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ludern  ich  dieses  Buch  der  Oeffeutlichkeit  übergebe,  halte  ich  es  für  zweckmässig, 
eiue  gedrängte  Uebersicht  von  der  allgemeinen  und  besondern  Aufgabe  so  wie  von  der 
dadurch  bedingten  Anlage  und  Ausführung  desselben  vorauszuschicken.  Das  Werk,  als 
dessen  erster  Theil  dieses  Buch  erscheint,  setzte  sich  zur  allgemeinen  Aufgabe,  den  Geist 
der  alten  Aegypter  in  seinen  hauptsächlichsten  Richtungen  abzuspiegeln.  Zwei  Wege  sind 
es  vornehmlich,  welche  uns  den  Zugang  zu  diesem  Gleiste  eröffnen:  die  Geschichte  und 
die  Religion  des  alten  Aegyptens.  Ueber  diese  beiden  Wege  und  über  die  bisherige  Be- 
arbeitung derselben  spricht  sich  die  Einleitung  meines  Buches  ausführlich  aus.  Es 
sind  beinahe  zehn  Jahre,  seitdem  ich  dieselbe  niederschrieb.  Nichts  desto  weniger  hat 
das  in  ihr  über  jene  Bearbeitung  Gesagte  für  die  jetzige  Zeit  ihre  Gültigkeit  behalten. 
Ein  Werk,  welches  sich  mit  der  Aegyptischen  Mythologie  besonders  beschäftigt,  mir  aber 
bei  der  Abfassung  der  Einleitung  nicht  gegenwärtig  war,  ist:  an  Analysis  of  the  Egyp- 
lian  Myl/wlogy:  to  tchich  is  subjomed  a Critical  Examinution  of  the remams  of  Egypliun 
Chronology  by  J.  C.  Prichard  Lond.  1819.  Allein  auch  dieses,  mir  bald  darauf  zuge- 
komineue  Buch  hat  den  unkritischen  Staudpuuct  nicht  aufgegeben,  Uber  welchen  ich  in  der 
Einleitung  zu  klagen  Ursache  hatte.  Ueber  die  allgemeine  Aufgabe  glaube  ich  also  getrost 
auf  meine  Einleitung  verweisen  zu  dürfen. 

Die  besondere,  von  mir  zunächst  zu  lösende  Aufgabe  bestand  in  der  Darstellung 
und  Beurtheiluug  dessen,  was  bisher  in  der  Entzifferung  der  altägyptischen  Schriften  ge- 
leistet wordeu  ist,  um  dadurch  eiue  sichere  Grundlage  für  den  von  dieser  Entzifferung 
dargeboteneu  Stoff  zu  gewinnen.  Die  Ansichten  Young’s  und  Champollion’s,  deren  Arbeiten 
uns  zunächst  die  tiefere  Erkenntniss  der  altägyptischen  Schrift-Arten  aufschliessen  (die  Dar- 
stellung und  Beurtheiluug  der  Lehre  Spohn’s,  Seyffarth’s  u.  a.  folgt  im  zweiten  Theile) 
nöthigteu  mich  mit  der  Untersuchung  der  Hieroglyphcu-Schrift  zu  beginnen.  Wie  nun,  so 
erhub  sich,  als  mein  Manuscript  bis  zum  Drucke  gediehen  war,  die  Frage , wie  sollen  die 
Hieroglyphen  dem  Auge  des  Lesers  mitgetheilt  werden?  Als  erstes  Darstellung*-! Mittel 
bot  sich  der  Steindruck  dar.  Allein  so  passend  auch  lithographische  Tafeln  in  historischer 
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und  archäologischer  Hinsicht  sein  mögen , so  unzureichend  erwicseu  sie  sich  mir  zu  der 
genauem  philologischen  Behandlung  der  Hieroglyphen -Schrift.  In  welche  Verlegenheit 
würde  nicht  der  Forscher  occidentalischer  Sprachen  gerathen,  wenn  er,  um  den  Laut-Inhalt 
einzelner  Buchstaben,  sowohl  an  und  für  sich  als  auch  in  Verbindung  mit  einander,  zu  er- 
mitteln, oder  um  die  Affixe  von  den  Wort-Stämmen  zu  sondern,  mit  einein  Worte,  uin  eine 
grammatikalische  Analyse  zu  geben,  wenn  er,  sage  ich,  nicht  einzelne  Buchstaben,  einzelne 
Formen  vorzeigen  könnte,  sondern  auf  ganze  Wörter  verweisen  müsste?  Oder,  wenn  er 
dergleichen  Zergliederungen  nur  durch  einzelne  wenige  Fälle  veranschaulichen,  für  die 
Masse  der  übrigen  aber  die  Einbildungskraft  des  Lesers  in  Anspruch  nehmen  sollte?  Diese 
Schwierigkeit  ist  noch  viel  bedeutender  bei  der  philologischen  Besprechung  der  Hierogly- 
phen-Schrift,  deren  Vocale  z.  B.  eine  gewisse  Proteus-Natur  an  sich  tragen,  vermöge 
welcher  sie  hier  dieses,  dort  jenes,  und  wiederum  hier  diess  für  sich  allein,  dort  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Zeichen  bedeuten,  welche  nicht  selten  gleich  den  Cousonanten  Ver- 
setzungen zulassen  und  selbst  unbeschadet  ihrer  Laut -Einheit  eine  graphische  Zertheilung 
gestatten.  Man  sehe  nur  in  meinem  Buche,  welch  zahlreicher  Auseinandersetzungen  und 
Zusammenstellungen  es  bedurfte,  um  die  eigentliche  Laut- Währung  von  IU-U-U 
ermitteln.  Die  Aufnahme  lithographischer  und  xyiographischer  Zeichnungen  in  den  Text 
hätte  der  Sache  nicht  abgeholfen,  da  diese  Aufnahme  aus  leicht  eiuzusehenden  typographi- 
schen Gründen  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Umfange  Statt  linden  konnte.  Den  ganzen 
Text  mit  den  Hieroglyphen  zugleich  nach  Art  von  Champollion’s  Aegyptischer  Grammatik 
durch  einen  lithographischen  Ueberdruck  zu  gewinnen,  kam  nicht  in  Vorschlag.  Wäre 
diess  aber  auch  geschehen,  so  würde  doch  jeden  Falls  ein  ganz  anderes  Buch,  als  wie 
hier  vorliegt,  haben  gegeben  werden  müssen.  Den  Ausweg  aus  dieser  Verlegenheit  zeigte 
mir  der  Buchdruckerei-  und  Schriftgiesserei-Besitzer  Herr  FbikDbich  Nies  in  Leipzig,  an 
welchen  mich  der  Verleger  meines  Buches,  Hr.  Jou.  Ajhbbos.  Babtii  gewiesen  hatte. 
Hr.  Nies  schlug  mir  vor,  die  Hieroglyphen -Schrift  in  die  Typographie  eiuzufiihren , um 
jeder  Figur,  so  oft  sie  im  Texte  für  sich  allein,  oder  in  Verbindung  mit  anderen  vorkomme, 
gleichwie  der  aller  anderen  beweglichen  Lettern  vollkommen  Herr  zu  sein.  Ich  hielt  so- 
fort diesen  Gedanken  fest,  und,  indem  ich  Herrn  Nies  die  technische  Ausführung  der  Sache 
iiberliess,  gab  ich  mir  Rechenschaft  von  der  wissenschaftlichen  Ausführbarkeit  und  An- 
wendbarkeit des  Unternehmens. 

Die  Zahl  sämmtlicher,  als  Schrift-Zeichen  verwendeter  Aegyptischer  Hieroglyphen  mag, 
wenn  man  sie  nach  ihrer  Verschiedenheit  im  Allgemeinen  zählt,  ungefähr  die  Zahl  1000 
betragen.  Allein  betrachtet  man  ihre  Verschiedenheit  im  Besondere,  so  gewahrt  man  bald, 
dass  viele  Hieroglyphen  eine  Grund-Gestalt  mit  einer  kleinern  oder  grossem  Anzahl  an- 
derer Hieroglyphen  gemein  haben  und  von  einander  nur  durch  den  Besitz  oder  Nicht- 
Besitz  gewisser,  an  und  für  sich  nicht  zu  der  Grund-Gestalt  gehörender  Zuthaten  abweichen. 
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& war  min  für  den  in  Stahl  ssu  schneidenden  Hieroglyphen-Stempel  die  am  Reichsten  mit 
solchen  Zutliateu  ausgestattete  Grand-Gestalt  zu  wählen  und  die  aus  der  Kupfer -Mater 
durch  den  Guss  hervorgegangene  Type  durch  die  Beschueidung  der  Zuthatcn  zu  einer 
Mehrheit  von  Typen  zu  bearbeiten.  Durch  die  Anwendung  dieser  Oeconomie  wird  die 
Menge  dar  Stempel  beträchtlich  verringert.  Leider  konnte  ich  das  Gesetz  dieser  Spar- 
samkeit nicht  immer  gelten  lassen,  weil  ich  theils  wegen  des  sofortigen  Angriffes  der  Sache 
nicht  Zeit  genug  hatte  zu  einer  ruhigen  Vergleichung  der  Ilieroglyphen-Masse,  theils  weil 
ich  die  Verbindung  mancher  Hieroglyphe  mit  dieser  oder  jener  Zuthat  erst  durch  ueu  er- 
scheinende Werke  wie  z.  ß.  durch  Cbampolliou's  Aegyptiscbe  Grammatik  kennen  lernte,  nach- 
dem bereits  die  einfache  Grund-Gestalt  der  Hieroglyphe  geschnitten  war.  Daher  ist  Herr 
Nies  zu  einem  reichern  Besitze  von  Stempeln  und  Matern  gelangt,  als  er  eigentlich  bedürfte. 
Nun  nehmen  aber  dieselben  Hieroglyphen  auf  den  Aegyptiscben  Monumenten  unbeschadet  ihrer 
Bedeutung  eine  doppelte  Richtung:  vou  der  Rechten  zur  Liuken  und  von  der  Unken  zur 
Rechten.  Es  scheint  demnach  für  zahlreiche  Hieroglyphen  ein  doppelter  Stempel -Schnitt  von 
Nöthen  zu  sein.  Allein  sobald  die  Hieroglyphen-Schrift  nicht  zu  einem  artistischen,  sondern 
zu  einem  philologischen  Werke  angewendet  werden  soll,  so  stellt  sich  mit  Ausnahme  einer  ver- 
hähnissinässig  geringen  Anzahl  Figuren  nur  das  Bedürfnis»  eines  einseitigen  Schnittes  heraus. 
Haben  doch  selbst  die  hauptsächlichsten  Werke  der  Hieroglyphik  in  ihren  Zeichnungen  die 
Figuren  gewöhnlich  bloss  nach  eiuer  Seite  blicken  lassen.  Da  diese  Richtung  von  der 
Rechten  zur  Linken  geht  (vgl.  Herodot.  II,  36.),  so  hielt  ich  es  für  angemessen,  die  für 
den  Urtheils- Spruch  bestimmten  Acten  auch  iu  dieser  Hinsicht  dem  Leser  möglichst  treu 
vorzulegen.  Ohne  alle  Gefahr  für  die  Einsicht  in  die  Hieroglyphen-Schrift  konnte  also 
der  Doppel -Schnitt  der  Stempel  im  Ganzen  einer  spätem  Zeit  Vorbehalten  werden.  In 
der  That  ist  Hr.  Nies  auch  allmählich  iu  einen  ziemlich  reichen  Besitz  doppelt  geschnittener 
Stempel  gekommen.  — Was  die  Zeichnung  der  Figuren  anbelangt,  so  war  mir  hierin 
keine  volle  Freiheit  gegeben.  Mein  Buch  bezweckte  die  Beurtheilung  des  bisher  auf  dem 
Felde  der  Hieroglyphik  Geleisteten.  Ich  durfte  mich  daher  nicht  wesentlich  von  den  For- 
men entfernen,  welche  Youug,  Salt,  Chainpollion,  Rosellini  u.  a.  in  ihren  verschiedenen, 
von  mir  zu  beurtheileudeu  Werken  ihnen  gegeben  hatten,  ohne  mich  dem  Vorwurf  auszu- 
setaen,  dass  die  von  mir  veränderten  Prämissen  meinem  Schlüsse  die  nöthige  Bündigkeit 
entzögen.  Bei  den  am  Häufigsten  vorkommendeu  Hieroglyphen  schien  ein  wesentliches 
Verfehlen  der  Zeichnung  nicht  wohl  möglich  zu  sein,  da  die  ganz  unabhängig  von  einander 
gegebene  Darstellung  Seitens  der  mit  der  Hieroglyphen-Schrift  wohl  vertrauten  Männer  in 
den  Grundzügen  der  Figuren  mit  einander  übereinstimmte.  Trotz  dieser 
lies»  »ich  aber  in  den  vornehmste«),  von  den  Engländern,  Franzosen,  I 
ich  auch  den  Dänen  Zoega  rechne)  und  Deutschen  verfertigten  Zeichnung' 
von  demselben  Aegyptiscben  Dcnkmalile  entnommenen  ) hieroglvplusehenScolpture 
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voll  einander  abweichender  Charakter  nicht  verkennen.  Welchem  Charakter  sollte  ich  non  für 
den  Schnitt  der  Stempel  den  Vorzug  geben?  Da  ich  selbst  nicht  in  Aegypten  gewesen  und 
(obschon  diess  unzureichend  ist)  die  hauptsächlichsten  Aegyptischen  Museen  Europa’s  zu 
sehen  noch  keine  Gelegenheit  hatte,  so  glaubte  ich  mich  im  Allgemeinen  für  die  Descrtption 
de  l'Egyple  entscheiden  zu  müssen.  Die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  ausgefülirteren  Zeich- 
nungen in  diesem  Werke  behandelt  worden  sind,  ist  allgemein  anerkannt.  Zugleich  war 
mir  die  Unbefangenheit  der  Zeichner  von  grossem  Werthe,  die  bei  der  Aufnahme  der  Hie- 
roglyphen nur  die  Form,  nicht  aber  deren  Bedeutung  im  Auge  hatten,  also  nicht  in  Gefahr 
kamen,  das  zu  sehen,  was  sie  des  hermeneutischen  Zusammenhanges  wegen  zu  sehen 
wünschten.  Ich  verglich  nun  die  einzelnen  Zeichnungen  einer  und  derselben  Hieroglyphe 
in  den  zahlreichen  Kupfertafeln  und  verfolgte  die  Gestalt  derselben  von  den  jüngsten  bis 
zu  den  ältesteu  Monumenten,  um  mich  des  zur  Type  geeigneten  mittlern  Charakters  der- 
. selben  zu  versichern,  bei  welcher  Ausscheidung  mir  die  Dcxcripiion  selbst  durch  ihr 
Tableau  melhodigue  des  Hieroglyphe.?  zu  Hülfe  kam.  Der  Herr  Buchhändler  Barth  hatte 
hierbei  die  Güte,  mir  aus  seiner  Privat  - Bibliothek  die  Kupferwerke  der  Descriplkm  de 
VEgypte  Jahre  lang  zur  ungestörten  Benutzung  zu  überlassen.  Zu  gleicher  Zeit  zog  ich 
aber  auch  die  Zeichnungen  Rosellini’s  zu  Ruthe  und  bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche 
das  vou  diesem  Gelehrten  aufgehäufte  Material  für  meine  Untersuchungen  hatte,  hielt  ich 
mich  für  verpflichtet,  bei  bedeutenderen  Abweichungen  in  der  Zeichnung  einer  Figur  ent- 
weder die  der  Descriptiou  und  Rosellini’s  zugleich  aufzunehmeu  oder  auch  der  letztem  den 
Vorzvtg  allein  zu  gebeu.  Dasselbe  gesciiah,  sobald  es  mir  zukam,  mit  den  Monuments  de 
l'Egyple  et  de  la  Nubie  dapres  les  des. sin?  execules  sur  les  lieux  sous  In  direct ion  de 
Mr.  Cuampou.iox~lk-Jru.sm  et  les  descriplions  autographes  tjuil  en  a redigees,  publ.  sou* 
les  auspices  de  M.  GtuzOr  el  de  31.  Tut  uns  min.  de  Cinslr.  publ.  et  de  f Int.  pur  une 
commission  speciale  Tome  I.  Paris.  DMCCCKX.K V.,  so  wie  mit  der  Gramtnaire  Egyp- 
tienne  ou  principe»  generaux  de  Vecriture  sacree  egyplienne  applk/uee  ä la  representatkm 
de  la  laugue.  parier,  pur  Cn.iM PULLI ox-le-J KUNR  publiee  sur  le  manuscrit  autographe  par 
Vordre  de  31.  Guizot  min.  de  l'instr.  publ.  Paris.  MDCCCXXXVl.  Dass  nichts  desto 
weniger  bei  einem  so  ausgedehnten  und  von  mir  allererst  uud  allein  zu  besorgenden  Ge- 
schälte Missgriffe  iiu  Einzelnen  unvermeidlich  waren,  konnte  ich  mir  nicht  verbergen. 
Dergleichen  Missgriffe  iiu  Einzelnen  licssen  aber  die  Richtigkeit  des  Werkes  im  Ganzen 
nicht  gefährden , da  eine  Figur  für  sich  allein  späterhin  berichtigt  odrf  auch  durch  eine 
andere  ersetzt  werden  konnte,  was  bei  einer  Anzahl  Hieroglyphen  in  der  That  auch  ge- 
schehen ist.  Berichtigungen  dieser  Art  haben  sich  wohl  alle  diejenigeu,  welche  sich  eine 
Reihe  von  Jahren  mit  diesen  Studieu  beschäftigten,  gefallen  lassen  müssen.  Man  vergleiche 
in  dieser  Hinsicht  nur  die  Zeichnungen  iu  ChampoUiou's  früheren  Werken  mit  deuen  der 
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Grammaire  Egyptieune.  Ab  Bericht -Erstatt  er  über  ihn  hatte  ich  ihm  aber  hierbei  Schritt 
vor  Schritt  zu  folgen.  — Bei  der  technischen  Ausfüllung  lag  mir  uur  die  Ueberwachuug 
des  Schnittes  ob.  Es  war  nicht  leicht,  die  Künstler  an  das  möglichst  strenge  Anschmie- 
gen au  die  Zeichnung  zu  gewöhnen,  weil  sie  immer  versucht  waren,  die  uncorrecte  Dar- 
stellung anatomischer  Verhältnisse,  deren  sich  die  Aegypter  bekanntlich  selbst  schuldig 
machten,  eigenmächtig  zu  verbessern  und  überhaupt  bei  der  Auffassung  der  Figuren  ihre 
eigne  Phantasie  mit  in’s  Spiel  zu  bringen.  Wiewohl  ich  mir  in  der  Billigung  eüies  an- 
gefertigten Stempels  die  grösste  Strenge  zum  Gesetze  machte,  so  konnte  ich  dieses  Gesetz 
doch  nicht  immer  walten  lassen.  Schnitt  und  Guss  erfolgten  nämlich  während  des  Satzes 
und  Druckes.  Durch  zu  oftes  Zurückweben  eines  verfehlten  Stempels  ward  natürlich  der 
ohnehin  im  Anfänge  äusserst  langsam  vorschreiteudc  Salz  nur  noch  mehr  aufgehalten,  und 
ich  musste  bisweilen,  um  nicht  dem  Fortgange  des  Ganzen  ernste  Gefahren  zu  bereiten, 
im  Elinzeinen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  fünf  gerade  sein  lassen.  Dass  der  braven  Officin 
das  Blut  manchmal  unruhig  zu  werden  begann,  durfte  ich  ihr  lucht  übel  nehmen,  denn 
es  zeigten  sich  im  Verlaufe  eines  so  umfassenden  Unternehmens  Schwierigkeiten,  au 
welche  Anfangs  Niemand  gedacht  hatte.  An  dem  Misslingen  dieser  und  jener  Figur  war 
aber  nicht  immer  der  Stempel -Schneider  Schuld.  Hier  und  da  mag  der  durch  die  Mater 
bedingte  Guss  nicht  stets  nach  Wunsche  erfolgt  sein.  War  aber  auch  Stempel,  Mater  und 
Guss  gelungen,  so  hielt  mit  ihnen  der  Druck  nicht  fortwährend  gleichen  Schritt.  Eine 
und  dieselbe  Hieroglyphe  zeigte  sich  unter  der  Hand  verschiedener  Drucker  (vermöge  der 
Behandlung  der  Farbe  und  des  Unterlegen*)  beträchtlich  verschieden.  Endlich  war  es 
aber  nicht  bloss  die  Geschicklichkeit  des  Druckers,  welche  die  Hieroglyphen,  um  mit  dem 
Drucker  zu  reden,  besser  kommen  liess,  sondern  auch  der  längere  Gebrauch  derselben. 
Durch  den  letztem  nämlich  wurden  die  Figuren  abgeschliffen  und  erschienen  später  ungleich 
schärfer  als  w*ie  zu  Anfänge,  wo  namentlich  manche  derselben  sich  gleichsam  in  der  Mau- 
ser zu  befinden  scheint.  Daher  ist  es  unstreitig  auch  mit  gekommen,  dass  der  letzte  Hie- 
roglyphen-Druck  in  meinem  Buche  (Anhang  I.),  wo  die  Hieroglypheu-Schrift  am  Stärksten 
angewendet  worden  ist,  unseren  Anforderungen  am  Meisten  entsprochen  hat.  Der  Beur- 
theiler  hat  in  dem  Drucke  dieser  sieben  Bogen  die  beste  Gelegenheit  zu  prüfen,  wie  weit 
es  der  Nies' sehen  Officio  gelungen  ist,  den  Wiederabdruck  von  Champollion’s  grössteu 
Werke  auszuführen.  Diejenigen  seltener  vorkommenden  Hieroglyphen,  gegen  deren  richtige 
Zeichnung  ein  gegründeter  Zweifel  obwaltete,  durften  nicht  als  Stahl-Stempel  geschnitten 
werden.  Ihre  Darstellung  wurde  entweder  durch  die  Zurichtung  einer  ähnlichen  hierogly- 
phischen  Type,  oder  wo  diess  nicht  anging,  durch  einen  eigens  für  sie  angefertigten  Blei- 
Stempel  bewirkt.  Auf  dieselbe  Weise  war  bei  dem  Ausdrucke  der  von  den  Originalen 
selbst  dargeboteneu  Verstümmelungen  zu  verfallen. 
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Die  Ausführbarkeit  des  Unternehmens' ) entscheidet  zugleich  über  dessen  Anwend- 
barkeit. Sobald  die  Hieroglyphen  irgend  eines  Textes  in  einem  lesbaren  Zustande  sind, 
so  können  dieselben  auch  unbedenklich  durch  die  hieroglyphischen  Typen  wiedergegeben 
werden.  Einzelne  besondere  Eigenthiimlichkeiten  eines  solchen  Textes  werden  ohne  be- 
deutenden Aufwand  von  Mühe  und  Kosten  von  der  im  Besitze  der  hieroglyphischen  Typen 
befindlichen  üfficin  überwältigt  werden.  Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  der  allgemeinen 
Eigentümlichkeit  eines  hieroglyphischen  Textes.  Es  sind  nämlich  diese  Texte  leicht 
begreiflich  gleich  den  inschrifdichen  und  handschriftlichen  Texten  anderer  Sprachen  nicht 
von  einer  und  derselben  graphischen  Vollkommenheit.  Der  Grad  dieser  Vollkommenheit 
kaun  natürlich  durch  die  fest  stehende  Type  nicht  veranschaulicht  werden.  Allein  hat  man 
nicht  ganz  besondere  Ursache,  diese  graphische  Individualität  des  gesummten  Textes  als 
Fac-Simile  wiederzugeben,  was  gewiss  selten  der  Fall  sein  wird,  so  geschieht  der  Sache 


1)  Es  wird  dem  Leser  nicht  unlieb  sein  zu  erfahren,  auf  welch  eigentümlich  technische  Weise 
Cbatnpoilion’s  Aegyptiscbc  Grammatik  zu  Stande  gekommen  ist.  Hr.  Cha.mpollion-Figbac  (heilt  uns  hierüber 
in  der  Vorrede  zu  derselben  p.  IV.  V.  Folgendes  mits 

Tour  les  textes  en  caractercs  mobiles,  franejais,  latins,  greca,  coptes,  etc.  ont  etc  composen  selon  les 
procedcs  ordlnaires  de  l’imprimcric,  et  d’apres  uno  copie  du  manuscrit  original,  sur  laqucllo  on  ne  portait 
que  ccs  textes,  les  exemples  en  ecritures  egyptienncs  y etant  laisses  en  blano,  dans  des  espaces  reserves  et 
egaux  aux  dimensions  de  ccs  exemples  mi-mes.  Aprcs  ls  correction  de  ccs  textes,  une  epreuve  tirde  hous 
)a  presse  de  l’imprimeur,  et  en  encre  iitbograpbiqüc,  etait  immediatement  transportee  sur  la  pierre;  les 
exemples  pris  sur  lc  manuscrit  et  deealques  sur  cctte  pierre,  en  rcmplissaient  tous  les  bisnes,  et  1c  tirage  sui- 
vait  la  revision  d'one  nouvelle  epreuve. 

Le  public  a donc  sous  ics  ycux  le  premicr  fruit,  en  France  du  moins,  de  cette  nouvelle  et  feconde 
aliiance  de  la  typogrnphle  ct  de  la  lithographie.  De  plus,  les  feuilics  de  cet  ouvrago  oü  les  mots  dgyptiens 
sont  composcs  k la  fois  de  eignes  en  noir  ct  de  eignes  en  rouge , prouvent  jusques  ä quelle  exactltude  peut 
atteindre  un  double  tirage  fait  d’apres  ics  nouveau*  procedcs;  ct  il  est  presque  inutile  d’averlir  quo  ectto 
iuvention  est  un  Service  de  plus  rendu  par  MM.  Finnin  Didot  freres  k un  art  qui  leur  est  deja  redevable 
de  tant  d'iogenieux  pcrfcetlonncmcnts. 

Sans  ie  sccours  de  celui-ci,  l’impression  de  la  Grammaire  Eqyptietmc  derenait  presque  impossible. 
On  aurait  pu  entreprendre  de  graver  lea  caractercs  cjiypticos;  l’impertance  et  le  suroes  des  etudes  auxqaeiles 
ces  caractercs,  introduits  dans  l'imprimeric,  seraient  d’an  Service  si  cfficnce  et  si  desirc,  ameneront  indubi- 
tablcment  k l’aceompliascmcnt  d’unc  pareille  cntrcprisc;  mais  eile  exigeait  plua  de  temps  qu’on  no  pouvait 
d’abord  lui  en  accorder.  Les  types  doivent  eire  de  la  plus  grande  puretc,  et  le  nombre  de  ces  types,  pour 
les  signes  hieroglyphiques  Keulcmcnt,  pouvait  s’ölevcr  k 1400.  11  est  vrsi  que  le  nombre  total  des  slgnes 

connus  de  cette  leriture  ne  depasse  pas  800;  mais  la  moitic  au  moins  s'emploio  sur  deux  dimensions,  et  un 
quart  sur  trois;  ainsi  l’cxigc  l’arnangcmcnt  syinctrique  et  grammatlcal  des  signes  dans  ics  textes  en  co- 
lonnca  regullcres,  tantöt  verticaies,  tantöt  horizontales.  Avec  les  caraetcres  hieroglyphiques,  il  fhllait  graver 
aossi  les  caractercs  hicratiquca  frequemment  empioyes  dnns  ics  exemples;  ct  si  l’on  s'cst,  parfuis,  rccrie 
contrc  l’inevitable  retard  qu’ont  occasionne,  dans  la  publicatinn  de  cette  Gramnaire,  des  essais  qu’on  a mul- 
tiplies  dans  Io  but  de  perfeetionner  un  procede  si  neccssaire  k i’execution  de  i'ouvrage,  comment  espercr 
d’obtcnir  plus  de  patiencc  pour  ie  retard  bien  autreraent  prolonge  par  la  gravure  de  plus  de  8000  types? 
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durch  die  Umlegung  in  den  mittler«  Charakter  der  hieroglyphischen  Typen  eben  so  wenig 
Eintrag,  als  wen»  man  z.  B.  den  Text  Griechischer  Inschriften  oder  Handschriften  durch 
die  von  den  letzteren  ohne  allen  Vergleich  weiter  abgewichenen  Griechischen  Typen  un- 
serer Officinen  ausdrückt.  Hierbei  kann  die  specifiscbe  Eigenthiimlichkeit  des  |Fexle8|li*it  lH 
durch  die  Beigabe  von  Schrift -Proben  bemerklich  gemacht  werden,  wie  ja  dies«  bes  der 
Herausgabe  der  codd.  MS.  längst  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  Dasselbe  ist  der 
•Fall  bei  den  sogenannten  Linear -Hieroglyphen.  Sind  dieselben  nur  vollkommen  leserlich, 
so  lassen  sich  dieselben  ohne  Weiteres  in  die  reiuen  Hieroglyphen  umsetzen.  Auf  umge- 
kehrte Weise  hat  ChampolHon’s  Aegyptische  Grammatik  im  Allgemeinen  die  reiuen  Hiero- 
glyphen unbeschadet  des  hieroglyphischen  Verständnisses  mit  den  Liuear-Hieroglypheu  ver- 
tauscht. Hat  man  indess  gegründete  Ursache,  die  Individualität  eines  ganzen  bieroglyphi- 
schen  Textes  zu  beachten  wie  z.  B.  bei  der,  nicht  bloss  einige  Stellen  umfassenden  Unle- 
serlichkeit  desselben,  so  wird  man  einen  solchen  Text  als  Fae-Simile  durch  die  Lithogra- 
phie wiederzugebeu  haben,  um  der  Hermeneutik  und  Kritik  die  nöthige  Unterlage  zu  seiner 
Wiederherstellung  zu  geben.  Sobald  aber  diese  Wiederherstellung  mit  Sicherheit  erfolgt 
ist,  so  wird  die  Weiter  Verbreitung  des  Textes  durch  die  hieroglyphischen  Typen  eben  so 
f&glich  geschehen  wie  z.  B.  der  Abdruck  der  mit  Sicherheit  ermittelten  Griechischen  Pa- 
pyrus-Schrift vermittelst  der  gewöhnlichen  Griechischen  Typen.  — ■ Die  Anwendbarkeit  der 
hieroglyphiacheu  Typen  ist  endlich  für  die  Wissenschaft  von  bedeutendem  Nutzen.  Ohne 
Zweifel  hat  die  Schwierigkeit,  hieroglyphische  Texte  ohne  grossen  Kosten-Aufwand  dar- 
zusteiien,  hauptsächlich  mit  dem  glücklichem  Fortschritte  der  Hieroglyphik  iin  Wege  ge- 
standen. Es  vermochten  immer  nur  eilüge  wenige  Männer  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen in  diesem  Fache  zu  arbeiten.  Noch  weniger  konnte  die  in  periodischen  Blättern 
gehaudhabte  Kritik  sich  mit  einer  gründlichen,  tief  eiudringenden  Beurtheilung  dieser  Ar- 
beiten befassen,  daher  es  denn  auch  bis  auf  diesen  Augenblick  noch  an  einer  solchen  ge- 
bricht, trotz  dem,  dass  die  »och  in  den  erstereu  Stadien  der  Entwickelung  begriffene 
Hieroglyphik  ihrer  auf  das  Dringendste  bedarf.  Diesem  fühlbaren  Mangel  ist  nunmehr 
hinsichtlich  der  typographischen  Schwierigkeit  durch  den  Schnitt  der  Hieroglyphen  ab- 
geholfen worden1). 


1)  Mit  meiner  Angabe  aber  die  durch  mich  bewirkte  Einführung  der  Hieroglyphcn-Schrift  in  die 
typographische  Offiein  des  Hr,  Famnucn  Nim  In  Leipzig  int  unvereinbar  der  Bericht  in  der  GctchicMr  der 
Buchdrucker  kunst  von  Dr.  Fai.kzxst tust  Leipzig.  1840.,  worin  es  p.  187.  also  heisst: 

„Friedrich  Nies,  ausser  einer  ansehnlichen  Buchdruckerei,  eine  mit  grosser  Umsicht  und  ThStigkeit 
erschlossene  Schriftgiesscrci  und  Stereotypie,  in  welcher,  ausser  nlton  currenten  Schriften,  die  meisten 
orientalischen  und  nach  Angabe  des  Professors  Skyfpabtu  selbst  auch  die  ilieroglyphencharaktere  auf 
die  gelungenste  Weise  heimisch  geworden  sind“. 
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iS«  must«  befremden,  da««  ich  der  Dmcription  de  l'Egypte,  während  ich  sie  für  die 
Zeichnung  einzelner  Hieroglyphen  im  Allgemeinen  zum  Führer  wählte,  oft  hinsichtlich  der 
Zeichnung  hieroglyphischer  Texte  und  ganz  besonders  hinsichtlich  der  Zeichnung  der  hie- 
rcgh  fflHfeeu  Inschrift  von  Rosette  sehr  wenig  Vertrauen  bewiesen  habe.  Der  Grund  da- 
von ist  folgender.  So  scharf  und  treu  das  Gepräge  einer  deutlich  wahrnehmbaren  Figur 
Ton  den  Zeichnern  dieses  Werkes  wiedergegeben  worden  ist,  so  wenig  zuverlässig  ge- 
schah dies«  doch  bei  den  auf  den  Monumenten  undeutlich  gewordenen  hieroglyphischeu 
Figuren.  Hier  besassen  die  Zeichner  gewöhnlich  Dicht  den  paläographischen  Taci,  wel- 
cher eben  uur  das  aiifztiitebmen  gebietet,  was  das  Auge  wirklich  zu  erfassen  vermag,  son- 
dern das  Streben  der  nachhelfendeu  Verbesserung,  welche  das  Verdunkelte  möglichst  auf- 
zuhellen  trachtete.  Da  nun  die  Zeichner  von  dem  Inhalte  der  Hieroglyphen  nichts  ver- 
standen, so  iiessen  sie  Bich  lediglich  von  ihrer  Einbildungskraft  leiten  und  schoben  häutigst 
eine  Figur  unter,  welche  wohl  im  Betreff  des  räumlichen  Umfauges  und  des  ganzen  Zu- 
standes der  Hieroglyphen- Trümmer  dort  gestanden  haben  konnte,  aber  vermöge  des  ander- 
weit ermittelten  und  sicher  gestellten  hieroglyphischeu  Zusammenhanges  schlechterdings 
nicht  dort  gestanden  luit.  Ich  habe  von  diesem  Feblgreifen  der  Timer,  de  l’Ey.  in  meinem 
Buche  zahlreiche  Beweise  gegeben.  Ganz  besonders  misstrauisch  aber  war  ich  gegen  die 
Darstellung  des  hieroglyphischeu  Textes  der  Inschrift  von  Rosette  ( VoL  de s Pt.  V.  pl.  52., 
nicht  59.,  wie  irrtbümlich  bei  mir  p.  183.  Aum.  3.  steht)  s.  vornehmlich  p.  183.  206.  271. 
285.  Von  diesem  Texte  lagen  mir  beim  Beginne  meines  Buches  ausser  der  Französischen 
Darstellung  nnd  deu  zerstreuten  Angaben  Young’s  zwei  Zeichnungen  vor:  die  nach  der 
Zeiehuung  der  Societ.  A nli([uariurtun  Lundin.  zu  München  181 7 herausgegebeue  Lithographie 


On  itcr  Aussprurh  in  eigner  Sache  ungfiltig  ist,  so  muss  ich  mich  hierbei  auf  folgendes  Zeugnis*  des  Kr. 

FtusnaicH  Ntss  in  Leipzig  selbst  berufen: 

Et  wird  hierdurch  der  Wahrheit  gemäss  bescheinigt , dass  der  Unterzeichnete  einige  Jahre 
ror  dem  Beginne  des  ScBWAHizt? sehen  Werkes  Herrn  Professor  Skyppartb  in  Leipzig  zu 
der  Einführung  der  Ilieroglyphenschrift  in  die  Typographie  aafforderte . jedoch  von  ihm  wegen 
angeblicher  Unttuudichkeit  der  Sache  eine  abschlägUche  Antwort  erhielt  j dass  ferner  der  Un~ 
lerzeichnete  kurz  ror  dem  Iteginne  des  genannten  Werkes  Herrn  Professor  StnerrAnra,  wie- 
wohl vergebens , einlud,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Dr.  Scuwartzr  jene  Einführung 
zu  besorgen  und  dass  endlich  fast  sämmt liehe,  in  dem  Werke  des  Herrn  Dr.  Seine  ahtzk  ent- 
haltenen  Hieroglyphen  nach  dessen  alleiniger  Angabe  und  Leitung  angefertigt  und  vier  Jahre 
lang  als  Typen  in  meiner  O/ficin  gebraucht  worden  sind , bevor  es  Herr  Prof.  Sbyfvahtii 
unternahm,  zu  dem  von  ihm  zur  Eeier  des  Jubiläums  der  Buchdruckerkunsl  herausgegebenen 
Werke:  Alphabet»  genuiua  Aegyptiorum  numeris  ipsoniio  hieroglyphici»,  hie- 
ratieis  demoticisque  conservata  nec  non  Asianoruui  literis  Peraarura,  Medo- 
rum  Assyriorumque  cuneoformibus,  /.endicis.  pehlvicis  et  sanscriticis  sub- 
jecta,  etc.  Lips.  184-0.  8 ii m t i b ii s J.  A.  Barth  — nach  seiner  Angabe  Hieroglyphen 
in  meiner  O/ficin  schneiden  zu  lassen.  — ' j/'j 
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aud  die  von  Spohv  und  Seytfarth  verfertigte  Lithographie,  enthaiien  in  Tab.  XL 
no.  1.  von  SpoHtf  de  lingua  et  literis  veterum  Aegyptiorum  cum  pennultis  tubb.  lilhogra- 
phicis  literas  Aegyptiorum  tum  vulgär i tum  sacerdotali  ratione  scriptae  ea •plicantibus 
atque  älter prelalionem  Ros  et  tarnte  aliarvmque  uiscripUunum  et  aliquot  volumämm  pttpgrac. 
in  sepulcris  repertorum  exhihentibus.  Accedunt  Grammatica  atgue.  Glossarium  Aegyptia- 
cum.  Edidit  et  absolvit  ti.  Seyffarth  in  ac.  Lips.  Prof.  Pars  II.  Prodromus  cum 
XII  tabb.  lithogr.  Lips.  1831.  Ueber  die  Zeichnung  der  hieroglyphiscbeu  Inschrift  von 
Rosette  erfahren  wir  ibidem  p.  5.  nur:  Inscriptio  Rosettana  hieroglgphica  ad  exetnplutn 
Honachicum  excusa  cum  notis  Spohnü  manuscriptis.  Ausführlicher  aber  sprach  sich  Hr. 
Prof.  Skyffarth  in  der  Praefat.  p.  VI.  VII.  über  die  dem  Buche  beigegebenen  Lithogra- 
phien also  aus:  Hohes  — iam  tecum,  lector  benevole,  bibliotheculam  quandam  Aegyptiacam 
summa  cura  descriptam  summaque  fide  dignatn.  Quumptum  exempla  Aegypliaca  pluruna 
iam  prodienmt  nostra  aetate,  ntälum  tarnen  vidi  bene  et  accurate  descriptum.  Quo  ex 
genere  ne  excipi  quidem  polest,  pro  dolor,  ul  autograplia  conuincimt,  opus  elegantissänum 
et  pretiosissbnum  a societate  literariu  Ixmdäiensi  editum , cui  tilulus  est  Ilieroglyphics. 
Quictmque  non  suis  oculis  titulos  Aegypliacos  Herum  ilerunufue  lustrauerit  nec  siui  manu 
centies  easdem  literas  exprimendi  periculum  feceril,  eum  äiscriptiones  Aegyptiorum  millas 
recte  describere  posse  opinor.  Tabulae  huius  vohiminis  lithograph.  sub  oculis  Ü/tvImii 
meisque  orlae  sunt,  qua  in  re  sic  versati  sutnus  (es  folgt  die  Beschreibung).  Praeter  ea 
hohes  älter  has  tabulas  tres  Mas  celeberrimas  inscriptiones  bilhigues,  quibus  explicutio  li- 
terarum  Aegypt.  tanquam  fundamento  nititur , scUicet  inscriptionem  Roseltanatn , cuäts 
exempla  iam  decem  ante  annos  rarissima  nunc  plane  desuleraniur , atque  synyraphum 
Greyanum  Parisäuun  cum  antigrapho  Berolinensi.  I)a  Hr.  Prof.  Seyffarth,  ein  sachver- 
ständiger Gelehrter,  den  Stein  von  Rosette  in  London  selbst  verglichen  batte,  da  er  die 
Ilieroglyphics  der  Uugenauigkeit  beschuldigte,  so  liess  sich  mit  allem  Rechte  erwarten, 
das»  die  von  ihm  nach  der  Heimkehr  von  seiner  wissenschaftlichen  Reise  herausgegebene 
Zeichnung  der  Inschrift  von  Rosette  wirklich  eine  höchst  glaubwürdige  („summa  fide 
digiut‘ ) sei.  In  dieser  Meinung  ward  ich  auch  dadurch  bestärkt,  dass  die  dem  Werke: 
an  Examination  of  the  ancient  Orthography  of  the  Jews  and  of  tlie  original  state  of  the 
text  of  the  Hebrew  Bible.  Part  the  first , containing  an  Intpiiry  into  the  origin  of  alphabetic 
writäig;  unth  whick  ts  incorporated  an  Essay  on  the  Egypluin  Hieroglyphe  by  C.  W. 
Wajul  Prof,  of  Hebr.  äi  the  Vnmers.  of  Dublin.  Lorul.  1835. , angefügten  zwei  letzten 
Zeilen  der  hierogtyphischeu  Inschrift  von  Rosette,  entnommen,  wie  der  Hr.  Verfasser  p. 

Von  den  noch  Anordnung  de* *  ilr.  Prof.  Kkyfkartii  in  der  Xies’schen  OlTicin  geschnittenen  Uieroglyphcn  *ind, 

*o  viel  ich  habe  ermitteln  können,  in  meinem  Buche  nur  folgende  drei  gebraucht  worden. 

Ueber  die  Zahl  und  Anwendungs-Weise  der  Hieroglyphen  in  unseren  beiderseitigen  Büchern  kann  der  ge- 
neigte Unser,  we»n  es  Ibm  beliebt,  sieb  »ehr  leicht  ein  Urtheii  verschaffen. 
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250.  sagt,  von  den  plales  which  teere  engraned  at  the  expense  of  the  Antiquarum  Society 
of  London  in  1803,  zu  Gunsten  der  Spohn-Seyffarthischeu  Zeichnung  gegen  die.  der 
Descr.  de  C Eg.  sprechen.  Allein  von  dieser  guten  Meinung  über  die  Spohu-Seyffarthische 
Zeichnung  bin  ich  ausserordentlich  enttäuscht  worden.  Hr.  Prof.  Seyffahth  besitzt  nämlich 
einen  vortrefflichen  Abguss  des  Rosetter-Stein’ s.  Durch  die  Vermittelung  des  Hr.  Buchhändler 
Bahth  halte  Hr.  Skyffarth  die  Güte,  mir  die  Ansicht  und  genaue  Vergleichung  nicht  bloss 
dieses  Abgusses,  sondern  auch  der  Zcichuuug  der  in  seinem  Besitze  befindlichen,  mir  bis 
dahin  unzugänglichen  Uieroglyphics  zu  gestatten.  Dass  Hr.  Seyffarth  bereitwillig  mir 
vergönnte,  beinahe  eiue  Woche  lang,  ganze  Nachmittage,  öfters  allein  in  seinem  Sludir- 
Zimtner  zu  arbeiten,  dass  er  mir  diess  vergönnte,  nachdem  ich  ihm  unumwunden  eröffnet 
hatte,  dass  ich  mit  seiner  Ansicht  über  die  Entzifferung  der  altägyptischen  Schriftzeichen 
durchaus  nicht  übereinstimme,  diess  ist  ein  Benehmen , welches  diesen  Gelehrten  als  Mensch 
auf  das  Schönste  charakterisirt  uud  mir  die  traurige  Pflicht,  die  Waffen  der  Kritik  gegen 
ihn  führen  zu  müssen,  doppelt  widerwärtig  macht.  Bei  der  Vergleichung  der  verschiede- 
nen Zeichnungen  mit  dem  Abgusse  verfuhr  ich  folgender  Maassen.  Ich  schrieb  zuvörderst 
je  Zeile  für  Zeile  die  Darstellung  der  Uieroglyphics  und  der  Descr.  de  VEg.  unter  ein- 
ander und  liess  unter  ihnen  jedes  Mal  den  Raum  einer  hieroglyphischen  Zeile  offen.  Neben 
meine  Zeichnung  legte  ich  die  des  Grafen  Rübiano,  copiee  avec  le  plus  grund  soin  sur 
la  pl.  52 , etc.  du  loine  V du  gratul  oucrage  d'Egypte,  et  nerifite  sur  des  copies  venues 
de  Jjondres  (enthalten  no.  1.  in  dem  Kupfer-Atlas  zu  den  tätudes  sur  l'ecrilure,  les  hie- 
roglyphes  et  la  langue  de  lEgypte  et  sur  l' inscription  de  Rosette  suivies  dun  essai  sur 
la  langue  Punigue  pur  M.  l'ubbe  comle  de  Rooiako,  oucrage  enrichi  de  tableaujr  et  de 
planches  coloriees.  Paris.  1834.).  Nachdem  ich  so  die  beiderseitige  Ausdrucksweise  in 
meiner  Hand  hatte,  verglich  ich  sorgialligst  mit  bewaffnetem  Auge  Zeile  für  Zeile  den  Ab- 
guss und  trug  nun  in  den  leer  gelassenen  Raum  die  auf  ilun  zum  Vorschein  kommenden 
Eigentümlichkeiten  ein.  Durch  die  Abweichungs-Punete  der  Englischen  und  Französischen 
Zeichnungen  unter  einander  wurde  ich  natürlich  zu  einer  verdoppelten  Aufmerksamkeit  auf 
den  Inhalt  des  Abgusses  angeregt.  Der  vollständige  Vergleich  des  Abgusses  zeigte  mir 
nun,  dass  die  schöne  Französische  Zeichnung  (dessine  pur  M.  Jomaru  dapres  une  ein~ 
preinle  en  plulre  prise  pur  lui  sur  le  monument  et  dapres  le  soufre  rapporte  d'Egypte 
pur  M.  Raffesf.av - I)kule ) im  Ganzen  der  Wahrheit  am  Nächsten  komme,  so  dass 
ich  derselben  wegen  des  in  meinem  Buche  ausgesprochenen  Misstrauens  eine  förmliche 
Abbitte  und  Ehrcn-Erkläruug  schuldig  bin.  Dagegen  erschien  die  Spohn-Seyffartbische 
Zeichnung  voller  Fehler,  und  Ilr.  Skyffarth  selbst,  dem  ich  mit  Erstaunen  das  Ergebnis» 
meiner  Vergleichung  mittheilte,  erklärte  mir,  dieselbe  sei  allerdings  unbrauchbar.  Unter 
diesen  Umständen  hätte  aber  Hr.  Skyffarth  jene  Zeichnung  schlechterdings  nicht  in  die 
bibliolheculuin  summa  fule  dignam  aufnehmen,  oder  doch  jeden  Falls,  was  ich  hiermit  auf 
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das  Nachdrücklichste  thun  muss,  vdr  dem  Gebrauche  ^dieser  so  unzuverlässigen  Darstellung 
warnen  sollen.  Ich  habe  demnach  in  meinen  Zusätzen  und  Berichtigungen  die  Stellen  ver- 
bessert, wo  ich  mich  früher  zu  Gunsten  der  Spohn-Seyffärthischen  Zeichnung  gegen  die 
der  Descr.  de  Eg.  ausgesprochen  hatte.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  mehre  Abweichungen 
der  Zeichnung  Robiano’s  von  der  Jomard’s  zu  Folge  des  Skykkabthischen  Abgüssen  als 
Irrthümer  erscheinen.  Auffallend  ist  es  auch,  dass  die  jüngste,  in  Hermapion  sive  Rudi- 
ment a Hieroylyphicae  vetenim  Aeyyptiorum  liferaturae  scripsit  J.  L.  Ivbcbr.  Lips.  1841 
mitgetheilte  Zeichnung  der  Inschrift  von  Rosette  mehre  Male  das  dem  irrigen  der 
Spohn-Sevffarthischeu  Zeichnung  analoge  Bild  eines  den  Kopf  umwendendeu  Vogels 
giebt,  während  Skyffartu’s  Abguss  völlig  mit  der  Zeichnung  der  Descr.  de  fEy.  über- 
einstimmt. Da  überhaupt  Idelkr’s  Zeichnung  bald  zu  Gunsten  von  Sryfeahth’s  Abgusse, 
bald  zu  Gunsten  der  Auflassung  Jomard’s  spricht  und  anderwärts  sich  doch  auch  von  beiden 
entfernt,  so  hal)e  ich  den  Berliner  Abguss  noch  auf  das  Genaueste  zu  vergleichen  und  in 
dem  zweiten  Theile  meines  Buches,  wo  ich  auf  die  Erklärung  der  Inschrift  von  Rosette 
eingehen  muss,  über  die  verschiedenen  Abweichungen  der  bis  dahin  veröffentlichten  Zeich- 
nungen der  Inschrift  von  Rosette  umständlich  zu  berichten.  Es  wird  den  Leser  ohne 
Zweifel  befremden,  dass  ich  im  Allgemeinen  die  Englischen  Zeichnungen  der  Inschrift  von 
Rosette  den  Französischen  nachstelle,  da  doch  die  Euglisehen  Zeichner,  welche  in  tech- 
nischer Ausbildung  schwerlich  den  Französischen  nachstanden,  den  Vortheil  hatten,  ihre 
Arbeit  unmittelbar  nach  dem  Originale  zu  fertigen,  und  da  die  Genauigkeit  und  Wahrheits- 
Liebe  des  vortrefflichen  Youxc,  unter  dessen  Leitung  die  Hieroylyphics  zu  Staude  kamen, 
allbekannt  sind.  Ich  erkläre  mir  die  Sache  also.  Die  Beschaffenheit  des  Steins  lässt,  und 
wohl  auch  selbst  dem  bewaffneten  Auge,  nur  mit  grosser  Mühe  die  feineren  Züge  der 
Schrift  erkennen.  Vielleicht  trug  Aufstellung  und  Beleuchtung  dazu  bei,  die  Schrift  nicht 
in  das  beste  Licht  zu  stellen.  Dagegen  (ritt  bei  einem  gelungenen  Abgusse  die  gesammte 
Oberfläche  des  Steins  auf  das  allerschärfsfe  hervor  und  gestattet  vermöge  seiner  Beschaf- 
fenheit und  Farbe  den  feinsten  Schriftzügen  und  den  unbedeutendsten  Verletzungen  des  Steins 
zum  Vorscheine  zu  kommen.  So  mag  also  wahrscheinlich  gerade  das  Zeichnen  nach  dem 
Originale  den  Englischen  Zeichnern  zum  vollen  Gelingen  ihrer  Arbeit  im  Wege  gestanden 
haben , so  dass  z.  B.  selbst  Young  folgeude  Art  des  Sitzens  wahrzunehmen  meinte, 
wo  im  Originale  die  der  Figur  vorhanden  war. 

Der  schon  oben  angedeutete  Gang  der  Untersuchung  brachte  es  mit  sich,  dass  zu- 
nächst die  im  Gegensätze  gegen  Young’s  Ansichten  auftretenden  Leistungen  Champoi.uox’s 
und  seiner  Schule  zur  Darstellung  und  Beurtheilung  zu  ziehen  waren.  Ich  hatte  demnach 


1)  Ilr.  Prof.  S**r»ABTH  eröffnet«  mir  damals,  dass  er  auf  keinem  Aegypt-  Monumente  die  Figur 
wabrgenommen  bebe. 
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vor  allem  das  Wesentliche  des  von  jenen  Männern  auf  dem  Felde  der  Hieroglyphik  Ge- 
leisteten oder,  so  zu  sagen,  die  Acten  des  grossen  Processen  dein  Leser  mitzutheileu. 

Dies*  geschah,  dergestalt,  dass  ich  Schritt  vor  Schritt  ihren  Entzifferungen  folgte  und  das 
Wichtigste  derselben  so  wie  die  daraus  von  ihnen  abgeuonimeuen  Regeln  für  die  altägyptische 
Schrift  und  Sprache  darstellte.  Zur  grossem  Beglaubigung  meiner  Angaben  liess  ich  das 
Hauptsächlichste  von  Young’s  und  Chainpolüo»  s Ansichten  in  ihren  eignen  Aussprüchen 
und  Beweisen  als  Anmerkung  dem  Texte  folgen.  Leider  staud  mir  heim  Anfänge  meines 
Buches  Youug’s  Artikel  Kgypt  fron*  the  Supplement  lo  ike  Kn  cyclo paedia  Britannien 
Vol.  IV.  P.  1.  nicht  zu  Gebote.  Umsonst  .wendete  ich  mich  zu  seiner  Erlangung  durch 
den  verewigten  Hofrath  und  Professor  Am.  Wem«  an  die  Bibliothek  nach  Güttingen. 

Erst  späterhin  ward  mir  derselbe  durch  die  nicht  genug  zu  schätzende  Güte  des  verstor- 
benen Ober -Bibliothekars  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  Herrn  Professor  Wilkkx 
aus  der  Bibliothek  des  seeligen  Wilhelm  vo.\  Humboldt  zu  Thgil.  Ich  schaltete  daher 
geeigneten  Ortes  das  früher  Vermisste  ein,  so  dass  nun  der  Leser  die  Ansichten  Young’s 
über  die  Aegyptische  Schrift  in  meinem  Buche  vollständig  enthalten  findet.  Auf  ähuliehe 
Weise  kam  Champülliox’s  Grammaire  Egyptienne  mir  erst  zu,  als  ich  bereits  aus  der 
ersten  und  zweiten  Auflage  des  Precis  du  Systeme  Ilieroglyphique  die  Theorie  dieses  * 
Gelehrten  entwickelt  und  zu  deren  Beurtheiluug  übergegangeu  war.  Ich  habe  demnach  das 
Wichtigste  der  Grammaire  im  Auszuge  mit  Champolliou's  eignen  Worten  als  Anhmg  1.  ge- 
geben, so  dass  nunmehr  auch  Champolliou’s  System  der  Entzifferung  vollständig  in  meiuem 
Buche  abgeschlossen  worden  ist  Um  dabei  den  systematischen  Zusammenhang  möglichst 
wieder  berzustelleu,  habe  ich  in  meiner  Vebersicht  des  abgehandelten  Stoffes  die  Titel  der 
Nachträge  bei  den  im  Buche  selbst  abgcliaudelten  gleichen  oder  verwandten  Materien  mit 
steter  Hinweisung  auf  die  Seiteu-Zahl  eingeschaltet,  so  dass  der  Leser  den  ganzen  Umfang 
der  Theorie  vor  Augeu  hat  Zugleich  habe  ich  in  der  Uebersicht  auf  die  Veränderung 
der  Ansichten  wie  z.  B.  hei  Champolliou’s  Lehre  von  der  hieroglyphischeu  Verbal-Bildung 
nach  dein  Precis  und  der  Grammaire  aufmerksam  gemacht 

Wenn  ich  als  Bericht- Erstatter  den  hieroglyphisehen  Stoff  im  Allgemeinen  in  der- 
jenigen Anordnung  wiederzugeben  hatte,  iu  welcher  ich  denselben  vorgefundeu  hatte,  so 
durfte  ich  dagegen  als  Beurtheiler  dieses  Stoffes  meinen  eignen  Weg  gehen.  Ich  liabe 
von  dieser  Freiheit  zum  Nutzeu  der  Wissenschaft,  wie  ich  hoffe,  Gebrauch  gemacht  Das 
gesummte , mir  vorliegende  hieroglyphisehe  Material  ist  vou  mir  in  esoterische  und  esote- 
rische Texte  unterschieden  worden.  Unter  den  esoterischen  Texten  verstehe  ich  die  in 
Ilieroglyplien-Schrift  abgefassten  uicbt-Aegyptischeu  Wörter,  welche  als  solche  mit  völliger 
Sicherheit  zu  ermitteln  sind.  Hierher  gehören  die  durch  ihr  Hohcits- Zeichen  bemerklieh 
gemachten  Namen  und  Titel  der  Römischen,  Griechischen  und  Persischen  Beherrscher  des 
alteu  Aegyptens.  Römische  und  Griecliische  Eigennamen  vou  Privat-Persouen,  welche  vob 
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de»  sie  umgebenden  anderen  Hieroglyphen  nicht  mit  derselben  Gewissheit  abzusonderu  sind,  »# 

habe  ich  nur  Vergleichsweise  angeführt.  Auf  sic  ist  bei  der  Untersuchung  der  esoterischen  * 

Texte  wieder  zurück  zu  kommen.  Wessbalb  ich  die  mit  Bestimmtlieit  tpchlhfabartt) 
exoterischen  Texte  abgesondert  den  esoterischen  vorausgeschickt  habe,  ist  leicht  einzusehen. 

Ich  wollte  zuvörderst  für  die  Ermittelung  der  hieroglyphischeu  Lautzeieheu  eine  ufcutn- 
stösslich  feste  Grundlage  gewinnen.  Sodann  w'ar  es  ja  denkbar,  dass  die  Aegypter  in 
der  hieroglyphischen  Abfassung  der  fremden  Wörter  auf  eine  mehr  oder  wenige?  wm  dem 
bei  der  hieroglyphischen  Abfassung  ihrer  eignen  Wörter  angewendeten  Verfahren  verschie- 
dene Weise  zu  Werke  gegangen  seien.  Endlich  ist  die  durch  die  Zergliederung  jener 
exoterischen  Texte  zu  gewinnende  Eigentümlichkeit  zunächst  ein  Erzeugnis*  der  jünger» 
Hieroglyphen-Schrift,  welclie  möglicher  Weise  mehr  oder  minder  von  der  altern  hierogiy- 
phisohen  Schrift-Weise  abgewichen  sein  kann.  Der  Grad  der  Uebereinstimmung  und  Ver- 
schiedenheit wird  sich  aus  einer  abgesonderten  Behandlung  der  beiden  Texte  leicht  ergeben. 

Um  nun  das  aus  dieser  abgesonderten  Betrachtung  der  exoterischeu  Texte  zu  erzielende 
Ergebnis*  so  erklecklich  als  möglich  zu  machen,  kam  es  darauf  an,  die  exoteriseben  Texte 
in  einem  möglichst  grossen  Umfange  darzulegen.  Ich  habe  demnach  in  den  über  das  alte 
Aegypten  erschienenen  Werken  emsig  gesammelt  und  glaube  in  meinem  Buche  ein  beträchtlich 
reicheres  Material  jener  Texte  darzubieten,  als  bis  jetzt  in  einer  andern  Schrift  vorhanden 
ist.  Von  dem  allerdings  am  Häufigsten  verkommenden  Worte  Avtoxqutoq , Avtoxqcctoqoq 
ist  es  mir  gelungen,  €3  Varianten  zusammen  zu  bringen. 

Zu  der  Ergründnng  und  Besprechung  der  exoterischen  Texte  der  Hieroglyphen- 
Schrift  ist  die  Kenntnis*  der  Aegyptischen  Sprache  nicht  erforderlich.  Anders  verhält  es 
sich  aber  mit  dem  bei  weitem  grössten  Theile  der  esoterischen  Texte  der  Hieroglyphen- 
Schrift.  Unter  diesen  Texten  verstehe  ich  die  hieroglyphisch  geschriebenen  Aegyptischen 
Wörter.  Den  Uebergang  vou  den  ersteren  zu  den  letzteren  Texten  bilden  die  Pharaonen- 
Namen.  Da  dieselben  das  gleiche  königliche  Hoheits-Zeichen  an  sieb  (ragen,  da  ein  nicht 
geringer  Theil  jener  Namen  uns  auch  in  der  Griechischen  Schrift  überliefert  worden  ist, 
so  können  audi  diese  Nameu  ohne  liefere  Kenntmss  der  Aegyptiscken  Sprache  gelesen, 
weun  gleich  nicht  begrifflich , zergliedert  werden.  Allein  diese  Nameu  bildeu  ja  nur  Tropfen 
in  dem  Meere  der  sie  umgebenden  Hieroglyphen -Texte,  in  deneu,  so  fern  nur  die  Hiero- 
glyphen als  Lautzeieheu  zu  betrachten  sind,  Aegyptische  Wörter  und  Aegyptäsche  Sprache 
vorausgesetzt  werden  müssen.  Zur  Entzifferung  dieser  Wörter  und  des  zwischen  ihnen 
Statt  findenden  logischen  Zusammenhanges  zu  schreiten,  ohne  sich  vorher  crusliichst  mit 
der  Kenntnis»  der  Aegyptischen  Sprache  befasst  zu  haben,  würde  ein  eben  so  missliches, 
um  nicht  zu  sagen  verwegenes,  Unternehmen  sein,  als  wenn  Jemand  die  Entzifferung  und 
Erklärung  einer  altgrichischen  oder  Phönikischeu  Inschrift  ohne  die  genaue  Kenntnis»  der 
Griechischen  und  Semitische  Sprache  versuchen  wollte. 

C* 
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Welche  Sprache  hegt  nun  den  esoterischen  Hieroglyphen -Texten  zum  Grunde? 
Die  meisten  Gelehrten  erklärten  sich  zu  Gunsten  der  Koptischen.  Andere  aber  verneinten 
diess  wie  der  Hr.  Graf  Robianü,  welcher  sich  iu  der  Introduction  zu  seinen  Efudes  p.  6. 
hierüber  also  äussert:  Le  copte  eUtit  la  langue  demiere  de  ce  pnys  — ; essayons  donc  le 
cople,  a-t-on  dil;  U ne  se  peut  pas  gue  l'anlu/ue  langage  des  P/uiraons  n'y  vite  eneore  en 
gründe  parlie:  et  ton  a essayi  le  copte ; et  le  copte  na  repondu  gue  par  des  con - 
tradictions  et  des  absurdiles.  Est-ce  dosc  BIEN  du  copte  qve  novs  parlknt 
cbs  C0IO9BBS  des  plaixes  xiuAQVEs?  — und  weiterhin  auf  die  von  ihm  p.  19.  $.  I. 
aufgeworfene  Frage:  La  langve  Egyptiesse,  btait~ce  dv  copte ? antwortet:  Or,  sott 
historiguement , sott  grammaticalement , soil  logiguement , partout  il  me  semble  devoir  re - 
pmmer  le  copte,  comtne  etant ■ incapuble  de  donner  wie  sohition  sutisfaisante , ou  meine 
comme  demnt  ent  rarer  les  progres  de  la  Science.  Le  copte,  ou  cophte , dil-on,  est  la 
langue  egyptienne  defigurce  seulement  par  le  lemps , et  doit  at>oir  conserve  plusieurs  des 
mots  unciens  de  Fegyptien.  L’elude  suirie  de  cette  langue,  les  mots  tpte  l'on  pourrait  en 
retroucer,  doicent,  ajoute-t-on , aider  ä mtendre  ces  vieilles  legendes  memphitigues , ce 
deluge  de  papyrus  inexplicables  jusgu'ä  present ; cest  ce  mangue  de  mots  coptes  gui  tious 
arrete  seul  dans  nos  brillantes  decouvertes.  J'avoue  gue  j'ai  de  la  peine  ä le  croire;  et 
je  vais  en  donner  guelgues  raisons  gui,  prises  ensemble,  ne  laissenl  pas,  ce  me  semble,  de 
former  wie  difficulle  reelle  et  gui  merite  guon  la  fiese  atfec  conscience.  Der  genannte 
Gelehrte  geht  dann  weiter  und  behauptet  p.  40.  fgg.,  dass  die  Aegypter  eiue  Semitische 
Sprache  geredet  haben,  wie  denn  schon  zwei  Jahre  vorher  Hr.  Tuilohikr  in  seiner  Schrift 
Examen  criligue  des  principaux  Groupes  Hieroglyphigues.  Paris.  1832.,  obschou  er  die 
Einheit  des  Koptischen  mit  dem  Aegyptisebeii  anerkennt,  eine  Verwandtschaft  zwischen 
dem  Aegyptischen  und  Aethiopischeu  anzuuehnteu  geneigt  war  (s.  ibid.  p.  61. ').  Hielt 


1)  Da  Ihbi.kii  Her  map.  p.  10.  ein  bedeutendes  Gewicht  auf  Tiiiloribs's  Ex amen  legt,  so  erlaube  ioh 
mir,  um  wenigstens  hieraus  keine  Folgerungen  ziehen  zu  lassen,  schon  hier  r. u bemerken,  dass  die  von 
Tbilohish  vorgebrachlcn  Beweise  für  einen  besondere  Zusammenhang  des  Aethlopischen  mit  dem  Aegypll- 
seben  durchaus  nichtig  sind.  Tmoaisa  behauptet  p.  13.,  die  von  Champollios  durch  CTN  (COyTFN) 

übersetzte  Groppe  sei  SGN  (COyTFN)  zu  lesen  und  enthalte  (p.  3*.  fgg.)  das  verkehrte  JT0U 

Xegou»  (das  iöitl.  p.  57.  60.  61.  73.  8».  wiederholte  J1UK  heisst  doch  nimmermehr  Xegous.  Die  Form 
ilUK  ist  Praterit.e=tMj  regnaril,  Xegous  aber  (rexj  im  Aetb.  Allcih  die  Hieroglyphe  m.  ist 

schlechterdings  nur  als  Trfiger  des  T,  J,  nicht  aber  des  K,  F nachzuweisen.  Njach  Tiiii.objkr  p.  37. 
soll  das  Kopt.  TTKAghtMÖOOjy.  Pkahanmooch.  grammatisch  zu  zerlegen  Min  Sn  JTKA<J  N NFÖOOjy,  P-kah- 
an-Xrgooeh,  und  bedeuten  hrre  de  Negou*.  Diese  Annahme  ist  unzulässig.  Denn,  abgesehen  von  dem  un- 
genau bestimmten  Lauf-Inhalt*  des  (T  (».  mein  Buch  p.  1*99.)  und  von  dem,  meines  Wissens,  nirgends  im 
Koptischen  oacbgewie*cnon  NFtfoOU)  — 'i'bVr.  so  übersah  Tbilobiku,  daas  der  eigentliche  Ausdruck  für 
Aelhioptcr  im  Sabld.  FÖOOU)  j ptTo)»!  und  Land  der  Aelhiopier  regelmässig  Sah.  TtKAg  W TI  FÖOOU), 
TIKAgl  H Nt  FGAyjJ)  laute.  Tbiloribr  hebt  besonders  das  nicht  bezeichnet«  M vor  ÖOOJj) 
hervor.  Allein  solche  Unterlassung«- StUdcu  trifft  man  im  Sabid,  oozähligc  Male.  Die  Auslassung  der 
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doch  auch  Hr.  Prof.  Seyffarth  , als  er  im  Jahre  1825  die  Uobersetzung  und  Erklärung 
Ägyptischer  Texte  veröffentlichte,  die  Koptische  Sprache  für  sehr  verschieden  von  der 
auf  den  Aegyptisehen  Monumenten  befindlichen,  wie  aus  seiner  Praefat.  p.  XL  zu  dem 
von  ihm  berausgegebeneu  Spohn  de  Lingua  et  Uteri s veterurn  Aegyptiorum  etc.  Pars  I. 
zu  entnehmen  ist:  Exspeclabam  eniin  linguam  Aegyptiorum  veterem  parum  a Coptica. 
in  qua  non  hospes  mihi  videbar,  diversam,  scripturam  vero  nisi  simplicem,  certe  haud  ht *- 
pedilam,  quam,  quicimque  alphabetum  in  manus  susceperil,  e vestigio  recitare  posset , at- 

• •••••••  9 

que  schedwf  Spokxu  Ua  uheres  et  perfectm,  nt  nil  nisi  ultima  Lima  adiici  deberet ; qua  in 
re  quantopere  falsus  sim  atque  deceptus,  lubenter  nunc  profiteor.  Elenim  valde  di- 
versa  est  Lingua  Coptica  ab  ea,  quae  bis  Aegyptiorum  monumentis  subesl , 
in  qua  erudienda  restitueiuiaque  mtlto  labore  multoque  sudore  opus  est , quod  ii  oplime 
sentienl,  {/ui,  quamvis  scriptorum  Aegyptiacorurn , si  dici  merenntur , translutkmes  subinde 
exhibuerint , nihil  caute  de  lingua,  scilicet  neque  cognita,  neque  ins  pect  a,  sed  neglecta  et 
ignorata  addiderunt.  Scriptura  atttem  Aegyptiorum  veterurn  plurhnis  utique  et  incredibi- 
libus  Uiborat  difficultatibus , etc.  In  der  1831  veröffentlichten  Pars  II  vod'Spobn  de  lin- 
gua et  literis  veterurn  Aegyjttioruin  sagt  dagegen  Hr.  Seyffarth  Praefat.  p.  VIII.  Aegari 
enim  nequit,  viam  a Spohnio  mgressam  admodum  probabilem  esse;  negari,  inquam,  nequit, 
quod  S/whnio  ptaeuit , linguam  Aegyptiacam  non  alia  nisi  cum  Coptica  congruere  (vgl. 
mein  Buch  p.  953.).  Allein  selbst  diejenigen  Gelehrten,  welche  in  der  Koptischen  Sprache 
den  einzig  und  allein  anwendbaren  Schlüssel  zur  Entzifferung  der  altägyptischen  Schrift 
erblickten,  waren  sehr  verschiedener  Ansicht  über  das  zwischen  dem  Koptischen  und  Alt- 
ägyptischen Statt  findende  Verhältnis«.  Champollion  und  seine  Schüler  erklärten  die  Kop- 
tische Sprache  fiir  eineu  ziemlich  treuen  Abdruck  der  altägyptischen.  Die  Abweichungen 
der  erstem  von  der  letztem,  welche  Champollion  wahrgenommen  hatte,  sollten  von  gerin- 
germ  Belange  sein,  als  irgend  eine  andere  Sprache  bei  gleichem  Zeit-Abstande  von  ihrem 
altern  Idiome  darhüte  (s.  mein  Buch  Anhang  I.  p.  2986.  2087.).  Minder  günstig  urlheilten 
andere.  Hören  wir  -z.  B.,  um  uns  nicht  bloss  an  die  bei  mir  p.  968.  angeführten  Stimmen 
zu  halten,  den  Hr.  Abbe  Affrk,  welcher  in  seinem  Schriftchen  Aouvel  Essai  sur  les  Hie- 
roglyphes  Egyptiens  (Capris  la  critique  de  M.  Klaproth  sur  les  travaux  de  M.  Cham- 
pou.ios  Jevxk.  Paris  1834.  p.  20.  fgg.  hierüber  also  spricht:  D'apres  cela,  ilest  evident 
que  Unit  ce  que  nous  allons  dire  regarde  les  hieroglyphes  phonetiques , puisqtie  seuls  ils 
peuvent  Stre  traduits.  (hr,  ceux-ci,  en  supposant  dailleurs  qu’iln’exisle  aucun  des  obstacles 

Bezeichnung  erlitte  übrigens  auch  sein  NÖOOjy.  Allerdings  fehlt  vor  ÖOOjy  das  redicale  8-  Allein  bei 
der  im  Koptischen  so  bclicblcu  I.aut-Uebertragung,  vermöge  welcher  man  r.wel  8 in  eins  r.usammcnzog, 
konnte  das  für  den  Artikel  scu  ergänzende  8 (Ft  FI  = e/i  ne)  das  radic.  8 bei  der  Aussprache  mit  vertreten, 
wiewohl  die  Nicht -Schreibung  desselben  uneorrect  war.  Lieber  den  Zusammenhang  des  Suffixes  der  2t. 
nifinnl.  Pers.  K mit  dem  Somit.  3,  etc.  s.  mein  Buch  p.  1619.  fgg. 
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insvrmontables  que  nous  avons  promte  s'opposer  ä leur  lecture;  en  admettant  „que  la 
forme  el  la  valeur  des  leltres  soienl  parfailement  delermine.es , que  leur  arrangement  ne 
dünne  lieu  ä aucune  equiooque,  que  la  suppression  des  vogelles  ne  peut  ex/toser  ä aucune 
meprise;  en  faisant  pour  uh  instant  l'hyputhese,  que  ton  puisse  epeler  les  sgllabes,  couper 
et  distinguer  les  mols  acec  aulant  de  nettste,  de  cerlitude  et  de  precision  que  s'ils  etoieni 
ecrits  avec  quelqu'un  des  alphabeis  perfectionnes  de  l'occulent;  ü restera  toujours  tote  dif~ 
ficulle  dont  le  gerne  lut-tneme  ne  sauroil  triompher;  c'est  de  decouvrir  la  signification  des 
mots  quatul  eile  liest  pas  coiutue  par  la  tradition“  (Worte  Klaproth ’s).  Oü  la  eher  eher 
en  effelf  dans  le  cophte,  la  seule  laugue  oh  nous  puissions  Irouver  des  mots  appartenant 
ä fanden  idiome  eggplien?  Mais  ftlusieurs  raisons  prouvent  que  cetle  source  est  tont  a 
la  fo'is  älteres  et  insuflisatde;  il  est  irnpossilde  que  dans  la  Umgue  duree  de  l'etnpire  egyp~ 
tien,  eile  n’ail  pas  subi  tuet  ton  du  lemps  h laquelle  aucune  langue  connue  na  echappe; 
une  contree  plusieurs  fois  conqu'ise  /mt  les  Pasteurs,  les  Perses,  les  Grecs,  les  Romains, 
les  Arabes,  doit  avoir  une  langue  modifiee  par  la  langue  que  parlerent  ces  divers  conque- 

rans;  il  est  certain  qu'on  y retrouve  wi  assez  grand  nombre  de  mots  arabes  qui  y ont 

eie  introduits  pour  remplacer  d’anciens  mots  egyptiens  qui  avoient  eie  perdus , des  mots 
grecs  employes  par  les  chreliens  ä exprimer  leurs  crogances  et  leurs  rites;  d’un  untre 

eilte,  ces  mots  de  fanden  polytheisme  ont  dil  disparoitre  avec  les  idees  et  le  culle  qu'ils 

represenlenl  : d'ailleurs,  le  cophte  ne  possede  plus  que  quelques  fragmens  de  la  Bible  et 
une  vie  des  Saints.  En  raisonnant  par  analogie,  oh  doit  conclure  que  les  Perses,  pendant 
leur  domination,  ont  necessairement  tnudifie.  la  langue  du  f>ays  cunquis ; et  cependant  on 
pretend  nous  traduire  des  inscriptione  anterieures  ä tous  ces  bouleoersemens  poliliques  qui 
ont  revolutionne  la  langue  comme  les  lois  el  les  moeurs ! On  nauroit  pas  de  preten- 
tions  plus  exagerees  quatul  on  posseileroit  fanden  egyptien,  comme  nous  possedons  le  laltn. 
Es  wird  bemerkt,  welche  Schwierigkeiten  die  Erklärung  gewisser  Lateinischen  Inschriften 
mache,  trotz  der  vielen  und  vortrefflichen  Hiilfsmittel , welche  dem  Philologen  hierbei  zu 
Gebote  Stauden,  geschweige  denn  die  Entzifferung  und  Erklärung  der  altägyptischen  In- 
schriften, wo  uns  beinahe  alle  jene  Hülfsmittel  abgiugen;  es  wird  endlich  geschlossen  mit 
den  Worten  Klaproth’s:  „ce  liest  pas  la  critique  humaine,  c'est  fintuilhm  de  la  Dtvinite 
qui  pourroil  operer  un  tel  miracle;  et  fon  voudroil  qu’un  savanl , de  quelques  faculles 
qu’on  le  supposdt  doue , eüt  fuit  seid,  en  peu  d' annees,  ce  que  la  raison  et  le  bon  sens 
demontrent  impossibte  ä des  yenerations  lilleraires  qui  se  succederoienl  pendant  des  siecles!“ 
Hr.  Akkhk  hätte  noch  die  Behauptung  Seyffarth’s  hervorheben  können,  dass  das  Kopti- 
sche, als  der  gemeine  Dialekt,  der  Sprache  der  Hieroglyphen  als  dem  heiligen  Dialekte  ge- 
genüber stehe  (s-  mein  Buch  p.  953.)  und  dass  dieser  gemeine  Dialekt  obendrein  noch  so 
entartet  sei,  dass  er  in  das  innerste  Mark  der  Sprache,  das  ist,  in  die  Pronominal -Ver- 
hältnisse, wie  von  Bohlen  (das  alle  Indien  /.  p.  81.)  behauptete,  Semitische  Bildungen 
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aufgenommen  habe,  so  dass  derselbe  dem  altägyptischen  heiligen  Dialekte  wahrscheinlich 
eben  so  fern  stehe,  als,  selbst  nach  Champollion ')  die  leibhaftige  Beschaffenheit  der  heu- 
tigen Kopten  von  dem  Ausdrucke  der  alten  Aegypter  verschieden  sei. 

Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die  Unzulänglichkeit  der  Koptischen  Sprache  zur  Ent- 
zifferung der  altägyptischen  Schrift  und  vornehmlich  der  Hieroglyphen -Schrift  gewöhulich 
• von  solchen  Gelehrten  behauptet  worden  ist,  welche  des  Koptischen  entweder  gar  nicht 
oder  doch  uur  sehr  oberflächlich  kund  waren  (s.  über  Ki.aproth,  de»  andere  vorzugsweise 
zum  Angriffe  gegen  Champollion  vorschoben,  mein  Buch  p.  299.  363.)  und  dass  gerade 
solche  viel  vou  dem  geringen  Umfange  der  Koptischen  Literatur  zu  sagen  hatten,  welche 
höchst  wahrscheinlich  nicht  einmal  Zoega’s  Catalagus  codicum  Co/dieonwi  MS.  r/ui  in 
Museo  Borgiano  Velitris  adservantur  jemals  vor  Augen  gehabt  haben,  dessen  Inhalt  schon 
allein  den  Umfang  der  althebräischeu  Literatur  weit  hinter  sich  zurück  lässt.  Nichts  desto 
weniger  waren  jene  Männer  bei  ihren  Fragen  vollkommen  im  Hechte.  Sie  durften  er- 
warten, dass  man  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Zw’eifel  entweder  anerkenne  oder  gründlich 
widerlege.  Hat  man  diess  irgend  wo  gethan?  Meines  Wissens,  nirgends.  Man  sah  ent- 
weder mit  vornehmer  Miene  über  die  Einwendungen  hinweg  oder  man  stellte  ihnen  dictatorisch 
die  entgegengesetzte  Behauptung  gegenüber.  Dadurch  verlor  die  Sache  der  Hieroglyphik, 
wenn  auch  nicht  bei  den  Dilettanten  dieser  Wissenschaft,  doch  in  dem  Auge  des  beson- 
ueueu  Sprachforschers  bedeutend.  Ledige  Voraussetzungen  habet)  nun  einmal  in  der  Wis- 
senschaft kein  Gewicht;  nur  Beweise.  Da  man  die  letzteren  nicht  gab,  so  begann  der  nach 
gründlicher  Belehrung  Suchende  an  deren  Vorhandensein  überhaupt  zu  zweifeln.  Unver- 
gesslich sind  mir  in  dieser  Hinsicht  die  Bemerkungen  des  verstorbenen,  trefflichen  Professors 
Weiskk  in  Leipzig.  Ich  ward  überrascht,  unmuthig  gemacht  durch  sein  unaufhörliches 
Verlangen  nach  Beweisen  in  Sachen  der  Hieroglyphik,  über  welche  ich  mit  aller  Welt 
klar  zu  sein  glaubte.  Es  half  aber  nichts,  ich  musste  beweisen  und  bei  dem  Bestreben  den 
klaren,  vollen  Beweis  zu  geben,  ihm  öfters,  mit  Beschämung,  aber  mit  dem  grössten  Danke 
eingestehen,  dass  gar  manches,  was  auf  der  Oberfläche  spiegelglatt  aussah,  eine  gar  hohle 


1 ) Champollion  Gram.  Egypt.  Introduct.  p.  XIX.  On  dccidcra  en  memo  lempa  m los  Kgypticna  n’appar- 
tenaient  point  ä uiie  raee  dlatinclc;  car,  il  Taut  le  declarer  ici , contrc  1’opinioii  commune,  les  Vopte * de  1’ 
Kgypte  moderne,  regard6i  comrae  lea  derniem  rejetong  des  anciens  Kgypticna,  n’ont  offert  k mes  yeux  ni  la 
coulenr  ni  aucun  des  traits  carnctcristiquea,  dann  lea  lineamcnts  du  viaagc  ou  dans  lea  formes  du  corpa,  qui 
püt  conslnter  une  auaai  noble  deacendancc.  Man  büre  dagegen  Dbnon  im  Yoyage  dam  la  Basse  et  la  UatUe 
Äyypte  pcndanl  les  eampaynrtt  du  yentral  Bonaparte.  Paris  1809.  p.  46.  Je  crua  reconnailre  dvidemment 
dass  lea  Coptes  l’ancienne  aouchc  Kgyptiemie,  eapdoe  de  Nubiens  baaanea,  tola  qu’on  en  voit  lea  formen  dann 
lea  auclcnooa  aculpturea:  dea  fronta  plata,  aurmontes  dea  clievcux  dcmi-laiucux ; lea  yeux  peu  ouvcria,  et 
rcieves  aux  angles;  dea  jouea  clcvees;  dea  nez  plus  courta  qu'  epates;  la  bouche  grande  et  plate,  eloignee 
da  ne*  et  bordee  de  largea  livrea;  une  barbc  rare  et  pauvre;  peu  de  graco  dans  Io  corpa;  les  jambcs  ar- 
queeaiet  saoa  mouvement  dana  le  contour,  et  les  doigta  des  pieds  alonges  et  plata. 
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Unterlage  batte.  Jene  Behauptungen  blieben  stets  was  sie  waren,  wenn  sie  auch  von 
Männern  ausgingen,  welche  sich  wie  Ilr.  Peyron  ( Lexicon  l'mguae  Copticae.  Taitrini 
1835.  Praefat.  p.  XI.,  s.  bei  nur  p.  2040.)  mit  dem  Studio  der  Koptischen  Sprache 
ernstlich  beschäftigten.  Denn  woher  wusste  man,  dass  sie  sich  alle  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Fragen  gelöst,  sie  gründlich  gelöst  hatten,  dass  sie  nicht  etwa  zu  Gunsten 
der  Hieroglypltik  mehr  oder  weniger  befangen  sprachen,  da  die  Erklärer  der  Koptischen  * 
Sprache  und  die  Entzifferer  der  hieroglypbiscben  Texte  gleichsam  die  Sachwalter  eines 
sich  sehr  nahe  berührenden  Rechtsfalles  waren.  Zu  den  nicht  erledigten  obigen  Fragen 
kann  aber  der  unparteiische,  tiefer  blickende  Kenner  des  Koptischen  noch  ganz  andere  auf- 
werfen. Man  hat  oft  von  der  Koptischen  Sprache  eine  grosse  Formen-Amiuth  ausgesagt 
„Lingua  Coptica“,  sagte  noch  unlängst  Idei.er’s  Hermapitm  p.  24.,  „ male  shnplex  esl“, 
welcher  Ausspruch  durch  mein  Buch  wohl  einige  Abänderung  erleiden  dürfte.  Gesetzt 
aber,  es  sei  dem  also,  so  fragt  sich,  und  diese  Frage  findet  sich  wirklich  angeregt  in 
Schleiermacher's  Abhandlung  de  l'mßttence  de  l'ecriture  «irr  le  langage,  memoire  qui , en 
1828,  a parluge  le  prix  fotule  pur  M.  le  comte  de  Volney  ; suici  de  Grammaire«  Bar- 
mane  et  Malaie  et  tf  un  aperqu  de  i ulphabet  harmonigue  pour  les  langues  asiatupies  que 
l'instilut  royal  de  France  a couronne  en  1827.  Uarmstadt  1835.  p.  38  — 44.,  so 
fragt  sich,  sage  ich,  war  diese  Armulh  das  Ergebnis»  der  ursprünglichen  Einfachheit  der 
Anlage,  oder  war  sie,  wie  in  dem  Neu -Englischen  und  Neu -Persischen  die  Folge  einer 
argen  Form-Zertrümmerung,  also  Armuth  naeh  ehemals  besessenem  Reiehthume?  Von  wel- 
cher Wichtigkeit  die  Beantwortung  dieser  Frage  für  das  Verhältnis»  des  Koptischen  zu 
dem  Altägyplischeu  sei,  leuchtet  von  selbst  ein.  Gesetzt  ferner,  das  Koptische  habe  frii- 
herhin  reichere  und  vollere  Formen  besessen,  oder,  was  dasselbe  ist,  das  Altägyptische 
bringe  reichere  und  vollere  Formen  zum  Vorscheine  als  wie  das  Koptische  besitzt,  so 
fragt  sich  wiederum,  ob  diese  Sprach-Formen  so  beschaffen  seien,  dass  sie  die  allgemeine 
Koptische  Spruch-Bildung  gut  heisse,  sie  vielleicht  gar  nothwendig  vorauszusetzen  gebiete, 
oder  ob  sie  etwa  der  Art  seien,  dass  sie  aller  gegenseitigen  Beriihrungs-Puncte  entbehren. 
Die  eingegangenen  Formen  einer  jüngern  Sprache  lassen  sich  nur  aus  der  organischen 
Gliederung  ihres  ältern  Stammes  wTiederherstellen.  Angenommen  z.  B.,  man  habe  alteng- 
lische oder  altpersische  Inschriften  zu  entziffern  und  zu  erklären  und  man  entdecke  in  ihnen 
einen  grossem  Formen- Reichthum  als  wie  in  dem  Neuenglischen  und  Neu  persischen,  so 
würde  doch  dieser  Forinen-Reichthum  innerhalb  der  Analogie  des  allem  Indo-Germanischen 
Sprachstainmcs  und  namentlich  der  zunächst  hierher  gehörenden  älteren  Zweige  desselben 
zu  begrenzen  sein.  Wollte  man  in  jenen  Inschriften  Formen  lesen,  welche  unvereinbar 
mit  dem  genannten  Sprachstamme,  einem  andern,  etwa  dem  Semitischen  angehören,  so 
würde  der  Sprachforscher  desshalb  entweder  die  Richtigkeit  der  Entzifferung  als  solcher, 
oder  Falls  dieselbe  durch  anderweite  Gründe  sicher  gestellt  wäre,  die  Sprach- Verwandschaft 
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jeuer  älteren  und  jüngeren  Sprach-  Deukinälder  stark  iu  Zweifel  ziehen.  Wenden  wir 
diese  Erläuterung  auf  das  Altägyptische  und  Koptische  an.  Champollion’s  Entzifferungen 
der  Hieroglypheu-Schrift  geben  uns  öfters  Formen,  welche  von  den  entsprechenden  Kop- 
tischen beträchtlich  abweichen.  So  z.  B.  braucht  das  Koptische  für  Gott  und  Göttin  das 
Wort  Mempliit.  Noy't",  Nuti,  Sahid.  Noyre,  A ule,  die  Sprache  der  Hieroglyphen  dagegen 
nach  Champollion  für  Gott  das  Wort  HTp  (ntr),  fiir  Göttin  ^ <=>  NTpt  ( ntri ). 

Den  Begriff  Ross  drückt  das  Koptische  im  Mempliit.  durch  geo  (/Wo), ''im  Sahid.  durch 
gTO  (fito) , im  Plurale  aber  im  Mempliit.  durch  getop  (ht'ör),  iin  Sahid.  durch  gTtop, 
gTcocop  ( htör , Möör)  aus.  ln  der  Hieroglyphen -Schrift  heisst  jedoch  nach  Champollion 
das  Ross  bereits  im  Sing.  > htr  (s.  bei  mir  Anhang  1.  p.  2086.  2087.).  Der  Plural 
des  Personal-Pronomens  der  3t.  Pers.  gen.  com.  lautet  im  Koptischen:  Memphit.  Necooy 
(‘nt'öou),  Sahid.  FTOoy  (fnloou ),  Baschmur.  ft Ay  (entati),  in  der  Hieroglyphen -Schrift 

A/WVA  ^ 

nach  Champollion  ntcn  (nlsn)  und  «-rj  , cu  (sn); 

in  hi  * im 

das  Suffix  der  genannten  Person  lieisst  im  Koptischen  gewöhnlich  oy,  selten  (s.  bei  mir 

p.  1704.)  coy,  iu  der  Hieroglypheu-Schrift  nach  Champollion  dagegen 

iiii.  PTm\  Pm>  PÄl.  Phi  cn,  abgekürzt  ZZZ,  *^3".  ^ ‘)  CN,  *77  c,  weibl.  ^7, 
s-l  (s.  Anhang  I.  p.  2057.).  Die  Grammuire  Kyyplienne  findet  in  der  Hieroglypheu-Schrift 
häufigst  die  Demoustradva  Sing.  JB^,  B,  B,  Q]  $ nH  (jm)  dieser,  9H  oder  tn 

(l'n,  tn),  § , , tn,  diese,  Plur.  comm.  ^ fttn  (epn),  JB^;>  *"°r 

(epou)  s.  Anhang  I.  p,  2050.,  von  welchen  das  Koptische  nichts  weiss.  Beträchtliche 
Verschiedenheiten  zeigen  sich  sodann  in  der  Koptischen  und  der  von  Champollion  entzif- 
ferten hieroglyphischeu  Verbal-Bildung.  Fast  Wort  für  Wort  erscheinen  die  Abweichun- 
gen des  Altägyptischen  von  dem  Koptischen  in  den  von  Seyffarth  in  Spohn  de  linyua 
vet.  Aegypl.  etc.  Vars  I.  herausgegebenen  Uebersetzungs-Speciminibus.  Hier  ist  nun , wenn 
anders  von  Gründlichkeit  die  Rede  sein  soll,  schlechterdings  zu  entscheiden,  ob  dergleichen 
Verschiedenheiten  die  Richtigkeit  der  Entzifferung  verdächtigen,  oder  ob  dieselben  auf 
einem  unversöhnlichen  Zwiespalte  des  Altägyptischen  und  Koptischen  beruhen,  oder  ob 
endlich  und  iu  welchem  Maasse  die  Koptische  Sprach-Bildung  Mittel  an  die  Hand  gebe, 


i)  Ich  habe  den  Abdruck  der  hieroglyphiachcn  Formen  treu  nach  der  Grammaire  Kyyplienne  ge- 
geben. Ra  bedarf  für  den  Sachverständigen  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Form  ^ als  CN  mit  dem 


1 1 1 


Merkmale  der  Pluralität  III  nicht  unter  die  abgekürzten  Formen  gehöre,  sondern  nur  aus  einem  Versehen 
hierher  versetzt  worden  sei.  Leider  enthält  die  Gram,  fyypt.  dergleichen  Versehen  öfter. 
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jene,  auf  dem  ersten  Anblick  so  abweichenden  Formen  an  die  Koptischen  anzuknüpfen. 
Hieran  schliesst  sich  endlich  noch  folgende  Betrachtung.  Den  meisten  orientalischen  Spra- 
chen liegt  eine  ganz  eigenthüinliche  innere  Anschauung«- Weise  zum  Grunde,  welche  sich 
von  der  im  I^aufe  der  Zeit  ausgebildeten  oecidentalischen  Auffassung«  - Weise  beträchtlich 
entfernt.  Als  den  unterscheidenden  Charakter  dieses  Orieutalisni  kann  man  die  Vorliebe 
fiir  das  Leibhafte,  Conerete  im  Gegensätze  gegen  die  vorherrschend  abstracte  Denkweise 
des  üccidcntaiism  betrachten.  Jene  cigenthümliche  Anschauung  bedingte  natürlich  für  die 
äussere  Darstellung  derselben  durch  die  Sprache  eine  eben  so  eigenthüinliche  Wahl  von 
Wörtern  und  Wort- Verbindungen.  Allem  Vemiuthen  nach  besitzt  auch  die  Koptische 

Sprache  diese  Eigeuthiimlichkeit  des  Orientalisin.  Neben  dieser  allgemeinen  Eigenthüm- 
liclikeit  besitzen  aller  die  orientalischen  Sprachen  und  Sprach-Stäinme  noch  ganz  besondere 
Eigentümlichkeiten.  Nun  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  das  Koptische  eine  solch  be- 
sondere Färbung  an  sich  trage.  Ja,  ich  nehme  keinen  Anstand  zu  behaupten,  dass  das 
Koptische  eine  solche  wirklich  besitzt,  und  dass  dieselbe  hauptsächlich  darin  besteht,  dass  das 
Koptische  den  grössten  Thcil  seiner  Wort-  und  Satz-Gliederung,  welche  andere  Sprachen 
durch  Casus,  Präpositionen,  Conjunctioucn  und  Partikeln  bewirken,  durch  die  maiiuichfal- 
tigste  Anwendung  von  Pronominal- Stämmen  zu  Stande  brachte.  Mit  dieser  allgemeinen 
und  besondern  Eigentümlichkeit  des  Koptischen  vollkommen  vertraut  zu  sein,  ist  für  die 
Beurthciluug  der  Entzifferungen  altägyptischer  Texte  unerlässlich.  Dass  nämlich  die  alt- 
ägyptischen  Texte  diesen  eigentümlichen  Typos  eben  so  rein,  wo  nicht  noch  viel  reiner, 
als  die  der  Befreundung  mit  fremder  Denk-  und  Ausdrucks -Weise  näher  gestellte  Kop- 
tische Sprache  an  sich  tragen  mögen,  darüber  wird  wohl  der  Sprachforscher  keinen  Zwei- 
fel liegen.  Sollte  es  sich  nun  treffen,  dass  nach  der  Entzifferung  dieses  oder  jenes  Ge- 
lehrten eine  Auffassung«-  und  Ausdrucks- Weise  zu  Tage  gefordert  würde, 1 welche  jener 
allgemeinen  und  besondern  Eigeuthiimlichkeit  entkleidet  wäre,  so  dürfte  der  gründliche 
Kenner  des  Koptischen  sich  der  Skepsis  kaum  erwehren  können.  Er  würde  sonder  Zwei- 
fel jenem  Entzifferer  das  zurufen,  was  man  dem  ausgezeichneten  Paiäograph  Ulbich  Kopp 
bei  seinen  Versuchen,  Semitische  Inschriften  zu  entziffern  bemerkt  hat:  Mögen  auch  die 
von  dir  erklärten  Züge  iu  der  That  die  Buchstaben  sein,  welche  du  iu  ihnen  zu  finden  glaubst; 
die  Wort-Verbindungen,  zu  welchen  du  sie  zusammenfügst,  sind  es  nicht,  weil  ein  Semite 
so  nicht  gedacht  und  gesprochen  hat  und  zu  Folge  seines  Sprach -Geistes  nicht  sprechen 
konnte.  — Eine  lobenswerthe  Eigenschaft  der  Koptischen  Sprache  bestand  darin,  dass  sie 
die  phonetisch  stärkeren  und  schwächeren  Formen  einer  Grund -Gestaltung  zu  gewissen 
stärkeren  und  schwächeren  Begriffs- Schattirungen  verwendete.  Champollion’s  Uebersetz- 
ungen  der  Hieroglypheu-Schrift  haben  diesen  Unterschied  der  stärkeren  und  schwächeren 
Formen  häutigst  nicht  berücksichtigt.  So  giebt  er,  um  das  Gesagte  nur  durch  ein  Beispiel 
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za  erläutern,  die  Hieroglyphen:.  ^ wieder1)  durch  Aya>  gqi  rrAi, 

et  le  serpent  celui-ci  Allein  das  Koptisch -Sahidisebe,  welchem  das  Aya>  (wofür  das 
Memphi tische  oyog  sprach)  diese  Worte  zueignet,  würde  dafür  regelmässig:  Aya)  nFt  goq 
gesagt  haben  (_s.  mein  Buch  p.  1068.).  Es  fragt  sich  nun,  kannte  die  Sprache  der  Hie- 
roglyphen-Schrift  noch  nicht  den  Unterschied  des  ttai  und  net,  welchen  das  Meinphitische 
durch  sein  <}>ai  und  itai  bewirkte?  Setzte  die  Sprache  der  Hieroglyphen- Schrift  die  De- 
monstrativ-Pronomina wirklich  dem  Nomen  nach,  während  das  Koptische  dieselben  dem 
Nomen  voranstellte  ? Nein,  sagt  Champolliou  a.  a.  0.  no.  159.  Ces  urticle » sinscrivent 
iovjours  ä In  suite  des  noins  et  sont  pur  conset/ueni  affixes,  quoü/u'on  diU,  ä la  lec- 
lure,  les  prononcer  avant  le  nom  (fu'ils  determinaient.  Allein  woher  wusste  denn  diess 
Champolliou?  Konnte  denn  nicht  das  Altägyptische  diese  selbständigen  Pronomina  so  wie 
die  mit  den  Verben  verbundenen  Pronomina  auch  in  der  Aussprache  als  Suffixe  brauchen, 
während  das  Koptische  sie  als  Präfixe  verwendete?  Champolliou  übersetzte  die  esoteri- 
schen Texte  der  Hieroglyphen-Schrift  gewöhnlich  durch  den  Koptisch-Sahidischeu  Dialekt. 
Nun  gehört  allerdings  dieser  Dialekt  der  Thebais  an,  aus  welcher  der  grösste  Theil  der 
uns  zngekommenen  hierogly plüschen  Texte  stammt.  Tragen  denn  aber  alle  bieroglyphischen 
Texte,  und  zwar  auch  die  der  fernsten  Zeit,  bereits  die  dialektische  Verschiedenheit  an 
sich?  Ferner,  wenn  sich  aus  meinem  Buche  mit  Gewissheit  ergeben  sollte,  dass  der  uns 
in  der  Koptischen  Literatur  vorliegende  Sahidische  Dialekt  im  Ganzen  die  Sprache  keines- 
wegs so  rein  bewahrt  habe  wie  der  Memphitische  Dialekt,  so  fragt  sich  auf’s  Neue,  war 
dieser  Verfall  des  Sahidischen  Dialektes  schon  in  jener  grauen  Vorzeit  eiugctretcu,  aus 
welcher  Champolliou  eine  grosse  Anzahl  seiner  uns  mitgetheiiteu  hieroglyphischeu  Texte 
datirte?  Nicht  minder,  zeigt  sich  denn  die  reinere  Sprache  des  Memphiti sehen  Dialektes 
nicht  auch  in  der  Hieroglyphen-Schrift?  — 

Die  Berücksichtigung  aller  dieser  Fragen,  welche  natürlich  nur  durch  die  genaueste 
Keuntuiss  der  Koptischen  Sprache  uud  durch  ihre  Vergleichung  mit  der  in  der  Hierogly- 
pheu-Schrift  niedergelegt eu  Aegyptischen  Sprache  zu  erledigen  sind,  bestimmte  mich,  der 
Kritik  der  eiuzeinen,  von  Champollion  und  dessen  Schule  übersetzten  esoterischen  Hiero- 
gly pheu-Texte  eine  umfassende  Darstellung  und  Würdigung  der  Koptischen  Sprache  vor- 
angehen zu  lassen.  Diese  Darstellung  und  Würdigung  glaubte  ich  am  Geeignetsten  durch 
die  Spracb-vergleichende  Methode  gewinnen  zu  können. 

In  der  Geschichte  der  Menschheit  bilden  die  Semitischen  und  Indo  - Germauischen 
Völker-Familien  die  voruebmsleu  Träger  der  geistigen  Entwickelung.  Des  Geistes  nächster 


i)  Siehe  mein  Buch  Anhang  I.  p.  9049.  no.  168.,  wo  der  Druckfehler  //  > lo  dem 


gleichwie  in  dem  vorangehenden 


B 


zu 


zu  verbessern  ist. 


// 
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Abdruck,  sein  unmittelbares  Erscheinen  ist  die  Sprache.  Damm  muss  auch  nothwendig  der 
Semitische  und  Indo-Germanische  Sprachstamm  den  passendsten  Höhemesser  für  die  Ent- 
wickelung der  menschlichen  Sprache  überhaupt,  allgeben.  Das  Bildung* -Princip  beider 
Sprachstämme,  wie  aller  Sprachstämme  überhaupt  wird  vieles  mit  einander  gemein  haben, 
weil  es  bedingt  wird  durch  die  Einheit  der  menschlichen  Denkgesetze  oder  der  Logik. 
Wie  aber  die  Einheit  der  Logik  die  besondere  Ausbildung  des  Denkens,  die  schärfere 
und  stumpfere  Begriffs-Bestimmung,  die  reichere  und  ärmere  Begriffs-Verkettung  nicht  hin- 
dert, so  hat  sie  auch  die  verschiedene  Ausbildung  der  Sprachstämme  zugelassen.  Jene 
logische  Einheit  ähnelt  gewisser  Maassen  dem  gleichen  Frucht-Keime,  welcher  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  sehr  verschiedene  Gewächse  hervortreibt.  Mangel  und  Reichthum, 
Bediirfuiss  und  Ergänzung  in  den  Erzeugnissen  einer  Gattung  und  einer  Art  lassen  aber 
für  die  Wissenschaft  durch  Satz  und  Gegensatz  die  wahre  Beschaffenheit  derselben  er- 
kennen. Wo  der  Semitische  Sprachstamm  das  Ende  seiner  Bildung  erreicht  hat,  da  sehen 
wir  den  Indo -Germanischen  noch  mit  ungeschwächtem  Triebe  über  ihn  hinausgehen  und 
ein  reiches  Formen -Spiel  erzeugen.  Die  Eigcnthiimlichkeit  des  Positiven  in  dem  Indo- 
Germanischen  erhält  jedoch  erst  durch  den  Vergleich  des  Negativen  im  Semitischen  ihr 
volles  Licht.  Auf  gleiche  Weise  muss  das  Koptische,  mag  es  sich  zu  jenen  beiden  Stäm- 
men wie  Stamm  oder  Zweig  verhalten,  durch  den  Vergleich  mit  ihnen  auf  die  ihm  ge- 
bührende Stufe  der  Bildungs-IIöhe  gesetzt  und  umgekehrt  die  Beurtheilung  jener  beiden 
Stämme  durch  den  Vergleich  mit  dem  Koptischen  näher  bestimmt  werden.  Sollte  die  Kop- 
tische Sprache  sich  als  einen  ächten  Abkömmling  des  alten  Aegyptens  bewähren,  so 
dürfte  man  auf  jenen  Vergleich  um  so  gespannter  sein,  je  bedeutender  die  Stellung  war, 
welche  Aegypten  einstmals  in  der  alten  Welt  eingenommen  hat. 

Um  die  nöthigen  Vergleichungs-Puncte  für  das  Koptische  zu  gewinnen,  liess  ich 
in  meinem  Buche  die  Bemerkungen  über  den  Semitischen  und  Indo -Germanischen  Sprach- 
bau vorausgehen.  Ich  ging  bei  dieser  Betrachtung  von  der  I/ehre  der  vornehmsten  Gram- 
matiker dieser  Sprachen  aus.  Im  Fortgange  der  Untersuchung  erüffueten  sich  mir  aber 
neue  Ansichten.  Es  sei  mir  hier  vergönnt,  die  Aufmerksamkeit  der  Sprachforscher  auf 
einige  derselben  zu  lenken,  die,  wenn  sie  als  wahr  befunden  werden,  auf  die  Gestaltung 
der  Grammatik  einen  bedeutenden  Einfluss  ausiiben  dürften. 

Man  hat  oft  in  mehren  alten  Sprachen,  namentlich  in  der  Hebräischen  nnd  in  dem 
Sanskrit  noch  das  Schaffen  des  Ursprach- Geistes  wahrzunehmen  geglaubt.  Nach  meiner 
Uebcr/.eugung  enthalten  sowohl  die  beiden  genannten  Sprachen  als  auch  deren  Schwestern 
mit  Ausnahme  weniger  Formen  nur  noch  die  Trümmer  einer  Ur-Bildung,  in  deren  voll- 
ständigerer Erhaltung  bald  die  ersteren  von  den  letzteren,  bald  die  letzteren  von  den  er- 
steren  übertroffen  werden.  Die  Urbildung  lässt  sich  indess  auch  Annäherungs-Weise  wie- 
derherstelleu  theils  durch  einzelne,  vollkommen  erhaltene  Ueberrestc  der  ältesten  Formation, 
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welche  in  den  Grammatiken  meist  als  sogenannte  unregelmässige  Formen  unerklärt  zur 
Seite  geschoben  worden  sind,  tlieils  durch  die  Parallel -Formen,  mögen  dieselben  in  einem 
Zweige  allein,  mögen  sie  in  mehren  Zweigen,  gewisser  Maassen  dialektisch  neben  ein- 
ander hergehen.  Diese  bald  stärkeren,  bald  schwächeren  Parallel -Formen  haben  sieh 
mir  meist  als  die  Spaltungen  einer  altern  Grundform  ergeben,  an  welche  im  Fortgange 
der  Zeit  oft  verschiedene  Begriffs- Bestimmungen  geknüpft  worden  sind.  Die  Wiederher- 
stellung der  altern  vollem  Form  muss  sich  indes»  logisch  durch  die  Nothwendigkeit  ihres 
Begriffs-Inhaltes  rechtfertigen  lassen. 

An  den  Wörtern  unterscheide  ich  Stamm  und  Glieder.  Unter  den  Stämmen  als 
glicderloseu  Bildungen  begreife  ich  auch  die  Wurzeln.  Je  länger  ich  in  den  alten  Spra- 
chen und  namentlich  in  der  Koptischen  gearbeitet  habe,  desto  misstrauischer  bin  ich  gegen 
die  bestimmte  Naehweisung  von  Wurzeln  gewordeu.  Die  Entstehung  der  Wurzelwörter 
liegt  natürlich  im  Urbeginne  der  Sprachbildung.  Sie  wurden  aber  nicht  hervorgerufen, 
wie  die  Formen  der  Gliederung,  durch  die  Nothwendigkeit  des  construirendeu  Begriffs, 
sondern  durch  die  Eigenthiimlichkeit  der  kindlichen  Anschauung»-  und  Auffassungs-Weise, 
welche  leider  unendlich  weit  über  unsern  männlichen  Gesichtskreis  hinausliegt.  Das  Miss- 
trauen ward  vermehrt  durch  die  Wahrnehmung,  dass  öfters  Wörter,  welche  sich  im  Kop- 
tischen als  unbezweifelte  Zusammensetzungen  darstellen,  die  vermeintliche  Wurzelhafligkeit 
mancher  Semitischen  nnd  Indo-Germanischen  Wörter  verdächtigen.  So  ist  z.  B.  das  Kop- 
tische Tpp,  0po,  9pp  thun  ohne  alle  Frage  ein  Compositum  von  t,  e und  po,  pp.  Das 
pO,  pp  sein,  thun  fallt  zusammen  mit  dem  pp  se'ai,  thun,  und  seinem  tiefsten  Grunde  nach 
mit  dem  Pronomen  der  dritten  Person  er,  is,  etc.  Das  t,  9 führt  man  gewöhnlich  zurück 
auf  die  Wurzel  + Oh  jüngere  Aussprache  di)  geben  = du  im  Sanskr.  <5  1 1 H da-iUl-mi, 
Gr.  di-d(D-fu,  Litthau.  du-mi,  Polu.  da-dz,  Latein,  du-re,  Neu-Pers.  du-den,  Annen. 

ta-l  (neuere  Aussprache  da-l)  vgl.  Zend  d/i,  geben,  in  der  Bedeutung  von  schaffen,  wa- 
chen und  Althochdeutsch  tuon,  Neuhochdeutsch  thun  bei  mir  p.  1015.  Allein  die  tiefere 
Untersuchung  und  namentlich  die  Wahrnehmung  von  der  in  der  ältesten  Sprache  Statt  fin- 
denden Einheit  des  Sein  und  Thun,  so  wie  der  Pronomina  der  3t.  Person  mit  dem  Begriffe 
Sein,  nöthigte  mich  in  meinem  Buche  p.  1883.  1881.  aiizuerkcnneu,  dass  dem  obigen  T,  ö 
auch  das  Demonstrativ-Pronomen  zum  Grunde  liegen  könne,  wodurch  die  Einheit  desselben 
mit  dem  ta,  ti  der  Semit.  Conjugation  •l,3fl4I  (p-  1017.)  herbeigefiihrl  werden 

würde.  Steht  nun  das  Griech.  dpa- w,  Litthau.  dar -au  im  Zusammenhänge  mit  Tpp?  Weist 
das  etwa  mit  ihm  zusammenhängende  Griech.  epdtu,  (Se£w,  xpamu,  Latein,  creo.  Sanskr.  fi 
kri,  Neu-Pers.  ker-den,  Armen.  kar-‘cl  vielleicht  auf  eine  Zusammensetzung  des 

dp  hin?  Liegt  eine  solche  Zusammensetzung  nicht  vor  in  dem  aus  zwei  Pronominal-Stämmen, 
einem  stärkere  und  schwachem  Demonstrativ- Stamme  gebildeten  Suffixe  cf-  cT^-  cl  1^-  rf^ 
tri,  tar,  Uir,  tur,  vwp,  r 17p,  tor,  ter,  etc.  (p.  890.  891.)?  Da  nun  bei  so  vielen  scheinbar. 
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einfachen  Wurzeln  und  Stämmen  die  Möglichkeit  einer  Zusammensetzung  so  schwer  weg- 
zuläuguen  ist  (inan  sehe  nur  die  Zusammenstellungen  Semitischer  und  Sanskrit- Wurzeln 
in  den  Sprach-vergleicheuden  Werken  von  Wuellnkr,  Delitzsch  u.  a.),  da  schwerlich 
Jemand  in  zwei  Sprachstäinmen  gleich  wohl  bewandert  sein  wird , so  halte  ich  das  ver- 
gleichende Elymologisireu  für  das  schwierigste  und  gefährlichste  Geschäft,  bei  welchem 
geistreiche  Vermuthung  und  Irrlhum  dicht  neben  einander  stehen.  Ich  wünschte  daher  der 
Etymologie,  ausserhalb  der  durch  das  Koptische  gebotenen,  in  meinem  Buche  keinen  Spiel- 
raum verstauet  zu  haben. 

Die  Glieder  der  Stämme,  die  sogenannten  Affixe  im  weitern  Sinne  beruhen  bei  wei- 
tem vorherrschend  auf  den  Pronominibus  der  dritten  Person,  weiche  an  und  für  sich  die 
allgemeinen  Träger  des  persönlich  gedacliteu  Seins  darstelleu.  Diese  Pronomina  besassen 
in  der  ältesten  Sprach -Periode  den  Begriff  des  Verbums  Sein,  dessen  Stamm  gleichfalls 
von  einem  Pronomen  der  3t.  Person  gebildet  wird.  Durch  die  Anfügung  eines  Pronomi- 
nal-Affixes  wird  der  abstracto  Stamm  allererst  zu  einem  persönlichen  Worte  erhoben. 
Dieses  Affix,  welches  dem  Stamme  am  Oeflerslen  in  der  Gestalt  eines  Suffixes  autrat,  habe 
ich  als  das  die  Subjectivität  oder  Persönlichkeit  eines  Wortes  bedingende  Merkmal  mit 
dem  Namen  des  Subjectic-Suffixes  bezeichnet.  Da  die  Beifügung  eines  Personal -Affixes 
durch  die  Logik  bedingt  wird,  so  müssen  in  der  Urzeit  der  Sprache  sämmtiiche,  mit  Per- 
sönlichkeit begabte  Wörter  das  Merkmal  derselben  an  sich  getragen  haben.  Die  jüngeren 
Sprach -Perioden  haben  dieses  Affix  bäufigst  wieder  abgeworfen.  In  dem  Indo-Germani- 
schen Sprach -Gebiete  liegt  dieses  Yerhältniss  der  jüngeren  Zweige  zu  den  älteren  offen 
zu  Tage.  Im  Semitischen  wird  das  Hebräische  der  häufigen  Veruntreuung  desselben  durch 
seine  Schwestern  überführt.  Der  Abwerfung  des  Subjectiv-Suffixes  ging  dessen  Schwäch- 
ung voraus.  Das  in  der  ältesten  Sprache  als  Demonstrativ-Pronomen  auftreteude  Subjectiv- 
Suffix  tu,  Li,  tu  ward  nämlich  in  l und  u , i,  a gespalten,  wobei  dann  das  l die  fernere 
Schwächung  zu  d,  ds,  s,  r,  l,  das  u,  i die  Schwächung  zu  a,  ä,  das  i,  a die  zu  e er- 
litt. In  der  ältesten  Sprach-Periode  bezeiclmete  das  Subjectiv -Suffix  nur  im  Allgemeinen 
die  Persönlichkeit,  nicht  im  Besondere  den  Geschlechts-Unterschied.  Ich  habe  das  Sub- 
jectiv-Suffix  in  dieser  Eigenschaft  gemeingeschtechtig  genannt.  Späterhin  entwickelte  sich 
in  der  Sprache  der  Gescldechts- Unterschied.  Die  ältere  und  jüngere  Zeit  verfuhr  aber 
bei  der  Vertheilung  der  verschiedenen  Formen  des  Subjectiv-Suffixes  nach  eiuem  verschie- 
denen Gesiohts-Puncte.  Die  ältere  Sprache  nämlich  gab  den  natürlich  oder  real -stärkeren 
Begriffen  als  den  Maseulineu  ein  schwächeres  Suffix,  die  real-schwächeren  Begriffe  dagegen 
oder  die  Feminina  glaubte  es  durch  die  stärkeren  Suffixe  stützen  zu  müssen.  Daher  fuhrt 
im  Semit,  das  Femininum  Vorzugsweise  das  *1*,  n.  Eben  so  benahm  sich  die  Sprache  bei 
der  Schwächung  des  Subjectiv-Suffixes.  Das  Femininum  behauptete  z.  B.  das  rb,  n,  wo 
das  Mascuiiuuin  sich  mit  einem  i begnügen  musste,  und  es  erhielt  ein  t,  während  das 
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Masculinum  sein  Subjectiv-Suffix  gauz  fallen  liews.  Die  real  - schwächsten  Begriffe  haben 
ihr  starkes  Subjeetiv- Suffix  am  Beharrlichsten  bewahrt.  Auf  diesem  Puucte  ist  das  Indo— 
Germanische  vou  der  Vorstellungs-Weise  des  Semitischen  abgegangen.  Das  letztere  näm- 
lich hörte  nicht  auf,  der  kindlichen  Anschauungs- Weise  gemäss,  sämmtliche  Nomina  als 
mäunlichc  und  weibliche  Dinge  zu  betrachten.  Das  erster«  dagegen  hob  die  real -schwäch- 
sten oder  abstractesteu  Dinge  ganz  aus  der  Sphäre  der  Gesehlechtigkeit  heraus  und  stellte 
sie  als  Ungeschlechtiges,  Neutrales,  gewisser  Maassen  als  Sächliches,  Unbelebtes  dem  Ge- 
Mchlechtigcn  uud  Belebten  gegenüber.  Dass  nur  noch  ein  kleiner  Theil  der  ältesten  Bild- 
ungen als  Neutrales  das  starke  cj^t,  d an  sich  trägt,  zeigt,  wie  weit  schon  das  Indo- 
Germanische  die  älteste  Sprach-Periode  hinter  sich  gelassen  hat  Die  jüngere  Zeit  nahm 
einen  entgegengesetzten  Stand-Punct  ein,  indem  sie  die  Schwäche  des  Begriffs  auch  durch 
die  Schwäche  der  Form  zu  charakterisireu  suchte.  Das  Indo -Germanische  gab  nun  auch 
die  alte  starke  Neutral-Furm  auf  uud  erhob  die  Accusativ-Form  (tn,  n)  als  den  Hauptsitz 
des  öbjectiven  uud  Zuständlichen  zu  dem  Merkmale  des  Neutralen. 

Obschon  die  logische  Notlnveudigkeit  der  Begriffs-Bildung  jedem  Stamme  nur  die 
Annahme  eines  einzigen  Subjectiv-Affixes  gestattet,  so  hat  doch  die  Sprache  öfters  einem 
Stamme  eiue  Mehrheit  von  dergleichen  Affixen  zukommeu  lassen.  Es  geschah  diess  als- 
dann, wenn  das  vorhandene  Affix  in  der  Vorstellung  der  Sprechenden  als  solches  verdun- 
kelt uud  für  einen  Beslandtheil  des  Stammes  selbst  angesehen  ward.  Die  Anfügung  eines 
neuen  Affixes  wrar  daher  eigentlich  nur  die  Aufrechthaituug  der  vou  der  Logik  geheischten 
Sprach-Bilduug.  Vou  dieser  Verstärkung  oder  Erneuerung  des  alten  Affixes  hat  man  in- 
dess  die  Zweiheit  der  Subjeetiv -Suffixe  bei  abgeleiteten  Begriffen  zu  unterscheiden.  Da 
hier  im  Grunde  eine  Zweiheit  von  Persönlichkeiten  vereinigt  war  (Schema:  der  des),  so 
erscheint  auch  die  Vereinigung  zweier  Prouomiual-Stämme  durch  die  Logik  gerechtfertigt. 

In  den  Ableitungs-Begriffen  ist  das  Verhältuiss  der  Selbständigkeit  und  Abhängig- 
keit, der  Subjectivität  uud  Objectivität  .vergesellschaftet.  Dasselbe  Verhältuiss  tragen  int 
Grunde  «die  persönlichen  Wörter  au  sich,  sobald  sie  nicht  abgerissen  vou  einander,  sondern 
im  sprachlichen  Zusammenhänge  betrachtet  werden.  Die  reine  Subjectivität  eines  solchen 
Wortes  zeigt  sich  bloss  in  seiner  Stellung  als  Subject  des  Satzes.  Ungleich  öfter  triff! 
man  aber  das  persönliche  Wort  in  der  vou  eiuem  Subject  abhängigen  uud  zwar  wiederum 
in  der  verschieden  bestimmten  Stellung  als  Object.  Ja  im  Grunde  spiegelt  auch  das  Subject 
des  Satzes  eine  objective  Seite  ah.  Neben  seinem  unmittelbaren  für  sich  Sein  ist  es  eben 
vermöge  des  Zusammenhanges  mittelbar  auch  ein  Sein  für  andere.  Wie  in  der  gesammten 
körperlichen  Welt  folgt  auch  hier  dein  Stosse  Gegenstoss. 

Wie  sollte  nun  die  Sprache  das  objective  Verhältuiss  der  persönlichen  Wörter  ne- 
ben derefi  subjecüvem  Stellung  ausdrücken?  DCiu  Semitischen  ist  es  nicht  gelungen,  diesen 
doppelten  Zweig  des  persönlichen  Seins  aus  eiuem  Wortstamme  bervorzutreiben.  Sein 
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Construcliv  ist  in  Wahrheit  keine  Erweiterung  des  Subjectiv - Verhältnisses.  Im  Gegen- 
theile  nimmt  er  gleich  dein  Persischen  Izafet  nur  die  Stelle  des  aufgegebenen  Subjectiv- 
Suffixes  ein.  Die  sogenannten  Aethiopischen  Casus  sind  in  der  That  keine  Casus,  eben 
so  wenig  die  Arabischen.  Nur  erst  iu  Verbindung  mit  dem  Vorgesetzten  Artikel  thuen  die 
letzteren  dem  logischen  Bedürfnisse  ein  Genüge,  ln  dieser  Vereinigung  erheben  sie  sich 
aber  so  wenig  zu  einer  organischen  Wort -Gliederung  als  der  anderweite  Ausdruck  des 
Objectiv-  Verhältnisses  persönlicher  Wörter  vermittelst  der  Präpositionen.  Bei  alle  dem  beur- 
kundet jene  Vereinigung  des  Artikels  als  Subjectiv- Präfix  mit  dem  von  seinen  casuellen 
Merkmalen  als  Zeichen  der  Objcctivität  begleiteten  Stamme,  dass  dem  doppelten  Verhält- 
nisse des  Subjectiven  und  Objectiven  der  persönlichen  Wörter  am  Besten  durch  die  Ver- 
bindung zweier  Pronominal-Stämme  abgeholfen  werden  könne.  Es  ist  ein  grosser  Triumph 

* für  das  Indo-Germanische,  dass  es  da,  wo  das  Semitische  in  seiner  Wort-Bildung  erschöpft 
stehen  blieb,  mit  ungeschwächter  Krall  weiter  vorschritt,  indem  es  iu  der  That  den 
Ausdruck  der  subjectiven  und  objectiven  »Seite  an  den  persönlichen  Wörtern  durch  die 

• Vergesellschaftung  des  Stammes  mit  zwei  Pronominal-Suffixen  bewirkt  hat.  Das  erste 
Suffix  begründete  nämlich  die  Persönlichkeit  des  abstracten  Stammes  und  erstreckte  also 
als  Subjectiv -Suffix  seine  Wirksamkeit  nach  innen.  Das  zweite  Suffix  aber  bezeichuete 
die  Stellung  des  persönlichen  Wortes  in  seinem  Verhältnisse  zu  anderen  Wörtern,  erstreckte 
demnach  seine  Wirksamkeit  nach  aussen  und  ist  desshalb  von  mir  mit  dem  Namen  des 
Objectiv-Suffixes  benannt  worden.  Die  organische  Verbindung  des  Subjectiv-  und  Objec- 
tiv-Suffixes enthält  das  Wesen  der  Decliiuition.  Das  Gesetz  der  logischen  Sprachbildung 
weiss  nur  von  einer  Declinniion.  Durch  die  Verbindung  der  stärkeren  und  schwächeren 
Subjectiv-  und  Objectiv-Suffixe,  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  eintreteude  Reibung  (Frietion) 
der  beiden  Suffixe  uud  durch  das  sich  verschieden  äussernde  Streben  nach  der  Form-Ver- 
kürzung entstanden  jedoch  verschiedene  Declinations- Formen,  welche  mau  in  den  Gram- 
matiken als  eine  Mehrheit  vou  Declinationen  neben  einander  gestellt  hat. 

Mit  dieser  Ansicht  von  der  Sache  entferne  ich  mich  von  der  Lehre  eines  Mannes, 
welchen  die  vergleichende  Sprachforschung  als  ihren  wahren  Begründer  verehrt;  ich  brauche 
kaum  den  Namen  Bopp  zu  nennen ' )•  Da  Hr.  Bopp  in  der  Declinatiou  eigentlich  nur  die 
Nothweudigkeit  eines  (Objectiv- jSuffixes  anerkannte,  so  konnten  nach  ihm  die  Stämme  be- 
liebig ein  nicht  zur  Declinatiou  gehöriges  Suffix  führen  oder  auch  desselben  entbehren, 
wodurch  der  Gegensatz  eines  grossen  Theils  seiner  sogenannten  vocalischeu  (z.  B.  «tofä 
kavi)  und  consonan tischen  Stämme  (z.  B.  c|  fsf»  vdk  = Latein,  vox  fiir  voc-s)  bedingt 


i)  Um  d»H  Verdienst  einen  längst  verstorbenen,  wenig  gekonnten  Mannes  nioht  za  schmälern,  so 
bemerke  ich,  dass  Kümo  in  seiner  Litthauischen  Grammatik  die  Ansicht  aussprach,  dass  das  Pronomen  der 
3t.-  Person  jis  (Lat.  und  Goth.  tl)  den  Declinations-Stamm  bilde  s.  mein  Buch  p.  77%. 
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ward.  Da  nun  bei  dem  Vergleiche  der  stammverwandten  Wörter  die  Schwestern  des 
Sanskrit  zwischen  dem  suflixlosen  Stamme  und  dem  (Objecliv)-Suflixe  eineu  vou  den  Sans- 
krit-Wörtern nicht  besessenen  Vocai  führen  w'ie  z.  B.  Latein,  can-i-x,  Skr.  ?FI  ’scan  (wo 
aller  das  letztere  im  Nom.  Sg.  ST  ’svä  selbst  das  stammhafte  n,  wie  oben  im  Nom.  Sg. 
cfTÜ  das  objective  s von  vocs  eingebüsst  hat),  so  erklärte  Ilr.  Bopp,  um  dem  Sanskrit 
den  Bang  eines  allgemeinen  Normativs  zu  sichern,  diesen  über  die  Sanskrit-Bildung  hinaus  zum 
Vorscheine  kommenden  Laut  für  eine  unorganische  Erweiterung.  Das  Lateinische  wie  die 
hierin  Hand  in  ilaud  mit  ihm  gehenden  Schwestern  würden  sich  also  einer  Sprach- Ver- 
irrung  hingegeben  haben.  Der  Zweifel  gegen  die  Rechtmässigkeit  dieser  Anschuldigung 
ward  bei  mir  nicht  erregt  durch  das  schon  vom  Aufauge  an  ergründete  Verhältnis  des 
Subjectiv-  und  Objectiv-Suffixes , sondern  durch  die  Wahrnehmung,  dass  das  Lateinische, 
trotz  dem,  dass  es  hinsichtlich  der  diplomatischen  Beglaubigung  die  ältesten  Sanskrit-Texte 
um  eine  Reihe  vou  Jahrhunderten  überwiegt,  bereits  in  seiner  altern  Sprache  sich  keines- 
wegs zu  erweitern,  sondern  nach  der  eiumal  erlangten  Ausbildung  wie  die  sämmtlicheu 
Zweige  des  Indo-Germanischen,  des  Semitischen,  des  Koptischen  und  wohl  aller  andereu 
Sprachstämme  sich  zu  verkürzen  strebte,  so  dass  im  Latein,  das  voc-s  ein  voc-is,  voc-ex  vor- 
auszusetzen gebietet.  In  jenem  Zweifel  wrard  ich  sodann  bestärkt  durch  die  Wahrnehmung, 
dass  Hr.  Bopp  die  Sanskrit- Formen  öfters  nur  an  die  jüngeren,  nicht  aber  an  die,  durch 
die  Inschriften  und  Mittheiluugeu  der  alten  Grammatiker  verbürgten  älteren,  mehr  oder  we- 
niger volleren  Formen  gehalten  hat,  so  dass  bei  der  dadurch  bedingten  Verschiedenheit  der 
Vergleichungs -Glieder  sich  uothwendig  auch  eine  Verschiedenheit  in  dem  Ergebnisse  der 
Vergleichung  herausstellte.  Also  erst  der  Thalbestand  und  zwar  der  Thalbestand  im  Gro- 
ssen hat  mich  von  jener  Annahme  abgeführt  uud  das  Nachdenken  über  den  Begriffs- 
inhalt jener  älteren,  volleren  Formen  hat  mich  hierauf  das  nothwendige  Ineinander-Greifen 
jenes  Subjectiv-  und  Objectiv-Suffixes  erkennen  lassen.  Ich  habe  indess  nicht  bloss  im 
Vergleiche  mit  dem  Lateinischen,  sondern  auch  im  Vergleiche  mit  sämmtlicheu  Zweigen 
des  Indo-Germanischen  Stammes  und  natürlich  vor  allen  auch  im  Vergleiche  der  Sanskrit- 
Formen  mit  sich  selbst  dieses  Grund- Verhältniss  und  die  Stufen  weis  einreissende  Form- 
Verkürzung  naefazuweisen  mich  bemühet.  Bei  dieser  Form -Verkürzung  hat  aus  angege- 
benen Gründen  der  Singular  eiue  grössere  Beeinträchtigung  erlitten  als  der  Plural  und  wie- 
derum ist  der  Nominativ  Singul.  unter  allen  Casus  am  Melirsteu  in  seinem  ursprünglichen 
Besitzthume  geschmälert  worden.  Es  hat  sich  bei  dem  stufenweisen  Verfalle  der  Formen 
oft  ereignet,  dass  der  Nominativ  Plural,  hinsichtlich  der  Suffix-Bildung  im  Laufe  der  Zeit 
die  Stellung  eingenommen  hat,  welche  einstmals  der  Nominativ  Singul.  behauptet  hatte.  — 
Der  kyriologische  oder  begriffliche  Plural  (im  Gegensätze  gegen  den  symbolischen)  ist  in 
deu  vorliegenden  Sprach- Gebieten  vermöge  des  Additio-Prbicipex  durch  die  Pronominal- 
Stäoune  auf  m,  n gebildet  worden.  Dieser  wahre  Plural -Charakter  ward  jedoch  von  der 
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spätem  Sprach -Periode  meisten  Theils  veruntreut.  Seine  Stelle  vertritt  gewöhnlich  ein 
ursprünglich  dem  Subjectiv-  oder  Objectiv-Suffixe  angehörendes  n,  etc.  s,  r. 

Einen  Beweis  Hir  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  über  die  nur  besprochene  Nomi- 
nal-Bildung habe  ich  darin  zu  erhalten  geglaubt,  dass  nicht  nur  sämmtiiehe  regelmässige 
Bildungen  des  Semitischen  und  Indo-Gennanischen  Sprachstammes  in  ihr  aufgehen,  sondern 
dass  auch  die  sogenannten  unregelmässigen  Formen  dieser  Stämme  durch  sie  eine  unge- 
zwungene und  befriedigende  Lösung  erhalten.  Diese  angeblich  unregelmässig  gebauten 
Wörter  gehören  ihrem  Begriffs- Inhalte  nach  meist  zu  den  allerältesteu  Erzeugnissen  der 
Sprachen.  Diese  Formen  stellten  sich  mir  als  solche  dar,  welche  wegen  ihres  zu  tief 
eingreifenden  Gebrauches  in  dem  sprachlichen  Verkehre  sich  als  die  Ueberrestc  einer  al- 
tern, reinem,  anderwärts  verkommenen  Sprach -Bildung  erhalten  haben.  Vom  Standpuncte 
des  genetischen  Verhältnisses  aus  bcurtheilt,  sind  sie  also  gerade  die  regelmässigeren,  und 
umgekehrt  die  Masse  der  von  ihnen  abgewichenen  Bildungen  die  unregelmässigeren  zu 
nennen.  Auf  diese  Weise  ergaben  sieh  mir  als  vollkommener  erhaltene  Formen  z.  B.  die 
Plurale  cjLgSt,  izW*,  ni2N>  regerum,  lapiderum,  bocerum,  sueres,  Mt.l  Itftj* 

welche,  wären  sie  nicht  vorhanden,  zu  Folge  eines  und  desselben  Grund- Princips  hätten 
von  mir  vorausgesetzt  werden  müssen.  Sehr  erfreulich  war  es  mir,  dass  die  altpersischen 
Keil-Inschriften,  welche  an  Alter  der  Abfassungs-Zeit  so  weit  über  die  handschriftlichen 
Sanskrit-Texte  hinausreichen,  das  an  dem  Lateinischen  cun-i-btts , etc.  als  unorganisch 
getadelte  i in  den  Instrum.  Plural.  ?TTTT<YTTtYu^A  tY<YY-ff£YTWrV 
vith-i-bis',  bag-i-bis  zum  Vorscheine  bringen  uud  jenes  i-bus  im  Vereine  mit  dem  Griechi- 
schen r-<piv,  o-tpiv  und  dem  Litthauischcn  o-mis  so  wie  in  Ucbereinstimmung  mit  der  innern 
Begriffs-Anlage  vollkommen  rechtfertigen. 

Auf  ähnliche  Weise  habe  ich  die  anderen  vornehmsten  Theile  der  Sprachbildung 
zugleich  von  dem  philosophischen  und  philologischen  Standpuncte  aus  der  Betrachtung  un- 
terworfen. Um  nicht  zu  weitiäuftig  zu  werden,  so  verweise  ich  desshalbauf  meine  l’ebersichl 
des  abgehatulellen  Stoffes  und  erlaube  mir  bloss  uoch,  auf  den  hier  an  die  Stämme  auf  t, 
s,  r,  l,  dort  au  die  auf  p,  b gebundenen  Begriff  des  Seui’s  (p.  1800.),  auf  die  wichtige 
Rolle,  welche  der  BegrifT  des  Sems  theils  in  der  Gestalt  eines  Pronominal-,  theils  in  der 
eines  abstracten  Verbal-Stammes  in  der  Bildung  der Conjugation  spielt,  dessgleieben  auf  die 
Verwendung  der  Pronominal-Stämme  als  Conjunctionen  und  Partikeln,  so  wie  auf  den  Hervor- 
gang der  Negativ-Partikeln  aus  deu  positiven  Pronominal -Stämmen  vermittelst  der  luterro- 
gation  aufmerksam  zu  machen. 

Sollte  einiges  von  dem,  in  welchem  ich  von  Ilr.  Bopp  abgewieheti  bin,  als  wahr 
befunden  werden,  so  wird  dadurch  den  Leistungen  jenes  vortrefflichen  Gelehrten  auch  nicht 
im  Entferntesten  zu  nahe  getreten.  Im  Gegentheile  trägt  jeder  Fortschritt,  jeder  weitere 
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Ausbau  iu  der  Sprach -vergleichenden  Forschung  zu  Bopp’s  Ruhme  bei,  da  dieser  Ausbau 
uur  über  dem  von  dem  Meister  gelegten  Grunde  auszufiihren  ist. 

Im  Betreff  der  für  die  Untersuchungen  angeführten  Semitischen  Wörter  halte  ich  es 
nicht  für  überflüssig  zu  bemerken,  dass  ich  geflissentlich  nur  da,  wo  die  Schrift  ein  Ver- 
doppelungs-Zeichen (Dagesch,  Tesehdid)  trägt,  die  Verdoppelung  der  Consonauten  für  die 
Aussprache  augegeben  habe.  Es  sind  demnach  Wörter  'w  ie  1\A1  51«^:  (lies  ’ella,  keininu) 
von  mir  ela,  kenn)  geschrieben  worden.  Ich  wollte  nämlich  tlieils  die  paläographische 
Eigentümlichkeit  unangetastet  lassen,  tlieils  aber  auch  die  Ursprünglichkeit  der  Form  mehr 
her  Vorlieben,  da  in  dergleichen  Fällen  der  wiederholte  Cousouant  meist  nicht  primitiv  ist. 

Die  angedeutelen  Erörterungen  sollten  als  Mittel  zum  Zwecke  dienen.  Dieser  Zweck 
war  die  Darstellung  und  Würdigung  der  Koptischen  Sprache.  Konnte  ich  denn  aller  hin- 
sichtlich der  Darstellung  nicht  auf  schon  Vorhandenes  verweisen?  Besitzen  wir  uicht  eine 
Anzahl  Koptischer  Grammatiken,  welche  den  Bau  der  Sprache  systematisch  aufgeführt  ha- 
ben? Allerdings,  allein  welchen  Anspruch  auf  unsere  Anerkennung  sich  auch  einige  der- 
selben erworben  haben,  so  waren  sie  doch,  mit  Ausnahme  der  fast  völlig  unbrauchbaren 
Rudunenta  linguae  C'optae  eil.  Tum  Roi/uie  1778,  von  viel  zu  beschränktem  Umfange. 
Von  den  beiden  gelungeneren  Arbeiten  der  altern  und  neuem  Zeit  umfasst  Scuoltx  Gram- 
matica  Aeyyptiaca  ed.  Woidb  Oxonii  1778  siebzehn,  die  Gramnuilicu  imguae  Copticae 
ed.  Peyron  Tauruii  1841  nur  zehn  Bogen,  während  ich  der  Besprechung  der  Koptischen 
Sprache  (mit  Einschluss  des  paläograpbischeu  Anhanges)  149  Bogen  habe  ciuräumen 
müssen.  Der  genauem  Darstellung  stand  iudess  nicht  bloss  der  genüge  Text -Umfang  im 
Wege,  welcher  meine  Vorgänger  uöthigte,  manches  flüchtig,  vieles  gar  nicht  zu  berühren, 
souderu  auch  der  ldnsichtlich  des  zum  Grunde  gelegten  Koptischen  Sprach  - Materials  sehr 
beschränkte  Gesichts- Kreis,  bei  welchem  sie  die  Betrachtung  der  Sprache  unternommen 
hatteu.  Daher  ist  es  gekommen,  dass  eine  bedeutende  Anzahl  der  von  ihnen  aufgestellten 
Sprach-Gesctze  nur  halb  wahr,  andere  ganz  irrig  sind.  Die  halb  wahren  sind  es  desshalb, 
weil  sie  nur  unter  gewissen  Sprach- Verhältnissen  gelten,  unter  andereu  aller  nicht;  die 
irrigen  darum,  weil  sie  etwas  als  Grundform  angebeu,  welches  sich  schlechterdings  nicht 
als  solche  erweisen  wird.  Schätzbare  Belehrungen  gab  Ilr.  Peyhon  über  den  Sahidischen 
Dialekt.  Allein  er  hat  seine  ganze  Grammatik  dadurch  verfahre»,  dass  er  den  Sahidischen 
Dialekt  als  die  Normal -Bildung  des  Koptischen  Sprachbaues  darzustelien  sich  bemühete. 
Dieses  Bestreben  ist  au  und  für  sich  ein  achtbares,  wissenschaftliches  Unternehmen,  selbst 
wenn  es  nicht  gelingt.  Hr.  Peyhon  aller  kämpft  gegen  den  Memphitischeu  Dialekt,  ohne 
sich,  es  thut  mir  Leid  zu  sagen,  vertraut  genug  mit  ihm  gemacht  zu  Italien,  so  dass  er  in 
seinem  Buche  nur  allzu  oft  uugerecht  gegen  diesen  Dialekt  gewesen  ist.  Abgesehen  von 
diesen  Mängeln  war  die  bisherige  Behandlungs-Weise  der  Koptischen  Grammatik  eine  rein 
empirische,  welche  sich  damit  begnügte,  die  verschiedenen  Sprachlörmen  nach  gewissen 
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unwesentlichen  Kriterien  neben  oder  unter  einander  zu  stellen.  Ein  solches  Verfahren  greift 
bei  einer  Sprache,  welche  vermöge  der  erlittenen  Umwandelungen  ältere  und  jüngere  For- 
men besitzt,  vor  allein  nach  dem  auf  der  Oberfläche  Schwimmenden,  stempelt  es  zur  Re- 
gel und  ordnet  ihm  das  tiefer  nach  dem  Grunde  zu  Liegende,  als  weniger  in  die  Augen 
springend,  unter,  oder  lässt  es  auch  wohl  ganz  unbeachtet,  wie  «liess  Hr.  Peyron  mit  den 
fundamental-wichtigen  Pluraleu  auf  n gegangen  ist.  Da  sich  die  Empirie  um  die,  über  die 
Formen -Spaltung  hinausliegende  Einheit  der  Grundform  nicht  bekümmert,  so  wird  sie  von 
dem  leidigen  Aggregate  der  scheinbar  alles  Zusammenhanges  entbehrenden  Nebenformen 
oder  der  verschiedenen  Bildungen  homogener  Begriffe  oft  unangenehm  berührt  und  sieht 
da  ein  Regelloses,  wo  für  den  tiefer  Blickenden  ein  vollkommen  regelmässiger  Zustand 
vorhanden  ist.  So  klagt  z.  B.  Hr.  Peyron  Gram . Copt.  p.  93.  über  das  Koptische  Prä- 
sens also:  Maxime  irreguläre  est . Si  enim  personas  + , te,  tTT  el  tetW  considercmus, 
characterislica  praesenlis  videtur  esse  r,  quod  affixis  pronomimim  t,  E,  H,  TW  praeponi- 
tur;  sin  personas  k,  q,  C speclemus,  in  iis  nota  temporis  desideratur ; landein  CE  prorsus 
a celeris  abhorret.  Quare  hoc  lem/ms  uli  res  facti  accipieiulum  est,  negue  ad  ceterorum 
analogiam  rerocari  potest.  Wir  werden  finden,  dass  alles  in  dem  genauesten,  regelmässig- 
sten  Zusammenhänge  steht  Wir  werden  aber  auch  sehen,  dass  Hr.  Peyron  den  durch 
eine  Masse  von  Stellen  von  mir  belegten  Grund-Charakter  des  Präsens,  nämlich  das  A- 
ganz  und  gar  übersehen  hat,  was  eben  daher  kam,  dass  er  es  verschmähete,  über  die  be- 
griffliche Bildung  des  Präsens  in  der  ältesten  Sprache  eine  Betrachtung  anzustelleu.  Pag. 
97.  klagt  Hr.  Peyron  bei  der  Abhandelung  des  Perfects  aufs  Neue:  MemphUae  quandmpte 
(äusserst  häufig)  perperam  acervant  cluiracteristicam  et  praeformantes,  ul  A TAU)Epi  AC- 
Jjcdnt  filia  mea  appropinquavit.  Wir  werden  sehen,  dass  die  Memphiten  hier  im  vollsten 
Rechte  wareu  mit  ihrem  a + A.  Hr.  Peyron  nämlich  hat  übersehen,  dass  die  älteste 
Sprach-Bildung,  wie  sie  noch  in  dem  Semitischen  und  Koptischen  Sprach-Stamme  vorliegt, 
nur  ein  Perfect  und  gar  kein  Präsens  besass,  dass  sich  das  Präsens  erst  aus  dem  Perfect 
entwickelte  und  dass  es  nach  der  Entwickelung  des  Präsens  aus  dem  Perfect  darauf  an- 
kam, ein  neues  Perfect  zu  bilden  und  dass  diese  Bildung  logisch  vollkommen  richtig  er- 
reicht wurde  durch  die  Reduplication  des  Grund -Charakters  (a  + A),  wie  ja  denn 
das  Sanskrit  auf  analoge,  wiewohl  ungleich  reichere  Weise  sich  die  Präterital-Bildung 
vermittelte  durch  das  (==  a)  + reduplicirter  Stamm- Sglbe  und  durch  & + Augment - 
Präterit.  des  Verbums  CH-  ®ein  Ruch  p.  1970.  vgl.  1983.).  Da  Hr.  Peyron  unterliess, 
den  begrifflichen  Zusammenhang  des  Perfect  und  Präsens  zu  untersuchen,  so  entging  ihm 
auch,  dass  das  A + A hinsichtlich  der  Begriffs-Merkmale  aufgewogen  ward  von  der  Per- 
fect-Form  wt  A,  et  a,  von  der  reduplicirteu  Stammsi  lbe  im  Indo- Germanischen  und  dem 
i conversiv.  (’icrpni)  im  Semitischen  (p.  1983.).  In  der  Memphitisehen  Buchstaben-Bezeich- 
nung sah  Hr.  Peyron  eine  Babylonische  Verwirrung  — warum?  weil  ihm  das  Princip 
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dieser  sehr  consequent  durchgefubrten  Bezeichnung  verborgen  blieb.  Ich  habe  in  meinem 
Buche  auf  Hr.  Peyron’s  Grammatik,  sobald  ich  sie  erhielt,  Puuct  für  Pnnct  Rücksicht  ge- 
nommen, nicht  bloss  aus  Achtung  gegen  Hr.  Peyron’s  Verdienste,  soudern  auch  um  dar- 
zutun, wie  oft  an  der  Hand  einer  solch  empirischen  Betrachtungs-Weise  selbst  ein  ausge- 
zeichneter Gelehrter  verleitet  wird,  der  Sprach  bildung  ein  male , per  per  am  zuzurufen,  wo 
sie  unsere  volle  Anerkennung  verdient  hat.  Dass  nun  nicht  ein  solch  empirisches  Verfah- 
ren, sondern  lediglich  eine  physiologische  ßetrachtungs- Weise  im  Stande  sei,  das  geneti- 
sche Verhältniss  der  Sprachformen  zu  entwickeln,  diess  leuchtet  jetzt  wohl  von  selbst  eiu. 

Die  Beschaffenheit  der  Koptischen  Sprache  sollte  tlieils  durch  einen  Vergleich  ihrer 
Bildung  mit  sich  seihst,  theils  durch  den  Vergleich  mit  dem  Semitischen  und  Indo-Germa- 
nischen Sprachstamme  ermittelt  werden.  Das  Koptische  spaltet  sich  nach  der  Lehre  seiner 
Grammatiker  in  drei  Dialekte,  lieber  das  gegenseitige  Verhältniss  derselben  so  wie  über 
den  Vorrang  des  einen  oder  des  andern  hegten  die  Gelehrten  verschiedene  Meinungen, 
ohne  jedoch  durch  eine  genaue  und  unparteiische  Prüfung  den  Streit  zu  erledigen.  Nur 
darin  schien  man  übereinzukommen , dass  der  sogenannte  Baschmurische  Dialekt,  welchem 
indes«  einige  gar  nicht  den  Rang  eines  Dialektes  zuerkannteu,  andere  wie  Peyron  Gram. 
Copt.  p.  14.  unrichtig  ex  Memphilico  el  Thebano  iiliomate  confläla  nannten,  den  untersten 
Platz  eiunehine.  Meiner  Untersuchung  kam  also  schon  vom  Hause  aus  die  Aufgabe  zu, 
auch  diesen  Streitpunct  zu  schlichten,  was  dadurch  zu  bewirken  war,  dass  ich  bei  jeder 
in  Betracht  zu  ziehenden  Erscheinung  der  Sprache,  so  weit  diess  sich  irgend  tlmn  liess, 
die  Eigenthürnlichkeit  der  drei  Dialekte  aufznstellen  und  das  Gewicht  derselben  unparteiisch 
abzuwägen  hatte.  Allein,  schon  bevor  ich  zu  dieser  Abwägung  schritt,  halte  mich  das 
Studium  der  Koptischen  Sprache  belehrt,  dass  die  Koptischen  Dialekte  unbeschadet  ihrer 
Haupt-Färbung  in  mehre,  ohne  Zweifel  durch  die  verschiedene  Oertliehkeit  Aegyptens  ent- 
standene, eigenthüinliche  Schattirungen  zerfielen.  Es  ist  diess  namentlich  der  Fall  mit  dem 
Sahidischen  und  Baschmurischen  Dialekte.  So  kärglich  auch  die  Ueberreste  des  letztem 
Dialektes  sind,  so  nüthigten  sie  mich  dennoch,  drei  verschiedene  Abstufungen  des  Basch- 
murischen  zu  unterscheiden,  welche  in  ihrer  Eigenthürnlichkeit  öfters  den  Memphi tischen 
und  Sahidischen  Dialekt  an  Alterthümlichkeit  übertrafen.  Der  Memphitische  Dialekt  ist 
auch  in  dieser  Hinsicht  der  am  Schärfsten  abgeschlossene.  Nichts  desto  weniger  setzten 
mich  zwei  Memphit.  codd.  3IS.  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  namentlich  der  Evan- 
qelien-cod.  Diez  no.  40.  und  die  Ergänzung  des  Psalmen- cod.  no.  157.  in  Stand,  aucli 
in  diesem  Dialekte  zwei  eigentümliche  Färbungen  wahrzunehmen,  wiewohl  die  letztere 
mehr  den  Anschein  des  allgemeinen  Verfalles  au  sich  trägt  Eine  noch  der  bessern  Zeit 
angehöreude  eigenthüinliche  Haltung  scheint  dagegen  der  Pariser  cod.  des  Ezechiel  zu 
haben,  w'elcheu  ich  leider  nur  aus  den  Mittheilungen  der  Scholtzischeu  Grammatik  kenne. 
Diese  Mitteilungen  rühreu  übrigens,  nach  Praefat.  p.  X.  zu  urteilen,  nicht,  wie  ich 
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früher  geglaubt,  von  Schoi.tz,  sondern  von  dem  Herausgeber  Woide  her.  Eis  versteht 
sich  von  selbst,  dass  ich  später  bei  der  Betrachtung  des  Koptischen  Sprachbaues  die  all- 
gemeinen und  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Dialekte  im  Auge  behielt. 

Den  Vergleich  der  Koptischen  Spruchbildung  mit  sich  selbst  suchte  ich  auf  folgende 
Weise  zu  bewirken.  Bei  jeder  Sprachform  eines  Dialektes  bemühete  ich  mich  die  älteste 
Gestalt  derselben  zu  ergründen.  Von  da  abwärts  verfolgte  ich  Stufeuweis  deren  Umbild- 
ungen, bis  ich  die  jüngste  derselben  erreicht  hatte.  Die  Durchführung  dieser  Methode 
zeigte  mir  die  Koptische  Sprache  gewisser  Maasseu  wie  einen  Kreis- Abschnitt,  aus  wel- 
chem, wenigstens  Annäherungs- Weise,  der  Lauf  zu  berechnen  war,  den  dieselbe  von  da  an, 
wro  sie  zunächst  über  unserm  Horizonte  erscheint,  aufwärts  eingehalteu  hat.  Da  nämlich 
das  Koptische  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahrhunderten  in  unserm  Gesichts-Kreise  liegt,  so 
muss  der  Grad  von  Festigkeit,  mit  wrelchem  es  seine  Formen  gegen  innere  und  äussere 
Veranlassung  zur  Schwächung  und  Entartung  schützte,  einen  Maassstab  für  die  in  frühe- 
ren Jahrhunderten  bewiesene  Festigkeit  abgeben  und  zwar  um  so  mehr,  je  kräftiger  die 
damals  ungleich  weniger  zerweichte  Nationalität  die  Reinheit  der  Sprache  bewahrt  haben 
wird.  Gegen  dieses  Verfahren  wird  der  sachverständige  Leser  unter  der  Bedingung  nichts 
einwendeu,  dass  ich  ihm  für  die  Vergewisserung  der  ältesten  Koptischen  Formen  Bürg- 
schaft einlege.  Diese  Bürgschaft  liegt  da,  wo  der  Laut- Inhalt  nicht  für  sich  selbst  zeugt, 
in  der  Zergliederung  der  Begriffs -Merkmale.  Für  die  Richtigkeit  meines  Verfahrens  im 
Allgemeinen  spricht,  wie  ich  hoffe,  der  Umstand,  dass  die  bei  der  Analyse  des  Semitischen 
und  Indo-Germanischen  gefundenen  Principien  der  Sprachbildung  für  das  Koptische  diesel- 
ben oder  doch  analoge  Formen  zum  Vorscheine  bringen.  Daher  also  auch  im  Koptischen 
die  Personification  der  Stämme  vermittelt  durch  die  Pronominal -Suffixe.  Daher  auch  im 
Koptischen  ein  gleichmässiges  Zerspalten  und  Schwächen  der  Urformen  jener  Suffixe. 
Hier  wie  dort  früherhin  Gemeinschaftlichkeit  der  Suflixe  für  beide  Geschlechter , oder  Ab- 
geltung von  dem  Geschlechts-Unterschiede,  späterhin  Entwickelung  des  Geschlechts-Unter- 
schiedes uud  vorzugsweise  Ertheiluug  der  stärkeren  SufGxe  an  die  schwächeren  Begriffe 
als  Feminina  und  der  schwächeren  SufGxe  an  die  stärkeren  Begriffe  als  Maseulina.  Nicht 
minder  Erlheilung  des  schwachen  Suffixes  au  die  Feminina  bei  jeglicher  Entziehung  des- 
selben au  den  Masculinen.  Hier  wie  dort  endlich  gänzliches  Abstreifen  des  Subjectiv- 
vSuffixes  auch  an  den  Femininen.  Auch  im  Koptischen  Bildung  des  kyriologischen  Plurales 
vermöge  des  Additiv-Principes  durch  den  Prououiinal-Slainin  auf  n.  Aber  auch  hier  Ab- 
wertung des  wahren  Plural -Charakters  und  Aukutipfuug  der  Pluralität  an  die  eigentlich 
nur  die  einfache  Personalität,  nicht  die  Mehrheit  derselben  bedeutenden  Pronomiual-Stäuiine. 
Wie  dort  so  auch  im  Koptischen  bessere  Erhaltung  des  Subjectiv -Suffixes  im  Plurale  als 
wie  im  Singulare,  dessen  unlergegangene  ältere  Form  der  Plural  öfters  wieder  zum  Vor- 
scheine bringt.  Während  ich  für  die  Durchführung  der  einzelnen  Sprach  - Bildungen  zu 
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Folge  der  von  der  physiologischen  Belrachtungs-Wei.se  dargebotenen  Gesetze  auf  meine 
Uebersieht  des  abgelumdeltm  Stoffes  verweise,  beschranke  ich  mich  darauf,  nur  uoch  eini- 
ges über  den  Werth  der  Koptischen  Sprache  im  Allgemeinen  mitzut heilen. 

Der  in  weitem  Umfange  von  mir  angestellte  Vergleich  der  Koptischen  Sprachbiidung 
mit  sich  selbst  hat  die  Sprache  auf  das  Rühmlichste  die  Probe  bestehen  lassen.  Das  Kop- 
tische zeigt  sich  uns  als  ein  selbständiger  Sprachstanun  neben  dem  Semitischen  und  Indo- 
Germauisclien.  Die  Berührungs-Puucte  mit  diesen  beiden  Sprachstämmen  sind  zu  zahlreich, 
zu  innig,  als  dass  sie  lediglich  der  allen  Sprachen  zum  Grunde  liegenden  Einheit  der  lo- 
gischen Gesetze  zugeschrieben  werden  können.  Sie  weisen  vielmehr  auf  einen  in  der  Ur- 
zeit der  Sprache  Statt  gehabten  geuetiseben  Zusammenhang  hin,  der  leicht  begreiflich  das 
Koptische  näher  au  das  Semitische  als  au  das  Indo -Germanische  anschliesst.  Das  aus 
dieser  Urzeit  empfangene  Erbtheil  ist  aber  von  der  Koptischen  Sprache  unabhängig  wieder 
verarbeitet  worden.  Hinsichtlich  der  inueru  Anlage  und  Ausbildung  ist  diese  Sprache  für 

i 

die  Physiologie  der  Sprache  überhaupt  von  ausserordentlichem  Wertlie.  Das  die  gesaiumte 
Koptische  Sprachbiidung  beherrschende  Princip  war  die  begriffliche  Notli Wendigkeit  (vgl. 
p.  202!.).  Daher  überall  ein  streng  abgemessenes,  nur  auf  die  Darstellung  der  erforderli- 
chen Begriffs- Merkmale  abzweckendes  Verfahren,  eine  grosse  Einfachheit  in  der  Anlage 
und  Beschallung  der  Mittel  und  doch  wieder  ein  erfinderisches  Verwenden  dieser  Mittel, 
um  haushälterisch  mit  wenigem  viel  auszurichten.  Je  strenger  dieses  Princip  waltete,  um 
desto  mehr  musste  es  den  Einfluss  eines  andern,  wie  z.  B.  des  harmonischen  Wohllautes 
verpöuen.  In  der  That  die  Koptische  Sprache  ist  der  treueste  Abdruck  jenes  methodischen, 
prosaischen,  einförmigen  und  in  seiner  Einförmigkeit  doch  wieder  reichen  Geistes,  der  alle, 
uns  von  den  alten  Aegyptern  überlieferten  Züge  charakterisirt.  Diese  Anlage  gestattet  dem 
Sprachforscher  mehr  als  die  irgend  einer  andern  mir  bekannten  Sprache,  die  Affixe  von 
den  Stämmen  abzusondern  und  die  Wort- Bildungen  in  ihre  Begriffs -Bestaudtheile  zu  zer- 
legen, so  dass  man  dem  Sprach-Geist  in  der  Entwickelung  seiner  Formen  gewisser  3Iaa- 
ssen  Schritt  vor  Schritt  nachzugehen  vermag.  Dadurch  aller  giebt  das  Koptische  uns  oft 
Gelegenheit,  das  entsprechende,  aller  ungleich  mehr  verhüllte  Wirken  anderer  Sprach- 
stämme  zu  enthüllen.  So  ist  es  z.  B.  das  Koptische,  welches  den  Begriff  des  kyriologi- 
schen  Plurals  vermöge  der  durch  den  Iiideluiitai-Stamm  ah,  n (en)  bewirkten  Addition  am 
Deutlichsten  erkennen  lässt  und  durch  das  iu  seiner  Conjugatiou  enthaltene  Moment  des 
Seins  über  die  Verbal-Abwandelung  überhaupt  einen  so  schönen  Aufschluss  giebt-  Daher 
hat  öfters  in  meinem  Buche  die  Semitische  und  Indo  - Germanische  Bildungs- Weise  durch 
das  Koptische  erst  ihr  volles  Licht  erhalten  Diese  Beschaffenlieit  der  Sprache  trägt 


1)  I.a  Crd/.f.  Thetaur.  III.  [>.  88.  Sunt  plane  mulia  recomiila  in  illius  linguac  ( ne.  Coplicnc) 
cognitione,  lillcris  et  anliquitatibus  illuatrandis  apta  ac  accommodata,  quod  etiain  uuo  et  allero  exemplo  pater 
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viel  dazu  bei,  sich  von  dem  im  Laufe  der  Zeit  eingetrelenen  Verfalle  derselben  eine  be- 
friedigende Rechenschaft  abzulegen.  Auch  in  ihr  sind  die  alteren,  volleren  Formen  häufig 
in  stärkere  und  schwächere  Bruchslücke  aus  einander  gefallen,  und  die  reineren  Laute  in 
die  ihnen  verwandten  trüberen  übergegangen.  Allein  diese  Bruchstücke  lassen  sich  nun 
meist  gleich  den  getrennten  Gliedern  einer  Kette  wieder  zu  einem  Ganzen  vereinigen  und 
beurkunden  durch  ihren  Begriffs- Inhalt  eben  so  wie  die  Laut-Umwandelungen  durch  die 
durchlaufene  Strecke  ihrer  Uebergänge  im  Ganzen  keine  grössere  Entartung  als  wie  die 
älteren  Zweige  des  Semitischen  und  Indo-Germanischen  Spraehstammes  erlitten  haben.  — Auf 
gleiche  Weise  lässt  dann  auch  der  fortwährend  von  mir  veranstaltete  Vergleich  der  Semi- 
tischen und  Indo -Germanischen  Bildungen  mit  den  analogen  Koptischen  die  letzteren  im 
Ganzen  auf  der  gleichen  Höhe  der  Altcrthümlichkeit  erscheinen,  auf  welcher  sich  die  äl- 
testen Zweige  jener  Sprachslämme  erhalten  haben,  nur  dass  dieselben  hier  von  den  erste- 
reu übertroffen  werden,  während  sie  selbst  dort  wieder  jenen  an  Alterthümlichkeit  voran- 
gehen. Da  die  beiderseitigen  Sprachformen  nicht  von  mir  erfunden,  sondern  nur  vorgezeigt 
worden  sind,  so  ist  das  Obwalten  einer  Täuschung  bei  diesem  Vergleiche  im  Ganzen 
unmöglich. 

Die  alterthümlichc  Beschaffenheit  der  Koptischen  Sprache  ergiebt  sich  iudess  nicht 
bloss  aus  der  Beschaffenheit  ihrer  Gliederung,  sondern  auch  aus  dem  Begriffs-Inhalte  ihrer 
Stämme  an  und  für  sich  und  in  Verbindung  mit  einander.  Dieser  Iuhalt  trägt  nämlich,  und 
zwar  noch  bei  weitem  mehr  als  der  der  Semitischen  Stämme,  das  Gepräge  einer  kindlichen 
Anschauungs-Weise.  Dafür  zeugt  die  Anknüpfung  der  Begriffe  Sein  und  Thun  au  einen 
und  denselben  Verbal -Stamm,  indem  die  Urzeit  ein  Sein  sich  nur  als  ein  Handeln  vorzu- 
stellen vermochte;  der  au  den  Pronominal-Stämmen  haftende  Begriff  des  Sein  (das  von  uns 
durch  est,  sunt  wiedergegebene  ne,  te,  ne  ist  geradezu  Demonstrativ -Pronomen);  die  so 
weit  getriebene  Uebertragung  der  Pronominal-Begriffe  auf  die  Ausdrücke  der  vornehmsten 
Theile  des  menschlichen  Körpers  (Haupt,  Gesicht,  Mund,  Fms , Hand,  Herz,  Leib  s. 
p.  2025.  );  die  vorzugsweise  Bildung  der  Präpositional-Begriffe  durch  Nominal- Verhältnisse 
wie  z.  B.  auf  mir,  in  mir : e xeot,  was  meines  Hauptes,  n gHT,  N £>HT,  was  meines  Herzens, 
meines  Leibes  (p.  2026.  fg.);  die  einfachste  Ausdrucks- Weise  des  subjectiven  und  objec- 
tiven  persönlichen  Seins  am  Nomen  vermittelst  eines  fortgesetzten  Possessiv-  und  Relativ- 
Verbältnisses;  endlich  die  so  ausgedehnte  Bildung  von  Verbal -Begriffen  durch  die  Hinzu- 
ziehung der  Nomina,  wie  wenn  man  z.  B.  den  Begriff  juvare,  adjuvare  ausdrückte  durch 


Rosjoun  crudite  ostendit  §.  19.  aqq.  Kxcrcitafionis  Romae  editac  ln  monumenta  Coptica  scu  Aegyptiaca  bib- 
liothecae  Vatinnnac.  Nec  fruslra  in  varlia  ingenü  aui  monimentia  dociiasimua  öalmamilh  (Epist.  78.  ad  Jac. 
Golium,  in  Diatr.  de  annia  cliinact.,  iinpriwi.s  p.  566.  aqq.,  in  comwcnt.  ad  Siuplic.  p.  169.,  in  Achill.  Tai. 
p.  621.  et  nlihi)  hane  linguam  nufTragio  auo  cruditia  umnlbus  commendavit,  utpote  cujua  ope  Graecaa  etiam 
antiquitates  iilostrari  po.s.se  censcbat. 
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\ N tot,  + tot,  dare  manum  (.selbst  in  Verbindung  mit  Hand : Ps.  88  (89  , 22.)  ta- 
xtx  ece+  TOTC  NA(],  meine  Hand  wird  //eben  ihre  Hand  ihm  für  i)  go v avvavzikijyiezat 
av T(i>,  'isj!  p2Fi  H’  Das  Hand  geben  bezeichnete  den  Kopten  aber  auch  eiu  JXach- 

geben,  daher  z.  B.  Gen.  8,  3.  oyog  NAq+  h TOTq  rixe  m Mcooy  oyog  NAqMOjy»  cboä 
gA  TTKAgi  NAq+  n TOTq  ne  oyog  NAqNHOy  n cbok  ne  nxf  m Mcooy,  und  es  gab  seine 
Hund  das  Wasser  mul  ging  von  dem  Lande,  es  gab  seine  Hatul  wul  kam  abzunehmen 
das  Wasser  für:  xcaevedtdov  zo  vdwy  noi/tvo/uvov  ano  zyg  yrtq-  tvtdtdov  zo  vdwq  v.cu  ijhaz- 
zovovro  (c'on  nenn  aiish  qi^n  D’Qn  oiFji).  Dass  eine  »o  beschaffene  Sprache 

gleichsam  mit  der  Hand  zu  der  Einführung  einer  Bilderschrift  (älteste  Hieroglyphen-Schrifl) 
geführt  worden  sei,  leuchtet  von  selbst  ein.  — Der  kindlichen  Anschauung«- YV eise  der 
Urzeit  liegt  oft  eiu  sehr  tiefer  Sinn  zum  Grunde.  Auch  die  Koptische  Sprache  überrascht 
uns  nicht  selten  durch  einen  solchen  Tiefsinn , wie  wenn  sie,  um  nur  eins  zu  erwähnen, 
den  Charakter  der  Weiblichkeit  zum  Ausdrucke  der  Passivität  am  Verbo  auweudet. 

Die  allgemeine  Beschaffenheit  der  Koptischen  Sprache  und  ihr  Verhältniss  zu  dem 
Semitis'Cbeu  und  Indo -Germanischen  Sprachstamme , wie  nicht  minder  das  Vorhandensein 
der  meisten,  durch  die  heiligeil  Schriften  und  durch  die  Profau-Schriftsleller  auf  uns  ge- 
kommenen altägyptischen  Ausdrücke  in  der  Koptischen  Sprache  uüthigte  mich  in  meinem 
Buche  anzuerkennen,  dass  diese  Sprache  in  der  That  für  die  allgemeine  Landessprache  der 
alten  Aegypter  und  keineswegs  etwa  für  die  gemeine  Volks-  oder  Pöbel-Sprache  zu  hal- 
ten sei.  Eben  desshalb  war  auch  von  mir  eiuzuräumen,  dass  der  heilige  Dialekt  unbe- 
schadet seiner  Eigenthümlichkeit  als  solcher  auch  in  dieser  allgemeinen  Sprache  wurzeln 
oder  eine  und  dieselbe  Grundlage  mit  ihr  (heilen  müsse,  also  die  Anwendung  der  Kopti- 
schen Sprache  zur  Entzifferung  der  in  der  heiligen  Schrift  abgefassten  altägyptischen 
Texte  mehr  oder  weniger  erschweren,  mit  Nichtem  aber  unthunlich  machen  könne.  Mein 
Buch  musste  sodann  zugeslehen,  dass  die  Aufnahme  fremder  Wörter,  seien  es  Griechische 
oder  Arabische,  in  die  Koptische  Sprache  der  formellen  Reinheit  derselben  nichts  entzogen 
habe,  weil  die  Kopten  mit  der  äussersten  Zähigkeit  ihre  vaterländische  Bildungs- Weise 
beibehielten,  daher  jene  fremden  Wörter  koptisirten,  nicht  aber  ihre  eignen  Formen  gräci- 
sirten  oder  arabisirten.  Selbst  der  durch  diese  Aufnahme  verursachte  materielle  Verlust 
musste  gering  angeschlagen  werden,  weil  äusserst  wenig  fremde  Wörter  in  ihr  gefunden 
werden  dürften,  für  welche  sich  nicht  auch  der  Koptische  Ausdruck  uachweiseu  liesse. 
Dagegen  musste  ich  zugebeu,  dass  für  den  glücklichem  Fortschritt  der  altägyptischeu 
Schrift-Entzifferung  die  Erweiterung  der  bis  jetzt  zugänglichen  Koptischen  Literatur  drin- 
gend zu  wünschen  sei.  Die  Erweiterung  der  Koptischen  Literatur  wird  nach  meinem  Da- 
fürhalten dem  gründlichen  Erkeunen  der  allägyptischen  Sprache  ungleich  mehr  in  die 
Hand  arbeiten , als  das  einseitige  oder  überwiegende  Eiusammeln  und  Aufhäufeu  alt- 
ägyptischer Texte  selbst.  Die  Verarbeitung  jener  Literatur  aber  ist  eine  Vorschule,  deren 
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Vernachlässigung  sich  in  den  Entzifferungs-Versuchen  des  Altägyptischen  oft  empfindlich 
rächen  möchte. 

Wie  verhält  sich  denn  nun,  so  kann  mau  endlich  fragen,  das  Koptische  zu  den  in 
der  Hieroglyphen -Schrift  gefundenen  abweichenden  Sprachformen  ? Ich  brauche  kaum  zu 
bemerken,  dass  der  zweite  Theil  meines  Buches  bestimmt  ist,  diese  Frage  zu  beantworten. 
Andeutungsweise  erlaube  ich  mir  jedoch,  schon  hier  die  oben  p.  XXV'  mitgethciiten  For- 
men zu  besprechen.  Der  Plural  des  Personal-Pronomens  der  3t.  Pers.  lautete  nach  Cham- 
polliou  in  der  Hieroglyphen  - Schrift  ntcn  für  das  Koptische  Necooy.  WTOOy,  NTAy. 
Chnmpollioii  machte  keinen  Versuch  diese  „Anomalie“  zu  erklären.  Einzig  und  allein  von 
dem  Staudpuncte  des  Koptischen  Sprachbaues  aus  ward  ich  zu  folgender  Annahme  geuü- 
thigt.  Das  m vor  Neuioy,  etc.  ist  ein  zur  Verstärkung  angezogener  Pronominal -Stamm 
der  3t.  Person.  Das  eoooy,  Tooy  ist  eigentlicher  Demonstrativ-Stamm  im  Plural,  dessen 
reine  Form  einstmals  TF-Toym  (tf-tu)noy,  TF-TONoy)  gewesen  sein  muss.  Diese  Form 
gestaltet  sich  mit  der,  in  der  ältesten  Schrift  gewöhnlichen  Auslassung  der  Vocale  zu 
ttn.  Von  diesem  ttn  unterscheidet  sich  das  hieroglyphische  tcn  nur  durch  die  Schwäch- 
ung des  t zu  c,  welche  Schwächung  auch  in  den  Koptischen  Pronominal-Formen  der  3t. 
Person  heimisch  ist.  In  dem  Koptischen,  Semitischen  und  Indo-Germanischen  Sprachstamine 
war  das  eigentliche  Demonstrativ  - Pronomen  hervorgegangen  aus  dem  Personal- Pronomen 
der  2t.  Person  (tu)  als  dem  Ur-Demonstrativ.  Bis  auf  den  Ausgang  der  Sprache  lautete  die 
schwache  Form  des  Pronomens  der  2t.  Person  PI.  im  Koptischen:  TFTR,  TFTFN.  — Nach 
Cbampoliion  hiess  in  der  Hieroglyphen-Sebrift  Gott  und  Göttin  in.  NTp,  f.  NTpi  für  Kop- 
tisch rtoyf-,  Noyre.  Der  Koptische  Sprachbau  nöthigte  uns  eine  häufige  Verstümmelung 
seiner  Eudsylben  vorauszusetzen.  Das  hieroglyphische  NTpt  überwiegt  das  3Iasc.  NTp 
um  -ein  t.  Das  Koptische  belehrte  uns  mit  den  beiden  anderen  Spraehstämmen , dass  das 
weibliche  Geschlecht  vorzugsweise  vor  dem  männlichen  ein  Subjeetiv-Suflix  l sich  bewahrt 
habe.  Nach  Champoilion  gestaltete  sich  der  Singular  des  Koptischen  geo,  gTO  in  der 
Hieroglypheu-Schrift  zu  gTp,  während  im  Koptischen  erst  der  Plural  geoop,  gra>p,  gTaxnp 
das  p zum  Vorscheine  brachte.  Das  Koptische  nöthigte  mich  im  Vereine  mit  den  beiden 
anderen  Spraehstämmen  zur  Aufstellung  des  Grundsatzes,  dass  sich  die  alte  abgekommene. 
Singular-Form  häufig  in  dem  (formal  und  real-)stärkern  Plurale  erhalten  habe.  Das 
hieroglyphische  ttn  zeigt  uns  die  Verbindung  des  Indcfinital-Pronominal -Stammes  n mit 
dem  Demonstrativ-Stainme  TT.  Im  Koptischen  war  nichts  häufiger  als  die  Verstärkung  der 
Pronominal-,  namentlich  der  Demonstrativ  - Stämme  durch  den  Indefinital- Stamm  n.  Die 
Hicroglyphen-Schrift  zeigt  häufig  Suffixe  an  Statt  der  Koptischen  Präfixe.  Das  Koptische 
gebot  uns  für  die  ältere  Zeit  den  vorherrschenden  Gebrauch  der  Suffixe  an  Statt  der 
Präfixe  vorauszusetzen.  — Da  Champoilion  eine  Analyse  des  Koptischen,  wie  selbige  in 
meinem  Buche  vorliegt,  meines  Wissens,  nirgends  unternommen  hat,  da  wiederum  ich  bei  der 
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ZergHedenmg  des  Koptischen  gänzlich  von  den  :dlägyptisehen  Formen  abgesehen  habe, 
so  dürfte  das  auf  so  verschiedenen  Wegen  unabhängig  von  einander  ermittelte  Zusammen- 
treffen dieser  Formen  wohl  eine  hinlängliche  Bürgschaft  für  ihre  Richtigkeit  darbieteu. 

Das  günstige  Urtheil,  welches  mich  die  ausführliche  Untersuchung  über  die  Kopti- 
sche Sprache,  und  zwar  trotz  dem  im  Anfänge  meiner  Studien  gegen  dieselbe  obwaltenden 
Misstrauen,  fällen  Hess,  berechtigt  uns,  diese  Sprache,  als  den  treuesten  und  reinsten  Ab- 
druck des  altägyptischeu  Geistes  für  eins  der  schönsten  Vermächtnisse  zu  halten,  welches 
uns  von  dem  alten  Aegypten  zugekomincu  ist.  Ihre  Darstellung  w’ird  uns  aber  zugleich 
als  Grundlage  für  die  richtige  Beurtheilung  des  durch  sie  zu  erschüessenden  älter»  Aegyp- 
tischeu  Idioms  dienen,  mit  welcher  wir  uns  in  der  Folge  zu  beschäftigen  haben  werden. 
Ohne  diese  vorausgeschickte  Darstellung  würde  sich  späterhin  meine  Kritik  in  endlosen 
grammatischen  Erläuterungen  und  Abhandlungen  verloren  haben,  die  nicht  nur  auf  jedem 
Schritte  den  Fortgang  und  Zusammenhang  der  Beurtheilung  selbst  gehemmt,  sondern  auch 
ihre  eigne  innere  Beweis-Kraft  geschwächt  haben  würden,  da  eine  solche  ebeu  nur  durch 
die  harmonische  Entwickelung  des  gesummten  Spruch-Organismus  zu  erreichen  war. 

Hinsichtlich  der  aus  anderen  Schriften  entlehnten  Zeugnisse  habe  ich  den  I^eser  nie 
mit  einem  blossen  Schwalle  sogenannter  Citate  abgefunden,  sondern  ihm  die  vollständig 
ausgezogenen  Stellen  in  die  Hand  gegeben,  damit  er  fortwährend  im  Stande  sei,  die  ihnen 
von  mir  beigelegte  Beweis-Kraft  sofort  uachzurechncu.  Nirgend  schleichen  sich  Druck-» 
und  Schreibfehler  leichter  ein  als  wie  bei  diesen  Citaten.  Daher  findet  man  häutigst  am 
angeführten  Orte  die  Stelle  ganz  und  gar  nicht.  Findet  inan  sie  aber  auch,  so  ist  sie  — 
und  wrie  oft!  — nur  halb  oder  auch  gar  nicht  beweisend.  Ja  bisweilen  enthält  sie  sogar 
das  Gegeutheil.  So  beruft  sich,  um  hiervon  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  Ideler’s  Hermapion 
(s.  bei  mir  Zusätze  zu  p.  970. ) auf  Klaproth,  um  darzuthun,  dass  aovxog  auch  im  Koptischen 
vorkomme.  Allein  Ki.aproth  gesteht  am  angeführten  Orte  geradezu,  dass  aov/og  im  Kopti- 
schen (ausser  in  Kirchkr’s  Verfälschung  der  Scala  magna ) nicht  vorkomme,  dass  jedoch  das 
Wort  altägyptisch  sei.  Bei  der  Darstellung  des  Koptischen  Sprachgebäudes  habe  ich  das 
von  mir  zu  Erweisende,  so  weit  diess  mir  irgend  möglich  war,  durch  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Beweis-Stellen  erhärtet,  damit  der  Leser,  welcher  zu  den  selteneren  Koptischen 
Werken  keinen  Zugang  hat,  aus  der  Quantität  zugleich  auf  die  QuaUtät  zu  schliessen  vermöge. 

Ich  habe  schon  oben  angedeutet,  dass  es  mir  bei  meinen  Forschungen  nicht  immer 
gelungen  sei,  die  tiefere  Ergrüiidung  einer  Materie  schon  da  völlig  in  der  Hand  zu  haben, 
als  ich  zu  deren  Darstellung  schritt.  Den  dadurch  verschuldeten  Tadel  muss  ich  bereitwilUg 
hiunehmeu.  Zu  einer  mildern  Beurtheilung  diene  aller  Folgendes.  * Durch  die  unverhoffte 
Grossartigkeit  der  typographischen  Mittel,  über  welche  ich  bald  nach  dem  Beginne  des 
Druckes  verfugen  durfte,  ward  ich  veranlasst,  mein  völlig  ausgearbeitetes  Mauuscript  ganz 

bei  Seite  zu  legen,  und  ein  neues,  auf  Erschöpfung  des  Gegenstandes  abzielendes  Buch 
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zu  unternehmen.  Die  gewaltige  Masse  des  zu  verarbeitenden  Stoffes  gestattete  mir  nur 
die  Anlage  des  Buches  iu  grossen  Umrissen  zu  entwerfen,  nöthigte  mich  aber,  die  beson- 
dere Auslührung  der  einzelnen,  namentlich  der  untergeordneteren  Theile  dem  Fortgange  des 
Werkes  selbst  zu  überlassen.  Zu  gleicher  Zeit  zwang  mich  der  gewaltige  Zeit -Umfang, 
in  welchem  eine  so  ausgedehnte  Anlage  mutlunaasslich  von  mir  zu  überwältigen  war,  zu 
einer  rastlosen,  immer  nach  vorwärts  strebenden  Thätigkeit.  Der  Dnick,  welcher  mit  äu- 
sserst  kurzen  Unterbrechungen  von  dem  Ist.  Junius  des  Jahres  1835  bis  zu  dem  Anfänge 
des  Februars  1843  währte,  durfte  nicht  auf  längere  Zeit  aufgehalteii  werden,  wenn  nicht 
die  Vollendung  des  Ganzen  erustlichst  iu  Frage  gestellt  werden  sollte.  Da  mich  die  ei- 
geiithiimlichc  Beschaffenheit  meiner  Arbeit  hauptsächlich  auf  mich  selbst  verwies,  so  habe 
ich  öfters  im  Fortgange  des  Werkes  eingesehen,  dass  frühere  Ansichten  theils  mehr  oder 
weniger,  theils  ganz  verfehlt  waren.  Hieran  war  nicht  immer  Mangel  au  intensiver  und 
extensiver  Betrachtung  Schuld.  Diejenigen  Gelehrten,  welche  sich  ähnlichen  Forschungen 
unterzogen  haben,  werden  mir  bezeugen,  dass  man  gewisse  Materien  Monate,  ja  so  gar 
Jahre  lang  überdenkeu  und  bei  sich  völlig  abschliessen  kann,  und  dass  man  ihnen  dennoch 
späterhin,  nicht  etwa  bei  einer  erneuerten  besondern  Prüfung,  sondern  bei  einem  allgemei- 
nen Vergleiche  mit  anderen  Materien,  wo  sie  selbst  in  untergeordneter  Stellung  auftrcten, 
öfters  und  zwar  urplötzlich  eine  neue  Seite  abgewinnt,  welche  bisweilen  den  Zugang  zu 
ihrer  tiefsten  Ergründung  öffnet.  Natürlich  musste  auch  ein  langjähriges,  der  Betrachtung 
dieser  Gegenstände  ausschliesslich  gewidmetes  Studiiun  mein  eignes  Urtheil  schärfen  und 
läutern.  Dies  tliem  docet.  Da  mir  nun  bei  meiner  Arbeit  durchaus  nicht  die  Schonung 
oder  Herausstellung  meiner  Persönlichkeit,  sondern  einzig  und  allein  die  Ermittelung  der 
Wahrheit  am  Herzen  lag,  so  habe  ich  jeglichen,  mir  kund  gewordenen  Irrthum  theils  im 
Verlaufe  des  Buches  selbst,  theils  iu  der  Uebe nacht  des  abgehaudelten  Stoffes  und  iu  den 
Zusätzen  und  Berichtigungen  angegeben.  Gewöhnlich  sind  iu  der  Uebersicht  die  unhalt- 
baren Ansichten  durch  die  Beiwörter  scheinbar  und  anscheinend  bezeichnet  worden.  Mit 
dergleichen  Fehlgriffen  ist  aber  das  durch  den  Gang  der  Untersuchung  selbst  bedingte 
Verfahren  nicht  zu  verwechseln.  Ich  machte  mir  nämlich  zur  Pflicht,  nichts  durch  Vor- 
aussetzungen, sondern  nur  durch  Beweise  gelten  zu  lassen.  Da  nun  die  Anlage  des  Bu- 
ches es  mit  sich  brachte,  dass  gewisse  Materien  Stufen  weis,  bei  erweitertem  Gesichts- 
Kreise,  das  ist  mit  Heranziehung  neuer  Vergleichungs-Puncte  in  Betracht  gezogen  wurden, 
so  musste  auch  die  Ergriindung  der  Wahrheit  Stufenweis  vor  sich  gehen.  So  habe  ich 
unter  anderen  gezeigt,  welches  genetische  Verhältnis  für  die  Semitische  Plural -Bildung 
aus  der  Betrachtung  derselben  an  und  für  sich  allein  hervorgehe,  und  welches  für  sie  aus 
dem  Vergleiche  mit  der  Koptischen  Plural- Bildung  entspringe.  Ich  ersuche  daher  die 
Beurtheiler  meines  Buches  so  wohl  als  auch  diejenigen,  welche  aus  ihm  Belehrung  schö- 
pfen wollen,  dringend,  vor  dem  Angriffe  des  Einzelnen  die  Veber  sicht  des  ubgehandelten 
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Stoffes  sanimt  den  Zusätzen  und  Bericlitiffunqen  im  Ganze»  zu  lesen.  Da  ich  daselbst 
von  dem  luhalte  jeder  Seite  Rechenschaft,  abgelegt  habe,  so  wird  mau  dadurch  nicht  bloss 
die  das  Ganze  beherrschende  Idee,  sondern  auch  die  Vertheilang  der  einzelnen  Partieen 
und  die  Besprechung  derselben  Materien  au  verschiedenen  Orten  genau  inne  werden. 

Der  eben  bemerkte  Zusammenhang  liess  mich  wünschen , dass  der  erste  Theil  mei- 
nes Buches,  gleichwie  er  als  ein  ununterbrochenes  Ganze  gedruckt  worden  ist,  auch  für 
das  Auge  als  ein  einziger  Baud  erschienen  wäre.  Allein  mein  Herr  Verleger  hielt  es  aus 
buchhändlerischen  Rücksichten  für  unumgänglich  nothweudig,  denselben  in  zwei  Abtheilun- 
gen geschieden  auszugeben.  — Hinsichtlich  der  Ueberschrift  der  zweiten  Abtheilung  bin 
ich  öfters  gefragt  worden,  was  Champollion’s  System  der  Hieroglyphik  damit  zu  schaffen 
habe,  da  die  in  ihr  uiedergelegten  Untersuchungen  bloss  von  mir,  nicht  von  Champollion 
herrührten.  Die  Antwort  hierauf  ist  einfach  diese.  Ich  bezweckte  durch  diese  Ueberschrift 
den  Zusammenhang  des  ersten  Theiles  mit  dem  zweiten  auzugcbeu  und  zugleich  bemerklich 
zu  machen,  dass  die  Untersuchung  des  Koptischen  Sprachbaues  zunächst  die  propädeutische 
Grundlage  für  die  im  zweiten  Theiie  zu  unternehmende  Beurtheiluug  der  von  Champollion 
und  seinen  Schülern  entzifferten  esoterischen  Ilieroglyphen-Texte  bilden  solle.  Durch  diese 
Beurtheiluug  wird  der  noch  zwischen  Young  und  Champollion  im  Betreff  dieser  Texte  sclrwe- 
bende  Process  entschieden  werden,  indem  bis  jetzt  die  zw'ischeu  beiden  Gelehrten  obwaltende 
Verschiedenheit  der  Ansicht  nur  im  Bezug  auf  die  exoterischen  Texte  erledigt  werden  konnte. 
Nächst  der  vollständigen  Kritik  des  Champoliiouiscbeu  Systems  wird  der  zweite  Theil  die 
Darstellung  und  Würdigung  des  von  anderen  Männern  (Spoiix,  Skykfarth,  u.  a.j  auf  diesem 
Felde  der  Wissenschaft  Geleisteten  enthalten.  Unbeschadet  dieses  Zusammenhanges  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Theiie  meines  Buches  bildet  doch  schon  der  erste  Theil  wregen  der 
Aufstellung  der  Systeme  bis  auf  Champollion,  wegen  der  abgeschlossenen  Untersuchung  über 
die  exoteriseben  Texte  und  wregen  der  Aufstellung  und  Beurtheiiung  des  Koptischen  Sprach- 
gebäudes  mit  Rücksicht  auf  die  vergleichende  Sprachforschung  ein  selbständiges  Ganze. 

Nachdem  ich  auf  diese  Weise  die  übersichtliche  Mittheilung  über  die  Anlage  und 
Ausführung  meines  Unternehmens  geschlossen  habe,  so  halte  ich  es  für  eine  heilige 
Pflicht,  gegen  diejenigen  Männer,  ohne  deren  Mitwirkung  dieses  Buch  weder  hätte  ge- 
schrieben noch  gedruckt  werden  können,  die  Schuld  der  Dankbarkeit  nicht  abzutrageu 
(denn  diess  bin  ich  nie  im  Staude),  sondern  nur  aus  tiefstem  Herzen  anzuerkenuen. 

Unmöglich  wäre  es  mir  gewesen  das  Buch  auszuarbeiten  ohne  die  Theilnahme  des 
Königlich  Preussischen  Hohen  Ministeriums  der  geistlichen  und  Unterrichts-Angelegenheiten. 
Denn  nicht  nur  ward  mir  gnädigst  verstattet,  eine  Reihe  von  Jahren  meinen  Aufenthalt  in 
Leipzig  zu  nehmen,  um,  was  unerlässlich  war,  den  schwierigen  Satz  und  Druck  des  Bu- 
ches persönlich  zu  leiten,  sondern  auch  die  Uebcrsendung  der  zu  meiner  Arbeit  uüthigeu 
Materialien  aus  der  Königlichen  Bibliothek  von  Bcrliu  nach  Leipzig  auf  das  Grossmüthigste 
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zugesfaiulen.  Jahre  lang  habe  ich  namentlich  die  ausgezeichneten  Koptischen  Handschriften 
der  Königlichen  Bibliothek  lesen  und  wieder  lesen  dürfen.  Welchen  Nutzen  ihr  Studium 
mir  zur  tiefem  Ergründung  der  Koptischeu  Sprache  und  vornehmlich  des  Memphitischen 
Dialektes  derselben  gewährte,  davon  hoffe  ich  in  dem  Buche  Zeugniss  abgelegt  zu  haben1). 
Die  Güte,  die  sich  in  dieser  langen  Zeit  stets  gleich  bleibende  Bereitwilligkeit,  ja  ich  darf 
sagen,  die  aufmimternde  Zuvorkommenheit,  welche  ich  bei  der  Benutzung  der  genannten 
Bibliothek  und  der  öffentlichen  Bibliotheken  Leipzig’«,  besonders  der  dasjgen  Universitäts- 
Bibliothek,  Seitens  ihrer  Herren  Vorsteher  und  Custoden  erfahren,  kann  ich  nicht  laut  ge- 
uug  anerkennen.  Nur  um  dem  Drange  meines  Herzens  zu  willfahren,  erlaube  ich  mir,  meinen 
innigsten  Dank  namentlich  auszusprechen  gegen  den  schon  oben  genannten  verewigten  Wilkkn 
und  den  noch  in  seegensreicher  Kraft  wirkenden  Ober-Bibliothekar  der  Universitäts-Biblio- 
thek zu  Leipzig  Iir.  Hofrath  Dr.  Oersdorf.  In  der  That  nur  durch  die  Humanität  solcher 
Männer  wird  es  auch  dem  jüngem  Gelehrten  möglich,  sich  dem  Anbaue  derjenigen  Wissen- 
schaften zu  unterziehen,  welche  auf  eine  schwer  zu  erschaffende  Literatur  gegründet  sind. 

Die  Ausarbeitung  des  Stoffes  dürfte  iudess  unter  meinen  Verhältnissen  schwerlich 
die  Ausführung  des  Buches  selbst  in  ihrem  Gefolge  gehabt  haben,  wenn  mir  nicht  die 
Vorsehung  zwei  von  dem  edelsten  Eifer  für  ihren  Beruf  beseelte  Männer  zugefiihrt  hätte. 

Ich  nenne  zuerst  den  Verleger  meines  Buches,  Iir.  Johann  Ambrosius  Barth.  Ab- 
gesehen von  den  ehrenhaften  Bedingungen,  unter  welchen  Hr.  Barth  den  Verlag  des  Bu- 
ches übernahm,  abgesehen  von  der  Güte,  mit  welcher  er  meine  Studien  durch  seine  treff- 
liche Privat-Bibliothek  unterstützte,  so  hat  derselbe  bei  der  Ausführung  des  Ganzen,  welche 
die  Anfang’ s gezogenen  Grenzen  in  uugemesseue  Ferne  hinaussteckte , trotz  der  Unmög- 
lichkeit, im  Verlaufe  meiner  Arbeit  deren  wissenschaftlichen  Zusammenhang  seiner  Seits 
genau  zu  verfolgen,  mir  ein  Vertrauen  bewiesen,  für  welches  ich  ihm  nicht  genug  danken 
kann.  In  dieser  laugen  Zeit  hat  Hr.  Barth  sich  mir  als  einen  Ehrenmann  erwiesen,  der 
zur  Förderung  der  Wissenschaft  bedeutende  Opfer  zu  bringen  kein  Bedenken  trägt. 

Zum  zweiteu  nenne  ich  den  schon  iin  Eingänge  meiner  Vorrede  erwähnten  Hr. 
Friedrich  Nies  in  Leipzig.  Welchen  Vorschub  Hr.  Nies  der  Wissenschaft  durch  die 

i)  Eine  Frucht  dieses  Studiums  ist  die  im  Verlage  von  Jou.  Ambros.  Barth  zu  Leipzig  erschei- 
nende Ausgabe  der  Koptisch -Memphitischen  Psalmen,  auf  welche  ich  in  meinem  Buche  Ortern  verwiesen 
habe.  Es  könnte  nutTallen.  dass  ich  zu  dieser  Ausgabe  geschritten  bin,  da  eine  solche  bereits  im  Jahre  1837 
vom  Dr.  Iubleh  zu  Berlin  veranstaltet  worden  ist.  Die  Gründe,  welche  mich  hierzu  veranlassten,  bestehen 
hauptsächlich  im  Folgenden:  1)  hat  l)r.  Iiiklkh  seine  Ausgabe  nur  auf  den  Kopt.  eod.  MS.  no.  167.  der 
König).  Bibliothek  zu  Berlin  begründet,  während  dieselbe  ausserdem  noch  zwei  Kopt.  Original-codd.  von 
cigcnthümliebcr  Färbung  besitzt,  von  denen  namentlich  der  eine  (Copl.  cod.  MS-  no-  37  0 desswegen  sehr 
wichtig  ist,  weil  er  der  Kccens.  folgt,  nuf^rclchc  sich  der  grösste  Thell  der  Randbemerkungen  des  Copl. 
eod.  MS.  no.  167.  beziehet;  8)  hat  Dr.  Iuki.bb  bei  seiner  Ausgabe  den  Urtext  nicht  berücksichtigt  und 
dadurch  seiner  Kritik  die  nothwendigstc  Unterlage  entzogen;  3)  weicht  iDiLia’a  Behandlung  des  Koptischen 
Textes  ausserordentlich  von  der  mcinigen  ab. 
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Einführung  der  Hieroglyphen-Sclirift  in  die  Typographie  geleistet  habe,  ist  daselbst  gesagt 
worden.  Die  Hieroglyphen-Sclirift  bedingte  aber  auch  die  Herstellung  der  hieratischen  und 
demotischen  Schrift,  von  welcher  derselbe  bereits  einen  beträchtlichen  Theil  hat  schneiden 
lassen.  Allein  die  altägyptische  so  wie  die  Koptische  Schrift  ist  nur  ein  Theil  des  rie- 
senhaften Unternehmens,  welches  Ilr.  Nies  auszuführen  beabsichtigte.  Er  fasste  uämlich 
den  grossartigen  Gedanken,  die  Schriftarten  seiner  Druckerei  in  dem  Maassc  zu  erweitern, 
dass  sie  mit  Ausnahme  des  musikalischen  Gebietes  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen, 
namentlich  den  Untersuchungen  über  ältere  und  neuere  Sprachen  im  weitesten  Umfange  zu 
genügen  im  Staude  sei.  Wie  weit  Hr.  Nies  diesen  Gedanken  bereits  verwirklicht  habe, 
nehme  man  daraus  ab,  dass  jetzt  in  seiner  Officin  ausser  den  in  den  besseren  Druckereien 
enthaltenen  occidentalischen  ( Griechischen , Romanischen,  Germanischen,  Slavischen)  und 
orientalischen  (Semitischen)  Schriften  noch  folgende  zur  Verfügung  stehen:  Phönikisch, 
Alt- Hebräisch,  All- Aramäisch,  Numidisch,  Palmgrenisch,  Kufisch,  AU-Griechisch,  Gothisch, 
Runen,  Stavonisch,  Keilschrift , Sanskrit,  Xend,  Pehlwi,  Bengalisch,  Georgisch,  Armenisch, 
Birmanisch,  Tibetanisch,  Mandschurisch.  Ein  beträchtlicher  Theil  dieser  Schriften  ist  nach 
Anleitung  des  der  Wissenschaft  und  seinen  Freunden  leider  zu  früh  entrissenen  trefflichen 
Paläograph  E.  F.  F.  Bkkr  geschnitten  worden.  Wenn  also  auch  zu  der  Anfertigung  der 
älteren  Semitischen  und  Indo-Germanischen  Schriften  ein  höherer  Zweck  als  mein  Buch  Ver- 
anlassung gab,  so  sind  sie  doch,  besonders  die  letzteren,  meinem  Buche  ausserordentlich  zu  Gute 
gekommen.  Auch  erheischt  es  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  anzuerkennen,  dass  Hr.  Nies,  um 
meiner  Schrift  den  möglichsten  Nutzen  aus  seinem  Unternehmen  ziehen  zu  lassen,  mit  ange- 
strengter Kraft  an  der  Ausführung  desselben  gewirkt  hat1).  Schwierigkeiten  aller  Art 
haben  in  Hr.  Nies  stets  nur  den  verdoppelten  Eifer,  sie  zu  überwinden,  angeregt. 

Der  Satz  des  Buches  vcranlasste  ungewöhnliche  Schwierigkeiten , welche,  wenn  sie 
auch  keineswegs  unüberwindlich  waren,  doch  jeden  Falls  oft  beträchtlichen  Aufenthalt  ver- 
ursachten. Da  schon  nach  dem  ersten  Hieroglyphen-Satze  die  Gedull  mehrer  tüchtiger  Setzer 
erlahmte  und  hieraus  Verdriesslichkeiten  erwuchsen,  so  übernahm  der  damalige  Schriftsetzer- 

1)  Mit  Ausnahme  des  Zend  habe  icb  die  in  meinem  Buche  in  Betracht  genommenen  Sprachen 
durch  ihre  eigne  Schrift  ausgedrückt.  Man  könnte  fragen,  wcsshalb  nicht  auch  die  anderen  Sprachen  gleich 
wie  da«  Zend  mit  Lateinischen  Buchstaben  geschrieben  worden  seien.  Aus  dem  einfachen  (»runde,  weil  ich  die 
Darstellung  einer  Sprache  durch  ihre  eigne  Schrift  für  ungleich  bestimmter  erachte,  als  wie  durch  die  l'm- 
Schreibung  vermittelst  einer  fremden  Schrift.  Man  nehme  z.  B.  an,  ich  hätte  das  Armenische  Lateinisch 
schreiben  wollen.  Sollte  ich  die  ältere  oder  neuere  Aussprache,  sollte  ich  Sciihokdeh's  oder  Pktkumann’s 
Ausdrucks  weise  zum  Grunde  legen  t Bel  dem  Anblicke  des  Armenisch  geschriebenen  Wortes  weiss  jeder 
8praohkundigo , woran  er  Ist.  Babe  ich  selbst  daa  Wort  mehr  oder  weniger  unrichtig  ausgesprochen , so 
wird  doch  die  Sache,  der  es  dienen  soll,  keinen  Nachtheil  erleiden.  Hierzu  kommt,  dass  nach  meinem  Da- 
fürhalten eine  in  fremde  Schrift  cingeklcideto  Sprache  eines  Theila  ihrer  Eigentümlichkeit  verlustig  gebt, 
da  die  feineren,  sowohl  vocalisclien  als  consonantischcn  Laut-Schattirungen  vollkommen  nur  durch  ihre  eigne 
Schrift  wiedergegeben  werden  können. 
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Lehrling  Hr.  F.  Essigke  aus  Quesitz  bei  Lützeu  deu  Satz  als  Ehrensache.  Ohne  vorher 
ein  orientalisches  Wort  gesetzt  zu  haben,  hat  er  die  erste  Abteilung  des  Buches  vollendet, 
bis  Verhältnisse  ihn  nach  Kopenhagen  riefen.  An  seine  Stelle  trat  gleichfalls  als  Lehrling 
Hr.  H.  Kauxdorf  aus  Leipzig,  welcher  sich  durch  den  Satz  der  zweiten  Abtheilung  nebst 
Anhängen,  etc.  den  Lehrbrief  gesetzt  hat.  Beide  jungen  Männer  zeichneten  sich  durch  Fleiss, 
Geschicklichkeit,  Ausdauer  uud  wahre  Liebe  zur  Sache  so  aus,  dass  ich  mir  es  nicht  versagen 
kann,  ihnen  hiermit  öffentlich  meinen  Dank  abzustatten.  Die  typographischen  Fehler  kommen 
nicht  auf  sie,  sondern  auf  den  Corrector,  das  ist,  auf  mich  selbst.  Um  nämlich  den  Fortgang 
des  Druckes  mehr  zu  fordern,  übernahm  ich  vom  20st.  Bogen  an  die  gesammte  Correctur. 
Leider  habe  auch  ich  trotz  aller  darauf  verwendeten  Mühe  deu  in  den  Druckereien  geltenden 
Ausspruch,  dass  der  Verfasser  der  ungeeignetste  Corrector  seines  eigenen  Buches  sei,  an 
mir  bestätigt  gefunden.  Es  sind  Fehler  übersehen  worden,  die,  sobald  mir  der  Gegenstand 
etwas  fremder  geworden  war,  beim  flüchtigen  Ueberblicke  in  die  Augen  fielen.  Die  von  mir 
bemerkten  Fehler  sind  in  den  Berichtigungen  verbessert  worden.  Einige  Umstände  haben 
indess  auch  Fehler  herbeigeführt,  welche  zu  beseitigen  ausser  meiner  Macht  lag.  Zum  Nutzen 
anderer  mache  ich  darauf  aufmerksam.  Die  iu  meinem  Buche  angewendete  Hebräische  Schrift- 
art ist  nämlich  so  geschnitten,  dass  alle  Buchstaben,  welche  einen  Puuct  iu  ihrer  Mitte  führen 
können,  deu  Puuct  durch  Schuitt  und  Guss  wirklich  erhalten  haben  uud  sich  desselben,  wo 
sie  ihn  nicht  führen  dürfen,  erst  durch  das  Ausstechen  in  der  Type  entledigen.  Nun  war  aber 
der  Puuct  häuflgst  nicht  tief  genug  ausgestochen  worden,  so  dass  zwar  nicht  in  den  schwächer 
abgezogenen  Correctur-Bogen,  wohl  aber  bei  dem  scharfem  Abziehen  der  Exemplare  ein 
Punct  zum  Vorscheiue  kam,  der  beim  Fortgange  des  Druckes  vermöge  des  Anhäufens  der 
Farbe  immer  stärker  wurde  und  zuletzt  ganz  den  Anschein  eines  geflissentlich  gesetzten  Punctes 
erhielt.  Diesen  Uebelstand  haben  mieh  erst  die  Aushänge -Bogen  kennen  gelehrt.  Alle 
Miihe,  welche  ich  mir  später,  selbst  durch  Revidireu  an  der  Presse,  gab,  hat  denselben  nicht 
ganz  beseitigen  köiuieu.  Ich  habe  diesen  ungehörigen  Punct  nur  für  einige  Fälle,  wo  er  den 
der  Semitischen  Grammatik  Kundigen  irre  führen  kann,  in  den  Berichtigungen  angegeben. 
Dessgleichen  an  dem  Worte  nö  , weil  bekanntlich  diess  Wort  das  Dagesch  nicht  erhält 
( bemerke  den  Vocal  in  ö°A't‘;t-: ),  während  es  dasselbe  auf  dem  ersten  Anblick  gleich  wie 
u.  a.  zu  erfordern  scheint.  Eine  zweite,  minder  gefährliche  Klippe  ist  das  von  dem 
Drucker  besorgte  Waschen  der  Formen  unmittelbar  vor  dem  Einheben.  Hierbei  sind  öfters 
Buchstaben  oder  Wörter,  namentlich  ( ’olumuen-Zahlen  ausgestossen  uud  von  dem  des  Satzes 
unkundigen  Drucker  fehlerhaft  wieder  eingesetzt  worden  wie  z.  B.  8241  an  Statt  des  ge- 
setzten 1428,  uud  5185  an  Statt  1585. 

Leipzig  am  31sten  Januar  1843. 
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Einleitung. 

lieber  die  Mängel  in  der  bisherigen  Be-  pag. 
arbeiltirig  der  altngyptlschen  Mythologie  nnd 
Geschichte,  so  wie  über  die  Bestimmungs- 
Gründe  des  Verfassers  zu  einer  neuen  Bear- 
beitung derselben pag.  1 — 140. 

Darlegung  dieser  Gründe  aus  dem  Gc- 
slchts-i'unctc  der  zubenutzenden  zwiefachen 
Quellen  und  zwar 

I)  der  Quellen,  welche  in  nicht-iigyjdlscher 
Sprache 1 — 125. 

8)  der  Quellen,  welche  in  der  Acgyptisehen 

Sprache  niedcrgclcgt  sind  . . . 123  — 140. 

A.  Ilnntheituiiy  nun  dem  Stand- PunctC  der  nicht- 
Aeyyi>t.  (Jurllen. 

Anscheinende  Nothwendigkell,  die  Entwic- 
kelung der  Aegypt.  Mythologie  der  Dar- 
stellung der  Aegypt.  Geschichte  vornnzustcllen  1 — 2. 

Ilaupt-Miingel  in  der  frühem  Bearbeitung 
der  Acg.  Religions-Lehre,  nachgewiesen  an 
den  Schriften  v.  Jablnnski,  Dupius,  Dornedden, 

Görrcs,  llug,  Creuzer,  Chainpollion,  Scyffarth  2 fgg. 
Eine  Anzahl  wichtiger  Beweisstellen  ist 

unbeachtet  gelassen  worden ibid. 

Belege  dazu  geben  die  bisher  gegoltenen  Be- 
griffe dcü  Sarapis 4 — 6.  vgl.  80. 

und  Amun 6 — 13.  vgl.  80 — 82. 

Amun-Kneph  der  Tlieb.  ungezeugt  und 
unsterblich  im  Gegensätze  gegen  die  Gütler 
der  übrigen  Acg.  als  gezeugte  und  sterbliche  8. 
Ungenauigkeit  und  Einseitigkeit  in  dcrAuf- 
fassung  der  Aegypt.  Religion-  und  Prie- 
ster-Lehre   14. 

.Ueber  die  Principicn  der  Aegypt.  Priester-Lehre  14.  fgg. 
Die  Aegypt.  Religion  umfasste  das  ganze 
höhere  Gcisles-Leben  und  zorthciltc  sich  na- 
mentlich In  drei  Richtungen  (Philosophie, 
Astronomie,  Astrologie),  welche  am  Hange 

sich  nicht  gleich  waren 15.  16. 

Andeutungen  über  die  Aegypt.  Philoso- 
phie; früher  Matcrialisin,  später  ldealism  und 
Materialism 17 — 18.  88.  30.  31.  36. 


Chiircmon,  Plutarch,  Origenes  über  das  phy-  pag. 
Biolog.  Wesen  der  Aegypt.  Götter  . . . 30.  31. 

Astronomie 18.  35. 

Vcrhältniss  der  alten  Astronomie  zur  Phi- 
losophie   19. 

Astrologie 20. 

Vcrhältniss  derselben  zur  Philosophie  und 

Astronomie 21.  22. 

Porphyr’s  Fragen  über  die  Principicn  der 

Aegypt.  Religion 22. 

Berufung  nuf  Chärcmon's  Angabe  ....  23. 

Vcrhältniss  derselben  zu  der  von  Jam- 
blich milgcthcilten  Ansicht 23.  24. 

Ueber  die  Glaubwürdigkeit  Chäremon's  . . 24.  27. 

War  Strnbon’s  Chäremon  eins  mit  dem  Chfir. 

des  Pqrphyr? 25 — 87. 

Corn.  Gallus  verschieden  von  Acl.  Gallus  26,Anm.l. 
Beleuchtung  von  Chäremon’s  Angabe.  Sie 
schlicsst  die  physiolog.  Philosophie  nicht  aus. 

Eusebios  über  Cliär 88. 

Astronomie  und  Astrologie  bildeten  nicht 
ausschliesslich  die  Fundamcutnl-Principicn  der 

Aeg.  Theologie *.  29 — 31. 

Inconsequcnz  der  Astrologie  im  Bezug  auf 
das  Grund- l’rincip  der  Theologie  (Verfas- 
ser der  Tctrabibl.,  Manilius,  Firmicus,  11er- 

metiker)  . . . .’ 31.  32. 

Ueber-  und  Unterordnung  der  von  den 
Acg.  Priestern  vertretenen  Wissenschaften 

nach  Clemens  von  Alex 33.  34.  36.  37. 

nach  Chäremon  bei  Porphyr 34. 

Die  astrolog.,  astronom.  und  hierat.  Schrif- 
ten verschiedenen  Priester  - ('lassen  über- 
wiesen   .’ 34.  36. 

Die  hieratischen  Schriften  (Bücher)  ent- 
hielten die  Aegypt.  Philosophie  und  Thcologio 
engem  Sinnes  so  wie  die  darauf  begründete 

Gesetzgebung  . # 35.  36. 

Die  Schriften  der  niederen  (.'lassen;  über  * 

die  hieroglyph.  Bücher • . . 37. 

Die  Wissenschaften  der  Acg.  bildeten 
nicht  stets  übereinstimmende  Systeme,  son- 
dern spalteten  sich  im  Fortgänge  der  Zelt  in 
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eine  Mehrheit  von  Systemen,  von  denen  aber  pag. 
nur  wenige  Ucbcrresle  nuf  uns  gekommen  »ind  38.  fgg. 
Verschiedene  |itiilo»o|ilii«clic  Principlcn  ent- 
halten in  der  verschiedenen  Erklärung  der 


flauer  .....  t . . . . . v - 38.  39. 
Vcrseliicdene  Stellung  der  Sonne  zu  der 
Welt-Seele:  ähnliche  Verschiedenheit  bei  den 

Griecli.  Philosophen 39.  40. 

Verschiedene  philosophische  Principien  nach 

Jamhlicli . 40. 

t'ebcr  die  verschiedenen  Theogonicn  . . . 41. 

Verschiedene  astronom.  Grundsätze  . , 4L  43.  46. 

Höchst  kärgliche  Mütheiliingcn  der  nlle- 


sten  Griecli.  Astronomen  Ober  die  Aegypt. 
Astrnnoinie.  Ocftcrc  Krwähiiung  in  der  Tc- 
trabihl.  und  deren  ('ominentarcn. Noch  häu- 

figere Erwähnung  bei  den  spflicren  und  spii- 
Icsicn  Aslronoineii  und  Astrologen  . . 42. 

Das  .Stillschweigen  der  ältesten  Astrono- 
men und  die  völlig  unkritischen,  öfters  ganz 
unwahren  Angaben  der  spiilercn  Astronomen 
und  Astrologen  gebielcl  die  höchste  Vorsicht 
in  der  Benutzung  ihrer  Mitlhcilungcn  4L  43.  45. 
Beispiele  ihres  Verfahrens  nachgewiesen 
on  Diu  Cass.,  Mncrohius  und  Ccnsuriu  nach 

Idclcr 44.  45. 

Dennoch  begründete  Spuren  von  Verschie- 
denheit in  der  Aegypt.  Astronomie  und 
Astrologie 45.  46. 

Niichlhciliger  Einfluss,  welchen  das  l'c- 
berscheu  dieser  Verschiedenheit  auf  die  Be- 
handlung der  Aeg.  Religion.» -Lehre  nusübte. 
Nachgewicseu  an  Jnbluiiski's . Lehre  vom 
Kneph 46—48. 

Einseitiges  Ab/.cichncn  Aegypt.  Götter 
nach  dem  Bililo  einer  gleichhcnaiililcn.  frem- 
den, vurnahnilich  Giicch.  Gottheit,  deren  Cha- 
rakter obendrein  oft  unkritisch  genug  bc- 

hrodcll  wurde 49. 

Nnchgewicsen  an  mehren  Beispielen  aus 
der  Aegypt.  Mythologie  von  Scyffnrth,  welche 
zugleich  in  der  nächsten  Beziehung  stehen 
zu  ScylTarths  Systeme  der  Hicroglyphcn-Knt- 

zilferung 50. 

Das  Knmecl  habe  in  grossem  Anselm  ge- 
standen bei  den  Persischen  Priestern.  Peru, 
und  Aegypt  IVicstcr  seien  nach  l*tol.  Tcirab. 
der  0,  der  höchsten  Goiihq.it,  heilig  gewesen, 
folglich  sei  das  Kameel  ein  Symbol  der  Q. 

Das  Knmecl  führe  hei  llorap.  das  Prädicnt 
der  Trägheit,  welche  der  Q im  Gegensätze 
gegen  ),  $ und  £ zukonuiie . . . . . 50.  . 

Nach  der  Tetrab7  waren  PricsterHhim  und 
Priester  nicht  bloss  der  (7),  sondern  auch  dem 

21  und  g 51. 

und  nach  Manetli.  Apotel.  (von  ScylTarlh  als 
Aegypt.  Quelle  behandelt)  auch  der  £ heilig. 
Folgerung  auf  die  Symbulik  de»  Kameel«  . 52. 


Pas  Prädicat  Trägheit  im  Betreff  der  81-  pag. 


testen  Astronomen  der  0 nicht  angemessen, 

weil  nach  den  meisten  ©,  g u.  £ den  jabr- 

Hohen  l'mscbwung  in  gleicher  Zeit  vollend»- 

ten,  während  In  dem  grossem  Umlaufe  die 

O /.war  der  £ nachstand,  dngegen  den  g u. 

£ Übertrag  Die  Q hinsichtlich  der  zu  durch- 

laufenden  Bahn  nach  Scylf.  Aeg.  Planeten- 

!Svst.  schneller  als  £ und  S . . - ■ 53. 

Das  Kameel  nach  den  Zcinl-llflchern nicht 

Symbol  der  Sonne,  sondern  des  I/.cd  Beliram  5L 

Die  Sonne,  wie  überhaupt  nicht  im  gnn- 

zen  Polvllicism,  so  besonders  nicht  im  l’ar- 

sism  die  höchste  Gottheit.  Beweise  dafür  aus 

den  Zend  - Büchern.  Oruiu/.d  huch  ei  haben 

über  die  Sonne,  deren  Schöpfer  er  ist  . . 55.  56, 

llrmuzd  bei  den  (Massikern  als  Pers.  Zeus 

über  die  Sonne  gestellt 56. 

Ormuzd  nnch  den  Zcndb.  eins  mit  Zer- 

vmiG  Akcreue  67. 

Die  Pers.  Priester  dem  Ormuzd  heilig. 

Nichtigkeit  des  Schlusses  vom  Parsistn  auf 

die  Aeg.  Mythologie 58. 

Seylfnrths  Uebertragung  Griecli.  Mytholo- 
gie auf  die  Aegypt.  erläutert  durch  Pbtba- 
liephästos  und  Neith-Alhcnc  ibid. 

Neltli  sei  nnch  Proelus  Der 

Krieg  gehöre  atlein  dem  0",  fulglich  sei  Neitb 

ein  weibl.  0" 58. 

Unstatthafte  Berufung  nuf  Proelus.  Uc- 
ber  den  völlig  unkritischen  Gebrauch,  wel- 
chen SeytTarih  von  den  astrulog.  Schriften 
der  Griechen  und  Römer  für  die  nltägypt. 

Mythologie  macht 59. 

Allein  selbst  nach  diesen  Astrologen  ward 

der  Krieg  nicht  bloss  auf  0*,  sondern  (selbst 

ausserdem  auf  5»  O zurückgeführl  . . 60. 

Scvlfiirth  übersieht  den  in  der  Griecli. 

Mythologie  zwischen  Are»  und  Athene  .Statt 

lind  enden  Gegensatz 61.  63, 

Astrologische  Verlhcilung  der  12  Zodinknl- 

Zeichen  unter  dio  7 Planeten  und  die  12 

Olvmti.  Götter 64. 

Scyflarths  unstatthafte  Vereinigung  der  Pia- 

neten  mit  den  Olvmti.  GÖltorn  ....  . 64. 

Seihst  nnch  der  astrulog.  Kinllieilung  der 

Planeten  ist  ilic  Annahme  eines  manuwcibl. 

rt"  als  Ares -Athene  unzulässig  ....  65. 

Uncrwicaenc  Einheit  der  altgricch.  Athene 

Phlbn  nach  Seyff.  = rf'  lind  O-  Vcr- 

Wechselung  des  logischen  Princips  der  abso- 

luten  und  relativen  Idealität  ■ . ^ . • 68. 

Wesen  des  et"  und  der  0)  zu  Folge  der 

Griecli.  und  Hörn.  Astrologie  verschieden  69 — 72. 

Der  nltägypt.  von  dem  0*  der  Griecli. 

und  Hörn.  Astrologie  verschieden  ....  72. 
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Phtba- Hephäst  nuf  altägypt.  Monumcnlcn  pag. 

von  dem  Helios  und  Aren  unterschieden  . . 72. 

Ueber  die  Götter-Bildcr  auf  den  jüngeren  pag. 

Ueberrestcn 107 

Unrichtigkeit  aller  übrigen  Behauptungen 

Ruinen  Mcroc’s  bei  Assur  und  Xnga  . . . 107. 

SeyflT.  über  das  Wesen  u.  den  Namen  des  Phtba.  78  — 75. 

Der  Styl  der  Gutter-Bilder  auf  dem  West- 

Gänzliche  l'nbeachtung  der  Zcilfolgc, 

Tempel  weicht  gänzlich  ab  von  "dem  Aeg. 

welcher  die  verschiedenen  Quellen  der  Acg. 

Styl  der  Götter-ßilder  auf  dein  Ost-Tempel  107.  108. 

Religion  angehüren  . . . . . . . . . 76 — 79. 

Ein  Thell  der  altägypt,  Monumente  nus  den 

Man  verschloss  sich  dadurch  die  Wahr- 

Trümmern  älterer  Dcnkmähler  aufgebaul.  Oie 

nehmung  eines  Frühem  und  Spätem  in  der 

mit  Seulpturen  versehenen  Kleine  Behufs  der 

Acgypt.  Mythologie  trotz  der  deutlichen  Spu- 

Aufnahme  neuer  Seulpturen  umgeweudet  und 

ren  von  dem  Vorhandensein  eines  solchen ; 

übertüncht 109. 

Beispiele  nachgewiesen  an  Kurapis,  Amun, 

Betrachtungen  über  diesen  Umstand  . . 109.  110. 

der  Ilern  und  lieslia  . . . . . . . . 80 — 82. 

Hieroglyphen -Legenden  öfters  geflissentlich 

Champollion's  unzureichende  Gründe  für  das 

ausgekratzt,  mit  Kluek  überzogen  und,  bis-  ** 

vorhcrodoteischc  Alter  dieser  Göttinnen  . . HB.  84. 

weilen  inehrmnls,  mit  .neuen  Seulpturen  ver- 

Verschiedenheit  der  Acgypt.  und  Gricch. 

sehen,  ohne  dass  ein  Umbau  der  Monumente 

Dioskurcn 89. 

Stntt  fand 110.  111 

Nicht -Beachtung  der  Acgypt.,  Kubischen 

Geflissentliche  Zerstörung  eines  gewissen  Göt- 

und  Mcroesischen  Denkmählerzur  Unterseite!- 

ter-Bildcs 111 

düng  eines  Frühem  u.  Spatem  in  der  Acg. 

Champollion’s  verschiedene  Ansichten  über 

Mythologie 81 — 86. 

die  von  diesem  Bilde  dargcstellte  Gottheit  111.  112. 

obschon  nach  den  Berichten  und  Abbil- 

Gänzliche  Nicht-Beachtung  eines  Frühem  u. 

düngen  der  Kciscndcn  die  ältesten  Monumente 

Spätem  in  den  Abbildungen  zu  Champollion’s 

vorzüglich  Npbiens  und  Meroca  einen  auf- 

Acgypt.  Pantheon 113. 

fallenden  Abstnud  von  den  jtingern  Tempeln 

der  Thcbais  dnrbietcn 86.  fgg. 

i Ivgenthiiinlichkcit  der  Tempel -Seulpturcn 

Die  Nicht-Unterscheidung  eines  Frühem 
und  Spätem  in  der  Mythologie  und  in  der 

gesammten  Wissenschaft  der  nllcn  Aegypter 

bei  Dcrri . . 87.  88. 

erzeugte  die  sich  schrotf  entgegengesetzten 

Girsclieli,  Kalnbscheh 88.  89. 

Ansichten  von  dein  Einflüsse  des  Auslandes 

Der  Inhalt  dieser  Seulpturen  findet  ei- 

nuf  das  alte  Aeg.,  so  wie  des  letztem  ätff 

jicn  Anhalt  an  den  Nachrichten  der  Classiker 

das  crstcrc 114 

über  die  Religion  Aclhiopiens.  Zweiheit  und 

Wechselseitiger  geistiger  Austausch  zwischen 

Vicrhcit  Acthiop.  Göller !>t).  91. 

Aegypten  und  dem  Auslando 115. 

Uebcr  den  ßnQßaijixo^  thoi  Mernes  bei  Strabon,  91. 

Unzulässige  Meinung,  als  habe  Griechenland 

Erklärung  des  Namens  Barbar,  Berber  (s. 

im  Bezug  nuf  Aegypten  nur  gegeben,  nicht 

Zusätze)  i i . . . . . i i . . 92. 

empfangen.  Beweise  vom  Gcgenthcilc  . 115 — 118. 

Gegen  Heeren’s  Meinung,  dass  jene  Seulpturen 

Acgypt.  Göltcr-Dienst  in  Syrien  . . 111.  Anm.  3. 

die  Bildnisse,  nicht  von  Göttern,  sondern  von 

Die  gründliche  Beurtheilung  dieser  Gegensei- 

Priestern  und  Pricstcrinuen  enthielten  . . 92. 

tigkeit  bedingt  das  genaueste  Eingehen  in 

Bei  den  älteren  Acgyptern  keine  Priestcrinnen  92. 

die  altägypt.  Geschichte 119. 

üierodulen  nicht  Priestcrinnen;  Pricsterinncu 

Bestimmungs-Gründe  des  Verfassers,  die 

seit  der  Ptolemäer-Zeit  (s.  Zusätze)  . . . 93. 

Bearbeitung  der  altägypt.  Geschichte  der  Be- 

Uebcr  die  heiligen  Masken  der  Aegypter.  . 91.  95. 

Schreibung  der  Acgypt.  Mythologie  vorangehen 

Ucbercinatiimnung  der  ältesten  Götter-Bildcr  in 

zu  lassen 119.  120. 

Kicin-Ibsambol  mit  den  Gebilden  der  obigen 

Mangel  in  der  bisherigen  Bearbeitung  der  alt- 

Tempel 95. 

ägypt.  Geschichte.  Nothwcndigkcil,  die  Ge- 

Verschiedenheit  der  hicroglyph.  Königs-Uc- 

schichte  des  alten  Aegyptens  durch  die  Zeit 

genden  daselbst 97 — 99.  103.  104. 

der  Pcrs.,  Griech.  und  Ruin.  Herrschaft  bis  zuin 

Uebcr  die  dort  bcllndlichcu  hicroglyph.  Göt- 

entschiedenen  .Siege  des  Chriatculhums  in 

tcr-l.egenden 100.  101. 

Acg.  als  ein  Gnnzcs  hindurch  zu  führcu  120 — 123. 

Grosse  Verschiedenheit  der  künstlerischen  Aus- 
führung in  den  Gebilden  101 — 103. 

B.  Iifurlhciluiuj  au»  dem  Stand-  l’u fiele  der  Aegypti- 

Ruinen  von  Napnta  meist  jtingern  Ursprunges  104. 

»eilen  {juetirn.- 

Ruinen  Mcroc's,  älteste  derselben  bei  Mca- 

Die  Bearbeitung  der  alläg.  Geschichte 

und  Mythologie,  welche  nicht  die  genaueste 

Auf  den  ältesten  Ruinen  Zweiheit  der  Göt- 

Rücksicht  nimmt  auf  die  bisher  erfolgte  Ent- 

tcr,  welche  mit  llerodot’s  beiden  Göttern  von 

ziircrung  der  altägypt.  Schriften,  ist  einseitig 

Meroe  übereinzustimmen  scheinen  ....  106. 

und  unterliegt  dem  Vonvurfo,  den  nus  der 

* 1» 

* ,r  • 

W' 


4 


Uebersicht  des  abgeliaudelten  Stofles. 


ersten  Hand  zu  empfangenden  Stoff  verschmäht  pag. 

zu  haben 193. 

Kritischer  Sland-Punct  des  Verfassers  zu  den 
verschiedenen,  bis  jetzt  erschienenen  Haupt- 
werken der  hieroglvph.  Entzifferung  im  Be- 
zug auf  die  altfig.  Geschichte  u.  Mythologie  193.  121. 
Höchste  Vorsicht  in  der  Annnhmc  der  hiero- 
glyph.  Erklärungen  geboten  durch  die  nicht 
seilen  zu  Tage  liegende  Oberflächlichkeit  der- 
selben  123. 

nachgcwlcsen  an  einigen  mytholog.  Erklärun- 
gen Champoll.  und  zwar  an  dem  Namen  u. 

Bilde  der  Aeg.  Säte  und  Thmo 125—127. 

der  Anuki 1*8.  129. 

lieber  das  Symbol  auf  dem  Haupte  der  Göt- 
tin   130—132. 

Gott  Soou,  Güttin  Nctphe 133.  134. 

Schluss  auf  andere  Champollionischc  Gott- 
heiten   135.  vgl.  111.  112. 

Wichtigkeit  der  hieroglyph.  Entzifferungen 
Rosellini's  im  Betreff  der  Acgypt.  Geschichte  136. 

Zu  bedauern,  dass  von  Koscllini  die  vor  ihm 
veröffentlichten  hieroglyph.  Materialien  filr 
die  Geschichte  der  Acgypt.  Könige  nicht  be- 
rücksichtigt worden  sind 137. 

Dnss  auch  die  Verwendung  der  hieroglyph. 
Materialien  zu  der  Geschichte  Aeg.  der  Kritik 
hinlänglichen  Stoff  darbietc,  zeigt  als  Beispiel 
die  historische  Stellung  von  Ilamses-Sesostris  139 — 140. 

I)a  mehrere  von  einnnder  abweichende 
Systeme  der  allfigypt.  Schrift -Entzifferung 
vorlicgen,  so  ist  nothwendig  zu  untersuchen, 
welcher  Grad  von  Vertrauen  einem  jeden 

derselben  zukomme  140. 

Demnach: 

lieber  die  Haupt  - Systeme  der 

Ilieroglyphik.  141.  fgg. 

Abschung  von  den  völlig  missglückten 

Entzifferungs-Versuchen 141.  142. 

Nachrichten  der  Alten  über  das  Acgypt. 

Schrift-System 142.  fgg. 

Zahlreiche  Stimmen  eignen  den  Acgyptcru 
die  Erfindung  der  Buchstaben  - Schrift  zu, 
andere  anderen,  namentlich  den  Phünikern  142-115. 

vgl.  203.  Anm.  1. 

Die  Aussprüche  der  Alten  vermögen  don  Streit— 
l’unct  nicht  zu  erledigen  145.  140.  vgl.  265.  Anm.  I. 
Mittheilung  llcrodot’s  über  die  Aeg.  Schrift. 

Richtung  heim  Schreiben.  Heilige  und  volks- 

ublichc  (deniotischc)  Schrift 140. 

Inschrift  von  Rosette  unterscheidet  heilige 
und  landesübliche  (cnchurischc ) Schrift  . . 146. 

Mitlhcilung  Diodor’s.  Acgypt.  Schrift  Acgypt. 
Ursprunges  (nach  den  Acgypicrn),  Aethiop. 
Ursprunges  (nach  den  Aclhiopiern).  Heilige 
und  dcmödischc  Schrift.  Jene*  nur  den  Prie- 


stern, diese  dem  Volke  verständlich.  Dop-  png. 
pelte  Schrift  der  Acthiopier,  welche  aber 
sämmtlich  der  heiligen  Schrift  kundig  . . 146.  147. 

Symbolischer  Charakter  der  llieroglyphcn- 

Schrift 147. 

Rcurlhcilung  von  Diodor’s  Angaben,  welche 
hinsichtlich  Aethiop.  an  lleliodor’s  königli- 
cher und  demot.  Schrift  der  Aethiop.  keinen 

Anhalt  (Inden 147 — 149. 

Plinius,  Tacitus,  Plutarch  über  die  Acgypt. 

Schrift,  Ibis-Buchstabe  = A (vgl.  p.  059.),  • 

Zahl  der  Aeg.  Buchstaben:  25,  symbolischer 

Ausdruck  der  Hieroglyphen 150. 

Apulejus  über  die  Acgypt.  Schrift  . . . 131. 

Demetrlos  : 7 Vocale ihid. 

Clemens  v.  Alex.  : cpislolographischc,  hiera- 
tische, hicroglyphischc  Schrift  der  Aeg.  . 151.159. 
Beurtheilung  der  Clement.  Stelle  . . 152 — 154. 

Mnrshnm  u.  Stanley  mit  Unrecht  von  War- 

burton  getadelt 152. 

Erklärungen  Letronne’a  u.  Woiskc’s  . . 153.  154. 

Plotin  über  die  Acgypt.  Schrift  ....  155. 
Porphyr:  epistolographische,  hieroglyphische, 

hieratische  Schrift 155. 

Horapull's  Erklärungen . Schul,  des  Dionys. 

über  Aeg.  Buchstaben 155. 

Ahmed  Bin  Abubckr  über  die  Aeg.  Schrift  155.  156. 

vgl.  952. 

Vergleichende  Uebersicht  der  von  den  Alten 

empfangenen  Miltheiluugen 150.  157. 

Stein  mit  der  Inschrift  von  Rosette  . 157.  159. 

Turincr  Stele.  Gegen  Peyron’s  Ansicht  über 
die  Anwendung  der  llieroglyphensehrifl  158.  Anin.2. 

Versuche  Silv.  de  Sacy’s  über  die  cnchor, 

Schrift  der  Inschrift  von  Rosette  ....  159. 

Versuche  Akcrblnd’s  über  denselben  Ge- 
stand. Chainpolliou  und  Vuuiig  über  die  Lei- 
stungen Akcrblads 100.  101. 

Verdienste  Akerhhid's  um  die  Entzifferung 

der  cnchor.  Schrift 161. 

Ansichten  Akcrblad's  über  die  Aeg  Schritt  162—104. 
Hieroglyphen  nach  Akerbl.  symbolischer  Natur, 
Nachweisting  der  hiorngl.  Zahlen  1.  2.  3.  . 164. 
Längerer  Stillstand  u.  Rückschritt  nach  Akcr- 

blad 105.  vgl.  174. 

Young  schreitet  zur  Entzifferung  der 
Aeg.  Schrift.  Die  von  ihm  über  diesen  Ge- 
genstand herausgegebenon  Schriften  . . 166 — 169. 

System  der  Ilieroglyphik  ro/i  Young. 

Wesentliche  Einheit  der  Aeg.  Schrift- 
Arten  im  Allgemeinen.  Grund-Typos:  dio 
ILeroglyphenschrift,  welche  durch  Verkürzung 
zuletzt  bis  zur  cnchor.  schritt  herabkam  168.  169 
Hieratische  Schrift:  skizzirte  llierogly- 

phcnschrilt  . i70. 

Zelt,  in  welcher  das  Knchorischc  aus 
dem  Hieratischen  hcrvorirnl 171K 
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I)ic  im  Besondere  /.wischen  dem  ilicro-  pag. 
glyphischen  u.  Rnchorlsclicn  Sind  findende 
Verschiedenheit  lässt  zwei  verschiedene  Spru- 
che» oder  Dialekte  vornussetzen  ....  170. 

Young  will  die  3t.  Schrift-Art  nicht  de- 
motisch genannt  wissen  (s.  Zusä(ze)  . . . 170. 

Young’s  Versucho  Akcrblad’s  cnchur.  Al- 
phabet zur  Entzifferung  der  Aeg.  Worte  in 
der  Inschrift  von  Rosette  anzuwenden  . .171. 

Die  von  Ihm  übersetzten  Wörter  kommen  mit 

den  Koptischen  sehr  wenig  überein  . . 173.  173. 

Die  Aeg.  Sprache  der  Inschr.  von  Ros. 
sei  noch  mehr  als  die  Kopt.  gleichgültig  ge- 
gen grammnt.  Regeln.  Die  letztere  erkenne 
aber  in  der  erstem  ihr  Vorbild  an  (s.  Berichti- 
gungen)   173. 

Trotz  der  von  Akcrblnd  unternommenen 
L'ebcrsctzung  der  5 Zeilen  der  enchor.  Inschr.  174. 
von  Kos.  in  das  Kopt.  wird  Young’s  Ansicht 
von  der  nlphabctiseheu  Natur  der  Aeg.  Schrift 
im  Allgemeinen  immer  »chrvncher  u.  verliert 
sich  endlich  gänzlich,  wiewohl  im  Resoudern 
von  ihm  uicht  völlig  abgesprochen  wird,  dass 
das  zum  Ausdrucke  fremder  Eigennamen  ver- 
wendete Alphnbct  nicht  hin  und  wieder  zum 
Ausdrucke  Aeg.  Wörter  gebraucht  worden  sei  174.  175. 
Ungewissheit  ob  die  Sprache  von  Ros.  mit 

dem  Kopt.  übcrcinkommo 175. 

Gründe,  welche  gegen  die  nlphpb.  Beschaffen- 
heit der  Aeg.  Schrift  streiten 176. 

Aeg.  Schrift  im  Allgemeinen:  Worl- 
Chnrnklerc  und  zwar  thcils  llgürliche,  thcils 
tropische.  Vergleichung  der  Aegypt.  mit  der 

Chlncs.  Schrift » 177. 

Mittel  zur  Auffindung  der  Wort-Charaktere. 

Deren  beschränkte  Anzahl 178. 

Beispiele  der  von  Y.  ermittelten  Wort-Charakt.  179. 

Die  Acgvptcr  besassen  im  Kesondern  eine 
Chinesisch- artige  Sylhcnschrift,  um  die  I. nute 
fremd. Eigcnuumenauszudrücken  179 — 183.446.  Anm.l. 
Diese  syllnbischc  Schrift  sei  auch  zum  Aus- 
drucko  Aeg.  Wörter  benutzt  worden  . . . 181. 

Y'oung’s  nicht  völlig  bestimmtes  Unheil  über 
die  besondere  syllnbischc  und  nlphnbct.  Be- 
schaffenheit der  Aeg.  Schrift  183.  vgl. 448.  Anm.  1. 

Young’s  Entzifferung  mehrcr  hierogly- 
phlsch  geschriebener  Königs-Namen  und  zwar 

des  VloUmäna  . . 183—185.446. 

der  Berenike  ........  185.  l8(i.  447. 

der  Arsinoe 147.  448. 

Beleuchtung  dieser  Entzifferungen  . . . 186.  187. 

Entzifferung  einiger  phonetisch  {geschrie- 
benen Aeg.  Wörter  . . 188.  vgl.  448.  Anm.  1. 

Zusammenstellung  der  von  Y.  entziffer- 
ten Knute 189.  448. 

Vergleichung  derselben  mit  dein  von  Cbnrn- 
polliou  ihueu  erlhcilten  Inhalte  ....  189. 


Ueber  das  Kigcnthums-Rccht  einiger  von  Y.  psg. 
und  Ch.  in  Anspruch  genommenen  Entziffer- 
ungen   189.  190. 

Zusammenfassung  des  von  Y.  Uber  die 

Aeg.  Schrirt  191. 

Die  Anwendung  der  I.autzcichcn , ein 
Krzeugniss  der  spätem  Zeit  ....  191.  193. 

Y.  fasste  das  Wichtigste  seiner  Ent- 
deckungen in  sieben  l'uncte  zusammen  . 193.  193. 

Ilieruutcr:  Richtung,  nach  welcher  diellierogl. 
zu  lesen;  Dual-  u.  Plural-Charakter;  Zahl- 
zeichen für  Einer  u.  Zehner;  Eigennamen 
eingeschlosseu  durch  ovale  Ringe  . . . .193. 

System  der  Uieroylyp/iik  von  Clutmpollion. 


Champoll.  früheste  Beschäftigungen  mit 

alläg.  I.itterntur  und  Schrift 193. 

Seine  Ansicht  von  der  reiu  symbolischen  Na- 
tur der  Aegypt.  Schrift 194. 

Verdrängt  durch  die  Annahme  einer  den  Ae- 
gyptern  zukotnmeuden  alphabetischen  Schrift  194. 
Cltainp.  Schriften  über  diesen  Gegenstand  194.  195. 

Hieroglyphen:  älteste  Schrift  der  Aeg.;  aus 
ihnen  entwickelte  sich  die  hieratische  u.  de— 

molischc  Schrift 195.  196. 

Reine llierogl.,  Prolil-Ilierogl.,  Lincar-Ilierogl.  196. 

II.  litt.  s.  Sei.  ex  Gr.  Champ.  liier,  no.  39.  30. 

Zahl  der  Hieroglyphen 197. 

Phonetische  u.  ideographische  Hierogi.  . . 197. 

Phonetische  Hierogi. : reine  Buchstaben  197. 
Semitisch- artige  Auslassung  der  Vocale  . 198. 
Chnmp.  hielt  die  phouet.  Hieroglyphen  zuerst 

für  eine  blosse  Hülfs-Schrift 198. 

späteraber  für  dieSeele  d.  Hicroglyphetischrift  199. 
Champ.  I’rincip  der  plion.  llierogl. -Ermittelung  199. 

Ovale  Einfassungen:  Merkmale  d.  kunigl. 

Hoheit ; Merkmale  der  den  Göttern  u.  Privat- 
personen zukommenden  Namen  ....  800.  808. 


Alphabet.  Bestimmung  des  Namens  Plolem/iot  300. 

des  Namens  Kleupalra  801. 
(nach  äusseren  Zeugnissen  schon  von  Banken 

dafür  gehalten) 801.  Anm.  8. 

der  Namen  Alexander  und  Berenike  . . 808.  803. 

Chnmp.  gewinnt  durch  diese  Namen  und  deren 
Varianten  hicrogl.  Glclchlauter  ....  803.  804. 

Champ.  Varianten  von  Plolemäo*,  h’leopalra  204.  491. 

von  Kaieaitis,  y^croxpnrmp  205. 
Verbindung  dieser  Titel  mit  den  Eigennamcu  206. 

Ueber  die  Gruppe  . 206.  Anm.  7. 

vgl.  183.  Amn.  3. 
(s.  Anhang  Gram.  Kyypt.  no.  332.) 

Die  Entzifferungen  der  Ovale  bahnen 
den  Weg  zu  der  Entzifferung  der  ausserhalb 

der  Ovale  befindlichen  llierogl *07. 

llierogl.  Merkmalo,  welche  den  Götter- 
Namen  vorangeheu  und  nachfulgen  . . 207.  208, 

(s.  Selecta  ex  Gr.  Champ.  Aey.  no.  113.  sq<|.) 
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He,  AmQu)n,  Am(ujn-Re  . . , pag.  208.  209. 
N(e)b,  Kripf,  Xuh,  A'roif/j,  XrOvßlf , A >», 

A rum,  Xrovpif,  Vl Qi Jh  . .u.  209.  vgl.  235.  272. 

Erklärung  der  Gruppe  abgekürzt 

11^.58-  tjyanrjpfrot  vrro  rov  > l>0n  210.  211. 

(«.  Anlinng  Gram.  Eyypl.  no.  285.) 

Sali , Antiki,  Anp,  Anup,  Arovßif,  u.  n.  . 211.212. 

iVoins  propres  d’animaux  narren  h.  Sri.  no.  123. 
Entzifferung  des  Namens  Xnxe*  213.  vgl.  922. 
Erklärung  der  über  den  Königs-Ovalen 

befindlichen  Ucberschriflen : if*.  I AAA  > 

4—,  ir~  . . *14-216. 

Entzifferung  nntlonnl-iig.  Königs-L egenden 
de»  Hakr,  /txogit,  Saifräue , Xaifrtitii,  Xtq.fptvi  2115. 217. 
Roscllini's  abweichende  Legende  von  Ntqiniv,', 
das  Zeichen  » — bedeute  nicht  r,  sondern  n 216.  217. 

, Amn.  2. 

(s.  Anhang  Gram.  Kyypt.  no.  238.) 
liegende  des  Hrmtk,  xllaiiiuiryoi}  . . . .217. 

des  Ofrlf n,  0*or(*n , OanuOmv  . .218. 

Ucbersetzung  der  liegende  des  Otrltn  nach 
den  beiden  Ausgaben  des  Preeis  tlu  Sy.it.  H.  218. 

Erklärung  des  TT(TOH.  TTXOM.  H’ttppovi  219.  ff 
Abweichende  Zeichnung  und  Ucbcrselzung 
einer  zweiten  Legende  des  (hrl.<n  u.  Amn- 

hm-Pdjum 220, 

Ueber  die  Gruppe  ^5  u.  deren  Abkürzung 

— i— 220.  Anm.  1. 1 

Legende  der  köuigl.  Mutter  Han  . . . 221.  222. 
Könige  Otrltn  und  Ammem/ie  (für  Cliamp. 
Amn-hm-Pdjom ) bei  Rosellini  ....  22.3.  Anm. 
Legende  des  Sclutchnk,  Xtonpiif,  pH"1 11’  223.  224.228. 
Entzifferung  der  auf  dem  ßrust-Schihle  des 
gefangenen  Juden  bcflndliehcn  Legende  . . 224. 

Entzifferung  mehrcr  hicrogl.  Inschriften,  Ver- 
wandte des  Schfchnk  betreffend  . , . 225 227. 

Ueber  die  Gruppe  nach  Champollion  und  q 

Rosellini  (s.  Zusätze)  ....  22(5.  227.  Anm.  3. 
Legende  des  Königs  Oforkon  (n*l!)  . . . 228. 

Legenden  dieses  Namens  bei  Rosell. , Salt, 

York  u.  Lenke  . . 228.  Anm.  2.  vgl.  225 — 227. 

I .egenden  des  Namens  Kam**.  ‘Papiaaiji  . 229  — 233. 
(s.  Sei.  ex  Gr.  Hier.  no.  140.) 

Erklärung  der  Gruppen  ^1,  7,  «|, 

etc.  . . . 230.  231.  Anm.  4. 

Beziehung  des  ffiP  auf  mehre  Göttinnen  231.  232. 
Legende  des  Mcmnon-Colosscs  {Apnmqfhf, 

<l>aufto<p) . 234. 

Uncorrcctc  Zeichnungen  der Deser.  tlel’Eyypie 

für  diesen  Namen 235.  Anm.  3 

v-;, 


8.  andere  Verzeichnungen  der  Deser.  de  l’Ey.  pag. 
320.  359.  365.  390.  391.  396.  397.  398.  399.  404. 
Amnf-.  Abkürzung  von  Amenoftep  . . . 236. 

Cliamp.  verschiedene  Erklärungen  des  in 
diesem  Namen  (vgl.  _t_  in  dein  Alpb.  der 

Gram.  Eyypt.J 236.  237. 

Zeichnungen  dieses  Namens  bei  Salt,  Rosell.  236. 
Erklärung  Hoscllini's,  Zeichnungen  bei  York 
u.  Lenke 237, 

Ueber  237.  238.  Anm. 

Sch  wankende  Angabe  über  die  Könige  dieses 

Namens 238. 

Legende  des  Königs  Thoul-ms, Tov&pwai;,  nach 

Champollion  und  Rosellini 239. 

nach  der  Deser.  de  l’Eg.  u.  Salt  ....  240. 
Cliamp.  Erklärung  der  in  dem  Vornamen  des 
Tlwutms  vorkommenden  Hieroglyphen  . 239  — 241. 
Erklärung  des  Namens  Thoutm * . . . .241. 

Legende  des  Thoutmr-Möri* , Zeichnung  nach 

Rosell.,  York  u.  Lenke 242. 

Thoutmati*  u.  Amennph  /.  älteste  Könige, 
deren  Legende  Cliamp.  Preeh • entzifferte.  . . 242. 

(s.  Sei.  ex  Gr.  Hier.  no.  137.) 

I)ic  Königs-Legenden  sclilicssen  dicZeit- 
Rcsfimmung  der  phon.  Hieroglyphen  in  sich, 
nicht  so  die  Eigennamen  der  l’rivat-l’ersonen  243. 

Auffindungs-Mittel  für  die  Eigennamen 
der  Privat-  Personen  in  derllicroglyphcnschrift  244. 
Eigennamen  zusammengesetzt  mit  dem  Na- 
men Amun  . . , 244. 

Eigennamen  zusammengesetzt  mit  dem  Namen 
anderer  Götter  (7ms,  Hur,  Osiris,  h/ionf,  Ha- 

thor,  Sebek)  245.  246. 

(s.  Anhang  Gr.  Eff.  no.  234.) 

Eigennamen  nicht  mit  Göttcr-Namcn  zusam- 
mengesetzt   246. 

Beispiele  des  hicrogl.  Zusammenhanges,  in 
welchem  diese  Eigennamen  Vorkommen  . 246.  247. 

Eigennamen  Gricch.  I’rlvat- Personen  in  Hic- 
rogly  pheuschrin  : Kleopalra,  ....  248.  491. 

Antinoos  neben  Haiti  am  Caesar,  Sabina  Sebaste  248. 
Daphne,  Apollonia s,  Ammonios,  Soter  . . 491. 

Verschiedene  Zeichnung  des  Obelisk  von  Be- 
nevent  nach  Zocga,  Cliamp.  u.  Rosell.  . . 249. 

Ueber  die  Verschiedenheit  dieser  Zeichnung 
und  die  dadurch  bedingte  Entzifferung  von: 

Luciliuit  Hn/fti* , angeblichen  Statthalters  von 

Aegypten  (s.  Zusätze) 250.  251. 

Röin.  Statthalter  Aegyptens  . . . 251.  Anm.  2. 

Entzifferung  des  Namens  Bcnevenl  auf  dem- 
selben Obel.  Verschiedene  Zeichnung  die- 
ses Namens  bei  Zoega,  Rosell.  u.  Champoll. 

(s.  Zusätze)  . ’ 250.  251. 

Eigennamen  Röm.  Priv.-Pcrs.  in  Ilicroglyphen- 
sehrift:  Sextu s Africanu*,  Cornelius  252.  491.  no.  4. 
Aegyptische  und  nicht-Aegypt.  Länder-  und 
Studie-Namen  s.  Sei.  Gr.  Hier.  no.  141.  143. 

* •' 


Ucbersicht  des  abgchandcltcn  Stoffes. 


7 


Gründe  Champ.  für  die  nicht-syllabische  pag. 
Natur  der  plionetischcn  Hieroglyphen  . . 253. 

Phonetische  Glcichlautcr  oder  Homophonen  254. 

Alphabet  der  phnnct.  Hieroglyphen  nach 
lettre  u Air.  Dar.,  nach  Vrec.  le  u.  ie  eil.  255 — 864. 
Alphabet  der  phon.  Ilicroglyph.  nach 
Gram.  Ky.  s.  Aobnng. 

Untersuchung  Chainp.  über  die  Entsteh- 
ung dieses  Alphabets 261.  fgg. 

Ursprache : Onomntopöi.en;  die  mchrsten  Namen 

der  Thierc  ln  der  Kopt.  Sprache  sind  Nach-  • 

ahmungen  von  deren  Stimme 26t. 

Onomaiopöicn  übergclragen  auf  leblose  Dingo 
und  Zustände,  directe  und  indirectc  Vcrsinn- 
lichung  abslracter  Zustände  durch  Bilder  . 262. 

Die  bildliche  Hcschaflcnheit  der  Sprache  for- 
derte zu  einer  Bilder-Schrifl  auf  ....  263. 
Wcsshalb  die  alten  Acgypter  nicht  eine  Chi- 
nesisch-artige Sylbcnschrift  einführten  . . 264. 

Den  Acgyptern  sei  auch  eine  Buchstaben- 
schrift /.»erkannt  worden  von  den  Alten,  de- 
ren Aussprüche  Zocga  gesammelt  habe  . . 265. 

Ergebnis«  von  Znega’s  Forschungen  über  die 

Uieroglyphenschrift 265,  Anm.  1. 

Unergiebigkeit  der  von  Zoega  gesammelten 

Zeugnisse 266.  Anm.  1. 

Entstehung  der  abstractcn  Buchstaben  aus 

Bilder 266. 

Erweiterung  der  Bilderschrift  durch  An- 
nahme des  Grundsatzes,  dass  das  Bild  eines 
Gegenstandes  denjenigen  Buchstaben  be- 
zeichne, welchen  sein  gesprochener  Name  iin 

Anlaute  führe  . 267.  268. 

Erweisung  dieses  Grundsatzes  durch  einen 

Vergleich  der  Hieroglyphen  mit  dem  Kopt. 

Ausdrucke  des  durch  Bie  veranschaulichten 

Dinges . 268.  260. 

Die  Acgypter  machten  nur  einen  beschränk- 
ten Gebrauch  von  dem  ßildungs-Principc  der 

phon.  Ilicrogl 269. 

Gehäufte  Anwendung  der  Homophonen  in  der 
spätesten  Zelt  s.  Set.  cj*  Gram.  Hier.  no.  50. 

Die  Hieroglyphen,  welche  ihre  phonetische 
Beschaffenheit  in  den  Griccli.  und  Korn.  Wör- 
tern zu  erkennen  geben , behalten  dieselbe 
glcichmässlg  in  den  hicrogf.  Texten  aller 

Zeiten  bei 269. 

Daher  ergeben  sie  sieh  als  Varianten  ln  den 
hicrogl.  Texten  verwandten  Inhnltcs  wie  ln 

den  Leielien-Papyrns  . ■ 270. 

Beispiele  dieser  Varianten  fs.  Berichtigungen)  271. 

Die  Acgypter  suchten  durch  die  Bilder  der 
Hicrogl.  zugleich  den  auszudrückcnden  Ge- 
genstand zu  charakterisircn 272. 

Die  Homophonen  erleichterten  die  grapbischo 
Anwendung  der  Uieroglyphenschrift  s.  Sei. 

Gr.  Aeg.  no.  58. 

Die  Sprache  der  Hierogl.  ist  die  Kopti- 


sche, welche  das  mit  Grlcch.  Buchstaben  pag. 

geschriebene  Altägypt.  enthalt 272. 

Für  gewisse,  ihnen  eigentümliche  Laute  be- 
hielten die  Kopten  den  aus  dem  Hierogl.  und 
aus  dem  liierst,  abgekürzten  Zug  des  De- 
mo!. bei 873. 

Mit  deren  Hinzuziehung  bildet  das  Kopt.  Al- 
plinbct  23  Buchstnben,  welche'  Zahl  l'lut. 

dem  Aeg.  Alphnbclc  beilegte 273. 

Eigentümlicher  Inhalt  der  Kopf.  Buchstaben 
und  der  ihnen  entsprechenden  Hieroglyphen  274.  ' 
Wechsclswciscr  Ausdruck  des  / u.  r durch 
dieselben  Figuren  findet  seinen  Anhalt  an 
der  eigentümlichen  Verwechselung  des  / U. 


r im  Kopt.-Bnschm.  Dialekte 875. 

Die  von  Chainp.  und  Lctronne  an  den  phon. 
Hieroglyphen  erkannte  Eigentümlichkeit  be- 
zeichnet dieselben  als  des  dem.  von  Al. 
„erste  Elemente“ 276. 


Hicrogl.  Alphabet  nicht  sowohl  Original  als 
vielmehr  Vorbild  des  Semitischen  Alphabetes  276. 
Die  phonet.  Hicrogl.  bilden  Kopt.  Wörter,  wel- 
ches dadurch  erwiesen,  dnss  die,  durch  hei- 
gefügte  Bilder  als  Ausdruck  gewisser  Dinge 
hczcichncten  Hieroglyphen-Gruppcn  den  Kopt. 
Namen  dieser  Dinge  zum  Vorschein  bringen  277. 

s.  Detcrminatifs  des  noms  communs  in 
Set.  Gr.  Aeg.  no.  65.  fgg. 
Vocal-Vcrschicdcnhcit  des  Hicrogl.  und  Kopt. 
beruht  auf  einer  filtern  Orthographie;  Aus- 
lassung der  Vocalc  in  der  Uieroglyphenschrift 
finde  ihren  Anhalt  auch  in  dem  Kopt.-Thcbnl- 
schen ; vielleicht  geflissentliche  Auslnssung 
der  Vocale  in  dem  Hierogl.,  um  die  haupt- 
sächlich darauf  beruhende  Dialekt-Vcrsebic- 

denheit  aufzuheben "*.  . . 877. 

Ueber  die  abweichende  Orthographie  des  Uic- 
rogl.  und  Kopt.  s.  Sei,  Gr.  Aeg.  no.  80. 

Die  Kegeln  der  Kopt.  Sprache  bilden 
auch  die  Hegeln  der  Hieroglypii.  Grammatik  277. 


Hierogl.  Plural-Bildung  878. 

Merkmale  des  Dual:  Gr.  Kg.  8.  Auh.no.  146. 

- - Plural:  ibid.  . . no.  147 — 152. 

Bildung  der  Artikel „ . . . 278. 


Articlea  determinatifs,  Sing.  Gr.  Kg.  Anh. 

no.  154. 

-------  Plur.  ibid.  no.  155. 

Articlcs  dcmonstrallfs,  entsprechend  den 
Kopt.  Gr.  Kg.  Anh.  no.  157.  158. 
Articlea  dcinonslralipt,  nicht  entsprechend 
den  Kopt.  Gr.  Eg.  Anh.  no.  159.  160. 
Articlcs  possessifs  Gr.  Kg.  Anh.  no.  161. 
Articlea  posscssifa-conjonctifs,  . r . • ■ 279. 

- - - - - -vagues,  Gr.  £g.  Anh. 

no.  161.  162. 

Hapports  des  Noms  Gr.  lig.  Anh.  no.  165. 
Nomsujetde  lo  proposilion  ibid.  no.  166. 167. 
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Noma  en  construction  (genitif)  pag.  279. 

Or.  Üg.  Anh.  no.  168.  170. 

Du  nom  terme  de  l’action  (datif)  iftuf.  uo.  171. 

Du  nom  complement  direct  ihid.  no.  172. 

Du  nom  compl.  indirect  (ablatif)  ihid.  no.  173. 

Deamots  et  des  eignes  quiservent 
n la  Numeration.  ihid.  no.  175.  fgg. 

Numeratifs  cardinaux  ihid.  . . no.  175. 

Duplication,  Triplication,  etc.  ibid. 

Cardinaux  au  nioyen  des  caracteres  phonet. 

ihid.  no.  176. 

- - - au  moyen  des  caracteres 

ideographiques  ibid.  no.  179. 

Notation  de  l’unitc  ibid.  no.  177.  181.  189. 

Notation  des  dixaines  ibid.  no.  183.  185. 

Lea  nombres,  composes  de  dixaines 

et  d’unites  ibid.  no.  186. 

Notation  des  centainca  ibid.  no.  189.  191.  ■ 
Notation  des  millc  ihid.  no.  192.  193. 

Notat.  des  dixaines  de  mille  i6i</.no.  1 95  —197. 
Numeratifs  ordinaux  ibid.  . . . no.  198. 

Des  nombres  fractionnaires  ibid.  no.  202. 

Des  Pronoms  isolcs  ibid.  no.  206.  fgg. 

Pron.  de  la  lc  pers.  sing.  ibid.  nn.  206. 
------  plur.  ibid.  no.  210. 

Pron.  de  la  2c  pers.  sing.  mnsc.  ibid.  no.  207. 
-------  fern.  ibid.  no.  208. 

-----  -plur.  com.  ibid.  no.  211. 

Pron.  de  la  3e  pers.  sing.  mnsc.  280. 

LY.  Ey.  Anh.  no.  209. 

Pron.  de  la  3c  pers.  sing.  fern.  ibid. 

-----  -plur.  com.  ibid.  no.  2 1 2. 

( Abweichung  dcssclb. von  dem  Kopt.)ift. 

Des  Pronoms  primitifs  affixes  ihid.  no.21-1. 
Proo.afnxcsdclalc  pers.  sing.  ift«V/.no.215.A. 

- - - - •-  2c  pers.  «ing.  280. 

Gr.  Ey.  Anh.  no.  215.  ß. 

- - - 8e  pers.  sing.  280. 

Gr.  ity.  Anh.  no.  215.  C. 

Pronoms  aflixcs  du  plur.  ibid.  no.  215  I). 

Pronoms  affixes  coinbincs  nvcc  les 
articlcs  posscssifa  t 280.  281. 

Gr.  Ey.  Anh.  no.  219. 

Articlcs  posscssifs  mnsc.  de  In  lc 

pers.  ibid.  no.  219.  A. 

- - - - de  la  2e  pers.  - - - B. 

- - - - de  la  3c  pers.  - - - C. 

Art.  poss.  fein,  potir  les  trois  pers.  - D. 

Ccs  art.  sc  placent  devant  le  nom  ihid.  no.  220. 
lls  ne  sc  monlrcnt  que  raremcnl  ibid.  no.  221. 

Pronoms  simples  devenant  des  ar- 
tielcs  posscssifs  ahreges  ibid.  no.  222. 
nur  in  der  Schrift,  nicht  in  der 
Sprache  angewendet  ibid.  . . . no.  223. 

Articlcs  possess.  affixes  masc.  sing. 

de  la  1,  2,  3 pers.  ibid. 

Articlea  possess.  affixes  fern.  sing, 
et  plur.  de  la  1,  2,  3 pers.  ihid.  no.  226. 


Rapports  des  Pronoms  ibid.  no.  228.  fgg. 
Les  pronoms  isolea : en  sujet  ibid.  no.  228. 
- - - - - - en  complement 

direct  ihid.  no.  229.  230. 
Marques  particulieres  du  compl. 

direct  ibid.  no.  231. 
pronom  royal  du  compl.  direct  ibid.  no.  232. 
Les  pronoms  en  compl.  indir.  ibid.  no.  233. 
se  joignent  en  affixes  ä des  prepo- 


silions/wv\  , $.  w\,  qui  rem- 

placcnt  le  dntlf  et  ablat.  ibid. 
Tableau  des  pron.  affixes  de  la  le, 
2c,  3e  pers.  sing,  et  plur.  (compl. 
indir.)  ibid. 

le  t de  Disjonction  ihid. 

Les  pron.  simples  Combines  en  af- 


fixes aves  les  preposit. 


IV  I. 


W.  !(.  FM,  FN,ct. 

p,  A ibid. 

Pronoms  coujonctifs  .... 

Gr.  Ey,  Anh.  no.  234. 


pag. 


279. 


Pronom  conj.  appartenant  anx  dcux 
genres  et  aux  dcux  nombres  ibid. 

Pron.  conj.  determine,  masc.  et  fern, 
sing.,  com.,  plur.  ibid. 

Lcsartic.  conjonctifs  posscssifs  ibid. 

Les  pron.  conjonctifs i/ue et  dont  ibid. 

Pronoms  vagucs  . . , ibid.  no.  235. 


Des  Adjectifs  . ibid.  no.  236.  239.  240. 
De  In  Comparaison  . . . ihid.  no.  241. 

Du  Superlatif ibid.  no.  242. 

Des  Vcrbes  et  de  la  C’on- 
jugaison ibid.  no.  242  (sic) 

Du  verbcabstrait  B¥BS  (ne) 

ibid.  no.  243. 




- - - - ^(oym)) 

- - - - I !°  (Fp) 

ibid.  no.  246. 

Des  verbcs  nftributifs  . . ibid.  no.  247. 

Des  verh.  nttribul.  mimiqties  ihid.  no.  248. 
Des  verh.  attrib.  uiim.  simples  ibid.  no.  249. 
Des  verb.  »ttr.  mim.  composes  ibid.  no.  250. 
Des  verh.  attr.  »ymbollqucs  «ft.  no.  252 — 260. 
Des  verb.  attr.  phonctiqucs  ibid.  no.  261.262. 
Des  Dcicrminatifs  des  vcrbes  ibid.  no.  263. 
Determinatifs  mimiques  ibid.  no.  264.  265. 
Determinstifs  tropiques  . ibid.  no.  266. 
Dclerminalifs  specinux  . . ihid. 

Dcterminafifs  gencriques  . ihid.  no.  268. 
Libcrfc  dans  Icchnix  desdeterm. 

Gr.  Ey.  no.  269. 
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Caractircs  plionef.  quiscrvent  cn  pag. 

mdmc  temps  de  car.  determio.  ibid.  no.  971. 

De»  verbe»  compose»  . . ibid. 

De  la  Conjugaisoti  . . ibid.  no.  876. 

Mode  lodicatir  ....  ibid.  no.  276. 
Tcmp»  Present. 

nach  dem  Precis  du  Sytt.  Hier.  . . 888, 
Le»  pronoms. simples:  dcvant  Io  verhe 

nach  der  Or.  Ky.  . . . no.  876. 

Le»  pronoms  simples:  »prds  le  verbe 


Tcmp»  Passe. 

nach  dem  Pree.  du  Sy*l.  Hier. 
Le»  pronoms  simple»  apres  le  verbe 


nach  der  Or.  Ky.  . . . no. 

Le»  pronoms  simple»  so  combincnt 


cum  nie  sirixcs  nvoc  r 

N;  |a  marque  de  tcmp». 


. . 288. 
277. 


Tcmp»  Futur, 

nach  dem  Piec.  du  Sy*t.  Hier. 

an* 


282. 


3e  per»,  plur. 


• 1 1 * 


CNF,  CHH,  affixe.  . 

nach  der  Or.  Ky.  . . . no.  278. 

Le  Futur  fut  exprimd  au  moyen  du 

verbe  nuxil.  (to)  »uivl 

de  la  prepos.  <• — > (Ä)  placec  de- 
vant  un  verbe;  le  verbe  aux.  prend 
le»  marque»  de  la  pers.  en  meine 
tciups  quo  le  verbe  attrlb.  vle  verbe 
aux.  scul  portclcs  mnrquesdclaper».  ibid. 

Mode  Imperatif  ....  ibid.  no.  279. 
Mode  Subjonclif  . . ."  . ibid.  no.  889. 

Present  du  Mode  Subjonctif  ibid. 

Mode  Optotif ibid.  no.  281. 

Mode  Ioflnilif ibid.  no.  282. 

Participe  present  ou  nclif  . ibid.  no.  283. 

Participe  paasif 282. 

Or.  Ky.  no.  284. 
Qualifientifs  compose»  . . ibid.  no.  286. 

Forme  transitive  des  verbe»  »ö.no.  886 — 288. 
Forme  negative  ....  ibid.  no.  889. 

Des  Particule»  . ibid.  no.  892.  fgg. 

De»  Prepositions  ..........  283. 

Or.  Ey.  no.  298—317. 

De»  Advcrhes  . . ibid.  no.  318 — 337. 

De»  Coujonctions 283. 

Gr.  l)y.  no.  339—346. 

Des  Intcrjcctions  . ibid.  no.  347 — 352. 


Entzifferung  eine»  Theils  der  auf  dem  Bnr- 
berin.  Obelisk  enthaltenen  Uicrogl.  als  Er- 
läuterung de»  hlerogL  Zusammenhanges  . . 283. 

Verschiedene  Zeichnung  des  hicrogl.  Texte» 
nach  Kirehcr.  Champ.  und  Uoscll.  nebst  Uc- 

bersetzung  derselben 283. 

Beweis-Stellen  aus  der  Inschr.  v.  Ros.  . . 284. 


Abweichende  Zelofauungdcrsclben  nach  Spotin-  pag'. 

Seyff.  (s.  Berichtigungen) 284.  286. 

Häutige  Abkürzungen  der  hierogl.  Wörter 

(vgl.  Sei.  uo.  88.) 286. 

Ideographische  Hieroglyphen  . . . 286.  fgg. 

Figürliche  und  symbolische  Hicrogl.  . . . 886. 

Figürliche  Hicrogl.  eingctheilt  in  eigentlich- 
tlgürl.,  abgekürzt  - flgürl.,  und  angenommen- 

figürliche  286.  287. 

Figürl.  Hierogl.  = den  kyriolog.-mimet.  von 

dem.  Alex.  . 287. 

Beschränkte  Anzahl  der  figürl.  Hierogl.  . . 288. 

Symbolische  Hieroglyphen 288.  fgg. 

Symb.  Hierogl.  cingetlieilt  in  synekdoehische, 
metonymische,  metaphorische  (unter  ihnen  die 
Bezeichnung  der  Monate)  u.  Änigmatischc  288.  289. 
Symb.  Hicrogl.  sind  nur  Zeichen  einfacher 

Vorstellungen 290. 

Mehrzahl  der  flgürl.  u.  symb.  Hierogl.  (vgl. 

Duel  et  l’lur.  der  Or.  Ky.),  Abkürzung  und 
Varianten  der  »yinb.  Hicrogl.  . l.  . . . 290. 

Beschränkte  Anzahl  u.  Erläuterung  der  symb. 

Hierogl 291. 

Die  verschiedenen  Hlcroglyphen-Classen 
wurden  in  Verbindung  mit  einander  angewendet  292. 

Die  phonct.  Hieroglyphen  bilden  an  den  von 
flgürl.,  oder  von  svmhol.,  oder  von  phonel. 
Hieroglyphen  getragenen  Wort-Stämmen  die 

grammatische  Gliederung 293. 

Gewisse  Materien  vorzugsweise  durch  ge- 
wisse Hieroglyphen- Classen  ausgedrückt.  . 298. 
Richtung,  nach  welcher  die  Hierogl.  zu  lesen 294.  995. 

».  Disposit.de»  Hierogl.  in  Sei.  no.  39.  u.  p.  363.  438, 
Zwei  Hierogl.  zu.  einer  verbunden  , . . 206. 

Verständnis«  der  Hierogl.  nicht  bloss  den 

Priestern  zugänglich 295. 

Annglyphon  vou  den  Hieroglyphen  zu 

unterscheiden 296. 

Inhalt  der  Anaglvphcn 297. 

Ausdehnung  der  Hieroglyphenschrift  nach 
Zeit  uud  Läuder-Rautn  . . ....  297. 

Selecla  quaedam  ex  Champ.  Gram.  Hicroyl. 

Couleur»  des  llierogl.  . . no.  11 — 23. 

Hierogl.  linenire».  .....  no.  29. 

Disposition  des  llierogl.  . . no.  39 — 44. 

- _ - des  signes  ilieratiqucs  no.45 — 46. 

Melange  de  car.  hicrogl.  ct  do  sig- 

nc»  hierat  iques no.  47. 

Dcrintroduction  des  Homophone»  no.  68. 

L'eroploi  recherclic  de»  llouioph. 
dans  le»  temps  postcrlciirs  no.  69. 

Caraeteres  notes  s.  Or.  ty.  Anm.  1.  zu  no.  151. 
L’nrlhügraphe.  hierogl.  ct  copte  no.  80.  81. 

Nein»  phonct.  abreges  . . no.  82. 

De»  noins  compose«  . . . no.  83. 

De»  »igucs  dctcrininalifs  des  noins 

communs . no.  88.  fgg. 
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Ddterminatifs  d'espece  . . . no.  87.  pag. 

Determinatifs  figuratifa  d’esp&ce  ibid. 

Determinatifs  d'espece  tropiques  no.  89.  90. 
Determinatifs  gcncriques  . . no.  91.  fg g. 

Des  noms  propre»  et  de  lenra  di- 

tenninatifa no.  111.  fg g. 

Noma  propres  des  dieux  no.  119.  fgg. 

- - - - des  deesses  . . no.  119. 

- - - - d’animaux  sacres  no.  193. 

- - - - den  rois  de  race 

egyplicnne:  MnEI  (Meues)  . . no.  137. 

- - - Ä-AgHC  (Amosis)  . . ibid. 

ethiopiennc  G)BK  (Sabacon)  HTgpK 

(Tarnen) ibUt. 

L’tnterversion  deatgnea dnna  lea  noms  no.139. 

Leg.  roy.  du  phar.  Rhamsi»  XII  no.  140. 

Noma  propres  de  pavs  ct  de  villcs  no.  141. 

- - - - de  contrecs  et  de 

villes  ctrnngeres no.  143. 

Da  nach  Youug  und  Cbampoll.  dio  Hie- 
roglyplicnaehrin  den  Grund  der  beiden  ande. 
ren  Schrift-Arien  bildet,  deren  Verständnis* 
von  der  richtigen  Einsicht  in  die  erstero  ab- 
bängt, so  folgt  vor  der  nähern  Bestimmung 
der  hierat.  uud  demotischen  Schrift 

Die  Beurlheihmg  der  Lehre  von  der 

Uieroglyphenschri/t  998.  fgg. 

Die  streitigen  Punctc  zwischen  Young  und 
Cbamp.  fordern  zu  einer  um  so  gründlichem 
Beurtheilung  auf,  da  sich  seitdem  Prof.  Wall 

für  Young  entschieden  hat 998. 

Befangene  Kritik  Wnll’a  u.Klaprotha  299.  Anm.363.Anm. 
Schwache  Wall’s  und  Klaproth’s  in  der 
Kenntnisa  der  Kopt.  Sprache  (a.  Berichtigun- 
gen)   299 — 301.  Anm. 

Wall  beschränkt  die  phonct.  Hieroglyphen- 
schrlft  auf  die  fremden  Eigennamen  und  die 
unter  Griecb.  Einflüsse  geschriebenen  Aeg. 

Namen 299.  300. 

Nach  Wall  die  plionet.  llieroglyphenschrlft 
itn  Allgemeinen  eine  Acthiopisch-artige  Syl- 

benschrift 300.  801. 

Vorlegung  des  Acthiopiscbcn  Alphabetes  302. 

Die  plionet.  Hieroglyphen  bilden  nach  Wall 
consonanlisch-vocalischo  und  vocalisch-con- 
sonant.  Sylbcn,  Ausnahmen  von  der  Regel  303. 
Allgemeine  Bemerkungen  über  Wall’s  Gründe  304 — 308. 
Erledigung  der  Frage,  ob  die  phonct.  Ilicro- 
glyphenschrift  eine  Wort-,  Sylbcn-  oder  Buch- 
staben-Schrift sei , durch  die  Zergliederung 
der  in  ihr  nicdorgclcgtcn  Griecb.  und  Röm. 
Eigennamen  und  Titel  der  durch  das  künigl. 
Hoheits-Zeichen  cliarakterisirtcn  Personen  308. 
Folgerung  aus  dieser  Analyse  auf  die  phonct. 

Hicroglyphenscbrift ibid. 


Zusammenstellung  und  Zergliederung  der  in 
phonel.  Hieroglyphenschrift  abyefaesten  Griech. 

und  Röm.  Königs-Legenden.  pag.  309.  fgg. 

Untersuchung  über  die  hierogl.  Vocal- 
Zeichen.  Provisorischer  Inhalt  derselben  wäh- 
rend der  Untersuchung  des  Eiuzeineu  . . ibid. 

Ueber  das  Zeichen  !,  \ 

(nach  Champ.  Gr.  Eg.  und  Ros.  ^ als  M 

völlig  verschieden  von  dem  !,  s.  Zusätze) 

Das  Zeichen!  vertritt  das  AinAliSardyoi  309-319.491. 
-------  in  Ayoiror)  . .319.  491. 

------  - in  y^eroxparmp  . 313. 

(vgl.  ! als  A in  DAriusch  p.  929.  und  in 
dem  Privat-Eigennamen  Agum/iof  p.  491.) 

Das  Zeichen  ! tritt  anscheinend  ein  für  das 

A in  dem  ü von  Cajus,  Trajan  . . . 313 — 315. 

Das  Zeichen  ! tritt  anscheinend  ein  für  das 

A in  dem  ü AI  von  IlioXtpaiOi  . . . 315 — 819. 
und  zwar  von 

Ptol.  Soter,  PhUadetph,  Euerget  I.,  Philopat.  316. 

Ptol.  Philomet .,  F.piphm 317. 

Plot.  Euerget  II.,  Alexander I.,  Alex.  II.  318. 
Ptol.  Caesar,  Xeo-Caes.,  Plot.  Sol.  II.  319. 
Varianten  des  Namens  ütolrpaioi  ....  390. 

Das  Zeichen  ! allein  erscheint  in  den  Varian- 
ten von  KAIaaga  u.  AIho „•  (AcliutJ  . . 821. 


Viel  häutiger  als  das  ! erscheint  das  fl  an 

der  Stelle  des  AI  in  KaionQOf 391. 

Vorläufige  Bemerkungen  über  die  Stellung 

einer  Hieroglyphe  zwischen  zwei  ! 

Das  Zeichen  ! tritt  ein  für  das  E in  Alto- 

fiftTpa . 329.  491. 

BtQinxg,  Evorßrji 893.  491. 

Dns  Zeichen  ! tritt  ein  für /oder  Ein  TißtQtot  323. 
------  für  / oder  A in  Ao- 

ptnarog,  Adgiarof 923. 

------  für  / in  Tißegiog.  Al- 
lein !A  wahrscheinlich  Verzeichnung  für  !|, 

wornach  ü hier  wie  in  KluvSiog,  Ältod/o,'  ent- 
weder dns  10  oder  einen  der  beiden  Vocale 
allein  vertreten  würde  ....  324.  vgl.  337.  378. 

Dns  Zeichen  ! tritt  ein  für  das  0 in  Kopgoios  324. 
-------  für  das  & in  XtQmrt  825. 

(vgl.  ! für  O oder  U in  Cambvt,  Cambut, 
Kapßvotft  p.  929.,  s.  Zusätze). 
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Das  Zeichen  ||  tritt  auf  für  1,  i in  Plipot  pag. 

( <l>Airtiroi ) . . 3*5. 

in  Vhiuliupos  CPthnnoi),  Bcptytxt]  TJßrQiOf  3*6. 
in  TlßtQioi,  Are toa/joi,  Ftpuurntoi,  Tnof, 

Aoulxtayog 3*7. 

Aofihiarof,  Feppayixog , Aaxixog,  l'typanxov, 

Aaxtxov,  Zaßtta , £aßnra,  Arxtortrot,  Ar- 

xamtroi  

Arturiroi,  Arxtortnog,  Ealoapoi  Artearno;, 

Avprjh,  Aovxi  Avpijh  od.  Ovijpgi  (Ovgpov,) 

Ovrinii  od.  AiXt{o);,  Agt;  (8.  |>.  458.  Anm.2.), 

Ztovr.QL 3*9.  330.  vgl.  345. 

(vgl.  das  ||  als  I in  üariusch,  Kschiartcha, 

Sw&Jf  p.  92*.  und  das  ||  als  tj  in  dein 
Privat-Eigennamcn  Aaqrr/  p.  491.  no.  t.) 

Es  fragt  sich,  ob  nach  diesem  Inhalte  des 

||  als  I das  ||  an  der  Stelle  des  JO,  JA  in 

TißrylO;, 330.  331. 

KXavdJO;,  KXoiSJO; , AoiurJAvo;  ....  331. 

AopixlAro;,  TpaJAro;,  AdlO;,  ASplAro;  33*. 
als  ein  / oder  als  ein  JO,  JA  auf/.ufassen  sei. 

Schwankende  Auflassung  des  | und  ||  bei 

Champ.  und  Ros 332 — 336. 

Für  die  Ermittelung  des  den  phonet.  Ilicrogl. 

im  Allgemeinen  und  dem  | und  ||  im  Rcson- 
dern  zukommenden  I,nut— Inhaltes  ist  zunächst 
die  Gricch.,  nicht  die  Röm.  Aussprache 
festzuhalten - . . 335.  336. 

Rückblick  auf  den  Inhalt  des  I und  ||:  | 
stand  für  A,  E,  AI  (verwandt  uiit  /?)  und 
0,  Hi,  am  Unsichersten  für  l . . . 336.  vgl.  344. 

||  stand  am  Häufigsten  fürl,  i.  Es  ist  je- 
doch nicht  abzuläiigncn,  dass  dem  |l  an  und 
für  sich  betrachtet  auch  der  Inhalt  eines  Dop- 
pel- Vocals  od.  z weier  Vooale  zukommen  konnte  337. 338. 

Allein  erwägt  mnn,  dass  das  | nicht  sicher 
für  das  l stand  und  dass  dna  / am  Gewöhn- 
lichsten durch  das  ||  ausgcdrückt  wurde,  so 

wird  man  geneigt,  dem  ||  auch  da,  wo  cs 
ein  AI,  JA,  10  zu  vertreten  scheint,  den 
blossen  Laut  eines  I zuzuerkennen  . . . 338. 

Misstrauen  gegen  die  AuUösung  des  ||  in 
zwei  Vocale  erregt  das  Schwanken  des  an 

das  II  gebundenen  Vocalcs  in  den  Varianten 
ciues  Namens 338.  339. 

Wahrscheinlichkeit,  dass  ||  seihst  in  Kcuoap 
nicht  das  ««,  sondern  nur  das  i nusdrückte, 

da  anderweit  dns  tu  durch  geschrie- 
ben ward 339. 


(vgl.  K^||s  K^Hsrs  Grmn||  kos  p8g' 
Md.  no.  1) 

Die  Varianten  eines  Namens  zeigen,  dass  das 

durch  eine  Uierogl.  getrennte  | — |,  | — | 

für  ||  J stund  340. 

Folgerung  auf  den  gleichen  Laut-Inhalt  die- 
ser Schreibart  in  anderen  Namen  . . . 341.  34*. 

Anderweite  Gründe,  welche  für  den  /-Laut 

des  ||  sprechen 343.  344, 

(vgl.|!  für  £/=/p.536.  u.!|=TKr~=  J p.921.) 

Erklärung  einiger  Fälle,  in  denen  ||  schein- 
bar für  A,  O steht  (Seuri*  = £tovi;po i,-)  345. 

Die  durchgeführle  Untersuchung  weist  dem 

| und  ||  einen  beschränktem  Laut-Inhalt  an, 
als  demselben  auf  dem  ersten  Anblick  zuzu- 
kommen scheint  346. 

Die  Uierogl.  A,,  3k-  \ (ritt 

häutigst  für  das  A und  E ein 347. 

Uebcr  die  verschied.  Zeichnung  dieser  nierogl.  346. 

> %,  etc.  sl®bt  für  das  A in 

Ai.t^arllpo; , Apaitotj 348, 

--------  - für  A und  B 

in  KXEonttxpA  . 349.  350. 

(vgl.  zu  den  Varianten  dieses  Namens  den 
^künigl.  u.  Privat- Eigennamen  KX.  p.  491.) 

jk  i jk»  3k  etc.  8,6,11  für  H(ti)  und  E in 

Apoiro BtQttaoj,  Nt  gern 350. 

vgl.  über  den  von  dieser  Hicrogl.  nusge- 
^drüokten  Laut  des  tj  p.  495.  938.) 

k V*  etc.  steht  für  das  A in  Av- 
roxoaxeog  und  zwar  in  den  Varianten  dessel- 
ben gehörig  zu  Augutl,  Tiberius  ....  351. 
zu  Caliyula , Tiberius  Claudius,  Nero  . . 35*.  353. 

zu  Ol  ho.  Vespasian,  Titus 353. 

zu  Domitian,  Nt-rra  Trajan 354. 

zu  Hadrian,  Antonin,  Marc  Aurel  Antonin , 
Commodus , Geta,  Caracalta 356. 

31k-  *>  8lc,'t  für  das  A in  Kai<rA~ 
go;,  KAujapo; , FAm;  KAurago;,  Nepov/u, 

(vgl.  hierzu  pag.  442.  Anm.  1.)  Adgtaro;, 

2'aßirA,  Arxmrito;  356. 

vgl.  für  A in  den  Privat-Ei- 

gennamcn Aaqrtj,  AnoXXearm; , Af ricanut 
p.  491..  in  AgiastgSos  p.  92*.  — für  das 
E in  Maxtdoviat  Sei,  no.  143. 

etc.  steht  für  das  O in  IltOXt- 
- pain AvtOxgatcog 357. 

k > Hk»  3b  ®(ebt  mit  dem  als  0 ln 

2# 
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Anlaute  von  OvKtnnaiaroi  und  wahr-  pag. 

scheinlicli  in  AOvfUtiaroe 357. 

ak  A oder  0 in  AvQtjhog  oder  Ovr/pog 
in  OmjQOt  od.  Aihos  oil.  Apti(vg\.  p.  329. J 358, 

In  AvjoxnajatQ  scheinbar  Ibis- 

Buchst.  des  Plut.  Verfehlte  Zeichnung  für 

5^-  Plutarchs  Angabe  beruht 
wahrscheinlich  auf  einem  Missverständnisse  358,  359. 

In  KlEonarpa  für  E-  Verfehlte  Zeich- 
nung   360. 

In  KltonatQA  für  A.  Verfehlte  Zeichn.  360. 

In  Ale^arbpof,  Kltanarpn  ^ für  A und  E- 
Wahrscheinlich  verfehlte  Zeichnung  . . 360.  361. 

Die  llicrogl. ^stellt  fürd.  Oio/./0/</r«iroy36i.362. 
------  für  das  12  in  OvOcarog  ibitl. 

vgl.  \ 42  in  dem  Privat-Eigcnnamon  2'mt;p  491. 

Die  Hierogl.  ^ steht  für  OT  oder  0 in 
OTtonctaiaics  oder  Ov(t)anaitiaroi,  für  OT 
oder  T in  2'iOTijpog  od.  2(f)nTi;Qog  . . 361.  369. 

vgl.  ^ als  U in  Dariunc/i  p.  924.,  Juda 
p.  884.,  als  T,  0 ud.  U in  Kctftßvaqt,  Cam- 
bul,  Cambol  p.  922. 

wahrscheinl.  als  O in  KhtchioncUo  p,  922. 

steht  als  dunkle  Vocnl-Farhung  in  >\>thnnnt  361. 362. 
(vgl.  p.  435.  436.  500.  und  Zusiit/.e) 

Die  Hierogl,  ^ steht  für  das  A in  Av- 
rox(MtTa>(>  KAtaaQot  AdiQtArg  (Xi.),  OvionA- 

oiavag 362. 

^stellt  für  das/od.  E ln  N/QovatCar) 362.  442.  Anm.  1. 
- - - - fod.Oin  A*pturi,-(o)(vgl.p.  364. 

no.  1.)  A(o)ptt lut(p)i,  Aittoy/(rn)i,  Adpl(n)- 

r{o)i,  A8i(>lnr[o)i  (s.  die  Var.  ||  in  diesen 

Namen  p.  348.  343.)  362.  363. 

vgl.  ^ als  I in  Luelli*  Mups  p,  249.  u. 

Zusiit/.e  z u p.  435.  436.,  ferner  als  t/  oder 
e in  Koprijltog,  Corneliu»  p.  491.) 

^ stellt  wahrscheinlich  für  das  / in  Aop(_i)- 

r/(«)i(o)y  und  I'Qftrlxj 362.  363. 

^ stellt  für  das  0 in  rpunxOi  und  vielleicht 

In  /p/xncOy 362.  364. 

^ stellt  für  das  0 oder  II  (tj)  in  Aq<u- 

»N  (Vg.  p.  491.) 368. 

^ sieht  für  das  T oder  E in  OT{/)an  na  tarnt 

oder  OvEarr 368.  363. 

^ steht  für  das  AT  oder  42  in  KlATdmt, 

Kill, Ui 363.  vgl.  373. 

l'cbcr  die  graphische  Versetzung  des  ^ u. 

(J  in  diesem  Namen ibid. 

Die  aus  dieser  Versetzung  gezogenen  Folger- 
ungen   364. 


Die  Zeichen  III,  II,  I,  besitzen  in  den  pag. 
Griech.  und  Rum.  Herrscher -Namen  keinen 
sicher  nachweisbaren  Vocal- Inhalt  . . . 364 — 366. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  A und 

vielleicht  für  das  AN  in  Antonin  366.  367.  Anm.  1. 
<n>  <*i«ht  für  das  / in  Apatror,,  Dt- 

pinxij  366.  491. 

- - - - steht  für  das  I und  0 in  Av- 

r(t»)rlr0i 366. 

(vgl.  als  0 in  Arr*oot  p.  248.  367.) 

Die  Hierogl.  . - — ■ steht  für 

das  A in  A(o)pittAr(n)i,  SAbinn,  Adrian  An- 
tonin (vgl.  - — ■ in  Anlinoo * p.  248.)  367. 

steht  für  das  //  (7)  in  2tßnatr,  . . 367. 

steht  für  das  A oder  / in  Ove- 
rtrrnrr  - _ »..■  Ahn  - _«in-  iTOpn,’  . 368. 

Die  Varianten  dieses  Namens  sprechen  für 
den  I-l.aut 368. 

Die  llicrogl.  ^ » steht  für  das  A in 

Antonin  369. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  A ln 

TrAjan,  Adrian,  Antonin , Aurrliux.  Autocralor  369. 

^3  steht  wahrscheinlich  für  das  E in  2Eov- 

rtOnf  (wofern  nicht  für  das  0 in  2(t)Ov>ipnt)  369.  370. 

steht  für  das  A oder  AI  in  dem  nicht 
sicher  begründeten  Athoj 369.  370. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  A in  Antonin  369. 370. 

Die  Hierogl.  ]^\.ateht  für  das  0 in  <I>t- 
hnnog,  ritOhunwi,  Kltomrxpn,  tVtpovui , Sercae  370. 

vgl.  das  = 42  in  dem  Priuat-Eigenn. 

Apptannt  p.  491.  und  tf\  = U in  Da- 
riutch  p.  982.) 

Die  llicrogl.  (£  steht  für  das  0 in  <Pt- 
luitlOf,  IhO'/.tucuOi,  Kltonnipa  (künigl.  und 
Privat-Klgcnn.  vgl.  ibid.  Anm.  6.),  AO/tirtn- 

roy,  Tpninrog 371.  372.  491. 

Q stellt  vielleicht  zwei  Mal  in  AvrOxpaTOa(ng)  371.  372. 
(o  stellt  vielleicht  für  Ovt.Sl\n  AvjOxQaxSiptill.  372. 
(5  stellt  für  das  Sl  in  OvOmrot,  Anojinog  ibid. 
(vgl.  (J  — 42  in  dem  Privat-Kigcnn.  Ana/.- 
icuwoy  p.  491.) 

($  steht  für  das  H (»;)  in  Evdfßtjg  . . . 372. 

(£  steht  für  das  T (liehen  dein  42)  in  OvOtomg  371.  378. 

stellt  für  das  OT  in  Ovta/raoinrng,  Axpotvu, 

Aovxi,  2'/ovi;pi,  I'/pfta, txnv,  Aaxtxav  . . . 372.  373. 
(vgl.  (5  = U in  Lucilius  p.  251.  u.  II  a- 
riusch  p.  922.) 

Q steht  für  das  AT  oder  42  in  KlavtUi,  Klmt'hat;  373. 
lieber  die  gewöhnliche  hierogl.  Schreibart 

des  AT 373.  374. 

bedeutet  in  diesem  Namen  wahrscheinlicher 

das  42  oder  U ibid.  vgl.  493. 

Wechsel  des  ttv,  au  und  a>,  a bei  den  Griech. 

u.  Rum 375.  Anm.  8. 

l'cber  Roaeilinis  Zeichnung  . . 371.  Anm.  1. 
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Die  HierogL  «»,■»  stebt  für  das  0 in  pag. 

dOfiiTiaro^ 376.  377. 

«•••*,  ...  steht  für  das  0 oder  .Q  in  Av- 
ioxpazOp(of)  oder  AvioxpaiSip ibid. 

) i * • • •)  • • • • j 

/***%,  ...  steht  für  das  Si  ln  Aritovtrof  ibid. 

steht  für  das  Si  in  Arxcortvoi  . . ibid. 

steht  für  dss  O oder  Si  in 

AvToxptnU^of),  AexoxpaxSip ibid. 

Das  Zeichen  . steht  wahrscheinlich  für 
mmm  ff)  • f oj  i ii  Antonin  ....  376.  377. 
(vgl.  kf,  = 0 ln  Arttroog  p.  248.  377. 

Anm.  1.) 

Das  Zeichen  9 (wofern  nicht  Verzeich- 
nung für  ($)  steht,  für  dns  O ln  MaoxO,'  377. 

(vgl-  TS  u,"l  Jfc'S'-  *,“r  ^ss  ^a~ 

riusch  p.  922.) 

Lebersicht  der  einfachen  und  diphthon- 
gischen Vocalzeichcn  der  ilieroglyphcnschrift 

378—380.  389 — 50t. 

Zweifelhafte  und  anerwiesene  Voeslzelchen  379. 
Vorläufige  Beurthcilung  des  durch  Rie  dar- 
gestcllten  Vocal-Systems  von  helleren  und 

dunkleren  Vocalen 380.  381. 

Bildung  eines  Mitlcl-Olicdes  zwischen  beiden  381. 
Kigcnthüinlichkcit  des  I-Lautcs  in  der  Iliero- 
glyphenschrift  . . 382.  vgl.  479.  498.  589.  536. 

llieroglyphischc  Consonantcn  . . . 383.  fgg. 

Die  llierogl.  +>  Ür>  w»  (#  , * for- 
mell unsicher)  stehen  für  das  ß in  Herenike, 

Tiber  ius,  Sebastos,  Kusebet 383,  491. 

Die  llierogl.  _J  steht  für  das  B in  lie- 
renike  Tibcriu s,  Sebaslos,  Sabina,  Sebasle  384. 

Die  llierogl.  9»  steht  für  das  B in 
Tiberius 384. 


Die  llierogl.  ^ steht  für  das  B in  Se- 

bastos ^ 384. 

l"cber  die  llierogl.  als  B ln  demselben 

Worte  384.  385. 

Die  Abwechselung  des  4r : iJf(B) 

mit  dem^  ($  (F,  V)  und  <£  (L) 

findet  in  den  (»riech,  u.  ilöm.  Königs-  Legen- 
den keine  Bestätigung 385. 

DE  CD.  B>  h 

ln  Plipot  (Mmao;), 


Die  llierogl. 
steht  für  das  II,  I* 

Phiuliupos  (f VihzrnOy),  Vlolemaeos,  Kleupa/ra, 
Yespasianus 385.  386.  491. 


(vgl.  das  B in  den  Privat-Eigcnn.  Apol- 
loniat u.  Antfrij  p.  491.,  in  AtfprxatOf 
p.  253.  386.  no.  2.) 

Ob  an  dem  Zeichen  3 als  solchem  eine  Aspi- 
ration haftete.  Hinblick  auf  die  Unterdrüc- 
kung der  Aspiration  im  Oriccli.  und  Uöra.  386. 
Gründe  gegen  die  Annahme  einer  Aspiration  387. 


Die  Hicrogl.  Hf,  steht  für  das  n pag. 

In  KXtortuxpa.  Vermutliung  über  die  Ein- 
heit dieser  II.  mit  tll'iliiinl 387. 

Die  llierogl.  ssteht  für  das  TI,  P in 

Ovianaoiarot,  Yespasianus 387. 

Cbamp.  verschiedene  Bestimmung  des  388. 

(vgl.  Alphab.  der  Oram.  Eg.) 

Champ.  <$,  _t_,  -u£-,  (F), 

Salt’s  % ( IJ , <1>)  finden  in  den  Griech.  und 
Röin.  Königs-I.egcnden  keine  Bestätigung  388. 

Die  llierogl.  c=z  steht  für  dns  51  ln 
Plutemaeos,  Marcus,  Domitianus,  Germanicus  388.389. 

Die  llierogl.  □■:,  iesc  steht  für 

das  BI  in  Plolemaeot,  Domitian  ....  389. 

Die  llierogl.  steht  für  das  M In  P/o- 
lemaeot,  Domitian , Germanica »,  Commodut  389. 

Die  llierogl.  ^ stellt  für  das  M 

in  Plolemaeot,  Domitian  ( Doumilian)  Mar- 
cus, Commodut 390. 

(vgl.  Bl  in  Amfmjoniot  p.  491. 

Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Zeichen 

shb  , — • , O für  das  BI  in  Plolemaeot  890.  391. 

Hieroglyphen,  welche  als  BI  in  den  Griech. 

U.  Röm.  Königs-Legenden  nicht  Vorkommen  391. 

Die  Hicrogl.  steht  für  das  I\  G in 
rtQparotoi,  Germanicus  (s.  Spielarten  dieser 

Hicrogl.  I.  I.  Anm.  3.) 399. 

Die  Hicrogl.  td  steht  für  das  G in 
demselben  Namen 393. 


Die  llierogl.  dessgleichen  ....  ibid. 
Die  llierogl.  £ dessgleichen,  so  wie  in 
/>r«(y),  Gela  (s.  Spielarten  dieser  llierogl. 


Anm.  2.) ibid. 

Die  llierogl.  o stellt  für  das  I)  G in 

r r«o 4,  Gaius ibid. 

Einführung  des  G bei  den  Römern,  Aussprn- 


chedcsG.C,  K bei  denselben  392.  Ämn.  1.393.  Anm.  3. 

Die  Hicrogl.  £ ,g  drücken  aber  zugleich 
dns  K,  C iu  den  Varianten  von  l'ippanKof, 

GermaniCu*  aus 393. 

Auch  die  llierogl.  steht  für  dns  K in 
ADxaaxipng  (AD |.)  Kaamp oy,  AvroxQaiaiQ 
Klav&oi,  KXtoSnu;,  Aaxtx.ii,  f Dacicus)  /htxixov  394. 
(vgl.  mm'  = K in  Kapjlvar.i  p.  922.) 

Ferner  steht  die  llierogl.  £ , £ für  das 
K,  C in  AhyarDgog,  Dtptnxp,  in  dem  Pri- 
vnt-Kigcnn.  Khoaaxpa  (vgl.  p.  370.  Anm.  5.), 
in  Aexnxpuxmp.  Aruo«r;»y,  KXavSio; , KXaA-  394. 

Die  Hicrogl.  t und  A stehen  für  das  K, 

C iu  KXtonaxpa , Btptrtxg,  Kmaann^,  Aixn- 
xpaxoip,  lUaQXOi,  Marcus,  Aaxixo,-,  üacicus, 

Jaxixnv,  Knuunflng,  Commodut  ....  394.  491. 
(vgl.  A in  den  Privnt-Kigcnn.  Sextus  Af. 
p.  352.  u.  Cornelius  p.  494.) 
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Die  Hierogl.  9,  J sieben  für  das  pag. 
K,  C ln  Klav&Oi  Kmooqos,  Caesar  in  . . 396.  491, 

Die  Hierogl.  siebt  für  das  K,  C in 

AvxmcQatmQ 396. 

Ueber  die  Verzeichnungen  dieser  Hierogl. 

(s.  Zusätze) ibid. 

Ob  die  Aegyptcr  diese  Zeichen  wie  K 
oder  wie  6,  oder  auch  bald  so  und  bald  so 
anasprachen,  ist  aus  der  Hieroglyphenscbrift 
nicht  zu  ermitteln 396. 

Die  Hierogl.  ^ sieht  für  das  K,  C 
(nicht  nachweisbar  für  das  G)  in  Kama- 
QOf,  AorOHQaxmQ 396. 

Die  Hierogl.  'ff  sieht  für  das  K,  C in 
Kopftodoi,  Commodus . 396. 

Die  für  das  K in  BtQttixrj  auflretendc 
Fig.  i— » steht  formell  nicht  sicher  . . . 396.  397. 

Die  das  K in  AvtoxQattoQ  ausdrückende 
Fig.  A bedarf  noch  weiterer  Bestätigung  ibid. 

Dasselbe  gilt  von  den  das  K in  demsel- 
ben  Worte  ausdrückenden  jf  i 1 I ■ J 

L'J,  LJ.  . ibid. 

(vgl-  LJ  in  dem  Namen  Xko.  Ntvoot 
p.  361.  Anm.  9.  397.  Anm.  4.) 

Die  Zeichnung  O,  • Wr  das  K in  Av- 
loxQar.,  Kcua.  ist  verdächtig  . . . 396.  397.  399. 
(vgl.  •,  O ln  Xeri re»,  Artaxerxes  p.  9*9.) 

Die  Fig.  •^557’  in  KaiaaQOf  wahrschein- 
lich Verzeichnung  für  396.  398. 

Die  Hierogl.  ^=A//flndct  in  dcnGriccb. 
u.  Röm.  Königs-Legenden  keine  Bestiitigung  399. 

(vgl.  für  J die  Namen  Xerxes,  Artaxerxes 
p.  999.) 

Andere  Hierogl.  des  K,  welche  sich  in 
den  Gr.  u.  Rom.  Königs-Legenden  nicht  vor- 
flnden 399. 

Die  Hierogl.  ^ steht  für  das  A,  D in 
AltiardtfOi,  KAavdiOf,  ÄJtod..  An/imarnf.Aäpi- 
ttroi,  'Atytctroc,  Koppofoi,  Jctxixoi  (*•  Berich- 
tigungen)   400.  491. 

(vgl.  ä = A in  Aaq.ri;  p.  491.) 

Die  Hierogl.  , -jgäi  steht  für  das 
A.  D in  Alt$urA(>04,  Aopmarof,  Atyiarof, 

Kouftoiot,  Aaxtxof 400. 

(vgl.  «fr  in  Dariusch  p.  999.) 

Die  Hierogl.  w steht  für  das  A,  D in 
Domitian 401. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  A,  D in 
Domitian . .• >' • " . . . 401. 

Die  Hierogl. steht  für  das  A,  D in 
Domitian  . . . 401. 

Die  Hierogl.  "lebt  ^r  das  A,  D 

in  Adrian  . 

(vgl.  ^ =A-D,  ^=D  in  Dariusch  p.  929.) 


Die  Hierogl.  *>,  ^ stehen  aber  pag. 

auch  für  das  T in  Domitian 400.  40i. 

Die  Hierogl.  stellt  ausserdem  für  das 
T in  ntoltftaioi  , Klsonarpa , AvtaxoatetQ, 

Tiberius,  Titus,  Traianus,  (s.  Zusätze),  An- 
toninus.  £tßaato{  (s.  ibid.  Varianten  von  X>ß.)  40L  409. 

Die  Hierogl.  -£9*  steht  für  das  T 

in  Ptotemaeos,  Kleopatra,  Autocrator,  Tibe- 
rius, Titus , Domitian , Trajan,  Sebaste,  Geta  409.  491. 

Die  Hierogl.  ) steht  für  das  T in 

Domitian  und  vielleicht  in  Titus  400.  401.  402.  403. 

(vgl.  ZZD  in  Kambot,  Kapßvaijt  p.  992. 

B und  ibid.  uuter  A.  die  H.  Jy*  = * )) 

Die  Hierogl.  fjjfe  steht  für  das  T öfters 
in  Trajan 403. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  T in 
Titus ' 409.  403. 

Die  Hierogl.  — steht  für  das  T in 
AütocraTor,  AuTocrntor  Tiber  (nicht  sicher) 
u.  in  zahlreichen  Var.  von  Antonin  . . . 408. 

An  Statt  des  ■■■,  T,  fehlerhaft  gezeichnet 
408.  404. 

(vgl.  für  T in  Artaxerxes  p.  9*9.) 

Die  Hierogl.  ^ steht  in  den  Griecb.  u. 

Röm.  Künigs-Leg.  nur  für  das  T in  Tiberius, 

Titus,  Domitian 405. 

(vgl.  ) für  D in  Dariusch  p.  992.) 

Die  nicrogl.  steht  nur  für  das  T in 
Domitian 405. 

Folgerung  aus  dem  gieichmässlgen  Ge- 
brauche einer  und  derselben  Hierogl.  für  A, 

D,  T 401.  406. 

Andere  als  D und  T bezeichnete  Hie- 
rogl. kommen  in  den  Griech.  und  Röm.  Kö- 
nigs-Legenden sicher  nachweisbar  nicht  vor  406. 

(vgl.  zu  das  in  Dariusch  pag.922. 

923.) 

Der  Inhalt  des  * > und  als  TH 

von  Champ.  aus  den  Gr.  u.  Röm.  Königs- 
Legenden  nicht  erwiesen 405.  406. 

ln  O&ooro;  vertreten  die  anderweit  für 

das  D,  T auftretenden  ) das  0 . . . 406. 

Die  von  Ch.  für  das  Sylbcn/eichen  'f 
erklärte  Hierogl.  kann  in  Domi- 

Tlan  (wofern  sie  formell  sicher  steht , vgl. 
p.  388.  Anm.  9.,  389.  405.)  TI  und  T aus- 
drücken 406.  407. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  L in 

Philipp,  Alexander,  Ptotemaeos,  Kleopatra. 

Claudius,  Arhus 407.  491. 

(vgl.  für  L in  dem  Privat-Kigcnn. 

Apoltomos  p.  491.) 

Die  Uierogl.  O steht  für  das  L in 
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Alexander , Kleopatra  (Privat-Eigenn.),  Clau-  p»g. 

dwe,  f.uei,  Aureli  ( Ovrtqpi),  in  Aelius  (Ovij- 

pot,  Apttl  407t  401i 

Die  IlierogL  ^ steht  für  das  L in  Alex- 
ander, Claudius,  Aelius 407.  408. 

Die  Hierogl.  oder  Iatl  steht 

für  das  L in  Aureli ibid. 

Dieselben  Hierogl.  stehen  aber  auch  für 

das  P,  R,  und  /.war  für  das  R in 

Arsinoe,  Berenike , AutocraloR,  AulocHator, 
Aulocralor , Kataapnt,  Tiberius,  Xeroni,  Xe- 
ron,  Marcus,  Nsqovcu,  Adrian,  Xeovijpot, 
Germanien» 408.  400. 

(vgl.  Jfck  = H in  Darius,  Xerxes, 
Arlaxerxe*  p.  982.,  ln  dem  Privat-Kigenn. 

Soler  und  = R und  L in  Cornelius  491.) 

Die  Hierogl.  <!>  steht  am  Häufigsten 
fdr  das  P,  R in  Alexander  407.  408.  418.  491, 

in  Arsinoe,  Berenike 409.  491. 

in  Kleopatra 349.  350.  410.  491. 

in  Kaisaros,  Aulocralor,  Tiberius,  Xerva, 

Trajan,  Adrian,  Hadrian,  Marcus,  Aureltu*, 

Sererus 410. 

(vgl.  <z>  = R ln  Darius  p.  928.) 

Die  Hierogl.  ^ steht  für  das  R in  Alex-  408. 
ander , in  AulocHator,  AutocratoR,  Autocra- 
tor,  Kaisaro*,  Tiberius,  Xeron,  Germanien*, 

Trajan,  Adrian 411. 

Die  Fig.  J = R in  Tiber  wahrschein- 
lich Ver/.eichnung;  Die  Hierogl.  £ in  dcu 
Gr.  n.  Röm.  Königs-Keg.  nicht  nachgowle- 

sen  (vgl.  zu  £ Zusätze 411. 

Die  Fig.  form  steht  für  das  R ln  Au- 
locRator,  Germanin is 412. 

Die  Fig.  “\J\f\  steht  für  das  R in  Au- 
tocRalor,  Germanien* ibid. 

Die  Fig  Taaa.  steht  für  das  R in  Au- 
locRator,  Adrian ibid. 

Die  Fig.  Ia/v  steht  lur  dus  R in  Au- 
locratoR ibid. 

Die  Hierogl.  O «tehl  für  dae  R in  Tra- 
janus  (vielleicht  Verzeichnung  für  <0  . . 418. 

Die  Hierogl.  steht  für  das  R in  Tra- 
janus 412. 

Die  Hierogl.  . zeigt  sich  nicht  als  R 
in  den  Gr.  u.  Röm.  Königs-Keg.  413.  vgl.  p.  216.  817. 

Die  Hierogl.  */wv%  ist  der  gewöhnlich- 
ste Vertreter  des  X.  Sie  steht  ln  sämmt- 
lichcn  Vnr.  von  AXrtarkpnf,  in  den  mchrslen 
Var.  von  Ananotj  (s.  Berichtigungen)  u.  Bn- 
pinxr,  in  .Vs o o>r,  OvOcorot;,  in  den  mehrsten 
Var,  von  Aopnmtot,  in  X*Qova(t),  in  zahlrei- 
chen Var.  von  Tptuarot  u.  Adpiavot,  iu  'ASpta- 


tot,  den  meisten  Var.  von  Aetemrot  u-  p»g. 

PtQfiartxot 418.  414.  491. 

(vgl.  mma  = N In  den  Privat-Eigenn. 
Aftficonng,  Kopn;Xtoi  p.  491.) 

Die  Hierogl.  $ steht  (äusserst  selten  In 
den  Griecb.,  häutigst  dagegen  in  den  Röm. 

Leg.)  für  das  N in  AXel-arkpof , K’tpmi  od. 
Xtptoro(t),  Ovdeorot,  Vespasianus,  Domitianus, 

Sfpovat , Trajanus,  Adrianus,  Adriannus, 
AXloniXus,  AntoniXus,  AXtoninus,  Antoni- 
nus,  AXloniCnu)*,  AnloXi(nuJs,  AtUoniX- 

X(u)*,  Uermanicus 414.  416. 

In  AXslarkpot  für  das  N von  der  Dcscr.  de 

l’Kg.  * , von  Salt  i gegeben  .....  416. 
(vgl.  für  i X den  Pr.-Eigenn.  AnoXX «- 
not  |>.  491.) 

Die  Hierogl.  y°nafflg(f  a~~-o  stehen  (die 
eine  wahrscheinlich  unrichtig  aufgefnsst)  für 
das  X in  AXtoni(X)*,  AXttoni(n)s  . . . 414.  416. 

Die  Hierogl.  ^ steht  für  das  X in  Ar- 
sinoe, Ves/iasian,  Trajan,  Sabina,  Adrian, 
AnloXiX*,  AntoSi(njs,  AnatoX(T)Xos  od. 
AnaloXiX(oJs,  f'tppanxov 416. 

Die  Hierogl.  ^ steht  (unsicher)  für  das 

X in  Trqjanus 416.  416. 

Unerwiescne  Zeichen  für  das  X . . . . 416. 

(für  — als  X vgl.  den  Pr.-Eigenn.  da- 
rf.rr/  p.  491.  u.  Zusätze) 

Die  Hierogl.  P steht  für  das  £,  C,  S in 
AXe^arkpot,  TlrnXniatnt,  <DiXtttito;,  Kaiaap,  Kcu- 
2'apog,  KaiaapnX,  Tiberius,  Cajus,  Claudius, 
Vespasianus , Titus,  SebaSte,  Aelius,  Anloni - 
nus,  KuSebes,  Germanicus,  Verus (j Aelius,  ArisJiVt 
(vgl.  die  Pr.-Eigenn.  Apollonios,  Ammo- 
nios,  Soler,  Cornelius  p.  491.) 

Stellung  bisweilen:  . . . 416.  Anm.  4.  417. 

Die  Hierogl.  — n — , --<»■■■,  — n — steht 
für  das  S in  Aleksandros , Arsinoe,  Cajus, 

Tiberius,  OvOoomt,  Vrspasianus,  Titus,  Domi- 
lianus,  Trajanus,  Antoninus,  Marcus,  Com- 
mvdtts , Autucratoros , Germanicus,  Dacicus, 


Sebastos , Kaisaros 418. 

vgl.  P und  — «» — in  Artaxerxes  p.  928.) 

Das  — — steht  für  das  S in  Alek- 
Sandr(bJS,  Alexandr(oJs 418. 

Die  Hierogl.  ^ steht  für  das  S in  Pli- 


pos  ( il>ihnang j,  Aleksandrfjojs , KaiSaros, 
KaisaroS,  Tiberius,  VeSpasianus , Adrianut, 
Sebaslfjo*) 418.  419. 

Das  1 M ' steht  für  das  S in  Arsinoe, 
KaiSaros  (vgl.  ibid.  ■ f"  J J ■),  VespasianuS, 

Titus,  Domilianus,  SebaSl(o)S,  Sabina  418. 

Die  Hierogl.  ^ steht  (nicht  sicher) 
für  das  8 in  KaisaroS .419. 
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Da«  mmmm  steht  (nicht  sicher)  für  das  pag. 

8 ln  S(ejb(a )sl  . . . . 419. 

Die  llierogl.  4HK3  steht  für  das  8 in 
Kaitaros  (Domitian) ; ungewiss  ob  in  Ktr 
(Hadrian ) 4*0.  4*1. 

Unsichere  Zeichnung  £),  % für  das 
8 in  VespaSianut 4S*. 

Die  Hierogi.  % ward  fflr  das  8 erkannt 
eaerst  von  Salt  und  stebt  in  Antoninus,  Ti- 
tus, Trajanu *,  Aelius , SrbastoS,  SebaSto*, 
KaiSarot,  KaisaroS , Kutcbes 48*. 

Die  llierogl.  ¥ steht  für  das  8 in  Do- 
milianus,  Germanicus 483. 

Die  llierogl.  ö steht  fflr  das  8 in  An~ 
loninut,  Germanicus 4*3. 

Die  llierogl.  ^ steht  für  da» 

8 ln  KaisaroS,  KaiSaros,  Sebastos,  SebaSto *, 
Trajanu* 4*3. 

Die  llierogl.  tk  steht  für  das  8 in  Se- 
bastos,  SebaSto s,  Trajanu* 4*3. 

Die  llierogl.  X steht  (nicht  sicher)  für 
das  8 in  Kaitar,  Trajanu* 4*3.  4*5. 

Die  llierogl.  steht  für  das  8 in  Se- 
bastos  und  wahrscheinlich  in  Uoinitianu * 4*3.  4*4. 

Die  llierogl.  steht  für  das  8 in 
Sebaste 4*3. 

Ob  die  llierogl.  jjj  in  Autor, ratur^ 

Zeichen  des  8 oder  Dcterminntiv-Char.  423.  424. 

Die  llierogl.  'Sn  steht  für  das  8 in 
VespaSianut,  Uamitianu *,  Trajanu *,  Sererut  484. 

Hierogi.,  deren  Inhalt  als  S von  den  Gr. 
und  Rötn.  Königs-Leg.  nicht  verbürgt  wird  424.  435. 

Hieroglyphen  für  zusammengesetzte  Con- 
sonnnten  424.  fgg. 

Der  hicrogl. -Ausdruck  des  Z ist  in  den 
Gr.  u.  Rüm.  Königs-Leg.  nicht  nachgewie- 

sen  worden 4*5.  426. 

llierogl.  Ausdruck  de«  Z nnch  Salt  . . 4*6. 

(vgl.  Ausdruck  des  llebr.  I in  m p.  228.) 

Hicrogl.  Ausdruck  des  £,  X durch  KS 

in  ZlhfytrtQoe 426.  487. 

(vgl.  den  Privat-Kigcnn.  Seittu*  p.  *5». 

487.  Anm.  1.) 

Der  llierogl.  Ausdruck  des  </*'  ist  in  den 
Gr.  u.  Rüm.  Königs-Leg.  nicht  nae.hgewie- 

»en  worden ' • 4*7, 

(vgl.  Ansdr.  des  '*/*'  in  Hunifiytr^oi  p.  817. ) 

llierogl.  Ausdruck  des  Kopt  ry  (sch ) 
nicht  zu  vermitteln  durch  die  Gr.  u.  Röm.Lcg.  427. 

s.  W'  m =>sci*  in  tour in*ch)  K/ischi - 
r*eh , klirr tuarrrbä,  Khschiorscho , Artakh- 
tcheüch  i».  929. 

V VpTTi  "*  y ItTtT 

(vg|..=v  — Mta  in  Oariusc/t  p.  y**.) 


Hierogi.  Auadrock  der  Kopt.  Buchstaben  pag. 
X,  <T,  b,  X (rgl.  hioroglyph.  Alphabete  des 
FTec.  mit  dem  der  Gram.  Kyyid.)  in  den 
Gr.  u.  Rötn.  Leg.  nicht  zu  ermitteln 

(s.  za  b,  X,  K1I,  CH:  <g,  Q *<» 

KU.« einfach,  etc.,  Artakhschersch  p.  982.) 
lieber  den  Ausdruck  des  U (UJ  in  der  Hic- 

roglyphenschrift 4*7. 

L’cbcr  die  Guttural-Aspiration  bei  den  Grie- 
chen, Römern  und  bei  den  Semiten  im  All- 
gemeinen   428 — 43*. 

Folgerung  aus  dem  Zustande  des  H im  (»riech, 
und  Latein,  auf  die  Schreibung  und  Nicht- 
Schrcib.  desselben  in  der  Uieroglyphenschrifl  432.  433. 
Ucbcr  die  Schreibung  der  Aspiration  in  Ad(n- 
riro;,  Adrianu* , 'AdQuzrot , ltadrianus . im 

Griech.  u.  Latein 433.  Anm.  1. 

Varianten  der  Namen  <lHhnnn:,  00m*,  'Adpt- 
arof,  AAniarof,  in  denen  die  tlicroglyphenschr. 
Gelegenheit  fand,  die  Guttural- Aspiration 
auszudrücken 433. 

Die  UierogI.fi], 

drücken  im  Anlaute  von  AAPIAN02  mög- 
licher Weise  das  H fhj  aus 434. 

Charnp.  hielt  das  ["[]  für  das  II,  Young  für 

das  A,  Salt  für  ein  AKIOU 431.  435. 

Spätere  hielten  meist  mit  Cb.  u.  Ros.  das  ffj 
für  das  A,  Wall  dagegen  für  ein  uutöpirir- 


tes  A (s.  Berichtigungen) 435. 

Wall'«  Beweise  unzulänglich ibid. 


Das  ff]  entspricht  in  dem  Namen  Uulinain; 
nur  der  Aspiration  des  fl»  ......  ibid. 

Das  in  tptbxnoi  nach  Ch.  u.Salvol.  = Et  435. 

Da»  ^ in  diesem  Namen  vielleicht  wie  an- 
derwärts Lippcnhauchlauter  (s.  Zusätze  U. 

Berichtigungen) 436 — 438. 

ln  diesem  Namen  wie  anderwärts  Hierogly- 
phen bustrophedonisch  zu  lesen  ....  438. 
Folgerung  aus  dom  |"l]  in  AAq.  auf  die  übri- 
gen , im  Aulaute  dieses  Namens  stellenden 

Hieroglyphen ibid. 

Ob  die  bemerkten  Uierogl.  eigentliche  Kehl- 
hauchlauter  od.  aus  Kchlhauchlautern  erweichte 
Vocalc  seien,  welches  letztere  Grolcfcnd  be- 
hauptete   439. 

Das  ||  in  dem  Xnmen  Xerxes  von  Grotef. 
früher  für  ein  II,  später  für  ein  aus  H ver- 
dunkeltes K erklärt 439.  Anm.  3.  9*2. 

Die  an  der  Stelle  der  Griech.  und  Latein. 

Vocalc  auftretenden  Hicrogl.  werden  mit  Ab- 
sehung  von  dor  Aegypt.  Sprache  am  Ange- 
messensten für  Vocnlzcichen  gehalten  . . 440. 
Grotcfcml  stützte  im  Allgemeinen  seine  An- 
sicht auf  das  genetische  Verhältnis»  der 


liebersicht  des  abgehnudelteu  Stoffes. 


ir 


\ 


Hicroglyphenschrift  z u dem  Phönik.  Alphn-  pag. 

440. 

Dieses  genct.  Verhältnis«  ist  weder  durch 
Grotcfcml,  noch  vor  ihm  durch  SeylTnrth  er- 
wiesen worden 441. 

Der  II— f.nut  der  anderweit  als  I erknnnlcn 

flicrogl.  M wird  im  Desondcrn  durch  die  in 
dem  Namen  des  Xerxcs  gegenüberstehende 

Keil-Gruppe  K-  nicht  erwiesen  . . .441. 

Die  Keil-Gruppe  T<-  bildet  im  Allgemeinen 
so  wie  auch  im  liesondern  in  dein  Namen 
Xerxcs,  Uariiis  kein  II,  sondern  den  Laut  J 981.  fgg. 
Gründe,  «eiche  gegen  die  Annahme  spre- 
chen. dass  die  hierogl.  Vocalzcichen  eigent- 
liche Gutturale  seien 441.  448. 

Im  Gcgcnlhcile  Hess  die  Hicroglyphenschrift 
die  Guttural-Aspiration  in  den  Namen  '/><• 

Imnat,  OOuv.'AdQUtros  meistens  ungeschrieben  443. 

Labial-Aspiration  von  der  Hleroglyphcn- 
schrifl  in  den  Namen  Ovianaaiarot,  A'rpot«*(s), 

Nrcßait),  XtovrjQot,  2eßi;Qos  ausgedrückt  durch 

OT,  nicht  durch  B 443.  444. 

Uebcrslcht  der  in  den  Gricch.  u.  Röm. 
Königs-Leg.  gefundenen  hierogl.  Consonantcn  444.445. 

Rückblick  nuf  die  von  Young,  Cbamp. 
und  Wall  vertretenen  streitigen  Puucle  . . 445. 

(Nachtrag  zu  der  Lehre  Young's  aus  dem 

Suppl.  der  Encyc.  Urit 445 — 448.) 

Young’s  Ansicht  von  dem  Charakter  der 
in  Bereuike,  Ptolemacos  enthaltenen  Hierogl. 
als  Wortzeichen  ist  irrig,  da  diese  Hierogl. 
in  zahlreichen  anderen  Namen  sich  als  ein- 
fache Lautzeichen  ergeben 449.  450. 

Prüfung  von  Waii's  Annahme  einer  Ac- 

thiopischartigcn  Sylbenschrifl 45t. 

Irrige  Ansicht  Wall’s,  dass  nur  die  langen 
Vocale  hin  und  wieder  eigene  hierogl.  Schrift- 
zeichen erhallen  hatten ibid. 

Zusammenstellung  stimmllichcr  Varianten 
der  verschiedenen  Namen  und  Titel,  um  er- 
stens zu  überblicken,  welche  der  zu  ihnen 
gehfirenden  Laute  von  der  Hieroglyphen- 
schrift jetzt  geschrieben,  jetzt  nicht  geschrie- 
ben wurden  und  um  zweitens  zu  ermitteln,  ob 
der  Charakter  einer  Sylbenschrift  mit  einer 
solchen  Sehreibart  vereinbar  sei  . . . . 450.  fgg. 

9 Varianten  desNamens  Akttardgos,  Alexander 
2 Vnr.  des  Namens  •luhaaos,  VhUiftpus  . . 450. 

11  Var.  des  Namens  IJroh/iaios,  Vlotemaeus  451. 

12  Var.  des  Namens  KlionarQU,  Cleopatra  ibid. 

9 Var.  des  Namens  Agoitarj,  Arsinoe  . . ibid. 

8 Var.  des  Namens  BtQinstj,  Uerenice  . . 452. 

63  Var.  des  Titels  Avtoxgartag,  Avtoxgarogos 

Auhcralor,  Auloeraloros 458.  453. 

47  Vnr.  des  Titels  Kataag,  Katoagos,  Cae- 
sar, Caesaris 453.  454. 


4  Var.  des  Namens  Tißfgtot,  Tiberiu*  pag.  455. 

8 Var.  dos  Namens  f'atos,  Caius,  Uaius.  . ibid. 

8 Var.  des  Namens  Tißigtos  Klavdiot  (KXmd.), 

Tiberiu t Claudius  455.  456. 

4 Var.  des  Nam.  Nigoin  od.  NtQtoro(e)  ne- 
ben Nrgtor  /Omvöios ibid. 

8 Var.  des  Nam.  Mapxo t 00 a>r,  Marcus  Olho  ibid. 

5 Vnr.  des  Nam.  Ovionaoiasos,  Vespasianus  ibid. 

6 Vnr.  des  Nam.  Titos,  Titus  ....  456.  457. 

11  Var.  des  Nam.  Aopmavos,  Domitianus  ibid. 

4 Var.  des  Nam.  NfQOvas,  Xerua  ....  ibid. 

12  Var.  lies  Nam.  Tgataros,  Traianus  . . ibid. 

10  Var.  des  Nam.  Adjuten g,  Adrianus  neben 

einmaligem  'ASqmsos,  fladrianus  und  2a- 
ßura,  2aßira,  Sabina ibid. 

2 Var.  von  Titos  Autos  AOgtavos  Artmnros, 

Titus  Aelius  Adrianus  Anloninus  . . 457.  458. 

16  Var.  des  Nam.  Arxmurot,  Arrmrusos 
AvQijlt,  Lovxi  OvrjQQt  (Ovijqos)  od.  AvQljXi, 

Ovijoit  f Ovijpof)  od.  Aih»s ibid. 

3 Var.  des  Nam.  Koppolos,  Commodus  . . ibid. 

2 Vnr.  des  Nam.  2'eovijQOf,  Sererus,  Inas,  Geta  ibid. 

18  Vnr.  des  Tit.  I’igpartxos,  Germanicus  340.  459. 

Aaxotat,  Aaxtxov ’ . . 459. 

10  Var.  des  Tit.  Ztßaarot  neben  einmaligem 

2tßaax>],  Evofßijs ibid. 

Aus  dem  Vergleiche  dieser  Namen,  Ti- 
tel und  ihrer  Var.  ergiebt  sich  im  Allgemei- 
nen, dass  hinsichtlich  der  Vocal-Sctzung  in 
den  Gricch.  u.  Röm.  Leg.  kein  wesentlicher 
Unterschied  Statt  fand,  dass  die  für  die  Gricch. 
u.  Latein.  Vocale  auftretenden  Hierogl.  nicht 
den  Ausdruck  der  Conson.  Übernahmen  und 
dass  die  Vocale  entweder  vollständig  oder 
unvollständig  gesetzt  oder  auch  ganz  ausge- 
lassen wurden 459.  460. 

Es  ergiebt  sich  im  Bcsondcm,  dass  die  un- 
vollständige Vocal-Sctzung  vorherrschte,  dass 
aber  manche  Namen  vollständiger,  manche 
unvollständiger  mit  Vocalen  versehen  zu  wer- 
den pflegten 460, 

Die  Gricch.  Namen  vollständiger  mit  Voca- 
len  versehen  als  die  Röm.,  was  sich  aus  der 
durch  die  Verbindung  mehrer  Namen  und 
Titel  gebotenen  Abkürzung  erklärt  . . . 460. 

Analoge  Verbindungund  Abkürzung  der  Röm. 

Namen  u. Titel  auf  den  Alexandr.  Münzen  460.  Anm.  8. 
Verschiedene  Abkürzung  derhieroglyphischen 
und  der  Alexandr.  Müuz-Legenden  . . . 461. 
Aehnlichc  Abkürzung  auf  den  barbar.  Mün- 
zen (s.  Zusätze) 461.  Anm.  2. 

Vorzugsweiscs  Festhalten  der  dunkleren  Vo- 
rnlc  (U,  0)  im  Anfango  und  in  der  Mitte 

der  Wörter 461.  462. 

Vorliebe  der  Hicroglyphenschrift  für  dns  U 

und  I ibid. 

Die  helleren  Vocale  (A,  E)  mit  Beständig- 
keit nur  im  Anlaute  gesetzt,  im  In-  u.  Aua- 
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laute  meist  ausgelassen,  wiewohl  auch  öfters  pag. 

gesetzt 409. 

Das  H (ij)  erwies  »ich  fester  als  E,  schwfi- 

oher  als  das  I ■ ibid. 

Vollständiger  Beweis,  dnss  die  Hieroglyphen- 
schrift  jener  Leg.  im  Ganzen  eine  aus  Srocn- 
len  u.  Conson.  bestehende  Buchstabenschrift, 
keineswegs  eine  Wort-  oder  Sylbcnschrift  (sei 
es  eine  Aethiop.,  oder  nicht-Aclhiopischc) 

ausmachte 463 — 465. 

Dieser  Charakter  wird  nicht  aufgehoben  wer- 
den , wenn  sich  in  der  llicroglyphenschrift 
selbst  noch  einige  Sylbenzeiclieu  (vgl. 

= ’f'jals  Reste  älterer  Schrift- Weise  erhal- 
ten haben  sollten 463.  466. 

Die  von  der  Griech.u.Rüm.  Rechtschrei- 
bung ausserordentlich  abweichende  Schreibart 
der  llicroglyphenschrift  verdächtigt  die  Rich- 
tigkeit des  ihr  untergelcgicn  Inhaltes  . . 466. 

Champ.  verwies,  um  diese  Verdächtigung  zu 
beseitigen,  auf  die  analoge  Beschaffenheit  der 

Semit.  Orthographie  . . ibid. 

Die  Beachtung  dieser  Weisung  führt  über  zu  der 

Untersuchung  des  Semit,  und  Indo-Ger- 
manischen Sprachbaues  als  des  llöhe- 
messers  für  die  später  anzustellende 
Prüfung  des  hupt,  und  Aeggpt. 
Sprachbaues. 

Beschränkte  Zahl  der  Semit.  Vocal/.eichen  466.  467. 
Wie  die  späteren  Semiten  die  in  der  Ilicro- 
glyphcnsclirifl  nbgefassten  («riech,  und  Uüm. 

Namen  uud  Titel  zu  schreiben  pflegten : Ale- 
xander, Philipp,  Piolemaeos,  Klropalra,  Ar- 
sinoc,  Berenikc,  Caesar , Aulocrator , Tiberiut, 

Caius,  Claudius  (_Clod.J,  Tilut,  Marcus  Anto- 
nius, Lucius,  Julius  Auretiu», Sebasle , u.a. 468.469.  Anm. 
Wie  die  mit  einem  Theile  der  liicrogl.  In- 
schriften parallel  laufenden  Paltnyren.  In- 
schriften die  Griech.u.Rüm.  Wörter  hinsicht- 
lich der  Vocal-Sct/.ung  uud  grammatischen 

Gliederung  behandelten 470.  fgg. 

Kwinton's  achte  u.  neunte  l’almyrcn.  Inschr.  471.  478. 
(Das  Somit,  u ursprüngliche  Aspirata  479.  Anm.  1.) 
Swintons  sechste  Paliuyrcn.  Inschr.  . . . 473, 

Swiutou's  fünfte  u vierte  l’nlmyr.  Inschr.  474.  473. 

Vergleich  der  Semit,  und  Hicroglyphen- 
schrift  im  Bezug  auf  das  Ucbcrgciicn  der 

Vocnle  iin  Allgemeinen 475. 

Die  Analogie  der  Semit.  Schrift  (mit  Aus- 
nahme der  Aethiop.)  giebt  eine  neue  Beglau- 
bigung für  die  nicht-syllab.  Natur  der  Hie- 

roglyphenschrift 476. 

Allmähliche  Hcrvorbildung  der  Voeal-Buchst.  477. 
Auslassung  der  Vocal  - Buchstaben  in  der 
Ktrur.  und  äitern  Latein.  Schrift  ....  478. 
Vergleich  der  Semit,  und  der  Uicroglyphen- 


»chrift  im  Bezug  auf  das  Uebcrgehcn  der  pag.  . 

Vocale  im  Bcsondern 479. 

Rückblick  auf  die  verschiedenen  Vocal-Claa- 
sen  der  Hieroglyphenschrift.  Grosse  Bevor- 
zugung des  1,  0,  U ibid. 

Ob  die  Entstehung  der  Vocale  in  der  Spra- 
che und  Schrift  einen  entgegengesetzten 

Weg  gegangen  ist 480. 

Befragung  der  Paläographie  und  zwar  zuvör- 


derst der  Semitischen  480.  Anm.  9.  431.  630 — 639. 

Anm.  3. 

Phönik.  Mflnz-Schrlft  ohne  Vocal-Buchala- 
ben.  Seltenes  Hervortreten  derselben  in  den 
Pbünik.  Stein-Inschriften  so  wie  in  den  Pu- 
nisch-  Numid.  Stein-  und  Münz-luschriftcn  480. 
(Anknüpfung  der  Gricch.  Vocale  au  Semit. 

Consonanlcn 481.  Anm.  1. 

Als  Vocal  erscheint  ln  jenen  Inschr.  fast 

nur  das  481.  439.  651.  Anm. 

Berichtigung  meiirer  Falle,  in  denen  früher 

(p.  480.  Anm.  9.)  i gelesen  ward  . . 658.  Anm. 

Ocftercs  Auftreten  des  ' und  1 als  Vocal- 

Buchstaben  in  der  Jüd.  Münz-Schrift  . . 488. 

Häufiger  Gebrauch  dieser  Vocal-Buchstabcn 

in  den  Palmyrcn.  Inschriften 438. 

Am  Gewöhnlichsten  ist  das  D (')  welches 
für  7,  7,  El,  AI,  und  IJ  auflritt  ....  ibid. 
Hervorhebung  des  1 vor  dem  O,  Li  in  Fällen 
wie  Tbris  Clodis,  Julis  Aurlis  vollkommen 
wie  in  der  llicroglyphenschrift  ....  ibid. 
Das  *1  (l)  steht  für  OT,  T in  ET,  AT, 

für  0 u.  Si ibid. 

Stellung  des  D und^J  ln  den  Wörtern  . 488.  483. 

Das  A und  E in  der  Mitte  der  Wörter  nicht 
geschrieben.  Ausiautcndcs  (n)  Consonanl  484. 

Das  für  anlautendes  A,  E gebrauchte 

gleichfalls  Consonant 484. 

(Leber  das  -f,  Zeichen  des  Spiritus  lenis, 

s.  Zusätze 485. 

Inschr.  von  Carpcntr.  und  Papyr.  Blae,  hin- 
sichtlich der  Vocal-Setzung  gleich  deu  Pal- 

myren.  Inschr 485. 

Immer  häutigerer  Ausdruck  des  /,  V,  0 in 

den  Handschriften ibid. 

Erweichung  der  Gutturale  zu  Vocalen  und 
dadurch  bewirkte  Unterdrückung  derselben 

in  der  Schrift 486.  4S7. 

Das  n für  inlautendes  A,  E,  0 in  den  Hand- 
schriften, namentlich  in  den  Arab.,  angewen- 
det, jedoch  ungleich  seltener  in  den  älteren 

als  in  den  jüngeren . ibid. 

Dieses  N sank  zu  einem  wahren  Vocal-Buch- 
stabcn herab  486 — 488.  vgl.  496.  Anm.  3.  497.  Aum. 
(I  für  i <j  als  e;  I ungleich  öfter  für  dns 
fremde  A als  für  das  E gebraucht,  umge- 
kehrt bei  den  Span.  Arabern  . . . 487.  Anm.) 
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Gieichwio  bereits  von  den  Griechen  das  N 
in  das  A verwandelt  worden  war  . . • 198. 

(Griccli.  Spirilus  lenis  verschieden  von  dem 
* £ 

n ; eben  so  Malai.  I a,  e,  £ i,  e,  I u,  o ■188.  Anm.  1.  2.) 
Bei  alle  dem  bleibt  n im  Anlaute  vorherr- 
schend Guttural;  Vorschiebung  des  N vor 
das  nnlautcnde  Gricch.  u.  Latein.  I,  O,  U 188.  189. 

Vergleich  der  bierogtyphischen  und  Se- 
mit. Vocnl-Buclistabcn 189.  fgg. 

Das  (und  Glcichlauter)  = I so  wie  das 
> sind  die  am  Häutigsten  geschriebenen  Vocale  189. 

Nächst  diesen  das  (£  (und  Glcichlauter) 

= U,  Tf  0 so  wie  das  1 mit  gleichem  In- 
halte (letzteres  jedoch  erst  in  den  jüngeren 

Texten) ibid. 

Diese  Vocal-Buchstabcn  von  dcrjlicrogly- 
phcnschrift  so  wie  von  der  Semit.  Schrift  in 
einem  Worte  meist  mehr  oder  minder  un- 
vollständig geschrieben 490. 

Seltener  indess  hier  wie  dort  in  einem  Worte 

auch  vollständig  geschrieben ibid. 

Die  Vocale  A,  K besitzen  in  der  Uicrogly- 
phenschrift  seit  der  Fers.  Herrschaft  bestimmte 
Vertreter;  die  ältere  Semit.  Schrift  erman- 
gelt derselben ibid. 

A und  K im  Inlaute  von  der  Hicroglyphcn- 
schrift  häutigst  nicht  ausgedriiekt,  von  der 
Semit.  Schrift  in  den  Inschr.  gar  nicht,  in  den 
älteren  Hnndscbr.  erst  allmählich  ausgedrückt  ibid. 

A und  //(»/)  im  Auslaute  von  der  Hierogly- 
phensebr.  öfter  nicht  geschrieben , von  dem 
Semit,  ausgedrückt  (s.  Zusätze)  ....  ibid. 

A und  K im  Anlaute  und  A im  Auslaute 
von  der  Hicroglyphcnschr.  meist,  von  der  Se- 
mit. Schrift  regelmässig  geschrieben  . . . ibid. 

Die  Semit.  Schrift  drückt  das  Gr.  u.  Lat.  A 
u.  E im  An-  und  Auslaute  durch  feste,  im 
Inlaute  durch  erweichte  Gutturale  aus  . . ibid. 

Es  fragt  sich,  ob  die  für  an-  und  auslnu- 
tendes  A,  E und  überhaupt  die  für  den  vo- 
calischen  An-  und  Auslaut  stehenden  Hiero- 
glyphen dem  Semit.  Gut.  N entsprechen  190 — 492. 

Diese  Frage  Ist  aus  der  Hicroglyphcnschr. 
und  aus  der  Semit.  Schrift  nicht  bestimmt  zu 

beantworten  (s.  Zusätze) 192. 

Eigenthüinlichkcit  der  Hicroglyphcnschr.,  wel- 
che für  den  Vocal-Gehalt  jener  Zeichen  spricht : 

(5  steht  im  Anlaute,  öderes  Ausfallen  der 
vermeintlichen  hicrogl. Gutturale  im  Auslaute; 

Gegensatz  des  Semit 492.  193. 

Die  Laute  Al,  AT,  EI  schreibt  die  Ilicro- 
glyphenschr.  gleich  der  Semit,  bei  dem  Uc- 
bergehen  des  inlautenden  A,  l'.  durch  die  Zei- 
chen des  / und  T 193. 

Verhältnis.»  dieser  Schreibart  zur  Aussprache. 
Diphthonge  spatem  Ursprung»  im  Semit.  193.  Anm.  3. 


German.,  Französ,  Engl,  au  pag.  493.  Anm.  3.  491. 
Hierogi.  AT,  ET  und  Semit,  w im  Anlaute  491. 
Inlautendes  Al  in  der  Hicroglyphcnschr.  viel 
früher  als  iu  der  Semit.  Schrift  ausgeschrieben  ibid. 

vgl.  393.  Anm.  I. 

Von  der  hicroglyphlschen  und  Semit.  Schritt 
bei  dem  Ucbcrgchcn  der  Vocnle  die  Wurzel-  N 
haftigkeit  derselben  nicht  berücksichtigt  191.  195. 
Die  inchrstcn  Semit.  Sprachen  geben  das  II  (ij) 
durch  I,  seltener  durch  E,  die  Acthiop.  nber 
häufiger  durch  E wieder.  Das  1 für  17  nicht 

gebräuchlicii . . 195. 

Die  llieroglyphenschr.  übersetzte  das  II  (tj) 

mit  seltenen  Ausnahmen  nicht  durch  I,  son- 
dern durch  die  vor- 

nehmsten Vertreter  des  A,  E.  Erst  später 
trat  - — ■ (wahrscheinlich  als  I)  ein  für  das 
ij  und  Q (T)  für  das  rr  Spuren  eines  Fort- 
ganges vom  Etacismus  zum  Ilacismus  . . ibid. 

Die  Hieroglyphen  des  A,  E,  II  bezeichnten 
auch  das  / und  0.  Die  eigentliche  Hiero- 
glyphe des  I aber,  das  trat  nicht  für  A, 

E,  und  die  Hicrogl.  (£,  V<V,  etc.  OT, 

U nicht  für  das  A,  E,  I ein ibid. 

In  wie  weit  die  Semit.  Schrift  diese  Eigcn- 
thümlichkcit  thcille  ........  196.  497. 

Die  Hicroglyphcnschr.  berücksichtigte  nicht 
die  Gricch.  u.  Hörn.  Laut-.Messung  . . . 197. 

Grosse  Abneigung  der  Hicroglyphcnschr.  ge- 
gen den  Ausdruck  des  Gr.  u.  Rum.  O,  U der 

Schluss-Sylbc 198. 

Die  Semit.  Schrift  berücksichtigte  gleichfalls 
die  Griech.  u.  Rönt.  Laut -Messung  nicht, 
hegte  aber  die  grösste  Vorliebe  für  den  Aus- 
druck jenes  O,  U der  Schluss-Sylbc  . . . ibid. 

Dieser  Umstand  so  wie  die  allgemeine  Vo- 
cal-Setzung  in  den  fremden  Wörtern  erklärt 
•sich  aus  der  Vocal-Setznng  der  Semit.  Texte  ibid. 

Im  Semit,  wurden  gewöhnlich  die  Lautlän- 
gen in  und  an  der  Ton-Sylbc  mit  Vocal- 

Buchstabcn  verschon 199. 

Warum  die  Semiten  diese  Regel  bei  der  Uc- 
bertrngung  fremder  Wörter  überschritten  . 600. 
Anwendung  des  Semit.  Verfahrens  auf  die 

Hicroglyphonschrifl ibid. 

Uebcrsichllichc  Zusammenstellung  der  aus 
dem  Gesichts  - Puncte  des  Semlllsm  aufge- 
fassten  hieroglyphischen  Vocal-Zcichen  500.  SOI. 
Zuratheziebung  der  nlt-Griccb.  und  Ital. 

Paläographie ^£<5- 

Uebcr  die  älteren  und  jüngeren  Griech.  Buch- 
staben 501.  Anm.  2.  502.  vgl.  137.  Anm.  2.  172. 

481.  Anm.  188.  Anm.  1. 
Das  Griech  0 bcsass  vormals  auoh  den  Laut- 
Inhalt  des  S2  und  OT  .......  MI.  602. 

3# 
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Wesshalb  die  Griechen  dieses  0 nicht  an  das  pag. 
Sem.  sondern  an  das  y knüpften.  . , . SOS. 

Consonantlscher  Inhalt  des  l als  Digamma  F 603. 
U-Laut  des  1 geknüpft  an  das  ali-Griech. 

V,  T,  dessen  Laut  späterhin  zu  0 geschwächt 

ward ibid. 

Laut  des  Ü dem  filtern  Scmltism  fremd  603.  Anm.  1. 
Aeolfsnh  T = OT.  Wesshalb  die  Aeolier 
(vornehmlich  die  Böotier)  für  das  T (=  (/) 
die  Schreibart  02"einfflhrlen.  Gleichlaut  des 
Latein.  V mit  dem  Aeol.  T.  Uebergang  des 
geschwächten  T-Laulcs  QÜ)  zu  den  Latei- 
nern.  Vertauschung  des  O (=02")  mit  dem 

T im  Aeolism . . 603.  Anm.  3. 

Wann  das  T (U)  sich  zu  T C&J  geschwächt 
hat.  BOotischer  Gebrauch  des  T für  01  und 
Sil.  Aeolische  .Schreibart  TI  für  Ol  und  Sil. 

Wie  das  T in  den  Laut  W überging  und  als 
solcher  das  Digamma  F ablösto  . . . 604.  Anm. 

T ursprünglich  nicht  eins  mit  dem  Dig.  F 
(s.  Berichtigungen)  . . . ibid.  vgl.  437.  Anm.  2. 


Ob  das  alt -aeol.  T zugleich  den  Laut  des  O 

besass 504. 

Gründe,  welche  dafür  zu  sprechen  scheinen, 

erledigen  die  Sache  nicht 605. 

Der  (/-Laut  an  das  aus  dem  y gebildete  0 
übertragen,  seitdem  der  (/-Laut  des  T zu 

V geschwächt  ward ibid. 

(alter  (/-Laut  des  Dor.  Accus,  pl.  oy,  wo- 


raus «),• 601.  Anm.  3. 

Der  O-Laut  könnte  dem  T nur  in  dem  älte- 
sten Aeolism  zugekommen  sein  ....  606. 

Das  Kfrur.  und  Umbr.  V = T umfasste 
zugleich  den  U-  und  O-Laut,  wahrend  an- 
dere Ital.  Völkerschaften  sich  nicht  des  V , 
sondern  nur  des  O bedienten  .....  606.  607. 
Die  filtesten  Ilütn.  Dcnkinfihlcr  besitzen  das 
V und  0 und  das  0 zugleich  als  Vertreter 

des  V CO) 607. 

Gebrauch  des  OV  für  fl  = F(U)  aus  Nach- 
ahmung des  Griech.  (vgl.  p.  494.  495.  497.) 

Was  die  Griechen  veranlnssle,  den  Laut  0 
(U)  durch  02"  zu  schreiben  ....  607.  Anm.  9. 
(/-Laut  des  V nusgedrückt  durch  Ol  . . ibid. 

Das  1'  besass  im  Alt-Latein,  den  l.aut  des  O 503. 
Gehört  das  V,  T zu  den  jüngeren  Griech. 
Buchstaben?  Nur  in  der  letztem,  nicht  in 
der  erstem  Gestalt.  Die  Einführung  der 
jüngern  Form  veranlasste  die  Meinung  von 
der  jünger»  Entslchnngdcs Buchstabens  über- 
haupt   609. 

Das  hoho  Aller  des  V (=  T)  so  wie  den 
(/-l.aut  desselben  beurkundet  das  Ktrur.  V 510. 
Erweis,  dass  das  T den  O-Laut,  wenn  es 
ihn  im  Aeolism  je  besass,  nur  missbräuch- 
lich besessen  habe ibid. 

Das  / schon  in  den  ältesten  Griech.  Inschrif- 
ten entschieden  selbstständiger  Vocal  . . 510. 


Ob  schon  in  älterer  Zeit  das  / mit  dem  T 

verwechselt  worden  sei 611. 

Ffille  wie  ro*,-,  xovf,  tyoiatt,  eyrovaa  für  älte- 
res vor;,  hfotatt  beweisen  nichts,  da  das  v 
hier  erst  ein  Erzeugniss  der  jüngern  Ortho- 
graphie ist  611.  Anm.  9. 

Die  cfymolog.  Erklärung  des  / dieser  Formen 
setzt  eine  Lant-Achnlichkcit  zwischen  / u. 

0 (=  OT)  voraus 619.  Anm.  9. 

l'eberdie  euphonische  Erklärung  dieses  / 519.  fgg.  Anm. 
Mittel-Laut  zwischen  02"  und  I enthalten  in 

dem  jüngern  T und  in  dem  Ol,  OE,  welches 
letztere  gleich  dein  alt-Latcin.  OE,  01  spä- 
ter durch  u und  i umschrieben,  einen  Millel- 
Laut  zwischen  U und  I bildete.  Falsche  Aus- 
sprache dieses  01,  OE  durch  Ö.  Laut-Aebn- 
lichkcit  des  Griech.  T und  OE,  Ol.  Das  ov, 

v,  oi,  von  dem  Syr.  In  das  o,  seltener  in 

das  von  dem  Arab.  in  das  ^5  übertragen. 
Verflüchtigung  des  0/ zu  dem  Ncugr.2.  Goth. 

V,  EI,  AI  für  Gr .01 613.  Anm. 

Gebrauch  des  T für  Ol  im  Röotism  veranlasst 
durch  einen  Mittel-Laut.  Eben  so  Gebrauch 
des  01  für  T im  Aeolism.  Annfiherung  des 

01  und  1 bei  Thucyd.  Schreibung  des  El  für  T514.  Anm. 
Unmittelbarer  Gebrauch  des  l für  T.  Leber 

das  der  Endung  o;  (Lat.  u.<)  gegcnüberstc- 

hende  Aeol.  if S ibid. 

Bevorzugung  des  I im  Aeolism  und  vornehm- 
lich im  Böotism.  Folgerung  auf  den  Laut  des  II  ibid. 
Das  //  zu  El  umgeschriebcn  von  dem  Böo- 
tism,  das  EI  zu  II  von  dem  Aeolism,  11  für 
OT  geschrieben  von  dein  Aeolism.  Folgerung 
auf  den  Laut  des  02".  Umlegung  des  1 ; zu 
tj,  des  1 7 zu  n.  Umsetzung  des  AE,  Al  zu 
II  im  Böotism.  Epenthesis  des  / . . . 676.  Anm. 

Ob  das  an  der  Stelle  des  ausgeschiedenen  v 
stehende  1 der  cuphon.  Epenthesis  angchöre, 
wie  die  Griech.  Gramm,  behaupten  . . . ibid. 

Das  Urtheil  der  Griech.  Gramm.  Ist  in  der 
Beurlheilung  dieser  Frage  ohne  Werth  516.  Anm. 
Nachwcisung  eines  /,  welches  die  Gr.  Gramm, 
fälschlich  für  ein  epcnthctisches  hielten  . . ibid. 

Dass  das  01  in  otoit,  ouu,  etc.  weder  eine 
Epenthesis,  noch  ein  cuphon.  Umlaut  des  ov 
ist,  zeigt  die  Steilung  dieses  01  in  der  nach 
den  Inschr.  und  Handschriften  vorliegenden 
Modiflcation  des  Dor.  n.  Aeol.  Idioms  617.  fgg.  Auin. 
Erweichung  des  Dorism.  u.  Aeolism  (in  den 
Peloponn. , Böot.,  späteren  Krct-,  Rhod.  und 
Sporad.  Inschr.  der  Kaiscrzcil),  Festigkeit 
des  Aeolism  in  Asieu  und-  Lesbos  . . . ibid. 

Uebergangs-Dorism.  (Akar. , Kcrkyr.,  Thcr., 

Astypai.,  Kub.  Acg.  Inschr.)  ibid. 

Ncu-Dorism  und  Aeolism.  (am  Reinsten  in 
den  Herakl.  u.  filteren  Böot.  Inschr.,  unreiner 
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in  den  filteren  Krcl.  Inschr.,  am  Unreinsten  In  pag. 

den  Tcischcn  Inschr.) ibid. 

Aelterer  Doristn  uml  Aeolism  (Teg.  Inschr.)  ibid. 
Vergleichung  der  Dor.  und  Aeol.  Hehriftstcl- 

Icr  mit  der  Sprache  der  Inschr 518.  619. 

Das  fragt,  nt  kommt  in  der  jüngern  Zeit  im- 
mer mehr  aus  dem  Gebrauche,  in  der  filtern 
immer  mehr  zum  Vorscheine 
Das  nt  Pimlnrisch.  Die  Schreibnrt  OT  für 
0 beginnt  sich  erst  in  der  Pindar.  /.eit  zu 
entwickeln,  konnte  also  nicht  von  Pindar  an- 
genommen u.  sofort  mit  Ol  vertauscht  werden  519. 
Vcrwandclung  des  nv  im  Dorisra  u.  Acolism 
nicht  zu  nt,  sondern  zu  iv,  des  o zu  o>.  Fes- 
tigkeit des  ot  iin  Aeolism,  welches  der  Böo- 
tism  mit  T vertauschte,  wfihrcnd  er  das  OT 

für  Aeol.  U behauptete ibid. 

Die  Form  Ol  steht  nur  da  für  OT,  wo  in 
dem  OT  ein  ,V  zu  Grunde  gegangen,  und 
überhaupt  nicht  da,  wo  die  Kuphunic  den 
einzigen  Krklfirungs-Grund  nbgiebt  . . 519.  690. 

Das  I zeigt  sich  auf  gleiche  Weise  in  der 
über  Pindnr  hinausgehenden  Sprache  . . . ibid. 

Nachweisung  dieses  I und  des  ihm  in  der 
Wortform  voraugegangenen  >V  auf  den  Griecb. 

Inschriften 590. 

Verhältuiss  des  Aeol.  Dativs  zu  den  Accus, 
auf  atf,  otg  vgl.  553.  658.  Anm.  1.  . . . ibid. 

Selbstständigkeit  des  I in  den  Elrur.  u.  L'mbr. 
Deukmfihlern.  Verwechselung  des  1 mit  V nicht 

sicher  nachgewiesen 519 — 518. 

Ausgedehntes  Wechsel- Verhältnis.1*  des  1 u. 

V im  lateinischen.  Kampf  des  I und  V in  dem 
goldencu  Zeitalter  der  Rüm.  Literatur  . . 590.  591. 

veranlasst  durch  den  fettem  und  magern  In- 
halt der  beiden  Laute,  vermöge  welches  sie 

beide  in  einander  übergingen ibid. 

Verhfiltniss  dieses  Mittel-Lautes  zu  dom  des 

Griecb.  T 599. 

Ausgedehnte  Wirksamkeit  des  /-Lautes  in 

der  allen  Sprache.  Häutiger  .Gebrauch  des 

/ und  E in  Wörtern  der  Aftern  Zeit  in  denen 

zu  Platou’s  Zelt  das  //  gebräuchlich  war  . ibid. 

Die  Platon.  Stelle  (Crat.  p.  418.)  setzt  für 

das  E einen  /-Laut  voraus  ....  ibid.  Anm.  9. 

Unzulässige  Erklärung  der  alten  Gramm,  von 

der  Benennung  des  E u.  0 durch  El  u.  OT  623. 

Beide  Buchstaben  hicsscn  El  und  OT,  weil 

sie  früher  diese  Laute  ausdrückten 

Unwahr,  dass  die  Laute  0 und  S2  einst  durch 

die  verschiedene  Grösse  des  O ausgedrückt 

worden  seieu 523.  Anm.  4. 

00  für  Si  in  jüngeren  Inschriften  . . . ibid. 

Verhältuiss  des  E = El  in  den  Griecb.  In- 
schriften   523.  Anm.  6.  524. 

Uebcr  den  Laut-Inhalt  des  E = El  . . 524.  fgg. 
Das  Griecb.  El  besass  seit  dem  Beginne  un- 


serer Acra  iu  allen  Lindern,  wo  Griechisch 
gesprochen  ward,  einen  1-Laut  ....  ibid. 
Die  Griecb.  Inschr.  der  verschiedensten  Ge- 
genden schreiben  El  für  das  I der  Körner  524.  Anm.  4. 
Dasselbe  Köm.  I ward,  wiewohl  viel  sel- 
tener von  denselben  Griech.  Inschr.  auch  durch 

I wiedergegeben 595.  Anm. 

Die  Griech.- Aegypt.  Inschr.  und  Münzen  ge- 
ben jedoch  ungleich  häufiger  das  Röm.  I durch  / ibid. 
Die  Lateiner  wie  die  Orientalen  geben  in  der 
Bibel- L'ebersetzung  das  Gr.  El  durch  I wie- 
der. Die  Gothen  schreiben  Gr. /und  El  durch  KI, 
welchem  das  I der  anderen  Deutschen  Stimme 
entspricht.  Griech.  Gramm,  sehen  in  dem 

El  ein  / 595.  536.  Anm. 

Die  Verwechselung  des  El  und  / war  schon 
in  der  vorchristl.  Zeit  gewöhnlich  . . . 596. 

Die  Septung.  übersetzt  Hebr.  1 _ durch  El 
und  l und  schreibt  häutigst  El  für  / und  / 

für  El ibid. 

Der  Aeol.  Dialekt  schrieb  gewöhnlich  El  für 
das  I der  übrigen  Griechen,  öfters  / für  de- 
ren El  und  liess  in  denselbeu  Wörtern  EI 

und  / abwcchscln 526.  597. 

Der  Böol.  Dialekt  schrieb  regelmässig  / an 
Statt  des  El,  welches  nur  Ausnahmsweise 

vorkommt 597. 

Hohes  Alter  des  / als  des  Grnndtona  im  El- 
Verschiedene  Beschaffenheit  dieses  Grundtons 
in  den  verschiedenen  Dialekten.  Verhfiltniss 
des  llünt.  und  Aeol.  I,  El,  II  zu  denselben 
Buchstaben  der  anderen  Griechen.  Auf  den 
jüngeren  Böot.  Inschr.  Verdrängung  des  Böol. 

/ für  El  durch  Attisch.  EI  und  l'cberhand- 
nahmc  des  Aeol.  El  für  Böol.  u.  Attisch.  I 698. 

Das  Aeol.  El  für  / ist  jüngern  Ursprunges, 
da  in  dem  Pcloponn.  u.  Lesh.  Aeolism  die- 
selben Formen  zuerst  mit  dem  1 und  dann 
späterhin  mit  dem  El  geschrieben  wurden  529. 

Das  Aeol  Et  darf  nicht  in  zu  frühe  Zeit 
herabgesetzt  werden.  Inschr.,  welche  cs  ent- 
halten   ibid. 

Das  im  Aeolism  dem  El  vornusgegangene  / 
ist  nicht  Platon's  altes  /.  welches  zum  Nach- 
folger das  E (==  El)  und  das  II  hatte  . . ibid. 

Uebcrrcslc  dieses  E — /.'/in  den  Aeol.  Inschr. 529 — 530. 
Altcrthßmlichc  Sprach  formen , deren  / über 
dieses  E hinausgeht  und  mit  Platon's  / zu- 
sammenfällt   680.  581. 

Durch  den  Vergleich  mit  den  älteren  Boot, 
und  Aeol.  Inschr.  wird  der  Text  der  Septuag. 
hinsichtlich  des  EI  sehr  verdächtigt  . . . 581. 

In  der  Im  Aegypt.- Griech.  Dialekte  abgefass- 
ten  Inschr.  von  Rosette,  in  der  Beschwerde 
der  Isis-Priester  zu  Philä  u.  in  der  Insohr. 
von  Schcleh  keine  Spur  jener  Verwechselung  ibid. 
ln  den  filteren  Aegypt. -Gr.  Papyrus  nur  ei- 
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nige  vereinzelte  Formen  auf  BI  für  / und  pag. 

Reibst  für  / 532. 

Tritt  man  herüber  in  die  Röm.  Periode,  ro 
erscheint  alsbald  in  den  Inachr.  u.  in  den 
Pap.  hSullgcr  das  EI  für  / und  / für  EI  . 539.  533. 
Im  3.  u.  4.  Jahrh.  nach  Chr.  nimmt  die  Ver- 
wechselung des  El  und  I und  selbst  des 
wie  anderwärts,  so  vor  allen  in  Aegypten 

ausserordentlich  über  Hand 533. 

Die  dadurch  erregte  Vcrmulhung,  dass  der 
Text  der  Sept.  bedeutend  verfälscht  worden 
sei,  wird  beschränkt  durch  einen  in  die  9. 

Hälfte  des  2.  Jabrh.  vor  Chr.  fallenden  Pa- 
pyrus, welcher  fast  beständig  EI  für!  schreibt  535.  536. 
Aus  diesem  Pap.  geht  hervor,  dass  um  die 
angegebene  Zeit  ein  in  (,'orrectheit  äusserst 
verschiedenes  Griecb.  Idiom  in  Aegypten  vor- 


handen war ibid. 

Haupt-Charakter  des  schlechtem  Idioms  gro- 
sse Vernachlässigung  des  Vocalismus  und 
namentlich  gänzlicho  Nicht-Unterscheidung 

dor  I-I,aute 536. 

Fast  beständig  RI  für  / und  / geschrieben. 
Gleicher  Ausdruck  des  EI,  I und  / durch  die 

Hierogi.  M .......  , . . . ibiil. 

Anderweite  Uncorrectheit  jenes  Pap.  Folge- 
rung auf  den  Text  der  Sept. 


Folgerung  auf  die  Aussprache  des  EI  536.  537.  vgl. 

Anm.  zu  Ende 

Spuren,  dass  auch  die  älteren  Attikcr  sich 
die  Schreibart  EI  für  / erlaubten  u.  dieses 
mit  i abwechselnde  EI  mit  einem  I,  nicht  K- 

l.autc  aussprachen 537. 

Seit  der  Röm.  Kaiserzelt  wird  auch  von  den 
Aftikom  häutigst  EI  für  I,  seltener  I für  EI 
geschrieben,  wiewohl  keineswegs  in  dem 
Mnassc,  wie  in  dem  Lesb.  u.  Asiat.  Aeolism  637.  Anm. 
Der  Inhalt  des  alt-Gricch.  £ rechtfertigt  die 
Angaben  der  Gramm.  Ucber  das  fitjaXonpi- 

ms  dieses  F. 538.  539. 

f-Laut  des  E im  Germanischen  ....  539.  540. 
Ob  die  Mutter  des  £ das  n den  Anstoss  zur 

Bildung  dieses  I. Lautes  gab 540. 

(s.  Berichtigungen  zu  p.  440.  Anm.  2.) 

Ob  das  » und  ] der  Verba  hi»  nicht  eine  Er- 
weichung aus  D.  Vcrhältniss  des  H zu  J, 

woraus  der  Voc.  J 540 — 549. 

Cebergang  des  H in  J und  V (VV)  und  in 
den  Voc.  / im  Germanischen  . . . 541.  Anm.  2. 

Verwandtschaft  des  H und  J auch  bei  der 
entgegengesetzten  Annahme  über  dio  Bildung 


der  V.  ni> 549. 

Dieses  Verbältniss  des  n zu  » erklärt  den  I- 

Laut  des  alt-Griech.  £ nicht ibiil. 

Vermuthung  über  die  Verbindung  des  I-Lau- 
tes  mit  dem  E 543. 


I Nahe  Befreundung  des  I und  E im  Etror.  pag. 

| und  Umbrischcn 543. 

Vcrhältniss  des  E und  / im  Lateinischen  543.  fgg. 

Bemerkungen  der  Gramm 644.  645. 

B für  I auf  den  ältesten  Lat.  Inschriften  545.  546. 
Vermuthung,  dass  das  K dieser  luschr.  einen 

f-Lnut  besass 546. 

Auf  denselben  Inschr.  wechseln  ab  E uudj, 

£ und  EI,  wie  V und  O,  C und  G . . . 647. 

Alte  Dative  Sing,  auf  E für  J;  I-Laut  des  E 

in  OK  = 01; ibid. 

Vcrhältniss  der  alten  Dativ-Formen  OE,  AE 

zu  01,  AI,  spälerm  <p,  0,  at,  ae  ...  547.  548. 

Mittheilungen  der  Gramm,  über  das  Lat. 

AI,  AE 548.  Anm.  1. 

AI  in  der  ältcrn  Zeit  nicht  wie  Ä ausge- 
sprochen. AI  und  AE  besessen  in  der  ältcrn 
Zeit  nur  einen  Unterschied  für  das  Auge  ibid. 
Willkührliche  Beschlagnahme  der  Wechsel- 
Formen  auf  I und  E,  um  grammat.  Verhält- 
nisse schärfer  zu  sondern 549. 

Aufeinanderfolge  der  Schreibart  E (==  I 

/ und  E (=  E) 549.  Anm. 

Nebencinanderbestehen  des  AE  (==  ai)  und 

AE  0=  ä) ibid. 

AE  = ä auf  den  jüngeren  Inschr.  häutigst 

durch  E geschrieben 560.  Anm. 

Uchcrwcisung  des  AI  an  den  Sing,  und  des 
AE  an  den  Flur,  in  genetischer  Hinsicht  un- 
statthaft   650. 

Nominal.  Plur.  ai,  ae,  ar,  oi,  oe,  e,  i,  w . . ibid. 
Fetter  /-Laut  des  01,  OE,  El.  L'ebergang 
des  OE  (—  I ping.)  in  OK  = Ö und  AE 

= Ä ibid.  Anm.  3. 

Abi.  Dat.  auf  oe*,  551. 

Das  spccif.  Laut-Vcrhältnisa  der  Nebenfor- 
men oe,  e,  i ist  nicht  genau  zu  bestimmen  ibid. 
Wie  Vertauschung  des  I mit  V,  des  V mit 
I,  des  V mit  OV , so  Vertauschung  des  OE 
mit  OV,  des  E mit  V ibid. 

II  für  das  I ping.,  Verdoppelung  anderer  Vo- 
cale  (vgl.  p.  594. 699.  Anm.9.)  Missbräuchliche 
Anwendung  des  II  in  der  spätem  Zeit  551.  Anm.  2. 
Nominal.  Plur.  der  2.  Latein.  Deel,  auf  £ ibid.  u.  552. 
Vermuthung,  dass  das  S Eigenthum  des  Nom. 

Plur.  sämmtlicher  Declinationen  war  . . . 552. 

Vergleichung  der  Nom.  PI.  a-i*,o-i*  mit  den 

AcoL  Acc.  a-if,  533. 

Voraussetzung  des  in  den  Acc.  dem  / vor- 
ausgegangenen .V  für  die  Nominative,  wo- 
durch formelle  Gleichheit  der  beiden  Casus, 
welche  in  der  3.  Lat.  Deel,  noch  fortbesteht  ibid. 
Vcrhältniss  des  et  in  der  3.  Deel,  zu  dem 
allen  i*  der  1.  11.  2.  Nominal.  PI.  der  3. 

Deel,  auf  eit,  in,  e* 553.  554. 

Die  zahlreichen  Acc.  PI.  auf  ei»,  i*  lassen 
den  einstmals  statt  gefundenen  häufigem  Ge- 
brauch der  Nom.  auf  eis,  is  voraussetzen  554. 
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Angaben  der  I.at.  Gramm,  über  das  E/ pag.  654.  Anm.  3. 

Bemerkungen  Ober  dieselben 055.  Amn. 

Laut-Inhalt  des  Latein.  EI 554.  555. 

Die  Röro.  Insehr.  zeigen,  dass  man  im  1.  u. 

2.  Jahrh.  vor  Chr.  häutigst  u.  zwar  in  einigen 
WOrtcrn  fast  durchgängig  EI  schrieb,  wo  man 
später  I setzte,  dass  man  aber  auf  denselben 
lnschr.  nicht  minder  oft  dieselben  Wörter 

mit  I schrieb 556.  557. 

Schluss  von  der  Aussprache  des  Latein.  El 

auf  das  Griech.  EI 536.  Anm. 

Rückkehr  zu  den  Nebenformen  ES,  IS,  EIS  557. 

Die  Form  auf  I soll  nach  den  Lat.  Gramm, 
nur  den  Wörtern  mit  Geu.  PI.  auf  ium  zu- 
kommen. Einseitigkeit  dieser  Angabe.  Man- 
gelhafte Lehre  der  Lat.  Gramm,  über  die  Gen. 

PI.  auf  ium ibid. 

Unstatthafter  Anschluss  des  Gen.  Pi.  ium  an 

den  Ab).  Sg.  1 558. 

Viele  Wörter  besasscu  in  der  filtern  Zeit  den 
Abi.  Sg.  auf  I,  denen  die  Mehrzahl  der  Gramm, 
nur  den  Abi.  8g.  auf  E zugestchl  . . . 558. 

Nachweis  von  Wörtern,  welche  gegen  die 
Annahme  der  Gramm,  den  Aco.  PI.  auf  •*, 
eit,  und  den  Gen.  Pi.  auf  ium  bildeten  . . ibid. 
Abi.  8g.  auf  I immer  häufiger,  je  höher  man 
in  die  ältere  Latinität  zurückgeht.  Daraus 

gezogene  Folgerung 559. 

Nachweis  des  Abi.  8g.  auf  E in  der  altern 
Latinität,  welchem  die  dass.  Zeit  nur  die  I- 
Form  zucrkanntc.  Folgerung  auf  die  Aus- 
sprache dieses  E ibid. 

Auwcnduug  des  i-I.aulcs  auf  den  Locativ 

auf  E der  altern  Zeit  559.  560. 

Gegen  die  Annahme,  dass  der  Lat.  Locativ 
eigentlich  ein  Genitiv  8g.  sei,  welcher  seiner 
Seils  in  der  1.  u,  2.  Deel,  auf  einer  unter- 
geschobenen Dn(iv-(Locativ-)Form  beruhe  560. 
Nachweis  des  Gen.  8g.  der  1.  Lat.  Deel,  auf 
5'  (de.*,  ns,  ea)  nach  dcu  alten  .Schriftstellern 

und  lnschr 56t).  Anm.  3.  561.  Anm. 

Analog.  Abfall  des  S in  den  anderen  Deel.  560.  Anm.  2. 
Zurückführung  der  Latein,  Locativ-Formen 
auf  I,  EI  und  E (in  allerer  Zeit  — 1,  EI). 
Missverständnis*  der  Locniiv-Form , seitdem 
das  K nur  wie  E ausgesprochen  ward  . . 561. 

Diu  Gründe  für  die  einstmalige  Allgemeinheit 
des  in  dein  Nein.  u.  Acc.  PI.  herrschenden 
J- Lautes  werden  um  so  stärker,  je  häutiger 
auch  in  den  übrigen  Casus  der  3,  Deci.  das 
I zum  Vorschein  kommt  und  sich  als  das  Ver- 
bindungs-Glied mit  den  entsprechenden  Cas. 
der  anderen  Deel,  zu  erkennen  giebt  . . 561.  562. 

Eine  Menge  Nomina  und  Adjectiva  besessen 
in  der  altern  Latinität  den  Nom.  8g.  auf  i* 
und  warfen  später  das  1 und  selbst  das  S 
ab.  Das  Erscheinen  dieses  I in  dem  Gen.,  Voc. 

8g  und  Nom.,  Acc,,  Voc.  PI.,  in  dem  Gen. 


auf  I der  1.  u.  2.  Dec.  Gen.  ae*  ( ai * j,  Gen.  pag. 
Sg.  der  2.  Dec.  mis,  tis,  Gen.  8g.  der  4.  I). 
ui*,  contrah.  tis,  verkürzt  i 569.  ibid.  Anm.  5.  563. 
Die  Endung  ui*  mit  dem  fetten  I-Laute:  uo* 

(vgl.  586.);  Gen.  8g.  der  3.  Dec.  auf  u*  (vgl. 

Dal.  PI.  auf  us  und  den  Y-Laut  des  Gr. 

OT  ibid.  Anm.  1.) 563.  664. 

Erklärung  der  Genitive  aus  tu*  iu  aliu*,  ein*, 
etc.  Gegen  die  Ableitung  auf  ojoj  (a.  Berich- 
tigungen und  vgl.  pag.  917.)  . . . 563.  Anm.  2. 

Dos  iu»  in  aliu»,  etc.  ist  der  Genit.  des  Pro- 
nom. i*  (Wus).  Nachweis  des  dem  E in  eiu* 
vurangegangeueu  1-I.autes.  Aeiterc  und  jün- 
gere Formen  dieses  Pronomens.  Entwickelung 
ilcs  J 564.  Anm.  563.  Anm.  1.  671.  Anm.  vgl.  830. 
Dasselbe  iu*  iu  cuiu*,  huiu * . . 564.  565.  Anm. 

Aeiterc  Geuitivo  8g.  der  5.  Lat.  Deck  auf  e»  565. 
Verkürzung  dieses  «*  zu  E 
Das  U bcsiiss  hier  vor  Alters  den  i-I.aut. 

Darum  trelfcu  wir  dieso  Gen.  auf  E auch  in 
der  Gestalt  von  /,  welches  nach  der  altcru 
Sitte  EI  geschrieben,  aber  ciusylbig  ausge- 
sprochen ward.  Entwickelung  der  zweisylbi- 


gen  Aussprache  566. 

Erklärung  des  Locativ  die  </uinle,  quinli,  so 
wie  anderer  Locative  auf  E (vgl.  p.561.)  Lo- 
entiv  bald  heller  bald  dunkler  durch  E,  I,  V 
geschrieben . 567. 


Seltene  Genitive  8g.  der  3.  Lat.  Deel,  auf 

E und  I 667.  568.  Anm.  1. 

Hinblick  nuf  die  Golli.  Deel,  im  Bezug  auf 

den  der  I.nt.  Dec).  entsprechenden  1-Laut  ibid.  568. 

Anm.  6. 

Der  einstige  1-Lnut  des  E der  3.  u.  5.  Deel, 
folgt  aus  den  allen  Dat.  u.  Abi.  Pi.  auf  ebu* 
u.  ihn*,  welcher  letztere  seinen  Anhalt  findet 
an  dem  Dat.  8g.  i = e.  Wiederherstellung 
des  von  dem  I verdrängten  E der  5.  Red. 

Aeltere  Accus.  8g.  der  3.  Deel,  auf  im  569. 
Acc.  auf  im  und  Nom.  8g.  od.  Acc.  PI.  auf 
i*  der  5.  Deel,  enthalten  auf  den  Tub.  Lleracl.  570. 
Oeflcrc  Schreibart  des  I für  E in  den  Tab. 

Ilerac).  >vic  iu  anderen  lnschr.  . . 570.  571.  Anm. 

Nach  den  Miltheilungen  der  Grnmm.  . . 571.  Anm. 

Vielleicht  Nom.  Sg.  auf  as  der  1.  Deel,  dar- 
geboten von  den  Tab.  lleracl.  (vgl.  Nora.  PI. 
auf  a»  und  s.  Berichtigungen).  Formen  des 

Pron.  IS  in  den  Tab.  lleracl 671.  Anm. 

Das  dein  im  vorausgegangene  ältere  em  ge- 
folgert aus  der  alten  Schreibart  des  E für  I 
überhaupt  fs,  daselbst  Beispiele)  und  aus 

dem  Ace.  tut,  im,  von  fs 679. 

Der  Acc.  PI.  auf  ES  auf  der  Col.  llostr.  ne- 
ben dem  viel  häufigem  dieser  lnschr.  auf  IS, 

EIS  ist  nebst  dem  r;i  für  in  für  die  in  deu 
SAVEROS,  SA VEBO VS  u.  a.  enthaltene 
allcrthümlichcre  Schreibart  zu  halten  . ■ . ibid. 

Dasselbe  gilt  von  dem  I’LOIRVME  und  dem 
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BK C CR  PIT  (neben  HIC  FVET)  der  9.  png. 

Scip.  Innehr 573. 

Mitlheilung  Quintilian’s  Ober  das  E mit  1- 
Laute.  Wie  »wischen  V und  /,  so  zwischen 
E und  / ein  Mittellauf,  welcher  häufig  E, 
aber  auch  / geschrieben  ward  und  von  uns 
E ping-  genannt  u.  e geschrieben  worden  ist  tbul. 
Das  E ping.  kann  der  Regel  nach  nicht  EI 
geschrieben _worden  sein,  da  EI  nach  den 
Meisten  = I,  nach  Lucilius  = i ping.  war  573.574. 
Die  mehrsten  Fälle,  in  denen  man  ein  E ping. 
anzunehmen  hat,  wurden  nicht  durch  El  ge- 
schrieben   ....  574. 

Erweis,  dasa  Ouintilinn  den  Mittellaut  zwi- 
schen E und  I von  dem  Laute  dea  EI  un- 
terschieden haben  muss ibid. 

Wenn  R ping.  in  einer  Anzahl  Fälle  EI  ge- 
schrieben wurde,  so  geschah  dies*  desshalb, 
weil  das  E zuvor  in  I umgeschrieben  und 
dieses  dann  mit  El  vertauscht  ward  . . . ibid. 

Die  Vergleichung  der  älteren  Latein.  Inscbr. 
zeigt,  dass  das  auf  den  ältesten  Inschr.  häu- 
fig, auf  den  jüngeren  Inschr.  immer  seltener 
vorhandene  E mit  /-Laute  zunächst  in  I 
nnd  dieses  sodann,  wenn  es  eino  Länge  bil— 

. dete,  in  EI,  und  dieses  endlich  wiederum  in 

I unbeschrieben  ward 675.  576. 

Die  Blfithe  des  B ping.  liegt  um  mehrere 
Jahrhunderte  über  die  dea  KI  hinaus  . . 677. 

Die  Schreibung  der  Laut-Kürzen  durch  EI 
erklärt  aus  der  verschiedenen  Ansicht  über 

den  Lnut- Inhalt  des  EI ibid. 

EI  und  01  Ausdruck  des  I ping ibid. 

Claudius  führt  f.  als  das  Zeichen  des  J ping. 

ein 577.  Amn.  9.  578. 

Der  Laut  des  E ping.  erstreckte  sich  zum 
Theil  bis  in  die  Nähe  des  I ping.  Vorherr- 
schender Gebrauch  des  gewöhnlich  durch  V 
geschriebenen  / ping.  in  der  filtern  Latinität  678. 

Das  / ping.  wurde  in  der  Ciccronian.  Zeit 
lichter  ausgesprochen  und  von  den  Mehrsten 

durch  I geschrieben 679. 

Verschiedenheit  der  Köm.  Aussprache  von 
Cicero  aufwärts  579.  Anm.  6. 

Belege  für  das  durch  das  I geschriebene  / 
ping.  der  filtern  Zeit.  I für  V/  und  häu- 
figer für  // 680. 

Das  1 ping.  mancher  Wörter  zeigt  sich  auf 
den  Inschr.  nie  mit  V geschrieben.  Ver- 
wahrung gegen  die  daraus  zu  ziehende  Fol- 
gerung. Gradige  Verschiedenheit  des  I ping. 

Der  dickste  Laut  des  I ping.  ward  durch  das 
OE , 01  geschrieben , welches  die  spätere 
Zeit  gewöhnlich  in  V,  selten  in  I umsetzte  581. 

Ein  helleres  1 ping.  ward  in  der  filtern  Zeit 
durch  V geschrieben  und  späterhin,  wiewohl 
nicht  durchgängig,  in  / umgesetzt.  Einige 
Sprachformen  behielten  vorzugsweise  das  V 


bei.  Das  durch  I geschriebene  I ping.  an-  pag. 
tcrschied  sich  auch  noch  in  der  jöngern 
und  jfingsten  Zeit  von  dem  / exile  . . . 589. 

FGr  die  nahe  Verwandtschaft  des  E ping.  u. 

I ping.  zeugt  der  Umstand,  dass  in  der  äl- 
testen Zeit  dieselben  Wörter  mit  OE  u.  01  589.  583. 
und  mit  AE,  AI  geschrieben  wurden  . . 583. 

Das  E ping.  wog  selbst  den  Laut  des  OE, 

01,  II  nuf ibid. 

lieber  die  Wörter , welche  zugleich  mit  E, 

OE  und  AE  geschrieben  werden  . . 584.  Anm.  3. 

Das  OE  erweislich  meistens  älter  als  das  AE  ibid. 
Auf  den  Inschr.  das  Lat.  OE  wühl  In  AM, 
nicht  aber  das  AE  in  OE  umgeschricbcn  585.  Anm. 
Das  E älter  als  das  OE.  Ucbcr  den  alten 
/-Laut  in  dem  Stamme  FE  (fein* , fecuti- 
du»,  fenum,  fenu* , femina,  felix , (in  />- 
lix  von  den  Orientalen  das  E durch  /,  Y 

ausgedrückt) ibid. 

Das  E ping.  gebraucht  für  V,  welchem  öf- 
ters das  / zur  Seite  ging 686. 

Das  E ping.  gebraucht  für  O = V,  wie  0 
für  i ping.  in  der  Genitiv-Form  YOS  (wo 
auch  vu*,  wie  Acc.  PI.  uut,  neben  welchem 
die  Formen  ui*,  u*,  ot  I.  I.  Anm.  19.  699. 

Anm.  2.  623.)  Abkürzung  der  Perfect-Form 
EHVXT  in  ERO,  ERI,  EHE,  dessen  auslau- 
tenries  E in  der  filtern  Zeit  wie  V,  In  der  jün- 
gern  wie  E ausgesprochen  wurde.  Nachweis 
eines  dem  O vorausgegangenen  filtern  E . 686.  587. 

Aeolisches  E für  O 687.  Anm.  6. 

O und  V der  filtern  Latinität , denen  ein 
E voranging  und  wiederum  nachfolgte  587.  588. 
W’ecbsel  des  E und  0 in  den  Adverbien, 
des  E und  Y in  den  Gerundien.  Ucber  das 
höhere  Alter  des  E und  V in  diesen  Formen 
( Formel  / VRE  UICES  1)0, 1 VREDWVSDO, 

IV RI  DICVNDO,  IV RI  DICESDOJ  . . 589. 

E ping.  gegenüber  dem  I ping.  in  dem  Nom. 

PI.  der  2.  und  in  dem  Dat.  8g.  der  3.  Deel.  590. 
Unterscheidung  dieses  E ping.  von  einem 
wahrscheinlich  noch  lichter  gesprochenen  E 

ping 590.  691. 

Zu  jenem  E ping.  wahrscheinlich  dasjenige 
E zu  rechnen,  mit  welchem  die  ältere  Lati- 
nitfit  das  Gr.  El  (alt  E)  wiedergab  . . . 691. 

Uinweis  auf  das  E mit  verschiedenem  /-Laute 
in  den  neueren  Sprachen  ....  599.  vgl.  608. 
Das  E ping.  war  zu  Varro’a  Zeit  schon  gro- 
ssen Tbeils  aus  der  feinem  Sprache  gewi- 
chen. Ursache  seiner  Entfernung  ....  599. 
Grössere  Beweglichkeit  und  Wohllaut  der 
Rede,  welche  nicht  durch  das  Verhfiltniss 
eines  Lautes  an  u.  für  sich,  sondern  durch  das 
Verhfiltniss  desselben  zu  anderen  bewirkt  wird  593. 
Streben  der  clnsaischen  Latinität,  die  Aus- 
sprache zu  lichten  und  zu  verkürzen  durch 
Schmfilerung  u.  Entfernung  der  Mischlaute, 
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Verkürzung  der  einfachen  Vocale  durch  Eli-  pag. 
»ion,  Synkope,  Conlraction  . . 594.  55)5.  vgl.  791. 

Widerlegung  der  Angabe,  dass  die  Nomina 
proprin  u.  appclliitiva  aui'  tu.«  u.  ium  im 
Gen.  Sg.  bis  auf  August  nur  / stall  11  ge- 
habt hätten 095.  Aura.  1. 

Anderweite  Zusnmmenzichung  des  II  zu  I. 

Das  grössere  I der  l.alcin.  lnsclir.  bildet  im 
Allgemeinen  kein  Zeichen  des  conlrabirten 

1 ibid.  590.  Antn.  023.  Anm. 

Dio  Kinführung  des  E-Lnulcs  durch  die  Pa- 
läographie erleichtert.  Die  Ungleichförmig- 
keil  des  nur  bemerkten  Vcrfniircns  gab  zur 
Ausbildung  von  .Nebenformen  und  zur  Ent- 
stellung eines  schwankenden  Sprachgebrauchs 

Veranlassung Ö96.  597. 

lieber  das  E der  Entartung.  Schwierige  Un- 
terscheidung desselben  von  dem  E ping.  597.  598. 
Oeftere  Aufbewahrung  eines  Hllertliümiichen 
Lautes  in  der  spätem  Volkssprache  598.  Anm.  3. 600. 

Unterscheidungs- Versuche 598 — 601. 

Das  ungewöhnlich  für  E gebrauchte  / un- 
terliegt weit  weniger  dem  Verdachte  der 
Entartung  als  das  für  1 gebrauchte  E 601 — 604. 

Das  1 der  altern  Sprechweise  zu  unterschei- 
den von  dem  1 der  spätem  Sprach-Unkenntniss  604. 

Aufstellung  von  drei  Haupt- Perioden  der  • 

auf  uns  gekommenen  Latein.  Orthographie. 

Der  zweiten  Haupt-Periode  folgte  eine  Ue- 
bergangs- Periode  zur  dritten  Haupt  - Per. 
und  dieser  die  Periode  des  Verfalles  . . . 605. 

IJclicrsicht  der  verschiedenen  Casus-For- 
men des  Pronomens  der  3t.  Pers.  it  nach  den 
drei  Perioden  der  Orthographie  nebst  Ver- 
gleichung des  German.  Pron.  «'s,  ir,  er,  er, 

hi!,  he 605.  606. 

Uebersicht  der  Latein.  Dcclinalion  nach 
den  drei  Haupt-Perioden  der  Orthographie 
nebst  Vergleichung  der  entsprechenden  Gricch. 

Casus-Formen  («.  Berichtig.) 606.  607. 

Gicichmiissigcr  l'ebergang  des  / zu  E in  dem 

Latein,  u.  German.  Pronomen 607.  608. 

Anscheinende  Schärfung  des  Pron.  fs  durch 
verschiedene  Aspiration  608.  609.  vgl.  608.  827, 
Ursprüngliche  Einheit  des  Pron.  ir,  (^[ 

▼gl.  p.830.),  et,  ir,  er,  fl-,  fft,  tue,  'oe  mit 
dem  Personal- Pron.  eui  und  dem  Posscsslv- 
Pron.  tuus , 609. 

(Uebergang  des  S zu  U,  s.  Zusätze  u.  Be- 
richtigungen   609.  Anm.  3.) 

Das  Pron.  ix,  etc.  bildet  die  Grundlage  des 
Verbums  ttte,  s ein  (ilti  , «)  610.  vgl.  p.  1800. 

Präs.  Iudicat.  dieses  Verbums  im  Sanskr., 

Lidh. , Poln.,  Gricch.,  Latein,  (s.  Zusätze), 

Pers.,  Armen.,  Goth.,  Althochdeutsch.,  Neuhd., 

Altuord.,  Augelaachs.,  Ncucngl.  610, 6 11.  vgl.  672 — 676. 


Das  Semit.  Pronomen  N’H  bildet  die  Grundlage  pag. 
in  dem  Semit.  Verb.  Ein,  i“,in,  7171  611.593.893. 1794. 
Semit,  und  Iudo-Gcrmanischc,  .Harm  u.  Mann- 
heit bezeichnende  Nomen,  welche  mit  jenem 
Pronomen  . V.usammenzuhäugen  scheinen  (s. 

Berichtig.) 611.  612.  725.  898. 

Begriff  des  Vctb.  Sein  enthalten  in  dem  Pron. 

MH 612. 

Gricch.  Pron.  i älter  als  /.  Pronomen  auf  11 

im  Zend  u.  Germanischen ihid. 

Acc.  /ur  scheinbar  aus  Fit ibid. 

(vgl.  Pronominnl-Stainm  der  3t.  Pers,  auf 
m p.  820.  (I.  824.)  826.  1305.  1374.) 

Einheit  dieses  Pronomens  der  3t.  Pers.  mit 

dem  Possessiv-Pronomen 612.  613. 

Zerspaltung  desselben  in  Subjcctiv-  u.  Ob- 

jectiv-Prouomcn 613. 

Vorläufige  Hinweisung  auf  den  Zusammen- 
hang dieses  Pronomens  mit  dem  Deinonstra- 
tiv-l’ron.  und  zwar  mit  dem  einfachen  u.  . 613. 
zusammengesetzten  Demonstr.  614 — 617.  vgl.  823.  fgg. 
(Hinblick  auf  den  Pronoroinal-Stamm  der  3t. 

Person  auf  N 614.  Anm.  vgl.  820  (I.  824.)  826.) 
mit  dein  Relativ-  u.  Interrogativ- Pronomen ; 

Wechsel  des  Gaum-  und  Zungenlautes  in 

diesem  Pronomen 614.  615. 

(0  = in  dem  allem  Latein.  = C;  im  Re- 
lativ paläographisch  nachweisbar  nur  QV  615.  Aum.  1.) 

^SPE  erklärt;  | £3J,  <jualit,  welcher , nicht 

Pronominal-Vcrdoppelung 616.  617. 

Rückkehr  zu  der  Wirksamkeit  des  Pro- 
nomens der  3t.  Pers.  IS  in  der  Declinat.  der 

Nomina  und  Adjcctivn 617. 

Sicherstellung  der  nicht-diplomatiseh  beglau- 
bigten Formen  durch  die  Analogie  der  di- 
plomatisch beglaubigten  Latein,  und  der  ent- 
sprechenden Griechischen,  Beispiels- Weise 
bethätigt  an  dem  Nom.  u.  Gen.  der  2t.  Deel, 
auf  oet,  ois  und  deren  mannigfachen  Verkür- 
zungen   617 — 691. 

(Abfall  des  1 snbscript.  im  Grieclt.  Dst.  620.  Anm.  2. 

621.  Anm.) 

Die  Aeol.  Accus,  auf  ai;  u.  oij,  selbst  wenn 
sie  nicht  vorhanden  wären,  durch  die  Ana- 
logie des  Latein,  geboten 621. 

Vergleich  der  German.  Dcclination  617.  Anm.l — 620. 
Verfall  des  Goth.  Acc.  Pi.  auf  tis  in  der  Ger- 
man. Dcclin 621. 

Vorauszusctzendc  Form  des  Genit.  PI.  an 
dessen  noch  erhaltenen  Formen , so  wie  an 

denen  des  Gen.  Hg.  gemessen 622. 

(Cato’a  Accus,  dire 622.  Aum.  1.) 

(Oh  in  dem  WS  des  Gen.  8g.  und  des  Acc. 

Pi.  einiger  lnsclir.  das  VV  ein  w oder  ein 
uu  darstcllo  ...  . 622.  Anm.  2.  623.  Anm.) 

Beurthcilnng  der  durch  die  Analogie 
der  alteren  Casus- Formen  ermittelten  Declinat. 
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unter  der  (eich  später  als  unrichtig  er  ge-  pag. 
beuden)  Voraussetzung,  dass  das  die  Dcclin'. 
bedingende  Pronomen  durch  einen  cuphon. 
Bindeinnt  mit  dem  zu  derlinircnden  Worte 

verbunden  sei  683.  vg[.  880.  836. 

Im  Grunde  Einheit  der  Dcclitiation.  Mehr- 
heit derselben  bewirkt  durch  den  Bindcinut  ibid.  684. 
Dritte  I.at,  Deel,  als  des  Bindclmitcs  entbeh- 
rend scheinbar  Typos  der  reinen  Deel.  ibid.  vgl.  843.  fgg. 
Bindcinute  A,  K,  O,  U,  welche  sich  mit  dem 
I als  dem  Dcelinations-Vocale  verbanden  und 
im  Kampfe  mit  demselben  eine  Verschieden- 
heit der  Dcclin.  erzeugten 684.  vgt.  843. 

Ursprüngliche  Einheit  der  Dcclin.  aus  dem 
Begriffe  derselben  gefolgert  . . ibid.  vgl.  835.  fgg. 

Decllnations-Pronomen  aufgefasst  nls  der  in 
absoluter  und  relativer  Stellung  brllndlicho 
Artikel,  (was  dasselbe,  wie  sich  später  zei- 
gen wird,  nicht  war)  684.  685.  vgl.  889.  836.  fgg. 
Das  Dccllnalions-Pronnmen  bildet  das  in  sich 
zusammengegangene  Pron.  IS  68.5.  vgl.  830.  fgg. 
Voraussetzung  eines  nltcn  v-ais  für  das  welbl. 

ea ibid.  vgl.  634. 

Gegen  die  Annahme , nls  sei  das  a ein  ur- 
sprünglicher Charakter  des  weiht.  Geschlech- 
tes im  Gegensätze  gegen  us  als  den  ursprüngl. 

Char.  des  münul.  Geschlechtes  gewesen  685.  686.  fgg. 
In  dem  is  aus  i-is  setzt  das  heslimmungs- 
los  für  sich  seiende  i in  dem  is  sich  selbst 
als  ein  Sein  für  Anderes  gegenüber  . . . 686. 

Alle  ursptünglichcn  Sprachformen  werden 
gebildet  durch  die  Gesetze  der  Logik  und 
Vorfällen  später  den  Gesetzen  der  Euphonie  ibid.  790. 
Das  Pronom.  eis,  für,  verkürzt  in,  gehörte  ur- 
sprünglich beiden  Geschlechtern  au  und  er- 
weiterte sich  erst  späterhin  zu  einem  c-uis 
als  der  Bestimmung  des  weibl.  Geschlechtes  ibid. 
Der  Charakter  eines  Neutralen  entwickelt 

sich  erst  in  späterer  Zeit 686.  687. 

Anknüpfung  des  Neutralen  iin  .Semit,  an  das 
Vemin.,  iin  Indo-German,  vorzugsweise  an  das 
Hase.  (s.  weitere  Ausführung  u.  Erklärung 

weiter  unten) 687. 

Lautbildung  ai  verglichen  mit  dem  Guna  des 

Skr 687.  688. 

Dass  das  a keinen  ursprünglichen  Charakter 
des  weibl.  Geschlechtes  nusm.vhtc,  thucn 
die  zahlreichen  Lat.  u.  Griech.  Mascul.  auf 

<1  dar 688.  689. 

Das  für  dio  Masc.  auf  a voraiiszusctzcndc 
x erledigt  die  Sache  nicht,  da  dieses  x auch 
für  die  Fcinin.  auf  a vorauszusetzen  ist  . 689. 
Spätere  Anfügung  eines,  schon  von  dein  äl- 
testen Gricch.  u.  Latein,  an  den  Mascul.  auf 

a abgeworfenen  * ibid. 

Spnloro  Entwickelung  eines  sich  entgegen- 
gesetzten us  u.  630. 

Gegen  dio  Ursprünglichkeit  des  a als  weibl. 


Charakter«  zeugen  die  Femlo.  auf  Lat  ut, 

Gr.  o( 630.  631. 

Das  Griech.  O stnnd  dem  I nicht  näher  als 

das  l.atcin.  V (VJ 631, 

Die  ursprüngliche  Gleichgültigkeit  der  En- 
dung u*  gegen  das  Geschlecht  bezeugt  auch 
das  schwankende  Geschlecht  einer  Anzahl 

Wörter  auf  u» 631.  638. 

Gegen  dio  Ursprünglichkeit  der  us-  und  a- 
Eorrn  als  bestimmter  Geschlcchts-Cliaraktcrc 
zeugt  auch  das  gemeingeschlechtige  ix  der 

3t.  Declinntion 638. 

Bei  alle  dem  ist  wahr , dass  schon  in  ver- 
häldiissmüKsig  sehr  früher  Zeit  das  ms  sich 
für  das  Masc.,  dns  a für  das  Komin,  fcslzu- 
setzen  begann  uud  nls  Richtschnur  späterer 

Wortbildung  diente 638.  vgl,  630. 

Entwickelung  eines  mi’innl.  i/s,  weibl.  a nach- 
gewiexen  an  den,  über  beide  hinnuagehenrfen 
alten  Lai.  Prouoininal-Kurmcn  auf  t,  e 633.634.  Anm.  1, 
Die  verschiedene  Art  und  Weise,  mit  welcher 
man  die  (scheinbar)  euphon.  Zusätze  in  der 
Deel,  nufliob  und  überhaupt  die  älteren  Ca- 
sus-Formen abkürzte,  bewirkte  die  Entsteh- 
ung des  unter  dem  Namen  Metaplasmus  auf- 

gestellten  Verhältnisses ibid. 

Verkürzung  des  nis  zu  ai  (eai,  quai , baiee, 
taboiui  dataij  woraus  ae  . . 634.  vgl.  550.  no.  1. 

Aufgebung  eines  der  beiden  Voralc;  des  i 
in  den  seltenen  Nominntiven  auf  as  ibid.  vgl.  843. 
Das  Zusammengehen  des  ad,  ai.  ae  zu  e,  e 
häutig  in  dem  altern  Lat.  Damit  Zusammen- 
fällen der  lt.  u.  5t.  Dcclin.  634.  635  vgl.  aber  855.  fgg. 
Durch  die  Umsetzung  des  <f  zu  i erfolgte 
Zusammenfällen  der  5t.  Dcclin.  mit  der  8t.  u. 

3t.  Dcclin.,  Ucbcrgang  des  cs  der  Ist.  Deel,  in 
das  ix  der  3t.  Dccl.,  des  ix  der  3t.  Dce.l.  in 
das  i der  8t.  Deel  , des  i der  3t.  5(.  4t.  Ded. 

(s.  Zus.  u.  Berichtig.)  in  dns  i der  8l.  Dccl.  635. 
Bestreben  der  classischcn  Zeit,  diesen  schwan- 
kenden Zustand  zu  beseitigen 636. 

Ausdruck  des  Neutralen  vermittelst  des  <, 

( e),  e als  des  bcatimmungslus  gedachten  Pro- 
nominal-Charaktcrs  (vgl.  p.  686.)  637.  vgl.  814. 

Hinblick  auf  die  früherhin  den  Adjcctiven 
der  3t.  Dccl.  im  Allgemeinen  ungehörige  En- 
dung auf  is,  c ibid. 

Die  Endung  is  vielleicht  erhalten  in  der  Su- 
perlativ-Form is-simu* 637. 

Verhältnis  dieses  issimtis  zur  Sanskr.  Su- 
perlativ-Bildung nach  Hopp 638. 

Ob  in  dem  it  nicht  der  pronominale  Dccli- 
nntions-Stamm  enthalten  ist,  welcher  als  Bin- 
deglied des  Superlntiv-Snffi.'.es  diente  (ältere 
Schreibart  des  ss  durch  x p.  639.  Anm.  1.)  638.639. 
(s.  die  tiefere  Auffassung  des  is  als  Sub- 
jectlv-Suff.  p.  848.) 
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Neutrales!  i,  e der  Nomina.  /-Laut  erhalten  pag. 

ln  dem  Plur.  ia 63». 

Dunklere  Schreibart  des  Neutral-Charakters 
durch  u,  v . Abwertung  dieses  Charakters  ibid. 
Ucbergang  des  ataromhahen  s zu  r vor  dem 

Dcclinations-Slamme 640.  vgl,  880. 

Erhaltung  des  * vor  dem  Declinations-Stamme 

in  der  filtern  Coin|iar*tiv-Korm ibid . 

(s.  die  tiefere  Auffassung  des  o»,  or  als 
Subjcctiv-Suff.  p.  878.  87».) 

Das  in  der  filtern  Zeit  gebräuchliche  neutrale 
or  der  Coinparalivo  beurkundet  die  Abwer- 
fung  eines  e ........  ibid.  vgl.  880. 


Verdunkelung  und  Abwertung  des  neutralen 

• in  den  Pronom 640. 

Griech.  neutrales  i,  64t. 

Der  Ausdruck  des  Neutrni-Chnrakters  durch 
das  blosse  i,  e ist  logisch  nicht  zu  rechtfer- 
tigen. Logisch  gerechtfertigt  ist  aber  der 
alte  Neutrnl-Charakter  I,  d ibid. 


Das  I,  d war  ehemals  allgemeiner  Neutral- 
Charaktcr,  allein  bereits  in  uralter  Zeit  bis 
auf  wenige  L'ebcrreste  abgeworfen  worden  642. 

Die  filtere  Latinitnt  halje  selbst  das  jüngere 
neutrale  e ahgeworfen,  welches  die  spatere 
Latinitat  wieder  aufnahm  ......  642. 

Statt  des  neutralen  t,  d bietet  das  Lat.  das 
m (in  om,  um),  das  Griech.  das  r als  con- 
sonant.  Ncutral-Chnrnkter  dar  . . . ibid.  vgl.  777.- 

Nach  Härtung  ist  das  neutrale  m,  n dadurch 
entstanden,  dass  das  l,  d an  s vorüber  (s. 
Ucbergang  des  neutralen  I,  p zu  *,  5 im  Ger- 
man.) zu  dem  »i,  r übergingen ibid. 

Gründe  gegen  diese  Annahme  .....  644. 
Ableitung  des  Neutral -Charakters  m.  r aus 
dem  Objectlv-  und  ZuslnndlichkcPs-Ucgriffe 
des  geschlechtigcn  Accusativs  644.  vgl.  722.  802. 
Nachwcisung  dieses  Verhältnisses  an  dem 
Gebrauche  des  Griech.,  Latein,  und  vornehm- 
lich des  Arabischen  Accusntlvs  ....  645, 
Verwandtschaft  des  Accusaliv-Begriffcs  mit 
den  Adverbial- Bestimmungen  (s.  für  das 
Semit,  p.  646.  Anm.  1.)  ...  ...  644 — 646. 

Uebcrgang  der  übjcctivität  des  gesehlechti- 
gen  Accusativs  in  die  Unpersünlichkcit  des 
Adverbiums  und  aus  dieser  wieder  In  die 
Persönlichkeit  des  Neutrums  nachgewiesen 


•n  partim 646. 

Der  Ncutral-Chnrakter  m,  r erst  in  einer  ver- 
hältnlssmfissig  spätem  Zeit  ausgeprägt  . . 647. 


Für  das  höhere  Alter  der  Nculrnl-Bestim- 
mung  durch  t,  rfgiebt  auch  der  Semit.  Sprach- 
bau Zeugnis» 647.  fgg. 

Im  Semit,  zuerst  Gleichgültigkeit  des  U-  u. 

/-Lautes  (ln  11,  n,  (')V,  H,  *?, 

anscheinend  im  emph.  f (s.  p.  633.) 


und  in  dem  1,  p.  753.  gegen  den  Ge-  pag. 

schlechts-Unterschied  (s.  p.  653.)  . . . 647.  648. 
Später  Unterscheidung  des  Geschlechts  durch 
Uebcrwcisung  der  dunklen  Vocale  \)  an 

das  Masc.  (Xtn,  e<n,  yB,  *1*1)  . . . 648. 
der  hellen  an  das  Fern.  (X’D,  ^3,  *t.)  649. 

Lichtung  des  17-Lnutcs  in  dem  Pon.  VJ  sy} 

»i,  dem  Arara.  ’D,  -o»  (s.  Zus.  u.  Bericht.)  ibid. 
Trübung  des  /-Lautes  durch  Beimischung 

eines  A-Lautes  m_  /X  rf'X  im  Gegensätze 

, , t>  "" 

gegen  x,  Plaut,  hily) ibid. 

Ucbergang  zu  dem  E-Laute  (in  Dt,  or.) 

Uebergang  zu  dem  A-Laule  (|S,  Jl, 

emph.  X parag.  Hr) 650. 

Ob  das  1 und  ' in  NID,  X’D  für  die  filtere 
Zeit  als  Vocal  oder  als  Consonant  aufzufns- 

sen  sei 650 — 659. 

Gründe  für  die  vocnlische  Auffassung  . , 652. 

Vorzugsweise  Ucherweisung  des  A-Lautes 
an  das  Fcmin.  Ucberlritt  des  A in  den  O- 

Laut  beim  Syr.  J?  (n_,  X“,  1$,  oj)  659.653. 

Scheinbarer  Ucbergang  des  wcibl.  fl  in  das 
O,  & (Ob  das  D niehtaus  dem  D entsprang, 
wird  der  tiefem  Untersuchung  (p.  708.  fgg.) 

Vorbehalten 653. 

Reste  der  alten  voealiseben  l;‘(?minlnal-Be— 
Zeichnung  bald  auf  den  3t.  Radic.  folgend, 

bald  mit  ihm  verschmolzen ibid. 

Das  H durchgängiger  Femininal-Chnraktcr  Im 
Construct.  Anscheinende  Verbindung  des  Fe- 
min.  0 mit  dem  vocalischcn  Fcmininal-Cha- 
rakler  mit  Uinbtick  auf  die  später  zu  erör- 
ternde Wirksamkeit  des  Ocmonstrntiv-Pronom.  654. 
Stufenweiser  vocalischer  Abfall  von  dein  u 
zu  i ubd  a spiegelt  sich  ab  in  den  Arab. 

Cnsus.  Aeltere  Casus  beschränkt  auf  den 

Gegensatz  des  u und  a ibid. 

Vor  der  weitern  Besprechung  des  weibl.  D, 

R Untersuchung  über  den  mnnnl.  u.  weibl. 

Plur.  des  Semit 654.  fgg. 

Die  Form  im,  in,  un  ehemals  allgemeiner 
Plural-Charakter  für  Mnsc.  und  Fetnin.  . . 665. 
(vgl.  das  dem  n an  Alter  vorangehende  m 

ira  Indo- German 655.  Anm.  3.) 

Späterhin  das  m dem  Mnsc.,  das  n dem  Fe- 

min.  überwiesen ibid. 

Grundvocal  des  Plural:  ü;  Lichtung  dessel- 
ben zu  i,  Trübung  zun«,  e,  Ucbergang  zu  u,a  656. 
•^nChar.  des  Skr.  Accus.  PI.,  dessen  stfir- 

4» 
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kere  Form  d*8  Goth.  ns,  Grieoh.  woraus  pag. 
i(.  Dass  (Ina  n des*  Accus.  Plur.  einstmals  auch 
dem  Nominal.  1’lur.  nngchortc,  macht  wahr- 
scheinlich das  Auftreten  des  n als  Plural- 
Charakter  in  der  3t.  Pers.  PI.  der  Indo-Ger- 
man. Conjugation 656.  vgl.  681. 

Einheit  des  Plural- Charakters  im  Semit,  und 
Indo-Germanischen.  Das  dem  Semit,  fehlende 
Schluss-s  (vgl.  |>.  8|2.  1787.)  des  Golh. 
bringt  für  das  Sanskr.  auch  das  Zcnd  «'s 

wieder • ibid. 

so  wie  das  Skr.  selbst  in  den  Plural-Ac- 
ousafjvcn  des  Masc.  und  Fcmin.  auf  s . . 657. 

Das  n soll  nach  Bopp  den  welbl.  .Sanskr. 
Accusativen  des  Plur.  nicht  z.ugekommcn  sein  ibid. 
Das  n des  Nom.  u.  Acc.  PI.  der  Sanskr. 

Neutra  von  Bopp  für  euphonisch  erkliirt  . ibid. 
Für  das  einstmals  nueli  den  Skr.  Femin.  zu- 
goknmmcne  n des  Plur.  spricht  die  Wirk- 
samkeit dieses  n in  der  Indo-German.  Con- 
jugat.,  in  der  Semit.  Deel.  u.Conjug.  657.  658.  vgl.  871. 
ferner  die  Goth.  3t.  u.  4t.  Deel,  der  starken 
Femin.,  die  Aeol.  Ace.  PI.  auf  aig,  welche 
sich  nur  an  Femin.  erhalten  haben  (p.  658. 

Anm.  1.).  Daher  gleicliraüssigc  Form-Ent- 
wickclung  im  Zend,  Griecli.  und  Latein,  aus 
dem  n und  ns  (vgl.  das  Verschwinden  des 
Goth.  «su.  * im  Allbochd.  p.  658.  Anm.  1.)  658.  659. 
Dafür  spricht  gleichfalls  der  Pers.  Plur.  auf 
an,  in  der  Conjug.  ml,  sowie  die  nothwen- 
dige  Entwickelung  der  verschiedenen  For- 
men eines  Casus  aus  einer  Grundform  des- 
selben   '.  . 659.  Anm.  2.  vgl.  681. 

Dass  das  Fern,  bei  der  Form  - Verkürzung 
nicht  den  Weg  des  Masc.  einschlug,  beweist 
das  einstige  Nicht-Vorhandcnscln  des  ri  im 
Fern,  nicht.  Beispiele  männlicher  Arcus.  PI. 

im  Skr.  auf  ns 659. 

Anderweite  Ausstossung  eines  « im  Sanskr.  659. 

Anm.  3.  669.  Anm. 

Indem  das  Semit,  den  Plural-Charakter  an 
dem  Fern,  abwnrf,  den  Fcmininnl-Charakter 
aber  beibchielt,  so  lies*  es  denselben  als 
einen  scheinbaren  Plural- Cliar.  im  Gegensätze 
gegen  den  dem  Masc.  verbliebenen  wirkli- 
chen Plural-Char.  einlrelcn.  Vocalischcs  L'e- 

bergewiebt  des  fl  im  Plur 660.  661. 

Der  Semit.  Dual  behauptete  den  wahren  Plu- 
ral-Char. m.  n.  Keine  Spur  desselben  im  Indo- 

German.  Duale 660.  Anm. 

Scheinbar  unorganische  Anfügung  des  C’  an 
das  n 660.  Anm.  1.  747.  Anm.  1.  (vgl.  aber  p.  1779.) 
Vor  der  genauem  Prüfung  des  weibl.  PI,  Pt 
Rückblick  auf  den  fillcsten  positiven  Gc- 
aclilcclits  - Unterschied  des  Semit.,  gebildet 
durch  die  Uehcrwcisung  des  früherhin  gc- 
mcingcschlechMgcn  u an  das  Masc.,  des  i 


an  das  Fern.  Schwächung  zu  a,  o.  e wlo  pag. 

im  selbständigen, 661. 

so  in  dem  mit  der  2t.  und  3t.  Pers.  Sg.  und 
PI.  des  Prater.,  Fut.  und  Impcrat.  verbunde- 
nen Pronomen 662. 

\V  as  das  in  diesen  Formen  dem  Geschlechts- 
Charakter  vorangehende  D bedeute  . . . ibid. 

Vergleichung  des  Indo-Gcrman.  Pronomens 


der  2t.  Person.  Wesentliche  Einheit  dessel- 
ben mit  dein  Semit.  Pronomen.  Festigkeit 
des  anlantenden  fl  im  Semit.,  öftere  Erwei- 
chung des  t zu  s,  /<  iin  Indo-Gcrman.  . . 663. 

Mit  dem  Pronom.  der  2t.  Pers.  wird  vergli- 
chen das  Pronomen  der  3t.  Person  u.  zwar 
das  aelbständige  Pronomen  der  3t.  Pers. 

im  Semit.  663.  664. 
im  Indo-Gcrman.  664. 

das  unselbständige  Pronom.  der  31  Per«,  als 
Vcrbal-SulT.  (im  Semit,  p.  662.)  im  Indo- 

Gcrman ibid. 

Das  Pronomen  der  2t.  und  3t.  Pers.  ging  von 
derselben  Grundform  aus  und  unterlag  bei  der 
Schwächung  einem  und  demselben  Lautwandel  ibid. 
Das  Pronomen  der  2t.  Pers.  igt  zu  Folge  der 
psychologischen  Entwickelung  als  Ur-Demon- 
strativ  die  Alutier  des  Pronomens  der  3t. 

Person 664.  665. 

Die  Semit.  A'erba  in  der  3t.  münnl.  Pers.  Sg. 

ohne  Pronomiiial-Sufllx 665.  669. 

(dieser  Zustand  war  nicht  ursprünglich  s. 
p.  659.  vornehmlich  p.  1972.) 

Das  nncli  aussen  strebende  I,  d,  Träger  des 
Pronomens  der  2t.  und  3l.  I’crs.  im  Cogcnsntze 
gegen  das  mehr  innerlich  wirkende  k.  g als 
Clmrnktcr  des  Pronomens  der  Ist.  Pers.  im 
Semit,  und  Indo-Gcrinnn.  665.  1367.  fg.  1607.  fgg. 
Verschiedene  Erweichung  dos  k . . . 666.  1698. 

Das  k wird  Charakter  der  Einzahl,  das  t,  d 
Charakter  der  Zweizalil  666.  Amn.  2.  1 369.  2904.  fg. 
Proiiuiniiial-Stamin  der  3t.  Pers.  auf  in,  n zur 
Verstärkung  des  k in  dem  Pronomen  der  Ist. 

Person.  667.  Anm.  82».  (1.  824.)  Anm.  2904.  2905. 
Das  llcrvorgehen  des  Dcmonstrativ-Pron.  der 
3t.  Pers.  aus  dem  Pronomen  der  2t.  Pers.  als 
dem  Cr- Demonstrativ  gichl  einen  sichern 
Maassslab  für  die  Schwächung  de»  ",  !£* 

aus  ursprünglichem  fl 667. 

Das  n in  Ein  kann  sowohl  Schwächung  sein 
aus  dem  P als  auch  der  Primitiv-Bildung  an- 
geboren   667.  668. 

Das  t,  h,  si,  j in  dem  Imlo-Gcrtnan.  Pronom. 
der  3t.  Per»,  ist  Schwächung  aus  I,  d,  das 
l aber  keineswegs  Verhärtung  des  h . . . 668. 

Die  Bildung  der  vocaliscli  anlaufcndcn  Pro- 
nomina, welche  im  Semit,  nicht  selbständig 
nuftrclen  konnten,  ist  im  Indo-Gcrman.  jun- 
gem Ursprunges ibid. 
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Vorherrschende  Verwendung  der  ennsonan-  pag. 
tischen  stärkeren  Formen  /um  Subjcct-Aus- 
drucke,  der  vocoliseben  (nneklcn)  Formen 
zum  Ausdrucke  des  ohject.  Verbal- Prono- 
mens, des  Possessivs  und  der  Casus  . . 669. 

Das  nackte  Pronomen  des  Indo-Gcrman.  bc- 
zoichnclc  durch  consonantiscbc  Anhänge 
das  verschiedene  Persönlichkeit*- Verhältnis« 
(J)cclinnlion).  Das  Semit,  verstärkte  sein  vo- 
calischcs  Pronomen  meist  durch  consonnnt. 

Auslaut.  In  der  8t.  Pcrs.  Verhärtung  des 
P (im  Gegensätze  gegen  das  n der  3t.  Pcrs.) 
zu  welches  dann  auch  in  den  Anlaut 
Eingang  fand  (]z ),  wofern  nicht  ein  blo- 
sser Foruicn-L'mtnusch  der  Ist.  und  8t.  Pcrs. 

Statt  fand  (vgl.  |>.  885.  Amu.) ibid. 

Aufrechtballung  des  2 für  die  2t.,  des 
fiir  die  3t.  Pors.  in  dem  Persischen  Possessiv- 

Suff.  669.  Anm.  1. 

In  der  8t.  Per»,  des  Pcrs.  Personal-Pron.  (Ji 
neben  2,  [Ji>  Char.  des  Pron.  der  3t.  Pcrs.  670.  Anm. 
Verhärtung  des  s zu  A in  dem  Goth.  Prono- 
men, eben  so  de»  Armen,  i ( d.I ) zu.g(A') 
Einführung  des  A in  das#  Malai.  Pron.  der 

8t.  Pers ' 670. 

Die  Verhärtung  des  l,  * zu  A erläutert  vor- 
nehmlich das  Armenische 671, 

welches  den  Nominal,  PI.  auf  4L  ("A' den 

Accusnt.  PI.  auf  u (*)  bildet 671.  678. 

Die  Vergleichung  der  Pronominnl-Bezeich- 
nung  an  der  Armen.  Conjugation  mit  der  Pro- 
nominal-Bezeichnung  an  der  Conjug.  der  an- 
deren ludo-Gerronu.  Sprache) 678—678. 

welche  dem  I,  d,  ( , p,  tf,  r,  h der  Ist.  u.  8t. 

Pcrs.  PI.  des  ganzen  Stammes  ein  Armen.  .£ 

(H)  als  Verhärtung  gegenübertreten  lässt, 
spricht  für  dieselbe  Verhärtung  in  dem  Ar- 
men. Nom.  und  Accus.  PI.  auf  und  u 678. 
(Das  ursprüngliche  Pnrticipial- Suffix  des 
Iudo-Gcrman.  Sprnclistaiumcs  enthält  das  De- 
monstrativ-Pronomen   674.  675.  Anm.) 

(lieber  Bopp’s  Erklärung  des  Golh.  da,  nda 
der  Ist.  Pcrs.  Sg.  u.  PI.  CJcber  die  Passiv- 
Bildung  aus  der  Reflexiv-Bildung  im  Indo- 
German.  und  Semit.  . . 677.  Anm.  1.  678.  Anm.) 

Pctermann’s  Verweisung  auf  das  A als  Plu- 
ral-Charakter des  Finniseh-Magvnr.  Sprach- 
stammes  im  Bezug  auf  die  Erklärung  des 
Armen.  4L  des  PI.  ist  nicht  rnthsam  . . 678.  679. 
(Vergleichung  der  Magyar.  Pronomina  und 
Pronominal  - Suffixe  mit  den  Indo-Germnn. 
und  Semitischen  ....  679.  Anm.  8.  680.  Anm.) 
(Das  i,  mit  welchem  die  Magyar.  Possessiv- 
Suff.  im  Plural  an  das  Wort  treten,  ist  gleich 

dem  » , u in  dem  Semit.  ^cr 


Uebcrrcst  des  als  Suhjectiv-Suff.  (s.dasFg)  pag. 
wirkenden  Pronomens  der  3t.  Pcrs.  680.  681.  Anm  ) 
Den  wahren  Plural-Charakter  bildete  im  Indo- 
German.  nirgends  das  A,  sondern  erweislich 
nur  das  11,  welches  für  das  Indo-German, 
vollständig  bloss  noch  in  dem  Pcrs.  Plur. 

( du)  der  belebten  Gegenstäudo  erhallen  ist  681. 

Der  Dat.  und  Accus.  PI.  t-il  ( dnr/i)  des  Pers. 

^1  ist  Schwächung  eines  tintti,  welches  zu- 
sammcnfällt  mit  dem  Accus.  PI.  des  Skr.  auf 
(>»J,  des  Zend  /Vs,  des  Golh.  ns,  des  Griecb. 

*i 681.  638.  (vgl.  p.  656.) 

(Armen.  Genitiv- Charakter />  r entstanden 

aus  a s 681.  Anm.  1.  688.  Anm.) 

Im  Semit,  hat  das  Arnm.  dem  Masc.  u.  Fern. 

(st.  abs.)  den  Plural-Charakter  n erhallen  688. 
so  wie  das  Phuuik.,  Hehr.,  Arab.  u.  Actbiop. 

wenigstens  noch  dem  Masc ibid. 

In  der  Indo-German.  Conjugation  Erhaltung 
des  Plural-Charakters  11  nur  für  die  31.  Per».. 
im  Semit,  für  alle  drei  Personen  ....  688. 

( Begriffs- Vcrhällniss  des  Arab.  und  Acthiop. 
Collcclivs  zu  dem  Duale  und  Pluralc  683.  Anm.  1.) 
In  der  Aethiop.  Conjugation  Eintritt  des  A 
für  das  demonstrative  t,  im  Piurale  zugleich 
mit  dem  Plural-Charakter  m.  n,  keineswegs 
aber  für  den  Plural-Charakter  ....  688.  683. 
(Semit.  Pronoininal-Stamm  auf  A,  begabt  mit 
dem  Begriffe  ries  Sein'*.  Verwandtschaft  der 
Begriffe  Sein  und  Stellen  (Bestehen).  Hin- 
weisung auf  den  Pronoralnnl-Slnmin  auf  A 
im  Indo-Gcrman.  und  auf  ilie  Vcrwamlclung 
des  l zu  A daselbst.  . . 683.  Anm.  1.  684.  Anm.) 

Die  Armen,  ('onjngalion  besitzt  nicht  nur  in 
Ucbcrcinsiimmnng  mit  den  Indo -Gcrinnu. 
Schwestern  da»  n,  als  Plural -Charakter, 
sondern  führt  es  sogar  mit  grösserer  Beharr- 
lichkeit durch  alle  Tempora  hindurch.  Schluss 

auf  die  Armen.  Dcclin 681. 

Die  Armen.  Dcclin.  besitzt  einen  Plur.  auf 
mir«,  mp,  Irp,  an.  ar , 'er,  er,  entstanden  aus 
dem  Plur.  der  Volkssprache  V>Ap,  n'er,  urr, 
welcher  gleich  dem  Pcrs.  «5.  nr Schwächung 
Ist  aus  ne*  — Goth.  ns  it’t,  Gr.  rv)  ibul. 

Armen.  Pluralc  auf  oimk' , ank 

für  nun*,  an* 684.  685. 

Uebersicht  des  Nominal,  und  Accus.  Plur.  im 
Sanskr.,  Zcnd,  Pcrs.,  Armen.,  Griech.,  Latein., 

Litt  hau.,  Goth.  auf  ns,  nr,  nk' , auf  n und  *, 
welche  beide  die  Trümmer  von  n*  ...  685. 
Wcsshalb  der  Accusaliv  seinen  Plural-Cha- 
rakter standhafter  behauptete  als  der  Nominal. 

Der  Nominal  erlitt  iin  Ganzen  grössere  Be- 
einträchtigung als  der  Accusal.  (s.  Zusätze)  086.. 


so 
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Die  Verhärtung  des  Armen.  * zu  H erläutert  pag. 
auch  das  Indo-Gcrman. 

Denn  neben  der  Erweichung  der  Ganmiaute 
su  Zungenlauten  . . . 686.  Anin.  1.  687.  Anm. 

(zu  quatuor,  vgl.  |».  1373. 

Anm.  1.  und  p.  2009.,  und  zu  den  Zahl- 
wörtern von  5 aufwärts  p.  2009.  fgg.) 
zeigt  sich  die  Verhärtung  der  Zungen-  und 
Lippenlaute  zu  Gaumlautcn  688.  Amu.  3 a.  — 690. 
vornehmlich  im  Zcnd  und  Neupersischen  690 — 692. 

vgl.  689.  Anm. 

Diese  Umstände,  so  wie  die  auch  anderweit 
im  Armen,  nachweisbare  Verwechselung  des 
u und  .g  (p.  670.  693.  696.)  bestimmten 

auch  Petermann,  den  Plural-Char.  4 aus  dem 
Sanskr.  herzuleitcn 692 — 694. 

Unursprünglichkeit  dcH  Plural-  Charakt.^  ge- 
folgert aus  dem  Verhältnisse  der  Armen. 

Sprache  zu  ihren  Schwestern  ....  694.  695. 
(UcbCrblick  der  Armen.  Declination  . . 694.  Anm.) 
Das  Armen.  4 ist  im  Grunde  nicht  einmal 
für  einen  jüngem  Plural-Charakter  zu  halten, 
da  sein  Aurticlen  in  der  Ist.  u.  2t.  Pcrs.  der 
Conjugation  gegenüber  den  Formen  der  übri- 
gen Indo-German.  Sprachen  dasselbe  als  einen 
dem  s parallel  liegenden  pronominalen  Bc- 
standtheil  aufzufassen  gebietet  ....  695.  696. 
Erklärung  der  I’lurnl-Sufflxc  der  Ist.  2t.  u.  3t. 

Pers.  der  indo-Gcrman.  Conjugation  ibid.  vgl.  682. 
Die  im  Armen,  einreissendo  Verhärtung  des 
Lingual  ergiebt  sieh  auch  daraus,  dass  selbst 
der  Accus.  I’l.  das  ihm  mit  dein  Accus.  PI. 
der  Schwester -Sprachen  gemeinschaftliche 

u zu  .£  verwandelt  . . 696.  697. 

Den  Ucbergang  des  d zu  U vermittelst  des 
d *,  h veranschaulichen  vielleicht  die  Formen 
des  Armen.  Pcrsonal-Pronom.  der  2t.  Pers. 

(Pers.  PI.  auf  h ».  Zusätze) 697. 

Da  auch  in  dem  Slav.  die  Verhärtung  der  • 
Linguale  u.  Labiale  zu  Palatalen  vorliegt,  so 
fragt  sich,  ob  nicht  auch  das  Magyar,  k des 
Plur.  (p.  678.)  aus  derselben  Verhärtung  her- 

vorging ibid. 

(Magyar,  Postpos.  des  Dativ:  tiak  verglichen 
mit  dem  Pers.  Possessiv-Suff,  vlllj  tuik  697.  Anm.  2.) 
Mannichfachc  Entartung  des  deinonstrat.  t in 
der  2t.  und  3t.  Pers.  der  indo-Gcrman.  Con- 

jugat.  unverkennbar 698. 

Standhafte  Behauptung  des  P in  der  2t.  Pers. 
der  Semit.  Conjugat.  als  Suffix  und  Präfix  ibid. 
L'cbcr  das  P in  der  3t.  wclbl.  Pers.  der  Con- 
jugalion.  Verschiedene  Ansicht  von  Gese- 
uius  und  Ewald.  Anscheinend  spätere  An- 
fügung des  P,  dadic  3t.  wcibl.  Pers.  des  Verb. 

■ach  Analogie  der  3t.  mänul.  Pers.  ursprüng- 


lich keinen  Pronominal-Charaktcr  besessen  zu  pag. 

haben  scheint 698.  699. 

(s.  das  Aufgcbcn  dieser  Ansicht  p.  1972.) 
Anfügung  des  Pronominal-Charaklcrs  zu  Folge 
des  l'rincipes,  das  wclbl.  Geschlecht  durch 

stärkere  Formen  zu  stützen  699. 

Auch  in  dem  Indo-German,  hat  das  Fcmin. 
das  ursprünglich  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Mascul.  besessene  Pronominal-Sufflx  besser 
bewahrt  als  das  Masc. , indem  en  bei  der 
Form-Zertrümmerung  eine  sehonendere  Be- 
handlung erfuhr 699.  vgl.  770. 

Daher  im  Sanskr.  Fcmininal-f'harnktcr  auf  « 
gegenüber  den  Mascul.  ohne  Pronominal-Suff, 
und  mit  Pronominal-Suff,  auf  a und  r (H)  699.  700. 
Skr.  Masc.  auf  * (u.  ri)  sehr  selten.  Häu- 
figer dngegen  Masc.  auf  » 700. 

Vermuthung, dass  die  Fcmin.  einstmals  gleich- 
mässig  mit  dem  Masc.  das  pronominale  i (u. 
u)  besassen  und  späterhin  im  Gegensätze 
gegen  die  Masc.  eine  Vocal-Vcrlangcrung 

erlitten ibid. 

(Die  Skr.  Fern,  auf  i verlieren  ihr  nominaii- 

ves  (fjr.  Ausnahme  dieser  Regel  700.  Anm.  2.) 

Ucbercinstimmung  der  Skr.  männl.  u.  wcibl. 

Nomina  auf  t (Nom.  Sg.  1»)  mit  den  Oc- 
cidental. männl.  u.  weibl.  Nom.  auf  if  und 

i* ibid. 

Dasselbe  pronominale  t trafen  wir  (p.  611.) 
im  Persischen , wo  es  nach  Aufhebung  des 
Geschlechts-  Unterschiedes  ein  gemeinge- 
schlechtigcs  Suffix  bildet  und  die  Artikel-  und 

Adjectiv-Bedcutung  vermittelt 701. 

Erklärung  dieser  Bedeutung  aus  dem  Prono- 
minal-Inhnllc  des  i.  Adjecliva  auf«  im  llebr., 
auf  äiri  im  Aelhiop.  Umlaut  des  i zu  j io 
. s 

dem  Syr.  emph.  dem  Arab.  (neben 

vgl.  p.  754.)  dem  Hcbr.  PV  . . . . . ibid. 
Semit.  Ordinal-Zahlen  auf  \ . 702. 

Skr.  Adjeetiva  auf  i (Nom.  Sg.  Masc.  u. 

P’cm.  ^(^is,  Neutr.  ^ i)  selten  ....  ibid. 

Häufiger  auf  3 « (Nom.  3^ »«,  3 «0  ibid.  Anm.  4. 
Gewöhnliche  Adjccliv-Form  <7  ya  f/fl», 

3T  yd,  tp^yam)  mit  gleichem  Lautwandel 

wie  Semit.  j aus  • 703. 

Armen,  gemcingcschlcchlige  Nomina  und  Ad- 
jcctiva  auf  /'i,  Fcmininal-Forin  uiibL  Das 
Per».  ^ u.  Armen  /i  sind  herabgekommen 
aus  is,  u io  Skr.  Gr.  Lat.  is,  Littb. 

is  (Ist.  u.  3t.  Dcc.  vgl.  us  der  4t.  und  das  aus 
es  u.  is  entsprungene  i u.  u der  6t.  D.  s.  p. 

772.),  Golb.  i$,  ei s,  us  darthuen  ....  ibid. 
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Giog  auch  das  Li(th.  von  der  Gcmeingcschlcch-  pag. 
tigkeit  des  tx  aus,  so  hat  cs  doch,  indem  cs 
das  ii i vorherrschend  dem  Masc.  überwies  u. 
das  Fein,  auf  das  i hcrabsclztc,  gleich  dem 
Goth.  den  Ältesten  Standpunct  der  Spracho 
(vgl.  l>.  t>99.)  verlassen  und  ist  in  den  der 
jüngern  Zeit  übergetreten,  nach  welchem  man 
das  real  schwächere  auch  das  formal  schwä- 
chere sein  liess.  Diese  auch  von  dem  Skr., 

Griech.  u.  I.atein.  genommene  Richtung  schuf 
das  Neutr.  auf  t u.  e,  welches  dio  älteste 
Zelt  als  solches  nicht  gekannt  halle,  da  die 
Ihm  später  zuertlieiilen  Begriffe  von  dem  am 
Stärksten  gestützten  Femin.  getragen  wor- 
den waren 704.  vgl.  771. 

Das  die  abstractcn  Begriffe  vermittelnde  Pers. 

^ steht  nicht  auf  einer  Linie  mit  dem  neu- 
tralen » ibid. 

Einheit  dieses  ^ mit  dem  ^ des  Artikels 
und  der  Adjcctiv-Bildung  (701.)  ....  705. 
Erklärung  des  Pers.  Genitiv- Verhältnisses 
^ aus  dem  die  Bczügliclikcit,  Angehörigkeit 
vermittelnden  Pronominal-Fharnkter  des 
Verwandtschaft  des  Genitiv-  und  Dativ-Ver- 
hältnisses. Analoge  Bildung  des  Genitiv- Ver- 
hältnisses im  Chines.,  Barmnn.,  Mnlai.,  Mexi- 
kan.  Vcrhältniss  der  Arab.  Gcnit.  auf  - 
und  des  ilebr.  Cstr.  auf’_,  ] zu  dem  Pers. 

Izäi'ct  (8.  Zusätze)  705.  Änm.  1.  714.  Anm.  1.  715. 

fgg.  Anm.  757. 

Stellung  des  Pers.  Possessiv-Pronom.  zu  dem 

Genitiv- Verhältnisse 706.  Anm. 

Analoge  Form-Verkilrzung  in  den  jüngeren 
Slav.,  Roman,  u.  German.  Sprachen  (Lltthnu., 

Poln.,  Neuhochdeut.  Anm.  1.) 706. 

Trübung  des  pronominalen  Semit,  u.  Indo- 
German.  u,  i durch  a.  (Jcbcrgang  in  dasselbe 
oder  vor  einem  zweiten  pronominalen  a (vgl. 
p.  846.)  in  r und  j.  Vorzugsweiscr  Ucber- 
tritt  des  Fern,  in  das  a,  « u.  et.  Möglich- 
keit, dass  die  jüngeren  Skr.  Fern,  auf  ei  im 

Xom.  Sg.  gar  kein  x erhielten 706, 

Bei  alle  dem  liess  sich  dio  ältere  Form  auf 
i nicht  ganz  verdrängen  und  behauptete  selbst 
eine  stärkere  Pronominal- Kraft  im  Gegen- 
sätze gegen  das  ü 706.  707.  Anm.  I. 

Dio  3t.  welbl.  Pers.  Sg.  T-des  Semit,  scheint 
früher  wie  in  der  2t.  Pers.  des  Iinpcrat. 
gelautet  zu  haben  (s.  Zus.  ti.  Bericht.)  . . 707. 

Der  Hervorgang  eines  weih),  fl  aus  dem  !T_ 

(dfl)  wird  erklärt  durch  das  vom  stat.  con- 
struct.  gebotene  Laut-Verhältnis«  707.  708.  vgl.  837. 
Da  der  auf  den  st.  cstr.  gebaute  Grund  nur 
die  Möglichkeit  einer  Entwickelung  des  n 
aus  dem  H darthut  und  da  die  Möglichkeit 
denkbar  ist,  dass  im  st.  absol.  dem  D ein  D 


voranging,  welches  sich  im  st.  cstr.  nicht  pag. 
verdrängen  iiess,  so  folgt  die  genauere  Er- 
örterung dieses  n 708.  fgg. 

Das  n als  Nominal-Prafix 709. 

Gesetzt , dass  die  mit  diesem  Präfixe  verse- 
henen Wörter  ursprüngliche  Infinitive  seien, 
so  bedingt  das  Wesen  der  Infinitive  für  das 
n einen  ursprünglichen  Demonstrativ-Charak- 
ter   709.  710. 

Anknüpfung  concrctcr  Begriffe  an  den,  an  und 
für  sich  abslrnctcn  Inhalt  der  Infinitive  . , 710. 

Gemeingcschlechtigkeit  dieses  Präfixes.  Wahr- 
scheinlichkeit , dnss  die  durch  dasselbe  per- 
sönlich gemachten  Wörter  ursprünglich  Fe- 
min. waren ibid. 

Das  H als  Nominal-Suffix  in  den  Formen  auf 
ITl,  rv-,  in  den  Infinitiv-  und  Participial- 
Formcn  auf  n_,  in  der  Aussprache  des 
Arab.  ä,  in  der  regelmässigen  Aefh.  Fcmi- 
ninal-Bezcichnung  -T;  Die  Ursprünglichkeit 

dieses  H wird  aber  in  Frage  gestellt  . . ibiel. 

Im  Aeth.  sfat.  cstr.  ist  nicht  der  inirdeste 
Grund  vorhanden  zu  der  Verwandelung  ei- 
nes ursprünglichen  (IK  VI)  V.  U!  zu  TI 
und  '!'•  und  dennoch  ist  im  Aeth.  das  weibl. 

sehr  herrschend 711. 

Das  Arab.  x des  x wird  von  dem  Aeth. 
um  seinen  Credit  gebracht.  Erklärung  dos  & 
aus  älterin,  durch  x verdrängten  o».  . . ibiel. 

Höheres  Alter  der  Actbiop.  Schrift  vor  der 
Arab.  Xcsclii- Schrift  ......  711.  Anm.  9. 

Festigkeit  eines  alten  c«  an  Statt  und  ne- 
ben dem  x 712.  vgl.  794. 

Die  diplomatisch  ältesten  Texte  des  Semit., 
dio  Phönik.  Inschriften  haben  im  stnt.  absol. 

Sg.  der  Femin.  regelmässig  nicht  n>  sondern 

n 712. 

Wenige  Ausnahmen  enthalten  N.  Noch  sel- 
tener und  dabei  unsicher  Endung  anf  H-  Sc- 
cundär-Charakter  dieser  Ansnahmen  . . 712.  713. 

Die  Uchcreiiistimmung  des  Phönik.  und  Ae- 
(iiiop.  führt  das  i"S  bis  in  das  höchste  Allcr- 

tlium  zurück 713. 

Abwerfung  des  D in  der  Aussprache  der 
Occidenlalen , wie  in  der  Aussprache  von 

sjC o,  xajJw«  (vgl.  p.  1775.  1776.  xJLstX-o) 

Seitens  der  Araber.  Höheres  Aller  des  Aeth. 

vor  dem  Ar.  £.  und  vor  dem  Hebr.  D in 
den  sich  entsprechenden  Wörtern  . . . .714. 

Das  Hebr.  n besitzt  keine  paläographlsche 
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Bürgschaft.  Das  llcbr.  H kann  zufolge  der  png. 
Form-Entwickelung  filier  sein  als  das  n.  (s. 
Zusätze).  Das  llcbr.  71  erscheint  in  altcr- 
thümlicheren  Formen  neben  dem  71  . . . 714. 

Zu  diesen  aUcrlhfimlichcren  Formen  gehören 
die  seltenen  Construelive  auf  '71)  in.  Dns 
I derselben  ist  nicht  euphonischer,  son- 
dern pronominaler  und  zwar  relativer  Natur 
(vgl.  705.  711.  und  im  Bezug  auf  die  sich 
spater  ergebende  Zusammengehörigkeit  des 

’tl,  in  p.  751.) 714.  717. 

( Der  Charakter  des  a (testen  (’onstr.  verlangte 
einen  gedehnten  oder  einen  scharfen  Vocal. 

) 

Constructiv  ^ j.  Schwächung  des  ti  zu  a im 

Accas.  |j.  Entwickelung  eines  Gcnitivs  nc- 

* 

ben  dem  Cstr.  im  Arab.  Gegensatz  des 

und  .1  in  der  altern,  des  in 

der  jüngern  Arab.  Ded.  715.  716.  Anm.  a.  838.  839.) 
(Im  Aethiop.  fällt  der  Coustruct.  und  Accus, 
formell  zusammen.  Dem  Aethiop.  ist  ein  Ara- 
bisehartiger  Genitiv  auf  a und  i fremd.  Ver- 
schiedenheit des  Arab.  Gcnit.  nnf  n,  in,  t 
von  dem  i des  Per«.  Iz&fet  und  von  dem  fil- 
tern sogen.  Genitiv- Verhältnisse  des  Somit. 

Das  des  Constr.  ’28.  '718  ist  zuvörderst 
rndical.  Eben  so  das  1 in  71128  716.  717.  Anm.) 

Zu  jener  altern  Bildung  auf  71  gehören  auch 
die  Fern,  auf  “71  717.  vgl.  712.  Anm.  1.  u.  730. 
Für  dns  hohe  Alter  des  .Suffixes  7l  zeugt 
MVK,  7VN,  AfilA  (p.  1360.),  tf»,  tt’8, 

stärkere  Porm  (irh'R:  (l>- 1761.), 

so  wie  718,  71’,  LI,  Ll,  ÄJPJJI,  wel- 
chem dax  Pronom.  der  3t.  Pcrs.  auf  u,  i zum 

Grunde  liegt 718.  fgg. 

Nachweis  der  Vocal-Trübung  vom  * (l’liö- 
nik.  y)  durch  ai  zu  a,  a,  e.  Durch  ’7!8  (vgL 
Phon,  yllt)  blickt  u.  Vocal-Itrüsiung  in  ’ 
und  8 (vgl.  über  das  *ü!  von  •llJu'Ll  = 

tf'8  p.  1787—1800.) 718. 

Das  in  dem  18,  ’8  liegende  persönliche  Sein 
ward  durch  die  Anfügung  de»  wcibl.  fl  zu 
einem  Pronom.-änbsC  erhoben,  welches  for- 
mell dem  Gotli.  i-ta , Althoehdcuf.  i-S,  e-t 
(vgl.769.)eii(sprccliciid,  den  Inhalt  des  spätem 
Lo&^l  besnss.  Schwächung  des  71  zu  W 
y~  (Ucbcrdas  ’7>  ln  ’TI’B  vgl.  719.  Anm. 


l.  u.  p.  735.  736.).  Begründung  des  Sub-  pag. 
stantiv-Olmraktcrs  von  T1’8,  welcher  den  An- 
schein eines  Vcrbal-l'harnktcrs  nnnahm  719. 
Feber  den  Zusammenhang  des  T’8  mit  dem 

Accusntiv-Chnraktcr  718 719.  fgg. 

718  erklärt  von  Gescnius  und  Ewald  . . 790.  781, 

Der  von  dem  Pronominal-Subst.  P'8  getragene 
Begriff  des  abstrncten  Kein  machte  dasselbe 
geschickt  zur  Vermittelung  der  Objcclivitfit 
u.Zusländlichkcitdes  Accusativs  (vgl.  p.  644.)  788. 

«* 

l/cber  das  Verhältnis.»  des  Ar.  _ zu  dem  nc- 

cusativen  m,  n,  des  Indo-German.  788.  Anm.  8.) 
Die  Ausbildung  der  Accusativ-Form  unter- 
drückte im  Arab.  und  Aethiop.  den  Accusativ- 
Charaktcr  T8  788. 

Schwächung  desselben  zu  Ll,  der  objectl- 

ven  Stütze  der  Pronomina 783. 

Ausprägung  des  Ar.  Pronominal-Substantive 

16,  älj  ibid. 

Erläuterung  des  7V8,  P8  durch  v^il<5,  ä!ö 

Das  s hier  jünger  als  784. 

Zusammenhang  des  “8  mit  dem  718,  z],  7171, 

Ä_t,  Xwlj  Afl'M  J,  'l’I  der  Reflexiv-  und 

Passivformcn  (vgl.  p.  677.) ibid. 

(Erklärung  des  y»  dieser  Formen  ibid.  Anm.  1.  8.) 
Feber  den  Zusammenhang  dca  tf'8  mit  TV8 

(p.  611.) 785. 

Das  1 in  C'78  gehört  gleich  dem  in  nicht 
der  Primär-Biidung  an  (s.  Zusätze)  . . . 725. 
Verdoppelung  des  Suffixes  in  . . . 726. 

Rückblick  auf  das  Pronomen  der  2t.  Pcrs.  (m. 
f.  tu,  Spaltung  zu  m.  tu,  t.  ti,  Schwächung 
zu  m.  f.  ta)  als  der  Wurzel  des  Pronom.  der 
3l.  Pcrs.  Verwachsen  des  Pronom.  der  3t.  Pcrs. 
mit  anderen  Wortslämmcn,  um  denselben  den 
Begriff  der  Persönlichkeit  zu  crlhcilcn  ibid.  vgl.  788. 
Sufflx  com.  *Rt  in.  'RI  f.  *t:  Cstr.  u.  Accus. 

•p;  an  den  Aethiop.  Zahlwörtern  ....  ibid. 
an  Pronominal- Stämmen  com.  (auch  im 
Plur.),  m.  "RI  f.  (Cstr.  u.  Acc.  *j|*7);  Plur. 

m.  '!•<?>:  f.  *1: 787. 

(Primitives  *1:1  zu  unterscheiden  von  dem 
secutidärcn  *R;  — ^ + (R!  . . • 787.  Anm.  3.) 

Der  Gebrauch  des  tu,  ti  als  Pronominal- Ver- 
stärkung verbürgt  dessen  hohes  Alter  . . ibid. 

Die  bereits  in  dns  l'ron.  der  mänul.  2t.  Pcrs. 
eingedrungene  Schwächung  •RJ  zeigt  sich 

auch  in  dem  als  Stütze  des  l’ron.  der  Ist.  Per», 
sowie  als  Rclativ-l’ron.  verwendeten  Pron. 
der  3t.  Pers 788. 
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Gegen  Ludolfs  Annahme,  als  sei  das  die-  pag. 
eer  Formen  ein  paragog.  od.  epenthet.  Buch- 
stabe, spricht  die  Uebereinstimmung  jener  For- 
men mit  dem  Sg.  u.  PI.  des  Pron.  der  8t. 

Pcrs.  (p.  668.),  die  ursprüngliche  Einheit 
des  Pron.  der  *t.  u.  3t.  Per«,  (p.  664.)  und 
die  naturgemässe  Wirksamkeit  des  Demon- 
strativs als  llülfs-Pronomcns  in  den  obigen 

Formen 787.  728. 

Die  Erkennung  des  die  Persönlichkeit  bedin- 
genden Demonstrativ-Suff.  tu,  ti  ist  von  gro- 
sser Wichtigkeit 728. 

Das  seines  Vocals  beraubte  Pronom.  der  2(. 

Pers.  lässt  fOr  das  als  Suffix  verwendete 
Pronom.  der  3t.  Pers.  zuvörderst  einen  glei- 
chen Verlust  vermuthen ibid. 

Diese  Vcrmuthung  bestätigt  das  Aethiop.  durch 
seine  Nomina  auf  '*1*;  welche  theits  gemein- 
geschlcchlig,  theils  männl.,  thcils  (und  vor- 
zugsweise) weiblich  sind 729. 

Dem  aus  -fc;  abgekürzten  Suff,  rp;  ent- 
spricht das  Arab.  Suff,  X,  X 789.  730. 

Verschiedenartige  Verkürzung  des  Suffixes 

o., 

veranschaulicht  an  AA/fr,  JJLf  etc.  (s.  Plur. 

Anm.  2.  u.  p.  744.) 739. 

Parallel  dem  •£:  •£’.  X,  X liegt  das  emph. 

KP  u.  das  sogen,  paragog.  PP  . . . 730. 

Diese  Formen  fallen  ursprünglich  zusammen 
mit  den  Demonstrativen  U>,  tn,  lj,  11, 

m,  li,  Ta:  *1: 

üieraus  erklärt  sich  der  Plur.  auf  P,  a.,  o., 
an  m&nnl.  Wörtern,  welche  sich  im  Ae- 
thiop. in  der  weitesten  Ausdehnung  vor- 

flnden  730,  731. 

Dieses  l ist  kein  Abzeichen  des  weibl.  Ge- 
schlechts, sondern  der  Ueberrest  des  alten, 
gemcingcschleehtigcn,  zu  l verkürzten  Suff. 

tu 731. 

Dass  dieser  Ueberrest  sich  im  Plur.  länger 
erhielt  als  in  dem  Kg.,  wird  aus  dem  Wesen 

des  Plur.  erklärt 731.  738. 

Voraussetzung  eines  alten  geroeingcschlccb- 
tigen  tu  (männl.  tu,  weibl.  fi)  für  den  Plur.  732. 
Erhaltung  dieses  Suff,  in  der  Gestalt  des  Ar. 

5 ^ p # 

und  des  Aram.  Emph.  la.,  NP.  (s.  Zus. 

u.  Ber.)  welche  auch  den  Mascul.  zukommen  ibid. 
Das  weibl.  ti  für  den  Plur.  nicht  bestimmt 
nachweisbar.  Das  der  Possessiv-Suff. 

(-ipr)  zeigt  auf  ein  gcmcingeschlechtiges  ti  ibid. 


Die  Plural  - Formen  Vulg.  Pi 

sind  für  Abkürzungen  aus  dtu,  dtu  zu  hal- 


ten   733. 

Wie  sich  zu  dem  Suff,  tu,  l der  Plural-Cha- 
rakter r»  verhalten  habe ibid. 

Die  Pluralität  des  tu  konnte  entweder  durch 
Erweiterung  der  Vocnle  oder  durch  Ver- 
mehrung der  Consonanlcn  oder  durch  beides 

zugleich  bewirkt  werden ibid. 

Nachweis  der  Vocal-Erwciterung  im  Plur.  ibid. 


vgl  741.  1776.  fgg. 

Consonantische  Vermehrung  des  tu,  ti  durch 
das  «7i,  n zu  tum , tun,  tim,  tin,  welches  die 
Plural-Form  des  Pron.  der  2t.  Pers.  . . , 733. 

und  in  den»  m.  -ird3".  f.  (p.  727.)  Plural- 
Form  des  Aeth.  Pron.  der 3t.  Pers.  (s.  p.  1768.) 

Diese  alte  Plural-Form  am  Nomen  noch  zu 
folgern  aus  den  Constructiveo  ’Pl“  . . . ibid. 
Erhallen  dagegen  an  der  Dual-  (bestimmten 

Plural-)  Form  CVI,  f.P,  C . . ibid. 

Durch  die  verschiedene  Verkürzung  des  CI”, 

DP,  ]IP,  PP  entstanden  verschiedene  Plu- 
ral-Formen auf  ’P;  Pj  C1,  ] — (p. 

666.  Anm.  1.)  und  selbst  auf  ’ — (vgl.  P- 
1774.),  welche  öfters  an  demselben  Worte 

zum  Vorschein  kommen 734. 

Von  der  zerfallenden  Plurnl-Form  hielt  die 
ältere  Zeit  das  P,  die  jüngere  das  C,  ] fe- 
ster ..  .........  784.  736.  1774. 

Die  Ableitung  des  Suff.  P aus  dem  alten  Dc- 
monslr.  1P  zeigt,  dass  das  weibl.  fl,  & jün- 
ger ist  als  das  P,  sei  es,  dass  man  das  P 
für  eine  Erweichung  des  P,  sei  cs,  dass  man 
es  für  eine  Schärfung  des  nach  dem  Abfalle 
des  n bloss  gestellten  Vocals  auzusehen  hat  735. 

1778.  vgl.  1777. 

Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  das 

VI  in  VN  für  das  alte  Suff,  zu  hallen  sei  735.  736. 

Vergleich  des  PKT,  Hi:!  tLlS,  oKS  • • 736. 

Verkürzung  des  Suffixes.  Ob  die  Sprache 
die  verschiedene  Verkürzung  als  dynamisch 
verschiedenes  Mittel  zur  Begriffs-Bildung  ver- 
wendet habe ibid. 

Das  Aethiop.  bildet  die  mtinnl.  Begriffe  mensch- 
licher Natur  durch  ein  dem  letzten  Radical 
angeschlossencs  »,  die  Abstracla  durch  tu.«  ibid. 
(Bildung  des  Aethiop.  e,  s.  Zusätze  737.  Anm.  2.) 
Diese  Vocnle  siud  pronominaler,  nicht  eupho- 
nischer Natur 737. 

Die  Ausbildung  des  Gegensatzes  zwischen  * 

u.  e,  ä (Hebr.  fL)  ist  jüngern  Ursprunges  737.  738. 
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Die  Aethiop.  Nomina  auf  f,  denen  das  Ar.  pag. 

0 9 

und  der  Aram.  Kmphat.  zur  Scito 

geht,  beweisen,  dass  die  mit  dem  letzten  Ra- 
dir.nl  schllesscnden  Hebr.  Nomina  ihr  .Suffix 

verloren  haben 738. 

Ucberrest  des  Suff,  in  den  Possessiv -Suff. 

erhalten  738.  Anm.  1. 

Pieselhc  Verkürzung  drang  in  das  Arab., 

Aram.  und  selbst  in  das  Aethiop.  ein  . . 738.  739, 

lieber  den  Grund  dieser  Hehr  alten  und  an 
denselben  Wörtern  ln  den  Semit.  Sprachen 
öfters  verschiedenen  Suffix-Verkürzung  und 

Abwerfung 739. 

Dass  das  Aeth.  Suff,  t aus  ti  hernbkam,  thucn 
die  Wörter  auf  i der  Form  10Z!  dar,  wel- 
che dem  Plur.  zugleich  auf  JP):  jdn  und  •‘fr; 

t bilden 740. 

Den  Abfall  des  demonstr.  t im  Sing,  beur- 
kunden die  Aethiop.  Nomina  auf  d und  auf 
schliessendc  Mula  mit  vorausgehendem  d, 
welche,  sowohl  männlich  als  weiblich,  den 

Plur.  auf  dl  bilden 740.  741. 

An  den  Wörtern  auf  n mit  schlicsscndcr 
Muts,  welche  der  Form  lt\A‘.  bis  auf  das  f 
gleich  sind,  lässt  dieses  i,  das  entsprechende 
s 

Ar.  _ u.  der  Aram.  st.  emph.  einen  Vocal- 

Verlust  voraussetzen 741. 

Die  Plur.  auf  dt  scheinen  an  Aller  denen 

auf  f voranzugehen ibid. 

Ob  In  dem  eine  Verschiebung  des  d an- 
zunchmcn  sei  (vgl.  p.  1780.)  ....  ibid.  754. 

Wörter  mit  tl,  d,  I,  e in  penult.  rad.  und 
schliesscnder  Muta  bilden  Ihren  PI.  bald  auf 


dt,  bald  auf  t,  und  öfters  neben  l zugleich 

Hilf  Oll ibid. 

Wörter  auf  n in  penult.  rad.  u.  schlicss.  M. 
bilden  im  PI.  dl  oder  setzen  nn  die  Stelle  des 
d ein  i,  indem  sic  dns  d um  eine  Sylbe  zu- 
rückziehen   743. 

Ander  weite  Pluralc  auf  t und  dt  ....  ibid. 
Das  parnllele  Arab.  u.  Aram.  überführt  das 
Aethiop.  der  Suffix- Abwerfung  im  Sing.  ibid. 


Dasselbe  thuen  diejenigen  Actli.  Nomina,  wel- 
che zugleich  mit  u.  ohne  Suff,  t vorhanden 

sind  (s.  /ns.  u.  Brr.) ibid. 

Den  Aeth.  Plur.  auf  t stehen  in  den  Schwe- 
ster-Sprachen meist  die  Formen  auf  my  n 


gegenüber, ibid. 

seltener  aber  auch  Formen  auf  vujl,l NP-, 

welche  letztere  znm  Thcil  auch  m,  n neben 

sich  haben  ibid. 

Diese  sammtlichcn  Formen  erscheinen  als 


Bruchstücke  einer  Grundform 743. 


Abwerfung  des  l in  dem  Aeth.  Plur.,  wo  pag. 
entweder  eine  vollere  Aeth.  Form,  oder,  wo 
diese  nicht  vorhnnden,  die  Grundform  der  ei- 
nen oder  der  andern  Schwester-Sprache  das- 
selbe zum  Vorschein  bringt ibid. 

I.udnlf  hielt  die  kürzere  Plural-Bildung  für 
die  allere ibid. 


Gründe  gegen  diese  Ansicht 744. 

Die  von  I.udolf  als  Anomale  hcz.cichnetcn 
Formen  ergeben  sieh  als  die  ursprünglich  re- 
gcl massigeren  (zu  Anm.  1.  vgl.  p.  1779.  fg.). 

Vocal- Wandel  der  Actli.  Formen  ....  745. 

Die  Actli.  Plur.  auf  jptp;  besitzen,  von  dem 
Slandpunete  des  Semit,  aus  betrachtet,  das 

;1*;  zu  viel 746.  747. 

L’cbcr  die  spätcro  Anfügung  dieses  l'*  747.  748. 

(vgl.  dagegen  p.  1779.  fg.  die  Betrach- 
tung des  ;l,;p;  von  dem  Slandpunete  des 
mit  dem  Kopt.  verglichenen  Semit,  aus  ge- 
nommen.) 

Folgerung  von  der  Plural- Form  auf  die 

mit  einfachem  •"!*; 747. 

Das  Jyfr;  kein  Merkmal  desweibl.  Geschlechts. 

Die  Actli.  Nom.  auf  e bilden  den  PI.  auf  748. 

Die  von  tum,  tim , tun,  /in  ausgehende  Plu- 
ral-Verkürzung ist  von  Wichtigkeit  für  die 

Erklärung  des  Arab.  Plur.  fraet ibid. 

Die  ICrsehcimingcn , welche  die  Verstümme- 
lung des  Nominal-Suff,  im  Aethiop.  11.  des- 
sen Schwestern  darbot , wiederholen  sieh  in 

dem  Arab.  Plur.  fraet ibid. 

Gezwungene  Krklärung  der  männl.  Plur.  fraet. 
auf  & als  weiblicher  Colleeliv-Formcn  . . 749. 

Die  Abwerfung  und  Zurückziehung  des  dem 

Plur.  rcgul.  zukommenden  L*  erläutert  sieh 

durch  das  Aethinp. , aber  auch  durch  das 
Arab.,  wo  dem  vollem  Plur.  die  verkürzten 

Formen  zur  Seite  stehen 749.  750. 

Erweichung  des  s zu  s in  dem  PI.  fr. 

Die  verschiedene  Verstümmelung  des  Arab. 

Plur.  erläutert  durch  die  entsprechenden  Wör- 
ter und  Formen  der  Schwester -Sprachen. 

Zerfallen  des  Plural-Suff,  tn  zu  t u.  n 750.  751. 
Die  an  den  PI.  fraet.  u.  reg.  geknüpfte  Be- 
griffs-Verschiedenheit zum  Tlicii  spätem  Ur- 
sprungs   751.  753. 

Die  Colleetiv-Forin  auf  verglichen  mit 

dem  Plur.  auf  »1  der  Schwester-Sprachen, 
dem  Aeth.  männl.  auf  du,  dem  vorzugsweise 
männl.  Aram.  auf  in  und  dem  vorzugsweise 
weibl.  Aram.  auf  dn,  6n,  welche  aus  einer 
Grundform  entsprungen  sind 753.  753. 
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Das  dem  nachtüueode  _ thut  dieser  Kr-  pag. 

klärung  keinen  Eintrag 753.  754. 

Das  IT  in  lässt  eine  doppelte  Ableitung  zu  754. 

Die  Ursprünglichkeit  der  Collcctiv-Form  bleibt 
dabei  für  das  Arab.  u.  Acthiop.  unbenommen  754. 

o. 

Die  Einheit  der  aus  dem  1*1.  fr.  k_  wieder- 

hcrgestelltcu  filtern  Pluralform  des  Masc. 
mit  der  regelmässigen  Ploralform  des  Fern, 
zeigt,  dass  die  ursprünglich  geroeingeschlech- 
tigen  Suff.  am  Längsten  von  dem  Fern,  bei- 

bchalten  wurden 755. 

Zusammenfassung  der  Gründe , welche  das 
Uerabkommcn  des  Aelh.  Suff.  »*  aus  dein  gc- 
melngeschlechfigcn  li  beglaubigen  ....  ibid. 
Zerfallen  des  li  in  je  t und  i ....  755.  756. 
Dio  sogen,  cmpliat.  Form  ist  ursprünglicher 

als  die  sogen,  absolute 756. 

Das  ursprünglich  in  der  absoluten  Form  des 
Nomens  vorhandene  Demonstrativ-Suff.  tu,  li 
wirkt  im  Conslructiv  relativisch  ....  757. 
Kinrcisscndc  Verkürzung  des  Conslructiv  757.  758. 
Die  Anwesenheit  der  Pronominnl-Stämme  im 
Plur.  setzt  deren  einstmalige  Anwesenheit  im 

Sing,  voraus 757. 

Die  Heiatiou  des  Deraonstrativ-SulT.  im  Con- 
str.  erläutert  durch  die  Relation  der  ursprüng- 
lichen Demunstr.  ",  ?,  HI,  ftTi’I  im 

Aram.  u.  Aelh.  Constr ibid. 

Im  Hebe,  besitzen  das  H im  st.  absol.  Sg. 
hauptsüuhlieh  Abstrncta,  welche  dasselbe  in 

verschiedener  Zeit  erlangt  haben  ....  758. 

Das  H ursprünglich  der  stärkste  Charakter 
des  Conereten  wird  mit  der  Zeit  ein  vorherr- 
schender Charakter  des  Abstraclcn  . . . ibid. 

vornehmlich  an  den  Nom.  und  Infinit,  nuf 
ni,  IV-,  Aelh.  61  . . 75».  760.  vgl.  1772.  1773. 

(Schwächung  des  ü zurlinden  Infinitiven  759.  An  in.  3.) 
Das  Hebr.  wendet  für  das  Concrelc  vorzugs- 
weise für  das  Abstracto  tV-  an  . . 760. 

Im  Acthiop.  weite  Ausdehnung  des  jüngern 
weibl.  il  gegenüber  dem  männl.  i.  Die  Ab- 
stracto besitzen  die  ältere  liildung  auf  l und 

die  jüngere  auf  £ und  A ibid. 

Aeth.  Abstrncta  auf  An,  tui,  u.  nackten  .Stamm. 

Concreto  Fern,  auf  l neben  Abstr.  auf  61  761. 

B * 9 6 O 

Arab.  Abstractiv- Bildung  y äa~  inuL 

Rückblick  auf  die  verschiedene  Schwächung 
der  Semit.  Suff,  tu,  li,  la.  Spaltung  zu  t, 
geschwächt  «,  h,  u.  zu  u,  o,  i,  getrübt  durch 
ai  zu  e.  Abfall  des  a zu  a,  e . . . . 761.  762. 

Das  Masc.  cntschlägt  sieh  meist  seines  Suff., 
aber  bei  weitem  mehr  im  Sg.  als  im  PI.  Fest- 


halten des  l Seitens  de»  Fern,  wenigstens  im  pag. 
Cstr.  des  Sg.,  durchgängig  aber  iw  PI.  . . 768. 
Rückkehr  zu  der  Verwandtschaft  des  Indo- 
Gcrman.  neutralen  t,  d mit  dem  Semit.  Dc- 
monstraliv-Präf.  und  Suffix  t,  d . . . . 763. 

Das  von  der  Natur  der  mensclil.  Dcnk- 
u.  Sprachwci.se  an  die  Hand  gegebene  Suff'. 

In,  li,  la  bildet  auch  im  Indo-German,  eins 
der  vornehmsten  Mittel  der  Nominal-Bildung  763. 

Das  Skr.  Suff.  TfT  <*  bildet  nbstracte  weibl. 

Nomina 763.  764. 

• 

Das  Suff.  diente  seltener  auch  zur  Bil- 
dung der  männl.  Nomina  764. 

Suff,  tj  tu  Personal-Charakter  der  Muse.  764. 

Suff,  cj  bildete  ohne  allen  Vergleich  öfter  ab- 
stracto Begriffe  (Accusnliv-Form  (jH_  , In- 

strumental-F.  ^|,  Vergleich  mit  dem  Lat.Sup. 

tum.  tu) 765. 

Suff.  Ica  bildet  Neutral-Bcgriffc  ibid.  vgl.  808. 
Suff.  fTT  fd  bildet  weibl. , oft  neben  dem 
Ncutr.  hergehende  Abstracto  . . . 765.  766. 

Suff.  in.  (T  la,  f.  (TT  Id  Particlpial-Charaktcr 

(vgl.  p.  674.) 766. 

Ncutr.  auf  ,aln  eigeutlich  männl.  Ac- 

cusativc  (vgl.  p.  644.) ibid. 

Suff.  (T  t Schwächung  des  (T.  Pnrflcipial- 

Form  Masc.  schwach  (J((  al,  stark  iWi  anl. 

Abfall  des  (T  im  Nom.  Sg.  Masc.  SJH  an. 

Dagegen  Ncutr.  Fern.  5FT1  f anli,  TTcTT 

ali 766.  767.  770. 

Das  weibl.  Suff.  fcT  und  das  verkürzte  (T 
an  den  Zahlwürtcrn 767. 

Die  Suff.  rT,  (ff.  TfT-  5T»  (TT’  (T>  (T  ur- 
sprüngliche Dcmonstrativa.  Schwächung  des 
u,  i zu  (i  und  Abwerfung  desselben  . . . ibid. 

Ursprünglich  gleicher  Real-Inhalt  der  De- 
monstrativ-Suff. Reinere  Erhaltung  des  pro- 
nom.  Vocalcs  am  Verbo,  als  au  dem  Nom. 

Das  demonstr.  cT  hat  sich,  mit  Ausnahme 

's  ' 

des  b am  Reff.,  reiner  erhalten  in  der  3t. 

•v 

Pers.  als  in  der  2t.  Uebergang  des  (T  zu 
Ih,  i]^dh.  Möglicher  Dcinonslrativ-Char. 
der  Suff.  Ihu,  SJT  tbä,  ^T  du  ...  . 768. 
(Vergleichung  des  Temporal -Suff.  mit 
dem  Semit,  löl,  öl,  VN,  IN  768.  Anm.  769.  Aum.) 
so  wie  der,  Adjccliva  bildenden  Suff.  5T  Vo, 

TT  *a 769. 

Für  den  von  Alters  her  dem  Demonstr.  ein- 
wohncndcu  Vocal  des  Vorder-Mundes  zeugt 

5» 
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der  Pronom.-Slamm  auf  £ i,  dessen  Ncutr. 

3[rT#  = nw  etc.  (ii.718.7t9,).  Vergleich 

des  iti  u.  ’JVN.  Trübung  des  i durch 

a in  ^ ai  und  PK 769. 

Uebereinstinunung.s-Punctc  »wischen  dem  Se- 
mit. u.  Indo-German,  hinsichtlich  des  Demon- 

strativ-Sutr.  769.  fgg. 

Aeitere  Gcmcingeschlcchtigkeit  des  tu,  ti. 
Vorzugsweise  Hingebung  an  das  Fern,  und 
zwar  wiederum  vorzugsweise  an  die  weibl. 

Abstracta.  Infinitive  auf  n,  I und  769.  770. 

Der  für  das  Semit,  gefundene  Grundsatz,  dass 
die  schwSchsten  Begriffe  durch  die  stärksten 
Suffixe  gestützt  wurden,  ist  auch  auf  das 

Sanskr.  anwendbar 770.  vgl.  699. 

Verschiedene  Schwächung  und  Aufhebung 
des  Suff,  im  Semit.  Analoge  Schwächung  im 

Sanskr ibid. 

Weibl.  »I,  i,  ü im  Gegensätze  gegen  mfinnl. 
u,  i,  a.  Die  Neutra  auf  w,  i,  am  gehören 
als  schwächste  Bildungen  dem  jüngern  Bil- 
dungs- Principe  an,  nach  welchem  man  die 
schwächsten  Begriffe  durch  die  schwächsten 
Formen  nusdrückte  (vgl.  704  ).  Analoge  Ab- 
stractiv- Bildung  im  Semit.  Ausgedehnter  Ab- 
fall des  ii,  i zu  a im  Sanskr.  wie  im  Semit.  771. 
Gründe , welche  für  das  Herabkomtnen  des 
m , i der  Nominal-Bildung  aus  den  Demon- 
strativ-Suffixen tu,  ti  sprechen 778. 

Anstoss  dieser  Ansicht  gegen  Bopp's  Theo- 
rie der  Indo-Germnn.  Dcrlinnlion 
(Ruhig*  Lehre,  dass  in  der  Lifthau.  Deelin. 
das  Demonstrativ-Pronomen  den  Declinations- 
Sfamm  bilde.  L’ebcrslcht  der  Lllth.  Deelin. 

nach  Ruhig 778.  Anm.  1.  773.  Anm.) 

Wirksamkeit  der  Nominal-  und  Adjeclival- 
Wuff.  ?T  ti,  J i,  ii.  nach  Bopp  ....  773. 
Declinations-Suffixc  des  Sanskr.  nach  Bopp  774. 

Verbindung  der  Skr.  Casus-Suff,  mit  den 
Wort-Stämmen  nach  Bopp  veranschaulicht 
am  Nominal,  u.  Accus.  Sg.  u.  PI.  der  mfinnl. 

Stämme  auf  a,  i,  u oder  nuf  einen  Conso- 

nanten 775. 

der  weibl.  Stämme  auf  «,  i,  i,  ii  oiler  nuf 

einen  Consonanten  . . . 776. 

der  Neutra  auf  t,  tn , i,  u oder  nuf  einen 

consonant.  Stamm 777. 

Bopp  erklärt  das  i von  Formen  wie  amanti-  ' 
bux,  ronibux  für  einen  Bindehaut  oder  für 
eine  Erweiterung  des  Stammes.  Das  i an 
catii,  Jureni  unorganischer  Zusatz.  Irrig 
sei  die  Voraussetzung  von  Formen  wie  tu/io- 
em,  hora-rm.  fructu-em , die-em  (vgl.  606.)  ibid. 

Das  e des  l.at,  cm  gehöre  bald  zum  Stamme: 
igne-m,  (für  i-m)  bald  zum  Casus-Suff,  (für 


am).  Sari»  habe  sich  dnreh  unorgnn.  i er- 
weitert. Die  Gr.  Wörter  nur  i,  r od.  auf 
einen  mit  v schlicsscndcn  Diphthong  folgen 
im  Gen.  Sg.  der  Deel,  der  consonant.  Skr. 

Stämme.  F.nlaprcchcndn  Lat.  Stämme.  — 

Skr.  Masc.  u.  Fein,  im  PI.  ax,  welches  sym- 
bolische Andeutung  der  Mehrheit  sei  gegen 
Sg.  a.  Unorgnn.  Länge  des  l.at.  ex.  Stämme  auf 
a u.  <i  bilden  äx.  — Die  männl.  Pronnm.  auf 
a im  Skr.,  Zd.,  Golli.  enthalten  sich  der  vol- 
len Nominal  - Bezeichnung  u.  erweitern  den 

Stamm  durch  i 778. 

Ucbcrgang  dieser  Bildung  auf  die  Gr.  und 
Lat.  Ist.  11.  8t.  Deel,  aller  anderen  Stämme. 

— Das  i von  ferentium  sei  vom  Fein,  aus 
auf  Mas.  u.  Xcut.  fibergegangen.  Das  » in 
rocibux  Bindevocal.  Das  l.at.  ex  entstand  da- 
durch , dass  die  consonant.  Stämme  sicti  ein 
unorg.  i beilegten.  Acc.  PI.  es  eutweder 
eine  unorg.  Ucbcrtragung  vom  Nomin.,  oder 

für  im- x 779. 

Dass  iin  Lat.  u.  Gr.  ein  x statt  Skr.  ax,  Gr. 
tg  die  wahre  Nominativ- Endung  sei,  zeige 

das  i7-s  der  4l.  Deel 779.  780. 

Bedenken  gegen  linpp’s  Theorie  ....  780.  fgg. 
Gegen  Bopp’s  Abscheidung  von  „tiace-m, 

bor-em“  im  Allgemeinen 780. 

Die  Wörter  der  Lat.  3t.  Deel,  tragen  das 
deutliche  Gepräge  der  Verkürzung  an  sich  780.  781. 
Mit  Rücksicht  auf  die  ältere  Lalitiilät  wäre 
(von  Hnpp's  Slandpunctc  aus)  auch  die  Ab- 
schcidung  nare-x,  boxte -x  an  Statt  Bopp's 
nae’-ex,  boxt’-  ex  zulässig  gewesen  . . . 781. 

Inconse<|iicnz  im  Bezug  auf  die  Abscheidung 

von  perii-x,  xoerti-x 788. 

Betrachtung  des  männl.  u.  weibl.  Partie.  Präs. 

Der  Skr.  Xnro.  Sg.  Masc.  ?PT  an  sicht  nach 

B.  für  anlx.  Das  Lnt  cnx  setzt  aber  entis 
(Skr.  anlax ) voraus,  dessen  i fen- 

li-xj  pronominaler  Natur  war.  Dem  voriius- 
zusetzeudeu  in.  f.  enlix  entspricht  das  Skr. 

Fein.  =rpTffy  anti,  Pali  in.  antö  (783. 

Anm.  I.),  Milli,  f.  anti,  inh  ( in.  anx,  inx)  ibid. 
das  Gut  ii.  m.  anilx,  andu,  t.  anitei,  n.  andu 
für  älteres  andax,  ai.dix,  wie  aus  der  Parti- 
cipial-Form  der  übrigen  Gcnuan.  Sprachen 

hervorgeht, 783. 

ferner  das  Puln.  m.  arg,  f.  (/ca,  n.  qce,  das 
Per«.  »tXi  endeb  (neben  da,  l «) , das 
Zcnd.  anx,  welchen  Formen  das  Skr.  ?T»T 

an,  Gr.  wr  bcträclillich  nnchsleht  ....  ibid. 
Das  i des  I.al.  Nom,  Sg.  Masc.  enlix  wird 
verbürgt  von  dem  Schicksale  des  Bcmonslrn- 
tiv-Sulf.  tu,  ti , ta,  von  dein  entsprechenden 
Vocale  des  German,  u,  Slav.  (s.  Zusätze) 
und  von  der  Analogie  des  Lat.  Sprachbaues 
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selbst,  welche  entin  als  Slieic  Form  des  rnt 
darbietet.  Das  zufällige  Nichtvorhandensein 
«leg  entir  im  Partie,  wird  durch  die  obigen 

Gründe  aufgewogen 784. 

Nach  Uopp’H  Theorie  Ist  nun  der  mfinnl.  Ac- 
cus, Sg.  in  ent-ern  (Biudelaut,  unorgnn.  e.  i), 
der  weihl.  dagegen  in  ente-m  ppronotn.  «*,  »') 

ah/.uscheidcn *bid. 

Diese  Theorie  veranlasst  durch  Bopp’s  An- 
sieht von  der  Skr.  Plural-Bildung.  Der  Um- 
atand,  dass  der  Plural  dein  Sing,  um  einen 
Vocal  überwiegt,  bildet  unrein  negatives  Kri- 
terium für  das  daraus  zu  folgernde  Princip 

der  ursprüngl.  Plural-Bildung 784,  785. 

Das  negative  Kriterium  wird  thatsächlich  da- 
durch aufgehoben,  dass  die  Skr.  Stämme  im 
Siug.  u.  Plur.  häutigst  nur  einen  gleichen 

Vocal-Umfnng  besitzen 785. 

Dieso  Gleichheit  wird  nicht  beseitigt  durch 
die  verschiedene  Autrassuug  der  beiderseiti- 
gen Voealc, 786. 

eben  so  wenig  durch  den  Umstand , dass 
bloss  die  Cas.  ohlli|.  des  Sing.,  nicht  aber 
der  Nom.  Sg.,  denselben  Vocal-Umfnng  be- 
sitzen, da  wir  für  den  entarteten  Nomin.  Sg. 

ein,  «lern  uns  vorliegenden  PL  glei- 
ches /miau  voraussetzen  mussten, 

welche  Form  sich,  abgesehen  von  der  Quan- 
tllfit  der  Voealc,  iin  Latein,  u.  Litthau.  er- 
halten hat ibid, 

Ueberbaiipl  haben  die  sogen,  consonnntisehcn 
Stämme  des  Skr.  vor  dem  ^des  Nom.  Sg. 

einen  Vocal  cingcbfisst 78G.  787. 

Der  .Vergleich  mit  verwandten  Semit.  Wör- 
tern lässt  den  auf  den  letzten  Stamm- Con- 
fionant  des  Indo-  German,  folgenden  Vocal  als 
pronominales  Klcmcnt  erkennen  ....  787 — 789. 
Dieser  Vocal  ergicht  sich  öfters  als  der  Aus- 
laut des  Demonstrativ-Suff. 788.  795. 

Durch  die  Auffassung  des  fraglichen  Vucals 
als  Pronominal -Stamm  wird  die  zwischen 
den  consonnntisehcn  u.  vocnlischen  Stämmen 
befindliche  Schrnnkc  hinweggenommen  . . 789. 

Der  Vocal  der  Neutra  zeigt,  dass  der  frag- 
liche Vocal  an  den  geschlechtigen  Stämmen 

kein  Bindelaut  sei 789.  790. 

Gegen  die  Ursprünglichkeit  des  Nom.  Sg.  /-s 
iro  Indo-Gcrmnn.  t'ome*  für  comit-s  ist  nichts 

weniger  als  Urbiidung 790. 

Das  Latein,  u.  Litlhan.  müssten  ini  Vergleich 
mit  detn  Skr.  und  Gr.  nach  Hopp  sich  häu- 
tigst unorganisch  erweitert  haben  ....  ibid. 
Der  Vergleich  der  jüngern  und  ältern  Lati- 
nität  zeigte  aber,  dass  die  erstere  in  Masse 
den  von  der  letztem  besessenen,  angeblich 


unorganischen  Vocal  und  häutigst  selbst  das 

Schluss-s  ab  warf 79  t.  vgL  562. 

Auf  gleiche  Weise  verfuhr  das  Litthau. 
nicht  erweiternd,  sondern  verkürzend,  . . 791. 

in  welcher  Hinsicht  das  Latein,  u.  Litthau. 
den,  allen  anderen  Sprachen  gemeinschaftli- 
chen Weg  gegangen  aind ibtd. 

Ursache,  wcsshalb  bei  der  allgemeinen  I.aut- 
Glältuog  und  Verkürzung  (vgl.  p.  593.)  der 
Nomin.  Sg.  am  Melirsteo  beeinträchtigt  wurde  ibid. 
Das  Pronominal-Suffix  als  überflüssig  nbgo- 
worfen.  Periode  der  reinen  Form-Verkür- 
zung und  die  der  unreinen  Form-Vermehrung  792. 

Die  gebildetsten  Sprachen  sind  im  Bezug  auf 
die  ursprüngliche  Wortform  die  entartetsten. 

Daher  werden  das  Skr.  und  «las  Gr.  iu  der 
Bewahrung  der  alten  Sprachformcn  von  dem 
Latein.,  Altdeutschen  und  Litthau.  oft  übur- 

trolTcn  793. 

Form- Verkürzung  der  German.  Nomina  im 
Vergleiche  des  Goth.  mit  seinen  Schwestern  793.  794. 
Namentlich  Zerfallen  der  Suff,  an,  t>,  u* 
zu  je  * und  o,  i,  u.  Ungleichartige  Verkür- 
zung in  den  einzelnen  German.  Sprachen  794.  795. 
Einfluss  dieser  Verkürzung  auf  die  Entsteh- 
ung der  sogen,  starken  und  schwachen  De- 

clinalion  795. 

Der  Vocal  hinter  den  sogen,  consonnntischen 
Stämmen  gehört  der  organischen  Erweiterung 
an.  Der  Vergleich  mit  «len  verwandten  Spra- 
chen lässt  öfters  diesen  Im  Nom.  Sg.  des 
Latein,  abgcfallcncn  Vocal  (mit  u.  ohne  De- 
monstrativ-Anlaut) wieder  hcrslellen  795.  796.  Anm.i. 
Das  Snnskr.  schliesst  sich  von  dieser  Ver- 
kürzung des  Nom.  Sg.  nicht  nur  nicht  nus, 
sondern  übcrbielet  darin  oft  noch  das  Latein. 
Verhältnis  der  JJ-Slämrac  . . 796.  870.  890.  899. 

Ucber  die  Behandlung  diesor  Stämme  in  den 
verschiedenen  Indo-German.  Sprachen  und 
zwar  in  dem  Germanischen,  ....  796.  Anra.  2. 
in  dem  Latein.,  Gricch.,  l’crs.,  Armen.,  Zend, 
Lillhauischen.  Gegen  Bopp's  Annahme,  als 
sei  das  r von  pater,  etc.  erst  ans  den  Cas. 
oblii|.  wieder  in  den  Nom.  Sg.  eingedrungon. 

Die  ältere  Form  der  JT-Stämme  wiril  durch 
Ablcitungs-Suff.  wicderhergestcllt,  wiewohl 
dieselbe  sich  auch  noch  für  diu  Dcclln.  je- 
ner Stämme  selbst  im  Skr.,  Lilfh.  u.  Latein. 

naehwclscn  lässt 797.  798.  Anm. 

Abwcrfung  «les  Schluss-«  im  Nom.  Sg.  des 

Skr 796-798. 

Abwcrfung  des  ^ im  Nom.  Sg.  der  conso- 

nant.  Stämme,  des  Suff.  3T  o,  u.  'somit  des 
Nom.  Sg.  an  der  Nominal-  u.  Adjectiv- 

Stäomo  am  Ende  von  Compos.  (neben  der 
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Erhöhung  desselben),  des  nominativen  ^ pag. 

der  weibl.  f-SISmine 798.  799.  Anm. 

Dieser  Zustand  des  Skr.  berechtigt  zu  der 
Voraussetzung  des  im  Nora.  Sg.  abgeworfe- 

nen  Vocala  799. 

Das  XX  (m.),  ^TT  (f.)  einer  Menge  Nomi- 
nal • Stamme  wird  von  Ropp  für  ein  Suir. 

erk Wirt 799.  800. 

Dieses  Suff,  bildete  an  den  nachweisbaren 
abstructcn  Stämmen  die  (Grundlage  der  Per- 
sönlichkeit, oitne  welche  dieselben  in  der  Ur- 
zeit der  Spracbbildung  sieh  dem  ahstraclcn 
Elemente  noch  gar  nicht  cutwundcn  haben 

würden 800. 

In  analog  gebauten  Stämmen  wird  das  XX,  ?TT 
auf  dieselbe  Weise  für  den  Persönlichkeits- 
Träger  zu  halten  sein,  wenn  sich  auch  der 
Stamm  in  seiner  Abstraclhcit  nicht  nnchwci- 
acn  lässt  ............  801. 

Auch  hier  zeigt  der  Vergleich  der  verwan- 
dten Sprachen,  dass  der  Schluss-Vocal  einem 
Pronominal-Suff.  nngchörc  ....  801.  Aum.  1. 

Das  XX  für  sieh  allein  vermag  jenen  Stäm- 
men noch  nicht  den  Charakter  eines  Neu- 
trums zu  ertheilen , sondern  erst  der  Objec- 
tivitfits-Chnrnktcr  ^ m.  Das  allein  würde 

aber  auch  nicht  genügen , weil  ohne  den 
Vncal  der  abstracto  Stamm  noch  keinen  No- 

uiinai-Charakter  bcsässc 809. 

Der  Gegeusatz  des  tnannl.  a und  weibl.  ü 
bedingt  für  diese  Laute  einen  pronominalen 

Inhalt  (s.  Zus.  u.  Bericht.) 803, 

Derselbe  Inhalt  ergiebt  sich  daraus,  dass  dem 
mnnnl.  a ein  weibl.  i (öfters  in  demselben 
W orte)  gegenübersteht,  und  dass  das  münnl. 
a mit  einem  münnl.  (oder  auch  gemeinge- 

schlcchtigcn)  < abwechselt 803.  804. 

Dieses  Verhältnis«  gebietet  da,  wo  das  Suff, 
nur  einseilig  vorhanden  ist,  den  Abfall  eines 
ursprünglich  vorhandenen  Suff,  vorauszuset- 
zen   804. 

l<ür  diesen  Abfall  spricht  nicht  bloss  die 
analoge  Abwertung  des  Suff,  in  dem  Nora. 

Sg.  der  verwandten  Sprachen,  sondern  nueli 
die  W'ahmchinung,  dass  «las  Skr.  nicht  ein- 
mal den,  der  Suff,  cntklcidclcn  Stämmen  im 

Nein.  Sg.  Kulte  vergönnte ibid. 

Bei  den  vocalisch  auslautcndcn  Skr.  .Stäm- 
men lasst  sich  nicht  sicher  bestimmen , ob 
eine  Beeinträchtigung  des  Wurzel  - Vocnls 
oder  des  Suffix- Vocals  vorgegangen  ist  804.  803. 
Der  Umstand , dass  das  Suff,  i ein  wurzcl- 
liafics  « getilgt  bat , scheint  für  den  Sing, 
des  Suffix-Vucalcs  zu  sprechen  ....  803. 

Das  Ineinander-  und  fheilweisc  Verloren- 
Gebcn  der  an  einander  stossenden  Stamm-  um! 


Suffix-Vocale  erklärt  den  anscheinenden  Man-  pag. 
gel  der  Suff.-Vocale  im  Nom.  Sg.  der  voca- 

lisehen  Stämme 805.  806. 

Die  am  Nomen  als  Suff,  auftretenden  Vocale 
kehren  an  den  selbständigen  Pronom.  wie- 
der, wo  sie  die  Grundlage  des  Sein'*  bilden  806.  807. 
Dem  Pronominal-Suff.  am  Xumcn  entspricht 
das  Personal -Suff,  der  3(.  Per«,  um  Vcrbo. 
Verschiedene  Schwächung  desselben  im  Skr.  807. 
Leber  die  zwischen  dem  Personal  - Suffixe 
und  dem  Personal-Stamme  befindlichen  sogen. 

Classcn-Lnutc  des  Skr ibid. 

Nach  Bopp  Ist  der  entweder  unmittelbar  oder 
mittelbar  durch  Vergesellschaftung  mit  einem 
Hülfs-Vcrb.  angefügte  Vucnl  pronominaler 

Natur 808.  809. 

welcher  entweder  den  Ausdruck  des  subjec- 
tiven  Seins  am  Persouai-Sulf.  oder  den  des 
objeetlven  Seins  am  Verbal- Stamme  bildet 

oder  verstärkt ibid.  vgl.  1976. 

Aus  dem  abstractcn  Sein  bliebt  das  allge- 
mein persönliche  Sein  hindurch.  Das  Her- 
über- und  Hinüberscheinen  des  abstracten 
Seins  in  das  persönliche  und  des  persönl.  in 
das  abstracte  wird  veranschaulicht  durch  die 
jüngere  Neutral-Bezcichnung  am  Nomen  und 

Vcrbo 809. 

Die  Objectivität  des  neutralen  Nomens  ge- 
bildet durch  t<.  «,  u.  das  a'ccusntive  XJ  4 am. 

Einheit  dieses  mit  dem  XJl[  des  Gerun- 
diums oder  Infinitivs  809.  810. 

mit  dem  German.  Infinit,  an,  tn  ....  810. 

Das  41^,  an,  m bcsass  in  älterer  Zeit  den 

Demoiistraliv-Anlaut  t.  Daher  Skr.  Infinit, 
u.  Geruudia  auf  tj4_/M,,,>  5FF  fr«i,  Lat.  Sup. 
auf  (um,  lu,  l.ittliau.  infln.  u.  Sup.  auf  ti,  lu 
ii.  die  Pcrs.  Infln.  auf  len,  den  ibid. 

Lat.  Infinit,  auf  esse  (alt  ese),  welches  ver- 
schmolzen mit  dem  Pronominal-Laut  zu  are, 
ctc.  (alt  dati=dari  für  ari-er , wo  er  Ac- 
cus.). Einheit  dieser  Infinit,  mit  dem  Armen. 

Intinil.  auf  U^iel 810.  811. 

Pclcrmnnn’s  Zurückführung  der  das  I nn- 
lautcndcn  Vocale  auf  die  Clusscn- Vocale  des 

Skr 811. 

Infinitive  im  Griechischen ibid. 

Das  in  dem  Pronominal-Stamnic  befindliche 
Element  des  Seins  kündigt  sich  vielleicht 
in  dem  Augmente  XX,  t der  Präterita  an  819.  1982. 
Ueber  die  Analogie  des  Semit.  1 conversiv.  mit 
dem  Indo-Gcrm.  Augmente  812  Anm.  1.  vgl.  1982. 
Der  pronominale  Vocal  am  Verbal -Stamme 
entspricht  dem  pronominalen  Vocale  am  No- 
minal-Stamme, wo  seine  Anwesenheit  jedoch 
ungleich  nothwendiger  ist  als  wie  am  Ver- 
bal-Stamme   ....  813. 
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Gleichgültigkeit  des  Pronominal-Suff.  am  No-  pag. 
men  gegen  dessen  Geschlecht  igkeit  und  Ln- 

geschlechtigkeit 814. 

Fernere  Bestreitung  der  Ansicht,  nls  sei  das 
i an  Lat.  Würtcrn  der  3t.  Itccl.  ein  unorgnn. 

Zusatz.  Gciiit.  PI.  nuf  um  jünger  nls  die 

auf  ium ibiil. 

Der  im  Skr.  scheinbar  die  Plurnlitiit  bildende 
Vocnl  war  als  Persönlichkeits-Träger  einst- 
mals aucli  dem  Nom.  Sg.  zu  eigen  . . . 813. 

Wie  pronominale  Laute  den  Anschein  der 
Plurnl-Clinrnktcrc  erhalten,  wird  durch  dio 
jüngeren  Gerinnn.  und  Ilom.ui.  Sprachen  er- 
läutert   813.  816.  vgl.  918. 

Wenn  bei  dem  ursprünglichen  Vorhandensein 
eines  pronom.  Vocnls  in  dem  Nom.  Sg.  der 
Nom.  PI.  ein  Ucbergcwicht  über  den  Sg.  be- 
haupten sollte,  so  konnte  dicss  auf  mehrfa- 
che W'cisc  bewirkt  werden  und  zwar  zu- 
nächst durch  die  Verlängerung  des  Vocals 
im  PI.  Anwendung  dieses  Verfahrens  auf 

die  Skr.  Plurale 816. 

Gegen  die  blosse  Verlängerung  und  für  die 
Annahme  eines  as  im  PI.  spricht  die  Bildung 
des  Plur.  der  geschlcchtigen  Skr.  i-  und  u- 
Stämmc  nor  scheinbar,  dn  die  Laut-Kigen- 
thümlichkcit  des  Nom.  P).  von  den  (’as.  obliq. 
des  Sg.  gethcilt  wird,  daher  cino  andere  Er- 
klärung zulnsst 816.  817.  818. 

Folgerung  auf  das  angeblich  unorganische 

K$  des  f.at.  PI 818. 

Die  TrifTligkcil  dieser  Folgerung  wird  je- 
doch durch  ein  es  des  Sg.  aufgehoben  . . Md. 
Das  phonet.  Ucbergcwicht  des  Plur.  konnte 
sodann  dureh  consonantischen  Zusatz  er- 
reicht und  dessen  späterer  Ausfall  durch  die 
Verlängerung  des  Vocals  ersetzt  werden. 

Als  ein  solch  eonsonant.  Plural-Charakter  des 
Indo-Germ,  ist  bereits  das  ti  gefunden  wor- 
den (vgl.  636.  681.) ibiil. 

Ob  vielleicht  das  n im  Plur.  der  sogen,  schwa- 
chen German.  Deel,  dieser  Plural-Charakter 
sei  und  sicli  erst  späterhin  ungebührlich  In 
den  Sing,  eingeschlichen  habe.  Beispiele  für 
solch  ungebührliches  Elnschlcichcn  818.  819.  837. 
Das  sprechendste  Zcugniss  für  das  einstmals 
aucli  dem  Nom,  zugekommene  plural.-n  giebt 

im  Skr.  die  3t.  Pers.  PI.  am  Verb. 
au/i.  als  dessen  Schwächung  das  nomiuative 
n s anzusclicn  ist.  Wesshalb  aich  am  Verb, 
der  PIural-Gliar.  länger  erhielt  als  am  Nomen  819. 

Der  Abfall  des  n am  Nmncn  kann  aber  um 
so  weniger  auffallcn , da  derselbe  auch  für 
einen  grossen  Thell  des  Skr.  Verbuma  er- 
folgt ist  9*0. 

Für  den  auch  dem  Noin.  /«gekommenen  Plural- 
Charakter  ti  legt  zugleich  der  Semit.  Spraclt- 


Rtamm  ein  gewichtiges  Zcugniss  ab,  welcher  pag. 
zuletzt  sich  des  n gleichfalls  endledlgte  8*0. 

vgl.  1768.  1787. 

Dio  noch  jetzt  vorliegende  Länge  des  Plur. 
scheint,  wenn  auch  durch  die  Ausstossung 
des  n hervorgerufen,  doch  durch  den  sich 
nun  entwickelnden  Gegensatz  des  bald  in- 
tensiv- bald  extensiv  vocal-reichern  Plur.  ge- 
gen den  voeal-ärmern  Sing,  fcstgehalten  wor- 
den zu  sein 820. 

Die  Betrachtung  der  Cns.  obliq.  des  Sg.  be- 
stätigt nicht  nur  das  über  den  Nom.  Sg. 

Gesagte,  sondern  eröffnet  auch  die  genauere 
Einsicht  in  das  Wesen  der  in  der  Declin.  ent- 
haltenen Laut-Elemente 820.  fgg. 

Aufgcbung  der  Ansicht,  als  sei  das  die 
Declin.  bedingende  Pronomen  mit  dem  zu 
declinirenden  Worte  durch  einen  eupbou.Laut 

verbunden  worden 820.  vgl.  623. 

Das  u der  4t.  Lat.  Deel,  ergiebt  sich  zuvör- 
derst  nls  einen  nicht  zu  dem  Stamme  gehö- 
renden Laut.  Dieses  m bildet  in  einer  Menge 
Wörter  in  Verbindung  mit  dem  t das  De- 
monstrativ Suff,  lu 821.  922. 

Den  Lat.  Genitiv- Formen  Sg.  tu-isju-os,  fu-i/s 
kann  thcils  eine  Erneuerung,  theils  eine  Er- 
weiterung des  an  das  Pronominal-SulT.  ge- 
bundenen Sinnes  zum  Grunde  liegen  . . . 822. 
Häufung  der  Pronominal-Stumme  an  den  selb- 
ständigen Pronominibus.  Mit  dem  Pron.  der 
Ist.  u.  2t.  Pers.  erscheint  im  Imlo-Gcnn.  u. 
im  Semit,  der  Pronominnl-Stamm  der  3t.  Pers. 

am,  an  verbunden 822.  823. 

(Gegen  die  Erklärung  des  tl  4 am  in  4t^,*-[ 

aham,  etc.  als  eines  neutralen  Elementes  822.  Anm.  1. 

823.  Anm.) 

Verbindung  der  Pronnininnl-Stämmc  der  3t. 

Pers.  mit  einander  . . . 823.  S20.  (I.  824.)  823. 

(Häutige  Metathesis  einfacher  Sylbcn.  Skr. 

Sulf.  ma,  na,  nu.  Der  Prnnominal-Staam 
der  31.  Pers.  ma,  mi  verdrängt  im  Imlo- 
Gcrman.  das  eigentliche  Pron.  der  Ist.  Pers.  820.  (I. 

824.)  Amn.  825.  Anm.) 
(Nachweisung  anderer  Pronomlnnl-Vcrdrän- 

gungen 825.  Anm.) 

Zusammensetzung  des  German.  Demonstra- 
tivs   825.  8*6. 

Im  Allgemeinen  Verbindung  des  Demonstra- 
tivs und  des  Pronom.  der  3t.  Pers.  is,  er, 
wofür  der  Bau  des  Pron.  jains,  jaina,  jai- 
nata,  etc.  spricht.  Zusammenhang  des  jains, 
etc.  mit  den  Pronominal-Stämmcu  auf  n in 
den  Zweigen  des  Indo-German,  u.  Semit.  826.  827. 
Verbindung  des  Demonstrativs  mit  dem  Pro- 
nominal-St.  auf  n im  Armen.  .....  827. 

Das  Pron.  is,  »r,  er,  er  geschwächt  aus  dem 
Demonstrativ-Pron.  Aufsteigung  des  Demon- 
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slrativ-Laules  durch  A,  x,  d,  zu  f.  Daher  pag. 
Abwechselung  der  Suff,  tu  u.  u,  li  u.  r,  etc. 

nm  Nomen 897. 

Häufung  der  Pronominal-Suffixe  nm  Indo- 

Germ.  Nomen 827.  828. 

(Golh.  ps,  t»  — Althd.  t’  — für  pi x,  fix. 
Folgerung  auf  das  * des  Nom.  Sg.  828.  829.  Anm.) 
Demonstrativ-Suff.  lu-ti , ta-li,  trj-ro,  dai-pi  828. 
Verschiedene  Gestaltung  der  Pronominal-Suff. 
an  dem  Stamme  yuran,juren,  etc.  828. 829.884. 

Die  an  die  Pronominal- Verdoppelung  ge- 
knüpfte Begriffs-Erweiterung 829. 

Jedes  declinirte  Pronomen  enthält  eine  Mehr- 
heit von  Pronominal-Stämmcn,  von  denen  das 
Objectiv-Pron.  der  3t.  Pers.  i»  etc.  den  De- 
elinatinns-Stamm  bildet.  Diese  Mehrheit  ent- 
hält auch  das  Pronom.  ix  selbst  ....  829. 
Zusammenstellung  des  I.ntcin.  Pron.  ix  mit 
dem  Lilth.  jis,  Skr.  (^  ),  Gotli.  ix  . . . 830. 

(Bopp  über  die  Formen  des  Lat.  Pron.  ix  830.  Aura. 

2.  831.  Anm.) 

Die  Zweiheit  der  Vocalc  in  dem  Lat.  ix  wird 
von  Bopp  für  eine  unorganische  Erweiterung 

angesehen 831. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  das  Skr.,  wie 
es  so  oft  in  Bewahrung  älterer  Formen  dem 
Lat.  nachsland,  in  dem  Pron.  C\^)>  ci- 

nen  Vocal  veruntreut  habe 831.  832. 

Die  Wohllauts-Gesetze  des  Skr.  (nach  Hopps 
Gram.)  zeigen,  dass  das  Skr.  beim  Zusnin- 
menstuxxen  der  Vocale  ohne  allen  Vergleich 
empfindlicher  war  als  das  Latein.  . . . 832.  833. 

Der  Acc.  Sg.  mm  kann  zu  Folge  dieser 

Gesetze  nicht  nur  eine  Zweiheit  von  Voca- 
len  verdecken , sondern  er  wird  auch  von 
Bopp  erklärt  als  eine  Conlrncf.  von  m^iyam 

OJ am),  welches  hinsichtlich  seines  wahren 
Vocal-Umfangcs  dem  Lat.  eum,  eam  glcich- 
kommt.  Das  iynm  lässt  sich  für  keine  Ur- 
bildung  ansehen.  Dn  auch  das  Golh.  und 
Lifth.aufcine  Zweiheit  der  Vocale  hinweisen, 
so  wird  untersucht,  ob  die  zweisylbigen  For- 
men nicht  besser  berechtigt  seien  als  die  ciu- 

sylbigen 834. 

Das  iya  einsylbiger  Stämme  beruht  nuf 
keinem  absolut  nothwendigen  Lautgesetze  834.  835. 
Das  Bestreben,  kürzere  Worte  des  Wohllauts 
halber  zu  verlängern,  ist  dem  Latein,  fremd. 

Wohl  aber  ist  ihm  das  entgegengesetzte  Stre- 
ben zu  eigen  835. 

Da  das  Latein,  sich  frei  gehalten  von  der 
Gunirung  und  da  der  Annahme  eines  Binde- 
lautes  für  die  La t.  Deel,  erhebliche  Gründe 
cntgeg'cnstclien  , so  wird  unternommen,  den 
fraglichen  Vocal  als  einen  aus  dem  Wesen  der 


Declination  organisch  hervorgegangenen  Be-  pag. 
standtheil  zu  rechtfertigen 835. 

Leber  das  Wesen  der  Declination  . . 836.  fgg. 

Ein  nbstrnctcr  Wort-Stamm  erhalt  erst  durch 
die  Anfügung  eines  Pronnminal-Affixes  den 
Begriff  der  Persönlichkeit.  Die  Thiitigkeit 
dieses  Affixes  ist  nach  innen  gewendet.  Wa- 
rum die  Pronominal  - Stamme  keines  solchen 
Affixes  bedurften,  und  wns  dasselbe  besagt, 
wenn  ea  an  ihnen  gefunden  wird  ....  836. 

Die  Semit.  Wärter  sind  im  Grunde  auf  die- 
sen, nach  innen  gewendeten  Persönlichkeits- 

Träger  beschränkt ibid. 

Bei  der  Verbindung  der  Semit.  Wörter  mit 
den  Possessiv-Suff,  fand  ursprünglich  eine 
Verschmelzung  des  mit  dem  Persünliclikcils- 
Suff.  versehenen  Wortes  und  des  selbständi- 
gen Pronom.  der  Ist.,  2t.  u.  3t.  Pers.  Statt  836.  837. 
Die  hierbei  sich  ereignende  Laut-Schwächung. 

]m  Aeth.  Constr.  kann  die  Schwächung  des 
u zu  a nur  erst  spät  erfolgt  sein.  Die  Xa- 
turgcmäxshcit  dieses  Genitiv- Verhältnisses 
erläutert  durch  das  Pers.  Genitiv-  und  Ar- 
men. Possessiv-Verhältnis« 837. 

Bei  dem  Untergänge  des  Semit.  Persönlich- 
kelts-Suff.  Im  st.  abs.  wendet  sich  die  ur- 
sprünglich nach  innen  gerichtete  Thatigkeit 
dieses  Suff,  nach  aussen  (wird  relativ).  Das- 
selbe geschieht  im  Pers.  Izäfet  ....  ibid. 
Durch  den  Zusammenhang  der  persönlichen 
Wörter  mit  einander  kommt  nn  ihnen  ein  Ver- 
hältnis» nach  au**cn  zum  Vorscheine.  Diese 
Beziehung  nach  aussen,  an  den  persönl.  Wör- 
tern selbst  nusgedrückt , bildet  das  Princip 
der  Ca>uf.  Die  ältere  Semit.  Bildung  drückte 
dieses  Ycrhültniss  durch  Präpositionen  aus; 
wahrscheinlich  ebenso  dos  Arab.  vor  der 
Bildung  eines  Genitivs  neben  dem  Construc- 

tlv 838.  839. 

Mit  der  Bildung  des  Arab.  Genitivs  trat  der 
Cstr.  wahrscheinlich  in  sein  altes  Persönlich- 
keit»-Verhüllniss  zurück 839. 

Das  Aethiop.  u.  Arab.  schreitet  zur  Ausbil- 
dung der  Uns.,  indem  beide  die  äussersten 
Gegensätze  des  Nominal.,  das  Aeth.  den  Ac- 
cus., das  Arab.  den  Accus,  u.  Genit.  in  dns 

Auge  fassen 838.  839. 

Formelle  Einheit  des  Aeth.  Accus,  mit  dem 
Ustr.  seit  dessen  Schwächung  zu  a , des  Arab. 

Accus,  mit  dem  altern  Genitiv.  Waren  diese 
Beziehungen  nach  aussen  eigentliche  Casus?  839. 

Der  Construcliv  war  es  im  Grunde  nicht,  u. 
wurde  es  bloss  auf  unorganische  Weise  ibid.  840. 
Die  Arab.  Casus- Bildung  war  an  und  für 
sich  keine,  da  in  ihr  der  Ausdruck  der  äu- 
ssern  Beziehung  auf  Kosten  der  innero  Be- 
ziehung bewirkt  ward 840. 

Die  Arab.  Casus  wurden  nur  erst  dann  wahre 
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Casus,  wenn  sieb  der  zu  decllnirende  Wort-  pag. 

Stamm  den  Artikel  zulegte 840. 

Die  Gestalt  des  Artikels  als  Präflx  tbat  die- 
sem Verlifiltnisse  keinen  Eintrag  . . . 840.  841. 

Der  Ausdruck  der  Arab.  Casus  trägt  indess 
den  Charakter  eines  erschöpften  Bildungs- 

Triebes  an  sich 841. 

Der  organische  Ausdruck  der  Cas.  an  dem 
zu  declinirenden  Worte  scheint  wenigstens 
die  Anfügung  von  zwei  Pronoininsl -Stäm- 
men an  den  abstr.  Nom. -Stumm  zu  erheischen. 

Die  Semit.  Wörter  besitzen  »war  häutig  zwei 
Pronom. -Stämme  als  inlegrirende  Tlieile  des 
Wortes,  allein  beide  Pronom.  sind  nur  der 
Ausdruck  der  nach  innen  gewendeten  Per- 
sönlichkeit   ibid. 

Die  im  Semit,  vorliegende  Häufung  der  Pro- 
nominal-Stämme bezweckte  keinen  Gegen- 
satz der  Innern  und  äussern  Beziehung  (s. 

Zus.) 841. 

Dagegen  hat  der  Indo-German.  Sprach-Stamm, 
indem  er  mit  dem  ersten  Pronominal-Stnmme 
als  dem  nach  innon  gerichteten  Personal-Suff, 
einen  zweiten  Pronominnl-Stamm  nls  den 
Träger  der  nach  aussen  gehenden  Beziehung 
vereinigte,  die  organische  Casus-Bildung  ver- 
wirklicht   849. 

Gleichheit  und  Verschiedenheit  des  im  Se- 
mit. und  Indo-German.  Plur.  auftretenden  ft 
und  (T  . Stellung  des  Plnral-Charact.  in,  n 

hinter  dem  immanenten  Pronom.  . . ibid.  vgl.  1795. 

Bezeichnung  der  beiden  Pronominal  - SufT. 
unter  dem  Namen  des  Subjectir-  und  Objec- 
fiD-Sufllxes.  Die  durch  den  Zusammeustoss 
der  beiderseitigen  Vocalc  bewirkte  Schwä- 
chung dieser  SutT.,  nachgewicscn  an  den 
Latein.  Dcclinalionen  u.  zwar  au  der  Ist.  u. 

St.  Deel 843. 

an  der  4t.  Deel.  Dem  Gcnit.  uos,  um,  ui s 
(woraus  us, «)  ist  gleich  der  Genlt.  eius  der 
altern  Aussprache.  Dem  riu*  entspricht  das 
im  in  hu-im,  etc.  Entstehung  des  subjec- 

tlven  u,  i aus  tu,  ti 844.  845. 

9ynekphoncsisu.  Contraction  des  subj.  u.  obj. 

Vocales.  Contraction  des  Nominal.  Sg.  it, 
dessen  ältere  Gestalt  vielleicht  noch  erhalten 

in  al-ius  (äl-it) 845. 

Bopp  hält  die  Lat.  Gen.  auf  im  für  eine 
Umstellung  des  Skr.  Gen.  (tj  nya  vermittelst 
eines  dem  im  vorangegangenen  ./t/a.  Jün- 
gere Entstehung  des  Lat.  J ibid. 

Gegen  die  Ableitung  des  ius  aus  (31.  Ue- 
bersicht der  Skr.  Genitiv- Bildung  des  Sing. 
Vergleich  des  Gen.  Sg.  der  Skr.  Wörter  auf 
»*  u.  m mit  dem  der  entsprechenden  tat. 

Wörter . . . 846.  vgl.  851.  853. 

Die  Skr.  Gen.  Sg.  d ydt,  yat, 


rat,  (der  Wörter  auf  it,  ut)  pag. 

enthalten  im  Grunde  die  Vocalc  «-o,  u-a . 
weiche  das  Skr.  nicht  mehr  rein  auszuspre- 
chen vermochte,  und  entsprechen  völlig  dem 

tat.  Gen.  auf  i-u 846.  847.  848. 

Zusammengehen  zweier  Vocalc  in  dem  Nom. 

Sg.  des  Skr.  wie  in  dem  Lat.  .....  847. 

Möglich,  dass  in  den  Wörtern  auf  5TT  du 
das  u dem  unkenntlich  gewordenen  Subjcc- 

tiv-Suff.  angehört  848. 

Dem  Gen.  Sg.  M |(^  von  ^^entsprechen  die 

Gricch.  Gen.  Sg.  iwj,  tos , ios,  yo<,  tv f von 
if.  Unwescntlichkelt  der  verschiedenen  Vo- 

cal-Färbung 848.  849. 

Dem  Gen.  Sg.  od.  t'-y-ds  aus 

Id^'a  entspricht  das  ti-os  od.  x'-iof  (rnoi) 

aus  «<;.  Nebenform  des  f.  cd  ist 

toi» , (es  (dessen  ait,  dt  die  regelmässige 
Form  der  Maso.  auf  tit,  inj.  welches  mit 
Absehung  von  d.  Gunn  dem  Lat.  Gen.  fit,  it 

gleichkommt.  Das  für  d^vorkommende  von 
Bp.  für  unregelmässig  gehaltene  tym 

des  Gen.  ist  gerade  die  regelmässigere  Form, 
wie  denn  überhaupt  die  sogen,  unregelmä- 
ssigen Formen  die  veraltete  regelmässige 
Form  zu  enthalten  pflegen  . . . . 849.  vgl.  745. 

(Die  Wörter  mit  Gen.  r^t(  enthalten  ältere 

Dat.-,  Instr.-,  und  Locat.-Formen.  . . 849.  Anra.  9. 
Die  Skr.  Gen.  tym  = don  Lat.  Gen.  auf 

tim,  den  Gr.  auf  riof  (rio>f) ibid 

Litthau.  Gen.  auf  ti-ct,  ci-öt,  i-£s  neben  et  860. 

Gen.  Sg  der  Skr.  Wörter  auf  u:  öt. 

Fern,  auf  u zugleich  c|  Nom.  auf  ü: 

cj  | u.  cj  ((  ras  entsprechend  den  Lat. 

auf  mw  (uos,  umj,  Gr.  vo«.  Gen.  auf  ipid.^ 

tva*  (8.  Zus.)  = Lat.  tuis  (tuos,  tuusj,  Gr. 

•reo;.  Gen.  Sg.  der  Lltlb.  u.  Goth.  Wörter 
auf  u gunirend , aber  das  am  nicht  zu  6s 
contrahirend.  Skr.  Neutra  auf  i,  u u.  r1  nch- 

men  ein  euphon.  n an ibid. 

Der  Gen.  Sg.  der  Skr.  Fern,  auf  Subject.- 
SutT.  (schwächer)  % j 6,  (stärker)  cTT  tä 
bringt  in  dem  5T|d  It^  ü-yds,  ?T I M 1 td- 

yü*  die  von  der  Theorie  geheischte  Verbin- 
dung des  Subjectiv-  u.  Objcctiv-SutT.  znm 

Vorscheine • • • 851. 

Skr.  Gen.  (1  IM  I # IM  I^L.’ 

fm^  C«.  Zas  )>  ^ 

demgegenüber  dem  tat.  lius,  ius,  tuos,  tum, 

6 
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(ui*,  ui*,  dem  Gr.  not,  «wo?,  <ni , yog,  »i,  Pag- 

io>t,  Tvof,  851, 

Die  Vcrmuthung,  dass  der  Gen.  £?T  *ya  eine 
Umstellung  sei  von  , <4((  » Ist  nicht 

wahrscheinlich  ibid. 

Der  männl.  Gen.  ist  ein  verstümmeltes 
*i/o*  gegenüber  dem  welbl.  Gen.  I t( 

»yd* 851.  858. 

Unterschied  zwischen  den  Gen.  m.  (t4'(j),  r. 

und  m.  . CMt]  ■ cTCf.  f.  fTRTff> 

cettct  . nti ssa. 

Unursprünglichkcit  des  Rclatlv-Pron.  ibid.  vgl.  1371. 
Demonstrativ- Bedeutung  des  Zd.  ( yi*J  = 

ldtth.  ji* 858.  853. 

Skr.  yo*  ursprünglich  Uhjcctiv-Pronom. 

der  3t.  I’ers 853. 

Gegen  Ropp’s  Annahme,  als  sei  I.at.  iu * 

(versetzt  sya)  von  dem  Fern,  unorganisch 
auf  Mose.  u.  \cutr.  übergegangen  . . . ibid. 

Gen.  Sg.  der  I.at.  5t.  Deel.  Erklärung  der 
Suff.  i-(i-e*,  »-Ai,  cnts|ircchcnd  den  der  4t.  D. 

a-tu-o *,  lu-it,  u-i * 853.  854. 

K |dng.  in  dem  e der  6t.  Deel.  Ucbcrgnng 
desselben  zu  i,  e,  a.  Gegen  die  Annahme 
der  Entartung  dieses  e aus  ursprünglichem 
d.  Formen  der  Lat."  fit.  Dce.  »-es,  i-e,  i-ei. 

C'-iJ.  i-«  entsprechen  den  ldtth.  i-e*,  i-ei 
Cj-UiJ  und 854. 

den  Skr.  «4  | ((  , , ET»,E^,  sind  aber 

verschieden  von  den  Formen  AI  I M I tl  > ?TT%> 

Lat.  ai(it*),  iti(ij 856. 

Mndificirlcs  Verhältnis!»  der  Lat.  fit.  Deel,  zu 

der  Ist.  (s.  Zus.) 85(1—860. 

Das  altere  ie»  steht  nur  den  Wörtern  der 
Ist.  Deel,  auf  ia  gegenüber.  Das  ae  und  ai 
heim  Verfalle  der  Sprache  häutigst  e ge- 
schrieben. Das  ac  des  altem  Gcnit.  8g.  auf 
ne*  iu  Schutz  genommen  gegen  die  schlech- 
tere Schreibart  des  ae  für  e In  der  spätes- 
ten Zeit 85«.  857. 

Anfügung  des  Subjecllv-  u.  Objectiv-Suff. 

an  abgeleitete  Begriffe 857—860. 

( Suff,  der  Indo-German,  u.  Semit.  Ordinal- 
zahlen .....  857.  Anm.  1.  — 850.  Anm.) 

(vgl.  zu  ’tP’Ta'  858.  p.  8007.  fg.) 

Das  alte  Snhjectiv-SutT.  sinkt  zu  einem  IJindc- 

Vocale  herab 860. 

Ableitung*- Suff,  im  Skr 860.  861. 

Suff.  3ffT  «d«,  '5gP-[  tilrom,  entsprechend 

dem  Sem.  «n\  fü  etc 861. 


Dem  i am  Objectiv-Suff.  der  lat.  I.at.  Deel.  pag. 
eutspricht  das  Ef  der  Skr.  äET-Stämme,  861. 

welches  von  Bopp  für  euphonisch  erklärt 
wird.  Bedenken  gegen  diese  Erklärung.  Stu- 
fenweiser Verfall  der  Stämme  uuf  ü | , 3J  868. 
Notliwcndigc  Voraussetzung  eines  ff  für  den 

Nom.  PI.  der  3JT-  u.  ST-Stiiromo  ....  863. 
Diesem  E^  entspricht  das  » des  Nom.  PI.  im 

I.at.,  Gricc.b.,  Lillli.,  Goth.,  so  wie  das  von 
Bopp  für  unorganisch  erklärte  » im  Nom.  PI. 
der  männl.  Skr.  Pronomina  auf  welche 
im  Uebrigcn  sich  durch  alterlhümliche  Bil- 
dung auszcichncn 863.  864. 

Die  mit  dieser  Prnnomlnnl-Dccl.  nahe  verbun- 
dene Lat.  Xominnl-Dccl.  ist  ein  Erbtheil  der 
altern  Spracbbildung.  Frühere  Einheit  der 
Pronominal-  u.  N'ominal-Dccl.  863.  Anm.  1.  864.  Anm. 
Anderweite  Gründe,  welche  dafür  sprechen, 
dass  der  Nom.  PI.  U (ai)  und  der  auf  H ((( 

d*  aus  älterm  3J fK^ayas  (i*)  hcrabgekoin- 

men  ist 864.  865. 

(Erweis,  dass  der  Skr.  Instr.  PI.  her- 

abgekommen  ist  aus  dem  j7|  aib'i*  des 

Vcda-Dlal 865.  Anm.  1.  866.  Anm. 

(Ucber  das  ai  der  Goth.  Adjcclivc.  Wcss- 
halb  an  den  Adjcclivcn  das  Suff,  vollkomm- 
ner  erhalten  ist  wie  nn  den  Pronom.  und 

Nomin 866.  Anm.  867.  Anm.) 

Die  im  Masc.  u.  F'em.  vorliegende  verschie- 
dene Schwächung  einer  ursprünglich  gemein- 
schaftlichen vollem  Form  zeigt  sich  deutlich 
in  dem  Acc.  PI.,  in  welchem  das  Masc.  des 
Skr.  das  plur.  n,  das  Fein,  das  pronom.  s 

gerettet  hat 865 — 867. 

Im  Skr.  tritt  das  Masc.  allein  in  der  hnlbir- 
ten  Form  auf.  Vorzug  des  Goth.  Folge- 
rung auf  den  Griech.  u.  Lat.  Accus.  PI.  867. 

Bei  den  Stummen  auf  i,  »‘ , u,  ü,  »-,-Suff. 
enthüll  der  Plur.  nur  das  »,  etc.  des  Sub- 

jecliv-Suff. 867.  868. 

Das  i,  ET  des  Objectiv-Suff.  konnte  sich  hin- 
ter dem  o des  Subjcctiv-Suff.  besser  behaup- 
ten, ist  aber  auch  hier  ausgeschieden.  Aus- 
fall eines  dem  Suff,  oder  dem  Stamme  angc- 
hürenden  Vucals  nn  den  Wörtern  auf  d,  i, 

i,  u,  tl 868. 

Ob  man  in  dem  ^ (ai)  des  Plur.  der  Wör- 
ter nuf  ST  das  i für  einen  Thell  des  Suff., 
oder  für  einen  Ersatz  desn  des  Plural-Char. 

zu  halten  habe ibid. 

Rückblick  auf  die  Acc.  PI.  a/f,  oif,  auf  u- 

Otig  Tür  r lOirs,  etc 868.  865. 

Zurückführung  der  schwachen  Formen  des 
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Accu?.  u.  Nom.  PI.  nur  die  uns  zugfing-  png. 
liehe  stärkste  Form  derselben  ....  869.  870. 
Objccliv  - Suff,  am  Aec.  Demonstrativ -Pron., 
am  Nom.  dns  Objecliv- Pron.  der  3t.  Pcrs.  969. 

I)ns  Objecliv -Suff.  am  Accus,  lasst  sich 
gleichfalls  auf  das  letztere  Pron.  zurüehführen  871. 

Die  Hnlbvoc.  ff  , werden  niciit  al»  Ersatz 

des  |dur.  n angesehen.  Begriffliche  Erklärung 
des  Plural-Char.  n ibid.  vgl.  ttilO.  1713.  1768.  fgg. 
Ausfall  des  Halbvocals  nn  den  JJ-Slämmcn  870. 
(Colli.  r-SInmme  im  Verhältnisse  zu  denen 

der  Schwestcrsprachcn 870.  Anm.  I.) 

Wäre  aber  auch  dns  plur.  n durch  den  llnlb— 
vocal  ersetzt  worden , so  wflrde  die  vorge- 
leglc  Formen-Entwickelung  keine  Abänder- 
ung erleiden 871. 

Der  Vergleich  des  Plur.  mit  dem  Sing,  weist 
das  fragliche  tf  > cf  und  das  in  dem  {7  ent- 
haltene jj-  den  im  Sg.  mit  Pronominal-Kraft 

wirkenden  Suff,  an 871 — 874. 

Dieses  Verhiiltniss  macht  es  ungewiss,  ob 
man  in  dem  i des  Accus.  PI.  oh,',  oi,\  wel- 
cher den  Plural-Formen  «/,  or,  tuot,  vioi,  ati, 
oi,-  etc.  u.  den  Singulnr-F.  tu,  ot,  j],  w,  oio, 
oios  entspricht,  einen  ßestandtheil  des  Ob- 
jectiv-Suff.,  oder  den  Ersatz  des  plur.  n zu 

sehen  habe 874.  vgl.  533.  553. 

(Der  Untergang  des  Vocals  am  0bjectiv-8uff. 

des  Loc.  PI.  wird  nachgewiesen  . . 874.  Anm.  1.) 

Ob  das  für  euphonisch  gehaltene  « des  Skr. 

Ncutr.  sich  nicht  vom  Plur.  aus  auf  den 
Sing,  verbreitet  habe  . . . 874.  875.  vgl.  1768. 
Das  angeblich  euphon.  »i  erscheint  in  den 
Skr.  Ncutr.  auf  i(^i;s,  a*  nur 

in  dem  l’l.,  während  cs  im  Zeud  bereits  im 

Sg.  einlritt 875.  876. 

Starke  Subjcctiv -Suffixe  des  Ncutr.  . 

^tl.  » im  Gegensätze  gegen  die  schwa- 
chen Suhjectiv-Suff.  3-  7 des  Xeutr. 

Nebenformen  auf  u.  3>  auf  u.  3> 
auf  n.  3^>  3 ws,  u u.  f.  3^>  3i^T  , w-’s, 
tl-’a,  auf  n.  und  f.TtTjf.  Erklärung  des 

Neutrale  Nebenformen  auf  > 3^f  876 
Wichtigkeit  des  Suhjectiv-Suff. 

?Jf^t/s,  U,  fl»  der  Ncutr.  im  Verhältnisse 
zu  den  scliwachen  Subjcetiv-Suff.  3>  7’ 
u,  i,  a in  der  Subjectiv-  u.  Objectiv-Vcrbln- 
dung  3H  w-’s,  a-a  der  gc- 

achlechtigcii  Wörter ibid. 

Das  f^des  starken  Subjcctiv-Suff.  geschwächt 

aus  , 876.  877. 


Das  atarko  Subjcetiv-Suff.  gehörte  friiherhin  pag. 
auch  den  gcschlechtigcu  Wörtern  an.  Da- 
her die  veralteten  Plural-Nom.  auf  it 

ös-o* 877.  878. 

Dem  starkem  Subjcctiv-Suff.  or  etc.  geht 
so  o ohl  das  stärkste  Subjectiv-Suff.  U als  auch 
das  schwächste  Subjectiv-Suff.  «,  etc.  zur 

Seite 878. 

Den  Skr.  Neutris  nuf  im,  i».  ar  entsprechen 
die  Lat.  Neutra  nuf  us , mit  Schwächung 
des  us  zu  or.  er  im  Gen.  etc.  Die  Schwä- 
chung drang  auch  in  den  Nom.  Sg.  ein;  da- 
her entsprechen  dem  Ncutr.  auf  us  die  X.  auf 
ur,  or,  nr,  er.  Die  stärkere  Form  des  Lat. 

Subjectiv-Suff.  us  ist  ul,  il 878. 

Das  or,  er  ist  im  Lat.  aueli  Subjcctiv-Suff. 
der  gcschlcchtigen  Wörter,  welche  im  Nom. 

Sg.  ihr  Objcctiv-Suff.  eingcbQsst  haben  . . 879. 
Wiederkehr  des  Objecliv  - Suff,  und  für  die 
ältere  Zeit  der  Form  os  für  das  Objcctiv- 
Suff.  abwärts  vom  Gen.  Dem  Nom.  PI.  nuf 
os-es  entsprechen  die  Nora.  PI.  nuf  tl 

Ucbcrcmstiromende  Dcclin.  der  Ncutr.  auf 
und  der  Lat.  Nomina  auf  us,  or,  ar, 

er,  (Nom.  Pi.  N.  it  I diu-i,  Lat.  or-a  fdr 
o-sa,  Masc.  ds-as,  Lat.  or-es  für 

os-rs  nachgewiesen  vornehmlich  an  d.  Ncutr. 
tap-as  (neben  Masc.  tap-a-’s, 

d I Idp-a-s)  Lat.  Masc.  tep-or  . . 879.  880. 

Für  die  frühere  Allgemeinheit  des  stärkern 
Subjcctiv-Suff.  auf  s sprechen  die  Genitive 
lapidrrum,  borerum,  Jorerum , rrgrrum,  de- 
ren Nom.  wieder  der  Form  fjj  entspre- 
chen. Das  os,  or  der  Com  parat  Iva  trifft  mit 
dem  starkem  Suhjectiv-Suff.  zusammen  . . 880. 

Subjectiv-Suff.  der  Griceh.  Neutra  auf  wo, 
ap,  ai;,  an,  ur.  Grosse  Formen-Zersetzung 
dieser  Neutra.  MtX-t,  yor-v,  etc.  stellen  für 
fitl-ti,  yor-vj,  UfX-ir , yne-vt  (vgl.  das  alte 

gea-us  für  yrn-u) 881. 

Vergleich  der  Deelin.  von  p/p-u,' , Xap-rtag, 
tQ-toi,  yuQ  if,  (Sl^d.  dsehar-as  n.),  sT^T 

dichar-d  f.,  j>cc-ur,  u.  foed-tu,  qui-et,  iey- 

er,  dul-or,  pec-us  f.  883. 

Verhiiltniss  von  JT (d  zu  jf^T>  Jübar  zu 

Julia,  junis  zu  pecu  .........  ibid. 

Analoges  Verhältniss  Gr.  Wörter:  htr o,-,  Xtx«i, 

Xtntt,  etc 883. 

Suhjcctiv-Suffix  auf  n für  sich  allein  und  in 
Verbindung  mit  auderen  Suhjcrtiv- Suffixen  ibid, 
Dcclinalion  der  Wörter  mit  Subjcctiv-Suff. 

auf  « . . 884.  885 

und  zwar  von  iX  |cd  I dtm-d',  muq-coe,  mit- 
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ar,  itx-mr , ser-mo',  leg-i-o , fjcj  | gut-«,  pag. 

jue-en-is,  eff^TT  Wan-in-i,  | d'an-f, 
diXq-ir,  -/Xoiy  ir , «’*  ho-mo,  sangu-is  (eil), 
ar-und-u  , fe-min-a,  zip  ar-a,  zto-gr,  mtv- 
ficar , not-pt/i,  Littli.  pie-mu , »f 1 H nü-ma  , 
nu-men,  ztp-tr,  zai.-ar,  fer-en-t,  Littb.  laik- 
ah-s , b'ar-an,  qip-cor,  Littb.  laik-an-ti, 


H^tfr  b'  ar-an-ti,  fsRIcfr  bi-b'  ra-li,  qtp- 

ov'-aa  iin  Sing 884. 

Im  Plural 885. 

Rückkehr  zu  dem  Subjcctiv-Suff.  az  = 885. 


Da«  Subjectiv-Suff.  auf  t war  keineswegs 
blosn  den  Xcutrls  angchOrig.  Subjectiv-Suff. 
der  geschlechtigcn  Wörter  ad,  rjz , e<J,  cur, 
fl,  et,  it,  id,  ud.  Verbindung  dieses  Subj.- 
SuiT.  mit  dem  nuf  n . . . . 885.  886.  887.  888. 

Pec-ud  tilter  als  pa'»-u,  faih-u , u.  pec- 

ud-i*  älter  als  jms-ös, 886. 

wieMV  l«H  yodschn-ds-a s älter alscJcJTTTT 

rr'k-üs.  Pec-or-a  jünger  als  pec-ud- ex.  Dem 
Subjectiv-Suff.  us,  cs,  ar,  ^ » 

at,  ap  entspricht  da«  Subjectiv-Suff.  o<  der 

Neutra 887. 

Pec-ud-is  = izoM-aä-nq.  Subjcctiv-Suff.  er, 

es,  is,  us,  /er  der  geschlechtigcn  Wörter  888.  886. 

Erhaltung  de«  Subjccliv-  und  Objectiv-Suff. 

er -ix  im  Nom.  Sg.  Dem  subj.  Lat.  er  (esj 

steht  Gr.  tjp,  >;»,  rjx  gegonöber.  Subjective« 

us,  t{  geschwächt  zu  u,  e.  Wechsel  de« 

subj.  or  u.  ar.  Lat.  u'-is.  Skr.  eft  r-i.  888. 
Fortgesetzte  Betrachtung  der  Subjectiv-Suff. 
auf  r,  s,  t,  und  n in  bald  einfächer,  bald  zu- 
sammengesetzter Gestalt.  Stärkere«  u.  schwä- 
chere« Sutr.  der  Nebenformen,  enthalten  bald 
ln  derselben  Sprache,  bald  in  -dcu  Schwes- 
tersprachen. Subjectiv-SulT.  Ir,  zp,  Skr.  sj 

Ir,  cj  Ir',  ter , rep,  ffj  tar  (mit  r für  s,  vgl. 

p.  1031.) 880. 

Stärkere  Formen  lur,  (or,  zijp,  Skr.  Zd.  cTTT 
tdr  (vgl.  p.  786.  Anm.  8.  870.  Anm.  i.)  ^ 881. 
Ursprüngliche  Einheit  der  Lat.  u.  Deutschen 
Subjectiv-Suff.  er  (Objcctiv-Pron.  der  St. 

Per«.)  Parallel-Suff.  man ibid. 

Dem  Deut.  Subjectiv-Suff.  man  entspricht 
das  Lat.  min  (ho- in  in,  fe-min,  etc.)  Gr.  ptr, 

P1r>  /«ar.  Skr.  H | man 891.  898. 

Verwendung  diese«  Pronominal-Inhaltes  zu 
dem  Begriffe  Mensch.  Gleiche  Verwendung 
der  Pronuminal-stärnme  auf  n und  s,  l . . 888. 

Das  Semit.  Interrogat.  Pronom.  JD  ursprüng- 


lich gleich  dem  Relativ-Prou.  (p.  858.)  Ob- 

jectiv-Pronom.  der  3.  Pers 898.  893. 

Ursprüngliche  Einheit  der  Suff,  im  Deut. 
Sie-man-d,  Lat.  ne-min,  Aetli. 

men-l 893. 

Leber  den  Stamm  vun  ho  u.  fe  in  ho-min 
ho-mon,  he-mon , fe-min.  Wechsel  des  /» 
u.  f in  der  äitern  Latinität  u.  Span.  . . 893.  894. 

(EHE,  etc.)  und  CSbGnus  gleicher  Wur- 
zel entsprossen 894. 

Anwendung  des  Subjectiv-Suff.  anm,  men 
im  Lat.  Wörter  auf  min,  men , mn  mit  dem 
Olyccliv-Suff.  versehen,  andere  desselben  be- 
raubt und  im  Subj.-S.  zu  mo’  verstümmelt. 

Skr.  Suff.  m.  H f.  ^PTT  mün-ä 

Cs«  r-0{,  ptT-rj  p.  898.),  man  (verliert  im 
Nom.  Sg.  das  n),  man-t,  geschwächt 
Hd  mal,  Gr.  paz,  Litth.  man,  mo,  mu  (aus 

men) 894.  895. 

Verfall  des  Suff,  im  German,  zu  mo,  me,  im 

Per«,  zu  an,  im  Armen,  zu  n 895. 

Rückkehr  zu  dem  Suff,  auf  r.  Grieth.  Suff, 
auf  rp-oi,  qp-Of,  oz-r/p,  yr-t/p,  rtz-top.  Wechsel 
des  qp  u.  q(.  Femin.  auf  nz-tq,  r/z-if  parallel 
dem  Maxe,  auf  oz-qp,  yr-qp.  Abatracta  auf 

ot-rti,  oz-t/z ibid. 

Vertauschung  der  Subjectiv-Suff.  qp,  qq,  r/t 
mit  dem  Subj.-S.  auf  r.  Anwendung  der 
Suffix-Schwächung  auf  die  Formen  pec-ud, 
pec-us,  pec-or , pee-u ; gen-us,  Arm.  baüip 
dsoun-r,  gen-u ; pa's-u-’s,  faih-u, 

Vieh 896.  vgl.  90  L 

Ueberblick  der  wechselseitigen  Schwächung 
der  Subjecliv-  und  Objectiv  - Suff,  im  Skr. 
und  in  den  verwandten  Sprachen  . . . 896.  fgg. 

Betrachtung  des  Nominal,  und  Gon.  Sg.  896.  901. 
des  Genit.  Sing,  (absoluter  Wegfall  eines 
Schluss -Cousonanten  zu  unterscheiden  von 
dem  durch  die  Euphonie  bedingten  relativen 
Wegfälle  im  Skr.  897.  Anm.  1.),  des  Locativ, 

Dativ  8g.  Dativ- türmen  ai>  ai , ya9  ei,  i, 

ma,  am  Schwächungen  nus  »mai,  s(m  )yai  897.  898. 
des  Nom.,  Acc.,  Loeat.,  Dativ,  Instr.,  Genit. 

Plur 898.  901. 

des  Genit.  PI.  ( vgl.  863.  Anm.  1.).  Schluss- 
stein der  verschiedenen  Genitiv-Formen  des 
PI.  Lat.  i-erum,  li-rrua.  Form-Spaltung 

des  Skr.  Genit.  PI 899. 

Form-Spaltung  und  Schwächung  des  Accus. 

Sing 899—901. 

Dag  Ineinamlergrcifen  de«  Subjecliv-  u.  Ob- 
jectlv-Suff.,  die  Abwechselung  in  dem  Ge- 
brauche der  Prouominal-Stämme , namentlich 
des  auf  t,  d,  s,  r und  des  auf  ;i,  so  wie  die 
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vorzugsweise  in  den  gebildeteren  Sprachen  pag. 
einreissende  Verkürzung  erläutert  durch  Litth. 
miettu,  mienetit,  Poln.  mietitfc,  Goth.  meiwp s, 

Altnord,  mänadhr,  Alibi!,  mänöd,  Angela. 
monad/t,  Neuengl.  monlh,  Nhd.  Monat,  Goth. 
tnena,  Alln.  miini , Althd.mnno,  Angola,  mono, 

Gr.  n yry,  prjr,  ptif,  Engl,  tnoon,  Nhd.  Mond, 

Skr.  4 I H ^ rnäna* , H l^i  mäs , Zd.  mao», 

mao,  Pera.  sLo  mäh,  nx  meh  ....  SOI.  903. 
Skr.  dänam,  Lnt.  donurn, Gr . favoi, Gen. 

iare(o)oi,  A HHf  däna$ya(jt) . Vcrtlriingung 
des  Schluss-s  im  Skr.  und  l.iltli,  Rückblick 
auf  das  in  dem  Fcf  zu  Grunde  gegangene 
xmya  (859.).  Abacbeidung  des  Gen.  Sg. 

Hi  lf!  entweder  zu  t(~m )y-ä*  oder  zu  »(m)- 
yäs.  Anwendung  auf  da-n-a-t- 

(m-jyaCO  oder  dä-t*-as-(vij-ya(jt)  ; Litth. 
donit,  dw«,  l.at.  doi,  dooii,  tuaoov,  Per».  i>li> 

däd,  Poln.  dar 903. 

doyof,  ßouij , ßosiia . l.at.  ilomus,  Pcrs.  »Io 
dam,  Arm.  mnt'h  toun,  dotm,  Poln.  dom  (Ver- 
hältnis» zu  Skr.  | H^ntit  Vergleich  des 

Per».  |.Ufc),  uralte  Verstümmelung  <Jm.  An- 
wendung auf  xqi,  aXqt,  t qi.  Verhältnis»  von 
eci/ui, , axprj  (Skr.  *^ayram  l.at.  ac-u-x 

für  ac-u-ii,  ae-tu , Gen.  ac-er-ix,  Adject.  m. 
ac-er(-is'),  f.  ac-'r-iitj,  zu  I.itthau.  arzmu, 

Gen.  aszmrniv»,  atzmenio , anzmrnt , l.at. 
acumen  -,  vom  Gen.  Sg.  undai,undae,  zu  Litth. 

Gen.  wandenie*  (neben  enio,  ens ) Nom.  wandt!  ; 
von  atnv  (Stadt ) zu  Littb.  mitalat  (Poln. 
miasto von  thptoi , Ofptßot , Otpttuf,  &t- 

fUtTTOi 904. 

Das  Verhältnis»  von  thpmoq  zu  zeigt, 

dass  der  bis  jetzt  dein  Subjscliv-Suflf.  zuer- 
kannte Demonstrativlaut  auch  dem  übjectiv- 
Sulf.  angehören  kann.  Hat  aber  auch  hier 
u.  da  das  ältere  Objccliv-Sulf.  einen  Dcmon- 
strativlnut  erhalten,  ao  ist  doch  im  Allge- 
meinen dieser  Laut  wahrscheinlicher  dem 

Suhjcctlv-Suff.  zuzusprechen 905. 

Erläuterung  dieses  Verhältnisse»  durch  Skr. 

CfTff^paW»  (dass  das  gun.  a in  qtl^H 

pallayax  ein  Begriffs-Moment  beanspruche, 
scheinen  die  Wörter  auf  3 n nicht  zu  be- 
stätigen. vgl.  Nomina  1)^4  padam,  | 

pädas,  Zd.  pädhö,  Goth.  fötu»,  etc.  Und.  Anm. 

1.)  ^TfrTCT  padätit , CT^TfH.  P^dHn 

(Nom.  Sg.  Masc.  i,  Neutr.  «'),  f.  MdI  fri'fl 

paddtini 900. 

In  weichem  Verhältnisse  zu  diesen  Bildun- 
gen pede»,  m^og  steht.  Gegon  Poti 's 


Ableitung  des  i in  ped-it  von  ire.  Pedeiter  pag. 

und  dergl 907. 

Die  Abscheidung  ped-U-is  ist  der  altern 
Sprach-Pcriode,  die  von  petl-i-ti-s  der  jün- 

gern  angemessener 907.  908. 

Für  das  stärkere  Subjectiv-Suff.  zeugen  die 
Neutra  auf  5^«*,  « eiche 

als  erste  Glieder  von  Zusammensetzungen 
dieses  Suff,  behaupten  u.  nur  tltl  in  3TT  <> 

zcrdicsscn  lassen 908. 

Dagegen  werfen  die  geschlcchtigcn  Wörter 
auf  lm  Nom.  Sg.,  u.  die 

Neutra  auf  bei  Zusammensetzun- 

gen den  Consonant  ab  u.  beurkunden  dadurch 
ein  schwächeres  Subjectiv-Suff.  ....  ibid. 
Anwendung  auf  die  Analyse  von  Derivaten  909. 
Folgerung  von  den  Skr.  Neutr.  auf  ux,  i*. 
ns  auf  das  glcicbgestaltete  Subjectiv-Suff.  der 
gcschlcchtigeu  Griecli.  u.  Lat.  Wörter  . . 909. 

Bei  alle  dem  häuflgst  Zersetzung  des  star- 
kem Subjectiv-Suff.  auch  im  Griech.  u.  Latein,  ibid. 
Uebersicbt  dieser  Schwächung  in  der  Griech. 

Dcclln.  Hindurchschimmern  von  zwei  Vocn- 
len  durch  das  n.  Mischlaut  des;;  und  Auflösung 
desselben  in  die  Laute  a,  c,  i 910—913.  vgl.  1044. 1305. 
Entwickelung  verschiedener  Declinationen  aus 
der  ursprünglichen  Einheit  sowohl  für  ver- 
schiedene Wörter  als  auch  öfters  für  ein  u. 

dasselbe  Wort 911.  913. 

ln  den  Soff,  ein  primitives  a,  o,  a , o unter- 
schieden von  dem  secundären  a,  etc.,  erläu- 
tert an  dem  Worte  oortor,  oarovr,  o*»u.  os*r, 

o *,  oxsitm,  ii  auf«  (Pcrs. 

Arm.  ™ ,^0 91«.  913. 

so  wie  an  daxov , daxpvpa , lacruma , 

a’tru,  Germ,  tayrx,  za  har,  etc.  (Per».  «iJLil, 

Arm.  ujpwoup)  ..........  913. 

Weitere  Betrachtung  der  Form-Schwächung 
an  den  Wörtern  peeua,  peeu,  eornu,  prnttx, 
penu,  etc.,  Gen.  u-i»,  u.  an  den  Gr.  Wörtern 

auf  t>c,  Gen.  e-oj 914. 

Vergleich  der  Deel,  von  ten-u-is  (aus  ten- 
ur-is,  len-er-i*,  wofür  ten-er(-u*)  gebräuch- 
lich  ward)  mit  yrad-u-' t>,  Skr.  b'dn-u  « 916. 

Durch  die  an  diesen  und  an  anderen  Wör- 
tern erläuterte  Schwächung  des  Subjectiv- 
Suff.  erhält  das  Verhältnis»  der  Wörter  der 
3t.  Deel,  zu  den  der  übrigen  Deel,  »ein  vol- 
le» Licht 915.  916. 

In  wie  weit  die  3t.  Deck  für  ein  Vorbild 
der  anderen  Declin.  zu  halten  ist.  . 916.  vgl.  634. 
Verhältnis!«  der  3(.  Deel,  zu  der  5t.  Ana- 
loge Litthnu.  Deel 916.  917. 

Rückblick  auf  die  Genitiv-Endung  Lat. (Litth.) 
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»V* , im , skr.  MIH.  • l’"g- 

c*mt . 

Ooth.  Genit.  nivö»,  PI.  aize,  aizö,  Skr.  PUl^- 

nix  dm ibid. 

Das  Mnsc.  ülclil  an  forincllt-r  Starke,  wie  im 
Allgemeinen  dem  Fern.,  so  im  Besondern  mit 
«einem  Sg.  «einem  eignen  Plur.  nach  . . 5)17.  918. 

Aehnlicbkcit  der  Derivativ-  und  (ntcnsiv-ßil- 
dung  hinsichtlich  der  Pronominnl-Suir.  t'om- 
liarativ-  und  Superlativ-Form  im  Indo-Gcr- 
man.,  al«  xpccifisch  stärkerer  Ausdruck  der 
Persönlichkeit , wird  von  der  ursprünglichen 
positiven  Nominal-Bildung  aufgewogen  918.  919. 
Zwiefache  Abxrhcidunga-Wcisc  der  Prono- 
minal-Suir.  nn  den  Dcnnminativen  ....  ibid. 

Ueber  das  <i  des  Skr.  gegenüber  dem 
ti,  o,  i der  Occidental.  Schwester- Sprachen  919.  fgg. 
Die  ältesten  RövnnagarJ-Tcxte  stehen  in  pa- 
laographjscher  Hinsicht  den  ältesten  Griech., 

Latein,  u.  Semit.  Texten  beträchtlich  nach  919. 

Das  Skr.  lässt  häutigst  eine  grosse  Abwei- 
chung von  der  Urhildung  voraussetzen,  der- 
gestalt, dass  sich  öfters  schon  die  Formation 
der  ältesten  Documcnie  im  Rückstände  ge- 
gen dio  der  Schwester-Sprachen  befindet  919.  920. 
Die  auf  das  Feinste  ausgesponnenen  Wohl- 
lauts-Gesetze des  Skr.  bedingen  für  dasselbe 
einen  sehr  beträchtlichen  Laut- Wandel  . . 920. 

Das  vorwaltende  a des  Skr.  ist  nicht  der 
Vocal  der  Urbihlung,  sondern  der  dem  Occi- 
dental. c (p.  59.').}  entsprechende  indifferente 
Farben-Ton  der  »ungebildetem  Sprach-Periode, 
durch  welches  ein  älteres  u,  i verdrängt 

wurde 9801  921. 

Guna,  Wriddhi,  Umbiegung  des  3-  * in  cf, 
beurkunden  das  sccundäre  a.  Verkommen 
des  im  I.nt.,  Goth.,  Littlmu.  noch  wohl  er- 
haltenen Pronominal-Stammes  T . , , . 981. 

Vcrmuthung,  dass  die  noch  unerklärten  fil- 
teren Skr.  Iuschr.  ein  von  dem  a verdrängtes 
u,  i »um  Vorscheine  bringen  werden.  Die 
Kcil-ln8chrificn  enthalten  ein  für  die  Skr.- 
Bildung  vorauszusetzendes  i . . . ibid.  926.  fgg. 
Das  (Grotefcnd's,  Burnouf’s,  Lassen’.« 

fi)  wird  von  Beer  als  y — j (tf  } erkannt. 

Dasselbe  entspricht  in  den  Nnmcn  DÄRaYa- 
WUSCH  (VariuschJ,  KIISCHaY  ARSCH  A 

(XerxetJ  der  llicrogl.  ||  « . 921.  922.  vgl.  441. 

(Name  des ÄRTaKHSCHnTHÄ  ( Artaxerxe xj  921. 

Anni.  1.  922.) 

Jn  dem  demotiscb  geschriebenen  Namen  Da- 
ntiscli  so  wie  in  den  Namen  Atn/iajot,  Bf- 
Qf,,Kr,  • QAirof,  A ovßfw; , Artiytffji,  AQirir oij, 


w 


Anna , llmltuain $ ist  das  dem  fl  entspre-  pag. 
chende  III  ein  i 920. 

(Ueber  den  Laut-Inhalt  der  Hicrogl.  M,  4 

^ in  den  Pers.  Königs-Namen  ....  923.  924.} 
(In  dem  hierogl.  geschriebenen  Namen  Xer- 
xex  (922.  no.  VI.)  befindet  sich  in  Seyffarth's 

Abdrucke  kein  sondern  ein  (Ä>) 

oü-% ^ 084.) 

Erklärung  des  i in  dem  Acc.  8g.  •— TtT 
-TfT  ff  K-  — YtY  MaBTIYaM  für  Skr. 

martyam,  ln  dem  Gen.  8g.  —flT  ~;T 


=YTY  ff  T<~  <fc<  T<-  fff  MaRTIYa- 

hyA  für  tTrtff'M'  innilynfya.  | J t<-  m 
IYA  (Lat.  eiu »)  für  TttJ  | (i  u yät,  TTf 

H K—  m K*“  TU  AHIYÄyA  fürSJFTT- 

qiTl  axydydt,  rT  <7?  T<=:  ir  T<-  m 

BU'MIYA  für  JjP-tJ  | (]  Utimya*  (^ptTITf 

b'iinydx ) . 926.  927. 

Gen.  Sg.  auf  fff  ^7f  <<  AUS'  für  Skr. 

H |t(  öx 926. 


Abfall  des  S im  Alt-Pcrs.  Gen.  Sg.  wie  im 
Lat.  acit  ( acii ) für  aciex.  Abfall  des  S im 
Alt-Pers.  Nom.  Sg.  Masc.  der  Wörter  auf 
H T<-  lYa  für  Skr.  'ü0*-  — Alt-Pers. 

H H-  IYa  in  <g:<  nYfT  ff  T<-  HaTlYa, 
wo  das  Skr.  in  tlrMti  xalyax  nnr  noch  ej  ya  927. 

Abfall  des  S in  dem  Alt-Pcrs.  Nom.  PI.  928. 
Gen.  PI.  EtflT  ){—  fi  <<  Ff? 

TYalSCHÄM  oder  TYISCUAM  für 


tyaixdm 928.  Anm.  1. 

Ein  für  die  Bildung  des  Skr.  vorauszuset- 
zendex  i bringt  ferner  zum  Vorscheine  der 
Instr.  PI.  f,  ff  Y<Y  | f ff  <<  VITIBIS' 

(Skr.  fc(  | ridb  u od.  (cj  «*) 

analog  dem  Lat-  lilibux , tT  "fl 

UnGIBIS'  (Skr.  c|J| TMTT  bayaib'ix, 

bagdix,  Lat.  -abus) 929. 

Der  durchgängige  Ausdruck  des  a charak- 
terisirt  zu  Folge  der  Paläographie  die  De- 
vanfigari-Schr.  als  eine  jüngere  Schrift  . . 929. 

Bevorzugung  des  a vor  dem  u und  » in  der 

R4vanägari-Schr 929.  (|.  930.) 

Die  Dcvanagari-Schr.  ixt  mit  Ausnahme  we- 
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niger  Buchstaben  keine  Sylben- , sondern  pag. 
eine  einfache  Buchstabenschrift  ....  ibid.  MO. 
Auch  die  syllabischen  Ohnraktero  der  Dev.- 
Schr.  waren  ursprünglich  einfache  Buchsta- 
ben   930. 

Ungehörige  Zusammenstellung  der  Aethiop. 

Schrift  mit  der  DüvanägarS-Schr.  . . . 930.  931. 

Die  grosse  Ausbildung  der  Ücvanagari-Schr. 
zeugt  gegen  deren  hohes  Alter  ....  931. 

Die  Vergleichung  der  vollkommnern  De- 
vaiiMgari-Schr.  uiit  der  uiivollkommncrn  al- 
tern Semit.  Pers.,u.Acgypt.  Schrift  bringt  uns 
zu  dem  Ausgnngs-Puncte  der  Untersuchung 
zurück.  Analoge  Erscheinungen  in  der  Se- 
mit., ältesten  Griech.  u.  Rom.  und  in  der  Hie— 
rnglyphcnschri ft  hinsichtlich  der  Vocal-Schrei- 
bung.  Diese  Erscheinungen  leiteten  zu  der 
Untersuchung  des  Semit,  und  Indo-German. 
Sprachbaues.  In  diese  Untersuchung  wnrd 
eingegangen,  um  einen  Prüfstein  für  die  Be- 
urthcilung  der  Kopt.  und  Aegypt.  Sprache  zu  . 
gewinnen.  Die  Eigentümlichkeit  der  Hie- 
roglyphenschr.  hinsichtlich  der  Consonanten 
wird  zusammcngehaltcn  mit  der  analogen  Be- 
schaffenheit der  Kopt.  Schrift  und  damit  über- 
gegangen zu  der 931.  939. 

Untersuchung  der  Kopf.  Sprache  im 
Beziehung  an}'  das  Verhällnisn  dersel- 
ben zu  sich  selbst  und  zu  der  allaeggp- 
lischen  Sprache. 

Eigentümlichkeit  der  Kopt.  Schrift  hinsicht- 
lich des  Ausdruckes  fremder  Wörter  mit  be- 
sonderer Bücksicht  auf  die  Hicroglyphcn- 

schrift 932.  fgg. 

Gleich  der  Ilierogl.-Schr.  hielt  sich  die  Kopt. 
im  Allgemeinen  frei  von  der  Verwechselung 
des  TT  und  B.  Verwechselung  des  B und 
Oy-  Das  Kopt.  diückte  durch  das  Oy,  sel- 
tener durch  das  y,  da»  für  das  I.at.  V stehende 

Gr.  r.v  aus 932, 

Die  Ilierogl.-Schr.  schrieb  für  Gr.  u.  Lat.  /', 

G,  K,  C dieselben  /.eichen.  Das  Kopt.  ge- 
braucht hfiuflgst  K für  Gr.  u.  Lat.  r,  G und 

P für  Gr.  u.  I.al.  A,  V 933. 

Die  Ilierogl.-Schr.  behandelte  Gr.  u.  Lat.  A, 

l),  T glcichmnssig.  Dn«  Kopt.  verwechselt 

J,  I),  T auf  das  aller  Häutigste  . . . ibid.  934. 

Die  Ilicrogl.-Schr.  drückte  mit  den  Zeichen 

des  A,  L auch  das  Gr.  u.  Lat.  p , 11  aus. 

Das  Kopt.  und  zwar  selbst  der  Baschmur. 

Thcil  desselben  verwechselte  In  den  fremdeu 
Wörtern  nur  selten  A , L u.  P,  H ...  934. 
Ungcnane  Berücksichtigung  der  Gr.  u.  Röm. 
Aspiration  in  der  Ilierogl.-Schr.  Das  Kopt. 
setzt  (oft  an  ungehörigem  OrtcJ  und  unter- 


lässt die  Gr.  u.  Röm.  Aspiration,  g für  Spir.  pag. 
asp.,  Sahid.  gp  für  ' P.  Im  Kopt.  überhaupt 

häufig  g für  Spir.  len 935.  936. 

Das  Sahid.  schrieb  den  Spir.  asp.  auch  in 

dem  Inlaute  Griech.  Wörter 936. 

Ungenaulgkelt  der  Hierogi.  u.  Kopt.  Schrift 
im  Betreff  der  Diozufüguiig  und  Hiuweglaa- 
sung  von  C'onson.  an  den  fremden  Wörtern  936.  937. 
Vergleich  der  llicrogl.  und  Kopt.  Schrift 
hinsichtlich  des  Zusatzes  und  der  ilinwcg- 
miliinc  von  Vocalcn  an  denselben  ....  937. 

Die  llicrogl.  und  Kopt.  Schrift  nahm  keine 
Rücksicht  auf  die  grammut.  Biegung  der 
fremden  Wörter  (s.  Zus.  u.  Bericht.)  . . 937.  938. 

(vgl.  die  Orthographie  der  Xub.  Inschr.  978.  Anm.) 
Vergleich  der  durch  die  Analyse  der  Griech. 
u.  Rudi.  Königs -Legenden  ermittelten  Vo- 
cale  mit  der  von  den  Kopten  bei  der  Ucber- 
irngting  fremder  Wörter  angew endeten  Vo- 

cal-  Setzung 938.  fgg. 

Ob  an  den,  für  den  Ausdruck  fremder  Wör- 
ter angewendelcn , Kopt.  Vocalcn  nach  Art 
des  Semit.  N eine  gewisse  Guttural-Aspira- 
tion haftete 939. 

Andeutung  der  nnlautcndcn  Aspiration  durch 
Puncte  oiler  Accente  Im  Mcmphkt.  . . . 939.  940. 

Punctation  auslautcndcr  Vocalc.  Ob  dicsolbc 

die  Aspiration  andeutctc  940. 

Folgerung  auf  die  in  den  älteren  Kopt.  codd. 

fehlende  Punctation 940.  941. 

(vgl.  Aber  die  Punctation  der  in  den  Kopt. 

Wörtern  angewendeten  Vocalc  p.  1308. 
fgg.  1318.  fgg.) 

Oie  Kopt.  Vocal-Punctatlon  der  fremden  Wör- 
ter scheint  den  hicrogl.  Vocalcn  nicht  den 
Inhalt  von  Aspiraten  zu  ertbeilcn  (vgl.  439. 

441.) 942.  943. 

Vergleich  des  hierogl.  A,  E mit  dem  Kopt. 

A,  E in  den  fremden  Wörtern  ....  943. 

Das  Memphit.  schreibt  0 für  Gr.  nr.  Lat.  ac  ibid. 
Eben  so  das  Buschm.,  das  Sahid.  dagegen 
meisten  Tlieils  At  ...  944.  vgl.  946.  Anm.  I. 
Das  Kopt.  macht  keinen  Unterschied  zwi- 
schen Gr.  i und  u,  wofür  cs  bald  l,  bald 

Ul  schreibt  (vgl.  947.  Anm.) ibid. 

Unaufhörliche  Verwechselung  des  l und  H, 
des  l und  y,  des  y und  H . . . . 944.  945. 
Für  das  U tritt  öfters,  namentlich  im  Sahid., 
das  y ein,  für  l und  H auch  U.  Allgemei- 
ner i-Lnut  des  l,  Ul,  H,  y 946. 

(Uebcr  den  Ausdruck  des  Griech.  ei  und  / 

im  Sahid.  und  Memphit 947.  Anm.y 

Entartung  jenes  i-Lautes  zu  U,  welches  sich 
nebst  dem  H bei  den  jüngeren  Kopten  zu 
a verdickte  . „• 947. 
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Hinweis  auf  ein  a der  Entartung  in  ande-  pag. 
ren  Sprachen  (vgl.  für  Samarit.a  737.  Anm.  8.)  948. 
Seltene  Verwechselung  de«  Oy  und  y ln 

den  fremden  Wörtern 948. 

Zu  dem  allgemeinen  t-Laute  des  t,  El,  H,y 
muss  noch  der  Kopt.  Ausdruck  des  G riech. 
oi  (vgl.  550.)  gerechnet  werden  ....  ibid. 
Hinsichtlich  des  Gr.  0 und  Si  machte  die 
Dierogl.  und  Kopt.  Schrift  keinen  strengen 

Unterschied 948.  949. 

Verwechselung  des  o-  und  u-,  des  a-undo- 
Lautes  in  der  Hierogl.  u.  Kopt.  Schrift  . . 949. 

Oie  Hierogl.  wofern  Sylbcnzcichcn 

U,  würde  gleich  sein  dem  Kopt.  'f'  ti  . . ibid.  960. 
Die  aus  diesem  Vergleiche  hervorgehendo 
Beglaubigung  des  den  hieroglyphisch  ge- 
schriebenen Gricch.  u.  Rum.  Königs-Legen- 
den untcrgcicgtcn  Inhaltes 950. 

Anderweite  Beglaubigung.  Historischer  Zu- 
sammenhang der  Legenden 950.  951. 

Die  auf  diese  Weise  sicher  gestellten  hic- 
rogl.  Buchstaben  lassen  den  grössten  Thcil 
der  von  Ahmed  Ben  Abuhckr  gegebenen  Hic- 
roglyphcn-Krklärung  (p.  165.)  als  unrichtig 
erscheinen 959. 

Nach  der  hiermit  erledigten  Analyse  der 
in  der  Hicrogly phensebrift  niedergelegten  frem- 
den Herrscher-Namen  und  Titel  als  der  exo- 
terischen Texte  der  Ilierogl.-Schr.  ist  zu  der 
Untersuchung  der  in  der  Hieroglyphen-8chr. 
enthaltenen  Aegypt.  Sprache  als  der  esote- 
rischen Texte  Obcrzngchcn 963. 

Champollion  u.  a.  hielten  die  Kopt.  Sprache 
für  die  Sprache  der  csotcr.  Texte.  Spobn 
fand  in  ihnen  eine  von  der  Kopt.  verschie- 
dene Sprache.  Seyffarth  erklärte  sie  für  den 
heiligen  Dialekt  der  Aegypt.  Spr.,  welchem 
mit  mannichfhcher  Verschiedenheit  die  Kopt. 

Sprache  als  der  gemeine  Dialekt  gegenüber- 

stehe ibid. 

Ueber  den  heiligen  und  gemeinen  Dialekt 
der  Aegypter  nach  Manethon  ....  954.  955. 
Die  Frage,  wie  sich  das  Kopt.  zu  jenem  hei- 
ligen und  gemeinen  Dialekte  verhalten  habe, 
fordert  zu  der  genauen  Untersuchung  der 

Kopt.  Sprache  auf 956. 

Ueber  den  Namen  des  Koptischen  . . 956.  956. 

Die  Kopten  nannten  ihre  Sprache:  die  Spra- 
che von  XHMlj  KHMl,  KHME  (s.  Zus.)  956.  fgg. 
Die  Kopt.  Sprache  tritt  historisch  zuerst  auf 
mit  dem  h.  Antonius,  welcher,  wie  selbst 
Aegypt.  Bischöfe  gerpume  Zeit  nach  ihm, 

des  Gricch.  unkundig  war 956 — 958. 

Das  Kopt.  war  die  Sprache  der  alten  Klos- 
ter-Regeln Aegyptens  und  die  der  Aegypt. 

Oönobiten . . . . 957. 

Die  Aegypt.  Klöster  Silz  der  Kopt.  Litteratur  958. 


Aussterben  der  Kopt.  Sprache  . . . pag.  960. 

Sprache  der  heutigen  Barabra,  Sprache  von 
Dongolah,  Bertal,  Syouah  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  Kopt 961. 

Die  historischen  Verhältnisse  sowie  die  Klo- 
ster-Regeln des  Pachomlos  nöthigen  zu  der 
Annahme,  dass  die  Kopt.  Uebersctzung  der 
heil.  Schriften  bereits  vor  dem  h.  Antonius 
und  Pachom,  und  wahrscheinlich  schon  in 
dem  2t.  Jahrb.  ln  Aegypten  vorhanden  war  961 — 963. 
Ueber  das  Alter  der  codd.  MS.  der  Kopt. 

Bibei-Uebersetzung 963 — 967. 

Unzulänglichkeit  der  Paläographie  für  die 
genaue  Alters-Bestimmung  eines  cod,  MS.  964. 
Einfluss,  welchen  das  Dioskor.  Schisma  hin- 
sichtlich der  Schriflweise  auf  die  Thebais 

ausüben  konnte 965. 

Welche  Sicherheit  die  kirchl.  Text -Abthei- 
lungen für  die  Allers-Ermittelung  der  Kopt. 

codd.  darbielcn 966.  967. 

Munter’»  Meinung  über  das  diplomatisch  nach- 
weisbare Atter  der  Kopt.  Bibei-Uebersetzung 
als  die  wahrscheinlichere  angenommen  . . 967. 

Welchen  Grad  der  Verwandtschaft  mit  dem 
Altägypt.  das  Kopt.  besitze,  kann  nur  aus 
der  Beschaffenheit  des  Kopt.  selbst  ermittelt 

werden 968. 

Wie  sich  die  von  den  alten  Schriftstellern 
aufbewahrten  altägypt.  Ausdrücke  zu  der 
Kopt.  Sprache  verhalten  969 — 978.  976.  vgl.  1793. 
Einheit  der  altägypt.  und  Kopt.  Monats- 
Namen.  Kopt.  Eigennamen  zusammengesetzt 

mit  altägypt.  Götter-Namen 978. 

Das  Verhältnis»  des  Kopt.  zu  den  altägypt. 
Ausdrücken  spricht  günstig  für  das  Kopt.  ibid. 
Folgerung  auf  das  Verhältnis»  des  heiligen 
Dial.  der  Aeg.  zu  der  Kopt.  Sprache  978.  978.  vgl. 

8038. 

Welchen  Einfluss  die  Annahme  der  christ- 
lichen Religion  auf  die  Kopt.  Sprache  aus- 

geübt  haben  werde  973 — 975. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  von  den 
Kopten  gebrauchten  Gricch.  Wörter  wechselt 
ab  mit  den  entsprechenden  Kopt.  Ausdrücken  974. 
Ueber  die  durch  die  christl.  Religion  veran- 
lasste  Beseitigung  der  theolog.  Sprache  der 

alten  Aegypter 975. 

Die  bessere  Meinung  von  der  Kopt.  Sprache 
wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  dass  eine 
Anzahl  der  von  den  Alten  überlieferten  alt- 
ägypt. Ausdrücke  in  ihr  nicht  mehr  angetrof- 
fen wird 976. 

Ueber  das  Wurzel-Verhältnis»  der  Kopt. 

Sprache  im  Verhältnisse  zu  dem  Semit,  und 

Indo-German.  Sprach-Stamme 976. 

Quatremcre,  Rossi,  Tattam,  Kopp  über  das 
Verwandtschafts-Verhältnis»  der  Kopt.  Spra- 
che   977. 
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Ueber  die  von  Kopp  begangenen  Missgriffe  pag. 

978.  979. 

Verzeichniss  derjenigen  Kopt.  und  Sem.  Wör- 
ter, bei  denen  die  Frage  der  Stamm- Ver- 
wandtschaft angeregt  werden  kann  . 979  — 991. 

Zusammenstellung  Kopt.  und  Indo -German. 

Wörter  im  Bezug  auf  dieselbe  Frage  991  — 997. 
(s.  hinsichtlich  der  Kopt.  , Semit,  und  Indo- 
German.  Zahlwörter  9904  — 2014.) 

Prüfung  diesor  Zusammenstellung.  Schwier- 
igkeit der  ctymolog.  Untersuchungen  im  Be- 
treff der  Einfachheit  und  Zusammcngcsetzt- 

helt  der  Stämme 997.  fgg. 

Unorganische  Erweiterung  Kopt  Stämme  998—1000. 
(über  das  Imperativ  -Präfix  A s.  p.  1319. 
fgg.  1728.  1883.) 

Beispiele  fiusserlich  gleicher  und  innerlich 
verschiedener  Kopt.  und  Semit.  Stämme,  de- 
ren gegenseitige  Verwandtschaft  theils  nicht 
anzuerkennen,  theils  aber  auch  einer  genau- 
em Untersuchung  zu  unterwerfen  ist  . 1000.  1009. 
Zerspaltung  ursprünglicher  Begriffs  - Ein- 
heiten   1001.  1002. 

Begriffliche  Verwandtschaft  zwischen  THB, 

©HB  etc.  und  JCö,  JOS'K,  etc.  und  ihrer 

Sippschaft 1002.  vgl.  1039, 

Achnlichwerden  ursprünglich  verschiedener 
Stämme  vermöge  der  beiderseitigen  Ver- 
stümmelung   ibid. 

Grosse  Schwierigkeit  der  Vergleichung  we- 
gen der  selten  nachweisbaren  ursprünglichen 

Bedeutung  der  Wort-Stämme 1003. 

Anwendung  dieser  Grundsätze  auf  die  Kritik 
der  angcstelltcn  Vergleichung  . . . 1003  — 1006. 

Vorläufiges  Ergcbniss  der  Vergleichung.  Oie 
I.aut-Abweichung  des  Kopt.  von  dem  Semit, 
und  Indo-German,  beruht  im  Ganzen  auf  der 
verschiedenen  Anwendung  der  Aspiraten  und 
Zischlaute  und  der  Anwendung  der  Zisch- 
laute für  Ganmlaute 1006. 

Analoge  Erscheinungen  auf  dem  Indo-Germ., 

Semit,  u.  Kopt.  Sprachgebiete  selbst  1006.  1007. 
Das  Kopt.  bediente  sich  lu  verwandten  Wör- 
tern mehr  der  aspirirten  Zischlaute,  das 
Semit,  mehr  der  aspirirten  Gaumlaulc  1007.  1008. 
Beschränkung  des  Verwandtschaft*- Verhält- 
nisses   1008  — 1010. 

Verhältnis*  des  Arab. zu  dem  Kopt.  hinsicht- 
lich der,  beiden  gemeinschaftlichen  Wörter  1010.1011. 
Tiefere  Begründung  einer  Anzahl  verwandter 
Stämme  in  den  verschiedenen  Sprachgebieten, 
namentlich  des  Kopt.  "t“  dare  mit  der  Be-  1 1 
deutung  von  efficere , reddere  1011.  1012 — 1031. 
Causativ -Bildung  des  T aus  'f'  1012.  1013.  vgl. 

1883.  1884. 

Causativ-Bedeutung  des  ’f* 1013.  1014. 


Den  Begriff  des  faeere  vermittelt  im  Kopt.  pag. 

das  Verb.  XO),  KU)  ponere 1014. 

im  Semit,  die  Verba  de*  Gubens  und  Selzens,  ibid, 
im  Indo-Gcrmau.  ebenfalls  die  Begriffe  Geben 
und  Setzen  (TT,  fcJJ,  da»,  Oto,  dare , Golli. 
taujan,  Altlid.  zatrjan,  luonj  ....  1014,  1016. 
Formale  und  reale  Einheit  des  Indo-Gcrmnn. 

3T>  uuuf  do>,  da,  du  (p.  991.)  u.  des  Kopt. 

■j»  TA.  TO.  Schluss  auf  das  verwandt- 
schaftliche Verhältnis*  der  beiderseitigen 

Wurzeln ibid. 

Semit.  Causativ- Bildung  der  Conjugat.  Aphel 

und  tliphil . ibid. 

Charakter  ha,  hi  Schwächung  aus  la,  ti. 

Aethiop.  Intensiv- Charakter  *f!  ta,  Uebcr- 
gang  des  n zu  daher  Syr.  Conjugat. 
Schaphel,  dessen  allere  Form  Conj.  Taphel  1017. 
Mit  diesen  Conjugat.  fällt  zusammen  die  Kopt. 

Intensiv-  und  Causaliv-Form  auf  U)  . 1017 — 1019. 
Ueber  das  causative  ©Oy  . . 1019.  1020.  1021. 

(s.  genauere  Auffassung  des  <J)Oy  p.  1689. 

Anm.  1.) 

Wie  Intensiv  und  Causativ  in  einander  auf- 
gehen.  Acllcstes  Uihlungs  - Princip  des  In- 
lensivs  beruht  im  Indo- German,  und  im  Semit, 
auf  der  Ueduplicalion.  Verschiedene  For-  1020. 


men  derselben  im  Sem.,  deren  älteste  das  so- 
gen. Pilpel.  Grosso  Anzahl  rcdupllo.  Verba 
im  Kopt,  von  denen  die  meisten  der  Form 

Pilpel  folgen 1021. 

Weniger  zahlreich  sind  Im  Kopt.  die  der 
Sem.  Form  Pealal  zugethanen  Verba  1022.  1023. 
Häufig  im  Kopt.  die  der  Semit.  Form  JTJ) 
entsprechende  Bildung,  vornehmlich  an  Sub- 
stantiven und  Adjcnlivcn,  ohne  dass  sich  der 
analoge  Verbal-Begriff  erhalten  hätte.  Un- 
organische Wiederholung  des  Stnmm-Conso- 
nanten  und  schwierige  Unterscheidung  der- 
selben von  der  Organ.  Wiederholung  , . . 1023. 

Die  Intensiviifit  des  Begriffs  wurde  auch 
durch  die  mittelbare  Wiederholung  der  Wur- 
zel od.  des  Stammes  ausgedrückt  ....  ibid. 


Die  Iutensivität  des  Begriffs  licss  sich  sodann 
such  dadurch  bewirken,  dass  man  statt  der 
wiederholten  Verbal- Wurzel  den  Ausdruck 
:iner  allgemeinen  Verbal-Thfitigkeit  (Thuen) 
nit  dem  der  besondern  Thütigkeit  verknüpfte. 

Das  Kopt.  bediente  sich  hierzu  der  Verbal- 

Wurzel  JÜH,  «)l,  0)A,  ©E,  ©,  fhuw 

1024.  1026.  vgl.  1868-1873. 

Die  Wurzeln  nF  (Sein) , pF  emo  zur 

Intenalv-Bildung  verwendet 1026. 

Fernerer  Nachweis  des  Intensiv-Stsmmes  auf 


© in  der  Gestalt  von  <£)(D,  CF,  und  von  FU), 

Jl),  C, 1026.  vgl.  1029.  1116.  1240. 
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Sn  der  Gesielt  AQ).  Zusammenhang  mit  pag. 
Nominal-  und  Adjectival -Stimmen  auf  (t). 

Stärke  und  Vielheit  bedeutend  . . 1086.  vgl.  1115. 

Zusammenhang  des  für  das  U)  intensiv,  eln- 
trelenden  C mit  dem  CA.  factor,  auctor  ibiil. 
(s.  die  Auffassung  des  CA  als  Demonstra- 
tiv-Pronomen p.  1761.  vgl.  1088.  Anm.) 
Vergleich  des  Syr.  c von  Saphel  mit  dem 

Kopt.  C intensiv 1087. 

Seltenere  Schwächung  des  C intensiv,  zu 

2 ChJ  im  Kopt. 1088. 

Der  die  Intcnsivität  bewirkende  Stamm  Unten 
bildete  auch  das  Cauaaüv.  Das  Kopt.  Can- 
sat.  u.  Inten».  +,  TA,  T,  U)<Ü,  U)A,  etc. 

U),  C,  2 kann  mit  dem  Sem.  ('aus.  2,  », 
m aus  einer  Wurzel  entsprungen  »ein  . . ibid. 

Bedenken  gegen  die  Annahme,  dass  die  Kopt. 

Stämme  auf  T u.  <£)  aus  einer  Wurzel  nb- 

slnmmcn * 1088.  1089. 

Verschiedenheit  des  t,  » von  Taphet,  Saphel, 

Schaphel  von  dem  f,  * des  Semit.  Kellexi vs  1089. 

(a.  dagegen  den,  möglicher  Weise  Statt 
lind  enden,  tiefem  Zusammenhang  des  intens, 
u.  cnu«.  T,  (J),  C,  2 dem  Demonstra- 
tlv-Pron.  und  die  ursprünglich  in  den  Pro- 
nominal-Stämmen  liegende  Einheit  de» 

Seins  und  Thuens  p.  1801.  1880.,  woraus 
auch  die  ursprüngl.  Einheit  des  Sem.  Caus. 
und  Itcllcxivs  erfolgen  würde  vgl.  1884.) 

Das  C’ausativ  T als  Intensiv  verbunden  mit  - 
der  Wurzel  pF,  pO  zu  TpF , 0pF,  0pO, 

Ihnen  . 1089.  1030, 

Abwechselung  des  durch  das  TpF,  0pF 
verstärkten  Verbal-Stammes  mit  dem  unver- 
stärkten Verbal -Stumme 1030. 

Uustntthaffe  Znrückführung  des  T,  0 In 
TpF,  ©pF,  0pO  auf  den  weiht.  Artikel  . ibid. 
Vergleich  des  Kopt.  pA,  pF  — Fp  mit  dem 
Indo-Germ.  , (it^ftr,  tndnr  und  des  TpF, 

©pF,  0pO  mit  dga-to , Lilth.  dar- an  und 
den  Suff,  ff,  flj > dl 3 , rTT > lor> 

ter,  etc.  (p.  890.  891.) 1031. 

Vergleich  von  !T(ÜT,  TTHT,  '-4^  , nana,  pe- 
trre , 0'3  j von  nAT,  <)>AT,  tfijT,  qcT,  tx 0V{, 

pes,  fölu.i,  Fass,  etc.  (p.  991.);  von  BO'f’, 

BOTF.  eto.  und  TC,  7112;  von  TT(D2,  TTH2- 
TTF2-  ng,  <|)Ogte^F2  neben  BCOK  , BHK 

und  sLj,  etc.,  ßaco 1039. 

Von  der  nhtgen  Vergleichung  Kopt.  u.  Semit. 

Wörter  (979.)  sind  solche  Wörter  ausge- 
schlossen worden,  welche  ihre  Einheit  erst 


durch  die  Versetzung  oder  Uinzufügung  ei- 
nes lluehstabcns  erhalten  . . . pag.  1038.  1033. 

Haupt-Ergebnis»  der  Vergleichung.  Beur- 
teilung der  AussprOehe  Kossi's  und  Kopp’s 
über  die  Verwandtschaft  des  Kopt.  mit  dem 

Semit • 1033.  1034. 

Das  anderweite,  aus  übereinstimmender  Wort- 
Bildung  zu  folgernde  Verwandtschaft» -Ver- 
hältnis» ist  erst  durch  die  genauere  Eiusicht 
in  die  Kopt.  Wort-Bildung  zu  ermitteln  . , 1034. 

Das  Kopt.  zcrücl  nach  Atlianna  von 
Kous  in  drei  Dialekte  uud  zwar  in  den  Ae- 
gyptlsoh  - Sahiditchen , in  den  Uahirischen 
uud  den  Ilaschmurisclten  Dialekt,  ....  ibid. 
von  welchen  zu  seiner  Zeit  nur  noch  die 
beiden  letzteren  übrig  waren  .....  1035. 
Einigkeit  der  Gelehrten  hinsichtlich  der  An-  . 
nähme  des  Sahid.  und  ßahir.  Dialektes,  von 
denen  der  crstcrc  auch  der  Thebaische , der 
andere  gewöhnlich  der  Memjihitisrhe  oder 
der  Koptische  genannt  wird  ......  ibid. 


Verschiedenheit  der  Ansicht  über  das  Rnsehm. 

Idiom.  Gcorgi’s  Meinung  über  die  geograph. 

Lage  Baschmurs ibid. 

wird  bestritten  von  Zoega  und  Quatrcmere, 
mit  welchem  letztem  Kugelbreth  flbcrcin- 
stimmt 1036. 


Verschiedene  Ansicht  der  Gelehrteu  über  daH 
angeblich  auf  uns  gekommene  Baschmurischc. 

Kein  besonderer  Dialekt  (Münter),  der  Am- 
mon. Dialekt  (Gcorgi),  nicht  das  Rnsehm.,  ibid. 
sondern  ein  dem  Aihnnas  unbekanntes  Idiom 
der  Oasen  (Uuatrcm.),  der  eigentliche  Baschm. 

Dialekt  (Zoega,  Kngclbr.).  Gründe  (juatre- 

mire’s 1037. 

Gegengründe  Engelbreth’s 1037.  1038. 

Bemerkungen  de»  Verfa»»era  gegen  (Jua- 

tremere  . 1038.  1039. 

E»  lässt  sich  nur  die  Möglichkeit,  nicht  die 
Wirklichkeit  erweisen,  das»  die  sogennnnt. 
ßnsebm.  Fragmente  dem  Baschm.  Diulekte 
des  Afliana»  angeboren.  Ein  bestimmteres 
lirtheil  wird  der  Untersuchung  jener  Frag- 
mente selbst  Vorbehalten,  einstweilen  aber 
der  Xante  des  Baschm.  Dialektes  dein  Idiom 
jener  Fragmente  selbst  Vorbehalten  . . . 1039. 

Verschiedenes  Urtbeil  der  Gelehrten  über  das 
dem  Sahid.  oder  dem  Memph.  Dialekte  cin- 
zuräumende  höhere  Alter  1039.  1040.  8080.  Anm.  1. 
Die  Entscheidung  der  Frage  wird  der  ge- 
nauem Prüfung  der  Kopt.  Dialekte  selbst 
überwiesen 1040.  1041. 

Uebcr  die  Vocal-Setzung  der  drei  Kopt. 

Dialekte  im  Allgemeinen 1041-1137. 

Im  scharfen  Gegensätze  steht  ausinutendes 
Snhiii.  F gegen  ausinutendes  1 des  Memph. 
und  Baschm.  . . ......  1041 — 1043. 
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Das  auslautendc  E fand  auch  im  Mcroph.  pBff. 

und  Baschm.  Eingang, 1043.  1044. 

gewöhnlich  aber  nur  da,  wo  dem  E kein  t, 
sondern  ein  anderer  Voeal  und  zwar  meist 
ein  W parallel  geht.  Beispiele  dieses  paral- 
i ein  E und  H.  Beispiele  des  dem  E paral- 
lel gehenden  Oy,  0),  0,  A-  — Folgerung 
auf  den  ältern  Laut-Inhalt  des  H 1014.  vgl.  1168.: 
Der  Sahid.  Dialekt  zeigt  sich  im  Betreff  des 
aualautendcn  E im  Gegensätze  gegen  auslaut. 
t als  den  entartetem  Dialekt  ...  • • 1045. 

Der  Baschm.  Dialekt  lasst  in  Masse  für  Sahid. 
und  Memphit.  anlautendes,  inlautendes  und 

aaslautendes  A ein  E cintrcten  . . . 1045.  1046. 

vgl.  1050. 

Selten  steht  dem  Sahid.  u.  Memphlt.  E ein 
Baschm.  A gegenüber,  lieber  diese  Erschein- 
ung   1046. 

Im  weiten  Umfange  bediente  sich  das  Baschm. 
für  Sakid.  und  Memphlt.  0,  selten  aber  für 
deren  bestimmtes  (ü,  eines  A ...  1046.  1047. 
Das  Baschm.  A , welches  häutigst  Sakid.  and 
Memphlt.  Pnrallelformen  auf  E und  0 ge- 
genübersteht,  darf  nur  aus  dem  0 abgeleitet 
werden , indem  die  Sahid.  u.  Memphlt.  E - 
Formen  einer  jüngern  Zeit  angehören  1047.  1048. 
Für  das  jüngere  Alter  des  E spricht  der  Um- 
stand, dass  das  Sahid.  u.  Memph.  sich  des 
auslaut.  E bloss  in  den  nicht  mit  Suff,  verse- 
henen Wort  formen,  dagegen  in  den  mit  Suff, 
versehenen  nur  des  0 hedient.  Es  enthält 
aber  auch  die  suffixloso  Form  das  O-  Sahid. 

Beispiele 1048-  lü48, 

Mcmphilischc  Beispiele.  Numerisches  Ver- 
hSltniss  des  im  N.  Test,  für  die  nicht  mit 
Suff,  versehenen  Wortformen  vorkommenden 

E und  0 I»4»-  l»50- 

Uebcrlcgenheit  des  0.  Wcsshalb  in  der  nioht 
mit  Suff,  versehenen  Form  das  O leicht  zu 

E entartete 1050. 

Ueberblick  der  bisher  wahrgenommenen  Dia- 
lekt-Verschiedenheit   ibid. 

Das  phonet.  Ilcrabsteigen  des  l,  A,  0 zu 
E,  des  0),  O zu  A verbürgt  nun,  dass  das 
Sahid.  auch  hinsichtlich  des  An-  und  In- 
lautes hfiuflgst  aus  A,  0 zu  E,  weniger  oft 
aus  0 zu  A,  sehr  seilen  jedoch  aus  I zu 
E theils  unter  sich  selbst,  theiis  unter  das 
Mempbit.  herabgekommen  ist  ...  . 1050.  1051. 
Aber  auch  das  Memphit.  giebt  sich  Öftere 

dieselbe  Blösse 

Allgemeine  Uebersicht  des  in  den  vornehmsten 


Slfimmen  der  drei  Dialekte  vorkommenden  pag. 
Vocal-Wechsels  1052—1068. 

Die  Frage , ob  das  0)  j 0 oder  das  A in 
den  verglichenen  Wort-Stämmen  auf  ein  hö- 
heres Alter  Anspruch  mache,  ....  1062.  1063. 
wird  im  Allgemeinen  zu  Gunsten  des  (D,  0 

entschieden 1063. 

Voeal- Bewahrung  in  geschlossenen.  Vocal- 
Schwnchung  in  offenen  Stämmen.  Verkürz- 
ung de«  in  geschlossenen  Stämmen  befindli- 
chen Voeals  bei  Suffix-Anfügung  ....  ibid. 

Im  Besondcrn  ist  das  Baschm.  von  0 zu  A, 
von  A zu  E,  im  Allgemeinen  da«  Kopt.  von 

0),  0 zu  A,  E herabgestiegen ibid. 

Das  Kopt.  wird  nur  erst  in  verhältnismässig 
jüngerer  «eil  die  <D-,  A-Formen  zu  A-,  E- 
Formen  umgewandclt  haben  ....  1063.  1064. 
Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  im  All- 
gemeinen die  uns  vorliegenden  A- Formen 
nicht  älter  seien  als  die  CD-,  O-Formcn  1064.- 1065. 
Im  Besondcrn  kann  aber  auch  ein  0 aus 
dem  A entstandcu  sein,  wie  sich  dies«  für 
das  Kopt.  Iicraus3tcllcn  wird  (vgl.  1080.  fgg.)  1065. 
Charakteristik  der  Sprache  des  Fragmente* 

von  Fayum  (s.  Zus.) 1065—1067. 

Die  Sprache  des  Fragm.  von  Fay.  ähnelt 
nach  Quatremere  dem  Oasit.  Dialekte  (1037.)  ibid. 
Das  Fragm.  von  Fay.  unterscheidet  sieh  auf- 
fallend von  dem  Oasit.  (Baschm.)  Dialekto 

1065.  lObb. 

Die  Spracho  des  Fragmentes  ist  im  Allge- 
meinen der  Sahid.  Dialekt,  besitzt  aber  zu- 
nächst Formen,  welche  als  Unrichtigkeiten 
gegen  die  Bildung  «Iler  drei  Dialekte  ver-^  ^ 

Das  Fragm.  von  F.  entfernt  sloh  von  dem 
Sahid.  durch  den  Gebrauch  des  Memphit.  I, 
durch  die  Annäherung  an  Baschm.  Formen, 
namentlich  durch  den  Gebrauch  des  A für  O, 
wiewohl  nicht  in  allen  Wörtern,  in  denen 
das  Baschm.  ein  A enthält.  Entfernung  von 
dem  Baschm.  durch  die  Nicht- Verwandelung 
des  A zu  E,  durch  den  Nicht-Gebrauch  des 
Baschm.  H,  durch  den  Gebrauch  eines  cigcn- 
tbOmliohen  H,  durch  die  Nicht- Verwechsel- 
ung des  A und  p 1®®^* 

(Ucber  da«  Verb.  0)  für  O . 1067.  Anm.  1.  1077. 

Arnn.  1.  1084.  1137) 

Die  Sprache  de»  Fragm.  von  F.  enthält  nicht 
eine  von  aussen  aofgetragene,  sondern  von 
innen  heraus  entwickelte  Eigentümlichkeit 

lObr.  10bS. 

Ueber  deb  Gebrauch  der  Artikel  nt;  "t“;  Ul 

für  TTE,  TE,  NE  in  dem  Fragm.  v.  F.  1068.  fgg. 

7# 
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Das  Sahid.  lass!  das  Demonstrativ  TTAt,  TAt,  pag. 
NAl  za  TTFl,  TFt,  NEt  entarten  und  beur- 
kundet diese  Entartung  dadurch,  dass  es  das 
TTAt , cla  regelmässig  als  starke , das  TTFt, 
ctc.  als  schwache  Demonstrativ -Form  ge- 
braucht   1068—1071. 

Psychologische  Erklärung  dieses  Sprachge- 
brauchs. Das  aus  pai  geschwächte  pii  von 
dem  Sahid.  (welchem  Fl  = 1}  zu  pi  zu- 
sammengezogen   1071. 

Daher  Sahid.  Demonstrativ  TTl,  ’f",  Nt  an 
Statt  TTFt,  TFt,  NFl.  Mingar.  und  Woidc 
wollten  TTFt , TH  geschrieben  haben,  welche 
Schreibart  von  dem  Sahid.  selbst  aber  kei- 
neswegs eingehnltcn  wird.  Das  t steht  in 
den  Sah.  codd.  MH.  nicht  bloss  nach  einem 

Vocale 1072.  1073. 

Schwächung  des  TH,  'f',  Nt  zu  TTE,  TF, 

NF  in  dem  Demonstrutiv-Pron.  Verschmelz- 
ung dieses  schwächsten  Demonstrativs  mit 
dem  Relativ  FNT,  TTT,  FTF,  FT  zu  TTFNT, 

TTRT,  TT  FTF,  TTFT  . 1073.  1074.  vgl.  1187.  fgg. 
Das  Sahid.  verwendet  das  TTF,  TF,  NE 
als  gewöhnlichen  Artikel , weicher  eben  das 
schwächste  Demonstrativ  dnrstcllt.  Der  Ar- 
tikel giebt  endlich  selbst  das  F auf.  Der 
Artikel  hat  sich  aber  auch  hier  und  da  im 
Sahid.  als  IT»  (TTFl),  +,  Nt  behauptet  1074.  1075. 
Das  Mcmph.  gebraucht  als  selbständiges  De- 
monstrativ ein  (})At,  TTAt,  etc.  (p.  1182.  fgg.), 
das  TTF,  ctc.  aber  nur  in  der  Verschmelz- 
ung mit  dem  Reist.  FTF,  FT,  E0,  und  den 
Artikel  TT,  <J>,  T,  0 nur  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  Nomen,  wiewohl  dun 
Artikel  TT,  ungleich  seltener  nls  das  Sah.  1076.  1188. 
Dieses  Verhältnis«  des  Sah.  Deinonstrat.  er- 
klärt, dass  das  Fragm.  v.  Fay.  «einen  Ar- 
tikel TTl,  'f',  Nt  nicht  erst  von  dem  Mcmph. 

entlehnt  zu  haben  brauchte ihid. 

Das  Fragra.  von  Fay.  brauchte  ebenfalls  sein 
A für  0 nicht  von  dem  Baschm.  entlehnt  zu 
haben,  wie  denn  auch  in  der  Thal  das  Sah. 
sich  die  Verwandlung  des  0 zu  A gestat- 
tete   ihid. 

Das  Fragment,  medic.  bei  Z.ocga  (ragt 
im  Ganzon  das  von  dein  Raschln,  abwei- 
chende gewöhnliche  Gepräge  des  Sahid.  Dia- 
lektes   1076.  1077. 

Nichts  desto  weniger  gebraucht  das  Fragra. 

inedic.  auch  öfters  A fdr  0 1077. 

wiewohl  cs  in  denselben  Wörtern  und  in 
nnalogeh  anderen  (wo  das  Uaschm.  A)  häu- 
figer ein  O gebraucht 1078. 


Der  Narralio  I/zcchieli * bei  Zoega  liegt  pag. 
gleichfalls  der  Sahid.  Dialekt  zum  Grunde. 

Jedoch  öfterer  Gebrauch  des  A für  0,  wel- 
ches A theils  in  Baschin.  Wörtern  wieder- 
kebrt,  theils  in  der  Narr.  Ez.  allein  auftritt 

1078.  1079. 

Diese  A- Formen  der  Narr.  Ez.  werden  in 
den  Kopt.  Wörterbüchern  mit  Unrecht  ala 
Baschin.  Formen  angegeben.  Das  uns  er- 
haltene Baschin.  bedient  sich  für  das  AgF 

der  Narr.  Ez.  des  CDgt, 1079. 

welches  ü)gt  aber  auch  von  der  Narr.  Kz. 

festgchaltcn  wird 1080. 

Die  Narr.  Ez.  wendet  aber  vorherrschend  für 
das  im  Baschm.  gebräuchliche  A das  O an. 

Aus  der  Anwendung  des  A für  0 wird  ein 
Mitlellaut  zwischen  beiden  für  das  Kopt.  gc- 

folgcrt 1080.  1081.  vgl.  1087. 

Daraus  erklärt  sich  die  Anwendung  eines  0 
an  Statt  des  A wie  vielleicht  in  NMMOt, 
etc.  Ucbcrsicht  der  Suffix  - Verbindung  mit 

M.  S.  B.  NFM 1081.  vgl.  1086. 

Möglich  jedoch,  dass  das  0 bei  NFM  auf 

altem  Rechte  fusst 1081. 

Bei  alle  dem  enthält  die  Narr.  Kz.  schlagende 
Beweise  für  den  unrechtmässigen  Gebrauch 

des  O an  Statt  des  A - ^ 

Anderweite  Gründe  für  das  ehemalige  Vor- 
handensein eines  A mit  0- Laute  im  Kopt. 

ihid.  vgl.  1087. 

Die  Narr.  Kz.  verwandelt  das  A nicht  mit 
dem  Baschm.  zu  F . . . , . . . 1083.  1083. 
I)ic  Narr.  Ez.  besitzt  gleich  dein  Fragm.  v. 
bay.  und  dem  Fr.  mcd.  ein  eigenthümlichcs 
H,  welches  jedoch  bisweilen  auch  im  Baschm. 

vorkommt 1083. 

Abwechselung  des  H und  F in  der  Narr.  Ez. 

(H  und  HH  in  FTBF,  F0BF)  . . . 1083.  1084. 
(Das  Fragm.  von  Fay.,  das  Fr.  roed.  und  die 
Narr.  Ez.  verwechseln  in  Gricch.  Wörtern 
das  M mit  l,  y,  die  N.  E.  nur  einmal  mit 

® 1084.  Anm,  1.) 

Hinneigung  der  Narr.  Ez.  so  wie  des  Fragm. 
von  Fny.  u.  des  Fr.  med.  zu  dem  (0  1084.  1085. 

Die  drei  Sprachslücke  besitzen  im  Auslaute 
nicht  das  Mcmph.  und  Baschm.  t,  sondern 

dns  Sahid.  F 1085. 

Ob  die  den  drei  Sprach -Stücken  ge- 
meinschaftliche Kigenthümlichkcit , w elche 
vielleicht  auch  ein  viertes  Fragm.  bei  Zoega 
thcilte  (1085.  Anm.  2.)  zur  Aufstellung  ei- 
nes vierten  Kopt.  Dialektes  berechtige  . . ihid. 
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Puncto  1083,  1086. 

De*  nicht  in  dcuselbcn  Wörtern  vorkommende 
A für  0 beweist  den  in  jenen  Fragm.  Statt 
gefundenen  streng  individuellen  Gebrauch 
desselben  niebt.  Der  Gebrauch  dieses  A 
vermag  aber  für  sich  allein  nicht,  jenen 
Sprach-Stücken  eine  dialektische  Gemeinschaft 

/.u  ertbeilen, 1086. 

indem  auch  ein,  Im  Ucbrigcn  völlig  Snhid. 

Stück  ( Hciut.  Theoph.  episc.)  öfter  A für 
O und  noch  häutiger  O für  A braucht  und 
damit  für  den  zwischen  A und  0 schwan- 
kenden Laut  Zeugniss  ablegt  . . . 1086.  1087. 

Uebcr  die  gegenseitige  Ungleichheit  in 
dem  Fragm.  v.  Fny.,  dem  Fr.  med.  und  der 

Narr.  Ez.  1087.  fgg. 

Das  Fragm.  v.  Fay.  gebraucht  häufig  den 
Artikel  TU , 'f'  , NI,  und  zwar  häufiger  als 
den  abgekürzten  Artikel  TT,  T.  Das  Fragm. 
medic.  und  die  Narr.  Kz.  gebrauchen  aber 
den  Artikel  ne,  TF,  NF  (das  TN,  NI,  NFl 
der  N.  Kz.  ist  Demonstrativ).  Dieser  Arti- 
kel ist  aber  vorzugsweise  nur  dein  Plur. 
eigen,  während  im  Sing,  nach  Sah.  Weise 
vorherrschend  n,  T Platz  genommen  hat  1087. 
Dieser  Umstand,  zusammengehalten  mit  dem 
anderweiten  8|irnch-Charaktcr  jener  Formen 
setzt  für  die  verschiedenen  Stücke  die  Ver- 
schiedenheit des  Ortes  voraus 1088. 

Die  Narr.  Kz.  unterscheidet  sich  von  dem 
übrigen  Snhid.  durch  eine  gewisse  Breite 
der  Vocal- Setzung  (Ausschreibung  des  kur- 
zen Voenls  der  letzten  Stamm -Sylbc,  des 
kurzen  SulTix- Vocals  und  des  F von  Fl,  n) 

1088-1090. 

Die  Narr.  Kz.  unterscheidet  sich  von  dem 
übrigen  Kopf.  dadurch,  dass  sic  diesen  Pla- 
teiasm  dicht  gedrängt,  jenes  ihn  aber  nur 

vereinzelt  enthält  1091. 

Das  Fragm.  von  Fay.  erhebt  »Ich  zwar  an 
Tonfülle  über  das  gewöhnliche  Snhid.,  kommt 
aber  dem  Platciasin  der  Narr.  Kz.  nicht  bei  ibid. 
Das  Fragm.  medic.  hält  sich  mit  geringen 
Ausnahmen  auf  dem  Standpuncte  der  ge- 
wöhnlichen Snhid.  Schreibart 1092. 

Die  Narr.  Ez.  gebraucht  mit  dem  Mcmph. 
den  Plur.  CNHOy  für  8.  B.  CNHy  (s.  Kus. 
u.  Bericht.),  FpHOy  und  zwar  NFyFpHOy 

für  m.  NoyFpHoy,  s.  NEyppuy,  b. 
nfyaAhoy,  nfyaAhy  , ferner  TTHOyF 
für  8.  TTHOyF  (sehr  selten),  TTHye,  B. 

TTHOYL  TTHYet,  M.  <J)HOyi iöid. 

Das  Fragm.  v.  Fny.  giebl  keine  Gelegenheit 


zur  Vergleichung.  Das  Fragm.  med.  aber  pag. 

spricht  NFYEpHy  1091. 

Die  Narr.  Ez.  gebraucht  TTA-MFTpE  für  8. 

TTAMRTpE,  M.  TTA-MFOpF  und  B.  TTA- 
METpH,  so  wie  mit  dem  Mernph.  und  Baschm. 
die  Abstractiv-Bildung  MET  für  Sah.  MTIT,  • 
und  in  den  damit  verbundenen  Nominal-  und 
Adjcctival -Stämmen  Baschm.  A für  0 1092.  1093. 

Die  Narr.  Kz.  gebraucht  MET-XMHNE  für  <] 

8.  HflT-jyMHNF,  M.  MFT  UJMHNl  . . 1093. 

Das  Fragm.  v.  Fay,  und  das  Fr.  med.  geben 
für  MFTpF,  MET  und  XMHNE  keine  Ver- 

gleichungs-Puncte ibid . 

Die  verschiedenen  Sprach -Stücke  kommen 
weder  mit  cinnnder,  noch  mit  dem  Baschm. 

Dialekte  überein ibid. 

Die  Sprache  jener  Fragm.  beurkundet  eine 
nach  der  verschiedenen  Ocrtlichkeit  Ae- 
gyptens Statt  gehabte  verschiedene  Färbung 

des  Sahid.  Dialektes 1094. 

Jene  Fragm.  bilden  indess  den  phonet.  Uc- 
bergang  zu  dem  in  dem  Baschm.  Dialekte  ge- 
schehenen Lautwandel,  welcher  aber  nichts 
weniger  als  ein  fest  in  sich  geschlossenes 

Ganze  ausinacht ibid. 

Uebersicht  der  Formen,  in  denen  das  Baschm. 
jetzt  das  U>,  0,  A,  t festbält,  jetzt  zu  A, 

E verwandelt 1095—1100. 

VerhSItniss  der  Baschm.  Wörter  zu  den  ent- 
sprechenden Sahid.  und  Mcmphit 1100. 

Den  Baschm.  Formen  kommt  mit  geringen 
Ausnahmen  Selbständigkeit  zu  . . 1101.  1102. 

Verschiedener  Lautwandel  in  den  Baschm. 

Texten  selbst.  Der  von  Quatrcmcre  heraus- 
gegebene Text  ist  durchgreifender  Basch- 
murisch  als  die  von  SCocga  u.  Kngelbreth 
herausgegebenen  Texte,  indem  er  ungleich 
seltener  di»  dem  A,  E parallel  laufenden 
stärkeren  CD-,  O-  und  A-Formen  enthält  1102. 

Dagegen  bat  das  Baschm.  bei  Q.  das  aus- 
laulcnde  I fester  bewahrt  als  das  Baschm. 

bei  56.  u.  E 1103.  1106. 

(Uebersicht  des  ohne  Parallel  - Form  auf  E 
in  den  Frngm.  bei  56.  u.  E.  vorkommenden 
nuslautendcn  l und  El  ....  1103.  Anin.  1.) 

(vgl.  auslsutendes  1,  Et  in  dem  Baschm. 

Texte  bei  0 1106.  u.  ibid.  Anm.  1.) 

Die  Selbständigkeit  der  Baschm.  Formen 
kommt  besonders  beim  Vergleiche  zusammen- 
hängender Texte  zum  Vorscheine  . 1104  -1106. 

Das  Baschm.  bei  Q.  hat  die  Verwnudelung 
des  t zu  E nicht  ganz  von  sich  abgehalten 

1106.  1107 

Die  grössere  Reinheit  des  Baschm.  bei  Q.  im 
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im  Bezug  auf  das  t und  die  grössere  Un-  pag. 
reinheit  im  Bezug  auf  das  aus  0),  0.  A 
entartete  A,  E bedingt  eine  örtliche  Ver- 
schiedenheit dieses  Baschm.  von  dem  Baschtn, 

bei  Z.  uud  1107. 

Diese  Verschiedenheit  wird  auch  durch  eine 
Anzahl  anderer  Sprach -Eigenheiten  bestä- 
tigt ....  1107.  1108.  vgl.  1139.  1147.  1151. 
Baschm.  bei  Z.  u.  E.  Baschm.  bei  Q. 

Mißt  selten  HIBl  durchaus 

NIM  gewöhnlich 

mnuca,  mnhcoc  mfnneca.  mfn- 
neccooy 

NFMÜDOY  NFMHOy 

Nffl  (mit  Ausnahme  NÖl,  NXF  selten) 

des  loh.  u.  Ies.)  1107. 

Die  Baschm.  Kragm.  des  loh.*  u.  Ies.  bei  Z. 
und  E.  unterscheiden  sich  mehrfach  von  den 
anderen  Baschm.  Fragm.  bei  Z.  und  E.  Sic 
enthalten  nämlich  NXE  häutig  (nicht  N<Tl), 

ÄCÜMt  (nicht  pGOMl,  ptOMF),  EBaX 
(nicht  FBOÄ).  MMAC,  MMAq  (nicht  M- 
MOC,  MMOq),  NEY  (nicht  NAy),  CA- 
OyN  (nicht  COOyN.),  U)»lAl  (nicht  tyw- 
pi,  0)HpF),  MAAO);  MAjyi  (nicht  MOO- 
y)l.  MOO<i)F).  XAAq,  SAC  (nicht  XOOq. 

XOC),  AN Ag.  ANg  (nicht  0)NAg..  ONg ), 

NIBl  (nicht  NIM)  1108. 

Aelinlichkeit  des  Baschm.  loh.  und  Ies.  mit 
dem  Baschm.  bei  y.  •,  aber  doch  noch  in  mehr- 
facher Hinsicht,  namentlich  im  Bezug  auf 
NXE  Verschiedenheit  (Verhältnis»  des  Fragm. 
von  Fay.  und  des  Fr.  roed.  zu  NSF)  . . ibid, 
Fcrucre  Verschiedenheit  des  Baschm.  bei  Q. 
in  der  sehr  häufig  gebrauchten  Verbal- Ne- 
gation M-  gegenüber  dem  sehr  seltenen  M- 
(s.  1517.)  und  dem  gewöhnlichen  (auch  dem 
Baschm.  bei  0-  angchörenden  N — EN,  FN 
— FN  des  Baschm.  hei  Z.  und  E.  . . . 1109. 

Die  Negation  M kommt  zwar  in  dem  Basetun. 
bei  Z.  und  E.  in  mehrfacher  Verbindung 
(MN.  MITE,  etc.)  vor,  ist  aber  hinlänglich 
von  dem  mit  den  Verbal-Präfixen  vereinigten 
M*  verschieden  ........  1109 — 1111. 

(Verschiedenheit  des  cupbon.  negativen  M 
für  N von  dem  feststehenden  negativen  M 

1109.  Anm.  9.) 

Das  negative  M*  des  Baschm.  kommt  formell 
überein  mit  dem  negativen  M-  des  Sahid.  1111. 
Nach  Peyron  bildet  das  negative  M*  die  re- 
gelmässige Verneinung* -Weise  des  (sahid. 


Präs.,  seltener  die  des  Prater.,  um  die  Ver-  pag. 
wcchsclung  mit  dem  N des  Imperfecta  zu 
vermeiden  . . . . . . 1111.  u.  ibid.  Anm.  3. 

Bestreitung  dieser  Ansicht 1111 — 1115. 

Es  wird  zuerst  bemerkt  das  sehr  seltene 
Vorkommen  des  negativen  Präs,  auf  M-  im 
Verhältnisse  zu  dem  überaus  oft  gebrauch- 
ten negativen  Präs,  auf  N — AN  . 1111.  1119. 

Es  wird  zweitens  bemerkt,  dass  die  Verwech- 
selung des  negativen  N mit  dem  N dca 
Jmpcrrecla  nicht  bei  allen  Pore,  des  Präs. 

Statt  finden  konnte  . . . 1118. 

Es  wird  drittens  bemerkt,  dass  die  Verwech- 
selung überhaupt  gar  nicht  möglich  war,  so 
lange  das  Sahid.  sein  rcgelmäaaiges  Impcr- 
fect  noch  nicht  verstümmelt  hatte.  Die  An- 
nahme des  M-  müsste  daher  erst  in  späterer 

Zeit  erfolgt  sein '.....  ibid. 

Damit  aber  ist  der  seltene  Gebrauch  des  M- 
eben  so  wohl  als  auch  das  häufige  Vorkom- 
men des  negativen  Präsens  auf  NEt,  etc. 

unvereinbar  1113.  1114. 

Hierdurch  erledigt  sich  zugleich  die  Frage 

über  das  negntive  MFpF 1114. 

l/cber  ein  positives  MFpF  s.  Zus.  u.  Bericht. 

1114.  1116. 

(s.  über  die  wahre  Bedeutung  des  nega- 
tiven M-  1609.  fgg.) 

Peyron’s  Ansicht  über  das  negative  M-  ist 
endlich  um  so  weniger  zulässig,  da  in  dem- 
selben Baschm.,  welches  von  dem  negativen 
M-  so  starken  Gebrauch  machte,  die  Ver- 
wechselung des  negativen  Präsens  auf  N 
mit  dem  impcrfectischen  N nicht  möglich 

war 

(s.  über  die  positiven  und  negativen  Im- 
pcrfcct-Formen  1935 — 1937.) 

Im  Vereine  mit  dem  negativ.  M-  erscheint 
in  dem  Baschm.  bei  y.  häutigst  das,  übrigens 
von  der  Ncgnt.  völlig  unabhängige  Verb. 

F<t),  dessen  stärkerer  Stamm  das  AT  ist,  im 
Sinne  von  liiuen,  mögen,  vermögen,  können, 
als  Wurzel  des  (Q  intensiv.  . . . 1115.  1116. 
Das  Baschm.  bei  Z.  u.  K.  macht  von  diesem 

Fty  keinen  Gebrauch 1116, 

Das  Baschm.  bei  Z.  und  E.  drückt  den  Be-  . 
griff  können  durch  (TOM  aus  . . . 1116.  1117. 

Das  Baschm.  bei  y.  gebraucht  dafür  (TaM, 
aber  in  einem  dem  F<y  »n  Stärke  überlege- 
nen Sinne 1117. 

Das  Baschm.  bei  Z.  u.  E.  wendet  das  in- 
tensive Präs,  (i) AI*  etc.  vcrhältnissmäaslg 
selten  und  zwar  nur  da  an,  wo  der 


Zusammenhang  die  Annahme  einer  Begriffs-  Dn<r 
Sic^rnng  (v  , i8m  f g 1 W 

Das  Basel, m.  bei  q.  gebrau, :htc  aber  dieses  * ' 

iyA»,  e(c.  mit  wahrer  Verschwendung  ohne 
alle  Intensiv -Kraft  als  gewöhnliche  p,*.! 

(Verbindung  des  ÜJADB  m>  " 

einfache  pronominale  N die  Verdoppelung 

Diese  Verdoppelung  findet  meist  VoV’  dem°'  UU 
I-ante  Oy,  aber  auch  vor  B,  i und  N 
(hier  zügle, eh  in  der  Gestalt  von  NBN) 

* | «Qf 

Plural-ArUkel  NBN  und  zu  dem  von  dem 
einfachen  N eingeleiteten  Plural-Art.  FW 

I».  Bn.clim.  *.  K.  T Mz  ‘‘f«”',  üf  ‘ 
v.'idi*,.,v.,4»PM'U;,,  M„,g 

. r.c"he,t  zu  ,hrcr  Anwendung  darbot  nur 
ein  Mal  Gebrauch  (s.  1415.  Anm.)  itg3  HS4 

Dagegen  gebraucht  der  Baschm.  Ics.  bei  / 

* : V w1? eben  80  oft  8,8  dio  B«8ch™- 

wtovold  unter  gleichen  Verhd'llnidsdndiioii  d.i 
einfache  N gewöhnlich  war  . . . tt9. 

n..  rar  dn,  elnr.ch,  m ,m  hl„  „nJ 

?~v?ss£j NN"“. 

Oer  ßflSchlD,  Ic#?  hri  7i  >.  p ■ ,,  * 

-lern  Baschm.  bei  0.  a«eh  WnaichtS 
ausgedehnten  Verwandtschaft  des  0),  o zu 
f ’ des  A zu  B,  hinsichtlich  der  Bewahrung 
des  auslautenden  | und  hinsichtlich  des  Ge- 
brauches des  H,  des  \ und  p (s.  später} 
des  NIBt  und  NXB  an  iiae  , 

»er  Baschm.  Ics.  bei  Z.  u.  E.  hat  'nich!  «„7  9 

den  häufigen  Gebrauch  des  NAB,  sondern 
auch  den  grüßten  The»  der  besondern  Ohr  - 

oet  &.  u.  E.  gemein  und  unterscheidet  sich 
von  ihm  nur  durch  den  Gebrauch  des  ver- 
doppelten NN  .... 

Der  Baschm.  Ics.  bei  Z.  u.  E.  weicht  in’  iW‘ 
dess  von  dem  Ics.  bei  Q.  «b  Jn  dem  IVich?! 

Gebrauche  des  negativen  M-,  des  intensiven 
tty  und  des  fflr  das  gewöhnliche  Prf«  ver- 
wendeten ©Al,  etc.  ... 

Diese  Verschiedenheit  ist  von  Belange,' weil 

dor.  Ml\8aM** 

Die  auf  uns  gekommenen  Baschm.  Fragm.  U88* 
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tat  AU., u. 


l*g- 


ihirt. 


ibid. 


Leber  au  . 11*8.  <1*R 

Hcbr im.An»  l Ä",  -r 

Näher*  Bestimmung  de«  7U.isrh  V ’ A'"U'  <; 
Baschm.  Fragm  und  " 'sehen  den 

,t.r  S.rr,  KT  .“  .™?.  ™"  n'- 

l.ttttcren  'S'SSÄ 

in"»li°  r*  U"bC,'imm,cn  Artifcots  OY 
di«7 '2"“::  • 

ungleich  öfter  bingcgcben  als  das  Memphir 
Das  Vcrhältniss  des  Bnschm  ist  nirhi  1 l*88' 

0.  nur  B OY,  die  Fragm.  bciZ.  u.  E fmit 

Aosnnhmo  des  Ics.l  nur  pv  ,iu  _ 

w",  ni>  RC’nÜV  B m“  dem  “"*>«■<.  Ar- 

°‘cht  ^ÄmpSsrr  susä  • 

«rtung  das  Artikels  Oy  zu  By  lm  Sahld. 

i 139.  1140. 


■ li 

| »as  Sahid.  contrahirte  B und  OyR  /u  pyR 

-ÄT1  ÄÄ 

^ “1,;  • - "4"' 
k avs».  . h 0 bei  'vei( cm  hÄufigcr 

OVOM  * PYANj  das  Memphit.  nur  S 

■ ^ ••••••'•*..  . 1141 

Das  Bclat.  B ward  mit  dem  Interrog  OY 

und  in  der  Kegel  mit  .einem  atammhaiS  ' • 

Y nicht  zasairunenger.ogen  (a.  Bericht.*. 

im  sfhid  ^iTZ  “i‘°i.nem.  «““uihuften  Oy 

Hasofisi.  Doch  seffener 
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t. u Ff  zusammengezogcn.  Memphit.  •f'  Oy  pag. 

blieb  getrennt 1141. 

Entartung  des  POy  zu  py  in  dem  Sahid. 
Possessiv- Präfixe  der  3t.  Per».  ITpy,  Tpy, 

NPy,  welche  auch  im  Bnschm.  fast  durch- 
gängig Statt  findet,  während  das  Memphit. 
das  reinere  TTOy,  TOy,  NOy  gesciititzt  hat 

1141.  1142. 

Die  stärkere  Form  besitzt  dagegen  das  Sah. 
in  dem  Possessiv- Präfixe  der  2t.  xvcibl.  Per«. 

sg.  rroy,  Toy,  woy 114». 

Das  Baschm.  bediente  sich  der  schwächern 
Form  TTP,  TP,  NP  und  verwandelte  das 

TP  vor  einem  A zu  TA 1142.  1143. 

Das  Memphit.  gebrauchte  fast  durchgängig 
nP,  TP,  NP,  sehr  selten  noy,  TOy,  NOy  1143. 
Entartung  eines  Oy  (poy)  zu  Py  in  den 
aubjcctiven  und  ohjcctiven  Suff,  (worüber 
apäter) ibid. 

Weit  ausgedehnte  Schwächung  des  Oy  zu 
PY  ln  den  aubjcctiven  Verbal-  und  Adjec- 
tlval-  Präfixen  der  drei  Dialekte  (über  die 
zum  Grunde  liegende  Contraction  s.  später)  ibid. 

Analoge  Schwächung  in  dem  negativen 

HPy 1144. 

Aufrecbthaltung  des  Präfixes  Oy  nach  dem 
Relativ  PT , TTFT,  NPT  im  Präs,  und  Fu- 
tur   1144.  1145.  vgl.  1180. 

Schwächung  des  Präfixes  Oy  in  dem  Futur- 

Präfixe  Pyp H45.  vgl.  1945.  fgg. 

Mit  der  Negation  RTIF  brauchte  das  Sahid. 
regelmässig  Rnoy,  sehr  selten  (und  un- 
sicher) RTTpy , das  Mcmph.  nur  MTTOy 
(vgl.  HTTAY),  das  Baschm.  Mnoy  1145.  1148. 

vgl.  1520.  fgg. 

Schwächung  des  Oy  in  dem  Sah.  u.  Baschm. 
negativen  Futur-Präfixe  TTNPy.  Wie  diese 
Form  von  dem  negativen  Imperfeclc  unter- 
schieden ward  (über  das  affirmative  fJNPy 
a.  die  richtigere  Erklärung  p.  1920.  1934.}. 
Erhaltung  des  Oy  in  dem  Memphit.  N 

NOy vgl.  1953. 

Erhaltung  des  Oy  in  der  Sahid.  Verbin- 
dung FfTPpoy.  Nicht -Gebrauch  dieser 
Form  im  Memph,  Das  Baschm.  bei  Q.  ge- 
braucht NTPÄoy,  das  Baschm.  bei  Z.  u.  E. 
NTpApy  . . » . 1147.  1149.  vgl.  1904.  1957. 
Erhaltung  des  oy  in  dem  conjunctiven  Mcro- 
phit.  NTOY  (vgl.  1561.),  in  dem  temporalen 
8.  O)ANT0Y,  M.  OfATOy  (vgl.  1623.),  in 


dem  S.  RrTATOy,  PMITATOy,  M.  MTTA-  pag. 

TOy  (vgl.  1915.) 1148. 

Erhaltung  des  Oy  in  dem  subjccllven  Suff, 
der  3t.  Pers.  PI.  8.  M.  MApoy,  B.  MA- 
poy,  MAÄOy  . . 1148.  1I49.  vgl.  1885.  1959. 
Das  subjccl.  Suff.  Oy  in  dem  M.  nFXOJOy 
geschwächt  in  dem  S.  TTPXAy,  B.  TTPXAY, 
npspy  (1885.).  Analoge  Schwächung  in 
dem  Dativ  des  Personal-Pronom.  der  3U  Pers. 

Ntooy,  NHoy , NAy,  NHY>  NPy 

114».  vgl.  1160.  1683. 
Erhaltung  des  Oy  in  dem  Suff,  des  M. 

8pp,  8p0  neben  der  Schwächung  py  des 
Sahid.  Tpp.  Suhjectiv-  und  Objeetlv-Cha- 
rakter  dieses  Suff.  1119.  1150.  vgl.  1437  — 1440. 

1964  — 1967. 

Das  Bnschm.  bei  0-  gebraucht  Tpoy,  das 
Baschm.  bei  Z.  u.  B.  aber  TpFy  . . . 1151. 

(vgl.  noch  über  das  Sult  Oy  p.  1705.1706.) 

Das  Baschm.  gebraucht  öfters  Ay  für  Sah. 

OOy,  Mcmph.  0)0y,  wicwolil  auch  das  Sah. 
und  Memphit.  an  diesem  Lautwandel  Theil 

nnhm ibid. 

Die  verschiedene  Beeinträchtigung  des  dem 
y vorlnutenden  Vocals  fordert  zur  besondern 
Betrachtung  des  y auf.  Unselbständigkeit 
des  y.  Verbindung  desselben  mit  O , CD, 

A,  F,  y.  Unursprünglichkeil  dieser  Verbin- 
dung mit  Ausnahme  des  Oy  ib.  vgl.  1167.  1744.  Anm. 

Das  Baschm.  contrahirte  das  aus  (OOy, 

OOy  entstandene  AOy  regelmässig  zu  Ay. 

Nicht  jedes  OOy  ward  aber  zu  AOy  und 

nicht  jedes  AOy  zu  Ay 1152. 

Das  Baschm.  liess  auslautendcs  (DOy  in  der 
Regel  unverändert.  Nur  ein  Mal  Contraction 

desselben  zu  (Dy ibid. 

Das  Baschm.  verwandelte  im  Inlaute  das  aus 
cooy,  OOY  entstandene  AOy  zu  Ay.  A- 
ber  auch  hier  blieb  OOy , AOy  öfters  un- 
verändert   1152.  1153. 

Dns  Baschm.  erzeugte  auslautendes  py  durch 
die  8chwächung  des  aus  (DOy,  AOy  ent- 
standenen Ay.  Bei  eioer  Anzahl  Wörter 
lässt  sich  indess  nicht  ausmachen,  ob  dem 
Ay  aus  AOy  ein  altes  OOy  zum  Grunde 
liege.  Selten  hat  sich  auslautendcs  POy 

bewahrt 1153. 

Baschm.  py  im  Inlaute  des  .Stammes  ist  sel- 
ten. Entstanden  aus  Ay,  unsicher,  ob  aus 
Oy.  Inlautendes  POy  sehr  selten  . . 1153.  1154. 
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Auslautendcs  HOy  des  Baschm.  ward  vcr-  pag. 
wandelt  zu  Hy,  und  dieses  wiederum  »eilen 
zu  t-y.  Ungleich  öfter  hielt  »ich  HOy  un- 
verändert   1154. 

Inlautendes  HOy  des  Baachm.  ist  verwandelt 
worden  zu  Hy.  Ocftcr  hat  «ich  das  HOy 
behauptet 1154.  1155. 

I)aa  Sahid.  hat  auslaulcndes  OOy  meist 
vor  der  Verwandelung  zu  Ay  geschützt. 

Indes«  ist  auch  dieses  OOy  zu  Ay  und  sel- 
tener selbst  dieses  wieder  zu  t?y  verwan- 
delt worden 1155. 

Für  auslautendcs  Oy  steht  Ay,  sobald  das 
Suff,  der  31.  Pers.  PL  Oy  an  Verbal -Stam- 
me trat,  deren  auslautender  Vocal  U),  0,  Oy 
zu  A geschwächt  worden  war  (».  Zuh.  u. 

Bericht.) ibid. 

Dieselbe  Verwandelung  des  Oy  zu  AY  er- 
scheint bisweilen  auch  au  Pronominal-  und 

Nomiual-Stäinmcu 1155.  1156. 

In  welchen  Köllen  das  Sahid.  das  aus  (DOy 
entstandene  OOy  zu  Ay  verwandelte  und 
in  welchen  es  das  OOy,  U)Oy  unverändert 

lies 1156. 

Im  An-  und  In-Lautc  des  Sahid.  trifft  man 
(vgl.  1163.)  selten  Ay.  Ihm  steht  ein 

AOy  und  Oy  gegenüber 1157. 

Auslautendcs  By,  die  Schwächung  stärkerer 
Vocale  zeigt  sich  im  Sahid.  nicht  häufig. 
Auslaulcndes  BY  der  Plural-Formen  gehörte 

früher  dem  Inlaute  an ibid. 

Inlautendes  By  ist  nachweislich  herabge- 
kommen  aus  altem  OOy , (DOy  . . 1157.  1158. 
Auslaulcndes  HOY  verwandelt  das  Sahid.  zu 
ny.  Das  aualnutcnde  Hy  des  Plur.  gehörte 
früher  dem  Inlaute.  Seltene  Bewahrung  des 

HOy 1158. 

Auslnutendes  Hy  des  Sahid.  erscheint  nm 
Häufigsten  in  den  Passiv-Formen.  Das  pa- 
rallele Mcroph.  und  Baschm.  HoyT  zeigt  auf 
ein  früheres  HyT.  welches  sich  auch  noch 

hier  und  da  erhalten  hat 1158.  1159. 

Eben  so  steht  inlautendes  Hy,  selten  ge- 
schwächt zu  By,  für  HOy,  welches  sich 

bisweilen  noch  vorfindet 1169. 

Das  prätcrltale  A geht  im  Sahid.  mit  dem 
unbest.  Artikel  Oy  öfters  zu  Ay  zusam- 
men. Diese  Contraction  fand  Im  Baschm. 

■ehr  selten,  im  Mcmph.  niemals  Statt  1159.  1160. 

Das  Mcmph.  hat  zwar  im  Auslaute  daa 
AOy  gleichfalls  zu  Ay  verwandelt,  allein  un- 


gleich öfter  als  das  Sahid.  das  (DOy  noch  gar  pag. 
nicht  zu  AOy  herabsinken  lassen  ....  1160. 
Der  Memph.  Kvangelien-cod.  Diez,  gebraucht 
jedoch  im  In-  und  Auslaute  wiederholt  Ay, 
wo  das  übrige  Memph.  sich  des  (OOy  be- 
diente   ibid. 

(Die  Sprache  dieses  cod.  nähert  sich  der 
zwischen  dem  Sahid.,  Baschm.  und  Mcmph. 
mitten  inne  liegenden  Mundart  (vgl.  1741. 

Audi.  1.).  Daher  öfters  A für  0,  (1)  und 
selbst  für  Ay.  Umgekehrt  mehrmals  (1), 

0 für  A,  ferner  Fl  für  I,  H für  gewöhn- 
liches F,  öftere  Unterlassung  der  Mcmphit. 
Aspiration,  seltene  Anwendung  einer  fehler- 
haften Aspiration 1160.  1161.) 

Das  Memph.  gebrauchte  an  einigen  voeallscb 
auslautcndcn  Stammen  Ay  für  Sahid.  AAy 
(».  Zus.  u.  Bericht.) 1161.  116». 

Inlautendes  Ay  im  Mcmph.  vcrhältnissmässig 

nicht  häufig 116». 

Anlautcndes  Ay  im  Memph.  wie  überhaupt 
im  Kopt.,  mit  Ausnahme  der  aus  AOy  con- 
trahirten  Verbal-Präfixe,  sehr  seilen  . . . 1163. 
Auslautendcs  By  der  Mcmph.  Plural -For- 
men, welchem  Sahid.  BY,  BBY,  Boy, 

(nus  00 YB;  (uoye)  entspricht,  ist  meist 
aus  der  Plural-Form  U)Oyi  herabgekommen  ibid, 
Wechsel  des  U)Oy  und  HOy  in  den  Plural- 
Formen  wie  anderwärts.  Wechsel  des  HOy 
und  BEy,  By,  des  Hy  (aus  HOy)  und 
BOy.  Da»  By  verdeckt  ausser  dem  Oy 
ein  demselben  vornusgcgangencs,  aus  CD , 0 
herabgekommenes  B.  Verflüchtigung  des  By 

zu  B 1163.  1164. 

Inlautendes  Mcmph.  By  aus  BOy  selten. 

Ehen  so  anlautcndes  By  mit  Ausnahme  des 
(über  das  gesammtc  Kopt.  verbreiteten)  Ver- 
hn!-Präflxcs  und  des  aus  B Oy  contrah.  By  1164. 
Die  Verbindung  HOy  im  Memph.  häufig. 

Ob  dassoibe  sich  vor  dom  By  des  Hy  be- 
dient habe ibid. 

Ob  dem  Oy,  dem  ältesten  Träger  des 
Kopt.  y (1151.)  für  einen  beträchtlichen 
Theil  seines  Vorkommens  ein  consonanlischer 

Inhalt  boizulcgcn  sei 1164.  1165. 

Nach  Did.  Taur.  entsprach  das  Oy  dem  1, 
so  dass  Ay,  By  wie  ar,  ev,  tf  auszuspre- 
chen sei 1165. 

Allein  das  Oy  drückt  zunächst  in  den  frem- 
den Wörtern  den  Vocni-Laut  des  Oricch.  ns, 

Lat.  u,  so  wie  bei  den  Neu -Kopten  sowohl 
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vor  einem  Vocale  als  auch  vor  einem  Con-  pag. 
aonanlen  den  Laut  u aus  ....  ibiä.  vgl.  1168. 
Wie  im  Indo -German,  so  trat  indes»  auch 
im  Kopt.  die  Verwechselung  des  Oy  und  B 
vor  einem  Vocale  ein.  Diese  Verwechselung 
ist  aber  verhältnissmässig  seilen  und  kommt 
meist  nur  in  den  späteren  codd.  vor  1166.  vgl.  1218. 
Da  das  Ay  und  Fy  aus  AOy(OOy)  und 
TOy  entstanden  war,  .so  kann  demselben  zu- 
vörderst nur  die  diphthongische  Aussprache 
zu  eigen  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  von 
dem  aus  HOy  entstandenen  Hy  ....  1167. 
Dass  die  Kopten  das  y im  Allgemeinen 
als  einen  Vocal  betrachteten , gebt  nus  dem 
Gebrauche  dieses  Lautes  für  das  t>,  t und  q 
(944 — 946.)  hervor.  Derselbe  voealisehe  In- 
halt folgt  aus  dem  seltenem  (regelwidrigen) 
Gebrauche  des  y für  sich  allein  in  Kopt. 

Wörtern 1167.  1168.  1181. 

Gebrauch  des  y für  Ot  und  t.  Wechsel 
des  Ol  und  t (s.  Zus.  u.  Bericht. ).  Voca- 
lische  Aussprache  des  Oy  bei  den  Neu- Kop- 
ten im  Gegensätze  gegeu  die  consouanlische 
der  Aelhiupicr 1167.  1168. 

Lieber  den  Laut- Inhalt  des  H . 1168 — läU.i. 

Die  formelle  Gleichheit  mit  dem  Grieeli.  // 
bedingt  für  das  Kopt.  H noch  keine  reale 

Gleichheit 1166. 

Die  Kopt.  Vocal  - Buchstaben  bildeten  in  ei- 
nem gewissen  Zeiträume  nicht  absolut  , .son- 
dern nur  relativ  von  einander  verschiedene 

Laut-Potenzen 1169. 

Fragen,  welche  bei  der  Untersuchung  über 

das  H angeregt  werden 1169.  1170. 

Dem  Kopt.  H muss  ursprünglich  cm  eigen- 
Ihümliclicr  Laut  zugekommen  sein,  dn  es  den 
Charakter  gewisser  grammatischen  Formen 

bildete 1170. 

Passiv-Form  M.  HOyT , HOy.  B.  HOyT, 

Hy.  8.  Hyr,  Hy.  Verhältnis*  des  HOyT 
zu  dem  seltenem  OiOyT  . 1170.  1171.  vgl.  1694. 

Die  Verwandeiung  des  Klamm  - Vocal«  zu 
H machte  den  reinen  Passiv-Charakter  in  den 
consonantlseh  endigenden  Verbal -Klammen 

aus 1171.  1172.  vgl.  1173. 

Reine  Activ-Forin  auf  H und  Passiv- Form 
auf  F entstanden  aus  fehlerhafter  Orthogra- 
phie   1172.  1173. 

Das  H dagegen  statthaft  in  Verben  der  Zu- 

Ktfindlichkcit 1173. 

Die  Regel,  dass  ilie  Verwandeiung  de» 

Klamm-  Vncals  zu  H bloss  in  den  conso- 
nanliseh  endigcndcu  Klömmen  Ktatt  gefunden, 
hat  nur  eine  bedingte  Gültigkeit  . \ . . ibiä. 


Die  .Selbständigkeit  seines  Laut-Inhalte»  bc-  pag. 
urkundet  das  tl  als  Charakter  des  wcibl. 

Geschlechtes  1173.  1174. 

(Vgl.  den  begrifflichen  Zusammenhang  des 
Passiv-  und  Femininai-Charakters  p.  1694.) 
Gegensatz  des  münnl.  F . (sehr  »eilen)  1. 
Verwischung  dieses  Gegensatzes  ....  1174. 

Das  H trat  als  graminat.  Charakter  am  Mei- 
sten in  Gegensatz  gegen  (D,  O,  Oy,  A>  F. 
Absolutes  und  relatives  Alter  der  Vocale,  na- 
mentlich des  A ........  1174.  1175.. 

Kcltencr  Gegensatz  zwischen  H und  1 . . 1175. 

Beweis,  dass  bei  den  ältesten  Kopten  H 
und  F sehr  verschieden , bei  den  spätesten 
dagegen  sehr  ähnlich  gelautet  haben  müssen. 

Arge  Verwechselung  des  H und  F . 1176.  1176. 

Da»  B»schm.  hat  da»  H bei  weitem  weni- 
ger in  dn»  E übertreten  lassen  als  die  bei- 
den anderen  Dialekte 1176.  1177. 

Möglich,  dass  das  Baschm.  in  den  Gegensatz 
eines  wcibl.  H und  mannl.  F niemals  cinge- 

gangcu  ist 1172. 

Das  im  King,  verdrängte  H lm(  sich  in  den 
Plural-Formen  aller  Kopt.  Dialekte  behaup- 
tet   ibiä. 

Das  Baschm.  ist  sich  in  der  Bewahrung  des 
H nicht  ganz  treu  geblichen  ....  1177.  1178. 
ln  dem  Kahid.  und  Mcmph.  Dialekte  wechselte 
das  H nicht  bloss  mit  dem  F.  sondern  auch 

mit  dem  A nb  . . . • 1178. 

Die  Ausdehnung  des  zwischen  dem  M und  A 
Statt  liudcndcn  Wechsel- Verhältnisse»  er- 
kennt man  jedoch  erat  hei  der  Vergleichung 
des  Baschm.  Dialektes  mit  dem  Kahid.  und 

Mcmph.  Dialekte 1178.  1179. 

Baschm.  und  (hcilwcis  Mcmphil.  H in  den 
Pronominal-Formen  gegenüber  den  A- , <D- 
und  0- Formen  des  Bnschm.  so  wie  der  an- 
deren Dialekte 1179. 

Da»  KufT.  der  3t.  Per».  Plur.  auf  HOy  erin- 
nert an  die  Nominal-Plural-Form  HOy.  wel- 
cher als  Schwester- Form  U)Oy,  OOy  (ü)- 
oyi,  ooyp)  mit  King,  auf  H gegenüber- 
sicht   1179.  1180. 

Das  H wird  aber  auch  in  rein  Kopt.  Wör- 
tern vertauscht  mit  dem  t 1180. 

Hieran  schliesst  sich  die  Verwechselung  des 

H mit  dem  Oy  und  y 1181. 

Dio  Verwechselung  des  H mit  einer  Mehr- 
zahl von  Vncaicn  erhält  ihre  befriedigende 
Lösung,  wenn  inan  das  H eine  Mehrheit  von 
Vocalcn  zugleich  aufwiegen  sieht.  Dem  H 
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steht  da*  At,  API  (woraus  einseitig  F pag. 
and  l)  gegenüber  ....  .....  1181. 

Für  des  Wechsel-Verhältnis«  des  H und  Al 
ist  die  Betrachtung  des  Demonstrativ-Prono- 


mens besonders  lehrreich 1181.  fgg. 

Uebersicht  des  starken,  schwächer»  und 
schwächsten  Demonstrativ-Pronomens  1181.  1188. 


Die  Kopt.  Grammnt.  u.  Le*,  setzen  das  TTH, 

TH,  <j)H,  0H  im  Sinne  von  Ute,  iUa  dem 
TTAl,  TAt,  <J)Al,  OAl  als  hie , haee  entgegen  1188. 
(eigentlicher  Ausdruck  des  Hie,  rxnrn/  durch 
PT  HMAY,  ÜPT  HHAYj  daneben  jedoch 
auch  durch  TTH,  <J)H  und  durch  das  Perso- 
nal-Pron.  der  31.  Pers.  N0O<],  RTOq,  etc.  1188.  1183. 
Dieser  Gegensatz  des  TTH,  (|)H  gegen  TTAl, 

(})Al  hebt  den  Demonstrativ- Charakter  des 
<j)H  und  die  wesentliche  Einheit  desselben 

mit  tJiAl  keineswegs  auf 1183. 

Die  Kopten  bedienten  sich  stnlt  des  Gegen- 
satzes dieser  und  der,  trelclier  dort  (FT 
MMAY)  nuch  der  Verbindung  dieser  und 
dieser  und  drückten  beide  dieser  durch  das 
Demonstr.  auf  At,  PI  (1068.)  aus  . . 1183.  1184. 
Auf  gleicher  8tufe  mit  dem  doppelten  TTAl 
steht  das  doppelte  M NAl,  dessen  Gegen- 
satz jedoch  auch  das  dem  TTH,  (J)H  entspre- 
chende MNH  vertritt 1184. 

Im  Sahld.  wechselt  TTH,  TH,  NH  mit  dem 
TTAl,  TAI,  NAl  auch  ausserhalb  des  Ge- 
gensatzes ab,  vornehmlich  auch  im  Baschm. 

(wo  TTH  als  Gegensatz  nicht  vorkommt)  nnd 

im  Memphit 1184.  1185. 

Das  im  Baschm,  und  Memph.  auf  das  TTH, 

(J)H  folgende  Relativ  (hui  dom  reincu  Demon- 
strativ-Charakter des  erstem  keinen  Eintrag. 

Daher  verknüpfte  auch  das  Sahid.  das  TTAl 
mit  dem  PT  (gegenüber  dem  M.  <J>H~),  wie 
denn  auch  das  Memph.  statt  des  t)>H  PT 
das  (})  Al  PT  (oft  in  einer  Stelle  als  lect.  var.) 

an  wendete  . 1185.  1186. 

Die  ursprüngliche  Begriffs-Einheit  von  TTH, 

TTAl,  etc.  nOthigt  die  ursprüngliche  grosse 
Laut-Aebniicbkcit  des  H und  Al  vorauszu- 
setzen   1186, 

Trotz  dem  entwickelte  sich  ln  dem  TTAl,  TTH, 
etc.  ein  Gegensatz,  vermöge  welches  das 
TTH,  (jJtl,  etc.  das  auf  das  ferner  stehende 
Object  hinzeigende  Demonstrativ  ausmachte. 

Der  auf  dem  TTH , (|)H  liegende  grössere 
Nachdruck  stellt  das  H dem  At  an  I^iut- 
füile  voran 1187. 


Fälle,  in  denen  die  Auslassung  des  Demon-  pag. 
strativs  oder  die  Verschmelzung  desselben 
mit  dem  Relativ  zulässig  wurde.  Stufen- 
weise Verschmelzung  TTF  RT,  TTPNT,  TTiTT  1187. 
Verschmelzung  des  TTF,  TF  mit  dem  FTF. 

Beispiele  des  seltenem  TPTF  (zu  MTTAC- 
MlCl,  HTTAC't'  s.  die  Bericht,  p.  1535.)  1188. 

Das  Memph.  vcrschmcl/.t  sein  Demonstr.  nicht 
mit  RT,  sondern  mit  FTP,  FT,  F0  1188.  1189. 
Ob  im  Memph.  die  für  TTPTP , TTPT,  TTFO 
vorauszusetzende  Laut- Abstufung  TTF  PTF, 

ET , F0  noch  nachweisbar  sei.  Das  hnuüg 
vorkoramende  TTF  FTF,  PT,  F0  (Wechsel 
des  TTF  PT,  TTF  F0,  ÜPT,  TTFO , TTF  P 
in  den  Var.  1189.  Anm.  1.)  lasst  die  dop- 
pelte Auffassung  hie  t/ui  und  esl  t/ui  zu  1189.  1190. 
Beweis,  dass  das  Demonstrativ  als  solches  zu 
TTF  geschwächt  und  mit  dem  PT  verschmol- 
zen worden  ist 1190. 

Nachweis  des  Memphit.  TTH,  (J)P  (wofern 
nicht  Druckfehler)  aus  <}>H,  Localiv  TH, 

NH ibid. 

Stellen,  in  denen  das  TIP  PT,  elc.  nicht 
die  Auffassung  als  esl  t/ui,  sondern  bloss  als 
hie  t/ui  zulässt.  Varianten  NE  PT,  NH  FT  1191. 
Die  Auffassung  des  TTF  PT,  PO,  TTPT,  TTFO 
als  esl  t/ui  ist  jedoch  anderweit  zulässig  und 
überhaupt  daa  TTF  als  esl  aufzufassen,  so- 
bald ihm  ein  starkes  Demonstrativ  (<J)H,  4>AI, 

etc.)  vorangcht 1191.  1198. 

Die  Unterscheidung  eines  TTF  esl  und  TTE 
hie  hat  nur  für  die  spätere  Sprach-Entwl- 
ckelung  Bedeutung,  da  ursprünglich  TTF  hio 
und  TTF  esl  eins  waren.  Daher  zougt  auch 
TTF,  TF  esl,  NE  sunl  für  die  Laut-Sohwa- 
chung  des  Demonstrativs  TTH,  TTAl,  etc,,  auf 
welche  Schwächung  auch  dag  negative  H- 
T1F  für  stärkeres  B.  MTTHl,  M.  H(J>H  hin- 
weist. Zusammenhang  des  Nom.  TTH,  TTF, 

(J)p,  cnelum  mit  dem  Demonstrativ  . . . 1198. 

Gehäufte  Anwendung  dca  mit  dem  Uelntiv  ver- 
bundenen geschwächten  Demonstr.  im  Sinne 
eines  Artikels.  Verstärkung  dieses  Demonstr. 
durch  den  Artikel.  Vermeintliche  Stamra- 
hafligkelt  des  TTPT,  T1PÖ.  Unlogische,  wie- 
wohl nicht  aus  jüngerer  Zeit  herrührende 
Verbindung  desselben  mit  Plural-Charakteren 

1198.  1193.  1194. 

Wiilkührliches  Setzen  und  Nicht  - Selzen 
des  TTPT,  TTFO  in  dergleichen  Verbindungen, 
so  wie  Erhaltung  der  demselben  vorangc- 
gangenen  richtigem  Form  NF  PT , NH  PT 

8* 
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(selbst  als  Var.)  bei  ücr  Verbindung  mit  pag. 

Pturalcn 1 *y^- 

Uebcrblick  der  mit  der  Begriffs- Schwächung 
Hand  in  llnnd  gehenden  Laut  - Schwächling 

des  Dcmonslrntiv-Pro fgg. 

Stufenweise  vocniisclic  I.sul  - Schwfichung 
des  Demonstrativ-  Pronomens  vom  Mcmphit. 
abwärts  zu  dem  Sali,  und  ßasehm.  ■ 1194.  1195. 
Abfall  des  TTAl  zu  TTFl  im  Sali.  Stärkere* 
und  schi»  äelicres  TTEt  »1»  pei  und  pii  im 
Baschm.  D»s  dem  per  parallele  TTH  walir- 
aclieiulich  }>äi  ausgesprochen  .....  1195. 

Das  die  Selnväcliung  TTFl  verschmähende 
Mcmphit.  bewirkte  den  Gegensatz  des  Sah. 

TTAl  und  TIBI  dureh  Aspiration  und  Unter- 
lassung derselben:  <j)At.  TTAl.  etc.  1195.  119C. 
Seltene  Ausnahmen  von  dem  Gebrauche  dieser 
Starke  und  Schwäche.  Dagegen  völlige  Auf- 
hebung des  Gegensatzes  im  Memph.  Plurnlc 

1196.  1197. 

Ucber  das  als  starkes  Demonstrativ  im  Memph. 

verkommende  III  neben  ITH,  <1)1,  "t",  NI 

1197.  1198. 

Dasselbe  kann  zwar  auf  den  Rang  eines  regel- 
mässigen Sprachgebrauchs  keinen  Anspruch 
machen,  ist  aber  von  Wichtigkeit  für  den  ur- 
sprünglichen I.aut-Inhnlt  des  <})M,  OH,  NH, 
indem  cs  mit  dem  zum  Artikel  geschwächten 
TU,  i",  Nt  und  mit  dem  noch  schwächcrn 
Demonstrat.  und  Artikel  TTE,  TB,  NB  durch 

nBl  zu  nAt  sich  ergänzt 1199. 

Die  Halbirung  des  TTH,  nAt,  TH,  TAI,  <j)H, 

<J)At,  OH,  OAl  enthält  aur  der  einen  Seite 
das  nt,  (<}>l),  *!*>  NI,  und  "uf  der  "nt,crn 
das  Possessiv -Demonstrativ  nA,  TA,  <J)A, 

OA,  NA 1199—1801. 

Bedeutung  des  nA,  TA,  etc.,  verglichen 
mit  der  von  6,  ij,  et,  io.  TA  im  Saliid.  als 

Plural 1201. 

Das  DA,  TA  ist  in  dem  Memph.  in  den 
Stamm  der  Nomina  hineingewachsen  . . 1202. 

Schwächung  des  Al  zu  je  A und  je  t au- 
sserhalb des  Pronomens ibid. 

Schwächung  des  Hl  zu  H.  Das  Memph  Hl 
ist  dem  parnllcln  Sah.  At,  AGt  an  I.aut- 
limfung  überlegen.  Schwächung  de»  AlH 

zu  AH,  AIB  <203. 

Der  Doppellaut  des  H (Al}  lüste  sich  auf  in 
je  A und  je  F und  in  je  l und  je  B.  In  die- 
ser Auflösung  wird  H gebraucht  für  l in 
der  Schrift  und  für  A in  der  Aussprache 
der  Neu-Koplen  1803.  1204. 


Ucber  den  Wechsel  des  H und  At,  CDt,  Ot,  pag. 
OBI,  des  H und  A,  0>,  O,  des  H und  ü)  1204. 
Vergleich  des  Laut- Wechsels  im  Kopt.  H 
mit  dem  des  Griecb.  H 1205.  1206. 

Ueber  den  Wechsel  des  Kopt.  CD,  O 

und  Oy *206. 

Fehlerhafte  Uebcrtragung  des  u - Unulcs 
auf  CO  und  0 bei  den  N’eu-Kopten.  Statt 
Oy  in  den  spätesten  codd.  0 geschrieben  1206.2017. 
Das  Mcmphit.  gebraucht  regelmässig  CD  vor 
Oy,  das  Sahid.  jedoch  grossen  Theils  nur 
0 und  das  ßasclun.  O und  häufiger  A 1206.  1207. 
Das  CD,  Oy  verliert  sich  bisweilen  in  ei- 
nem folgenden  u- Laufe.  Seltene  Parallcl- 
Forinen  auf  CD,  O und  Oy  ......  1208. 

Ursprünglich  scheint  nach  einem  Oy  nur 
CD.  nicht  0 gesprochen  worden  zu  sein,  ob- 
sehon  dieser  Gebrauch  häufig  aufgehoben 

worden  ist *bid. 

Bereits  die  besseren  Memph.  codd.  MS.  ver- 
wechseln sehr  oft  CD  und  0.  Vergleich  der 
Berliner  codd.  mit  der  cd.  Wilk.  des  N.  T. 

1209-1211. 

Als  regelmässiger  Sprachgebrauch  gilt  im 
Memph.,  dass  clnsylbige  Verba  im  suffixlo- 
sen  Zustande  CD  (s.  Bericht.),  bei  Annahme 
von  Suff,  aber  (mit  Ausnahme  des  Oy,  vor 
welchem  CD  blieb)  0 erhalten  . . . 1211 — 1214. 
(Bei  jyCDUjq  Hineinwachsen  des  Suff,  q in 

den  Stamm 1213.) 

(Ucber  XCDOy,  XOTOy,  X(D  HMCOOy  1214.) 
Regelwidriges  0 im  suffixlosen  Zustande. 

Verb.  TCDN  aus  TCDOyN  behält  für  die 
meisten  Suff,  das  CD  und  schwächt  dasselbe 

vor  ©HNOy  zu  B . • ibid. 

Mehrsilbige  Verba  verkürzen  im  Memph.  ihr 
CD  vor  Suff,  nur  dann,  wenn  das  (D  in  der 
vorletzten,  und  ein  E in  der  letzten  Sylbe 
stellt.  Verba  wie  TCDBg,  CCDTTT,  etc.  ge- 
hören im  Grunde  wahrscheinlich  zu  dieser 
Classe 1215.  vgl.  1228. 

(Ein  Thcil  dieser  Verba  hat  ihr  0 vor  Suff, 
zu  A geschwächt.  Dieses  A und  selbst 
des  aus  ihm  entartete  B ist  in  die  suffixlose 

Form  eingedrungen 1815.) 

Mchrsylbige  Verba  mit  CD  in  der  Kndsylbo 
behalten  im  Memph.  dasselbe  vor  Suff,  1815.  1816. 
Abweichungen  von  dieser  Regel  können  die 
Regel  selbst  nicht  enfheben  ......  1216. 

Die  Verba  OyCDNg,  OyCDM,  OyCDplT 
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haben  im  Memph.  vor  Soff.  meistens  0,  jedoch  png. 
sehr  oft  auch  (D.  Grund  dieser  Erscheinung  1217. 
Folgerung  auf  die  Aussprache  des  Oy  in 
diesen  Verben  . . . . 1218.  vgl.  1334.  1336. 

Zu  den  Verben  OytDNg,  etc.  gehören  such 
die  Verb,  OytüU),  OytDgt  nur  haben  die- 
selben ihr  0 vor  .Suff,  zu  A geschwächt  . ibid. 
Das  Oy  sicht  hinsichtlich  der  Verwande- 
lung  vor  Suff,  auf  gleicher  Linie  mit  dem 

0) 1918.  1219. 

Das  staminhaffo  Schluss- O mchrHylbigcr  Ver- 
ba bleibt  im  Memph.  vor  Suff,  mit  Ausnahme 
des  Suff,  der  3t.  und  2t.  Pers.  PI.  unverän- 
dert   1219. 

Vor  dem  Oy  der  3t.  (1206.)  und  dem  TEN 
der  2t.  l’ers.  PI.  steht  am  Verho  wie  am 
selbständigen  Pronom.  im  Memph.  (D.  Sel- 
tene Nicht-Beachtung  dieses  Laut- Gesetzes, 
welches  von  Schölt/,  nicht  gehörig  erkannt 
ward 1219.  1220. 

Das  0 der  geschlossenen  Endsilbe  bleibt  im 

Memph.  vor  Suff,  unverändert 1220. 

Der  Snhid.  Dialekt  folgt  im  Bezug  auf 
die  Verwandclung  und  Beibehaltung  des 
stammhaften  CD  vor  Suff,  derselben  Grund- 
regel wie  der  Memph ibid. 

Kinsylbige  Sah.  Verba,  welche  (D  vor  Suff. 

zu  0 verändern 1220.  1221. 

Mehrsylbige  Verba  mit  E in  vorletzter  Sylbe 
deuten  das  E der  letzten  Sylbe  gewöhnlich 

durch  ein  Slrichelchcn  an 1221, 

Schreibung  des  E.  Die  Snhid.  Verba  CCD- 
TEM,  CtDTR ; TTCüpEU),  ncDpÜj  nebst  fer- 
nerer Schwächung  bestätigen  die  p.  1215. 
ausgesprochene  Meinung  ......  . 1222. 

Kiusylbigo  und  verdeckt  mehrsylbige  Verba 
auf  Cl>  werden  im  Sah.  wie  im  Memph.  öf- 
ters vor  Suff,  zu  A geschwächt  ....  ibid. 

Sahid.  Verba  auf  (D(D  werden  vor  Suff,  zu 
00,  ungleich  seltener  zu  AA  geschwächt 

1232.  1223. 

Mehrsylbige  Sahid.  Verba  auf  (ü  in  der  letz- 
ten Sylbe  behaupten  gleich  den  Mcmpliit. 

(1216.)  dasselbe  vor  Suff 1223. 

Das  CD  solcher  Verba  kommt  bisweilen  erst 
vor  Suff,  zum  Vorscheine.  L'cber  CAgüXJ, 

CAgCÜCDq 1224.  vgl.  1233.  1238. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden  im 
Sah.  wie  im  Memph.  die  vor  einem  Vocale 

mit  Oy  anlautcndcn  Vcrbn 1224.  1225. 

Das  Oy  einsylbiger  geschlossener  Verba 
ging  vor  Suff,  in  O Ober.  Zwcisylbige  Verba 


mit  Oy  in  der  ersten  Sylbe  folgen  den  zwei-  pag. 
sylbigen  Verben  auf  (D  iu  der  ersten  Sylbe  1225. 
Parallel -Formen  auf  Oy  und  (D  ...  ibid. 
Das  Oy  einsylbiger  offener  Verba  wird  vor 


Suff,  nicht  verändert 1225.  1226. 

Einsylbige  Verba  mit  Oy  in  der  letzten  Syl- 
be lassen  das  Oy  vor  Suff,  unverändert  . 1326. 


Bei  Verben  mit  auslnutcndcm  O sicht  das 
O fast  vor  allen  Suff. , selbst  vor  dem  Oy 
(1211.).  Nur  vor  dem  Suff,  der  2t.  Pers.  PI. 

TR  steht  CD.  Berichtigung  von  Scholtz’s 

Gramm 1226.  1227. 

Das  O in  der  geschlossenen  Endsylbe  mebr- 
sylbiger  Verba  bleibt  vor  Suff,  unverändert  1227. 

Der  ßaschra.  Dialekt  ist  von  diesen, 
ehemals  von  ihm  gleichmässig  befolgten  Ge- 
setzen zu  Gunsten  seiner  allgemeinen  I*aut- 
Enlartung  abgegangen.  Daher  zuvörderst 
Vcrwaudelung  des  CD  einsylbiger  Verba  vor 

Suff,  zu  A 1227.  1228. 

Bewahrung  des  0 (neben  Verwandclung  zu 

A)  an  dem  Verb.  SCO 1238. 

Der  geschwächte  Stnmm-Voeal  der  Verba  ist 
öfters  gleichwie  im  Sah.  vor  Suff,  in  der  Schrift 
aufgegeben  worden.  Verwandlung  des  vor 
Suff,  im  Sah.  u.  Memph.  zu  A geschwäch- 
ten Stnmm-Vocnls  zu  E ibid. 

Bei  mchrsylbigen  Verben  mit  (D  in  der 
vorletzten  und  E oder  A in  der  letzten  Syl- 
be ist  das  (D  (_0)  nicht  bloss  vor  Suff., 
sondern  meistens  auch  im  suffixloscn  Zu- 
stande zu  A verwandelt  worden.  Vcrbnm 

OytDNAg,  OyANg 1228.  1329. 

Das  ü)  der  Endsylbe  mehrsylbiger  Verba 

blieb  vor  Suff,  unverändert 1229. 

Leber  die  Bildung  der  Baschm.  Verba  Oy- 

(DM,  oytüty.  oytog  vor  Suff ibid. 

Das  Oy  einsylbiger  Verbn  vor  Suff,  zu  A, 
das  von  NOygEM  (im  Sah.  u.  Memph.  vor 
Suff,  zu  A)  zu  E geschwächt  ....  ibid. 
Mehrsylbige  Vcrbn  auf  Oy  in  der  letzten 
Sylbe  lassen  oy  unverändert  . . . . ibid. 

Mehrsylbige  Verba  mit  auslautendom  0 ver- 
wandeln dasselbe  vor  Suff,  zu  A , welches 
mit  dem  Suff.  Oy  zu  Ay  rontrahirt  wird. 

Das  über  OOy  lilnausliegendo  (DOy  nur 
noch  an  Pronominal-  und  Nominal-,  nicht 
aber  an  Verbal-Stämmen  nachweisbar.  Daa 
<D  vor  dem  Suff.  TEN , TR  nicht  nachweis- 
bar. An  Pronominal-  und  Nominal-Stämmen 
(mit  Ausnahme  von  2C(D)  zu  A geschwächt  1230». 
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Das  za  A verwandelte  0 der  geschlossenen  png. 
Endsylbe  bleibt  A vor  Suff. 1930. 

Zwischen  den  einzelnen  Dialekten  fin- 
det keine  scharf  abgeschlossene,  sondern  eine 
gemeinschaftliche,  wiewohl  in  dem  stufen- 
weisen  Fortgänge  sehr  verschiedene  Thcll- 
nahmc  an  derselben  Entartung  Statt  . 1930.  1931. 

Das  Fragm.  mcdic.  weicht  hinsichtlich 
der  Vcrwandclung  des  Stamm  - Vocals  der 
Verba  vor  Suff,  von  dem  Sahid.  nicht  ab  . 1931. 

Die  Narr.  Ez.  und  das  Fragm.  von  Fay. 
bleiben  theils  dem  Sahid.  Dialekte  (reu,  thells 
verwandeln  sie  den  Stamm-Voeai  vor  Suff, 
gleich  dem  Baschm.  zu  A,  ohne  aber  das 
A weiterhin  zu  F zu  schwachen  ....  ibid. 

Den  Schlüssel  zu  diesem  ganzen  Ver- 
fahren bietet  die  Annahme  dar,  dass  die 
Kopten  den  vorletzten  oder  letzten  Stamm- 
Vocal  ihrer  Verbal-Formen  zu  betonen  pfleg- 
ten   1*3*.  1*33. 

Verdoppelung  des  Stamm  - Vocals  an 
Sahid.  u.  Baschm.  Verbal-Stämmen  . . 1933.  1934. 

an  Nominal-  und  Adjcctival-Stfimmen  1934.  1936. 
An  einer  Anzahl  Nomina  ist  die  Verdoppe- 
lung nur  ein  Eigenthum  des  Plurals  . . . 1935. 
Verdoppelung  an  Präpositional-  Stämmen  (s. 

Zus.  u.  Bericht.)  und  Partikeln  . . 193C.  1937. 

Uebcr  das  verschiedenartige  Vorkommen  die- 
ser Verdoppelung  im  Verhältnisse  zu  der 

Einfachheit  des  Vocals 1937. 

Das  00  ist  keine  Umschreibung  des  0)  . . ibid. 

Fälle,  in  denen  der  eine  Vocal  nicht  dem 
Stamme,  sondern  dem  Suff,  anzugebüren 

acheint 1938—1940. 

Nachweisbare  Verdoppelung  des  Stamm-Vo- 

cals  . 1940, 

Ueber  die  einfachste  Stamm-Bildung  der  Wör- 
ter überhaupt.  Das  Memph.  ist  ihr  nm  Treu- 
esten geblieben  . 1*41. 

Für  die  von  dem  Memph.  behauptete  einfache 
Form  spricht  auch  der  Vergleich  der  mit 
den  Kopt.  verwandten  Semit,  und  Indo-Germ. 

Wort-Stämme - . . 1941.  1949. 

(vgl.  über  die  allgemeine  Bildung  der  pri- 
mitiven Wort-Stämme  p.  9019.) 

Möglichkeit,  dass  der  verdoppelte  Kopt. 
8tamm-Vecal  einen  erweiohten  Stamra-Con- 

aonant  verdecke  . . 1949. 

Ob  die  Verdoppelung  des  Stamm -Vocals  im 
Plur.  durch  das  Wesen  der  Plural- Bildung 
hervorgerufen  ward , ist  später  zu  untersu- 
chen   • 1943. 

Die  einfachen  und  verdoppelten  Stämme  wur- 
den in  dem  auf  uns  gekommenen  Sprach- 
Zustando  gleichgültig  neben  einander  ge- 
braucht   ibid. 


Uebcr  die  Schreibung  des  Ft  für  l im  Sab.  ibid. 
und  Baschmurischen.  Verhältniss  zu  dem 
Memph.  Dialekte  ....  1943—1945.  vgl.  1160. 
Uehre  von  den  Kopt.  Consonanten  1946 — 1308. 

Ueber  das  B und  It 1946—1955. 

Aussprache  nach  den  Grammnt.,  den  Neu- 

Kopten  und  den  Aethiopiern 1946. 

Das  B entsprach  ursprünglich  dem  ß,  das 
TT  dem  n als  reinen  Consonanten  . . 1946.  1247. 

' vgl.  1251. 

Spätere  Erweichung  des  3,  ß im  Semit,  u. 

Indo-German ibid. 

Das  Kopt.  B,  b,  TT,  p erweichte  sich  zu  B. 
tr,  TT,  6 (vgl.  den  jüngern  Armen.  Buchsta- 
ben-Gehalt gegen  den  ältern  p.  1246.  1*47.). 
Entgegengesetztes  Verfahren  der  Verhär- 
tung des  B zu  TT  (vgl.  p.  2033.)  1248.  1249.  1251. 

Anm.  1. 

Ueber  das  q.  Das  Kopt.  und  vornehmlich 
das  Sahid.  und  Baschm.  erweichte  das  B zu 

q , f 1*49.  1*50. 

Der  Sahid.  Dialekt  gab  sich  dieser  Erwei- 
chung (jedoch  hier  mehr,  dort  weniger)  am 
Meisten,  der  Memph.  dagegen  am  Wenigsten 

hin 1250. 

Die  im  Sabid.  häufige  Verwandclung  des  q 
zu  B scheint  ihren  Grund  zu  haben  in  einer 
dem  B und  q wiederfahrenen  Erweichung, 
vermöge  welcher  beide  Baute  in  einem  Mlt- 
fellautc,  welcher  jedoch  das  Oy,  «r  nicht  ist, 

zusammentrafen 1251. 

Uebcr  daa  Memph.  <}) 1251—1255. 

Ausspracho  der  Grammat.,  der  Neu-Kopten 

und  Aethiopier 1951.  1252. 

Sein  Inhalt  ist  = ph.  Verhältniss  des 
Memph.  $ zu  dem  Sabid.  u.  Baschm.  TT 
wie  Aeol. , Dor.,  Ion.  n zu  Att.  tf  . , . 1952. 

Das  Sahid.  schreibt  bisweilen  <|)  an  Statt 
seines  gewöhnlichen  TTg  (/>/i),  Sah.  FTTH<}>, 

etc.,  Baschm.  <}>+,  TTCj)+ 1952.  1953. 

Schwächung  des  Sah.  TTg  (gegenüber  dem 
Memph.  <}>)  zu  TT.  Schwächung  des  Memph. 

<j)  zu  TT  in  dem  Demonstrat.  (p.  1195.). 

Artikel  <j>,  TT  (vgl.  1288.  1289.).  Anwen- 
dung des  Art.  <})  vor  Oy,  B,  H,  N,  p 1253. 
Abweichungen  von  diesem  Gesetze  der  Eu- 
phonie, besonders  vor  Oy.  Schwächung  des 
(}>  zu  q.  Seltener  Gebrauch  des  <})  für  TT 
In  dem  Possessiv-Präfixe.  — Verwechselung 

des  <J>>  B und  q Ueber  das  dem  Memph. 

<)>  gcgcnübcrstebendc  Sahid.  und  Baschm.  B 

1954.  1955. 
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Wechsel  des  B,  CJ  und  H.  — Wechsel  des  pag. 

B und  N.  — Wechsel  des  B und  Oy 
(1166. ).  — Unterdrückung  des  B . . . . 1865. 

Ucber  das  M und  N 1856 — 1869. 

Oie  Xnsalirung  bewirkte  die  gemeinschaft- 
liche Anwendung  des  M und  N für  diesel- 
ben Stamm-Formen.  Wechsel  des  H und 
N au  dom  Pronominal- Stamme  FM,  M,  fl, 

FN,  N,  ff.  Euphonische  Stellung  des  M 
vor  8,  M,  TT,  <J),  \|/,  nicht  vor  (J  (vgl. 

aber  1856.)  1855.  1866. 

Das  Mempli.  N steht  öfters  vor  B und  (j). 

— Das  Sah.  und  Raschm.  M und  N im  All- 
gemeinen wie  Mcmph.  M,  H,  Im  Bcsondcrn 
jedoch  Sahld.  M fast  durchgiingig  vor  B. 

Auch  das  Raschm.  wendet  M vor  B nu  1856. 
Gleichen  Laut -Gesetzen  folgt  der  glcichge- 
staltctc  Negativ-Stamm  auf  M und  N . . ibid. 
Der  Mcmph.  best.  Plural -Artikel  NFN  wird 
auch  vor  den  Labialen  angcwcndrl.  Kiu  Plu- 
ral-Artikel NFM  für  das  Mcmph.  nicht  nach- 

gcwiescu 1856.  185?. 

Nach  Scholl/,  und  Tatlam  Gramm,  hc-sass  das 
Sab.  einen  best.  Plural-Art.  RR,  R'fl.  Das 

von  beiden  Gramm,  für  dcu  Art.  RR  Aus- 
gegebene  ist  die  Verbindung  des  die  Rela- 
tion bedingenden  Pronum.  R mit  dem  best. 

Artikel  R 1857.  1258. 

Es  giebl  aber  auch  im  Sahid.  einen  sehr  sel- 
ten vorkommenden  best.  Plural- Art.  NFN, 

NR 1268.  125!). 

Die  Annahme  des  best.  Art.  RR  für  das 

Bah.  bei  Scholtz  u.  Tattam  beruht  auf  dem- 
selben Irrlhume  wie  das  RR  ....  1259.  1260. 
Bestimmter  Plural-Art.  R im  Sahid.  . 1860 — 1262. 

Nichts  desto  weniger  war  der  best.  Plural- 
Art.  NFM  auch  im  Sahid.  und  Bnschra.  vor- 
handen   1265. 

Das  M in  NFM  scheint  altcrthümlicher  zu 
sein  als  das  N in  NFN  . . 1263.  1264.  vgl.  1866. 

Gebrauch  einer  Anzahl  Präpositionen  mit  aus- 
lautcndem  M vor  einem  TT  im  Sahidischen. 

Selten  N vor  n : eben  so  selten  M vor  an- 
deren Consonantcn.  Das  Mcmph.  braucht 
hier  nur  das  N.  Das  Rasclun.  steht  zwi- 
schen dem  Sahid.  und  Mcmph.  mitten  inne, 
jedoch  so,  dass  das  ncu-testnmcntl.  Baschin. 
sich  mehr  dem  Sahid.,  dnn  nlt-tcst.  sich 
mehr  dem  Mcmph.  anschliesst  . . . 1264.  1266. 

Dio  bessere  Berechtigung  der  Sah.  u.  Raschm. 

M-Form  vor  der  N-Forrn  beruht  auf  de» 


ursprünglichen  Pronominal  - Inhalte  des  M pag. 
und  N in  diesen  Präpositionen  . . . 1865.  1266. 

Fernerer  Nachweis  der  Schwächung  des  M 
zu  N.  Folgerung  auf  das  Verhältnis  des 
Plural-Art.  R zu  R.  Scheuer  unbest.  Plu- 
ral-Art. gM  für  £N,  gFN  (M.  gAN)  im 
Sabidischcn.  Snhid.  Verbal-Stamm  R für 

gewöhnliches  R 1867. 

Dio  Copula  OYOjJ,  Aytü  erklärt  als  Addi- 
tiv (h.  1770.  Anm.)  verglichen  mit  et,  U fr! 

(s.  rt,  cT . ita-,  ctc.  1770.  Anm.),  eben 

so  das  Pron.  der  3t.  Pers.  HF,  (Jf,  etc. 
verglichen  mit  xcu,  que  (s.  1769.  Anm.  1.). 

Aus  demselben  Principe  erklärt  sich  die  Co- 
pula NR,  NFM,  deren  Mclathesls  MR, 

MFN,  als  ursprünglicher  Plural  des  Demon- 
strativ-Prou.  1867.  1868.  vgl.  1440.  1466.  1481. 

1482.  Anm.  1588.  Anm. 
Ob  der  Plural  - Art.  M als  EM  oder  ME 
r.ufzufasscn  sei  (s.  Xus.  u.  Bericht.)  . . . 1268. 
Das  M und  N gehören  zu  den  Bnchstaben, 
welche  öfters  von  den  Wörtern  nbllclcn  1868.  1269. 
Seltene  Verwechselung  des  N mit  A und  p 1269. 

Ucber  das  A und  p 1270 — 1878. 

Verhältnis  des  Baschm.  A und  p im  All- 
gemeinen   1270. 

Das  Baschm.  gebraucht  in  einer  Anzahl  Wör- 
ter lediglich  A für  Sah.  und  Mcmph.  p 1270.  1271. 
Das  Baschm.  bedient  sich  in  eiucr  andern 
Anzahl  Wörter  abwechselnd  des  A u.  p 

für  Sah.  u.  Mempli.  p 1271 — 1273. 

Das  Baschm.  stellt  in  noch  einer  andern  An- 
zahl Wörter  nur  ein  p dem  Sah.  u.  Mcmph. 

p gegenüber 1273. 

Andere  Baschm.  Wörter  anf  A,  denen  ein 
Sah.  u.  Mcmph.  A gcgcnüberstcht , behalten 

das  A unverändert 1873.  1274. 

Das  Wechsel-  Verhältnis  des  A und  p in 
dem  Sahid.  und  Mcmph.  Dialekte  ist  nur  ge- 
ring   1274.  1299. 

Ueber  die  Verwechselung  des  / und  r im 

Semit,  und  Indo-German 1874 — 1277. 

Verwandelung  des  r im  Barmanischen  1276.  Anm.  I, 
In  dem  Kampfe  zwischen  A und  p ist  von 
dem  Baschm.  nicht  ein  älteres  p zu  A er- 
weicht, sondern  ein  älteres  A zu  p verhär- 
tet worden  1277. 

Das  im  Kopt.  allgcmeingültige  A (ladet  ein 
l auch  in  den  verwandten  Sciuit.  Wörtern 
wieder 1277..  1878, 
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Pie  nicroglyiihcnschrift  setzt  ira  Bezog  auf  pag. 
daa  Ä und  p für  die  gesammte  ältere  Ae- 
gypt.  Sprache  denjenigen  Zustand  vorauf,  in 
welchem  wir  für  die  Kopl.  Sprache  noch  den 

Baschm.  Dialekt  antrclfcn  1278. 

Ueber  das  2t  und  T 1278 — 1292. 

Laut -Inhalt  dca  A und  T nach  den  Gramm., 
den  Neu-Koptcn  und  den  Aclhiopiern  . . 1278. 

Das  A,  obwohl  in  einer  Anzahl  Kopt.  Wörter 
vorkommend,  ist  für  einen  der  Kopt.  Sprache 
eigentlich  nicht  zugehörigen  Laut  anzuse- 
hen   1278.  1279. 

Dass  das  T nicht  den  (/-Laut  der  Ncu-Kop- 
ten,  sondern  den  /-Laut  besass,  ist  zwar  aus 
anderweiten  Gründen  (s.  über  das  6),  nicht 
aber  aus  der  Betrachtung  des  T selbst  dar- 

zuthuen 1280. 

lieber  das  9 |280 — 1291. 

Das  0 steht  im  Sah.  Dialekte  als  graphische 

Vereinigung  des  Tg 1280.  1281. 

Dessglolchen  in  dem  Baschm.  Dialekte.  Hier 
(und  zwar  nur  in  dcmall-tesl.  Baschm.)  steht 

öfter  Tg  als  0 1281. 

Das  Memph.  erlaubte  sich  die  Zusammen- 
ziehung des  Tg  zu  9 selten  . . .1281.  1282. 

Desto  häufiger  brauchte  das  Memph.  das 

0 als  den  Träger  eines  för  sich  bestehenden 
Lautes  und  zwar  euphonisch  vor  B,  M,  N, 

\ P>  Oy.  In  wie  fern  diese  Lnute  ihren 
Einfluss  selbst  über  einen  zwischen  ihnen 
und  dem  Lingual  befindlichen  Vocal  geltend 

machten 1282.  1283. 

Abweichung  von  diesem  Gesetze  der  Eu- 
phonie. Vor  dem  Oy  war  der  Einfluss  der 

Euphonie  sehr  beschränkt 1283. 

Sobald  das  Inlautende  T der  Memph.  Ver- 
bal-Stämme bei  der  Verbindung  milSufT.  durch 
dio  Ausstossung  seines  letzten  Stamm- Vocals 
vor  B,  H.  H zu  stehen  kam,  so  wnrd  es  zu 
0 verwandelt.  Das  jüngere  Memph.  ging 

aber  von  dieser  Regel  ab 1283.  1284. 

Der  weibl.  Artikel  T ward  vor  den  mit  B, 

M>  Nj  p,  Oy  .'inlautenden  .Stämmen  zu 
0 verwandelt  (s.  Beschränkung  p.  1288.)  1284. 

Das  negative  Präfix  AT  folgte  im  Memph. 
derselben  Regel , jedoch  dergestalt,  dass  die 
Befolgung  oder  Nicht- Befolgung  jener  Regel 
der  freien  Willkühr  öberlnsscn  wurde  . . ibid. 

Von  dieser  Willkühr  machte  das  Memph.  bei 
dem  Abstractiv- Präfixe  MET  dergestalt  Ge- 
brauch, dnss  es  das  MFT  häufiger  als  das 
ME0  anwendetc 1284.  1285. 


Die  Waagschale  senkt  sich  aber  bedeutend  zu  pag. 
Gunsten  des  0 bei  der  Verbindung  des  Rcla- 
tivs  ET,  TTET,  NET  mit  den  obigen  Lauten. 
Varianten  auf  0 und  T .....  . 1286. 

Eiuigc  codd.  MS.  gebrauchten  vorzugsweise 
das  0,  andere  das  T.  So  schreibt  z.  B.  der 
cod.  B.  37.  meistens  T,  aber  doch  auch  hio 
und  wieder,  und  vor  OyA8  sogar  beständig, 

e 1286.  1287. 

Es  lautete  aber  das  Relativ  FT,  TTET,  NET 
nur  dann  F0,  TIE0,  NE0,  wenn  hinter  dem 
Oy  kein  Consonant  und  kein  punctlrter  Vo- 
cal stand 1287.  1288. 

Die  Nomina,  auf  deren  anlautendcs  Oy  ein 
Consonant  folgte,  scheinen  als  Artikel  bloss 
T,  diejenigen  aber,  auf  deren  Oy  ein  un- 
punctirtcr  oder  punctlrter  Vocal  folgte,  nur 

0 erhalten  zu  hnben 1288, 

Auf  glelcho  Weise  wnrd  der  männl.  Art.  <}) 
vor  ein  mit  Oy  anlautendcs  Nomen  oder  Ad- 
jcctiv  gesetzt,  sobald  auf  eins  Oy  ein  un- 
punetirtcr  oder  punctlrter  Vocal  folgte,  da- 
gegen TT,  sobald  auf  das  Oy  ein  Consonant 

folgte 1288.  1289. 

Erklärung  dieser  Erscheinung.  Wcsshalb  das 
Possessiv-  und  Personal-Präfix  TTOy,  TOy 
nicht  gleich  dem  Art.  aspirirt  ward.  Fol- 
gerung auf  dio  eigentliche  Gestaltung  des 

Artikels 1289.  1290. 

Ungehörige  Schreibung  des  0 1290. 

Folgerung  aus  dem  Laut-Inhalte  des  0 auf 
den  Laut-Inhalt  den  T als  / . . . . 1290.  1291. 

Dass  das  ältere  Kopt.  T nach  N nicht  t, 
sondern  d gelautet  habe  (Did.  Taur.)  ist 
durch  nichts  zu  erweisen.  Der  Verwechse- 
lung des  6 und  * in  Griech.  Wörtern  mach- 
ten sieh  ausser  den  Kopten  auch  andere 
Orientalen,  namentlich  die  Armenier  schuldig  1291. 

Leber  das  'f* 1292. 

Aussprache  nach  den  Gramm.,  den  Ncu-Kop- 
ten  und  Acthiopicrn.  Kommt  in  Kopt.  und 

Griceh.  Wörtern  vor ibid. 

ward  früher  wie  tl,  später  wie  di  ausge- 
sprochen. Ob  aspirirt 1293. 

Ueber  das  C ibid. 

Schwächung  des  C ans  T (s.  später  1601. 

1793.  1800.  1883.).  Srhwächung  des  T zu 

O) ibid. 

Ueber  das  U) 

Aussprache  nach  den  Gramm.,  den  Ncu-Kop- 
(cn  u.  Aclli.  Verwandtschaft  des  U)  mit 
Q und  ££  (923.) • ibid 
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Weohael  des  t£)  und  (T.  . . . pag.  1993.  1994. 


Ueber  da«  6 1894. 

Aussprache  nach  den  Gramm., den  Neu-Kopten 

u.  Aeth.  . . ibid, 

Verwechselung  des  jy  und  X seltener  . . ihid. 

Lieber  das  X . , ibid. 

Aussprache  nach  den  Gramm.,  den  Neu-Kopten 

u.  Aeth 1*94.  1895. 

Ausgedehnter  Wechsel  des  X und  <T  . . 1895. 

Verhältnis*  des  dialektischen  Wechsels  des 

X und  6 1896. 

Wechsel  des  JJ)  und  X im  Mcroph. , wel- 
chem das  X als  organischer  Laut  allein  an- 
gehört   1996. 

Ueber  das  X ibid.  vgl.  1304. 

Aussprache  des  X nach  den  Gramm.,  den 

Neu-Kopten  u.  Aeth ibid. 

Das  Sahid.  schrieb  bisweilen  X dir  gewöhn- 
liches Kg 1997. 

Wechsel  des  X und  des  X.  — Wechsel  des 
6 und  K ibid. 


Wechsel  des  U)  und  C . 1997.  1998.  vgl.  1609. 

Dialektisches  Verhältnis«  dieses  Wechsels.  — 

Seltener  als  U)  wechselten  6 und  X mit  dem 
C ab.  — Noch  seltener  der  Wechsel  des  <T 

und  T,  des  6 und  6 1998. 

Untersuchung  des  dem  <JJ.  <T.  X zukommen- 
den Laut-Inhaltes 1898 — 1301. 

(Hinblick  aut  die  Erweichung  der  Kehl-, 
laute  zu  Zischlauten  in  anderen  Sprachen  1898. 

1899.  Anm.) 

Höheres  Alter  der  Verwechselung  des  jy 
und  C als  das  der  Verwechselung  des  U) 

und  <T 1899.  1300. 

Das  X mildester  Zischlaut.  Das  Armen.  X 
kann  für  den  ältern  Laut-Inhalt  des  X nicht 
ln  Anschlag  gebracht  werden  . . . 1300.  1301. 

Schwächung  des  C,  § /.u  g 1301. 

Ueber  das  £ und  ij/ ibid. 

Ueber  das  P und  K 1308 — 1304. 

Angaben  der  Grammatiker 1308. 

Prüfung  derselben.  Dem  Memphit.  ist  der 
Laut  P bestimmt  abzusprechen.  Das  Sahid. 
besitzt  ein  regelwidriges,  aber  auch  ein  re- 
gelmässiges P , welches  einen  eigentümli- 
chen, von  dem  des  K verschiedenen  Laut 

darstcllte 1303. 

Das  regelmässig  gebrauchte  Sahid.  r ist  ein 
durch  die  Nasalirung  erweichtes  K . 1303.  1304. 

Das  Sahid.  P ist  jedoch  schon  von  dem  Stand- 
puncte  der  Kopt.  Sprache  aus  als  ein  der  fil- 


tern Sprach-Periode  nicht  angehörender  Laut  pag. 

zu  betrachten 1304. 

Ueber  die  Anwendung  des  P im  Baschm.  ibid. 
Ein  von  einem  C begleitetes  K ward  lin 
Kopt.  bisweilen  durch  Z geschrieben  . . . ibid. 

Dem  Sahid.  u.  Baschm.  K tritt  im  Memph. 
häutig  ein  X gegenüber  . ...  1304.  1305. 

Das  Memph.  X steht  vor  B,  M,  N,  p 
und  erstreckt  seinen  Einfluss  bisweilen  über 
einen  Vocnl  hinaus.  Aspiration  des  X.  Un- 
gebräuchlichkeit des  X im  Sah.  u.  Baschm.  1305. 
Verwandclung  des  Verbal- Präfixes  der  9t. 
mSnnl.  Pers.  K zu  X im  Memph.  auch  vor 

Oy 1305.  1806. 

Die  Aspiration  des  K erhielt  aber  für  das 
genannte  Präfix  keine  allgemeine  Anerken- 
nung   1306. 

Ueber  das  £ 1306. 

Aussprache  nach  den  Gramm. , den  Neu- 

Kopten  u.  Aetb ibid. 

Das  Memph.  gebraucht  häuflg  gegenüber  dem 
Sah.  u.  Baschm.  £ ein  von  diesen  Dialekten 

nicht  angewendetes  b 1306.  1307. 

Das  Memph.  lässt  das  £ mit  dem  b ab- 
wecbscln,  vertauscht  ferner  das  b mit  dem 
X,  seltener  das  X mit  dem  £,  das  b mit 
dem  K.  Seltener  Wechsel  des  K und  £ 


im  Sah.  und  Mempb 1307. 

Ueber  das  b ibid. 


Aussprache  nach  den  Gramm.,  den  Ncu-Kop- 

ten  u.  Aeth.  Laut-Bestimmung  des  b 1307.  1308. 

Parallel-Formen  auf  £ und  ohne  £,  auf  £ 

und  punctirlen  oder  unpunctirten  Vocal  . 1308. 

vgl.  1391. 

Ueber  die  Punctation  oder  Accentuatiou 

der  Kopt.  Wörter 1308—1353. 

Rückblick  auf  den  für  das  £ und  den  Spir. 
asp.  eintretenden  Punct  oder  Accent  (939.) 

1308.  1309. 

Umstände,  welche  dem,  dem  Sah.  £ gegen- 
überstehenden Memph.  Puncte  eine  geringere 
Kraft  der  Aspiration  beizulegen  scheinen. 

Im  Ganzen  seltener  Wechsel  des  £ und  des 
_ an  Aegypt.  Wörtern.  Ob  die  Mempb. 
Punctntion  nicht  aus  einem  andern  Gesichts- 

Punnte  aufzufassen  sei 1309 

Viele  Memph.  Wörter  mit  punctirlcm  An- 
laute ermangeln  im  Sah.  u.  Baschm.  durch- 
aus eines  £ ibid. 

Ueber  die  Erklärung  der  Punctation  oder  Ac- 

ccntuation  hei  den  Gramm 1309.  1310. 

Der  anlautende  Vocal  ward  im  Memphit. 

9 


% 


Digilized  by  Google 


6ß 


Uebersichi  des  abgelinudel  ten  Stoffes. 


regelmässig  nur  dann  punctirt,  wenn  auf  ihn  pag. 
in  demselben  Worte  nicht  zwei  Consultanten 

folgten • . 1311. 

Dasselbe  Princip  waltete  auch  bei  der  Punc- 
tation  des  nnluutcmlen  Vocals  der  fremden 

Wörter  ob 1312. 

Die  Abweichungen  von  diesem  Principe  ge- 
ben eich  durch  die  in  den  codd.  MS.  wahr- 
nehmbare schwankende  Ponctntiou  als  Un- 
richtigkeiten /.u  erkennen 1312.  1313. 

Die  Punctation  des  inlautenden  Vocals  un- 
ter Hess  das  Mctnplt.  bei  einsilbigen  conso- 

nanlisch  endigenden  Stammen 1313. 

Von  der  vorstehenden  Hegel  erlaubte  man 
sich  bei  dem  Rclntiv- l’ron.  ST.  E9  ab/.u- 
weichcn.  Krkliirung  dieser  Krscheimmg  1313 — 1315. 
Die  bei  dem  FT,  E6  und  dem  Xegativ-Präf. 

AT,  A9  bald  angewendete,  bald  unterlas- 
sene Punctalion  zeigt , dass  dieselbe  nicht 
von  dem  allgemein  gültigen  Principe  aus  er- 


folgt ist 1315. 

Die  Punctalion  des  ET , E0 , AT,  A0  un- 
terblieb durchaus , wenn  auf  dasselbe  ein 
consonanlisch  milaulcudes  Wort  folgte  1315.  1316. 


Anlaulcndes  Ay,  El,  Ey,  Ol,  Oy  wurde 
im  Mempli.  regelmässig  nicht  punctirt  1316.  1317. 
Schwankend  ist  die  Punctalion  solcher  Wör- 
ter, welche  zwei,  nicht  7.u  einem  regelmä- 
ssigen Diphthonge  vereinigte  Vocale  im  An- 
laute führen 1317.  1318. 

Das  Memph.  bezweckte  durch  die  Punctation 
des  anlautenden  Vocals,  den  eine  Sylhe  bil- 
denden Vocal  anzuzcigcn.  Ks  .unter liess  die 
Punctation,  wenn  der  Vocal  erst  uiit  einem 
folgenden  Consonantcn  eine  Svlbe  ausmachtc  1319. 
ln  wie  fern  das  Mempli.  hierbei  die  Etymo- 
logie berücksichtigte  .......  1318,  1319.' 

Die  früher  in  der  Punctation  vermut lietc  As- 
piration darf  nicht  mehr  als  Ilnu|i|  — L'iilcr— 
läge  der  Punctation  angesehen  werden.  Dass 
aber  die  Asp !ralion  nls  ein  Secunriäres  der 
Punctalion  anliing,  scheint  klar  daraus  zu  er- 
hellen, dass  der  punctirte  Vocal  des  Anlauts 
eine  consonantische  Wirkung  besnss  . . . 1319.  * 

(Zu  dem  p.  1319.  1320.  erwähnten  linpe- 
rnliv-Präf.  A und  zu  dem  anscheinend 
durch  einen  punciirten  Vocal-Vorscliag  ge- 
bildeten l'lur.  vgl.  1723  — 1732.  1963.  u. 

Zus.) 

Erweichung  des  g zu  einem  pnnetlrlen  Vo- 
cale. Das  g setzt  sich  einen  Vocal  vor,  in 
welchen  es  sich  dann  verlor,  l’cbcr  (ÜOy, 

Fooy,  fay  und  cooy,  gAoy,  Fßooy; 

CArO,  ÄX(I),  gm,  »t>;  gATpEEy,  Ä- 
epey,.  Aepey 1320.  1321. 


Wcsshnlb  anlautcndes  Ay,  Fl,  Ey,  Ol,  Oy  pag. 
nicht  punctirt  wurde.  Ucber  die  diesem  An- 
laute anhaftende  Aspiration  ....  1321.  1322. 
L’eber  die  Aussprache  des  anlautenden  Al, 

Hl.  L’cbcr  die  des  iÄ  , iE.  tH,  io,  i(l> 
mit  uud  ohne  Punct.  Vocalische  und  con- 
sonantische  Aussprache  des  1 . . . . 1329,  1323. 

Das  Punctations-Princip  der  anlautenden  Vo- 
cale ist  zugleich  das  Punctations-Princip  der 

ln-  und  auslnutcndcn  Vocale 1323. 

Regel  über  die  Punctation  vocalisrh  anlau- 
lender  .Stämme,  welche  durch  die  Verbindung 
mit  Präfixen  in  den  Inlaut  versetzt  wurden 

1823—1325. 

Die  Punctation  des  anlaut.  Stamm- Vocals  bei 
der  Verbindung  mit  den  Personal  - Präfixen 
K,  (j,  C bildet  keine  Abweichung  von  die- 
ser Hegel 1325.  1326. 

Zwischen  dor  Punctation  des  An-  und  In- 
lautes (heilt  sich  die  Bezeichnung  des  Fu- 
tur-Präfixes  EIE  (EIE,  EIE,  etc.)  , 1326.  1327. 
Verwerfung  der  Punctation  EIE  . ...  1327. 

Dieselben  codd.  MS.,  welche  EIE,  etc.  schrei- 
ben, punctiren  ENE,  wiewohl  andere  codd. 

MS.  die  Puutaiion  ENE  darbielen  . . 1327.  1328. 

Verwerfung  des  ENG  uud  Erklärung  seiner 

Entstehung 1328.  1329. 

Für  die  anderweite  Memph.  Punctation  der 
in-  und  aushulendcu  Vocale  gilt  als  Regel, 
dass  jeder,  nach  Kopt.-Mempb.  Sprachgefühle 
von  den  daneben  siebenden  Lauten  phone- 
tisch abzusondernder  Vocal  zu  punctiren 

war 1329. 

Erläuterung  dieser  Regel  durch  die  gewöhn- 
liche Punctation  Kopl.  ti.  fremder  Wörter, 

1329.  1330. 

an  den  im  absoluten  Zustande  uiiptinctirtcn 
.Stämmen,  welche  bei  der  Verbindung  mit 
Suff.  punctirt  werden,  an  den  Participial- 

j Formen  HOyT.  COOyT 1330. 

(inlautendes  Ay , Al,  El.  Ey,  Ol,  Oy  wurde 

• regelmässig  nicht  punctirt ibid. 

»lieber  die  Punctatinn  und  Nicht  - Punctalion 
des  inlautenden  0)1,  »lt  ...  . 1330.  1331. 

Bei  Zusammensetzungen  berücksichtigte  die 
Mempli.  Punctation  die  Etymologie  gewöhn- 
lich nicht  1381.  1332. 

Erläuterung  der  dem  allgemeinen  Principe 
unterworfenen  Mcinplt.  Punclation  der  aus- 

Innfeudcn  Vocale 1332.  1333. 

Leber  die  Aspiration  der  punciirten  nuslnu- 

tenden  Vocale  (940.) 1333. 

Das  Princip  der  Memph.  Punctalion  zeigt, 
dass  der  Punct  oder  Accent  kein  ))acctnlut 
aeutu*'1  sein  sollte ibhl. 
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Die  Entstehung  der  Memph.  Vocal-Punctation  pag. 
muss  in  eine  sehr  spfito  Zeit  herabgesetzt 

werden 1334. 

Die  Memph.  Pnnctaloren  können  das  Oyvor 
einem  punctirten  Vocale  nicht  wie  w,  son- 
dern bloss  wie  u ausgesprochen  hoben  . . ibid, 
Ucber  die  Punctation  des  in  den  Verben 
OyCDNg,  etc.  (1817.  1818.)  auf  das  Oy 

folgenden  Vocals  1334.  1335. 

Die  Memph.  Punctation  der  Consonantcn  be- 
zweckte vornehmlich  ein  vor  dem  bezcich- 
neten  Consonant  auszusprechendes  F anzu- 
deuten. Statt  des  l’unctes  (Accentes)  wird 
häufig  das  F selbst  geschrieben  . . . 1335.  1336. 

Ueber  die  Aussprache  diesen  E.  Sehr  sel- 
ten ein  A für  dasselbe  geschrieben  . 1336.  1337. 
Die  Punctation  der  Consouauten  gehört  der 

filtern  Sprach-Periode  an 1337. 

ln  sehr  spaten  Memph.  codd.  MS.  zeigt  sich 
die  Punctation  des  Art.  TT;  T,  G,  der 

consonant.  Verlml- Prällxe,  des  intensiv. 

u.  den  ersten  lladicals 1337.  1338. 

Ungenauigkeit  und  Unbestfindigkeit  in  der 

Handhabung  dieser  Punctation 1338. 

In  dem  vorzüglichen  Psalmen -cod.  Der.  37. 
ist  jedoch  das  U)  intens,  hin  und  wieder 
punctirt  worden.  Anfang  einer  Interpunction 

in  diesem  cod.  MS 1338.  1339. 

Ucber  die  Form  der  Memph.  Punctation  od. 

Acceutuatioo 1339. 

Ueber  die  Punctation  od.  Acccntuation  des 

Sahid.  Dinlektcs 1339 — 1358. 

Nachtheile,  welche  des  Verfassers  Untersu- 
chung dieses  Gegenstandes  durch  dio  Unzu- 
gänglichkeit Sah.  codd.  MS.  für  ihn  hatte  1339. 

Ucber  das  Sahid.  i,  i in  den  ncu-testamentl. 

Fragm.  bei  Woide  ....  1340.  vgl.  1078.  1348. 
Seltene  und  ungteichmässige  anderweite  Vo- 

cal-Rezcichnung  daselbst 1340.  1341, 

In  den  meisten  Fällen  ist  das  Princlp  der 
Memph.  Punclnlion  auch  auf  die  Sahid.  Vo- 
cal-Punctntion  anwendbar  . . . 1341,  vgl.  1347. 

Dio  Vocal-Bezeichnung  war  in  den  angege- 
benen Snliid.  Texten  nicht  einheimisch  . . ibid. 

Die  Sahid.  Consonantcn  - Bezeichnung  deutet 
vor  allen  ein  mit  dem  bezeichnten  Conso- 
nant auszuspreehendea  F an.  Dieses  F 
ward  häufig  statt  des  Zeichens  geschrieben  1348. 
Das  Memph.  bezeichnte  im  Grunde  nur  ein 
iro  Anlaute  der  Wörter  zu  engiiuzendes  F. 

Das  Sahid.  dagegen  deutete  mehrere  und 
selbst  alle  F eines  Wortes  durch  die  Coiiso- 
nantcn-Bczcichnuug  an.  — Dieses  F wurde 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vor,  in  der  Min- 
derzahl derselben  nach  dem  Uons.  gelesen  1343. 


Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  im  Sah.  pag. 
auch  das  0 und  A durch  die  Consonanten- 

Bczoichuung  ergänzt  wurde 1343. 

Die  Sahid.  Texte  bei  Woide  sind  häutig  feh- 
lerhaft bezeichnet  worden 1344, 

Der  Vergleich  der  pnlfingrnph.  Spccim.  mit 
den  Sahid.  Texten  bei  Woide  und  Münter 
zeigt,  dass  die  codd.  MS.  nicht  mit  Genau- 
igkeit benutzt  worden  sind  ..  ..  1345.  1350. 
Fehlerhafte  Doppel -Bezeichnung  der  Texte 
statt  der  einfachen  Bezeichnung  der  codd: 

MS.  Die  aus  einem  Puncte  hervorgegangene 
Linie  ist  aber  auch  öfters  von  den  codd.  MS. 

ungenau  geschrieben  worden 1346. 

Bezeichnung  der  Rnd-Buchstaben  eines  Wor- 
tes, um  es  von  dem  folgenden  auseinander 

zu  halten ibid. 

Auch  Georgi's  Sahid.  Text  hfilt  sich  nicht 
genau  an  das  Original.  Ueber  die  eigen- 
thümliche  Buchstaben-Bezeichnung  in  Geor- 
gi's palängraph.  Specira.  . 1347. 

Ucber  andere,  von  Georgi,  Mingar.  u.  Zeega 
hernusgegebene  Sah.  Texte.  Höheres  Alter 
der  Consonantcn  - Bezeichnung.  Sparsame 
Bezeichnung  in  den  filteren,  freigebigere  io 

den  jüngeren  codd.  MS 1348. 

Uehcr  die  Bezeichnung  _ (l),  2,  -,  2 

eines  von  Mingar.  herausgegehenen  cod.  M8. 

1348—1358. 

Vergleichung  einer  und  derselben  Buchsta- 
ben-Bezeichnung bei  Woide  u.  Mingar.  1349.  1350. 
(über  die  Sahid.  Buchstaben-  Bezeichnung 
s.  Zus.  u.  Bericht.) 

Ueber  die  Punctation  der  Baschm.  Fragmente 

1358.  1353. 

Consonanten-Bezeichnung  der  Baschm.  Fragm. 

bei  Quatremere 1368. 

Völlig  unbrauchbare  Vocnl-  und  Consonan- 
ten-Bezeichnung der  Baschm.  Fragm.  bei  Z. 

und  K 1353. 

Ucber  die  dem  Sahid.  und  Baschm.  Dia- 
lekte cigenthümliche  Consoimnten- Verdoppe- 
lung   . 1853.  1351. 

Ueber  die  den  drei  Dialekten  eigen- 
tümliche Buchstaben- Versetzung  . . 1354.  1355. 

Zusammenstellung  der  Kopt.  Alphabete 
zu  Folge  der  voratisgegnngenen  Untersuchun- 
gen über  die  einzelnen  Buchstaben  . . . 1355. 

I.  Memphjt.  Alphabel 

II.  alleres  Sahid.  u.  Baschm.  Alphabet 

III.  jüngeres  Sahid.  u.  Baschm.  Alphabet  . ibid. 

Plutnrch’s  Angabe  über  die  Zahl  der  Aegypt. 
Buchstaben  beruht  auf  einer  festen  Unterlage  ibid, 
Ueber  das  Veihnltniss  des  Memph.  Alphabe- 
tes zu  dem  Sahid.  u.  Baschm.  Alphabete  im 
Betreff  der  Aspiraten.  Verhftllnlss  dieser 
Alphabete  zu  dem  Alphabete  der  Ilicrogly- 
phcn-Schrift  1355.  135U. 


1)0 
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Wie  die  Köpfen  die  ßochstabcn  ihres  AI-  pag. 
pbabetes  auf  einander  folgen  licssen  . . . 1356. 

Verschiedenheit  der  alphabet.  Anordnnng  bei 
den  neueren  Grammat.  der  Kopt.  Sprache  (s. 

Zus.) 1367.  1368. 

Die  Anordnung  bei  den  Kopien  selbst  ver- 
schieden und  auf  keiner  wissenschaftlichen 

Unterlage  beruhend 1358, 

Folge  der  Kopt.  Buchstaben  als  Zahlzeichen  ibid. 

I.chre  der  besondem  Kopt.  Wort-Bildung  1338.  fgg. 
Das  bewegende  Princip  dieser  Bildung  ma- 
chen die  Pronominal-Stämme  aus  ....  ibid. 

Uebersicht  der  Knpt.  Pronomina  u.  Zu- 
sammenstellung mit  den  entsprechenden  For- 
men des  Semit,  u.  Indo -German.  Sprach- 

Stammes 1369 — 1366. 

Pronomen  der  lat.,  3t.  (s.  Zua.)  und  3t.  Per*. 

in  dircctcr  Stellung 1369.  1360. 

Demonstrativ- Pronomina  . 1360 — 1363.  vgl.  1680. 

starkes  Demonstrativ 1360.  1361. 

Seh waches  Demonstrativ  (a.  Keines  Demon- 
strativ, b.  Possessiv  - Demonstrativ)  . 1361.  1368. 

Local-Demonstrativ  . . 1369,  Anm.  1.  vgl.  1386. 

Bestimmter  Artikel  («.  starker,  ß schwacher, 

y.  schwächster) . 1368. 

Relativ-Pronoinina 1363—1366. 

Interrogativ-Pronomina  (s.  Zus.)  ....  1366. 

Pronomina  indeflnila 1365.  1366. 

(s.  Zus.,  vgl.  zu  den  Pronominai-Slämmcn 
der  3t.  Pers.  KE  p.  1370.  1387.  1465. 

Aum.  1.,  1480-1484.  Anm.,  1715.  1769. 
zu  XtDOyNl  1370.  1715.,  KFXAyWt 

1741.,  zu  2CF , <5f,  <Tl,  etc.  1465.  Anm. 

1.,  1480.  Anm.  1„  1481—1484.  Anm.,  zu 
NXF,  N<Jt  1434.1440.  1458.  1488.  Anm.,  zu 
g(D  1481.  1484.  Anm.,  1769.,  zu  MO,  Ml, 

MA,  MON,  MiH,  MAN  1447—1455.,  zu 
IC,  EIC 1601.  1387.  1793.,  zu  CE,  Jt)E  1705. 

1793.,  0)0,  CE  1602.,  zu  A«),  EJt)  1444. 

Anm.  1.,  zu  gllTTTTF,  gHHTE  1387.) 

Genauere  Untersuchung  der  Pronominal- 
Sinmmc  und  zwar  zuvörderst  des  Stammes 

auf  M,  N 1366.  fgg. 

l'cber  das  Pronomeu  M.  OyON,  8.  OyON, 

OyR,  B.  OyAN,  ein . Begriff  des  Verb.  Sein'» 
dem  Pron.  OyON  anhängend.  Ob  die  särnml- 
iichen  Prouom,  der  3t.  Pers.  gieichmässig 
für  das  Verb.  Sein  einstanden  und  ob  die 
äusseriieh  verschiedenen  Pronora. -Stämme  der 
3(.  Per*,  ursprünglich  innerlich  eins  gewesen 
(vgl.  zu  0>  0N  1404.  Anm.  1406. 1513.  Anm.)  1367. 

Ür- Demonstrativ  das  Pronom.  der  8t.  Pers. 

(664.) 1367.  1368. 

sein  Grundcliarakler  die  stärksten  Dentale 
(vgl,  1754.  fgg.).  Entwickelung  des  Pronom. 


dor  3t.  Pers.  und  zwar  zonäehst  des  De-  pag. 
monstrativ  - Pron.  aus  dem  Pronom,  der  8t. 

Person.  Entwickelung  der  schwächeren  De- 
monstrativ-Formen. Entwickelung  des  Ob- 

jcctiv-Pronomens  .' 1368. 

Vermischung  des  Ohjerliv-Pronomcns  u.  De- 
monstrativ - Pronomens.  Ilcrabsteigen  des 
Demonstrativ-Pron.  zum  Objectiv- Pron.  und 
llcraufstcigen  des  Objectiv- Pron.  zum  De- 
monstrativ   1369. 

Wechselseitiges  Eintreten  der  Objectiv- Pro- 
nomina für  einander.  Ein  grosser  Tbeil  des 
Indo- German,  knüpft  gleich  dem  Kopt.  das 
Pronoin.  indefin.  an  den  Pronom.-Mamra  auf  n. 

Ein  andererThcil  u.  zwar  das  Skr.  selbst  nebst 
dem  Semit,  an  den  (ans  dein  Pronoin.-Stnmm 
der  Ist.  Pers.  herabgekommenen)  Stamm  auf  k ibid.  1374. 
Diesen  Pronom.- Stamm  der  3l.  Pers.  auf  k 
vertritt  das  Kopt.  KE,  <fE,  KET,  XET,  etc. 

(s.  Zus.  u.  Bericht.)  .......  1369.  1370. 

Additiv-Bedeutung  des  KE  als  Wechsel-Be- 
griff des  OyAl  1370.  vgl.  1389.  1465.  1466.  Anm. 
Das  Relativ -Pronomen  gehörte  ursprünglich 
dem  Demonstrativ-Pron.  oder  einem  der  Ob- 
jectiv-Pron.  der  3t.  Per*,  an,  wie  das  Semit, 
und  Indo-German,  darlhuen  . . 1370.  1371.  1378. 
Das  Gr.  Relat.  6V-,  17,  d geschwächtes  Demon- 
strativ-Pron.  Gegen  die  Ableitung  des  <5« 
aus  l|f[.  Unursprünglichkoit  des  Ifjn 

1371.  1378. 

Das  Lat.  Rcl.  qui  u.  Inlerrogat.  qui» , Skr. 

Stämme  cfj,  entsprungen  aus  dem 

allgemeinen  Objectiv- Pron.,  sind  erst  im  Ver- 
laufe der  Zeit  diesem  oder  jenem  Spccial- 
Pronominai-Begriflc  überwiesen  worden  . . 1378. 
Säramtlicbe  Pronomina  der  3t.  Pers.  waren 
an  sich  fällig,  als  Interrogativ-Pron.  zu  wir- 
ken, welches  ursprünglich  an  keine  be- 
stimmte Laut-Masse  gcbuudcn  war  . . . 1378. 

Ira  Indo-German,  übernahmen  dun  Ausdruck 
des  Inlcrrog.  vornehmlich  die  Stämme  auf 
* (geschwächt  zu  a.,  h,  w)  und  t 

1378.  1373. 

Gegen  Bopp’s  Ableitung  des  t/f  aus  x*,\  Ue- 
bergang  des  x zu  t durch  it  (zu  rfrro»/»- 
vgl.  8009.).  Gricch.  Demonstrativ -Stämme 

•ufr 1373.  Anm.  I. 

Ueber  den  Spir.  asp.  in  n‘s  und  das  w in 

Littli.  wienan 1374. 

Pronominal -Stamm  dar  3t.  Pers.  auf  n im 
Indo- German,  (trof,  unut, 

(1380.),  Pers.  Armen.  %iut  tqjb, 

Polo,  ort,  o/i 0,  ono,  Germ,  jalnt , yinä’,  je- 
nrr>  etc.) 1375. 
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Verbindung  des  Pronom. -Stammes  anf  n mit  pag. 
aich  und  anderen  Pron.- Stämmen  der  3t.  Pers. 

(Arm.  'bajh,  Gr.  itrof,  dura,  t>jro$,  m jrog,  xrt- 
ros,  exttroq,  Arm.  ifjijb,  unjh.  Primitive»  u. 
secundäres  Bildungs-n.  Germ,  han,  hon  u. 

Sem.  Poln.  ten,  Germ,  dennc  u.  8emlf. 

p 1375.  1876. 

Pronominal-Stamm  der  3t,  Pers.  auf  m ver- 
bunden mit  dem  auf  n im  Indo  - Gcrmnn. 

RITT ' fitfot,  (894.),  /io« s, 
ftovroi,  ficorot,  Arm.  Jpt,,  Ji;’L,  Suff,  auf  tn-n 
(884.  fg.  891.),  Germ,  man,  manna , mann, 
madhr , mand , Lat.  min,  mon  (893.)  u.  im 
Sem.  )0,  ,-ic,  \3äof  <Pi.[  (pW. 

o-ö? , tüjo)  ...  1377. 

Abwertung  des  n im  Arm.  iß«.,  J Gr.  put 
(gegenüber  dem  irn(,  o«;,  o/rij,  uw/*,  ain* , 
einer,  triena*,  /ioro(,  J[d,,  Abwertung 

des  fi  in  in,  np.  Ucber  für,  nr  (619.).  Ab- 
wertung des  j in  ’C,  ff\‘.  “iCj  Le, 

(138*.) 1377.  1378. 

Dss  Semit.  ]D,  etc.  ursprünglich  nicht  Pron. 
interrogat. , sondern  Pron.  indefinit. 

*>W.  negat.  fc/Pf-Y:  etcTim 

Vergleiche  mit  man-d  (893),  ».  Zu»,  u. 

Bericht.  . 1378.  1379. 

Den  Indefinilal-Begriff  (Deutsch  man)  drückte 
das  Semit,  durch  C^N,  etc.  ans.  lieber  die- 
sen Begriffs-Zusammenhang  (vgl.  tili.)  . 1379. 

Semit.  Interrogativ-Pron.  anf  n zugleich  Rc- 
lativ-Pron.  Das  Semit.  Kclaliv-Pronomen  aber 
fusste  auf  dem  Demonstrativ- Pron.  . 1379,  1380. 

Begriffliche  Hol  Wickelung  des  Semit.  Inter- 
rogativs aus  dem  Demonstrativ  ...  . 1380. 

Die  Erörterung  dieser  Pronominai-Ver- 
hältnisac  erklärt  die  dem  OYON  In  der  Ge- 
stalt des  OyM  anhaftende  Interrogativ-Be- 
deutung   1381.  138*.  vgl.  1443. 

Das  Mempli.  u.  Sah.  Interrogativ  OY  Ist  eine 
Verstümmelung  des  Baschm.  OyN.  — Der 
Hervorgnng  des  Interrogativs  OyN  nus  dem 
Indcfin.  Oyti , OyOH  lasst  den  unbest.  Ar- 
tikel OY  des  Kopt.  als  eine  Schwächung  des 

OyOH,  OyN  erkennen 138*. 

Der  Hervorgnng  des  unbest.  Artikels  nus  dem 
Pron.  indcfin.  OyOH  bestätigt  sich  durch  den 
fortwährend  zwischen  beiden  Statt  findenden 

materiellen  Zusammenhang 1389.  1383. 

Der  Kopt.  unbest.  Art.  Oy  darf  nicht  sofort 
zusammcngestellt  werden  mit  dem  Semit, 

Hin  u.  Neu- Pers.  


Möglich,  dass  Oy-ON  und  *-o»  auf  gleicher  pag. 
Begriffs-Unterlage  fussen.  Vergleich  der  Par- 
tikeln ow»',  coy,  M.  8.  ON,  B.  AM  1383.  vgl.  1466  Anm. 
Das  M.  AN  giebt  der  Ableitung  de»  unbest. 

Art.  Oy  und  OyON  eine  neue  Beglaubigung  1384. 
Das  M.  S.  AN  (PI.  M.  gANAN,  ANAN) 
ist  der  allgemeine  unbestimmte  pronominale 
Träger  der  Einheit  (im  PI.  der  Mehrheit)  ibid. 
Das  Kopt.  verlor  die  Grund-Bedeutung  dieses 
AN  aus  den  Augen.  Kyriologischo  Plural- 

Bildung  ANAN 1385. 

Die  unbestimmten  Artikel  Oy  und  AN  bil- 
den die  Bruchstücke  des  OyON , OyAN  . ibid. 
Das  Indefinit  AN  tritt  auf  als  Interrogativ- 

Partikel  1385.  1386.  vgl.  1467.  1588. 

Zu  demselben  Stamme  gehört  das  interroga- 
tive und  conditionale  ENE,  NP  1386.  vgl.  1597. 
Mit  dem  OyON , OyAN , oyFN,  oyFf, 

OYN,  Oy,  AN,  FNE,  NE  wird  verglichen 

das  Arab.  ^1,  ^ t , 'J  . . ibid. 

Dio  aus  OyON,  OyAN  entsprossenen  Inde- 
finita Oy  und  AN  zeigen  ihre  Verwandt- 
schaft auch  darin , dass  M.  gAN  , S.  B. 
gEN , gN  den  Plur.  des  unbest.  Art.  Oy 
bilden,  Demonstrativ-Charakter  des  g.  Ur- 
sprüngliche Einheit  des  gAN,  gEN  mit  dnr, 

Vir,  q.njh,  uiyti,  len,  p,  ys  ...  . . ibid. 

Vergleichung  des  locstiven  8.  B.  gEN,  grl, 
gR,  M.  t>FN  mit  dem  locativen  ]i1, 
mit  Uinblick  auf  die  mit  dem  Demonstrativ- 
Laute  versehenen  Local,  tjf,  6f>  ’IN,  IN, 

NH,  Lm,  ln,  cT.  • • • ibid.  vgl.  1303.  Anm.  1.' 

Abstreifung  des  consonanl.  Anlautes  an  dem 
Lat.  in,  en,  Gr.  nr,  fr,  Pers.  ^jl , Arm.  ph, 

Skr.  Demonstrativ-  Bedeutung  des  en, 

ijr.  Condit.  tat,  ijr,  ]n,  ^1,  ,1.  Vergleich 
des  gAN,  gEN  und  indu,  endo,  erOa  . . 1387. 
Entwickeluug  der  Substant.  gOyN,  toyN, 

RKA,  NXA1,  «y!i,  cfsPJ  aus  Pronomini- 

bos ibid. 

Vergleich  der  Demonstrativ -Partikel  8.  B. 

FIC,  M.  IC  (vgl.  1601.  1793.)  mit  I Öl,  jl  ibid. 
Vergleich  der  Demonstrativ  - Partikel  S. 
gHMTF,  M.  gHTTTTE  mit  liyb.  Wechsel 
des  T und  N in  gHHTE,  gMHNF  . 1387.  1388. 

Das  pronominale,  aber  auch  substantivale  8. 
gOlNE,  B.  gAINl  bildet  scheinbar  die  stär- 
kere Form  de»  pluralen  gAN,  gEN.  Paralleler 


1383. 
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Indcflilitnl- Begriff  des  C01NE,  gAlNl  und  p»g. 
des  KBXCÜOYNt.  KOOyE,  KEKAyNl  . 1388. 
t)«s  gOlNE,  gAtNl  bildet  aber  wahrschein- 
lich die  Zusammenzichung  des  paralleln  M. 
gAN  OyOH 1388.  1389. 

Das  Zahlwort  M.  OyAl.  B.  OyEl,  oyEEl, 

S.  OyA,  etc.  ein  ist  die  Verstümmelung  von 
OyOH,  ein.  Gleicher  Abfall  des  »i  ln  dem 

Gr.  dit  fitn,  «r>  Arm.  , J\> 1389. 

Verhältnis»  des  Ordinale  gOyiT  zu  dem 
Cardinale  OyAt  und  OytDT  . . . ibid.  vgl.  8005. 
Schwächung  des  Pron.  indclln.  AN  zu  EN, 
euphon.  EM.  Das  Pron.  N>  M , H,  H mit 
Nominal-  und  Adjcetivnl-Slümmen  verwach- 
sen 1390.  vgl.  989.  fgg.  1384.  1385.  1394.  1607. 

Das  Pron.  N,  F (enJ,  M,  M(EM)  wirkte 

als  Hclatlv-Pronomcn ibid. 

Das  Relativ  - Pronomen  N,  M (verstärkt 
FT,  NTE)  bildete  die  Angel  des  Kopt.  Ge- 
nitiv-Verhältnisses ....  1390.  fgg.  vgl.  1760. 
Unvollkommner  Begriffs- Inhalt  dieses  Ver- 
hältnisses. Gleichheit  desselben  mit  dem 
filtern  Semit.  Construct.  Uebcrlcgcnhcit  des- 
selben über  den  llebr.  Consfr.  und  das  Pers. 

Izäfet.  Erläuterung  des  durch  N,  M ge- 
bildeten Genitiv  - Verhältnisses  durch  das 
Possessiv -Demonstrativ  <j)A,  VIA  1392.  vgl.  1757. 
Verdunkeltes  Gcnitiv-Vcrhältniss  bei  zusam- 
mengesetzten Xominibus  .....  1399.  1393. 
Das  Relativ  N,  M vermittelte  die  Kopt.  Ad- 

jectiv-Bildung 1393.  1394. 

Diese  Bildung»  - Weise,  früher  vorhanden  in 
dem  llebr.  Constr.,  hat  sich  erhalten  ln  dem 

Aram.  und  Acthiop.  ('”1,  H!) ibid. 

Verschiedenheit  zwischen  der  Kopt.  u.  Arnm.- 
Acthiop.  Bildung  hinsichtlich  der  Anwendung 
der  Pronominal  - Stamme.  Gleichheit  dersel- 
ben bei  der  Anwendung  des  Kopt.  weibl. 

Possessiv-Demonstrativs 1394. 

Die  Relativität  des  N,  M in  der  Adjectiv- 
Bilriung  ergiebt  sich  auch  aus  dem  für  die- 
selbe Bildung  angewendeten  Relativ- Prono- 
men , su  wie  aus  den  rclativisch  wirkenden 


Verbal-  Präfixen ibid. 

Das  relative  N , VN  ist  bisweilen  an  den  Ad- 
jcctiv-Stämmcn  unkenntlich  geworden  1394.  1395. 


Eine  lehrreiche  Pnrnllclc  zu  der  vielseitigen 
Verwendung  der  Kopt.  Pronominal -Stämme 
giebt  Ludolfs  Lehre  „de  Periphrasi  Nominum. 
pracsertiin  Adjcetivorum“  (Acthiop.)  . 1395.  1396. 
Das  durch  die  Relation  gebildete  Abhängig- 
keits-Verhältnis» des  Genitiv»  fällt  im  Gründe 


zusammen  mit  dem  Angehörigkeita- Verhält-  pag. 

nisse  de»  Dativs 1SM.  ■ 

Darum  Vermittelung  des  Genltivs-  und  Da- 
tiv-Verhältnisses im  Semit,  durch  J,  AI 
etc.,  so  wie  im  Kopt.  gleichmäasiger  Aus- 
druck de»  Genitiv-  und  Dativ- Verhältnisses 

durch  das  Relativ  N,  M 1396.  1397. 

Für  da»  den  Genitiv  vermittelnde  Relativ  N, 

M tritt  häufig  das  anerkannte  Relativ  E ein. 

Genitiv-  und  Dativ-Verhältnia»  gehen  auf  in 
dem  Kopt.  Possessiv- Verhältnisse  ....  1397. 


Die  für  den  Genitiv  und  Dativ  wahrgenom- 
mene Relativität  de»  N,  H vermittelte  auch 

das  Accusativ-Verhältnis» 1397.  1398. 

Für  das  den  Accusativ  vermittelnde  M,  H 
tritt  gleichfalls  häufig  das  Relativ  E ein  1398. 

Die  das  Genitiv-,  Dativ-  und  Accusallv-Ver- 
hällnis»  vermittelnde  Relation  N , M bildet 
im  Kopt.  nur  eine  fortgesetzte  Kette  von  Pos- 
sessiv- oder  Angchürigkeits- Verhältnissen  . ibid. 
Diese  Unterordnung  der  verschiedenen  No- 
minal-Beziehungen unter  das  Verhältnis.»  der 
Angehörigkeit  war  auch  dem  Semit,  zu  ei- 
gen , wo  da»  7}  J,  AI  etc.  sowohl  den  Be- 
griff de»  Genitiv»  als  auch  den  des  Dativs 
und  Accusativ»  vermittelte  ....  1398.  1399. 

Das  diese  allgemeine  Angehörigkeit  vermit- 
telnde Semit,  b,  Z,  J,  AI  i«t  ursprüng- 
lich ein  Pronominal  - Stamm  der  3t.  Person. 
Nachweis  dieses  Stammes  in  dem  selbstän- 
digen Pronom.  der  3t.  Per»,  bn,  r6x,  etc.  1399. 
Demonstrativ-Bedeutung  des  J,  AI,  Rclativ- 
ßedeutung  de»  J,  Jt,  T\A‘.  welche  oben 
die  Grundlage  ausmacht  in  dem  das  Posses- 
siv-Verhältnis» bildenden  S J,  etc.,  ?iA.API 
etc.,  und  im  Chnid.  durch  da»  Relativ  (eigentl. 
Dcmonslr.)  ”i  ersetzt  wird  . 1400.  vgl.  1757.  1758. 

Selbständige  und  abhängige  Stellung  des  N, 

H.  — Verwendung  de»  N,  H zu  der  Be- 
griffs-Vermittelung von  Partikeln  und  Präpo- 
sitionen (vgl.  2026.) 1401. 

Ucbcr  die  Angabe  der  Grammat.  hinsichtlich 

eine»  nominatlven  N,  M 1401 — 1403. 

Zoega  bestreitet  den  nominativen  Gebrauch 
des  N,  M im  Allgemeinen  und  bei  Zahl- 
wörtern im  Besondern 1M8. 

Gegen  Zocga’s  Ansicht  über  den  Gebrauch 

de»  N,  M bei  Zahlwörtern  1403.  1404.  vgl.  1436. 

(Geber  die  Bedeutung  des  OyON  EpOl,  etc. 

ibid.  Anm.) 


Das  N,  M steht  häutigst  in  nominaliver  Stel- 
lung   1404.  fgg- 
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Nomiiuitives  N,  H bei  <2)ä>TTI,  1404.  1405.  vgl. 

1571.  Anm.  1.  1657. 
bei  OyON,  OyFl  ....  1406.  vgl.  1436.  1513. 
Wechsel  des  unbestimmt.  Artikel«  Oy,  gAN 

und  des  indefiniten  N,  M 1407. 

Relativ  - Begriff  des  nnminativen  N vor  dem 
unbest.  Artikel  als  Verstärkung  desselben 

1407—1409.  vgl.  1411.  1414. 

Dieselbe  Vcrsliirkung  übernimmt  das  OyON 

1409.  1410. 

(Fehlerhafte  Trennnng  des  NFyFI  oy  zu 

NFy  Hoy 1410.) 

Verstärkung  des  OyAt  durch  OyON  . . 1410. 

Verstärkung  des  H durch  sich  selbst  in  dem 

Rasclim.  NN  (1180.) 1410.  1411. 

Die  objeedve  Stellung  des  NN  oy  zeigt, 
dass  in  der  filtern  Sprach-Pcriodc  das  N vor 
Oy  keine  inhaltsleere  Verstfirkung  war  1411.  1414. 
Dio  relative  Bedeutung  des  N in  dem  nomi- 
nativen  N Oy,  N gAN,  gFN  erläutert 
durch  die  des  obliquen  N Oy,  N gAN  1411 — 1413. 
Dio  Relation  dieses  und  jenes  N ist  im 
Grunde  eine  und  dieselbe 1413. 

Das  N Oy,  N gAN  steht  nur  dann  bei 
dem  Nominativ,  wenn  demselben  ein  Verb, 
vorausgeht,  auf  welches  das  N «eine  Rela- 
tion nusübt . . 1413.  1114. 

Die  durch  das  N zu  bewirkende  Beziehung 
fand  nothwendig  blnss  bei  der  obliquen  Stel- 
lung des  durch  ihn  vermittelten  Begriffes 
Statt.  Im  Nominativ  konnte  das  N,  so  wio 
das  Oy,  und  bei  dem  Verb.  Sein  selbst 
beides  abfallen.  Dasselbe  fand  Statt  bei 
' Oy  (contrah.  py)  = N Oy  ...  1414. 
Das  Basclim.  NN  Oy  gellt  über  die  Anfor- 
derung der  I.ogik  hinaus.  Das  NN  ward 
nicht  für  das  |ilur.  N gFN  gesetzt  . 1414.  1415. 

Basclim.  NN  (=  H Oy)  wird  bisweilen 
ungehörig  angcwendel  . . , . 1414.  1415.  Anm. 
Die  Erklärung  des  nnminativen  N Oy,  N 
gAN,  gFN  gilt  auch  von  dem  mit  dem  best. 

Artikel  des  Sing.  u.  Plnr.  verbundenen  ti, 


Diese  Verbindung  ist  alter  nur  bei  dem 
OyON,  etc.  und  bei  den  Zahlwörtern  ge- 
wöhnlich, ausserdem  sehr  selten  und  ver- 
dfichtig.  - Das  N NI  U)Hpl  kommt  vor  für 
viot  (Voeatlv),  wofür  der  blosso  Artikel  ste- 
hen sollte . 1415.  1416. 

Das  indefinite  Fi  (nicht  zu  verwechseln  mit 


dem  best.  Artikel  FO  zeigt  sich  für  den  Vo-  pag. 
cativ  Äusscrst  selten  und  wohl  nur  bei  fremden 
Adjer.liven , weiche  überdiess  öfter  ohne  N 
nuftreten.  Eigennamen  und  fremde  Titel 
entbehrten  gleich  den  Pronom.  im  Voeatlv 

jeglichen  Zusatzes 1416.  Anm. 

Boi  anderweiten  Nominal.  F1FT,  FIR  ist  das 
Fl  nicht  auf  das  Indefinit  zu  beziehen  . . 1417. 

(Zu  Apoc.  19,  4.  p.  1417.  Anm.  1.  s. 

Bericht,  p.  2001.) 

(Ueber  Pcyron’s  Lehre  von  dem  N,  H .*1417. 

1418.  Anm.) 

lieber  die  Unterscheidung  und  Stellung  des 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Nominativs  im 

Kopt 1418.  fgg.  vgl.  1434. 

Das  Kopt.  verstauet«  sieb,  sowohl  das  direct 
als  auch  das  obüq  aufzufassendc  Nomen  an 
die  Spitze  des  Satzes  zu  stellen  und  dessen 
Beziehung  erst  durch  die  nachfolgende  Wort- 

Verbindung  anzugeben 1419. 

dcssglcichcn  das  zu  dem  llaupt-Subjccle  ge- 
hörende Prfidicat  ohne  vermittelndes  N,  M 

nnzuschlicsscn . 1420.  vgl.  1431. 

Auf  dieselbe  Weise  folgte  aber  auch  häutigst 
der  zu  transitiven  Verben  gehörende  Aecu- 
sativ.  Setzung  u.  Nicht -Setzung  des  den 
Accus,  vermittelnden  N,  M unter  scheinbar 

gleichen  Verhältnissen 1420.  1421. 

Im  Memph.  nehmen  die  schwachen  Verbal- 
Formen  das  Object  regelmässig  ohne  rela- 
tives N,  M,  die  starken  Verbal-Formen  da- 
gegen mit  dem  ti,  M an  sich  (s.  Beispiele 
1427.  1128.  Anm.) 

Erklärung  dieser  Erscheinung  ....  1422.  1423. 
Wenn  im  Memph.  das  FBOÄ  von  dem  zu 
ihm  gehörenden  Vcrbo  getrennt  und  hinter 
das  von  dem  Vcrbo  abhängige  Object  gesetzt 
wurde,  so  wühlte  man,  wiewohl  nicht  stets, 
die  schwache  Verbal -Form  ohne  N,  H 1423.  1424. 
Der  Sahid.  und  Basclim.  Dialekt  waren  von 
diesem  Sprach  - Gebrauche  häufig  abgekom- 
men ....  UM  fgff- 

(lieber  dBs  M.  COyTüON  ohne  N,  M und 
das  Sah.  COOyTFT  mit  FI,  R ....  1425.) 
Schwankender  Sprach  - Gebrauch  bei  dcu 
Basclim.  A-Formen  (welche  schwächer  als 

O,  stärker  als  f} 1425.  1426. 

(Lieber  das  im  Memph.  gewöhnlich  als 
schwache  Form  behandelte  TOyNOC.  Die 
Verbindung  einer  schwachen  Kopf.  Verbal- 
Form  mit  einem  Gricch.  Verbo  galt  als 
starke  Verbal-Form.  Das  als  starke  und 
schwache  Form 1487 — 1429.  Anm.) 
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Im  L'cbrigeo  hat  sich  das  Baschm.  dem  all-  pag. 
gemeinen  Sprachgebrauche  angcschlosaen  1487 — 1489. 
Dos  im  Sah.  und  Baschm.  seltener  von  sei- 
nem Vcrbo  getrennte  EBOA,  EBAA  übt  auf 
* die  Schwächung  der  Verbal -Form  keinen 

Einfluss  aus 1489. 

Wenn  auch  in  dem  jetzt  vorliegenden  Kopt. 
die  Verbindung  der  schwachen  Verbal-Form 
mit  einem  N,  M für  fehlerhaft  angesehen 
werden  muss,  so  ist  sie  doch  für  eine  ältere 
Sprach-l’afiodc  als  regelrecht  vorauszusetzon  1430. 

Die  Schwächung  der  Verbal-Form,  die  Hln- 
weglassung  des  N , M bei  dem  mit  einer 
starken  Form  verbundenen  zweiten  Objecte, 
die  Verschmelzung  des  unbest.  Artikels  mit 
der  Verbal-Form  In  Compos.  sind  Erzeugnisse 

der  spätem  Zelt 1430.  1431. 

Bezeichnung  des  unmittelbaren  Nominativs 
(vgl.  1434.)  durch  M.  NXE,  8.  Röt,  B. 

NXE,  NÖi  1431.  1438. 

Verhiltniss  der  Setzung  und  Nicht -Setzung 
des  NXE,  Röt  nach  TTEXE  (vgl.  zu  der  Be- 
deutung von  TTEXE  p.  1907.)  im  Memph.  u. 

Sahid 1438.  1433. 

im  Baschm 1433.  1434. 

Ob  das  XE,  öl  in  NXE,  RÖI  auf  XE,  rfi- 
eere,  oder  auf  XI,  öl,  sumere  zurückzu- 
fülircn  sei  (vgl.  1440.  1441.  1488.)  . . . 1434. 

Im  Betreff  der  Begriffs-Merkmale  des  NXE, 

Röl  ist  der  von  ihm  cingcführte  Nominativ 

kein  unmittelbarer  zu  ncnnco ibid. 

Verhältnlsa  des  NXE,  Röt  und  NXE  Oy, 

Röt  Oy  zu  N,  M und  N Oy  . . . 1434.  1433. 
Im  Grunde  ■war  keine  Ursache  vorhanden, 
warum  das  N , M nicht  auch  die  Beziehung 
des  Haupt-Subjectes  (unmittelbaren  Nomiuat.) 

hätte  übernehmen  können 1435. 

Das  M TU,  ITE  in  subjectiver  u.  objecliver 
Stellung  bei  Zahlwörtern,  das  N,  M in 
snbjectiver  Stellung  bei  OyON,  oyR  1435.  1436. 
Oas  NXE,  RÖI  hätte  an  sich  auch  die  obli- 
que Stellung  vermitteln  können 1436. 

Dass  das  NXE  auch  das  Subjcet  der  Neben- 
sätze (den  mittelbaren  Nominal,  oder  den 
Occidental.  Accus.)  eingeführt  habe,  wird  er- 
wiesen aus  dem  Sprach  - Gebrauche  des 
Verb.  OpO,  0pE  (1089.  fgg.)  . . . 1437.  fgg. 

Das  Pronominal-Suff.  des  Verb.  OpO  , 0pE 
hat  einen  aubjectivcn  Sinn , sobald  cs  mit 
keinem  Pronominal- Präfixe  versehen  ist  . 1437. 

Dieses  Suffix  erhält  aber  einen  objcctivcu 
Sinn,  sobald  Uem  Verbo  ein  Pronominal-Prä- 

flx  voranging 1438.  vgl.  1969. 

Das  hinter  dem  mit  Pronominnl-Präflxen  ver- 


sehenen OpE  stehende  Object  wurde  durch  pag, 

das  NXE  eingeführt 1439.  1440. 

Der  Grund-Charakter  des  NXE.  RÖI  erklärt, 
dass  dasselbe  nicht  vor  einem,  seinem  Verbo 
vorausgehenden  Nomen  stehen  konnte  . . 1440. 

Vergleich  des  NXE,  RÖI  mit  dem  Armen. 

mbXb,  [ty_,  dem  Pers.  &Äjl.  Ob  das  XF, 

Öl  nicht  der  erweichte  Pronominal -Stamm 
der  3t.  Pers.  ÖE  (aus  KE)  sei  . . . 1440.  1441. 

(s.  über  deu  Pronominal  - Inhalt  des  XE, 

ÖE  1465.  Anm.  1.  1480.  Anm.  1.  1481  — 

1484.  Anm.) 

Wesshaib  nach  dem  Verb.  TTEXE  das  N- 
XE,  RÖI  liinwegfnllen  konnte  .....  1441. 

Das  negative  N,  M Ist  aus  dem  positi- 
ven N , M hervorgegangen  ....  1441.  fgg. 
Im  Kopt.  sowie  im  Semit,  und  Indo-Gcrman. 
gpraeh-Stamme  entwickelte  sich  die  Negation 

aus  der  Interrogation 1441.  1448. 

Negationen  Le,  i"ICj  ]'B,  , N%  AZ,  P, 

5f,  ‘JN,  ZA,  ÄA:  zurückgeführt  auf  die  In- 

terrogaiionen  Lo,  etc.,  ]’R,  |N , nJX, 
(zusammenhängend  mit  mannichfachcm  posi- 
tiven jjl,  etc.,  |*l,  DK,  etc.),  5H,  iLft 
(fassend  auf  dem  Pronom.  der  Ut.  Pers. 

Jf,  *rn,  etc.) 1448.  1443. 

Kopt.Indcfln.  OyON,  OyAN,  OyRalsInierrog. 

OyON,  OyN,  Oy  (vgl.  pl,  I),  Indelln.,  In- 
terrog.  u.  Negat.  AN,  Indefinit. , Relat.,  ln- 
terrog.  (1470.)  u.  Negat.  N,  EN,  M,  EM,  Condit. 
u.  Interrog.  ENF,  Negnl.  ME-,  Verdoppelung 
der  Negat.  MON,  MAN,  MEN,  MR,  Verdrei- 
fachung MMON,  EMMON,  MMAN,  EMMAN, 

MMR  (vgl.  1603.),  Interrog.  NIM,  Indefin. 
und  Negat.  AaAY,  gAt  (Interrog.  u.  Negat. 

Gr.  Lat.  ne) 1443. 

Besonderer  Vergleich  dea  NIM  und  jC,  eie., 

des  AAAY,  gAl  und  ✓N,  vb,  biT,  etc. , des 

AN,  EN,  N,  M,  EM  und  pH,  des  Lat. 

in,  im,  Dcutscli.  un,  Arm.  uA,  uuT,  Gr.  <»>', 

verkürzt  a,  Arm.  u,  Skr.  5T  (Acth.  is.:)-  1443.  1444. 

(Kopt.  Negativ- Präf.  AT,  A0,  verglichen 

mit  Interrog.  A(ö,E(y,  Relat. ET,  Eö,  Arm.  L 

aus  n^,  u>f>,  « 1444.  Anm.) 

Metatlies.  der  Negat.  Kopt.  NE,  ME-,  Skr.  ^T> 

•n  . I 

•TT-  Pers.  au.  Li,  Gr.  rtj,  nf,  Lat.  ne,  Hi, 

Goth.  ne,  ni,  l.itth.  ne,  Poln.  nie,  ni , cte. 

Metatb.  des  positiven  Arm.  Au,  Pers.  ,^1  1445. 
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JSdT,'"'l'uNef‘1'"  •“  M0H’  HFH’  **  I äl'  MBH,  MR  obnc  ■»«, 

MN,  etc.,  ^,1  U,  non,  nein;  MMON,  M-  AN  8 es  pag. 

HAN,  nonne ; Interrog.  NIM,  „um;  In-  Dan  Memph.' bediente  sich  statt  des  MR  M“' 

terrogatJon  des  MMON,  MMAN  . . .1446.  MMON , wofür  Z s Smh  k u 

Pronomen  der  3t.  Pers.  MMIN,  MMO,  MMA  Oas  RmR  und  mR  »i  v • brauch,e- 

(vgl.  1100.) 1447— 1J50  ,.7  d MR  b V#rUD<en  • • • U69- 

lieber  dag  Vorkommen  des  Stammes  MO,  ' ( " d''8  nnSebli,;h  FHPNT-  145».  Anm. 

HA  ohne  relatives  M.  Verbindung  des  üeber  die  Sah.  Form  FMFN,  EMR ''  WT 

Stammes  N mit  dem  Pronominal-Suff.  zu  dem  welcher  ein  mit  ,|Pm  n i r ~ °" 

Ausdrucke  des  Dativ- Verhältnisses.  Verci-  . . “ 4'  üem  Rcla,iv" Pron-  P ver- 
fug der  beiden  Stämme  zu  MIN  . 1450  1"  “ EMR  ZU  »"‘««-scheiden  ist  . . . 1460. 

2“  ~ T «* 

MAY Onecb.-Kopt.  Verneinung  Oy  - AN,  Oy- 

Eintreten  des  D(0,  i>A  pt  DO  Dl  ' &B  IT  *N’  °y*£  **  ~ AN  . . 1460.  1461. 

ei  po  m,  L U M.NPM  M0P  * P.  u».  N -"Sh  °",r‘“ch 

VerMelff  MIn' ‘ 145Ä*  D"_8  MenlIl>'- MdlenM  alch  vor  den  Pronomiiwl-  ^ 

t cm  h>  ^ C8  Priiflxen  des  Prfia.  häuflgst  des  blossen  AN  1461.  146* 

HMON  mit  Lcf  (aus  Lot,  des  Verhältnis  des  Memph.  N — AN  und  

Ul  mit  NXE,  Röi  • ..,a  *N  ern,e»»cn  an  mehreren  Schriften  des  N. 

’ T.  W illkührlichkcit  in  dem  Ctebraurhc  des 

Ursprüngliche  Einheit  des  *MIN  und  NIM.  | N - AN  und  - AN 

Indefinita!  - Begriff  des  NIM  . . . 1458.  1443.  Stärkere  Verneioungskraft  dcsN-l  kw. 

Memph  Pronom.  mdefln.  ITAt|)MAN  . . . 1453.  Daher  Anwendung  des  N - AN  bei  Fragen 

NIBFN  * NlM’  Bm,Chnl’  NlH?  NIBl,  M'  (Adversative  Frage  Jt)AN  —AN  (vgl.  1388) 

NIBFN,  qu,»que,  omni* 1454.  ,455  6 L ß ' 74^  uea 

teber  d,e  Addi.i,  üddu,,,  de.  B,gM„  N — AH  .„„„„„„„d  I«  ' 

futofl  , i/uisgue,  Pers.  jt,  xa.  I mittelbaren  Eingänge  der  Rede 1463 

Aeth.  HH:  AA.‘  Arab.  Der  Sah-  und  Baschm.  Dialekt  hat  dage- 

^aJ| , r vgl.  1455.,  unui-uuisque  gen  Oberhaupt  bei  weitem  vorherrschend  durch 

XAil-je,  oyON  NIM,  OYON  Nt-  FI,  FN  — AN,  N,  EN  — EN  verneint  ibid. 

BEN^  (b0VAtr Lv-a  , D*8  *■*«  wurde  von  demMempb. 

nOYEEl  nOYFF?  r h’  a°YA  h*a«get  durch  das  blosse  AN  verneint  1463-1466. 

T,  , ! 7 " “**  • ■ (Additiv - BedeuCung  dd.  OH,  AH  . ,««.  Anm.) 

Entstehung  des  N1BEN,  NIB1,  NIM  aus  (Uebcr  den  ursprünglichen  Prouominal-Cha- 

NIMMIN.  Vergleich  mit  U^e 1455  rakter  der  Additiv- Partikeln  XF,  ÖF,  ihren 

e er  die  Unterscheidung  eines  nega-  I Zusammenhang  mit  dem  XE,  (Tl  von  NXE 

stät  .tvsss  ir fr  * srs  - -jrz.  A , 

*-  n •«*,  U56  gzrz - «2*^»^* *.  ’ 

(z-u  Sah.  Matth  88,  16.  s.  p.  I538.'  ü ‘ “ ' ’ ’ XE  KAC>  KAAC’  KEC> 

zu  8 Cor.  13,  14.  s Bericht.)  KEEC.  Das  XAC,  KAC,  KFC  fusst  auf 

Beispiele  des  verneinten  Präsens,  Futurs  und  den>  pronominal-S(amme  XF,  KF  und  theilt 

Prfiteriums 1457  m|t  dem  XF  dieselbe  WurzeL  Zusammen- 

Dcn  Haupttrager  der  Verneinung  bildet  an  hang  des  XF  mit  dem  explicativen  ffF,  ÖM. 

ihnen  das  AN,  im  Baschm.  geschwächt  zu  Interrogativ  - Bedeutung  des  XE  und  XR, 

. Das  diesem  AN,  EN  vorausgehende  Das  condltionale  1CXF,  EtyXE  fusst  auf 

N,  EN  kann  begrifflich  nur  der  Negation  dcm  Deaonatraliv-Pron.  Reines  Dcmonstra- 

angehören  . tlv . verhältniss  des  XF.  Vergleich  des 

Die  in  dem  N — AN,  N — EN  liegende  Griech.  6t,,  Pers.  xT,  x^  , des  Arab.  J, 

Verdoppelung  der  Negation  erläutert  durch  | Hebr.  ‘3  . 1481-1484.  An«) 

10 


Digltized  by  Google 


74 


Uebersicht  des  abgebandelten  Stoffes, 


Stellung  des  darch  das  blosse  AN  vomoin-  p»g. 
ten  Futur- Charakters  NA  ....  i 406.  1467. 
Stellung  des  interrogativen  AN  (seilen  H J 
im  Gegensätze  gegen  das  negative  AN  . 1467. 
Der  Futur-Chnrnkt.  NA  wird  von  dem  Memph. 
aber  auch  durch  N — AN  verneint  . 1467—1469. 
Der  Futur-Char.  NA  ward,  wenn  er  un- 
mittelbar einen  Snl/,  begann,  gewöhnlich 
durch  N — AN  verneint,  im  entgegenge- 
setzten Falle  aber  durch  — AN  ....  1469. 
Die  verneinende  Frage  wurde  entweder  gar 
nicht  oder  durch  das  MH  — AN  von  der 
blossen  Verneinung  unterschieden  ....  1470. 

Im  Sah.  Dial.  ist  der  Futur-Char.  NA 
gewöhnlich  durch  Fl  — AN  verneint  wor- 
den   1470.  1471. 

Bei  dem  Futur  auf  NA  wie  bei  dem  Fräs, 
ist  im  Sahid.  die  Anwendung  des  blossen 
AN  und  noch  mehr  die  Hinwcglnssung  des 
AN  für  unregelmässig  nn/.useheu  ....  1471. 
Dieselbe  Kegel  gilt  für  das  condit.  Futurum 


exnet.  Verstärkung  des  liitcrrog.  TT  — AN 

durch  HH  . 1472. 

|>ns  Baschm.  bei  0-  und  der  Ies.  und 


Iuh.  bei  Z.  u.  E.  buben  den  Memph.  u.  Sah. 
Futur-Char.  NA  zu  NF  geschwächt.  Diese 
Schwächung  tritt  in  den  ncuicslain.  Frugin. 
hei  Z.  u.  K.  nur  an  einigen  Stellen  ein  1472.  1473. 
Im  Baschm.  ist  der  Futur -(  hur.  NA,  NF 
lediglich  durch  N — FM  verneint  worden  1473. 

lieber  den  dem  Kopt.  überhaupt  ange- 
hörenden schwächen»  Futur- Chur.  NF  und 
dessen  dreifache  Bedeutung  ....  1473—1477. 
(Zu  dein  Futur-Charakter  NF  p.  1474.  s. 

Bericht,  u.  Zus.  p.  1492.  fgg.  194S.  1949. 

1937.) 

Der  Futur-Char.  NF  wird  durch  ti,  FN  (sel- 
ten AN  geschrieben)  ohne  nachfolgendes  AN 
verneint  ....  1474.  1177.  vgl.  1911.  1933. 

Ein  hier  und  da  vorkommendes  N NF  — 

AN  ist  /. u verwerfen  1478. 

Auf  die  regelmässige  Verneinung  durch  das 
blosse  N übt  die  Stellung  des  Futurs  zu 
Anfang  des  Satzes  keinen  Kinlluss  aus  1478.  1479. 
Wesslialb  der  Futur-Char.  HF  durch  das 
b!o«sc  N verneint  wurde  .....  1479.  1480. 
Gebrauch  des  Kopt.,  mit  einem  I.auic  nach 
zwei  seiten  hin  zu  wirken  1480.  vgl.  1113.  1489. 

1491.  1636.  1348.  1330.  1333.  1373.  1377.  1011. 
Dieser  Gebrauch  wird  bestätigt  durch  die 
Verneinung  des  Präteritums  ....  1480.  fgg. 

Verstärkung  des  Perfect- Charakters  A durch 


dio  Relativ- Pron.  NT  und  FT  pag.  1480—148«. 

vgl.  1909. 

Dem  durch  NT,  FT  verstärkten  Prätcr.  steht 
bald  das  unverstärkte,  bald  das  durch  A ver- 
stärkte Präter.  gegenüber  1483.  1480.  vgl.  1906,  fgg. 

1910.  fgg. 

Das  durch  ET,  HT  verstärkte  Prälerit.  ward 
verneint  durch  NET  — AN,  NT  — AN  1486. 
Die  in  dem  NFT  enthaltene  Negation  kommt 
in  dem  seltenem  NF  FT  (fälschlich  NH 
FT)  — AN,  N ET  — AN  deutlicher 
zum  Vorscheine  . . . . 1486.  1487.  vgl.  1911. 

Das  Sahid.  NT  — AN  enthält  zugleich  re- 
latives und  negatives  N 1487.  1491. 

Das  linschm.  verneinte  das  unverslärkte 
Prälerit.  durch  NA  — ON,  das  verstärkte 
durch  tIAA  — UN  . . . 1488.  vgl.  1911.  1914. 
Üb  dieses  Baschm.  NAA  — FN  in  N AA 

— FN  abzutheilcn  sei 1488. 

Stellen,  in  denen  das  verstärkte  Prater.  AA 

des  Baschm.  \orkommt  ......  1489.  1490. 

Das  verstärkende  A vertritt  die  Stelle  des 
Kclativ-Pronomens  1189.  vgl.  1881.  fgg.  1910.  1911; 
Dio  Frage,  ob  NAA  — FN  in  NA-  A — 

FN  abzuthcilen  sei,  wird  verneint  . . 1189.  1490. 

Die  Stellen,  in  denen  ein  negativen  NA  vor- 
ziikomincn  scheint,  lassen  eine  andere  Er- 
klärung zu 1489.  1490.  Aum. ) 

Mctathesis  der  Negation  als  ei i und  ne. 

Das  Mempli.  hält  für  dos  gewöhnliche  Präs. 

(vgl.  1911.)  die  Form  en  fest 1491. 

Das  Sahid.  gebraucht  die  Form  cn  vor  einem 
C'nnsonautcn,  das  ne  aber  vor  einem  Vocale, 
mit  weichem  das  v von  ne  verschmilzt  1491.  1492. 
Unterscheidende  Schreibart  des  Sahid.  nega- 
tiven Präs,  auf  N uud  des  seines  charak- 
teristischen NF  entkleideten  negativen  Itn- 
perfccts.  Oeftcres  Aufgeben  dieser  Unter- 
scheidung   1492. 

Das  Sahid.  wendet  vor  vocalisch  anlnulcn- 
den  Präfixen  des  Präs,  auch  die  Xcgat.  FN 

an  (s.  Zus.  u.  Bericht.) 1493. 

Nur  die  Form  FN  scheint  aus  phoact.  Grün- 
den der  2t.  männl.  Pcrs.  Sg.  auf  P zum 
Grunde  gelegen  zu  haben,  wonach  die  Be- 
zeichnung NP,  NP  an  Ursprünglichkeit  der 

von  NP,  NP  vornnsteht 1493.  1494. 

Ueber  dio  Bezeichnung«- Webe  NP,  N(|, 

Nr,  N(|,  NP,  H({  in  den  Sah.  Texten  1494—149«. 
Beurtheilung  dieser  verschiedenen  Bezeich- 
nungs-Weise   149«. 

Im  Sahid.  liegt  aber  für  die  ?(.  männl.  Pers. 
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8g.  auch  noch  die  Schreibart  HK,  NK, 

NEK  vor  . ...  . 1496.  1497. 

Folgerung  aus  der  Schreibart  NEK.  Die  pag. 
Negation  N CerO  bat  bei  den  auf  N an- 
lautenden Teraporibus  vorherrschend  die  Ge- 
stalt von  n’  angenommen  , welches  aber  mit 
dem  Temporal- N ein»  geworden  ist  . . . 1497. 

Die  stufenweise  Verkürzung  des  Negativ- 
und  Temporal  -Charakters  an  der  negativen 
Imperfect-Form  nachgewiesen  . . . 1497.  1498. 

Das  Unschm.  schreibt  vor  cunsonant. 

Präfixen  das  negative  N häutiger  als  das 
Sah.  und  Memph.  in  der  Gestalt  von  EN. 

Ueber  die  Aussprache  des  Baschm.  NK,  NCJ. 

Das  negative  NA  — EN  giebt  von  der  Nc- 

gativ-Form  n’  Zeugniss 1498. 

Das  vor  den  Pronominal- Präfixen  der 


Verba  stehende  conjunctive  N de»  Sah.  u. 

Baschm.  ist  als  relatives  N von  dem  nega- 
tiven M zu  unterscheiden  ......  1499. 

(Unlogische  Verbindung  der  Copula  nnd  Con- 
junction  NTE  im  Memph.  . • . . . . 1499.  1500.) 

Das  conjunctive  N tritt  im  Sah.  In  der  Be- 
zeichnung von  Hq.  Nt|,  FTCj  auf.  Conjunc- 

lives  NEq . 1499.  1500. 

Formelles  ZusaramentretTen  des  conjunctiven 


NEq  mit  dem  NEq  des  Impcrfccts,  des  ge- 
schwächten Futurs  und  der  Negation  1600.  1601. 
Wohin  das  N in  der  Verbindung  NfjTR 

zu  beziehen  sei  . • . . . 1501. 

Mit  der  Negation  TR  werden  im  Sahid. 
streng  erweislich  nur  die  Präfixe  des  Präs, 
u.  Infinitiv  Präs. , nicht  die  des  Imperfects 

verbunden  1501.  1509, 

Das  N vor  TR  gehört  formell  dem  Conjunc- 

tiv  Präs.,  nicht  dem  Futur  als  solchem  an  1508.  1503. 

Mit  dem  Snhid.  TR,  dem  Baschm.  TH, 

(J)TH,  U)TEM , dem  Memph.  0)TEM  wird 
keine  zweite  Negation  verbunden  . . 1503.  1504. 

Fernere  Belege  für  den  mit  TM,  CfjTEM 
verbundenen  Conjunctiv  ....  1504.  1505.  Anm. 
(vgl.  p.  1957.  und  zu  1505.  Anm.  s.  Zug. 
u.  Bericht.) 

Das  Sab.  und  Baschm.  hat  darch  das  vor 
K,  r,  q,  C gebrauchte  conjunctive  N einen 
minder  bestimmten  Ausdruck  erhalten  als  da«  ' 
Memph.,  welches  vor  diesen  Präfixen  (vgl. 

1506.)  sich  der  Gonjunct.  NTE  bediente  1504. 1505. 
Verbindung  des  HTE  und  Ff  im  Sahid,  1505. 
Erweis,  dass  das  conjunctive  Ff  eigentlich 

eine  Relation  bilde 1506.  1507, 

Verstärkung  des  relativen  N durch  ein  dc- 


monstraf.  TE  zu  FfTE  im  Memph.,  Sah.  u.  pag. 
Baschm.,  im  S.  u.  B.  besonders  bei  correiati- 

ver  Demonstrativ-Bedeutung 1506. 

Wodurch  das  conjunctive  Ff  von  dem  nega- 
tiven Fi  zu  unterscheiden  sei 1507. 

Das  formelle  Zusnmuienstnssen  des  conjunc- 
tiven und  negativen  N wird  durch  die  Con- 
junctiv-Xcgation  TR,  jj)TH , U)TEH  be- 
seitigt   ibid. 

(zu  TAÄETETENNEY  vgl.  1507.  s.  1556. 

1949.) 

Intensive  Gleichheit  des  positiven  N,  M ; 
intensive  Ungleichheit  des  negativen  N,  M 1508.  fgg. 
Das  für  sich  allein  verneinende  M war  in- 
tensiv starker  als  das  in  Verbindung  mit  ei- 
nem folgenden  AN  verneinende  N . . , 1508. 

Negatives  H an  dem  Sah.  Stamme  CJJtyE, 

EjyojE  als  MEUjJDE.  Dagegen  mit  N: 

NEUjüjE  AN,  NtyUJE  AN,  njyüjE  AN, 

NjyjüE  AN.  Zusummcngehcu  des  negati- 
ven, interrogativen  u.  imperfcctischcn  N in 


NEjyojE  AN 1508.  1509. 

Ungehörige  Negation  U)U)£  AN.  Verstüm- 
meltes imperfect 1509.  u.  Anm.  1. 


Das  Baschin.  U)Ü)H,  Ety^H,  <yü)E,  EUjOjE 
giebt  für  die  Negation  keinen  Verglcichungs- 
Punct.  Das  Memph.  CjljE  wird  vomcint 
durch  N — AN  und  — AN.  Imperfcct- 

Form  des  C<i)E 1509. 

Sah.  Negativ-Präfix  M ln  Verbindung  mit 
den  Pronouiinal-Prüf.  des  Prt'is.  überhaupt 

1509—1516.  vgl.  Hl«. 
Die  Negation  M wird  mit  den  Präfixen  des 
Präs,  ohne  anderweite  Negation,  namentlich 
ohne  AN  gebraucht  . . . 1510.  1511.  vgl.  151«. 

Verbindung  der  Negation  M mit  dem  Iinpcr- 
fecte  u.  Pcrfcctc.  Dns  negative  M drückt 

zugleich  die  Interrogatiou  aus 1511. 

Die  Negation  H wird  mit  den  Präfixen  K, 
q,  C in  der  Hegel  MEK,  MEq,  MEC,  nicht 

HK,  etc.  geschrieben ihitL 

Das  H übertraf  das  N — AN  an  Vernei- 
nuiigs-Kraft  und  wurde  überhaupt  regelmässig 
nur  als  der  stärkste  Grad  der  Verneinung  au- 

gewendet 1511.  1518. 

Das  H drückt  die  kategorische  und  apodik- 
tische Verneinung  aus  1518, 

Die  Frage,  ob  die  Form  EH-,  welche  ge- 
wöhnlich die  Verbindung  des  Rclativs  E mit 
der  Negation  M enthält,  nicht  auch  als  eine 
Negation  auf/.ufassen  sdi, 1518—1514. 
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wird  verneint 1515. 

Die  Ncgaf.  H verbindet  sich  mit  dem  Ver-  pag. 

bal-Präflxe  ppF  zu  HFpE 1515.  1516. 

(s.  1416.  Berichtigung  Ober  ein  positives 
HFpe  vgl.  1114.) 

(Ueber  die  mit  dem  Possessiv-Suff,  des  Sah. 

OyFI  ln  sobjectiver  Stellung  verbundenen 

Suffixe 1613.  Anm.  1.  vgl.  1657.) 

Das  Baschm.  bei  Q.  wendet  das  negative 
H mit  den  Verbal-Präfixen  des  Präs,  ungleich 
Öfter  als  das  Sahid.,  das  Baschm.  bei  Z.  und 
E.  dagegen  in  ähnlichem  Verhältnisse  wie 
das  Sahid.  an.  Im  Uebrigcn  gleiche  Inten- 

siv-Bedcutung  wie  im  Sahid 1517. 

Im  Memph.  ist  die  ohne  nachfolgendes 
AH  auftretende  starke  Negal.  M nicht  ge- 
bräuchlich (s.  aber  ein  Mal  vorkommendes 
H — AN  p.  1416.).  Das  Memph.  Hfcllte 
aber  öfter  dem  Sah.  u.  Baschm.  M-  ein  HTT- 
(aus  HTTP)  gegenüber.  Rückblick  auf  das 
1110.  Anm.  2.  119*.  erwähnte  Mtj)H  . . ibid. 

Das  Memph.  u.  Sahid.  HTTP,  RTTF  verneinte 
indes»  regelmässig  bloss  das  Praterit.  1518.  1519. 
(Unsichere  und  jeden  Falls  unregelmässige 
Präsentia! -Bedeutung  des  HTTP,  RfTF  1519.  Anm.  1.) 
Das  8ah.  RTTF  bildet  das  nachdrucksvolle 
negative  Präteritum  im  Gegensätze  gegen 
das  HFpE  als  starke  Verneinung  des  Prä- 
sens. Dem  Memph.  HTTP  des  Prfiterit.  steht 
das  HTTApF  des  Präs,  gegenüber  . . 1519.  1580. 

Das  HTTP,  HTTApF  und  HFpp  laufen  in  den 
Dialekten,  unbeschadet  ihres  Verhältnisses  zu 
dem  Prfit.  u.  Präs,  nicht  immer  parallel  . . 1580. 
Das  HTTP,  RTTP,  HTTApF  hatte  kein  nega- 
tives AN  in  seinem  Gcrolge.  Unorganische 
Beifügung  einer  Griech.  Negation.  Hehr  sel- 
tene Verdoppelong  dcH  Memph.  HTTP.  Per- 
sönliche u.  syntaktische  Stellung  des  HTTP, 

RlTF,  HTTApF  . . 1521. 

Daa  mit  den  Pronominal  - Präfixen  der 
Verba  verbundene  Sah.  RTTF  erthcilte  diesen 
Im  Allgemeinen  den  Prätcrital-Charakter  1521 — 1523. 
(Rückblick  auf  ein  1146.  erwähntes  unsiche- 
res Rnpy 1524.) 

Ob  das  Sah.  RTTF  mit  den  Präfixen  des  Präs. 

verbunden  worden  sei 1524.  1525. 

Aensserst  seltene  Verbindung  des  RTTF  mit 

dem  Futur-Char.  nach  Peyron 1525. 

Das  Baschm.  hat  sein  HTTP  regelmä- 
ssig mit  der  Präterita)- Bedeutung  gebraucht 

1525.  1526. 

Stellet);  welche  dem  HTTP  anscheinend  die 


Bedeutung  des  Präs.,  in  Wahrheit  aber  die  pag. 
des  Präterit.  zuertbeilen 1526.  1527. 

Das  Memph.  hat  den  mit  dem  HTTP 
(bin’)  verbundenen  Verbal- Präfixen  auf  F 
die  Bedeutung  des  Praterit.,  dagegen  den 
mit  dem  HTTP  (HTT  ) verbundenen  Präfixen 
auf  A die  Bedeutung  des  Präs,  verliehen  1528,  1629. 
Das  Memph.  HTTA-,  HTTApF  bildet  die  dem 
Sah.  u.  Baach m.  H-,  HppE  entsprechende 
starke  Verneinung  des  Präs. , wechselt  je- 
doch auch  mit  dem  N — AN , N — PN  ab  1629. 
Anwendung  dieses  Grund- Verhältnisses  auf 
die  Varianten  von  HTTP-  und  HTTA-  . , 1530. 

Ob  im  Memph,  das  HTTP  für  das  Präs,  vor- 
komme   1530.  1531. 

Das  in  einer  Anzahl  Stellen  des  Pcntat.  ed. 

Wilk.  mit  den  Pronominnl- Präfixen  für  das 
imperativisch  wirkende  Griech.  Futur  ange- 
wendete HTTP-  ist  durchaus  in  NNF-  zu 

verwandeln 1531 — 1533. 

Ob  die  im  Pentat.  der  ed.  Wilk.  sehr  selten 
vorkommendc  Präterita!  - Bedeutung  des  H- 

TTA-  zulässig  sei 1533. 

Untersuchung  über  das  Verhältnis«  des  H- 
TTF-  und  HTTA-  nach  dem  Vergleiche  mch- 
rer  Psalmen- codd.  MS.  mit  den  gedruckten 

Texten 1533  fgg. 

In  den  Memph.  Psalmen  besitzt  das  HTTP 
nur  eine  Präterilal-Bcdeutung.  Verwechse- 
lung des  HTTOy  und  NNOy 1533. 

Präsentisl-Bedcutung  des  HTTA-  in  den  Psal- 
men. Allein  such  wiederholter  Gebrauch  des 

HTTA-  für  das  Präterit 1534. 

Prnterltal-Bedeutung  des  HTTA-  aus  dem  R- 
zcch.  u.  Job  iiachgewicscn  von  Scholtz  1534.  1535. 
End-Urtheil  über  das  Memph.  HTTP-  und 

HTTA- 1535. 

Ucbcr  die  2t.  weibl.  Pcrs.  Sg.  HTTP  u.  M- 

TTApF 1535.  1536.  vgl.  1811. 

Ueber  das  iudicative  HTTF,  seltener  EH“ 

TTF,  und  das  participiale  FMTTF , seltener 

HTTP 1536.  1537. 

Ueber  die  temporale  und  conjunclivc  Bedeu- 
tung von  FHTTF 1537.  1538. 

Das  HTTP,  EHITE , ete.  tritt  ohne  nachfol- 
gende Negation  AN  auf.  Ueber  ein  hier 
und  da  vorkommendes  HTTP  — AN  (s.  Zus. 

u.  Bericht.) 1538.  1539. 

Das  MIT  ATE  (aus  HTTANTE),  FHTTATF 
verschmäht  gleichfalls  das  nachfolgende  AN, 
drückt  aber  Präs.  u.  Präterit.  aus  ...  . 1539. 
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Piusquampcrfect-  Bildung  NE  MIT  ATE  TTE*  pag. 
Abstreifung  liier  des  NE,  dort  des  TTE. 
Imperfect-Bedeutung  1539.  1540.  vgl.  19*1 — 1937. 

besonders  1934. 

Seltenere  Plusquamperfcct  - Bildung  (NE) 


MITE  -TTE 1540. 

Negativ  -Präfix  des  Imperativ  M.  MTTFp,  S. 

Rnp,  B.  MTTEA ibid. 

Verstärkung  des  Rnp,  MTTEA  durch  das 

Verb.  TpE 1540.  1541. 

Das  Mcmph.  MTTEN  0pE.  — MTTFp  un- 
gebührlich für  MTTE 1541. 


8.  Rntop,  Ht|)(Op  1541.  154*.  vgl.  1110.  Anm.  *. 

Betrachtung  des  negativen  M,  N vor 
den,  dem  Vcrbo  als  Subject  vorausgehenden 
Nominibus  und  Pronominibus  ....  154*.  fgg. 
Merkmale  dieses  negativen  M,  N : Bezieh- 
ungslosigkelt  und  nachfolgendes  AN,  EN  1548.  1543. 
Häutigst  geht  im  Sah.  und  Baschm.  dem 
Subject  - Nomen  oder  Pronomen  ein  von 

einem  AN,  EN  gefolgtes  N voran,  wo  das 
Mcmph.  sich  mit  dem  blossen  AN  begnügt 

bat 1543.  1544. 

Man  trifft  aber  auch  im  Mcmph.  die  An- 
wendung der  Sab.  und  Baschm.  Verneinungs- 

Weise  1544. 

Die  letztere  Verneinungs-  Weise  ist  jedoch 
ungleich  seltener  als  die  erstcre.  Häufigere 
Hinweglassung des N vordem  Subject-Nomen 
u.  Pron.  als  vor  den  Pronominai-Prfif.  des  Verb.  1545. 
Seltene  Anwendung  des  Griech.-Kopt.  Oy — 

AN  an  Statt  des  N — AN  im  Memph.  Un- 
terscheidung dieses  Gr.  Oy  von  dem  unbest. 

Kopt.  Art.  Oy,  namentlich  vor  FBoA  . . ibid. 
Bei  der  Ausscheidung  des  dem  Subject  vor- 
angehenden negativen  N Ist  über  die  bibl. 
Vers-Abtheilong  hinauszusehen , weil  öfters 
ein  anscheinend  negatives  N ein  relatives  N 
dnrstellt  (s.  Bericht,  zu  DFCJ’t'gE)  . . . 1546. 

Das  Sahid.  ist  nicht  selten  in  den  Sprach- 
Gebrauch  des  Memph.  eingegangen  . . . 1547. 
Allgemeines  Vcrhältniss  der  Setzung  und 
Nicht-Setzung  des  N vor  Subject  - Nom.. 

Pron.  und  Verbo  im  Sahid 1547.  1548. 

Der  Baschm.  Dialekt  scheint  sich  am  Sel- 
tensten des  negativen  M,  N vor  dem  Sub- 
jecte  begeben  zu  haben.  Willkührliches 
Setzen  und  Nicht-Setzen  der  Negat.  N . 1448. 
Die  Abwerfung  des  negativen  N erfolgte  am 
Leichtesten  da,  wo  demselben  ein  mit  einem 
N beginnendes  Nomen,  Pronomen  oder  Ver- 
bal-Präfix folgte  (vgl.  1480.) 1549. 


DiesB  geschah  zunächst  regelmässig  bei  dem  pag. 
mit  N anlautendcn  Pronomen  u.  Pronominal- 

Präflxe  der  *t.  Pers.  PI 1549.  1550; 

Das  anlaut.  N von  NTFTFN,  RTFTR  ver- 
sah zugleich  das  N der  Negat.  N — AN 

(vgl.  1480.) 155«. 

Daher  geschah  cs,  dass  bei  rein  positiven 
Sätzen  des  Indic.  das  N dem  Verbal -Affixe 
ganz  entnommen  ward:  M.  TETFN,  8.  TE- 
TH  (mit  dem  Putur-Char.  NA  : TETRNA, 

TETRA  , TETNA  vgl.  1473.)  ibid.  vgl.  1658. 1659. 
Phonetischer  Klnfluss  des  N8C0TFN,  RTCÜ- 
TR  auf  die  Schreibart  TETEN  , TETR  . ibid. 
Conjunctives  Sah.  RTETR.  Ob  man  R TE- 
TR oder  RTETR  zu  schreiben  habe  1550.  1551, 

155*. 

Das  RTETR  kam  ferner  zu  TETR  herab 
in  ATFTR  (seltene  Verstümmelung  ATR), 
TpETETR  (häufig  verstümmelt  zu  TpE- 
TR),  TApETETN,  RTTETETR  (gewöhn- 
lich verstümmelt  zu  TApETR,  RTTETR). 

Die  Verstümmelung  allein  gebräuchlich  in  R- 
NETR,  TTE2CETR  . 1551.  155*.  vgl.  1658.  1659 
Ob  sich  das  RTETR  im  Sah.  auch  noch 
ausserhalb  der  Negat.  uud  Conjunct.  erhal- 
ten habo.  Dafür  ist  nicht  ein  etwa  vor- 
handenes interrogat.  RTETR  anzuziehen  . 155*. 
Das  RTETR  hat  sich  in  Verbindung  mit 
MHjyAK,  MF<£)AK,  ferner  in  der  Partlcl- 
pial-Stellung  (wo  R zugleich  der  Relation 
u.  dem  Pronomen  angehört)  erhalten  . 1558—1554. 
Ausserhalb  der  l’articipial  - Stellung  hat  man 
sich  mit  grosser  Vorsicht  für  ein  RTETR 
zu  entscheiden.  Schmale  Grenze  des  Indi- 
cativcn  u.  Conjunctiven  im  Kopt.  . . 1554.  1556. 

Hinweisung  auf  anderweite  Vereinigung  ei- 
nes positiven  u.  negativen  N zu  einem  N 

1555.  1556. 

Das  Baschm.  enthalt  bloss  ein  negati- 
ves u.  conjunctives  NTETEN,  ENTETEN, 

NTETN.  Abwerfung  des  N in  ATETEN, 

ATFTN,  TäAeTETFN,  TpETETEN,  TpE- 
TETN , welches  letztere  nicht  zu  TpE- 
TEN,  TpFTR  verstümmelt  wurde.  (Einsei- 
tige Aufstellung  des  TpETR  In  das  Para- 
digma bei  Scholtz  u.  Tattnm)  1556.  1557.  vgl.  1949. 
Das  Baschm.  hat  aber  gleich  dem  Sah.  das 
NTETEN  zu  TETFN  geschwächt  In  NT 
eAeTFN  (S.  RT  EpETR).  Ob  die  noch 
grössere  Schwächung  RT  EAEN  cingelre- 
teu  sei 1567.  1558, 
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Ueber  ein  Basrhm.  TETETN  . . pag.  1658. 

Das  Momph.  braucht  im  lodicativ  poei- 
tiver  Sätze  regelmässig  das  TETEN,  das 
NTETEN  dagogen  nur  in  negativen  und  con- 

junctivcn  Sätzen 1558.  1550. 

Ob  im  Mcmpli.  für  den  positiven  Indicativ 
auch  die  Form  NTETEN  vorliege  . . 1559. 

Dafür  ist  nicht  an/uzichen  das  E a)0)IT  N- 
TETEN,  da  noch  E (t)(DTT  die  Conjunction 
folgte  (Abwerfung  der  Conjunction  nach 
EjyCOTT  ibid.  Anm.  1.  vgl.  1505.  1504.),  . 1559. 
eben  so  weuig  ein  versetztes  conjunctives  N- 

TETEN 1550.  1560. 

Kigcnthümliche  Versetzung  der  Rclativa  und 

Conjunctiva 15G0.  vgl.  1577.  1578. 

lTcbcr  die  .Schreibung  des  negativen  und  con- 
junctiven  Memph.  UTETFN.  Uebersicht  der 

Memph.  Conjunctiv-Sfcllung 1561. 

Verstümmelung  des  Memph.  NTETEN  zu 
TETEN,  des  TETEN  zu  TEN  (Krhaltung 
des  epETETEN  neben  OpETEN ) . 1581.  150«. 

Das  der  obliquen  Stellung  unmittelbar 
vorangehende  M , N ist  zunächst  nicht  als 
Negation,  sondern  als  Relation  aufzufassen 

156».  1563. 

Dass  man  dieses  M,  N nicht  zugleich  ala 
den  Träger  der  Negation  anseiic  ( 1480.), 
dafür  spricht  der  Umstand,  dass  die  nicht 
durch  M,  N,  sondern  durch  Präpositionen 
bewirkte  abhängige  Stellung  gewöhnlich  durch 
das  htosse  AN  verneint  wurde  . . . 1563.  1564. 
Im  Soli,  lasst  sich  hierbei  hin  und  wieder  ein 
R — AN  nachwciscn  .......  15G4. 

Das  llaschm.  dagegen  bediente  sich  bei  der 
in  Verneinung  gesetzten  abhängigen  Stell- 
ung regelmässig  dcH  blossen  EN  . . 1564.  1565. 

Betrachtung  derjenigen  Wort  - Verbind- 
ung, in  welcher  das  seinem  Subjcctc  nach- 
folgende Prädieat  verneint  wurde  . . 1565.  1566. 

Verhültniss  dieser  Verneinung  in  den  Dia- 
lekten   1566. 

Ob  das  vor  dem  in  Apposition  stehenden  ver- 
neinten Pradicatc  befindliche  M,  N der  Ne- 
gation oder  der  Relation  angehörtc  . . 1566.  1567. 
Da  dem  durch  JTE,  TE,  NB  mit  dem  Sub- 
jectc  verknüpften  Prädicatein  positiven  Sälzeu 
ein  relatives  M,  N nicht  beigegeben  ward, 

1567—1560.  vgl.  1577. 
so  erhellt,  dass  in  negativen  Sätzen  das  vor 
dem  durch  T7E,  TE,  NE  verknüpften  Prädi- 
cate  stehende  M.  N der  Negation  angchiirte  1569. 
Ueber  die  scheinbaren  Abweichungen  von 
diesem  Sprach-Uebraucbe.  Ueber  das  E Oy. 


Ey  vor  dem  durch  TTF,  etc.  verknüpften  Prä-  pag. 

dlcatc 1569—1571. 

In  glcicliem  syntaktischen  Verhältnisse  mit 
TIE,  TE,  NE  stand  das  Verb.  Ep.  Wcss- 
halb  die  Verlm  tytUTTt,  tyOOTTE,  Ol,  Al, 

0,  (1),  esse  vermittelst  eines  relativen  M,  N 

verbunden  wurden  (s.  Zus.) 1571. 

Das  mit  einem  AN  TTE,  AN  TE,  AN  NE, 
welches  sich  auf  ein  in  abhängiger  Stellung 
befindliches  Nomen  oder  Pronomen  bezieht, 
verbundene  M,  N ist  als  Relativ  - Pronomen 
aufzufassen.  Möglich,  dass  das  relative  N 
zugleich  als  Träger  der  Negation  diente 

(1480.) 157*. 

Conjunctives  N , welches  zugleich  negatives, 
negatives  N,  welches  zugleich  relatives,  re- 
latives M,  welches  zugleich  negatives  war  1573. 
Die  Relativität  des  M,  N von  p 157», 
scheint  auch  der  Umstand  zu  bestätigen, 
dass  in  dergleichen  Fällen  das  TIE,  etc.  öf- 
ters abgeworfen  und  das  verneinte  Wort  als 
Apposition  in  die  gleich  abhängige  Stellung 

versetzt  wurde 1573.  1574. 

Gleiche  Relation  bei  abhängigen  positiven 
Sätzen  1574. 

Das  nach  dem  Subjcctc  des  Satzes  vor 
dem  verneinten  Vcrbo  stehende  N ist  aus- 
schliesslich der  Negation  eiuzuriumen  1574.  1575. 
Abweichung  des  Memph.  von  dem  Sahid. 
bei  der  Anwendung  eines  negativen  N in 
der  ji.  1574.  bemerkten  Stellung  ....  1575. 
Während  das  Memph.  bei  den  übrigen  als 
Subject  des  Satzes  dem  Verbo  vorangehen- 
den Pronomin.  das  Verbum  abwechselnd  durch 
N — AN  und  (viel  öfter)  durch  — AN 
verneinte,  hat  cs  bei  dem,  dem  Verbo  als 
Subjcct  oder  nicht  als  solches  vorangehenden 
Relativ  ETE  das  Verb,  regelmässig  durch 

N — AN  verneint 1576 — 1577. 

Nach  dem  Relativ  ETE  wurde  im  Memph. 
auch  regelmässig  das  durch  DE,  TE,  NE 
auf  dasselbe  bezogene  Prädieat  durch  N — 

AN  verneint 1677. 

Zusammengehen  des  ETE  N zu  ETEN  . ibut. 

Der  Abfall  von  diesem  Sprach  - Gebrauche 
hatte  aber  bereits  begonnen.  Schwächung 
des  ETENTBTEN  zu  E TETEN,  des  ETEN- 
TEN  zu  ETEN.  Abwcrfung  des  N vor 
den  Präfixen  der  anderen  Pcrs.  Ocftere  Wie- 
derherstellung des  N durch  die  Varianten 

1578.  1579. 

Die  Negat.  N fiel  im  Mcmpb.  nach  ETE 
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gewöhnlich  ab,  wenn  auf  «Ins  6TE  der  ho-  pajf. 
stimmte  Artikel  und  ein  von  einer  Präpos.  ’ - 

eiugeführles  Substantiv  folgte. 1579. 

Das  strenge  Festhalten  des  liegst.  N er-  ; ;ii 
folgte  übrigens  im  Mcm|ih.  bloss  nach  der 
Form  ETE,  nicht  nach  der  Form  CT  . 1579.  1580. 

Verhältnis»  des  Sah.  u.  Baschm.  Dialektes 
im  Betreff  der  Negation  nach  6TB  . 1580.  1581. 
Folgerung  aus  dem  negativen  N nach  6TB 
auf  dio  nicht  relative  Natur  des  hinter  dem 
Subjcctc  vor  dem  verneinten  Vcrbo  oder  dem 
verneinten  Prädicnte  stehenden  N . . . . 1581. 

Die  verschiedene  Beharrlichkeit,  mit  welcher 
die  Kopf.  Dialekte  die  Ncgat.  N — AN  vor 
Präs.  u.  Fut.  anwendeten,  lässt  uns  vermu- 
llicn , in  wie  weit  sie  den  verneinten  Prä- 
terital-Charakter  N zugleich  als  ein  negati- 
ves N betrachtet  haben  werden  (1480.)  1681.  1588. 
Das  einem  verneinten  Vcrbo  vornugehende 
N steht  nicht  in  Kclulion  zu  einem  in  ab*  < 
hängigem  Verhältnisse  vornusgegnngenen  , 

Worte,  sondern  bildet  nur  die  Negation  . . 1589, 

In  welchen  Fallen  dus  negative  N (unter 
cuphon.  Einflüsse  M)  dem,  seinem  Vcrbo  . 

vorangcstclllcn  Subjcctc  vornusgiug,  und  in 
welchen  Fallen  cs  demselben  nachfolgtc  . . 1598. 

Stellung  des  Subjcet  - Nomens  u.  Pronomens 
vor  dein  Vcrbo  und  nach  dem  V’eibo  . 1583.  1584. 

Stellung  des  Subjcetcs  mit  und  ohne  Priidi- 


cat  zu  dem  verneinten  TTE , TB . NB  im 

Memph.  u.  Sab 1581.  1585. 

Die  häutigere  Auslassung  des  ncgat.  Tt  , M 
bei  der  Verbindung  des  Snbjeotcs  mit  TTB, 

TB , NB  im  Sah.  erklärt  sieh  daraus , dass 
meist  neben  dem  vorauszusclzcnricn  N,  M 


ein  anderer  N - i.aut  stand  (1480.)  . . . iO/V. 

Kigcnthümlichcr  Sprach- Gebrauch  des  Baschm.  1580. 

Fnurspriinglichkeit  der  Negativ -Ver- 
doppelung N,  H — AN,  EN.  Ob  die  vor-  . ,( 

ausgehende  oder  nachfolgende  Negation  die 
Altere  war • ; ...  1585.  1580. 


Rückkehr  za  dom  positiven  Inhalte  der 
Pronominnl-Släinine  M,  Ni  Betrachtung  der- 
selben als  Comli(ional-P|rlikcln.  Begriffs- 
Ent Wickelung  der  Bcilingtiugs- Partikeln  aus 
den  genannten  Pronominnl-SUmnien  . . . 1586. 

Comlilional -Part.  U)AN  steht  gewöhn- 
lich für  das  Gricch.  tut , seltener  für  örnr 

1586.  1587. 

, nB/NLK1)  ’ * , . • >/? 

BcgrifTa-ErklSrung  de«  Condlt.  U)AN>  wel- 

ebcs  auch  Adversativ-Interrogativ  . , 1587.  1588. 

vgl.  1395.  1596. 

(Verbiltuis«  des  interrog.  Memph.  <i)AN  zu 


dem  intentogat,  Sah.  u.  Baschm.  SBNy  XTT.  pag. 
Das  1B,  B1B  Adversativ,  Interrogativ  und 
adversatives  Interrogativ.  Vergleich  mit 
Gricch.  ij,  «i  . . . . . . • 1587.  1588.  Anin.) 
Verstärkung  des  Condition.  tyAN  durch  B 
cyton.  Erklärung  dieser  Verstärkung  . 1588.  1589. 
Dialektisches  Verhältnis«  im  Betreff  des  ver- 
stärkten und  nicht  verstärkten  tyAN  . . . 1589. 

Verstärktes  tyAN  als  8.  Ep,  p tyAN,  M. 

ÄpE  tyAN,  n.  Bp.  p.  AÄB  tyAN  . . . t Ai«/. 

(s.  über  die  gleichzeitige  Wirksamkeit  des 
Bp,  p,  ÄpB  , AÄB  als  Pron.  der  3t.  Pers. 
u.  als  Verstärkung  des  in  dem  jyAtt  vor- 
ausgesetzten Sein’s  1593.  1877.) 

Abwechselung  des  ÄpB  tyAN,  Fp,  p tyAN, 

6 tycorr,  tytunt,  «yame  ojan  und  des 

blossen  «yAN 1590.  ( 

Dialektisches  Verliällniss  dieser  Abwechsel- 
ung   *.'  . . 1590.  1591.  vgl.  187«. 

Verbindung  der  Negation  tl)T6M,  TR  mit 

dem  Condlt;  tyAN  ......  1591.  vgl.  1876. 

Das  tat  ist  vom  Kopt.  nicht  stets  durch  ein 
Conditlonale  «usgedrückt  und  umgekehrt  das 
tyAN  (mit  und  ohne  Verstärkung)  da  an- 
gewendet  worden,  wo  sich  iiu  Gricch.  kein 

Conditionalo  vorflndet 1591.  1599. 

Das  6 tytWlT,  tycorn,  tytßTTB  wird  an  Statt 
des  einfachen  und  verstärkten  tyAN  gebraucht  1599;'  • 
Bei  den  vcrnolnten  Bedingung»- SStzon  Ist 
das  Conditioimlc  häutigst  ubgeworfen  worden 

1599.  1593. 

Conjuncllon  6 nach  6 tytDn,  tytOTM,  tytü- 
I1F.  Abwcrfung  derselben , vornehmlich  im 
Sah.  . . . ^ . 1593.  1694.  vgl.  1559.  Anm.  1. 

/.iisammenhang  des  conditionalen  und  tempo- 
r ulen  Sein’s.  Ausdruck  desselben  durch  die 
Pronominal- Stämme  im  Indo -German,  und  * 

Semit.  , . 1594. 

Grieoh.  örnr  durch  U)AN , meistens  aber 
durch  verstärktes  tyAN  wiedergegeben  1594.  1595. 
Bas  Sali,  verstärkt  das  tyAN  (örai)  gewöhn-  (lll  lit«/  W 
lieh  durch  (JOTAN,  dns  Memph.  aber  durch 
6 tyton.  Mit  tyAN  im  Memph.  die  A- 
Form  der  Verbal- Prlflxe,  im  Sab.  die  B- 
Form  derselben  verbunden.  Verschiedener  ' ' 
Spruch-Gebrauch  des  Baschm.  u.  Verhältnis»  ■ i 

desselben  zu  dem  Sah.  u.  Mcinpli.  ....  1593.  j 
lieber  ein  mit  dem  condition.  tyAN  und  6 
<yU)TT  hier  und  da  vorkommendca  KAN  uotl  ir.  /.i.; 
AN.  Das  KAN  lat  L’ehcrtragung  aus  dem.  ai_ 
Griech.,  dns  AN  Schreit»-  oder  Druckfehler  159«.  , 
Comlilional -Part.  ENG  1397.  1598.  vgl.  138«. 
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Begriff  dea  ENE 

Die  Wirksamkeit  des  FNE  ist  innerhalb  der 
Grenzen  eines  absichtlich  vorausgesetzten 
Gegensatzes  zu  beschränken.  Der  Begriff 
des  FNE  kann  durch  ein  anderes  Conditio- 

nalc  aasgedrückt  werden 1598.  1599. 

Verschmelzung  des  FNE  mit  den  Verbal- 


Präflsen  1599. 

(s.  die  Berichtigung  p.  1930.) 

Die  Frage,  ob  das  FNE  nicht  für  den  in 
Relation  gesetzten  Impcrfccl- Charakter  zu 

hallen  sei , ibid. 

wird  verneint 1600. 

(s.  über  die  Imperfect-Forro  FNE  — TIE 


die  tiefere  Erörterung  1920.  1930.  1934.  vgl.  1935.) 
Interrogation  FNE.  Interrog.  u.  Condit.  NE  1600. 

Conditional  - Part.  tCXE,  EO)XE  steht  für 
FNE;  und  da,  wo  FNE  nicht  stehen  darf  ibid. 
Das  ICXE,  EO)XE  (ti)  streng  unterschieden 

von  dem  (J)AN  (tar) 1600.  1601. 

Seltene , aber  unstatthafte  Verstärkung  des 

J4)AN  durch  Ey)XE 1601. 

Das  ICXE,  FcyXE  besieht  aus  den  Demon- 
strativ-Stämmen IC,  Fg)  und  XE  (1481  — 

1484.).  Das  »C  (1387.  1793.).  Schwäch- 
nng  des  IT  t^fT»  ZQ  ca/y,  nur,  U,  it,  ff,  «*, 

ntt,  etc.  61,  etc,  Metathesis  des  »C  die 
Affirmativ -Part.  CE  (*i,  *o,  sie,  ita 

xgT,  ^fcD ibid-  1764‘  1767- 

Wandel'  des  C zu  jy  in  der  Affirmativ-Part. 
jyO,  <ÖF.  Vergleich  des  ttflt,  ttri,  (j«j1 
und  FW,  etc.  hinsichtlich  der  Form,  des 
Griech.  tjr,  rr;,  tat  hinsichtlich  des  Begriffs. 
Vergleich  der  Pronominal -Bestandteile  in 
1CXE,  EO)XF  und  jyAN,  FNE.  Interroga- 
tiv- und  Demonstrativ-Bedeutung  von  1CXF, 

FjyXF.  Form  tCXFN 1602. 

Das  F Süflon,  jyCOTTl,  (yü)TTE  drückt  so- 
wohl das  U)AN  ais  auch  das  tCXE,  IC- 

XFN,  FtyXE  aus 160*.  1603. 

Das  Memph.  war  der  Verwechselung  des  tat 
und  u am  Wenigsten  zugethan  ....  1603. 


Interrogativ- Bedeutung  des  E (WORTE.  Er- 
klärung des  Inlcrroga 
Demonstrativ-Pronomen  Unterlage  der  t.ocal- 
und  Temporal -Bezeichnung  tfT>  »Wi 
(um,  lune , du**,  da,  Ihr.n ; OTl,  PEP,  JCP, 
pj,  O»',  etc.  vgl.  768.  7tt9.  136*. 

1386.,  Knpt.  TM,  TAt,  NH,  NAl  (1184. 
1190.  1362.),  der  Irfcal-  und  Tcmporal- 


ibid. 


Part.  tCXFN,  des  Tempor.  M.  S.  XIN,  B.  N pag. 

XI N,  E 1604.  1605. 

Uebcr  die  Conditional-Bedeutung  des  HMON, 

EMMON,  MMAN,  FHHAN  (1443.)  tna,  u 

St  m 1605.  16<W* 

Betrachtung  der  Pronominal-Stämme  auf 
M,  N als  untergeordneter  Bestandteile  ge- 
wisser Begriffs-Bildungen 1606.  1607. 

Organische  and  unorganische  Anbihlung  der 

Stämme  auf  M,  N . . . 1607. 

Unorganische  Anbildung  vermöge  des  Hin- 
einwachsens des  pronominalen  H,  N in  an- 
dere Wort-Stämme  1607.  vgl.  989.  fgg.  1384. 

1385.  1394.  1395. 

Organische  Anbildnng 

Aufnahme  des  Pronominal-Staromes  AN 
in  das  Personal-Pronom.  der  Ist.  Pers.  ANOK, 

ANAK,  ANP  (1359  ).  Einheit  mit  VTJN, 

A*  Das  k Grund-Charakter  des  Pron. 
der  Ist.  Pers.  (665.  824.  Anm.)  ....  1607. 
Kopt.  OK,  AK,  Sera,  ok , Germ,  ik,  ek,  ic, 

(Mal.  cill,  cJ) . Schwächung  des  k zu  g in 
Gr.  ty,  I>at.  eg,  Schwed  jag,  Dfin.  jeg.  Sah. 

(AN)P  (vgl.  1743.  Anm.  I.).  Anwendung 
des  ANP.  Schwächung  des  k zu  h in 

rutt,  s$A.  des  k zu  s und  tz  in  azem,  atz, 
az,  zu  * in  bu.  Verachwiuden  des  k,  etc.  io 
iw  (/cor),  i,  io,  eu,  ieu,  (unorganisch  j in  je 
(ieo,  jeo,  je),  yo,  jag,  jeg,  ja),  ’:tt,  <fl,lA, 

Ai:  Lit,  jjl , »OK,  Kt 1A,  W.  Semit.  -3«, 

etc.  = Kupt.  AN  (Vergleich  des  Pers.  ,y>) 

1608.  1609. 

Verbältniss  des  Kopt.  OK,  AK  zu  dem  Sem. 
u.  Indo-German.  Parallel-Slammc  . . . • 1609. 

Plural  ANON,  ANAN  = UN,  flA-  Ue- 
ber  den  Plural -Charakter  tü,  \3, 

U’  ,n  *'M:> 

unw«,  uru,  ?}hi: i609.  ieio. 

Das  ^],  entspricht  dem  Kopt  ANAN  der 
kyriolog.  Plural-Bildung  (1385.).  Schwä- 
chung des  ANAN  zu  NEN,  NR  ...  1610. 
Verhältnis«  des  NEN  zu  NI,  NE,  NEM, 

AN,  EN  (gAN,  gFN) 1610.  1611. 

Wiederherstellung  der  ältesten  Kopt.  u.  Sem, 
Plural-Form  des  Persooal-Pron.  der  Ist.  Pers. 
Wichtigkeit  des  Kopt.  für  die  Erkennung 
des  dem  Somit,  u.  Indo -German-  Sprach- 
Starame  zum  Grunde  liegenden  Plural  - Ver- 
hältnisse.«   1611. 

Das  Personal  - Pronomen  der  it.  Pers. 
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wird  durch  den  Pronominal -Stumm  der  3t.  pag. 
Per«,  auf  N gestützt:  m.  il0OK  (AN0OK), 

FTTAK,  fitR,  f.  H0O  (N0Ü)),  RTO. 

Stamm  00,  TO,  TA  (Sem.  m.  “PI, 

^ t:  n,  a,  r.  in,  fiJA,  -a,  «*,  i: : 

n,  Indo-Germ.  rj.  y>,  ly».,  rov,  tv,  av, 
tu,  pu , thu,  thou,  du  (663.  fgg.).  Pas 
Pron.  der  3t.  l’ers.  N , AN  = Sem.  ~iN, 

“Jl.  -il,  A ‘i-,  Indo-Germ.  -m,  -nj  1612. 

Ucbcr  das  dem  0OK,  TOK,  TAH  angefügte 
K-  Für  die  Erweichung  des  fl  in  “P.  aus 
2 scheint  zu  sprechen,  dass  in  dem  Sem.  Pos- 
sessiv-Suff. der  Nomina,  in  dem  Subjeetiv-  und 
Übjectiv-Suff.  der  Pronominal-  und  Präposi- 
Üonal-Stämmc  und  in  dem  Objcctiv-Suff.  der 
Verba  für  die  2t.  Pers.  das  2,  a,  ü, 

5i:  den  Grund-Charakter  bildet  . ibid.  vgl.  1614. 

Das  K bildet  gleichfalls  den  Charakter  der 
2t.  mfuinl.  Per«.  Sg.  ln  dem  Kopt.  Possessiv- 
Suff.  u.  Präfixe,  in  dem  Subjeetiv-  und  Ob- 
jectiv-Suff.  der  Pronominal-  und  Präpositio- 
nal-Stsmme  sowie  in  dem  Subjeetiv-  und 
Objcctiv-Suff.  der  Verb».  Vergleich  der 
Acthiop.  Subjectiv-Suff.  "fil  ’jfl.:  YD*3*:  Ylll 

Verwaudelung  des  Kopt.  K zu  X und  P 1613. 
Vor  der  Beantwortung  der  Frage,  was  das 
k im  Grunde  sei , Uebersicht  der  grammal. 

Fliitze,  in  denen  das  t und  dessen  Sippschaft 
als  Charakter  der  2t.  Pers.  dem  k im  Kopt. 

u.  Semit,  gegenübcrstcht ibid. 

Das  f,  etc.  bchnuplct  das  Pron.  der  2t.  Pers. 
als  Nominal.  Plur.  des  Personal -Pron.,  als 
Subjcctiv-Suffix  und  Präfix  der  Semit.  Verba, 
als  Präfix  und  Suff,  der  2t.  wclbl.  Pers.  Sg. 

(•f-,  TE)  der  Kopt.  Verba  ....  1613.  1614. 

Das  k der  2t.  Pers.  besitzt  gegenüber  dem 
( der  2t.  Pers.  keinen  Anspruch  auf  Ur- 
sprünglichkeit   1614.  vgl.  1629. 

Das  k der  2t.  Pers.  ist  entweder  vermöge  des 
Ueberganges  des  l zu  k (669.  697.)  oder 
vermöge  einer  Verschiebung  der  Ist.  Pers. 
in  die  2te  (825.)  entstanden  • . 1615. 

Fdr  das  Letztere  spricht,  ausser  anderen  Grün- 
den, die  Wahrnehmung,  dass  im  Kopt.  u. 

Somit,  sich  das  Pronominal -Affix  der  Ist. 

Pers.  mit  Beseitigung  seines  Grund-Charak- 
ters k sich  das  t der  2t.  (oder  3t.)  Pers.  an- 


gecigncl  hat ibid. 

Ueber  das  Aethiop.  YK  der  Ist.  Pers.  . .1616. 

Das  T Kopt.  Possessiv  - Suff,  der  Ist.  Pers. 
com.  Sg.  Zusammengehen  des  Suff.  T mit 
einem  stammhaften  T ibid. 


DasTObjcctlv-Suff.der  Ist.  Pers.  Sg.  am  Verbo.  pag. 
Schreibung  eines  T-T  (vgl.  1700. 1701.)  und 
Zusammenziehung  desselben  zu  T . . 1617.  1618. 

Das  Suff,  der  Ist.  Pers.  Sg.  nach  consonant. 

Stämmen  M.  T,  S.  B.  f ....  1618.  1619. 
Das  T Subjeetiv-  und  Objcctiv-Suff.  der  Ist. 

Pers.  Sg,  an  Pronominal-  u.  Präpositional- 
Slämmcn.  Das  't'  Subjcctiv-Präfix  der  Ist. 

Pers.  Sg.  am  Verbo 1619,  vgl.  1881. 

Ucbcr  das  Subjectiv-Suff.  der  Ist.  Pers.  Sg. 

TA  am  Futur 1619 — 1622. 

Sonderung  des  TA  von  den  in  der  Kopt. 

Gramm,  gewöhnlich  mit  ihm  verbundenen 
Präfixen  TEpA , TADEO , TA  DEN , etc. 

1619.  1620. 

Erklärung  der  Präfixe  TEDA,  TADE-  1620.  vgl. 

1949. 

Vorkommen  des  Präfixes  TA-  Seltener  Ge- 
brauch desselben  im  Memph.  . . . 1620.  1691. 

Das  TA  ist  das  verstümmelte  Conjunctiv- 
Präfix  der  Ist.  Pers.  Sg.  HTA,  welches  im 
Memph,  dem  TA  gewöhnlich  gegenübertritt 

1621.  1622. 

I)ic  reine  Conjuncliv-Bedeutung  hat  sieh  für 
das  TA  erhalten.  Verbindung  des  TA  mit 
der  Conjunctiv-Xegation  CUTEM  1622.  vgl.  1949. 

1958. 

Schwächung  des  1 zu  A in  dem  TA.  Er- 
haltung des  t in  dem  mit  0)A  verbundenen 
Conjuncliv-Präf.  der  Ist.  Pers.  Sg.  tyAH'f" 

(TEl),  tyA’t'.  Sehr  selten  OjANTA  1622.  1623. 
Das  Memph.  warf  bei  dieser  Verbindung  re- 
gelmässig das  N ab.  Alle  drei  Dialekte 
werfen  das  N ab  bei  der  Verbindung  mit 
MflA.  Anwendung  dieser  Abwcrfung  auf 


das  TA 1623. 

Das  TEl,  TA,  T ist  die  starke  Form 
des  Suff.  u.  Präf.  der  Ist.  Pers.,  der  von  ihm 
übrig  bleibende  Vocal  1,  A dagegen  die 
schwache  Form * • ibid. 


Das  t als  Possessiv-Suff,  der  Ist.  Pers.  Sg.  ibid. 
Das  t Objcctiv-Suff.  der  Ist.  Pers,  Sg.  an 
Pronominal-  u.  Präpositional- Stämmen,  Ob- 
jcctiv-Suff. an  den  auf  0 aaslautenden  Ver- 
ben, Subjectiv-Suff.  an  den  Verben  TTEXE, 

©pE  (Schwächung  des  l zu  A im  S.  B. 
TpA),  Subjectiv-Suff.  an  der  Negat.  H1IE, 
dergleichen  an  den  Temporal -Charakteren 
von  dem  Perfect- Präsens  A-I,  E*l  aufwärts  1694. 
Verbindung  der  schwachen  Form  der  Ist. 

Pers.  Sg.  mit  vocalisch  auslautenden  Stämmen  ibid. 

II 
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Spaltung  des  "f*  zu  T und  l bewirkt,  dass  pag. 
bisweilen  ein  und  dasselbe  Wort  das  T und 
t als  Nebenform  an  sich  trägt.  Aufnahme 
des  t ln  den  Stammvocal  1625.  vgl.  1639.  1654. 

Gleiche  Form -Spaltung  bei  dein  Cha- 
rakter der  9t.  wcibl.  Pers.  Sg.  i"j  TG  zu  je 
T und  je  l,  P-  Verschmelzung  des  t,  G 

mit  dem  Stammvocalc 1625.  1G86. 

(Suffixe  der  Ist.  (com.)  u.  2t.  (fern.)  Pers. 

Sg.  an  gCDO),  £Ü>,  AgpO,  Äk>0  . . . ibid.) 

(Suff,  der  2t.  Pers.  fern.  Sg.  an  NGM,  FI- 
TE, HTTP,  MIT  ATE,  NNF,  MApG  . . 1626.) 

Possessiv  - Präfix  der  2t.  weibl.  Pers.  Sg. 

Mcmph.  TTE,  TG,  NE  (im  Kzech.  von  ci- 
genthümlichcr  Färbung:  TTOy,  TOy,  NOy), 

S.  noy,  TOY,  NOy,  Baschm.  = Mcmph. 

(1142.  1143.) 1626.  1627. 

Objectiv-Suff.  der  2t.  weibl.  Pers.  Sg.  am 
Verbo  i",  TG,  l,  G*  Regeln  Ober  den  Ge- 
brauch dieser  Suff.  Verbal-Stämme  auf 
TG  knüpfen  die  Suff,  an  den  Nominal-Stamm 

pCD,  pO 1627. 

Verhältnis«  des  Suff,  der  2t.  weibl.  Pers.  Sg. 

+,  TG  zu  dem  Suff.  TT  der  Ist.  Pers.  com. 

Sg. 1628. 

Die  Unursprünglichkeit  des  K der  2t. 
mfinnl.  Per».  Sg.  erwiesen  an  den  Imperati- 
ven Api,  ANl,  AÄl,  deren  l den  Rest  des 

+ enthalt ibid. 

(Imperative  AMOt,  NOt,  AHOy,  AMH, 

ÄMOyG,  AHOyH 1628.  1620.) 

Formelle  Gleichheit  und  wurzclhafte  Ver- 
schiedenheit des  Suff.  u.  Prof,  der  Ist.  Pers. 

8g.  Kopt.  t und  Semit.  Suff,  der  Ist.  Pers. 

Sg.  •+-,  fil-j  ^ , PI,  sowie  der  Prüf. 

derselben  Pers.  -8,  -A,  -1,  2i-  • 1629. 

Das  Verhältnis«  der  beiden  Formen  des 
Pronominal -Trägers  der  Ist.  Pers.  Im  Sing, 
gilt  nuch  von  dem  Verhältnisse  des  Plurals 

TGN,  TR,  EN,  H 1629.  1630. 

Ungleichartige  Verwendung  des  Sg.  , Gl 

und  PI.  TGN,  Tri,  EN,  R 1630.  fgg. 

(s.  die  tiefere  Ergründung  dieser  und  Ober- 
haupt der  starken  und  schwachen  Verbal- 
Prüflxe  p.  1686.  Anm.  1860.  fgg.  1912. 

1915.  vg|.  1863.  fgg.  1877.  fgg.  1881. 
fgg.  1896.  fgg.) 

Die  starke  Form  TGN,  TR  trat  ein  fOr 
den  reinen  Indlcat.  des  Präs.,  die  schwache 
Form  PI,  PN,  R für  das  Particip  Präs.  1630-  1632. 


Den  verschiedenen  Gebrauch  der  starken  pag. 
und  schwachen  Formen  der  Ist.  Pers.  Sg. 
u.  PI.  des  Präs,  hat  der  Memph.  Dialekt  Im 
Ganzen  sehr  streng  eingehalten  1638.  vgl,  1841.  1858. 
Wirkliche  und  scheinbare  Abweichungen  von 
diesem  Spracb-Gebraucho  1638.  1633.  vgl.  zu  1633. 

Anm.  1.  besonders  1841.  1848. 
Die  Form  f,  TFN  stand  hei  dem  durch 
N — AN  verneinten  Particip.  Präs.,  bei  dem 
durch  — AN  verneinten  dagegen  die  Form 

61,  EN 1633.il634.  vgl.  1851. 

Dass  die  G-Form  des  Gl,  GN  ursprünglich 
dem  Indicatlv  des  Präs,  im  Memph.  nicht 
nngchürte,  ergiebt  sich  auch  aus  der  für  diese 
Stellung  vorkommenden  A-Form  Al,  AN 

1634.  1635.  1638.  vgl.  1815.  fgg. 

Seltener  Gebrauch  der  blossen  A-Form  für 

das  Particip  Präs 1635.  vgl.  1823. 

Oeftcrcr  Gebrauch  der  Form  G At , G AN 
für  das  Partie.  Präs,  iin  Kopt.  überhaupt,  1636  — 1637. 
wiewohl  die  Form  G A-  von  dem  Kopt.  vor- 
herrschend für  das  Particip.  Prüfer,  angewen- 
det worden  ist  ........  1636 — 1638. 

Verneinung  der  Ist.  Pers.  des  Indic,  Präs,  im 
Memph.  durch  NAl  — AN,  NAN  — AN 

1638.  1639.  vgl.  1819. 

Die  Form  Al,  AN  des  Jndic.  Präs,  im 
Mcmph.  zeigt , dass  das  Präfix  Fl  keine 
Schwächung  war  des  blossen  t (aus  +)> 
sondern  des  Al,  und  dass  mithin  das  G dem 
Pronominal-Charakter  der  Ist.  Pers.  sIh  sol- 
cher nicht  angehr, rle 1639.  1640. 

Einfluss,  welchen  die  Erkennung  der  Schwä- 
chung des  Gl  aus  Al  auf  die  Erklärung  des 
Indicat.  und  Particip.  Präs.,  nuf  das  Gegen- 
übcrlreten  des  Sah.  (posii.)  Gl,  (negnt.)  NGl 
— AN,  (condlt.)  GlOjAN,  gegen  das  Mcmph. 


Al  und  NAl  — AN  (1638.),  AIOJAN 
ausübt 1640.  1641. 


Betrachtung  der  Futur-Präfixe  der  lat.  Pers. 

AINA,  GINA,  '{'NA,  ANNA,  GNNA,  TGNNA 
aus  diesem  Gesichts  - Puncte.  Theil  weise 
Vermischung  des  indicatlven  und  pnrtirlpin- 

len  Gegensatzes 1641.  vgl.  1941. 

Futur- Präfix  der  Ist.  Pers.  GIG,  ENG,  FNE 
(1946.).  Verhältnis«  desselben  zum  Pnrll- 
clp.  Verbindung  des  ty  intensiv,  mit  der 
Präsens-Form  auf  A (1867.)  . . . 1643.  1643. 

Die  Verbal  - Präfixe  der  Ist.  Pers.  sind  aus 
A-+,  G-+,  A-TFN,  G-TGN  hernbgekommen 

1643.  vgl.  1881. 

Das  Sahid.  hat  die  Bewahrung  des  zwischen 
der  starken  und  schwachen  Form  der  Pro- 
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nominal-Prfiflxe  des  Präs.  , TEN  , TR,  psg. 
El,  EN,  R Statt  findenden  Unterschiedes  auf 
das  Häufigste  aufgegebeu  . 1643.  1644.  vgl.  1884. 
Die  Nicht- Beachtung  der  starken  und  schwa- 
chen Form  riss  auf  gleiche  Weise  in  dem 

Futur  ein 1645.  1646.  vgl.  1944. 

Sahid.  Präfix  der  Ist.  Pers.  PI.  EH,  AM  für 

EN,  AN 1646. 

Im  ßaachm.  missbräuchliche  Anwendung  der 

schwachen  Form  selten ibiil. 

Erhaltung  der,  der  E-Form  vorausgegan- 
genen A-Form  im  Sahid,  und  Baschm.  1646.  1647. 

vgl.  1880—1828. 

Die  filtere  Gestalt  des  Suff.  EN  als  TEN 
ergiebt  sich  auch  aus  der  Gestalt  des  Ob- 
jcctlv-  Suff,  der  Ist.  Pers.  PI.  TEN  und  EN  1647. 
Ein  grosser  Thell  der  consonantisch  auslau- 
teuden  Verba  hat  im  Memph.  das  übjecliv- 
Suff.  TEN  behauptet,  eine  noch  grössere  An- 
zahl derselben  aber  zu  EN  geschwächt  ibid, 

Objectiv-Sutr.  TEN  und  EN  an  einem  und 
demselben  Verbal-Stamme  ....  1647.  1648. 

Ucbcr  das  Suff.  TEN  der  Verbal  - Stämme 
auf  T , so  wie  der  vocalischcn  Stumme  mit 

allgemeinem  Übjectiv-Suff.  T 1648. 

Ucbcr  das  schwache  Objcctiv-Suff.  der  übri- 
gen Memph.  Verba 1648.  1649. 

Consonantisch  und  vocalisch  auslautcndc 
Verba  gebrauchen  oft  statt  des  Objectiv- 
8uff.  selbständige  Pronomina.  Memph.  Verba, 
welche  sich  nur  der  letztem  Ausdrucks- 

Weise  bedienen . 1649.  1650. 

Der  Sah.  Dialekt  hat  das  starke  Objcc- 
tiv-Suff.  im  Grunde  ganz  aufgegeben,  da  in 
dem  von  ihm  gebrauchten  TEN,  TR  das  T 
sämmtlichcn  Objectiv-Sutf.  angchürt  . . . 1650. 

Zu  Tage  liegende  Schwäche  des  Objectiv- 
Sutf.  an  consonantischcn  und  vocalischen 

Stämmen  des  Sahid 1650.  1651. 

Verbum  KOT  vor  Suff,  in  der  Gestalt  von 

KTO  und  KOT 1651.  1652. 

Schwache  Form  des  Suff,  der  Ist.  Pers. 

PI.  nach  anderen  Sah.  Verben  . . . 1658.  1653. 

Sah.  Verba  auf  Oy  nehmen  das  schwache 
Objectiv-Sutf.  nn  sieb,  während  die  Memph. 

Verba  auf  Oy  statt  derselben  das  Pronomen 
M HO-  brauchen  (1649.  1650.)  ....  1653. 

Für  die  Schwächung  des  Sah.  Objectiv-Sulf. 
der  Ist.  Pers.  PI.  spricht  nicht  bloss  das 
Verhältnis»  des  Mempb.  TEN,  EN,  N,  son- 
dern auch  das  seines  eignen  Objcctiv-Suff. 

der  Ist.  Pers.  Sg.  1654. 

Starkes  u.  schwaches  Objectiv-Sutf.  der 
Ist.  Pers.  Pi.  im  Baschm IMA 


Als  Subjectiv-Sutf.  am  Verbo,  sowie  als  Pos-  pag. 
sesaiv-Suff.  und  Posscssiv-Prfifix  am  Nomen 
kommt  nur  dio  schwache  Form  des  Pron. 

der  Ist.  Pers.  Pl.  vor 1654.  1665. 

Die  schwache  Form  des  Kopt.  Subjcctiv- 
und  Objectiv-Sutf.  der  Ist.  Pers.  PI.  besitzt 
eine  grosso  Achnlichkclt  mit  dem  Subjcctiv- 
Prnllxc  und  Suff,  und  dem  Objectiv-  und 
Possessiv-Suff,  der  Ist.  Pers.  Pl.  des  Somit.  1665. 
Allein  diese  Aelinüchkeit  ist  ans  verschie- 
denen Grund-Verhältnissen  entsprossen,  1655.  1656. 
indem  das  T (von  ’f',  TS)  eigentlich  dem 
Pron.  der  8t.  Pers.,  das  J dagegen  dem 
Pron.  der  Ist.  Pers.  und  zwar  nicht  dem  J 
von  UN,  sondern  dem  I des  Plural- Suff.  II 

von  UrUN  angchörlo ibid. 

Das  N von  dem  Kopt.  Präf.  und  Suff,  der 
Ist.  Pers.  Pl.  TEN,  EN  ist  der  Plural-Cha- 
rakter   1656. 

Plural  des  Pronom.  der  8t.  Pers.  M. 
N-OCD-TEN,  8.  R-TCD-TR,  R-TE-TR.  B.  N- 
TA-TEN,  N-TA-TN.  Memph.  NTC0TEN, 
hei  der  Verbindung  mit  NTE.  Uebersicht 
der  Form-Verkürzung  des  dem  NTE  ange- 
8chloHscncn  Possessiv  - Suff,  bei  der  Verbin- 
dung mit  OyON,  MMON 1657. 

Sab.  RTETR  gewöhnlich  in  der  Verbindung 
mit  RTCOTR.  Selbständiger  Gebrauch  des 
RTETR.  Das  RTCOTR  Vorzugsweise  v/uif, 

das  RTETR  tau 1658.  vgl.  1670. 

Gcultlv-Stellung  des  Baschm.  NT6TEN  für 
NTE  NTETEN  .........  1658.  1659. 

(Verhältnis»  des  NTR,  NTEN  zu  NTE  1659.) 

Genitiv-Stellung  des  Baschm.  NTHTEN  (= 
NTCDTEN,  NTOTEN)  ....  1569.  vgl.  1670. 

(Ursprüngliche  Kinhell  des  Personal-Pronom. 
der  8t.  Pers.  Pi.  mit  dem  Präfixe  der  8t. 

Pers.  Pi.  NTETEN  , RTETR  , etc.,  ge- 
schwächt zu  TETEN,  TETR,  Suff.  TEN, 

TR  (1550  — 1568.) 1659. 

Das  Objcctiv-Suff.  der  2t.  Pers.  Pl.  TEN 
hat  sich  nur  noch  erhalten  im  Memph.  an 
Verben  mit  auslaut.  O,  0),  Oy,  im  Sabid. 
an  Verben  auf  O,  welches  vor  TN  nicht 
0 (Scholtz,  Peyron  (s.  Zus.),  sondern  CO  1659.  1680. 
Die  Verba  auf  O,  U),  Oy  bewirkten  den 
Ausdruck  des  Objectiv-Pronom.  der  St.  Pers. 

Pl.  häufig  auf  eine  andere  und  zwar  auf  «ine 
dreifache  Weise,  weiche  bei  allen  anderen, 
nicht  nur  O,  CD  u.  Oy  aualaut.  Verben  nur 
alleiu  zulässig  gewesen  zu  sein  scheint  . 1660. 

* 6 vgl.  1673. 
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Dio  Verba  auf  0,  00  and  Oy  drückten,  png. 
sobald  sie  In  der  starken  Verbal-Form  (1482.) 
auflraten,  den  übjectiv  - Begriff  der  8t.  Fers. 

PI.  zugleich  durch  die  2te  Per».  PI.  des 
selbständigen  Pron.  M HO,  H HA  (1447.) 
ans:  H HOiTEN,  R HO) TH,  H HATEN  1601.  1668. 
Derselben  Regel  folgten  die  in  das  Kopt. 

aufgenommenen  Griecli.  Verba ibid. 

Ungleich  öfter  als  die  Verbindung  der  star- 
ken Verbal-Form  mit  dem  H HOOTEN,  etc. 
licss  das  Kopt.  die  Verbindung  der  schwa- 
chen Verbal  - Form  mit  dem  obliquen  Pcrso- 
nal-Pronom.  der  2t.  Fers.  PI.  0HNoy,  TH- 
NOY, THyTH  (1677.)  eintreten  . 1668  — 1664. 

vgl.  1660. 

ln  wie  fern  das  Baschm.  im  Betreff  des 
THNOy  mit  dem  Memph.  u.  Sah,  sowohl 
Hand  in  Hand  als  auch  (Iber  dieselben  hin- 
ausging   1664. 

Die  Verba,  welche  bloss  hinsichtlich  des 
ÖHNOy , THNOY,  THyTH  in  die  Reihe 
der  schwachen  Verba  (raten,  behaupteten  hin- 
sichtlich des  relativen  H,  N (1482.)  ihr 
Recht  als  stärkere  Formen 1464.  1465. 

W esshalb  mit  dem  H MCOTEN,  etc.  die 
starke,  mit  dem  OHNOy,  etc.  aber  dio 
schwache  oder  schwächste  Verbal-Form  ver- 
bunden ward 1665. 

Die  Verbal-Stämme,  welche  mit  E constru- 
irt  wurden,  drückten  den  Objectiv- Begriff 
der  2t.  Pers.  PI.  durch  die  2t.  Pcrs.  PI.  des 
Pronominal -Substantivs  (1667.)  E pCOTEN, 

E p(OTH,  E pATEN,  E AatEN  aus. 

Grund  wesshalb 1660,  1665. 

Die  Präpositionen  nahmen  theils  das  OHNOy, 
etc.,  theils  das  ptOTEN,  etc.,  theils  das 
H MODTEN,  etc.  zu  sich  ....  1665.  1666. 

Verstösse  gegen  die  Anwendung  der  star- 
ken und  schwachen  Verbal-Form  . . . 1666. 

Das  H HCOTEN,  etc.  drückt  auch  das  Ge- 
nitiv- u.  Dntiv-Vcrhaltiiiss  aus  .....  1667. 

Uebersicht  der  Verbindung  des  E pO,  E pA, 

E *A  mit  den  Suff,  der  Ist.  u.  2t.  Pcrs.  . ibid. 
Die  Nomina  fpu))  pO,  pA,  Aa ; TOT, 

TOOT,  TAAT;  pAT,  XeT  als  Pronominal- 
Substantiva  mit  ihren  Possessiv-Suff.  . . . ibid. 

Wechsel  des  Relat.  E mit  dom  Relat.  N vor 
Pronominal-Substantiven:  E gpHt,  E cAhI, 

E CPAI,  N gpHt,  NAgpH , NAgpR,  H 
NAgpH,  wofern  NA  nicht  zu  NA  aus  NAy  • 
gehörig \ . 1667.  1668. 


(Wechsel  des  N gpm  und  N tpm  im  pag. 

Memph 1668.  Anm.  1.) 

Wechsel  des  E und  N vor  dem  Pronominal- 

Subst.  TOT 1668. 

Anwendung  des  Relat.  N für  das  Dativ- Vcr- 
hiiltniss  der  Personal- Pron.  der  Ist.  u.  2t. 

Pers.  NAl,  NH1  f NAH,  NHK,  NE:  NAN, 

NUN;  NÖOTEN,  NHTEN,  NHTH  . 1668.  1669. 

Wechsel  des  NAN  und  E pON  ....  1669.- 
Das  0)  und  H in  dem  Dativ-Verhältnisse  des 
Personal  - Pronom.  abgeleitet  aus  dem  Zu- 
snmuieustossc  zweier  Vocale,  welcher  Statt 
fand  bei  der  Schwächung  einer  ursprünglich 
hier  vorhandenen  Pronominal- Verbindung  1669.  1670. 
Erläuterung  des  in  dem  Dativ- Verhältnisse 
des  Personal-Pron.  vor  sich  gegangenen  Laut- 
wandels durch  das  mit  OyON , OyH  ver- 
bundene Possessiv -Suff ibid. 

Selbständiges  Vorkommen  dieser  Possessiv- 
Ausdrücke.  NOüOTEN  in  der  Genitiv-Stell- 
ung   1670.  1671.  vgl.  1659. 

Begriffliches  Zusammenfällen  des  Dativ-  und 
Genitiv- Verhältnisses  von  NH1  aus  NTH1, 
etc.  zu  Folge  des  allgemeinen  Angehörig- 
keits-Verhältnisses (1398.)  ....  1670.  1671. 

Starke  und  schwnche  Form  der  Possesslv- 
Sutf.  NHl,  NTHt;  NAN,  NTAN,  etc.  . . 1671. 

Uebersicht  des  allgemeinen  Verhältnisses 
zwischen  dem  Pron.  der  Ist.  u.  2l.  Pers. 

Piur.  Stufenweise  Verkürzung  desselben. 
Etymologische  Abscheidung  des  Suff,  der  2t. 

Pers.  PI.  zu  ’ü)  TFN,  ’H-TEN,  ’A-TEN,  ’E- 
TEN.  Einzige  Ausnahme  dieser  Bildung 

THpTEN 1671  -1673. 

Den  Kopten  galt  als  das  Suff,  der  2t.  Pcrs. 

PI.  nur  das  TEN-  Wirkung  dieses  Vcr- 
kennens  auf  die  Feststellung  des  Kopt. 

Sprach -Gebrauchs  hinsichtlich  der  Vermei- 
dung des  TEN  für  die  2t.  Pers.  PI.,  der 
Schwächung  dos  Pron.  der  Ist.  Per».  TEN 
zn  EN,  ’N,  der  Bcigebung  des  0HNOy, 

THNOy , THyTH  an  die  Nomina  auf  T 
(Erklärung  des  CATEN  0HNOy)  und  Pro- 
nomina mit  Subjcctlv  ■ Suff,  auf  T : HAy- 
ÄTEN  0HNOy,  HAYAAT  THyTH,  Oy- 
AAT  THyTH,  OyAET  THNOY , £JÜ)T 
THyTH,  g COT  THNOy,  gtOOT  THyTH, 
OyNlATEN  0HNOy , NAIAT  THyTH 

1673.  1674. 

Zerlegung  des  Pron.  N0ÜJTFN,  HTCOTH 
zu  N-0U)-TE-N , etc.  Ucbcr  Anlaut  N 
(1612.).  Die  Rcduplic.  T(D-TE  Qu-le)  ist 
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nicht  ursprünglich.  Der  Auslaut  N , nicht  pag. 
die  Rcdupllc.,  bildet  den  Plural-Charakter  1675. 

Der  Anlaut  N die  älteste  Verstärkung.  Die 
Verdoppelung  des  Stammes  erst  dann  noth- 
wendig,  als  der  Plur,  N-TE‘AN,  conlrah.  N- 
TAN  dem  Pronom.  der  ist.  Pers.  überwiesen 

worden  war 2®?®« 

Der  Plur.  des  noch  nicht  rcduplic.  Pron.  N- 
(0ü))te-N  war  völlig  gleich  dem  jlMN, 
jn)R,  eto.  Für  die  tiefere  Begründung  die- 
ser Einheit  zeugt  die  Gleichheit  des  Sing.  f. 

N0O,  RTO,  Sero.  m.  ASTI  f.  Aid.*:  etc.  ibid. 
Aeusserlicho  Gleichheit  des  Kopt.  SulT.  t in 
NHt,  NAt  und  des  ’ in  dem  Sem. 

mz,  J bei  innerer  Ungleichheit.  Ver- 
stärkung des  Aclh.  A.’.  durch  das  Demonslr. 

•p;  zu  A/I*!  Vergleich  des  PI.  NAN  und 

5)2,  vh*  Ui,  Ai!  ^ 2677. 

Erklärung  des  Pron.  0HNOY  , THNOy, 

TMYTN  1677.  vgl.  1679.  1683.  1690.  1768.  1778. 
Ucbcr  die  Form  TETHyTR  ....  1677.  1678. 
Einheit  der  Impcrativ-SulT.  der  2t.  Pers.  PI. 

Sah.  l-TEN , t-TR,  Et-TR  von  AHO  mit 
dem  Charakter  der  2t.  Pers.  PI.  'OO-TEN , ’H- 
TEN,  etc.  (1671).  Dem  Sah.  l-TEN  ge- 
genüber steht  das  Mcinph.  INI  von  AHO. 
Ableitung  des  INI  von  0HNOy,  THNOy. 
Subjcetiviseher  Gebrauch  des  letztem.  Sahid. 
Imperativ-Form  der  2t.  Pers.  PI.  INE  (^A- 
nine),  wofür  Mcmph.  oyi  (ÄNioyi). 
Erklärung  dieser  und  noch  schwächerer  Im- 
perativ-Formen  der  2t.  Pers.  PI.  aus  einer 
Grundform,  welche  den  allgemeinen  Plural- 

Charakter  bildete 1679. 

Schluss  aus  dem  Verhältnisse  des  Pronom. 
der  Ist.  n.  2t.  Pers.  auf  die  allgemeine  Be- 
schaffenheit der  Kopt.  Sprache  im  Vergleiche 
mit  dem  entsprechenden  Verhältnisse  des 
Semit,  und  Indo-Germ.  Sprach-.Stammcs  . . 1680. 

Pronomina  der  3t.  Pers.  auf  T,  0 in 
ihrer  selbständigen  Wirksamkeit  . . 1680 — 1691. 

Das  reine  Demonstrativ -Pron.  hauptsächlich 
nur  noch  im  Fern,  erhalten.  Gemeingcschlcch- 

tiges  TH,  TE 1680. 

Untergang  des  Demonstrativ-  I.autcs  in  den 
Plur.  NH,  NAt,  NE1,  NI,  NE.  Folgerung 
auf  die  Metathesis  des  Plural-Charakters  . 1681. 
Personal  - Pron.  der  3t.  Pers.  in.  N-0O-q,  R* 

TO-q,  R-TA-q,  f.  N-0OC,  R-TO-C.  Sub- 
jectivc  und  objedive  Stellung  desselben  1681.  1682. 

vgl.  1767. 


(Verstärkung  des  Sah.  RTOOy  durch  RTO(|  pag. 

1682.  Anm.) 

Personal- Pron.  der  3t.  Pers.  in  der  Genitiv- 
Stellung  M.  S.  m.  NTAq,  f.  NTAC,  PI. 
m.  NTOJOy,  S.  NTAy,  M.  S.  NTHiq,  f. 

NTHIC,  11.  m.  NTHq,  PI.  NTHOy  1682.  1683. 
Zusammensetzung  dieses  Pronomens  mit  NTE 
(1637.  1669.).  Uebcrsicht  des  Personal-Pron. 

der  31.  Per» 1683. 

Abfall  des  Plural- Charakters  N in  N-0OÖ- 
Oy,  R-TO-Oy.  Mit  Wiederherstellung  des- 
selben : N-0CO  NOy.  R-TO-NOy,  welches  mit 
0HNOy.  THNOY  und  dessen  Verkürzung 
THOy  (THy)  so  wie  mit  N»1 , NAt , etc. 
verglichen  wird  ....  1683.  1684.  vgl.  1690. 

Demonstrativ  NTE  als  Conjunction.  Ver- 
mittelung des  Angehörigkcits- Verhältnisses 
durch  NTE  als  Relation  . . . 1684.  vgl.  1760. 

Relativ- Pron.  des  Sah.  u.  Baschm.  ENT,  HT, 
des  S.  11.  M.  ETE,  ET,  M.  E0  (1667.)  1684.  1685. 
(Ob  das  aus  dem  Pron.  indefln.  licrvorgc- 
gangenc  E gleich  dem  N eine  Negativ-Be- 
deutung besessen  habo  ...  1684.  1685.  Anm.) 

(Das  E vor  TETEN.  TETR  besitzt  mei- 
stens bald  relativen,  bald  conjunctiven  Inhalt. 
Vermittelung  des  Particips  — im  M.  gewöhn- 
lich EpETEN  1689.  Anm.  vgl.  1913.  Anm.  2. 

— der  Temporal-,  Conditional-  und  Conjunc- 
Üv-Bcgriffo  durch  E . . . . 1686.  1687.  Anm.) 

(Ob  das  ETETEN,  ETETR  sich  noch  als 
dio  dem  NTETEN,  RTETR  parallel  laufende 
ungeschwächtc  Pronominal  - Form  erhalten 
habe  1687— 1G89.  Anm.  vgl.  zu  dem  Sahid. 

ETETR  1829.) 

Das  Pronomen  E fusst  auf  altem  A*  Vor- 
läufige Hinweisung  auf  das  Temporal  - A 
und  dessen  Zusammenhang  mit  Ot,  0,  A fein 
und  Al,  AA,  A,  El  ihnen  1685—1689.  vgl.  1881. 
Verstärkung  des  Rclativ-Pronom.  ETE,  RT 


durch  das  Demonstrativ-Pronomen.  Zusam- 
mengezogene  Formen  TTENT,  TENT,  TlRT, 

TRT,  nETF,  TETF,  TET 1689. 

Wcibl.  Possessiv  - Pron.  00)1,  TQ)l,  0U)K, 

Tü)K,  etc 1690. 

Plural  desselben  Noyi,  NOyK,  etc.  Rück- 
blick auf  0HNOy 169°- 


Posscssi  v-Verbindungcn  bA0oyot,  gtToy- 
0)1.  Demonstrativ- Pronomen  in  bATEN, 

glTEN,  glTR 1690. 

Pronomina  der  3t.  Pers.  auf  T und  0 
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in  ihrer  Wirksamkeit  als  Suffixe  u.  Präfixe  paff. 

1691—1750. 

Das  T als  gcmeingcschlecht.  Subjecüv  - Suff, 
der  Nomina,  Pronomina  und  Adjectiva.  Das 
T ist  der  consonant.  Rest  de»  ’f*,  TF,  wel- 
cher Vorzugsweise  dem  Fern,  verblieben  ist  1691.  1692. 
Der  vocalischc  Rest  de»  ’f*,  TF  ist  das  ge- 
meingcschlechi. , aber  wieder  Vorzugsweise 
dem  Fern,  verbliebene  Subjcctiv-Suff.  1,  F 

1692.  1690. 

Subjcctiv-Suff.  H,  U)  Vorzugsweise  weiblich, 
Subjcctiv-Suff.  F,  0 Vorzugsweise  männlich. 

Spätere  Verwischung  dieses  Gegensatzes.  Ob 
die  Fern,  das  H,  U)  schon  besessen,  als  das 
Suff.  das  demonstrative  T noch  behauptete 

1690.  1691. 

Demonstratives  OyT  Participial  - SufT.  des 
Passivs,  dessen  wesentlichen  Charakter  das 
H (to)  nusmnehte.  Begrifflicher  Zusam- 
menhang des  Charakters  der  Weiblichkeit 

und  der  Passivität 1694. 

Das  OyT  ist  die  stärkere  Form  des  ’f*,  TF 

1691.  1695. 

Das  Suff.  FIT  ist  leichter  als  das  OyT. 

Das  FIT  an  einigen  Sah.  Wörtern  Suff,  des 
Particip.  Acliv. , scheint  früher  auch  dem 
Passiv  angchört  zu  haben.  Verstümmelung 
des  OyT,  FIT  zu  Oy,  t selten,  eben  so 
die  des  HOyT  zu  HyT.  Häufig  dagegen 
die  des  HOyT  zu  Hy  (1158.).  Wörter, 
in  denen  das  Subjectiv-Suff.  unkenntlich  ge- 
worden iat 1695.  1696. 

Verstärkung  eines  unkenntlich  gewordenen 
Subjectiv  - Suff.  T durch  ein  jüngeres  Sub- 
jccliv-Suff.  C.  Suffixe  TC,  C und  1 an 

einem  Stamme 169G. 

Das  TC  seltene«  Übjectiv-Suff.  am  Verbo  1697. 
Das  Knpt.  pllcgte  die  activen  Verbal-Stämme 
•uch  da,  wo  sie  ohne  Objectiv-Suff.  stehen 
konnten,  mit  dem  Objcctiv-Suff.  der  3t.  Pcrs. 
zu  versehen.  Erläuterung  dieses  Spracli- 
Gebrauches  durch  die  dem  Verb.  NU)  bei- 
gegebene  Pronominal  - Verbindung  H MOC 
NE,  so  wie  durch  dns  mit  anderen  Verben 
verbundene,  auf  das  Object  des  Verbums  hin- 
weisende NF  1697.  1698. 

Diese  Vorliebe  der  Kopten  zur  Hervorhebung 
des  Objectiv  - Begriffes  erklärt  cs,  dass  inan 
eine  Menge  Verba  mit  einem  allgemeinen 
Suff,  der  3t.  Per»,  bekleidet  sicht , welchem 
dann  das  besondere  Suff.,  dessen  Ausdruck 
eigentlich  erheischt  wurde,  bcigcgcbcn  wor- 
den ist  1658.  1699. 


Erläuterung  dieses  Verhältnisses  durota  den  pag. 
Stamm  8.  tyOOB,  U)B,  UjBT,  M.  0)(DBT, 

UIFBT , M.  tyOBl,  U)ABl,  S.  $U)qF, 

U)OBF,  B.  UjABl,  Jt)lBl,  M.  U}IB+.  Ver- 
hältniss  des  Partie.  JjjFBlHOyT  zur  Stamm- 

Form  1699.  1700. 

Wenige  Wörter  haben  dns  allgemeine  Ob- 
jectiv-Suff.  noch  im  absoluten  Zustande  er- 
halten. Die  mehrsten  Verba  enthalten  das- 
selbe vor  den  noch  gangbaren  Suffixen.  Fälle, 
in  denen  vielleicht  ein  altes  Subjectiv- Suff, 
zu  einem  allgemeinen  Objectiv-Suff.  umge- 


wandclt  worden  ist 1700. 

Zusammentreffen  eines  allgemeinen  und  bc- 
sondem  Subjcctiv-Suff.  T (1617.)  . . . 1701. 


Besonderes  Verhältnis  des  Memph.  u.Sah.  1701.  1702. 
sowie  des  Basehm.  Dialektes  hinsichtlich  des 
allgemeinen  Ohjcctiv-Suff.  T . . . . 1702.  1703. 

Das  über  das  T liinnusliegcndc  ’f*,  TE  hat 
sein  1,  F gleichfalls  zum  allgemeinen  Ob- 
jectiv-Suff. hergegeben  1703. 

Das  Suff.  C ist  die  Schwächung  des  Suff. 

T.  Das  C erscheint  nis  gcmeingeschlccht. 

Subjcctiv-Suff.  der  Nomina 1703. 

Das  C als  allgemeines  Objcctiv-Suff.  der 

Verba 1703.  1704. 

Die  allgemeinen  Objectiv-Suff.  T und  C stel- 
len vor  dem  besondern  Objectiv-Suff.  der  3t. 

Pcrs.  PI.  oy  eine  ältere  Form  TOyi  COy 
wieder  her.  Schwächung  des  COy  zu  CE  1704. 
Das  T ist  ausschliesslich  weibl.  Präfix  in 
dem  Artikel  (1284.  1288.).  Dns  C aus- 
schliesslich weibl.  Suff,  mit  bnid  suhjcctlver, 
bald  objcctivcr,  bald  possessiver  Bedeutung  1704.  1705. 
Uebcr  das  weibl.  Kubjectiv-Suff.  CF  als  Me- 
tathesis von  FC  , 1705.  vgl.  1804.  1833.  Anm.  1. 

1856.  1857. 

Gcmcingcschlecht.  Subjectiv -Präfix  CE 
der  3t.  Per»,  im  Plur.  Bewahrung  stärkerer 

Formen  im  PI 1705.  vgl.  1707.  1718. 

Subjcctiv-Prfiflx  u.  Suff.,  und  Objcctiv-Suff. 
der  3t.  Pcrs.  I’l.  Oy  (durch  Contract.  mit 
einem  vorlnutendcn  A,  F geschwächt  zu  Ay, 

Ey) 1705.  1706. 

Der  ausschliessliche  Gebrauch  des  Subjcctiv- 
Präf.  Oy  nach  dem  Relat.  ET,  TTET,  NET 
(1144.)  vcrrätli,  dass  die  ältere  Gestalt  die- 
ses Präfixes  TOy  war  .....  1706.  1707. 

Hierdurch  erklärt  sich,  warum  die  Kopten  dns 
Objcctiv-Suff.  der  3t.  Pers.  PI.  am  Verbo  so 
gern  in  der  Gestalt  von  TOy,  COy  feslhicl- 
ten.  Schwächung  des  objcctivcn  COy  zu  CF. 
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welche  zusamaicnirifft  mit  der  des  subjectiven  psg. 
Präfixes  CF  aus  (COy)  TOy  . 1707.  vgl.  1704. 

Das  PrSf.  u.  Suff,  der  3t.  Pers.  PI.  TOy, 

COy,  CP,  Oy  hat  den  Plural-Charakter  N 
verloren.  Rückblick  auf  dax  N0COOY,  H- 
Tooy,  6HN0Y,  THHOy,  THy  (1683.)  ibiü. 
Forigcltnng  eines  Begriffes  selbst  nach  Ab- 
wertung seines  charakteristischen  Merkmales 

1707.  1708. 

Das  Suff,  der  8t.  Pers.  PI.  Oy  bildet  an 
einer  Anzahl  Nomina  u.  Adjectiva  den  Cha- 
rakter des  Plurals,  welcher  gewöhnlich  vor 
sich  thcils  das  CO.  Ihcils  das  H führt.  Das 
W mit  Oy  im  Sah.  regelmässig  contrnhirt  zu 

Hy 1708.  1709. 

Seltener  statt  H vorlautendcs  AI.  Subjec- 
tiv-  und  Plural -Suff.  Oy  nach  einem  con- 
sonant.  Stamme  nur  bei  THpoy,  THÄOy. 

Das  Oy  an  TOTOy,  TOOTOy,  pATOy, 
AypHXOy,  HAlATOy,  OyNlÄTOy  ist 
nicht  Subjcctiv-,  sondern  Possessiv  - Suff. 

1709—1711. 

Das  Oy  mit  vorlautcndem  H selten , mit 
dem  ans  (0,  0 geschwächten  A jedoch  re- 
gelmässig zu  Ay  verwandelt 1711. 

Ungleich  häufigere  Verwandclung  des  Oy 
mit  einem  aus  stärkeren  Vocalco  hervorge- 
gangenen vorlautcnden  P zu  py  . 1711.  1718. 
Die  Plural -Formen  (OOy,  OOy,  MOy,  Ny, 

Ay,  py  sind  die  Verstümmelung  der  vol- 
leren Formen  (OOyt,  COOyF,  OOyp;  H- 

oyi,  Hoyp,  wyp,  Aoyi,  Ayt,  Ayp,  p- 
oyi,  poyp  (1163.),  welche  sich  noch  im 

Kopt.  erhallen  linbcu 1718.  1713. 

.Seltene  Plural-Formen  Oyi,  Oypl  . . . 1713. 

An  den  Plural-Formen  COOyi,  HOyi,  etc. 
vermisst  inan  den  Plural- Charakter  N,  so 
wie  das  an  dem  Plural-Präf.  u.  Suff.  TOy 
(1707.)  nuflretcnde  dcinonstr.  T.  Mit  deren 
Anfügung  bildet  sich  die  alte  Plural -Form 
zu  CO-TOym,  H-TOyNt,  etc.  Vergleich 
mit  0HNOy,  THHOy  u.  N0(OOy,  TT- 
TOOy  . . . 1713.  1714.  vgl.  1771.  1778.  1781. 
Die  Plural-Suff,  des  Imperativs  ITFR,  INI, 

INF,  toyi  gehen  parallel  mit  der  Verstüm.- 
mclung  der  allen  Plural-Form  . . 1714.  vgl.  1679, 

Das  llcrvorgchen  der  jüngeren  Plural-For- 
men aus  der  vorausgesetzten  vollem  Plural- 
Form  (1711.)  lässt  sich  uaehweisen  an  dem 
Plur.  des  Stammes  KF,  ffF,  <5h  (KO,  X<0, 
e<0  1481.  Anm.)  : Sah.  KOOy,  KOOyF, 


B.  KAOyt,  KAYP1,  KAYNl,  M.  XCO-  pag. 
OyNl,  XAYNl  (1741.)  . . . . '.1714.1718. 

Das  KFENt  als  alte,  mit  KAyNl,  XCDOy- 
Nt  im  Grunde  identische  Plural -Form  auf- 

gefasst  1713.  1716. 

Ob  gOtNF,  gAtNl  (1338.)  mit  XCOOyNt 

ursprünglich  eins  sei 1716. 

Der  dem  Oyi  , OyP  für  älteres  OyNl, 

OyNP  und  noch  älteres  TOyNl,  TOyNF 
vorhergehende  Vocal  ist  als  das  Subjcctiv- 
Suff.  zu  betrachten  . 1716.  1717.  vgl.  1778.  1781. 
Sämmtliche,  an  und  für  sich  von  einander 
abweichende  Plural- Formen  des  Kopt.  gehen 
in  der  vollem  Plural -Form  (1713.  1714.) 

auf 1717.  vgl.  1781. 

Die  Plur.  auf  1,  P bilden  den  letzten  lie- 
berrcst  des  alten  Plural-Suff.  Reibst  dieses 
t,  P ist  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Kopt. 

Wörter  aufgegeben  worden ibid. 

Der  Rest  des  Plural -Ruff,  fällt  zusammen 
mit  dem  l,  P als  dem  Uebcrreste  des  Sub- 
jcctiv - Suff. , welches  für  die  persönl.  Wör- 
ter vorausgesetzt  werden  muss  . . . 1717.  1718. 

Vorzugsweise  Erhaltung  der  ältern  Wort- 
Form  im  Plur.  . 1718.  vgl.  731.  738.  1708.  1788. 

Vorzugswelscs  Zusammenfällen  der  Plural- 
Form  1,  F,  rf',  TP  mit  der  noch  erhaltenen 

w*Jtl.  Singular-Form 1718.  vgl.  699. 

Schwierigkeit,  dfe  einzelnen  Bextandtheile  vo- 
calUch  auslautcnder  Wort -Stämme  mit  Si- 
cherheit zu  bestimmen 1718.  1719. 

Uebtr  dio  vereinzelt  stehende  Plural -Form 

(00  vom  Sing.  COT 1719. 

Uebcr  C(J)OTOy.  CTTOTOy  als  Sing.  u. 

Plur 1719.  1780. 

(s.  1719.  Bericht,  zu  979.) 

Eine  Anzahl  Kopt.  Wörter  besitzt  trotz  ih- 
rer Singular  - Bedeutung  eine  mehr  oder 
minder  entschiedene  Plural-Form  ....  1780. 
Mil  derselben  Plural -Form  ist  eine  Anzahl 
ursprünglicher  Participia  angethan.  Erklär- 
ung dieser  Form  aus  der  Verstümmelung  der 
Participial  - Form  CDOyT,  HOyT,  OyPtT, 

1780.  178  L 

Das  OOyP  als  schlechte  Schreibart  des  OBE  1781. 
Die  sämmtlichcn , bisher  betrachteten  Kopt. 

Plural -Formen  bilden  die  Abschnitte  eines 
Kreises,  welcher  von  dem  TOyNl,  TOyNF 

beschrieben  wird 1781. 

Zusammenfassung  dieser  Plural-Formen  un- 
ter dem  Namen  des  kyriologixchen  Plurals 
(1385.).  Erklärung  desselben  . . . 1781.  1788. 

vgl.  1778—1781.  1610. 
Ucbcr  die  rymbolUclte  Plural- Bildung  des 
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Kopt.  durch  innere  und  zwar  vocalischc,  sehr  pag. 
selten  consonnnt.  Stamm-Erweiterung  . 1728.  1783. 

vgl.  1781. 

Ob  das  Kopt.  die  symbol.  Plural-Bildung  nicht 
bloss  durch  innere , sondern  auch  durch 
lassere  Stamm -Erweiterung  bewirkte  . 1723 — 1738. 
Betrachtung  einer  scheinbar  analogen  Bildung 
ln  eANÄTOOYi-  gANÄMFpt,  gANÄpOy- 
gl.  Erklärungen  von  Scholl/.,  Tattam,  Pey- 

ron 1724. 

Diese  Verbindungen  sind  nicht  als  Plurnle  auf- 
zufassen,  sondern  auf  gA  NA  TOOyi,  etc., 
und  das  NA  auf  NAy  zurückzuführen  1724  —1727. 
lieber  die  Imperativ-Bildung  mit  Vorgesetz- 
tem A 1727.  1728. 

Zurückfillirung  des  A aut  das  den  Imperativ 
vermittelnde  Ay  . . 1728.  vgl.  1319.  1883.  19G3. 

Näheres  Eingehen  auf  die  symbol.  Plural- 
Form.  Dieselbe  gehörte,  wenn  auch  nicht 
der  ältesten  oder  altern , dncli  jeden  Falls 
der  jüngern  Sprach-Periode  an  . . . 1728.  1729. 

Das  Princip  der  symbol.  Plural-Bildung  steht 
ungleich  fester  als  die  Beziehung  der  ein- 
zelnen l’lurale  auf  dasselbe 1729. 

Die  angeblich  symbolischen  Pluralc  können 
aus  der  dem  Plur.  eigcnthömliehen  Erhaltung 
der  stärkern  Singular- Form  herrühren.  Die 
Verdoppelung  oder  der  Wechsel  des  Stamm- 
Vocals  in  den  angeblich  symbol.  Plural-For- 
men kann  auch  den  uns  unbekannten  Sin- 
gular-Formen zugekoinmen  sein.  Möglich- 
keit der  unorganischen  Erweiterung  . 1729—1732. 

Peyron’s  Lehre  von  der  Kopf.  Plural- 

Bildung  1732—1734. 

Beurtheilung  der  Lehre  Peyron’s  von  der* 

Kopt.  Plurai-Bildung 1734—17.50. 

Nachthcllige  Folgen  der  rein  empirischen  Be- 
handlungs-Weise der  Kopt.  Grammatik  1734.  1735. 
Das  Verkennen  des  Subjccliv-Suff.  am  No- 
men verleitete,  die  im  Laufe  der  Zeit  durch 
das  llerabsinken  bis  auf  das  eigentliche  Sub- 
jectiv-Suff.  entstandenen  Pscudo-Plural-For- 
meu  für  ursprüngliche  Plural-Formen  nnzu- 

schen 1735 — 1737. 

Nachtheile,  welche  aus  dem  Absehen  von 
dem  der  Plural-Bildung  zum  Grunde  liegen- 
den Wesen  entsprangen.  Vermengen  des 
kyriolog.  und  symbol.  Plurales.  Mangel  jeg- 
lichen Zusammenhanges  zwischen  der  kyriol. 
Plural-Bildung  der  N'ominn  u.  Pronomina. — 

Absehen  von  den  Plural -Formen  des  Impe- 
rativs und  von  den  Plural-Formen  auf  N an 
dem  Stamme  KF.  KO,  XU)  ...  1737.  1738. 

Unvollständige  Aufstellung  der  Nebenformen 
des  Plurals,  deren  Zurückrührung  auf  die 
Hauptform  unterlassen  wird.  Die  von  der 


empir.  Behandlungs-Weise  an  die  Hand  ge-  pag. 
gebene  Classen  - Kinlhcilung  berührt  nur  die 
äusserslc  Oberfläche  der  Plural-Bildung  , 1738. 
Ungleiche  Wichtigkeit  des  Vocal- Wechsel« 
an  der  svnibol.  und  kvriolog.  Plural-Bildung 
(vgl.  1742.  1743.  1749). 

Verschiedenes  Verhältnis»  der  Regelmässig- 
keit u.  Unregelmässigkeit  der  Plural-Formen 

1738.  1739. 

Beleuchtung  derjenigen  Plural-Formen,  welche 
von  Pcyron  als  unregelmässige  bezeichnet 

worden  sind 1739 — 1750. 

(Ucber  Peyron’s  Ableitung  des  H aus  FF 

1744—1747.) 

(Ucber  Peyron’s  Aufstellung  des  y als  ei- 
nes selbständigen  Kopt.  Lautes  . . . 1744.  1745.) 

Unstatthafte  Ucberordnnng  des  Sab.  Hy  über 
das  Mcmph.  HOy.  Unzulässige  Vorausset- 
zung, dass  der  Sing,  in  dem  uns  vorliegen- 
den Zustande  die  Normal- Bildung  eines  No- 
mens dnrslclle 1748.) 

Ucber  den  Pronominal -Stamm  der  3t. 

I’crs.  nnfrT(lJ))  und  C|  1750 — 1754.  vgl.  1796.  fgg. 
Demonstrativ-Pro»,  auf  TT  und  tj)  1750.  vgl.  1068  — 
1076.1181  —1202.  1253.  1288.  1337.  1360  — 1362. 

1754.  1796—1800.  2003. 
Entwickelung  des  Pronominnl-Cbaraktcrs  der 
3t.  innnnl,  l'ers.  Sg.  (J  inil  subjcctivcr,  ob- 
jectivcr  und  possessiver  Bedeutung  . . . 1750. 

Das  (J  als  Subjcctiv  - Sutf.  männlicher  No- 


mina   1751.  1752. 

Subjcctiv  - Sutf.  C(|  .......  1752.  1753. 


Wie  sich  die  beiden  Demonstrativ -Stämme 
auf  T und  TT  in  genetischer  Hinsicht  zu 
einander  verhalten  haben  . 1754.  vgl.  1796—1800. 

Vergleich  des  Kopt.  mit  dem  Semit,  und 
Indo-German,  hinsichtlich  der  zum  Ausdrucke 
der  3t.  l’ers.  verwendeten  Demonstrativ- 

Stamme  1754 — 1790. 

Das  Kopt.  hat  in  dem  eigentlichen  Personal- 
Pron.  der  3t.  l’ers.  den  starken  Demonstra- 
tiv-Laut  ungleich  reiner  erhalten  als  das 
Semit.  Erhaltung  des  H in  dem  JYN,  etc. 
Primitiver  oder  secundärer  Demonstrativ-Laut 
71.  Das  Kopt.  u.  Semit,  räumte  den  stärk- 
sten Demonstrativ  - Charakter  Vorzugsweise 

dem  Fern,  ein  1756. 

Das  Kopt.  n.  Semit,  hat  den  Demonstrativ- 
Laut  vornehmlich  im  Rclativ-Pron.  geschützt. 

Jedoch  stärkerer  Demonstrativ-Laut  im  Kopt. 

als  im  Semit 1756.  1757. 

Einheit  des  relativen  NTF  und  Im 

Kopt.  und  im  Semit.  Verstärkung  des  Rela- 
tive durch  das  Demonstrativ 1757. 

Vergleich  des  Kopt.  u.  Semit.  Possessiv- 
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Demonstrativs.  Das  Anim.  tibcr(ri(T(  das  Kopt.  pag. 
an  logischer  Schärfe,  indem  cs  das  Demon- 
strativ mit  dem  Possessiv-Suff.  durch  das  Ue- 
latlv-Pronoro.  } (1400.)  vermiuclt.  Beson- 
dere Zusammenstellung  des  Kopt.  6(01.  T(i)l. 

OU)K,  TC1)K,  etc.  u.  des  Syr. 

etc . . . i7S7- 

Kintritt  des  “ für  das  vermittelnde  Das 
Jlclativ-Pron.  besnss  keine  ursprünglich  da- 
für ausgeprägte  Feriu  ....  1758.  vgl.  1079. 

Das  Aelh.  Jl.kP:  H.AYK  etc.  entbehrt  gleich- 
falls des  vermittelnden  l und  ähnelt  dem- 
nach dem  Kopt.  GCDt,  TODI . 6 (OK , TO)K 

1757.  1758.  vgl.  1759. 
Dem  durch  das  DTP  gebildeten  Kopt.  Pos- 
sessiv - Pronoin.  NTHI,  KTAL  NTAK.  eie. 

(1657.  1669.  1670.  1083.)  steht  das  Aelh. 
Posscssiv-Pron.  A’f'l.’AP:  gegon- 

fiher 1759. 

Nichts  desto  weniger  ist  die  Achnlichkcit 
/.wischen  dem  Kopt.  NTMI,  TITAI,  etc.  und 
dem  Aeth.  JittlAP:  etc.  nur  erst  im  Ver- 
liiufc  der  Zeit  aus  der  Verstümmelung  der 
beiderseitigen  älteren  Formen  hervorgegan- 
gen   1739.  1760. 

Ueber  das  durch  DTP  gebildete  Genitiv-  und 
das  durch  (J)A.  ITA.  GA,  TA,  NA  (1199. 

1392.)  bewirkte  Posscssiv-Vcrhältniss.  Lo- 
gische Mangelhaftigkeit  dieser  Ausdrucks- 
Weise  (1392.).  Dem  mangelhaften  Posses- 
siv-Ausdrucke half  das  Arain.  und  Aethiop. 
nicht  vollkommen  ah,  wohl  aber  tlint  dies« 

das  Arab 1760.  1761. 

Vergleich  des  PTC  mit  TrN , des  PT  mit 

ns,  ‘JA 1761. 

Das  Semit.  übertrifTt  das  Kopt.  in  der  Be- 
wahrung eines  vollständigem  Demonstrativ- 

Plurals  ibid. 

Das  Kopt.  hat  den  Demonstrativ- Laut  der 
selbständigen  Pronom.  der  3t.  Pers.  meistens 
ungeschwächt  erhalten.  Seltener  Uebergang 

des  T zu  C und  g 1761. 

Dns  Indo -German.  Iint  in  denselben  l’rono- 
minibus  sein  demonstratives  t häutigst  zu  d. 

x,  h geschwächt 1762 — 1764. 

Entwickelung  stärkerer  tiod  schwächerer 
Demonstrativs  im  Indo-German.  Entgegen- 
gesetztes Princip  der  ältern  nnd  jungem 
Sprach-Pcriode  hinsichtlich  der  Verwendung 
der  stärkeren  und  schwächeren  Formen  (vgl. 

699.  704.).  Entwickelung  des  Objectlv- 
Pron.  durch  Schwächung  und  Abstreifung 
der  Demonstrativ-Laute.  Stärkere  Form  des 
Objectiv-Pron.  als  Jlollcxiv  (699.)  . 1764 — 1767. 


Das  Kopf,  behauptet  für  die  Bildung  seines  pag. 
Personal-  und  Objectiv-Pron.  der  3t.  Pers. 
den  Stand-Punct  der  ältern  Sprach-Pcriode, 

1767.  vgl.  1187. 

ermangelt  aber  gleich  dem  Semit,  der  feine- 


ren Begriffs-Unterschiede  des  Indo -German. 

Objcctiv-Pronomcns ibid. 

Vergleich  des  OTU,  PT  mit  dem  Indo-Germ. 
yfrT.  eil.  i tu,  it,  etc.  ibid. 


Vergleich  des  Plur.  N0COOY,  ttTOOy,  N- 

*\ 

TAy  m't  '*cm  Indo-Germ.  (T>  tai,  tot,  etc. 

1767.  1768. 

Verlust  des  Plural-CharAktcrs  n für  das  Kopt. 
u.  Indo-German.  Pron.  Das  vorauszusctzemle 
GtÜNOY,  TONOY  (1683-  vgl.  1713.  1721.) 

fällt  zusammen  mit  eTTPT*  <TP(>  „jll, 

•£<?*:  . 1768. 

Der  Plural  des  Kopt.  u.  Indo-Germ.  Demon- 
strativs u.  Artikels  wird,  mit  Ausnahme  des 

eTTfö-  cTFT.  von  dem  Plur.  des  Semit. 

Pronom.  der  3t.  Pers.  hinsichtlich  der  Be- 
wahrung des  Demonstrativ-  und  Plural-Cha- 
rakters übertroffen 1768.  1769. 

Mit  dem  Kopt.  TTH,  TTAI,  etc.  darf  das 
Gricch.  nt],  na,  etc.  wegen  des  Ueberganges 
des  x zu  n (1373.)  nicht  zusnmmcngcstellt 
werden.  Wohl  aber  «lebt  der  Stamm  K(0, 

XU),  KP,  XP,  ÖF,  (Th,  e<JD.  öl),  KAC, 

KAAC,  Kt?C , KPPC,  XAC  dem  1%, 

Sfji  xa,  xri,  xt,  etc.  xai,  x«»o{,  ya,  yi , yi, 
i/uix,  </ui,  que,  ei , er,  tS'.  etc. 

und  ilcm  Semit.  3,  <J,  etc.  (823. 1482.) 

gegenüber 1769.  1770.  vgl.  1481. 

(Leber  die  aus  ursprünglichem  Additiv-Pron. 
entstandenen  Copulativ-Ausdrückc  des  Indo- 
Germ.,  Semit,  und  Kopt.  1769.  1770.  Anm.  vgl.  1267.) 
Das  Additiv  KP  verglichen  mit  “HS, 

etc 1770. 

Vergleich  der  als  Suffixe  und  Präfixe 
verwendeten  Pronominal-Stämme  der  3t.  Pers. 

1771.  fgg. 

Rückblick  auf  die  Kopt.  Subjccliv-Snff.  und 
zwar  nuf  die  aus  einer  Wurzel  getriebenen 
TF,  OYT,  PIT,  IT,  T,  C,  l,  P,  H, 

U) , O und  nnf  das  aus  TT  hervorgegan- 
gene (J,  ihre  Schwächung,  Verwendung, 
Abwertung,  vorzugsweise  Beibehaltung  am 
Fern.  u.  Plur.,  auf  die  mit  und  ohne  Plural- 
Clmr.  N gebildeten  stärkeren  u.  schwächeren 
Plural-Formen,  Hnufüug  der  Suff.  inTfj.  CC|  1771. 
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Uebersicht  des  abgehandelten  Stoffe». 


Rückblick  auf  die  .Semit.  Subjectiv  - Suff.  png. 

•**:  -t:  i-:  m,  ’n,  JL,  s,  Nn,  iz,  nn, 

sJA-  Schwächung  derselben  zu  T,  n 
(sei  es  Erweichung  des  P,  sei  es  Schär- 
fung des  Nj.  Unterdrückung  des  & vor 
dein  adjectiv.  Subjectiv- Prüf.  P.  Sub- 

jcctiv-Siiff.  P’,  fl\  &a,  . . 1772.  1773. 

^ , '-j  i-»,  PN  j i , PiP'  j PI  , NP' j lZa^ 

3TA*,  <a},  oul,  i*:  «kt*:  «e:  1,  n, 

i,  n,  1, 1 17^3. 

Treuer  als  der  Sing,  halle  im  Semit,  der 
Plur.  das  Dcmonstrativ-Suff.  erhalten:  Aclh. 

Mase.  auf  * : Plur.  »p;  neben  E?.’,  ferner 

ol,  NP.,  |i— , ^fA-,  verkürzt  zu  «l*:  ; 
vLl,  Pt.  Wiederherstellung  des  'P  vor  Suff. 

und  in  einigen  Cstr.  (’Pt),  so  wie  eines  im 
Sing,  abgeworfenen  Die  starken  Plu- 

rai- Formen  vorzugsweises  Elgenlhuin  der 
Femin.  Plural -Charakter  m,  n : pi. 

C'P,  j’P,  «IfilA,  )P,  mit  Abwertung  des 
t,  =V,  JV,  1,  Plur.  ur  C\ 

"iui,  >n,  «K  },  T^,  mit  Abwerfung 
des  C,  J,  p : ^ fil  1774. 

Schwächung  des  01.  'P  zu  \ Verschmelz- 
ung des  Suffix- Vocalcs  mit  dein  3t.  Und.  in 
MUD-:  etc.  . . ., 1775. 

Detter  den  dem  P vorlautcnden  Vooal  des 
Plurals  (vgl.  1777.  fgg.)  so  wie  über  den 
in  gleicher  Stellung  befindlichen  Vocal  de 

Singular-Formen  PPy^,  üJ-ö.  etc.  ftC'fp'K 

etc ibiil. 

Uer  Vocnl  trat  im  Sing,  ein  mit  der  Schwä- 
chung des  starken  Demonstrativ- Suff.  NP, 

|Z,  3fA  1775.  1776. 

und  zwar  zunächst  als  schwerer  Vocal 
(P^yr),  später  als  leichter  Vocal  (Pj3JC, 

üXaj,  nCVl^.'  etc-,  st.  cstr.  PJ’ID).  Schwä- 
chung des  P.  zu  P_.  Erläuterung  dieses 
phonet.  Verhältnisses  durch  ^fAfil^lV» 

NP'np,  NPntp,  NP"p,  PPtp,  &iyi,  P“!p, 

nrp,  WÄ , «np,  Nntp,  'y,  i^. 

Parallel  - Formen  PI-  u.  P_.  Schluss  auf 

Acthiop.  Formen  wie  1777. 

Erklärung  des  analogen  Vocals  der  Plural- 
Formen  bei  nicht  vorhandenem  cuphon. 


Bedürfnisse  von  dem  Stand-Puncte  des  Sem.  pag. 

aus 1777.  177S. 

Der  Vergleich  der  für  das  Kopt.  voranszu- 
setzenden  Plural  - Form +-TOYNI,  TF-TOy- 
NF  lasst  aber  diesen  Vocal  als  den  Rest  des 
Subjectiv  - Suff.  (+,  TF),  das  ,jlä,  C’P 
’S*?;)  etc.  als  das  reine  Plural- 

Suff.  (TOym,  TOyNF)  erkennen  . . . 1778. 

Bei  dieser  Annahme  würde  man  in  den 
Plural  - Formen  Hin,  keine  unorgan. 

Verdoppelung  des  Suff.  (660.  747.),  sondern 
die  alte  regelmässige  Verbindung  des  Plural- 
Suff.  mit  dem  Subjectiv  - Suff,  zu  selten 

haben 1779.  1780. 

Eben  so  wenig  würde  in  dem  PI.  J>5;  eine 
Laut- Verschiebung  (711.)  anzunchmcn  sein  1780. 
Uebersicht  der  sich  gegenseitig  entsprechen- 
den Kopt.  und  Semit,  kvriolog.  Plural-Formen 

1780.  1781. 

Ueber  die  symbolische  Plural- Form  des  Kopt. 

u.  Semit 1781—1783. 

Das  Kopt.  stand  dem  Semit,  darin  nach,  dass 
es  von  seinen  Nominibus  auf  das  Häufigste 
sowohl  das  Subjectiv-  als  auch  das  Plural- 

Suff.  zugleich  nbgeworfen  hat 1783. 

Rückblick  auf  den  llcrvorgnng  der  Subjcc- 

tiv-suir.  3;,  3»  v">  ?T’  3TT  aus  t(J>, 

cfr,  fcT,  cT,  cTT  und  auf  die  vorzugsweise 
Stützung  der  schwächsten  Begriffe  durch  die 
stärkstcu  Formen ibid. 

Vergleich  der  Subjectiv -Suff,  fj",  "fcT,  cT, 

cfr»  cTT  mit  +,  TS,  •!*:  -i::  1*:  in,  >n, 

an,  iz,  nn,  i 1704. 

Vergleich  des  Subjcctiv-Suff.  mit  T,  p; 

n,  X, ibid. 

der  Indo- German.  Subjcctiv-Suff.  ut , il , el 
geschwächt  zu  -a,  -r  mit  OyT , FIT, 

IT  (^UT  in  der  Nominal-Bildung),  des  *,({ 

3Jpf  mit  C-  Infinitiv  als  abstractcs  Verbal- 
Nomen  cj.  Semit.  1 und  H (aus  1“)  mit  spa- 
terer Wiederanfügung  des  D zu  P.l.  Dem 
tlcrabsinken  des  Infinit,  bis  zur  schwachen 
Accusativ-Form  im  Indo- German,  entspricht 

der  Arab.  Infin.  auf  _ . Schwächung  des 

dcmonslr.  Subjcctiv-Suff.  bis  auf  einen  Vo- 
cal und  wiederum  Verdoppelung  des  Sub- 
jectlv-Suff.  im  Indo-Gcrmon.,  Semit,  u.  Kopt.  1785. 
Metathesis  des  Suffixes  hier  wie  dort. 
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Verdoppelung  des  .Suff,  im  Kopt.  ohne  Be-  pag. 
griffs  - Erweiterung , im  Indo- German,  und 
Semit,  dagegen  häufig  als  Träger  derselben  1780. 
Cnsus-Bildung  des  Indo-Germ.  In  wie  weit 
das  Semit,  und  namentlich  dns  Arab.  auf 
diese  Bildung  einging  (807 — 810.)  . 1786.  1787. 

Die  Kopt.  Sprache  entbehrt  der  Casus- Bil- 
dung durchaus  (s.  Zus.)  1787. 

Das  Indc-Gcrm.  vollzog  ursprünglich  wie 
das  Semit,  u.  Kopt.  den  Ausdruck  der  Mehr- 
zahl am  Nomen  vermöge  des  Addiliv  - I’rlO- 
cipes  durch  das  Pron-  lntlcfin.  auf  «...  ibiil. 
Genauere  Bestimmung  des  im  Plur.  auftre- 
tenden  H und  (812.) ibid, 

(Jeher  die  Anwendung  der  Demonstrativ- 
Stäminc  im  Kopt.  u.  Semit,  als  Possessiv- 
Suff.  des  Sing.  (Verschiedenheit  des  Kopt. 

und  Semit.  0 und • . 1788. 

des  Plurals.  Objcctiv-Suff.  am  Vorlio.  Jün- 
gere von  dem  Semit,  abweichende  Possessiv- 

Bildung  des  Kopt 1780. 

Einführung  des  Artikels  1790. 

Ueber  die  Kopt.  Proiinminal-Stäinme  als 
Vermittler  des  verbalen  Seins  ....  1790.  fgg. 
Das  Sein  als  allgemeinen  abstractcn  Zustand 
bezcichnclc  das  Kopt.  zunächst  durch  die 
Demonstrativ -Stamme  TTE,  TO.  HP.  Ver- 
bindung des  TTE,  TF,  HP  nicht  bloss  mit 
der  3t,,  sondern  auch  mit  der  Ist.  und  2t. 

Per« 1790. 

Verbindung  des  Sing.  TIE  und  des  Plur.  NE 

mit  dein  Plur 1791. 

Die  den  Gesetzen  der  I.ogik  entsprechende 
Verbindung  ist  jedoch  dio  häutigere  . 1791.  1792. 

Selten  ist  die  Verbindung  des  TTP  mit  dem 
Sing,  des  Fern.  Häutig  dagegen  die  des  mit 
dem  Rclat.  ETE  verbundenen  TTE  . . . 1792. 

Sehr  selten  ist  das  TF  mit  einem  Masc.  ver- 
bunden worden 1792.  1793. 

Den  Begriff  des  Verb.  Sein  und  zugleich  den 
des  Timen  drückt  aus  der  Klamm 
p,  EÄ,  Met  alb.  J)E.  pA.  Stärkere  Form 
des  Ep  ist  ipi.  EipE , ipE,  l.Al,  PtAl. 
Zusammenhang  dieses  Klammes  mit  den  No- 
minal - Stämmen  pn,  pE , oypo . Fppo, 
etc.  Das  pp , wenn  ursprünglicher  Prono- 
minal-Stamm,  Ist  Schwächling  des  EC  aus 
tC,  EIC  (1601.),  Metath.  CE,  <t)E  aus  TE  1793. 
Dieses  Fp,  EC  — x'K(il 

aus  TN,  JVX,  etc.  (718.).  Gemeinschaftli- 
cher Ausdruck  des  SW« ’s  in  TIE,  TE  und 
Ep,  (EC)  und  in  HM  und  NID  aus  NI“, 
rpn  . . . 1793.  1794. 


Das  Ep  (aus  EC,  tC)  verglichen  mit  P»g- 

es  von  • cs-um , etc.  und  dicss  mit 

i pT,  itl,  is,  it,  is,  fr,  er,  er.  Zerglie- 
derung des  ü !(•*-{,  etc.  (610.)  ....  1794. 

Das  tarn,  etc.  und  NT“  “2X, 

«in  «in,  hook  np,  rieo  tf,  ttai,  4>ai  tte, 

TAI,  OAt  TE  beruht  auf  derselben  Begriffs- 
Unterlage  1795. 

Zwiefache  Erklärung  des  3JTrT,  esunl,  sunt, 
des  Vorbildes  des  Plural -Suff,  ttn-s.  Be- 
ziehung des  HOtDOY  TTE,  HOtüOY  NE, 

de»  n^x  nen , tii'A od. 

nur  diese  zwiefache  Kr-  ' 

Klärung 1795.  1796. 

Für  den  Stamm  TJtf,  es  tritt  im  German,  der 

Stamm  pi,  bi,  bä,  be  für  das  Verb.  Sein  ein. 
Zusammenhang  dieses  pi,  bi,  etc.  mit 

Zd.  hü,  Lilth.  hu,  Slav.  by,  Lat.  ha,  fu,  fo, 
fe,  Gr.  gm.  Vergleich  dieses  Stnmmcs  auf 
P>  b',  b,  f,  <f  mit  dem  Kopt.  TTE,  n»l,  TTA1, 

nEt,  m,  <j)H,  (J)A1,  Cj 1796. 

Ob  dieser  in  deuP  Stamme  auf  p,  etc.  erhal- 
tene Kern  den  Sein ’s  sieh  erhalten  habe  in 
der  sogen.  Prnpuslt.  2,  s,  3,  fl!  v->,  ^ 

des  Semit 1797. 

Locativ- Bedeutung  dieser  Präposition  1797.  1798. 
Die  meistcu  Locativ -Bezeichnungen  (1362. 

138t*.)  fussen  auf  Pronominal-Stämmcn,  na- 
mcntlich  ist  dicss  der  Fall  bei  dem  Indo- 

German.  PT’  PT>  na,  ^1,  fjü,  pj]  i *,  nr, 
tr , tp,  in,  cn  (1387.)  .......  1799. 

Das  Per»,  gebraucht  aber  als  Locativ  auch  tu, 

i_»,  welches  abstammt  von  4t  | Das  T*T  des- 
selben, mit  bi,  btt,  qt  Locntiv-Rczeichnung 
in  der  Dcclinat.,  ist  eins  mit  der  Präposit. 
pi,  bi,  bei , by,  ^ , pcc , pi  (Postposit.)  u. 

wahrscheinlich  mit  dem  pi  in  sj  |t|,  e-nt, 
a-putl  und  ist  ursprünglich  aus  der  Wur- 
zel 1J(1796.)  sein  entsprossen ibid, 

Rückkehr  zu  dem  Ep.  Nachweis  derselben 
Schwächung  zu  r in  dem  die  Indo-German. 
Infinitive  vermittelnden  Sein,  so  wie  in  dem  . 
Indo -German.  Ausdrucke  des  Sein's  selbst. 
Schwächung  dieses  r zu  l iin  Armen.  Zu- 
sammenhang des  Fp,  pF,  pA  (Inten  mit  der 
Wurzel  tp,  (ie,  c£,  so  wie  der  Verstärkung 

des  pF,  pO  in  OpE,  OpO,  TpE  mit  cf, 
flj£>  d 1^,  irtQ,  tor,  Irr,  etc.  (1031.)  1800. 
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L'eberßicht  des  abgchandcltcu  Stoffes. 


Uebcrsicht  der  Kopt.,  Semit,  und  Indo-Germ.  pag. 
Pronominal-Släinme  der  3t.  Per»,  auf  t und 
p sammt  deren  Schwächung  nla  Grundlage 

im  Vcrbo  Sein 1800. 

Uebergang  des  demonstr.  TIE,  TE,  NE  in 
der  Vorstellung  der  Kopten  7.11  einem  ab- 
stractcn  verbalen  Sein.  Das  Verb.  M. 

tycom,  <y«m,  <yoTT,  s.  tycortE,  u)oott, 
u.  jyoom,  cycons,  tyoon,  tyAAn,  sein, 
geschehen  Verbindung  des  TTt,  ITE  mit  lyCO, 

<yO,  tyA  der  Wurzel  des  0)  intens.  (1085. 

1086.),  welches  durch  den  Stamm  CDU),  Ojy, 

A<1)  zu  AT  = P.X  emporsteigt  . . 180t.  1808. 
Ob  das  M.  01,  B.  Al,  S.  0,  ü)  (1067.) 
gleichfalls  auf  einem  Pronomen  beruhe. 
Ausdruck  des  verbalen  Sein  durch  das  Verb. 

passiv.  XH 1802. 

Den  Inhalt  des  Verb.  Sein  bcsassen  im 
Kopt.  ausserdem  nicht  nur  die  Pronomina  als 
Verbal-Prä  (Ixe,  sondern  mich  die,  sei  es  ver- 
doppelt, sei  cs  einfach  auflrelcudcn  Pcrso- 
nal-Pron.  der  Ist.  u.  2l.  Pcrs.  . . . 1802.  1803. 

Gebrauch  der  Kopt.  Verbal- Präfixe  mit 
dem  Begriffe  des  Verb.  Sein  . . . 1803 — 1812. 

Consonant.  Präfixe  T»  TEN,  TTT  als  Verb.  Sein 

1803.  1804. 

- - - - CE  (3t.  Per»,  fern.  Sg.) 

1804.  vgl.  1833.  1836.  1837. 

- - - - CE  (3t.  Pers.  com.  PI.) 

1804.  1805. 

Vocalische  Präfixe  M.  AK,  A(j  - - - - 1805. 

- - - - M.  AC,  \y,  AN  - - - 1806. 

- - - - S.  AN  - - - - - ibid. 

Das  für  das  Verb.  Sein  gebrauchte  Vcrbal- 
Prnflx  drückt  gewöhnlich  das  Sein  des  Präs. 

aus.  Ob  cs  auch  für  das  Prätcrit.  stehe  1806.  1807. 
Das  Sah.  gebraucht  mit  dem  Begriffe  des 
Verb.  Sein  gewöhnlich  die  vocal.  Präfixe  auf 
E statt  der  auf  A,  demnach: 

Vocalische  Präf.  S.  Et,  FK,  Eq  als  Verb.  Sein  1807. 

- - - - S.  EC,  -----  - 1808. 

Ungleich  öfter  als  für  den  Indient,  des  Präs, 
siebt  im  Sah.  Et,  EK,  Eq,  etc.  für  das  Par- 

tlcip • . . . 1808.  1800. 

Mcmph.  hat  die  E-Furm  mit  dem 
Begriffe  des  Sein 's  nur  für  das  Particip  an- 

gcwendel 1800. 

Im  Baschm.  findet  sich  die  Form  auf  E 

glciahfalls  nur  für  das  Particip ibid. 

Für  die  3t.  Pers.  Indicat.  Präs,  des 
Verb.  Sein  stand  auch  M.  ÄpE,  EpE,  S. 

EpF,  B.  ApE,  AÄE,  EpF,  EÄE  . . 1809.  1810. 
Ungleich  öfter  stand  EpE  für  das  Particip  1810.  181 1> 


Zusammensetzung  M.  MTTApE,  M.  8.  tyA-  pag. 
pF,  B.  OJApE,  U)AÄE.  Imperfcct  NApE, 

NEpE 1811. 

In  dem  ApE,  EpE  ist  das  pE  als  der  aus 
CE,  TE  geschwächte  Pronominnl-Slmnm  an- 
zuschcn,  welcher  mit  dem  Ep,  eA  in  der 

Wurzel  zusammentrifft 1811.  1812. 

Das  dem  ApE,  EpE  verlautende  A,  E führt 
über  zu  dein  Ausdrucke  des  persönlichen  und 
zustäudlichcn  Sein  am  Kopt.  Vcrbo  . . . 1812. 

Ucbcr  die  Bildung  der  Kopt.  Tempora 
und  zwar  zunächst  des  Tempus  Präsens. 
Abweichende  Ansicht  des  Verfassers  von 

der  Lehre  Pcyron’s ibid. 

Lehre  Pcyron’s  von  der  Bildung  der  Kopf. 

Coiijugation 1812 — 1814. 

Vor  der  Bcurtheilung  von  Pcyron’s  Lehre 
(1913.)  genauere  F.r»rterung  der  in  Frage 
kommenden  Sprach- Verhältnisse,  namentlich 
des  cigenthümlichcn  Gebrauchs  der  verschie- 
denen Verbal-Präfixe  des  Präs.  . . . 1814—1860. 

Belege  zu  dem  öftern  Vorkommen  der 
A-Forra  der  Verbal-Präfixe  für  den  positiven 
Indicat.  Präs,  im  Mcmph.  1815 — 1819.  vgl.  1860 

— 1863. 

Beispiele  für  das  At  (1634.),  AK  nls  Indio. 

Präs 1815. 

- - - - ÄpE  (2t.  Pers.  fern.  8g.  u. 

3t.  Pers.  com.  Sg.  u.  PI.) 1815.  1816. 

Verstärkung  der  3t,  Pers.  der  A-Form  durch 
ÄpE.  Das  ÄpE  zieht  auf  emphat.  Weise 
das  Futur  u.  den  Impcrat.  des  Gricch.  in 
dos  Bereich  des  Präs.  . . 1816.  vgl.  1841.  1844. 
Beispiele  für  das  Aq,  AC  als  Indic.  Präs. 

1817.  1818. 

- - _ _ AN  (1634.),  ÄpETEN, 

Ay  (1821.)  . . 1818.  1819. 

Das  Memph.  Präs,  auf  A wird  verneint  durch 
NA  — AN  (s.  für  NAl  — AN,  NAN  — 

AN  1638.  1639.),  NAq  — AN,  NAC  — 

AN,  NApETFN  — AN,  NAY  — AN  • 1810.  v«1* 

1806.  u.  für  das  Sah.  1640. 
MTTApE  (1519.),  NApE— AN  (unbegrün- 
deter Tadel  dieser  Form  bei  Pcyron)  . . 1820. 

Belege  zu  dem  Indicat,  Präs,  auf  A im 
Sab.  At,  AN  (1646.  1806.),  AK,  Aq,  AC 
(1808.  1811.),  ATFTFT,  AY  • • • 1320.  18*1. 
Belege  zu  dem  Indicat.  I'rüs.  auf  A im 

Baschm 1822. 

Das  A der  angeführten  Beweis-Stellen  ist 

diplomatisch  begründet 1822.  1823. 

Sehr  selten  steht  die  A-Form  für  ein  ent- 
schiedenes Gricch,  Partirip.  Präs.  1823.  vgl.  1635. 
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Die  A-Form  des  Indient.  Präs.,  von  welcher  png. 
das  Memph.  mn  Häufigsten  Gebrauch  macht, 
wechselt  in  den  codd.  MS.  öfters  mit  der 

E-Fnrm  ab 1883.  1824. 

Uebcr  die  E-Form  des  Präsens  . 1824.  fgg. 
Der  Sahid.  Dialekt  hat  sich  verstauet,  für 
den  Indirat.  des  Präs,  die  G-Form  in  der 
weitesten  Ausdehnung  anzuwenden  . . . 1884. 

Beispiele  für  das  Gl,  FN,  fl  (1643.),  GK 

als  ludicnt.  Präs.  . 1824.  1825. 

- - - - EDF,  Ü (2t.  Pers.  fern.  8g.) 

als  ludicnt.  Priis.  1825.  1826. 

- - - - Eq,  q - - - . 1826—1828. 

- - FC,  C - - - ...  1828. 

- - - FpG  (3t.  Pers.  com.  8g.  u. 

Pi.)  als  Indicat.  Präs.  1828.  1829. 

- - - - GTETFl  (Bericht,  zu  1687. 

Anm.)  als  Indlc.  Präs.  1829 — 1832. 
(Uebcr  das  ETETFf  vor  dem  Intcrrog.  Oy 

und  der  Cnnjunct.  XE  KAC iliid.) 

Beispiele  für  das  By  nls  Indicat.  Prä».  . 1832. 

Ungleich  häutiger  wird  von  dem  Sah.  im 
Allgemeinen  der  Indicat.  Präs,  durch  die  con- 

sonant.  Präfixe  ausgedriiekt 1833. 

(Nähere  Angabe  über  das  CG  der  3t.  wcibl. 

Pers.  8g.  . 1833.  Anm.  1.  vgl.  1804.  1840.  1856.) 

Wechsel  der  vocallschen  und  der  consonant. 

Präfixe  des  Sah.  für  den  Indicat.  Präs,  als 

Varianten . • 1834.  1835. 

Die  Präfixe  auf  G vermittelten  im  Sah. 
regelmässig  den  Ausdruck  der  Griech.  Par- 
Ücipia  (Präs.  u.  Prätcrit.)  und  Adjcctiva. 

Die  iu  dem  F enthaltene  llclnlion  . . 1835.  1836. 

Sehr  selten  stehen  im  Sahid.  die  consonant. 

Präfixe  für  das  Purlieip 1836. 

Das  Baschm.  hat  mit  Ausnahme  des 
FpF,  f!\f  die  G-Form  für  den  Indicat.  Präs, 
weniger  oft  gebraucht  als  die  A-Korm  . ibid. 
Beispiele  für  die  G-Form  ....  1837—1839. 
(Uebcr  dio  Baschm.  Formen  TTETEi\C00yN 

u.  TEÄNAUJTOyXA 1837.  1838.) 

(lieber  die  Baschm.  E - Form  des  Indicat. 

Präs,  in  Stellen,  wo  das  G bald  mit  mehr, 
bald  mit  weniger  Bestimmtheit  auch  der  Re- 
lation zugesproehou  werden  kann  . . 1839.  1840. 

(Partieipial -Gebrauch  iu  dem  Eingänge  der 

Kopt.  Briefe 1840.) 

Das  Baschm.  bat  am  Gewöhnlichsten  für 
den  Indicat.  Präs,  die  consonanlischc,  für  das 
Particip  die  G-Form  angewendet  ....  1810. 
(Ucber  ein  Baschm.  CG,  welches  in  GC  zu 

verändern  ist ibid.) 

Bestätigung  der  1632.  Ober  die  seltene 


Anwendung  des  Memph.  Gl,  EN  für  den  pag.. 
Indicnt.  Präs,  gemachten  Bemerkung  . 1841.  1842. 

Versteckte  Relation  iu  dem  Gl  (1480.)  . ibid. 

Oeflcrer  Gebrauch  des  Memph.  GK,  Eq,  GC 

für  den  Indicat.  Präs 1842.  1843. 

Häufiger  Gebrauch  der  3t.  Pers.  com.  8g.  u. 

PI.  ÜpG  ffir  den  Indlc.  Präs.  . . . 1843.  1844. 
Das  FpG  zieht  auf  emphat.  Weise  das  Fu- 
tur und  den  Impcrat.  des  Griech.  in  das  Be- 
reich des  Präs 1844.  vgl.  1816. 

Gegen  Pcyron’s  Erklärung,  dass  das  für  das 
Futur  gebrauchte  GpE  aus  GpE  G entstan- 
den sei  1845.  vgl.  1946. 

Selten  zeigt  sich  für  die  2t.  Pers.  PI.  des 
ludicnt.  Präs,  das  EpETEN  1845.  1846.  vgl.  1913. 

Anm.  2. 

Verwerfliches  GTETEN  für  das  Memph.  1846. 
Seltener  Gebrauch  des  Ey  für  den  Indicat. 

Präs,  des  Memph ibid. 

Die  G-Form  und  dio  consonant.  Form  der 
Memph.  Präfixe  als  Varianten  für  den  lndic. 

Prä».  . . , 1846—1848. 

Wie  in  dun  nndereu  Dialekt.,  so  scheint 
auch  ln  dem  Memph.  öfters  die  E-Form  für 
den  Indicat.  des  Präs,  eln/.utreten , wo  eine 
genauere  Betrachtung  in  dein  6 eine  ver- 
borgene Relation  oder  Conjunclion  entdeckt 
(Verbindung  der  G-Forin  mit  OytOU),  Oy- 

fü)) 1848.  1849. 

Ob  die  cousonantischc  Form  der  2t.  u. 

3t.  Pers.  (für  die  Ist.  vgl.  1461.)  der  Prä- 
fixe des  Präs,  im  Memph.  einen  Einfluss  auf 
die  Verneinung  durch  ti — AN  und  — AN 

ausgeübt  habe  1849.  1850. 

Uebcr  dio  Vcrnciuung  der  A-  und  G-Form 

des  Indient.  Präs 1850, 

Ob  in  dem  Memph.  GK  — AN,  Eq  — AN, 
etc.  das  E dem  reinen  Verbal-Präfixe  angc- 
liörc,  oder  eine  Negation  verdecke  (1684.) 

1850.  1851. 

Wie  bei  dem  Particip  der  Ist.  Pers.  (1633. 

1634.) , so  ward  auch  hei  dem  Particip  dor 
anderen  Per«,  im  Memph.  zur  Negation  N 
— AN  die  consonanlischc,  zur  Ncgat.  — AN 

die  G-Form  gesellt 1851.  1852. 

Uebcr  das  Sah.  participlalc  NGq  — AN  1852. 

Dns  Memph.  drückte  durch  die  E-Form 
regelmässig  die  Griech.  Particip.  und  Ad- 
jcctiva aus 1852. 

Abweichung  des  Memph.  von  dem  Sahid. 

(1835.)  in  dem  Ausdrucke  des  Particip.  Prü- 

ferit 18*2.  1853. 

Der  Gebrauch  der  E - I'orin  für  das 
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Parficip.  Präs.  u.  Perfccti  (nicht  aber  für  pag. 
das  de«  reinen  Prälcrit.)  im  Baschm.  . . 1859. 
wird  erklär!  aas  der  Verwandtschaft  des 

Präsens  u.  Perfecta f 853.  1854. 

Das  Kopl.  drückte  Gricch.  Perfecta  bald 
durch  das  Präs.,  bald  durch  das  Prälcrit.  aus  1855. 

Eben  so  selten  wie  das  Mcmpli.  das 
formelle  Griecli.  Particip.  Präs,  durch  die 
A-Form  (1823.)  ausdriiekte,  hat  cs  auch  das- 
selbe in  die  consonant.  Form  nicdcrgclegt  1855.  1856. 
f Oer  parlicipialcn  A-Form  des  Mcmpli.  steht 
die  richtigere  E-Forin  gewöhnlich  als  Va- 
riautc  zur  Seite 1855.  Amn.  2.) 

Mit  den  consonant.  Präfixen  drückte  das 
Mernph.  gewöhnlich  den  Indicat.  Präs.  aus. 

Das  Mernph.  hat  diesen  Sprach-Gebrauch  hei 
weitem  strenger  durchgeröhrt  als  das  Sahid.  1856. 
Lieber  das  CF  der  3t.  Ps.  fern.  Sg.  im  Mcmpli.  1853. 1657. 

Die  Mcmpli.  Präfixe  des  Prä*.,  welche 
bisher  als  consoiinutischc  betrachtet  wurden, 
haben  erweislich  zum  Tltcil  den  Mcniphilcn 
selbst  nicht  als  rein  consonant isoho  (consn- 

nantisch  anlaut.)  gelten  können 1857. 

I)ic  regelmässige  Mcinph.  Punclalion  K-Ögl, 

C|-feMl,  C-ÖNI,  etc.  zeigt,  dass  diese  Ver- 
bal-Präfixe in  dergleichen  Fällen  von  dem 
Mernph.  wie  “K;  *'(],  ‘‘C  ausgesprochen  wor- 
den sind 1858. 

Anderweite  Gründe,  welche  diese  Annahme 

unterstützen 1856.  1860. 

Aus  der  Mcmpli.  Punelaliuu  ist  indess  auf 
die  Ursprünglichkeit  und  Nicht-  Ursprünglich- 
keit der  consonant.  Verbal-Präfixe  kein  si- 
cherer Schluss  zu  ziehen  . . . 1860.  vgl.  1012. 

Lcbcrgang  zu  der  Darstellung  des  aus 
dem  vorgclcgtcn  That-  Bestände  zu  ermit- 
telnden Sach- Verhältnisses  (vgl.  1811.)  . , ibid. 

Uebersicht  der  nus  dem  Mcmpli.  für  den 
Indicat.  Präs,  roitgetheiltcn  A- Formen  mit 
Gegenüberstellung  der  Sah.  u.  Baschm.  Pa- 
rallel-Fermen auf  A und  F ...  1860 — 1863. 

Diplomatische  Unvcrilächtigkcil  dieser  und 
anderer  für  den  Indicat.  Präs,  dastehender 
A-Formen  in  den  Mernph.  codd.  MS.  . 1863.  1864. 

Wie  sich  die  A-Form  des  Präs,  zu  den  bei- 
den anderen  Formen  des  Präs,  verhalten  habe  1861.  fgg. 

Die  A-Form  des  Präs,  ist  als  die  ur- 
sprünglichere und  stärkere,  die  t?  - Ferm  da- 
gegen als  die  aus  der  A-Form  entartete 

schwächere  Form  nnzuscheu 1864. 

Schwächung  der  Prälcrltal- Form  auf  A zu 
F .............  1864.  1865. 

Die  Rechtmässigkeit  der  Mcmpli.  A-Form 
des  Indicat.  Präs,  thut  vornehmlich  dcrcu  ci- 
gcnthümlichc  emphatische  Bedeutung  dar  . 1865. 


Demnach  Anwendung  der  A-Form  des  Präs.  pag. 
bei  dem  von  der  Gotthoit  ausgesagten  Sein, 
sowie  bei  dem  auf  Gottes  Sein  gestützten 
Sein  weltlicher  und  menschlicher  Dinge  1865.  1866. 
Durch  die  empimt.  A-Form  ward  auch  jeg- 
lichen Zuständen  der  Welt  ein  stärkeres 
Gewicht  verliehen.  Erläuterung  durch  neu 

hinzugcfüglc  A -Formen  des  Präs 1866. 

Anwendung  der  A-Form  des  Präs,  bei  leb- 
haften Fragen,  bei  dem  durch  das  U)  intens, 
u.  die  Intcrrogal.  AN  gebildeten  Condil.  U)AN 
(1505.),  bei  den  starken  Negationen  ü)TFM, 

MITA.  Grosse  Ausdehnung,  welche  hier- 
durch für  die  A-Form  des  Präs,  gewonnen 

wird 1867.  1868. 

Neuer  Beweis  für  die  Rechtmässigkeit  der 
A-Form  des  Indicat.  Präs,  entnommen  aus 


der  regelmässigen  Verbindung  derselbe»  mit 

dem  U)  intens 186b. 

Gegen  Pcyron’s  l.chrc,  welche  die  Form 
U)A-  als  Präs.  Indefinitum  scu  consuctudinis 
aufstellt ibid. 


Die  dem  U)A-  anhaftende  Bedeutung  des  „so- 
ff re"  ist  als  Frci|nentativ  nur  ein  Zweig 
der  an  das  6)  intens,  geknüpften  allgemei- 
nen Intensiv-Bcdcutung  (1024.  fgg.)  ibid.  vgl.  1874. 
Darum  wird  das  j£)A-  noch  viel  häufiger  da 
gefunden,  —o  der  Begriff  des  l'flrgrns  mehr 
oder  minder  unpassend  oder  auch  ganz  unan- 
wendbar ist, 1868. 

indem  tliciis  die  L'cbcrzctigung  des  Sprechen- 
den das  dann  und  wann  sich  ereignende 
Gegcntheil  des  durch  das  U)A-  bestimmten 
Verbal- Begriffes  und  damit  die  Anwendbar- 
keit des  Verb.  P/ltycn  nussolilicssl,  . 1869.  1870. 

thella  das  von  dein  <i)A-  cingcführtc  Ver- 
bum bestimmt  eine  ohne  Ausnahme  zu  ge- 
schehende Thatsache  oder  auch  eine  nur  ein 
Mal  geschehene  Handlung  ausdrückt  1870—1874. 
lieber  das  bei  der  Anführung  der  hihi.  Stel- 
len gebrauchte  tyA- 1873.  1874. 

(lieber  die  tliciis  für  sieh  allein,  tliciis  als 
Vnr.  von  0)  verkommende  Form  Fj£)  1872.  1873.) 
Die  in  dem  Präs,  auf  0)A-  und  A-  enthal- 
tene stufenweise  Begriffs -Steigerung  liess 
dem  sutijectivcn  Ermessen  hinsichtlich  der 
Anwendung  beider  Formen  freien  Spielraum  1874. 
Herabsinken  der  Intcnsiv-Form  <yA-  zu  der 
gewöhnlichen  Präsens-Form  und  Bewirkung 
der  Intcnsiv-Form  durch  die  Verbindung  des 
jyA  + ü)A  in  dem  Hnsclim.  bei  Q.  . . . 1875. 
Die  Verbindung  U)A  + U)A  drückte  aber 
auch  im  Mernph.  eine  Steigerung  des  intensiven 
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jyA-  aus  (vgl.  ibiil.  das  M.  FpF  tyApF,  png. 

Var.  FpFU)  .1  *875. 

Die  A-Form  ist  gleichfalls  hier  und  da  im 
Memph.  als  gewöhnliche  Präsens- Form  ge- 
braucht worden ibid. 

Kmphnt.  Rcdeutung  der  A- Form  des  Präs,  im 

Sah.  u.  Baschm ...  1876. 

Das  Baschm.  bei  Q.  verbindet  mit  dem  U)AN 
und  tyTFM  nur  die  A-Form,  dns  Baschm.  bei 
7».  u.  E.  aber  sehr  selten  die  A'Form,  ge- 
wöhnlich dio  F-Form ibid. 

Dass  dio  Baschm.  A-Form  nicht  aus  dem 
Memph.  entlehnt  worden  ist,  ergiebt  sich  so- 


wohl aus  dem  Baschm.  ATFTFNtyAN,  wo- 
für das  Memph.  dns  schwächere  ÄpFTEN- 
tyAN  brauchte,  als  auch  aus  anderen  Gründen  1877. 
(Ueber  die  zwiefache  (1480.)  Wirksamkeit 
des  mit  JÜAN  verbundenen  ApF,  aAf,  etc. 

ibid.  vgl.  1589.) 

Das  Al,  AN  (aus  A-+,  A-TFN  1643.),  das 
ÄpF  (aus  A-CF,  A-TE  1811.)  und  das  A- 
TETFN,  ATFTH,  Schwächung  M.  ÄpFTEN 
zeigt,  dass  mit  den  Pronominal -Trägern  in 
dem  A noch  ein  anderer  Bcstandtheil  ver- 
bunden ist ' . . . . 1877.  1878. 

Das  ÄTFTFN  kommt  im  Memph.  nicht,  wie 

Peyron  lehrt,  „j>erraro'(  vor 1878. 

Bcgriffliohc  Gemeinschaft  und  Verschieden- 
heit des  M.  ÄTFTFN  u.  ÄpFTFN  1878—1880. 
Nach  dem  Relativ  FT  regelmässig  nur  Ä- 
pETFN.  nicht  ÄTFTFN  gebraucht  . . . 1880. 
Das  Präfix  Ay  ist  herabgekommen  aus  A- 
TOy  (1706.  1707.),  welches  mit  dem  Plu- 
ral - Charakter  einstmals  A-TOyNt  (1713.) 

lautete ibid. 

Demnach  haben  auch  dio  übrigen  Präfixe  des 
Präs,  auf  A hinter  demselben  ein  demonstra- 
tives T cingebüsst 1880.  1881. 

Das  mit  den  Pronominnl  - Charakteren 
verbundene  A bildete  den  Tempornl-Charaktcr 
des  Präs.  (vgl.  1896.),  indem  es  den  Begriff 
des  Verb.  Sein  Ol,  Al,  0 (1809.)  enthielt 

1881.  vgl.  189*.  1893. 
Begründung  dieser  Ansicht.  Das  Memph. 
führt  alle  Griech.  Verbal-Stämme  durch  sein 
Verb.  Fp  ein  und  wiederholt  damit  den  einst- 
mals für  seine  eigenen  Verba  genommenen  Weg  188*. 
Wichtigkeit  des  Verbal-Begriffs  Fp,  p »ein, 
thuen,  Ol,  etc.  »rin  in  der  Kopt.  Wort- Bil- 
dung. Der  Begriff  des  Seins,  Thuen»  nus- 
gedrückt in  der  positiven  u.  negativen  Im- 
perativ-Bildung Äpl,  MApF,  MAAf,  MilFp, 


FlTTp,  MnFA,  Verstärkung  Rnp  TpF,  M-  pag. 

TTfA  TpF,  MTTFN  0pF.  Vergleich  des  in 

dem  Imperativ  enthaltenen  Seins  mit  dem  in 

dem  Präs,  auf  A-,  jyA-  enthaltenen.  Ob 

vielleicht  das  A des  Imperativs  (1319.)  mit 

dem  A des  Präs.  Gbcreinkommc  1889.  1883.  vgl. 

< 1891. 

Der  Begriff  des  Seins  naehgewiesen  in  den 
uralten  Verbindungen  jyCOTTl,  cyflDTIE,  TIE- 
XF,  CAXl,  Ü)AXF,  tyFXl.  Ursprüngliche 
Einheit  des  jyCÜ,  U)0,  Jt)A,  Ö)F,  CA,  (DJt), 

OS»),  Aü) , EU).  Das  CA-Xl  = XE-pF, 
dessen  pF  ==  Fp  (aus  CE  = CA  vgl. 

10*6.  Anm.  1769.) 1883.  vgl.  1864. 

Das  vermöge ' des  C zu  dem  demonstr.  T 
aufsteigende  O)  intensiv,  lässt  fragen,  ob 
dns  intens,  u.  enusnt.  T,  0 nicht  mit  dem 
jy  intens.  Zusammenfalle  (vgl.  1012.)  . . ibid. 

Die  Stämme  T’,  C’  (1751.)  O)’  (ursprüngli- 
che Demonstrativ- Prou.  u.  Verb,  esse  = 
Schwächung  p',  A’,  ’p,  ’A  1812.  1878. 

1882.)  und  T,  dare  (heilen  sich  in  den  Be- 
sitz des  Causativs  und  Intensiv»  . . 1883.  1884. 

(Häufung  des  Begriffes  Sein  in  den  Verbin- 
dungen oyon — jyturrt,  oym—  jytwm  1884.) 

Die  aus  dem  Begriffs-Inhalte  des  A-TF- 
TFN , etc.  sich  ergebende  Stellung  des  Pro- 
nominal - Charakters  (vgl.  1891.)  wird  von 
der  Bildung  der  übersichtlich  vereinigten  al- 
ten Verba  1TEXF,  6pF,  TpF,  MApF, 

MäAf  für  die  älteste  Sprach -Periode  ge- 


heischt   1884.  1885. 

(Baschm.  Parallel-Formcn  TTFXAy  , TTE- 
XFy,  Tpoy,  TpFy 1885.) 


(Ueber  das  vor  dem  mit  Subjcctiv- Suff, 
versehenen  0pE,  TpF  stehende  Relativ  E, 
welches  als  Conjunction  aufzufassen  ist  und 
von  dem  N,  NTE  vertreten  wird  1886 — 1888.  vgl. 

1964.) 

Die  in  der  ältesten  Sprnch-Periode  Statt  ge- 
fundene Anfügung  der  Pronomina  «Ls  Suffixe 
des  Verbal-Stummes  wird  nicht  nur  im  All- 
gemeinen durch  die  Semit,  u.  Indo -German. 

Wort- Bildung,  sondern  auch  im  Beeondern 
durch  die  Subjectiv-Suff.  der  Imperativs  be- 
stätigt   1888. 

Vergleich  des  Plural -Suff,  an  ÄpiOyi  mit 
den  Suff,  von  öpoy,  Tpoy,  etc.  Ver- 
stümmelung de»  Äptoyi  zu  Äpl,  aAi. 
Zusammenhang  des  ÄpHOy,  ApHy  (1603.) 
mit  dem  Pronom.  FpHOy,  Fpwy,  AAHOy 
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1888.  Anm.).  Schwächung  und  Verschmeiß  png. 
r.ung  der  Subjectiv-  Suff,  mit  dem  Stamm- 

Voeale 1888.  1889. 

(Das  Oy  in  tyOy  1019.  als  Subjectiv-Suff. 

nufgefnsst 1889.  Anm.  1.) 

(Leber  MApON 1889.  Anm.  2.) 

Ueber  die  Snh.  Imperativ-Formen  App,  A- 
pipe.  Abkürzung  des  Imperativs  Api  zu 
Ap,  so  wie  des  ApF,  FpE  der  2t.  I’crs.  zu 
Ap,  Fp.  lieber  den  Zusammenhang  des 
imperativen  Apt  tnil  dem  priiscntinlon  ApF  1890. 
Die  Stämme  NE,  pF  an  T7E-XF,  0 pF,  T-pF, 

HA-pE  haben  als  X<D,  NF,  CA-XI.  U)A-XF, 

U)F-Xl  Subjcctiv-Präfixc  angenommen  1890.  1891. 
Die  Analogie  dieser  Verba  zeigt , dass  in 
A-TFTFN  der  Stamm  A,  sein  noch  mit  .Sub- 
jectiv -Suff,  vcrsclicn  sein  kann,  wahrend  er 
in  Ol,  Al,  O bereits  die  .Subjectiv  - Präfixe 

angenommen  hat  1891. 

Aus  dem  mit  den  Verbal  - Präfixen  verbun- 
denen Begriffe  des  Seins  folgt,  dass  diesel- 
ben in  Verbindung  mit  der  Parlicipial-Form 

das  Präsens  bildeten 1891.  1892, 

Die  Partlcipial-  und  nackte  Verbal-Form  ge- 
hen öfters  neben  einander  her.  Folgerung 
aus  diesem  Umstande.  Vcrhaltnlss  des  F<J- 
MCDOyT  zu  pEtJHlüOyT.  Verbindung 
des  OyON,  OyFt  mit  dem  Particip  . . . 1892. 

Der  in  den  Kopt.  Verbal  - Präfixen  des 
Priis.  cingcsclilosscne  Inhalt  des  Sein ’s  er- 
klärt, dass  die  mit  der  F-  Form  und  schein- 
bar consonant.  Form  (18.17.)  dieser  Präfixe 
verbundene  Farlicipial-  und  ahntrnete  Verbal- 
Form  häufig  den  Ausdruck  des  Griech.  Per- 
fect Passiv,  übernehmen  konnte  . . 1890.  1894. 

Für  die  Vcrbal-Prfifixc  treten  oft  die  Rela- 
tiv-Pronomina  ein,  welche  eben  auch  den 
Begriff  des  .Seins  in  sich  trugen.  Diese 
Wort-Verbindung  vermittelte  nicht  bloss  das 
Griech.  Perfect,  sondern  auch  das  Griech. 

Präs 1894. 

hlit  welchem  liechte  durften  die  Kopien 
die  Präsens  - Form  für  das  Perfect  und  die 
Perfect -Form  für  das  Präs,  (cmpliat.)  cin- 

treten  lassen? ibid. 

Die  Lösung  dieser  Fragen  ergickt  sich  aus 
dem,  dem  Perfect  zum  Grunde  liegenden 
Wesen  und  dem  Verhältnisse  desselben  zu 

dem  Präs 1894.  vgl.  1850. 

Prüscnlial-Bedcts'ung  Griech.  u.  Latein.  Per- 
fecta. Hückblick  auf  die  Ucbcrtragung  Griech. 

Perfectc  In  das  Kopt.  Präs.  1896.  vgl.  1854.  1908. 

1909. 

Das  Kopt.  bcsas8  ursprünglich  nur  ein  Perfect, 


welches  auch  den  Ausdruck  des  Präs,  vor-  pag. 
sah.  Steigerung  des  Perfect  - Präsens  auf 
A-  durch  <£)A-.  Entwickelung  eines  reinen 
Präsens  aus  dem  Perfectc  durch  Schwächung 
des  A zu  F.  Erhebung  der  A - Form  zur 

empliat.  Präsens.  Form 1896. 

Schwächung  der  F-Form  zur  •'-Form  (schein- 
bar consonant.)  Form  (1858.)  ....  189G.  1897. 
Die  F-Form  ward  minder  slnrkc  cmpliat. 

Präsens  - Form.  Nicht  alle  Personen  der 
Präsens-Form  auf  E hesassen  dieselbe  Stärke, 
ücbrrlegenheit  des  FpE  über  das  Fq  und 

FC 1897. 

Gleichheit  und  Ungleichheit  des  FpE  mit  dem 

ÄpE 1897.  1898. 

Diese  Formen-Entwickelung  erklärt,  wcsshalb 
öfters  alle  drei  Formen  als  gleichbedeutende 
Pifisens- Formen  gebraucht  worden  sind  . . 1898. 

Die  gemachten  Bemerkungen  gelten  haupt- 
sächlich dem  Mcinph.  Dialekte.  Der  Sahid. 
hat  wegen  der  ihm  cigcntliümlichcn  Schwä- 
chung des  A zu  F (1050.)  die  cmpliat.  A- 
Form  meistens  auf  die  F-Form  hcrahge- 
bracht  und  dadurch  öfter  die  Gcracinschuft 
des  cmpliat.  und  nicht  cmpliat.  Präs,  herbei— 
geführt.  Im  Sah.  schärfere  Trennung  des 
Perfcct8  (A-)  von  dem  Präs.  (F-).  Im 
Memph.  schärfere  Trennung  des  emphnt. 

Präs.  (A-)  von  dem  gewöhnlichen  Präs,  (sel- 
tener F-,  gewöhnlich  e — ) und  von  dem 
Particip  (E-},  welches  im  Sah.  mit  der  In- 
dicativ-Form  (F-)  häutigst  zusnmmcnfici  1899. 

ln  die  A-Form  des  Pcrfects  ist  von 
Kämmllichcn  Kopt.  Dial.  regelmässig  auch  der 
Griech.  Aorist  aufgenommen  worden  . 1899.  1900. 

Das  Particip  des  Aorists  u.  Pcrfocts  ist 
von  dem  Memph.  gewöhnlich  durch  FT  A, 
von  dem  Sah.  häutigst  durch  A nusgedrürkt 
worden  . . • . . 1900.  1901.  vgl.  aber  1606. 

Das  Baschm.  gebraucht  gleichfalls  dio 
blosse  A-Form  für  das  Particip.  Prätcrit., 
daneben  aber  auch  die  Form  FT  A,  B A 1901. 

Auch  das  Memph.  hat  die  blosse  A- 
Form  für  das  Particip.  Prät.  angewendet  1901.  1909. 
Die  Participial-Form  auf  A ist  aus  unge- 
nauer Auslassung  der  Copula  nnd  Relation 
entstanden , hat  aber  in  dem  vorliegenden 
Zustande  des  Kopt.  einen  gewissen  Grad  von 

Rechtmässigkeit  erlnngt 1902 — 1904. 

Die  für  das  Griech.  Prätcr.  gebrauchte  Kopt. 

E-Form  des  Particip.  Präs.  (1836.  1852.) 
scheint  nur  aus  einer  Schwächung  der  A- 
Form  hervorgegangen  zu  sein 1904. 
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Das  Sali.  RT  EpE,  Baschm.  NT  EÄE  pag. 
drückt  selten  das  Gricch.  Partie.  Präs.,  häu- 
tigst aber  das  Particip.  Präter.  aus  . 1904.  1905. 

Das  Mcmph.  gebraucht  dafür  ET  A (1635 — 

1638.),  welches  in  dem  Baschm.  mit  dem 

NT  EÄE  ab  wechselt 1905. 

Das  RT  A,  ET  A diente  als  Ausdruck  des 
von  dem  Indicat.  Präterit.  begleiteten  Gricch. 

in 1905.  1906. 

D'  HTj  ET  bildete  im  Grunde  auch  hier 
i tclation.  Ausdruck  des  nicht  von  dem 
begleiteten  Indicat.  Prater,  durch  FIT  A, 

A.  Uebcr  das  Verhältnis»  dieses  Prätcr. 

dem  Prätcr.  auf  A 1906.  fgg. 

Lebclständc , welche  erwachsen  muss- 
n aus  dem  regelmässigen  Ausdrucke  des 
crfects  und  Präs,  auf  A,  aus  der  formcl- 
en  Einheit  des  verneinten  emphat.  Präs,  und 
des  seines  TTE  entkleideten  uegat.  Imperfecta 
(1933.),  so  wie  aus  dem  Gegensätze  des 
durch  das  emphat.  Präs,  ausgedrücktcn  Fu- 
turs mit  dem  Pcrfccto 1906.  1907. 

(Prätcrital-  und  Prfiscntial- Bedeutung  des 

T1EXE  1907.) 

Versuche  des  Kopt.,  durch  die  verschiedene 
L'cbcrwcisung  der  Nebenformen  hier  au  das 
Perfect,  dort  an  das  Präs,  diese  Ucbclstände 

zu  beseitigen 1907. 

Sprach  - Gebrauch  des  durch  sein  Subjcct 
von  den  Verbal  - .Stämmen  getrennten  und 
desshalb  mit  keinem  Pronominal- Charakter 
versehenen  A.  Der  an  dieses  A gebundene 

Inhalt  des  Sein’» 1907 — 1909. 

Die  Beschlagnahme  des  allen  Pcrfects 
auf  A für  das  Präs,  war  im  Grunde  eine 
Aufhebung  des  Pcrfects.  Das  Kopt.  suchte 
die  begrilTliche  Ucberlegcnhcit  des  Pcrfects 
über  das  Präs,  wieder  hcrzustcllcn,  indem  es 
das  A des  Pcrfects  verdoppelte.  Verdop- 
pelungs-Weise iin  Mcmph.  Ungegründeter 

Tadel  dieser  Form  bei  Pcyron 1909, 

Seltener  Gebrauch  dieser  Verdoppelung  im 

Sah 1909.  1910. 

Zwiefache  und  zwar  ältere  und  jüngere  Ver- 
doppelung»-Weise  des  A im  Baschm.  . . . 1910. 

Die  begriffliche  Ucberlegenheit  des  Perfcctcs 
über  das  Präs,  ward  ferner  wieder  herge- 
stellt  durch  das  dem  A Vorgesetzte  Rela- 
tiv ET,  NT  .....  1910.  1911.  vgl.  1485. 
Verhältnis»  dieses  verstärkten  Indicat.  Pcr- 
fecti  zu  dem  Particip.  Prater.  (1900.)  . 1911. 

Baschm.  positives  Perfect  auf  ET  A und  NT 
A-  Heber  das  Verhältnis»  des  das  Perfect- 
A verstärkenden  Relativ»  ET,  NT  zu  dem, 


vor  dem  unverstärkten  Perfect-A  stehenden  pag. 

reinen  Relativ  ET,  NT 1911. 

Gicicbgültigc  Anwendung  des  verstärkten 
und  unverstärkten  Perfect»  auf  A Im  Kopt.  ibid. 
Verhältnis.»  des  Baschm.  negativen  Pcrfects 
NAl  — EN  zu  dem  negativen  Präs,  empli. 

MAI  — AN  des  Mernph.  . . . 1911.191*. 

Beantwortung  der  p.  1860.  unentschie- 
den gelassenen  Frage  über  das  ursprüngliche 
Verhältnis»  der  vocalischen  und  consonant. 

Präfixe  des  Präsons 1919. 

s L'cbcrsicbllicbc  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  stärkeren  und  schwächeren 
Perfect-  und  Präsens-Formen  . . . 1919 — 1915. 

A.  Positive  Formen  ......  191* — 1914. 

B.  Negative  Formen  ......  1914.  1915. 

(Seltener  Gebrauch  des  M.  EDETEN  für  den 

Indicat.  Präs . ...  1913.  Anm.  *.) 

Genauere  Begrenzung  des  Begriffes  der  star- 
ken und  schwachen  Fermen  .....  1915. 
Bcurtheilung  der  I.clirc  Peyron’s  vom  Kopt. 

Präsens 1915.  1916.  vgl.  1812. 

Verhältnis.»  des  Perfect  und  Präs,  zu  dem 
Impcrfect  und  Plusquampcrfect.  Missbräuch- 
liche Anwendung  des  Perfects  für  das  Im- 
perfcct  im  Kopt.  u.  in  nnderen  Sprachen  1916.  1917, 

Genetische  Kntwickclung  der  verschie- 
denen Kopt.  Imperfcct-Formon  . . . 1917 — 1935. 
Impcrfcct-Bildung  des  TTF,  TE,  ME  durch 
Vorsetzung  des  NE.  Verschiedenheit  der 
I.cliro  von  Schollz  u.  Peyron  . . . 1917.  1918. 
Imperfect-Bedeutung  de»  flE,  TE,  NE  ohne 

vorausgehendes  NE 1918. 

Impcrfcct-Bildung  des  OYON,  OYAN,  OyR, 

OyN 1918—19*0. 

Impcrfcct-Bildung  des  Mernph.  OyON  durch 
HE  — TTE-  Das  TTE  öfters  abgeworfen. 
Impcrfcct-Bildung  der  Verbindung  OyON 

HTE,  OyONTE 1918.  1919. 

Impcrfcet  - Bildung  des  Sah.  OyON  , 0 yFI, 

OyN.  Regelmässige  Abwerfung  des  TTE. 
Schwächung  des  NE  OyON  zu  NE  OyR, 

NEyR.  Impcrfect  des  OyRTE  . . 1919.  19*0. 

Imperfect-Bildung  des  Baschm.  OyON,  Oy- 
AN  durch  ein  verstärktes  NNE  ....  1920. 
Uebcr  das  NE  OyON  RE  bei  dem  Sing. 

des  Fern.  u.  bei  dom  Plur. «äW. 

Das  NE  MMON,  HmR,  MR  nE  Negation 

des  NE  OyON  nF,  etc 

lieber  den  Begriffs -Inhalt  des  Imperfect- 

Charaktcrs  NE d>id. 

Die  Verbindung  de»  NE  — nE  mit  einem 

13 
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Porfectc  moulo  ein  Plusquamperfect,  die  des  pag. 
NC  — ITC  mit  einem  Präs,  ein  Impcrfcct 

erzeugen 1921. 

Die  Form  NE  A — TTE  bildet  in  der  Tlint 

das  Plusquamperfeclum 1921.  1922. 

Die  Form  NE  A — TTE  Stand  aber  auch 
für  das  Impcrfcct  u.  den  Aorist  ....  1922. 
Die  Form  NE  A — TTE  verlor,  selbst  als 
Plusquamperfect , das  TTE.  Die  verkürzte 
Form  kommt  imlcss  ausserhalb  des  Plus- 

quampeiTccts  häufiger  vor ibid. 

Das  Mcmpb.  zog  ühs  NE  A zu  NA  zusam- 
men, das  Sah.  schwächte  übcrdicss  das  con- 
trah.  NA  durchgängig  zu  NE  . . . 1922.  1923. 

Das  NA  — TTE,  NE  — TTE  tritt  als  Plus- 
quampcrfect  auf.  Auch  hier  Abwertung  des 
TTE,  welches  jedoch  dem  Plusquamperfect 
häufiger  gelassen  als  genommen  ward  . . 1923. 

Das  Griech.  Jmperfect  ward  von  dem  Mcmpli. 
gewöhnlich  durch  NE  — TTE  und  NE  — 

ausgedrückt ibid. 

Im  Mcmpli,  hält  das  NA  — TTE  und  NA 
sich  ungefähr  die  Waage,  im  Sah.  üherwiegt 
dagegen  das  NE  das  NE  — TTE  . 1923 — 1925. 

Die  Form  mit  und  ohne  TTE  zeigt  sich  zu- 
vörderst in  unzähligen  Stellen  als  völlig 

gleichbedeutend 1925.  1926. 

Das  von  dem  Kopt.  Impcrfcct  als  Ausdruck 
des  Griech.  Imperfecta  Gesagte  gilt  auch 
von  dem  Kopt.  Impcrfccte  als  Ausdruck  des 

Griech.  Aorists 1926. 

Aus  dem  Umstande,  dass  der  Giicrh.  Aorist 
sowohl  durch  die  Perfect  - als  auch  durch 
die  Imperfccl-Form  ausgedrückt  wurde,  geht 
hervor,  dass  die  Perfect-  oder  A-Furm  von 
den  Kopten  wirklich  die  Ucdcutung  eines 

reinen  Prätcriti  erhielt ibid. 

Seltener  Ausdruck  des  Plusquamperfccts  und 
Impcrfcct«  durch  das  Perfect.  Wie  cs  kam, 
dass  das  Kopt.  den  Griech.  Aorist  vorzugs- 
weise der  Perfcct-Form  überwiesen  hat,  wird 

später  ermittelt 1926.  1927.  vgl.  1931. 

lieber  die  für  das  Griech.  Präs,  clnlrctcndo 

Kopt.  Imperfcct-Form 1927. 

Das  für  ein  Griech.  Pnrlicip  stehende  linpcr- 
fcct  ward  im  Mcmpli.  gewöhnlich  durch  die 
Form  NA  ohne  TTE  ausgedrückt  . . 1927.  1928. 

Ansdruck  des  I’arlicip.  lmperf.  im  Sahid.  . 1928. 
Das  Gesagte  gilt  auch  von  der  Form  NE  A ibid. 
Die  Form  EN  als  Mctathcsis  des  Impcrfcct- 

Charaktera  NE 1928 — 1930. 

Sahid.  verstärkte  Iinpcrfect  - Form  ENE  — 

TIE  für  R NE  — TIE  . . . . 1930.  vgl.  1920. 
Die  reine  EN -Form  des  Impcrfccls  ist  zu 


unterscheiden  von  der  mit  der  Partikel  ENF  pag. 
verbundenen  NA-  und  NE -Form  des  Im- 
perfecta   1930.  vgl.  1591. 

Schwächung  des  Impcrfectcs  durch  die  Ab- 
streifung des  N 1930.  1931. 

Das  des  TTE  entkleidete  Sah.  Impcrfcct  wurde 
durch  dcu  Verlust  des  N gleich  der  Präsens- 
Form  auf  E.  Verhältnis«  dieser  Form  zu 
dem  geschwächten  Pcrfccte  auf  E . . . 1931. 

Das  Mcmph.  Impcrfcct  NA  — TTE  wird 
durch  Abwertung  des  TTE  und  des  N gleich 
dem  Perfect  auf  A.  Hieraus  erklärt  sich,  wie 
das  (anscheinende)  Perfect  auf  A zu  dem 
Ausdrucke  des  Aorists  gekommen  ist  . 1931.  1932. 

Mcmpli.  E-Forrn  des  geschwächten  Imper- 

fccls 1932. 

Die  vollständige  Verneinung  des  Impcrfccls 
N NA  — AN  TTE,  FT  NE  — AN  TTE  ist 
nur  für  das  Sah.  nachgcwicscn  . . . 1932.  1933. 

Gewöhnliche  Verschmelzung  der  Negation 
N mit  dem  Impcrfcct -Charakter  N,  wonach 
negatives  Impcrfcct  auf  NA  — AN , NE 

— AN  mit  u.  ohne  TTE 1933. 

Den  Ucbcrgang  des  R NE  — AN  TTE  u. 

R NE  — AN  zu  dem  NE  — AN  TTE 
u.  NE  — AN  bildet  das  ENE  — AN  TTE, 

ENE  — AN  ibid. 

Seltenes  negatives  Impcrfcct  auf  ’E  im  Sah.  ibid. 
Intensives  Impcrfcct  NE  U)A  — TTE,  NE 

0)A . 1934. 

Starke  Negation  des  Impcrfccls  NE  HF,  NE 
HTTE  — TTE,  NE  MIT  ATE  — TTE  und 

ohne  TTE ibid. 

Ist  dem  NE  — TTE  und  dessen  Schwächung 
kein  Verbum  beigegehdn  worden,  so  drückt 
dasselbe  den  DcgiilT  des  Verb.  Sein  aus  1934.  1935. 
Verstärkung  des  impcrfcctischen  NA  durch 

NAJ)E : . 1935. 

Dasclim.  Iropcrfcct-Formcn  NA  — TTE,  NE 

— nF , NE  A — , NA  — , verstärkt 

N NA  — , negativ  N NA  — EN  . . ibid. 

Uebcrsichtliche  Zusammenstellung  der 
verschiedenen , stärkeren  und  schwächeren 
Iinpcrfect- Formen 1935 — 1937. 

A.  Positive  Formen 1935.  1936. 

B.  Negative  Formen 1936.  1937. 

Bcurihcihing  der  von  den  früheren  Gramm, 
nufgcstclltcn  Lehre  (Iber  das  Kopt.  Impcrfcct 

u.  Plusqnnmperfcct 1937 — 1939. 

lieber  die  Bildung  der  Kopt.  Futurn  1939  — 1956. 
Futur-Charakter  NA 1939. 
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Verbindung  der  Präsens-Form  auf  A mit  pag. 
dem  Futur-Charakt.  NA  im  Memph.  . 1039.  1910. 

Das  dem  Futur  - Chnr.  NA  vorausgehende 
Relativ  FT.  F0,  TJET,  TTE0,  <j)H  ET  flber- 
nimmt  zugleich  den  Ausdruck  des  Verbal- 

Präfixes  1040.  19-41. 

Unlogische  Verbindung  des  Sg.  TTE0  mit 

dem  PI.  des  ibid. 

Der  Futur-Charakt.  NA  begab  sieh  der  Ver- 
bal-Prafixc  auch  dnnu,  wenn  ihm  ein  Pronom. 
der  3t.  Pcrs.  oder  ein  Nomen  als  Subjcct 
des  Futurs  voranging  ........  1041. 

Ucbcr  das  im  Memph.  dem  Futur-Charakt. 

NA  vorausgehende  ÄpE,  EDE  . 1041.  1942.  vgl. 

1816. 

\ 

Der  Futur-Charakt.  NA  wird  im  Memph.  für 
den  Indioat.  nicht  so  häutig  wie  durch  die 
A-Form  durch  die  E-Forra  des  schwachen 
Präs,  cingcführt.  Dagegen  regelmässige  Par- 

ticipinl  - Form  auf  B 1941.  1942. 

Das  B von  B1NA  drückt  zuweilen  zugleich 
die  Conjunction  B aus  ....  1942.  vgl.  1480. 
Die  E-Form  tritt  für  den  Indicat.  Futuri 
häufiger  ein  als  für  den  Indicat.  Präs.  . 1942.  vgl. 

1641. 

Ungleich  öfter  als  die  E-Form  wird  aber  für 
den  Indicat.  Fut.  die  consonant.  Form  ange- 
wendet   ibid. 

Ucber  das  XNA  und  KNA  der  2t.  männl. 

Pers.  Sg.  des  Memph . 1943. 

Der  häutige  Gebrauch  des  Futur-Charakt. 

NA  für  das  Griccli.  Präs,  wird  aus  der 
Grund -Bedeutung  des  NA  erklärt  . . . ibid. 

Das  Sah.  kommt  in  dem  Gebrauche  des  Fu- 
tur-Charakt. NA  mit  dem  Memph.  ira  We- 
sentlichen überein.  Richtigere  Behandlung 
der  Plural-Verbindung  (1940.)  im  Sah.  1043.  1044. 
Das  Sah.  hat  die  A-Form  der  Präsential- 
Präfixe  durchgängig  zu  B geschwächt  . . 1944. 
Die  gewöhnlichste  Form  des  Indicat.  Fut. 
bildet  im  Sah.  das  ’f'NA  . KNAj  etc.  . . ibid. 
Ueber  den  Sprach -Gebrauch  der  Baschm. 

Futur -Charaktere  NA,  NE  ....  1944.  1945. 
Die  A-,  E-  und  consonant.  Form  der  Prä- 
fixe des  Fut.  auf  NA  und  NB  ....  1945. 
Ucbcr  den  Futur-Charakt.  B des  Kopt. 

1945-1947. 

Gebrauch  des  Futurs  auf  B im  Mempb.  1946,  1947. 
Gchranch  des  Futurs  auf  B im  Sali.  u.  Baschm.  1947. 

Der  Futur-Charakt.  TA  ist  ira  Grundo 
dio  Verstümmelung  der  Conjunctiv  - Partikel 
NTA  ..  ..  1948.  1940.  vgl.  1504.  1505.  1621. 


Verwandlschafts- Verhältnis*  des  Futurs  und  pag. 
Conjunctivs  im  Kopt.  . . . 1048.  vgl.  1505.  Anm, 
Ob  die  für  das  Fut.  cintrctcnde  Sah.  Con- 
junctiv-Form  N<|,  etc.  nicht  ein  geschwäch- 
tes Fut.  N"  enthalte 1949.  vgl.  1957. 

Die  ursprüngliche  Conjunctiv-Bedculung  des 
TA  wird  bestätigt  durch  den  Futur- Char. 

TApt,  etc.  Emphatische  Bedeutung  des 

letztem ibid.  vgl.  1620. 

Bcurtheilung  von  Pcyron’s  Bemerkungen  über 

die  Kopt.  Futurs . 1040.  1950. 

Verneinung  des  Futurs  ...;..  1950.  1951. 

Uchersichtiiche  Zusammenstellung  der 
verschiedenen,  stärkeren  und  schwächeren 
Futur-Formen 1931 — 1953. 

A.  l’ositivo  Formen  1951.  1062. 

B.  Negative  Formen 1952.  1053. 

Die  Verbindung  des  Plusijuampcrfect- 

und  Imperfect-Charakt.  NE  — TIE  mit  der 
Futur-Form  AINA,  EINA,  etc.  bildet  das 
Impcrfcct-Fatur  ..........  1953. 

Bedeutung  des  Imperfcct-Fbturs  . . 1953.  1954. 

Schwächung  dieses  Futur  durch  Abwerfung 
des  TTE.  Verstärkung  desselben  durch  NA- 
pE ' *954. 

Iroperfect-Futur  auf  NA  und  NE  im  Baschm. 

1954.  1955. 

Verneinung  des  Impcrfccl-Futurs  ....  1955. 

Ucbcrsichlliche  Zusammenstellung  der 
stärkeren  u.  schwächeren , positiven  u.  ne- 
gativen Formen  des  Imperfcct -Futurs  . . 1966. 

Ausdruck  der  sogen.  Modi  der  Oonjug. 

im  Kopt, 1956-  fgg- 

Conjunctiv- Partikeln  NTE,  N,  E,  SB,  SB 
KAC,  KAAC,  SB  KEC,  KEBC , SE  XAC, 

cyAN 1956.  vgl.  1684. 

Conjunctiv-Ansdruck  des  Bnschm 1057. 

Verneinung  des  Conjunctiv  durch  die  star- 
ken Negationen  Jt)TEM,  jyTM,  TR  . . ibid. 

Das  FfTFpE,  NTEÄE  (1904.)  als  Prätcrit. 

des  Conjunctiv  gebraucht ibid. 

Uebersicht  der  verschiedenen,  starkem 
und  schwächen!  Conjunctiv-Bildung  . 1957—1959. 

A.  Positive  Formen  ......  1957.  1958. 

B.  Negative  Formen 1958.  1959. 

Imperativ-  und  Optativ-Bildung  . 1969 — 1963.' 

Das  HA,  MApE,  MAAe.  Zergliederung 
des  MApE.  Unzulässige  Beschränkung  des 
MApE,  MAAb  auf  der»  Optativ  bei  Peyron  1969. 
Das  MApE,  MAAe  drückt  eben  sowohl  den 
Imperativ,  als  auch  den  Optativ  aus,  Ist  aber 
im  Grunde  als  die  stärkere. Form  des  Impe- 
rativ MA  zu  betrachten  ....  1960.  vgl.  1962. 
Das  MApE,  MAAe  bildet  zugleich  dlo 
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umfangreichere  Ergänzung  des  HÄ  als  des  pag. 
auf  die  8t.  Pers.  beschränkten  Imperativs 

1960.  1961. 

Das  MApP  , HäAf  war  eigentlich  der  Im- 
perativ des  Verb,  pp,  Af,  (pp.  fA).  Ge- 
brauch des  Api,  (Apipp),  Apioyi  für 
die  8t.  Pers.  MApPK,  MApFTFN  1961.  vgl.  1959. 
Dns  HA  war  als  Imperativ  keineswegs  bloss 
vor  dem  Verb,  f,  t’,  darc  angewendcl 
worden 

Parallol-Form  des  HApP  ist  das  TÄpP  . ibid. 
Das  HA  ist  auch  zu  der  Causaliv-  und  In- 
tensiv-Bildung  verwendet  worden  . . 1961.  1962. 

Das  HA  galt  ehedem  nicht  bloss  als  Impe- 
rativ der  2t.  Pers.,  sondern  überhaupt  als 

Verbal-Stamm  = r|_,  darc 1962. 

Der  Imperativ  HA  ist  die  Verstümmelung 
des  HAppK , HApFTPN  wie  das  HApP 
der  3t.  Pers.  Verstümmelung  des  HAppfj, 

etc ibid. 

Der  Imperativ  der  2t.  Pers.  Sg.  u.  PI.  ist 
bei  den  meisten  Verben  auf  die  nackte  Stamm- 
Form  derselben  herabgekommen  . . . 1968.  1963. 

Die  Verba  auf  T,  0,  welche  im  Imperativ 
der  2t.  Pers.  sich  ein  HA  vorset/.ten,  ge- 
brauchen für  den  Imperativ  der  Ist.  u.  3t. 

Pers.  ein  HApi,  HApPq , etc.  ....  1963. 
Gegen  Pcyrows  Annahme,  dass  aus  dem  vor 
den  Verben  auf  T , 0 gebrauchten  impera- 
tiven HA  die  Grund  - Bedeutung  dieses  T, 

© als  , dare  horvorgelie  ....  1 959.  1963. 
Rückblick  auf  die  Imperativ-Bildung  AY;  A 

ibid.  vgl.  1819.  1320.  1883. 
Negativer  Imperativ  und  Optativ  ....  19G3. 

Infinitiv-Bildung 1964—1971. 

Einführung  des  Infinitivs  durch  die  Relation 
P,  welche  vor  einem  in  der  oratio  Anita 
stehenden  Vcrbo  als  Conjunction  aufzufassen 

ist 1964. 

Geber  die  von  Pcyron  irrig  als  InflnifivVcr- 
bindung  angesehene  Conjunctiv- Verbindung 
P ©pF)  P Tpp,  bei  welcher  das  P den 
Ausdruck  einer  Conjunction,  das  ©pp,  Tpp 
aber  den  eines  Intcnsivs  übernimmt  1964.  1965.  fgg. 

vgl.  1806. 

Statt  des  P tritt  hier  auch  die  Conjunction 

NTE  ein 1965.  1966. 

Dem  conjuncliveu  P tritt  auch  die  Conjunc- 
tion AP  gegenüber 1966. 

Hei  dem  besprochenen  P ©pp?  P Tpp  steht 
nicht  das  ©pF,  Tpp,  sondern  erst  der  auf 


das  ©pp,  Tpp  folgende  Verbal -Stamm  im  pag. 

Infinitiv 1966.  1967. 

Die  gründliche  Auffassung  dieses  E ©pp,  F 
Tpp  ist  unabhängig  von  der  oberflächlichen 
Auffassung  desselben  als  P©pP,  FTpF  bei 
den  späteren  Kopten  .....  1967.  vgl.  1971. 
Der  Infinitiv  wird  im  Kopf,  seltener  auch 
durch  N,  cuphon.  H cingeführf  ....  1968. 
Die  Einführung  durch  P und  N,  H erfolgte 
im  Allgemeinen  nicht  regellos  (Pcyron). 
sondern  nach  einem  gewissen  Grundsätze  . ibid. 
Der  Infinitiv  verlor  nach  den  sogen.  Hülfs- 
Vcrbcn  die  vermittelnde  Relation.  Diese 
Auslassung  begann  aber  auch  nach  anderen 

Verben  cinzureisscn 1968.  1969. 

Der  Infinitiv  ward  durch  die  Vorsclzung  des 
Artikels  in  ein  abslractcs  Nomen  verwandelt  1969. 
Ueber  die  Suffixe  des  Verb.  ©pF,  TpP  bei 

Vorgesetztem  Artikel ibid. 

Das  Mempli.  verband  mit  dem  ©pF  nicht 
den  blossen  Arlikel,  sondern  das  mit  dem 
Artikel  versehene  SIN.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  SIN.  Das  N des  SIN  gehört 

der  Conjunction  an  1969,  1970. 

Das  Mcmpb.  verband  »läufigst,  um  den  Gricch. 

Infinitiv  wlcdcrzugcben,  das  TTStN  oder  das 
mit  dem  Possessiv -Präfixe  versehene  SIN 
mit  seinem  Infinitiv.  Warum  dem  TTSt  die 
Conjunction  N,  nicht  F folgte.  Statt  des 
N kommt  aucli  die  stärkere  Conjunction  N- 

Te  vor 1970. 

Das  Sah.  verwandelte  durch  das  meist  mit 

dem  wcibl.  Artikel  versehene  Ö1N  den  In- 
finitiv in  ein  abslractcs  Nomen  .....  ibid. 
Seltene  Verbindung  des  T<flN  als  TClNT 

mit  der  Pcrfcct-Form 1971. 

Verneinung  des  Infinitivs  durch  JfjTEH, 

«JTFl,  TR.  Negative  Conjuncfiv-Vcrbind- 
ung  F JjjTFM  ©pp,  P TR  Tpp.  Feh- 
lerhafte Verbindung  P TR  P TpF  . . ibid. 

Vergleich  der  Kopi.  Sprache  hlnsichllich 
der  Anknüpfung  der  Pronomina  an  den  Vcr- 
bal-Slamm  und  des  Ausdruckes  der  Tempo- 
ral- und  Modal-Üczeichnung  mit  dem  Semit, 
und  Indo. German.  Spraeh-Stamme  . 1971—1986. 
Leber  die  Pronominal-Suffixc  und  Präfixe  am 

Semit.  Vcrbo 1971.  1979. 

(Die  suffixlose  3t.  männl.  Per».  Sg.  des  Sero. 

Verb,  — vgl.  665 hat  ihr  Suffix  verloren  1972. 

Ueber  die  Suffixe  und  Präfixe  am  Kopf,  und 

Indo-German.  Vcrbo 1972.  1973. 

Gemeinschaftlichkeit  und  Verschiedenheit  des 
Kopf,  und  Semil.  Perfccfcs 1973. 
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Ueber  dos  sogen.  Futur  oder  Impcrfcct  des  pag. 
Semit,  und  dessen  Verschiedenheit  von  dem 
Kopt.  Futur  .........  1973.  1974. 

Verschiedenes  Verhältnis»  der  Kopt.  Grund- 
Tempora  von  dein  der  Semit.  Grund-Tempora 
nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  der  letz- 
teren bei  den  Semit.  Grnmm 1974. 

Je  nach  der  verschiedenen  Ansicht  von  dem 
sogen.  1 convcrsiv.  wird  aber  jenes  Grund- 
Verhältnis»  mehr  oder  weniger  modiflcirt 

werden 1974.  1975. 

Analoge  Begriffs  - Merkmale  des  durch  1, 
gebildeten  Präterit.,  der  Byr.  Imper- 
fcct-  und  Plus(|u«mpcrfcet  - Bildung  (engem 
Sinnes)  und  des  Kopt.  Imperfccl-  und  Plus- 
quampcrfcct-Chnrakt.  NF  — TfG-  Verstär- 
kung des  Perfect  - Charakt.  durch  A,  FT, 

NT  und  Jö 1975. 

Vergleich  des  Kopt.  und  Semit.  Conjunctivs, 

Optativs  und  linpcraflvs 1975.  1976. 

Vergleich  der  Kopt.  und  Semit.  Parficipial-, 
Infinitiv-,  Causativ  - u.  Intensiv-  (1027  — 

1029.  1883.  1884.)  und  Passiv-  (1170.  fgg.) 

Bildung 1976. 

Rückblick  auf  die  beiden  Haupt-Conjugatio- 

nen  des  Skr.  (807.  fgg.) 1976.  1977. 

Welche  der  beiden  Conjugafions-Formcn  die 

filtere  sei 1977. 

Die  Bildung»- Weise  der  2t.  llAupt  - Conjug. 
war  die  der  Semit.  Verba  und , wie  es 
scheint,  die  der  ältesten  Kopt.  Verba  . . ibid. 

Analogie  des  jungem  Indo  - German. , Semit, 
und  Kopt.  Präsens  mit  der  Ist.  Haupt -Con- 

jugat.  des  Skr 1977.  1978. 

Vergleich  des  Kopt.  (A'f*),  AJ)F,  etc.  mit 

dem  Skr.  STT^T * etc.  Reduplicativa 

der  drei  Spracli-Stfimmc 1978. 

Vergleich  der  Indo-German,  und  Kopt.  (Jün- 
gern) Präsens- Bildung  ......  1978.  1979. 

Ueberblick  der  3 Haupt  -Prfiterilal-  Formen 
und  der  7 Bildungen  des  sogen,  vielförmigen 

Augment-Prfiterlt.  des  Skr 1979.  1980. 

lieber  die  Benennung  „viclförmiges  Augment- 
Präteritum“  und  die  Zusammenfassung  der  7 
Augment-Bildungen  unter  ihm  . . . 1980.  1981. 

Haupt-Bcstandtheile  der  Skr.  Präterltal-Bil- 

dung 1981. 

Die  Frequcntativ-Form  ist  das  Bild  des  Per- 
fecta   ibid. 

Die  Rcduplication  ist  der  Charakter  des  Pcr- 
fects,  um  das  in  ihm  enthaltene  doppelte  Mo- 
ment des  Sein’s  zu  veranschaulichen  . 1981.  1982. 

Dlo  Rcduplication  ist  auch  ein  geeignetes 
Mittet  für  den  Ausdruck  der  reinen  Vergan- 
genheit   1982. 

Die  rcduplicirte  Stamm-Sylbe  war  begrifflich 


gleich  einem  das  Sein  ausdrückenden  Bei-  pag. 
satze,  mochte  derselbe  aus  ciucm  Pronomi- 
ual-Stamme  oder  aus  einem  auf  diesem  be- 
ruhenden abstracten  Verbal-Stamme  bestehen  1982. 
J>as  Prfiterilal  - Augment  t gehört  dem 
Kerne  des  Verbal  - Stammes  nicht  dem 

?T  privalivo  (Hopp)  an ibid. 

Vergleich  des  durch  das  Verb.  Sein  gebil- 
deten Semit.,  Kopt.  und  Indo-German.  Aug- 
mentes   1989.  1983. 

Begriffs  -Erweiterung  in  dem  Plusquamper- 
fcct  des  Gricch.  (Augm.  +-  Redupl.)  und 
des  Latein.  (Perfect  + Impcrf.)  ....  1983. 
lmperfcct-  Charakter  6a  des  Latein,  aus  der 
Wurzel  bi,  TU,  nF  (1796.).  Ver- 

gleich der  Kopt.  und  Indo-German.  Impcrfect- 

und  Plusquamperfcct-Bildung ibid. 

Futur-Bildung  des  Skr.  und  Kopt.  . . . 1984. 

Modi  und  Parlicipium  im  Skr.  und  Kopt.  . ibid. 
Princip  der  Indo -German.  Passiv -Bildung: 

Rcciprocitfit 1984.  1985. 

Vorzug  der  Kopt.  Passiv-Bildung  . . 1985.  1986. 

Causnl-Porin  des  Skr.  und  Kopt 1986. 

Ucber  den  Ausdruck  einer  nach  innen 
unbestimmt,  aber  nach  aussen  hin  bestimmt 
gedachten  Steigerung  am  Nomen  und  Vcrbo 

1986.  fgg. 

Comparativ-Bildung  des  Kopt.  durch  goyo, 

gOyA,  gOyF 1986. 

Das  goyo,  etc.  scheint  zuerst  den  Begriff 
einer  additiven  Kinheit  und  von  da  aus  einer 
unbestimmten  Mehrheit  und  Vielheit  gehabt 
zu  haben,  wie  denn  das  Kopt.  die  compara- 
tive  Mehrheit  noch  oft  durch  die  unbestimmte 

Vielheit  ausdrückfc 1986.  1987. 

Vermittelung  des  Objectes  mit  goyo  durch 

die  Relation  F 1987.  t 

Comparativ-Bildung  des  Mcmpli.  durch  F 
gOTE.  Beständige  Anwendung  des  FgOTE 
bei  der  Comparation  der  Pronominal-Bcgriffc  1988. 
Den  Ausdruck  der  Beziehung»- Partikel  (tj) 
übernimmt  auch  das  1F  und  selbst  das  M. 

E gOTE  u.  S.  E gOyO  F . 1989.  vgl.  1987. 

Im  Kopt.  wird  der  Comparaliv  sehr  oft  durch 
den  Positiv  in  Begleitung  der  Beziehungs- 

Partikel  ausgedrückt 1989.  1990. 

Kopt,  Comparaliv  und  Superlativ  .gebildet 
durch  den  Begriff  der  Auswahl  aus  einer 

Anzahl 1990. 

Sobald  der  zu  einem  Positiv  im  Gedanken 
Angestellte  Vergleich  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  der  zu  dem  verglichenen  Objecte  ge- 
hörenden Individuen  in’s  Auge  fasste,  so  be- 
zeichnte dicacr  Positiv  den  Cemparativ,  1990.  1991. 
dagegen  den  Superlativ,  sobald  jener  Vergleich 


tos 
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die  »ämmtlichcn,  z u dom  verglichenen  Ob-  pag. 
jede  gehörenden  Individuen  umfasste  . . 1991. 
Dieser  Grundsatz  gilt  auch  für  dns  EMA- 
JÜ<1),  EMA(j)0,  EMATE,  EMAü)A,  welches 
aber  ohne  Vergleich  weder  einen  Compara- 
tiv  noch  einen  Superlativ  bildete  . . 1991.  1992. 

Vergleich  der  Semit.  Comptirntlv-  und  Su- 
perlativ-Bildung   1998.  1993. 

Vergleich  der  lndo-Gcrman.  Compnrativ-  u. 
Superlativ-Bildung  (637.  63S.  918.)  . . . 1993. 

Ausdruck  der  innerlich  bestimmt  ge- 
steigerten Quantität  oder  der  Cardinal-Zahl- 

wörler  des  Kopt 1993—1993. 

Ucbcr  die  Verschiedenheit  der  Angabe  die- 
ser Zahlwörter  in  den  verschiedenen  Kopt. 

Lehrbüchern 1993 — 1997. 

Den  Cardinnl-Zahlwörtcrn  ist  das  regelmässig 
mit  den  Nominibus  verbundene  Oyci)T  bcl- 

zagcscllcu  . 1995.  1996. 

Dreifache  Bedeutung  des  OY^IT.  Zusam- 
menhang mit  dem  unbest.  Artikel  Oy  . . 1996. 
Zahlen  von  100  aufwärts.  Baschm.  Cardi- 

nal-Zahlwörter 1997. 

Distributiv-Au8druck  durch  die  Verdoppelung 

der  Cardinal- Zahlen ibid. 

Die  Adverbial- Zahlwörter  anderer  Sprachen 
drückte  das  Kopt.  durch  das  mit  den  Cardi- 
nal-Zahlcn  verbundene  Nomen  COTT,  COOTT. 

cton,  caxon,  een,  cn,  CAn  au»  1997.  1998. 
Multiplicativ- Ausdruck  gebildet  durch  die 
Verbindung  der  Cardinal -Zahlen  mit  dem 

Nomen  Kü)8,  KOB 1998. 

Ausdruck  der  nicht  bloss  innerlich,  son- 
dern auch  durch  Vergleich  äusscrlich  be- 
stimmten Quantität  oder  der  Ordinal -Zahlen 

des  Kopt 1998.  1999. 

Ordinal- Zahlen  der  Tage  im  Allgemeinen 
durch  MAg,  MFg,  im  Bcsondern  als  Tage 
des  Monats  durch  COy  vermittelt  . . . 1999. 

Die  Ordinal-Zahlen  der  Tages-Sfundcn  durch 
das  den  Cardinal  - Zahlen  Vorgesetzte  ÄXTT, 

XTf,  NETT  ausgedrückt 1999.  2000. 

lieber  die  Stellung  der  Zahlen  zu  den  mit 
ihnen  verbundenen  Nominibus  und  Adjectiven  2000. 
Die  Zahlwörter  galten  den  Kopten  als  No- 
mina collcctiva 2000.  2001. 

Artikel,  Pronomen  und  Verbum  bei  den  Zahl- 
wörtern   8001.  2008. 

Verbindung  des  weibl.  ’f"  mit  den  durch 
Buchstaben  (1358.)  ausgedrückten  Zahlen  2002. 
Ausdruck  der  Unmaassgebliclikcit  gebildet 

durch  A und  NA ibid. 

lieber  das  mit  den  die  Wochen -Tage  be- 
zeichnenden Zahlen  verbundene  Possessiv- 

Präfix  neq  .........  2002.  2003. 


Das  mit  den  Zahlen  verbundene  pE.  pH,  pag. 
pA,  verstärkt  TpE,  TEpE  bezeichnet  den 

Kactor 2003. 

Beurthcilung  von  Lepsius  Untersuchun- 
gen über  den  Ursprung  und  die  Verwandt- 
schaft der  Kopt.  Znlilwörtcr  . . . 2003 — 2013. 

Gegen  Lepsius  Ableitung  der  Kopt.  Einzahl 
aus  einem  Pronomen  der  Ist.  Pcrs.  auf  TT 

2003—2005. 

Das  Kopt.  OyAl,  etc.  ist  gleich  dem  Indcfln. 

Oy  entsprungen  aus  dem  Imlcfin.  OyON, 
dessen  N analog  dem  n in  der  Indo-Gcrro. 

Ein- Zahl  (1375.  1377.) 2005. 

Uchcr  den  Grund-Charakter  der  Kopt.  Z irei- 
Zahl  CNAy,  etc.  und  ihr  Verhältnis  zu 
der  Semit,  u.  Indo-Germ.  Zim'-Zahl  2006.  9007. 

vgl.  2008. 

(Ucbcr  das  bz,  der  Semit.  Z irei- 

Zahi 2013.) 

Ucbcr  die  Kopt.  Drei  -Zahl  U)OMT,  etc. 

Verhältnis  der  mit  dem  Indo-German.  f5f, 
drei  übereinkommenden  Somit.  Drei-  Zaiil 
rVlT!  zu  den  verschiedenen  Formen  der  Zwei- 

Zahl  pn,  pmn,  etc.  und  ctc.  2007. 200s. 

Ucbcr  die  Kopt.  Vier- Zahl  qTOOy,  ctc. 
Verhältnis  des  CjTOOy  zu  der  Form  TA(|- 
TE  und  der  letztem  zu  dein  Pronom.  der  3t. 

Pcrs.  HTOCI , HTAq.  Indo-Germ.  u.  Sera. 

Vier  2009.  2009. 

Ucbcr  die  Kopt.  Fünf  - Zullt  +oy  , etc. 
Verschiedenheit  des  Kopt.  von  dem  Indo- 
Gcrman.  und  Semitischen.  Vcrwandtschafts- 
Vcrhällnis  von  ctc.  und  B'CD,  etc. 

2009.  2010. 

Ucbcr  die  Kopt.  Sechs  - Zahl  COOy,  etc. 
Verhältnis»  zu  der  Form  TACE  und  dem 
Indo -Germ.  E^T.  &PJ.  ctc.  und  dem  Semit. 

Z'tf,  n’tfy etcl '.  . . .2010. 

Ueber  die  Kopt.  Sieben  - Zahl  g)AQ)qt> 

CAQiqE , ctc.  Verhältnis  zu  dem  Indo- 
Gcrm.  (HPT,  etc.  und  dem  Semit.  JD3',  etc.  ibid. 

Ucbcr  die  Kopt.  Acht- Zahl  Q)MOyN,  etc. 

Verhiltoias  zu  dem  Indo-Germ.  I > %T3< 
etc.  und  dem  Semit.  ....  2010 — 2012. 

Ucbcr  die  Kopt.  Xcun-  und  ZeAn-Zahl  und 
deren  Abweichung  von  dem  Indo-Germ,  und 

Semit. 2012. 

Ueber  die  Zehner  des  Kopt.,  Semit-  und  Indo- 
Germ ibid. 
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Uebereinstimmung  des  Kopf,  and  Semit.  Di-  pag. 
stributiv-Ausdruckcs  ........  9013. 

Vergleich  des  adverbialen  Zahl  - Ausdruckes 
des  Kopt.  durch  COTT  (11)97.)  und  des  Sem. 
durch  ^1;  if-'j  etc.  Anderwcilcr  Ausdruck 
des  Semit.  Vergleich  des  Indo-Germ.  2013.  2014. 
Leber  den  Multipllcaliv-Ausdruck  des  Kopt. 
durch  KÜ)B  (1998.)  und  des  Sem.,  besonders 

des  Acthiop.  durch  tlö-O* 2014. 

Verbindung  der  Einer  mit  den  Zehnern  im 
Kopt.,  Semit,  und  Indo-German.  ....  ibid. 

Beurtlieilung  des  Kopt.  als  einer  alten 
Sprache  im  Allgemeinen  und  deren  Befähig- 
ung /.u  der  nllügypt.  Schrift-Entzifferung  im 

Besondcrn 2015 — 2040. 

Die  ungünstige  Meinung  über  die  Kopt. 

Sprache,  hervorgerufen  durch  die  Verhält- 
nisse, unter  welchen  dieselbe  in  den  Kreis 
der  Sprachen  cintrat , wird  durch  eine  ge- 
nauere Kcuntniss  des  Kopt.  selbst  wesent- 

* lieh  verändert 2015. 

Festigkeit  der  Kopt.  Sprache  in  der  Abwehr- 
ung fremder  Sprach-Forincn  ....  2015.  2016. 

Innerer  Verfall  der  Kopt.  Sprache,  ermessen 
theils  durch  den  Vergleich  des  Kopt.  mit 
sich  selbst,  theils  durch  den  Vergleich  mit 

anderen  Sprachen 2016. 

Graphische  Verschiedenheit  der  jüngsten  Er- 
zeugnisse der  Kopt.  I, itterstur  von  den  fil- 
teslen  und  alleren  (vgl.  Anhang  II.)  2016.  2017. 
Laut-Entartung,  welche  in  den  jüngsten 
Kopf.  codd.  MS.  wahrnehmbar  . . . 2017.  2018. 
Grössere  Entartung  der  Vocalo  .....  2017. 
Geringere  Entartung  der  Consonantcu  . . 2018. 

Im  Ganzen  jedoch  ist  in  dem  auf  uns  ge- 
kommenen Kopt.  ein  merklicher  Abfall  von 
sich  selbst  nicht  wahrzunchmcn  . . . .2018. 

Umstände,  welchen  die  Beharrlichkeit  der 
Kopt.  Sprache  zuzuschrcibcn  ist  . . 2018.  2019. 

Ob  die  Kopt.  Sprache  von  der  nltägyptischen 
beträchtlich  abgefnllen  sei , wird  an  dem 
Vergleiche  des  Kopt.  mit  dem  Semit,  und 

Indo-Gcrm.  ermessen 2019  — 2031. 

Allgemeines  Verhältnis»  des  Kopt.  zu  den 
genannten  beiden  Sprach-Stämmen  . . . 2019. 

Ob  die  zwischen  dem  Kopt.,  Semit,  und  Indo- 
German.  Statt  findenden  Berührung»- Puncto 
eine  Stamm-Verwandtschaft  begründen,  oder 
ob  sie  bloss  dem  Gemcingute  der  menschli- 
chen Natur  angehören 2019.  2020. 

Ueber  den  von  Peyron  der  Kopt.  Sprache 
beigclegten  allgemeinen  Sprach  - Charakter 

2020.  2021. 

Grund -Princip  der  ursprünglichen  Anlage 
und  des  dadurch  bedingten  Ausbaues  der 

Kopt.  Sprache 2021. 

M'crtli  des  Kopt.  Sprachbaues  für  die  phy- 


siologische Betrachtung  der  Sprache  über-  pag. 

Imupt  2021. 

Einfachheit  der  Kopt.  Sprach -Bildung  im 
Vergleiche  mit  dem  Formcn-Rcichthumc  des 

Indo-German 2021.  2029. 

Neben-Formen  einer  Sprache  als  reine  Spiel- 
Arten  kommen  auf  progressive  und  regres- 
sive Weise  zu  Stande.  Gebrauch  derselben 

im  Kopt 2022.  2023. 

Die  Anlage  des  Kopt.  Baues  gehört  der  äl- 
testen Sprach  - Periode  an 2023. 

Einfachheit  der  Mittel,  deren  sich  das  Kopt. 
zur  Ausführung  jener  Anlage  bediente  . . ibid. 

Bewegendes  und  zu  bewegendes  Element 

der  Kopt.  Sprache ibid. 

Das  bewegende  Element  der  Kopt.  Sprache 
besteht  lediglich  in  den  Pronominal-Stämmen 

2023.  2024. 

Ueber  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  das  be- 
wegende Element  an  dem  Kopt.  Sprach- 

baue  auszusciieiden  ist  2024. 

Wie  das  Kopt.  sein  bewegendes  Eiemont  im 
Rcsondern  und  zwar  zunächst  an  den  No- 
minal-Stämmen zur  Anwendung  brachte  2024.  2025. 
Ueber  die  Pronominal -Substantlva  im  Kopt. 

und  Semit.  , 2025.  2026. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  Pronominal- 
Sliitmnc  an  dem  Ausdrucke  der  Kopt.  Präpo- 
sitionen und  über  den  aus  diesem  Ausdrucke 
zu  folgernden  Charakter  des  Kopt.  . . . 2026. 

Verstärkung  des  Präpositional-Ausdruckes  im 

Kopt . *027. .. 

Ueber  die  Verdoppelung  der  Pronominal- 

Stämme  im  Kopt ibid. 

Ueber  die  Pronominal  - Stämme  am  Kopt. 

Vcrbo .' 2028. 

Ob  der  vorherrschende  Gebrauch  der  Präfixe 
dem  Kopt.  den  Charakter  einer  jüngern  Sprach- 

Bildung  verleihe . 2028.  2029. 

Partikcln-Armuth  des  Kopt 2029.  . 

Wie  sich  die  Zersetzung  der  Kopt.  Wrort- 
Formen  zu  dec  der  Semit,  und  Indo-German. 

im  Allgemeinen  verhalle 2029.  2030. 

Der  Vergleich  der  Kopt.  Präfixe  des  Pcrfect- 
Präs.  mit  den  Suffixen  des  Semit.  Perfect- 
Präs.  und  des  Indo -German.  Präsens  zeigt 
die  drei  Sprach-Stämrae  im  Allgemeinen  auf 
gleicher  Höhe  der  alterthümlichen  Bildung  2031. 

Welchem  der  Kopt.  Dialekte  der  Vor- 
rang cinzuräumcn  sei  (1039.  1040.  2020. 

Anm.) 2031.  2032. 

Dem  Mcmpb.  Dialekte  gebührt  hinsichtlich 
des  Laut-Wandels  und  des  streng  cingehai- 
tenen  Sprach-Gebrauchs  im  Ganzen  der  erste 

Rang • *032.  2033. 

In  einzelnen  Puncten  steht  jedoch  der  Memph. 

Dialekt  dem  Sahid.  nach . 2033. 

Nach  Pcyroa  soll  der  Sahid.  Dialekt  bei 
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bei  weitem  weniger  Orlecb.  Wörter  aufge-  pag. 

nommen  haben  als  der  Mcmph 2033. 

(Rückblick  auf  den  Einfluss,  welchen  die 
Gricch.  Wörtor  auf  die  Kopl.  Wurt-Hildung 
ausübten  ....  803».  8034.  vgl.  8015.  8016.) 

ln  den  ältesten  Kopt.  Urkunden  findet  aber 
gerade  ein  umgekehrtes  Verhältnis»  zwischen 
dem  Sahid.  und  Mempli.  Dial.  Stuft  . . . 8034. 

Rückblick  auf  die  Untorabtliciliingcn  des 
Sahid.  (1063.  1076.  1078.  1083.  1086.)  und 

des  Memphit.  (1160.  8017.) 2034. 

Ueber  den  Baschmur.  Dialekt  und  dessen 
Unterabthcilungcn  (1128.  1 120.)  im  Allge- 
meinen (s.  Zu».)  ....  2034 — 2036.  vgl.  1030. 

Ueher  das  Verhältnis»  des  Kopt.  zu  der 
Sprache  der  alten  Acgyptcr  und  namentlich 
zu  der  Sprache  der  altägypt.  Priester  2036 — 8038. 


Ueber  das  Verhältnis»  de»  Kopt.  zu  dem  hei- 
ligen und  gemeinen  Dialekte  der  altägypt. 

Sprache 2038. 

In  wie  weit  die  Kopt.  Sprache  dem  Um- 
fange und  der  Bedeutung  ihrer  Wörter  nnch 
fähig  sei  den  Stoff  der  altägypt.  Sprache 

aufzuwiegen 2039. 

Ueber  dio  Erweiterung  der  bis  jetzt  zu- 
gänglichen Kopt.  Lilterutur 2040. 

Knd-Urtheil  über  den  Werth,  welchen  dns 
Kopt.  an  und  für  sich  und  für  das  Ver- 


ständnis» der  in  den  altägypt.  Schriften  nic- 

dcrgelegtcn  Sprache  besitzt ibid. 

Anhang  I.  Auszüge  aus  Champollion’s 
hicroglyph.  Grammatik  (vgl.  255.  270 — 283. 


207.) 2041—2096. 

Anhang  II.  Paläographischcs  Alphabet 
der  Kopt.  Schrift 8007—2183. 


Die  Frage,  in  welche  Zeit  die  Einführ- 
ung der  Kopt.  Schrift  falle,  ist  meist  durch 
unzureichende  Gründe  erledigt  worden  2007.  2098. 
Ob  die  In  Pnchomios  Briefen  enthaltenen 
Buchstaben-Namen  sich  auf  dns  Kopt.  Alpha- 
bet beziehen.  Verschiedene  Benennung  der 
Buchstaben  des  Alphabetes  bei  den  Kopten 

2008.  2099. 

Ueber  die  Aegypt.  Buchsfabcn-Xnmcn  Orez, 

Thei,  Bei,  Moe  in  Pachomtos  Briefen  2099.  2100. 
Ob  die  Kopt.  Schrift  selbst  einen  Aufschluss 
über  ihr  Alter  geben  möge  ....  2100.  fgg. 

Ueber  die  Kopl.  Inschriften  . ...  2100.  2101. 

Ueber  die  Form  der  Kopt.  Buchstaben  . 2101.  fgg. 
Dreifache  Haupt -Periode  der  Kopt.  Schrift 
zu  Folge  der  Kopt.  Handschriften  . . 2101.  2102. 
Allgemeiner  Charakter  der  ällcro  Kopt. 

Schriftweise  (s.  Zu»,  u.  Bcr.) 2102. 

Allgemeiner  Charakter  der  mittlcrn  Kopt. 

Schrittweise  . 2102.  2103. 
- - - - der  jungem  Kopt. 

Schrift  wei« 8103.  2104. 


Mempbitische  Schrift-Proben  aus  drei  Psal-  pag. 
men-codd.  der  Künigl.  Biblioth.  zu  Berlin  2104 — 2115. 

Proben  des.  A?  A 2104 — 2107. 

(Proben  verschiedener  Kopf.  Text-Schrift  au» 
den  Anfangs-Zeilen  der  Haupt-Abschnitte  2106.) 

(vgl.  gewöhnliche  Kopt.  Text-Schrift  p.  2115.) 
Proben  des  B,  B 2107. 

- r,  r;  A A;  G,  F$  v . 2108. 

- - ‘aj}  Jj  H,  H;  9 5 

1,1 2109. 

- K,  K 2109.  2110. 

- A,  A;  M,  m;  N,  n;  O,  o 2110. 

- n,  TT:  P,  p;  C,  C . . . 2111. 

- T,  T 2111.  2112. 

- - +,  +;  T,  y;  <JD>  cd  • 2ü*. 

- c|>,  4>:  X,  X5  CJ,  q . . . 2113. 

- \J/,  \Ir ; X,  x;  G,  ö-;  CI),  (9  2114. 

- tu  5>;  Z,  e 21 15. 

Probon  zusammengezogener  Buchstaben  . . ibid. 

Ueber  die  Verbindung  der  Kopt.  Schrift  im 
Allgemeinen.  Seltene  Tcxt-Abscheidung  und 

Gruppirung  der  Buchstaben 2115.  2116. 

Besonderer  Charakter  eine»  jeden  der  drei 

Bcrl.  codd 2116. 

Ucbor  die  Mcmph.  Initialen  dieser  codd.  . ibid. 
Verhältnis»  der  Sahid.  und  ßuschm.  Initialen 

zu  den  Mcmphitischcn 2116.  2117. 

Ueber  da»  Verhältnis»  der  Initialen  in  den 
ältesten  und  alleren  Gricch.  und  Latein,  codd. 
zu  den  Mcmphitischcn  Initialen  ....  2117. 

Verhältnis»  der  »ehr  grossen  ausgeföhrten 
Initialen  der  Gricch.  und  Latein,  codd.  zu 

den  Memphit 2118.  2119. 

Ueber  Montlnucon’s  Classificirung  der  in 
Aegypten  verfertigten  Gricch.  Schrift  2117.  2118. 

Anwendung  derselben  auf  die  Kopt.  Schrift  2118. 
Ueber  die  verschiedenen  Formen  de»1  Mcmph. 

A,  A 2119—2123. 

Georgi’s  vermeintlicher  Ibis-Buchstabe  . . 2119. 

Ueber  die  Formen  dieses  Buchstabens  in  den 
Aegypt.-Grlcch.  Papyrus  (vgl.  p.  2148.)  und 
in  den  Gricch.  Bcischriften  zweier  Mumien- 

K asten 2119.  2120. 

Vergleichung  des  Memphit.  A , A mit  dem 

der  ältesten  und  älteren  Gricch.  u.  Latein. 

codd . 2121. 

Ueber  die  Formen  de»  Sahid.  u.  Baschmur. 

A,  A 2121.  2122. 

Ueber  die  Formen  de»  A,  A in  dem  Kopt. 

Drucke 2121. 

Ueber  das  höhero  Alter  der  verschiedenen 

Mcmph.  A,  A 2123. 

Verschiedene  Formen  des  A der  Kopt.  In- 
schriften   • d>id. 
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Ucber  die  Formen  des  Memphit.  B,  B und 
deren  Verhältnis«  zu  dem  B der  Griccli.  u. 

Latein,  tudd 2143.  8124. 

lieber  die  Formen  des  Saliid.  u.  Basclimur. 

B,  B und  deren  Verhältnis«  zu  denen  der 

Griecli.  u.  Latein,  codd 2144. 

lieber  die  Formen  des  ß,  B in  dem  Kopt. 

Drucke  (».  Zus.) 2144.  2125.( 

Feber  die  Formen  dieses  Buchstabens  in  den 
Griecli.  Papyrus 212ö. 

lieber  die  Formen  des  Mcmph.  u.  Sah.  1 , T 

2125.  2146. 

Feber  dhs  Formen  des  P,  r in  dem  Kopt. 

Drucke 2126. 

Feber  die  Formen  dieses  Buchstabens  in  den 

Griecli.  codd.  und  Papyrus ibid. 

Feber  die  Formen  des  Sah. , Mcmph.  und 

Baschm.  A , 2v 4127. 

Verhältnis«  derselben  zu  denen  der  Gricch. 

codd.  und  Papyrus 2147.  2148. 

Feber  die  Formen  des  Ä,  2k  in  dem  Kopt. 

Drueke 4188. 

Feber  die  Forineu  des  Memphit. , Sah.  und 

Baschm.  t,  F (*.  Zus.) 4128.  2129. 

Feber  die  Formen  dieses  Buchstabens  in  den 
Griccli.  Papyrus , den  Beischriften  der  Mu- 
mlen-Kasteu  u.  auf  den  Aegypt.  Münzen,  . 2129. 

so  wie  in  den  Gricch.  u.  Latein,  codd.  2129.  2130. 
Feber  die  Formen  des  U,  0 in  dem  Kopt. 

Drucke ibid. 

Feber  die  Formen  des  Memphit.  und  Saliid. 

z - «iso.  8131 

Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Gricch. 
u.  Latein,  codd. , dessgleichcn  der  Gricch. 

Papyrus  (vgl.  p.  2149.) 2131. 

Feber  die  Formen  des  7 , 7 in  dem  Kopt. 

Drucke  2131.  2132. 

Feber  die  Formen  des  Memphit. , Saliid.  u. 

Baschm.  H,  H 2132. 

Verhältnis»  derselben  zu  dem  H,  t;  der 

Gricch.  codd 4132.  2133. 

und  der  Gricch.  Papyrus 2133. 

Feber  die  Formen  des  H , H in  dem  Kopt. 

Drucke 2133.  2134. 

Feber  die  Formen  des  Memphit.,  Sah.  und 

Baschm.  0,  Ö . 2134. 

Verhältnis»  derselben  zu  den  Formen  der 

Griech.  codd., ibid. 

»o  wie  zu  denen  der  Gricch.  Papyrus,  der 
Beischriflen  der  Mumien -Kasten  und  der 

Aegypt.  Münzen 2134.  2135. 

Feber  die  Formen  des  0,  e in  dem  Kopt. 

Drucke 2135. 

Feber  die  Formen  des  Moinpli.,  Sah.  und 
Baschm.  1,  1 2132.  2136. 


Verhältniss  derselben  zu  denen  der  Gricch. 
u.  Latein,  codd.,  der  Papyrus,  der  Bciachrif- 
ten  der  Mumien-Kaslcn  und  der  Acg.  Münzen  2137. 
Feber  die  Formen  des  I,  l in  dem  Kopt. 

Drucke ibid. 

Feber  die  Formen  des  Memph.,  Sah.  und 
Baschm.  K,  K .......  . 2137—2139. 

Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Griech. 

u.  Latein,  codd., 2139. 

so  wie  zu  denen  der  Gricch.  Papyrus,  Bei- 
schriflen der  M.-K.  und  Aegypt.  Münzen  2139.  2140. 
Ueber  die  Formen  des  K , K in  dem  Kopt. 

Drucke 4140. 

Feber  die  Formen  des  Mcmph.,  Sahid.  u. 

Baschm.  A,  A 2140.  2141. 

Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Griech. 

codd., 2141.  2142. 

der  Papyrus  und  Aegypt.  Münzen  ....  2142. 
Feber  die  Formen  des  A,  A in  dem  Kopt. 

Drucke • ibid, 

Feber  die  Formen  de»  Sahid.,  Memph.  u. 

Baschm.  M,  M 2142 — 2144. 

Verhältniss  derselben  zu  denen  der  Gricch. 

u.  Latein,  codd., 2144.  2145. 

der  Papyrus,  Bcischriftcn  der  M.-K.,  und  der 

Aegypt.  Münzen 2148. 

Feber  die  Formen  des  M , H In  dem  Kopt. 

Drucke 2145.  2146. 

Feber  die  Sah.,  Memph.  u.  Baschm.  Formen 

des  N , N 2146.  2147. 

Verhältnis*  derselben  zu  denen  der  Gricch. 

und  Latein,  codd.,  2147. 

»o  wie  zu  denen  der  Papyrus,  Beischriften 

der  M.-K.  und  Aegypt.  Münzen  . , 2147.  2148. 

Feber  die  Formen  des  N,  H in  dem  Kopt. 

Drucke 2148. 

Feber  die  Formen  des  Mcmph.,  Sah.  5,,  £ ibid. 
Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Griech. 
codd.,  der  Papyrus  u.  Aegypt.  Münzen  2148.  2149. 
Feber  die  Formen  des  I in  dem  Kopt. 

Drucke 2149. 

Feber  die  Formen  des  Mcmph.,  Sah.  und 

Baschm.  0 , 0 2149.  2150. 

Verhältniss  derselben  zu  denen  der  Gricch. 
u.  Latein,  codd.,  der  Papyrus  u.  Acg.  Münzen  2180. 
Feber  dio  Formen  des  O , O In  dem  Kopt. 

Drucke ibid. 

Feber  die  Formen  des  Memph.,  Sah.  und 

Baschm.  TT,  TT 2151.  2152. 

Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Griech. 

codd., 2152. 

so  wie  zu  denen  der  Papyrus,  Beischriften 

der  M.-K.  u.  Aegypt.  Münzen  . • . 2152.  2153. 

Ueber  die  Formen  des  TT,  TT  in  dem  Kopt. 

Drucke 8153. 

14 
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Ueber  die  Formen  des  Memph. , Sab.  and 

Baschm.  P,  p 2153—2155. 

Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Griecli. 
codd.,  Papyras,  Beischriften  der  M.-K.  und 

Aegypt.  .Münzen 2155.  2156. 

Ueber  dio  Formen  des  P , p in  dem  Kopt. 

Drucke 2156. 

Ueber  die  Formen  des  Sali.,  Mcinph.  und 

Baschm.  0,  C 2156.  2157. 

Verhältnis»  derselben  zu  denen  der  Gricch. 
codd.,  der  Papyrus,  Beischriften  der  M.-K.  u. 

Aegypt.  Münzen 2157.  2158. 

Ueber  dio  Formen  dos  C,  C in  dem  Kupt. 

Drucke 2158. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  T,  T 2158-2160. 

Vcrhnltniss  derselben  zu  denen  der  Gricch. 
u.  Latein,  codd.,  Papyrus  und  Acg.  Münzen 

2160.  2161. 

Ueber  die  Formen  des  Y,  T in  dem  Kopt. 

Drucke 2161. 

Ueber  das  Verhältnis«  des  Kopt.  rf",  ’f'  zu 
einer  T-Form  der  Gricch.  Papyrus  . . . ibid. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph,  und 

Baschm.  'f , + 2161.  2162. 

Ueber  die  Formen  des  rf“ , "f-  in  dem  Kopt. 

Drucke  2162. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  Y.  y 2162—2164. 

Yerhällniss  derselben  zu  denen  der  Griech. 

u.  Latein,  codd., 2164.  2165. 

so  wie  zu  denen  der  Papyrus , Bcischriftcn 

der  M.-K.  u.  Aegypt.  Münzen  , . . 2165.  2166. 

Ueber  die  Formen  des  Y,  y io  dem  Kopt. 

Drucke 2166. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  (1),  0) 2166.  2167. 

Verhältnis«  derselben  zu  denen  der  Griech. 
codd.,  Papyrus,  Bcischriftcn  der  M.-K.  und 

Aegypt.  Münzen 2167.  2168. 

Ueber  die  Formen  des  Ci),  (0  in  dem  Kopt. 

Drucke 2168. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  c]> , ibid. 

Vcrhiiltniss  derselben  zu  denen  der  Gricch. 


codd.,  Papyrus , Bcischriftcn  der  M.-K.  und 

der  Aegypt.  Münzen 2169. 

Ueber  die  Formen  des  <J> , in  dem  Kopt. 

Drucke ibid. 

Ueber  die  Formen  des  Snb.,  Mcmph.  und 

Baschm.  X,  X 216».  2170. 

Verhältnis«  derselben  zu  denen  der  Griech. 
codd.,  Papyrus  u.  Aegypt.  Münzen  . . 2170.  2171. 

Ueber  die  Formen  des  X,  X in  dem  Kopt. 

Drucke 2171. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.  u.  Mcmph.  ijl,  \|/  ibid. 

Vcrhiiltniss  derselben  zu  denen  der  Gricch. 
codd.,  Papyrus  und  Aegypt.  Münzen  . 2171.  2172. 

Ueber  die  Formen  des  m»,  >1-  in  dem  Kopt. 

Drucke 2172.  2173. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  (|,  q 2173.  2174. 

Ueber  die  Formen  des  (1  , q in  dem  Kopt. 

Drucke 2174. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  X,  X 2174.  2175. 

Ueber  die  Formen  des  X,  X in  dem  Kopt. 

Drucke 2175. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 

Baschm.  (?,  6 2175—2177. 

Ueber  die  Formen  des  Ö” , 6 in  dem  Kopt. 

Drucke 2177. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und 
Baschm.  Q),  U)  in  den  codd.  so  wie  in 

dem  Kopt.  Drucke ibid. 

Ueber  die  Formen  des  Sah.,  Mcmph.  und  * 

Baschm.  Z,  Z 2177.  *178- 

Ueber  die  Formen  des  g in  dem  Kopt. 

Drucke 2178.  2179. 

fl'cbcr  das  Verhältnis»  des  Kopt.  X und  g 
zu  dem  Armen.  X und  • *179.  2180.  Anm.  1.) 

Ueber  diC  Formen  des  Mcmph.  I),  b in 

den  codd.  und  in  dem  Kopt.  Drucke  . . 2180, 

Seltene  Uebcrcinandcrstcllung  der  Buchsta- 
ben in  den  Gricch.  Papyrus ibid. 

Ucberbliek  des  durch  die  Vergleichung  ge- 
wonnenen Ergebnisses 2180.  2181. 

Schluss  auf  die  Einführung  des  Kopt.  Alpha- 
bete«   8182.  2183. 


Zusätze  und  Berichtigungen. 


Pag.  93.  Anm.  2.  ist  aus  der  Synyr.  S'ecliut.  nach 
Kuskoahten  de  prisc.  Aey.  lit.  p.  66.  gegeben  wor- 
den: y.nt  irptittf  s/Qoiroriy.  Allein  die  Lesart 
Bokckii’s  Erklär,  ein.  Aey.  Vrk.  auf  Pop.  p.  4.  15. 
erhält  ihre  volle  Bestätigung  durch  die  Bekannt- 
machung des  Originals  s.  Kkuvens  I.etlr.  III.  p.  3. 
l'ebcr  den  Namen  Priestcrinnen  als  Priesler- 
Frauen  vgl.  auch  Peyr.  Pop.  Taur.  Par*.  11.  p.  62. 

- 170.  Anm.  4.  Gegen  Young’s  Verwerfung  of  tbe 
terin  demolic  spricht  Diodur’s  dypody. 

- 173.  Zeile  6 von  unten  lies:  diese  Sprache  (sc. 
die  Kopt.)  an  Statt:  die  Sprache  dieser  Inschrift. 

Zu  Pag.  224.  vgl.  Pag.  2096.  Aura.  1. 

Pag.  226.  lies  ft  an  Statt  4^. 

Zu  Pag.  226.  Anm.  3.  227.  Anm.  Die  von  Cham- 
pollion  abweichenden  Ansichten  Roscllini’s  sind, 
wio  ans  Champ.  Gram.  Eyypt.  erhellt,  meistens 
die  seit  der  Reise  nach  Aegypten  veränderten 
Ansichten  Champollion’s  selbst.  So  erfahren  wir 

Gr.  Ey.  p.  63.,  dass  II,  , so  wie  das 

P.  216.  erwähnte  Abkürzungen  von  llicro- 
glyphcn-Gruppcn  sind , welche  man  bei  mir  An- 
liany  I.  P.  2097.  sehe. 

Pag.  235.  letzte  Anm.  lies:  3)  an  .statt:  1.'). 

Zu  Pag.  249.  230.  Wenn  inan  au  Statt  des  Q,  M 
~ x einen  Gleichiauler  des  t liest,  so  erhält  man 
für  den  angeblichen  Statthalter  Lucilius  Hu/fus 
die  Lesart  liuldius  Lupus,  den  Namen  eines 
wirklichen  Statthalters  von  Aegypten,  s.  bei  mir 
P.  252.  Anm. 

- Pag.  250.  Zu  dem  Namen  Beneeent  vgl.  man 
Champ.  Lesart  in  der  Gr.  Ey.  bei  mir  Anitany  1. 
P.  2093. 

Pag.  271.  Anm.  Champoli.ion’s  Zeichnung  fusst  auf 
der  Zeichnung  der  Descr.  de  l’Ey.  (s.  Vorrede). 
Mit  der  Descr.  de  l'Ey.  stimmt  aber  hier  überein 
die  Zeichnung  der  Uieroytyphics,  ferner  der  von 
mir  verglichene  Sey/fnrlhische  Abdruck.  Idelbr’n 
ira  Htnnap.  nach  dem  Herliner  Abdrucke  gege- 
bene Zeichnung  enthält  die  Fig.  w au  Statt  <m. 
und  an  Statt  des  auch  auf  dem  Seyff.  Abdrucke 
deutlich  wahrnehmbaren  u.  von  den  Hieroyl.  dar- 
gebotenen  Auges  eine,  der  Spohn-Seyffärlhischen 
ähnliche,  charakterlose  Zeichnung.  Die  Spohn- 
Sey/f.  Zeichnung  ist  demnach  auch  hier  verwerflich. 

- 295.  Auch  hier  stimmt  mit  Champ.  Quelle,  der 
Descr.  de  l’Ey.  Seyfp.  Abdruck  überein.  Hier 
wie  dort  enthalt  der  Stein  nuf  der  linken  Seite 


des  Vogel  - Kopfes  eine  kleine  Beschädigung, 
welche  den  Engl.  Zeichnern  Veranlassung  gab 
zu  der  im  Text  enthaltenen  Aulfassung.  Ucbrigens 

gewahre  ich  auf  Skypf.  Abdrucke  j4j*,  nicht  Idkl 

im  llermap.  $ . Die  Fig.  ^ enthält  auch 
Champ.  Prec.  der  II.  ed.  Zu  bemerken  ist,  dass 
dio  der  Descr.  de  l’Ey.  ed.  Panck.  die  letztere 
Figur  darbietet,  während  der  Wiederabdruck  der 
Platte  frerifiee  sur  des  copies  renues  de  Londrcs ) 

bei  R(iria\o  glcbt.  Derselbe  Abdrnck  bei 
non.  so  wie  Ikei.kh’s  Zeichnung  enthalten  X an 
Statt  des  I der  Descr.  de  l'Ey. , welches  letztere 
I mit  einer  leichten  Beschädigung  des  Steins  auch 
Skyppautii’s  Abdruck  wahrnehincn  lässt. 

Pag.  293.  lies  an  Statt  | 

- 301.  Anm.  Z.  16.  Das  06  ist  das  mit  dem  weibl. 
Art.  versehene  £6  vgl.  p.  1014.  1291. 

- 309.  Champ.  Rtcllte  vor  seiner  Kciso  nach  Aeg. 

das  1 als  einen  Glcichlautcr  von  ^ auf,  nls  wel- 
cher die  Fig.  eiufach  und  verdoppelt,  liänflg  er- 
scheint in  der  Descr.  de  l'Ey.  (».  bei  mir  p. 
319.  321.  324.  331.  339.  342.)  nuch  bei  Salt 
(s.  bei  mir  p.  327.).  Ob  nun  Champ.  u.  Rosell. 
neuere  Ansicht  vollkommen  begründet  ist,  müs- 
sen weitere  Beobachtungen  lehren. 

- 325.  Den  hierher  gehörenden  Namen  Kambot, 
Kamhut,  Kapßvarfi  (s.  png.  922.)  schreibt  Champ. 
Gr.  Ey.  p.  142.  nur  mit  *~^t  f,  nicht  wie  Rosell. 

mit  ff. 

- 343.  Z.  6.  lies  an  Statt  m 

- 352.  lies  Caliyula  an  Statt  Caliyota, 

- 359.  Anm.  1.  Z.  Ö.  von  unten  lies  aefOoyyof  an 
Statt  arj.Soyyoy. 

- 361.  Am  Einfachsten  Ist  wohl  die  Annahme, 

dass  das  Mi  in  QAtnxos  einen  trüben  i-l.nut 
(bemerke  die  Schreibart  unseres  ue  — üj  nus- 
drücken sollte,  wobei  man  an  die  arge  Verwech- 
selung des  Griech.  t,  ti  und  v zu  denken  hat, 
vgl.  p.  500.  Auf  ähuliche  Weise  ward  das  u von 

Lupus  oder  Itufus  (p.  249.)  durch  //\  geschrie- 
ben, wobei  man  sich  an  den  Mittel-Laut  des  Lat.  i 
u.  u so  wie  vornehmlich  an  die  Eigenthümlichkeit 
des  blerogl.  f-Lautcs  (p.  382.)  zu  erinnern  hat. 

14# 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


Pag. ,395.  Die  Fig.  ^ 0-  Alphab.  der  Gr. 

Eg.  im  Anhang  L no.  66.  67.)  bezeichnet  die 
Gr.  Eg.  p.  88.  nix  eine  eoiffure  cgyplienne. 

- 400.  Die  Kcklärung  der  für  das  angeführten 
Namen  muss  heissen : ADri(a)n(o)s  ('XII.  XIII. 

XV.  XVII.  XVIII.) , II(a)Dri(a)n( o )t 

(XIX.),  Kom(mo)ü(o)s  (XX.  XXI.),  D(a)- 
kikou  (XXII.).  Der  unter  no.  XIX.  aufgcstclKc 
Name  ohne  Erklärung  ist  als  Tr(a)i(a)n(o)s  un- 
ter no.  XIX.  von  pag.  401.  aufzunchmcn. 

- 411.  Zu  £ vgl.  die  (lierogl.  ^ im  Alphab.  der 
Gr.  Eg.  no.  101.  8.  Anhang  I.  p.  8013.,  welche 
die  Gr.  Eg.  p.  89.  als  Bild  der  Tliräue  (piMF) 
bezeichnet. 

- 413.  no.  XVI.  setze  wam  unter  — <►—  (vgl. 
pag.  348.  D.). 

- 416.  Da  mmm  nur  Linear -Hieroglyphe  ist,  so 
kann  es  nicht  füglich  unter  den  Königs- Namen 
der  Acgypt.  Monumente  gclcson  werden. 

- 435.  Z.  6.  lies  ein  wuuptrlrtet  A an  Statt  ein 
unatpirirles  //. 

- 436.  Siche  Zusätze  zu  pag.  361. 

Ibid.  Anm.  9.  HcPKKi.n's  Bemerkung  betrifft  nur  den 
Gegensatz  der  Stellung  ror  und  nach  einem  Vo- 
calc,  ohne  auf  die  t'onsonantcn  Kücksicht  zu 
nehmen,  daher  meine  Gegenbemerkung  nicht  treffend 
ist.  Allein  Ich  kann  auch  schlechterdings  nicht 
«zugeben,  dass  Hauchlauter  hinter  jeinem  Vocalo 
bloss  zur  Dehnung  dienlich  seien,  also  als  Hauch- 
lauter hier  gar  nicht  wirken  kSnntcn. 

- 437.  Zu  Anm.  2.  vgl.  pag.  603.  fgg. 

- 438.  Anm.  Z.  8.  lies  beweist  an  Statt  beweis»!. 

- 461.  Anm.  2.  Zu  Geskmcs  Zweifel,  dass  Tibc- 
rius  den  Namen  Germanicu s geführt  habe,  siche 
den  Beweis,  dns3  er  bisweilen  so  genannt  wor- 
den ist,  bei  Ruzckii  Corp.  Insc.  Vol.  I.  Addenda 
(vgl.  No.  1071.  pag.  666.). 

- 473.  Anm.  Z.  2.  von  unten  ist  mehre  Male  irr- 
thümlich  p an  Statt  I gesetzt  worden. 

- 474.  Anm.  4.  lies  an  Statt  ^*j'Ä. 

- 482.  Zu  dem  Iulis  Aurlis,  ctc.  der  Palmyr.  Inschr. 
vgl.  das  JovXtt  Avnrhff , etc.  der  Griech.-Nub. 
Inschr.  pag.  978.  Anm. 

- 483.  Anm.  8.  Zeile  3.  lies  ?-j  an  Statt 

- 485.  Ueber  das  Aspiration»-  Zeichen  F,  H vgl. 
auch  Schot,  zu  Dionys.  Gram.  Bkkk.  Anekd.  II. 
p.  706.  und  Gikse  Ueber  d.  Aeol.  Diät.  p.  818.  fgg. 

- 497.  Anm.  Z.  13.  19.  lies  1^  für  l;  und  Z.  19. 

an  Statt  V-4..J?. 

Zu  Pag.  490.  498.  vgl.  p.  1308—1363. 

Pag.  495.  Zu  dem  hicregl.  ICtacism  und  Itacism 
vgl.  man  die  Lehre  Ober  den  Inhalt  des  Kopt.  H 
pag.  1168 — 1806.,  besonders  auch  p.  1175. 


Pag.  505.  Anm.  3.  Z.  6.  lies  verwandelt  an  Statt 
contrahirt. 

- 511.  Anm.  1.  Z.  7.  lies  ex  nummo  an  Stau  ex 
numero. 

- 614.  516.  Zu  den  Bemerkungen  über  den  Laut- 
Inhalt  des  Gricch.  II  s.  p.  910.  911.  und  die  Lehre 
über  den  Laut-Inhalt  des  Kopt.  H p.  1168  — 1805., 
vornehmlich  auch  den  Vergleich  des  Koptisch. 
H mit  dem  Griecli.  II  p.  1205.  1206. 

- 517.  Anm.  Z.  3.  von  unten  lies:  auf  oiaa  und 
onn  an  Statt : auf  oiaa  und  oiaa. 

- 688.  Anm.  1.  Z.  1.  von  unten  Ist  zu  streichen: 

Hiim. 

- 640.  Anm.  8.  Z.  8.  lies  Mmä  an  Statt  Ham. 

- 551.  Für  die  Vocal -Verdoppelung,  um  deren 
Länge  auszudrücken,  vgl.  Mar.  Victorix.  p.  2456. 
Accius,  quac  ante  fencrant  Nacvius  et  Livius, 
cum  longa  syllaba  scribcmla  esset,  duas  vocalcs 
ponebant,  prnclcrquam  quae  in  1 iilcram  incidcrant, 
haue  enira  per  K et  I scribcbant;  Gneius  Pom- 
pcius  Magnus  ct  scribcbant  ct  diccbant  (vgl.  p. 
623.  die  jüngere  Verdoppelung  des  GO  an  Statt 
des  ß). 

- 663.  Anm.  2.  Meine  Bestreitung  der  vorauszu- 
actzcndcn  Genitiv-Form  oiog  erledigt  sich  durch 
das  erst  später  von  mir  aufgefundene  Verhältnis» 
des  Subjoctiv-  und  Ohjectiv- Suffixes  am  Nomen, 
vgl.  hinsichtlich  der  Latein.  Genitiv-Form  ius  p. 
845 — 917.  und  für  das  oiog  insbesondere  p.  874. 

- 571.  Anm.  Z.  34.  lies  einen  rorauszuselzenden 
vollkommen  richtigen  Sanskrit  - Xominativ  (die 
Fern,  des  Skr.  auf  <f  haben  -bekanntlich  im  Nom. 
Sg.  ihr  s verloren). 

- 606.  607.  Ueber  das  Verhältnis»  der  Lat.  6t. 
Deel,  zu  der  3t.  vgi.  besonders  p.  916. 

- 609.  Anm.  3.  Z.  6.  von  unten.  Da  das  r sich 
in  den  meisten  der  dort  genannten  grammat.  For- 
men erst  aus  dem  * entwickelt  hat,  so  ist  der 
angegebene  Grund  für  diese  Form  ein  vollkommen 
nichtiger.  Im  Gcgcnlheile  war  es  eine  Schwäch- 
ung des  Organs  (mnn  denke  an  die  Verwandt- 
schaft des  r mit  dem  lallenden  t),  welches  hier 
das  r aus  dem  s hervorrief. 

- 610.  Für  das  Latein,  hätten  schon  hier  die 
später  besprochenen  Formen  esum,  esunt  angeführt 
werden  sollen.  Vgl.  p.  675.  Anm.  1. 

—611.  Z.  2.  von  unten  streiche  "fcf5!  (*•  Pott 
Etymol.  Forsch.  I.  p.  268.). 

Ibid.  Z.  12.  von  unten  lies  Skr.  st!  an  Statt  sa. 

- 612.  Zu  der  tiefem  Auffassung  des  pis  s.  p. 
1377.  1378.  vgl.  1452. 

- 614.  Anm  2.  Z.  6.  lies  an  Statt 

- 636.  Z.  12.  lies:  der  3t.,  4t.  und  Gl.  Deel,  an 
Statt  der  21.  und  4t.  Deel. 

- 650,  Anm.  Die  Zurückfflhrung  des  ctc.  auf 


Zusätze  und  Berichtigungen. 


109 


den  Pronominal -Stamm  auf  / ist  unstatthaft,  ob- 
schon die  Annahme  eincjj  Gutturals  zur  conso- 
nnntisohen  Zweiheit  des  Stnmmcs  vorzukommen 
scheint  (vgl.  p,  786.  787.  ,£>  und 
Pag.  653.  Z.  7.  u.  9.  lies  TU,  H an  .Statt  FL, 

- 656.  Anm.  3.  lies  Vergleich.  Gram.  p.  277,  an 
Statt  2S7. 

- 657.  Anm,  2.  Z.  4.  lies  an  Statt 

- 663.  Z.  12.  von  nnten  lies  til'ai  an  Statt  lid'ai. 

- 1564.  Z.  24.  lies«  Xend  Prä».  Sg.  li,  Dl.  16,  PI. 

enli,  Präl.  Sg.  t,  Dl.  laiim?  PI.  en  an  Statt  des 
daselbst  Gesagten. 

- 666.  Anm.  1.  Z.  4.  Ö.  lies  Arm.  hg,  'en,  Hcbr. 

IFIN  an  Statt  lg,  es,  ins.  Zu  den  Formen 

ui',  nr  s.  p.  2007.  2008.  zu  via:  p.  2013. 

«O 

- 667.  Anm.  Z.  5.  lies  (j*,|  an  Statt  ^f. 

- 670.  Z.  4.  lies  df  an  Statt  df 

- 671.  Anin.  2.  Zu  Arm.  wljb  vgl.  f.itth.  akt»,  Auge. 

- 677.  Anm.  Z.  6.  von  unten  lies  il  | ^ | *^  an 

statt  srrsn^ 

- 681.  Anm.  Z.  4.  lies  \1  an  Statt 

- 686.  Z.  12.  lies  ( an)»'  an  Statt  (n)s . 

- 690.  Anm.  Z.  14.  von  unten.  Mit  dem  Begriffe 
dominus  existirt,  so  viel  ich  weiss,  im  Arab.  nicht 
• i>,  sondern  nur  das  Possessiv -Demonstrativ  .3 
s.  p.  713.  Anm. 

- 691.  Anm.  Z.  12.  Hangt  tnyrlus  zusammen 
mit  myrrha,  murrha,  pvQiia,  a/ivpra  ( Diuscor.  I, 
77.),  so  fusst  dasselbe  summt  dem  Pcrs. 

auf  dem  Sem.  *OlD,  liaic,  y. 

Und.  Z.  13.  von  unten  vgl.  zu  p.  786.  Z.  3. 
von  unten.  ~ 

- 697.  Z.  11.  Das  h des  Pers.  PI.  I»,  fjü®  kann 
auch  noch  der  Ueberrcst  des  allen,  das 

einstmals  anlautcndcn  Demonstrativs  des  Subjcctiv- 
Suffixcs  sein  vgl.  p.  1787. 

- 702.  Z.  6.  lies  und  an  Statt 

4 * ' *» 

JalLz  und 

- 705.  Das  des  Pers.  Izafet  mag  gleich  dem 
seltenen  constructiven  ',  1 des  Hcbr.  nur  der 
Ueberrest  des  alten  Subjectiv-Suffixcs  sein,  wel- 
chen hier  durch  das  Bedürfnis»  der  Relation 
fcntgehaltcn  worden  Ist.  Vgl.  p.  837. 

- 707.  Das  fern.  L des  Imperativs  ist  der  Ueber- 
rcst  des  Pronom.  der  2t.  Pers.  Yl.  Das  Pron. 
der  2t.  Pers.  aber  war  der  Urquell  des  Demon- 
strativ-Pronomens und  vermittelst  dieses  wieder 


das  vorzugsweise  dem  Fern,  verbliebene  Subjectiv- 
Suff.  P und 

Pag.  707.  Z.  2.  von  unten  lies  äh  an  Statt  hä. 

- 711.  Z.  5.  6.  lies  k ’fat,  k’fata  an  Statt  kfat,  kfala. 

- 714.  Z.  2.  von  unten  lies  PlPitp  an  Statt  PHPiC. 

- 716.  Z.  5.  lies  ausgemacht  an  Statt  ausgemach. 

- 718.  Z.  13.  von  unten  lies  im  Syr.  wieder  zu  u 

an  Statt  zu  a. 

- 725.  Z.  15.  Ein  ähnliches  Bildung»  -n  scheint 

8-  ? 

vorzuliegen  in  dem  Arab.  vgl.  die  Schwe- 

ster-Formen p.  739.  Von  diesem  n Ist  aber  das 
n von  Nlphal  (ibid.  Anm.  2.)  als  dem  Pronomi- 
nal-Stamme  der  3t.  Pers.  auf  n angehürig  zu 
unterscheiden. 

- 732.  Z.  8.'ll.  Das  Aeth.  M von 

JiAfV'P:  darf  nicht  auf  eine  Linie  mit 

dem  tu,  la,  lo  von  NO-,  |z  gestellt  wer- 

den, weil  erstcres  einer  Secundär-,  das  letztere 
dagegen  der  PrimSr-Plural-Bildung  angehört.  Im 
Grunde  sind  freilich  beide  Demonstrativs  eins. 

- 734.  Anm.  2.  Z.  6.  lies  .WS. an  Statt 

- 737.  Anm.  2.  Z.  10.  Zu  der  Plural- Form 
laCP-?:  s-  besonders  p.  1780. 

& , J 

- 741. Z. 7.  von  unten  lies  anstatt  — . 

- 742.  Z.  7.  von  unten.  and  4flr_ 

fen  in  der  angegebenen  Beziehung  nicht  angeführt 
werden,  weil  das  Subjecliv  - Präfix  ma  das  Sub- 
jectiv-Sufflx  aufwiegt. 

- 744.  Z.  1.  lies  m2p  an  Statt  P“!2p. 

- 749.  Z.  1.  lies  an  Statt  * 

- 751.  Z.  5.  lies  nS’3  an  Statt  D^V2. 

T T -ST 

- 757.  Z.  10.  von  unten  lies  an  Statt 

• j • 

Ibid.  Z.  9.  von  unten  lies  X’HDD  an  Statt  F1JH3C. 

- 759.  Text  u.  Anm.  1.  lies  fTC^D  an  Statt  HOVC- 

- 765.  Z.  2.  von  unten  lies  cj"  an  Statt 

- 766.  Z.  1.  von  unten  lies  a-li  nn  Statt  at-i. 

- 767.  Anm.  2.  Z.  7.  lies  dnataptali  und  saptati 
an  Statt  ti nasapti  und  sapli. 

- 785.  Z.  18.  lies  ^Ic^H^an  Statt  ti  | 

- 786.  Z.  2.  von  unten  lies  RJl'in  und  füge  hinzu 
Ar.  Zcy. 

- 787.  Z.  1.  lies  IHR  an  Statt  *lgR. 

Ibid.  Z.  6.  lies  ^pTT  suni  an  Statt  SJ-TT  »üni. 

- 799.  Z.  12.  lies«  Man  rergleiche  nun  an  Statt 
Vergleicht  man  nun. 

- 803.  Z.  23.  Es  ist  wohl  möglich , dass  in  Formen 
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wie  pun-y-as  des  IJjIns  alte  aus  J ab- 

gcfallcnc  Subjectiv-Suffix  um)  daa  JJ  einen  Thcil 
des  Objcctiv  - Suff,  ausmacht.  Wäre  dem  so,  so 
kGnnte  auch  das  fern.  EJTfEfT  pun-y-d  nur  erst 

nach  völliger  Verdunkelung  des  gemeingcschlccht- 
igen  Subjecliv-Sulf.  ^entstanden  sein,  da  der 

Charakter  der  bestimmten  Geschlechtigkeit  dem 
Subjccliv-,  nicht  dem  Objectiv-SufT.  anheim  fal- 
len durfte. 

Pag.  815.  Anm.  Z.  3.  von  unten.  Zu  Lat.  catur, 
etc.  füge  Arm.  kalou,  felit. 

- 825.  Die  Seite  vorher  lies:  S24.  an  Statt:  SSO. 
Ibid.  Anm.  Z.  15.  lies:  Kun  treffen  wir  zunächst 

ma  und  na  an  Statt  ma  und  an.  ' 

- 827.  Z.  23.  lies:  Aom.  />/. f.  to*  = die 

an  Statt:  lat.  — die. 

- 840.  Z.  8.  von  unten  lies:  dt  tuen  I an  Statt 
dessen  t. 

- 841.  Die  tiefere  Forschung  p.  1779.  zeigt,  dass 

die  Acthiop.  Plur.  auf  für  kclno  unorga- 

nische Erweiterung  zu  halten  sind. 

- 850.  Z.  6.  von  unten.  In  rein  formeller  ßczicli- 

ung  kann  man  Nom.  Sg.  nrittis,  Tänzer, 

nrileas  (Bopp  Sa  nt  kr.  Gram.  §.  iß!.) 
betrachten.  Das  fT  gehört  jedoch  hier  zum  Stamme 
tanzen. 

- 856.  Vgl.  zu  dem  Verhältnisse  der  5l.  Dcelin. 
noch  pag.  916. 

- 862.  Z.  Ö.  von  unten  lies  cJcJTTTT  an  Statt  c|35'T- 

- 874.  Z.  10.  lies  enlspricld  an  Statt  entsprechen. 

- 884.  Z.  5.  von  unten  lies  fcRJcTT  an  Statt 

f^mt- 

- 921.  Z.  1.  lies  u,  i an  Statt  a,  i. 

- 922.  Die  Pers.  Königs-Namen  in  llicroglyphcn- 
achrift  waren  auch  von  Champ.  entziffert  worden. 
Die  Gram.  Kyypl.  p.  143,  enthält  die  Namen  des 
Kombyscs  (bei  mir  unter  ß.),  Parins  (bei  mir 
unter  IV.)  und  des  Artaxerxcs.  Eine  Abweich- 
ung der  Champoll.  Zeichnung  von  der  HnsHlioi's 
in  dem  Namen  Kambyses  habe  ich  schon  in  dein 
Zusätze  zu  p.  325.  erwähnt.  In  dem  Namen 
des  Darius  gicht  dio  Gr.  Hy.  an  Statt  des 
welches  ich  p.  924.  für  eine  Vcruudcntlichung  der 

Fig.  \ hielt,  wirklich  dieses  Den  Namen 

Artaxerxcs  schreibt  aber  die  Gram.  Kyypl.  ziem- 
lich abweichend  von  den  beiden  Varianten  Ko- 
sellini’s  (bei  mir  unter  VI II.  IX.),  folgender  Viaa- 
ssen, wobei  ich  mir  an  Statt  der,  wie  gewöhnlich 
von  der  Gr.  &y.  gegebenen  Linear  - Hieroglyphe 

deren  ^ zu  setzen  erlaube: 


“HÄ 

aip 


Pag.  937.  Z.  3.  4.  von  unten  streiche  reyis  improtii 
suscilata  und  lies  kann  nur  heitren:  rex  im- 
probut  tuteilaril  an  Statt  kann  — auch  heitren. 

- 941.  Selten  schreibt  das  Mcmph.  das  Griech.  at 

- durch  H wie  2 (’or.  8,  22.  N CTTOyAHOC  nach 
eod.  Her.  no.  H6.  för  onovdautr,  wo  dio  ed.  Witk. 
N CTTOyAH  giebt. 

- 948.  Anm.  Z.  1.  lies  i>EN  an  Statt  t>En. 

- 956.  Z.  13.  von  unten.  Um  nur  ein  Beispiel  au- 
zuführen , so  heisst  cs  in  einem  Sahid.  eod.  bei 
Zoeu.  Cat.  p.  436.  OyEN  CÜ)ON  J1)HM  CNAy 

jyoone  t^AyMoyTE  e pooy  n tactte  n 
khme  TToyA  h Mooy  EyMoyTE  e poq 

NE  10)  Ayco  TlKEOyA  XE  CAHNEg,  er 
giebt  zwei  kleine  Thiere,  welche  sie  zu  nennen 
pflegen  in  der  Sprache  Aegyptens  (N 
TAC1TE  N KHME);  das  eine  r an  ihnen  nennen 
sie  lirel  und  das  andere  Oet-Mann  (CA-N-NEg, 
otearius).  Im  Fgg.  wird  bemerkt,  dass  diess 
nur  uncigcntlichc,  falsche  Benennungen  (oy 
pAN  N MOyx)  einer  Wurm-  und  einer  Vogel- 
Art  seien.  Hier  erhalten  wir  nun  als  Wörter 
der  Aegypt.  Sprache  die  Kopl.  Wörter  10)  und 
CAN-NEg. 

- 962.  Anin.  2.  Z.  1.  lies  HTEpOYCO)TM  an 
Statt  NTSp  OyCO)TM. 

- 970.  Idbi.eii  Her  map.  p.  21.  Idem  (seil,  croco- 
dilus)  secundum  Straboncm  et  Damnscium  audie- 
bat  Aoeyoj ; atque  hoc  quoque  nomen  in  Coptica 
lingua  invenitur  mit  der  Adnot.  Cf.  Klaphotu 
Lettre  d M.  Gouliaxopp  rur  la  decouv.  des  hie~ 
royt.  acrotoyii/ues  p.  18.  Seconde  teil,  rur  les 
hieroyl.  p.  33.  Mikutoli  X ächträye  zur  Heise 
zum  Tempel  des  Jup.  Amman ; p.  164.  Contra 
vide  Abd-Am.atif  Itelation  d’Eg.  trad.  par  Silv. 
r>B  Sact  p.  157.  InBi.En's  Berufung  auf  Klacrotii 
ist  nichtig.  Denn  KLArn.  bemerkt  selbst  sec.  lett. 
p.  33.  „M.  Champ.  ne  vcut  pas  non  plus  que 
coyxi  soll  un  des  norns  egyptiens  du  croeo- 
dilc;  il  pretend  que  ec  mot  csl  de  l’invention  du 
P.  KincuEB.  A 1»  verite,  il  nc  sc  trouve  pas  dans 
les  dcux  mnnuscrits  de  In  Scala  magna  que  je 
peux  consulter;  inais  cn  revanche  Staabo  dit“ 
und  in  der  Anm.  2.  „Damasc.  chcz  Piiot.  Bibi, 
cori.  242.  p.  1047.“  Man  höre  auch  Pkyhox  lex. 
p.  219.  COyXI,  M.  TU.  Crocodilus  K nun.  171. 
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Haec  est  Intorpolatlo,  quam  Kirchcrus  propria 
conjcclur«  inseruit  in  cod.  nd  fidcm  veterum,  qui 
pcrhibent  a civibus  Arslnocs  crocodilos  dictos  l'uissc 
aovx't,  v.  Sacv  Abtlall.  p.  157. 

Pag.  978.  Z.  3.  von  unlen.  Zu  EMNA  s.  p.  1000. 
Z.  4.  von  unten. 

- 979.  Z.  2.  von  unten  und  p.  987.  Z.  9.  von  unten 
fies  racemari  an  Statt  des  (Buxronv  nnchgeschric- 
benen)  racemare.  — Zu  CTTOTOy  etc.  s.p.  1719. 

- 983.  Z.  14.  von  unten  lies  tetendit  anstatt  tenlendil. 

- 984.  Z.  18.  13.  von  unten.  Die  in  Einschluss 
gesetzten  Wörter:  nach  Peyr.  Sir.  36,  2/.  (lies 
20.)  etc.  gehören  hinter  TO  OBE. 

- 980.  Z.  14.  s.  zu  XMHNE  p.  1093.  p.  14. 

lbid.  Z.  16.  lies  tOiar)  an  Statt 

Pag.  987.  Z.  13.  lies  nn  Statt  *Qn. 

- 991.  Z.  3.  von  unten  lies  MMN  an  Statt  MEN. 

- 1002.  Z.  17.  lies  n^2C  an  Statt  ri“2C. 

- 1005.  Z.  8.  von  unten  lies  OjApBA  an  Statt 
jyApBE- 

- 1007.  Zu  der  Verwandtschaft  des  Kopt.  g)  und 
X bemerke  auch  Plutarch  de  1s.  et  Os.  37.  vor 
xtTTor  ■““*  TtctQ  sliyvmtotg  /.tytxat  jfvoaiQiq 
oropa^ftrOat , aijpatrorro^  tow  oroparog  dg  tfaat 
cpvror  OaiQtfios,  welches  in  dem  Kopt.  U)E 

n octpic  (oanpi)  aufgeht. 

- 1010.  Z.  4.  von  unten  lies  EMNA  an  Statt  AMNA. 

- 1011.  Z.  20.  lies  dare,  dari  au  Statt  darr. 

- 1017.  Z.  7.  von  unten  lies  terri  munus  obiU  an 
Statt  serri  muncre  obiit, 

- 1044.  Z.  16.  Zn  dem  Sahid.  ETBHTü  vgl.  p. 

1094.  Z.  9.  fgg.  u.  Anm.  2.  ^ 

- 1052.  Anm.  3.  Z.  1.  von  unten.  Zu  dem  fehler- 
haften EyEtAYq  vgl.  p.  1161.  Z.  16.  von  unten. 

- 1065.  Vgl.  zu  dem  Fragm.  von  Fay.  Zoeo.  Cat. 
p.  105.  IOC. 

- 1084.  Z.  15.  Das  Sahid.  ETBHHq  steht  nicht 
Matth.  26,  10.  sondern  Matth.  27,  19.,  Ist  jedoch 
nach  Pracfal.  App.  II’,  p.  IX.  ein  Fehler  an 
Statt  des  im  cod.  MS.  befindlichen  ETBHHTq. 
Nun  kommt  zwar  ETBHHq  auch  ira  App.  IF. 
tfuc.  23,  8.  vor.  Allein  cs  wird  auch  hier  na- 
türlich nun  um  so  verdächtiger. 

- 1087.  Z.  2.  von  unten  lies  dass  die  Sprache  an 
Statt  das  etc. 

- 1092.  Z.  17.  Nur  die  ed.  Kngkliiretu  giebt  1 
Cor.  15,  31.  CNEY,  die  ed.  Zoeo.  (Cat.  p.  156.) 
dagegen  CNHy. 

- 1093.  Z.  22.  lies  ab  ea  au  Statt  ab  eo. 

- 1096.  Z.  16.  Nur  die  ed.  Kxcklhretu  giebt 
BaA,  die  ed.  Zokga  (Cal.  p.  146.)  dagegen  BEA. 

lbid.  Stelle  dem  COyTOON  gegenüber  CQYTFN 
1 Cor.  8,  2. 


Pag.  1114.  Z.  3.  von  unten.  Zu  1 Io.  5,  10.  s.  p.  1510. 

- 1115.  Z.  1.  Das  MEpE  von  Matth.  3,  4. 
App.  }V.  ist  nach  Pracfat.  p.  VIII.  mit  dem  cod. 
MS.  In  NEpE  zu  verwandeln  s.  p.  1416. 

- 1118.  Z.  13.  von  unten.  Das  B.  OyN  mich 
jyAAe  ist  das  Interrogativ  OyN  (p.  1381.  1382.), 
so  dass  zu  übersetzen  ist : denn  trag  may  geschehend 

- 1122.  Z.  14.  von  unten  lies  TT<5eAmAEI  NN 
NOyB  an  Statt  TT(TeAmAEIN  N n'.  vgl.  n. 
1415.  Anm. 

- 1124.  Z.  15.  von  unten  lios  eorum  loci  an  Statt 
eornm  locus. 

- 1125.  (wofür  fälschlich  gedruckt  1025.)  Z.  1. 
von  unten.  Ich  habe  mich  durch  Zokga  (Cat.  p. 
370.  Adnot.  47.)  verleiten  lassen,  das  N vor  NEN- 
EpHOy  zu  verwerfen.  Dieses  N ist  vielmehr 
hier  ganz  begründet  zu  Folge  des  p.  1 122.  1427. 
von  mir  aus  einander  gesetzten  Sprachgebrauchs. 

- 1139.  Anm.  1.  Z.  2.  lies  NHl  an  Statt  NAI. 

- 1141.  Z.  22.  Die  ohno  vorausgehenden  best. 
Artikel  gebrauchte  Form  EytpH  kenne  ich  nur 
aus  Matth.  4,  2.  App.  W.  Allein  das  Ey^H 
ist  höchst  wahrscheinlich  Druckfehler.  Denn  die 
Praefat.  p.  VIII.  sagt  zu  dieser  Stelle:  FfOyo)H. 
Sic  Codex  uterque  sc.  Ilunting.  3.  et  Fragm.  Wold. 

lbid.  Anm.  1.  Z.  3.  von  unten.  Der  Text  des  App. 
W.  enthält  TEl  OyCDtyH,  der  cod.  MS.  aber 
laut  Vräfal.  p.  IX.  TEl  OyujH.  Folglich  sind 
bis  auf  weitere  Belege  die  Formen  Eyt^H  und 
Oy(DO)H  mit  Pkvr.  leer,  nicht  aufzunchmen. 

Pag.  1143.  Die  seltenen  Beispiele  des  Memphlt. 
TTOy,  TOy,  NOy  für  das  gewöhnliche  TTE,  TE, 
NE  sind  von  Schottz  sämintlich  aus  dem  Mcmph. 
Ezechiel  entlehnt , welcher  auch  öfters  im  Uebri- 
gen  eine  ganz  eigenthümliche  Färbung  an  sich 
trägt,  vgl.  p.  1816.  1534.  1627. 

- 1152.  Z.  4.  von  unten  lies  S.  XOOy,  M.  XCDOy, 
XOTOy  vgl.  p.  1214. 

- 1154.  Z.  6.  lies  zu  y an  Stallt  zu  Ey. 

lbid.  Z.  9.  uud  p.  1179.  Z.  11.  vgl.  zu  CNEy  die 
Berichtig,  von  p.  1092. 

- Z.  14.  von  unten  lies  hinter  vJ/yXH  : sah.  \|/y- 

xooyE. 

Pag.  1155.  Z.  9.  von  unten.  Dio  Sah.  Formen  auf 
AAy  sind  abzuleiten  aus  AAOy,  mag  das  er- 
stero  A radicalcr,  oder  epenthclischcr  Natur  sein. 
Bei  der  Eigentümlichkeit  des  Sah.,  radicalo  Vo- 
cale  und  Consonanton  durch  Verdoppelung  zu  er- 
weitern, würde  man  leicht  geneigt  sein,  sich  im 
Allgemeinen  für  dio  Epenthesis  zu  entscheiden, 
wenn  nicht  Formen , wie  M.  Al,  B.  El  = Sab. 
AA  (p.  1238.)  uns  warnend  entgegen  träten.  Es 
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ist  allerdings  möglich,  und  selbst  wahrscheinlich, 
dass  in  dem  l ein  unkenntlich  gewordenes  Ob- 
jectiv-Suff.  enthalten  Ist  (p.  1699 — 1700.).  Al- 

lein cs  ist  doch  auch  möglich,  dass  es  zum  Ver- 
bal-Stamme selbst  gehört,  vgl.  die  Form  M.  Al- 
TOy,  B.  Ct-TOy  = S.  AAy  p.  1238.,  wie- 
wohl auch  hier  die  Möglichkeit  der  erstem  Au- 
nnkme  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  Frage  be- 
rührt übrigens  nicht  bloss  die  rein  voculischen, 
sondern  auch  die  consonantisch  anlaulenden 
Stämme,  wie  ein  Blick  auf  Sah.  TAAy  = M. 
THlTOy,  B.  TFlTOy  p.  1838.  darthuet.  Je- 
doch darf  uns  die  letztere  Form  nicht  bestimmen, 
solche  Verba,  an  denen  das  fragliche  l nirgend 
zum  Vorscheine  kommt,  durchaus  über  diesen 
Leisten  zu  schlagen.  Ich  habe  demnach  p.  1161. 
mit  Unrecht  das  Mcmpli.  XAy  dem  Sah.  KA- 
AY  nacbgcstcllt.  Da  der  Stamm  nur  ein  KO) 
(geschwächt  KA,  KE),  X<D  (geschw.  XA)  dar- 
bictet,  so  gelangen  wir  auf  organischem  Wege 
zunächst  auch  nur  zu  der  Form  XtDOy-,  XAOy 
(geschwächt  B.  KEOy  ) XAy.  Bei  alle  dem  mag 
ich  nicht  darüber  absprechen,  dass  in  demKAAy  für 
KA-A-Oy  das  zweite  A dennoch  ein  rechtmä- 
ssiges Kigcnthum  des  Suffixes  gewesen  sein  könne. 

Pag.  1187.  25.  14.  von  unten.  Die  Plur.  CABEy 

und  BFMEY  sind  als  Mcmph.  Formen  in  Ein- 
schluss zu  setzen. 

- 1161.  Z.  18.  von  unten  s.  Zus.  zu  p.  1185. 

- 1168.  Z.  5.  zu  MHTCNOye  s.  p.  1196. 

- 1166.  Z.  11.  lies  ÄOOyE  an  Statt  Aooy. 

- 1167.  Z.  8.  von  unten.  Für  das  regelmässige 
Ü pOt  schreibt  im  Ps.  ß,  3.  der  cod.  B.  MT. 
nach  der  Aussprache  E pt. 

- 1168.  Z.  9.  Für  das  regelmässige  AyKlH 
schreibt  iin  Ps.  8.  die  Ergänzung  des  cod. 
Ber.  MT.  AyKyH. 

Ibid.  /,.  18. 17.  Das  RTEy^E  steht  schlechterdings 
nur  im  (Sinne  von  illorum  modo. 

- Anm.  1.  Z.  1.  von  unten.  Das  Matth.  26,  23. 
im  App.  IK.  vorfcommende  THy  ist  ein  Druck- 
fehler für  T2CH. 

- 1176.  Z.  3.  lies  ET  cod.  Per.  I).  an  Statt  ETE  ctc. 

- 1178.  Z.  3.  lies  HflHl  für  MTTEt. 

- 1180.  Z.  15.  lies  tm<fi  an  Statt  tniqt,. 

- 1180.  1181.  Zu  den,  in  Parallel  - Formen  dem 
H gegcnübcrstchenden  Lauten  Al  und  t vgL  p. 
1874.  Z.  12.  von  unten  und  Anm.  1. 

- 1188.  Z.  8.  11.  Zu  MTTACMtCt,  MTTAC'f'  s. 
die  Berichtigung  p.  1835. 

- 1807.  Z.  10.  von  unten.  Zu  2C(D0y  füge  XO- 
TOy  vgl.  p.  1814. 


Pag.  1211.  Z.  18.  lies  kein  0,  sondern  ein  CD  an 
Statt  kein  CD,  sondern  ein  0. 

- 1236.  Z.  8.  von  unten.  Zu  ETBHHCI  s.  Zus.  zu 

p.  1084.  1 

- 1259.  Z.  13.  lies  NEyR  an  Statt  NEy  FI. 

- 1863.  Z.  20.  lies  ETETRUJANBtDK  an  Statt  E 
TETR(t)ANB(ü  K. 

- 1264.  Vgl.  das  RTE  (für  das  gewöhnliche  FITE} 
TTAgHT  der  Minutol.  Schcrbcnschrift  (p.  2123.). 

- 1808.  Z.  4.  von  unten  lies  EpETEN'f'  an  Statt 
EpETEM  +. 

- 1283.  Z.  7.  von  untcu  lies  OyoÖN  an  Statt  Oy- 
Ö0N.  Die  Punctation  in  Exod.  30,  9.  ed.  Wilk. 
(bei  mir  1.  1.  Z.  6.  von  unten)  ist  ungchöriir  s. 
p.  1329. 

- 1287.  Z.  14.  von  unten  lies  und  kein  an  Statt 
oder  ein. 

- 1293.  Z.  7.  Der  von  Minuabzlli  Acg.  codd.  Hel. 
p.  LXXXI.  nuf  das  "f*  zurückgcfübrtc  Namen 
Thei  in  Pachom.  Epp.  kommt  nicht  dem  'f,  son- 
dern dem  0 zu  s.  p.  2099. 

- 1317,  Z.  20.  von  unten  lies  Oycüt  an  Statt 

oym. 

- 1319.  Z.  7.  Eine  Bestätigung  der  starken  Aspi- 
ration konnte  man  in  dem  Sah.  gAMOt  linden  (p. 
1963.),  wenn  dnssclbe  mit  seinem  g nicht  ganz 
vereinzelt  stände. 

- 1328.  Die  Punctation  ENE  fand  auch  im  Saliid. 
Eingang.  So  liest  man  Jes.  5,  19.  bei  Encki.hhztu 
(vgl.  bei  mir  p.  1498.)  ENENAy,  ENECOyCDNCJ. 

- 1350.  1351.  Uehcr  die  Kopt.  Uuchslaben- Be- 
zeichnung lehrt  Pkvron  Uram.  Aey,  p.  7.  fgg.  im 
Wesentlichen  also. 

$.  6.  Lineal tt. 

Der  durch  die  Bezeichnung  eines  Consonanten 
vermittelst  einer  kleinen  Linie  angcdcutete  Vocal  sei 
meistens  das  E.  „Sunt  tarnen  rara  vocabula,  in  qui- 
bus  exemta  vocalis  est  0,  sic  in  AnK  (».  bei  mir 
p.  1743.  Anm.  1.),  RTK,  jyRTE  videtur  0 supplenda, 
cum  Memphllae  scribant  AMOK,  NTEK,  tyOHTE(i'). 
lu  OyFfTCj  proOyONTACJ  desiderantur  0 et  A-  — 
— Dixcrim  liueolam  Coplorum  respoudere  r<p  Sceca 
llcbracorum,  utraque  e mutam  designat.  Semel  ac 
vero  lineola  in  uioribus  inducta  fuit , cocpit  etiain 
abusua , in  quo  codd.  sequioris  aevi , ac  praesertim 
Mcmphitici,  incredibilc  dlclu  qunntum  luxurientur.  — 
Plcracquc  litterae  serviles  vocibus  praefixac,  ut  vcl 
numerua,  vcl  Casus  indicetur,  sunt  consonac  cum  e 
muta  cffcrendac,  uti  R,  R 5 — — 0uod  sccum  re- 
putantes  Mcinphitao  existimarunt  pcrcommode  grarn- 
matlcis  rationibus  a se  provisum  iri , ai  ceteras  item 
litteras  serviles,  licet  vocales,  pari  lineola  iusignirent. 
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Quamobrcm  6 scrv.  pracfixum  nolanB  accusativura,  vel 
ad,  ab,  i/ui  etc.  lincola  distinxerunt  scribentcs  EpOCj, 
CBOÄ,  eoytÜH  et  alia  scxcenta.  Idem  slatuerunt 
de  A pracfixum  impcrativi,  vel  praeleriti.  Reinde  ab 
uno  ad  alium  usura  servilem  dijccre -si  lincola  ctiam 
notarunt  E futuri , EqfcEp  faeiel;  tum  alias  E et  A 
et  0,  atquc  ü)  vix  serviles  liueola  donaruut  scri- 
bentes  §T  qui,  E<})AhOY  ramu,  ut  plane  crcdam 
lincola  nbusos  esse  ad  noUndum  etiain  anccntum  to- 
nicum  vocabull.  Sic  in  XnOK,  ENE£»  EXEN  etc. 
pcrsuasum  habeo  linoolam  esse  ncccntum ; nam  cum 
Tbebanla  eaedem  voccs  acribantur  ANK,  EN<J , EXfl, 
debebant  esse  paroxytonac,  ncquit  enim  ncccntus  supra 
mutam  cadere.  In  Ö)Nl.  üJOy » OyHOy  , XtyAt 
nihil  Video  nisl  ncccntum.  In  EntOyMlX,  XNO- 
MlX,  DOtietX,  XXptßN,  etc.  non  Video  quid  duplex 
lincola  notet.  Anne  Mcmphitac  rö  melhegh  Hcbr. 
sunt  imitntL?  Tum  si  in  ACEBMC,  KAÖEApA  (hier 
ward  er  in  Vebereinslimmong  mit  dem  von  mir  ent- 
deckten Principe  regelmässig  nicht  gesetzt  s.  meine 
Ausgabe  der  Mcmph.  Psalmen  Po.  I,  1>D»  XPA~ 
RON,  EpfclTN,  ApXMEpEyC  etc.  nccentum  no- 
tarc  volucrunt,  dicendum  est  grnceam  veritatem  cor- 
rupisse.  Qunc  quum  ita  sint,  ac  Iineola  Mcmph.  modo 
nbsentlam  E mutac  indicaverit,  modo  distinxerit  vo- 
calcs  serviles,  aut  vocalem  ncccntu  donandam,  tandem 
nonnullis  in  vocibus  probabili  potestalc  carcat , fatcri 
debemus,  Memphitarum  liueolain  potius  obscurasse 
quam  illustrasse  linguam  eiusque  grammaticam.  K 
contrario  apud  Thebauos  sua  semper  alquo  unica  po- 
testas  lincolac  mansit,  ut  defectum  E inutne  innucrct. 
Cctcrum  cum  ciusmodi  defcclus  facilc  inlclligatur  ex 
natura  consonarum  immcdiHtc  coniunctarum,  uti  MN, 
<JN,  e,c-  «tjuidem  in  Lex.  snepe  lineolnm  omisi, 
Koegam  imitntus  in  suo  Catal.  codd.  Copt.;  nl  cnm 
accurate  notarunt  Mingarellius  in  Fragmcntis  Theba- 
nis  et  Woidius  in  Novo  Testnmento  Sahidico  (s.  hier- 
über bei  mir  p.  1345—  13500-  Miratus  vero  sum 
dillgentiam  Wilkinsil  in  Pentateucho  et  Novo  Testa- 
mento  Mcmphltico , neo  non  Idcleri  in  Psnlmi«  item 
Memphilicia  (s.  hierflber  meine  Ausg.  der  Mcmph. 
Ps.)  qui  anxin  sollioitudine  Memphitlcam  lincolam  ty- 
pis  exprimendara  curarunt.  Kquidem  in  hac  Gram- 
matica  Thebaicam  lincolam  notabo , non  item  Mcm- 
phitloam. 

§.  ?.  Puncia,  teil  Thebaic.  *'  et  Memphit.l . 

Sola  liltera  Iota  punctis  insignitur,  iisque  duo- 
bos  apud  Theb.  quoties  posita  post  aliam  vocalem 
cum  ca  non  coalcscit,  ut  diphthongum  efficiat;  sic 
etiam  Gracci  of,  ai'  scribunt  et  Latin!  oc , ac.  Iota 
vero  non  diphthongescit:  1)  als  Affix  der  lat.  Pcrs. 
8g.  Ei-,  NE*,  A»,  TAXpO»,  EpOt.  etc.,  8)  in  den 


Pronora.  TI  Ai',  TTE*,  etc.,  3)  meistens  als  Scbluss-t 
an  den  Nominibus,  Verben  u.  Partikeln:  MAt,  MEi 
amare , MOy*  leo , EgpA*  in,  etc.,  4)  als  Inlaut 
in  TA  10,  T(Sa'»E,  gA'tBEC,  TMA/O,  XA*E,  XOiC, 
etc.  u.  deren  Compos.  Ruare  quoties  Al,  01  scri- 
bitur,  credenrium  est  Thebauos  uti  diplitbongos  pro- 
nunciasse.  Atquc  ita  Thcbnni.  Mempbitae  vero  duo 
puncta  aspcrimti  lincolam  supra  t cdhibucrunt  non  in 
primo  aut  in  secundo  Thebanoruin  casu , sed  in  Om- 
nibus desincutiis  in  Oyt,  quac  plcrumque  plurales 
sunt;  tum  iu  aliis  in  Eyi,  sic  MEyt  memoria , 
TTOpNEy'tN,  noQVivitv,  EXMAAüJTEy'iN  , aixunlm- 
rtvur  (in  den  beiden  Infinitiven  und  in  analogen  Fäl- 
len gestatten  sich  die  genaueren  Memph.  codd.  und 
so  viel  mir  bekannt  sind,  gar  keine,  das  t zu  bezeich- 
nen). Ad  haec  scripscrunt  lpl,  OytNAM  ptKt 
(wo?  und,  wenn  cs  sich  findet,  grundfalsch,  da  pt- 
Kt  in  allen  von  mir  gelesenen  codd.  ohne  Accent  ge- 
schrieben wird),  tBl,  äAAhAoy'iX,  (s.  bei  mir 
p.  1317.),  etc.  ‘ Tonicura  no  acceutum  notare  volu- 
cruut?  Atqui  scribunt  etinm  l renire.  Anne  i 
grnvidam  pro  El  Innucrc  contenderunt,  nam  plcrae- 
que  ex  iis  vocibus  vel  in  Mcmpbitica,  vel  in  Tbcbana 
dialeclo  scrlbuntur  ctiam  opc  dlphthongi  El  ? Nihil 
statuo,  nisl  quod  Memphitae  multiplicem  suae  line- 
olac  potcslalcm  mox  reccnsitain  nova  hac  oncrarunt 
atque  univcrsain  signorum  diacrilieoruui  theoriam  per- 
turbarunt. 

§.  8.  Accentu»  Circumflexu». 

Solls  Thebanis  in  usu  est,  eoque  distinguitur. 

1)  A in  fine  plcrarumquc  vocum  in  A cxcuntium, 
sic  Oyi  blatphemia,  OyX  unu»,  FlTTU)X  dignu *, 
MllTU)NA  insolentia,  NA  mmricordia , KBA  ullio , 
CA  pulchritudo , CA  Mut,  FfKA  res,  glA A tnacu- 
lare,  TBA  myrias,  U) X festirita * , £t)Ä  ortu*.  His 
adde  AN  non,  AyÄN  color  et  AaC  lingva.  Sane  non 
accentus  tonicus  notatur,  pleraequc  enim  sunt  voce* 
monosyllabae;  neo  paria  vocabula  distinguuntur,  nam 
CÄ  sive  putchritudinem,  sive  latus  signifleet,  et  JJ)Ä 
sive  sit  fettirilai,  aut  ortu* , eodem  circumflexo  do- 
nantur.  Supcrcst  igitur,  ut  peculiaris  sonus,  isque 
longus,  iov  A innuatur.  Et  revera  Thebani  dupiici 
A scribunt  ctiam  OyAA,  NAA,  OyAAN  et  Mem- 
phitae ope  diphthongi  Al  dicunt  OyAl,  NAl,  CAl, 
ENXAt,  ö)Al. 

8)  Et  in  vocibus  Et  renire,  oyEl  una,  EtpE 
facere , EIME  cognoxcere,  EtNE  campe*.  Ergo 
apud  Thebanos  triplcx  El  disthigoi  debet;  Et,  de  quo 
paullo  supra  dixi;  Et,  quod  passim  in  textibus  oc- 
currit;  Et,  quod  peculiarem  sonum  habet.  Cum  vero 
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Memphitae  et  Basmuriei  sola  vocali  t (die  Baschmur. 
nicht  a.  p.  1103.  Anm.  1.  vgl.  für  M.  p.  1160.  IMS.) 
scribant  Inudatas  voce»,  I,  Oyt,  ipi,  )Mt;  INI,  su- 
apicor  BI  notasse  i longum. 

3)  0 in  verbis  6 ette  et  Ad  ceuare.  Videtur 
0 longum  innui,  quasi  00.  Sane  Memphjtae  scri- 
bunt  Ol  eue. 

4)  Oy  In  voce  Öy  quid P dislincta  ab  art.  Oy. 

ft)  CO  in  vocibus  <T(0  mauere,  (OTT  reguläre,  "t-- 

Oycö  germinare.  Cum  Thcbani,  uti  infcrius  dicam, 
amcut  geminarc  vocales,  coniicio  cas  circumflcxo  no- 
tasae,  quaa  duplicare  volebant,  ita  ut  A,  OJ , aint 
pro  AA,  (0(0. 

§.  9.  Apottrophut. 

Solls  ctiara  Tbebanls  in  usu  est,  qui  virgulam 
pingunt  ad  dexteram  consouarum  B,  K,  A,  TT,  p,  T, 
peculiarem  earum  valorem  indicaturi;  quare  virgula 
pracdictis  consonis  adarripla  apprime  respondet  accen- 
toi  circumllexo  quibusdam  voralibus  imposito.  Com- 
jncmoratac  scx  littcrae,  quoties  sunt  finales,  virgula 
insigniuntur,  sic  NOyB’,  i'AKCOB  , B(OK’,  ACOK’, 

baA’,  boA’,  b^bkihA’,  £(opoBABsA!,  jyoon’, 

gAnS  AHp’ , JjJBHp’,  COJTHp’,  FBOT’,  gAT’, 
K(OgT’.  Tum  in  mcdla  voce  B in  TB’NH,  TB’- 
NOOyB  — K quoties  est  affix.  II,  per».  Sg.  masc. 
BK’xt  aeeipit , TTBK'KAg  terra  tua,  AK'TRNOOy 
mititli  — A in  CoA'cA  — p in  JJ)Tp’T(Dp,  gBp  - 
BO)p,  p’g(DB  operari. 

Sanc  apoatrophus  peculiarem  liarum  lilterarum 
pronunliationcm  notare  debet , ego  vero  suspicor.  as- 
peram.  Enimvero,  uti  paullo  supra  monebam,  The- 
bani  numquam  adhibent  aspiratas  littcras  0,  <p,  X, 
quac  saepc  apud  Memphitas,  et  raro  apud  Basmuricos 
in  usu  sunt.  Fieri  tarnen  potuit,  ut  antiqua  Theba- 
norum  dialectua  paullatim  vergens  ad  sororia  idio— 
mala  cocpcrit  quibuadau  in  adiunclis  asperum  Ulte— 
rarum  T.  TT,  K sonum  admittcre;  cum  vero  in  al- 
phabetum  inducere  nova  elementa  0-,  (p,  X recusa- 
rent,  malucrunt  virgula  notare  lilteras  T,  TT,  K, 
quac  aapero  sono  essent  efferendae,  non  aerua  ac  lu- 
daei  rip  Raphe,  ac  Syri  rq>  Ruch  och  distlnguunt  lit- 
tcras nB3*Q3.  Snne  quoties  eiusmodi  litter.no-  gemi- 
natae  legontur,  numquam  ens  vidi  apostropho  di- 
stinctas;  cxploraluro  autem  est  littcram  asperam  ge- 
minari  uon  poaso.  Practcrca  voenbula,  in  quibus 
B’  occurrit,  eadem  etiam  clcnjcnto  C]  Tliebaicc  scribi 
possunt,  uti  NOyB’  et  NOyq,  g(DTB’  et  gCOTtl. 
Voces  vero , quae  apud  Thcbanos  babent  H’,  TT’,  T , 
aolcnt  a Mcmpbilis  exarari  elementis  X,  (|),  ©•  Kx- 
plicandac  superaunt  A et  p.  Dlcerc  possem  p apud 
Graecos  modo  lene  modo  asperum  esse , apud 


Hebraeos  vero  aemper  asperum  ulpote  quod  rqj  dayhetc 
numquam  gcmlnatur;  alque  adeo  Thebaic.  p fuisse 
duplici  sono  donatum.  Sed  cum  videam  p Thcb.  saepe 
converli  in  A Basmuricum,  maxlraa  aflinitas  et  per- 
mutatio  admittenda  eat  intcr  p et  A , adeoque  fuit 
p quod  vergerct  ad  A,  ao  vicissim  A quod  incli- 
naret  ad  p,  apostroplio  vero  irregularis  utriusque 
elemcntl  pronunciatio  notatn  fuit.  — 0uae  sr  vera 
sunt,  quisque  videt  Tbebanum  hlioma  semina  conti- 
nuissc  aspirationura,  aliarumque  pormutationum  , quae 
in  dialectls  Memph.  et  Basmur.  explicatne  adparcnl“. 

Pbtbon'8  Lehre  Ober  die  Sah.  Buchstaben -Be- 
zeichnung ist  so  gehalten  , dass  der  !<c.ser  glauben 
muss,  es  sei  dieselbe  von  den  Sah.  Schreibern  mit 
grosser  Beständigkeit  gelinndhabt  worden.  Dem  ist 
aber  nicht  also.  Zwar  vermag  ich  den  Umfang  die- 
ser Beständigkeit  nicht  genau  anzugeben , weil  mir 
bisher  noch  nicht  verstauet  war,  Sah.  codd.  zu  lesen. 
Allein  die,  auch  in  Beziehung  auf  die  Buchstaben- 
Bezeichnung  mit  Sorgfalt  angefertigten  Sah.  Schrift- 
Proben  und  die  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die- 
selbe veranstaltete  Herausgabe  eines  Fragt»,  de«  Sah. 
Matthäus  bei  Mingar,  setzen  ans.  in  den  Stand  , dis 
begründetsten  Zweifel  gegen  dio  Beständigkeit,  ja 
selbst  gegen  die  Allgemeingültigkeit  des  grössten 
Thcilcs  dieser  Sah.  Bczeichnuugs-VVci.se  zu  erheben. 
Folgen  wir  der  Lehre  Pky»o\’s  Schritt  vor  Schritt 
zunächst  Im  Bezug  nuf  den  Sah.  Dialekt. 

Das  ANK  (wohl  nur,  wie  in  meinem  Buche  be- 
merkt worden  ist,  Voraussetzung  für  das  gewöhn- 
liche ANP)  FTTR , JJ)RTB  beweist  nicht  streng, 
dass  durch  die  Linie  der  Vocal  0 angedeufet  wor- 
den sei.  Steht  nicht  schon  das  ANR,  an'k,  noch 
zwei  Stufen  höher  als  das  ANP  aüg?  Werden 
wir  von  dem  CTT  nicht  auf  das  noch  erhaltene  CBTT, 
keineswegs  aber  auf  das  COTT,  CGOTT  oder  gar  CO- 
OTT,  COUtUTT  hingeführt  ? — Das  i erscheint  für  dio 
von  PtvaoN  angegebenen  Fälle  wenigstens  in  einer 
Anzahl  codd.,  wie  in  dem  Frngm.  des  Matth,  bei 
Mino.  (s.  bei  mir  p.  1348.)  sehr  regelmässig.  Es 
ist  aber  auch  schon  p.  1343.  bemerkt  worden,  dass 
gute  Sah.  codd.  dieses  i in  denselben  Fällen  nicht 
anwendeten.  Auf  der  andern  Seite  steht  das  * häutig 
da,  wo  zu  seiner  Anwendung  kein  Grnndi  oder  doch 
wenigstens  ein  anderer  als  der  von  Pkyrow  ange- 
führte vorhanden  war  (s.  p.  947.  Anm.).  Jene  Bei- 
spiele gehörten  Griecb.  Wörtern  an.  Man  vgl.  zu 
ihnen  das  zweimalige  q*T(|  eines  ältern  cod.  im 
App.  W.  Tab.  III.  no.  8.  — Viel' misslicher  wird 
die  Sache  bei  dem  Zeichen  2.  Wir  haben  dasselbe 
bereits  p.  1349.  aus  dem  von  Miiwail  herausgege- 
benen Matth,  kennen  gelernt.  Warum  hat  nun  Hr. 
Pktbox  nicht  erwähnt,  dass  dasselbe  aych  über  dem 
B stehe  ($§,  TTHOyB,  TT§).  Warum  nicht,  das» 
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es  auch  das  H trage  (Ü,  MH,  NH,  glH,  gfl)? 
Warum  erwähnte  er  nicht,  dass  man  es  auch  Ober 
dem  1 (reffe  und  zwar  sehr  oft  in  Cjl  und  XI  ■ 
Warum  nicht,  dass  es  ausser  in  Et,  OyEl,  FipFj 
EIME,  EINE  auch  Über  dem  e”iE  und  El  der  3t. 
Pers.  Sg.  Griech.  Verba  (p.  1350.)  vorkommc? 

Warum  nicht,  dass  das  Ö sich  nicht  bloss  in  0,  Ao> 
sondern  auch  in  U)TEKÖ , MFTTEpO , AgÖ>  2CT7Ö, 
gOyÖ,  und  das  (0  ausser  dem  <5(0,  (OTT,  Oyü) 
auch  in  dem  EU)  sich  zeige?  Enthält  Mikgar.  cod. 
diese  Bezeichnung  (und  wir  haben  keinen  Zweifel  in 
seine  Genauigkeit  zu  setzen  s.  p.  1351.),  so  gehört 
ein  geringer  Grat)  von  Scharfsinn  dazu,  um  einzusehen, 
dass  uns  Prybon’b  Erklärung  dieser  Bezeichnung 
gänzlich  im  Stiche  lässt.  Allein  wie  kommt  es, 
dass  wir  von  Peyron  nichts  erfahren  über  eine  an- 
derweite Bezeichnung  derselben  Vocale  in  Sah.  codd.? 
Erblicken  wir  doch  in  den  verschiedenen  Schrift- 
Proben  ein  XTETR  (App.  W.  Tab.  II.  no.  4.),  OyA- 
XB  (Miko.  no.  8.),  TTAppHClX  (App.  W.  Tab.  I. 
no.  1.) , MHHSJ)?,  pAjyE“  (App.  W.  Tab.  II.  no.  5.), 
gBHyE  (Miko.  no.  5.),  jynpfc  (Gkoboi  Tab.  III.  ad 
p.  353.),  AqAÄfc  (Matth.  «I,  7.  ed.  Mino.),  üpOK 
(App.  W.  Tab.  II.  no.  4.),  ETBÜHTOy  (6.  II.  ad 
p.  878.),  CNHy“  (Miko.  no.  7.),  Xi.  qT  (App.  W- 
II,  1.  3.),  MONACTEplON  (G.  III.  ad  p.  304.),  XTTÜ 
(App.  W.  U,  1.),  ElupR  (App.  W.  I,  4.),  pM- 
MAÜ  (G.  III.  ad  p.  893.),  OyQ)  (App.  W.  II,  4.), 
TCÖN,  <5(0,  C(0  (Ev.  Io.  ed.  G.).  lat  diese  Be- 
zeichnung unstatthaft,  so  musste  sie  als  solche  von 
Peyron  nbgethan  werden.  Ist  nie  begründet,  so  muss 
sie  natürlich  unsem  Gesichtskreis  der  Sah.  Bezeich- 
nungs-Weise erweitern.  Schlechterdings  hätte  aber 
Hr.  Peyron  dem  Leser  mittbeilen  sollen,  dass  diesel- 
ben WOrter,  welche  hier  mit  dem  2 bezeichnet  wer- 
den, dort  und  zwar  in  demselben  cod.,  ja  in  dem- 
selben Abschnitte,  dieser  Bezeichnung  ermangeln.  Zu 
den  p.  1351.  von  mir  nachgewiesenen  Wörtern 
OyA,  NA,  RKA,  TTE,  TTHOyE,  glH,  El,  qt,  XI, 
0,  MRTEpO,  Oy  füge  man  noch  Ff  CA  (Matth.  19, 

17.,  Miko.  no.  7.),  AN  (und  zwar  trotz  seines  häu- 
tigen Vorkommens  meines  Wissens  stets  unbezeichnet), 
EipE  (Matth.  81,  6.),  tpyXH  noben  Tj/yXlii  (Matth. 
80,  19.)  und  hierzu  aus  den  Schrift- Proben  OyA 
(App.  W.  II,  3.),  Ü)A  (App.  W.  I,  1.),  AN  (Kv.  Io.  ed. 
G.).  Non  bin  ich  überzeugt,  dass  Hr.  Peyron  die  von 
ihm  behandelte  Bezeichnungs-Weise  in  einem  oder  in 
mehren  Sah.  codd.  getroffen  haben  wird,  weil  er  sonst 
schwerlich  zur  Aufstellung  derselben  gekommen  wäre. 
Allein  das  Verfahren  eines  oder  einiger  codd.  ist 
doch  nicht  das  eines  ganzen  Dialektes,  besonders 
wenn  jenen  codd.  andere  desselben  Dialektes  mit  so 
bedeutenden  Abweichungen  gegenüberlreten.  Ur. 


Peyron  sagt,  das  OyA,  unut,  werde  aufgewogea 
von  dem  OyAA-  Nein,  das  OyAA  (welches  von 
Peyr.  auch  im  lc*.  von  dem  OyA  getrennt  worden 
ist)  besitzt  als  stärkerer  Begriff  rolut,  unicu*  auch 
eine  stärkere  Form.  Sollten  aber  NAA,  OyAAN 
Peyron’s  Vermuthung  bestätigen,  nun  so  müsste  ja 
die  grosse  Anzahl  der  Kahid.  Stämme  mit  verdop- 
peltem Stamm -Vocale  dio  Formen  mit  dem  durch 
das  _ bezcichneten  einfachen  Vocale  neben  sich  ha- 
ben, was  keineswegs  der  Fall  ist.  — Gehen  wir  zu 
dem  Apostroph  über.  In  dem  Fragm.  des  Matth 
bei  Miko,  erscheint  er  der  Reihe  nach  hinter  folgen- 
den Wörtern:  flMAy’  18,  88.,  AqUlfff  18,  88., 

Rnqoyo>iy’  18,  30.,  ü)u>rrE’  18,  31.  so,  8.  86., 

EMATB’  (bla)  18,  31.,  TTONHpOC’  18,  38.,  TTHyE’ 

18,  35.,  CglME1  19,  6.  10.,  NOyXE’  19,  8.,  TTOp- 
NIA’  19,  9.,  poOME’  19,  10.  80,  88.,  UjAXE’  19, 

11.,  jyHpEOjHM’  19,  14.,  MINE’  19,  14.,  E«EXl’ 

19,  16.,  RCCOK’  19,  27.,  TTApAN’  19,  89.,  gAB’ 

19,  30.  20,  15.,  pRMAO’  80,  1.,  AqXOOyCE’  20, 

8.,  jyOMTE’  20,  8.,  EyOyOCq’  80,  3.,  NHTN’  20, 

6.,  CO’  20,  5.,  NA'*'  80,  5.,  MA’  20,  6.,  MANE- 
AooAe’  80,  8.,  BFKE’  80,  8.,  MFTTOyE’  20,  9., 
NRMAN’  20,  12.,  OyA’  80,  13.  21,  13.,  FlPBCDK’ 

20,  14.,  gE’  20,  15.,  BäA’  20,  15.  34.,  GtEpOCO- 
AyMA  80,  17.  18.  21,  1.,  FlMOq’  20,  19.,  NAq’ 
80,  20.,  RMOK'  80,  21,  +NAC00q’  20,  22.,  TE- 
TNACOOq’  80,  22.,  TAAq’  80,  23.,  EJOyClA’  20, 

26.,  AlAKONEl’20,  88.,  NATTApArE’  20,  30.,  Ay- 
El’  21,  1.,  +ME’  21,  8.,  NE’,  nF1  21,  5.,  gOtTE’ 

21,  7.,  AAYEIA’  81,  9.,  J£)AhA’  21,  13.,  <5aAe’ 
21,  14.  In  den  Schrift  - Proben  treffe  ich  den  Apo- 
stroph nur  ein  Mal  in  OyBHq’  App.  W.  II,  5.  Dass 
nun  dieser  Apostroph  grossen  Theils  hinter  anderen 
Buchstaben  steht  als  Peyr.  lehrt  und  dass  er  mit 
Peyr.  Aspirations-Theorie  nichts  zu  (hun  hat,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung.  Mincar.  sah  in  ihm  ein  In- 
terpunctions-Zcichcn  (p.  1352.).  Als  solches  dultete 
ihn  öfters  der  Zusammenhang,  öfters  aber  auch  gar 
nicht.  Allein  kann  dless  Zeichen  nicht  auch  etwas 
anderes  bedeuten?  Wie  verhält  sich  denn  in  dem 
also  bezeiebneten  Wörtern  die  in  demselben  Matth, 
bei  M.  vorkommendo  Accentnation : gHK§  19,  21, 
KOOyE  20,  3,  MRTOyE  20,  6,  Ft  20,  5.  9,  xl 

80,  13,  CATEEpfe  20,  14,  gE0NOC  80,  18,  OyX 
20,  81,  MHT  20,  24,  gOyÖ  20,  31,  TETNAgfe 

81,  2.,  AqAAE  *1,  7.?  Mit  der  letztem  kommt 
wohl  überein  das  TTAppHClX  im  App.  W.  I,  1, 
OjHpfc  bei  G.  III,  353,  JpANgTHCj,  EpOTI  G.  in, 
293.  Kommt  aber  auch  mit  ihr  überein  das  XT,  ql, 
EBOA  App.  W.  11,1.8,  etc.?  das  gBHyC  u.  gOyÖ 
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bei  Ming.  6,  8.?,  des  ETBHTFN  bei  G.  p.  LV.  Diel. 
111.  etc.  T Wir  haben  so  eben  eine  beträchtliche  Anzahl 
Wörter  gesehen,  hinter  denen  das  _ steht,  obschon 
von  ihnen  bei  Peyh.  keine  Rede  ist.  Wir  werden 
jetzt  eine  Masse  W örter  nnführen,  hinter  denen  das 
nach  Pbyb.  stehen  sollte,  hinter  denen  cs  aber 
In  Sah.  codd.  nicht  steht.  Als  Wörter  auf  B : gü)B 
Matth.  18,  31.  38.  80,  SO.,  OytOCyF  19,  4.  86.  80, 

13,  88.,  jyONB  19,  fl,  HIOB  19,  89.,  NAgB  21,  Ö. 
Wörter  auf  K : BCOK  18,  30.  19,  13.  17.  81.  82. 
23.  84.  20,  4.  6.  7.  17.  18.  21,  2.  6.  10.  12.,  £ü)K 
19,  1.,  EpOK  18,  28.  38.  33.,  NAH  18,  29.  33. 

19,  81.,  g(ÜU)K  18,  33.,  AgpOK  19,  17.,  RMOK 
80,  13.  21.,  NFlMAK  20,  13.,  TT (UH  20,  14.,  TTET- 
glTOytOK  19,  19.,  RroyAgK  19.  21.,  ANOK  20, 

14.  16.,  FTOK  18,  33.,  NOEIK  19,  9.,  UJKAK  20, 
30.  31.  21,  9.  13.,  TTEKEUDT,  TEKMAAy,  F 
TEKgE  19,  19.,  F TEKgE  20,  14.,  TEKMFTEpÖ 

20,  21.,  Koycojy  19,  17.  21.,  AKCrrcamf  18,  33., 
AKApXEt  20,  8.,  AKjyAtyOy  20,  12.,  F HEKgO- 
TB,  F NEKÖ  NOF1K  19,  18.  Wörter  suf  A:E80A 

18,  87.  32.  35.  19,  1.  3.  7.  8.  9.  12.  21.  80,  1.  3. 
5.  6.  7.  20.  83.  29.  30.  31.  34.  21,  2.  8.  9.  11.  12. 

15.,  18,  87.  28.  29.  31.  32.  33.  20,  87., 
jyAwA  19,  13.,  (fAHOyA  19,  24.,  ICpAMA  19,  28., 
BAA  20,  34.  W'örtcr  auf  TT  ! U)0)TI  21,  12.,  (£0- 
OTT  80,  26.,  SüOpTT  19,  4.  30.  20,  9.  16.  17.  27., 
COTT  19,  88.,  XfT  20,  8.  5.  6.  W'ürter  auf  p : p 

19,  21.  25.  20,  15.  16.  21,  14.,  Ep  21,  3.,  0)Bp 

18,  28.  29.  31.  33.,  OJBHp  20,  13.,  ClOyp  19,  12., 
gBOyp  20,  21.  23.,  M»tp  21,  2.  Wörter  auf  T : 
ET  18,  35.  19,  2.  13.  21,  12.  TTET  20,  26.  27.,  NET 

21,  12.  13.,  ENT  21,  6.,  TTFNT  19,  6.,  TFT  20,  12., 
NENT  19,  11.  28.  20,  23.,  gHT  18,  29.  35.,  CtONT, 
gOOyT  19,  4.,  EttOT  18,  31.  19,  5.  29.,  OytDT 

19,  5.  6.  20,  12.,  MFTNAiyT  19,  8.,  U)AAT  19, 

20.,  fflDiyf  19,  26.,  oycotyf  20,  20.,  jyOMFT 

20,  19.,  SOEIT  21,  8,  CMAMAAT  21,  9.  In  den 
. die  Punr.tation  berücksichtigenden  Sah.  Schrift -Pro- 
ben erblickt  man  auf  gleiche  Weise  ohne  Apostroph  i 
OyAAB  A.  W.  I,  2.  3.,  BOOK  A.  W.  1 , 1.,  BHK 
A.  W.  I,  4.,  NAK  A.  W.  III , 8.,  NOyK  A.  W. 
I,  2.,  OjApOK  A.  W.  I,  2..  EpOK  A.  W.  II,  4., 
AKTAAY  A.  Wr.  1 , 8.,  BOA,  EBOA  Ev.  Io.  cd.  G., 
A.  W.  I,  8.  4.  II,  2.  III,  7.  8.  10.,  BAA  Ming.  2., 
tyOOTT  A.  W.  III.  cod.  Br.  — — Ohno  Zweifel 
wird  Hr.  Pkybox  Sah.  codd.  namhaft  machen  können, 
welche  die  von  ihm  mitgetheilte  Buchstaben-Rczcich- 

' nung  mit  einer  gewissen  Regelmiissigkcit  an  sich 
tragen.  Jeden  Falls  dürfte  man  mir  aber  zuge- 
ben, dass,  wenn  jene  codd.,  wie  es  der  Fall  zu 


sein  scheint,  die  grosse  Minderzahl  der  Sab.  codd. 
bilden,  die  In  ihnen  enthaltene  Buchstaben-Bezeichnung 
keine  Ailgemeingöltigkcit  für  den  Sahid.  Dialekt 
bcanss.  Gesetzt  aber  auch,  dass  eine  beträchtliche 
Anzahl  Sahid.  codd.  bei  der  Setzung  des  Apostroph’« 
streng  nach  j$.  9.  verfahren  wäre,  so  würde  Pkyr. 
Anknüpfung  der  Aspiration  an  die  Buchstaben  K,  TT, 
T vermöge  des  Apostroph’s  doch  immer  nicht  sehr 
wahrscheinlich  sein.  Denn  da  die  sSmmtllchen  Sah. 
kein  Bedenken  trugen  sich  der  Aspiraten  0 , (}>,  X 
für  den  Ausdruck  der  Griech.  Wörter  zu  bedienen, 
ja  dieselben  in  ihren  eignen  W'örtern  als  Vertreter 
des  Tg  (s.  p.  1280.  1281.),  TTg  (p.  1252.  1253.), 
Kg  (p.  1297.)  zu  gebrauchen,  so  würden  sich  die- 
selben schwerlich  im  Mindesten  gescheut  haben,  cino 
häutiger  wiederkebrende  Aspiration  des  T,  TT,  K 
durch  6,  (|),  X zu  bezeichnen.  Wo  aber  schrieb  das 
Memph.  NOytj),  1AK(D<}>.  gA(J>,  BOOX,  X(OX,  gA0, 
ÄBO0^  Endlich  wird  man  mir  zngeben,  dass  die  Sah. 
Buchstaben  - Bezeichnung  bei  weitem  vielfacher  und 
verwickelter  ist,  als  wie  man  nach  Pbyb.  Gr.  sich  vor- 
stcilcn  muss,  ln  dieses  Dunkel  ein  volles  Licht  zu  brin- 
gen, wird  mir  vielleicht  dann  verstauet  sein,  wenn  ich 
eine  beträchtliche  Anzahl S.  codd.  gelesen  haben  werde. 

Was  zuletzt  Peybon’s  Beurtlieilung  der  Memph. 
Buchstaben- Bezeichnung  anbelangt , so  ist  diese,  es 
thut  mir  Leid  zu  nagen,  gänzlich  verunglückt,  weil 
ihm  das  Princip  verborgen  blieb,  nach  welchem  die 
Memph.  codd.  der  bessern  Zeit  (fern  von  der  ihnen 
von  Peyb.  angeschuidigtcn  Verwirrung)  mit  grosser 
Regelmässigkeit  dieselbe  jetzt  zur  Anwendung  brach- 
ten, jetzt  untcrlicssen.  Meine  ausführliche  F.rläuler- 
ung  dieses  Gegenstandes  wird  den  Leser  vollkommen 
in  Stand  setzen  zu  sagen,  warum  Pbybos’s  servile 
Vocale  hier  bezeichnet,  dort  nicht  bezeichnet  werden, 
warum  radicnlc  Vocale  liier  bezeichnet,  dort  wie- 
derum nicht  bezeichnet  werden,  ja  warum  häufig 
dieselben  Sprach  formen  bnld  punctirt,  bald  nicht  punc- 
tirt  worden  sind.  Er  wird  slcii  zugleich  .sninmtliche 
Fragen  beantworten,  welche  Peybux  nicht  erledigen 
zu  können  erklärte. 

Pag.  1352.  Z.  6.  von  unten  lies  1 an  Statt  .. 

- 1354.  Z.  16.  von  unten  lies  AyjyOBT  an  Statt 
KyO)OBT.  Zu  AKglTTEN  s.  p.  1648. 

- 1359.  Peyrox’s  Gram,  ordnet  das  Alphnb.  wie 
Tum,  lässt  aber  T aus.  Das  b lautet  nach  P. : 
kl),  das  X yi,  das  (T  gh. 

- 1359.  Zu  dem  Pron.  der  2t  Pcrs.  Sg.  m.  füge 
hinzu  Baschm.  NTAK. 

- 1365.  Dem  Interrogativ-Pron.  füge  hinzu:  M.  S. 
AO),  B.  EO)  p.  1444.  Aum.  1. 

Ibid.  Z.  16.  von  unten  lies  an  Statt  vsjIXo. 
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Pag.  1366. J Neben  M.  XET  stelle  S.  KET,  unter 
XCOOyNl  : M.  XAyNt  p.  1741.  u.  unter  KAy- 
Nl  : B.  KAOyt  p.  1715.  vgl.  1370. 

- 1369.  Z.  6.  von  unten  lies  P.in>  an  Statt 

. rnn,  ton. 

- 1370.  Z.6.  Die  Formen  KEKOOyF,  KEKOOy 
sind  von  mir  vorausgesetzt,  im  Sah.  aber  nur  die 
F.  KOOye,  KOOy  wahrgenomwen  worden. 

- 1378.  Tiefere  Begründung  des  pir  (p.  619.}. 

- 1387.  Z.  10.  von  unten  lies:  1 Cor.  IR,  S7.  SS. 
an  Statt  14,  SG.  S7.  SS. 

- 1399.  Vor  p.  1401  lies  1400  an  Statt  SOOO. 

- 1417.  Anm.  1.  Z.  5.  lies  pu>Ml  an  Statt  pü)ME. 

IbiJ.  Z.  10.  von  unten  streiche:  oder  auch  durch  den 
best.  Artikel  allein,  und  s.  die  Bericht,  p.  9001. 
Z.  17. 

Pag.  1497.  Vor  p.  1429.  lies  14S8  an  Statt  SS41. 

- 1430.  Z.  1.  von  pnten.  Die' zu  XI  vorausgesetzte 
stärkere  Form  XAl  erhalten  wir  in  dem  Compos.S. 
XAl-BEKE  (M.  tfVBEXE)  Lohn-Empfänger. 

- 1432.  zu  ttexe  s.  p.  1907. 

- 1456.  Z.  12.  s.  zu  FlnEKpOOyo)  AN  TTE  p. 
1538.  Z.  15. 

Ibid.  Z.  5.  von  unten.  Hinter  TAp  füge  hiuzu:  AN 
E NE  ü)HpE  (falsche  Lesart  H (yiipE)  F CO- 
oyg  (Var.  coooyg)  E goyN  R. 

Pag.  1473.  Z.  14  — 16.  lies  ENjyANTMOytDM, 
ENtyANOytJOH,  ANtyANOytBK  an  Statt  EN 
(yANTMOytDM,  etc.  vgl.  p.  1587. 

- 1474.  S.  die  in  der  Uebcrsicbt  angegebenen 
Zusätze  u.  Berichtigungen. 

- 1493.  Z.  12.  Ich  wage  für  die  angezogenen 
Stellen  nicht  so  bestimmt  dio  EN -Form  der  Ne- 
gation zu  behaupten,  da  in  dem  EN  möglicher 
Weise  ein  Rclativ-E  enthalten  sein  kann. 

- 1505.  Anm.  Z.  4.  Das  TA  war  im  Grunde  das 
verstümmelte  Conjunctlv- Präfix  p.  1619  — 1629. 
Ucber  das  mit  tyTEM  verbundene  Präter.  s.  das 
Verhältniss  des  Perfects  zum  starken  Präs,  auf  A. 

- 1507.  Z.  9.  von  unten.  Zu  TAÄETETENNEy 
s.  1556.  1949. 

- 1538.  lies  für  die  zwei  letzten  Zeilen  von:  das 
bis  bestärken  (p.  1539.):  das  neben  MITOyTHlC 
stehende  MTTOyMOY  für  ein  verdorbenes  NNOy- 
MOy  zu  halten  berechtigt  waren,  so  wird  uns 
der  Xustand  dieser  Stelle  nur  noch  melur  in  der 
Annahme  eines  dem  MTTOyTHlC  fehlerhaß  bei- 
gegebenen AN  bestärken. 


Pag.  151«.  Z.  9.  Das  pFq+gE  = M.  pE«}«5>l  lat 
keineswegs  in  pEfpCS  zu  verändern. 

- 1552.  Anm.  Z.  4.  lies  TTEXETN  an  Statt  ITE- 
XETEN. 

- 1558.  Z.  10.  lies  Aü)M1  an  Statt  \(DM. 

Pag.  1601.  Z.  2.  von  untern  lies  jJSTT  «f“  an  Statt 

^C(  I Hä. 

- 1613.  Z.  16.  von  uuten  lies  kemd  (heutige  Aus- 
sprache kemmu ) an  Statt  kmtl. 

- 1659.  1660.  Auch  Pbtbox’s  Gram.  p.  158.  ist  in 
den  an  Scholtz  gerügten  Fehler  verfallen. 

- 1700.  Z.  23.  lies  MEtyji)0+  »»  Statt  MEO)- 
U)CO+. 

- 1708.  Z.  1.  von  unten  füge  hinzu:  NEy-EpHOy 

Narr.  Ez. 

- 1715.  Z.  13.  von  unten  wie  p.  1708. 

- 1715.  Z.  18.  zu  M.  KEXtOOym  füge  hinzu  KE- 
XAym  p.  1741. 

- 1787.  Diese  Kopt.  Casus-Bildung  wird  man  auch 
nicht  in  dem  doppelten  Suff,  hinter  OyFT  p.  1513. 
Anm.  1.  1753.)  Anden,  da  das  Schluss  - Suff,  nur 
den  Ausdruck  der  bestimmten  Persönlichkeit  zu 
dem  in  dum  oyR  liegenden  Ausdrucke  der  un- 
bestimmten Persönlichkeit  hinzufügte. 

- 1813.  Anm.  unter  V lies:  Theb.  jyATETR  an 
Statt  J^ApETfl. 

- 1814.  Anm.  Z.  7.  von  unten  lies:  insana  es  an 
Statt  insana  esl. 

- 1818.  Z.  1.  Das  AqCOMC  ist  aus  Versehen 
unter  dio  Beispiele  des  AC-  gestellt  worden. 

- 1828.  Z.  16.  von  unten  lies  (JgEXgtDX  an  Statt 
qoyEcecoN. 

- 1829.  Z.  10.  von  unten  lies  Mare . an  Statt  Malth. 

- 1882.  Z.  18.  zu  arroxQtrttr  füge  (ciOKQtrtaOai . 

- 1885.  Zu  Sah.  TTEXtüTTT  füge  TTEXETR. 

- 1914.  unter  B.  schreib  NAt  — EN  ohne  Pa- 
renthesis  vgl.  1487. 

- 1935.  Zu  B.  NNAqjytNt  vgl.  p.  1488. 

- 1970.  Die  Verbindung  des  Mcmph.  XtN  mit  dem 
weibl.  Artikel  ist  mir  nur  ein  Mal  gegenwärtig 
in  Zoeo.  Cat.  p.  133.  TU  BtOC  NEM  +XlNÜ>Nb 
NTE  ACOpOOEOC.  Bis  auf  weitere  Bestätigung 
halto  ich  das  ^ für  einen  Druckfehler  an  Statt 

m,  tt. 

- 2035.  Dass  der  Baschm.  Dialekt  manches  Alter- 
tümliche vor  dem  Memph.  u.  Sah.  Dialekte  vor- 
aus hat,  erklärt  sich  gewiss  auch  mit  aus  dem 
Umstande,  dass  derselbe  schon  im  11t.  Jabrh. 
laut  Athanas  von  Kous  (p.  1035.)  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich, also  einer  Fortbildung  oder  Umbild- 
ung nicht  mehr  zugängig  war. 
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Pag.  8103.  Z.  10.  Der  cod.  Joan.  Bunt.  4.  im  App. 
W.  I,  1.  gehört  richtiger  in  die  Uebergangs- 
Periode  aus  der  iltern  in  die  mittlere  Zeit. 

• 8180.  Zu  dem  Pap.  Zo.  tage  die  Zahl:  I. 

- 8184.  Z.  9.  von  unten.  Die  untere  Zuspitzung 
an  Seyff.  B erblicke  ioh  ein  Mal  bei  Zoio.  Cat. 
O.  II.  no.  X litt.  ult. 

- 8189.  Z.  17.  Das  £ zeigt  sich  auch  einige 
Male  im  cod.  Hunt.  4.  App.  W.  I,  I. 

Ueberticht  de*  abgehandelten  Stoffe*. 

- 80.  lies  616  an  Statt  676. 


Pag.  88.  lies  640.  Anm.  8.  an  Statt  440.  etc. 

- 41.  Zn  861  lies:  <pj^(a.  Zu*,  su  p.  SSO.)  an 
Statt:  (*.  Zu*). 

- 46.  Z.  11.  von  unten  lies  Intchriflen  an  Statt 
Inschriften. 

- 86.  Zu  1701.  lies:  Zusammentreffen  einet  all- 
gemeinen Objectic-  etc.  an  Statt  des  daselbst 
Gesagten. 

- 91.  Z.  9.  lies  B"frT  an  Statt  il  fti- 


Einleitung. 


Seit  einer  Reihe  von  Jnhren  heschiiftigt  sich  der  Verfasser  mit  der  genauem  Erforschung  der 
Geschichte  und  Religion  des  alten  Aegyptens.  So  bereitwillig  und  dankbar  er  auch  die  Verdienste 
der  Gelehrten  anerkennt,  welche  dieses  in  vieler  Hinsicht  so  schwierige  Feld  bearbeitet  haben,  so 
hält  er  sich  doch  für  überzeugt,  dass  die  bisherigen  Leistungen  in  diesem  Zweige  der  Literatur 
nicht  nur  einer  Vervollkommnung  fähig,  sondern  sogar  einer  Umarbeitung  überaus  bedürftig  sind. 
Die  Gründe,  welche  ihn  zu  diesem  Aussprache  berechtigen,  lassen  sich  aus  einem  doppelten  Ge- 
sichtspunkte aufstclien,  welchem  er  die  zwei  llauptrichtungen  der  uns  über  das  alte  Aegypten  zu 
Gebote  stehenden  Quellen,  einerseits  die  Schriftsteller  des  Alterthumes,  andererseits  das  in  neuerer 
Zeit  mit  günstigerm  Erfolge  betriebene  Studium  der  Hicroglyphcncntziffernng  zum  Grunde  legt.  Es 
soll  der  Zweck  dieser  Einleitung  sein,  den  Hauptinhalt  beider  Gesichtspunkte  einer  nähern  Be- 
trachtung zu  unterwerfen,  um  sowohl  das,  was  der  Verfasser  in  den  früheren  Bearbeitungen  der 
Aegypti sehen  Geschichte  und  Mythologie  als  unzwcckmüssig  und  mangelhaft  zu  erkennen  glaubt, 
als  auch  das,  was  er  selbst  in  diesem  neuen  Werke  der  Wissenschaft  zu  leisten  gedenkt,  klnr  und 
bestimmt  der  Bcurthcilung  des  Lesers  vorzulegen.  Geben  wir  bei  diesen  Untersuchungen  schon 
aus  Dankbarkeit  denen,  welche  Jahrhunderte  hindurch  als  die  einzigen  Führer  diese  schlüpfrige 
nnd  dunkle  Bahn  erleuchteten , den  alten  Schriftstellern , den  Vorzug  und  überblicken  zunächst,  wie 
man  den  von  ihnen  dargebotenen  Stoff  zu  dem  Gebäude  der  genannten  Wissenschaften  verar- 
beitet hat. 

Mit  Recht  nahen  wir  uns  zuerst  dem  Gebiete  der  Religion.  Die  Religion  eines  Volkes,  als 
der  öffentliche  Ausdruck  seiner  Idee  vom  Absoluten,  eröffnet  uns  den  Blick  in  die  höchste  Richtung 
seines  Geistes.  Bewusst  und  unbewusst  gebraucht  der  Mensch,  im  Einzelnen,  wie  in  ganzen  Völ- 
kern, diese  Idee  als  Steuer  auf  dem  Strome  der  Geistcsentwickelung.  Je  nach  der  Tüchtigkeit  des- 
selben, je  nach  der  Kcnntniss  seiner  Wichtigkeit  geht  die  Fahrt  von  statten.  Wie  verschieden 
man  auch  über  die  Geisteshöhe  der  alten  Acgyptcr  urtheiien  mag,  zugestehen  wird  man,  dass  sie 
sich  der  Wichtigkeit  dieses  Prinzipes  bewusst  waren.  Denn  der  Grundsatz  ihrer  Priester,  duss 
der  Gedanke  an  die  Götter  die  Seele  sein  solle  des  ganzen  Lebens,  in  seinen  verschiedensten  Be- 
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Ziehungen,  Verhältnissen  und  Einrichtungen,  in  der  Verwaltung  des  Staates  wie  des  Hauses,  in 
der  Bearbeitung  der  Wissenschaft  wie  des  Ackers,  machte  sich  hier  geltend,  wie  kaum  irgend 
anderswo.  In  der  flammenden  Sonne,  wie  im  dunkeln  Käfer  sali  der  Aegypter  gleich  deutlich  ein 
Bild  des  Universums.  Ist  nun  die  Stetigkeit  des  Abhängigkeitsgefühles  vom  Absoluten  der  Hohe- 
messer  menschlicher  Frömmigkeit,  so  waren  allerdings  die  alten  Aegypter,  wie  cs  Ilcrodot  be- 
hauptet die  frömmsten  der  Sterblichen,  das  sinnigste  aller  Geschlechter,  wie  sic  Tkcophrast 
benennt*).  Aber  freilich  ist  das  Denken  an  das  Absolute  noch  nicht  das  absolute  Denken  selbst, 
man  ist  darum  noch  nicht  der  vernünftigste,  wenn  man  sich  mit  dem  Brahman  durch  Selbstpeini- 
gung zur  reinen  Vernunft  zu  entkörpern  sucht.  Will  man  daher  das  Leben  dieses  Volkes  nicht 
nach  der  blossen  Oberfläche  auffassen,  will  mau  die  Naturgeschichte  dieses  Gewächses  von  seiner 
Wurzel  aus  beginnen,  so  scheint  es,  dass  man  vor  allen  die  Religion  der  Aegypter,  als  den  Mittel- 
punkt, von  welchem  aus  nach  den  verschiedensten  Seiten  ihres  Lebens  die  Strahlen  schicssen,  zu 
erkennen  habe.  Sehen  wir  also , nach  welchen  Grundsätzen  mim  seither  zu  der  Erkenntniss  dieser 
Religion  zu  gelangen  strebte.  Um  für  den  Gang  unserer  Bemerkungen  eine  leichtere  Ucbcrsicht  zu 
gewinnen,  scheiden  wir  ihn  in  zwei  Thcilc,  von  denen  der  eine  das,  was  unseres  Bcdünkcns  in 
der  Behandlung  der  Aegyptischen  Religionslehre  zu  wenig  geschah,  der  andere  das,  was  in  ihr 
zu  viel  geschah,  also  jener  die  Erscheinungen  der  Einseitigkeit,  dieser  die  des  Ueberschreitcns  der 
gehörigen  Grenzen  Schritt  vor  Schritt  verfolgen  soll. 

Eine  Wahrnehmung,  welche  gewiss  schon  mancher  mit  dem  (Quellenstudium  der  Aegyptischen 
Mythologie  vertraute  Gelehrte  gemacht  haben  wird,  ist,  dass  man  in  den  bisherigen  Bearbeitun- 
gen  dieser  IVissenscJuiß  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  mehr  oder  minder  tcichliger  Beweis- 
stellen unbeachtet  gelassen  hat  wid  dass  demnach  je  nach  dem  Gehalte  der  nicht  angewendelen 
Materialien,  das  Gebäude  der  Aegyptischen  Religion  metur  oder  minder  aulfallende  Mängel  ent- 
halten musste . 

Gewiss  ist  das  Quellenstudium  fiir  unsere  Wissenschaft  eines  der  allerschwierigsten.  Denn 
für  sie  ist  nicht  ein  beschränkter  Kreis,  sondern  geradezu  die  Gcsammtlicit  der  alten  Schriftsteller 
von  der  frühesten  bis  zur  spätesten  Zeit,  zu  hören.  Diese  Aufgabe , schon  gross  genug  wegen  der 
Masse  der  zu  vernehmenden  Zeugen,  wächst  noch  besonders  dadurch,  dass  die  Zeugnisse  meist  nicht 
in  fortlaufenden  Abhandlungen,  sondern  in  einzelnen  zerstreuten  Mittheilungen  enthalten  sind.  Wie 
oft  giebt  hierbei  ein  umfangreiches  Werk  nur  einige  sparsame  Beiträge,  während  ein  anderes  un- 
sere Keuntniss  des  Aegyptischen  Alterthumes  auch  nicht  mit  einem  einzigen  Worte  bereichert.  Die 
Gesammtheit  dieser  Schriften,  selbst  wenn  sie  leichter  zugänglich  wären,  als  es  bei  nicht  wenigen 
derselben  der  Fall  ist,  vermag  kaum  der  angestrengte  Fleiss  vieler  Jahre  zu  verarbeiten.  Wollte 
also  der  Verfasser  ankündigen,  dass  er  auf  diesem  Wege  seine  Vorgänger,  oft  Männer  von  der 
umfassendsten  Gelehrsamkeit,  unbedingt  überbieten  werde,  so  müsste  er,  ein  jüngerer  Mann, 
wahrhaft  über  sich  selbst  erröthen.  Sollte  es  ihm  daher  auch  gelungen  sein,  durch  ein  beinahe  seit 
acht  Jahren  fortgesetztes  Sammeln  hier  und  da  ein  noch  übersehenes  Körnchen  aufgefunden  zu  ha- 
ben , so  möge  dies  still  bescheiden  seinen  Platz  einnehmen , ohne  desshalb  der  kleinen  Thaten  grosse 
Glocke  anzuschlagen.  Wenn  nun  aber  der  Verfasser  von  diesem  Ansprüche  absteht,  wie  ist  dann 


1)  Hkkouot.  II,  87.  Oioorjln;  ntfioot tnrrts  naitata  narrt*  arOftinur. 

8)  Powai'H.  dt  absUn.  II.  5,  SO.  ed.  Hnosn  p.  100.  149.  *o  yi  narrt*  loj'iwnrw  yiro;. 
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die  Erweiterung  der  Aegyptischen  .Mythologie  durch  das  häufigere  Aufzeigen  eines  übergangenen 
Stoffes  noch  irgend  möglich?  Das  lläthscl  dürfte  sich  lösen,  wenn  man  nur  die  bisherigen  Bear- 
beitungen der  Aegyptiscben  Mythologie  mit  einander  selbst  und  wiederum  mit  den  Quellen  vergleicht. 
Es  ergiebt  sich  dann  sehr  bald,  dass  öfters  der  eine  Gelehrte  diese  Stelle  aus  einem  alten  Schrift- 
steller für  seine  Ansicht  sprechen  liess,  welche,  obschon  an  sich  sehr  brauchbar,  ein  anderer  als 
für  seine  Meinung  unbrauchbar  mit  Stillschweigen  überging  und  dass  umgekehrt  der  erstere  als 
nutzlos  fallen  liess,  was  der  letztere  als  reichen  Fund  sich  aufhob-  Es  möchte  sich  also  nicht  sel- 
ten ein  freiwilliges  Abstehen  von  dem  an  sich  gleich  brauchbaren  Vorrathc  nachweisen  lassen,  wel- 
ches durch  die  Verschiedenheit  der  besonderen  Grundsätze  veranlasst  wurde.  Bisweilen  werden 
jedoch  Bestimmungen,  welche  uns  die  alten  Schriftsteller  über  die  Aegyptische  Religion  mittheilen, 
in  fast  allen  bisherigen  Darstellungen  vermisst.  Auch  hierüber  glaubt  der  Verfasser  weiter  unten 
durch  den  Erweis  einer  gewissen  einseitigen  Auffassung  der  Aegyptischen  Religion  befriedigenden 
Aufschluss  geben  zu  können. 

Obgleich  sich  unsere  Behauptung  durch  die  ausführliche  Behandlung  der  Aegyptischen  Reli- 
gionslehre von  selbst  bethätigen  muss  und,  wie  wir  hoffen,  schon  in  diesem  Bande  für  einzelne 
Theilc  der  genannten  Wissenschaft  bethätigen  wird,  so  erlauben  wir  uns  doch  vorläufig  einige 
Blicke  auf  mehrere  der  bedeutenderen  Bearbeitungen  zu  werfen,  um  das  Gesagte  durch  Andeutung 
einzelner  Beispiele  zu  unterstützen. 

Vor  allen  zieht  unsere  Aufmerksamkeit  das  Pantheon  des  gelehrten  und  scharfsinnigen  Ja- 
blonski  auf  sich.  Die  Verdienste  dieses  Werkes,  wenn  man  cs  mit  dem,  was  vorher  und  wohl 
auch  im  Allgemeinen  mit  dem,  was  nachher  in  dieser  Wissenschaft  gethau  ward,  vergleicht,  sind 
so  gross,  dass,  wollte  man  es  unabhängig  von  seinem  auf  die  Folgezeit  ausgeübten  Einflüsse  beur- 
theilen,  man  billigerweise  auf  Jabionski  den  Grundsatz:  Ueber  Abgeschiedene  nichts  als  Gutes  — 
anwenden  müsste.  Allein  es  erging  Jablonski’s  Pantheon  wie  fast  jeder  hervorragenden  Erschei- 
nung in  der  Literatur.  Es  erhielt  eine  lange  Zeit,  ja  sogar  bis  auf  die  neueste  Zeit,  mit  allen 
Vorzügen,  aber  leider  auch  mit  allen  seinen  Schwächen  ein  wahrhaft  kanonisches  Ansehen.  Die 
Begriffe,  welche  nach  Jabionski  die  Aegyptischen  Götter  darstellen,  galten  fast  überall  als  ausge- 
machte Wahrheit  und,  fand  man  auch  manchen  derselben  nicht  auf  völlig  genügende  Weise  durge- 
than,  so  war  man  nur  zu  geneigt,  die  Ursache  hiervon  nicht  Jablonski's  Behandlungsweise,  sondern 
der  Armuth  der  vorhandenen  Quellen  beizumessen.  Man  erlaubte  sich  wohl,  hier  und  da  das  Pan- 
theon zu  ergänzen,  allein  einmal  von  ihm  aufgestellte  Begriffe  völlig  umzustossen,  hätte  als  Ketze- 
rei gegolten.  Lieber  stellte  man  im  äussersten  Falle  neue,  vielleicht  geradezu  entgegengesetzte 
Bestimmungen  den  Jablonski’schen  an  die  Seite,  aber  man  hütete  sich  wohl,  durch  Gründe  dessen 
Dogmatik  anzutasten.  Insbesondere  galt  Jablonski's  Pantheon  als  der  Inbegriff  eines  vollendeten 
Quellenstudiums.  Ja,  dürfte  der  Verfasser  unbeschadet  der  seinen  Vorgängern  gebührenden  Achtung 
frei  seine  Meinung  sagen,  so  scheinen  ihm  mehrere  Verfasser  Aegyptischer  M ythologien , gleichsam 
durch  Jablonski’s  Fleiss  eingeschläfert , ein  erneuertes,  umfassendes  Quellenstudium  als  eine  uner- 
kleckliche Mühe  bei  Seite  geschoben  und  sich  mehr  auf  ein  subjectives  Verarbeiten  des  von  Jn- 
blonski  und  älteren  Archäologen  Gesammelten  beschränkt  zu  haben.  x\llein  trotz  seiner  Verdienste 
ist  nicht  nur  das  Pantheon,  wie  wir  sehen  werden,  mit  einem  gänzlichen  Mangel  an  Kritik  behaf- 
tet, der  es  nutlnvendig  zu  manchen  irrigen  Annahmen  verleiten  musste,  sondern  es  enthält  auch 
keinesweges  den  lleichthum  classischer  Beweisstellen  für  die  Aegyptische  Religionslehre  ihrem  grös- 

1* 


4 


Einleitung. 


scrn  Umfange  nach  in  sich  abgeschlossen.  Und  zwar  sind  hier  unter  den  mangelnden  Stellen  nicht 
solche  gemeint,  welche  nur  dasselbe  wiederholen,  was  underc  vor  iliuen  schon  hinreichend  bewie- 
sen haben,  sondern  gerade  sulche,  welche  den  Gegenstand  von  einer  neuen,  nicht  selten  von  einer 
für  das  Wesen  der  Aegyptischen  Götter  überaus  wichtigen  Seite  beleuchten:  ferner  nicht  etwa  Stel- 
len, entlehnt  aus  den  wegen  ihrer  typographischen  Seltenheit  weniger  gelesenen  oder  wegen  ihrer 
geringem  Glaubwürdigkeit  minder  beachteten  Autoren,  sondern,  man  sollte  cs  kaum  glauben,  aus 
Schriftstellern,  welche,  wie  Diudor  und  Plutarch,  mit  Hecht  für  Hauptquellen  der  Aegyptischen 
Mythologie  angesehen  werden.  Es  uutcrliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel,  dass  diese  Stellen  dem 
vielbelescuen  Jabionski  recht  wohl  bekannt  waren.  Allein  weil  sic  (wir  werden  später  hierauf  zu- 
rüekknmmeii)  dem  von  ihm  aufgestelltcn  Systeme  sich  nicht  fügen  wollten,  so  wurden  sie  von  ihm 
entweder  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen,  oder  nur  theilweis  ungezogen  und  erklärt.  Ja,  es 
trifft  sich,  dass  Jabionski  manche  für  die  Theologie  eines  Aegyptischen  Gottes  wichtige  Stelle  in 
dem  einer  andern  Gottheit  zugehörigen  Artikel  erwähnt,  hingegen  in  der  ihrer  Gottheit  selbst  ge- 
widmeten Abhandlung  völlig  mit  Stillschweigen  übergeht,  oder  auch,  dass  er  sie  in  dem  gehörigen 
Artikel  selbst  eines  Xebcnumstandes  wegen  anführt,  von  der  Anwendung  ihres  Hauptinhaltes  aber 
sich  mit  verschlossenen  Augen  abwendet,  gleich  als  sei  er  gar  nicht  der  Jablonski,  welcher  sonst 
aus  unscheinbaren  Bemerkungen  wichtige  Folgerungen  zu  ziehen  weiss.  Wir  geben  jetzt  einige 
Beispiele.  — Jedem  mit  den  Quellen  der  Aegyptischen  Mythologie  nur  eiuigcrmassen  Vertrauten  ist 
bekannt,  dass  die  alten  Schriftsteller  bei  Erklärung  des  Sarapis  immer  und  immer  darauf  zurück- 
kommen, cs  sei  dies  der  Gott  der  abgeschiedenen  Seelen.  Jablonski  aber  findet  in  seinen  beiden 
Abhandlungen  über  den  Sarapis  für  gut,  die  eben  so  zahlreichen  als  bündigen  Aussprüche  der 
Alten  hierüber  völlig  unbenutzt  fallen  zu  lassen,  angeblich1),  weil  die  Aegyptische  Mythologie  eines 
Griechischen  Pluton  entbehrt  habe  und  bemüht  sich,  auf  gar  wenige  und  zum  Theil  erst  durch  Fol- 
gerungen gewonnene  Gründe  fusseud,  diesen  Gott  als  Sonne  der  untern  Hemisphäre  (Sarapis  sol 


1)  Jablo xsh  l’nnth.  Aei/upt.  I.  II.  c.  v.  §•  7.  Vernra  qtild  Aegyptlts  cum  Plulonc?  Quorum  mylhologfa  theologlca  ab  lila 
Graecorum  immune  qunntum  dtstulit  et  in  quorum  fabnlls  sacrls  null«  unqiuun  Del  Inforontra  Gmecl  mentlo  deprebendllur. 
Es  ist  unbegreiflich , wie  Jablonski,  ohne  der  übrigen  zu  gedenken,  nur  die  »Jlbckannlcn  Stellen  ausser  Acht  lassen  konnte: 
IlkuODOr.  II.  123.  aqy^ytTtvxir  rwr  xnr«t  .b^t'.TUW  Xtyovni  /tijpijTqa  sai  dtorvoor.  II.  42.  144.  OniQtx  girrt  /iiortflof.  PlX- 
TARCn.  de  Js.  et  Os.  C.  (Ir).Ttov  Tor  Ontqtv  u c Tavto  ai'raynv  rat  yitovvoiy , rw  d*  Oa  iqtdi  ror  ort  Trjr  f mir 

pereßet  Ir,  t aevij«  rv/o vr«  r q c rrpoc qyop«« c.  Und  In  der  weitern  Erörterung  des  Snrapis  C.  SB.  ror  vixox&ortnr 
TO rtor,  n;  uv  (normt  rar  vo’/ac  a.Teqziolhu  aextt  rq»  TiXtvtqr,  .t/urfrtjv  xaXovm , nrjfunrüvra;  TOI'  oropaxox  ror 
sai  JiJorra.  E*  wird  sich  In  der  Abhandlung  über  den  Sarapis  ergeben,  dKss  er  In  höchster  Stellung,  Herr  des  AmenU 
( AMt-wt-),  der  AmenU  selber  war,  jener  Xapftnrur  kh  Jidooc,  jener  grosse  Gott,  von  dem  cs  hlcss:  rntqa  tovtot  in 
ßaSutit  rretq  oiToe  ond  oivoütr  ouutdt  «Je  axnor  Akistidis  orat.  in  Sarap.  o/tp.  ed.  Jans.  I.  p.  A4;  jener  allgemeine Schooss, 
aus  dem  alle*  Idibcn  quillt  und  in  welchen  es  zurückfliessl , jener  rojjoc  r«»  nntqparixtor  Xoyur  der  Stoiker,  Mabc.  A.nto- 
mx.  Co  nimmt.  X,  7.  VI,  24.  4.  10.  .Siosaki  Eclog.  phyt.  I.  ed.  IIkkhkn  p.  80.,  jener  "JjN  ÖpC,  zu  welchem  alle*  Leben 
kehrt,  well  “!/"!><  H 1”!  und  zwar  ficht  Aegyptfsch,  den  Menschen  wie  den  Tlilereu;  C'oiuu-  IV,  10.  (Hatte  Kohelclh 
eine  tröstlichere  Ansicht  von  der  Seele  gehabt  als  das  aralqvHqrai  ns  ror  dlo»  Xnyor,  so  wflrc  sein  Buch,  so  wie  in  un- 
serer Stelle  seine  Behauptung:  der  Mensch  stirbt  wie  das  Thier,  kein  Vorzug  ihm  vor  diesem,  denn  allen  ist  Kiu  Geist, 
völlig  sinnlos.)  Wahrhaft  Aegyptlsch  spricht  hier  der  Hcrmctikcr,  wenn  er  auch  kein  Augypter,  oder  ein  ganz  gräci- 
siricr  Aegyptcr  ist  (Hkrmks  Trisuko.  in  Pathkh  Nova  de  itnieertir  p/iilomphirt.  Ferrariae  1591-  p.  41.  )J  , titar 
dvijroir  airaXXay/;,  /oiqinf/rton  tut  aXnyttv  flirr  rx  ,uqt  rr  tleXOovaa  »«$  ro  0 ttor  au/ia,  nx  nrixiri/rw;  er  fatrT/1 

xi  riiTtu  ovpneqifQoptrti  r*  .toxvi.  Dieser  AmenU,  allerdings  ziemlich  von  dem  gewöhnlichen  Pluton  verschieden, 
war  eben  sowohl  ein  unterirdischer,  als  Irdischer  und  überirdischer  Gott,  Im  Sinne  von  Pokpiivs.  de  abtt  IV.  J.  0.  10. 
p.  322.  320.  Jammjch.  de  mytl.  VIII,  6.  ed.  Gal«  p.  182.  Aksakas  Gaz.  ex  Theophrasto  de  animar.  immortal.  Mnyii- 
Bibi.  P.  p.  Pari,.  Tom.  XII.  p.  182. 
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infemus),  zugleich  nber  auch  als  Nil  (Sarapis  tcrrestris  vcl  Niloticus)  daraustellen , ohne  einen 
genügenden  Zusammenhang  zwischen  beiden  Begriffen  nachzuweisen.  Gewiss  fragt  sich  hier  jeder 
Unbefangene,  ob  denn  Sarapis  nicht  bei  den  Aegyptem  Hort  der  heimgegangenen  Geister  sein 
konnte,  wenn  er  auch  nicht  gerade  mit  dem  Griechischen  Pluton  übereinkam?  Ja,  war  er  auch 
ganz  und  gar  von  diesem  verschieden,  so  hätte  sich  Jabionski  freuen  sollen,  dass  in  diesem  Punkte 
die  Aegyptische  Theologie  sich  vom  Griechischen  Einflüsse  frei  hielt,  was  nicht  immer  der  Fall  ge- 
wesen sein  möchte.  Das  Uebergehen  solcher  Hauptbestimmtingen  am  Sarapis  ist  übrigens  um  so  merk- 
würdiger, weil  sie  Jabionski  sehr  bequem  an  den  untergeordneten  Begriff  des  Sol  mfernus  hätte  anknü- 
pfen können.  Sie  kündigt  sich  auch  in  der  That  so  stark  und  wiederholt  an,  dass  sie  später  fast  von 
allen  Bearbeitern  der  Aegvptischen  Mythologie  in  den  Begriff  des  Sarapis  aufgenommen  worden  ist. 

Hören  wir  nun  die  Erklärung  einiger  anderen  Gelehrten  von  diesem  Gegenstände.  DupuLs1 * 3 4 5 6 *) 
nimmt  Jablonski’s  Erklärung  zugleich  mit  der  vermissten  Bestimmung  auf,  lässt  aber  den  Sarapis 
noch  die  Sonne  überhaupt,  so  wie  die  der  Sonne  entströmende  ätherische  Weltseele  sein.  Nach 
Domedden *3  war  Sarapis  „der  Worterklänmg  nach  der  Forscher  des  unter  dem  Wort  Apis  ver- 
standenen luni-solarischen  Zeitcyclus  von  25  Jahren,“  also  ein  eigentlicher  Gnomon  des  25-jähri- 
gen Apiscyclus.  Herr  Görres  bezeichnet  die  Gottheit  also8):  „Sarapis  ist  Herr  und  Fürst  der  dtm- 
..keln  Hälfte,  jener  uralte  Gott  von  Memphis,  dessen  Dienst  schon  Sesostris  angeordnet,  er  mit 
„Schlangen  umwunden:  der  Cerberus  mit  dem  Löwen,  Hund-  und  Wolfskopfe,  alle  drei  Thiere  des 
„Unterreichs  an  seiner  Seite,  andeutend  Gegenwart,  Zukunft  und  Vergangenheit  nach  Macrobius. 
„sein  Bild  aus  den  7 Planetenmetallen  zusammengesetzt;  seine  Farbe  blau,  das  der  südlichen  He- 
„inisphäre  angehört,  wie  weiss  der  nördlichen,  er  die  Wintersonne,  Osiris  im  Orkus,  seine  Hicro- 
„glyphe  das  Kreuz,  andeutend  das  andere  Leben.“  Noch  höher  steigt  Sarapis  bei  Herrn  Grenzer*): 
„Seit  Alexander  trat  Sarapis  bestimmt  an  die  Stelle  des  Osiris  und  zwar  in  allen  Beziehungen.  Be- 
griffe: Herr  der  Elemente,  Iidiaber  der  Schlüssel  des  Wasserreiches  und  des  Nil,  Gott  der  Erde, 
„Vorsteher  über  alle  tellurischcn  Kräfte  und  Gott  der  Unterwelt,  Geber  des  Lebens,  Todtenrichtcr 
„und  Begnadiger  im  Tode,“  und  weiter  unten  ebenfalls  „Gott  der  Wintersonne.“  In  der  neuesten 
Aegyptischen  Mythologie8)  bleibt  Sarapis  Sonne  der  untern  Hemisphäre,  übernimmt  aber  auch  noch 
die  Stelle  des  Planeten  Saturn,  welcher  in  jenem  Systeme  Typhon  ist.  Also  Gott  und  Teufel  in 
Einer  Person.  Und  in  der  That  wird  in  dem  bekannten  Hymnus  bei  Martian »)  Sarapis  und  der 


1)  Deren  VOrlyine  de  tous  les  cultes.  Pur.  l’an  3 de  la  re'publ.  I.  p.  173  fgg.  vergl.  die  Mfiuze  des  Antonin  Ijel 
Dupuis  I.  No.  8.  11.,  wtcderabgedruckt  7.u  den  Abbildungen  zu  Okizkh's  Symbol.  Tab.  VI,  18.  • 

8)  Dornrddkn  Phamenophis  wirr  Versuch  einer  neuen  Theorie  über  den  Ursprung  der  Kunst  und  Mythologie. 
Göttiny.  1797.  p.  207.  fgg.  Die  Worterklänmg.  die  Dornedden  nicht  näher  nnglebt,  Ist  ohne  Zweifel  für  Ser  das  Koptische 
JCFp  (tscr)  erforschen,  crapähcu , wovon  häufiger  XHp  xatanxoaot. 

3)  Gokkrks  Mythengeschichte  der  Asiatischen  II VW.  Heidelby.  1810.  II.  p.  384.  Herr  Görres  lässt  nach  Pausas. 
in  Attic.  IG.  den  Sarnplsdieust  von  Sesostris  angeordnet  sein.  Cap.  IG.  wird  de»  Sarapis  gar  nicht  gedacht,  wohl  aber 
C.  18,  wo  es  heisst:  shyvnzioiq  di  uqa  ^aja/roto;,  uttyavtnrnTor  ui'  lonr  Ai.tiurdqtvmr,  aq^uararor  it  r»  Mtyfti  *.r.l., 
aber  von  Sesostris  keine  Spur.  Die  Angabe  Ist  vielmehr  von  Athenodor  bei  Ci.kmkns  Autx.  Cuhort.  4.  cd.  Pomtn.  p.  43. 

4)  C kkuärh’s  Symbol.  8.  Ausg.  I.  p.  313. 

5)  SarrrABTH  Systema  astronomiae  Aeyypt.  quadripartitum.  Lips.  1833.  Ptutth.  unter  Sarapis. 

6)  Martian.  Capkij.a  de  Nu/d.  Philol.  I.  II.  p.  43.  ed.  Gkot. 

Sulcm  te  Latium  vocitat  — — — 

— — — — — et  fsncmn 

Te  Seraplnt  Nflns,  Memphis  venernfur  Oslrim, 

Dissona  sacra  Milram  Ditemque  fenunque  Typhösem. 
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wilde  Typhon  als  Benennung  eines  uud  desselben  Sonnengottes  aufgefährt  und  schon  früher  hatte 
Porphyr  ihm,  als  dem  Fürsten  der  bösen  Geister1),  eine  verderbliche  Kraft*)  beigelegt.  Zu  allen 
diesen  Bestimmungen  fugen  wir  nun  ebenfalls  noch  zwei.  Sarapis  war  der  Himmel  im  Gegensätze 
zur  Mutter  Erde,  Isis3),  aber  Sarapis  war  noch  mehr  als  Himmel,  er  war  das  Universum  selbst4), 
fiel  also  hier  mit  Arnun  zusammen  und  eigen  genug,  Amenti,  Aptv&rp;,  AMFN-'f' , buchstäblich  über- 
setzt, heisst  Amun  der  gebende3),  welche  Bedeutung  sich  ziemlich  genau  an  Plutarch's  iwi og 
fiiSov£  — Auivih'i  anschlicsst. 

Es  würde  völlig  zweckwidrig  sein,  hier  in  irgend  eine  nähere  Prüfung  dieser  verschiedenen 
Bestimmungen  des  Sarapis  cingehen  zu  wollen.  Es  sollte  bloss  bemerkbar  gemacht  werden,  dass 
ein  willkürliches  Hinwcglnsscn  dieser  oder  jener  von  den  Alten  über  die  Acgyptischen  Götter  uns 
überlieferten  Angabe  eben  so  wenig  gerecht  zu  sein  scheint  gegen  die  alten  Schriftsteller,  welche 
uns  über  diese  Gegenstände  belehrten,  als  gegen  unsere  Zeitgenossen,  denen  wir  eine  Belehrung 
nach  den  Angaben  der  Alten  verheissen.  An  sich  hat  jede  Stelle  gleiche  Berechtigung , zur  Dar- 
stellung aufgenommen  zu  werden.  Aber  freilich  muss  auch,  wenn  sie  in  ihrer  Gesammtheit  aufge- 
stcllt  worden  sind,  gefragt  werden,  ob  denn  alle  diese  Prädicate  wirklich  der  Gottheit,  z.  B.  un- 
serm  Sarapis  bei  den  Aegyptern  zukamen  und,  sollte  diess  sich  so  verhalten  haben,  wann  Sarapis 
dicss  alles  war  und  wie  er  vermöge  seiner  Grundbedeutung  und  seines  Verhältnisses  zu  ähnlich  oder 
selbst  gleichlautenden  GötterbegrifTen  diese  Bestimmungen  in  sich  aufnehmen  konnte. 

Theils  um  nicht  den  Schein  der  Unbilligkeit  zu  erregen,  gleich  als  ob  wir  einen  einzigen 
Fall  zu  einer  Allgemeinheit  erhüben,  theils  um  den  Grund  des  eben  besprochenen  Verfahrens  tiefer 
unten  desto  klarer  einzusehen,  möge  es  uns  vergönnt  sein,  noch  auf  einiges  wenige  dergleichen  auf- 
merksam zu  machen. 

Jublonski  fuhrt  in  der  Abhandlung  über  den  Amun  die  Erklärung  an,  welche  Hekatäos  von 
dem  Namen  und  Wesen  dieses  Gottes  mit  folgenden  Worten  giebt6):  Es  gebrauchen  die  Aegypter 

1)  Ki  skb.  Praepar.  Er.  IV.  c.  23.  p.  174.  ed.  Vigkr.  Rothomac.  Colon. 

2)  Kr »kb.  Prarp.  Er.  III,  II.  p.  113. 

3)  Varro  de  ling.  Lat.  IV.  p.  17.  ed.  Hipunt.  Principe»  de!  Caeluiu  et  Terra;  hi  dei  iidem,  qui  in  Aegypto  Sera- 
pls  et  Isis  — — — — — . Terra  onlm  et  Caclmn , ut  Saraothracum  iuiUa  docent , sunt  dei  magnt  et  hi , quos  dlxi , roul- 
teis  notninibu».  in  dieser  Beziehung  fiel  er  zusammen  mit  .SWpa.TK  mir  6 Zen  Nickpiior.  Histur.  Ecclts.  XV,  S,  wo 
auch  die  Zusammenstellung  mit  Apis.  Das  Zeus  alter  ist  nur  Wiederholung  jenes : plerique  Jovem,  ul  rerum  omnium  po- 
tentem Tacti.  Hist.  IV,  64.,  SinmsTtti  Zu«;  Dionys.  Perieg..  233. 

4)  Arutidis  Orat.  in  Sarap.  p.  33.  vcrgl.  die  Ansicht  Phytarch’s  bei  Plutarch.  de  Is.  et  Os.  26.  Macrob.  Saturn. 
I.  20.  (Orakej  des  Mkokreon); 

Eips  OiOy  mit;  de  paOtir,  oior  x tyai  eint»' 

Ovfxxrw;  xonpo;  xtqa/.r; , yaorr.Q  de  Oasetaoet 
I'uia  d«  /tot  rro.1i;  not,  ra  d*  oixtr’  er  aiOtQi  xttrnt, 

Oppa  t t Trp.ttryr;  Xetpftgor  gao;  \ t/.ioio. 

Vergl.  Cidwohth  Syst,  intrll.  ed.  Mnsmux.  I,  p.  323. 

3)  Der  Name  Amuns  erscheint  auf  das  häufigste  neben  dem  bekannten  Bilde  diese»  Gelles  mit  drei  bieroglyphischen 
Buchstaben  geschrieben:  Amn  (».  die  Hieroglyphen  weiter  unten),  wn»  mit  r.u  ergänzenden  Vokalen  Amun,  Amon,  Amen 
ausgesprochen  werden  kRnn.  Letztere  Aussprache  haben  uns  die  Griechen  gewöhnlich  in  der  Zusammensetzung  dieses 
Namens  mit  einem  andern  Worte  zu  einem  drillen,  wie  Amen-cb  Apertjß ic,  Amcn-of  Aptroifii;,  überliefert.  (ti)  Ist  darc,  geben. 

6)  PI.CTAHCH.  de  Is.  et  Os.  c.  9.  'Exaeaio;  dt  d Afldr^ser^  yro*  roiTaj  xtu  77 qo;  aJUtijAot';  r«  (irpart  yq^aOas  TOl'C 
Aiyvnriove,  itar  rtro  n(>ojxaXwrras  • nqo;xi iretx^y  yap  ttrot  ti jr  »wrijr.  dio  Tor  rrquTor  Otor,  ir  Tw  narre  Tor  avror  ettrai 
TO/tt^otrotr , tii  esfeeri;  xat  xixQvp peror  orta,  iXQOtxaXovptros  xai  na^axaXorm c tpyarr;  yereathu  rat  Jijior  atiroif,  Aaovt  Xrynvmr. 
So  überaus  wichtig  die  Krklärung  von  dem  Wesen  des  Amun  Ist,  welche  von  den  Aegyptern  herrührt  (ro/u.otxjir),  eben 
so  nichtig  Ist  ohne  Zweifel  dio  Krklärung  von  dem  Namen,  welche  llckaläos  au»  sich  glcbt.  Ilckalüo»  lalle  den  Begriff 


“fflflltred  by  Googbä 


Einleitung. 


7 


das  Wort  (Amun)  auch  unter  sich,  wenn  sie  jemand  zu  sich  rufen.  Denn  es  ist  ein  Zurufungs- 
wort.  Darum  nennen  sie  auch  den  ersten  Gott,  welchen  sie  für  eines  halten  mit  dem  All,  wenn 
sie  ihn  gleichsam  als  den  verborgenen  und  verhüllten  mit  Bitten  angehen,  dass  er  sich  zeige  und 
sichtbar  erweise,  Arnun  — und  übersetzt  ganz  richtig:  quem  cundem  cum  universo  putant,  macht 
aber  nur  von  dem  Theile  der  Erklärung  Gebrauch,  welcher  den  Amun  aus  der  Dunkelheit  an’s  Licht 
ruft,  den  andern  aber,  den  ungleich  wichtigem,  nach  welchem  Arnim  bei  den  Aegyptern  eines  war 
mit  dem  Universum,  stellt  er  mit  der  bekannten  Definition  des  Jamblichos  zusammen  und  erklärt 
ihn,  so  wie  diese,  kurzweg  für  Missverstand  *).  Aber  in  aller  Welt  ist  denn  das,  was  Hekatiios 
und  jenes,  was  Jamblichos  von  Amun  sagt,  eines  und  dasselbe?  Ist  denn  etwa  der  Zeus  des  Xe- 
nophanes*)  ein  und  derselbe  mit  dem  idealen  Zeus  in  der  Theologie  des  Proklos?  Warum  ver- 
schweigt uns  denn  Jabionski  die  Stellen  der  Alten,  welche  an  Alter  und  kritischem  Werthe  die 
Nachrichten  des  Jamblichos  weit  übertrefien  und  die  Erklärung  des  Hekntäos  bestätigen?  Hätte 
er  sich  diese  Mühe  genommen,  so  würde  er  ohne  Zweifel  uns  bemcrktich  gemacht  haben,  wie  sich 
im  Fortgange  der  Zeit  aus  der  alten  grobem  Vorstellung  von  Amun  die  verfeinerte  Idee  des  Jnm- 
blichos  entwickeln  konnte,  so  dass  diese  Idee  nicht,  wie  Jabionski  ungerecht  sagt,  eine  blosse  Aus- 
geburt vou  Jamblichos  Gehirne,  sondern  eben  der  Geist  war,  der  durch  die  verfeinernde  Nachhilfe 
der  Griechischen  Philosophie  aus  seiner  altvaterischen  Hülle  hervorgetreten  war.  Der  Grund  dieser 
Einseitigkeit  Jablonski's  wird  uns  vollkommen  einlcuchtcn,  wenn  wir  vorher  noch  eine  andere  gänz- 
lich von  ihm  unbenutzt  gelassene  Stelle  angezogen  haben  werden.  In  seiner  Abhandlung  über  den 
Kueph* 1 2 3)  übersetzt  er  einen  Theil  der  Worte,  in  welchen  Plutarch  uns  mittheilt4),  dass  die  iibrigeu 
Aegyptcr  zur  Ernährung  der  heiligen  Thierc  (als  Sinnbilder  der  sogenannten  sterblichen  Götter) 
eine  bestimmte  Beisteuer  entrichteten,  welche  nur  von  den  Einwohnern  der  Thcbais  verweigert 


de*  Gotte*  fm  Kopfe,  mit  dem  »Ich  die  Idee  cloc»  Im  Verborgenen  Waltenden  verknüpfte , xu  welchem  nmn  bat,  dass  er, 
um  »ich  wirksam  xu  erweisen,  »ein  Antlitz,  leuchten  lassen,  da*»  er  aus  dem  Dunkel  nn'a  Mehl  hervorlreten  möge.  Nun 
hörte  er  ohne  genügende  Kenntnis»  der  Aegjpi (sehen  Sprache , wie  dies*  bei  den  Griechen  fest  stets  der  Kall  war,  den  im 
Aegyptischcu  häufig  rorkommeuden  Imperativ  AMOY  (amu)  komm,  veoi,  weiches  allerdings  ein  gewöhnlicher  Zuruf  ist 
und  hielt  nun  nach  einer  leichten  Ideenverbindung  diese  tTfouxlijrurij  für  den  ähnlich  lautenden  Namen  de*  Gotte*.  Zu 
dieser  Auualiine  berechtigt  on»  die  Etymologie  de»  Manelhon,  dem  wir  als  gebildeten  und  daher  seiner  Sprache  mächtigen 
Aegypler  den  Vorzug  geben  müssen.  Dergleichen  qitl  pro  quo  werdcu  uns  bei  den  Griechen  noch  öfter  aufslossen.  Von 
den  vielen  Ableilungen  de*  Namens  Ammon  oder  Hummern,  iu  denen  man  sich  versucht  hat,  will  ich  hier  eine  nnfiihren, 
die  xu  characterisUsch  Ul,  um  ganx  der  Vergessenheit  übergeben  xu  werden:  Dürft*  l’ Orig  int  de  Ions  tes  cultet.  II.  p.  100. 
Ilammon,  n’cst  II  qtte  le  nom  Hammel  de  l'anlmal  heiler? 

1)  Jami-onnki  Panik.  L II.  c.  II.  $.  12.  Jamblichus,  sl  in  Ammonc  aguovisset  Solcrn  llllusqtic  Nomen  ad  noiiones 
raefapbyslras  cerebrl  tot  nun  Infeliciler  contorsisset  et  Invitum  ioflexisset,  veram  profecto  nobis  elymologlam  nnrolnl*  istius 
promeret  (nun  folgt  die  bekannte  Stelle  de  rayster.  VIII.  8):  Id  oerle  In  hac  inlcrprelatiune  verum  est  nohisque  feccm  prü- 
fe«, quod  Hccalactis  et  Jamblichus  ex  tradltione  «acerdolum  Aegypti  htiud  dttbie  aeceperunl,  qtuuuvls  minus  recte  intelle- 
etnm,  Amun  signiflcare  rerum  latentium  et  abscondilarum  in  Incem  productionem,  das  heisst,  — die  Frühlingssnnnc. 

2)  Aristotxi.  Metafihgiic.  I,  v.  Siwvsu-ijj  dt  arpwroc  tovtetr  irtoae  ( man  bemerke  den  vorhergegangenen  l’nterschied 
der  Ansiclit  des  Parmenldes  und  Metlssos)  o vdtr  inoaq qnoir,  ovdt  rqc  rt-oiM?  roeri er  oiJrrip«?  toi xt  Oiynf  all'  r«c  rov 
vXor  ovfKtvov  ajeoßltyn c,  ro  er  umi  ft;nt  vor  Oeov. 

8)  Jaii.on.wu  Panik.  I.  I.  c.  IV.  g.  3. 

4)  Pwvabch.  de  Is.  et  Oe.  c.  21.  ou  ftovor  de  rovrnr  (OoipiJo?)  oi  üpn;  Xtfovoir , atf.a  xat  rui  aXXetr  Otter,  doot 
fttj  oyfzzqro»  ft  rfd  aj9a(T0  t,  ra  /t  er  ooi/iara  jrap’  anroif  xna&ai  aa/iowa  xtu  OtfKtniviotXai , t«c  di  vv/a<  er  oi’par*) 
Xa/intir  aorpa  mt  xal.twOat  xirra  per  xtjr  loidot  t*V  'ElXi/mr , vec  Atyvitruer  dt  Xf'ee&tr,  Jlftterxx  dt  r r,r  'Jlqov , Ttjr  dt  Tvfce- 
roe  apxror*  iq  dt  r«c  vpoy«,  tot»  TiftMfitrtitv  rot*c  fttr  alloc:  amtrs/pna  Trist*,  tiarove  dt  ft 7 didora*  roi*c  b)rßatdat 

aarorxovrra?,  «f  Orr;  eor  fff  or  ovdtra  vo/ttsOrrac,  all’  ir  xaXovo  iv  avro«  Xrq*,  aytrvqror  ovra  xat 
a v>  a rnror. 
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worden  sei,  weil  sic  keinen  sterblichen  Gott,  sondern  den,  welcher  ihnen  Kneph,  der  ungebeugte 
und  unsterbliche  heisse,  verehrten  — und  bemüht  sich  (was  gar  nicht  schwer  hielt)  daran thun, 
dass  nichtsdestoweniger  auch  die  Thebäer  heilige  Thiere  verehrt  hätten,  gleitet  aber  über  eine  tie- 
fere Erörterung  dieser  Verweigerung  und  namentlich  des  von  den  Thebüern  ausgesprochenen  Ge- 
gensatzes ihres  Kneph  als  ungebeugten  und  unsterblichen  gegen  die  Götter  der  übrigen  Aegypter 
als  gezeugte  und  sterbliche  mit  einer  auch  nicht  das  Mindeste  ahnenden  Leichtigkeit  hinweg.  Dass 
aber  dieser  Gcgeusatz  für  die  Aegyptische  Dogmatik  von  der  grössten  Wichtigkeit  sei,  bedarf  wohl 
kaum  einer  besondern  Erwähnung. 

Der  Verfasser  darf  als  allbekannt  voraussetzen,  dass  in  dem  Aegyptischen  Theben  vor  allen 
anderen  Göttern  Zeus-Ainun  verehrt  ward,  dessen  Namen  sogar  die  Stadt  zu  ihrer  Unterscheidung 
trug.  Schon  aus  diesem  Umstande  würde  es  sich  als  sehr  wahrscheinlich  ergeben,  dass  der  in  der 
angeführten  Stelle  von  den  Thebüern  so  überaus  heilig,  ja  scheinbar  allein  heilig  gehaltene  Kneph 
kein  anderer  als  der  Hauptgott  Thebens  Amun  war  und  dass  demnach  ohne  Zweifel  eines  der  bei- 
den Worte  Amun  und  Kneph  ein  Beiwort  abgegeben  habe.  Die  hier  von  den  Thebüern  ihrem  Kneph 
beigeiegteu  Bestimmungen  passen  vollkommen,  ja  wir  möchten  sagen,  ausschliesslich  zu  jenem  er- 
sten Gotte,  den  sie  für  eines  hielten  mit  dem  Universum,  wie  wir  ihn  eben  durch  Hekutäos  kennen 
lernten.  Indem  der  Verfasser  sich  verbürgt,  nicht  etwa  blos  die  Einheit  des  Kneph  und  Amun  (die 
übrigens  keinesweges  von  ihm  zum  erstenmale  ausgesprochen  wird,  und  über  die,  abgesehen  von 
den  aus  den  alten  Schriftstellern  und  den  Aegyptischen  Monumenten  zu  entlehnenden  Gründen  seit 
der  Bekanntmachung  der  von  Büppel,  Belzoni  und  Ilvde  copirtcn  Inschriften  von  Scheich,  Philä 
und  Kasr-Zayan1 2)  kein  Zweifel  mehr  obwaltet),  sondern  auch  die  genannte  hohe  Stellung  des 
Amun  3)  durch  die  Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller  darzuthun  und  zwar  so,  dass  sich  zugleich 
das  Hervortreten  eines  niedern  Begriffes  aus  dem  hohem  von  selbst  ergeben  wird,  freut  er  sich, 
dass  auf  unabhängigem  Wege  die  Forschungen  der  Champollion'schen  Hicroglyphik  zu  derselben 
Auuahme  geführt  haben,  wenn  gleich  der  Verfasser,  gestützt  auf  eben  jene  Zeugnisse  und  ihr  Ver- 
hiiltniss  zu  den  bisher  bekannt  gewordenen  Ergebnissen  der  Hieroglyphenentzifferung , sich  auf  das 
entschiedenste  gegen  die  Erklärung  Champollions  verwahrt , nach  welcher 3)  Amun  schon  von 
Alters  her  der  ideale  Novs  des  Jamblichos  gewesen  sei,  eine  Erklärung,  die  auch  Champollions  Freund 
und  Nachfolger.  Herr  llusellini  zu  theilen  scheint4 * 6),  welcher  überhaupt  an  Champollions  mytholo- 
gischen und  symbolischen  Ansichten  mit  einer  Art  ton  Religiosität  zu  hängen  bekennt*).  Während 


1)  I.ktrowk  Recherchen  jtour  serrir  « l'hislnire  de  l'Egmde  pendant  ta  domination  des  Grecs  et  des  Romains  tirees 
des  Inscriptions  Grea/ues  et  T.atines.  Var.  1*23.  p.  34h.  Xtav;iei  tu  xat  Apt i«*r*.  p.  301.  Jovi  llamuioni  Chmibidi.  p.  238. 
A)<iri;tU  iitytatn.  l’cbcr  Amen  — Amun  s.  oben,  «j,9  ist  die  einfachere  Form  von  Kirf.  S.  darüber  Weiler  unten. 

2)  Kenner  der  Ilieroglyphlk  mache  icli  darauf  aufmerksam,  dass  der  Name  Amon  — re  »ich  wohl  mit  ihr  vereinigen 
lassen  wird. 

3)  CilAMPOUJOS  Pantheon  Eyyptien.  I.icraisons  f — XVI.  Paris  1824.  fgg.  (unvollendet)  siehe  wegen  Amun  hier.  I. 
Desselben  Pre'cis  da  Systeme  hirrogty)>hhfue.  S.edit.  Par.  1828.  p.  141.  fgg.  p.  104.  Dass  sich  jedoch  Champollions  Ansicht 
'zuerst  durch  die  l.ectiire  der  ClKMlker  gebildet,  beweist  dessen  l'Egypte  sous  les  Pharaons.  Par.  1814.  I.  p.  187.  206. 

4)  Dautujst  i 9t onumentl  delt'  F.yittu  e dejla  Xuhia  diseynati  dalla  xpedizione  scientifico  - tettrraria  Toscana  in 

F.gitto  (zu  gleicher  Zeit  mit  der  Französischen  unter  Champolllon),  distrihuili  in  ordine  di  materle , interprelatl  ed  iUu- 
strali  drl  dott.  e pro/css.  R.  Parte  I.  Momimenti  storici.  Tom.  1.  II.  mit  dazu  gehörendem  KupferMlas.  Pisa  1832.  33. 
vergl.  Tom.  I.  p.  227.  Amnione  avantl , cioe,  avauti  lc  forme,  innnuzi  ln  crcazione. 

6)  Kosajjst  .Vonum.  stur.  I.  p.  217.  tanta  e U rellgionc  che  uua  longa  esperienza  mi  ha  inspirato  per  le  opinioni 
del  Champolliou  (massiinamcute  nel  dfscoprire  il  senso  det  «cgnl  simbolici,  che  inirxbilmcnle  cedevnuo  n qucl  suo  iugenio 
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«Iso  Kncph-Amun  den  ersten  und  Allumfassenden  Gott  der  Aegyptcr,  den  Anfangs-  uiul  Kndjmnkt. 
die  eigentliche  .Seele  ihrer  ganzen  Religion , wenigstens  in  einer  langen  Zeit  und  in  einem  grossen 
Theile  Aegyptens  ausmachte *),  ward  nicht  nur  die  Einheit  des  Ivncph  und  Aiuun  von  Jabionski  völlig 
übersehen,  sondern  auch  das  Wesen  dieser  Gottheit  so  ganz  verkannt,  dass  er  denselben  mit  Zu- 
grundelegung eines  ganz  einseitigen  und  eben  dadurch  irrigen  Begriffes  des  Griechischen  Zeus  und 
mit  einem  wahrhaft  unbegreiflichen  l'ebergehen  der  wichtigsten  Beweisstellen  zu  einer  blossen,  dürf- 
tigen Constellation  der  Sonne  iin  Widderzeichen  herabdrückte.  Dieses  Verkennen  Amuns  in  seinem 
wahren  Wesen  musste  nothwendig  auf  die  Gestaltung  des  religiösen  Systeme*  der  Aegyptcr  bei 
Jabionski  und  denen,  die  ihm  als  ihrem  Führer  folgten,  einen  eben  so  nachtheiligen  Einfluss  ausü- 
ben, als  das  Nichtkenncn  Brnhma's  und  Parabraluna's  in  einer  Darstellung  der  Jüdischen  Ucligions- 
systeme  zu  einem  gänzlichen  Fehlgreifen  verleiten  würde.  Dieser  .Missgriff  musste  sich  besonders 
da  bemerkbar  machen,  wo  es  um  Aufstellung  der  obersten  l'rincipien  in  der  Aegyptischen  Religions- 
lehre zu  thun  war. 

Ueberblicken  wir  auch  hinsichtlich  dieses  Beispieles  die  Arbeiten  späterer  Gelehrten.  Was 
die  Stelle  des  Hekatiios  betrifft,  welche  durch  sich  und  durch  die  Verbindung  mit  anderen  Stellen 
nicht  nur  für  die  Theologie  des  Amuu,  sondern  wegen  des  Umfanges  des  durch  diesen  Gott  darge- 
stcllten  Begriffes  fiir  die  gesammte  Aegyptischc  Theologie  überhaupt  von  fundamentaler  Wichtigkeit 
ist  , so  muss  es  gewiss  überaus  befremden,  dass  man  sie,  so  viel  ich  weis»,  bisher  in  allen  grösseren 
Werken  über  die  Aegyptischc  Mythologie  unbeachtet  gelassen  hat  *).  Die  zweite  Stelle  über  den 
Gegensatz  des  Thebäischcu  Kueph  gegeu  die  Götter  der  übrigen  Aegyptcr  entging  dem  Scharfsinne 
der  Herren  Görres  und  fing  nicht.  Jedoch  wurde  sie  nur  thcilwcise  und  bei  weitem  nicht  erschö- 
pfend behandelt.  Herr  Görres  nämlich* 1 2 3 4)  begründet  auf  sie  und.  wie  wir  glauben,  mit  Hecht  die 
dritte  Götterreihe  bei  Hcrodot,  nämlich  die  der  incarnirten  Götter.  (Einseitig  dürfte  cs  jedoch  sein, 
nur  diese  einzige  dritte  Götterreihe  in  der  Aegyptischen  Religion  zulassen  zu  wollen).  Der  letz- 
tere Gelehrte,  der  ihrer  nur  beiläufig*)  erwähnt,  schliesst  aus  ihr,  wie  wir  zeigen  werden,  mit 
Unrecht,  dass  „den  Thebäeru  Isis,  Osiris  u.  s.  w.  nur  Götter  im  uueigcntlichcn  Sinne  des  Wortes 
waren.“  Beide  Gelehrte  übersahen  aber  völlig  die  Schwierigkeit,  wie  dieser  Gegensatz  (welchen 
Görres  überhaupt  nicht  als  Gegensatz  Thebüischer  Theologie  auffasste)  zu  erklären  sei,  da  wir 
doch  durch  die  Schri(tsteller  des  Altert huines,  so  wie  durch  die  Sculpturen  der  Aegyptischen  Monu- 
mente mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  die  in  der  Plutarcheischen  Stelle  uls  sterbliche  Götter  bc- 
zeichneteu  Wesen,  Osiris,  Isis,  Hör  auch  in  Theben  überaus  heilig  gehalten  und  dass  ausser  den 


indngatore)  clc.  So  sehr  der  Verfasser  lm  Uebrigcn  G'hampollions  Verdienste  ehrt,  so  batte  ihn  doch  schon  eine  kurze 
Erfahrung  vollkommen  überzeugt , dass  mnn  sich  den  mythologischen  Ansichten  G'hampollions  nur  mit  der  »ussersteo  Vor- 
sicht hingeben  dürfe.  Beweise  werden  folgen. 

1)  Gaur,  gegen  die  Unterscheidung  der  Thebäischen  Dogmatik  lässt  Kvxicb.  ( Praepar.  F.r.  111,  10.  p.  107.  Jtyvrmot 
dt  tlotxKOt'tttrot  rnv  n rO/xi  fsc.  Tor  Am  natJa  A'^orair]  Pripor  ssör  avror  M/iOÜoyorv , xarrt  roero  yt  'bocri^iv 

die  Aegyptcr  ihren  Zeus  für  sterblich  erklären.  Welch  clu  Ungeheuer  von  Ansicht  würde  man  erzeugen,  wollte  man 
nicht  zwischen  Verschiedenheit  der  Meinung,  der  Zeit,  des  Ortes,  des  Klgcnthiimllchcn  und  des  durch  fremden  Einfluss 
Getrübten  unterscheiden  ? 

2)  K»  füllt  dless  um  so  mehr  nuf,  da  dieser  Grundbegriff  des  Amun  schon  in  Cvdwohtii  System,  inteltect.  ed.  Mos- 
heim I.  p.  £05.  ti  12.  518.  ganz  richtig  angegeben  worden  war. 

3)  Goehrrs  Mythenyeschlchle  II.  p.  393. 

4)  Heu  Untersuchungen  über  den  Mythus  der  berühmtesten  Volker  der  alten  IVelt , vorzüglich  der  Griechen . 
f'reiby.  u.  Constanz.  1812.  p.  ISO.  Note  So.  6. 
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heiligen  Thieren  des  Kneph-Amun  auch  die  dem  Osiris,  der  Isis  gewidmeten  Thierc  in  der  Thcbais 
mit  frommem  Eifer  verehrt  und  gepflegt  wurden,  so  dass  also  die  Verweigerung  jener  Beisteuer 
nicht  als  eine  absolute  betrachtet  werden  kann.  Wir  werden  uns  bemühen,  in  der  Aegyptischen 
Mythologie  diese  Schwierigkeiten  zu  lösen.  Die  Einheit  des  Kncph  und  Amuu  erkannten  Görrcs 
und  Hug •).  Beide  betrachteten  sie  jedoch  aus  dem  Standpunctc  des  reinen  Idealism.  Namentlich 
musste  dem  erstem  Gelehrten,  welcher  sein  System  vorzüglich  auf  die  Mittheilungen  der  Ncu-PIa- 
toniker  und  auf  die  hermetischen  Bücher  begründete,  die  Gottheit  völlig  in  dem  subtilen  „Nous  und 
Poemander  der  Alexandriner“  aufgehen.  Diese  Einheit  wurde  ferner  von  dem  geistreichen  Berliner 
Archäologen,  Herrn  Tölken»)  anerkannt.  Die  Sonne  im  Widderzeichen  blieb  Amuti  in  den  Ab- 
handlungen von  Schmidt 1 2  3 4),  welcher  ganz  unbegründeterweise  versichert,  dass  durch  diesen 
Begriff  alle  auf  den  Jupiter  Amun  bezüglichen  Mythen  erklärt  werden  können.  Dtipuis  blieb  eben- 
falls dem  Begriffe  Jnblunski's  treu  *).  Die  neueste  Aegyptische  Mythologie  von  Seyffarth  5 6)  lässt 
den  Amun  bald  die  Sonne,  bald  den  Planeten  Jupiter  bedeuten.  Herrn  Creuzer’s  Darstellung  schadete 
ungemein  die  verschiedenartige  Autorität,  mit  welcher  ihn  bald  Jablonski,  bald  Dupuis,  bald  Gör- 
res,  bald  Jainblichos  an  sich  zogen  und  seine  eigene,  bessere  Ansicht  von  der  Sache  gar  nicht  auf- 
kommen  Hessen.  Daher  in  seiner  Symbolik  das  Zurücktreten  der  höchsten  Aegyptischen  Gottheiten 
(\lie  höchsten  Volksgottheiten  brauchen  natürlich  nicht  die  höchsten  Gottheiten  Aegyptischer  Theo- 
logie überhaupt  zu  scin),vdaher  das  unbestimmte  Verhältniss  zwischen  Amun,  Phtha  und  Kneph 
und  der  so  schwankende,  zwischen  verschiedenen  Bestimmungen  hin  und  her  gewehete  Begriff  des 
Amun,  der  sich  bisweilen  Herrn  Creuzer  als  ein  Fundamentalwesen  aufdringt,  dennoch  aber  haupt- 
sächlich nur  in  Jnblunski’s  dürrem  Formate  auftritt  und  desshalb  bloss  beiläufig  von  Herrn  Creuzer 
behandelt  wird.  Wir  lassen  die  Ansichten  dieses  ausgezeichneten  Gelehrten  über  Amun  folgen. 
Nachdem  wir  noch  nichts  über  diesen  Gott  erfahren  haben  , zeigt  er  sich  zuerst  gleich  in  der  hohen 
Bedeutsamkeit«)  welche  ihm  Jainblichos  gegeben  hat.  „Endlich  wird  der  Sohn  Amun’s,  Osiris, 

„selber  zum  Amun,  Osiris  wird  nun  metaphysisch  als  höchstes  Wesen  selbst  angenommen . 

„Es  offenbart  sich  aber  dieses  höchste  Wesen:  aj  als  Amun  (^Ammon -Jupiter)  insoweit  cs  die 
„unoffenbnrten  Urbilder  der  Dinge,  die  Prototypen,  die  Ideen  an’s  Licht  bringt  — als  Allmacht; 
„6)  als  Phthas  in  seiner  demiurgischen  Vollkommenheit,  insofern  es  jene  Ideenwelt  zur  Wirk- 
lichkeit bringt  und  Alles  nach  Wahrheit  und  ohne  Fehl  kunstreich  vollendet  — als  Weisheit; 
„c)  als  Osiris,  insofern  es  Urheber  des  Guten  und  wohlthätig  ist  — als  Güte.  — Dieses  höchste 
„Wesen,  dessen  Evolutionen  wir  so  eben  betrachtet,  hiess  im  allgemeinen  Volksglauben  Osiris,  in- 
sofern man  es  aber  metaphysisch  betrachtete,  im  Priestersystem  vielleicht  bald  Amuu,  bald  Kneph.“ 


1)  Gokrhks  Mythrngeschhhte.  II.  p.  333-  Huo  Vebtr  den  Mythus  der  alten  Wett.  p.  18t. 

2)  Tvxlkkn  zu  von  Minctom  Reue  zum  Tempel  des  Ju/i.  Ammon,  mit  Kupfers  Uns.  Berlin  1884.  p.  374. 

3)  Dk  ScmxiDT  De  zodiaci  nostri  origine  Aeggptiaca  in  Upnsrulis  , quibux  res  antiquae  praeclpue  Aeggptincae  ex- 
planantur.  Carvlxr.  1703.  p.  33.  Amnion  tu  Argypto  pnteses  habubAlur  Aeqnluoclli  vcrnl,  quod  In  Slgu o Ariclis  colloe*- 
tuin  fmt.  Mine  explicantur  omne*  illnc  fsbulse,  quite  spurt  Argy  plins,  Grjtoco*  et  Ambe*  de  Ariele  neu  Jove  Ammonc  uar- 
rshuntur.  m)  und  In  dimer  Anmerkung  m) : l'nus  inslur  Omnium  conxulendus  maximux  Aegyplioruin  sludiorum  defemur 
Jnblonskius  Pnulb.  Aeg.  137  — 184. 

4)  Down  l'Orlgine  de  tous  les  cullrs.  II.  p.  08.  Fnfln  jo  dis  que  c'ctoit  l’emblcrae  sous  lequel  eloit  represcnle  le 
xolcil  lors  de  s»  gründe  feie  ou  de  In  feie  du  son  exnltallon  que  Ions  les  Astrolognc*  nncicns  avnlent  flxec  sous  le  bellcr. 


ÖJ  SF.V1TARTH  syst. 

6)  CKCxm’a  Symbol.  I.  p.  880  - 


Ammon,  Amun  xlguifirsnt  nunc  Q.  nunc  planclsm  4* 
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Wir  erlauben  uns  hierauf  die  Frage,  warum  Herr  Creuzer  das  Wesen  des'Amun  nur  nach 
dem  einzigen,  in  so  später  Zeit  lebenden  Jamblichos  darstellt,  dem  nun  einmal,  was  ältere  Acgyp- 
tischc  Mythologie  betrifft,  die  wenigsten  vertrauen  und  dem  der  Verfasser  ebenfalls  nicht  viel  wei- 
ter als  für  seine  Zeit  und  nur  für  seine  Partei  glaubt.  Warum  theilte  uns  Herr  Creuzer  nicht  stu- 
fenweise die  älteren  Aussprüche  über  dasselbe  Wesen  mit?  Es  würde  danu  ohne  Zweifel  ausge- 
macht worden  sein,  dass  in  älterer  Zeit  und  überhaupt  ausser  der  Schule,  aus  welcher  Jamblichos 
hervorging,  Amun  sowohl  im  Volksglauben  als  im  Priestersysteme  nicht  mehr  und  weniger  eine 
bloss  metaphysische  Verschiedenheit  von  Osiris  sein  mochte,  als  diess  in  der  ältcru  Griechischen 
Theologie  Zeus  vom  Helios  war  und  dass,  wir  mochten  sagen,  in  altorthodoxer  Acgyptischcr 
Lehre  Osiris  auch  gar  nicht  Amun  und  Kneph  genannt  wurde.  Wir  erinnern,  da  wir  hier 
nicht  in  eine  weitere  theologische  Erörterung  e ingehen  dürfen,  wiederum  an  die  oben  von  uns  mit- 
gcthciltc  Stelle  des  Plutarch,  wo  die  Einwohner  der  Thebais  ihren  unge/.eugten  und  unsterblichen 
Kneph  dem  gezeugten  und  sterblichen  Osiris  entgegensetzen  und  auf  diese  Entgegensetzung  sogar 
eine  gewisse  Abgabenfreiheit  der  Provinz  begründen.  Schwerlich  aber  möchte  Jemand  die  Bewoh- 
ner der  Thebais  vorzugsweise  die  Aegyptischen  Metaphysiker  nennen.  L’ebrigens  sagen  wir  damit 
keinesweges , dass  die  Partei  der  Aegypter,  welche  den  Ile -Osiris  selbst  über  den  Amun 
emporhub,  nicht  auch  den  Begriff  des  Kneph  auf  den  Osiris  ausgedehnt  habe.  Davon  aber  spricht 
Herr  Creuzer  nicht. 

Gleich  darauf  heisst  es  mit  klaren  Worten:  „Osiris,  die  physische  Sonne,  ist  nur  der  Ausfluss 
„jenes  metaphysischen  Lichtes,  das  wir  Amun  nennen/4  Ein  Blatt  weiter  hört  mau  nach  Jabionski: 
„Ammon  und  in  gewissem  Betrachte  Herakles  ist  die  Sonne  im  Frühlingsäquinoctium/4  Etwas  tie- 
fer uuten  liest  man  <):  „in  der  Thebais  offenbare  sich  die  Schlange,  Kneph,  das  Ewige,  im  Licht- 
„und  Widdergott  Ammon/*'  Hier  ist  also  Kneph,  der  oben  als  metaphysisches  Licht  mit  Amun  zu- 
sammenfiel, von  ihm  unterschieden.  Fragen  wir  nun,  was  dieser  Licht-  und  Widdergott  ist,  so 
werden  wir  in  der  den  Text  erläuternden  Anmerkung  No.  268  belehrt,  dass:  „Jomard  in  der  De- 
„scription  de  l'Egypte  dem  Jabiunski  widerspreche,  der  den  Jupiter- Ammon  auf  das  Frühlingsäqui- 
„noctium  im  Widderzeichen  bezieht,  da  der  ältere  Frühlingsanfang  im  Stier  gewesen  und  eben  der- 
„selbc  wolle  vielmehr  den  Ammon  auf  die  hohe  Nilflulh  in  der  Herbstgleichc  beziehen,  mit  Hinsicht 
„auf  die  blaue  Farbe  der  altägyptischen  Ammonsbilder/*  Obgleich  beide  Meinungen  sich  geradezu 
entgegengesetzt  sind,  so  wird  doch  für  keiue  von  beiden  entschieden,  sondern  nur  als  Endresultat 
hinzugesetzt:  „Amun  als  Lichtgott  ist  aber  nach  Allem  unbezweifelt  altägyptisch/*'  — Wem  dringen 
sich  nun  hier  nicht  die  Fragen  auf:  Was  war  denn  eigentlich  Ainuu?  Metaphysisches  oder  physi- 
sches Licht?  Sonne  im  Frühlingsaquinoctium  oder  im  Herbstäquinoctium?  Wie  ist  es  möglich,  dass 
das  erhabenste  Wesen,  aus  dem  die  Sonne  hervorgeht,  was  über  allen  physischen  Contact  hinaus- 
liegt, doch  wieder  zu  einem  niederu  Begriffe,  als  selbst  die  Sonne  ist,  nämlich  zur  Sonne  in  die- 
sem oder  jenem  Standpunkte  herabsinkt?  Und  wenn,  wie  es  scheint,  die  eine  Bestimmung  eine 
übergetragene  ist,  welche  von  beiden  w*ar  die  früher  von  Amun  geltende?  Stieg  er  von  dieser 
zu  jener  empor,  oder  von  jener  zu  dieser  herab?  — An  einer  dritten  Stelle*)  heisst  es:  „Hier 
„vereinigen  sich  (in  der  Idee  des  Memnon  — Phamenophis  — Lichthort)  die  Ideen  von  Kneph 


t)  CHKt’zKR'.s  Symbol.  I.  p.  507. 

8)  Cuuztt’s  Symbol.  I.  p.  586.  587. 
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„und  Amun.  Dieser  heisst  der  Lichtbringer  und  ist  kein  anderer  als  der  Griechische  Zeus  (Hero- 
,,dot).“  Es  wird  zugleich  auf  Jablonski’s  Etymologie  von  Amun  und  über  dessen  Begriff  als  gloria, 
ccisiludo,  sublimis1)  verwiesen.  Was  zunächst  die  Etvmologicen  betrifft,  so  dürfen  wir  uns  nicht 
an  Herrn  Creuzcr  halten,  der  bei  seiner  tiefen  Gelehrsamkeit  nicht  auch  das  Koptische  in  den  Be- 
reich seines  Studiums  ziehen  konnte,  allein  sich  durch  den  ausgezeichneten  Quatrcmere  ®)  wohl 
hätte  warnen  lassen  sollen,  nicht  zu  viel  auf  Jablonski's  Koptische  Etymologieeil  zu  bauen.  .Mochte 
Jabionski  auch  ein  noch  so  gelehrter  Kenner  des  Koptischen  sein,  so  entbehrte  er  doch  meist  des 
nüthigen  Tactes  zum  Etymologisiren,  indem  er  vergass,  dass  eine  Etymologie  sich  nur  durch  die 
möglichste  Ungezwungenheit  und  Einfachheit  empfiehlt  und  indem  er  darauf  ausging,  iu  den  Ac- 
gyptischen  Gütternamen  den  ganz  speziellen  Inhalt  der  ihnen  von  ihm  selbst  untergelegten  Begriffe 
herauszupressen.  In  dieser  Hinsicht  hätte  Jablonski's  barbarisches  Arauoein  und  Antuoini  dir  Amun 
auch  einen  Kritiker  der  classischen  Literatur,  wie  Herrn  Creuzcr,  abschrccken  sollen.  Was  aber 
die  Sache  selbst  betrifft,  so  nöthigt  uns  die  letztere  Stelle  der  Symbolik,  so  wie  eine  kurz  darauf 
folgende  andere  „Kneph-Amun,  als  Falkcnschlangc , Bild  des  guten  Lichtgcistcs“  zu  der  Frage, 
wie  denn  eigentlich  jene  Trennung  und  Wiedervereinigung  zwischen  Kncph  und  Amun  vor  sich 
geht.  Beide  sind  dasselbe  metaphysische  Licht:  es  folgt  die  Trennung,  diess  kann  doch  wohl  nichts 
anderes  heissen,  als  Amun  tritt  als  Sonne  im  Frühlings-,  oder  im  Herbstäquinoctium  dem  Kneph 
gegenüber  und  kehrt  auch  wieder  zu  ihm  zurück.  Allein  welch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
metaphysischen  Lichte  und  der  Frühlings-  oder  Hcrbstüquinoctialsonnc?  Und  ist  denn  etwa  des 
Herodotos  Zeus,  der  sich  im  xvxXov  xcevra  xov  ovnavov  und  in  dem  r<S wp  ex  rov  diex;  doch  wohl  nicht 
allzusehr  verbirgt  und  bekanntlich  bei  diesem  wie  bei  anderen  Schriftstellern  den  Begriff  des  Aegyp- 
tischen  Amun  wiedergeben  soll,  die  Sonne  der  Frühlings-  oder  Hcrbstgleichc?  — Im  weitern  Ver- 
laufe des  Werkes  hören  wir  von  Amun  also  sprechen3):  „Nach  dem  angeführten  Aegyptischen 
„Mythus  treibt  den  Herakles  eine  aufstrebende  Sehnsucht  zum  Anblick  des  grossen  Vaters  Bel- 
Ammon  hin-,  in  seiner  Gotteskraft  strahlt  dessen  Wesen  ab  und  darum  heisst  er  bedeutsam,  des 
„Zeus  Auge.  Ja  er  tauchte  sich  so  ganz  ein  in  dessen  Gottheit,  ward  so  ganz  von  ihr  eingenom- 
men, dass  er  zum  ewigen,  anfanglosen  Wesen  selbst  ward.“  In  seiner  Einheit  mit  Bel  erscheint 
hier  Arnim  wieder  in  einer  neuen  Gestalt.  Denn  da  man  in  der  Erklärung  des  Bel  nur  zwischen 
dem  Planeten  Jupiter*)  und  der  Sonne8)  schwankte,  Herr  Creuzer  sich  aber  vorzugsweise  für  letzte- 

* 1)  Champoujos  l'Egypte  tout  let  Pharaont.  I.  p.  817.  A force  dos  rccbcrchcs  non*  «von*  trouve  cet  mol  egyptica 

( ÄMOYN  ) ecrit  (Uns  nn  vocabulalre  copte  c(  ambe  de  la  bibllotkeqne  imperiale:  il  signifie  gloria,  sublim!*,  celsiludo. 
Ce  mol  ( AMOyN ) paralt  derive  de  la  meine  meine  que  1'nocicn  nom  egyptien  du  solell  CUN  et  il*  ont  tous  dcux 
la  pln*  gründe  Analogie  nvec  OyCDNg  e(  'f'OytDNg,  lllumlnarc,  o*lcnderc,  apparcrc.  Die  Etymologie  l*t  völlig  ver- 
unglückt. In  einem  Aegyptischen  Worte  ( AMN  ),  wo  zuerst  dlo  Vokale  entweder  gar  nicht,  wie  häutigst'  auf  den  Mo- 
ntimeutcn,  oder  mit  fibergesctalen  Strichen,  wie  iu  Mnnu*crfpten  Sahldlschen  Dialcctcs,  angedeulet  wurden,  Hisst  sich  nuf 
die  Vokale  nur  sehr  unsicher  fassen.  Es  bliebe  demnach  für  einen  Anhalt  nn  (1)N  und  OytDNjJ  von  Amn  mit  Himvcg- 
losMing  des  gewiss  radikalen  H nur  N übrig.  Auch  hat  sich,  so  viel  wir  wissen,  Cliampollion  nie  wieder  dieser  Etymo- 
logie angenommen.  Viel  passender  scheint  uns  das  Koptische  AMONl  (amonl)  tenere,  dreumdare,  servare  der  Wort- 
forin  wlo  dem  Begriffe  des  Amn  ».u  entsprechen. 

3)  QuAtniuaKR  Recherche»  critiquet  et  hMoriquct  tur  la  langue  el  la  lUUraturr  ttr  l'Egypte.  Par.  18©8.  p.  &J. 
Wir  werden  unten  darauf  y.nriickkommen. 

3)  Cskvjbkh's  Symbol.  II.  p.  808. 

4)  6uk.\u>s  in  Erich  u.  Grub.  Encycl.  Th.  VIII.  Bel.,  denen  2 Beil,  zum  Commmtar  über  den  Jet.  8.  Th.  p.  335. 

5)  Mctxim  Religion  der  Carthager.  Ko/ienhag.  1816.  p.  8. 
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res  bestimmte  *) , so  sehen  wir  hier  in  Amun  die  Sonne  in  der  Allgemeinheit  ihres  Begriffes.  Allein 
oben  war  ja  die  Sonne  erst  uus  Amun  hervorgegangen  und  der  Sonnengott  Osiris  sollte  ausdrück- 
lich nur  im  metaphysischen  Sinne  Amun  heissen.  In  welcher  Semitischen  Religion  wird  denn  aber 
Bel  als  ein  ewiges,  anfangloses  Wesen  bezeichnet?  Ferner  wenn  Herakles,  als  Sonnengott,  der 
seiner  .Mutter,  des  Luftkreises,  Ruhm  genannt  wird»),  Zeus  Auge  heisst,  so  ist  doch  wohl  Zeus 
nicht  tautologisch  auch  die  Sonne,  sondern  übereinstimmend  mit  dem  alten  Zeus  der  Griechen,  dem 
alten  Jupiter  der  Lateiner,  der  allumfassende  Aether 1 *  3 4 5 6)?  Während  wir  nun  den  Amun  als  Sonne 
und  zwar  in  ihrem  allgemeinen  Begriffe  erhalten,  lesen  wir  doch  kurz  vorher  bei  Herrn  Creuzcr  *): 
„Amun  der  Widder  eröffnet  das  Aegyptische  Jahr  und  war  das  Zeichen  der  anbrechenden  Früh- 
„lingssonne.“  Mithin  bekommen  wir  Arnim  wieder  als  Sonne  in  ihrem  besondern  Begriffe.  Kura 
darauf  aller  wird  Amun  bezeichnet3)  als  „der  hinkende  Ammon  Harpokrates."  Harpokrates  nun 
ist  nach  Jabionski  und  Creuzer  ebenfalls  ein  besonderer  Begriff  der  Sonne  und  zwar  „das  Sonn- 
chen“«),  das  ist  die  kraftlose  Sonne,  „die  Wintersonne"  7),  folglich  der  Fridilingssonnc  und  des 
Joraard  Herbstsonne  entgegengesetzt.  Später  jedoch  ist  „ Amun  wieder  die  Sonne  im  Frühlingswid- 
„der,  Osiris  — Bacchus  dieselbe  im  Frühlingsstier  und  l’an  die  Sonne  im  Fuhrmann“  *).  Da  nun 
Amun  auch,  oder  ganz  eigentlich,  Pan  war,  so  müssten  wir  ihn  ebenfalls  auch  die  Sonne  im  Fulir- 
rnanne  nennen. 

Wir  lassen  es  jetzt  völlig  dahingestellt,  ob  diese  Begriffe  thcilweisc,  oder  in  ihrer  Vereini- 
gung dem  Amun  zukamen.  Allein  selbst  zugestanden,  dass  sie  ihm  säinmtlich  zugehörten,  so  wol- 
len wir  zwar  nicht  einen  Augenblick  zweifeln,  dass  Herrn  Creuzcr  der  genetische  Zusammenhang 
aller  dieser  Bestimmungen  vollkommen  bekannt  ist,  aber  sollte  wohl  demjenigen,  welcher  aus  der 
Symbolik  Belehrung  sucht  und  nicht  zugleich  Zeit  und  Gelegenheit  hat.  sich  einem  tiefem  Quellen- 
studium der  Aegyptischcn  Religionslehre  hiuzugeben,  nach  den  mitgethcilten  Erklärungen  die  Grund- 
bcslimmung  Amuns  in  völliger  Klarheit  vor  Augen  stehen?  Sollte  es  nicht  selbst  bei  obiger  Vor- 
aussetzung gerathener  gewesen  sein,  vor  allen  diese  Grundbestimmung  Arnun’s  gleichsam  den  Stamm 
seines  mythologischen  Wesens  im  festen  Boden  wurzeln  zu  lassen?  .Mögen  sich  dann  vom  Stamme 
aus  die  Aeste  und  Zweige  noch  so  sehr  in  Höhe  und  Breite  strecken,  so  wird  der  Blick  des  Bc- 
schauers  doch  nicht  so  leicht  irre  geführt  werden. 

Nachdem  wir  diese  allgemeinen  Beobachtungen  vorausgeschickt  haben,  forschen  wir  tiefer 
dem  Grunde  nach,  w-esswegen  Gelehrte,  denen  wir  eine  ausgedehnte  Quellenkunde  nicht  abspre- 
chen mögen,  dennoch  sich  selbst  dazu  verurteilten,  entweder  einen  Theil  des  vorhandenen  Stoffes 
nicht  zu  gebrauchen  und  eben  dadurch  einen  Theil  wichtiger  Bestimmungen  in  die  Aegyptische  Re- 


1)  CnitvzitiCa  Symbol.  II.  p.  67.  206. 

S)  Macho».  Saturn.  I,  20.  revera  Hcrctilcm  solom  esse  vel  ex  nomine  claret.  7/pnxirc  cniin  quid  aliud  «m,  nUi 
id  e«t,  aeria  xlio c?  0"»e  porro  all»  »Pri*  glorla  eal , ulsl  Solls  llliimimitio  etc.  rlc.  Diodoh.  Sic.  IV,  10.  Skhvics  zu 
Aen.  VI.  392’  Huwass'i  (Ilriefe  über  den  Homer  clc.  II.  p.  20.)  w?  qpaxo  x/./r.;  bleibt  unbeuonuuen. 

3)  Thkoxis  Comment.  in  Aua«  Phantom,  ed.  Au>.  Fol.  I.  Tor  at(xt  ,-ita  Uyovmr ovitr  ynf  «orir  i yij 

ntnl.r.Qurai  tufoc.  'Hoiodoj,  narret  time  Aio.  o<pl>aXfto^,  tot  n/(Vi  ocr*>  xttXttr  — . 

4)  Curi'xkh’s  Symbol.  II.  p.  203. 

5)  Chm  xkk’s  Symbol.  II.  p.  213. 

6)  Chkvxrr’s  Symbol.  I.  p.  277. 

7)  Crkcxkh’.h  Symbol,  lbid.  u.  p.  203. 

S)  Cbki'xf.r’s  Symbol.  III.  p.  240. 


* 


Digitized  by  Google 


14 


Einleitung. 


ligionslehrc  nicht  aufzunebmen , oder  wenigstens  ihre  Darstellung  durch  eine  Unbestimmtheit 
der  obersten  Principicn,  und  durch  eine  schwankende,  unsichere  RegrifTserklärung  gleichsam  zu 
untergraben. 

Einen  Haupterkliirungsgrund  dir  diese  Erscheinung  bietet  der  Umstand  dar,  dass  man  als- 
bald zu  der  Beschreibung  der  Aegyptischen  Religion  schrill,  bevor  man  sich  noch  umsicldig  genug 
über  das  oberste , oder  die  obcrslen  Principien  dieser  Religion  verständigt  hatte,  so  dass  man 
nun  beim  Fortgänge  der  Untersuchung  wechselswcise  aus  einem  Principe  in  das  aiulere  fiel,  ohne 
eines  derselben  erschöpfend  abziüuindeln , oder  sich  von  vom  herein  einseitig  für  dieses  oder 
jenes  entschied  und  es  dann  auf  eine  eben  so  einseitige  Weite  durchzuführen  suchte. 

Schon  eine  geschichtliche  Vergleichung  aller  anderen  gebildeten  Völker  des  Alterthumes  hätte 
warnen  sollen,  die  Aegyptische  Religion  nicht  als  den  einseitigen  Ausdruck  einer  einzigen  Wissen- 
schaft aufzufassen.  Die  Religion  der  alten  Völker  umfasste  ja  das  ganze  höhere  Geistesleben  des 
Menschen  und  ging  namentlich  in  die  zwei  llauptrichtungcu  auseinander,  welche  schon  die  Grie- 
chen durch  Philosophie  und  Astronomie  bezcichneten  und  ausdrücklich  1 ) dir  die  Hauptbeschäftigung 
der  Aegyptischen  Priester  erklärten. 

Der  allgemeine  Gang  menschlicher  Geistesentwickelung,  der  sich  in  dem  einzelnen  Menschen- 
leben wie  in  dem  Mikrokosmos  spiegelt,  lehrt  uns  in  der  Geschichte  der  Völker,  dass,  sobald  sie 
nur  die  niedrigste  Stufe  der  Roheit  überstiegen,  auf  welcher  der  thierische  Organism  noch  um 
seine  Sicherung,  gleichsam  um  seine  Anwurzelung  gegen  ein  feindliches  Element  kämpfen  musste, 
sich  ihr  Geist  sinnend  den  Gegenständen  der  sie  umgebenden  Welt  hingab,  dass  er  sieh  von  ihnen 
unterschied,  sich  im  Allgemeinen  von  etwas  Höherem,  ausser  ihm  Seiendem  abhängig  erkannte  und 
diese  Ueberlegenheit  an  die  hervorstechendsten  Punkte  dieser  ihn  umgebenden  Aussenwelt  anknüpfte. 
Vor  allen  zogen  Sonne,  Mond,  Gestirne  und  ihr  Träger,  das  strahlende  Firmament,  so  wie  die 
nahrungsprossende  Mutter  Erde,  die  ihn  trug,  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich2).  Aach  sich  selbst 
schliessend,  trug  er  auf  diese  Wesen  Seele  und  Einsicht  über,  eine  um  so  höhere,  je  überlegener 
sie  selbst  allem  Menschlichen  zu  sein  schienen.  Sie  galten  ihm  für  die  au  sich  Guten,  fiir  die  Göt- 
ter. Ein  weiteres  Sinnen  und  Bruten  über  die  Natur  dieser  Götterwesen,  ihr  Leben  und  Wirken, 
ihren  Verkehr  unter  sich  und  mit  den  Menschen  musste  für  ihn  bald  den  höchsten  Reiz  gewinnen. 


1)  Strabon.  I.  XVII,  1.  oi  <T  Uotiq  xai  q./.oooqitix  roxorr  xw  wjTotrrOfUtsr.  Diodor.  Sic.  1,  30  Ol  fX^fkuoi  qtioir  — 

m<p'  iairroiq  irpoiroi,*  91  Xooopiax  rr  ivQrnftai  xai  rxv  r.r  axpi,Xt?  aorpo Xoytar  x.  T.  X.  I,  28.  7’a,  de  rmgar  qQijoet;  rtitv  aorQar 
foifror;  (Tore  Xci/r\i,oi\- ) ,-roi r^nut . ftiftoVf.ero]x  tois;  ttciq  Aiyv.inoiq  i/pn,  xai  qvoixoe;  tri  St  aorQoXoyovq.  VUgL  I,  40. 
StkahoN.  I.  1.  Xtyorrat  xnt  aurpr/xo/ibi  xai  qiXoooqoi  yaXtrrta  ol  trravOu  {tr  0tfßnui)  IIkkoUOT.  II,  3.  0t  'HX loriro- 

Xirai  Xoyiararoi.  StkakoN.  I.  I.  tiaXiora  yag  ( tr  'HXiovnoXti)  Sr;  ravr tjr  xnroixia v Stfiar  yiyortrai  qant  ro  .TaX«ior , 71x000- 
qwr  ard(wr  xai  «orpoxo/iixwr.  Pl.UTARCH.  de  h.  et  Os.  c.  9.  Y)  Si  tx  yayiyar  aTtodtdrty/ino;  (jktmXtv;)  tvOvq  ryivtro  ro rr 
ItQtotv  xai  /irrtiyt  Tijt  71X00071«,'  tnxrxovyturr^  nt  JtoXXa  /tvOoi;  xai  Xoyoiq  a/ivSqa;  tfiqaott ; Tr;;  uXr;>9tta;  xai  diaqaotu 
#/oi*oix.  C.  0.  noXXaq  aonov;  ayrtiaq  f/oroir,  er  a! ; qiXoaoqovrrr;  xai  narOarortt;  xa  1 dnktoxoxrt;  ra  Otia  duxxeXovoi.  vergl. 
I.kickatis  Uutir.  ed.  La  NOK.  p.  373.  Piiii.on.  de  eit.  !Uox.  /.  ed.  Fahhic.  p.  606.  Jimkph.  contr.  A/iion.  I,  Cap.  6.  R.  3. 
Pi j nii  Hist.  tust.  XXXV,  15.  5.  Itiou.  I.akmt,  de  ritis.  Prooem.  VII,  10.  Porphyr,  de  aOstin.  IV.  ft.  6.  ed.  Hhokk.  p.  309. 
Jam  blich,  de  myst.  I,  2.  Jamruch,  de  Pythuyor.  eit.  4.  ed.  Kikuukg.  I,  p.  50.  Ci.iuiknt.  ai.ex.  Strom.  I,  23.  ed.  Pottrr. 
p.  413.  Tkrtcmjan.  advtrs.  Valentin.  XV.  Fc.xkr.  Prarpar.  Ec.  III,  5.  p.  95.  Totavra  xa«  t«  rrr(i  rij«  yerruiaq  not  00- 
7«»  Atyatrmr  qixrurXoyiaq  rtOtirai  ü Jedi;Xa/urot , Aiyvrrnar  Siaaatyjaq  ij/iir  ra  «.TO^rr« , in  n ' l’dojp  xai  II iq  01,-lovoi 
x.  r.  X.  Hikkumm.  adrers.  Jocin.  II,  13.  Throdoret.  Serm.  V.  ed.  Sikmondi  Tom.  IV.  p.  534.  557.  Srrm.  II.  p.  489. 
Serm.  XII.  p.  075. 

2)  Platon.  Cratyl.  p.  89S.  'tkurorrai  yoi  ol  nqortoi  rar  atOfanar  rar  Tttqt  rrp  'Bilata  toi-tohc  novor;  Oiov;  177,1- 
oftai , oi’-vrtp  vvr  jyo/xoi  rar  ßaffiapxT , iJXiöt  xai  01X17x1 7»  xai  yryr  xtu  aorpa  xai  ovparor  • cir»  70  V»  arra  ifarrte  .raxta  aa 
ioxtu  Spo/iu  xa,  Oiorru,  a.ro  xavrt;;  T1J,  qvotaq  T17C  tov  Ottir,  Oroix  CIITOIN“  «iroxo/iaoai. 
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Phantasirend  ging  er  am  Ende  über  zum  Philosophien  und  legte  so  den  Grund  zu  der  Speculation, 
die  wir  bei  den  alten  Völkern  mit  dem  Namen  der  physiologischen  Philosophie  *_)  bezeichnen. 

Mit  diesem  Leben  seiner  Götter  stand  im  genauesten  Zusammenhänge  ihre  Bewegung,  an 
der  man  schon  früh  eine  gewisse  Regelmässigkeit  wahrnehmen  musste.  Ja  wahrscheinlich  beobach- 
tete der  rohe  Noraad.  der  wilde  Küstenbewohner  den  Stand  der  llauptgcstiroc,  deren  Geflimmer 
ihn  gleich  einem  Leuchtthurme  leitete,  früher,  als  er  über  ihre  Natur  nachzugrübeln  Lust  hatte. 
Allein  je  heller  dem  Menschen  ihre  Göttlichkeit  einleuchtete,  um  desto  aufmerksamer  musste  er 
auch  ihren  Aufgang  und  Untergang,  ihre  verschiedenen  Standpunkte  am  Himmel  beobachten.  So  die 
Begründung  der  ältesten  Astronomie.  Beurtheilt  man  das  Zcitverhiiltniss,  in  welchem  die  älteste 
Philosophie  und  Astronomie  zu  einander  standen,  so  konnten  wohl  die  Keime  von  dieser  jener  vor- 
ausgehen. Anders  aber  musste  es  sich  verhalten,  sobald  die  Astronomie  nur  auf  irgend  einige 
Wissenschaftlichkeit  Anspruch  machen  wollte.  Diese  konnte  gar  nicht  Statt  finden,  ohne  einen  gewissen, 
ja  lur  den  Zustand  jener  kindlichen  Zeit,  ohne  einen  bedeutenden  Umfang  mathematischer  Vorkennt- 
nisse. Es  musste  daher  der  menschliche  Geist  gleichsam  auf  der  astronomischen  Bahn  inne  hal- 
ten, musste  erst  eine  Anzahl  mühevoller  Umwege  machen,  ehe  er  auf  dem  Hauptwege  weiter  gehen 
konnte.  Viel  leichter  und  spielender  liess  es  sich  über  die  Natur  der  Weltkörper  und  himmlischen 
Räume,  halb  träumend,  halb  wachend  speculiren,  als  nur  mit  einiger  Gründlichkeit  ihre  Bewegun- 
gen berechnen,  ihre  Räume  ausmessen.  Daher  ging  die  sogenannte  physiologische  Philosophie  wohl 
überall  der  Astronomie  voraus 1 2  3). 

Die  sich  den  Menschen  aufdringende  Bemerkung,  dass  die  Wirkung  der  .Sonne  je  nach  ihrem 
verschiedenen  Standpuncte  am  Himmel  verschieden  ist,  musste  sie  sehr  leicht  zu  der  Annahme  be- 
wegen, dass  im  Allgemeinen  der  Einfluss  der  Gestirne  auf  die  irdische  Natur  je  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Stellung  unter  einander  bald  günstiger,  bald  ungünstiger  sei.  Diess  der  Grund  zur 
Astrologie.  Lange  Zeit  war  sie  sonder  Zweifel  gar  nicht  verschieden  von  der  Astronomie,  mit 
welcher  sie  auch  Jahrhunderte  hindurch  bei  den  Griechen  dem  Namen  nach  zusammcnfiel  3).  Als 
sie  aber  in  der  Folgezeit  sich  zu  ihrer  vollen  Eigentümlichkeit  entwickelt  hatte,  hielten  sich  die 
Astrologen  fiir  die  wahren,  ächten  Astronomen  und  sahen  mit  einer  Art  von  Mitleid  auf  diejenigen 
herab,  welche  die  Astronomie  nur  als  Wissenschaft,  gleichsam  als  einen  leeren,  unnützen  Tand  be- 
trieben. Umgekehrt  wissen  wir  von  den  Astronomen  eines  Volkes,  dass  sie  wahrscheinlich  da,  als 
ihnen  das  entsetzliche  Princip,  welches  in  der  Astrologie  lag,  so  wie  die  schauderhaften  Betrüge- 
reien, welche  cs  veranlasst«,  klar  geworden,  die  Nativitä taste  11er  zur  Ehre  der  menschlichen  Ver- 
nunft von  sich  aussticssen. 


1)  Amstoykl.  Meta/dti/sir.  I,  7.  /Uaityortat  ptr ro»  neu  rrqaynartvorrtu  irtgi  narra.  I'treuai  ti  yciQ  tot  oepa- 

rov  neu  mp»  ra  TO  070  V ,»«p ij  zai  rct  nafhj  «tu  tu  dtarqpovo»  ro  avojkuror'  xrw  Ta;  artya;  tun  ra  atxia  II ; r avrct  xa- 

raraJzAxoivjir,  cu?  o/ioioyoerrtT  to»c  ai.Xoi;  ovourioyaie  1 un  Tnyt  or  Torr'  inny , ünov  atoOtjav  ton  nru  u .7 tguilt;otv  i xaioe- 
ßttto oifaro;.  Wz»  hier  Aristoteles  von  den  Pylhngoräern  sagt , passt  Hilf  die  ältesten  Philosophen  aller  Nationcu.  Der 
menschliche'  Geist  musste  trotz,  lokaler  Verschiedenheit  Kioc  grosse  Scliu'e  durchgehen. 

2)  Salm  As»  de  annis  Climartrru:.  I.ugd.  Hai.  1048.  I’raefat.  p.  43.  Phjrsici  illi  Philosoph!  npud  G raren*  anliqulorcs 
Astrologis  exstltcrc,  ut  lila  ovoixq  öioiayta , quae  astra  pro  dils  rccepit  et  coinit,  aale  Astrologinm  cogniui  e*t. 

8)  Beispiele  der  aorfoioyia  — anzporo/utt  s."  bei  Gkmh.  Vwiui  de  Scieutt.  Muthematt.  p.  107.  Fabbicils  au  Ssxr. 
Kmi-ik.  adern.  Aftrol.  p.  338.  C.  Halma».  Million.  k'.jrnUott.  io  Sous.  PoLl'SUT.  Traiect.  ad  Rhen.  1689.  p.  461.  fgg. 
Thaies  primns  aorpolo/i;om  dicitur  npud  Graecox , qui  aulhua  pnrtea  ymOX ioxijc  nltiglL  Pherecydes  aarpoÄo,oc  dlctus  est, 
qui  lantum  norporo/*o.;  full.  etc. 
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Alle  diese  drei  Geistes riclitungen  waren  Aegypten  eigen  und  ihre  Begründung  verliert  sich 
ohne  Zweifel  in  den  ältesten  Zeiten.  Physiologische  Philosophie,  Astronomie,  Astrologie,  an  welche 
sich  die  allgemeinen  mathematischen  Wissenschaften  ')  anschlossen,  machten  das  llauptstudiiim  der 
älteren  Aegyptischen  Priester  aus,  in  dem  Sinne,  dass  die  obersten  Sätze  jener  Disciplinen  die  Ae- 
gyptische  Dogmatik  bildeten  3). 

Denn  wie  ein  Theil  der  Inder  über  die  vier  Elemente  noch  eine  fünfte  Substanz  setzte,  aus 
welcher  Himmel  und  Gestirne  beständen,  den  ätherischen  Weltgeist  Brahma,  jenen  allumfassenden, 
alldurchdringenden  Urquell  des  Athems  *),  wie  die  alten  Perser  entweder  vor  der  Annahme  der 
Zendreligion  oder  weniger  tief  in  deren  Wesen  cindringend  zu  dem  gesammten  Umkreise  des  Him- 
mels als  ihrem  Zeus  betend  sich  wendeten  *),  wie  der  Anhänger  des  Confut-se  zu  dem  Ticn  als 
seinem  Gotte  emporblickt  4 * 6),  wie  der  alte  Grieche  und  Börner  HJ  in  Zeus  und  Jupiter  das  strah- 
lende Firmament  (sublime  candens)  erkannte,  die  unermesslich  das  All  umschliessende.  durchwe- 
hende und  belebende  Feuerkraft  des  Aethers,  die  als  Seele  die  Welt  zu  ihrem  Körper  bildete,  wie 


I)  Hkhodot.  II,  109.  faxtet  Ji  got  trönzir  (Aegypten)  yio/ieZQt r,  r\Qr^0tton  t;  zrr  m arelfhtt.  AnisroTKJ,. 

Metaphgs.  I,  1.  xlto  zxiqi  a<  'HCtO  ruaz  txnt  ztqwtov  ztyrtu  avrintijoar.  Exil  yao  etgtil)  r nyoi/.urt  y ro  rar  ItQtw 

tOro;.  Vcrgl.  Ijikmat.  Busir.  p.  373.  Dionon.  Sic.  I,  69.  Pim.os  de  cit.  Mos.  I.  p.  006.  Stkaiion.  XVI,  2.  Pokphvk. 
dt  abstin.  IV.  $.  7.  p.  319.  Jam*ijch.  de  Pytbagnr.  Vit.  I.  p.  19. 

8)  OrmvoKTii  System.  inteltrct.  ed.  Mosiikiu  I.  p.  407.  Socccdat  Aegypliornra  philosophia.  Pbysicac  cos  operam 
dedisse  arlesque  mailicronticns  tnm  puras,  qimc  vocantur,  quam  mixlax,  Arilhmcticam , Geometriam  et  Aslronomiam  in  de- 
lictis habulssc,  nemo  nunc  lileraruin  perilus  iguorat. 

3)  Stkakox.  XV,  1.  xoo/in;  ir^iqAmtii^1 *  (j  dt  dioixstr  ttvrnr  xat  noiotr  Om;  dt  diov  dtctnte oirr.xev  cttifOB  — — - — . 
Hqo;  dt  toi;  Tirrrtpo i GTOiyiiot;  nt)t7zzr  ri;  tnzit  gvot;,  if  z;  ü ovfaro;  xai  ra  nnr(ta  x.  z.  I.  Rs  giebl  nichts  dienern  fünften 
Elemente  Entsprechenderes  ais  des  Aristoteles  so  genanntes  ztt/tTTTOY  — u «r^rnrij  ro.-ro;  — i tuynro;  ovpam;  — aidrQ. 
iy  « ro  fit  tot  nur  Idfvathu  <r<nnr  s.  Aristotki..  de  Cort.  I,  ni.  6 — 7.  IX,  8.  SiMPUdt  Comment.  In  Aristo nti_  de  Coel. 
II.  ed.  Aut.  Vcnet.  1586.  p.  96.  II.,  in  welchem  ilun  schon  die  ültercn  Pytbagoräer , namentlich  Philolaus  vorausgegangen 
waren  s.  Storari  Erlog,  phgs.  I.  ed.  Hunans,  p.  10.  44S.  Dieser  ovfxtro; — cuth;(  ist  nach  Aristoteles  iforvyo; , aytm;to;, 
oOnKiroc,  aidroc,  ajflapzo;,  anaOt,;,  anoro; , Otto c,  s.  Ahistotki.  I.  1.  II.  i,  8.  3.  7.  in,  1.  V,  1.  vi,  6.  Alctor.  de  / da - 
clt.  philos.  I,  jd.  £'.  II.  I*.  Diou.  I.aert.  de  vit.  V,  I.  38.  Stuhaki  Erlog,  phgs.  I.  p.  SOS.  488.  300.  Diese  Uobcreln- 
atimmuug  wird  durch  das  Indische  selbst  bestätigt;  s.  VON  ROHtJtS  Hat  alte  Indien  mit  besonderer  Hücksieht  auf  Aegypten. 
Köniysbg.  1*30.  I.  p.  835.  II.  p.  383.  331.  WixntscHMAN.x  Sancara  sire  de  theotogum.  Vedantirorum.  Bonn.  IS38.  p.  151. 
163.  vergl.  JoiiANNsns  Die  kosmotogitckm  Anstellten  der  Inder  und  Uebriter  narb  Manu  und  Moses.  Altona  1S33.  p.  5. 
8.  85.  u.  a. 

4)  IIkbodot.  1,  131.  Dass  Oruiuzd  io  den  Zeudhücheru  unendlich  erhabener  ist,  als  der  llimincl,  werden  wir  tiefer 
iiulcn  beweisen. 

3)  CosrVCTUt  Sinarum  pkKosophus  slre  Seien I in  Sinensis  Inline  ex/msita  stuillo  et  o/iera  Istokctetta,  HKHDTRicn, 
IlorcutuNT , Coin.rr  patrUm  societut.  Jesu.  Paris  1687.  Proormin.  dertar.  p.  XCI.  Tieo,  Himmel,  wechselt  ab  mit 
Xam-Ii.  d.  i.  oberster  Herr.  Wenn  ihm  der  llegriff  Jcbovahs  unlcrgelegi  wird,  so  geschieht  dfcss  nur  zu  Gunsten  der  Ab- 
leitung des  Volkes  von  Noah;  s.  ferner  i.n  CilOi'Kixc,  un  des  lirres  surre*  des  Chinois . rerueilti  pur  Co  Sri;  ms , tradult 
et  enrirhl  de  notex  pur  Gachii.,  reru  et  rorrige  etc.  pur  Dk  Gcicxkx.  Par.  1770.  Ticn  Golf  überhaupt  *.  p.  86.  88.  164. 
165.  181.  und  vielen  anderen  Orlen,  p.  150.  Ic  Clel  et  In  Terrc  sonl  le  pure  et  In  tuere  de  toutes  les  choses.  p.  169.  si  tous 
les  ponplcs  prenuent  ecs  paroles  pour  In  vrsio  doetrine  qu'ils  dolvent  connaltre  cl  pour  In  regle  de  conduitc  qu'ils  doivent 
sulvrc  n fln  de  se  rapprocher  du  In  Inmfere  du  fib*  du  Clel,  lls  dironl,  le  Ciel  n pour  uous  l'nmnur  d'uo  pere  et  d'une 
mi-re:  II  cst  le  maitre  du  rnotule.  Dass  Chang -tl  nur  ein  Appellativum  von  Tien  »st,  s.  Da  Gcicsks  gut  p.  8y. 

6)  Der  stellen,  ln  welchen  7,eu*  nls  Kirmament,  Aetlicr,  Wcllneele,  Pan -Universum  dargestellt  Ist,  sind  eine  solche 
Menge , dass  sich  daraus  ein  Und»  füllen  Messe.  Da  der  Verfasser  in  der  Aegyptischen  Mythologie  den  Griechischen  Zeus 
dem  Aegyptischen  gcgendherstellcn  wird,  so  verspan  er  die  Anßihrungcn  bis  dahin  und  crinucrt  hier  bloss  an  den  obeD 
angeführten  XKXoraAXKS  Del  amstotri..  Mrtaphgs.  1, 5.  an  den  nuhua;  loyo;  bet  Pi.atox.  de  legg.  IV.  p.  716.  (Pseudo)- Arjstotei.. 
de  mundo.  II,  7.,  an  die  Ot  o Xoyovn ira  der  Stoiker  brl  Pmitahcm.  de  Is.  et  Os.  40.,  adrers.  Stole,  de  rommun.  notll. 
31.,  de  far.  ln  orb.  Lun.  12.  Dioo.  Darbt,  de  rlt.  VII,  I.  70.,  an  die  Meinungen  der  allen  Philosophen  in  8tOrar«  Erlog, 
phgs.  I.  p.  54.  f&g.  68.  96.  17a  888.  804.  484.  50a,  an  Cicero  de  Xat.  dror.  II.  84  — 80.  de  Be/ntbl.  VI,  17.  an  Vaumto 
Sokakus  und  Vaiiho  bei  Aiocsns.  de  cieitat.  dei.  VII,  6.  9. 
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endlich  der  gebildete  Heide  in  dem  Jchovah  der  Hebräer  jenes  Wesen , „welches  uns  Alle  und  Erde 
und  Meer  umgiebt,  welches  wir  Himmel  nennen  und  Welt  und  die  Natur  der  Dinge1 2 3 4 * * * **'  *),  zu  sehen 
glaubte,  so  war  auch  dem  Aegypter  ein  ähnliches  Wesen  heilig9)  und  schon  Celsos  tadelte  die 
Juden3),  dass  sie  mit  Unrecht*)  stolz  seien  auf  den  Begriff  ihres  Jehovah.  Sei  doch  die  Lehre 
von  seiner  allumfassenden,  himmlischen  Natur  nicht  ihnen  allein  eigen.  Dasselbe  (ra  ncctrru  xvx/.ov 
tov  ovQavov)  lehrten  ja,  sagt  er,  die  alten  Perser  und  er  finde  keinen  Unterschied,  ob  man  diesen 
Gott  den  Höchsten  ( p'Sy),  oder  Zeus,  oder  Herr  f'MVIN  ).  oder  Herr  der  lleerschaaren  (TYIJOV}, 
oder  Ammon  wie  die  Aegypter,  oder  Vater  (ncemueg)  wie  die  Scythen  nenne.  Dieser  grosse  Pan 
löste  sich  bei  den  Aegyptern  wieder  in  ähnliche  Naturen  auf,  deren  Vorhandensein  sich  so  stark 
in  der  Aegyptischen  Mythologie  ankündigt,  dass  Jabionski,  obgleich  er  in  seinen  Prolegoraenen  sich 
für  die  Meinung  derer  entschied,  welche  in  den  Aegyptischen  Göttern  nur  Gestirne  und  davon 
abhängige  Naturerscheinungen  erblicken,  dennoch  an  die  Spitze  des  Pantheons  und  somit  doch 
wohl  auch  an  die  Spitze  seines  Aegyptischen  Ueligions-Svstcmcs  Wesen  setzte,  welche  er  keincs- 
weges  als  Gestirngottheiten  erklären  konnte  (*.  Athor,  Neith,  Phtlia,  Cnuphis).  Der  Widerspruch, 
in  welchen  er  dadurch  mit  sich  selbst  geräth,  hebt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  auf  keine  Weise 
durch  die  Wendung,  welche  er  der  Sache  zu  geben  suchte. 

Die  physiologische  Ansicht,  das  heisst,  eine  solche,  welche  den  Geist  an  gewisse,  wenn 
auch  noch  so  feine  und  dem  Menschen  unsichtbare,  Materien  bindet,  war  nach  des  Verfassers  ru- 
higer und  langer  Prüfung  die  den  älteren  Aegyptern  eigentümliche  Philosophie.  Sie  scheint  auch 
durch  alle  Zeiten,  sogar  bis  an  den  Zeitpunkt  der  Religionsauflösung,  von  der  grössten  Partei  in 
Aegypten  fcstgchalten  worden  zu  sein.  Den  Beleg  für  diese  Behauptung  hofft  der  Verfasser  eben 
durch  eine  mit  kritischer  Unterscheidung  ausgeführte  Aegyptische  .Mythologie  zu  geben.  Neben  die- 
ser physiologischen  Richtung  ging  in  späterer  Zeit  ^wenigstens  giebt  sie  sich  nach  unseren  bishcri- 


1)  DiouOn.  Sic.  Fragment.  1.  XI..  (Moses)  ayal-i ta  Jt  {/ it.tr  ro  avroXor  ov  xarenxevant  tha  ra  y r;  roju^nr  arOfurro- 
yooyor  to»  Otnr  tttrtt 1 «/.in  ror  rzrfteyorra  rtjr  ygr  ovQaror  yoror  etrui  tteor  xai  rw»  iXur  xrp*ox.  StRAHON.  XVI,  2.  (im 
Bc/aige  auf  Moses ) rn ; yap  tr  rovra  Itovov  Otos  TO  rrtQU/or  t/yriy  änavras  xat  yijv  xat  OaXurrar,  i xaXnt ’ytr  ovqaror  xtx« 
xoouoy  xtu  rijv  rw r ortttv  yvnir.  Vergl.  unten  uo.  3.  Cell,  bei  Origenes. 

2)  Ule  Aegyptischen  Priester  unterschieden  es  jedoch  schon  frühzeitig  von  dein  sichtbnreti  Iliininel  (tj)F  phe,  Mem- 
phitixch, TTB  pe,  Said,  weiblichen  Geschlechtes) , daher  auf  den  Aegyptischen  Monumenten  die  bekannte  grosse,  sich  im 
Halbbogen  nusspannende  weibliche  Kignr  mit  den  Fixsternen  besäet . unter  Ihr  die  P.’uneten , zu  Ihrer  Sclmam  lUcgcud  der 
geflügelte  Glob  oder  der  Kfifer-DcmUirg  mit  der  Sonne  s.  Descripllon  itr  PEggpte.  Anllt/.  Planche*.  Vol.  1.  pl.  10,  t.  S8.  96,  2. 
U.om.TON  Hemarkx  an  several  //artx  of  Turkey.  Pan  I.  Aeggptlaca.  l.mul.  In 00.  Knpferatlns,  plate  XII.  Champoij.ion 
Pantli.  Egy/it.  hier.  I.  planche  20,  A.  30.  II.,  dalicr  die  Bemerkung  IIokapoi.:j\.  Ilieruglii/ih.  I,  12.  Ilass  nichts  desto 
weniger  Atuun  in  seiner  Allheit  auch  den  sichtbaren  Himmel  wieder  in  sich  aufimlini,  leidet  wohl  keinen  Zweifel. 

3)  Ohigkx.  enntr.  Cki.s.  V,  41.  eil.  ltl'ASi  p.  609.  ytjair  ovr  (Cels.)  m ytr  xara  ravra  ne^tortXXouv  lovtiatot  ror  «dior 
rayor,  ov  yryn Ta  arrwr,  txumv  ii  yaXXor  rtiv  xarai.inorrt.ir  t«  apfTrpa  xat  ra  rwr  lovilaiotr  noovrowvyemr ' n Ae  WC  t< 
ooywttQOr  eiAort;  oeyrvrorrtu  T.  xai  rw»  ajUwr  xoireirtar  ovx  r|  taov  xuftanojv  anoorf/ryarrai  * r>)r  fixnxrarur , er*  otsls  To  orrp* 
oepaxoir  Joyya  tJior  Xtyovai  r . ai.X’  Sra  mir  TU  «w«  xru  Tlrqauty,  «;  ,-rov  Ar  tot  xtu  'HqoiSoto;  . ixaXat  Siioyyrror  (es  folgt  nun 
die  Anführung  von  HkhOuot.  I,  ISS.)  • oivt,y  ovr  otyat  iiaipe^etr  Aut  'Yvittror  xaletr , r Zgm,  i j A {Komtur , jj  Xaflattf,  i, 
Auytom  tu c AtyvTTTtin , Jj  Jlan.tar  «Je  XxvOou.  Vergl.  Urhodot.  IV,  94. 

4)  Wohl  hatten  die  Hebräer  Crsache , »ich  der  Vorstellung  Ihres  Jchovah  y.tt  rühmen,  denn  gerade  In  dem  Begriffe 

des  Jehovah  liegt  das  welthistorische  Moment  des  Mosaism  als  Volksreligion.  Schreitet  auch  noch  Jchovnh  vorüber  im  lin- 

den Säuseln  der  I.nft,  brauset  er  einher  im  Sturmesnngewilter , spricht  er  auch  aus  der  tilutb  des  Feuers,  so  war  diess 

doch  nur  dichterisches,  nicht  dogmatisches  Symbol.  Kr  hatte  ganz  die  ätherisch  - feurige  Hülle  abgelegt.  Wie  aber  nach 

den  nlltcstamcntllcheti  Schriften  und  der  heiligen  Symbolik  der  Hebräer  bei  Phllon,  Joseph  und  Clemens  das  Höhere  noch  In 

das  verlassene  Niedere  binübcrschcint,  diess  werde  Ich  mich  bei  der  Theologie  des  Amun-Kneph  bemühen  nacbxuwciscn. 
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gen  Quellen  hier  erst  kund)  eine  ideologische.  Wir  können  diesen  Idealism  nur  als  ein  von  Grie- 
chenland aus  eingepfropftes  Reis  betrachten,  welches  auf  dem  veralteten  Aegyptischcn  Stamme  nie 
recht  gedieh  und  stets  neben  sich  auch  noch  das  alte  llolz  treiben  sehen  musste.  Durch  eine 
Analyse  dieses  Idealism  glauben  wir  auch  diese  Annahme  rechtfertigen  zu  können. 

Dass  die  Acgypter  schon  im  hohen  Alterthume  eine  verhält nissmassig  ausgebildete  Astrono- 
mie besassen,  leidet  keinen  Zweifel,  auch  wenn  man  ihnen  gerade  nicht  die  tiefste  Einsicht  in 
diese*  Wissenschaft  zugestchcn  mag.  Ein  Astronom,  dessen  mit  eben  so  viel  Kritik  als  Gelehr- 
samkeit angcstellte  Untersuchungen  über  die  Astronomie  der  Alten  allgemein  als  Muster  gelten, 
Herr  Ideler,  setzt  die  Einführung  des  beweglichen  Aegyptischcn  Jahres  auf  1332  vor  Christus  »). 
Dass  aber  dessen  ungeachtet  die  Acgypter  ihr  ganzes  Denkvermögen  nicht  auf  blosse  Astronomie 
beschränkten,  diess  dürfte,  abgesehen  von  den  oben  angeführten  und  den  noch  anzufuhrenden  Grün- 
den, mit  Bestimmtheit  schon  aus  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  hervorgehen.  So  hoch  die 
Astronomie  auch  steht,  so  ruft  doch  die  Betrachtung  der  Aussenwelt  und  ihres  Verhältnisses  zu 
dem  Menschen  in  diesem  noch  ganz  andere,  wichtige  Fragen  hervor,  welche  ihn  schlechterdings 
aus  dem  Gebiete  der  Astronomie  herausfuhren.  Wollte  er  diese  Fragen  gar  nicht  hören,  so  müsste 
er  geradezu  einen  grossen  Theil  seines  Denkvermögens  versiegeln.  Man  hat  vielfältig  geglaubt 
und  man  glaubt  es  auch  hin  und  wieder  noch  jetzt,  dass  die  hieroglyphischen  Sculpturen  der  Ae- 
gyptischcn Monumente  nichts  als  astronomische  Angaben  enthielten.  Ohne  uns  hier  weiUäuftig  auf 
die  Angaben  der  Alten  zu  berufen,  welche  auf  diesen  dlonumcntcn , namentlich  auf  den  Obelisken, 
deren  hicroglyphische  Legenden  aber  keinen  wesentlichen  Unterschied  von  denen  der  übrigen  Mo- 
numente darbieten,  thcils  gewisse,  kanzclleimässige  pomphafte  Titulaturen  der  Könige*),  theils 
historische  Angaben 1 2  3 4 * * * 8),  theils  physiologisch-philosophische  Bemerkungen +) , theils  allgemein  religiöse 
(unter  ihnen  ethisch -polizeiliche)  Vorschriften  *)  enthalten  sein  lassen,  erinnern  wir  nur  an  die 
Behauptung  Young’s,  nach  welcher  in  diesen  hieroglyphischen  Sculpturen  keine  astronomischen  und 
chronologischen  Mitthcilungcn  zu  erwarten  seien  «).  Unter  den  hieroglyphischen  Zeichen  sind  näm- 
lich die  Zahlenzeichen  mit  Bestimmtheit  ermittelt.  Diese  Zaldcnzeichen  kommen  aber  im  Verhältnisse 
zu  den  übrigen  Zeichen  überaus  selten  vor.  Nun  lässt  sich  nicht  abschen,  wie  ohne  häufige  An- 


1)  I oki. ku  ( lliuulhiirk  der  matkemat.  und  Irr  Im.  Chronologie  ].  p.  130)  *chlie*»t  es  ans  dem  Zusammentreffen  de* 
Friihaiirgnngcs  des  Sirios  rai(  dein  Islen  Thoth,  welches  In  den  Jahren  2782  uud  1322  vor  Chrlsltui  und  130  nach 
Christus  stau  fand,  Fröret  und  Balllv  gingen  sogar  bis  in  die  erste  Zell  /-nriiek.  Man  vergleiche  bei  llcrru  Iukijui  I,  p.  133. 
die  Augabe  de*  Clemens  Alex,  über  die  ohOiumij  »»(«»Io;  und  deren  ZuxamuiensUmimmg  mit  der  Feststellung  des  Ceusorlu. 

2)  Amman.  Msamjjx.  XVII,  4.  <■</.  F.hxksti.  Ilcrmnpinu'x  l'el»e rxetzunj;  der  Inschrift  eines  Obelisken  von  Hclinpollx. 
vorgl.  CllAMPOUJON  Preri v du  Sgxt.  hlr'rogl . p.  Ist?,  fg".  Hrxmkx’s  Ideen  rtc.  2.  Th.  1.  Abt.  Ate  Amt/.  1820.  p.  413.  2/r  Hell. 

3)  (7nom.ii  Svxcrmj  Chronogru/ihit/.  rd.  Goar.  p.  32.  Angaben  der  {.hicllen  Mnnelhon’s. 

4)  Pijnii  llixt.  Xatur.  XXXV.  14,  3.  Obcllscu*.  quem  divu*  Aogustus  in  Circo  magno  slatult  — — et,  qni  in  Cnilipo 

Marlio  — . Inscript!  ambo  rerum  uafurae  iulerprelalionom  Acgypllornm  pbilosopliin  conlinent.  CiJOMtsr.  Au«.  Strom.  I,  23. 
p.  413.  rgv  di«  ov/ti>oi.tnt  viloouemr,  i fr  i r rot;  !i(tO)i.vrtxnt<  yi/a/ifiatur  tntduxrvrrai.  Jamwjch.  de  tltt/xl.  I,  3. 

3)  IIxhmkt.  Tsismko.  Kofi;  xoo/tov  in  Fa.  PATHirn  Voro  de  t;nirereit  /ihiloxa/ihin.  Fol.  33.  (p.  404.)  Nachdem 
die  Gesetzgebung  des  Osiris  und  der  Isis  gepriesen  wordeu:  oi  roi  r«  spr-rra  fr.nir  Kq/u;;  rttr  HUytHnomu  itnr- 

rur  «ai  diaxpiroeni.  Kai  xtr a fitr  at-roi  xnnytmir , <i  it  tau  ir(0(  n ipj  ioior  l/njw  rOami  or^iai«  xai  n/kÄioso«; /npufueaiv. 

8)  Yoi  no  Arrount  of  xome  recent  dltcorerirt  in  hieroglgphlrul  Utemture  and  Egg/dlan  antignktiex.  Ixmd.  1833. 
p.  20.  Astranomical  and  chronological  Ihere  »eem  Io  be  nonc , idncc  Ihe  nnioeriral  cbaraclers.  whlch  bave  becn  perfecllv 
tmoeitalued , h»ve  not  vet  Heen  fonnd  Io  oecur  in  such  a fbrm,  as  ihey  necosMirily  mast  hnvc  assumed  in  tbe  rrenrds  n 
Ibis  dcM-ripllon. 
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Wendung  des  Zahlcnvcrhältnisscs  nur  irgend  genauere  astronomische  Angaben  halten  ausgedrückt 
werden  können,  vornehmlich  da  die  phonetischen  Zeichen  (_hieroglyphischo  Buchsiahen}  wegen 
ihrer  Mehrdeutigkeit,  wie  wir  sehen  werden,  völlig  unbrauchbar  zur  Buchstabenrechnung  waren, 
ln  ein  anderes  Verhältnis»  tritt  jedoch  dieses  spärliche  Erscheinen  der  Zahlenzeichen,  wenn  man 
sie  aus  dem  Standpunkte  historischer  Angaben  betrachtet.  Ist  auch  hier  ihr  minder  häufiges  Ilcr- 
vortreten  befremdend,  so  steht  es  doch,  wenn  man  das  historische  Werk  des  Herrn  Rosellini  ver- 
gleicht, in  keinem  absoluten  Missverhältnisse.  — Diese  gewiss  Beachtung  verdienende  Bemerkung 
Young's  führen  wir  jedoch  nur  desswegen  an,  um  die  Hieroglyphenschrift  weder  als  alleinigen, 
noch  auch  als  vorherrschenden  Ausdruck  einer  Wissenschaft  und  namentlich  der  Astronomie  gelten 
zu  lassen.  Wenn  aber  demnach  die  Astronomie  nicht  in  dem  Maasse  die  Hieroglyphenschrift  aus- 
füllte oder  für  sich  hinwegnahm,  wie  unter  den  Neueren  besonders  Herr  Scyffarth  behauptet,  so  sind  wir 
doch  keiuesweges  der  Meinung,  dass  sie  ganz  und  gar  nicht  in  dieselbe  aufgenommen  gewesen  wäre. 
Einer  solchen  .Meinung  widerspricht  nicht  nur  die  Stellung,  welche  erweislich  die  Astronomie  in 
der  Religion  der  Aegypter  einnahm,  so  wie  der  Gebrauch,  welchen  man  von  der  Jiieroglyphen- 
schrift  im  Bezug  auf  religiöse  Sculpturen  machte,  sondern  auch  das  ausdrückliche  Zeugnis»  des 
AJtcrthumcs  »}. 

Fasst  man  die  gegenseitige  Stellung  der  Philosophie  und  Astronomie  in  das  Auge,  so  konnte 
cs  einerseits  sehr  wohl  geschehen,  dass  sich  die  Astronomie  bescheidete,  die  obersten  Grössen  der 
Philosophie,  d.  i.  jene  obersten  kosmologischen  Wesen  als  höchste  Principien  der  Religion  anzuer- 
kennen  und  an  diese  die  obersten  astronomischen  Grössen  unzuschliesscn.  Dass  eine  solche  Partei 
sich  wirklich  unter  den  Acgyptisehen  Priestern  vorfand,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  darthun.  Es 
war  eben  die  Partei,  welche  den  Amun  und  eine  andere , welche  ein  diesem  Gotte  überaus  ähnliches 
Wesen,  so  dass  es  fast  nur  durch  den  Begriff  der  Schule  und  durch  lokale  Feber-  und  Unterord- 
nung von  ihm  verschieden  war,  als  ersten  und  höchsten  Gott  verehrte.  Man  könnte  daher  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  ein  Vorherrschen  physiologischer  Speculation  oder  wenigstens 
ein  Vorziehen  gewisser  physiologischer  Grössen  vor  den  höclistcu  astronomischen  Gottheiten  in 
den  Pries tercollegien  zu  Theben  und  Memphis  obgcwaltet  habe.  Von  den  verschiedenen  Aegypti- 
schen  Thcogonien  dürften  wir  also  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  diejenigen,  welche  den  Amun  an 
ihrer  Spitze  tragen,  nncli  Theben  oder  nach  dem  Libyschen  Amunstempel  verweisen,  diejenigen 
aber,  welche  diese  Würde  dem  Phtha-Hcphastos  einräumen,  den  Memphitern  zugcstchen.  Allein 
es  ist  auch  noch  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Alten  ausgemacht,  dass  eine  dritte  Partei  die 
oberste  astronomische  Grösse,  die  Sonne,  gleich  wie  dieselbe  bei  einem  Theile  der  alten  Astrono- 
men in  und  ausserhalb  Aegypten  zwischen  den  übrigen  sechs  grossen  Himmelskörpern  die  mittelste 
Sphäre,  also  den  Mittelpunkt  des  Weltgebäudes  in  der  Beziehung  einnahm,  dass  sie  vom  Centrum 
und  der  Peripherie  gleich  weit  entfernt  war,  auch  eben  so  als  den  Mittelpunkt  der  gesammten  Theo- 
logie gelten  liess.  Diese  Partei  kündigt  sich  durch  Theogonien  an , in  welchen  die  Sonne  den  ober- 


I)  Aoin.ij<  Tat.  Itngog.  in  A*at.  Phantom,  in  Pktav.  Vrunotog.  p.  13t.  Atyvmwvr  ioyo;  tyu  tiQtarov;  rov  ovqa- 
ro»  ri;  w»<  rrr  yr.r  xnrautrttrmit  xtu  rtjr  «/i.Tiipmr  roi,-  »’£$?  tr  orijütu;  araypayxu.  Bei  CiauikSt.  Ai.kx.  Strom.  VI,  4.  p.  787. 
(».  weiter  unten;  hicMcn  nnter  den  hermetischen  Schriften  vorr.ug*wei*e  diejenigen,  welche  dem  Hkrogramtnnteu»  ob  lugen 
tiud  in  IO  AhlhelliiUReu  titft  «nn^oypapm? , ytrryqagiag , -r^c  fnfi»;  i;Uov  xai  OfJ.ijrr? , ntgi  r •»  f nlnntfitrur , ytupoyfrivtac 
rij;  Aiyv.rr  oe,  rrf  rov  Amor  ijtayfafi;;,  ny;  xttrayprvrr;  axiviy;  tan  St  (tan , ratv  a gttfatßieran  avrotc  ya>(,  ptrgan 

nu  toi  r tr  ro<;  it(ai  c zvrr'v <">  handelten  Hie  httrngl yphtai  hat  Micher,  xa  it  ( oyivg  > xa  uaXovptru. 
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sten  I’Iatz  einnahm.  Wohl  möglich,  dass  hierin  eine  Haupteigenthümlichkcit  der  Heliopolitischcn 
Schule  bestehen  mochte.  Diese  Schule  musste  nothwendig  mit  jenen  beiden  Systemen  in  Wider- 
spruch treten.  Jene  grossen  kosmologischen  Wesen,  deren  Vorrang  namentlich  Theben  so  festhielt, 
konnten  hier  nur"  in  untergeordneter  Stelle  Auftreten , konnten  nur  für  Ausflüsse  und  Zeugungen  des 
Ke -Osiris  gelten  und  als  solche  werden  mit  klaren  Worten  Arnun  und  Hephästos  von  den  Alten 
Schriftstellern  bezeichnet,  trotz  dem,  dass  sie  bei  anderen  ihren  Vorrang  ungeschmälert  behaupten. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Astrologie.  Das  Princip  dieser  Wissenschaft,  so  wie  deren  Haupt- 
aufgabe scheint  den  Aegyptern  zu  Mcrodutus  Zeit  wohl  bekannt  gewesen  zu  sein.  Denn,  wenn  er 
berichtet  *_),  dass  zu  den  übrigen  Erforschungen  der  Aegypter  auch  die  Einsicht  gehört  habe,  wel- 
chem Gotte  jeder  Monat  und  Tag  unterworfen  sei,  welche  Schicksale  jeder  un  einem  gewissen 
Tage  geborene  Mensch  haben,  wie  er  enden  und  wie  beschaffen  er  sein  werde,  so  dürfen  wir 
einerseits  eben  so  wenig  daran  zweifeln,  dass  zu  Herodutos  Zeit  diese  Fragen  wirklich  in  Aegypten 
gestellt,  als  auch  andererseits,  dass  sie  daselbst  durch  die  Astrologie  gelost  worden  sind  und  dass 
in  den  Bereich  dieser  Fragen  der  ganze  l'rafang  der  spätem,  zu  ihrer  höchsten  Entwickelung  ge- 
diehenen Wissenschaft  gelegt  werden  kann.  Welchen  Inhalt  aber  diese  Worte  Herodot’s  wirklich 
zu  haben  scheinen,  ob  sie  in  einem  weitern,  oder  engem  Sinne  zu  fassen  und  ob  die  Aufgabe  in 
der  vollen  Schulgcrechthcit  und  Ausführlichkeit  und  endlich  in  vollkommener  Gleichförmigkeit  und 
Uebereinstimmung  mit  der  spätem,  uus  sattsam  bekannten  Griechischen  und  Hämischen  Astrologie 
gelöst  worden  ist,  diess  bedarf  einer  weitem  Erörterung.  W'ir  können  vorläufig  nur  die  Haupt- 
punkte der  Beantwortung  andeuten.  Aus  dem  Umstande,  dass  die  Koryphäen  Aegyptiseher  Astro- 
logie in  eine  eben  nicht  sehr  hohe  Zeit  hinaufgerückt  werden,  dass  die  späteren  Apotelesmatikcr 
deren  wissenschaftlichem  Verfahren  Unvollständigkeit  und  Kürze  zuschreiben,  dass  die  älteren 
Griechen  trotz  ihres  häufigen  Verkehres  mit  den  Aegyptern,  trotz  dem,  dass  sie  selbst  die  Elemente 
der  Astronomie  von  Aegypten  ableiteten,  in  der  Apolclcsmatik  noch  gänzlich  von  der  gcnethliolo- 
gischcn  abstehen  und  dass  wir  endlich  die  Astrologie  in  Griechenland  3)  und  Rom  gleich  einem 
Sprösslinge  allmählig  zu  einem  mächtigen  Baume  emporwachsen  sehen , dessen  Wurzeln  wir 
jedoch  nicht  etwa  bloss  in  Aegypten , sondern  auch  uud  zwar  in  viel  weiterer  und  tieferer  Verbrei- 
tung in  Cimldän  zu  suchen  halten,  scheinen  wir  mit  Bestimmtheit  folgern  zu  dürfen,  dass  die  Astro- 
logie, wie  sic  uns  in  den  Schriften  der  Griechen  und  Römer  vor  Augen  liegt,  nicht  auf  die  ältere 
Aegyptisehe  Astrologie  überzutragen , sondern  für  ein  Product  der  spätem  Zeit  zu  halten  sei,  einer 
Zeit,  wo  erweislich  Aegyptisches,  Chaldäisches  und  Griechisches  ohne  alle  Kritik  in  eines  zusam- 
menging und  sich  mit  gegenseitiger  Ergänzung  und  Ausgleichung  zu  eiuem  Gebäude  vereinigte. 
Wir  werden  diesen  Punkt  da  näher  zu  beleuchten  haben,  wo  wir  über  das  neueste  hieroglyphische 
System  Herrn  Seyffarth's  sprechen  müssen,  indem' dieser  Gelehrte  sein  zweites  System  auf  die 
Schriften  der  Griechischen  und  Römischen  Astrologen  gegründet  hat,  mit  der  Behauptung,  dass  sie 


1)  HkhODOT.  II.  82.  Kai  raJt  n/i«  .'fl yvttnoioi  tan  flti'Qrfitta.  ftitz  rt  xm  Ixnorrj  fitnv  orrv  tan  r:i  rij  ixaaro; 

t-fnQr  ytraptro?  ariaint  tyx yQrott  xat  oxm?  TtitvTtjnti  mt  UAütot  Tis  tatcu.  cf.  Piod.  Sic.  I.  73,  81.  OhigkN.  1.  II.  in  K/iUt. 
ati.  Rom.  T.  IV.  p.  439.  Wenn  die  Aegypter  die  Chaldäer  summt  Bel  mid  der  gan gen  Astrologie  Babylons  ohne  Weiteres 
nix  eine  Aegyplische  Kolonie  darstellen  {».  ausser  I.  I.  I,  28.,  wo  jedoch  Oannos  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  Verbindung  mit 
Bel  gesellt  wird),  so  gehört  diess  in  die  Knlegorie  von  demjenigen,  das»  sie  auch  ohne  Verlegenheit  dlo  HohepliiiAClien 
von  Homer  und  Orpheus  io  Aegypten  angegeben  wussten.  Sie  errelchieu  aber  ihren  Zweck;  man  glaubte  ihnen  damals 
und,  wa»  noch  schlimmer  ist.  im  töten  Jalirli.  nach  t hr.  Wir  werden  un  einer  umlern  Stelle  hierauf  guriickkominen. 

2)  Vergl.  Salm as.  Vlbtian.  F.xrrcHatt.  in  Sous.  Pot.rn.  p.  402. 
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durch  die  innige  Ucbercinstimmung  der  Apotelesmatik  die  ältere  und  älteste  Astrologie  der  Aegyp- 
ter  wie  in  einem  klaren  Spiegel  durstellen. 

Für  uusern  Zweck  ist  es  zunächst  wichtig  zu  untersuchen,  in  welches  Verhältuiss  sich  das 
Princip  der  Astrologie  zu  dem  der  ältern  Theologie  stellen  mochte.  Die  Astrologie,  welche  alle 
Erscheinungen  in  der  Natur  der  Dinge,  seihst  bis  auf  die  Gemüthsbcwcgnngen  des  Menschen,  von  der 
gegenseitigen  Stellung  der  Gestirne  abhängig  macht,  musste,  sobald  sie  sich  dieses  Grundsatzes  klar 
bewusst  war  und  ihn  consequent  durchfiihrte,  die  Hauptpunkte  der  Theologie  lediglich  auf  siderische 
Grössen  zurückführen.  Die  ätherischen,  die  clcmcutarischen , welche  an  sich,  d.  h.  abgesehen  von 
den  Gestirnen,  ganz  und  gar  ohnmächtig  sind,  mussten  nothwendig  zu  einer  grossen  Hedcutuugslo- 
sigkeit  herabsinken,  entweder  geradezu  aus  dem  Gebiete  der  Theologie  heraustreten,  oder  eine 
untergeordnete  Stellung,  als  sogenannte  Ausflüsse  {u»o(>Qotut')  oder  Sphären  der  Gestirne,  einneh- 
men. Jener  allumfassende  und  belebende  Himmel  konnte  nur  noch  in  den  sogenannten  xet-rno/,-  mit 
den  mächtigen  Gestirnen  wirksam  sein,  so  dass  es  sich  jetzt  leicht  ereignete,  dass,  was  bisher  als 
niederer  Wirkungskreis  eines  Gottes  betrachtet  worden  war,  wie  z.  B.  bei  den  Griechen  der  Planet 
Zeus  im  Verhältnisse  zum  grossen  Zeus-JT«j',  bei  den  Aegyptern  der  dem  grossen  Befruchter 
Ainun  geweihete  Zodiakalwidder  im  Verhältnisse  zu  dem  alten  Amun- Pan,  jetzt  zu  dem  Haupt- 
begriffe derselben  Gottheit  erhoben  wurde.  So  musste  der  consequente  Astrolog  in  dem  Physiologen 
oder  dem  physiologischen  Astronomen  mit  Mitleid  nur  einen  albernen  Schwachkopfsehen,  indem  er 
seine  ätherischen,  feurigen  oder  feuchten  Materien  den  sichtbar  allmächtigen,  ailgebictenden  Siebe- 
nern, Zwölfern  oder  den  an  diese  gebuudenen  Dekanen  vorsetzen  konute.  Hinwiederum  musste 
aber  auch  der  physiologlsircnde  Priester  den  strengen  Astrologen  für  einen  heillosen  atheistischen 
Ketzer  halten,  nicht  bloss,  weil  er  jene  grossen  Naturwesen  in  ihrer  höchsten  Bedeutung  verneinte, 
sondern  auch,  weil  er  alle  menschliche  und  göttliche  Freiheit  mit  der  Wurzel  ausriss  und  an  deren 
Stelle  ein  eisernes  Verhängniss  (fatum)  setzte,  dessen  Gewalt  die  Götter  nur  daun  hätten  beschrän- 
ken können,  wenn  sie  den  Lauf  der  Gestirne,  d.  i.  ihren  eignen  Lauf  aus  einem  regelmässigen  in 
einen  willkührlichen  hätten  umwandeln  können,  eine  Idee,  vor  welcher  der  Astrolog  gleich  wie  vor 
einer  himmlischen  Revolution  zurückbeben  musste.  Im  Bezug  auf  den  Fatalism  ging  jedoch,  wie  wir 
tiefer  unten  nachweisen  werden,  die  Astrologie  in  zwei  sehr  verschiedene  Ansichten  aus  einander. 
War  man  nämlich  auch  darin  einverstanden,  dass  sich  die  Einwirkung  der  Gestirne  bis  auf  das 
innerste,  geistige  Leben  der  Menschen  erstrecke,  so  fragte  man  doch,  ob  alles,  was  die  Gestirne 
durch  ihre  Constellationcn  verkündeten,  mit  unabwendbarer  Gewalt  auf  die  Menschen  hcreinbräche, 
oder  ob  diesem  Angedrohten  .Seitens  der  .Menschen  bald  theihveise,  bald  ganz  mit  Erfolge  begegnet 
werden  könne.  Die  einen  verneinten,  die  anderen  bejahten.  Welch  mächtigen  Einfluss  die  verschie- 
dene Beantwortung  dieser  Frage  auf  die  ganze  theologische  Richtung  der  damaligen  Zeit  ausüben 
musste,  ist  unnöthig  zu  bemerken.  Wenn  wir  nun  hören,  dass  die  Weisen  Babylons , Chaldäer 
genannt  und  sonst  im  Allgemeinen  als  die  vertrautesten  Adepten  der  Astrologie  bekannt,  zu 
• Strabon’s  Zeit,  wo  sie  noch  ein  eigenes  Gebäude  bewohnten  und  sich  meistens  mit  der  Astronomie 
beschäftigten,  diejenigen  unter  sich,  welche  das  Handwerk  der  Nativitätsstcllerei  trieben,  von  sich 
ausschlossen  ‘3 , so  lässt  sich  hiervon,  da  nicht  anzuuelunen  ist,  dass  sie  mit  der  religiösen 

1)  SrHAHON.  XVI,  1.  AfUQio ro  d*  tv  Tfj  Bafhduvia  xaroixta  rot?  9*^000901?,  ro «c  Xaitfcwoic  rrQOzeiyo(>*vO‘ 

o!  7tfQi  wn^OTOfttar  uot  ro  nltov*  ft  Qo$noto  vrra  t dt  tipi?  *««  yt  r t 1 n koyt  t r,  0V(  ot*  xarct  «Jr/orra* 
ol  4 r t (*01.  — — — Kort  de  neu  twp  Xui.'kucnv  Tct/r  noTQOyofiiy.otr  ytrij  niuex.  Ktu  yctQ  O^/^rot  nret  nQew/nQivoyrat  xa* 
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Bildung  unserer  Astronomen  den  Himmel  betrachteten,  kein  anderer  vernünftiger  Grund  angeben, 
als  dass  sie  entweder  die  grässlichen  Folgen  des  astrologischen  Priucipes  überhaupt  erkennend,  die 
Welt  mit  vorherrschend  physiologisch -astronomischen  Geiste  untersuchten,  in  den  Gestirnen  zwar 
ihre  Götter  verehrten,  Heil  und  Unheil  von  ihnen  ableiteten,  dass  sie  ihnen  aber  freiwalteude  und 
nicht  an  die  Constellation  gebundene  Kräfte  beilegten,  (diess  würde  aus  Slrabon  hervorgehen)  oder 
dass  sie  nicht  die  Astrologie  im  Allgemeinen,  sondern  nur  deren  zu  weit  getriebene  Anwendung 
und  Ausführung  verdammten.  Ob  wir  aber  mit  Strabon  die  Chaldäischen  Nntivitätsstellcr  auf  einige 
(Ym»')  beschränken  dürfen,  welche  die  übrigen  (also  doch  offenbar  die  Mehrzahl)  von  sich  aus- 
schlossen., muss  nach  allen  anderen  uns  über  die  Chaldäer  und  namentlich  die  Chaldäer  des  IStrabo- 
nischen  Zeitalters  zugekommenen  Nachrichten  bezweifelt  werden.  Unstreitig  mochte  umgekehrt  die 
vernünftigere  Partei,  wie  leider  fast  überall,  die  Minderzahl  ausmachen.  In  diesem  Sinne  hat  auch 
schon  Herr  Ideler  unsere  Stelle  aufgefasst  *).  Zu  welcher  astrologischen  Ansicht  die  alten  Aegyp- 
ter  sich  bekannt  zu  haben  scheinen,  werden  wir  an  einer  andern  Stelle  untersuchen. 

Diejenige  Partei  der  Aegyptischen  Priester,  welche  nun  überhaupt  als  oberste  Gottheiten  die 
Gestirne  und  wiederum  unter  diesen  Sonne  und  Mond  als  die  Regenten  betrachteten,  welche  ferner 
die  heiligen  Mythen  fast  insgesammt  auf  deren  Bewegung  und  Wirkung  zuhickfuhrten,  so  wie  alle 
Ereignisse  der  Welt  bis  auf  die  Bestimmung  des  menschlichen  Willens  von  ihnen  ableiteten,  erblik- 
ken  wir  in  der  Heligionsansichl.  welche  Chäremon  den  Aegyptem  unterlegte.  Diese  Ueligionsan- 
sicht  ist  uns  von  Porphyr  in  seinem  bekannten,  an  den  Aegyptischen  Priester  Anebos  gerichteten 
Schreiben  zugleich  mit  seinen  eigenen  Zweifeln  über  die  Grundprincipicn  der  Aegyptischen  Religion 
aufbewahrt  worden.  Da  sowohl  diese  Zweifel,  als  auch  Chüremou's  Ausspruch  von  Wichtigkeit 
sind,  weil  namentlich  letzterer  von  mehreren  früheren  Gelehrten  als  die  den  Aegyptern  einzig 
eigentümliche  Annahme  dargestellt  worden  ist,  so  theilen  wir  sie  zuvor  vollständig  dem  Leser  mit. 

Ich  möchte  doch  erfahren,  sagt  Porphyr*),  wns  die  Acgypter  für  den  Urgrund  der  Dinge 
halten,  ob  eine  Vernunft  (Intelligenz)  oder  etwas  Uebervcrnünftiges,  ob  allein  oder  mit  einem 
Andern  oder  mit  Anderen,  ob  unkürperlirh  oder  körperlich,  ob  mit  dem  Dcmiurg  Eines  oder  vor  dem 
Demiurg  seiend,  ob  aus  Einem  Alles  oder  aus  Vielen,  ob  sie  einen  l'rstofT  annchmcn  oder  irgend 


BoqittanrpQi  xat  aXXot  rrlitov;,  «»•  mr«  at\>toet;,  a'uju  xcu  «v.i«  xtyoxrt;  thqi  rotx  uvrtox  doyaura.  Diese  Nelle  ist  mich 
durch  die  .Miulicilong  wichtig,  iUs*  die  Lehre  der  Chaldäer  in  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  zerspalten  \vnr.  Hier- 
nach ist  Dioddh.  Sic.  II,  29.,  welcher  in  seinem  Beruhte  über  die  Chaldäer  die  leherciiiMiimnuog  der  barbarischen  Lehre 
lin  Gegensätze  gegen  die  Griechische  Philosophie  so  beneidenswert!»  findet,  zu  berichtigen. 

1)  Idki.kh  Handbuch  der  Chronologie.  I.  p.  197. 

2)  PoRPHVH.  KftM.  ad  Anrbon.  vor  Jamiiucii.  de  mg  nt.  cd.  Gai.K  p,  7.  BovXofttt*  6t  /tot  tL/w/>r»vu,  rt  ro  fTQfotor 

utzto*  tf/oiTr«!  Atyvnrtoty  nortooe  rovr  tj  vtttQ  rorr  : xtu  jtoro x jy  per  ct/J.nr,  rt  aXi.otxx  xat  .Tor/por  aoi-gatror  rt  ortgar  txox\  xcu  et 
rot  dtjftiovfryt’i  ra  avra  rt  .T(>6  tov  dtjftiQVQyov } xat  et  fl  ero;  tu  narret  rj  ex  ffß/iwr;  xat  tt  ÜXijr  toantr  ij  otgara  Ttota  nqorra ; 
xcu  tt  ayextjror  iv.jyr  iy  yttejTijxl  Xatftrgtttr  /nr  yaq  xat  Ot  a/./.m  ott)'  «/lo  rt  7Xqo  rwr  t)^ui«tr  xoogxrx  %yovrratt  er  o^ij 
blytar  ri&tßtixot  ro »•?  Atyvnrtotx  oitP  aülots*  TtXrjr  rot x nkaxe^rotr  hyogerotx  xai  rwr  oiymitjQovxrwx  rov  Zttthaxo*  xat 

t'toot  rovtot?  TiOfHtvareAlnivi  * t«c  zt  HZ  zov;  6/xarois  TO/<a$  xcu  toix  tifto'txonovz  *««  toic  keyofuvovs  xparcuoo?  rjegoxaZy  thv 
xat  otogurtt  ex  toi?  A/giriytaxot;  <j/oirai  xat  Qeptnttat  jruOotx  xat  axetroka*  xat  dtwj;  xat  fieiuortotx  otgtHOiOttf  iot^a  yaq 
xoxz  tot  'Hktov  ärjfttovQyuv  gagexot^  xat  neyt  rox  () niQir  xat  zrtx  Jotx  xat  naxra;  roi^  i*(tartxov;  ßtvOovz  xat  nz  TOlf$  aore^az 
xat  ruz  rovrotx  gaonz  xat  xqw;*iz  xat  e.rtzoiaz  /ktrzogrroi^  v et?  ra ? ztjz  XeXrjxtjg  at '$r<jrt$  xat  gnotoetg  rt  HZ  Tiy*  rot*  'Hktov 
rxoftuav  rt  royt  rvxrefttxox  tjgtagatqtox  rt  to  r/tt^ttxox  ij  tox  ye  noraftov  xat  6Xot;  rtarra  r»$  ra  gvotxa  xat  ov Jey  etg  aootfiarov c 
xat  ^«vaac  OVQtOS  if/nproorra;*  Crx  oi  nXewvz  rat  ro  tf  rgttv  ix  r rt$  rotx  antrootr  orryy«p  xirt/ttw;,  ovx  otA'  6mn o<; 

aXvrcnz  ara;x»j?,  T*r  ein atytevrjx  Xeyorntt  rraxra  xara6/,oaxrei  xat  navra  rot'Tot $ umvumv  rotz  l/eoth  ov;  ds  Xtrttjffa;  naxov; 
tr  tt  ittgu;  xat  |oa»u«?  xat  T oi?  aXXotz  Otftanev oiot. 


wie  beschaffene  erste  Körper,  ob  einen  unerzeugten  Urstoff  oder  einen  erzeugten.  Denn  Chäreinon 
und  andere  lassen  nichts  weiter  vor  den  sichtbaren  Welten  sein,  indem  sie  beim  Beginne  ihrer 
Untersuchungen  keine  anderen  Aegyptischen  Götter  setzen  als  die  sogenannten  Planeten  und  die 
Gestirne,  welche  den  Thierkreis  füllen  und  die,  welche  zugleich  init  ihnen  aufgehen,  so  wie  die 
Einthcilung  in  Dekane,  die  Horoskope  und  die  sogenannten  kräftigen  Führer,  deren  Namen,  Hei- 
lungen, Aufgänge,  Untergänge  und  Vorbedeutungen  in  den  almcnichiakischen  l 2)  Schriften  aufge- 
zeichnet sind.  Denn  er  sah,  dass  die,  welche  die  Sonne  Demiurg  benannten,  die  Lehren  über  - 
Osiris  und  Isis  und  alle  heilige  Mythen  sowohl  auf  die  Sterne,  ihre  Erscheinungen,  Bedeckungen 
und  Aufgänge  bezogen,  als  von  der  Zunahme  und  Abnahme  des  Mondes,  oder  von  der  Bahn  der 
Sonne,  oder  von  der  Nacht-  und  Tages -Hemisphäre,  oder  von  dem  Strome  (Nil)  und  überhaupt 
alles  von  physischen  Dingen , nichts  aber  von  unkörperlichen  und  (unbedingt)  lebenden  Wesen  deu- 
teten. Die  raehrsten  unter  ihnen  machen  auch  unsere  Selbstbestimmung  von  den  Bewegungen  der 
Sterne  abhängig,  indem  sie,  ich  weiss  nicht  wie,  an  unauflösliche  Banden  der  Nothwendigkeit, 
welche  sie  Verhängnis»  nennen,  alles  anknüpfen  und  alles  an  diese  Götter  binden,  welche  sie  doch 
als  die  alleinigen  Befreier  von  dem  Verhängnisse  sowohl  mit  Tempeln  als  Bildsäulen  und  anderen 
dergleichen  verehren. 

Was  zuvörderst  die  Zweifel  des  Porphyrios  selbst  betrifft,  so  geht  aus  ihnen  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dass  die  Gelehrten  jener  Zeit  die  aufgestellten  Fragen  und  namentlich  die  zwei  wich- 
tigsten, welche  man  nur  über  das  Wesen  der  Aegyptischen  Religion  aufwerfen  kann,  d.  i.  ob  dieser 
Religion  Materialism  oder  Idealism  zum  Grunde  liege,  verschieden  beantworteten.  Ferner,  wenn 
auch  Porphyr  an  anderen  Orten  3 4)  die  Aegypter  schlechthin  dem  Materialism  huldigen  lässt  und 
sich  in  dieser  Annahme  durch  die  den  Aegyptern  beigelegte  Lehre  von  einer  Weltseele  3)  auch 
nicht  im  Geringsten  widerspricht,  so  macht  es  doch  unsere  Stelle,  nach  welcher  nur  die  Mehrzahl 
der  Aegypter  (wi>  oi  «?mo i*g)  sich  zu  der  Lehre  eines  aus  den  Gestirnen  hervorgeheuden  Verhäng- 
nisses bekannte,  wahrscheinlich,  dass  es  in  Aegypten  auch  eine  Partei  gab,  welche  die  Sache  von 
dem  entgegengesetzten  Standpunkte  aus  betrachtete.  Die  Behauptung  dieser  entgegengesetzten 
Betrachtungsweise  in  Aegypten,  verbunden  mit  dem  Zugeständnisse,  dass  auch  die  erstgenannte 
Ansicht  daselbst  geherrscht  habe,  lesen  wir  am  ausführlichsten  bei  Jamblichos  ♦),  oder  wer  nur 


1)  >'.  S SArMAH.  dt  mm.  Cliuwcttr.  p.  00.5.  (iai.r  XoUtt  in  Jambijch.  dt  mysttr,  p.  304. 

2)  S.  Ku.skbii  Prat/tar,  Evany.  III,  4.  Stohaki  Eclvy.  Eth.  p.  203. 

3)  Porphyr«  dt  ahst.  IV.  9.  323. 

4)  Jambijch.  dt  myxttr.  VIII,  4.  3.  td.  (>ai.k  p.  lifü.  161.  ovotxa  re  nv  Xryovmy  ttrtu  rtarra  Atyvjmot , a).).a  xcu 

rrtr  xpvxq$  ■Uvqr  ttat  rrjr  rot  (tat  uno  tjj$  pporMC  dtaxQiroratr  t owt  t/n  rov  narro;  fiotnv , a/.X ct  *a*  to  ^wr  ’ rciv  Ti  xa* 
Xoyot  rrQO*fr xtiO*  iavrov;  orr«*,  opth;  örjt*iovQynof/<tt  ra  ytyrouera,  TtQonurufta  tt  t wy  iv  yivtott  Jtjßuov^yor 

xru  Tfjr  tiqq  rov  ovQttyov  x«4  r/jy  tr  fw  oi^iuru  ^wnxtjr  SvrttfUP  ytrtvoxowt.  xuOaqor  Tt  90 vp  VBtQ  Tor  xoapor 
rr^or tftiuoi  xnt  /m  aftifnorov  tt  t)J.u  r*>  xm^ai  xtu  difiOtyttrot  trtt  .tudm;  f«>  tTtQor  xtu  fovra  oixT  uXto;  V'iiw 

Ottr.-Qovatr , aX/.a  xtu  dta  ri-c  lt(fattxr^  />tovQyta$  at tqku titt  tru  Ta  tnf-rfXoTtQa  xtu  xaOoXtxutrtQa  xcu  riy;  tSfta^fter^  VTt tqxtifuva 
TTaQayyeXXovck  ttqo;  rot  Orot  xa*  öqfumyyo* , pijrt  vXt,r  rr(>o;x(uovftro\ •{,  ftryre  aiUo  n jrQ0pt*QaX<*fi(ktr09ttt$  if  /torow  xcttpiv 

'Y9t,rv<"*ro  * *«*  TavrtjT  t tjt  Mot  'fyw  jjq/ttpn'ot  Jr  Birt*  Aftyum  ßaoiXtt , et  advtOiS  tv^ut  atayryQaß t- 

M *r*jt  *9  it^oyXvptxoto  yQapf*cut»y  xara  Satt  tqr  tv  Atyvrrrw*  to  re  rov  &tov  oroßia  7ta(>t6*»xe  to  dnjttor  6*  6Xov  rov  uuoftov' 
ttot  6t  an«  aXXut  rroXXai  rrefti  «t-rwr  ovrra$tis  * dort  ot nt  um  dnxrt;  navta  tm  oxn* a atayetr  atztet  ra  Trap  Atyvrt- 

tioic*  not  yetq  «p/at  ai*rw;  nXnortf  tat  rrt(H  rrXriortot  oiihkx'  t'j^xtx^toi  n a>  tat  Jta  rij^  itqarutrje  ayto- 

rtta; 
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immer  der  Verfasser  der  unter  seinem  Namen  lierausgcgebenen  Schrift  sein  mag  *).  Allein  die 
leicht  mögliche  Missdeutung  und  das  eben  so  leicht  mögliche  Missverstüudniss  des  letztem  Schrift- 
stellers abgerechnet,  — wie  denn  die  Berufung  auf  die  Lehre  des  Bitvs  von  dem  durch  das  Uni- 
versum verbreiteten  göttlichen  Namen  nichts  für  den  Idcalism  beweist  — , so  würde  durch  das 
Aufzeigen  einer  drittebalb  Jahrhunderte  nach  Chüremon  in  Aegypten  Statt  gefundenen  idealen  Ansicht 
keinesweges  nachgewiesen  sein,  dass  schon  zu  Chäremon's  Zeit  und  noch  weniger  vor  ihm  diese 
Ansicht  bei  den  Aegyptischen  Priestern  Eingang  gefunden  habe.  Denn  wie  viel  Fremdes  konnte 
nicht  in  jenem  langen  Zeiträume,  in  welchem  die  eigentümlichsten  Dogmen  der  verschiedensten, 
von  dem  Römischen  Gebiete  umfassten  Völker  in  eines  Zusammenflossen,  zu  dessen  Anfänge  schon 
unser  Chüremon,  ein  Aegyptischcr  Hierogrammatcus , als  eifriger  Anhänger  der  Griechischen  Philo- 
sophie von  Porphyrios  bezeichnet  wird,  auf  die  Aegyptische  Religion  übergetragen  worden  sein? 
Ehe  wir  daher  nachsehcn , ob  die  Behauptung  des  Jmnblirhos  auch  an  den  aus  einer  altern  Zeit 
stammenden  Berichten  Anhalt  findet,  um  neben  Chürcmon's  Ansicht  gestellt  werden  zu  können,  so 
fragen  wir  zunächst,  welche  Glaubwürdigkeit  im  Allgemeinen  den  .Mittheilungen  Chäremon's  zuzu- 
erkennen sei  und  worin  denn  eigentlich  das  Wesentliche  seiner  Beurteilung  der  Aegyptischen 
Religion  bestehe. 

Nach  Porphyr  a)  war  Chüremon,  wie  schon  bemerkt,  ein  Aegyptischer  Hierogrammatcus,  ein 
wahrhcitliebender  und  genauer  Forscher 1 2  3 4)  und  in  der  Stoischen  Philosophie  sehr  ausgezeichnet.  Spä-  •* 
tcre  sprechen  Porphyrios  nach  *).  Aber  ein  ganz  entgegengesetztes  Urteil  über  einen  gleichbenannten 
Mann  giebt  uns  Strabon.  Bei  der  Beschreibung  von  lleliopolis  nämlich  erzählt  der  Geograph  5 * * *),  dass 
man  noch  die  Wohnung  der  alten,  wegen  ihrer  Philosophie  und  Astronomie  berühmten  Priester 
gezeigt  habe.  Zu  seiner  Zeit  sei  jedoch  der  Priesterorden  und  deren  wissenschaftliche  Uebung  im 
Verfalle  gewesen.  Nun  habe  sich  zwar  dort  (in  lleliopolis)  Niemand  wahrnehmen  lassen,  der 
einer  dergleichen  wissenschaftlichen  Uebung  vorgestanden,  sondern  nur  solche,  welche  die  heiligen 
Gebräuche  verrichtet  und  dieselben  den  Fremden  erklärt  hätten-  Dem  Statthalter  Aelius  Gallus 
über,  als  er  von  Alexandrien  aufwärts  Aegypten  befuhr,  sei  ein  gewisser  Chüremon  gefolgt,  wel- 
cher sich  den  Anschein  von  einer  solchen  Wissenschaftlichkeit  gegeben  habe,  aber  meistens  als 
ein  aufschneidender  Stümper  verlacht  worden  sei. 

Dass  nun  letzterm  Chüremon  mit  diesem  l’rtheile  nicht  Unrecht  geschehen  sei,  dafür  bürgt  uns 
Strnbon's  bekannter  Charakter,  so  wie  die  hinlängliche  Gelegenheit,  welche  sich  ihm  hei  seiner  wis- 
senschaftlichen Heise  und  dem  lungern  Zusammensein  mit  dem  genannten  Chüremon  darhieten 


1)  VergL  über  die  Aullienlie  TüXNEMASS  Geschichte  tler  Philosophie.  VI.  Tlieil.  p.  24*.  fgg. 

2)  Ponphvh.  E/iist.  ml.  Aiieban.  p.  ij.  Hierogrnimnaicus  heisst  er  auch  in  T/.f.thak  Chillail.  V.  Hist.  C.f  wo  die 
Krwiihnuug  der  ihm  cigeulhlimlichen  Phiinixperioric. 

3)  Poxrii vh.  ile  ahslin.  IV,  8.  p.  321.  roiavra  ta  tat'  Aty vnrtor;  vn  ardpo;  yiia/.r/ll oi-,-  rt  xtti  axft;lov;  i*  t»  toic 

»rMDOK  TtQayiiuTiMiTOTKt  roarro,'  /Iiuctprepriirytt. 

4)  Vergl.  C.U.E  Xotae  in  Jajimucm.  de  myster.  p.  303.  Kiioer  hu  Powhvh.  I.  1.  und  $■  6.  p.  30s.  Kahhicii  Bibi. 
Gr.  Tom.  IV.  p.  440. 

5)  Sthahok.  XVII,  1.  MaUartt  de  rrei m;»  xaroixu»'  ii ntwr  ytyoxtmt  *ooi  ro  naiator,  91/00 o»w>-  ardqm  xai  aorpo- 

roiuxw  txi.ti.otnt  dt  xai  form  rrw  ro  ovorruu  xtu  ij  aaxi;oi<.  Exil  /it r orr  otOuc  tjm9  tdtutrvto  r^c  TOittvrijs  nuxroraiz 

m/otimo;,  aii."  oi  itfonoiot  noene  xtu  ilfyijrtu  rot c (trote  tut  »rp«  tu  it(a'  mt(t;xoiov&t*  dt  t«$  »I  Alt(nrd(t <«;  ttranitom 

«K  r r,r  Atyvmor  Ati. tu  t»  r.ytuovt  XatQrnur  roi  roea . npoznotovntvo-;  romt-rrr  Tieft  tniOTruee  , ytlutitroc  dt  ro  rritov 

ee:  niaitoi*  xtu  tdiorTrf.  • 
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musste,  die  philosophischen  und  astronomischen  Kenntnisse  dieses  Mannes  zu  erproben.  Es  fragt 
sicli  jedoch,  ob  dieser  Chäremon  »Slrabou’s  einer  und  derselbe  sei  mit  dem  Ilierogrammateus  Charc- 
mon  des  Porphyrios.  Die  Gelehrten  haben  sich  hierüber  verschieden  erklärt.  Einige,  wie  Gale, 
Cudworth  *)  lassen  es  mehr  oder  weniger  dahin  gestellt  sein,  andere,  wie  Vossius*)  und  Rhör 
nehmen  es  an,  noch  andere,  wie  nach  La  Crozc  und  Jabionski 1 2  3)  von  Schmidt  •*)  und  Fabricius 
bezweifeln  oder  verneinen  es.  Was  zuvörderst  eine  bestimmte  Entscheidung  für  oder  wider  betrifft, 
so  scheint  mir  eine  solche  nach  den  aus  dem  Alterthume  über  die  Chäremons  uns  zugekommenen 
Nachrichten  völlig  unzulässig  und  nur  ein  mclir  oder  minder  wahrscheinliches  Dafürhalten  statthaft 
zu  sein.  — Der  über  die  Aegyptische  Religion  urtheiiende  Chäremon  gehörte  als  Ilierogrammateus 
nach  Porphyr  und  Tzetzes  zu  «Um  Aegyptischen  Priestern.  Als  solcher  wird  er  aber  auch,  wenn 
ich  nicht  irre,  von  »Strabon  bezeichnet.  Denn  wenn  dieser  hinsichtlich  des  wegen  seiner  alten 
Philosophen  und  Astronomen  berühmten  Heliopoiis  berichtet,  es  hätten  sich  zu  seiner  Zeit  daselbst 
keine  Aegyptischen  Priester  mehr  befunden,  welche  auf  den  Ruhm  jener  Wissenschaftlichkeit  Anspruch 
machen  konnten,  in  der  Gesellschaft  des  Aelius  Gallus  aber  sei  ein  gewisser  Chäremon  gewiesen, 
welcher  sich  zw  ar  für  einen  in  jene  gerühmten  Kenntnisse  Eingeweihten  ausgegeben,  jedoch  nur 
als  einen  leeren  »Schwätzer  erwiesen  habe,  so  ist  doch  wohl  offeubar,  dass  er  den  nicht  mehr  in 
Heliopoiis  vorhandenen  wissenschaftlichen  Aegyptischen  Priestern  einen  dergleichen  anderweit  vor- 
handenen entgegenstellt,  oder  vielmehr  jene  durch  diesen  ergänzt,  nicht  aber,  dass  er  den  allen 
Aegyptischen  Priestern  einen,  in  gar  keinem  Bezüge  zu  ihnen  stehenden,  Griechischen  Philosophen 
entgegensetzt.  Diese  Ergänzung  des  in  Heliopoiis  Vermissten  durch  einen  anderweit  Dargebote- 
ueu  wird  auch  deutlich  durch  den  sprachlichen  Gegensatz  des  ftsv  und  >)'e  nusgedrückt,  so  wie  es 
auf  der  andern  »Seite  in  der  »Sache  selbst  liegt,  dass  sich  der  erste  Magistrat  Aegyptens  bei  der 
Bereisuug  des  ihm  untergebenen  Landes  Behufes  der  zu  gebenden  Erklärungen  einen  des  Griechischen 
kundigen  Aegyptischen  Priester  als  Führer  beigescilt  haben  werde.  Des  Porphyrios  Ilierogrammateus 
Clüiremon  wird  ein  Anhänger  der  Stoischen  Philosophie  genannt  und  scheint  in  Alexandrien  gelebt  zu 
haben.  Von  einem  Chäremon,  der  bald  Philosoph,  bald  Stoiker  zubenannt  wird  und  eine  Schrift, 
betitelt:  llieroglyphika,  geschrieben  haben  soll,  sind  uns  mehrere  Nachrichten  bei  »Saidas  aufbe- 
wahrt4), aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  zu  Alexandrien  und  zwar  vor  Nero’s  Regierungsantritte 
gelehrt  habe,  indem  Dionys  von  Alexandrien,  welcher  von  Nero  bis  auf  Trajan  lebte  oder  blühte, 
ein  Schüler  und  Nachfolger  des  Alexandriner  Chäremon  und  Chäremon  selbst  ein  Zeitgenosse  des 
Alexander  Aegäos,  des  Lehrers  vom  Kaiser  Nero  genannt  wird.  Kommen  nun  zuvörderst  diese 
Zeitverhältnisse  mit  dem  Zeitalter  des  von  Strabon  gekannten  Chäremon  überein?  Das  Jahr,  in 


1)  Ccdwohth  System.  intellect.  ed.  Moshmm.  I,  p.  477. 

2)  Gkhh.  VOMV»  de  Historie.  Grate.  II,  1.  p.  164. 

3)  Jamt.onski  Thesaur.  Epist.  Im  Crozian.  I,  p.  ISO. 

4)  Du  Schmidt  de  Siicerdotibu*  et  Satrificiis  Aegg/itiorum.  Tubtng.  1768.  p.  65. 

3)  SriDAS  Vexic.  unter  Ate^ard^oq  Atya  t o c von  diesem:  geXonog oq  ittQtJTartjTti «>;,  dtdanxaio c JVeQxtr oq  rov  ßaot~ 
/»Ai, . üfin  Xtuor-fu/trt  Tw  gtkooogoi.  d.  1.  ein  Zeitgenosse  (-liHrcmon’s : ferner  unter  Aiovvotoq  A ).  1 1 U V d Q t vq  von  diesem: 
6 rXavxov  vtoq , ypa/t/tartxoq , i;  uq  n.TO  Xiq roroq  ovrtjr  xat  toi?  ftt/Qt  Tfxuarov  xat  rwr  fleßXeothptexe  7TQovc.Tr  xat  rur  rat- 
oro/.ttr  xat  TTQloßtitDv  tytrfTn  xat  aaoxotitaTtrv * rtx  de  xat  didaoxrtloq  Ilaqtleriov  rov  yQctttttttnxoi',  ttaO^Tqq  dt  XatQrftoxo;  rov 
gtkooogov,  ir  xtu  <Iud<£«ro  er  Akt {arrfpw«;  sodann  unter  ’lt  poy  Xvg  exa:  ttQOyxvgtxa  eyfavrr  6 XaiQTu'oY  ; und  endlich 
unter  JlQetyer^q:  txQtjto  dt  xat  (nämlich  dieser)  Xa iQy/toro;  rov  — tom/oc.  Koproveav  re  fitßitotq.  (vcrgl.  Okicrs.  con- 
tra Ckls.  I.  p.  373.)  Nach  Tüktz.'k  CUtiad.  I.  I.  v.  3»6.  schrieb  Chäremon  dtday/tara  tnv  le^vr  y^a/maTur. 
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welchem  Strabon  mit  Aelius  Gallus  Aegypten  bereiste,  lasst  sich  nicht  mit  Bestinuntlieit  angeben. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  cs  gegen  den  Anfang  unserer  Aera  geschah.  Strabon  muss  damals 
schon  ein  älterer  Mann  gewesen  sein,  nicht  sowohl,  weil  er  den  Statthalter  von  Aegypten,  Aelius 
Gallus,  in  seinem,  vier  Jahre  nach  Tiberius  l'cbernahme  der  Regierung  abgefassten,  Werke  einen 
Freund  und  Genossen  nennt  *),  indem  vielleicht  ein  erst  seit  jener  Heise  fortgesetztes  freund- 
schaftliches Vcrhültniss  zu  diesem  Manne  ihn  späterhin  zu  den  vertraulichen  Ausdrücken  berech- 
tigen konnte,  sondern  weil  er  den  Stoischen  Philosophen  Posidonios  noch  gekannt  haben  will 1 2  3). 
Nimmt  mau  nun  an,  «lass  Chärcmon  bei  Strabon’s  Anwesenheit  in  Aegypten  einige  und  zwanzig 
Jahre  gezahlt  habe  (viele  Umstünde  konnten  auch  einen  jiingern  Manu  dem  Aelius  Gallus  empfohlen 
haben},  so  leuchtet  ein,  dass,  um  von  späteren  Schriftstellern  ein  Zeitgenosse  des  .Ulexander 
Aegäos  und  der  Lehrer  des  Dionys  von  Alexandrien  genannt  werden  zu  können,  er  ein  Alter  von 
einigen  und  siebeuzig,  achtzig  oder  höchstens  neunzig  Jahren  erreicht  haben  müsste,  ein  Alter,  welches 


1)  S.  Gkmh.  Vosxirs  de  Historie.  Urner.  II,  0.  p.  IS7.  Voxsiux  hüll  jedoch  die  hei  Strabon.  XVII,  1.  (zu  Kn  du ) 
kurz  kiuter  einander  erwähnten  Cornelius  Gallus  und  Aelius  Gallus  fiir  Kine  Person  — Cornelius  Aelius  Gallus,  was,  wenn 
es  begründet  wäre,  fiir  die  Gleichzeitigkeit  des  einerseits  von  Strahon , andererseits  von  Porphyr  und  Suidas  erwähnten 
Chäremon  grosse  Schwierigkeit  verursarben  würde.  Dünn  da  der  Tod  de*  Cornelius  Gallus  in  das  sechs  und  zwanzigste 
Jahr  vor  Chr.  fallt,  die  uülteren  Imstande  seiner  Kntselzung  und  Veruriheilung  aller  die  augeblich  mit  Strabon  gemein- 
sihnftlirli  geiimchtc  Heise  durch  Aegypten  mindestens  noch  um  einige  Jahre  zurück  versetzen  würden,  da  ferner  Chäre- 
mou  als  Führer  und  Begleiter  des  Statthalters  Gallus  doch  wenigstens  einige  und  zwanzig  Jahre  zählen  musste,  so  sprin- 
gen die  nnchthclllgcn  Folgen  fiir  die  oben  in  Frage  gezogene  Gleichzeitigkeit  deutlich  genug  In  die  Augen.  Allein  es  begeg- 
nete dem  würdigen  Vossius  etwas  Menschliches.  Cornelius  Gallus  nämlich  — stets  durch  den  erstem  Namen  bei  dun  alten 
Schriftstellern  von  Aelius  Gallus  nitselnandergehallen , — erster  Statthalter  Aegyptens  (ex  inflina  fortuna  emporgehoben ) 
batte  stell,  nachdem  er  wegen  nngeschuldlgter  hoch  verrät  herischer  Absichten  uud  arger  Bedrückungen  der  ihm  untergebenen 
Provinz  (pliirimis  intereepiis  exhausit , Amman.)  vom  Senate  verurlbeili  worden  war,  selbst  entleibt.  (Slkton.  (Jctac.  OB. 

Dion.  Casx.  I.lll.  23.  Amman.  Mahcwjjx.  XVII,  4.)  Dieses  ereignete  steh  im  Jahre  V.  C.  72S  unter  den  Conxtilu  Oetav. 

VIII.  und  Slalilitis  Taurus,  also  20  vor  Chr.  (Dion.  Cass.  I.  I.).  Aelius  Gallus  aber,  ans  dem  Ritterstande  (Pijnii  lli.st.  Xat. 
VI,  39.)  hatte  als  Statthalter  Aegyptens  auf  August’*  Befehl  seinen  Feldzug  gegen  Arabien  angetreteu  im  Jahre  C.  C 731) 
unter  den  Consuln  Oetav.  X.  und  C.  Nerbnn  (Dion.  Cass.  I.lll,  da.  Xiriuus.  F.pitam.  ei i.  IIkns.  Stkj'h.  lölil.  p.  79.  nennt 
den  Feldherru  gegen  diu  Araber  l.argus,  was  schon  IlAam'iN  zu  Pi.ix.  f.  I.  Vol.  /.  p.  340.  10-  4.  hart  rügte,  Sreuz  aber 
zu  Dion.  Cars.  I.  I.  Vol.  III.  p.  231.  9.)  wieder  beaclitennwcrlb  fand,  vcrgL  Zonarak  Annnl.  X,  33.  eit.  Paris,  p.  534.), 
mithin  94  Jnlirc  vor  Ohr.,  zwei  Jnlirc  nach  dem  Tode  des  Cornelius  Gallus.  Die  veruuglückte  Unternehmung  füllt  In  diu 
Jahre  93  und  29  vor  Chr.  (Stramin.  XVI,  4).  Gleichzeitig  mit  Ihr  war  der  siegreiche  Feldzug  des  Pclronlus  gegen  die  ln 
Aegypten  eingefallenen  Aetbiopcr.  Die  um  Frieden  bittende  Gesandtschaft  dieses  Volkes  sendete  Petronltis  nach  Samos, 
wo  steh  eben  August  aiindelt , tun  nach  Syrien  zu  reisen  und  die  Vorkehrungen  zu  dem  Armenischen  Feldzüge  des  Tiberius 
zu  treffen  (Sthah.  XVII,  I.  zu  Kode,  vergl.  Vw.i.Ki.  Patkmvi.  II,  94.).  Unser  Aelius  Gallus  beschäftigte  sich  vuruehinllch 

auch  mit  der  lleiliniltellehre.  über  welche  er  wahrscheinlich  geschrieben  hat,  denn  Galen  beschreibt  au  verschiedenen 

Orten  (s.  Gaux.  tle  Compoxll.  meiiicament.  teennd.  loc.  IV,  R in  Medice.  Uraere.  Opp.  eti.  KtvtiiN  VoL  XII.  p.  73t).  7s4. 
ibiil.  VII.  4.  Vol.  XIII.  p.  77.  VIII,  2.  p.  13R  VIII,  7.  p.  202.  IX.  0.  p.  310.  de  Cumpiuit.  meiiicament.  per  yen.  II,  2. 
Vol.  XIII.  p.  472.  V,  13.  p.  S3S.  de  AntiitotU.  II,  I.  »«/.  XIV.  p.  114.  II,  10.  p.  159.  (bis)  p.  101.  (bis)  170.  II,  14.  p.  1««, 
II,  17.  p.  203.)  nicht  weniger  als  siebzehn  vun  Aelius  Gallus  bekannt  gemachte  Heilmittel,  deren  Kenntniss  er  wohl  zum 
grössten  Thetlc  seinem  langem  Aufenthalte  Im  Oriente,  namentlich  auch  seinem  Arabischen  Feldzüge  (s.  de  Autidotis.  IV, 
14.  p.  |x*i.  II,  17.  p.  203.)  verdankte.  Kr  scheint  hinsichtlich  dieser  Mittel  In  einem  gegenseitigen  Austausche  mit  August 
gestanden  zu  haben.  Auch  diese  Beschäftigung  setzt  ein  tangeres  Gehen  des  Aelius  Gallus  voraus.  Wäre  er  der  Aelius 
Gallus,  welcher  in  den  Sturz  des  Aelius  Scjauiia  verwickelt  wurde  (s.  Taiiti  Annnl.  V,  9.),  so  müsste  er  eiu  sehr  hohes 
Alter  erreicht  haben. 

2)  SlHABOS.  II,  5.  TW  et  ‘l’iu/uuur  xai  ei.‘  rrjr  ivtaifioea  ipfhtHorr—r  /urn  orpttrioc  tiwnri , ij/tiro  orrQ 

yihe;  >:/tir  xut  tT(u(xi; , .hl ioc  l'allo;  — — . 'Ort  yoi’r  I Vtzzo;  T /; s .hyvrttov , oirrom;  «er«  xai  neisnst;!« rrrj  .«r/p* 

Xvijrije  *<t*  r«r  .hOtvniMbrv  tiywr  Inro^ovfier  x.  r.  1. 

3)  Atkknakj  Deipnatoph.  XIV,  75.  ed.  Casai’boX.  p.  057.  Mrrptortvtt  ilt  avrve  Xryaffxtr  er  rprj  f'i^^fWsow, 
(ireQ  or  rrarv  rtoiTlQO-l ' Ityn  yar/  avrot  tr  tp  tda/ty  T17C  aim;z  .T(jnj7inom;  tyrxixtrat  Moatnhunnr , ror  ano  r^c  5V«i; 
tfiloooqnr  . or  nollaxt c xifiTrnttfu . ovyyerOfitrav  Xnimxivt  r«  rijr  /v«p/r,)om  tluert.  Vergl.  I.  I.  XII,  73.  p.  549.  Das  sie- 
bente Buch  Strabon’s  ist  bekanntlich  nicht  vollständig  auf  uns  gekommen. 
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er  mit  so  vielen  Philosophen  des  Altcrthumcs  getheilt  haben  würde.  Aus  diesem  Zeitverhältnisse 
ergäbe  sieli  zugleich  die  befriedigendste  Erklärung,  wie  uus  .Strabon  und  Porphyrios  ein  so  entge- 
gengesetztes Urtheil  über  den  Mann  überliefern  konnten.  Strabon,  der  bei  vorgerücktem  Alter  die 
Bekanntschaft  des  jungen  Chäremon  machte,  hatte  an  ihm  Prahlerei  und  L'ngrüudlichkcit,  nament- 
lich in  den  astronomischen  und  philosophischen  Wissenschaften . zu  rügen.  Es  stand  aber  in  Chä- 
remon's  Macht,  diese  Fehler  im  Verlaufe  der  Zeit  bei  fortgesetzten  Studien  zu  verbessern,  so  dass 
er  hinsichtlich  seines  spätem  Alters  den  Ruf  eines  wahrheitliebendcn  und1  genauen  Forschers,  sei 
es  in  einem,  oder  in  beiden  der  genannten  Fächer,  oder  auch  in  noch  anderen,  hinterlassen  konnte. 
Denn  von  Joscphos  erfahren  wir,  dass  ein  Chäremon  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Aegyp- 
tische  Hierogrammatens)  Verfasser  einer  Geschichte  des  alten  Aegyptens  war,  obschon  die  Verglei- 
chung des  bei  dem  genannten  Schriftsteller  erhaltenen  Fragmentes  1 ) mit  der  eben  daselbst  befind- 
lichen Parallelstelle  Manethoifs  2)  und  namentlich  die  synchronistische  Zusammenstellung  von  Moses 
und  Joseph  (Jakob's  Sohne)  die  strenge  Aeussening  Strabon's  zu  rechtfertigen  scheint.  Von  dem 
Komiker  und  Tragiker  Chäremon  ist  der  unsere  bestimmt  verschieden.  Ob  diess  auch  mit  dem  von 
Galen  3)  erwähnten  berühmten  Augur  Chäremon  der  Fall  ist,  welcher  über  diese  Wissenschaft 
geschrieben,  bleibt  dahingestellt. 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  ergab  sich  des  Porphyrios  Chäremon  als 
ein  den  Lehren  der  Stoa  sehr  ergebener  Aegyptischer  Priester,  des  Suidas  Chäremon  als  ein  Stoi- 
scher Philosoph,  der  aber  auch  über  Aegyptisrhe  Verhältnisse  geschrieben  und  zu  Alexandria  im 
ersten  Jahrhunderte  nach  dir.  gelebt  hatte,  des  Strabon  Chäremon  als  ein  Aegyptischer  Priester, 
welcher  zu  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts  nach  dir.  von  Alexandria  aus  den  Aelius  Gallus  beglei- 
tet hatte  und  auch  noch  in  der  letztem  Hälfte  desselben  Jahrhunderts  gelebt  haben  konnte,  des 
Joscphos  Chäremon  endlich,  als  der  Verfasser  einer  Geschichte  des  alten  Aegyptens,  deren  Abfas- 
sung spätestens  nach  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  auzusetzen  ist. 

Das  Zusammentreffen  dieser  Umstände  scheint  es  mir  daher  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
der  von  Porphyrios  und  der  von  Strabon  erwähnte  Chäremon  nur  eine  und  dieselbe  Person  aus- 
mnrliten.  Dieses  nun  angenommen,  so  fragt  sieh,  welch  eine  .Meinung  wir  im  Allgemeinen  über 
diesen  Cltärcmon  als  Ueurtheilcr  der  Aegyptischcn  Religion  liegen  dürfen.  Da  es  theils  unbekannt 
ist,  welchem  Lebensjahre  Chüremons  das  bei  Porphyrios  vorliegende  Urtheil  angehört,  theils  aber  die 
Probe  aus  Charemon’s  wohl  nicht  in  zu  jugendlicher  Zeit  abgetanstem  Geschichtswerke  bei  Josc- 
phos keine  allzugünstigc  Meinung  von  ihm  erweckt,  so  ist  er  uns  einerseits  als  ein  Mann  verdäch- 
tig, welcher  leicht  die  Aegyptische  Religion  nicht  von  ihrer  geistigsten  und  tiefsten  Seite  aufgefasst 
haben  mochte,  da  jedoch  Chäremon  ein  Aegyptischer  Priester  und  (war*  er  dieses  selbst  nicht 
gewesen),  jedenfalls  ein  mit  den  Acgyptischen  Verhältnissen  mehr  oder  weniger  vertrauter  Mann 
war,  welcher  demnach  iu  der  Beurtheilung  dieser  Religion  unmöglich  ganz  fehlgreifen  konnte,  so 
haben  wir  ihm  wenigstens  ein  bedingtes  Vertrauen  zu  schenken,  d.  h.  wir  haben  anzunehmen,  dass 
die  von  Chäremon  ausgesprochene  Ansicht  wirklich  einer  Partei  der  Aegyptischcn  Priester  nngc- 
hörte,  obgleich  wir  hier  über  deren  Umfang  und  Vcrhältniss  zu  Andersdenkenden  in  Aegypten  gar 


1)  Joseph.  contr.  Apiun.  I.  32. 

2)  Joseph,  contr.  Aplon.  1,  14.  16.  26. 

3)  Galen.  in  llip/iucrtit.  de  acut,  morbor.  eicht  Commrnt.  16.  td.  Ki'Khv.  I'o/.  XV.  p.  444. 
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nichts  ausgesprochen  haben  wollen.  Ilufen  wir  uns  jetat  die  hauptsächlichsten  Punkte  von  Chärc- 
mon's  Ausspruche  in  das  Gedächtniss  zurück. 

Das  Wichtigste  enthalt  unstreitig  der  Satz,  dass  die  alten  Aegypter  überhaupt  alles  auf  phy- 
sische und  nichts  auf  unkörperliche  und  (unbedingt)  lebende  Substanzen  zurückgeführt  haben. 

Diese  Worte  schliessen  auf  das  bestimmteste  die  ideologische  Philosophie  von  dem  Gebiete 
der  Acgyptischen  Religion  aus.  Verneinen  sie  aber  auch  zugleich  die  physiologische?  Keineswe- 
ges,  sondern  sie  räumerf  dieselbe  im  Gegentheile  ein,  bestimmen  sie  jedoch  näher  so,  dass  ihr  als 
höchste  Realprincipicn  Sonne  und  Mond  zum  Grunde  liegen,  von  welchen  aus  alle  andere  Substan- 
zen ihre  Entstehung  nehmen.  Hiermit  vertrug  sich  selbst  das  Festhalten  einer  allgemeinen,  durch 
alles  hindurch  gehenden  Weltscele  sehr  wohl  und  in  der  That  lesen  wir  Porphyrs  Ausspruch 
darüber  unmittelbar  hinter  dem  Satze,  in  welchem  er  sich  hinsichtlich  der  Angabe  Acgyptischer 
Verhältnisse  und  Einrichtungen  auf  das  Zeugniss  Chäremon's  beruft  *).  Denn  ein  solch  ätherisch- 
feuriges Wesen  durfte  in  Wahrheit  eben  so  wenig  absolut  körperlos  als  absulut  lebend  genannt 
werden  9 ).  Chäremon  ordnet  nun  diese  Substanz , welche  meistcntheils  die  ältere  Theologie  und 
selbst  die  der  äiteru  Theologie  so  anhängliche  Stoa  über  die  Gestirne  setzte1 * 3),  dieser  unter4 5), 
lässt  sie  ein  Product,  eine  Emanation  der  Sonne  sein  4),  hebt  sie  auch  nicht  besonders  hervor, 
eben  weil  sie  bei  den  Aegypten),  welche  die  Sonne  als  oberste  Gottheit  annahmen,  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielte. 

lebereinstimmend  mit  uns  fasst  unter  den  Alten  Eusebios  den  Ausspruch  C'häremons  als  all- 
gemeine Bezeichnung  einer  physiologischen  oder  materialen  Reiigiousansicht  auf.  Denn,  nachdem  er 
von  der  Aegyptischen  Lehre  einer  Weltseele  und  von  deren  Einheit  mit  der  Welt  gehandelt  hat, 
beruft  er  sich  auf  [die  von  uns  roitgethciltcn  Worte  C'häremons,  welche  gleichfalls  von  der  bloss 
materialen  Denkweise  der  Aegypter  Zeugniss  gäben  «). 


1)  Porphyr.  de  abstin.  IV.  Endo  der  S-  S.  und  Anfang  der  $•  0.  p.  831.  SS8. 

8)  S.  über  die  Weltseele  der  Stoiker  Ctcrao  Je  Xat.  lleor.  I,  14.  15.  II,  15.  81.  80.  45.  AvctOh  de  Placlt  Philo. t. 

I,  £'.  Stobaii  Helot).  Phi/K.  ].  eil.  IIkkhkn.  p.  60.  Zrrur  i ,1'ruixot  rovr  xoopur  nvtpror.  (Pseudo-)  Gaijcn.  de  Mut. 

Philos.  8.  i d.  Kt'PHN.  Io/.  XIX.  p.  852.  i'ttuixoi  tot  Om  nvft  erreymr  tj  nrevya  ro/u^ovtnr  ödw  /fadi'or  em  xeutpov  yereair, 
ttintQitti.^ifoc  Haerat  rot*?  cirfpparaott  /o,oi\‘ , xa&*  oft  ix.aota  xaO*  ytreaOeu  km  Jttjxeir  dt’  ui. oe  tov  xooftov, 

rat  di  .Tpo,'/;/opcac  ittToiottparorra  xara  rat  riyt  eilt  d*  ^t  xr/wpjyxe  TrapaÄJlafric  * Otor  Je  xat  roe  xootior  ucu  rovt  aorrpac 

eni  rr(-r  yrtr  etrat  ro/iim'at,  ro  Je  ar»rraxor  mtrtnr  tor  rovr  etrai  ror  Oeor.  Sehr  folgerecht  mit  diesem  Materl.tlixm  Hessen 
daher  die  Stoiker  Ihren  Well-Goll  vergänglich,  r.  I.  I.  p.  285.  ond  die  rur  dem  Körper  geschiedene  menschliche  Seele  nur 
mit  der  Welldauer  unsterblich  sein,  8.  I.  I.  p.  855.  oi  irwixoi  d<  Kl 0‘  Ixttnetye  tov  x oayov  jieraftoirr  J tajitritr  aOetraxor, 
f»*t  etr  f;  rov  xoa/tov  ttrrttjloirj  ovoraoa  xa«  xavxejr  xvyetr  dia»  Oa^ijrat.  Yergl.  Tikdkmasn  System  der  Stoisch.  Pkiluso/ih. 

II.  p.  53. 

3)  Cit  RRO  de  Xat.  Deor.  II,  38.  (nach  Stoischer  Lehre).  Rx  Acthere  Igllur  inntimcrablles  lammte  sfdernm  existunt, 
quorum  cst  princeps  sol  etc. 

4)  So  auch  Zenons  Nachfolger  Kleanlhes  nach  Dioo.  Lakrt.  de.  eil.  VII.  1.  70.  g.  130.  oi'-rt»  Je  xat  ror  Hör  xoa/tor 

^6 tor  orra  xat  ehWyor  xat  ioyixor , eyetr  e^yeytortxor  per  ror  AtOt(ta  xada  0 r<ur  ArxtnaxQO;  6 Tvqios  er  TV  oyJoat  nt(t i xnnoov, 

Xqvoijtjto;  Je  er  xrt  nfteoxtr  ntftt  STQarotaz  xat  flooeiJtertos  er  r«  ne(H  derer  ror  Ov^aeor  qaot  ro  ejytyortxor  tov  xoouov. 
KiearOfe  Je  rot  'Hi tor.  ‘O  für  rot  X^voirr.aüz  dt afopvxtfor  stetXls  roe  AtOefios  er  raerw  d xat  jrpwror  Oeor  ieyolütr  atnOtj- 

Tixet;  thontQ  xeyroQi 'errat  Jia  Twr  er  ae(tt  xat  Jta  7 tov  dnarrt.ir  xai  7 VT  tor. 

5)  im  Sinne  von  Puxu  IILet.  Xat.  II,  4.  Hunc  (Solem)  mundl  esse  tolius  animum  ac  planlus  mentem,  Imnc  princi- 
pale  naturac  regimen  ac  numen  crcdcrc  decct  opera  ejus  Rcstimanlcs. 

8)  Euskbu  Praep.  Kvan.  III,  9.  p.  103.  Atyvnttotr  Je  i ioyo; , naq  ihr  rat  Oprret  rejr  Oroioyiar  exla;l*ir , ror 
roofor  eirat  ror  Oeor  oirro,  ex  irieurmr  Oer.tr  tut  auroe  tUQtuy  (wr*  xat  ra  /irpif  roe  xoaitov  Oeoioyovrre)  er  roit  rtQonOty 
aniJetyOejoar)  ovreoxteta"  xat  raireov  rtieor  ovJer  ra  naftaxeOerxa  Tier  enter  fafiaxa  Jitna<rrnrr.  'O  Je  /trrn  xtpe  nQtrxrr  e'p/ti;- 
retar  dttrrrpar  t£  avtov  nqo;TtOrot , ror  r«r  Herr  noirjt^T  Oeor,  ror  J^ittovityor  rovr  toveor  oanxuir  timt  ror  reOeoioyov. 
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Dass  aber  Chäremon  Sonne  und  Mond  schlechthin  als  die  obersten  Götter  der  Aegypter  auf- 
liihrt,  findet  seine  grosse  Entschuldigung  darin,  dass  auch  nach  anderen  Schriftstellern  nicht  bloss 
zu  Chäremou's  Zeit,  sondern  schon  gerauine  Zeit  früher,  so  wie  später,  bei  einem  grossen  Theile 
der  Aegypter,  namentlich  in  der  Volksreligion,  Osiris  und  Isis  in  der  That  die  erstell  Stellen  eiu- 
nahmen.  Jene  grossen,  die  Sinnlichkeit  weniger  ansprechenden  Naturwesen,  wie  Amon  und  Phtlia, 
waren . besonders  in  dem  öffentlichen  Landeskulte,  tiefer  in  den  Hintergrund  getreten  und  übten  ihre 
Herrschaft  mehr  in  der  gelehrten,  dem  Volke,  so  wie  den  Aegypten  besuchenden  Fremden,  weniger 
zugänglichen  Theologie  der  Priester.  Daher  berichtet  auch  Herodot* 1),  dass  nicht  alle  Aegypter 
alle  Götter  glcichmässig  verehrten,  sondern  lediglich  in  der  gleichen  Verehrung  von  Osiris  und  Isis 
mit  einander  übereinkamen,  was  sicher  nur  von  der  Volksreligion  gelten  kann.  Daher  wissen  auch 
Schriftsteller,  wie  Diodor  und  Plutarch,  bei  denen  jene  grossen  Götter,  Amun  und  Phtha,  ihre 
hohe  Bedeutung  noch  nicht  verloren  haben,  dennoch  so  wenig  von  ihnen  zu  erzählen  und  kommen 
immer  und  immer  wieder  auf  Osiris  und  Isis  zurück.  Allein  nicht  minder  wahr  ist  es,  dass  bei 
demselben  Plutarch,  welcher  noch  den  Amun  als  den  ersten  und  höchsten  aller  Aegyptischen  Göt- 
ter kennt,  dennoch  ein  beträchtlicher  Theit  der  Aegypter  diesen  Gott  ganz  vergessen  zu  haben 
scheint  und  offenbar  dem  Osiris  den  obersten  Hang  einräumt,  sei  es  nun,  dass  man  ihn  als  Sonne, 
oder  im  materialen  Sinne  als  erstes  physiologisches  Princip,  welches  man  natürlich  zugleich  als 
Träger  der  göttlichen  Intelligenz  betrachtete,  oder  im  idealen  als  die  göttliche,  von  der  Materie 
geschiedene,  Vernunft  ansah.  Dass  wir  aber  diese  Stellung  des  Osiris  nicht  für  die  allgemeine 
Ucbcrzeugung  aller  Aegyptischen  Priester  weder  zu  Chäremon’s  Zeit , noch  nach  derselben 
halten,  lehrt  zur  Genüge  das  Ansehen  Arnun's  in  dem  ältesten  Theben,  so  wie  der  oben  nachge- 
wiesene Gegensatz,  in  welchem  die  Thebäer  ihren  Amun-Kneph  gegen  den  Osiris  festhielten. 
Während  daher  Chäremon  den  Osiris  als  Demiurg  bezeichnet,  geben  die  Aegypter  bei  Eusebios  s) 
diese  Würde  dem  Kneph. 

Ist  nun  unsere  Erklärung  gegründet,  so  folgt  von  selbst,  dass  diejenigen,  welche  nach  Chä- 
remon's  Ausspruche  den  Inhalt  der  Aegyptischen  Religion  einzig  und  allein  auf  Astronomie  beschrän- 
ken zu  müssen  glaubten,  unserer  Stelle  Gewalt  anthaten.  Noch  mehr  gilt  diess  von  denen,  nach 
welchen  Chäremon  jenen  Inhalt  auf  blosse  Astrologie  engern  Sinnes  (Nativitätsstellerei),  wie  solche 
in  den  uns  erhaltenen  astrologischen  Schriften  der  Griechen  und  Römer  enthalten  ist,  eingeschlos- 
sen gehabt  hätte.  Denn  sind  auch  ohne  Zweifel  die  Dekane  und  kräftigen  Führer  als  Gewalten 
der  genethiiologischen  Astrologie  anzusehen,  so  lässt  sich  doch  dieses  nicht  mit  gleichem  Rechte 
von  den  Planeten,  Zodiakalbildern  und  den  mit  ihnen  zugleich  aufgehenden  Fixsternen  behaupten, 
indem  wir  später  geschichtlich  nachweisen  werden,  dass  man  diese  Sterne  längst  als  göttliche 
Wesen  betrachtete  und  gewisse  physische  (phänomenologische)  Einflüsse  von  ihnen  ableitete,  ehe 


fitror  ’ ,T«;  ttr  avtos  rovtor  tö/oi.oyu.  ir  urit  rrtr  afytjr  i;  rw  i ro ir  i.int  Itonjtqe,  uTt  ü 111;  Offii;,  n ri{  ajuoc ' 

II  «J«7  naq  .hyvirrwr  r,  xtu  rtir  jrpwtwv  ‘Eibjitir  ijxorra  rtr  u j avrw  tn  Tqt  (hoi.oyias , 01  d»  yt  axtJiiyOnnnr  ovitr  rotyrny 
(mdTO/ifroi  ovd*  ff  OfMHRM  JtfU  ovotrt  rxt^tr^Ofuror  — — . Acu  u Xc ufirjiw  de  ßitxQtji  t/ift^coOtr  tfietQTVQtt,  oinfff  a/Äo 

Ti  ttqo  xov  oQtv/urov  xooftov  tot?  Atyvnrtox^  rjttaOaty  ovd*  «//orc  Otov ? nirtr  xwx  Klarer**  x<u  rwr  Xotnw  aorip^r,  ;rarrct 
d$  ra  uQ<>n(nx  rov  xo*nov  fttQ*}  tat  ovdtr  tu;  natn/taro xai  Swortc  oroia?  i^ftr^ttvorra;. 

1)  IlkHonoT.  II,  4Ö.  Otov;  yaQ  dtj  ov  toi*?  etvrovc  anarrt;  o/ioio»?  Aty^vnxtot  ot(io\‘T<u  n).rtv  lato ? xt  *cu  0 rov - 

toi*?  de  6/tOiöK  rtrrcxrrt?  atfJorrat. 

5)  Ki'skii.  Prarp.  K o.  III,  11*  p.  115.  Tor  , ur  Anjf  oi  Aiyvnxtoi  Tt^o^ayo^tvovoix^  *.  t.  ä. 
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man  daran  dachte,  ihre  Wirkungen  mit  in  jene  Systeme  der  Nativitütsstellcrei  aufzunrhmen. 
Namentlich  wird  sich  von  den  sogenannten  Paranatellontcn  mit  Sicherheit  darthun  lassen,  dass 
die  alten  Acgypter  dieselben,  z.  B.  den  Sirios  (Solhis),  Orion  (Hör),  viele  Jahrhunderte  lang  als 
göttliche  Mächte  feierten  und  günstige  und  ungünstige  Erscheinungen  für  die  irdische  Natur  von 
ihnen  ableiteten , ehe  man  dieselben  zu  den  Himmelskörpern  gesellte,  nach  welchen  man  das  Horo- 
skop zu  stellen  pflegte.  In  welchem  Sinne  aber  Chüremon  die  Paranatellonten  in  unserer  Stelle 
angeführt  hat  , bleibt  völlig  dahin  gestellt  *).  Wenn  nun  Herr  Seyflarth  seinem  neuesten  Systeme, 
in  welchem  er  die  gesummte  Aegyptische  Mythologie  auf  die  von  uns  bezeichnete  Astrologie 
zurück  führt.  Chäremons  Ausspruch  gleichsam  als  obersten  Grundsatz  an  die  Stirne  schreibt  und 
dadurch  ankündigt,  dass  er  diese  Stelle  für  eine  sichere  Bestätigung  seiner  Annahme  hält,  so  kön- 
nen wir  ihm  durchaus  nicht  beistimmen  und  zwar  erstlich,  weil  die  vermeintliche  Xöthigung  gar 
nicht  in  der  Stelle  liegt,  und  zweitens,  weil  wir  in  demselben  Briefe  an  Ancbos  erfahren*),  dass, 
obschon  die  Astrologie  damals  zahlreiche  Anhänger  in  Aegypten  haben  mochte,  doch  Chüremon 
selbst  und  viele  audere  sich  gänzlich  von  ihr  lossaglen  und  sic  bestritten.  Da  nun  Chüremon  ein 
Aegyptisehcr  Hierograiumateus  war,  so  beweist  er  tliatsachlich,  dass  zu  seiner  Zeit  und  nur  auf 
diese  hat  sein  Ausspruch  Anwendbarkeit,  nicht  alle  Aegyptische  Priester  der  Astrologie  huldigten 
und  dass  demnach  auch  mit  Nichten  die  Astrologie  für  die  einzige  Wissenschaft  gehalten  werden 
darf,  welche  der  Aegyptischen  Religion  zum  Grunde  gelegen  habe. 

Wird  nun  auch  von  Chüremon,  wie  bemerkt,  die  physiologische  Philosophie  als  ßcstandthcii 
der  Aegyptischen  Theologie  weniger  hervorgehoben,  so  macht  sie  doch,  wenn  wir  den  alten  Bericht- 
erstattern über  Aegypten  nicht  alle  Glaubwürdigkeit  absprechen,  eines  der  hauptsächlichsten  Ele- 
mente dieser  Religion  aus.  Denn  der  grösste  Theil  der  uns  von  den  alten  Schriftstellern  über  die 
Aegyptische  Mythologie  zugekommenen  Erklärungen  bezieht  sich  auf  dieselbe.  Namentlich  bezeugt 
es  aber  derjenige  Grieche,  welchem  wenige  unter  den  Alten  in  der  ausgebreiteten  Kcnntniss  des 
Aegyptischen  Alterthumes  gleichkommen  möchten,  Plutarch,  ausdrücklich* 2 3),  dass  das  Wesen  der 
Aegyptischen  Götter  in  physiologischen  Substanzen  beruht  habe.  Plutarch's  Zetigniss  ist  aber, 
abgesehen  von  dem  erwähnten  Grunde,  von  einer  um  so  grossem  Wichtigkeit,  weil  die  philoso- 
phische Richtung  dieses  Mannes  ihn  nur  zu  leicht  zu  einer  idealen  Auffassung  der  Aegyptischen 
Religion  geneigt  machte.  Dasselbe  behaupten  auch  andere  mit  Aegypten  näher  vertraute  Männer, 
welche  selbst  am  Ausgange  der  Aegyptischen  Religion  lebten  4).  Wenn  daher  Chüremon  berichtet. 


!)  Dies*  wird  dadurch  niclil  ausgemacht  , dass  Porphyr  an  einem  andern  Orte  (*.  Poarnvu.  Jsugoijt  in  Pvomcmari 
Trtr/ibU/lon.  ed.  Brüll.  1J$69.  p.  800.  Im  zweiten  Abschnitte  über  die  Paranatellonten)  und  Kusebios  (s.  Rusrb.  Brat/».  Kr. 
IJI.  4.  p.  04.)  die  gciiclhliologischett  Apotelesmuta  an  die  Sterne  überhaupt  zu  kiliipfeu  scheinen,  denn  von  Christi  Geburt 
bis  auf  da*  drille  und  vierte  Jahrhundert  machte  die  Astrologie  gewaltige  Fortschritte. 

2)  Po Hl*H VH.  K/iist.  ad  A nrbon.  p.  8.  AUxt  xtit  ol  xnron;  Tr;  yevtOltoloym;  narr  arutti/}ur-Toi  v.cu  axaTalrtrrtoi  * al/.a 
xat  «der aro?  *<c  ytttotw  17  tiaf/rjiaTtxt;  tTzinx^itrj ’ /ro/J.17  yctQ  dra^iorta  rriQt  avtrjr  xat  XatQtju+tr  ujJ.oi  r t rrollot  7tQO ; avrrv 
xut  ttrTUQqnaotr. 

3)  Pi. irr  AR  eil.  Sj/mptoriac.  VIII,  1.  Kat  ovu  tpo;  6 pvOo;,  all*  AtyxTTtxiQt  rar  r«  Antt  ovt+t;  lo/tvtalhu  tfamr  taa^rt 

tr;;  o«).ijr»jC  xat  61+*;  ^ >'(  Oty  ttqo;  jrvratxa  (hrj^r  anoltuiovotv  6/tilutr*  ararraltv  6t  ovx  ar  otorrat  Orrjroy  aröfta  öijltta 
Otto  roxov  xut  yivtotm;  rrapan/ur,  6ta  xo  tu;  ovo  tu;  tchv  Ottuv  it  arpt  xat  jeytv/Utat  xai  ttot  OiQftorrjOt  xxu  vy^orr/jt 

TtOtoOat. 

4)  Origen,  contr . Cua  V.  p.  007.  oerw  yao  oi^at  nrraltmßavovoi  rov  fttr  OotQtr  tt;  rr^y  6t  Jotr  tt;  ytjy. 

Pori'hvk.  hei  Kcskb.  Pratp • Kr.  III,  5.  95.  roicunrw  xat  r«  TTtQi  tjj?  ytnrua;  tau*  oov+>r  Atyimrtwv  tvoioloyta;  rtOttuu  6 
6t6r.l'va ero?,  Atyvnttwy  6taoa+rtaa;  1 yntr  tu  anQfytyra , v6uq  Tt  xat  rtvq  otfiovrat  rct  «ox^tora  Torr  orot/ttm-  raera  ««r m- 


Einleitung. 


31 


«lass  die  Aegyplische  Religion  alles  auf  physische  und  nichts  auf  absolut  körperlose  und  absolut 
lebende  .Substanzen  zurückgefuhrt  habe,  so  können  wir  ihm,  für  unsern  Thcil,  nur  Recht  geben. 
Denn  wir  wiederholen,  wofern  man  nur  das  giebt,  was  in  den  Zeugnissen  liegt  und  nicht  über  die- 
selben hinaus  hypothesirt  und  speeuhrt,  so  lässt  sicli  der  altern  und  eigentümlichen  Acgyptischen 
Theologie  nur  eine  materiale  Ansicht  beilegen,  d.  h.  eine  solche,  welche  dem  Geiste,  der  Intelligenz, 
gewisse,  wenn  auch  noch  so  fein  gedachte,  .Materien  als  Unterlage  giebt.  Die  entgegengesetzte 
ideale  Ansicht  tritt  unverkennbar  nur  erst  dann  hervor,  als  die  Ägyptische  Lehre  schon  seit  Jahr- 
hunderten eine  bedeutende  Umbildung  oder  Ausbildung  durch  den  Einfluss  der  Griechischen  Phi- 
losophie erlitten  hatte.  Diese  Behauptung  würden,  vorausgesetzt,  dass  sie  überhaupt  etwas  als 
Acgyptisches  erweisen  könnten,  selbst  diejenigen  Bücher  bestätigen,  welche  von  mehreren  Gelehr- 
ten und  zuletzt  von  Champollion  für  den  sichersten.  Erweis  des  Aegyptischen  Idealism  angesehen 
worden  sind,  wir  meinen  die  sogenannten  Hermetischen  Schriften.  Dctui  so  sehr  sich  auch  der 
grösste  Theil  dieser  Abhandlungen  bemüht,  zu  der  geistigen  Höhe  des  Ncu-Platonism  emporzustreben, 
so  sinkt  er  doch,  wenn  mau  nicht  den  Schein  für  das  Wesen  nimmt  und  einzelne  pomphafte  Stellen 
aus  dem  Zusammenhänge  aufgreift  und  ohne  Berücksichtigung  der  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
Principieu  mittheilt,  alle  Augenblicke  zu  einem  schlecht  verhüllten  und  nicht  selten  eingestandenen 
Materialism  zurück. 

Wir  sind  oben  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  dass  die  Astrologen  bei  einer  folgerech- 
ten Durchführung  des  ihrer  Wissenschaft  zum  Grunde  liegenden  Principes  alle  physiologischen  und 
ideologischen  Grössen,  welche  eine  frühere  und  spätere  Philosophie  über  die  Gestirngottheiten 
gesetzt  hatte,  entweder  aufgehoben,  oder  «loch  wenigstens  diesen  ihren  höchsten  Trägern  «ler  Welt- 
regierung weit  nachgestcllt  haben  müssten.  Allein  sei  es  nun,  dass  die  Angewöhnung  an  die  von 
früher  Zeit  au  cingesogencn  Begriffe  zu  mächtig  widerstand,  sei  es,  dass  man  geflissentlich  den 
obersten  Glaubensartikeln  der  alten  vaterländischen  Religiou  nicht  zu  nahe  treten  wollte,  genug, 
die  mehrsten  der  uns  bekannten  alten  Astrologen  lassen  über  «len  Gestirnen  noch  ein  höheres  Wesen 
gelten,  dessen  Wirksamkeit  freilich  die  einen  in  der  besondern  Entwickelung  ihrer  Wissenschaft 
zu  einem  bloss  dienenden  Geiste  herabsetzen,  während  die  anderen  ihm  keinen  grossem  Spielraum 
übrig  lassen,  als  der  Buddliaist  dem  in  Nirväna  zur  absoluten  Ruhe  versetzten  göttlichen  Wesen *  1 2 ). 
Su  setzt  der  Verfasser  der  für  die  alte  Astrologie  so  wichtigen,  dem  Ptolcmäos  beigelegten  Tctru- 
biblos  die  allgemeine  Ueherzeugung  von  «ler  aus  einem  ewigen,  ätherischen,  allumfassenden 
Wesen  hervorgehenden  Wirksamkeit  als  ausgemacht  voraus  uud  der  Scholiast  giebt  hierzu  die 


rotra  rt^  omrijQias.  7* u welcher  materialen  Ansicht  Kvskbios  die  Worte  setzt:  4?/rfp  apeXtj  txt  x«r  rvr  fj&t  ttuq*  «dtoi* 
x<x(*c rrjKir  t/  do£«.  Vcrgl.  die  von  Askleplades  und  Hcmiskos  mftgctheilten  Prlncipien  in  Damasch  de  Princip.  15.  in 
Attentat.  Gr.  a Wolf.  ni.  Vot . III.  p.  258.  and  Simpuhi  Cvmment.  in  Ahistotm..  Phgtir.  Auscttlt.  /.  ed.  Aiji.  Vrnet.  6. 
p.  61.  A.  *Ynonxa^pr{  yetft  vXf]  trrxtx;  toxte  att  ro  tayxtxnv"  dto  xat  Atyvrtrtot  xtp  rijc  /r^wrijc  vdoiQ  oveftOM**? 

IioÄoit,  v.rooxttlXprpt  xrtx  vXtjr  eXtyor , otov  tXvr  nm  nvoar.  Vcrfcl.  i.  !.  IV.  p.  160.  A. 

1)  8.  J.  J.  Schmidt  Vetter  die  l'erwandlschaß  der  gnost'tsch -thctnophixchen  ijchrrn  t tut  den  IleliyitmssysUmen  des 
Orients , vorzüglich  dem  littddhniittnus . Leipzig.  1828.  p.  8. 

2)  Proi.KMAM  Tetra  bitttot  /.  ed  Itas’d.  155»J.  p.  2.  r0r t nev  r<n:*w  dtadtdorcu  xat  ditxvnxtu  rt$  JiiYtui;  nno  xov 

xau  «irfiop  jvocktj  tm  nrtoar  Trtv  TnQtynu*  xat  Ji'  rwr  vrro  rr.v  ,7^wr«ti’  oxot/HH*  ftvp o$ 

xm  frt(Hty*t*trtor  utx  xtu  rutTtnut  rwr  irTto  t*vi*  x*«r<«  rar  At(h{ta  turtjottav*  7r«pfi/r»rrwr  de  x<u  tn*rrqenotT»*tY  ra  Xoma 

narxa  yr i*  xat  xnt  rc«  tx  arrwe  yrra  xnt  .Vja , ItUtliY  ttp  trrQytnraroY  xm  dt  o/.tytoy  f<xr*trr 
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Erklärung  *),  dass  jenem  Allumfassenden  desshalb  eine  grössere  Wichtigkeit  als  allen  anderen  Welt- 
substanzen zukomme,  weil  ja  diese  nicht  ohne  jenes,  wohl  aber  jenes  ohne  diese  bestehen  könnte. 
Nichts  desto  weniger  aber  sinkt  dann  bei  beiden  Schriftstellern  diese  umfassende  Natur  zu  jener 
untergeordneten  Stellung  herab,  in  welcher  sie  nur  die  Apotelesmatn  der  in  höchster  Instanz  ent- 
scheidenden Gestirne  den  niederen  Sphären  zukommen  lässt.  Noch  schlimmer  ergeht  es  ihr  bei 
Manilius,  welcher  den  Menschen  in  allen  seinen  Verhältnissen  zu  einer  leidigen  Maschine  nerab- 
würdigt,  die  gleich  einer  Uhr  nur  so  geht,  wie  das  aus  den  alles  in  allem  wirkenden  Sternen  her- 
vorgehende Verhüngniss  sie  aufzieht  und  stellt,  der  sich  aber  dennoch  freut,  dass  gerade  das  Ver- 
mögen, dieses  unvermeidliche  Vcrhängniss  cinzusehen,  dem  Sterblichen  Bürgschaft  gebe  von  dem 
in  ihm  wohnenden  Geiste  und  seiner  Achnlichkcit  mit  dem  über  alles  erhabenen  Geiste  der  Gott- 
heit 3}.  Mit  noch  prächtigeren  Worten  weiss  auch  der  Schatzgräber  aller  Astrologie,  Julius  Fir- 
micus,  hin  und  wieder  von  einem  Gotte  zu  sprechen,  der  Sonne,  .Mond  und  die  Gestirne  schuf,  der 
den  Weltlauf  ordnete,  mit  unaussprechlicher  Weisheit  jegliches  Daseiende  baute  und  in  hoher  .Maje- 
stät über  allem  thront,  und  ermahnt  uns  sogar,  alle  Kräfte  aufzubieten,  um  unsern  Geist  so  viel 
als  möglich  unbefleckt  seinem  göttlichen  l'rbilde  einst  zuriiekzugeben  ®) , während  er  doch  zugleich 
der  Prediger  des  bis  zur  Sussersten  Spitze  getriebenen  und  einzig  und  allein  durch  das  Zusammen- 
wirken der  Sterne  verursachten  Fatalismus  ist,  welcher  eben  so  das  Sein  des  Halmes  bedingt,  wie 
er  den  Menschen  unwiderstehlich  zur  Tugend  und  zum  Laster  zwingt  ■*’).  Indem  endlich  der  11er- 
metiker  dem  Verhängnisse,  dessen  unabwendbare  Waffen  die  Gestirne  sind,  die  unbeschränkteste 
Macht  zugesteht,  alle  Erscheinungen  des  Natur-  und  Menschenlebens  von  ihm  ableitet  4 5J,  ist  er 
doch  voll  von  dem  übcrhimmlischen  Nous  der  Neu-Platonikcr  und  pflegt  selbst  häutig  von  seiner 
Vorsehung  zu  reden,  die  sich  eben  in  der  Nothwendigkeit  des  Fatums  kund  geben  soll. 


1)  SctlOIJAST.  »«  PtoUmad  Tetrabiblon.  I.  ed.  IJasil.  i.TAP.  p.  8.  /vfftdtf  uns  to  II/nttfOY  io/t'QOTt(tor  ttrat  t«t 
ci/Äwr , cuiodditri'iii  rer,  int-K  tn^vQitrt^or  eortr , ixt  fr»  VIT  ai.la  anv  roe  1 1 i^u/rrrro;  Ol-y  vfiox t;x  ' to  dt  IltQttyor  arte 
Tortur  ovrtoraxai  xa&'  ctrro. 


J })  Mamui  Astronom.  IV,  c.  1.  (Ich  bediene  mieli  fiir  eiuen  Theil  der  astronomischen  und  astrologischen  Schrillen 
der  seltenen  Ausgabe  von  Ai.ocs  IVnr/.  AI  IO.,  (u  welcher  lohne  Angabe  der  Seitenzahl ) bcisninmcngcdruckt  sind:  Jeu 
Firhici  Astronom.  1.  I.,  )Iasii.ii  Astronom.  I.  I.,  Arati  Phnrnom.  GrhmaMco  interprele  cum  commentt. , Aiiati  Phantom. 
Fragment.  Cicrron.  Interpret. , Arati  Phantom.  lliro  Kksio  Avikvo  paraphr. , I.kontii  Mkchamci  fl  t q t xaxa- 
o xteijc  st  t>ttx.  o?«»pa<,  Arati  'l>a  troptra  cum  commentt.  Graec.  ThkoSM,  Procm  Diad.  Sphaera  Graece . Procij 
Spharra,  Tu.  I.inairo  interpr.) 

Fata  regunt  orbem,  certa  »tunt  omnia  lege  Tune  cl  opes  et  regna  flunnt  et  saepius  ortn 

I.ongaquc  per  certos  sigiiautiir  tenipora  ctirsns.  Paupertas  nrtesque  data-  nioresqne  creati 

Nascenlcs  morimur  finlsquc  ab  origine  pendet : Kt  vitia  et  clades,  daniua  ct  coinpendia  vilac. 


Natürlich  messt  alles  dieses  aus  den  Coiistellnlionen.  Ob  dieser  tröstlichen  Krkenulniss  erbebt  sich  des  Manilius  Gcmiilh  in 
folgenden  Versen,  denen  wir  in  Parenthesl*  die  lleccnslo  Uknti.kii  (LI.  IV,  880.  fgg.)  beifügen: 


An  dnblum  est,  babitiire  Denn  stih  pectore  nostro? 
In  coeluin  (que)  redirc  aninias  corduqtic  venire? 
l/tquc  slt  (csl)  ex  omni  conslruclus  corpore  initudus 
AetlterlR  atqne  Iguls  snmtui  terraeque  marixqiie 
Spiritwn  ct  in  tolo  rapidtim  qtii  jussatgubernal, 
(Spiritus  et  tolo  rapido  quac  jussa  gtibernaos) 


Sic  esse  (n  (et)  nobis  termiae  corpora  sortis 
Sanguineasque  animax,  anlini  qul  cuncta  gubernai 
( Aetheriasquc  au  ras  aitiniii,  qtii  cuncta  guberuat) 
lMspciisatqnc  homiuem.  (?)  (luld  minim , noscerc  mnndum 
Sl  pussunt  Itomines,  quihus  est  et  luundus  in  ipsls? 
Kxcuiplum  (que)  dei  quisque  ost  in  intagine  parva? 


3)  Ja.  Firmjci  Astronom.  Praefatt.  in  tlb.  VII.  et  VIII. 

4)  Jui-  Firmici  Astronom.  I,  3.  (zu  Knde). 

5)  IIf-rm.  Thlsmec.  Es  t uv  .xpoc  st  n ptara  (in  Patric.  Xor.  de  unlvers.  philos.  p.  38.,  des  gauz.cn  Werlte*  475.) 
narrt»  dt  yivtrai  fest»  za«  tipafptrtj.  Kas  ovs  ton  lono;  iftjpoi  sforem;.  JlQOTOta  dt  sötte  airortiijc  loyoe  rov  tnoiQd- 
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Wenn  also  diese  astrologischen  Häupter,  von  verschiedenen  philosophischen  Standpunkten 
ausgehend,  noch  eineu  hühern  Gott  über  ihre  obersten  astrologischen  Mächte  setzten,  so  ergiebt 
sich  die  oben  von  uns  gemachte  Voraussetzung  nicht  nur  als  unstatthaft,  sondern  im  Ccgentheile 
die  Vennnthung  als  gerechtfertigt,  dass  auf  ähnliche  Weise  selbst  diejenigen  Acgyptischcn  Priester, 
welche  vor  allem  dem  Studium  der  Astrologie  huldigten,  dennoch  die  aus  der  Physiologie  hervor- 
gegangenen grossen  Landesgottheiten  nicht  aufgegeben,  sondern  ihnen  sogar  dem  Namen  nach  den 
Vorrang  vor  den  in  der  Astrologie  am  mehrsten  geltenden  Grossen  gelassen  haben  mögen.  Dass 
nun  aber  in  der  That  die  Astrologie  bei  den  Aegyptern,  abgesehen  von  den  besonderen  Meinungen 
einzelner  Priester,  von  denen  leicht  einige  sie  eben  so  über  alles  erheben  konnten,  wie  andere, 
z.  B.  Chäremon,  sie  verwarfen,  in  dem  allgemeinen  Priestersystemc  weder  die  anderen  Wissen- 
schaften verdrängte,  noch  auch  dieselben  sich  unterordnete,  dieses  erhellt  ausser  anderen  tiefer 
unten  anzufuhrenden  Gründen  schon  mit  Gewissheit  aus  dem  von  dem  Alexandriner  Clemens  beschrie- 
benen Festzuge.  Diese  Beschreibung  ist  für  uns  von  einer  um  so  grossem  Wichtigkeit,  weil  sie 
Clemens  in  der  Absicht  machte,  um  einen  sprechenden  Beweis  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Aegyp- 
tischcn  Studien  zu  geben,  welche  er  unter  dem  Namen  der  Acgyptischen  Philosophie  zusararaen- 
fasstc,  ferner,  weil  Clemens  seiner  ganzen  Stellung  nach  im  Stande  war,  uns  hierüber  die  Wahr- 
heit zu  berichten  und  endlich,  weil  die  Beschreibung  aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  die  Astro- 
logie eine  hinlängliche  Ausbildung  erlangt  hatte , um  mit  den  übrigen  Wissenschaften  in  die 
Schranken  treten  zu  können.  In  dieser  Festordnung  nun  treten  die  verschiedenen  Priestcrclasscn 
auf  nach  der  Stufenfolge  ihrer  Würde,  geschmückt  mit  den  Abzeichen  ihrer  CJasse,  mit  der  Angabe 
derjenigen  Hermetischen  Schriften,  welche  der  Behandlung  einer  jeden  Gasse  übergeben  waren. 
Die  Rangordnung  steigt  hierbei  von  den  niederen  zu  den  höheren  Gassen  empor.  Den  Zug  eröff- 
net der  Sänger  (//>< 5ö«  •).  Diesem  gehören  zwei  Bücher,  welche  man  nach  ihrem  ersten,  die  Lob- 
lieder auf  die  Götter  enthaltenden  Theile  (ju  dem  zweiten  befanden  sich  die  Vorschriften  für  des 
Königs  Leben),  die  hyranologischen  neunen  könnte.  Nach  diesem  kommt  der  Nativitätsstcllcr 
(mpoaxoaog * 1  2) , welchem  die  vier  astrologischen  Bücher  anvertraut  waren,  in  deren  erstercu  über 
die  Ordnung  der  Fixsterne,  über  die  Zusammenkünfte  und  die  Erleuchtungen  von  Sonne  uud  Mond 
und  in  den  letzteren  über  die  Aufgänge  der  Sterne  gehandelt  ward.  Es  folgt  dann  der  heilige 
Schreiber  ( itQoynufi/utTtv$ 3)  mit  den  sogenannten  hieroglyphischen  Schriften,  welche  in  zehn 


»iou  »tov.  jiva  St  avrov  avro»»«?  Svra/uif,  arayx r)  xa#  tlitctQutrr.  ’H  St  n'/iapoiKij  trn;(itrti  rrporoia  »«*  amyxtj.  Tr,  St 
tlna(>)ttTt]  inr^novetr  al  riATint;.  Ovtt  70p  tlna(ittrtr  fvyttr  rtt  Svrartu  ortt  »i’Aa{ai  iavrti  atro  ti<;  TOVTtt»  dnror^rts- 
'Ortlar  70p  ttyn(‘iuyr:  ol  a/mpi?"  x am  y(iQ  toi ttpr  rrarta  anoTtXnxn  rrt  ,inii  xai  toi;  arOpunroK. 

1)  Clkmrst.  Ai.k.t.  Stromat.  VI,  4.  ed.  Pott  RR.  p.  737.  39.  Mtriaai  yap  oiwiav  tik«  ftXoaoriar  Aiyvminf  atmxa 
roi*ro  t/tfairtt  fiahntn  ij  iTpoTpfjrijf  OlTwr  ÖpijaxTia ' jjpwro;  70p  .TpOTp^rra*  o wlo,-,  fr  t»  Ttrr  tij<  /tovaixi^  trtift^OfitnJt 
oviißoXotr  ’ tovto»  <f<tai  Sw  fttßXov;  avtiXrjiftnu  Sur  tx  xtrr  ü r 0ar<po»  utr  v/irnv;  ntQit/ti  Ottrr , txXoyioiior  St  jtaai- 

Xtxov  [ItOV  TO  StVTtQOr. 

il)  ClKMXXT.  Ai.k.t.  I.  I.  I*trn  St  TOT  uSor  S üpomo.TO;  , uQoXoyior  n tttta  /<ipa  xa,  toinxa  airr^r, /.oytat  tyar  ovußoXa, 
»rpowoir ' Tour»  Ta  aorQoXoyoviura  rar  '£p/iou  ßtßXrtr , r<ooapa  orta  tot  «p i&aor,  ati  Sin  oro/ioro;  txtir  <kx  to  fitr 

toxi  ,Tfpi  ro»  Staxootiov  mr  anXarnr  vairOfitrwr  aoTp*n>,  ro  Sr  jrtp*  TOT  avroSvr  xa*  ^tnnjftur  rXiov  rat  atXr,rrtt,  TO  St 
Xoinor  ntfjt  tot  araroiwK. 

3)  ( i.kmknt.  Al. KI.  I.  I.  i|ijT  St  o wpoypa^/iarTi'C  npup/iriu,  #/wi  impi  tnt  fi;c  xtfttXijTi  ßtßXtor  St  tr  jpfpco  xcu 
xaxoxa,  tr  w ro  T t yqaftxor  ptXar  rat  oyotroz , 1 y ypopofo»’  rovror  rn  St  ttQf)y/A'xira  xnXovutra  rrt p*  re  t^c  xoonöyqatfia^  xai 
ytu/yfariat,  Tij?  raJjwj  ton  ij/uoi'  xai  rijt  atXtjrr;  xai  ntift  rar  nrrrt  nXara/itrttr , /wpo/paoia,  t t rif?  Aiyvirrov  xai  rr/t  to» 
IVtiXov  Sutypafijf,  .Ttft  Ti  tijt  xaroj'paoijc  uxtrr;  tut  ItQivr  x«i  ttrr  af iiptM/urux  airoic  yufittr , irrpi  rt  HtTQtrr  xcu  rar  tr 
tok  «pOK  /piJoiMor»  tiStrcu  *pij. 
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Büchern  über  die  Welt-  und  Erdbeschreibung,  über  die  Stellung  von  Sonne  und  Mond,  über  die 
fünf  Planeten,  die  Ortsbeschreibung  Aegyptens,  über  die  Beschreibung  des  Niles  und  die  nüthige 
Ausrüstung  der  Priester,  über  die  ihnen  geheiligten  Ländereien,  über  die  Maasse  und  jegliches, 
was  dem  Culte  frommete,  sich  verbreiteten.  Nach  dem  liicrogrammateus  erscheint  der  Bekleider 
{jrrohariii  *_),  welchem  die  padeutischcn  und  moschosphragistischen  Schriften,  die  mnn  im  Allgemei- 
nen die  liturgischen  nennen  mochte,  übergeben  waren.  Sie  umfassten  in  zehn  Büchern  alles,  was 
zu  dem  äussern  Gottesdienste  gehörte,  namentlich  die  Vorschriften  über  die  Opfer,  Erstlinge,  Ge- 
sänge, Gebete,  Festzüge,  Feste  und  dergleichen.  Zuletzt  kommt  mm  der  vornehmste  der  Priester, 
der  Vorstand  des  ganzen  Collegiums,  der  Prophet  (xQOtprjnft  *).  Diesem  lagen  diejenigen  Schriften 
ob,  welche  vorzugsweise  die  priesterlichen  hieasen  und  in  zehn  Büchern  über  die  Gesetze,  über 
die  Götter  und  die  ganze  Priesterunterweisung  belehrten.  Dem  Propheten  folgte  eine  niedere,  die- 
nende Ordnung,  vielleicht  die  der  Pastophoren,  mit  den  Schaubrodten.  Die  Pastophoreu  endlich 
waren  die  Inhaber  der  sechs  medizinischen  Bücher1 *  3 4).  Dieselbe  Hangordnung  der  oberen,  oder 
eigentlichen  Acgyptischen  Priester  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Berichte  Charemon's  bei  Porphyr  ♦),  nur 
dass  Charemon  die  Classen  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  von  oben  nach  unten,  als  Propheten,  Hie- 
rostolisten,  Hierogrammateis  und  Horoiogen  aufzählt,  in  welcher  Ordnung  dieselben  auch  von 
Schmidt  s)  abgehandelt  worden  sind. 

Vergleichen  wir  nun  zunächst  den  Inhalt  der  für  unsere  Untersuchung  wichtigsten  Classen 
der  Hermetischen  Bücher,  so  treten  die  astrologischen,  die  astronomischen  und  die  hieratischen, 
welche  insbesondere  über  die  Götter  handelten,  auf  das  augenscheinlichste  als  verschiedene,  ver- 
schiedenen Priesterabtheilungen  zugehörige,  Scfariftclassen  aus  einander.  Von  den  vier  astrologischen 
Büchern  werden  gewisse  rmassen  als  Haupttitel  die  vornehmsten  siderischcn  Verhältnisse  angeführt, 
welche  man  als  die  Unterlage  der  gcncthliologischen  Apotelesmata  betrachtete.  Wurden  nun  von 
diesen  astrologischen  Vorschriften  des  Horoskopos  in  den  dem  Hicrogrammateus  zugehörigen 
Büchern  die  Lehre  von  der  Stellung  der  Sonue,  des  Mondes  und  der  fiinf  Planeten  als  ein  Ilaupt- 
bestandtheil  der  kosmographie  geschieden,  so  geschah  diess  doch  wohl  in  keinem  anderen  Sinne, 
als  weil  man  die  letztere  Lehre  als  Astronomie  von  der  eratern  als  Astrologie  trennte.  In  einem 


1)  CtJtMKST.  Alex.  I.  t.  Ettttia  o nr njior T ; toi?  ttqo/ t Qrttt >o i C irttrai  , r/vr  ror  re  tij?  Jhkhmiti^  rtryvy  xai  to  oiror- 
diior ' otto?  Tn  natdtvuxa  mtvta  xai  /t°0Z0oTQayioTixa  xniitt’jiou  ‘ J ixa  de  eiai  Ta  u;  rrjv  reu  eye  ar  rxorra  r c.-r  jrap’  ataoi? 
(hur  «ai  rijr  Atyvnuar  ivntjtuxr  .7ipir/o»ra  • oioy  jxip i Oiviarwr,  anrap/wr,  l'/icw» , »c/w r,  no/inur , eoQTtn  xai  rior  TOl-rai? 
Jiioiur.  Der  Sloltst  war  im  eigentlichen  Sinne  ein  Bekleider,  *.  Cipkk.  Itur/Mcrat.  Trajrct,  td.  Hhm.  1(187.  p.  138.  Nur 
irrte  Cuper  darin,  da»  er  die  iifootoXovs  und  jrac royopoe?  dir  eines  kielt.  Dk  Schmidt  de  Sucrrdott.  et  Sacrificc. 
Aegyptt.  p.  131. 

8)  CLUSST.  Ai.kx.  I.  I.  Ent  /raai  dt  6 rrfOftjn;;  tteioi  , .apo »an?  to  vd^eior  eyxexoXjtuiieroc • w btortai  ot  tij»  txnetmtr 
Ten  aprw»  fiaotaoomf  oüro?  w?  ar  .ipoorari;?  tot  tefov  ra  leparixa  xaXor/tiru  dtxa  ßtfiXta  ex/iarOarei ' nefteytt  dt  ni(i 
rOMMT  wu  (hu.'  xai  r^?  ui»;?  jrcudtia?  rwr  iiprwr'  i TnQ  rot  n(Ofr;Ttjt  JTapa  toi?  yliyivrrioi?  xai  tij?  diaro/u/r  Tw»  /Tpo?oiW 
entaraTi/;  lorir.  lieber  die  Propheten  als  OberprieMer  Aegypten*  s.  Da  SCHMIDT  de  Sticerdott,  et  Sacrificc.  Aegyptt.  p.  107. 

3)  CijtMKNT.  Aitjc.  I.  I.  Afn  iitr  ot»  xai  reocafaxorra  ai  eearv  a rayxauu  Tw  yeyorani  ßißXni'  w»  Ta?  *ii»  rpi a- 

»orra  ij  Tt)r  ecaoar  Aiyvnruur  iripa/oeoa?  01/000? KI»  oi  irporip rn ivui  tx/iar(htvoi<oi  • Ta;  de  ioijrn;  i(  oi  naororopoi  iiirputa; 
oi’Oa?  jripi  TI  Tif?  TOT  ow/iaro?  xarnnKiiii;?  xai  .TI  pl  rotten  xai  .npi  ogyarwr  xai  raf/iaxen  xou  jripi  OfOaX/nxr  xai  to  TtXei- 
raio»  reif t tut  yvraixtton. 

4)  Poktuvb.  de  abetin.  IV,  S.  p.  320.  To  mr  xttT  aXijdetar  tixoootoi»  <»  t<  toi?  frpoo^rai?  i ;»  xai  iipooroiioTai?  xai 
iifoytapfianvoiv , tri  de  üfoXoyou; , to  cTi  Xot.toy  tut  iipiw»  ti  xai  .Tcu/rofopw»  «ai  riwxopw»  itX^Ooy  xai  i-nutqyen  (hon 
xaOaQivn  aer  ö,«oiw?,  occi  }■«  /iif»  n»r‘  axfifietaf  xai  lyxpama?  t oo^?di. 

4)  l)a  Schmidt  de  Sacrrdott.  et  Sacrificc.  Aegyptt.  p.  100  — ISO. 
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ähnlichen  Sinne  wollte  ja  auch  Platon  der  llcsiuilischcn  Astronomie1 *),  das  ist:  der  allgemeinen 
oder  phämenologischen  Astrologie3 4 * 6 7),  weiche  die  C'onstcllationen,  die  Auf-  und  Untergänge  der 
Sterne  nur  Behufes  der  daraus  für  die  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  (z.  II.  Ackerbau, 
Schifffahrt  u.  s.  w.)  zu  ziehenden  Vortheile,  nicht  aber  zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  beob- 
achtete, den  Namen  der  wahren  Astronomie  gar  nicht  zuerkennen  3).  Diese  wahre  Astronomie 
also,  welche  sich  die  Ergriindung  der  Sphärenordnung,  die  -Ausmittelung  der  Bewegungen  und  Ent- 
fernungen von  Sonne,  Mond  und  den  fünf  Planeten  der  alten  Zeit  in  rein  kosinographischer  Bezie- 
hung zur  Aufgabe  machte,  war  auch  bei  den  Aegyptern,  als  dem  Horoskop,  Horolog  oder  Nativi- 
tätsstelier  nicht  zugehörig,  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  des  Hierogrammateus  zugewiesen.  Dass 
aber  in  dieser  reinen  Astronomie  nur  die  zuletzt  genannten  Himmelskörper  hervortreten,  diess 
findet  gewiss,  wenigstens  für  die  ältere  Aegvptischc  Astronomie,  Jeder  in  der  Ordnung,  der  sich 
des  Ptolemäos  Ausspruch  über  die  Schwäche  der  von  den  Vorgängern  llippardfs  angestclltcn 
Fixstern -Beobachtungen  in  dus  Gedächtnis»  ruft.  — Niemand  wird  bezweifeln,  dass  die  obersten 
Grössen,  dort  der  Astrologie,  hier  der  Astronomie  von  den  Aegyptern  als  Götter  verehrt  wurden 
und  dass  es  nur  dieselben  Götter  waren,  welche  man  in  verschiedenen  Beziehungen  dort  und  hier 
betrachtete.  Allein  beide  Betrachtungsweisen  verfolgen  bloss  die  äussere  Wirksamkeit,  die  Erschei- 
nung jener  Götter.  Das  innere  Leben,  die  der  Erscheinung  zum  Grunde  liegende  Natur  gehörte 
einer  andern  Wissenschaft,  welche  die  tiefsten  Geheimnisse  der  Theologie  enthielt  und  den  Füh- 
rern des  Priesterordens  in  den  Büchern  aufgeschlossen  war,  welche,  wie  wir  hörten,  im  ausge- 
zeichnetem Sinne,  den  Namen  der  hieratischen  führten.  Diese  Wissenschaft,  die  eigentliche  Phi- 
losophie der  Aegypter,  fasste  aber  auch  noch  ganz  andere  Wesen,  Materien  und  Verhältnisse  auf, 
die  ausser  dem  Gesichtskreise  der  beiden  vorher  genannten  Wissenschaften  lagen.  In  der  That, 
sobald  ein  Volk  die  Sätze  aufstclltc,  dass  die  Finsterniss  älter  sei  als  das  Licht*),  dass  sich  die 
Natur  der  Dinge  aus  einem  feuchten  Principe  entwickelt  habe  «),  so  war  es  auch  mit  seinen  Gedan- 
ken über  die  Astronomie  und  Astrologie  hinaus  gegangen  ’).  Dass  aber  die  tiefere,  philosophische 


t)  Das  Kpigrainm  des  KalUmachos  (s.  Abati  fit.  in  Pktav.  Vranotog.  p.  HB.)  nennt  A rat  einen  Nnchnhmcr  Ileslml's, 
natürlich  von  dessen  Uuchc  etotfpxq  (jip) oc,  welches  Athf.naki  Dripnosoph.  XI.  p.  -IfM.  r /;»•  ik  ‘HniuJov  'imy  1 [Jü  :<  I rrt  Auxqn- 
ro/utiv  nennt.  Dass  man  Heslod  nicht  etwa  für  einen  Xiillvllätsatcller  y.u  nehmen  hübe,  verbäten,  wenn  man  auch  weiter 
nichts  über  die  alle  Astrologie  wüsste , schon  allein  seines  Nachahmers  Aratos  Phänomi-oa. 

9)  Diese  allgemeine,  so  zu  sagen,  kalendarische  Astrologie  hiesa  bei  den  Alien  mit  ihrem  Kunsintisdrucke  Aarqni.iryus 
raronxrt  , die  besondere,  d.  I.  die  NaUvltiitsstclIerel  Anrqaiuyia  TU ,-axixfj.  s.  Sai.mas.  de  Ami.  Climucteric.  p-  A3.  Wir  wer- 
den unten  auf  diesen  l'ntcrschled  zurückkoramcn. 

3)  Plato.V.  Epinom . p.  090.  AuTQOTOutay  etyvoeiTf.  urt  oogwritror  aiuyx t[  vor  u orqoro/ior  imu,  pij  Tor  x ul)' 

’Hotoior  aorqoyopovyTa  xeu  narrttt  rot»?  TWWTMf,  oioy  deo,<ac  Tr  xtu  urazohiy  tnioxippiror,  ai Ua  To»  T«r»  oxtn  ntpiodW» 
ra;  i.-rra  mq lodoi-c , JitU'iwr,;  toi-  avroy  xitxhny  ixttor ijt  oer»;  w;  ovx  ar  ipfinot  nort  iraoa  pvaif  ixarq  yeroiro  drsif ijou»,  pij 
thtifuioTr;  ptTtyovmi  ti-atut.  Vergt  Tiiko.v.  Smvrn.  Er/msitw  eurnm  , quae  tu  Mutheinuticis  ad  Platonis  leetkmem  ntiliu 
tunt.  ed.  Bl'LMAU).  Par.  1089.  p.  11. 

4)  Ptomcmakx  Mtyalqe  — pitoJikj  slre  Magnat  Conslructkmis  (ru/go  Almagrst.)  I.  VII.  <d.  Basil.  1589.  p.  164. 
— dia  rn  rtarv  oUytuc  nqo  tavrov  ntqiTtTfy^xtrai  (sc.  ro»  ' I mtuqyor)  rior  atr/a.wr  Tqqqaiot,  aytJor  tc  poreue  reue  (ito 
AfiorvUov  »u<  Tipoyaq tJoe  antyiyQappirai;  »ui  rnvrui;  oi-r t adioraxroi.'  oi-r’  tntlltqyaoptra Vergl.  Sctiaibach  Geschichte 
der  Griechischen  Astronomie  bis  auf  Krutosthrnes.  Gotting.  1S08.  p.  384. 

3)  Pi.UTAncn.  Sym/H/siar.  IV,  fl,  8. 

6)  Vergl.  die  bei  uns  p.  30.  no.  4.,  80.  no.  8.  angeführten  Stellen. 

7)  Wie  die  Alten  die  Physiologie  und  Astronomie  aus  einander  hielten  und  wie  die  alten  Priester,  wofern  sie  nur 
irgend  nach  dem  Grunde  der  Naturerscheinungen  fragen  wollten,  die  Physiologie  treiben  mussten,  *.  weiltäuRiger  aus  ein- 
ander gesetzt  io  Siwrucu  Comment.  in  Aklvtotki..  Phgsic.  Aiucultat.  II.  p.  04.  B.  <Wtpn  it  <J  paCtqpauxoc  tov  pvaixov  — 
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Untersuchung  über  die  Natur  der  Götter  wirklich  in  den  hieratischen  Büchern  niedergelegt  war, 
leidet  keinen  Zweifel,  wenn  man  bedenkt,  dass  diese,  von  den  obersten  Priestern  gehandhabten, 
hieratischen  Bücher  über  die  Götter  handelten,  ohne  jedoch  hyinnologischen , liturgischen,  astrologi- 
schen und  astronomischen  Inhaltes  gewesen  zu  sein,  welcher  ausdrücklich  ein  Eigen thum  der  übri- 
gen Hermetischen  Schriften  genannt  wurde.  Doch  sahen  wir  den  Inhalt  der  hieratischen  Bücher  von 
Clemens  nicht  bloss  auf  die  Theologie  beschränkt,  sondern  über  die  Gesetzgebung  überhaupt  und 
auf  die  Vorschriften  über  die  gesummte  Priesterbildung  insbesondere  ausgedehnt.  Gerade  diese 
Ausdehnung  aber  giebt  unserer  Behauptung  hinsichtlich  der  in  den  hieratischen  Büchern  enthaltenen 
Theologie  engern  Sinnes  eine  neue  Bürgschaft,  da  es  hinlänglich  bekannt  ist,  dass  die  alten  vom 
thcokratischen  Gesichtspunkte  ausgehenden  Religionen  des  Orientes  Gesetzgebung  und  Verfassung  in 
ihrem  ganzen  Umfange  in  die  unmittelbarste  Verbindung  mit  der  Theologie  setzten  und  eben  dadurch 
den  Priestern  das  Heft  der  Regierung  in  die  Hand  gaben.  Man  denke  nur  an  die  Gesetzbücher 
Moses,  Manu's,  Zcrduscht’s  und  Confut-se’s,  wo  Theologie  und  Gesetzgebung  auf  das  innigste  ver- 
schmolzen ist,  indem  diese  nur  als  der  durch  die  Priester  offenbarte  Ausdruck  der  in  der  erstem 
enthüllten  Gottheit  auftritt.  Diese  oberste  Sphäre  des  alten  Priesterthumcs,  dieser  Grund  und 
Boden  zugleich  der  Religion  und  Staatsverfassung,  war  nothwendig  nur  den  Oberpriestem , also  in 
Aegypten  den  Propheten  zugänglich,  welche  so  als  die  vertrautesten  Dolmetscher  des  himmlischen 
Hermes  diesen  Namen  im  wahren  Sinne  des  Wortes  führten  Diese  nähere  Bestimmung  giebt  uns 
nun  zugleich  die  volle  Einsicht  in  die  bei  den  Acgyptcrn  einst  Statt  gefundene  Uebcr-  und  Unter- 
ordnung der  oben  genannten  Wissenschaften.  Die  eigentliche  Theologie  oder  Philosophie,  zu  wel- 
cher, wenigstens  früherhin,  nur  den  Hohenpriestern  der  Zugang  gestattet  war,  musste  natürlich 
den  obersten  Rang  einnchmen,  welchen  die  Benennung  dieser  Bücher  und  die  Würde  ihrer  Inhaber 
sattsam  beurkunden.  Wegen  der  nächsten  Beziehung  zu  jenem  Theologischen,  dessen  symbolische 
Hülle  sie  bildeten,  folgten  im  Range  zunächst  die  den  Stolisten  untergebenen  liturgischen  Bücher. 
Weiter  abwärts  kamen  die  Schrifteu  astronomischen,  kosmographischcn,  geographischen,  topogra- 
phischen und  nilogrnphischen  Inhaltes.  Die  Erwähnung  des  Niles  giebt  uns  hier  Gelegenheit  zu 
bemerken,  wie  die  einander  verwandten  Beschäftigungen  der  Aegyptischen  Priester  doch  stufen- 
weise über  einander  emporgehoben  waren.  Während  nämlich  die  genaue  Kenntniss  von  den  Ver- 
hältnissen des  Niles,  welchen  Aegypten  bekanntlich  als  den  Demiurg  seiner  jährlich  wiederkehrenden 
Fruchtbarkeit  feierte,  zu  den  Studien  des  Hierogrammateus  gehörte,  trug  der  Prophet  als  Abzeichen 
seiner  hohen  Würde  das  Wassergefass  Qvöfxtov),  welches  gleichfalls  den  Nil  andeutete,  aber  den 
Nil  in  seiner  höchsten  Bedeutung  ab  Sinnbild  des  feuchten  Principes,  d.  i.  des  uranfanglichen 
Demiurgen  der  Weltelemente  Allein  auch  der  Stolist  führte  als  Unterscheidungszeichen,  ein 
auf  den  Nil  bezügliches  Geräth  , das  Sprcnggcfäss  (jrxovSuov),  womit  bei  der  heiligen  Handlung 


— — «Jcre  — ovt9  fUQoz  ij  fta&r/uirix^  rijs  tvoixtjs'  aü’  ov3t  fi  aarpoloyia'  neu  yaß  hu  to  avußtfaxort « TOic  yvnixott 

trxo.tti , all*  ovx  f r o«  yvoixois  OVftftPipur , all'  örrata  av  ij  ra  tayrinaTtnuiixi  xa*  xirov/isra  axtfta ra ' wert  xa,  u aOTQoloyoc 
xar  Xty/j  nt(i  rwr  xaO/  a\<ra  vna^/arrur  ro«  frotxo«  nu/iaon,  all'  ovx  fl  »»««0«  vrzuQ/t t ra  romira  Zijtu.  S.  die  weitere 
Ausführung  im  Fgg. 

1)  Vergl.  über  den  Begriff  des  F-xon.  IV,  16.  VII,  I.  und  hierzu  die  Ausleger. 

2)  PlXTARCH.  d*  I*.  ft  Os.  86.  Ov  ,< oi'ov  3t  Tor  fl'ttlor,  alla  nar  rypox  wrltK  Onifido?  arcr>(!{.or>-  xalovnt  • mi  rttv 

lt(*t r an  Ttforoftmvrt  ro  ttfptior  tiu  nur,  rov  &tov • f yap  t-yfa  fvoif  afXI  *ai  r««0«  owo  narr  uv  «£  <t(X’lfi  »<» 

7Zfura  t(tta  ou/iara  ytyr  atqa  xa*  rrVQ  MO 
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Nilwasser  den  Göttern  dargebracht  wurde.  Wie  nun  der  Stolist  zwischen  dem  Hierogrammatcus 
und  Propheten  in  der  Mitte  stand,  so  knüpfte  er  durch  seine  liturgische  Wirksamkeit  gleichsam 
den  cnchorisehen  Nil  an  den  kosmischen  und  eben  dadurch  das  Irdische  an  das  Himmlische.  Die 
astronomischen  Schriften  hatten  den  Grund  gelegt,  auf  welchem  daun  die  den  tiefer  stehenden 
Horoskopen  zugetheilten  astrologischen  Bücher  fassten.  Noch  weiter  abwärts  von  den  hieratischen 
Schriften  standen  die  hymnologischen.  Wahrscheinlich  hatte  der  Sänger  nur  den  musikalischen 
Bestandteil  der  Hymnen  unter  sich,  während  der  theologische  an  den  Stolistcn  gewiesen  war, 
unter  dessen  Wirkungskreise  oben  auch  die  Hymnen  genannt  wurden.  Die  Geringschätzung,  mit 
welcher  die  Aegyptcr  auf  die  Musik  herabsahen  l * 3),  erklärt  die  tiefe  Stellung  des  Sängers  und  der 
ihm  untergebenen  Bücher.  Vielleicht  erblickt  man  den  Stolz  der  alten  Priester  darin,  dass,  wäh- 
rend die  Vorschriften  über  die  Priestercrzichung  in  den  Händen  des  Propheten  lagen,  diejenigen, 
welche  des  Königs  Leben  regelten , der  letzten  von  den  eigentlichen  Priesterclasseu  anvertraut 
waren.  Dass  die  medizinischen  Schriften,  von  den  dienenden  Pastophoren  verwaltet,  den  niedrig- 
sten Bang  einnahmen,  wird  Niemand  befremden,  welcher  die  Ansicht  der  Aegyptcr  von  dem 
Verhältnisse  des  irdischen  Lebens  zu  dem  himmlischen  in  Erwägung  zieht.  Wenn  wir  nun  nach 
dieser  Zergliederung  der  Clementischcn  Stelle  von  dem  Verfasser  der  Antworten  an  die  Rechtgläu- 
bigen*) hören,  dass  die  tiefere  Weisheit  der  alten  Aegyptcr  in  den  hieroglyphischen  Wissenschaf- 
ten enthalten,  von  denselben  aber  Astronomie,  Astrologie  und  Geometrie  ausgeschlossen  gewesen 
sei,  so  irrte  er  ohne  Zweifel  darin,  dass  er  den  hieroglyphischen  Wissenschaften  eine  zu  enge 
Ausdehnung  gab  *),  sah  aber  wenigstens  darin  richtig,  dass  er,  wie  Clemens,  den  zuletzt  genann- 
ten Wissenschaften  die  Religionsphilosophie  als  höhere  Weisheit  voranstelltc.  Ist  nun  auch  ohne 
Zweifel  anzunchmen,  dass  der  Inhalt  der  Hennetischen  Schriften  zu  Clemens  Zeit,  läge  er  uns 
offen  vor  Augen,  nicht  mehr  als  ein  getreuer  Abdruck  der  ältern  Zeit  angesehen  werden  dürfe, 
so  ist  dagegen  wohl  eben  so  unbczweifelt  festzusetzen,  dass  die  Rangordnung  der  Priester  und  die 
davon  abhängige  Classification  und  Stufenfolge  der  ihnen  anvertrauten  Wissenschaften  in  ein  hohes 
Alterthura  hinaufreicht  und  seit  dieser  Zeit  in  Aegypten  unverrückt  bcibehalten  worden  ist,  obgleich 
wir  dabei  gern  cinräumen,  dass  in  der  Zeit,  als  die  eigenthümliche  Verfassung  Aegyptens  sich 
immer  mehr  aullöste,  die  Ueberweisung  bestimmter  wissenschaftlicher  Kreise  an  die  einzelnen  Pric- 
sterclassen,  so  wie  deren  Rangordnung  nur  noch  dem  Namen  nach  bestand  und  dass  damals  auch 
die  niederen  Priester,  ja  wohl  selbst  einflussreiche  Laien,  Einsicht  hatten  in  die  höchste  Wissen- 
schaft, die  eigentliche  Theologie,  während  umgekehrt  sich  die  höheren  Priester  vorzugsweise  (denn 
unbedingt  war  es  ihnen  gewiss  nie  verboten)  mit  niederen  Wissenschaften,  z.  B.  der  Astrologie 
beschäftigten. 

Wenn  wir  uns  bisher  gegen  die  Einseitigkeit  zu  verwahren  suchten,  welche  in  der  Aegyp- 
lischen  Heligion  nur  Eine  Wiuentchafl  nachiceixen  will,  so  müssen  wir  jetzt  noch  einen  Schrill 


1)  Üiodor.  Sic.  I,  St. 

S)  Jcstw.  Maktvr.  »rpoc  Op <tofo v?.  ed.  Ron.  Strph.  Lutet.  1551.  p.  84S.  Efurtjatq  n(.  Et 

tnatStvOrj  Mwvaijf  er  nun rj  aopia  jity vmteer  — — , nett;  aorforofttar  uu  yeetnexfiar  wu  aatfoioytav  xat  ra  toitoi?  hroyera 
ov  nt TtjlOtr  ö aiToc  /taxaftos  irpofiyriit;  — jixaxfto  tf.  — Aa tforoitta  St  tat  aarfoloyta  xat  yet/ftftfta  traf'  .Styi^nrioii 
tote  yxSata  re  xat  prti»  xat  ayofata  pa^^iara  tltlaytoto  • rtpta  St  ejr  rote  traf  «intus  >taa>;p«Ta  ra  iefoylvr ixa  xai.ovntra, 
ra  er  rot(  aSvtots  ov  rots  rt'xovotr,  a Ha  rotf  tyxQtrott;  nafaJtSo/tera. 

3)  S.  ans.  Bach  pag.  18.  no.  1.,  p.  33.  DO.  3. 
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weiler  gehen  und  uns  gegen  eine  zweite  Einseiligkeil  erklären , welche , mng  sie  »ich  nun  für  eine 
oder  die  andere  It'issenschafl , oder  für  mehrere  zugleich  entschieden  haben , nur  darauf  aus- 
gehl,  die  ganze  Masse  des  uns  ron  dem  Alterfhwne  für  die  Aegyplische  Heligionslehre  überlie- 
ferten Stoffes  zu  einem  einzigen,  in  allen  seinen  T heilen  innig  mit  sich  übereinstimmenden  Ge- 
bäude zu  bearbeiten. 

Wir  gestanden  den  alten  Acgyptern  eine  Mehrheit  von  wissenschaftlichen  Richtungen  zu. 
Berechtigt  dieses  nun  aber  zu  der  Voraussetzung,  dass  die  Aegyptcr  in  den  vielen  Jahrhunderten, 
wo  sie  theils  in  selbständiger  Eigentümlichkeit  in  sich  abgeschlossen  waren,  thells  unter  man- 
nichfaltigcm  fremden  Einflüsse  arbeiteten,  in  einer  und  derselben  Wissenschaft  stets  von  einer  und 
derselben  Grundlage  ausgegangen  und  eben  so  stets  auf  eine  und  dieselben  Ergebnisse  gestossen 
seien?  Wäre  eine  solche  l’ebereinstimmung  des  Denkens  besonders  seit  der  Zeit,  wo  das  Aus- 
land seinen  verschiedenartigen  Geist  in  Aegypten  geltend  machte,  nicht  ein  wahres  Wunder  gewe- 
sen und  zwar  ein  um  so  grösseres,  weil  in  Aegypten  mehrere  Haupt  - Priestcrcollcgien  vorhanden 
waren,  welche  wenigstens  seit  dem  Sturze  der  einheimischen  Pharaonen , wo  es  keine  Hofthcologie 
mehr  geben  konnte,  selbständig  neben  einander  standen  und,  wie  es  die  Natur  des  menschlichen 
Geistes  mit  sich  bringt,  nur  zu  leicht  in  dem  gegenseitigen  Ausbilden  und  Festhalten  einer  gewis- 
sen Richtung  ihren  Ruhm  finden  mochten?  Wenn  uns  aber  nichts  zur  Annahme  eines  solchen 
Wundere  berechtigt,  sollte  denn  nicht  in  der  .Masse  des  von  den  alten  Schriftstellern  uns  über 
Aegypten  Mitgetlieilten  gar  manches  auf  verschiedene,  sich  mehr  oder  weniger  entgegengesetzte 
Ansichten  von  derselben  Wissenschaft  zu  beziehen  sein,  möchte  nun  diess  Verschiedene  entweder 
ganze  Systeme,  oder,  wie  es  wahrscheinlicher  zu  erwarten  ist,  Bruchstücke  von  verschiedenen 
Systemen  einer  Wissenschaft  enthalten?  Indem  der  Verfasser  diese  Möglichkeit  bei  seinen  For- 
schungen im  Auge  behielt,  faud  er  seine  Vcrmuthung  völlig  bestätigt,  da  sich  ihm  eben  so  wohl 
eine  Anzahl  verschiedener  Ansichten  über  einen  und  denselben  religiösen  Gegenstand,  als  auch  die 
ausdrückliche  Versicherung  einiger  alten  Schriftsteller  kund  gab,  dass  die  Aegyptischen  Priester 
in  ihren  theologischen  und  philosophischen  Annahmen  gar  vielfältig  von  einander  abgewichen  seien. 
Ueberlassen  wir  die  Anführung  einzelner  Fälle  der  Mythologie  selbst  und  halten  uns  hier  an  einige 
allgemeine  Sätze,  welche  uns  späterhin  bei  unseren  Untersuchungen  als  leitende  Principien  dienen 
mögen.  Nachdem  Diodor  seine  Mittheilungen  iiber  die  Gottheiten  Aegyptens  nach  den  Angaben 
Aegyptischer  Priester  beendet  hat,  bricht  er  in  die  Worte  aus  Ueberhaupt  herrscht  über  diese 
Götter  eine  grosse  Meinungsverschiedenheit  Denn  eine  und  dieselbe  Göttin  nennen  einige  Isis, 
andere  Demeter,  andere  die  Gesetzgeberin,  andere  Selene,  andere  Hera,  andere  mit  allen  diesen 
Benennungen  zugleich.  Den  Osiris  aber  halten  einige  für  den  Sarapis,  andere  für  den  Dionys, 
andere  für  den  Pluton,  andere  für  den  Ammon,  einige  für  den  Zeus,  viele  für  den  Pan.  — Dass 
zunächst  diese  verschiedenen  Erklärungen  nicht  auf  Rechnung  Diodors  und  anderer  über  die  Aegyp- 
tischen Götter  urtheilenden  Griechen  zu  setzen  sind,  sondern  wirklich  aus  dem  Munde  Aegyp- 
tischer Priester  kamen,  davon  zeugen  die  vorher  bei  Diodor  sich  beständig  wiederholenden 
Worte:  „Es  sagen  die  Aegypter,“  womit  er  seine  Berichte  einfübrt,  so  wie  die  Vcrsiche- 


1)  DtonOR.  Sic.  I,  85.  KctOolov  Sr  nolX r «m  Siatr-una  rrtQi  rorrmr  rar  Otnr.  T i;»  aitm  jxtf  ol  tut  lotr,  o»  St 

JtifttjrfKtr , ol  St  Qtniioiofor,  ol  St  Xtl^rijr,  ol  ,St  ‘Hftar , o!  St  naoai c ra<«  oro/ta'ovot.  Tor  St  Ooiftr  ol  utr 

Xafaxtr,  ol  St  Jtorvoor,  oi  St  niovrtna,  oi  St  tipptm,  rtrif  St  Jta,  »OjUoi  St  JJara  rtro/ttraot. 
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rang  *),  dass  er  in  Aegypten  mit  vielen  Priestern  sich  unterhalten  nndf  nach  ihren  Angaben  die 
Berichte  Griechischer  Schriftsteller  beurtheilt  habe.  Freilich  aber  wollen  wir  damit  nicht  behaupten, 
dass  diese  Angaben  nicht  theilweise  veranlasst  worden  seien  sowohl  durch  die  Anbequemungssucht 
der  Aegypter  als  auch  durch  eine  gewisse  Unkunde  derselben  in  der  Griechischen  Mythologie, 
deren  sie  sich  gleichwohl  als  eines  Refractors  bedienten,  aus  welchem  die  Belehrung  suchenden 
Griechen  das  Aegyptische  auffassen  sollten.  Ferner  macht  sich  auch  die  an  Diodor  schon  längst 
wahrgenommene  Unbeholfenheit  in  theologischen  Untersuchungen  leicht  bemerkbar.  Denn  es  würde 
ihm  sonst  nicht  entgangen  sein,  dass  die  hier  getadelte  Verschiedenheit  zum  Theil  nicht  wirklich 
entgegengesetzte,  sondern  nur  einander  über-  und  untergeordnete  Bestimmungen  einer  und  dersel- 
ben Aegyptischen  Gottheit  enthielt.  Dass  Isis  zu  Diodor's  Zeit  alle  von  ihr  in  der  eben  ver- 
nommenen Steile  ausgesagte  Begriffe,  selbst  den  der  noch  von  Herodot  vermissten  Hera,  in  sich 
vereinigte,  w'ird  Niemand  bezweifeln.  Eben  so  wenig  lässt  sich  dagegen  einwenden,  wenn  Osiris 
zugleich  Sarapis- IMuton  und  Dionys  genannt  wird.  Nichts  desto  weniger  aber  geht,  sobald  wir 
nur  Diodor  das  ihm  wirklich  zukommende  Verdienst  des  treuen  Nacherzählens  zuerkennen,  auch 
eine  wirkliche  Verschiedenheit  der  Ansicht  aus  seinen  Worten  hervor.  Denn  einige  Aegypter  tru- 
gen eine  Vielheit  von  Bestimmungen  auf  eine  Gottheit  über,  andere  aber  sahen  in  ihr  nur  eine  und 
zwar  bald  diese,  bald  jene  Hauptbcstimmung.  In  dieser  Angabe  verdient  Diodor  um  so  mehr  Glau- 
ben, weil  wir  auch  bei  Plutarch  eine  nicht  geringe  Anzahl  weiterer  und  beschränkterer  Ansichten 
über  denselben  theologischen  Gegenstand  antrefTen.  Wird  mau  auch  hierin  nicht  selten  mehr  eiue 
bald  beschränktere,  bald  ausgedehntere  AufTnssungsfahigkcit  einzelner  Priester  walur/.unehmen  glau- 
ben, so  giebt  sich  doch  auch  eine  von  verschiedenen  Prindpien  ausgehende  Speculation  zu  erken- 
nen, wie  z.  B.  in  der  zuletzt  von  Diodor  angegebenen  Erklärung  des  Osiris,  dass  er  auch  von 
einigen  fiir  den  Zeus,  von  anderen  für  den  Amun  und  von  vielen  für  den  Pan  angesehen  worden 
sei.  Diese  Vereinigung  und  Verschmelzung  des  Re-Osiris  mit  den  genannten  Götternamen  zeigt 
nichts  anderes  an,  als  dass  von  einer  Partei  der  Sonnengott  in  die  Stelle  des  höchsten,  allumfas- 
senden Gottes  selbst  erhoben  wurde,  wo  er  an  der  Spitze  des  Universums  die  allbelebende  Welt- 
seele von  sich  ausströmend  als  Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge,  als  Kern  und  Seele  des  Univer- 
sums, als  sichtbarer  Pan  gefeiert  wurde.  So  bekanntlich  auch  bei  Griechischen  Theologen  »).  Eine 


1)  Diodor.  Sic.  in,  11.  Kat  yrep  rftuts  xa&‘  tr  «rupor  Tta^rftciXoper  *i?  Atyvneov,  rtoXXots  ftir  tttv  Uftettr  eviri'/ontv, 
ovx  oXtyoif  it  xat  TiQtaßtvtcus  atro  tij?  Atfhomw;  impoctnv  #K  Xoyov;  nfuoiuO«-  n ap’  iv  <wp tßue  txaora  rrvOo/tirot  xat 
rovt  Xoyo t1 2?  tut  ImoQtxur  t(tXtytarrt ? , Tw?  ftaXtoru  av/tfwmroiv  axoXo vfhtv  -«je  ciraypor'tv  ntnotrjßuOa. 

2)  Vergl.  Procu  Commtmt.  in  Piston.  Tim.  III.  ed.  HasU.  1343.  p.  171.  (s.  die  Anfiihrung  weiter  unten.)  Wenn  die  Sonne 
bei  den  Griechen  und  Römern  Zeus  ernannt  wurde,  so  geschah  dlcss  im  verschiedenen  Sinne.  Man  fasste  entweder  Zeus 
mit  Beseitigung  «eines  eigenUichcn  Begriffes  nur  als  obersten  Gott,  als  Urquell  alles  Gebens,  auf  und  gab  diesen  Namen  der 
Sonne  eben  desshalb,  well  man  ibr  da»  qytftorixo*  rov  norro?  merkantile  (wie  Pijx.  Hist.  Xat.  II,  4.  sie  prineipale  natu- 
rae  regiracn  ac  nunicn  nannte),  oder  man  hielt  Zeus  in  sciucm  eigentlichen  theologischen  Begriffe  als  Pan  • Universum  fest 
und  erkannte,  well  Zeus-//nr  das  Kinxclne  der  Welt  schaffend  aus  sich  entwickelte,  In  Ihm  auch  Alles  und  Jegliches 
(Pi.fTAHCH.  de  fac.  in  orb.  Lun.  12.  Y)  dt  Zn*?  tj/ttv  ovro;  Ol'  tij  «u  aerot»  vvaet  yjfvtptv o?  iv  ror*  fteya  nrp  xat  aiif/f?  — 
d.  f.  die  feurig  - ätherische  Wellseele  — ■ »rri  dt  vyttrtu  xat  xixattn :ras  xtu  duo/r^utTtaxtu , mir  xqtftta  ytyuv w?  xat  ytrontrtt; 
iv  rat;  turaßoXatx besonders  aber  die  bervortreteudsten  Theile  der  Nadir,  wie  Sonne , Krde,  Feuer,  Wasser  (s.  die 
Orphischcn  Gedichte  r..  B.  bei  Psendo- Anmorat..  de  mundo  II,  7.  Macho».  Saturn.  I,  23.)  und  vor  allen  den  Glanr.punkt 
der  Schöpfung,  deren  sichtbaren  Demfurg,  die  Sonne.  Nur  in  diesem  pantheistischen  Sinne  hätte  Phcrckydes  seinen  Zu? 
ap/q;  die  Sonne  nennen  können  (s.  Joan.  Lid.  de  lUenss.  IV,  3.  vergl.  III,  7.  ed.  Roktiikh.  Lifts,  et  Varmst.  1827.  p.  88. 
130.).  Für  diese  letztere  Auffassung  ist  vornehmlich  auch  Kustathios  r.u  vergleichen.  Nachdem  dieser  Rn  vielen  Orten 
(s.  nur  Kvstathu  Cumment.  in  Homkr.  lliati.  Lifts.  1827  — 30.  ’l’utp.  A.  v,  48.  Vol.  I.  p.  33.  v.  202.  p.  73.  v.  208. 
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noch  bestimmtere  Versicherung  von  der  Verschiedenheit  philosophischer  Prinripien  bei  den  alten 
Aegyptem  giebt  uns  ein  zwar  jüngerer,  aber  sich  ausdrücklich  auf  ältere  Schriften  und  Zeiten 
berufender  Zeuge.  Jnmblichos,  als  er  sich  bemühte,  die  von  Porphyr  aufgestellten  Fragen  aus  dem 
Standpunkte  seines  Jdcalism  zu  beantworten,  hätte  gewiss  gar  zu  gern  sein  Princip  als  das  aus- 
schliesslich, oder  doch  wenigstens  als  das  bei  den  alten  Aegvptern  vorherrschende  nachgewiesen. 
Allein  da  er  diess  nicht  thut,  da  er  im  Gegentheile  offen  eingesteht,  dass  weder  Churemon’s  noch 
auch  6ein  eigenes  Princip  das  einzige  der  altägyptischen  Philosophie  gewesen  sei  und  dass  sich 
eine  grosse  Anzahl  verschiedener  philosophischer  Principien  und  daraus  errichteter  verschiedener 
Systeme  bei  ihnen  vorgefunden  habe,  so  giebt  er  uns  hinlänglichen  Grund,  dieser  Versicherung 
Glauben  zu  schenken.  Indem  er  nun  den  Porphyr  über  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  beleh- 
ren will,  lässt  er  uns  einen  heilem  Blick  in  die  alten  Philosophenschuien  der  Aegypter  werfen. 
Zuerst,  sagt  er *  *).  will  ich  dir  die  Ursache  mittheilen,  warum  in  den  Schriften  der  alten  Hiero- 
grammateis  viele  und  mannichfaltigc  Meinungen  hierüber  (über  das  Wesen  der  Dinge)  enthalten 
sind  und  warum  auch  bei  den  noch  jetzt  lebenden  grossen  Weisen  die  Lehre  nicht  auf  Eine 
Weise  dargestellt  wird.  Weil  nämlich  viele  und  zwar  verschiedene  Substanzen  vorhanden  sind, 
so  werden  auch  gar  viele  Principien  derselben  in  verschiedenen  Ordnungen  aufgestellt;  andere 
anders  von  den  alten  Priestern.  In  ihrer  Gesammthcit  hat  sie  uns  Hermes  (d.  i.  der  Priesterorden) 
in  den  20.000  Büchern,  wie  Seleukos  schrieb,  oder  in  den  36,525,  wie  .Manetkos  berichtet,  ent- 
wickelt. Die  Principien  der  einzelnen  Substanzen  aber  haben  die  Alten  oft,  einige  diese,  andere 
jene,  sich  gegenseitig  durchziehend,  erklärt. 

Also  nicht  bloss  die  späteren,  sondern  auch  die  alten  Priester  der  Aegypter  waren  über  das 
Wesen  der  Dinge  schon  sehr  getheilter  Meinung.  Sie  legten  in  ihren  Schriften  verschiedene  Prin- 

p.  74.  v.  807.  p.  JOI.  (bis)  v.  397.  ff*,  p.  108.  v.  408.  p.  108.  r.  4S5.  p.  III.  v.  499.  p.  11U.  v.  388.  p.  IIS.  v.  344.  p.  180. 

H.  v.  48.  p 189.  v.  8.33.  p.  191.  1'.  v.  877.  p.  334.  A.  v.  78.  p.  357.  E.  v.  (193.  Vol.  II.  p.  68.  v.  739.  p.  96.  v.  741.  p.  67 

ö.  v.  1».  p.  184.  v.  79.  p.  190.  v.  398.  p.  817.  I.  v.  230.  p.  839.  v.  4.57.  p.  878.  A.  v.  44.  Vol.  III.  p.  7.  v.  183.  p.  21. 

V.  723.  p.  80.  N.  v.  244.  p.  147.  X.  v.  156.  p.  207.  0.  v.  133.  p.  238.  II.  v.  173.  p.  312.  Ä.  v.  108.  Vol.  IV.  p.  835.  u.  n.) 

dun  Zeus  durch  a> ;p,  ar,p  Xuororu;,  a<#/p<o;  ar^ , oi'foro;,  \n ’/t;  tov  irarrof,  »occ  crkUirt  hat,  so  führt  er  Ihn  auch 

an  mehreren  Stellen  als  Sonne  auf  (*.  1.  I.  A.  v.  197.  Vol.  1.  p.  71.  B.  v.  134.  p.  153.  0.  v.  47.  p.  186)  und  sicht  darfi- 
ber  folgende  Auskunft  (1.  I.  A.  v.  3 — 7.  I.  p.  18.)  Ziv;  ov  fiorrrr  6 xara  fivftor  rtarr(^  attfpuy  r#  Tt , ovde  aoror  6 

xaft*  lazoQtay  Kfrryrix o;  ( raotkiv ak/.a  xai  <5  xara  araytoyqr  arjfr  xai  atftrtQ  xai  ijAioc  *«*  ovqcivos  xai  elfiaqmvr]  xai  rt  w f/fj 
tot r srarros  17  xai  nqotota  xai  6 rovs  d*  6 xara  avft Qctrtor , xaftct/u).r rat  rois  7rakatots.  ibid.  V.  9.  p.  20.  du  de  tidttai  xa * 
6 n 6 AnoXkorr  /uqos  ti  rrjs  eifta^fitrrjs  kaftflavtrai  np  TfOttjtji  xai,  w?  av  ti?  eiftfj,  ntQixo s vatvrrai  Ztvs  *ai  oior 

fiixQO r ti  XQ^v,  rovr  tan  ßitx^a  r«?  tifiaft/ttre] ' dio  xa*  Aurs  vlos  ktyttai  ov  fioror  n iqi  At(*t  xai  Ovfraror  91QO, uiro?,  cot 
ixurfQov  Zt kv/ttai , ak)xi  xcu  u;  tt^aQftirrj  r«?t  nroi rr  ftoiQidior  xai  ta  fiter  notos  avr 0;,  ta  de  qvr  t«  Ali  xuTaxfxtTrirai. 

*Hki os  yciQ  eartv  ainar  e/ttr  Torr  ytroutvotr  xara  rrtv  'EXXrprtxr?  dojar , xafta  xai  6 Zer;.  Vergl.  ibid.  V.  424.  p.  101.  106. 
Geber  die  erhabene  Stellung  der  Sonne  bei  dem  nicht»  desto  weniger  höher  stehenden  Zeus-  Aether  und  Zeus-Aror;  5. 
Cif  rk.  de  Rejrubt*  VI,  17.  Pbocm  Commcnt . in  Platoni*  theolog . II,  4.  ed.  Ahm.  Pobt.  p.  98.  Die  Ansicht  «lerer  also, 
welche  ln  dem  Zeu*  der  Griechen  und  Römer  nichts  weiter  als  die  Sonne  und  den  Planeten  4 erblicken,  Ist  einseitig 
und  muss  in  ihrer  weitern  Anwendung  auf  die  clnsslschc  wie  auf  die  Aegyptlsche  Mythologie  bedeutende  VnrichtigkeJ- 
ten  in  Ihrem  Gefolge  hüben,  welche  wir  tiefer  unten  nuchweisen  werden. 

1)  Jambijoi.  de  engster.  Arg.  VIII,  1.  p.  137.  F.yor  dr  001  TTQorror  tpat  riyr  ainar,  di  rtr  er  re  yQa.ttftaoi  Torr  apytuvr 
leQOyfrafiftartorr  TtoXXcu  xat  ftotxilai  do$ai  rte^t  toitw  eftqorrai  xai  x aqa  rois  tri  Torr  ooftor  ta  ov/  «.täwc  6 

Xoyos  mifradidotat  ' Xf/n  dr]  nvr , ♦>-?  noü.otr  ovotorr  l'TTOQXOVOOtr  xai  rowoir  dta^t^ovoorr,  nan frlrtQfs  u rtaqidoftroar 

avtmr  xai  ot(»/ö4  dia9opor;  r/oxont  ra£tiS , aikai  rtaq  a'r./.oi;  rotr  nalaiotr  ItftW  ras  t*tr  ovr  dlas  tr  tais  dis»VQUUSr 

w;  EtXevxos  amyoavaro  t 17  rot;  TQI  ;u\Qiai ; Tt  xai  f^axto/iXiais  xc«<  mrraxoouus  rat  etxoai  rtertt , w;  Mart  ft  ws  ioro^tt, 
TtXftoS  artdnli'  ras  «T  em  xara  /<* qo;  otoiwv  a/./.oi  aXXas  diajJaXXorttS  rwr  rt aXatav  rtoXX ayoi'  duQuT]nvovat.  (Gaij?  in  iVoöf 
p.  296.  will  öiaXaforTts  lesen , was  er  silii  desumcnte»  übersetzt,  aber  warum  soll  mau  dtaßaXXovttSj  WM  8tTTftLUL’s  durch 

caltimniando  wiedergiebt,  nicht  bcibcbalien?)  Vergl.  I.  I.  VIII,  3.  p.  161.  not  dt  xai  aXXai  noXltu  ntqi  avr *r  ovrtaltis . 

»tot  yaq  u(>ycii  na(f  axrtots  ftXetoris  *«**  TftOl  TtXtiovvr  01  <otw. 
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cipien  je  nach  den  verschiedenen  Substanzen,  von  welchen  sic  ausgingen,  7.11m  Grunde  und  Hessen 
an  dieselben  sich  verschiedene  Ordnungen  und  Classen  der  von  ihnen  abgeleiteten  Wesen  anschlics- 
scn.  Mehrere  dergleichen  verschiedene  Principien  werden  uns  von  den  alten  Schriftstellern  in 
occidentalischer  BegrifTsform  überliefert,  aber  eben  solche  verschiedene  Principien,  solche  verschie- 
dene Ordnungen  und  Classen  der  höchsten  Weltsubstnnzcn  sind  uns  von  jenen  Schriftstellern  in 
der  den  Orientalen  bei  weitem  mehr  zusagenden  Weise  der  personifizirten  Emanationen,  d.  i.  in 
den  verschiedenen  Theogonien  der  Aegyptischen  Götter  aufbewahrt  worden.  Diese  Theogonien 
enthalten  meistens  die  der  Aegyptischen  Dogmatik  so  heilige  Acht-  und  Siebenzahl.  Da  steht  an 
der  Spitze  der  einen  als  Urvater  Araun,  die  zweite  fuhrt  Phtha.  die  dritte  Re.  Eben  so  verschie- 
den sind  die  absteigenden  Glieder  der  genealogischen  Kette.  Hier  folgt  Re,  Phtha,  dort  Kronos, 
welchen  wir  vorläufig  mit  seinem  vaterländischen  Namen  *)  Pctenset  nennen  wollen,  dort  Amun. 
Wiederum  folgt  anderswo  auf  Phtha  Re,  Amun  , Petenset.  Auf  Amun  aber  jetzt  Re,  oder  wieder 
anders  Tpe  (der  Himmel)  und  Re. 

Wer  in  diesen  verschiedenen  Theogonien  mit  Meincrs  *)  nichts  als  Unsinn  sieht  und , wenn 
sich  dergleichen  bei  einem  und  demselben  Schriftsteller  finden,  einen  sichern  Beweis  gegen  dessen 
Glaubwürdigkeit,  macht  sich  die  Sache  allerdings  sehr  leicht,  müsste  aber  folgerecht  denselben 
Unsinn  darin  erblicken,  wenn  die  alten  Theologen,  wie  sic  Cicero  nennt,  jetzt  als  des  Jupiters 
Vater  den  Aether,  jetzt  den  Uranos,  jetzt  den  Kronos  aufstellcn,  den  Sol  bald  als  Enkel  des 
Aethers  vom  Vater  Jupiter,  bald  vom  Vulkan  und  wiederum  von  noch  anderen  Göttern  abstam- 
men lassen  *). 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Aegyptische  Philosophie,  indem  sie  zum  Thcil 
ihre  Untersuchungen  an  Substanzen  knüpfte,  welche,  obschon  an  sich  nicht  körperlos,  doch  den 
menschlichen  Blicken  und  der  menschlichen  Erfahrung  unzugänglich  waren  (man  denke  nur  an  die, 
öfters  von  uns  erwähnte,  ätherisch- feurige  Weltseele  und  an  die  obersten,  bald  ätherischen,  bald 
feurigen  Sphären  des  Universums)  in  eine  bei  weitem  grössere  Mehrzahl  von  verschiedenen  Rich- 
tungen zerfallen  musste  als  die  Astronomie  und  Astrologie,  welche  beide  auf  die  sichtbaren  Götter 
und  deren  regelmässigen  Umschwung  fussten.  Dass  aber  auch  hier  wie  bei  den  Chaldäischen 
Astronomen  verschiedene  Grundsätze  aufgestellt  werden  mochten,  ist  nicht  nur  sehr  wahrscheinlich, 
sondern  wird  uns  auch,  vorzüglich  fiir  die  spätere  Zeit,  durch  einzelne  Angaben  ausdrücklich  bestä- 
tigt. Wenn  aber  in  der  letztem  Beziehung  die  Ausbeute  nicht  gar  bedeutend  sein  sollte,  so  bedenke 
man,  in  welchem  Zustande  sich  unsere  Kcnntniss  von  der  altägyptischen  Astronomie  befindet,  so- 


1)  Lnnoxitl  Recherches  etc.  p.  345.  Inschrift  von  Seholeh  flnttotut  r»i  neu  Kporv.  Petenset  leitet  Herr  Skvffakth 
Syst.  Astr.  Aeg.  p.  IlO  ab  von  ITCT - FN - CHTC  q«!  cot  ad  molcstiam.  Sur  hat  er  da*  CHTF  in  dieser  Bedeutung 
nicht  erwiesen.  Rs  bieten  sich  jedoch  auch  andere  Klymologieen  dar,  t~  B.  TTPT-FNUjFT  ö ou^ww,  indurator, 
TTFT-FN-OjAT  & n oear  vneqeer,  ndduccns  indlgcntiani  (f  und  \ wechseln  auch  im  Koptischen  Imiillg  mit  einander  ab, 
oder  vielmehr  beide  fallen  ln  älterer  Zeit  mit  einander  zusammen);  TTET-PN-üjFT  <5  » m.  wir»*»,  sacrificator , Inter- 
fector,  Begriffe,  die,  wenn  Krouos  bei  den  Aegypten)  als  ein  Typhonlsches  Wesen  gedacht  wurde,  wohl  mit  ihm  Über- 
einkommen. 

2)  Mm  skr*  Versuch  über  die  Religionsgeschichte  der  älteren  VUlker  } besonders  der  Aegg/iter.  p.  150. 

3)  Cicrko  de  Xat.  Deor.  III,  21  —23.  Wenn  christliche  Kirchenväter,  z.  B.  Kcskiuos  Prae/i.  Ev.  III,  10.  p.  107. 
hierüber  wie  Meiner*  urthcilcn,  so  findet  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  ans  dies*  geschieht,  freilich  für  das  4tc  Jnhrb. 
nach  Ohr.  eine  ganz  andere  Kntscliuldigung  als  fiir  das  UKc. 
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bald  wir  nur  unser  Uriheil  nach  den  Aussprüchen  der  älteren,  sachverständigen  Zeugen  richten 
wollen.  Wie  vereinzelt  steht  nicht  im  Bezug  auf  die  altägyptische  Astronomie  und  Chronologie 
unter  den  Angaben  der  vorchristlichen  Griechischen  Astronomen  die  Nachricht  des  Geminos  über 
die  Umlaufs/, eit  der  Aegyptischen  Feste1 2)?  Euklid,  Arat  und  Eratosthenes,  welche  doch  dem 
alten  Aegypten  so  nahe  standen,  gehen  sic  nur  im  Entferntesten  ein  auf  Aegyptische  Astronomie, 
so  vielfache  Gelegenheit  6ie  auch  bei  der  Bearbeitung  ihrer  l’hänomena  hatten,  die  grosse  Abwei- 
chung der  Aegyptischen  Sternbilder  von  den  Griechischen,  welche  doch  wohl  nothwendig  von 
bedeutendem  Einflüsse  auf  die  beiderseitige  Gestaltung  der  Sphäre  sein  musste,  zu  erwähnen? 
Auch  für  Hipparch  sind  in  seinem  Werke  über  die  Phänomens  des  Eudoxos  und  Aratos  keine 
Aegypter  vorhanden  a).  Ueberaus  lehrreich  hätte  ohne  Zweifel  in  der  nachchristlichen  Zeit  Ptole- 
mäos  über  die  Aegyptische  Astronomie  sein  können.  Allein  wir  werden  tiefer  unten  finden,  dass 
er  in  seinem  Almagest  der  Aegyptischen  Leistungen  auf  diesem  Felde  auch  nicht  ein  einzigesmal 
gedenkt,  obschon  er  bei  seinen  häufigen  Aeusserungcn  über  die  astronomischen  Beobachtungen  der 
Alten  (unter  welchen  er  aber  freilich  nur  die  Chaldäer  versteht)  und  der  Vorgänger  des  Hipparch 3 4) 
oft  genug  Veranlassung  dazu  gehabt  hätte.  Hauche  schätzbare  Mittlieilung  wird  uns  dagegen  in 
der  dem  Ptolemäos  beigelegten  Tetrabiblos,  in  Verbindung  mit  ihren  Commentatorcn.  Häufiger 
werden  alsdann  die  Angaben  über  Aegyptische  und  sogar  altägyptische  Astronomie  bei  den  späte- 
ren und  spätesten  Astrologen  des  Alterthumes,  namentlich  einem  Valens  und  Firmicus.  — Allein 
das  Stillschweigen  jener  älteren,  wissenschaftlicheren  Männer  vom  Fache,  die  fast  alle  entweder 
für  immer  oder  für  einen  grossen  Theil  ihres  Lebens  sich  in  Aegypten  aufhielen  und  denen,  wie  die 
nationalägyptischen  Tempel  selbst  in  Alexandrien  und  noch  mehr  die  so  nahe  gelegenen  Observato- 
rien von  Heliopolis  beweisen,  die  astronomischen  Arbeiten  der  Aegyptischen  Priester  beinahe  täg- 
lich vor  Augen  treten  mussten,  ist  gewiss  sehr  auffallend.  Herr  von  Münchow  verum thete  *),  dass 
die  Alexandriner  vielleicht  aus  Nationaleitclkcit  die  Kenntnisse  der  Aegyptischen  Priester  mit  Fleiss 
völlig  unerwähnt  gelassen  hätten.  Diese  Vermuthung  widerspricht  jedoch  dem  wissenschaftlichen 
und  geraden  Sinne  eines  Eratosthenes  und  namentlich  der  strengen  Wahrheitsliebe  eines  Ptolemäos, 
die  er  auf  eine  so  edle  W eise  ausspricht s)  und  so  sehr  an  Hipparch  zu  schätzen  weiss.  Wie 
sollte  man  cs  irgend  wahrscheinlich  finden,  dass  Männer,  die  von  einem  so  reinen  und  glühen- 
den Eifer  für  die  Astronomie  beseelt  waren,  wie  die  Begründer  der  wissenschaftlichen  Astronomie, 
Hipparch  und  Ptolemäos,  welche  beide  sich  so  angelegentlich  ältere  astronomische  Beobachtungen 
zu  verschaffen  suchten  und  die  wir  in  dieser  Hinsicht  die  Verdienste  der  alten  Chaldäer  bereitwillig 


1)  OtiiiM  luigog.  in  Phantom,  rd.  Pktav.  p.  88. 

2)  Wenn  mich  dem  Almagest  die  llcobachtimgen  der  Astronomen  des  Museums  nach  dem  beweglichen  Jahre  der 
Aegypter  datlrt  sind , so  wird  kein  Vernünftiger  daraus  folgern , dass  dies  nuch  altHg.vptl.iche  Beobachtungen  gewesen  »elu 
müssten.  Man  könnte  auf  gleiche  Welse  die  Beobachtungen  unserer  Astronomen  für  die  der  alten  Araber  ausgebeo,  bloss 
well  sie  io  Arabischen  Ziffern  geschrieben  sind.  Die  Alexandriner  bedienten  sich  nämlich  bis  wir  Anordnung  ihres  festen 
Jahres  des  beiveglichnn  der  Aegypter,  gingen  aber  im  l'cbrigen  Ihren  ganr.  eigenen  Gang.  Wegen  jener  filieren  lialiritng 
bcqnemtc  sich  nuch  Ptolemiioa  in  seinem  Almngcst  zu  dem  beweglichen  Jahre , während  er  ln  seiner  Schrift  von  den  Kix- 
sterncrschciuungen  das  feste  Jahr  der  Alexandriner  gebrauchte.  Vergt  bnjm  Handb.  d.  CkronoL  I.  p.  t40. 

3)  Vornehmlich  Ptommaci  Ulagn.  Coiulruct.  VII,  1.  IX,  S. 

4)  von  Mvknchow  Anmerkungen  zu  Nokguksatii’s  Bearbeitung  von  Cuvn  AnticMtn  von  drr  Urwelt.  U.mn.  I5I8S. 
I.  p.  318. 

3)  Ptoulmaki  Magn.  Constrvct.  IV,  9.  lieber  Hipparch  ftXaXij&iotaTor  s.  w.  unten. 
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anerkennen  sehen  werden,  dass,  sage  ich,  solche  Männer  aus  kleinlicher  Eifersüchtelei  sich  die 
Schätze  der  Aegyptischen  Wissenschaft,  sobald  sie  nur  vorhanden  und  ihnen  zugänglich  waren, 
verkümmert  haben  sollten?  Denn  hätten  sie  vou  ihnen  Gebrauch  gemacht  und  aus  Nationaleitelkeit 
ihre  Verdienste  verschwiegen,  so  würden  wir,  da  ein  unbedingtes  Aufnehmen  der  Aegyptischen 
Theorien  bei  Männern  von  Hipparch's  und  Ptolemäos  Selbständigkeit  und  wissenschaftlicher  Aus- 
bildung gar  nicht  denkbar  ist,  wenigstens,  wie  in  der  Tetrabiblos  und  deren  Cummentarcn,  die 
Schwächen,  die  gemissbilligten  Theile  der  Aegyptischen  Lehren  erfahren  haben.  Wir  werden 
tiefer  unten  unsere  Meinung  über  diese  auffallende  Erscheinung  aussprechen.  Hier  wollen  wir  nur 
bemerkbar  machen,  wie  nachtheilig  das  gänzliche  Stillschweigen  der  älteren  Astronomen  für  die 
Kenntniss  der  frühem  und  eigentümlichen  Aegyptischen  Astronomie  sein  muss.  Denn  hätten  uns  die 
älteren  Alexandriner  Mittheilungen  über  die  Acgyptische  Astronomie  gemacht,  so  würden  wir  die- 
selben, wenn  auch  nicht  mit  unbedingtem,  doch  mit  grösserm  Vertrauen  aufgenoramen  haben,  weil 
in  der  ersten  Zeit  der  Ptolemäerherrschaft  die  altägyptische  Eigentümlichkeit  noch  nicht  so  erschüt- 
tert war,  wie  späterhin  und  namentlich  die  erst  in  ihrer  Ausbildung  begriffene  Griechische  Astro- 
nomie keinen  so  grossen  Einfluss  auf  die  Umbildung  oder  Fortbildung  der  Aegyptischen  Lehre  haben 
konnte.  Hätte  ferner  ein  Ptolemäos  über  ältere  Aegyptische  Beobachtungen  solche  Mitteilungen 
gemacht,  wie  er  es  hinsichtlich  der  Babylonischen  timt,  so  würden  wir  ihm  vollen  Glauben  haben 
schenken  können.  Allein,  wenn  die  Tetrabiblos  und  deren  Scholien  meist  ohne  besondere  Zeitan- 
gabe von  Aegvptischer  Astronomie  und  Astrologie  reden,  wie  sollen  wir  dann  wagen,  die  Gültig- 
keit dieser  Bemerkungen  über  das  zweite  nachchristliche  Jahrhundert  hinauszurücken,  da  wir  die 
sichersten  Beweise  in  Händen  haben,  dass  seit  geraumer  Zeit  gar  manches  aus  Griechenland  und 
Chaldäa  sich  in  Aegypten  eingebürgert  hatte,  was  der  ältern  Aegyptischen  Lehre  fremd  war? 
Ferner,  wenn  .Männer  einer  noch  spätem  Zeit,  wie  Dio  Cassius  (711.  449  nach  Uhr.)  undMakro- 
bius  (bl.  u.  440  nach  Chr.)  und  andere  über  Aegyptische  Astronomie  berichten,  wer  bürgt  uns  denn 
dafür,  dass  sie  unter  den  Aegypten»  nicht  die  älteren  Alexandrinisch  - Griechischen  Aegypter  ver- 
standen., oder  dass  sie  schon  desshalb  etwas  für  altagyptisch  hielten1),  weil  es  von  dem  grossen, 
in  Ptolemais  Hermeju  gebornen  und  zu  Kanopos  lebenden  Ptolemäos  gelehrt  worden  war?  Es 
würde  daher  ein  eben  so  grosser  Verstoss  gegen  die  Kritik  sein,  wenn  wir  das,  was  in  der  Zeit 
nach  Ptolemäos  schlechthin  für  Aegyptische  Astronomie  ausgegeben  wird,  ohne  weitere  Begründung 
für  die  Lehre  der  Nationalägyptcr  ansehen,  als  wenn  wir  das,  was  Alexandrinische  Astronomen 
lehrten,  als  ein  Eigenthum  der  Aegyptischen  Priester  betrachten  wollten,  ein  Verfahren,  wovor 
uns  Ptolemäos  und  vor  ihm  Sosigenes,  dessen  Hilfe  sich  bekanntlich  Cäsar  bei  seiner  Kalenderre- 
furm  vorzüglich  bediente  und  überhaupt  das  feste  Jahr  der  Alexandriner  hinlänglich  warnen.  In 
der  That  giebt  es  über  die  eben  gerügte  Verwechselung  des  Alexandrinischen  und  Altägyptischen 
kein  einleuchtenderes  Beispiel,  als  die  Urthelle  des  Dio  Cassius  und  Makrobius  über  Cäsar  als 
den  vermeintlichen  Nachahmer  des  festen  Alexandrinischen  Jahres  und  des  Aegyptischen  Jahres 
überhaupt.  Zu  grösserer  Verständlichkeit  lassen  wir  zuvörderst  Herrn  Ideler  über  das  feste  Jahr 
der  Alexandriner  sprechen  2). 

„Wir  finden  nämlich  in  Aegypten  seit  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  3)  eine  der  Julia- 

1)  Vergl.  StH.vrn.4cn  Geschickte  der  Griechischen  Astronomie.  Vorrede  p.  XVII.  f£g.  p.  321. 

8)  Ioki.kü  Handbuch  der  Chronologie.  I.  p.  140.  fgg. 

3)  lost.»»  t.  I.  p.  161.  «eit  30  vor  Chr. 
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nischen  nnaloge  Zeitrechnung,  die  man  zum  Unterschiede  der  altern  Aegvptischen  die  Alexandrini- 
schc  nennt,  weil  sie  unter  den  Griechen  in  Alexandrien  entstanden,  sich  von  dort  zugleich  mit  der 
christlichen  Religion  über  das  ganze  Land  verbreitet  hat.  Das  Wesentliche  dieser  im  Orient  viel 
und  lange  gebrauchten  Zeitrechnung,  an  die  der  Kultus  der  Koptischen  und  Abessinischen  Christen 
bis  auf  diesen  Tag  geknüpft  ist,  besteht  in  folgenden  drei  Punkten:  1)  Formen  und  Namen  der 
Monate  sind  die  Aegyptischen,  2)  zu  den  fünf  Ergänzungstageu  kommt  alle  vier  Jahre  ein  sechster, 
8)  die  Epoche  des  Jahres  oder  der  Iste  Thoth  ist  der  29.  August  des  Julianischen  Kalenders/* 
„Zu  Censorin's  Zeit  •)  (in  der  ersten  Hälfte  des  3ten  Jahrhunderts}  scheint  das  beweg- 
liche Jahr  (von  welchem  Geminos  I.  1.  spricht}  wenigstens  ausser  Alexandrien,  noch  in  Aegypten 
vorgeherrscht  zn  haben,  denn  ohne  das  feste  zu  erwähnen,  sagt  er  von  den  Aegyptern*},  ihr  bür- 
gerliches Jahr  habe  nur  365  Tage  ohne  einen  Schalttag.  Das  bewegliche  musste  sich  in  der  Thal 
so  lange  behaupten,  als  sich  die  christliche  Religion  noch  nicht  über  das  ganze  Land  verbreitet 
hatte,  weil  es  auf  das  innigste  mit  dem  alten  Kultus  verknüpft  war.  Daher  konnte  auch  das  feste 
Anfangs  nur  in  dem  von  Griechen  bewohnten  Alexandrien  Wurzel  fassen.  Mit  dem  Anfänge  des 
5tcn  Jahrhunderts  endlich  scheint  das  bewegliche  Jahr  völlig  in  Aegypten  erloschen  zu  sein,  wenig- 
stens kennt  der  damals  lebende  Makrobius  schon  kein  anderes  mehr  als  das  feste  3}.“ 

„Die  Aegypter  kannten  nun  zwar  frühzeitig  ein  Jahr  von  365%  Tag,  allein  ein  Jahr  von 
365  Tageu  6 Stunden  mit  einer  regelmässigen  Einschaltung  war  bei  ihnen  vor  August  nicht  im 
bürgerlichen  Gebrauche  gewesen  ♦).“ 

„Trotz  dem  aber  spricht  Dio  Cassius  von  Julius  Cäsar’s  Kalenderreform  also  »):  Sie  war 
eine  Frucht  seines  Aufenthaltes  in  Alexandrien,  nur  dass  man  dort  jedem  Monate  30  Tage  beilegt 
und  dann  zum  ganzen  Jahr  5 Tage  hinzurcchnet,  dahingegen  Cäsar  sowohl  diese  Tage,  als  auch 
die  beiden,  die  er  dem  einen  .Monat  (Februar)  abnahm,  auf  die  Monate  vertheilte.  Den  Tag  aber, 
der  durch  die  4 Viertel  gebildet  wird , schaltet  er  alle  4 Jahre  gleichfalls  ein  «).  Makrobius  aber 
lässt  gar  Cäsar  bei  seiner  Verbesserung  das  Jahr  der  alten  Aegypter  vor  Augen  gehabt  haben  ’).“ 

Dio  also,  welcher  wahrscheinlich  an  Sosigcnes  dachte,  liess  Cäsar  das  Aiexandrinische 
Jahr  copiren,  während  umgekehrt  die  Alexandriner  mit  einigen  Aenderungen  die  von  Cäsar  einge- 
fiihrte  Jahrform  Annahmen.  Noch  gröber  aber  ist  der  Irrthum  des  Macrobius,  nach  welchem  Cäsar 
sogar  das  altägyptische  Jahr  zum  Vorbildc  genommen  hatte. 


1)  iDKIJtR  I.  I.  p.  150. 

2)  C kn  sohin,  de  Me  Not.  t8.  ed.  Havkkcamp.  p.  00.  conun  norm»  civilis  solo*  habet  die*  CCCLXV,  sine  uilo  inter- 
csüari.  Itaquc  quadrienoium  apud  eo*  uno  drdter  die  minus  est,  quam  mUur.de  qiindrieonltim. 

3)  Votier  die  Kiafuhmog  der  Diokletlaiiischeu  Arm  in  Aegypten  s.  Idfj.kr  1.  1.  p.  101. 

4)  Idkijir  I.  I.  p.  174.  vgl.  De  »selben  hlstor.  Untersuchungen  über  d.  astronom . Beobachtungen  der  Alten.  Bert. 
1900.  p.  96.  lieber  du*  angebliche  Solhis-  Jahr  der  Aegyptlscbeu  Priester  vergl.  Salmas.  Plinian.  Kxercilt.  in  Soun. 
Poi.vhist.  p.  389.  90.  und  Idxuut  Handbuch  der  Ckronol.  I.  p.  172. 

5)  Imcian.  L I.  p.  107. 

6)  DlON.  Cass.  XI. III,  20.  rovro  fe  rx  Tr;  /r  A rfqttqt  diarpq'.qt  ixa,’?/ , nXrjr  xaOooor  txiiros  /‘IV  TQiaxov&ritr qgv; 
rovt  /iryrac  Xoyi'orrcu , Mitra  Mi  narrt  rot  trtt  rtz;  mm  ij/i/pa;  tnayovatr  • 6 ft  ftj  Katoaf  «c  aiess»  r t Tot-rar  Tt  rat  r«c 
rr<p<K  fi, o , a,-  froc  nerv;  ageiXtv , trqp/iosx ' xtjr  /um*  putr  r ry  tm  rur  rrnipri^opiMV  GSf,nXr(,orutvrr  fta  TloaaQMV  rat 
al/rn;  er  irr  t iceyctytr . 

Ti  Macroiui  Saturn.  I,  14.  Imltntns  Aegyplios  solo*  divinsrum  remm  omnium  conscios,  ad  numerum  solis,  qui 
diebus  singuHs  trecentls  scxaginln  qnloque  et  qundreute  cursura  conllcil,  aonum  «Urigere  conleudit.  YergL  I.  I.  1.  p.  10. 
kideruu  motus,  de  qnibus  uon  lodoctos  iibros  rellquit,  ab  Aegyptlls  discipllnis  hausil  (Caesar). 
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Ehen  so  würde  man  sich  sehr  täuschen,  wollte  man  die  Nachricht  des  Censorin  *).  dass  die 
Aegypter  die  Nabonasarische  Aern  angenommen  hatten,  von  den  Nationalägyptern  verstehen.  Die 
unmittelbar  vorhergehenden  Worte,  zusammengehalten  mit  Censorins  oben  angeführter  Mitthcihing 
über  das  bewegliche  Jalir  der  Aegypter,  zeigen  offenbar,  dass  er  die  Alexandriner  im  Auge  hatte, 
welche  auch  wahrscheinlich  schon  vor  Ptolemäos  sich  dieser  Aera  bedienten  a). 

Fragt  man  aber,  warum  in  je  weiterm  Zcitabstande  von  dem  Altägyptischen  die  Angaben 
über  dasselbe  um  so  häufiger  werden,  so  diene  zur  Antwort,  dass  in  dieser  spätem  Zeit  die  Zahl 
der  untergeschobenen  Schriften  und  deren  unkritischer  Gebrauch  wie  Unkraut  emporschoss,  dass 
mau  zu  Diodor's  Zeit  allerhand  Erinnerungen  an  Orpheus  in  Aegypten  nachzuweisen  wusste,  in 
des  Firmicus  Tagen  eine  Orphische  Bibliothek  aufstellte,  während  noch  ein  Aristoteles  das  Leben 
des  Orpheus  in  Zweifel  gezogen  hatte.  Man  schliesse  daher  vorläufig  auf  die  Glaubwürdigkeit  der 
Mittheilungen,  welche  uns  Firmicus  aus  den  Schriften  Aeskulap’s  und  Nckepso's  macht.  Sollten 
wir  jedoch  auch  manches  aus  diesen  späteren  Schriften  für  die  Aegyp tische  Astronomie  und  Astrolo- 
gie gelten  lassen,  so  werden  wir  uns  doch  gewaltig  hüten,  dergleichen  Acusscrungen  sofort  für  den 
Ausdruck  der  älteren  Aegypter  aufzustellen. 

Wenn  wir  nun  bei  einer  solchen  Ansicht  von  der  Sache  noch  von  Verschiedenheiten  der 
Aegyptisehen  Astronomie  und  Astrologie  sprechen  wollen,  so  dürfen  wir  natürlich  eben  so  wenig 
die  zahlreichen  Abweichungen  der  Tctrabiblos  von  dem  Aegyptisehen  und  die  Abweichungen  dieses 
Werkes  von  den  gleichartigen  Schriften  eines  Valens  und  Firmicus,  als  auch  die  Verschiedenheiten 
dieser  letzteren  Schriftsteller  unter  einander  selbst  als  solche  angeben,  w’eil  der  Verfasser  der  erstem 
Schrift  gar  kein  Schüler  nud  Anhänger  der  Aegyptisehen  Astronomie  ist,  die  letzteren,  überaus 
unkritischen  Schriftsteller  aber  ihre  Compilationen  nicht  bloss  aus  Aegyptisehen,  sondern  zugleich 
auch  aus  ganz  anderen  Quellen  geschöpft  haben  wollen.  Bei  alle  dem  fehlt  es  jedoch  nicht  an 
wirklichen  Verschiedenheiten  der  Aegyptisehen  Lehre.  So  z.  B.  werden  wir  ein  Planetensystem 
kennen  lernen,  welches  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  den  Aegyptern  schon  vor  Platon  und  Eudoxos 
eigen  war,  in  der  Folgezeit  wird  ihnen  aber  auch  noch  ein  von  diesem  verschiedenes  beigelegt  und 
von  Makrobius  endlich  erfahren  wir  für  die  späteste  Zeit  ein  drittes.  Eine  Abweichung  des  Nekepso 
und  Petosiris  von  der  sogenannten  Schule  des  Aeskulap  ersieht  man  aus  Plinius 1 2  3).  Die  anapho- 
rischen  Bestimmungen  der  älteren  Aegypter  (unter  Nekepso’s  und  Petosiris  einzigem  Klima-)  erlit- 
ten späterhin  bedeutende  Veränderungen,  obschon  man  sic  noch  zu  Plinius  Zeit  nicht  ganz 
aufgegeben  hatte.  Ptolemäos  tadelt  die  jüngeren  Aegypter  wegen  ihres  Abweichens  von  den  älte- 
ren in  der  Annahme  mehrerer  xh igorv  (ausser  dem  allein  von  ihm  gebilligten  xXsjgog  ojs  trr/r;gj. 
Die  Begrenzung  der  Zodiakalzcichbn  blieb  sich  nicht  gleich.  Der  Beginn  des  Aegyptisehen  Tages 
wird  verschieden  angegeben.  Die  Muuifices  der  Dekane  und  wahrscheinlich  diese  selbst  sind  eine 


1)  Censorin.  de  Die  \al.  21.  p.  114.  Sed  Aegyplii,  qnod  blcnnio  «nie  io  potcMntcra  dWonemque  populi  Romnnl 
vcncnint , habt  nt  hunc  Auguslorum  (tnnura  CCLXVII.  Nam , ut  a noMris , itn  ftb  Aegyptils  quldam  »nnl  iu  literas  rdaii 
sunt,  m quos  >»bon»Karu  noniiiutnt,  quod  a primo  imperfi  ejus  anno  cuusurguat,  quorum  hin  DCCOCLXXXYI. 

2)  Iokijck  Handb.  der  Ckronol.  I,  p.  10h. 

8)  Pu.vn  Hist.  Nat.  VII,  50.  Kpigune*  CXII  nnaos  impleri  negavit  po*«e,  Beroxus  excedl  CXVII.  Unrat  ct  ea  ratlo, 
quam  Petosiris  ac  Necepso*  iradlderunt  et  letartemorion  nppcUant,  a trluin  signoruin  portinnu,  qua  passe  iu  lialiae  tracta 
('XXIV  nnaos  vltao  contlngere  apparet.  Ncgavere  llh,  qiicmqunm  XC  partium  exortivam  mensurain  (quod  anaphuras 
voennt)  transgredi  et  bas  ipsas  Incidi  occursn  maleflconun  sfdemm  aut  etiHm  radln  eoram , Solisque.  Schola  rursus  Aescu- 
lapii,  qune  stnta  vitac  spatia  a stellis  acctpl  dielt,  sed  qminlum  plurimum  tribuat,  inccrlum  est. 
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spätere  Erfindung.  Die  Apotelesmatik  der  Parnnatcllontcnslcme  war  in  der  altern  Nativitätsstel- 
lerei  nicht  gebräuchlich,  ln  der  apotelcsmatischen  Characteristik  der  Planeten  herrschte  gleichfalls 
Verschiedenheit. 

Sind  die  von  uns  bisher  gemachten  Bemerkungen  gegründet,  so  leuchtet  ein,  wie  ungünstig 
die  Unterlassung  einer  umsichtigen  Erörterung  der  angeregten  Fragen  auf  die  Bearbeitung  der 
Acgyptischen  Religionslehre  einwirken  musste.  Mochte  nun  auch  bei  diesem  irrigen  Zuriickliihren 
des  gesammten  Stoffes  auf  eine  einzige  Wissenschaft  und  auf  ein  einziges  System  derselben  (wenn 
es  z.  B.  die  Astronomie  war)  ein  Dornedden  noch  so  viel  Scharfsinn  entwickeln,  bei  jedem 
unbefangenen  Kenner  der  Aegyptischen  Quellenkunde  *)  musste  er  sich  selbst  augenblicklichst  der 
Einseitigkeit  zeihen.  Seine  Auffassung  konnte  nicht  absolut  falsch  sein,  weil  die  Astronomie  eine 
Hauptrolle  bei  deu  Acgyptern  spielte,  allein  sie  war  vorgefasst,  beschränkt  und  einseitig,  indem 
sie  den  Theil  für  das  Ganze  nahm.  Im  Bezug  auf  den  zu  bearbeitenden  Stoff  musste  eine  solch 
einseitige  Darstellung  den  einen  Theil  als  völlig  todtes  Capital  unberührt  lassen,  den  andern  aber 
nothwendig  gegen  seinen  wahren  Werth  in  Umlauf  setzen.  Ucbrigens  ist  es  mir  dennoch  unerklär- 
bar, wie  Gelehrte,  die  nun  einmal  die  Astronomie  als  Grundlage  aller  Aegyptischen  Geistesthätig- 
keit  ansahen,  wenigstens  nicht  einen  Theil  der  vorhandenen  philosophischen  Reste  auf  die  Astro- 
nomie als  einen  von  ihr  abhängigen  Theil  folgen  liessen.  Dieses  Uebergehen  lässt  sich  nicht  dadurch 
beschönigen,  dass  man  die  von  den  Griechen  über  die  Aegyptischen  Mythen  aufgestellten  philoso- 
phischen Deutungen  in  Zweifel  zu  ziehen  erklärt.  Denn  womit  verdienen  wohl  die  astronomischen 
Erklärungen  der  Griechen,  welche  doch  jene  Gelehrten  als  Basis  ihrer  Werke  annehmen,  ein  grös- 
seres Vertrauen? 

Indess  war  es  nur  die  geringere  Anzahl  der  3Iy thologen , welche  sich  in  diese  engen  Grenzen 
bannte,  der  grössere  Theil  gestand  vielmehr  den  Acgyptern  eine  Mehrheit  wissenschaftlicher  Be- 
strebungen zu.  Allein  die  Unterlassung  der  von  uns  geforderten  Untersuchung  machte  sich  auch 
in  diesen  Schriften  nicht  minder  bcmerklich.  Die  Folge  davon  war  ein  Herüber-  und  Hinübcrglei- 
ten  aus  der  Astronomie  in  Philosophie  und  aus  der  Philosophie  in  Astronomie  ohne  genügende  Fest- 
stellung ihres  beiderseitigen  Verhältnisses.  Ferner  ein  Schwanken  aus  dem  Principe  des  Materialism 
in  das  des  Idcalism,  oder  ein  einseitiges  Festhalten  von  jenem  oder  meistentheils  von  diesem,  wäh- 
rend doch  beide  Richtungen,  sicherlich  in  der  letztem  Zeit,  zugleich  neben  einander  hergingen.  End- 
lich sah  man  ganz  lünweg  von  der  etwa  innerhalb  des  Gebietes  einer  und  derselben  Wissenschaft  vor- 
handenen Verschiedenheit  der  Ansicht,  was  in  doppelter  Hinsicht  nicht  zu  billigen  war.  Denn 
zuvörderst  entzog  man  sich  ebenfalls  einen  Theil  des  zu  verarbeitenden  Stoffes,  dann  aber  ver- 
deckte man  sich  den  Einblick  in  das  wahre  Wesen  des  Aegyptischen  Geistes.  Der  Geist  der 
Aegypter,  wie  jedes  andern  Volkes,  lässt  sich  nur  in  der  Mannichfaltigkeit  und  Verschiedenheit 
seiner  Formen  richtig  auffassen.  Und  sollten  sich  von  dieser  Verschiedenheit  der  Formen  auch  nur 
noch  einige  Trümmer  erhalten  haben,  so  ist  es  doch  um  so  grössere  Pflicht,  das  Vorhandene  zu 
sammeln  und  zu  einer  Gcsammtansicht  zusammenzustellen,  je  beschränkter  im  Ganzen  der  Reich- 
thuin  des  uns  über  die  alten  Aegypter  Zugekommenen  ist. 

Es  sei  dem  Verfasser  vergönnt,  das  so  eben  Gesagte  nur  an  deijenigen  Aegyptischen  Mytho- 
logie, welche  weitlüuftige  Prolegomenen  vorausgeschickt  hat,  in  denen  doch  unsere  Fragen  hätten 
erledigt  werden  sollen,  nämlich  an  der  Jablonskiscben  nachzuweisen. 

I)  Hkrrkn  Ideen  2.  Th.  8.  Abth.  p.  184. 
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Jabionski  sagt  in  seinen  Prolegomenen  l * 3 4 * * *),  die  Religion  der  ältesten  Aegypter  habe  als  die 
der  Noachiden  keine  andere  sein  können,  als  ein  reiner  Monothcism.  Der  Gott  dieser  Aegypter 
war  ein  geistiges,  nur  durch  den  Geist  zu  erkennendes  Wesen  *).  Dieses  Wesen  ward  von  ihnen 
Kneph  benannt,  von  welchem  Jabionski  in  dem  Pantheon  folgende  Schilderung  giebt8):  Es  lehrten 
die  alten  Weisen  der  Aegypter,  Sonne,  Mond  und  mit  ihnen  die  übrigen  Planeten  haben  unsere 
unter  dem  Monde  liegende  Welt  beherrscht,  jedoch  sei  all  ihre  Kraft  und  Macht  von  einer  ewigen, 
göttlichen  Intelligenz  beschränkt,  desgleichen  all  ihre  Bewegung  und  Wirksamkeit  von  einem  weisen 
und  mächtigen  Geiste  geleitet  und  bestimmt  worden,  so  dass  alles,  was  in  der  Welt  ist  und  geschieht, 
durch  den  allmächtigen  Einfluss  dieser  Gottheit  bewahrt  und  erhalten  und  diese  Gottheit  mithin 
als  die  Grundursache  von  allem,  was  ist  und  geschieht,  gehalten  wurde.  Allein  mit  der  Zeit  ward 
diese  Religion  verderbt  und  vom  Aberglauben  verdunkelt,  so  dass  von  jenem  ewigen  Geiste  nur 
noch  eine  schwache,  dürftige  und  dunkle  Erinnerung  blieb,  daher  viele  in  der  Ueber/.eugung  stan- 
den, er  sei  ganz  aus  der  Aegyptischcn  Religion  ausgeschlossen  worden  ♦).  — Beurtheilen  wir 
zunächst  diese  Jablonskischen  Angaben.  Es  leuchtet  ein,  dass  Jabionski  die  Einheit  Jehovah’s  und 
Kneph's  auf  das  10.  Capitel  der  Hebräischen  Genesis  begründete.  Allein  so  ehrenwerth  diese 
Quelle  auch  ist,  so  können  wir  aus  ihr  doch  eben  so  wenig  Nutzen  schöpfen  für  die  Aegyptische 
Religionslehre,  als  wie  aus  der  Erzählung  des  Saitcrpriesters  von  der  untergegangenen  Atlantis 
für  Aegyptens  politische  Geschichte.  Mit  gleichem  Rechte  müssten  wir  auch  an  die  Spitze  der 
Mythologie  aller  anderen  Völker,  welche  die  Stammtafel  s)  aufzählt,  z.  B.  der  Scythen,  Meder, 
Perser,  Griechen,  Aethiopcr,  Araber,  Canaanäer,  den  Hebräischen  Jehovah  stellen,  eine  Annahme, 
die  uns  aus  der  ganzen,  anderwärts  beglaubigten  Geschichte  dieser  Völker  hinaus  in  die  Reflexion 


1)  Jaki.oskki  Prolrgom.  §.  8.  Pritnornm  Aegyptl,  post  diluvium,  incolarum,  cum  ex  Noacho,  ojusqne  fiJIo  Chamo 
ortum  traherenl,  null»  alla  polult  esse  theologla  uc  religio,  quam  vera  et  pura,  ab  Ipso  Deo  tradlta. 

8)  Jabi.onski  Prolrgom.  $.  28.  Primum  utique  ihcologiae  voterts  et  culltts  Aegyptiorum  ohjcctum  füll  »qro»,  naturac 
spiritualls,  adcoquc  sensibus  non  obnoxfum,  sed  soln  vl  intellcclus  cognoscendum. 

3)  J ahi.on.ski  Panth.  I.  I.  c.  IV.  p.  81.  (De  Cnepho.)  Tradebant  aiilcm  vetustl  Aegyptiorum  saplentes,  »olem  ac 
lunam  et  cum  bis  quoque  planelas  reliquo*  mundum  noslrum  subluuarem  gubernarc,  sed  vlm  illurum  cunctam  alque  poiesta- 
tem  n Mente  aetermt  dirina  suis  llmitibus  circumscrihl , motttm  ftidem  eorum  et  operationem  umnem  n Spirilu  sapientl  et 
potenti  regi  atquo  detennfnari,  semper  iidem  quoque  asserocrunt.  g.  2.  Cuncta,  qttac  In  mttndo  sunt  et  fiunt,  Inlluxu  Nuim- 
nls  polentissimo  conservari  et  vegetari,  llludquc  rerum  omnlum,  quae  existunt  aut  geruntur,  primam  causam  esse. 

4)  Jaiii.onski  Prolrgom.  §.  43.  Monere  debuerim , post  plcnc  conslilntam  religionera  et  Idololatrlam  Aegyptiorum, 
quod  aaeculo  IV  post  exitum  Israelilarum  ex  Acgvpto  conilgtsse  reor,  in  solennlbns  Aegyptiorum  sacris  cultuqne  deorum 
puhlico  popularl,  Mentis  illitts  neternae,  rnram  admodum  et  pnreatn,  ac,  ut  vldetur,  teuuem  tantum  et  obscurain  mentloucm 
Der!  ennsuevisse,  unde  fieri  potult,  ut  permulli  sibi  persuaderent,  ex  theologla  Aegypliormn  eam  re  ipsa  excludi.  Dass  man 
nicht  etwa  glaube,  Jablonsltl  halte  diese  Verfinsterung  nur  in  dem  Volksglauben  und  in  dem  Öffentlichen  Culte  Statt  finden 
lassen,  so  hlire  man  Ihn  weiter:  nlibi  jam  ndducil«  scriptorum  optimorum  testimoniis  ostend! , plerosqnc  in  ca  misse  sen- 
tentia,  Acgyptios  nihil  aliud  coluisse,  quam  corpora  et  cansiis  rerum  naturales  ac  materiales;  Solcm,  Lunam,  Nllum,  ter- 
ram,  acrem,  ventos,  calorcs  et  bumores  hlsque  aolls  rerum  cunclanim  existentiam,  ortum  et  intcritum  attribulsse.  Sl 
Igitur  verum  fatcri  volumus,  rerum  baruiti  et  uuo  verbo  tot/us  naturae  cognitio  sollicile  qnaesita  et  lnvcstlgata  basin  fere 

toliiui  Aegyptlorum  ihcologiae  consUluit,  cadcmquc  saccrdotcs  In  ordinando  cultu  dlvino  unicc  dlrexit. 

3)  Leber  die  Bestimmung  von  dem  Alter  der  Stammtafel  dürfte  die  Anführung  der  loner,  tarne  *•  Schoi- 

AarsTOPii.  in  Acham.  bei  Schcktz  zu  Anscim-  Pers.  176.  Evstatrij  Comment.  In  Hsanu  ll.  JV.  v.  683.  Vol.  III.  p.  181. 
88.),  welche  doch  wohl  nicht  eher  atirgenommen  werden  konnten,  als  bis  sie  erst  einige  Bcdcntung  gewonnen  hatten, 
(vcrgl.  Ml-ku-kb  Geschichten  Helten.  Stämme,  und  Städte.  I,  p.  108)  so  wie  von  Tarschlsch-Tnrtcss,  welches  büchst  wahr- 
scheinlich Colonie  von  Tyrus  war,  (vergl.  Jrsaia  XXIII,  10  und  Gkskn'iv*  vu  dieser  Steile,  Aumas.  II,  10)  von  Tyrus, 

welches  Homer  noch  nicht  kennt,  (vergl.  Stkauon.  XVI,  2.  Ylpqpo;  t<  ovii  urpr^-rat  rqc  Tvgov.  Hrkkks  Ideen  1.  ’fh. 
8.  Abtli.  p.  30.)  einiges  Licht  verbreiten. 
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über  die  Geschichte  führen  würde.  So  weit  die  durch  die  Kritik  bewährte  Geschichte  Aegyptens, 
so  wie  seine  .Monumente  uns  Aegypten  als  einen  für  sich  bestehenden  Staat  aufzeigen , sehen  wir 
in  ihm  keinen  allein  herrschenden  Jehovah  mehr  , wohl  aber  zugleich  mit  anderen  Göttern  jenen 
Kneph,  der  sic  alle  aus  sich  gebar  und  sie  uraschliessend,  über  ihnen  waltet.  Ob  er  einst  objectiv 
für  sich  allein  gestanden,  ist  historisch  nicht  mehr  auszumitteln.  Sollte  aber  eine  Ansiedelung  der 
ältesten  Acgyptcr  vom  Acthiopischcn  Mcroc  herab  wahrscheinlich  zu  machen  sein,  so  ist  allerdings 
merkwürdig  genug,  dass  er  dort  viele  Jahrhunderte  lang  nur  Einen  Gott  noch  neben  sich  hatte, 
dass  dieselbe  Götterzweibeit  auch  in  dem  östlichen  Arabien  genannt  wird  und  sieh  ziemlich  eng  au 
zwei  Hauptgottheiten  des  alten  Indiens  anschloss.  Jabionski  jedoch  verstiess  unstreitig  gegen  die 
Kritik  erstlich  dadurch,  dass  er  lediglich  auf  die  biblische  Theologie  gestützt,  den  Kneph  durch 
Jehovah  defwirte,  zweitens,  duss  er  glaubte,  es  habe  sich  seit  dem  vierten  Jahrhunderte  nach  dem 
Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten  nur  noch  eine  dunkle  Spur  dieses  Kneph  in  der  Aegyptischcn 
Theologie  erhalten.  Das  Gcgentheil  hiervon  hätte  er  schon  aus  der  oben  angeführten  Stelle 
Plutarch’s  abnehraen  können  , nach  welcher  die  Thebäer  damals  noch  so  eifrig  die  Ehre  ihres  Kneph 
vertheidigten.  Ja  der  tffoj  vot;rog,  der  rov$  des  Jamblichos,  welchen  Jabionski  nicht  für  den  Amun, 
sondern  für  eine  Ausgeburt  aus  Jamblichos  Gehirn  ansieht,  hätte  ihm  gerade  beweisen  müssen,  dass 
sich  bis  auf  diese  Zeit  herab  die  Idee  eines  reingeistigen  Gottes  noch  recht  wohl  unter  den  Aegyp- 
tern  erhalten  hatte.  Abgesehen  von  diesen  Missgriffen , hätte  man  nun  erwarten  sollen,  dass 
Jabionski  nach  dieser  seiner  klar  ausgesprochenen  Grundansicht  an  die  »Spitze  der  Aegyptischcn 
Theologie  jenen  Geist,  jenen  Urgrund  aller  Dinge  gestellt  haben  w-erde.  Allein  man  blicke  in  sein 
Pantheon.  Hier  steht  als  erste  aller  Aegyptiscben  Gottheiten:  Atlior,  das  ist  nach  ihm  die  ürphi- 
sche  Mutter  Nacht,  die  sich  aus  dem  Chaos  erhebende  Natur,  Aphrodite,  also  ein  völlig  materiales 
Princip.  Auf  diese  folgt  in  dem  Pantheon  Phtha,  der  höchste  aller  Aegyptischcn  Götter1),  eins 
mit  Kneph  *),  der  feurig- ätherische  Weltgeist3).  Er  ist  dasselbe,  was  Ncith,  deren  Beschreibung 
unmittelbar  auf  die  seine  folgt,  weiblich  ist*).  An  diese  Wesen  endlich  schliesst  sich  Kneph. 
Hier  aber  fragt  man,  warum  steht  denn  Kneph  nicht  voran?  Hatte  doch  Jabionski  unter  Phtha 
uus  die  Mythe  der  Aegypter  mitgetheilt,  nach  welcher  Kneph,  des  Universums  Schöpfer,  aus  sei- 
nem Munde  ein  Ei  hervorgehen  lies«,  aus  welchem  Ei  ein  anderer  Gott  und  zwar  Phtha  entsprun- 
gen sei.  Das  Ei  aber  sei  die  Welt  gewesen.  Ist  denn  nun  hier  nicht  Kneph  das  Frühere  und 
Phtha  das  Spätere?  Wem  aber  fällt  nicht  der  innere  Widerspruch  auf  in  der  Behauptung  von  der 
Einheit  des  Kneph  und  Phtha?  Ist  denn  etwa  die  feurige  Woltseeie  des  Hcraklit  und  Demokrit 
der  Nous  des  Jamblichos,  die  ätherische  Weltseele  der  »Stoa  der  Jehovah  der  Hebräer?  Es  ist 
diess  ein  eben  so  ungehöriges  Begriflsunterschieben,  wenn  Jabionski  den  Kneph  als  einen  Jehovah 
abspiegelt,  als  wenn  Diudor,  Strabo,  Celans  den  Hebräischen  Jehovah  oben  für  die  Weltscele  der 
Alten  ausgeben.  Diese  aber  sind  consequenter  als  Jabionski,  denn  sie  lassen  nicht  zugleich  diese 
Weltseele  eines  sein  mit  dem  Platonischen,  von  der  Wcltseele  deutlich  genug  geschiedenen  Gotte. 
Aber  eben  hierin  zeigt  sich  das  der  wahren  Wissenschaft  so  abholde  Schwanken  der  Begriffe,  die- 
ses Herüberschweifen  aus  dem  Idcalism  in  den  Materialism,  aus  dem  Matcrialism  in  den  Idealism, 


1XJMUMO  Panik.  I.  I.  c.  II.  8-  14. 

8)  Jahionski  Panik.  I.  I.  c.  II.  8-  H- 

8)  Jahi.onski  Panik.  L I.  c.  II.  8-  12. 

4)  Jabi.onaki  Panik.  I.  I.  c.  UI.  8-  0.  *»jq. 
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dieses  Hernufrücken  des  Idcalism  in  die  ältere  Zeit  ohne  historische  Beweise,  dieses  Abläugncn 
desselben  fiir  eine  spätere  Zeit,  wo  doch  die  Beweise  dafür  vorhanden  sind.  — Doch  wir  glauben 
hiermit  zur  Genüge  über  ein  Verfahren  gesprochen  zu  haben,  welches  den  Standpunkt  seiner  Beob- 
achtungen gleichsam  bei  einem  so  beschränkten  Horizonte  nahm,  dass  nothwendigerweise  ein  Theil 
des  Gesammtbildes  nicht  zur  Anschauung  kommen  konnte.  Wir  gehen  jetzt  zur  Bezeichnung  einer 
andern  Einseitigkeit  über,  welche  man  sich  leider  nur  zu  häufig  in  der  Darstellung  der  Aegyptischen 
Religionslehre  zu  Schulden  kommen  licss,  einer  Einseitigkeit,  welche  anscheinend  das  Gcgentheil 
von  dem  ist,  als  wofür  wir  sie  ausgaben,  die  aber  durch  ihre,  am  Unrechten  Orte  angebrachte,  Fülle 
nur  die  Leere  und  den  Mangel  von  dem,  was  sie  eigentlich  hätte  geben  sollen,  zu  verdecken  sucht. 
Wir  meinen  das  einseitige  Abzeichnen  Aegyplitcher  Gottheiten  nach  dem  Bilde  eines  gleichbenann- 
len  Griechischen  oder  Römischen  Gottes. 

Die  Griechen  und  Römer  gingen  bekanntlich  bei  ihren  Beschreibungen  mythologischer  Wesen 
Aegyptens  davon  aus,  dass  sie,  um  sich  den  ihrigen  verständlich  zu  machen,  unter  den  einheimi- 
schen Göttern  denjenigen  aussuchten,  welchen  sie  dem  Aegyptischen  am  ähnlichsten  zu  sein  glaub- 
ten, den  Aegyptischen  nun  meistens  unter  dem  ihnen  geläufigen  Namen  dieses  vaterländischen  Got- 
tes aulführten  und  an  ihn  alles  das  anschlossen,  was  sie  von  dem  Aegyptischen  Gotte  zu  wissen 
vermeinten.  Oft  drückten  sie  auch  verschiedene  BegrilTe  eines  und  desselben  Aegyptischen  Gottes 
durch  die  Benennung  mehrerer  vaterländischen  Götter  aus,  welche  in  der  heimischen  .Mythologie  die 
verschiedenen  Aeinter  der  Aegyptischen  Gottheit  unter  sich  vertheilt  hatten.  Mit  welcher  äussersten 
Behutsamkeit  in  diesen  Zusammenstellungen  Aegyptischcr  und  Griechisch-Römischer  Götter  verfahren 
werden  müsse,  wird  der  Verfasser  da  bemerklieh  machen,  wo  über  den  Werth  der  Griechischen 
und  Römischen  Quellen  gehandelt  werden  soll.  An  und  für  sich  jedoch  kann  ein  vergleichendes 
Gegeneinanderhalten , sobald  die  Forderungen  der  Kritik  zur  Genüge  beobachtet  werden,  gewiss  nur 
lehrreich  sein.  Auch  ist  cs  hierbei  nicht  zu  verargen  , dass  man  , um  sich  einen  leichtern  Zugang 
zur  Erkenntniss  der  Aegyptischen  Gottheit  zu  eröffnen,  von  diesem  Aehnlichkeitsverhältnisse  mit 
gehöriger  Berücksichtigung  von  Zeit,  Ort  und  Eigen thümlichkcit  des  fremden  Berichterstatters  bei 
der  Untersuchung  ausgeht.  Weun  man  aber  das  Wesen  einer  Aegyptischen  Gottheit  damit  darge- 
stellt zu  haben  glaubt,  dass  man  von  ihr  fast  nichts  als  den  Aegyptischen  Namen  anführt  und  ledig- 
lich eine  Anzahl  Bestimmungen  , welche  von  dem  ähnlich  sein  sollenden  Griechischen  und  Römischen 
Gotte  galten,  an  einander  nickt  und  für  Acgyptische  ausgiebt,  so  setzt  man  sich  und  den  Belehrung 
suchenden  Leser  nothwendig  der  Täuschung  aus,  statt  einer  Aegyptischen  eine  Griechische  und 
Römische  Gottheit  zu  erkennen.  Ja  man  wird  in  Wahrheit  nicht  einmal  diese  kennen  lernen,  wenn 
man,  wie  es  in  Aegyptischen  .Mythologien  so  häufig  geschehen  ist,  den  BegrifT  eines  Griechischen 
Gottes  dadurch  richtig  aufgefasst  zu  haben  wähnt,  dass  mau  über  ihn  willkührlieh  einige  Stellen 
dem  Homer  und  l’hilostratos , dem  Herodot  und  l’roklos,  dem  Acschylos  und  Amobius  entnimmt 
und  zu  einer  bunten  Reihe  zusammenfügt,  voraussetzend  (was  man  aber  einzugestehen  sich  hüten 
wird},  es  habe  die  Griechische  und  Römische  Mythologie  von  llesiod  bis  Nonnos,  von  Enuius  bis 
Augustin  eine  und  dieselbe  Gestalt  behauptet.  Ein  aus  so  verschiedenartigen  Stücken  gefertigtes 
Kleid,  was  gleichsam  den  Schnitt  der  verschiedensten  Jahrhunderte  zugleich  an  sich  trägt,  kann 
schwerlich  auf  den  Körper  irgend  eines  Griechischen  und  Römischen  Gottes  passen,  geschweige 
denn,  dass  es  die  dürftigen  Formen  eines  Aegyptischen  Gottes  der  Wahrheit  gemäss  hindurch 
schimmern  licssc.  Und  welchem  Zeitalter  Acgyptischer  Götterlehre  soll  es  denn  eigentlich  angehö- 
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ren,  etwa  dem  Jahrhunderte  der  Antonine,  oder  den  Tagen  der  Ptolemäer,  oder  der  grauen  Vor- 
zeit der  Ilamses  und  Ainenophis?  In  der  Timt  viel  redlicher  und  der  Wissenschaft  frommender 
wird  man  handeln,  wenn  mau  im  schlimmsten  Falle  offen  eingestellt,  dass  man  von  diesem  oder 
jenem  Aegyptischen  Gotte  fast  nichts  ausser  dem  Namen  wisse,  als  dass  man  diesen  Namen  in 
lange  und  breite  Gewänder  hüllt,  zu  denen  Griechenland  und  Italien,  Syrien,  Persien  und  Indien 
die  Stoffe  geliefert  haben. 

In  dieser  Art,  das  Aegyptische  aus  dem  vermeintlich  völlig  gleichen  Griechischen,  Römischen 
oder  Persischen  abzuspiegeln,  hat  die  neueste  Aegyptische  Mythologie,  von  Herrn  Sevffarth  in  Leip- 
zig bearbeitet,  die  grösste  Höhe  erreicht.  Da  der  Verfasser  das  Unglück  hat,  von  den  mythologi- 
schen Ansichten  des  genannten  Gelehrten  fast  Satz  vor  Satz  abweichcn  zu  müssen,  so  wird  er 
natürlich  in  der  Mythologie  der  Aegypter  selbst  stets  Rücksicht  auf  dieses  Werk  zu  nehmen  haben. 
Um  jedoch  nicht  den  Schein  eines  leichtsinnigen  Absprechens  zu  erregen  und  um  zugleich  darzu- 
thun,  dass  auch  diese  neueste  Aegyptische  Gütterlehre  eine  Umarbeitung  dieser  Wissenschaft  nicht 
überflüssig  mache,  wird  sich  der  Verfasser  erlauben,  schon  in  diesem  Theile  hin  und  w'ieder  auf 
Herrn  Scyffarths  mythologische  Ansichten  einzngehen.  Wir  lassen  daher  einige  Beispiele  des  von 
uns  gemissbilligten  Verfahrens  folgen  und  zwar  solche,  die  in  nächster  Beziehung  zu  dem  Seyffarthi- 
schen  Systeme  der  Hieroglyphenentzifferung  stehen  und  durch  ihre  vorausgcschicklc  Besprechung 
späterhin  den  Gang  unserer  Untersuchungen  erleichtern  werden. 

Einer  der  allerwichtigstcn  Punkte  in  dem  neuesten  Seyffarthischcn  Systeme  der  Ilieroglyphik 
ist  die  Bestimmung,  welchem  Wandelsterne  die  verschiedenen  Gegenstände  der  Natur  und  Kniest 
von  den  alten  Aegyptcrn  gewidmet  gewesen  seien.  Es  gründet  sich  hierauf,  wie  wir  sehen  wer- 
den. die  .Möglichkeit  der  Ermittelung,  welche  Lautzeichcn  die  einzelnen  hieroglyphisehen  Figuren 
bedeutet  haben  mögen.  Mit  welcher  Sicherheit  nun  diese  Ermittelung  bei  Herrn  Seyffarth  von  Stat- 
ten geht,  wrerden  wir  in  ihrer  Allgemeinheit  weiter  unten  dem  Leser  vor  Augen  legen.  Einstwei- 
len aber  wählen  wir  des  angegebenen  Zweckes  wegen  einen  der  vielen  Artikel  aus,  nämlich  die 
Untersuchung,  auf  welchen  Planeten  von  den  Aegypteru  das  Kamccl  zurückgeführt  worden  sei. 
Der  ganze  Abschnitt  lautet  also1): 

„Das  Kameel  ist  ein  Symbol  der  Sonne.  Denn  das  Kamcel  stand  in  der  grössten  Ehre  bei 
den  Persern  und  die  Priester  trugen  Kleider  von  Kameelhuaren  gewebt.  Sie  glaubten  sogar,  dass 
der  höchste  Gott  (die  Sonne)  in  ein  Kameel  verwandelt  gewesen  sei.  Die  Priester  aber  waren, 
nicht  nur  bei  den  Persern,  sondern  auch  bei  den  Aegyptern,  der  Sonne  heilig.  Horapolio  schreibt 
dem  Kameele  Trägheit  zu,  welches  auf  die  Sonne  passt,  wenn  man  sie  mit  dem  Monde,  Merkur 
und  der  Venus  vergleicht.  Auch  schreibt  er  ihm  dns  Einbiegen  des  Fusses  zu,  womit  er  auf  die 
Sonne  anspielt,  wenn  sie  zur  untern  Hemisphäre  herabsinkt.  Unter  allen  Thiercn  beugt  allein  das 
Kameel  beim  Gehen  den  Schenkel.  Uebrigens  scheint  auch  das  Kameel  etwas  vom  -Mars  und 
Saturn  gehabt  zu  haben,  weil  es  (den  Hebräern)  verboten  war,  Kameclfleisch  zu  essen.“ 


1)  SrvFFARTii  Syst.  Astr.  Arg.  Qiiadrip.  p.  143.  Cnmebi*  »ymbnlum  ©.  (,’amelus  enlm  roaxlmo  in  lionorc  «Tal 
npud  Pers.is  cl  micerdote*  bnbebant  ve*Uraenta  pili*  cnmcllnl»  contexta.  Credebant  adeo,  snnmuia  clctim  (0)  millaium  fui-.ie 
in  I'nmvlmn  (Brissnn.  de  rep.  Per*,  prinoip.  p.  I?(I.  407.  700.)  Sarerdntcs  vero  non  »oluiii  npnd  Perm»,  sed  Aegj-plio* 
quuque  © erant  consecrtUi.  (Pinlem.  Qtiadrlp.  1.  p.  AO.)  Ilnrnpnlln  Caraelo  nd?crH)lt  (II,  100.)  »ecnUiem,  qnne  cunvenit  0, 
<|iium  2 , ? et  $ comparatur  ei  iuDexioncm  gres*u* , qm>  niludlt  ad  © in  liemUphaerium  inferins  flecleulem.  Ilic  eufm 
»oln»,  inqult  ex  omnibu*  animallkus  cru*  inler  enndnm  infleclil.  Celerum  Cameltis  o”  mit  I>  illiquid  li:ibui**c  vldclur,  quo- 
niam  probibiium  erat,  ejus  carae  vesci  (I.ev.  XJ,  4.). 
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Gesetzt,  «las  hier  von  Herrn  Seyffarth  Vorgebraehte  hätte  wirklich  seine  Richtigkeit,  so 
würde  von  dem,  was  bei  den  Persern  und  Hebräern  galt,  auch  noch  nicht  das  Mindeste  auf  eine 
gleiche  Geltung  bei  den  Aegyptern  folgen.  Denn  wenn  Herr  Seyffarth  an  einem  andern  Urte  lehrt  *3, 
dass  sich  die  Persische  Mythologie  von  der  Aegyptischen  nicht  unterscheide,  so  behaupten  wir  und 
gedenken  cs  an  seinem  Orte  zu  erweisen,  dass  unter  allen  Religionen  des  Alterthumes  gerade  die 
Persische  nächst  der  Hebräischen  am  meisten  von  der  Aegyptischen  verschieden  gewesen  sei.  Doch 
beleuchten  wir  den  vorgetragenen  Artikel  etwas  näher. 

Das  erste,  was  sich  in  der  Seyffarthischen  Beweisführung  unmittelbar  auf  Aegypten  bezieht, 
ist  die  Berufung  auf  Ptolemüos,  um  darzuthun,  dass  die  Priester  bei  den  Aegyptern  der  Sonne  hei- 
lig gewesen  seien.  Nun  lässt  aber  der  Verfasser  der  Tetrabibios  keinesweges  für  die  Aegyptcr 
allein,  sondern  in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  uns  erhaltenen  Griechischen  und  Römischen 
Astrologen  schlechthin  fiir  alle  Völker  der  Erde  die  apotelesmatische  Kraft  der  Sonne  die  sein, 
Priester  zu  zeugen.  Diesem  astrologischen  Grundsätze  nach  sind  bei  allen  Völkern  (und  so  meint 
es  ohne  Zweifel  auch  Herr  .Seyffarth)  die  Priester  ein  Eigenthum  der  Sonne,  folglich  ihr  geweiht. 
Wir  werden  jedoch  tiefer  unten  unwiderleglich  darthun,  dass  andere  dergleichen  allgemein -apotel- 
esmatische Behauptungen  sowohl  der  Tetrabibios  als  auch  der  übrigen  Griechischen  und  Römischen 
Astrologen  oft  den  eigenthümlichsten  Verhältnissen  Aegyptens  cmpfindlichst  zu  nahe  treten,  mithin, 
wo  sie  nicht  ausdrücklich  Aegypten  in  Anspruch  nehmen,  durchaus  nicht  für  die  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  dieses  Landes  in  Anwendung  gebracht  werden  dürfen.  Allein  die  Tetrabibios  erkennt 
ja  jene  apotelesmatische  Kraft  nicht  bloss  der  Sonne,  sondern  gleich  den  übrigen  Astrologen  in 
demselben  Verhältnisse  auch  dem  Planeten  Jupiter  zu.  Dies»  weiss  auch  Herr  Seyffarth  recht 
wohl,  darum  legt  er  in  dem  Verzeichnisse  der  astrologischen  Wirkungen,  welche  bei  den  Aegyp- 
tern zugleich  mehreren  Planeten  gemein  sein  sollen,  dem  Jupiter  und  der  Sonne  gemeinschaftlich 
sacerdotium,  Priesterthum  bei  *).  Demnach  hätte  das  Kameel  nach  Herrn  Seyffarth  auch  ein  Sym- 
bol des  Planeten  Jupiter  sein  müssen.  Doch  Herr  Seyffarth  hatte  Unrecht,  dass  er  das  Priester- 
thum auf  das  Gebiet  des  Jupiter  und  der  Sonne  beschränkte,  denn  dieselbe  Tetrabibios,  auf  welche 
er  sich  beruft,  lässt  über  priesterliches  Wesen  und  Gottesdienst  auch  den  Planeten  Merkur  walten*); 
daher  auch  diesem  die  Priester  geweihet  sein  müssen.  Allbekannt  aber  ist  es,  dnss  bei  den  Aegyp- 
tern Thoth- Hermes,  welchen  Herr  Seyffarth,  nicht  wir,  für  eines  hält  mit  dem  Planeten  Merkur, 
für  den  Vorstand  der  Priester,  gleichsam  fiir  den  himmlischen  Priester  selbst  galtI) * 3  4).  Auch  kann  cs 
Herrn  Seyffarth  keinesweges  unbekannt  sein,  dass  bei  den  Aegyptern  von  diesem  Thoth -Hermes 
die  Einrichtung  des  ganzen  positiven  Gottesdienstes  abgeleitet  ward  *).  Wem  anders  konnten 
daher  die  Aegyptischen  Priester  schicklicher  geweiht  sein,  als  ihrem  grossen  Vorgänger,  dem  Vater 


I)  Sp.vitarth  Syst.  Astr.  Arg.  p.  145.  Porro  triidi«  Plutiirchn«,  cqumu  optid  Permi»,  ipiorum  invthologia  non  differt 
»b  Ac);ypltnca , 0 esse  consecnUnm.  Auf  dcru'lheu  piifi.  Mythologl*  Indien,  ncino  jain  credit  diflVrro  ab  Acgypliucu. 

Wir  wollen  doch  lieber  fiir  einen  Oirri<  von  Herrn  Seyffartli  schallen  werden,  als  seiner  .Meinung  bcilrcleo. 

2}  Skvivautii  l.  I.  p.  67.  Altribula  2J.  et  © comoiunin:  beneficeuiin.  «nccrdotinm,  nohiltliu  etc. 

3)  Proi.y.M  \fj  Tetrabibios  Synt.  II.  p.  S7.  *0  Jr  Tor  J n-y  oixodtoaoxtay  Xaffar,  — naortlxmixoz  — rwr  tiiqi  xov  iiqa- 
xixor  Xo/ay  xai  raj  xur  &twv  ,‘inroxlia,'  — . Ibid.  IV.  p.  17S.  ’O  fttr  j/uq  xov  'Eynov  ro  ,Tpa aoux  xtfitt/ur,  w»  ay  T*t  117701 
xv.xudu; , 7roic*  — Ovrat  *.  T.  1. 

4)  Pinnen.  Sic.  I,  16.  KatXoXov  ror;  fftpi  rov  OaiQtr  xoxrxoy  CE(7U rr'j  t/orrt^  U^oygssft/uxrsa , A.xarr  arr«  rrporai-a- 
xnirnvoOai  xai  fiaXinxa  /(yobai  xg  xovxov  oVfißovXig. 

äj  Diooor.  Sic.  f.  I.  xox  ‘fyn rv  TU  771(71  xay  xoir  Otuy  xipat  xai  Oeara;  dutxa/thjrai.  Komiii  Vruep.  tCv.  II,  1.  p.  46. 
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und  Vorstände  des  Herzens  und  der  Vernunft  *)?  Daher  denn  aurh  das  Symbol  des  wachenden 
Thoth,  der  Hund,  ein  Symbol  war  vom  irdischen  Propheten  und  Hierogrammateus  ®).  Ausser  dem 
Hermes  waltet  aber  auch  noch  die  Venus,  diese  treue  Genossin  des  Jupiter,  bei  den  Astrologen 
über  das  Priesterthum.  Daher  leiten  die  Apotclesmata  Mancthon’s,  welche  Herr  SeyfTarth,  wie  wir 
sehen  werden,  Tür  ein  reines  Itild  der  Aegyptischen  Astrologie  hält,  das  Priesterthum  und  sogar 
dessen  höchste  Ordnung  auch  von  diesem  Planeten  ab  3).  So  hätte  denn  nach  der  ScyfTarthischen 
Theorie  der  Acgyptische  Priester  nicht  bloss  als  ein  Geheiligter  der  Sonne,  sondern  auch  der  Pla- 
neten Jupiter,  Merkur  und  Venus  aufgeführt  und  das  Kameel  als  angebliches  Symbol  des  Priesters 
eben  so  wohl  auf  die  drei  zuletzt  genannten  Planeten,  als  auf  die  Sonne  bezogen  werden  sollen.  — 
Bei  Erwähnung  des  Kamecles  gedenkt  Horapollun  der  Sonne  auch  nicht  mit  einer  Sylbe,  son- 
dern sagt  bloss,  dass  die  Aegypter  einen  Menschen,  welcher  säumig  ist,  seine  Füsse  in  Bewegung 
zu  setzen,  durch  ein  Kameel  bezcichneten,  weil  dieses  allein  unter  allen  Thieren  den  Schenkel 
beuge4).  Der  Begriff  „beim  Gehen,“  welchen  Herr  SeyfTarth  in  den  Worten  findet,  liegt  nicht 
nothwendig  in  ihnen,  du  man  auch  füglich  die  zaudernde,  säumende  Bewegung  verstehen  kaun,  die 
ein  langsam  vom  Sitze  Aufstehender  macht,  ehe  er  sich  des  Gebrauches  seiner  Füsse  zum  Gehen 
bedient  *).  Weich  unselige  Gehcimnisskrämerci  aber  würde  mau  in  die  Erklärung  der  Aegyptischen 
Hieroglyphen  einfuhren,  sobald  es  gestattet  wäre,  die  ohnehin  oft  so  abcntheucrlichen  Deutungen 
Hornpollons  mit  einer  solch  eigenmächtigen  Symbolik  zu  überladen,  als  cs  hier  von  Herrn  SeyfTarth 
geschehen  ist?  Wichtiger  als  diese  völlig  unbegründete  Deutung  ist  die  Bemerkung,  dass  die 
Aegypter  der  .Sonne  im  Vergleiche  mit  Merkur  und  Venus  Trägheit,  das  heisst,  eine  langsamere 
Bewegung  zugeschrieben  hätten.  Ohne  Zweifel  verstand  Herr  Seyffarth  hierbei  die  von  den  Aegyp- 
tern  angenommene  jährliche  Umlaufszcit  dieser  Himmelskörper.  Nun  lehrt  er  in  seinem  Systeme 
der  Aegyptischen  Astronomie“),  dass  nach  einigen  die  Zeit  des  jährlichen  Umschwunges  von  Sonne, 
Merkur  und  Venus  365  Tage,  nach  anderen  aber  die  von  .Merkur  und  Venus  365,  die  der  Sonne 
aber  365  '4  Tage  umfasst  habe.  Dass  die  Aegypter  schon  frühzeitig  Kenutuiss  hatten  von  der  jähr- 
lichen Umlaufszeit  der  Sonne  in  365  % Tagen,  haben  wir  oben  bemerkt7).  Wer  sagt  uns  aber 
irgend  etwas  darüber,  was  die  Aegypter  von  dem  jährlichen  Umschwünge  von  Merkur  und  Venus 
lehrten?  Soll  uns  nach  Herrn  Seyffarths  Weise  die  Griechische  und  Römische  Astronomie  für  die 
Acgyptische  einstcheu,  so  war  die  erstere  über  den  fraglichen  Gegenstand  von  sehr  verschiedener 


1)  Hobapoijjs.  Hieroglyph.  I,  36.  KagJtnr  floi'Hojitrot  ypaynr,  ißt r Zuypxrovat  • ro  yap  iuor  'Eqy ij  uteturtu , itaotj c 
zopdme  xai  koyio/io r Jiortorg.  Akijan.  de  Anim.  X,  #9.  Ponmrn.  ln  Eusibu  Praep.  Ec.  III,  11.  p.  114. 

2)  Horapomjx.  Hieroglyph.  I,  39. 

3)  Mavrthox.  A/xitelerm.  I,  103.  Kimfi^  (pru»)  arop*i’p totair  er  elyaair  agyitg qaf.  Eben  so  eine  andere  SeylTarthl- 
sebe  Quellt;  der  Ägyptischen  Astrologie  Pai'M  Ai.rzandrin.  Isngog.  in  Apotelesmatic.  ed.  Schato.  II 'Uehg.  1386  (ohne 
Seitenzahlen)  in  dem  Abschnitte  TIiqi  r*f?  tut  dwdts«  Tortur  nimxtxr^  nO«uu;.  — '()  de  rrtt  { eotte(ta;  amroXr;;  tStya  rijt 
TUT  mxotroinr  fruOtuq ms-  la.»irpn/}ioi-;  ap/itpri;,  tVtV/tlt  rtux oporc  z.  t.  L 

4)  IlOR  APOIJJS.  Hieroglyph.  II,  100.  Art>Qunor  osioi.rr«  Tijr  dm  tut  not hör  zi r^tnr  noieiadai  ßovlnyeroi  otjpr;reu, 
rn/i^üor  ypayoeotr,  ex  t irr;  )'«p  purr;  rcux  aXlnr  ^uur  rar  yig/or  xa/inni , dio  za*  zo^ijio^  (x«*ii;po;)  Xeyirai. 

3)  Die  entgegengesetzte  Bewegung  scheint  dns  Schot,  des  Ktvmoi.ou.  er  ru  xa&eUa&m  anzudeuten,  s.  Hokschw.  zo 

u.  s*.  p.  aos. 

6)  Sr-ittarth  Syriern.  Astr.  Aeg.  Quadrip.  p.  IS.  Sinn  glaube  ja  nicht,  dns*  Herr  ScylTRrth  fßr  seine  Angaben 
Aegypter  oder  Griechen , welche  über  Acgyptische  Astronomie  berichten,  habe  sprechen  lassen.  Mit  Ausnahme  einer  Ver- 

V Weisung  Ruf  Pkoct-  Diad.  II,  10  stehen  sie  völlig  nackt  da. 

7)  S.  uns.  Ducb  p.  44. 


Einleitung. 


53 


Ansicht  Denn  während  die  Gewährsmänner  des  Plinius  l),  von  welchen  jedoch  Herr  ScyfT&rth 
keine  Kenntniss  nimmt,  dem  .Merkur  nuf  339  und  der  Venus  348  Tage  gaben,  ertheilten  die  des 
Vitruv  3)  dem  Merkur  zwar  auch  360  Tage,  der  Venus  hingegen  die  Summe  von  485.  Allein 
wie  vereinzelt  stehen  diese  Angaben  gegen  die  Masse  derjenigen,  welche  Sonne,  Merkur  und  Venus 
von  gleicher  Schnelligkeit  sein  lassen  und  dcsshalb  ausdrücklich  diese  drei  Himmelskörper  gleich- 
laufende Planeten  nennen  3)V  Da  nun  in  dieser  Partei  bei  weitem  die  vorherrschende  SIciuung 
des  classischen  Alterthumes  und  dem  zu  Folge  nach  SeylTarthischein  Grundsätze  der  Anhalt  an  die 
uns  unbekannte  Aegyptische  Lehre  zu  suchen  ist,  so  erhellt,  dass  die  Sonne  mit  Unrecht  ein  trä- 
gerer Wandelstern  im  Gegensätze  gegen  die  mit  ihr  gleichlaufenden  .Merkur  und  Venus  genannt 
wird.  Ein  eben  so  wenig  richtiges  Verhältnis»  ergäbe  sich,  wenn  man  — aber  gewiss  gegen  Herrn 
Seyffarth's  Absicht  — das  sogenannte  grosse  Pianelenjahr  zum  Grunde  legte,  indem  hier  wohl  die 
Sonne  an  Schnelligkeit  der  Venus  nachstand,  aber  dafür  den  Merkur  übertraf  4_).  Noch  weit  unstatt- 
hafter aber  zeigt  sich  die  der  Sonue  angeschuldigte  Trägheit,  wenn  man  nicht  bloss  3as  Zahlcn- 
verhältniss  der  Umschwungszeit,  sondern,  wie  nothwendig,  auch  das  Raumvcrhältniss  der  zu  durch- 
laufenden Planetenbahnen  in  Erwägung  zieht.  Denn  da  nach  Herrn  SeylTarth's  unten  näher  zu 
prüfender  Behauptung  i)  die  Aegypter  die  Bahnen  der  Venus  und  des  Merkur  von  der  Sonnenbahn 
eingeschlossen  sein  Hessen,  so  musste  ja  die  Sonne,  selbst  wenn  man  ihr  den  Vierteltag  als  + zu 
Gute  kommen  Hess,  ihre  weit  grossere  Bahn  mit  ungleich  grösserer  Schnelligkeit  durchlaufen,  als 
die  in  einem  so  unbedeutenden  Zeitrückstande  bleibenden  Planeten  der  Venus  und  des  Merkur. 


1)  Pu  Ml  Hist.  Kat.  1t,  0.  Solls  mcatum  esse  parlium  quldcm  CCCl.X,  sed  nt  observallo  umhrarom  redest  nd  nolas, 
qulnos  unuix  dies  adjlcl  superque  qiiartam  partein  diei.  — Venerix  isidus  — »igniferi  ambiluin  peragit  trecenlls  et  duode- 
qulnquagcuix  diebus;  — Mercurll  »Idus  noveni  dielms  ociore  ainbitu. 

2)  Vithcv.  de  Archittrt.  IX,  t.  etl.  Schmudkh.  Fol.  II.  p.  343.  Itcr  aulem  lu  mundo  Mercurll  slella  ila  pcrvolilat, 
nti  treccntcslmo  et  xexageximo  die  per  xiguorum  xpntla  currcns  perveulat  ad  id  signum,  ex  quo  priore  circulnllone  coepit 
(heere  curaum.  VenerLs  aulem,  cum  est  liberata  ab  Impedltionc  radiurum  solls,  XXXX  diebus  percurrlt  slgnl  spuliuin,  quod 
minus  qiiadragenos  dies  in  slngulls  signis  patitur.  cum  xtationem  fecerll , reslituit  eam  sumrnam  nuinerl  in  uno  xiguo  morata. 
Krgo  totam  clrcumitionem  in  coelo  qiiadrtngcnicsimn  et  oclogcximo  et  quinlo  die  pennenxa  llenim  In  id  slgnnm  redlt,  ex 
qno  »Igtio  prins  iter  faccre  coepit.  Dieselbe  rmschwuiig.s/.ell  giebl  dem  083  Tuge;  dem  2t  11  Jahre,  303  Tage;  dem 
b SO  Jahre,  160  Tage. 

3)  Pl.ATOs".  Tim.  p.  38.  ra/rt  it  r pr<c  p rr  d/iou»;.  *.  p.  37.  38.  de  Re/nibt.  X.  p.  GI7.  Fpinom.  p.  980.  t cor  Je  oxrto  rpric 

ptv  irtrrt  d tri  Xntnaf  q rrranx  tj  Jr  tynQa  ,a,  J,t JoJn-  xat  rttfirTT rt  Taytt  ptv  rtXtm  aytJnr  tatj  xat  orte  ßfxtdvr «fa 

oi'Tt  Oarrsnt.  Akistotki..  in  Si.Mnjru  Commrnt.  in  AfUSTOTkl..  de  Coel.  II.  p.  130.  B.  Gksiim  Pharnom.  p.  4.  >5  .'fypoJir^c  (tnrtQ 
tonra/rte  nrtiriu  T<;f  £A<ai*  d rou  ‘Koptm  ctarro  xru  «it»;  morn/ u;  xirneat  ru  r,X im.  Ci.kumki).  dt  Mund.  /.  rd.  Bitsil.  1383. 
p.  103.  vao  rovror  (qXtor)  6 rr?  .'l<i Q'iJiT xnrtv  xat  tnrttTifty  t r:v  ntfttoAur  e/etv.  — — r,To  Je  r rtv  .dypod trrtr  u rou  EypOV 
— — xai  toxttop  trtavtM  ntQittrat  ror  iJior  n-rh/r  tamr.  Ckriio  dt  Xat.  Dror.  II,  30.  Stella  Mcrcuri!  — anno  ffere  ver- 
tenle  »igniferum  luslrnt  orbcin,  slella  Vencris  — ciirxmn  anno  confieil.  Pi.i'tAaeH.  dt  Tieftet.  Oracxit.  30.  aerrt  al  ri.it 
rrlartuperw  anrpwr  nt^tojot  ytyoxxunr , i/tor  xxxi  anyta^oxt  xat  nrtX^ltoro^  ipodfHxpoxtrrttr.  AUCTOH.  dt  Plae.  Philos.  II,  lt/. 
(F.ben  so  II,  1/r.)  TlXarutr  xat  ot  Mafhjpartrot  tnodQttpo r;  ttxxtt  tov  yXtor . rov  /«cropov  xat  ror  artXßorra.  AtlllMis  Tat, 
Isogoy.  in  Abat.  Phutnom.  p.  137.  a/t dor  ya p tooraytt;  (tm  yXiu)  etat.  Machob.  in  Snmn.  Sri/i.  I,  19.  Venerl  proxlmn 
est  slella  Mercurll  et  Mercurio  Sol  proplnquus , nt  hi  irex  caclura  simm  pari  tcmporl*  spatio,  td  est,  anno  pluxve  mlnusve 
clrcumeaut.  Chaiatdii  Commrnt.  in  Pi.at.  Tim.  nt.  Mkckxii  p.  133.  Venns  et  Mcrcurins  imparibus  quidein  gresstbns, 
ii.xdem  (amen  paene  temporibus,  qiiibns  Sol,  etirsus  conficinnt.  Paocu  Commrnt.  In  Pi.at.  Tim.  III.  p.  233.  inodpopni  per 
ya q,  tr;  xat  er  naXtreta  XtXtxrat,  ö ’y.io;  xat  u rr;,'  .typn thrtjf  xat  i rov  'Bfpov.  Phoci.i  Hypotyp.  PotU.  Astron.  I.  rd.  liaxit. 
1541.  p.  332.  Soli»  nutem  et  Mercurll  et  VenerLs  acqtinlcs  esse  curxtis  inluemiir.  ( Pxrttdo) - Gaijsv.  de  llixlor.  Phil.  nt. 
Kckkn.  Vol.  XIX.  p.  333.  Fragment,  incrrtl  tcriptoris  Ckxsohivo  oitjecti  3.  td.  (Iavkrcavip.  p.  134.  SronAEl  F.elog. 
Phys.  I.  p.  364. 

4)  Vergl.  Crnsokin'.  de  Die  Kat.  18.  Auctoh.  de  Plac.  Phil.  II,  32.  (Pseudo)- Galen.  1.  I.  p.  2SI.  Sai.ua*.  de  Ann. 
Climaeteric.  p.  336. 

3)  SnrrARrn  Syst.  Astr.  Aegypt.  Qvadrip.  p.  10. 

t 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


54 

.Mithin  hatten  gerade  diese  Planeten  im  Vergleiche  mit  der  Sonne  die  Bestimmung  der  Trägheit 
erhalten  sollen.  * 

Dieses  ist  leider  alles,  was  in  der  Seyflarlhischen  Beweisführung  die  Aegyptcr  unmittelbar 
nnging.  W ir  müssen  uns  daher  jetzt  von  dem  Aegyptiscbeu  zu  dem  vermeintlich  mit  ihm  gleichen 
Persischen  wenden. 

Herr  Sey  Harth  beruft  sieh  wegen  des  Kumeelcs  auf  Brisson.  Wir  haben  das  Werk  dieses 
Gelehrten  mehrmals  gelesen,  allein  es  ist  uns  nicht  möglich  geworden,  die  angezogenen  Stellen  in 
ihm  nufzulindeu  *).  Doch  Brisson’s  Buch  kommt  hier  gar  nicht  in  Betracht,  da  uns  die  Kcligions- 
bücher  der  alten  Perser  selbst  offen  stehen.  Nach  den  Zendbüchern  nun  erscheint  unter  der  Ka- 
meelgestalt  der  Izcd  Behram  2 *j,  welcher  auf  das  bestimmteste  sowohl  von  dem  höchsten  Gölte,  als 
auch  von  der  Souue  unterschieden  ist  und  vielleicht  über  den  Planeten  .Mars  gebietet  *).  Die  Sonne 
hicss  bekanntlich  bei  den  alten  Persern  Khorschcd.  Eines  mit  ihr.  oder  wenigstens  auf  das  innigste 
mit  ihr  verbunden  scheint  nach  den  mchrsten  Stellen  Zend-  Avesta’s  der  erste  Ized  Mitlira  zu  sein. 
Nur  an  einer  Stelle  wird  er  bestimmt  von  ihr  unterschieden  4J.  Wie  dem  auch  sei,  so  war  die 


1)  Ick  bediene  mich  von  Urihsox  t.  III.  de  Reg.  Pcrsarum  Priiwiputu  der  /.wellen  Ausgabe  mit  Svi.blrc’s  Anmer- 
kungen. 

!i)  Zknu-Avksta  (in  der  Bearbeitung  von  Ki>:t  kkr)  denkt  Sude  XV l V.  Curde  4. 

0)  y.KNii- AvKsrA  llundehesch  •/.  lielirani  des  Orinu/.tl  Geschöpf  Ersehne,  lla.  V.  I ’e.ndidad  Eurg.  XtX.  Sl-ruzc  CO. 
Vcrgl.  Yvixbiu  Fragmente  iibrr  die  Religion  de*  Zoroaster.  Iliinn  1*011.  l’lemai  Islam.  J>.  -10.  30.  ,, Darauf  wurde 

Ahriman  ergriffen  und  durch  dieselbe  Oeffnung  , wodurch  er  in  die  M’rll  gekommen  , in  die  Holle  gebracht,  liier  band 
man  ihn  mit  iiarudietuchen  fesseln  und  übertrug  seine  Rewaehung  den  beiden  Engeln  Ardebehisrht  Aiiuihasfend  und 
llebram  Ised .“  Tvncb  Herrn  Sevflartb’»  Ansicht  müsste  Alirininu  = Typbon  — " q*  sein,  üiiouk  die  heilige  Sage  der 
Rudrer , Meder  und  Perser.  Frankfurt  Ja!!!),  p.  ‘Mt  hielt  llanorang  fiir  den  Mars.  Aach  Jo.ski-ii  von  IIam.mk»  Milliriaca 
uu  les  Mithriai/ues.  Memoire  Aeadcmufue  sur  le  fülle  toluirc  de  Milhra  pubüe  pur  3i'k.\<  itn  Smith,  faen  et  Par.  15NU. 
p.  11.  Ist  Khordad  der  Pinnet  o*. 

4)  Zk.nd-Avk.sta  Jeseht  Sude.  Xeuesch  - Khorschcd.  ,,leh  rufe  un  Mitlira , der  fori  und  fort  lebt , der  Statut 
heilt  um  Himmel  fort  und  fort , zwischen  Mond  und  Sonne.1'  Herr  Cokhrks  (Mythen/, cschichle  I.  p.  welcher  den 

Milhra  liir  eines  mit  der  Somi  - hüll,  erklärt  diese  Stelle  dadurch , ,,dnss  .seine  (Milhru's ) Sphäre  der  gau/.c  Khurscliidpai 
>ei,“  gewiss  ungenügend.  Ob  Mitlira  die  Sonut-  sei,  ist  nach  dcu  übrigeu  Stellen  der  Zcndbücltur  schwer  r.u  beautworieu. 
Au  sielen  Siellen  sieht  er  r.u  Ihr  ln  der  nächsten  Be/ächung.  Ks  Ist  jedoch  keine  Stelle  vorhanden,  in  welcher  er  nicht 
nach  einer  uiigc/.wiingciien  Krklämug  uocli  von  der  Sonne  unterschieden  werden  könnt-.  Dieses  ist  auch  der  Kall  mit  den 
Stellen,  welche  Gokhhka  fiir  seine  Mi.-iituii"  angeführt  hat,  deren  wichtigste  die  von  uus  p.  U.  uu.  3 augc/.ogciic  Ist.  Denu 
auch  hier  lässt  sich  erklären,  dass  Mitlira,  als  erster  Da  uer  des  Ormu/.d,  den  Amsc)ia-.pand,  welchem  Ormu/.d  einen  Glanx- 
kürper,  d.  i.  die  Sonne  gegeben,  verherrlicht  habe.  IIiiouk's  Ansicht  Cs.  die  heilige  Sage  u.  •*.  w.  p.  'Mi.) , welche  Mitlira 
fiir  den  Plauclcu  Venus  hält,  hat  nicht  nur  den  l'mslatitl  gegen  sich , dass  dieser  Planet  hestiimnt  hei  den  Persern  an  die 
Auabld  gebunden  war  (s.  von  IIammkii  les  Milhriugues  p.  10.),  soudern  auch , dass  die  Classiker,  ausser  IIkkuuot.  I,  131., 
den  Mitlira  xn  übereinstimmend  durch  die  Sonne  crklürcu  (s.  IIvdk  de  Relig.  reit.  Perss.  c.  -1.  Oaissox  de  Reg.  Pers. 
Princip.  II.  p.  Ißt).).  Kiinnen  min  auch  die  Classiker  gegen  euien  klaren  Ausspruch  der  Zcudbiichcr  ganz,  lind  gar  nicht  iu 
Betracht  kommen,  su  sunl  sie  doch,  wo  jene  Ilellglonsbüchcr  selbst  Ihnen  so  bedeutenden  Vorschub  leisten,  von  grosser 
Wichtigkeit,  besonders  du  sich  leicht  cinsehcu  lässt,  wie  sie  bei  dem  im  Occideulc  so  weit  verbreiteten  Mllhradlenslo  ein 
mit  der  Sonne  in  nulter  Berührung  stehendes  aber  noch  über  dieselbe  erhabenes  Wesen  mit  minder  tiefem  Kiugehcu  iu  die 
Zcudrcligiun  fiir  die  Sonne  hallen,  uichl  aber,  wie  sie  die  iu  jener  Heligioo  unter  dem  ganz,  verschiedenen  Begriffe  des 
Planeten  9 gefeierte  Goubctl  iu  die  Sonne  umlaiifeu  kouulcu.  Herr  von  IIamm ich  sagt  als  das  lirgebniss  seiner  lulersu- 
chuug  (les  Mithrlaqurs  p.  I05.J  über  Mitlira  Folgendes:  l'Origine  du  culte  et  des  mystercs  de  Slilhra  duil  et  re  chcrcbce 
daus  la  Perse  oü  Milhra  etoit  dejä  ,-ulorv  du  teuips  de  Zoroastrv,  lum  pas  comme  le  dien  supremc,  qm  etait  Ormou/.d,  ni 
rumme  le  genlo  du  Soleil  qui  etait  Kliorsehed;  mnis  coinme  le  premlcr  des  lzeds,  pur,  gnuul,  fort,  vrai,  aclif,  Vigilant, 
jusle,  coinme  le  pouvoir  generateur,  cooservaleur , pscificatcur  et  medinteur  du  munde,  comme  le  defeuseur  des  vlllcs  con- 
tre  le  pouvoir  des  Mirh  - Daroudj . c'esl  ä dire,  des  tyrans  qm  prenm-nl  la  voie  du  boeiif  Tcheiigreg.il cliah , qu’il  imraolalt 
cn  le  frappant  par  la  ceinturc , »vec  sa  uiassiie  elernelle  et  intclligcutu.  De  Milhra  du  Zeud-Avesta  n’cst  polnl  le  memo 
que  la  lime  et  le  soleil  (qni  sonl  ses  assistaus),  ui  l'ctoile  du  inatin,  ni  le  Dien  anpremc  des  Persans:  c'cst  uu  genie  pro- 
ducleur  et  bienfaisaut,  beros  iuviucible,  roi  dus  rois,  graud  des  grauds,  pacificalcur,  prolecleur,  medinteur.  p.  83.  Le 
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Sonne  in  der  Zemlreligion  nicht  die  höchste  Gottheit  und  wir  bitten  den  Leser  um  die  Erlaubnis«, 
hier  dafür  den  Beweis  zu  geben,  weil,  wie  früher  andere  Gelehrte,  so  jetzt  Herr  Seyffarth  von 
dem  Grundsätze  ausgeht,  dass  der  ganze  Polythcism  der  alten  Welt  in  der  Sonne  die  höchste 
Gottheit  verehrt  habe  und  sich  dieses  Satzes  als  eines  inductivcn  Beweises  zu  Gunsten  seines 
Aegyptischcu  Systemes  bedient. 

Da  also  die  Einheit  von  Mithra  und  der  Sonne  noch  in  Zweifel  gestellt  werden  kann,  so  dürfen 
wir  von  allen  den  Stellen,  in  denen  Mithra  der  von  Ormuzd  Geschaffene  genannt  wird  •),  welchen  Or- 
muzd  zuin  llauptwüchtcr  und  zura  Mittler  auf  Albordsch  bestellt  habe* 1 2)  und  welcher  mit  aufgehobenen 
Händen  das  in  Herrlichkeit  verschlungene  Wesen,  Ormuzd,  preist  3 4 5 *),  keinen  Gebrauch  machen.  Wir 
haben  im  Gegentheile  nur  solche  Stellen  anzuführen,  in  denen  ausdrücklich  von  der  Sonne  die  Itede  ist. 
Dergleichen  Stellen  sind  folgende:  „ Alles  erste  Licht  in  sciucr  Erhabenheit  und  Glanz  ist  von  Gott 
(Ormuzd)  geschaffen,  dieses  Licht,  das  seinen  Glanz  in  sich  selbst  und  in  einem  Nu  hat,  wodurch 
Sterne,  Mond  und  Sonne  8011011“*).  „Wenn  das  reine  Licht  (Mithra),  der  Güte  Quell,  auf  dieser 
Erde  vorbricht,  dass  cs  sich  ausbreite  über  alle  Keschvars,  an  der  Zahl  sieben;  beim  Beginne 
Havans  hebt  es  Hom  über  den  Teppich  der  Heiligkeit  und  des  Heils,  er  — der  vom  Himmel  gekom- 
men, erhaben  ist  über  Albordsch,  er  lobsinget  der  Grösse  Ormuzd's,  lobsinget  der  Grösse  des 
Amsehaspand's,  dem  Ormuzd  einen  Glanzkörper  gegeben  hat,  welcher  die  Sonne  ist,  ein  muthiges 
Ross,  er  betet  zu  ihm,  zu  seiner  Ehre  entzündet  er  Gerüche“  ä).  — Es  betet  der  Parse8):  „Ich 
bete  an  und  rühme  hoch  deine  Grösse,  Ormuzd,  gerechter  Richter,  lichtglänzend  in  Glorie,  Allwis- 
sender, Wirkender,  Herr  der  Herren,  König,  höher  als  alle  Könige,  Schöpfer  alles  Geschaffenen, 
Ernährer  von  Tag  zu  Tag,  grosser,  unsterblicher  König,  der  du  seit  Urbcginn  barmherzig  bist, 
freigebig,  reich  an  Güte,  mächtig,  weise,  rein,  Ernährer  und  Erhalter  alles  dess,  was  ist,  gerech- 
ter König,  deine  Herrschaft  sei  ohne  Wandel!  Ormuzd,  König  der  Herrscher,  lass  Grösse  iind 
Glanz  der  Sonne  sich  mehren,  die  nicht  stirbt,  die  Glanz  blitzt  und  läuft,  ein  Sicgeshcld.“ 

So  ist  also  Ormuzd  hoch  erhaben  über  die  Sonne,  die  nur  sein  Auge  heisst7),  wie  über  die 
ganze  Welt.  Fragt  man,  wer  er  ist,  so  antwortet  Zend-Avcsta:  Ormuzd  ist  der  Grosse,  Reine, 


sacrificc  de  Mlihrn  represente  donc  lc  renotivcllcmcnt  du  munde,  la  göncration  de*  öl  res,  la  renalssance  de  I'homme  nou- 
veau , non  point  par  le  solcll,  mal*  pur  lc  Demlonrgc  Mithra  de.  Auch  auf  den  Bildwerken  Ist  Mithra  bestimmt  von  der 
Sonne  unterschieden , s.  besonder*  da*  T.vrnler  .Monument  in  Wien  iu  dem  Kupfermlns  zu  vos  Hammku’s  Mithriai/urs 
Tab.  V.  lieber  die  Ableitung  seine*  Namen*  sagt  von  Hamor*  (I.  »I.  p.  17):  Dans  le  persan  moderne  Mihr  »iguific  ä la 
fois  le  genic  (Mithra)  et  le  solcil.  leipiel  s’appelle  aussl  Klior  et  ce*  dcux  mol*  Khormilir  compose*  »out  en  persan  la  meine 
Chose  que  le  nom  d'Hellogabalc  forme  de  et  ll.tal . rpii  »igniltcnl  l'iin  et  l'.iulrc  le  solcil.  p.  IO.  le  linm  de  ce  genie 

qoe  les  (Jrcc*  ont  ecrtt  ,1/ «Opi;;  ou  d/id'p«,-,  cst  Mihr  oo  Mehr  ct  ce  mot  sigoilie  encore  aojourd’hui  en  persan  l'lz.ed,  lc 
soleil  et  l'nmour  (vcrgl.  les  Sotes  p.  130.  lg.)  — , St  lleroriote  confond  Mithra  nvec  Mvlitta  et  Alltta,  le  gdnle  femelle 
de  l’etoile  du  mattn,  II  y a cte  indnit  prubablemcnt  par  la  slgnlflcatlnn  du  nom  de  Mihr,  qui  signifle  anssi  l'amour.  Doch 
heisst  cs  auch  (I.  I.  p.  Sil.):  le  dcrnlcr  cmbletnc  de  Mithra  et  le  plus  rcmarquablo  est  le  soleil  avec  lequcl  II  a etc  (ant 
de  fot*  confondu. 


1)  Zusn  - AvestA  Jeschi  - Mithra  I, XXXIX.  Canle  1.  3.  7.  8.  X7.  18.  VIII.  (Meher  Xcacsch .) 

2)  Zf.nd  - Avksta  1.  1.  Canle  10.  IS.  80.  SB.  31.  Izeschnc,  Ha  17.  Vcrgl.  Pu/taiuh.  de  Is.  et  Os.  40. 

3)  Zknd-A vesta  Jesekt  Mithra  I.XXXIX.  Carde  13.  10.  83. 

4)  Zrnd-Avksta  Vendidad  Farg.  II. 

5)  Zk.ni> - Avk-sta  Jescht  Sude  VIL  Xeaesch  Khorschcd. 

tJ)  Zk.nd-Avkkta  Jescht  Sude  VII.  vergl.  XIII.  Ormuzd,  Schöpfer  der  Sonne. 

7)  Zknd - Avksta  Izeschne , Ha  I.  lieber  die  irrige  Meinung.  »Is  sei  die  Sonne  die  höchste  Gottheit  der  alten  Perae 
gewesen,  vcrgl.  auch  Kijcckkr  Anhang  z.  Zknii-Av.  2.  Ud.  2.  TA.  p.  162.  nichtig  sah  schon  Gksii.  Vsanvi  in  Thenn, 

UcntU.  Frankf.  1368.  p.  83.  351.  g' 
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Heilige,  dns  über  alles  unaussprechlich  in  Herrlichkeit  verschlungene  Wesen,  schimmernd  in  Licht- 
Herrlichkeit  1'),  der,  heisst  er  auch  himmclerhabcnes  Feuer  und  Licht2),  doch  des  Feuers  Vater 
ist3),  des  Lichtes  und  Glanzes  Ouell  -*),  so  wie  aller  Vortrefllichkeit  Urquell5).  Er  „der  himm- 
lische Ormuzd,  lebend  im  l'rlicht,  umgeben  von  Glanz  und  Sceligkeit  und  Weisheit  selbst  , aller- 
höchster König  aller  vortrefHIichcn , heiligen,  reinen  Creaturen,  der  (seine  Anhänger)  in  Vollkom- 
menheit wachsen  lässt«),  er  sprach  das  Wort  Honover,  welches  war  vor  Himmel  und  Erde  und 
jeglichem  sichtbaren  Sein,  durch  welches  die  Welt  entstand  und  welches  Ormu/.d  spricht  fort  und 
fort“7),  „ihm  dem  Allschöpfer  aller  Dinge,  der  die  Sterne  aus  sich  gebar«),  ihm,  dem  All  wesen 
alles  dess,  was  sein  wird  bis  7,ur  Auferstehung«),  ihm  bringt  der  fromme  l’arse  „Preis  der  Herr- 
lichkeit, dem  Geiste,  der  alle  Zukunft  weiss,  der  den  Gedanken  der  Weltschöpfung  fasste,  dem 
allwissenden  Verstände,  dem  der  Sonne,  welche  dem  Wort  unterthan  ist"  ,0). 

Dieser  Ormuzd  ward  von  den  Griechen  der  Persische  Zeus  genannt"),  sei  es  nun,  dass 
sie  durch  die  Vorstellung  ihres  allem  Zeus  verleitet,  ihn  fälschlich  für  eines  mit  der  Himmelswöl- 
bung hielten  12),  (fälschlich,  sage  ich,  weil  der  Himmel  so  wie  die  ganze  Welt  in  den  Zendbü- 
cliern ,s)  zu  deutlich  ein  Geschöpf  des  Ormuzd  genannt  wird),  sei  cs,  dass  sie  ihn  hoch  über 
diesen,  wie  über  jeden  andern  sinnlichen  Gegenstand  emporhoben  *♦).  Daher  ging  auch  bei  feier- 
lichen Aufzügen,  Opfern  und  Gebeten  Zeus  der  Herrscher  und  sein  vollkommnerer  Wagen  der 
Sonne  und  deren  jungem  Wagen  voraus  l3).  Eine  blosse  Bestimmung  von  Ormuzd  oder  Gottes 


1)  Zkso-Avesta  Izeschne , Ha  t.  17.  IS.  10.  Yendid.  Farg.  I.  >11.  IX.  X.  XI.  XX.  Jacht  Satte  VII.  LXXXIX. 
Carde  34.  Uundehesch  1.  u.  an  vielen  andern  Orlen. 

2)  Zksd-  Avkvta  Izeschne,  Ha  6.  0.  42. 

3)  /.und- Avesta  Izeschne,  Ha  7.  14.  84.  FHpered , Carde  10—22. 

4)  Zksd  - Avksta  Izeschne , Ha  34. 

5)  Zkvd  - Avksta  Izeschne , Ha  G7. 

6)  Zicvd- Avksta  Izeschne,  Ha  31. 

7)  Zeno  - Avksta  Izeschne , Ha  10. 

fi)  Zkvd- Avksta  Izeschne,  Ha  43. 

0)  ZKVD  - Avksta  Izeschne,  Ha  47. 

10)  Zttvn- Avksta  I 'Utpertd , Carde  10  — 22. 

11)  Abistotki™  «v  ?Tfwr«i  nt  ft  ffi'/oorxftas  (bei  DlOC.  r.AKHT.  Pr norm.  VI,  8.)  dco  rar  cntotf  umi  «f/«;,  ayaOor 
datynra  rat  rar  nt  duj/iom’  rtu  rw  per  oro/ut  ttrtu  Zrvf  rat  JlQt)iiaadrt$'  rto  dt  ’.dtdrt  rat  .dQtittarioz. 

12)  Hkhodot.  I,  131.  SthaiiOS.  XV,  3.  Tor  OfQuror  tyov/itrot  .ha"  rs/tstas  dt  rat  Tthsor,  ör  rasovos  dliÖQr*. 

13)  Zkvd-Avksta  Jescht  Saite  XIII.  „Mein  (lebet  gefalle  Ormuzd.  Im  Namen  des  liebreichen  Gottes,  der  mit 
l’cbcrdu&s  sregnet,  barmherzig  ist.  opfere  ich  Ormuzd , der  gewesen  ist  und  sein  wird  fort  und  fort.  Gottes  Name  tat 
Herrlichkeit  verschlungener,  Himmlischer  der  Himmlischen.  Siebe  da  einen  der  Namen  Ormuzds,  der  da  Ist  — — Krnahrcr, 
Krhnllir,  Schlipfer  tt.  s.  w.  Ich  danke  dem  Grossen,  der  gemacht  hat,  was  Ist,  Scbulz.wachler  der  Zeit,  seines  Kigen- 
thuincs,  stark  und  weise,  höher  als  die  G Amschaspaud» , diesem  Gott,  alles  l'eberflussus  l'ri|uell,  Schöpfer  des  Giehles, 
des  Himmelsumlaufs,  der  Sonne”  u.  s,  TV.  Yergl.  Jescht  Sade  XXVIII.  I. XXXIX.  Carde  17.  Ilundehesch.  1.  2.  Vcu.kks 
Vtemai  Islam,  p.  47. 

14)  Amstotki..  dleta/ihys.  XIII  (XIV),  4.  ro  yirr^mtr  jrmvror  npioror.  PuTMdt.  de  1s.  et  Os.  40.  ( Jlnn,in'rr ) 
toinrai  tmet  ynstnra  rwr  aiathjrur.  vergl.  At.RXAvn.  Maun.  viL  30.  Porphyr.  de  rit.  PythagOT.  ed.  IIoi.stkn.  p.  27. 
atrya  tfrjTt , Vi’/V1'  totrnnu  abjtlug. 

15)  XKNorHoVT.  Cyropaed.  I.  vi.  1.  III,  nt.  21.  22.  VII,  v.  37.  VIII.  II.  12.  vn.  3.  Ccrth  Iler.  Hist.  Ater.  Vagn. 

III,  3.  Chhvsostom.  Oral.  XXXVI.  (Dorysl.)  ed.  Mob.  p.  44s.  r it.tlOY  Tt  XtU  TTQtuTOX  rjrtO/OV  Tüll  TtXttOTUTOV  UQftUTOf  TO 
yuq  *HitOV  (XQ^a  vttuTiQOV  yaotv  ttrtu  txqo;  ixuro  xQtro/uvov  — — — . ro  i)t  io/f(»or  not  rtkttor  ct^fta  toi»  «iio;.  — — 

exetroi  St  to  Tt  aXXa  Sqmh  xara  io/owc  itQ oi*$  k«#  J17  tt*  Ju  rptpow*  «ng«  SYtouttur  innw  — — * T«  de  'HXup  «ra  Itttjot. 
Ukrodot.  VII«  .Vo,  erwähnt  mir  Kineo  Wagen. 
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überhaupt  ist  in  den  alteren  Zendhüchcm  Zervan  Akerene,  mag  man  es  nun,  wie  gewöhnlich,  durch 
die  grenzenlose  Zeit,  oder  nach  dem  Sanskrit  '}  durch  Sarvam  Akaranam  das  ungeschaffene  All 
übersetzen,  so  dass  man  es  in  der  ersten  Hinsicht  uls  grenzenlos  ewigen,  in  der  zweiten  als  un- 
geschaffenen, das  All  in  sich  enthaltenden  Gott  aufzufassen  hätte.  Nur  erst  in  den  späteren  Com- 
mentaren  der  Zendbücher  *)  wird  Zcrvane  Akerene  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  über  Ormuzd 
objectivisch  emporgehoben. 


1)  von  Doiii.KS  das  ulte  Indien  o.  s.  w.  I.  p.  145. 

8)  Jedem  aufmerksamen  Leser  der  Zendbücher  muss  cs  aufgcfallcn  sein,  dass  Zervane  Akorene,  In  welchem  die 
Neueren  fast  durchgängig  die  höchste  Gottheit  des  Parsism  gesucht  h:theu,  iu  diesen  Rcllgioosschriftcn  auf  das  seltenste,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  nur  in  fünf  ifauinsiellen  vorknmmi,  dass  es  jedoch  in  den  vier  ersieren,  ans  den  alteren  Schriften 
euilehnten  Stellen  ohne  Schwierigkeit  als  die  oben  gegebene  Bestimmung  des  Ormuzd  nufgeftisst  werden  knun,  während  an 
allen  anderen  Orten , das  heisst  in  Wahrheit  unzähligcmal  Ormuzd  in  jeder  Beziehung  den  unbczwcifcltcn  Hang  des  höch- 
sten und,  wenn  man  sein  Verhältnis«  zu  allen  anderen , geschaffenen  Wesen  betrachtet,  des  einzigen  Gottes  einnimmt. 
l)a  der  Kaum  uns  hier  verbietet,  alle  fünf  Stellen  durchzugehen,  so  nehmen  wir  nur  die  zwei  schwierigsten  unter  ihnen 
nuf,  von  denen  die  erstcre  also  lautet  (l'endidatl  Furgurd  XIX):  „Ahriman,  Vater  des  bösen  Gesetzes!  das  in  Herrlich- 
keit verschlungene  Wesen,  die  Zeit  ohne  Grenzen,  hat  dich  geschaffen,  durch  seiue  Grösse  sind  Ruch  die  Amscbaspand« 
worden,  die  reinen  Geschöpfe,  heiligen  Könige.“  Dass  Ormuzd’s  elgenthümiichste  Bezeichnung  die  „des  in  Herrlichkeit  ver- 
schlungenen Wesens“  ist,  dass  die  Schöpfung  der  Amschaspands,  so  wie  die  aller  reinen  Crealureu  von  Ormuzd  abgeleitet 
ward , darf  ich  als  bekannt  vorniis»etzuu.  Bedenkt  mau  nun,  dass  Ormuzd,  welcher  hnufigst  Gott  überhaupt  heisst  und  es  in 
jeder  Beziehung  wahrhaft  ist  (man  lese  nur  Jescht  Sude  LXXX.),  „Herr  der  Zell  (s.  p.  50.  Note  No.  13.),  der  Kwlge  ( IVit- 
didad  Ftiri/ard  3.  7.  tt.  10.  11.  14.  17.  IH.  — Die  Amschaspands  uud  Jzeds  sind  als  seine  Geschöpfe  nur  unsterblich)  und 
der  ln  Kwlgkcit  Verschlungene“  (Uundehesch  I.)  genannt  wird,  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  er  mit  kühnerer  Wen- 
dung hier  als  Zeit  ohne  Grenzen,  das  ist  als  Gott  der  grenzenlosen  Zeit  auftrltt,  besonders  da  in  keiner  Stelle  der  älteren 
Zendbiicher  Irgcud  von  einer  Schöpfung  des  Ormuzd  die  Rede  Ist.  Eben  so  wenig  darf  befremden , dass  Ahriman  ein  Ge- 
schöpf des  Ormuzd  genannt  wird,  denn  Ahriman  war  Anfangs  gut  (Izeschne  Ha  43.),  ward  erst  in  der  Folge  Darwend 
und  «oll  ja  auch  einst  dem  Guten  wieder  gewonnen  werden.  Allein  wäre  dem  selbst  nicht  so,  *0  bliebe  die  Frage,  wie  aus 
dem  absolut  Guten  das  Böse  entsprang,  dieselbe,  wenn  man  auch  über  Ormuzd  hinaus  Zervane  Akerene  als  einen  büberu 
Gott  ausetzte,  aus  welchem  Ormuzd  (das  gute)  und  Ahrimnn  (das  böse  Princip)  hervorgegangen  sei. 

Als  den  schlagendsten  Beweis,  gleichsam  als  den  locus  classicns  für  die  Selbständigkeit  von  Zervane  Akerene  und 
die  untergeordnete  .Stellung  von  Ormuzd  hat  man  die  letzte  jener  fünf  Stellen  angesehen.  Sic  Innlel  (Uundehesch  !.)  fol- 
gendermassen : ,, Zend  lehrt  uns,  dass  im  l'rbcglnn  Ormuzd  uud  Ahriman  das  Wesen  milgctheiil  sei,  wie  darauf  die  Welt 
ihrem  Ursprung  nach  geworden.  Denn,  so  steht  deutlich  im  Gesetz  der  Mahestans,  dass  Ormuzd,  erhaben  über  alles,  mit 
höchster  Weisheit  uud  Heinigkeit  int  Lichtkreis  der  Welt  lebte.  Dieser  Lichtlhrou,  Ormuzd«  Wohnung,  ist,  was  man  erstes 
Licht  nennt  (vorgl.  Uundehesch  2.  „Ormuzd  lies»  Licht  werden")  und  dleso  allühcrtreffende  Weisheit,  diese  Reinheit,  Or- 
rnuzd’s  Geschöpf,  Ist  da«  Gesetz,  neide,  Ormuzd  und  Ahriman,  sind  Im  (.auf  ihrer  Existenz  allein  das  Volk  der  unbegrenzten 
Zeit,  nämlich  der  herrliche  Ormuzd  mit  dem  Gesetz.  Ormuzd  war  also  in  der  Zeit,  ist  und  wird  sein  iu  Ewigkeit.  Ahri- 
man auch  durch  die  Zeit  da,  wohnte  mit  seinem  Gesetz  In  den  Finsternissen.  Er  hat  nur  geschlagen  und  ist  von  jeher 
böse  gewesen,  wird  aber  einsl  nicht  mehr  böse  sein  und  schlagen.  Seine  Vrwohuuug  war  erste  Finsternis«;  er,  der  Böse, 
war  allein  iu  Ihrer  Mitte.  Diese  beiden  Wesen  in  Unendlichkeit  des  Guten  und  Bü*eu  verschlungen,  wurden  sichtbar  durch 
Vermischung“  u.  s.  w. 

Da  wir  ohne  Einsicht  in  das  Original  nicht  über  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung  urthefleu  können,  um  zu  bestim- 
men, ob  vielleicht  „Volk  der  unbegrenzten  Zeit“  nichts  weiter  heisse,  als  Genossen,  Thcilneltmcr  der  nnbegreuzlen  Zelt, 
so  dass  Ormuzd  und  Ahriman  als  die  uraulUnglich  neben  einander  stehenden  Principe  des  Guten  und  Bösen  zu  betrachten 
seien,  so  wollen  wir  die  Stelle  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  anuehmen.  Folgt  aber  hieraus,  dass  dieses  die  Lehre  der 
iiltcru  Zeudrcligion  gewesen  sei?  Gewiss  nicht.  Dur  Uundehesch  kündigt  sich  selbst  als  einen  Commentar  älterer  Zcud- 
biieher  au.  Die  uns  vorliegenden  älteren  Zendbücher  »lud  gleich  unseren  alt  - uud  ueutestamenllichcn  Schriften  und  dem 
Koran  ohne  allen  Hang  zu  metaphysischem  Dogmatismen.  Allein  damit  war  einer  spätem  scholastischen  Zelt  nicht  sehr 
gedient.  Diese  spätere  Gcistcsrichtiiug  fand  in  dem  abstractcn  Begriffe  von  Zervnne  Akcreuc  eine  treffliche  Nnhrung,  so 
wie  Gelegenheit,  den  iu  der  Folge  iWun  Parsisin  so  oft  vorgeworfenen  Dualism  Iu  der  über  Ihn  hlnausllegenden  Einheit  des 
Zervane  Akerene  nufgehen  zu  lassen.  Wie  wir  aber  nicht  befugt  sind,  die  Suhiililätcn  der  späteren  Rabbiner,  der  Kirchen- 
väter und  der  Verfasser  der  Sunna  auf  die  Quellen  ihrer  Religionssysteme  iiberzuiragen,  eben  so  wenig  ist  die  Dogmatik 
des  spätem  Parsism  als  Ausdruck  der  ältesten  Zendbücher  anzuselien.  ln  dieser  spätem  Dogmatik  (uud  vielleicht  sieht  man 
im  Bundehesch  den  ersten  Schritt  dazu)  erscheint  allerdings  Zervane  Akerene  über  Ormuzd  emporgehoben.  Nur  für  diese 
spätere  Zeit  zeugen  die  Aussprüche  jüngerer  Griechen,  z.  B.  eines  Theodor  von  Mopsueste,  (s.  Photios  ed.  Bkkkkr  I.  p.  ß8.), 
obsebon  diese  Zeit  verhiUtnlssuiässig  weit  genug  hiuaufgerückt  würde,  wenn  wir  mit  Bestimmtheit  wüssten,  dass  der  Eudem 
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Die  Persischen  Priester  waren  demnach  als  Atheorono  vor  allen  dem  Ormuzd  heilig  und  er 
selbst  nennt  sich  den  ersten  Priester  Die  Persischen  Priester  konnten  also  nicht  vorzugsweise 
der  Sonne  geheiligt  sein,  wie  dieses  auch  schlechterdings  nicht  in  den  Zcndbüchern  der  Fall  ist 
So  wenig  nun  auch  Herr  Seyffarth  befugt  war,  etwas  für  Aegvptische  Lehre  auszugeben,  bloss 
weil  dasselbe  bei  den  Persern  gelehrt  worden  sei,  uin  noch  viel  weniger  durfte  diess  hier  geschehen, 
weil  die  zum  Stützpunkte  des  Aegyptischen  genommene  Lehre  ganz  und  gar  nicht  einmal  im  Parsism 
gegründet  war.  Um  jedoch  Herrn  Seyffarth’s  Ansicht  und  Verfahren  nicht  sowohl  in  der  uns  frem- 
dem Persischen,  als  in  der  mehr  hierher  gehörenden  Griechisch -Aegyptischen  Mythologie  kennen 
zu  lernen,  so  wählen  wir  noch  aus  letzterer  ein  Beispiel,  nämlich  die  Beweissführtmg,  dass  Hc- 
phästos-Phtha  bei  den  Aegvptern  den  Planeten  Mars  bedeutet  habe.  Als  Einleitung  schicken  wir 
jedoch  den  von  Herrn  Seyffarth  aufgcstclltcn  Hauptbegriff  der  Athene-Neith  voraus. 

Diese  Ncith  ist  gleichfalls  der  Planet  Mars  *).  „Denn  cs  bezeugt  Proklus,  Ncith  sei  des  Krie- 
ges Gönnerin.  Der  Krieg  aber  ist  allein  dem  Planeten  Mars  zugehörig  und  eigentümlich.  Ferner 
ist  allgemein  bekannt,  dass  Minerva  und  Ncith  von  den  Alten  eine  und  dieselbe  genannt  werde. 
Minerva  aber,  wie  Jedermann  weiss,  wurde  als  Kriegsgöttin  abgcbildct  und  soll  bewaffnet  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  d.  i.  aus  dem  Widder,  dem  Haupte  des  Zodiakus  entsprungen  sein.  Hieraus 
folgt,  dass  Ncith  der  Mars  und  zwar  der  weibliche  Mars  ist.“ 

Ehe  wir  zu  dem  Phtha  übergehen,  erlauben  wir  uns  hierauf  einige  Bemerkungen.  Warum 
beruft  sich  denn  Herr  Seyffarth,  um  das  Wesen  einer  altaegyptischen  Göttin  zu  bestimmen,  auf  den 
Proklos,  welcher  800  Jahre  nach  Platon  lebte * 1 2  3),  in  einer  Zeit  lebte,'  wo  Ncith,  nachdem  sie  alle 
nur  mögliche  Metamorphosen  durchlaufen  hatte,  wahrscheinlich  seit  geraumer  Zeit  gar  nicht  mehr  in 


des  Damascios  (s.  de  Princip.  in  VVou.  Anecdot.  Grate,  fll.  p.  239.)  jener  Nchfiler  de*  Aristoteles,  Kmtemos  der  Hhodier 
wäre  (s.  SiMiuon  Comment.  in  Aristotri..  Phytir.  Ausruit.  I.  p.  10.  B.),  welcher  In  der  That  fiber  .Magierlehre  geschrie- 
ben hnlte  (s.  DtncRV.  Lakrt.  de  elf.  Prooem.  VI,  9.).  Nur  für  diese  endlich  sprechen  »ach  die  Abhandlungen  der  Neu -Perser 
und  Araber,  wie  Ulemal  Islam  bei  Vi’ijjtns  p.  43.  Der  Ansicht  des  Verfassers  war  schon  Foithkh  gegen  ANgvnL  (s. 
Ki.ktkeb  Anhang  x.  Zend-Arcsta  1.  Bd.  2.  Th.  p.  281  fgg.).  Klcukcrs  Gegenbemerkungen  sind  sehr  schwach.  Auch  Hho- 
dk ’s  Gründe,  welcher  sich  für  Zervane  Akcrenc  entscheidet  (».  die  alte  Sage  p.  182  fgg.),  sind  für  mich  keineswegs  über- 
zeugend. Seine  Hauptargumente  beziehen  sich  auf  l'endidad  Farg.  XIX  (s.  oben),  ferner  auf  Izeschne  Ha  06.  ,,!ch  nahe 
mich  dir,  kriiftig  wirkendes  Feuer,  seit  l rbeginn  der  Dinge  Grund  der  Einigung  zwischen  Ormuzd  und  dem  In  Herrlichkeit 
verschlungenen  Wesen,  welche  Ich  mich  beschelde,  nicht  zu  erklären.“  — Das  In  Herrlichkeit  verschlungene  Wesen  Ist, 
wir  wiederholen  cs,  unaufhörlich  Ormnzd.  Die  l'ntcrscheidung  zwischen  Ormuzd  und  diesem  Wesen  enthüll  hier  eine  Art 
Steigerung  In  der  göttlichen  Natur  selbst.  Feuer,  Licht  Ist  gleichsam  das  Substrat,  der  Träger  des  göttlichen  Wcsons.  das 
im  Allgemeinen  Ormuzd,  in  sofern  aber  sein  eigentliches  Sein,  sein  Innerster  Kern  unergründlich  Ist,  das  in  Herrlichkeit 
verschlungene  Wesen  heisst.  Eben  dadurch  beseitigt  sich  der  dritte  Kinwurf,  nämlich,  dass  Ormuzd  einen  Ferver  habe 
f I endid.  Farg.  XIX.).  Träte  Zervane  Akerene  In  den  älteren  Büchern  wirklich  als  ein  bestimmt  von  Ormuzd  unterschie- 
denes Wesen  auf,  wäre  ihm  bestimmt  ein  Ferver  abgesprocheu,  so  wäre  dieser  Grund  richtig.  So  aber  beweisst  er  weiter 
nichts,  als  dass  der  Parse  sich  selbst  den  höchsten  Gott  nicht  völlig  substrailos  (Licht,  Feuer,  Himmel,  daher  Zeus)  dachte, 
sondern  eben  als  jenen  innersten  Kern  der  Göttlichkeit , als  sein  Fcelenwescn  den  göttlichen  Ferver  setzte.  Mit  uns  nennt 
auch  von  Hammer  In  den  IHithriagues  p.  125  Ormuzd  Ic  dieu  supreme  der  alten  Perser,  ohne  jedoch  näher  in  «ein  Ver- 
hältnis!; zu  Zervane  Akerene  einzngehen. 

1)  Zrno-Avrsta  Jexcht  Ormuzd  LXXX. 

2)  Sr.vrrARiH  Syst.  Astr.  Arg.  Quadrip.  p.  136.  Ncith  o" , hinc  D in  tu.  signlficat.  Testator  Proclu*  (Pi.at.  Tim.  p. 
30.)  Neltliam  esse  belli  patronam  (viloiroAiiiov).  Bellum  vero  soll  e"  planelae  proprium  et  peculiHrc.  Porro  vulgo  notuni 
est,  Mincrvnm  et  Neitham  a veicrlbus  candeni  dici.  .Minerva  vero,  ut  nemo  nescit,  belli  den  armata  flugcbxtur  et  arroata 
e Jovis  captte,  i.  e.  Zodlad  capite  V prodiisse  dicitur.  Kx  tjuo  sequllnr,  Neitham  esse  d*  cumquc  femininem. 

3)  Platon  starb  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  347  oder  348  vor  dir.,  Proklos  aber  485  nach  Ohr.  s.  Tknnrmann 
Geschichte  der  Philos.  II.  p.  532.  VI.  p.  493.  Desselben  Grundriss  der  Gesch.  d.  Philos.  berausgegeben  von  Wkndt  p.  857. 
533.  Krug  Gesch.  der  Philos.  alter  Zeit.  Taf.  3.  6.  Eichhorn  Gesch.  der  Litterat.  I.  Th.  2.  Ausg.  p.  293.  316. 
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Aegypten  vorhanden  war  dessen  Ausspruch  allein  also  für  den  vorliegenden  Fall  auch  nicht  von 
dem  mindesten  Gewichte  ist?  Wesshalb  wird  nicht  geradezu  auf  Platon  selbst  verwiesen,  der  ja 
dieselben  Worte  geäussert  hatte  *),  welche  Proklos  nur  nachspricht?  Das  Räthsci  löst  sich,  wenn 
man  sieht,  dass  auch  Jabionski  aus  einer  Grille,  möchte  man  sagen,  statt  sich  auf  Platon  zu  stützen, 
sich  an  dessen  Cominentator  wendete 1 2  3 4),  um  die  allbekannten  Worte  über  die  Neith- Athene  zu 
vernehmen.  — Die  allerwichtigste  Bestimmung  in  dem  Seyffarthischen  Systeme  der  Hicroglyphik, 
welche  mit  der  oben  angegebenen  in  der  engsten  Verbindung  steht,  ist  die  Ausmittelung,  welche 
Eigenschaften  die  Aegyptischcn  Planetengötter  gehabt  haben  mögen.  Herr  Seyffarth  beantwortet 
diese  Fragen  aus  den  Schriften  der  Griechischen  und  Römischen  Astrologen,  die  er  ohne  die  aller- 
entfernteste Anwendung  der  Kritik  als  den  reinen  Ausdruck  Aegyptischer  Wissenschaft  betrachtet. 
Es  sind  diese  Schriftsteller  „vor  allen  Firmicus,  dann  Ptolcmaos,  Proklos,  Manethon,  Scxtus  Ernpi- 
ricus,  Manilius,  Paul  von  Alexandrien,  Censorin  und  andere,  die  alle  mit  einander  überein  stimmen, 
indem  sie  sich  derselben  Quellen  bedienten“  *_).  „Und  zwar  sind  diese  Quellen  Acgyptische  und 
noch  dazu  ganz  altägyptische,  daher  auch  gar  kein  Bedenken  Statt  findet,  dass  in  ihren  Schriften 
die  wahre  und  ächte  Aegyptische  Lehre  dargestellt  sei“  5 6J.  Wir  werden  unten  näher  auf  diese 
Schriftsteller,  vielleicht  die  unkritischsten  des  ganzen  Alterthumes,  eingehen.  Wir  werden  hoffent- 
lich diejenigen  unserer  Leser,  welche  sich  mit  diesen  Schriften  nicht  befreundet  haben,  überzeugen, 
dass,  wenn  irgendwo,  so  bei  ihrem  Gebrauche,  die  Kritik  sich  mit  Argosaugen  waffnen  möchte,  um 
irgend  etwas  Nationales,  sei  es  Griechisches,  Chaldäisches,  Aegyptisches  aus  dem  heillosen  Syu- 
cretism  auszuscheiden.  Dennoch  haben  sie  sich  nicht  so  sehr  an  der  Wissenschaft  versündigt,  dass 
sie  uns  nicht  hier  und  da  auf  Früheres  und  Späteres,  Eigenes  und  Fremdes,  Aegyptisches  und 
Nichtügyplischcs  aufmerksam  gemacht  hätten.  Alles  dieses  aber  wollte  Herr  Seyffarth  an  ihnen 
übersehen.  Ucbcn  wir  daher  einstweilen  gegen  sie  dieselbe  Schonung  und  lassen  wir  sie  für  jetzt 
als  einen  reinen  Spiegel  Aegyptischer  Theologie  gelten. 

Afso  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  dieser  Astrologen  war  bei  den  Alten  und  namentlich 
bei  den  Aegyptern  der  Krieg  und  alles  Kriegerische  dem  Planeten  Mars  ullein  zugehörig  «).  Weil 
nun  Neith- Athene  den  Krieg  liebte,  so  war  sie  — der  Mars  und  zwar  noch  bestimmter  der  Pla- 
net Mars  als  Weib  gedacht 

So  wenig  uns  der  Ausspruch  der  Astrologen  für  eine  entscheidende  Stimme  auch  nur  im  Bezug  auf 


1)  8.  Rum.  Hist.  Ecctes.  II,  83.  Thkodobkt.  Hist.  Eccles.  V,  88.  Sozomkn.  Ilist.  Eccles.  VII,  13.  Die  Tempclzer- 
stürting  und  somit  der  Todesstoss  de*  Heidenthiime*  in  Aegypten  lullt  in  du*  Jahr  301.  Vergl.  SchhoKCKH  (Zriitl.  Kirchen- 
geschickte VII.  p.  214. 

2)  PcAtox.  Tim.  p.  84.  är’  ovr  qiXon oitfioe  r * mm  <r<  loooyot  ovea. 

8)  Jablo.nsu  Vanth.  I,  III.  0. 

4)  Szyvfarth  Syst.  Astr.  Aeg.  Quadrip.  p.  3S.  Qa|  jam  sequltur  catalogn*  attributormn  divlnorura  dcscriptus  cst  ex 
Firmlco,  qui  omnium  accurAtissIme  de  pote*taie  uuminum  astronomicorum  exposuit,  ex  Ptolemnco,  Proclo,  Mnnetlione, 
Sexto  Kmpirtco,  Mauüio,  Paulo  Alexandrino,  Censorino  alilsque,  qui  quidem  ornnes  Inter  »e  convenlunt,  qulppe  lisdem 
fontibus  usi. 

5)  Sryttabth  1.  I.  p.  68.  Ktenlm  mictores,  qiios  laudavimos,  ejusmodi  in  praeccptis  omnes  Inter  so  conscntiunt  atque, 
quam  vis  aetatc  diversi,  omnes  Acgyptios  magistros  eosque  antiqnissimos  suae  Astronomiao  tuictores,  ut  ipsl  profiteulur, 
secuU  sunt.  Quam  ob  rem  crcdamus  necesse  est,  veram  ac  genuinam  esse  Aegyptioruu  rationem. 

6)  L*t  cs  kein  Widerspruch,  wenn  Herr  SavrrARTii  unter  dem  Worte  Phtha  (s.  1.  1,  p.  117.)  sagt:  soll  o"  bellum, 
milites,  arma  et  omnis  generis  bellica  sacra  et  propriA  erant,  und  er  an  einem  andern  Orte  seine*  Werkes  (I*  I.  p.  800.) 
unter  den  Symbolen  de*  ft  auch  mUitaria  aufführt  mit  Verweisung  auf  pag.  38  seiues  Buches,  wo  allerdings  auch  mllitaria 
oflicia  dem  t>  sugeschricben  sind? 


8 * 


CO 


g- 


Einleitnn 

die  classische  Mythologie  gelten  kann,  so  wollen  wir  doch  im  vorliegenden  Falle  die  Richtigkeit 
des  Schlusses  anerkennen,  sobald  die  Prämisse  richtig  ist.  Allein  selbst  nach  dem  Zeugnisse  der 
Astrologen  ist  die  Prämisse  falsch,  weil  in  ihren  Schriften  der  Krieg  und  dessen  Folgen  keines» 
weges  nur  von  dem  .Mars  (o*)  abhängig  sind.  Vernehmen  wir  desshalb  einen  Astrologen,  einen 
Gewährsmann  Herrn  Seyffarths , einen  Aegyptcr,  der  sich,  was  für  Herrn  Scyffarth  gewiss  von 
grossem  Gewichte  ist,  auf  ein  Hermetisches  Buch  beruft  Dieser  Astrolog,  Paul  von  Alexandrien 
(bl.  wahrscheinlich  tun  die  Zeit  der  Kaiser  Gratian  und  Theodos.),  als  er  die  den  sieben  Planeten 
zugehörigen  Grundeigenschaften  angiebt,  ertheilt  dem  Merkur  (5)  das  Loos  der  Anangkc  und  erläu- 
tert diesen  Begriff  folgendcrmassen.  Die  Anangkc  bewirkt  als  Stern  der  Geburt  Zusammcnstossen 
und  Unterwerfungen,  Schlachten  und  Kriege,  Feindschaften,  Hass  und  Verurthcilungen  und  alle 
anderen  gewalttätigen  Dinge,  welche  dem  Menschen  begegnen  *).  Dasselbe  hatte  schon  lange  vor 
Paul  dessen  grosses  Vorbild,  der  Verfasser  der  Tetrabiblos  gesagt,  indem  er  mit  klaren  Worten  als 
gemeinschaftliche  Eigenschaften  des  Mars  und  Merkur,  Krieg,  Sturm  und  Drang  und  alles,  was  dem 
folgt,  bezcichnetc  *).  Dasselbe  werden  wir  tiefer  unten  auch  aus  einer  dritten  Seyffarthischen 
Quelle,  dem  Firmicus  entnehmen.  Demgemäss  konnte  also  auch  Athene  ein  weiblicher  Merkur  sein, 
welcher  Planet  ausdrücklich  von  Manethon 1 2  3)  als  Mann -Weib  bezeichnet  wird.  Ja  sie  konnte  cs 
um  so  füglichcr  sein,  weil  der  Planet  Mars  nach  der  überein  stimmenden  Aussage  der  vom  Herrn 
Scyffarth  gehörten  Apotelesmatikcr  (wie  wir  bald  ausführlicher  hören  werden)  das  Grundpriucip 
alles  Uebels,  der  eigentliche  böse  Feind,  der  Typhon  war,  Merkur  hingegen  aus  zwiefacher  Natur 
bestand , einer  guten  und  einer  bösen , je  nachdem  er  mit  den  anderen  heilsamen  oder  verderblichen 
Sternen  in  Verbindung  trat.  Doch  nicht  Merkur  allein  gebot  neben  dem  .Mars  über  Krieg  und 
Schlachten,  auch  zwei  andere  Himmelskörper  von  ungemeiner  Wirksamkeit,  den  Planeten  Jupiter 
und  die  Sonne  werden  wir  tiefer  unten  als  die  Horte  grosser,  glücklicher  und  edler  Kriegsfürsten 
gepriesen  linden.  Ja  Herr  Seyffarth  selbst  giebt  dieses  mittelbar  zu,  indem  er  unter  den  Attributen 
der  Sonne  4 5)  Sieg  und  Sieger,  Uebcrwindung  aller,  Imperatoren,  Tapferkeit  und  Tapfere  aufzählt, 
Eigenschaffen  und  Bestimmungen,  die  doch  wohl  ohne  glückliche  Kriege  schwerlich  zu  gewinnen 
waren.  Diese  Apotclesmata  aber  sind  in  den  astrologischen  Schriften  der  Sonne  mit  dem  Planeten 
Jupiter  gemein.  Eben  so  lassen  auch  nicht  astrologische  Schriftsteller  den  Aogyp tischen  Sonnengott 
vom  Kriegesruhme  strahlen.  „Die  Heereszüge  des  Osiris,  der  Kampf  des  rächenden  Hör  (wel- 
cher bei  den  Aegyptern  über  die  Sonne  und  den  Planeten  $ regiert)  gegen  den  Feind  alles  Guten, 
den  Typhon,  sind  allbekannt  *)  und  zeigen  recht  eigentlich  durch  den  Gegensatz,  dass  in  Aegypti- 
scher  Lehre  der  böse  Streiter,  Typhon  (bei  Seyffarth  «/),  der  edle  Kämpfer  aber,  Hör  war.  Nur 


1)  Paci.i  Ai.KS.tvDn.  l.tag.  in  Apntrlrsm.  in  Hem  Abschnitte  niQt  rwr  “ tmv  rr  rjj  TTatafiru.  — 'O  rov  'Efitov 

ttfJTrß  arayxij-  di  (Iifcyxr  «wj«!  xiu  irrora/af  xat  fta/ny  xai  nui.tftov; , tx&(as  er  xat  fttr.o;  xat  xarndtxa;  xat  ra  aXla 
nnrra  ra  toi;  arffpturo«  avitjiatrorra  ßiata  XQnyptuia  ir  ytrrtf  nout. 

2)  Proi.KM.tFi  Tetrab.  Synt.  II.  p.  »0.  Trennt  is  rr»  »tu  ra.-  ovriorattirat,  y rot  xara  rov;  uXtumxovt  xat^i ec,  r,  xat 
in  Syriern  xo/npTwr  tnnrarttai;  itqo;  rae  xaOo/.ov  ni^tnrnanq  ainr  tw  xtdnr/ttntr  duxidm y ».  aahtirynr  17  .TiOwr  1;  rwr  roiot— 
T»r  (Je  a.-iortltn/iarixac  /itr  fvtin  f.»  tm  rou  -#pto;  xat  rwr  TOI'  'Efiinv  nhtopamr,  rtoXty*n>  r t xat  xaiwiurw»  yj  xtrtt  ruMT 
xnmijr ruttrotr  xat  rwr  roeroic  tiriovitjtairomir.  Vergl.  Maxkthox.  Aputrtrsm.  V,  05. 

3)  Mavkthos.  A/ntelesm.  V,  136. 

4)  Skvffaiitii  Syst.  Attr.  Aey.  p.  63. 

5)  Dionen.  Sic.  I.  17.  fgg.  21.  20.  Hkrodot.  II.  144.  Pmhauch.  tle  1s.  ct  Os.  10.  55,  Hussa.  Prarp.  Er.  III.  12.  p.  110. 
To  dt  dt infw  #«c  tijc  atXtjr^i  iv  .tno/dwto;  iroltt  xaOuQNTat'  10 n dt  rotrrov  oi'/tfh>Äor  itijaxoitfoitono;  arOpw: ro;,  ^tfixrrp, 
XttQoi'fiivo.  Tvitam.  InnonoTapu»  ttxaonttor. 
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diese  ausgezeichneten  Sterne  durften  mit  der  edlen  Natur  der  Xeith-Athcnc  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Denn  wie  in  aller  Welt  kam  Herr  Seyffarth  auf  den  Gedanken,  die  den  Acgyptern  so 
hochheilige,  in  ihrer  höchsten  Beziehung  mit  der  Isis  zusammenfallende  Neith  ’J  für  die  Genossin, 
die  Stcllvertreterin  des  teufelischcn , verwünschten  Typhon  auszugeben?  Er  kann  nur  entgegnen, 
eben  weil  Athene  bei  den  Hellenen  dasselbe  war.  Was?  Athene  dasselbe?  — Kennt  denn  Herr 
Seyffarth  den  gewaltigen  Unterschied  nicht,  welchen  die  Hellenen  zwischen  Ares  und  Athene  schon 
im  Homerischen  Zeitalter  Statt  finden  Hessen?  Ist  den  nicht  jener 1 2  3) 
j4q eg,  udfitg,  ßporo/.oiye , /ua«povi , TttyeGinlrytu, 
jener  Ares,  von  dem  es  heisst: 


1)  PunrARCH.  de  Is.  et  Os.  0.  62.  F.mxe  tie  toitoj?  xtu  ra  Atyvnrta'  rtjr  tttr  yaq  loir  jroAAaxi?  rw  ri^  AOtyras  oro- 

liart  xaXovai , njalortt  roioito»  Inyor,  r / 0 r>v  «*’  Vergl.  <1.  Fgg.  umt  besonders  die  Entgegensetzung  gegen  Typhon. 

2)  Homkr.  II.  E.  v.  3t.  443.  S30.  Nach  dieser  Verschiedenheit  des  Grundbegriffes  ist  Ares  ein  nicht  nach  dem  Hechle, 
sondern  nach  seiner  blinden  I/eideuschaft  sich  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite  Schlagender,  ein  oilo.vpojaiÄo;  (II.  E.  831. 
SSO.  KrsTArnil  Comment.  In  II.  E.  v.  504.  I'ol.  II.  p.  45.  n de  xara  rov;  rrn/.mov; , focro;  rj  nana,  otxtioraror  Afttt  er- 
ravOa  ro  <jr>irctr , narto/dax;  OQtiM/itry  xara  'Ei.Xt]yytr , dia  ra  xat  fiatyo/irmy  xuxor  hytaO ai  ttvror.  oOev  tytt  xtu  r o t trat  al- 
Xon/rosaUo;.  vergl.  Kvstathios  r.u  «31.  80.) 

Darum  ist  die  Göttin  der  Zwietracht,  Kris,  des  Ares  .Schwester  (II.  A.  440.  41.)  und  diese  Kris  nebst  Furcht  nnd 
Schrecken  (welche  Nnmcn  auch  de*  Ares  beide  Hossc,  II.  O.  119.  301.  92.  und  seine  Kinder,  Heaiod.  Theo g.  034.  führen) 

sein  beständiger  Genosse  (II.  J.  439.  vergl.  Kistathii  Comment.  in  II.  I.  I.  i'ol.  I.  p.  303.  V.  47.  i'ol.  IV.  p.  141.). 

Darum  fuhrt  er  zugleich  mit  Knyo  und  Kris  im  Kampfe  die  Troer,  die  das  verletzte  Gastrecht  vertheidigenden 
Achäer  alter  Athene  (II.  J.  439.  E.  392.  Y.  33.  38.). 

Damm  stellt  sielt  Im  Kampfe  dem  Ares  Athene  als  sein  Gegentbeil  gegenüber  (II.  Y.  v.  69.  '!>.  391.  92.)  nnd  besiegt 
ihn  (II.  E.  880  - 661.  >1>,  406.). 

Darum  bezeichnet  Zeus  die  Athene  als  diejenige,  welche  dem  Ares  das  meiste  I.eid  zufiige  (II.  E.  765.). 
ayftt  nav  o l «.vopeor  AOr,ratr;r  rtyt'rtttyv, 

I nahmt'  t ittOe  xaxrtz  advrrnt  ntXajur. 

nnd  Athene  sich  selbst,  als  die  bei  weitem  dem  Ares  vomustehende  (II.  '!>.  409  — 11.  vergl.  KcstATitn  Comment.  in  II. 
410.  I’ol.  IV.  p.  208.). 

Darum  nennt  auch  Zeus  den  zank-  und  streitsüchtigen  Ares  den  Ihm  unter  allen  Göttern  verhasstesten,  welchen  er, 
wäre  er  nicht  sein  eigner  .Spross,  unter  alle  Himmlischen  erniedrigt  haben  würde  (II.  E.  898  — 898.). 

vor  (Aqtpi)  J*  ap*  t’jrocfpa  ohtv  jrpocfy^  yiyrXrjyeqtra  Ztvf' 
fiejri  /tot , aXXonqosaXXe , ntapt^o/itro;  /unuicl ' 
t z&iotot  it  /to«  100»  Otter , o!  OXvnnor  r/oeotr  • 
aut  ynp  ro»  «p<?  re  tftXtj , noltytot  re  , ,i«/a«  Tt. 


*«  cf«  rttt  aJUov  ye  Otter  ytvev  *4’  a td^Xn;, 
xcu  xtr  dtj  TTttXat  rtnOa  «vrprrpoc  OvQaytuwr. 

Mit  dieser  Grundidee  des  Ares  kommen  seine  beständigen  Beiwörter  völlig  überein,  als  /tporoloiyoc,  ftauqaroe,  trvaX toe, 
o*di;/.o;,  oi’loc  (wenn  nlcbt  = olot),  orvytpo?,  iroAi-daxprf , «ro;  nohuoto  (vergl.  at'/toroe  attai  Aqrp  II.  V.  79.). 

Diese  Grundidee  wird  dadurch  nicht  aufgehoben,  dass  Ares  schlechthin  für  Krieg  und  Kampf  und  die  dabei  geltende 
Tapferkeit  gesetzt  wird,  so  dass  er  in  dieser  Beziehung  auch  als  lobenswerthe  Bestimmung  gebraucht  wurde,  wie  in  der 
Verbindung  o^o?  Attrfis,  Ot^annrnq  Afteot;,  «prioc/o;  und  In  dieser  Bedeutung  selbst  angerufen  ward  ormpMy«  ©ouoroe,  d*- 
xatoTart.tr  ayt  tfatTtttr.  Homkk.  Ht/mn.  X. 

Dass  übrigens  im  Homer  keine  llede  von  einem  Aresrer«;'  ist,  brauche  Ich  meinen  Lesern  nicht  erst  zn  sagen. 
Dieser  Grundbegriff  des  Ares  erhielt  sich  auch  bet  den  Tragikern.  Hier  Ist  er,  der  Mord,  der  blutige,  der  blutgierige 
Genosse  der  Knyo,  der  vom  Morde  Gesättigte,  der  streitsüchtig  Blulschuaubcndc,  die  Kriegxwulh,  der  ungerechte  Krieg, 
der  schwarze  Ares,  der  Thräncnerzenjter,  der  Drangsalsreiche,  der  Stiller  des  Bruderhasses,  der  schreckliche  Vertheller 
der  Güter,  der  die  Frömmigkeit  verletzt,  der  die  doppelte  Gclsscl  führt,  der  L'rheber  der  Pest  und  des  Misswachscs.  Vergl. 
Akschvm  Prometh.  660.  Septem.  145.  244.  344.  044.  Aganumn.  49.  375.  437.  642.  1511.  Choephor.  936.  Eumenid.  354.  863. 
Supplie.  833.  679.  Sophocu*  Eletlr.  9«.  1243.  1385.  1423.  Oedip.  i»  Cot.  1391.  Trachin.  055.  Oedip.  Tyr.  139.  fgg.  Kt> 
nmo.  Troad.  384.  Uacch.  302.  Phoenis.  247.  260.  790.  949.  1020.  Electr.  1207  - 60. 
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fitjü'  ä&o  &OVQOP  AmjU , 

Tovtov  fuuvouivoi’ , tvxtov  xuxov,  u/lonooqa).).ov  — 

dieser  wölbende.  blutdürstige,  nimmersatte  Würger  eben  nur  die  böse  Seite  des  Krieges,  die  rohe 
zerstörende  Gewalt,  während  die  gute  Seite,  sein  Gegcntheil,  die  weise,  vernünftige  Kriegerin, 
Pallas  Athene  darstellte  *)?  Daher  sagte  schon  der  unbekannte  Verfasser  von  dem  Leben  und  der 
» Poesie  Homers  2),  dass  Homer  die  Gegensätze  durch  die  Entgcgenstellung  der  Götter  im  Kampfe 

angedeutet  habe.  So  stehe  dem  Ares  die  Athene  gegenüber,  d.  i.  dem  Unvernünftigen  das  Vernünf- 
tige, dem  Bösen  das  Gute.  Und  in  gleichem  Sinne  fragte  Eustathios  3j  im  Bezug  auf  die  dem  Ares 
entgegenstehende  Athene,  wer  weiss  denn  nicht,  dass  die  vernünftige  Athene  der  unvernünftigen 
Keckheit  entgegentritt,  dass  der  ehebrecherische  Ares  sich  unverschämt  beträgt,  dass  aber  die  jung- 
fräuliche Athene  ihm  obsiegt?  Wenn  aber  Sophokles  •*)  vor  allen  anderen  Göttern  die  Athene 
anruft,  den  Bringer  der  pestartigen  Krankheit  und  des  Misswachses,  den  grimmigen  Ares,  den 
ungeehrtesten  unter  alleu  Göttern  zu  vertreiben,  so  erklärt  er  eben  dadurch  die  Athene  auf  das 


1)  Piattarch.  lib.  amator.  13.  14.  Ahiätid.  Oomtiijaw  de  Music.  II.  ed.  Mfibom.  p.  109.  ot»vQort  dt  *<u  noh/uxjj 

A&tjvff  — El'OTATHll  Comment.  in  Homkr.  II.  E.  ?G3.  Vol.  II.  p.  70.  JItXatur  dt  oderoi?  xaza*;,  tjyovr  xaxtor txat;9  rov  A^tjr 
Xtytrtu  AOrtray  c JlitlftQ  A(hjm  fttr  tortr  rt  vportjot;,  A^rt;  dt  n< ; aXoytar  fitraXaußamat  * TTtQtytrtrtu  dt  tfvnttTav  toiovtov  Aqeo; 
ij  aXi.rtyooovptrt}  Athjra.  A.  439.  I.  p.  303.  Tov;  yrr  * EXXrpra ; A&tjra  ozQvret  et;  yaxrjry  de  roi»?  Tpaa;y  Otyto?  drXudrj 

aXoyo;.  Y.  33.  IV.  p.  MO.  twxriw?  per  e/ovou  nqo;  ror  aXoytoror  Aqtjt  (sc.  Aphrodite),  arrr/Omurrj  dt  rp  enr^ort  AOtprot. 
A.  239.  I.  p.  83.  dio  xai  #>•  toi?  i$rt;  *cu  AOqrar  6 Tiottjrtj;  tpt  tjj  fta/rt  tvdtj/itir , «wr  Aqr; c ft*v  /*«/';%*  AOrjra  dt 

flovkr f?  tmoxarn.  E.  127.  II.  p.  13.  *I>*kvoqo c ovna  jf  AOrjra  afftXe  rtor  o<rOa).n<»v  oi rrov  rrtr  a/Xvr  neu  dtdvxt  dutxprttr  Otor 
rt  xat  ardpt.  17  dr  u/.XryoQui  ftarx*  00*17?.  6 yttQ  OVNt«t  OTQartjyo;  fotor  dtaxpret  TOD?  xar«  ror  fUtvttadrj  Aq^v  Opiat»;  /ia*o- 
/irrou?  xai  a Xoytoro*;  tj  «aJUj?  /avrw?  xat  ftuXaxtu;  xatt  ro  dior  nrcur,  ar#£o>;r<raf?,  xai  ror?  oVm;  de  /to/o/irroi»?  Oitortf or  xa 1 
UTttQ  at&pmor.  Vergt.  A.  197.  I.  p.  71.  200.  p.  72.  B.  430.  p.  204.  E.  4.  II.  p.  2.  *1».  284.  IV.  p.  198.  410.  p.  208.  Daher 
Cupkr.  Unrpocrat.  p.  09.  Martern  propter  cacdcs  ct  sanguinem  superorum  dcorum  mmicro  non  venLsse,  quod  ultimum  clare 
docei  Aktilmidok.  lib.  II.  c.  33.  Oneirocrit .,  ubi  ülympioa  vcl  Aethcreos  dcos  ftiril  Jovcm,  Junonein,  Veuerem  l'raniam, 
IMauara.  Apolliucm,  Iguem  aetlicrcum  et  Mincrvain,  .Martern  miteui  scribit  alicubi  er  toi;  tmyetoi;  iotcr  terreatreu,  alcubi  vero 
rr  tok  xOonot;  inter  ftubtcrrancos  numernri. 

2)  Pseudo  - Pi.utarch.  de  VUa  et  Porsi  I Font  er  i.  II.  102.  ed.  Wvttrnbach.  Supplem.  Vol.  V.  p.  103.  ‘Ox»;  de  am- 
uetrrai  u*j.rt).ot;  Ta  Tij?  rrama?  g votu>;  Tcrv/t;xoTa , atrerrtaOai  eoixer  6 ttoiijt/*;  sv  t rj  napirain  rotr  Otuv  x.  t.  Ä.  Kcu 
amraooet  r rjv  AO^rax  tm  Apt , ro  Xoytortxor  r <*  a).o ytoroi9  rot t*  eortr  ro  ayaOor  t «1»  xaxu. 

3)  Eum  athii  Comment . in  HOMKR.  Ilütd.  Y.  Ö9.  IV.  p.  144.  *H  AOtjra  dr,  arra  Ev\a).ioio  larapirvrj , rar«  ijOa;  ara- 
yrxat.  rt;  yaQ  ovx  otde  rijv  rotp «>•  AOtjrax  rt»  a).oy»  Oqwju  erarrtar  yrpjficrr;* ; xai  xazatxttdnttai  utr  6 /ioi/o?  Aqt^, f 
nepytrtrai  dr  r naq&evo;  AOrra. 

4)  SOPROCUS  Oedip.  Tyr.  v.  138.  189.  fgg. 

npuza  ot  xtxloner» , OvyartQ  Ato;y  cthpQor'  AOara  — 

— — — — — Tttfiyov  a/Lxarf 

Aotn  Tt  tov  ßiaXr QOX \ 

O?  yvy  ayaJ.xo;  aomdutr 
(fityri  fit  rrtQißor;To;  arnaCwr, 
naktoovTOx  dptftrua  rtrrtoai 
rrarpt;  u/zovp>r,  — — — 

— — — — ror  xqx ‘OOfutpir 

Tr  xi*(li;ox«t  — — — — 

— — — — tfuyorr' 

ayXarom  mvxa 

tru  ror  anoxtnor  er  Otot;  &ior. 

Wenn  Ajat%  (8ophoci..  Ai.  430.)  klagt , dass  die  Atheue  Tiber  ihn  Xvoutodrj  rooor  vcrhüogt  habe,  ao  timt  sie  dieses  nur  in  ge- 
rechter ZuchUgiiug  den  Frevels,  denn,  wie  sie  selbst  »ehr  richtig  *agt,  (I.  I.  182). 

rov;  de  0b»gponx? 

OtOi  ftlovot  xat  oxvyovot  tov?  xaxov?. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


63 


unverkennbarste  für  die  erste  Heilgöttin,  für  den  absoluten  Gegensatz  des  heillosen  Ares.  Brauchte, 
also  Herr  Seyffarth  einen  weiblichen  Mars,  nun  so  durfte  er  ihn  nicht  in  der  Athene,  sondern  in 
der  Enyo  suchen,  über  welche  wir  ihn  kürzlich  auf  Phurnut  verweisen  •).  Diese  konnte  allerdings 
eine  Aegyptische  Aso  oder  Thucris  abgeben. 

Allein,  wird  gewiss  jeder  meiner  Leser  mit  Ungeduld  fragen,  was  berechtigte  denn  Herrn 
Seyffarth,  allen  bisher  gegoltenen  mythologischen  Ansichten  zuwider  die  Pallas  Athene  in  einen 
weiblichen  Planeten  Mars  umzuschafTeu?  Der  Hauptgrund,  welcher  ihn  hierzu  bewog,  ist  folgender*). 

Die  zwölf  Zodiakalzcichen  werden  von  den  Griechischen  und  Römischen  Astrologen  in  männ- 
liche und  weibliche  eingetheilt  und  nach  folgender  Vertheilung  unter  die  Herrschaft  der  sieben  Pla- 
neten gestellt 1 2  3 4): 

133450789  10  II  1U 

. T'ö'UffiQnpüm^  3 sx  x 

mannJ.  welbl.  nutnnl.  wcibl.  mann).  wcibl.  mann],  welbl.  mannl.  welbl.  roannl.  weIbL 

Andere  jedoch,  wie  Manilius  +),  ordneten  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  den  zwölf 


1)  Phiknct.  de  Nnt.  Deor.  ed.  Gai.r  c.  20.  31.  Wenn  ein  Jet-  Firkicu»  de  F.rrore  prof.  retig.  c.  17.  diesen  Unter- 
schied nicht  mehr  festhült , so  wird  dies*  Niemand  befremden.  Ich  nehme  hierbei  Gelegenheit , anf  die  Verschiedenheit  der 
Griechischen  und  Aegyptlscheu  Symbolik  aufmerksam  zu  machen.  Des  Ares  Vogel  ist  der  Geyer.  Warum?  Weil  er  den 
Krschlagcnen  nachxicht ; Phir.vit.  I.  I.  21.  Jia  ro  itIiormw  ra  oqrta  ravra,  iirov  ar  ttg  jrrw/mro  noila  (tqt;np&oyya 
(eOoqa).  Derselbe  Vogel  war  bei  den  Aegyptern  ein  Symbol  der  Neith  -Athene.  Warum?  Weil  er  ihnen  ein  Bild  der 
Mutterschaft  war;  Horamlus.  Hieraglyph.  I,  11.  cd.  HuKsntn.  p.  20.  21.  ftrjrqtt  otv  üilomc  otgtrgtru , yvna  ^ntyqafovoi. 
Darum  galt  er  ihnen  auch  nls  ein  Bild  des  Himmels  wegen  des  Himmels  allgebärenden  Muttcrschoosses  (ibid.)  and  darum 
wieder  als  elu  Symbol  der  Barmherzigkeit  (wie  überein  stimmend  mit  Areal).  Darum  endlich  war  auch  der  Geier  ein  Symbol 
der  Isis-Luclua  (J)  in  EtUtthiuv;  aolg,  s.  Krsan.  Praep.  Ec.  III,  18.  p.  116.  117. 

2)  Skvks'ahtu.  Sylt.  Astr.  Aey.  p.  17.  Nomina  et  symbola  18  Deorum  Latina,  qui  slgnis  Zodiaci  praestant,  desumta 
sunt  ex  M amijo  (Aslr.  p.  170.  Rasil.)  et  de  Zodiaco  antiqno  (Crkvzkh  Sy  mb.  Tab.  49.). 

3)  Ptoj.kmaki  Telrabib.  Synt.  I.  p.  87.  Oixtiavrrat  dt  xat  ol  niar^rtc  rott;  tov  itodiaxov  ptqtot  xara  et  Tot»?  w<lor;«vor< 

0IX01>C  xat  I qtyotra  xat  w pu/tara  xat  ifta  xn»  ra  ratavra.  xat  eo  /tir  rr.tr  ot xur  rotavr rjr  i/tt  evatxi ;r  utrtoXoytar,  tnrtdtj  rt.tr  tjf 
Cudtoir  ra  ßoqtioram  xat  ovrtyytXorra  pttiXor  rar  aXXmr  r«  xom  xoqvetjr  t;  Ht.tr  ros«,  btquaauty  et  xat  ttXiat;  Jia  rorro  rrtqtnoi)]- 
nxa  rvyyarorra , ro  et  tov  22  fort  xat  x o roe  ft.  ro  deo  roi^o  ro«c  ptyttiroit;  xat  xepiwroro«?,  rovrtort  rott;  et>intr  airirripar 
otxoe;.  ro  /tir  tov  ft  o^inxor  or  r«  0,  ro  dt  roe  22  Sr.Xvxor  rrt  ))  xat  axotovOois  To  fter  O.TO  tov  ft  /t>x(>if  2 ^fUxvxXtor, 
tjhaxor  VJXt&irro , ro  dt  arro  UU  52  ttflrntixov  , o/rstc  ty  ixartqto  r«v  rjfttxvxXtttr  ir  Cwdior  Ixaorto  rwr  atrrtQHtr  ntxtttts 

cirtüvtfrrß r , ro  j.tv  nqo ; Tor  ©,  ro  dt  nqo;  r rr  J t oyr <ir f. tror , axoXovOts  eatt;  rwr  xtrijattrr  avrtur  tifatqait;  xat  ra«?  Torr 
TVOtur  idiorqojrinii.  rw  ptr  yaq  rov  1,  vrxnxw  pailor  orrt  rtyr  evotr,  xar'  trarttorrjra  rov  dtqttov  xat  rrp  arm roroi  xa» 
paxqttr  Ttvr  flwrwv  tyorrt  Ztrrtjv,  tdutyrj  ra  xara  dta/ttrqor  .ouiia,  rw  re  22  xat  rw  ft  o r«  £ xat  UU  ptra  rov  xat  raera  ra 
dttdtxartjiraqia  yv/qa  xat  yufttqtra  ri*y/aretr  xat  er t ro r xara  dta/ttrqor  avoy^/tario/tor  aoi/itfttror  nrpoc  aya&ononar  ttrat.  TW 
Sr  rov  21  orrt  tvxqtrrtx  xm  dato  Tip  Ton  ft  aeatqar  tdofhj  ra  tyofttra  rar  nqoxtttttrtor  trrtv/tartxa  orra  xat  yort/ta , ö rt  \ 
xat  ot  )(  xara  T(tyvrtxi;y  Trqoq  ra  ftara  Staarantr,  r;  tu;  «ot«  vvttrrwrev  xat  ayuOonotov  ’.yrj.arinHov.  D.  a.  w.  in  demselben 
Verhältnisse.  Vergl.  Sciioijast.  in  PrOUMAB  Telrabib.  p.  33.  86.  JlX.  Plasnc.  Aitrun.  II,  2.  Fragment,  incerti  scri/tlor. 
Cknsorino  adjert.  8.  rd.  llAVCaCAMP.  p.  133. 

4)  Masiui  Astronom.  II.  c.  18. 


His  animadrersls  rebus,  quae  proxima  cura 
Noscere  tutelas  adjeefaque  numina  signi» 

Kt  quae  culquc  deo  rerum  natura  dicavit. 

Cum  diviun  dedit  magnis  virtuUbus  ora, 

Condidit  et  varios  sacro  aub  numinc  mores, 
Pondus  ut  in  rebus  persona  imponere  posslt. 
i.anlgerum  Pallas,  Taurum  Cytherea  tuetnr, 
Formosos  Phoebus  Gemlnos,  Cyllenitts  Cancmm. 


Jupiter  et  cum  Maire  denm  regit  Ipse  I.eonem; 
Spldferac  c»l  Virgo  Cercris,  fabricataque  Libra 
Vulcnno , pugnax  Mavorti  Scorplus  baeret , 
Vcnantem  Diana  Virum , sed  parlis  equinae 
Atque  angusta  fovet  Capricornl  Sidern  Vesta 
Kt  Jovis  adverstim  Junonis  Aqtmrius  »stimm  est 
Aguoscitque  suus  Neptunus  in  aequore  Pisces. 


64 


Einleitung. 


obersten  Göttern  der  Griechischen  nnd  Römischen  Mythologie  unter,  so  dass  die  Plnnctcngötter  und 
die  Olympischen  Götter  nun  dergestalt  in  der  Herrschaft  über  die  Zodiakalzcichen  überein  kamen: 
12  8 4 ö O 7 8 0 10  11  12 

YV  HSQTrp-^-ni*  Z zz  X 

<f  $ 5 5 

FftlU-t.  CyUtere«.  PliOehus.  C>jlenlus.  Jupitfr  Cere*.  Vulrnnux.  Mars.  Diaiuu  Vesta.  Juno.  Neptunus. 
et  Mateidcum. 

Man  sieht  deutlich,  dass  Manilius  bei  seinen  Zodinkalfiirsten  nur  die  zwölf  obersten  Götter 
als  solche,  nicht  aber  die  mit  mehreren  derselben  vereinten  Planetcnfilhrer  im  Auge  hatte,  denn 
sonst  würde  er  über  £]  als  das  der  Sonne  zugehörige  Zeichen  den  Sol  oder  Phöbus,  nicht  aber  den 
nur  die  Vorzüglichkeit  dieses  Zeichens  beurkundenden  Jupiter  gesetzt  haben  *),  ferner,  dass  er  bei 
der  Verkeilung  der  Zeichen  an  die  Götter  auf  gewisse  ihnen  beiden  gemeinschaftliche  Berührungs- 
punkte (Schütze  = Diana,  Fische  = Neptun,  Löwe  = Cybele,  Achrenträgerin  = Ceres)  Rücksicht 
nahm  a).  Herr  Seyffarth  liess  sich  aber  hierbei  zu  der  ungehörigen  Folgerung  verleiten,  dass,  weil 
mehrere  der  obersten  Götter  zugleich  Planeteniuhaber  sind  , so  müssen  sie  es  auch  insgesammt 
sein 1 2  3)  und  da  die  Planeten  nicht  in  hinlänglicher  Zahl  für  diese  Götter  vorhanden  sind,  so  muss 
eine  Anzahl  dieser  Götter  eine  blosse  Namens-,  nicht  Wesensverschiedenheit  von  den  übrigen  dar- 
stcllen.  Von  dieser  Vorstellung  aber  hätte  Herrn  Seyffarth  schon  die  gemeinschaftlichen  Herrscher 
des  abhalten  sollen.  Denn  sind  denn  etwa  Jupiter  und  die  Göttermutter  Wechsclbcgriffe?  Ausser 
diesem  Beispiele  reicht  auch  die  blosse  Aneinanderstellung  der  übrigen,  angeblich  identischen,  Götter 
hin,  um  eine  Vorstellung  von  dem  Chaos  zu  geben,  in  welches  die  ganze  Mythologie  durch  diese 
Annahme  gestürzt  würde.  Denn  nach  ihr  sind  eines  Jupiter  und  Neptun,  Jupiter  und  Diana,  Merkur 
und  Phöbus,  Merkur  und  Ceres.  Und  bei  dem  Gesetze,  dass,  wo  zwei  Dinge  völlig  mit  einem 
dritten  überein  stimmen,  sie  auch  mit  sich  selbst  gleich  sind,  so  bekommen  wir  wieder  die  Einheit 
von  Neptun  und  Diana,  von  Phöbus  und  Ceres.  Bedenkt  man  nun,  dass  bei  den  Aegyptern  das 
Meer  zu  Typhon  gehörte  4 5 6)j  so  ist  Neptun  = Typhon  eines  mit  dem  Jupiter  (&)  oder  dem  Sterne 
des  Osiris  uud  da  Isis  zusammenfällt  mit  Ceres  4),  llor  mit  Phöbus  «),  so  sind  wiederum  eines 
Hör  uud  Isis.  Wer  würde  uns  aller  bei  einem  solchen  Begriffsgemeuge  nicht  alsbald  ein  Quousque 
tandem  Zurufen? 

Herrn  Seyffarth's  weiblicher  Mars  führt  aber  ein  um  so  weniger  begründetes  Dasein,  weil  er, 


1)  Vergl.  über  Zeus  ah  Sonne  ans.  Buch  p.  39.  no.  2.  und  i.oukck  Aylao/iham.  Tom.  I.  p.  78.  614. 

2)  Gkhh.  Yosmcs  de  Theologin  Gen  tili  c t Physiologiu  Christ,  siet  de  Oriyine  ac  1‘royressu  Jdololutriae  I.  II.  p.  301. 

Xeqac,  cum  Minerva  alt  consilii  I)ea,  obscurtun  est . cur  Arles  Minervac  sldus  alt.  Quippe  ipso  est  dux  SIgnorum , ut  ex 
suo  consüio  praccedat;  caetera  ex  ejus  couxilio  xequautur.  Hinc  Manilius  in  sccundo  Astronom. 

Consilium  ipse  mitun  est  Aries,  ut  principe  dignum  est: 

Andit  sc.  Libramque  videt. 

3)  Wir  werden  unten  sehen,  das*  es  selbst  vom  astrologischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  Parteien,  ja  Nationen 
gab,  welche  dlo  Zwölfer  als  Herren  der  Götter  über  die  dienenden  Siebener  geizten,  so  dass  umgekehrt  aus  den  Zwölfem 
die  Siebener  hervorgtiigcn. 

4)  ÜKaonoT.  II,  50.  Pujtabch.  de  U.  et  Os.  38.  Si/m/iosiac.  VIII,  8.  2. 

5)  naannor.  II,  30.  130.  Dioooh.  Sic.  I,  13.  23.  Pi.vtabch.  de  U.  et  Os.  32.  88.  CuaiKt.  Ai.ax.  Strom.  I,  21.  p.  382. 

(ans  Laos.)  Kcseb.  Prarp.  Er.  111,  11.  p.  115. 

6)  Hkkoiiot.  II,  144.  138.  Diodoh.  Sic.  I,  83.  PiattabCU.  de  Is.  et  Os.  01.  Akmax.  de  Anim.  X,  14.  Kuxgg.  Prarp. 
Er.  II,  1.  p.  48.  III,  II.  p.  113  (In  der  crslen  SteUe  nach  Ulodor,  in  der  zweiten  nach  Porphyr).  Machob.  Saturn.  I,  81. 
Joas.  I.vd.  de  Menst.  II,  8.  3. 
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statt  sieb  auf  Aussprüche  der  Alten  über  die  Aegyptische  Mythologie  zu  stützen  , sogar  die  Grie- 
chische Astrologie,  welche  uns  für  die  unbekannten  Thcile  der  Aegyptischen  Lehre  gelten  soll,  zur 
entschiedenen  Gegnerin  hat.  Denn  ihrem  innersten  Wesen  nach  theilt  diese  die  sieben  Wandel- 
sterne ein  in  männliche,  weibliche  und  einen  mann- weiblichen  Planeten.  Dieses  aus  der  Wesens- 
cigenthiimlichkeit  der  Planeten  hervorgehende  Geschlecht  wird  dadurch  begründet,  dass  das  Ueber- 
gewicht  des  warmen  und  trocknen  Elementes  in  dem  Planeten  dessen  männliches  Geschlecht,  das 
Vorherrschen  des  feuchten  hingegen  dessen  weibliches  und  das  jetzt  vorherrschend  warme,  jetzt 
vorherrschend  feuchte  Element  dessen  Mannweiblichkeit  bedingte  Dem  zu  Folge  sind  nun  männ- 
liche Planeten  Sonne,  Mars,  Jupiter  und  Saturn,  weibliche  Mond  und  Venus,  mannweiblich  aber 
allein  Mercurius.  Da  nun,  wie  wir  bald  hören  werden,  in  der  ganzen  occidentalisehen  Astrologie 
die  Natur  des  Mars  dahin  erklärt  wurde,  dass  sie  die  feurigste  unter  allen  Sternen  sei,  so  musste 
auch  Mars  vor  allen  anderen  Planeten  männlichen  Geschlechtes  sein  und  dieses  Geschlecht  behaupten, 
so  lange  er  diese  feurige  Natur  nicht  ablcgte.  Der  Flauet  0”  konnte  mithin  im  Geiste  der  occiden- 
talischen  Astrologie  nicht  zwei  Personen  verschiedenen  Geschlechtes,  nämlich  Ares-Athene  in  sich 
enthalten.  Zwar  sollen  (was  Herr  SeyfTarth  für  sich  hätte  anliihren  können)  auch  in  der  Griechi- 
schen Astrologie  die  Planeten  je  nach  ihrem  Auf-  und  Untergänge  und  nach  ihrer  Stellung  zum 
Horizonte  sich  bald  männlich,  bald  weiblich  erweisen,  allein  man  sieht  augenblicklichst,  dass  die 
letztere  Bestimmung  nur  eine  uneigentlichc  und  übergetragene  ist  und  dass,  wenn  etwas  über  das 
Geschlecht  der  mythologischen  Planetenbeherrscher  gelten  soll,  die  erstere  Beziehung  gelten  muss. 
Denn  sollte  die  letztere  Beziehung  den  Vorrang  haben,  so  hätten  alle  Planeten  zugleich,  nicht  aber 
Mercur  allein,  als  mannwciblichc  Wesen  aufgeführt  werden  müssen.  Die  dem  .Mercur  vorbchaltcnc 
Benennung  als  Mannweib  würde  demnach  einen  inneren  Widerspruch  enthalten  haben.  Nun  lassen 
wir  zwar  jetzt  dahin  gestellt,  ob  die  Aegypter  sich  nicht  einige  oder  alle  Planeten  als  mann -weib- 
lich dachten,  wir  halten  aber,  falls  ich  nicht  irre,  gezeigt,  dass  dicss  aus  ganz  anderen  Gründen 
hervorgehen  müsse,  als  aus  der  Griechischen  Astrologie  und  aus  dem  Begriffe  des  Griechischen 
Ares  und  der  Griechischen  Athene. 

Wenn  wir  demnach  die  Bestimmung  derNeilh  aus  dem  Begriffe  eines  angeblichen,  weiblichen 
Planeten  Mnrs  der  Griechischen  Astrologie  geradezu  verwerfen,  so  dürfte  uns  diess  Herr  Seyffarth 
wohl  nicht  so  übel  nehmen,  als  wenn  wir  sogar  das,  was  männiglich  bekannt  sein  soll,  die  Einheit 
der  Ncith  und  Athene  noch  gar  sehr  in  Frage  stellen.  Denn  einige  wechselseitige  Beziehungen, 
die  der  Aegyptischen  und  Griechischen  Göttin  eigen  gewesen  sein  mögen,  begründen  noch  lange 
nicht  eine  völlige  Einheit  beider  Wesen,  so  dass  man  mit  Sicherheit  alle  Bestimmungen  des  einen 
nuf  das  andere  übertragen  könne.  Oder  wollten  wir  etwa  mit  gleichem  Rechte,  alle  Eigenschaften 
des  Griechischen  Herakles  dem  Aegyptischen  aneignen V Und  wenn  man  selbst  die  Grundidee  des 


1)  Ptoij?maki  Tetrablbt.  Synt.  I.  p.  19.  F.rttt  6t  ra  KQotra  nctXtv  ytvr{  tv>v  gvato>v  tan  i fvo,  to  Tt  aQOtvtxov  x<u  ro 
r&rv  6t  rtQOxttutrfiiv  <Tw«//4Mr  r;  tr^  ryQOTtpi;  ovamx  /taXtara  OtjXvxr;  rvyynvn  {rtXtov  ya$  tyyinrtu  xnOoXov  roirro  to 
rcaai  rat?  \XrtXtat%  ra  6'  aXXn  /tttXXor  toi*  aföraiv)  «ixorwe  ytv  rry  ([  x«i  ro v rr.i  2 aar*p«  Or;Xvx oy  r;/4*r  Ttu(Ki6t6o)xaai 
6ta  to  TtXtov  rytiv  tv  Tw  oxuictr.  rov  6t  © x(u  to r rov  b xat  tot  toi*  2t  x«<  ror  rou  d*  ctQOtrtxov$*  tov  6t  xov  2 

xotvov  nuqnrr qoi;  toi;  ytviai1  xnfXo  ton r Tiy?  rypts  oimiaz  ran  Ttotvnxo^.  rovo 0 ai  6t  gaat  to\ r?  aarr- 

(*K  xat  1>rtXvvtnfX<u  Tt  toia;  ttvg.  tvnv;  yttq  orra;  xa*  xrpo ryovMttovt;  afättovaOat , /ojt/qiou?  6t  xat 

inoptvovs  &rjXvvtoOat  xat  txt  toi*?  tov  </£«'opra.  tv  ptv  ynq  to t*  arto  «raroA^c  fttoov(x*rr;yaTos  t;  xa*  ttrro 

thntoj;  Mt/Qi  ftaXiv  rot*  nmxiifttvav  ytoov^avr^mTog  oyr^axtonoit;  «S?  asrijXitoTtxovc  afätrovoOat,  tv  6t  to«c  Aoltok  6voi  ttrctQ~ 
truuQioiz  «5;  6vuxnv$  &r;XvrtoOut> 
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acht  Hellenischen  Herakles  vergeblich  in  dem  Aegyptischen  suchen  sollte,  wird  man  unsere  Forderung 
missbilligen,  dass  man  in  der  wahrhaft  Aegyptischen  Mythologie  vor  allen  erst  eine  bewaffnete  und 
kriegerische  Neith  nachzuweisen  habe?  Denn  ohne  zu  fragen,  welche  der  vier  Athenen  des  Alter- 
thumes  ')  mit  der  fünften  der  Nilgeboruen  identisch  sein  solle,  welchen  der  so  verschiedenen,  zwischen 
dem  A etherfeuer  des  äussersten  Himmels  und  der  Erde  in  der  Mitte  liegenden  Grundbegriffe  der 
Athene  *)  man  als  Grundlage  der  Aegyptischen  anzusehen  habe,  wollen  wir  sogar  zugeben,  dass 
zu  Platons,  ja  selbst  zu  Solons  Zeit  den  Acgyptcrn  eine  kriegerische  Neith  eigen  war,  allein  wer 
bürgt  uns  denn  dafür,  dass  die  Neith  zu  Solons  Zeit  noch  eine  rcinägyptischc  Göttin  war?  Konnte 
denn  nicht  in  der  Zeit  von  Psammitich’s  Alleinherrschaft  bis  auf  Solons  Mannesaltcr  (einige  und 
sechzig  bis  sicbenzig  Jahre)  gar  manches  Griechische  auf  die  Aegyptischen  Götter  übergetragen  wor- 
den sein?  Wer  steht  uns  aber  dafür,  dass  nicht  der  Saiterpricstcr,  auf  den  sich  Solon  beruft,  aus 
einer  gefälligen  Anbequemung  seine  Neith  zu  einer  Kriegsgöttin  stempelte?  Machte  er  denn  nicht 
auch  den  Phaethon  mit  seinem  Wagen  zu  einem  Aegyptischen  Mythos 1 2  3 4 5)?  Liess  er  nicht  die  Neith 
zuerst  in  Attika  ihren  Sitz  aufschlagen,  dort  das  Kastenwesen  entrichten  und  von  dort  aus  sich  in 
Aegypten  niederlassen?  — Doch  da  ein  Theil  der  Griechen  selbst  das  Vaterland  der  bewaffneten 
Athene  nicht  in  Griechenland  sucht,  fuhrt  mau  uns  etwa  hinüber  nach  Aegypten?  Keines weges, 
sondern  man  verweist  uns  als  auf  die  eigentliche  Heimat  der  Tritogcneia  an  den  Tritonsee  nach  Li- 
byen +).  Andere  wollten  jedoch  ihrem  Vaterlandc  die  Ehre  nicht  entgehen  lassen  und  fanden  den 
Geburtsort  der  Göttin  in  Hellas  ®).  Lassen  wir  sie  aber  den  Libyern,  so  fragt  sich  wiederum,  war 
sie  in  Libyen  ureinhcimisch,  oder  von  Aegypten  herüber  geführt  uud  ihr  Cult  von  Libyen  aus  nach 
Griechenland  verbreitet  worden,  ehe  noch  ein  lebhafter  und  anhaltender  Verkehr  zwischen  Aegypten 
uud  Griechenland  Statt  fand?  Dass  diese  Athene  ursprünglich  des  Poseidon  Tochter  genannt  wird, 
scheint  nicht  Aegyptische  Lehre  gewesen  zu  sein,  denn  Poseidon  war  Typhon.  Manches  könnte 
wieder  für  Aegypten  zeugen.  Cm  also  der  Sache  völlig  auf  die  Spur  zu  kommen,  muss  man  nach 
Aegypten  selbst  sieh  wenden,  muss  die  ältesten  Monumente  der  Thebais  und  Nubiens  untersuchen 
und  nachschen,  ob  auf  unbczweifelt  alten  Denkmählern  wirklich  eine  den  Krieg  sich  zueignende 
Neith  nachzuweisen  ist.  Ich  sage  mit  Bestimmtheit,  eine  den  Krieg  sich  zueignende,  weil  selbst 
eine  den  Sieg  verleihende  Neith  «)  nichts  für  Herrn  Seytfarth  beweisen  würde , weil,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  der  Gott  des  Sieges  nicht  Mars,  sondern  Jupiter  war.  Hat  man  aber  eine  solche 
Kriegsneith  und  das  respective  Alter  des  Monumentes,  auf  welchem  sie  enthalten  ist,  durch  zu- 


1)  Ckkko  de  Xat.  Deor.  III,  21.  Cmodkt.  Autx.  Cnhort.  3.  p.  24.  Jir-  KUunc.  de  Errorr  firof.  relig.  17. 

2)  Ki-maihii  Comment.  in  Huhkk.  11.  'Pa*.  A.  40.  Vol.  I.  p.  85.  v.  307  fug.  p.  101.  108. 

3)  Pi.aton.  Tim.  p.  22.  to  ytip  ovr  *«•  traf'  Vfur  li~oinrov,  rtort  'Vutthor  x.  r.  I.  Das«  Sitavn's  za  Aen.  X,  1*8 
den  PIirciIiu»  mit  dem  Kpaphos  ia  Verbindung  bringt,  beweist  noch  gar  nlchl*. 

4)  IlKHonor.  IV,  ISO.  Atou.on.  Kiiod.  Argonaut.  IV.  1309  fgg.  vergl.  200  — 09.  Diud.  Sic.  III.  70  lmt  firioclilsche*, 

I.lbvschc*  lind  Aegvpliarhe*  in  eins  zusammen  gewürfen.  Pompon'.  Mm.,  de  Sit.  Orb.  I,  7.  Kc.statiiii  Comment.  in.  Diosvs. 
Verleg,  rd.  Henb.  Stephan.  1579.  p.  39.  Comment.  in  Husum.  II.  <■).  39.  I cif.  II.  p.  1(10.  X.  1*3.  I 'ul.  11'.  p.  230.  Cmu- 
uimt.  in  Otli/s.  (ed,  Ups.  Iö25.  20.)  37S.  Io/.  I.  p.  134.  Vergl.  Stuabiin  XVII,  8. 

5)  Paisan.  IX,  33.  Sc noi,.  Aioi.i.on.  zur  geuannien  Slelle  und  I,  109.  vergl.  Mi  ku.kr  Geschichten  Heit.  Stämme  I. 
p.  355  fgg. 

0)  Hcknnnt  ist  de*  Kratoaihene*  Erklärung  von  Nirokri»  Altera  ns^fofor;  vergl.  über  die  Ableitung  IIosm.uni  .Wo». 
stör.  I,  8.  pag.  1 3s*.  lieber  Nnr,  Attaru  Sdproci..  Vhibet.  134.  Ki'iuein.  Jon.  1546  u.  a.  vergl.  Kcbtatmi  Comment.  in 
Home«.  //.  </*.  410.  IV.  IV.  p.  2US.  I.  700.  Vol.  III.  p.  79. 
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reichende  Gründe  dargethan,  dann  mag  inan  sich  rühmen,  einen  Grund  gelegt  zu  haben,  auf  dem 
sich  weiter  fortbauen  lässt.  Dann  mag  man  fragen,  ob  das  Hcrvortrcten  der  Athene  aus  dem  Haupte 
des  Zeus  eine  Griechische,  Libysche  oder  Acgyptischc  Fabel  und,  wie  damit  die  gleichfalls  von 
Herrn  Seyffarth  unberücksichtigt  gelassene  Behauptung  der  Acgypter  zu  vereinigen  sei,  nach  wel- 
cher der  Name  der  Neith,  „ich  kam  aus  mir  selbst“,  bedeutet  ‘).  Dass  aber  dieser  .Mythos  von  den 
Alten  und  namentlich  von  gracisircnden  Aegyptern  nicht  stets  nach  Herrn  Seyffarth's  Deutung 
(warum  werden  keiue  Belege  aus  den  Classikem  angeführt?)  erklärt  wurde,  wollen  wir  schliesslich 
noch  beweisen.  Es  belehrt  ims  Diodor  nach  Angabt;  Aegyptischer  Priester  a) : „sie  sagen,  dass  man 
den  Luftkreis,  mit  übersetztem  Namen,  Athene  nenne,  für  die  Tochter  des  Zeus  halte  und  ihn  als 
Jungfrau  darstclle,  weil  der  Luftkreis  von  Natur  unverdorben  sei  und  den  obersten  Raum  der  ganzen 
Welt  einuehmc.  Daher  fabele  man,  dass  sie  aus  dem  Haupte  des  Zeus  entsprungen  sei  (Den  Zeus 
erklären  die  Acgypter  in  demselben  Capitel  ausdrücklich  für  den  Aethcr.).  Sie  heisse  auch  die 
blauäugige,  nicht,  wie  einige  Griechen  annchmcn,  weil  sie  blaue  Augen  habe  (denn  tliess  sei  ja 
einfältig),  sondern  weil  der  Luitkreis  einen  bläulichen  Anblick  habe.“  — Diesen  Weg,  den  wir  hier 
nur  andeuten  konnten,  hatte  wohl  nerr  SevITarth,  wenn  wir  nicht  irren,  vollständig  zurückznlegen, 
bevor  er  unserer  Zustimmung  zu  seinem:  „hieraus  folgt,  dass  die  Neith  der  weibliche  Mars  ist“, 
sicher  sein  konnte  3). 

Nachdem  wir  uns  so  gleichsam  Bahn  gebrochen  haben,  legen  wir  den  Begriff  des  Phtha  vor, 
so  wie  derselbe  von  dem  genannten  Gelehrten  anfgestellt  worden  ist  *). 


1)  S.  mit.  B.  p.  Gl.  do.  1. 

2)  Dion.  8lC.  1)  12.  Tov  at(a  ftQOqayODS tteai  fuatv  AOqvar,  ittOtf/trpnvo.utrt;;  t>;;  btt’“ C.  rat  Aio;  vHywr«pa  rojUMU 
rnvrrjv  rill  cra^Otror  vnofTTijOaoOtu  Ata  Tf  ro  ayOoqov  ttvat  yvoit  Tor  utext  rat  ror  axporoTOv  tnc/tiv  to.tov  toi*  ov/xiroxroc 

roa/ior.  /honte,  ix  Tr;  ro^vyijt  TOti  /ho$  nvOoXoy^Ortxtt  r avrijr  ytvtaOtu  * XtytnOca  A'tsvrr;»  tuu  rXatronir,  ov / oia.ttn 

ertöt  T uv  ‘ElXr^mr  vntXaiov,  caio  tov  rooc  °T OaX/tovc  tyttv  ylntxoit  (roero  **<v  ya(  tvrt{/i$  vna(yut),  1 atro  roi>  tor  atQ a 
Ttjr  ri(>orootr  t/ur  syyXavrov.  Vergt.  Cickhos.  de  Mat.  Ueor.  I,  15.  PhcbSit.  de  S'cit.  Deor.  20.  KesKu.  Praey.  Er.  Hl,  3. 
p.  89.  Joan.  Lm  de  Menst.  III,  Ö.  (24).  Macho».  Saturn.  III,  4.  Kcstath.  Comment.  in  Ilotnta.  It.  A.  v.  402.  I'ol.  I.  p. 
108.  Iartor  d#,  Art  AtOtQ or,  cfc  arwrtpw  , rorjOtsaije  Tr;  AOtjvttr  rt^oztO  ttinr/tar  Ttrct  axoXovOot;  rat  roera’  xo(UT  t ; 

ytr  arrrjr  exytrtoOui  dio;  Ata  TO  Aorttv  AtOtQa  tov  Avrlozctror  ttrai  «epa,  naftOtror  de  Ata  to  ctyror  rov  TMOeroo  utp o;, 
yXßtvsssltve  de  raXetoO tu  dia  r«  Tot*  OTOt/ttov  tyyXueror  rat  TwtTOpui*  di«  ro  ituarartr- 

3)  Wie  gut  Ist  ei,  dass  Herrn  Scyffhrth  die  AOrva  9^,-7 (s.  Krstviiiii  Comment.  in  Homkh.  II.  F.  127.  I'ol.  II. 
p.  15.  O.  RGS.  I'ol.  III.  p.  200.  Odys.  A.  372.  I'ol.  I.  p.  133  u.  a.)  und  ' EXi.aiuix  t}<iri(x*T<xzo;  ttozrQ  AO  rxo;  (s.  Ki'hiiiu. 
Iliy/ioh/t.  1130.  37.  vergl.  Ecsr.vtH.  1.  1.  E.  7 fgg.  I'ol.  II.  p.  3.)  verborgen  blieb,  sonst  würden  wir  ausser  der  Athene 
auch  noch  den  Hippolyt  als  Planet  cd  erhalten  haben,  auf  dieselbe  Welse,  wie  nach  ökvffasth  Syst.  .4, Ir.  Aey.  p.  102  die 
(.andune;  des  Menelnox  (=  ©)  In  Aegypten  eine  astronomische  Angabe  sein  soll. 

4)  SKvrrARTH  Syst.  Astr.  Aey.  Quadri/e.  p.  11(1.  Phtha,  Pbthas.  '/'Ho,  'hOae  et  A<t pHa?  o*  et  © signifieant,  hinc  © In 
cd  domicilio.  Primo  eulm  Maucthn  Inter  mavlmos  deos,  xcilicet  7 plauetas  seit  Cablros,  praeter  Salem  nominal  Viilcanmn, 
'UtatoTor.  Vulcanum  vero  veteres  pteruro<|ue  ‘ho «;  Inlerpretantur.  Snldas,  'hOar,  Inqult,  A 'Hratoro;  trapa  Mt/triratT. 
Jainblich.  (my-*t.  VIII.  8.)  aegyptlorum  Phtlmm  Graecl  vocaut  Vulcanum.  Apurt  Kratoslhenem  Xo/tonyOt k,  XwsmfHoc  ( KAI“ 
MAt  - <$>T)  expUcalur  mundtim  amans  Vulcanus;  Ctyomt,  CtoOwt  ( U)f-  (Jl'f")  vero  vio$  'Hteaosrov.  Auctor  Clemeutiuorum 
Aegvptil»,  inijult,  simllitcr  ignem  lingua  sua  Phthas  appellant,  quod  idem  est  ac  Vulcanus.  Planetae  vero  cd  Ignix  convenlt, 
quare  jirpon;  vocatur  alipie  colorc  rutUo  esse  diciiur.  Accedil  Diodortix  (I,  11)  dlceus,  Ignem  ab  Acgvptii*  diel  Vulcanum 
per  Interpretationen!  et  ipsum  magni  dei  (non  uiaxliui  dei,  qai  © est)  loco  veneranduui.  Idem:  sunt,  Inquit,  Inter  xacer- 
dotes,  qul  Viileanum  priinum  regem  dictitent,  iguis  iuvenlorcm  et  bcnelclo  hoc  guberoacula  regni  conxeculum.  Narrai  Dio- 
dorus  (1,  49.),  cum  Sexoslris  uaxceretiir,  patri  ejus  Viileanum  (cd)  in  souinto  Visum  pracdlxissc,  pucnioi  jam  naium  Intim 
orbis  dominium  sibi  viurticatunim.  Solius  vero  Marlis  est,  quo  Sesostris  excelluit,  bellum.  Plato  in  Criüa  diserte  tradit, 
Vulcanum  ('ho a)  et  Minervaui  (Neith)  cjusdcui  imuirae  esse,  l'traqiie  persuna  pairem  habet  Jovem  Q,  quemadmodum  Sol 
aptid  Acgyptios  planetariim  pater  est.  Minerva  (c  feminin.)  lpsa  Vulcanl  (■/  masculin.)  soror  est.  l'irumque  mimen  artes 
et  nrtlficia  fovet,  qiiemadmmlum  cd  planeta  apud  Acgyptios.  Non  soluin  Atlienis  in  (etuplis  Vulcanl  et  Mincrvae  conjimciis 
degebaut  bcllalorcs . «cd  lpsa  etiam  in  Aegypto  in  domo  cd  slve  Nellhac  (cd) , quae  est  .Minerva,  ulinlruni  Sai  autiquilus 

* «J« 
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„Phtha  bezeichnet  den  Planeten  Mars  und  die  Sonne.  Zuerst  nämlich  nennt  Manethon  unter 
„den  grössten  Göttern,  das  ist.  den  sieben  Planeten  oder  Kabircn,  ausser  der  Sonne  den  Vulcan. 
„Den  Phtha  erklären  aber  die  Alten  meist  durch  Vulcan.  Der  Verfasser  der  Clementinen  sagt  auf 
„ähnliche  Weise,  dass  die  Acgyptcr  in  ihrer  Sprache  das  Feuer  Phtha  nennen,  was  dasselbe  ist, 
„als  Vulcan.  Dem  Planeten  Mars  aber  kommt  das  Feuer  zu,  daher  heisst  er  auch  der  feurige  und 
„soll  von  rüthlichcr  Farbe  sein.  Hierzu  kommt,  dass  Diodor  sagt  , das  Feuer  werde  von  den 
„Aegyptern  mit  Febersetzung  in  das  Griechische  „Hephfistos“  genannt  und  als  ein  grosser  Gott  (nicht 
„als  der  grösste,  denn  dieser  ist  die  Sonne)  verehrt.  Derselbe  sagt,  einige  Priester  lassen  den 
„Vulcan  den  ersten  König  sein,  der  das  Feuer  erfand  und  durch  diese  Wohlthat  sich  den  Thron 
„erwarb.  Auch  erzählt  Diodor,  dass  bei  der  Geburt  des  Sesostris  seinem  Vater  im  Traume  Vulcan 
„(der  Planet  .Mars)  erschienen  sei  und  verkündet  habe,  cs  werde  der  eben  geborne  Knabe  sieh 
„den  ganzen  Erdkreis  unterwerfen.  Der  Krieg  aber,  in  welchem  Sesostris  glänzte,  gehört  nur  dem 
„Mars  an.  Platon  im  Kritias  sogt  ausdrücklich,  Vulcan  und  .Minerva  seien  einer  und  derselben  Natur. 
„Beide  haben  den  Zeus,  die  Sonne,  zu  ihren  Vater,  gleichwie  auch  die  Sonne  bei  den  Aegyptern 
„der  Planeten  Vater  ist.  Minerva,  der  weibliche  Mars,  ist  auch  des  Vulcans  (des  männlichen  Mars) 
„Schwester.  Beide  Götter  beschirmen  Künste  und  Kunstwerke,  so  wie  der  Planet  Mars  in  Aegypten. 
„Nicht  nur  zu  Athen  wohnten  die  Krieger  in  den  vereinten  Tempeln  des  Vulcan  und  der  Minerva, 
„sondern  dieselben  standen  auch  vor  Alters  in  Aegypten  in  dem  Hause  des  Mars  (q*)  oder  der  Neith 
,,(o"J,  welche  Minerva  ist,  nämlich  zu  Sais.  Allein  nur  dem  Planeten  Mars  sind  Krieg,  Krieger, 
„Waffen  und  Kriegszeug  jeglicher  Art  heilig  und  zugehörig.  Hierzu  kommt,  dass  auch  die  Decurie 
„des  Mars  Phtha  hiess  oder  Pti.  Aus  allen  diesen  Stellen,  welche  leicht  durch  eine  Masse  anderer 
„vermehrt  werden  könnten,  ist  es  deutlich  mid  klar  genug,  dass  der  Aegyptische  Phtha  oder  He— 
„phästos  den  Planeten  Mars  bedeutet,  l’nd  dieses  drückt  auch  in  der  That  der  Name  Phtha,  wenn 
„ich  mich  nicht  ganz  täusche,  ans.  Denn  Phtha  wird  im  Aegyptischen  geschrieben  <J> -"i  (Ph-ti)  das 
„ist  Kampf,  Kämpfer,  Krieger.  Woher  auch  vielleicht  der  Name  Athen.  Dean  A-i - EM  bedeutet 
„Krieg  und  Krieger  und  mit  Zuziehung  von  Land,  das  Land  des  Planeten  Mars,  des  Kriegers.  Nun 
„ober  bedeutet  Phtha  nicht  allein  den  Mars,  sondern  auch  die  Sonne.  Und  diess  ist  kein  Wunder. 
„Denn  beide  Planeten  nennen  die  alten  Astrologen  von  ähnlicher  Natur“.  (Die  Sonnenuatur  des 
Phtha  wollen  wir  indess  an  einem  andern  Orte  betrachten. 

Abgesehen  davon,  dass  in  der  classischen  .Mythologie  Hcphüst-Vulcan  ein  durchaus  anderer  Gott 
ist,  als  Ares=Mars,  so  hat  hier  Herr  Scyffarth  sogar  die  Astrologen  gegen  sich,  indem  nach  Manilius 
(s.  p.  64.)  Vulcan  über  die  der  2 untergebene  ü gebietet,  folglich  eben  so,  wie  dort  Athene  als  Her- 
rin des  dem  o*  gehörenden  Y der  weibliche  o"  sein  sollte,  Vulcan  hier  die  männliche  2 sein  müsste. 

Bei  einer  Ansicht  der  Aegyptischen  Ueligion.  welche  über  die  Gesjinie  noch  philosophische 
Ideen  stell!,  kann  es  sich  sehr  wohl  treffen,  dass  einer  Hauptidee  oder  einer  Hauplgottheit  mehrere 


slalfoonrll  erant.  Soll  vero  <j"  bellum,  mililc«,  arina  el  omni«  gcnerl«  bellica  «acra  el  proprin  eranl.  Adele  cllam  ilecuriiim 
r?  diel  Plilha  Mvc  Pli  <j>+.  Sic  demum  in  X nppdlmur  Pli-blu.  rnllatu  F.ve-biu  synonym«.  quod  «iKnlfic.K  prolcrvum. 
Fr  bis  ilaquc  loci«,  quac  facillime  «excenlf«  nliix  auzeri  pului««cnt , «nli«  darum  nc  perspieuum  c*t,  Acgypliuin  Pliilm.  sive 
llcplincxum  - Vulcnmiin  n"  plancium  siguificarc.  Fl  hoc  nomen  Phtha,  ni«l  csrejiie  fallor,  rcapsc  exprlmll.  Nnm  ’l'du 
AegypUace  «crlbllur  4>-+  (Pli-Ii)  hoc  e«l  pupim,  pupnalnr,  linde  forle Alhcnnriim  nmnen.  Nam  A-'f’ “EN  »ipnificat  bol- 
lalorem  ei  bellum  et  collato  <ua , lerram  hellatoris.  Jam  vero  Pluba  nun  «olum  «" . «cd  cllam  © «ipnificat.  Ncipiu  hoc 
mirum,  mrumqne  coim  plauctam  astrologl  ualura  similcm  dlxcnml  antiquitu«.  Ks  fulgl  nun  der  Beweis,  das«  Phllia  auch  die 
Sonne  «ei. 
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Gestirne  untergeben  werden,  welche  durch  ihre  verwandte  Natur  gleichsam  den  Hauptwirkungs- 
kreis jener  Gottheit  darstcllcn.  Diese  Gestirne  werden  dann  nicht  etwa  Wechselbegriffe,  so  dass 
das  eine  auch  das  andere  ist,  sondern  sic  bilden  eben  so  viele  an  sielt  verschiedene  Funkte,  von 
welchen  aus  sieh  das  Wesen  der  Gottheit  gegen  die  Natur  wirksam  erweist.  Ist  z.  B.  Isis  das 
allgemeine  weibliche  Naturprincip,  so  kann  sie  füglich  unter  ihren  besondern  Schutz  nehmen  den 
.Mond,  die  Erde,  den  Planeten  Venus,  den  Sirius  als  eben  so  viele  vorzügliche  Funkte,  von  denen 
aus  sic  ihre  segnenden  Kräfte  über  das  Naturganze  verbreitet.  Ganz  anders  aber  verhält  cs  sich 
bei  einer  Ansicht  der  Religion,  welche  als  oberste  Grössen,  als  höchste  Principien,  die  Gestirne 
annimmt  und  die  philosophischen  und  anderen  Begriffe  gleichsam  als  Folgesätze  von  ihnen  ableitet. 
Da  dit  ■se  Ansicht  bestimmte  Dinge  (Realitäten)  zum  Grunde  legt,  so  kann  in  der  Wissenschaft  wie 
in  der  Wirklichkeit  jedes  Gestirn  nur  sieh  selbst  als  eine  von  jedem  andern  Dinge  streng  geschie- 
dene Grösse  darstellcn.  In  der  Astronomie  ist  jeder  Weltkörper  auf  das  genaueste  von  dem  andern 
geschieden.  Die  Sonne  ist  nur  Sonne,  nie  Mond,  nie  Erde  oder  ein  anderer  Weltkörper  zugleich. 
Ohne  Wunder  anzunehmen,  würde  hier  augenblicklichst  in  der  Wissenschaft  wie  in  der  Wirklich- 
keit eine  Weltzertrüramemng,  ein  Zuriieksinken  in  das  Chaos  Statt  finden.  Nichts  desto  weniger  lässt 
Herr  Seyffarth  in  seinem  Systeme,  welches  einzig  und  allein  die  Gestirne  als  oberste  Grössen  an- 
nimmt,  sie  schlechterdings  nicht  auf  höher  liegende  Ideen  zurück  führt,  den  Mars  zugleich  Sonne, 
die  Sonne  zugleich  .Mars  sein.  Auf  gleiche  Weise  ist  ihm  ein  anderer  Gott,  Amun,  zugleich  Sonne 
und  Jupiter.  Nach  dem  Gesetze  der  logischen  Uebereinstiininung  ist  daher  Mars  auch  zugleich  Ju- 
piter. Denn  da  hier  die  Einheit  nirht  der  Frädicate,  sondern  der  Subjeetc  selbst  gesetzt  wird,  so 
findet,  um  mit  einer  dem  Herrn  Seyffarth  geläufigen  logischen  Schule  zu  sprechen,  das  principiuiu 
identitafis  absolutae  Statt.  Dass  aber  hier  von  Herrn  Seyffarth  diese  Einheit  wirklich  ausgesprochen 
worden  ist,  davon  kann  sich  jeder,  der  nur  Augen  hat,  selbst  überzeugen.  Hätte  z.  B.  Herr  Seyf- 
furth  sagen  wollen,  Plitha  ist  der  Planet  .Mars  an  sich  und  der  Pinnet  Mars  durch  die  Stellung  zur 
Sonne  so  oder  so  bestimmt,  so  hätte  er  sich  der  Formel  bedienen  müssen:  A n>t  B und  B durch  X 
bestimmt,  nicht  aber  A ist  B und  X.  — Da  Herr  Seyffarth  uns  zunächst  nicht  auf  ein  Wunder 
verweist,  so  müssen  wir  uns  nach  einer  natürlichen  Ursache  umsehen  und  diese  bietet  er  uns  selbst 
durch  die  Erklärung,  dass  die  alten  Astrologen  beide  Sterne  von  ähnlicher  Natur  sein  lassen.  Allein 
diess  ist  ja  ein  Schluss  von  derselben  Bündigkeit,  als  wenn  ich  folgere,  weil  der  Körper  des 
Menschen  vieles  mit  dem  Körper  dieses  oder  jenes  Thieres  überein  hat,  so  ist  er  dieses  oder 
jenes  Thier.  Es  liegt  hier  offenbar  die  Verwechselung  des  principii  logiene  identitatis  absolutae 
et  rclativae. 

Was  haben  denn  nun  aber  die  Naturen  der  beiden  Sterne  mit  einander  überein?  Befragen 
wir  zuerst  Herrn  Seyffarth  um  das  astrologische  Wesen  von  Sonne  und  Mars.  „Unter  den  Plane- 
ten“, sagt  er  in  dem  hierher  gehörenden  Hauptabschnitte1),  „sind  einige  gut,  andere  böse,  und 
zwar  sind  stets  gut  Jupiter  und  Venus,  stets  böse  Saturn  und  Mars.  Gemischt  ist  Mercur.  Stets 
gut  sind  auch  Sonne  und  Mond  und  dabei  kräftiger  als  alle  anderen  Sterne,  obschon  ihre  Kraft 
nach  den  verschiedenen  Standpunkten  verschieden  ist.“  — Demnach  ist  ja  das  Wesen  von  Sonne 
und  Mars  ein  schnurstracks  entgegengesetztes?  — Suchen  wir  einige  nähere  Belehrung  bei  den  von 


1)  Sm  itabth  Syst.  A*tr.  Ar<f.  p.  36.  Benefici  snnt  semper  2t  et  ? , mnicficl  1,  ct  o*.  vHriu*  ? . Scd  © et  J , rjtmm- 
vis  »Int  »|iiorj<ic  bcncfici  *etuper  el  fortiori*  retiqui*  oimilbu.i,  aliam  tarnen  vim  hahcnl  in  nlii*  loci*. 
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Herrn  Seyffarth  nurgerufenen  Zeugen  und  lassen  wir  hierüber  den  gedrängtem  Paul  sprechen.  Dieser 
giebt  mit  wenigen  aber  bestimmten  Worten  von  dem  Wesen  des  Mars  und  der  Sonne  folgende  Schil- 
derung ‘3:  der  Mars  erhielt  die  dritte  Sphäre,  die  feurige  und  verderbliche ; die  vierte  Sphäre  aber, 
die  mittelste  in  dem  Aether.  erhielt  die  Sonne,  eine  feurige,  aber  lebenerzeugende.  Das  Princip  *) 
der  Sonne  ist  Geist,  das  des  .Mars  Kühnheit  Der  Geist  ist  Herr  des  Lebens,  der  guten  Gesit- 
tung, des  Verstandes  und  aller  Herrschaft.  Die  Kühnheit  aber  ist  l'rsache  der  Verwegenheit,  der 
Nachstellung,  der  Gewalt  und  jeglichen  Frevels.  — Also  Feuer  ist  das  gemeinschaftliche  Elcmeut 
beider,  aber  ein  ganz,  entgegengesetztes  Feuer.  Das  des  Mars  ist  übermässig,  ist  versengende, 
verzehrende  Gluth,  das  der  Sonne  hingegen  ist  gemässigt,  heilbringend,  ein  Erzeuger  alles  Lebens. 
Mit  einem  Worte  die  Sonne  ist  ein  Hauptstern  des  guten  Principes  3},  der  Mars  ist  das  böse  Princip. 
.Mit  Acgyptischem  Ausdrucke,  die  Sonne  ist  Agathodämon  Osiris,  der  Mars  der  alles  verdorrende 
Typhou.  Er  ist  das  Extrem  des  Südbrandes,  wie  sein  Genosse  Saturn  das  des  Nordfrostes  ■*). 
Zwar  werden  wir  allerdings  tiefer  unten  sehen,  dass  bei  den  mehrsten  Astrologen  die  Sonne  nicht  für 
einen  guu/.  reinen,  stets  guten  Stern,  sondern  für  einen  Stern  gemischter  Natur  galt,  der  seine  Kraft 
nach  der  Vergesellschaftung  mit  anderen  Sternen  richtend,  in  Verbindung  mit  den  guten  die  Fülle 
des  reichsten  Segens  erüfliiete,  in  Gesellschaft  mit  den  bösen  und  namentlich  mit  dem  Mars  aber  zu 
verderblicher  Gluth  und  zu  den  davon  entstehenden  bösen  Apotelesmaten  gesteigert  wurde.  Doch 
dürfen  wir  eben  in  dem  Letztem  nicht  den  Grundcharakter  der  Sonne,  sondern  nur  ihr  Befangen- 
scin,  ihr  l eberwältigtsein  von  der  Bosheit  des  Mars  erblicken.  Denn  dieser  -Mars  war  in  der  ganzen 
Griechisch-Römischen  Astrologie  als  das  böse  Princip4),  dem  nur  durch  die  mildernde  Einwirkung 


1)  P.U’IJI  Ai.kxaxdh.  Isay.  in  Apotfl . {neQt  rov  nokevorro^  xat  dtenovro$.)  rov  (aaref oc)  tjjv  y,  ri-r  diantQoy  ^wrjvy 

fOayTixyr  rervyvtav  xkrQtoouftet'OV’  6 <Ji  © rqv  cT  xat  fitor(v  swrt^r  toi*  atOtQoz  et). r{ye  dtanv^nv  xcu  Ccsoyoror  ovoar. 

2)  Paitj  Ai.kxandk.  Isay.  in  ApOM.  {ntQt  rwr  £*  x/r^wr.)  d dt  0 o rov  rokfta.  6 de  datftur  «rr/ij?  xcu 

TQortov  xu t 7(>ovrot6fi  xcu  dvenortta;  rrao*,;  xvQt o?  ny/aret.  enO'  6re  dt  xat  rov  7teQi  nQu$i*u;  koyor  cvrt(>yti.  — — r;  de 
rokfta  0{*t'iov;  xat  tmßovktfi  xat  toy xat  xaxovQyut;  nuotj;  naQatrta  xaOtnrrxty. 

8)  Pohphvh.  isay.  in  Piolkm.  Tetvab.  p.  181.  6 17/.10;  xotrvr  xuOaretQ  tk  xpartoro;  paotktvs  er  rot;  nertwQOts  aor^aot 
rmixrcc«,  ra  ntQt  rtjV  atpt  xat  rijr  yt-y  ovviora/tera  tiqo 9<trt;  (fvOvutvr  xat  xoo/twr  xat  dtararrtor  * 0/  de  i.otnot  aurtQn  tkayto- 
ri}$  xQaro\nrci$  fteraßoXiys  Tnti  »rpo>  aveoy  avtotxttttotai  ovrtoyovoir  ij  anoovreQyovotr,  Vergl.  tfCHOUAn.  in  Ptöi.km.  Tt- 
trub.  1.  p.  21. 

4)  Ptoi.xhaki  Tetrab'tb.  SynL  1.  p.  17.  II.  p.  88« 

5)  Chlho  de  Hqntbl.  VI,  17.  Nach  Aufzählung  der  zwei  obersten  Planeten  b und  2}.:  (um  nitilns,  horribili.xquc 

terris,  queiu  Mnriuiin  dieitls,  deinde  aubccr  mediam  fere  regionem  Sol  obtinet,  dux  ct  princip«  ct  moderator  luminum  reli- 
quormn,  tnens  muudi  cl  lempcrntio.  lanta  ntngnitudinc , ut  cuncta  mir  Ince  Ulu«tret  ct  compleat.  Ptolkmaki  Teirabib.  Sy  nt. 
//.  p.  Sb.  *0  rov  Aqio;  ftoro ; rtjr  otxodtorrortar  ÄapW,  xa&okov  fttv  rrt ; xara  $r.Qutitar  fi >Q(xt;  tortr  atrto$%  tdtt>,;  de  7T4Q*  fter 
«r^^wsTOfc  ytrofterov  rov  oVftnre*ftaro$  y noktf iioe?  tftnout  xcu  oxaottz  f/tfl'lwi1?  xai  tuyftakeeotaf  xat  urdfxtnodtofiov;  xat  o/xwv 
eitavaowaott$  xcu  yokop^  ryytuorwr.  tot\*  de  dta  xovx+rr  frararovi  utt/vtdtovi^  ex  1 dt  rooov?  7tvQtrtxn$  xat  forauftOC  entorjtnatat; 
xcu  uitteiTtor  atuytoyu;  xat  ofita;  rooovz  xat  (7/o/>«»wo«c;  uaktora  rwr  axuato/r  * ouoiot;  dt  (>tu;  re  xat  xat  rta^arofttuq, 

iftnor/w^  TI,  ardfiOfOrtus  xat  ä^naya;  xat  krortta^,  ntqt  re  rijr  rot*  atQo;  xaraorantr  xavoetra;  xat  nrtvftartt  f>tQuay  koiptxa  xat 
ovmxTtxas  xtQU rrwr  r«  af tott;  xat  nQqot r^tov  xat  aroitflqtas’  fTctktr  de  er  Oukaooats  oroktav  ntr  atfvtdta  ravayta  dta  rrvtvßtu- 
rwr  «Ttcxtwr  17  utfavp»*  »;  xov  rotovreex , noraattv  dt  kttyvdQtar  xcu  «racijparoi*?  ix^yur  xat  ffro(>ac  rtvx  n ora/uoer  vdaxw 
myt  dt  ra  eTttrr^ttu  ttqo;  %QrtQtr  avO(#mtrrp'  rwr  re  aloyter  xat  r wr  tx  ry;  tjvofterur  xa^H’wr  nrraxtv  xat  q froQay  xejt 

yceontrrr  tr  V7T0  r» ^ rov  x«i'owro$  xaratfktU^s  ^ tx  r»;;  tr  ra<^  an oOtotnt  ntryxavoton.  Manktiion.  Apote/esm , I.  189—  149. 

-fyre  xuxotftyt  xat  ardottat  xat  ftaxaQenot 
Kat  noktotr  xru  ravot  xut  1 xat  ntkaytoaty 
Kat  xttqnot;  yiutfi  xai  evQV&QOt;  nuratiatmv • 

*F.tvtxa  oot*  noktts  fttv  vno  nvno;  tftmnQarrat 

Kat  rqr?  mkaytontr  entn/Mörmt  okorro 

Kat  noxaftot  fypot  fttv  aridatot  tv  oroftartnntv , 
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der  Heilgcstimc  etwas  zu  begegnen  ist *  *),  verrufen.  Man  sieht  hieraus  das  Aehnlichkeitsverhültniss, 
welches  zwischen  beiden  Himmelsköqiern  Statt  fand.  Feuer  war  ihr  gemeinschaftliches  Princip, 
aber  ein  gewaltig  verschiedenes.  Denn  wurde  auch  nach  den  Astrologen  das  Feuer  der  Sonne 
durch  die  Nähe  des  bösen  Mars  selbst  verderblich,  so  war  es  doch  eben  der  Mars,  welcher  das 
Wesen  der  Sonne,  das  an  sich,  wie  Cicero  sagt,  mundi  temperatio  ist,  von  der  belebenden  und  be- 
fruchtenden Wärme  zu  der  vernichtenden  Gluth  fortriss.  Dafür  war  das  Wirken  der  Sonne  in  Ver- 
bindung mit  den  guten  Sternen  desto  segensreicher,  während  Mars  vom  Grund  aus  böse,  die  Wurzel 
alles  Uebels  war.  Gesetzt  nun  auch,  dass  eine  Partei  der  Aegyptcr  hierin  mit  jenen  Astrologen 
übereinstimmend  dachte,  so  Hess  doch  eine  andere  Partei  derselben  bei  Plutarch,  wie  wir  später 
hören  werden,  ihren  Sonnengott  Osiris  völUg  fleckenlos  sein,  indem  sie  jeglichen  Makel  von  ihm, 
als  dem  guten  Naturprincipc,  auf  sein  Gegentheil,  das  böse  Princip,  wendete.  Nach  dem  Grund- 
sätze aber,  dass  jedes  Positive  das  Negative  nothwendig,  gleichsam  als  seinen  Zwillingsbnider, 
neben  sich  hat,  konnte  allerdings  in  der  Aegyptischen  Theologie  der  glühende  Typhon  und  der  alles 
versengende,  wilde  und  freche  Apopis  (im  Koptischen  A<j)0D<|),  Riese,  Gigant)  Bruder  des  guten 
Osiris  genannt  werden,  aber  er  war  nichts  desto  weniger  ein  Kain  und  nichts  weniger  als  mit  der 
Sonne  eins  *).  Denn  wie  Plutarch  bei  dieser  Gelegenheit  sagt,  das  Feurige,  Ausdörrende,  hat 


AtrJfta  r’  ultetxaqeta  xai  arr[>i;  atraytrl  0 ÄOi ' 

Ovt  /ur  }rip  p nyt(w;  TZVQtxaxa ? tj).ina s «rdp«c, 

Ot'C  dr  xai  upo[lof>otair  iXu p IIijqxooiw  t dwxac, 

AXXor  d*  axi.tiu;  pttl*  iav  pogo v tnTavfwoa^ 

Orr«  raJ’  ardpovorot;  jrrpi  durpaoir  yXonayy  ytiQ. 

*o  mich  nn  vielen  nnderen  Stellen,  vornehmlich  III.  49—71.  Vcrgl.  Piatahch.  lib.  amator.  13.  14.  de  Ix.  et  Us.  48.  Aristid. 
Qi'istiuas.  de  Muxic.  III.  ed.  AIkikom.  p.  148.  Ykttuk  Yai.kns  in  Srijjkn  de  Diis  Syr.  Synt.  I.  c.  8.  p.  180.  Pohmivh. 
Uagog.  in  PtWJM.  Trtrab.  p.  193.  Macroh.  in  Somn.  Scip.  I,  19.  Hkhmkk  Yhismkc.  bei  Patbic.  p.  439.  A(ir,<;  ayuruK  tXtytr 
•j «Jij  Xi«  opyqc  xai  ipidn;  /rarijp  nwi.  Hkhmk-x  in  Storaki  Erlag.  Pliys.  I,  6.  p.  170.  Fragm,  incerti  script  orit  Cessokino 
adjerti.  3.  ed.  IIavkhcamp.  p.  134.  Doch  gab  ca  auch  eine  Partei  der  Physiker,  welche  den  Are*  als  das  Gcgculhell  des 
Rstrologisclicii , als  das  durchwärmende,  Mengende  Feuer  der  I.uft  hetmehtete,  selbst  wenn  sie  ihn  Wie  der  Lyder  mit  dem 
KusaniiueuCidlen  Hessen,  s.  Jüan.  Lvd.  de  JSenxx.  U,  v.  7.  Tyr  Jt  rpirijs  yptgar  artdeno  Jlvgoim  (Ag qc  J'  ar  ttg 
Ol Wo?  ,*rap'  'EXXytii)  Torr * ran  rw  aiQtu  xai  yonpy  xtvot,  d/r/p  f ;a,TTft  rqr  tov  narro$  ata.tr.TOv  yvtur  xai  agyttr  nvx  la, 
lijpaisor  dpa  xai  (.ouyJor  &t(paimr.  'Ulfas  dt  trat  Ja  yam  ror  Af>ta,  rotrr’  imtr  ix  TOI'  atgudovs  to  JtttJt  c xai  hmoprgtt 
iTTf ' öder  oi  pvthxoi  Ztvyrvovoi  rtjr  AgqaJiT^r  nort  per  'Hyair rw  {tu  yftortu  nv pi  — vcrgl.  über  die  ’Aeria  uns.  Lyder  1. 
I.  111,  88.  — ) rrnre  Jt  tu  Agtt  (tu  arptiu  — s.  über  diese  Verbindung  Hksio».  Tlteog.  983.  945.)  • dl«  ya p rorrur  tu  .var 
aiothytor  ifunynrttrat , «Je  tigtjrat.  IV,  87.  ()!  /tvOixm  qarnr  • o Ztv { ovvtlOtov  ry  uJtXfy  7/pa  tTlxrr  A(ia , oiortt , i «itfqp 
arranropetos  r«i  at pi  arroQhfin  ro  atpior  jrep.  oi  Jr  yvoixot  Agta  ptr  ovy  «J;  oi  ygappartxur  rttudts  tx  ti js  apoioic  xai  ana- 
fiotut  avror  orapaoOynu  yaoir , aU’  tx  ror  agijyiir  x.  r.  X.  l'eber  die  Ansicht,  welche  die  Wirkung  aller  Sterne  an  »Ich 
fiir  gut  hielt,  s.  unten.  Saturn  und  Mars  waren  mich  die  bösen  Principe  hei  den  Chaldäern  und  alten  Arabern;  s.  GmkKlca 
Comment.  üb.  d.  Jet.  2.  Th.  p.  343.  Gans  anders  ln  der  Zendreliglon.  Hier  waren  die  Gestirne  Ormnzdgevchaffeue.  reine 
Wesen.  8.  Ilundehesch  II.  5.  von  Ham« kr  lex  Mithriaguex  p.  10.  Le  feu  de  Mithra  est  eile  parmt  les  trols  feux  les  plus 
sacres,  savolr  1c  feu  Ouchaxb , qui  est  celul  de  la  planetc  iVmis,  Khortlud } qul  est  cclul  de  la  planete.Wars  cl  Mihr,  qnl 
est  cetul  du  Soteil . Ja  die  Karnmanier  sollen  nach  SthabON.  XV,  2.  deu  Ares  aUein  verehrt  haben.  Hel  den  Ghcbern  stand 
Mitrs  fortwälirend  im  höclislen  Ansehen;  s.  Hm  l.'eberseteung  des  Sudder,  d.  i.  der  hundert  Pforten  zum  Himmel  {Porta 
XIJII.).  Bene  cnslodleodus  est  Ignls  Marlis , ut  et  qolvls  nlius  ignis,  qnl  in  urbc  est.  Nam  quando  In  domo  Ina  tote  ignia 
placalus  est,  Mars  quoque  complaccus  et  placatns  erit;  quaudo,  inqiuim,  placalus  est  igul*  Martis,  dens  etlmn  de  ic  pla- 
calus  erlt. 

I)  Jet-  Kihmic.  Adron.  III,  5.  Optare  milem  debemus  In  Omnibus  gcnliurls,  ut  In  qunlibet  radlalione  et  qiiolibcl 
ex  loco  J et  21  siot  semper  opportuni.  Time  eulm  impelus  qju.»  ex  qualicunquc  partc  langucscunt,  cum  Istarum  »lellaruin 
fuerit  testlmonio  mltigatus. 

8)  PLUTABCH.  de  Ix.  et  Ox.  30.  Ai Uo?  Jt  ioyo;  tanr  Atyrrttuor,  «!c  Anortie  ritnv  ur  aJtXyoe  ttrobpti  tu  Au.  ror  J‘ 
(hiQtr  i Jfitn  ovppaytjoarra  xai  miyxaraotguraptror  uvtu  tot  noit/uor,  muJa  Ihptru; , .horroor  arpo.-i^'opn'oe».  xai  tovtov 
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zwar  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Sonne,  ist  aber  keinesweges  die  Sonne  selbst.  Ja  es 
wird  sogar  von  der  die  Feuchtigkeit  vermittelnden  Sonne  (Osiris-Dionysos)  zu  Gunsten  des  vom 
Apopis  feindlich  angegriffenen,  Ätherischen  Zeus  bekämpft.  Sollen  wir  denn  nun  in  allem  Ernste 
Herrn  Scyffarth  glauben,  dass  der  grosse  Phlha  in  Memphis,  der  Kabiren  Vater,  Esmun  mit  der 
Heilschlange , der  Sohn  des  Demiurg  Kneph,  der  Vater  der  Götter,  wie  er  genannt  wird,  der  von 
den  Aegyptern  verwünschte  Typhon  war? 

Allein,  wenn  wir  bisher  auf  die  Ansichten  der  astrologischen  Bücher  Rücksicht  nahmen,  so 
wollen  wir  damit  durchaus  nicht  sagen,  dass  der  Mnrs  dieser  gewaltig  ehaldaisirenden  Männer 
schon  in  der  Religion  der  älteren  Aegypter  gewaltet  habe.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  der  Planet, 
welchen  Herr  Scyffarth  zu  Folge  der  Griechischen  Astrologie  dein  Mars  und  dem  bösen  Principe  an- 
wies *),  bei  den  älteren  Aegyptern  erstens  gar  nicht  den  Namen  des  Feurigen  (?r VQOtig)  führte, 
zweitens,  dass  er  einem  ganz  andern  Gotte,  nüinlich  dem  Gegentheiie  des  Ares  gewidmet  war  und 
drittens,  dass  er  demnach  kein  böses,  sondern  ein  gutes  Princip  beschrieb.  Diejenigen  meiner  Le- 
ser, welche  mit  der  Geschichte  der  alten  Astrologie  vertraut  sind,  wissen  sehr  wohl,  dass  diese 
drei  Bemerkungen  schon  vor  beinahe  zwei  Jahrhunderten  von  dem  scharfsinnigen  Salmasius  gemacht 
worden  sind.  Es  ist  mir  daher  in  der  That  unbegreiflich,  wie,  nachdem  Salmasius  schon  im  17. 
Jahrhunderte  bedeutende  Unterschiede  zwischen  der  Acgyptischen  und  Griechischen  Astrologie 
oaehgewiesen  hatte  a),  Herr  Scyffarth  noch  im  19.  Jahrhunderte  diese  Unterschiedspunkte  völlig 
übersehen  konnte.  Wir  werden  auf  dieselben  tiefer  unten  zurückkommen  und  daselbst  auch  unsere 
-Meinung  hinsichtlich  des  Acgyptischen  cf  mit  Gründen  belegen. 

Ist  nun  aber  weder  der  Name  ürpo«;,  noch  der  Begriff  des  Ares  fiir  den  Acgyptischen  Pla- 
neten o*  und  den  Phtha  aufzunehmen,  so  müssen  auch  die  von  daher  zur  Feststellung  des  l’htha- 
Mars  genommenen  Stützen  zusammen  brechen.  Dass  jedoch  auch  die  alten  Aegypter  den  Helios, 
Hcphaestos  und  Ares  als  verschiedene  mythologische  Personen  aus  einander  hielten , diess  möge 
vorläufig  Hcrmapions  l'ebcrsetzung  von  dem  Hcliopolitischen  Obelisk  beurkunden  4). 

„Ich  Gott  Helios,  Herr  des  Himmels,  habe  dem  Könige  Ramcsses  verliehen  Kraft  und  Ge- 
walt über  alles,  ihm,  welchen  Apoll,  der  wahrheitliebende  Herrscher  der  Zeiten  liebt  und  welchen 
Hephästos,  der  Götter  3 ater,  erwählte  durch  den  Ares.“ 

Wir  gehen  schnell  auch  noch  die  übrigen  Sätze  Herrn  Seyffarths  durch.  3Iancthon  soll  unter 
den  grössten  Göttern,  nämlich  den  sieben  Planeten,  ausser  dem  Helios  auch  den  Hephästos  gezählt 
haben.  Seyffarths  Zählung  ist  nicht  genau,  denn  obschon  Mnncthon  nur  sieben  Dynasten  zu  zäh- 
len scheint,  so  enthält  die  erste  Dynastie  doch  acht  Götter,  indem  in  der  fünften  Stelle  Osiris  und 
Isis  zusammen  gefasst  sind.  L'ebrigens  ist  nach  .Manethon  Hephästos  allerdings  nicht  bloss  ein 
grosser,  sondern  der  grösste  Gott,  denn  er  steht  als  Haupt  an  der  Spitze  der  ganzen  Dynastie 


«fr  rot'  koyov  to  nvOotthz  ton v a.To«fr<$ai  tij$  niQt  rvatv  n/.rt Oeict;  cLTToptror.  Aui  ptr  yaq  Atyvntiot  ro  rzxtvnn  xakovotr,  » 
n o/,tßiior  ro  av/fttiftor  xat  * tovto  «fr  fttr  ov*  ton,  jt(wk  »fr  tjkior  t/u  rtra  ovyyivuuv.  >j  «fr  vypoTi;;  ofitrxvovoa 

Trjr  vrrtffßökfjP  trt{  ^ijqo ffto;  <«!•{*«  xat  (»wrrrui  r«;  arttOvynaöits  , iV*  TTPtVß «*  TQtftTfu  xai  rtftr;ktr. 

1)  Skvh  aktii  Sy*(.  Astr.  Arg.  j».  U7.  fr  et  cadcm  tunlitiH. 

2)  Saiaia*.  de  Am»,  CI  Im.  p.  694  »qq.  In  Itarbaricn  luitem  Spliaora , hoc  e*t,  Aefcvptlaca  non  solum  allae  hlstoriac, 
aliae  c-utme  Melhmim  et  »idcnim  racmornbanfnr,  ned  eiiam  alla  nomiua,  quac  umuia  Nigidiii*  In  eo  volumine  cxaeqtiutus 
c«t  ad  diUVrunttam  (int  «corneae  Spbaente.  Vergl.  d.  Fg#. 

3)  Amxian.  MahcrlijN.  XVII,  4.  r^iro;  on/o«. 
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mul  Helios  wird  ausdrücklich  sein  Sohn  geunnut  1 2 ).  Sollen  wir  nun  etwa  den  Helios  für  den  Suliu 
des  Planeten  rf'-Typhon  halten? 

Diodor  in  der  angeführten  Stelle  macht  den  liephästos  ganz,  und  gar  nicht  zu  dem  Planeten 
Mars,  sondern  erklärt  ihn  schlechthin  durch  das  Feuer  und  zwar,  wie  das  vorhergehende  Kapitel 
ausweist,  durch  das  Elemeutarfeuer  *).  Seim;  Schwester  ist  Athene,  nichts  weniger  als  der  Pla- 
net .Mars,  sondern,  wie  wir  schon  oben  snlien,  durch  „die  Luft“  erklärt.  Wenn  Diodor  in  dieser 
Stelle  den  Uephüstos  von  dem  Helios  abhängig  macht,  so  befindet  er  sich  ohne  Zweifel  mit  Mane- 
thon im  Widerspruche.  Wir  glauben  aber  bereits  3)  den  richtigsten  Weg  zur  Losung  von  der- 
gleichen Widersprüchen  angezeigt  zu  haben. 

Die  Erscheinung  und  Vorherverkündigung  des  Ilcphüstos  bei  Scsostris  Geburt  beweist  für 
Herrn  SeyfTarth  auch  nicht  das  Geringste,  weil  auch  Mercur  diese  Mischlingsnatur  über  den  Krieg 
gebot.  Aber  warum  solleu  denn  bei  der  Geburt  des  grossen  und  guten  Königs  die  absolut  und 
relativ  bösen  Götter  auftreteu  und  ihn  in  ihre  Sphäre  ziehen?  Weit  schicklicher  würde  Herr  Seyf- 
farth  den  guten  Gott,  dessen  Princip  Sieg  heisst  *),  und  deu  Sonnengott,  welchem  er  selbst  die 
hierher  gehörenden  Apotelesiuata  beilegt4 5 * 7 8 9),  in  dem  liephästos  haben  erscheinen  lassen.  Denn  sei- 
nem innersten  Wesen  nach  konnte  c/’-Murs  nur  Attilas  und  Tamcrlan's  zur  Geburt  bringen. 

Wenn  Herr  Seyflarth  lehrt,  dass  Zeus,  der  Vater  des  ältesten  Athenischen  liephästos  und 
der  Athene  die  Sonne  gewesen  sei,  so  lässt  er  Cicero’*  Ausspruch  gänzlich  unberücksichtigt,  nach 
welchem«)  der  erste  Vulcau,  welcher  mit  der  Minerva  den  ältesten  Apoll,  den  Schutzhort  Athens  ') 
gezeugt  habe , geboren  worden  ist  von  — dem  Himmel.  Allein  nach  Cicero  soll  dieser  Himmclssohn 
Vulcan  verschieden  sein  von  einem  zweiten  Vulcau,  dem  Sohne  des  Nils,  welcher  Phthas  liiess  und 
als  der  Wächter  Aegyptens  gefeiert  wurde  «).  Und  diesen  Wächter,  diesen  Hort  Aegyptens,  sollen 
wir  nun  in  jenem  Mars  erblicken,  von  welchem  der  .Apotelesmatiker  mit  Hecht  singt:  Den  Grau- 
samen hat  nicht  Zeus,  nicht  Hera,  ihn  haben  fiihllose  Felsen  gezeuget  B). 

Ein  völlig  nichtiger  Grund  flir  die  angebliche  Einheit  des  Hephäst  und  der  Athene  mit  dein 
Planeten  Mars  ist  die  Angabe,  dass  die  altatbeuischen  Krieger  auf  der  Höhe  um  des  liephästos  und 


1)  MaNfthoN  io  SVNCFU-  Chronngr.  ed.  Goah  |>.  15.  jrpwr/j  ih-raor rm'  ri.  7/ymoro,-.  jf.  ‘Ilitn;  tov  ’Hffun ror.  Gkmi. 
Vomcs  de  Theolog.  GentU.  II.  p.  051.  Dlciint  antem  Aegyptii,  Vulcauwn  eue  patrem  Soll»,  quia  Slilera  slnt  Igne»  clc. 

2)  Grru.  Vosstc*  de  Throlog.  Ilenlil.  II.  p.  657.  Yttlram  nomine  designart  Innern,  non  aeiUureum  quldcm,  qut  in 
Siilerllins  relucet  ac  Jovis  poUus  nomiue  fntelligilur,  setl  elemerniilem  de.  Vcrgl.  Jüan.  Lvd.  de  Heues.  IV,  £4.  Chcczba 
Meletem.  1.  p.  40. 

9)  1.  uns.  I).  p.  38  fgg. 

4)  Firmic.  Aelron.  II.  10.  2 1 slguifir.it  in  omni  ut  pltirimum  coutenlionc  vldorem;  © Victoria.  Puu  Ai.kx.  leag. 

in  Apotel.  (.-i «pt  tur  !’  d tov  n»;  (S.  andere  Stellen  *u  Kode  des  Huches.). 

5)  s.  uns.  B.  p.  41. 

0)  Cicero  de  Sal.  llenr.  III,  22.  Vnlcani  iiem  complurci;  primns  Coclo  natita,  ox  qno  d Minerva  ApoUIncm  einn, 
cujus  ln  tutcla  Atlicnas  nnliqnl  historicl  esse  voluerunl.  Yergl.  Platon.  F.uthydem.  c.  31.  Mikujer  Geschichten  Hellen. 
Stämme.  I.  p.  S44. 

7)  CitF.no  de  Sal.  Deor.  III,  23.  Apolifnum  am  tquisslmu*  ts,  quem  panlo  ante  ex  Yulcano  natum  esse  dixi,  cuslo- 
dem  Athenarum.  Ycrgl.  Mki  kmi  s Athenae  Atlir.  II,  12. 

8)  Cicero  de  Sah  Deor.  III,  22.  secundua  (Yulc.iuux)  Nilo  nauis , Phtlias,  ut  Aegyptil  ippellant,  quem  Acgypti  ett- 
stodem  esse  voiuni. 

9)  MA.NBTRO.Ms  A/mleletm.  I,  150.  A'tflt«;,  ovx  «pa  ooi  yi  .-rari;p  ij»  ruyio/oz  Zttt, 

Olli'  ’Hfij  ftgre^,  aXi.‘  ovpia  H Ufa  o'  terxnr. 
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der  Athene  Tempel  gewohnt  und  dadurch  gleichsam  ein  näheres  Antreten  an  diese  Götter  ange- 
dcutet  hätten.  Denn  die  Krieger  wühlten  sieh  in  früherer  Zeit  stets  wegen  besserer  Verteidigung 
die  Hohen  zum  Wohnsitze  *),  so  wie  die  Stände  der  Ackerbauer  und  Handwerker  die  ihnen  ge- 
legneren Niederungen,  l'ebrigens  stiftete  ja  die  Göttin  Athene  als  ersten  Stand,  als  erste  Kaste 
der  alten  Athenischen  Staatsbürger,  die  ihr  vor  allen  anderen  theucr  sein  musste,  nicht  die  Krieger, 
sondern  die  von  ihnen  abgesonderten  Priester  *).  Ging  auch  diess  Geschlecht  mit  der  Atlautis  unter, 
so  gab  es  doch  auch  im  neuen  Athen  wieder  bevorzugte  Priesterstürame,  welche  manche  Athener 
und  Aegypter  noch  zu  Diodors  Zeit  von  der  Saitcrcolonic  aus  Aegypten  ableiteten  *).  Hätte  also 
durch  das  Wohnen  auf  der  Höhe  in  der  Nähe  der  dort  verehrten  Götter  eine  politische  Bevorzugung 
und  dadurch  die  Andeutung  der  zwischen  jenen  Göttern  und  den  Kriegern  Statt  findenden  Wahl- 
verwandtschaft ausgedrückt  werden  sollen,  so  wäre  dieses  vor  allen  den  Priestern  zugekommen. 

Einen  neuen  Beleg  fuidct  Herr  Sey Harth  für  seinen  weiblichen  .Mars  darin,  dass  auch  in 
Aegypten  die  Krieger  in  dem  Bereiche  der  Neith,  in  Sais,  gestanden.  Soll  diess  irgend  einen 
Grund  abgeben,  so  muss  Herr  Seyffarth  gemeint  haben,  dass  die  Krieger  ausschliesslich,  oder  doch 
vorzugsweise  in  Sais  sich  befanden.  Allein  laut  Herodot  standen  sie  ja  nicht  bloss  in  Sais, 
sondern  auch  in  Busiris,  Chemmis,  Papremis,  Prosopitis,  Natho,  Theben,  Bubastis,  Apthis,  Tanis, 
Mendcs,  Sebennys,  Athribis,  Pharbaitis,  Thmuis,  Onuphis,  Anysis,  Myekphoris. 

Wenn  in  Aegypten  der  Planet  Mars  die  Künste  unter  seine  Obhut  nahm,  so  genoss  dieses 
Land  in  der  That  jenes  goldene  Zeitalter,  wo  Pardel  und  Bock  einst  mit  einander  spielen,  indem 
selbst  der  Geist,  der  nur  verneint,  der  Grundverderber , sich  zum  Beschützer  und  Beförderer  der 
Humaniora  erklärte. 

Was  nun  endlich  den  Namen  des  Phtha  betrifft,  so  können  wir  auch  hierin  Herrn  SeyfTarths 
Meinung  nicht  beitreten.  Im  Anfänge  seiner  Untersuchung  fuhrt  er  den  Verfasser  der  Clementinen 
an , welcher  berichtet 1 2 3 4  5 * 7),  dass  die  Aegypter  in  ihrer  Sprache  das  Feuer  Phtha  benennen  und  lässt 
diese  Erklärung  gelten.  Zu  Ende  aber  scheint  ihm  das  Wort  Phtha  nicht  den  BegrifT  des  Feuers, 
sondern  den  des  Krieges  auszudriieken.  Allerdings  heisst  im  Koptischen  ’f-  (ti)  Kampf,  kämpfen. 
Mit  Hinzufügung  des  männlichen  Artikels  <}>  «),  würde  Ph-ti,  der  Kampf.  Allein  ist  denn 

Ph-ti  gleich  mit  Phtha?  — Damit  wir  ja  nicht  zweifeln,  ob  die  Griechen  auch  wirklich  diesen 
Namen  recht  gehört,  so  hat  sich  unter  den  altägyptischen  Götternamen  deren  Erwähnung  in 


1)  Pl.ATOV.  Crititu  p.  113.  r ovru  dt  xaruxotv  Tm  a/r^an , rwv  ptr  aiTwv  rtokirur  fvXaitt c x.  T.  1. 

2)  Pi.atox.  Tim.  p.  24.  nfetm»  utr  ro  rwr  itpiotv  ytro<  atro  rwr  aiiur  ctywQin^tvor. 

3)  Diodor.  Sir.  I,  29.  ror;  fitv  ya(t  EvpoXfttdde  atro  Tvr  xar’  Atyvrrfor  i/pfwr  utTtTrpriydat , rotx  dt  nqptQCttC  am  tut 
irafffo^opnix.  Vcrgl.  CrbusKR  Symb.  1 V.  p.  335  fgg.  Mi'km.rr  Prvlegomcna  xu  einer  wusenxchafll.  Mythologie.  Gotting. 
1S25.  p.  251  (Kumolpidcn  aus  Thraklco.).  Dinu.  Sic.  stellt  die  Kupairidcn  mit  den  Aeg.vpl.  Priestern  RusRtnmeo,  vergl. 
Miku.kr  Gesch.  Hellem.  Stämme  II.  Bd.  1.  Abi.  p.  245.  Wachsmcth  Hellen.  ÄUert hum« künde.  Bulle  1888.  I.  Th.  1.  Abt, 
p.  132  fgg. 

4)  IIkrodot.  II,  135.  133. 

3)  Ci.kment.  Born.  IX.  p.  SSO  SS.  PP.  Opp.  ed.  Cotkmkr.  p.  38t.  Nach  EnvSfcnang  der  Perner  Aiyvrtttot  dt  Ayo im? 
.t («Sorti;  xat  to  ?irp  idtn  dtaXiKtu  d'Oat  xnleearrif. 

0)  Kommt  denn  «talt  ncf-  auch  vor?  Denn  bekanntlich  stellt  (J)  anie  lllcra«  8,  M,  N,  0,  Y>  P‘  *•  ^‘ram~ 
mat.  utriusque  dlal.  Aegypt.  auct.  Scholtz.  ed.  WotDK.Cap.  IV.  Tati am  Grammar  of  the  Egyptian  languagr.  Lond.  1*30.  p.  2. 

7)  Atran.  Kirchkr  Prodrom.  Copt.  p.  131.  Ceterum  imnm  merito  quiapiam  mlrarl  po.vdt,  cur  rullu*  apud  Coplilas 
Aegjptios  de  genUUum  deoruiu  nominlbu»  praeter  unicum  Phlhah  aermo  eil.  Kopie  enim  unqunin  Oiiridia,  lsldis,  Hori  alio- 
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ilen  Koptischen  Schriften  aus  tiefer  unten  anzurührenden  Gründen  fast  überall  vermieden  ist,  gerade 
der  des  Phtha  erhalten  und  wir  wissen,  dass  er  fast  eben  so  ausgesprochen  ward,  als  wie  er  uns 
von  den  Griechen  überliefert  wurde.  In  einein  Sahidischen  Fragmente  aus  der  Borgianischen  Samm- 
lung *)  ruft  der  Abt  Sinuti  höhnend  aus:  Wo  ist  denn  Kronos,  welcher  ist  Petbc? Wo  ist 

Zeus  oder  sein  Sohn  Ares,  der  durch  die  Annahme  der  Gestalt  eines  Ebers  seine  Unreinheit  ent- 
hüllte, und  Ilephästos,  welcher  ist  Ptah  und  Apollon,  der  verwünschte  Uitherspieler?  — Wohl 
hatte  Champollion  Ursache  sich  zu  freuen,  dass  man  mit  seinem  Alphabete  einen  unzählige  .Mal  auf 
den  Aegyptischen  Monumenten  vorkommenden  und  meist  dem  Bilde  eines  seiner  Stellung  nach  sehr 
ausgezeichneten  Gottes  beigeschriebenen  hieroglyphlschen  Namen  * " jj  * mit  zu  ergänzendem 
Vorale  nicht  anders  als  PtQa^h  lesen  kann,  was  auf  das  allergenaueste  der  Schreibart  des  Kopti- 
schen iTTAg  entspricht  und,  da  das  Obcrägyptischc  (Sahidische)  die  den  Meniphitcrn  eigenthüinlichc 
Aspirata  4>,  },h,  gar  nicht  gebrauchte  und  0,  th,  erst  später  in  Gebrauch  nahm,  eben  so  treu  das 
dem  Mcmphitischen  Dialecte  narhgesprochcne  Griechische  ‘/»et«,  Phtha  wiedergiebt.  Aus  der  tiefer 
unten  anzustellenden  Untersuchung  dürfte  sich  aber  ergeben,  dass  die  Hieroglyphenschrift  überhaupt 
den  grössten  Theil  der  in  dem  Volksdialecte  gebräuchlichen  Aspiraten  und  namentlich  die  erwähnten 
4>  und  8 nicht  anwendete,  sondern  an  deren  Statt  die  einfachen  Buchstaben  n,  p , und  T,  /,  setzte- 
Daher  schreibt  auch  die  Inschrift  von  Rosette,  die  doch  gewiss  nicht  ausschliesslich  für  Oberägypten 
abgefasst  wurde,  den  Namen  unseres  Gottes  in  der  Verbindung  „Ptolemöos  vom  Pt(a)h  geliebt** 
mit  den  drei  obigen  Hieroglyphen,  obgleich  der  Griechische  Text  iffastr/pa tog  vno  rav  </>»>«  lautet  *). 
Dass  aber  in  JTTAg  das  g radical  ist,  leidet  keinen  Zweifel.  Uebrigens  hätte  die  Koptische  Stelle 
um  so  weniger  von  Herrn  SeyfTarth  unberücksichtigt  gelassen  werden  sollen,  da  der  Theil,  welcher 
den  Namen  Ptah  enthält,  schon  von  Champollion * 1 2  3 4J  angeführt  und  von  Herrn  Kosegarlen  *_)  erwähnt 
worden  war. 

Nicht  ein  Geist  des  Widerspruches,  sondern  lediglich  die  Verpflichtung,  das  von  uns  oben 
gemissbilligte  Verfahren  in  der  Behandlung  der  Aegyptischen  Mythologie  an  dem  neuesten,  ausführ- 
lichen Werke  eines  namhaften  Bearbeiters  jener  Wissenschaft  thatsachlich  nachzuweisen,  konnte 
uns  veranlassen,  einige  zusammen  hängende  Stellen  aus  Herrn  SeyfTarths  Mythologie  mit  unseren 
Gegenbemerkungen  begleitet,  der  Bcurthcilung  des  Lesers  vorzulegen.  Wir  kehren  nach  dieser 
Abschweifung  wieder  zu  den  allgemeineren  Beobachtungen  zurück. 


nim(|iie  nomlnum.  ctsi  in  sfngtilnri  Semper  Studio  luquislvertm,  in  cornm  llbris  moutiooem  fieri  dcprehcndl.  Wo  mag  Kirclicr 
diesen  Namen  gelesen  haben?  losere  Stelle  kann  er  nicht  meinen,  denn  er  würde  sonst  aueli  des  Kronos  - l’etbe  gedacht 
haben.  Mau  knuu  doch  wohl  schwerlich  glauben , dass  er  dio  bekannte  Abkürzung  tji-f-  = 4>Noy+  für  i’litnh  aiisali. 
Freilich  lässt  sich  ihm  viel  xuniutheu,  s.  Trommler  Ribliothecae  Copto-  Jacobithae  specimen.  Ups.  1707.  p,  22.  Nec  sntis 
fult  Kirclicro  sacpissiine  errnssc  sed  — meris  frtuidihtis  indulsif.  Vergl.  in  lle/.iehiing  auf  Griechische  Literatur  über  ihn 
Meibom  in  der  Vorrede  7.u  seiner  Ausgabe  der  sieben  allen  Musiker  und  I.obrck  Atilaophatn.  Tom.  I.  p.  360.  61. 

1)  Zok  ca  Catalagus  Codicum  Co/dicorum  Mtc. , qul  in  Museo  Dorgiano  I elitris  adservantur  (jetzt  in  Neapel). 

Rom.  tSIO.  Fol.  No.  CXCIV.  p.  448.  SqTOON  KpONOC  ETE  TTETBE , E(|TO)H  TT£EyC  H HEq- 

OjHpE  ApHC,  nAl  NTAqm  MTTECMOT  NOyKATTpOC  Npip,  ETTOyU)Ng  EBoA  NTEqAKA0ApClA* 
MN  H(j)AlCTOC  FTE  TTTAg  TTF,  MN  ATTOAAOUN  TWieApCOAOC  ETCOOq. 

2)  Inschrift  von  Rosette,  llicroglvph.  Text  Lin.  B.  12.  13.  Griechischer  Text  Ltn.  H.  8.  n.  a. 

3)  C'iiampoijjox  Preiis  du  Systeme  llse'rogtypkiyue  des  anciens  Eggptiens.  I.  e'dit.  Par.  p.  87.  II.  e'dit.  Par. 

iS28.  p.  140. 

4)  Koskoarten  de  Prisca  Aegyptiorum  LUteratura.  Timor.  1828.  p.  38. 
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Dem  allen,  welchem  wir  bisher  unsere  Beistimmung  versagten,  lag  ein  einseitiges  Verfahren 
7.11m  («runde,  welches  sieh  theils  selbst  zu  einer  gewissen  Leere  verurtheilte,  theils  dieselbe  durch 
das  ungehörige  Herbeiziehen  einer  fremden  Mythologie  auszu  füllen  trachtete.  Wir  müssen  jetzt 
unsere  Blicke  auf  eine  völlig  entgegengesetzte  Behandlungsweise  richten  und  uns  gegen  eine  allzu- 
weite , ja  wir  möchten  fast  sagen,  unbegrenzte  Ausdehnung  verwahren,  in  welcher  man  die  wirklich 
auf  die  Acgyptische  Religion  Bezug  habenden  Aussprüche  der  Alten  hnt  gelten  lassen.  Wir  meinen 
hier  nicht  etwa  ein  Verkennen  der  verschiedenen  Subjectivitüt  der  einzelnen  Stellen  und  ganzer 
Schriftsteller  hinsichtlich  unserer  Wissenschaft,  worauf  wir  in  dem  Abschnitte  über  den  Werth  der 
nicht  in  Acgyptischer  Schrift  abgefassten  Quellen  eingehen  werden,  sondern  die  gänzliche  Unbeach- 
tnng  der  Zeitfolge,  in  tcelcher  die  verschiedenen  Berichlersltdler  geschrieben  haben,  eine  Unbe- 
achtung, welche  die  wahre  Erkennlniss  der  Aegyptischcn  Hcligiouslchrc  um  so  mehr  beeinträchtigen 
musste,  weil  sie  gleich  dem  Fluche  im  Pelops  Hause,  Geschlechter  hindurch  auf  der  Bearbeitung 
der  Aegyptischcn  Mythologie  lastete  und  am  Ende  durch  das  Recht  der  Verjährung  eine  volle  Gül- 
tigkeit erlangte. 

Archäologische  Gründe  werden  uns  später  berechtigen,  wenigstens  über  2000  Jahre  vor 
Christus  einen  Culturzustand  und  damit  das  Vorhandensein  einer  Religion  in  Aegypten  anzunehmen. 
Ju  im  16.  oder  17.  Jahrhunderte  scheint  diese  Religion  ihren  Grundzügen  nach  schon  dieselbe 
gewesen  zu  sein,  welche  wir  aus  späteren  Quellen  kennen  lernen.  Genaue  geognustischc  und 
hydraulische  Untersuchungen  von  einer  Anzahl  sachkundiger  Männer  über  die  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte vor  sich  gehende  Nilbetterhöhung  durch  Nachgrabungen  und  Buhrvcrsuche  angestellt,  zei- 
gen, dass  die  ersten  künstlichen  Schuttterrassen,  auf  welchen  die  ältesten  Bauten  des  Aegyptischcn 
Thebens  über  dem  ursprünglichen  Nilschlamme  aufgesetzt  wurden,  18  Fuss  tief  unter  der  jetzigen 
Fläche  (niveauj  liegen  und  nach  Girard's  Berechnungen  beinahe  an  3000  Jahre  vor  Christus 
zurürk  zu  setzen  sind.  Da  die  alten  Nilmesser  mit  ihren  geschichtlichen  Angaben  (wie  z.  B.  die 
von  der  Regierung  des  Septimius  Severus)  im  Allgemeinen  hierbei  einen  untrüglichen  Massstab  an  die 
Hand  geben,  indem  kein  Grund  zu  der  Annahme  berechtigt,  dnss  in  den  letzten  1600  Jahren  die 
Natur  des  Nil  und  seiner  Schlammabsetzung  ganz  anderen  Gesetzen  gefolgt  sei,  als  in  dem  voran- 
gegangenen gleichen  Zeiträume,  so  dürften  diese  nicht  auf  dunkle  Königsreihen  und  mehrdeutige 
Hieroglyphen,  sondern  auf  unbestreitbare  Thatsachcn  gegründeten  und  mit  einer  wenigstens  annähe- 
rungsweise Statt  findenden  Gewissheit  berechneten  Ergebnisse  das  Alter  Aegyptischer  Cultur  ausser 
allen  Zw  eifel  setzen.  Ziehen  wir  hierbei  auch  in  Betracht,  dass  andere  Gelehrte,  wie  Dolomicu  und 
Shaw  ein  beträchtlicheres  Verhältnis  für  die  hundertjährige  Bodenerhöhung  angenommen  haben  *), 
so  bleibt  uns  doch  immer  ein  sehr  hohes  Alter  gewiss.  Lassen  wir  also  die  Acgyptische  Religion 
nur  2000  Jahre  vor  Chr.  bestanden  haben,  so  hatte  sie  vor  Herodot,  als  dein  ältesten  {Schriftstel- 
ler, dem  wir  etwas  Ausführlicheres  über  sie  zu  verdanken  haben,  über  1500  Jahre  durchlaufen. 
Wem  dringt  sich  nun  nicht  unwiderstehlich  die  Frage  auf.  ob  die  Aegyptisrlie  Religion  in  diesem 
langen  Zeiträume  ein  und  dasselbe  Gepräge,  eine  und  dieselbe  Gestalt  behauptet  habe?  Die  allen 


1)  OhsrrrutUm n nur  In  ratte'e  d'Eyuiite  rt  nur  Vexhntutement  treuluire  ritt  tut  qui  ln  recourre  fiur  M.  Gihahd 
(s.  l)r\crifdion  «fe  VEygptf.  HM.  Not.  T.  II.  p.  343.).  tJirard  gieM  Hie  diirdischntullche  BodencrliHhtins;  In  Aegrpteii  r.u 
beilKuftg  0,120  mWres  ftir  iedos  Jahrkitadert  nn  (s.  1.  I.  p.  394).  wornacli  die  «rote  Aafrcfciülnng  nufSMO  Jahre  vor  Christ, 
r.uriick  gehru  würde.  Vergt.  Hittkk  Erdkunde  1.  Th.  (2.  And.)  p.  »40  fps. 

2)  Vergl.  Cuyika  Antlcklen  von  der  Unterwelt  mich  d.  Bearbeit,  vou  Moi.gckmath  I.  p.  110. 
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Aegypter  gehör  len  7.0  denjenigen  Völkern,  welchen  man  als  den  Trägern  und  Leitern  der  allge- 
meinen menschlichen  Gcistesentwickelimg  den  Namen  der  Culturvülker  geben  könnte.  Das  geistige 
Leben  keines  dieser  Völker  befand  sieh , vornehmlich  so  lange  es  noch  auf  jenen  Namen  Anspruch 
machte,  in  einem  Zustande  völliger  Erstarrung,  sondern  bewegte  sieh  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
aufwärts,  von  welcher  es  dann  allmähiig  wieder  herab  stieg.  Bcurtkeilt  man  daher  Aegypten  nach 
der  Culturgcschichte  dieser  Völker,  so  müssen  wir  es  sehr  unwahrscheinlich  finden,  dass  sein 
Geist  in  den  Jahrhunderten  seiner  blühenden  Selbständigkeit  gleichsam  auf  dem  Gefrierpunkte  ge- 
standen habe.  Aber  selbst  zugegeben,  der  Zustand  der  Ägyptischen  Religion  habe  sich  während 
jener  Zeit  völlig  unverrückt  erhalten,  so  dürfte  doch  eine  solche  Annahme  nur  das  Resultat  von 
Untersuchungen  sein,  die  wir  hierüber  mit  Aufbietung  aller  uns  zu  Gebote  stehenden  llülfsmittcl 
angestellt  hätten.  Ohne  solche  voraus  gegangene  Untersuchungen  würde  unsere  ganze  Religionsbe- 
schreihung, die  wir  aus  llcrudots  Tagen  aulfassen  und  auf  zehn  und  noch  mehr  Jahrhunderte  zurück 
datiren,  nothwcndigcrwcisc  ganz  in  der  Luft  schweben.  Von  Herodots  Anwesenheit  in  Aegypten 
(um  45G  vor  Uhr.)  abwärts  bis  auf  die  durch  kaiserliche  Befehle  gebotene  Tempelzerstörung  (391 
nach  C'hft),  welche  Zeit  wir  als  die  uninassgebliche  Dauer  der  Aegyptischen  Religion  als  Landcs- 
rcligion  annehmen  können  *),  durchlebte  dieselbe  noch  acht  und  ein  halbes  Jahrhundert.  Kein  Mensch, 
der  nur  den  flüchtigsten  Blick  in  die  Geschichte  dieser  Zeit  warf,  wird  läugnen,  dass  die  Aegyp- 
tische  Religion  während  dieser  Jahrhunderte  den  mannichfaltigsten  Einflüssen  ausgesetzt  war,  denen  , 

allen  zu  widerstehen,  sie  theils  nicht  die  Kraft,  theils  in  der  letztem  Zeit  auch  nicht  einmal  die 
Lust  hatte.  In  dieser  Zeit,  namentlich  unter  der  Herrschaft  der  Griechen  und  Römer,  entspringen 
die  Iimipt(|uellen  für  die  Aegyptische  Religionskenntniss.  Jeder  besonnene  Forscher  muss  sich  doch 
sagen,  dass  diese  Docuincute  an  sich  nur  Gültigkeit  für  ihre  respective  Zeit  haben,  wofern  sic  nicht 
ausdrücklich  auf  ein  höheres  Alter  eingehen  und  zugleich  die  Bürgschaft  ihrer  Glaubwürdigkeit  in 
sich  tragen.  Auch  nicht  mit  dem  mindesten  Rechte  trägt  man  diese  Schriften  aus  dem  Zeitalter  der 
Lagiden  und  Cäsaren  auf  die  Zeit  eines  Xerxcs,  Darius,  Amasis  und  Neko  über.  Denn  es  wird 
ja  nur  ein  geringer  Grad  von  Scharfsinn  erfordert,  um  uns  mit  der  Gegenbemerkung  in  den  Weg 
zu  treten,  woher  man  denn  wisse,  dass  die  Religion  in  beiden  Perioden  sich  so  gleich  blieb,  dass 
die  eine  Zeit  sich  in  der  andern  abspiegeln  könne?  Das  Mass  der  Unkritik  wird  aber  vollendet, 
wenn  man  sie  ohne  weiteres  als  den  Inhalt  altägyptischer  Religion  aus  den  Jahrhunderten  vor  Psam- 


1)  Dies*  Rill  von  Aegypten.  Dabei  verweht  e*  sich  von  *e)b*i , Ha**  In  manchen  Tlicilen  Aegypten»,  welche  dein 
Kinflu»*e  der  Bischöfe  und  kuiserliclieu  Beamten  weniger  zugänglich  waren,  sich  der  Aegyptische  Cult  uocti  länger,  aller 
doch  nur  als  Wiukelrellglon  erhielt.  Ganz  iimlcr»  in  Acllilopleu  von  Svene  aufwärts.  Da  »Ich  diese»  »et«  Trajuu  der  Herr- 
schaft der  Imperatoren  entzog  (vergl.  Nanu.HH  Inscri/itl.  Xiib.  Counnrnt.  p.  17.),  m>  bliihete  hier  die  väterliche  HcHuioit 
fort.  Zuerst  scheint  das  Christenibuni  durch  Handelsverkehr  In  den  KüstenUltideru  von  Oberüthlopien  (llabcsch)  elngcdrnngeu 
/.n  »ein,  wo  es  von  Axtint  *u*  (vornehmlich  von  430  tut)  einen  erwünschten  Fortgang  halle  (vergf.  Äthans*.  Apolwf.  ail 
t'onst.  31.  1,  O/iji.  P.  II.  p.  815.  rii.  Dknku.,  Ritts.  Hist.  Kerl.  1,  1.  Sochat.  Hist.  Kerl.  I,  19.  Soxomk.n.  Hist.  Eccl.  II, 
24.  Tiicuiiohkt.  Hht.  Krebs.  1,  23.  I.t  ooi.r.  Hist.  .Ir/A.  111.2.).  Wann  das  CliriMenlhum  in  Nuhieu  bedentende  KorUchrUle 
gemacht  habe,  Ist  äusserit  schwer  zu  beantworten.  IIkvai  oot  ftixlnria  Patrlarchnrum  Abr/tiiärlnorum  Jurotilt.  Par. 
1713.  p.  IM  möchte  geru  atiuehmeu,  (lass  es  schon  vor  Muhamed  Christliche  Nubische  Könige  gegeben  habe.  Allein  wie 
wenig  er  sich  für  überzeugt  halt,  kamt  inan  aus  denWortcu  ubnehiui'u  p.  2s*4:  De  Nubil*  jam  dirtn  suul  nounullm  ex  qulhu* 
iiiiclhgilur,  ignorart  peuitiis  an  olim  apud  eos  prnedieatum  Kviingelium  fltcrll  ante  Arahum  tyrunnldcm,  an  vero,  poWqunm 
in  lllorinn  poieslntem  Aegyptus  venit , a Jacob!!!.«  Aegyptfl»  slmul  ctiui  flde  t'lirisliana  hnerestn  quoque  didlccrtnt.  Vergl. 
p.  17m.  230.  223.  Da«  p.  2x3  angeführte  Zeugnis«  de.«  Kctvch.,  da«s  die  Nubier  erst  f'atholikcn  und  dann  Jacobiten  waren, 
ist  gänzlich  unsicher.  Der  Ntthl«chc  König  Silco  (s.  Nikmiih  a.  n.  O.)  zu  Au«gange  de.«  vierten  oder  Anfänge  des  fiiuftcn 
Jahrhundert*  war  uneh  eiu  Heide. 
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meticli  und  sogar  vor  Scsostris  gelten  lasst.  Ein  blosses  Berufen  auf  Aegjptische  Monumente  der 
Arehiteetur  hilft  hier  gar  nichts.  Denn  selbst  die  Gleichzeitigkeit  der  Monumente  mit  den  auf  ihnen 
gelesenen  Königsnamcn  bereitwilligst  zugestanden,  so  sind  wir  doch  völlig  im  Unklaren,  ob  wir  z.  11. 
in  dem  Bilde  und  Namen  des  Osiris  auf  einem  angeblich  Sesostrischen  Monumente  den  Osiris  des 
Charcmou  oder  den  des  Jamblichos  wieder  erkennen  sollen.  Mochten  die  Grundlinien  des  Gemäldes 
auch  noch  so  früh  entworfen  sein,  die  volle  Ausführung  konnte  leicht  einer  viel  spätem  Zeit  ange- 
hören. Was  wurden  wohl  Bearbeiter  der  Aegyptischen  Archäologie  sagen,  wenn  ein  Hellenist  sich 
unterfinge,  falls  sich  auf  uralten  Trümmern  von  Dodona  Bild  und  Name  des  Zeus  erhalten  hätte,  • 

beides  nach  der  Theologie  des  Proclos  zu  erklären?  Soll  überhaupt  bei  den  Acgyptcm  eine  Zeit 
für  die  andere  zeugen,  so  könnte  diess  nur  dann  geschehen,  wenn  vorher  auf  das  Gründlichste  un- 
tersucht worden  ist,  wie  stark  in  den  verschiedenen  Zeiten  bei  ihnen  die  Bewegung  eigenen  Geistes 
und  der  von  aussen  her  empfangene  Einfluss  fremden  Geistes  gewesen  sei.  llat  man  sich  hierüber 
nicht  verständigt,  oder  fehlt  es  ganz  an  Mitteln  sich  hierüber  zu  verständigen,  so  wird  man  auch 
schwerlich  den  Vorwurf  beseitigen,  dass  man  eine  reiche  Gegend  zu  betrachten  und  zu  beschreiben 
sich  bemühe,  über  welche  sich  ein  dicker  Nebel  gelagert  hat.  Sind  also  schon  die  Quellen  dieser 
Zeit,  wie  man  wenigstens  ohne  vorher  gegangene  Untersuchung  vermuthen  muss,  fiir  die  Erkennung 
des  altägyptischen  Heligionszustandes  ein  sehr  getrübter  Spiegel , was  soll  inan  von  denen  sagen, 
welche  erst  in  bedeutend  langer  Zeit  nach  dieser  Periode  hervor  zubrechen  beginnen?  Scribenten, 
die  800  Jahre  später  als  Hcrodot  lebten,  aus  ganz  anderen  Quellen,  als  er,  schöpften,  eine  ganz 
andere  Zeitgcstnltung  vor  Augen  hatten,  könuen  doch  unmöglich  berechtigt  sein,  eine  gleiche  Wäh- 
rung wie  er  selbst  oder  die  ihm  zunächst  folgenden  Schriftsteller  für  seine  oder  gar  eine  noch  frühere 
Zeit  zu  haben?  Man  sollte  doch  glauben,  dass  sie  nicht  nur  wie  alle  übrigen  bloss  für  ihre  und 
etwa  fiir  die  ihr  zunächst  vorausgehende  Zeit  sprechen  dürften,  sondern  dass  sie  auch  im  Betracht 
des  Ungeheuern  Abstandes  der  Zeit  und  aller  anderen  Verhältnisse,  besonders  bei  dem  ihnen  fast 
gänzlich  mangeludeu  Sinne  für  kritische  Sichtung  des  Frühem  oder  Spätem  nur  noch  überaus 
wenig  tauglich  seiu  möchten,  einen  Abdruck  des  einst  ihnen  voran  gegangenen  Urbildes  abzugeben. 

Sollten  diese  Sätze,  wie  der  Verfasser  hofft,  die  Billigung  des  Lesers  erhalten,  so  kann  er 
eich  nicht  genug  wundem,  dass  sie  bei  der  Bearbeitung  der  Aegyptischen  Religion  auch  nicht  im 
Entferntesten  berücksichtigt  worden  sind.  Man  hat  vielmehr  die  Berichterstatter,  die  an  tausend 
Jahre  aus  einander  liegen,  völlig  so  genommen,  als  hätten  sie  eine  und  dieselbe  Zeit,  eine  lind  die- 
selbe Gestaltung  der  Aegyptischen  Religion  vor  Augen  gehabt.  Ja,  man  hat  sich  damit  nicht  begnügt, 
sondern  ohne  die  allermiudcstc  voraus  geschickte  Begründung  diese  einer  so  späten  und  dabei  so 
verschiedenen  Zeit  angehörenden  Darsteller  und  Beurtheiler  tlicils  ausdrücklich,  theils  mit  still- 
schweigender Voraussetzung  ihrer  Gültigkeit,  die  Zeugen  einer  au  2000  Jahre  vorher  gehenden  Reli- 
gionsausicht sein  lassen,  so  dass  man  aus  den  christlichen  Kirchenvätern  des  dritten  und  vierten 
Jahrhunderts  abuimmt,  was  die  Aegypter  zur  Zeit  der  llyksos  oder  kurze  Zeit  nach  deren  Ver- 
treibung über  ihre  Götter  dachten.  Bei  dieser  ihnen  zuerkannten  Aligcmcingültigkeit  war  es  aller- 
dings völlig  gleichgültig,  ob  man  die  Zeugen  nach  dein  Verhältnisse  ihrer  Zeitfolge  abhörte,  oder 
ob  mau,  wie  cs  auch  fast  durchgängig  geschehen  ist,  sie  gleichsam  wie  aus  einem  Glücksradc  her- 
vorzog, ganz  unbekümmert,  ob  Horapoli  vor  Herodot,  Eusebios  vor  Hekatüos.  Proclos  vor  Manethon 
voraus  gingen,  Beispiele  von  diesem  Verfahren  aus  den  verschiedenen  Schriften  über  die  Aegyptische 
Mythologie  anzuführen,  kann  sich  der  Verfasser  nicht  entschliessen.  Sie  gewähren  einen  unerfreulichen 
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Anblick  und  ihr  blosses  Anfzeigen  hat  fiir  die  Wissenschaft  kein  Interesse.  Ein  Beispiel  möge  daher 
für  alle  genügen.  Als  Jabionski  uns  im  Anfänge  seiner  Untersuchung  über  Kncph  mitgetheilt,  dass 
die  alten  Weisen  der  Aegypter  (also  nach  Jablonski's  oben  angegebener  Grundansicht  nicht  gar  zu 
lange  nach  der  Sündfluth)  die  Lehre  von  einer  ewigen,  weisen,  mächtigen,  die  Welt  erschaffenden 
und  regierenden  Intelligenz  aufgestellt  haben,  und  man  begierig  ist,  die  Beweise  dafür  zu  vernehmen, 
so  fügt  er  unmittelbar  darauf  hinzu:  Denn  cs  lehrt  dieses  uns  aus  der  verborgenen  Weisheit  dieses 
Volkes  Martian  Capella  (in  Satyrici  1.  II.  p.  42.).  Und  darauf  kommt  Jamblichos  und  Horapollon. 
Wem  möchten  bei  so  etwas  die  Haare  nicht  zu  Berge  stehen?  Ferner  war  es  bei  diesem  Systeme 
ganz  gleichgültig,  ob  man  fiir  eine  und  dieselbe  Sache  einen  alten  oder  einen  ohne  alles  Verhältniss 
jtingem  Gewährsmann  sprechen  liess.  So  erinnerte  uns  z.  B.  Jabionski  und  nach  ihm  Herr  Seyf- 
farth  um  die  Neith  als  eine  Kriegsfreundin  darzustellcn,  nicht  an  Platon,  sondern  an  den  in  so 
entlegener  Zeit  nachfolgenden  Proklos. 

Da  der  Verfasser  sich  zu  diesen  toleranten  Gesinnungen  nicht  bekennen  kann,  so  stellt  er 
als  leitenden  Grundsatz  für  seine  Bearbeitung  das  Gesetz  auf:  Jeder  Schriftsteller  zeugt  nur  für 
seine  Zeit.  Nur  durch  ausdrückliche  Berufung  auf  ein  höheres  Alter  und  durch  Gewährleistung 
seiner  Dichtigkeit  geht  er  über  sic  hinaus.  Diese  an  sich  nur  beziehungsmässige  Gültigkeit  kann 
sich  bei  Ermangelung  ausdrücklicher  Zeugnisse  für  ein  höheres  Alterthum  nur  dann  zur  muthmass- 
lichen  Allgemeingültigkeit  erheben,  wenn  zuvörderst  ihre  Bestimmungen,  deren  Ursprung  über  diese 
Zeit  hinaus  liegt,  auch  durch  die  Folgezeit  hindurch  sich  in  einer  gewissen  Stetigkeit  und  Beharr- 
lichkeit behaupten.  Wir  würden  hierbei  schlicssen,  dass  das,  was  sich  bei  einer  grossem  Beweg- 
lichkeit des  Acgyptischen  Geistes  und  bei  einer  starkem  von  Aussen  her  erfolgten  Einwirkung  auf 
diese  Beweglichkeit  dennoch  unbewegt  erhielt,  sich  desto  eher  in  dieser  Gleichförmigkeit  erhalten 
haben  wird,  als  diese  Antriebe  zur  Veränderung  nicht  Statt  fanden.  (Dieses  Gesetz  ist  jedoch  nur 
in  Verbindung  mit  den  folgenden  und  zwar  nur  positiv,  nicht  negativ  brauchbar.)  Ferner  dann, 
wenn  die  allgemeinen  geschichtlichen  Verhältnisse  der  frühem  Zeit,  namentlich  die  Nachweisung 
eines  strengen  Festhaltens  und  Beharrens  bei  den  einmal  fest  gesetzten  Gebräuchen  und  Einrich- 
tungen, so  wie  der  Mangel  einer  genügenden  Veranlassung  zu  deren  Aufhebung  oder  Veränderung 
die  Fortdauer  jener  Bestimmungen  in  den  verschiedenen  Zeiten  sehr  wahrscheinlich  machen.  Endlich, 
wenn  sie  mit  den  Acgyptischen  Originaldocumenten  einer  erweislich  frühem  Zeit,  vorzüglich  mit 
den  Tempel-,  Pnllast-  und  Grabsculpturen  überein  kommen.  Aber  auch  dann,  wenn  allen  diesen 
Forderungen  genügt  ist,  wagt  der  Verfasser,  er  wiederholt  es  ausdrücklich,  nur  eine  muthmasslichc 
Übereinstimmung  und  Gleichheit  gewisser  Haupttheile  der  Lehre  und  des  heiligen  Dienstes  anzu- 
nehmen. Die  Gründe,  welche  ihm  diese  Vorsicht  aufcrlegen,  werden  im  Folgenden  noch  deutlicher 
hervortreten. 

Das  Ucbersehen  des  so  eben  von  uns  aufgestellten  Grundsatzes  musste  in  der  Bearbeitung 
der  Acgyptischen  Religionslehre  nothwendig  auch  seine  Folgen  tragen.  Da  man  gewissermasseu 
von  dem  Grundsätze  ausging,  dass  die  ganze  Masse  der  Schriftsteller  nur  Eine  Zeit,  oder  eine 
durch  alle  Zeiten  hindurch  sich  gleich  gebliebene  Aegyptische  Religion  beschrieben  habe,  so  konnte 
man  folgerecht  auch  nicht  beabsichtigen,  in  der  Aegyptischen  Religion  selbst  Frühere»  oder  Späteres 
von  einander  zu  unterscheiden.  Dennoch  kann  darüber  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten,  das» 


i)  *.  uns.  Bach  p.  08. 
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das  so  geräumige  Aegyplische  Pantheon  nicht  auf  einmal  in  seiner  vollendeten  Ausbildung  gleich 
einer  Pallas-Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervortreten  kunntc.  Darf  man  hei  unseren  so 
spärlich  messenden  Quellen  auch  nicht  hoffen,  einen  vollständigen  Eutwickclungsgang  der  Acgypti- 
scheu  Religion  auf/.ufinden,  so  ist  es  doch  unerlässliche  Pflicht,  die  vorhandenen  .Spuren  so  weit  als 
möglich  zu  verfolgen  und  das  auf  ihnen  Gefundene  in  seiner  Gesammtheit  vor/.ulegen.  Dass  man 
nicht  ganz  vergebens  nachforsehen  werde,  davon  giebt  ja  schon  Sarnpis  den  Beweis.  Denu  wenn 
auch  diejenigen  irren  möchten , welche  den  .Sarnpis  einen  aus  dem  Pontos  neu  angekommenen  Gott 
nennen,  indem  ja  nur  das  Bild  des  Gottes,  welches  man  dem  altägyptischen  Sarapis  beilegen  zu 
müssen  glaubte,  ein  Ankömmling  (adveua)  genannt  werden  kann,  so  ist  es  doch  unbestreitbar,  duss 
Sarapis  in  einer  gewissen  Zeit  mehr  als  in  einer  andern  vorherrschend  war.  Allein  Sarapis  ist 
nicht  der  einzige  Gott,  welcher  eine  gewisse  Zeit  für  seine  höchste  Herrschaft  in  Aegypten  in  An- 
spruch nimmt.  Denn  cs  kann  kaum  einem  aufmerksamen  Beobachter  der  Aegyptischcn  Religions- 
geschichte entgehen,  dass  überhaupt  die  höchsten  Gottheiten  Aegyptens  nicht  zu  aller  Zeit  eine  und 
dieselbe  Rolle  spielen,  dass  einige  in  dieser  Zeit  ludler  glänzen,  in  einer  andern  aber  von  anderen 
Göttern,  gleichwie  in  Indien  Braluna  von  Vishnu  und  JShiva,  in  Persien  Ormuzd  von  Mithra,  ver- 
dunkelt werden.  .Schon  vor  längerer  Zeit  machte  der  scharfblickende  .Spohn  *3  auf  diese  wandelnde 
Herrschaft  Acgyptischcr  Götter  aufmerksam.  Alan  sehe  nur,  um  hier  einiges  aufzunehmen,  wie  in 
früherer  Zeit  Amun  strahlte  und  wie  sein  Licht  allmählig  durch  den  Glanz  anderer  Götter  erbleichte. 
Welch’  eine  Colonic,  sagt  Cicero  *),  entsendete  Griechenland  nach  Aeolicn,  Jonien,  Asien,  Sicilieu, 
Italien,  ohne  das  Pythische,  Dodonüiscbe  oder  Ammonischc  Orakel  zu  befragen?  Die  Lakedämonier, 
sagt  derselbe 1 2  33,  erholten  sich  stets  in  den  wichtigeren  Angelegenheiten  Rath  bei  dem  Delphischen 
Orakel,  oder  bei  dem  des  Ammon,  oder  dem  von  Dodona.  Dasselbe  versichert  uns  Pausanias  4 * *}. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  Lakedämonier  vom  Anfänge  an  unter  allen  Griechen  am  meisten  mit  dem 
Libyschen  Orakel  in  Verbindung  standen.  Eben  so  waren  seit  der  ältesten  Zeit  die  Elier  die  er- 
gebensten Verehrer  und  Befrager  des  Libyschen  Ammon  Nicht  minder  heilig  war  das  Ammons- 
orakel den  Athenern  #}.  Auch  zu  Alexanders  Zeit  scheint  der  Gott  in  hohem  Ansehen  gestanden 
zu  haben.  Selbst  bei  Plinius  wird  noch  die  Peutapolis  durch  Ammons  Orakel  verherrlicht 7 8}.  V un 
nun  an  aber  ging  sein  Stern  unter.  Gross  war  einst  der  Ruhm  des  Gottes,  sagt  Plutarch  s),  jetzt 
aber  ist  er  im  Abnehmen.  Dass  aber  dieser  Verfall  von  Aegypten  selbst  ausging,  das  zeigt  uns 


1)  Spoh*  (ln  d.  Antrittsrede  r.ur  ord.  Profess.)  *.  Smiiim  de  Lingua  ct  Litrrls  reterum  Aegyptiorum  Van  /.  td. 
SrYFFARTB  Li/it.  1S25.  |>.  St.  Ne<|iie  dissimili*  ost  lilstorin  mnnimiia  AcgypUorura.  Qumu  enim  Tlielmtui«  Amun  senxim  pri- 
mas  partes  Mempliitico  Phi  ha,  hie  vero  Alevamlrino  Serapl  ceascrtt,  in  prima  milem  lila  doctrlua  Aelhiupmn  et  Indurum,  In 
xcctindx  Phtinlcuin . in  ulliina  vero  tum  ailunttn , turn  (iraecorutn  vis  et  monnmentnm  conspiotiUur , quix  est,  tjtii  nun  senil« t, 
null»  modo  caodcm  oinnibtts  esse  originein? 

2)  Cickko  de  Divinnt.  I,  t. 

3)  Cickro  de  IUrinnt.  I,  A3. 

4)  Pai'SAN.  III.  tS.  gutrttrrat  an'  etQ/e ; Aaxtdatuortot  ynltortt  'Kili.rrttfv  T w IV  Ai.lv rt  /larTtta.  vergl.  IsOCnATls 

Husir.  8. 

3)  PAOSAJt.  V,  |5.  fairoiT«.  d«  /nauirm  m nulatt/rarov  rra  (.  At.iff,  ftarrttto  xai  arudrptara  Ulnar  ir  Aafttoro;  not 
fia/ttu ' yiyQttnmt  de  n r*  «er«»,  via  dt  mvrdarot'ro  oi  Hittot  xat  T«  xqgodtrru  {un  rov  diov  xttt  T«  orugura  rar  ardftor, 
ol  n a(ta  rov  Ayttxtrtt  r> !) m . TU  1TU  ft i v dg  tortr  tv  A/t/taro;. 

Ö)  ABisToFii.t«.  Ares.  018.  "Hi.  über  die  Aminonls  s.  Bokckii  die  Stiiatshiiushalhinff  der  Athener.  II.  p.  259. 

7)  Pmnii  llisl.  Mat.  V,  3.  Pcuiupolilnu»  regio  Illustrator  Ainroonix  oractilu. 

8)  Piatarcu.  de  Hefectu  Urne.  C.  3.  yap  17  saiaia  do;g  Tg;  tun  dtiori.ro;,  ra  dt  rvt  tonte  vnoftaqeurtodtu. 
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derselbe  Plulardi,  indem  in  seiner  Schrift  über  Isis  und  Osiris  zwar  Amun  noch  besteht,  ja  sogar 
noch  in  seinem  alten  Wesen  besteht,  aber  dennoch  den  grössten  Tlieil  seiner  Würde  und  die  Ver- 
waltung der  höchsten  Göttlichkeit  selbst  dem  Osiris  und  Sarapis  überlassen  hatte.  Auch  hätten  die 
Einwohner  der  Thebais  gar  nicht  zu  Gunsten  ihres  Kneph-Amun  den  übrigen  Acgyptern  sich  ent- 
gegen stellen  können,  wäre  nicht  dieses  Wesen  durch  eine  gewisse  Bevorzugung  anderer  Gottheiten 
beeinträchtigt  worden.  Wem  über  Amuns  frühem  Glanz  und  späteres  Erbleichen  noch  ein  Zwei- 
fel sein  könnte,  der  blicke  nur  die  alten  Tempelsculpturcu  Nubiens  an,  wie  sic  in  den  herrlichen 
Kupferwerken  uns  vor  Augen  liegen.  Dass  ein  Tlieil  dieser  Monumente  nach  Architcctur,  Sculptur 
und  dem  Inhalte  der  sie  bedeckenden  Königslegenden  zu  den  ältesten  Aegypti sehen  Bauten  gehört, 
darüber  kann  bei  dein  Unterrichtetem  wohl  kein  Zweifel  mehr  obwalten  l *).  In  diesen  Tempeln  ist 
nun  Ainun  noch  alles  in  allem.  In  einigen  derselben  erscheint  sein  Bild  nur  noch  mit  einer  andern 
Gottheit.  In  den  übrigen  aber  bildet  er  doch  gleichsam  das  Licht,  um  das  sich  alles  bewegt  , so 
dass  die  ihn  umgebenden  Götter  nur  seine  Familie,  seinen  Hof  auszumachen  scheinen.  Ja  so  sehr 
war  Amun  eigentlicher  Landesgott  Nubiens,  dass  selbst  in  den  jüngeren  Tempeln,  welche  nach  den 
an  ihnen  zu  lesenden  Königsnaraen  von  den  Alexandrinischcn  Herrschern  zu  jener  Zeit  gegründet 
wurden,  wo  Amun  in  dem  untern  Thcilc  Aegyptens  schon  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  war, 
dennoch  der  dort  vernachlässigte  Gott  in  seine  alten  Hoheitsrechte  wieder  eingesetzt  wurde.  Daher 
heisst  bei  Plinius  Acthiopien  schlechthin  des  Hammons  Aethiopien  a).  Wenn  daher  Herr  Bosellini 
von  dem  Gotte  Nubiens  spricht  3),  ohne  seinen  eigentlichen  Namen  zu  nennen,  so  weiss  jeder,  dem 
die  Ansichten  der  Nubischen  Monumente  nicht  fremd  sind,  dass  er  den  Amun  meint.  Ohne  die  Re- 
ligionsgeschichte  Aegyptens  und  Aethiopiens  zu  seinem  besondern  Studium  zu  machen,  übersah  doch 
diesen  Vorrang  Amuns  in  Nubien  auch  unser  trefflicher  Heeren  nicht.  -Der  Coitus  des  Ammon, 
sagt  er*),  ist  allenthalben  vorherrschend,  neben  ihm  der  seiner  Tempelgenosscn  und  Verwandten. 
Er  selbst  erscheint  bald  mit  dem  Widderkopf,  bald  in  einer  menschlichen  Gestalt;  aber  doch  mit 
den  Attributen,  welche  ihn  als  Ammon  bezeichnen  4 5j.£i  Wenn  man  aus  Nubien  nach  Aegypten  her- 
ab steigt,  so  wird  man  allerdings  das  Bild  des  Gottes  noch  häufig  genug  treffen.  Namentlich  sind 


I)  Da  der  Verfasser  In  seinem  Buche  hierauf  zurück  kommen  muss,  so  macht  er  bloss,  was  die  ArchitecOir  hetrifll, 
auf  die  Urtheilc  zweier  Sachverständigen  aufmerksam , welche  die  Denkmäler  an  Ort  und  .Stelle  untersuchten.  K-s  sind 
dless  die  Architectcn  Gau  uud  Hi  vot ; s.  Lktronnk  Recherche!.  Introduct.  p.  XXV  — XXVIII.  Gau  Xeuentdeckte  Xubische 
Denkmäler.  Kiuleit.  p.  4. 

£)  Push  Hist.  Xat.  XXXVII.  II,  I.  PhaeUioniem  in  Aethiopia  Uammonis  obiisse,  etc. 

S)  Ito.slajjM  ülontini.  stör.  I.  I.  p.  159. 

4)  Hkkmcn  Ideen  2.  Th.  1.  Ahth.  (Aethiopien)  p.  879. 

5)  Chasipomjov  des  Jüngern  Briefe  aut  .4 eg^ fiten  und  Xubien  , geschrieben  in  den  Jahren  1828  und  1829 , über- 
setzt ron  Freih.  e.  Gitsciimid.  Quedlinbg.  und  Lei/iz.  1835.  Brief  11.  p.  101.  „Diese  Gütler  hntten  sich  übrigens  gewis- 
serma.sson  in  Aegypten  und  Nubien  gelhellt , eine  Art  Vertlieilung  in  Lehen  dahei  beobachtend.  Jede  Stadt  halte  ihre  Be- 
schützer: Chnnphfs  und  Said  herrschten  in  Klephnotinn,  Sy  ena  und  Heghe  und  ihre  Gerichtsbarkeit  erstreckte  sich  über  ganz 
Nubien:  Phre  zu  Ibsarabul,  Derri  und  Amaiin,  Phtnh  zu  Ghirsche;  Auotike  zu  Meschakit . Thoth  der  Ober -Intendant  des 
Chnuphis  über  ganz  Nabten,  hatte  seine  vorzüglichsten  Lehen  in  Ghebel-adheh  und  Dakkeh,  Osiris  war  Herr  von  Dnudur, 
Isis  Königin  zu  Phllä,  llathür  in  Ibsambul  und  endlich  Malouli  in  Kalabschi.  Aber  Ammon -Ha  herrscht  überall  und  nimmt 
gewöhnlich  die  rechte  Seite  im  Allerhetilgsten  eiu.  Kheu  so  war  cs  in  Aegypten",  u.  *.  w.  Champollion  scheint  demnach 
unsere  Ansicht  von  der  In  einem  Thelle  der  Acgyptischen  Monumente  (z.  B.  Pliilü,  Tentyra  u.  a.)  vorwallcndcn  Stellung 
anderer  Götter  vor  Amun  nicht  gciheilt  zu  habeu.  Da  Champollion  dio  Aegypiisehon  Mouumente  selbst  vor  Augen  balle, 
so  würden  wir  ibm  voIIcd  Glauben  schenken  können , wenn  nicht  die  Abbildungen  uud  Beschreibungen  anderer  Reisenden 
ihm  entgegen  träten  uud  er  selbst,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  Gelegenheit  gegeben  hätte . In  die  Genauigkeit  und  Unbe- 
fangenheit seiner  Beobachtungen  Misstrauen  zu  setzen.  Vergl.  über  diese  Briefe  Hosmjini  fUonum.  eirili.  Fis.  1834.  T.  I.  p.  GO. 
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die  Monumente  Thebens  und  wiederum  vorzüglich  die  älteren  mit  ihm  bedeckt  Allein  auf  den 
jüngeren  Monumenten  der  Thebais  erscheint  er  bei  weitem  nicht  mehr  so  häufig  und  in  so  vorherr- 
schender Stellung  ‘ ).  Er  scheint  sich  oft  gleichsam  unter  den  übrigen  Göttern  zu  verlieren,  oder 
ihnen  ganz  Platz  gemacht  zu  haben.  Ja  selbst  die  Bemerkung  dringt  sich  auf,  dass  er  hier  häufiger 
sein  Widderhaupt  abgelegt  hat  und  mit  Menschenkopf  und  den  ihm  eigenen  zwei  hohen  Federn,  vor- 
nehmlich in  ithyphallischer  Stellung,  erscheint  *).  Und  dennoch  gehören  alle  die  grossen  Monumente, 
von  denen  die  Abbildungen  Aegyptischer  Sculpturcn  in  den  Kupferwerken  entlehnt  süul,  der  Thebais 
oder  Ammonium,  also  den  Theilen  an,  weiche  in  Arauus  vorzügliche  Verehrung  ihren  Stolz  und 
ihre  religiöse  Abzeichnung  setzten.  TrifTt  sich  im  Vergleiche  mit  Nubien  schon  hier  ein  nicht  zu 
verkennender  Abstand,  so  dürfte  man  wohl  kaum  zweifeln,  dass  sein  Bild  auf  den  Tempeln  Mittel- 
und t'nteragj ptens  nicht  häufiger  und  nicht  glänzender  erschienen  sei,  als  sein  Name  von  dorther 
durch  den  Mund  der  Reisenden  und  jüngeren  Berichterstatter,  welchen  meist  aus  jenem  Theile 
Aegyptens  ihre  Nachrichten  zuflossen,  zu  uns  herüber  tönte. 

Während  so  Arauns  Stern  um  so  heller  leuchtet,  je  höher  er  in  das  Ägyptische  Alterthum 
herauf  steigt  und  je  mehr  er  sich  der  alten  Mcroe  nähert,  wo  er,  wenigstens  bis  auf  Herodots  Zeit, 
allein  mit  dem  Osiris  verehrt  wurde,  während  er  um  so  schwächer  glänzt,  je  tiefer  er,  wie  im  Laufe 
der  Jahrhunderte,  so  im  Nilthale  herab  steigt,  so  sehen  wir  die  Gestirne  anderer  Gottheiten  sich 
gleichsam  am  Horizont  erheben  und  von  da  immer  heller  und  heller  hervor  treten.  Denn  venirtheilt 
man  sich  nicht  fast  zu  einer  Blindheit  bei  sehenden  Augen,  wenn  man  Herodot  versichern  hört 1 2  3): 
„es  kennen  die  Aegypter  nicht  die  Namen  des  Poseidon,  der  Dioskuren,  der  Hera,  der  Heslin,  der 
Themis,  der  Chariten  und  Nereiden:  der  übrigen  ^Hellenischen)  Götternamen  seien  jedoch  in  dem 
Lande  vorzufinden“  — und  dann  von  Diodor  abwärts  eine  Hera  und  Hestia  im  Aegyptischen  Pan- 
theon walten  sieht,  wenn  man,  sage  ich,  dergleichen  Stellen  entweder  ganz  mit  Stillschweigen 
übergeht,  oder  auf  eine  Weise  abfertigt,  wie  cs  Champollion  in  seinem  Pantheon  thut?  Er  meint 
nämlich4),  Herodot  spreche  ja  nicht  von  Begriffen,  sondern  einzig  und  allein  von  Namen  der  Göt- 


1)  Ausnahmen  hiervon  machen  natürlich  die  noch  jetzt  dem  Amun  in  »einer  Provinr.  »pcciel  gewidmeten  Tempel,  wie 
z.  n.  der  von  Ewie.  s.  Rrscripl.  de  CEggpU.  Antu/.  Vot.  I.  Manches  72.  73.  74.  7«.  77.  78.  79.  8«.  Hl.  88. 

2)  DescripHon  de  CEyppte.  Anllq.  Vol.  I.  Planche s 3.  8«.  43.  SO.  80.  03.  04.  83.  89  , 8.  95  , 2.  8.  98,  I.  97,  3. 
Val.  III.  Planche s 3.  6.  II.  13.  22.  23.  24.  30.  88.  84.  37.  41.  48.  47.  49.  30.  31.  38.  33.  37.  39.  00.  03.  II  amu.tos  Re- 
marks  etc.  Plates.  Ko.  III.  (Principal  mtrance  (o  Ihr  tcmple  al  Carnak  from  the  ll'est)  Ko.  IV.  (One  of  the  (late 
M ops  Unding  to  the  grand  lemple  of  Carnak).  v.  Mixtrou  Reise,  zum  Tempel  des  Jap.  Am.  Kupfrratlas  Taf.  XVI. 
XVII.  XVIII.  XIX  (die  beiden  übeli'kcn  von  Luxor).  Taf.  XXXIII  CBmreller  im  Temp.  r.n  Luxor).  Champoujon  Kickac 
Abbildung  und  Resehrrihung  des  nach  Paris  geschafften  Obelisk  ron  Lusor.  Aut  dem  Französischen,  (fuedlinbg.  u.  le'ipz. 
1834.  Taf.  II.  Champoujon  Panlh.  Eggpt.  Llrr.  I.  Amon-r«.  les  innige»  d'Amon  » leie  Imnmine  paraisseul  plu»  nombreuscs 
mir  lc*  munumenl*  de  Thebe»  qne  le*  Images  du  meine  dleu  a tele  de  bclier  et  ces  dernieres  *e  montrent  plus  frcqueinrnent 
hu  couintire  dau*  le»  lemple»  de  Libye  et  dau»  le»  diverse»  Ossis,  ott  Ton  n Irouve  des  constructinn»  de  style  egyptien. 

3)  llKHOnoT.  II.  30.  —/tSoT  dt  *tu  narr«  t«  otrpopara  rw  &rur  »|  Asyvnxov  tiqivOt  «;  Tqr'F.iXssia.  — — — «r»  yaq 

Sr<  ist}  IloaiiJiMroz  ms  AsopuivfW xa»  7/p>j{  ms  'Iariqz  ms  Qspsss;  xai  Xaqiruv  ms  /Y>;fi;idojr,  Ts.»  alswr  Otwr  Atyvtt- 

TIOIOS  asss  HOTS  TB  oi'ro>mr«  toes  sr  T/I  /ttqg.  Xsyst  Jiy  ra  Xtyovat  avrus  Aiyvmsos. 

4)  Champoujon  Panik.  Eggpt.  Lienr.  II.  Les  Suvnnt*  qui  jusqn’ici  *e  sont  oeenpe»  de  la  mylbologie  des  Kgypliens, 
onl  eru  qttc  ce  peuple  nc  conntit  jnmni»  diviuite,  duot  les  fonctions  eiwseul  nnalogie  «vec  l'Kslla  de*  ftrecs.  In  Ve*ln  de* 
Romftln*:  II*  appuyaiout  lenr  opiniun  *ur  l’mtlorile  d'Herodole,  qnl  « dit,  cn  effel,  qne  le»  nomi  de  Hera  et  d’lMln  furent 
Inconnn*  »nx  KgypUeos.  Mai*  le  pere  de  l’lüxlutro  ne  parle  qne  des  noms  senleinenl,  »an»  preteodre,  n(  meine  losinut-r  qne 
les  flgyplicos  n'adonisscnt  poinl  de  dee»*e,  dom  le*  «llrihution»  enssent  certains  rapport»  avec  celles  de  Hern  et  d'lllslin 
dan*  l'Oly  mp  grec.  L’existencc  dnn*  l'ancienne  religion  ^gyptienne  d’ttne  decsso  qne  le»  firec*.  ä lort  ou  n raisuu,  assitsi- 
lercnt  ä leur  Kslia  e»t  (Tailleurs  prouvre  par  le  leiuoigoage  formel  de  Iliudorc  de  Steile.  L'importsnle  inscripliun  grecque 
deenuverte  anx  Cataractcs  leve  d’aillenr»  loulc  inccrtilude  n Ctrl  trgard. 
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tcr,  welche  nicht  in  Aegypten  vorhanden  gewesen.  — Wie?  Waren  denn  etwa  die  Namen  der 
übrigen  Götter,  welche  Herodot  in  Aegypten  vorhanden  sein  lässt,  also  Demeter.  Dionys,  Hcphä- 
stos,  Aphrodite,  Apollon  als  Aegyptische  Namen  dort  im  Gebrauche?  Oder  glaubte  (’hampollion, 
wenn  Herodot  berichtet,  „es  haben  die  Pelasger  die  Namen  der  Götter  von  deu  Aegyptern  überkom- 
men, von  den  Pclasgeru  die  Hellenen,  den  Namen  des  Dionys  aber  haben  die  Pelasger  später  als 
die  der  übrigen  Götter  erfahren“  *},  dass  Herodot  hier  unter  deu  Namen  wirklich  nicht  gewisse 
religiöse  Begriffe  verstand  und  demnach  Dionys  und  dergleichen  für  ursprünglich  Aegyptische  Worte 
hielt?  Nein,  das  glaubte  Champoliion,  der  Kenner  des  Koptischen,  der  so  gut  als  irgend  Jemand 
wusste,  dass  zwischen  den  Aegyptischen  und  Griechischen  Götternamen  auch  nicht  die  entfernteste 
Achnlichkeit  wahrzunchmcn  ist,  sicher  nicht.  Allerdings  mag  es  unter  denen,  welche  des  Kopti- 
schen unkundig  sind,  noch  mehrere  gehen,  welche  JTYC,  oder  damit  es  gelehrter  klinge,  mit  Vor- 
gesetztem Artikel  TTt^EYC  für  Koptisch,  und  dcsshalh  Air  Altägyptisch  halten.  Es  ist  aber  ganz 
dasselbe  Koptische,  wie  in  dem  oben  angeführten  Bruchstücke  des  Sinuti:  KpONOC,  ApHC,  pFA, 
H<}>AICT0C,  attoAÄO)N  TTKtOApüOAOC,  KAnpoc  und  AKAGApciA,  so  wie  eine  Unzahl  anderer  Grie- 
chischer Worte,  mit  denen  das  Koptische  angefüllt  ist.  Obgleich  über  den  Sinn  jener  Namen  der  Götter 
als  deren  Begriffe  gar  kein  Zweifel  sein  kann,  so  wäre  es  doch  möglich,  dass  hier  Jemand  uns 
entgegnete,  eben  daraus,  dass  die  Aegypter  keine  Dioskuren,  d.  i.  keine  Söhne  des  Zeus  kennen 
sollten,  gehe  hervor,  dass  sie  nur  deren  Griechische  Namen,  Kastor  und  Pollux  nicht  kannten,  in- 
dem ja  ihre  Kabircn  ausdrücklich  Söhne  des  Zeus,  so  wie  des  Hcphästos  genannt  werden.  Allein 
nichts  ist  leichter,  als  diesem  Einwurfe  zu  begegnen.  Unter  diesen  Kabiren  oder  Dioskuren  hob 
die  Aegyptische  Religion  besonders  zwei  hervor,  die  Pfleglinge  der  Leto,  Ilor  und  Bubastis  (Sonne 
und  Mond}  »}.  Die  Dioskuren  der  Griechischen  Mythologie  aber  waren  im  engern  Sinne  jene  zwei 
Tyudaridischen  Heldenjünglinge1 2 3 4),  welche  sie  zu  dem  Zwillingsgestirnc  und  zu  dem  Symbol  der 
beiden  Hemisphären  erhob  *}  und  diese  Heldenjünglinge  sind  es  eben,  welche  die  Aegyptische  Theo- 
logie vor  Herodot  nicht  kannte  5 * *}.  Die  beiden  folgenden  Gründe  Champollions,  mit  welchen  er 
Herodot  aus  Diodor  und  der  Inschrift  von  Sehelch  zurecht  weist,  bestätigen  die  von  uns  8)  über 
jene  l'nkritik  ausgesprochene  Klage,  dass  alle  Stellen  der  Alten  als  Ausdruck  Einer  Zeit  zu  be- 
trachten seien.  Diodor  war  bekanntlich  im  ersten  Jahre  der  iSOsten  Olympiade,  also  im  Jahre  58 
unter  der  Regierung  des  9.  Ptolemäers,  Auletcs,  in  Aegypten.  Die  Inschrift  unter  dem  7.  Ptule- 


1)  IIkhooot.  II,  32. 

2)  Hkrodot.  II,  ISO. 

3)  Ver|l.  Homkk.  ()d t/s.  XI.  207.  Pindar.  Ment.  X,  103  fgg.  l’t/tli.  XI.  93  fg.  Thkocrit.  Idyll.  22.  Aroi.i.os.  IIiiod. 
Argon.  I,  14(1—130.  Ai-uijjodoh.  Ilibtioth.  I,  S.  III,  10.  II. 

4)  Xknophask.i  Id  Stobaki  Kctog.  Phyt.  I,  23.  p.  514.  Eumvd.  Electr.  990.  l/ihig.  in  Aul.  7(R  Helen.  1313  fgg. 

Orest.  18.33.  34.  Homku.  Ilymn.  Xy . Ehatostmkn.  Kutusterism.  ed.  Schaurach.  10.  Cickho  de  iYaf.  Deor.  III , 81.  Ilvt.i*. 

Port.  Astrone  unter  Gemini.  Schot.  Grrmanic.  ud  Arat.  Phantom.  I.  I.  ttems  K.wiih.  adere*.  Ailrol.  I.  IX.  p.  737.  Joa*. 

Uvd.  de  Menu.  III,  33.  IV,  3.  Ki'atatm.  Comment.  in  llowtn.  Odys.  A.  299  tgg.  VoL  I.  p.  417.  Tzktüar  Cltil.  II.  Hist.  4S. 

5)  Wenn  Herr  Lobkck  ( Aglaopham . Vol.  II.  p.  1812)  lehrt,  da**,  da  Herodot  den  Aegyptern  wohl  Kabiren,  aber 

keine  Dioskuren  zuerkenne , zu  jener  Zeit  diese  beiden  Benennungen  uielit  auf  eine  und  dieaelbe  Gottheit  angewendet  wor- 
den sein  können,  ao  darf  diese  Folgenlos  wenigstens  nicht  auf  die  Aegypter  ausgedehnt  werden,  weil  Herodot  erstens  die 

von  uns  verstandenen  Dioskureu  iin  Sinne  haben  konnte,  zweitens,  well  er  die  Kabtren  einseitig  nach  3!einpblttacher  Theo- 
logie für  Söhne  des  Phlha- Hephäst  ausgab  (III,  37.),  während  sie  doch  ohne  Zweifel  richtiger  saiaint  dem  Phtlin  Siiln.c 
des  Zeus- Araun-Sydek  waren. 

8)  s.  uns.  auch  p.  76  fgg. 
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mäer,  Euergetes  II.,  l’hyskon,  verfasst,  gellt,  wenn  wir  ihr  das  höchste  Datum  zuerkennen,  sieben 
und  achtzig  Jahre,  oder,  wenn  wir  ihr  mit  Herrn  Letronnc  das  niedrigste  geben,  einige  und 
fünfzig  Jahre  vor  Diodors  Anwesenheit  voraus,  folgt  also  schon  nach  dem  höchsten  Datum  Herodots 
Anwesenheit  in  Aegypten  311  Jahre  nach.  {Sind  denn  aber  drei  Jahrhunderte  und  zwar  drei  Jahr- 
hunderte unter  fremder  Herrschaft  verlebt,  nicht  Zeit  genug,  um  zwei  Göttinnen,  die  Herodot  noch 
nicht  bei  den  Aegyptern  antraf,  aus  der  l'tolemäerheimat  in  die  Aegyptischen  Tempel  zu  ver- 
pflanzen und  mit  aller  Bequemlichkeit  einheimisch  zu  machen?  Durch  Diodor  und  die  Inschrift  von 
Seheleh  wird  also  gegen  Ilerodot  schlechterdings  nichts  entschieden,  eben  so  wenig  als  durch  die 
Ainmonische  Hera,  welche  nach  Pausanias  *)  die  Eher  verehrten.  Denn  wer  sagt  uns,  ob  diese 
Hera  nicht  von  Griechenland  nach  Aegypten  überging,  um  von  Aegypten  als  ursprünglich  Aegypti- 
srhe  wieder  nach  Griechenland  zurück  zukehren?  Nun  hätten  sich  wohl  Champollion,  ehe  er  zur 
Hicroglyphik  seine  Zuflucht  nahm,  noch  aus  der  Rüstkammer  des  Alterthumes  stärkere  Waffen  zur 
ritterlichen  Yertheidignng  seiner  Göttinnen  angeboten.  Er  hätte  uns  sagen  können,  dass  laut  Thco- 
phrast  3j  die  Aegypter  vor  undenklicher  Zeit  in  ihrer  Religion  von  der  Verehrung  der  Hestia  aus- 
gegangen seien  nnd  dass  nach  Manethon  ♦)  der  Aegyptischen  Hera  vor  Alters  Menschenopfer  fielen, 
welche  durch  Amosis  mit  Wachsbildern  vertauscht  wurden.  Wie  nun  beide  Stellen  mit  dem  Aus- 
sprüche Herodots  überein  kommen  mögen,  diess  zu  erörtern,  gehört  nicht  hierher.  Es  genügt,  hier 
bemerklich  gemacht  zu  haben,  dass,  wenn  anders  die  Aegyptischen  Götter  auf  einem  festen  Boden 
fassen  sollen,  dergleichen  Fragen  über  das  verschiedene  Alter  derselben  erst  auf  eine  gründlichere 
W'eise  erledigt  sein  müssen.  Allerdings  hätte  Champollion  nicht  nöthig  gehabt,  sich  um  die  Zeug- 
nisse des  Alterthumes  zu  bekümmern,  wenn  das  hohe  Alter  der  Hestia  und  Hera  sich  so  bestimmt 
mit  Hülfe  der  llieroglyphik  hätte  naehweisen  lassen.  Allein  gerade  die  liieroglyphische  Geschichte 
dieser  beiden  Göttinnen  giebl  ein  warnendes  Beispiel,  sich  nur  mit  der  alleräussersten  Behutsamkeit 
den  Forschungen  der  Hieroglyphiker,  selbst  der  ausgezeichneteren,  hinzugeben.  Zu  Nutz  und  From- 
men derer,  welche  nur  zu  leicht  auf  ihre  Worte  zu  schwören  geneigt  sind,  werden  wir  tiefer  unten 
das  Schicksal  dieser  beiden  Göttinnen  aus  den  Champollionischen  Schriften  mit  wenigen  erzählen. 

Ein  viel  helleres  Licht  über  den  Entwickelungsgang  der  Aegyptischen  Religion,  als  es  durch 
die  Schriftsteller  des  Alterthumes  zu  erlangen  ist,  möchte  wahrscheinlich  durch  ein  mit  kritischer 
Genauigkeit  unternommenes  Studium  der  Aethiopischen  und  Aegyptischen  Monumente  selbst  zu  ge- 
winnen sein.  Allein  hierzu  reicht  die  Ansicht  der  verschiedenen  Kupferwerke,  so  zahlreich  mul 
vortrefflich  sic  auch  sind,  keinesweges  hin.  Denn  weil  deren  Verfasser  hei  der  Auswahl  und  Auf- 
nahme der  von  den  Monumenten  abzuzeichnenden  Sculpturcn  auch  nicht  im  Geringsten  von  dem 
Gedanken  einer  theologischen  Unterscheidung,  sondern  lediglich  von  ihrem  Künsllcrsiniic  geleitet 
wurden,  so  lässt  sich  nun  nicht  mit  Bestimmtheit  aus  ihnen  ermitteln,  ob  die  Götter,  welche  auf 
den  uns  v on  ihnen  mitgetheilten  Bruckstücken  nicht  erscheinen,  überhaupt  auch  in  den  ganzen  Tem- 
pelsculpturen  vermisst  werden,  oder  vielleicht  auf  den  anderen  von  dem  Künstler  nicht  aufgenom- 
menen Theilen  eines  Denkmales  enthalten  sind.  Wollte  man  mit  Zuverlässigkeit  auf  diesem  Wege 


1)  Lktoonsk  Reekrrcbes  p.  347  fRR. 

»)  PAtrsAX.  V.  «6,  7. 

3)  Porphyr,  de  nbstin.  II.  8-  3.  p.  103. 

4)  Porphyr,  de  nbttin.  II.  §.  45.  p.  200. 
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erfahren , wie  sich  nach  dem  Zeugnisse  der  Aegyptischen  Monumente  selbst  die  Aegyptische  Mytho- 
logie entfaltet  zu  haben  scheine,  so  müsste  mau  an  Ort  und  Stelle  die  Sculpturcn  und  Malereien 
der  sämmtliclicii  Aethiopischen  und  Aegyptischen  Denkmäler,  von  den  ältesten  bis  ku  den  jüngsten, 
mit  Hülfe  der  hieroglyphischen  Entzifferungskunst  vergleichen  und  beobachten,  welch  ein  mytholo- 
gischer Zuwachs  im  Fortgänge  der  Zeit  an  den  einzelnen  Monumenten  wnhrzunehmen  sei.  Da  nun 
aus  den  verschiedenen  Zeiten  eine  Mehrzahl  gleichzeitiger  Denkmäler  vorhanden  ist,  so  müsste  ein 
vergleichendes  Gegeneinanderhalten  von  Zeit  gegen  Zeit  nothwendig  ein  positives  oder  negatives 
Ergebniss  zu  Tage  fordern.  Natürlich  konnten  hier  nicht  einzelne,  sondern,  wie  wir  eben  bemerk- 
ten, nur  eine  Mehrzahl  von  Tempeln,  die  in  gewissen  Eigenthümlichkeiten  mit  einander  überein 
kämen,  zu  einem  Schlüsse  berechtigen.  Diese  Schlussberechtigung  würde  aber  um  so  stärker  sein, 
weil  in  der  Ilegel  die  Aegyptischen  .Monumente  nicht  etwa  die  Bilder  nur  von  diesem  oder  jenem 
Gotte,  sondern  von  einem  grossen  Thcilc  ihres  Pantheons  enthielten,  wenn  auch  einige  Götter  als 
gemeinschaftliche  Hauptinhaber  (avpvaot)  des  Gebäudes  vorwalteten.  Indem  die  Aegyptische  Re- 
ligion den  allgemeinen  Gesetzen  der  menschlichen  Geistesentwickelung  unterworfen  war,  so  sollte 
sich  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  ein  solch  stufen  weiser  Fortgang  von  dem  Wenigen  zu 
dem  Vielen,  von  dem  Rohen  zu  dem  Ausgebildeten,  von  dem  Einfachen  zu  dem  Mannichfaltigcn 
erwarten  lassen.  Sollte  er  sich  aber  auf  den  ältesten,  wie  auf  den  jüngsten  Monumenten  nicht  vor- 
finden, nun  so  hätte  man  den  sprechendsten,  unwiderleglichsten  Beweis  für  das  ausserordentlich 
hohe  Alter  der  Aegyptischen  Religionsbilduug. 

.Muss  eine  dergleichen  Untersuchung  für  die  genauere  Kenntniss  der  Aegyptischen  Mythologie, 
wie  uns  bedünkt,  von  der  allerhöchsten  Wichtigkeit  sein,  so  wird  gewiss  jeder  Leser  unsere  Ver- 
wunderung theiien,  dass  die  letzte  von  der  vorigen  Französischen  Regierung  unter  Champollion  nach 
Aegypten  gesendete  wissenschaftliche  Unternehmung  dieselbe  ganz  ausser  Acht  lassen  konnte.  Denn 
in  der  von  Champollion  abgefassten  und  von  dem  Herzoge  von  Blacas  dem  Könige  Carl  X.  überreichten 
Abhandlung  über  den  Plan  und  die  Beweggründe  zu  einer  von  der  Regierung  zu  veranstaltenden 
wissenschaftlichen  Reise  nach  Aegypten  geschieht  ihrer  auch  nicht  die  geringste  Erwähnung,  was  um 
so  mehr  befremdet,  da  nach  Punkt  t.  und  11.  der  Aegyptischen  Kunst  die  von  uns  für  die  Mytholo- 
gie vermisste  Untersuchung  zu  Theil  werden  sollte  Freilich  würde  vielleicht  Champollion.  der  bis 
dahin  bei  seiner  Bearbeitung  der  Aegyptischen  Mythologie  die  Unterscheidung  eines  Frühem  mul 
Spätem  und  des  gegenseitigen  Verhältnisses  desselben  auf  das  Auffallendste  vernachlässigt  hatte, 
bei  Einsrhlugtmg  dieses  Weges  eine  rühmliche  Probe  für  seine  Wahrheitsliebe  zu  bestehen  gehabt 
haben,  indem  es  sich  hätte  trefTcn  können,  dass  ein  Theil  seiner  bis  dahin  aufgestellten  mytholo- 
gischen Ansichten  eine  grössere  oder  geringere  Umänderung  erlitten  hätte.  Wenn  nun  Champollion 


I)  Abhandlunn  über  das  Vorhaben  einer  wissenschaftlichen  Heise  nach  Aepupten  Hem  Köni; j 1S27  überreicht  (vor- 
gcriruckt  Chamtoijjos»  Briefen  über  A effifpten  und  Xubien.).  Von  den  00  Punkten  IniMet  der  2.  und  11.  folgenderuuusscn 
(p.  ».  110: 

2.  Bei  jedem  Tempel  die  zudgnenden  Inscti  rlfton  mit  der  genauen  Zeitangabe  der  Gründung  an(V.n*nchen , eben  so  die- 
jenigen, welche  Immer  die  KpOClie  angeben,  wo  die  verschiedenen  Th  eile  der  Zierden  mtsgefiihrt  « nrtlcn.  Dies*  heisst 
inll  anderen  Worten,  die  wesentlichen  Grundbcsliramnugcn  der  Geschichte  and  Chronologie  der  Kunst  ln  Aegypten  /.n- 
snmmen  xutragen. 

11.  Alle  an  den  Gebändcn  angebrachte  Inschriften  der  Könige  mit  Ihren  Abweichungen  zu  sammeln  nnd  genau  den  Ort 
anxtigeben,  wo  man  sie  lesen  kann,  um  so  das  relative  Alter  eines  jeden  Theilea  de»  nämlichen  Gebäudes  und  dadurch 
den  fortschreitenden  oder  riicksclireilendeo  Stand  der  Kunst  zu  bestimmen. 
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bei  dieser  nicht  hervor  gehobenen  Haoptrichtung  einer  nothwendigen  Untersuchung,  in  seiuen  über  die 
Aegyptisrhen  und  Xubischen  Denkmäler  geschriebenen  Briefen  gelegentlich  mit  der  an  ihm  gewohnten 
kategorischen  Weise  versichert  l),  dass  das  religiöse  System  der  Aegypter  sich  seit  undenklicher 
Zeit  unverändert  fest  gehalten  und  selbst  unter  der  Herrschaft  der  Griechen  und  Homer  keine  Neue- 
rung zugelassen  habe,  so  wird  dieser  sichere  Ton  keinen  ruhig  Prüfenden  stören,  sondern  im  Gc- 
gcntheile  namentlich  durch  die  Schlussbemerkung  mit  einem  gerechten  Misstrauen  gegen  Chainpollions 
archäologische  Beobachtungen  erfüllen.  Wir  liegen  aber  über  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
nicht  bloss  für  die  spätere  Griechische  und  Römische  Periode,  sondern  selbst  für  die  ihr  längst 
voraus  gegangene  Zeit  der  selbständigen  Pharaoneuherrschaft  bescheidene  Zweifel  und  zwar  dcas- 
wegeu,  weil  ein  öfteres  und  aufmerksames  Betrachten  der  über  Aegypten  und  Aethiopien  vorhin-  . 
denen  Prachtwerke  uns  zu  der  Annahme  zu  berechtigen  scheint,  dass  schon  nach  diesen  Ansichten 
in  den  ältesten  Monumenten  eine  Minderzahl  mythologischer  Wesen,  so  wie  eine  grössere  Einfach- 
heit und  Roheit  der  symbolischen  Darstellung  im  Verhältnisse  zu  den  jüngeren  Denkmälern  zu 
bemerken  sei.  Der  Verfasser  macht  die  Gelehrten  hierauf  aufmerksam  und  wünscht,  dass  seine 
Vermuthung  nicht  nur  von  denjenigen,  welchen  eine  gleiche  Einsicht  in  die  Kupferwerke  offen  steht, 
sondern  auch  vorzüglich  von  denen,  welche  die  Monumente  auf  dem  classischen  Boden  selbst  studiren 
konnten,  bestätigt  oder  berichtigt  werde. 

Zuerst  müssen  wir  die  Bemerkung  voraus  schicken,  dass  von  einem  Thcile  der  ältesten  Denk- 
mäler, besonders  der  in  Felsen  gehauenen  Nubiens,  ein  und  derselbe  Bau  nach  seiner  ersten  Anlage , 
und  Vollendung  und  noch  mehr  nach  seiner  inuern  Ausschmückung  durch  Statuen  und  Reliefs  offen- 
bar ganz  verschiedenen  Zeit-  und  Kunstperioden  angehörte.  Die  Anlage  im  Ganzen  nämlich  verräth 
nach  dem  einstimmigen  Urthcilc  derer,  welche  es  sahen,  durch  ihre  äusserste  Roheit  das  Kiudcsalter 
der  Architectur.  Ein  Tlieil  und  zwar  der  in  den  innersten  Gemächern  befindliche  Theil  der  Aus- 
schmückung entspricht  nicht  nur  jener  Roheit  der  Architectur,  sondern  übertrifft  sie  gewöhulich  noch 
durch  Plumpheit  und  Unförmlichkeit.  Die  Farben,  welche  die  Statuen  bedecken,  sind  fast  ganz 
verblichen.  Die  Sculpturcn  sind  ohne  llieroglypheiibegleitung,  oder  die  zu  ihnen  gehörenden  Hiero- 
glyphenlegeuden  sind  durch  ihr  Alter  gleichsam- verwischt  und  meist  völlig  unleserlich.  Dahingegen 
ist  der  übrige  Theil  der  Sculpturen , der  öfters  den  bei  weitem  grossem  Raum  des  Gebäudes  ein- 
nimmt, in  auffallend  verschiedenem  Style  und  zwar  in  dem  Style  der  vollendeten  Aegyptischen  Kunst 
gearbeitet,  vollkommen  gut  im  Umrisse  und  in  der  Färbung  erhalten,  so  wie  die  dabei  befindlichen 


I)  CSAMPOLUOX  Briefe  iiher  Aeiippten  und  Nubien.  II.  Brief,  p.  89.  „Bel  dom  Pylon  von  Dnkkeh  sah  ich  t'cbcr- 
reste  eines  Bnues , von  dem  sich  auf  einigen  grossen  Stciublücken  noch  elu  Theil  der  Widmung  erhallen  linc , es  war  ein 
von  dem  Pharaonen  Milris  erbauter  Tempel  de»  Thoth.  Dies»,  wie  viele  ähnliche  Thatsachen,  beweist,  da«»  die  Ptolemäer 
und  selbst  der  Aclhiopier  Krgamencs,  nur  da  wieder  Tempel  erriclileo  Hussen,  wo  es  deren  zu  den  pharaonischen  Zeilen 
gab  und  zwar  für  die  nämlichen  Gottheiten . die  man  dort  Immer  angebetet  halle.  Diese  Meinung  zu  begründen  war  wich- 
tig. um  so  darzulhun.  da»»  die  letzlen  von  deu  Aegyplern  errichteten  Denkmäler  keine  neue  Form  der  Gottheiten  enthielten. 
Da»  religiöse  System  dieses  Volkes  war  so  ein«,  in  allen  seinen  Theilen  so  eng  verbunden  und  »eil  undenklicher  Zelt  auf 
so  entschiedene  und  besiimiiiiu  Weise  lengcslclll , da»»  diu  Herrschaft  der  Griechen  uud  liömer  keiuc  Neuerung  hervorge- 
rufen bat;  die  Plolemäer  uud  Cäsaren  haben  bloss,  in  Nubien  wie  In  Aegypten,  da»  wieder  hergestelK,  was  die  Perser 
zerstört  ballen,  die  Tempel  da  wieder  iinfgebaut,  wn  früher  deren  vorhauden  waren  uud  sie  den  nämlichen  Göllern  ge- 
weiht.“ — Ich  brauche  meine  l.eser  kaum  auf  das  l'ugeniigendc  dieser  Gründe  aulmerksam  zu  machen.  Derselbe  Golt 
konnte  dem  Numen  und  selbst  seiuein  Hatipibcgnfic  nach  viele  Jahrhunderte  laug  fort  bestehen  uud  doch  in  seiner  Dogmalik 
■lud  Symbolik  bedeutende  Veränderungen  erleiden.  Jb  sellwl  die  Symbolik  keimte  im  Ganzen  eilte  und  dieselbe  hleibeu. 
während  die  ihr  zum  Grunde  liegende  Dogmatik  einen  ganz  andern  Inhalt  erhielt. 
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zahlreichen  Hieroglyphen  scharf,  bestimmt  und  mit  einem  grossen  Ausdrnckc  von  Frischheit  aufge- 
tragen. Dass  diese  Verschiedenheit  der  Kunstgebilde  in  dem  Bezirk,  eines  einzigen  Monumentes 
und  der  Gebilde  mit  dem  Monumente  selbst  nicht  aus  Einer  Zeit  hervor  ging,  springt  in  die  Augen. 
Herr  Heeren,  welcher  schon  vor  längerer  Zeit  auf  dieses  Missverhältniss  aufmerksam  machte,  hielt 
„cs  für  das  wahrscheinlichste,  dass  Aegyptische  Herrscher,  welche  als  Sieger  und  Eroberer  in 
Nubien  eindrangen,  die  schon  vorhandenen,  älteren  Felscndcnkmülcr  benutzten,  um  an  ihren  Mauern 
das  Andenken  ihres  Heldenmuthes  zugleich  und  ihrer  lleligiosität  zu  verewigen  *)."  Ich  bin  völlig 
der  Meinung  des  hochverdienten  Gelehrten.  Dieses  Platznehmen  einer  spätem  Zeit  in  einem  altern 
Monumente  konnte,  wie  wir  sehen  werden,  auf  zweierlei  Weise  geschehen,  entweder,  dass  man 
die  noch  nicht  vollendeten  Häurne  ausfüllte,  oder  dass  man  die  schon  überall  mit  Sculpturen  bedeck- 
ten Wände  mit  einem  l'ebcrzuge  von  Stuck  bekleidete  und  auf  diesen  die  neuen  Sculpturen  auftrug. 
Durchwandern  wir  zu  unserem  Behufe  die  urültesten  dieser  Baue. 

Das  kleine  Felsendenkmal  bei  Derr  zeigt  beim  ersten  Anblicke,  dass  es  in  die  graueste  Vor- 
zeit, in  die  wahre  Kindheit  Aegyptischer  Architectur  zurück  zu  versetzen  sei.  Auch  wird  dieses 
Urtheil  fast  einstimmig  von  allen,  die  dieses  Monument  besuchten,  ausgesprochen  a).  Ein  Yhcil  der  in 
ihm  enthaltenen  Figuren  ist  von  roherer  Arbeit,  als  sie  Burckhardt  irgendwo  in  Aegypten  gesehen 1 2  3 4). 
Ein  Thcil,  sage  ich,  denn  die  Sculpturen,  welche  auf  den  Ansichten  bei  Gau  zu  sehen  sind,  gehören 
dem  ausgcbildctcu  Aegyptischen  Style  an.  Sie  wären  also  auch  hier  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
das  Werk  einer  verschiedenen  Zeit.  Diess  ist  um  so  glaublicher,  weil  die  Königslegenden  in  ihm 
den  Namen  Ra  ms  cs  enthalten*).  Alle  Monumente  aber,  welche  diesen  Namen  tragen,  gehören  der 
ausgebildeten  Kunst  Aegyptens  an.  Wir  dürften  daher  vermuthen,  dass  in  ein  bei  weitem  älteres, 
in  rohem  Style  ausgearbeitetes  Monument  der  Name  und  Titel  des  Aegyptischen  Königs,  des  Be- 
herrschers von  Nubien  mit  der  vollendeten  Kunst  seiner  Zeit  eingetragen  wurde.  Dass  es  unter 
diesem  Itamses  selbst  geschah,  ist  wenigstens  am  wahrscheinlichsten,  weil  sonst  ein  späterer  Pharao, 
wie  es  in  den  Aegyptischen  Monumenten  gewöhnlich  ist,  ausser  dem  Namen  seines  Vorgängers  auch 


1)  Ukkhkv  Ideen  2.  Th.  2.  Ahth.  p.  384. 

2)  Dicht  Travels  In  Etjypt,  Xubin  etc.  in  Ihr  Yrar  1814.  p.  77.  Bckckiiardt  Travels  In  Xubia.  Land.  1819.  p.  27. 
the  structure  deuotes  remote  antiquUy.  The  good«  or  Kgypl  appear  to  have  been  worshlpped  here  long  before  thev  wert- 
lodgcd  in  (he  gigantic  temples  of  Karnac  and  Hörne,  whtch  »re  to  all  appcantuce  (he  must  ancienl  temples  in  Kgypt.  — 
— — These  pillar.x  shmv  the  Infancy  of  nrchltcclure.  Ukij'.om  XarraUve  of  the  Operation*  and  recent  discoverivs  in  Egypt 
and  Xuliia.  iMiid.  1820.  p.  218.  GAU  Xubisrbe  BenkmSler.  Par.  1824.  Bl.  1,1.  I.ll.  vergl.  auch  die  l'rtheile  Oau’s  und 
lluyot’s  bei  Lrthonne.  Chasifoijjon  Briefe  über  Aeyyptrn  und  Xubien,  9.  Brief  p.  78  sagt:  „Endlich  kanten  wir  am  23. 
hinüber  und  gelangten  ziemlich  zeitig  nach  Derr  oder  Derri.  Dort  fand  Ich  zu  meinem  Tröste  eiuen  hübschen  (?)  In  den 
Kelsen  gehauenen  Tempel,“  ohne  I.  1.  und  11.  Brief  p.  04  fgg.  über  die  Verschiedenheit  der  in  ihm  herrschenden  Kunst 
etwas  zu  erwähnen. 

3)  Bcrckhardt  Travels  p.  28.  (Igurex , they  are  of  much  rüder  workmnnshipp  tlmn  auy  I have  secn  io  Kgypt.  Gau 
hei  I.ktiionnk.  Ouolijue  les  monuments  de  l'Kgypte  et  principalemcnt  cem  de  la  Noble,  ne  nons  presenten!  pa*  encore,  ä 
bien  les  exnmlner,  l’orlginc  ou  les  premlerea  ebauches  de  l'art  et  ipi’il  nons  reste  encore  ä tronver  ce  qui  n pu  fournlr, 
par  Cxemplc , Ic  modele  des  colonnes  que  nons  voyons  dans  un  des  plus  nnciens  monnmens,  celul  de  Hirsche,  il  ext  nt*an- 
uolns  tres  visible  que  l’art  dans  ce  pnys  et  principalemcnt  l’archltecture  et  In  scttlpture,  presente  trols  epoeque*  tres  dis- 
ducles, c'est  ä dirc,  un  commencemcnt , nne  perfectlon  et  tute  decadencc.  — A la  Premiere,  quam  ä l'nrchitecture  sc  rap- 
portent  les  temples  d'Ibsainboul , de  Derri , de  Hirsche  etc.  crettses  dans  le  roc.  etc. 

4)  Ciumpoij.ioS  Pre’ris  du  Systeme  Meroglyphique  p.  271.  Desselben  Briefe  über  Aegypten  und  Xubien  .9.  Brief. 
p.  78.  11.  Brief,  p.  04.  (Champollion  sammelte  in  den  dortigen  Ibis  -Reliefs  die  Namen  und  Titel  von  sieben  Sühnen  und 
acht  Töchtern  Ramscs  des  Grossen.)  Roskujm  Monument i slorirl  I.  1.  p.  28».  t'eber  den  Namen  Hamses  selbst  knun  kein 
Zweifel  herrschen.  Ob  es  aber  der  von  Ramses -Sesostrls  ist,  lassen  wir  hier  dahiu  gestellt. 
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zugleich  seinen  eignen  hätte  cingraben  lassen.  Die  Religionsvorstellungcn , (ur  uns  das  Wichtigste, 
scheinen  äusserst  einfach  zu  sein,  liiirckhardt  erwähnt  nur  den  Osiris  und  den  Mcndes-Priapos, 
welcher  kein  anderer  als  der  ithyphallische  Amun  ist.  Die  Abbildungen  bei  Gau  zeigen  nur  Amuns 
heiliges  Schiff1  und  den  Osiris.  Dieselben  Götter  nennt  Champollion,  indem  er  sagt1),  „der  Tempel 
war  von  Sesostris  dein  Ammon-Ra,  dem  höchsten  Gotte  und  Phre,  dem  Geist  der  Sonne  geweiht.* 
Der  zweiköpfige  und  vierarmige  Briareus,  wie  ihn  Burckhardt  nennt,  der  nach  dem  Berichte  der 
Reisenden  in  den  Nubischen  und  Aegyptischen  Monumenten  oft  als  ein  noch  mehr  gegliedertes  Un- 
geheuer Vorkommen  soll  und  den  hier  der  König  erlegt,  ist  gar  kein  dergleichen  viclgliederiges  Un- 
geheuer, sondern  nichts  weiter  als  ein  Haufen  gefangener  Feinde,  welche  der  König  mit  der  einem 
Hand  entweder  am  Haarschopfe  oder  au  den  Armen  zusammen  fasst,  um  sie  mit  der  in  der  andern 
Hand  geschwungenen  Waffe  zu  Boden  zu  schmettern.  Nur  der  Mangel  der  Perspective  in  der  Zeich- 
nung Hess  jenes  vielgliederige  Ungeheuer  in  dieser  Gruppe  erblicken,  welche  so  oft  an  den  ältesten, 
wie  an  den  jüngsten  Monumeuten  wieder  kehrt  und  durchaus  nichts  Mythisches,  etwa  einen  Briareus- 
Typhon,  sondern  lediglich  die  Niederlage  der  Nationalfeinde  Aegyptens  darstellt.  Trotz  seines  Irr- 
thumes  schloss  doch  schon  Burckhardt  aus  der  Achnlichkeit  dieses  vermeintlichen  Briareus  mit  den 
noch  jetzt  dort  lebenden  Nuba’s,  dass  die  Gesichtszüge  der  den  Aegyptern  so  verhassten  und  von 
ihren  Pharaonen  besiegten  Nomadcuhorden  dem  Bilde  zum  Grunde  gelegt  und  gleichsam  auf  den 
politischen  Typhon  der  dogmatische  von  den  Priestern  aufgetragen  worden  sei  2J. 

Fänden  sich  demnach  wirklich  nicht  mehr  Götter  in  diesem  alten  Monumente  und  namentlich 
in  seinen  ältesten  Theilen,  so  stellten  sich  uns  dieselben  Gottheiten  dar,  welche  die  Einwohner 
von  3Icroc  durch  so  lange  Zeit  allein  verehrten  3 4)  und  selbst  ein  siegender  Ramses  hätte  lur  gut 
befunden,  diesen  beiden  Wächtern  das  alte  Heiligthum  zu  überlassen  und  sich  und  seine  Siege  in 
ihren  besondern  Schutz  zu  geben. 

Unterhalb  Herr  liegen  zwei  andere  Denkmäler,  deren  Ursprung  gewiss  in  einem  gleich  hohen 
Altertlmme  sich  verliert.  Das  eine  unweit  Girschch  *3  stellt  in  seinen  Sculpturen  ein  so  merkwür- 
diges Missverhältniss  der  Kunst  und  des  die  Kunst  beseelenden  Gedankens  vor  Augen,  dass  der 
eine  Theil  dieser  Gebilde  unstreitig  viele  Jahrhunderte  dem  andern  vorher  ging.  In  den  innersten 
Räumen  nämlich  sieht  man  das  eine  Mal  fünf,  das  andere  Mal  vier  Gruppen  von  Figuren,  welche  wir 
unbedenklich  für  die  ersten  Inhaber  dieses  Baues  halten  dürfen.  Die  fünf  Gruppen  53  s''ul  bei  Gau 
so  geordnet,  dass  sich  oben  vier  Personen  auf  einer  Bank  sitzend  zeigen,  unter  diesen  aber  zweimal 
zwei  Gruppen,  jede  von  drei  stehenden  Personen.  Drei  der  oben  Sitzenden  sind  Männer,  die  vierte 
Person  ist  eine  Frau.  Die  untersten  enthalten  jedes  Mal  zwei  männliche  und  eine  weibliche  Figur. 


1)  (’uampoijaox  Brief t über  Aeg.  und  Xub.  I.  Brief,  p.  95. 

2)  BmCKHAiuif  Travels  p.  DU.  ln  Nuliia  Ihr  fignre  of  Briareus  ha«  Iho  hnir  of  ihr  hend  cut  likc  of  ihr  Arnbs  and 
Ihr  Nutibas  W illi  ring*  in  litt*  rar*,  exaclly  resembting  the  Nmiha*  and  iulmbilants  of  Mabars  Hl  Ihr  present  day.  It  I*  pos- 
»ible , timt  Ute  Briareus  may  have  originnled  in  *miie  great  chirflnin  of  ihr  drxrrt,  viinqulshcd  h y Ihr  lang  of  Kgypt  and 
couverted  by  Ihr  priest*  mlo  a many-headrd  mon*ler,  ln  coufonnily  will«  an  udage  currrnl  in  the  linst  ln  sprnking  of 
Iho  llrdoniu  robber»;  Cut  olT  nur  lirad  .and  a hnndrrd  will  spring  tip  In  ii*  Mrad.  Vrrgl.  I.  I.  p.  **7. 

3)  IlKKonor.  II,  »0.  Oi  tr  Afrpojj  .litt  mi-  xcu  .hovvoor  povrovi  oißortat'  Toorois  d«  piyttivK  rmwni.  Vrrgl.  II,  42. 
A/tovr  Aiyvnrtin  xaXsovoi  Tor  Jut  — • Ooi(uv  .hurvoor  tirat  siyovu. 

4)  Bern  kiiaiuit  Travels,  p,  107.  (Gymcheb)  a templr  cnl  oni  of  Ihr  rock.  Wliicb  preseul»  a fine  rontraM  lo  il» 
nciglibour  al  Dakke,  havlng  bern  execuicd  in  Ihr  lufanry  of  archilrclural  arl. 

3)  Gau  Xubisclie  Denkmäler.  III.  XXX. 
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Die  Frau  schlingt  fast  stets  ihren  rechten  Arm  um  den  Nacken  eines  der  Männer,  wie  cs  scheint,  um 
das  ehligc  Yerhältniss  anzudeuten.  Den  unteren  Gruppen  entsprechen  vier  andere  desselben  Ge- 
maches auf  das  vollkommenste  Diese  sümmtliehen  Figuren  sind  über  alle  Beschreibung  roh  und 

plump  gearbeitet.  Ihre  ganze  Gestalt  ist  unförmlich  und  gedrückt,  dem  bekannten  Charakter  Aegyptischer 
Zeichnung  völlig  zuwider.  Das  Gesicht  vermag  kaum  einen  Unterschied  des  Männlichen  und  Weib- 
lichen anzugeben  und  enthält  auch  nicht  den  geringsten  Ausdruck 1  2 3).  — Wen  stellen  nun  diese 
Figuren  dar?  Was  an  den  raehrstcu  von  ihnen  zuerst  in  die  Augen  fällt,  sind  die  Abzeichen  gött- 
licher Würde.  Die  Frau  erscheint  mehrmals  mit  dem  Kuhhaupte  und  der  Scheibe,  wiederum  trägt 
sie  auf  dem  Kopfe  Kuhhörner  und  die  Scheibe,  eine  krugartig  gestaltete  Kopfbedeckung  mit  zwei 
Henkeln,  eine  längliche  Mütze  sowohl  allein,  als  mit  Kuhhörnern  versehen.  Alles  dieses  sind  deut- 
liche Kennzeichen  der  Isis.  Der  .Mann,  welchen  sic  umschlingt,  trägt  in  der  Gruppe  zu  vier  Per- 
sonen auf  dem  Kopfe  eine  Mütze  mit  zwei  Blättern  oder  Federn,  in  der  Hand  eine  lange,  dicke,  in 
eine  Gabel  auslaufende  und  oben  mit  einem  viereckigen  Aufsatze  versehene  Stange.  Ich  halte  sie 
für  eine  Iluderstange  und  für  das  Original  jenes  dünnen,  in  eine  Gabel  auslaufendcn , oben  mit  dem 
Kukuphakopfc  gezierten  Stabes,  welchen  in  den  Aetbiopisch-Aegyptischen  Monumenten  einer  ausgebil- 
deten Zeit  die  Götter  fast  immer  in  den  Händen  tragen.  In  den  Gruppen  zu  je  drei  fuhrt  er  jedoch 
nie  dieses  Abzeichen  der  Gottheit,  sondern  nur  das  Zeichen  der  königlichen  Herrschaft,  den  Krumm- 
stab. Die  Kopfbedeckung  Ist  hier  entweder  die  obige,  oder  meistens  die  längliche  Königsmützc. 
Sollten  wir  nun  nicht  in  diesem  trauten  Gefährten  der  Isis,  da  wo  er  mit  der  Gottheit  Symbole 
geschmückt  ist,  den  Osiris  erblicken,  der  mit  seinem  Kuder  den  himmlischen  Schiller  nndeutet,  so 
wie  sich  die  Aegypter  ihre  Götter  dachten *)?  Allein,  wo  er  den  Krummstab  fuhrt,  zeigt  eine 
Hieroglyphenlegende  4)  den  Vornamen  eines  Königs  Kamses,  welchen  demnach  die  Isis  hier  dieser 
Vertraulichkeit  w ürdigt.  Der  ihm  zur  Seite  stehende  Gott  ist  bald  der  an  den  beiden  hohen  Federn 
oder  an  dem  Widderkopfe  kenntliche  Amun,  bald  ein  nur  mit  der  Iluderstange  bezeichnetcr  Gott. 
In  der  obersten  (hintersten)  Gruppe  sitzt  aber  der  König  mit  dem  Krumrastabc  in  der  Mitte  zwischen 
Osiris  und  einem  von  oben  verstümmelten,  die  dicke  Gabel  haltenden  Gotte. 

Ehe  wir  uns  eine  weitere  Vermnthung  über  diese  Wesen  erlauben,  werfen  wir  noch  einen  Blick 
in  den  benachbarten  kleinen  Tempel  von  Calabschch  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  grossem  Mo- 
numente dieses  Namens),  welcher  dieselbe  eigenthümliehc  Erscheinung  wie  der  von  Girscheh  dar- 
bietet.  Auch  er  gehört  zu  den  ältesten  Werken  Aethiopisch-Aegyptischer  Kunst.  Allein,  während 


1)  Gau  1.  1.  XXXI.  Die  r.a  vier  Ist  Im  Snnctunrimn , die  zu  drei  sind  zu  beiden  Seilen  des  Mittclraumes , alle  iu  den 
Felsen  gehauen.  8.  III.  XXVII. 

2)  IIkijsom  Knrrutirt.  |>.  TI.  (Man  beurtholle  sie  nach  den  Kolossen  an  den  Pfeilern  des  Pronaos . denn  unsere  Fi- 
guren werden  nleht  näher  von  Ilelzoni  beschrieben.)  Wc  mnv  he  re  see  bow  die  sctil|iltire  of  primitive  ages  diflT-rs  from 
Ihm  of  Die  irnin-  modern  schon!.  The  ligurc  nf  Ihese  coiosscs  Indinilcs.  Ihm  (he  nrlisi  mcnnl  (o  re  present  men;  but  Ibis  1s 
all:  llieir  legs  nrc  meru  shapclcss  rolumns  nnd  llieir  bodics  out  of  nll  Proportion,  Iheir  laces  nrc  ;ts  b:id  aS  Ihe  artisl  could 
make  Ihera  from  Ihe  uiodcl  of  au  Rlhloplan.  Vcrgl.  Dchchhahdt  Travels,  p.  108.  Champoixiox  Ii  riefe  älter  Aet/tj/iten  und 
Xubitn  II.  flrirf.  p.  101.  ,, Der  grosse  Snnl  wird  von  sechs  gewaltigen  Pf  ileru  getragen,  ln  die  man  sechs  Kolosse  ge- 
hauen hat,  die  den  merkwürdigen  Conlmst  einer  ganz  rohen  Arbeit  neben  sehr  sauber  aiisgctTihrten  Oas-Rcllefs  darbteten.“ 
Doch  geht  Champolliou  auf  diesen  Conlmst  nicht  weiter  ein.  Vcrgl.  Gau  Xub.  Umhin.  III.  XXVIII.  XXIX.  XXXII. 

3)  Pia-tarch.  de  Is.  et  0*.  31.  -II.  Ci.khknt.  Ai.p.x.  Stromat.  V,  7.  p.  070.  Posriiva.  de  Antr.  Xt/m/th.  10.  rot-;  de 
jhyvrrriovi  — roi't  dcu/iora;  äutarras  onjf  iararat  ent  ortQtou,  aiüa  narr«;  tat  nloiov,  tat  env  Ijltnr  tat  äitlw;  jxayra;. 
EuMta.  Praep.  Er.  111,  3.  Jüan.  lyd.  de  Mens«.  IV,  3.  32. 

4)  Gau  X übliche  Denkmäler.  Bl.  XXX,  1.  Die  ilierngtypheulcgcndc , welche  nur  ciumal  noch  imverwischt  ist,  siehe 
weiter  unten. 
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ein  Theil  der  Sculpturen  und  Hieroglyphen  dieselbe  rohe  Ausführung  wie  der  Tempel  zu  Derr 
zeigt  *3)  sind  die  historischen  Bas- Reliefs,  welche  einen  triumphirenden  König  darstellen,  von  einer 
künstlerischen  Vollendung,  wie  sie  Hurckhnrdt  in  dem  gnnzen  Nilthnle  und  selbst  zu  Theben  nicht 
gesehen  zu  haben  versichert  *).  Also  wiederum  zwei  ganz  verschiedene  Zeiten.  Da  wir  nun  durch 
Champollion  und  Kosellini  erfahren,  dass  die  historischen  JScenen  in  Girscheh  und  Calabseheh  den- 
selben Vor-  und  Eigennamen  von  namscs  enthalten,  welchen  die  Königslegenden  in  dem  Monumente 
von  Derr  feiern,  so  sind  entweder  die  ungleich  roheren  uud  otTenbar  durch  die  Länge  der  Zeit  ver- 
wischten Arbeiten  in  ein  viel  früheres  Zeitalter  vor  diesem  Ramses,  oder  die  vollendetere  Ausführung 
in  ein  viel  späteres  Zeitalter  nach  ihm  zu  setzen.  Als  die  ältesten  Bewohner  dieses  Baues  geben 
sich  in  dem  hinteren  Gemache  zwei  Gruppen  zu  je  drei  Personen  zu  erkennen.  Es  sind  beide 
Male  zwei  Männer  und  eine  Frau  auf  Bänken  sitzend  s).  Wir  erblicken  in  diesen  Figuren  denselben 
niedern  Kunstgehalt,  dieselbe  elende  Haltung,  denselben  nichtssagenden  Ausdruck  wie  in  den  Ge- 
stalten von  Girscheh.  ln  der  einen  Gruppe  tritt  uns  Isis  entweder  mit  Osiris  oder  dem  durch  den 
Krummstab  kenntlichen  Herrscher  wieder  entgegen,  die  dritte  trägt  ganz  deutlich  den  Widderkopf  *), 
also  Amuns  Abzeichen.  In  den  zwei  Figuren  der  zweiten  Gruppe  lassen  sich  wohl  Isis  und  ihr 
Genosse,  nicht  aber,  wegen  Verstümmelung,  der  dritte  Gott  erkennen.  So  hätten  wir  demnach  die 
Götter  Amun,  Osiris,  Isis  aufgefunden,  die,  wie  es  scheint,  in  grauer  Vorzeit  als  die  schirmenden 
Hüter  des  Nilthaies  nebst  einem  vierten  Gotte  in  diesen  unterirdischen  Felsentempeln  verehrt  wur- 
den. Wer  jedoch  dieser  vierte  Gott  war,  der  mehrere  Male  gleichfalls  das  Stierhaupt  trägt,  wird 
sich  vielleicht  nie  mit  Bestimmtheit  sagen  lassen,  da  sämmtliche  Figuren  entweder  nicht  von  Hiero- 
glyphenlegeuden  begleitet  *).  oder  die  Hieroglyphen  äusserst  verwischt  sind. 

Ist  es  nun  nicht  der  Beachtung  werth,  dass  uns  von  Diodor  und  Strabon  vier  Götter  Acthio- 
piens  genannt  werden  “),  von  denen  drei  wohl  keine  anderen,  als  die  eben  genannten  Amun,  Osiris 


1)  Rvkckhardt  Trarels.  p.  116.  The  sculptnres  and  hleroglyphlcs  on  the  wall*  nre  of  the  snmc  rüde  execution  as 
those  nt  Derr.  Verjl.  Bxusoh't  Karraticr  p.  69.  Gau  KubDehe  Denkmäler.  Bi.  XII.  XIII.  und  Vignette  3. 

2)  Buwkhardt  Travels,  p.  11S.  All  Ihcso  subjects  are  In  bas-rellef  and  cxtremcly  well  executed;  they  arc  the  best 
speclmeus  of  liislorlcal  sculplurc  (hat  I liave  seen  In  (he  valley  of  the  Nile , even  morc  splrited  (hnn  those  at  T liebes. 
Auch  über  dieses  Mlssvcrhältniss  der  Konst  sucht  nmu  vergebens  eine  weitere  Mitthellung  In  CHAJirouiOSJ  Briefen  über 
Aegypten  unit  Nubien ; s.  dessen  1 i.  Brief. 

3)  Gau  Kubische  Denkmähr.  Bl.  XIII.  e.  g. 

4)  Gau  Kubische  Denkmäler.  Bl.  XIII,  g. 

3)  BgLXOM  Karraticr  p.  7t.  Die  sitzenden  Figuren  in  dem  Tempel  von  Girscheh  sind  wllhout  Uleroglyphics  or  nny 
tnscriptlon.  Auch  auf  Gau'*  Abbildungen  »eigen  sieb  In  Calnbscheh  keine  uud  io  Girscheh  nur  geringe  Spuren  von  Hiero- 
glyphen für  unsere  Figuren. 

0)  Nach  Hcrodut  (s.  uns  B.  p.  SS.  no.  8.)  verehrten  die  Einwohner  von  Mcroe  nur  zwei  Götter,  den  Amun  und  Osiris. 
Dionos.  Sie.  III,  9 erwähnt  nichts  von  den  Göttern  der  Aethioplcr  in  Mcroe,  sondern  sagt  über  die  Götter  der  oberhalb 
Mcroe’s  wohucodcn  Aethlopier  folgendes:  rrrpi  dr  Otter  o«  pur  antrtQor  il/rpo^,  otxovrrts  trrow;  i/ovni  din«r.  } aoin/ijiirtjlnt 
yap  roirt  fttr  ttvzwr  atotrtor  tytir  rat  ayOaftxov  t rtr  rwir,  oiov  tjitor  ras  ait.rpr^r  reu  Tor  ov/taarra  ttoapor'  rorc  dt  rttpt soce» 
OrtjTtjs  foouit  xtxutrtiirtjxtiat  xai  dt  agrrrjv  rat  xotrtpt  uc  arOqtettovs  ivtqytotMt  imt'/uw  Tipstv  aOamretr.  Tr.r  r t Jatr 

xtu  tq r Ilara,  ntjoz  dt  roiTOit  ‘H^aidm  «u  dia  otforra*.  pustota  ruptZurrti  i'.TO  TOVTirz  t vtf^ytttjaOtu  ro  r« r ar&qs.ntev  yerof. 
(K.s  folgen  nun  einige  Notizen  über  die  ganx  ruhen , atheistischen  Aethioplcr.) 

Diodor  lässt  demnach  diese  Aethlopier  Götter  verschiedener  Nnlur  verehrt  halten.  Pie  einen,  ihrer  Natur  nach  un- 
sterblich, waren  von  jeher  im  Besitze  der  göttlichen  Würde  gewesen,  die  anderen,  zuvörderst  sterblicher  Natur,  waren 
durch  die  Wohllbalen  gegen  ihre  Mitmenschen  nach  Ihrem  Tode  zur  göttlichen  Würde  erhoben  worden.  Zu  den  crstcrcn 
gehörten  Sonne.  Mond  und  die  ganze  Welt,  also  von  den  bol  Diodor  genannten  Göttern  offenbar  Isis  und  Zeus -Amun. 
Ungewisser  sind  wir  In  dieser  Hinsicht  über  Pnn  und  Herakles.  Bedenkt  man  aber,  dass  nach  Ptonoa  (I,  18.)  Pan  vou  den 
Aegyptcrn  ausnehmend  verehrt  wurde,  dass  er  Io  jedem  Tempel  sein  Utlduias  hatte,  dass  da»  Kigenüiiiroliche  dieses  Bildes 
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und  Isis  sind,  zu  denen  aber  als  der  vierte  der  Herakles  gefügt  ist?  Sollte  vielleicht  jener  dritte, 
Unbekannte,  der  Gott  sein,  dessen  Wesen  die  Griechen  durch  ihren  Herakles  wiedergeben  zu 


Id  dem  erregten  Hcliaamgliede  bestand  nnd  dass  die  Aegyptlschon  Priester  vor  allen  zttersl  in  die  Mysterien  des  ilbyphal- 
lischen  Gottes  eingeweiht  wurden  (Dionon.  Sie.  I.  S8.) , so  kamt  inan,  da  vornehinlleh  Ainun  und  Osiris  (*.  PlutArCH.  de 
Is.  et  Os.  Al.)  als  die  grossen  Befruchter  in  ilhypbnllischcr  Stellung  auilraicn,  Zeus-Auiun  aber  In  unserer  Stelle  von  Pan 
unterschieden  wird,  (Tigllch  hier  unter  Pan  nur  den  Osiris  verstehen,  welchen  ja  laut  Dionon.  Sic.  (I,  25.  vor  de  Onifiv  jroiüo» 
Ilam  rfro/ux«/ji)  viele  für  den  Pan  hielten  und  welchen,  als  Sonnengott,  die  Iteligiou  unserer  Aellilopier  ausdrücklich  in 
Anspruch  nimmt.  Den  Pan  müssen  wir  daher  zu  den  eigentlichen,  urnnfänglichen  Göttern  rechnen,  denen  er  auch  von 
Hkhodot.  (II,  145)  helgesellt  wird.  Nur  über  Gerades  dürfte  kein  Zweifel  xefn,  dass  ihn  Diodor  (und  nur  um  Diodor’a 
.Meinung  geht  es  uns  hier)  als  eiu  zur  göttlichen  Würde  empor  gestiegenes  Wesen  auflasate.  Wer  aber  erwägt,  dass  der 
vielen  Griechen  so  beliebte  Ktihemerlsm  (vergl.  Cickro  de  Kat.  ftcor.  I,  42.  Piatarch.  de  Is.  et  Os.  23.)  der  Aegyptischen 
Keligion  ihrem  Innersten  Wesen  nach  zuwider  war,  der  wird  keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  Diodor  sich  durch  die  von 
den  Aegyptern  und  vornehmlich  von  den  Aethioplern  (Dionoa.  Sic.  III,  5.)  dem  König  erwiesenen  göttlichen  Ehren  irrthiimlicb 
zur  Aufstellung  seiner  zweiten  Göltcrclasse  verleiten  liess,  wenn  er  nicht  gleich  vom  lluusc  aus  denselben  etthemeristischen 
Missgriff,  wie  bei  der  Beschreibung  der  Aegyptischen  Keligion  seihst  (Diodor.  Sic.  I,  13.)  machte.  Die  oberhalb  Meroe'a 
wohnenden  Aelhlopicr  sind  aber  nach  Vergleichung  von  IIkiiooot.  II,  30.  Am  de  ravet/;  rtyt  aoXto;  (5/tpo <;c)  nritwx  er  enu  ynaru 
aXXy  t;  rou«  AvroiwXov; , «»•  unmnt<t  ri  EXefarxerij;  tjXOt;  t;  rijr  nryr(ionoXtt  ri;v  AeBimsetn.  xoiat  dt  AvzonoXmoi  tov- 

roioi  ovro/ta  tnrt  Aa/tuy  x.  r.  X.  und  Strahon.  XVII,  I.  aXXrr  d’  ttrat  ri;oor  virtf  n j;  Mtfot;;,  rjr  t/ovaiv  o!  Aiyvtttiur 
Ve^rch;  o / anonrarxt;  tue  tttTiyoi' } xaXovrxat  de  y./ni ra , , »-  av  entjXvde;  x.  r.  X.  keine  anderen,  als  die  unter  Psatn- 
metich  nach  Aethiopien  ausgetretenen  Krieger,  welche  natürlich  ihre  vaterliindfsrhen  Götter  mit  in  die  neue  Heimat  herauf 
geuommcu  halten,  l'eber  die  Götter  der  Aelhlopicr , mau  weiss  nicht,  ob  jener  Asinttch  und  Membrlten,  oder  der  Aellilopier 
in  Mcroc  selbst,  hören  wir  Stuahov.  (XVII,  2.  ßxor  de  ruxMtei,  ror  teer  a&arttror.  tovror  d*  timi  rttr  atr/or  rtnr  jtttrteer  ’ 
TO»  di  Ovr.xor , urturvtiov  Tera  xae  ov  oa^tj  • se;  d’  tue  ro  noXv  rou;  tveftytr o?  rat  (laaiXtxavt;  deov ; rouiiiovae  reu  rovrur  TOC: 
teer  ßaotXta;  xoerov;  ä.ravrur  ftev  a wrqpaf  rtu  ; vXaxti;  , tooc  d’  idtwra; . <diw;  rn«c  ev  tretOovmr  vrr‘  avrstr.)  also  berichten: 
von  ihren  Göttern  sei  der  eine  unsterblich,  der  Urheber  aller  Dinge,  der  andere  aber,  ein  so  wohl  dem  Namen  nach  als 
auch  überhaupt  nicht  sehr  bekanntes  Wesen,  sterblich.  Meisteutlieils  aber  verehrten  sie  Heroen  und  zwar  allgemeine 
(die  Könige),  wie  auch  besondere.  Ks  lässt  sich  nicht  bestimmen,  in  welchem  Slune  ein  Thcil  dieser  Worte  gesagt  ist  und 
wie  viel  Wahres  und  Kölsches  der  andere  derselben  enthält.  Mau  weiss  nicht,  ob  die  Unterscheidung  einer  tmxicrblichen  und 
sterblichen  Gottheit  auf  einem  tiefem  Grunde,  wie  z.  B.  auf  dem,  aus  welchem  diu  Thebüer  ihren  Kneph  für  unsterblich,  die 
Götter  der  übrigen  Aegyptcr  aber  für  sterblich  hielten,  oder  am  Ende  auf  einem  leidigen  Kuhcmerism  beruhte.  Man  weiss 
nicht,  ob  der  amrvteot  fg  x-<i  oi>  aierr;;  dless  nur  im  Bezug  auf  die  mangelhaft.-  Keunlnisx  des  Auslandes  ist,  oder  ob  eiu 
missverstandener  Oto;  rtqarr,;  xcu  xtx^va/eero;— Ayeovr  (s.  Pi.vtAkch.  de  Is.  et  Os.  0.)  zum  Grunde  liegt,  wozu  ft-cilicli 
seine  sterbliche  Natur  wenig  passt.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  so  genannten  königlichen  Göttern.  Bestimmter  drückt  sich 
Sthabon  über  die  Göller  von  Meroe  seihst  aus,  indem  er  kurz  darauf  (oi  J * er  jl/rpo/;  xai  'HftaxXeu  xae  Ilam  xtu  Luv  oe- 
ßftruu  ;rpo?  tiX/At  xere  ;ia^Iaf)txu  5np)  sagt,  dass  die  Kinwolmer  Meroe’a  den  Herakles,  den  Pan,  die  Isis  nebst  einem  ge- 
wissen andern,  barbarischen  Gotte  verehrten.  Auch  ohne  mein  Bemerken  wird  man  sogleich  sehen,  dass  diese  Götter  im 
Ganzen  dieselben  vier  Wesen  sind  , welche  Diodor  den  Asumcli  oder  Sembriten  zuschrieb. 

Auf  den  ersten  Anblick  könnte  man  glauben,  dass  Diodor  oder  .Stratum  sich  bei  ihrer  Mittheilung  einer  Verwechselung 
hätten  zu  Schulden  kommen  lassen.  Allein  Strabons  „barbarischer  Gott“,  welchen  Diodor  schwerlich  eigenmächtig  in  Zeus  verwan- 
delt haben  würde,  zeigt  meines  Krachten*  zur  Genüge,  dass  beiden  Schriftstellern  verschiedene  Quellen  Vorlagen.  Dazu  kommt 
die  bald  von  uns  näher  anzugehende  schickliche  Gelegenheit,  bei  welcher  die  vier  Götter  der  Acgyplisch - Aelhiopisclten 
Auioinolcn  In  der  Hauptstadt  Aelhinpicus,  Meroe  selbst  Platz  finden  konntcu.  Wer  aber  Ist  denn  jener  „barbarische  Gott“ 
Strabons?  Da  noch  zu  llcrndotos  Zeit  die  Kiuwohner  Meroe's  einzig  nnd  allein  den  Zeus-Aiuim  und  Dionys-Osiris  und 
zwar  mit  der  grössten  Hchgiosiiät  verehrten  (s.  uns.  B.  p. 8S.),  da  uucli  zu  Plinius  Zeit  Aethiopien:  llaminouis  Aelhiopia  hiess 
(«.  Push  Hist.  \<il.  XXXVII.  11,  1.),  da  uns  auf  den  Ruinen  Meroe's,  den  iillesleu  wie  den  jüngsten,  überall  die  Bilder 
dieser  beiden  Götter  entgegen  kommen  werden,  so  Ist  es  wohl  Beweises  genug,  das*  die  Bewuhner  dieses  .Staates  nie  den 
Dienst  der  ihnen  von  Alters  her  so  hochheiligen  beiden  Götter,  und  namentlich  des  hei  ihnen  über  alles  gehenden  Zcus- 
Amun  nbgnsclialft  haben  werden.  Da  nun  auch  in  der  Parallelstelle  Dlodor’s  ausdrücklich  Zeus  genaunt  und  vom  Pan  un- 
terschieden wird , als  welchen  wir  den  Sonnengott  Osiris  aulgefasst  zu  sehen  glaubten , so  bleibt  nichts  übrig , als  in  dem 
barbarischen  Gotte  den  Ainun  wieder  zu  linden.  Wie  aber  in  aller  Well  käme  Amuu  zu  diesem  sonderbaren  Namen? 
Wenn  ich  nicht  Irre,  auf  folgende  Weise.  Kln  grosser  Thell  Aethiopien*,  ja  vielleicht  das  Ganze,  scheint  bei  den  Aegyp- 
tern Barliar  , oder  mit  Griechischer  Wortcudiing  Barbarla  geheissen  zu  haben  (s.  Bkrkki.  Adnolt.  ad  Stkphan.  Bvza.nt. 
Tom.  II.  p.  42Ö.  'Peutreu , wjjrpo.ToÄ,:  tut  t rro;  At&tontar , ui  oixrrofit;  '/’ama  ml  ’/’wsrof  dp,*oc  xae  ’Panro;  ttorafea;'  toxi 
de  xae  feryrQoitoXe;  rt;;  iiap/lapia;  ra  ’Pattta  xae  «ITI7  xtsXov/etnj.  Mahcian.  Hkkaci.rot.  Mtxa  xijr  Efv&pe r roii-er  (tatet na ar 
xtiwvntrr*  nqo Xrtr  )uar aaQtav  xai  öpoiwc  er  dttia  rer  yijr  eyorxt  ro  rr  opo?  It  Ei* feie;  rryyavet  xteettror  xae  TJ  apn^aropopu; 
/wpa,  tut}'  rr  txdtyerae  ro  e&ro;  ro  Xtyoatvor  j(/«p;Japixov  xae  ro  /fop/Japixov  xaXov/tiror  nxiayo ;•  vergl.  Kos«.  Isntcoi-t.Ki  sT. 
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müssen  glaubten?  Sein  Stierhnupt  könnte  allerdings  die  Verwandtschaft  mit  dem  Sonnengott  Osiris 
beurkunden.  Doch  hierüber  an  einem  andern  Orte.  Sollte  aber  nieht  jedem , der  diese  seltsamen 
Figuren  in  Gau's  Nubischen  Denkmälern  betrachtet,  die  Bemerkung  sich  nurdringen,  dass  während 
au  den  drei  genannten  Göttern  die  ihnen  späterhin  in  Aegypten  eigenthiimlichen  symbolischen  Un- 
terscheidungszeichen nicht  zu  verkennen  sind,  doch  eine  gewisse  Nacktheit,  Leere  und  Aermlichkeil 
überall  an  ihnen  hervor  blickt  und  dass  diese  Dürftigkeit  der  Bilder  auch  eine  entsprechende  Gcistes- 
arrnuth  ihrer  ältesten  Anbeter  an  den  Tag  legt? 

Doch  indem  wir  hier  die  Vcrmuthung  aufstellen,  in  diesen  Felsentempeln  eine  Dreiheit  und 
Vierheit  altägyptischer  Götter  zu  finden,  die  wahrscheinlich  geraume  Zeit  hindurch  allein  den  Aegyp- 
tischcn  Göttersaal  füllten , können  wir  nicht  verschweigen,  dass  ein  Gelehrter,  dessen  Urtheile 
für  uns  immer  von  grossem  Gewichte  sind,  Herr  Heeren,  in  diesen  Figuren  nicht  Götter,  sondern 
die  Bilder  verstorbener  Priesterfamilien  sieht,  die  hier  angethan  mit  den  Insignien  ihrer  Götter,  in 
ihren  Grabmälern  aufgestcIU  worden  seien  *).  Wir  können  indess  die  Ansicht  des  verehrten  Man- 
nes nus  folgenden  Gründen  nicht  (heilen.  Erstlich  versichert  Herodot  mit  Bestimmtheit,  dass  in 
Aegypten  keine  Frau  ein  Priesterthum  bekleidet  habe  3).  Allerdings  sprechen  spätere  Schriftsteller 


Christ,  op.  itr  miiml.  in  Moxtfaiton  A'or.  Colt.  PP.  II.  p.  138.  139.).  Dieser  Name  hat  sich  bis  auf  «len  heutigen  Tag  in 
■lern  zahlreichen  Vülkerstamrae  der  Herber*  und  Barbar*  erhallen,  welchen  man  im  wettern  Sinne  mit  IIkrrkn  ( Ideen  2.  Th. 
1.  Abt.  p.  311.)  über  die  sfimmtlichen  einheimischen  Völkerschaften  des  inuern  Nordafrica’s  ausserhalb  Aegyptens,  vom  At- 
lantischen Meere  bl*  zum  Arabischen  Meerbusen  ausdehnen,  oder  mit  Kimf.»  ( Erdkunde.  2.  Aufl.  I.  p.  A4!»  (gg.)  und  Caii.- 
ijaid  ( Voyage.  ä Vr'roi • etc.  a.  die  grosse  Karte  im  Pol.  d.  Pltenchex)  auf  den  Maat  zwischen Sennaar  und  llnngoln  einschrüuken 
kann.  Beiderlei  Bezeichnung  aber  möchte  dafür  sprechen,  das*  die  Barbar*  schon  Im  AUerlhuuic  tiefer  herab  rcichlcn,  als 
wie  nie  nach  jenen  Griechischen  SchrlOstellern  gesetzt  werden.  Doch  was  bedeutet  der  Name  Berber,  Barbar?  Im  Ägypti- 
schen heln.se  BEpBFp , Herber,  heisa,  calldus  (s.  f.A  (hinzu  Les-ic.  vcrgl.  CilAMroiJJOX  PEyyple  xottx  lex  Pharaunx  I. 
p.  881.  K(DC  BFpBFp).  Das  F,  e , wurde  aber  wahrscheinlich  von  den  nltcn  Acgyptcrn  nach  der  durchgängigen  Aus- 
sprache der  neueren  Kopten  bell,  fast  wie  et , ausgesprochen.  (Nach  Pktkaf.i  Pxalm.  prim.  Copt.  Iahu!.  1 0*9.  vcrgl. 
Schoi.tz  Grammat . Aep.  ed.  Womit  p.  3.  geradezu  wie  n.)  Datier  war  Herber,  Barbar  (oder  nach  ganz  moderner  Kopti- 
scher Aussprache  Carrar ) den  Acgyptcrn  ein  Mann  de*  heissen  Bandes,  oder  (gräcisirl),  Berberia,  Barhuria,  das  heisse 
I.nnd , folglich  iiirhls  anderes  als  das,  wie  es  scheint,  aus  ihm  übersetzte  Ai Show,  Aibioata.  /.war  findet  sich  In  der 
Koplfschen  Bibelübersetzung,  die  sich  bekanntlich,  wo  sie  nur  kann,  in  Griechische  Ausdrücke  kleidet,  für  yfiduv  F0COU), 
Kthdsch.  Allein  dieses  Wort  verriith  sich  wohl  nieht  schwer  als  das  verstümmelte  Atfhn*  selbst,  besonders  da  die  Wur- 
zeln ©(DU)  und  (DU)  keinen  passenden  Anhalt  zur  Erklärung  jenes  Völkernamens  darbieleu.  Wäre  es  aber  auch  ficht,  so 
hätte  es  sehr  gut,  sei  cs  nun  ursprünglich  Aethlopisch  oder  Aegyptlsch , liehen  dem  Appellatlvo  Barbar  bestanden  hüben 
können,  welches  ja  doch,  wie  wir  aus  den  angeführten  Griechischen  Schriftstellern  ersehen,  lür  einen  Thcil  Aclliiopirns 
im  Gebrauche  war.  Auch  IJkhodot  schreibt  (II,  UW.)  da»  Wort  fiagfit/tai  den  Acgyptcrn  zu.  lässt  cs  aller:  fremdsprachig, 
pij  i/toy).vaaoa  bedeuten.  Dicss  darf  uns  nicht  irre  führen.  Denn  llerodot,  der,  wie  wir  ans  seinem  irigvp«  •*  ntpe/uot 
sehen  werden,  ein  Fremdling  in  der  Aegyptischen  Sprache  war,  kounle  einen  nufgetmgenen  und  in  dieser  Gestalt  auch  zu 
den  Griechen  fihergegangenen  DegriiT  von  dein  ursprünglich  dem  Worte  Barbar  ztlkommendeu  niclil  unterscheiden.  Nichts 
war  nämlich  leichter,  als  dass  die  Aegyptcr,  welche  rings  herum  von  dun  gefährlichen  mul  verhassten  Söhnen  der  heissen 
Wüste  umgeben  waren,  das  Wort  Barbar  auch  auf  die  Libyer,  Syrer,  Araber  und  am  Ende,  weil  e*  ein  Kkclnamc  wurde, 
auf  alle  mehr  oder  minder  verachtete  Ausländer,  die  natürlich  zugleich  auch  /ii ; ü/iojUunnoi  waren,  ausdehnten.  Ist  nun  diese 
Entwickelung  such  - und  sprachgemäss , so  sieht  man  leicht  ein,  wie  Arnim  vorzugsweise  der  Gott  der  Uarharn , Berbern, 
der  Go»  Barbarin*  und  der  barbarische  Go»  genannt  werden  konnte.  Denn  er  liless  so  nicht*  ander»  als  der  Go»  der 
heissen  Bänder.  Äthiopiens  und  Libyens,  völlig  des  Ptinius  Mammon  Aelliiopiae.  Ob  aber  Barbar  noch  eine  tiefere  Wurzel 
zu  halten  scheine,  die  bis  naclt  Indien  reiche  und  in  Africa  nur  orlsgcmäss  angepasst  worden  sei  (s.  v.  Buhi.kx  da i alte 
Indien  n.  s.  w.  II.  p.  401.),  müssen  wir  hier  völlig  unerürteri  lassen. 

1)  Hut  hex  Ideen  2.  Th.  1.  Abt.  p.  307.  378.  3H4. 

8)  Hrrooot.  II,  35.  Igarat  yvri]  /uv  ovii/ttq  ovrr  egoevo;  fhov  ovre  thjlsej^,  avdge;  de  rearrvtr  re  i au  nanet.iv.  Die  Stelle 
bet  Diodoii.  Sic.  |.  73.  OI'  yag.  w;.t eg  aaga  r«c  'EXl^atv  ets  avrg  »;  /na  yvre/  ri ;r  iegMnvvrjv  nagstXejvtv,  aX/.u  noXXot  x.  T.  X. 
spricht  nicht  bestimmt  dagegen,  weil  der  erstcrc  Thcil , du*  und  put,  lediglich  auf  die  Griechen  bezogcu  werden  kann. 
Me  würde  übrigens  auch  nur  für  die  Zeit  der  Ptolemäer  zeugen. 
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von  Aegyptischen  Priesterinnen  »).  Ja  wir  besitzen  darüber  selbst  Aegyptische  Zeugnisse,  theils 
in  Griechischer  *),  theils  in  Koptischer 1 2  3 * * * * 8)  Sprache.  Allein  alle  diese  in  späterer  Zeit  geschriebenen 
Mittheilungen  beweisen  nichts  gegen  Herodot.  Denn  erstlich  war  es  beinahe  unmöglich,  dass  einem 
so  wissbegierigen  .Manne,  der  sich  über  die  Einrichtungen  des  von  ihm  bereisten  Landes  mit  solchem 
Ernste  zu  unterrichten  suchte,  der  sogar  die  Sitte  der  Amunshicrodule  erfuhr,  der  sich  ohne  Zwei- 
fel genau  über  den  Gegenstand  erkundigt  hatte,  weil  er  sich  sonst  schwerlich  mit  der  Bestimmtheit 
über  ihn  als  einen  Gegensatz  gegen  die  Einrichtungen  Griechenlands  und  anderer  Länder  ausge- 

1)  Man  bcrufl  sich  gewöhnlich  auf  Pnnsii  Sat.  V,  ISO.  JcvgjfAi..  Sat.  VI,  488.  fug.  AruMQ.  Metamorphos.  I.  Xt. 
Allein  theils  Ist  hier  die  Rede  von  IsiRpriesterinneu,  nicht  Aegyptens,  sondern  des  Auslandes,  welches  den  Dienst  Aogypli- 
acher  Göller  mit  den  Hinrichtungen  seiner  heimischen  fülle  gefärbt  hatte  (Drumamn  Historisch-antiquarische  Untersuchungen 
über  Arggpten  oder  die  Inschrift  von  Rosette.  Kiinigsbg.  Ik23.  p.  92.  „Herodot  widerspricht  sich  nicht  lind  Juvensl  und 
Perslus  schreiben  nur  in  Beziehung  nuf  den  ägyptischen  Cullus  In  Rom  von  Priesterinnen.“),  theils  wird  hier  gnr  nicht  von 
Priesterinnen  gesprochen.  Denn  die  turbac  sacrls  divinia  InitinlHC,  viri  femlnacquc  etc.  (bei  Artusu.  L I.  ed.  Ri/ront.  l'ol.  I. 
p.  201.)  sind  weder  Priester  noch  Priesterinnen,  sondern  nur  in  die  Isismyslerien  eingewelhete  l.aicn,  indem  die  von  llineu 
geschiedenen  nntisiites  sarrontm,  proceres  llti,  eie.  die  eigentlichen  Priester  bilden  und,  an  der  Zahl  aeehs,  mit  den  oben 
nach  Cbäremon  und  Clemens  (s.  uns.  B.  p.  34.)  aufgezähllen  Propheten,  Hierostolist,  Hierograramatcus,  Horolog , Odos  und 
Pnsinphoren  verglichen  werden  kOuuen.  Athknari  Deipnosoph.  V.  p.  198.  aber  gehört  als  Griechischer,  durchaus  uuä- 
gyptlscher  Kesizug  nicht  hierher. 

2)  Inschrift  von  Rosette,  hin.  S.  — Oeov  r mrarnvs  evytsqseiTOV  aOXoeoqov  ßeqenxys  rvtQymdos  mippne  T ys  film« 
xarygoq oc  aqotroys  eii.ndel.vov  aqeta c Tqc  dio yerovs  itQttcis  fipoirorc  fdDsaropof  nqyrrf  — x.  t.  1.  Syngraph.  Xechut.  — r« 
«fixe  To«  ovrOs  er  ttkilavilqtta  aXelardqov  xat  Oewr  ouryqur  x.  r.  1.  a&Xoeoqov  ßeqenxys  evtqyer tdo;  xaryestqov  aqatroys  fila* 
rtiÄTOe  xat  ,1(11  ia?  nqoiroys  tvn aroqo;  tin  orr*»x  er  aXelardqtiqi  x.  T.  1.  Syngra/rh.  Osuroer.  — re  ie(>eus  fiaa tXeus  jrrolt/,aiot< 
Oeov  »iloo^Topo,-  nwrrytne  aietardqov  xnt  Oetnr  out  y für  x.  r.  I.  aOXaeofov  ßiqenxy;  evifytridos  xaryeoqov  aqairays  flXadeXeov 
upectf  aqoiroys  »ilo.Tnropoj  x.  t.  X.  Vgl.  Koskoahtkn  Bemerkungen  über  den  Arggpt.  Teil  eines  Papyrus  aus  der  itli- 

nutalischen  Sammlung.  Greifswald.  1K24.  p.  Ifb.  28.  30.  Wenn  auch  die  Nachricht  bei  Irr-  Vai.khic.h  de  Heb.  Gest. 
Alexand . III.  c.  90.  ed.  Anc.  Mai  p.  231.)  flerl  pnnro  (volo)  nnum  nppidl  saeerdotem,  qol  saccrdos  Alcsandrl  nominelur, 
eique  insigne  darl  placct  coronain  auream  et  purpureum  amictum.  Is  ubi  functus  ftierit  sneerdotio , omni  rcliquo  miiucre 
vel  Inquieliidine  sit  solutus.  Sed  qulsque  ita  sacerdotium  nanciscllur,  sit  et  gencrc  nobltis  et  cvlstlmailonc.  — als  testa- 

mentarische Willensmeioong  Alexanders  völlig  zu  bezweifeln  Ist , so  hat  slo  doch  in  sofern  Werlh , als  man  aus  Ihr  die 
Einführung  eines  neuen  prlcsterlicbcn  Amtes  ersieht.  Bei  dem  hohen  EinBnsse,  den  die  königlichen  Krauen  unter  den  Pto- 
lemäern erlangten,  ist  es  aber  ganz  in  der  Ordnung,  dass  auch  diese  ihre  Prlesierfn  erhielten.  Diese  Priestorin,  wahr- 
scheinlich vorzugsweise  aus  vornehmen  griechisch-ägyptischen  Familien  gewählt,  kam  leicht  begrciDIch  mit  dem  Volkscullus 
eben  so  wenig  in  Berührung,  als  der  Privat-Priester  des  Königs.  Dass  ausserdem  aber  selbst  in  der  Ploiemäcrzeit  noch 
kein  Priasterthum  der  Krauen  bestand,  scheint  mir  die  Inschr.  v.  Ros.  selbst  darZulhun.  Denn  indem  sie  den  von  der  Gc- 
samratheit  der  Priester  zu  Ehren  des  Piotcmäos  gofhsstcn  Beschloss  berichtet , (s.  I.  I.  lin.  0.  7.  — vq?i<7«„ « ot 

xas  oe  <k  to  adrrov  rifftOfttOfterot  jrpOs*  tot  enoXeoyOr  T«r  Oetar  XUI  mefoeoqoi  xns  irpoyfa/tiiaret;  xtu  oi  nXiot  tiftts  starres 
oi  anarryoarres  ex  tut  xnra  vyr  yuqar  „(Kur  ete  nett eir  rw  JktntXet  x.  t.  1.),  Indem  sie  belobend  erzählt,  was  der  König  den 
Priestern  des  Landes  Gutes  gethan  und  wie  hinwiederum  die  Priester  des  Landes  ihm  ihren  Dank  erweisen  sollen  (s.  Iln. 
10.  18.  21.  36.  40.  31.),  so  würde  sie  doch  nicht,  wie  hier,  einzig  und  allein  der  Priester,  sondern  auch  der  Priesterinnen 
Meldung  gethan  haben,  wenn  diese  eine  eigne  Prieatcrclasac  in  Aegypten  gebildet  nnd  demnach  sonder  Zweifel  auch 
einen  besondern  Titeil  des  Aegypt.  Nationaicultus  zu  verwalten  gehabt  hätten.  Gar  nichts  beweist  auch  die  sogenannte 
Amnnsbraut  flir  ein  weibliches  Priesterlhum.  HsnonoT.  I,  182.  Dinooa.  Sic.  I,  47.  SraAtiOM.  XVII,  I.  tu  dt  /tu,  Ar  paXsaxa 
Ttfiemtr  (sc.  die  Thebäer)  evetdeotaty  xat  yeroiy  XaynqoraTOV  ftaqOeros  ieqarat,  n;  xaXovotr  ol  ’EXXyte c fta/.lada ;,  x.  r.  X. 
Herodot  kennt  diese  Amiinxbrant  sehr  wohl  und  rechnet  sie  dennoch  nicht  zu  dem  Priesterorden,  wofür  sich  auch  gar  trif- 
tige Gründe  denken  lassen.  Die  von  Rrcvas*  heitres  ä M.  Letronnne  sur  les  Papyrus  b'Uingtus  etc.  p.  84.  erwähnten 
Pretresses  du  grand  tcmple  de  Sarnpls  et  d’lsis  sind  nach  Pap.  no.  7S.  de  Ueide  (/.  t.  p.  83.)  Hierodulen,  welche  bekaunl- 
lich  von  eigentlichen  Priesterinnen  wohl  zu  unterscheiden  sind.  Gar  nichts  endlich  folgt  aus  der  Inscr.  Carpentocr.  Denn 

erstlich  ist  die  Auffassung  NfUOn  als  »acerdotlssa  überaus  unsicher  (s.  Bkkk  Inscript,  et  Papyr.  In  Aegypto  reperti  I. 
p.  11.).  Zweitens  gehört  die  Inschr.  a.  Carpentr.  wegen  ihrer  Vocalbucbslabcn  (s.  weiter  unten)  in  eine  sehr  junge  Zeit, 

beweist  also  nicht  das  Mindeste  gegen  Herodot. 

8)  lu  einem  Sahidischcn  Fragmente  bei  Zokoa  Catalogus  Codicum  Co/rtlc.  klsc.  Ko.  CCXLIV.  p.  380.  wird  der  Vor- 
zug der  christlichen  Religion  vor  dem  Paganism  aus  dem  Institute  Gott  geweiheier,  reiner  Jungfrauen  dargethao.  Das 
Altertbum  habe  wohl  viele  Priesterinnen  gehabt,  aber  keine  jungfräulichen.  Ka  streitet  letztere  Tugend  selbst  den  Vesut- 
linncnab,dle  es  Paliaspriestcrinnen  nennt,  welche  ja  übrigens  auch  nach  verwaltetem  Priesterthumc  gebeirathet  hätten.  Bel  dieser 
Gelegenheit  wird  bemerkt,  dnss  es  auch  In  Aegypten  viele  Priesterinnen  gegeben  habe,  aber  freilich  melde  man  nichts  auch  nnr 
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sprachen  haben  würde,  dass,  sage  ich,  diesem  Manne  ein  in  Aegypten  allgcmcingültiges  Priester- 
thum,  von  Frauen  verwaltet,  hätte  verborgen  bleiben  können.  Zweitens  sprechen  Diodor,  Plutarch 
und  Strabon,  so  häufig  sie  auch  der  Acgyptischen  Priester  gedenken,  nie  mit  Bestimmtheit  von 
Aegyp tischen  Priestcrinnen  und,  was  ungleich  wichtiger  ist,  weder  Chäremon  noch  Clemens  führen 
bei  der  Aufzählung  der  Aegyptischen  Priesterclassen  Priestcrinnen  an,  ein  Uebersehen,  welches 
bei  dem  Acgyptischen  Hierogrammateus  Chäremon  und  dem  mit  Acgyptischen  Verhältnissen  so  ver- 
trauten Alexandriner  Clemens  unerklärlich  wäre.  Drittens  konnte  es  leicht  geschehen,  dass  manche 
Griechen  die  dienenden  heiligen  Frauen,  welche  ohne  Zweifel  zu  dem  Aegyptischen  niedern  Kieros 
gehörten,  so  wie  die  hoch  angesehene  Amunsbraut,  von  welcher  selbst  8trabon  das  Wort  le^ao&ut 
gebraucht,  irrthümlich  zu  Priesterinnen  erhoben  Viertens  endlich  ist  es  auch  möglich,  obgleich 
ich  es  aus  den  vorgelegten  Gründen  bezweifele,  dass  in  der  Zeit  nach  Herodot  *)  und  namentlich 
unter  der  Ptolemäerberrschaft  bei  dem  so  viel  vermögenden  Einflüsse  der  weiblichen  Glieder  dieser 
Familie  für  mehrere  Gottheiten  ein  von  Frauen  verwaltetes  Priesterthum  eingeführt  ward.  Gab  es 
nun  in  der  altern  Zeit  keine  Priesterinnen,  so  konnte  aöch  die  Frau  unsers  uralten  Monumentes 
nicht  die  Abzeichen  einer  Isispriesterin  tragen.  Allein  sie  trägt  nicht  einmal  blosse  Abzeichen, 
sondern  mehrmals  ein  Kuhhaupt,  folglich,  wäre  sie  Priesterin  gewesen,  eine  Slaske.  Gegen  die 
Meinung  einiger  Gelehrten,  als  haben  die  Aegyptischen  Priester  Göttermasken  getragen,  hat  sich 
Champollion  erklärt  s)  und  er  möchte  gewiss  nicht  durch  ein  Verweisen  auf  die  von  den  Römern 
bei  dem  Aegyptischen  Gottesdienste  getragenen  Masken  ♦)  zu  widerlegen  sein,  weil  das  nach- 
ahmende  Ausland  in'  dieser  Hinsicht  des  Guten  lieber  immer  zu  viel,  als  zu  wenig  tbat.  Allein  auch 
Diodor  berichtet  aus  dem  Munde  der  Aegypter,  dass  nach  alter  Sitte  die  Priester  bei  symbolischen 

von  einer  Jungfrau.  (OyN  gAg  NCglMP  NOyWHB  gN  NpMNKHMS  aAAA  MTTOYCgAl 

ETBE  OYVt  NOytUT  2Ct?  ACpiTApöFNOC.) 

1)  Hierdurch  dürfte  »ich  wohl  »uch  der  Einwurf  Herrn  To  «tat  kn ’s  (s.  r.  Mini-tou  Reise  zum  Temp.  des  Jup.  Am- 
mon. p.  150.)  erledigen,  als  habe  Herodot,  der  diu  Vorhandensein  eines  weiblichen  PriesterUiumes  in  Aegypten  verneine 
und  doch  von  heiligen  Aegyptischen  Krauen  (Hkuoiiot.  II,  54.  5«.  yvmuug  imuu),  von  der  Amunsbierodulc,  so  wie  von 
erblichen  Pflegerinnen  der  heiligen  Thlere  (Hksodot.  II,  65.  utXrih» o«  thjXnu)  rede,  sich  selbst  widersprochen.  Denn  dar- 
aus, dass  eine  Anzahl  Krauen  für  den  heiligen  Dienst  in  und  ausser  dem  Tempel  als  Dienerinnen  (mochten  sie  auch  von 
gutem  Herkommen  und  von  grossem  Ansehen  beim  Volke  sein ; vergl.  Dmuoa.  Sic.  I,  SS.  84.)  beschäftigt  waren,  folgt  noch 
nicht,  dass  dieselben  den  Rang  und  das  Amt  des  Priesterlhumes  besassen.  Dass  durch  solche  Personen  (und  noch  mehr 
durch  königliche  Prinzessinuen  s.  Hirodot.  II,  171.)  in  früherer  Zeit  selbst  Aegyplischcr  Cult  verbreitet  werden  konnto 
(vergl.  Herodot.  II,  54.  — 57.),  Dt  nicht  unmöglich.  Mno  denke  nur  an  die  Ausbreitung  des  Christenthumes,  welche  von 
gefangenen  Sclavon  und  Sdaviooeu  ausging.  Die  stellen  Hkrodot.  II,  48.  60.,  in  welchen  man  Priesterinnen  hat  Anden 
wollen,  werden  durch  HerodoCs  bestimmte  Versicherung,  dass  es  In  Aegypten  keine  Priesterinnen  gab,  dahin  erläutert,  dass 
man  in  den  dort  genannten  Krauen  nur  gewöhnliche,  io  religiöser  Keier  begriffene  Aegyplcrinnen  zu  sehen  hat. 

2)  Cavi.cs  Recueil  d’ Anttquite*.  Kol.  III,  8,  2.  wollte  (wio  so  manche  nach  ihm)  das  Vorhandensein  Aegyptischer 
Priestcrinnen  durch  Bildnisse  darthnn.  Allein  wio  Dt  man  denn  ohne  genaue  Keaninlss  der  Hlcroglyphenschrlft  Im  Slaode, 
eine  niedere  GOttin,  die  einer  höhern  Gottheit  huldigt  und  eine  Aegypten«  Im  heiligen  Ke* (schmucke  von  einer  angeblichen 
Prfestcrin  zu  unterscheiden?  Doch  setzte  er  bei  seiner  Meinung  mit  löblicher  Vorsicht  die  Worte  hiozu:  Mals  soit  que 
l’usage  alt  chnnge  depuis  cet  Historien  (Herodot)  o.  s.  w.  Da  Schmidt  de  Sacerdotibvs  et  Naerif.  Aegypt.  p.  80.  Korsitan 
post  tempora  Herodoll  hac  in  re  aiiquid  immutatura;  aber  auch  hier:  aequo  ln  univornua  hoc  teslimonlum  adsnmi  putest,  nam 
adsunt  mooumenta  nntiqna  Aegyptia,  in  quibna  certisslme  feminae  sacra  procurant  etc.  Viel  kritischer  Dbumaxx  historlsrh- 
antiquartsche  Untersuchungen,  p.  92,  „von  Priesterinnen  finden  sich  erst  unter  den  Cagideo  sichere  Spuren.“  Nur  hält« 
der  scharfsinnige  Gelehrte  nicht  den  Dionysoszug  als  Beweis  andihren  sollen,  denn  soust  müssten  wir  auch  die 

und  ^arepot  und  Atiollhuse  xtpac  und  die  V2pcu  rtenaqie  u.  s.  w.  ln  die  Aegyptische  Roiiglon  nufnebmeo. 

8)  Cbampoujon  Pre'cls  du  Systeme  Hlrroglyph.  p.  842.  Quelques  Sa v ans  ont  pris  cos  dernieres  represenialioos  des 
dieux  et  des  docsacs  de  l’Egypte  pour  des  pretres  ayaut  ienr  face  couvorte  de  masques  figtininl  des  letes  do  divers  ani- 
maox.  Cette  singuliere  optnion  ne  repoxe  d'allieurs  sur  aucune  autorile  valable. 

4)  s.  die  stellen  bei  Towjuui,  l.  v.  Mixltom  Reise  s.  Temp.  d.  Jup.  Am.  p.  14*. 


Digitized 


Einleitung. 


95 


Göltcrvorstellungen  Masken  trugen  *)  und  dass  schon  die  altägyptischen  Könige  (bekanntlich  waren 
die  Könige  .Mitglieder  des  Priesterordens)  auf  dem  Haupte  Pflanzengewächso,  Feuer,  duftendes 
Räucherwerk  getragen,  so  wie  die  Larven  von  Löwen,  Stieren  und  Drachen  umgenommen  hatten  *). 
Dieses  Tragen  von  Masken  beschränkte  sich  aber  ohne  Zweifel  auf  feierliche  dem  Dienste  der 
Gottheit  unmittelbar  gewidmete  symbolische  Handlungen,  als  Aufzüge  u.  s.  w.  und  möchte  wohl 
schwerlich,  so  viel  sich  aus  den  Kupferwerken  ersehen  lässt,  Statt  gefunden  haben,  wenn  der 
Priester  nicht  den  Dienst  als  Mystagog  verrichtend,  die  Gottheit  selbst,  solidem  nur,  wie  in  diesen 
vermeintlichen  Begräbnissen,  als  ein  blosses  Standbild  seine  eigne  Person  vorstellte.  Noch  beruft 
sich  Herr  Heeren  auf  ganz  ähnliche  Vorstellungen  in  den  Grabmälern  von  Elyfhia.  In  der  That 
bietet  eine  Felsengrotte  mit  mehreren  Statuen  Verstorbenen  in  Hinsicht  der  Anlage  und  künstleri- 
schen Ausführung  sehr  viel  Aehnlichkeit  dar 1 2  3 ).  Allein  die  Figuren  tragen  hier  gar  keine  Abzeichen. 
Nicht  minder  scheint  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  in  jener  frühen  Zeit,  wo  die  Kunst  mit  genauer 
Noth  der  Gottheit  einen  Felsenbau  und  Statuen  errichtete,  sie  dergleichen  Werke  schon  an  einzelne 
Menschen  verschwendet  habe.  Eben  so  sind  die  Bilder  der  Verstorbener  immer  mit  dem  hieroglyphi- 
schen  Namen  begleitet.  Denn  erkannte  man  wohl  einen  Gott  aus  seinen  Abzeichen,  so  war  es 
doch  unmöglich,  ohne  beigesetzten  Namen  die  Erinnerung  an  den  verstorbenen  Priester  zu  bewahren, 
da  ja  dessen  Vorgänger  und  Nachfolger  dieselben  Insignien  trugen.  Hier  aber  haben  die  Figuren 
entweder  ursprünglich  gar  keine  Hieroglyphen  neben  sich,  oder,  wo  sich  noch  die  Beste  von  ihnen 
zeigen,  sieht  man,  wie  neben  Amun  4 * 6 7),  das  drei  Male  wiederholte  hieroglyphische  Symbol  der  Gott- 
heit ^ . Ferner  nimmt  wohl  der  König  sehr  schicklich  Platz  neben  der  schützenden  Göttermutter, 
schwerlich  aber  möchte  die  vertrauliche  Stellung  zu  einer  Priesterin  passen,  man  müsste  denn  die 
weibliche  Figur  mit  dem  Kuhhaupte  und  der  Scheibe  *)  für  seine  Gemahlin  halten.  Endlich  berufen 
wir  uns  auch  auf  ein  drittes  Denkmal  e),  in  welchem  sich  wiederum  ähnliche  Figuren  vor  den  übrigen 
Sculpturen  des  Tempels  überaus  bemerkbar  machen  und  welche  Herr  Heeren  selbst  nicht  für  Bilder 
von  Menschen,  sondern  von  Göttern  ansieht.  Es  ist  diess  (nach  ihm)  das  kleinere  Felsenmouument  von 
Ibsambul.  Burckhardt  giebt  ihm  ein  ungeheures  Alter  indem  er  sogar  das  von  Herr  eine  Nachahmung 
von  diesem  sein  lässt.  Allein  so  sehr  wir  auch  des  verständigen  Burckhardt  Aussprüche  ehren,  so 
können  wir  doch  bei  diesem  unsern  Zweifel  nicht  unterdrücken.  Nach  seinem  eignen  l'rtheile  tragen 
die  Figuren  zu  Ibsambol  den  Ausdruck  von  Milde  und  Hoheit,  und  jeder,  dem  die  Abbildungen  von 


1)  Diodoh.  Sic.  I,  88.  Tor  ptr  yap  yv/ono/iitnr  'F.fprpt  xara  to  naXcttor  rontpor  jrnp’  Aiyi’nnots,  a»«ynyorra  TOI' 
An f«)oc  ro  o»i>ia  tu/fi  titoc,  napadidomi  tu  ntpixttMtru  ‘Vy  tou  Ktffilf ov  itfatojtijr.  Scharfsinnig  verweist  bei  dieser  Ge- 
legenheit Herr  Toki.kkn  auf  die  Wölfe  ries  Hntnpsluil,  Hkhouut.  II.  1 22. 

2)  DiOihih.  Sic.  I,  62.  Er  tOrt  ya(  tir<u  toic  x(tr‘  Aiyvn tot  ävramatc  jrrpi TtOiothu  irtQi  Ttpt  »ffoAifr  irortur  ww 

Tat'pwv  XIII  i(/uxon<m  rifuno/ms,  or/fiita  r i|C  ' xut  nort  ptr  btrdfa,  nott  <J t »rep,  ton  <J‘  urt  mu  Oviua/iatur  rvoiur 

‘Zur  in ri  tijc  xtpoAijc  OCX  oXiya" 

3)  De'scription  de  I ’ Ft/pple.  AnVtf.  Vol.  de  Planche»  I.  pt.  66,  3. 

4)  Gat:  Nubiscbe  Denkmäler.  Bl.  XXX.  t. 

ft)  Gau  Xubische  Denkmäler.  Bl.  XXX,  8.  4. 

6)  Auch  Cba.mpuujos  Briefe  über  Aegypten  und  Xubien.  1i.  Br.  p.  81.  „Dieser  Spcos  — von  Ibrim  — (Ich  gebe 
diesen  Naineo  den  Aushöhlungen  im  Kelsen , welche  nicht  Gräber  sind)  giehl  es  vier  und  »war  ans  verschiedenen  Epochen, 
doch  gehören  sie  alle  den  pharaonlschen  Zeiten  an,“  erklärt  sich  gegen  llr.  Heeren«  Ansicht.  Eben  soHr.  Gau;  ».weiter  nuten. 

7)  Burckhardt  Trarels.  p.  90.  Ihe  temple  of  Ihsamhol  seems  to  have  been  the  inodel  of  thal  at  Derr,  to  which  I 
think  it  itinch  anterior  in  riale , ft  was  no  doubl  dedicated  to  the  worship  of  Ixi*.  The  style , in  which  the  scoipture»  are 
exentted,  deuotes  high  antiquiiy. 
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Bclzoui  ')  und  Gau 1  2)  vorliegen,  wird  ihm  gern  darin  beipflichten.  Ja  Champollion  nennt  den 
Tempel  von  Ibsambol  ein  Wunderwerk,  das  selbst  in  Theben  etwas  Herrliches  sein  würde,  die 
Kolossen  an  seiner  Vorderseite  von  köstlicher  Arbeit  3 4).  Sollte  wohl  das  Gleiche  von  jenen  Sculpturcn 
Dcrr's  gelten,  welche  Burckhardt  selbst  für  die  rohesten  aller  Aegyptischen  Arbeiten  erklärte? 
Die  Pfeiler  von  Derr,  sagt  Burckhardt,  zeigen  die  Kindheit  der  Kunst.  Gewiss  nicht  aber  die  von 
Ibsambol.  Man  vergleiche  dann  die  Vorderseite  beider  Monumente , die  von  Derr  bei  Light  +)  und 
Gau  5),  die  von  Ibsambol  hei  Kelzoni  und  auch  nach  diesem  scheint  sich,  was  Ausdruck  des  Alters  und 
der  Hoheit  des  Style«  betrifft,  die  Waagschale  nicht  unbedeutend  für  das  erstere  zu  senken.  Halten 
wir  ferner  die  kunstlosesten  .Sculpturcn  Ibsambol’s,  die  sich  durch  ihren  eigenthümlichen  Charakter 
von  den  übrigen  desselben  Monumentes  auffallend  unterscheiden,  mit  jenen  Figuren  Girscheh's  und 
Calahscheh's  zusammen,  welche  Burckhardt  auf  gleiche  Stufe  der  Hoheit  mit  denen  von  Derr  setzt, 
so  möchten  wiederum  hinsichtlich  der  Vorzüglichkeit  der  Zeichnung,  der  Schärfe  der  Umrisse  und 
der  Frische  der  Farben  die  Figuren  von  Ibsambol  jene  von  Girscheh  und  Calnbschch  weit  hinter 
sich  lassen,  obgleich  ihr  Styl  diesen  ohne  allen  Vergleich  naher  steht,  als  den  übrigen  Sculpturcn 
desselben  Monumentes.  Betrachten  wir  nun  diese  eigenthümlichen  Figuren  etwas  näher  und  zwar 
zuvörderst  nach  der  Beschreibung  Herrn  Heeren’«  •):  ..Die  Vorstellungen  auf  den  Mauern  des  Säu- 
lenhofes sind  gleicher  Art,  wie  die  in  dem  grossen  Denkmal,  Kriegsscenen  und  Triumphe.  Aber 
das  Wichtigste  sind  die  Abbildungen  in  dem  Sauctuarium.  Vier  Figuren,  alle  sitzend  dargestellt 
auf  einer  Hank.  Sie  bilden  aber  nicht  eine  Familie.  Die  rothe  Hauptfigur,  ich  halte  sie  für  den 
König,  sitzt  zwischen  zwei  Göttern;  der  zur  Hechten  wird  durch  seine  bläuliche  Farbe,  der  zur 
Linken  durch  seinen  Falkenkopf  als  solcher  bezeichnet.  Die  vierte  Seitenfigur  von  gelblicher  Farbe, 
weiss  ich  nicht  zu  erklären. “ Die  Form  dieser  Figuren  ist  gedrückt,  dick,  die  Zeichnung  der 
Muskeiverhültnissc  fast  ganz  unberücksichtigt,  namentlich  die  Fiisse  plump,  säuleuartig  empor  stre- 
bend , und  ihr  ganzer  Ausdruck  weicht  von  dem  Charakter  der  Aegyptischen  Zeichnung  durchaus 
ab  SJ.  Will  man  einen  schneidenden  Contrast  sehen,  so  vergleiche  mun  nur  diese  sitzenden  Figuren 


1)  Bki_zoni  Xnrratice.  Alias.  Taf.  17. 

2)  Gau  Kubische  Denkmäler.  III.  54  fgg.  Zwar  sind  dir  meisten  Abbildungen  drin  kleinern  Monument«  cnUrlml,  alleiu 
die  Kunst  In  diesem  soll  der  in  dem  grossem  sogar  nachstehen. 

3)  Ciiampoijjon  Briefe  w brr  Argilliten  und  Suhlen.  9.  Br.  p.  79. 

4)  Light  Trants,  p.  77.  Kxcavaiion  in  Die  rock  nt  Derr. 

3)  Gau  Kubische  Denkmäler.  Bl.  L.  V. 

fl)  IIkkhrn  Ideen.  2.  Th.  I.  Abt.  p.  37S.  Nach  Gau  I.  I.  Ul.  LVIII.  u.  CuasipOujo.s’.s  9.  Dr.  gehören  »ie  bestimmt  dem 
großen  Tempel  an. 

7)  Gau  Kubische  Denkmäler.  III.  LX.  B. 

5)  CnAMPOi.uos  Briefe  iibrr  Aeggpten  und  Kubien.  9.  Br.  p.  SO  sagt:  „Am  Kode  de«  Ganzen  befindet  «Ich  «in 
Allerhriligste.«  und  in  dessen  Hintergründe  gewahrt  inan  vier  schöne  sitzende  Figuren,  etwas  filier  l.ebensgriisse  und  von 
vorzüglicher  Arbeit . “ Man  sehe  dagegen  die  Abbildung  bei  Gau  und  höre  diesen  unbefangenen  Künstler  über  unsere  Figu- 
ren urilieilen  ( Kubische  Drnkin.  Itrisi  bericht  p.  11.).  Auch  das  Innere  des  Felsens  zeigt  geräumige,  reich  mit  ISculplurcn 
und  Malereien  ntisgezierte  Gemächer.  Kins  dieser  bemalten  Sculptur- Bilder,  die  fnsgesainmt  frisch  von  Farbe  und  wohl- 
erhalten  sind,  ist  auf  der  öl.  Kupfertafel  mit  allen  Farben  des  Original«  wiedergegehen.  Gleich  neben  demselben  Ist  ein 
anderes,  welche«  die  kupfert.  fit).  Fig.  A.  r.eigl  und  unter  diesen  (B)  siebt  man  die  Abbildungen  von  vier  Gnuhellen,  die  in 
der  hinteren  Wand  des  Snnctnarinin«  en  ronde  ho«.«e  ausgehauen  und  ebenfalls  ancemalt  sind.  Die  Wichtigkeit  dieser  ersten 
aller  Kuntlrtrsuche , die  bisher  auf  uns  gekommen  sind,  wird  Jedem  clnlonchten,  und  ohne  denen  bcir.upfliclilen,  die  sie 
als  Meisterstücke  darslcllcn , „die  einem  Praxiteles  keine  Schande  machen  würden“,  bedauere  ich  dennoch,  nicht  eine 
grössere  Anzahl  dieser  für  die  Geschichte  so  wichtigen  Bilder  mitlheilen  zu  können.“  Wenn  man  nun  vou  Herrn  Hoxm.UV!, 
dem  Gelahrten  Champollion«  in  Aegypten  und  Nubien  über  die  genannten  Briefe,  welche  zuerst  In  Französischen  Tageblättern 


Digiftzed  by  Google 


Einleitung. 


97 


mit  den  stehenden  Kolossen  an  der  Vorderseite,  so  wie  bei  Gau  auf  derselben  Tafel  unter  A.)  mit  dem 
Aegyp tischen  Heiden,  der  im  Begriff  ist,  einen  Feind  mit  der  Lanze  zu  durchbohren  und  auf  der  folgenden 
Tafel  mit  dem  auf  dem  Kriegswagen  gegen  die  feindliche  Feste  stürmenden  Pharao.  — Wen  nun  diese 
Figuren  vorstellten,  lässt  sich  zum  Theil  mit  grösserer  Bestimmtheit,  als  wie  bei  den  vorigen  Gruppen 
angeben.  Die  erste  Figur  mit  dem  Falkenkopfe  und  der  strahlenden  gelben  Scheibe  kündigt  sich 
deutlich  genug  als  der  Sonnengott,  Ile,  an.  Ueber  ihm  sitzt  mit  der  königlichen  Kopfbedeckung 
ein  König.  Als  solcher  wird  er  durch  die  zwei  über  ihm  in  ovalen  Einfassungen  befindlichen  Hiero- 
glyphengnippcn  bezeichnet.  Die  erstere  Gruppe  enthält  als  oberstes  Zeichen  eine  rothe  Scheibe, 
unter  ihr  geht  ein  rother  Mann,  vor  sieh  in  der  Hand  einen  rothen  Stab  mit  einem  blauen  Schakals- 
kopfe haltend,  unter  dem  Manne  befindet  sich  wieder  die  rothe  Scheibe  und  drei  hicroglyphische 
Zeichen  \ , die  nach  Champollion  approuve  und  eprouve  heissen  sollen  O.  In  seinen  Briefen 
über  Nubien * 1  2)  giebt  Champollion  ausdrücklich  unsere  Königsfigur  fiir  Ramses  den  Grossen  aus.  In 
der  erstem  Ausgabe  * seines  Pröcis  3)  erklärte  Champollion  als  Vornamen  des  Königs  Ramses  des 
Grossen  = Sethos  = Sethosis  = Sesoosis  und  Sesostris,  welcher  auf  allen  Theilen  der  grossen 
Gebäude  von  Ibsambol,  Calabscheh,  Dcrri  und  Ghirscheh  zu  lesen  sei,  folgende  Hieroglyphengruppc : 


Zuerst  eine  Sonnenscheibe,  dann  ein  Zepter  mit  einem  Schakalskopfe,  drittens  das  Bild  einer  Göttin 
mit  einer  langen  Feder  oder  einem  langen  Blatte  auf  dem  Haupte,  in  der  wir  das  Abzeichen  der 


DiilgellieiU  und  dann  In  ein  Buch  zusammen  gedruckt  wurden  (vergl.  das  von  C.  F.  Unterzeichnete  Vorwort  zu  Ciiampoi,- 
mok’s  Briefen  p.  VIII.),  die  Versicherung  hürt  (Mo mim.  Cirili  p.  01.  Molto  rai  duole  di  dover  dlrc  che  quet,  cosi  detll, 
extraiia  de  leltres  di  Champollion  ptibblicail  uei  giornnll  di  Prancla,  souo  plcnlsalml  d'inesallc*7.r.e  inlomo  ni  nomi  c Intorno 

alle  cose. Ho  tnteso  io  mcdcslmo  dlre  allo  Champollion,  dopo  11  suo  riiorno,  ch’  er»  stmo  mal  servito  per  la  pub- 

blicazionc  di  quegli  estratti;  tanto  piti  cb’  eg II  avevn  avuto  nllora  in  animo  di  dare  un  primo  paacolo  alla  curiosltä  de'  suoi 
amicl.  piultostochc  dl  far  degli  nrticoli  per  il  pubhlico.  Or  io  non  nvrcl  di  clü  fntlo  mcnz.ione,  se  la  smania  di  mercanteggiaro 
nnche  a scaplto  dclla  fnmn  di  nomi  illustri,  non  arcaac  rnccolto  in  un  voltune  e ripubblicato  recenteinenle  in  Parigi  questi 
slesai  extraiia  de  lettre»  di  Champollion-Jeime,  ove  nnturalinonto  rlprodnconal  tliUI  gli  errorl  della  prima  edir.inne.  etc.),  daaa 
diese  Briere  voller  Viigenauigketlen  hinsichtlich  der  Namen  lind  Sachen  seien,  so  muss  natürlich,  namentlich  wo  sie  In 
Widerspruch  mit  den  Berichten  anderer  treten,  da*  Vertrauen  zu  ihnen  sehr  gesell  wacht  werdet. 

1)  Wir  werden  tiefer  unten  diese  letztere  Gruppe  noch  specicl  besprechen. 

2)  Ciiami’omjon  Briefe  über  Aeyiiiit.  u.  Xub.  I.  Br.  p.  HO.  „Diese  Gruppe  stellt  Amon  Re,  Phre,  Plitah  und  mitten 
nnter  ihnen  Rhatnscs  dun  Grossen  sitzend  vor  und  verdiente  von  neuem  abgezciclmct  zu  werden.“ 

3)  Cha.'U’oijjon  Prr'cis  du  Systeme  Hieroglyph.  J.  r'dit.  p.  214.  Le  prenom  de  ce  prince,  qu’on  ponrrait  » bon  droit 
snrnommer  parietaire , epllhete  par  Inquelle  l’nnliquitc  voulut  qimlifler  l’empereor  Trajnu , est  tcrmlne  par  le  tltre  connu 
a/i/rrouce'  pur  le  Sol  eil ; ccs  premlcra  signes,  au  nombre  de  Irols,  sonl : 1)  le  dist/ue  snluire,  norn  ligurant  du  Solei I ou 
du  dieu  Phre:  ce  dtsque  est,  en  effet,  peint  cn  rouge,  lorsque  le  cartoiiche  eat  colnrle;  2)  un  tceplre  termine  par  tnte  tele 
de  schacal : l’image  d’une  dticsse  que  »a  (etc  siirmontcc  d'unc  longtte  plunie  ou  fculllc , nous  fait  reconpaitre  pour  la  deesse 
Sale  ou  la  Junon  egyptlenne , portant  atir  »cs  geooux  le  xigne  de  la  eie  dichte. 

Sur  tonte»  les  untre»  partica  du  vaste  mnmimetii  d’lbsamboul  on  ne  trouve,  mala  repetcc  un  trea-grand  nombre  de 
fola  qn’uce  seulc  legende  royale  donl  le  prenom  est  scmhlnblc  au  no.  1.  ou  2.  (sc.  von  pl.  12.  dea  Pröcis  d.  i.  der  von  uns 
p.  88  unter  A milgelheilten,  nur  dass  die  Figuren  das  eine  Mal  senkrecht,  das  andere  Mal  wagorccht  stehen.)  p.220.  la  legende 
royale  de  ce  prince  se  lit  dans  les  dcdicaccs  et  «ur  tonte»  les  partica  des  grauds  edificcs  d lbsamboul , de  Cniabsche,  de 
Berry , de  Ghlrcheh  et  de  Ouady-Ksseboun  dans  la  Jitibie  etc. 
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Göttin  Säte  oder  der  Acgyptischen  Juno  za  sehen  haben  sollen.  Die  Bedeutung  der  übrigen  Zeichen 
endlich  sei:  gebilligt  von  der  Sonne.  Der  ganze  Vorname  laute  demnach  entweder  *):  „der  von 
Re  und  der  Säte  beschützte,  von  der  Sonne  gebilligte“,  oder,  wie  ('hamj)ollion  lieber  will,  ,,Re- 
Sate,  gebilligt  von  der  Sonne.“  Bei  dieser  l'ebersetzung  bleibt  aber  der  Stab  mit  dem  Schakals- 
kopfe,  der  die  Idee:  protege  ausdrückcn  soll,  unübersetzt.  Dieselbe  Gruppe  mit  derselben  Erklärung 
treffen  wir  wieder  als  Vornamen  Ramses  des  Grossen  in  dem  ersten  Briefe  an  den  Herzog  von 
Blacus  *).  In  dem  zweiten  Briefe  liest  man  aber  ganz  dieselbe  Gruppe  als  Vornamen  dessel- 
ben Ramses  des  Grossen  erklärt  durch  „Sonne,  Wächter  der  nntem  Gegend,  gebilligt  durch  die 
Sonne  a). 11  Man  erräth  leicht,  dass  hier  der  Schakalstab  die  Idee:  Wächter  ausdrückt  und  dass 
Juno-Sate  hier  mit  der  untern  Gegend  vertauscht  ist.  In  der  zweiten  Ausgabe  des  BrecLs  *)  lesen 
wir  jedoch  unsern  Vornamen  des  grossen  Ramses  erklärt  durch:  „Sonne,  Wächter  der  Wahrheit, 
gebilligt  durch  die  Sonne.“  Hier  ist  nämlich,  wie  wir  später  noch  deutlicher  sehen  werden,  die 
Güttin  Juno  in  die  Güttin  Themis  umgewandelt  worden.  In  den  Briefen  über  Aegypten  und  Nu- 
bien bleibt  der  Vorname  des  grossen  „ Rhamscs - Sesostria“ : „Sonne,  Hüterin  der  Wahrheit, 
begnadigt  vom  Phre“,  im  Wesentlichen  derselbe.  Herr  Rosellini  «)  bestreitet  gegen  Charapollion 
die  Einheit  von  Ramses -Sesostris-Sesoosis  des  Hcrodot  und  Diodor  und  von  Ramses -Sethon  des 
Wanethon.  Dem  erstem  komme  der  Vorname:  „Sonne,  Wächter  oder  Stütze  der  Wahrheit“  zu, 
dem  letztem  aber  ein  anderer  Vorname,  welcher  „Sonne,  Wächter  der  Wahrheit,  liebend  den  Arnim“ 
laute,  so  dass  sich  die  beiden  Vornamen  der  beiden  Ramses  also  gegen  einander  verhielten: 

Ramses -Scsostris  (Hi).  Ramses -Sethon  (IV). 

A B 


© 0 

1%f  ijf 


Ersterer,  Ramses -Scsostris,  sei  übrigens  der  Held  von  Ibsnmbol,  Derri,  Cirschch  u.  s.  w.  *).  Wir 
können  hier  natürlich  nicht  in  eine  Untersuchung  über  die  beiden  Ramses,  ihre  Einheit  oder  ^ er- 

schiedenheit  eingehen,  müssen  aber  unser  Befremden  darüber  aussprechen,  dass  keiner  der  beiden 

1)  CH.oiroiJJON  Prrclt  du  Systeme  Hirroglyph.  F.  e'dit.  p 216.  L’analvte  de  ce*  prenom»  clablil  encore qu’il*  ne  peuvent 
exprimer  que  lea  Idee*  Re'  (Soleil),  Säte  approuve  \mr  le  SoleU;  n moiux  qu’on  no  considere  le  scefUrt  a tele  de  schar al, 
qul  dan*  le  prenom  (pl.  XII.  3.  b.)  est  cependant  place  dun*  la  maiu  de  la  deewo  et  qui  e.-t  outi»  dan*  l’aulre  prenom 
(pl.  XII.  8.  a.) , commr  ua  caracfere  düdlnciif,  exscnliel  et  exprlmnnt  um-  Idee  dirtiocte,  par  cxemplc,  celle  du  prote'ye'. 
Nous  dcvrlon*  Iradnire  alor*  ce  prenom  par  le  \trolege  de  Phre  et  de  Säte',  approuve'  par  le  SoleU.  J’avoue , toulcfol», 
que  je  penchc  pour  la  premiere  Version  Rr'-Sate',  ap/irouve'  par  le  SoleU  elc.  Kür  diu  L'cbcrgehung  de*  Schakalstnbes  wird 
kein  Grund  angeführt. 

2)  Caiiwoi.uon  Lettre*  ä Ms.  le  dar  de  Blacas  d'Aulpt  relatives  au  Mutee  royal  eyyptien  de  Turin  t.  lettre.  Par. 
1824.  p.  73.  Bc-Sale,  approuve  par  Phrö.  a.  pl.  III,  80.  a. 

3)  Champoujok  Seconde  lettre  <i  Ms.  le  t>uc  de  Rlacas  elc.  Par.  I8Ö6.  p.  OS.  Soleil  — gardien  — de  In  — region 

— iuferieure  — approuve  — par  Phre.  s.  pl.  XII,  13.  16. 

4)  ChampoijjON  Precis  du  Systeme  Hirroglyph.  II.  edlt.  p.  263.  Soleil,  gardien  de  In  verlle,  approuve  par  Phre. 

3)  Cmaxpouxos  Briefe  über  Aegypten  und  Xubien.  12.  Br.  p.  142. 

6)  Roskujm  Monum.  Stork \ I,  1.  p.  2.37.  Ramsea-Sesoslrls  (nam«cs  III.)  Sole  custode,  o *o*legno  dl  vcrllä.  appro- 
valo  dal  Sole.  a.  Tavol.  X.  n.  113.  p.  11.  p.  308.  Bamnea-Selho*  (llnmucs  IV.)  Sole  cor  lode  di  verita,  amanle  Amnione. 
*.  Tav.  XIV.  n.  117.  IHe  Krkläning  der  vier  lernten  Hieroglyphen  *.  weiter  unten. 

7)  Boarmjm  Monum.  Storir.  I.  I.  p.  269. 
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gelehrten  Forscher  nur  mit  einer  Sylbc  den  Vornamen  unsere  angeblichen  Ramses,  sei  er  nun  Sesostris, 
Sethon  oder  noch  ein  anderer,  erwähnt  hat.  Denn  wenn  Herr  Gau  die  Hieroglyphen  über  unsertn  Kö- 
nigsbilde nicht  erdichtete  (und  wem  sollte  diess  zu  denken  eiufallcn).  oder  wenn  er  sich  in  ihrer  Setzung 
nicht  vergriff  (was  aber  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  weil  der  gehende  Mann  Gau’s  keine  Aehn- 
lichkcit  mit  der  sitzenden  Frau  hat,  weil  in  der  Nähe  unserer  Figuren  sich  nur  wenig  Hieroglyphen 
befinden  und  weil  Gau  nur  zu  geneigt  sein  konnte,  den  Vornamen  unter  A nieder  zuzeichnen, 
indem  sich  dieser  in  der  That  auf  allen  anderen  von  Gau  wieder  gegebenen  Thcilen  des  grossem 
und  kleinem  Monumentes  bei  Ibsambol  häufig  vorfindet),  so  müssen  wir  annchmen,  dass  dieselben 
weder  den  von  Champollion,  noch  den  von  Rosellini  jenem  Itarases  dem  Grossen  beigelegten  Vornamen 
enthalten,  indem  ein  wesentlicher  Theil  nämlich  das  Bild  der  Göttin  Säte  mit  ihrer  Feder  oder  der 
Göttin  der  Wahrheit  in  ihnen  vermisst  wird.  Wir  dürften  daher  anch,  selbst  wenn  der  eigentliche 
Name  unsere  Pharao  Ramses  wäre,  weder  den  Ramses- Sesostris,  noch  den  Ramses-Sethon  in 
ihm  erblicken.  Wir  werden  aber  in  unserer  Annahme  um  so  mehr  bestärkt,  weil  auch  der  eigent- 
liche Name,  wie  er  von  Gau  gezeichnet  worden  ist,  weder  mit  „dem  von  Amun  geliebten  Ramses^ 
Champollion's  *),  noch  mit  „dem  den  Amun  liebenden  Ramses"'  Roscllini's  überein  kommt.  Denn  bei 
Gau  enthält  der  Name  des  Königs  die  hieroglyphischen  Buchstaben: 

S 

über  diesen  Buchstaben  aber  stehen  im  Einschlüsse  des  ovalen  Ringes  zwei  sich  gegen  einander 
über  tretende  Männer,  welche  das  eine  Mal  die  Hände  an  eine  zwischen  ihnen  aufgerichtete  dicke 
Stange  legen , das  andere  Mal  aber  zwei  aufrecht  gerichtete  Stangen  sich  entgegen  halten.  Wie 
nun  auch  dieser  Name  auszusprechen  sein  mag,  so  bleibt  es  mir  unerklärlich , warum  er  von  Cham- 
pollion und  Rosellini  in  ihren  hierher  gehörenden  Werken  völlig  mit  Stillschweigen  übergangen 
worden  ist.  Zwar  giebt  Champollion  in  den  beiden  Ausgaben  seines  Precis  *)  als  Variante  von 
dem  Namen  Ramses -Sesostris  eine  Hieroglyphenlegende  an,  die  mit  der  unsere  Pharao  eine 
gewisse  Aehnlichkcit  hat,  indem  statt  der  beiden  bartlosen  Männer,  welche  aller  Abzeichen  der 
Göttlichkeit  ermangelnd,  mit  einfachen  Stäben  einander  gegenüber  treten,  bei  ihm  der  falkenköpfige 
Sonnengott,  Re  oder  Ra,  mit  der  über  ihm  schwebenden  Scheibe  und  der  an  seinen  zwei  langen 
Federn  kenntliche  bärtige  Amun,  beide  die  Kukuphazeptcr  und  gehenkelten  Kreuze  tragend,  er- 
scheinen. Allein  abgesehen  davon,  dass  sich  in  den  von  Gau  gezeichneten  Hieroglyphen,  die  nach 
seiner  Versicherung  wohl  erhalten  sind  und  durch  ihre  Farben  sehr  deutlich  hervor  treten,  hier- 
von keine  Spur  zeigt,  so  fragt  man,  warum  gerade  diese  Variante  von  Herrn  Rosellini,  der  doch  die 
Sculpturen  lbsambols  vor  Augen  hatte,  nicht  autgezeichnet  worden  ist.  Da  nun  auch  die  Gesicht-s- 
ziige  unsere  Pharao  mit  denen  Ramses  111.  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  haben 1 2  3),  so  können 
wir  die  Einheit  von  jenem  und  diesem  nicht  anerkennen,  sondern  müssen  so  lange,  bis  die  Zeich- 


1)  tu  Champolllon's  Rnmiei  - Sesostris  tritt  als  wesentlicher  BestandtheU  Amuni  Bild  oder  Namen  auf,  in  dem  Rara- 
ses-Sethou  Roscllini’s  sieht  nur  Ramses,  indem  die  Worte  amnnte  Amnione  zum  Vornamen  gehören.  Beide  Namen  werden 
wir  später  dem  Leser  iu  Hlcroglvphenschrift  miuhcilcn. 

2)  Cham  Pom  jon  Pre'cis  du  Systeme  Hirroglyph.  1.  e'dit.  p.  213.  pl.  XII.,  11.  e'dit.  p.  263.  pl.  XVI. 

3)  Vergl.  ausser  den  Abbildungen  von  Gau  die  Ritratti  e Figure  degli  autichi  Furaoni  von  Roskujm  Tau.  VI,  22. 
Tau.  XV,  04.  Nur  Ramses  UI  (A)  kommt  hier  In  Betracht,  denn  von  Ramses  IV  (B)  findet  sich,  wie  es  scheint,  keine 
Lcgeude  iu  dem  Tempel. 


13# 


100 


Einleitung. 


nung  Gaus  nicht  der  Unrichtigkeit  überwiesen  worden  ist,  annehmen,  dass  der  erstere  einen  altern 
Herrscher  als  der  letztere  vorstellte.  — Der  rechts  neben  dem  Könige  sitzende  Gott  wird  durch 
seine  hellblaue  Farbe  durch  den  ihm  eigentümlichen  Kopfputz  von  zwei  geraden,  spitz  aus- 
gehenden Federn  und  zum  Ueberflussc  noch  durch  den  in  Hieroglyphen  beigeschriebenen  Namen: 
Am(V)u-Ile,  Herr  des  Himmels 1 *  3) 

M MiUl  A 

N /vW. 

Hl©  p 

'«■r  NHB 

NTTII?  O 

als  der  grosse  Landesgott  Aethiopicns,  Amun,  bezeichnet.  Der  neben  Amun  befindliche  dritte  Gott 
hat  Fleisch  und  Kleidung  von  lederbrauner  Farbe,  trägt  auf  dem  Kopfe  ein  schwarzes  Käppchen 
und  hält  vor  sich  mit  beiden  Händen  die  lauge  gabelförmige  Stange,  blau  gemalt  mit  lederbraunem 
Aufsatze.  Dieser  Gott  wird  von  Champollion,  ohne  nähere  Angabe  von  Gründen,  für  den  Phtha 
erklärt.  Uns  scheinen  jedoch  die  Gründe,  welche  Champollion  zu  dieser  Annahme  bewegen  moch- 
ten, nicht  schlagend  zu  sein.  Zuerst  nämlich  ist  dem  Gotte  folgende  hicroglyphische  Bezeichnung 
beigegeben: 

T 

A-0 

A-0  |8-  TT 

g ix©  p 

NHB 

. Hl  0 p 

u 

Die  drei  ersten  Zeichen  | ^ * scheinen  einen  Titel  zu  enthalten,  denn  sie  stehen  auf  völlig  gleiche 

Weise  über  einer  andern,  neben  dem  Vornamen  des  Königs  befindlichen  Hieroglvphengnippe,  deren 
Haupttheil  „Sohn  der  Sonne“  lautet  und  wiederum  über  dem  von  uns  mitgethcilten  Namen  Amun- 
lle,  Herr  des  Himmels,  nur  dass  statt  des  ^_/"cine  an  beiden  Seiten  rundlich  eingebogene,  wirbel- 
ähnliche Figur,  wahrscheinlich  eine  Spielart  des  T steht,  die  wir  jedoch  als  solche  bisher  nirgends 
wahrgenommen  haben.  Da  nun  die  zweite  Hieroglyphe  ^ sich  überhaupt  als  das  Zeichen  3)  für 
die  helleren  Selbstlauter  a,  e,  i,  o erweisen  wird,  demnach  mit  einem  dieser  Vocale  ausgesprochen 
werden  kann,  so  zeigt  sich  mit  einem  vorzüglich  passenden  Sinne  für  unser  Wort  das  Koptische 
CAT,  tat,  Seminare,  seminator,  Besaamer  und  noch  mehr  COT,  tot,  servare,  Senator,  atorijo,  Er- 
halter, Heiland.  In  den  vier  nächsten  Hieroglyphen  trifft  man  allerdings  zwei  Buchstaben  ■ />,  und 
h,  die  wir  als  Bcstandtheile  des  Namens  Plah  schon  kennen  gelernt  haben.  Allein  sie  stehen  ja 
in  Verbindung  mit  zwei  anderen  Buchstaben,  die  bisher  Niemand  in  dem  Namen  * Pt(ajh  nach- 
gewiesen hat.  Wenn  Herr  Gau  sich  in  der  Stellung  von  | für  | nicht  versehen  hat  (was  beim 


1)  Yergl.  Champoujos  Panth.  Bgypt.  /.irr.  I.  Amon -Rn. 

8)  Die  KrkltininR  der  einzelnen  Zeichen , so  wie  die  Gründe  für  die  ihnen  bclgclegie  phonetische  und  symbolische 
Geltung  s.  unten  in  den  Systemen  der  liicroglypbUc.  Die  zwei  letzten  Zeichen  unserer  Gruppe  haben  hier  symbolische 
Geltung. 

3)  Das  Gleiche  gilt  von  |.  Ich  halle  jedoch  hier  die  Koplischc  Schreibart  pH  fest. 
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Abzeichnen,  vorzüglich  wenn  man  von  dem  Gesetze,  nach  welchem  die  Hieroglyphen  zu  lesen  sind, 
keine  Kenntnisse  hat,  nur  zu  leicht  geschieht)  '),  so  muss  das  Wort  A(-ö)Hl*ll  gelesen  werden, 
wozu  ich  kein  passendes  Koptisches  Wort  aufiiiidc.  Als  zwei  Worte  könnte  man  jedoch  „Geist"  oder 
„Gott  der  Sonne"  lesen*),  aber  Niemand  wird  bereitwilliger  als  ich  zugeben,  dass  das  Eintreffen 
einer  solchen  Vermuthung  fast  dem  Ziehen  des  grossen  Looses  vergleichbar  ist.  Hätte  man  aber 
das  Wort  von  der  andern  Seite  zu  lesen  und  hätte  erweislich  das  Bild  der  Sonne  die  Währung 
des  Buchstabens  T  1 2  3 4),  so  würde  allerdings  das  Wort  „Pt(a)hew  lauten  können,  so  dass  Cotelier’s 
Berichtigung  des  Clementinischen  *b&ctt  in  +) , welches  schon  Harr  Silvestre  de  Sacy  ver- 
dächtig fand  5),  eine  Verschlechterung  wäre.  Allein  nie,  so  viel  ich  weiss,  ist  die  Sonnenscheibe, 
bei  Gnu  nach  dem  Originale  gelb  gemalt,  als  ein  T,  sondern  stets  nur  mit  Sicherheit  als  H nach- 
gewiesen worden.  Bei  dieser  Geltung  aber  ist  es  mir  nicht  geglückt,  eine  ungezwungene  und  dem 
Zusammenhang  entsprechende  Erklärung  aufzufinden.  Eben  so  wenig  nun,  wie  der  Name,  kommt 
auch  das  Bild  des  fraglichen  Gottes  mit  den  gewöhnlichen  Darstellungen  des  Phlha  überein.  Für 
das  eigcnthümlichste  Kennzeichen  dieses  letztem  gilt  bekanntlich  ein  vom  Halse  bis  zum  Fusse  so 
eng  anliegendes  Kleid,  dass  der  Gott  beim  ersten  Anblicke  nackt  zu  sein  und  nur  aus  einem  Ober- 
körper und  einem  Beine  zu  bestehen  scheint.  Der  untere  Theil  der  Arme  (von  einem  Oberarme 
sicht  man  keine  Spur)  geht  gleichsam  unmittelbar  aus  der  Brust  hervor.  In  den  Händen  trägt  er 
gewöhnlich  einen  Stab,  der  oben  in  drei  oder  vier  Sprossen,  einen  Bing  und  darauf  gesetzten  Ku- 
kuphakopf  endet.  Das  Enge  und  Zusammengepresste  der  ganzen  Figur  scheint  die  Eigenschaft 
des  Feuers  anzudeuten,  wie  es  mit  seiner  Flamme  sich  auch  durch  die  engsten  Räume  Bahn  bricht. 
Allein  von  dem  allen  ist  hier  nichts  zu  sehen.  Unser  Gott  sitzt  mit  aus  einander  gestellten  Füssen. 
Seine  Anne  haben  von  den  Schultern  an  ihre  völlig  freie  Bewegung  und  statt  in  jenes  enge  Ge- 
wand eingeschnürt  zu  sein,  steht  sein  kurzer  Rock  über  den  Knicen  ganz  von  den  Füssen  ab. 
Sein  gabelförmiger  Stab  hat  bloss  am  Obertheile  vier  blaue  Striche.  Mehr  Aehnlichkeit  mit  dem 
l'htha  hat  eine  jener  rohen  Göttergestalten  zu  Girscheh,  welche  mit  entblösstem  unförmlichen  Haupte 
in  einem  bis  zu  den  Füssen  eng  anschliessendem  Gewände  steht  und  vor  sich  die  lange  Stange 
hält,  deren  viereckiges,  klotzartiges  Obertheil  vier  Querstriche  enthält.  Allein  sein  Kleid  ist  nur 


1)  Dafür  sprächt*  der  Umstand,  dass  CAT  und  pH,  so  wie  da»  daneben  sollende  CA(t)  HAMM  pH  HHB  NTTTB 
durchgängig  von  der  Linken  zur  Rechten  so  lesen  sind , während  die  entgegen  stehenden  legenden  de»  Königs  und  des 
Osiris  von  der  Hechten  zur  Linken  gelesen  werden  müssen. 

2)  l(J>)(N)pH.  Im  Koptischen  heisst  lt> , ikh,  Leist,  Golt,  allein  der  filiere  Koptische  Diaiect,  der  Sahldische, 
kennt  diese  harte  Aspirata  nicht  und  »etzl  dafür  den  einfachen  Hauchlaut  g,  h,  (Sciioitz  Grammat.  Aegypt.  cd.  Woidk  p.  4. 
Dlalcctus  Sahidiea  liternm  b plano  respuit.  p.  8.  Nahidicc  Ja  nunqtiain  adhibelur.  Kjus  loco  ponilur  g.)  also  lg  und  eben 
so,  wie  wir  schon  werden,  die  ltierogl.vphenschrift.  Das  Casuszeichen  N,  M wird  tu  der  Hteroglyplienscbrift  häußgst 
flhorgnngen , TT  wäre  der  Koptische  Artikel,  © das  figürliche  Zeichen.  Dem  lb  pH  entspricht  \b  (N)0O,  Geist  der 
Well,  d.  f.  änrut  Jammjcb.  de  Atyst.  VIII,  3. 

3)  Beracrkcnswerlh  ist,  dass  in  der  Inschrift  nm  Rosette,  s.  lin.  12  vom  Anfänge  allerdings  der  Name  Ptah  statt 
des  ein  % (wohl  zu  unterscheiden  von  0 derselben  Inschrift)  z.u  enthalten  scheint,  wenn  nicht  hieran  die  Beschädigung 
des  Steines  Schuld  ist,  wie  z.  B.  lin.  14,  wo  In  demselben  Namen  das  a.  sich  zu  einem  recht  winkeligen  Dreieck  gestaltet, 
l'ebrlgens  Ist  die  dunkele  Scheibe  ein  K,  wie  z.  B.  öfters  io  dem  Tilel  Autocrator  (s.  DescripL  de  CEgypt.  Aut.  Vot.  d. 
RI.  I.  pl.  27.  no.  14.  13.  16.),  wo  man  sie  nicht  mit  dem  dortigen  T verwechseln  wird. 

4)  s.  uns  B.  p.  74.  no.  3. 

3)  Silrestre  de  Sacy  Lettre  au  Citoyen  Chaptal  au  sujel  de  l'inscription  egyptienne  du  tnonument  trouve'  ü Ro- 
sette. Par.  An.  X.  (1802)  p.  24. 
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dasselbe,  welches  dort  auch  die  anderen  Götter  tragen,  seine  Arme  sind  gleich  denen  der  anderen 
Götter  völlig  frei,  seine  oben  viermal  gestreifte  Stange  tragen  dort  ausser  ihm  auch  mehrere  andere 
Götter,  namentlich  der  in  der  Gruppe  zu  vier  Personen  sitzende  Osiris.  Mag  aber  auch  der  unbe- 
kannte Gott  Phtha  sein,  dessen  oben  beschriebenes  Bild  in  der  That  häufig  von  den  ausgebildcteren 
Tempelsculpturen  Girscheh’s  dargestellt  wird,  oder  mag  er  ein  anderer  sein,  genug,  wir  sehen  in 
den  ältesten  Felsentempeln  Nubiens,  die,  wären  sie  Grabmälcr  von  so  schwieriger  Anlage  und  so 
bedeutendem  Umfange,  natürlich,  wie  Herr  Gau  bemerkte  *),  die  lluinen  von  entsprechenden  Tem- 
peln und  anderen  Gebäuden  in  ihrer  Nähe  haben  würden,  die  Arbeiten  von  dem  allerunvcrhält- 
nissmässigsten  Gehalte.  Die  einen,  zum  Theil  in  dem  innersten  Ileiligthume  befindlichen  Statuen 
von  Göttern  und  Königen  gehören  „als  erste  Versuche“  der  Kindheit  der  Kunst  an,  während  die 
zahlreichen  anderen,  so  wohl  religiösen  als  historischen  Inhaltes,  sich  auf  eine  hohe  Stufe  der  Aus- 
bildung erhoben  haben.  Jene  rohen  Arbeiten  enthalten  nur  einige  wenige  Götter  und  zwar  in  ver- 
schiedenen Tempeln  dieselben,  welche  sich  als  die  obersten  und  wohl  auch  ohne  Zweifel  als  die 
ersten  Gottheiten  des  alten  Aegyptens  zu  erkennen  geben  und  hier  auch,  ohne  wie  in  den  späteren 
Tempeln  von  dem  zahlreichen  Gefolge  anderer  Götter  umgeben  zu  sein,  allein  sich  selbst  genügen. 

Es  sind  diese  Götter  Amun,  Osiris,  Isis,  Phtha  oder  ein  anderer  Gott.  Die  drei  ersten  Gottheiten 
wurden  nebst  einem  vierten  Gotte  auch  von  den  alten  Schriftstellern  als  die  Götter  Meroe’s  und 
des  oberhalb  Meroe’s  liegenden  Aethiopiens  genannt.  Wenn  gleich  nun  diese  Schriftsteller,  so  wie 
die  genannten  Acthiopier  von  der  Zeit,  ja  selbst  von  der  geographischen  Lage  unserer  Monumente 
weit  genug  entfernt  waren,  so  möchten  sic  doch  dafür  sprechen,  dass  jene  Götter,  wie  sie  in  grauer 
Vorzeit  allein  die  frommen  Huldigungen  der  alten  Aegypter  empfingen,  so  in  dem  der  religiösen  und 
politischen  Veränderung  weniger  ausgesetzten  Oberäthiopien  auch  noch  eine  lange  Zeit  hindurch  die 
ausschliessliche  Verehrung  ihres  Volkes  sich  behaupteten. 

Allein,  so  könnte  man  uns  entgegnen,  mit  welcher  Wahrscheinlichkeit  will  man  denn  diese 
roh  gearbeiteten  Götterbilder  für  die  alleinigen  Zeugen  einer  dem  Blüthenalter  der  Aegyptischcn 
Kunst  lange  voraus  gegangenen  Zeit  ausgeben,  da  jn  zugeständiieh  *)  die  unförmliche  Königsfigur  in 
Girschch  denselben  Vornamen  führt,  wie  der  Ileld,  welcher  in  den  ohne  allen  Vergleich  vollende- 
teren Sculpturen  desselben  Monumentes  verherrlicht  wird  ? Durch  den  Vornamen  aber  wird  ja  bei 
der  grossen  Gemeinschaftlichkeit  der  Eigennamen,  die  Einheit  eines  Aegyptischcn  Herrschers  aus- 
gedrückt 0-  Folglich  erscheint  in  beiden  Arbeiten  nur  ein  und  derselbe  König.  Lassen  sich  denn 
aber  nicht  Umstände  genug  denken,  wesswegen  unter  einem  und  demselben  König  ein  Bau  von 
roheren  Händen  begonnen  und  von  ungleich  geübteren  vollendet  werden  konnte?  — Sehr  wohl, 
allein  zuvörderst  tragen  jene  erst  genannten  Arbeiten  nicht  bloss  den  Stempel  der  Roheit , sondern 
unverkennbar  auch  des  viel  hohem  Alters  an  sich,  indem  sie  trotz  ihrer  colossalcn  Grösse,  trotz  dem 
dass  sie  in  den  Felsen  gehauen,  gegen  Witterungseinflüsse  (und  was  sind  diese  in  jener  trocknen  Zone}  5 

gedeckt  stehen,  doch  den  deutlichsten  Anstrich  des  vom  Zahne  der  Zeit  Benagten  und  Verwitterten 
an  sich  tragen,  so  dass  die  wenigen  Hieroglyphen  neben  ihnen  grösstenthcils  verloschen  sind,  wäh- 
rend die  vollendeteren  mit  dem  Ausdrucke  einer  vollen  Friscbheit  hervor  treten.  Daun  bedenkt 


I)  Gau  Xubische  Denkmäler.  Reisebericht,  p.  11. 

W)  ».  uns.  D.  p.  &8. 

3)  Roxkujm  .Vom im.  Slor.  I,  1.  p.  113.,  »o  schon  früher  Cbampoijjok  Sec.  Leltr.  a Ms.  le  Duc.  de  Blue.  p.  14. 
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man  nicht  genug  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  alten  Aegypter  Tempel  bauten.  Es  waren  ja 
keine  Unternehmungen  von  Privatpersonen,  sondern  von  Priestercollegien,  bei  denen  die  mächtigen 
Herrscher,  namentlich  wenn  es  die  Verewigung  ihrer  Siege  galt,  doch  gewiss  auch  eine  bedeutende 
Stimme  hatten.  Wie  soll  man  es  nun  irgend  (ur  wahrscheinlich  finden,  dass  ein  solcher  Pharao  in 
so  geringer  Entfernung  von  Aegypten  einen  dergleichen  Hau  habe  gleichsam  von  den  elendesten 
Dorfsteinmetzen  beginnen  und  bis  zu  einer  ziemlichen  Strecke  fortführen,  dass  er  sich  habe  Statuen 
setzen  lassen,  welche  fast  grob  zugehaucnen  Blocken  gleichen  und  ihm,  um  mit  Belzoni  zu  reden, 
ein  Gesicht  gaben , so  schlecht  als  man  cs  nur  einem  breit  gedrückten  Aethiopischen  Antlitze 
entnehmen  konnte,  um  dann  Künstler  an  ihre  Stelle  treten  zu  lassen,  die  im  Verhältnisse  zu 
jenen  wahre  Michel  Angclo’s  waren?  Ferner  hätte  doch  die  Ungebildetheit  der  Kunst  nicht  gehin- 
dert, die  einmal  von  der  Heligiou  fest  gestellten  Symbole  der  Götter,  wenn  auch  auf  eine  noch  so 
rohe  Weise  anzudeuten.  Die  gänzliche  Unterlassung  würde  ein  arger  Vcrstoss  gegen  die  Religion 
selbst  gewesen  sein.  Dennoch  wäre  diess  hier  geschehen.  Die  gehenkelten  Kreuze,  welche  die 
Götter  auf  den  Sculpturen  einer  ausgebildetcn  Zeit  stets  in  der  einen  Hand  tragen,  fehlen  hier 
gänzlich  »),  desgleichen  die  Kukuphaköpfe,  welche  auf  den  eben  genannten  iSculpturen,  wo  sie  nicht 
durch  andere  Symbole,  z.  B.  einen  Blumenkelch,  ersetzt  sind,  beständig  die  Zierde  der  Götterstäbe 
bilden.  Doch  abgesehen  von  allen  diesen,  welchen  Vornamen  trägt  denn  das  Bild  jenes  alten  Pharao  ? 
Es  ist  wahr,  die  verblichenen  Zeichen  scheinen  dieselben  zu  sein,  welche  den  von  Champollion  und 
Rosellini  durch  „Sonne,  Hüterin  der  Wahrheit  (oder  Gerechtigkeit),  gebilligt  von  der  Sonne“  erklär- 
ten Vornamen  ausmachten  und  in  den  ausgezeichneteren  Sculpturen  dieses  und  anderer  Monumente 
so  oft  wieder  kehren.  Allein,  ohne  uns  dabei  aufzuhalten,  dass  in  unserm  bei  Gau  vorliegenden 
Namen  *)  die  letzte  Sonne  nicht  sichtbar  ist,  so  fehlt  gleichfalls  der  hinter  dem  Schakalskopfc 
sitzenden  Figur,  ob  schon  diese  unter  allen  am  deutlichsten  wahrnehmbar  ist,  die  Feder  auf  dem 
Haupte  und  zwar  so,  dass  der  nahe  über  dem  Kopfe  hinweg  gehende  Iland  der  ovalen  Einfassung, 
wenn  anders  die  Zeichnung  nicht  irrig  ist 1 *  3 4) , gar  keinen  Raum  für  dieselbe  übrig  gelassen  haben 
würde.  Gerade  aber  diese  Feder  ist  es,  welche  allein,  wie  wir  sehen  werden,  der  Figur  das 
Gepräge  der  Sate-Juno,  oder  der  Göttin  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  geben  konnte.  Demnach 
wäre  auch  hier  der  Vorname  nicht  derselbe.  Aber  lassen  wir  ihn  einmal  völlig  denselben  sein,  folgt 
etwa  daraus,  dass  beide  Bilder  einen  und  denselben  Pharao  vorstellen  müssten?  Wir  wenigstens 
vermögen  den  zwingenden  Grund  nicht  einzuschcn.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Aegyptischen  Könige 
zugleich  mehrere  verschiedene  Namen  führten  *)  und  dadurch  den  gelehrten  Hieroglyphikcrn , um 


1)  Sie  tragen  in  der  geschlossenen  Hand  eine  Art  Pflock  nnd  zwar  wagereebt,  so  dass  das  Kreuz,  nicht  daran  be- 
findlich gewesen  sein  kann.  Damit  man  aber  ja  nicht  eine  Verstümmelung  mnthmasse , so  sehe  man  die  Künlgscolosseo  an 
der  Vorderseite  des  kleinen  Denkmals  von  Ibsnrobol  an , welche  ohne  alles  Zeichen  von  einer  an  dieser  Stelle  Statt  gefun- 
denen Heschüdfgiing  denselben  Pflock  tragen,  während  die  duneben  stehende  Isis  das  gehenkelte  Kreuz  an  die  Brust  drückt, 
s.  Gau  Xub.  Denkm.  Bl.  I,V. 

8)  Gau  Xubische  Denkmäler,  BL  XXX,  t. 

3)  Mit  welcher  Genauigkeit  der  ausgezeichnet  Künstler  das  Original  wieder  zu  geben  suchte,  lese  man  in  Nissuim 
Inscri/ilt.  Xubb.  p.  1.  Dnler  anderen  über  die  Abzeichnung  von  Inschriften:  Scillcet  oculorum  ade  pollens,  saepe  eliam 
extremis  digitis  pcrtenlaus,  singulos  llttcrarum  flexua  ita  persecutus  est,  ut  In  lls,  quac  vis  aeris  corroslt,  littcras  ollm  In- 
tegra* band  secus  agnoscas,  quam  sl  lapldcm  ipsum  octilis  subjectum  teueres.  Ac  Oerie  plurlroos  vidi  Ululos,  a vlrls,  qui 
erudilionis  laude  florent,  in  Gracclac  Asiaeque  regionlbtis  dcscriplos  atque  In  lls  explicnndis  supplendisquo  aniini  causa  ver- 
saius  sum : nemo  tarnen  fere  mihi  plus  quam  Gavlus  mens  ln  bac  raUonc  sallsfedt. 

4)  Gkoru.  Svscr.l.  Chron.  p.  63.  äutrvfuu  y«p  so*  rptuzv/u»  Tioku t/ou  TOI»  siiyirtuw  oi  jlaoiiiu;  rvpqrr tu. 
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verschiedene  Namen  auf  einen  und  denselben  Pharao  zurück  führen  zu  können,  sehr  zu  Hülfe  kom- 
men *).  Allein  sollte  denn  nicht  auch  der  umgekehrte  Fall  vorgekommeu  sein,  dass  Aegyptische 
Herrscher,  so  wie  sie  häufigst  denselben  Eigennamen  hatten  a),  auch  einen  und  denselben  Vornamen 
mit  einem  ihrer  Vorgänger  oder  Nachfolger  trugen?  Ja  war  diess,  wenn  anders  in  Aegypten  sich 
auch  ausserordentliche  Thronbesteigungen  ereigneten,  nicht  beinahe  unvermeidlich?  Die  Gefahr  einer 
späterhin  möglichen  Verwechselung  in  der  Geschichte,  darf  man  wenigstens  nicht  dagegen  anführen. 
Denn  meistens  bestimmen  die  Ereignisse  die  Geschichte,  nicht  umgekehrt  diese  jene.  Auch  mochten 
den  Acgyptcrn  bei  voller  Kenntniss  der  Hieroglyphenschrift  leicht  Mittel  zu  Gebote  stehen,  die 
gleich  lautenden  Namen  verschiedener  Herrscher  von  einander  zu  unterscheiden.  Doch  das  Vor- 
kommen dieses  Falles  wird  selbst  von  Herrn  Rosellini  zugegeben  *).  Woher  wüssten  wir  denn 
nun,  dass  unser  Monument  nicht  zwei  Könige  eines  gemeinschaftlichen  Namens  umschlösse?  Wäre 
es  etwa  so  unwahrscheinlich,  dass  ein  späterer,  siegender  Pharao  sich  und  seine  Siege  gerade  in 
dem  Tempel  verewigte,  in  welchem  ein  gleichnamiger  Herrscher,  vielleicht  ein  Stammgenosse,  ihm 
voran  gegangen  war?  Zeigt  nicht  auch  der  grosse  Tempel  von  Ibsainbul  unwiderleglich,  wie  eigen- 
mächtig und  rücksichtslos  eine  spätere  Zeit  in  den  schon  vollendeten  Räumen  waltete*)?  Oder  ist 
inan  schon  in  der  Kenntniss  der  Hieruglyphcncntziflerung  so  weit  fort  geschritten,  dass  man  aus 
den  dort  befindlichen  Legenden  unsernZweifel  befriedigend  lösen  könnte  ? Der  geneigte  Leser  möge  sich 
tiefer  unten  diese  Frage  selbst  beantworten.  Ja  sind  wir  schon,  was  ungleich  weniger  ist,  über  die 
Namen  der  alten  Pharaonen  so  im  Reinen,  dass  mau  über  Einheit  und  Verschiedenheit  stets  ka- 
tegorisch bestimmte  Auskunft  geben  konnte?  Zeigen  sich  denn  nicht  in  demselben  Tempel  von 
Girscheh  bei  Gau 1 * 3 4  5)  drei  Königslegcnden,  von  denen  weder  bei  Champollion  noch  bei  Rosellini 
etwas  zu  sehen  ist?  — 


ti 


Doch  begeben  wir  uns  jetzt  von  Nubien  hinauf  in  das  Gebiet  des  alten  Aethiopischen  Mut- 
terstaates, nach  Meroe.  So  wohl  beim  Berge  Bai  kal,  als  in  den  Umgebungen  Meroe's  selbst  zeigen 
sich  zahlreiche  Ueberreste  alter  Kunst.  Zwar  lehrt  der  Augenschein  und  die  ausdrückliche  Bemer- 
kung Cailliaud’s,  von  dem  wir  bis  jetzt  die  ausführlichsten  Berichte  über  sie  haben,  dass  ein  be- 
trächtlicher Theil  von  ihnen  einer  späten  Zeit  angehört.  Dennoch  lässt  sich  noch  gar  manches 
Aeltere,  jn  so  gar,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  manches  aus  einem  hohen  Alterthume  Abstammende 
nachweisen.  Die  Pyramiden  und  Tempelreste  von  Napata,  der  spätem  Residenz  Aethiopischer 


1)  Champou.ion  Sec.  lettre  u Mt.  le  Duc  de  Hinein,  p.  49.  Roskijjm  Monum.  Stur.  I,  1.  p.  215. 

8)  I1o.xki.ijni  Momim.  .Stör,  zählt  14  Könige  Rsnise*. 

3)  Ho.skm.ini  Monum.  Stör.  1,  1.  p.  139.  Yedrano  In  progresso  non  essere  sen/A  esempio,  comcclie  rare  volle  nccadn, 
che  au  Karaone  prende.sse  il  lilolo,  o cnrtcllo  prenumc  usnio  gilt  da  un  re  molto  anteriore. 

4)  Gat»  Kubische  Ilenkm.  Reisebericht,  p.  11.  „Noch  Ist  r.u  bemerken,  dass  die  Kammern“  (8  an  der  Zahl,  die  (bat 
einen  gleichen  Kaum,  wie  das  ursprüngliche  Monument  clnnehmcn),  ,.dlc  Im  Grundrisse  (Kupfert.  49.)  mit  einer  SclirafSrung 
überlegt  sind,  nicht  r.u  der  ursprünglichen  Disposition  des  Monumentes  gehören,  sondern,  wie  diess  aus  den  in  die  Skul- 
pturen eingebrochenen  Eingängen  hervorgehl , später  binzugefiigl  wurden.“ 

5)  Gac  Kubische  Uenkm.  Bl.  XXXII,  G.  H. 
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Könige  am  Barkal  sind  meist  Jüngern  Ursprunges.  Leider  Ist  gerade  das  Aeltcste  grösstentheils 
durch  einen  Bergsturz  vernichtet.  Hier  überall  ist  nicht  die  einrache  Theologie  Meroe’s,  sondern 
die  volle  Acgyptische  Mythologie  sichtbar.  Wichtiger  sind  für  uns  die  Ruinen  von  Meroe  selbst. 
Mehrere  Meilen  von  der  eigentlichen,  alten  Stadt  entfernt,  liegen  in  einem  versteckten,  waldigten 
Thale  Zweifels  ohne  die  ältesten  Trümmer  bei  Mcssaurah.  Das  Ganze  enthält  im  Mittelpunkte  einen 
Tempel  von  massiger  Grösse.  Um  ihn  herum  aber  zieht  sich  ein  wahrer  Labyrinth  anderer  Ge- 
bäude, kleiner  Tempel  oder  Kapellen,  Kammern,  Zellen,  Corridors,  Terrassen,  durch  Höfe  von 
einander  getrennt,  durch  Gange  und  Treppen  verbunden.  Weiterhin  wieder  Reste  grösserer  Tem- 
pel und  anderer  Baue  ‘).  Herr  Heeren,  dem  bei  der  Herausgabe  der  vierten  Auflage  seiner  Ideen 
nur  die  Kupfer,  nicht  aber  der  später  erschienene  Text,  von  Cailliaud’s  Reise  zu  Gebote  standen, 
muthmasste  dennoch  scharfsinnig,  dass  diese  Gebäude  den  alten  Orakeltempel  Jupiter- Ammons  ent- 
halten haben  möchten.  Nur  dürfte  die  Beziehung  von  Diodor’s  aflenov  »)  auf  die  unzugängliche  Lage 
dieses  Heiligthumes  nicht  sicher  genug  sein,  da  das  Wort  füglich  auch  nur  das  uSvrov  bedeuten  kann, 
wo  der  kleine  goldne  Tempel  aufbewahrt  wurde.  Allein  die  Anlage  des  Ganzen  macht  es  beinahe 
zur  Gewissheit,  dass  sieh  hier  eine  bedeutende  Rriestemicderlassung  befand.  Auch  drang  sich  die- 
selbe Idee  Herrn  Cailiiaud  fast  unwiderstehlich  auf1 2 3 4).  Da  nun  diese  Gebäude  unstreitig  die  ältesten 
unter  den  Trümmern  Meroe’s  und  seiner  Umgebungen  sind,  so  möchte  Herrn  Heeren’»  Vermuthung 
gewiss  sehr  vieles  für  sich  haben.  Ja  es  kommt  noch  ein  eigenthiimlicher  Umstand  hinzu,  der  uns  die 
Gewaltthat  des  Ergamenes  beinahe  vor  Augen  zu  halten  scheint.  Der  Haupttempel  nämlich  in  der  Mitte 
ist  neu  und  ob  gleich  seine  Erbauung  nicht  Einer  Zeit  angehört,  so  tragen  doch  schon  die  älteren 
Theile  deutlich  einen  Aegyptisch- Griechischen  Styl  an  sich  ♦)  und  enthalten  Aegyptische  Götter, 


1)  Caimjavd  Voyagt  ä Meroe'  et  au  fleuve  blaue  au  lieht  de  Fazot/l.  3 l'ol.  acec  2 l'ol.  d.  Plaitrbe*.  s.  Planches 
Vol.  I.  /d.  XXII -XXX. 

2)  Diouoiu  Sic.  III,  8.  (E^ynetyr. c)  7ianrji.,r)t  — ttf  to  ajlaroy,  ab  orrtftuviv  urat  rar  '/qwivy  tuov  tw*  AtOtonmy  xnt 

rovi  iitr  iiQits  uaanuf  x.  r.  Herr  IIkkhkn  (.Ideen  2.  Th.  1.  Abth.  |i.  417.J  will  statt  raov  (Tempel)  «irr  (Schiff) 

lenen,  well  «Ins  heilige  Schiff  in  dem  Tempel  den  Ainun  nicht  fehlen  durfte.  Allein  die  Lcscnrt  >u»t  möchte  wohl  völlig 
richtig  nein.  Ks  ist  uiimlich  dieser  Tempel  da*  Herrn  Heeren  nur  zu  wohl  bekannte  kleine,  tragbare  Heiligt  hum,  welches 
die  Priester  auf  dem  heiligen  Schiffe  umher  trugen  und  welche*  auch  jährlich  auf  einem  wirklichen  Schiffe  von  Theben  au* 
über  dcu  Nil  gefahren  wurde  und  einige  Tage  darauf  aus  Aethioplcn  zurück  zu  kehren  schicu.  Diouoa.  Sic.  I,  97.  Daher 
auch  rt»;  in  der  Parallclstelle  bei  Strabon.  Man  siebt  dieses  Tempelchen  häufig  auf  den  Monumenten,  mei«t  verschleiert, 
»o  DetcripDoH  de  l’Fgy/de.  Ant.  l'ol.  1 1.  Planche s III.  pt.  84  (palats  de  Kariwc).  Gau  AüA.  Denkm.  Bl.  XXVIII.  (tiirscheh) 
LI.  C.  (Herr).  Doch  auch  entschleiert,  z.  B.  Descrlpt.  de  l’Egppte  I.  I.  /</.  88.  80.  Gatt  Hub.  Denkm.  Bl.  XLV  (Tempel 
vou  Kaaebua).  In  dem  Libyschen  Ammonium  war  auch  das  Schiff  dieses  Heiligthumes  vergoldet,  s.  Ci  htu  llist.  Ater.  IV,  7. 
Diese*  Schiff  samml  dem  auf  Ihm  befindlichen  Hciligtbumc  ruhelc  im  Allerhciligstcn  des  Tempel*  auf  einer  altarähnliclicn, 
etwa  3 Kuss  hohen  Krhiihung  vor  der  Nische , in  welcher  sich  die  sitzenden  Götterslaliicn  befinden  (*.  Gau  A'uA.  Denkm. 
Bl.LII.  (Dcrr)  XXVIII.  (Girscheh)  XLH.(Kssebua)  cf.  Ilelse her.  p.  12.).  Herr  Heeren  hielt  diese  Krhiihung  für  die  Unterlage  eine* 
Sarkophage*  und  nahm  hauptsächlich  deshalb  die  Monumente  selbst  für  Grabmiiler.  Allein  auch  hier  sind  wir  Herrn  Heeren 
für  seluc  Bemerkung  dnukbar.  indem  wir  durch  diese  Krhühung  und  die  in  deiu  Sanctuarium  sitzenden  Göllerstatuen  wahr- 
scheinlich auf  eine  Kigenthümlichkcit  der  Nublschcn  Fciscnbauc  mehr  aufmerksam  gemacht  werden. 

3)  Caiujavd  Yoyuye  ä Meroe.  Kol.  III.  p.  142.  Je  montai  sur  lc  mnr  le  plus  eleve  de  Pedifice  central,  d'oü  mn  vue 
pouvait  douiiner  sur  toutes  ces  couslruction*.  La  etudiant  mieux  la  distribuliou  de*  differen*  corp*  de  bätimens  en  ruine, 
que  j'avols  sous  les  ycux,  je  demeurai  convaincu  ejue  lc  Ilcu  fut  jadis  cousacre  ä l'enseigoemenl,  tut  College  enfln.  vgl.  *qq. 

4)  ('aiujaiD  Voyage  ä Meroe'.  l'ol.  III.  p.  145.  Cet  edifice  est  entourc  de  vingt-huit  colonne*.  Ou  peut  regarder 
ces  colonne*  cotnuie  avant  ete  n deux  epoques  differentes;  dans  le  principe  le  portiquo  n’cu  nvoit  que  liuit;  on  le  rcconuait 
*an*  pclne  au  style  de*  ornemens,  ä la  naturc  du  gres  et  au  defaut  d’accord  de*  colonnes  plus  modernes  avec  celles  qni 
existaient  orlgfnaircment.  Lc*  colonnes  clevecs  apres  coup  sur  le*  cdtes  et  le  derriere  de  l'edlficc  »ont  d’uu  gres  plus 
blanchätrc  que  celui  qui  a etc  employe  puur  l'enscmble  des  constmctiou* , eile*  sont  depourvues  d'ornemens:  le*  buil  an- 
denncs  au  contraire  sont  couvertes  de  sculpuire»  en  style  mi  -partie  egyption  et  gree,  representant  de*  figure*  en  retief 
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die  laut  Hcrodot  auf  den  älteren  Tempeln  Meroe's  nicht  enthalten  sein  konnten  und  auch  in  der  That 
nach  Cailliaud’s  Ansichten  nicht  auf  ihnen  angetroffen  werden.  Hingegen  die  kleineren  Monumente, 
die  um  den  Haupttempel  herum  liegen,  gehören  einem  ohne  allen  Vergleich  höhern  Altcrthume  an. 
Während  jener  von  leichtcrm  Materiale  *),  zierlicher  und  gefälliger  sich  erhebt,  sind  diese  von 
schwerer,  gedrückter  Form  und  von  rohem,  verfallenem  Gemäuer.  Während  jener  mit  reichen 
Sculpturen  eines  spätem  und  fremden  Stylus  geschmückt  ist,  sind  die  Mauern  von  diesem  ohne 
Hieroglyphen,  fast  ohne  Sculpturen  und  dennoch  wieder  mit  einer  Verzierung  versehen,  die  ihnen 
vor  allen  Aegy (»tischen  und  Nubischen  Monumenten  eigentümlich  ist  a).  An  dem  einen  dieser 
Tempel  erheben  sich  nur  beim  Eingunge  zwei  hohe  männliche  Götterbilder.  Aber  ob  gleich  ihre 
Häupter  mit  dem  obern  Mauerwerke  zertrümmert  und  wir  dadurch  des  sichern  Mittels,  ihre  be- 
sondere Würde  zu  erkennen,  beraubt  sind,  sollten  wir  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuten, 
dass  sie  die  beiden,  noch  zu  Herodots  Zeit  von  Meroe  mit  Ausschluss  aller  anderen  Götter  ver- 
ehrten Amun  und  Osiris  darstelten?  Wenigstens  sind  die  Figuren  von  Amuns  heiligen  Schlangen 
umzogen.  An  einem  andern  dieser  alten  Gebäude  findet  sich  die  so  überaus  selten  vorkommende 
Darstellung  von  Elephanten  a).  Der  Haupttempel  also,  dessen  Erbauung  mit  der  Entstehung  der 
kleineren  Monumente  gleichzeitig  war  oder  vielleicht,  wie  es  die  erste  Anlage  erforderte,  diese  an 
Alter  noch  übertraf,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Er  wurde  zertrümmert  und  an  seine  Stelle  trat  ein 
anderer.  Wir  dürfen  wohl  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  der  altere  Haupttempel  nicht  nur  hin- 
sichtlich der  Form,  sondern  auch  hinsichtlich  der  in  ihm  dargestellten  Theologie  mit  den  noch  erhal- 
tenen älteren  Monumenten  überein  kam,  dass  also  in  ihm  dieselbe  Einfachheit,  dieselbe  beschränkte 
Götterzahi  waltete.  Wann  wurde  dieser  Tempel  abgebrochen?  Die  Geschichte  schweigt  hierüber. 
Gewiss  aber  kann  die  Vermuthung  keine  gelegnere  Zeit  ersinnen,  als  die  Regierung  des  Ergamenes, 
welcher  Griechischem  Einflüsse  nachgebend,  gewaltsam  in  das  Heiligthum  drang,  die  alten  Priester 


cxpcutrc»  cn  bon  style  egyptien;  on  y reconnalt  entre  sntres  ttne  Isis  richcraent  hablllce,  Orus  n tete  d’cpervier  et  Osiris. 
Weiterhin:  de*  deux  sture*  colonucs  paralleles,  celle  de  gauclie,  qttl  sitbsiste  en  pnrtlc,  porte  des  ca  n ne  In  re*  coupees  par 
de*  gulrlande»  circttlaire* ; an -dessen*  slx  pettte*  flgures  tonroant  le  dos  att  spectatenr,  elles  sont  sculptees  en  pleln  rollef 
et  apparUcnuent  evidemment  att  *tvle  grcc.  s.  Manches  XXIV.  XXV. 

1)  C.uuj  trn  Yoyttgr  ä Mrroe’.  YoL  III.  p.  157. 

2)  Csn.uAt  n Yoyage  ä Mrroe.  VoL  UI  p.  151.  Sur  la  fafade  principale  on  volt  deux  grande*  statues  en  nltilude  de 
marcher:  eile*  ont  le*  bra»  peudau*  et  Ocnneut  de  chaqtie  maiu  la  crolx  a au*e;  eile*  sunt  adoasecK  au  ninr  de  chaque 

cöte  de  la  porte,  oü  aoot  »cnlpie*  aus*!  deux  Kerpens  ployes  et  un  cncadrcment  de  denx  filcl*. Plusleura  filet*  et 

saillie*  carrees  accoinpaguenl  la  bordure;  ee  que  Ton  ne  volt  polnt  *ur  le*  teniple*  d'Kgypte  et  de  ba**e  Nable.  — — Ce 
pellt  mounmeut  consldcrablemcnt  degradc,  je  le  xnppose  d'uuc  epoque  bleu  anterteurc  aox  graudes  constnicllons ; U n'y  a 
polnt  d'hieroglyphe*. 

3)  Caiujacd  Voyagr  ä Mrroe'  Yot.  III.  p.  152.  Pnrmi  ce*  figure*  j’en  rcmarqnat  non  sans  snrprtsc  quelques  uns 
d'elt’-phans  niontes  cl  conduits  par  leur»  gutdes;  ce  genre  de  representatioo  ne  s’elait  jamals  offert  en  Kgypte  ä mes  re- 
gard*.  I.a  nature  de  ce*  *culpture*.  la  forme  de  materiaux  plus  gros  et  la  vetuMe  de  ce*  decombres  ine  funt  crolre  que 
ce  pettt  monument  e*l  beancoup  plus  ancien  que  le*  grande«  constructions  que  j’al  decrite*  ct-dessus.  Da*  llild  eines  Kle- 
phanien  Hilft  man  ausser*!  «eiten  ln  den  altügyptlschen  Sculpturen,  einmal  Mm  Kingange  des  lalstcmpel*  auf  P hilft  (*.  Hsi-zoni 
XarratHfe.  p.  57.  (Tempel  von  Kdfn)  on  the  west  »Ide  of  the  wall  l»  the  figure  of  an  nnicoru.  Thl*  is  oue  of  the  f ew 
figure*  uf  bensl*  I observed  in  Kjy.  pt.  The  elcphant  1s  to  be  secu  only  in  the  enlrance  to  the  (ernple  of  Isis  in  the  tslaud 
of  Philae,  the  borae  as  a hicrogtypbic  is  on  tbe  iiorilierii  exterior  wall  at  Media  et-Aboo  and  the  cametopard  is  on  the  wall 
of  the  seko*  of  the  Mrmnouiiim  and  on  the  back  of  the  teniple  of  Krmcnts.  Vergt.  VON  Mixutou  Heise,  p.  230.  Auch  die 
übrigen  Tliicre  erscbcloeu  jedoch  noch  häufiger  auf  den  Aelblopisch - Acgyptisclien  Monumenten),  das  andere  Mal  in  einem 
(trabe  zu  Theben,  geführt  von  einem,  wie  cs  schein!,  nicht  Acgyptischen  Manne  (s.  HujSI.um  Monum.  Civil.  I.  1.  p.  216. 
RitraW.  Tire.  XXII,  3.). 
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mordete,  das  alte  strenge  Priestersystem  und  die  auf  dasselbe  gegründete  Staatsvcrfassung  stürzte 
und  höchst  wahrscheinlich  bei  dieser  Katastrophe  den  alten  berühmten  Tempel  brach,  an  seiner 
Stelle  einen  neuen  in  Griechisch-Aegyptischem  Style,  gleichsam  als  das  Symbol  einer  neuen  Zeit 
aufführte  und  zugleich  eine  neue  erweiterte  Religion,  das  ist,  die  zwar  verwandte,  aber  ausgebilde- 
tere Aegvptische  einführte.  Auch  hier  zeigt  sich  wieder  ein  cigenthümlicher  Umstand.  Auf  den  Ruinen 
dieses  neuen  Tempels  sieht  man  ebenfalls  nur  sehr  wenig  Götterbilder.  Herr  Cailliaud  nennt  Isis,  Hör 
mit  dem  Sperberkopfe  und  Osiris.  Allein  dieser  so  genannte  Hör  mit  dem  Sperberkopfe  ist  gewöhnlich 
Osiris  selbst.  Sollte  nun  der  vermeintliche  Osiris  des  Herrn  Cailliaud  vielleicht  Amun  mit  seinem 
Menschenhaupte  und  Federschmucke  sein,  den  man,  bevor  man  seinen  hieroglyphischen  Namen  lesen 
konnte,  gewöhnlich  (s.  z.  B.  von  Minutoli's  Reise)  für  den  Osiris  nahm?  Auf  dem  Schafte  einer  der 
älteren  Säulen  dieses  so  genannten  Mittcltempels  gewahrt  man  drei  Götter.  Eine  Frau  mit  der 
Scheibe  auf  dem  Kopfe,  ohne  Zweifel  Isis,  der  sperberköpfige  Osiris,  ein  dritter,  die  Scheibe  auf 
dem  Haupte,  bewaffnet  mit  Schild  und  Schwert  '),  ist  es  vielleicht  jener  von  den  Griechen  Herakles 
benaiuite  Gott?  Dem  Raume  nach  muss  auf  der  Säule  noch  ein  Götterbild  gestanden  haben  und 
dieses  dürfte  wohl  kein  anderes  gewesen  sein,  als  das  jenes  vor  allen  in  Meroe  hoch  gefeierten  Amun. 
Diese  so  oft  wieder  kehrenden  vier  Götter  sind  aber  um  so  merkwürdiger,  weil  sie  die  Götter  der 
Automoli,  d.  i.  der  unter  Psammetich  nach  Aethiopien  ausgewanderten  Krieger  waren.  Wäre  also 
unsere  Vermuthung  über  die  Anwesenheit  dieser  vier  Götter  in  den  Ruinen  des  Mitteltempels  ge- 
gründet, so  ist  es  vielleicht  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Ergamenes  seine  Revolution  in  Verbindung 
mit  jenen  Aegyptischen  Kriegern  bewerkstelligt  und  alsdann  deren  Götter  in  Meroe  eingeführt  habe. 
Dieses  scheint  von  Strabon  bestätigt  zu  werden,  der  die  vier  Götter,  welche  Diodor  nur  den  ober- 
halb Meroe’s  wohnenden  Aethiopiern  zuschreibt,  den  Einwohnern  von  Meroe  selbst  zutheilt. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  zu  den  übrigen  Monumenten  Meroe’s.  Unterhalb  des  heutigen 
Chandy  lag  bei  Naga  wahrscheinlich  Alt-Meroe,  indem  oberhalb  Chandy  bei  Assur  ausgebreitete,  aber 
leider  zum  grossen  Theil  unscheinbare  Trümmer  die  Lage  der  Neu-Stadt  anzukündigen  scheinen.  Hier 
sind  die  zahlreichen  Pyramiden,  nach  Styl,  Ausführung,  Material  und  Mythologie  grösstentheils  einer 
jüngern  Zeit  angehörend-,  mehrere  Tempelreste,  eine  Gallerie  von  Widdern 1 *  3).  Von  diesen  Tempeln 
bei  Assur  erhalten  wir  keine  nähere  Nachweisung,  wohl  aber  von  jenen  bei  Naga,  die  mehr  oder 
weniger  wohl  erhalten  sind  und  von  denen  Herr  Cailliaud  besonders  zwei  einer  genauem  Beschrei- 
bung gewürdigt  hat.  Der  eine,  der  kleinere,  so  genannte  Westtempel*),  enthält  Amun  mit  einer 
Anzahl  verwandter  Götter  und  Göttinnen  und  übersteigt  also  die  von  Herodot  und  Strabon  den 
Einwohnern  von  Meroe  zuerkannte  Götterzahl.  Allein  nicht  nur  seinem  Materiale,  sondern  auch 
der  Zeichnung  der  Figuren  nach  scheint  er  uns  offenbar  eine  sehr  späte  Zeit  und  einen  Griechischen 
Künstler  zu  verratheu.  Die  Zeichnung  nämlich  weicht  gänzlich  ab  von  dem  bekannten  Style  der 


1)  Caimjaid  Voyage  <i  Meroe.  Vol.  III.  p.  145.  lTn  autre  persou nage,  autsl  debont  avcc  tu  dinque  sor  la  t#te  por- 
tnnt  mi  boiiclicr  rund,  ou  cst  tiuc  ligure  de  fucc,  ce  qui  ue  se  voit  jamais  sur  les  bouclleri  egyptiens,  de  l’anlre  nmin  11 
Uent  unc  arme  IranduuUe.  a.  Phmchet.  Pol.  I.  ;if.  XXX,  fl.  Das  Ganze  ist  einem  Granitblocke  SU  Karnak  sehr  ähnlich, 
an  welchem  sechs,  sich  an  den  Händen  fassende  Personen  angebracht  sind.  Die  drei  nhgebildeten  zeigen  den  sperberkfipfigen 

Gott  mit  der  Scheibe,  die  Güttiu  mit  Scheibe  und  Kuhhürnern  und  einen  Aegyptischen  König  (».  Drscri/d.  de  l’Hg.  Ant.  Pol. 
d.  PI.  UI.  t*.  31.). 

3)  Caujjald  Voyage  a Meroe.  Vol.  II.  p.  142  fgg.  Vol.  d.  PI.  XXXI.  Hier  auch  Gewölbe,  p.  159. 

3)  C.uujaid  Voyage  a Meroe'.  Planche*.  Vol.  II.  pl.  XIV.  XVII. 
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Aegypter.  Die  Figuren  sind  muskulös,  sehr  fleischig,  ja  man  möchte  sagen,  feist;  ihr  Ausdruck 
völlig  verschieden  von  der  Aegyptischen  Physiognomie.  Man  könnte  hierin  das  Eigentümliche  von 
Meroe  sehen,  wenn  nicht  fast  alle  übrigen  Sculpturen  bei  Mcssaurah,  Nnga,  Assur  und  am  Barkal 
theils  ganz , theils  bei  weitem  überwiegend  den  Aegyptischen  Charakter  an  sich  trügen.  Allerdings 
scheinen  die  Aethiopischcn  Figuren  etwas  stärker  und  voller  genommen  worden  zu  sein,  als  die 
'Aegyptischen,  man  sehe  z.  B.  die  oben  genannten  drei  Göltergestalten  auf  einem  Säulenschafte. 
Niemand  dürfte  aber  verkennen,  dass  sie  dem  Aegyptischen  noch  ungleich  näher  stehen  als  die 
Figuren  unsers  Westtempels.  Hierzu  kommt  die  überaus  prächtige,  von  der  Aegyptischen  und 
Aethiopisehen  Einfachheit  (man  vergleiche  die  Götterbilder  auf  dem  Osttempel)  durchaus  abweichende 
Ausschmückung  der  Bekleidung.  Die  Götter  tragen  kunstreiche  Schuppenharnische,  prächtige  Schürze  *), 
wie  sie  oft  an  den  Abbildungen  Hellenischer  Krieger  vorkonunen,  die  königlichen  Personen  pracht- 
volle Gewänder.  Auch  die  Symbolik  hat  etwas  Eigentümliches.  So  geht  dem  Amun  ein  Gott 
voraus  mit  Löwenkopfe  und  Widderhörnern,  im  Schuppenharnische,  eine  kriegerische  Standarte  tra- 
gend. Mau  möchte  in  ihm  jenen  in  Aethiopien  so  beliebten  Ares  erblicken,  für  welchen  sich  der 
Nubischc  König  Silko  *)  ausgab  und  dessen  Sohn  sich  der  Axumitische  König  Aizanas  *)  nannte. 
Derselbe  Gott  trägt  auch  als  Symbol  seiner  Stärke  drei  Köpfe  und  vier  Anne  *).  Wie  aber  auch 
in  jenen  fernen  Gegenden  Griechischer  Geist  sich  geltend  machte,  diess  zeigt  nicht  nur  König  Er- 
gainenes  "EXJjjvtxtft  uyuyiyi),  sondern  auch  jener  Griechische  Styl  an  den  Sculpturen 

des  Mitteltempels  zu  Mcssaurah,  so  wie  der  Griechisch -Komische  Porticus,  welcher  sich  unfern 
von  dem  Westtempel  erhebt  s).  Ja  wer  möchte  mit  Bestimmtheit  läugnen,  dass  nicht  schon  jener 
bewaffnete  Sonnengott  auf  dem  Säulenschafte  in  Mcssaurah  einen  Anflug  von  halb  Herakles,  halb 
Ares  an  sich  hat? 

Im  rein  ägyptischen  Style  hingegen  erhebt  sich  der  ältere,  grössere  Tempel,  bei  Cnilliaud 
Osttempcl  genannt  «).  Eine  doppelte  Reihe  von  Widdern  verkündet,  wessen  Gottes  Heiligthumc 
man  sich  nahe.  An  dem  grossen  Portale  des  Tempels  sieht  man  abwechselnd  Amun  und  Osiris, 
wie  sic  Mcroe's  König  und  Königin  huldvoll  empfangen.  Blickt  man  durch  das  Thor  an  die  inneren 
Wände,  so  sieht  man  immer  nur  dieselben  Götter,  Amun  und  Osiris,  wieder.  Das  Innerste  des  Tem- 
pels enthält  nach  Cailliaud's  Beschreibung  einen  Festzug  Bittender.  Also  auch  hier  wieder  die 
beiden  grossen  und,  wie  wir  nochmals  bemerken,  noch  zu  Herodots  Zeit  die  beiden  einzigen  Göt- 
terhorde Mcroe's.  Dieselben  werden  wir  später  wieder  treffen  als  die  ältesten  Götter  Aegyptens, 
Thebens.  In  Aegypten  standen  sic  an  der  Spitze  der  Kabircn  und  in  Samuthrakischcr  Lein  e liicsseu 


1)  Man  vergleiche  damit  die  viel  einfacheren  und  ärmlicheren  Schurre  der  Götter  und  Könige  anf  den  Aegyptischen 
und  Kubischen  Mas -Reliefs  und  Statuen;  s.  Drscript.  dt  l'Eg.  Anl.  Pot.  d.  PI.  111.  ;>f.  80.  31.  34.  38.  40.  43.  47.  48  , 0. 
Gau  Xub.  Den  km.  Bl.  81.  32.  44.  43.  47.  34.  GO. 

2)  XntBinn  Inscript.  A'u3.  Comment.  p.  5 s<j. 

3)  Vai.rntia  Voyages  and  Travel*  Io  India,  Ceylon,  the  red  Sea,  Abyssinia  and  Egypt  in  the  Years  1802—  1800. 

3 Pol.  Land.  1*0»  (Im  IV.  Vol.  Land.  1811  die  Kupfer  zusammen  gedruckt).  III  VoL'  p.  181  fgg.  Griechische  Steinschrift 

und  deren  Krklärung. 

4)  Caimjaud  Voyage  ä Meroe.  Vol.  III.  p.  130.  PI.  Vol.  1.  pl.  XVIII. 

3)  Caiujaud  Voyage  ä Meroe".  Planche Jt  Vol.  I.  pl.  XIII.  Vcrgl.  die  Inschriften  Aethioplacher  Herrscher  und  hierzu 

Nisbchh  Comment.  p.  6. 

G)  Cailuacd  Voyage  a Meroe".  Vol.  III.  p.  122  fgg.  Planche s Vol.  I.  pl.  XIX.  XX. 
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die  beiden  ältesten  Kabiren  Zeus  und  Dionys  i).  Also  aber  benannte  man  stets  die  beiden  Götter 
Mcroe’s.  Und  eben  so  wie  in  Samothrake  Dionys  der  jüngere  von  beiden  sein  sollte,  so  bekamen 
aucli  die  Pelasger,  wie  Herodot  berichtet1 2  3 4 5),  den  Dionys  von  Aegypten  aus  viel  später.  Die  Kabi- 
renlehre  aber  sollten  die  Samothraker  von  den  Pelnsgern,  welche  mit  Dodone  und  durch  dieses  mit 
dem  Libyschen  Ammonium  in  so  enger  Verbindung  standen , erhalten  haben  3). 

Indem  der  Verfasser  diese  Bemerkungen  dem  Gutachten  der  Gelehrten  vorlegt,  kann  er  nicht 
umhin , noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  der  vielleicht  manches  Licht  auf  die  Unter- 
scheidung eines  Frühem  und  Spätem  in  der  Acgyptischen  Mythologie  werfen  möchte.  Ein  Thcil  näm- 
lich der  altägyptischen  Monumente,  namentlich  der  grosse  Tempel  von  Theben,  der  Pallast  von  Karnak, 
mehrere  Künigsgräber , so  wie  der  grosse  Tempel  auf  der  Insel  Philä  sollen  aus  Materialien  älterer 
Gebäude  errichtet  worden  sein  +).  Alle  diese  älteren  Bruchstücke  sind  mit  Sculpturen  versehen, 
welche,  was  die  Kunst  anbelangt,  nach  den  Verfassern  des  grossen  Werkes  über  Aegypten  den 
später  aufgetragenen  nicht  nachstehen.  Man  hat  aber  diese  alten  Sculpturen  stark  übertüncht,  die 
Steine  zu  noch  grösserer  Vorsicht  umgekehrt  und  dann  die  neuen  Sculpturen  aufgetragen.  Dass 
nun  jene  älteren  Monumente,  aus  denen  die  genannten  Gebäude  entstanden,  nur  mit  Vorbedacht  (auf 
friedliche  oder  feindliche  Weise)  abgebrochen  werden  konnten,  dürfte  ausser  allem  Zweifel  sein. 
Denn  eine  Baufälligkeit,  wie  sie  der  Lauf  der  Zeit  an  unseren  Gebäuden  herbei  fuhrt,  lässt  sich  bei 
der  Festigkeit  der  Aegyptischcn  Baue  und  bei  dem  colossalen  Verhältnisse  der  Materialien,  aus 
denen  namentlich  der  Ilaupttcmpcl  Thebens,  so  wie  der  Riesenpallast  von  Karnak  aufgefiihrt  sind, 
nach  meiner  Ansicht  gar  nicht  denken,  ob  gleich  sich  diese  Vermuthung  in  der  Description  de 
l'Egypte  ausspricht.  Tempel,  die  halb  zerstört,  ohne  die  mindeste  Sorge,  die  man  für  ihre  Erhal- 
tung genommen,  beinahe  zwei  Jahrtausenden  getrotzt  haben  und,  wo  nicht  gewaltsame  Katastrophen 
eintreten,  wahrscheinlich  noch  trotzen  werden,  müssten,  wenn  man  jene  Vermuthung  gelten  Hesse, 
eine  wahrhaft  unermessliche  Zeit  an  sich  haben  vorüber  gehen  sehen  *).  Ein  Umbau  dieser  Monu- 
mente der  Form  wegen,  darf  wenigstens  bei  den  Tempeln  nicht  angenommen  werden,  da  sie  im 
Wesentlichen  dieselbe  Form  bis  auf  die  jüngste  Zeit  herab  behielten.  So  hätten  wir  denn  an  eine 
Zerstörung  des  alten  Tempels  durch  Feindeshand  zu  denken.  Diese  dürften  wir  zuvörderst  nicht 


1)  Schoi..  ex  Cot 1.  Par.  in  Apou.ojj.  Argon.  I,  915— Sl.  ex  recen*.  Bause*.  '0*  <J*  fttoi,  ivo  rt^ou^o*  urtu  rove  Ka- 
jltiQOv c , /im  rt  TtQiapvT/ftor  mi  Atorvoor  vturtfor. 

2)  IIkhodot.  II,  52.  .itorvaov  dt  rortQor  ttoXXm  t7T\’{)orT0. 

8)  Hkhodot.  II,  51.  'Oortf  ra  Ktt,ittfM’  0(ym  /upvtjrat,  ta  Xatto&ftjtxie  tmrtXeovoi,  TmqaXaßoms  .Tm.ci  II r/.aoywr  *.  r.  X. 

4)  Detcrlplkm  de  l'Egypte.  Ant.  Vol.  I.  p.  205.  II»  presenten!  unc  clrcoostance  qut  merlte  de  fixer  l'attentlon.  Prcs- 

qite  fous  les  pareinens  des  colonnex  «out  garnis  d'un  eudult,  pour  cacber  Ics  nombreuse«  Imperfectlon»  de  l’apparell.  C’eat 
sur  cet  enduit  que  »out  sculptecs  ou  peut-etre  meine  Imprimces  les  fixeres  et  les  hicroglyphes,  qul  »out  cu  rellef  daus  Io 
creux  non  seulement  sur  les  colounes,  mal»  daus  toute  l’etendue  du  monument.  — — — Ce  ne  sont  pas  seulement  lea 

coloune» , qui  sont  aiosi  biities , tous  les  murs  du  lemplc  ofTrent  aussi  les  memes  circonstances  daus  leur  coustructton.  L'ne 

des  choses  qui  nous  ont  lo  plus  frappea  daus  I'exnmcn  de  (oules  les  circouslances  de  ce  fait , c'est  que  les  hicroglyphes 
aculptes  sur  les  aucicu»  nmtcrlaiix  sont  au*si  bien  executes  que  ceux  qui  decorent  actuellcmcnt  l’edifice.  — Le  grand  leraplo 
du  Sud  n’est  p.-is  le  seul  monument,  oü  les  Egyptiens  aient  aiosi  dresse  de«  paremens  des  murs:  quelques  uns  des  (otnhcnux 
des  roix  sont  ealierement  revetus  d’euduits,  sur  lesquels  on  a scnlpte  ou  peint  Ics  ornemcos  qui  les  decorent.  L L p.  223. 
Le  palais  de  Karnak  a ete  consttull  avec  les  debria  d’aulres  momuneus  beaucoup  plus  anciens  que  lui  et  qul  ctolent  peut- 
elrc  eux  memes  tombes  de  vetustc.  s.  l'oi.  I.  p.  10.  (Le  grand  temple  de  l’ile  de  Pbilae.) 

5)  Champoijjon  Sec.  lettre  ä Mt.  le  Duc  de  Blacas  p.  9 sagt  hinsichtlich  jener  Vermuthung  mit  Recht ; on  eüt  du 

s’eflrayer  en  parlant  ainsi  du  nombre  immense  d’annees  que  renferme  ce  petlt  nombre  de  mols.  L’elTort  du  temps  est  pres 
que  nul,  eu  eilet,  sur  les  constrnctlons  egyplieuues;  etc.  t 
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aufKambyses  zurück  fuhren.  Denn  Diodor  versichert  ausdrücklich  dass  der  älteste  grosse  Tempel 
Thebens  von  Kambyses  /.war  geplündert,  aber  nicht  zerstört  worden  sei  Wollte  man  ferner  die 
Angabe  Diodors  bezweifeln,  so  müsste  man  wohl  dem  Tempel  selbst  glauben,  der  sich  durch  seine 
Einfachheit,  durch  die  weit  sparsamere  Anwendung  von  Sculpturen,  durch  eine  gewisse  Härte  und 
Schwere  und  durch  die  offenbare  Verwitterung  seiner  einzelnen,  wenn  gleich  colossalen  Theile  *), 
so  auffallend  von  allen  anderen  Aegyptischen  Denkmäler»  unterscheidet,  dass  er  von  den  Reisenden 
einstimmig  für  das  älteste  Gebäude  des  Landes  erklärt  worden  ist.  Eben  dieses  gilt  mehr  oder 
weniger  von  dem  Ungeheuern  Baue  des  Pallastes  von  Karnak.  Bedenkt  man  endlich,  dass  diese 
Gebäude,  deren  Maasse  alles  in  dieser  Art  Bekannte  zu  einem  Nichts  herab  drücken,  nicht  das  Werk 
dieser  oder  jener  Regierung  waren,  sondern  dass  Jahrhunderte  hindurch  ganze  Dynastien  ihre  Kräfte 
nufboteu,  um  diese  Wunderwerke  der  Baukunst  auszufuhren  und  zu  vollenden  und  dass  auf  den 
Wänden  seihst  die  ausgedehntesten  und  grossartigsten  Sculpturen  die  Namen  und  Bilder  dieser  alten 
Pharaonen  und  ihrer  Familien  in  allen  Beziehungen  des  öffentlichen  und  häuslichen  Königslebens  dar- 
stellcn,  so  wird  man  gewiss  jeden  Gedanken  an  ein  Entstehen  dieser  Werke  in  so  später  Zeit 
gleichsam  unter  den  Augen  der  uns  über  Aegypten  berichtenden  Schriftsteller  seihst  aufgeben.  Die- 
selben Gründe  lassen  auch  die  in  nicht  gar  langer  Zeit  vorher  gegangenen,  aber  theils  sehr  schnell 
vorüber  gehenden,  theils  noch  sehr  ungewissen  Eroberungen  Thebens  von  Carthugo  und  Babylon 
aus  in  keinen  Betracht  kommen.  Denn  selbst  um  nur  Gebäude  von  dieser  Unverwüstlichkeit  zu 
Boden  zu  legen,  bedurfte  es  der  angestrengten  Kraft  von  einer  Reihe  von  Jahren.  So  bietet  sich 
uns  in  der  Geschichte  Aegyptens  kein  anderer  passender  Zeitpunkt  dar,  als  die  dreizehnjährige 
Herrschaft  der  zum  zweiten  Male  in  Aegypten  einbrechenden  llyksos,  welche  nach  Manethon's 
Zeugnisse  Städte  und  Dörfer  in  zügelloser  Wuth  verbraunten.  Dass  sich  auf  diesen  .Monumenten 
auch  Sculpturen  finden,  welche  die  Regierung  der  Könige  verherrlichen,  die  vor  dem  zweiten  Ein- 
falle der  llyksos  und  nach  ihrer  ersten  Vertreibung  geherrscht  haben  , dürfte  keinen  schlagenden 
Beweis  für  einen  frühem  Aufbau  dieser  .Monumente  abgeben.  Denn  die  fromme  Erinnerung  der 
nach  der  gänzlichen  Vertreibung  der  Hyksos  herrschenden  Könige  konnte  das  Andenken  an  die 
grossen  Vorfahren  dadurch  ehren,  dass  sie  die  Sculpturen  der  verheerten  Monumente  erneuern,  oder 
auch,  wie  es  in  aller  Zeit  geschehen  ist,  in  Anerkennung  ihrer  Verdienste  ihnen  Sculpturen  widmen 
liess,  welche  vorher  noch  gar  nicht  vorhanden  gewesen  waren.  Allein,  ist  cs  nicht  möglich,  dass 
bei  jener  auffallenden  Erscheinung  zum  Theil  wenigstens  auch  andere  Umstände  und  Beweggründe 
zu  suchen  sind?  Sollten  nicht  die  Verfasser  des  oben  genannten  Werkes  vielleicht  irrlhümlich  den 
Grundsatz  aufgestelit  haben,  dass  überall,  wo  unter  einem  Sfucko  alte  Sculpturen  hervor  blicken,  das 
Monument  aus  Werkstücken  erbaut  sei,  welche  samrnt  diesen  Sculpturen  zu  einem  ältern  Gebäude 
gehörten?  Dieses  ist  wohl  der  Fall,  wo  die  alten  Sculpturen  umgekehrt  erscheinen,  ob  wohl  jene 
Gelehrten  bei  ihrer  eben  nicht  tiefen  Kenntniss  der  Hieroglyphen  manches  für  umgekehrt  halten  konnten, 
was  in  der  That  es  nicht  war.  Doch  ausserdem  haben  uns  die  Nachforschungen  Champollion’s  und 
Roscllini's  in  Nubien  und  Aegypten  belehrt,  dass  nicht  selten  an  einem  Monumente  die  Legenden 
älterer  Könige  theils  unversehrt,  theils  geflissentlich  ausgekratzt,  mit  einem  Stucko  überzogen  und 


1)  Diodor.  SIC.  I,  46.  T*rT <t(vr  ytt(  U(tw  raraMwoOirtar  re  r«  xaij, o;  x(w  re  ptyeOoc  Oavuaatmr , h tirtu  ra  ira- 
iatetatar  (es  folgt  die  nähere  Beschreibung)  • ra«  tut  orr  oueio/uti  rrn*  m/Qi  ruf  rturtQur  xQovut  x.  r.  1. 

SS)  Ih'tcrl/Hion  de  l’Eggptr.  Ant.  tot.  d.  Planck.  III.  /4.  67. 
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mit  den  Legenden  späterer  Herrscher  bedeckt  wurden  •),  dass  also  diese  älteren  übertünchten 
Sculpturen  keinesweges  sich  auf  Steinen  befinden,  welche  schon  einmal  als  Materialien  älterer  Ge- 
bäude gedient  hätten.  Bisweilen  hat  so  gar  der  Sohn  auf  diese  Weise  die  Erinnerung  des  Vaters 
gelöscht  und  seinen  Namen  und  Titel  auf  die  Stelle  seines  Vorgängers  gesetzt,  bis  die  alles  aus- 
gleichende Zeit  durch  die  Beschädigung  des  Stucko  den  Jahrhunderte  lang  Begrabenen  wieder  auf- 
stchen  liess.  Ja  es  trifft  sich,  dass  so  gar  der  Verdränger  selbst  wieder  einen  Verdränger  fand, 
indem  auf  den  zweiten  Namen  wieder  ein  dritter  aufgetragen  worden  ist.  Durch  die  in  der  Länge 
der  Zeit  erfolgte  theilweise  Auflösung  des  Stuck  aber  sind  auch  die  Spuren  der  beiden  anderen  Namen 
nieder  zum  Vorschein  gekommen,  so  dass  beim  ersten  Anblicke  das  Ganze  eine  chaotische  Verwirrung 
zu  enthalten  scheint  *).  Aber  eben  diese  Verwirrung  konnte  dem  ungeübten  Auge  nur  zu  leicht  den 
Schein  einer  Umkehrung  der  Hieroglyphen  darbieten.  Es  ist  datier  gewiss,  dass  ein  grosser  Thcil 
von  dem,  was  die  Description  de  l’Egypte  für  schon  gebrauchte  Materialien  eines  altern  Gebäudes 
nahm,  nichts  weiter  ist,  als  das  nur  einmal  gebrauchte,  ursprüngliche  Gemäuer,  jedoch  mit  einem 
Stuck  überzogen,  um  die  älteren  Sculpturen  zu  überdecken  und  an  deren  Stelle  neue  aufzunchmen. 
Dass  wenigstens  die  Sache  nicht  in  der  von  jenem  Werke  angenommenen  Allgemeinheit  Statt  fand, 
dicss  beweisen  die  Königsgräber,  wo,  wie  es  scheint,  nur  das  eben  beschriebene  Verfahren  vor- 
kommt. Wie  nun  aber  bei  dem  Ueberstreichen  und  Zerschlagen  der  älteren  Königslegenden  nach 
Champollion  nnd  Rosellini  politische  Ansichten  eine  Haupttriebfeder  gewesen  sein  mögen,  so  fragt 
es  sich,  ob  bei  dem  Verlöschen  theologischer  Sculpturen  und  dem  darauf  erfolgten  Aufträgen  ande- 
rer, nicht  theologische  Rücksichten  obgewaltet  haben  und  ob  nicht  eine  genauere  Vergleichung  eine 
eigentümliche  Verschiedenheit  des  Erstem  und  Letztem  zum  Vorschein  bringen  möchte.  Dass 
übrigens  die  Theologie  in  Aegypten  sich  auch  des  Hammers  bediente,  um  gewisse  symbolische  Ge- 
genstände, welche  früher  im  heiligen  Gebrauche  gewesen,  ausser  Curs  zu  setzen,  davon  giebt  uns 
das  Werk  des  Herrn  Rosellioi  ebenfalls  einen  unumstösslichcn  Beweis.  So  oft  sich  nämlich  in  dem 
Hieroglyphcntext  das  Bild  einer  unbekannten  Gottheit  ^ vorfindet  , ist  es  von  späterer  Hand  durch 
Hammerschläge  zerstört  und  wie  sich  Herr  Rosellini  3)  ausdrückt,  gleichsam  ausgestrichen.  Da 


8)  Koskijjm  Monum.  Stör.  I,  1.  p.  222.  2.  p.  211.  Champoijjo*  Briefe  üb.  Aeg.  u.  Nub.  7.  Br.  p.  64.  18.  Br.  p.  169. 

2)  Hoski.um  Monum.  Stör.  I,  2.  p.  18.  Tat'.  III.  n.  p. 

8)  Hosrijjm  Monum.  Stör.  I,  1.  p.  247.  Loa  notabllc  clrcostauza  si  osserva  iu  quosia  flgura,  che  allorquando  cssa 
e adoperala  nei  nomi  di  re  o Delle  (scrlzlonl,  cumc  caraticru,  e Mul»  sempre  per  autlca  uiartcllatura  pcrcossa  e qi iasi  cancel- 
laia.  Kd  c talmente  raro  dl  (rovarla  luter»,  ehe  mi  tulli  i uumiuocati  eslmentl  io  Kgltlo  o trasportatt  io  Kuropa,  non  ml 
Rovvicnc  di  averla  vediiui  risparmUia  piü  di  due  o Ire  volle.  Uns  Haupt  des  Gottes  gehurt  eioetu  unbekannten , der  Giraffe 
iihnllchcn  Tbiere.  welches  io  »einer  ganzen  Gestalt  erscheint  bei  Ho.skjj.im  Monum.  Stör.  1,2.  p.  10.  und  Tar.  1.  Io  den 
Abbildungen  zur  De’scription  de  l’Egppt.  Antig.  I ’ol.  I.  VI.  23.  no.  28  erscheint  das  Bild  noch  unversehrt.  Chamvoujon 
Sec.  Lettre  ä Ms.  le  l)uc  de  Blae.  p.  22  fgg.  vcrgl.  Vrem.  Lettr.  Planche  III,  15.  6.  Sec.  Leltr.  Planche  IV,  1.  b.  sprach 
gleichfalls  weiiliiuitig  über  diese  durch  den  Hammer  zerstörte  Figur,  beging  aber  den  Missgriff,  das  Original  derselben  dir 
einen  lalwen  mit  Sporborkopfe,  über  welchem  zwei  kleine  Federn  als  Kuppen  ständen,  an/.usehen.  Dieser  Gott  habe  Mandu 
geheissen.  Statt  jenes  Bildes  sei  der  Gott  aber  auch , wie  hier,  durch  eiue  sitzende  menschliche  Figur  mit  dem  Sperber- 
kopfe und  Federn  dargestellt  worden.  (Dans  la  legende  qiil  decore  cette  enselgnc , le  nom  du  dicu  Mandou  etait  exprime 
par  le  Lion  d tete  d’r'/iervier,  mrmontee  de  deux  /tetites  pturnes  en  forme  de  huppe,  animal  fantasUque,  embleme  ordinalre 
de  cette  grande  divinite;  mals  ce  Symbole  a cle  cvldemment  mnrtclc  ä desscln,  non  de  manicrc  n ce  qu’on  ne  piitssc  encore 
en  saislr  les  prlncipaux  llnearaents.  II  fant  remarquer  cn  intime  temps  qne,  dans  le  cartouche  nom  propre  qul  cst  repete 
sept  fols  sur  diverses  partles  dn  colosse,  un  slgne  sc  montre  partout  egnlemeot  mutile  et.c’est  encore  celul  qul,  daus  le 
nom  propre  du  roi  Mandonet,  cquivaut  aux  svllabe.»  Mandou,  je  vcux  dlre  l’image  meine  du  dleu,  unc  figure  humnine  assise 
et  ä tete  d'epercier  orne'e  de  deux  pltimes.  Auch  ln  den  Briefen  üb.  Aeg.  u.  j\i uh.  17.  Br.  p.  209.  „Gott  Mandu  ult  dem 
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dieses  Verfahren  bei  weitem  häufiger  gegen  das  Bild  des  unbekannten  Gottes  in  dem  Namen,  als 
gegen  den  ganzen  Namen  selbst  gerichtet  gewesen  zu  sein  scheint,  so  beweisst  es  wohl  auch  offenbar, 


Sperberkopf").  In  der  Thal  erscheint  In  den  ausgebildeleren  Scnlpluren  des  Tempels  von  Calabscheb,  welcher  dem  Gölte 
Mandulis  gewidmet  gewesen  sein  soll,  das  Bild  eines  aufrecht  stehenden  Gottes  mH  einem  Adicrkopfe  und  zwei  lluppen, 
der  durch  diese  uud  seinen  langem  Schnabel  wohl  zu  jenem  Missgriffe  verleiten  konnte.  Ihm  gegenüber  steht  mit  seinem 
viel  kiiry.ern  Schnabel  der  sperberköpflge  Golt,  beide  iin  Begriffe,  dem  zwischen  ihnen  befindlichen  Könige  die  Weihe  zn 
geben  (s.  Gau  A ’ub.  Benkm.  Bl.  XIII,  f.).  Allein  gegen  die  Auffassung  jenes  Gottes  als  Manriti  spricht  erstlich,  dass  das 
Bild  des  angeblichen  Mnndu  in  dem  kleinen,  in  Felsen  gehauenen  Tempel  von  Calabscheb  vorkommt  (vergi.  Gau  1.  I.  mit 
Bl.  XII  und  Erklärung ),  hingegen  die  Inschhflen  zu  Ehren  des  Gottes  Mnndulis  sich  an  dem  grossen,  auf  dem  linken 
.Nilufer  frei  stehenden  Monumente  von  Calabscheb  befinden  (*.  Gau  I.  I.  Bl.  XVII  — XXII.  Nikhuhr  Jmchrlften  von  Ca- 
labscheh  p.  8.).  mithin  nicht  ohne  weiteres  auf  das  filtere,  kleine  Mouument  ausgedehnt  werden  darf,  zweitens  entsteht, 
selbst  wenn  wir  das  Vorhandensein  von  Bild  und  Inschrift  in  beiden  Monumenten  zugleich  voraus  setzen,  immer  noch  die 
Frage,  ob  nicht  der  Io  den  Griechischen  Inschriften  zu  Calabschch  belobte  Jl/ardoeü?,  Atos  rrxot  eine  erst  in  späterer  Zeit 
der  Gottheit  aufgetragene  Bezeichnung  Ist,  so  wie  Griechische  Inschriften  In  demselben  Tempel  auch  den  Sarapis  feiern 
(s.  Nikbuhr  I.  I.  p.  9.),  drittens  geben  die  über  dem  Gotte  befindlichen  Hieroglyphen  (sub  A),  so  wie  die  des  KOnigsoamena 
(sub  B),  welcher  dein  GoUc  zugekehrt  ist, 
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keineswegs  den  Namen  Mandulis  oder  Mahdi,  wie  nach  Oiiampoi.uon  Briefe  üb.  Aey.  u.  Xub.  11.  Br.  p.  103  die  Aegypter 
diesen  Namen  ausgesprochen  haben  sol'en  (?).  Auf  seiner  Heise  nach  Nubien  fand  jedoch  Cbampolllon  für  gut,  seine  Mei- 
nung über  unsere  bisher  dein  Mandu  helgelegte  Figur  völlig  zu  andern.  Man  höre  darüber  Herrn  Roskmjm  Monum. 
Slor.  I,  1.  p.  847.  I geroglifiei  figuratl  in  grandi  e accurntissimc  forme  sugli  edifizt  di  Kgitlo,  hanno  fatto  conoscere  ln  vera 

slmholica  immnglnc  del  dio  Mandu,  che  e in  tutto  diversa  da  quetta  immayinetla  *:l  fiun*c  s*  Irovn  lalura  ncl  nome 

proprio  dl  qnesto  Famone.  I.a  testa  della  quäle  dir  non  snprcl  che  specie  di  animale  rnppresentl.  Ben  so  che  mm  dlv|- 
mia  cosi  figurata  e assai  frequente  specialutente  auf  monumenli  della  Nubla.  Ma  e riessa  tra  Ic  pochlssirac  e forso  la  sola 
che,  non  pormndo  scrilto  allro  notne  che  il  suo  simbolo , non  ci  Inscia  sapere,  come  sl  chlamtuise  c quäl  preciso  grado 

avesse  nell'  cgiziana  mltologia.  (Nun  folgt  die  Erwähnung  der  absichtlichen  Beschädigung  unserer  Figur.) In  Egilto  poi 

ritrovnmmo  inslemc  rlnnovato  dappertutto  questo  caso  (sc.  martcliamento)  ed  el  (sc.  Cbampolllon)  pensava  che  per  tal  simbolo 
si  esprimesse  la  malcfica  dlvlnitä  di  Tifone.  Diceva  quei  fellcissimo  Ingegno , che  al  solo  Ttfone  potevasl,  tra  tutti  gii  I)ei, 
far  l'ollraggio  di  cnncellnrne  l'immagine.  Also  das  Bild  des  guten  Gottes  Mandu  ward  nun  seinem  absoluten  Gegensätze 
dem  Teufel  Typhon  zuerkaont.  Herr  Hosclliul  findet  diese  Erklärung  vortrefflich.  Wir  können  jedoch  in  dieses  Lob  nicht 
einstimmen.  Iler  Name  de»  Pharao  nämlich,  In  welchem  die  unbekannte  Figur  verkommt  (nach  Cüampomjon  Sec.  Leltr. 
p.  14  ciu  Eigenname:  Manduel  I,  wohl  zu  unterscheiden  von  einem  Manduei  II,  I8!eu  König  der  18ten  Dyn.,  in  den  Briefen 
üb.  Aey.  u.  Xub.  II  .Br.  p.  119.  114.  vergi.  mit  13.  Br.  p.  187  ein  Vor-  oder  Zuname  Hainscs  I,  Vaters  des  L'sfrei,  Gross- 
vater des  Haui«es  III  (Grossen);  nach  Roskujm  Monmn.  Stör.  I.  I.  ein  Zusatz  in  dem  Namen  des  Königs  Mcncphtnh  I), 
soll  nach  xeiueu  hauptsächlichsten  Varianten  (bei  Rosrujm  I.  I.  I,  1.  p.  948.  Tav.  IX.  110.  110,  a.  110,  c.  110,  d.)  fol- 
gender sein: 

A 
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Die  sitzende  Figur  ^ ist  nach  Champollion  und  Roselliui  (I.  I.  p.  946)  Osiris  (Clmrapollion  lässt  jedoch  den  Osir-L'sirei  den 
Hohn  des  Manduei  sein).  Ohne  uns  bei  den  Verschiedenheiten  und  Versetzungen  in  diesen  hicroglyphischen  Namen  autzu- 
halten,  auf  die  wir  uuteu  zurück  komnteu  »erden,  bemerken  wir  bloss,  wie  überaus  unwahrscheinlich  es  ist,  sowohl  dass 
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dass  die  verletzenden  Streiche  nicht  so  wohl  dem  Könige  als  dem  Gotte  selbst  galten  *).  mithin  ein 
Symbol,  an  welchem  eine  frühere  Zeit  keinen  Anstoss  nahm,  eine  spätere  Zeit  in  hohem  Grade 
beleidigte.  Symbol  aber  ist  nur  llild  einer  religiösen  Idee.  Die  Veränderung  oder  Verwerfung  des 
Bildes  beurkundet  stets,  dass  auch  der  Gedanke  selbst  eine  gewisse  üinwandclung  erlitten  hat. 

Gewiss  wird  es  jeder  Freund  des  Aegyptischcn  Alterthum  es  mit  dem  Verfasser  bednuern, 
dass  Champollion  auf  dieselbe  unkritische  Weise,  mit  der  er  die  Griechischen  und  Lateinischen  Be- 
weisstellen behandelte,  auch  in  der  Darstellung  der  symbolischen  Sculpturcn  der  Aegypter  zu  Werke 
gegangen  ist.  Um  uns  die  allgemeine  Ansicht  einer  Aegyptischcn  Gottheit  zu  geben,  ist  es  ihm  in 
seinem  Pantheon  völlig  gleich  , ob  er  uns  ein  Bild  aus  den  Tempeln  von  Girsrheh  und  Calabscheh, 
oder  aus  denen  von  Edfu  und  üinbos,  oder  von  Mumiendeckeln  aus  dem  Zeitultcr  der  Antonine  vor- 
legt. Solch  ein  Verfahren  könnte  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  zuvor  dargethan  wäre,  dass 
sich  die  Acgyptische  Symbolik  durch  alle  Perioden  hindurch  unverrückt  erhalten  habe.  Möchte  daher 
Herr  Bosellini,  der  sich  im  Besitze  des  reichsten  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Apparates  befindet 
und  der  uns  eine  neue,  vorzugsweise  aus  den  Originalducomcnten  zu  schöpfende  Bearbeitung  der 
Aegyptischcn  Mythologie  versprochen  hat  *_),  mit  möglichst  kritischer  Genauigkeit  die  von  Champol- 
lion offen  gelassene  Lücke  ausfüllen.  Durch  eine  solche,  den  intensiven  und  extensiven  Gehalt 
gleichmüssig  berücksichtigende,  durch  die  verschiedenen  Perioden  Aegyptischer  Geschichte  hindurch 
geführte  Symbolik,  würde  nicht  nur  die  Aegyptische  Mythologie  an  sich  bedeutend  an  Bestimmtheit 
nnd  Sicherheit  gewinnen,  sondern  wir  würden  auch  dadurch  im  Bezug  auf  die  Hellenisten  ein  brauch- 
bares Schild  erhalten,  mit  dem  wir  uns  wenigstens  gegen  einen  Theil  ihrer  scharfen  Streiche  zu 
decken  haben. 

Denn  eben  dieselbe  unkritische  Nichtbeachtung  einer  an  sich  nur  beziehungsweise  Statt  fin- 
denden Gültigkeit  der  über  Aegypten  berichtenden  Griechen  und  Römer  setzte  die  Bearbeiter  der 
Aegyptischcn  Archäologie  den  schonungslosesten  Angriffen  der  Hellenisten  aus.  Ja  cs  ist  wahrhaft 
zu  verwundern,  wie  jener  Kampf  der  Symbolik  und  Antisymbolik  so  ganz  und  gar  keinen  Eindruck 
auf  die  Aegyptologen,  wie  man  sie  genannt  hat,  hervor  bringen  konnte.  Dnher  kommt  cs,  dass 


die  Variante  Fines  Namen.«  absolute  Gegensätze  (Osiris-Typhon,  Gnu-Teufel)  eingcscltlossen,  als  auch  dass  du  Aegyptischer 
König,  ein  Mitglied  des  Pricsterordens , seinen  Namen  durch  das  Bild  uud  den  Namen  eines  unreinen  Typhon  befleckt  haben 
würde.  Die  Erklärung  ilerru  Iliiselliui's  (I.  I.  p.  -10. ) durch  „Oslrlde  infernale“  können  wir  gleichfalls  nicht  gut  heissen, 
denn  dieser  Osiris  war  wohl  ein  Sarapis,  ein  Aineuti,  aber  gewiss  nicht  ein  Typhon.  Bel  alle  dem  wird  aber  ciitlcuchtcn, 

dass,  da  ^ nicht  mehr  dem  Mandn.  sondern  dein  Typhon  gehören  soll,  auch  unser  hleroglvphlsclier  Name  nicht  mehr 
Mnndiict  ausgesprochen  werden  darf.  Daher  Ist  auch  hei  Rosellint  von  keinem  Pharao  Mcnophtnh  Manduci  die  Rede.  Clirnn- 
pollion  aber  fährt  nichts  desto  weniger  fori,  uns  in  seinen  seihst  nach  der  ZiiriiekkiiiiO  ans  Niiltien  geschriebenen  Briefen 
von  dem  Könige  Mauduci.  Vntcr  des  l'alrcl,  Grossvater  Hamses  des  Grossen  und  Manduci  i , vierten  Nachfolgers  von  Httro- 
se«  dem  Grossen  (sollte  Champollion  diesen  grässlichen  Widerspruch  gesagt  haben?)  /.u  unlerimllen. 

1)  CbamfOlmon  Sec.  Lettr.  « Mt.  le  Duc.  de  Blae.  p.  SS.  Na-t-on  pas  cn  effet  le  droit  de  so  demander  si  ce  n’cst 
point  plutöt  contre  Io  Dien  Manduu  Im -meine  que  Tut  dirlgec  l’animadversion  publique? 

2)  Rosrm.im  Monum.  Slnr.  I.  1.  p.  230.  Non  ml  senihra  inutlle  ncccnnare  lu  qticslo  luogo,  che  allorqiiando  nomino 
gli  Dci  c Ic  Dcc  d’Fcitlo,  qiicUo  io  faccio  per  conformnrml  al  gla  ricevntn  llngtinggi»  e per  non  iisarne  on  nnovo,  prlmachc 
io  ahbla  esposia  e dimosiraia  qnella  doitrina,  per  la  qnalc  Idee  tuUc  miove  sl  dovranno  riccvere  Inlorno  all’  egizlana  mi- 
tologia.  Propriameute  per  Del,  o Dcc  allro  in  non  iuiendo  che  forme,  trasformazinni  o emanaztoni  dclla  grandc  cd  unica 
dlvinitä.  Intorno  a qttcsla  materia  slo  ricavaudo  da'  iniei  riccliissimi  porlafogli  cose  importanllssimu  e forsc  dal  maggior 
nnmero  dci  diXII  inaspcualc:  le  qnali  formeranno  il  snegetto  di  qnella  parle  di  qttesi’  Opera,  che  inlorno  nlla  rcligione  dell’ 
Kgitlo  si  aggirem.  Kd  ho  speranxa  dl  olfrirc  al  piihhlico  riiscorsi  mm  vaul  e materia  graditissima  .spccialmcniu  a quel  N'a- 
pieuti,  die  dell'  amiea  religione  dei  Greci  f.inno  soggelto  ai  loro  simli. 
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während  diese  ihren  Grundsatz  von  der  Acgyptischen  Urweisheit  und  von  deren  Einflüsse  auf  das 
Ausland  unverändert,  aber  leider  meist  unerwiesen,  bis  auf  diesen  Augenblick  beibehielten,  jene 
ihrerseits  die  Behauptung  vom  Gegenthciie  bis  auf  die  schroffste  Spitze  gestellt  haben.  Wahrend 
man  also  in  den  neuesten  Werken  über  Aegyptische  Mythologie  belehrt  wird  *),  dass  von  Aegyp- 
tens Weisheit  alle  Cidtur  Griechenlands  und  des  ganzen  üccidents  nusgegangen  sei  und  dabei  die 
Versicherung  hört,  dass  kein  Mensch  hierüber  einen  Zweifel  hege,  vernimmt  man  zur  selbigen  Zeit 
von  den  Gelehrten,  welche  sich  um  die  classische  und  Indische  Alterthumskunde  die  ausgezeichnetsten 
Verdienste  erwarben,  die  Behauptung,  dass  der  Wahn  einer  Ableitung  religiöser  Institute  Griechen- 
lands aus  Aegypten  jetzt  als  eigentlich  verschollen  zu  betrachten  sei  *).  Ja  der  treffliche  Lobcck 
glaubt  selbst  durch  eine  einzige  Stelle  des  Livius  alle  diejenigen  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  welche 
eine  von  Aegypten,  Persien  uud  Indien  aus  auf  Griechenland  Statt  gehabte  bedeutendere  Culturein- 
wirkung  und  eine  dieses  Ursprunges  bewusste  Ueberlieferung  daselbst  annehinen  *).  Hierbei  blieb 
man  aber  nicht  stehen.  So  belehren  uns,  um  andere  minder  wichtige  Stimmen  zu  übergehen,  zwei 
Männer,  deren  Namen  jeder  Freund  der  Altertkumswisscnschaften  nur  mit  inniger  Hochachtung 
ausspricht1 * 3 4),  dass  eine  Masse  fremden,  vorzüglich  Hellenischen,  Indischen,  Persischen,  Semitischen 
Stoffes,  besonders  seit  Psammetich,  in  Aegypten  eingeführt,  dort  in  Aegyptisches  umgeschmolzen 
und  zum  Theil  wieder  unter  der  Hülle  uralter  Aegyptischer  Weisheit  an  die  Griechen  zurück  ge- 
geben worden  sei. 

So  ausgezeichnet  nun  auch  die  Verfechter  der  letztem  Ansicht  sind,  so  können  wir  ihrem 
Urtheile  doch  nicht  unbedingt  beitreten.  Auch  hier  dürfte,  wie  fast  überall,  die  Wahrheit  in  der 
Mitte  liegen.  Die  Cultur  uud  Wissenschaftlichkeit  der  Aegypter  ist  eben  so  wenig  zu  überschätzen, 
als  zu  einem  Nichts  herab  zu  setzen.  Gar  manche  religiöse  Institute  möchten  sich  als  uralt  ägypti- 
sche uaehweisen  lassen.  Eben  so  sicher  möchte  es  aber  auch  sein,  dass  sie  ihre  volle  Glätte  und 
Feile  erst  in  einer  spätem  Zeit  erhielten.  Von  manchem  lässt  sich  nur  das  Gerippe  aufzeigen,  ob 
aber  die  Farbe  des  Fleisches  Folge  der  eignen  Blutmasse  oder  der  von  aussen  her  aufgelegten 
Schminke  war,  diess  ist  eine  Frage,  die,  wie  den  Verfasser  bediinkt,  genügend  zu  beantworten, 
leider  oft  unmöglich  ist.  Verkehr  zwischen  Aegypten  und  dem  Auslaude,  so  im  Leiblichen,  wie  im 


1)  Cmampoijjo.v  Panth.  Ry.  I.lvr.  II.  Phtha-Socarl.  Celle  rellglon  que  (out  concourt  a präsenter  comme  In  nonree 
d’une  gründe  partie  de  In  croyauce  de»  Grecs.  s.  desselben  Prerit  du  Sy*t.  Hir'ruyt.  p.  424.  cellc  Dalion  it  Inquelle  l'Eiirope 
duil  dlrectcment  loiw  les  principe»  de  »e*  counaissance».  Ho»ki.ijm  .Vom//«.  Stur.  I,  1.  Inlrodu/..  p.  t.lulii  in  quc»(o  conscn- 
(ono,  ehe  sin  dcrivais  dal  sapiuuüssiino  Kgilto  quell«  dollrinn  che  Ulusir«  laolo  In  Grccln:  — — quell«  fainosn  doilrina,  uixT 
ebbe  pni  fondameolo  il  bell’  edlfi/.lo  dclla  grera»  Mptenza.  Sin/rART«  ttudimenta  Ilirroylyyhicee.  $.  I,  3. 

8)  Mubujui  Geschichten  Hellen.  Stämme.  I.  p.  106.  „Wer  niiiclilc  mit  CreUMrn  glauben,  dass  Herodot»  Zellgenoaaen 
die  Wahrheit  solcher  Satze  irgend  gefühlt  uud  allgemein  «nerkitnnl  hauen? 

Aber  alle»  dies«  Ist  nicht  sowohl  Irgend  Jemanden  unbekannt,  als  vielmehr  durch  entgegen  gesetzte  Bestrebungen  In 
Vergessenheit  geschütten.  “ 

3)  Lorrck  Aylao/iham.  I.  p.  16.  (.Maccdonum  legati  apud  Liv.  XXXI.  39.)  „Aetoloa,  Acaruanas,  Macedonas  cjnsdcm 
linguae  hominea,  levea  ad  teinpus  ortao  enusne  disjungunt  conjuiigunique,  cum  allcnlgeul»,  cum  barbari»  aelernum  omnibn» 
Grauet*  bellum  e*t,  erilque;  natura  euiiu,  quae  perpciiut  ext,  nou  mulabilibns  iu  die»  causi*  liostes  sunt;’*  quo  (eslimooio 
jugttlanUir,  quoiquot  Graecos  rernm  maxiraanim  cogniiioncm  ab  AegypUls , Perais,  ludls  accepis.se  ct  mcmoriain  Aceepiorum 
religiöse  serva/sse  putant. 

4)  McKU.Ktt  Gexck.  Hell.  Stämme.  I.  p.  103  fgg.  VON  UouiJtN  Bat  ntte  Indien  mit  besonderer  Hiicktieht  auf  Aegypten. 
Ausser  zahlreichen  Ableitungen  von  Indien  her,  Amon,  wie  mehrere  Göliernamen,  Semitisch  ( Proverb . 8,  SO.)  I.  p.  160. 
„Diu  Mythen  von  Jup.  Ammon  könuen  schwerlich  weit  über  das  sechste  vorchristliche  Jahrhundert  luoausrcichen. “ Th.  II. 
p.  360.  „Typhon  ein  Geschenk  der  Perser.“  I.  p.  189. 
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Geistigen,  fand  gewiss  Statt,  frcUich,  historisch  erweisbar,  mit  dem  einen  Lande  früher,  mit  dem 
andern  später.  Der  Begriff  des  Verkehres  enthält  aber  schon  den  der  Wechselwirkung  in  sich. 
Ungleich  jedoch  mag  diese  Wirkung  gewesen  sein  in  den  verschiedenen  Zeiteu,  eben  so  ungleich 
das  Verhältnis«  des  Gebens  und  Nehmens  und  wiederum  in  anderer  Zeit  beides  fast  von  gleichem 
.Masse.  — Dass  diese  hier  durch  nichts  begründete  Meinung,  dem  Urtheile  so  gewichtiger  Gelehrten 
gegenüber,  noch  von  gar  keiner  Kraft  sei,  giebt  der  Verfasser  bereitwilligst  zu.  Dahingegen  hofft 
er,  wird  man  auch  ihm  zugeben,  dass  die  Aegyptische  .Mythologie  so  lange  in  der  Luft  schwebe, 
gleichsam  einem  Ballon  gleiche,  der  je  nach  der  verschiedenen  Luftströmung  bald  nach  Indien,  bald 
nach  Acthiopien,  bald  nach  Syrien,  l’ersien  oder  nach  Griechenland  getrieben  wird,  bevor  nicht 
mit  umsichtiger  Benutzung  der  verschiedenartigen  Quellen  gehörig  wil er  sucht  worden  ist , wie 
weit  sich  denn  im  Allgemeinen  und  im  Besondern  der  Einfluss  nachiceisen  lasse , welchen  Ae- 
gypten so  wohl  auf  das  Ausland  aus  üble,  als  von  diesem  wieder  empfing.  Es  muss  demnach 
mit  einem  liefern  Eingehen  auf  Aegyptens  Geschichte , Monumente,  Sprache  und  die  durch  beide 
vermittelte  Uieroglyphik,  so  wie  auf  die  Form  und  den  Gehall  des  Aegyplischen  Geisles  überhaupt 
im  Vergleiche  mit  den  entsprechenden  Gegenständen  der  Völker,  welche  in  IVechselwirktaig  mit 
den  Aegyplern  gestanden  haben  sollen,  erwogen  werden,  was  von  einem  gegenseitigen  Verhältnisse 
zwischen  Aegypten  und  Aelhiopien , Indien,  dem  westlichen  Asien  und  dem  östlichen  Europa  hin- 
sichtlich der  Begründung  des  Aegyplischen  Staates  zu  hüllen  sei;  ferner,  welche  Bewegungen  des 
Aegyplischen  Geisles  von  den  ällesten  Zeilen  bis  auf  Psammelich  zu  bemerken  oder  mit  Gnuid  zu 
folgern  seien  ; welche  Einflüsse  Aeyyplen  während  jener  Zeit  auf  das  Ausland  ausgeiibl  und  ron 
diesem  erhalten  zu  haben  scheine.  Dann,  von  welchem  Umfange  die  Neuerungen  waren,  welche 
Aegypten  unter  Psannnelichs  und  seiner  Nachfolger  Ilegieriuig  bis  auf  Cambyscs  erlill.  Nicht 
minder,  welche  Umänderungen  in  Aegypten  durch  die  Herrsche  fl  der  Perser  Stall  gefunden  ha- 
ben. Endlich,  mit  wie  starken  Schritten  Aegyptens  Nationalität  unter  den  Ptolemäern  und  Cä- 
saren bis  herab  auf  die  Tempelzerstörung  unter  Theodosios  ihrem  Verfalle  und  ihrer  Auflösung 
entgegen  ging.  Ob  gleich  die  Wechselwirkung  zwischen  Aegypten  und  dem  Auslande  hierbei  nie 
aus  den  Augen  zu  verlieren  ist,  so  bleibt  doch,  da  die  Fragen  zunächst  im  Aegyptischen  Interesse 
angeregt  werden,  immer  das  die  Hauptsache,  was  mit  Aegyptens  Schicksalen  selbst  in  unmittelba- 
rer und  mittelbarer  Berührung  stand. 

Zwar  möchte  uns  nun  jener  Nationalhass  der  Hellenen,  mit  welchem  sie  alles  Ausländische 
und  Barbarische  von  sich  abgestossen,  oder  höchstens  in  einer  untergeordneten  Sphäre  zugelassen 
haben  sollen,  völlig  abschrcckcn,  irgend  etwas  Acgyptisches,  was  das  höhere  Geistesleben  in  An- 
spruch genommen  hätte,  bei  ihnen  auffinden  zu  wollen.  Allein  so  willig  und  aufmerksam  wir  stets 
die  Worte  Herrn  Lobeck's  hören,  so  lassen  sich  doch  in  dem  vorliegenden  Falle  einige  Bedenk- 
lichkeiten nicht  unterdrücken.  Wie  vereinigt  es  sich  denn  mit  diesem  Nationalhasse  und  diesem 
Nationalstolze  der  Hellenen,  fragen  wir,  dass  sie  ihre  ausgezeichnetsten  Männer  Aegypten  bereisen 
und  zum  Theil  Jahre  lang,  um  sich  Kenntnisse  zu  erwerben,  dort  verweilen  lassen?  Denn  völlig 
gcläugnet,  dass  ein  Orpheus,  Musäos,  Dädalos,  Melampus,  Homer  je  in  Aegypten  waren ; in  Zweifel 
gezogen,  ob  ein  Thaies,  Solon,  Lykurg  dieses  Land  bereisten,  so  bleiben  uns.  Herodot  und  der 
Hekatäer  gar  nicht  zu  gedenken,  ein  Pythagoras,  Platon,  Eudoxos,  Oenopides  übrig,  bei  denen  der 
Zweifel  doch  auf  zu  viel  Widersprüche  stossen  würde.  Allein  zeugt  es  nicht  fiir  die  hohe  Meinung, 
die  man  von  einem  Lande  hat,  wenn  man  es  den  gefeiertsten  Männern  seines  Volkes  so  gar  andichtet, 
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also  zum  nahm  anrechnet,  jenes  Land  besucht  zu  haben?  Wie  vereinigt  es  sich  mit  diesem  Natio- 
nalstolze,  dass  eine  Menge  Griechen  älterer  und  neuerer  Zeit  gar  manches  in  Aegypten  lobenswertli 
fand,  anderes  bewunderte  und  anstauntc  und  von  eiucr  gewissen  Begeisterung  hingerissen,  mehrere« 
über  alle  Gebühr  erhob?  Und  unter  diesen  Lubredncru  gab  es  doch  einige,  die  nicht  ohne  .Sach- 
kenntnis« urtheiltcn  und  ihr  Lob  nicht  unbedingt  zu  spenden  pflegten,  wie  wenn  Platon  das  Uebrigc 
zwar  dort  nicht  besonders,  die  Gesetzgebung  aber  und  Staatsverfassung  ganz  ausnehmend  findet 
ein  Aristoteles  aber  bei  der  Eiutheilung  des  Volkes  in  verschiedene  Stände  sich  vor  allen  auf 
Aegypten  beruft  3 4).  Ferner,  wie  kommt  es  mit  diesem  alles  Fremde  von  sich  abstossenden  Natio- 
nnlstolze  überein,  dass  die  Griechen  selbst  mehrere«  anzugeben  wussten,  was  sie  von  den  Aegyptern 
gelernt  haben  wollten?  Und  hierunter  giebt  es  doch  einige  nicht  ganz  unbedeutende  Dinge,  so  wie 
mehrere  der  Männer,  welche  es  behaupten,  wie  z.  B.  ein  Aristoteles,  Strabon,  Seneca,  nicht  eben 
allzusehr  in  Aegypten  verliebt  und  auch  sonst  nicht  zu  den  ungründlichsten  Beurthcilcrn  zu  zählen 
sind  3j.  Doch  da  dieses  alles  l'rlheile  einzelner  sind,  einzelne  aber  eine  Ausnahme  von  der  Ge- 
sammtheit  machen  können,  so  berufen  wir  uns  darauf,  dass,  wie  wir  oben  nach  Aristophanes,  Cicero 
und  Pausanias  bemerkten,  die  Hellenen  überhaupt,  unter  ihnen  aber  vornehmlich  die  Lakedämonicr 
und  Eher,  sich  auf  das  häufigste  um  des  fremden  Amun's  Orakel  bemühten.  Und  sollen  wir  auch 
dieses  nicht  glauben,  nun  so  verweisen  wir  auf  die  Menge  der  Tempel  und  Altäre,  welche  selbst 
in  Griechenland  Aegyptischen  Göttern  erbaut  waren.  Die  Eher,  heisst  cs,  spenden  nicht  bloss  den 
Hellenischen  Göttern  heiligen  Guss,  sondern  auch  unter  den  Libyschen  der  Ammonischen  nera  und 
dem  Parauunon.  Des  Hermes  Zubenennung  aber  ist  Parammon.  Dann  wird  erzählt,  wie  die  Verehrung 
des  Amun  bis  in  die  älteste  Zeit  hinauf  reiche  +}.  Dass  derselbe  Gott  ein  Hciligthum  in  Sparta 
hatte,  befremdet  nicht  5 6J,  da  die  Lakedämonicr  vor  allen  Hellenen  vom  Anfänge  an  mit  dem  Liby- 


1)  Platon,  de  Legg.  II.  p.  357.  jYo/toßrriro»  gir  ovr  rat  fro/'.iTi*»  inrQpa/.Xnrrttg.  cf.  DlOD.  PTC.  I,  98. 

2)  Ahistotki.  Politir.  VII.  8.  9.  cf.  Isocbat.  Bunir.  8. 

8)  Afustotvi,.  de  Coel.  II,  12  'Oftoutg  d»  rat  rer  Qi  Tor;  aXXoi>t  ameptt  Xiyov otr  ol  naXat  Ttr  rQ^Kortr  ex  nXttmut  «w 
Atyerrriot  ><«  UttfltXMt ioi  , n'tQ * wr  noX in?  tltotttg  f/optr  «Ipt  itmoTov  ruf  aorpwr.  vergt.  Pl.ATOS.  E/nnont.  p.  987.  STRABON. 
XVII,  1.  (Ileliopol.)  — aiX’  gyrottro  rtio;  d rnavroi  Trap  c toic  'EXXgatr,  «Je  «n<  aXXa  nXtito,  Jus  ol  v/wripoi  ao  rpoloyot 
naQi  Xailor  naga  ratr  u t u g rt  va  a rrtvr  tt<  ro  'EX  Xgr  ixot  rn  nur  t<p«<ur  in  oargguref  rat  tri  »vr 
nagaXa/i  fiat ovai  ra  <tn‘  rrrtrttr,  v/tottog  rat  ra  für  XaXtSa  tut.  Senkt.  A’«f.  Qltaest.  VII,  8.  (»KIJ.II  Acre/.  Attic. 
XIV,  1.  Sctioijart.  in  Arat.  Phantom.  732.  Geber  die  Erweiterung  der  mathematisch-astronomischen  Wissenschaften  der 
Griechen  durch  du*  Ausland , siche  den  Verlauf  diese*  Th  eile*  selbst. 

4)  Pai  san.  V,  15.  ßtoi*  dr  otf  TOI«  ’EXXgn ro«  /toror , aXXa  tat  rnr  er  Aglvg  oirtedoeot  rat  ’Hpx  n Aimotig  rat  JJag- 

auittovi  • 'Effftov  iS’  mutXgau;  inrir  d 77apan,tMr.  ytutorrtu  tt  ;(*,/(«!  r.  t.  X.  R.  oben  p.  N7.  Ich  will  durch  diese  Stelle 
Weiler  nichl*  beweisen , als  die  Verehrung  des  Amun  In  Klis,  woselbst  er  auch  eiuen  Tempel  hatte.  Oh  die  Libysch« 
Hera  nicht  am  Ende  eine  Griechische  durch  Kyrene  in  Ammonium  elngeiiihrte  und  von  da  wieder  nach  Hellas  nusgcfiihrto 
war,  bleibe  dahin  gestellt.  Rhen  so  gehe  Ich  nicht»  auf  den  PHrammon.  Rs  konnte  nichts  leichter  sein,  als  dass  dieser 
Herme»  ein  rein  Griechischer,  bei  dein  Ammon  »ufgestclller  (jrap1 2  Ayt/ttm  itSfv/teroO  war,  schlechtweg  Hermes  beim  Ammon 
(d  na p*  A/iuk rt)  genannt  wurde  uud  am  Ende  ln  das  mysteriöse  d/cipa/i/tw*  überging.  Koptische  Etymologien  auf  dieses 
Wort  bauen  zu  wollen , wäre  sehr  nnzcitig. 

6)  Pacsan.  III,  18.  nporX&om  dt  trrtv&tv  legot  tont  Afi)iairo;  • ytttrortttt  tt.  r.  JL  siehe  oben.  Xtytrat  dr  rot  Avaar- 
dpw  noXtOQtorrrt  A'fvrir  rgr  tt  Tg  JluXj.grg  vt-srnp  tnufatitra  AuuKrtt  ngu^ayopvttr  tü?  ixytiror  trrtru  rt  mono  r tu  rg  Att- 
rtiStu/tvri  noXtfto r ngo;  Atvttuo vg  navottturote'  rat  orr«  rgv  noXtogxtuv  tfttXrttty  d Avoatigo*  tat  jiaxtiatt*ottotg  rot  9 tot 
atfhtt  ngogyarn  tc  nXtor.  Vergleicht  man  Piatabch.  I.yttmd.  20,  so  wird  cs  sehr  wahrscheinlich,  dnss  Lvsnnder  bei 
Aphyle  gar  nicht  an  Amun  dachte , das*  er  vielmehr  erst  ln  Sparta , um  »ich  den  Kpliorcn  zu  entziehen , eine  nothweudigo 
llelse  nach  dem  Libyschen  Ammonium  vorschiitzte,  um  dem  Gotte  die  Gelübde,  welche  er  schon  vor  dem  Eeldzuge  (npo 
aywriwv)  genuin  habet]  wollte,  zu  euiricbten  und,  das*  da*  Histörchen  von  Aphytis  erst  später  unter  die  Leute  gebracht  wurde, 
damit  der  Entschluss  Lysnnders  besser  motlvirt  erscheine. 
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sehen  Orakel  verkehrt  haben  sollen  Die  Verchrnng  Amuns  in  Sparta  erhielt  durch  Lysnnder 
einen  neuen  Schwung.  Warum  aber  Ainuu  nach  der  unten  angeführten  Stelle  das  unbedeutendere 
Aphvte  gegen  das  ihm  sonst  so  werthe  Sparta  in  Schutz  nahm,  diess  erklärt  sich  dadurch,  dass 
die  Einwohner  jener  Stadt  den  Amun  niclit  weniger  als  die  Libyschen  Ammonicr  selbst  verehrten  3). 

Ferner  ward  Amun  mit  seinem  Widderhaupte  verehrt  zu  Megalopolis  in  Arkadien  3J.  Eben  so  in 
dem  Bootlschen  Theben.  Die  Bildsäule  des  Gottes  war  ein  Weihgeschenk  Pindare,  der  auch  nach 
dem  Libyschen  Ammonium  Lobgesängc  des  Gottes  gesendet  hatte  *).  Auch  iu  Athen  trug  ein  Fest 
wahrscheinlich  Aniuus  Namen  i).  Doch  war  cs  nicht  Amun  allein,  der  sich  dieser  Verehrung  der 
Hellenen  erfreute.  Den  Osiris  feierte  das  Cyprische  Amathus  »);  den  Osiris  und  die  Nephthya 
Athen  Den  Acgyptischen  Moros  wollte  Pausanias  in  Trüzone  finden  8).  Weit  öfter  tritt  uns 
aber  in  Hellas  Sarapis  entgegen.  Seine  Heiligthiiracr  sah  mnn  zu  Akrokorinth  *),  zu  Paträ  in),  zu 
Althermionnc  zu  Athen  1 11*’)  und  Sparta  ,3).  Eben  so  heilig  war  vielen  Hellenen  die  Isis.  Denn 
ob  gleich  von  allen  Griechen  nur  die  Athener  bei  ihr  geschworen  haben  sollen  *■*_),  so  war  sic  doch 
auch  ausser  Athen  hoch  und  heilig  gehalten,  so  in  dem  verwandten  Delos,  wo  man  sic  zugleich 
mit  Sarapis.  Anubis  und  Harpokrates  feierte  ,s),  in  Akrokorinth  ,8),  iu  Methana  17),  in  Megara  ,K), 

1)  Bukckii  Staatshaushaltung,  It.  p.  259.  erklärt  die  Verehrung  der  Spartaner  und  Thcbaner  gegen  den  Lettischen 
Amun  durch  die  Verwandtschaft  mit  dem  Kyrenaischen  Künlgstammo  und  Adel  (Aepidcn). 

2)  Pausas.  III,  IS.  ^i^raioi  dt  Tin r,i ’UY  Afiatora  oifhr  ianov  i]  ol  A/L/thtvioi  Aißvttr.  vergl.  Strpiiav.  Bvzast.  unter 
Aavt rjm  ta/t  dt  jj  nult;  [LUVT  T LOY  Auums-a;.  Mach  Plutahch.  I.  I.  soll  Lyaander  bei  Aufhebung  der  Belagerung  ihnen  dem 
Lulle  zu  opfern  befohlen  haben  (Mimt  hwr).  Mnn  kiiuntc  vielleicht  hierin  die  Einführung  des  Aumiiciiltcs  erblicken. 

Allein  wahrscheinlicher  Ist  es,  dass,  linllen  sie  den  Gott  nicht  früher,  sie  sieh  nach  der  Kunde  des  von  Sparta  aus  verbrei- 
teten Histörchens  seinem  Dienste  weiheten.  * 

3)  Pausas.  VIII,  32.  tatt  St  ayai.ua  Apptrroc  srpo?  tjj  oixta , rote  rrrpaynirotc  'fyptuf  uxuofitror,  xrpara  r; r«  tijc  w»a- 
tyor  xfiov. 

4)  Paisav.  IX,  10.  oti  itoffat  it  tan  ttun  Attpsnoc  xai  to  ayaXpa  artlhjxt  piv  //«xdapoc,  KaXa/udof  it  inrtr  rpyor. 
a it  i //ivdupoc  xa«  Atfivtjx  «.V  A)ifLuvLcn$  iprois-  t’eber  die  Erw  ähnung  Amuns  in  Pindars  ilvmncu,  s.  Uokckh.  a.n.  O. 

5)  Hksvch.  Lnl.  td.  Aiststl  Appter  roprr  AOxjrpotr  ayoptri]  xat  oyri;  fvrprrcitOK  emendirt  WH  ej  Zu1;  KVpijmroe. 
llAHvora.  unter  Appisnc,  Sein,  unter  rn^uu.  vergl.  Cupkhi  Obserratt.  II.  p.  245.  Uokckh  I.  I.  p.  259.  und  7.u  dem  Corpus 
lnscript.  Grate.  no.  157.  Das  Marmor.  Par.  Kg.  23  riickl  die  Anunonien  bis  in  die  Zeit  des  Theseus.  vergl.  Mleij.kb 
Gasch.  Hall.  Stämme.  I,  359. 

6)  Stkpban.  Bvzant.  unte*  ApaOovc. 

7)  Borckh.  Corpus  lnscript.  Grate,  no,  583. 

8)  Pacsan.  II,  30.  6. 

9)  Pausas.  II,  4.  7.  dvo  Safamdox  (nptrij),  er  Karttßa  xaXovptrov  to  ittQor.  vergl.  Bneexn.  Corpus  lnscript.  Grate. 
no.  1608. 

10)  Pausan.  VII,  21.  6.  tr  //eerpaec  it  .Tpo;  töj  aXosi  x<u  i deo  ton  .l'afce.ndo;  • er  de  TW  {rtfy  jrrtroiijrar  prtjpa 
Aiyvrrrov  tov  JJijlov. 

11)  Pausan.  11,  64.  10. 

12)  Pacsan.  I,  18.  4.  — «pojridor  liqoy  , är  AOrpxuat  rrapa  IlroXtpaiov  Ol nr  t ;r;yayo\'TO.  Leber  die  Verehrnng  des 
Sarapis,  der  als  der  aUumfassende  Zeus,  als  der  allgemeine  Gott  aller  Nationen  aogesehen  wurde,  lese  man  die  Kestrcdc 
des  Aristid.  (in  Sarnp.  td.  Jkhb,  1.  p.  51.),  daher  von  ihm  p.  56.  orro;  rrayrat  ror;  tr  xp  yrj  vru;  ovrtyei  rt  x tu  xooptt. 

13)  Pausan.  UI,  14.  5.  ror»  it  wo  Zn^asulo;  rrwraror  rooro  Zso^rwriu;  irpor. 

14)  Diodor.  Sic.  1,  29.  Vergl.  Athenische  Inschriften  von  Dr.  Franz  in  Rom,  mit  einer  Nachschrift  von  Boacau  (im 
lnUUiyenzbl.  d.  allgem.  Llteraturzalt.  Jul.  1835.)  lnschr.  no.  22.  vergl.  Corp.  lnscript.  Gr.  no.  481. 

15)  Borcxh.  Corp.  Inscript.  Gr.  no.  2295.  Athenische  lnschr.  von  Frans.  I.  I. 

16)  Pausan.  II,  4.  7.  re  di;  tor  AxfoxofirOov  xirvxov  anovoir  ttsnr  IükJo;  Ttfiirrj  • ky  xijr  ptr  HtXayiar,  txpr  dt  Aiyvn- 
rt ar  mowr  t.noro/ia^ovoir.  Vergl.  Boickh.  Corp.  lnscript.  Gr.  no.  1608. 

17)  Pacsan.  II,  34.  10. 

18)  Pausan.  I,  41.  4. 
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in  Phlius  Der  heiligste  Tempel  der  Isis  von  allen  aber  befand  sich  bei  Tithorea  am  Parnass, 
wo  die  Mysterien  der  Göttin  feierlichst  begangen  wurden  3). 

Man  wird  aus  den  unten  angeführten  Stellen  sehr  leicht  bemerkt  haben,  dass  die  Aufnahme 
Aegyptiseher  Götter  den  verschiedensten  Zeiten  angehörte.  Während  Amens  uralte  Gottheit  schon 
in  frühester  Zeit  in  Hellas  verehrt  wurde,  empfing  Sarapis  dessen  Huldigungen  erst  iu  späterer  Zeit. 
Wie  aber  Griechenland  zu  keiner  Zeit  die  Verehrung  der  Aegyptisehen  Hauptgottheiten  aus  den 
Augen  setzte,  ja  in  ihrer  Anbetung  selbst  mit  den  Aegyptern  wetteiferte,  so  möchte  auch  aus  dem 
Vorherrschen  des  Amun  in  älterer,  des  Sarapis  in  neuerer  Zeit  ein  gleiches  Vorwalten  ihrer  Hoheit 
in  Aegypten  selbst  sich  abspiegeln.  Während  nun  die  Griechen  so  gar  in  der  Zeit,  wo  sie  nach 
der  reichsten  Ausbildung  ihres  eignen  Wesens  sich  selbst  genügen  konnten,  ihren  Blick  auf  die 
Gottheiten  Aegyptens  lenkten,  ihnen  neben  den  vaterländischen  Göttern  Tempel  uud  Altäre  errich- 
teten und  sie  selbst  mit  Aegyptisehen  Gebräuchen  verehrten,  also  keinesweges  eine  so  schroffe, 
stolze  Abneigung  gegen  das  Barbarische  an  den  Tag  legten,  sollen  wir  es  nun  so  unnatürlich  finden, 
dass  sie  in  der  Vorzeit,  wo  sie  selbst  Barbaren  waren  3),  über  die  wohl  Aegypten  eine  nicht  unbe- 
deutende Ueberlegenheit  behaupten  konnte  uud  wo  sich  die  Höhe,  zu  welcher  einst  der  Hellenis- 
mus steigen  sollte,  noch  gar  nicht  absehen  liess,  Elemente  religiöser  Bildung,  wie  uns  Herodot 
versichert,  von  Aegypten  aus  bei  sich  aufnnhmen,  hier  mehr  oder  weniger  unverändert  erhielten, 
dort  in  cigenthümlichc  Hellenische  Gebilde  omschmolzen?  Gewiss  der  Bau  des  llellenenthumes  er- 
hebt sich  in  nicht  minderer  Schöne  und  Herrlichkeit,  wenn  auch  dazu  ein  Thcil  des  Stoffes  aus 
der  Fremde  herbei  geführt  wurde.  »Sammelt  auch  die  Biene  auf  fremdem  Bliithenkelche  den  Stoff,  so 
ist  der  Honig  doch  ihr  Werk  und  lluhm.  Blickte  der  Hellene  auf  den  Barbaren  herab,  so  geschah 
es  nur,  weil  er  sich  fühlte  uud  als  Mensch  menschlicher  zu  sein  sich  dünkte.  Doch  das  Göttliche 
auch  im  Barbarcnthume  blieb  ihm  stets  hehr  und  heilig,  denn  nur  zu  deutlich  erkannte  er  dessen 
.Verwandtschaft  mit  dem,  was  auch  für  ihn  uud  über  ihm  in  Flammenzügcu  sprach  i 2). 

Diese  Bemerkungen  mögen  uns  wenigstens  in  so  fern  zu  Gute  kommen,  dass  über  unsem 


1)  PAUSAS.  II,  13.  7.  ItQor  Iaido; ' ro  rt]$  Iaido;  (aya).fia)  rot;  tiQtvot  OtaoaoOai  poror  tore. 

2)  Pausas.  X,  33.  9.  bei  Tithorca  advror  t'ipor  Jotdo; , dyiorraror  y drxoaa  'KXkfpet;  ör+t  Aiyvrrxiu  ntnairrrae'  ovrt 

yaq  niQioixtir  irravOa  ol  TiOoftaui;  vofu^ovoir , ©irrt  toodoq  t;  ro  adtrror  aiXot;  yt  ij  xxtiroi;  tortr , ov;  av  avtf  nqoxinTi- 
oaaa  t]  lat;  xct/tnr  di‘  trv.mttr.  — — — e;  de  xrtr  TtOoqtMr  xcu  dt;  Ixanxov  rov  «rot**  rr;  loidi  rtavrtyvQti;  uyovot,  riyr 

fitv  rw  r rjr  dt  nexortMQirtjy  (vergl.  d.  fgg.).  — — — Ovovai  de  xai  (lov ; xcu  tXayov;  o«  H'tW^ortfffT^M,  0001  dt  ttatr 

twwl/omj  nhtvxta . x«i  yijra;  xai  OQnfta;  ra;  ptXtayQtda;  * t’C  de  t;  xr{r  Ovmar  ov  rofiuovoir  ovöt  vai  y^r/jOat  xut  m£<r. 
dotov  /ttr  dt]  raOaytoaat  ra  itqtia  t;  ro  advror  ano-miXm  rrvQur'  xaOti Xt$ai  de  dt i oya;  ra  ItQtia  Xirov  ttXu- 

ßtutotr  t]  fivaaov,  rQo.ro;  di  rijc  oxtvaoea;  tortr  u Atyvmo;* 

3)  Thi'CVDID.  I,  6.  not. Xa  d’  av  xcti  aJ.Xa  n;  anodttlett  ro  rxaXaior  EXXrrixor  dfiotofQOna  rw  rvv  [ktQjiaQiHM  dtaixatßieror. 

4)  Diese  Feberlegenbeil  musste  sich  besonders  iu  den  mathematischen  Wissenschaft  nn  geltend  machen  (vergl.  IIkko- 
dot.  H,  109.).  Wir  bedürfen  aber  nicht  erst  eines  Aristotelischen  Zeugnisses  (*.  Ahistotw«  MrUtpht/s . I,  I.),  um  deren 
früheste  Bliithe  dort  voraus  zu  setzen,  ihre  alten  Baue  beurkunden  sie  hinreichend.  Welch  einen  t'mfang  von  dergleichen 
Kenntnissen  setzte  allein  der  alte,  so  ausgedehnte  Kaimlhnu  (man  erinnere  sich  nur  der  in  Felsen  gelegten  llicseucanalc  von 
el  Fsij'oume  (vergl.  Rittem  Erdkumlr.  I.  p.  799  fgg.)  voraus  ¥ Wenn  man  aber  die  1‘cbericgcnhdt  fremden  Geistes  erst  in 
einer  Hinsicht  anerkennt,  wird  man  nur  zu  grneigt,  auch  in  anderer  Hinsicht  auf  ihn  zu  hören. 

5)  WArHs.Mi.TM  NrUrn.  Altrrthumskumhr  2.  Th.  2.  Ablh.  p.  99.  „Natur  des  Barbaren  sah  der  Hellene  nur  In  dem 

ausheimischen  Menschengeschlecht,  nicht  in  dessen  Göticrthmn;  auch  gegen. dieses  hegte  er  Kbrftircbt  und  war  empfänglich 
für  fremde  Culte.4 5*  Diese  Schätzung  und  selbst  l’cberschaizung  des  Fremden  bezog  sich  überhaupt  auf  alles  Nicht  «Mensch- 
liche. Daher  klagte  ja  Pai:.ha.niaä  IX,  8ö.  3.  dt  «^a  r*oi  deirot  ra  vrt tQOQta  er  Oav/tan  tt&toOat  uttlon  tj  ra  otxtta’ 

drum  yt  ardQaair  enifareoir  r;  ovyyQa^rtr  rrrpa.uidac  per  xa;  rtaQa  Atyvrmoi;  eittjXHer  il^y^aaoOai  rtQo;  ro  r utQifitararor, 
Or,oav*%‘or  dt  xor  Mtrvov  xat  ra  xn/t;  ra  er  Tiqvt&i  ovde  tne  ] rtyayor  pvrptrt$.  cf.  IIkuoh.  Atthiop.  «I.  Kon.  nr,  *>'.  zu  Kode. 
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beabsichtigten  Untersuchungsgang  nicht  schon  von  vorn  herein,  als  über  einen  völlig  nutz-  and  er- 
folglosen der  Stab  gebrochen  werde. 

Die  Beantwortung  der  zuletzt  von  uns  aufgestellten  Fragen  führt  uns  übrigens  gänzlich  aus 
dem  Gebiete  der  Mythologie  in  das  der  Geschichte  hinüber.  Müssen  wir  daher  auch  anerkennen, 
dass  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Aegvptischcn  Geist  und  somit  auch  in  seine  Geschichte  nicht 
ohne  Kenntniss  des  religiösen  Lebens,  als  des  Kernes,  aus  welchem  sich  die  ganze  Frucht  bis  zur 
Schale  entwickelte,  gestattet  sei,  so  befinden  wir  uns  doch  nach  dem  bisher  Gesagten  hier  in  dem 
eignen  Falle,  dass  wir  zunächst  gar  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln  können,  was  denn  eigentlich 
wahrhaft  Aegyptisches  Gewächs  war,  wenn  wir  nicht  zuvor  den  Boden,  welchem  es  entsprosste, 
genau  kennen  gelernt  haben.  Denn  es  könnte  uns  sonst  leicht  ergehen,  wie  einst  dem  unerfahrnen 
Griechischen  Weiutrinker  in  Aegypten,  der  das  dort  in  Masse  verbrauchte  Getränk  für  inländisch 
hielt,  während  es  doch  Syrien  und  manch  anderer  Boden  gekeltert  hatte. 

Aus  diesem  Grunde  nun  halten  wir  es  für  angemessener,  der  Beschreibung  der  Aegyptisehen 
Religion  die  Geschichte  des  Volkes  selbst  voraus  gehen  zu  lassen.  Wir  werden  also  den  Geist  in 
seinen  mannichfachcn  Bewegungen  so  wohl  in  sich,  als  aus  sich  erst  kennen  lernen,  wir  werden 
uns  zuvor  seines  allgemeinen  Daseins  in  den  verschiedenen  Beziehungen  der  verschiedenen  Zeiten 
versichern,  bevor  wir  es  unternehmen,  gleichsam  sein  innerstes  Mark  zu  zerlegen.  Mit  anderen 
Worten,  wir  werden  die  alten  Aegypter  erst  handeln  und  dann  philosophireu  sehen.  Wenn  wir, 
eben  um  uns  einen  Boden  zu  gewinnen,  schon  in  der  politischen  Geschichte,  so  weit  es  uns  möglich 
sein  wird,  das  Entstehen  oder  das  Vorhandensein  gewisser  Culte  nachzuweisen  suchen,  so  greifen 
wir  dadurch  der  mythologischen  Bearbeitung  nicht  vor,  sondern  stellen  uns,  — si  parva  licet  cora- 
ponere  magnis  — , nur  iu  ein  ähnliches  Verhältnis»  zu  ihr,  als  der  Bearbeiter  der  christlichen  Kir- 
chengeschichte zu  der  Darstellung  der  Dogmengeschichte.  Freilich  wird  Niemand  von  uns  eine 
Aegyptische  Kirchengeschichte,  sondern  nur  einzelne  Blicke  in  dieses  meist  von  einem  undurch- 
dringlichen Dunkel  bedeckte  Gefilde  erwarten.  Auf  der  andern  Seite  wird  uns  aber  auch  gestattet 
sein,  manche  Erscheinungen  des  politischen  Lebens  von  dem  Standpunkte  des  religiösen  aus  zu 
betrachten,  ob  gleich  dessen  gründliche  Erörterung  erst  in  der  Theologie  selbst  erfolgen  kann. 
Wenn  so  durch  die  Geschichte  die  allgemeine  Bewegung  des  Aegyptisehen  Geistes  in  sich  und  aus 
sich  oder  die  von  ihm  nach  aussen  hin  bewirkten  und  die  von  aussen  her  empfangenen  Einflüsse  des 
ihr  ursprünglich  eigentümlichen  und  des  ihr  von  dem  Auslände  zugekommenen  Elementes  von  uns 
aufgcstcllt  worden  sind,  so  wird  diese  Religion  selbst  mit  möglichster  Unterscheidung  des  ihr  von 
dem  Auslande  zu  Theil  gewordenen  Elementes  von  uns  entwickelt  werden.  Diese  Entwickelung  wird 
uns  in  den  Mittelpunkt  des  Gewebes  steilen,  welches  der  Aegyptische  Geist  nach  allen  Seiten  hin 
aus  sich  spann,  sie  wird  eben  so  wohl  dem  ersten  Theile,  d.  i.  dem  der  Bewegung  sein  volles  Licht 
ertheilen,  als  auch  den  letzten,  den  des  allgemein  Bestehenden  oder  der  Verfassung,  seinen  Ilaupt- 
üusserungen  nach  in  Staatseinrichtung,  Wissenschaft,  Kunst  und  Sitte  zur  vollen  Klarheit  bringen. 
Denn  alle  die  genannten  Geistesrichtungen  gehörten  in  Aegypten  zu  der  aus  der  Religion  hervor 
gegangenen  und  durch  sie  streng  gehaltenen  Verfassung  und  ihre  Eigentümlichkeit  im  Gegensätze 
gegen  die  verwandten  Lebenserscheinungen  des  Auslandes  wird  sich  zum  Theil  gerade  dadurch, 
dass  sie  streng  gebundene  Glieder  der  Verfassung  waren,  am  sichersten  erfassen  lassen. 

Das  eben  Gesagte  enthält  auch  einen  Theil  unserer  Berechtigung  zu  einer  neuen  Bearbeitung 
der  Aegyptisehen  Geschichte.  Denn,  so  viel  ich  weiss,  ist  sie  aus  diesem  Gesichtspunkte  noch 
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nicht  umfassend  behandelt  worden.  Dennoch  aber  möchte  es  der  allein  richtige  Standpunkt  sein, 
von  welchem  aus  nicht  nur  manche  neue  Aufschlüsse  über  diese  Geschichte  zu  erwarten  sind,  son- 
dern von  dem  aus  auch  alle  Erscheinungen  des  Aegyptischen  Lebens  wie  aus  ihrer  Wurzel  hervor 
gehen  müssen.  Allein  selbst  abgesehen  von  diesem,  so  dürfte  eine  neue  Bearbeitung  schon  desshalb 
vort liedhaft  für  die  Wissenschaft  sein,  weil  es  uns  an  einer  umfassenden  Geschickte  der  alten 
Aegypter  noch  ganz  gebricht.  Was  wir  darüber  besitzen,  enthält,  so  vortrefflich  auch  manches 
ist,  doch  nur  mehr  oder  weniger  Bruchstücke.  Gewöhnlich  führte  man  die  Geschichte  der  alten 
Aegypter  bis  zu  dem  durch  die  Perser  herbei  geführten  Sturze  der  einheimischen  Pharaonen.  So 
vielfach  nun  auch  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  sich  bemüheten,  mit  Hülfe  der  alten  Schriftsteller 
das  Dunkel  zu  erhellen,  welches  sich  über  jeue  Reihe  von  Jahrhunderten  gelagert  hat,  aus  der  die 
staunenswerthen  Werke  der  Baukunst  uns  von  einer  glücklichen  Regsamkeit  der  Aegyptischen  Cul- 
tur  Zeugniss  geben,  so  dürfte  doch  wohl  manche  Frage  im  Bezug  auf  die  innere  und  äussere  Ge- 
schichte Aegyptens,  wie  z.  B.  die  Verhältnisse  der  beiden  Suphis,  so  wie  des  Psammetich  zu  den 
Priestern  und  die  angeblichen  Züge  so  wohl  einzelner,  wie  eines  Armais-Danaos,  als  auch  gan- 
zer Massen,  wie  der  Ilyksos,  noch  einer  genauem  Beantwortung  fähig  sein.  Namentlich  ist  ge- 
wiss nicht  in  Abrede  zu  steilen,  dass  ein  wichtiger  Tlicil  der  in  Griechischer  Sprache  abgefassten 
Quellen,  wir  meinen  die  Fragmente  Jlancthon's,  in  dem  letzten  Jnhrzehcnt  eine  gnnz  andere  Be- 
deutung gewonnen  hat,  als  vorher,  wo  jene  Fragmente  der  mächtigen  Stütze  der  Aegyptischen 
Monumente  entbehrten;  wie  denn  überhaupt  die  verschiedenartigen  Nachrichten  der  Griechen  und 
Römer  über  Aegypten  durch  die  in  neuester  Zeit  immer  mehr  und  mehr  aus  der  Verborgenheit 
gezogenen  Aegyptischen  Denkmäler  unstreitig  einen  beträchtlichen  Beitrag  nn  Erläuterung,  Berich- 
tigung und  Vervollständigung  erlangt  haben,  dadurch  aber  eine  Darstellung  dieser  Gegenstände  gegen 
die  früheren  Bearbeitungen  nicht  wenig  begünstigen.  — Stiefmütterlicher  noch  als  jene  ältere  Zeit 
der  politischen  Selbständigkeit  wurde  in  der  Regel  bei  uns  Deutschen  die  spätere  Zeit,  oder  rich- 
tiger, einzelne  ihrer  Perioden  behandelt,  die  man  bloss  als  eine  Nebenabtheilung  der  Persischen, 
Griechischen  und  Römischen  Geschichte  anzuschen  pflegte.  Aus  dem  Standpunkte  einer  allgemeinen 
Vülkergesclüchte  des  Altcrthumes  mag  sich  eine  solche  Behandlung  wohl  rechtfertigen  lassen , aus 
dem  einer  besondern  Geschichte  der  alten  Aegypter  aber  gewiss  nicht.  Denn  was  giebt  uns  das 
Recht,  bei  jenem  Zeitpunkte  plötzlich  inne  zu  halten?  Etwa  die  so  oft  wiederholte  Versicherung, 
dass  mit  dem  Throne  der  26stcn  Dynastie  auch  so  fort  die  ganze  Eigentkümlichkeit  und  geschicht- 
liche Bedeutsamkeit  der  Aegypter  zusammen  gebrochen,  ihre  Nationalität  alsbald  unter  den  sie  be- 
herrschenden Völkern  gleichsam  verschwommen  sei?  Allein  ohne  historischen  Erweis  ist  eine  solche 
Annahme  eben  so  willkührlich  als  die  entgegen  gesetzte  der  Mythologcn,  dass  die  Religion  fort  und 
fort  sich  so  ganz  beim  Alten  erhalten  habe.  Wie  oft  liest  man  dass  mit  der  Herrschaft  der  Perser 


1)  Ihscri/ition  ilt  rtlyjj/it.  Ant.  Toi.  I.  p.  57.  I.i'S  vainqururs  (Pcrscs)  ötoient  plu«  enuemis  de  la  religio»  que  de 
In  nnlion  meine:  Ich  tronbles , Ick  re  volles,  len  gnerr e*.  qni  sc  Micccdoicnt  depuis  In  coiiqneie  n'onl  pn  pormeurc  que  Tun 
crigcüt  des  st  grnud*  edifice*  etc.  Bel  (Gelegenheit  eines  andern  dergleichen  l'rtliciics  lieiuerklc  Herr  Srill.OssMi  \TtUgt- 
H'liiclilf.  I.  p.  417.  ..  l'ebrigens  sprechen  die  Herausgeber  des  grossen  Werkes  über  Aegypten,  die  doch  die  Monumente  der 
verschiedenen  Zeiten  sollten  verglichen  haben,  sehr  gering  von  denen  der  Ptolemäer,  nber  das  nnbesllmmle  Cilai , das 
Vage  des  Ganzen  maclit  mich  gegen  Ihren  sichern  Ton  argwöhnisch.  “ Mehr  noch  als  über  jenen  Ausspruch  wundere  ich 
mich  über  einen  ähnlichen  in  dem  neuesten  Werke  filier  die  Acgyptlsche  Geschichte,  der  ».war  von  Herrn  Uoski.um  anf- 
geslellt,  aber  auch  uicbl  durch  das  Geringste  erwiesen  wird:  s.  Monom.  Slor.  I,  1.  Introdu s.  p.  III.  Mn  gia  n qtiel  (empo 
(xu  HerodoisZelt)  <1  furore  pursiauo  ne  devastava  da  pareochl  nnni  lc  araeuissimu  e rieche  conlrado:  il  popolo  gemevn  sotto 
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nuch  fanatische  Ileligionsverfolgung , Unterdrückung  und  alle  Gräuel  eines  barbarischen  Despotismus 
über  Aegypten  herein  gebrochen  seien?  Und  dennoch  wurde  ein  Darius  nicht  nur  während  seines 
Lebens  von  den  Aegyptern  göttlich  verehrt,  sondern  nuch  nach  seinem  Tode  den  trefflichsten  aller 
alten  Pharaonen  gleich  gestellt  und  namentlich  als  der  sechste  und  letzte  der  grossen  Gesetzgeber 
Aegyptens  gefeiert  *).  Selbst  die  Gewalttaten  eines  lang  gereizten  und  gewissennassen  zum 
Kriege  gezwungenen  Ochos,  wie  sehr  vermindern  sie  sich,  wenn  man  sie  genau  betrachtet,  und  wie 
viel  Entschuldigung  finden  sic,  wenn  man  sic  nicht  aus  dem  geschichtlichen  Zusammenhänge  der 
damaligen  Zeit  heraus  rcisst?  Und  standen  denn  nicht  vor  diesem  Ochos  die  Aegvpter  fünf  und 
sechzig  Jahre  hindurch  wieder  unter  der  Herrschaft  nationaler  Pharaonen?  Waren  in  dieser  Zeit 
die  Aegvpter  nicht  meist  den  Persern  weit  gefährlicher,  als  diese  den  Aegyptern?  Und  war  es 
denn  nicht  offenbar  die  ihren  Herrschern  gänzlich  mangelnde  Charactcrstärke,  so  wie  ihr  kleinliches 
Verschmähen  der  günstig  dargebotenen  Gelegenheit,  welches  sie  abhielt,  die  zerrüttete  Macht  der 
Perser  an  deo  Rand  des  Verderbens  zu  bringen?  Wie  oft  hört  man  versichern»),  dass  die  alte 
Amunsstadt  durch  Kambyscs  den  Todesstoss  erhalten,  oder  nach  dieser  Katastrophe  gänzlich  aus 
der  Geschichte  verschwunden  sei.  Und  dennoch  ward  sie  nicht  einmal  durch  die  Züchtigung  eines 
Ochos  zu  Boden  geworfen,  sondern  regte  sich  noch  vor  dem  Abfalle  von  Ptolemäos  Lathyros,  also 
400  Jahre  nach  Kambyses,  mit  gewaltiger  Kraft * 1 *  3).  Nur  erst  von  ihrer  Unterwerfung  an  blieb  ihr, 
mit  Pnusanias  zu  reden,  nuch  nicht  ein  Schatten  der  frühem  Herrlichkeit.  Aber  auch  jetzt  noch 
konnto  nicht  aller  Wohlstand  von  Theben  gewichen  sein , da  der  Statthalter  Cornelius  Gallus  aus 
Furcht  vor  der  Untersuchung,  die  hauptsächlich  wegen  seiner  daselbst  verübten  Erpressungen  über 
ihn  verhängt  worden  war4 5),  sich  selbst  entleibte.  — Eines  günstigem  Looses  hinsichtlich  der 
Geschichtschreibung  erfreute  sich  das  Zeitalter  der  Ptolemäer.  Wer  kennt  nicht  die  Arbeiten  eines 
Vaillant  . Cliampollion-Figeac  und  Letronne?  Wenn  nun  aber  theils  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit, 
theils  neu  eröffnetc  Quellen  die  beiden  letzteren  Archäologen  zu  so  schätzbaren  Bereicherungen  des 
erstem  Werkes  führten,  so  hat  doch  wiederum  zu  den  Werken  dieser  Gelehrten  die  neueste  Zeit 
manch  wichtigen  Beitrag  geliefert.  Denn  ob  gleich  unsenn  Dafürhalten  nach  die  bisher  veröffentlich- 
ten Griechischen  Papyrus  ®)  die  genauere  Kenntniss  der  altägyptischen  Religion  fast  nur  mit  einer 


il  pexo  di  una  dominnzionc  »trautem:  il  »acerdotio,  anlico  autorc  e coslode  di  dottrinc  lanto  vantate,  invilito  allora  c 
»prt'giato  agli  occhl  di  uu  padrone  dilTideutc  e crudele , poco  penslcrn  sl  prendeva  dl  coltivaro  quella  aaplenza  antica  ehe 
piit  non  fruttavagli  aulorilii  cd  Opulenz*.  K la  rovina  doll'  cgUinno  saccrdotio  segtii  tnnto  pui  d’apprcsso  l’invaaione  per- 
siana  etc.  — l'ud  dennoch  wagte  ein  Oberpriester  von  Memphis  nach  gehaltenem  Pricstcrralhe,  dein  Parins  die  Aufstellung 
acincx  Standbildes  vor  dem  des  .Vesoslris  abzuschlagen,  und  ward  dafür  nicht  bestraft,  sondern  belobt?  (.s.  IlKnonor.  II,  110. 
Diodor.  Sic.  I,  SS.)  Dennoch  schenkte  derselbe  Darius,  selbst  nach  einem  AbfaUe  der  Aegyplcr,  100  Talente  Goldes  zum 
llegräbuisse  des  Apis?  (s.  Polyarx.  Strategen.  cd.  Korats.  Z,  id.) 

1)  Diodor.  Sic.  1,  öS. 

S)  Cn.utpoujox  VEgyple  sous  let  Phantom.  Yol.  I.  p.  SOS.  Cambyso  pnrta  Ic  dernier  coup  a sa  grandeur.  Freilich 
ao  schon  längst  vorher  Ki'stath.  Commcnt.  in  DioKr*.  Pericg.  cd.  Hknr.  Strpr.  1577.  p.  30.  Mtytatij  ,<»i>  jrore  ovou  — • 
rvr  Je  er  oroyate  yoror  stiye rij  du»  ro  xarto*a?Oai  rat  artoranroOat  rtXeor  • qeuit  ya q,  ire  Kayßvoq;  avruc  i IJeyotrr  ßaat- 
ln>;  »i?  »da* o?  xaieoeqtytr. 

8)  PAt'SAjf.  I,  9.  3. 

4)  Ammiak.  Marcri.mx.  XVII,  4. 

5)  a.  den  Katalog  dieser  Papyrus  in  Rai  vaxs  Lettre*  ä M.  Letronne  mr  lat  Papyrus  bilingues  et  grecs  et  cur 
quelques  antres  monumens  greca-egyjit'iens  du  musee  d’antequites  de  l'unioersHo  de  Leide.  Leide  1880.  Attas  p.  1.  fgg. 
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Anzahl  vorher  unbekannter  Götternamen  vermehrten  *),  so  leisten  sie  doch  theils  unmittelbar,  theils 
mittelbar  der  Schürfern  Bestimmung  der  Chronologie,  der  staatsbürgerlichen  Verfassung  des  damali- 
gen Aegyptens,  ja  selbst  der  genauem  Kunde  der  altägyptischen  Schrift  ungleich  wichtigere  Dienste  *_).  — 
Doch  selbst  das  Zeitalter  der  Ptolemäer  sank  in  das  Grab  vor  dem  alten  Aegypten,  dem  die  Herr- 
schaft der  Römer  theilweis  so  gar  einen  neuen  Aufschwung  gab.  Ja,  hören  wir  einige  ausgezeich- 
nete Alterthumsforscher 1 2  3),  so  fehlte  so  viel,  dass  Aegyptens  Nationalität  schon  unter  der  Herrschaft 
der  Perser  und  Griechen  ihr  Ende  erreichte,  dass  vielmehr  dieses  Volk  wenigstens  noch  bis  auf  das 
Jahrhundert  der  Antonine  die  Religion  und  die  Künste  seiner  Vorfahren  ohne  wesentliche  Verän- 
derungen beibchielt.  Schon  diese  Stellen  würden  uns  die  äusserste  Vorsicht  gebieten,  um  die  alten 
Aegypter  nicht  gleichsam  schcintodt  zu  begraben.  Dieser  Gefahr  werden  wir  hoffentlich  entgehen, 
wenn  wir  das  die  Geschichte  der  alten  Aegypter  Betreffende  bis  zu  dem  Ende  des  vierten  christ- 
lichen Jahrhunderts  fort  fuhren,  und  zwar  dergestalt,  dass  wir  hierbei  das  Nationalägyptischc 
von  dem  Grücoügyptischen,  so  viel  es  sich  thun  lässt,  aus  einander  zu  halten  und  das  Verhältniss 
beider  zu  einander  nachzuweisen  uns  bemühen.  Erst  zu  Ende  des  angegebenen  Jahrhunderts 
drückte  die  mehrmals  erwähnte  Tempelzerstörung  unter  Theodos  das  Siegel  auf  den  nun  vollendeten 
Sieg  des  Christenthumes  in  Aegypten;  sie  besiegelte  aber  auch  dadurch  die  Todesstunde  des  nun 
verschiedenen  alten  Aegyptens.  Durch  die  Feststellung  einer  neuen,  von  der  alten  durchaus  abwei- 


1)  Nur  diesen  Werth  kann  Ich  selb«  dem  Leidener  bllinguixchen  Papyrus  No.  75  zugestehen.  Denn  wollten  wir 
auch  das  Cebrige  des  Io  ao  später  Zelt  abgefassten,  von  GräcUraen  und  Gnoxticismen  wimmelnden  Troctates  auf  die  al*- 
itgyplische  Religion  anwenden,  so  müssten  wir  ihr  auch  den  Liebesgott,  qui  devait  ctre  represente  sous  la  Agure  d'un  cufhnt 
tenant  tm  arc,  des  fleches  et  un  papillon  (s.  Rkvvkxs  Lettres  ä M.  Lctronnc,  Lfttr.  I.  p.  IS.),  so  wie  cr,?p afac,  Llaxu,  tau, 
uov,  aJumt,  aafiau,  taxxnrr,  aaßaavO  (I.  I.  p.  47.)  aneignen.  Wie  ungleich  wichtiger  für  die  Aegyptische  Alterthumakunde 
jener  Zeit  ist  z.  B.  das  auf  die  Hierodulenscbwcstern  Bezügliche  ln  den  Papyr.  tw.  (IS— 73.  («.  L L Lcttr.  III.  Art  XIII. 
p.  St  fgg.) 

2)  vg.  Pzvsox  Papyri  Oraeci  reg.  Taurin,  mtt.trt  Argypt.  Taurin.  Pars  I.  1*28.  p.  2 fgg. 

3)  Lktronsk  Becherches.  Introduct.  p.  XLIX.  L’Mee  principale,  qui  lui  (ä  cet  ouvrage)  sert  de  fondement,  ne  pen» 
£tre  delruito,  parce  qu’elle  ressort  avec  cvidcncc  de  faits  incontestablea;  et  cette  Idee,  c'est  que  les  Kgypticns,  au  moins 
jusqu'au  siede  des  Antonius,  out  conservu  saus  modificaUons  essentielles  la  relfgion  et  les  arta  de  leurs  ancelrcs;  qu'lls  onl 
elevc  des  monuments  dnn»  un  style  d’archltecture  et  de  sculpture  assez  semblable  ä celul  de  plus  ancieus  temps,  pour  que 
des  ouvrages  execule*  danx  le  secoad  siede  de  notre  ere  afent  ete  regarde.s  pnr  d'habtles  artlstes  cumme  ayant  du  etro 
faits  3000  ans  avant  J.  Ch.  s.  PKraitnisi  Papiri  grtCO-egizl  eil  altri  greei  monumentl  dell’  J.  li.  museo  di  Corte.  Vien. 
1826.  p.  X.  Vergl  dagegen  Champoijtjov  JPrrm.  lettr.  d AI.  U Duc  de  Ulac.  p.  28.  L’eesemble  des  iemples  de  Philae , 
A'Ombos , d’F.dfou  , A’Esne  et  de  Dendrra  , que  les  rcsultats  concordnnts  des  recherchcs  de  M.  Letrunnc  et  des  iniennes, 
mit  pronve  avoir  ete  construits  par  les  Egyptfons  sous  les  Lagidex  et  los  Cesart,  montrent,  de  l’avis  memo  de  deux  habiles 
architedes,  MM.  Huyot  et  Gau,  qui  cn  out  examine  et  etudie  tonte«  les  partles,  que,  pendant  la  duree  de  cex  gouvernemeots 
etrangers,  I'art  cgyptlcn  ctait  au  cootrnire  cnnsiderablemcnt  dechu,  et  que,  sous  le  rapport  de  la  puretc  des  fnrmes  ct  de  In 
beaute  d’cxecution,  soll  des  masscs  archltedurales,  soll  de  xctilptures  de  detail,  lex  cdüices  predtes  ne  pouvaieDt  soutenlr  le 
parallele  avec  les  pnlais  de  Kanute , de  Isiui/sor , de  Kourna , les  restes  du  Memnonium , Medinetabou  et  les  tentples 
A'Ibsamboul,  monuments  des  andens  Pharaons  — . Desselben  Briefe  üb.  Arg.  u.  Kuh.  Br.  7.  9.  15.  21.  Roskijjni  ,W onum. 
Sloric.  I,  2.  p.  420-  La  decadenxa  delle  arti  d’Kgitto  die  gin  ho  avvertilo  essersi  manifesUita  ui  tempi  tolemald  prcdpltü 
sempre  plü  io  basso  grado  sotto  l’impero  di  Roma.  Noch  näher  bestimmt  M onum.  Cicit.  II,  2.  p.  101.  Poxsono  Invero 
ngualmenle  disttnguersi  Ire  diverse  epochc  di  atlle;  ma  in  primo  luogo,  si  debhe  Includere  neila  prima  tutto  il  tempo  dcl 
dominio  perslano.  fino  nlla  conqulsta  di  Alessandro.  Recondamente , le  altre  duc  epoche  (che  una  e compresa  nel  regno  del 
Lagidi  e l’altra  in  tntto  il  tempo  ehe  l’Rgitto  soggiacque  all’  impero  di  Roma)  non  per  altro  distingnonsi , che  per  una  gra- 
dazione  manifesla  di  ducadenza,  sempre  maggiore  di  mauo  in  manu  che  I tempi  si  avvicluano.  In  terxo  luogo  Analmeute  e da 
stabilfrsi,  senza  che  un  fatto  solo  contrario  possa  recarne  dubbio,  ebe  nessuoa  strantcra  intlucnza,  o di  Persiaui,  o di  Gred, 
o dl  Romani,  pote  mal,  ne  anchc  In  menoma  partc,  mutare  Io  Stile  delle  arti  antlco  e proprio  dell'  Kgitto.  Ben  le  «träniere 
invasioni  causa  furono  del  suo  dccadcrc,  che  av venne  per  natural  consegnenza  dcl  rilassamento  e della  non  curanza  di 
tntti  gil  ordini  e di  tuttc  Io  lsttuizioni  dcl  paese:  ma  le  arU  sempre  In  pfü  basso  grado  predpitando,  neppur  tentarono  mal 
di  risorgerc  mutando  forme,  e giovandosi  dell'  imitazione  dello  slile,  che  proprio  era  dei  nuovl  dominaiori. 
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chenden  Religion  musste  in  Aegypten  ein  ganz  neues  Leben  beginnen,  eben  weil  auf  die  nun  ver- 
lassene Religion  das  bisherige  Leben  in  seinen  x'erschiedenstcn  Richtungen  begründet  war.  Die 
gesammte  Denkungsart,  Philosophie,  VVrissenschaft,  Kunst,  Sitte,  ja  selbst  die  nun  mit  christlich- 
griechischen  Ausdrücken  überladene  Sprache  nahm  ein  ganz  anderes  Gepräge  an.  Aegypten  begann 
eine  neue  Rolle  in  der  Weltgeschichte  zu  spielen,  und  dass  diese  keine  zu  untergeordnete  war, 
beweist  die  altere  christliche  Kirchengeschichte. 

Unsere  Gründe  für  die  Befugniss  einer  neuen  Bearbeitung  der  Aegyptischen  Mythologie  und 
Geschichte  hatten  sich  bis  jetzt  nur  auf  diejenige  Behandlungsweise  bezogen,  welche  die  Schrift- 
steller des  Alterthumes  für  ihre  einzige  oder  doch  hauptsächlichste  Fundgrube  betrachtete.  Wir 
gehen  nun  zu  dem  zweiten,  im  Anfänge  unserer  Schrift  angegebenen  Standpunkte  über,  aus  welchem 
dieses  Unternehmen  sich  nicht  bloss  als  thunlich,  sondern  so  gar  als  durchaus  nothwendig  ankündigen 
dürfte.  Es  ist  bekanntlich  der  Ruhm  der  neuesten  Zeit,  das,  was  beinahe  zwei  Jahrtausende  ver- 
gebens gesucht  hatten,  das,  was  zuletzt  von  vielen  gerade  zu  für  eine  Unmöglichkeit  ausgegeben 
wurde,  nämlich  die  Einsicht  in  die  Originalschrift  der  alten  Acgyptcr,  welche  wir  nach  ihrer  ober- 
sten Ordnung  im  Allgemeinen  die  hieroglyphische  nennen  wollen,  erzwungen  zu  haben.  Mag  nun 
auch  das  Urtheil  der  Gelehrten  über  die  Richtigkeit  der  verschiedenen  obersten  Grundsätze  der 
hieroglyphischen  Entzifferungskunde  oder  der  ilieroglyphik,  so  wie  über  die  Richtigkeit  und  Brauch- 
barkeit des  durch  die  Hieroglyphik  zu  Tage  Geforderten  noch  so  verschieden  sein,  darin,  glauben 
wir,  werden  alle  mit  uns  überein  stimmen,  dass,  wer  jetzt  noch  Uber  altägyptische  Religion  und  Geschichte 
gründlich  mitsprechen  will,  nothwendigerweise  sich  von  diesem  Studium  der  Hieroglyphik  überhaupt 
und  von  den  verschiedenen  Methoden  derselben  insbesondere  genau  unterrichtet  und  sich  so  nach  in 
den  Stand  gesetzt  haben  muss,  so  wohl  von  der  unbedingten  als  bedingten  Wahrheit  des  Principes 
und  des  nach  diesem  Principe  eingeschlagenen  Verfahrens  kritisch  Rechenschaft  zu  geben,  als  auch 
den  verschiedenen  Werth  des  Gewonnenen  richtig  anzuschlagen,  ihn  mit  jenen  auf  dem  ersten 
Wege,  welchen  wir  der  Kürze  wegen  den  classiscben  nennen  wollen,  bisher  erlangten  Ergebnissen 
zusammen  zu  stellen  und  je  nach  dem  Grade  seiner  innern  Bewährtheit  und  Richtigkeit  als  Material 
in  die  allgemeine  Darstellung  aufzunehmen.  Wer  sich  dieser  Mühe  entziehen  wollte,  würde  sich 
unfehlbar  von  allen  den  Vorwurf  einer  tadelnswerthen  Einseitigkeit  und  einer  Seibstverkümraerung  des 
vorhandenen  Stoffes  zuziehen,  namentlich  Seitens  jener  gelehrten  Hicroglyphiker,  welche  ihre  aus 
den  Originalschriften  entnommenen  und  so  mit  aus  den  ersten,  authentischen  Quellen  geschöpften 
Arbeiten  als  die  an  Wichtigkeit  so  gar  die  Nachrichten  der  Classiker  weit  übertreffenden  darzustellen, 
berechtigt  zu  sein  scheinen,  gewiss  aber  mit  vollem  Rechte  verlangen  können,  dass  ihre  Untersu- 
chungen genau  beachtet  und  gründlich  erwogen  werden.  Indem  der  Verfasser  diese  Anforderung  in 
ihrem  ganzen  Umfange  einsah,  hat  er  es  sich  zur  Pflicht  sein  lassen,  die  verschiedenen  Systeme  der 
Hieroglyphik  zu  studiren,  sie  zu  prüfen,  mit  einander  zu  vergleichen  und,  wo  sie  sich  einander 
gegenseitig  ausschliessen,  für  das  die  mebrste  Sicherheit  bietende  sich  zu  entscheiden,  ohne  jedoch 
die  Bestrebungen  der  übrigen  nun  aus  den  Augen  zu  verlieren,  endlich  das  Studium  der  Koptischen 
Sprache,  als  der,  welche  bei  aller  Verschiedenheit  der  Urtheile  über  sie  doch  den  einzigen  Schlüssel  zur 
Hieroglyphenentzifferung  enthält,  unausgesetzt  zu  betreiben  und  sich  so  zu  befähigen,  gleichfalls  die 
Einsicht  in  jene  Originaldocumcnte  zu  erlangen.  Ob  gleich  er  es  sich  nicht  unbedingt  versagen 
darf,  das,  was  ihm  selbst  auf  diesem  Felde  als  bemerkens werth  vorgekommen  ist,  dem  Urtheile  der 
Leser  vorzulegcn,  so  würde  er  doch  die  Stellung  ganz  verkennen,  welche  er  seiner  Schrift  zu  geben 
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gedenkt  und  deren  Durchführung  er  elien  jetzt  für  fcin  Bedürfnis»  der  Wissenschaft  erachtet,  wenn 
er  selbst  als  ein  Wettkämpfer  in  die  Schranken  eintreten  wellte-  Seine  Sache  soll  es  nicht  sein, 
schlechthin  auf  neue  Entzifferungen  in  diesem  Gebiete  auszugehen,  sondern  vielmehr  den  lleichthum. 
welchen  die  Führer  der  hicroglyphischen  Forschung  bis  jetzt  aufgehäuft  haben  und  mit  jedem  Jahre 
mehren,  kritisch  zu  untersuchen,  das  Gold  wo  möglich  auszuscheiden  von  den  irdenen  Theilen,  die 
ihm  vielleicht  hier  und  da  noch  anklebcn  möchten,  den  kühnen  Flug  ihrer  Bahnen  bescheiden  nach- 
zurcchnen,  mit  einem  Worte,  das  Wahre  von  dem  Irrigen,  wenn  es  sich  trefTen  sollte,  abzusondern. 
Hierbei  ist  er  jedoch  weit  entfernt,  etwa  ein  Repertorium  aufstellen  zu  wollen  fiir  alle  und  jede 
hicroglyphiscbc  Entzifferung,  die  in  England,  Frankreich.  Italien,  Deutschland  und  anders  wo  gemacht 
werden  könnte,  sondern  er  wird  cs  sich  nur  angelegen  sein  lassen,  das  Wesentliche,  das,  was  ihm 
eine  wahre  Berichtigung  oder  Bereicherung  der  Acgyptischcn  Alterthumskunde  zu  sein  scheint,  auf- 
zunchmcn.  Endlich  ist  er  auch  keinesweges  verblendet  genug,  zu  wähnen,  dass  das,  was  ihm  gar 
nicht  oder  nur  mangelhaft  begründet  zu  sein  scheint,  cs  in  der  That  auch  so  sein  müsse.  Er  wird 
sich  vielmehr  aufrichtig  freuen,  wenn  seine  Einwürfe  anderen  Gelehrten  Gelegenheit  darhictcn  soll- 
ten, die  bestrittenen  Gegenstände  desto  schärfer,  genauer  und  über  allen  Zweifel  erhaben  dar- 
zustellen. 

Es  ist  bekannt,  dass  von  den  Häuptern  zweier  Schulen  uns  Bearbeitungen  der  Aegyptischen 
Mythologie  aus  dem  vorherrschenden  Gesichtspunkte  der  llieroglyphik  vorliegen,  nämlich  die  von 
Champollion  und  von  Seyffnrth.  Wie  wir  oben  versuchten,  eine  Vorstellung  von  Herrn  Seyffarths 
mythologischen  Ansichten  im  Bezug  auf  die  Benutzung  der  alten  Classiker  zu  geben,  so  erlauben  wir 
uns  jetzt,  den  Leser  einen  Blick  in  die  vornehmlich  der  llieroglyphik  entnommene  Mythologie  Cham- 
pollion's  werfen  zu  lassen,  nicht  etwa,  um  den  Ruhm  beider  gelehrten  Forscher  im  Geringsten  anzu- 
tasten, sondern  thcils,  um  durzuthun,  dass  ein  aufmerksames  Nachrcchnen  sich  wohl  nicht  als  ganz 
erfolglos  zeigen  dürfte,  thcils  und  hauptsächlich  aber,  um  durch  die  Einsicht  in  den  Operationsgang 
beider  Gelehrten  dem  Leser  einen  Schürfern  Maasstab  für  die  unbefangene  Beurtheilung  mancher 
streitigen  Punkte  der  llieroglyphik  selbst  an  die  Hand  zu  geben.  Dass  das  Champollionische  Pantheon 
durch  den  Tod  seines  Verfassers  nicht  völlig  beendet  wurde,  kann  unsere  Betrachtung  nicht  im 
Mindesten  auflialtcn,  da  Champollion,  wie  aus  dem  grössten  Theile  des  Werkes  ersichtlich  ist,  gleich 
vom  Anfänge  an  die  Fesseln  aller  Systematik  abwarf  und  so  mit  nur  ein  beliebig  grösseres  oder 
kleineres  Aggregat  Aegyptisch- theologischer  Vorstellungen  geben  zu  wollen  schieu.  Wir  wählen 
unserm  Versprechen  gemäss  *)  die  Erklärung  der  Aegyptischen  Hcstia  und  Hera.  Zwar  hat  schon 
Herr  Kiaproth  in  seiner  Kritik  der  hicroglyphischen  Forschungen  Champollions  über  die  Aegyptische 
Juno  gesprochen  *),  Sachverständige  aber  werden  wold  bemerken,  dass  die  Darstellung  des  Verfas- 
sers unabhängig  von  der  des  genannten  Gelehrten  bestehet. 

An  vielen  Stellen  der  ersten  Ausgabe  seines  Precis  du  Systeme  hieroglyphique 1 2  3 4)  macht  uns 
Champollion  mit  einer  Göttin  bekannt,  deren  unterscheidendes  Abzeichen  eine  lange  Feder  oder  ein 
Blatt  sei,  welches  sich  über  ihrem  Haupte  erhebe  ^ Das  Bild  begleite  häufig  ein  Name  mit 

1)  s.  uns.  Ouch  p.  84. 

2)  Kiaproth  Examen  critique  des  travaux  de  Feu  M.  Champollion  svr  les  Hieroglyphe*.  Par.  1882.  p.  SS  »uiv. 

3)  Champollion-  Precis  du  Syst,  llirroglyph.  1 edit.  p.  90.  133.  214.  216.  217.  220.  231.  243.  362.  383. 

4)  Ciiampoujus  Precis  du  Syst.  Hie'roglyph.  I edit.  p.  99.  Uuc  decsse  dont  Io  chairs  sont  peintea  tnnlüt  cd 
vort  tantüt  en  jauoc,  mais  dont  lo  signe  distinctif  ost  uno  grande  feitillc,  qui  s'cieve  au-do»us  de  sa  coißitrc.  Ibid.  p.  214. 
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drei  Hieroglyphen  also  geschrieben*^*).  Das  erste  dieser  Zeichen  — sei  ein  ft»,  das  »weite 
ein  T.  das  dritte  -»  ■!  ein  £ oder  /,  folglich  laute,  da  die  alten  Aegypter  sehr  oft  mit  Auslassung 
der  Vocale  geschrieben,  der  ganze  Name:  SQ a)le  oder  Sfajli,  übereinstimmend  mit  der  Inschrift 
von  Scheleh,  deren  siebente  Linie  ~urtt  rr/  xut  enthalte  *)  und  das  Aegyptische  Satis  durch 
den  Götternamen  Hera -Juno  erkläre.  Der  Name  dieser  angeblichen  Säte  oder  Sati  erscheint  sehr 
häufig  in  dem  Vornamen  eines  Königs  Kamses,  welcher  von  Chnmpollion  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  Zeichen  durch  „der  von  Ile  und  der  Säte  beschützte,  von  der  Sonne  gebilligte/* 1 2'  oder  durch 
..Rc-Snte,  gebilligt  von  der  Sonne,“  übersetzt  und  auf  Ramses  den  Grossen  = Sesostris  zurück 
geführt  wurde  3 4 5 6).  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  nun  die  drei  hieroglyphischen  Zeichen  überall, 
wo  sic  sich  trafen,  dieselbe  Währung  als  S',  T,  E = 1 erhalten  mussten,  wie  sie  denn  auch  in  der 
That  als  diese  Buchstaben  in  dem  phonetischen  Alphabete  Chatnpollion's  aufgestellt  wurden  ■*).  In  dem 
ersten  Briefe  Chainpollions  an  Blacas,  welcher  iu  demselben  Jahre  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Rrecis 
erschien,  stossen  wir  zunächst  auf  die  Säte  in  dem  Vornamen  des  Königs  Amenoph,  welcher  durch 
„Herrscher  durch  Sonne  und  Säte“  erklärt  wird  *).  Vergleichen  wir  das  dazu  gehörige  Kupfer  «), 
60  gewahrt  man  eine  sitzende  weibliche  Figur,  aber  weder  auf,  noch  neben,  oder  bei  derselben,  so 
wie  überhaupt  nicht  in  dem  ganzen  Ovale  die  sie  bezeichnende  Feder  oder  das  Blatt.  Was  berech- 
tigte nun  Chnmpollion , diese  Figur  für  eine  Säte  auszugeben?  Weiterhin  treffen  wir  in  dem  Vor- 
namen Itamses  des  Grossen7 8 9 10 11)  die  schon  bekannte  Erklärung  „Re-Sate,  gebilligt  durch  Re“.  Zu 
ihr  gehört  die  von  uns  pag.  98  unter  A gegebene  hieroglyphische  Gruppe  H).  ln  dem  zwei  Jahre 


darauf  heraus  gegebenen  zweiten  Briefe  an  Blacas  aber  wird  das  Bild  unserer  angeblichen  Säte  fast 

© 

stets  durch  „die  untere  Gegend“  übersetzt  °)  und  dieselben  Zeichen  ■M-  welche  bei  Champollion 

früher  „der  von  Re  und  Säte  beschützte“,  oder  mit  Ueberschlngung  von  "f  bloss  „Ile -Säte“ 
hiessen  *°),  gelten  ihm  nun  für  „Sonne  Wächter  der  untern  Gegend“  **).  Damit  wir  aber  auch  nicht 


\ 


L'image  d'nue  decsse  que  sa  tele  surmonicc  d'uue  longue  plume  oti  feuille  nous  fait  reconnailre  pour  la  deesse  Sale  ou  la 
Junou  egyptienne.  Klien  so  Planchen  et  Krplicat.  des  Tableau  general  no.  70.  3sO.  897. 

1)  Cimmfomjox  Precin  du  Syst.  tlie'roglyph.  I e'dit.  p.  100.  Le  nom  hieroglypblque  de  ccllc  corapagne  du  demiurge 

egyplicn  cst  toujours  forme  de  trols  caraclcrcs  et  tel  qu’il  cst  grave  dans  notre  Tableau  general  uo.  5t  (Kben  so  auch 

no.  344.  395  dieses  Tableau  generul  oder  Planche * et  Explicat.).  Si  nous  consldcrons  ce  nom  comme  phuuetique  et  II 

l’est  en  effet,  nous  reconnailrons  Ic  promiur  slgnc  pour  un  des  homophones  habitueb  du  uralt  recourbe  CD  — , le  second 
e*t  un  T et  le  troisiemc  nn  H ou  un  I dans  toits  les  nnms  propres  grecs  et  romains.  Le  nom  hieroglyphlque  de  la  deesse 
ccrlt  en  letlres  eoptes  Cth  Said  011  Satl  cst  donc  tncemtestabtement  le  meine  que  le  nom  Sarrp  ou  2«ri;  de  l'inscription 

de  Sehheld,  ln  Be'ncript.  de  PEgypte,  Aut.  Vot.  d.  Planchen  II.  pl.  H7,  7.  Bl.  trägt  unsere  durch  die  Feder  oder  da»  lllatt 

auf  dem  Haupte  bezeichnete  Göttin  zwei  verschiedene  Namen,  die  von  der  Champollioulschen  Hlcroglypbeugruppe  gänzlich 
abweichen.  Die  Figur  — . erscheint  hiiufigst  vergrßssert  ■■■■■■ . Diese  Richtung  hätte  sic  Gbrigcus  nach  Champollion'» 
eignen  Regeln  in  der  obigen  Gruppe  anzunchmeu.  S.  hierüber  weiter  unten. 

2)  Lkthosxr  Recherchen  p.  345. 

8)  Crampoijjon  Prr'cin  du  Syst.  Hirroglyph.  I e'dit.  p.  217.  s.  uns.  Buch  p.  08.  unter  A. 

4)  Ciiampoluon  Pre'rin  du  Syst.  Hle'royl.  I e'dit.  Tabl.  ge'ner.  Alphab.  harman.  pt.  A.  C.  H. 

5)  Chamfoluon  Prem.  Leltr.  « M.  de  Blae.  p.  45. 

6)  Champollion  Prem.  Lettre  d .W.  de  Blae.  pl.  II.  no.  9,  a. 

7)  Champollion  Prem.  Lettr.  d M.  de  Blae.  p.  73.  74. 

8)  Crampoijjok  Prem.  Lettr.  d M.  de  Blae.  ;d.  III.  20,  a. 

9)  Champoi.uos  Sec.  Lettr.  d M.  de  Blae.  p.  59  - 82.  87.  69.  71.  pl.  IX,  0,  a.  X,  tl.  X,  12.  XI,  13. 

10)  s.  uns.  Buch  p.  OS. 

11)  Champollion  Sec.  Lettr.  d M.  de  Blae.  p.  75.  78. 
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iui  Mindesten  über  die  Einheit  von  Säte  und  der  untern  Gegend  zweifeln,  so  giebt  sie  Champollion 
selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  an  und  erklärt  dabei,  dass  für  die  Göttin  Säte  und  deren  Begriff 
auch  das  charakteristische  Abzeichen  der  Göttin,  das  Blatt,  namentlich  in  hieratischen  Texten, 
allein  stehe  * ). 

Nach  diesen  Bestimmungen  wird  man  nun  nicht  wenig  überrascht,  wenn  man  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  l'recis  bei  Gelegenheit  desselben  Namens  Kamses  des  Grossen  a)  dieselbe  Göttin  der 
untern  Gegend,  welche  wir  als  Säte  kennen  gelernt  haben,  mit  demselben  charakteristischen  Abzeichen, 
der  Feder  oder  dem  Blatte  auf  dem  Haupte*),  ohne  Weiteres  in  Thme  oder  in  Thmei  (6MM), 
d.  i.  in  die  Göttin  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  umgetauft,  also  die  Hera-Juno  in  eine  Themis 
(wie  sie  ausdrücklich  von  Champollion  genannt  wild)  umgewandelt  sieht.  Diesen  Namen  Thme  oder 
Thmei  behält  sie  auch  durch  den  ganzen  Precis  bei 1 * *  4).  Wir  werden  allmählig  vertraut  mit  dieser 
Aegyptischen  Themis  und  begreifen  den  Leichtsinn  Hcrodot's  nicht,  der  mit  klaren  Worten  den 
Aegyptcm  die  Göttin  Themis  abstreitet  *),  da  sie  doch  schon  in  dem  Vornamen  Ramses  des  Grossen 
prangte.  Durch  die  Umwandlung  von  Säte  in  Thmei  haben  aber  auch  die  hieroglyphischen  Zeichen 
einen  ganz  andern  Gehalt  bekommen.  Das  Zeichen  bisher  ein  »S,  wird  nun  ein  Th  (e),  das 
zweite  bisher  ein  T,  wird  nun  ein  itf,  das  dritte  -»  -»  bisher  JE  = /,  wird  nun  EI.  Es  ist 
klar,  dass  diese  Umwandlung  auch  in  allen  Griechischen  und  Römischen  Namen,  welche  Champollion 
nach  der  ersten  Buchstabenbedeutung  gelesen  hatte,  so  wie  auch  in  allen  durch  diese  Zeichen  ermit- 
telten Aegyptischen  Worten,  ebenfalls  eintreten  musste,  folglich,  dass  ganz  andere  Namen  und  Worte 
zum  Vorschein  kommen  mussten,  wenn  wir  uns  auch  bei  der  Flüssigkeit  der  Acgvptisch-Koptischen 
Vocalc  dabei  beruhigen,  dass  die  letzte  Umtauschung  von  E = I in  El  keine  wesentliche  Verän- 
derung ist.  Kaum  aber  haben  wir  uns  in  dem  Precis  etwas  an  diesen  neuen  Namen  Thmei  gewöhnt, 
ohne  uns  ängstlich  darum  zu  kümmern,  ob  denn  _ der  Tme  = Thmei  in  der  Hieroglyphenschrift  ein 
T oder  ein  Th  oder  willkührlich  beides  zugleich  vorstellte,  so  sehen  wir  ihn  plötzlich  zum  dritten 
Male  uns  aus  den  Händen  gewunden.  Denn  in  dem  Tableau  general  des  signes  et  groupet  hiero- 
glyphiques,  welches  dem  Precis  beigefugt  ist,  heisst  die  neugeborne  Thmei,  nicht  an  einem,  sondern 


1)  Champoujos  Sec.  Lettr.  d M.  de  Blae.  p.  TO.  — (Test  ('Image  meine  de  la  deesse  de  la  re'yion  infe'rieure , 
Säte',  mise  ä la  place  He  la  feuiile  ton  Symbole,  que  presenten!  sculement  le«  legende»  de  la  porte  antique  dans  I'exprcsslon 
da  tltrc  President  de  lu  region  inferieuro. 

L/craploi  de  Celle  feuiile  de  /Manie , commc  synonyme  du  carnctere  figuratif  Sale,  esl  tres-ordinairc  dans  le»  teile» 
fcicroglypMquc»;  et  pour  peu  que  l'on  compare  le»  divers  protocolea  royaux  en  ecrlture  liieratique  die»  jusqu’ld,  avec  leur* 
transcriptions  en  hieroglypbes , que  j’al  cru  Indispensable  de  roetlre  a leur  »ulte  et  qui  »out  au  fond  le»  legendes  royale»  de 
ce»  menen  souveraln»,  copfcie*  austd  »ur  le*  monunent»  nrlglnaux,  on  »’aperecvra  que,  partout  oü  unc  Iranscription  hierogly- 
phique  porte  une  Image  de  Sale,  le  leite  liieratique  conlicnt  »eulement  une  Indication  grossiere  de  la  feuiile  de  /.laute, 
Symbole  de  la  dreue  ct  qui  en  orne  la  tote  dans  le  caractcre  figuratif. 

8)  CbAMTOLMON  Previs  du  S/ltl.  Ilieroffly/ih.  II  e'dit.  p.  208. 

8)  Cbampomjon  Precis  du  Syst.  Illeroglyph.  II  e'dit.  I.  I.  — (.'Image  d’une  deesse  que  *a  letc  »urmonice  d'une 
(ongne  plume  ou  feuiile  nous  fall  reconuaitre  pour  la  deesse  Tme  ou  Thmei,  la  verlte  ou  la  justice.  Ihr  Bild  siebe 
pl.  XVI.  p.  807.  la  deesse  Thmei , la  (etc  surmnntec  de  la  feuiile  ou  plume. 

4)  Chami'Oiüos  Precis  du  Syst.  Illeroglyph.  II  edit.  p.  807.  871.  281.  88.1. 

8)  Hekodot.  II,  80.  (*.  uns.  Buch  p.  88.  no.  3.)  Die  Gerechtigkeit  war  nämlich  den  alten  Aegypten],  wie  un»  die 
Griechen  berichten,  nicht  eine  personificlrtc,  sondern  eine  abstracto  Klgcnschaft  der  Isl»  als  Otoyo</opo;  und  ropo&t rqc 
s.  Dxouoti.  Sic.  I,  14.  88.  37.  Plotahch.  de  Is.  et  Os.  S.  tut  tr  'Equov  not«  Mavawr  rr/v  jrpor tqar  lat*  äpa  xas  iutaioavr*;* 
uaXovat  ooftar  ».  t.  I.  Daher  war  auch  den  Griechen  die  late  /tisasoavn;  heilig.  Vergl.  Bikaa  Corp.  Inscrl/A.  Graec. 
•0.  8898.  buch*.  DO.  SS.  in  Athen.  Inschr.  von  Dr.  Faaxz  in  Rom,  mit  einer  Nachschrift  exm  Böceh. 
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an  allen  Orten,  wo  ihrer  nur  gedacht  wird  *),  Sme,  so  dass  das  Zeichen  _ aus  seiner  Verwandlung 
in  T,  nun  wieder  in  iS  zurück  kehrt.  Das  zweite  Zeichen  hat  sich  zwar  als  M gehalten, 
scheint  aber  für  Champollion  dennoch  nur  einen  einstweiligen  Gehalt  gehabt  zu  haben,  weil  es  in  dem 
Tableau  general  weder  unter  dem  Tableau  de»  xignes  phonetiques  egyptiens  poxtr  la  leclttre  de» 
noms  propres  grecs  et  romains  pl.  VI,  noch  auch  unter  den  Hieroglyphe»  phonelique* , Alphabet 
harmonique , welches  den  Beschluss  des  Tableau  general  macht,  unter  die  phonetischen  Hierogly- 
phen, also  unter  die  Buchstaben,  aufgenonunen  worden  ist,  Fragen  wir  nun  nach  dem  Grunde  dieser 
Umwandlungen,  so  wird  ihrer  selbst  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  gedacht,  geschweige  denn  eine 
Rechenschaft  dafür  gegeben,  etwa  eine  bilinguische  Inschrift  nachgewiesen,  oder  ein  Griechischer 
und  Römischer  Name  aufgezeigt,  aus  welchem  der  Gehalt  der  hieroglyphischen  Zeichen  mit  Sicher- 
heit hervor  gehe.  Der  Leser  muss  dicss  alles  mit  sich  selbst  abmachen,  behält  aber  auch  die 
beliebige  Wahl,  ob  er  das  Zeichen  für  ein  8,  oder  ein  T , oder  ein  Th  nehmen  will.  Daher 
geschieht  cs  auch,  dass  Champollion  diess  Zeichen  an  den  Orten,  wo  man  ^ vermisst,  als  S auf- 
fiihrt  und  mit  seiner  Hülfe  den  Titel  x(ut)a{u)o{a)$  liest»),  während  Herr  Rosellini,  wie  wir  sehen 
werden,  unsere  Hieroglyphe  in  der  obigen  Hieroglyphengruppc  beständig  T ausspricht.  Der  Leser  behält 
ferner  die  Freiheit,  ob  er  in  der  fraglichen  Hieroglyphengruppe,  seinem  jedesmaligen  Bedürfnisse 
gemäss,  eine  Satc-Juno,  oder  eine  T me-Thraei-Sme-T hemis  anrufen  will.  Diese  Freiheit  haben  sich 
auch  diejenigen,  welche  Champollion  unbedingt  nachsprachen,  nicht  bloss  zu  Nutze  gemacht,  sondern, 
um  der  Sache  nicht  zu  wenig  zu  thun,  leider  beides  in  eins  zusammen  gezogen,  so  dass  die  Göttin, 
welche  bei  Champollion  entweder  eine  Sale-Juno,  Beherrscherin  der  untern  Gegend,  oder  eine  Tme- 
Thmei- Sme -Themis,  Beschützerin  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  war,  nun  bei  ihnen  zu  einer 
Säte,  Göttin  der  Wahrheit,  wirdI) * 3 4 5).  Aus  der  dem  Namen  Sme  (s.  unten  no.  1.)  von  Champol- 
lion beigefügten  Bemerkung  traduclion  d'iin  obelisque  par  Hernutpion  muss  man  übrigens  auf  den 
Gedanken  kommen,  als  habe  auf  dem  Obelisken  ^Zoega  vermuthete  bekanntlich,  ob  gleich  nicht  ohne 
Zweifel  +),  dass  der  Flaminische  Obelisk  den  Hieroglyphentext  zu  Hermapion’s  Uebersetzung  gebe) 
das  Bild  der  Göttin  gestanden,  wo  in  der  Uebersetzung  Hermapion’s  das  Wort  uh/&aa,  Wahr- 
heit, vorkommc.  Allein  wir  werden  durch  Champollion  selbst  belehrt  *),  dass  sich  der  Obelisk,  von 
welchem  Hermapion’s  Uebersetzung  herstammt,  gar  nicht  mehr  in  Rom  vorfindet.  Ausserdem  kommt 
in  Hermapion’s  Uebersetzung  ganz  und  gar  keine  Göttin  der  Wahrheit  vor.  Der  Begriff  der  Wahr- 


I)  Cm  am po i. [jon  Prr'cis  du  Syst.  Uirrogl.  11  rdit.  Tabl.  girier,  no.  51.  Explicat.  p.  9.  CMF,  Sme,  la 

deeaae  verile  ou  justice,  nom  de  la  Themis  egyptlenne  traduit  cn  grec  par  AXr,Otta  ((raductlon  d’un  obelisque  par  Herma- 
pioo)  a.  noch  no.  70,  Erptic.  p.  12.  no.  344.  Exyl.  p.  40.  no.  3H5.  Süd.  387.  Es  pik.  p.  44.  Ücbrigen*  wüuschc  Ich  doch 
belehrt  zu  werden,  ob  CMH,  Im  Koptischen  bekanntlich  überaus  häufig:  Stimme,  Gehör,  Gerücht,  Ruf,  zugleich  die  Bedeu- 
tung von  0MHI,  Gerechtigkeit,  Wahrheit,  halte. 

8)  Champoi-ijos  Precis  du  Syst.  Hlcroglgph.  II.  e'dU.  Tabl.  gener.  no.  150. 

3)  Pkvzos  Papyr.  Grate.  P.  I.  p.  7.  Satho  Integerrima  veritatia  custos.  — Ancklo  Mai  die  Aeyyplischen  Papyrus 
der  Vaticanischcn  Bibliothek , übersetzt  evn  I,.  Bachmann.  Lelpz.  IS27.  p,  13.  „Säte  wurde  von  den  Griechen  vermischt 
mit  Ihrer  ’Hpa,  der  Juno  der  Römer.  Aber  bei  den  Aegyptcrn  war  Säte  das  Sinnbild  der  Wahrheit.“  — Champoijjon- 
FIukac  Abbildung  und  Beschreibung  des  nach  Paris  geschafften  Obelisk  von  Luxor,  p.  30.  31.  Säte,  Göllin  der  Wahrheit 

4)  Zokoa  de  Origint  et  Csu  ObeUscorttm.  p.  593.  fgg.  Kiacttita  Obtlisc.  Pamphil.  II,  IX.  p.  147  behauptete  es  bestimmt. 

5)  Champoluon  Pr  reis  du  Syst.  Uirrogl.  II.  rdit.  p.  187.  Die  Fortschritte,  welche  Oh.  In  dem  Studium  der  Hiero- 
glyphik  gemacht,  sulfirent  en  effet,  punr  decider  ca  definitive  que  I' obelisque  dont  Henaapion  a traduit  les  legendes,  u'est  nl 
l’obclisque  Flaminien,  nl  celui  de  Saint- Jean  de  Latran,  ni  aucun  de  ccux  qtti  ont  eebappe  ä ia  rnain  de*  barbare*  dao* 
IVnceinlc  de  Itumc. 
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heit  erscheint  bloss  in  dein  Beiworte  „der  wahrheitliebende  Sohn“,  „der  wahrheitliebende  Herr- 
scher“ Wozu  also  nun,  wenn  lIcrina|>ion's  Original  Clmmpollion  nicht  vorlag,  diese  Berufung  nuf 
Hermapion? 

Nach  diesen  aus  Champollion’s  philologisch -archäologischen  Werken  geschöpften  Belehrungen 
wenden  wir  uns  nun  zu  dessen  Pantheon.  Hier  treffen  wir  zuerst  eine  Göttin»),  deren  charakteri- 
stisches Abzeichen  eine  Mütze  mit  Kuhhörnern  ist.  Sie  tragt  zwei  hieroglyphisehc  Namen;  der  eine 

mit  A bezeichnet  lautet  J N AA/SM  r AXK-T,  und  wird  durch  An(u)k@),  das  ist  nach  der  achten 


Linie  der  Inschritt  von  Seheleh:  Hestia.  erklärt.  Das  T ist  der  Koptische  weibliche  Artikel  uud  bezeich- 
net so  uominibus  propriis  nachgesetzt,  deren  weibliches  Geschlecht.  Dieser  Göttin  ist  unter  B noch 

folgender  zweite  Name  beigegeben:  IM,  welcher,  ob  schon  zu  ihr  gehörend,  doch  erst  in  der 


Folge  erklärt  werden  soll 1 2  3 4).  Im  Fortgange  des  Werkes  treffen  wir  +)  die  uns  aus  der  ersten  Aus- 
gabe des  Prdcis  wohlbekannte  Juno-Sate,  mit  ihrer  charakteristischen  Feder  oder  dem  Blatte.  Nach 
einer  ziemlichen  Strecke,  die  wir  in  dem  Werke  vorgeschritten,  stösst  uns  wieder  die  im  Anfänge 
des  Pantheons  bezeichnele  Auuki  mit  ihrer  Mütze  und  Iiörnern  und  überhaupt  ganz  als  dieselbe  auf5 6 *); 
sie  trägt  aber  nicht  mehr  ihren  so  eben  unter  A dargestellten  hicroglyphischen  Namen  AN'K,  son- 

dern  einen  ganz  andern  tT'T,t  . , welcher  durch  Snte,  Jiuio  erklärt  wird8).  C'hampollion 

Me  Mb 


macht  in  seiner  zuletzt  angeführten  Note  kein  Hehl  daraus,  dass  er  den  Gehalt  des  ersten  Zeichens, 
auf  das  hier  alles  ankommt,  erst  zu  Gunsten  seiner  neu  zu  erschaffenden  Juno-Sate  durch  eine  Vcrmulhung 
crsehliesst,  aus  welcher  weiter  nichts  hervor  geht,  als  dass  es  seinem  hicroglyphischen  Systeme  zu 
Folge  ein  *S  sein  könne.  Ob  es  aber  wirklich  ein  »S  und  nicht  ein  anderer  Buchstabe,  ja  ob  es 
überhaupt  nur  ein  Buchstabe  und  nicht  ein  bloss  symbolisches  Zeichen  ist,  dergleichen  nach  Chum- 
pollion  unter  den  Hieroglyphen  genug  Vorkommen',  das  bleibt  völlig  dahin  gestellt.  Das  Vertrauen  zu 


1)  A>1ttIAN.  Mabckujn.  XVII,  4.  Sti/oi;  rrpturo,- ' viof  artf.  dteripo; ' i »<rrw?  tii  aXrtOtias 

dtojrorr;  Siaii;naroi.  Tptro;  er//.  ?uu/.r;flr,$  JiK.ton;;. 

2)  Crampoujon  Punlh.  h'.nmit.  hier.  II,  10.  A.  B. 

3)  Chaui'oijios  I.  I.  J'ai  recuellli  mjt  uno  Rtrle  no  sccond  uom  hliToglypUiqtie  (ß)  de  I»  VeMn  rp vpUcnnc , mnis 
colul-ci  rapporte  plu*  spccUlenient  i un  embli'me  de  la  dücs»c,  donl  il  sera  quolion  rtan*  In  suite. 

4)  Champoluos  Punlh.  tiiiy/it.  Lirr.  I,  7.  VII,  7.  (4).  l‘uc  dccssc,  carnclerisec  stirtoul  par  une  grande  feulllo  qui 
a'eleve  Hu-dcssus  de  sa  eoiflure.  le  nuin  hleroglyphlque  — Sale. 

3)  Ciiampoi.ijon  Punlh.  Kt/y/if.  Licr.  XIII.  10.  (A). 

6)  Crampoujon  I.  I.  Lc  nom  de  la  Satt'  de  la  pl.  10  (A)  y csl  cxprlme  par  tiuo  flrclic  croisde  »ur  tm  javclot  ou 
irait,  arme  d’un  fer  cd  forme  de  carreau:  or  daus  la  lauguo  cgyptlcnne  la  fleche,  les  armes  ä Irail  de  toul  genre  portent  le 
nom  de  CA"]"  Satl  ou  CATO  Sale.  Ou  pourrnil  done  repartier  cc  nom  comme  forme  d'ahord  d’un  caractere  figuralif; 
mais  la  prcsence  den  caracteros  phonetique*  T et  F ä la  suite  du  premier  caractere  prnuve  que  ce  ttlpne  ne  complc  ici 
(uud  dcnnucli  können  nach  dem  Preci*  in  Fincm  Worte  symbolische  und  phonetische  Zeichen  stehen)  que  pour  lc  S seul 
d’apres  le  princi|>c  de  l’ecriture  phondtique  cgyplienne , qui  represcutc  une  lettre  quelcouque  par  l’iuiage  d'uu  objet  dont  lc 
nom  en  languc  copte  parlde  a cettc  meine  leltre  pour  Initiale.  — Le  nom  egypiieo  de  la  decsse  Sale  ou  Satl  ddrive  de 
la  racinc  CU)T  *ol  ou  CAT  *»t,  projiccre.  »pargere,  jclcr.  lancer,  repandre,  ec  nous  ajoutons  que  Io  nom  Satl  ou  Male, 
Plant  prive  de»  caractere*  d'cspece  d’urncus  et  femme,  qui  en  font  un  uom  propre  de  deesse,  exprime  dnn*  lc»  texte»  hlero- 

glypbfqne»  l’idee  rayon,  lorsqu’U  «'agil  du  aoletl  et  de  la  lumiere;  le*  Orches  d'Apollou  solcil  (hört!  hiirt ) trouven!  donc 

uut.si  leur  orlgiue  daus  lc»  munumeuts  de  la  vicillc  Egyple,  comme  laut  d'autre»  cmblcincs  de»  divinlte»  Grecques. 
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diesem  S muss  jedoch  noch  nicht  felsenfest  gewesen  sein , denn  in  dem  phonetischen  Alphabete  ist 
es  nicht  unter  die  Buchstaben  aufgenommen.  Diese  neue  aus  der  Anuki  hervor  gegangene  Säte 
trägt  noch  einen  zweiten  Namen,  welcher,  damit  das  llmtauschungs wesen  ganz  folgerecht  durchge- 
führt werde,  gerade  derselbe  ist  ZM  , der  im  Anfänge  des  Werkes  für  einen  zweiten  Namen  der 

Anuki  ausgegeben  wurde.  Fragen  wir  nun,  woher  denn  Champollion  wisse,  dass  das  erste  Zeichen 
dieses  Namens  ein  S sei,  so  erhalten  wir  darüber  nicht  die  mindeste  Auskunft.  Ich  habe  dieses 
Zeichen  unter  den  Hieroglyphen  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  des  Precis  vergebens  gesucht.  Im 
Tableau  der  ersten  Ausgabe  fehlt  es  unter  den  Zeichen  des  S.  In  der  zweiten  Ausgabe  ist  cs  jedoch 
als  das  letzte  Zeichen  den  verschiedenen  Charakteren  des  S beigefügt  worden,  hat  aber  nicht  wie 
die  übrigen  seinen  hieratischen  und  deraotischen  Buchstaben  neben  sich,  Beweises  genug,  dass  es 
Champollion  erst  in  unserm  Namen  dafür  erkannte,  oder,  damit  ich  nicht  das  edle  Wort  Erkennen 
missbrauche,  es  sich  lediglich  als  ein  S vorstellte,  bloss  um  mit  den  übrigen  Zeichen  eine  Säte  zu 
bilden.  In  der  zweiten  Ausgabe  des  Precis  erhält  die  Aegyptische  Juno  ebenfalls  das  Bild  der 
weiland  Anuki,  das  ist,  den  obern  Thcil  der  Königsmützc  (Pschent)  mit  den  beiden  langen  Hörnern. 
Ihr  hieroglyphischer  Name  beruht  auf  drei  Theilen;  der  erste  besteht  aus  einer  senkrechten  Linie, 
durchschnitten  von  einer  kleinen  wagerechten,  oft  in  eine  Pfeilspitze  endenden  Linie.  Dieser  erste 
Thcil  bilde  ein  S •).  Die  beiden  anderen  Thcile  sind  die  bekannten,  keinem  Zweifel  unterworfenen 
Zeichen.  Man  sieht  also  klar,  dass  Champollion  unter  dem  ersten  Zeichen  das  Zeichen  verstand, 
welches  er  im  Pantheon  durch  unc  (leche  croitee  sur  un  jarelot  ou  Irait  erklärte  3).  Es  wird 
zugleich  auf  den  Tableau  general  no.  06,  b verwiesen,  wo  sich  dieser  hieroglyphische  Name  vor- 
findeu  soll.  Schlagen  wir  nun  diese  Stelle  nach,  so  finden  wir  folgende  Zeichen  also  ein 

doppeltes  Qui  pro  Quo.  Denn  statt  erscheint  * und  dieses  wieder  statt  1 3J.  Ceberblicken 
wir  nun  die  bisherigen  Metamorphosen  im  Pantheon,  so  ergiebt  sich,  dass  das,  was  früher  Anuki- 
Vesta  war,  mit  Bild  und  Namen  zu  einer  Säte- Juno  geworden,  dass  das,  was  früher  Sate-Juno 
war,  sauunt  Bild  und  Namen  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Precis  zu  einer  Tmc=Thmci=Sme- Themis 
umgeschaffen,  in  dem  Pantheon  hingegen  völlig  verlassen  und  unerklärt  geblieben  ist.  Die  beraubte 


1)  CflAUPOtMON  Precis  du  Syst.  Hie'roglyph.  II.  edit.  p.  153.  I.'insigne  caractcristiquc  de  cetie  decssc  (de  la  Jonon 
egyptienne)  csl  la  parlie  snpcrieurc  de  la  cuifTurc  psehent  diicoree  de  den*  longucs  cornes.  — — Sou  nein  hieroglyphique 
cousisto  1 ) cn  un  caracti-re  formt*  d’uue  ligue  vertieale,  traversc  par  uno  peilte  ligno  horizontale  ot  tcrinine  tres-suuvent 
par  un  fer  de  Hecht; , cc  signe  est  — S. 

X)  Descripl.  de  l’Eg.  Ant.  1 ol.  d.  PI.  I.  /»/.  60,  7.  zeigt  den  Aufsatz  unserer  Figur  gerade  umgekehrt  W , *o  dass 
natürlich  hier  an  einen  abgestumpften  Wurlhpicss  gar  nicht  zu  denken  IM. 

3)  Nichts  desto  weniger  wird  nun  diese  Hieroglyphcugruppe  UW  mit  aller  Destimmlheil  flir  den  Namen  der  Güttin 
Säte  ausgegeben  vom  Marquis  Spiskto  in  Isctures  on  the  Elements  of  Ilieroglg/ihirs  und  Egy/dlun  Antiguities.  Land.  1SS0. 
Lect.  IV.  p.  137.  Her  phonelic  name  ( nämlich  der  Sale)  is  madc  np  by  four  slgns  (Takle  4.  fig.  IN,):  the  slraight  llne 
with  a kind  of  llower  at  the  lop,  is  an  S;  the  half  circle  is  a T;  tho  two  feathers  an  K.  Figurallvely , she  is  exhlbitcd 
ander  the  Image  of  » woman,  hearing  the  sign  of  ilivine  life  in  her  hands  and  having  her  head  docomted  with  the  upper 
pari  of  the  head-dress  called  the  pscheut,  adorned  by  two  long  lioros.  Eben  so  fest  stebt  auch  dem  Herrn  Marquis  das 
Dasein  der  Güuin  Sine.  An  other  goddess  is  Suie,  called  by  the  Grecs  aiqthia,  answertng  to  Themis,  the  goddess  of  justice 

and  trutfa.  Ihr  Name  s.  Takte  4.  ftg.  19.  Figuratively  this  goddess  was  represented  (ftg.  SO.)  under  the  image 

of  a woman,  holtiog  the  sign  of  divlnc  life  and  having  her  head  decorated  with  n feather,  whlch  Is  the  poeuUar  disliuctlon 
of  all  her  Images.  Vergl.  Lect.  I.  p.  10. 

17 
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Anuki  bekommt  jedoch  wieder  ein  Bild  ’),  dessen  Beschreibung  wir  uns  ftir  eine  andere  Zeit 

Vorbehalten. 

In  den  Briefen  über  Aegypten  und  Nubien  hat  sich  die  Güttin  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
mit  der  Feder  als  dem  Symbole  der  Gerechtigkeit  nicht  nur  behauptet,  sondern  auch  Cham- 
pollion  noch  tiefer  in  ihr  Wesen  blicken  lassen 1 *  3).  Nur  hat  sie  für  gut  befunden,  ihren  Namen  Sine 
wieder  in  Thme,  Thiuei  umzuändern.  In  gleicher  Eigenschaft  treffen  wir  die  Göttin  bei  Champollions 
Gefährten,  Herrn  Kosellini,  an  3).  Dieser  spricht  jedoch  ihren  Namen  nicht  \yie  Champollion  mit 
der  Aspirate  Th,  sondern  mit  dem  einfachen  Laute  T Tme  aus. 

Das  erwähnte  Blatt  oder  die  Feder  war,  wie  wir  sahen,  nach  Champollion  zuerst  ein  Symbol 
der  Säte- Juno,  dergestalt,  dass  das  Blatt  oder  diese  Feder  schon  für  sich  allein  die  Göttin  oder 
deren  Begriff  „die  untere  Gegend“  4 5 6 7)  darstellte.  Dann  aber  wurde  dieses  Zeichen  ein  Symbol  fiir 
die  Güttin  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  und  zwar  auf  dieselbe  Weise,  dass  es  ohne  Begleitung 
der  Göttin  deren  Begriffe  veranschaulichte.  Nach  einem  Grunde,  wcsshalb  cs  das  erste  war  und 
dann  nicht  mehr  war,  sondern  ein  ganz  anderes  wurde,  haben  wir  uns  in  den  angeführten  Schriften 
Champollions  vergebens  umgesehen.  Wir  müssen  es  auf  Treue  und  Glauben  hiunchmen.  Der 
Dr.  Young  erklärte  das  Blatt  oder  die  Feder  für  das  Symbol  der  Ehre8 9).  Herr  Iluscllini,  dessen 
mythologische  Erklärungen  sich  meistcnthcils  eng  an  die  Champoliionischcn  anschliesscn,  hält  unser 
Zeichen,  welches  ihm  eine  Feder  ist,  gleichfalls  für  das  Symbol  der  Göttin  der  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit , welches  auch  für  sich  allein  dieselben  Vorstellungen  audeute  H).  Es  ist,  wie  w'ir  an  einem 
andern  Orte  erfahren  ’),  eine  Straussfeder  und  hat  als  symbolischen  Gieichlauter  folgendes  Zeichen  _ 
neben  sich,  führt  aber  eben  so  wenig  einen  Beweis  mit  sich.  Allein  an  einem  dritten  Orte  8)  erklärt 
uns  Herr  Kosellini,  der  auch  hierin  nur  Champollion  zu  folgen  scheint  n),  die  Feder  für  ein  Symbol 
des  Sieges,  lässt  jedoch  auch  hier  nichts,  was  einem  Beweise  ähnlich  wäre,  hören.  Ist  es  denn 
aber  so  ganz  gleichgültig,  ob  wir  uns  in  demselben  Zeichen  jetzt  die  untere  Hemisphäre,  oder  irgend 

1)  Cu.vtiroi.MON  I’anth.  Ei/p/tt.  IAur.  XVI.  pl.  SO. 

8)  Champoijjok  Briefe  iih.  Art/,  u.  .VuA.  17ier  Ttr.  p.  800.  „der  Güttin  Thme  oder  Tlimcl  (der  Wahrhell  oder 
Gerechtigkeit , Themis)“,  p.  SIS.  „Das  lleiligthum  linker  Hand  war  der  Göttin  Thmci,  der  Dike  nnd  Alete  der  ägyptischen 
Mythen,  geweiht“,  p.  818.  „Nach  der  Thiiro  des  Gerichtssaales  zu  erscheint  Thmei  als  Iloppelgütttn , niimlich  zwei  Mal 
nbgebildct,  wegen  Ihrer  doppelten  Kigeoschan  als  Göttin  der  Gerechtigkeit  und  Göttin  der  Wahrheit“  n.'s.  w.  „es  legen  In 
die  Schalen  der  Wage  der  Kitte  das  Herz  des  Bethciligtcn,  der  Andere  eine  Feder,  Sinnbild  der  Gerechtigkeit.“ 

8)  Roskijjni  Monum.  Stör.  1,  1.  p.  191.  Tav.  IV.  no.  98.  96.  p.  823.  Tav  VI.  no.  108.  n.  p.  836.  Tav.  VII.  no.  107. 
p.  246.  Tor.  IX.  no.  110.  118.  tu  a. 

4)  Vergl.  Hoaapoijjn.  Hieroplppk.  I,  11.  p.  19.  iniidij  dox«  rrctp  yliyv.TT/oic  AOr:m  /irr  to  nrw  rov  oepnroe 
q/uff«« iqioe  artaXtjtimt,  ro  d«  xarw  “H(f a. 

5)  Yoi  no  Arcounf  of  lojne  recent  discoverles  in  II.  L.  p.  ISO.  no.  188.  Honnur. 

6)  Roskijjni  Monum.  Stör.  1,8.  p.  1«  Notisi  che  ncl  prennme  l’iden  rrritä  non  e espressa  col  plti  consneto  slm- 
bolo  figuratlvo  dl  qttcsln  den,  che  pnrln  in  te»tn  In  sua  emblemalica  piuma,  come  al  no.  US,  p;  (daselbst  i^)  mabensi  per 
la  sota  piuma  (che  per  se  stessa  significa  la  medesimn  tdea)  posla  snlle  ginocchla  della  figura  di  Ainmone. 

7)  Roskijjni  Monum.  Stör.  I,  8.  p.  81.1.  II  prenume  (e  scritlo)  con  duc  varlnnU:  la  prima  (183,  n.)  ndoperando  la 
figura  del  cubito  cglziano , carattcre  sirabolico  della  Gmtlizia , corrispondcnte  all’  immagine  stessa  della  dea  tinata  nel 
cartcllo  183,  p (daselbst  s^):  l’allra,  (183,  b.)  usando  la  ; liuma  dl  struzzo , che  in  modo  emblcnmlico  signlflca  la  medc- 
sima  »dea.  In  den  Lelclienrilttalen  (*.  p.  138.)  erklärte  JomaiiD  (De'scr.  dr  l'Eff.  A.  I’.  III.  p.  183.)  unsere  Figur  durch: 
les  mauvaises  aotions  indlqnee*  par  la  feuitte. 

8)  Rosrmjki  Monum.  Stör.  I,  1.  p.  873.  Cinscuoa  figura  di  questi  prlncipi  porta  in  mano  la  piuma,  imryna  della 
vittoria.  s.  Tar.  XVI.  fit).  4.  und  bei  den  Hieroglyphen  Tav.  XI,  1. 

9)  Vergl.  Cha.ipou.ion  Ser.  Lettr.  ä Mt.  de  Blae.  p.  72.  und  die  dort  ungezogene  Stelle  dea  Panik.  Kuppt. 
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eine  andere  Beziehung  der  Güttin  Juno,  jetzt  die  Wahrheit,  jetzt  die  Gerechtigkeit,  jetzt  die  Ehre, 
letzt  den  Sieg  zu  denken  haben?  Muss  denn  nicht,  da  die  Feder  das  einzige  charakteristische 
Abzeichen  unserer  Göttin  ist,  sich  die  mythologische  Ansicht  von  diesem  Wesen  eben  so  oft  umge- 
stalten und  die  Uebersetzung  der  Namen  und  Titel,  in  welchen  die  befiederte  Figur  vorkommt,  eben 
so  oft  verschieden  ausfallen?  Und  endlich,  wenn  die  Aussprache  der  drei  Zeichen,  welche  den 
Götternamen  bilden,  zwischen  Säte,  Tme,  Thme-Thmei  und  Sine  schwankt,  könnte  man  es  Herrn 
Rosellini  verargen,  wenn  er  in  ihnen  xpo  (Sieg")  zu  finden  glaubte  und  das  Zeichen,  welches  Cbnm- 
pollion  bald  für  ein  jT,  bald  für  ein  Th1 2),  bald  für  ein  M ausgiebt,  in  seinem  hieroglyphischcn 
Alphabete  als  ein  H aufsiellte?  Sprechen  sich  denn  aber  vielleicht  die  Aegyptischen  Monumente  in 
Verbindung  mit  den  Nachrichten  der  Alten  deutlich  für  diese  oder  jene  symbolische  Geltung  unsers 
Zeichens  aus?  Man  überblicke  zuerst  die  verschiedenen  Beziehungen,  in  welchen  es  dort  vorkommt. 
Der  heilige  Geier,  wenn  er  über  dem  Pharao,  sei  es  als  kriegerischem  Helden,  sei  es  als  friedlichem 
Herrscher,  oder  auch,  wenn  er  über  dem  heiligen  Schiffe  und  an  den  Becken  (plafond)  schwebt, 
trägt  gewöhnlich  in  seinen  Klauen  die  Feder  an  einer  kleinen  Stange  *).  üie  Rosse  des  königlichen 
Streitwagens  sind  mit  diesen  Federn  geschmückt3),  eben  so  die  aus  dem  Kampfe  heim  kehrenden 
Acgyptcr,  wenn  sie  jetzt  den  Triumphzug  des  Königs  begleiten4 * *),  jetzt  dem  Amun  und  wiederum 
dem  Pharao  die  gefangenen  Feinde  vorführen  *).  ludern  ein  Aegyptischer  Herrscher  im  Begriffe  ist, 
eine  am  Haarschopfe  gefasste  Gruppe  von  Feinden  zu  tödten,  schwebt  über  ihm  der  Geier,  die 
Feder  in  den  Klaueu,  und  gegenüber  steht  ein  Gott,  der  ihm  die  Feder  oder  das  Blatt  entgegen 
hält«).  Allein  auch  ein  feindlicher  Heerführer,  der  von  dem  Könige  hier  mit  dem  Schwerde,  dort 
mit  der  Lanze  den  Todesstoss  erhalten  soll,  trägt  auf  dem  Helme  eine  (\vie  es  scheint)  sinkende 
Feder  7 *).  In  dem  Tempel  zu  Dandur  werden  dem  sperberköpfigen  Gotte  die  Insignien  der  könig- 
lichen Herrschaft  Uräos,  Pscheut  u.  s.  w.  und  unter  diesen  auch  die  Feder  dargebracht  ö).  Dieselbe 
Feder  tragen  verschiedene  Götter  und  Göttinnen,  unter  ihnen  namentlich  der  sperberköpfige  Gott 
und  die  Göttin  mit  der  Scheibe  auf  dem  Haupte,  innerhalb  welcher  sich  die  Feder  erhebt  9).  Am 
häufigsten  erscheint  jedoch  dieses  Symbol  in  den  Vorstellungen  der  Leicheurituale  lo).  Hier  sieht 


1)  Man  alehl  daher,  mit  welchem  Buchte  in  dem  phonetischen  Alphabete  der  Principaux  Monument  Egpptiens  du 
Musr'e  Britanique  et  quelques  autrrs  qui  se  truueent  m Angleterre,  ex/dique's  d’apres  le  sgtt'rme  phune'tique  pnr  Cu.  York 
et  M.  Lkakk.  Lund.  1h27.  pl.  XX.  da»  Zeichen  _>  fiir  eilt  0 Tli  Aitsgegebeii  wird  (mit  Berufung  uuf  eilten  Brief  Clmmpol- 
llon*  an  Brown  p.  20.  24.,  worin  oralerer  in  der  (truppe  noch  Säte  lie.it) , mit  demselben,  mit  welchem  der  Herr  Murquis 
SfiNKro  I.  I.  und  dt«  Phonetiek  Alphalitt , angebängt  Tattau’s  Grammai • o(  tke  EgyptUtn  Lanyutiye . da»  Zeichen  — fiir 
ein  .V  erklären. 

2)  Bescript.  de  VEg.  Ant.  Put.  d.  PI.  II.  /d.  18,  4.  18,  2.  3«,  4.  Val.  III.  pl.  38.  30.  Gau  Xub.  Denkm.  BL  14. 
28.  3t,  C.  v.  MiNutoi.i  Reise  z.  Tr mp.  d.  Jup.  Am.  Tu/’.  VIII.  IX. 

8)  Descript.  de  Vl&g.  Ant.  VoL  d.  Pl.  II.  /d.  0.  10.  12.  VoL  III.  ]d.  39.  39.  40.  Gau  Xub.  Denkm.  Bl.  14.  80. 

4)  Descript.  de  VEg.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  II.  pl.  11,  1. 

3)  Descript.  de  l’Eg.  Ant.  Vot.  d.  Pl.  III.  pl.  33.  Gatt  Xub.  Denkm.  RI.  15. 

6)  Descript.  de  l’Eg.  Ant.  Vot.  d.  Pl.  III.  pl.  22.  Die  l'eder  oder  das  Blatt,  welches  der  Gott  entgegen  killt.  Ist 

wohl  zu  unterscheiden  von  einer  sichcll7irniigen  Waffe,  die  der  Gott,  r..  B.  Re,  dem  Könige  In  einer  ähnlichen  Sccue  d»r- 

reiebt.  s.  Gau  Xub.  Denkm.  Bl.  51. 

7)  Descript.  de  VEg.  Ant.  VoL  d.  Pl.  III.  pl.  39.  39,  2. 

9)  Gau  Kuh.  Denkm.  Bl.  2«. 

9)  Descript.  de  VEg.  Ant.  VoL  d.  PL  I.  pl.  38,  3.  «rol.  II.  pl.  «2.  73.  Toi.  III.  pl.  63.  69. 

10)  DescripL  de  VEg.  Ant.  Vot.  d.  Pl.  II.  pl.  39.  BO.  84.  «7.  72.  A.  Mai  d.  Aeg.  Papgr.  d.  Vatic.  Bibi,  übers. 
»•  Bacumakn.  Taf.  I.  SeWKTO  Lectures.  Table  V. 
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man  gewöhnlich  die  Feder  zuerst  in  der  obersten  Abtheilung  abwechselnd  mit  dem  Uräos  je  vier 
Male  zu  beiden  Seiten  einer  knieenden,  die  Arme  über  zwei  Augen  breitenden  Frau  stehen.  In  der 
zweiten  Abtheilung  tragen  sie  die  42  in  zwei  Reihen  sitzenden,  thcils  mit  Menschen-,  theils  mit 
verschiedenen  heiligen  Thierköpfen  versehenen,  für  die  Richter  der  Unterwelt  ausgegebenen  Figuren, 
vor  deren  beiden  Reihen  ein  Mensch  (die  Seele)  mit  aufgehobenen  Händen  kniet.  In  der  untersten 
Abtheilung  sieht  man  am  Eingänge  die  menschliche  Figur  zwischen  zwei  sie  empfangenden,  mit  der 
Feder  geschmückten  Göttinnen  bittend  stehen.  Weiter  hin  vor  dem  Throne  des  Osiris  die  bekannte 
Seelenwnge,  wo  meist  in  der  einen  Schale  ein  Gelass,  in  der  andern  entweder  eine  sitzende  Figur 
mit  der  Feder  auf  dem  Haupte,  oder  die  Feder  allein  gewogen  wird.  Das  sitzende  Figürchen  trägt 
das  gewöhnliche  Zeichen  der  göttlichen  Würde,  das  gehenkelte  Kreuz,  nicht,  und  dass  wir  die  ein- 
zelne, aufrecht  auf  der  Haube  stehende  Feder  nicht  für  ein  Abzeichen  der  Göttlichkeit  halten,  lehrt 
schon  die  bekannte  Harfenspielerin  in  Ilithyia,  die  wahrscheinlich  in  einer  ähnlichen  Beziehung 
diese  Feder  trägt ').  Endlich  erscheint  auch  noch  auf  dergleichen  l’apyrus  eine  knieende  Göttin 
mit  ausgebreiteten  Fittigen,  in  den  ausgestreckten  Armen  zwei  Federn  haltend * 2  3 4 5).  Fügt  man  nun 
zu  diesen  bildlichen  Darstellungen  die  .Mittheilung  Horapollon's  3),  dass  die  Aegypter  einen  Men- 
schen, der  jedem  Gerechtigkeit  wiederfahren  lasse,  durch  eine  Straussfeder  angedeutet  hätten,  so 
wird  cs  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Feder  in  jenen  Darstellungen  den  Begriff  der 
Gerechtigkeit  und,  wie  namentlich  auch  in  der  Seclenwagc,  den  der  allgemeinen  Rechtschaffenheit 
angedeutet  habe.  Auch  möchten  wir  gar  nicht  bezweifeln,  dass  es  eben  diese  Stelle  Horapollon’s 
war,  welche  Cbampollion  den  Hauptstützpunkt  für  die  Erklärung  der  Feder  als  des  Symbols  der 
Gerechtigkeit  gegeben  habe,  w'enn  nicht  seine  so  oft  wieder  kehrenden  Worte  „die  Feder  oder  das 
Blatt“  unser  Befremden  erregten.  Aber  völlig  zugestanden,  dass  die  Feder  die  Idee  der  Gerech- 
tigkeit syrabolisire,  folgt  etwa  hieraus,  dass  die  mit  der  Feder  bezeichnetc  Göttin  als  eine  besondere 
Göttin  der  Gerechtigkeit  zu  personificiren  und  unter  dem  besondern  Namen  Tmc,  Thmei  in  dem 
Aegyptischen  Pantheon  aufzuführen  ist?  Nach  unserm  Dafürhalten  durchaus  nicht.  Denn  wenn 
Isis  - /Jixatoavrrj  - Ocouorfvno; , welche  bekanntlich  als  Demeter  den  Abgeschiedenen  Vorstand*),  in 
der  Stellung  als  richtender  Hort  der  heim  gegangenen  Seelen  die  Feder  trug,  so  blieb  Isis  vor 
wie  nach  Isis  *),  gerade  wie  der  Sonnengott,  wenn  er  nach  Champoilion  die  Feder  oder  das  Blatt 


, 1)  Vcscrlpt.  de  V&g.  Ant.  FW.  d.  PI.  I.  pl.  71,  6. 

2)  Descripl.  de  V&g.  Ant.  VoL  d.  PI.  II.  pL  58. 

3)  lIonAPOtJJV.  Ilieroglyph.  II,  118.  ArO(mnov  io »?  rcaai  ro  tixaior  axnn/iorra  ßoviopiroi  oqpprm , tiTQOvOoxafiijXov 

fT7t(rov  yqaqovm.  rovro  yuq  to  ^wov  nnrruyoO  ly  toa  v/u  tu  nTtQvyoipata  fraget  rwp  «y./.wr.  Andere  Sinnbilder  der  Gerech- 
tigkeit waren  das  Auge,  s.  Diodor.  Sic.  III,  4.  (daher  die  beiden  Augen  zu  oberst  in  den  LWchenpapyntf  wohl  eben  so 
wenig  Sonne  und  Mond  und  Apis  und  Mncvis  als  solche,  sondern  nur  Osiris  und  Isis,  die  beiden  grossen  Vorstände  der 
Heimgegangenen,  als  ihxijc  rijpijrat  darstellen  mögen),  ferner  die  «.  CuMIST.  Ai.ex.  Srom.  VI,  4.  (s.  uns.  B.  p.  34. 

no.  1.)  vcrgl.  Drum asm  Mistor-Antiquar.  Vntersuch.  p.  110.  fgg. 

4)  Hkkodot.  II,  183.  59.  15«.  Oiodob.  Sic.  1 , 13.  35.  PLUTARCn.  de  Is.  et  Os.  27.  latr  rijr  ritQnryuoaat,  yfp/t- 
pu/os  tiqqstv  £ Evßot  t*c- 

5)  Wenn  es  In  SeisicTO  Lectures  on  the  Klein,  of  HIerogl.  Is.  I.  p.  10.  II.  heisst:  ihc  gods  nnd  goddesse*  of  Ihe 
Kgyptinns  were  mercly  emaunllon»  or  rcprcscntaiions  of  the  several  attributes  of  the  supreme  Befng.  For  tho  rcllginn  of 
the  Kgyptinnx,  In  IW  primary  inttiloUoo,  was  Delsm  — . — Osyrls  the  rcprcscnlntive  of  Ammon  in  Ihe  next  World,  bccame 
the  Pluto  or  the  Grcccs  and  Isis,  as  the  wife  of  Osyrls,  or  Sale,  or  Sme,  as  hl»  asslstant,  was  convcrtcd  into  Proserplnc, 
who  was  the  wife  of  Pluto,  nnd  sometfmes  Into  Themis,  the  goddess  of  juslice  and  trulh.  — so  ist  das  recht  gut  möglich, 
nur  Schade,  dass  für  das  Ganze,  so  wie  Insbesondere  für  Säte  nnd  Sme,  der  Uowcls  fehlt. 
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als  das  Zeichen  der  Gerechtigkeit  in  der  lland  tragt  *),  doch  der  Sonnengott  Re  blieb.  Ja  selbst 
Champullion's  übrige  mythologische  Erklärungen  bestätigen  unsere  Behauptung  vollkommen.  Es  zeigt 
sich  nämlich  auf  den  Aegyptischen  Monumenten  nicht  selten  das  Bild  eines  bald  stehenden,  bald 
sitzenden  Gottes,  der  als  einziges  Abzeichen  die  Feder  auf  dem  Haupte  trägt  UDd  überhaupt  der 
angeblichen  Thmei  so  ähnlich  ist,  dass  er  nur  durch  den  Bart  sich  von  ihr  unterscheidet  *).  Hier 
sollte  doch  Jedermann  erwarten,  eine  männliche  Thmei,  oder  einen  Gott  der  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit zu  erblicken.  Doch  weit  gefehlt.  Denn  Champollion  erklärt  diesen  Gott1 2  3 * * *)  für  den  Aegyp- 
tischen Herkules,  welcher  Soou  heisse.  Für  diesen  Herkules- Soou  trifft  man  in  den  Champollioni- 
schcn  Schriften  aber  auch  noch  andere  Namen  an,  als  da  sind  Djom,  Sjom,  Sjam*),  Kai8),  der 
zugleich  der  Aegyptische  Mars  und  Herkules  sein  soll,  Mevi,  oder  die  göttliche  Vernunft «).  Wenn 
nun  dieser  Gott  mit  der  Feder,  in  dessen  Erklärung  die  Feder  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  von 
Champollion  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  wird,  so  verschiedene  Namen  trägt,  so  konnte  ja 
füglich  auch  unsere  Göttin  einen  ganz  andern  Namen  als  Thmei  oder  Sme  führen.  Ferner  zeigt 
uns  Champollion  das  Bild  einer  Göttin7),  welche  knicend,  mit  ausgebreiteten  Armen  und  Fittigcn, 
auf  dem  Kopfe  unsere  Feder  tragend,  dargestellt  wird.  Wer  sollte  in  dieser  Figur  nicht  eine  Thmei 
zu  sehen  glauben,  besonders  da  in  dem  Pantheon  dieselbe  Göttin  mit  Feder  — Blatt  und  Flügeln, 
die  Flügel  nur  vor  sich  geneigt,  als  Säte  bezeichnet  wurde«),  Säte  aber  dann  überall  in  Tine, 
Thmei,  Sme  und  wieder  Thmei  überging.  Allein  unsere  gerechte  Erwartung  täuscht  uns,  denn  die 
zu  diesem  Bilde  gehörende  Explication  erklärt  sie  (ur  die  Göttin  Netphe,  das  ist,  die  Aegyptische 
Rhea9).  Was  bedeutet  denn  aber  Netphe,  so  dass  Champollion  sie  uns  als  die  Aegyptische  Rhea 
vorfuhren  kann?  Ihr  hieroglyphischer  Name  ist  nach  Champollion: 

T 4*.  i s 

phe 

Das  mit  yhe  versehene  Zeichen  wird  sich  uns  als  das  nicht  zu  bezweifelnde  Symbol  des  Himmels 
ergeben,  welcher  im  Memphitischen  4*^5  im  Sahidischen  TTF  lautet.  Die  beiden  Buchstaben  NT 
bilden  die  Koptische  Genitivbezeichnung,  vollständig  NTB,  so  dass  diese  Zeichen,  da  in  der  Hiero- 


1)  Champollion  Precia  du  Syst.  Hierogi.  II.  eil.  p.  267.  Le  dleu  Solell  llcnt  da  ns  »a  maln  la  plume  ou  feuUle, 
emblcrac  ct  inslgoe  de  In  deesse  Thmei. 

2)  De'script.  de  l’Fy.  Ant.  Vol.  d.  PI.  I,  36,  3.  Vol.  II.  pl.  62.  73.  Vol.  IU.  gl.  63.  Sai.t  Essay  on  Pr.  Young’s 

and  M.  Ckatli/rollion’s  Pkonrtic  System  of  Hieroylyphics.  Irtnd.  1823.  p.  64.  gl.  HI.  «0.  4.  Zam'ski  Pagyr.  Aegygt. 

■Cracov.  1827.  Fol.  I.  Gau  Xub.  Venkm.  Bl.  40. 

8)  CüAMTOUJOK  Precis  du  Syst,  Ilierogl.  JJ.  e'd.  Tabl.  gr'ne'r.  no.  71.  ExpUc.  p.  9. 

4)  ChampoluoN  Prrc.  du  Syst.  Hierogi.  I.  rdit.  p.  200.  II.  r'dit.  p.  241. 

3)  Champollion  Sec.  Lettr.  ä M.  de  Blue.  p.  108.  Le  dieu  Kni,  le  Mars  cl  l’ITercule  egyptlen.  Mars  und  flcrcnlcs 

waren  In  der  Griechischen  Mythologie  Gegensäize;  *.  weiter  mtlen. 

6)  Champollion  Briefe  üb.  Aey.  u.  Hub.  131er  Br.  p.  137.  „der  Gott  Mevi  (der  Aegyptische  Hercules , die  göttliche 

Vernunft)“.  Die  götUichc  Vernunft  war  doch  wohl  nicht  Ares  bei  den  Griechen;  s.  uns.  B.  p.  61. 

7)  Ciiampolijon  Precis  du  Syst.  Uirroyl.  II.  e'd.  Tabl.  ge'ur'r.  no.  71.  Exptic.  p.  12. 

8)  Champollion  Panik,  b'.gygt.  Livr.  VU.  gl.  7.  A. 

9)  Champoijjon  Pre'cis  du  Syst.  Hie'rogl.  II.  e'd.  Tabl.  yenrr.  no.  78.  Explic.  p.  12.  f.'image  de  la  deessc  Netphe, 
la  Rhea  egyptienne,  tenaut  la  place  ou  bien  mite  ä la  suite  du  nom  phonelique  No.  34.  Desselben  Briefe  üb.  Aeg.  u.  Xub. 
13ter  Br.  p.  134.  „Die  Göttin  Netphe  (Rhea),  die  das  Amt  der  Griechischen  Thetys  versieht“.  Sind  etwa  Rhea  und  Tethys 
auch  eins,  wie  Ares  und  Herakles?  In  dem  Bisten  Briefe  p.  263.  erfahren  wir  noch  einen  Namen  der  Rhea.  „losere 
letzte  Behausung  war  zu  Karnak  der  Tempel  der  Ogh  (Rhea)“.  Denselben  Namen  Oph  führt  aber  auch  bei  Champollion 
s.  Br.  12.  p.  140.  Br.  16.  p.  206.  die  Hnuplsiadt  Theben  und  wiederum  Br.  18.  p.  241.  der  Pallast  von  Karnak. 
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glyphenschrift  die  Vocale  filier  B)  Läufigst  ausgelassen  werden,  buchstäblich  übersetzt,  nichts  anderes 
bedeuten,  als:  de»  Himmels  ( nämlich  Göttin  oder  Herrin).  Allein  denselben  Titel  mit  denselben 
Zeichen  ftihren  in  dem  Gbampollionisclieu  Pantheon  und  iu  der  That  auch  auf  den  Aegyptischeu 
Monumenten  eine  Menge  Götter  und  Göttinnen  als  allgemeines  Zeichen  der  hohem  göttlichen  Würde 
überhaupt,  so  z.  B.  Amun,  Osiris,  Ooh  cn  Sou,  Neith,  Säte,  Athor.  Ia  die  Säte,  die  eben  bei  Cham- 
poltion  unsere  Thmei  w'ird,  ist  von  diesem  Gelehrten  ausdrücklich  erklärt  worden  ‘):  TMHB  (die 
Herrin,  la  dame)  M = NTB  (des , du)  TTS  ( Himmels,  ciel).  Also  Netphe-  Rlica  löst  sich  in  Nebel 
auf  und  flösst  natürlich  zu  der  Haltbarkeit  der  aus  Säte  in  Tmc,  Thmei,  Sine,  Thmei  verwandelten 
Ägyptischen  Themis  ein  sehr  geringes  Vertrauen  ein.  — Aber  ihr  hieroglvphischer  Name,  ruft 
man  uns  zu.  ihr  Name  GMHi,  Gerechtigkeit,  steht  ja  deutlich  in  den  schon  oben  mitgetheilten  drei 
Zeichen  neben  ihr  geschrieben.  Wir  halten  uns  nicht  dabei  auf,  dass  nach  unserer  obigen 

Bemerkung  häufig  auch  ganz  andere  Hieroglyphen  als  muthmasslicher  Name  und  Titel  bei  dem 
Bilde  der  Göttin  zu  lesen  sind,  und  geben  zu,  dass  mehrere  Male  jene  drei  Zeichen,  bald  deutlicher, 
bald  undeutlicher  geschrieben , sich  in  ihrer  Nähe  befinden  »).  Da  jedoch  diese  Zeichen  dort  in 
Verbindung  mit  anderen  Hieroglyphen  stehen,  so  dürfte  es  wohl  zuvörderst  noch  unausgemacht  sein, 
ob  dieselben  den  Namen  der  Göttin,  oder  irgend  ein  zu  ihrer  Legende  gehörendes  Wort  enthalten. 
Gesetzt  aber  auch,  sie  enthalten  den  Namen,  so  beweist  schon  der  Mangel  an  Lebereinstimmung 
zur  Genüge,  wie  schwankend  die  Grundlage  ist,  auf  welcher  die  phonetische  Währung  der  beiden 

ersten  Zeichen  beruhet.  Denn  während  Champollion  das  Zeichen  erst  zu  einein  »S,  dann  zu 

einem  T und  Th  und  dann  wieder  zu  einem  <S  machte  und  die  ihm  nachsprechenden  Herren  Salt»), 
York,  Lenke,  Brown  *),  Spiucto  »),  Tattam  es  gläubig  unter  die  hicroglyphischen  S in  ihren  Alpha- 
beten aufnehmen,  entwindet  er  selbst  es  wiederum  ihren  Händen,  um  es  abermals  zu  einem  Th  zu 
stempeln,  das  jedoch  Herr  Uoscllini  zu  einem  einfachen  T herab  setzt.  Eben  so  ist  natürlich  aus 
einem  T ein  M geworden  und  die  Herren  Lenke,  York,  Brown,  Spineto  werden  wohl  die  Gefäl- 
ligkeit haben  müssen,  ihre  hicroglyphischen  Alphabete  darnach  abzuändern.  Allein  beide  Zeichen, 
durch  die  hier  allein  das  Ganze  bestimmt  wird,  kommen  in  der  bei  Herrn  Hoscliiui  vorliegenden 
Masse  Persischer,  Griechischer  und  Komischer  Herrschernamen,  die  doch  wohl  für  die  Hierogly- 
phenschrift einen  Prüfstein  geben,  dergleichen  vor  der  Französisch-Toskanischen  Unternehmung  nach 
Aegypten  und  Nubien  kein  .Mensch  und  selbst  Champollion  nicht  besass,  ganz  und  gar  nicht  vor  »), 
entbehren  also  (wenigstens  für  die  Zeit  ihrer  Aufstellung)  eines  nothwendigen  Anhaltes  und  geben 
deutlich  genug  zu  erkennen,  dass  ihre  Geltung  erst  zu  Gunsten  der  in  das  Aegyptische  Pantheon 
eiuzufülirenden  Thmei-Tme  gemuthmasst,  leider  aber  für  mehr  als  eiue  blosse  Muthmassung  ausge- 
geben worden  ist. 


1)  CHAMroujos  Punth.  Egy/it.  Ller.  I,  7.  VII,  7.  Iudd  stich  als  N-T-ITB  ein  linderer  Casus  sein.) 

2)  I)r'srri/it.  de  l’EtJ.  Ant.  Fol.  d.  Pt.  II.  pt.  64.  72. 

3)  Sai.t  Essay,  pt.  VI.  p.  fls.  - 

4)  Bhown  ffwiyu  tur  les  llleroylyphes  d’Eyypte  et  tes  propres  falls  jutr/u'ä  present  Jans  leur  dechi/fremait. 
Versailles.  JniU.  1*27. 

5)  Si'ixkto  Lectures.  Table  II. 

«)  Die  Hieroglyphe  _ , welche  ln  der  Gruppe  Thmei  = Tme  Champollion  and  Roscllinl  nnfiihrcn.  lut  wohl  *ti  unter- 
scheiden vou  — - , welche  sich  liefer  nulen  als  T erweisen  wird.  Daher  wird  auch  in  dem  Papyrus  De'script.  dt  l’Eg.  Ant. 
Fol.  d.  PI.  I|.  pi.  72.  unser  Zeichen  also : =.  geschrieben. 
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Wenn  nun  bei  der  Aufstellung  dieser  Gottheiten  und  Buchstaben  nicht  mit  derjenigen  kritischen 
Umsicht  und  Genauigkeit  verfahren  worden  ist,  welche  auf  dem  Gebiete  jeder  Wissenschaft  und 
namentlich  bei  der  Begründung  der,  vielen  noch  so  sehr  verdächtigen,  HicroglyphenentzitFcrung  zur 
unerlässlichsten  Pflicht  gemacht  werden  muss,  so  wird  man  es  uns  schwerlich  verargen,  wenn  wir 
das  Heer  der  Champollionischcn  Gottheiten , als  da  sind  z.  B.  die  Götter  Sev— Sevek— Seo,  Sebek-ra, 
Khnns,  Khons-Hor,  Pncvtho,  Harhat,  Maluii,  Hapimou,  linrsont-To  („Sohn  des  Ilarhat,  Eros  der 
Griechen“),  Hake,  Atmou,  Thore,  Harka,  Mevi,  Hake-Öeris,  Nofre-Thmou,  Mandu,  Month-Manthu, 
Traout  („Acskulap“),  Sochar,  Sovk1 *),  und  die  Göttinnen  Soven =S  van  — Sounn,  Tsone-Nofrc, 
Pascht=Pepascht,  Meuhi,  Ritho,  Sonteb,  Selk,  Thamoun,  Sori,  Meresochar,  Saf,  Neb-Wn,  Tncbouau, 
Nahanmo=Nohenmo,  Saschfmue,  Tafnd  (, Schwester  des  Herkulcs=Mars  Kai”)  u.  s.  w.,  die  wieder 
die  Elemente  zur  Entzifferung  des  Drescherliedes  a)  und  der  Tanz-Pas  3 4 5 6)  lieferten,  mit  sehr  miss- 
trauischen Augen  betrachten,  und  uns  nirgends  weniger  als  hier  zur  Anerkennung  des  um oc  a/a 
geneigt  fühlen. 

Für  die  historische  Bearbeitung  des  so  genannten  Pharaonischen  Zeitraumes  aus  dem  Stand- 
punkte der  Hieroglyphik  bieten  hauptsächlich  die  von  Champollion  über  das  Turincr  Aegyptische 
Museum  an  den  Herzog  von  Biacas  geschriebenen  Briefe,  ferner  die  wahrend  der  Bereisung  Aegyp- 
tens und  Nubiens  über  die  Denkmäler  dieser  Länder  nach  Paris  gesendeten  Mittheilungen,  so  wie 
das  öfters  genannte  Werk  des  Herrn  Hippolyt  Koscllini,  reiche  Beiträge.  Der  letztere  Gelehrte, 
Professor  der  Orientalischen  Literatur  an  der  Universität  zu  Pisa,  war  der  Führer  der  Toskanischen 
Gesellschaft,  welche  sich  an  die  Französische  unter  Champollion  anschloss  und  mit  ihr  vom 
ISten  August  1848  bis  zum  October  1849  *)  Aegypten  und  Nubien  bis  zur  zweiten  Katarrhakte 
bereiste.  Mittel  und  Ausführung  hatten  die  beiden  Gelehrten  gleichmässig  unter  sich  verlhcilt s). 
Die  Zeichnungen  wurden  gegenseitig  ausgetauscht,  berichtigt  und  vervollständigt.  Doch  traf  es  sich, 
dass  hinsichtlich  der  historischen  und  bürgerlichen  Alterthümer  die  Materiaiicusammlung  des  Herrn 
Rosellini  die  reichere  blieb  e).  Bei  ihrer  Zurückkunft  nach  Europa  machten  die  beiden  Gelehrten 


1)  Nicht  7.ti  verwechseln  mit  Scb—  Sebek-ra.  s.  Champollion  Sec.  Lettr.  <i  !fl.  de  Blae.  p.  1(H. 

!})  Champoi.mos  Briefe  üb.  Aeg.  u.  Sub.  Taf.  VI.  no.  2. 

3)  Champoijjon  Briefe  üb.  Aeg.  «.  Sub.  oter  Br.  p.  53. 

4)  Nach  Cmampouuok'«  Büsten  und  Bisten  Brief  üb.  Aeg.  u.  Sub.  waren  die  Toskancr  vor  dem  loten  October  von 
Alexandrien  abgereist,  während  Chatnpollion  in  einer  vom  testen  November  gegebenen  Nachricht  den  2ten  oder  3ien  Decembcr 
Aegypten  7.11  verlassen  gedachte. 

5)  Koski.ijni  Monum.  Stör.  1,  8.  Acrito  dtW  Autore.  Le  dne  Npcdivionl  sclcntificho  Frnoccsc  e Toscana  In  Kgltto 
ei  cueguirono  lotalmente  cun  uguale  comuuita  dl  mc7./.l  e di  lavori  u ne  ri-snltarono  due  raccolle  di  distgnl  o di  note  cnm- 
prendenti  cinsenna  le  cosc  medesime.  tra  Io  Clmmpollion  c me  cnmunicaleci  vicendevolmeule  xiti  Ittoghi  stcssl  c dl  giorno  in 
glorno  tra  noi  a viccuda  coplate.  Ma  in  qnesto  rcciproco  scamblameoto  diverse  circostanze,  che  qui  non  giova  rlpctere, 
produssero  ncl  micl  porl.-ifoeli  un  maggior  numero  di  dlxcgnl  conccrnenll  Io  mcinorie  storiclie  e In  »tato  ctvtle  dell’  anUco 
Kgillo,  per  copiar  Intti  1 qnali  non  bastb  ai  rilxegnatori  franeexi  II  lempo  che  inxicmc  dlmorammo. 

6)  Herr  Rosellini  fand  sich  7.11  diesen  näheren  Milthellungen  bewogen,  da  hei  Gelegenheit  der  von  Pari*  ans  angekün- 
digten Herausgabe  von  Chutnpolllnu’s  Aegyptixcher  Grammatik  und  der  von  dem  verstorbenen  Gelehrten  gesammelten  und 
binterlassenen  Materialien  häufige  Anfragen  wegen  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  beiderseitigen  Materialien  7.11  den 
Aegyplischeu  Alterthümcrn  an  Ihn  ergingen.  Geber  den  seither  Toskanischer  und  Franaüsischer  Seils  eiogelrelcnen  Grad 
von  Spannung  giebt  im  Bc7.ug  auf  die  genauere  Kcnnlniss  des  vorliegenden  Punktes  eine  Anmerkung  Herrn  Rosellini’.s  Auf- 
schluss; s.  dessen  Munum.  CtvU.  I.  p.  110.  Nel  gloruali  francesi,  ove  qualchc  rara  voltn  fu  pur  fatto  men/ione  di  alcunl 
Toscani,  comc  so  dessi  »tati  fossero  scmplicf  dipenden/.e  accidcntali  della  Spedi/.ioue  di  Fraucia,  Gaetauo  Rosellini  fn  qualjfl- 
cato  come  naturallsta  e la  medesima  inesnttezza  e stnta  rtprodoua  nel  llbro  recentemcnte  pubblicnto  a Parigi  c«l  titolo  di 
Ijetlres  r'criles  d’Eggple  gar  Cham/wltiun  le  Jeane.  Or  ll  vero  o che  la  Spedizione  toscunn,  la  qnale  era  foruita  di  un 
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mit  einander  aus,  die  Früchte  ihrer  Nachforschungen  in  einem  gemeinschaftlichen  Werke  heraus  zu 
geben.  Verabredet  ward  hierbei,  dass  Champollion  die  Bearbeitung  der  historischen,  Roscllini  die 
der  bürgerlichen  Alterthümer,  beide  gemeinschaftlich  die  der  Religion  übernehmen  sollten.  Auch 
jetzt  noch  wurde  der  Austausch  der  Materialien  fortgesetzt,  so  dass  Roscllini  an  Champoilion 
1 65  Zeichnungen  historischen  und  religiösen  Inhaltes  übersendete,  von  diesem  aber  211  Zeichnungen, 
vorzüglich  Leichenceremonien  betreffend,  mitgclheilt  erhielt.  Der  im  Jahre  1832  erfolgte  Tod  t'lmm- 
pollion's  unterbrach  diese  Studien.  Die  gegenseitig  mitgetheiltcn  Materialien  wurden  vermittelst  der 
Toskanischen  Gesandtschaft  in  I’aris  wieder  zurück  gestellt.  Herr  Roscllini  schritt  nun  für  sich  zur 
Ausführung  des  Werkes.  In  den  Jahren  1832  und  1833  erschienen  zwei  Bände  historischer 
Alterthümer  mit  dazu  gehörigem  Kupfcratlas,  welche,  mit  Ausnahme  einer  Reihe  meist  unbekannter  Namen 
der  ältesten  Zeit,  die  hieroglyphischcn  Namen  der  Beherrscher  Aegyptens  seit  der  I6ten  Dynastie 
Mancthon's  bis  auf  die  Imperatoren  Gcta  und  Caracalla  herab  enthalten.  Zugleich  sind  diese  hiero- 
glyphischen  Namen  mit  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller  (jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig) 
zusammen  gestellt  und  eine  Vcbcreinstimmung  der  ersteren  mit  letzteren  nachzuweisen,  so  wie 
auch  eine  Berichtigung  und  Vervollständigung  der  letzteren  durch  erstere  zu  geben,  unternommen 
worden.  Die  zwei  folgenden  im  Jahre  1834-  erschienenen  Bände  (Monumenti  Civili)  behandeln  die 
bürgerlichen  Alterthümer  und  verbreiten  sich  über  die  Grabmäler,  als  die  Fundgrube,  aus  welcher 
die  Vorstellungen  des  bürgerlichen  Lebens  der  Aegypter  gezogen  siud,  über  die  Jagd  der  Vögel, 
der  vieriiissigen  Thierc,  der  Fische,  über  die  Viehzucht,  den  Lnndbau  im  weitern  Sinne,  über  meh- 
rere Künste  und  Handwerke  und  über  das  häusliche  Leben  der  Aegypter.  — Das  Seitenstück  zu 
Roscllini's  Werke  wird  nun  Champollion's  literarischer  Nachlass  bilden,  dessen  Herausgabe  (Aegyp- 
tisrhe  Grammatik  und  Monumente)  nach  den  uns  zugekommenen  Nachrichten  (September  1835) 
begonnen  hat.  Dürfen  wir  in  den  .Monumenten  auch  nur  die  Duplicate  der  Rosellinischen  erwarten, 
so  kann  doch  eine  dergleichen  doppelte  Darstellung  und  noch  mehr  die  doppelte  Erklärung  derselben 
für  die  Wissenschaft  nur  von  Nutzen  sein. 

Da  die  vereinten  Nachforschungen  Champollion's  und  Roscllini's  keine  Anstrengung  schcuctcn, 
um  sich  in  den  Besitz  alles  dessen  zu  setzen,  was  namentlich  für  die  altägyptische  Geschichte 
irgend  erspriesslich  sein  könnte,  da  ferner  diese  Nachforschungen  mit  einer  solchen  Beharrlichkeit 
zu  Ende  geführt  wurden,  dass  uns  Herr  Roscllini  hoffen  lässt  *),  es  sei  kein  einziger  der  noch  in 
Aegypten  und  Nubien  vorhandenen  altägyptischen  Königsnamen  ihrer  Aufmerksamkeit  entgangen,  so 
muss  man  die  gegründete  Erwartung  hegen,  dass  diese  Ausbeute,  verbunden  mit  den  durch  andere 
Freunde  der  Aegyp tischen  Alterthümer  bereits  gewonnenen  Materialien,  die  historischen  Denkmäler 
Herrn  Roscllini's  zu  einer  beinahe  vollständigen  Sammlung  und  Aufstellung  der  auf  uns  gekommenen 
Königslegenden  erhoben  haben  werde.  Allein  während  wir  Herrn  Roscllini's  Versicherung  als  der 


nuutcro  dl  persone  e di  raez/.l  ugiiall  almeno  a qnelU  della  francese , conlava  Ira  I suol  membri  llaetano  llosclllni  corae 
architctto,  talc  essend»  la  qualilä  della  «tia  professione.  Kd  essend»  avvenulo  che  l'archilctlo  francese  Ribenl  dovette,  per 
Infcrmilii,  tornare  In  Europa  lin  dnlla  n»Mra  prima  parlcnza  dal  Cairo.  1’arclilleno  della  Spcdizioue  foscana  preslö  alla  fran- 
ce*e  umi  I scrvlgl  dell'  arle  »na,  ed  a lui  iipparlcugonO  lulle  le  operazioni  dl  teil  genere,  dclle  quali,  per  reciproco  nccordo 
ira  I due  Capl,  pulerono  nrriccliirsi  anclie  I purlafogll  di  Erancla.  Nolo  e nltresi  che  la  Spedlz.loue  loscana  avevn  in  soprap- 
plü  della  rrunccse  uu  iintnrnliMn  proprio,  nella  persona  del  celebre  professor  Kaddi.  morlo  alla  ßne  dcl  viaggto , dopo  aver 
grandeiuenle  urriechilo  dclle  tue  raccollu  e delle  sue  osscrvazionl  I real!  nuisei  di  Toscana. 

1)  Rosöjjm  Munum.  Stör.  I,  1.  Introdui.  p.  XV.  — Diniodoclie  posslamo  avere  buona  speranza  che  niuno  del 
regi  uoinl  »upcraiiii  in  Egino  o in  Nubla  »la  atagglU)  alle  ooslrc  ricercbe  elc. 
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eines  Ehrenmannes  völlig  Glauben  schenken,  so  müssen  wir  unser  Befremden  doch  darüber  aus- 
sprechen, dass  ein  beträchtlicher  Theil  von  dem  durch  frühere  Forscher  in  dieser  Beziehung  Gesam- 
melten gänzlich  unbeachtet  gelassen  worden  ist.  Zuerst  nämlich  vermissen  wir  einen  grossen  Theil 
der  Varianten  >),  mögen  sie  nun  bloss  den  einen  oder  auch  beide  der  so  genannten  Königscartelle 
betreffen,  ob  schon  diese  Varianten  so  wohl  zu  schärferer  Bestimmung  der  historischen  Personen, 
als  auch  zu  genauerer  Kcnntniss  der  Hieroglyphenschrift  und,  wo  sic  in  Griechischen  und  Römischen 
Namen  Vorkommen,  zu  bestimmterer  Auffindung  von  hieroglyphischen  Gleichlnutem  3)  von  der  gröss- 
ten Wichtigkeit  sind.  Ausserdem  zeigt  sich  von  einer  grossen  Anzahl  Ivönigsnainen  und  Titel, 
welche  die  schon  früher  durch  den  Druck  veröffentlichten  Acgyptischen  .Monumente  enthalten,  so 
wohl  hier  im  Bezug  auf  den  einen,  als  dort  auf  beide  Cartelle,  bei  Herrn  Rosellini  keine  Spur3). 
Die  Übeln  Folgen  hiervon  springen  nur  zu  deutlich  iu  die  Augen.  So  theilt  uns,  um  nur  ein  Beispiel 
namhaft  zu  machen,  Herr  Rosellini  den  zu  dem  Namen  Philippos  (Plipos)  gehörenden  Carteil  mit  •*) 
und  erwähnt  dabei8),  dass  sich  auf  dem  Pronaos  von  Hcrmopolis  magnn  eine  Variante  von  Plipos 
= Philippos,  nämlich  Phiuliupos  befinde,  sagt  aber  darüber  kein  Wort,  dass  dieser  Name  l'hiuliupos 
am  Pronaos  von  Ilermopoiis  magna  nicht  den  Cartcll  des  Plipos,  sondern  einen  von  diesem  ganz 
abweichenden  neben  sich  fuhrt  8).  Wie  kann  man  nun,  bevor  man  den  Beweis  hat,  dass  der  Königs- 
nnme  Phiuliupos  zu  Ilermopoiis  oder  anderswo  auch  wirklich  den  Cartell  des  Plipos  als  den  scinigcu 
anerkenne,  mit  gutem  Gewissen  glauben,  dass  Plipos  und  Phiuliupos  einem  und  demselben  Philippos 
angehören? 

Dass  jedoch  unter  dem  von  Champollion  nnd  Rosellini  für  die  altägyptische  Geschichte  wirklich 
verwendeten  Materiale  noch  manches  Gelegenheit  zu  einer  weitern  Erörterung  darbieten  dürfte,  diess 


1)  Yokk  et  Lkakk  tes  Principaux  Monumens  e'yyptiens  du  Musee  Brltunnlque  et  quelques  untres  qui  t< r trouuent  en 
Angtrterre.  Pt.  I , c.  d.  PI.  VII,  e.  f.  vergl.  wie  Ro.ikij.im  Monument.  Stur.  I,  I.  Tun.  XIII.  uo.  114.  — Sai.t  Essay. 
VI.  IV,  7.  (vergl.  mit  SH.):  Desrript.  de  V Eg.  Ant.  Planet).  Vvt.  III.  pl.  47,  8.  — York  et  Lkakk  Mus.  Brit.  )d.  V.  IS,«. 
pl.  XVII.  0.  7,  a.  7,  d.  vergl.  mit  Hoiiujjni  Mun.  Stur.  I,  1.  Tao.  VIII.  no.  los.  p.  u.  — Youk  et  Lkakk  Mus.  Brit. 
fd.  XVII.  S.  8,  a.  S.  vergl.  mit  Roskijjm  Mun.  Stur.  I,  I.  Tue.  VII.  no.  104.  104,  a.  — Yokk  et  Lkakr  Mus.  Brit. 
pl.  XI.  80.  c.  vergl.  mil  Roskuj.M  Mun.  Stur.  I,  8.  Tau.  XVII.  8,  b.  c.  Tau.  XVIII.  8,  e.  4,  e.  — Yokk  et  Lkakk  Mus. 
Brit.  pl.  XI.  84,  a.  vergl.  mil  Roskuj.M  Man.  Stur.  I,  8.  Tau.  XVIII.  — Y'okk  et  Lkakk  Mus.  Brit.  pl.  XI.  38,  u.  b. 
vergl.  mit  Bhmum  .41««.  Stur.  I,  I.  Tau.  IV.  no.  183.  — Y'okk  et  I.kakk  Mus.  Brit.  /d.  VII , u.  b.  vergl.  mit  IIuikijjm 
Mon.  Stör.  I,  1.  Tau.  XII.  no.  138.  138,  a.  — Y’okk  et  I.kakr  Mus.  Brit.  pl.  X,  u.  b.  vergl.  mil  Ro.sw.uM  Mun.  Stur. 
I,  8.  Tau.  XIV.  «o.  138.  p.  n.  — Y'ork  et  Lkakk  Mus.  Brit.  pl.  X\rIII.  10,  d.  10,  e.  vergl.  mit  Roskijjm  Mun.  Stör.  I.  I. 

Tau.  XIV.  no.  HO.  110.  r — c.  — Y’okk  et  Lkakk  Mus.  Brit.  pl.  I.  3,  a.  vergl.  mit  Roskuj.M  Mun.  Stör.  I,  8.  Tar.  VII. 

no.  183.  Tau.  VIII.  no.  138.  — Y'okk  et  Lkakk  Mus.  Brit.  pl.  V.  13,  a.  d.  Jd.  VI.  d.  vergl.  mit  IIoikij.im  Mun.  Stör.  I,  8. 
Tau.  XII.  no.  158.  138,  a.  — Yokk  et  Lkakk  Mus.  Brit.  jd.  XI.  31,  a.  b.  vergl.  mit  Hosktjjni  Mon.  Stur.  I,  I.  Tar.  V. 
no.  99.  — Gau  Xub.  ßenkm.  Bl.  45,  B.  vergl.  mit  Koakijjm  Mon.  Stör.  I,  1.  Tau.  X.  uo.  113.  113,  a—h.  Vergl.  aus- 
serdem noch  De'script.  de  l’Eg.  Ant.  Planches.  l'ut.  III.  pl.  3S.  09.  mit  «leu  entsprechenden  Cartclleu  bei  Roskijjm. 

8)  8.  in  dieser  Hinsicht  Descri/d.  de  l’Eg.  Ant.  Planches.  Pot.  I.  pl.  HO.  no.  7.  9.  pl.  88.  1.  Baut  Essay,  jd.  I. 
no.  83.  pl.  II.  no.  1.  11.  a.  b.  SO.  a.  b. 

8)  Bescrlpt.  de  l'Ey.  Ant.  Planches.  Vot.  II.  pl.  7,  i.  8.  pl.  18.  pl.  88.  pl.  89,  1.  pl.  86,  8.  I ’oL  III.  pl.  88.  83.  SO. 
30.  34.  30.  88.  64.  69.  Salt  Essay.  Tab.  IV,  16.  19.  80.  83.  (vergl.  Hoskuj.m  Mun.  Stur.  I,  8.  Tau.  XV.  no.  8.)  87,  a. 
88,  b.  80.  30.  (vergl.  Roskijjm  .Mon.  Stur.  I.  1.  Tau.  X.  no.  113,  «.).  Gau  Xub.  Ven/nn.  BL  IS.  13,  f.  89,  £.  38.  34.  36. 
Yokk  et  Lkakk  Mus.  Brit.  />/.  I.  8,  b.  X.  13.  b.  XI.  33,  a.  b.  c.  d.  XI,  a.  30,  a.  XIII.  3a  XVU.  16,«.  XVHI.  13.  13, 
6.  c.  XIX.  87. 

4)  Roxkujm  Mon.  Stur.  I,  8.  Tau.  XVII.  A. 

3)  Roskijjm  JMon.  Stör.  I,  8.  Tau.  XY'II.  A.  I.  p.  893. 

6)  v.  Minutou  Reise  z.  Temp.  d.  Jup.  Am.  Taf.  XIV.  Phiuliupos  sieht  abwechselnd  mit  seinem  von  dem  Rosellinischen 
abweichenden  Cartell  87  Male  auf  dem  Karuicssc  des  Portikus.  Von  dem  Rosellinischen  Cartell  ist  hei  Mlnutoll  nichts  zu  sehen. 
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möge  kürzlich  die  Stellung  beweisen,  welche  der  ausgezeichnetste  aller  Pharaonen  in  der  Reihen- 
folge der  Könige  bei  den  genannten  Gelehrten  einninunt.  Dass  der  König  Ramses,  welcher  den  bei 
uns  pag.  98  unter  A.  gezeichneten  Vornamen  führt,  Ramses  = Sesostris  sei,  darüber  sind  Cham- 


polliou  0 und  Rosellini  »)  einverstanden. 

Dieser  Ramses = Sesostris  nun  wurde  von  Champollion  fiir 

den  Scthos  des  Manethon,  für  Ramses  VI.  und  fiir  das  Haupt  der  19ten  Dynastie  Manethons  aus- 
gegeben 3 4 *).  C'hampollion  dem  Jüngern  zu  Folge  ordnete  demnach  die  von  Herrn  Champollion-Figeac 
dem  Briefe  seines  Bruders  angehängte  Notice  chronologique  die  Reihe  der  Aegyptischen  Könige  von 
Ramses  I.  bis  auf  Ramses  VI.  folgendermassen  *): 

18te  Dynastie. 

11. 

Ramses  I. 

12. 

Ousirei. 

13. 

Mandouci  6). 

14. 

Ramses  11. 

15. 

Ramses  III. 

16. 

Ramses  IV".  Meiamun. 

. 17. 

Ramses  V. 

19te  Dynastie. 

1. 

Ramses  VI.  Sethos-Sesostris. 

Mit  diesen  Bestimmungen  vergleiche  man  jetzt  die  Angaben,  welche  Champollion's  Briefe  über 
Aegypten  und  Nubien  hinsichtlich  dieser  Königsnamen  enthalten.  Da  heisst  es  : Ramses  der 
Grosse,  Sesostris,  ist  der  Zahl  nach  Ramses  III.  und  folgt  unmittelbar  in  der  Regierung  auf  Ramses  II., 
seinen  Bruder.  Dieser  Ramses  II.  und  III.  sind  Söhne  Menephtha  I.,  welcher  eins  ist  mit  Ousirei  7), 
und  dieser  Menephtha  I.  = Ousirei  ist  der  Sohn  Ramses  I.  8 9),  welcher  demnach  Grossvater  von 
Ramses  = Sesostris  dem  Grossen  ist.  Mandouci  II.,  welcher  erst  der  zweite  König  nach  Ramses  I. 
war,  wird  nun  Ramses  I.  selbst  und  dadurch  Grossvater  des  Ramses  = Sesostris  »).  Nach  einer 


1)  Cramfoi.mon  Vre'cit  du  Syst.  Birrogt.  I.  id.  p.  280.  II.  cd.  p.  871. 

2)  Ho.sku.im  .Von.  Stör.  I,  1.  p.  230  fgg. 

3)  Chamwiujos  Prem.  !*ltr.  a M.  Ic  Duc  de  Blae.  p.  87.  J'at  dejn  0»it  remnrquer  nllleurs  d'iipres  Mxnelhon  lul- 

meme,  qiie  Je  dcrnlcr  Pbaraou  de  la  XVIII1 2'  djnaxtie,  nommc  dann  le*  di  vor»  cxtriiiis,  »'appelnU  aussl  Htunscm 

cuuimc  son  Ob  Sclhos,  Sesoxtrb  ou  Kamst'«  VI.  Sr-toslris  lui  succcda  cotume  clief  de  ln  XIXc  dvnusile. 

4)  Chasipoujon-Fiokac  Xotice  chronotogique  p.  107. 

3)  Natürlich  Mandouci  II.  s.  Ciia.mpoi.lios  See.  Lettr.  ä M.  de  Blae.  p.  13.,  denn  Mandouci  I.  war  nach  Chnmpolllon 
wahrscheinlich  Oxyraandva.».  *.  ibid. 

6)  Champoijjon  Briefe  tib.  Aeg.  u.  Xub.  SOster  Br.  p.  23H.  „Fine  Folge  unbestreitbarer  Thalsachcn,  die  von  mir 

in  den  Denkmälern  nus  jener  Zelt  gesammelt  worden  sind,  hat  mir  gezeigt , dass  dieser  — Bhamses  II.,  Im  Regbier  der 

Kitnigc,  iinmiltclhar  auf  Menephllm  I. , seiucn  Vater,  folgte  und  nach  einer  sehr  kurzen  Regierung  durch  seinen  Druder, 
Khamses  III.,  oder  Bhamses  den  Grossen,  den  Sesostris  der  Geschichte,  ersetzt  wurde.“ 

7)  Cuampoujon  Briefe  tib.  Aeg.  u.  Xub.  Bieter  Br.  p.  203. 

8)  Ciiampoujos  Briefe  üb.  Aeg.  u.  Xub.  ldter  Br.  p.  107.  „Hhnmscs  I.,  Vater  des  t’xlrcl.“ 

9)  Champoluon  Briefe  üb.  Aeg.  u.  Xub.  Iller  Br.  — „Welche  Acthiopbcho  Fürsten  darstellen,  wie  sic  Rbnmses 

dem  Grossen,  oder  seinem  Grossvater  (Mandouci)  huldigen.“ 
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andern  Angabe  aber  ’)  soll  Bl&ndouci  I.  ( zuvor  = Osymaudyas  *),  nach  Spineto  8)  Haupt  der 
löten  Dynastie)  gar  vierter  Nachfolger  JUiamses  des  Grossen  gewesen  sein.  Die  Hegcntenfolge 
ordnet  sich  jetzt  bei  Champollion,  gleich  als  ob  sie  nie  anders  bei  ihm  gestaltet  gewesen  wäre, 
folgendennassen : 

Ramses  I.  = Manilouei. 

Menephtlia  I.  = Osirei. 

Ramses  11.  Ramses  III.  = Sesostris. 

Auf  gleiche  Weise  lässt  Herr  Champollion- Pigeae  den  Ramses -Sesostris,  der  ihm  früher  aus- 
drücklich Ramses  VI.  war,  nun  Ramses  HI.  sein  *).  Allein  auch  diese  Umgestaltung  wird  von 
Champollion  wieder  umgestossen,  denn  ein  von  ihm  in  denselben  Briefen  über  Aegypten  und  Nubien 
gegebenes  „Verzeichniss  der  auf  einander  folgenden  acht  Regierungen  vor  Rhnmses- Meiamun4'  8) 
lautet  also: 

1.  Amcnophis  U.  (Memnon). 

2.,  Horns. 

3.  Rhamses  I. 

4.  Mcncphlba  I.  QJsirci). 

5.  Rhamses  der  Grosse  (Sesostris). 

ö.  Blenephtha  II. 

7.  Menephtha  III. 

8.  Rhamerre. 

9.  Rhamses  -Meiamun. 

.Man  sieht  ohne  mein  Bemerken,  dass  hier  Ramses  H.  ausgefallen,  folglich  Ramses  der  Grosse  selbst 
zu  Ramses  II.  herauf  gerückt,  und  Ramses  = Meiamun,  der  oben  als  llamses  IV.  dem  Ramses  VI. 
= Sesostris  voran  gestellt  wurde,  nun  diesem  beträchtlich  nach  gestellt  ist.  Zugleich  vernimmt 
man,  dass  Ramses  = Sesostris  der  18ten  Dynastie  angehört  uud  nach  Manethon  den  Zunamen 
Aegyptus  geführt  habe,  während  Ramses -Sethos  das  Haupt  der  19ten  Dynastie  und  eins  mit 
Ramses -Meiamun  gewesen  sei  “). 


I)  Champoluon  Briefe  üb.  Arg.  u.  Xttb.  101er  Br.  p.  87.  „AI»  Beweis  dafür  kann  Ich  noch  eine  in  den  Felsen  von 
Ibsamhut  niisgehaueue  Siele  nnfiihren.  nur  der  ein  gewisser  Mai  — das  Lob  des  Pharaonen  Mnnduci  I.,  vierten  Nachfolgers 
von  Rhamses  dem  Grossen,  auf  eine  etwas  schwülstige  Welse  feiert.“  — Wenn  der  lebersolzcr.  Herr  Daroa  v.  Gulschmid, 
diese  Verstössc  nicht  auf  sich  nimmt,  so  könnte  man  Champollion  nur  dium  entschuldigen,  wenn  bedeutendes  Unwohlsein  in  den 
Gebrauch  seines  Gedächtnisses  störend  cingcgriffro  hätte.  Wio  in  aller  Welt  über  gewann  es  der  Herausgeber  der  Cham- 
pollioni sehen  Briefe  über  sich , dergleichen  Widersprüche  an  einnnder  zu  reihen  ? 

S)  Champollion  Sec.  Lettr.  ä AI.  Ir  Duc  de  Blue.  p.  18.  — nuus  deduirons  de  ces  dctalls  clirouologiqucs  un  fall 

unlquc — l’cxlstence  du  Pharaon  Osymaudyas.  fixen  ä la  XX1 * 3 4 5 6'  gcncrnliun  avnnl  .Moeris,  cinquit-me  rol  de  la  XYIIIc  dyuasllc. 

3)  Spinrto  Lechtres.  L.  XIII.  p.  471).  the  Pharaoh  Mandou-ci  nr  Osymandias  I.  — was  the  chief  of  the  sixtceulh  dynastv. 

4)  Champoluon-Figkac  Abbild,  u.  Beschreib,  des  Obel.  v.  Luxor,  p.  81.  „Die  Rinfhssong  no.  6.  bezieht  sich  auf  den 
Pharao  Rhamses  II.,  aus  der  täten  AegypUschen  Dynastie,  den  Kukel  des  Hbamtcs  I.,  den  die  Griechen  auch  Armais  nannten. 
Die  Einfassung  no.  7.  bezeichnet  Rhamses  III.,  Bruder  Rhamses  II.,  Sohn  des  Menephtha  I.  und  der  Königin  Twea,  den 
Sesostris  der  Griechen  und  Römer.“ 

5)  CiiAMi'm.uos  Briefe  üb.  Arg.  «.  Xub.  181er  Br.  zu  Ende. 

6)  Champoluon  Briefe  üb.  Aeg.  u.  Xub.  18ler  Br-  I.  I.  „Nachdem  also  Denkmäler  verschiedener  Gattungen  mir 

schon  gezeigt  haben,  dass  Rhamses  der  Grosse,  der  Sesostris  des  Herodot,  in  die  Jäte  Dyuaslic  mit  inbegriffen  werden  müsse 
und  er  ganz  dem  Rhamses  entspreche,  der  in  den  Auszügen  de*  Mancthon  Aegyptus  hunanut  wird,  so  müssen  wir  Rhamses 
= Meiamun  als  das  Haupt  der  I9ten  Dynastie , als  den  Hliamses  = Sethos  auf  dem  nämlichen  Verzeichnis*  des  Maneihon 
anerkennen.“ 
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Hierdurch  ist  Champollion 
ordnet  *) : 


11. 

1*. 

13. 

14. 

15. 

16. 
17. 


Herrn  Rosellini  näher  gerückt,  welcher  die  fraglich«!  Könige  also 
I8te  Dynastie. 

Ramses  I. 

Menephtah  I.,  suo  figlio. 

Ramses  II.,  suo  figlio. 

Ramses  III.,  fratello  di  Ramses  II.,  il  Sesostris  c il  Sesoosis. 
Menephtah  II.,  figlio  di  Ramses  HI. 

Menephtah  111.,  suo  figlio. 

Verri  (T). 


löte  Dynastie. 

1.  Ramses  IV.,  Sethos- Aegyptus. 

von  der  zuletzt  angegebenen  Ansicht  Champollion’s  also  hauptsächlich  darin  abweicht,  dass  er  dem 
Ramses -Sesostris  einen  Ramses  II.  voraus  gehen  und  den  Ramses -Aegyptus  nicht  den  Ilamses- 
Sesostris,  sondern  den  Ramses -Sethos 1 2  3)  sein  lässt. 

Marquis  Spincto  endlich  hat  Champollion’s  frühere  Anordnung  völlig  beibehaltcn,  indem  in  seinem 
Werke3)  die  Könige  also  auf  einander  folgen:  11.  Ramses  I.,  12.  Ousirei,  13.  Mandouei, 
14.  Ramses  II.,  15.  Ramses  1U.,  16.  Ramses  IV.  = Meiamun,  17.  Ramses  V.;  1.  Ramses  VI., 
Sesostris  - Sethos. 

Bevor  wir  nun  in  diese  Verschiedenheiten  und  überhaupt  in  die  einzelnen  hieroglyphischen  Ent- 
zifferungen näher  eingehen,  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  wir  uns  gründlich  darüber  verstän- 
digen, auf  welchen  Grad  von  Vertrauen  diejenigen  Systeme  der  Hieroglyphenentzifferung  im  Allge- 
meinen Anspruch  machen  dürfen,  deren  Erfinder  oder  Anhänger  uns  bis  jetzt  eine  Bereicherung  der 
Aegyptischcn  Alterthumskunde  dargeboten  haben,  und  ferner,  in  welches  Verhältniss  sich  diese  Entzif- 
ferungen ihrem  innern  Werthe  zu  Folge  zu  den  über  Aegypten  berichtenden  Schriftstellern  des 
Altcrthumcs  setzen.  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  wird  um  so  angemessener  den  Gegenstand 
des  vorliegenden  Buches  bilden,  je  wichtiger  der  Theil  der  Aegyptischcn  Alterthumskunde  ist, 
welchen  das  Schriftsystem  dieses  Volkes  ausmacht. 


1)  Rosklum  Von.  Stör.  I,  1.  p.  287. 

2)  Hoskmjm  Von.  Stör.  I,  1.  p.  801.  Sethos  o Ramses-Aejyptas,  di  cal  pari»  Maoetone,  e afiatto  diverse  dal  Scso- 
stri  o Sesoosis  dcgU  scritcori  greci  e fu  il  capo  dclla  dlnasUa  XIX. 

3)  Snxitio  Lcctures.  L.  XU.  p.  4M.  vergl.  L.  UI.  p.  118.  113. 
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lieber  die  ilauptsysteme  der  llieroglypliik, 


Da  wir  nach  dem  eben  angegebenen  Zwecke  nicht  beabsichtigen,  eine  allgemeine  Geschichte 
der  für  die  altägyptischen  Schriftcharakterc  gemachten  Entziffcrungsvcrsuche  zu  schreiben,  so  müssen 
wir  über  die  völlig  verunglückten  Versuche,  welche  seit  Pierius  Valcrian  und  Kircher  bis  auf 
Palin 1 *  3)  und  Sickler  3)  in  dieser  Hinsicht  angestellt  wurden,  um  so  mehr  mit  Stillschweigen  hinweg 


1)  Das  Verzeichnis*  und  die  verdiente  Würdigung  der  auf  unsern  Gegenstand  bezüglichen  Kircherschcn  Schriften, 
welche  übrigens  bekannt  genug  sind,  nebst  der  Aufzählung  derjenigen  älteren  Gelehrten,  welche  «1c  Caussinus,  Shaw, 
Meyer,  Pignortus,  IVarburton  u.  a.  ihre  Ansichten  über  die  Hieroglyphen  bald  ausführlicher,  bald  kürzer  millbeiUen,  ».  in 
Smc.ii.  Ja c.  Baumoahtes's  Vorrede  zur  Vebersetzung  von  Hieroglyphica  oder  Denkbilder  der  alten  Völker , namentlich 
der  Aegyptier , Chaldäer , Phönizier  , Juden , Griechen , Römer  u.  t.  w. , nebst  einem  umständlichen  Berichte  von  dem 
Verfalle  und  der  eingeschlichenen  Verderbnis*  in  den  Götterdiensten  durch  verschiedene  Jahrhunderte  und  endlich  die 
Glatibensverbesservng  bis  auf  diese  Zeit  fortgesetzt  in  LXIII  Capileln  und  so  viel  Kupfertafeln  beschrieben  und  vorge- 
stellt durch  Romkvn  dk  Hooctnt,  übersehen  und  besorgt  von  A.  H.  Wkstkkiiovics.  Amsterd.  1744.  4.  Das  Buch  enthält  für 
die  älteste  Zelt  nur  Ausdeutung  mythologischer  Sccnen.  l'ogleich  älter,  doch  ungleich  weniger  eingreifend  als  Kircher'»  Werke 
waren  de»  Joax.  PiKsn  Vale  maxi  Bkllcnknsi*  Hieroglyphica  sive  de  sacris  Aegyptiorum  aliarumgue  gentium  literis  Com- 
mentariorum  llbri  LVIII,  duobus  alüs  ab  eruditissimo  viro  annexis.  Accesserunt  loco  auclarli  Hierogtyphicorvm  Cot- 
lectanea  ex  veteribus  et  recentioribus  auctoribus  descripta  et  in  sex  libros  ordinr.  alphabetico  dlgesta.  Item  llorapollinis 
Hieroglyphlcorum  I.  Ilex  postrema  Dav.  Hoeschelii  correetione.  Prancf.  ad  M.  1878.  (Ackerte  Ansg.  Basil.  1580.  fol.)  Der  Verfas- 
ser »ah  in  den  Hieroglyphen  nur  symbolische  Zeichen  und  suchte  nun  nach  Hornpolion'»  Art  die  speclelste  Ausdeutung,  jedoch 
mit  einer  auf  die  alten  claxsischen  Nationen  ausgedehnten  Gültigkeit,  zu  geben.  Dieselbe  einseitige  Auffassung  der  Hiero- 
glyphen al»  bloss  symbolischer  Zeichen  lie*s  anch  noch  Tun«.  A.vti.k  the  Origin  and  Progress  of  IVriting  as  well  llieroglgphic 
as  Elementary,  illustraded  bg  engravlngs  taken  from  Marbtes,  Manuscripts  and  Charters,  ancient  and  modern.  Second 
edit.  teith  addit.  Lond.  1803.  4.  p.  29.  den  Aegyptlschen  Hieroglyphen  In  ihrer  höchsten  und  letzten  Aasbildung  nur  zu- 
erkennen:  the  rwtning  Hand  of  hleroglyphics , resembtiog  the  Chinese  wriUng,  wbich  having  bcen  first  formed  by  the 
out-Uncs  of  CReh  fignre,  hecame  nt  length  a kind  of  mark»;  the  natural  effects  of  «-hich  were,  that  the  constant  use  of 
them,  wouid  take  off  the  attention  from  the  symbol,  and  fix  It  on  the  thiDg  signified;  by  «-hich  mcans  the  study  of  »ymbolic 
«•riilng  wouid  bo  mach  abbreviated,  because  the  wriler  or  decyphcrer,  wouid  have  then  lltlle  to  do,  but  to  reraeralier  the 
power  of  the  »ymbolic  mark:  whereas  before,  the  properlles  of  the  llilng  or  animal  delineated  were  to  be  learnt.  lieber  das 
Verhältniss  der  symbolischen  Hieroglyphen  der  Aegypter  zu  der  Schrift  der  Moxfcaoer  und  Chiueseo  s.  die  Bemerkungen 
Wakblktos's  ln  the  Divine  Legat ion  of  Moses.  Vol.  111.  (4.  ed.  Lond.  1765.)  p.  9*1  sq.  102  sq. 

8)  8.  eine  kurze  Charakteristik  der  Versuche  dieser  Zelt  In  Baow.s  Apergu  sur  les  Hieroglgphes  d'Kgypte  et  les 
progres  falls  jutqu’ä  präsent  dans  leur  dechi/frement , p.  4 fgg.  und  Mutsch  I Jeberslcht  der  wichtigsten  bis  jetzt  gelösch- 
ten Versuche  zur  F.ntzifferung  der  Aegyptlschen  Hieroglyphen.  Nach  Brown.  Leipz.  ltö$.  p.  17—80. 

3)  Hierher  gehören  vornehmlich  Sicklick  Thoth  oder  die  Hieroglyphen  sler  Aegypter.  Hildburgh . 1819.  — Auflösung 
der  Hieroglgphen  oder  der  so  genannten  Sternbilder  in  dem  Thierkreise  von  Tentyru.  Hildburgh.  1880.  — Auflösungs- 
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gehen,  da  ein  Verweilen  bei  diesen  Irrwegen  den  nöthigen  Raum  ftir  die  Beurthcilung  der  gründ- 
licher angelegten  Bahnen  nur  beeinträchtigen  wurde.  Eben  desswegen  dürfen  wir  auch  keinen 
Gebrauch  machen  von  dem  neuesten  Universalmittel  zur  Enthüllung  der  Geheimschrift  aller  alten 
Nationen,  welches  das  gelehrte  Werk  Herrn  Janelli's  darbietet  '),  indem  es  leider  den  Grundsatz: 
Wer  zu  viel  beweist  u.  s.  f.  — auf  sich  anwendbar  macht.  Ja  im  strengsten  Sinne  müssten  wir 
so  gar  von  der  Theorie  des  verstorbenen  I)r.  Young  hinweg  sehen,  welche  jetzt  allgemein  selbst 
von  dessen  ausgezeichnetsten  Landsleuten  als  in  der  Hauptsache  verfehlt  anerkannt  wird.  Da  aber 
diesem  Gelehrten  der  Ruhm  gebührt,  den  ersten  bedeutenden  Schritt  zur  Auffindung  des  wahren 
Weges  gethan  zu  haben,  ob  schon  er  sich  an  ihm  vorüber  auf  einem  Abwege  verlor,  da  ferner  die 
Untersuchungen  dieses  Mannes  in  zu  enger  Berührung  stehen  mit  den  Ergebnissen  seiner  glück- 
licheren Nachfolger,  so  werden  wir  uns  des  Youngschen  Systeme»  gleichsam  als  der  Vorhalle  zu 
den  späteren  Entzifferungssystemen  der  Acgvp tischen  Schriftarten  bedienen.  Ehe  wir  jedoch  zu 
ihm  übergehen,  müssen  wir  Behufes  besserer  Verständigung  und  Würdigung  des  Folgenden  die 
hauptsächlichsten  Stellen  der  Alten  über  die  »Schrift  der  Aegyptcr  unseren  Lesern  vor  Augen  legen. 

Welchem  Volke  die  Erfindung  der  Buchstaben  zuzuschreiben  sei,  darüber  war  man  schon  im 
Alterthume  verschiedener  Meinung.  Im  Allgemeinen  schwankte  das  Urtheil  zwischen  drei  Nationen, 
nämlich  zwischen  den,  auch  unter  dem  Namen  der  Assyrer  begriffenen,  Babyloniern,  zwischen  den 
IMiünikern,  welche  mau  auch  unter  der  allgemeinen  Benennung  der  Syrer  verstand,  und  endlich  den 
Aegyptern  *)•  Berücksichtigt  man  den  Werth  der  Zeugen,  so  dürften  allerdings  die  gewichtigeren 
Stimmen  zu  Gunsten  der  Aegyptcr  sprechen.  Denn  wenn  auch  die  beim  Scholiasten * 1 *  3)  des  Dionys 
vorliegende  Behauptung  alter  Schriftsteller,  wie  eines  l'ythodor  und  der  Milesier  Anaximander,  Dio- 
nysios  und  ilekatäos,  «hiss  die  Buchstaben  durch  Dauaos  nach  Griechenland  gebracht  worden  seien, 
die  Aegyptcr  noch  nicht  zu  Erfindern  derselben  macht,  indem  ja  in  uralter  Zeit  eine  Erfindung  der 
1‘honiker  auch  zu  den  Aegyptern  übergehen  und  dann  von  diesen,  so  wie  zugleich  von  den  Phö- 


irwl  Erklärungteersuch  der  iO  hieroglgphitchen  Gemälde  auf  einem  AeggpHtehen  Mumienkasten.  Rudolst.  1821.  Herr 
Sickler  gebrauchte  «Ile  Seiniliiiclieo  Sprach«'»  als  den  Schlüssel  /.»  der  Hleroglypheiischrin.  ir.  dessen  Thoth.  Vorerinnerung 
p.  VII  fgg.  Vergl.  desselben  Hie  heilige  Priestersprache  der  allen  Aeggptier.  Il'ddhgh.  1822. 

1)  Janruj  Fundamenta  Hermeneutica  llierograpkiae  veiemtn  Gentium.  4 l'ol.  Keapoti  IKK).  lüKil.  Vergl.  Bil/lio- 
leca  Itulianu  Ko.  214.  Ottob.  IKI3.  p.  49.  Si  prnpone  di  darf  »na  Icorica  od  ermeneulica  uuica  cd  universale  dclla  jero- 
grnphiu  criplica  dcllc  anliche  iia/loni  e quiudi  di  leggere  e d’interpreUure  eon  un  metodo  e con  una  ragione  fundamentale 
lutli  i Kimbol!  o emblerai  aacri,  tulll  I (eograiiimi  c slngnunmi  c lutli  i caraUerl  jeralici  «legli  Kgl y.i,  dei  (,'bfnesi,  dei  Cnldci, 
«lei  Persiaoi,  degli  lodiani,  dcglt  Etruscbl , degli  Scandium,  dei  Greel  e dei  Laliui.  S.  das  Weilern  der  sehr  ausführlichen 
Es/>osiziime  dei  sistema  etc. 

8)  Pi  ini!  Ilist.  Kal.  VII,  57.  I.itteras  semper  arbltror  Assyrias  füisse,  sed  alii  apud  Acgyptlos  a Mercurio,  ui  Gelllus, 
alii  apud  Sy  ros  repcrtiu  volunl. 

3)  Smoi..  in  Dionys.  Grammat.  if.  Bkkkk«  Anerdot.  Gr.  Vol.  II.  p.  783.  vgl.  88.  /7i'/>nd»po;  dr  »r  «r  r«  .-rini  nmi/uny 
wr «Iijij  ä sleito;  ir  TM  /qonn  ,7pi>  Kndfiov  Jamor  tirraxti/itoai  «er««  fouir.  irt! na^rTv^nvni  toitoic  xtu  o!  Mtirotaxoi 

nryyQnvti; , .4ra$tf irxrripo;  xret  Aiovvaiaz  xm  ‘fcVuraioc,  ooc  xi u jtm »/J.odwpo?  i r rtwv  YaTu/.ny«)  naqnriOtTtu.  Dieser  Nachricht 
stchl  entgegen  die  schon  so  früh  (s.  Hkrodot.  V.  .V*.  39.)  ausgesprochene  Meinung  von  der  durch  die  Phiiniker  erfolgten 
Kinfiiiirung  der  Buchstaben  In  Griechenland , der  hieraus  entsprungene  so  allgemein  übliche  Name  der  ypau/iara  ipoirixia. 
Andrem  (*.  weiter  unten)  und  die  offenbare  Kinlieit  de»  ältesten  Griechischen  und  PhlinlkUichen  Alphnb«Hcs,  wofern  »Ich 
nicht  tiefer  unten  auch  die  Kinheil  des  Aegyptischen  und  Phünikischen  Alphabetes  ergeben  soUtc.  Konnten  auch  unter  dem 
Kndmns,  welcher  wohl  iiiehls  anderes  als  ein  jlC^p  C'M . d.  I.  ein  Morgenländer  überhaupt  ist,  von  den  Hellenen  eben  »0 
wohl  die  Aegyptcr  (vergl.  über  Kadinos  niis  Aegypten  Diodoh.  Sic.  I.  23.  Fragm.  I.  XI..  No.nxi  Dkmgsittc.  IV,  880.), 
als  die  Phiiniker  und  dio  klcinasiatischeu  Joner  verstanden  werden,  so  würde  uns  doch  auch  liier  der  Semitische  Name 
wiederum  7.11  deu  Phünikcnt  teilen. 
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nikern  za  den  Griechen  verbreitet  werden  konnte,  so  entschied  sich  doch  wirklich  lur  die  Aegypter 
Platon  !),  eben  so  der  Athenäcr  Antiklides3),  dann  Gellius,  Varro  s),  Cicero4 5 6),  Diodor*),  welcher 
auch  die  nicht  unwichtige  Meinung  aufbewahrt  hat B),  dass  die  Phönikcr  die  Buchstaben  nicht  erfun- 
den, sondern  nur  die  Form  der  schon  anderswo  erfundenen  Schriftzeichen  umgeiindert  und  in 
dieser  Gestalt  unter  die  Nationen  verbreitet  hätten , ferner  Tacitus  7) , der  die  Verdienste  der 
Aegypter  und  Phönikcr  um  die  Buchstaben  dahin  vereinigt,  dass  man  die  ersteren  für  die  Erfinder, 
die  letzteren  aber  für  die  hauptsächlichsten  Verbreiter  derselben  zu  halten  habe.  Für  die  Aegypter 
endlich  spricht  auch  der  gelehrte  Plutarch8),  ja  selbst  ein  Phönikischer  Zeuge,  der  Grammatiker 


1)  PLATON,  VhiUh.  p.  18.  EnetJq  ftorqv  aa/tQOr  xaztvnqarr , rtze  rtq  tho;,  tirt  xat  Otto;  avOQtorzo; , wc  Xoyoq,  «» 

AtyvTTTit  fit v(/  Ttva  roirrov  ytrtoOat  Xeytor , wc  JTpwros  ra  ty  Tu  atrrtpw  xaxeroqoev  oi*x  ir  orra  aX/.a  nXttoi  xai 

rtaX.ir  rrrpa  fm-qr  ntv  Ol',  tfOoyyav  <J<  itext/arzu  Tiroc,  afttOitov  Je  n ra  xai  roi-rwr  Ural,  rptror  Je  uJaq  y/taunarmr  Jttnrqaazo, 
to  rvr  leyafum  atfura  quir  ‘ TO  ft  (Ta  tovto  Jt  ortet  r«  Tr  afttoyya  xcil  aq  t-rru.  fUXQi  l ror  ixaoeov  xai  Ta  fuvqerxa  xai  ra  /teoa 
xara  tov  aveor  r potror,  ietq  airrur  aqiOft or  Xttflur  in  re  ixanru  xai  £tyi;m«i  oroixnor  «troii'O/inn« ' xaOo^ur  Je,  «5  ovJnq  q/totr 
Old*  ar  er  atfO  xaO-'  aveo  artv  narrtor  ai rxmr  /taOnt.  roveor  Tor  Jeo/tor  av  Xoytoatttvo;,  tur  orra  ira  xai  raff«  jrovra  ir  notr 
rcotovrra.  faar  in*  aveois  m;  ot*oor  yqattfiaetxqr  xeyrqr  efTitf  (hyiavo  rtQo;n. tmv.  Vergl.  Vhaedr.  p.  275. 

2)  Pijn'o  Hist.  fiat.  VII,  57.  Anticlidcs  in  Acgypto  (liticras)  iovenlsse  queudam  nomine  Mcnona  Iradit  XV  annis 
ante  Phoroneuiu  autiquissimuin  Graeciac  regem  idque  monuntenlis  adprobnre  conatur.  S.  ibid.  über  GelUna.  Vergt  Scaor_ 
in  Dionts.  Gramm.  IIkkkrh  Anecit.  Gr.  II.  p.  7S3. 

3)  AcnivmK.  de  Clvit . Hei  XVIII.  34.  40.  Ncquc  enim  qulsquam  diccrc  nudebii,  mirabilitim  diSClpUnanna  cos  (Aegyp- 

Uos)  perltissimos  fuisxe,  antequam  literas  nossent,  id  csl,  antequam  Isis  eo  ven laset  easqtte  ibi  doeuisset. In  qiiibns 

cniin  libris  ist  tun  nunieriim  collegerunt , qiii  non  multum  ante  annorum  duo  millfa  litcras  mnglxlra  Islde  dldicermit  ? Nou 
enim  parvus  auctor  ost  in  lii.xtoria  Varro.  qiii  hoc  prodidil.  — — Cf.  I.  I.  3.  Kam  ct  Jo  filia  Inachl  Ibisse  perhibetur,  qtiae 
postea  Isis  appcllatn  nt  magna  dea  ciilla  esl  in  Acgypto,  quam  vis  nlii  scribant,  eam  ex  Aethiopln  In  Acgyptum  venisse  regt- 
nam  et  qnod  late  justeqne  imperaverit.  Vergl.  Imuoh.  Etymnluij.  I,  III,  6.  Skhvics  ad  Aen.  I.  207. 

4)  ClCMO  de  Xat.  Deor.  III.  18.  22. 

5)  Diodor.  Sic.  I,  10.  69.  spricht  den  Aegyptern  nach,  doch  sieht  man,  dass  er  nichts  dagegen  elnsrawendcn  hat. 
Allein  III,  3.  berichtet  er  aus  dem  Munde  der  Aethiopier,  dass  die  Aegyptisclicn  Buchstaben  Aelhlopischcn  Ursprunges  seien, 
und  er  ergiebt  sich  darein.  An  einem  dritten  Orte  aber  (V,  74.)  stellt  man  ihm  dlo  Musen  als  Erfinderinnen  der  Rucbstaben 
auf  und  auch  dies«  lässt  er  sich  gefallen.  Sach  dem  von  ihm  mitgcthetltcn  Rhodischcn  Mythos  (V,  57.)  war  der  Hellade 
Aktls  der  Gründer  der  Aegyptischcn  Wissenschaften,  während  seine  ßriider  das  Dicht  in  Hellas  verbreiteten.  Als  aber  das 
älteste  Hellas  durch  die  Meeresfiuth  vernichtet  worden  war  (vergl.  PlatOX.  Tim.  und  CuvtR*  Ansichten  ton  der  Urwelt , 
bearbeitet  von  NSgOKRatr.  I.  p.  116  fgg.  Anmerk.  p.  300.),  wurden  später  die  Buchstaben  durch  Kadmos  aus  Philnikien 
nach  Griechenland  gebrncht,  gleich  als  ob  sie  daselbst  noch  nie  gewesen  wären.  Ji‘  n cunar  oi  Atyvttetoi  xatttor  tvOnor 
Xaßorzer , eltJioTeoir.narro  ra  rrepi  zrr  atnnoXoytar  xat  rtor  'K/.i.rri.r  Jia  rqr  ayrotar  ftqxert  rtor  yftaufiantr  arrtnotov/tertvr. 
ertrryvoer , tX;  «er ot  ruutOi  rry  rtor  norpwr  evQtotr  eaoiqoarro.  ' Ofitnro;  Jt  xat  A&qvatot  xetoarrt ; er  AtyvfTT to  noXtr  rqr 
orofia ‘ioitrvrlr  Satrt  rqr  onota r er vyor  ayrotar  Jta  Tor  xarttxXvoftor.  At*  «?  airtar  noXXtur  VOTtttOY  ytreatr  KttJfiOr  6 Ayqvofyor 
ex  rqr  'botvtxrz  .Tfttoro;  vniXqyOq  xo/noai  ytxtftfittTa  et;  rqr  * Ei.  ixt  Ja  xat  air‘  exetrov  tu  Xotnor  ol  * F.Xj.rve;  tdoSur  an  rt  nQortv- 
(taxttr  .Trpt  tur  yqaitiiarur , xoirqr  et  vor  ayrotar  xtttexovoqr  roe;  'EXi.qra  5.  Hier  Ist  indirect  das  frühere  Vorhandensein  der 
Schrift  in  Aegypten  ausgesprochen  worden. 

6)  Diodok.  NIC.  V,  74.  Tai;  Je  Marnenr  Jofrqrat  Tzaqet  tov  tj ar^or  rqr  tur  yfta/t fiaTtor  evQtatr  xai  xejr  Tw r errtitr 
ovr&eotn  Ttjv  .TQo^tynQtvoittvqy  rrotqTtxqr.  J/pu;  Je  tov;  Xtyovru; , ort  ErQoe  yuv  reprr  «1  rtor  yQarnattsr  eint,  trupa  Je  TO  er  4»»' 
tpotrtxer  naftorrer  Tot;  f EX.Xqni  er afxtJtJuxaotr'  ovrot  J'  etatr  oi  fttra  KttJ/tov  eeXevoamr  1 1;  rqr  Ki'pw.Tqr ■ xai  Jta  rouro 
tov;  ’EXXe;rur  xa  ycytti ftaTtt  'hotvtxta  .xttorayoi/evnr , »<w*  Totv  'l’otrtxar  ovx  (£  anyq;  itpur,  «jt/.«  rot1 2,'  xvnovr  tot  ytxtftttarwv 
aex afretrttt  ftoror  xtu  eq  ypt tre;  ravTij  rovr  rtXemovt  rwr  ar&ftor. tur xfejoaafft M xat  Jta  tovto  rvyltr  rq;  nqouqqiterqr  7T(o;qyn(iiar. 

7)  T.trtii  Anntil.  XI , 14.  Primi  per  figuras  aulnmlitim  Aegy  ptii  sensus  mentis  cltingcbant  — ea  anllqulssimn  moni- 
menta  memoriae  httmanac  inpressa  saxis  ccrnuntiir  — , ct  littorarum  semet  inveutores  perbibent;  Indo  Phoenlcas,  quia  mari 
praepullebant,  intullsse  Graeciac  gluriamque  adeptos,  tamquam  reppererlnt,  quac  acceperaut.  Weun  hier  auch  Tacitus 
berichtet,  so  neigt  doch  der  Zusammenhang,  dass  er  dem  Gesagten  beipflichtet.  Hbkodot.  V.  58.  59.  spricht  nur  von  der 
Einführung  der  Buchstaben  In  Hellas  durch  die  Phöntker  Oeayayorrur  </>« tnxe.tr  er  rqr  ' EXX.aJa,  'Potnxqia  xtx/.qo&af  so  auHi 
iu  viel  späterer  Zeit  Kcstatii.  Comment.  in  Homer.  Od.  S.  2N9.),  alter  nicht  von  Ihrer  Erfindung,  weder  Seitens  der  Phii- 
uiker,  noch  Sellens  der  Aegypter.  Wie  mochte  daher  WAitminrON  Ihe  Dicine  Leijat.  III.  p.  183  sagen:  „Hcrodolus,  who 
says  plalnly.  that  tlio  alplmbct  broughi  by  C'admus  imo  Greece  was  Egyptlan.“ 

8)  Pl.l'TARCR.  Si/m/jotiac.  IX.  3,  3.  (s.  weiter  unten  ) 
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l’hilon.  lu  seiner  Vorrede  nämlich  zu  der  Ucbcrsetzung  des  Sanchuniathon  lässt  ihn  Euscbios  *) 
sagen,  dass  der  alle  Sanchuniathon  sein  Werk  mit  den  Forschungen  des  Buchslabeneriiudcrs  Taaut, 
des  Aegyp tischen  Thoyth,  des  Alcxantlrinischeii  Thoth  und  des  Griechischen  Hermes  begonnen 
habe,  ln  der  Thal  stehen  an  der  Spitze  dieser  angeblich  Sanchuniathonischen  Kosmogonie  mehrere 
der  vornehmsten  Aegyptischcn  Gottheiten,  namentlich  Kneph = Agalhodämon  (ttpev/ut) , Möt=Afoud' 
=Isis,  der  von  dem  Slisor  (läC,  j^j>i  Atyvnxoi)  gezeugte  Taaut = Thoth = Hermes.  Bruder  des 
Misor  ist  Sydyk  (der  Wahre,  Gerechte),  Vater  der  Rabircn,  deren  achter  Bruder  Asklepios -l'htha 
ist.  Jener  von  Aegypten  gezeugte  Taaut  = Thoth,  der  Stiller  des  heiligen  Schlangendienstes 
(Kneph =Cnuph),  wurde  nun  als  der  Erfinder  der  Buchstaben  gepriesen.  Rührten  diese  Angaben 
wirklich  von  Sanchuniathon  oder  von  irgend  einem  alten  Phüniker  her,  so  würden  sic  Ihr  unsere 
Frage  von  entscheidender  Wichtigkeit  sein.  Allein  wirft  man  einen  nähern  Blick  auf  diese  aus 
Aegyptischer,  Semitischer  und  Griechischer  Götterlehre  ungeschickt  zusammen  gesetzte  Mosaik, 
bedenkt  mau  die  synkretistische,  an  Pseudepigraphen  so  reiche  Zeit,  in  welcher  diese  itQtey/utreta 
Sanchuniathon’s  an  das  Licht  trat1 2),  und  erwägt  man,  dass  die  Phönikiscbcn  Städte,  wie  cs  ihre 
Handelspolitik  mit  sich  brachte,  schon  seit  längerer  Zeit  fremde  Götterdienste,  vornehmlich  Acgyp- 
tische  3)  und  Griechische,  bei  sich  aufgenommen  hatten,  so  dass  man  in  dem  Zeitalter  Philons  einen 


1)  F.lSF.n.  Praep.  Er.  I,  0.  p.  3t.  *0  <l>iiw r rt;  trrta  ßtßXovs  Tr,r  rtanar  tov  Xuyyavna&arot  Ttftaytuxuiar  3u).mr 

xutu  ro  .ipooi/uoy  tov  itQttTQV  oiy/tpi/i/iaros  atreut  fa/taot  n^olryrt  rttfi  tov  XayyovnaOavo;  ravzu'  „tovnrr  oi'twj  tyornor, 
ä Xuyyovnu&ur,  atrQ  noXviiuO /.(It  7toi.vrt<xty/uvr  ytro/itros  xai  Tu  ft  np/ijj,  ap’  ov  tu  nctyra  ot'rtOT  rt.  narei  nartnr  nörrcu 
noCtut,  7ioi.v<T(p>VTioTix*>s  tltuuoTn'oi  tu  Taavrov  rtiJw;,  in  tut  V r, hör  ytyorottty  jipwroc  ton  7aavro;,  i rtor  y^a/t/tumr 
tijv  ivqii »r  imro >;oa<  xtu  Tr^  tut  vnoiirtpianor  ypa^ij^  xarapfa,-  xai  tuzo  rovit  ü&HQ  xpi ;.nda  paXo/itrot  rav  Xoyov,  ur 
AtyvTTTuH  /uv  txn/.taar  f-Javfr,  AXi^utdotut  dt  &cu0,  ‘ Eq/trr  3t  * EXXtpts.  Vergl.  ibili.  A.v/ioinur  y/xt/inara. 

2)  Vergl.  I.oukck  Aglaopltam.  Vot.  II.  p.  1205  »q. 

3)  LtrciAX.  tlt1  Sgr.  Dea.  5.  Eyat  ot  3t  xai  ui.lo  '/'nirixrc  ipov,  ovx  Aaarp io*.  aii‘  Aiyv.tnor , ro  «t  'Hhov  no).to~  t { 
Ti'r  *Vatrixr;v  fi.Tixrro 1 * tyu  itrr  /ur  orx  oxx.Ta , /iiya  3t  xai  tq3i  xai  anyatov  tort , vergl.  Pl.UTASCH.  de  In.  rt  Os.  10.  Isis- 
lempel  In  Uyblos,  In  welchem  der  ln  der  Oslrlsmytlie  so  bcriilimle  Stamm  der  Krikc  aufbewahrt  wurde  und  den  die  Ihren 
Galten  Fliehende  Isis  in  dem  Pallas te  des  Königs  Melkander  (Mclkart  = % ) und  der  Königin  Astiirte  ( = 2)  aufgefiinden 
halle,  Hiermit  sieht  in  Verbindung  die  Feier  der  Osirismystcrien  In  Byblos  (U'cu.\.  de  Sgr.  Den.  7.  Aitnif  Owpii,  vergl. 
SrnriiAX.  Bvjcant.  unter  A/xu&ov c).  Daher  war  dem  Pliönlkcr  uud  dem  Acgypter  die  Kuh  gleich  heilig  ( Pobfhyb.  de 
ahstin.  II.  §.  17.),  indem  die  sieh  da*  Hlndshaupt  Bufsctzendo  Aslarle  (Ecskb.  Praep.  Er.  1,  10.)  wohl  kaum  etwas  anderes 
andcutct,  al*  die  Verbindung  de*  Aegyptischcn  Moudcultcs-Ixls  (TlKnon.  II,  41.  Pu'takui.  de  U.  19.)  mit  dem  alten  einheimischen 
Dienste  der  Astarte  = 2 (Tiikodohkt.  Quaest.  in  I Keg.  ed.  Sirmoxoi  Vol.  I.  p.  23s.  Siidak  Le-cic.  unter  Aotuqtt;),  we*s- 
halb  denn  auch  die  Astarte  gerade  TAI  al*  Mond  erklärt  wurde  (Luciax.  de  Sgr.  Den.  4.  vergl.  Jxhrm.  XUV,  16.).  Daher 
die  gleiche  Verehntng  de*  Kneph  - Agatliodätuon  In  Aegypten  und  Phönlkc  (Ecskb.  Praep.  Er.  1 , 10.)  und  da*  Aegy  pllsche 
Symbol  der  Weltsehlange  bei  den  Phönikcrn  (Horapoijjn.  Hierogtgph.  I,  3.  Macbob.  Saturn.  I,  6.).  Daher  endlich  bei  den 
Pliöuikern  die  nttmlKmalischcn  Beziehungen  auf  den  Acgyplixchcn  Gölterdlenst : Zoroa  de  Orig,  et  l7s.  Obelisc.  p.  535. 
Pertinent  huc  praeter  varia  numlsmata  anepigrapha  numi  Cossurenslura  et  Gnulilarum  in  numophylacel*  passim  obvli,  qul 
cum  Phocuictn  cplgraphe  conjunguiit  typos  ex  Aegyptla  mylhologia  deprouitos.  v.  Gksxrr.  Xum.  urb.  et  /*>/>.  Tab.  45.  JV.  I. 
p.  590.  Tuhrumut.  Xum.  Steil.  Tahl.  80.  Saggi  di  dies.  dell.  aecad.  di  Cortona.  Tom.  I.  p.  35.  Ktiam  uumtis  Gazenslum 
npud  Dctkns  Expticat.  de  t/urli/.  meiluilles  Gr.  et  Phr'nic.  diss.  II.  Tab.  I.  Xum.  I.  aliusijue  Tarscnslum  Ihld.  diss.  I.  p.  I. 
Proliant  et  gemmae,  in  qulbus  juxta  symhola  Acgyptia  conspiciiiutur  lltcrac  Phoenldae,  quo  In  genere  vidi  eandem  In  Museo 
Biaucauli  tlouoniac,  scarabaet  flgura  iusignem.  Hieran*  ergiebt  sich , dass  die  Behauptungen  eine»  Tiikodobet.  Senn.  III.  ed. 
Sihsioxdi  Tom.  IV.  p.  507. , als  hüllen  die  Phüniker  den  grössten  Theil  ihrer  Keliglon  den  Aegyptcrn  zu  verdanken  gehabt, 
und  eine»  Jambmch.  de  Pgthagor.  eil.  3.  ed.  Kik.vii.im;  1.  p.  39.,  als  ael  Pythagoras  von  den  Phönikcrn  zu  den  Aegyptcrn 
gegangen,  ttfo/taOotr,  in  anotm  rnoaor  r «>«  xai  airoyora  rwe  «’  Atyrrmt  ItQivr  tu  avro&i  vtrafxn,  wenigstens  Entschul- 
digung verdienen,  da*.»  aber  die  Versicherung  eine*  doch  Itir  seine  Zeit  sprechenden  Atha.na».  Orat.  contr.  Gent.  33.  ed. 

Patar.  Tom.  I.  Pars  I.  p.  18.  'froirtxt;  yovr  ov x iitaoi  rocc  itaf’  Aiyv.rnois  /.tyo/urov;  Otovs  ovit  Aiyvn not  tu  uvtu  toic 

napa  'l'oinii  .-ipa^tcrovoii'  «idwÄa  au  Xxvftui  /ttr  rovt  Ilt/nar,  lltfoiu  t)r  rote  —vQetv  ov  Ttuftadtyorrtu  Oioi'; • ulxa  xa* 

Ihxttnyoi  pur  Tot?  «y  E)(xixg  Pion;  liiajlajnoin»'  Gpaxic  3t  tov c nuQu  Or^kuoit  ov  ytruioxovoiv.  /rdoi  3e  xara  AQttßtov  xai 

Atitonur  xai  Aidioetts  xar  atro/y  tv  tote  ridoiAoic  ilxatporriu  — , zum  grossen  Theil  ln  sich  zerfällt. 
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Aegyptischen  Thoth  für  einen  alteinheimischcn  Taaut  anschen  konnte  *) , auf  den  man  liier  wie  dort 
die  Erfindung  der  Wissenschaften  zurück  führte,  so  würde  man  durchaus  unkritisch  verfahren,  wollte 
man  die  dogmatische  Gültigkeit  der  Kosmogonic  mit  Zuverlässigkeit  weit  über  das  Zeitalter  IMuion's 
hinaus  rücken  und  das  hier  von  dem  Taaut-Thoth  Gesagte  als  ein  nothwendig  nur  auf  Aegypten 
Bezügliches  ansdien.  Auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  diese  den  Aegypten),  schrieben  andere  Griechen 
und  Börner  meist  gelegentlich  in  ihren  Werken  den  l'hünikern  die  Erfindung  der  Buchstaben  zu. 
So  nach  einer  Nachricht  des  eben  genannten  Scholiasten  9)  Aristoteles,  nach  demselben  Ephoros 
und  nach  Clemens  von  Alexandrien  EuphorosI) * 3),  ferner  der  Dichter  Kritias  4) , Lucau5 *),  Aida  8 9 10 II) 12 13), 
Plinius  7),  Curtius  8j,  Euscbios  fl),  Johann  der  Lyder  10)  und  Suidas  Noch  andere  endlich  eig- 
neten diesen  Ruhm  den  Griechen  zu  ls).  Allein , während  wir  die  Behauptung  dieser  letzteren  mit 
Bestimmtheit  als  irrig  zurück  weisen,  so  geben  uns  doch  auch  meines  Erachtens  die  crstcren  keinen 
hinreichenden  Grund,  uns  von  vorn  herein  fiir  die  eine  oder  die  andere  der  in  Frage  gestellten 
Parteien  zu  entscheiden  13).  Denn  erstlich  liegen  auch  die  ältesten  jener  Zeugnisse  im  allzu  fernen 
Abstande  von  der  einst  geschehenen  Thalsache.  Zweitens  sind  sic  nur  das  Nachsprechen  einer 


I)  Eiu  recht  deutliches  Beispiel,  wie  Acgyplische»  in  Phönlkischcs  und  diese»  Acgyplisch-Phöniklscho  wieder  in  Grie- 
chisches überklug,  so  das»  der  ursprüngliche  Slun  den  Leuten  ganz  verloren  ging,  bieiet  der  Mythos  des  Esmun-Asklepios 
von  Bcrytos  dar;  ».  Dam.vmiis  in  Vit.  Isid.  a/>.  Puor.  in  Hibl.  Cotld.  242.  p.  1074. 

8)  SCHOI-  in  DlONVS.  Grammat.  I.  I.  p.  7SJ.  Tw»  aeoiyitur  ttXi.ni  r<  *»»  /Tyofo,'  tr  dtidtfiu  Kad/inr  tfwn.  Tr; 

dt  (Pltiruwr  tvQiaesic  ttq o;  dir.-xonny  ytyivqoOat.  w;  xtu  'Hq odoro;  »v  toi;  inTOQUtt;  ecu  jlQittrorei^;  ityrt  * qtiai  yaQ , utt 

•Puitixi;  für  rlfjov  rn  nxoi/na,  Kadfiot  <lt  t;yaytr  urra  nt  Tr;r  ’F.iXad a.  Die  Berufung  auf  Herodol  zeigt  die  Wichtigkeit  der 
Berufung  auf  Aristoteles.  Nach  Jomu-m  cont.  .1  /ritm.  ].  1.  G.  waren  dio  Buchstaben  schon  lange  vor  Kadmos  vorhanden. 

3)  Ci.rmkxt.  At.v.x.  Strom.  I,  IG.  p.  308.  Vcrgl.  Porritn  hierzu.  Dem  Clemens  spricht  Tiikodohet.  Scrm.  I.  nach. 

4)  Atiiknah  Dei/mosn/ih.  I.  p.  28.  KqtTtac  dt  o er«;*  'i'omxt;  d*  rrpor  yfxt/tftara  it^tioytt. 

3)  IiCCAN.  Pharsat.  UI,  220. 

Phoenlce.s  primi,  famue  si  credilur,  au»l, 

Mansuram  rudlhus  voccm  signare  flgurfs. 

Nondum  llumineas  Memphis  contexere  hihlo» 

Noverat  et  saxla  tanttim  volucresqite  feraeque 
Sculpiaquu  »ervabant  mngicas  animalla  lingun». 

Hier  wird  demnach  das  Vorhandensein  der  Hieroglyphen,  aber  freilich  nicht  nls  phonetischer  Zeichen,  von  denen  Litcan 
keine  Ahnung  hatte,  zugegeben.  Wie  wenig  auf  diese  Stelle  zu  geben  sei,  bemerkte  schon  Jomari»  Dr«*r.  de  VEg.  .4.  )'.  III.  p.  141. 

G)  Pompon.  Mm.ak  de  Sit.  Orb.  I,  12.  Pbocnicex  — litcras  et  litcrnnim  operas  — commenti. 

7)  Pijmi  Hist.  Xut.  V,  13.  Ipsa  gen»  Phoenicum  iu  magna  gloria  liltcrartim  invenlionis  et  sidertun  navalinmque  ac 
bellicarum  artium.  Knd  doch  sagt  Plinius  VII,  57:  „Littcras  semper  nrbllror  Assyrias  futsse“,  ob  schon  er  Syrien  und 
Assyrien  (Adiabcnc)  recht  gut  unterschied  (».  V,  13.  VI,  IG.). 

8)  Cirtu  He».  Hist.  Al.  IV,  4.  Si  fumtte  libet  crederr,  haec  (Tyriorum)  gens  litcras  prima  aut  damit,  aut  didicit. 

9)  Kchkh.  Prae/>.  Ec.  X , 5.  p.  473.  (Er  möchte  indes»  den  Huliin  der  Krfiudung  gern  den  Syrern  — Hebräern 
zuwenden.) 

10)  Joan.  Lvn.  de  Menst.  1,3.  * 

II)  St*in.\B  Lexir.  unter  y^anntsra,  Eadpo c,  d'uiyixr-nt  yqnaattrtt.  * 

12)  ».  SCHOB,  m Diosvs.  Grammal.  I.  I.  Ttzktzak  Chiliad.  XII.  Hist.  SOS.  vergl.  Chil.  V.  Hist.  US.  CkiL  X.  Hist.  33«. 
vergi  Kahkhii  Gibt.  Graec.  I,  23. 

13)  WABBtnTON  the  Die.  Je/tj.  Vol.  III.  p.  1GG.  Kor  if  what  bas  beeil  herc  sup|tosed  be  Allowed , then  Ibe  alphnbct 
whlch  Cadmus  carried  with  bim  was  donbtlcss  of  .Moses’s  iitvculion,  a»  lo  the  form,  but  Kgyplian,  ns  to  the  fioirer.  Kür 
die  Acgyptcr  Zokca  de  Or.  et  Ls.  Ob.  p.  33S  fgg.  p.  ,vr7.  gegen  TvcimaS.  Bociiaht  Geogra/di.  Satr.  1. 2t).  O/i/i.  P.  II.  p.  448.  LiUeras 
tarnen  In  ipsa  Phoenlce  nalas  non  crcdiderlm,  sed  a Syris  vel  Assyriis  ad  Pltoeulccs  devenisse.  Montpawon  Palaeogro/ih. 

Graec.  II,  1.  spricht  nur  von  der  Einführung  der  Bucbstaben  in  tiriecheninnd  durch  die  Phocnlkcr.  Für  die  Phiinikcr 
SicvtTARTH  Rudimentu  Hierogi.  Praefat.  et  Rud.  p.  13.  31,  Gubsic»  Geschichte  der  Hebräischen  Sprache  und  Schrift 
p.  137  fgg. 
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Ueber  die  Hauptsysteme 


zufällig  entweder  von  den  Acgypteru  oder  von  den  Pbünikera  oder  den  Anhängern  eines  dieser 
Völker  aufgegriffenen  und  mit  viel  zu  wenig  kritischem  Nachdenken  behandelten  Ueberlieferung,  die 
für  die  Aegypter  sehr  leicht  durch  die  im  Alterthumc  so  allgemein  begünstigte  Annahme  von  der 
Ungeheuern  Dauer  des  Aegyptischcn  Hciehes  und  seiner  frühen  Cultur,  so  wie  durch  die  Voraussetzung, 
dass  die  Buchstabenschrift  aus  der  Bilderschrift  hervor  gegangen  sei,  gewonnen  ward,  hingegen  für 
die  Phöniker  sich  um  so  vorschneller  entscheiden  konnte,  je  leichter  sich  die  Kunde  von  der  einst- 
maligen Einführung  der  Buchstabenschrift  in  Griechenland  durch  die  Phöniker  in  die  von  der  Erfin- 
dung dieser  Buchstaben  durch  die  Phöniker  umsetzen  liess.  Drittens,  und  diess  ist  die  Hauptsache, 
sind  sic  wohl  meistens  ohne  die  tiefere  Kenntniss  der  hier  in  Betracht  kommenden  alten  Schrift- 
charaktere, namentlich  der  Aegyptischen  und  Semitischen,  aufgestellt  worden,  l'm  daher  zu  sehen, 
auf  welche  Seite  sich  die  Wagschale  senken  dürfte,  müssen  wir  zuvörderst  die  Natur  der  Aegypti- 
schcn Schriftzeichen  und  ihr  Vcrhältniss  zu  den  Semitischen  Buchstaben  näher  kennen  gelernt  haben. 

Was  nun  die  Schrift  der  Aegypter  selbst  anbelangt,  so  haben  wir  darüber  von  den  Alten  eine 
Anzahl  mehr  oder  minder  ausführlicher  und  bestimmter  Mittheilungen  erhalten.  Ilerodot  sagt  uns 
darüber  folgendes ‘):  Die  Buchstaben  schreiben  und  überzählen  die  Griechen,  indem  sie  die  Hand 
von  der  Linken  zur  Rechten  fuhren ; die  Aegypter  aber  schreiben  von  der  Rechten  zur  Linken  2). 
Bei  diesem  Verfahren  aber  sagen  die  Aegypter,  dass  sic  es  zur  Rechten,  die  Griechen  aber  zur 
Linken  machen.  Sie  bedienen  sich  doppelter  Buchstaben,  die  einen  nennt  man  heilige,  die  anderen 
aber  volksübliche  (demotische).  — Nach  Ilerodot  stellt  der  Griechische  Text  der  Inschrift  von  Rosette  3) 
die  Hieroglyphen  als  heilige  Schriftzeichen  den  landesüblichen  oder  enchorischen  entgegen.  Doch 
lässt  der  weite  Begriff  des  Griechischen  Wortes  youftftee  weder  in  dieser,  noch  in  den  anderen 
Stellen,  wo  es  von  den  Hieroglyphen  gebraucht  wird4),  erkennen,  ob  man  hierunter  symbolische 
oder  phonetische  Zeichen  zu  verstehen  habe.  — Der  auf  die  Zeit  der  Inschrift  von  Rosette  zunächst 
folgende  Diodor  berichtet,  wie  schon  bemerkt,  an  dem  einen  Orte  zu  Folge  der  Aegyptischcn  Prie- 
ster, dass  die  Erfindung  der  Schriftzeichen  den  Aegyptern  angehöre,  an  dem  andern  aber  nach  der 
Mittheiiung  Aethiopischer  Gesandten  ä),  dass  die  Figuren  der  Aegyptischen  Bilder  und  die  Formen 


1)  HkkODOT.  11,  30.  Tgayyaxa  yfKUfOWH  xat  Xoyuorxat  yrjfoioi  'EXltjxeQ  ptv  a. io  rwr  a QtoxtQttv  tnt  ra  dt£ia  feporrtQ 

r rp  Atyvnxtot  dt  ano  rwr  dt^ttor  tnt  ra  aQwreqa  xat  noiewrts  ravret,  amnt  /*«r  f not  tnt  ra  dt$ta  nouetr,  'EXXtpa$  dt 

tn*  (tqtoreQa.  dtqantotfjt  dt  yQaynaot  XQttxrrw  * xat  ra  ytr  at»rwr  t'oa,  ra  dt  dtjftorixa  xa).tt rat. 

2)  Dies«  besagt  auch  Pompow  Mn«  de  SU.  Orb.  I,  9.  Aegyptii  — suis  litcris  perverse  ntuntur. 

3)  Inscript.  Ro*ett.  I.  34.  ....  repfotr  Xtdov  rot;  rt  uqoi$  xat  tyx*H*toi$  xo*  tXX*pnxot$  yQapfiaotr  xat  er qo<u  x.  r.  X. 

4)  Quellen  Manclhoifs  in  Gkorg.  Svncru  Ckronoyr.  p.  82.  y(>a/< ftaxa  ItQoyptftxu  und  y^tyaxa  It^oyXx^txa  y des- 
gleichen des  Bltys  in  Jambuch,  de  Myst.  VIII,  6.  Des  Hkhodot.  II,  4.  102.  tOO.  130.  yqanyaru  <(>«  Atyvnttu  er  Xt&y 
tyxtxoXayntra  sind  ohne  Zweifel  Hieroglyphen.  Kben  so  den  Piiilon.  de  Vit.  Mos.  I.  edit.  Fabric.  p.  GOO.  itQa  yfKtiiyax a. 
8.  noch  Pustt  Hist.  Kat.  XXXVI,  14.  Tacit.  Annal . II,  GO.  Plutarch.  Symj>osiac.  IX.  3,2.  Apvlki.  Metamorph.  XI.  p.  271. 
Clkhknt.  Ai.KX.  Strom.  I,  23.  p.  413.  V,  4.  p.  03 7.  er  rot*  uQoyXvyixois  y^aynaat.  Vcrgl.  unten  Dioooh. 

3)  Diodor.  Sic.  TH,  3.  Ta  de  nXttaxa  rwr  rOfttfioty  rot?  Atyvnxtot$  vnaqyitr  Atf>tontxayTt;QOVfttyrtQ  tr*  rrulutnq  ovrtj&tiai  naqa 
xot$  anotxtoOeuu.  ras  re  x wr  ayalnax&v  «fcac  xat  rot*;  rwr  yQannamv  runoi»;  At&ionix ov;  vna Qyttr.  ldttnv  yaq  AtyvTrriot;  orrwr 
yf>a^fiartorj  ra  yuv  drjfuodrj  rr^otayoQtvoytra  navra;  yaxOavnvy  ra  d* Itfta  xakovjura  nana  ntv  x(n;Atyxfnrion  ftorov;  ytrwoxttr  ro v$ 
itQrt;y  na^arMf  naxeQwvrv anofäijTOts  iiavOatorra$%naQa  dt  rot$  AtiHwiv  dnarta;  roinot; yqtiaOairot^rxmot^.  4.  Jlep  dt  roixAtOto- 
rtixtav  y^a/i/mrwr,  rwr  Ttaq*  Atyvnxtots  xaXovytvur  ieQoyXvfixwVy  faxeor,  iw  t*r;dtv  rra^aXemtapev  rwr  aQxatoXoyovfitrttv.  £v, yfieytjxt 
roirvr  roi»c  für  tvjtovs  vnaQyur  avrtiv  Cumot*;  Zokhc  nartodanot;  xat  ax^trr-QMt;  arifptunotr , ert  d * OQyarotQ  xat  yaltoxa 
xtxrovtxot^.  Ov  yaq  tx  xqt;  xtur  ovXXaßt-rv  ovr&t<Jttt$  ij  y^a/i/tarixiy  naq*  uvrot;  ror  vnoxeifUtox  Xoyot  arrodtdtooiv , aXX* 
r/tfaatw?  rwr  fitrayQa^ofitvt^v  xat  yera+OQas  ovrtjfrXtjytvr;;.  /'(xtpovot  yxtQ  ItQuxa  xat  xQOxodttXov y tn  d*  0{?try  xat  xoy 

tx  rov  aw/ucroc  ratr  avO(>u/nwx  ov&aXftor  .xat  x*1^  ****  nQo^tnov  xat  irt(xt  rotax  ra.  * 0 n er  o\*r  avrotf  atjuatvtt  nrarra 

ra  <>£«•><;  ytvopexa9  dta  ro  ro  £wor  toito  rwr  rrnyrwr  axtdor  r^ia^*r  olvraxor  * ftrra^tQtrat  xt  d Xoyr»$  rat ? otxttat$  /tfxa<po{t<tt<; 
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der  Aegyptischen  Sehriftzeichen  Aethiopischen  Ursprunges  seien.  Hierbei  belehrt  er  uns  noch,  dass 
von  den  in  Aegypten  eigentümlichen  Schriftzeichen  die  so  genannten  volksüblichen  (demotischen) 
alle  Acgypter,  die  heiligen  aber  nur  die  Priester  allein  erlernten,  welche  die  Kenntniss  davon  als 
ein  Geheimniss  von  ihren  Vätern  überkämen;  bei  den  Aethiopicru  hingegen  bedienten  sich  dieser 
Zeichen  alle.  Hinsichtlich  der  Aethiopischen  Schriftzeichen,  welche  bei  den  Aegyptern  Hieroglyphen 
hicssen,  habe  er  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Zeichen  allerlei  Thieren,  menschlichen  Gliedern,  dann 
Werkzeugen,  besonders  denen  der  Bauktmst,  glichen.  Denn  ihre  Grammatik  gebe  den  untergcleg- 
ten  Sinn  nicht  durch  eine  Zusammenstellung  von  Sylbcn  wieder,  sondern  durch  eine  dem  Gedächt- 
nis ciuzuprägcnde  Darstellung  von  Umschreibungen  und  Uebertragungcn.  Sie  malen  nämlich  einen 
Habicht,  ein  Krokodil,  ferner  eine  Schlange,  das  Auge  des  menschlichen  Körpers,  eine  Hand,  ein 
Gesicht  und  anderes  dergleichen.  Der  Habicht  bezeichne  ihnen  nun  jegliches,  wras  mit  Schnelle  (und 
Schärfe  z.  1).  des  Gesichtes)  gescliicht,  weil  dieses  Thier  beinahe  vor  allem  Geflügel  die  grösste 
Schnell-  und  Sehkraft  besitze,  und  so  werde  nun  diese  Beziehung  in  geeigneten  Übertragungen  auf 
alles  Schnelle  und  das  diesem  Eigentümliche , ähnlich  dem  Gesagten,  angewendet.  Das  Krokodil 
deute  jegliches  Böse,  das  Auge  den  Bewahrer  der  Gerechtigkeit  und  den  Wächter  des  ganzen 
Körpers  an.  Von  den  Gliedmassen  bezeichne  die  Rechte  mit  ausgestreckten  Fingern  den  Erwerb 
des  Lebensunterhaltes,  die  zusammen  gezogene  Linke  Bewahrung  und  Bewachung  des  Vermögens. 
Dasselbe  Verhältniss  finde  bei  den  übrigen,  so  wohl  von  dem  Körper,  als  von  den  Werkzeugen  und 
allen  anderen  Dingen  entlehnten  Figuren  Statt.  Denn  du  sie  dem  in  einem  Jeden  liegenden  Aus- 
drucke naebgehen,  so  üben  sie  durch  lange  Aufmerksamkeit  und  Erinnerung  ihren  Sinn  und  wissen 
alles  Geschriebene  fertig  zu  lesen. 

Von  diesen  Mittheilungen  schöpfte  Diodor  den  ersten  Theil,  nämlich  das,  was  das  Verhältniss  der 
Aethiopischen  Schrift  zur  Aegyptischen  betrifft,  aus  der  Unterhaltung  mit  den  Aethiopischen  Gesand- 
ten in  Aegypten  *),  das  Übrige,  die  Erklärung  der  Aegyptischen  Schrift  (c.  4.),  ohne  Zweifel  aus 
der  Belehrung  Aegyptischcr  Priester.  Allein  über  die  Angabe,  dass  die  Aegypfische  Schrift  dem 
Aethiopischen  (Meroe)  entnommen  sei,  können  wir  uns  einiger  Bedenklichkeiten  nicht  erwehren. 
Die  Worte  Diodor's,  es  seien  die  Figuren  der  Aegyptischen  Bilder  und  die  Formen  ihrer  Schrift- 
zeichen Aethiopischen  Ursprunges,  bezeichnen  unstreitig  die  zwiefache  Schrift  der  Aegyptcr,  nämlich 
die  Bilder  (Sculpturen)  als  die  Hieroglyphen  und  die  heilige  Schrift,  die  Schriftzeichen  (fQaftfjuacop 
rwroi's)  aber  als  die  Buchstaben  und  die  demotische  Schrift  *),  indem  er  jenen  Worten  unmittelbar  hinzu 
fügt:  Denn  es  besteht  die  den  Aegyptern  eigenthümliche  Schrift  aus  einer  heiligen  und  einer  volks- 
üblichen. Nach  Diodor  also  besassen  die  Aethiopier  eine  doppelte  Schrift,  eine  heilige  und  eine 
gemeine.  Die  Kenntniss  der  erstem  war  jedoch  nicht  wie  in  Aegypten  das  Eigenthum  einer  Kaste, 
sondern  aller  Aethiopier  überhaupt  Für  diese  Behauptung  muss  Diodor's  Stelle  allein  bürgen,  denn 


f K rmvra  ta  ofio  xai  TC»  oixtui,  7lnn<tni.roi*et  roic  '0  de  ynmtoötit.n;  n >/<ft vrtxo;  ton  7UVJrt$  xaxeac.  6t 

o<p&aXfiot,  dixijc  rijpiftijc  xat  jrarro*  TOD  ow/iaro;  ?i'Äu£.  Ttuy  6‘  nxpurejpew y rj  fttr  6t$ia  Tnt';  6tir.TVt.uvt  irtncyittcv;  tyoiva, 
OT)  utuvti  ßtov  rtnQtouov , t;  d*  tvurv/io;  avrtyyntrt]  IT^atr  xoe  tfvlctxrjy  x(t;ua  für.  ’()  6'  arro;  Xoyot  xae  trti  ran  aiXuv  -timur 
rtn  (x  tov  ou/earo;  xae  roiv  OQynrixnv  xae  tut  aeUux  ämtrtur.  Teuf  yan  IX  txaotoit  rrovntu;  tpftwiat  avra*niov&ovms  xae 
tulnp  nolv/(>OTii>  xae  /enjxfl  /t'eixaCoxri^  r<K  f , /xrixm;  ixnora  rw»  ytycKtpiiintir  etmytrutixttvai.  Vcrgl.  Diodor.  Sic.  I,  St. 

1)  Diodor.  Sic.  III,  11. 

2)  JOx.ARD  De'script.  de  l'Ey.  Ant.  Io/.  III.  j>.  13G. 
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ilie  Berufung  auf  Heliodoi»1 2),  welcher  den  Acthiopicrn  eine  zwiefache  Schrift,  eine  volksübliche  und 
eine  königliche,  die  der  Aegyptisch- hieratischen  Ähnlich  sei,  zuschreibt,  spräche  nur  für  die  späte 
Zeit  dieses  Schriftstellers,  in  welcher  der  Ucberrest  der  altägyptischen  Eigenthümlichkeit  sich  vor 
dem  siegenden  Christcnthume  nach  Aethiopien  zu  retten  suchte  und  demnach  leicht  etwas  vorher  in 
Acthiopicn  noch  nicht  Vorhandenes  seit  kurzem  dorthin  verpflanzt  haben  konnte.  Nun  hat  man,  so 
viel  ich  weiss,  in  Aethiopien  bis  jetzt  noch  keine  demotischen  Schriften  gefunden,  ob  schon  cs  mög- 
lich, ja  selbst  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Pyramiden  zu  Napata  und  Meroe  dergleichen  enthalten. 
Allein  für  die  Hieroglyphenschrift  bietet  sich  der  merkwürdige  Umstand  dar,  dass  sich,  wie  wir 
schon  oben  nach  Herrn  Caiiliaud  bemerkten,  auf  den  ältesten  Aethiopischen  Monumenten  theils  gar 
keine,  theils  sehr  wenige  Hieroglyphen  befinden  3).  Sollten  daher  die  Meroenser  die  Hieroglyphen 
nicht  auf  anderes  Material  als  auf  Stein  aufgetragen  haben3),  so  möchte  man  schliessen,  dass  die- 
selben in  der  ältesten  Zeit  dort  entweder  gar  nicht,  oder  nur  weit  seltener  im  Gebrauche  gewesen 
sind.  Ferner  scheint  die  Aeusscrung  der  Aethiopier,  dass  nicht  eiuigc,  sondern  alle  ihre  Landsleute 
die  heilige  Schrift  verständen,  anzudeuten,  dass  sic  ihrem  Volke  in  dieser  Hinsicht  eine  höhere  Bil- 
dung als  den  Acgyptern  beilegten.  Allein  wer  sich  die  noch  zu  Herodotos  Zeit  vorhandene  Ein- 
fachheit der  Meroensischcn  Iteligionsbcgriffe 4 5 * 7) , den  von  Strabon  bemerkten®)  niedern  Standpunkt 
der  politisch -militairischcn  Verhältnisse  Acthiopiens  und  die  weite  Entfernung  dieses  Lnndes  von 
der  damaligen  gebildeten  Welt  vorstellt,  der  wird  schwerlich  dem  Gedanken  von  einer  hühern  Bil- 
dung und  einer  durchgängigen  Schriftkenntniss  der  Aethiopier  Raum  geben,  da  selbst  zu  Diodor's 
Zeit  ö)  bei  weitem  nicht  einmal  alle  Aegyptischc  Laien  der  dcmotischen  Schrift  kundig  waren. 
Endlich  war  nach  der  uns  von  den  Alten  zugekommenen,  von  den  Neueren,  wie  mir  scheint,  keines- 
weges  widerlegten  Nachricht  die  Hieroglyphenschrift  in  Aegypten,  wenigstens  zur  Zeit  der  noch 
kräftigen  Nationalverfassung,  eine  nur  den  Priestern  zugängliche  Schrift.  Die  Staatsverfassung 
Meroe's,  wie  Aegyptens,  war  über  einer  und  derselben  Grundlage,  d.  i.  der  Hierarchie,  errichtet. 
Ja  in  Meroe  waren  die  Zügel  dieser  Hierarchie  bis  zur  Zeit  des  zweiten  Ptolemäer  viel  stralTer 
angezogen  als  in  Aegypten  ’).  Wie  soll  man  cs  daher  irgend  wahrscheinlich  finden,  dass  diese  auf 


1)  IIKI.IODOR.  Atfhinp.  A . r.  — intXtyoptyt  Tijr  rainar,  yQCtppuotr  AtOionixtne,  ov  drjtoTtxniz,  uXXa  fiarriXtxoit 
tariffMrqr,  ä dt;  toi,-  Atyvrrrtnv  i7par»a«c  xdXovptrot^  «J/.oiw tu.  V(T|I.  Hie  Angabe  Thrasyll's  bei  Diockn.  I.auht.  dt  Vit. 
IX,  40.,  dUWf  Demokrit  zwei  Bücher  schrieb:  ro  m^t  r»r  tr  JtafivXeen  it^tax  y^aftparorv'  ,ti^i  toi  er  jlfcp Ofl  itqw  y^appurxtw. 

2)  Vcrgl.  IIkkhkn  täten.  S.  TA.  |.  Abth.  p.  418.  „Die  Seltenheit  der  Sculplurcn  und  Hieroglyphen  Ist  sehr  merk- 
würdig. Wir  sehen  hier  keine  Spur  jener  Aegyplischen  Kunst.“* 

3)  Man  darf  diese  Verschiedenheit  nicht  etwa  ln  den  Worten  Dionen.  Sic.  III,  4.  jrtpi  rwr  Atfhomxur  ypt/ipatur, 
rwr  ir«(>’  Atyvrmat;  xnXo vnttmr  !i(oyXi"yixur  finden  wollen.  Denn  es  konnte  dieselbe  Schrift,  welche  in  Aegypten  nach 
ihrer  vornehntllchen  Bcaliiiimting  für  die  Kingrnbung  auf  Monumente  die  heilige  Sculpturschrift  hicss,  ln  Aethiopien  ganz 
denselben  Zweck  haben,  ohne  da«  sic  doch  davon  den  Nnuten  führte. 

4)  Selbst  diejenigen,  welche  die  neligioncn  aller  Völker  aus  einem  ursprünglichen  Monotheism  ableiten,  werden  In 
der  beschränkten  Mcrocusischcu  Götterzahl  zu  llerodotos  Zeit  nicht  eino  Verwandtschaft  mit  jener  reinen  l'rreligion,  son- 
dern eine  Arinuth  religiöser  Ideen  im  Gegensätze  gegen  den  Heichlhttm  des  ausgehildelen  Polytheist«  vermuthen. 

5)  Sthahon.  XVII,  1.  sagt  von  den  Kriegern  der  Kandake:  r«ye  Ji  rponr^r  i.toii;oi  (Iti rp*>wo;j,  ovrrtruyptruw  re 
yjtxb^  xat  w.TÄio/urftir  * prjwX.ovi  yttQ  li/or  Ovqtovs  xut  rouroec  w/io^oiroec,  Ooerrijpia  dt  rrtXtxeti.  oi  dt  xoerocc,  oi  de  xai  rr 
Von  den  Aclhiopischen  Gesandten  aber,  deren  an  den  August  gerichtete  Botschaft  doch  nicht  Männer  aus  der  niedern  Volks  - 
klasse  voraus  setzen  lässt,  heisst  cs:  oi’K  tit) tritt  dt  raoxoxrur,  w;ri;  iti/  KdtnttQ  rat  irrt;  iXadtartor  eiij  rrap'  nerox. 

C)  Diodor.  Sic.  I,  81.  /f«|i;ioro  <J‘  «,t‘  oXiyor  dtdanxuvatr  (nämlich  die  nicht  der  Prieslerkastc  angehörenden  Acgyp- 
ter)  oe/  nmmc,  aXX‘  oi  Tftt  rty >«,-  utTdyiiQi^Oftivot  pttXto r«. 

7)  Diodor.  Sie,  III,  0.  Stharos.  XVII,  2. 
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ihre  Bevorzugung  so  eifersüchtigen  Priester  einen  so  mächtigen  Hebel  dieser  Bevorzugung  von  sich 
gewiesen  liätteu?  Da  nun  auch  die  Aethiopischcn  Gesandten  kurzweg  die  meisten  Aegyptischen 
Einrichtungen  für  die  treulich  aufbewuhrten  Geschenke  der  in  undenklicher  Vorzeit  von  Aethiopien 
aus  Statt  gefundenen  Colonisirung  Aegyptens  ausgeben,  so  können  wir  in  diesen  Behauptungen  nur 
eine  den  alten  Völkern  so  eigenthümliche  patriotische  Grosssprecherei  erblicken,  welche  die  einst- 
malige Mittheilung  der  ersten  Culturelementc  mit  der  vollen  Culturentwickelung  verwechselte,  eine 
Entwickelung,  welche  ohne  Zweifel  erst  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  in  Aegypten  zur  Reife 
gedieh  und  späterhin  ihre  Früchte  wieder  an  die  alte  Mutter  zurück  gab,  ob  schon  diese  nie  die 
geistige  Höhe  des  Tochterstaates  erreicht  haben  mochte.  Dass  wir  jedoch  die  Acusserungen  der 
Aethiopier  nicht  als  eine  ganz  leere  Prahlerei  verwerfen,  scheinen  die  näheren  Umstände  zu  ver- 
bieten, unter  welchen  Diodor  dieselben  zur  Erfahrung  brachte.  Er  vernahm  sie  nämlich  nicht  in 
Aethiopien,  sondern  in  Aegypten.  Da  er  nun  ausdrücklich  versichert,  dass  er  über  die  Aethiopischen 
und  Aegyptischen  Verhältnisse  so  wohl  zahlreiche  Acgyptische  Priester,  als  auch  nicht  wenige 
Acthiopische  Gesandten  und  die  Griechischen  .Schriftsteller  gehört  und  nach  gegenseitiger  Ausglei- 
chung das  ihm  wahrscheinlich  Dünkendc  berichtet  habe  »),  so  lässt  sich  bei  Diodor  s sonstiger  Ehr- 
lichkeit wohl  annelimen,  dass  die  Acgypter  den  Aethiopicrn  nicht  unbedingt  widersprochen  haben 
mögen,  wenn  auch  Diodor  hier,  wie  so  oft,  die  Sache  aus  dem  richtigen  Standpunkte  aufzufassen, 
übersah.  Auch  bietet  sich  bei  gehöriger  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Zeit  noch  ein  t mstand 
dar,  welcher  selbst  die  zu  Diodors  Tagen  und  in  der  ihm  zunächst  vorher  gegangenen  Zeit  allge- 
mein unter  den  gesitteteren  Aethiopicrn  verbreitete  Kenntniss  der  heiligen  oder  königlichen  Schrift 
erklärlich  macht.  Es  ist  bekannt,  dass  unter  dem  zweiten  Ptolemäer  das  alte  Priesterthum  Mcroe  s 
durch  den  König  Ergamenes  aufgehoben  wurde.  Sonder  Zweifel  war  bis  dahin  die  Kenntniss  der 
heiligen  Schrift  nur  ein  Gemeingut  der  so  hoch  gestellten  Priester.  Als  aber  nach  dem  Sturze  des 
allen,  streng  in  sich  abgeschlossenen  Pricsterstandcs  Acthiopische  und  wahrscheinlich  selbst  Aegyp- 
tisch-Griechische  3)  Bildung,  so  wie  vielleicht  die  ausgebildctere  Acgyptische  Schrift,  in  Mcroe  Ein- 
gang fand,  öfTnetc  sich  bei  der  untergeordneten  Stellung  des  neuen  Priesterstandes  die  Einsicht  in 
die  so  genannte  heilige  Schrift,  wenn  auch  nicht  all  und  jedem  Meroenser,  doch  wohl  allen  Gebil- 
deteren. In  Aegypten  hingegen,  wo  die  Priesterkaste  keiner  so  erschütternden  Katastrophe  unter- 
lag, behielt  sie  auch  länger  als  in  Mcroe  den  Besitz  ihrer  althergebrachten  Vorrechte  und  namentlich 
den  der  altnationalen  Gelehrsamkeit,  deren  ausschliessliches  Eigenthum  sie  wahrscheinlich  noch 
unter  den  ersten  Ptolemäern  vor  den  anderen  Kasten  um  so  eifersüchtiger  zu  bewahren  suchte,  je 
mehr  sie  unter  den  so  ganz  veränderten  politischen  Verhältnissen  ihrer  allmäbligen , unausbleiblichen 
Auflösung  entgegen  sah. 

Das  Wichtigste  von  dem,  was  Diodor  über  die  Acgyptische  Schrift  berichtete,  besteht  darin, 
dass  er  sie  gleich  Hcrodot  in  eine  heilige  und  in  eine  gemeine  oder  Volksschrift  eiuthcilte,  dass  er 
die  heilige  Schrift  eins  sein  liess  mit  den  bei  den  Aegyptern  so  genannten  Hieroglyphen  und  dass 
er  endlich  diese  Hieroglyphen  schlechterdings  nicht  als  eine  syllabische  Buchstabenschrift  (ovx  ex 


1)  Diodor.  Sic.  HI,  lt.  Kai  yaq  rptt^  xa&* *  uv  xaiQor  TraqtßaXo/ttv  «i?  Aty\rmov^  :to/.1o*c  vir  r<t/*  itQHtr  wrr/o/Kr, 

* o»*x  okiyots  6t  Trfttfnrrats  arto  tv{s  AiOioxtas  naqovatv  *«c  Aoyoi-c  <«rixoui/> a'  TTtttf  t»r  axQt;?6t$  txanxa  frv&outrot  xai  toi* 
Ao/oi*  tw>*  latOQixwr  r*?,  toi*»  juiXiora  ovfijturomtv  axokov&or  Tip  aray{ia<yrv  sunotf;neQa. 


2)  S.  uns.  Buch  p.  10$. 
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r>; $ rwr  avUaßm  cw&tffaoej , sondern  als  eine  symbolisch-metaphorische  Bilderschrift  angesehen 
wissen  wollte. 

Unter  den  auf  Diodor  folgenden  Schriftstellern  nennt  Plinius  die  Sculpturcn  der  Obelisken  zwar 
Buchstaben  *),  wir  ersehen  aber  daraus  nichts  Näheres  über  deren  Wesen  und  Gattung. 

Bestimmter  scheint  Tacitus  in  der  oben  angeführten  Stelle  die  auf  den  Monumenten  ausgedrückten 
Thiertiguren  als  Hieroglyphen  und  als  die  älteste  Schrift  der  Aegypter  von  der  später  erfundenen, 
von  den  Phönikcrn  in  den  Occident  verbreiteten  Buchstabenschrift  zu  unterscheiden. 

Von  Plutarch  erfahren  wir,  erstlich  *),  dass  die  Aegypter  den  ersten  Buchstaben  durch  einen 
Ibis  be/.eichneten.  Unter  dem  ersten  Buchstaben  aber  verstand  Plutarch  offenbar  das  A,  denn  er 
erklärt  ihn  als  solchen  von  dem  ihm  zugänglichen,  allgemeinen  alphabetischen  Standpunkte  aus, 
bezeichnet  ihn  als  Selbstlauter  durch  die  Missbilligung,  dass  die  Aegypter  einem  lautlosen  (“y  fro'/yo)) 
Tliiere  den  Vorsitz  unter  den  Buchstaben  eingeräumt  hätten,  und  geräth  auf  die  Erwähnung  des 
Ibis-Buchstaben  nur  durch  die  angeregte  Frage,  warum  das  Alpha  unter  den  Buchstaben  den  ersten 
Platz  einnehme 1 2  3).  Ob  aber  dieses  A = Ibis  der  heiligen  oder  der  gemeinen  Schrift  der  Aegypter 
angehürtc,  könnte  zunächst  ungewiss  erscheinen.  Denn  Plutarch  wusste  recht  gut,  dass  das  Aleph 
der  Semiten  aus  dem  Bilde  eines  Rindes  hervor  gegangen  sei,  ob  schon  man  in  der  Figur  des 
Semitischen  A gewiss  nicht  das  Bild  eines  Kindes  und  ohne  voraus  gegangene  Aufklärung  schwer- 
lich die  Andeutung  eines  Riudskopfcs  aufTinden  würde.  Es  hätten  daher  die  Aegypter  wohl  sagen 
können : Wir  zeichnen,  um  den  Laut  A auszudrücken,  Ibis,  wenn  gleich  sie  nur  das  aus  einem  Ibis- 
Bilde  hervor  gegangene  deinotische  Zeichen  schrieben.  Allein  die  Worte  ißtv  yQtttpovat,  sie  zeichnen 
oder  malen  einen  Ibis,  sprechen  bei  weitem  mehr  dafür,  dass  Plutarch  das  sinnlich  wahrnehmbare 
Bild  dieses  Thicres  im  Sinne  hatte  und  dass  er  demnach  auch  den  Hieroglyphen,  unter  denen  sich 
das  Bild  des  Ibis  zeigt  und  deren  übrigen  Figuren  dasselbe  angemessen  ist,  eine  buchstäbliche  (pho- 
netische) Währung  zugestand.  Auf  alle  Fälle  aber  hätte  Plutarch  den  Grundsatz  ausgesprochen, 
dass  die  Aegyptischen  Buchstaben  aus  concrcten  Figuren  entsprungen  seien. 

Zweitens  erfahren  wir  von  Plutarch,  dass  sich  die  Zahl  der  Aegyptischen  Buchstaben  auf  25 
belaufen  habe  *).  Hier  bleibt  es  jedoch  völlig  dahin  gestellt,  ob  diese  Zahl  von  beiden  der  bisher 
genannten  »Schriftgattungen , oder  nur  von  einer  derselben  zu  verstehen  sei. 

Drittens  belehrt  uns  Plutarch4),  dass  sich  die  Aegypter  der  hieroglyphischeu  Figuren  auch  als 
symbolischen  Ausdruckes  bedienten.  So  z.  B.  deuteten  sie  den  Osiris  durch  ein  Auge  und  Zepter, 
den  Himmel  durch  ein  11er/.  an,  u.  s.  w. 


1)  Pi ami  Hut.  Xat.  XXXVI,  14.  1.  Ktenlra  scalpturAC  illac  effigiesque,  qua*  vldemus,  Aegyptiac  traut  lltcrae. 

2)  Plutarch.  Symjtosiuc,  IX.  3,  2.  *F.qy Xeyrrat  Ottor  tr  Atyvnrt*  yqctppctra  /r^wroc  ( vqur ' dto  xa«  ro  rar  yqap- 
Atyvnrtot  nqwrov  tfkv  yqaqovfn^  «u;  *Equit  nqozr{xovaav , ovx  nqOnt;  xrtra  ye  rrj  IfttjY  do$ar  aroixfij»  xat  afOoyyta  nqo- 

h fqtar  tr  yqu^ftantv  an odovre;.  Das  Aegypdschc  Symbol  der  Buchstaben  überhaupt  war  ein  Kynokephulos , IIokapolun. 
Hiei'oglyph.  I,  14.  J ’q<ty/4arct  (yqtitforre^ , Cw/^kx^toi’üi  Kvruxt'faXorJ  ’ er«  d«  xai  ro  s<uor  au  *Eqpfl  trtprj&q  rw  na rrw  per- 
tyorrc  yqappurtuv. 

8)  Pl.lTARCR.  tfpm/wsluc.  IX.  2,2.  Ilqovrurtv  ovr  6 ‘F.qpua;  — aertar  uneiry  dt*  17 r to  Ai.<fa  nqoTarrera*  rwr  yqappartar. 
4)  Plutarch.  de  It.  et  Os.  33.  Uoit*  de  t txqaytaror  q ntrrct$  aj*  fav npc,  otjor  rvr  yqaypauftr  naq*  Atyvnrtot $ 
ro  nlrtdo$  ton  xat  door  ertairruv  «!>/  yqoror  6 Am ?.  Plutarch  scheint  zwar  von  der  Aegyptischen  Schrill  Im  Allgemeinen 
zu  sprechen,  allein  er  konnte  als  Grieche  hierin  nur  zu  leicht  fehl  greifen.  Die  Untersuchung  über  die  Acgypltacben  Buch- 
fttahen  muss  daher  für  ihn  als  Prüfstein  dienen. 

3)  Plutarch.  de  1$.  et  Os.  10.  Tor  yaq  ßnotKta  xat  xvqtor  Ooiqtr  ofOaXuu  xat  oxt;nrqy  yqa^ovotr  — — , ror 

d ovparov  a yrtq*j  dui  aidiornra , xaqdia^  &l\uor%  toyaqat  rnoxtiptrt;;.  32.  Er  ~\u  yo IT  er  T*t  nqonvi.ni  rov  ieqov  TifC 
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Für  die  Aegyptische  Schrift  wird  von  mehreren  auch  eine  Stelle  aus  den  .Metamorphosen  des 
Apulejus  angezogen  ‘).  Die  Anführungen  dieser  Schrift  sind  jedoch  im  Bezug  auf  die  Aegyptische 
Altertliumskunde  mit  der  iiussersten  Vorsicht  anzuwenden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  ein 
Gemisch  von  Wahrheit  und  Dichtung  enthalten  und  noch  dazu  von  Aegyptischeu  Iteligiousgehriiuchen 
des  Auslandes  sprechen.  Dass  nun  die  von  Apulejus  erwähnten,  theils  mit  Thierfigurcn,  theils  mit 
mannichfach  verschlungenen  Zügen  geschriebenen  Bücher  der  Form  der  Acgyptischen  Papyrus  sehr 
nahe  kommen  3 4 5 * 7),  ward  schon  von  dem  gelehrten  Jornard  3)  bemerkt,  ob  gleich  ich  das  partim  — partim 
des  Originals  nicht  auf  zwei  verschiedene  Büchergattungen,  sondern  auf  eine  und  dieselbe  theils  in 
diesen,  theils  in  jenen  Charakteren  abgefasste  Gattung  beziehe.  Die  Bemerkung,  dass  die  Thier- 
figuren abgekürzte  Worte  einer  zusammen  hängenden  Hede  enthalten  hätten,  verräth  deutlich  genug 
die  symbolische  Geltung,  welche  Apulejus  den  Hieroglyphen  beilegte. 

In  diese  spätere  Zeit  fällt  auch  die  Angabe  des  Alexandriner  Demetrius,  welcher  früher  irrig  *) 
für  den  Phalereer  genommen  wurde,  dass  die  Aegyptischeu  Priester  ihre  Götter  mit  den  sieben 
Selbst  lautern  angesungen  hätten* 1 2).  Es  ist  kaum  niithig  zu  bemerken,  dass  die  Folgerung,  welche 
man  aus  dieser  Stelle  auf  den  Umfang  der  Aegyptischen  V.ocale  ziehen  kann,  an  sich  weder  auf 
eine  frühere  Zeit,  noch  mit  Nothwendigkeit  auf  die  gesammte  Schrift  der  Aegypter  auszudehnen  ist. 

Am  ausführlichsten  aber  unter  den  Alten  hat  sich  über  die  Aegyptische  Schrift  Clemens  von  Alexan- 
drien ausgesprochen,  ein  Mann,  der  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  weil  er  bei  seinen  bekannten 
Verhältnissen  zu  Aegypten  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  fortdauernde  ultügyptische  Schrift  ein 
gediegeneres  Urtheil  abgeben  konnte. 

Diejenigen,  sagt  Clemens“),  welche  bei  den  Aegyptern  Unterricht  erhalten,  erlernen  vor  allen 
zuerst  die  so  genannte  epistolographischc,  d.  i.  die  zum  Briefschreiben  dienliche  Art  der  Aegyptischen 

AOrjras  rtr  yty/.Vfifttror  Jqtroz,  flQMP  xai  fitta  tovrn  ttoa^  dr  tyf>  inj,  rrxi  rruot  dr  !: rr.To;  rrorauios.  u J»;/.ot*  de  oi'.iqfoXixtK«  to 

yitofttvot  xai  anoyttOfietot^  dtoytqcov.  leqaxi  de  ror  Otov  vqa'jn-oir,  t%0vi  dt  /tmo; , 1,7,7«  aoruftu*  d*  amu) nur.  Cl.KMKNT. 

Ai.kx.  Strom . V,  7.  p.  070.  verset74  diene  symbolische  Scene  (utir  dass  statt  des  Flusspferdes  ein  Krokodil  genannt  wird) 
nach  Theben,  mit  der  Deutung:  u yiro/ttv 01  xai  aizoynounni  fiiou  araide/ar.  Vergl.  ausserdem  Piatakch.  tlr  h\  rt  Oft.  50. 
Sym/fOtiac.  IV.  5,  3. 

1)  Apumui  Metamor/ih.  XI.  p.  271.  Kt,  inject*  dextern,  senex  comlssimns  dnclt  me  protiaus  nd  ipsas  fores  nedls 
nmplissimac:  rituque  solemul  «pertiouis  celebrato  mlnisterlo  ae  matnitno  perncro  sacrlflcio,  de  opcrtlx  adyti  profert  quo«dam 
libros,  liierte  iguorabilibus  praenolatos:  partim  tigurJs  cnjuscemodl  animallum,  concepti  serraoni»  compendiosa  verba  angge- 
reute*,  partim  nodoste  et  in  modum  rotae  tortuosls  caprcolattmqnc  condcnsis  apiclbus  a curio-a  profunornm  lectione  rnuuita. 

2)  Apvijui  Metamorph.  I.  (vom  Kingtinge).  — modo  si  papvnim  Acgyptlnm,  argufüt  Nilotld  calnml  inscriptam,  1100 
spreverte  luspicere  et  figuras  fortnnasque  hoiuiaum  in  alias  Imagines  conversis  et  in  sc  rursntn  mutuo  nexu  refeclas  ut 
mircris,  exordior. 

3)  Jomabd  Descript . de  VEy.  Aut.  Vol.  III.  p.  139. 

4)  8.  Pahhicii  Dibl.  Gr.  Vol.  VI.  p.  63.  65.  XI.  p.  406.  Kiciiiions  Gesch.  d.  Literat.  1.  Th.  p.  203.  303.  Kaue  in 
d$r  Encyclop.  von  Er  sch  u.  Grub,  unter  Demetrios.  I.  SecL  XXIV.  TA.  p.  8. 

5)  Dkaiktk.  de  Elucut.  71.  Er  Atyvftrst  dt  xai  roix  &eoix  vpvouot  dia  rwr  Irrra  ywr^fKrwr  ol  leqns , r^ovtres 

ai*ra  xai  am  avXov  s ai  xi&aqa$  ettv  yqafift axtov  toitws  6 rjx 0?  axoverai  vn* 

C)  Ci.kmk.nt.  Aijuc.  Strom.  V , 4.  p.  657.  Avrtxa  ol  Ttaq*  Aiyvmtöiq  mudtvoptroi  nqotror  /t er  narret  r»yr  Atyvrmtft 
yqu/ißiarotv  fuOo  dot  txftatOatovoi , rryt  r tu  or  oXoy  qaf  »«  tjr  xaXoVfittrpf ' dtvrtfxtr  cJr,  trtt  ieqarixt;r,  rt  XQ*trr  ai  ol  teqo- 
ycairunrriZi  voratrjr  de  xai  rtXtvtaiats  * t qoyX  v 1 x ij  »•,  1}  fite  ton  dt  a twy  irqttxwv  0 rroi/nwi'  xvqioXoyixrjy 

*j  dt  o v fi  qai  x r.  Tt]  c dt  a Vft;7o  ).  t x r.  ? , jj  jitv  xVQtokoyr  trai  xura  fn/ttjaivj  tf  d * w? TTtq  r QOTttxtüz  yq  a^era«, 

7]  dt  arrtxqvz  aXXtjyoqetrat  xaru  Titas  aivty/tovq.  'HXtor  yovr  yqa^fat  {TovXontroi,  xvxXov  Ttotovoi , ntXrpqt  dey  oy^fttt 
fiTprottde?)  xarct  ro  xvqtoXoyov/terot  etdoz'  TQontxstz  de  xar  otxtiotr;ta  fuTayovrtz  xai  fiurarithrrts.  ra  d * r JaJUarrorrfc , ra  dt 
7Toi.Xux*tS  >«T«/;/jj/*aT<ioKTtc  jtflrparrotvir.  Tovz  yovv  rwr  fiaoii.ttov  esranrjix  &io/.oyov/4itots  pvOots  xaqndtdortiz , 
dta  t+n*  atayXxywy.  To v dt  xara  roi'C  «iw//toi\*  rqttov  etdotx  dtiyfut  torto  rode  * ra  net  yaq  r«r  aXX.otv  aorqtnt  dta  Tny 
Ttoqnav  rr4v  Xo^tjv  Ofttar  ow/taoir  aneixa^oy,  rot  de  fXior  rw  tov  xar&aqo v. 
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Bucbslaben,  zum  zweiten  die  hieratische  oder  pricstcrliche,  deren  siel»  die  heiligen  Schreiber  bedie- 
nen, endlich  aber,  als  die  letzte,  die  hieroglyphische,  welche  theils  durch  die  ersten  Buchstaben 
sich  eigentlich  (kyriologisch) , theils  symbolisch  ausdrückt.  Wiederum  drückt  sich  auch  die  symbo- 
lische Hieroglyphenschrift  theils  eigentlich  (kyriologisch)  vermöge  der  Nachahmung  aus,  theils 
schreibt  sie  tropisch,  theils  aber  vermöge  gewisser  Räthscl  durch  und  durch  allegorisch.  Wollen 
sie  nun  die  Sonne  schreiben,  so  machen  sie  nach  der  symbolisch-kyriologischen  (d.  h.  nach  der  durch 
Nachahmung  sich  eigentlich  — kyriologisch  — ausdrückcuden)  Art  einen  Kreis,  wollen  sie  den 
Mond  bezeichnen,  eine  mondförmige  Gestalt.  Tropisch  aber  schreiben  sie,  indem  sie  nach  gewissen 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  verändern  und  umsetzen,  hier  Umtauschen,  dort  aber  vielfach  um- 
bilden. Fassen  sic  jedoch  das  Lob  ihrer  Könige  in  heilige  Mythen,  so  schreiben  sie  in  Auaglyphcn. 
Ein  Beispiel  dieser  dritten,  räthsclhaften  Art  (d.  i.  der  Auaglyphcn)  sei  dieses:  die  anderen  Sterne 
geben  sie  wegen  ihres  schrägen  Laufes  durch  Schlangenkörper,  die  Sonne  aber  durch  einen 
Käfer  wieder. 

Keine  Stelle  irgend  eines  alten  Schriftstellers  dürfte  wohl  vielfacher  und  doch  meistentheiis 
vergeblicher  besprochen  worden  sein,  als  die  vorliegende  des  Clemens.  Scharfsinn  und  Gelehrsam- 
keit scheiterten  gewöhnlich  an  der  vorgefassten  .Meinung,  dass  die  Hieroglyphen  schlechterdings  nicht 
buchstäblicher  oder  alphabetischer,  sondern  lediglich  symbolischer  Natur  seien.  Ja  so  mächtig  wirkte 
diess,  vornehmlich  auf  die  Schriftsteller  des  Alterthumes  gestützte,  Vorurthcil,  dass  Männer,  welche 
einer  richtig  angewendeten  Hermeneutik  zu  Folge  den  wahren  Sinn  erfassten,  wie  Marsham  uud 
Stanley,  von  dem  sonst  so  ausgezeichneten  Warburton  ')  streng  getadelt  und  gleichsam  mit  Gewalt 
wieder  auf  den  Irrweg  zurück  getrieben  wurden.  Der  Vergleich  mit  dem  Originale  wird  dem  Leser 
ohne  mein  Bemerken  leicht  fühlbar  gemacht  haben,  dass  der  Satz:  >)  fitv  iirrt  Stu  rotv  nnomov 

crot/swiv  xvntahtyr/.r, , tj  dt  nvftßohxii , wörtlich:  von  welcher  die  eine  durch  die  ersten  Elemente 
eigentlich,  die  andere  aber  symbolisch  schreibt,  vor  allen  hier  den  Stein  des  Anstosscs  bildete. 
Giebt  man  unbefangen  der  syntactisch-logischeu  Anordnung  Gehör,  so  wird  man  sicher  mit  Marsham 
und  Stanley  den  Satz  an  das  zunächst  voraus  gegangene  Wort  üoiry/.vifixi,  anschliessen,  und  zwar 
dergestalt,  dass  man  durch  ihn  zwei  liaupt-Unterabtheilungen  der  Hieroglyphenschrift  bekommt,  von 

1)  Wakmcrton  tbe  JUv.  hryut.  I'ol.  III.  p.  187.  Marsham  (akes  lt  (sc.  j'v  j'i  iur  tau  d<«  rwr  rrqutur  otoiytUjix 

*v(toi.oyixq , ij  <! t nvi'poi.ui})  jii'l  wrong  aod  ko  does  his  nephew  Stanley:  Ibc  ßrst  of  lltesc  learned  men  qnotes  aud  trans- 
late* *  Ibc  passngo  Ilms:  Triple!  erat  aimit  Aeyyptiox  ckaractemm  ratio,  Kaiatoxoyqayixr,,  int  xeribendas  epixtotax 
apta  xi  re  rulyarls ; '1 1 qa-t  txq,  qua  utuntur  "J  t qoy  qa  pyae  nt . qxti  de.  rebus  xttcrix  xcribuut } ei  'Ieqoyi.VQtxq  xacra 
xcutphira  ; iivji'u  dune  xunt  x/iecirs , Kvqioioytxq,  / iro/irie  loquens  /irr  prima  etementa  et  — vp[lo).txq,  per  xiyaa. 
(Caii.  Ckron.  p.  US,  franeq.  Kd.  ) The  second  tlms,  — Ihr  last  and  most  perfect,  bloroglypblcal;  wiikrsok  one  ix  curio- 
loglc.  tbe  nt  brr  symbolic.  (Lirex  of  l’liil.  p.  380.  3<!  cd.)  By  llils  Interpretation,  llie  Icarncd  Fallier  is,  1.  raadc  Io  ennme- 
rnle  lliree  kinds  of  wriling.  Iml  I»  exphim  ouly  Ihe  Insl,  namely  liiernglyphics;  3.  wliich  Is  worse,  he  Is  in  ade  Io  say  ono 
kind  of  liiernglypliics  was  by  lellcrs  of  an  alpltiilicl:  for  that  is  IhC  moaning  of  Jia  rar  aqurur  arotyttttr:  3.  schieb  L«  .still 
worse , hc  Is  inade  Io  divide  hieroghphtc*  inlo  lwo  »orls,  curiotoyic  and  xymbotlc;  and  symbolic  lulo  lliree  sorls,  curio- 
loyic , tropiral  and  altegorical;  « hich  miikes  Iho  prior  divisiou  inlo  curiulogic  and  symbolic,  lnaccnrato  and  absurd;  and 
spreads  a general  roufusiou  over  ihe  whole  passagc.  Thcir  niiKiakc  scems  io  have  arisen  from  supposlng  ptOodov  leqoyitv- 
rixqq  (Iho  immediate  anlecedcnt)  was  uotcrslood  a(  ,Jc  >;  per  tan;  whereas  II  was  Ihe  more  remote  antecedent , ptOoäov 
Aiyvarnte  yqappeetut : and  what  niade  lliem  Slippose  Ihis,  was,  I presuinc,  Ihe  author'.x  expressing  Ihe  common  plaia  way 
of  wriling  by  lellcrs  of  an  alphabel  and  llie  common  plain  way  of  iniilaling  hy  figures  (iwo  very  different  Ihings)  by  Ihe  samc 
words,  xxqioloyixq  and  xxqioloyttTat ; nol  consirtering  llial  dm  rn.r  aqtarnr  arotynmr,  jolucd  10  Ihe  adjcclive,  sigoified  wriling 
by  IcUers;  aud  «mr  ptpqotr,  jolned  lo  Ihr  verb,  siguified  writing  by  ftyures.  In  a word  ihen,  Ihe  plain  aud  easy  nieauing  of 
Clemens  Is  ihis:  — tbe  Kgypliau  mclhod  of  wriling  was  episiolic,  sncerdotal  aud  hicroglyphical;  of  Ibis  mclho.1,  Ihe  epislolic 
and  sacerdmal  wert-  by  IcUers  of  an  alphabel,  ihe  hicroglyphical,  by  symhols:  Symbols  wero  of  lliree  kinds,  curiologic, 
tropiral  aud  allegorical. 
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denen  die  erstere  durch  die  ersten  Elemente  eigentlich,  die  andere  aber  symbolisch  schreibt.  Allein 
dadurch  bekommt  man  ja  einen  Gegensatz  zu  dem  Symbolischen,  der  doch  wohl  keinen  andern 
Inhalt,  als  das  buchstäbliche,  alphabetische,  phonetische  Element  enthalten  konnte.  Weil  nun  dicss 
der  einmal  angenommenen  Voraussetzung  von  dem  Wesen  der  Hieroglyphen  widersprach,  so  zwang 
sich  Warburton,  den  Satz  nicht  auf  das  unmittelbar  vorher  gcheude  ieQoyXurpixtjv , sondern  auf  das 
zu  Anfänge  der  Stelle  stehende  Aiyvsnum  youftuauon  fu&odov  zu  beziehen  und  in  ihm  demnach 
einen  Gegensatz,  einer  Seits  des  Epistolographischen  und  Hieratischen,  auderer  Seils  des  Hierogly- 
phiseben  zu  verstehen,  von  denen  die  beiden  ersteren  Schriftarten  durch  die  ersten  Elemente  oder 
Buchstaben  eigentlich,  die  letztere  aber  symbolisch,  und  zwar  dreifach,  eigentlich  ^kyriologisch  durch 
Nachahmung},  tropisch  und  allegorisch,  geschrieben  haben  sollten. 

Wir  übergehen  die  grösseren  oder  geringeren  Missgriffe  anderer  Gelehrten,  die  jedoch  die 
grösste  Entschuldigung  verdienen,  iudciu  selbst  die  Begründer  der  richtigem  Erklärung  eingestehen 
dürften,  dass  sie  deren  Gewinn  hauptsächlichst  der  durch  die  neueste  Zeit  vermittelten  hellem  Ein- 
sicht in  die  Hieroglyphenschrift  zu  verdanken  haben.  Als  diese  Begründer  sehen  wir  die  Herren 
Lctronnc  und  Weiske  an,  welche  nicht  nur  dein  angeführten  »Satze  seine  gehörige  Stellung  und 
Beziehung  liessen,  sondern  auch  das  Wort  arot/uov  mit  Bestimmtheit  in  der  Bedeutung  als  Buch- 
stabe auffassten  *).  Was  man  jedoch  unter  diesen  ersten,  der  Hieroglyphenschrift  eigeutbümlichen 
Buchstaben  zu  verstehen  habe,  darüber  waren  beide  Gelehrte  zuerst  nicht  einig.  Herr  Letronne 
hatte  anfangs  geglaubt,  dass  in  diesem  Ausdrucke  das  tiefer  unten  ausführlicher  zu  besprechende 
Champollionische  Princip  der  Hieroglyphenbildung  enthalten  sei.  Es  besteht  aber  dieses  Princip 
darin,  dass  eine  Hieroglyphe  denjenigen  Buchstaben  vorstellt,  welchen  in  der  gesprochenen  Sprache 
der  Aegypter  der  erste  Laut  ihres  Namens  anschlägt 1 2 3  4).  Allein  der  Französische  Archäolog  ver- 
warf sehr  bald  diese  Erklärung,  indem  er,  wie  auch  Herr  Weiske  in  Leipzig3},  einsah4},  dass 
Clemens,  der  doch  die  minder  dunkelen  Thcile  seiner  Erklärung  durch  Erläuterungen  vor  Jlissvcr- 


1)  Beweise  für  diese  Bedeutung  im  Griechischen  s.  bei  Lktrosnk  Kramen  du  leite  de.  Clement  d’AI.  in  CiiasipoluoN's 

Pre'cls  du  Syst,  Ilu'roglg/ih.  II.  e'dit.  p.  387  fgg.  Wkjskk  lirief  an  Seyffarth  In  dessen  Itudim.  Bierogl.  p.  44.  Griechi- 
sche Grammatiker  unterschieden  jedoch  im  engern  Sinne  otuiyeior  von  yptpya ; s.  die  von  Akcid.  Mknacics  zu  Diockn. 
Lakkt.  VIII,  56.  ed.  Mkibom.  I'ol.  II.  p.  988.  ungerührte  Stelle  des  AmmoNIOs:  a azoi/uev  di aytfti.  enen/tto*  n'e 

SOTiv  avrq  <7  f?cf  t#pqo<{  xa<  i e&oyyoz,  ob  To  yfxtniut  orgitior,  tj  rtrjro f,  oytjfia.  üt  tv  T(u,  TQtyitvoy  fiey  ya(  tan  TO  et,  orpo y- 
yvlor  de,  ro  O,  rvrrn;.  ro  de  oroi/r«ov  ro  bkosi.rßar , eilen  si,  li  (ui.fu,  fiiyTu)  xeu  T«  Aoiit«  'atoe/ua  xara,rp<jorixw;  yp«,./mra. 
Vergl.  hiermit  die  oben  p.  143.  no.  1.  von  uns  angeführte  Stelle  Platon.  Vhileb.  p.  19. 

2)  l'nabhiingig  von  Herrn  Letronne  war  nur  denselben  Gedanken  gekommen  Hkkukn  Ideen.  2.  Th.  2.  Ahth.  p.  26. 
In  analoger  Bedeutung  fasste  die  arenyiia  auf  Klaproth  Lettre  sur  la  Dccouverte  des  Bieroglyphes  Acrologiques.  Var.  1827. 
p.  20.  (*.  darüber  weiter  unten.) 

3)  Wkissk  Brief  an  Seyffarth.  I.  I. 

4)  Lktronsk  Examen.  Pre'c.  II.  edit.  p.  392.  Le  plus  leger  examen  me  fit  abandonner  ccttc  Idee  comme  tout-it-falt 
Inadmissiblc  et  chercher  uno  nutre  explication.  F.u  effet,  si  teile  cüt  ete  l’intentlon  de  Clement  d'Alexandrie,  U etnit  abso- 
lument  indispensable  qu’il  joignit  un  coroplement  ä dut  rur  jrpoirorr  aroiyeicur  comme  par  exemple  dt a nur  /xaorov  orotuxTo; 
ou  /xnorijc  ksSsea;  n(wt*r  ototyeiMv  oii  toute  nutre  chose  de  co  geore.  Ä moius  de  supposcr  que  l'nntcur  n'avait  aucun 
sentiment  de  aa  propre  laognc,  ni  l’ombre  du  sens  commun,  il  cst  Impossible  de  donncr  une  sfguificatlon  aussi  determinee  ä 
l’expression  (tzoiyeia , qui  dans  un  »ujet  pareil,  prise  ainsl  absolument,  signific  cn  general  les  IcUrcs  de  ralphabct,  ou  ne 
slgnlfio  rien  du  iout. 

SO 
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stand  zu  bewahren  gesucht  hatte,  hier  bei  Erwähnung  eines  den  Griechen  gänzlich  unbekannten 
Schriftgeheimnisscs  gerade  zu  unverständlich  hätte  sein  wollen,  wenn  er  seinen  iremrotg  crot/sint ^ 
nicht  einen  erläuternden  Zusatz,  etwa  ovofiura „•  oder  orofunos  ixtttrtov , hinzu  gefugt  hätte.  Daher 
lehrte  Herr  Lctronne  in  seiner  der  ersten  Ausgabe  des  Charapollionischen  Precis  beigegebenen 
Abbandlung  *),  es  seien  unter  den  ersten  Elementen  die  sechzehn  ersten  Buchstaben  des  altgriechi- 
schen Alphabetes  zu  verstehen,  welche  nach  Plutarch  *)  Kadmos  zu  Ehren  die  Phönikischen  hiessen 
und  sich  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  durch  ihre  primitive  Natur  als  die  ersten  Elemente  des 
Alphabetes  darstelltcn.  Allein  auch  diese  Erklärung  litt  an  einer  erbetenen  Voraussetzung.  Sie 
ward  daher  von  Herrn  Weiskc  bekämpft,  der,  so  viel  ich  weiss,  zuerst  unter  allen  scharfsinnig  aus 
einander  setzte,  dass  die  ersten  Elemente  bei  Clemens  im  Gegensätze  gegen  die  beiden  vorher 
genannten  Schriftarten,  die  hieratische  und  epistolographische,  ständen  und  dass  mithin  die  hiero- 
glvphische  Schrift  im  Vergleiche  mit  der  hieratischen  und  cpistolographischen  mit  den  Zeichen  der 
einfachsten  Laute  geschrieben  habe 1 *  3).  Zu  diesem  Sinne  passt  so  gar  die  feinere  Unterscheidung 
des  aror/Fiov  als  Laut  von  yoeeuuu  als  Schriftzcichen  oder  Buchstaben  sehr  gut,  indem  eben  die 
Hieroglyphenschrift  sich  vorzugsweise  vor  den  beiden  anderen  Schriftarten  nicht  der  (formel)  ein- 
fachsten Schriftzeichen,  sondern  der  (matericl)  einfachsten  Laute,  z.  B.  a=s  für  £=ds,  r=t  für 
i?=th  bedient  haben  sollte.  Herr  Lctronne  trat  in  seiner  spätem  Erklärung  der  Clcmentiniscken 
Stelle  zur  zweiten  Ausgabe  des  Precis  4)  in  der  Hauptsache  Weiske's  Meinung  bei  und  lehrte,  dass 
die  ersten  Elemente  oder  Buchstaben  schlechthin  nur  die  (materiel)  einfachsten  Bestaudtheilc  des 
Alphabetes,  die  Primärlaute  seien,  indem  er  sich  zugleich  zu  zeigen  bemühete,  wie  sehr  Champol- 
lion’s  hieroglyphisches  Alphabet  mit  der  elementarischen  Natur  solcher  Primärlaute  überein  käme. 
Auch  wir  nehmen  einstweilen  diese  Erklärung  als  die  wahrscheinlichste  auf  und  behalten  uns  vor, 
ihre  volle  Wichtigkeit  tiefer  unten  an  der  Natur  der  Hieroglyphen  selbst  zu  erproben. 

Zu  Folge  dieser  Auseinandersetzungen  hätte  nun  nach  Clemens  die  Aegyptischc  Schrift  aus  drei 
Ilauptarten,  nämlich  der  epistolographischcn,  der  hieratischen  und  der  hicroglyphischen,  bestanden. 
Die  Hieroglyphenschrift  aber  zerfiel  zunächst  wieder  in  zwei  Haupt-Unterabtheilungen,  das  ist,  in 
die  schlechthin  kyriologisrhe , oder  in  die  eigentlich  durch  Buchstaben  schreibende,  und  in  die  sym- 
bolische. Dieser  schlechthin  kyriologischen  Hieroglyphenschrift  war  vor  der  cpistolographischen  und 
hieratischen  Buchstabenschrift  die  Einfachheit  der  Laute  eigenthümiieh.  Endlich  spaltete  sich  noch 
die  symbolische  Hieroglyphenschrift  in  drei  Unterabtheilungen,  erstlich  in  die  kyriologisch-symbolische 
(eigentliche  Darstellung  durch  Nachahmung  des  Bildes),  zweitens  in  die  tropisch -symbolische  und 
drittens  in  die  änigmatisch- symbolische  Schrift,  welche  letztere  mit  dem  Namen  der  Anaglyphen 
belegt  wird. 


1)  Lkthos.sk  Lettre  ä M.  Champollion.  *.  Precis  du  Syst.  Hie'royl.  I.  e'dit.  p.  404. 

8)  Pi.ct.arch.  Sym/tosiac.  IX.  8,  2. 

3)  Wkiskk  Brief  an  Seyffarth.  I.  I.  p.  4a.  Qnaeritnr,  rur  .Tpmriur  qua  causa  et  qtio  sensu  addldcrit.  In  quo  nnnm 
pro  ccrlo  habco,  queraadmodum  verba  Ao  tu»  oto«/h«t  contlncnl  sequentiell!  ab  bis  Uteri*  dlstincUonnm,  f(a  per  nddlta- 
mentmn  nfwrw»  opponf  iisdem  ca,  quae  ante  commcmornottir,  r <*  laioruioyfsvrixa  ct  r«  Itfarms  yn«,i uar«. 

4)  Lktros.sk  Examen,  s.  Precis  du  Syst  Hie'royl.  II.  e'dit.  p.  370.  3Dj. 
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Der  zunächst  auf  Clemens  folgende  Plotin  ‘)  scheint  in  der  Oicroglyphcnschrift  nur  symbolische 
Zeichen  erblickt  zu  haben.  Wenigstens  drückten  sich  nach  ihm  die  Aegypter  in  der  Darstellung 
ihrer  Philosophie  symbolisch  aus.  Ob  er  aber  vielleicht  für  den  historischen  Ausdruck  den  Hiero- 
glyphen einen  Buchstabengchalt  eingeräumt  habe,  darüber  lässt  er  uns  völlig  im  Dunkeln. 

Bemerkenswerther  ist  eine  Mittheilung  des  l’orphyrios 1 *  3).  Pythagoras,  sagt  er,  lernte  im  Um- 
gänge mit  den  Aegyptischen  Priestern  die  Sprache  und  dreifache  Schrift  der  Aegypter,  nämlich  die 
epistolographische,  die  hicroglyphischc  und  symbolische,  von  denen  die  eine  sich  allgemein  verständ- 
lich durch  Nachahmung,  die  andere  allegorisch  durch  Iläthsel  ausdrückt 

Durch  die  voraus  geschickte  Belehrung  des  in  dieser  Beziehung  ungleich  gründlichem  Clemens 
sind  wir  in  den  Stand  gesetzt  worden,  dies  Mangelhafte  und  Schiefe  von  Porphyrios  Eintheilung 
augenblicklichst  zu  erkennen.  Er  übergeht  zuerst,  wie  fast  alle  seine  Landsleute,  das  Hieratische, 
beschränkt  zweitens  unrichtig  das  Hieroglyphische  auf  des  Clemens  kyriologisch-symbolische  Unter- 
abtheilung des  Hieroglyphischen  und  erhebt  drittens  eben  so  unrichtig  des  Clemens  letzte  Unter- 
abtheilung des  Hieroglyphischen,  das  Acnigmatisch- Symbolische  oder  die  Anaglyphcn,  zu  einer 
besondern,  dem  Hieroglyphischen  gegenüber  stehenden  Schriftart.  Gewisse  Umstände  werden  cs 
uns  später  leicht  erklären,  wie  Porphyrios  diese  Missgriffe  begehen  konnte. 

Die  unter  Horapollon’s  Namen  3)  bekannte  Sammlung  hieroglyphischer  Entzifferungen  ist  lediglich 
auf  den  symbolischen  Bestandteil  der  Hicroglypheuschrift  begründet.  Den  phonetischen  Thcil  der- 
selben lässt  sie  gänzlich  unberücksichtigt 

Von  dem  mehrmals  genannten  Scholiastcn  des  Dionysios  erfahren  wir,  dass  die  Zahl  der  Aegyp- 
tischen Buchstaben  (von  welcher  Schriftart,  wird  nicht  gesagt)  sich  auf  mehr  als  vier  und  zwanzig 
belaufen  habe  ♦). 

Zu  diesen  aus  den  alten  Schriftstellern  unmittelbar  gezogenen  Nachrichten  fügen  wir  noch  ein 
aus  dem  .Mittelalter  stammendes  Werk,  welches  auf  den  Alten  fussen  will.  Es  ist  das  aus  dem 
Nabathäischen  ins  Arabische  übersetzte  Buch  des  Ahmed  Bin  Abubekr  Bin  Wahshih  über  die  alten 
Alphabete  und  hieroglyphischen  Charaktere,  welches  Herr  von  Hammer  mit  einer  Uebersctzung 
heraus  gegeben  hat  4 * 6).  Ahmed  liess  die  Aegyptische  Schrift  theils  alphabetisch,  tlieils  symbolisch 


1)  Pi.otin.  Ennrad.  Quinta f.  I.  VIII.  c.  0.  Joxovoi  <1/  /ioi  ru  o i Atyvmtor  öüqoi  o!  T t axftfln  emorrufi  laßorets,  «ir* 
xai  or/ifv. r«,  771  fit  tiy  r.i'oi/oiT«  dut  aotftnt;  detxrwtu , u'f  rv/rOK  yfaitya  rar  Jt*S<xhvo:ot  ioyor;  xai  7t(maoti;  pttjti  juttov/uroif 
yorat  xat  üpoyopa;  atuo/iaror  xtyiirnf/ai . ayniuaea  dt  ypoear rt;  mt  ly  Ixaotor  ixaorov  afay/tarn;  ayai/ia  exTvauoarrti  tr 
tot-  uftott  rrjr  txetrov  dutodor  t/iwrut , »;  afxi  tu;  xat  tTuorr/irj  xai  ooyta  l Kantor  in  rix  ayai.ua  xat  viro  xnutror  xai  oöpoor 
xat  or  dtaroijni;  ovde  fioviivoif  x.  T.  I. 

3ö)  Porphyr,  de  I it.  Pythagor.  1*.  Kat  tr  Atyvrrro  >ifr  Tote  ttQtvatr  nvrijv  xat  trjv  nOftar  titfta&r  xai  Tijr  AtyVTTTtor 
»wxijx,  y(>ayyaTny  dt  rptoaac  tTtatroipa; , iTTioToiny/faifixor  rt  xai  itfoy/.vgixor  xat  oty ißoitxur,  Tor  utv  xowioyovutror  xara 
ßUfiy,otrt  tor  dt  aiiryofof/ieror  xara  Tita;  aivty/4 tiv;. 

3)  Oh  dieser  Horapollon  ein»  Ist  mit  dem  von  Suida»  enviihnten  Grammatiker  (/tatvtßvfho;  x«/n;c  tou  Ilaronoiteov 
»o/ioe,  yqauu arixo;,  dtdafytt;  rr  Ait$ard(ita  xai  er  AtyvrtTty,  ttra  er  Komramrov  irolei  IJtt  ßlodnninv)  vergi.  Hoksohki,  JVoM. 
ad  IIorapoij«  p.  117.  dk  Pa  uw  Praefat.  In  Ho».  Baoiuartks  Vorrede  zu  dk  Hoouiik,  Karkic.  BW.  Gr.  I,  13.,  ist  unge- 
wiss und  thul  hier  nicht»  zur  Sache.  Da.«  aber  die  Schrift  die  deutlichsten  Spuren  einer  «ehr  späten  Abfassung  enthält,  hat 
neulich  Herr  Rathcuhm  in  der  Eucyclo/i.  tt.  Erich  u.  Gr.  unter  llora/mlton  nachgewiesen. 

4)  Srnor.  in  DlOSV».  Grammat.  I.  I.  p.  7SO.  Aeyofitr  ovr . dn  ixitra  aQtfXye trat  xai  Xtytt  rirai  tixani  Ttooapa  ra 

nrap’  'Ei.Xriat  uoror  yroQi'in/tera,  irttt  ton  xXnt u,  •*?  ra  Aa/unor  xai  ra  Atynrnor. 

6)  Ancient  Alphabets  and  Hieroglyphic  Characters  exptained;  with  an  Account  of  the  Egyplian  Priests , their 
Classes , Initiation  and  Sacri/ices , in  the  Arabic  I.anguage  by  Ahmad  Bin  Aruurkr  Bln  Wahshih;  and  in  Knglish  by 
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sein.  Für  den  ersten  Theil  stellt  er  mehrere,  durch  die  Arabischen  Buchstaben  erklärte  Alpbnbete, 
für  den  letztem  eine  ziemliche  Reihe  von  Beispielen  auf.  Trotz  der  grossen  Unkritik,  um  diess 
müde  Wort  zu  brauchen,  mit  welcher  das  Buch  neben  die  Alphabete  Cleomencs,  Platons,  Pytha- 
goras, Scalinus,  Sokrates,  Aristoteles  und  der  Griechischen  Philosophen  Ghamighashir,  Heliaosch 
u.  s.  w.  die  Alphabete  des  Hermes  und  Hermes  Abutat,  so  wie  der  Pharaonen  Itesiut,  Kimas, 
Taberinos,  Diosmos,  Berhemios,  San  stellt,  wollen  wir  dasselbe  doch  nicht  gänzlich  von  der  Hand 
weisen,  sondern  diejenigen  Charaktere,  welche  wirklich  unter  den  vou  den  Originaldocumcntcn  ent- 
lehnten Schriftzeichen  Vorkommen,  was  bei  einem  grossen  Thcile  derselben  nicht  der  Fall  ist,  nach 
dem  uns  anderweit  dargeboteuen  Maasstabe  prüfen. 

Fassen  wir  jetzt  das  vou  den  Alten  über  die  Acgyptisehc  Schrift  Gesagte  zusammen,  so  zeigt 
sich  darin  eine  gewisse  Verschiedenheit,  dass  einige  derselben,  wie  Herodot  und  Diodor,  nur  von 
zwei  Acgyptischen  Schriftarten  reden,  während  andere,  namentlich  der  am  gründlichsten  über  diese 
Verhältnisse  unterrichtete  Clemens,  drei  Schriftarten  aufstellen.  Allein  der  so  wohl  sehr  zu  ent- 
schuldigende, als  auch  gewissermassen  zu  rechtfertigende  Grund,  welcher  die  ersteren  Schriftsteller 
zu  einer  zwiefachen  Eintheilung  bew'og,  liegt  Jedermann,  der  nur  die  verschiedenen  Aegvptiscken 
Schriftarten  vor  Augen  gehabt  hat,  sehr  nahe.  Die  hieratische  Schrift  nämlich,  von  welcher  Cle- 
mens spricht,  schlicsst  sich  hinsichtlich  ihrer  Form  so  eng  an  die  hieroglyphische  an,  dass  sie  von 
minder  geübten  Augen  mit  der  letztem  leicht  völlig  für  eins  gehalten,  oder,  was  sie  in  der  That 
auch  war,  für  eine  Behufes  der  Sclmcllschreibung  abgekürzte  Ilieroglyphenschrift  angesehen  werden 
konnte.  Da  mm  diese  hieratische  Schrift  nicht  für  die  Verhältnisse  des  gewöhnlichen,  bürgerlichen 
Lebens,  sondern  für  die  den  Priestern  geheiligten  Gebiete  angewendet  ward,  so  konnte  sie  von 
Herodot  und  Diodor  mit  Fug  und  Recht  unter  der  heiligen,  welche  in  Aegypten  eben  dadurch  eine 
hieratische  oder  priesterliche  war,  verstanden  werden  *),  indem  hinsichtlich  dieses  Prädicates  ihr 
Unterschied  von  der  hieroglvphischen  nur  darin  bestand,  dass  sie  wegen  ihrer  Bestimmung  für  den 
Papyrus  eine  heilige  geschriebene,  also  eine  hierographische , jene  aber  wegen  ihrer  vorzugsweisen 
Bestimmung  fiir  die  Monumente  eine  heilige  eingegrabene,  mithin  eine  hieroglyphische,  zu  nennen  war*). 

Dass  aber  auch  der  schärfer  blickende  Clemens  guten  Grund  haben  mochte,  das  Hieratische  als  • 
eine  nicht  bloss  formet  verschiedene  Schrift  von  dem  Hicroglyphischen  zu  unterscheiden,  diess  rufen 
uns  die  von  ihm  dem  Hieroglvphischen  im  Gegensätze  gegen  die  beiden  anderen  Schriftarten 
zuerkaunten  ersten  Elemente  zu. 

Die  drei  Acgyptischen  Schriftarten  stellen  sich  mit  ihren  verschiedenen  Unterabtheilungen 
bequem  in  folgender  Uebersicht  dar* 1 2 3): 


Jos.  Hammk«.  Ijond.  1806.  Preface  p.  SS.  The  milhor  Ilved  a thoustind  year*  ago  , In  the  time  of  the  cnlif  Abdul  Malik  Bin 
Marwrio.  Hi*  surname*  would  be  Sulfiden!  (O  prove  thal  he  was  a Caldcan,  hinbathenn,  or  perhaps  a Svriiin  by  blrih , if 
hc  did  not  (eil  us  bimseir  (bat  be  (ranslated  a work  trentlng  uu  (ho  litcroglypliics  and  sccrcts  uf  Hermes,  rrom  his  mother- 
toogne,  the  Nnbathean,  fnto  Arabic. 

1)  So  heisst  die  Hleroglyphcoschrin  eine  hieratische  bei  Ornats.  Comment.  in  F./>lst.  ad  Roman.  I.  II.  ed.  Ilrsn 
l'ol.  IV.  p.  405.  Äacerdos  apud  cos  (Acgyptlns)  anispcx  nnt  quorumlibel  snerorum  minister,  vel,  ul  Uli  appellaal,  propbeta 
omnls,  circumctsus  est.  Literas  quoque  tacrrdolalts  »cteres  Aejy  pliorum , qtrns  hlrroffly/ihicas  appcllant,  uemo  disccbat 
oisi  circumctsus. 

2)  Lktronnr  Kramen.  I.  I.  p.  384. 

8)  LnaMm  Examen.  I.  I.  p.  385. 
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SDemoUtche,  nach  üerodot  und  Diodor;  oder 
Enchorische,  nach  der  Inschrift  von  Rosette:  oder 
Epislolographische , nach  Clemens  und  Porphyr. 

a.  Hieratische  (oder  eigentlich  hierographische): 


1 u.  Kyriologische  (eigentliche  Schrift  durch  die 
b.  Uieroglyphische,  1 ersten  Buchstaben  oder  Elemente")  5 
wiederum  ein-{ 

1 . Kyriologisch  - symbolische 
(eigentliche  Darstellung 
durch  Nachahmung}*, 

8.  Tropisch- symbolische x 
3.  Aenigmalisch-symbolische 
oder  Anaglyphcn. 

^ V. 

Nachdem  wir  die  Berichte  der  Alten  voraus  geschickt  haben,  sehen  wir  nun,  wie  sich  die  For- 
schungen der  neuesten  Zeit  zu  ihnen  verhalten  und  wie  sehr  durch  sie  ein  Gegenstand  erhellt  wor- 
den ist,  über  dessen  eigentliche  Bewandniss  unstreitig  der  grösste  Theil  des  Altcrthumes  fortwährend 
im  Unklaren  blieb. 

Der  während  des  Französischen  Feldzuges  in  Aegypten  gebildete  Verein  von  Gelehrten  hatte 
die  altägyptische  Sprache  und  Schrift  nur  sehr  oberüächlich  in  den  Kreis  seiner  Untersuclumgen 
gezogen.  Zufällig  jedoch,  als  Französische  Soldaten  in  Rosette  den  Grund  zu  dem  Fort  Saint- 
Julicn  gruben,  entdeckte  man  einen  Block  von  schwarzem  Basalte,  welcher  die  Reste  dreier 
Inschriften  enthielt1}.  Dieser  Stein  fiel  später  (1801)  in  Aegypten  den  Engländern  in  die  Hände 
und  kam  (1808)  durch  sie  in  das  Britische  Museum  nach  London,  wo  er  sich  noch  jetzt  befindet. 
Die  erste  jener  Inschriften*)  besteht  aus  Hieroglyphen,  von  denen  ein  beträchtlicher  Theil  fehlt, 


gemein  in 


1 ß.  Symbolische,  j 
zerfallend  inl 


B.  Heilige  Schrifl 
nach  Ilcrodot, 
Diodor  und  der 
Inschrift  von 
Rosette, 


eingctheilt 

von 

Clemens 

in 


t)  Tcrskh  Account  of  the  Rosetta  Stane.  p.  7.  Diiomx.v  IUxtorUch-  AntUfuarische  V ntersuck.  üb.  Atg.  od. 
d.  Inschr.  v.  Ros.  §.  1.  Brown  Apercu.  p.  23.  Fritsch  V eher. sieht.  p.  25.  Stiskto  Lectures.  L.  1L  p.  51. 

2)  Sn-VWTRK  Dl  Saar  Lettre  au  sujet  de  1' Inscription  Kgyptienne  du  Monument  trouve  « Rosette,  p.  5.  Ins  monu- 
meut  dont  U a’aglt,  — — offre  trols  luscriptions,  oa  plutbt  une  meine  InscripUon  en  trols  caracteres  difcrcu.*.  Celle  que 
l'oo  voit  an  haut  de  )a  pierre,  est  cn  caracteres  blcroglyphea  j eile  est  formee  de  quatorze  Ilgnes.  Celle  qul  se  trouve  a In 
partie  Interieure  et  qui  est  en  langue  et  en  caracteres  Grccs,  occupe  clnquaute-quatre  Ilgnes.  F.ufin  entre  ces  deux 
lnscriptious,  II  y cn  r une  trolsieme  contenant  trente-deux  Ilgnes,  que  je  nomnieral  Egyptlenne,  saus  cependant  alHrmer 
positivemunt  que  Ic  caractere  dann  lequcl  eile  est  ecrite,  ait  ete  unlvcrseUemcnt  adopte  dans  toute  l’Kgjpte. 

l'ne  partie  do  la  pierre  a ete  cassee:  eile  est  »ur-tout  tres-eudummagce  par  le  haut,  ce  qui  a empörte,  taut  au  edle 
droit  qu'au  cöte  gauclic,  uno  grantle  partie  de  1'lnttcripUon  bieruglyphique,  dout  aueuue  ligne  n’cst  entiere:  on  peut  juger 
qu'il  mauque  au  total  plus  d’uu  tiers  de  cette  inscriptiou. 

Le  monument  est  beaucoup  moins  endommagd  par  *a  partie  Inferieure:  II  n’y  n que  le»  troia  dernieres  ligne*  do 
l’luscripliun  Grccque  au  commenccincut  desquellcs  U manqtie  quelques  lettres  faciles  a suppleer.  La  pierre  etanl  beaucoup 
plus  mnltrnitde  duns  ia  partie  oppose'e , la  fracturc  a empörte  la  fin  d’iin  graod  nombre  de  Ilgnes  de  l’tnscrtplion  Grccque, 
d'oü  ü resulte  beaucoup  de  lacuncs.  Ces  lacuuca  commcucent  a la  viugt - buitieme  ligne,  et  vont  (oujour*  en  augmeutaut 
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die  zweite  ans  damals  unbekannten  Schriftzögen,  deren  Anfang  etwas  verstümmelt  ist,  und  die  dritte 
aus  Griechischer  Uncialscbrift,  welche  in  der  Mitte  und  am  Ende  einige  Beschädigung  erlitten  hat. 
Den  Sinn  dieser  Griechischen  Inschrift  stellte  zuerst  vollständig  Heyne  dar  ‘).  Für  die  beiden 
anderen  Inschriften  gab  das  verstümmelte  Ende  der  Griechischen  einen  höchst  willkommenen  Auf- 
schluss. Es  besagte  nämlich,  dass  die  Acgyptischc  Priesterschaft  den  Beschluss  gefasst  habe,  dem 
Könige  Ptolemäos  Epiphanes  göttliche  Ehre  zu  erweisen,  ihm  eine  Bildsäule  in  den  Tempeln  zu 
errichten  u.  s.  w.,  und  endete  mit  den  Worten*):  ....  (f)eslen  Steines  (in)  heiliger  und  landes- 
üblicher und  Hellenischer  Schliß  und  aufzuslellen  in  jedem  der  ersleQi  j . . und  zweile(ri)  . . . 


jusqu'a  In  cinquauic-quairicroe  et  dernlere.  II  ntaoqne  ä ln  fin  de*  dernieres  lignes,  de  treote  n trentc-cinq  lettre*.  Pin- 
sicurs  de  ces  lacuncs  »out  fticllcs  ä reslitucr.  Lu  sagaclle  des  savans  qui  s'eu  »out  occupes,  nur»  saUi  ton*  les  raiijcra  de 
fnirc  ces  rcstitutlon».  % 

L'inscrlpllon  Fgyptieone  ent  celle  qui  n le  moios  souffert  de  ln  fracture  de  In  pierre:  il  y n une  purtion  des  quatorze 
p realeres  lignes  eolevde,  ver*  ln  partle  oü  commenccnt  le*  lignes;  mal*  eile  est  peu  considerahle.  Cetto  perte  neanmoins 
est  fort  ä regrclter,  et  forme  r»,  suivaut  mol,  uo  grand  ubstacle  nu  dcchiffreoicnt  de  cetle  iuscrlption.  Vcrgl.  Stöhn  de  Lin- 
gua ft  Literls  Veterum  Aegyptiorum  , cum  permuitis  tabulis  lUhographicis  etc.  cd.  Skvataktm.  Tab.  I.  XI.  Xli.  und  die 
7.u  München  1S17  heraus  gegebene  Lithographie  der  von  der  Soclet.  Antü/uariorum  Londin.  bekannt  gemachten  drei  Texte. 

1)  IIv.vsr  Commrntatio  in  inscriptionem  graecam  monummti  trinis  insigniti  titulis  ex  Acgypto  Londlnum  apportati. 
In  ronsessu  S.  It.  Scient.  hab.  d.  IV.  Sept.  1802.  ».  Comment.  Soc.  li.  Scient.  Gotting.  Yol.  XV.  p.  260  »qq. 

2)  Inschrift  von  Rosette.  I.  54.  ...  (a)Ttpeov  XtOov  toi;  n ir^or;  xai  xat  rLti^ixoi;  ypa/tpatur  xat  otrjo ru 

(r  ixtwtsi  r« r ti  TTQ')r*i(r)  rat  btvrt(*i(r)  ....  Das  Fehlende  suchte  inun  auf  verschiedene  Weise  eu  ergänzen;  s.  Spohn 
de  läng,  et  Lit.  Tab.  XII.  xtu  Tpiro»  Onov  hfy  xar a rrpt  tov  /JroltpatOv  ttxosxt.  D ROM* KN  Hist.- Antig.  Vaters,  p.  288. 
will  zu  Sixmfuf r)  nur  iipwr  fügen.  S.  daselbst  andere  Vermuthnngcn  anderer.  D.mi.k v Hieroglyphicurum  Origo  et  Saturn. 
Cantabrtg.  1810.  meiute,  cs  licsse  sich  au*  dem  Griechischen  Texlc  nicht  mit  Gewissheit  ersehen,  das*  die  beiden  anderen 
Texte  gleichen  Inhaltes  wären.  Apodiktisch  gewiss  nicht.  Allein  unsere  Linie  mit  dem  Inhalte  des  ganzen  Decreics,  vor- 
züglich von  Iin.  36  an,  zusammen  gehalten,  lässt,  um  mit  Herrn  Dkosiann  1.  1.  zu  reden,  „nur  bei  einem  Oebcrmaassc  von 
Zwclfelsucht“  einer  solchen  Meinung  Haum  geben.  Auf  der  dreisprachigen  Stele  zu  Turin,  die  durch  ihr  Zusammentreffen 
uilt  Yoonb  (s.  Account  p.  35  fgg.)  so  bekannt  geworden  Ist,  übrigens  durch  die  grosse  Zcrstiiiung  der  dcmolischen  Nchrift 
weniger  Werth  hat,  als  man  ihr  anfangs  beilegte,  sind  die  dem  Kalllmachos,  dem  Vetter  des  König»,  decretirtcu  Ehren  ent- 
halten, „nämlich  eine  Bildsäule  von  Granit,  ein  Festlag  nach  ihm  benannt,  und  ein  Deere!  mit  Griechischer  und  Aegyptischcr 
Schrift  auf  eine  steinerne  Nlelc  ciuzohauen:  irrt  or tp-gt  XiOni/r  toi;  Tt  'ElXfjntuue  n<  tyyuftott;  ypayyMau“  (s.  Vntersuchungen 
über  Papgnurollen , koptische  Handschriften  und  eine  Stele  mit  dreifacher  Inschrift  im  königlichen  ägyptischen  Museum 
zu  Turin.  Vorgelesen  in  der  k.  Akad.  d.  JVissensch.  tu  Turin  am  37sten  Mai  1834  von  Amao.  Pbyron.  V eher  setzt 
von  C.  A.  F.  Bonn  1824.  p.  23.)  Die  kurze  hieroglyphisclie  Inschrift  scheint  nur  religiösen  Inhalle*  zu  sein  (s.  1. 1.  p.  22). 
Wenu  mm  Herr  Pkvhox  (I.  I.  p.  26.)  hinzu  setzt:  „Also  enthielt  die  demotischc  Inschrift  den  Originaltext ; ander*  konnte  es 
nicht  sein  und  wird  auf  dreisprachigen  Denkmälern  nie  ander*  sein.  Denn  die  demotisehe  Sprache  war  die  des  Maats,  die 
griechische  mir  geduldet,  und  die  hieroglvphlsche  religiösen  Gegenständen  geweiht“  — *o  können  wir  diesem  Ansspruche 
wtclit  beistimmen , und  zwar  vor  allem , weil  ihn  schon  die  Inschrift  von  Rosette  widerlegt.  Dean  während  die  Turiner 
Siele  den  zu  Khreü  eine*  Inlcrl hauen  gefassten  Beschluss  der  Atminsprieslcr  und  Bürger  zu  Theben  ausdrücklich  hloss  In 
cnehorischer  uud  Griechischer  Schrift  bekannt  machen  will,  besagt  die  Inschrift  von  Rosette  tiod  Ihr  verstümmelter  Text 
erhält  durch  dieses  schätzbare  Turiner  Gegenslück  seine  volle  Bestätigung,  dass  der  zn  Ehren  des  Königs  von  der  gesumm- 
ten Pricslcrsclmft  de»  Landes  gefasste  Beschluss  mit  dreifacher  Schrift,  mit  heiliger  oder  hlerogly phischer,  mit  eneboriseber 
und  mit  Griechischer,  in  harten  Stein  cingegraben  und  iilfeollich  aufgcstcllt  werden  soll.  (Die  Turiner  Stele  sollte  uurtjq 
xpiyaiJ»;  tov  uv tov  itpov  errichtet  werden.)  Also  wurde  die  Hieroglyphenschrift  auch  zum  Ausdrucke  eines  nicht  eigentlich 
religiösen  Texles  angeweudei.  Wollen  wir  nun  auch  nicht  auf  die  alten  Schriftsteller  verweisen,  welche  (*.  uns.  Buch 
p.  18.  19.  vcrgl.  ausserdem  ItZKOriOT.  II,  106.  136.  Dionen.  Sic.  I,  36.  37.  duo  dt  i.i&tvov;  oßtlmovt  ix  tov  ox iqpOV  XtOov, 
n rysty  to  vy«;  etxoot  jtjo;  toi;  ixator,  (y  ’ w t.Tty^tttyt  [ö  SeomsotiJ  TOfr.Tt  MtytOoi  tgt  äv m/m>;  xat  ro  nb.Svt  rtov  -*rpo;- 
odw  r xat  ros  npt&por  Toir  xtiTa.vu/.f  Iirt0  trrrx  tBvtor.  1.  I.  64.  NtrtAMOS.  XVII,  1 . I typ  . i.j  Ta  cif-  Alltlat.  II,  60.  PkOCI4 
Comment.  in  Pi.at.  Tim.  I.  p.  81.  xdtyvm  anz  d?  tri  mi  tat  ytyoro vu  da*  oj;  ftyritrz  oe  vta  J7öpi'jnr'  g dt  t,r  tj.r , di«  xiy; 
tu ropia;  ‘ nrrr  öt  <t-70 , rvr  orvXuo , ir  oi;  ta  -Tai.-Ittuit,  xat  r tt  <4 ; 'A  t+jf  TT^ayarir-vv , ttrt  tr  tT(*tlt  17 4 >■ , 

tire  tr  ri(>intotr.)  in  der  hciligcu  Nchrift  u mi  auf  licu  Obelisken  und  Steten,  die  doch  bei  weitem  grösstcntluMl*  nur  mit  Hie- 
roglypheuschrift  versehen  sind,  auch  einen  nicht  eigentlich  religiösen  Inhalt  finden , #o  bemerken  w>ir  Mmi,  dass  obige* 
iTtbcii  nur  dnon  bestehen  könnte,  wenn  uns  schon  die  volle  Kiusichi  in  die  bler«gi,yphlsClH:n  Texte  offen  stiiude. 
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Man  glaubte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Sinn  dieser  Worte  dahin  ergänzen  zu  dürfen,  dass 
man  in  ihnen  den  Befehl  vernehme,  vorstehenden  Beschluss  mit  dreifacher  Schrift  in  Stein  eingra- 
ben und  öffentlich  aufstcilen  zu  lassen.  Der  Gedanke,  dass  die  heilige  Schrift  in  den  von  den  alten 
Schriftstellern  häufig  so  benannten  l 2)  Hieroglyphen  und  die  landesübliche,  welche  mit  der  Volks-  und 
briefsüblichen  des  Herodot,  Diodor  und  Clemens  zusammen  fiel,  in  den  unbekannten  schriftähnlichen 
Zügen  zu  suchen  sei,  lag  sehr  nahe  *).  So  befand  man  sich  denn  ira  Besitze  von  zwei,  sei  es 
mehr  oder  weniger  treuen  oder  freien,  Uebersetzungen  eines  Griechischen  Textes,  dessen  Sinn  als 
Mittel  zur  Entzifferung  des  Ägyptischen  dienen  konnte,  während  er  zugleich  den  besten  Prüfstein 
für  die  Richtigkeit  der  Entzifferung  darbot.  Voraus  gesetzt  nun,  dass  den  hicroglyphischcn  und 
encborischen  Charakteren  wirkliche  Buchstaben  zum  Grunde  lagen,  so  musste  man  sich  vor  allem 
bemühen,  deren  Alphabete  ausfindig  zu  machen.  Die  anscheinend  grössere  Schriftmässigkeit  des 
encborischen  Textes  bewirkte,  dass  man  seine  Kraft  zunächst  an  ihm  versuchte.  Einer  der  ausge- 
zeichnetsten Orientalisten,  Herr  Silvestre  de  Sacy,  trat  als  der  erste  Kämpfer  in  die  Schranken. 
Die  Eigennamen  des  Griechischen  Textes  und  der  Raum,  den  sie  muthmasslich  in  der  encborischen 
Inschrift  einzunehmen  hatten,  dienten  ihm  ab  Führer.  Von  diesen  Kamen  glaubte  er  mit  Bestimmt- 
heit Alexander,  Alexandrien,  Ptolemäos,  Arsinoe  und  Epiphancs  entziffert  3 4)  und  dadurch  die  Ermit- 
telung von  mehr  als  fünfzehn  Buchstaben  gewonnen  zu  haben  +).  In  einigen  anderen  Gruppen 
nnilhniasste  er  das  Wort  (JwOY't'  oder  TTHoyfr,  Gott5 *),  so  wie  Isis  und  Osiris0)  zu  erkennen. 
Bis  wie  weit  Herrn  Silvestre  de  Sacy  diese  Entzifferungen  gelungen  sind,  werden  wir  da  wahr- 
nebmen,  wo  auf  die  enchorischc  Schrift  näher  einzugehen  Ist.  Indess  gaben  ihm  auch  jene  Namen 
die  Uebcrzeugung , dass  der  cnchorische  Text  keine  wörtliche  Uebersetzung  des  Griechischen  ent- 
halte 7).  Das  Gleiche  behauptete  er  von  dem  hieroglyphischen  8),  dessen  Wesen  er  durchaus  nur 
für  symbolisch  und  nicht  für  alphabetisch  hielt  °).  Doch  das  wenig  Erkleckliche  seiner  Bemii- 

1)  S.  nus.  Buch  p.  140.  no.  4. 

2)  Wie  scharfsinnig  vermuihete  schon  damals  den  Unterschied  der  drei  Ac&vptlschcn  Schriftarten  Herr  Sii.vrathk  dk 
Sacy  Lettre.  p.  42.  Je  ne  dols  point  omettre  de  rcmnrrpier  que  j'ai  compnrc  Ic»  caracteres  de  notre  inserlpüon  Avec  rcux 
des  bandelettes  de  momics  et  de  quelques  Aiitres  monomens  K&ypliena,  public*  pur  MontOuicon  et  pnr  le  Comte  de  Caylus: 
je  n’nl  Irouvö  que  trä-peu  ou  point  de  ressetnblance  entre  no*  caracteres  et  ceux  de  ce*  bandelettes:  ce«  dernlers  mime 
«emblent  tenlr  de  pre*  ä l'ecriture  hleroglyphlque.  Kt  peut-etro  no  seroit-il  pa*  absurde  de  supposcr  que  ccs  moumucus 
nous  offreut  l'ecriture  hirratüfue  dont  parle  Clement  d'Alexandrte,  et  que  nous  avoos  daus  notre  inscrlpllon  im  cxcmplc  de 
l'ecriture  r'//isloioyra/)hufue.  Ein  Tbeil  jener  Menumente,  auf  welche  sich  M.  dk  Sacy  berief,  enthält  jedoch  nur  I.inear- 
Hierugiyphcn. 

8)  Sn.vntu  dk  Sacy  Lettre.  I.  I.  Je  crols  que  parml  le»  mol*  quo  je  me  Aalte  d’avolr  decouverts,  il  y en  a pln- 
sleurs  qul  ne  souffrem  aucunc  difflcnUc  et  ne  labsent  lleu  ä aucun  doute:  ce  sont  le*  mot*  Alexandre,  Alexandrie,  VtoU- 
»tr'r,  Artlnoe  et  E/A/ihnne. 

4)  Su.VKsrat  dk  Sacy  Lettre,  p.  3. 

5)  Sii.vkstrk  DK  Sacy  Lettre,  p.  22. 

fl)  Siovkstkk  dk  Sacy  Lettre,  p.  26. 

7)  Sii.vkstrk  dk  Sacy-  Lettre,  p.  43.  Ce*  mot*  (d.  I.  Alexander  u.  s.  vr.,  B.  die  Note  3.  dieser  Seile)  qnl  donnent 
dejü  im  asscz  grand  nombre  de  lettres,  nous  fournlsscut  cucore  unc  aulre  domiee  qiii  me  paroit  certainc:  c’est  que  l’lnscrlp- 
tfou  Kfcyptieunc  n'cst  pulnt  la  traduction  litterale  de  l’lnscrlplion  Grccque;  car  les  noras  de  Plolcmee  et  d’Arsinoc  reviennent 
plus  frequeioment  dans  l’inscription  Kgyplienuc  que  dans  le  Grcc;  ct  les  place*  oü  ce*  noms  se  trouvent  daus  les  dcux 
inscriplioas,  ne  semblent  pas  elre  parfaitement  correspondantes. 

8)  Sii.vkstrk  dk  Sacy  Lettre,  p.  0.  Je  crols  cependant  qu’on  s'abuscroil  beancoup,  *1  on  imaginoit  que  chacuoo  de 
ccs  Inscriptions  füt  la  (raduction  litterale  des  denx  autres. 

0)  Sn.vKSTRK  dk  Sacy  Lettre,  p.  8.  Lc  caraetere  lilirogly  pblque , pelnture  des  fdees,  ct  non  de*  sons,  n'appartlent 
n aucunc  lauguc. 
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hungen  verleidete  dem  trefflichen  Manne  die  Lust,  weiter  an  der  Aufhellung  des  von  ihm  angezün- 
deten Lichtes  für  das  grössere  Publicum  zu  arbeiten. 

Diesem  Geschäft  unterzog  sich  jedoch  alsbald  der  damals  in  Paris  lebende  Schwedische  Diplo- 
mat Akcrblad.  Noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  der  Brief  an  Chaptal  erschienen  war,  machte 
er  den  Erfolg  seiner  Untersuchung  in  einem  an  Herrn  Silvestre  de  Sacy  gerichteten  Schreiben 
bekannt Champollion  und  Young  gehen  in  ihren  mir  zugänglichen  Schriften  schnell  über  Aker- 
blad's  Leistungen  hinweg  und  lassen  dem  Freunde  dieser  Aegyptischcn  Studien  nicht  deutlich  wabr- 
nchincn,  wie  weit  es  Akcrblad  gelungen  war,  den  von  Herrn  Silvestre  de  Sacy  angezeigten  Pfad 
weiter  zu  eröffnen.  Aus  Champollion  ersieht  man1 2 3 4 5},  dass  Akcrblad  gleich  seinem  Vorgänger  die 
in  Aegvptischen  Buchstaben  abgefasste  Schreibung  Griechischer  Eigennamen  erwiesen  habe.  Sein 
Versuch,  Aegyplische  Worte  zu  lesen,  sei  jedoch  vollkommen  gescheitert,  und  zwar  desswegen, 
weil  er  in  den  Aegyptischcn  Worten  dieselben  Vocale  habe  wieder  finden  wollen,  welche  diese 
Worte  in  den  Koptischen  Texten  enthalten,  da  doch  in  der  nationalägyptischen  Schrift  der  grösste 
Theil  der  Vocale,  gleich  wie  in  der  Semitischen  Schrill,  nicht  ausgedrückt  worden  sein  konnte. 
An  einer  andern  Stelle  lesen  wir  3),  dass  Young  sich  des  von  Akcrblad  aus  dem  Lesen  der  Grie- 
chischen Eigennamen  aufgestellten  Aegyptisch-demotischen  Alphabetes  als  seines  Ausgangspunktes 
bedient  und  es  durch  einige  Zeichen  bereichert  habe.  Dieses  demotische  Alphabet  Akerblad's  wollte 
auch  Champollion  selbst  erweitert  und  an  einigen  Punkten  berichtigt  haben  ♦).  Young  tadelte 


1)  Lettre  sur  I' Inscription  Kgyptiennc  de  Rosette  adressee  au  Citoyen  Silvkstrk  dk  Sact  par  3.  D.  A kehr  LAD. 
Par.  1602. 

2)  Champomjon  Prrcis  du  Syst.  Ilieroyl.  I.  e'dit.  p.  14.  II.  e'dit.  p.  15.  I.es  (ravaux  *1  connus  de  MM.  Sllvcslre 
de  Sacy  et  Akerblad,  demontrerent  que  ce  texte  (d.  I.  der  enchorische)  ronfermolt  de*  nom»  propres  grecs  ecrils  en 
carnct  eres  egyptiens  alphabetiques;  nntinn  preclcnse  qul  cst  deveuue  en  quclque  »orte  Ic  germo  verilable  de  toutes  les 
decouvcrtes  falte*  depuis  nur  les  ecritures  cgyptlenncs.  Feil  Akerblad  cssaya  dVtcndre  ses  leclurcs  hors  des  noms  propres 
grecs,  et  II  cchouu  completeroent ; Sans  duulc  parco  qu’il  «'nltachn  trop  ä vonlolr  relrouver  dan*  de*  tnols  quo  tont  pron- 
valt  devoir  etre  egyptiens,  toutes  les  voyellcs  que  ecs  meine*  mol*  purtont  cocore  dan*  les  texte*  coples,  tandi*  qu'il  pou- 
vnil  orriver  que  la  pluparl  des  voyellcs  y fussent  supprimecs,  cominc  dans  les  ecritures  bebraVque  et  nrabe. 

3)  Chajipoij.ios  Prrcis  du  Syst.  Itie'rogl.  I.  e’dit.  p.  15.  las  Dr.  Young,  qul  avait  dejä  losere  dans  le  Museum 
criticum  de  Cambridge  unc  Iraducllnn  conjecturnlc  de  dcux  textes  egyptiens  de  l’ioscrlptlon  de  Rosette,  accompagnec  de 
l’alphabct  de  M.  Akcrblad,  nceni  de  quelques  slgnes.  p.  19.  Pour  arrlver  n l'analyse  de  deux  Doms  propres  hleroglyphfques 
grecs,  M.  le  Dr.  Young  a pris  pour  point  de  depnrt  l'nlphnbct  rirmotique  des  noms  propre*  grecs  d'Akcrhlad,  snn*  toutefois 
qnc  le  savant  Anglais  pariit  conslddrer  les  signes  de  ce*  nom*  comme  verltablement  alphabrtii/urs , puixqu'il  les  a fall  gra- 
ver,  sous  le  tilre  de  sieeoxED  alphubet  enchorial,  dan*  la  LXXVII*'  plauchc  de  VF.nrycloprdie  britannique  (Supp.  t.  IV.). 

4)  CiiAMi'OMJos  I.  I.  p.  20.  !>les  Iravaux  sur  Ic  texte  demollquc  de  l'inxcription  du  Rosette  m’avaicnt  nnssi  mls  ä 
meine  d'accroilre  et  de  rcclifier.  sur  ccrtafns  points,  l'alphaliel  d’Akerblad,  — 

5)  Young  Account,  p.  8 «q.  M.  Akerblad  — had  begun  to  dcciphcr  the  middle  division  of  the  inscription;  alter 
De  Sacy  had  given  up  the  pursiill  as  hopeles* , notwitbstaoding  that  ho  had  made  out  very  satisfactorlly  the  names  of 
Ptolemy  aud  Alexander.  But  boib  he  and  Mr.  Akcrblad  procccdcd  upon  the  erroncous,  of,  nt  least  imperfect,  evidence  of 
the  Greck  nulhors,  who  have  pretended  to  cxplaln  the  different  müdes  of  writing  among  the  auclcol  Kgypllans,  and  who 
have  asserted  very  dlstinctly  (hat  they  cmployed,  on  many  occasions,  an  nlpliabetical  System,  composed  of  twenty  five 
leltent  only.  The  chnracter*  of  the  second  part  of  the  inscription  being  callcd  in  the  Greck  F.nchoria  Grammata , or 
letters  of  the  counlry,  It  was  natural  to  look  among  Ihese  für  the  nlphabel  in  qucstlon:  and  Mr.  Akerblad,  liaving  prlncl- 
pally  deduced  hi*  conclusious  from  the  preamble  of  (he  decree,  «lilcli  consist*  in  great  measurc  of  forelgn  proper  names, 
persisted,  to  the  time  or  hi*  dealh,  in  helieving.  (hat  thi*  part  or  the  Inscription  was  (hroughout  alphnbellcal. 

Mr.  Akerhlad  was  far  from  having  compleled  bi*  examlnatiOB  of  the  whole  enchorial  inscription , npparently  from 
tbe  svant  of  sonie  collaleral  encouragcment  or  cooperatimi,  tu  iuduce  hfin  to  contfntie  so  laborious  an  luqulry;  and  he  had 
made  Uule  or  no  effott  to  understand  (he  first  inscription  of  the  pillar,  « Inch  is  professedly  engraved  in  the  sacred 
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au  Akcrblad,  dass  er  von  dein  irrigen,  wenigstens  unvollkommenen  Zeugnisse  der  Griechen  aus- 
gegangen sei,  welche  die  verschiedenen  Schriftarten  der  alten  Acgyptcr  zu  erklären  vermeint  und 
behauptet  hätten,  dass  die  Aegypter  bei  manchen  Gelegenheiten  ein  alphabetisches  System  von  nur 
25  Huchstaben  anwendeten.  Ferner  sei  Akcrblad  durch  die  Folgerung,  welche  er  dem  grossen  Theils 
aus  fremden  Eigennamen  bestehenden  Eingänge  der  llosettisehcn  Inschrift  entnommen  habe,  zu  dem 
Glauben  geführt  worden,  als  sei  dieser  Theil  der  Inschrift  durch  und  durch  alphabetisch  gewesen. 
Hinsichtlich  der  hieroglyphischen  Inschrift  aber  verdanke  man  Akerblad  nur  die  abgerissene  Bemer- 
kung über  die  am  Ende  des  hieroglyphischen  Textes  befindlichen  Zahlzeichen.  Dieses  Urthcil  der 
beiden  Gelehrten  über  Akerblad  ward  von  späteren  Berichterstattern  genau  wiederholt  Desto 
günstiger  jedoch  lautete  der  Ausspruch  Asscmanrs  und  Tychscn's  *),  nach  welchem  Akerblad  für 
den  Begründer  der  Acgyptisch-deiuotischcn  Entzifferungen  zu  halten  ist  So  misstrauisch  nun  auch 
der  Verfasser  gegen  das  Begründete  dieser  Huldigung  war,  so  wurde  er  doch  durch  das  Lesen  von 
Akerblad's  Briefe  und  durch  die  Vergleichung  desselben  mit  den  hierher  gehörenden  Schriften  seines 
Vorgängers  und  Nachfolgers  zur  vollcstcn  Anerkennung  des  Akerblad  beizulegenden  Verdienstes  genö- 
thigt.  In  der  That,  wenn  mau  die  Schwierigkeiten  erwögt,  welche  die  scheinbar  chaotisch  zusam- 
men geworfenen  Züge  des  demotischen  Textes  der  richtigen  Ausscheidung  und  genauen  Bestimmung 
der  einzelnen  Buchstaben  entgegen  setzten,  wenn  man  die  eben  desshalb  so  leicht  zu  entschuldi- 
genden Missgriffe  eines  Silvcstrc  de  Sacy  überblickt * 1 2  3 4 5)  und  dann  wahrnimmt,  mit  welcher  fast 
durchgängigen  Dichtigkeit  Akerblad,  nach  einer  Anstrengung  von  nur  zwei  Monaten*),  in  seiner 
eben  so  bescheidenen,  als  selbständigen  Abhandlung  s)  die  Griechischen  Namen:  Ptolemäos,  Alexan- 
der, Arsinoe,  Berenikc,  Actos,  Pyrrha,  Philinos,  Diogenes,  Irene,  Areia  nachwies  und  analysirte, 
mit  welch  richtigem  Tacte  er  die  Gesetze  der  Koptischen  Grammatik  und  Orthographie  auf  die 
Bestimmung  von  dem  Wesen  der  dcmotischcn  Schrift  anwendctc  und  wie  er  aus  den  Elementen 


characlcr.  cxcepl  the  doiached  Observation , rcspectiog  the  numerals  nt  the  end:  he  was  even  disposud  to  acqniescc  In  the 
corruclness  uf  Mr.  Palin'»  Intcrprclatlon,  which  proceed*  on  the  »Opposition,  that  pnrU  of  Uie  fir»t  linvs  of  the  hicroglyphlc» 
are  still  remaining  un  the  «tone. 

1)  Broms  Aptrfu.  p.  86.  Funsen  V eher  sicht.  Kack  Brown,  p.  27.  gmaio  Lectures.  L.  II.  p.  56. 

2)  Oiajf  Gerhard  Trciissx  oder  Wanderungen  durch  die  man  n ich  faltigsten  Gebiete  der  biblisch-asiatischen  lMera- 
tur.  Ein  Denkmal  der  Freundschaft  und  Dankbarkeit  von  Hartmann.  Itter  lld.  Ute  Abth.  Bremen  1880.  p.  820.  Der 
Abi  Assetnani  hatte  Tychscn  am  2tcn  Decembcr  1808  aus  dem  Journal  de  Defensrurs  de  ta  Patrir.  Par.  I.umli  19  Ven- 

demiaire.  A.  X (1808)  ratigelheilt:  M.  Akerblad,  «cavant  Sucdol» a rctroove  l’ancien  alplinhet  de»  Egyptiens  et  l'a 

analyte  dans  une  lettre  pleiue  d’crudltlon  sur  l'inscriplion  Egypticnnc  de  Rosette.  M.  Akerblad  avait  dejä  inlerpretc  pinsicurs 
Inscrfplions  Phrnlcicnnc»  ct  donnc  la  clef  de  l’ecrllnre  ctirslvc  de  l'ophtc»  (».  Miij.in.  Alugaz.  encgclop.  1801.  lld.  V.),  qiii 
jusqu'a  lui  ctolt  rcstce  tnconnue.  Tychscn  antwortete  Ihm  unter  dem  22sten  Uecember  desselben  Jahre»:  Sliv.  de  Sacy  In 
erucudn  inscriplione  aegypliaca  inanem  annuum  laborem  insumsit,  e contrario  cel.  Akcrblad  In  ea  re  forttina  adjutu»  est,  ut 
nornina  propria  tnnlum  non  Omnia  expiscatus  »it  cl  ex  ii»  Alphabetmn  concinnavit,  quod  «i  vel  ntnnibu»  numeri»  absolutum 
diel  nequeal,  tarnen  omni  laude  et  attentione  diguissimum  est.  — An  Oedwaim  schrieb  Tychseu  am  7ten  Januar  1803  (nach- 
dem er  y.u  geringschätzig  von  Herrn  silv.  de  Sacy'»  Untersuchung  gesprochen  hatte):  „Herrn  Akerblad'»  Entzifferung  einiger 
noraina  propria  und  appell’ntiva  hingegen  hat  mciucn  ganzen  Beilall.  Freilich  Ist  da»  Schwerste,  die  Kmrülhselung  der  tanzet» 
Schrift,  noch  übrig,  doch  Herr  Akerblad  hat  den  Weg  dazu  gebahnt,  und  diese  Ehre  gebührt  ihn»,  so  scheel  auch  die  fran- 
zösischen Gelehrten  dazu  sehen  mögen.“ 


3)  Z.  B.  die  Gruppe,  welche  den  Namen  Ptolemäos  enthält,  sprach  Herr  Sn.v.  DE  Sacy  (Lettre,  p.  13—19.,  planclie  \| 
no.  6.)  Altouolma  au»,  während  Akkrbi.ad  (Lettre,  p.  7—11.,  planche  I.  no.  1.  sie  M-TTtAoMEOC  la». 

4)  Akkrbi.ad  Lettre,  p.  8.  8. 


5)  Akkrbi.ad  Lettre,  p.  8.  — qtiolqu'il  y nit  une  differcnce  totale  entre  le»  savantes  coDjecturcs  quo  v 
d’exposer  dans  votre  lettre  au  Citoyen  Chaplnl,  et  le»  resiiltat*  de  raon  travaU, ie  n'heslte  na»  nn  i- veUez. 


adresser  ce»  observation*. 


je  n’hdslle  pa*  on 


* von» 
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l’eber  die  Hauptsysteme 


dieser  Namen  ein  Alphabet  aufslellte,  welches,  wenn  es  auch  später  erweitert  und  im  Einzelnen 
(zum  Theil  wegen  der  nicht  ganz  genauen  Copie  Marcel’s)  berichtigt  wurde,  doch  bei  weitem  den 
Haupt -Bcstaudtheil  des  heutigen  Tages  als  richtig  anerkannten,  ja  selbst  des  durch  lleuvcns  ver- 
vollständigten, Aegyptisch- demotischen  Alphabetes  ausmacht,  so  wird  gewiss  kein  Unparteiischer 
den  wohl  verdienten  Ilultin  des  waekern  Schweden  beeinträchtigen,  noch  beeinträchtigen  lassen  *). 

Fassen  wir  nun  das  Hauptsächlichste  der  aus  Akerblad's  Briefe  über  die  Inschrift  von  Ilosette 
und  die  Acgyplischc  Schrift  theils  unmittelbar,  thcils  mittelbar  hervor  gehenden  Ansichten  zusam- 
men, so  besteht  es  im  Folgenden.  Der  Aegyptische  Text  giebt  genau  den  Griechischen  wieder*), 
doch  ist  der  Griechische  Text  das  Originaldecret  Ä).  Den  Schlüssel  zu  der  in  dem  demotischen 
Texte  enthaltenen  Sprache  giebt  das  Koptische.  Dieser  Schlüssel  versagt  jedoch  häutig  wegen  des 
beschränkten  Umfanges  der  uns  erhaltenen  Koptischen  Literatur*).  Die  Sprache  des  dcmotischen 
Textes  ist  nieder  gelegt  in  den  Buchstaben  eines  Alphabetes,  welches  dem  Koptischen  entspricht 
und  mit  der  von  Plutarch  erwähnten  Zahl  der  Aegyptischeu  Buchstaben  seinem  Umfange  nach 
überein  kommt.  Ausserdem  aber  gebe  es  in  der  Inschrift  noch  mehrere  Figuren,  welche  er  nicht  in 
sein  Alphabet  aufgenommen  habe.  Diese  Figuren  halte  er  entweder  für  Buchstaben,  deren  Gestalt 
sich  nach  ihrer  Stellung  zu  Anfänge,  in  der  Mitte,  oder  zu  Ende  des  Wortes  bedeutend  verändere, 
oder  für  eine  gruppenartige  Zusammenziehung  von  zwei  oder  drei  Buchstaben,  hinter  welcher  sich 
die  ihr  zum  Grunde  liegenden  einfachen  Elemente  verbergen 3 4  5 6).  Die  Buchstaben  sind  nicht  stets 
neben  einander,  sondern  auch  bisweilen,  wie  in  dem  Namen  Alexander,  über  einander  gestellt  ü). 
Das  Eigentümliche  der  demotischen  Vocale  besteht  in  ihrer  grossen  Flüssigkeit,  vermöge  welcher 


t)  Ueberau*  ehrenvoll  fiir  beide  Männer  war  die  Antwort  Hm.  Silv.  dcSacj’s,  in  welcher  er  Akerblad's  Entzifferung  der 
Griechischen  Namen  und  den  daraus  abzuleitenden  Folgen  seinen  entschiedenen  Belthll  zollt,  und  Akerblnd  nicht  nur  auflor- 
dert,  den  an  ihn  gerichteten  Brief,  wenn  auch  auf  Kosten  seiner  eignen  Untersuchung,  zu  veröffentlichen,  sondern  ihn  mich 
bittet,  In  diesem  Falle  sein  Antwortschreiben  beizttffigen.  St,  com  me  je  Ic  prösnmc  (schllesst  die  edle  Selbst  vcrlnugnnng 
der  Itr'iionse  du  Citoyen  Mii.ve.strk  de  Sacv.  4 Juil.  1H02.) , celte  publicatlon  fnit  lort  ä me*  coujeclures,  je  tronverai  nu 
moins  an  dedommagement  flntteur  dans  le  lemoignage  public  de  votre  ostime  et  de  votre  »mitte:  et  je  croirai  partager  la 
reconnnlssaocc  et  tes  applandisscmcns  auxqiicls  von*  avez  droit , comrne  jo  partagerat  bien  alucercment  la  salfsfaction  que 
von»  pourrex  en  ressentir.  — Mi  vous  vous  determincz  ä publicr  la  Lettre  que  vous  m’avez  fall  l’honneur  de  ra’arires&cr, 
je  »eral  Batte  que  vous  vouliez  y joindre  ma  rvponse ; ce  qui  m'nasurera  l’avantage  d'avolr  le  premlcr  applaudi  ä 
votre  travatl. 

8)  Amkiibi.ad  Lettre,  p.  38.  Quant  ä moi,  je  trouve  partout,  ce  qnc  j’al  dcchlffrc  jnsqn'ä  present,  qn'ä  quelques  legeres 
Variante*  pro»,  l'inscripiion  Fgvptiouue  rend  fidrlemeut  le  texte  Grec. 

3)  Aeerri-id  Lettre,  p.  SO.  Je  ne  domo  pns  ttn  instant  que  ce  decre«  n’alt  ete  conftt  en  grec  et  que  I’cjyplien  n’en 
soil  que  la  traduction.  Akerblnd  knqntc  das  Aeg.vptisehc  Gesetz  nicht,  nach  welchem  keine  Griechische  Urkunde  gerichtlich 
giillig  war,  wenn  sie  nicht  das  in  Acgvplischer  Sprache  abge fasste  Original  neben  »ich  hatte  (*.  den  Ttiriner  Papyrus  vom 
Jahre  117  vor  Clir.  In  Pryho.v  Usstertuchungen  iiter  Pa/iyrusrolten,  koptische  Handschriften  n.  s.  w.  p.  M.  9.). 

4)  AKKHBI.AP  Lettre,  p.  30—33. 

3)  Akrsri.au  Lettre,  p.  46.  vergl.  pi.  n.  Voll«  ä-peu-pris  loules  les  lettre»  Fgyptiennes  qui  repondent  ä celle»  de 
l'alphabet  Copte.  II  *e  rencontro  bien  dan»  notre  Inscrfpilon  qitelqne*  untres  figures  que  je  n’nl  pns  insereea  dans  l'alplmbet; 
mai»  je  nc  crois  pa*  que  cc  soient  de»  lettre*  nonvellcn,  et  d'atilnut  moins  que  le  nombre  de  celle*  qne  nons  avons  retrou- 
vee*,  cadre  assez  bien  avec  celtti  qn’indiquo  Plutarque.  Ce*  figures  sont  tut  ries  lettre»  rinnt  In  forme  vnric  bcaucoop  sclon 
qu’clle»  »e  trouvent  au  commencemeat,  au  mtlieii  on  a In  fin  des  mol«  et  qne  je  n'ai  reconnue*  que  dans  uoe  de  ce*  place» ; 
ou  bien  cc  »ont  deux,  pcut-ctrc  meine  troi*  lettre*  groupee*  cnsemble  et  Hunt  les  trnlt.*,  par  celte  retmion,  »ont  quelqtiefois 
devenu»  meconnoissables. 

6)  Akehki.au  Lettre,  p.  16.  17.  D'alllenr.»  nou»  trouvon»  le»  lettre»  aln*i  disposöcs  dan»  quelques  autre»  endroits  de 
notre  ln>criplion,  et  nous  en  produlrons  bientüt  un  autre  cxcmplc.  Vergl.  p.  13. 
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ein  Zeichen,  wie  im  Koptischen,  zugleich  mehrere  Selbstlauter,  z.  B.  A,  E,  I,  umfasst1 2).  Ein 
Zeichen,  welches  für  0 und  Y steht,  hat  vielleicht  die  Natur  einer  so  genannten  Lesemutter,  wie 
das  Hebräische  Vau  »).  Die  Vocale  werden  auch  beim  Schreiben  ausgelassen,  wie  diess  im  Kopti- 
schen der  Fall  ist,  so  z.  B.  TTTÄOMEOC  Air  das  im  Koptischen  gewöhnliche  TTToAompoC  3 4 5 6).  Die 
Eigenthümlichkeit  der  demotischen  Mitlauter  hingegen  zeigt  sich  darin,  dass  sic  eine  Anzahl  ver- 
wandter Laute  des  Auslandes  nicht  unterscheiden,  für  gewisse  zusammen  gesetzte  Laute  des  Aus- 
landes deren  einfache  Bestandteile  setzen  und  bisweilen  in  verwandte  Laote  übergehen.  So  werde 
T für  das  Griechische  D *),  K für  das  Griechische  G s)  gesetzt:  fiir  das  Griechische  £ (x)  stehe 
KS  *),  für  f'(ps)  die  Laute  PS  0)  j endlich  habe  P bisweilen  die  Währung  von  B,  PII  und  selbst 
von  OU  und  EU  7).  Auch  für  diese  Erscheinungen  wird  auf  die  entsprechenden  Eigenheiten  des 
Koptischen  verwiesen. 

Alle  diese  alphabetischen  Bemerkungen  werden  von  Akerblad  mit  der  lobenswerten  Beschei- 
denheit gemacht,  dass  er  fern  von  dem  Wahne  sei,  überall  das  Wahre  getroffen  zu  haben,  und  dass 
er  sein  demutisches  Alphabet,  vorzüglich  im  Bezug  auf  die  Selbstlnuter,  mehr  als  einen  ersten  Ver- 
such , als  für  ein  letztes  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  angesehen  wissen  wolle  8 9).  Namentlich 
verwahrt  er  sich  noch  dagegen,  dass  man  nicht  glaube,  er  habe  in  der  Anordnung  des  Alphabetes, 
bei  welcher  er  dem  Koptischen  als  Leitfaden  gefolgt  sei,  die  altägyptische  Buchstabenfolge  geben 
wollen,  indem  er  ausdrücklich  erklärt8),  dass  man  beinahe  gar  nicht  wisse,  in  welcher  Ordnung 
die  Buchstaben  bei  den  alten  Aegyptern  auf  einander  folgten. 


1)  Akkhhi.ad  Lettre,  p.  8.  I.n  premiere  ent  formen  de  troi*  lignes  perpcndiculaires : c’est  une  voyelle  que  nous 
retruaveron»  ns»cx  aoiivcnl:  eile  a ici  la  valeur  d’AI,  prononcc  conime  simple  voyelle;  niUcur*  eile  represeute  le  Pt,  le  M 
et  le  t 'le  l'alpliabet  Cople.  p.  23.  l)au<  le  oom  Pvrrha  il  n'y  n que  la  dernlere  lellre  qui  nous  seit  inconnun:  c'e»t  une 
voyelle  dont  la  valeur,  par  rapport  aux  lettre«  Coples,  cst  aussi  vague  que  Celle  des  untres  voyelle*  Bgyptlcnnes:  eile 
paroit  elre  lei  uu  A final;  allleurs  eile  represenle  uu  K,  peul-elre  meine  tut  1.  Celle  latiltide  que  je  nie  dünne  pour  les 
voyelle»,  paroilra  peut-elre  snspecto  ä ceux  qui  ne  sont  pas  familiari-xis  »vec  le*  ancienne*  langues:  inais  certe»  je  n’al  pas 
besoin  d'.ipologie  pour  le»  libertr*  que  je  ine  donne  relativeineat  aux  voyelle»  vis-a-vis  de  vous,  qui  savex  parfaitement 
comliiun  eile*  varieul,  particulieremenl  dans  la  lauguc  Cople,  aiusl  que  vous  favex  observe  avec  beaucoup  dejuste--.se, 
pnge  31  de  volre  Lettre  uu  Citoyen  Cha/itul. 

2)  Akkrhi.au  Lettre,  p.  19.  — une  voyelle  qui  revlent  fort  sonvent,  et  que  nous  »von*  dejü  trouvee  dans  le  nom 

de  Ptolemec,  oit  nous  lui  avons  asslgnc  la  valeur  d'ttn  O.  Dan*  l’alpliabet  je  lul  donne  celle  de  Y,  et  je  ne  »crols  pas 
eloignc  de  In  preudre  pour  unc  cspecc  de  futcrum  ä-peii-prös  conime  le  1 uu  de*  llt-breux.  p.  21.  — co  Irait  dont  nous 
«von*  parle  n l’occa»ion  de»  nom*  de  Ptolemec  et  de  Berenice  — paroit  cntierciuenl  olslf;  ce  qui  coufirmc  ma  suppostlion 
que  ce  xigne  n'ext  qit’uti  futcrum  qui  »’atlaplc  a plusicur»  voyelle*. 

8)  Akkrm.ad  Lettre,  p.  10.  II  cst  ioutile  d'observer  que  les  deux  prcmlercs  lettre»  »ans  voyelle  representent  la 
ayllabe  IV«,  conime  c'est  l’usagc  dau*  le  copte,  »ur-tout  dans  le  dialecto  du  la  baute  Egypte,  et  que  AI  et  p *e  confondent 
toujoura:  ceux  qui  aavent  uu  peil  le  copte,  n'y  trouveront  pas  la  molndre  difficulte. 

4)  Akkhhi.ad  Lettre,  p.  10. 

5)  Akkrki.ad  Jerttre.  p.  20. 

6)  Akkiiiii.au  Lettre.  //<.  II. 

7)  Akkhhi.ad  Lettre,  p.  7.  Nous  verron*  dans  la  miile,  qu’outrc  cette  vnleur  (P),  cette  lettre  a qiiclqiiefois  celle  d’ttn 

B,  d un  PII,  et  weine  d’ttn  OU  ou  KU;  ce  qui  uc  paroitru  pas  du  tout  etrauge  a ceux  qui  savent  que  ces  lettre s »ont  con- 

fonducs  ä chaqite  iustaul  dau*  la  langtie  Copte. 

8)  Akkkhi.ah  Lettre,  p.  57.  Je  suis  bien  Inin  de  prelendre  que  j’ale  toujours  renconlrd  Io  vral;  et  je  livre  cct 
alphabet,  sur-tout  pour  la  parlie  de*  voycllex,  plutot  comme  uu  premier  e»»ai  que  commo  le  dcrnlcr  rcsultai  de  me* 
rechercbes , que  jo  suis  encore  loin  d’nvoir  terinincc*. 

9)  Akrrbi.ad  lettre,  p.  50.  Dans  I’armngenient  des  lellre*,  j’ai  atiivt  l'ordre  de  l’alpbabct  Copte,  parce  que  nous  ne 
savoas  presque  rlen  de  l'ordre  dans  leqncl  les  letlrcs  sc  sulvoieut  cbex  les  Kgyptien*. 
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Diese  alphabctarische  Natur  der  demotischen  Charaktere  hielt  Akerblad  auch  da  fest,  wo  für 
gewisse  nicht  zu  bezweifelnde  Aegyptische  Worte  nur  einige,  den  schon  anderweit  ermittelten 
Buchstaben  mehr  oder  minder  ähnelnde  Züge  sich  darstellten,  die  für  das  in  ihnen  voraus  gesetzte 
Koptische  Wort  keinen  hinlänglichen  graphischen  Umfang  darboten.  Auch  aus  dergleichen  Zügen 
oder  Monogrammen,  w ie  er  sic  nannte,  suchte  er  die  für  jenes  Koptische  Wort  erforderlichen  Buch- 
staben heraus  zu  winden.  Ein  Beispiel  hiervon  sei  die  Erklärung  derjenigen  Züge,  in  welchen  sein 
Scharfsinn  den  Begriff  Tochter  >)  und  den  Namen  des  l'htha 1  2)  erspäht  hatte. 

Die  cnchorische  Schrift  jtuf  dem  Steine  von  Rosette  hielt  Akerblad  für  eins  mit  der  demotischcn 
bei  Herodot  und  Diodor,  aber  auch  für  eins  mit  der  hieratischen  bei  Clemens,  und  zwar  hauptsäch- 
lich aus  dem  Grunde,  weil  sich  nach  Clemens  der  hieratischen  Schrift  die  Hierogrammateis  bedient 
hatten,  denen  doch  ohne  Zweifel  die  Abfassung  unser»  Decretes  obgclegen  habe.  Das  von  Clemens 
erwähnte  Epistolographische  sei  nur  eine  aus  diesem  Euchorisch-Ilicratischcn  hervor  gegangene 
Cursivschrift  gewesen  3).  Es  ist  unnöthig,  das  Irrige  dieser  Ansicht  näher  zu  beleuchten. 

Indem  Akerblad  hierbei  bemerkt,  dass  nach  dieser  Erklärung  der  Bericht  des  Clemens  sich 
mit  den  Aussprüchen  Hcrodot's  und  Diodor's  vereinigen  lasse,  welche  nur  eine  zwiefache  Schrift, 
eine  hicroglyphischc  und  eine  Gemeinschrift  oder  alphabetische,  annehmen  4),  zeigt  er  zur  Genüge, 
dass  er  selbst  die  hicroglyphischc  Schrift  für  nicht  alphabetisch  und  demnach  für  symbolisch  ansah. 

Für  den  hicroglyphischeu  Text,  welchen  er  nur  sehr  oberflächlich  untersucht  zu  haben  gestand  5 6), 
machte  Akerblad  bloss  die  schon  oben  von  Young  berührte  Bemerkung«),  dass  dessen  Ende  die 
Zahlzeichen  für  Eins,  Zwei,  Drei  enthalte. 

1)  Akkhm.  m>  lettre,  p.  24.  Lc  mot,  qui  signifle  fit  Ir  (vcrgl.  pl.  I.  no.  6.  Pyrrhn  Tochter  de*  Phlllno*.  no.  7.  Arela 
Tochter  des  Diogenes.),  est  trace  commc  unr  espöcc  de  sii/le  ou  monoyramme ; il  revlent  encorc  deux  fols;  »Inst  sa  valeur 
c»t  hör*  de  donte.  Je  prononcc  ce  mot  'f’UJppl , ct  j’y  trouve  en  effet  lc  (Jj  qno  non*  »von*  remarque  dans  Ic  nom 
d’Alcxandrc:  im  H de  I»  Turme  que  nous  lui  connoissons,  ct  nn  petit  ccrcic  snlvt  d’un  tmit  fort  mincc;  c'cst-la  ä-peu-pres 
la  forme  du  I final,  commc  nou*  le  verrou*  dan»  un  untre  mot.  L’artlclc  'f'  pnroit  etre  Indique  pur  le  traft  horizontal 
auquel  l'aulrc  harre  inanqtie.  Rr/mnsr  de  M.  Stt.v.  ns  Sacv.  p.  66.  — du  slgle  ou  nionogrnmme  nuqucl  vou*  donnez  la 
vnleur  du  mot  filtr , et  qui  n cerlaiuement  cette  valeur,  quoiqu'il  soit  permi*  de  riouler  que  le*  (raila  qui  le  composent 
formcQl  le  mot  Kgyplleu  +U)Fpl. 

2)  AKumti.  \o  Lettre,  p.  54.  Le  nom  Pktba,  qui  revlent  assez  souveut  pour  clre  parfaileincnt  determine  ct  pour  sa 
forme  et  pour  »»  valeur,  est  compose  d'uu  Tel  ct  de  la  lettre  que  nou*  »von*  reconnue  pour  ou  OY  ou  un  0.  Kntrc  ccs 
deux  lettre*  est  un  poiul  plac«;  a la  llguc:  or  je  ne  aal*  *1  ce  point  rcmplucc  lei  une  lettre,  ou  bien  *'il  indique  sculcmeut 
que  In  demlere  n’est  pa*  uu  O.  uiais  ou  A surinoute  d'uu  T;  ce  que  je  *uis  fort  porte  i»  crolre.  Dans  cette  .'Opposition  nou* 
»urlnus  le  mol  (JT A . qui  »ppruche  beaucoup  » la  pronouclaltou  Grccquc.  Akcrhlnd  kannte  nucli  schon  die  Stelle  de*  Sixt-ri 
von  TTTA2  (*•  ou*.  B.  p.  75.  no.  I.);  *.  dessen  Lettre  to  Mr.  Yuumj.  Dal.  Home  31.  Jan.  1813.  iu  Mut.  Critiv.  Xo.  VI. 
Cambridge  181«.  p.  189. 

3)  Akf.kw.au  Lettre,  p.  3S— «0. 

4)  Akkrri.ao  Lettre,  p.  39.  Si  l'on  »dmet  cette  cxplication  du  passage  de  Clement,  qtil  est  lc  sctil , avec  Porphyre, 
qui  p»rlc  d'uno  trlplo  ccriture  de*  Kgyptiens,  ce*  uuteiir*  «e  coucilient  parfaitemeut  avec  ilerodotc  ct  Diodore,  qui  n’ndmeltent 
que  deux  esprccs  d'ccrfturcs,  l’liiiTOglyphique,  et  la  vulgalre  ou  l'ntphahelique. 

3)  Akckki.a»  Lettre,  p.  «3.  — la  partie  hicroglyphiqtie,  que  jusqu'a  present  je  n'nl  cn  le  temp*  d’examiner  que  fort 
legerement.  Ou  v voll,  a la  fin  de  la  demlere  ligne,  Iroi»  fignres  hlT-mglyphiqucs  couchees  horlzontalement  et  marqnee» 
par-de**ou*  I.  II.  III,  de  droile  ä gauclte.  Diese  hieroglyphischen  Zeichen  sind  folgende:  °’j^S  “y’S  } unter  welche 

Sroii.x  (*.  uns.  Buch  p.  158.  no.  2.)  schrieb:  tcmpl.  III,  templ.  II.  tcmpl.  1. 

6)  Akkhio.ao  Lettre,  p.  62.  On  lil  ä la  dernierc  ligne  de  l’inscriplion  Grccquc  que  Ic  decrel  devolt  etre  gravi*  Mir 

nne  plerre  dure  cn  caractere*  sacre»,  vulgaire*  et  Grec* , qui  scroti  placec  dans  cliacun  des  premier*  ct  seconds Icl 

commence  In  lacune,  qui,  »I  l'on  suppose  que  la  ligne  etolt  ccritv  jusqu'au  liout,  occupe  l’espaco  de  cimpmntc  lettre»  ou 
a-peu-pres.  Voici  comment  je  rempli»  cette  lacune  d’apre*  l'analogie  de  l'inscriptlon  Egyptienne : *a>  drerrpmr  *«*  r p i- 
rwv  ifpfti*  tv  oi'c  idpt'o/Trtf  r;  rixror  rov  &tov  fiaoiiroif  rtiwroßiov.  cf.  sip|.  und  Amfjj,uon  EclaircissemenS 
nir  t’InM'ri/itlon  (irergue.  du  Monument  trouve’  ä Rosette.  Par.  An  XI.  (1803)  p.  119.  sulv. 
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Wie  nahe  die  Untersuchungen  Akerblad's  der  Wahrheit  kamen,  werden  wir  tiefer  unten  bei 
der  Vergleichung  mit  den  Arbeiten  seines  Nachfolgers  bcurthcilen.  Nur  diess  Eine  dürfte  schon 
jetzt  cinleucbten,  dass,  wenn  der  scharfsinnige  Mann  in  der  Entzifferung  der  Aegyptisehen  Worte 
nicht  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  wie  in  der  Entzifferung  der  Griechischen  verfuhr,  hiervon  nicht 
das  ihm  von  Champoilion  Schuld  gegebene  ängstliche  Festhalten  an  den  Koptischen  Vocalen 
Veranlassung  war.  Denn  wenn  Jemand  über  die  bewegliche  Natur  der  Koptischen  Vocale  so 
im  Klaren  war,  wie  Akerblad  *),  der  die  Bemerkung  von  dem  Ausfallen  der  Vocale  (l’tlomeos 
= I’tolumcos)  fast  für  trivial  hielt,  dem  konnten  bei  der  aus  dem  Koptischen  für  das  Altägyptischc 
gezogenen  Analogie  die  Vocale  auch  nicht  das  geringste  Ilindcrniss  in  den  Weg  legen.  Es  moch- 
ten demnach  wohl  Hindernisse  anderer  Art  sein.  Ob  aber  diese  Hindernisse  auch  Akerblad's  Nach- 
folgern entgegen  traten  und  von  diesen  glücklich  beseitigt  wurden,  diess  werden  wir  an  dem  gehö- 
rigen Orte  wahrnehmen. 

Mit  liecht,  sagt  Young  *),  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  nach  Akerblad’s  theil weisen  Erfol- 
gen die  Gelehrten  aller  civilisirten  Länder  Kopf  und  Hand  zu  ciuer  gemeinschaftlichen  Anstrengung 
vereinigt  haben  würden,  um  die  anderen  noch  obschwebenden  Zweifel  und  Schwierigkeiten  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Allein  dieser  Aufschwung  unterblieb  und  selbst  Akerblad  scheint  in  der  darauf  fol- 
genden Zeit  seine  Thätigkeit  fast  ganz  von  der  Aegyptisehen  SchriAentzifferimg  ab  und  auf  andere  Gegen- 
stände gewendet  zu  haben 1 2  3 4 5).  Das  erste  grössere  Werk,  welches  nach  Verlauf  von  fast  zehn  Jah- 
ren an  das  Licht  trat,  machte  trotz  dem  Geiste  und  der  Belesenheit  seines  Verfassers  einen  auf- 
fallenden Rückschritt,  indem  cs,  bei  Verbannung  aller  Kritik,  nur  den  symbolisch-allegorischen  Hebel 
-einer  überreichen  Phantasie  zur  Enträthsclung  der  Aegyptisehen  Schriftgeheimnissc  anwendete  *). 
Ja  zunächst  scheint  nicht  einmal  Akerblad's  treffliche  Arbeit,  sondern  ein  Gedanke  wie  er  auch 

1)  Das  anscheinend  zu  Willkiihrllche  In  Akerblad's  Behandlung  der  Vocale  veranlasst  selbst  noch  einen  Sn.vtsTRR 
dk  Sacv  (Re'/nnse.  p.  07.)  zu  der  Bemerkung:  l'n  untre  cndrolt  foible  de  Tot  re  nualysc,  cc  »ont  les  figures  auxqncUcs  vom 
asslgnez  la  valcur  do  voyelle*.  11  xrmblr,  d cet  eyard,  qti'il  y regne  un  peu  Irn/i  d’arbitraire.  Je  sens  trcs-blen  ccpen- 
dant  que,  si  la  valcur  des  consonnes  est  une  fois  deferinlnee,  les  difticultes  .vir  lesquelles  j’iuslste  ne  doivcnt  pns  vous 
arreter.  Man  sieht  demnach,  nie  wenig  sich  Akerblad  au  die  Vocale  band. 

2)  Yousttl  Account,  p.  10. 

3}  Akkrhlad  Xolice  sur  deux  Inscriptions  m Caracteres  Runlques , traueret  ä Yenlse , et  tur  les  Varanges; 
acec  les  remarques  de  M.  d’anssk  dk  YilmiisoX.  Var.  ISO*.  Ule  l'ebcrsctzong  der  Im  Jahre  IMK)  einem  wissenschaftlichen 
Vereine  zu  CoppcnliAgen  In  Schwedischer  Sprache  mitgcthcilteu  und  im  lslcn  Hefte  des  Skandinav.  Museums  (vom  Jahre 
1600)  1“(13  veröffentlichten  Abhandlung,  s.  p.  15.  Xote  1.  Später  erschienen  von  Akkmnuad  lnscrizkme  greca  sopra  una 
lumina  di  piombo  trorata  in  un  sr/mlcro  nette  virinanzr  d’Atrne.  Rom.  1HI3.  und  Lettre  sur  une  Inxcription  Phrnicienne  trou- 
Vte  d At  beites.  Rome  1914.  l’eber  seine  Briefe  (v.  J.  IÖ15.  lti.)an  Young  itn  Bezug  auf  d.  Inschr.  v.  Kos.  s.  unten.  Kr  starb  1919  In  Itom. 

4)  De  l'lttude  des  Itleroylyphes.  Frai/mens.  Tom.  I— V.  Pur.  1SI2.  Der  Geist  dieses  Buches  glcbl  sich  genug- 
sam in  folgenden  Stellen  zu  erkennen:  Tom.  IV.  p.  83  suiv.  Aussi  volt-on  ce  Psauroe  (Ps.  149.)  trace  sur  Io  portique  du 

temple  de  Tentyrls,  consacre  ä la  sagesse  dlvine,  a Neith,  ou  la  reine  Isis. Kn  conseqticncc,  le  Psnumc  qui  invite  ä 

y untrer,  cst  accompagnc  d'aulrcs  svmholes  qui  se  rapportent  au  discours  de  la  sagesse  dans  les  Proverbcs  de  fstlomon , et 
dont  l’endroit  eite  deja,  conforme  ä plnsleurs  propylees  des  templcs,  semble  aussi  elre  rendti  par  un  detail  de  bas-relief  de 
celui  de  Tentyrls.  Nach  der  Beschreibung  einiger  dortigen  Sculpturcn  heisst  es  p.  27:  Trols  untres  arrivent,  un  biiton  n la 
nialn : cc  qui,  partout,  exprlme  le  terme:  venir.  L'un  joue  de  In  liarpc  que  David  appetle  gloire,  un  nutre  fail  la  reverence 
cn  Incliuant  la  tetc:  tous  et  charun  expriment  l’ensemble  et  chaque  mot  des  versels:  „Chantez,  daus  de  saiuts  Iransports, 
H la  gloire  de  Dieu;  vous  tous,  hahitans  de  la  terrc,  Server,  le  Seigneur  avcc  joic.  Vene*  devant  sa  face,  dans  de  saints 
ravlssetncns.“  Le  vcrsel  suivant:  ,,Sacliez  que  le  Seigneur  est  Dieu,  que  c’est  lul  qui  vous  a falls“  etc.,  est  reodu,  des 
deux  edle*  de  la  faqade  etc.  Im  ähnlichen  Geiste  war  diesem  Werke  voraus  gegangen:  Lettre  sur  les  llic'roylyplies  (ohne 
Lruckort)  1902;  erweitert  in:  Essai  sur  les  Hicroglyphex  ou  noureltes  Irttrrs  sur  ce  sujet.  II ’eiuiur  1(04. 

5)  Yoevo  Account.  Preface.  p.  XIV.  ln  readiog  thls  elaborate  Compilation  (Aokiaxo's  3t itkrulatex)  my  curiosity 
was  excltcd  by  a notc  of  the  editor,  Professor  Vater,  in  wliich  he  asserted  tbat  die  unknown  langunge  of  die  Mouc  of 
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Sitvestre  de  Sacy  und  Akcrblad  vor  dem  Beginne  ihrer  Untersuchungen  vorgeschwebt  haben  mochte, 
den  Genius  des  Mannes  angeregt  zu  haben,  weichem  unsere  Wissenschaft  vor  C'hampollion's  Auf- 
treten einen  bedeutenden  Fortschritt  zu  verdnnken  hat. 

Es  war  nämlich  der  auch  als  Ar/.t  und  Naturforscher  rühmlich  bekannte  Young,  welcher  seit 
1814-  bis  zu  seinem  1829  erfolgten  Tode  mit  angestrengter  Kraft  an  der  Lösung  der  grossen 
Frage  arbeitete  *).  Auch  Young  versuchte  sich  zuerst  an  dem  demotischen  Texte,  richtete  jedoch 
sein  Augenmerk  bald  auch  auf  den  bieroglyphischen.  Schon  nach  wenig  Monuten  glaubte  er  in  dem 
Jahre  1814  im  Stande  zu  sein,  eine  muthmnssliche  Uebersetzung,  d.  i.  eine  muthmassliche  Aus- 
scheidung und  Abgrenzung  der  Aegyptischcn  Gruppen  für  die  ihnen  entsprechenden  Worte  des 
Griechischen  Textes  aufstellen  zu  können  *).  Er  richtete  zugleich  seinen  Fleiss  auf  die  Erlernung 
der  Koptischen  Sprache,  um  mit  ihrer  Hülfe  ein  Alphabet  für  den  cnchorischen  Text  ausfindig  zu 
mnehen * 1 2  3).  Seine  volle  Uebcrzeugung  von  der  Natur  und  dem  Ursprünge  der  cnchorischen  Cha- 
raktere entwickelte  er  dann  in  einer  Sammlung  von  Briefen,  welche  in  das  Critischc  Museum  ein- 
gerückt und  1815  veröffentlicht  wurden  4 5).  Das  vollständigste  Zeugniss  für  die  Wahrheit  seiner 
Meinung  wollte  jedoch  Young  erst  im  folgenden  Jahre  erhalten  haben.  Die  Frucht  hiervon  war 
eine  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Aegyptischen  Schriftarten,  welche  in  zwei  Briefen  im  Jahre 
1816  für  die  siebente  Nummer  des  Critischen  Museums  gedruckt  wurde,  ob  schon  sich  die  wirk- 
liche Veröffentlichung  dieser  Nummer  bis  zu  dem  Jahre  1821  verzögerte  4).  Allein  schon  1819 


Ro*e(ta . und  of  (bc  bandages  orten  fonnd  wilh  the  mnmmirs , was  c;.pable  of  belog  anal ysed  inlo  an  alphabct  conslsdng  of 
little  tnore  (lian  lliirty  leitcrs;  bul  Imvlng  mercly  rctaloed  (bis  general  Impression.  I dioiigbt  no  inorc  of  diese  fnscrlplions, 
iinlil  cbey  wer»  rocalled  tu  my  attention,  by  Ihe  examiaatton  of  some  fragments  of  a papynis,  wliich  had  beeil  brought 
bome  front  Kgypt  by  my  friend  Sir  William  Reuse  Botighion,  Iheu  lately  rcluroed  frmn  liis  iravcls  iu  tbe  Kost. 

1)  Vergt.  Mrmoir  of  Thom.  Young  and  Catalogue  of  his  1 1 orks  and  Ectays.  l,mni. 

2)  Yovxa  Account,  p..  11.  It  was  early  io  the  year  1SI4,  iliat  I bad  becu  exatnining  tbe  fragmem*  of  papyrna 
hrougtit  from  Kgypt  by  Mr.  ßonghton;  and  Ihm,  arter  looking  over  Mr.  Akcrblad’.s  pampblel  io  a haaty  raaooer,  I contmu- 
nicuted  a few  anunyioous  rc murks  ou  Ihem  io  Ihe  Soclely  of  Aniiqiiaries.  In  ihe  siimmcr  of  ihal  year,  I look  die  triple 
inscrlplluu  wilh  nie  io  Worlbfng,  and  liiere  prncccded  Io  cxnmlne  firsl  Ibc  eneliorial  inscriptfon,  and  aller«  ards  die  sacred 
chnraclers.  By  an  nllentlvc  and  mcthodical  comparison  of  (he  diflcrenl  pnrts  wilh  each  olher,  I bad  snfHcieully  dccipbcrcd 
Ihe  Wbote,  In  die  couise  of  n few  monlbs,  io  be  nblc  Io  send,  ns  an  appcndlx  Io  Ihe  paper  prloled  iu  die  Archncologin 
frol.  XVIII.  1SI5.  mler  dem  Tuet:  Remark*  on  the  ancient  Eggpt.  manuseri/ds,  und  cm  the  inser.  of  Ros.),  a Iraoslalioo  of  each 
of  Ilie  Kgypdan  inscripdous  coosidered  separate!)-,  dislingtiisblng  Ihe  conlenla  of  llic  differenl  lioes,  wllb  a«  much  precUtOB 
an  my  mnierials  would  eoable  ine  Io  obtnin.  It  Is  evident  tliat  Ibis  dlvislno  of  Ihe  iranslation  snpposes.  in  general,  a 
disdnctlon  of  the  signiftrations  nf  die  single  wnrda;  and  Ihn!  any  person , wilh  a little  attention , mlgltl  relrace  my  steps, 
wilh  rrgnrd  lo  die  sense  Ihal  I allrihnled  io  eaeh  pari  of  die  t«'o  ioscriplions.  (Diese  Rcmarks:  read  10  Mai  IS  14.  s.  Mu- 
seum Crltie.  So.  VI.  Cambridge  ISlü.  p.  155.) 

3)  Yovxa  Account,  p.  12. 

4)  Yovxa  Account,  p.  15.  My  foll  convlrlfon  rcxpccling  Ihe  nalnrc  and  origin  of  ihe  eneborial  characler  I oxpressed 
at  Ilie  end  of  a collccifnn  of  tollen,  Inserled  in  tbe  Museum  Criticum  and  pnblished  in  1SI5.  S.  Ertracts  of  tsrtter*  tu 
Mr.  Silo,  de  Sacg  and  AkerMad  (Aog.  !s!4  bis  Aug.  ISIS)  rrtaling  to  the  Egg/dian  Inscription  of  Rosetta,  Im  Mmeum 
Criticum  or  Cambridge  ClassUal  Researches.  So.  Yl.  Cambridge  (SiO.  p.  155—204. 

5)  Yovxa  Account.'  p 15.  U was  not.  bowever,  tili  Ibe  next  year,  Ihal  1 ohlaincd  Ibe  most  con.plete  evidcnce  of 
the  trnth  of  my  upinlnn:  having  beeil  oliligingly  acconiinudaled , by  .Mr.  William  llxmillon.  wilh  Ihe  use  of  bis  copv  of  iho ' 
great  BAcrlpthm  de  t’Egg/ite,  as  far  as  II  was  dien  puhlished,  — . A parllcolar  aeconnt  of  dii»  emnparison  of  Ihe  different 
modim  of  wrlling  and  a delailed  roferenco  lo  Ibe  pa«sages  of  die  reopodive  mnnnscHpl*  from  «hieb  Ihcy  were  derlved,  Is 
coulained  In  (wo  leitcrs,  prinied  in  1810,  as  n part  of  Ihe  sevendi  niimber  of  Ute  $hr  > ’<:n  Criticum,  and  of  wbfoti  severat 
coplcs  were  immedlaiely  seni  co  Paris,  and  lo  olher  pari*  of  ihe  Cottiincnt,  atthimgh  ehe  aotaal  pnblicodon  of  Ihe  mimber 
was  relardcd  lill  1821.  H.  Additional  irtters  rslatlng  to  the  Inser.  of  Ras.  I.  to  the  A rchd.  John  of  Austria.  Hat,  2 Aug. 
ISIS.  Jl.  to  Ms.  Akcrblad.  Dat.  12  Aug.  1816. ; Im  Museum  Criticum.  So.  Vit.  ( ovtbridge  |m21.  p.  320—  330. 
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hatte  der  rastlose  Forscher  den  Hauptinhalt  jener  Briefe  in  einem  ausgefuhrtern  Artikel  der  Briti- 
schen Encyclopädie  bekannt  gemacht  ').  Dieser  Artikel  ist  um  so  berühmter  geworden,  weil  Young 
in  ihm  nicht  nur  seipe  Ansicht  von  der  Hieroglyphenschrift  vollständig  entwickelt,  sondern  mich 
durch  die  erste  Nacliweisung  und  Zergliederung  von  zwei  hieroglyphischen  Eigennamen  den  Grund 
zu  der  von  dieser  Zeit  an  begonnenen  Hieroglyphenentzifferung  gelegt  hat.  Zugleich  gab  er  eine 
Art  von  hicroglyphischem  Wörterbuche,  in  welchem  er  den  Inhalt  von  mehr  als  200  thcils  der 
Rosettischen  Inschrift,  thcils  anderen  Monumenten  entnommenen  Hieroglyphen  und  Hieroglyphen- 
gruppen, die  nach  ihm  allgemeine  Begriffe,  Götter-  und  Königsnamen,  Redeverbindungen,  Zahlzeichen 
enthielten,  zu  erklären  versuchte.  Die  seit  1822  hervor  getretenen  Ansichten  Champollion’s  des 
Jüngern  veranlassten  zwischen  diesem  und  Young  einen  Streit  über  das  Verhältnis  ihres  beider- 
seitigen Verdienstes  um  die  Ilieroglyphcncntzifferuiig.  Hauptsächlich  um  den  ihm  gebührenden  An- 
tlicil  und  namentlich  den  Ruhm  der  ersten  Begründung  sich  oder  vielmehr  seinem  geliebten  Vntcr- 
lande  zu  sichern,  gab  Young  1823,  zum  ersten  Male  für  dieses  Feld  der  Wissenschaft  unter  seinem 
eignen  Namen,  den  Account  heraus5),  dessen  Titel  deutlich  genug  die  angeführte  Absicht  aus- 
spricht. Zugleich  enthält  aber  der  Account  vornehmlich  eine  erneuerte,  zum  Theil  erläuterte  Dar- 
stellung seiner,  hiermit  nun  abgeschlossenen 1 2  3 4),  Ueberzeugung  von  dem  Wesen  der  Acgyptischen 
Schrift,  ferner  einen  aus  147  hieroglyphischen  Zeichen  und  Gruppen  bestehenden  Auszug  von  dem 
in  der  Britischen  Encyclopädie  gegebenen  Wörterbuche,  Nachrichten  und  Uebcrsetzungen  von  Greys 
Papyrus  nebst  deren  Griechischem  Texte  *),  die  Uebersetzung  des  enchorischcn  Textes  von  dem 


1)  Yocso  Account,  p.  17.  Tbc  Principal  conlcntx  of  these  leller»  were,  however,  incorporaled  wilh  other  matter 
inlo  a raore  extensive  arlicle,  which  I eontributed  in  1819  to  ihe  Supplement  of  the  Encyclopaedia  ttritannica.  I hart 
inade  drawinga  of  Ihe  plale.x,  wblcli  were  engraved  wilh  great  üdelily  by  Mr.  Tnrrell,  abont  n year  before;  and  havtng 
been  favoured  by  (be  proprielors  wilh  a few  separate  copicx , I imd  aeot  Ihr  in  to  some  of  my  friends,  in  Ihe  xuminer  of 
1818,  wilh  a covcr,  on  whlch  WM  printed  ihe  title  tlieroytyphical  Vocabulary:  these  platt»,  however,  were  predsely  Ihe 
samt:  Ibat  were  nncrwnrdt*  conlalncd  in  the  fourth  voluine  of  (ho  Snpplemeut , as  belouglng  io  the  nrticle  Kgypt. 

Tbc  charaders  explained , witli  confidencc , in  thl«  vocabulnry,  amonnled  to  abont  200:  Ihe  nnmbcr  which  had  been 
immcdiatcly  obtalned  froin  Ihe  pillar  of  llosella  having  been  soinewhnt  more  than  doubled  by  mean.t  of  a carefnl  exami- 
natinn  of  olher  inonuraenfx,  on  which  Ihe  (ermx  god,  and  hing,  and  other  epfthets,  already  aacerlnined,  were  so  applied  na 
to  furnish  cither  certaiu  or  probable  concluxions  respecting  the  principal  deiiics  of  the  Kgyptiaus,  and  respectlng  several  of 
the  latest  and  the  most  celebraled  of  their  Sovereigns.  The  higher  numeral*  were  readely  oblnioeri,  by  a compnrixon  of 
aoine  Inscriptions,  in  which  they  stootl  comblned  with  units  and  with  lens. 

2)  Vol  vo  an  Account  of  some  rrcent  discoccries  in  llieroylyphiral  Iäterature  and  Eyyplian  Antiquities ; includiny 
the  authur's  Oriylnal  Alphabet  as  ertended  by  Mr.  Champoltion , with  a Translation  of  fice  unpublished  Greek  and 
Eyyptlun  Mannscripls.  Land.  1833. 

8j  Yocxo  Account.  Preface.  p.  XV.  Wilh  this  accldental  occnrrencc  (nämlich  Boughlon’s  Papyrus;  s.  oben)  my 
Egypllan  resenrehes  began:  their  progrem  and  teriuination  will  bc  Ihe  snhject  of  the  present  voluine. 

4)  You.se  Account-  p.  03.  Important,  however,  as  »re  the  ndditions  tbal  are  likely  io  be  made  io  our  knowledge 
by  mcan.x  of  Iltis  „Autigraph“  (vergl.  Koskcahtkn  de  prisca  Aeyypt.  Ult.  p.  07.),  it  i*  by  no  ineans  the  only  valuable 
acquisitum  for  which  we  are  indebted  to  the  emerprlac  and  the  diligeuce  of  Mr.  Grey:  a second  papyrns,  of  conslderably 
grealer  inagniliide.  coutains  three  Kgyptian  conveynnces  In  the  enchorial  diaracter,  with  separate  reglstrles  on  Ihe  ntargin. 
In  very  legihle  Greek.  Theso  are  not  only  of  use  for  Ihe  Illustration  of  other  simllnr  docutnenls , bul  they  affbrd  us  also 
many  additional  examplcs  of  enchorial  proper  naraes , beside»  » general  idea  of  the  subjects  of  the  respcctive  inunuscripts, 
all  of  which  relate  to  (he  aale  of  lauda  in  the  neighbottrhuod  of  Thcbes.  It  will  he  most  eonvenlent  to  consider  them  as 
parls  of  a scrlcs,  of  which  those  are  the  tlrst  to  be  examined,  thnt  are  the  most  capabte  of  alTording  an  independent  testi- 
mnny;  beginning  with  the  Greek  papyrus  In  the  posscssion  of  Mr.  Auastasy,  the  Swedixh  consul  nt  Alexandria  and  pro- 
ceeding  to  the  Antigraph  and  its  original  and  tlicnce  to  Ihe  three  enchorial  mannscripls,  which  are  also  the  property  of 
Mr.  Grey.  Vergl.  Appendix:  I.  Greek  papyrus  of  Mr.  Grey;  II.  Papyrus  of  Anastnay  and  Bncckh;  III.  Varlous  Registries 
compnred.  Die  Originale  von  Grey's  Antiyraphon  sind  der  »0  genannte  Casutische  Papyrus  su  Paris  und  der  Berliner 
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Grey 'sehen  Antigraphon  auf  einem  Pariser  Papyrus,  Auszüge  aus  Ilcrodot’s,  Diodor’s  und  Strabon’s 
31ittheilungen  über  Aegypten,  und  einen  chronologischen  Uebcrblick  der  Hegierungsjahre  der  Ptole- 
\ mner.  In  demselben  Jahre  erschien  auch  die  unter  seiner  Oberaufsicht  zu  Stande  gekommene  und 

grossen  Theils  fiir  den  Privatgebranch  von  Young’s  Freunden  berechnete  Sammlung  von  Aegypti- 
schcn  Schriften  und  Bildern  unter  dem  Namen  der  Hieroglyphen  *)•  deren  Fortsetzung  im  Jahre 
1828  heraus  kam  2).  Die  Schrift,  deren  Abfassung  ihn  noch  auf  seinem  Todbette  beschäftigte,  trat 
erst  nach  seinem  Hingange  an  das  Licht  3).  Bis  zur  96.  Seite  hatte  er  die  Durchsicht  der  Litho- 
graphien besorgt. 

In  der  Darstellung  und  Beurtheilung  von  Young’s  Ansichten  über  die  Aegyptische  Schrift  und 
die  davon  abhängige  Entzifferung  derselben  scheint  uns  folgender  Gang  der  passendste  zu  sein. 
Wir  werden  zuvörderst  diese  Ansichten  nach  der  durch  die  Sache  selbst  bedingten  Gliederung  ent- 
wickeln und  durch  Young’s  eigne  Worte  bekräftigen.  Da  jedoch  in  der  Beurtheilung  von  Young’s 
Behauptungen  die  entgegen  gesetzte  Meinung,  welche  meist  die  von  Champollion  angenommene  ist, 
zur  Sprache  gebracht  werden  muss,  dieses  aber  den  Leser  in  das  noch  nicht  vorgelegte  System 
Champollion’s  einftihren  und  dadurch  alsbald  in  eine  Anzahl  von  Untersuchungen  verwickeln  würde, 
die  je  nach  ihrer  tiefem  oder  leichtern  Behandlung  den  Leser  entweder  noch  mehr  in  der  deutlichen 
Einsicht  der  Youngischen  Theorie  stören,  oder  ihn  im  Ganzen  weniger  überzeugen  und  bei  der 
Aufstellung  des  (.'hampollionischen  Systemes  durch  unvermeidliche  Wiederholungen  ermüden  möchten, 
so  werden  wir  uns  zunächst  nur  über  den  Theil  von  Young’s  Theorie,  welcher  die  Hieroglyphen- 
schrift selbst  angeht,  aussprechen,  das  die  übrige  Schrift  der  Aegypter  Betreffende  aber  erst  an  dem 
ihm  entsprechenden  Orte  des  Champollionischen  Systemes  näher  beleuchten. 

Nach  Young  ist  die  Aegyptische  Schrift  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  der  hieroglyphischen  bis 
zur  enchorischen  wesentlich  dieselbe.  Die  älteste  Schrift  der  Aegypter  nämlich  ist  die  hicrogly- 
phische,  welche  zuerst  das  darzustellende  Ding  durch  die  zeichnende  Nachahmung  seines  wirklichen 
(sinnlich  wahrnehmbaren),  oder  ihm  nach  einer  realen  oder  idealen  Beziehung  beigelegten  Bildes 
wieder  gab,  später  aber  in  der  Hand  des  Volkes  das  ursprüngliche  Bild  durch  Abkürzung  immer 
mehr  verdunkelte  und  durch  das  Umsetzen  seiner  Formen  in  blosse  Linien,  Krümmungen  und  mehr 


Papyrus  ;Vo.  36.  a.  Koskgartkn's  nemrrkungen  über  dm  Aegyptischen  Text  eines  Papyrus  aiu  der  Mintttolisrhcn  .Samm- 
lung. Greifswald.  1824.  und  dt  priica  Aeyypt.  IMtrr.  p.  3.  Tab.  IX  — XI.  ,.Der  Contract  in  Septischer  Spruche  (A)  im 
Besitze  des  nilters  George  Grey,  wovon  Dr.  Young  eine  l.'eberactzuug  heraus  gab,  lat  gerade  der  erste  Contract,  den 
(der  .Sachwalter)  Ilinon  (in  dem  Turiner  Papyrus  de*  Hermlas ) vorlegt  u.  a.  w.  Mit  jener  l'rkundc  ist  nothwendlg  auch 
der  ägyptische  Contract  (II)  desselben  Sir  George  Greg  verbunden,  welchen  ebenfalls  jener  berühmte  englische  Polyhistor 
bekannt  gemacht  hat.“  a.  Pkvhon  Untersuch,  üb.  Papyrus,  ko/jt.  Ilandschr.  u.  a.  w.  p.  5—14. 

1)  Voran  Account,  p.  5G.  Mr.  Uroy  was  so  good  ns  to  give  me  lenve  to  make  anv  use  of  these  manuscripta  timt  I 
pleased ; and  he  readily  consentcd  to  lliolr  Insertion  amnng  Ihe  lithographic  copies  of  the  „ Itieroglyphlcs , cottected  by  the 
Egyptian  Society “ ( Tab.  31  — 35.),  which  I had  undertnken  to  snperinleiid  froin  time  to  Üme,  in  great  mcasure  for  the 
private  use  of  nn  nssoclntiou  of  tny  owu  frienda,  not  suOtcienlly  uumeroua  to  insu  re  any  permanent  stability  to  its  con- 
ttnuauce.  Vergl.  Meinuir.  p.  38. 

2)  Hieroytyphics,  continued  by  the  Hoyal  Society  of  IAterature,  arranged  by  Tkom.  YocNO.  2 Vol.  Lond.  1828. 

3)  In  Tattam's  Grammar  of  the  Egyptian  Lanyuaye , nngcküudlgt  als  An  Ap/iendix  consutiny  of  the  liuditnmtt 
of  a Dictionary  of  the  anctenl  Egyptian  lanyuaye  in  the  enchorial  character:  by  Thum.  Yocnu.  Lond.  1830.  vergl. 
Grammar  , Preface.  p.  XIV.,  dann  heraus  gegeben  nls  Itndiments  of  an  Egyptian  Dictionary  in  the  ancient  enchorial 
Character ; containiny  all  Ihr  trords  of  which  the  sense  hat  hem  ascertaineil : by  Thom.  Young.  To  which  are  prr/U'ed 
a Memoir  of  the  Author  and  Cataloyuc  of  bis  Works  und  Essays.  Lond.  1831.  Herr  Tattam  vollendete  die  Schrift  nach 
Young's  Manuscripte. 
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oder  weniger  verschnörkelte  Ziige  stufenweis  bis  zu  den  so  genannten  cnchorischen  Charakteren 
umbildete,  welche  trotz  ihrer  Entfernung  von  den  Originalen  im  Ganzen  dennoch  ihre  Abkunft  von 
denselben  nicht  verlüugnen 


1)  Young  heiter  to  Mr.  SUv.  de  Sact/.  Pal.  I)  Aut/.  i$t. 5.  (x.  Museum  Crltic.  So.  VI.  p.  203  — 204.  Bot  (o  returo 
to  Ihc  iilphRhct:  alter  havlng  complctcd  thix  analyxlx  of  (hu  liieroglyphic  inxcriplion , I obxcrvcd  (lut  (he  cplstologrnpliic 
cbaracters  of  (hu  Egypdnn  inscrlptton,  xvlilch  exprexsed  (hu  Word«  (Jod,  Imumrtal,  Vulcnn,  Priest*,  Pladein.  Thlrty  and  xorne 
oi her. s,  Imd  n xtriking  rcsemblnnce  to  che  correspondiog  hleroglyplilcx;  auri  since  none  of  diese  chamcters  could  be  reconeilud, 
wUhoiil  iueonceivahle  violuncc,  (o  (hu  form*  of  any  imagiiinble  alphabul,  I could  xcarxely  doubt.  Ihm  lliey  were  iiniimionx 
of  die  lilcroglyphicx , adopted  as  raonograms  or  verbal  clinracters  and  mixed  wllh  die  Ictlerx  of  Ihc  alphahct:  and  (ho  ter- 
minal mark,  xvlilch  I havo  exprexsed  by  an  axterixe  In  my  last  luller,  appeared  evldenlly  to  be  of  die  samc  klnd,  being  a 
portion  of  Ihc  ring  xvlilch  aurroiiuds  (he  liieroglyphic  represcnlntlons  of  mos!  of  (he  proper  names.  All  tliis  ix  cxlrcmely  uuex- 
peclcd,  and  in  »orau  rexpects  very  dixcouraglDg,  hm  nol  thu  less  (nie.  nolxvllhslandiug  (he  nceounts  xvlilch  (ho  fireek 
autbors  liavu  left  us  of  die  Kgyptinn  mode*  of  svriling:  and  vnu  xee  (hat  insiead  of  heilig  lud  lo  a knoxx'ledgc  of  die  hlero- 
glypbic  inscriptions  by  ilic  axsixianuu  of  Ihe  Coplic  language  and  of  alptmbclical  characterx,  llie  only  remainlug  hop«  appeara 
to  bu,  (hat  xvc  may  be  able  (o  inlerprel  (ho  old  Kgypliau  mnmtscriplx  in  general  by  incaus  of  die  hlcroglyplucs.  K is 
ndmitled  llial  a great  numher  of  llieso  mnmixcripts  are  puruly  hieroglyphicnl : and  it  is  runiarknblu  (bat  nol  a single  group 
ha«  liuen  ohserved  in  aiiv  of  them,  ihm  nlfords  a xvord  distiiigiiixhalitc  upnii  die  sinne  of  nosetln. 

You  inay  purhaps  (hink  me  too  saogufno  in  inv  expectailonx  of  obtaiiiiug  n kuoxvlcdge  of  llie  hicmglyphical  langnage 
in  general  front  llie  inxcriplion  of  Kosclla  only:  and  I wall  coufesx  lo  von  ihm  ihe  diflicnllies  are  greater  Ihan  a .superficial 
viexv  of  Ihc  subject  xvould  fndiice  us  io  Mippose.  The  numher  of  Ihe  rndicnl  characler*  ix  Indeed  limited,  like  (hat  of  Ihc 
keys  of  ihe  Chinese ; bm  it  appear.x  Ihm  diese  characler.x  are  liy  nu  mcanx  univeraaDy  independent  of  euch  olhcr,  n cum- 
bioalion  of  (wo  or  lliree  of  dient  heilig  öden  cmploycd  io  fnrin  a single  xvord,  and  perhaps  oven  (o  represent  a simple  Iden: 
and  indeed  lliix  must  ueeexsarily  happen  xvhere  xve  kave  only  abom  n (honxaud  charncter*  for  Ihe  exprexsion  of  a xvhole 
language.  For  die  saine  reaxon  ii  is  inipoxxihle,  ihm  all  (he  chanietera  enu  be  piclurex  of  die  (liingx  xvlilch  tbey  represent: 
somc,  boxvevor,  of  Ihe  symlml.x  on  die  »tone  of  lloxella  liave  a manifest  relatiuu  lo  die  object»  denoled  by  (licin.  for  inslnncv, 
n Priest,  a Shrino,  a Sialuc,  an  Asp.  a Xlonlh,  and  Ihe  Nuiaeralx,  and  n King  is  deuoled  liy  a sort  of  piunl  witb  au  insecl, 
xvhieh  is  sald  lo  have  beeu  a bee;  xvhile  a iniicli  greater  nnmbcr  of  ihe  characlcrs  have  no  porcoptlble  coanexion  xviih  die 
ideax  altached  lo  (hem;  nllhougb  il  Is  probable  ihal  a rexemblance,  eiliier  real  or  inelaphorical , may  have  cxlsled  or  have 
been  imnglaed  xvhen  lliey  xvere  first  cnipluved:  Ilms  a Libaliou  was  original!)'  rienulcd  by  ii  lianri  luildlng  a j.xr,  xviih  txx’o 
fdrcamx  of  a liquid  issuing  frnra  il,  but  in  Ibis  iuscriplion  die  rcprcscnlaliou  bas  degencrated  iiilo  (be  form  of  a bird'x  foot. 
Witb  rcspcct  to  ihe  episiolographic  or  enehorial  characler,  (t  docs  nol  seum  quile  ccrlain  Ihal  il  could  be  exptaiued  even 
if  Ihe  hieroglyphlex  xvere  perlecily  undersiood:  for  in.-tny  of  Ihe  ehnraclers  neiiher  reseuihlc  Ihe  corresponding  liierogly- 
phicx,  nur  are  capahle  of  heilig  sadsfaciorily  rcxolved  lulo  an  alplwhei  of  any  kiud:  in  short  die  (xvo  characler.x  miglil  bc 
suppnsed  (o  belong  lo  diiremii  languagex : for  lliey  du  nol  scem  lo  agree  even  in  iheir  niauner  of  fnrmiug  cuuiponnd  front 
simple  terms.  Account,  p.  1.5.  III.  I proeveded  (o  sludy  ilx  comeuls  ( Drscri/Aiou  tle  l'Eijniile  s.  uns.  Ii.  p.  1 BU.  no. 
and  I dlscovcred,  m lenglli,  ihm  sevcral  of  (he  maiiiiscripl.x  on  papyrus,  xvlucli  had  been  carefnlly  pnhlished  in  (hat  xvork, 
cxliibitcd  very  freqiienlly  Ihe  saine  lext  in  diflercut  forinx,  deviniiug  morc  or  less  froin  Ihe  perfeci  rexemblance  of  (he 
objeels  inlcndcd  lo  In:  deiiiiealed,  lill  lliey  bccamc.  in  maiiy  caxe.x,  mere  linex  and  curves  and  daxhex  and  Oourishex;  hut 
still  ansxvering , characler  für  characler,  lo  tlie  hic-roglyphical  or  hieradc  xvriiing  of  (he  saine  chapters,  found  In  other 
inanusrripls,  and  of  xvhieh  Ihe  idenlily  xva»  siifticinndy  iudicalcd,  besldex  Ibis  coiucideuce , by  Ihe  slmlbirity  of  die  larger 
tahlcis,  or  jiielurat  represrntailonx,  m ihe  head  of  eaeli  cliapler  or  coliiinii,  xvhieh  are  aiinosi  univerxally  found  on  (he  mar- 
gins  of  raauiiscripls  of  a mylhologieiil  nalure.  And  die  enehorial  inscrlpiion  of  die  plllar  of  Hoxctla  reseinbled  very  accu- 
rately,  in  Its  general  appearanee,  Ihe  inost  iinpicliirexque  of  (hexe  mnnuxcripl«.  Il  did  nol,  hoxxever,  by  any  mcans  agrec. 
characler  for  clmraclcr.  xviih  ihe  ,.sncred  Ictlerx“  of  die  first  iuxcripiion,  Ihougli  in  maiiy  inxtancex,  by  ineaiis  of  somc 
intermediaie  slepx  derived  from  die  manuscripls  ou  papyrus,  Ibe  characler»  could  be  Iracetl  iiiio  cacb  other  xviih  suf- 
ficient  accuraey,  lo  xiipersedu  every  Iden  of  nuy  essential  diverxilv  in  die  principlcs  of  representation  cmploycd.  The 
xx'anl  oi  a more  perfect  correspondenee  could  only  be  cxplaiucd , hy  conxidering  Ihe  sucrcd  characlcrs  as  die  remains  of  a 
inore  ancient  and  xoleniu  mode  of  exprexsion,  xvhieh  had  beeil  supersederi,  ln  commuii  life,  by  olhcr  xvord*  and  pfcrnscs; 
nnd,  in  sevcral  caxes,  it  seemed  proliable,  (hat  llie  Turms  of  die  clmraelers  lind  liccu  so  fnr  degraded  and  conliised,  ihm  Ihe 
addiiiou  of  a greater  numher  of  disiiuguixhtug  epllhcls  Imd  beeome  neeexsary,  in  Order  Ihal  Ihe  seuxe  inlght  be  rendered 
iiKelligible.  F.ijyiitian  Iticlioitar/i.  Adrertisement.  p.  III.  Il  I»  uoxv  generativ  undersiood  Ihm  ihe  Ohluexe  xx  rltten  language 
lx  an  original,  independent  of  any  xounds  suppoxed  to  he  proiiouiiced  hy  Ihc  runder:  and  llie  Hteroglyphlcs  of  Kgypl,  as 
xvell  a»  thoxe  of  China,  appear  dearly  lo  have  been,  m firsl,  rüde  piclurex  oulv  of  sensible  objeels.  In  Ihe  course  of  ages, 
tho  rexemblance  sccms  in  liave  been  forgotlen  in  bolh  cnnnlries,  and  imilalions  of  Ihc  iiuilnlionx  only  xvere  employed; 
»omctiincx  for  denoling  die  xnme  objeels,  and  sometime»  for  exprexsing  eilbur  Ifce  « hole  or  a pari  on'y  of  Ibe  sounds  of  Ihe 
oames  which  xvere  applied  lo  thcin. 
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System  der  Hieroglyphik 


Die  hieratische  Schrift  ist  nur  die  unmittelbar  abgerissene  oder  gleichsam  skizzirte  Nachahmung 
der  ausgcfiihrtcn  Hieroglyphen,  wie  z.  B.  die  Figur  • als  hieratisches  Zeichen  für  das  volle 
Bild  des  Arms  a ■!  als  die  ihr  entsprechende  Hieroglyphe  steht  *). 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Enchorisehc  aus  dem  Hieratischen  hervor  trat,  setzte  Young  in  die 
zwischen  der  Regierung  des  l'sammitich  und  der  Ptolemäer  verflossenen  Jahrhunderte.  Denn  die 
bis  in  das  Zeitalter  des  Psamiuitich  hinauf  reichenden  Manuscripte  seien  noch  entschieden  hieratisch, 
während  die  unter  der  Regierung  des  Darius  geschriebenen  sich  in  einem  gewissen  Grade  dem 
Enchorischcu  näherten,  welches  wahrscheinlich  als  das  ..Epistolographische“  in  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  gekommen  sei,  indem  die  Priester  das  Hieratische  mehr  für  die  religiösen  Gegenstände 
angewendet  und  eben  desshalb  mit  dem  Namen  der  priesterliehen  Schriftart  bezeichnet  hätten  *). 

Ob  schon  die  wesentliche  Einheit  des  Enchorischen  und  des  ausgeflihrten  Hieroglyphischen 
nicht  zu  bezweifeln  sei,  so  könne  doch  auch  nicht  gcläugnet  werden,  dass  eine  Anzahl  enchorischer 
Zeichen,  welche  für  gewisse  Hieroglyphen  eines  bilinguischen  Monumentes  ständen,  diesen  ganz  und 
gar  nicht  entsprächen.  Dieser  gänzliche  Mangel  der  formellen  Verwandtschaft  sei  nur  durch  die 
Annahme  erklärlich,  dass  die  beiden  Hauptarten  der  Schriftcharnktere  zwei  verschiedene  Sprachen 
oder  zwei  verschiedene  Dialekte  enthielten,  dergestalt,  dass  man  in. den  Hieroglyphen  eine  ältere 
und  feierlichere  Ausdrucksweise  zu  suchen  habe,  welche  späterhin  in  dem  gewöhnlichen  Leben 
durch  andere  Worte  und  Redensarten  ersetzt  worden  sei 1 2  3 4). 

Was  die  Benennung  der  letztem  Schriftart  anbelangt,  so  wollte  Young  nur  die  Worte  „Encho- 
risch“  und  „Epistolographisch“,  nicht  aber  das  von  Champollion  vorgezogene  „Demo tisch“'  für  sie 
angewendet  wissen,  weil  man  über  die  Natur  des  von  Hcrodot  erwähnten  ..Demotischen“  keine 
nähere  Aufklärung  besitze  ♦). 


1)  Youso  Egyptian  Dictionary.  Advertls.  p.  IV.  The  ülcrntic  characters  of  the  Epyptlans  appear  to  have  becn 
Intondcd  for  simple  fmitatlous  of  the  distlnct  Hleroglrphlcs;  nnd  from  «hesc  the  Knchorinl  or  Populär  characters  »cem  to  have 
bcen  grndtmlly  derived,  withont  any  abrupt  or  systematic  changcs.  Vergl.  Yocso  Letter  to  the  Archd.  John  of  A.  und 
Letter  to  Mr.  AkerMad.  Im  Mus.  Critic.  Ko.  VII.  p.  3519  fgg. 

2)  Yocsg  Egyptian  Dictionary.  Adrertis.  p.  IV.  The  essential  Identity  of  the  Knchorinl  characters  wlth  the  dlstlnct 
Hleroglyphlc*  hnd  heen  conjecturally  stispcclcd  by  somc  formor  critlcs,  bot  was  first  fully  dcmonstrntcd  In  the  Museum 
Criticum  fbr  1816.  The  example*  of  dntes , which  are  here  (s.  Dictionary:  Enchorial  Dates  p.  0 — 37.)  exhlbited,  will 
serve  to  Uliistratc  the  Steps  by  which  the  changcs  of  forms  took  place  between  the  retgn  of  Psaninieticlms  nnd  tho  dynasty 
of  the  Ploleinies:  the  mnmiscrlpts,  which  helong  to  the  time  of  Psammetlchns,  nppcarlng  to  be  dceidedly  Hieratlc,  and  to 
follow  closely  the  traccs  of  the  dlstlnct  characters,  while  fhoxe  of  Darius  npproach  In  some  degree  to  the  Knchorinl  form, 
which  probahly  caine  into  common  ine  as  the  „eplstolographlc“  chnrarter,  while  the  llieratic  was  so  called  as  bring  morc 
eoployed  by  the  Priesls  for  the  purposes  of  their  rellgton.  In  the  raean  time  other  changcs  must  have  been  raade  in  dif- 
ferent parts  of  the  lauguage;  which  causcd  the  chnracter*  to  Vary  morc  wldely  front  each  other.  The  report  (hat  a manu- 
script  of  (he  age  of  Sesostris,  wrlllen  „In  superb  drmntic  characters“,  still  exlsta  at  Alx,  appears  In  many  respects  to 
require  conflrtnatlon.  (In  Champoujon’s  llricfen  üb.  Aeg.  ti.  Xub.  II r.  aus  Toulon  n.  2. 5.  Juli  1828.  wird  der  Herrn 
Salllrr  »i  All  r.ugcbSrcndc  Papyrus,  welcher  die  Heldcnlhnten  des  Ramscs- Sesostris  enthalten  soll,  als  ein  hieratischer 
aufgefiihrt.) 

3)  S.  das  Ende  der  bei  uns  p.  109.  no.  1.  angeführten  Stellen  des  Mus.  Critic.  und  des  Account.  Vergl.  Youko 
Egyptian  Dictionary.  Adrertis.  p.  VI.  Krom  the  mixed  untere  of  (he  chnractcrs  cmployed  in  the  written  Innguago  or 
rather  laugnages  of  the  Kgyptians,  it  is  difficult  to  deleriniuc  « hat  would  lie  the  best  Arrangement  for  a dictionary. 

4)  Youno  Account,  p.  9.  1 have  called  thesu  characters  enchorlc.  or  rather  enchorial:  Mr.  Champollion  bas  chosea 
to  distlnguLsh  them  by  the  lerm  demotic,  or  popuhir ; perhaps  from  harlug  been  in  the  Imbit  of  employing  It  hefore  he  «-as 
acquatnted  «'Ith  the  denomination  which  1 had  npproprinlcd  to  (hem:  In  my  opiuiou.  the  priorlly  of  my  publlcatlou  ought  to 
have  induccd  bim  (o  adnpl  my  lernt,  nnd  (o  supprex*  bis  owu,  rather  than  to  mld  au  other  uscless  synonym,  for  «hat  Ihn 
andern* , when  speaking  wlth  accurncy,  would  probahly  have  described  as  the  „eplstolographlc“  form  of  «'riUng  cmployed 
by  the  Kgyptians:  for  we  have  no  means  of  dctcrmlnlng  tho  precue  natura  of  the  characters  called  po/mtar  by  ilerodotus. 
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Ungleich  wichtiger  «ls  diese  Bemerkung  ist  Young’s  Bestimmung  von  dem  Wesen  der  Aegyp- 
tischen  Schrift.  In  seinem  ersten  Aufsnt/.e  über  die  Inschrift  von  Rosette  war  er  nicht  abgeneigt, 
das  von  Akerblad  nach  dv*r  Analogie  des  Koptischen  nufgestellte  enchorische  Alphabet  über  die  in 
der  Inschrift  erwähnten  Eigennamen  hinaus  auf  die  Worte  der  Aegyptischen  Sprache  aus/.udehnen. 
Nur  erregte  der  Umstand  seine  grosse  Bedenklichkeit,  dass  eine  Anzahl  in  der  Inschrift  vorkom- 
mender Worte  wie  z.  B.  einige  Monatsnamen,  trotz  dem,  dass  hier  das  Koptische  Hand  in  Hand 
mit  dem  Altägyptischen  ging  und  dass  sich  ihre  Stellung  in  der  Inschrift  nicht  schwer  nachweisen 
liess,  bei  der  Anwendung  jenes  Alphabetes  nicht  zum  Vorschein  kamen  '). 

Drei  Monate  später  aber  erklärte  Young*):  „Ich  zweifele,  ob  das  uns  von  Akerblad  gegebene 
Alphabet  ssu  etwas  mehr  als  zu  der  Entzifferung  der  Eigennamen  dienen  kann.  Bisweilen  habe  ich 
selbst  vermuthet,  dass  die  von  ihm  vergewisserten  Buchstaben  einer  syllabischen  Art  von  Cha- 
rakteren gleichen,  durch  welche  die  Chinesen  die  Laute  fremder  Sprachen  ausdrückcn,  und  dass  sie 
in  ihrer  gewöhnlichen  Bedeutung  einen  hiervon  verschiedenen  Sinn  hatten.  Jedoch  kann  ich  von 
dieser  Vermuthung  gegenwärtig  noch  mit  keinem  grossen  Vertrauen  sprechen.“ 

Im  Oclober  desselben  Jahres  entwickelte  Young  bestimmter  seine  Ansicht3)  über  das  Ver- 
hältniss  der  Kopt.  Sprache  zu  der  aitägyptischen  Schrift  auf  dem  Steine  von  Rosette.  Er  hatte 
sich  nämlich  bemüht,  mit  Hülfe  des  von  ihm  vorgelegten  und  durch  ihn  um  einige  Zeichen  vermehrten 


1)  Vov.no  llrmarkt  on  the  ancirnt  Eggptian  Manuscrlpts , frnm  the  Archarol.  XVIII.  61.  Read  19  Mal  1614. 
a.  Mus.  Grille.  No.  VI.  p.  150.  It  may  be  allegcd  Id  favour  of  Mr.  Akerblad’«  »Iphahet,  ibal  It  I*  applicable  not  ooly  «o  a 
varlety  or  proper  nanaes  occurring  repeatedly  ia  tbe  inscriptioo,  bot  also  to  aome,  la  particalar,  which  are  *o  placed  Io 
conuexion  wllh  a character  suppoaed  io  Imply  aon  or  daugbter,  tbai  there  1s  acarcely  a poaaibillty  of  thelr  belog  erruueously 

loterpretcd.  Il  affords  us  also  a varlety  of  Word»  closely  rcaerabllog  aome  which  are  found  In  the  later  Coplic; . 

On  tho  otber  liaod,  it  la  extremely  dlfliculi  lo  accouut  for  the  nonoccurrcnce  of  aeiae  Coptic  ward»,  wbicb  mu«t 
unqucallooably  be  io  the  loacriplioo:  for  iastance,  tho  namo  of  tbe  mouth  Mecblr,  wbicb  la  raeolfooed  fu  tbe  Grcek  aa  a 
synonym  of  Xandicus  or  Xaolhicus,  allhough  Ihc  place  wbicb  il  oughl  to  occopy  la  tbe  iuscriptioo  la  easily  aacertnined  by 
tbe  coolext.  Nor  enn  wo  readily  discover  the  Coplic  raoiitha  Thout  and  Moore,  wbicb  umat  also  occur  io  a subxequcnt 
pari,  aor  tbe  term  Pschcnt,  Implv log  a Crown  of  a particular  form;  at  tbe  saino  time  that  tbe  exact  coioddence  of  the 
oamea  of  the  Kgyptiao  montha,  wllh  tbe  later  Coplic,  atreogtbena  very  materially  the  evtdeoce  of  the  uear  approacb  of  the 
two  languages  to  irioDlity.  The  freqneDCy  of  occurreoce  of  the  different  chantcters,  io  the  iuscriptioo,  by  no  meaus  coln- 
cidea  Willi  tbal  of  the  Coptic  telters,  which  Mr.  Akerblad  supposes  to  correapoad  with  tbetn,  io  olher  casea;  aud  the  dif- 
fercace  appeara  lo  be  tou  great  le  be  whuUy  accideutal. 

8)  Youno  Leiter  to  the  Bar.  SUv.  de  Sarg.  Bat.  Aug.  1814.  Mus.  Crit.  VI.  p.  168.  I doubt  wbether  tho  alphnbel, 
which  Mr.  Akerblad  baa  glven  u»,  can  be  of  tauch  further  Utility  thno  In  coabliog  ua  to  dedpher  the  proper  nantes;  nod 
aomellmea  I have  even  suspectcd  that  the  Icttcrs,  wbicb  be  ha«  fdeatitled,  reaemhled  the  ayllahio  aort  of  character« , by 
wbicb  the  Chinese  express  the  auuuda  of  foreigo  lauguages , aud  that  Ui  their  tiaual  accepiatloa  they  had  different  »Igoill- 
caliooa : but  of  Ihla  coujecture  1 cannot  at  present  speak  wlth  aoy  great  conßdencc. 

8)  YOUNO  Letter  to  Mr.  Silo,  de  Sa  Cg.  Bat.  gl  Uct.  I8t4.  Mus.  Crit.  VI.  p.  171.  1 had  proposed,  Sir,  to  reaerve 
for  tbla  letter  all  that  I might  bave  to  ohaerve  with  reapect  lo  the  reaemblance  between  the  Kgyptiao  loacriptioo  ofHosetla 
aod  tbe  more  modern  Coplic:  but  infortuuately,  tbe  dlfficulitea,  which  I have  eocountered  iu  the  Investigation,  aliow  me  to 
say  bat  little  respeciing  this  resemblnncc,  nod  I doubt  if  I «hall  ever  be  able  completcly  to  subdue  them.  The  couipnriaoD 
of  tho  Greek  text  with  tbe  Kgyptiao  required  für  more  lahoiir,  thun  I could  posalbly  bave  lniagiucd  : at  last,  bowever,  I 
auccecded  lo  naoertainiug  the  aease  of  the  grenter  pari  of  the  words,  with  acarcely  aoy  remainiog  doubt ; here,  ou  tho 
cootrary,  eveo  wllh  tbe  advnotngu  of  n »afficleatly  accuratc  tranalalioo,  there  are  ooly  a very  lew  casea,  iu  which  I bave 
beeo  abte  to  find  «imflar  words  in  Coplic,  nt  all  capablc  of  representlog  the  sonae  of  the  InacriptioD;  and  tbe  number  of  tbe 
Word«,  which  can  be  thtw  ideotlflcd,  acarcely  »uiounts  (o  one  teuth  of  tbe  whole.  In  the  four  or  flvo  hundred  yeara  which 
elapscd,  between  the  date  of  the  inscriptiou,  aud  that  of  the  oldest  Coptic  booka  extaat,  the  langnage  appeara  to  bave 
ebnnged  niuch  more,  than  those  of  Greecc  and  llnly  have  chaoged  In  two  tbouaand : aud  «Iteration,  which  was  so  rauch  tbct 
leas  to  be  expected,  a<  tbe  Kgyptiao  naraes  of  tho  .montha,  raentioned  in  the  Greek  loacriptioo,  have  remained  altogcthcr 
unebaoged. 

2*# 
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Akcrblndischcn  Alphabetes,  so  wie  mit  Zuziehung  der  Kopt.  Sprache,  den  Aegyptischen  Text  jener 
Inschrift  in  einer  auf  diese  beiden  Mittel  gegründeten  UeberseUung  wieder  zu  geben.  Allein  der 
Erfolg  war  so  gering,  dass  Young  je  fähig  zu  sein  bezweifelte,  die  obwaltenden  Schwierigkeiten 
auf  diesem  Wege  zu  überwinden.  Denn  kaum  ein  Zehntel  der  ganzen  Inschrift  Hess  sich  in  das 
Gewand  Kopt.  Worte  einsebnüren,  und  die  Gewalt,  die  Young  hierbei  anwenden  musste,  war  so 
augenfällig,  dass  sich  von  den  8C  von  ihm  erklärten  Nummern  enchorischer  Wörter,  unter  denen 
sich  jedoch  auch  zehn  Eigennamen  befinden,  ein  beträchtlicher  Theil  gleichsam  bei  der  leisesten 
fleriihrung  seiner  Fesseln  entledigt,  sei  es  nun,  dass  diese  Nummern  in  einer  zu  entfernten  Ver- 
wandtschaft mit  den  entsprechenden  Kopt.  Wörtern  stehen,  sei  es,  dass  jene  in  der  alphabetischen 
Währung  der  den  angeblichen  Wörtern  untergelegten  Aegyptischen  Schriftzeichen  eine  zu  grosse 
Unsicherheit  enthalten.  Während  wir  für  diese  letztere  Erscheinung  die  Belege  tiefer  unten  geben 
werden,  stellen  wir  für  die  erslere  dem  Leser  eine  Anzahl  Beispiele  vor  die  Augen.  Das  Wort 
ßaoiktiv,  Köuig,  des  («riech.  Textes  heisst  im  Kopt.  beständig  M.  OypO,  S.  FppO,  ppO,  B.  FppA, 
ppA,  in  der  Entzifferung  Young's  hingegen  Ct>p ß;  das  Jiarryp,  Vater,  der  Inschrift  lautet  im  Kopt. 
udt,  PlO)T,  bei  Young  EA'ü)  (Aedscho)  und  sucht  seinen  Anhalt  in  dem  Kopt.  xeo,  caput,  2CU)Oy 
generatio;  das  Sixcny,  am  zehnten,  im  Kupt.-Memphit.  (HAß  oder  COy'j  MUT,  MET,  im  Kbpt.- 
Sahiil.  (MEß  oder  COy)  MHT , MRT,  heisst  bei  Young  H,  MN  j das  xttt,  und,  im  Kopt.  OyOß, 
Aya),  NPM,  MIT,  bei  Young  EMN;  das  &t<s,  Gott,  im  Kopt.  Hoy+,  NoyTF,  bei  Young  ncüU)-, 
das  Jio{,  Jovis,  im  Aegypt.  bekanntlich  AMOyN,  bei  Young  ßtü  *3;  das  ßto£,  Leben,  im  Kopt.  ü)Nb, 
0)Nß,  (UN Aß,  Aß),  ÄßE,  bei  Young  B,  welches  für  Bl  = ppBl,  habitatio,  stehen  soll $ das  ctv~ 
der  Menschen,  im  Kopt.  NTE  Nt  ptDMt,  HE  pCDMF,  bei  Young  ßpyp  = py , eos,  obschon 
py  = oy  im  Kopt.  kein  Personal-Pronomen  des  Plur. , sondern  das  Suffix  und  Präfix  der  dritten 
Person  der  Mehrzahl  ist;  das  täoxiuce^c,  er  fand  bewährt1 * 3 4),  im  Kopt.  Aq-CtöTTT  *),  heisst  bei  Young 
osculum;  ijhoj,  Sonne,  im  Kopt.  pH  (altügypt.  vielleicht  ©n),  bei  Young  N(D;  vtxtj,  Sieg, 

1)  Dio  Ordinalzahlen  werden  im  koptischoo  durch  du»  vor  dlo  Cnrdlusl/.ablen  gesetzte  MAß,  MFß  gebildet,  für 
welche»  MAß,  MFß,  wouu  die  Ordinalzahl  »ich  auf  Tage  de«  Monat»  bezieht,  COy  «leht.  *.  Scholtz  Gram.  Aegg/it. 
ed.  Womit  p.  80.  Tattam  Urummnr  of  the  Egy/d.  Lang.  p.  -19.  Ohno  Beziehung  auf  den  Monn  »leht  HAß , MFß 
abi  Ordinal-Cbarakter  auch  bei  den  Tugen  a.  Gen.  I,  5.  13.  18.  83.  81.  Exod.  18,  16.  80,  10.  Sunt.  89,  85.  Matth.  87,  64. 
Luc-  3,  88.  84,  81.  Act.  87,  10.  I’hil.  8,  5.  u.  a.  Das  MET,  MRT  ist  übrigen»  nur  bei  Knaamaengesetzteo  Zahlen 
gebräuchlich,  worüber  am  Kode  de»  Buche». 

8)  Young  berief  «Ich  hei  die«eui  Namen  auf  Akcrblad.  Dieser  nämlich  machte  darauf  aufmerksam  (s.  Axkhhi.au 
Lettre,  p.  34.  8.».),  da««  da«  grosse  Aegyptlscbe  Theben  in  Koptischen  Wörterbüchern  mH  dem  Nomen  g(D  oder  ßOy 
bezeichnet  werde.  Da  nun  bei  den  Griechen  für  Theben  auch  häufig  Jio;.»oJu Zcossladt  »lebe,  «o  glaubte  or,  das»  der 
Aegyplischc  Ausdruck  diese»  Namen»  ’j'BAKl  HßCD,  und  RßU)  = RCD  das  Hebräische  ,y;  «ei.  Allein  cratiicb 
konnte  ja  Theben  au«  irgend  einein  Grunde  auch  die  Uencunuog  flu  führen,  ohne  dass  desswegen  f/o  gleichbedeutend  mit 
Amun  sein  müsste;  zweiten»  ist  wohl  im  Kopl.  da»  Ausfallen  der  Vocale,  nicht  aber  das  der  Consonnmen  gewöhnlich;  drittcua 
entspricht  da»  Hebräische  N‘j  in  JION'tO  (Naiicm.  8,  8.)  and  HJD  jlON  (Jrkk'i.  48,  85.),  von  welchem  {4j  poD  (Kzrch. 
80,  14.)  nur  ein  Wortspiel  bildet,  nicht  dem  Namen  eine»  Gotte»  (N-ßfl)  = Nü)j,  sondern  dem  Begriffe  einer  Siadt, 
daher  es  auch  die  70  bei  Nah.  I.  I.  ntQ«  .Innen  übersetzen.  Vgl.  p.  181.  no.  8. 

3)  Ins  er.  Ros.  I.  3.  Vergl.  Dhusiann  llist.-antit/.  Vntersuchunyen  p.  60. 

4)  Die  gewübuliche  Bedeutung  von  CtüTTT  ist:  Erwählen.  Daher  sicht  ea  stets  für  da«  Pauliniscbe  udtyioOai.  Ka 
enthält  aber  zugleich  den  Begriff  de»  wegen  »einer  Oewäbrlbcit  Erwählten  und  riesshalb  dann  den  Begriff  der  Bewährtheit 
selbst.  So  lautet  die  Ucbersetzung  von  8 Cor.  8,  8.  ro  ri;?  i/miqa c ayanqs  yr^atot  do*i «<w«:  ÖMETCIÜTTT  ßCDTEN 
14TETEN AP AITH  ElEpAOKlMA^iN  MMOC,  und  2 Cor . 10,  18*  nutrot;  ton  dounoq  - , w o xvqio;  ovruTTf;ot9  ,* 

<J)H ne  metonr  (JiHETE  n(TC  NATAßOq  fcpATq.  Leider  steht  Tür  ionna^ir  und  dos.aij  EpAOKI- 

MA^tN  und  AOKtMH. 
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im  Koptischen  (Tpo  (Skro)  und  (Sahid.)  xpo,  hei  Young  XM=XOM,  robur:  atfrtpw,  er  erliess,  im 
Koptischen  ACj  -XA  fcUoA,  bei  Young  CülXPl  (?),  welches  oyHJj)Cl,  lutitudo,  entsprechen  soll; 
ducuiov  (sc.  uiitvttptv  nuaiv') , Gerechtigkeit  (widerfahren  lassen),  im  Koptischen  (Al)  NMPOMHU  (tpi) 
N0HHI  i),  bei  Young  Mp<J)F£,  eine  Zusammenstellung  von  MOp,  ligare,  ({)F2 , constituere;  fityu$ 
(6  der  Grosse,  im  Koptischen  NI$I)t»  NAA,  bei  Young  Ji)l,  <t)l£G,  zurück  geführt  auf 

tyiAl,  extensio,  longitudo;  {fiwauci^)  nc&xat  xm  innrxeu.  (eine  Macht)  von  Fussvolk  und  Heiterei, 
im  Koptischen  (NOystOM  NTE)  gANppMNpATOy  (oyog)  gANgeoup,  eigentlicher  gANÖACigeo 1  2). 
bei  Young  <j>TF , 4)'rP j verglichen  mit  «j)AT,  pes,  und  FTAy,  verglichen  mit  g0O,  equus  (im  Flur, 
getnp);  n/utg,  den  Preis,  im  Koptischen  MTTITAIO,  MmcoyFN,  bei  Young  U)g,  zusammen  gestellt 
mit  CD,  pycü,  pignus. 

Diese  Beispiele,  denen  mit  geringer  Ausnahme  auch  die  anderen  Uebertragungen  Young's  gleich 
kommen,  sind  allerdings  von  der  Art,  dass  jeder  Unbefangene  entweder  Young's  Wiederherstellung 
des  Aegyptischcn  Textes  für  durchaus  verunglückt,  oder  das  Koptische  für  eine  von  der  altägypti- 
schen gänzlich  abgefallene  Sprache  erklären  muss. 

Im  Bezug  auf  den  grammntischen  Bau  der  in  der  Rosettischcn  Inschrift  vorliegenden  »Sprache 
fiusserte  Young,  dass  die  Bemerkung  Yarro's  3)  über  die  Acgyptische  Sprache  noch  mehr  auf  diese 
Inschrift  als  auf  das  Koptische  selbst  anwendbar  sei,  d.  i.,  dass  die  Kennwörter  sich  in  allen 
Beugungsfällen  unverändert  erhielten  4).  Zeitwörter  wären  im  Koptischen  selten  unterschieden  von 
I’articipien  und  Nennwörtern,  aber  noch  weniger  in  dieser  Inschrift.  Die  Kopten  besässen  ihre 
Artikel,  welche  sie  wie  die  Franzosen  oder  vielmehr  wie  die  Italiäner  gebrauchten,  in  der  Inschrift 
jedoch  gebe  cs  keinen  bestimmten  Artikel  für  den  Singular,  der  Yorsatz  (das  Präfix)  aber,  welches 
fiir  die  Bildung  des  Plural  hinzu  trete,  stelle  vielleicht  den  bestimmten  oder  den  unbestimmten  Ar- 
tikel vor,  scheine  jedoch  mehr  dem  letztem,  als  dem  erstem  zu  gleichen.  Das  unübersetzbare  Kop- 
tische Präfix  H finde  man  häufig  in  der  Inschrift  mit  derselben  Gleichgültigkeit  für  den  Sinn.  Kur/,, 
es  licsse  sich  die  Behauptung  wagen,  dass  die  Sprache  dieser  Inschrift  völlig  nach  dem  Muster  der 
Hieroglyphen  gebildet  sei  und  dass  die  grammatischen  Hegeln,  meist  schon  im  Koptischen  überflüs- 
sig, hier  ganz  und  gar  keine  Anwendung  landen. 

Jedoch  sprach  Young  noch  in  demselben  Briefe  die  Hoffnung  aus,  dass  vielleicht  eine  grössere 
Befreundung  mit  der  Koptischen  Sprache  ihm  in  der  Folge  einige  neue  Aufschlüsse  für  die  alpha- 
betische Natur  der  Inschrift  geben  möchte.  Diese  Hoffnung  konnte  genährt  werden  durch  ein 


1)  E/>isl.  ad  Rum.  IO,  5.  ad  F./ihes.  4,  IS. 

8)  Ccm.  50,  9.  Exod.  7.  9.  14,  28.  15,  I.  21.  Xum.  11,  21. 

3)  Vakko  de  hinfl.  Im!.  VII.  td.  lli/>ont.  p.  120.  Aegyptionrm  vocabnln  slngulis  rnslbns  diel. 

4)  Yor.\o  Leiter  Io  Vr.  Silo,  de  Sacy.  p.  172.  The  remnrk  of  Vurro , npon  the  F.«yptlnn  langimgc,  I*  even  raore 
COrrectly  applicable  Io  Ihi*  inscriplion,  llmn  lo  tho  Coplfc;  (hat  Is,  that  the  noimi  are  the  samt*  in  all  Ute  caxes.  Actos 
Aelo»,  for  cxamplc,  is  Actos  (he  son  of  Aclo«;  Mplolnim-os  Mplolnmcos,  Ploli  my  the  son  of  Ptolemv:  and  indeed  we 
aometlme*  lind  the  same  relatioo  similarly  expressed  in  the  Coplic;  thns  NlOyAAC  CIMCDN,  MI  KAS  SIMON.  Juan.  13,2«. 
Judas  tho  son  of  Simon.  Verbs  are  scarcoly  distiiigulshed  from  parliciplca , or  from  nouus,  in  (he  Coptic,  aud  still  less  in 
this  iuscriptiou.  The  Copts  bad  Iheir  nrtlcles,  which  they  osed  uearly  nx  (he  Kreuch,  or  ralher  **  the  Iialmns;  in  (he 
inscriplion  (here  (s  no  definite  artlcle  in  the  siugnlar,  aud  Ihe  prvfix,  vhich  Autos  in  (he  formalion  of  (he  plural,  may 
represenl  cllher  the  dellnilo  or  (ho  Indefinite  arlicle.  bnt  seetns  io  rcxcmble  Ihe  lauer  ralher  tban  Ihc  furnier.  The  prelix  H 
of  Ihc  Copts,  which  ennnot  be  (ranslaled,  is  freipienlly  fonnd  in  the  inscriplion,  with  Ihe  same  iuditTerenre  a»  (o  Ihe  seuse. 
In  short , wc  may  venture  lo  nsxert,  thal  this  langiKige  is  formed  cnlirely  on  the  tnodel  of  the  bieroglt pfaics , aud  (bat  the 
mies  of  granunar,  which  «re  almost  »npcrOiioua  in  Coptic,  woiüd  liere  be  lolally  inapphcablc. 
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Schreiben  Akerblad's,  der,  nachdem  ihn  Herrn  de  Sacy’s  nicht  unbedingtes  Einverständnis«  mit  dem 
ihm  gewidmeten  Briefe,  so  wie  diplomatische  Geschäfte,  10  Jahre  lang  von  der  Untersuchung  der 
Rosettischcn  Inschrift  abgehalten  hatten,  jetzt  Young  durch  eine  Koptische  Uebersetzung  und  philo- 
logische Erläuterung  der  5 ersten  Linien  des  enchorischen  Textes  erfreute  *).  Allein  diese  und 
ähnliche  Versuche  machten  auf  Young  keinen  grossem  Eindruck,  als  auf  den  berühmten  Orienta- 
listen, der  zuerst  dieses  dunkle  Gebiet  zu  erhellen  unternommen  hatte.  Denn  als  Herr  Silv.  de  Sacy 
an  Youug  schrieb,  dass  er  nur  so  lange  der  Nachricht  von  der  Entdeckung  eines  Alpliabetes  für 
die  Iuschrift  von  Rosette  Glauben  schenke,  als  er  die  Inschrift  selbst  nicht  vor  Augen  habe,  dass 
er  jedoch  hei  dem  ersten  Blicke  auf  dieselbe  an  der  Möglichkeit  einer  solchen  Entdeckung  zu  ver- 
zweifeln beginne,  nichts  desto  weniger  aber  Young  bitte,  wenn  er,  wie  es  verlaute,  ein  tauglicheres 
Alphabet  als  das  Akerbladisehe  ermittelt  habe,  dieses  Gehcimniss  der  gelehrten  Welt  nicht  länger 
vorzuenthaltcn  *),  so  antwortete  ihm  Young  folgendes*):  „Ich  bin  nicht  erstaunt,  wenn  Sie  geneigt 
sind,  an  der  möglichen  Entdeckung  eiucs  Alphabetes  zu  verzweifeln,  welches  uns  zu  der  Entziffe- 
rung der  Inschrift  befähigen  könnte,  und,  wollen  Sie  hiein  Gehcimniss  wissen,  so  ist  es  einfach 
dieses,  dass  solch  ein  Alphabet  nimmer  vorhanden  war,  trotz  dem  Zusammentreffen  einiger  Charak- 
tere mit  den  Elementen  von  ungefähr  fünf  Koptischen  Worten,  welche  ich  mit  leidlicher  Gewissheit 
ausgemacht  zu  haben  denke,  einschliesslich  der  Eigennamen  und  der  andereu  von  Akerblad  nachge- 
wiesenen Worte.“ 

Eine  fortgesetzte  vergleichende  Untersuchung  der  Papyrus  bestärkte  zwar  Young  immer  mehr 
in  der  Annahme  eines  gegenseitigen,  wesentlichen  Entsprechens  der  verschiedenen  Aegyptischcn 
Schriftarten,  verscheuchte  aber  auch  vollständig  die  Idee  von  einer  alphabetischen  Natur  derselben 1 * 3  4J. 


1)  Akkbhi.ad  Letter  tu  Mr.  Young.  Dat.  91  Jan.  181.5.  Mus.  Critic.  Ko.  VI.  p.  ISO  fgg.  vcrgl.  p.  188.  The 
alphaltclical  character*.  which  without  doubl  are  uf  very  high  antlquity  in  Kgypl,  musl  have  boen  in  common  use  for  raany 
ccnturie.«  before  (he  dale  of  ihc  decree : In  the  coursc  of  (hin  time , thesc  leiten , as  has  hnppcncd  in  all  olhcr  eountrles, 
have  acquired  a very  irregulär  und  fandful  form,  ko  as  to  conxtftnle  a kind  of  runolng  hnnd.  Thls  would  rrnder  it  dir— 
ßcuU  Io  read  the  wrillng  of  a Innguage  perfeclly  well  known,  aud  must  of  coursc  coulinunlly  arrcst  our  progress  in  this, 
Of  which  we  ncarcely  know  the  rudimenlK. 

8)  Silv.  du  Sacy  I-ettrr  to  Mr.  Young.  Dat.  Paris  20  lut.  181-5.  Mus.  Critic.  >1.  p.  198.  Von  are  undoubtcdly 
»wäre  that  sornc  learned  man  in  Holland  ha*  announced  tbc  discovcry  of  the  alphabcl  of  Ihe  in*cripllon,  and  Ihn!  in  France 
more  persona  than  one  have  flailcred  Ihemsclvea  lliat  Ihey  have  been  üble  lo  read  a great  pari  of  It.  When  1 conaidcr  lliews 
dlacovcries,  whether  real  or  imaginary,  nolhing  appear*  in  Iheory  to  he  les»  improbable:  for  I am  persuaded  that  the 
Coptic  is  very  itearly  identical  wlih  the  ancient  Kgyplinu,  and  Ihe  cxlstcnco  of  the  Grcek  trnnslatiou  seems  to  render  Ihc 
dedpbering  the  Inscriplion  au  easy  la.sk:  lim  as  soon  as  I turn  to  tbe  tnonument  Itsclf,  I always  changc  iny  oplnion,  and 
begin  to  dcspalr  of  iLs  ever  being  accoraplished. 

3)  Yocno  Lrttrr  to  Mr.  Silv.  de  Sucg.  Dat.  3 Aug.  181S.  Mus.  Critic.  VI.  p.  801.  I am  not  surprlsed  that, 
when  you  consider  Ihe  general  apiiearauee  of  die  iuscripllon,  you  are  luclined  lo  despair  of  Ihe  possibiliiy  of  discoverlng 
an  alpliabel  capable  of  ennbling  us  lo  decipher  il : and  il  you  wish  lo  know  iny  „secrel“,  it  I*  simply  Ibis,  (hat  no  suck 
al/ihabrt  teer  existed ; nolwilh*tanding  the  colncidencc  of  some  of  the  charactcr*  wlth  the  rudimenls  of  about  fifly  Coplic 
words.  which  I ihink  I have  ascerlamed  Willi  loieniblc  ccrtalnly,  including  Ihe  proper  naines,  aud  ihe  other  Word*,  which 
Mr.  Akerldnd  has  polnled  oul  (u  In*  publicaliou  ou  Ihe  subject. 

4)  Yocno  Letter  to  the  Archd.  John  of  Austria.  Dat.  2 Aug.  1816.  Mus.  Critic.  VH.  p.  8211.  In  the  great 
Descriptlon  de  l’Egypte  there  are  several  engravfug*  of  mannaoripts  on  papy  rns;  one  of  them  contains  more  Ihan  live 
hondred  coluiuus  of  well  delinealed  hierogl.t  pliic«,  conslstlng,  according  lo  Mr.  Joiuard,  of  about  thiriy  thousand  charnclcra, 
nrranged  ander  a Serie*  of  Vignette*,  which  ruu  along  Uie  grealer  pari  of  the  umrgin.  I was  flrsl  siruck  wllh  the  evident 
relation  of  soine  of  the  figure*  in  Ihe  mar  »in  to  the  lext  below:  aud  having  observed  Ihe  same  flgure*  in  Ihe  margins  of 
aeveral  other  manuscripl*  writton  In  Ihc  ruuning  hand,  I was  led  to  examine  wlth  attention  the  correspouding  lext,  and  I 
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Dieselbe  Behauptung,  dass  die  Aegyptische  Schrift  die  von  ihr  darzustellemlen  Begriffe,  mit 
Ausnahme  der  fremden  Eigennamen,  nicht  durch  die  Buchstaben  eines  Alphabetes  ausgedrückt  habe, 
sprach  Young  in  der  Britischen  Encyclopädie  aus  dieselbe  wiederholte  er  in  dem  Account  *), 
fügte  jedoch  hier  die  Bemerkung  hinzu,  dass  er  nicht  hinlänglich  habe  bestimmen  können,  ob  das 
für  den  Ausdruck  fremder  Eigennamen  angewendete  Alphabet  als  solches  auch  auf  die  Abfassung 
Aegyptischer  Worte  ausgedehnt  worden  sei.  Dieselbe  Behauptung  endlich  bekräftigte  er  kurz  vor 
seinem  Tode  durch  die  Aeusserung * 1 2  3},  dass  die  geschriebene  Sprache  der  Aegypter  in  ihren  beiden 
Hauptrichtungen,  dem  Hieroglyphisch- Hieratischen  und  dem  Euehorischen , im  Ganzen  unabhängig 
von  den  beirrf  Sprechen  »ingewendeten  Lauten  gewesen  sei,  dass  sie  hiervon  nur  bei  der  Abfassung 
fremder  Eigennamen  eine  Ausnahme  gemacht,  jedoch  allezeit  einige  Theile  beibehalten  habe,  welche 
beim  Sprechen  nie  vollständig  ausgedrückt  wurden. 

Ob  übrigens  die  enchorischen  Worte  zu  einer  altkoptischen  Sprache  gehört  haben  oder  nicht, 
bleibe  trotz  allen  Bemühungen,  welche  man  dcsshalb  auf  dem  Felde  der  Aegyptischen  Schriftentzif- 
feruug  gemacht  habe,  ausnehmend  ungewiss  4J.  Dafür  spreche  bei  weitem  mehr  die  von  Wilkins, 
La  Croze  und  Jabionski  für  das  Koptische  gesammelten  historischen  Zeugnisse,  als  irgend  ein  bisher 
aus  der  Hicroglyphik  entnommener  Beweis,  ob  schon  sich  einige  Partikeln  und  grammatikalische 
Formen  des  Koptischen  näher  als  die  irgend  einer  andern  Sprache  an  die  hieroglyphischen  Charak- 


fuund  at  Inst  a similar  agreenicnt  in  nlmost  all  of  Ihem.  I then  madc  coplcs  of  the  rcspcctlvc  pnssage»  in  contlguou*  linex, 
and  1 found  (hui  the  characters  agreed  throughout  wilh  each  other,  in  auch  a mnnncr  as  completdy  to  pul  an  end  to  ibe 
Idea  of  die  alphabetical  nnture  of  any  of  (hem. 

1)  Supplement  to  the  fourth  and  fifth  editions  of  the  Encyclapaedia  brltannica.  Edinburgh  1SI9.  Vol.  IV.  p.  44. 
Vergl.  Champoluon  Pre'cis  du  Syst.  Hierogi.  1.  e'dit.  p.  10.  II.  edit.  p.  17.  8.  Bhown  AperfU.  p.  23.  weiter  unten. 

2)  Yoi'so  Account,  p.  12.  14.  1 had  (hought  il  nccc&sary,  in  Uic  pur-uit  of  the  iuquiry,  to  mnke  myxelf  in  somc 
measure  familiär  with  the  reinain»  of  the  old  Egyptian  Innguage , as  Ihey  are  preaerved  in  the  Coptic  and  Ttiebalc  verstau» 
of  the  Scriptures;  and  I had  hoped,  with  the  niuistnncc  of  Uil*  kuowledge,  to  be  able  to  lind  an  alphabet,  whlch  would 
enahle  ine  to  read  the  enchorial  iuscription  at  least  into  a kindred  dialect.  Hut.  in  the  propres*  of  the  Investigation,  1 had 
gradually  been  corapelled  to  abaudon  thi*  expectalion,  and  to  admit  the  conviclion,  thnt  no  such  alphabet  would  euer  be 
diecocered,  beeuuse  it  had  neuer  been  in  existence. 

I was  led  to  thi»  conciuslon,  not  only  by  the  untractable  naturc  of  the  Inscripllon  itseif,  whlch  mlgbt  have  depended 
on  my  own  want  of  Information  or  of  addresa,  but  »tili  morc  decldedly  by  the  manifest  occurence  of  a multitude  of  cha- 
racters,  whlch  were  obvlounly  imperfect  imltatlon»  of  the  more  inteUiglhle  picltires,  that  were  observable  among  the  distinct 
hleroglvphic«  of  the  first  Inscrlption : such  a*  a Priest,  a Statue,  and  a Mattock  or  Plongh,  which  were  evidentlv.  In  their 
primitive  »täte,  dellneations  of  the  Object»  Intended  to  be  deuoted  by  them,  and  whlch  were  as  evldently  inlroduced  among 
the  enchorial  character».  Bat  whelher  or  no  any  oiher  sigolllcant  word*  were  expressed,  ln  the  same  inscription,  by 
mean»  of  the  alphabet  empioyed  in  tt  for  forclgn  names,  I could  not  very  satiafactorily  dctcrmlue. 

8)  Yocsu  Egyptian  Dictionary.  Adrertis.  p.  IV.  the  wriuen  laoguage  being  In  both  ca»e»  (the  Hieratic  character*  — 
aimple  imitallon»  of  the  dlstinct  Hieroglyphic*  and  flroui  diese  the  Enchorial  or  Populär  character»,  vergl.  uns.  B.  p.  170. 
no.  1.)  priuclpally  iudei»endent  of  the  »ound»  empioyed  in  »peaking,  except  in  the  ca»e  of  forclgn  proper  uatnesj  and 
retalulug  alway»  »ome  pari»  which  were  never  ftilly  expressed  in  »peaking. 

4)  You.no  Egyptian  Dictionary.  Adrertis.  p.  VII.  It  must  still  be  confessed  that  notwithstnndlng  all  the  c (Torts  of 
the  few  well  - qiutlificd  persona  who  have  laboured  in  thls  ficld,  it  slill  remaln»  extremely  nncertaln,  whelher  thexe  Encho- 
rial word»  Cfin  be  properly  sald  to  belang  Io  an  ancient  Copllc  langnage,  or  no:  at  any  rate,  the  historical  ovidence  of  the 
antiqulty  of  the  original  CopUc  word*  collected  by  Wflklus,  I.acro/.e  »nd  Jablontky,  nflorda  fullcr  demonstration  of  the 
truth  than  nny  thlng  hitherto  ohtnlned  from  Hicroglvphlral  llterature:  thnugh  »ome  of  the  parlldes  and  somc  form*  ofgram- 
maticnl  conslructlon  do  appenr  to  coincide  with  the  llieroglyphlcal  character*  more  nearlv  than  those  ofauy  other  language 
would  do.  But  on  the  whole,  I have  litlle  Io  udd  (o  the  opmion  which  I puhlishcd  in  a letter  to  Air.  Silc.  de  Sacg , dated 
October,  1814.  Mus.  Crit.  „The  remark  of  Varro  etc. bi*:  would  here  be  totally  iuappticablc.“  S.  uns.  B.  p.  178.  no.  4 
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terc  nnzuschliessen  scheinen.  Im  Ganzen  habe  er  wenig  mehr  7.n  der  Bemerkung  hinzuzufügen, 
welche  er  1814  in  einem  Briefe  an  Herrn  Silvcstre  de  Sacy  gemacht  habe,  dieselbe,  welche  mit 
Varro's  Acussorung  über  die  Aegyptischc  Sprache  anhebt  und  mit  Young's  Behauptung  von  der 
Unanwendbarkeit  der  grammatischen  Regeln  auf  die  enchorisclic  und  hieroglyphische  Schrift  der 
Aegypter  sddiessf.  Der  wieder  abgedruckten  Stelle  jenes  Briefes  setzte  Young  jedoch  im  Ein- 
schlüsse noch  folgendes  bei  „Vielleicht  findet  sich  das  gewichtigste  Zusammentreffen  des  Alt— 
ägyptischen  und  Koptischen  in  dem  männlichen  Artikel,  welcher  an  mehreren  Stellen  in  derselben 
Form  mit  einigen  das  1*  vorstellenden  Charakteren  steht,  Charaktere,  welche  nicht  leicht  an  dem 
Steine  von  Rosette,  sondern  mehr  neuerdings  von  dein  Professor  Ungarter  und  mir  seihst  in  einigen 
Mnnuscripten  erhärtet  wurden.  Wir  linden  auch  oft  die  leidende  Zeit  ^Passiv.)  ansgedrückt,  wie 
im  Koptischen,  durch  das  31,  mit  folgendem  F  1 2  3 4}.<{ 

Die  Hauptgründe,  welche  Yuutig  bestimmten,  der  Aegyptischen  Schrift  im  Allgemeinen  die 
alphabetische  Natur  abzusprechen,  beruhen  erstens  auf  dem  hartnäckigen  Widerstande,  den  die 
Aegyptischc  Schrift  auf  dem  Steine  von  Rosette  einer  alphabetischen  Zergliederung  entgegen  setzte, 
zweitens  auf  der  Wahrnehmung,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl  cnchorischcr  Charaktere  offenbar 
die  unvollkommenen  Nachahmungen  seien  von  gewissen,  unter  den  ausgeluhrten  Hieroglyphen  leichter 
zu  erkennenden  Bildern,  in  denen  man,  wie  z.  B.  in  der  Zeichnung  eines  Priesters,  Kindes,  einer 
Statue,  einer  Haue,  eines  Pfluges,  ohne  Zweifel  die  unmittelbare  Abbildung  des  darzustcllenden 
Gegenstandes  zu  sehen  habe  3J.  Diese  Nachahmungen  der  Bilder  nun  hätten  dann  erweislich 
(evidently)  ihren  ursprünglichen  Sinn  in  der  enrhorischen  Schrift  beibehalten. 

Ob  diese  Ansicht  mit  den  Nachrichten  der  Alten  im  Einklänge  stand,  war  Young  sehr  gleichgültig, 
indem  er  dem  Urthcilc  der  Griechen  in  dieser  Beziehung  uueh  nicht  den  geringsten  Werth  zugestand  +J. 


1)  Vors«  Kjit /plian  Dictionary.  Ailrrrtis.  p.  IX.  Pcrlinp*  thi;  sirongest  colnddence  of  the  old  Kgypllan  Willi  Ihc 
Coptlc  I»  llml  of  ihc  urllclc  mascitliiic,  whlch  uccnrs  In  tnmiv  place*  In  the  »Htne  form  wtth  soinc  of  Ihc  clmracters  repro- 
sentlng  n P;  charactcr*  not  cullf  recognlsed  In  Ihc  pillnr  of  Ruseltn , bin  morc  lalcly  Idcnoficd  In  several  manuscripl*  hy 
Professor  l'ngarier  as  well  as  hy  mysclf.  YVe  also  ollen  find  the  passive  lense  exprossed  ns  In  Coptlc  by  ihc  M,  followed 
hy  Vy  htm  iw  it. 

2)  Da  die  gewöhnliche  YY’ei«e,  da*  Passivem  im  Kopliscbeu  nuszudrückcn,  darin  besteht,  da*.«  man  den  passiven  Sion 

in  den  aciiveu  umscl/.l  und  au  die  drille  männliche  Person  der  filchrsahl  mit  folgendem  Accusativ  biudel.  r.  H.  Matth.  2,  1. 
lHCOyC,  welcher  geboren  worden  ist , FT-Ay-MAC-fJ , welchen  sie  geboren  Italien.  Matth.  4,  12.  Johannes  ist  über- 
liefert worden.  Ay-'f'  HIOANHHC  < sie  haben  den  Johanue*  überliefert,  Matth.  7,  19.  cyujVIN  NIBFN,  jeder  Baum  (der 
keine  gutcu  Früchte  irägt)  wird  iihgrliniicu  werden,  CFMA-KOj)X-(|  • sic  werden  ihu  Hhlmuen,  — so  kann  das  von  Young 
erwähnte  AI  mir  da*  Zeichen  des  Accusalives  und  das  K— (J  nur  die  drille  mänuliclie  Person  der  K.ltiralil  sein,  beide,  wie 
aie  z.  B.  erscheinen  Matth.  10.  19.  Wenn  sic  euch  übormil Worten , so  bekümmert  euch  nicht,  was  ihr  sprechen  werdet, 
äaQqnt  tat  ya(t  rate  tr  wirr  ri ; ^t  rt  in/.ipirT« , denn  es  wird  euch  gegeben  II.  s.  w.:  CFNA-'f'  PAp  (denn  sie  werden 
gehen)  NODTFN  (euch)  JbFN  TTlF£00y  FTFMMAy  du  jener  Stunde)  H-(J)H  (da*)  fc-TFTFNNA-CAXl  (was  Ihr  spre- 
dien  werdet)  MHO-CJ  (e$).  Allein  viel  ge  williii  lieber  Im  die  Con»<nic(ion  de*  Nominal«  viix  nbsoluius  mit  darauf  folgendem 
l'm.cpruuge  des  Suffix  ui  den  Acinkiüv  , wie:  der  Daum.  sie  werden  umluuiei)  ihn  , 7..  B.  Art.  Ap.  4,  9.  a r,p #k  QijpiQO* 
ata,Q„r,,,t/l<..  ICXF  (wenn)  ANON  (wir)  M(j)00y  (heule)  CF-Fp  (sie  macheu)  ANAKptMlN  (Anklage)  MMO-N(uns); 
vergl.  Matth.  10,  *8.  tl.  23.  16.  13.  10,  22.  23.  20,  I«.  19.  21,  13.43.  24,  24.  Marc.  2,  47.  13,  12.  Luc.  I,  19.  3,  9.  0,  44. 
Ö.  44.  17,  34.  Art.  1,  1).  II.  n.  a.  Ferner  sieht  wohl  im  Kopiifcchen  das  Masculimira : ihn  — (j  f»ir  dns  im  Koplisdien  nicht 
vorhandene  Neutrum:  ( him  ==ri/ ) , allein  viel  häutiger  das  Frminiunm;  sie~C«  y.  B,  cj  wurde  gejagt:  Ay-xo-c, 

aic  Italien  cs  gesagt,  'f'-XÜ)  HMO-C,  ich  sage  es.  Vergl.  ÜCHOLTI  tlrutn.  Arg.  cd.  Woidk.  S.  23. 

3)  Yocno  Account,  p.  13.  (s.  uns.  II.  p.  176.  no.  2.)  »crgl.  Letter  ln  M.  S.  de  Sarg,  in  uns.  B.  p.  169.  no.  1. 

4)  Yocno  Kgn/dian  Dictionary.  Adcrrtli.  p.  IV.  Ncllhcr  llils  uor  any  other  imelligihle  nccount  of  the  Kgypllan  modes 
of  wriliiig  can  bc  dciived  from  the  vagne  deserlptton»  of  tbe  Dreck  atithor.*:  whicli  amung  other  rcasons.  arc  probably  the 
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Aus  dem,  was  wir  bisher  über  Young's  Vorstellung  von  der  Aegyp tischen  Schrift  im  negativen 
Sinne  berichtet  haben,  lässt  sich  jetzt  mit  Deutlichkeit  deren  positive  Seite  darlegen. 

Die  Uestandtheile  der  hieruglyphischeu  wie  der  enchorischcn  Selurift  der  Acgyptcr  waren  im 
Allgemeinen  symbolischer  Natur,  d.  L,  sie  waren  die  von  den  Lauten  der  menschlichen  Rede  unab- 
hängigen Zeichen  ganzer  Wörter  *). 

Die  Aegyptische  Schrift  kam  demnach  hinsichtlich  ihres  Principes  sehr  nahe  mit  der  heutigen 
Chinesischen  überein,  welche  gleichfalls  nicht  Worte  durch  Buchstaben,  sondern  im  Allgemeinen 
Vorstellungen  durch  Zeichen  ausdriiekt * 1 2  3). 

Beide  Schriften  gingen  davon  aus,  sinnlich  wahrnelmibare  Gegenstände, durch  die  zeichnende 
Nachahmung  ihres  Bildes  zu  veranschaulichen  s).  Es  ist  dicss  die  erste  Schriftbildung  nicht  bloss 
der  Aegypter  und  Chinesen,  sondern  überhaupt  aller  anderen  Völker,  die  sich  seihst  ihre  Schrift- 
zeichen schufen  4 5 6).  Bei  den  Chinesen  heissen  diese  Schriftzeichen  Bilder  oder  figürliche  Charaktere  ®) 
und  bei  den  Aegyptern  bildeten  sie  nach  Clemens  u)  die  symbolisch -kyriolugischen  Hieroglyphen. 
Zwischen  den  beiden  Völkern  dürfte  Young  in  dieser  Hinsicht  nur  den  Unterschied  angenommen 
haben,  dass  die  Aegypter  eine  bei  weitem  grössere  Anzahl  solcher  figürlicher  Zeichen  anwendeten. 
Dergleichen  Elemente  einer  wirklichen  Bilderschrift  der  Aegypter  sind  nach  Young  7)  z.  B.  10  Sonne, 
^ Mond,  Q Säule,  Priester,  Thräne,  $ Kind,  Ca  ■■*  darreichen. 

Allein  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  war  die  figürliche  Darstellung  bei  einer  Menge  Wörter 
mehr  oder  weniger  unthunlich.  Man  musste  sich  daher  begnügen,  nur  einzelne  in  den  Wörtern  lie- 
gende Beziehungen  abzubilden8),  oder  auch  beim  Mangel  aller  und  jeder  Beziehung  zu  einem  sinn- 


more  confused  from  Ihe  babitual  usc  of  Ihe  snme  Word  Io  express  wrlllug  and  drawing.  Leiter  to  the  Archd.  John  of  A. 
Mut.  Crit.  VII.  p.  331.  The  Creek  authors  will  alTord  ua  no  luformaUon  re*pccling  thi*  xuhject;  tliey  werc  ro  Ignorant  of 
nll  langunges  but  tkeir  owu,  (hat  wc  can  place  no  rcllaucc  on  Uicir  testlmooy  rexpecling  tliem,  even  whcre  If  ix  not  con- 
Iradicted  by  demonstrative  auihorily. 

1)  Yocsg  Leit.  Io  M.  S.  de  Sacy.  (a.  uns.  B.  p.  169.  no.  1.)  raonograms  or  verbal  chnrncter*.  Eg.  Dietion.  (s.  uns.  B. 
p.  173.  no.  3.)  die  wrillen  language  — independent  of  Ihe  aounds  employed  In  »penkiog. 

2)  Ahki.-Rkmcsat  Element  de  ta  Grammaire  Chinoise  ou  Principes  Genernux  du  Kou-Wen  ou  Style  antit/ue  et  du 
Kouan-Uoa,  c’est-ä-dire  de  la  langue  commune  generalement  usitee  dans  l'nnplre  Chinols.  Paris  1822.  8-  ••  Le*  Chinol* 
n’ont  pninl  de  lettre*  propreraent  dites,  le*  sign  es  de  leur  ecriture , pri*  en  general,  n'expriment  pas  de*  prononciations, 
»Otis  de*  Idee*.  La  langue  parlcc  et  la  langue  ecrite  sonl  donc  bien  distlnctes  et  scparccs  etc. 

8)  Ahki.-Rk.mi  «at  tirammaire  Chinoise.  2.  Le*  plu*  anclcns  cantclcre*  chinoili  etoient  de*  dessios  grossler*  d'objet* 
inateriels,  lei*  que  ceux-ci:  0 solell,  i lune,  Montagoc  durch  drei  Zacken,  etc.  In  der  modernen  Schrift  der  Chinesen 
haben  jedoch  diese  bildlichen  Charaktere  eiue  viel  schriOmässigerc  Form  angenommen;  s.  I.  I. 

4)  s.  Asrtjt  Ihe  Origin  and  Progress  of  Writing.  Chap.  1. 

5)  ABtu.-RRMt  *AT  Gram.  Chln.  8.  Ce*  premicr*  caractcrcs,  dont  le  nomhre  a toujonr*  ete  trö.*-borne  (ce  nombre 
etolt  de  200,  suivant  le*  rcchcrchet  que  j'ai  falte*  ä ce  *ujct),  *o  nomment  SUing-hing , c'est-ä-dire,  inniges. 

6)  S.  uns.  B.  p.  13t.  no.  6.  - 

7)  Yocsc  Account,  p.  133  fgg.  no.  8.  10.  91.  100.  133.  142.  149. 

S)  Ahu.-Rkmusat  Gram.  Chln.  3.  Qtiand  le  besoin  d'exprimcr  des  objets  plus  complique*  se  fut  falt  sentir,  on  rcunlt 
onsemblo  deux  ou  plnsicurs  Images  simple«,  qul,  par  leur  rapprochemcut,  lodiquolent  d’uue  manlerc  plus  ou  moln*  iogenieuse, 
le*  uotion*  qn'oo  vouloit  rendre.  Aiusi,  l'image  de  solell,  joinle  ä celle  de  lune,  sigoifin  i.cmikhk  ; I'image  d 'komme  au- 
de*.»u*  de  celle  de  monlagne,  voulut  dire  kbmitk;  liuuche  et  oiseau,  exprimerent  le  CBAIfr;  femmr,  main  et  hutai,  rendirent 
l'ldee  de  matmos*,  kkm.mk  mahikk  ; oreille  et  //orte,  signl6ercnt  KXTgsoaK;  not  et  otil,  lauhs,  etc.  Ce*  sortes  de  mots 
eniuposes,  dout  le  nombre  cst  tres-graud,  sout  appelcs  AoeV-i,  »en.«  combioe*. 

*3 
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lieh  wahrnehmbaren  Gegenstände  willkührlirh  angenommene  Zeichen  als  Wortsymbole  aufzustellen. 
Je  näher  oder  ferner  diese  wirkliche  oder  angenommene  Beziehung  des  Zeichens  /zu  dem  Worte 
lag,  um  so  mehr  schien  es  auch  entweder  den  symbolisch-tropischen  oder  den  symbolisch-änigmati- 
schen  Hieroglyphen  des  Clemens  anzugehören,  ob  schon  Clemens  nach  Young  darin  gefehlt  haben 
musste,  dass  er  das  tropische  und  ünigmatisrhe  Element  auf  die  Hieroglyphen  beschränkte. 

Zu  der  Erkenntniss  dieser  Wortcharacterc  konnte  Young  nicht  durch  den  Inhalt  der  Zeichen 
an  sich  und  durch  das  Umsetzen  ihrer  Elemente  in  die  Buchstaben  eines  Koptischen  Wortes,  son- 
dern nur  durch  den  muthmasslichen  Kaum,  den  dieselben  auf  einem  biiinguischen  Monumente  ein- 
nahinen,  geführt  werden  »3-  Zur  Bestätigung  diente  ihm  das  Eintreffen  derselben  Charaktere  auf 
anderen  biiinguischen  Texten  und  zwar  auf  derselben  Stelle,  wo  sie  seiner  Erwartung  nach  unmass- 
gcblich  stehen  mussten.  Den  Aegyptischen  Ausdruck  konnte  er  natürlich  dabei  ganz  dahin  gestellt 
sein  lassen. 

Die  beschränkte  Anzahl  der  Aegyptischen  Schriftzeichen  brachte  ihn  auf  die  Vermuthung,  dass 
bei  weitem  nicht  alle  Aegyptischen  Wörter  selbständige  oder  schlechthin  von  einander  unabhängige 
Zeichen  bcsassen.  sondern  dass  ein  und  dieselben  Zeichen  je  nach  ihrer  verschiedenen  Stellung  und 
Verbindung  mit  anderen  Zeichen  einen  verschiedenen  Sinn  gehabt  haben  mögen  Er  machte 
hierbei  auf  die  beschränkte  Zahl  der  so  genannten  Schlüssel  oder  lladicale  der  Chinesischen  Schrift * 1 *  3 4) 
aufmerksam,  ohne  jedoch  tiefer  in  das  Wesen  der  Aegyptischen  Schriftschlüssel  oder  Radicale  ein- 
zugehen. 

Beispiele  der  von  Young  erklärten  Aegyptischen  Wortsymbole , die  wir  in  dem  Champollioni- 
schen  Systeme  weiter  besprechen  werden,  sind  folgende  *): 


4.  Les  caraclörcs  qul  Indiqucnt  des  rapport*  de  positlon  oa  de  forme*,  et  Ics  sfgnes  arbltraircs  qnl,  eonraie  dlsent 

les  Chiaois,  representent  (out  cc  qui  n'a  pns  de  figure,  sont  nomine*  tchisse',  indiquant  la  chose ; (eis  sout:  — 1—  m haut, 
“T“  tu  bas,  ttn,  = dttii  c(c. 

5.  Cerbiins  caracteres,  ecril*  a rebours  uu  renverses,  acquierent  uoc  signlficatlun  Inverse,  antithctiqnc  on  cor- 
respondaute  h la  slgnificatlon  primillvc.  (Z.  B.  die  grobe  Zeichnung  einer  stehenden  Figur:  Mensch,  einer  liegenden:  Leich- 
nam.) Le  noinbre  de  ces  caracteres,  qu’on  nomme  tchouän-tckü,  in  verte*,  cs»  tres-peu  cousldcrable.  In  der  modernen 
Sclirlft  der  Chinesen  sind  die  Charaktere  von  no.  3.  4.  6.  gleichfalls  den  abstmeten  Zügen  bei  weitem  näher  gebrach»  oder 
ganz  in  sie  verwandelt. 

6.  Pour  esprimer  des  Idee.*  abstraites  ou  des  acte*  de  l'entendemen»,  on  a detonrnc  le  sen*  des  caracteres  simples 
ou  compoxes  qui  desigoenl  des  ohjets  male  riet*,  uu  l’on  a fait  d’un  snbstantff  le  signe  du  verbe  qui  exprimo  l’action  cor- 
respondante.  Ain.xi  le  Coeur  reprcsenle  Vesprit,  V entendement ; maison  *e  preud  pour  komme}  talle,  pour  femme;  main, 
pour  artisan  ; »roi*  Images  A'humme,  placees  l'uue  derriere  l'autrc , significnl  suiere,  etc.  On  aiqielle  Ces  cnractere» 
klä-tsteT,  c’est-ä-dlre , enipruntes.  Die  Öle  der  Chinesische!!  ScliriOclassen  s.  weiter  unlen.  Cebcr  das  l'nrichlige  dieser 
Chinesischen  Kiolhoilung  vergl.  Schott  ln  der  Eneyetopiidie  von  Ersck  und  Grub.  unter  Chinesischer  Schrift.  Sect.  1. 
rot.  XVI.  p.  865. 

1)  Vot’NC  Account,  p.  47.  it  was  not  by  nny  resemblnnce  of  an  imaginary  naturc  thnt  1 was  led  to  recognlse  »ha 
name  of  Berenice,  but  by  erternal  rvidence  uni;/.  Vergl.  die  Figuren  »veiler  unten. 

8)  Yor.NC  heiter  to  !tt.  S.  de  Sacy.  (s.  uns.  II.  p.  169.  no.  1.) 

3)  Amkiz-Hrucsat  Gram.  Chin.  25.  Pour  se  reennnoitre  dans  le  noinbre  de*  caracteres  composes,  on  les  a classes. 
dann  les  ineilleurs  dictionnaires , cn  mettam  enseiublc  ccux  qui  nvoient  la  meine  iuiHge,  et  en  prenan»,  dans  cem  qui  en 
contenolent  plusienrs,  l'iinage  la  plus  saillnutc.  La  rcuulon  de*  caracteres  qui  odrent  la  mfme  Image,  forme  ce  que  les 
Cblnoi*  appelleut  pou  , sections  ou  classes.  L'iinage  salllantc  qul  determine  le  poü,  a etc  nominee  en  franfai*  clef,  et  plus 
propremen«  radical.  AI*o  bei  dem  Vorhandensein  mehrerer  Bilder  für  ein  Wort,  beding«  das  am  mehrsien  hervor  tretende 
den  }>o ü oder  clef  nud  radical.  Die  Chinesen  sind  jedoch  bei  der  Aufstellung  dieser  clefs  nicht  mit  der  gehörigen  Folge- 
richtigkeit verfahren:  a.  I.  I.  27.  In  der  Zahl  der  Schlüssel  schwanken  die  Wörterbücher.  Einige  geben  329,  andere  540 
u.  s.  »v.  Im*  meilleurs  dictionnaires  modernes  conticnncnt  les  caracteres  arrauges  sons  214  clefs. 

4)  Yovnr  Account,  p.  153  160. 
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t m i%* 

Gott.  Götter.  Göttin. 


l'htiiaii.  Ammon.  lllica. 


Thoth. 


i ü 

Osiris.  Isis. 


El- 

Nephthe. 


Ctcristes  od.  Cerberus. 


O-  '¥’*  **“Y 

Arnasis.  Leben.  Ewigkeit. 


&.  1- 

Freude.  Unsterblich.  Macht. 


ra- 

ra 

% l 

/vwx 

*• 

Glanz. 

Erlaucht.  Ehre. 

V erehrungs  werth. 

Gebrauch. 

Vater. 

Sohn. 

König. 


(fip-  w.  i-  Hi-  o-  n s Urs®. 

Geweihet.  Ertheilend.  Gut.  Freigebig.  Andere.  Liebend.  Wo  es  auch  sei.  Und,  Noch, Mit.  Noch  mehr. 


000 

1 > 

St 

4m- 

■ 

Gleich  wie. 

In. 

Auf,  Zu. 

Ueber,  An,  Auf. 

<*=* 

1-  1- 

II- 

III 

n nn. 

Ein.  Erste. 

Zwei. 

Dreimal. 

Zehn.  Zwanzig 

<z>- 

©ra- 

T ©51 

© } • 

f;- 

Für. 

<2- 

Des,  Dem. 

?. 

Tag. 

Monat. 

• 

Jahr. 

Hundert.  Tausend. 

Für  diese  Hieroglyphen  wies  Young  auch  die  nach  seiner  Ucberzeugung  daraus  entsprungenen 
enchorischen  Zeichen  nach.  Den  Schlüssel  zu  der  Acgyptischeu  Schrifleutziflcrung  boten  demnach 
die  Hieroglyphen.  Allein  selbst  eine  vollkommene  Kenntnis«  von  deren  Inhalte  würde  noch  nicht 
das  gleiche  Verständnis«  der  enchorischen  Schrift  bewerkstelligen,  weil  ein  beträchtlicher  Thcil  von 
der  letztem  Schrift  nicht  mehr  mit  Zuverlässigkeit  auf  die  ilun  entsprechenden  Hieroglyphen 
zurückgeführt  werden  könne  *}. 

Wenn  wir  bisher  der  Aegyptischen  Schrift  im  Allgemeinen  mit  Young's  ausdrücklichen  Worten 
die  alphabetische  Natur  abgesprochen  haben,  so  müssen  wir  jetzt  die  besonderen  Fälle  erwähnen, 
wo  nach  ihm  bei  den  Aegyptern  auch  eine  Art  syilabischer  oder  so  gar  alphabetischer  Schrift  Statt 
fand.  Da  hinsichtlich  der  erstem  Young  selbst  auf  die  verwandte  Natur  der  Chinesischen  Schrift 
verwies 1 2  3J,  so  werden  wir  Behufes  der  deutlichem  Einsicht  des  Aegyptischen  zuvörderst  den  hier- 
her gehörenden  Theil  des  Chinesischen  Schriftsystemes  mit  wenigem  dem  Leser  vor  Augen  legen. 

Indem  die  Chinesen  für  alle  Worte  ihrer  gesprochenen  Sprache  gewisse  Zeichen  fest  stellten, 
so  durften  sie  hierbei  natürlich  die  Laute  selbst  nicht  übergehen.  Sic  wählten  daher  zu  deren  Aus- 


1)  Vergl.  uns.  B.  p.  88. 

2)  You.no  Letter  tu  flf.  S.  tle  Sacy.  s.  uns.  B.  p.  109.  no.  1.  r.u  Ende. 

8)  Young  In  Sup/ztem.  of  tke  Encyrlop.  brit.  Voi.  IV.  p.  34.  nach  der  feberseCzung  in  n»otvs’s  Aprrfu.  p.  28. 

II  sembloit  naluril  de  supposer  que  les  caractcres  alphabctiques  etoient  mrlanges  aux  bierogl.v 'phiqiies , de  kt  meine  maniere  * 
que  lex  aatronomc*  ct  les  ebimistes  des  (rinps  modernes  onl  einploy«  des  sigoes  abreges  de  couvcntion,  pour  exprimer  les 
objet»  qui  so  presenten!  le  plus  frequemraent  dan»  leors  Sciences  respective».  Mais  aucmi  effort  n'n  pu  faire  deconvrlr 
aucun  alphnbct  qui  pnl  renrire  cette  inscriplion  (de  Rosette)  en  general,  nl  rien  qui  püt  aider  n la  tranxformer  cn  laugage 
cgt'ptien , quoiquo  plusieura  de*  nom*  propre»  serablaxsenl  s’accorder  asscz  avec  le»  forme*  de*  IcUres  indiquees  par 
M.  Akcrblad;  cette  coincidence,  a la  verite,  xe  (rouve  dan*  le  chinols,  ou  dan*  quelques  autre*  laugage*  non  nlphabetlquos, 
x'ils  cmploicnt  des  mots  dont  le  ton  e*t  extremement  simple,  pour  ecrire  de»  uomx  propres  qot  »out  plus  composes. 

*3  O 


Digitized  by  Google 


180 


Sy  stem  der  Ilieroglyphik 


drucke  Charaktere,  die,  wenn  sie  auch  an  sich  eine  ganz  andere  Bedeutung  haben,  doch  dieselbe 
für  diesen  Fall  aufgeben,  um  nur  als  bcgrifflose  Tonraasse  zu  wirken  So  z.  B.  schreiben  sie 
den  gewöhnlichen  Charakter  für  das  Wort  Fisch  und  setzen  neben  ihn  das  Zeichen  fiir  das  Wort  ft, 
welches  eigentlich  Ort  bedeutet,  hier  aber  nur  den  Laut  li  angeben  soll,  unter  welchem  sie  den 
Karpfen  verstehen.  Hierher  kann  man  auch  die  Fälle  rechnen,  wenn  die  Chinesen  im  modernen 
Style  bei  zwei  zusammen  gestellten  Worten  deren  beiderseitigen  Sinn  fallen  lassen,  um  einen  davon 
verschiedenen  dritten  zu  bekommen  a),  besonders  aber,  wenn  sie  mehrere  ihrer  eignen  Worte  ver- 
binden, um  mit  völliger  Ucbergehung  des  in  ihnen  liegenden  Sinnes  die  Laute  zum  Ausdrucke  eines 
fremden  Namens  zu  verwenden.  In  diesen  Fällen  gebrauchen  also  die  Chinesen  statt  der  ihnen 
unbekannten  Buchstaben  eine  Art  syllabischcr  WortsehrifL 

An  diese  Eigentümlichkeit  der  Chinesischen  Schrift  dachte  Young,  als  er  den  Aegyptern  eine 
Art  syllabischcr  Schrift  beilegte,  welche  derjenigen  ähnlich  sei,  mit  der  die  Chinesen  die  Laute 
fremder  Sprachen  wieder  geben  s).  Das  syllabischc  Alphabet  der  Aegvptischcn  Schrift,  wie  er  es 
benannte,  nahm  jedoch  Young  zuvörderst  nur  für  die  Abfassung  fremder  Eigennamen  in  Anspruch  *3. 
Es  hätte  demnach  das  von  ihm  erweiterte  Alphabet  Akerblad’s  nicht  aus  Buchstaben,  sondern  aus 
Svlben-  oder  Wortcharakteren  bestanden.  Denkt  man  sich  nämlich,  dass  die  Koptischen  Partikeln 
und  Präpositionen  H,  H,  NT,  U),  die  Artikel  IT,  T und  eine  Anzahl  ein-  und  mehrsylbiger  Wörter, 
wie  AA,  At  thun,  Fp  machen,  i,  Ft  kommen,  ich,  geben,  kämpfen,  0)  empfangen,  qAl  tragen, 
qt  tragen,  erhalten,  gA  zu,  gt  einlcgen,  gO  Gesicht,  geu  auch,  NA  kommen,  NAy  Stunde,  Sehen, 
Erscheinung,  NF  sie  sind,  Ni  die,  NFl  bestimmte  Zeit,  NCD  Vorbild,  ferner  BH,  BO,  BO),  0A,  GH,  GO, 


1)  Ahki.-Rkmixat  Gram.  ('hin.  7.  Knfm.  comme  tou(  »Igne  simple  oo  compose  a son  (erme  correxpondant  danx  la 

langue  parier,  Icqiiol  Ini  lient  lieu  de  pronondatlon,  il  cd  cst  no  eertnlu  nombre  qui  out  ete  prts  comme  sfgaes  dex  sonx 
auxquel»  II»  repondoient,  nbstraction  falle  de  leur  »igulfication  primitive,  et  qu'on  a joiutx  ca  cetto  quallie  aux  Images,  pour 
former  des  caraclcres  mixtes.  Cc»  xortes  de  caractere*  qu'on  uouime  lling-Chiny , ou  fiyurant  le  son,  snnt  moltle  repre- 
tentatlfs  et  moltle  spllabiquet.  1,’une  de  leur*  pariiex,  qui  cst  l'image , determine  le  sens  et  fixe  Ic  gen  re  (ex  bildet  den 

Schlüssel  oder  Radical,  vergl.  1. 1.  SSO;  l'autre,  qui  e»l  un  groupe  de  tralt*  deveous  inslgolflanx,  indlqtic  Ic  *on  et  caractcrisc 

l’expece.  Ainxl  le  slgue  qui  slguifie  liru,  et  repoud  au  not  chiuoix  li,  jolnt  ä l'image  de  poisson,  forme  le  oom  du  poisson  li , 

ou  de  In  carpe.  Le  mot  pe,  qui  veut  dlre  blaue,  ne  porte  que  »a  prononeiatioB  danx  Ic  caractere  cnmpoxc  de  l'image 

d'itrbre  pe,  qui  signlfie  Cpprrs.  Ln  plupart  de»  nomx  de*  arbrex,  dex  plautes,  de»  poixsonx,  dex  olseaux  et  d’une  foule 
d'autrex  objetx  qu’il  eüt  ete  Irop  difliale  de  represeuter  aulremeot,  »out  deslgnes  par  de»  caractere»  de  celte  e*peoe,  lesquelx 
formcBt  numoinx  la  moilie  de  la  lungnc  ecrltc.  Ule  Iliny-Chintj,  caractere»  spllabiques  , bilden  die  HteScbrinclaxsc  der  Chinesen; 
s.  1. 1.  8.  Die  Laulxeicheu  sind  die  43tielD*ylblgeo,  durch  verschiedene  Betonung  1203  Selben  bildenden  SlnmunvCrter;  s.  1. 1. 41-  38. 

2)  ArM.-Hkmixat  Gram.  Chln.  204.  Dans  beaucoiip  de  molx  compose»,  l’ldee  mctnphoriqne  qui  leur  a dnnne  uaix- 
sanco,  a ete  loialemeal  perdue  de  vue,  et  il*  »out  devenu*  de  veritablex  polyayllabe*  forme*  d'eleiuen»  inxlgnifian*.  Tel* 
»ont:  Jfd  (CODCordiae)  - Chtiny  (allurn):  le  rellylrux  etc.  208.  Kutin,  il  faut  rapprnclier  de  ce»  molx  la  claxnc  de»  mots  poly- 
xyllabiquex  qui  out  ete  einpruulex  par  lex  Cliiuolx.  xolt  a dex  dlalectex  aiilrefois  parle»  danx  diverse»  pariiex  de  leur  empire, 
soit  aux  peuplex  volxlns  de  leurx  fronllerex.  et  qu’ll*  ont  cxprlnicx  par  de»  caractere»  choislx  arbftrnlrement,  uuiqiiement  pour 
on  reprexeuler  le  xon,  par  cxemple:  Phi- Plal  uue  puiturre  etc. 

8)  Yocncj  Leiter  to  M.  S.  de  Sa  cp  (».  uux.  B.  p.  171.  nn.  2.).  Encpei.  brlt.  IV.  p.  82.  In  Baotvs  Apercu,  p.  28. 
Danx  cc  nom  propre  (Ploleraec)  et  danx  quelques  untres  il  ext  fort-intPre»*ant  d’obxerver  pur  quelle  marche  l'ecriture  alplin- 
betique  a ete  engeodree  de  rtiieroglyphlque;  procede  qui  peut  »’expllqner  par  la  manierc  dont  lex  Chlnoix  moderne»  exprlmcot 
nne  comhlnalxon  de  »onx  qui  leurx  cst  etrangerc;  ilx  rendent  danx  ce  cax  lex  caractere»  xiraplerneut  phonetiqnex  en  y appll- 
qnant  une  marquo  partlcnlicrc , au  lieu  de  Irnr  lalxxer  leur  xlgnillcation  naturelle. 

4)  Youso  Letter  to  Ute  Archd.  John.  Mus.  Crit.  VII.  p.  381.  AI  llie  xamc  time  If  can  »carcely  be  deuied  Ihm 
xoinething  like  a xyllabic  alphabet  may  he  dlscovercü  in  all  the  proper  tunte*,  which  xeem  to  agren  wiih  Sir.  Akerblnd'x 
liypothoscs,  more  acenrately,  than  could  casily  liavc  bappened,  m ithout  »omethlng  like  a conncxion  betweeo  the  characterx 
and  the  »oimdx. 
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TA,  pA;  pF,  pH,  pt,  po,  CA,  CF,  Ct,  Cü),  Hl,  oy,  Ol  u.  s.  f.  die  ihnen  eigentümlichen  Schriflcharaktere 
mit  unterschlagenem  Sinne  als  blosse  Lautzeichen  an  einander  gerückt  hätten,  so  erhellt  sehr  leicht, 
wie  auf  diese  Weise  fremde  Namen  ausgedrückt  und  ein  Alphabet  gebildet  werden  konnte,  welches 
scheinbare  Buchstaben  enthielt,  die  jedoch  an  und  Itir  sich  in  der  That  selbständige  Wörter  aus- 
machten. 

Ein  fortgesetztes  Studium  der  Papyrus,  vornehmlich  des  Casatischcn  mit  seiner  Griechischen 
Copie,  erweiterte  Young's  Ansicht  von  dem  syllabischen  Alphabete  dahin  *),  dass  er  dessen  An- 
wendung über  die  Griechischen  Eigennamen  hinaus  auch  auf  die  Aegyptischen  ausdehnte.  Er  legte 
daher  in  seinem  Account  eine  Anzahl  von  79  in  enchorischen  Zügen  geschriebenen,  theils  Griechi- 
schen, theils  Aegyptischen  Namen  von  königlichen  und  Privatpersonen,  von  Aegyptischen  Gottheiten, 
Städten  und  Monaten  vor  und  zog  aus  ihnen  die  Folgerung,  dass  es  vor  allen  die  Charaktere  der 
Aegyptischen  Gotternamen,  des  Aiuun,  Osiris,  Hör,  der  Isis  u.  a.  waren,  welche  in  jenen  Namen 
als  svllabische  Bestandteile  auftraten.  So  oft  auch  immer  M in  Verbindung  mit  N,  sei  es  in  unmit- 
telbarer Zusammenstellung,  sei  es  in  mittelbarer  neben  einem  dazwischen  stehenden  Vocalc,  wie  in 
den  Namen  -4me«othes,  Awioaorytius,  Amonrasonther,  Chimnaraus,  Pscn/nwuiis.  Snachoameus,  vor- 
komme, so  finde  man  weder  M noch  N,  sondern  das  symbolische  Zeichen  Amun’s.  Doch  machten 
sich  auch  die  Zeichen  anderer  Wörter  auf  diese  Weise  geltend,  indem  z.  B.  in  den  Namen 
Paenamunis  und  Senerieus  die  Sylbe  se  durch  das  symbolische  Zeichen  eines  Kindes  dargestellt  sei, 
welches  man  wahrscheinlich  für  eine  Zusammenziehung  aus  Scheri  (jyFpl  Tochter)  zu  halten  habe  a). 


1)  Yocng  Account,  p.  60.  61.  The  rcsult,  derived  nt  once  from  (hin  comparison , in  Ihe  identifiention  of  more  tfann 
thlrty  proper  names  as  they  were  written  In  Ihc  runnlng  hnod  of  Ihe  counlry.  II  mlghl  nppenr,  upon  n superficial  coa- 
Blderatlon,  Ibat  a mere  ealaiogue  of  proper  names  would  be  of  lillle  comparalive  vaiue  in  axslstiog  ua  to  recovcr  Ihe  lost 
elcmcuts  of  a languagc.  Bul,  In  facl , Ihey  possess  a considerable  advantage , In  (he  early  stages  of  such  an  Investigation, 
from  Ihc  grealer  fncillty  and  cerlalnly  Willi  whlch  Ihey  are  Idenllfied,  and  (Vom  their  independcncc  of  nny  grarainatical 
lnflexlons,  al  least  in  Ihe  present  caso;  by  means  of  whlch  they  lead  us  Iminedialely  Io  a full  understanding  of  (he  Ortho- 
graphien) sysieni  of  (he  langoage,  wherc  nny  such  System  can  be  trnccd. 

The  general  Inference,  (o  be  derived  from  an  exaininndon  of  Ihc  names  now  discovered,  is  somewhal  more  In  favour 
of  an  extensive  employment  of  an  alphabeticnl  mode  of  wriling,  Ibnn  any  that  could  have  beeil  dedticed  from  Ihc  plllar  of 
Roseda,  whlch  cxhlblts,  indeed,  only  forcign  names  and  nlfords  u$  iherefore  litlle  or  no  infnrtnalion  rcspccilng  the  mode  of 
wriliiig  Ihe  original  Egyplian  names  of  Ihc  iuhabiianls.  Several  of  Ihe  words,  whlch  occur  In  diese  documents,  and  more 
especially  in  Ihoso  whlch  are  hercaftcr  (o  be  mcntloned,  mighl  be  rend  prelly  cnrrectly  by  means  of  Ihe  nlphabet  orlglnally 
made  out  by  Air.  Akerblad  from  Ihc  forcign  names  of  (he  enchorlal  ioscripllon ; but  (hcre  are  many  more  whlch  appeur  10 
be  rallicr  syllabically  Ihan  alphaheileally  consilluled:  and  Ihe  names  of  the  difTcrcnt  dellies  seem  lo  be  very  commonly 
employed  In  wriling  tliem;  for  instance,  Ihose  of  Horns,  Aminon  and  Isis;  and  perhaps  in  (he  same  way  Ihnt  they  are  ollen 
composed,  in  Ihe  mylhnloglcal  manuscripla,  found  Willi  Ihe  mnmmles:  in  which,  for  wanl  of  Ihe  occurrence  of  a ring  or 
border,  or  of  the  corre«ponding  euchorinl  inarks,  I had  couoluded  (hat  Ihe  groups  could  not  be  tntended  lo  represent  the 
ordinnry  names  of  Ihe  Indlvlduala.  Hui  diese  inarks  are.  In  facl,  by  no  means  constantly  employed  iu  Ihe  enchorlal  pnpyri; 
and  Ihey  seem  only  to  harc  been  Inserted  when  cllher  great  preclalon,  or  some  dlsdnguishcd  mark  of  respect  was  reqnlred. 

2)  Yocng  Account.  (Sach  Aufführung  der  enchorischen  Namen  p.  134—128.  fährt  er  p.  12».  also  fort:)  Krom  these 
specimens,  wc  are  also  enabled  to  make  some  (tirilier  Inferenoea  respectlug  ihe  „populär**  System  of  wriling  among  the 
F-gyptlan*.  They  show  incnntcsiably,  that  the  employment  of  (he  alphabet,  discovered  liy  Akerblad,  Is  not  altogethcr  con- 
fined  lo  forelgu,  or  at  least  to  Ureriau  names:  It  Is  applicable,  for  exumple;  very  readily,  lo  (he  words  tnibais,  Tbacals, 
Phabis,  and  perhaps  lo  some  others.  But  they  exhibil  als«  uaeqiiivoc.il  trnces  of  a kind  of  syllabfc  wriling,  In  whlch  the 
names  of  some  of  (he  deities  seem  lo  have  been  prlnctpally  employed,  in  Order  to  composc  that  of  (he  Individual  concerned: 
Ums  It  appears,  timt  wherever  bolli  M and  Ai  occur,  elther  togelher,  or  separated  by  a vowcl,  Ihe  svmbol  of  Ihe  god 
Amnion  or  Amon  is  almosl  uniformly  employed:  for  examplc  In  Amruolbes,  Amonorylins,  Amonrasonthcr,  Chimnaraus, 
PttnomimU  and  hiiacliomneus,  in  which  we  find  nelther  Al  nur  S,  but  the  synihol  for  Amihon  or  Jupller.  It  follows  there- 
forc,  that  such  muxt  have  been  die  ortginal  pronuueiadon  of  the  Word,  and  (hat  Ibis  detty  was  not  called  elther  Ho  or  Ko 
(vergl.  oben  p.  173.  no.  2.),  as  Akerblad  was  dixposed  to  imngioe.  ln  the  samo  mannor  we  bave  trnces  of  Osiris,  Aruerii, 
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Die  Vergleichung  der  Originnlsteilen  wird  übrigens  dem  Leser  leicht  betncrklich  gemacht  haben, 
dass  Young  sich  nicht  mit  der  gehörigen  Bestimmtheit  und  Schärfe  über  das  Yerkällniss  der  sylla- 
bischen  Sclirifl  der  Aegypter  zu  der  alphabetischen  ausgesprochen  hat.  Denn  während  er  ver- 
sichert, dass  der  grössere  Theil  der  Aegyptischen  Namen  syllabisch  geschrieben,  d.  i.  aus  Wort- 
charakteren zusammen  gesetzt  sei,  während  er  wiederholt  vermuthet,  dass  selbst  das  ans  den  frem- 
den Eigennamen  gezogene  Akerbladische  Alphabet  aus  syllabischcn  Charakteren  bestanden  habe,  so 
scheint  es  an  anderen  Stellen  ungewiss  zu  sein,  ob  er  unter  der,  nun  von  ihm  selbst  auf  einen  Theil 
der  Aegyptischen  Eigennamen  ausgedehnten  alphabetischen  Schrift  bloss  scheinbare  Buchstaben 
(einsylbige  oder  einlautigc  Wortcharaktere}  oder  wirkliche  Buchstaben  als  Elemente  eines  aus 
eigentlichen  Lautzeichen  bestehenden  Alphabetes  verstanden  hat.  Da  er  in  dem  Account  auf  den 
182*  erschienenen  Brief  Champollioifs  an  Dacier  Rücksicht  nahm,  der  durch  das  Aufzcigcu  einer 
beträchtlichen  Anzahl- in  Hieroglyphenschrift  abgefasster  fremder  Eigennamen  darzuthun  suchte,  dass 
der  phonetische  Theil  der  Aegyptischen  Schrift  in  eine  Linie  mit  der  Semitischen  Schrift  zu  stellen 
und  nur  desshalb  eine  halbalphabetische  Schrift  zu  nennen  sei,  weil  beim  Schreiben  wegen  des  Aus- 
lassens der  langen  Vocale  nicht  alle  Laute  eines  Wortes  ausgedrückt  wurden  '),  so  könnte  man 
vermutiicn,  dass  Young  in  dieser  Schrift  von  seinem  eignen  Wege,  der  syllabischen  Schrift,  abge- 
wichen und  auf  Champollion's  Pfad,  die  alphabetische  oder  Buchstabenschrift,  eingeienkt  habe.  Allein 
einem  solch  verdeckten  Annähern  scheint  nicht  nur  Young's  offener  Charakter  auf  das  entschie- 
denste zu  widersprechen,  sondern  auch  das  klare  Zcuguiss,  dass  er  schon  vor  Champollion  der  Aegyp- 
tischen Schrift  ausdrücklich  Buchstaben  zuerkannte.  Denn  wenn  wir  auch  die  Stelle  eines  in  frü- 
herer Zeit  geschriebenen  Briefes* 1 2)  nicht  in  Anschlag  bringen,  indem  sich  damals  Young's  Ansicht 
noch  nicht  gehörig  gesetzt  hatte,  so  sind  doch  die  Urtheile,  welche  er  1819  in  der  Britischen 
Eueyclopädic  bei  der  Erklärung  der  in  Hieroglyphen  geschriebenen  Namen  Ptolemaos  und  Berenike 
über  die  Aegyptische  Schrift  fällte,  von  entscheidender  Wichtigkeit,  ob  schon  eben  diese  Urtheile 
meines  Erachtens  die  Vcrmuthung  bestätigen,  dass  Young  im  Account  mit  sich  selbst  über  das  obige 
Yerhnltniss  nicht  im  Klaren  war.  Da  die  Erklärung  der  nur  genannten  Namen  nicht  bloss  zu  dem 
richtigen  Verständnisse  jener  Urtheile  Young's  noth wendig  ist,  sondern  auch  dessen  Theorie  von 
der  bei  der  Abfassung  fremder  Eigennamen  angewendeten  Aegyptischen  Schrift  auf  das  deutlichste 
veranschaulicht  und  zugleich  die  beiden  ersten  glücklicheren  Versuche  zur  Entzifferung  der  Aegyp- 
tischen Hieroglyphen  darstellt,  so  sind  wir  gehalten,  zuvörderst  dieselbe  hier  vollständig  mitzutheilcn. 
Zwar  war  es  mir  nicht  möglich , sic  aus  dem  Originale  selbst  zu  schöpfen  3) , da  jedoch  Brown's 


W*  and  He;  in  Osoroeris,  Petosirh,  Seiijiueris , Arsiesls,  Maesls  and  Pcteartres.  Th#  se,  in  Prrnamnul*  and  .S'rucrleus, 
is  the  Symbol  for  a Child,  and  i*  probable  h conlruetion  of  Sheri : Ihe  gender  »eem»  tu  bc  distlngulshed  in  the  cociiorial 
uninc,  « hilf  Ihe  rii»(lnctiou  i»  lo»t  in  Ihe  alphabellcal  mode  of  «'rlting. 

1)  Chvmpoujon  Lettre  d Mr.  Dacier.  p.  73.  On  peilt  donc  Rssimiler  17-criluro  plinnrfiiqtie  rigyptienne  ä cellc  de» 
nncienx  Pheuldenx,  aux  ecrllurc*  dlies  hcbraTqtie,  »yrlaque,  aamarilain# , n l’arabe  coßqtie  el  n t’arabe  actuel ; ecrllure  qne 
i l'ou  putirrail . »I  I on  veul,  nonimcr  »coil-alpliabellqiie,  parce  qifeltc*  n'ofTrene  eu  quelquu  Sorte  n l'oeil  que  te  squclctto  seul 
de»  mol»,  le»  cunnonnc»  cl  les  voyelle»  longues,  lalxsanl  ä la  »cience  du  teeleur  le  som  de  supplcer  lex  voyellcs  breves. 

S)  Yocso  lütter  to  .W.  S.  de  .Vary.  Dal.  0 -iuy.  idM.  tiince  nnne  of  Ihete  cliaracler»  conld  be  reconciled,- 
«’ilboul  iuconce ivablo  vlolcnce,  In  Ihe  form»  of  any  imngluablc  alphabel,  I conld  »carcely  doubl,  (lial  die  «ere  Imitation»  of 
Uie  bierogl  \ phlci , adopted  a»  monograms  or  verbal  clmracters,  and  mixed  with  the  letters  of  Ihe  al/ilmbet.  (vergl.  uns.  B. 
p.  ICO.  no.  1.) 

3)  Durch  die  gütige  Miltheitung  de*  Herrn  Hofrath  Wkndt  ln  Götllogco  ward  mir  dln  Nachricht , da»*  selb»!  die  dor- 
tige königliche  Bibliothek  wohl  die  BriUsche  Kncy clopädie , nicht  aber  den  hierher  gehörenden  Supplementband  besitze. 
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Apercu  ')  eine  wörtliche  Uebertragung  der  aus  dem  Artikel  „Aegypten“  hierher  gehörenden  Stellen 
enthält,  deren  Richtigkeit  die  gleichlautende  Ucbcrsctaung  Champollion’s  ‘)  verbürgt,  so  dürfte  die 
Sache  selbst  dadurch  keinen  Nachtheil  erleiden. 

In  dem  hieroglyphischen  Texte  der  Inschrift  von  Rosette  macht  sich  eine  Anaal  Figuren  vor 
den  übrigen  dadurch  sehr  bemerkbar,  dass,  so  oft  sic  daselbst  bald'  in  einer  kleinern  (s.  No.  I.), 
bald  in  einer  grossem  (s.  No.  II.)  Vergesellschaftung  von  Zeichen  Vorkommen,  mit  einer  länglichen 
Einfassung  umgeben  und  dadurch  von  den  anderen  daneben  stehenden  Figuren  abgesondert  sind. 
Nur  fehlt  das  eine  Mal  (I.  14.)  in  der  grossem  Vergesellschaftung  das  Zeichen  so  dass  sich 
die  vordersten  Hieroglyphen,  wie  in  No.  III.  darstellen. 

I.  H. III. 

Mit  der  grossem  Einfassung  erscheinen  regelmässig  die  bei  uns  auf  gleiche  Weise  rechts  und 
links  neben  No.  II.  gegebenen  Hieroglyphen 1 *  3 4 5 6).  Die  Einfassung  selbst  hielt  Young  schon  friihaei- 
tig  *)  für  ein  unterscheidendes  Merkmal  der  Eigennamen,  welches  jedoch  mit  Beständigkeit  nur  in 
den  hioroglyphischen  Texten,  viel  seltener  in  den  enchorischcn  und  zwar  bloss  dann  wiederkehre, 
wenn  man  mit  grosser  Genauigkeit  habe  schreiben,  odereine  besondere  Hochachtung  gegen  den  nie“ 
der  geschriebenen  Namen  habe  ausdrücken  wollen  *).  Wegen  des  analogen  Verhältnisses  zu  dem 
cnchorischen  Namen  Ptolemäos  glaubte  Young  in  den  Figuren  der  Einfassung  No.  I.,  die  zugleich 
die  8 ersten  Zeichen  der  Einfassung  No.  II.  sind,  den  Namen  des  genannten  Königs  zu  erkennen  u). 
In  den  übrigen  Hieroglyphen  sah  er  die  Titel  dieses  Königs,  die  wir  nach  der  oben  von  Young  ge- 

gebenen  Erklärung  der  kieroglyphischen  Wortcharaktcre  also  übersetzen  müssen:  (king)  der  Kö- 
nig. fimmortal)  der  unsterbliche,  (loving)  liebend,  Phtha,  1 1 (V  7),  ^ (god)  der  Gott, 

1)  Bnows’s  Abhandlung  erschien  In  dem  Edhsburger  Review  (Ao.  89.  1986.  und  .V o.  90.  1887.),  dann  zuerst  In  einer 
verstümmelten  liebe  rselzung  In  der  Revue  britannique  zu  Parin  (.Vo.  22.  April  1837.),  spater  aber  (Im  Juli  desselben 
Jahres)  In  einer  vollständigen  und  treuen  l'ebersetzung  unter  dem  Tuel:  A/terfu  tut  les  Hieroglyphen  d Egypte  et  lei  pro- 
pres falls  jusqu’ti  present  dam  leur  dr'chiffrement,  par  JW.  Brown.  (Vorrede  unterzeichnet  I«.  J.  D..  ..n.  Versailles 
10  Juli.  1827.)  Chez  Ponthiev.  Par.  et  Leips.  Eine  deutsche  Bearbeitung  dieser  Schrift  Ist  die  obeu  p.  141.  no.  3. 
angeführte  l'ebersicht  von  Fritsch.  * 

8)  CHAurou.ios  Pre'cis  du  Syst.  Hir'royl.  I.  Mit.  p.  81.  — 21.  II.  e'dit.  p.  85.  — 33. 

3)  l)le  bierogl.  Inschr.  von  Ros.  glebl  nach  der  Zeichnung  der  Descr.  de  l'Eg.  Aut.  1 ’ol.d.  PI.  V.  pl  ö9.  so  wie  die 

nach  Ihr  gefertigte  in  den  Etudes  sur  les  llie'rogl.  par  Romano  für  A nur  Da  jedoch  die  schöne  Franz.  Zeichn. 

zn  deutlich  das  Streben  nach  Kmendation  verriilb,  wna  natürlich  Ihrer  diplomatischen  Treue  Abbruch  Ihul,  so  halle  Ich  hier 
die  Auffassung  des  in  palaeogr.  Hinsicht  rühmlicbst  bekannten  l)r.  Youno  fest. 

4)  Yocnh  Leiter  fo  .V.  Siln.  de  Sacy.  Aug.  181.1.  (s.  uns.  B.  p.  169.  no.  1.)  tho  terminal  mark,  which  1 hnve 
expresaed  by  an  asterisc  In  my  last  lettcr,  nppeared  evidently  to  be  of  the  snmc  kind , bclng  a portion  of  Ihe  ring  which 
surrounds  the  hlcroglyphic  represenlallons  of  most  of  the  proper  naines.  Vergl.  Account,  p.  14.  In  dieser  Vermuthung 
waren  Young  vorangegangen:  Baktmci.kviv  in  Reeneil  d’anliqult.  de  CAVI.OS.  T.  V.  p.  79.  Zotte*  de  Orig,  et  Vs.  Qbelisc. 
p.  374.  405.  Hinsichtlich  des  Chinesischen  ».  Ahri.-Rkmcsay  Gram.  Chin.  p.  108.  I.es  caracleres  qul  servent  a esprimer 
les  noras  etrangers  dans  les  llvres  traduits  du  sanskrit,  de  l’arabe  on  de  quelque  laogue  enropeeone,  sont  quelquefois  nccom- 
pagnes  d'une  llgne  ä la  droite,  ce  qul  fall  Reffet  d’nn  mot  soulignd.  l,cs  cltalions  de  noms  d'auteurs  ou  de  litres  de  livres 
sont,  dans  les  edltlons  soigoees  enveloppcos  dans  no  Parallelogramme,  qnelquefois  imprimees  en  blaoc  sur  im  fond  nolr. 

5)  Yol-no  Arcounf.  I.  p.  08.  (s.  uns.  B.  p.  181.  no.  1.)  Cebcr  die  Form  des  enchorischcn  Merkmals  s.  no.  8. 

6)  Youko  Account,  p.  14. 

7)  Wie  ich  nach  Young  M übersetzen  soll,  weiss  ich  nicht,  denn,  wiu  wir  nach  deu  Specimem  of  Hiervglyphics 
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J\  (illustrious)  der  erlauchte,  m (munificent)  der  freigebige.  Der  Griechische  Text  dagegen  lau- 
tet *) : der  König,  der  ewig  lebende,  geliebt  von  Bhlha,  der  sichtbare  *)  Gott,  der  gnadenreiche.  Wir  las- 
sen den  Sinn  dieser  Wortzeichen  hier  gänzlich  unangefochten,  wir  heben  die  Betrachtung  der  an- 
geblich zwischen  dem  enchorischen  und  hieroglyphischcn  Namen  des  Ptolemäos  Statt  findenden 
Analogie  für  einen  andern  Ort  auf  und  richten  jetzt  lediglich  unsere  Blicke  auf  die  Art  und  Weise, 
wie  Ynung  diesen  Namen  in  seine  Elemente  zerlegte. 

Das  Quadrat  ■,  sagte  er * 1 2 3 * * * *  8),  und  der  Halbzirkel  ^ entsprechen  in  allen  Mannscripten  unver- 
änderlich den  Zeichen  des  1*  und  T Akerblad's,  welche  man  am  Anfänge  des  enchorischen  Namens  findet. 

Das  zweite  Zeichen  jfV,  eine  Art  Knoten,  ist  nicht  durchaus  nothwendig,  es  ist  oft  in  der 
heiligen  (hieroglyphischen)  und  stets  in  der  enchorischen  Schrift  ausgelassen. 

Der  Löwe  entspricht  dem  LO  Akerblad's.  Er  wird  in  den  Mannscripten  immer  durch 

das  nämliche  Zeichen  wieder  gegeben.  Eine  schräge,  quer  gelegte  Linie  stellt  den  Körper,  eine 
senkrechte  Linie  den  Schwanz  dar.  Man  las  wahrscheinlich  OLE  und  nicht  LO,  ob  schon  in  dem 
Neukoptischen  OILE  einen  Widder  bedeutet.  EIl'L  bedeutet  auch  einen  Hirsch  und  die  Figur 
eines  Hirsches  nähert  sich  in  der  laufenden  (enchorischen)  Schrift  der  eines  Löwen. 

Das  folgende  Zeichen  r. — scheint  Bezug  zu  haben  auf  das  Wort  Raum,  Ort , im  Koptischen 
HA,  MA;  man  Ins  es  auch  einfach  M.  In  der  laufenden  Schrift  ist  cs  stets  durch  das  M des  Aker- 
bludisehcn  Alphabetes  ausgedrückt. 

Die  zwei  Federn  ||,  welches  auch  ihre  Bedeutung  gewesen  sein  niBg,  entsprechen  den  drei 
Parallellinien  des  enchorischen  Textes,  und  nach  mehreren  Beispielen  scheint  es,  dass  man  sic  I 
oder  E las. 

Die  gebogene  Linie  P will  wahrscheinlich  den  Begriff  Gross  ausdriieken  und  man  las  OSCH 
oder  OS  (d.  i.  (Dü).  multus,  magnus),  denn  das  Koptische  fichei  (<y)  scheint  gleichlautend  mit  dem 
Griechischen  .Sigma  gewesen  zu  sein. 

Diese  Elemente,  an  einander  gerückt,  geben  uns  den  Griechischen  Namen  Ptolkxaios  oder 
Ptole.uf.os,  wie  man  vielleicht  im  Koptischen  schrieb. 


front  the  Arlicle  F.ggpt  aus  dem  Account  p.  133.  no.  8.  berichtet  haben,  »o  Ist  -f  and  dessen  Stellvertreter  3BC  das 

Zeichen  ffir  Phtha.  Das  einfache  M aber  bedeutet  nncb  Von  Dg  (s.  eben  daselbst  p.  136.  tto.  128.)  Honour.  Man  vcrgl. 
Young's  Bemerkung  über  die  zwei  Federn  in  Ptolemüos. 

1)  Inscript.  Rotel.  I.  9.  ßaatlrv;  flroXintuo;  aiusoßto;  ijyantpstroz  vno  tov  <t‘Oa  Oto$  itt«rartj;  tv/rtqioToz  x.  t.  1. 

2)  Vergl.  Diicmass  UUt.-antlq.  Unxerruck.  p.  82. 

3)  Bhown  Apercu.  p.  30.  (Worte  Youso'a  aus  dem  Suppt,  of  the  Encgcl.  britan.  IV.  p.  62.)  „I,e  carre  et  le  dem!- 
cercle  repondent  invnriatilenient  dans  ioiis  les  mnuuscrits  aut  caracteres  du  P et  du  T d'Akerblad , que  l'on  trouve  nu 
conimcuccmcnt  du  nom  cnchorial.  Lc  second  caractere,  unc  cspecc  de  noeud,  n’est  pas  abaoliunent  necessaircf  il  est  sou- 
vent  omis  dans  l'Kcriture  sacree,  ct  loujours  dans  l'enchorlalc.  Lo  llon  correspond  au  LO  d’Akerblad:  lc  linn  est  toujonr» 

rendu  par  le  merae  slgne  dans  les  manuscrits : unc  ligne  obllquo  et  crolsce  represente  tc  Corps,  une  ligne  verticale  la  queue. 
On  lisoit  probabtement  OLE  et  non  pas  LO;  quoique  dans  le  coptc  moderne  OIL!  sigulfie  un  heiler.  Klt'L  ausst  slgnific  nn 
cerf,  et  la  figurc  du  ccrf  dans  l'ecrilure  courante  approche  de  celle  du  Hon.  Le  caractere  sulvant  acmble  avolr  rapport  ä 
place  en  cnpte  MA;  ou  le  lisoit  aussi  simplement  M,  et  le  caractere  est  toujours  exprlmc  n mam  courante  par  l'M  de 

l'alpbabct  d'Akerblad.  I>e*  deux  plumes.  quelle  que  AU  leur  sfgnificalion,  repondent  aux  trofs  llgncs  paralleles  du  texte 

encborial,  et  II  serable  par  pluslcura  excmplcs  qu'on  les  Usolt  1 on  E ; la  Hgnc  pcncliee  vouloit  dire  probabtement  grand, 

et  on  lisoit  OCH  ou  08;  car  le  copte  Shei  semble  avoir  etc  l’equivalent  du  cigrna  grec.  Ccs  eleinens  rapproefaes  nous 

donneut  Rloltmaiot,  nom  Grec,  ou  Plolemcot,  comme  peut-dlre  on  l'ecrivoit  en  copte. 
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. Folgen  wir  nun  der  Weisung  Youngr's 
ihnen  liegenden  Inhalte  zusammen: 


und  schieben  die  hicroglyphischen  Zeichen  mit  dem  in 


TTT,  Pt, 
(üeberflüssig) 


I 


i 


M 

P 


*0  wahrscheinlicher  oAf,  Oie,  vielleicht  Löwe  oder  ein  ähnliches  Thier, 
MA,  Ma,  auch  M,  Ort, 

(Ungewissen  Inhaltes)  E oder  I, 
cd«),  Osch,  Ös,  Gross, 


so  erhalten  wir  die  oben  bezcichnctc  syllabische  Wortschrift  der  Chinesen , welche , vollständige 
Wörter  mit  einander  verbindet,  deren  Sinn  fallcu  lässt  und  nur  deren  Laute  zum  Ausdrucke  eines 
fremden  Wortes  anwendet.  Man  begreift  daher  leicht,  warum  Young  ■ PI,  nicht  als  zwei  Zei- 
chen, sondern  nur  als  ein  einziges  betrachtete,  indem  er  in  dasselbe  ein  gleichlautendes  Aegyptisches 
Wort,  z.  II.  das  so  häufig  vorkommendc  Koptische  ITPT,  hic,  qui,  *)  legen  mochte. 

Bevor  wir  auf  das  in  diesem  Namen  liegende  alphabetische  Element  aufmerksam  machen,  geben 
wir  die  Zergliederung  des  von  Young  entzifferten  zweiten  hicroglyphischen  Namens. 

An  der  Decke  des  so  genannten  Südthorcs  von  Theben  befindet  sich,  dem  in  einem  länglichen 
Hinge  eingeschlosseucn  Namen  Ptolcmäos  gegenüber,  eine  Anzahl  durch  eine  gleiche  Einfassung  aus- 
gezeichneter Hieroglyphen,  und  zwar,  nach  der  Zeichnung  des  grossen  Französischen  Werkes  3), 
von  folgender  Gestalt: 

(USD  • 


Die  Zeichnung  ist  jedoch  nicht  ganz  richtig,  denn  statt  der  Gans  enthält  das  Original  das  Bild 
eines  Adlers  oder  Falken  *)• 

Young,  dem  die  Französische  Zeichnung  vorlag,  entdeckte  5)  in  diesen  Hieroglyphen  den  Namen 
Bereuikc , dessen  Uestandtheilc  er  folgendermassen  erklärte  *0 : 


1)  Man  würde  »ehr  irren,  wollte  man  glauben,  dass  Akcrblad  die  Sylho  LO  an  ein  einzige»  Aegypliscbes  Schrift- 
zeichen gebunden  habe.  Sie  besteht  vielmehr  ausdrücklich  nach  Ihm  au»  zwei  Buchstaben,  einem  I,  und  einem  0 oder  C, 
welches  bisweilen  in  der  Schrift  mit  dem  I.  zusammen  lüingt ; s.  Akkrblad  Lettre,  p.  8.  I-e  I.  e*l  »ulvi  d’une  ligne  perpen- 
diculalrc  rompuc  vers  »on  sommcl:  il  est  quclqucftii»  uni  avec  la  lettre  precedente;  »ouvent  il  eu  c»t  separc.  Nous  verrona 
par  la  suilc  que  cetlc  lettre  est  uu  0 ouunOu  ; quant  a present,  il  Taut  le  supposer.  S.  die  beiden  Buchstaben  weiter  unten. 

8)  Vergl.  die  Namen  Petammon  nt-T-AMMCDN  hic,  qui  Aumionl  — Amnionitis;  Petosiris  TTFT-OCiptC  hic,  qni 
Osirldl— Oslriacns;  Petesls  TTET-HCtC  hic,  qni  Isidi=Isiacus. 

3)  De'script.  de  l’Eyypte.  Ant.  Tot.  d.  Planck.  III.  fd.  30.  Da»  Kt  ist  nach  Salt  und  Rosklum  also:  % zu  stellen. 

4)  Salt  Essay,  p.  62.  no.  23.  Name  of  Berenice.  Mein.  The  bird  in  thls  namo.  in  twenty  Instanccs  I have  copied 
»Iways  n hawk  or  tagte  and  never  a goose.  n.  p.  3.  Vergl.  Chamtoluon  Precis  du  Syst.  Uterogl.  II.  e'dit.  p.  32.  no.  1. 
Die  erste  Ausg.  p.  31.  folgte  noch  der  unrichtigen  Zeichnung. 

3)  Vou.su  Account,  p.  47.  (».  uns.  B.  p.  178.  no.  1.)  Now,  If  Mr.  Champollion  had  altended  to  my  expressions,  he 
must  have  perceived  that  U was  not  by  nny  rcserablancc  of  an  imagiuary  naturc  tliat  I was  „led  io  recognisc  Ihr  naine  of 
Berenice“;  but  by.externnl  evidence  only.  »The  appellallon  SotKsrs,  I have  ohserved,  Art.  57.  1+Th  1HT  , n»  a 
dual,  is  well  marked  in  the  inscriptiou  of  Roselta,  and  the  character,  Ihus  dcterinined , explalns  a long  naine  in  the  tcmple 
at  Kdfou  ..  38.  The  wife  of  Ptolemy  Soler,  and  molber  of  Philadelphu»,  was  Bkkknick,  wliose  uame  Is  found  on  a ccillng 
at  Kahnak,  ln  the  phrase  »Ptolem.v  and  ..  Berenice,  the  sariuur  yods Die  Ue'ter.  de  VEg.  I.  I.  giebl  hinter  den  beiden 

Namen  Berenice  da»  eine  Mal  |T|T,  das  andere  Mal  T,  Ist  nur  das  verstümmelte  1;  vergleiche  daselbst 

in  einem  dritten  Ovale.  IV  IV  V T |-r  1T 

6)  Brown  A/icrfu.  p.  31.  (Worte  Yonng's  au»  d.  Suppt,  of  the  Encycl.  brit.  IV.  p.  62.  63.)  I.e  premier  caractero 
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Das  erste  Zeichen  ^ ist  eine  Art  Henkelkorb  und  im  Koptischen  heisst  ein  Korb  Bin  (Btp). 

Das  Oval  oder  das  Auge  ohne  Pupille  <o  bedeutet  anderwärts:  Zu,  was  im  Koptischen  E ist. 

Die  Zickzacklinie  mm  heisst  Von  und  kann  durch  N ausgedrückt  werden. 

Die  Federn  ^ | sind  ein  I. 

Das  Fussbänkchcn  r— i scheint  überflüssig  zu  sein. 

Die  (Jans  ist  Kr.  oder  Kkn;  Kircher  giebt  uns  Kenesou  (La  Croze  nach  Kirclier  KFNPCtOOC) 
für  eine  Gans,  aber  esou  bezeichnet  das,  was  in  Heerden  lebt,  welches  wahrscheinlich  hinzu  gefugt 
wurde,  um  die  Gans  von  der  Aegyptischcn  Ente  zu  unterscheiden. 

Die  Vereinigung  dieser  Bestandteile 

^ mp,  Bir,  Korb 
«O  F,  c,  zu 
ama  N , n , von 

1 1 l,  i,  (ungewisser  Bedeutung) 

»—i  (überflüssiges  Zeichen) 

Typ  HF,  KFN,  ke,  ken,  Gans 

giebt  buchstäblich  den  Kamen  Bkbkmke  oder  Bkbksikkn,  welche  Endung  die  Aegvpter  vielleicht  mit 
dem  Nominativ  verwechselt  haben. 

Die  beiden  letzten  Zeichen  endlich  ^ % sind  nur  die  Endbezcichnung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes. — 

Auch  in  diesem  Namen  tritt  uns  zunächst  die  Chinesische  Sy  Ibenschrift,  welche  selbständige 
Wörter  als  blosse  Lautzcichen  anwendet,  wieder  vor  Augen.  Allein  theils  das  Wort  „buchstäblich“, 
theils  eiue  Anzahl  hieroglyphischer  Zeichen  lassen  uns  hier  noch  deutlicher  als  in  dem  vorigen 
Namen  eine  schon  oben  von  uns  angedeutete  Erscheinung  bemerken,  nämlich  die  bequeme  Gelegen- 
heit, mit  welcher  sich  aus  der  Wortschrift  eine  eigentliche  Buchstabenschrift  entwickeln  konnte. 

ln  dem  Namen  Ptolemäus  giebt  Young  das  Zeichen  > für  M,  oder  das  Koptische  Fi  mit  dem 

ausgelassenen  Vocale  A in  HA.  In  Berenike  aber  erhnlten  wir  o als  t-,  k,  als  ft,  n,  und 
in  beiden  Namen  ^ t als  e oder  i.  Hätten  nun  die  Aegypter  eine  für  den  Umfang  der  von  ihnen 
zu  vcrbraucheuden  Selbst-  und  .Mitlauter  hinreichende  Zahl  solcher  theils  wirklich,  theils  scheinbar 
einlautigen  Wortcharaktere  aus  ihrer  Schrift  ausgewählt  und  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Laut- 
systeme vereinigt,  so  würden  sic  dadurch  ein  eigentliches  Buchstabenalphabct  erhalten  haben, 
welches  sic  so  wohl  in  Verbindung  mit  jenen  Wortcharakteren,  als  auch  für  sich  allein  anwenden 
konnten.  Ob  Young  aber  in  diesem  M,  N,  E,  I wirkliche  oder  scheinbare  Buchstaben  sah,  diess 
sollen  seine  bei  dieser  Gelegenheit  ausgesprochenen  Urtheile  jetzt  so  viel  als  möglich  an  den  Tag 
bringen.  In  diesem  Namen  (Berenike),  sagt  er  *),  haben  wir  ein  anderes  Beispiel  von  einer  ver- 


dc  cc  nom  hieroglyphiquc  cst  cxnclcinent  de  la  meine  forme  que  celui  qn’on  voll  ä ßilian-el -Motouk ; c'est  ime  espece  de 
panier  n anses,  et  en  copte  un  panier  s’appelle  am.  I.’ovale  011  uell  «in*  piipille,  slgnifle  allletir*  <i,  qui  en  eople  cst  K; 
le  z.lgzag  de  et  pent  ctre  rendti  par  N;  les  plumes  pnr  I;  te  petit  marcheplcd  paroit  superfln;  l’oic  cst  kr  oti  kks;  Kircher 
bou*  donnc  kknksoi:  pour  nne  ole;  mals  mov  siRiilfie  qui  vil  en  troupe,  prohablemcnt  pour  distingucr  l’ole  du  canard 
CRvptlen : an  reute,  celle  »asonnance  approche  du  uoin  qtie  portc  1‘ole  dam  beaucoup  d'nutres  langues.  Kons  nvous  donc 
! Iltteralement  Oikümck.  oii,  a'il  fant  y jolndre  l'N,  BiaKxirKN,  que  les  Egyptlens  mirout  facilemcnt  confondu  avec  le  nomioaiif. 
1 •<<**  deroicr*  caractcrcs  ne  sont  qti'une  lenninaixon  feminine. 

1)  Torso  Airmmt.  p.  47.  In  this  nnmc  (Berenice)  \ve  »ppear  lo  h.ive  an  other  specimen  of  tyllabic  and  alphabe- 
hral  fiTJCi.j,  comhhml , in  a mnuncr  not  exlrcmcly  unlilte  the  ludicrous  mixlurc*  of  Word*  and  Ihings  wilh  which  childreii 


< 
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einigten  syllabischcn  und  alphabetischen  Schrift,  auf  eine  Weise,  welche  den  scherzhaften  Vermi- 
schungen von  Worten  und  Sachen  nicht  ganz  ungleich  ist,  mit  denen  man  bisweilen  Kinder  belu- 
stiget. Sprach  Young  hier  mit  Genauigkeit,  so  hisst  sein  ausdrückliches  Auseinanderhalten  der  syl- 
iabischen  und  der  alphabetischen  Schrift  in  der  letztem  füglich  nur  eigentliche,  aus  der  erstem  her- 
vor gegangene  Buchstaben  auffassen.  Diese  Erklärung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man 
sich  seine  bei  der  Erklärung  des  erstem  Namens  ausgesprochenen  Worte  in  das  Gedächtniss  ruft, 
in  denen  er  sagte  *) : Bei  diesem  und  einigen  anderen  Eigennamen  verdient  es  bemerkt  zu  werden, 
durch  welchen  Gang  die  alphabetische  Schrift  aus  der  hieroglypliischcn  hervor  trat.  Allein  wenn 
er  diesen  Gang  unmittelbar  darauf  also  bestimmt:  Dieses  Verfahren  lässt  sich  durch  die  Weise 
erklären,  mit  welcher  die  heutigen  Chinesen  eine  ihnen  fremde  Vereinigung  von  Lauten  ausdriieken, 
indem  sie  ihren  Wortcharakteren  mit  Aufhebung  des  in  ihnen  liegenden  Sinnes  nur  die  Geltung  von 
blossen  Tonmassen  geben,  so  führt  er  uns  entschieden  zu  der  entgegen  gesetzten  .Meinung  zurück, 
weil  er  die  Hieroglyphenschrift  im  Allgemeinen  als  symbolische  Schrift  der  allgemeinen  Chinesischen 
Wortschrift*),  hingegen  die  alphabetische  Schrift  der  Aegypter  nicht  einer  Buchstabenschrift,  son- 
dern der  besoudern  Chinesischen  Sylbenschrift  an  die  Seite  stellt.  Daher  erklärt  es  sich,  warum 
er  in  demselben  Artikel  „Aegypten“  das  von  Akerblad  ausgegangeue  enchorische  Buchstabcnalphabct 
nur  unter  dem  Titel  eines  muthmasslichen  (.tuppoted]  Alphabetes * 1 *  3)  und  in  seiner  letzten  Schrift 
nur  unter  dem  Namen  eines  künstlichen  (artificial ) Alphabetes4 5 6)  aufstellte,  weil  er  ebenden  Buch- 
stabengehalt dieser  Zeichen  nur  für  einen  uneigeutlichen,  gleichsam  für  einen  erkünstelten  und  nicht 
natürlichen  ansah.  Daher  erklärt  sich  endlich  ein  anderer  aus  demselben  Werke  vernommener  Aus- 
spruch Young’s  4) , dass  die  Aegyptische  Schrift  in  ihren  beiden  Hauptabtheilungen  unabhängig  von 
den  beim  Sprechen  angcweudclcu  Lauten  gewesen  sei,  dass  sie  hiervon  nur  bei  der  Schreibung  der 
fremden  Eigennamen  eine  Ausnahme  gemacht,  jedoch  allezeit  einige  Thcile  zurück  behalten  habe, 
welche  beim  Sprechen  nie  vollständig  ausgedrückt  wurden.  Denn,  wenn  die  Koptischen,  anscheinend 
einlautigen,  Casuszeichcu  M,  ft  durch  ihren  Strich  andeuten,  dass  man  sie  mit  einem  Vocalvorschlage 
EM,  EN,  und  die  Präposition  E,  dass  man  sie  mit  einer  Aspirate  z.  B.  gE,  XE  auszusprechen  habe  u), 
so  mussten  dieselben,  so  bald  sie  hierin  eine  altägyptische  Eigenthümlichkcit  ausdrückten  und  dann 
nur  als  die  einfachen  Buchstaben  N,  M,  E stehen  sollten,  nothwendig  einen  Theil  ihres  phuuetischen 
Gehaltes  unterschlagen.  Dasselbe  war  mit  d<$m  aus  MA  entsprungenen  M,  so  wie  mit  dem  Wort- 
zeichen ITT  der  Fall.  Dem  zu  Folge  könnte  man  diese  Schriftzeichen  nach  Youngs  Vorstellung 
gewissermassen  (usurpirende)  Buchstaben  de  facto,  nicht  aber  (legitime)  de  jure  nennen. 

Ausser  der  Analyse  dieser  beiden  Namen  finden  sich  im  Bezug  auf  unsern  Gegenstand  bei 
Young  noch  einige  bcinerkenswerlhe  Erklärungen  anderer  Hieroglyphen,  welche  theils  zu  abgerissen 


nre  soraelimes  amnsed;  for  however  Warbnrton’*  Indignation  might  be  excited  by  mich  n cnmparisoo,  it  U pcrfccüy  trae 
• hat,  nccasionally , „the  sublime  dlffcr*  front  (he  ridicnluna  by  a single  stop  only.  Worte  Young’»  aus  Suppt.  of  the  En c. 
brll.  IV.  p.  6V.  63.  Vorgl.  CHAMFOLUOX  Prr'tis  du  Syst,  Bleroyl.  I.  r'dit.  p.'29.  II.  r'dit.  p.  30.  Bttowx  A/irrfU.  p.  31. 

1)  Youxo  Sup/d.  uf  the  Encycl.  brit.  IV.  p.  68.  (*.  uns.  B.  p.  IhO.  no.  3.) 

8)  Yol-.no  Eyypt.  Dletion.  Adnrrt.  p.  III.  (*.  uns.  B.  p.  160.  no.  I.  r.u  Kode.)  . 

3)  Youxo  Sup/it.  uf  tlie  Eiicycl.  bril.  I.  I.  pl.  77.  (s.  uns.  B.  p.  160.  no.  3.) 

4)  Yoexo  Eyypt.  Diction.  p.  30. 

5)  Youxo  Eyypt.  Vielion.  Adrert.  p.  IV.  (*.  uns.  B.  p.  175.  no.  3.) 

6)  Schölts  Gram.  Aegypt.  rd.  Woidk.  $.  8 — 10.  Taitam  Gram,  of  the  Eyypt.  lang.  p.  6.  7. 
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von  seinen  übrigen  Ansichten  stehen  blieben,  um  denselben  neue  Blicke  in  das  Wesen  der  Äegyp- 
tischen  Schrift  zu  verstauen,  theils  aber  auch  nur  übereinstimmende  Theile  mit  seiner  bisher  von 
uns  entwickelten  Uauptannuhmc  ausmachten.  Da  Young  in  dem  Account  sich  dieser  Erklärungen 
in  apologetisch-polemischer  Hinsicht  gegen  Champollion  bediente,  so  dürfen  wir  hier  die  vornehmsten 
derselben  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Unter  den  Spechnens  of  Hieroglyphics : from  the 
Article  Egypl  lautet  IV o.  123.  also  *): 


Respeclable 


|„M?“ 

{ „Nicjyr?“  (Gross) 


Aus  der  Erläuterung  Young's *  3 * * *)  und  aus  der  Entgegnung  Chainpollion's  3)  ersieht  man,  dass  der 
erstere  hier  noch  die  Möglichkeit  einer  alphabetischen  Entzifferung  der  Aegyptischen  Worte  im 
Auge  hatte,  dnss  er  sich  unter  den  Hieroglyphen  der  ersten  Reihe  das  Wort  MTTu)A,  würdig,  und 
unter  und  ^ dessen  Abkürzung  M=FM,  AM,  und  H,  so  wie  unter  $ der  zweiten  Reihe 
wahrscheinlich  die  Sylbe  Nt  vorstellte.  Hier  hätten  wir  in  w AM,  FM  allerdings  die  Elemente 
eines  reinen  Buchstabenalphabetes,  allein  sprach  denn  Young  seine  völlig  entgegen  gesetzte  Meinung 
von  der  nicht- alphabetischen  Natur  der  Aegyptischen  Schrift  nicht  häufig  und  bündig  genug  aus, 
und  that  er  diess  nicht  selbst  im  Account  *)?  Wenn  aber  später  Champollion  in  der  Eule  ein  M 
zu  erkennen  glaubte,  sollen  wir  Young’s  Behauptung  beistimmen,  dass  ihm  wegen  jener  schwachen 
Vermuthnng  die  Ehre  dieser  Entdeckung  gebühre?  Hielt  er  nicht  auch  ^ für  das  Wortzeichen 
von  der  Präposition  In  J),  von  deren  zahlreichen  Koptischen  Ausdrücken  bei  Schultz  und  Tat  tarn  15 ) 
kein  einziger  mit  M beginnt?  — Für  das  Zeichen  der  Präposition  Von,  of  (und  zugleich  für  das 
Dativzeichen  To)  erklärte  Young  die  Figur  und  liess  sie  dem  Koptischen  N entsprechen  ’). 
Denselben  Sinn  giebt  er  auch  der  Hieroglyphe  ^8 9),  welche  demnach  gleichfalls  =N  ist.  Hieraus 
sicht  man,  dass,  nach  Young's  voraus  geschickter  Theorie,  die  Aegyptcr  mehrere  Zeichen  zugleich 
als  den  symbolischen  Ausdruck  einer  und  derselben  Vorstellung  gebrauchten,  dass  sie  also  in  ihrer 
Schrift  symbolische  Gleichlauter,  oder  gleichlautende,  wenn  auch  formel  verschiedene  Wortcharaktere 
auwendeten,  keinesweges  aber,  dass  sie  aw  und  ^ als  die  phonetischen  Gleichlautcr  des  Buch- 


1)  Yorsu  Account,  p.  157.  no.  133. 


3)  Youxo  Account,  p.  4<».  I must  also  observe  (hat  my  Intention,  in  plneiug  the  Coptlc  nnmes  In  roy  vocabtiiary  of 
bieroglyphics,  was  to  assist  in  iraclng  any  such  analogies,  timt  might  snggest  themnelves : and  In  the  lustance  of  am  ur  cm, 
No.  133,  the  rcading  approacbes  very  ne.ir  to  oue  of  (ho  lelters,  nddcd  by  Mr.  Champollion  to  my  alphaint. 

3)  Omiifolmon  Pre'cis  Hu  Syst.  Hieroyl.  1.  rillt,  p.  34.  //.  cdiL  p.  83. 

4)  Voiso  Account,  p.  13.  (a.  uns.  B.  p.  175.  no.  8.) 

m 5)  Young  Account,  p.  139.  no.  173.  F.ijy))t.  Diction.  p.  74.  giebt  neben  dem  encborischcn  In  die  Erläuterung:  its  place 

jfL  gM.  Das  enchorische  Wort  besteht  aus  einer  senkrechten  Linie,  bei  Young  sonst  il , einem  Zeichen,  welches  eine 
entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem  cnchorischen  M hat.  Feber  Ihm,  ziemlich  entfernt  von  der  ersten  Linie,  befindet  sich  ein 
Haken,  der,  wenn  er  mit  der  ersten  Linie  vereinigt  wäre,  das  enchorische  H nach  Young  bilden  würde,  und  endlich  aus 
einem  Charakter  von  ganz  unbestimmtem  Gehalle,  desscu  Körnt  sich  am  Dekreten  dem  P no.  83.  bei  Koskcaktkx  de  pritcu 
Arg.  littrrat.  p.  30.  nähert. 

8)  Srnoi.T*  Oram.  Arg.  cd.  Womit.  $.  73.  Tattaji  Gram,  of  Ihr  Eg.  lang.  p.  130. 

7)  Y'orxc  Account,  p.  159.  no.  177.  s.  Bhowx  A/ierpi.  p.  81.  (s.  uns.  B.  p.  ISO. 

9)  Youxo  Account,  p.  158.  no.  177. 
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staben  N betrachteten,  wie  allerdings  der  Account  im  Streite  mit  Champollion  die  Sache  uuf- 
fasste  *)• 

Young's  eigenthümliche  Vorstellung  von  den  Elementen  der  Aegyptischcn  Schrift  leuchtet  um 
so  klarer  ein,  wenn  rann  den  Inhalt  derselben  Schriftzeichen,  wie  er  von  ihm  und  später  von  Cliam- 
pollion  bestimmt  worden  ist,  vergleichend  neben  einander  hält.  Wir  würden  diese  Zusammenstellung 
erst  unter  dem  Systeme  Champollion's  gegeben  haben,  wenn  uns  nicht  die  Behauptung  Young's, 
welche  dessen  Ilieroglyphenalphabet  auf  eine  Linie  mit  dem  Chumpollionischen  stellt  und  das  letz- 
tere nur  fiir  eine  Erweiterung 1 2  3)  des  erstem  ausgiebt,  schon  hier  auf  die  Sache  cinzugehen  nüthigte. 
Wir  wollen  übrigens  dadurch  nur  die  zwischen  beiden  Forschern  obwaltende  Verschiedenheit  bemerk- 
lich  machen,  ohne  im  Geringsten  das  eine  oder  das  andere  für  das  Richtigere  zu  erklären.  Die 
Entscheidung  dieser  Frage  bleibt  natürlich  der  fernem  Untersuchung  der  Aegyptischeu  Schrift 
selbst  Vorbehalten. 


Young.  Champollion. 

■ ~ Pt.  ■ P. 

* 

Young. 

Bir. 

Champollion. 
* B. 

- T. 

<o 

F,  Zu. 

<o  It. 

fV  (U eberflüssiges  Zeichen).  fV  0. 

AAAA 

N,  Von. 

AAAA  N. 

JNl  01c.  L. 

X 

N,  Von. 

X N. 

t — ~ Ma,  auch  M.  / — M. 

(Ucberflüssiges  Zeichen)  *— » K. 

1 1 (^Ungewisser  Bedeutung)  E oder  I.  ^ A,  E,  I,  0. 

V 

KF,  KFN. 

w s. 

P Ösch,  ös.  p S. 

M (nujA). 

Sk  M. 

Wenn  nun  Young  nach  dieser,  keiner  weitem  Erläuterung  bedürfenden  Vergleichung  von  dem 
Champollionischen  Alphabete  folgende  Hieroglyphen  mit  der  ihnen  beigeschriebenen  Buchstabenwäh- 
rung * = B - - T,  \\  = H,  I,  V = L,  c=,  T>  Ä = M,  , ('S)  = N, 

(J)  = 0,B,  0 = P,  PH,  p,  = S als  das  ursprünglich  von  ihm  aufgestcllte  Alphabet  fiir 
sich  in  Anspruch  nimmt  3)  und  die  übrigen  Buchstaben  des  Champollionischen  Hicroglyphennlpha- 
betes  nur  als  eine  Fortsetzung  seines  eignen  betrachtet,  so  müssen  wir  ihm  hierin  auf  das  aller- 
entschiedenste  widersprechen.  Denn  zwischen  beiden  Alphabeten  findet  die  wesentlichste  Verschie- 
denheit Statt,  indem  nach  dein  einen  die  Aegyptischen  Schriftzeichen  eigentliche  Buchstaben,  nach 
dem  andern  aber  eigentliche  Wortzeichen  sind,  so  dass  selbst  diejenigen  unter  ihnen,  welche  den 
eigentlichen  Buchstaben  am  nächsten  kommen,  diesen  Schein  nur  in  den  fremden  Eigennamen  erlan- 
gen können,  wo  sie  ohne  ihren  Sinn,  aber  auch  ohne  ihre  rolle  Aussprache  auftreten,  während  sie 
in  Aegyptischcn  Texten  schlechterdings  nicht  als  Buchstaben,  sondern  als  Zeichen  von  Vorstel- 
lungen, also  <o  nicht  als  E,  sondern  als  Zu ; aaaa,  ^ nicht  nls  N,  sondern  als  N,  Von,  Dem; 
nicht  als  M,  sondern  als  M (nu)A)  oder  als  Präposition  In  u.  s.  w.  wirken  würden.  Allein 


1)  Yocnc:  Account,  p.  4S.  Wilh  rc'pcct  to  tlie  divcmlty  of  cliamciers  represeotlng  the  «nme  Ictter,  It  will  be 
observed  that  I hnvc  miirkcd  Ihrer  forms  of  Ihe  M,  three  of  the  X,  Willi  a Court li  «hat  was  soggested  IO  me  by  Mr.  Haukes, 
fico  of  Ute  P or  Pli  und  f/ro  of  Ihe  S. 

2)  Vocsc  Account,  the  Author’s  Original  Atphubet  as  cxtenrtrd  by  Mr.  Cham/iollion  (s.  uns.  B.  p.  167.  uo.  2.). 

3)  Yoe.se  Account,  p.  121. 
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eia  Tbeil  der  angeblichen  Buchstaben  ermangelt  so  gar  jedes  Scheines  der  Berechtigung,  fiir  blosse 
Buchstaben  angesehen  zu  werden.  Denn  Young's  B war  ja  ausdrücklicli  kein  B,  sondern  ein  Ihr, 
sein  L kein  L,  sondern  Oie,  sein  S P kein  S,  sondern  Osch,  ös,  und  wenn  Young  die  Figur 
— o—  für  ein  Synonym  von  p hielt1 *),  so  wurde  sie  dadurch  kein  phonetischer  Gleichlnuter  des 
P=S,  sondern  ehre  symbolische  Variante  von  P — ()seh , 6s.  Die  Gans  endlich  war  fiir  Young 
weder  K,  noch  S,  sondern  einfach  Ke  oder  Ken  a).  Diesen  Inhalt  hatten  aber  die  erwähnten 
Schriftzeichen  nicht  bloss  in  gewissen  gegebenen  Fällen,  sondern  ein  fiir  alle  .Mal,  mochten  sie  auch 
Vorkommen,  wo  sie  wollten,  nur  dass  sie  das  eine  Mal  als  Sinn-,  das  andere  Mal  als  Laut- 
zeichen wirkten. 

Die  Entwickelung  des  Frühem  und  Spätem  in  Young’s  Ansicht  zeigt,  wenn  ich  nicht  irre,  zur 
Genüge,  dass,  wenn  auch  Y'oung  seine  Meinung  von  dem  Verhältnisse  der  Acgyptischeu  Schrift- 
zeichen zu  einem  ltuchstabengehaltc  nicht  mit  der  gehörigen  Bestimmtheit  vorlegte,  er  dennoch  in 
seinen  Erklärungen  hinlängliche  Gelegenheit  gab,  durch  die  nach  dem  Gesetze  der  logischen  Ueber- 
eiustimmung  gezogenen  Folgerungen  einen  gewissen  Aufschluss  hierüber  zu  erlangen,  dass  er  dem- 
nach zwar  schon  vor  Champollion  das  Wort  Buchstabe  (letter)  in  gewissen  Fällen  von  der  Acgyp- 
lischcn  Schrift  gebrauchte,  dass  er  selbst  davon  ausgegangcu  war,  in  der  Gesammtheit  jener  Schrift- 
zcichcn  einen  eigentlichen  Buchstabcninhalt  zu  suchen,  dass  er  jedoch  später  im  Allgemeinen  ganz 
davon  zurück  kam,  ihnen  nur  im  Bcsundcrn  einen  uncigcutlichen  Buchstabeuwerth  einräumte,  dass 
er  wohl  im  Streite  mit  Champollion  seinen  cigcnthiimlirhcn  Standpunkt  einen  Augenblick  aus  dem 
Gesichte  verlor,  zuletzt  aber  zur  Ehre  seiner  Selbständigkeit  völlig  wieder  einnahm  3 * * * * 8). 

Fassen  wir  nun  das  Hauptsächlichste  von  dem,  was  uns  Y'oung  über  die  Aegyptische  Schrill 
mitgetheilt  hat,  kurz  zusammen,  so  bestand  es  im  Folgenden.  Die  Aegyptische  Schrift  ist  in  ihren 


1)  Yovsc  Account,  p.  40.  (frora  the  Artlcle  Egypi , no.  108.)  ,,The  bent  liue  I*  often  cxchanged  iu  ihe  mannscripts 

for  tliu  divided  *taff,  und  bolh  arc  represemed  tu  die  ninning  liaud  by  a figure  llko  a 0 or  a 4.** 

8)  Die  Wendung,  welche  Young  In  dem  Account  p.  48.  „1  *llo\v  llint  I snspectcd  llie  B,  (be  I.,  and  Ihc  8,  lo  be 

sometlmes  used  svllabically : hm  die  analog)'  of  Ihe«!  chnracters  wüh  ibe  cncliorial  alpliahet  was  so  well  marked,  (hat  tny 
aticmpt  to  refine  iipou  ii  could  not  easlly  have  emharrnssed  any  onc  In  maktng  Ihc  appllcalion“,  der  Sache  /n  geben  sucht, 
erachte  Ich  dem  ausgezeichneten  .Manne  fiir  durchaus  unangemessen.  Als  wenn  nicht  das  syllahischc  Element  bei  Young  offen- 

bar die  Hauptsache  ausgemacht,  als  wenn  nicht  die  wesentliche  Einheit  (the  esaenlial  Identity  of  Ihe  Enchorinl  charnctcra 
with  the  distincl  lliernglyphics  , s.  uns.  H.  p.  170.  no.  8.)  des  Knchorischcn  und  llieroglyplilsclien  dieselbe  elemcnlarischo 

Beschaffenheit  fiir  beide  liedingt  und  der  .Name  ..the  nip/ioird,  llio  arti/iclul  eiichorlal  alpliabel“  so  deutlich  auf  seine  eigent- 
lich ayllaliische  Natur  Inogcwicscu  hülle,  als  wenn  niciil  Y'ontig,  so  bald  er  die  AegyptUchen  Schrlft/.eichen  für  eigentliche 
nitclislaheii  allsah,  seine  früheren  ausdrücklichen  Erklärungen  und  namentlich  seine  Aualvsc  der  Namen  Plolemäus  uod 
Bcrcnlke.  die  einzige,  die  er  je  von  hieroglyphlschen  Namen  gegeben  hat,  fiir  grundfalsch  lifitte  erklären  müssen,  als  wenn 
nicht  denkbar  wäre,  dass  der  cnchortschcn  and  hicroglyphisclien  8cbri(t  verschiedenartige  Elemente  zaint  Grunde  liegen 
könnten,  und  als  wenn  nicht  endlich  rite  angeblich  so  grosse  Auulogie  /.wischen  dem  Knchorischcn  und  Hlcroglyphlscfacn  so 
manche  bescheidene  Zweifel  »uliesse. 

I 

8)  Youxc  f'yu/it.  Dii  tion.  Adcrrt.  (a.  nna.  B.  p.  175.  no.  3.)  Ilic  written  langunge  — principally  independent  of  Ihe 
sounds  empioyed  in  speakiiig,  cxcept  iu  the  eise  of  foreign  proper  names,  and  rttainlng  always  iomc  parU  wkick  wtre 
neeer  fulty  cT/rrcssed  in  sycaklny. 
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beiden  Hauptrichtungen  wesentlich  eine  und  dieselbe,  nur  verschieden  hinsichtlich  ihrer  Form  wegen 
der  im  Laufe  der  Zeit  erfolgten  immer  grossem  Abweichung  der  enchorischen  Zeichen  von  ihrem 
Urtypos,  der  Hieroglypheuschrift,  und  wegen  der  Einführung  neuer  cnchorischer  Zeichen  fiir  ver- 
altete hicroglyphisehe.  Trotz,  der  unverkennbaren  Analogie  zwischen  dcrfi  Hieroglyphischen  und 
Enchorischen  stellt  sich  doch  die  formelle  Verschiedenheit  zwischen  beiden  in  einer  solchen  Ausdehnung 
dar,  dass  man  die  in  jeder  derselben  nieder  gelegte  Sprache  fiir  zwei  Sprachen,  oder  für  zwei 
Dialekte  z,u  halten  hat.  Die  Aegyptischc  Schrift  ist  im  Allgemeinen  symbolischer  Natur.  Die  nnrh- 
ahmeude  Abbildung  siunlich  wahrnehmbarer  Gegenstände  machte  den  Beginn,  die  willkührliche 
Bezeichnung  abstrakter  Vorstellungen  den  Beschluss  ihrer  Ausbildung.  Desshalb  fällt  die  Anwen- 
dung von  grammatischen  Hegeln  auf  diese  Schrift  hinweg  und  eben  desshalb  lässt  sich  nus  ihr  selbst 
nicht  ermitteln,  ob  sie  die  Worte  der  Koptischen  Sprache  enthält,  ob  schon  einige  grammntisrhe 
Uebercinstimmungen  ein  schwaches  Band  zwischen  ihnen  knüpfen.  Nur  für  den  Ausdruck  von  Ei- 
gennamen schuf  man  eine  Art  Alphabet  von  anscheinend  zwiefachem  Inhalte.  Der  eine  bildete  ein 
svllabischcs  Wortulphabet,  der  andere  ein  aus  diesem  hervor  gegangenes  Alphabet  uneigentlicher 
Buchstaben,  die  jedoch  immer  einen  Theil  der  in  ihnen  liegenden  Laute  bei  der  Aussprache  nicht 
völlig  geltend  machen.  Die  crstcrc  Art  des  Alphabetes  diente  hauptsächlich  zur  Abfassung  Aegyp- 
tischer  Namen,  die  andere,  leicht  begreiflich,  für  die  der  Aegyptischen  Sprache  viel  ferner  stehenden 
fremden  Eigenuamen.  Doch  sind  auch  beide  häutigst  mit  einander  vermischt,  da  sie  in  Wahrheit 
nur  ein  einziges  Alphabet  ausmachen : nur  erscheint  das  offenbar  syllabische  Element  häufiger  in  den 
Aegyptischen  Namen,  das  anscheinend  buchstäbliche  hingegen  in  den  fremden  Namen,  ob  gleich 
mehrere  Aegyptische  Namen  ganz  aus  der  letztem  Art  zusammen  gesetzt  sind  *J.  In  der  syllabi- 
schcn  Schrift  und  namentlich  in  der  hieroglyphischen  erscheinen  jedoch  auch  Charaktere,  welche 
man  als  überflüssige  Zeichen  für  die  Ausprache  zu  betrachten  hat. 

Hierein  ist  das  Eigenthiimliche  von  Young1 * * * 5*  Ansicht  über  die  Aegyptische  Schrift  zu  setzen. 
Hätte  Young  sich  in  dem  Account  bestimmt  für  das  neben  der  syllabischen  Wortschrift  bestehende  ' 

Vorhandensein  eigentlicher  Buchstaben  entschieden,  so  würde  er  eben  dadurch  nur  von  seinem 

\ 

eignen  Systeme  zu  Gunsten  des  in  der  Zwischenzeit  aufgetretenen  Champollionischeu  abge- 
wichen sein. 

Die  Anwendung  der  Lautzeichen  ist  nach  Young,  wenigstens  fiir  die  Abfassung  der  Aegypti- 
schen  Namen,  ein  Erzeugnis*  der  spätem  Zeit.  Denn  er  lässt  nicht  bloss  in  den  von  ihm  (nach 
äusseren  ZtugnisseuJ  erklärten  Namen  nntionalägi  ptischer  Könige  *) 


1)  Kt  ist  unstreitig  nur  eine  Ungenautgkclt,  wenn  Yovxo  E ffiipt.  Diction.  (a.  mit.  B.  p.  175.  nn.  3.)  die  l'nabhängig- 

keit  der  Aegyptischen  Schriftzeichen  von  den  beim  Sprechen  nngewendeten  Lumen  nur  Ciir  den  Aufdruck  der  fremden  Ei- 

gennamen nufhcbi,  Indem  er  ja  dies»  Im  Account  (*.  uns.  B.  p.  Ist,  uo.  1. 2.)  ausdrücklich  auch  fiir  einen  Theil  der  AegvpU- 

fccheu  Eigennamen  gethnn  baue. 

S)  Yocno  Account,  p.  154.  155.  S/tfcImcn * of  Uhrcnjluphirt  frnm  thr  nrt.  F.fl.u/A,  .Vo.  80.  50.  58.  78.  Die  hiero- 
glvphinchen  Namen  sind  liei  Young  wie  in  dem  Originale  in  den  länglichen  Ring  (».  uns.  B.  p.  1S5  ) cingcschlosscn  "'eichen 
der  Leser  sich  leicht  hiu/.u  denken  wird. 
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Meuinou 


IVaminis 


Amasis 


Rainuncus 


keine  Spnr  von  einem  Lantzeichen  wahrnchraen  lässt,  so  erklärt  er  auch  ausdrücklich  in  dem 
Account  *),  als  ihm  Cbampollion  seine  phonetische  Analyse  von  dem  Namen  des  Königs  Ramses 

Ra  0 B 0 | a-e 

“ (f) 


mitgcthcilt  halte,  dass  er  zwar  in  ihr  manches  Anlockende  finde,  jedoch  eine  unüberwindliche 
Schwierigkeit  darin  erblicke,  dass  alle  auf  der  Tafel  von  Abydos  verzeichneten  Königsnamen  mit 
dem  Bilde  der  Sonne  © begönnen,  wesshalb  er  denn  Champollion  wegen  der  Ausdehnung  seines 
phonetischen  Systemes  auf  die  Aegyptischen  Namen  der  ältesten  Zeit  nicht  Glück  wünschen  könne. 

Das  Wichtigste  seiner  auf  dem  Felde  der  Hieroglyphik  gemachten  Entdeckungen  fasste  Young 
in  sichen  Funkte  zusammen,  von  denen  wir  diejenigen,  welche  nicht  schon  in  dem  Obigen  einbe- 
griffen sind , hier  noch  besonders  erwähnen 1 * 3 4 5 6  7_). 


1)  Champomjon  Pre'eis  du  Syst.  Hieroyt.  I.  e(  II.  cd.  Tabl.  gent'r.  Xo.  111.  vcrgl.  Prem.  lettre  « it I.  de  Blacas 

p.  40.  erklärte  diese  Hieroglyphen  fiir  den  I ’ornamen  de«  Königs  Amenoykis-Memnon  lind  zwar  nach  der  2ten  Ausgabe  des 
Precls:  I.c  carlouche  prenoin  signifie  Sidril  Seign rrtr  de  I reite'  OU  de  Justier.  Kheo  so  Roskijjm  Mnnurn.  Stör.  1,  1. 
p.  830.  Tor.  VIII.  no.  107.  Vcrgl.  Kai.t  Essay,  p.  70.  PI.  IV.  Xo.  11.  13. 

3)  (’iiampoujon  Prem.  Lettre  ä M.  de  Blacas.  p.  05.  PI.  III.  15,  ic  globC  diesen  Namen  fiir  den  Vornarnrn  des 
Königs  Mandouei  ans.  Nach  Salt  Essay,  p.  71.  PI.  IV.  Xo.  43.  ist  es  der  Name  eines  unbekannten  Königs.  Si-inkto 
I.ecturrs.  L.  XIII.  p.  480.  Tab.  XI.  2.  a.  hält  ihn  fiir  den  Vornamen  des  Königs  Mandouei , welcher  heisse:  „belored  by 
Pkre  and  Sme’.  Hosrmjn'I  Mon.  Stör.  I.  1.  p.  340.  Tan.  IX.  110.  hall  ihn  fiir  den  Vornamen  des  Königs  Mrne/ihthah  und 
iiheesetzt  ihn:  „Sole  slaliilitor  di  giustizia “.  Hie  sitzende  Gottheit  trägt  nach  den  hier  angeführten  Scheinen  in  dem  obigen 
Namen  eine  Feder  auf  dem  Haupte  = 5^.  Hiermit  kommt  überein  die  Zeichnung  uosers  Namens  auf  den  Monumenten  bei 
Yona  et  Lkakk  les  Principattx  Monument  du  Muser  llritan.  PI.  XVII.  Xo.  9.  10,  a.  Wie  Young,  giebt  den  Namen  ohne 
Feder  = kJ  Gau  Xub.  Denkm.  Hl.  XIII.  F.  Ob  nun  die  zu  diesem  Namen  gehörenden  anderen  Namen  einen  und  densel- 
ben Pharao  bezeichnen,  bedarf  einer  weitern  l’iitersucbiing. 

8)  8.  uns.  Ii.  p.  99.  A.  vergl.  p.  139  fg.  Sai.t  Essay,  p.  07.  PI.  IY‘.  Xo.  8.  10.  legte  ihn  dem  Amun  me  Uamses  oder 
Ramses  me  Amun  bei. 

4)  Biesen  Namen  finde  Ich  ausserdem  nur  bei  Rosei.ijni  Monum.  Star.  I,  2.  p.  149.  Tan.  X.  Xo.  140,  6.,  welcher 
ihn  als  den  Vornamen  des  Königs  Aahmes = Amosis  — Amasis  nurstellt  und  durch  „Sole  di  rguUä“  übersetzt. 

5)  Yowro  Account,  p.  53.  All  Ibis  Is,  indeed,  a litllc  nlliiriug.  and  aeveral  xupposilions  mighl  bc  Introduced  to  over- 
come  the  difliciillies:  Iml  iufortunatel.v  Ihc  fundamental  suppositlnn  appears  to  be  liable  to  an  insurmountable  objcction;  (hat 
Ihc  circle,  whicli  .Mr.  f'liampolllon  considers  as  cqiiirnh-n(  to  the  HK  or  RA  of  Ramcsscs,  is  also  tbe  first  character  of  cacb 
of  tbe  seventeeu  names  linmcdiuicly  prccediug  it,  and  Indeed  of  every  olber  in  the  cataloguc,  that  remains  unmutiiated  nt 
the  begluuing. 

I am  therefore  sorry  to  say  that  I eannot  hllherto  congrnlulnle  Mr.  Champollion  on  the  snecess  of  hl«  attempts  to 
carry  bis  System  of  phonettc  character»  iuto  the  very  remotest  antiquity  of  Kgypt:  he  appears,  however,  to  have  a beiter 
prospect  of  eliieidating  sinne  of  the  Persian  names,  liariug,  us  he  iuforms  nie.  Iieen  able  10  idenllfy  that  of  XanxKS,  bolh  in 
the  hicroglyphics,  and  in  tbe  naillieaded  character»,  by  uicaus  of  a vase  of  alabnster,  on  wliicli  bolh  arc  found  together. 

6)  CHAMMMJON  Pre’eis  du  Syst.  Hieroyt.  I.  dit.  p.  213.  Pt.  XII.  no.  4.5 — 8.  Il.e’dit.  p.  305.  PI.  XVI.  no.  4.  5—8. 

7)  Yoi  no  Account,  p.  13.  A cursory  csnminntion  of  the  few  well  ideutilied  cliaracters,  ainountiug  to  almul  90  or 
100,  wlilrli  the  hieroglyphical  inscri|dion,  in  ils  muiilntcd  state,  lind  cnnhled  nie  to  nsccrlain,  was  however  suflicJent  to 
prove,  first , tbnt  many  simple  objects  were  represented,  as  might  uaturally  bc  supposed,  by  llieir  nctual  delincations ; 
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Die  hieroglyphischc  Schrift  wird  nach  der  Seite  zu  gelesen,  nach  welcher  sich  die  Figuren  in 
ihrer  natürlichen  Aufeiuauderfolge  mit  dem  Vordertheile  wenden. 

Im  Betreff  des  Plurals  wird  die  Zweizahl  (Dual)  durch  eine  zweimalige,  die  unbestimmte 
Mehrzahl  aber  durch  eine  dreimalige  Wiederholung  der  hicroglyphischcn  Zeichen  ausgedrückt. 
Letzteres  Verbältniss  ward  kürzer  dadurch  angezeigt,  dass  man  der  Hieroglyphe  drei  Linien  oder 
Striche  beigab. 

Von  den  Zahlen  wurden  die  Einer  durch  Striche,  z.  B.  2=11,  4=1111,  die  Zehner  aber  durch 
runde  oder  eckige  Bogen  D,  l~l,  z.  B.  42=0000,  angegeben.  — 

Wie  nahe  nun  Young’s  Lehre  von  der  Aegyptischen  Schrift  im  Allgemeinen  wie  im  Besondern 
der  Wahrheit  gekommen  war,  was  an  ihr  richtig,  oder  falsch,  was  vielleicht  theils  richtig,  theiis 
irrig,  oder  in  beiderlei  Hinsicht  weder  erwiesen,  noch  widerlegt  sein  mag,  das  wird  sich  Schritt 
vor  Schritt  unserm  Blicke  da  enthüllen,  wo  wir  denselben  Verhältnissen  der  Aegyptischen  Schrift 
in  der  Beurtheilung  des  Champollionischen  Systemes  wieder  begegnen  werden,  zu  dessen  Darstellung 
wir  jetzt  unverzüglich  übergehen. 

Schon  früh  zog  Aegypten  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  Charapollion’s  des  Jüngern  auf  sich. 
Sein  Werk  über  die  Geographie  des  alten  Aegyptens  ‘)  führte  ihn  hinüber  in  jene  Gefilde,  in  denen 
sein  Geist  von  nun  an  fast  ununterbrochen  weilte  *)  und  von  denen  er  gleichsam  nur  desshalb  nach 
dem  Abendlandc  zurück  kehrte,  um  das,  was  er  dort  aus  dem  grauen  Alterthume  erforscht  hatte, 
hier  seinen  Zeitgenossen  mitzuthcilen.  Gleichfalls  schon  in  jener  Zeit  beschäftigte  ihn  die  Unter- 
suchung der  Aegyptischen  Schrift,  von  welcher  er  die  Hoffnung  hegte,  dass  man  in  ihr  die  Laute 
der  Aegyptischen  Sprache  wieder  entdecken  werde * 1 2  3 4).  Dass  er  damals  noch  nicht  tief  in  deren 
Wesen  eingedrungen  war*),  kann  nicht  befremden.  Allein  auch  seine  fortgesetzten  Nachforschungen 
hatten  nach  einer  Reihe  von  Jahren  keinen  glücklichem  Erfolg,  als  wie  die  seiner  berühmten  Vor- 


secomtlg,  thnt  mnny  other  objccts,  represented  graphlcally,  were  used  io  A figurailrc  sen.se  only,  whllo  a great  nnmbcr  o f 
the  Symbols,  in  frequent  use,  could  be  considered  as  the  plcture«  of  no  exixting  Objects  whntever;  thirdty,  thnt,  in  order 
to  express  n plurallly  of  objccts,  a dual  was  denoted  by  a repeution  of  the  cbaracier,  but  timt  Ihree  character»  of  the  »ame 
klnd,  following  eacli  other,  implied  an  indefinite  plurnlity,  which  was  iikewise  morc  compeudlously  represented  by  means 
of  thrce  lines  or  bars  aliachcd  to  a siuglo  character ; fvurthly,  tbat  definite  numbers  wero  expressed  by  dashes  for  nnlts, 
and  arebes,  clther  ronod  or  sqoare,  for  tens;  fiftMy,  tluu  all  hierogiypbicai  inscriptions  wero  read  from  front  to  rear,  as 
the  objccts  naturally  follow  each  other;  sirthly,  thnt  proper  naraes  were  indnded  by  (ho  oval  ring,  or  border,  or  car- 
touche,  of  the  xacred  character»,  and  often  belween  two  fragmenta  of  a simllar  border  in  the  rtinning  band ; and,  seventhly, 
tbat  the  name  of  Ptolemy  alone  exlsted  in  Ibis  pillar  (of  Ros.),  having  only  been  complelely  Identiiied  by  the  assiatancc  of 
the  analysis  of  the  cnchorlal  iuscription.  And,  as  far  as  I bave  over  henrd  or  read,  not  one  of  tbcse  particulars  had  ever 
bcen  cstablishcd  and  placcd  on  record,  by  any  other  person,  dcad  or  alive. 

% 

1)  Yoctto  Arconnf.  p.  40.  Of  Mr.  Champoijjon’s  Kyypte  sout  les  Pharaons,  the  two  volumes  (ISI4),  tbat  have 
hitherto  appeared,  rclnte  only  to  the  geography  of  andent  Kgypt,  and  especiaily  to  the  delerminaUou  of  the  old  Kgyptian 
namca  of  places,  as  comparcd  wlth  the  Greek  and  the  Arabic,  by  the  assistance  of  Coptic  manuscripts , and  other  imer- 
mediato  documcnts. 

2)  Vergl.  das  Vorwort  des  Herausgebers  von  ChasipoiaioN's  Briefen  über  Aegypten  und  Xubien. 

3)  Champollion  l’Egyple  sout  les  Pharaons.  Prr'face.  p.  XVIII.  qu’on  rctrouveralt  enfin  snr  ces  tablcanx  oü 
l'Kgypte  n’a  pelnt  que  des  objets  materiels,  les  sons  de  la  languc  et  les  expressions  de  la  peasee. 

4)  Yol’sc  Account,  p.  41.  With  regard  to  the  enchorial  loscripUon  Mr.  Champollion  appeared  to  me  to  have  done 
nt  tbat  Urne  bot  little.  A fow  of  the  refercnces,  tbat  ho  madc  to  It,  aeemed  to  depend  entirely  upon  Mr.  Akerblad’s 
investigations,  although,  as  1 have  formerly  had  oocasion  to  remark,  it  was  tacltly  that  he  adopted  Mr.  Akerblad’s 
conclusions. 
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gängcr.  Denn  im  Jahre  1821  sprach  er  öffentlich  aus  *),  dass  ein  langes  Studium  und  eine  genaue 
Vergleichung  der  hieroglyphische»  und  hieratischen,  als  alphabetisch  betrachteten,  Texte  ihn  zu  der 
entgegen  gesetzten  Ueberzeugung  geführt  habe,  nämlich,  dass  die  Hieroglyphen  Zeichen  von  Vor- 
stellungen, nieht  aber  Zeichen  von  Lauten  seien.  Desto  mehr  musste  es  überraschen,  als  Cham- 
poliion  schon  im  nächsten  Jahre  den  Grund  zu  dem  Systeme  legte s),  dessen  oberstes  Princip 
gerade  das  Gegcntheil  von  der  eben  vernommenen  Behauptung  aussprach.  Wenn  daher  Young's  ira 
Jahre  1819  bekannt  gemachte  syllabisch-alphabetische  Analyse  der  Namen  Ptolemäos  und  Herenike 
Champollion  bis  dahin  nicht  gänzlich  unbekannt  geblieben  war3),  so  dürfte  es  wohl  mehr  als  wahr- 
scheinlich sein,  dass  diese  Zergliederung  den  ersten  Anstoss  zu  Champollion’s  veränderter  Lehre 
gegeben  hat.  Der  Wissenschaft  selbst  aber  ist  dieser  Umstand  sehr  gleichgültig.  Ihr  liegt  nicht 
daran,  zu  wissen,  ob  jener  Anstoss  Champollion  von  innen  oder  von  aussen  kam,  sondern,  wie  diese 
Lehre  beschaffen,  und  wie  sie  von  Champollion  begründet  ward. 

In  dem  Briefe  an  Dacier  war  jedoch  das  seit  dem  nach  Champollion  benannte  System  noch  im 
Entstehen  begriffen,  zur  Reife  gedieh  es  erst  in  dem  häufig  von  uns  erwähnten,  1824  heraus  gege- 
benen Prccis  du  Systeme  ilieroglyphiquc  •*).  Bald  darauf  machte  Champollion  die  Entzifferung  der 
hicroglyphischcn , hieratischen  und  enchorischcn  Monats-  und  Zahlzeichen  bekannt  4).  Die  zwei 
Briefe  an  den  Herzog  von  Blacas  (1824.  1826-  °)  brachten  dieses  System  nur  zur  Anwendung, 

I)  Brown  Apercu.  Avertissement  du  Traductrur.  p.  X.  n exlste  tin  onvrage  In-fnlio,  de  M.  Cbampoluos,  pen 
connu  et  iutituli-:  ,.U«  l’EcrUure  hieratiqne  des  andern  Egyptiens  (Expltcalion  des  planches)“ ; liuprirad  n Grenoble  en 
1821  ; aiuxi  soiileuienl  un  an  avant  Ir  piibücRtion  de  sa  Delire  ä M.  Dacier.  D’autcur  h faii  laut  roh  posxible  pour 
sniislrnirc  cct  ouvrage  in-fulio  aux  ycux  du  public;  cn  relimut  du  cormncrce  et  des  mains  de  ses  aniis  le  pen  d’excmplairea 
qtr'il  «voll  d'nbord  rrpandus.  I-a  raison  ipi’un  a ralsc  en  avanl,  ctoli : „la  criüntc  de  blcsscr  les  scrnpule*  de  quelques  per- 
soune*  piuuses'1;  inais  il  ne  se  trouve  danx  ce  livre  ahsolumeat  rien  qui  uit  truil  ä I»  hauie  antiqnitd  de  l'Kmpirc  des  Pha- 
raons,  et  II  exl  permis  de  penser  que  lo  verilable  motlf  qui  r determine  M.  Champollion  de  supprltucr  ce  livre,  a el^,  de  ne 
pas  donner  une  mexurc  Irop  preelsc  des  progres  qu’il  nvoit  fRlis,  cn  lS2t,  un  an  avant  sa  fumeuxe  lellre  a M.  Dacier. 
Cette  lucsurc  exixte  dnns  la  phraxe  sulvante:  „que  les  eignes  hie'roglgphiques  sont  des  signes  de  choses  et  non  des  eignes 
de  sonsu ; phra.se  qu’il  oppoae  aux  membres  de  la  Commission  d’K&yple  et  a d'antres  savans,  qui  avolent  reconnu  quo 
l'ecriture  des  mamiscrlls  htcralfcpica  etolt  alpbabetique ; c’est-a-dire,  qu’etle  se  composoit  de  signes  dcstlnes  n rappeier  les 
sons  de  la  langue  psrlec. 

„Ine  lampte  et  wir , ajoute  M.  Champollion,  et  sur-tout  une  romparaison  attentive  des  texte»  hirroglyphlques  arec 
ceux  de  la  seconde  esprrr  (Ire  hie'ratiques),  regardee  comme  alphabetiques , nous  ont  conduU  d tote  conctusion  contraire.u 
Vergl.  Ki.Araorn  Examen  nihqitr.  p.  3.  Diese  Schrift  ist  ohne  Zweifel  das  von  Champotlion  ln  seinem  Briefe  an  Datier 
p.  t.  nnd  in  seinem  Prccis  erwiihute  Memoire  sttr  l’ecriture  hlrratique , In  a l’Academfe  en  1821.  s.  Precls  du  Sylt. 
Hie'rogt.  I.  rdit.  p.  17.  II.  e'dM.  p.  18.  f.  ,'rlit.  p.  SM».  II.  rdit.  p.  +40.  Da  delcrmination  de  l'ecriture  nomine«  bieratiquo, 
simple  tachygrapliie  des  kimigty  phes , est  l’objel  du  Memoire  qae  j'nl  presente,  ea  182t,  ä CAcademie  royale  des  beltea- 
leltres.  l'ebrigens  matiile  Champollion  aus  dieser  Aeodemog  seiner  Ansicliteo  selbst  kein  Hehl;  s.  Pre'cis  du  Syst.  Hier. 
I.  e'dlt.  p.  230.  11.  rdit.  p.  28«.  J’nvals  loug-temp*  miss!  piirtagc  cette  errenr,  et  j’ai  persiste  dans  cette  fausse  route 
jusqu’au  moment  oü  l’eridcnce  des  faits  m’a  presente  l'ecriture  egyptienne  bleroglyphlque  sous  un  iioint  de  vue  toul-a-falt 
inattendu,  etc. 

8)  Ciiampiiujon  Lettre  d M.  Dacier,  relative  d Valphabet  des  hie'rogtyphes  phouetiques  emploge's  par  les  Egyptiens 
pour  Inscrire  sttr  teure  monumens  les  tUres , les  notns  et  les  surnoms  des  soucerains  grecs  et  romains.  Par.  (22.  .Sc/»t.) 
1828.  Avec  IV  planches. 

8)  Yergl.  Yooxu  Account,  p.  41.  Die  Lellre  d AI.  Dac.  p.  33.  bestreitet  Young's  obige  syllabiscbc  Analyse  von  Berenikc. 

4)  Champomjon  Vreds  du  Systeme  Hientglyphique  des  andern  Egy] Atens,  ou  Uechrrches  sur  les  Klemens  premiers 
de  cette  Ecriture  sacre'e , sur  lettrs  diverses  rombinaisons  , et  sur  les  rapports  de  ce  Systeme  avec  les  aulres  Methoden 
graphiques  egyptlennes.  Avec  un  Volume  de  Planches  et  Explications. 

4)  llultctin  univvrssl  des  Sciences  historiques  ; antu].,  philol.  Pur.  De'crmbre  1884.  p.  340  sqiv.  Mai  1823.  p.  379  sttlv. 

6)  8.  uns.  H.  p.  08.  no.  2.  3. 
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ohne  es  theoretisch  zu  erweitern.  Unverändert  erhielt  es  sich  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  des 
Prücis  (1828.  ‘).  Ein  grösseres  und  tiefer  eingehendes  Werk  (grand  ouvrage),  zu  welchem 
Champollion  wiederholt  Hoffnung  machte  *),  ist  bis  jetzt  nicht  erschienen.  Ob  die  Aegyptische 
Grammatik  C'hampollion’s,  welche  schon  seit  1833  unter  der  Presse  sein  soll,  dieses  „grosse  Werk0, 
oder,  wie  audere  behaupten,  eine  Koptische  Grammatik  bildet,  kann  ich  nicht  mit  Zuverlässigkeit 
bestimmen1 * 3).  Wäre  es  aber  auch  das  erstere,  so  scheinen  wir  in  ihm  nur  eine  weitere  Ausführung 
und  schärfere  Bestimmung  der  schon  aufgestellten  Grundsätze  erwarten  zu  dürfen.  Wenigstens 
machte  Champollion  in  einem  aus  Nubien  an  Daeier  geschriebenen  Briefe  die  Bemerkung4),  dass 
das  Grundelement  seines  Systeme*,  das  phonetische  Alphabet,  seine  vollkommene  Richtigkeit  habe. 
Es  ist  uns  daher  wohl  anzunehmen  gestattet,  dass  die  in  den  obigen  Schriften  von  Champollion  über 
die  Aegyptische  Schrift  ausgesprochenen  Grundsätze  auch  noch  in  der  letzten  Zeit  für  ihn  eine 
vollgültige  Kraft  besassen. 

In  der  Darstellung  des  Champollionischen  Systeme*  werden  wir,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, die  in  dem  Briefe  an  Dacier  gegebenen  Lehren  nicht  abgesondert  von  den  in  dem  Precis 
enthaltenen  vorlegen,  jedoch  stets  die  Punkte  bcmcrklich  machen,  in  welchen  der  Precis  eine  Strecke 
weiter  vorgeschritten  ist.  So  sehr  wir  es  uns  zur  Pflicht  machen,  jeden  nur  einigermassen  wich- 
tigen Lehrsatz  von  Cbampollion’s  Systeme  nach  dessen  eignen  Worten  dem  Leser  mitzutheilcn,  so 
halten  wir  es  zugleich  für  nothwendig,  ihn  auch  auf  diejenigen  Tlicilc  aufmerksam  zu  machen, 
welche,  ohne  in  einen  dergleichen  Lehrsatz  abgefasst  zu  sein,  durch  ihre  thatsächliche  Anwendung 
nicht  unwichtige  Beitrage  zur  genauem  Erkenntnis*  seiner  Theorie  liefern. 

Die  altägyptische  Schrift  besteht  nach  ihm  aus  drei  besonderen  Arten,  der  hieroglyphischen,  der 
hieratischen  und  der  demotischen,  welche  mit  den  drei  Schriftclassen  des  Clemens  von  Alexandrien 
überein  kommen  *).  Die  älteste  Schriftart  ist  die  hicroglyphische.  Aus  ihr  entwickelte  sich  vermöge 
einer  formellen  Abkürzung  die  hieratische  und  aus  dieser  auf  demselben  Wege  die  demotische. 


1)  Die  grtbuere  Seitenzahl  (465)  der  Uten  Aufgabe  vor  der  (408)  der  ernten  Ausgabe  ward  veranlasst  durch  die 
Aufnahme  des  Briefes  an  Darier  (s.  Sie  Ausg.  Chap.  II.  p.  41—89.)  nnd  durch  den  erweiterten  Examen  du  texte  de  Cle- 
ment d’AI.  par  M.  I.kthonsk  (s.  Sie  Ausg.  p.  307  —399.). 

S)  Ciiampolijon  Precis  du  Syst.  Hie'rogl.  J.  e'dit.  p.  3.  II.  e'dit.  p.  3. 

3)  Die  oben  gegebene  Nachricht  war  demnach  unbegründet.  Eine  »weite  mir  gewordene  Mmheiluug  besagte,  das* 
die  ernten  llefte  der  sehnlich«!  von  mir  erwartetes  Graiumaire  e'ggptienne  pur  Chmmp.  zu  Ende  Octobor  heraus  kommen 
sollten;  ullein  bi»  jetzt  (33.  November  1833)  habe  ich  noch  nicht*  erhalten. 

4)  CHAMrouJox  Briefe  üb.  Aeg.  u.  \iib.  Ster  [tr.  anliegend  Brief  an  Herrn  Dacier.  Ouadi- Haifa  beim  zweiten 
IVatterfull,  1.  Jan.  1829.  „Ich  bin  ganr.  stolz  darauf,  das«  ich,  nachdem  Ich  den  I.auf  de*  Nil*  von  der  Mündung  bl* 
/.um  zweiten  Wasserfalle  verfolgt  habe,  Ihnen  mH  Fug  uud  Recht  anzclgon  kann,  da**  wir  in  unserm  Brief  über  dat 
Alphabet  der  Hieroglyphen  nichts  abzuändern  brauchen;  unser  Alphabet  ist  ganz  gut;  es  lä.«*t  sich  mit  gleich  günstigem 
Erfolge  zunächst  auf  die  ägyptischen  Denkmäler  au*  der  Zeit  der  Römer  und  l.ngideu  anwenden  und  dann  auch,  was  noch 
weit  wichtiger  ist,  auf  die  Inschriften  nn  »lleu  Tempeln,  Palästen  und  Oräberu  nus  den  Epochen  der  Pharaonen.“ 

3)  Ch.impoujos  Precis  du  Syst.  Hie'royl.  I.  e'dit.  p.  330.  II.  e'dit.  p.  410.  (>n  ne  saurait  lire  Ic  texte  de  Clement 
ri'Alex.  (*.  nns.  B.  p.  131.  no.  fl.)  «ans  condure  de  l’ordre  daus  lo<|iiel  les  Egyplicn«  appreoaienl  succc**«vement , »clon  CC 
«avant  pere,  letir»  trol*  especcs  d'ecritnrea,  1)  Vr/ristolographique  ou  drmotüfue , S)  Vkierathfue  et  8)  Vherroglyphii/ue,  que 
ces  niemes  ccriture*  avalonl  entre  eile«  une  certaine  llaison,  et  que  l’iuie  des  trois  avait  Henne  uai»**nce  aux  deux  au  Ire«, 
qul  n’en  aurniont  cui  que  de»  modifications. 

D’autre  part,  il  e»t  dan*  la  nalure  de«  cho*e*  que  les  Kgyptlcn»  proeedasxent , dan*  J'etude  de  ces  ecritures,  cu 
remontant  du  plus  simple  au  plus  compo*e;  et  comme  le*  throrlc»  loa  plus  simple»  ne  rrsulteul  jamals  que  du  perfedlonae- 
meul  de  (heoriea  d'abord  tres-compliquees,  uous  summe*  couduita  ä dedolre  aussi  de  ce  memo  texte,  que  l'ecriturc  demo- 
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Die  Hieroglyphen  kann  man  hinsichtlich  ihrer  künstlerischen  Ausführung  in  mehrere  Classen 
einthcilen  *3>  Die  erste  Classe  umfasst  diejenigen  Zeichen,  welche  die  volle,  ausgeführte  Zeichnung 
des  darzustellenden  ßildes  enthalten,  z.  B.  *f,  Champollion  nennt  diese  Zeichen  reine  Hiero- 
glyphen. Die  zweite  Classe  bilden  diejenigen  Figuren,  welche  von  den  Bildern  nur  die  vollen  Um- 
risse, gleichsam  die  Schattenrisse,  geben,  wie  z.  B.  , |.  Champollion  bezeichnet  diese  Classe 
mit  dem  Namen  der  Profil- Hieroglyphen.  Diese  Figuren  bilden  den  Uebergang  zu  den  Hierogly- 
phen der  dritten  Classe,  welche  gewissermassen  nur  das  Gerippe  des  abzubildenden  Gegenstandes 

darbieten,  wie  z.  B.  - i für  -»  —ff,  und  von  Champollion  Linear- Hieroglyphen  genannt  werden. 

Auf  ihren  Inhalt  als  Schriftzeichen  übte  diese  verschiedene  Ausführung  keinen  Einfluss  aus.  Die 
Wahl  der  Classe  ward  lediglich  durch  äussere  Zwecke  bedingt.  Aeslhetische  Rücksichten  zogen 
leicht  begreiflich  die  Anwendung  der  reinen  Hieroglyphen  für  die  Bekleidung  der  Monumente  vor, 


tlquc  elall  Ir  plus  simple  des  trols  ecrlturcs,  puisqn'on  l'etiidialt  Ir  premiere;  qu’elle  derivoit  de  ITileratlque,  et  qnc  celle-cl 
n’ctalt  m son  tour  qu’une  modidcallon,  qu'uo  prcmlcr  abrege  de  l'ecriture  hlcroglyphlque,  1«  plus  aacieune  de  toules  et  l’ori- 
giue  premiere  des  dcux  »ul res.  Ces  nperfus  — sunt  plclncmcnt  confirmes  pur  l'examen  des  falls.  Kben  so  Lettre  ä 
M.  Dacler.  p.  43. 

1)  Champoujos  Preci*  rfu  Syst.  Wrragl.  1.  e'dit.  p.  833.  239.  «ulv.  II.  r'dit.  p.  302.  30S.  snlv.  II  Importe  de 
s’occuper  d’abord  des  formes  materielles  de*  carnctöres  surre«  avaut  de  recbercher  les  differeuces  qni  existent  entre  eux 

quam  n leur  cxprcsslon. Sous  le  scnl  nipport  de  leur  cxccution,  les  caracteres  hlcroglyphiquos  peuvent  elre  par- 

tagc*  cn  plusleurs  das.se*  tre*-di*llncle» , d’nprrs  le  degre  de  precisioo,  d’clrgancc  ou  d'exactltude  avec  lequel  ll*  sont  exe- 
cute.s ; les  difference*  qu’on  Observe  entre  un  texte  hieroglyphique  et  ua  autre,  proviennent  souvent  nussl  de  la  difference 
meine  des  deux  matteres  sur  lesqucUes  lls  sont  traces  et  snr-tout  de  la  Proportion  qtt’on  a trouve  convcnable  de  donncr 
aux  caracteres. 

Ccrtain*  hieroglyphes  sculptcs  sur  la  pierre  ou  desslncs  sur  differente*  matteres,  sont  exccutcs  avec  une  grando 
rccherchc,  et  souvent  avec  cc  solo  minutlcux  qut  ne  lalsse  echapper  aucun  pellt  detail;  les  figures  d’anlmaux  sur-tout  sont 
fraftee*  avec  une  purete  de  d essin  qul  ne  permet  potnt  de  mcconnaitre  leur  genre  et  leur  cspece.  Lea  meubles,  les  vasea, 
les  divers  Instrumens,  ne  manquent  jamals  d'unc  cerlaine  elegnncc ; tous  les  signes  enlin  semblrnt  rcprodulre  avec  hardlesso 
et  fidellie  l'objct  que  l'artistc  sc  proposait  de  representer.  — I«  vif  edat  des  couleurs  appliquees  sur  les  signes,  les  unes 
d’apri's  les  Indlcnlions  futimies  par  la  nature  meine  de  l’objet  flgure,  lea  autres  d’apre.«  certaloes  regle*  conventlonelles, 
venait  ajouter  a la  richesse  des  caractere*,  ou  rcndalt  l’imltatlon  encore  pliui  frappante.  — Nous  donnerons  ä ces  hiero- 
glyphes qul  olfrent  une  reprrscntatlon  compiete  et  detaillee  d'objeta  physlque*,  le  nom  6’ Hieroglyphes  pure;  eilte  cspece 
parait  avoir  etc  sur-tout  rcscrvee  pour  lea  momimens  public.«,  et  repondait,  en  etfei , ä la  magoiHcence  des  conslructlons. 
Les  sculpteur*  executaient  les  Hieroglyphes  pure  de  trols  moniere* : 1)  en  bas-rellef  tre*-surbai**e,  snr-tout  dans  l’lnterieur 
des  edillces ; 2)  cn  bas-rellef  dnnx  le  creux,  methode  propre  n l’art  cgyptlen  et  donl  ic  bnt  ptinclpn)  fut  la  Conservation  dea 
caracteres:  cctte  sccondc  mauiere  est  la  plus  generale;  les  tcmplcs,  le*  obdtsque*  et  quelques  steles  en  olTrent  de  tres- 
beaux  modele* ; 3)  on  trufail  le*  contours  et  tous  le*  detalls  Interieurs  do  l’hldroglyphe  sur  la  pierre  on  le  mctal,  avec  un 
Instrument  trea-algn.  On  a trouve  egalemeot  de*  Inscrlplions  cn  Hieroglyphe*  purs,  tracccs  d'abord  au  pinceau  et  coloriee* 
ensuite.  Quelques  portinns  de  manuscrits  olTrent  egalemeot , dans  leur*  «eenes  prlncipales,  des  legendes  en  hieroglyphes 
purs  ecrite*  avec  le  rose  au  ct  colortccs  eufin  au  pinceau. 

D’autres  inscrlplions  hlcroglyphlque«  ne  sont  eo  quelque  sortc  composecs  qnc  des  Silhouetten  des  Hieroglyphen  purs; 
le  eculpteur,  apres  avoir  dessine  les  contours  exterieurs  du  signe,  en  evldait  entirrcment  l’lnterieur,  qu'on  remptissait 
quclquefoi*  d’un  mastlc  ou  d’un  email  colorle.  Le  pclntrc  dessinait,  pour  ainsi  dire,  l’ombre  reguliere  de  l'objct  represenie 
par  le  signe,  l’lnterieur  du  caractere  n'olTranl  aucitu  detail  et  ctant  totalemcnt  noir,  rouge  ou  bleu,  sclon  I*  couleur  employeo 
pour  rinseriptlon  entiere.  Le  texte  hieroglyphique  de  Bosclte,  la  plupart  de*  inscrlplions  qni  decorent  les  petita  bas-rellefs, 
les  steles,  Ic*  Statuette«,  le*  scarabees,  le*  vases  fttneralre*  et  le*  amolettea,  sont  confus  en  cette  espece  d’hieroglyphes, 
que  l'on  ponrrait  deslgner  sous  le  nom  d’ Hieroglyphe!  Profilet. 

Mai*  la  plupart  des  manuscrits  et  des  legendes  qui  decorent  les  ccrcucils  des  momies,  sont  formes  de  caracteres 
n’offrant  qu’un  simple  trait,  qn’une  esquisse  fort  abreg ee  des  objets,  ct  qui,  souvent  fort  spirituelle  quolque  coraposee  du 
plus  petit  nombre  do  tralts  possible,  suffit  foujour*  pour  qu’on  ne  se  meprenne  point,  lorsqu’on  a quelque  babitude  des  hle- 
roglyphcs  purs,  sur  la  nature  de  l’objet  riont  Ic  caractere  rctracc  ou  plultk  indiquo  suednetement  la  forme.  J’al  donne  ä 
cette  espece  de  caracteres,  la  plus  frequemmeot  employee,  le  noin  A~  Hieroglyphen  Lineaires  ; ou  les  a prl*  quelqucfols 
n fort  pour  ceux  de  l’ecriture  bleratlquc,  qul  en  different  tres-esscntlcllemeot  et  forment  en  realite  une  espece  d’ecri- 
ture  a pari. 
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während  die  Liuear- Hieroglyphen  dem  bloss  wissenschaftlichen  Bedarfe  für  die  Schrift  auf  Papyrus 
natürlich  willkommener  sein  mussten  *). 

Hinsichtlich  ihres  materiellen  Inhaltes  (heilte  Champollion  die  Hieroglyphen  ein  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Körper,  deren  Bilder  dieselben  darstclltcn.  Nach  diesem  Verhältnisse  schlug  er  in 
beiden  Ausgaben  seines  Precis  die  Anzahl  sämmtlichcr  Hieroglyphen  auf  ungefähr  900  an  *). 

Hinsichtlich  ihres  ideellen  Inhaltes  oder  in  ihrer  Eigenschaft  als  Schriflzeichen  zerfallen  die 
Hieroglyphen  in  zwei  Hauptclassen,  von  denen  die  eine  die  Zeichen  von  Lauten  und  die  andere  die 
Zeichen  von  Vorstellungen  enthält.  Jene  nannte  Champollion  phonetische  , Laut),  diese 
ideographische  Zeichen  3). 

Das  Wesen  der  phonetischen  Hieroglyphen  setzte  Champollion  in  einen  bestimmt  ausgespro- 
chenen Gegensatz  gegen  Young's  syllabische  Schrift.  Sie  waren  ihm  demnach  Bestandteile  eines 
wahrhaften  Alphabetes,  und  besassen  für  jedes  Zeichen  die  Währung  eines  blossen  Vocalcs  oder 
eines  blossen  C'onsonanten  4). 


1)  Chasipoujon  Pre'cis  du  Syst.  Hierogi.  I.  r'dit.  p.  358.  II.  r'dit.  p.  418. 

21  rnnm[|jr-  Prr'cls  du  Syst.  Hlerogl.  I.  r'dit.  p.  887.  II.  rdit.  p.  310.  Volcl  (outefols  le  resullat  approxlmalif 
que  j'al  ohtenti  jusqu'ici,  cn  dislingiianl  »vre  sein  les  signes  hieroglyphlqiics  differeus  de  forme,  siir  le  tres-graod  nombre 
de  monwnejM  qn'il  m’a  elr  posslblc  d'rtudier.  Daus  ccltc  rapide  enumenttion,  je  dlvisc  les  signes  d’apres  la  nature  de 


l’objet  dom  chncuu  d'cux  est  l'imagc: 

1.  Corps  celexlea 10. 

8.  I.’buinme  Hans  diverses  posltlons 180. 

3.  Memhres  humalns  fv  compris  les  miiios  et  les  brns  isoles 

tenant  divers  objets)  60. 

4.  Ouadrupi-des  sauvages 84. 

5.  Qimdrupede*  domestlqnes  .10. 

0.  Membres  d'animaux 88. 

7.  Olscaux  et  membres  d'olseanx 50. 

8.  Poissons 10. 

9.  Reptile*  et  portioos  de  reptiles 30. 

10.  inscctcs 14. 

11.  Vcgctaux,  planles,  fleurs  et  frulls  60. 

19.  Kriifices  et  conatruclions  84. 

13.  Meiibles  et  objels  d'art 100. 

14.  Chaussurcs,  armes,  coiinirex,acep(res,  enselgnen,  ornemens  80. 

15.  L'stensiles  et  Insirumcns  de  divers  dtals 150. 

16.  Vnses,  coupes,  etc. 30. 

17.  Figuren  et  formen  geometriques 80. 

IS.  Formen  fautasiique* .50. 

Total  des  sigues  . . . 864. 


Tel  est  mon  resullat  jusqu’ä  ce  jonr.  Je  repete  eucore  qu’on  ne  saurait  conclure  de  ce  calcul,  que  les  Clemens  re'elt 
de  l’ecrlture  blcroglyphique  fusseot  en  aussi  grämt  nombre;  II  ne  s’agit  ict  que  des  formen  materielles  des  slgnes.  1.  r'dit. 
p.  297.  11.  r'dit.  p.  346.  Nous  avons  vu,  que  Io  nombre  des  caracleres  bieroglyphiqiies  simples,  bien  distincts  de  form  es, 
et  que  l’on  doit  consldercr  comnic  les  Clemens  primitifs  de  Teerilure  sacree  egyptlenne,  s’elevent  a plus  de  huit  rents,  meme 
sans  que  nous  soyons  certains  pour  cela  d'avolr  recucllll  tous  les  caracteres  diiTcrcns  que  cette  ec  rl  tu  re  rmploya  jadis. 
1.  e'dil.  p.  351.  11.  r'dit.  p.  417.  L’ecrilure  blcroglyphique  pure  etait  — un  Systeme  immense  qui  usalt  de  pres  d’tm  millier 
de  caracteres  differens. 


! 


: 

.4 

I 


8)  Ciiampoujon  Prrcis  du  Syst.  Uierogl.  I.  e'dil.  p.  49.  878.  380.  »uiv.  II.  r'dit.  p.  90.  888.  solv.  477. 

4)  Ckahpoujos  Prrcis  du  Syst.  Hlerogl.  I.  rdit.  p.  36.  II.  e'dlt.  p.  37.  En  resumant  celte  longue  dlscussion , en 
ce  qui  conccrne  la  natare  generale  du  Systeme  phonctiquc  cgypllcn,  II  restc  prouve,  ce  me  semble, 

1.  Que  M.  le  Dr.  Young,  en  essayant  d'analyser  dcux  noms  propres  seulcment,  a cru  et  voulu  ctabllr  que  les  anclens 
Egypticns  iranscrivalent  les  noms  propres  elrnngers,  en  employanl  simullanement,  et  dans  la  transcription  du  meme  nom. 
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Nur  im  Bezug  auf  den  Umstand,  dass  beim  Schreiben  nicht  alle  Vocale  ausgedrückt  würden, 
wollte  er  der  phonetischen  Schrift  gleich  der  Semitischen  den  Namen  einer  halbalphabetischen 
zuerkannt  wissen  *). 

Die  phonetischen  Schriftzeichen  hielt  Champollion  in  dein  Briefe  an  Dncier  nur  für  einen  unter- 
geordneten Theil  der  drei  Aegyptischen  Schriftarten,  welche  im  Allgemeinen  ideographischer  Natur 
wären  *}.  Er  nannte  sie  demnach  eine  Hiilfsschrift  der  ideographischen,  bestimmt,  die  Eigennamen 
und  Nennwörter  fremder  Sprachen  in  der  Aegyptischen  wieder  xn  geben.  Die  Erfindung  der  pho- 
netischen Schrift  war  nicht  das  Werk  der  Fremden.  Sic  ging  der  Herrschaft  der  Griechen  und 
Römer  voraus,  und  nach  Champollion's  Ucbcrzeugung,  welche  er  sich  jedoch  zu  beweisen  Vorbe- 
halt, waren  die  phonetischen  Hieroglyphen  als  solche  schon  lange  Zeit  vor  der  Ankunft  der  Griechen 
in  Aegypten  für  den  angegebenen  Zweck  daselbst  im  Gebrauche. 


des  caraclcres  qnl.  quolqiie  idtbyrapkiyues  de  Ictir  uaiiirc,  exprimnicDt,  dans  ce»  occa*ion*  »eule»,  les  uns  des  syüubes,  les 
autres  de«  dlssyllabes,  el  quelque- tius  meine  de  simples  lellrrs ; 

2.  yue,  de  mon  edle,  j’nl  le  droil  de  eroirc  »vnir  dcmoalrc  que  le  Systeme  phonetique  des  Egvptlen»  elalt  iufiuiment 
plus  simple,  et  que  ce  peuple  (ruiiscrlvkJt  les  noms  propres  ei  lex  innls  clrangers  mi  moyeii  d'uo  rerUable  alphabel,  dunt 
chiu/u e eigne  ryuiculait  ü une  simple  coyclle  ou  n unr  simple  consonne.  — I.  m/,7,  p.  3S|.  II.  e’dil.  p.  417.  I«ex  curac- 
trrcs  phonrlii/ues  sonl  de  verltabUs  eignes  alpbnbetigues  qui  expriiuciil  les  suus  des  niuls  de  la  langiie egy plieuue  park  e. 
Vergl.  lettre  ü 91.  Dncier.  p.  .55.  no.  0.,  svo  sich  Champollion  gegeu  Yuuug’s  »yUabixcke  Schrift  erklärt. 

1)  Cbamtoluok  Leltrc  ri  M.  Darier,  p.  73.  (*.  uns.  B.  p.  168.  no.  1.) 

2)  Ciiampoi.ijon  lertlre  ä M.  Darier,  p.  7h.  i.'n  riture  phone'tiyue  fiit  douc  en  tisnge  daos  (oulcs  les  clssses  de  In 

naliuu  egyptlenne,  el  eile»  IVmploycrcnt  loug-tciups  coumie  un  auxtliaire  ublige  des  truis  melhudes  idevgrnphiques. 

!.(■'  nuieurs  grccs  et  iMins  ne  non»  out  tranMuix  nucunc  nolioli  liicn  claire  mir  l’ecrilure  plioueiiquc  egyptlenne;  il 

cst  fort  diflicile  de  dcdulrc  meine  l’existcnce  de  ce  Systeme,  en  pressant  In  lellre  de  cerlnins  passages  ou  quelque  chosc  de 

pnreil  serablerait  elre  fort  ohxcurcnicnt  ludique.  Nous  devons  douc  remmeer  ä counnilre.  par  la  tradilion  hislorlque,  l'epoque 
OÜ  le»  ecriture«  phoneliques  furenl  Inlrodullcs  dans  le  Systeme  graphlquc  des  nncleu»  Epypllen». 

Mais  les  falls  pnrlent  nsser.  d'eux  niemes  pour  uous  nulortser  s dirc,  nvec  quelque  certilude,  que  l'usage  d'uue  r'eri- 
lure  auxiliuire  dcstfncc  ä repn-senler  les  sons  et  les  articulntion»  de  cerlnins  null»,  preceda  eu  Kgypte  la  doiniualion  des 
(irres  et  des  Romains,  quulqu'fl  scmlile  tres-nnlurel  d'altribuer  l’iiuroduciluu  de  l'ecriture  semi-alphabelique  cgypllcune  ä 
l'influciice  de  ces  deux  natiun»  ciiropeeune«,  qui  se  serralent  depuls  long-tcuips  d’uo  nlpliabei  proprement  dil . 

Je  fonde  inon  opinion  ä cel  egard  mir  les  deux  consideralluos  suivautes,  qui  puruilrunl  peut-etre  d un  a»»e*  grand 
poids  pour  declder  la  queslion. 

1.  Mi  le»  Kgypifcn»  cu.vsent  invenle  leur  ecriture  phonetique  ä l’iuiitation  de  l'alphabet  des  tirec»  ou  de 
l’nlpliabet  des  Romains,  tls  eussent  nalurelleineut  ctnlili  un  notnbre  de  sigucs  phoneliques  egal  nux  Clemens  cnnniis  de 
l'alplmbet  grec  oii  de  l'alphabet  Inon.  Or  , c’est  cc  qnl  n’csi  polul ; et  la  preuve  tucontestable  que  l'ecrllnre  phone- 
llqnc  egyplieune  Tut  ereee  dans  un  tont  nntre  bnt  que  celul  d'exprimer  le»  sons  des  uoms  propres  des  souveralns  grccs 
ou  ronuiinx,  se  troiive  dans  la  iranseription  egyplieune  de  ce»  nnms  etix-iueraes , qui,  pour  la  pluparl . »out  eorrompus  an 
point  de  devenir  mrcounnJssalilcs;  d'aliunt,  par  la  suppresslon  ou  ia  confaslnn  de  la  plus  graude  partic  des  voyelle»;  en 
second  lien,  par  l'rmplni  eonsiunl  des  consouucs  T'  pour  Ä,  K pour  r,  n puur  (J)  J eufiu  par  l’emplol  acddenlel  du 
A pour  le  P cl  du  P puur  le  A. 

8.  J?al  la  certilude  que  les  inemex  sigues  hieroglyptifqiies-plioueliqii  •*  employe*  pour  represenler  les  sous  des  noms 
propres  grccs  ou  roniaius,  soul  cmployes  nussl  daus  des  lexles  hieroglyphiques  grave*  l'url  anlcrictircnirnt  ä l’nrrivee  des 
Grccs  en  Kgypte,  el  qu'ils  y uni  dejä  la  meine  valeur  repräsentative  des  sous  ou  des  arlietCnllons,  que  dans  les  cartouchcs 
grave»  sous  les  Grccs  et  sous  les  Romains,  l.e  devclnppemcut  de  ce  fall  präcieux  et  decisif  apparllent  n inon  travail  *ur 
IVeriture  hicrogtyphiquc  pure.  Je  ne  poorr.iis  tYiablir  daus  cette  lettre  »ans  me  jeler  dans  des  detail»  prodigicitse- 
mcnl  clcndii*. 

Je  pensc  douc.  que  l’ccrilnro  phonetique  exista  en  Egypte  ä une  cpoqiie  fort  reculee;  qii’elle  clail  d’ahord  une  parlie 
necessaire  de  l'ecrllnre  (drngraphlque,  el  qu’on  l'employalt  Musst  alors.  couime  on  le  fU  apres  Cambysc,  ä Iranscrlre  (gro*- 
slercmcnt  II  cst  vrai)  dans  les  lexles  ideographfque* , les  noms  propres  des  pcnplc»,  des  pnys,  des  villes,  du»  sonverain»  et 
de»  indivIdiLs  etraugers  dont  il  loiportalt  de  rappeier  le  »ouvenlr  dans  les  texte»  historiqnes  ou  dans  le»  lnscrlpiion* 
monumentales. 
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Allein  in  dem  Prdeis  ward  diese  Meinung  von  Champollion  dahin  nbgeändert  dass  er  die 
phonetischen  Elemente  nicht  für  eine  blosse  Hiilfsschrift,  sondern  für  einen  wesentlichen,  nothwen- 
digen  und  untrennbaren  Theil  der  Hieroglyphenschrift , ja  für  die  Seele  derselben  erklärte.  Dem  zu 
Folge  gab  er  als  die  Hauptaufgaben,  welche  sein  Precis  zu  lösen  beabsichtige,  folgende  Sätze  an 1  2): 
erstens,  dass  sein  hieroglyphisches  Alphabet  lur  die  Entzifferung  der  Königslegenden  aller  Epochen 
tauglich  sei;  zweitens,  dass  die  Entdeckung  des  phonetischen  Alphabetes  der  Hieroglyphen  den 
wahren  Schlüssel  des  ganzen  hieroglyphischen  Systemes  enthalte:  drittens,  dass  cs  die  Acgypter  zu 
allen  Zeiten  anwendeten,  um  die  Laute  der  iu  ihrer  Sprache  geredeten  Worte  alphabetisch  darzu- 
stellen; viertens,  dass  alle  hieroglyphischen  Inschriften  zu  einem  sehr  grossen  Tueile  aus  rein  alpha- 
betischen Zeichen  zusammen  gesetzt  seien,  und  zwar  aus  Zeichen  von  derselben  Bedeutung,  welche 
er  an  ihnen  bestimmt  habe;  fünftens,  dass  er  die  Natur  der  in  den  hieroglyphischen  Texten  zugleich 
angewendeten,  verschiedenen  Arten  von  Charakteren  kennen  lehren,  und  endlich  sechstens,  dass  er 
aus  dem  Erweise  dieser  Sätze  eine  auf  zahlreiche  Anwendungen  gestützte  allgemeine  Theorie  des 
hieroglyphischen  Systemes  aufstellen  werde. 

Da  Champollion  die  phonetischen  Elemente  für  die  Seele  und  das  bewegende  Princip  der  ganzen 
Ilieroglyphenschrift  erklärte,  so  kam  natürlich  zuvörderst  alles  darauf  au,  wie  er  die  einzelnen  Hie- 
roglyphen  in  ihrer  Eigenschaft  als  wirkliche  Buchstaben  vergewisserte. 

Die  oberste  Leitung  bei  dieser  Untersuchung  räumte  Champollion  weder  den  äusseren  Zeugnis- 
sen, noch  auch  der  von  Young  zwischen  dem  Hieroglyphischen  und  Euchorischcn  wahrgenommenen, 
von  ihm  (Champ.)  nur  theilweis  als  richtig  anerkannten,  formellen  Analogie,  sondern  den  inneren 
Zeugnissen  ein3 4),  welche  ihm  zunächst  das  Vorkommen  und  das  gegenseitige  Erläutern  und  Bestä- 
tigen der  Hieroglyphen  in  den  hieroglyphisch  geschriebenen  fremden  Eigennamen  darbot. 

Wie  Young,  so  dienten  auch  Champollion  die  entweder  senkrecht  oder  wagcrecht  gestellten  *) 
länglichen  Einfassungen  als  Führer.  Als  er  jedoch  eine  bedeutende  Anzahl  derselben  entziffert  uud 


1)  Cbampomjos  Precis  du  Syst.  H'w'royl.  I.  r'dit.  p.  2.  Les  nouvennx  aperen*  que  l'applicaUon  de  (auu  alpbabct  pho- 
oeliquc  m’offralt  ebaque  jour,  me  moutraienl  aasen  dairetaest,  cn  eflet,  qu'au  lieu  de  cousiderer,  dam*  uu  nouveau  travail, 
Ve'criture  phonetiifue  seuleuieul  cornrne  un  moyca  pureinent  auxiiiuire,  el  nun  indispeusable,  du  syslönc  btcroglypbique 
egyplien,  coinme  unc  ecrUure,  qul  x’uppliquail , mente  avant  C’arabvse,  ä kt  InuMCripUon  situuc  des  noms  propres  des  peu- 
pkw  el  de*  ludivldus , etrauyers  ti  l'Kyypte,  meutionmlx  ilaiis  lex  plus  noclcns  (exlex  lüeroglypbiqoe« , lau  dis  que  le*  Idee* 
et  les  noms  nulionaux  v eüitent  exprünes  toujours  ideogrupiuqueuieut,  j'avais  au  coulrairc  u Cure  envixager  Celle  ccriture 
sous  uu  rapport  beaucoup  plus  etendu. 

L'ecrilurc  phonctique,  duul  )c  premier  je  publiais  l'alpbabet  appuyc  sur  de  Ires-Dotnbreuxcs  appUcaUoos,  »c  diicourrait 
dejä  ä me*  yeux  *oux  son  verkable  jour,  c'e'l-a-dlre,  couime  partie  esxeullellc,  ncccssairc  ct  Inscparablc  de  Cecrllure  hie- 
roglyphique;  eu  un  mol,  commc  l’ame  meme  de  ce  deruicr  sysiemc.  Vergl.  I.  ed.  p.  19.  (I.  ed.  p.  20. 

2)  CHAVirOllJOK  Precis  du  Syst.  Hieroyl.  I.  ot  II.  e'd.  p.  11.  Le  but  princlpa]  cst  de  demontrer:  1.  que  mon  alphB- 
bcl  hlcroglyphique  x'applique  aux  legendes  royale*  bleroglyphlqucs  de  loules  lc*  epuquey;  8.  que  ln  riecoit  verte  de  Yalphabet 
pheiuelUfuc  des  hleroglyphe*  e*t  la  rentable  clef  de  laut  le  Systeme  hieroylyphique ; 3.  que  les  aoeien*  Kgypllens  l'era- 
ploycrcnt  ü lautes  les  rpoqties , ponr  reprexenter  ulpluibe'tiquement  les  sous  des  mots  de  leur  laugue  parier ; 4.  que  toutes 
le*  in*criptlous  hleroglyphlques  sout,  en  tres-y  runde  partie,  Composers  de  xignes  purrmrut  alpbiilirUt/ues,  et  trls  que  je  t** 
ai  itelermiue's.  5.  Je  cberchcra!  * conoailre  la  aatore  des  diverxes  Sorte»  de  ca rucleres  eraployex  xiinullaneaenl  daos  les 
lexles  hiecoglypbiques.  6.  Knfiu.  j’esxalcral  de  dcdulrc  de  toule«  cex  proposilions  une  fois  prouveex,  Ja  (heorie  generale  du 
Systeme  hieroglypblqnc,  appnyee  sur  des  nombreuses  applied  Ions;  etc. 

8)  Ciiampoijjon  Precis  du  Syst.  Ilieroyl.  I.  e'd.  p.  22.  24.  23.  27.  11.  td.  p.  23.  23.  23.  2«. 

4)  S.  uns.  B.  p.  97.  1S3.  An*  typographischen  llflcksichten  werden  wir  bei  der  Im  Verlanfo  de»  Werkes  vorrule- 
genden  Masse  von  bieroglypblscben  Namen  diese  Ringe  nur  bei  besonderen  Köllen  hlmeu  fugen  oder  durch  ( ) andcutco. 
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seine  Forschungen  auch  über  dieselben  hinaus  geführt  hatte,  so  erkannte  er,  dass  diese  Ringe  kei- 
nesweges  die  phonetische  Natur  der  in  ihnen  eingeschossenen  Hieroglyphen,  sondern  nur  den  in 
ihnen  enthaltenen  Namen  oder  Titel  einer  königlichen  Person  ankündigten  *),  ferner,  dass  die  Namen 
der  Götter  und  Privatpersonen,  mochten  sic  phonetisch  oder  ideographisch  zu  lesen  sein,  stets 
dieses  Merkmal  der  politischen  Hoheit  entbehrten , jedoch  als  unterscheidendes  Sach-Merkmal,  jene 
das  hieroglyphischc  Zeichen  der  göttlichen  Würde,  diese  je  nach  dem  Geschlechte,  welchem  sie  an- 
gehörten, die  knieendc  Figur  eines  Mannes  oder  einer  Frau  hinter  sich  führten. 

Die  Hieroglyphen  jenes  Ovales,  in  denen  Young  den  Namen  Ptoleinäos  gefunden  hatte,  erkannte 
auch  Champollion  für  die  Bestandteile  dieses  Namens,  nur  dass  er  die  einzelnen  Zeichen  auf  eine 
andere  Weise,  nämlich  als  einfache  und  wirkliche  Buchstaben  also  bestimmte1 2 3}: 

P o ^1  Ais  Po  ^ 1 CCS 

t m t ui 

Indem  er  in  ^ ein  AI3)  oder  ein  doppeltes  E und  zwar  EE  = i/f»/)  sah  4),  so  erhielt  er  durch 
diesen  Namen  7 oder  8 mutmassliche  Buchstaben  als:  «=P,  ä=T,  j£V=0, 

£==M,  ^ = A,E,I,  ^ = EE=i/,  p=S. 


1)  Cha.mpoi.ijon  Freds  du  Syst.  Hierogi.  I.  ed.  p.  41.  II.  ed.  p.  02.  Cne  foule  de  nionumcns  de  tou*  les  ordre» 

vieoneot  ä oolre  secour*  pour  decider  cetie  qnextion  prellminalre  Aiilroincot  que  par  de  simples  consideralion*.  Leu  falls 
parlcol  d’eux-memea,  et  j'al  acquix  la  eonvli-lion  que  les  cartouches  sculptes  sur  Ions  les  monumeDs  cgypilens  cosnus,  soll 
du  premlcr,  soll  du  nccond,  soll  du  trolsieme  style,  Indiqnent,  non  pns  que  les  caracteres  quf  y sont  contcnus  sont  d'unc 
nalurc  phoncliquc,  mal»  qn'ils  reuferraent,  quelle  que  soit  d'ailleurs  ln  nnlure  graphiqne  de  res  caracteres,  des  uoms  de  rois, 
de  reines,  d'empereurs , d'impcratrlccs;  eo  un  mot,  de  personnages  qul  out  excrce  des  droits  de  sotiveralnelc  sur  l’Egypte. 
I,e  curtouche  ou  encadrement  en  forme  d'elllpse  est  donc  un  signe  de  Suprematie  / tolitique  et  nun  pat  un  signe 
graphigue.  f. 

Les  noms  hieroglyphlques  de  personnages  prlves  sont  tous,  aii  eontrnire,  dcril*  simplement  en  ligne  courante  dann 
les  texles,  sans  aucune  dlstlnctlon  qui  se  rnpporte  a la  nalurc  memo  des  caracteres  qul  les  cxprimenl.  Nach  Erklärung  des 
Namens  I.ucitius  I.  ed.  p.  44.  II.  ed.  p.  OS.  Mals,  pourralt-on  m’objcclcr,  rlcn  ne  prouve  icl  que  ces  sept  caracteres 
cxprlment  un  nom  propre  quelconquc:  ils  exprimenl  bien  ccrlalncmenl  un  nom  propre,  car  lls  sout  accoropagnc*  d’un  hlcro- 
glyphe  fignrnnl  un  komme  accroupt  et  lerant  un  bras,  caractere  qui  sull  Immedintement  t out  les  noms  propres  kir'rogly- 
pkiqurs  d’indiridut  rirans , n l'exccplion  des  sculs  noms  de  rols , qul  sout  aufbsanimcnt  caractcrisc*  par  le  cartouche.  Co 
slgnc  hlcroglyphiquc,  place  quelquefols  nussj  n la  suite  de  simples  jirenomt  ou  sur  noms,  est  tine  raarque  de  speciallto;  sa 
fonction  est  donc,  nun  pas  de  deslgner  la  nature  des  caracteres  qul  lc  prrcedeot,  mals  la  nalurc  de  l'ldee  cxprlmec,  soit 
phonetiquemeut , soit  tdcogrnphiqncmcnt,  par  ces  meines  caracteres.  C’est  ainsl  que  les  noms  de  femmes  sont  au! via  de 
l'image  d’unr  femme ; les  noms  des  dleux,  du  carnctrrc  d'espece  dieu ; les  noms  propres  des  vaches  et  des  taureaux  sacrcs, 
de  l'image  d’une  tacke  ou  d'un  taureau  etc.  /.  ed.  p.  Ht.  II.  ed.  p.  138.  Les  noms  propres  de  dirinites  sont  traces  en 
Ugne  courante  comme  les  noms  de  simples  particuliers  etc. 

2)  Champoijjon  Lettre  d M.  Dacier.  p.  47.  suiv.  Pre'cis  du  Syst.  Hie'rogl.  I.  ed.  p.  21.  sulv.  II.  ed.  p.  22.  suiv. 

3)  Chamsoijjon  Lettre  ä 1H.  Dacier.  p.  48.  I.e  trolsieme  signe  du  nom  de  Cleopätro  est  unc  plume  ou  feulllc,  qui 
reprdscnteralt  la  vovclle  breve  K;  on  voll  aussi  a la  fin  du  nom  de  Plolcmee  deux  feuilles  semblables,  qul  nc  peuvent  y 
avoir,  tu  leur  position,  que  la  valeur  de  la  dlphthougue  AI,  de  AI08. 

4)  Champoijjon  Prrcls  du  Syst.  Hlrrogl.  I.  ed.  p.  SS.  II.  ed.  p.  27.  J'ai  asslgne  ä Ces  deux  plumes  ^ In  valeur 
de  VH  grec,  parce  que  je  considcre  ces  deux  plumes,  ou  plutot  ces  deux  feuilles,  comme  un  carnctere  comptcxe  forme  de 
la  duplication  de  la  feulllc  simple , qui  est  unc  voyelle  breve.  Les  deux  feuilles  repoudent  asscr.  constainmcnt  cd  eiet,  dan» 
le*  noms  hlcroglyphiquc*,  soit  aux  diphthongnes  grccqucs  AI,  El,  soll  aux  doublcs  voyelle*  IA,  IO;  et,  sou*  le  preinier 
rapport,  ce  groupe  hieroglyphique  a la  plus  grande  nnAlogie  avec  l'cpsilon  rcdouble,  EK,  des  plus  aoeiennes  inscrlptions 
grccquex.  Les  deux  feuilles  repoudent  aussi  quelquefols  a Viola  de  quelques  noms  grecs  ou  romaius  etc. 
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von  Champollion. 

An  dieses  Oval  leglc  nun  Champollion  ein  dergleichen  anderes 
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welches  schon  im  Jahre  1818  von  Dankes  nach  äusseren  Zeugnissen  für  den  Namen  der  Kleopatra 
gehalten  worden  war  a).  Dieser  Ycrmuthung  zu  Folge  erhielt  er  vier  schon  in  dem  Namen  Ptole- 
mäos  gewonnene  Buchstaben,  und  zwac  init  derselben  Bedeutung,  welche  sie  muthmasslich  dort 
besassen  und  der  Voraussetzung  nach/auch  hier  besitzen  sollten,  nämlich  JNk=L,  \=,E,  tf\=<) 
* — Hielt  non  * für  KyJ^  für  A,  für  T und  o für  B,  so  kam  der  Name  Kleopatha 
auf  das  ungezwungenste  zunk/'V orschein.  Die  zwei  letzten  Zeichen  ^ %,  welche  Young  schon  bei 
dem  tarnen  Bcrenike  fuj^das  Merkmal  des  weiblichen  Geschlechtes  angesehen  hatte  aJ,  schienen  die 
scharfsinnige  Ycrmujjfthng  des  Briten  zu  bestätigen. 


Krau  , 


t)  Champa£mON  lettre  ä M.  Darier,  p.  47.  auiv. 

2)  Haciif  Sxur  Essay,  p.  7—10.  haue  Banke*,  wie  andere  vor  Ihm,  die  Bemerkung  gemacht,  dass  in  den  verschiedenen 
Abil>eiliingen/C(DCS  Aegyptiscbcn  Monumentes  da»  Bild  von  einer  «der  auch  von  zwei  menschlichen  Figuren,  wie  sie  bald 
der  Golthcbf  opfern,  bald  etwas  von  Ihr  empfangen,  überaus  liünlg  wiederholt  ist.  (Vcrgi.  Champollion  Pre'cU  du  Syst, 
ilieroyt.  jf  ry  p#  170.  //.  e’,l.  p.  234.  La  decoraiion  d'uu  tcmple  cgypUen  consiste  presque  loujours  dans  une  f«ulc  de 
bas-rell reprcsenlant  Ic  meme  roi,  faisant  »uccessivement  de*  offrande*  n tonte»  le*  divinites  adorees  dau»  le  temple,  et 
aux  <ile/ux  |eur  fanaillc.)  Meisfentlieils  stellt  es  eineu  Mann  allein,  bisweilen  aber  aoeh  eluen  Mann  und  eine  Krau,  die 
dem  Manne  dann  folgend,  dar.  Klnc  Krau  allein  crscheiut  vcrhältnissmüsslg  seilen.  Banken  vermuthete,  in  diesen 
en  die  Gründer  des  Monumentes  zu  erblicken.  Als  er  nun  au  der  Griechischen  Inschrift  zu  Kleln-Dlospolis  den  Namen 
<jcr  gKleoyatra  dem  Namen  des  Ptolemäos  voraus  gehen  sah  und  dasselbe  Verhältnis» , und  zwar  nur  hier  allein , auch  hei 
so  häufig  wiederholten  Figuren  bemerkte,  so  das»  das  Bild  der  Krau  dem  des  Miutues  voran  stand,  so  schloss  er,  dass 
: Bilder,  summt  den  dabei  befindlichen  hleroglyphlschen  Namen,  der  Kleopatra  und  Ihrem  Sohne,  dem  Ptolemäos,  angebürt 
ben  mSchlen.  In  dieser  Vcrmuthuug  bestätigte  ihn  Young,  welcher  in  dem  N'amen  des  ManDes  wirklich  den  Namen  des 
ulemiios  erkannte.  Denselben  Namen  bemerkte  nun  Bankos  später  od  dem  Obelisken  von  Pbilä  (jetzt  zu  London),  dessen 
ekel  eine  an  Ptolemäos  und  zwei  Kicopatren,  seine  Schwester  und  Gattin,  gerichtete Klage  der  Priestersclmft  zu  Pbilä 
nlbielt  (s.  Lrrao.NKK  Recherche*,  p.  301.),  so  wie  an  einem  kleinen  Tempel  zu  Pbilä,  dessen  Griechische  Widmung  gleich- 
!«lls  die  Namen  Ptolemäos  und  Kleopatra  nannte,  wodurch  seine  Verintilliuug  zur  l'eberzeugung  ward,  dass  in  den  oben 
ji'orgcicgten  Hieroglyphen  der  Name  Kleopatra  wieder  gegeben  sei,  ob  schon  er  eine  analytische  Kulziflcruug  derselben 
picht  versuchte  (s.  Bpiskto  Dectures.  II.  p.  7I.)i  Chamfoluon  ( Lettre  a SH.  Darier,  p.  4fl.)  stellt  aber  die  Sache  »0 
ar,  da»»  Jedermann  glauben  muss,  als  hab«  er  zuerst,  ohne  irgend  einige  voraas  gegangene  Nach  Weisungen  anderer,  an 
dem  genannten  Obelisken  den  Namen  der  Kleopatra  entziffert,  worüber  natürlich  Young  (Account,  p.  46.)  und  Nai.t  (Essay. 
pp.  7.  tho  developemeut  of  an  hieroglyphical  alphabet  iS  allowcd  by  M.  Champollion  to  have  been  mainly  derived  from  a 
comparison  of  tbe  several  signs  wboso  combinations  wer«  known  to  composo  respecüvely  tho  naincs  of  Ptolemy  aud  of 
Cleopatra:  he  is,  liowever,  less  prectse  in  informing  us  from  «hat  sourccs  Ibis  important  prcvloug  knowledge  was  obuiiucd) 
mit  liecht  ungehalten  sind.  Denn  wollen  wir  auch  nicht  in  Anschlag  bringen,  dass,  wie  Salt  bemerkt,  eine  blosse  Ver- 
gleichung der  Griechischen  Inschrift  auf  dem  Sockel  des  Obelisken  mit  den  auf  dein  Obelisken  selbst  befindlichen  Iderogly- 
phisclicn  Namen  schwerlich  den  Namen  Kleopatra  all  die  Hand  gegeben  haben  würde,  weil  Im  Griechischen  zwei  klcopalrcu 
erwähnt  werden,  während  der  Obelisk  das  Oval  der  Kleopatra  nur  einmal,  ein  anderes  Oval  aber  (which  seems  to  coutain 
the  mystic  title)  zweimal  darstclll,  so  war  doch  die  Kcmininalbezcichunng  welche  Champollion  als  seinen  Leitstern 

anfiihrt,  offenbar  eine  zuerst  von  Young  beknuut  gemachte  Kutdcckung.  Salt  hatte  übrigeu»  da»  Verdienst,  zuerst  nach 
Young  und  Chainpoltiun,  auf  dem  von  dem  letztem  gebahnten  Wege,  den  er  jedoch  theoretisch  nicht  erweiterte,  eine 
beträchtliche  Anzahl  hferoglyphischcr  Namen  während  seine»  Aufenthaltes  in  Aegypten  zu  entziffern  uud  dadurch  namentlich 
manche  schätzbare  Variante  zu  liefern. 


8)  S.  uns.  B.  p.  ISO. 
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Mit  den  auf  diese  Weise  gewonnenen  13  vermeintlichen  Buchstaben  schritt  Champollion  •)  zur 
Entzifferung  einer  andern  Einfassung  *), 


# 

Pt; 


bei  welcher  die  Wiederkehr  von  einer  Anzahl  jener  Buchstaben  einen  glücklichen  Erfolg  verhiess. 
Nach  der  Bestimmung  der  in  Ptolemaos  und  Kleopatra  enthaltenen  Hieroglyphen  würde  Jedermann 
mit  Champollion  die  von  uns  beigesetzte  Währung  gleichfalls  angegeben  und  nur  bei  | zwischen 
A und  E geschwankt  haben.  Indem  nun  Champollion  das  unbekannte  für  K,  das  mm  für  N 
und  — «►—  für  8 nahm,  so  trat  ihm  der  Name  AlkbaStrs  entgegen,  den  er  augenblicklichst  mit  ein- 
geschaltetem Anfangs-  und  Endvocale  in  Aijexandros  umsetzte.  Die  Bestätigung  der  für  das  — o— 
angenommenen  Bedeutung  schien  ihm  dessen  Vorkommen  in  demselben  Namen  zu  geben,  ob  schon 
die  zum  Grunde  gelegte  Zeichnung  des  Französischen  Künstlers  3)  im  Vergleiche  mit  der  bei  Salt  *3 
und  Rosellini  vorliegenden  > 

Salt. 

K * 


Viard. 

V 


Rosellini. 
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mangelhaft  war.  Da  sich  jedoch  das  Ganze  als  eine  nicht  zu  verkennende  Variante  des  'obigen 


1)  Champoujon  Lettre  ä M.  Dacier.  p.  48. 

X)  De* cript.  de  PKg.  Ant.  Vul.  d.  Pt.  III.  pt.  38.  no.  13.  Vcrgl.  Champoujom  Lettre  ä M.  Dacier.  pt.  III.  no. 

8)  Detcript.  de  PEg.  Ant.  Vot.  d.  PI.  III.  pt.  38.  no.  IS.  Vcrgl.  Ciiampoujon  Lettre  d M.  Dacier.  pl.  III.  no. 

Da*  Ver»dicn  scheint  mir  nicht  so  wohl  In  dem  Ausbissen  von  =T  (obgleich  dM  Uebergehen  der  Consououteo  a 
bei  den  Acgyptern  eine  Unregelmässigkeit  war),  «U  in  der  Zeichnung  \ ftir  ^ r.n  liegen.  S.  darüber  w 
unten.  Noch  bemerke  Ich  hier,  dass  Herr  Hoaki.um  in  den  Namen  und  Titeln  der  Griechischen  und  Hümlschcn  Bchent 
Aegyptens  beständig  da  ^ giebt , wo  die  Detcript.  de  PEg.  abwechselnd  und  ^ , meislens  aber  set/d. 

Sali  hingegen,  der  doch  die  Acgyptischen  Monumente  ebenfalls  vor  Augen  liutto,  trifft  man  in  diesen  Fällen  nie-  • 

mala.  Herr  Hosujavi  (.Von.  Stör.  1,2.  p.  440.)  nussert  sich  darüber  folgeudcrmassen : Nel  (itolo  CFIIACT-  C*.  unten)  f>  1 
»rovn  uns  nuoviln  affaito  singolarc,  die  In  fl  gern  dello  sparvirro  (5t  Zeichnung  Rnscllini’s,  Zclchniuig  der  De'tcr.  de  i 
sin  usata  come  segoo  delln  Intern  B-  Jo  non  ho  memoria  dl  nver  Irovitto  mal  nitro  volle  1’immnglnc  dl  qnest'  uccello 
con  nn  valore  dl  leiten  dcll'  alfabeto.  K qiri  debbo  avvertlro  (come  megllo  farii  n sno  luogo)  II  »tmllo«l  dcllc  gcrogliliche 


sertttnre,  che  quasi  tuttl  C copiatori  di  gerogllfld  hanno  confuso  I*  flgura  delP  aqtiita  con  quella  dello  tparrlrro,  le 
quAli  sono  disllntlssimn  snl  mouuraenti  original!  e per  forma  e per  eolori ; per  ln  prima  di  esse  sl  esprime  min  vocnlc  e plu 
apesso  l’A,  come  nel  cartclll  Autocrnta  e nel  nomc  di  Artaserse , dl  AUuandro  ct  di  Artinne  nd  c.irlelll  tolemnid.  Lo 
sparvlere  poi  e sempre,  fuorl  di  questo  caso  singolare  dcl  tcmpl  romnni,  un  simbolo  di  Phrr  (0),  dl  llurux  e in  generale 
dl  tolte  lo  forme  della  divlultä.  Da  questa  colpn  di  confusione  del  due  segnl  non  vanno  e«eotl  oeppure  lo  Iscrizioni  pubblicnte 
dal  Champollion,  che  non  avendo  vcdnlo  nncora  I momuneuli  origluall,  riprodus.se  (nicht  immer,  s.  schon  Lettre  d Dacier. 
Pl.  IV.  no.  48.  Pre'cis.  Tabl.  gener.  no.  143.  148,  a.,  wo  j gli  errori  del  copistl. 

4)  Sai.t  Euag.  p.  61.  Pl.  L no.  2.  4,  b. 

5)  Rosxu.cn  Montan.  Stör.  I,  2.  Tac.  XVII.  B.  n. 
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Namens  theils  durch  sich  selbst,  theils  durch  das  gleichmüssig  daneben  befindliche  zweite  (der  Stel- 


Iung  nach  erste)  Oval  *)  ergiebt, 
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in  welchem  Champoliion  *)  und  Bosellini  s)  die  Vornamen,  Beinamen  and  Titel  des  in  dem  zweiten 
Ovale  eingcschlossencn  Eigennamens  der  Aegyptischen  Könige  zu  erkennen  lehren,  so  durfte  Cham- 
poliion auch  bis  auf  weiteres  das  Zeichen  —**—  för  einen  Stellvertreter  des  P ansehen  *).  Zugleich 
hatte  er  in  diesem  Namen  neue  Belege  für  t und  o = K erhalten.  Dieses  <o=R  begeg- 

nete ihm  alsbald  wieder  4)  in  dem  schon  von  Young  bearbeiteten  Namen  Bcrenike, 


: i 


i- 1 


welches  zugleich  das  des  Alexandros  als  N bestätigte,  heue  Aufschlüsse  über  die  Vocalzeicher. 
||  und  (im  l’röcis)  gab  und  abermals  zwei  neue  Buchstaben  ^=B  und  *— «=K  einer  weitere 
Beglaubigung  anheim  stellte.  Ein  wesentlicher  Dienst  war  Champoliion  durch  die  Zeichner  de: 
grossen  Französischen  Werkes  dadarch  geleistet  worden,  dass  sie  sich  die  Mühe  genommen  hatten 
von  den  Monumenten  eine  Anzahl  Ovale  abzuzeichnen,  die  mit  Ausnahme  eines  oder  einiger  Zeichen 
offenbar  dieselben  Hieroglyphen,  wie  woiil  öfters  in  einer  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Stellung, 
wiederholten.  Diese  Ovale  ergaben  eich  dann  Champoliion  bald  als.  Varianten  desselben  Namens 
und  boten  ihm  eine  treffliche  Gelegenheit  dar,  nicht  nur  Hieroglyphen  von  ganz  Verschiedener  Form 
als  gleichlautende  Schriftzeichen  zu  erkennen,  sondern  auch  über  die  Rechtschreibung  und  das 
Wesen  der  Hieroglyphen  überhaupt  mehrseitige  neue  Aufschlüsse  zu  erlangen.  So  theilt  er  uns 
schon  in  dem  Briefe  an  Dacier  zu  dem  Ptolemäos  der  Inschrift  von  Rosette  und  zu  der  Kleopatra 
des  Obelisken  von  Philä  noch  8 Exemplare  des  Namens  Ptolemäos  und  4 Exemplare  des  Namens 


1 — *-  v r i • t .\ 

1)  Champoujon  Pre'cis  du  Syst.  Hieroy l.  /.  et  II.  edit.  Tabt.  ge'nrr.  no.  120.  Sam  Essay.  L L PI.  1,  4,  a. 

r.osjtuu.M  Mon.  Stör.  L U D,  p.  . ..... 

' • * r • - - W * \ , ö | ' 

2)  Ciiampoujos  Lettre  ä SS.  Dacier.  p.  37.  64.  67.  Prrcis  du  Syst  Hierogi.  I.  Al.  p.  185  *olv.  II.  cd.  p.  237  snlr. 
Ce  prentier  c.  rioueke  no  conUent  jnmiUs  que  des  titres  hooorifiqnes,  et  c’cst  toujours  le  secoud  qui  rent'erme  ssol  iid  nom 
pro//re.  Prem.  l*t'.re  c -W.  de  Dtacas.  p.  17.  — denx  de  cos  encadrcraonts  clllptlques  coonus  sous  Ic  nom  de  cartouckes 
ou  cartels,  qul  renfennent  tonjonrs  les  prenoms  et  les  noms  firopres  des  sonvenilns,  sur  les  monuraents  egyptien*  de  toutes 

les  epoques. J'ai  d’iiutmit  moins  balance  a recoonaitre  ce  second  cnrtouche  pour  «n  nom  propre  c<  nuHemeut  pour  nn 

^renoia  tel  que  le  preniier,etc.  ^ 

3)  P.oski  ijni  Mon.  Stör.  I,  1.  p.  113.  Noto  e altresi  che  Rita  maggior  parte  dei  ro  dl  KgUtp  sl  davR&o  du*  carteilt. 
Xel  furimo  eritao  scrittl  dcl  titoli,  ncl  secondo  il  proprio  nome  del  re:  e qneat’  n»o  IqvrJsc,  dopoclio,  moltiplicatisi  I re  dello 
stesso  nome,  generavnsi  conOixione,  la  quäle  coli’  nggiunta  del  prlmo  cartello  fu  tolta.  Kd  Io,  aeguendo  l'uso  (sc.  del  Cham- 
poliion) chlnracrd  Prenome  il  primo  cartello , e Kome-i>roprio  U secondo. 

■ ■ • . * • ' 1 .«"■ . 

4)  Chamtoluon  Lettre  d M.  Dacier.  p.  54.  Vergl.  oben  p.  100.  Young’s  Ansicht  über  die  beiden  Zeichen. 

5)  Ciiami'oujo.n  Lettre  d M.  Dacier.  p.  33.  und  über  die  Zeichnung'  dos  letzten  Zeichens  uns.  B.  p.  183.  no.  4. 

*6  * 
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Kleopatra  mit,  von  welchen  diese  letzteren  und  drei  Varianten  von  Ptolemäos  in  der  angegebenen 
Beziehung  vorzüglich  lehrreich  sind: 


Ai) 

»0 

co 

D «) 

E e) 

F 7) 

GO 

P ■ Ä t 

B*V 

■ %fL 

K • v 

1 

m 

JlNk 

o <5 

ivtMP 

M*V 

Q ■ 

m i i~ 

k 

oder 1 * 3  4 * * * 8J 

ff*. 

■ 

»MP* 

mp 

JfMTMP 

O r 

<=> 

<o 

<=> 

o 

ja* 

In  diesen  wenigen  Varianten  erhielt  Champollion  für  das  I*  die  Zeichen:  ■,  0,  $$£5  für  das 
0:  , ($,  für  das  T:  — : für  das  M:  . — , 51,  X ; für  das  A:  ( . ht • für  das 

«•  k.%- 

Eine  noch  reichere  Ausbeute  als  Ptolemäos  und  Kleopatra  gewährten  ihm  die  stets  in  Verbin- 


1)  Champoiliok  Lttlrt  ä N.  Darier-  p.  37.  PL  m.  no.  80.  (Ob  schon  Champollion  oben  die  ^ in  Ptolemäos  dnreh 
AI  und  KK  — K überreizte,  so  gestaud  er  ihnen  doch  »och  (s.  p.  ZOO.  no.  4.)  die  Währung  von  El,  IA,  10  zu  und  führte 
auch  in  dem  der  lettre  d N.  Darier.  PL  VI.  angchiingten  Alphabete  ^ als  0 auf,  wodurch  unsere  Btichstabenbczelclinung 
wohl  gerechtfertigt  sein  dürfte.)  Precis  du  Syst.  Bier.  I.  et  II.  e'i.  Tabl.  ge'ncr.  no.  130.  130,  a.  De'scr.  de  l’Äg.  Ant. 
Pol.  d.  PI.  IV.  pi.  1.  no.  8.  Vergl.  Salt  Essay.  PL  I.  no.  8 11.  Kehlt  bei  Roszujni  (vorgi.  N on.  Stör.  I,  8.  Tao.  XVII. 
no.  2.  p.  n.  mit  p.  818.). 

8)  Ciiampoujon  Lettre  a M.  Da  der.  PL  m.  no.  81.  (Fehlt  im  Precis  du  Syst  Bier.  J.  et  II.  e'd.  Tabl  gen.) 

De'scr.  de  1>E g.  Ant.  VoL  d.  PI.  IV.  pl.  18.  no.  11.  Salt  Essay.  PL  1.  no.  7.  83.  Roseiajm  Non.  Stör.  I,  2. 

Tav.  XXII.  no.  12,  a. 

3)  Champollion  Lettre  ä N.  Dader.  PL  111.  no.  41.  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  et  II.  ed.  Tabl.  gen.  no.  137.  De'scr. 

de  Vig.  Ant.  Kot.  d.  PL  1.  pl.  60.  no.  9.  Salt  Essay.  Pl.  I.  no.  10.  (wo  irrig  0 für  ■).  Fehlt  bei  Rosilusl 

4)  Champollion  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  et  II.  e'd.  Tabl.  gen.  no.  183.  De'scr.  de  l’Eg.  Ant.  Pol.  d.  Pl.  I.  pl.  48. 

no.  1.  Fehlt  bei  Salt  und  Robklmxl 

3)  Champollion  Lettre  « M.  Dader.  Pt.  III.  no.  36.  Precis  du  Syst.  Hier.  T.  et  II.  e’d.  Tabl.  gebt.  no.  138. 

De'scr.  de  l'Kg.  Ant.  Pol.  d.  Pl.  IV.  pl.  28.  no.  16.  (Fehlt  bei  Salt,  dar  dalür  andere  Varianten  hat,  von  denen  PL  I. 
no.  18.  irrig  ^ flir  oder  giebt.)  Vergl.  Uoseuj.m  Non.  Stör,  t,  8.  Tao.  XXII.  no.  II,  c. 

8)  Ciiampoluon  Lettre  d M.  Darier.  PL  111.  no.  87.  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  et  II.  cd.  Tabl.  gen.  no.  138. 
Derer,  de  l’ltg.  Ant.  PoL  d.  Pl.  IV.  pl.  28.  no.  27.  Fehlt  bei  Salt  und  Roskluxl 

T)  Champollion  Lettre  d 1 fl.  Dader.  PL  III.  no.  34.  Die  Zeichnung  btt  mangelhaft ; jf\.  fehlt  und  etatt  daa 
ansgeffihrto  |— |.  Doch  konnte  nnitcre  Variante,  welche  De'scr.  de  l’Eg.  Ant.  PoL  d.  Pl.  I.  pl.  43.  no.  11.  giebt,  unmög- 
lich Champollion  verborgen  geblieben  sein,  ob  schon  *1«  auch  der  Tabl.  grner.  des  Prdds  nicht  enthält;  vergl.  Inders 
daselbst  Tabl.  genthr.  no.  136. 

8)  CnAMPOLMON  Lettre  d N.  Dader.  Pl.  in.  no.  83.  (Fehlt  im  Precis.)  Unrichtig  ^ für  oder  ^ (s.  darüber 
weiter  unten),  zu  Folge  von  De'scr.  de  l’ig.  Ant.  Pol.  d.  Pl.  III.  pl.  89.  no.  12.,  welche  noch  unrichtiger  für  den  Kud- 
voc*’  ik  uAer  einen  Stieglitz  oder  einen  dem  ähnlichen  Vogel  setzt.  Fehlt  bei  Salt  und  Roskluxi. 
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düng  mit  den  Römischen  Imperatorennamen  vorkommenden  Titel  Kueo«Q(jo)<;,  Kaisar(o>,  von  wel- 
chem der  Brief  an  Dacier  folgende  Abwechselungen  gesammelt  hatte  *): 

MP  \\x  MP  _il  ~ Ü. 

■fr  ^ 3*  * : -S&  %■  --  ^ 

. I * * 

und  AtnoxQ{u)T(oo,  AutokrCajtor,  welches  er  uns  daselbst  in  noch  zahlreicheren  Veränderungen  ken- 
nen lehrt  *) : 


‘mp* 

r <=> 


o <2Zlk 
r o 

r <=> 

** 
m t 

<Z> 

<=> 

^ n 

<=> 

<o 

r*  5. 

o. . 

** 

%k 

eite 

VAA  ^ 

|$- 

O 

<=> 

' /*  . 

*VU\ 

'ms  a 

<Z> 

o 

■ U , 

o 

o 

1 ' t 

-■  >r : • e>' 

<=>  r b- 

-3»  O 

<C>  ' m. 

’ t .••  .:  .(  . <z> 

i'.  - >>  ./  ■ • 

n 

<=> 

o 

<=>  <=> 

> 

o 

• ■• 

. . • . \ . 

. 

; . 

vvk 

VU\rk 

— t 

<z> 

O r 

Diese  Titel  erscheinen  auf  den  Aegyp tischen  Monumenten  mit  den  zu  ihnen  gehörenden  Eigen- 
namen der  üerrscher  auf  folgende  Weise  verbunden: 


1)  Cuamfoujos  Lettre  a M.  Dacier.  PI.  IV.  V.  vgl.  Precis  du  Syst.  Hier.  J.  et  II.  cd.  Tabl.  gener.  no.  140—153. 
Salt  Essay.  PI.  n.  Rosklum  Von.  Stör.  1 , 3.  Tat).  XXI11  - XXIX.  Die  Stellung  von  flH  ist  nach  BosnxiM. 
De’scr.  de  VEg.  giebt  cs  umgekehrt. 

2)  Crampolmon  Lettre  « M.  Dacier.  L 1.  vergl.  Precis  du  Syst.  Hier.,  Sai.t  und  Bossujs’i  U L und  Beirr,  de 

l’Eg.  Änt.  Vol.  d.  PI.  I.  pl.  80.  no.  8.  10.  II.  pt.  22.  no.  1.  8.  4.  8.  pl.  23.  no.  1P.  18.  20.  2«.  85.  fd.  27.  no.  14.  15. 

16.  17.  pl.  41.  no.  5.  6.  pl.  PO.  no.  7.  8.  8.  pt.  82.  no.  1.  VoL  IV.  pl.  23.  28.  33. 

3)  l'nricblige  Zeichnung  für  mmm . Vergl.  über  uns.  B.  p.  183. 
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I.  0 

II. 

*)  a. 

b. 

111 

• 3) 

K(=0) 

r «O 

T —■ 
r <0 

..mä: 

AW,  S 

<■  OQ  n 

*4k*" 

t — 

0 WA 

H^P 

O 

O 

U* 

VIA 

n twv\ 

• k |Z^ 

k n o 

1 <o 

<o 

b ^ 7T  » 
t — 1 

4 • • • * 

*\\  *n 

fl  — «>— 

„ev 

1 o 

i0\  \ P8 

w 

4r  7X 

!*’ 

k n 

r <0 

S — 4» — 

<=> 

nr 

iS 

- O — 

<o 

A/\AA 

r <r> 

t 0 m. 

0 6) 

• 

- 

r <=> 

* *s 

• • 

1)  CiiAMrouJON  lettre  d 

J»f.  Darier.  PL  V. 

no.  78,  c.  Pre’cis 

du  Sgst.  llhhr. 

I.  et  II.  e'd.  Tabl.  gdn.  no.  143. 

Descr.  de  l'Eg 

. Ant.  Pol.  d.  Pl. 

1.  pl.  80.  no.  9.  (Fehlt  in  Salt’s  Essay.)  Roskijjsi  Von.  Stör.  1,  2.  Tav. 

XXIII.  no.  4. 

tclier  die  Krkliirung  der  ausser  den  Niuncn  und  Titeln  verkommenden  Hieroglyphen  s.  unten. 


2)  Chamzolmoi«  LtUrt  ä M.  Datier.  PI.  V.  no.  73.  (Fehlt  Im  Prr'ris  du  Syst.  Hier.  Tabl.  gen.)  Woher  Cham- 
pollioo  diese  Künigslegcnde  genommen  hat,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  einzelnen  Wörter  derselben  kommen  übrigens  mehr 
oder  weniger  oft  vor;  der  Name  Trajanos  erscheint  mehrmals  Dt'scr.  de  l’Eg.  Mt.  Pol.  d.  PI.  I.  pL  27.  und  pl.  41. 

' ■'  <>§  ' .<Pj  ' .. -s 

tU,  ttr^i,  04  . 

-Hl— 

(Die  (.egende  fehlt  bei  Sai.t.)  Roskijjsi  .Von.  Stör.  1,2.  p.  444.  Tor.  XXVI,  10.  glebt  aus  dem  grossen  Tempel  von 
Philä  das  oben  unter  II.  b.  aufgenomraene  Oval,  welches  ult  A'(o)ritOi)  beginnt  und  Im  ersten  Ovalo  mit  <0  schllesst; 
vergl.  Dt'scr.  de  l’Eg.  Pol.  I.  pl.  27.  no.  8. 


8)  C.'hampoijjon  Lettre  ä V.  Datier.  Pt.  V.  no.  78.  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  8t  11.  cd.  Tabl.  gen.  no.  152. 
Descr.  de  l’Eg.  Ant.  Pol.  d.  PI.  IV.  pl.  33.  no.  3.  (Fohlt  bei  Salt  and  Roshlmm.) 

4)  Dieses  Zeichen  Ist  in  Dt'scr.  dt  l’Eg.  Ant.  lof,  d.  Pl.  I.  pl.  Hl.  no.  7.  9.  und  in  Lettre  ä V.  Dac.  ausgelassen. 
Ks  erscheint  jedocli  im  Pre'cis,  Tabl.  gen.  und  bei  Roskuxvi  Von.  Stör ; t,  2.  Tao.  XXIII.  no.  4. 

I ...  V 

5)  Den  Bogen  glebt  auf  das  deutlichste  Dt'scr.  de  l’Eg.  L 1.  no.  B.  Die  Variante  daselbst  no.  7.  hat  dafür  •mr', 
welches  Cbnmpollion  und  Roselllni  aurgenomraen  haben. 

6)  In  Dt'scr.  de  l'Eg.  1.  I.  no.  9.  ein  blosser  O,  den  aber  die  Variante  no.  7.  durch  @ (nach  Yotfxo  Account. 
p.  155.  no.  85.  Chamfocuon  Tabl.  gen.  no.  240.  Symbol  von  Land,  Kelch)  erklärt. 

7)  Wir  haben  oben  (s.  p.  183.  no.  II.). für  diese  Gruppe  als  Ausdruck  dor  lnscbriß  von  Rosette  äT*\  gegeben,  und 


zwar  ans  dem  Grunde , well  die  Müochuer  Lithographie  der  Inschrift  die  Zeichen  ^ darbletci , ob  schon  die  Zeichnung 
wegen  der  Beschädigung  des  Steines  die  beiden  Hslbzirkcl  fast  als  z.wel  dicke  kurze  Linien  erscheinen  lässt.  Die  Litho- 
graphie Si’Oh.n’s  (ad  excmplum  hlonachicum  excusa  s.  Svens  de  ling.  et  litt.  ret.  Aeg.  cd.  Hkvwahtii.  p.  5.  Tab.  XI.)  glebt 
nur  lin.  6 unverkennbar  lln.  14  hingegen  , wie  wohl  man  der  plumpen  Zeichnung  nicht  ansieht,  ob  Spohn  hier 
eine  Beschädigung  des  Steines  nnnuhm,  oder  nicht.  Da  aber  Young,  welcher  das  Original  häufig  genug  vor  Augen  hatte,  in 

dem  Account  wie  In  der  Encycl.  brit.  (s.  uns.  B.  p.  170.  lin.  2.)  die  Gruppe  also  gn»d rückte  und  kein 

Mensch  in  der  Inschrift  von  Rosette  für  unsern  Fall  cmc  erkennen  wird,  so  habe  loh  geglaubt,  mich  für  ^ entscheiden 
zu  müssen.  Fine  andere  Frage  jedoch  Ist  es , ob  für  diese  Zu:mmmensieIHing  überhaupt  J oder  häufiger  crschelul. 
Hier  muss  man  unstreitig  zu  Gunsten  von  entscheiden.  (S.  Descr.  dt  l’l&g.  Ant.  rot.  d.  Pl,  1.  pl.  13.  no.  10.  11. 
jil.  Ifl.  no.  1.  pl.  20.  no.  10.  pl.  23.  no.  0.  8.  9.  I'of.  III.  jrf.  34.  no.  2.  pl.  Sfi.'W^S.  jd.  40.  no.  7.  pt.  58.  pl.  69. 
no.  17.  19.  70.  I'of.  IV.  pl.  28.  no.  9.  10.  12.  15.  29.)  Daher  erklärt  es  sich,  dass  Cha.mpoi.ijon  ( Lettre  ä M.  Datier. 
p.  64.  Pt.  III.  no.  22.)  und  Rosklum  (.Von.  Stör.  I,  2.  p.  351.  Tao.  XIX.  .4.),  wenn  sic  die  Legende  des  Ptolcmäos  Epi- 
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Von  diesen  Königslcgcnden  lautet  No.  I.:  K(e)rm(a)nik(o)s  Aut(o)kr(a)tor  T(i)bCe)rios  Klotios 
K(uiJs(a)r(o)s:  No.  II.:  A(u)tokr(a)t(o)r  Kais(a)r(o)s  TraiC«)n(o)s  S(e)b(a)st(o)8,  und  No.  III.: 
Autokr(a)tor  Kais(a)r(o)s  Antonin(o)s. 

Bloss  die  beiden  Titel  Kaisar  und  Autokrator  vermehrten  Cbampollion's  Alphabet  der  phoneti- 
schen Hieroglyphen  mit  folgenden  Zeichen:  K = (w»,  j)  2T3-  ö:  V?  S = (p,  — »»— ) “H-, 

X,  *,  4*>  Avmr.-.  R = (<=>)  “IAA;  >5  T = 0>  — 5 A = (3k>  ()  J — » 

(oder  - I,  AI) ; 0 = (tfV , <5:  I) , «k, : U = ($,  und  boten  ilun  die  merkwürdige 

Erscheinung  dar,  dass  der  in  Ptolemäos,  Alexander  und  Kieopatra  als  L erkannte  hier  wie- 

derholt als  R auftrat,  während  das  in  Kieopatra,  Alexander  und  Bcrcnikc  als  II  gefundene  <=>  in 
Klotios  die  Stelle  des  L versah. 

Die  aus  den  fremden  Namen  und  Titeln  genommenen  phonetischen  Hieroglyphen  bahnten  Cham- 
pollion den  Weg,  auch  über  jene  Ovale,  mit  denen  sich  der  Brief  von  Dacicr  noch  allein  beschäf- 
tigte, hinaus  zu  gehen,  die  durch  sie  ermittelten  phonetischen  Zeichen  auch  an  den  in  fortlaufender 
Linie  stehenden  Hieroglyphen  zu  erproben  und  durch  die  seiner  Meinung  nach  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  hier  unternommenen  Entzifferungen  nicht  bloss  die  phonetische  Eigenschaft  der  schon  ander- 
wärts erkannten  Zeichen  zu  bestätigen,  sondern  auch  mit  ihrer  Hülfe  den  phonetischen  Inhalt  von 
einer  beträchtlichen  Anzahl  bisher  unbekannter  Hieroglyphen  zu  ergründen. 

(Jeher  Namen  und  Gestalt  der  vornehmsten  Aegyptischen  Gottheiten  haben  uns  die  alten 
Schriftsteller  mehr  oder  minder  genau  unterrichtet.  Champollion  richtete  daher  seine  Blicke  auf  die 
Hieroglyphen,  welche  die  Bilder  der  vermittelst  dieser  Belehrung  bekannten  Götter  begleiteten. 
Der  widderköpfige  Ammon,  der  Sonnengott  Osiris,  die  Mondgöttin  Isis,  der  ibisköpfige  Thoth- 
IIcrmes  und  einige  andere  waren  auf  den  Aegyptischen  Sculpturen  nicht  zu  verkennen.  Da  nun 
Champollion  wahrzunehmen  glaubte  *),  dass  die  neben  diesen  Götterbildern  befindlichen  Hieroglyphen 


phanes  von  der  Rosettisclien  Inschrift  Anfuhren , die  zwei  letzteren  Zeichen  setzen.  — Als  Vorstehendes  schon  dem  Drucke 
übergeben  war,  wurde  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Weiske  das  vor  einem  Monate  erschienene.  Ihm  von  dem  Hrn. 
Verfasser  verehrte  Werk:  An  Examination  of  the  ancient  Orthograpky  of  the  Jews  and  of  the  original  -state  of  the  text 
of  the  Rcbrew  Bible.  Part  the  first , contalnina  an  Ini/uiry  In  tu  the  Origin  of  at/thabetic  Writiny  wlth  ivhieh  ix  incor- 
porated an  Essay  on  the  Egyptian  Rleroglyphs.  hg  Oh.  W.  Wau.,  Prof,  of  RebreW  in  the  t'niis.  of  Dublin.  Land.  (I.Oct.) 
1833.  milgethelU  Herr  Prof.  Wau.  h»t  pl.  III.  die  täte  und  Ute  Mute  des  hiernglyphlschcn  Testes  nhdrackcn  bissen.  Der 
Name  und  Titel  des  Ptolemiios  erscheint  hier  zweimal  und  beide  Male  ist  unsere  Gruppe  nusgedrüekt  (lin.  14  hat 

Spolin  gleichfalls  , lin.  18  Ist  fn  der  Münchner  Ulhngraphie  und  bei  Spahn  ganz  unkenntlich).  Da  Herr  Wam.  den 
Abdruck  mit  grosser  Surgfalt  hnt  machen  lassen,  so  sollte  man  an  dem  Vorhandensein  dieser  Zeichen  I.  I.  nicht  zweifeln,  wenn 
nicht  der  verdorbene  Zustand  des  Steines  (s.  Waij.  p.  23t.  in  thnt  druwlng  I müde  but  two  Alterntions  front  the  Orilfsh 
engraving;  botb  of  them  of  a semicircle,  In  whlch,  from  the  smalnessolt  he  hteroglyph,  and  the  dceayed  state  of  the  sione, 
a mistuke  inay  bave  cusily  beco  commltted  by  the  Kuglish  engraver.)  der  Kinhilduagskraft  des  Beschauers  zn  viel  freien 
Spielraum  Hesse. 

1)  Cha.woujon  Prrcis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  84.  II.  edlt.  p.  199.  Des  Images  des  dieux  et  des  deesses,  qul  cou- 
vrent  les  monttmens  cgypiiens  de  tous  les  ordres,  «ont  accompngnes  de  legendes  hicroglyphiques , presentant  saus  ccsse,  ü 

lenr  commencenient,  trols  ou  qualres  cnractercs  semblablcs  (v.  pl.  X.  no.  8.  ),  que  l'on  peut  nnsfaiiler  a In  formnlo 

copte  TAt  TE  0E,  on  TAI  0W,  eeci  est  l’aspect,  la  moniere  d’etre  , la  gre'sence  on  In  ressemblanre . Aprcs  cette 
formale  se  trouve  toujours  ln  preposltlon  H,  de,  exprimcc  solt  pur  In  ligne  horizontale  — ou  brise'e  mm,  soll  par  la 
Coiffure  ome't  du  liluus  leur  homophone  perpctuel;  et  lu  preposltlon  est  Immediatemcnt  sutvle  par  le  nom  propre  du 

dien  ou  de  la  dcessc. 

Ce  nuiu  propre  est  constammcnt  le  meine,  et  on  le  rctronve  toujours  ä edle  des  meines  figuro*  d’etres  divlns,  dlstln- 
guees  par  des  aliribuls  scmblables.  (.es  nom»  propres  des  dtvlnttes  sont  traccs  en  ligne  courante,  comnie  les  uoms  de  sim- 
ples pnrtfculters,  et  sont  termines,  non  pas,  comme  ces  dernters,  par  le  caracli-re  figuratif  komme,  ntaii  par  le  signe 
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mit  einigen  beständig  wieder  kehreuden  Zeichen  begönnen  und  endeten  und  dass  die  Anfangs- 
zeichen den  Sinn  „das  ist  das  Bild“',  „das  ist“',  die  Endzeichen  aber  die  aus  der  Iloscttischen  In- 
schrift mit  Sicherheit  zu  entnehmenden  Charaktere  der  göttlichen  Würde  ausdrückten,  so  hielt  er 
sich  (ur  überzeugt,  in  den  übrigen  Hieroglyphen  den  Namen  der  Gottheit  selbst  vorzufinden.  Mit 
dieser  Voraussetzung  wendete  er  sich  zuerst  *)  an  den  sperberköpfigen  Gott  mit  der  rothen  Scheibe 
auf  dem  Haupte,  welcher  ausdrücklich  von  den  Alten  für  den  Aegyptischen  Sonnengott  ausgegeben 
werde.  Bei  diesem  Gotte  befinde  sich  auf  die  angegebene  Weise:  Ol  oder  IO.  Halte  man  © furR 
und  I für  E oder  I,  so  ergebe  sich  Re,  Ri,  das  ist  das  Koptisch-Memphitische  pH,  Sonne,  welches 
in  dem  Baschmurischen  Dialecte  pe  und  in  dem  Thebaischen  Ri  *),  überhaupt  aber  von  den  Aegyp- 
ten» wahrscheinlich  auch  Ra  ausgesprochen  worden  sei  3).  Wollte  man  aber  auch  diesen  Zeichen 
einen  figürlichen  Sinn  beilegen*),  so  stehe  häufig  statt  ihrer  und  fast  immer,  gleich  einer  Erläute- 
rung, bei  ihnen:  Da  nun  <r>  sich  in  den  fremden  Namen  als  R,  a ■»  als  A,  E,  I erwiesen 

habe,  so  erhalte  man  wieder  buchstäblich  pH.  — Den  Griechen  zu  Folge  wurde  in  der  grossen 
Diospolis,  Theben,  vor  allen  anderen  Göttern  Arnim  gefeiert.  Nun  führe  der  Gott,  welchem  die 
grössten  Denkmäler  Aegyptens  gewidmet  seien,  dessen  Bild  am  häufigsten  auf  den  Monumenten 
Thebens  erscheine,  daselbst  folgenden  Namen:  a).  Das  erste  dieser  Zeichen  | sei  ein 

nicht  zu  bezweifelndes  A,  das  Parallelogramm  ein  M,  z.  B.  in  Domitian7),  die  gebrochene  und 


/ 


d’espece,  dleu  ou  düesse,  caraclere  dnnt  Ic  *cns  nc  sauralt  etre  dontctix  nt  contesto , npres  1a  plux  legere  comparaison  du 
texte  gree  de  Rosette  avee  son  texte  hitTOglyphiqiic  et  demolique.  (Die  von  Chamtoluos  Precis  du  Syst,  liier.  Tabl.  gen. 
no.  2-i  stiiv.  angegebenen  Zeichen  der  göttlichen  Würde  sind  folgende: 

T diru: mi:,  «l, ä'eues  4i, j|> dieu;  l J 12  ^Vw;l 

Alnsl  donc,  par  In  presence  seule  et  de  Ia  formule  Inilinle  qui  precede  ces  noms  divins,  et  du  signe  d’espece  diett  qtil 
les  tenninc,  j’eus  un  moyen  cerlafn  de  rectteillir  ton»  Ic*  groupes  de  carftcteres  exprimnnt  les  noms  des  differentes  rifvinltc* 
egyptfennes , xans  craindre  d’omettre  un  seid  des  signes  qui  les  composcnt  verllablement , et  en  memo  temps  sans  courir  lc 
risque  d’en  ndmeltre  quelqu'un  qui  u’cn  flt  poiut  reellemcnt  pariie. 

1)  Chamvoi.ijon  Precis  du  Syst.  Hirrogl.  I.  rdlt.  p.  80.  II.  edit.  p.  140. 

8)  O'iiA.Mroi.i.ios  Precis  du  Syst.  Hirrogl.  I.  I.  p.  87.  14t. 

3)  CBAMPOIUON  Precis  du  Syst.  Hirrogl.  I.  cd.  p.  86.  II.  cd.  p.  140.  Ic  soleil,  dont  lc  nom  propre  CD  Inngne  egyp- 
lienne  fut  Be,  Ra,  Ri,  d'aprea  la  traduction  de  plusieurs  noms  propre*  egypfiens  du  rois  de  Tiiebes,  douuee  par  Kratosthene. 


4)  S.  uns.  B.  p.  177. 


5)  CHAMroiJiov  Precis  du  Syst.  Hirrogl.  I.  r’d.  p.  87.  II.  r'd.  p.  141.  Hals  je  prefere,  an  llen  de  declder  celle 
queslion  (wegen  des  figürlichen  oder  phonetischen  Sinnes),  passer  ä l’analyse  d’un  secoud  uoiu  propre  du  dieu  Re,  qui,  seul, 
tient  fort  souvcnl  In  place  du  preinier,  et  qui  l'acconipaguc  meine  prcsqtte  toiijours  commc  une  forme  cxpllcatlvc.  Ce  nou- 
veau groupe  est  composc  de  la  bouche  et  du  bras  etendu.  II  e*t  iropossiblc  de  ne  poiut  lire  enenre  (d  Ic  mot  pH  (Re), 
qni  est  le  copte  pur,  lellre  pour  lettre,  pnisque  dans  les  noms  propres  grecs  et  romaius,  la  bouche  est  la  consonne  R,  ct  le 
bras  etendu  la  voyclle  H ou  l (».  oben  Kaiser).  Vergl.  Tabl.  gen.  no.  47. 

6)  CiiAMPOi.tjON  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  r'd.  p.  88.  II.  r'd.  p.  142.  Ce  nom  liieroglyphique  du  dien  dont  l'lmnge  est 
la  plus  frequente  ä Thebc»,  e«t  forme  d'unc  faulte  ou  jdiimr,  d'uu  Parallelogramme  presqtte  toiijours  cre'nele,  et  de  la 
llgne  brite'e  ou  de  In  Haue  horizontale.  Si  nous  appliquons  ü clutcun  de  ces  caraclere*  les  valeurs  phonetlquca  qui  leur 
appartiennent  dans  tous  les  noms  propres,  la  feuilte  sera  la  voyelle  A,  commc  dans  vferospnrwp,  le  Parallelogramme  M, 
commc  dans  Domltien,  ct  la  llgne  brlse'e  ou  horizontale  N , cuntrae  partout.  Klc. 


7)  Der  Same  Domitian  enthält  bei  Ciiampoujon  Lettre  ä 9t.  Pacier.  PL  V.  no.  60.  67.  68.  69,  b.  Precis  du  Syst. 
Hier.  Tabl.  gen.  no.  147.  De'scr.  de  l’Ey.  Ant.  Vol.  d.  PI.  IV.  pl.  28.  no.  28.  30.  34.  Sai.t  Essay.  p(.  II.  no.  8—  18. 
Rosku.im  Mon.  Stör.  I,  8.  Tac.  XXV.  no.  9,  9,  «.  b,  Tav.  XXVI.  no.  9,  c.  d.  e.  f.  nlo  als  H MM,  sondern  <-  w . 
| , . Irre  Ich  nicht  ganz,  so  war  es  eben  der  Same  in  welchem  ClmmpoUiou  die  Wöltrung  des 

als  M erschloss. 
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gerade  Linie,  w«,  — »,  fiberall  ein  N.  Das  Ganze  enthalte  demnach  Amn  oder  mit  cinzuschal- 
tendem  Endvocalc  Amim.  Damit  man  aber  ja  nicht  über  diese  Aussprache  im  Zweifel  bleibe,  so 
sei  gerade  der  widderköpfige  Gott,  von  den  Alten  bekanntlich  Atnun  benannt,  mit  diesen  drei 
Hieroglyphen  bezeichnet.  Derselbe  widderköpfige  Gott,  nur  mit  besonderen  Abzeichen  versehen, 


besitze  nächst  dem  Namen  Amn  auch  folgenden  zweiten  Namen  *) 
als  Amon  Ke  oder  Amon  Ra  zu  lesen  sei,  gewöhnlicher  aber  einen  dritten,  der  in  folgender  vicr- 


'gpp , welcher  augenblicklichst 


facher  Schreibart  vorkomme:  4^§J^>  4 oder  oder  Der  erste 

Name  bestehe  aus  einem  N=J  und  einem  B=  *),  und  sei  mit  zu  ergänzendem  Vocale  Nfejb, 
oder  mit  Koptischer  Aussprache  des  B als  V,  Ner,  Nef  auszusprechen,  welches  nichts  anderes  als 
das  Ktn;<p,  Kneph,  des  Plutarch  und  Eusebius  sei  3).  Der  zweite  Name  laute,  da  die  ^ Wachtel 
(caille)  ein  U sei,  Nub  oder  Nuo,  worin  man  das  mit  Kneph  identische  Kvowp-tg,  Knuph,  des 
Strabon  zu  sehen  habe  *).  Halte  man  sich  aber  mehr  an  die  gewöhnliche  Aussprache  des  B,  so 
bekomme  man  das  Xvovß-tg,  Chnub,  der  Inschrift  von  Sehelch  ä).  Endlich  4Ä>  Nm,  und  das  mit 
seinem  Vocale  verbundene  4 — Fi!h  = / — , Niim,  kehre  in  dem  Xvovp-tg,  Chnum , der  Basili- 
dianer  wieder,  welche  dafür  auch  abwechselnd  Xvoixpig  und  Xvovßtg  gebrauchten.  Der  in  diesem 
Namen  bei  der  Hieroglyphenschrift  zu  bemerkende  Mangel  der  Aspiration  sei  dadurch  zu  erklären, 
dass  vielleicht  die  Aegypter  gewisse  Anfangsconsonanten  mit  einem  Haucblante  begleiteten,  ohne 
denselben  beim  Schreiben  durch  ein  besonderes  Zeichen  auszudrücken,  wie  z.  B.  des  Horodot 
Xtepxpat,  Champsai , Krokodile,  im  Koptischen  MCAg,  Amsah,  Einsah  hiessen  B).  — Ferner  licsscn 


1)  Champoijjon  P recht  du  Sylt.  Hier.  I.  r'd.  p.  SS.  II.  ed.  p.  143.  Los  pcintnres  ct  les  bas-relief»  egyptiens  nom 
offrent  uue  sccondc  divinite  n trte  de  beiirr,  mal*.  distinguec  de  la  prcmlere,  soll  par  ua  grand  serpent  i iraeus  d resse  eulre 
»es  Cornea,  aoi(  pur  des  coilTiirea  trcs-compllquccs  ct  toutes  partlculierc* , dans  Icsqnellea  on  rcmiirquc  le  disque  solaire  et 
an  ou  plusicurs  nraeus.  Ce  dleu  portc  d'abord,  commc  le»  preccdens,  le  noin  d'^MN  (Amoun,  Amen  011  Amon);  quclque- 
fol»  Io  noni  d’AHNpil,  Amon- He'  ou  Amon- Ha  (Tabl.  gen.  no.  40.);  mal»  plus  ordinaireiaent  un  troisiemc  nom  dont 
l'orthogrnphc  varle,  et  sur  lequel  il  importc  de  fixer  notre  attention.  Ce  nouveau  nom  du  dien  Amon  s'ccrit  de  4 munteren 


differentes:  etc.  (s.  Tabl.  gen.  no.  41—44.). 


Daselbst  Varianten  von  NB:  FI  ; von  NOyB:  *\i,  F*i 


2)  8.  oben  die  Namen  Trojan  nnd  Tiberiot. 


3)  Wegen  der  Form  A ’eb  beruft  sich  Champoujo*  LI./,  ed.  p.  94.  II.  ed.  p.  14S.  nuf  das  Aatrr,fU  Oim  pt/iotu 
der  Inschrift  von  Seheleh;  s.  uns.  B.  p.  8.  no.  1. 

4)  CitAurouJos  Pre’cit  du  Sy.it.  Ilirr.  I.  r’d.  p.  92.  II.  ed.  p.  143.  C’est  n Klephantlne  qnc  Strabon  place  nussl  Io 
tcmple  de  Krov^i;;  c'est  cncore  ä Klephnnline  qtte,  selon  Kusebe  ( Praep . Ko.  III,  18.  p.  116.),  ctalt  adorc  un  dleu  de  forme 
hnmaine  et  a tetc  de  belier,  de  coulctir  bleue,  la  tote  surmontcc  d’un  disque,  etc.:  II  se  trouve  qtte  le  tcmple  egyptien  qui 
exlste  encorc  dans  l'ilc  d’Kleptaantine,  olTre  cn  preutlere  ligoc  l'image  d'uu  dien  de  forme  humalne,  n töte  de  belier,  de  Cou- 
leur bleue;  ct  c'est  preclsement  ce  meine  dleu  qnl  porte  sur  ce  monument,  comme  aillcurs,  le»  noms  hleroglyphlques 
NB  ct  NOYB  (Ke ft  A'our  ou  Kauf).  I.  I.  I.  ed.  p.  90.  II.  ed.  p.  144.  Kusebe  ( Praep . Ko.  III,  11.  p.  115.)  nous 
apprend  que  le»  Kgyptlens  representaient  le  cre’ateur  du  monde  (le-  Dr'mlurge)  qu’ils  apprtaient  Kneph,  s out  une  forme 
humalne,  les  chairs  bleues,  portanl  une  celnture,  ywijr,  et  un  sceptre,  et  ayant  sur  la  tete  une  coiffure  royale  ome’e  de 
ptumes:  ct  snr  tous  les  monumen*  egyptiens,  le  dien  qni  porte  altcrnativemeut  et  le  nom  d'AMN  ct  colul  de  NB  ou  de 
NO  YB , *c  muntre  nussl  »ou»  uue  forme  humalne;  II  a le»  ehairs  peintes  en  bleu;  II  porte  une  large  ceinture  et  uu 
sceptre,  et  *a  coiffure  e*t  surmontcc  de  dettx  enormes  ptumes  de  diverses  coulenrs. 


fl)  Xrovfln  Ts.  xa>  Ayfuori;  a.  uns.  B.  p.  8.  no.  1. 

6)  Champoujos  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  diL  p.  93.  II.  ed.  p.  146.  On  pourrnit  seulement  objectcr  que  les  noms 
hleroglyphlques  NOyB,  et  NB,  NOY^s  ne  reodenl  poInt  comptc  du  J on  du  K qui  sont  les  initiales  des  noms  Kneph,  * 
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sich  neben  einem  dritten  Gotte  unaufhörlich  folgende  Zeichen  "jj  wahmehmen  •).  Die  zwei  ersten 
Zeichen  seien  hinlänglich  bekannt  als  ■=l>und~=T.  Angenommen,  dass  §=H  sei,  so  bekomme 
man  Pth.  welches  mit  eingeschaltetem  Vocale,  Plfajh,  unverkennbar  den  Namen  des  grossen  Gottes 
von  Memphis,  des  von  den  Griechen  häufig  genannten  <!>#«,  Phtha,  enthalte.  Phtha  sei  nur  die 
Mcmphitisrhc  Aussprache  des  Thebaischen  Plah,  wesshalb  auch  HephiLstos-tf’ihr  in  dem  Sahidischen 
Fragmente  des  Sinuti  ausdrücklich  TTTAg,  Plah,  genannt  werde* 1 2 3 4 5).  Die  Richtigkeit  der  Vermuthung 
erhelle  aber  daraus,  dass,  wo  in  dem  Griechischen  Texte  der  Inschrift  von  Rosette  JltoXtfiatoq 
ijyuni;niv<x;  ivto  tov  <b!>a,  ,, Ptolemäos,  der  vom  Phtha  geliebte £C,  stehe,  der  hieroglyphische  Text  3) 

enthalte.  Die  auf  Ptolemäos  folgenden  drei  Zeichen  seien  aber 

gerade  unser  Pl(a)h.  Der  nächste  Charakter : ^,tv  , welchen  Young  fälschlich  für  den  Namen 
Phtha  gehalten  habe  *) , gebe  sich  zuvörderst  als  ein  Synonym  von  sc  zu  erkennen,  indem  der  auf 
dem  Obelisken  von  Phila  vorkommende  Titel  des  Ptolemäos  *) 


in  der  Verbindung  mit 


Ä8  das  Wort 


MP 

■fe 

•1$ 

abgekürzt  ein  .Mal  durch  ß , das  andere  Mal  durch 


Knouphls,  Chnou/ihit,  Chnoubls  ou  Chnoumls.  Je  Hpondral  qiie  le*  Kevplicn*  pouvalcnt,  dank  la  prononciRlioD,  nspircr 
.certaine*  consonnc*  initiales,  mos  represemer  poiir  cela  ces  aspirilious  en  Imnkcrivnnt  cck  mols,  snit  en  hicroglyphes,  iioit 
en  Ions  am  res  curacicre«;  et  que  les  Grccs  ont  vouln  notcr  ces  asplratlona  par  lenr  K,  ou  plus  habiliielleraenl  par  leur  X. 
Cello  Hypothese  pnurrall  noiis  cxpllquor  aussi  pourquoi  des  aulcnrs  grcca  (Hrkodotk  I.  II.  cl  fca.STO»tn«MC  apud  G.  Stnceu.) 

noua  oot  donnc  par  cxcmplc  les  mols  Kf i,  Kqi j on  Xpij , commo  Ic  nom  du  soleil  en  laDguc  egyptlennc,  et  Ic  mol  Xituveu 

coraine  le  mol  egypllcn  qul  signlfia  crocodile;  iRndia  que,  dans  let  Irrtet  ro/ites,  c’ett-ii-dire , dans  Irt  tivres  en  tnni/ue 
egy/itienne  ecritt  en  earactires  grtes , soleil  »e  dlt  «Implement  pH  He  et  non  paa  KpH  ou  XpH,  et  crocodlle  MCAg 
Amsah  cl  non  pas  A'aavai.  II  esl  evident  que  Paddition  du  K ou  du  X nu  commeucement  des  Iranscriptions  grecqucs 
tritt,  trottie , xrovjK,  xrorßte,  frovjue,  /pij,  xpj,  xpr;  et  de*  noms  cl  mols  egyptten»  pur»  NB,  NOyB,  NOyM, 

pH  et  MCAg,  Uent  a une  seule  et  memo  cause. 

1)  Ch.oifoi.lion  Pre'cis  du  Sylt.  Iller.  I.  e'd.  p.  05  aulv.  11.  e'd.  p.  149  *niv.  p.  158.  Iaj  premler  signe  esl  un 

TT  ou  un  <j>,  et  Ic  accond  nn  T,  dans  (ou*  le*  nom*  propres  grecs  el  rom.iln*  iraoscrils  hieroglyphtqiicmcot ; j’al  trouve 
le  trolslcme,  la  clutine  ou  noeud , dans  plualeurs  noms  propres  et  dans  des  mol*  oü  re  aigne  o*t  nrceasalremcnl  un  hori 
g (H):  le  nom  hieroglyphique  du  dien  compngnon  de  Cneph  ac  lit  donc  anasl  TTTg,  Plah,  ou  ({»Tg,  Pbtah ; c’esl,  lellre 
ponr  lellre,  Ic  nom  copie  Ikebain  TTTAg  et  le  cople  memphlliquc  <j»0Ag,  absiracllon  falle  de  U voyclle  mediale,  qul  eat 
aupprimee  coaformemeat  ä la  marebe  habituelle  du  Systeme  d’ecrilure  hieroglyphique. 

2)  S.  uns.  B.  p.  75.  164.  no.  8. 

3)  Chahfoujos  Preett  du  Syst.  Hier.  I.  e’d.  p.  OS.  II.  e'd.  p.  158. 

4)  Ciiamfoij.ion  Precis  du  SytU  Hier.  I.  I.  s.  uns.  B.  p.  179.  lin.  1. 

5)  Champoujon  Lettre  d 1U.  Dacler.  Pt.  III.  no.  83.  33.  bis.  Die  Variante  auf  dem  Obelisken  gab  wahrscheinlich 

auch  Yonog  die  Veranlassung,  K , TV.  fi  für  die  Namensvarianten  von  Pklba  zu  hallen.  ® jj  übersetzte  er  durch 
loving  und  lies*  1 1 leer  nuagehen.  S.  oben. 
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nusdrücko  *).  Das  letzte  Zeichen  aber  sei  ein  M in  Dom(T)ti(a)nßO*  * ) 


A 


-A5S 

<■>•*  0 
ID 

rWV 

t — 

u&hj: 

o v»<a. 

r <0 

i-A  . 

K M » 

VUlr 

• — o— 

* <=> 

m l ~ i n 

i 

■M«g  . 

k 

die  zwei  Federn  ^ | in  den  Griechischen  Eigennamen  bekannt  als  Al  und  Et;  mithin  laute  das  ganze 
Wort  m , mai  oder  mei,  und  MAI  und  MEI  heisse  buchstäblich  im  Koptischen;  lieben ; folglich 
sei  die  Zusammenstellung  ■ 8 1 1 als  „vom  Plah=Phtha  geliebt “ nicht  zu  bezweifeln.  Uebri- 

gens  komme  auch  jj  in  mehreren  Eigennamen  als  H vor.  * 

Auf  l’htha  folgte  die  Entzifferung  der  von  der  Iuschrilt  von  Sehelch  erwähnten  Namen  der  Göt- 
tinnen Satit  und  Anukis.  Nach  der  ersten  Ausgabe  des  Prccis  sollte  der  Name  SalU  in  Ilierogly- 
phenschrift  also  abgefasst  sein:  s).  In  der  zweiten  Ausgabe  wurden  aber  bekanntlich  diese 

Zeichen  in  Thmei , Tme,  Sine  verwandelt,  und  S/tlis  nach  dem  Precis  selbst  in  +)>  nnch 

dem  Tableau  general  jedoch,  welcher  die  eben  angeführte  hieroglyphische  Gruppe  nicht  enthält. 


1)  C'HAMroMJON  Precis  du  Syst.  Bier.  I.  e'd.  p.  14t.  II.  e'd.  p.  193.  On  n’a  point  oublie  non  plus  que  le»  (roii«  Pre- 
miers caracterc*  de  cc  groupe  («.  Tat/,  gen.  no.  332.)  »ont  phonctlque»,  et  reprdsentenf,  non,  comme  !e  croit 

M.  le  Dr.  Young,  !e  quallßcatif  aime',  ^yturr^tern; , mai*  bien  le  nom  memo  du  dien  Phtha,  TTT<J>  Ic  ITT Coplea 
ecrlt  phoneliqueraeDl.  K.xamlnon»  n leur  lonr  le*  dcu*  ou  trol»  derulers  «igne*  de  ee  groupe,  celul,  qu’on  appelle  In  char- 
rue,  mal*  qul  e*t  plutdt  une  espece  de  hoyau,  et  Ic*  deux  feuilles,  caraclöre»  qul  representent  ccrtalncmeut  l'idee  r;yang- 

fjrro; , cheri,  aime. II  derient  poultlf  au  premier  examen  de  Ce»  Variante»,  qne  le  hoyau  e*t  un  »ynonyme  ou  un 

homophone  de  cc  »Igne  carre  q il  rc**emhle  ä une  »orte  de  base  ou  de  pie'deslal.  Cette  synonymle  » drjä  eie  notee  par 
M.  le  l>r.  Young , qui  dünne  en  effet,  dan*  son  calalogue  hicroglyphlque,  cette  base  ou  pir'destal  comme  eiant  Ic  nom  hle- 
roglyphlque  du  dien  Phtha,  au**l  bien  qne  In  charrue  ou  le  hoyau.  — Pour  mol,  reconnalssanl  de  mon  edle  cette  meme 
Synonymie , je  II*  »au*  halancer  le  groupe  forme  de  In  charrue  et  de*  deux  feuilles , ou  du  pir'destal  et  de»  deux  feuilles, 
HAI  mai  ou  MEI  mei;  car  le  pir'destal  exprlmc  eu  effet  la  conaonne  M dan»  le»  cartonchc*  de  Domitien , ct  par-tout  le» 
deux  plumes  equivalent  aux  diphthongucs  Al  et  Et  de»  nom»  propre*  grec*:  le  groupe  qui  represente  hieroglyphlquemcnt 
l’adjcctlf  tranipiiro; , cheri,  e*t  douc  phonetique,  et  »e  lit,  »an»  difBculie,  MH,  MEI,  MAI,  ce  qul  donnc  exaclcment 
les  mots  copte*  bien  connu»  MAI  ou  MEI,  qul  »iguiUcnl  eu  effet  ayanar,  gtltty,  uimer,  che'rir.  Koski.um  Muh.  Civ.  I,  1. 
p.  291.  la  forma  della  zappt»  . 

2)  Cu AÜPOIJ.ION  Lettre  ä M.  Dacler.  Pt.\.  no.  66— SS,  b.  vergl.  De'scr.  de  l'Eg.  Ant.  Vol.  d.  PI.  IV.  pl.  28.  no.  28.  80. 

8)  Vergl.  über  die  hlcroglyphiachen  Namen  der  Säte  n.  s.  w.  un».  B.  p.  12(1  fgg. 

4)  Champoijjon  Pre'cis  du  Syst.  Bier.  II.  e'd.  p.  133.  Son  nom  hicroglypbiquc  (Tabl.  geil.  no.  60,  b.)  consiste  1)  cn 
an  caracterc  forme  d’une  liyne  certicate,  teurerer  par  une  petite  ligne  horizontale  et  terminc  trcs-»ouvent  pj»r  tlD  ftr  de 
fliehe;  cc  »igne  e»t  un  homophone  du  IraU  recourhe  X,  comme  le  prouve  un  buste  egyptlcn  de  la  collect*00  *c 

M.  Durand,  on  ce  carnctcre  c*t  l’lnltlal  du  mot  Cü)NE,  »ueur:  8)  du  segment  de  sphere  TJ  3)  enfln  de*  rfe,lx  plumes  on 
feuilles,  t,  El  ou  H.  Ce»  elemcn*  reuni*  donuent  CTH,  CTl,  et,  en  »upplenot  la  voyelle,  CATH  ou  CA.4-  n°®  donl 
le  greo  Xartpc  ou  Jari-c  n'e.il  qu’une  pure  (ranscrlpiion.  Im  Panth.  ligypt.  (».  uu».  B.  p.  128.  no.  8.)  ward  ffo  da*  cti(e 

Zeichen  angegeben.  Tabl.  gen.  no.  272.  273.  giebt  ^ al»;  la  royautc,  la  puissancc  royale. 

27  * 
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in  gefunden  *)•  Anukia.  in  der  ersten  Ansgabe  noch  nicht  vorhanden,  erscheint  in  der  «wei- 
ten unter  folgenden  Zeichen  J *).  l)er  Name  des  letzten  Gottes  endlich,  den  der  Precis 

phonetisch  entziffert,  gehört  dem  liundsküpfigen , oder  nach  Champollion  richtiger,  dem  Schakals- 


/VVV>  H 

koptigen  Anubis,  und  lautet  nach  den  verschiedenen  Varianten  *)  Anfcjp  und  An(e}po : IB’IBJ; 
*),  d.  i.  nach  der  Koptischen  Aussprache  des  TT=b,  An(e)b  und  An(e)bo. 
ln  dem  Briefe  an  Daeier  war  es  Champollion  bloss  gelungen,  die  Namen  der  Griechischen  und 
Komischen  Herrscher  Aegyptens  in  der  phonetischen  Hieroglyphenschrift  aufzufinden  5).  Eiu  fort- 


1)  Champomjo*  Pre'cis  du  Syst.  Ilir'r.  II.  e'd.  Tabl.  grn.  no.  60,  b. 

8)  Champoijjos  Prrrls  du  Syst.  //irr.  II.  rd.  p.  154.  Son  nom  hlcroglyphlqno  (*.  Tabl.  grn.  no.  52.)  conslxte  tott- 
jnur*  cn  trols  carnclt-res,  le  bras,  A,  In  liync  brisr't,  N,  et  le  seyment  dr  errett , K , sulvl  de*  sigucs  de  yrnrt  et  d'ttprce, 
drrssr.  Lc  nom  egypUen  ful  dune  ANK,  Anuuk  ou  Anoukc,  el  le»  Grec»  ue  fireut  qu’y  ajouter  uue  termtnnison  sulvanl 
leur  coutume. 


3)  Chamzoujon'  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e’d.  p.  100.  II.  e'd.  p.  155.  Tabl.  gen.  no.  58.  59.  . 

4)  CaAMTOLUOX  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  102.  lässt  auf  die  Entzifferung  des  Auubis  die  des  Osiris:  | 0 <~—>m 

ss  _ 

d.  i.  0=Vsr£  (3.  Tabl.  grn.  I.  rd.  no.  55.)»  und  des  Arorrir=llaruerl : (JO,  0 ^ gpOypH  Oe  dfoqua 

<=>m  _<=>. 

solalrc  reste  dan»  le  nom  commc  simple  emblcme),  und  <-~>  , gJXDpH  (s.  Tabl.  gen.  no.  57.)  folgen.  Die  zweite  Au»- 
gäbe  ubergeht  den  ersten  Namen  ganz  und  giebt  für  den  zweiten  (Tabl.  grn.  no.  57.)  gAp-OOHpt,  Baroer i. 


Harutri.  Vergl.  Precis  I.  e'd.  p.  103.  II.  e’d.  p.  156.  Je  ponrrnis  clter  lei  beaucotip  d’autres  noms  dlvlns  ccrits  en  hiero- 
giyplics  purement  phonetfquex,  leb  que  cetix  de»  diviniles  cgyptlennes  que  le*  Greot  non*  ont  füll  counuilre  »ou»  le»  nom» 
d'Horus,  Apis,  Mnr'nis,  Ursa,  Socharis,  Thrrmoutbix , meine  lex  noiu*  de  la  ptupart  des  Pr'cans  qui  xont  flgure*  »ur  le 
zodtaque  clrculairc  de  Deudera,  et  dont  les  pieds  portent  Mir  la  clrconfcrcnco  de  cetlc  espece  de  plauixphrre.  Mai»  le* 
iioiu-i  phonetique»  de*  dieux  Amon,  Amon-rr , Cneph,  Cnouphis,  Chnoubit,  Cbnoumis,  Sutrs,  Anuris,  He,  Anubis,  que 
nous  venons  de  reconuaitre  xur  le*  inonumen»  de  l'Egyple,  suffixcnl  d<jü  pour  elalilir  gut  Irs  anciens  Egypliens  ecrleirent 
arte  des  hie'roglyphes  phone'tiques  les  noms  mrmes  de  trurs  dieux,  c’e»t-a-dlre,  les  noms  des  eure*  qu’il  clait  le  plus  fädle 
et  meme  le  plus  convenablc  d'exprlmcr  symboliqucment , *1  leur  ccriture  »acrec  ctail  nuxxl  exclusivcment  symbolique  dan* 
ses  Clemens  qu'on  * bleu  voulu  le  croire  jusqu’ici.  Die  Expliration  des  Planches  des  Tabl.  gen.  giebt  jedoch  von  no.  4». 
bis  66,  6.  die  phonetischen  Erklärungen  von  folgenden  Gottheiten:  Sorri—  Socari , Khons=Hons=-Khonsou=Honsou,  Thor 
oder  Torr,  Srrie,  Tafne  oder  Tafnet,  Ketpe=Ketpk t,  Imauthph,  Setr=Sev,  Henno=e  Venno,  Amseth  oder  Umsrt,  Bes  oder 
Be'sa,  Hapi  oder  Api,  Sewek  oder  Se'vr'k,  Apap—Apop  oder  A/ßO/th. 


5)  Sai.t  Essay,  p.  2.  M.  Champollion  ha*  not  only  accomplishcd  thls  (sc.  die  Griechischen  und  Hämischen  Herrschcr- 
namen  zu  lesen),  but  bas  suggested  (thougb , nx  Dr.  Young  thiukx,  with  litlle  succexs)  the  applicaliun  ofthexe,  ur  olher 
congcncrlc  characterx,  to  rcading  the  names  of  the  old  Egvptinn  xoverelgnx,  wlilch  uudoubtedly  ts  a great  desideralum , and 
migh:  lead  to  xome  important  conscqucnccs  In  the  way  of  illuxlrating  the  ancient  hixtory  of  the  country ; at  the  xame  time 
tbal  he  htmxclf  slates  in  hi»  „Lettre  d 1H.  Datier“,  whlch  is  the  laxt  work  of  hl»  that  I have  xeen  on  thix  xubject,  thal 
„lex  Premiers  (le»  nomx  Pharaoniques),  atracicrises  par  le  peilt  nombre  de  leur»  slgnes,  resistent  conxlnmmcnt  ä toute  ten- 
lalive  pour  y appllquer  avec  xueeex  l'alphabel  que  je  vien»  de  faire  connnitre“.  ln  dem  zweiten  Abdrucke  der  Lettre  ä 

Af.  Dacler  (s.  Precis.  II.  e'd.  p.  82.)  »tchen  hinter  „resistent“  die  Worte:  „ dans  quelques-unes  de.  trurs  parties “ und 

„ eonslamment “ ixt  nicht  vorhanden.  Ohne  hier  Im  Gerlngxten  Champollion  eine  Veränderung  dex  ursprünglichen  Texte» 
Schuld  geben  zu  wollen,  behaupten  wir  nur,  dass  er  In  dem  Briefe  an  Harter  dax  phonetische  Element  der  Hieroglyphen 
durchaus  noch  nicht  auf  die  dem  Kambyxes  voraus  gehenden,  altägyptischen,  Phnraonennnmcn  auxdehntc.  Denn  er 
beschränkte  nicht  nur  In  diesem  Briefe  dax  phonetische  Element  ausdrücklich  auf  die  Darstellung  fremder  Somlna  propria 
(le*  noms  propres  des  peuple*,  de»  pays,  de»  villex,  dex  souverains  et  de*  lndividn*  etrangera;  x.  uns.  B.  p.  189.  no.  2.), 
ob  schon  er  die  phonetische  Darstellung  solcher  fremden  „noms  propres“  schon  sehr  lango  vor  Kambyses  In  den  hlcrogly- 
phlxchcn  Texten  Blatt  finden  Hess,  soudern  er  nannte  auch  eben  so  bestimmt  (s.  uns.  B.  p.  169.  no.  1.)  als  die  Klgcnthüm- 

hehkeit  »einer  frühem  Delire  von  den  phonetischen  Hieroglyphen  im  Gegensätze  gegen  die  spätere  des  Precis  (der  lsten 


von  Champollion,. 


213 


gesetztes  Studium  durchbrach  diese  Schranke  und  führte  ihn  über  die  Persischen  Künigsnamen  hin- 
aus bis  zu  den  Pharaonennamen  der  grauesten  Vorzeit.  Die  erste  Ausgabe  des  Precis  hatte  nur 
den  Namen  eines  Persischen  Königs  erkannt,  den  in  seinem  königlichen  Ovale  eine. Alabaster vase 
zugleich  mit  folgenden  Charakteren  der  Keilschrift  (unter  A.)  enthielt 

A. 

Miau  <<n<<»<>-yTY£»<<ms 

m H A P O)  A . 

r B* 

■ «yy-  «•  i<z-  w-  ty.  «•  ■ 

Kll.  SCH.  ii.  K.  R.  SCH.  E.  : 

Die  Charaktere  der  Keilschrift  waren  schon  früher  (unter  B.)  als  K/ischhirschö—Xcrxes  von  Herrn 
Grotefend  entziffert  worden  a).  Herr  Saint -Martin,  von  welchem  Champollion  zunächst  über  den 
Inhalt  dieser  altpersischen  Schriftzüge  Belehrung  erhielt,  wich  nur  darin  von  Grotefend  ab,  dass  er 
du,  wo  dieser  ein  H=h  fand,  ein  II— 1/  zu  sehen  glaubte,  was  jedoch  von  Grotefend  spater  bestrit- 
ten wurde * 2  3).  Wie  dem  auch  sei,  so  glaubte  Champollion,  als  er  sein  hieroglyphisches  Alphabet  an 
die  Aegyptischen  »Schriftzeiclien  legte,  in  ihnen  buchstäblich  die  Persischen  Laute  wieder  zu  treffen. 
Die  zweite  Ausgabe  des  Precis  fügte  zu  dem  Xerxes  die  Namen  der  Persisch- Aegyptischen  Könige 
Kambyses,  Darius  und  Artaxcrxes,  welche  in  der  Hieroglyphenschrift  Cambelh  oder  Camboth , 
N-Darimch  und  Artakhschessch  auszusprechen  seien  •*).  Nun  war  der  Schleier  nur  noch  von  den 
nationalägyptischen  Pharaonennamen  zu  heben.  Die  zwei  zu  einander  gehörenden  Königsovale  füh- 
ren auf  den  Aegyptischen  Monumenten  noch  eine  Art  Ueberschrift,  wie  z.  B.  folgender  Name  und 
Titel : Aut(o)krCa}l(o}r  Kais(aJr(o)s  T(o)mili(ti)n(ojs  8(e)b(uJst(oJs  4 * 6) 


nnil  Säen  Ausgabe)  die  Meinung  von  der:  (ranscription  »neue  de»  noms  propre»  de»  peuple»  et  de*  (ndivldns,  clrangcr»  a 
l’Egypte,  monUonnös  dnn»  les  plus  anclcns  texte»  hieroglyphique»,  tnndis  quo  les  Idee»  ct  le*  noms  nalionaux  y etaient 
exprime»  toujours  ide'ographiquemenU 

t)  Cbammhjjos  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  r'd.  p.  179.  J’al  reconnu  lo  nom  propre  hieroglyphique  du  monarqnc  per- 
san , dnus  un  cartouchc  grave  sur  un  beim  vase  d'albatro  orlenml,  existant  au  cabiurt  du  Rot  (*.  To  bl.  gen.  no.  ISA.).  Ce 
nom  c»t  forme  de  7 caractörc»  dont  la  rnleur  e*t  deja  ccrtaine.  Le  premier  e»t  un  ( Khei).  cominc  dan»  le  nom  propre 
nPTisHH;  le  second  est  un  U)  (Sohn),  que  nous  retrourerons  auasl  dan»  les  nom»  plmrnoniques ; le  troixleme,  le»  deux 
jilmnrs  , un  H j Voiseau,  \ ; le  Hon,  A ou  pj  le  sixieme  et  lo  »eptieme  »out  cncorc  un  ü)  et  un  A,  ce  qul  donne  le 
ycritablc  nom  propre  de  cc  rol  JatyHApUjA,  Khsclie'nrscha  (Precis.  II.  e'dit.  p.  232.  setzt  hinzu : ou  JxytApOjA 
Khschiarscha),  »ans  aucune  Omission,  meine  celle  d'une  »etile  voyellc  brevo  mediale.  — Die  luschrift  auf  der  Vase  int 
nach  Ki-aphoth  Examen  critUfur.  p.  8t.  von  der  Recluen  zur  Linken  geschrieben,  während  die  KellschriR  der  Regel  nach 
von  der  Linken  zur  Rechten  gelesen  wird;  s.  Ghotkfknd  l'eber  die  Erklärung  der  Keilschriften  n.  s.  w.  HxxaRN  Ideen, 
i.  Th.  2.  Abth.  p.  339.  „Alle  Keilschriften  sind  in  horizontaler  Richtung  von  der  Linken  zur  Rechten,  nicht  senkrecht  oder 
bustrophcdUch  geschrieben.“ 

2)  Grotkfk.no  lieber  die  Erklärung  der  Keilschriften  und  besonders  der  Inschriften  von  PcrsepoUs.  Tab.  IV.  In 
Uukr  kn  Ideen,  i.  Th.  2.  Abth.  p.  325. 

3)  Grotkfund  lieber  die  Erklärung  der  Keilschriften  n.  ».  w.  LI.;.  851.  Ccbcr  die  Bchauptnng  GaOTTFXiTD’»  1.  1. 
p. 352.,  das»  ||  kein  H=q,  sondern  ein  H— b »ei,  weiter  unten. 

4)  Chamtoiaion  Precis  du  Syst.  Hier.  II.  r'd.  p.  231.  232.  Bei  Champollion  findet  sich  jedoch  die  hleroglyphlsche 

Abfassung  der  übrigen  Persischen  Künigsnamen  nicht , wir  werden  sie  daher  unten  bei  der  Benrtbellung  des  Cboupolltoni- 
schen  Systeme»  dem  Leser  nach  Herrn  Roskluxi  mittheilen. 

6)  Cbamfoujon  Precis  du  Syst.  Uierogl.  Tabl.  gen.  no.  147. 
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Die  ausser  dem  Einschlüsse  befindlichen  Figuren  wechseln  in  dieser  Stellung  auch  mit  anderen  Hie- 
roglyphen ab;  besonders  gilt  diess  von  den  unter  stehenden  Zeichen.  Meistens  aber  fallen 

diese  ganz,  weg,  und  als  Ueberschrift  bleiben  über  den  alsdann  zu  einer  gleichen  Lange  ausgedehn- 
ten Ovalen  die  Gruppen  Young  erklärte  die  erstere  derselben  durch  „König“,  die 

letztere  durch  „Sohn“  ‘J.  Wäre  die  Erklärung  „Sohn“  gegründet,  so  würde  daraus  folgen,  dass 
das  erste  Oval  den  Namen  des  Vaters,  das  zweite  den  Namen  des  Sohnes  enthielt.  C'hampollion, 
welcher,  wie  bekannt,  in  den  beidcu  zusammen  gehörenden  Ovalen  die  Namen  und  Titel  eines  ein- 
zigen Königs  erblickte,  verwarf  jene  Folgerung  a),  erstens,  weil  bei  der  obigen  Voraussetzung  von 
den  70  oder  80  ihm  bekannten  Königslcgenden  zu  zwei  Ovalen  uud  bei  der  uns  durch  Manethon 
gewordenen  Ilelehrung,  dass  der  Acgyptische  Thron  oft  in  absteigender  gerader  Linie  vererbt  worden 
sei,  au  den  Aegyptischcn  Monumenten  häufig  die  Namen  derselben  Könige,  wie  z.  B. 

der  König  (Amenophit),-  Sohn  des  (Thulkmotit), 
der  König  (HoruaJ,  Sohn  des  C Amenophit), 

je  nach  dem  Grade  ihrer  Abstammung  jetzt  das  erste,  jetzt  das  zweite  Oval  füllen  müssten,  was 
jedoch  nicht  der  Fall  sei;  zweitens,  weil  die  angebliche  Bezeichnung  „Sohn“  unmittelbar  vor  den 
Namen  der  Imperatoren  Tiberius,  Cajus,  Nero,  Domitian  stände,  denen  die  Geschichte  keine  Söhne 
als  Könige  Aegyptens  und  Imperatoren  Horns  beilege,  und  drittens,  weil  Young  die  beiden  Gruppen 
unrichtig  erklärt  habe.  Die  erste  Gruppe  fTY/Af.  gen.  no.  470,  a.)  entspreche  zwar  aller- 

dings in  der  Rosettischcn  Inschrift  dem  Worte  „König“,  verknüpfe  aber  damit  noch  eine  Nebenidee  *). 


t)  S.  ans.  B.  p.  178.  Iln.  3. 

2)  f'iiAMroujON  Precis  du  Sy/t.  UU'rogl.  1.  ed.  p.  1S8.  II.  ed.  p.  234. 

3)  Champomjo.n  Pr  reiz  du  Sy  ft.  Illrrogl.  1.  rdit.  p.  180.  II.  e'dlt.  p.  236.  Le  prcmlcr  (nämlich  der  r.wci  za  einem 
Königxnntneu  gehörenden  Ovale)  est  preccde  da  gronpc  (Tnbl.  grn.  na.  270,  a.),  qui  dnn*  le  texte  hieroglyphique  de  Ro- 
•xette  repond  consiamrnent  au  raot  ßaniltv;  du  texte  grec.  Le»  deux  Premiers  »Igne»  de  ce  groupe,  In  plante  C et  le 
tegmenl  de  sphrre  T,  1,001  cu  effet  le»  deux  prcmlcr»  slgncs  du  gruupe  (T«W.  grn.  no.  267.)  CTN  (/('Ju)t(eJnJ , rex, 
direetor,  qui,  dnu*  le»  texte»  hierogl yphlquc» , exprime  tres-frequcmment  In  mente  Idee  rot,  ct  dont  In  ferme  hierntfqtte  cst 
trcs-reconnalxsablo  dnu*  le  groupe  corrcupoudaut  du  texte  detuoltque  de  Roxclfc.  Le  trolsieme  »Igne  du  groupe  no.  270,  a. 
e»t  une  abeitU  unic  au  Segment  de  iphrre.  T,  »Igne  ordlnnlre  du  genre  feminin  en  laogue  egyptiennc;  laogue,  dans  Uquelle 
le  mol  AXjNEBKD,  abtUie,  mouche  ä rniel,  est  en  effet  du  genre  feminin,  ett  noux  tenont  cumpte  du  tcraolgnngc  formet 
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von  Charapollion. 

Denn  die  zwei  ersten  Hieroglyphen  ^ * seien  die  ersten  Zeichen  der  Gruppe  (des  TabL  gener. 
m.  s«r.)=  — , welche  in  den  hieroglyphisehen  Texten  selir  oft  die- 

selbe Idee  „König“  Ausdrücke  und  deren  hieratische  Form  in  der  entsprechenden  Gruppe  des  demo- 
tischen Textes  von  Rosette  leicht  zn  erkennen  sei.  Das  dritte  Zeichen  der  fraglichen  Gruppe  & 
sei  eine  Biene,  verbunden  mit  der  Hieroglyphe  —=T.  dem  Koptischen  Artikel  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes, welchem  in  dieser  (spräche  das  Wort  „Biene“  nngehüre.  Die  Biene  aber  bedeutete  in 
der  Ilieroglvphcnschrift  nach  Ilorapollon  „ein  dem  König  gehorchendes  Volk“.  Mithin  bezeichne  die 
ganze,  aus  dem  abgekürzten,  phonetisch  geschriebenen  Worte  c(OY)T(Ftt)  und  aus  dem  symbolischen 
Charakter  „Biene“  bestehende  Gruppe:  ..liegen/,  oder  König  de»  gehorsamen  Volke«“.  Die  zweite, 
enthalte  zwei  Worte.  Die  Gaus  nämlich  sei  ein  S,  wie  z.  B.  in  dem  Titel  Römischer  Kai- 
serinnen &Ce)bCd)«le  C^eßaarrj  ») 

VJP 


In  Verbindung  mit  einem  1=1  heisse  | im  Aegyptischcn  Ct,  Sohn,  in  welchem  Sinne  diese 
Zusammenstellung  häufig  auf  den  Monumenten  vorkommc  *).  Dasselbe  Wort  werde  hier  durch 
^P^>=S  allein  mit  Auslassung  des  Vocales  gebildet.  Das  folgende  Zeichen  0 künue  man  für  das 
figürliche  Bild  der  Sonne  ansehen,  wenn  man  es  nicht  als  ein  R und  damit  als  eine  Abkürzung  des 
Wortes  ;©|,  Rü,  Ri  (s.  oben),  betrachten  wolle.  Daher  habe  man  die  letzte  Gruppe  „Sohn 


d’lfORAroujjs  ( Hie'rogl . I,  62.)  l’abcille  oxprlraalt,  en  ecrllure  htiroglyphique,  ).aor  npoc  ßaoilta  naOmor.  un  petiple  atins- 
sant  ä son  rol:  nous  ponvons  donc  couslderer  lc  groupe  no.  270,  a.  commc  uno  formule  con*acree,  slgniflant  le  dlrecteur 
OU  le  roi  du  peu/de  ubeissanl,  ct  couimo  formen  d'ime  abrcvlallon  du  groupe  phonctique  CTN  (uo.  267.)  roi , ct  d’uo 
caractere  pure  ment  symbolique,  Vabeille,  insecte  lndu«tricux,  nuquel  unc  vle  laborieuse  et  dirlgcc  par  un  lusllnct  admlrablc, 
dünne  une  npparence  de  dvlilsation  qui  dut  cn  elTet  le  faire  considerer  comme  l'emblcrao  le  plus  frappant  d'un  peuple  sou- 
mls  n un  ordre  social  fixe  ct  a un  pourolr  regulier.  De  plus , cc  tilre  est  quclqucfoia  remplace  ou  sulvi,  sur  le  premier 


cartoncbe,  par  cclul  de  maitre  du  monde,  selgneur  du  munde.  S.  Tabl.  gen.  no.  417.  j »c*  , selgneur, 


MVftot;  caraclirc  symbolique  repondant  au  mot  egyptien  NHB,  Seigneur,  quls’ecrit  NBB  dans  les  mots  composes  («.  no.  415. 
et  Erplic.  p.  40.);  m=jvw\=N!  du;  ^^^,‘=00:  ”,ande.  Bel  Domitian  stand  oben  ° , also  to  = 00  zwcl- 

I...RD 

mal,  durch  welche  Wiederholung  er  demnach  als  Herr  der  beiden  Welten,  der  beiden  Reiehe,  augekündigt  wurde. 


1)  CtMMi'OUJOS  Lettre  ä M.  Dacier.  pl.  V.  no.  7.  B. 

2)  Cuampoluox  Prrvls  du  Syst  Hierogi.  1.  e'd.  p.  185.  11.  e'd.  p.  2.77.  Le  aecond  cartouche  de  toute  legende 
royalo  on  imperiale  est  prdeede,  a’ll  est  horizontal,  ct  surmnnti,  s’il  est  perpeudiculalre,  soll  du  groupe  Ct  pH»  fit*  du 
solril;  soit  de  son  synonyme,  le  groupe  pH  Ct,  enfant  du  soleil,  ne'  du  svleit.  1.  e'd.  p.  67.  11.  cd.  p.  110.  L'ldee  fil* 
est  exprimee  par  trois  groupes  bleroglyphlques  divers,  souvenl  employes  sur  lc  memo  monument  (v.  pl.  IX.  no.  1.  2.  3.). 
Le  groupe  le  plus  ordlnalre  est  une  uie  et  une  petite  ligne  perpendiculaire.  Dan*  notre  alphabet , l’oie  repond  au  jy  sehet 
COpte,  mui*  plus  ordlnaircment  au  C sima  cople,  ct  la  petUe  ligne  est  un  t,  un  p,  oil  un  H j ct  si  nous  transcrivons  le 
groupe  d’apris  la  valeur  phonetique  des  slgncs  qul  le  composcut,  nous  »von*  les  mot*  U)A,  U)t?  ou  0)H,  ou  bien  Ct  ou  CF* 
Or  la  lecturo  U)A  *e  raltacheralt  bien  cvideinment  n la  racine  copte  Ihebuinc  U)A  orlri,  luuei ; jyH , ü la  raclnc  copte 
mempbitique  tyAl  oriri,  nusei;  enfin  la  lecturc  tyF,  nux  deux  niemes  meines  ct  au  monosyllabc  copte  JJ)F,  <|uc  nous 
retrouvons  en  oette  Ungne  et  avec  la  valeur  fils,  dans  les  mots  composes  ü)FNl(l)T,  jyFHMAY»  U/FNCCDN , c’est-ä- 
dire,  /ft»  de  jure,  fils  de  mere,  fils  de  frere , expressions  employees,  lorsqu’il  s’agit  d’indiquer  un  frere  consanguin , un 
frere  uterin,  un  cousin. 
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der  Sonne“  und  die  beiden  Gruppen  in  Verbindung  mit  den  von  ihnen  eingeführten  Ovalen  folgen- 
dermassen  zu  übersetzen: 

I.  II. 

König  des  gehorsamen  Volkes  (Vorname,  Beiname,  besondere  Titel  *),  Sohn  der  Sonne  (Eigenuamcj. 

Mit  dieser  Ansicht  von  der  Sache  wendete  nun  Cbampollion  seine  -Blicke  auf  zwei  Ktinigs- 
legenden,  welche  seiner  Vcrmuthung  nach  einst  ein  gemeinschaftliches  Aegyptisches  Monument 
geschmückt  hatten  *) : 


1)  S.  uns.  ß.  p.  203.  110.  2. 

2)  CnAMPOUJOS  Precis  du  Syst.  Hlerotjl.  I.  rd.  p.  190.  II.  e’d.  p.  242.  Pau*  lea  inxcriplions  hirroglyphiques  dejn 
dtees  et  qui  decorent  Io  plinlhe  des  sphinx  du  Museo,  nous  reconnnlssons  deux  legendes  royales,  cliacone  comprenant  deux 
cartouchcs.  Lcs  deux  preniiers,  ou  carfouches-prenom»  des  deux  legendes,  uc  dolvent  coutcnlr  qne  des  tllrcs;  nous  rctrou- 
vons,  en  effet,  dans  Tun  (s.  B.),  le  tltre  dejn  connu,  ap/iroure’  de  Cnouphis,  ct  dans  l’aulre  (s.  A.) , celui  de  NFNOyTE- 
MAl,  chrri  des  dirux  (Takt.  gen.  no.  123.  124.).  Si  nous  nnalyeonx  ensuile  les  deux  cartouclies , que  preccde  la  formale 
fitx  du  solell , et  qui  dolvent  reorermer  les  noms  propres,  appliquant  aux  algnes  qui  lcs  composcnt  lcs  valcurs  phonctlque» 
dejä  assurccs,  ou  oblicnt  dans  l’un  (s.  B.)  gAKp  ou  <JAKÄ,  et  dims  l'aulrc,  NAlCjpCJOOYV  j plus,  un  sigoc  dont  le  son 
est  enenre  inconuu. 

Aucun  uom  de  souvcraln  grec  ou  romaln  ne  «»uralt  »-Ire  reconnu  dans  ces  deux  noms  propres;  nous  devooa  dnnc 
essaynr,  si  nous  ne  rcnconlrons  poiot,  dans  lcs  dynastics  egyptiennes  de  Mnnethon,  deux  noms  propres  de  Pliaraons 
qui  alent  quclque  nnnlogie  avec  ceux  que  nous  llsons  dans  lcs  deux  cartouchcs:  on  lcs  trourc  bientöt  co  edel.  Pans  sa 
XXIX*-  dynastie,  ccllc  des  Menriesicns,  II  place  un  rol  dont  le  nom  cst  ccril  ct  que  Piodore  de  Siclle  appclle  -ffsopi?  ; 

ct  co  princc,  circoostaoco  bien  rcmarquable,  eut  pour  predecesseur  et  poor  snccesseur  deux  rols  que  Manelhon  noirnnc 
IVrrrpirqc,  ct  dont  Piodore  ecrit  le  nom  J\rrjrpra,  ä raccusatif,  ct  JVrprprvp,  au  noniiuatif. 

II  est  imposslble  de  ne  puinl  rcconnaitrc,  dans  le  nom  hieroglyphlque  du  roi  gAKp  (Hohr),  le  nom  du  roi  Acur- ia 
f/<xop-ie,  -d/wQ-tq),  et  dans  flAUJpOJOYP  (Xnifrdoue  ou  Xaifröoui) , le  nom  egyptien  du  roi  appele  Nrpheretu  ou 
Nepherltft  par  les  Greca.  — Trois  circonslances  viennent  renforcer  en  oulre  ce  rapprochement,  et  mctlre  cctte  synonymtu 
hors  de  doutc.  La  premiere  cst  In  parraile  conformitc  de  Proportion,  de  mnticrc  ct  de  travall  des  deux  sphinx  qui  portent 
les  legendes  des  deux  princes.  Ces  sphinx  dccorercnl  cvldcmmcnt  un  meine  idifice,  ct  les  Pharaons  qui  les  firent  executer, 
durcnl  vivre  a-peu-pre»  ver-s  une  meine  cpoqttc.  O'un  aulre  edle,  le»  deux  ioscripiionx  ne  different  enlrc  dies  que  par  le» 
prcnoius  et  les  noms  propres  seuls.  Kutin , le  style  de  ces  deux  sphinx  s'eloiguc  deja  de  l’aucieo  style  egyplicn,  ct  so 
rapproclic  scosiblcment  do  celui  qui  caractcrise  les  sculplures  executees  cu  Kgypte  sous  la  domluatlun  des  Grecs.  L'ypoquu 
prcsuniablc  de  ces  montimcns,  deduite  du  style,  exlgo  donc,  comrae  la  lecturc  des  noms  hicroglyphiques  des  princes  qui  le» 
firent  cxccuter,  qu'oa  les  rapporto  ä In  perindc  comprlsc  entre  los  rols  nulochthoncs  d’Kgyptc  et  la  conquüle  d'Alcxaodre, 
c'cst-a-dirn,  ä la  Periode  pendaut  laquellc  lcs  Kgypliens  conduits  par  quelques  eher«  fntrepides,  lutterent  contrc  Ia  pulssauco 
et  rambilion  de  la  Perse,  ce  qui  nous  ramene  aux  regne»  de  Nephercus  I et  d'Acoris.  Roski.ijm  JH un.  Stör.  I,  2.  Tai'.  XIII. 
no.  133,  d.  glebt  die  gleiche  Legende  (B.)  ftir  Hakor—Akorit,  welche  er  auf  mehreren  Monumenten  io  Aegypten  gefunden 
hatte;  n.  I.  I.  p.  211.  ln  der  Erklärung  der  «»veilen  Legende  (A.)  weicht  er  nber  von  Cbampollion  ab,  indem  er  den 
Namen  Nephercus  ln  folgendem  Ovale 


(».  Monum.  Stör.  I,  2.  p.  810.)  zu  erkennen  glaubt,  dessen  erstes  Kelchen  ^ er  durch  NOqpF,  Nofre  (=NO(Jpt, 
ro  nv/iftpnv.-s.obcnp.  179.  Iln. 4.  Yovsa  Account.  J : Good),  das  zweite  —i—  durch  (1),  das  drille  ■ durch  P = PII,  das  vierte 
a durch  T=Th  und  das  Ganze  durch  NOCjpEOOTTT  oder  NOY(]pO)t})0  = Xepherites  übersetzt.  Geber  die  Ovale  unter 
B.  iiussert  sich  Roskij.ivi  I.  I.  I,  2.  p.  213  hi.o:  Kslstc  nel  inuseo  pariglno  una  sfinge  che  porta  i cartelli  no.  133,  dei  qnali 
il  prenoree,  idcntico  nel  valorc  e nollc  forme  a quello  dl  Mencphlah  II,  figlin  di  Ramxcs  III,  esprime  Sole  seridtor  dello 
Splrito  degli  Uri,  o stabilito  dalto  Spirilo  degli  Del;  c il  nome -proprio  deve  proprlsmente  pronuuzlarsi  NA1CJH0\^Tj 
Kaifnuit,  o scnipliccmentc  NAlCjNOYtj  Xalfnui , non  polcndosl  con  certe/.za  dellniro.  se  l’ultimo  caralterc  sla  un« 
leucra,  ovvero  un  simbolo  esprimente  un  qualche  titolo.  Lo  CMAMrOMJO.s  che  aveva  giä  pubblicato  qnesli  cartelli  ( Pr  reis. 
Pt.  ft  Explic.  no.  123.),  leggevavi  il  nome-proprio  NAtqpoYO,  Xniphruo  o Xalpkrue,  et  facilmeute  riconosccvavi  il 
Ncpbcreus  capo  di  questa  dinastia.  Quesla  pronunxia  veuivagli  dalla  supposizione  che  il  caraltere  » « cxpriracssu  la  leltcra 
p,  R,  ua  un  grmn  numers  di  testi  c di  confronli  ci  ba  poi  dimostrato  ehe  quol  carattcrc,  II  quäle  anchc  per  lealiuonianz» 
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von  Champollion. 
A. 


I.  II. 


t¥(f!j£r')*(££) 


Indem  wir  an  einem  andern  Orte  unsere  Aufmerksamkeit  auf  Champollion’s  l'cbersetzung  der  Ovale 
No.  I.  wenden  werden,  so  bemerken  wir  hier  bloss,  dass  er  bei  Anlegung  seines  phonetisch-hicro- 
glyphischen  Alphabetes  in  dem  Ovale  No.  II.  B.  den  Namen  Hakr  oder  Hakt  und  in  dem  Ovale 
No.  II.  -A.  Naifröue  oder  Naifröiii,  in  beiden  aber  das  Griechische  Akor- is,  Achor-is,  und 
Nephereu»,  NepherUes  zu  finden  glaubte. 

Eine  dritte  Königslegcnde  >) : 


ergab  sich  Champollion  als  der  Name  des  in  der  Acgyptischcn  Geschichte  so  berühmten  P&OQm(ejlC>Jk- 
In  einer  vierten,  welche  der  Obelisk  von  Heliopolis  enthalt  *): 


delle  fscrizfoni  blllngui  esprirae  l’idca  ptyae,  grantle,  e prima  Icllerft-  del  gnippo  gerogllflco  , anlica  forma  della  voce 

copta  NAA,  che  gründe  pure  slgnifica.  Perciii  debbesi  al  primo  carallere  di  queslo  gruppo  altribulre  la  valore  di  N. 
K lofatti  non  bo  cscmpl  di  nomi-propri,  o d'allre  vod,  per  lo  qnall  debbasi  a qucl  carallere  dare  II  valore  di  p. 

1)  Champou.ion  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  194.  II.  e'd.  p.  245.  Le  premier  cartouche,  ou  Ic  pre'nom,  conlfcnt 
Pexpression  des  Idees  Solell  bienfaisant  ou  gracieux;  le  second  cartouche,  precede  du  tltre  fiU  du  Soleil,  renferme  con- 
aequemment  le  nom  pFopre;  ll  cst  entitremeut  pbonetique  el  corapoxd  de  slgues  dont  lo  son  cst  incontestable;  11  seilt  sans 
difticulte:  le  carre'  TT,  le  eigne  recourbe'  C,  I*  ehouelte  ou  micticorax  M,  Vespece  de  pincette  T,?  et  le  bossln  ä anntau 
K,  <T,  ou  P,  ce  qui  prodult,  abstruclion  falte  des  voyclles  que  les  Egyplicns  supprimaient  souvent  dans  les  uoms  propres 
nationaur  comme  dans  los  noms  propres  grecs  et  laliu»,  TTCMTK  (Psmtk),  ITCMT<f  ou  TTCHTr  (Peinig),  le  nom 
meine  Vappiyraoc,  Wan/urt/ix;  ott  *//a/<,cijr*/oc,  nom  que  porta,  par  exemple,  un  des  plus  cclcbrcs  souverains  de  l’Kg)'pte,  etc. 
Le  travail  de  I'obelisque  Campensis  (nuf  welchem  er  sich  befindet)  cst  lont-a-fait  dlgnc  de  cctte  belle  epoque  de  la  inonar- 
chlc  cgyptiennc.  — Dieselben  Ovale  s.  in  Sai.t  Essay.  PI.  IV.  no.  80.  31.  p.  71.  The  myslic  title  and  phoneUc  name  of 
PsamlUk , Lallen  colntnn  in  the  court  nt  Karnak,  nud  al  Kleuthias.  Roskijjm  .Von.  .Stur.  I,  2.  Ttw.  IX.  u.  X.  p.  129.  halt 
die  beiden  Ovale,  wie  Chumpullion,  fiir  die  Legende  Piammellch's  I.,  übersetzt  aber  den  Vornamen:  Sole  benefico  del  euore, 
o nel  euore,  ovvero  tief/'  er/uUit.  S.  die  beiden  Ovale  auch  auf  dem  0bell.se.  Campern,  in  Zokga  de  Orig,  et  Vs.  Obelisc. 

2)  CiiampoU-IOS  Pre'cis  du  Syst.  Hierogi.  I.  e'd.  p.  190.  II.  r'd.  p.  24*.  L’ohclisque  de  granlt  encore  debont  au 
mllicn  dos  ruines  d’Heliopolis,  porte  la  legende  roynle  gravee  sous  le  no.  119.  Lesens  du  prenom  nous  cst  encore  Inconnu; 
mals  Ic  nom  propre  renferme  daus  le  second  cartouche  so  lit  sans  aucunc  hesilalion  OYCpfCN  ou  bien  OCDTCN  j jo 
n'al  puiut  balancc  a reconnaitre  dans  ce  nom  le  second  roi  de  la  XXIlIe  dynastle,  que  Manetbon  appcllc  (loopO-wc  ou 
Ooofffur,  et  il  ne  rcstcra  aucun  doute  sur  cctte  synonymle,  lorsque  j'aurai  rieveloppe  quelques  falls  qni  me  semblcnt  pre- 
senter un  assez  piquant  interet.  (Von  dem  tt  an  ist  das  Original  genau  nachgebildet  worden.) 
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las  er  ütrttn  oder  vielmehr  Otrltn,  und  glaubte  in  ihr  den  Namen  dc9  Königs  OtroQ&a g oder 
Ocronfhov,  Osorthon , des  Manethon  zu  erkennen.  Denselben  Namen,  nur  mit  eingeschaltetem  Vo- 


rale  ($  = 0 : 


<2 


fand  er  an  einer  kleinen  Statue  im  Louvre.  Auf  der  Basis  dieser  Statue  kehrte  der  Name  in  fol- 
gender Inschrift  wieder,  deren  einzelne  Gruppen  wir  mit  Champollion's  Übersetzung  begleiten: 

COyTEN  (OCOpTACEN)  MtCE  N COyTEN  (AMENgEM  ....)  MEC 


ne 


le  roi  (Osortasen)  n6  du  roi  (Amenhem  ....) 

IrZ,  =>  Jl  J 

(tt)  COYTEN  TMAY  NOqpE  ....  0 A l AMOyN 
de la  royale  mere  bienfaisante  ....  tiiaiamoun 

Nach  Champollion  war  also  der  König  Osortasen  ein  Sohn  des  Königs  Amenhem  ....,  oder  des 
Amenm .... , wie  dieser  Name  in  der  ersten  Ausgabe  des  I’recis  beginnt.  Die  erste  Ausgabe  näm- 
lich weicht  in  der  Uebersetzung  und  Erklärung  unserer  Legende  auf  eine  merkliche  Weise  von  der 
zweiten  ab,  wie  folgt »): 

(1  p 5)  <ti  M i ^ 0 “&  _*) 

CTN  (OCpTC(N)  MAt  N CTN  (AMHM  ....) 
le  roi  (Osortas(en)  aimö  du  roi  (cheri  d'Aramon.... ) 


uiTV  i 

HC  CTN,  MOYT  NANEC  q pAN 
enlant  da  roi,  c«  de  gnteietwe  m<-ru  Han  

Hier  sind  die  ersten  Zeichen  des  fraglichen  Namens  gewissermassen  ein  Beisatz.  Denn  ^ steht 


1)  Champoluon  Pre'cis  du  Sylt.  Hier.  I.  cd.  p.  197.  pl.  X.  no.  8.  vcrgl.  //.  cd.  p.  34S.  pl.  XIV.  no.  2. 
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von  Champollion. 

statt  der  Gleichlauter  fi-,  k und  bildet  in  unserer  Verbindung,  wie  diese  allein  »),  die  Abkürzung 

des  Wortes  , HAI,  lieben.  Das  Ganze  heisst  daher  der  von  Ainun  geliebte, 

gerade  wie  oben  der  von  Phtha  geliebte.  Der  eigentliche  Name  fangt  erst  mit  ^ an,  ist  symbo- 
lischer Natur  und  bedeutet  Stärke  *).  Stärke  aber  heisst  im  Aegyptisehen  Djorn,  Sjom,  Sjam. 
Daher  erkläre  sich  Sem,  Som,  Gom,  der  von  den  Griechen  überlieferte  Name  des  Aegyptisehen 
Herkules.  Eben  dcsslialb  aber  enthalte  auch  das  Zeichen  ^ den  Namen  des  Aegyptisehen  Königs 
Pdjom , Psjrnn , Pdjam,  der  Starke,  oder  (der  Aegyptisehe)  Herkules.  Pdjom  aber  sei  nichts 
anderes  als  das  Griechische  Pmmmtut,  welcher  (nach  Manethon)  bei  den  Aegyptern  Herkules 
genannt  worden  sei. 

Mit  diesem  Namen  „der  von  Amun  geliebte  PdjonP  geht  nun  in  der  zweiten  Ausgabe  folgende 
Veränderung  vor.  bleibt  Am(iQn}  % = der  Anfangsbuchstabe  von  MAt,  wird  gM, 

hfejm,  mit  der  Bedeutung  der  Präposition:  „In11  8);  ^ erhält  sich  als  Pdjom,  bekommt  aber  mit 

dem  Vorhergehenden  den  Sinn : .Ammon  in  der  Kraft11  oder  „die  Kraft  Ammorit“  *j.  J|>  früher 
der  eigentliche  Name,  wird  jetzt  ein  blosses  Endzeichcn  des  Namens  selbst  4).  Zugleich  erfährt 
man,  dass  Araen-hem-Pdjom  oder  Pdjam  nicht  Psammus  der  23sten  Dynastie  ist«).  Denn  dieser 
Psammus  sei  bei  Manethon  der  Nachfolger  des  Osortasen,  während  auf  der  Basis  jenes  Figürchens 
Osortasen  der  Sohn  des  Amen -hem -Pdjom  genannt  werde.  Beide  Namen  gehörten  vielmehr 
Königen  der  17ten  Dynastie;  („comme  nous  le  demontrerous  nilleurs-j. 

Jedoch  fand  Champollion  . nach  die  Namen  des  Osortasen  und  Amen-hem-Pjdom  der  23sten 
Dynastie  auf  zwei  Stelen  der  Sammlung  Thedeuat’s,  welche  zwar  die  erste  Ausgabe  des  Precis 
schon  gekannt,  aber  mit  dem  Amen-hem-Pdjom  und  Osortasen  der  17ten  Dynastie  verwechselt 


1)  S.  um*.  B.  p.  210. 

2)  Cx  uiror.uuN  Prt'cis  du  Syst.  Hier.  I.  ei.  p.  200.  Co  nora  propre,  pouvant  etre  exprime  par  na  «eul  alpte,  n’cst 
certainement  polnl  phooellque;  il  est  donc  »ymboliqne,  et  jl  ne  s’ugit  plus  que  de  eonnaitre  la  valear  aymbolique  de  ce 
meine  signo,  lex  partlcs  aaterleuros  d'mi  Hon.  L'inappreciahle  ouvragc  d'llorapollon  nous  salisfalt  pleincment  A cet  egard: 
II  portc  liv.  1er.  no.  IS:  jiXttrjv  de  ypoporn?  (AtyVTteun),  Xtorroc  tu  tyiTQoaOtr  Zmyfafovot,  le*  Egjptlcn*  voulanl 
exprimer  la  force  (aXx>,r),  pefgneot  le*  partie s ante'rienrcs  d’un  lion:  Ic  texte  est  forme);  et  le  mot  de  la  Inngue  parlee 
des  Egyptlcns,  qul  exprinto  specialenieut  cette  Idee,  aXxij,  force , robur,  c'esl  XOM,  djorn,  sjom,  ott  (TOM  et  6\H,  sjum, 
selon  le*  dialecte*,  mot  qui  est  aus*!  la  vcritahlc  oriliograptu:  egyplieime  du  nom  de  l'ilerculc  cgypUcn  qnu  le*  Grcc*  onl 
icrit  2>y,  Soyot  et  I'oyoc.  Or,  1c  rol  que  Manethon  nous  doonc  comme  le  successcur  immcditil  du  rot  Osorthos  (Osortasen), 
cst  Vay/tovc,  nom  propre  dan*  lequel  on  ne  peut  niecouunitrc  la  mente  racine  (TOM,  ÖAM,  XOM,  etre  fort,  etre  puis- 
nant,  passee  A l’etat  de  nom  par  l’nddttlon  de  l’artlcle  determlnatlf  masculin  JJ,  ce  qul  a produit  nÖOH,  TTÖAM , Psjom , 
Pdjom,  Psjam,  Pdjam,  le  fort,  ou  plus  sfmplemenl  Herculc  (l’cgypticii).  I.a  tradnctlon  de  ce  nom  jo-opre  symbolufiie  est 
juslifice  d'aillcurs  par  ccs  mols  de  Mauelhon  meme,  place*  entre  le  nom  du  rol  Osorthos  et  celm  de  Psammus,  inots  qn'il 
faut  evidemment  rapporter  ä ce  dcrnler,  Psainmus:  <L  'HpaxXta  Aipvnrun  rxaXmar,  que  ies  Egyptleus,  dlt-ll,  out  appcle 
Hercule. 

3)  S.  nn*.  B.  p.  168.  no.  3.  Die  häutigst  vorkommende  Saudische  Präposition  gR=  gä  in. 

4)  Champotjjon  Precis  du  Syst.  Uit'r.  II.  ed.  p.  249.  Le  sccond  nom  royal  grave  snr  la  slatnctte  de  cornaline  dolt 
donc  se  liro  AMN-gM-XOM , Auteu-bera-Djom , ou  AMN-gM-TTXOM,  Aincu-hem-Pdjom,  cn  ajotitnut  l'artlde,  ct  11 
slgnlfio  Ammim  dan*  la  force  ou  la  force  d' Ammon. 

ö)  Oiiampoij.ion  Precis  du  Syst.  Hirrogl.  II.  e’d.  p.  246.  Le  second  nom  propre  royal,  cclui  du  perc  d'Osortascn, 
est  terminr  par  le»  partics  anterleures  d'nn  lloo ; c’est  un  caractere  symbolique  dont  tl  s’agirnit  de  connaitre  la  valeur  pour 
eu  fixer  la  prooonciation. 

8)  Ou  am  roi. lion  Precis  du  Syst.  Hier.  II.  e'd.  p.  230. 

28  * 
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hatte.  Wir  geben  die  hierher  gehörenden  hieroglyphischen  Inschriften  der  Stelen  nach  den  beiden 
Ausgaben  des  Precis  und  schreiben  ihnen  Champollion's  Erklärungen  an  die  Seite: 


A. 

B. 

Ile  Ausg.  *) 

II">  Ausg.  s) 

I,e  Ausg. 

nte  Ausg. 

olPc 

0 1P  c 

ahn« 

smhI“ 

P <o 

T 

p <=> 

T 

M(Al)  ^ 

sM  A 

c -H- 

C -H- 

ttxom  J [ 

ttxom  ^ 

N AAAAA 

H AAAAA 

- i 

- 1 

C ^ Ldcr  CT 

& 

«Vi 

* <£>) 

n ■ 

baA  (h) 

n ■ 

00  1P 

0°1P 

T — 

T — 

P <=> 

P <o 

0 

„ 8 

T ese 

T 

2 g 

e g 

C "ff- 

c-H- 

q 

(0 

N AAAA 

N AAM 

Dieser  Osortasen,  Sohn  des  Ptahaf  oder  des  Ptahaflep  = Ptahflep , d.  i.  des  vom  Phlha  versuch- 
len f erprobten  (A.  I.),  oder  dieser  Osortasen.  Sohn  des  PUihö  = Ptahöthph,  d.  i.  des  dem  Phlha 
gewidmeten  oder  geheiligten  (A.  II.),  war  er,  fragt  Chnmpollion,  ein  und  derselbe  mit  dem  Osortasen 
auf  dem  Obelisken  von  Hcliopolis?  Das  Vorkommen  gleichlautender  Namen  beweist  durchaus  noch 
nicht,  sagt  Champollion  in  der  ersten  Ausgabe  *),  dass  der  Osortasen  der  Stele  eins  sei  mit  dem 


1)  Champoixios  Prt'cis  du  Syst.  IJier.  I.  eil.  p.  107.  I.A  premlere  de  ccs  steles  representc  den*  personnages  en 
pied,  tin  homtne  richement  decorc  ct  nnc  femmc.  La  legende  de  la  fl  pure  d'hommc  (j>l.  X.  tio.  8.;  bei  uos  A.  I.)  conlient 
so»  nora  propre  et  ccliii  de  son  pere,  e«  sc  lit  OCpTCN  Ct  ( o»  CT)  TTTgtJ,  c’est-ä-dlrc,  Osortasen  fils  de  Ptahaf. 
Xous  avons  evldemment  ici  Ic  ineme  »um  qne  Mir  1'obeHsqae  d’Heliopoiis  et  sur  la  pelile  stalne  de  cornalino;  II  n’est  point 
cotourc  d'uo  cartouchc;  cclui  da  so»  pere  n’est  point  complet,  mais  nous  pouvona  le  resUtuer  hnrdlmvm ; TTTlJCJ,  Ptahaf , 

■ 8 1 

n'cst  qii’unc  abrcviatlon  du  nom  propre  TTTgCJTTT,  Ptahaflep  (pl.  X.  no.  4.  ^x),  nom  propre  dejii  annlysc  (sv/ira 

p.  117.;  bei  uns  weiter  unten);  car  j’al  fort  souvent  observe,  dann  deux  textes  Meroglyphtques  compares,  quo  Io  groupe 
(|TTT  (pf.  X.  no.  5.  ) do  I'un,  etalt  nbrege  dnns  l'autre,  de  manlöre  ä ne  conservcr  quo  Ic  prcralcr  de  ccs  signes  (J 

(/;/.  X.  no.  6.  _X_).  Le  nom  du  pere  d'Osortascn  ftit  donc  Ptahflep,  c'est-n-dlro , le  goütc  ou  Vr'pruuce  jnxr  Phlha,  et 
Ptahaf  par  nbrevlation. 


2)  Champomjon  Precis  du  Syst.  Hier.  II.  ed.  p.  850.  La  premiere  do  ccs  steles  rcprescolc  doux  personnages  en 
pfed,  un  tiomme  richemcot  decore  et  uno  femme.  La  legende  de  la  figure  d'liommo  (/>/.  XIV.  no.  3- ; bei  uns  A.  I.)  conticnt 
son  nom  propre  et  celui  de  son  pere,  et  se  lit  OCpTCN  BAi\  (H)  JITgd),  c’esl-a-dlrc,  Osortasen  oeil,  c’cst-a-dire,  fits 
de  Ptahu.  Nous  avons  cridemment  Ici  le  raume  nom  qne  sur  l’obcllsquc  d’Hclinpolis  et  sur  la  pelile  atatue  de  cornalino; 
II  n’cst  point  entoure  d’un  cartoucho;  cclui  de  son  pere  n’est  point  complct,  maia  nous  pouvons  le  restituer  bardimcotj 

TTTgÜ),  Ptahä,  n’est  qn’onc  abrcviatlon  da  nom  propre  TTTgtOOtJ)  (pl-  XIV.  no.  4.  ),  nom  propre  deja  Analyse 

(supra,  cha/i.  VII.),  car  j’al  fort  souvent  observe,  dans  denx  textes  hicroglyphlqocs  compares,  que  le  grottpe  COTTT  ou 
0)6  4>  (pL  XIV.  no.  5.  de  I’un,  ctait  abrege  dans  l’autre,  de  maniere  n ne  consorver  quo  le  premier  de  ces  signea 

0)  C pl.  XIV.  no.  6.  — t-).  Le  nom  du  pere  d’Osortascn  fut  donc  Ptahöthph,  c’cst-a-dire  Ic  de’coue  ou  le  consacre  d Phtha. 


3)  CnAMroujoN  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  108.  On  no  peut  «’empeeber  de  remarqner  aussl  que  les  dlfferens 
texte*  de  Manethon  donnent  au  rol,  pere  ct  prcdecesscur  d’Osorthos  (Osorlasen),  les  uoms  de  Ile eovflas,  /Trroe^orqc  ct 
Urtovßaarr^;  mais  rien  ne  prouve  encore  que  l’Osbrtascn  de  cette  stclo  soll  Ic  roi  Osortasen  de  l’obclisquc  d’Hellopolls 
et  de  la  Statuette;  son  nom  et  celui  de  son  pere  ctant,  sur  la  Stele,  denuds  de  cartouchc,  signe  ordinairc  des  oomx  royaux. 
Mals  la  legende  qul  accotnpagne  la  femme  piacee  pres  de  cet  Osortasen,  prouve  n eile  seule  l'identite  des  deux  personnages ; 
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Osortasen  dea  Ilcliopolitischen  Obelisken  und  des  in  dem  Lonvre  aufbewahrten  Figürchens;  denn 
sein  und  seines  Vaters  Name  stehe  auf  der  Stele  ohue  das  gewöhnliche  königliche  Abzeichen,  die 
ovale  Einfassung.  Allein  ein  anderer  Beweis  ihrer  Einheit  liege  in  dem  Namen  seiner  Mutter, 
welcher  auf  der  Stele  nach  Champollion  also  heisst: 

I.  und  II.  Ausg. 

MAY  "1a  ä T (weiblicher  Artikel) 

(Mutter) 

(?eSp)WnW(H*M(eS) 

NANEC  I \ . Q = f (Präfix,  Affix  und  Suffix  der  8len  Person  Sing.  mflse.  gen.  = dem  (lebr.  l) 

(gute)  W ^ 

J (nach  Champ.  Kelchen  eines  vorher  gegangenen  weih).  Eigennamens,  ».  oben  p.  200.) 


die  Herrin , seine  Midier , die  gütige  Bas,  und  Zeichen  für  Zeichen,  mit  Ausnahme  des  NEBHl, 
Titel  und  Namen  der  auf  dem  Figiirchen  des  Louvre  erwähnten  Königin,  seine  gnädige  Midier  Ran 
ausdrücke.  Ob  schon  unsere  Aufgabe  jetzt  nur  die  ist,  den  Leser  inne  werden  zu  lassen,  auf 
welche  Weise  Champollion  die  phonetischen  Hieroglyphen  ergründet  und  begründet  hat,  nicht  aber 
der  später  vorzulegenden  Beurtheilung  dieser  Ergründung  und  Begründung  vorzugreifen,  so  sei  cs 
uns  doch  gestattet,  schon  hier  einige  zu  auffallende  Unrichtigkeiten  in  Champollion's  Berichte  zu 
erledigen.  Die  eben  mitgctheiltcn  Hieroglyphen  sollen  also,  Zeichen  für  Zeichen,  den  Namen  des 
Figürchens:  Ran  wieder  geben.  Ich  gestehe,  dass  ich  weder  ein  II,  noch  ciu  A,  oder  ein  N in 
den  obigen  Hieroglyphen  wahrzunehmen  vermag,  wo  fern  uns  Champollion  nicht  etwa  zumuthet,  in 
dem  von  ihm  durch  „die  gute,  NANEC“  erklärten  | den  Begriff  des  Koptischen  pAN,  placere,  zu 
erblicken.  Es  ist  dem  aber  nicht  so.  Denn  in  der  Inschrift  jenes  Figürchens , auf  welche  er  uns 


verweist,  sind  es  die  auf  J 


NANEC  (j 


folgenden  Hieroglyphen  o = R,  ^=A,  — =N,  die  den 


Namen  pAN  bilden  sollten,  die  ihn  aber  sehr  eigenmächtig  bildeten,  weil  hinter  ihnen  noch  eine 
Anzahl  anderer  Hieroglyphen  folgte,  welche  entweder  mit  jenen  <3>  = R,  L,  ^ = A,  E,  I,  0, 
— = N,  T,  oder  für  sich  allein  einen  Namen  ausmachten,  wenn  anders  hier  ein  Name  stand. 
Daher  übersetzte  auch  Cliampollion  in  der  zweiten  Ausgabe  den  Namen  Kan  der  ersten  Ausgabe 
durch  ....  thaiamun.  Dieses  Ran  und  ....  thaiamvn  zeigen  aber  zur  Genüge,  wie  wenig  auf  Cham- 
pollion's Uebersetzung  hier  zu  geben  ist  und  wie  wenig  wegen  des  beschädigten  Zustandes  der 
Hieroglyphenlegcnde  darauf  gegeben  werden  kann.  Gesetzt  aber  auch,  der  Name  Ran  wäre  wirk- 


celle raeme  legende,  grnvec  (pl.  X.  no.  7.,  die  zuletzt  von  uns  vorgelegte),  signifie,  en  effet,  Domina  maUr  ejus  gratiosa 
Han;  et  cc  »ont  In,  signe  pour  eigne,  n l’exceptlon  du  neul  Utrc  NEBHl  (Hausherr)  pl.  X.  no.  8.  (ni)  Domina , les 
tllres  ei  Ic  »um  de  I»  reine  mcnUonncc  dnns  l’inscrfpllon  de  In  sluluetie,  sa  gracieuse  m'rre  Ran  (pl.  X.  no.  2.;  bei  uns 
p.  21s.).  II  esc  cmlenl  quo  l'Osortasen  de  In  siele  de  M.  Thcdeuat  est  bien  Ic  rot  Osortasen  de  l'obelisque  d'llellopolls  et 
du  l:>  Statuette  de  M.  Durand.  Le  roi  Osortasen  (halt  donc  fils  du  roi  Ptahftrp  et  de  llan.  S’il  pouvail  realer  quelques 
doutes  n cet  egard,  lls  semient  promptement  leves  par  In  seconde  »tele  de  M.  Thedenat.  Deren  legende  (pl.  X.  no.  0. ; 

s.  bei  uns  U.  I.)  est  aussl  confue:  AHHH  ....  U)E  OCpTCN,  le  chrrl  ou  le  donne  par  Ammon fils  d’Osortasen. 

Alnsl  le  nom  propre  de  cc  persnnnage,  qtiulllid  de  chtri  d’ Ammon  et  de  fils  d'Osorlasen,  est  forme  comme  cclui  du  roi  cheri 
d'Anunon  et  de  fils  du  roi  Osortasen,  mcutlonne  dans  l’iuscriplion  de  In  »latuette  de  cornaline  (pl.  X.  no.  3.;  s.  oben 
p.  21*.),  de»  partie»  aoterlcurcs  d’un  Hon.  II  est  lncoqtcstablc  malntennnt  qtte  l'obelisque  d’Heliopolis,  la  Statuette  et  les 
deux  Stele»  se  rapporlent  a uu  seul  et  meme  personnage,  etc.  Eben  so  die  II.  r'd.  p.  252.  Nur  weicht  sie  In  der  Erklä- 
rung des  Naiueus  folgcndemuusco  nb:  la  legende  est  aiosi  confuc:  AMNgM-TTSOM  Ct  OCpTCN,  Amrn-hnn-Pdjom, 
fils  d'Osortasen. 
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lieh  auf  der  Basis  des  Figürehens  und  auf  der  Stele  in  dem  von  Chnmpollion  angenommenen  Ver- 
hältnisse zu  der  ganzen  Legende  vorhanden,  so  bewiese  diess  auch  ganz  und  gar  nichts  für  den 
Obelisken  von  Heliopolis,  weil  nicht  e:neSylbe  besagt,  dass  auch  auf  diesem  Bau  oder  ....  thniamim 
in  Verbindung  mit  Osortasen  zu  lesen  sei.  In  der  zweiten  Ausgabe  wird  die  vernünftige  Bemer- 
kung. dass  die  Erwähnung  eines  Osrtsn  ohne  das  ihn  begleitende  Merkmal  königlicher  Hoheit  nichts 
fiir  die  Einheit  mit  dem  Osrtsn  des  Obelisken  beweise  1 2 3 4 j , leider  weggelassen,  die  Hieroglyphen- 
gruppe, welche  die  erste  Ausgabe  als  *«  gracieme  viere  Ban  erklärte,  durch  la  dame  Mautnofiu 
übersetzt  und  auf  sie»),  so  wie  auf  die  grosse  Namensähnlichkeit  von  I>tahaf=l'tahaft£p=PtahMp 
l>iahö=l’tahöthph  mit  l'etubas , Petubates,  Pctubastcs,  von  Osortasen  mit  Osorthos,  Osorthon,  und 
von  Aiuen-m<ai)-pdjom.  Amen-hem-pdjom  mit  Psammus  die  Einheit  des  Osortasen  der  drei  Monu- 
mente und  der  drei  bicroglyphiscben  Namen  mit  den  drei  ersten  Königen  der  23stcn  Dynastie  bei 
Manethon  gegründet.  Wir  überlassen  es  dem  Ermessen  des  Lesers,  die  Bündigkeit  dieser  Gründe 
zu  benrtheilen,  gestehen  aber,  dass  sie  uns  selbst  äusserst  wenig  Zusagen.  Denn  was  die  Mautnofre- 
Ncbci  betrifft,  so  selten  wir,  falls  Champollion  die  Zeichen  richtig  erklärt  hat,  in  dieser  „guten 
Mutter,  Herrin  des  Hauses, weit  eher  einen  allgemeinen  Beinamen  aller  Familienmütter,  als  einen 
bestimmten  Eigennamen  einer  Frau.  Im  Betreff  der  Namensähnlichkeit  finden  wir  aber  nicht  bloss 
eine  gewaltige  Verschiedenheit  zwischen  dem  Aegypti sehen  und  Griechischen,  sondern  müssen  auch 
die  Bemerkung  Klaproth’s  *)  wiederholen,  dass  Champollion  bei  seinem  Amen-hem-pdjom  zwei  pho- 
netische Zeichen:  »=T,  l=heller  Vocal,  welche  er  selbst  fiir  Bestandtheile  des  Namens  erklärt 
hat*)  und  welche  man  wohl  in  der  Inschrift  der  Stele  (s.  obenB.  I.  II.),  nicht  aber  in  der  Inschrift 
des  Figürehens  (s.  oben  p.  218.)  wahrnimmt,  unberücksichtigt  gelassen  hat. 


1)  (leibst  das  Vorhandensein  des  königlichen  Hinge«  bewiese  noch  nichts,  well  der  Name  Osrtsn  mehreren  Königen 
gemein  «ein  konnte  und  das  auf  dem  Obelisken  befindliche  Oval  des  Vornamens  weder  fiir  das  Klgiirchcn  noch  fiir  die 
Sielen  von  Chatnpolliou  in  Anspruch  genommen  wird,  ob  schon  auch  dieses  Oval  des  Vornamens“  noch  keinen  absoluren 
Beweis  geben  würde ; vergl.  uns.  B.  p.  104.  no.  3. 

2)  Cif  Astpol  jjov  Precis  du  Syst.  Ilie'ropl.  II.  t'd.  p.  251.  On  ne  peut  s’empecher  de  rcmnrquer  aussi  que  les  dlffe- 
rens  texte«  de  Manethon  donnent  an  rol,  chef  de  la  XXIlle  dymtslic  egypltcnue,  pere  el  predecesseur  d’Osorthos  (Osorta- 
sen),  los  noms  de  llnovflaf,  ritxovfiari;;  ct  /7rroi-,Ja«T»;r.  La  legende  qul  accompagne  la  figure  <lo  femme  placee  pres 
d "Osortasen  (pl.  XIV.  uo.  7.,  s.  I.  rd.  pl.  X.  no.  ?.),  signlfio  la  dame  Mactnophk.  II  cst  evident  que  l'Osortasen  de  la 
stete  de  M.  Tedcnat  est  bien  Ic  rol  Osortasen  de  l'obcllsquc  d'Heliopolls , Ms  du  rol  Ptahölhph  el  de  Haulnufrc.  Damit 
kein  Zweifel  übrig  bliebe,  wird  die  Inschrift  der  zweiten  Stele  (»-  oben  B.  I.  und  II.)  angefiihrt  und  I.  I.  p.  252.  «Iso 
geschlossen:  Cette  reuulon  de  falls  et  de  rapprochemens  ncheve  donc  de  prouver  que  le»  cartouches  royaux  de  Tobclisque 
d'Heliopolls  et  les  uoras  propres  des  deux  Meies  de  M.  Tedeuat  «ppartienneut  ä une  scule  et  mente  famtlle  et  nous  four- 
nissent  les  noms  des  Irols  souverains  de  l’Kgypte,  Ptahötliph,  Osortasen  ct  Amen-heui-Djoru  ou  Ameu-bcm-Pdjam , que  les 
Ortes  ont  nppeles  Petubastts,  Osorthos  et  Psammus. 

3)  Klaphoth  Examen  critlque.  p.  74.  SriVMO  I*cturcs.  L.  III.  p.  104  fgg.  V.  p.  174  fgg.  tritt  Cbampolllon’a 
Kut/.ilTcrting  der  Kiinigsnamcn  hei.  Khcn  so  Broun  Apercu,  p.  BO  suiv. 

4)  Cha.wpoi.uon  Prr'ei t du  Syst.  Illrr.  Tabl.  yrn.  no.  120.  (I.  cd.)  Legende  royale  du  Pharaon  Ptammux,  troisieme 
roi  de  la  XXIII«  dynastlc:  le  uom  du  rol  place  ü la  suite  du  titre  AMNM,  donne  ou  cheri  d’Atmnou.  est  exprime  symbo- 
liquemenl  par  les  partics  anterienres  d’uu  liou.  — II.  älU.  Legende  royale  du  Pbaraon  Amei. -hem-  Djom,  rol  de  la 
XJU«  dynasUe: 
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Doch  wir  begleiten  Champollion  weiter  auf  dem  Gange,  welchen  er  zur  Ermittelung  der  pho- 
netischen Hieroglyphen  nahm.  In  einer  aus  dem  ersten  Faulenhofe  des  Palastes  von  Karnak  ent- 
nommenen Königslegendc  *) 


wird  der  Eigenname  von  ihm  gelesen  AMN,  Am(u)n,  ac  «0.  MfAt),  mfai).  geliebt,  d.  I. 

der  von  Aman  geliebte  Sche)xch(o)>ik,  und  für  eins  gehalten  mit  des  .Manethon  JSe air///?,  — «roy^oar/t;, 
Scsonchis  und  Sesonchosis,  der  22sten  Dynastie  und  dem  Aegyptischen  Könige  pB”tr,  pKW,  Sisak, 
Schischak  der  Bibel,  welcher  zu  Rehabeams  Zeit  Jerusalem  eroberte  *).  Auf  ihrer  Reise  in 


ln  Roürijjni  j Won,  Stör.  I,  8.  Tap.  VII.  VIII.  fehlen  die  hleroglyphischcn  Namen  für  die  Könige  der  83sten  Dynastie  ganz. 
Derselbe  giebt  aber  I.  I.  I,  1.  Tu p.  IV.  no..- 

90.  91. 


° 1P 

m <=> 

\ j -H- 

1.  I - I A-VNA 


einen  Osortnsen  und  einen  Amcncmho  als  Könige  der  löten  Dynastie  und  L 1.  no. 


98. 


93. 


94. 


© 


DU  V 
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1P 

^eTs 

1P 
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üu 

-H- 

WW 

JLJ, 

-H- 

ww 

einen  Amenerahe  und  wiederum  zwei  Osortasen  als  Könige  der  17ien  Dynastie;  vergl.  I.  I.  p.  134  fgg.  Amcnemhc  wird 
ohne  nähere  Erklärung  durch  das  Koptische  AMN-M£H  ansgedrückt.  H ist  das  Koptische  allgemeine  Casuszeichen; 
gn  , Substantiv  weiblichen  Geschlechtes,  bedeutet  Anfang,  Vurdertbeil;  ä — T wird  hier  wahrscheinlich  für  den  Kopti- 


schen Artikel  fern.  gen.  gehalten.  Sau  Essay.  PI.  IV.  no.  I 


ossik-D 


p.  71.  the  na  me  of  a klug  Amunmertm. 


1)  CnAMPoiJUOX  Pre'cis  da  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  203.  snlv.  II.  rd.  p.  855  striv.  Tabl.  gen.  no.  116.  S.  Descr.  de 
l'Eff.  Ant.  Val.  d.  PI.  III.  pl.  69.  no.  36.  IIoski.uni  Mon.  Stör.  1,  2.  Tue.  VII.  no.  134.  giebt  statt  « der  Descr.  de  l’&g. 
und  Champoiajon's : 4,  stimmt  übrigens  mit  der  Erklärung  des  letztem  völlig  überein;  *.  L L p.  97.  , 


2)  I.  Key.  XIV,  85.  86.  II.  Parat.  XII,  8-9. 
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Aegypten  fanden  (.'hampolliou  l)  und  Rosellini  *)  in  dem  Palaste  von  Karnak  das  Bildniss  dieses 
Pharao  dargestcllt  in  Mitten  der  den  feindlichen  Völkern  abgenommenen  Gefangenen,  unter  denen 
einer,  ausgezeichnet  durch  den  auf  den  Aegvptischen  Monumenten  so  wohl  ausgedriiekteu  Charak- 
terzug der  Jüdischeu  Physiognomie,  ein  Schild  auf  der  Brust  tragt  mit  folgender  hieroglyphischen 
Inschrift : 

jMV» 

nt  / — ~ 

(Sahid.)  KAg,  (Memphit.)  KAgt  (Land) 

in  welcher  beide  Forscher  toyr(A)  gAM(A)A(F)K , d.  i.  Juda  Hamalck,  das  Reich  Juda,  lesen 
und  darin  den  sichern  Beweis  für  die  angenommene  Einheit  des  — sciiCgC|1()nk==:pB’';5' 

fanden.  — Ein  Leirhenpapyrus  bei  Denon  3)  bot  Champoilion  das  Mittel,  mehrere  nahe  Verwandte 
dieses  Königs  Schcschonk  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  zu  entreissen.  Ueber  dem  Bilde  der 
Mumie  nämlich  befindet  sich  folgende  hieroglyphische  Inschrift,  welcher  wir  gleichfalls  die  Champol- 
lionische  l’ebersetzung  unmittelbar  anschliessen  *)  : 


1)  (’hamhoijjos  Briefe  üb.  Arg.  tt.  Aub.  ?ter  Br.  p.  65.  „Io  diesem  wundervollen  Paläste  (Karnak)  habe  ich  die 
Bildnisse  der  meisten  durch  Ihre  Grossihatcn  bekannten  alten  Pharaonen  betrachtet;  es  sind  dies*  wirklich  Portrait«,  denn 
ob  wohl  h u Ddert faltig  auf  den  Bns-iicllcrs  der  innern  und  iiussern  Wiinde  dargestcllt,  behält  doch  jedes  seinen  clgenthüm- 
lichcn  Ausdruck , der  mit  dem  sofner  Vorgänger  oder  Nachfolger  gar  nichts  gemein  bat : da  Blclit  man  auf  kolossalen  Bild- 
werken von  wahrhaft  grosser,  ja  heroischer  Sculptur,  die  vollendeter  ist,  als  man  in  Kuropa  glauben  kann,  Mandouri 
(vergl.  uns.  B.  p.  Ul  fg.  138.),  wie  er  die  gegen  Aegypten  feindlich  gesinnten  Völker  bekämpft  und  als  .Sieger  in  sein  Vaterland 
wieder  cinzleht;  weiterhin  die  Keldr.iigc  des  Rhamses-Sesostris ; an  einer  andern  Stelle  SesoncMs,  wie  er  zu  den  Füssen 
der  thcbanischcn  Dreifaltigkeit  (Ammon,  Moutb  und  hhont)  die  Häupter  von  mehr  als  dreisslg  überwundenen  Völker- 
schaften herbei  schleppt,  unter  welchen  ich,  wie  sich  dies*  erwarten  liess,  vollständig  ausgeschrieben  Judahamrlrk,  das 
Königreich  der  Juden  oder  Judäa  nufgefunden  habe.  Dies»  giebl  einen  Coramentar  zum  14.  Cap.  des  1.  Buchs  der  Könige, 
welches  in  der  That  von  der  Ankunft  des  Scsonchii  in  Jerusalem  und  von  seinen  Erfolgen  berichtet;  demnach  Ist  die  von 
uns  angenommene  Identität  der  Person  des  Acgyplischen  Srheschonk  mit  dem  Sesoncliis  von  Manetbön  und  dem  Sexac  oder 
Schesvbdk  in  der  Bibel  auf  das  Genügendste  dargethan.  Vergl.  Taf.  V. 

2)  Roskjjjni  .Von.  Stör.  I,  2.  p.  79.  ln  questo  Faraone  si  ricouosce  facilmentc  II  Sesenchosis,  o Srsonchis  di  Maoetone, 
che  fu  primo  della  dinastia  XXII  dei  bubastiti ; e nun  notahilissima  etreostanza  di  qucl  suo  monnmento , cl  somminfstra 
certezza  plena  esser  questo  il  inedesimo  rc,  che  nella  Bihbia  e cliiamalo  Stt,rV  Scitciak,  o Sesak.  I po|ioll  vinti  ehe  rap- 
presentausi  ne!  gran  quadro  Helle  suc  conquiste,  purtano  dlnnanzi  una  specie  di  scudo  uerlato,  che  b l'immagine  del  recinto 
di  una  »Ha,  e in  questo  sta  serttto  il  noine  del  paese  loro.  Tra  di  cssl,  uuo  e barbato  e con  Ilsionomla  manifestamento 
gtndaica,  poru  11  nome  che  suona  JoyT  £amAk  , o loyA  £amÄK  , Juda  Uamalrk,  o Juda  Hamdk,  terminalo  II 
nsmc  col  cnratlerc  KA<J,  Kab,  terra,  onde  sigoificare  che  questa  figura  rappresenta  il  regno  di  (iiuda. 

8)  Cmampoujon  Precis  du  Syst.  Hier.  J.  «I.  p.  20«.  //.  «/.  p.  257. 

4)  CuAiupoujov  Precis  du  Syst.  Hirr.  II.  «f. 
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Os(o)rkon 

0 

ci  ü)Cf)- 
öKo)hk 

Hl*  de 

8chCe)*cb(o)nk 
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an(e)ttcd 

Ancbö 

I.  Ausg. 
p.  207. 
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le  pur  par 

I.  Ausg.  p.  207. 
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I.  Ausg.  p.  207. 
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roi  vivlflcatcur, 
eprouve 

/.  Ausg. 

p.  207. 
* 

N 

par 

Wir  erhalten  demnach,  sei  es  einen  Priester  Amun's,  sei  es  einen  durch  Amun  gereinigten 
König  Osorkon , nebst  dessen  Vater  Scheschonk,  welchen  letztem  Champollion  in  der  ersten 
Ausgabe  bestimmt  für  einen  König,  in  der  zweiten  aber  nur  fiir  einen  königlichen  Prinzen  ausah  *). 
Ueber  das  verwandtschaftliche  Verhältnis  dieser  zwei  Männer  ertheilt  uns  Champollion  aus  einer 
andern  auf  demselben  Papyrus  enthaltenen  Iiieroglyphenlcgendc  nähern  Aufschluss 1 2  3).  Wir  geben 
diese  Legende,  welche  im  Originale  und  bei  Champollion  ans  zwei  senkrechten  Streifen  besteht, 
des  Raumes  wegen  in  zwei  gleichen  horizontalen  Zeilen,  und  schreiben  ihr,  da  Champollion  nur  die 
Französische  Uebersetzung  beigefügt  hat,  die  Koptische  nach  den  anderweit  von  ihm  gegebenen 
Bestimmungen  derselben  Hieroglyphengruppen  an  die  Seite,  und  zwar  auf  dieselbe  grammatisch- 
ungegliederte  Weise,  wie  diess  bei  seinen  bisher  mitgetheilten  Ucbersetzungen  der  Fall  war. 


1)  Champomjon  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  /.  e'd.  p.  207.  A I’extremlte  Inferienre  da  memc  pspyra*  oo  roll  cncore  la 

momic  du  mttne  roi  Osorchon , etc . * 

7 i 

\ 

2)  CtMMPOrxiON  Seconde  Lettre  « M.  de  Blacat.  p.  123.  Ce  Ulrc  C(OY)T(p)NCFf- Cl)  oa  CeNC(OY)T(e)N, 
prince,  enfant  de  roi  (*.  die  zweite  Zeile  der  nnter  II.  p.  287.  gegebenen  Legende),  ne  ro'clant  pa*  cncore  connn  lornque 
jo  pabllai  mon  Prrc.  du  Syst.  Hier.,  je  ne  pul  decider  aussl  pOaiUvcment  que  je  le  fais  mijourd'hul,  le  degre  de  parentc  de 
cot  Osorchon  avcc  le  roi  Scaonchl*. 

3)  Champoi.uos  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  /.  e'd.  p.  306.  pl.  XI.  no.  2.  TT.  e'd.  p.  259.  pl.  XV.  no.  2.  Vergl.  Seconde 
Lettre  d AI.  de  Bleicas.  p.  133.  Rmcluki  j Won.  Stör.  I,  3.  p.  96.  Lo  Chainpollion  pubbllcö  nel  sno  Pre'cis  etc.  p.  257 
c segg.  i nomi  dl  duo  individui  di  queala  fnmiglla,  ricavatl  da  un  pnpiro  geroglifico  fnnebre  edilo  da  Dknos  (s.  Voyage  dant 
la  haute  et  batte  Egyptc.  Pl.  137.);  l’uno  dei  qnall  chlamavasi  U tacerdole  Osorkon  fiylio  di  Scisnonk  sacerdote , fiylio 
del  re  Osorkon ; et  l’altro  Osorkon,  fiylio  di  Sciscionk  sacerdote.  Man  glaube  ja  nicht,  das*  Champollion  von  zwei  Osor- 
kona  «pricht.  Kr  erwähnt  nur  einen  nnd  denselben , jetzt  (l'uno)  mich  einem  hteroglyphlAchcn,  jetzt  (l'altro)  nach  einem 
hieratischen  Manuscriptc , welche*  nach  Champollion  die  Hieroglyphcnlegcnde  wiederholt , ohne  jedoch  den  Künig  Osorkon 
anzuführeo. 
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II.  Ausg.  oyHB  N AMN  pH  CCoy)-  NNE-  0C(0)pK0N  Ct'jH  OyHB  AITB^N  AMN  pH 

T(FNj  NOyTE 

Ie  pn'ire  d*  Anion- Hü  rol  dcsdicux  Osorchon  defunt  3)  fll»  du  grand  pretre  d’ Anton -Re 

I.  Aa«g.  oyAB  N CI  fl  OyAB  ....  H 

1c  pur  par  fils  du  pur  ....  par 


I)  CiiA.uroi.iJON  Pre'cis  du  Syst.  TI  irr.  1.  r'd.  p.  OH.  II.  t'd.  p.  ISO.  Le  sccond  groupe  exprimant  l'idee  fils  en  ecri- 
lure  hleroglyphique,  est  forme  d’une  ellipse  ou  orale  el  de  la  pelile  ligne  perpendiculaire.  Daus  pluslcurs  notna  propres  ro- 
maius,  Ic  2'  est  reudu  par  cc  mrmc  ovale  aussi  bien  ipie  par  l’oie  (vcrgl.  uns.  B.  p.  215.) ; nous  avons  dooc  eucore  icl  Ic  mut 
CB  ou  CI  qui  so  retronve  avec  Ic  aena  de  fils , enfant  ou  uuurriaaon,  dans  le  nom  propre  cople  g©p-Cl-HCl>  g©p- 
Cl-HCF,  C’esl-a-dlre,  Horua  fils  d'Isis.  Feu  Akerblad  a,  Ic  premier,  donne  Ie  aena  de  cc  uom  cople.  a.  Akkhhi.ad  Lettre 
sur  l’lntcr.  de  Ros.  p.  44.  I.a  teure  sc  hei,  que  noua  avona  vue  dana  ce  mol  ( A(l)Al.  rrlrDoc.  welches  Akerblad  in  dem 
demoliacheu  Texte  der  Intchr.  von  Ros.  da  laa,  wo  Herr  Silv.  de  Nacy  Isla  uud  Usirla  finden  wollte),  est  d'une  forme  un 
peu  differente  dans  le  mot  <l)npi,  fila.  Je  croyois  d’abnrd  que  c’etoil  un  monogramme  oii  le  p etoit  joint  ä cctle  lettre 
(a.  uns.  B.  p.  IBS.  no.  5.  p.  1B4.  no.  1.),  maia  II  ae  pourroit  que  cc  ne  füt  qu'un  0)  aeul  et  que  lea  Kgypticna  cusacnt  dlt 
quelqucfois  0)1  ou  CI  au  llcu  de  tytipi.  Cc  qui  me  le  fnit  soupfonncr,  c’eat  un  nom  propre  güOpCIHCl  que  j'ai  trouve 
dana  un  des  martyrologcs  Coptes  de  la  Bibliotli.  nat.  (C.  US.  l'atic.  fot.  15.  V.),  nom  qui  paroit  siguifier  llorus,  fils  d'Isis. 


3)  Chamuolijon  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  II.  e'd.  p.  200.  S6I.  ATTF  (Sahid.),  A^)B  (Memphlt.),  caput,  Haupt.  In  der 

I.  e'd.  blieb  tinüberaetr.t.  Homuj.ini  iWon.  Stör.  I,  8.  p.  54.  Tor.  V.  no.  131,  o.  verwandelt  Cbnmpollion’s  ATTB  Io 

©Fp,  ©p,  welches  er  durch  „Gross“  übersetzt.  Der  Israelitische  Hohepriester,  in  den  Koptischen  Büchern  gewöhnlich 
durch  ApXHBpeyC  nuagedriiekt,  heisat  bei  den  Kopten  eigentlich  mHltyf'  mOyHB  oder  moyHB  ntNljjyfc  der 
grosse  Priester;  s.  Levit.  XXI,  10.  Au/ntr.  XXXV,  20.  Dass  gONT  (uftvtj,  s ■ Genes.  XLI,  45.,  im  Aegyptischcn  einen 
Oberpriestcr  bedeutet  habe,  ist  eine  unerwiesene  Vcrmuthung  Jablonskl's. 


3)  Chamtollion  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  Tabl.  gen.  no.  450.  ExpUc.  p.  45.  erklärte  folgende  Gruppen 

TI  ’ • dir  Variante*  et  abrcvlaiions  du  groupe  qui  termlno  tous  les  noms  propres  d'indlvidns  morts,  soll  rols, 

aoit  simples  partlculierx.  Sec.  Leit,  ä IH.  de  Blae.  p.  ISO.  127.  )d.  XVI.  wird  J"*  angegeben  nla  CT!  Lea  dem  caracteres 
KUivanta  CT  »out  l'abrevialion  de  ce  groupe  qui  accompagne  conatamment  les  noma  propres,  aoit  dana  les  papyrus,  soll  snr 
lea  stetes.  Je  l'ai  traduit  proclsoiremenl  par  de'funt , quoique  les  elementa  dont  II  cst  forme  me  aemblcnt  exprimer  l'idee  gene- 
rale appartenant  « la  re'gion  infe'rieure,  ce  qui  pourrait  etre  applicable  a tout  individu  vivant  ou  mort,  appartenant  n In 
terre  de  la  region  Infcrienre  de  l’unlvers  egyptien.  Precls  du  Syst.  Hier.  II.  r'd.  Tabl.  gr'n.  no.  450.  Ex/dic.  p.  40.  Varlautes 
et  abrevlallons  du  groupe  qui  termine  toua  les  noma  propres  d'individua  morts,  soll  rois,  aoit  simples  particulicrs,  et  en 
rapport  avec  les  Idee*  ami  du  r rul,  juste  ou  justifie.  Offenbar  elno  blosse  Verinuthung,  die  Ihren  provisorischen  Gehalt 
ohne  weitere  Begründung  in  den  definitiven  nmgesetet  hnt.  Verstorben  heisst  übrigens  im  Koptischen  psqM©oyT, 
(j)HB9M©0yT.  Leber  den  phonetischen  Gehalt  von  vergl.  uns.  B.  p.  125  fgg.  Roski.ijm  Mon.  Stör.  I,  S.  p.  52. 
äussert  sich  über  1"  folgendermuaacu : Titulo  solito  »d  apporsi  in  fiuc  dei  uonii-propri  egixiani,  ed  eaprimente  II  reridico, 
o II  giustificato,  come  noi  dirennuo , I’onealo,  l’uom  dabbeuc.  Fu  creduto  dal  Chaiupolltou,  che  questo  titolo  aggfuntn  ni 
nomi-propri,  dlmostrasse  che  la  persona  era  delunta,  o che  nppuuto  per  questo  volcsse  IndicarM  che  il  corpo  ern  slnlo  degno 
di  approvar.ioue  e rlpoatu  nel  aepolcro  con  i sollt!  onuri.  Ma  I inonumentl  dlmostmiio  con  inoltlasimi  esempi  che  quel  titolo 
altribuivasi  ngualmente  ai  vivi  ed  ai  morti.  K qui  placeml  di  richianmre  all'  allen/.ione  dei  letlori  quel  lungo  del  gründe 
Storico  d'AUcarnnsso  (II,  143.),  ove  parla  dellcstntuc  colossall  di  legno  che  rapprcsentavano  la  succcisione  non  interrotta  dei 
somml  sacerdoli;  e confülando  la  rela/.ione  dl  Kcateo,  che  pretendeva  proceder  quelll  da  dlvina  dlsccudenxa  ed  esser  qulndi 
cosa  maggiore  che  umana,  rifcrlsce  dö  che  I sacerdoli  dicevangll  che  ciaseuno  dl  quei  colos'l  era  stato  Piromi,  genemto  da 
un  Piromi,  e che  non  appartenevauo  ne  n un  dlo,  ne  a uo  eroe.  ITsQwpte  d<  »er«  xar'  Hindu  ylwnoar,  xalo;  *ayu öo;.  Or, 
comunissima  e ancora  nel  copto  la  voce  mp©MI  « signifiea  l'uomo.  lt'onric  io  dcduco  esse  re  stato  Ditto  un  (heile  senra- 
biamento  del  carattcrc  dciermlnalivo  dl  spccle.  che  nclla  scrittura  segue  dascun  nome-proprio,  col  titolo  che  viene  Imme- 
diatamente,  o ehe  slguifica  MBTAOyO  , reridico,  oneslo,  giustificato.  Ccrtamonte  dnacuno  dl  quei  colossi  portnva  scrltto 
II  suo  nome , o I caralterl  che  Io  esprimevano  lerminavano  con  po)Ml  MBTAOyO , uomo  reridico,  oneslo. 
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netirdtl 
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Nach  der  ersten  Ausgabe  war  also  der  König  Osorkon  der  Sohn  des  Königs  Scheschonk  und  durch 
diesen  der  Enkel  des  mit  ihm  gleich  benannten  Königs  Osorkon.  Nach  der  zweiten  Ausgabe  aber 
gehörte  die  Mumie  dem  Priester  Osorkon,  dem  Sohne  des  Oberpriesters  Scheschonk  und  dem 
Enkel  des  Königs  Osorkon.  Auf  diese  zuletzt  gewonnene  Unterlage  baute  nun  Champollion  folgen- 
den Schluss  3).  Da  Sesonchis,  König  der  22sten  Dynastie,  hei  Manethou  zum  unmittelbaren  Nach- 


Percii»  fu  ficiimente  applicato  al  prirao  cn  rattere  fl  slgnificato  dcgll  altrl  duc,  ehe  gll  nndnvnno  sempre  (oft . nicht)  congiuntl  nella  scrlt- 
torn,  c probabUmcntc  anche  ncll’  oxo  del  parlare.  E forsc  tra  la  voce  pU)Mt  c METAOyO  rlconoscevasi  una  occulta 
analogia  di  xenso ; potendo  p(OMl  derivarsi  da  po  bocca  e Ha  MP  verita,  qiiAsi  volesse  signiflearsi  l’uomo  per  uno  de' 
suoi  prfncfpali  doverl,  qoello  dl  essere  verfdico;  o cfb  bene  al  addlccva  ad  uu  popolo  cbo  deila  reiigfoue  c de’  buoof  costuml 
j cra  coai  severo  osxcrvatorc.  (Aber  das  böse  shyvanautv  und  die  Ilavoefyia  bei  I’i.atov.  de  hei/.  V.  aub  fio.  werden 
nicht  durch  die  für  die  äussere  Frömmigkeit  der  Aegypter  so  günstig  lauteodeu  Zeugnisse,  s.  uns.  U.  p.  2.,  und  um  wenig- 
sten durch  das  unbedingte  Lob  eines  Isockat.  Busir.  10.  beseitigt.)  Ala  a questa  ctfmologla  piti  non  peosavasi  nell'  uac 
1 del  parlare,  comc  da  noi  piu  non  sf  pensa,  usando  la  voce  uumo,  ch’essa  derivn  dall'  humus  d’onde  fu  creato.  Altrl  perö 

Ifa  derivare  la  voce  ptüMl  dal  monosillnbo  pPM  che  xigoifica  fodigenn , abilalore.  Lo  che  poco  rilevn,  cssendo  ben  certo 
che  poOMl  nel  comuue  ttso  del  parlare  signiRcava  uomo.  Nella  Blbbfa  o uci  marlirologl  coptl  gll  Kgiziaui  sooo  chinmnti 
pFMNXHMl.  Remanchimf,  voce  cvfdcnicmentc  furnmtn  da  poOMl,  dalla  prepoxfzione  di  genftivo  H c da  XHHI,  l’Kgitto, 
ende  slgnlfica  gll  uomini.  gli  abftnnli  Hell’  Egino.  Nella  lin.  VIII  e XII  del  testo  demolico  Hell’  Ixcriziooo  di  Busclta  leggesi 
1a  voce  ppMXMH.  lliese  gelehrte  Anmerkung  besagt  weiter  nichts,  als  dass  Herr  Iloseltini  Champollion’s  zuletzt  ausge- 
sprochener Yermiitliung  bcipOlchte  und  nur  die  Anwendbarkeit  derselben  von  den  Todtcn  auch  auf  die  Lebendigen  ausdchnc. 
Von  einem  Beweise,  dass  die  allgemeine  Tugend  oder  eine  besondere  Tugend  bezeichne,  ist  keine  llcde.  Die  Beru- 
fung auf  Herodot’s  t führt  zu  nichts.  Dean  offenbar  ist  durch  r>  nichts  weiter  als  die  Abstammung 

der  Priester  „Mensch  vom  Menschen“  Im  Gegensätze  gegen  eine  giitUichc  Abstammung  ausgedrückt.  Der  des  Aegyptischen 
unkundige  Grieche  beging  also  den  Missgriff,  von  den  Acusserungcn  der  Hochachtung,  mit  welchen  die  Thcbnixchcn  Priester 
von  ihren  verstorbenen  Oberpriestern  sprachen,  das  tnlntayaOo;  „Ehrenmann“  aufzufnssen  und  dem  sip»/u  unterzulegen. 
Ob  aber  dieses  „Ehrenmann“  gerade  durch  MFTAOyO  oder  ein  anderes  Wort  gegeben,  und  ob  dasselbe  in  oder  In 


einer  andern  Grnppe  ahgefasst  wurde,  und  ob  hinter  deu  Namen  der  eiuzcincu  Oberpriester  *-  IT.  <%  oder  audere 
Hieroglyphen  mit  oder  ohne  standen,  dies»  bleibt  alles  völlig  dahin  gestellt.  Warum  also  nicht  Heber  offen  einge- 
standen, dass  die  eigentliche  Bedeutung  von  bis  jetzt  noch  unbekannt  sei  ? 


1)  Champomjon  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  Tabl.  gen.  no.  147.  vcrgl.  mit  no.  417. 

8)  wurde  In  der  Legende  no.  I.  von  Chnmpollion  übersetzt  durch  ’f",  welches  „Geben“  heisst  und  zugleich  da» 
Sylbenzcichen  ti  (in  ncukoptischer  Aussprache  di)  bildet.  In  Champollion’s  phonclischem  Alphabete  ist  ^ — T = D.  l'eber 
8.  Tabl.  gen.  no.  277.  I.  e'd.  Ex/ilic.  p.  33.  (DNg,  ANg,  la  vle,  et  plus  proprement  la  de  dicine,  cara  eiere  symbo- 
lique;  nom , adjectif  ou  verbe,  selon  la  place  qn’il  oecupe  dnns  les  groupes.  II.  e'd.  p.  33.  eben  so,  nur  fehlt  „camctere 
symbuliquc“.  L’eber  JL  vcrgl.  uns.  B.  p.  170.  lin.  5.  Die  letzte  überaus  häufig  vorkommeode  Gruppe  (s.  uns.  B.  p.  BOB. 
no.  7.)  wird  von  Champollion  vorkommenden  Falles  (*.  Leit,  ä Af.  Bac.  p.  06.  67.  B9.  72.  Pre'cis  du  Syst . Hier.  Tabl. 
gen.  et  Ex/dic.  no.  132.  133.  134.  137,  a.  b.  130.  141.  143.  140.  u.  a.)  durch  toujours  und  zwar  In  Verbindung  mit 
durch  toujours  vivant  übersetzt,  welches  im  Koptischen  (yA  PNEg,  bis  io  Ewigkeit,  (vergl.  nur  den  Brief  an  die 
Hebräer)  Ist. 

3)  Champomjon  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  1.  e'd.  p.  205.  II.  e'd.  p.  357.  Alnls  cc  qni  etabllt  encore  ralenx  qne  Io  nom 
royal  hlcroglyphlquc  Scheschonk  et  le  nom  gree  — tooy/«  out  appartcuu  a un  seul  et  memo  princc,  c’est  que  le  nom  propre 
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folgcr  habe  den  König  Osorthos  oder  üsorthon , welches  ein  leicht  zu  erklärender  Schreibfehler  der 
Copisten  sei  für  Osorchon,  und  weil  es  in  den  Aegyptischen  Familien  häufig  der  Brauch  gewesen, 
dass  der  Enkel  den  Namen  des  Grossvaters  annalun  *),  so  habe  man  in  dem  König  Osorkon  den 
Sohn  des  auf  den  Monumenten  als  Eroberer  gefeierten  Schischak = Scheschonk  zu  erblicken.  Daher 
befinde  6ich  auch  zu  Karnak  in  der  Nähe  des  königlichen  Namens  Scheschonk  die  Legende  des 
von  Amun  geliebten  Osorkon  *). 


IJk. 

£ 

U 3 

1/WVN 

1 m 

1 AA/VA 

Des  Vaters  Kriegsglück  sollte  jedoch  dem  Sohne  nicht  zu  Theil  werden.  Denn  Osorkon  8) 


dn  roi  compris  dansi  In  legende  no.  117,  graveo  snr  la  memo  colonnade  de  Karnao  et  dans  le  voisinage  de  la  premicre,  *u 
lit  «ans  la  molndre  dlfficultc,  AMNM(At)  OCOpKN  ou  OCOptfN,  le  eher!  d'Ammon,  Osorkon  ou  Osorgon,  et  non* 
avon»  deja  dit,  qne  los  divers  cxlralta  de  Manctohn  doonent  pour  successcur  Immediat  a Sesonchls  (Scheschonk),  nn  roi 
appcle  Ooo(i/w»,  nom  qne  les  copiste*  ont  radlemenl  confondu  avcc  celul  d ’Ooopa»t  ou  OoopSa tr.  Lea  clnqs  dernlers  signea 
du  prenom  d'Osorcbou  (no.  117.)  expriment  le  Ulre  honorifiqne  Solei!  gardien  de  la  ve'rite,  apyrouve'  d’Amuun. 


1)  Cn.VMriM.uo>  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  SOS.  II.  e'd.  p.  259. 

2)  CiiAMeoiJJON  Precis  du  Syst.  Hier.  Tabl.  gen.  (I.  et  II.  e'd.")  no.  117.  Vcrgl.  Roskluxi  .Von.  Stör.  I,  2.  Tav . MI 
no.  135.  p-  85.  Zugleich  erhalten  wir  L I.  Tav.  VII.  no.  137.  Tav.  VIII.  no.  138.  p.  92.  97.  einen  Scheschonk  U.  und 
Osorkon  II. 


Diesen  Osorkon  II.  mit  seinem  von  Osorkon  I.  abweichenden  Vornamen  hat  anch  Salt  Essay,  gl.  IV.  no.  21.  Nur  steht 
stau  ^ die  Figur  1 . In  York  et  Lkakk  le*  princip.  Vonum.  du  Mus.  Brit.  etc.  /»I.  I.  no.  8,  a.  b.  findet  sich  noch  fol- 
gender dritter  Vorname  eines  Königs  Osorkon: 


3)  Champoijjov  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  205.  II.  e'd.  p.  257.  Roixujvi  Von.  Stör.  1,  2.  p.  85.  II  Faraone 
che  suceedette  a Scisclonk  e nelle  llsto  dl  Manetone  chiamato  Osoroth  presso  l'Africano,  e Osorthon  presso  Busebio;  ler.lonl 
rntrambi  corrolte,  da  correggcr.il  in  Osorkon,  come  portano  alcuni  manoscritti;  e la  corrcr.ione  e Caltn  ccrta  dal  monumenti 
conlcroporanei.  Allein  gegen  die  Einheit  des  Osorkon  mit  m?  erklärt  sich  Rosellfal  1,  L p.  87.  aus  folgenden  Griioden. 
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war  nach  Champollion  jener  Aethiopier  Zabach  (Won  mt)>  der  bei  Marcsa  von  Assa  geschla- 
gen ward 

Allein  nicht  bloss  für  das  Zeitalter  eines  Assa  nnd  Rchabcam,  sondern  selbst  für  eine  Reihe 
noch  viel  früherer  Jahrhunderte  glnubte  Champollion  das  Vorhandensein  der  phonetischen  Hierogly- 
phen nachweisen  zu  können,  und  zwar  zunächst  durch  das  Aufzeigen  des  in  der  alten  Geschichte 
so  berühmten  Namens  eines  Ramesses-Scsostris.  Die  Grossthnten  dieses  Pharao  machten  es  leicht 
begreiflich  *),  dass  gerade  sein  Name  am  häufigsten  auf  den  Aegyptischen  Monumenten  des  ersten 
Styles,  vom  Mittclmeere  bis  hinauf  in  das  entlegene  Nubien,  hervor  trete.  Er  biete  aber  nicht 
bloss  auf  den  verschiedenen  Denkmälern,  sondern  auch  auf  einem  und  demselben  Denkmale,  ja  so 
gar  auf  einem  und  demselben  Theile  desselben,  wo  er  oft  in  grosser  Menge  und  in  geringer  Entfernung 
von  einander  stehe,  eine  Anzahl  Varianten  dar,  welche  so  wohl  durch  sich  selbst,  als  auch  durch 
die  Begleitung  eines  fast  stets  gleichen  Vornamens  leicht  als  solche  zu  erkennen  seien.  Vor-  und 
Eigenuame  der  Legende  zeige  sich  in  der  einfachsten  Form  des  letztem  also  3) : 

2. 


Krstens  scheine  die  Bibel  die  Aegyptischen  Namen  Iren  wieder  zn  geben.  Nun  fehle  aber  In  fi*T1  das  Final- \ de*  Osorkon, 
welches  zuverlässig  rndical  sei.  Zwnr  vermisse  man  auch  in  pE"Z’  das  N des  Seheschonk.  Allein  hier  sei  es  wahrschein- 
lich mit  dem  folgenden  K verschmolzen  (assimilirt).  Zweiten*  nenne  die  Bibel  den  mt  einen  Cuschlten,  nicht  aber  einen 
Aegypler,  oder  König  Aegyptens,  wie  den  ScheKChonk.  Dritten*  endlich  sehe  man  nicht  nb,  warum  ein  Bubastiter  König 
Aegyptens  von  den  Israeliten  ein  Aethiopier  genannt  worden  sein  sollte,  selbst  wenn  er,»  wie  mehrere  Pharaonen,  zugleich  über 
Aclhioptcn  geherrscht  hätte.  Habe  doch  auch  pgl't 1/  in  seinem  Heere  Aethiopier  geführt,  ohne  desshalb  ’Unj!',  genannt  zu  werden. 

J)  If.  Paral.  XIV,  9-13. 

2)  CüAVOUJO*  Pre'cis  du  Sytt.  Hier.  1.  ed.  p.  SIS  sulv.  11.  e'd.  p.  804  sulv.  Da  legende  royale  la  plus  frequente 
snr  les  monumens  du  prcmlcr  style,  existant,  sott  dans  la  Nubie,  depots  la  seconde  cataracte  jusqu’a  Phllae,  solt  cn  Kgypte 
depuls  Sycne  jnsqu’aux  rivages  de  la  Medttcrrauee,  est  celle  que  je  donno  avec  toutes  ses  varlantcs  snr  la  ptanche  XVI, 
silse  en  regard  de  ccttc  pagc.  (Vergl.  Prem.  Leit,  d M.  de  Blaeas.  PI.  III.  See.  Lrtt.  PI.  IV.  XU.  XIV.) 

On  ne  peilt  »’elonner,  sans  doute,  de  la  tuult/plicite  de  variantes  d’une  legende  qnl  a etc  ecrite  a-la-fois  dans  des 
llcnx  si  distans  les  uns  des  autres,  et  sur  un  aussl  graud  nombre  de  monumeus.  Ces  differcoces  portant  d’ailleurs  presque 
toute*  sur  le  nom  firopre  ou  sccond  carlouche,  s’cxpllquent  naturellement  par  l’emploi  de  Palphabct  phouctlqne  cgyptlen, 
sl  riche  en  caracteres  homophones;  et  c'est  alusl  que,  sur  les  monumens  du  trolsieme  style,  j'al  recuetlli  uu  plus  grand 
nombre  de  variantes  encore,  et  da  prenom  Imperial  et  du  nom  propre  de  l'cmpcrcur  Domillen.  Bi  la  legende  pharaonlqns 
dont  il  s'ngit  etait  derite  cn  caracteres  symboliquee , comrae  on  l’n  cru  jusqu'ict,  ces  variantes  sernient  pour  ainsl  dire 
luexplicables , et  l’on  so  tronverait  force  de  recourir  n des  suppositions  cgalemcnl  absurdes,  savolr,  que  qnatorze  rols 
egyptiens  auraient  portc  Ic  meine  jirenom  royal,  ee  qui  est  contraire  au  temofgnage  irrecusable  des  monumens;  on  bien 
encore,  si  l'on  pcrslstait  ä aoutenir,  comre  l’cvideoce  des  falls,  que  les  deux  cartoucbes  d'une  legende  royale  renferment 
chacun  un  nom  propre,  nous  aurions  ici  Io  nom  d‘nn  rol,  Als  de  qnatorze  pcrcs  differens,  on  tout  au  molns,  fiis  d’nn  rot 
dont  le  pere  eüt  porle  qnatorze  nom*  differens,  ce  qui  est  tout  nässt  absurde. 

Mnis  un  fitlt  declslf  prouve  Invindblement  que  ces  cnrtouchcs,  sl  varie*  an  premier  COup-d’oeU,  »e  rapportent  ä un 
seal  et  reeme  prince:  cos  cartoucbes  sc  trouveut  souvent  presque  Cous  sculptex,  cn  effcl,  sur  un  «eul  et  meine  monument, 
ou  snr  uuo  seule  et  memc  partie,  quelquefois  peu  etendue,. d'un  ediflee.  Cette  legende  doit  appartenlr  a un  seul  rol:  l’ann- 
lyse  dn  prenom  et  la  lecture  du  nom  propre  le  pronveront  encore  mleux.  — Le  prenom  de  cc  princo  etc.;  s.  nn».  B.  p.  87.  no.  3. 


3)  Chamfoujon  Pre'cit  du  Sy*t.  Hier.  I.  ed.  p.  213.  pl.  XII.  II.  ed.  p.  285.  pl.  XVI.  Die  bei  ans  gesetzten  Sum- 
mern folgen  der  Anordnung  Cbampolllon’s.  Nur  bei  No.  2.  haben  wir  der  Vollständigkeit  wegen  das  zweite  Oval  hinzu 

Itttf 

gefügt,  so  wie  bei  No.  4.  die  Zeichen  , welche  ein  unterscheidendes  Merkmal  In  diesem  Königsnamen  bilden. 
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1.  5.  4. 
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Da  wir  schon  in  der  Einleitung  die  verschiedenen  Erklärungen  berichtet  haben  •),  welche 
Champoliion  im  Betreff  des  so  genannten  Vornamens  (No.  i.)  aufstellte,  so  können  wir  sofort  zu 
dem  Eigennamen  selbst  übergehen.  Die  vier  ersten  Zeichen  erhalten  auch  hier  wieder 

den  Sinn:  Am(u)nm(aQf  der  von  Amun  geliebte.  Die  übrigen  Zeichen  von  No.  4.  und  5.  seien 
uns,  sagt  Champoliion»),  hinlänglich  bekannt.  Denn  © laute  figürlich,  ©I  aber  phonetisch  Re,  Ri, 
Ra,  d.  i.  Sonne 1 *  3 4).  Die  Figur  (j)  sei  ein  ’M*),  die  beiden  — o — = SS  (s.  Alcxandros),  das 


1)  S.  uns.  B.  p.  97  fg. 

8)  Chamkiujon  Prrcis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  817.  II.  rd.  p.  868.  La  forme  la  plus  simple  de  ce  nom  propre  cst 
le  nn.  4 (pl.  XVI.);  la  valcur  et  la  prononciallon  des  quatre  eignes  qnl  le  composenl,  out  die  dejä-blen  flxcc«.  Le  ylobe 
ou  disque  cst  lc  nom  figuralif  da  solell,  pH  (Kr,  Hl  ou  Ha) ; le  second  signe  esl  un  HJ  et  les  dcux  derniurs,  les  sceptrcs 
horiztmtaux  a /front es,  sont  denx  CI  nous  oblenons  donc  la  lecture  pHMCC,  que  nous  pouvons  prononcer,  en  Suppleant 
les  voyelle»  »upprimees  selon  l’usage,  Remsrs,  Hamsrs,  Harnes™  ou  meine  Hamssr. 

Dans  la  Variante  no.  5,  qui  sc  pronon^ait  AMNMAt  pHMCC,  Amon-mal- Ramsen , non*  tronvons,  de  plus  que  dans 
le  prccedunt,  lc  lltre  phonctlquc  chrri  d' Ammon,  inscrit  avant  le  nom  propre,  qui  ofire  de  plus  aussi  la  petite  ligne  per- 
pendicutairr , Inquellc  esl  la  voycllc  plncce  apres  le  distpie.  On  n'a  point  oublie  que  cos  dcux  caracteres  formeut  un  des 
nom*  le«  plus  habitucls  du  dien  He,  Ha  on  Ai  (le  Solell). 


8)  S.  nn*.  B.  p.  808. 

4)  Champoliion’«  voraus  geschickte  Gründe  für  den  phonetischen  Gebalt  des  ^ =x  M sind  folgende : L'idee  fits  (sagt 
er  Pre'cis  du  Syst.  Iller.  I.  rd.  p.  07.  II.  cd.  p.  119.)  est  exprimee  par  trois  gronpes  hieroglyphique»  divers,  «ouvent 
employes  sur  lo  meine  monuraent  (v.  pl.  V.  no.  1.  8.  8.  (I.  cd.)  pl.  IX.  no.  1.  8.  8.  (II.  cd.).  Die  erst«  Gruppe  Ist 

^1,  JgF,  natus  (s.  un».  Buch  p.  815.),  die  «weite  %|,  CF,  Ct,  natus,  filius  (s.  uns.  B.  p.  88ß.  no.  1.),  le  trolslemo 
groupe  (f.  e’d.  p.  CS.  II.  cd.  p.  181.),  employe  pour  rendre  l’idee  fits,  «c  composc  do  l’fmage  d’un  enfant  portant  la  main  ä sa 
bouche,  et  de  la  petite  ligne  prrpendiculaire : ^)  | . (Diese  Groppe  ist  au«  Versehen  auf  der  erwähnten  planche  nicht  mit 
abgebildel  worden.  Statt  Ihrer  enthält  Tabl.  gen.  I.  ct  II.  e'd.  no.  847.  j^),  Ct  ou  CF,  enfant,  fits,  caracterc  ä-la-fola 
figuralif  ct  phoneüque.  — |||  »a  forme  plurielle.)  Cctte  figure  d’enfant  represente  aussi  le  2 dao»  le  Utre  Seßaaroe, 

de  l’obclisquc  Pamphile  (s.  uns.  B.  p.  814.) : nous  avons  donc  cncore  lc*  le  mot  CI  ecrlt  en  hieroglyphe*  phonctlquc». 


o.  3.  also  dargcstcUt:  thP-  JSL-  fhi)  exprime 


Un  quatrieme  groupe  (dieser  ist  auf  pl.  V.  und  IX.  unter  no. 
aussi  la  filiation  dans  le«  ioscriptiims  hieroglyphique*.  Mals  celnl-d  est  compose  de  deuxcaracieres,  dont  le  prcmlcr  cst 
nu  des  homophones  de  la  chouette  , ou  du  caracterc  nnguleux  i — (rn,  ),  q«i e*  •'«;  lc  sccoud  est  la 
forme  la  plus  commune  du  2.  Nous  avons  donc  lc  mot  MC  (ntr's),  qui  trouve  »on  equivaient  dans  la  racine  copte  MC 
oo  MFC,  enasci,  gignere,  ct  sur-lout  dans  MAC  et  M1CE,  natus,  in f ans,  pullus.  La  lecture  de  ce  groupe  nous 
explique  bien  naturellement  potirquoi  nous  lc  voyons  une  seule  fois  dans  le  texte  hieroglyphique  do  Rosette,  combioe  avcc 
les  dcux  caracteres  qui , dans  tonte«  les  partics  de  ce  texte , expriment  l’idee  de  jour ; car  le  seul  endroit  oü  le  groupe 
hieroglyphique  MC  «olt  Ile  avcc  le  groupe  jour  qui  lc  precede,  est  justement  celul  qui  eorrespond  au  pasxage  du  texte  gree 
oü  U cst  question  de  cclebrer  le  jour  natal  du  roi  (ra  ytridlus;  ».  Oriech.  lnschr.  v.  Ros.  lin.  46.).  Or  le  premlcr  carao- 
tcre  du  groupe  jour  est  le  g,  Premier  slgne  do  nom  hieroglyphique  de  l’empereur  Hadrien  sur  l'obclisque  Barberini,  et 


von  Champollion. 
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Ganze  bilde  daher,  je  nachdem  man  die  übergangenen  Vocalc  ausspreche,  den  Namen  Rt'mses, 
llamscs,  Ramesses,  oder  selbst  Ramssc,  und  komme  in  seiner  Schreibart  völlig  überein  mit 


riuliiale  dn  motegyptlcn  gOOY »iourl  *c  ,ccou<*  est  le  carnctere  so! e’d,  place  ld  eu  dcterralnatif  du  l’ldec  juur:  le  groupe 

PO  G\ 

entlcr  du  l'inscription  do  Boscttu  (/rl.  IX.  no.  4.,  e.  Uierogl.  Inschr.  v.  Itox.  liu.  10.  j,  n I rendo  cn  grec  pnr  ™ 

pert&X io,  peilt  donc  so  Uro  gOYHCi  mot  qui  cst  prccisemcnt  In  trauscripttun  de*  cousonncs  et  de  la  princlpale  vovellu  du 
Diot  coptu  gOyMlCF,  qui  dans  les  texte»  tlielmlus  expriine  cgalemcnt  le  Jour  natal,  dies  mtltilts.  — Mit  Unrecht  bcschul- 
digte  KLANOra  Examen  critique.  p.  83.  Champollion  der  Folgewidrigkeit , indem  er  Precls  du  Syst.  liier.  J.  e'd.  p.  70. 
II.  e'd.  p.  123.  gelehrt,  dass  m,>  mixe,  „Imbiluelleinent“  die  mütterliche  Abstammung  anzclgc,  und  doch  mehrmals 

auch  die  väterliche  Abstammung  an  diese  Gruppe  gebunden  habe.  Beide  Ausgaben  des  Pre'c'tt  haben  !.  1.  „plus  habituelle— 
ment“.  Ucbrlgens  lehrt  CiustroujON  Precls  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  138.  II.  e'd.  p.  188. : C’est  tri  le  lleu  de  faire  observer 
que  le  gronpc  (no.  238  bis.)  HC,  aussl  bien  que  Io  mot  copto  MAC,  doot  U cst  l'orthographe  primitive,  devient 

souvent  un  partiripe  actif , et  doit  »e  tradutro  alors  pnr  generans,  pariens;  il  cst  employe  avec  cottc  accepllon  actice 
dans  le  titro  bieroglypldqne  Xp  HC  NFNOyTE  (Tobt.  gen.  no.  347.) 


- T 


X 

P 


MftPe 


Ttni 


gründe  ou  puUsante  gene'ratrice  des  dieux,  titro  qui  est  parlicuUcr  ä nne  des  grandes  deesse*  de  TKgypte  ( Tabl . ge'n.  no.  54. 

vcrgl.  uns.  B.  p.  133.),  et  quise  lit  NTTTE  ou  NT<}>E,  Setpe,  Netphe’.  Cctte  deesse  est  la  mere  d'üsiris,  d’lsts  et 

do  Nephtbys,  d'apres  divers  texte»  hieroglyphiqne»  (die  Champollion  nicht  müthoill);  c'est  edle  qui  dans  l’expose  des  mythes 
e|)'ptiens  par  Plutarqiie  porte  In  nom  grec  de  Rhr'a  — and  ln  einem  Sahldischen  Fragmente  bei  Zokga  Catolog.  cod.  copt. 
p .458.  werde  den  Aegyptern  vorgeworfen,  dass  sie  die  Hhea  als  die  Mutter  aller  Götter  verehrten.  — ülergcgcn  bemerkte 
schon  Ki.Antoni  Exam.  crit.  p.  94.,  dass,  da  ^ p,  MAC,  erzeugt  und  erzeugend  heisse,  man  nicht  wisse,  ob  jeno 
Setphe  als  Kind  oder  als  Mutter  der  Götter  durch  dies»  Wort  cingelührt  werde.  Er  verweist  hierbei  auf  Ciiamfomjom 

p • fhP  ThP 

Tabl.  gen.  no.  340.  Explic.  p.  40.,  wo  die  Groppen  , • i , ^ erklärt  wurden  durch:  „MC  NFNOyTF 

oii  MC  HNFNOyTF,  enfant  des  dieux,  engendre  par  les  dieux,  sens  passif,  titre  royal.  — Sens  actif,  gene'rateur 
des  dieux  (copte  MAC  NFNOyTFj,  titre  du  dieu  P/ire' ‘.  Allein  jener  Titel,  welcher  die  Nctphe  zur  Rhea  machon  soll, 
ist  ja  nach  Cha.mpoijjon  Panth.  Eggpt.  und  den  Aegyptlxchen  Monumenten  auch  ein  Eigenthum  anderer  Göttinnen,  z.  B. 
der  Scitli,  der  Isis  und  der  von  Champollion  bestimmt  von  der  Isis  unterschiedenen  Albor ; daher  denn  auch  A.  Mai  die 
Aegypt.  Pupyr.  der  Vatican.  Bibi,  übers,  v.  Bachmann.  p.  4.  die  Nrith  als  die  grosse  Güttermuttcr  einflibrt.  Cbampollion 

selbst  übersetzt  Im  Tabl.  gen.  no.  850  dnreh  TMOy,  TMAy,  mere,  and  Vh  durch:  mere  dichte , 

titre  de  plusicurs  deesses  egypiiennes.  Im  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  71.  II  e'd.  p.  183.  aber  lehrt  er,  nachdem  der 
Geier  als  das  Symbol  der  Mutter  au  (gestellt  worden  ist,  folgendes:  T res- souvent  ce  carnctere  hieroglyphiqne  est 
accompagne  d'nn  second  caradcrc.  Io  segment  de  sphere  *». , co  qui  donneralt  MAy-T,  leriure  d’autant  plus  rcmarquablc, 
que  le  mot  blotitX  nous  a eie  transml»  par  Pm'tahqck  de  Is.  c.  58.  corarac  un  mot  purement  egyptlcn  signillant  mere  et  Tun 
des  surnoms  d’lsis:  q <J7oi?  »er«»  dre  so*  Mov&  xai  nahe  jdfrvqt  ....  Sgyatrovot  dt  r«  per  jxpwrw  rwv  ompaetsv  y geiqa 
*.  r.  X.  L'assertion  de  Plutarqnc,  concernant  le  sumom  de  Mouth,  dost-a-dire,  mere,  donne  d Isis  est  du  reste  pleinement 
conilrmc  par  les  mooumens,  qui  ne  presenten!  presque  jamais  une  Imago  do  cclte  deesse,  sanx  que  la  legende  hieroglvphique  ou 
hicratique  ne  renferme  les  mots  HCF  Xp  MAyT  , HCF  TXp  MAy,  ou  HCF  TXp  MAyT  (pt.  IX.  no.  0.) 

islfcVl1 


MCE  Xp  MAyT,  c’est- ä-dlre : 


Isis  la  puissante  mixe. 
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DDöjn,  den  Namen  einer  der  von  den  Israeliten  in  Aegypten  erbauten  Städte  *).  — Dieser  bei 
den  altägyptischen  Königen  so  beliebte  Name  zeige  sich  auf  den  Monumenten  in  folgenden  Varianten, 
denen  die  unten  beigefiigten  Worte  Champollion’s  die  nöthige  Erläuterung  geben. 


Hier  sollte  man  doch  glauben,  das*  IsU-Mouth , dlo  mächtige  Mutter,  eben  so  die  mächtige  Müller  der  Götter  ist,  als  oben 
ihr  Gatte  Osiris  der  Unseliger  der  Götter  genannt  wurde?  — Doch  man  höre  Chnmpollion  hierüber  weiter  in  seinen 
Briefen  aus  Aegypten  und  Suhlen.  Br.  11.  p.  102.  „Hier  (im  Tempel  von  Kalabscht)  habe  ich  eine  neue  Geschlechtsfolge 
von  Göttern  entdeckt,  welche  den  Kreislauf  der  Formen  des  Ammon,  des  Punktes,  von  dem  alles  göttliche  Wesen  ausgeht 
und  in  dem  es  sich  wieder  vereinigt , vervollständigt.  Ks  wird  angenommen , dass  Ammon-Re,  das  höchste  und  u ran  (Mög- 
liche Wesen,  da  er  sein  eigner  Vater  ist,  mit  seiner  Mutter  (der  Göttin  Mr/uth),  dem  in  seiner  zugleich  männlichen  und 
weiblichen  Natur  (apiuro&gic;)  elngcscblosscncn  weiblichen  Tlicilu,  vermählt  ist ; alle  andere  ägyptischen  Götter  sind  nur 
Formen  dieser  beiden  bestimmenden  Principien,  betrachtet  unter  verschiedenen  einzelnen  nufgefassten  Beziehungen.“  „Der 
Punkt,  von  dem  die  ägyptische  Mythologie  ausgeht,  ist  eine  aus  drei  Thellen  des  Ammun-Ite  bestehende  Trias,  nämlich 
Ammon  (männlich  und  der  Vater),  Mouth  (weiblich  und  die  Mutter)  und  Khons  (Sohn  und  Kind).  Diese  Trias  löst  sich 
nach  ihrer  Erscheinung  auf  der  Krdc  in  Usiris,  Isis  und  llorus  auf.“  — Br.  19.  p.  200.  „eine  Göttin,  deren  üaiipt  mit 
dem  Geier,  Sinnbild  der  MultcrschaO,  ver/.iert  Ist,  über  dem  sich  die  Hörner  einer  Kuh,  die  Sonnenscheibc  und  ein  kleiner 
Thron  befinden.  Diess  sind  die  gewöhnlichen  Beizeichen  der  Isis  und  die  neben  deu  beiden  Bllduisseu  der  Göttin  ausge- 

banene  Inschrift  besagt  in  der  That  Ist*,  die  grosse  göttliche  Mutter,  welche  In  dem  Gebirge  des  Westens  thront ; 

auf  welchem  Isis  mit  ihrer  Mutter  Setpke',  der  ägyptischen  Rhen,  die  tägliche  Sorge  (heilte,  den  ermüdeten  Sonnengott 
nufzunebmeu.“  — Br.  13.  „Die  Göttin  Net/ihe  (IllieaJ,  die  das  Amt  der  griechischen  Tethys  versieht,  erhebt  sich  an  der 
Oberfläche  (des  Horizontes)  von  dem  Abgründe  der  himmlischen  Wasser  und,  auf  das  Haupt  ihres  Sohnes  Osiris,  dessen 
Körper  sich  wie  der  einer  Srrene  ln  ciuen  Schnörkel  endigt,  gestiegen,  empfängt  die  Göttin  das  SonncnschilT,  welches  bald 
ln  seinen  unermesslichen  Armen  den  himmlischen  Ml,  den  alten  Ocean  der  ägyptischen  Mythen,  nufulmmt.“  — — „Im  Osten, 
das  heisst,  nach  den  Gcburlslhcilcn  des  grossen  himmlischen  Körpers  (der  Göttin  Bimmet—Xrtphe)  zu,  ist  die  Geburt  des 
Sonnengottes  abgebildet ; er  verlässt  den  Schooss  seiner  göttlichen  Mutter  Neith  in  Gestalt  eines  kleinen  Kindes.“  — Wir 
können  natürlich  hier  nicht  uutersnehen,  ob  Isis,  T- Pe  = T- Phe  oder  Neith  bei  den  Aegyptern  vorzugsweise  den  (von 
MovO  =ri'.C,  0«r«roc,  Sohn  der  Hhea,  in  Sakchoxiath.  Fragm.  ed.  Oreijj.  p.  3IJ.  wohl  zu  unterscheidenden)  Beinamen 
MovO-  führte.  Aber  auch  voraus  gesetzt,  dass  die  Aegyptische  Mythologie  vornehmlich  dem  Himmel— Pc=Phe  den  Begriff 
der  Mallerschaft  anerkannte,  so  können  wir  doch  nimmermehr  zugehen,  dass  der  Begriff  des  Himmels  zusammen  fiel  mit 

dem  der  Rhen,  welche  ja  bekanntlich  in  der  altern  Griechischen  Mythologie  (vergl.  Hrsiod.  Throg.  133.  Apou-od.  Biblioth. 

I,  9.)  für  die  Tochter  des  Uranos  erklärt  wurde.  Nicht  das  Geringste  endlich  beweist  die  Stelle  des  Sintili.  Denn  nicht 
nur,  dass  ein  Kopte  in  der  spätem  Griechischen  .Mythologie  (vergl.  Orph.  Hymn.  13.  26.  Fragt».  34.)  einheimischer,  sein 
mochte  als  ln  der  allem  Acgypiischen  (man  lese  nur  die  Ueberschrift  des  Saliidischen  Fragmentes  bei  Zokca  I.  I.  p.  437. 
Tcrtio  quartoqnc  fragmenlo  pergil  disputare  ad  versus  genlilcs  exprobrnn*  iis  deos  suos,  qui  honuues  ollm  ftierc,  Iraprobi  et 
impuri,  nt  Haturnus  illc  excisor  palris  sui  ct  llliorura  devoralor  (wie  Aegypliscb)  cui  humanis  hoMli*  Inari  consucverat,  et 
Rhen  mollium  hominum  antistes,  ct  Jupiter  cum  Marte  convcrso  in  aprnm  ct  Vulcano  plncerna  ct  Apolliuo  clthnroedo  forni- 
catore  et  paederastc.  Deridet  etiam  poctas  coruin  et  libros  nuguralcs.),  so  besagt  er  auch  nicht  mit  einer  Svlbo,  welche 
Göttin  sich  die  Aegyplcr  unter  der  Ithea  gedacht  haben,  l'cbcr  das  Grammaliscbe  in  Netphe  s.  weiter  unten. 

1)  Champoujon  Prdcls  du  Syst.  Bierogi.  I.  t'd.  p.  223.  II.  ed.  p.  276. 

2)  Champoujon  Prärie  du  Syst.  Blerogl.  I.  ed.  p.  218.  II.  ed.  p.  269.  La  Variante  no.  6.  nc  differe  de  la  prece- 

dente  que  par  l’emplol  d’un  caraclerc,  le  sigue  recourbe,  homophone  bien  connn  des  deux  sceptres  affronte's,  ponr  exprimer 
le  premier  C.  Ce  eigne  recourbe’ exprime,  a son  tour,  les  deux  C dana  la  vnriaule  no.  7;  et  uu  uouvel  homophone,  la  tige 
de  plante  recourhe’e,  qui  esl  dejä  reconnu  pour  un  C dana  les  mols  COYTN  ct  MFC  on  MICE  etc.,  rcprescnle  le  aecond 
»igue  de  la  Variante  no.  8.  (Die  Varianten  beziehen  sicli  übrigens  nur  auf  den  F.igennamcn  dieses  Unrows  insbesondere.) 

8)  Champoujon  Prects  du  Syst.  Bier.  1. 1.  Ouclquex  dlffercnccs  notables  se  font  remarquer  dans  les  varianlea  no.  9 et  10; 
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12.  «) 
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Schon  aus  dem  blossen  Vorhandensein  dieser  hieroglyphischen  Varianten  glaubte  Charopollion 
einen  sichern  Schluss  für  das  in  ihnen  liegende  phonetische  Element  ziehen  zu  dürfen,  indem  man 
bei  der  entgegen  gesetzten  Voraussetzung  zu  der  Annahme  genöthigt  sei,  dass  nicht  nur  eben  so 


mal*  dies  no  sont  qu’apparcntes.  Le  nom  da  dlcu  Soleil,  pH,  est  seuiement  exprime  ici  par  l'iraago  memo  da  diett  Soleil 
n lete  d'cpCrvlcr,  surmontee  du  disque ; een  deux  cnrtouchcs  conUcDncat  doac  toujours,  comrne  les  autres,  los  mots 
AMN-MAl-pHMCC,  le  che'ri  d’Amon-Ramses. 

1)  Cuampoujon  Prrcls  du  Syst.  Hierogi.  J.  r'd.  p.  219.  II.  r'd.  p.  270.  Dan*  la  Variante  no.  13  nons  voyons  one 
pnrticulnritc  noavelle:  Ic  titre  Amnn-mai  (che'ri  d’Amon),  qui  est  fei  exprime  par  l’image,  diijä  bien  connac,  du  diea 
Amoun,  mise  ä la  place  du  nom  phonetique,  et  par  le  hogau  ou  charrue,  homophone  du  pie’destal  (s.  uns.  B.  p.  210.),  abre- 
vlaUon  du  groupe  MAI,  procede  de  gauche  <i  droite,  (midi*  qiie  1c  nom  propre  pHMCC  est  ccrit  de  droite  n gauche ; 
do  sortc  que  la  figuro  du  dieu  Amoun  est  face  n face  avec  l'image  du  dieu  Ile  (le  Soleil),  qui  exprirae  la  syllabc  pH  du 
uom  propre  pHMCC,  Ramses. 

2)  Champomjon  PrrW*  du  Syst.  liier.  1.  1.  Mais  In  Variante  no.  11  offre  une  »Ingulnritc  dlgne  d’etre  observee:  La 
premiere  partle  du  titre  tout  phonetique  che’ri  d’ Ammon,  reste  en  lete  du  cartouche,  conime  dans  les  preccdens,  et  la  der- 
nlero  partie,  la  cousonnc  M,  abrcvialion  de  MAI,  atme,  chrri,  est  rejetie  it  la  lin,  npre*  le  nom  propre  royal;  ce  qui 
donno  cn  lettre*  coptes  la  trnnscrfptlon  AMN-pHMCC-M,  c'c*t-a-dlrc,  d’ Amoun- Ramses-chrri , au  Heu  de  AMN-MAt- 
pHMCC,  le  che'ri  d’ Amoun- llamses , comine  portent  les  Variante*  5,  8,  7,  8,  9 etc.  Die  Variante  no.  18  habe  ich  weg- 
gelassen , svefl  sie  sich  vou  no.  15  nur  dadurch  unterscheidet , dass  dlo  beiden  Götter  einander  gegenüber  stehen.  Rs  ist 
kaum  nülhlg,  wegen  dieses  Namen*  auf  die  Monumente  zu  verweisen,  da  in  der  Timt  die  älteren  Denkmäler  Nubiens  und 
Aegyptens  ihn  häufig  genug  vor  Augen  stellen.  ( Cham rou JOS  Prr'cis  du  Sgst.  Hier.  I.  e'd.  p.  220.  II.  r'd.  p.  271.  La 
legende  royale  de  ce  prinoe  sc  llt  dans  les  dedlcaccs  et  sur  tonte*  Ic*  partie*  des  gmnds  edificea  A'lbtamboul , de  Calabsche’, 
de  l)erry,  de  Ghirchd  et  de  Ouady-Esse’boiul , dans  la  Kubie;  on  Egypto,  sur  plnaieur»  partie*  du  palais  de  Karnac  ä 
Thebes,  et  prindpalemcnt  dans  la  grande  »alle  hypostylc;  sur  le  grnnd  pvlonc.  les  colonnes  et  la  preraipre  cour  du  palais 
de  Louqsor;  sur  tonte*  les  partie»  de  l'cdifice  qu'on  a designe  sou»  le  nom  de  Tombeau  d’Osymandias  ; dan*  le  pnlai»  d’.lfry- 
dos;  enfiu  *ur  les  obcllsques  deLouqsor,ct  de  Rome,  appeles  Flaminien  ,Sallustien  , Atahuteus , Ne'dicis , et  sur  nnc  foule  d'autres 
monuraen»  de  tout  genre.  On  retrouve  egnlemcnt  cette  meine  legende  royale  sur  une  Inscription  dont  le  texte  est  biilnguc, 
hie’rogly/ihique  et  en  ecriturc  cune'iforme;  ce  monument  precicnx  existe  ä Nahhar-ct* Kolli,  eo  Syrie,  pro*  do  l'nndenne 
Berythus.  Vergl.  die  angeführten  Monumente  in  Gau  Xub.  Denkm.  De'scr.  de  l’Rg.  Ant.  Toi.  d.  PI.,  besonders  I of.  III. 
pt.  39.  48,  6.  57,  7.  69.  Samt  Essay,  pl.  IV.  Zokua  de  Orig,  ct  Vs.  Obelisc.  Obelisc.  Sallust.  CuAHPOWON  Sec.  Lett. 
ä M.  de  Rlac .,  »o  wie  die  Tafel  eou  Abydos  *.  1.  I.  und  io  Sai.t  Essay.  Ki..\eitoni  Exam.  crit.  Koskijjki  Alon.  Stör.'  I,  2. 
p.  150.)  Nur  hätte  ich  gewünscht,  dass  Herr  Roskmjvi  bei  dem  Relcbthuine  seiner  Materialien  und  bei  seiner  schützbaren 
Wahrheitsliebe  mehr  Rücksicht  auf  die  früheren  Abzeichnungen  Aceyptlschcr  Sculpturen  genommen  hätte.  Denn  wio 
andere,  so  zeigt  auch  unser  ,,carlouchc-preuom“  den  zu  ihm  gehörenden  „cartouche-nom-propre“  mit  mehr  oder  wenigor 
Verschiedenheit,  wie  z.  B.  ln  Gau  Xub.  Denkm.  RI.  45.  (Tempel  ron  Essebua): 

0 (^L«P»0 

wo  man  natürlich  in  Cogewissbeit  schwebt,  ob  der  vortreffliche  Zeichner  (s.  uns.  B.  p.  103.  no.  3.)  *o  »ehr  fehl  griff,  oder 
ob  der  Name  wirklich-  in  »o  bedeutenden  Varianten  vorkommt. 
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viel  verschiedene  Könige  einen  und  denselben  Vornamen  geführt,  sondern  dass  auch  ein  und  diesel- 
ben Monumente  diese  verschiedenen  königlichen  Inhaber  eines  gleichen  Vornamens  gefeiert  hätten. 

Es  ist  bekannt,  welch  verschiedenartige  Erklärungen  der  Aegyptische  Memnonscoloss  in  alter 
und  neuer  Zeit  hervor  gerufen  hat.  Champollion's  phonetischem  Systeme  war  es  Vorbehalten,  zu 
Gunsten  einer  der  ältesten  Erklärungen  den  Ausschlag  zu  geben.  Er  machte  nämlich  zuvörderst 
darauf  aufmerksam  *),  dass  der  8te  König  der  18ten  Dynastie  Manethon’s,  Amenophis , die  Bemer- 
kung: „diess  ist  der  vermeintliche  Memnon,  der  tönende  Stein“,  neben  sich  führe  »J.  Ucbcr  die 
Einheit  des  Colosses  mit  dem  angeblichen  .Memnon  könne  man  keinen  Zweifel  hegen,  weil  unter  den 
zahlreichen  Griechischen  Inschriften,  welche  an  den  Füssen  der  Statue  angebracht  sind,  die  eine 
ausdrücklich  versichere 1 *  3 4 * 6J,  dass  ihr  Verfasser  die  göttliche  Stimme  Memnon's  oder  Phamenoph’ t 
vernommen  habe.  Der  letzte  Name  Phamenoph  sei  aber  nichts  weiter  als  Amenophis  mit  Vorge- 
setztem Koptisck-Memphitischen  Artikel  4)  = n,  Ph=P,  und  mit  weggelassener  Griechischer  End- 
sylbe  is,  Ph-Amenoph- is.  Dicss  bestätige  auch  die  Mittheilung  des  Pausanias,  nach  welcher  die 
• Einwohner  des  Acgyptischcn  Thebens  die  Bildsäule  nicht  dem  Memnon,  sondern  dem  Phamenoph, 
einem  ihrer  einheimischen  Könige,  beilegten  Richte  man  nun  seine  Blicke  auf  die  Memnons- 
statuc  selbst,  so  halte  sie  uns  folgende  Königslegendc  entgegen  s): 


Den  Vornamen  übersetzte  Champollion  in  der  ersten  Ausgabe  des  Pröcis  °) ; „Herr = durch 


1)  Chamfolmon  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  233.  17,  cif.  p.  283  fgg.  Prtm.  Lettre  ä M.  de  Blacas.  p.  77.  78. 

8)  Masktbos.  Fragm.  in  Grorc.  Svnceja..  Chrono g.  p.  48.  nach  AfricaK.  (Klkib.  thron.  Armen,  ed.  Aiciikk.  II. 
p.  00.  AnmxfOts.)  Giros  taur  i Alt, irur  ttras  to/i t'.oyeros  xat  fOtiyo/stros  ÄsOof. 

3)  Ex  X vor  avOtfoaeros  tytn  HoßXios  BetXßtros  getras  ras  Ottos  Msnroros  V ‘Pa/tero?.  Publ.  Baibin  besuchte  mit  Hadrian'* 
Gemahlin,  Sabina,  (in  J.  Christi  133  Theben,  s.  Ch ampoi jjos - Ficrac  Annettes  des  Letgides.  I.  p.  413  fgg.  Vergl.  die 
Geschichte  der  tonenden  McmnonsstRtue  in  Lriron.vk’a  Abbandl.  ».  Mein,  de  l’Acttd.  des  Inscri/it.  et  BeU.  Leit.  Neuo 
Folge.  Vot.  10. 

4)  Pausa*.  I,  48.  AXXa  yrs^  ov  Miyrorrs  oi  Grßaiot  Ityovot . tl>a/tsvo>fa  dt  uras  etsr  ty/tipstir,  ov  TOVTO  ayn/.fia  »;r  • 

rjxovoa  it  ijtij  xtts  -EVooerpir  geigerm  ttras  rovro  ro  nyeil^a.  Auch  Facti:*  I.  1.  r.u  tfattertoges : In  alii*  AytrmsO  IS-  Vergl. 
Sai.t  F.ssag.  p.  63.  I fotind  an  Inscription  nt  Thebe*  expre&stng  tho  veneration  of  sotne  person  for  „Memnon“,  «hum  he 
Calis  also  „Amenotlt,  o 0 tos  eur  Otvr  ?rpwr»v“. 

6)  De'script.  de  l’ICg.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  II.  pt.  21.  no.  2.  pl.  22.  no.  1.  S.  vergl.  Vot.  I.  pl.  43.  no.  11.  12.  Vot.  III. 
pl.  89.  no.  64  — 67.  Cuampomjun  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  1.  et  II.  ed.  Tabl.  gen.  no.  111.  Salt  Essay.  Pl.  IV.  no.  II. 
12.  83.  Rosei.mm  Mon.  Stör.  I,  1,  p.  887.  Tao.  VII L no.  107. 

6)  Cmampolmon  Pre'cis  du  Sgst.  Hier.  I.  ed.  p.  834.  Le  prenom  contlent  cncorc  Ic  dtsqne  solairc  (0)  et  la  ligure 
de  la  dccs.se  portant  unc  plumc  ou  fenille  sur  sa  tetc  : ce  aont  encore  In  les  noms  xnercs  du  dien  Phre  et  de  la 

deesse  Säte'.  Lc  trolslcme  slgne  dn  preoom  est  une  «orte  de  grand  segment  de  ccrcle,  qn’il  ne  fant  point  con- 

fondre  avec  le  bas  sin  n nnncaa  caractere  phonellqne  qui  exprime  le  K ou  le  P de*  noms  grecs  et  lc  (T  des  mols 

dgypliens.  Ce  gntnd  segment  de  sphere  qnl  parait  flgurcr  une  espece  de  coupe,  cmplovc  irea-frcquemmenl  dann  les  legendes 
de*  rols  et  des  dieux,  y exprime  tonjour*  nne  Ideo  de  possession  et  de  snpremntle;  tfcsl  co  meme  slgne  qui  a eie  rendu 
par  le  mot  gree  Ciartorr; . selgneur,  dans  la  tradnetion  d’un  obelisqne  |>nr  Bermaplon,  et  je  i’cxprimc  conslamment  par  le 


1 


von  Champollioo.  Ä35 

- x 

He  — 0 twd  Safe=s^a*)j  in  der  zweiten  Ausgabe  aber*):  „Sonne,  Herr  der  Wahrheit 
Wichtiger  war  ihm  die  Ergründung  des  Eigennamens.  Beide  Ausgaben  des  Precis  stimmen  darin 
überein , dass  die  vier  ersten  Zeichen  | phonetisch  zn  lesen  seien  und  in  den  drei  ersten  Zei- 
chen den  Namen  Amn  (Amun)  enthalten,  welcher,  wenn  man  den  Griechen  trnucn  darf,  in 
der  Vereinigung  mit  einem  andern  Worte  einen  hellen  Endvocal  annahm,  wie  z.  B.  in  Amencb- is  *).. 


mot  cop(c  NHB,  selgnenr,  ivqio;.  Ainsi,  la  valeur  de  Ions  les  caracti-res  du  prenom  royal  etant  connnc,  nous  pouvons  Io 
iradulro  d'une  muntere  tres-approiimutiee  par  ces  mots:  Seigneur  pur  Phre  et  pur  Säte';  quolqu’il  eo  »Oil,  In  connais- 
snnce  du  scus  rigotireux  de  ce  prenom  u'iuiportc  poiut  n la  discussion  prösenlo  (d.  I.  die  Bestimmung  den  Eigennamens). 

1)  Vcrgl.  uns.  ii.  p.  134  fgg. 

3)  CnAxroujOK  Precis  tlu  Syst.  Hier.  II.  e'd.  p.  384.  Le  prenom  contieot  encore  le  disque  solaire  (©)  et  In  figuro 
de  la  deesse  portant  unc  plumc  ou  fviiilte  sur  sa  töte  W)  ; co  sont  In  aussl  les  nonis  Sucres  du  dicu  Phre  et  de  Ir  decsso 
Yerite  (Thmei,  Tme,  Sine;  ».  uns.  B.  p.  138.).  Die  Erklärung  des  dritten  Zeichens,  bleibt  sich  gleich.  Ainsi,  la 

valeur  de  tous  les  caracteres  du  prenom  royal  etant  connne,  nous  pouvons  le  transcrirc  en  Icttres  coptes  pH  TMP  NHB 
ou  plulßt  pH  NHB  NTMB,  d'apres  l'ordre  donnc  des  signes  qul  le  composcut , soit  dans  d’autres  legendes  hieroglyphiques 
de  ce  meine  roi , soll  dann  toutes  les  Iranscriplions  hicraliqitc*  de  ce  meine  prenom,  et  le  traduire  arte  certitude  par  les 
mots:  Soleil  Seigneur  de  Yerite.  Die  Bemerkung  Champolliiin's  Prt'cix  du  Syst.  Hirr.  I.  e'd.  p.  237.  II.  e'd.  p.  287.  C'est 
encore  sa  legende  que  portent,  comrae  on  dcvalt  s’y  attendre , les  constructlons  de  Tliebcs  couuucs  des  Grecs  sous  Ic  noin 
de  Menuionium:  eile  se  lil  de  plus  sur  une  Manie  de  grault  gris,  truuvee  pur  Belzoni  parini  les  ruines  du  Memnouium  et 
da us  le  voisinage  meine  du  graud  colosse  de  Venuwn:  le  nom  propre  Arneuof,  Auuinölhph,  y est  accoinpagne  du  tilro 


AMNpH-MAl  (Tabl.  gen.  no.  385,  b.  Q , ekeri  d’Ammon-R i)  — spricht  au  Gunsten  der  Vermulhung  Yoirso’s 

C.lccounf.  p.  58.),  dass  der  Titel  MF1-AMN  ~ AMN-MEl,  IHiamun,  Veranlassung  za  der  /tisammenzlchung  fllemnon 
gegeben  haben  möge. 

1)  S.  uns.  B.  p.  8.  no.  1.  p.  309.  no.  3.  Chajipomjon  Precis  du  Syst.  Hier.  J.  e'd.  p.  94.  II.  e'd.  p.  147.  bemerkt 
zu  Aptrijßi  Oi«  yf/iarTi  — on  les  (Amon-Seb)  11t  memo  coniractes  en  nn  seul  dans  la  dedicacc  grecque  du  temple  egyptleni 
de  Qasr-Xaiyim  (p.  809.  no.  3.  ist  irrtbümlich  die  Inschrift  nach  Scheich  versetzt  worden)  dans  la  gründe  Oasis.  L'unagc 
du  dieu  a tele  de  belier  domine  dans  ce  temple;  und  hinsichtlich  nnsers  Amenoph  L I.  I.  e’d.  p.  237.  II.  e'd.  p.  288.  £1, 
d’un  autre  cöte,  nous  remarquons  ausst  qnu  ce  roi  est  le  fondatcur  du  temple  d’Amen-Neb,  AMN -NB,  l’Amenebls  ou 
l’Aramon-Chnoiibls  des  Grecs,  ä Klcpbantlno  (vcrgl.  uns.  B.  p.  209.),  et  que  l’iniage  de  ce  Pharaou  y est  souvent  repetee 
avcc  sa  legende  royale  snlvle  du  tltre  NOYB-MAl  et  NB-MAl,  ekeri  de  Cnepk  ou  Chnoul/is,  on  rcstcra  convainctt  que 
ce  prince  cut  pour  divinitc  prolectrice  spccialc  Ic  dicu  Annuou,  et  l’on  rcconnaitra  aussi  que  lo  uom  phonetique  ordinaire 
de  co  memo  dicu  AMN,  (*•  Tabl.  gen.  no.  39.),  entre  dans  la  composilion  et  l’expresslon  ccrlte  de  son 

nom  propre  (/.  e'd.  AMNCJ » Ame’nof)  AMNCDTfJ) , Ame'nOlhpk  (II.  e'd.).  Dlo  De'scr.  de  l'Kg.  Ant.  Vot.  d.  PI.  I. 
pt.  38.  37.  giebt  unter  dun  von  uns  belhcliallcotm  ,V«.  zu  dem  Tempel  von  Eicphantine,  auf  welchen  sich  Charopollion 
beruft,  folgende  Zeichnungen  der  Künigslcgcndo: 

PI.  88.  PI.  37. 


s~ 


no.  3. 


i — © fmj  Ä © 

- o? 

.4P.  w 1 w w 


© 


fr  X 


Vielleicht  lagen  Cbainpollion  corrcctcro  Zeichnungen  für  diesen  Tempel  vor.  Das  geuannte  grosse  Werk  gtebt  in  der  That 
an  einem  andern  Orte  ( Vol . J.  pL  43  [Ombos].  no.  11.  18.)  dieselbe  Künigslegende,  welche  dir  den  Memnonscolosa  angc- 
zogen  worden  ist. 
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In  der  Erklärung  des  vierten  Zeichens  _i_  weichen  jedoch  beide  von  einander  ab.  Die  erste  hielt 
es  fiir  ein  <J  = F und  las  daher  mit  eingesetztem  Endvocale  den  Namen:  AmenQOf »).  Da  Chatn- 
pollion  sich  damals  für  überzeugt  hielt,  dass  q nur  eine  Abkürzung  sei  von  (JTIT  und  dass  qm 
bestehe  aus  einem  Zeitworte  TIT,  welches  „kosten,  erproben“  heisse  *),  und  aus  dem  Affixe  q —ihn, 
so  Hess  er 1 2  3)  den  Sinn  des  ganzen  Namens  AMNq  = AMNqTTT,  Am(e)n(o)f = AmQe^nQoJßfe^p, 
sein:  „der , welchen  Arnim  vermeid  (oder  erprobt)  lud“.  Die  zweite  Ausgabe  erklärt  jedoch 


1)  Cii.4mpoi.mdn'  Pre'cls  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  235.  Les  quatre  prcmler*  slgne»  (du  cartouchc  nom  propre)  soot 
piiremcnt  phonctiques,  deja  couuus,  et  8C  lisenl  sans  hcsflntion  AMNq  , ce  qui  donue  la  voyelle  initiale  et  tollten  len  con- 
sonnes  du  nom  Aptrmp-ii;,  qne  .Manelhon  nous  dH  etre  en  elTct  1c  nom  cgyptlcn,  le  veritatilc  nom  du  Pbaraon  que  les 
Green  oot  confondu  avec  leur  Ment  non. 

2)  S.  uns.  B.  p.  220.  no.  1. 


3)  Champomjon  Prr'rli  du  Syst,  flirr.  I.  e'd.  p.  239.  Nous  avons  dejä  dlt  que  le  nom  propre  AMNq , Amenof , 
scmblnit  n’etre  qu'unc  ahrcvlntlon  d'  AMNqTTT,  Ame'noflep , eelui  qu’ Ammon  a yoüle',  de  la  mente  tnanii-re  que  TTT^q» 
Ptahaf,  n’est  aussl  qu'unc  simple  abreviauon  de  TTTgqTTT  J Vtahflep  ou  Ptahaftrp , celui  que  Phtha  a yoüte,  ces  dem 
noms  propres  etaut  (orines  des  noms  dlvlna  AMN,  Amen  ou  Amon  (Ammon),  TTTg,  Ptah  (Phtha),  et  du  verbc  TTT. 
Je  trouve  In  confirmiition  plelnc  et  cntlcre  du  cct  nperfti  daus  les  doux  falls  aulvaus. 

1.  Les  legenden  qui  decorcnt  les  trois  ccrcucils  ou  couvcrclen  de  In  plus  belle  momic  du  cablnet  du  roi,  presentent 
le  noin  propre  du  definit  ecrit  taolöt  AMNq , Amenof,  (antöt  AMNqTTT,  Ame'noflep,  indifleremment.  Ohne  den  Inhalt 
dieser  Legenden  genau  zu  kennen,  müssen  wir  die  Kinhclt  der  In  ihnen  erwähnten  (*.  Pr  ec.  I.  I.  Tabt.  ye'n.  no.  160.  101.) 

J — AMNCj;  | Atti  AMNqTTT,  völlig  dahin  gestellt  «ein  lassen. 

2.  Les  membres  de  la  Commission  d’Kgypte  ont  trouve  dann  le  tombeau  royal  isole , de  l’ouest,  plnnienrs  Statuette* 
de  gr en  ou  de  Serpentine  qui,  toutc*,  pnrtcnt  la  legendo  du  roi  Amr'nophls  II  et  Io  nom  propra  ent  evidemment  ecrit 
AMNqTTT,  Ame'noftep,  nur  l'unc  d'enlrc  eile»  (De'scr.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  PI.  II.  pl.  SO.  no.  4.).  La  prescnce  de  ces 
figuriucs  dann  le  tombeau  isole  de  l'ouest,  prouve  du  reale,  comme  nous  le  dcveloppcrons  allleiirs,  que  cctle  superbe  cxca- 
vation  ent  le  tombeau  du  Pharaon  Amenophis  II;  et  en  reconnaisnnnt  alnni  que  le  nom  propre  Amenof  n’cst  qii’une  alire- 
vlatlon  orale  et  graphiqnc  d’ Ame'noflep,  cela  nous  expliquo  bien  nnturellcmcnt  pourquol  les  Grccs  oot  ecrit  le  nom  propre 
de  plnnienrs  princcs  tantöt  Antr<*t<$  ct  tantöt  ApivutfOtt;  et  AptnrOq;.  Die  angeführte  Kupfertnfel  (SO,  no.  4.)  der 
De'tcr.  de  l'Ky.  Ant.  Pol.  d.  PI.  II.  cnthült  wohl  deutlich  den  cartouche-prenom  , hingegen  den  cartouche-nom-propre, 
auf  welchen  hier  alles  ankommt,  so  undeutlich  und  verwischt,  dass  sich  aus  ihr  ganz,  und  gar  keine  Folgerung  ziehen  lässt. 
Jedoch  giebt  Sai.t,  der  seiuc  Zeichnungen  von  den  Monumenten  selbst  entnahm  und  in  dessen  Wahrheitsliebe  wir  keinen 
Zweifel  setzen,  folgende  Ovale  (Essay,  pl.  IV.) 

no.  11.  no.  12.  no.  25.  no.  87. 


lind  zwar  no.  11.  12.  25.  mit  der  Erläuterung  (*.  LL  p.  70.):  „Tilles  and  namc  of  Amenoth'ph.  Colossal  statuo  at  Thcbcs“, 
und  no.  37.  (s.  I.  1.  p.  71.)  mit  der  Bemerkung:  „Anotber  Amenoth“.  Diese  Zeichnungen  treffen  wir  in  RoskluM  Mon. 
Stör.  I,  t.  Tao.  V.  VH.  VW.  folgcndermnsscn  wieder: 


no.  09.  no.  00.  a.  p.  no.  105.  n.  no.  105.  a.  no.  107. 


in  welchen  der  Leser  unter  no.  107.  den  Namen  de»  Memnoncolossos,  unter  no.  105.  den  Amenoth’ph  Salt's  von  no.  25. 
nnd  unter  no.  09.  die  richtigere  Zeichnung  von  Salt's  Amenoth  no.  37.  erkennen  wird.  Rojkixlxi  Mon.  Stör.  1,  1.  p.  200. 


von  Champollion. 


*37 


für  ein  Ö,  liest  daher  den  Nameu  Amenö  und  hält  ihn  für  eine  Abkürzung  von  Amenölhph, 
welches,  da  das  Zeitwort  TTT  ,, goüter , eprouver li  sich  in  (DTTf  comacrer a umsetzt,  „der  dem 
Ainuu  Geiceihcte“  bedeuten  soll  *).  Gründe,  warum  das  eine  ist  und  das  andere  nicht  mehr  ist, 
und  Helege  für  die  angeblichen  Zeitwörter  ITT,  tjoüler , eprouver , uud  tu Tp,  consucrer , werden 
nicht  gegeben.  Die  zwei  letzten  Zeichen  endlich  ^ ^ seien  eiu,  gewöhnlich  den  königlichen  Eigen- 
namen augehüngter  Titel,  dessen  Sinn  bis  zur  zweiten  Auflage  des  Precis  noch  unbekannt  war  aj. 


giebt  zu  no.  99.  folgende  Erklärung:  S'iutcrpretano  I due  cartelli  cou  i (iloli  sovrappostl,  Rio  benepco  (Sole  Mrettor  delt’ 
off :rta ) figlio  del  Sole  (AMN(DTTT,  o AMNCDOtf))  Amen  dtp,  Amenölhph,  o Amenophtep,  che  c il  nome-proprlo  dl 
qucsto  re,  abbreviato  wolle  volle  In  AMMCDtj),  Amenö f,  c volgnrmcnle  trascritlo  dal  Greci  ^f/irwiric.  p.  210.  I na  Variante 
neu  rara  dcl  cartelli  di  Amenoftep  o AmenophU  I,  ö qnclla  die  vedesi  »Otto  il  no.  99,  u. . ovo  il  nome-prnprio  sta  scrilto 
per  abbrcviazionc,  cd  e seguito  dal  titolo,  moderutore  della  reginne  di  henefirensa  e di  giutliziir.  In  quäle  io  pcnso  xigol- 
ficnrc  1’EgiUo.  Zu  no.  10b.  I.  I.  p.  833.  II  nome-prnprio  che  scmpro  lo  nccoinpagnn  e AHN  CO  (J),  Amenö f,  al  quäle  e 

aggitinto  piü  spesso  im  tilolo,  dirino  moderutore  di Ma  talora  il  nome-propriii  Amenö/'  Irovaät  scrilto  senza  abbre- 

viazione  AMNCU(J)TTT,  Amenoftep  (no.  103,  <*.),  adopcrnndusl  iudifTerentemouto  or  l’una  or  l’altrn  iexiooe.  K quento  per- 
tanto  un  Amenö/,  Amenöftrp,  o Amenopkis  II.  Zu  no.  107.  I.  I.  p.  838.  Il  prenome  suonn  pH-NFB“NTMF,  Re-ueb-antme, 
Sole  Signore  di  t'eritd  o di  giustizia;  ed  il  nomc-proprio  e AMN(D(J),  Amenö f,  col  ntolo  moderutore  della  regione  di 
liene/icenza  e di  giustizia.  Endlich  in  York  et  Lkakk  lei  Principaux  Jlunumens  du  Musee  britan.  erscheinen  (1.  1.)  fol- 
gende Namen  der  Amenophs: 


Pt.  XL  no.  8t. 


«. 


o 

U/ 

u 


PI.  XVII. 


no.  1. 


no.  4. 


('»*Jo)  («rt;) 


AAAA 


Von  diesen  findet  PI.  XI.  no.  81.  seinen  Anhalt  nn  Salt1*  no.  37.  und  Roskujm’s  no.  99. , PI.  XVII.  no.  1.  ist  Sat.t’s 
no.  85.  und  Bosnxna'a  no.  105.,  PI.  XVIL  no.  4.  der  Meranon*colo»s , PI.  XVII.  no.  7.  Int  ein  vierter  Amennph,  von  dem 
weder  bei  CrampoujoS , noch  bei  Salt,  noch  bei  Ro.cm.uki  etwa»  zu  sehen  ict,  wenn  man  ihn  nicht  für  eins  halten  wUl 
mit  dem  Amcnoph  bei  Sai.t  no.  85.  und  Hocku.ini  no.  105.,  oder  mit  dem  von  unc  Ihm  nn  die  Seile  gesetzten , welchen 
RocKt.UM  Mon.  Stör.  I,  2.  Tav.  XV.  no.  15.  p.  246.  als  einen  König  Amcnoph  ungewisser  Zeit,  aber  wahrscheinlich  (nach 
WrutlNSOX  Summary  vtew  of  the  early  history  of  h'.gypt.  Malta.  1888.  pl.  I.)  rIs  einen  vor  der  achtzehnten  Dynastie 
lebenden  Herrscher  anfiihrt. 


1)  Chakpoluon  Pre'r.  du  Syst.  Hier.  II.  ed.  p.  2S8.  N'ons  nvons  deja  dit  qne  le  mfin  propre  AMNCD,  Amenö, 
n'ctnlt  qu'une  abrevlatlon  d’ AMNCDtJ),  Amenölhph,  le  cotuaere  « Ammon,  de  la  manicre  que  TTTgCD,  Plahö,  n'cst  aussi 
qn'unc  simple  abrevlatlon  de  TTTglDTtj)  , Ptahöthph,  le  consacre'  ä Phlha,  ces  dem  noms  propres  ctant  forme*  des  noins 
dlvlns  AMN,  Amen  ou  Amon,  TTTAg,  Ptah,  et  du  verbe  CDTTT.  Nun  folgt  dieselbe  Anführung  der  von  der  I.  ed.  gege- 
benen zwei  Gründe. 


2)  Champoujon  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  ei I.  p.  833.  II  ed.  p.  885.  Les  dcux  carnctere»  qol  suivent  sont  un  de 
ces  tltres  qui  termlncnt  ordiuairement  les  cartouchcs  conlennol  les  noms  propres  royaiix;  dans  certaine.»  legendes  d’Amc- 
nophls,  ce  lllre,  rfonf  le  sens  est  encore  Ignore,  mauque,  et  ce  carlouclie  ne  contlcnt  que  le  mim  seul  (I.  r'd.  Ame'nof) 
Amenölhph.  Ki-Apiioth  fürnm.  crif.  p.  89.  Plus  lard,  M.  Champollion  le  (ce  lilre)  traduit  par  President  de  la  rr'gion 
kaute,  sans  ccpcndam  mollver  cetle  Interpretation , mai*  cela  parait  ctre  rmu  pour  l’explicallon  des  bieroglypHes  symbo- 
liqncs.  — Da  Chasipoujox  Ser.  Lettre  n M.  de  Blacas.  p.  78.  vcrgl.  pL  IV.  no.  10,  b.  die  Hieroglyphen  ^ ^ ^ , und 

zwar  die  orstere  ^ „le  serptre  recourbe’ “ als  „ President , Modcrateur“,  and  die  letztere  ^ „In  feuille  de  ptante,  sym- 
' bole  de  Säte'“  (vergl.  uns.  B.  p.  185.)  als  „tu  Region  Inferieure “ (später  aber,  da  Sale  In  Thrncl -- Trae “ Sme  iiborgiog, 
als  „Verite",  Justice s.  uns.  B.  p.  186.),  so  wie  beide  zusammen  als  „In  quulification  de  President  ou  Stoderateur  de  la 
Region  Inferieure  ( Te’rite , Justice)11  erklärte,  da  er  ferner  im  Bezog. auf  als  den  Grundbeslandlhcil  von  , die  Deu- 
tung Hohapouain’s  (ti/uQtnriar  J fiir  richtig  anerkannte  (s.  Cuampoujon  Precis  du  Syst . liier.  I.  ed.  p.  300.  II.  cd.  p.  348.), 
so  hätte  er  folgerecht  nnsoru  Titel  aus  diesen  Elementen  zusammen  setzen  müssen.  Dless  th.u  auch  nach  Champollion 


» 
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Chainvollion  sah  in  diesem  Amcnof=Amenothph— Memnon  früher  <)  den  König  Amenoph  II..  wäh- 
rend er  später  mit  Herrn  llosellini  denselben  als  Amenoph  III.  nnfTührt  *).  Wiederum  erklärte 
Champoilion  diejenige  Legende  des  Amenoph,  deren  Vorname  den  Käfer  enthält,  früher  für  den. 
Nameu  Amenophs  I.,,  während  er  wahrscheinlich  späterhin  mit  Rosellini  in  ihr  den  Namen  Ame- 
noph's  II.  erblickte.  Dieser  Ameuophis  I.  war  ein  Hauptinhaber  des  Tempels  von  Amada  zugleich 
mit  einem  andern  Pharao,  dessen  königliche  Legende  Champoilion  in  folgenden  Varianten  giebt  *): 


BosajJta  , der  -Von.  Stör.  I,  1.  p.  23(1.  (*.  oben)  sagte : „Amenof,  col  titolo  moderatore  della  regione  di  beneficenza  e di 
giustizia",  nnd  hierüber  Jlfon.  Clr.  II.  p.  2s9.  folgende  weitere  Auskunft  giebt:  Segne  qnclln  spccie  di  scetlro  con  lesla  di 
cucufa , ehe  simbolegginndo  la  gratitudine  (tr^a<gottar),  fu  poslo,  «econdo  Ornpotio  (I,  55.),  In  mano  agil  del,  perciö  Io 
Champoilion  consldcrollo  come  emblcnm  della  beneficenza  (wantm  nicht  della  yraiUitdinc Y).  Qnesto  mcdeslmn  caralten: 


cosi  compoMo  vale  a dire,  col  In  pituna  di  verilä  e di  giustizia  (oder  di  c'dloria,  s.  aus.  B.  p.  130.  no.  8.)  e col 

determlnatiro  detle  rtgioHi  ( i|jj)  s.  uns.  B.  p.  208.  no.  6.),  esprime  ono  dei  nomi  simbolici  doll’  Kgitto,  la  regione  di  bene- 
ficenza  e di  giustizia.  Jo  sostituirei  in  qnesto  luogo  n beneficenza  la  parola  puritä,  perchc  l'Kgilto  e detto  la  region  pura, 
come  qoella  ehe  e irrignta  e pnriücaia  dal  Mio,  etc.  Abgesehen  von  allen  anderen  Zweifeln,  so  fragen  wir  bloss:  Wo 


steht  denn  in  unserm  Titel  dos  Symbol  für  regione  oder  für  Land  ibM  , nachdem  la  plume  on  giutdt  ln  feuille  | 
ihre  Bedeutung  als  la  Rr'gion  Infr'ricure  — Säte  = Juno  verloren  hatte? 


1)  Cu  toniu.tos  Pre'cis  du  Syst.  liier.  I.  e'd.  p.  210.  11.  e'd.  p.  290.  L'Ameuophls  du  temple  d'Amadn  peut  elro 
Amr'nophis  1,  trofsieme  roi  de  la  XVItl«  dynnstie,  ancetre  d' Amr'nophis  II  ( Memnon) ; ou  bien  Am/nnjihis  III , pere  de 
Raumes  le  Grand : nmU  len  anlres  legendes  du  meine  temple  ne  permetlent  poinl  d'hesitulion  et  decidenl  promptemunt  la 
question  de  probabllltö  en  fhveur  du  prcmler  de  ces  Pharaons. 

2)  A mrnof—  A menothph  — Memnon  war  nach  beiden  Ausgaben  de*  Precis  Amenophis  II.  Dasselbe  behauptet  Prem. 
Lettre  ä M.  de  Bi  acut.  p.  40.  Amenophis  II,  connu  des  Grecs  sous  le  nom  de  Memnon.  Sein  Aegyptischer  Name  heisst 
daselbst  p.  77.  Ame'nof.  So  klar  uns  nun  noch  die  erste  Ausgabe  des  Precis  belehrt  halte , dass  Amenof  nur  ein«  Abkür- 
zung »ei  von  Aaenoftep,  so  müssen  wir  doch  diesem  Glauben  In  den  beiden  Briefen  an  den  Herzog  ron  Blacat  wieder 
entsagen.  Denn  Prem.  Lettre  d V.  de  Blae.  pl.  II.  no.  1,  a.  b.  giebt  die  Ovale  Salt’«  no.  37.  und  Roskmjm's  no.  99.  als 
Amenofteg,  ferner  gl.  II.  no.  7,  a.  b.  die  Ovale  Sai.t’s  no.  37.  Hoskijjm's  no.  105,  als  Amenophis  — Amenof  I.  und  gl.  II. 
no.  9,  a.  b.  die  Ovale  Nai.t’s  no.  12.  Roskujm's  na.  107.  ( .Memnon)  als  Amenof  II.,  unterscheidet  mithin  diu  Namen  -4mc- 
noftrg  und  Amenof  als  zwei  versclilcdcuo  Namen.  Kbeu  so  die  der  Lettre  buigcgcbcuc  Notice  chronoloyiquc  gar 
Cuamcoluov-Kiukai'  p.  107.,  welche  als  lsten  König  der  I8len  Dynastie  »ulTührt  Amenofteg,  als  Cten  König  Amenoghit  l. 
und  als  sten  König  Amenoghit  II.  Auf  gleiche  Weise  stellt  Sec.  Lett.  ti  M.  de.  Blae.  p.  55.  gl.  8.  no.  4.  den  König 
Amenofteg  auf,  fügt  ihm  p.  79.  gl.  XIII.  no.  1«.  vergk  /d.  II.  no.  11.  folgende  Ovalo 

(e-m) 

als  Amenoflcj>  II.  bei,  nnd  zählt  1. 1.  p.  85.  diesen  Amenofteg  II.  als  zweiten  Nachfolger  de*  Scthos=Ilamesscs=rRamses  VI. 
oder  des  Grossen  (der  bald  Ramscs  VI.,  bald  Harns«*  II-,  bald  Hnmses  III.  war,  a.  nn».  B.  p.  138.),  während  Amenoph  11. 
(Memnon)  der  lote  Vorgänger  Hnmses  VI.  = Setho*  oder  des  Grossen  war;  a.  Prem.  Leit,  ä M.  de  Blae.  Notice  chro- 
notogique.  p.  107.  lu  scineu  Briefen  aus  Aeg.  u.  Muh.  Br.  16.  p.  203.  sagt  Champoilion:  „Krwähnte  Colosse  stellen  den 
Pharaonen  Amenoghit  HI.  dieses  Namens  vor,  den  nämlichen,  welchen  die  Griechen  mit  dem  Memnon  ihrer  Mythen  aus 
der  Heldenzcit  haben  verschmelzen  wollen.“  — Nichts  desto  weniger  lehrt  ein  Auszug  au*  dem  18tetb  Br.  Champoilion’» 
p.  241.  unter  der  liebe rscliri fl  ..Verzeichnis*  der  auf  einander  folgenden  acht  Rcgiemngen  vor  Ram*c*  - Meiamun“  folgende 
Ordnung:  „1)  Amenoghit  II.  (Memnon);  2)  Rorus;  3)  llliamscs  I.;  4)  Mcnephtha  I.  (Cslrel);  5)  Bhamtes  der  Grosse 
(Sesoslris)“  u.  s.  w.;  vergl.  uns.  B.  p.  139. 

8)  CitAsiroujos  Precis  du  Sgst.  Hier.  I.  ei.  p.  240.  II.  e'd.  p.  290.  J’al  die  que  la  legende  royale  du  nouvel  Ame- 
nophix  (I)  occupnit  le  sanctualrc  et  le»  pnrties  environnantes  du  monument  d’Amada;  les  autres  partlc»  du  co  temple  ont 
etc  decorees  pur  un  second  Pharaon  donl  la  legende  royale  Cst  grave«  dans  notre  Tabt.  ge'n.  sou*  le  no.  110.  ct  dans  la 
Planche  ci-jointc  (/.  e’d.  gl.  XIII.  no.  1.  2.  3.  bis.  II.  e'd.  pl.  XVII.  no.  1.  2.  3.  bis.)  aveo  toule*  »cs  Variante».  Lc  gre- 
nom  esl  constamment  le  Meine  dan*  tonte*  le*  Variante»  de  cette  legende,  qui  ac  muntre  Mir  un  grand  noinbre  de  con- 
alruction*  egyptlcnnes  et  sur  de  grands  obelisque*.  ce  qui  pronve.d’aborri  qua  lc  prince  dont  eile  coutient  ct  les  litres  ct  le 
nom  propre  (lit  un  des  plus  celebrcs  »otiveraiu*  de  cette  contrec.  Hiemu»  folgt  doch  wohl,  dass  nur  dieser  Vorname  auf 
unaera  fraglichen  König  zu  beziehen  sei  und  dass,  wo  nicht  derselbe  Vorname,  sondern  ein  anderer  mit  einem  gleichen 


uo.  1 


von  Champollion. 
no.  2. 


no.  3. 


239 


bis. 


A^  % 
r-,  AP 


Ucber  die  Bedeutung  des  Vornamens  (no.  1.  A.  no.  2.  c.)  erfahren  wir  im  Brecis  nichts.  Der 
erste  Brief  an  Blacas  giebt  jedoch  für  den  beinahe  gleichen  Vornamen  (©  üi  eines  hinsichtlich 


Klgcnnamen  Id  Verblödung  (ritt,  ein  von  diesem  Könige  verschiedener  Pharao  sich  ankündige.  Champollion  gab  nämlich 
Prem.  Leit,  ä 31.  de  Blae.  PU  11.  tmler  den  beigese/.ten  Nummern 


no.  3. 

n.  b. 


* 

AP 


Thoutmosis  I. 


oo.  6. 

n.  b. 


o * 

* AP 


Thoutmosis  II.  (Moeris). 


00.  8. 

a.  b. 


Thoutmosis  111. 


im 


mehrere  Könige  gleichen  Eigennamens,  von  denen  der  unter  no.  6.  bestimmt  für  den  zweiten  dieses  Namens  und  für  eins 
mit  Müris  erklärt  wurde  (s.  1.  I.  p.  83.).  Dies*  war  auch  noch  der  Kall  im  Anfänge  der  Sec.  Leit,  ei  31.  de -Mac.  p.  39. 
C’est  le  Pharaon  Moeris -Thoutmosis  II.  de  In  XVIII«  dynastle,  dont  le  dise/ue,  le  Parallelogramme  deute  et  le  tcarabe'e 
form  ent  le  prenom  particulter  rar  tous  les  monuments  de  l’Kgypte.  Aber  im  Verlaufe  der  Seconde  lettre  erhalten  wir  aus 
eitlem  Papyrus  (s.  1.  L.  pl.  IX.  uotcr  den  beigegobenen  Nummern)  folgende  Ovale: 


oo.  8.  uo.  7.  no.  9. 


(®i£) 

> 

(ojsafö) 

(fe;AP) 

(b;AP) 

(fe;AP) 

von  denen  no.  6.  (bei  Champollion  laufen  die  beiden  LJ  in  zwei  Hinge  aus)  I.  I.  p.  55.  58.  für  Thoutmosis  I.,  no.  7. 
für  Thoutmosis  II.  und  no.  8.  für  Thoutmosis  III.  — MCria  (Möris  früher  Thoutmosis  II.)  und  der  im  Pre'cll  aus  Amada 
entlehnte  Thoutmosis  wahrscheinlich  für  den  vierten  dieses  Namens  erklärt  wird.  Allein  nach  den  Briefen  aus  Atg.  u. 
Kuh.  gehört  nach  Amada  nicht  der  Thoutmosis  des  Pre'cls , sondern  Thoutmosis  no.  8.  des  Zielt  Br.  an  Blae.,  d.  L 
Thoutmosis  III.  = Möris.  Welche  Schrift  hat  nun  Hecht?  Befragen  wir  desshalb  Herrn  Rosaiuxi,  welcher  Man.  Stör. 
I,  9.  p.  8(8.  Tav.  V.  no.  100.  p.  818.  Tav.  VI.  no.  101.  101,  o.  p.  831.  Tao.  VII.  no.  104.  p.  838.  Tao.  VII.  no.  10«. 
die  Könige  dieses  Namens  also  ordnet: 


no.  100. 


* A3. 

Li  — 


no.  101.  101,  a. 


* 


no.  104. 


© 


AP  * 


1# 


ui 


Thutmosls  I.  Tbulmosis  II.  Thutmosls  IV.  = Moeris. 

und  p.  2:13.  Thutmosls  IV.  — Möris  dem  Temitel  von  Amada  zueignet.  . In  welcher  Legende 


no.  108. 


Thutmosls  V. 

Uowujki  den  Namen  Thtn- 


940 


System  der  Hieroglyphik 


des  Eigennamens  gleich  benannten  Pharao  die  Ucbcrsctzung  >):  O = Sonne,  MMi  = ....  (unbekannten 
Inhaltes),  fä  = dcr  Well.  In  dem  zweiten  Briefe  an  Biaras  bekommt  UM  die  Bedeutung:  ,jtabi- 
liteur'  *).  Da  Champollion  die  in  für  das  Zeichen  des  Plurals  hielt3),  so  muss  der  in  dem  ^ 
liegende  Sinn  hiernach  bestimmt  werden.  In  den  aus  Aegypten  und  Nubien  geschriebenen  Briefen 
aber  erhalten  wir  die  hieroglyphische  Widmung  des  Tempels  von  Amada-'selbst,  welche  wir  unten 
vollständig  dem  Leser  vorlegen  werden.  Diese  Widmung  enthält  folgende  Ovale4): 


mosia  ni.  liest,  werden  wir  an  einem  andern  Orte  sehen.  Die  De'scr.  de  l'Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  III.  Riebt  ausserdem  fol- 
gende, weder  bei  Champollion  noch  Rosclllni  vorzufindende  Namen: 

pl.  69. 

pl.  34.  31.  38. 


3. 


mll  den  Krklärungcn  (I.  I.  p.  69.):  So.  1.  A riog  containing  the  plionelic,  or  rather  mixed  hlcrogtyphical  name  of  Thoth- 
moais,  from  Amada  In  Nubia.  So.  2.  8.  Rings  containing  the  name  of  Raraesses  Thotbmosls.  Amada.  So.  5.  Ring  wlth 
llames«  Thollimos.  Cleopatra'*  Nccdlc.  Die  hieraus  ■/.»  Kiekenden  Folgerungen  behalten  wir  uns  für  einen  andern  Ort  vor. 


1)  Chamcoujon  Prem.  Leit,  n M.  de  Blae.  p.  30.  I.e  premler  slgne,  commun  n tous  les  prenom*  de  rols  de  raco 
egjpiienne,  est  1c  csractero  figuratif  Solei! , »nivl  d’un  parallrtogrammr  deutele'  (Le  sens  de  ce  signe,  qui  cst  lei  l’abrcvia- 
tion  d'un  groupe  phwtetique,  est  enenre  inconmi)  et  d'un  scarabe’e  Symbole  du  raonde. 

8)  Chami'OIJJON  Sec.  LeK.  ö Af.  de  Blae.  p.  88.  ia  legende  hicroglyphtqne:  le  President  de  la  Region  infe’rieure 
(?»  Suleil  Stabillteur  du  monde : c'esl  Io  Pharaon  Moeris-Thoutmosis  II.  de  la  XVIII'  dynastlc,  donl  le  disque,  lo 
Parallelogramme  deute  et  le  scarab/e  forment  le  prenom  particulier  snr  tous  les  momunents  de  l'F-gypie.  4MM  — M steht 
für  das  abgekürzte  Koptische  MMN,  manere.  perwanere,  perseverare,  servire,  welches  Champollion  anderwärts  (s.  1.  I. 
p.  13.  pl.  IV.  no.  1.)  in  der  Gruppe  fand. 

3)  Champoujov  Precis  du  Syst,  liier.  I.  et  II.  r'd.  Tabl.  gen.  no.  22— 85.  (28)  II,  III,  , (83)  <2  III,  (24)^111, 

(85)  \// , KocpUc.  P.  ?.  oye,  Oy«  Desincnccs  des  groupes  bieroglyphiques  exprimagt  des  noms  an  nombre 

pluriel;  copte  yP>  OyS,  Oyi.  Vergl.  uns.  B.  p.  809.  830.  no.  4. 

4)  Cham i*oi.i jon  Briefe  aus  Aeg.  u.  Sub.  Taf.  VI.  no.  1.  Diesen  „cartouche -prenom“  trägt  nnter  anderen  jeno 

vortrefflich  gearbeitete  KSnlgsstatue  auf  dem  in  Karnak  gefundenen  (a.  Descr.  de  l’Eg.  Ant.  t ol.  d.  Pl.  III.  ;»(.3I.  no.  I.  2. 
vergl.  uns.  B.  p.  107.  no.  1.)  und  durch  Salt  in  das  Britische  Museum  geschafften  Granitblocke  (s.  Yokk  et  Ln.\jat  les  princip. 
Monum.  du  Mus.  Brit.  pl.  IX.  fig.  25.).  . 


von  Champollion. 
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also,  was  den  Vornamen  betrifft,  gerado  denjenigen,  welchen  der  erste  Brief  an  Blaca9  für  verschie- 
den von  dem  Vornamen  des  in  Amada  gefeierten  Königs  erklärte.  Champollion  übersetzt  ihn  jetzt  *) : 
„ Ewige  Sonne  des  Weltalls“,  so  das9  demnach  an  das  Zeichen  Mtt  = M der  Begriff  „Ewig“ 
geknüpft  wird.  In  dein  Eigennamen  (unter  B.)  sollen  die  Hieroglyphen  ^ (nicht  näher 
bestimmte)  Titel  enthalten,  indem  der  von  jedem  fremden  Charakter  geschiedene  Eigenname  in  den 
Ovalen  no.  3.  und  3 bis.  dargestellt  sei*).  In  der  ersten  Figur,  dem  Ibis,  erkenne  man  das 
Symbol  des  Aegyptischen  Hermes -Thoth,  Thöut.  Es  beginne  daher  der  Name  mit  dem  Worte 
Thöut  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  Hamses  die  erste  Sylbe  durch  das  symbolische  Zeichen  des  Son- 
nengottes, Ile  oder  Ra,  ausgedrückt  sei.  Die  zweite  Hieroglyphe  ^ sei  ein  M und  die  dritte  p 
ein  Sj  folglich  laute  der  ganze  Name  Thöuims,  welches  offenbar  des  Manethon  Toulhmos,  Tulhmös 
enthalte  *)  und  in  seinen  zwei  Hauptbestandteilen  (HDOyT  und  HC  = MAC,  HEC,  HtCt  den 


1)  Champoijjon  Briefe  atu  Aeg.  u.  Xub.  iiter  Br.  p.  98.  Die  Hieroglyphe  killt  ist  ln  Champollion’s  phonetischem 
Alpbabcto  ein  M (s.  ans.  B.  p.  208.  no.7.).  Wiire  es  hier  nur  ein  M,  so  würde  der  Name  am  einfachsten  lauten:  ( NXF)<J>pH 
h meo,  die  Sonne  der  Mett.  Allein  Champollion  hielt  es  ohne  Zweifel  für  den  Anfangsbuchstaben  irgend  eines  Wortes, 
welchem  er  den  Begriff  ,,Ewig“  beilegte.  S.  hierüber  weiter  unten.  Hosslaim  .Von.  Stör.  I,  1.  p.  191.  hingegen  übersetzt  „ 
pH-HN-TO,  Sole  ttahllitore  del  mondo,  und  p.  831.  eben  so  Q JMÜ  , behält  also  ChampoUlon’s  frühere 
Annahme  bei,  ohne  derselben  einen  grüssern  Halt  zu  geben. 


I.)  durch 


2)  Cr.uifoujos  Prrtis  du  Sytt.  Hier.  1.  e'd.  p.  841.  II.  e'd.  p.  29 1.  Le  nom  propro  entrcmelo  avec  des  titre* 
(pl.  XVII.  no.  1,  B.  et  no.  8,  d.)  est  degage  de  tout  caracUre  elranger  dans  la  Variante  no.  3.,  meine  planclie.  Cebcr 

vergl.  Tabl.  gen.  I.  et  II.  e'd.  no.  81.  jl<—>  P Explic.  p.  7.  DC] , « iul,  vers  lui:  ce  groupe  dont  le  premlcr 

^ — vq 

element  n’est  poInt  encoro  connu,  est  employe  dans  la  cinqitlcme  ligne  de  l’lnscrlption  do  Rosette,  ou  II  repond  ati  copte 
EJKXJ  on  gApO(J.  Hoxkluni  Von.  Stör.  I,  1.  p.  190.  191.  übersetzt  Q (s.  uns.  B.  p.  223.  no.  9a)  Jurch 

pH(=0)  <l)(=^fc)....  TOf— ) , Sole  dominatore  del  mondo,  und  U LJ  (s.  ans.  B.  p.  223.  no.  94.) 

pH  ü)....  HNtKA,  Sole  dominator  delle  Offerte.  (Champollion  erklärto  nämlich  Tabl.  ge'n.  no.  808,  a.  jf,  ExpUc.  p.  38. 
als:  Offrande,  offrirr,  caraclbre  tymbolv/ue).  Nach  Rosellini  Ist  demnach  weder  ein  F,  noch  ein  g,  sondern  ein 
ÜJ  (sch),  der  Anfangsbuchstabe  eines  unbekannten  Wortes,  welches  aber  nichts  desto  weniger  „Herr"  bedeutet.  Aus 
welchen  Gründen,  weiss  Ich  nicht.  Ki-afkoth  Exam.  crit.  p.  88.,  welcher  natürlich  nur  Champollion’s  Erklärung  vor 
Augen  hatte,  fiusserle  sich  über  dicselbu  also:  Cependant  la  slgnilication  du  caracti-ro  n'cst  pas  douleu.se;  c’cst  nn 
synonyme  de  la  lettre  phonctlquo  -L-,  (J  = V,  conimc  on  le  voll  pnr  plusienrs  texles  bicroglyphiques  et  hiernliquc*  dies 
par  Champollion  dans  xn  Sec.  Leit,  « M.  de  Blae.  pl.  XI.  no.  13  et  14,  pl.  XII.  no.  18,  et  pl.  XIII.  uo.  19.  bis.  Dans 
tous  ces  passages  on  trouve  qne  In  oti  li  y a dans  le  texte  hieroglyphlqne  le  xigne  ■ >1  est  rcmplacc  dans  l'hlerallquo 
par  le  caracli-re  —S— . ccrit  d'unc  maniere  plus  ou  moins  ctirsive.  On  voil  donc,  quo  le  groupe  cn  questlon  ne  peut 
repondre  au  raot  copte  erof  ou  harof.  , 


8)  Champoijjo.s  Pre'cls  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  841.  II.  e'd.  p.  291.  Lo  premier  groupe  du  cartouche,  I 'Ibis  perche' 
tur  une  enteigne,  nous  est  bien  connu;  c’est  le  nom  propre  xymbolique  de  1 'Herme«  egyptien,  du  dien  Tlwth,  en  egyptien 
TO)OyT,  GUlOyT.  Tonnt.  Thöout.  t.e  uum  propre  du  Pliaraon  commcnce  donc  par  lo  nom  symboliquc  du  dieu  Thöout, 
de  la  meine  maniere  que  lex  uums  propres  des  quatre  Bumses  commcnceul  par  Vimage  siimbolit/ue  du  dieu  Be  ou  Ba 
(le  Soleil).  Le  xecond  sigue  du  cartouche  hd.  XVII.  no.  3.)  e«t  la  consonnc  hieroglyphlqne  M,  et  le  troisleme  et  dernier 
un  CI  I«  trauscripiion  de  ce  nom  eutlcr  en  lettres  copies  dünne  OCDOyTMC ( Thöut  ms) ; c'est  evidemment  le  nom  propro 
bicroglyphique  de  l'un  des  rois  que  Manethon  nomme  TovOpoa-i c,  TovOnmo-is : soll  de  celui  qul  dellvra  l'Egypte  lnferieuro 
du  ravnge  des  Pasteurs,  et  cliaxsa  ces  ctrangers  nu-deln  des  fronlicrcs  de  la  Syrie,  snlt  de  l'un  de  ses  succesxeurx. 

Ce  fut  donc  un  des  Toullunosis,  i’ext-ä-dire,  Tun  des  Premiers  rots  de  la  XVIIIe  dynnstie,  qui  ngrnndit  et  termina  lo 
templc  d Amada  en  Mulde,  commcnce  par  um  de  ses  predecesseurs  nomme  Ame'nophis,  et  nous  trouvons  cn  effet  dans  les 
Dyuasties  de  Mnncthou,  que  le  quatrieme  prcdeccsscur  d'un  Touthmosis  se  nomme  Aptroyis.  Auf  dieselbe  Weise,  wie 
Cbauipollion,  hatte  den  Namen  entziffert  Sai.t  Ettuy.  p.  48.  51. 
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System  der  Hieroglypbik 


Sinn  vdes  vom  Thöul  Erzeugten“  Ausdrücke  *)•  Die  zwei  Zeichen  endlich  ^ ^ , welche  der  Name 
in  der  Widmung  von  Amada  in  sich  schliesst,  wurden  von  Champollion  8)  als  ,, Lenker  der  Gerech- 
tigkeit“ gedeutet. 

Dieser  Thutmosis  soll  nach  Champollion  derjenige  König  sein,  welcher  in  der  18ten  Dynastie 
Manethon s als  Mephres,  Miphris,  Memphres,  Misephris,  und  hei  Mcrodot  und  Diodor  als  Möris  auf- 
gefiihrt  wird.  Denn  cs  talle  nicht  nur  die  Regierungszeit  dieses  Thutmosis,  Mephres  und  Möris 
zusammen,  sondern  die  Namen  Mephre  und  Möris  geben  sich  auch  offenbar  als  der  Aegyptische 
Titel:  HOI,  HA  (geben j und  pH,  «J’pM  (Sonne)  ,, Gabe  der  Sonne“  zu  erkennen.  Diesen  Titel  des 
Thutmosis  enthalte  unter  anderen  der  Lateranischc  Obelisk  8).  Roselliui,  welcher  Champollioms 
Erklärung  beistimmt  uml  bloss  das  HOt,  HA  mit  dem  oft  erwähnten  HAt,  lieben , vertauscht 1 2 3  4 5 6), 
stellt  uns  (unter  A.)  die  Auf  dein  genannten  Obelisken  befindliche  Legende  des  Tlmtinosis-Möris  vor 
Augen,  mit  der  wir  (unter  B.)  die  von  York  und  Leake  gegebene  s)  verbinden:  . 

A.  B. 


Es  sind  die  Hieroglyphen  = m(oi,  A,  At)  und  © = pH,  an  welche  nach  dem  beliebten 
Gesetze  der  Abkürzung  das  Wort  Möris  geknüpft  wird. 

Thutmosis -Möris  war  mit  Ausnnhme  von  Amenophis  I.  der  älteste  König,  dessen  Legende 
Champolliun's  Precis  entzifferte.  Sie  diente  ihm  als  Höhemesser,  um  das  Alterthum  der  phoneti- 
schen Hieroglyphenschi ift  zu  bestimmen  «).  lTm  über  die  18te  Dynastie,  hinter  welcher  sich  das 
Dunkel  der  barbarischen  Hykscho's  lagerte7),  hinaus  zu  dringen,  war  für  die  beiden  befreundeten 
Forscher  die  Bereisung  des  classischcn  Bodens  selbst  erforderlich. 


1)  Ch AMroiijoN  Prem.  Lettre  i M,  de  Jilacat.  p.  24.  Roxklum  M oii.  Stör.  J,  1.  p.  212.  Leggesl  ÖCOOyTHFC, 
Thäutmes  (general  0 da  Thoih),  noinu  che  I Grcci  trascrisscro  (Snveytxnr , (dyuais,  Tc&yuatr,  c TovO/ueost. 

2)  CIMMFOI.UO*  Briefe  aus  Arg.  u.  Sub.  i Her  Br.  p.  90.  Nämlich  'j*  = Lenker  (*.  un*.  B.  p.  237.),  ^ bekannt- 
lich = Symbol  der  GiitUn  Thrac,  la  juslice  011  la  verild. 

3)  Champoujox.  Prem.  lettre  ä M.  de  Bittens,  p.  83.  (vorgl.  Precls  du  Syst,  llie'r.  I.  eil.  p.  109.  //.  e'd.  p.  102.) 

Leur  identite  cst  encorc  micux  prouvec  par  ccUo  des  nom,  de  MirQi  ?,  Mir  c« , Magen,  M o<pi?,  Mvgee, 

qui,  prives  de  leur  dminencc  grecquc,  et  ramonex  n leur  rorme  egyptienue  (HApH,  HOtpH  , HOlijipH)  et  prononces 
Mare,  Muri,  Mire , Morre,  Mi/tbre,  Moeybri  00  Mi/ihra,  exprlracront  (oujours  unu  senle  et  meine  Idee,  donuc  par  le  Soleil, 
Bon  de  Re  ou  de  Pbrr'  (le  Soleil),  ce  dernier  110m  rcccvant  alorx  l’articlo.  Le  Thouimoxls  II  des  raonumentx,  appclc  Mi- 
phres  par  l'hlstorien  de  Sobenuylus,  cM  donc  cc  fnmetix  roi  .Moeri*  — — , dont  j’al  reconnn  les  legendes  royale*  snr  les 
pilastres  de  granit  ä Karuac,  snr  Hobclisquc  de  St.  Jean  dc’Lalran  etc.  ».  Kiaciiün  Oedi/>.  Aegy/it.  Tom.  III.  Synt.2.  p.  101. 

4)  Rumi. lim  Man.  Stör.  I,  1.  p.  231.  232.  Tao.  VII.  no.  104.  104,  a. 

5)  Yokk  et  Lkakk  les  princi/i.  Monum.  du  Mus.  Brit.  fit.  XVII.  no.  3. 

6)  Chaupoujo*  Precls  du  Syst,  llie'r.  I.  eil.  p.  241.  II.  e'd.  p.  291.  292.  Ce  fut  donc  un  des  Touthmosi*.  c’est-ä- 
dire,  Hon  de*  premicr*  raus  de  la  XVIIIe  dynaxiie,  qui  agrandit  et  termina  le  templc  d'Amaria  etc.  (vgl  uns.  B.  p.  241.  no.  3.). 
_ — — U rüste  prouve  par  la  lecture  de*  noms  meine*  de  tou*  ce*  Pharauns,  que  l'ecrlturc  sacree  des  Egyptiens,  l'ecri- 
ture  dite  bieroglypbique,  etait  deja  phonctique  eo  tre*-grande  parUe  des  le*  premier«  regne*  de  la  XVIlIr  dynasUe,  c’ost-i- 
dirc,  des  le  XVIII”  siede  avant  l’ere  cbrctiennc. 

7)  Rosklum  Mort.  Stör.  I,  1.  p.  119.  Allorche,  seguendo  le  tracce  dei  monument!  superstili,  nei  piti  all!  tempi  sl 
spingono  le  indagini  sulle  cose  d'Egitio,  un  grandiasimo  vuoto  s’incontra  al  di  la  della  dloastia  XVIII,  in  wer. 7.0  del  qnalo 


f 
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Wahrend  Champollion  durch  das  Lesen  der  Königslegenden  jedesmal  mehr  oder  weniger  in 
Stand  gesetzt  zu  sein  glaubte,  da»  Alter  der  in  ihnen  nieder  gelegten  phonetischen  Hieroglyphen 
anzugeben,  so  gestand  er,  dass  ihm  dieser  Vortheil  bei  der  Entzifferung  von  Eigennamen  Aogypti- 
schcr  Privatpersonen  nicht  zu  Statten  gekommen  sei  *)•  Ha  »her  Champollion  in  diesen  Eigen- 
namen gleichfalls  einen  sichern  Weg  zur  Ermittelung  der  phonetischen  Hieroglyphen  erblickte,  so 
sind  wir  gehalten,  die  Summe  dieser  Entzifferungen  in  einer  gedrängten  l'cbcrsirht  dem  Leser  vor 
Augen  zu  stellen. 

Die  von  den  Alten  uns  überlieferten  Aegyptischen  Eigennamen  a) , deren  Ilauptbestandtheil  ein 


rar!  c per  sconncssionc  Inccrtl , appariscono  I fmmmenti  dell’  arle  e della  civlltA  anteriore,  n campo  dclla  Moria  cgizlana 
ehe  va  iiin;ui/i  n quesf  epoen,  s’assomlgllft  veraccmcnte  n un  deaerto , ove,  pnclio  piccolc  c Ira  lur  luuiaoi«simc  sorgooo 
oasi  verdeggiaoti,  alle  quali  urina  dl  uuinno  pie  non  c gnlda , sulla  fuccin  uniforme  dcllc  squullido  nrene.  K di  tanlo  difetto 
non  e ai  dotti  la  cagione  iguota:  I qtiali  sanuo  che,  intorno  n venti  sccoll  avant!  noalr'  er.i,  una  na'/.ioue  harbaric»  piombö 
Mille  piii  belle  contrade  dell’  Igiuo,  e rileueudone  lungamcnte  II  poaaesao,  fece  ogni  slor/.o  per  diilruggere  tutlo  le  opere 
dell'  antica  eraude/.za.  So  la  Moria  non  e(  avesse  conaervato  la  uotlzla  della  invasione  degt'  ILkscios,  o Pastorl  ncl  paese 
I rrig.no  dal  Mio,  noi,  dal  solo  eaamo  dcl  mouumcntl  die  nncor  dtirano,  potremmo  dl  un  aimtie  avvenimento  far  congcttura. 
lmperoccltc  I graurii  e belli  edili/.i  imml/.all  dal  re  della  dinaatia  XVIII,  coinpariacono  nello  apazio  degli  aulichi  tempi  coine 
ttna  linea  di  aepnra/.ione , al  di  lä  Hella  quäle  quaai  mtlo  ata  involio  in  (enebre  e sileuzio.  Me  put  robbe  crederai  che  allora 
per  In  prima  voltn  risplcndcssc  l'Kgilto  pei  auoi  atupendi  edifi/.l:  poiclic  l’nrle  che  qucstl  coatrnaac  cd  abbelli,  raostra  giit 
nianifeaU  caralteri  di  franca  e alcura,  anzichc  riaenla  la  tlmldczza  e Io  atcuto  del  priini  paaal:  — Prczlo«lsslino  pertanlo 
dovrä  avcr.xi  tutto  di»  che  sl  piid  riforire  ai  lempi  antcriori  all;»  Invaaione  del  Pastorl.  Le  tombe  ehe,  na«co*(e  nel  *ono 
della  terra,  poterono  afuggiro  alla  feroco  Ira  del  hnrbari,  ei  lianuo  conaervato  qiialclie  regio  nomo  dclla  piti  anlica  epoca: 
nltrl  nomi  tnlora  trovammo  aü  frnmmcntt  che  furono  raccoltl  e reUgioaamcnte  cunaervnti  dai  re  posteriori:  dl  alcuni  poi 
vien  menzionato  II  nomc,  non  sopra  monumentl  del  tempo  loro,  in»  aopra  menu  anliclu  edili/.i,  ove  occaalunalmente  sl 
rieordarono. 

1)  Cbampoujon*  Prrcis  du  Syst.  Hier.  1.  r'd.  p.  107.  II.  r'd.  p.  161.  Les  unma  que  nous  allons  clter,  aoul  prin- 
cipnlcment  peinla  011  graves  anr  des  mainles,  sur  les  figurincs  de  buia  011  de  terre  emallli-e,  cl  aur  lea  manuaerila  fuueralrcs 
qu’on  dccouvre  datis  lea  tonibcaux  egyptiens,  ct  comme  ce»  diflerens  objets  portent  fori  rnremenl,  aoil  de*  datea,  aoit  dea 
uoius  de  aouvcraius  qui  piiiaacnl  sorvlr  ä asslgncr  leur  epoque  preclse,  noua  ne  saiirioua  aflirmer  que  lea  iiidivldiia  nuxqucls 
cca  noms  purem  npparleulr,  vccurent,  soll  avant,  aolt  nprea  Cambyac , ui  luduire  de  la  lecturc  du  cea  memes  noms  aviita, 
que  l’ecriluro  phoneiique  remunte  aux  plus  nnclcnnes  epoque*  de  Plilsloire  egyptienne ; mal*  ils  noua  »nflii  de  prouver,  que 
lw"  aignes  bleroglyphiques  phoneiique*  furent  employes  ä la  tranacripliun  de»  noms  propres  nppartemuil  ä la  laogue 
egypliemie. 

S)  Crampoijjon  Prrcis  du  Syst.  Hier.  I.  r'd.  p.  10s.  II.  r'd.  p.  162.  En  etudiant  le  tres-grand  nomhrc  de  noms 
propre*  egyptiens  que  les  autoiirs  el  lea  monumeu*  greca  noua  onl  conserve*  ecrils  en  lei  Ire*  greeque*,  on  doll  prcaacnllr 
que,  dana  les  noma  propres  egyptiens  ecrits  en  hleroglypbca,  noma  qui  vom  devenir  Id  l'objet  de  nolrc  etude,  noua  nllon* 

relrouver  les  noma  propres  bleroglyphiques  des  dimix,  que  nona  connal.ssona  dejä ; car  les  noma  egyptiens  d’ludivldu* 

de*  dcux  sexea,  que  lea  auleura  ont  menlloiiues,  sont  p re.« que  tous  cvldcmment  compose«  des  nom*  propres  de  diviullcs: 
ninai  .liAvrtaioi  (aMO'Y'N  und  TOI,  geben)  »ignifie  donnr  jmr  Amoun ; Xtxmqi;  (NEtT  »nd  <T|)0,  Sieg)  XrUk  rirto- 

rieusr;  Allath;  (AA,  At,  scliaffea,  und  0CÜOY9)  engmdre  dr  Thoth;  iVupi;  ou  -1/uipic  (MA.  MOl,  geben.  pH,  Sinne) 

don  dr  Re  (le  Solcil) ; -iiiqorxqaTTj; . Heri'ulr-Hur/iocrnle ; Ho^sufOa  (00,  Welt,  MAI,  lieben,  und  <}>9A)  Ir  tnondr  umi 
de  Phthu ; 'Itiro er«;  ou  llaravqtf  (<j)A,  TTA,  Partikel  der  AngehOrigkeil ) Ir  cnnxurrr'  « Vnou/ihis ; IlaOtQ/iovr , le  cansacrc 
ü Tliermuthis ; Iltri;  n«c  ( TTFT,  der , welcher)  celui  qui  a/i/nirUnil  <i  Isis;  JIrznntQi; , celni  qui  a/quirlient  u Osiris; 
Malaie,  don  d’hls  ou  aimunt  Isis;  V'ira/iuvr  (iTCE  a-  oben.  p.  213.  no.  2.  p.  22«.  no.  1.)  I’rnfiinl  d‘ Amoun;  Xtroooq, 
Vrnfant  d’Osirit;  IlirKiquozqarr^  (flETE  = fl  ET)  celui  qui  appartimt  « llur/xicratr ; I IiTtaQtiitnt , celui  qui  upi'tir- 
tient  « Arourris ; Chxqo«  (©A,  TA,  fern.  gen.  — ^)A,  TTA,  «BMC.  gen.)  la  consticrr'c  ä Isis;  TarovtK,  la  contacre’r  a 
C'nou/ihis,  etc.  Noua  aavuns  aiisal  que  de  almplca  parlicullera  porterent  le*  noma  »ndmes  de«  dienx,  (ela  que  A/iorv,  Slqo; , 
Aqatr.ot;,  Amon , Hör us,  Ilorus  filsd' Isis,  eic.  (Ks  folgt  die  Angabe  des  unterscheidenden  Merkmals  der  Privat-Elgcnnamen, 
8.  oben  p.  800.  no.  1.)  II  n’y  n poiut  de  morale,  de  «tele,  el  nieme  de  fignrinc  oraee  de  quelquea  hli  roglvphea,  qui  ne  donne  le 
nom  d'un  fndlvtdu  «nivl  de  celui  de  son  [M  re  et  plus  aouvent  du  nom  de  aa  merc;  la  filiation  eat  toujoura  indiquee,  comme 

jo  l’al  deja  dlt,  par  le*  groupes  hleroglypbca  CE  ou  Cl,  fits,  rnfant,  et  MC  on  MICE,  rnfantr,  engdndrr,  nalus.  II  m’a 

donc  cic  fitdle  de  rcunir  un  tres-grand  nombre  de  noms  propres  de  simples  particulicrs ; je  vais  en  citor  ici  plusienrs,  et 
l’on  verrn  avec  qncl  succes  mon  ulphabet  bieroglypbique  s’appllqtie  ä la  lecture  de  teus  ccs  noms. 

31  * 
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Aegj'ptischer  Göttername  ausmacht,  so  wie  da9  schon  oben  erwähnte  *)  Merkmal  der  Privat- 
Eigennamcn,  dienten  ihm  hierbei  als  Anhaltspunkte,  so  dass  er  in  der  Jlieroglyphenschrift  thcils 
dieselben  Namen  wieder  erkannte,  thcils  andere,  jedoch  nach  einem  gleichen  Verhältniss  gebil- 
dete, aulTand. 

Da  der  grösste  Theil  der  Gegenstände,  auf  welchen  sich  dergleichen  Namen  befinden,  aus  den 
Grabmälern  von  Kurnah  bei  Theben  entlehnt  sind,  so  ist  cs  leicht  begreiflich,  dass  vor  allen  der 
Name  Amtu i auf  ihnen  zum  Vorschein  kommt  und  zwar  vornehmlich  in  dem  Eigennamen  PCOt-AmQQn, 
welcher  in  folgenden  Varianten  *) 


„ der  dem  Amwi  ( Gehörende ),  d.  i.  App/anos?  ausdrückt.  Auch  diese  letztere,  Griechische,  Form 
sah  Champollion  in  Am(öjnios 

. 'SM»*. 


Andere  Zusammenstellungen  mit  dem  Namen  Amun  bieten  folgende,  zum  Theil  schon  als  Königs- 
namen getroffene,  Eigennamen  dar  *) : 


'=*5  'Sä*s  *«*;•  «Mi,  'SM*;  ISä*; 

/.  Ausg.  Am(e)n(o)f.  Am(e)n(o)ft(e)p.  Ft(e)pam(u)n.  Am(c)ni.  Variante  du  Amfcjnai. 
U.Auxg.  Am(e)nö.  Am(c)n6thph.  Otpam(u)n.  precedcnL 


'Sil"*; 

Amnmai. 


'SÖ-J5  IS'*5 

Amnt(e)t.  T=  Amue. 

Art.  gen.  fern. 


'SV*;  ISV-Ji 

Amnsi=sc(en-  Amnsi=se,T=* 
fant  d'Amon).  Art.  gen.  fern. 


?li Sj;  Sri“*;  tf'SS*; 

T(c)ntamCo)n,  Mam(o)n  Am(o)nHor-siIIsi#).  Horam(o)n. 

femmc.  od.M(e)am(o)n. 


1)  Champomjon  Preci*  du  Sylt.  Hier.  1.  e'd.  p.  110.  //.  e'd.  p.  154. 

2)  CiiAsiroujos  Preci*  du  Syst.  Hier.  Tabl.  gen.  no.  154—137.  Wegen  A . A . Q&mmi  — T verweist  Cbampol- 
lion  I.  1.  I.  ed.  p.  113.  11.  ed.  p.  160.  auf  den  Namen  Domitian.  Kür  a.  oben  p.  211,  für  £>— i weiter  unten. 

3)  CiiAMPOixtos  Vre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  <Sd.  p.  115.  II.  ed.  p.  16S.  Tabl.  gen.  no.  170.  Für  = 8 ».  oben  p.  214. 


4)  Champomjon  i’rr'cis  du  Syst.  Hier.  1.  et  11.  ed.  Tabl.  gen.  no.  160.  161.  162.  163.  164.  164,  a.  164,  b.  165.  166. 
168.  16».  150.  179.  205.  203. 

5)  Chamfomjon  Prdcit  du  Syst.  Hier.  I.  et  II.  ed.  Tabl.  gen.  no.  03.  % iS , uom  ordinaire  de  la  deeasc  Isis. 

no.  95.  06.  nom  ordinaire  du  dien  Burus,  Bär,  Bar  ou  Ar.  Ucber  Bor  s.  die  folgende  Note.  Hin- 

sichtlich der  Zusammensetzung  dieses  und  anderer  dergleichen  Namen  heisst  es  Preci*  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  127.  II.  ed. 
p.  ISO.:  On  remar<|ue  dans  les  auteurs  et  dans  les  monnmens  grecs  rclatlfs  ä l'Egypte , une  foule  de  noras  propre*  qui, 
comwc  celui  A'Bor-amon  (Horus-Ammon),  «ont  forme»  de  deux  nom*  de  divlnites  Combines  cnsemblc:  tels  sont,  pnr  exera- 
ple,  'Hpayyvv  (Junon-AmmonJ,  ’Hgaxiayyiuy  (Bereute -Ammon),  Sapasrayfsvt  (Sa rayls-A minon),  lovxayywy  (Souchls- 
AtnmonJ,  etc.;  cf.  Charta  papyracea  Muse t Borgiani. 


, von  Champollion.  845 

In  anderen  Eigennamen  bildet  der  Name  anderer  Gottheiten  das  Gmndelement,  wie  in  *): 

B 

*££>  osi- 


3h*, 

1 d 


B_j- 


/.  .-1h*<7.  Pt(a)h(a)f.  PtCa)h(a)ft(e)p.  Pt(a )hdj(ejr.  Pbpt(a)h 
II.Ausg.  Pt(a)hö.  Pt(a)höthph.  x(o)p. 

- T ■ P »A  -±4-S(a) 

V— 1 2 * 4 * 6 a «a  -H-  s 

j(%  isi(s).  jj  % isiCs).  j|%isi(s).  j|%isi(s) 

4 * J J 


* 


J(1 

)* 


ris.  P(e)tisiCs). 


- — ■ A I I ^ 

■3t8..,  j£°  ikTM;;*,  i;^5*, 


14  *.;*»■  «§.**> 

Khats(a)nisi.  P(e)thor.  P(e)th(o)rphre. 


Horsiesi 

od.Ar-od.isi 

P(e)tapre. 

P(e)thorphrc. 


Isidjer. 

Esi- 

BAB 
© 4S 

P(e)thorphre. 


.B 


S.sl§  4,  ^4, 

P(e)tliorphre.  P(e)thorphre. 


n pco 

St  J" 

A"h 

4 


B •’(«) 

‘t 


B ree) 

‘t 


re. 


•w"  P 

hör 
O I re. 

V|  3} 


%hW 

B p 

© re 

re. 

4 


Palior. 


P#JC4>  aia.2.14,  ÄiUj,  S¥*j,  HVr*j, 


S(c)nhor. 


P(e)tkh(o)ns  *).  SCa)ti*).femme.  Hathors(e).T.femme.  Hathorma.T.femme8) 

od.HathorsCe)t  7J. 


1)  C,i ampom. 10N  Prrcis  du  Syst,  flirr.  I.  c*  II.  t’d.  Tabl.  gen.  no.  171.  172.  192.  191.  190.  199.  200.  207.  209.  209. 

204.  210.  213.  197.  186.  199.  ( Pe'tapre  ou  Pelaphre,  celui  qul  est  ä PhrS  (1c  Solei!),  nom  propro  d'homme,  qnl  devralt 

et  re  lu  Pe'tarpre'  ou  Pe'torpre’,  sl  l’oa  «uppose  que  le  scribe  n omis  la  Uyne  per/iendirulaire  qul  fall  de  l’cpcrvler  le  nom 
du  dien  Horus , Ar  ou  Hör.)  200.  801.  801,  a.  201,  b.  201,  c.  201,  d.  202.  203,  a.  193  (II.  i'd.j.  199.  211.  212.213.214. 

2)  Chamfomjon  Precls  du  Syst  liier.  1.  et  II.  e'd.  Tabl.  ge‘n.  no.  91.  MJ  , nom  ordlnaire  d 'Osiris. 

8)  Champollion  1.  I.  no.  201,  b.  Da»  über  (Hör)  stehende  ■,  P = Pb,  bezieht  Champollion  auf  ©|  (Be)  und 
butt  es  demnach  für  den  versetzten  Artikel  masc.  gen. 


4)  Champomjon  I.  I.  no.  201,  d.  Le  dlsque,da  Solefl  (0  = r£)  est  snlvl  de  sa  prononciullon  pH,  cn  caractercs 
bieroglyphiques.  S.  uns.  B.  p.  209.  no.  6. 

A)  Champoluon  Prrcis  du  Syst.  Iller.  II.  e’d.  Tabl.  ge’n.  no.  49,  a.  jj  , jj,  bNC,  gMC,  bltCOY» 

gNCOY?  Khonty  Ihm*,  Khunsou , Honsou  $ nom  propre  «Tun  dieu  fiU  d’Ammon,  et  iraoscrU  Xwrs  pur  Ics  Grccs,  dans  les 

nouLi  propres  dgypUens. 


6)  Vergl.  oben  p.  129.  211.  den  Namen  der  gleichlautenden  Güttin. 

7)  Champomjon  Prrcis  du  Syst.  Hier.  I.  et  II.  cd.  Tabl.  gen.  no.  101. 
un  e per  der , Miivlc  des  »Igue»  du  genre  feminin  et  du  caractere  d’espece  de’esse;  uum  aymbollquo  ö’Athör,  Hathör  ou 

Athyr } la  Venus  egvpttenuc.  Zu  Kolge  von  Pixtabch.  de  Is.  et  Os.  68.  q ö'Jotc  tortr AOvqt 

diesem  Namen)  oisor  ’Jlqou  (=  xoo/uor. 


b laiton  ou  e’difice  renfermant 
Athör,  Hathör  ou 
oipia ivovoi  öl  (mit 


8)  Ciiami-oujon  1.  I.  Tabl.  gen.  no.  212.  don  d’Halhür  ou  donnö  par  ÜAthür. 
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Souksc  *)• 


Dasselbe  mit  weiblichem  Artikel. 


Noch  andere  Eigenuamen  endlich  Hessen  keine  Götternamen  in  sich  wahrnehmen,  wie2): 


'»'****,  iß??*, 


Autaui  3). 

Amrum.  Tamrot.  femme4). 

■ 

Kopor.  Os(o)rts(c),  oder 

Os(o)rs(e)t  femme. 

Sf 

-++• 

ff*»  flPSbS*.  P“V-4, 

j£P£>  V 4. 

Ps(o)tn(e)f. 

Ps(a)mt(i)k.  Ps(a)mt(i)k.  Sm(e)ns(e).  T.  femme.  T(o)t(e)s.  Tmaum(ei),femme. 

s(e)t. 

-H-  S 

<0  r 

mm. 

g;*,  imf. 

<z>  -H-  s 

svä.  r r 

R(a)tors(e)  od.  s 

R(ajtor(c)s. 

Ate  od.  i. 

Ps(o)scht  od.  P(e)tkhesch. 

Ps(o)schto. 

Beispiele  des  hieroglyphisclicn  Zusammenhanges,  in  welchem  diese  Namen  Vorkommen,  sind 
folgende  5) : 

No.  4. 

I.  Atltg.  .OyHBNAHH  ACTAOyt  JXÜME  NÜ)9(| 

II.  Atug.  AYTAoyt  ftcecj 

I.  Atug.  leprctred’Amon  Astaoui  hoinrae  ä son  fils 


II.  Atug. 


Autaoui 
ou  Autavi  «) 


AMNJj)P  JXDMS. 
AMNCl? 

Amonsche  homme. 
(ou  Amcusehe) 
Amonse 
(ou  Amensc) 


1)  Cimmpoluon  I.  I.  Tabl.  gen.  ho.  00. 


PJ 


J , CBK,  eyK  (HOyTF),  10  dlcu  (I.  rdj  Sobk  ou  Sock, 


(II.  e'd.)  Se’u-ek  on  Sevek,  diviuile  egvpllcnnc  flgure«  iivcc  unc  leie  de  crocodllc,  nnimnl  qul  »uil  souvent,  comroe  dclcr- 
minatlf,  le  groupo  phonetlque  Sevek ; ce  ltom  divin  a e tö  ecrll  —oe/tc  et  -'tvtx  par  les  Grccs.  ln  unserer  Stelle  lat  also 
allein  Sonk- Sevek.  ■ 


2)  Cramfoluon  1‘recU  du  Sysl.  Hier.  I.  et  II.  cd.  Tabl.  gen.  no.  174.  177.  178.  191.  182.  183.  184.  183.  187.  188. 
190.  133.  193,  «. 

• 8)  Die  Figur  j£)  war  oben  = 8;  ein  Beleg  für  j^l  — I!  wird  nicht  gegeben. 

4)  Beide  Ausgaben  des  Precü  enthalten  , aber  ohne  nähere  Erklärung  des  . 

0)  Cmamfomjox  Pre'cls  du  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  110.  pt.  VII.  no.  4.  II.  cd.  p.  169.  )>l.  XII.  no.  4. 

0)  Gründe,  wcsshalb  ff)  das  eine  Mal  = C,  s>  das  andere  Mal  = y,  ti;  = Oy,  zugleich  v,  und  da» 

eine  Mal  = c,  das  andere  Mal  = jy,  sch,  Ist,  werden  nicht  gegeben.  8.  jedoch  über  als  CI  und  Ü)E  uns.  B. 
p.  213.  no.  2. 
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ßfl®.  lDnlKc?l^iliPA 

I.  Amg.  OY-  Oy-TTAN-  MTTpiTE  NAHM  CCOT1MC  p(DME. 

CtpE  HB  CjJAl 

//.  Amg.  TTACgAl  NAMN-Ht 

I.  Amg.  l’Osi-prtilrc-scribe  du  temple  d'Amun  Sotim(e)s,  homme  *). 

rien  (hicrograramate) 

II.  Amg.  du  ternple  de  Thebes 

No.  2. 

?1M  ™ V * «P  ft  VSJ* 

I.  Amg.  nPTbHH  (po>-  jys  (n)ttetamn  (poo-MC  (n)t-  tamtbco  *)• 

ME)  ME)  NHBHt 

II.  Amg.  nETi>Hjy  ci  tnebhi  TAjyTBO) 

I.  Amg.  Petkhem  (homme)  fds  de  Petamon  (homme)  engendre  de  dame  Tamtebo 

II.  Ausg.  Petkhesch  Taschctbö 

Auf  gleiche  Weise,  wie  diese  nationalägyptischen  Namen,  entdeckte  Champollion  auch  die 
Eigennamen  Griechischer  und  Römischer  Privatpersonen  in  den  hieroglyphischen  Texten.  Eine  von 


1)  Champoijjon  Prr'c.  du  Syst . Hier.  J.  ed.  I.  t.  no.  3.  p.  18t.  II.  ed.  L I.  no.  3.  p.  173. 

<2>- 

8)  '/Air  Krläuterung  diene  Folgendes.  Im  Titbl.  firn.  no.  81.  heisst  j|  jjf:  nom  ordinaire  d'Oririr.  Dass  es  zugleich 
Osirien  bedeute,  erfahren  wir  hier.  Das  Zeichen  wird  Im  Tabl.  gen.  no.  83#.  erklärt  durch:  TTTF,  ’f'fJlB,  TljlE, 

fr  eiet,  caractere  figuratif.  Ks  hätte  daher  mIs  Lautzcichen  hier  mit  TTE  oder  (j)F  wirken  sollen.  Champollion  Hess  es 

aber  in  unserer  Stelle  wahrscheinlich  das  Hahidische  Demonstr.  nutsculin.  ITA  sein.  Das  Zeichen  w bedeutet  nach  dem 
Tabl.  gen.  no.  318.  ct>Al,  CgAl,  lettre,  e’criture,  ecrire.  groupe  symbolique,  forme  des  divers  Instrumens  necessalres 
pour  tracer  les  lettrcs:  la  palette  ou  canon,  le  pincean  ou  le  roseau  et  le  vase  ä euere.  Ferner  heisst  es  Tabl.  gen.  no.  313.: 

/WV/N 

Bll  j>  NECgAt  HNENOyTE , les  lettres  dirines.  l’ecrlture  divine,  c’est-ä-dlre,  l’ecriture  hlerogtyphique : In- 
script. de  Rosette  (s.  Un.  1#.).  JTA  NCgAl,  CgAl  wäre  demnach:  qui  perUnct  ad  liieraa,  homme  de  leUres.  — Die 

Figuren  □n  werden  im  Tabl.  geht.  no.  281.  erklärt  durch:  grand  edifict,  habitation,  caractere  figuratif, solvi  du  signu 
d'ospcce:  mit  dem  Beisatze  "1,  no.  883.  durch:  tem/de,  groupe  forme  du  «Igne  symbolique  diett  ei  du  caractere  figuratif 


habitation  ou  demrurc,  demeure  d’un  dieu.  Die  folgenden  Zeichen  V.  J|  werden  im  Tabl.  gen.  no.  888.  der  ersten 

Ausgabe  angegeben  als  AMN  Hl,  demeure  d' Ammon,  parait  ctre  le  nom  hitSroglyphfqoe  de  Thebes;  n,  n-  und 
L J1  sind  nämlich  nach  Tabl.  gen.  no.  878.  — 280.  caractcres  figurallfs  represeutaut  l’idee  demeure,  habitation,  tnuiion. 
ln  der  zweiten  Ausgabe  fällt  I.  I.  parait  etre  hinweg  uud  die  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit. 


8)  CHAMroLijoK  l.  I.  no.  2.  I.  ed.  p.  112.  II.  cd.  p.  163.  . . I'ioscription  gravee  »ur  la  planchc  1.  no.  2.  se  compose 
de  vingt-slx  caractercs.  Dana  ce  nombre,  viugl-un  »out  pkone’tüfues  et  leur  valeur  est  bien  conntie:  aur  les  clnq  antres 
deux  sont  figuratifs ; ce  sont  les  deux  signes  d’espece  homme,  qui  terminent  dettx  norns  propres  inaaculias:  les  troi»  autres, 
forment  le  groupe  spmbolico-phone Uque  repondant  au  mot  TNEBHI  nusitresse  de  maison  (dame J Utre  qui  prccedc  trea- 
souvent  les  uorns  propres  de  femmes. 
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Herrn  Cailliaud  nach  Frankreich  gebrachte  Mumie  trägt  in  zwei  Varianten  den  Namen  Kl£e^)op[a~)tr£a^)i 2 3y. 

* * <=> 

■ Q e<?>- 

ra  a 

Auf  dem  Barbennischen  Obelisken,  welcher  die  Namen  HQa)tr(T)anQo)»  KQaiJtQaJr  (s.  A.) 
und  Sabina  (s.  B,  a.)  S(ejb(ajste  (s.  B,  b.)  enthält  *): 


glaubte  Champollion  in  zwei,  von  anderen  Hieroglyphen  umgebenen  Gruppen  *): 

no.  1.  no.  3. 

A— A ^ 

n /wwv  ^ t 


n /wwi  1 1 

e ® ' I * 


P s 

den  Namen  von  Hadrian'a  geliebtem  Autinoiu  zu  erkennen. 


1)  Champoujon  Pre’cis  du  Syst.  Hier.  1.  ct  11.  ed.  Tabl.  gen.  no.  SIS,  a.  b. 

2)  Zoeca  de  Orig,  et  Vi.  Obelisc.  Obelisc.  Barberin.  Lat.  I.  et  IV.  Der  untere  Thell  ln  dem  Namen  Sabina  Sebaste 

lat  sehr  verstümmelt,  verhindert  jedoch  nicht,  die  von  uns  gesetzten  Zeichen  zu  erkennen.  Nur  — unter  "Hr'l  ist  ganz 
verschwunden.  Vgl.  Champoluon  Lettre  ä IH.  Dacier.  pl.  V.  »o.  78.  77.  A.  B.  Roskuj.ni  .Von.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVJL 
»io.  11,  f . 11,  g. 

3)  Cbampoujon  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  48.  pl.  III.  no.  1.  8.  11.  ed.  p.  98.  pl.  VII.  no.  1.  3.  L’obcllsqae 
Bnrbcrioi  cst  bien  ceriaincmcnt  dn  temps  d’Hadrien,  pnlsque  les  cartouchea  qui  font  partle  de  aes  inscriptions  hleroglypfci- 
ques,  contlennent  les  mols  Atgusros  Ksuoag  et  2aßura  2'tßaorr;.}’ »vais  remarque  sur  ce  meiuc  obellsque,  au  commcnccment 
de  la  premiere  colonne  des  faces  8.c,  S.c  et  4.e,  de  plus  dass  la  seconde  de  la  S.e  face,  un  groupe  de  buit  caractcrcs 


J) 


(v.  pl.  m.  et  VII.  no.  1.  — oben  no.  1.)  constamment  precede  du  nom  le  plus  hsbiiocl  d' Osiris  (pl.  III,  et  VII.  no.  8. 

et  sulvi  de  deux  caracicrcs  (/>t.  in.  et  VII.  no.  4.  H)  qui,  dans  tous  le  manuscrits,  sur  toutes  les  steles  fbneraires,  sur 
(es  momics  etc.,  accompagncnt  toujours  lmmedtatemenl  tous  les  nom»  propres  des  defunts  (vergl.  uns.  B.  p.  888.  no.  3.) 
que  prccvdct  constamment  auss!  le  nom  precite  d’Oslris.  Je  ne  doutal  point  alors  que  ce  groupe  ne  ftit  un  nom  propre,  et 
je  lui  appliquai  sar-le-champ  mon  Alphabet  hieroglyphlque  phonetique. 

I.o  premier  caraciere,  le  brat  e'tendu,  cst  un  A;  la  ligne  brisr'e , un  N;  la  main , un  T;  l’otil  aoec  ton  soureil , un 
A on  un  Kj  les  deux  plumes  ou  feuilles,  un  I;  la  ligne  britee,  un  Nj  le  petlt  vase  flanque  dt  deux  triangles,  lnconnu; 
ende,  le  trait  rrcourbe'  cst  un  S.  Reuaissant  tous  ces  Clemens,  nous  avons  Anteln.. .s  nom  dans  Icquel  il  est  bien  dlflicile, 
cu  ogard  au  monumcnl  qui  le  porte,  de  ne  point  reconnailre  celul  d’Antinous,  cc  favori  d'Hndrien,  qui  perlt  en  Egypte, 
et  fut  rnls,  dlt-on,  an  rang  des  dicux  de  la  conlree.  II  cst  evident  aiissi,  que  le  7e  caractere  represente  lea  dernlcres 
voyelles  00,  OY  dn  nom  gr6c;  la  valeur  bien  connue  des  six  qui  le  precedent  et  de  celui  qui  le  suii  ne  permet  point 
d’en  douter.  Kt  ce  qui  prouve  cncore  mieux  que  ce  7.e  carnctcrc  represente,  soit  une  voyeile,  soll  une  dtphthongue,  c’est 
que  le  nom  d'Aotinons  est  reproduit  de  nouveau,  mais  denuc  de  toutes  sca  voyelles  mediales,  sous  la  forme  Antns  (/d.  III. 
et  V0.  no.  8.),  cn  ne  cooservant  que  les  consonocs  et  la  seole  voyeile  ioiliale,  dans  la  colonne  perpendfcutalre  d’hiero- 
glyphes,  placee  derant  le  personnage  (Antlnons  Iul-mcme)  qui  fall  une  offrande  ä Tune  des  plus  grandes  dlrinites  de  l’Egypte. 
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Der  Obelisk  von  Bcnevent,  welcher  mehrmals  den  von  Champollion,  Salt  und  Rosellini  als  T(o)m(i)- 
t(ia)nos=Domitianus  erklärten  *),  das  eine  Mal  von  dem  Titel  Autocrator  Kaisar  begleiteten  Ilerrscher- 
namen  darstellt,  zeigt  gegen  seine  Basis  hin  eine  Anzahl  Hieroglyphen,  von  denen  Champollion  nur  zwei 
Gruppen  der  Seite  I.  und  II.  des  Obelisken,  Herr  Rosellini  aber  eine  bei  weitem  grössere  Anzahl 
von  der  Seite  IV.  auffasstc  und  nach  Champollionischen  Grundsätzen  entzifferte.  Da  jedoch  die  von 
Zoega  gegebene  Zeichnung  der  auf  dem  Obelisken  befindlichen  Sculpturen  beträchtlich  von  dem  bei 
Champollion  und  Rosellini  vorliegenden  Texte  abweicht,  so  stellen  wir  neben  die  Zeichnung  dieser 
beiden  Forscher  die  des  berühmten  Dänen  und  überlassen  es  anderen,  zu  entscheiden,  wie  weit 
Zoega's  Vorgänger  fehl  griffen  oder  am  Ende  unbefangener  arbeiteten  *).  Der  Ueberblick  des 
Ganzen  aber  wird  das  Seinige  zur  richtigem  Bcurthcilung  von  Champollion’s  Uebersetzung  beitragen. 
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1)  Chahfoluon  Precit  du  Sj ist.  Hier.  I.  ed.  p.  43.  IT.  e'd.  p.  05.  Sai.t  Essay.  j>l.  II.  wo.  8.  9.  10.  p.  03. 
Rosklusi  Itton.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXVI.  no.  9,  d.  — Der  Name  T(o)m(iJt(ia)Dos  = Domiliaaus  folfit  weiter  anten. 

2)  Zokga  de  Orig,  et  Ut.  ObelUc.  p.  St.  Praeter  Iconlsmtim , quem  anno  1704  acnel»  formii  exprimendum  enravit 
Emin.  Cardinalts  Bohgia,  tune  Benevcntanac  proviodac  adrainislrandne  praefcctu»,  ampliorent  ante  oculox  haben  obelisd 
deltneationcm,  eodemjubentc  n I.monio  Pizzkij.a  arcbitecto  conctnuatam:  c quibu*  colligo  scalpturas  tum  notarum  dlspoxitione 
tum  artifidi  specic  non  dlsslmiles  esse  11»  quae  muH  in  obclUco  PampbUio.  Toni»  enim  trnncu»  rcfcrlus  oet  parvl»  ebn- 
ractcribu»,  quae  in  singulls  'facicbu»  nnn  comprebenduntur  columnn  »ulds  verticalibu»  coardata:  et  figurarum  llncamvnla 
vagum  quid  prae  ae  fern  vldcntur,  a vetustiorum  operum  rjgore  alienum.  Obgleich  ich  mir  kaum  erklären  kano, 
wie  unter  den  Augen  eine»  Borgia  und  für  lim  zwei  Mal  eine  so  «ehr  von  der  Wahrheit  abweichende  Zeichnung  verfertigt 
worden  «ein  sollte,  »o  klagte  doch  schon  Champoluos  I.  I.  I.  ed.  p.  44.  11.  ed.  p.  95.  I'obelisqiie  de  Bencvent  est  grave, 
mai»  fort  imparfaitement,  dans  l’ouvrage  de  Zokca,  de  Orig,  et  Us.  OhclLsc. 

3)  Chamtoujon  l.  1.  I.  ed.  p.  43.  fd.  III.  no.  5.  8.  II.  ed.  p.  95.  f>l.  VII.  no.  5.  8. 

4)  Zokga  de  Orig,  et  Vs.  Obelisc.  p.  044.  Die  Zahlen  I.  II.  IV.  bezeichnen  die  Seiten  des  Obelisken. 

5)  Rosklum  Itton.  Stör.  I,  8.  Top.  XXVI  no.  9,  e. 
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Herr  Rosellini  legt  der  von  ihm  anfgestelltcn  Legende  den  Sinn  nnter  *) , dass  Domitian  der 
Isis,  der  mächtigen  Herrin  Benevent's  (einen  Tempel  erbauete,  widmete  oder  ausschmückte)  ver- 
mittelst des  Lucilius  Riupus  oder  Ruffus  (Rufus).  Die  für  Dnument  (Bencvent)  angegebenen  Hie- 
roglyphen wird  man  in  der  Parallele  bei  Zoega  schwerlich  wieder  erkennen.  Sie  befinden  sich 
jedoch  in  der  That  auch  auf  Zoegn's  Zeichnung , gehören  aber  daselbst  der  dritten  Seite  des  Obe- 
lisken an,  wo  sie  sich  folgendermassen  wahrnehmen  lassen: 


Auf  sie  folgt  nach  einem  Bruche  im  Obelisken  der  Name  Domitian  und  von  da  bis  zur  Basis  eine 
von  der  Kosellinischen  durchaus,  verschiedene  Hieroglyphenlegende.  Der  Beneventische  Obelisk 
besteht  nämlich  aus  vier  auf  einander  gesetzten  Stücken  und  zeigt  offenbar,  dass  in  der  Mitte  ein 
Stück  fehlt,  indem  unmittelbar  hinter  dem  halb  zertrümmerten  und  dem  darauf  folgenden  Bruche, 
so  wie  unmittelbar  vor  dem  Namen  Domitian,  der  Rest  eines  Ovales  - erscheint,  in  welchem 
man  die  zwei  letzten  Hieroglyphen  von  Kaisar(o)s  erkennt  *).  Das  ausgefallene  Stück  musste 
demnach  schlechterdings  die  Grösse  von  dein.  Worte  Kaisar  haben,  führte  aber  wahrscheinlich  noch 
den  Titel  Autocrator  vor  sich  und  ist  ohne  Zweifel  in  dem,  damals  auf  dem  bischöflichen  llofc  zu 
Bencvent  liegenden  Obeliskcnfragmente  zu  suchen,  welches  schon  Zoega  für  einen  Theil  nnsers 
Obelisken  ansah 1 2  3).  Wollte  man  nun  auch  «nehmen,  dass  bei  der  Auf-  und  Zusammenstellung  die 


1)  RoxkluM  Ulan.  Stör.  I,  2.  jv  440.  Rilstono  in  IlAlia  Ire  obcilscbl  cgMnni  che  appartengono  ft  qtmsio  Imperator« 
(Dorai/aann).  Dtio  ai  irovnuo  a Bencvcnlo,  fl  lento  ft  Roma,  c quexio  suol  dcaignurxi  col  nome  di  obeltsc©  Vnm/iti.  TuKl 
v Ire  ftiruao  faul  in  Hgitto  per  comaudo  di  Ponii/.iano ; e i primi  due  (uno  dei  quaJi  c In  pezr.l  ncl  cortlle  dcU’  cplscopio  a 
Bencvcnlo)  f(i  In  prima  voll«  osservato  dal  Chantpollion  che  furono  eseßulil  csprcxsamcntc  per  Klare  In  quell»  clttä.  Rac- 
cogltcxi  iufiriii  dn  qucKli  l'rammcnü , che  l’lmpcralorc  DomlKlano  costruxxc,  dedicö  o adorno  un  leinplo  »d  ICH  TOOFp 
TNFB  BNyMNT  ( KAg ) ....  FH  AoYKlAtC  plY^nC,  o pOY^C  (p.  XXVI.  0,  r.) , Islde  ln  yrande  Signoru  Ui 
Venevento  ....  /irr  inrzto  di  (col  minister»  di)  l.ucilio  Itu/fb.  II  nome  di  Benevento  sla  xeritio  Bonumonl,  o Beuement, 
cd  e sogullo  dal  caraliere  KAg  delennloativo  dcllc  terre  c dei  pncsl.  Xon  vedexi,  quaniunque  corroita  »I«  la  pronunxia 
Hel  nome,  qua!  allro  hiogo  ikiIckkc  xlgntllcare , fliorl  dl  Bencvcnlo,  mnssimamcnlc  (rovandosi  ancorn  gli  obeBvcM  in  quexta 
cllla.  II  cognome  c nome  di  l.ncilio  Hnfo,  che  imparaxi  exttore  slnlo  colul  al  quäle  I’imperatore  die  l'incomlxmxa  «M  -cricere 
v adornarc  quei  tempio,  e scguilo  dai  cnralteri  figuralivi  di  xpecie  uomo,  e da  un  allro  carxilerc  che  »aol  apport i in  ilne 
dei  nomi  xlranieri;  c uile  era  Luciho  Kolo  riapetto  ngli  Rgr/.inm  che  quei  monumcnli  focero.  ( hamwiujok  PrecU  du  fipst. 
Hier.  1.  r'd.  p.  44.  II.  nt.  p.  9A.  erklärt  die  Krappe  no.  & also:  La  hauche  ext  p ou  A J VmrouUmnit  ou  Mutes , OYx 
le  xigoe  xoivani,  KJ  lex  dcu*  trutts  bicUnr't,  1 J le  fron  antckr,  Aj  lex  den*  phwm  on  fruMet,  H J tmit  rtcourhr,  C J 
et  commc,  dans  lex  nonix  «lex  empereurx  Ttfit/gtof  et  Kisti'fio;,  lex  denx  voyellea  10  xon«  oonxtamment  renduca  on  htero- 
ßlvphex  par  le»  drux  feulttes,  noux  lixonx  sanx  balancor,  le  «»in  propre  de  l’obelisque  de  Beoevont  AomtXtoe,  Iah- Hins. 
Die  Gruppe  no.  6.  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  dadurch,  dass  »ie  die  beiden  Kndvocale  auslässt  und  für  p — S 
— «» — r.-S  setzt. 

2)  S.  uns.  B.  p.  205. 

3)  ’/okc.»  dr  Urig,  et  Vs.  Oheti.sc.  p.  84.  Obelixtais  Bencvcnll  repertos  in  quatnor  frnxta  disrnptnx,  Ibldcmque  creclns 
n Scnaiu  Populoque  Beneventauu,  anno  1698,  cuxpide  et  basi  dextimitur,  in  medio  qooque  radio  aliqua  xui  parte  defraudnm»; 
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Seiten  versetzt  worden  seien,  so  dass  das  mit  einem  # von  uns  bezeichncte  Mittelstück  der 
Seite  III.  bei  Zocga  das  Mittelstück,  der  Seite  IV.  bei  eben  demselben  bilden  müsste,  so  würden 
wir  durch  die  Vereinigung  dieses  Stückes  mit  Seite  IV.  bei  Zocga  immer  einen  von  dem  RoseUini- 
schen  sehr  verschiedenen  hieroglvphischen  Text  erhalten.  Mit  den  Seiten  I.  und  II.  ist  aber  dieses 
Stück  noch  weniger  zu  verbinden,  weil  dadurch  Hosellini's  Text  ganz  und  gar  nicht  herzustcllen 
wäre,  während  die  Seite  IV.  bei  aller  Verschiedenheit  doch  noch  eine  gewisse  Ucbereinstimmung 
darbietet  Die  Sache  Hesse  sich  demnach  nur  durch  die  Voraussetzung  erklären,  dass  Kosellini 
seinen  Text  entweder  ganz  oder  theilweis  von  einem  andern  Obelisken  entnahm,  und  in  der  That 
spricht  er  von  zwei  Obelisken  verwandten  Inhalts,  deren  einer  im  bischöflichen  Hofe  zu  Benevent 
in  Trümmern  löge.  Hiergegen  spricht  nur  die  Bedenklichkeit,  dass  man  kaum  begreift,  wie  Zoega 
oder  Uhden  das  Vorliandensein  der  Trümmer  eines  ganzen  Obelisken  verborgen  bleiben  konnte, 
während  sie  doch  mit  dem  daselbst  befindlichen,  verhältnissraässig  kleinen  Fragmente  des  .Mittel- 
stückes bekannt  waren,  ferner,  dass  ChampoUion  selbst  nach  seiner  Anwesenheit  zu  Benevent  nur 
von  einem  Obelisken  spricht  und  offenbar  die  Namen  Lucilius  Huffus  mit  dem  in  Zoega's  Werke 
abgebildcten  Obelisken  in  Verbindung  bringt  >),  und  endlich,  dass  bei  aller  Verschiedenheit  der 
Rosellinische  Text,  von  dem  vermeintlichen  LucUius  au,  im  Ganzen  zu  viel  Ucbereinstimmung  mit 
dem  Zoega'schen  darbietet,  um  nicht  dem  Gedanken  Raum  zu  geben,  dass  der  unleserliche  Text 
eines  und  desselben  Originales  nach  einer  verschiedenen  subjectiven  Auffassung  verschieden  in 
der  Zeichnung  wieder  gegeben  worden  sei.  Niemand  wird  uns  hierüber  bessere  Auskunft  geben 
können,  als  Herr  Roscllini  selbst.  Indessen  genügt  es,  Champoliion’s  Gründe  für  die  Lesung  der 
Namen  Lucilius  Huffus  a),  so  wie  die  Bedenklichkeiten,  welche  aus  dem  Zustande  des  sie  enthal- 
tenden Monumentes  entspringen  dürften,  dem  Leser  ohne  Rückhalt  vorgelcgt  zu  haben. 


aliltudinc  mitem  cfflcii  palmos  »edeeim  et  uneins  octo,  maxltnn  Intilodinc  palmo*  circiter  duos  cum  dexiante,  minima  scsqni- 
palmum.  — — Servari  pnteterea  In  eadern  civlmtc  ln  impluvlo  aedium  episcopalfum  fragmentum  longum  palmos  qualuor, 
latum  quoquovcrsu»  palmum  cum  dimidio,  ct  in  omni  re  praefalo  obelisco  tta  simile,  ut  pan  ejusdem  crcdl  possit,  doceor  a 
cl.  Guilielmo  llidcn,  Germano,  nuper  iude  reducc. 

1)  Champoijjon  Precls  du  Syst.  Bier.  T.  e'd.  p.  45.  Anmerk.  no.  4.  L’obeilsquo  do  Benevent  conticnt  un  sccond 

furnom  ou  noiu  propre  rumain;  mala  la  gravuru  cst  si  mauval.se,  qne  je  n’oao  dedder  n leetnre;  tOutefoU  II  ne  peut  y 
avoir  que  eiovuot  ou  Ptnrof.  11.  ed.  p.  08.  Anmerk.  no.  4.  L’ohclisquc  de  Benevent  conticnt  un  xecond  surnom  ou 
nom  propre  romaiu;  la  gravure  etalt  si  mauvnise,  que  je  n'osai  decider  sa  Iccture:  avant,  depuis,  etudie  le  monnracul  ori- 
ginal sur  les  lionx,  je  nie  suis  convnincu  qu’ä  la  suile  de  Lucilius,  II  porie  sur  tonte»  se»  face»  le  suruurn  Povnfo;  ou 

Povyw,  le  kttiu  Huffus p Rufus  (Ib®8).  •,••  ••  , , 

2)  CHAstrOLMÖN  Pre'cis  ilu  Syst.  Hier.  I.  äl.  p.  4S.  Anmerk.  no.  I.  II.  cd.  p.  09.  LucUius  Rufus.  cl  Sextut  A fri- 

cunus  (s.  wegen  Sexliis  Afric.  Ha»  den  Obcflsken  Uuryia  Betreffende)  ne  peuveut  eire  que  les  deux  prüfet»  d'Fgypte, 

Rufus  et  Africnnus , die»  dam  les  auteurs  ou  les  iuscriptions  grecquex  d'Kgyptc  (vovex  les  Rccherckes  de  M.  Lktronsk) 

et  qul  auront  fall  execulcr  les  deux  obclisqiics , ponr  cu  faire  luunmage  ä i’empercur  reguam.  Herr  Lktkovxk  macht  in 
«einen  trefflichen  Recherckes  folgende  Männer  als  Mauhalter  Aegyptens  namhaft : p.  1U3.  le  prcinier  prüfet  d’Kgypte  — fut 
Cornelius  Gallus.  II  eut  pour  successeurs  iuunüdiat*  Pe'lrouius  ct  Aclius  Gallus.  (Allerdings  wird  Petroniu»  von 
Dto  Cass.  54,  5.  ed.  Srcaz.  Vot.  'S.  p.  254.  er;  styenrur  iv  genannt.  Mau  musste  daher  annehmen,  dass  Aelius  Gallus 
(s.  uns.  B.  p.  2tJ.  no.  1.),  aLs  er  seinen  Feldzug  nach  Arabien  erüffnete,  uoeh  nicht  Statthalter,  sondern  ein  hoher  Befehls- 
haber unter  dem  Slalthaltcr  Petroniu»  gewesen  sei.  Allein  da  in  Xiriuux’a  Hxcrr/dcu  der  Feldherr  gegen  die  Araber, 
Largus , welcher  ohne  allen  Zweifel  eins  ist  mil  Aclius  Gallus,  <i  rijc  Atyvrrrov  «p/t»?  genannt  wird  und  da  ein  solcher 
Feldzug  einen  viel  erfahrnem  Mann  verlangte,  als  die  Verthefdigiiog  Aegyptens  so  glaube  Ich,  dass  Petroniu»  nur  in  Gallus 
Abwesenheit  Aegypten  verwaltete.)  Ferner  Puldius  (Marius  (I.  L p.  17  t.  la  Serie  des  prüfet»,  de|Mil»  Aeihts  Gallus  jusqu'a 
Aemilius  Itectu»  sous  le  regne  de  Tiberc,  manque  absolumcut:  il  existo  « cel  ügard  une  lacmie  de  trenlc-deux  a treute- 
qoalrc  an»;  la  pröfccture  de  Publiu»  Oelavius  tombe  prccisüuicut  dan»  cet  inlervaJIe;  vergL  p.  157.);  Aeuulius  Rectus 
(p.  1Ö5.,  unter  Tiber);  Publius  Avitlius  Placcus  (p.  175.  178.  il  gouverua  peudaut  slx  an  neos,  donl  cinq  »ou»  Tiberc,  et 
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Endlich  zeigen  sich  auf  dem  Fragmente  eines  andern  Obelisken;  genannt  ttorgia  >),  für  dessen 
Wiederholung  Champollion  den  mit  dem  Namen  Albani  bezeichneten  Obelisken  ansah  *),  unter 
I.  und  II.  folgende  Figuren,  welche,  mehr  oder  minder  beschädigt,  gieichmüssig  auf  allen  vier  Seiten 
wiederkchren  und  sich  dadurch  gegenseitig  ergänzen. 

Kircher. 


I. 


_A  *_ 

'£ 


* 


n. 


no.  10. 


P£1 

IT 


Die  Vergleichung  von  Seite  I.  mit  Seite  II.  und  der  angeblichen  Parallele  auf  dem  Obelisken 
Albani  (unter  Kircher)  bot  Champollion  das  Mittel,  den  verstümmelten  Text  von  Seite  I.  in  no.  10. 


une  «ras  Caligala ; vergl.  p.  186.);  Tiberhts  Claudius  BalbUlus  fp.  308—895.  U reent  Io  gonveraenent  l’onoee  d’apres  celle 
de  l’aveaement  de  Seron) ; TUterius  Alexander  (p.  233.,  vor  and  unter  Vespasian);  Lupus  (p.  288.,  unter  Vespasian  Ira 
J.  71.);  ßuiiif.  ribius  Maximus  (p.  217.,  Im  7ten  Jahre  Trojans);  Publlus  ....  (p.  817.,  im  lsäten  Jahre  Trajan») ; Marc. 
JRutilius  Lupus  (p.  817.,  230.,  im  lOten  Jahre  Trajans) ; Martins  Turbott  (p.  231.,  im  folgenden  Jahre);  Flavins  TUianus 
(p.  243.,  im  lOteo  Jahre  Hadrians);  Petron.  Baibus  (p.  258.,  im  IStca  Jahre  Hadrian»):  Aeidiut  Heliodor  (P ■ 238.  249. 
255.  256.,  von  den  letzten  Jahren  Hadrians  bis  gegen  148  unter  Antonin  dem  Frommen);  Ihnarchus  (p.  265.  256.,  narlt 
Heliodor  unter  Antonio);  Ftavius  Titian  (p.  243.,  Im  8ten  Jahre  Marc  Aurel’*) : Mc.  t'lplus  Prlmian  (;>■  264.  265.,  im 
2ten  Jahre  de»  Septitn.  Scver);  Laetus  (p.  205.,  im  lOten  Jahre  de»  Sept.  Scver);  Suhalian . Ai/uita  (p.  205.,  im  taten  Jahre 
des  Sept.  Sevcr);  Ftavius  Titian  (p.  243.,  im  5teo  oder  8tca  Jahre  de*  CaracaPa):  .Veriri.»  Bonorian  ß.  2S3. , im  loten 
Jahre  des  Ale*.  So  vor);  Pollian.  Florian  (p.  474.  475.,  unbestimmter  Zeit).  Von  einem  Statthalter  Rufus  and  Afrtcamu 
Ist  bei  Cctronne  keine  Rede.  Ich  habe  bei  den  Alten  zwar  noch  manchen  andern  Statthalter  Aogyptcns,  aber  nicht  die 
von  Champollion  genannten  gefunden. 

1)  Zokga  de  Orig,  et  Vs.  Obelise.  p.  198. 

2)  Kmcnsn  Obellsei  Aeggptiaci  mtfier  Inter  Isaei  Romani  rudera  effossi  interprrtatln  hieroglgpkica.  Rom.  1666. 
p.  186.  Obelisct  fragmentmn  in  regione  quam  de  la  Regota  vocaot.  An  der  Stelle  des  * steht  in  Kircher’»  Zeichnung  ein 
grosses,  mit  zwei  Küssen  versehenes  Gefas».  Chammm.uon  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  ed,  p.  46.  II.  c'il.  p.  97.  Zoega  n't» 


von  Champollion. 


<dd3 


wieder  herzustellen  *).  Das  Ganze  dünkte  Champollion  die  Widmung  dieses  Obelisken  samnit  den 
Namen  derjenigen  zu  enthalten,  von  welchen  dieselbe  ausging.  Nur  den  obersten,  abgebrochenen 
Namen  .... ttks , oder  ...Jkls,  vermochte  er  nicht  zu  entziffern  *).  Aus  der  Kircherschen  Zeichnung 
des  Obelisken  Albani  glaubte  er  mit  Sicherheit  bloss  die  zwei  Anfangsbuchstaben  PJ  = SB  ent- 
nehmen zu  dürfen.  Die  beiden  anderen  Namen  erklärte  er  jedoch  mit  Bestimmtheit  für  S(e)k»IOQt 
Aphr(7)kan(iQs,  d.  i.  JStfr og  Affvtxavog , Sextus  Africnnus  *). 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  den  Leser  durch  die  .Mittheilung  der  in  dem  l'recis  enthaltenen, 
erheblichsten  Entzifferungen  und  durch  die  gewissenhafte  Beifügung  von  allem,  was  unsers  Wissens 
Cham|ioIlion  zu  deren  Bekräftigung  vorgebracht  hat,  mit  dessen  Verfahren  hinlänglich  vertraut 
gemacht  zu  haben  glauben,  so  können  wir  nun  zu  seinen  genaueren  Entwickelungen  der  einzelnen 
Thcile,  so  wie  zu  den  Grundlinien,  welche  er  zur  Aufstellung  einer  hieroglyphischcn  Grammatik 
aus  denselben  entworfen  hat,  übergehen. 

Das  Hauptcrgebniss  aller  hieroglyphischcn  Entzifferungen  war  für  Champollion  zunächst  die 
verstärkte  Ueb'erzeugung  von  dem  rein  buchstäblichen  Charakter  der  phonetischen  Hieroglyphen * 1 2 3  4). 

Die  nicht-syllabischc  Natur  der  Hieroglyphen  schien  ihm  hauptsächlich  daraus  hervor  zu  gehen, 
dass  erstlich  im  entgegen  gesetzten  Falle  bei  der  den  Aegyptern  beliebten  häufigen  Auslassung  der 
Zwisrhenvocale  ein  und  dasselbe  Zeichen  in  den  verschiedenen  Namen  oft  verschiedene  Svlben, 
wie  z.  B.  jetzt  To,  jetzt  Ti,  jetzt  Tö,  und  oft  wiederum  nur  einzelne  Buchstaben,  wie  T,  hätte 


polot  eilt  que  l'olx'lisijue  Borgia  elalt  en  qnclque  Sorte  un  doublt  de  I'ohellsqtic  Albani.  (Grave  dans  Kiriher  ObeUscux 
Mlnero.  p.  130.)  C'es  deux  obelisqucs  dolvem  avoir  eie  primitiveraent  place*  en  pendan*,  ä l’cntrec  d’un  Icmplc  ou  de  tont 
untre  cdificc  public,  solt  ca  Italic,  isoit  cn  Egyptc.  II  nc  rcste  de  cliacuu  de  ccs  dcux  mouulillie*  qu'un  seul  frngment  de 
leur  partfe  inferieure,  lequel,  vers  In  bx*e  de  l'ubelisquc,  cooticut  In  dedicnce  du  mouuiuent  et  le  »ein  de  ccux  qui  le  fireul 
crlgqr ; il  ne  reale  non  plus  de  ces  parlies  curieuscs  de«  deux  obelisqucs,  que  deux  »um*  ou  siiruoius  lafius,  ccrits  cn  ble- 
roglyphea , et  1h  (in  d'itn  troisleme.  Ce*  noms  ou  surnonix  sont  traces  en  ligne  courante,  saus  cartouclic,  *ur  le*  quatre 
face*  des  deux  mouollthcx , et  clutcun  d'eux  eM  eucore  sulvl  de  l’hieroglyphc  d'cspccc  komme,  comme  Ic  nom  preclte  de 

Lucilius,  comme  (ou*  le*  noms  propre*  d'liomme  egyptiens.  — Sur  l'obclisque  Albaul  le  premicr  nom  ou  mirnura  e*t 

encore  toul  entier;'  cepeudaut  la  gravure  de  Klrcber,-et  U n'en  existe  point  d’autre  ä put  connaiuance,  e»t  tellenient 
defcctucusc,  que  je  ne  hnsardc  poInt  de  le  lirc : ce  nom  ou  surnom  parait  coutenlr  Ic*  Clemens  Da  CUampollion 

ausdrücklich  bemerkte,  dos*  ihm  der  Obelisk  Albani  nur  nach  der  Kircherschen  Zeichnung  bekannt  gewesen  sei,  so  hätte  er 
die  Einheit  der  auf  beiden  Obelisken  enthaltenen  Sculptureu  so  lange  nur  als  eine  Vcrinulhung  aussprechen , nicht  aber  als 
eine  nusgemachte  Sache  annehmeu  dürfen,  bi*  ihm  nicht  selbst  da*  Original  de*  Obelisken  Albani  vor  Augen  stand. 

1)  Crampoluok  Prr'cis  du  Syst.  Bier.  I.  e'd.  jd.  III.  no.  10.  II.  cd.  pl.  VII.  no.  10. 

2)  ChahtoujON  Precis  du  Syst.  Bier.  I.  cd.  p.  40.  II.  e’d.  p.  OS.  Vcrgl.  die  obige  Anmerk. 

3)  Champoujon  Pre'cis  du  Syst.  Bier.  I.  e'd.  p.  47.  II.  cd.  p.  OS.  I.e  sccond  nom  ou  surnom,  quolqne  fragmente, 

cst  bien  reconnuissahlc  sur  l'obcllsquo  floryUt ; il  e*l  parfaltcmcnt  conserve  d'allleur*  sur  robcllsqiic  Albani  (jd.  III.  et  VII. 
no.  10.)  et  II  so  lit  sans  difücullc:  Ic  trait  recourbc  2,  Ic  triangle  K,  le  tralt  recourbe  2,  le  segmrnt  de  s/ihere  T , le* 
deux  sreptres  ou  bätons  ££ ; cela  produit  le  prenom  lalln  Sextus , 2tlroe,  le  Z grec  et  Io  .V  de*  Latin*  etant  exprlmcs, 
dan»  le  Systeme  hieroglyphlque , par  les  deux  signes  reunis  des  rousonnes  X ou  K et  2,  ainsi  que  l'ont  dejä  prouve  le» 
nomx  hlcroglyphiquea  d'Alexandre  et  de  Ptolemcc  Alexandre  (v.  Lettre  « .tf.  Dat  ier,  p.  59.  pl.  III.  no.  25.  26.  40.  et  41.).  — 
Le  troislemc  nom  propre  ou  suruom  e*t  bien  entier  sur  (es  deux  obelisqucs,  et  se  coinpose  de  sept  caractercs:  I 'r/teroier  A, 
Ic  carre  strie  II  ou  0>,  le  Hon  P ou  A,  Io  triangle  K,  un  sccond  epervler  A,  la  ligne  brUe'e  ou  onde'c  IV,  ct  les  deux 
sceplret  a /frontet  2.  La  reunion  de  ccs  Clemens  produit  Ay  qxavt; , In  charpente  cutiere  du  nom  ou  surnom  Ayqix oro?, 
Africanus.  . 

4)  Cimmpoixios  Precis  du  Syst.  Bier.  I.  e'd.  p.  310.  II.  e'd.  p.  305.  Les  caractcre*  phone'tiyues  egyptiens  tenaient 
ä un  Systeme  re'ritablrment  alphabe'tique,  comme  celui  des  Arnbes  actnel*  et  ceux  de*  anciens  pcnple*  de  l'Asie  occidentnle, 
le»  Hebreux,  les  Syriens  ct  les  Pheniciens.  On  ne  peut,  sous  aucun  rappnrt,  le»  considcrer  comme  des  signes  syltahiquet 
proprement  dits.  Vergl.  I.  I.  I.  e'd.  p.  391  .'.4.  3.  II.  cd.  p.  447.  .4.  3.  S.  uns.  B.  p.  107.  no.  4. 
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darstellen  müssen,  und  dass  ja  zweitens  in  den  fremden  Eigennamen  sich  die  Vocale  selbst  als 
selbständige  und  von  den  Consonanten  unabhängige  Buchstaben  wahrnehmen  Hessen  *). 

Allein  diese  phonetischen  Hieroglyphen  oder  diese  reinen  Buchstaben  der  Aegyptischen  Hiero- 
glyphenschrifl  besassen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  ein  jedes  Lautzeichen  durch  eine  .Mehrzahl 
objectiv  verschiedener  Figuren  ausgedrückt  werden  konnte,  so  z.  B.  der  Buchstabe  8 durch  eine 
der  Figuren  — , p,  /' '»am . ^ der  Buchstabe  K durch  eins  der  Zeichen  a,  0,  ■— >, 

der  Buchstabe  A entweder  durch  oder  oder  •»  ■!,  oder  Dasselbe  Verhältniss  fand 

Statt  bei  den  anderen  Buchstaben. 

Die  objectiv  verschiedenen  Darsteller  eines  und  desselben  Lautzeichens  der  Aegyptischen 
Schrift  nannte  Champollion  Homophonen  oder  Gleichlauter  =*). 

Die  Zahl  aller  Glcichlauter  war  natürlich  die  der  phonetischen  Hieroglyphen  selbst.  Ueber  den 
numerischen  Umfang  der  phonetischen  Hieroglyphen  setzte  Champollion  nur  dieses  fest 1 2  3),  dass  sie 
die  zahlreichere  Classo  unter  den  hieroglyphisclien  Zeichen  überhaupt  ausmachten.  Leicht  begreif- 
lich Hess  sich  von  vorn  herein  auch  nicht  bestimmen,  wie  viel  jeder  Laut  der  Aegyptischen  Sprache 
dergleichen  objectiv  verschiedene  Gleichlauter  besass  und  ob  sie  überhaupt  in  einem  gleichen  oder 
verschiedenen  Maasse  unter  die  einzelnen  Laute  vcrtheilt  worden  seien.  Nur  die  vollkommene 
Ergriindung  aller  hicroglyphischen  Figuren  konnte  diese  Frage  mit  Sicherheit  entscheiden.  Da  nun 


1)  Champoujon  Pn'rit  du  Syst,  flirr.  I.  r'd.  p.  57.  II.  nl.  p.  108.  J'al  dejn  cnonco  mon  oplnion  contre  ln  nature 
tpllabii/ue  de  cet  alphabet:  et  atix  considerations  deja  exposccs  je  vais  ajouler  de"  fall * qitl,  ce  nie  senible,  etnbliront 
invlnciblement  que  l’ecriturc  phouctlqftc  egyptlennc  conslstalt  en  un  simple  alphabet , scinblablc  n celui  des  Hebreux,  des 
Syriens,  des  Phciiicicus  et  des  Arnbes,  abstrncllon  fidle  du  numbre  des  signes. 

Celle  ecrluire  m;  ful  poinl  en  effel  sijlltihii/ue,  pulsque  nn  seul  de  ces  caractcrcs  repondralt,  daos  les  noms  propres 
grecs  el  romuius,  ii  plnsleurs  syllahes  differentes,  et  qu'alusi  la  mein. sentit  TO  daos  AvTOn^aru^ , TI  dans  77/Jrp«>c,  TU 
n I»  811  d'.'Ti-ro*(/«T-'ip,  et  cependant  un  simple  T dans  Tpameoc-  Ce  carrF  ( ■ ) seralt  TIA  dans  Vcspaslen,  II I oti  'PI 
ct  HO  dans  le  uom  hicroglyphiqite  de  Philippe,  'luhitno;,  ct  nn  simple  II  dans  Ptolemec.  — Le  rase  d parfum  (J) 
Serail  NF.  dans  (\crva),  NO  dans  TqeuaNOs,  et  nn  simple  N dans  Artorttro;.  — I.a  bouche  «2»,  qui  serait 

PA  dans  AvtokPAtoiq,  devieudralt  PF.  dans  KePF.nxrn  PO  dans  KeuaaPOt,  PI  ou  PIÖ  dans  Tip’tPIo;,  ct  ne  serait  cepen- 
dant qu'un  slm|ilc  P (H)  dans  ytPaanxo;  et  n la  (in  A’AvTos^aruP.  — Pulsque  Ions  les  caractcrcs  pbnnctlqucs  scraient  sou- 
mis  a d'aiissi  fnrtes  Variation"  si  Ton  pcrslslalt  n les  consldercr  comme  sytlablqucs,  et  pnlsquc  encorc  ils  n’cxpriraent 
cvidcmtncnl,  dans  une  foule  de  noms  propres,  qti'nnc  simple  consonne  ou  nne  simple  royelle,  j'ai  dü  en  conclure  que  les 
Kgvptleu»  ecrivateut  a la  tnaniere  des  Arnbes.  c’cst-n-dlrc,  que  leur  alphabet  etait  forme  de  signes  qui  representalcnt 
reellemcnt  des  consonnes , et  de  quelques  caractcrcs  vovellea  qui , comme  l’e'tlf  t , le  träte  y et  le  pa  des  Arabes, 
n'avalcnt  pns  un  son  Invariable,  et  sc  pcrmnliiient  dans  eertains  ca*. 

l’n  secoud  fall  demoulrc  mieux  encore  que  l'alpbabet  egvptlcn  n’elait  point  xyllabiquc:  j'al  observe  que  les  noms 
propres  clranger*  sont  ecrit*,  lautöt  seulement  avec  des  signes  qui  ne  repondent  jamais  qu’a  des  consonnes,  et  tanlöt,  tou- 
jours  Mir  le*  uu-iuc*  nionumeus.  avec  une  nddltiou  de  plusieiir*  signes  qui  rejioudent  invariahlemcut  ü des  voyellcs.  X Philae, 
par  exemple,  le  uom  de  Tiberc,  est  ecrit  tanlöt  laulöl  Tßfif  et  eußn  Le  mot  Kajvan  ou  Kmoapoi  est  Ortho- 

graphie Kopc,  , Aioicpy.  Amop,  K<ua «pi*  Le  litre  Avros^arwQt  .■fi-rxprp,  Av rosprp,  AvtoxQrnQ.  X Dendera,  le  nom 
de  Claude  est  ecrit  KI  «$,  Kino;,  Kion;.  .Sur  l’obclisqpe  Pauphilc,  le  nom  de  Uomitien  se  Ilt  tndilercmment  Tat  rar;, 
Tyr utr;,  Ttauara  it  Philae,  To/ine; , ct  a Dendera,  To/utef. 

2)  Champollion  Pre'eU  du  Syst.  Hir'r.  I.  e'd.  p.  315.  II.  e'd.  p.  304.  Sous  avons  donne  le  tilrc  A'bomophnnes  it  totis 
les  signes  phonetiques  dcstlues  n representer  une  meine  volx  ou  une  meine  ariiculation.  1.  1.  /.  r’d.  p.  3sl.  II.  ed.  p.  449. 
Chaque  volx  et  chaque  nrliculaliun  puuvnient,  eu  consequencc  du  principe  posc  (s.  über  dieses  principe  weiter  unten),  etre 
rcprcsculde*  par  plnsleurs  signes  phonetiques  differens,  mais  elanl  des  sigues  homophones.  Vergl.  lettre  ä SI.  DaC. 
p.  50.  fgg.  und  uns.  B.  p.  207. 

3)  CiiAueoLUoN  Pretis  du  Syst.  Hier.  /.  e'd.  p.  «8.  II.  e'd.  p.  118.  II  rostcra  demoulrc,  ce  me  semblc,  que  le* 
signes  de  *ons  elnicnt , si  ce  n'est  les  Premiers,  du  nioius  les  plus  nombrtux  des  Clemens  qui  composeut  toute  luscriptiou 
egyptienne  en  caractcrcs  sacrcs.  Vergl.  uns.  B.  p.  189.  no.  1. 


von  Champollion. 


Sftft 

Champollion  erst  den  kleinern  Theil  der  phonetischen  Hieroglyphen  entziffert  zn  haben  bekannte,  so 
wird  man  sich  nicht  wundern , dass  er  für  den  einen  Buchstaben  mehr,  Tür  den  audern  weniger 
Gleichlauter  aufzuzeigen  vermochte.  Die  verhültnissmüssig  geringe  Anzahl  der  von  Champollion 
vermeintlich  entdeckten  Hieroglyphen  legt  natürlich  Verwahrung  ein,  dass  man  die  Zahl  der  bis 
dahin  einem  jeden  Buchstaben  gewonnenen  Gleichlautcr  nicht  als  ein  schon  abgeschlossenes  Ver- 
häitniss  der  einzelnen  Buchstaben  zu  ihren  Glcichlautcrn  ansehc.  Die  Summe  der  in  dem  Tableau 
general  der  zweiten  Ausgabe  des  Precis  aufgestelltcn  hieroglyphischen  Gleichlauter  beläuft  sich  auf 
134.  Da  sich  jedoch  hierunter  eine  Zahl  Hieroglyphen  befindet,  von  denen  die  einen  offenbar  nur 
die  mehr  oder  minder  graphisch  ausgeführten  *)  Zeichen  derselben  Gleichlauter  sind,  die  anderen 
aber  eine  Vereinigung  von  zwei  Figuren  darstcllcn,  welche  abgesondert  von  einander  früher  schon 
als  zwei  verschiedene  Gleichlauter  gezählt  wurden,  so  ist  jene  Summe  nothwendig  zu  verringern. 
Richtiger  sprach  daher  Champollion,  dass  er  die  phonetische  Natur  von  mehr  als  hundert  hierogly- 
phiseben  Zeichen  erkannt  habe1 2),  vorausgesetzt,  dass  sich  gegen  die  Triftigkeit  des  Erkcnnens 
selbst  kein  gegründeter  Zweifel  erheben  lassen  wird.  Um  den  Fortgang  von  Champollion’s  hiero- 
glyphischem  Studium  zu  veranschaulichen,  werden  wir  die  drei,  in  dem  Briefe  an  Dacier  und  in 
den  beiden  Ausgaben  des  I'r&is  enthaltenen  hieroglyphischen  Alphabete  genau  nach  der  Champol- 
lionischen  Anordnung  und  mit  der  von  ihm  gegebenen  Zusammenstellung  der  Hebräischen,  Koptischen 
und  Griechischen  Buchstaben  vorlegen,  denen  wir,  wo  es  nöthig,  die  Lateinischen  im  Eiuschlussc 
beifügen. 

Lettre  ä M.  Dacier.  3 4 * 6)  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  +)  Precis  du  Syst.  Hier.  II.  ed.  *) 

A.  ' N.  a-e-O.  A-E-O.  N.  A-e-O.  A-E-O. 


a.  «£  3.  •£ 


1)  S.  im*.  B.  j>.  198.  , - 

8)  Champouoos  Precis  du  Syst*  Bier.  /.  cd.  p.  815.  II.  t'd.  p.  30t.  Qnolqnc  j’ate  dcjii  rcconmi  In  nttlure  phanr- 
tique  de  plus  de  Cent  caracteres  hieroglyphiques,  je  regarde  toiitcfois  comme  certain  que  le  nombre  des  algncs  affectex  ä 
cliaque  voyelle  ou  conaoimn  n’ciaJt  point  aassi  ctendu  nl  aussl  variable  qu’on  puurrail  d’abord  le  «upposer.  On  verrn  dea 
preuves  directea  de  cetle  asaertion,  si  I'on  compnrc  les  noms  et  inots  exprimes  phoneliquement  Mir  lea  plus  anclens  edificca 
de  l'Kgyptc , nvcc  ceux  que  uoua  (rouvona  stir  lea  plus  rcceua.  lies  Images  aemhlables  y sout  habituellemcnt  eiuployeea 
comme  sigoes  des  meines  enuaonnes  ei  dea  menten  voyelles,  quolque  l’epoquc  oü  I'on  grava  lea  aus  soll  souveul  separco 
par  plua  de  viogt  siede*  de  ceUo  oü  I’on  grava  les  autres.  Nom  nvuna  cgulcment  fall  remarquer  dans  nolre  ebap.  III. 
p.  50,  que  Ia  plupart  des  caracteres  recounus  pour  circ  phooeiiqnes,  dann  la  iranacription  hieroglyphique  dea  noius  propres 
grecs  el  Julius , so  trouvent  rcprodulla  saus  cesne  dans  les  lexlcs  hieroglyphiques  do  lous  les  äges , oü  ila  conscrvenl  nussi 
leur  valcur  phonclique , comme  Io  prouve  leur  frequente  permulaiiou  avcc  des  caracteres  bomophoocs. 

8)  Cbamfolmos  Lettre  ä dl.  Dacier.  pt.  VI.  Tableau  des  tsigucs  Phonetlques  Egyptlcns  pour  la  ledurc  des  noms 
propres  Grecs  ct  Romains.  , 

4)  CbampoujO.v  Precis  du  Syst.  Bie'r.  I.  e’d.  Tobt.  gen.  pl.  A—K.  Hieroglyphe«  Phondtiqucs.  Alphabel  llarmunlquc: 
Hebreu, Cople.Grec  ei  Kgyptlen  (cf.  Prec.  p.  65).  Das  Acgypiische  besdebl  aus  vier  Abthctiuugen,  von  denen  die  erste  die  Hieroglyphes 
fmrs , die  zweite  die  Hieroglyphes  lineaires,  die  drille  dio  hieratischen,  die  vierte  die  drmotischen  Bucltsiabeu  darstellt. 
Wir  geben  die  Hieroglyphes  purs,  und  zwar,  mit  geringen  Ausnahmen,  als  Hieroglyphes  profiles  (a.  uns.  B.  p.  190.  no.  1.). 

Von  den  Hie'roglyi>kes  lineaires  haben  wir  nur  diejenigen  mifgcuoRimeti,  welche  in  der  vorliegenden  Gestalt  auch  als 
Hieroglyphes  profiles  Vorkommen.  Die  neben  einigen  Hieroglyphen  befindlichen  ? sind  von  Champollion  belgefiigt  worden. 

6)  CflAMPOIAION  Precis  du  Syst.  Hier.  II.  ed.  Tabl.  gen.  pl.  A—K.  Hieroglyphes  Phon&iques.  Etc.  Vgl.  Prec.  p.  116. 
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Lettre  a M.  Dacier. 

Prticis  du  Syst.  Hier.  I.  cd. 

Precis  du  Syst.  Hier. 

(zugleich  E,  II) 

* i 

4-  S*  0 

- * 

■ (zugleich  E,  JJ 

o.  * 

6. 

7.  i1 

7.  s -» 

8.  V- 

8.  V- * 

».  @ 

0.  @ 

1 | (zugleich  E,  7,  CO 

10.  !,  $ 

io-  U 

11.  1 

11.  1 

12  ^ 

12.  £ 

’ 

. 13.  A 

13.  A 

¥,  W 

#i,  n 

14.-  W:  W 

ß. 

=.  B-Y-  B-Y. 

2.  B-Y-  ß- Y. 

lfi-  5» 

»■  fe 

* 

18.  ^ 

18.  t 

17.  4r 

17.  + 

•4»  ••• 

¥5  V>  W 

iS. 

18. 

19.  J 

19.  J 

r. 

a.  <T-r.  r-Ä. 

a.  <r-r.  r-K. 

w 

20.  ws 

20.  w> 

•vtr*,  4T 

21.  WS 

21.  w* 

4.  t.  e. 

i-n.  ä-t.  J-T. 

n-n.  ä-t. 

a 

22.  «9» 

22.  >> 

-aBa.  — 

23.  -^fea 

23. 

24.  Q»'«J 

24.  0»  ^ 

M.  ü 

T-n 

28.  "1— ^ 

28. 

-•» 

«* 

m. 

28.  A 

28.  Ä 

1 } 

29.  ) 

29.  ] 

A 

30.  ^ 

30.  A 

1)  ln  den  fliiroglyphes  lineaires  findet  etc!)  neben  dem  von  um  gegebenen  Vogel  der  Hieroglyphe s fmrs  die  grobe 
Zeichnung  eine»  sitzenden  Vogels,  die  wir  eben  wegen  ihres  Ausfalles  unter  den  tlieroglyphcs  pnrs  und  weil  sie  im 
l'obrigen  nicht  weiter  von  ChampoUion  berücksichtigt  wird,  nicht  mit  aufgenommen  haben. 


vop  Champollion. 
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Lettre  ä M.  Dacier.  . 

Prticis  du  Syst.  Hier.  I.  cd. 

Precis  du  Syst  Hier.  ] 

• 

n.  g (H). 

n.  g (H). 

«•  $ 

8t.  jj 

38.  1 

88.  J 

33.  m? 

33.  ro 

/ 

34. 

84. 

% 

0. 

i.  oy-y-o.  oy-y-O-ß. 

t oy-y-o.  oy-y-o 

(g  (zugleich  Y,  ß), 

83.  ^ 
3«.  <2 

35.  \ 
' 36.  (J 

87.  “J 

37. 

88.  fr 

38.  {*? 

R.  b (Kh). 

n.  g (Kh). 

89.  ^ 

30.  | 

0. 

B.  0.  0 (Th). 

».  0.  0. 

HD 

40.  tz D 

40.  * > 

, 

4«. 

4t.  ^ 

L 

i.  t-n.  l-Ei-H. 

\ l-Ft.  I-EI-H. 

X»  3 — » > <E>- 

48.  $ 

48.  * 

43.  n • 

43.  n 

m.  \\\ 

« M 

44  M 

. 

43.  III 

45.  III 

. ; 

4«.  || 

4«.  II  . 

K. 

2.  K.  K. 

r.  k.  K. 

i.l.w.,-,* 

47.  t,  A 

47.  k>  A 

d 

48.  d 

.48.  *,  d 

49.  ( 

49.  S 

0 

30.  0 

30.  0 

t 

31.  K 

31.  X 

X 

88.  H 

88.  K 

€ 

33.  f 

33.  C 

34.  rs 

34.  Fl 

«■ 

33.  ß 

1)  feber  ihm  sieht  man  ontcr  den  Hieroglyphe s Uneairts  denselben  sitzenden  Vogel,  von  welchem  bei  no.  4.  t'd.  U. 
die  Bede  war.  ' ' 

33 
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Lettre  ä M.  Oacier.  Pr&ns  du  Syst.  Hidr.  I.  ed.  Precis  du  Syst.  Hter.  II  tld. 


LJ 

ÖS.  |%J 

56.  kJ 

s7,  (v.  Ia  lettre  X) 

57.  ^ (wie  ed.  I.) 

A. 

b.  Ä(-p).  A(-F).  (L-R.)  *?• 

*(-p)-  AC-P).  (L-Il.-) 

%k,  > 

5Q. 

58. 

<=>,  VIA 

59.  <o  (v.  la  lettre  p) 

59.  <z>  (wie  «$d.  I.) 

M. 

• 

C.  H.  3/. 

0.  M.  M. 

t= 

eo.  c. — ■ 

■ eo.  i — r 

* 

61.  Ä 

61.  * 

1 

| 

62.  SMU1Ä 

62.  ,sMiMIK< 

63.  «O 

63.  CD 

■ - 

64.  WM 

64.  WM 

• 

65. 

66.  $ — 

66. 

66.  ^CL. 

87.  ^ 

ot-  4^ 

• 

68.  ^ 

68.  ^ 

69.  (fi 

69. 

.*  * * * 

70. 

70. 

T • 

7,.  r 

7,.  r 

N.' 

n.  jv. 

i . N.  jV. 

• t 

72.  lliör.  lin.  i — , 

72.  Hier.  Iin. 

/WVV\ 

73.  A/\A/NAA 

73.  'WWVN 

- 

72.  <w\ 

72.  ~v\ 

i 

73.  4 

73.  f 

t 

74.  5 • 

74.  i 

* 

75.  | 

75.  4 

76.  ^ 

76.  ^ 

77.  f 

77.  f 

;l.  4» 

78. 

78.  f 

♦ SH 

79.  ^ 

78-  ^ 

80.  ^ 

60.  4 

61. 

« M 

t *• 

v : sc 

’/■  ji *■  nr,fY  -v 

von  Champollion. 
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Lettre  ä M.  Datier.  I’recis  du  Syst.  Hier.  I.  <5d.  , I’recis  du  Syst.  Hier.  II.  ed. 


2.  . '• 

D.  C.  2.  (S.) 

d; 

C 2.  (S.) 

•-o  - 

88.  ■<>  - 

•88. 

^3.  — -•  mm  ■ ' 

83. 

84.  -HH- 

84. 

— o— 

85. 

85. 

MM 

-H- 

8ß.  -H- 

88. 

-H- 

* ■ 1 * 

1 #1  1 
III 

-H-h 

P 

87.  P 

87. 

P 

<•>>  4* 

äs-  [qI,  r^i 

88. 

>@p.  ’B’.’i1 

7T 

89.  7T 

89. 

7T 

X 

90.  X 

90. 

+ 

91. 

91. 

+ 

* 

98. 

92. 

* 

* 

93.  ^ 

99. 

k 

mama 

94.  mtrWn 

94. 

ABU 

— 

95.  — 

95. 

— 

* 

90.  ¥ 

98. 

¥ . 

% 

07.  %,  <&  , . 

97. 

98. 

99. 

« 

. i . - * - ’ 

09.  4 , 

99. 

4 

' j . r 

100.  J A 

100. 

% 

ioi.  -h  Hidr.lin.i^ 

101. 

i-,  Hidr.  lin.  ^ 

108.  ? 

102. 

V 

^ (zugleich  Z) 

1 ü 

103. 

103. 

V 

* 

104.  $ 

104. 

# 

: \ -d 

105. 

105. 

I 

IT. 

d.  n-4»-  #-<!>.  (l’h.) 

b.  n- 

4».  7T-<J».  (I»h.) 

(zugleich  welches  auch  |”i[]  tat) 

B,  ■,  r— 

H,  B. . 

108. 

Hü,  B,  ■ 

s.  X.  (Dj.  Champoll.  Fran- 

3. X. 

zösische  Aussprache) 

% 

- 

r . T . 

107.  ^ 

107. 

108.  X 

109. 

X • 

..  x- 

p.  X.  X.  (Kh.  Ch.) 

p.  X.  X.  (Kh.  Ch.) 

® 

109.  ^ 

109. 

33  # 
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Lettre  a M.  Dacicr. 

Preeis  du  Syst.  Hiör.  I.  öd. 

Preeis  du  Syst.  Hier.  H.  ed. 

P. 

*!.  p(-A).  PC--0-  (R-L.) 

1 p(-A).  (R-L.) 

<=>,  JNl  . 

no.  <o 

HO.  <=> 

t 

111.  * 

in.  * 

»»•  ^ 

iia-  to>  * 

113.  ►— 

113.  ♦— 

VIA 

in.  *IAA 

114.  VIA 

Zorn  ‘ 

ns.  J/VUl 

115.  fonn. 

IrtAA 

ue.  IaAA. 

110  fovv 

117.  O,  ©?,Hier.lin.© 

117.  Oj  ©?,Hiör.Un.O 

V.  jp-  -2X  (Sch.) 

v.  jy.  2X.  (Sch.) 

. 

118.  liU 

lia  UlL 

118.  Uli 

ne.  au 

118.  ]iU 

118.  1 1111  1 
(bi« 

% q-  ö(F-V.)-Y-ß. 

t.  q.  ö(F-V.)-r-ß. 

“*•  v 

119. 

120.  <2 

180.  <2 

121.  -i-,  Hier.  (in.  _a_ 

181.  -t-,  Hier.  liu.  _u_ 

+•  (Ti.) 

+•  (Ti.) 

182.  0»  «i 

188.  O 1 

o. 

0.  0. 

0.  0. 

*v 

183. 

183.  jfY 

ß. 

CO.  ß. 

CD.  ß. 

<2,  (ZI 

m-  Jfa 

m.  Jfd 

E.  H. 

1-H-EI-AI. 

I-H-EI-AI. 

\t;  — f,  V 

I. 

!.  o— i,  Mi;  <a>,  v 

™ M,  M *' 

»»•  1,  M 

120- 

2-  S.  (x.) 

5.  £ (x.) 

187.  J5L,  4P 

iw.  J3ZL,  4P 

1 

iss. 

188. 

Lettre  ä M.  Dacier. 
V. 


von  Champollion. 


861 


bP,  -5 


i***  k)  i**  «k 


Precis  du  Syst.  Hier.  I.  ed. 

' \p.  V.  (Ps.) 

Hl  1 

> J0L 

>»•  BP,  mP 

HA.  MA. 

RH.  MN. 

132.  (~^~) 

TO-TflO.  TO -TU. 

133.  ä ..  * »jHic-r.Ilo.  m . • • % 
131.  Jm  • «L 


Prdcis  du  Syst.  Hier.  U.  ed. 
tjr.  V.  (Ps.) 

pTTT-! 

120.  rminiul 

-*>■  BP,  mP 

HA.  MA. 

»3‘-  ^ 

RH.  MN. 

132. 

TO-TCD.  TO-TQ. 

1 39.  tk  • • • a ) Hier.  lio.  s • • • & 
*34. 


Indem  Champollion  über  diese  merkwürdige  Vervielfältigung  gleicher  Lautzeichen  nachdachte, 
glaubte  er  den  Gang  zu  erkennen,  welchen  der  Acgyptische  Geist  bei  der  Aufstellung  der  ersten 
alphabetischen  Schriflzeichen  überhaupt  und  der  sämmtlichen  Gleichlauter  insbesondere  genommen  habe. 

Sprache  und  Schrift,  oder  geredete  und  geschriebene  Sprache,  beruhen,  sagt  Champollion1)) 
auf  einem  und  demselben  Principe  der  Entstehung,  nämlich  auf  der  Nachahmung  der  auszudrücken- 
den Gegenstände. 

Die  Sprache  jedes,  noch  nicht  weit  über  den  so  genannten  Naturzustand  hinaus  gekommenen 
Volkes  giebt  hierzu  die  deutlichsten  Belege,  indem  sie  hauptsächlich  aus  Onomafopöien,  oder  aus 
directen  und  indirecten  Schall-Nachahmungen  besteht. 

Ob  schon  die  Aegypter  im  Verlaufe  vieler  Jahrhunderte  bedeutende  Fortschritte  auf  dem  Wege 
der  Civilisation  gemacht  hatten,  so  bewahrten  sic  dennoch  in  ihrer  Sprache  zahlreiche  Ueberreste 
jener  uranfänglichen  Wortbildung.  So  enthielten  z.  B.  die  mehrsten  Namen  der  Thiere  nichts 
anders,  als  die  mehr  oder  minder  genaue  Nachahmung  der  diesen  Thieren  eigentümlichen 


Stimme,  wie:  ...  .... 

t(D Jö Esel, 

Moyt  .....  Hui .......  Löwe, 

SQC ......  Ehe Ochse, 

Kpoyp . . . . . Krur Frosch, 

JöAY Schau Katze, 

ptp Rir . Schwein,. 

TTETFmm  ....  Petcpep Wiedehopf, 

gqa),  goq  . . . Hfö,  Hof Schlange. 


1)  Ciiampoujos  PrecU  du  Syst.  Hier.  1.  ed.  p.  284-289.  //.  ed.  p.  332-339. 
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Auf  dieselbe  Weise  prägten  sic  für  die  leblosen  Dinge  und  Zustände,  z.  B.  'Instrumente,  mensch- 
liche Handlungen  und  Wirkungen  der  Naturkraft,  Namen,  deren  Laute  die  von  jenen  Acusserungen 
einer  verschiedenartigen  Thütigkeit  hervor  gebrachten  Töne  gewissermassen  nachbildeten.  Der- 
gleichen Worte  sind: 


CFNCFN  . 

• • ■ 

Sensen  

Tönen, 

©Aq  . . 

'Thaf 

Spucke, 

eoqesq  . 

• • • 

Thofthef 

Spucken, 

oyoxoyfx 

• • • 

lOuodjouedj  (Chnmpolllon)  \ 

Kauen, 

tl  ojueds  (Scholl/,  ct  Wolde)  1 

KIM  . . 

. . . 

Kim 

Rütteln, 

KFMKEM  . 

. . • 

Kemkcm  ...... 

Sistmm, 

KpMpM  . 

. . . 

Kreinrem 

Geräusch, 

bpAXpFX  . 

. . . 

iKhradjredj 

tKhradsreds 1 

Knirschen, 

tätA  . . 

• • • 

Teltel  . . : ‘ . . 

Tröpfeln, 

Ü)KFÄK«Ä  • 

• • • 

Schkelkil ...... 

Klingel, 

Ü)MK  . . 

• • • 

Omk 

Verschlucken, 

pOXpFX  . 

. . . 

Bodjredj 

Reiben, 

MONMFH  . 

• • • 

Monmen 

Erschüttern, 

bFpt>Fp  . 

• • • 

Kherkher  . . . ..  . 

Schnarchen. 

Allein  der  gerade  Weg  war  bei  der  Bildung  solcher  Onomatopüien  bald  zu  Ende.  Wollte  man 
daher  nicht  ganz  von  dieser  Art  Sprachbiidung  abstehen,  so  musste  man  gleichsam  auf  Nebenwegen 
(auf  indirecte  Weise)  fort  zu  schreiten  suchen.  Man  that  diess  und  zwar  dadurch,  dass  man  zwi- 
schen gewissen  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  darzustellenden  Gegenstände  und  der 
Natur  der  Laute  entsprechende  Beziehungen  anfsuchte,  dergestalt,  dass  in  dem  menschlichen 
Gemüthe  bei  Hüning  dieser  Laute  ein  ähnliches  Gefühl  erregt  wurde,  wie  bei  der  Wahrnehmung 
jener  Gegenstände  selbst.  Als  Worte  der  Art  nennt  Champollion: 


coycoy  . . 

pFKpiKB  . . 

jyoyojOY  • • 

8pHX  . . . 

jytrpjyojp  . . 

AaAi,  AoyAAi 


• • Susu Ein  Augenblick, 

• . Rckrike Blinzen  mit  den  Augen, 

• • Srluischu Loben,  Schmeicheln, 

• ■ Bridj  .......  Blitz, 

. . Schcrschör Zerstören, 

• - Lali.  Lulai  . Sich  freuen. 

Dieses  materielle  Wechselverhältniss  trat  jedoch  wiederum  in  Hinteirgrürid  vor  dem  ideellen, 
welches  das  mnniiichfache,  namentlich  das  nbstracte  Sein  nicht  durch  die  angemessenen  Laute,  son- 
dern durch  entsprechende  Bilder,  ohne  Rücksicht  auf  deren  schon  ausgeprägte  Namen,  veranschau- 
lichte. Die  Acgyptischc  Sprache  ist  reich  an  solchen  Ausdrücken,  welche  die  Sprachbiidung  nus 
dem  Elemente  des  Figürlichen  in  das  des  Tropischen  hinüber  hob.  Ein  klares  Beispiel  hierzu  giebt 
das  Wort  Herz,  £HT,  welches  in  vielfachen  Verbindungen  den  grüsstdh  Thcil  der  moralischen  Zu- 
stände auf  folgende  Weise  abbildet:  ■ ‘ • • {'"’Ü 

gHTujHM  . • . Kleines  llerz Furchtsam, 

gAptygHT  . . ’.  Schweres  oder  langsames  Hera  Geduldig, 


tv  : 


• I 


von  Champollion. 


203 


<Taci  (<TtCl,  tJÖCt)  gHT  Erhobenes  Hera  Stolz, 

tfABgHT Schwaches  Hera  ......  Zaghaft, 

gHTNAjpT  ....  Hartes  Hera Unbarmherzig, 

gHTCNAy  ....  Doppel  herz Unentschlossen,  Zweifelnd, 

TAMgHT  (öü>M  NgHT)  Verschlossenes,  vermauertes  Herz  Halsstarrig, 

oytDM  rtgHT  . . . Sein  Hera  essend  oder  verzehrend  Reuig, 

A8HT,  ATgHT  . . . Herzlos  Unsinnig  *). 


Diese  Eigenthümlichkeit  der  Sprache  machte  es  unvermeidlich,  dass  die  älteste  Schrift  die  auf 
solche  Weise  ausgesprochenen  Begriffe  bildlich,  so  wohl  figürlich,  als  Coach  verschiedenen  Abstu- 
fungen) tropisch  darstellte. 

Wie  sinnreich  man  aber  auch  hierbei  zu  Werke  gehen  mochte,  so  musste  eine  Schrift,  die  nur 
die  Vorstellungen  der  Worte,  nicht  aber  deren  Laute  au  und  für  sich  wieder  zu  geben  wusste,  sehr 


1)  Vergl.  Homer  II.  VI,  201. : 

Htm  6 mrtntitm  to  aXtfior  oioc  aXaro 
- ’Or  Ovpe*  xartJur,  aaror  av&fw tu»  atiMiwr. 

und  Ctcitito  Tute.  Quast.  III,  20.  L't  ait  ilomeru*  du  Belicrophonte: 

Oul  ailscr  ln  campls  moerens  errabat  Alui«, 

Ipse  auu«  cur  eien*  buminum  vestlgia  viuui*. 

2)  .Vergl.  ausserdem  AT0ü)T  NgHT,  nickt  mitrkenii  (©0> T vlnum  aqua  mMum ) , mässigend  da*  Herr.,  d.  i.  stür- 
rig,  daher  nicht  glaubend  ( ©ETgHT,  OHTgHT,  ©(DTgHT,  gtaaben  und  überzeugen,  t rüsten.  gleichfalls  uilt  /.um  Grunde 
gelegtem  miscere,  temperxre);  ferner  KOyXlNgHT,  KATgHT,  pCWOyT  NgHT , CAqgHT,  OyCOyO)  NgHT. 
Mach  den  oben  gegebenen  Beispielen  GUirt  Citanruusosr  |.  L I.  r'd.  p.  IftSS.  II.  eil.  p.  307.  also  fort : De  cos  quallßcatlfs  se 
furniere»! , par  la  simple  addllion  du  monosyllabe  MNT  ou  MET,  qul  slguitle  altribntiou , los  noms  nbMrails  MNTgHT- 
(yHM,  l’attribution  dävoir  le  coeur  petit,  c’esi-ä-dire,  la  lächele;  MHTgApU)gHT,  l’attrlbution  d’avolr  Ic  corur  lent , 
tfcst-a-dlre,  la  patlence  ou  la  longanfmltc , elc.  {Vergl.  ausserdem  MFTpFC|'f‘g0H(| , das  Srin-Herz-Geben  auf  etwas, 
d.  I.  das  Wahruehmen  von  etwas,  M ETgHT  MOy<Jl)T,  die  Klulrachl  [Einherz.ykeit],  METgHT  CN  Ay>  METXOpgHT, 
Stärke  des  Herzens,  daher  Vertrauen,  METpEqCDOy  NgHT,  MET ATgHT , MET(yBNgHT,  METÖACtgHT, 
METöATgHT , METNAJl)TgHT , METpEq<yENgHT,  MET AT0Ü)NgHT , METKABlgHT,  METKAqgHT.) 

Lue  foule  de  verbes  egyptien*  se  formend  aussl  do  ce  meine  inot  cocnr  gHT,  et  cxprlment,  par  des  similltudcs 
Urces  de  Vordre  physique,  des  nctions  ou  de«  mauiero»  d*etre  porement  Intcllectuclles.  Kxemptex : ElgHT,  coeur  rmant, 
eenur  venir  soo  coeur,  c’esb-a-diro,  rever,  reHechlr;  ©GJTgHT,  me'trr  le  coeur , temperer,  perso.uler  i KÄgHT  (vgl. 
XA  gHT,  gHT  XH),  poser  ou  placer  ton  coeur,  se  coofier;  'f'gHT,  donner  ton  coeur,  observer,  exatniner;  XEMgHT, 
Imuccr  de  coeur,  savoir;  MEggHT,  remplir  le  coeur,  salisfoire,  contenter  (vgl.  ausserdem  MAgHT=:’t'gHT,  U)ENgHT, 
sein  Herz  fragen , d.  I.  sich  erbarmen;  (DOY  NgHT,  glänzenden,  heitern  Herzen*  sein,  dann  ausharren,  ertragen,  vgl. 
g)0)0Y  NgHTJ  ü)ÄAg  NgHT,  <l)0Ag  NgHT,  traurigen  Herzens,  daher  muthlos,  furchtsam,  unschlüssig,  säumig  sein), 
lieber  die  anthropologische  Bedeutung  des  Herzen*  bei  den  Aegypteru  vergl.  HoaaroujN.  Hierogt.  1,7.  q te  xufdia  xar’ 
AiYvxxtws  vv/jj? 

C’est  toujours  d’apres  Ic  meme  principe  que,  de  TOT,  maln,  se  sont  formes  les  mols  'f'TOT  ou  FpTOT,  donner 
la  snalit  ou  faire  la  maln,  cVst-ii-dire,  alder,  secourlr;  glTOT,  jeter  la  main  (nämlich  — EN  TOT,  (njlcere  manum, 
Hand  antegen  im  Jemand),  c'esi-n-dirc,  enlreprcudro,  commencer.  Une  foule  d’nulres  Idee*  ont  etc  peinles  mdiaphorlque- 
ment  par  des  expressions  iroplques  fortement  frappees  et  tres-energlques ; tellcs  sont  enlre  aulres:  Aqxip.  rechercheur  de 
muurhef,  cVst-ä-dlre,  ftvare)  sp  BaA,  oell  polntu,  Impudcnt;  XACEBäA,  oeil  lere',  audacietix;  ßAÄgHT,  corur  dan * 
l'oeil,  ingunu,  nalf;  glAA,  jeltr  la  langue,  cxlomuler;  Aa£>HT<|,  langue-cenlre,  ou  blco  AßMAgT,  langue-inleslin*, 
gourmand;  eAeK<I)A  un  ÄFKU)A,  retirer  le  ne s,  se  moquer;  pOHIIF,  la  face  du  fiel,  l’anueo;  JaptDOyKITB, 
gpOOYHne,  Io  rolr  du  ciel,  Ic  tonnerrc;  NAU)TMAKg , cou  dur,  c’esl-a-dire,  obstine,  etc.  clc. 
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unvollkommen  sein  *)  und  bei  fortschreitender  Cultur  das  Bedürfniss  von  Lautzeichen  überaus  fühl- 
bar machen. 

Um  diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  hatten  die  Aegypter  das  Verfahren  der  Chinesen  befolgen 
können,  welche  ihren  450  cinsylbigen  Stammwörtern , mit  Unterschlagung  des  in  ihnen  liegenden 
Sinnes,  die  Währung  blosser  Lautzeichen  gaben*).  Indem  nämlich  die  Chinesen  vermittelst  einer 
verschiedenen  Betonung  die  450  Ursylben  bis  zu  der  Zahl  1203  ausdehnen  und  durch  den  Schrift- 
Charakter  einer  jeden  derselben  die  Aussprache  von  mehreren  Schrift-Charakteren  der  abgeleiteten 
Wörter  bestimmen  lassen  8),  so  sind  sie  im  Stande,  die  Aussprache  und  damit  auch  die  Vorstellung 
von  Tausenden  ihrer  Wortcbaraktere  schriftlich  anzugeben. 

Das  Urelement  der  Aegyptischen  Sprache  beruht  gleichfalls  auf  einsylbigen  Wörtern,  die  jedoch 
viel  hartem  Baues  sind  als  die  Chinesischen.  Allein  da  die  cinsylbigen  Aegyptischen  Wörter,  die 
ursprünglichen  wie  die  abgeleiteten,  ohne  allen  Vergleich  zahlreicher  sind  als  die  Chinesischen,  so 
würde  der  Versuch,  für  jedes  derselben  ein  besonderes  Lautzeichen  fest  zu  setzen,  nur  zu  der  An- 
nahme einer  unvollkommenen  ideographischen  Schrift  überhaupt  geführt  haben 1 * 3  4).  Man  musste  dess- 


1)  Crampoluon  Precis  du  Syst,  flirr.  I.  e'd.  p.  309.  II.  e'd.  p.  836.  TotUe  ccrilurc  seulement  repre'sentatire, 
quclqiiL*  pnrfalic  qu'on  la  aiippo.se,  n’cxprimern  jamals  nnnlytiqiiement  la  proposldon  I»  plus  simple;  eile  ne  »aurali  rexprimor 
qu'm  musst,  CI  en  quclqtic  sorlo  pnr  un  scul  caractcre : scs  tnhloaux,  compare*  li  une  page  des  nittres  divers  geures  d'ecri- 
cure,  sonl  ce  que  sernit  nne  interjeetkm  ml.*e  en  parallele  a»ec  une  ;> hrase  complcto  et  qul  peindrslt,  ä l'alde  d’un  certaia 
nombre  de  ni(Hs  bien  choisis,  le  memo  sentiment  de  pcine  011  de  plnislr  que  l'inlerjectlon  dont  II  »’agil.  AInxl  donc  l’ecri- 
Itirc  reprcscnlailve,  proccdant  tonjours  par  massc,  n'est  poinl  »usccpilble  de  süßerer  l'idee  d‘un  »y*teme  de  signe*  propres 
i>  uuler,  les  mies  »pro*  le*  aut  res,  nbn-seulement  lotilrs  lcs  partics  ou  mots  d’une  proposition  coniplcte,  mala  cncore  Ions 
lea  Clemens  distincta  dont  sc  compose  cliucun  de  ce!«  mol*  en  piuiicuüer. 

8)  Cmamiwmion  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  303.  II.  rd.  p.  353.  Le*  Chinois  creerent  nne  *orle  de  carnctercs 
syUabiques,  ul  celit  devail  et  re  en  effet.  lies  le*  Premiers  temps,  comme  nnjourd’hul,  le*  *onx  donl  se  composaft  In  liuigue 
chinois«:  parleo,  claieut  en  trrs-/teUt  nombre.  (Vergl.  Abki^IIkmusat  Grammaire  Cliinoise.  p.  23.  no.  48.  Lei  Chinois , 
ii  ’ayunt  />oint  de  lettres  /tour  peindre  les  diverse!  comliinaison s de  sotu  qui  pouvoient  se  presenter  ä eitx,  s’en  sont  tenus 
« ceiue  t/u'ils  acoient  eus  des  les  premiers  temps.  Le  nombre  en  est  peu  considr'rable ; ce  sont  Ions  des  mots  tres-courts, 
ou  tnr'me  des  monosyUubes , commenrant  par  une  artieulation  et  linissant  pur  des  coyetles  ou  des  diphthonyues  //ures  ou 
nasales.)  La  langue  chinolse  consisle  en  430  syUabes,  qul  sonl  porles  ii  1203  pnr  la  Variation  des  acccn*,  cl  servcnl  de 
prononcialion  h plusicura  mllllcrs  de  carnctercs.  On  confoit  d’npre*  celn,  que  le*  Chinois  aient  eie  conduils  nnlurellcment 
u prendre  pour  signe*  d'un  cerlain  nombre  de  ces  syltabes,  les  caraclerc*  representalifs  d'objel*  dont  ces  niemes  ayllabcs 
elaicul  les  slgucs  oruux  daus  In  langue  pnrlee;  c<  que,  falsnut  abslraction  do  leur  significafion  reelle,  on  le*  alt  1*11  untrer 
comme  simples  sigues  /ihonrtiques  syllabiques  dun*  ln  composllion  d'un  grund  nombro  du  carnctercs  complexe*,  dont  ii» 
indiquenl  ainsi  In  prononcialion.  La  uature  de  In  langue  chinolse  conduUail  donc  par  elle-mcmc  n 1'invention  d’une  ecri- 
turo  syltabu/ue. 

3)  Abki.-Rksh  sst  Gram.  Chi»,  p.  27.  no.  SO.  Lcs  comblnaisons  des  non*  Inillaux  avec  le*  finanx,  nsltces  dan*  la 
langue  chinolse,  sonl,  en  y comprenant  les  Variation*  causee*  par  l’usage  de*  Intonation*,  an  nombre  de  1203.  I.  1.  p.  33. 
no.  37.  Ce»  1800  syllabcs  servent  ä pronoucer  pluslcur*  mlllier*  de  caracteres;  il  e*l  evident  que  ebaenne  devr»  repondro 
n plnslcurs  caracteres,  ou,  ce  qui  revlent  nu  meine,  que  heaucoup  de  caracteres,  avant  des  »ignificalinns  diverses,  *e  pro- 
nonceront  exnclumcnl  de  la  ineme  inanii-rc.  Cerlainc*  sv  Haltes,  plus  usitees  que  les  nulres,  servent  de  prononciniion  ä 30 
ou  40  caraclerc»,  cl  exprlmenl,  par  consequonl,  jusqtt’ä  30  ou  40  Idee*  differentes,  no.  38.  Beaucoup  de  caracteres  homo- 
phones, apparlcnaot  ii  de*  radicaux  differens,  ont  une  parlic  commune,  qui  est  le  groupe  addltiounel,  dcslino  ä pclndre  la 
prononcialion.  Souvcul  aus»!  la  uietne  prouunciallon  est  representee  pur  de*  groupe*  differen*.  Vergl.  no.  17.  p.  6.  Comme 
beaucoop  de  caracteres  out  changc  de  furme  par  la  *ucce**lon  de*  temps,  II  y a qoelquefols  plusieur*  orlbogrnphe*  reines 
pour  le  meine  caraclerc.  I/usnge  »'est  inlroduil  d'appcllcr  Variante t le*  differentes  forme*  donl  un  mente  sigoe  est 
susceptlble.  Ces  vorlautes , qui  out  leur*  renvois  dan*  lcs  rildionnaircs , ne  s'cmploicnt  pas  loujonrs  Indiffcremment  les 
une*  ponr  le*  nittres.  On  doit  faire  attention  ä ces  dlffcreuces,  qul  sont  soigneusement  marqude*  dans  les  didlonnaires. 
Vergl.  Ober  die  Hiny-Chiny  uh».  B.  p.  IhO.  no.  1. 

4)  Chamvoujon  Pr/cis  du  Syst.  Hur.  I.  e'd.  p.  30«.  II.  rd.  p.  834.  La  langue  pnrlee  des  Egypliens  ftit  ao»*l 
composee  de  mots  prlmiUi*  monosyllablquc* ; mais  la  piupart  do  ces  monosyllnbe*  ne  eOMfetcnt  point,  comme  lea  mota 
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halb  den  Gedanken  an  eine  Svlbenschrift  aufgeben  und  sein  Augenmerk  auf  den  Gewinn  einer 
alphabetischen  oder  Buchstabenschrift  richten. 

Dass  die  alten  Aegypter  wirklich  eine  Buchstabenschrift  besnssen,  bezeugt  so  wohl  das  Alter- 
thum, dessen  hierher  gehörende  Aussprüche  der  gelehrte  Zuega  sammelte  *),  als  auch  die  Zerglie- 


chiDoiü,  en  eine  articulation  linissant  pnr  de*  voyclle*  nn  par  de*  dipbtbongiies  pure*  ou  nasales;  11*  cnnlicnneol  pour  l’ordi- 
iiaire  pluslcnrs  arllculalions  placrc*  avnnt  nu  nprra  leur  voyclle  on  dlphthongue ; (eis  *onl,  par  exemple,  le*  inols  gOpfö 
(horsch),  etre  letit,  et  re  taurd;  S(1)Ak  (djülk),  e’tendre : XpCDM  (chröra),  feu;  TCOM  (lim),  fermer;  OyOüNg  (ouünh), 
parailre;  OyU)U)T  (ouüxchl),  adurer ; TpOTT  (Irop),  coup,  pulsation;  elc. 

II  e*t  evident  que  le*  kgyplicns,  pinsqtic  les  mots  prtiniiifs  et  les  mols  derives  monosyllabiques  de  leur  lauguc  etaient 
Infiniment  plus  notnbreux  quo  les  ayllnbcs  cliinoise*,  ne  purent  songer  a inventer  uu  signe  phonetique  partlculler  pour  ebaeun 
do  leur*  monosyllabcs ; c’cüt  etc,  non  pas  representer  les  sons  de  ces  mols,  mal*  creer  une  ccrlturc  Idcogrnphlquc  exces- 
sivement  imparfaile:  II*  furent  donc  force*  d'analyser  leur*  roonosyllnbe*,  de  sdparer  les  artlcnlalions  de«  voyelle*  qui  les 
Computern,  de  reconnaitre  le  nombro  de*  une*  coinnic  des  aulres,  et  de  chercher  cufin  a representer  pur  de*  signe*  chacuoe 
de  ces  artlculations  et  ebaeuue  de  ces  voycllcs,  de  fai;on  n pouvoir  noter  pour  l'oell,  et  d'uoe  maoiere  tadle,  (ou*  le*  mots 
de  leur  Inngue  alnsl  analysds.  I.a  nuture  meine  de  In  langoe  egyptieone  condulsit  donc  aussi  cetix  qui  la  parlaicnt  h reclicr- 
chcr  rinvention  d’un  Systeme  d'ecriture  propre  a representer  les  son«  et  les  artlculations  des  mots , c’esl-ii-dire,  1'invention 
d’une  ecriture  phonetlque-alphabetique . 

t 

1)  Zokoa  de  Orig,  et  Vs.  Obelise,  p.  558  - 658.  Das  Resultat  von  Zoega’s  Forschungen  über  die  nieroglyphenschrlft 
Ist  I.  1.  p.  549.  Im  Folgenden  enthalten:  t)  Ante  inventn*  liltera t ulphubeticas  ad  omnla,  quaecunquc  memortae  mandnnda 
censuerunt  Aegyptll,  usl  snnt  litteris  hicroglypblcis,  a primitlva  almplictlatc  atque  pauperltate  sensim  auctis  et  per  symbola 
ad  acnlgmnta  Iraductis.  (Also  war  nach  Zoega  die  Acgyptische  Hieroglyphenscbrin  keine  Uucbstaben-  oder  alphabetische 
Schrift.)  — 8)  Invema  scriptura  alphahetica,  baue  in  eptstolis  et  quae  alia  sunt  coinmuois  vitae  usibns  inservlcnlin  adhibucro 
Aegyptll , eandemquc  snb  bicralicao  scripturae  appeilationc  ornntiorem  et  occultiorcin  redditnra  io  libris,  forsan  et  maturo 
in  lintels  mnmianim  lutegumends,  usurpavere:  hlcroglyplilca  autem  scriplio  servatn  e*t  in  lapldlbus  inqite  aliis  publlcis 
sacrlsque  monnmentis;  cliam  in  endaverum  invulucns  et  in  libris  sacratiortbus  nonntillis.  — 9)  Postquam  stib  Psainmetiebl- 
darum  Impcrlo  auctoritas  sacerdotum  deprimi  coepit,  mysteria  alfeciamnt,  et  data  opera  hieroglyphlcam  scripturam  aenigmntis 
augerc  studuerunt.  — 4)  Sub  Ptolcmaeorum  dynastia  hieroglypblca  scriptura  ferc  non  nisl  in  iis  monuincntls  adhiberi  per- 
severavit,  quac  Aegyptll*  dii*  imnicdlato  essen t dedicata,  Inqne  cadarcribus  patrlo  raorc  ornandls.  Sensim  qtioque  ad  nova.* 
idcas  a Graccis  Aegypto  invectas  exprimendas  traducti  fuerunt  characteres  hieroglypbici,  vcleribusqnc  monumentis  novae 
interpretationes  adstructac.  — 5)  Aegyptia  Graecaque  rellgione  in  Aegypto  in  iimim  confiatis  et  nntiqno  sacerdotum 

Acgy  pliornm  Instituto  ferc  cxstincto,  sensim  porllt  veterum  hteroglyphicorura  gcntiina  iotelligenlfa , quam  Romanis  Aegypto 
imperantibus  e tcnebrls  entere  fmstra  conati  sunt  eruditl  vlrl,  et  pro  sincera  veterum  inscriptionum  interpretatlonc  mixtum 
qmd  proposuerc  ex  Aegvptlis  Graecisque  notionibus.  Tameu  contlnnatum  cst  in  (Rpidibus,  in  cadaverum  integumcntls  et  in 
libris  ad  mysteria  pertineolibus,  cum  vetera  scripta  hieroglyphien  nccurate  describere,  tum  nova  pro  saeculi  ingenio  concin- 
nare.  — 8)  Tcrlio  quartoque  vulgaris  acrac  saeculo  ad  nova  mysteria,  (heurgica.  gnoslica,  mngien,  Chemie»  traducti  fuerunt 
characteres  hieroglypbici , rc  vclus  sensus  ferc  obllvionl  traditus.  Attamcn  usqnc  ad  Aegvptuiu  ab  Arabihus  cnptum  aliqua 
supnrfiiissc  videtur  eorum  intelllgentia,  sed  eo  pacto  nt  pro  vetert  significalione  quisquis  pro  ingenio  sno  uovam  subsiiiueret, 
veteri  allquo  modo  affinem.  — $■  VIII.  p.  550.  Post  hicroglvphiconim  ortum  et  vicissiltidines  consideranda  occurrit  origo 
alphabeticae  scripturae  apud  Aegyptlos , quos  omuium  primos  alplmbeiiim  invenisse,  reliqulsqnc  populis,  quotquot  cjnsmodl 
«criptiono  usl  comperiuntur,  aut  immediate  aut  mcdlate  commimicasse  exlsiimo.  — Ich  habe  oben  p.  143  fgg.  einige  von 
Zoega  1.  1.  für  die  den  Aegvptern  beizulcgende  Buchstabcn-Krtindung  ange/.ugeue  Mellen  nicht  angeführt,  indem  mir,  als  ich 
die  oben  p.  143.  gegebenen  Stellen  niederschrieb,  Zoega's  Werk  nicht  zur  Hand  war.  lim  jedoch  nicht  den  Schein  zu 
erregen,  als  habe  Ich  wissentlich  dem  Leser  irgend  ein  dafür  oderidawiifer  sprechende*  Zeugnis*  voronthnlten,  so  tbetle  ich 
dieselben  hier  noch  nachträglich  mit.  — Tatia.v.  (trat,  adrers.  Grate.  I.  p.  848.  Ttkptpsatvr  yup  o i doxtpozazot  tr;r  <1*‘ 
OMipwv  rZtepov  parztxrp,  Kaft;  tr;r  äia  zur  iwr p*iv  arpoywioiv,  irrqoi<c  oprtütar  ‘I'pvye;  xat  laavfvr  oi  nai.atozazot . Kvaftoi 
Ovztxtpt , aozQOyopftr  Baftvi twrioi,  payivur  Ihqaat,  yt*jp*r(\nv  Atyvmtot  , rtpt  du»  ypop/t artav  nrudnae  'I'oivixi;.  Die  Stelle 
ward  benutzt  von  Gregor.  Nazi  ans.  adeers.  Julian.  Orat.  III.  nt.  Colon.  Io/.  I.  p.  99.,  welcher  jedoch  die  Wendung 
nahm:  Ti  dt;  ou  ‘Potrtxsrr  za  ypt**ara,  oj,*  dt  Ttrtt  vftyvmtbtv,  rj  rtay  tzi  toirzetr  aoyerztQtor  'Ejtcxuzer  (s.  für  letztere  Fevard 
su  Ihksaki  adeers.  Harrs.  I.  II.  p.  184.  edit.  Grabe.') ; wozu  der  Scholinst : //porrove  J170W1  'yqappara  rvatmu  vovg  Atyv- 
stwsouf,  trtttza  nvrayayttt  'Jiturtxat;  xat  tt  'EXXa&a  xoptnat  Kadaov  ro  jzaiata  ypappaza  ir  ( verg).  KiJ.SE  CntcrrNS.  Comment. 
in  GaKOOR.  Nazi  ans.  Orat.  III.  cum  schol.  Biuji  Vol.  II.  p.  371.  3S3.).  Crniu..  contr.  Julian.  I.  ed.  Npashkm.  p.  29.  30. 
©axq;  pty  yap  xa*  Amtipard po^,  drrpoi  Ti , ent  aprive  iupri;povii<enptr,  nxtj  rztplvaqijxoxtz  äXnuv  ar,  IJv9ayo po,  dt  xat 
Illarur  tftaztr^tgore;  zr  Atyvrzzty , xat  jroxioic  rot;  avzo&t  fTrpirvyyarovr«;,  ätt  ir;  gtkapa&iazazta  r<  orzt  xat  gtiotazoft,  on 
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derung  der  Hieroglyphcnsehrift  selbst.  Die  hieroglypbtschen  Buchstaben  waren,  wie  wir  gesehen, 
Bilder,  welche  eben  durch  diese  Form  sich  theils  als  eine  Urbuchstabenschrifc , theiis  als  eine  stu- 
fenweis aufsteigende  Vervollkommnung  des  bisher  allein  üblichen  Schriftsystemes  zu  erkennen  geben. 
Für  das  Erste  spricht  der  Umstand,  dass  abstracte  Buchstaben,  d.  i.  solche,  denen  kein  Bild,  irgend 
eines  sinnlich  wahrnehmbaren  Gegenstandes  der  Natur  und  Kunst,  sondern  nur  eine  beliebige,  ander- 
weit  inhaltsleere  Zusammenstellung  von  Linien  und  Punkten  zum  Grunde  liegt,  aus  concreten, 
d.  i.  aus  Bildern  von  Objecten  der  Natur  und  Kunst  hervor  gingen,  sei  es  nun,  dass  diess  unwill- 
kührlich  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  Statt  findende  Abkürzung  und  Verwischung  der 
Bilder,  sei  es,  dass  es  willkührlich  durch  eine  geflissentliche  Uebertragung  in  jene  Linien  und 


qTroqoarqv  rif»  Muneu;  a^reijr'  rtr  yaQ  Aiyx’imoe;  Ta  xar’  aiTOT  ovx  er  jitrpi»  ßai’ficcTi . ereil  Oer  Ol  lim  tot  TTrQi  Oiov 
loy o»  ovx  axOfiK+K  txuiun&^xorctz,  emeexeoTtfar  nur;  irafa  »ou?  nüovc  TU  moi  eivrov  Jo(aaa*  rat  ***•»  xcu  eXto&cu  vQurtir. 
Eifijoofitr  Je  au  tut  AOrp^ai  Time,  TOK  »ap*  ai-rorv  tu  tyeer  vTzeibju/iero t;  ovrtrepey perov;.  01  yae  Je  Jeir  a$Moae-  Xoyov  xa* 
fixe ur;;  tot  Aiyvnrior  ’Equ^v , ur  dp  not  r Q10 iieyine Oy  uroyaoOxu  reell,  TcTifi^xorur  au rot,  tut  xat‘  «uro  xaif ov,  xa«  xalhß 
tun  Jotee  Tw  «X  Aia;  X tu  Alain;  /iv&oloyovutru  yrreaOal , naQiuaworrur  avror.  Ovroae  TOiyttQOvr  i xar'  Aiyvnrov  '£p«*q<, 
xniTot  TeXeimj;  wr , xat  toi;  r ur  eiJuiur  Teuerem  rrpoeiCpoa;  an,  rrttQor’jxu;  «fptnxrra«  Ta  Muoeuz,  ei  neu  yij  >>(  ajra»  oqOw t 
xa*  aveaib;7Uto;.  alY  ovr  *x  U*(w,,\~ ' wyeltpae  yaq  xa*  atrroc.  UeTtoirpae  6t  xa*  Tovrov  yrru rjr  er  i6uu;  GVyyQatcu;  6 
ovreeOeixu;  AOtprtfU  ra  iirexXijr  'E^yaexa  ntmxaijtxa  ßißXia  * yparu  6e  oitu;  er  Tu  7t ft tu  tu  QI  atrrov,  ttzxexoytxe  6t  r*ra 
tut  lefcvQyur  leyorta ' ,,‘lv  ‘ ovr  eXOuyer  et;  rar  iyota;,  ap  ’ ovyt  neu  tot  fjyereQor  'Eqyrpi  axovet;,  tij»  t«  Atyivrror  ti;  lijltr 
xa*  xiijpou;  d.ianar  reuet r,  oyoiru  ra;  apoilp ae  xaTautTQovrra  xa*  Jtnqvya;  TlytaOae  Tau;  ena^Jevaem  xa*  royotr;  Oeirae,  xa« 
Ta?  yuQa;  an’  airrur  irpo;etneer  xai  xntaorijoaa&ae  ra?  owoilo{'‘t  tut  ni'yjtuXatur  xa*  rtwo T»  »tu aoO-ai  mraloyor  tij{  tut 
anrQuv  eitiToXt;;  xa*  ßorara;  rtfietr  xa«  rrpoc  ye  UQI Oyov;  xa«  XoyiOyoi\  xa«  yeuyerfuar , amQOrcyiar  Ti , aoTQoXnyiar , tat  erjr 
yovaixr;r  xat  rqv  yQayyctTix^r  äim rar  eiQorra  n -apadbvra«“.  (Wir  haben  die  lallte  Stelle  uns  dem  Cyrill  abgeschricbcn , um 
den  Leser  auf  den  ersten  Blick  wahrnehmen  tm  lassen , wie  wenig  aus  Ihr  zar ' Erledigung  unserer  frage  hervor  gehe. 
Cyrill,  wie  andere  Apologeten,  bemüht  sich,  die  Weisheit  der  Griechen  herab  xn  setzen  auf  Kosten  der  Moxa  wehen  und  der 
mit  ihr  in  nahe  Berührung  gesetzten  Acgyptlschcn.  Die  Aegypter  werden  natürlich  hier  eben  so  erleuchtet,  wie  bei 
Bekämpfung  des  Götzendienstes  wegen  ihrer  Thlerrerehrung  auf  das  ärgste  geschwärzt.  Dass  aber  vollends  ein  Heraus- 
geber Hcrmotischcr  Bücher  ln  dem  AegypUxchen  Hermes  den  L'r«|UcH  aller  Wissenschaft  und  Kunst  sah  [vergl.  Au  JAN.  de 
anim.  hi.it.  X,  29. , während  andere  die  Erfindung  de«  „literas  Imprimere“  dem  Matnrn  zuschrieben,  wie  Ahnosius  und 
Cvmuan],  wird  Niemand  befremden.)  Martian.  Capzli.  de  Hupt.  PhU.  III.  p.  49.  Admovernt  Latoides  unam  priori  loco 
Mercurialium  minlstrarum,  artem  grammaticam,  aetate  longaevani,  quae  se  ln  Mcmphlde  ortam  rege  adhnc  O&lro  memorabal, 
diuque  obtectam  latibulis  ab  Ipso  repertam  cducatamquo  Cyllenio. 

Wie  wenig  ein  dergleichen  spätes  und  vages  Herüber-  und  Hlnüberrcden  für  Aegypter,  Phöniker  und  andere  en:- 
scbeldet,  ersieht  man  am  besten  daraus,  wenn  man  noch  einige  andere  Aassprüche,  welche  von  Zocga  für  unsere  Frage 
nicht  benutzt  worden  sind,  mit  einander  vergleicht.  Thkomiii..  ad  Autatpc.  III,  30.  cd.  Paris,  p.  400.  Airrot  (ul  'EXXijn;) 
JyoXoyoini , eaoxorre;  Ta  yQauyuut  rVQryjOut  oi  per  sapa  Xajda*«r,  0*  6e  »ap*  Aiyvittiur,  aXl o*  de  au  ajro  d’oiYixöfx. 
Athanas.  contr.  Genf.  Oral.  I.  ed.  Colon.  Fol.  1.  p.  80.  ypa**/*ara  erev^or  tPotrute;’  tut  Je  ypa/i**ar**v  txye  nurrafiv  — — 
UitlauiJi;  «prup«.  Maximi  VictOrini  de  Re  Orammatica  (in  Grammat.  Latin,  aeectoribus  antUfuie  ed.  Putsch,  p.  1943). 
Phoenices  prlmi  iiterarum  invenlorea  fuisse  traduntur,  quamvis  alii  Assyrlos,  nlil  Mcrcurlum  apud  Acgyplios  asscrunt* 
Makji  VicrOBLst  Art.  Grammat.  L.  I.  ed.  Putsch,  p.  2408.  Hepertorca  Iiterarum  Cadmus  ex  Phoenicc  in  Graeciam  ot 
Evaader  ad  nos  trnnstulcrunt.  Brom.  Fab.  CCLXXVII.  Parcae  Clotho,  Lachesis,  Atropos  invenerunt  literas  Graecas  septem 
A,  B,  H.  T,  /,  Y.  Alii  dlcunt  Mcrcurlum  ex  gruum  volatu,  quae  cum  volant  literas  exprimunt.  Palamedes  aiitem  Nauplil 
filius  tnvenit  aeque  literas  undeeim , Simontdes  literas  neqne  qnatuor  Jl,  E,  Z,  <J>.  Kpicharmus  bhculus  literas  duas  TI  et  V. 
Has  autera  Graecas  Mercurius  in  Aegyptum  prlmus  detulisse  dldtur,  ex  Acgypto  Cadmus  in  Graeciam,  quas  Kvandrus  pro- 
fugus  ex  Arcadia  in  Italiam  iranstnlit,  quas  mater  ejus  Carmenla  in  Lalinas  comraulavll  numero  XV.  Vergl.  Tsktuujan. 
adrers.  Valentin.  14.  de  coron.  milit.  ö.  de  teetim.  anim.  6.  de  anim.  3.  Kustath.  Commemt.  in  Hoxxs.  Gdye.  A,  107. 
S,  289.  (Geber  Orpheus  den  Erfinder  der  Buchstaben  nach  Aucidam.  Or.  e.  Patam.  s.  Zokoa  de  Orig,  et  Ut.  Obelitc. 
p.  360.,  Losarn.  Aglaopham.  Fol.  I.  p.  234.;  über  Kcltrops,  Linos  s.  Tactt.  Annal.  XI,  14.;  über  Prometheus  Akschit- 
Pronutk.  v.  460. ; für  die  Kretischen  Musen  Diod.  Sic.  V,  72. , iür  Palamedes  Gohgiak  Declam.  pro  Palamed.  p.  190.,  Ttzstza* 
Chiliad.  V,  804.,  vergl.  Samuxi-  Pzrm  Obsrrvatt.  I.  II.  p.  137  sqq.  Geber  Abraham,  Selb,  Adam  s.  die  Nachwelsungcn  bei 
Voastus  de  Re  Grammat.  I.  p.  40  fgg.  — Schriebe  man  auch  ganze  Selten  von  solchen  Zeugnissen  zusammen,  so  würde 
weiter  nichts  daraus  folgen,  als  dass  im  Altcrthuue  die  einen  die  Aegypter,  die  anderen  die  Phliaikcr,  noch  andere  die 
Hebräer,  die  Chaldäer  □.  s.  w.  für  die  Erfinder  der  Buchstaben  hielten,  ohne  jedoch  Irgend  ult  triftigen  Gründen  ihre 
Meinung  zu  belegen. 
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Punkte  erfolgte  <)•  Für  das  Zweite  aber  spricht  der  Umstand,  dass  die  alte  conerete  Schriftart 
ihrer  Form  nach  beibehalten,  jedoch  ihrem  Wesen  nach  durch  die  Unterlegung  eines  neuen 
Principes  zu  einem  weit  tauglichem  Mittel  der  schriftlichen  Gedankenmittheilung  erhoben  ward  *). 
Dieses  neue  Princip,  die  Seele  der  zu  erschaffenden  Duchstabenschrift,  bestand  darin: 


1)  Cdawnujdm  Pre'cis  du  Syst.  Bier.  I.  r'd.  p.  303.  //.  r'd.  p.  355.  Auch  Zokca  leitete  den  Ursprung  der  Bucb- 
staben  nus  der  Bilderschrift  ab  und  zwar  ans  der  Classo  der  phonetischen  Hieroglyphen,  welche  als  der  Ausgangspunkt  der 
Hieroglyphenschrlft  die  Kntstehung  der  Buchstaben  vermittelten.  Ueber  die  phonetischen  Hieroglyphen  glcbt  er  de  Orig,  et 
Vs.  Obellsc.  p.  464.  folgenden  Aufschluss:  Multi  sunt,  qui  affirraaverunt  nlphabeU  elementa  nata  esse  ex  hieroglyphicis,  dum 
rel  flgura  transfertur  ad  Indicandum  vocabulum  aut  partem  vocabuli  llliua, quo  res  quam  figura  repraesentabat  appcllari  solita  erat: 
quam  sentenUnm  — — cxscculus  cst  Dkcuicmcs  (!Hei n.  de  l’Ac.  des  Inte.  t ot.  29.  p.  614.  Vol.  34.  p.  36.).  Sed  cum  ad 
eam  atabillendam  conjccturas  tantum  in  medium  attulerlt,  casque  majori  ex  parte  admodttm  Infirmas,  aec  unum  dcdcrlt 
veteris  scrtptorla  locum , e quo  fntelligalur,  hieroglyphico*  chnracteres  per  sonl  similitudinem  significasse,  non  aliud  fecit 
quam  bypothesln  adornasse:  fuenintque  post  cum  all!  qui  alphabcti  originem  alia  rauono  demonstrare  aggrcssl  sunt,  Tvca - 
sk sas  autem  alphabcltun  ex  hieroglyphicis  ortum  esse  vel  adeo  Indo  ortrl  potuisse  negandum  censnit  (Gott.  Bibi.  Fase.  8. 
p.  42.).  Mirum  sane  hoa  viros  nobis  reliquisse  locum  Hohapoi.ijnis  (I,  7.),  cetera  abunde  notum,  qui  qtianti  alt  in  hac 
disputatlono  momenti  iufrn  apparebit  clarius.  Hum  enlm  solum  inveni  apud  antlquos  avetores  e quo  liqueat,  hieroglyphica 
nonnunquam  significasse  ex  sonl  simUitudine,  atque  nnlcutn  hujus  rel  cxcmplum  lade  capienrium  est,  aed  qtto  dato  infloita  alia 
analoglce  nobis  posaumus  Imagioari.  Inquit  enim:  er»  yi  yije  wu  um  Vt'/qs  i itqai  scmaercu,  n vq;  rov  oroyaro;  /pyqrtiac 
xalesras  yag  .vap ’ jtsyv/txsosq  & «»pai  ffaiqO*  royrro  dt  ro  ovoya  duuqstbsr  svyqy  oqyeuvss  scu  xapdiav.  so ti  yag  ro  ytv  fiat 
v*rq  (BAI  in  Ooptorum  llbrls  nondum  Invent,  nec  vocem  aliquant  el  affinem:  nlsl  Idem  est  nc  oyoi,  quod  Iexicn  reddunt 
prrsonam,  derivandum  ab  Ol  esse , unde  et  OyON  subslnntia.  Quod  ut  crednm  addneor  a sonl  affinltnte  quae  est  Inter 
8 et  Oy  apud  Coptos  uti  apud  Graecos),  to  dt  qO  ( gMTj  sapdia'  q te  «<p<fca  xar‘  Aiyyjlt tiouc  «f/qc  mqißolot,  «er t 
oqyasrnr  rry  avrHemy  rov  oyoyaroc  vv/qy  eyxaqdiay.  Itaque  acclpiter  non  propter  Similitudinem  allquam  aut  rel  affioitalem 
neque  propter  myihum  bieraticum  ad  animam  significaudam  tratlucebatur , »ed  propter  sonum  vocabuli,  quod  insimul  acci- 
pltrem  denotabat  et  animam  cordis  si er  animam  in  corde  .habitantem.  Mullas  autem  ejnsmodi  significaliones  a sonl  aflioi- 
tate  petitas  baberl  in  bleroglypblcls , polare  facit  propensilas  lila  ad  verbornm  lusus  caplandos,  quam  apud  omnes  homlncs 
offendimus  aenlgmaticum  dlcendi  genus  aflectantes,  quod  fedsse  Acgypiios  jam  cqnstat  ex  Horapolllno  et  Plutarcho,  ut  reli- 
qun  taceam  lndlcia.  L I.  p.  66 2.  Ex  primillva  Dia  pidura,  cujus  perfectiorem  nidhodum  Mexicanam  scrlpturam  appellare 
solent,  orlri  non  potult  scriptio  nlphabctlca:  slquidem  per  eam  non  singulae  res  eententlaeve  exprlmuntur,  nec  succe&slvo 
idcarum  ordlne,  sed  Integra  fada  et  complidtiarum  idearum  argumenta  sfngulls  flgura  rum  complexibus  declarantur.  Pergen- 
dum  erat  ad  methodum  hlcroglyphlcam  ejus  naturae,  cujus  lila  ftilt  qua  solos  Acgypiios  usos  comperimus  bactenus:  quo 
totum  per  partes  distribucrc  discerent  homlncs,  partesque  cas  ordinala  serie  exponere,  qnemadmodum  fadunt,  qui  rem  cogi- 
tationc  couceptam  sermone  declarant.  Sed  qtto  a facti  sive  seutenüae  pariibus,  vel  quod  idem  est,  a vocabulis  pingcodls 
translretur  ad  syllabns,  nptis  erat,  ut  qui  res  exprimereot  per  similitudlncs  et  aculgmata,  vocabttlorum  souos  resplcere  incl- 
perent,  quod  lu  acnlgmatis  sermone  prolatis  apud  omnes  popuios  flert  assuiet,  quodque  parlter  In  Idds  piogeudis  ab  Aegy- 
ptlurum  bieroglypbls  factum  esse,  docemur  ab  HornpolUue  loco  supra  p.  464  adducto.  L'bi  vero  usu  probntum  esset,  res 
quarum  vocabula  simili  sono  e/feruntur  um»  eademque  figura  pingere,  fadlis  via  patebat  ad  scripturam  alphabetlcara.  Pro 
multis  exemplis  quae  ex  analogia  afferri  possent  ad  demonstrandam  hierogiypbicanim  ootamm  commutationem  ln  nudas  littcras, 
Insistamus  uni  Uli  quod  exhibet  auctor  praefutus  admudum  foecundum,  persequamurque  argumentum  usque  ad  ortum  litterarum 
alphabeticarum.  Accipitrem  pingentes  Aegyptll,  inquit  Horapolio,  praeter  alias  res  signlficant  ce/qr  tyxaqiutr,  quooiam 
fiayr^O  sive  oyOlgHT,  in  duas  syilabns  riivisum,  altera  stti  parte  animam,  altern  vero  cor  denotat.  Inde  factum,  ut  pro 
qttacuuque  re,  cul  (udicaudae  lu  sermone  inserviret  syllaba  ficu  sive  0y01,  in  bieroglyphlds  ponerdur  caput  acclpitris,  pro 
q3  slvo  gHT  pedes  ejusdem.  Cujusmodi  ubi  multa  bieroglypblcis  essent  loserta , quibus  et  interpretatio  eonim  reddebatur 
dlffidilor  et  recedebautr  ab  antiquo  rerum  pingeodarum  Studio:  exstitit  hcros  Ille  sccundl  Mcrcurll  pater,  qui  vocalia  slgna 
separavlt  a rerum  effigiebtis,  quo  et  ad  vetus  iustltutum  revocaret  scrlpturam  hlerogiyphicnm,  et  vocalibus  notts  In  unum 
coilectls  ac  novarum  additione  auctis,  syllabtcam  efficcret  scribendi  ratiouem.  Zocga  glaubte  nach  Clemens  von  Alexandrien 
(s.  uns.  B.  p.  161.)  fünf  L'oterahlhetlungen  der  Hieroglyphen  machen  zu  müssen,  deren  erste  (s.  1. 1.  p.  440  fgg.)  die  kyrio- 
logischen  Hieroglyphen  enthalte,  d.  i.  die  rrqtma  gjoiyna,  oder  die  Figur  des  Dinges  selbst;  dlo  zweite  die  kyriologumeni- 
schen  H.  (quae  res  exprlmendas  figura  quidem  sistunt  Ipsls  proprie  tribula,  sed  paucis  lanium  simplidbusque  Knels  circum- 
scripta); die  dritte  die  tro/rischen  H. ; die  vierte  die  änlgmatischen  H.  (p.  445.  Aenlgmalicau  nolae  proprie  quidem  ad  prae- 
cedens  genus  pertinent,  ob  hoc  tantum  a tropicls  notts  dlslmgtiendne , quod  siguura  longius  distet  a re  slgniflcata,  obscura 
qua  da  in  vel  licta  convcolentta , metapborlsve  varie  coaccrvatis  ad  eam  relatum);  die  fünfte  endlich  die  phonetischen  H. 
(quam  (classeml  ad  aenlgiuaticam  referri  posse  jam  monui,  sed  quonlam  n plcrisquo  negleclam  fnvenlo,  separate  de  ea 
agendum  duxi.  8.  hierüber  weiter  unten. 

2)  Champoujom  Freds  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  811.  II.  ed.  p.  859. 


I 


34  * 


*68 


System  der  Hieroglyphik 


dass  ein  Laut  der  menschlichen  Rede  schriftlich  ausgedrückt  werden  körnte  durch  das 
Bild  irgend  eines  Gegenstandes  der  Natur  und  Kunst,  dessen  Name  in  der  gesprochenen 
Sprache  mit  demselben  Laute  anhob  ‘). 

Wie  nun  z.  B.  in  der  deutschen  Sprache  das  Wort  Apfel  mit  dem  Laute  A,  das  Wort  Fisch  mit 
dein  Laute  F beginnt,  so  hätte  nach  dem  eben  angegebenen  Grundsätze  das  Bild  des  Apfels  in  der 
Schrift  ein  A,  das  Bild  des  Fisches  ein  F (laistellen  können. 

Dieses  Princip  der  Entstehung  suchte  Chauipollion  durch  folgende  Zusammenstellung  mehrerer 
kieroglyphisehen  Figuren  mit  den  in  der  Koptischen  Sprache  für  sie  gebräuchlichen  Benennungen 
thatsüchlich  nachzuwciscu  2) : 


Le  signe  representant 

cn  langue  egyptienne 

(voyez  Alphabet  harmonique) 

fut  le  signe 
de  la  lettre 

Ln  aiglc 

(AbcoM  (Akhöm)  . . . . ; 
I AgcoM  (Ahorn)  . . . . 1 

no. 

*•  • . . 

. . 

• 

A- 

Un  jonc » 

IAHE  CAkö) 

(OKE  (Oke) 

no. 

10.  . . . 

U 

• 

Aou  0. 

Un  morceau  de  viande 

«Aq  (Af)  

t AB  (Ab) 1 

no. 

14.  . . . 

Wj  W . 

• 

A. 

Unc  cassolelle  . . . 

BpBE  (Derbe)  .... 

no. 

16.  17.  18. 

• 

B. 

Un  triangle  .... 

KEÄX  (Keldj)  .... 

no. 

47.  . . . 

k,  i - 

• 

K. 

Un  genou 

KEÄl  (Keli) 

£j  * 

• 

K. 

Un  bassin 

iKHtKtXl  (Knikidji)  . . . ; 
fÖNlKiart  (Gnikidji)  . . .< 

no. 

*0.  81.  . . 

• 

ttc. 

k. 

Une  coi/fure  .... 

KÄAqT  (Klaft)  .... 

no. 

o3.  » • • 

c • • 

• 

K. 

1)  Champoujon  Ltllre  a Itl.  Datier,  p.  5t.  On  con^olt  qnc  le*  Egyptlcns  voulant  exprlmer , solt  une  voyclle,  soll 
odc  coosonne,  solt  uno  syllabe  d'im  mol  etranger , so  soleot  st' rv is  d’un  signe  hllroglyphlqnc  cxprlmant  ou  represenlnnt  uo 
Objct  qticlcouque  dom  le  ooin,  cn  langue  parlee , contenait,  oii  dans  son  voller,  ou  dan<)  sa  prcmirrc  partlc , le  «on  de  In 
voyellc,  de  la  coosonne  ou  de  la  syllabe  qu'il  s'agissait  d'ecrirc  (vergl.  I.  I.  p.  73  — 78.).  Dieses  Io  dem  Hriefe  an  Darier 
our  auf  die  fremden  Eigennamen  angewendctc  Princip  ward  in  dem  Prrcis  auch  auf  die  phonctiachc  Hicrnglyphenschrift  der 
national-ägyptischen  Wörter  ausgedehnt  und  erhielt  daselbst  I.  e'd.  p.  314.  II.  e'd.  p.  363.  folgende  Abfassung : De  principe 
de  l’ecrlture  phouetique  egyptienne  etaot  Rinsi  po*e,  commc  lea  faiis  l’etabllssent : Vne  voix  ou  une  articulation  fteut  aeolr 
pour  signe  l’image  d'un  objet  physitfue  dont  le  nom,  dans  la  langue  parlee,  commence  par  la  voix  ou  l’arllculation  t/u’U 
s’agit  d'exprimer , II  s’cusiiivlt  necessairement  qu’uoe  coosonne  ou  une  voyelle  put  circ  exprlmee  par  le*  Images  d’nne 
foule  d'objets  difTcrcn*,  nvcc  la  senle  condllion  que  les  noms  usuels  de  ces  objets  cusscnt  pour  Initiale,  dans  la  langue  parlee, 
cette  meine  voix  on  cclt«  meine  articulation  (vergl.  I.  e’d.  p.  381.  A.  4.  II.  e’d.  p.  447.  A.  4.).  Die  Wahrheit  des  Principe« 
werde  dadurch  nicht  beeinträchtigt . dass  man  bei  einer  Anzahl  Hieroglyphen  das  obige  Verhältnis  von  Bild  und  Namen  zu 
der  BuchsiabenbedLMiliing  nicht  angelten  könne;  denn,  sagt  ChammluOK  Prrcis  du  Syst  Hier.  I.  e'd.  p.  313.  II.  e'd.  p.  36*., 
«I  nous  ue  pouvoos  encore  eu  moulrer  rapplicatlon  dans  plusleurs  caracieres  dont  la  valeur,  commc  eignes  de  coosonne« 
ou  de  voyellcs,  est  cependaut  certalnc,  ccla  tient  ä dcux  raixons  prlucipales : la  premiere,  c'est  que  nous  ne  savons  point 
d’unc  moniere  positive  qnc!  est  l’objct  physique  dont  le  caract  uro  rctrace  la  forme;  et  la  aeconde,  quo  nos  dlctlonnalres 
coplcs,  n'eiant  point  cncorc  assez  complets,  peuvent  ne  point  renfermer  le  mot  cgypUcn  exprimant  l’objet  dont  le  caractcre 
emprunle  la  forme. 

2)  Champoujon  Prrcis  du  Syst,  liier.  II.  e'd.  p.  360.  Die  bei  Champollion  fehlenden  drei  No.  und  Bilder  durfte 
Ich  natürlich  nicht  eigenmächtig  ergänzen.  Die  vorgelegte  t'cbcraicht  findet  «Ich  In  dieser  Ordnung  nur  in  der  II.  e'd. 
des  Precis.  Die  Lettre  d ,V.  Darier  p.  74—76.  und  die  I.  e'd.  des  Pre'cis  p.  318.  geben  weniger  Beispiele,  tmtcr  diesen 
jedoch  mehrere  (s.  I.  e'd.  I.  I.  une  Hache  KFAfBIN  Ikelebin,  wahrscheinlich  S J = K,  uoe  flute  CHUINXÜ)  [Scbiaodjo, 
deren  Bild  ich  in  dem  Tabl.  gen.  Alphab.  kann,  dieser  Ausgabe  nicht  wahrnehmej  = C),  welche  die  II.  e'd.  nicht  mit 
aufgenommen  hat. 
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Le  signe  representant 


en  langue  egyptienne 


(voyea  Alphabet  harmoniquc) 


fut  le  signe 
de  la  lettre 


Un  scarabee  .... 

(öppe  (Thorrös)  . 
(Tppc  (Torres)  . 

: :i 

no. 

27. 

• * • • • 

te. 

(T. 

Une  lionne  .... 

AÄboi  (Laboi)  . 

110. 

58. 

Ä. 

Une  chonelle  .... 

MoyAAx  (Muladj) 

no. 

67. 

68. 

• ^ 

H. 

Un  anias  d'eau  . . . 

MCJDOy  (muou)  . 

no. 

63. 

. ‘»iniiiitiiH«?  . . 

M. 

L'eau  de  l'inondalion . 

iNoy  (Nov)  • • 

weq  (Nef)  . . 

: :l 

no. 

73. 

• /wwv\  « • 

N. 

lTn  rautour  .... 

noype  (Noure)  . 

no. 

79. 

• ^ • • • 

H. 

Une  natle 

mpiicy  (Presch)  . 
<4>pH<i)  (Phresch) 

: :! 

no. 

106. 

• B,  B,  ■ 

\i 

Une  bouchc  .... 

pco  Qlö)  . . . 

no. 

110. 

. o • • • 

p- 

Une  lärme  .... 

piHB  (Rime)  . . 

no. 

111. 

• k . • • • 

p- 

Une  fleur  de  grenade. 

pOMAN  (Roman) 

no. 

112. 

p- 

Une  eloile 

Cioy  (Siou)  . .‘ 

no. 

92. 

. ^ . . . 

c. 

'Un  Heere  ..... 

CApAtJcnoyo)  (Saragöousch) 

no. 

90. 

. jW  . . . 

c. 

Un  enfant 

Cl  (Si)  . . . 

no. 

104. 

• # . • • 

c. 

Un  oeuf  

cooyge  (Soouhe) 

no. 

97. 

. ... 

c. 

Un  grain  de  fromenb  . 

coyö  (Souö) 

c. 

Une  nutin 

tot  (Tot)  . , 

no. 

22. 

23. 

T. 

Une  aile  ..... 

TFNg  (Tenh) 

Un  jardin 

ü)NH  (Sehne) 

no. 

118. 

• w*m  ■ 

Une  cilerne  .... 

tyrn  (Schei)  . . 

no. 

118. 

bis. 

. unu  . . 

iS- 

Une  gwaelle  .... 

<yA<y  (Schasch)  , 

Une  hirondelle  . . . 

XAA  (Djal)  . . 

no. 

107. 

. . . 

X. 

Un  van 

b\l  (Khai)  . . 

h 

Ob  schon  die  Beschaffenheit  des  Principes  verstauet  hätte,  eine  Unzahl  hieroglyphisch-phoneti- 
scher  Gleichlauter  aufzustellen,  so  zeigt  doch  schon  die  oben  mitgctheilte  Zahl  der  sämmtlichen 
Hieroglyphen,  dass  die  Aegypter  einen  verhältnissmässig  sehr  beschränkten  Gebrauch  von  dieser 


Freiheit  gemacht  haben. 


Diejenigen  Hieroglyphen  aber,  deren  phonetische  Natur  in  den  Griechischen  und  Römischen 
Eigennamen  sich  zu  erkennen  giebt,  wiederholen  sich  ohne  Aufhören  in  den  hieroglyphischen  Texten 
aller  Zeilen,  wo  sic  beständig  denselben  phonetischen  Inhalt  aufrecht  erhalten  »). 


t)  CHAMPOUJON  P rr'cis  du  Syst.  Bier.  I.  t?d.  p.  StG.  II.  e'd.  p.  384.  (».  uns.  B.  p.  233.  no.  2.)  ibid.  I.  ed.  p.  30  fgg. 
II.  t’d.  p.  102  fgg.  ht*  eignes  reconnus  jtour  phonr'tique*  dans  tes  noou  propres,  comervent  rette  valrur  dam  tous  les 
festes  hie’roglyphlquet  oü  Us  te  remxmtrent.  J’al  etc  conduli  d'abord  n celtc  Idee  pur  uoe  Operation  toutc  materielle,  mals 
dont  Ic  rexullal  semble  empörter  avcc  lul  uno  convlcllon  coraplcte.  — Kn  ctudlant  les  noins  propres  bieroglyphlques  de 
aouvernins  grccs  ou  romains,  j'observai  que,  pour  l'ordinaire,  le  meine  nom  etait  ccrit  avec  plusieura  sigues  differens,  seit 
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Einen  sichern  Beweis  für  diese  Annahme  glaubte  Champollion  darin  zu  sehen,  dass  eine  Ver- 
gleichung mehrerer  hieroglyphischen  Texte,  welche,  wie  die  der  Leichenpapyrus,  in  ihren  Darstel- 
lungen sich  offenbar  sehr  gleich  kämen,  gerade  nur  in  der  Anwendung  solcher  Zeichen  von  einander 
abwichen,  welche  sich  anderweit  als  die  Gleichlauter  derselben  Buchstaben  ergeben  hätten.  So  z.  B. 
im  folgenden  Anfänge  einer  Hieroglyphenlegende,  welche  eine  Anzahl  der  in  den  verschiedenen 
Aegyp tischen  Museen  befindlichen  Stelen  bedecke  l) : 


sur  un  memo  cdlfice  011  sur  un  mOmc  obellxqno,  soll  mir  de*  edifices  ou  de*  obcllsques  divers.  Je  recucillis  cos  signes,  et 
j’cus  bienldt  In  «uisiitcllon  de  retnmvcr  In  valetir  de  toos  ces  nonveanx  caracteres,  confirmee  par  d'autres  noms  propres 
hieroglyphiques  dann  lesquel*  II*  exprimaieot  la  meine  voyellc  ou  In  meine  consonne  quu  dno*  le»  Premiers:  il  fnllut  donc 
reconnaitre  que  les  Egyptiens  employalent,  a leur  cholx,  un  certnln  nomhre  de  carnctöres  diSercos  pour  rcudre  I«  memo 
voyclle  ou  In  meine  consonne,  et  j'at  appclc  homophones  les  slgne*  destlne»  a exprimer  un  setil  et  memo  son.  — Je  resolus 
etistillc  de  compnrer  nvcc  soin  dcux  textet  hieroglyphiques  renferniam  les  niemes  malleres,  el  d’obxerver,  cn  les  notant, 
les  dUTerence*  de  sigee*  qui  pouvalent  exisler  de  l’un  ü l'milre.  Klon  choix  lombu  mir  des  maniiscrits  funeraires  dont  les 
peinlures  et  les  legendes  sc  ressemblalcnt  «ans  aucun  dmne  (leis  que  Ic  grämt  manuscrlt  hleroglyphique  grave  dan*  la 
De'tcr.  de  l’Ey.  ctc.):  je  trouvnl  ccs  Icxles  parfhltcincnt  cooformc*  dan»  leur  eusembie,  ct  ne  dlflerant,  quant  nux  detail», 
que  sur  deux  poiuls  sculement,  1°.  dan*  les  noins  propre*  des  defunt»  pour  les  momles  dcsquels  Us  furent  trnuscrils,  et 
dan*  lea  noms  de  leur  pere  et  de  leur  mere;  8<>.  par  l’eiuploi  as*e*  frequent  de  qnelqtie*  caraclercs  differnnl  de  forme,  daos 
les  groii pea  d'altlciirs  tout-a-falt  scmblablcs;  et  comme  j'avals  recooim  que,  dnttt  t’ecrilure  hleroglyphique , chaque  Idee  est 
fxntr  Vorditutire  exprimre  par  un  groujte  de  plusieurt  caracteres , et  rarement  par  un  teul  vierte,  cctte  circonxlance 
donnait  un  cerUUn  interet  a hi  formation  du  tnblean  des  hieroglyphes  qui  se  permnlent  ludiffercmnicnt , et  que  la  frequence 
de  celle  pcrmiilaUon  prottve  avolr  eu  ab.solument  une  meine  valeur.  J’ai  fall,  dan*  ce  but,  In  colliuion  de  pluslcurs  texles 
hleroglyphique»  scmblablcs  dans  leur  contcnu,  et,  cc  qui  est  bien  dlgne  de  renmrque,  celte  collnlion  a produit  un  labieau 
qui  n’est  qu’tine  vA-itable  copie,  et,  jmur  ainsl  dire,  un  double  de  mon  alphabet  phonr'tlque,  forme'  sur  les  noms  propres 
grecs  et  romaint;  c'e*t-Ä-dire  que  les  eignes  qui,  dans  les  lexles  hleroglyphique»,  sepermulent  »ans  cesse  el  indifferemment, 
sont  ceux  meines  que  la  lecture  des  noms  propres  grecs  et  romalns  nous  a dejü  fall  conuaitre  comme  homophones,  et  se 
perroutant  anssl  dans  des  noms,  parceqn'il*  exprtment  une  meine  consonne  ou  uue  voyctlc  semblablc.  — Alnsi  donc,  dans 
le  courant  des  texles  hieroglyphiques  considercs  jusqu’lct  commo  purement  idrogrupMques,  nous  retrouvons  les  niemes 
pcrmutatlonx  de  caracteres  que  dans  les  noms  propres  bieroglyphlqiie»  grecs  et  romains,  lesquel*  appnrtiennent  saox  aucun 
doule  a un  Systeme  phone'llque.  — Kn  second  llcu,  la  comparalson  de  dcux  manuscrits  egyptiens  fimeralrea,  l’un  en  e'cri- 
ture  hlr'rattque,  l'aetre  cn  ecriture  hleroglg/ihique,  m’a  tonjours  donnc  des  rcsultats  annlogues  ä ceox  de  la  comparalson 
prcccdentc;  c’est-a-dlre  que  Ic  texte  hterullque  presente  fort  souvenl,  non  pns  predsement  Ic  slgne  hleratiquc  verltabio 
abreviation  propre  du  cnraclere  hleroglyphique  correspundant , mal»  un  slgne  hieralique  verllable  abreviation  d’un  hiero- 
glgphe.  homophone.  — Nachdem  Champolliou  aus  der  In  dem  laufenden  Texte  Statt  (ladenden  gleichgültigen  Vertauschung 
(permutation  indifferente)  der  Hieroglyphen  und  zwar  derselben,  welche  ln  den  fremden  Herrschcrnamcn  sich  auf  gleiche 
Welse  ablüsen,  die  phonetische  Natur  der  erstereu  gefolgert  hatte,  aetzl  er  Folgendes  hinzu:  Je  ne  vols  qu’nne  seule 
objcction  » faire  conlrc  cctte  consequence:  ce  serait  de  supposer  que  daus  ces  textes  egyptiens  les  caracteres,  etant  ideo- 
graphiques,  nc  so  pcrmulcnt  ainsl  que  parceqn'ils  exprimeut  la  meme  Idee.  .Mals  on  sc  demanderall  alors  dans  quel  but  les 
Egyptiens  auralent  Inventc  et  employe  almulianemcnt  cinq,  six,  hult,  dix  on  quinze  caracteres  divers  pour  exprimer  pre- 
dsement  la  meine  Idee : car  II  faut  que  ces  eignes  exprimeut  exactemeul  la  meme  Idee,  pufsque,  employes  comme  phond- 
tiques  ä la  Iranscription  de«  noms  propres  etrangera,  ces  meines  slgncs  exprimeut  prcciseineut  nussi  la  meme  voyellc  on  la 
meme  consonne. 

1)  C'HSMeouJON  Pre'clt  du  Syst.  Hier.  I.  e’d.  p.  138.  pt.  VIII.  TT.  cd.  p.  181.  pl.  XII.  J’ai  cru  egalement  utile  anx 
recherches  qui  sont  l’objet  prlncipal  de  cet  ouvragc,  de  faire  graver  au-dessous  de  la  legende  hleroglypblquc  qu'on  vient 
de  traduire , six  coples  de  celte  meme  legende  Inscrite  aur  diflerens  dppes  qtic  j'al  eu  l’occaslon  d’etudicr.  L'examen  des 
vartantes  qu'elles  olfrcnt  prouvera,  bien  uleux  que  les  raisonnemenx  les  plus  etendus,  ce  dont  j'al  acqufs  depnis  long-tcmps 
la  cerlitude,  par  nne  suite  d’observatlons  de  detail;  savolr:  1°.  One  les  mol*  ‘egypllens  ecrit*  plionetiqnement  dans  ces 
texte*  hieroglyphiques,  pouvalent  l’etre  au  moyen  de  pluslcurs  slgne*  de  forme*  tres-diflereutes,  quolque  exprimant  le  meme 
son.  Nous  voyons  en  elf et,  dan*  ces  inscrfptions  Companies,  la  preposltlon  M (am)  de  (eolonne  10.)  rcudue  par  la  chonette 
ou  par  un  caractere  bifurque',  lesquel*  expriment  #u«*i  IndiScrcmmeut  In  con*oune  M dsns  Ic  nom  de  Ptolemee  (».  uns.  B. 
p.  804.).  Daus  la  Version  F.  ces  dcux  caraderes  sonl  rcmplsce»  par  la  ligne  brite'e  il,  parccque,  dans  la  languo  copte,  la 
preposltlon  de  est  tout  aussl  bien  exprimee  par  N que  pur  H.  Dans  la  eolonne  18,  la  prdposition  fl  de  est  eile- neune 
reprexentee  pbonctlquement  par  (rois  caracteres  homophones,  soll  par  la  ligne  brisfe,  soll  par  la  ligne  horizontale , on  enfin 
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1. 

2. 

3. 

4. 

3. 

e. 

7. 

8. 

e. 

10 

u. 

18. 

13. 

14. 

IS. 

A. 

Cahinet 
du  Roi 

fl 

V 

1J 

rf-i 

fl 

S 

7) 

St 

<<£> 

AP 

Ä 

j[» 

T 

11. 

Muse« 
du  Itoi. 

'S 

1J 

V 

1J 

iw|-f 

jJ 

s 

7) 

St 

aSS> 

jn 

AP 

i; 

ST 

C. 

Musee 
do  Lyon. 

i- 

fl 

1 

% 

1 

1 

1- 

ti 

□ 

<=> 

T 

<<sf> 

AP 

a 

a 

Mu«ee 
de  Lyon. 

li-* 

% 

% 

1 

1 

1- 

fi 

ra 

<o 

J\ 

St 

■ 

Al 

— 

X 

TS 

K. 

Museo 

Borgia. 

IT 

fl 

1 

v 

1J 

(T 

fl 

“» 

St 

& 

© 

$ 

T 

K. 

Musee 

Borgia. 

i "|"i 

f 

iS 

+ 

f 

AAA 

il 

AP 

A/VNA 

i; 

i; 

G. 

Museo 

Borgia. 

J 

»1 

1 

J 

w 

i 

S 

7) 

T 

AP 

/VW 

1% 

Valeur. 
1.  edU. 

Soulien 

de  l’K- 
gyple 

Dien 

Eil» 

d'  un 
Dieu 

Soulien 

de  l'E- 
g)P‘e 

Horus 

Maul- 

feste 

011 

Par 

ou 

De 

Osiris 

Kn- 

geudre 

De 

Isis 

Deesse 

II.  edit. 

Vengeor 

o Toi 

Dien 

Eil» 

d'  un 
Dien 

i 

Vengeur 

o Toi 

Horns 

Ko- 

gt-ndre 

Mani- 

feste 

Oll 

En- 

gendre 

Par 

ou 

Du 

Osiris 

En- 

gendre 

De 

Isis 

Decssc 

1 

par  ta  Coiffure  orne'e  du  Utuus,  slgnes  qni,  tous  trols,  dqulvaiont  phonetlqncmcnt  ä N.  Nous  voyon*  endo  dem  formen  du 
£ hicroglyphlqne  employee*  dan*  les  groupea  MC  (ibm)  enfant , na  tut,  colonne  13.  Das  Soutien  und  I ’tngeur  der 
cd.  I.  und  II.  sollen  Synonyme  »ein  und  »war  au»  folgendem  Grunde  (».  Precit  du  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  SO.  pl.  VI.  no.  3. 
II.  /d.  p.  139.  pt.  X.  no.  8.),  puisque  ce  meme-groupe  j“1  i (also  mit  wcggolasscner  ^ ) »e  montre  dam  l’inscription 
de  Rosette,  texte  hirroglyyhiqur , ligne  6,  Immedlatement  apres  le  nom  Isoie  de  Ploiemee  dan»  la  partle  correapondanto  au 
texte  greo  qul  porte  IIxoXttuuov  rov  snn/Avravx oe  rqc  jtiyvjxxov  ( texte  grec,  ligne  39).  Die  flte  Linie  de»  hleroglypbl- 
»chon  Texte*  der  Iuschr.  v.  Rot.  enthüll  den  Namen  de»  PlolemSos  zwei  Mal.  Das  eine  Mal  steht , nach  der  mir  vorliegenden  Münchner 

•».— ) 

Lithographie  und  nach  dem  berichtigten  Spobn - Seyffarthischen  Abdrucke,  nnmittclbar  hinter  dem  Namen  -4*  m*,  da» 

X I i~w 

andere  Mal  ; die  folgenden  Zeichen  sind  mit  dem  Bruche  des  Steine*  verschwunden.  Man  kann  nun  in  einer  der 

beiden  Gruppen  da»  mauvrarxo^  Rüchcr’s  — r.u  sehen  glauben.  Da»»  e»  in  der  ersten  Gruppe  liege,  Ist  dcsshalb  nicht 
wabrachclnüch , »-eil  die  wenigen  /.unSchst  darauf  folgenden  Hieroglyphen , an  welche  «Ich  der  »weile  Name  de»  PtolemSo» 
schUesst,  nicht  die  anderweit  von  Champollion  für  den  Namen  Aegyptens  ausgegebenen  Hieroglyphengruppen  darstcllen 

(».  diesen  Namen  lm  Tobt.  gen.  II.  e'd.  no.  244,  I.  ed.  no.  240.  ^^1 , vergl.  über  diesen  Absprung  nod  über  die 

»weite  Erklärung  Ki..aproth  Exam.  crit.  p.  81.).  Auch  Spoha  hielt  die  »weite  Gruppe  dir  maytrrarrox , indem  er  über 
dieselbe  „vindex  Argy/Ai“  xetxie.  Aber  selbst  angenommen,  dass  die  erstcre  Gruppe  da»  Griechische  Wort  ln  »Ich  fasse, 
so  überlassen  wir  anderen,  za  beurtheiien,  in  wie  weit  dieselbe  mit  der  von  Champollion  gegebenen  Zeichnung  überein 
komme,  lieber  die  l'mänderung  von  „de  VEgyptc“  ln  ,fl  Toi“  wird  auch  nicht  mit  einer  Sylbo  gesprochen. 
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Ohne  Zweifel  wussten  die  Aegypter  aus  der  Mehrheit  ihrer  hieroglyphischen  Gleichlauter 
gewisse  Vortheile  zu  ziehen.  Derjenige,  welchen  C'hampnllion  aufgefuuden  zu  haben  meinte,  bestand 
darin,  dass  sie  durch  das  Bild  des  Gleichlautcrs  angemessene  symbolische  Beziehungen  zu  der  damit 
auszudrückcndcn  Vorstellung  andeuteten.  So  z.  B.  gaben  sic  das  A in  den  Namen  und  Titeln 
Komischer  Imperatoren  am  liebsten  durch  den  Adler,  das  L in  l’tolemäos  gewöhnlich  durch  den 
Löwen,  das  B in  Amun-Chnubis  durch  den  Widder,  u.  s.  w.  ‘) 

Die  in  den  phonetischen  Hieroglyphen  enthaltene  Sprache  ist  die  Koptische , welche  von 
Champollion  ausdrücklich  ftir  die  altägypiische,  jedoch  mit  Griechischen  Buchstaben  geschriebene 
Sprache  erklärt  wird  *). 

Als  aber  die  Aegypter  seit  dem  völligen  Vebergange  zum  Christenthume  ihre  vaterländischen 
Schriflzeichen  in  die  Elemente  des  Griechischen  Alphabetes  umsetzten,  fanden  sie  für  mehrere,  ihrer 
Sprache  eigentümliche  Laute  keine.  Buchstaben.  Mit  lebergehung  der  für  den  Ausdruck  dieser 
Laute  festgesetzten  Hieroglyphen,  welche  durch  ihre  concreto  Form  einen  zu  grossen  Abstand  von 


1)  Chavfoujox  Prt'cit  du  Sylt.  Ihrf.  I.  r'd.  p.  SSt.  II.  r'd.  p.  370.  Jo  crois,  en  effel,  nvolr  acqtiU  In  convlction 
qnc,  de  celto  foule  de  slgocs-imagcs  loM-x-falt  dlffcn .us,  les  Egvpllens  sonnt  lirer  un  avanlage  singiillcr  ct  bien  approprld 
nu  geuie  que  Icur  prelc  l'nnliqulle  cnllcre ; cc  fut  de  tgmbolisrr  wie  idr'e  au  mögen  des  caractrret  meines  t/ui  rr/ireten- 
taienl  d’abord  le  um  ilu  mot  signo  de  celle  Idee  dan*  la  langue  parlee:  ils  puren!  cn  consoqnrnCe.  pour  ccrlrc  les  sons 
principaux  ct  loiiie*  le*  niitculalimia  d'nu  mol,  cholslr  parini  les  divers  curaclcrrx  homophones,  qti'il*  rlalent  lc«  inaitrcs 
d’employcr.  ceux  qul,  dans  Icur  forme,  reppeaentaiont  des  objcU  pbysiqocs  cn  rclalinn  dlrecte  ou  convcnlioncllc  nvcc  l’idce 
signifiee  par  le  mol  dont  ce.s  meines  caraclires  scrvaienl  d'ubord  ä expoimer  In  prononcialloo.  Aiusl,  par  excmplc,  Ils 
auraient  de  preference  exprime  le  C du  mot  CI  ou  CP  (Si,  Se),  (ils,  rnfunl,  rr jeton,  nourrUson,  jiar  le  caractcre  ovolde 
%|  («.  uns.  B.  p.  288.  no.  1.),  parceqn'il  represeme,  »oll  un  oeu/j  CCDOyg  (Böoub),  »olt  un  gerat,  une  semence,  cn 

langue  egyplienne  Cl+  (Sill),  ou  un  grubt  de  frommt,  COyO  (Soun);  daus  le  groupe  CE  (Sc)  ou  (()E  (Sehe,  > 

a.  uns.  B.  p.  313.  no.  8.),  qul  a la  meine  valcur,  Ils  auraloni  einploye  Voie  ou  ckenalO/iex,  parcequ’ils  nvalenl  remarque, 
seloo  HoaAroi.i.oN  (I,  33.),  que  cet  olscau  avalt  une  Ire*- graude  tendresse  pour  ses  petils:  V/or  it  (hiXo/iiroi  ;(«i vm 


XgraiMittta  ^uyqngovoi,  rovro  yuq  ro  iuor  ttloitsroiraror  i'.Tup//*.  ■ — Daus  lc  nnm  propre  plionellquc  du  dien  Xuub , N oyß, 
le  Cbnoubls  des  inscripliona  grecqtics  (s.  uns.  n.  p.  809.),  les  Fgyptlens  rendirent,  1°.  rartlculatiou  B pur  lc  beiirr  ft*), 
plulöt  que  par  scs  homophones,  la  cassolrtte  <*•  W)  , ou  bien  In  jambe  (_}j’  parcc  que  lc  belier  elall  lul-merae 

le  »ymbole  du  dien  L'linoubia,  qul  nur  le*  monumen*  cn  empnmle  la  leie ; 8°.  I'arliciilalloii  N par  un  rase  (f . F>  *)> 
plulöt  que  par  lout  aulre  do  ses  uorabreux  homophone« , pitisque  le  dien  Cbnoubi*  elail  ordloaircment  repreaente  avcc  un 
vase  de  terre  ä scs  picds,  vase  dont  ll  auralt  cree  l'luunme,  si  l'on  adoptnU  cerlaiues  correctiuns  dans  un  passage  d'Euscbe, 

qui  n’est  pas  fort  clair  qtiant  n la  dcstinatlun  du  vase  seulemenl.  Lc  Uon  signe  Irupiqne  de  la  force  cl  du  Cou- 

rage dans  l’idee  de  lous  les  pcuplcs  qui  ont  conmi  ce  superbe  qoadnipede,  sc  monlre  dans  les  noms  el  les  lilres  des  Lagide* 
et  des  souverains  de  raoe  rumainc,  pour  y expriraer  les  eonsunnes  L ou  H.  Dans  les  carlouchcs  de  Tibere-Claudo  sculptcs 
snr  lc  portique  d'Ksnc  consacre  au  dieu  Ammon- Cbnoubi* , lc  B du  mol  Tibcre  csl  rcudu  par  le  belier,  animal  qul  est  le 
Symbole  propre  du  dleu  principal  du  lemple ; Inuriis  que  le  B de  ce  meine  uooi  propre  Tiliere  exl  exprime  pur  des  signea 
tont  differens  dans  les  sculplures  du  lemple  de  llender»,  consacre  ii  Aihür,  I»  Venns  egyplienne.  D’un  aulre  c<ile,  l'artlcu- 
lalloD  B du  lltro  Siffnnroi;,  c'c«t-a-dire,  augu.itr,  rrnrruhlr,  adorahle,  esl  ordlnairemenl  rendue  dans  la  trnnscription  blero- 
glyphlquc  par  la  rauolette  ou  rncensoir,  inslrumeut  d'adoratlou.  J'ajouie  enliu  que,  daos  beaueuup  de  nurns  el  de  lilres 


imperiaux  romalns,  la  voyelle  A esl  exprimee  par  Valgle  A^iUM , Akliüm),  Symbole  connu  de  la  puissance  roinaioe. 

Vergl.  I.  I.  I.  r'd.  p.  388.  A.  8.  II.  «/.  p.  448.  A.  8. 


8)  ChAmpoiaion  Prr'clx  du  Sg.il.  Hier.  I.  e'd.  p.  313.  II.  r'd.  p.  331.  La  langue  lopte,  laquelle  ett  Vaneien 
r'ggplien , e'crlt  en  lellres  grrcqnrs.  Vergl.  I.  r'd.  p.  375.  II.  r'd.  p.  441.  I.  r'd.  p.  305.  II.  cd.  p.  400.  Les  lexles  co/tles 
hciimixement  assc/.  mtilliplies  cn  Kurope,  nous  om  conserve,  ccrils  en  oaraclrres  grccs,  nur  Ires-grande  partic  des  mols 
de  celle  langue  egyplienne,  et  dous  pouvonx  eiudlcr  dans  cc«  lexles  la  graramalrc,  les  idiolismes  ct  le  genle  de  la  languo 
parli’e  des  nuciens  Fgypliens.  II  ne  s’agit  plus  que  de  reconnaiirc  daus  les  lexles  hlcroglyphiqucs  Ions  les  caraclcrca 
dcstincs  ä exprimer  les  sons  des  mols  de  la  langue  paricc. 


von  Champollion. 
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den  abstracten  Charakteren  des  Griechischen  Alphabetes  gebildet  haben  würden,  behielten  sie  für 
die  schriftliche  Festhaltung  dieser  Laute  die  denselben  entsprechenden,  durch  Abkürzung  aus  den 
Hieroglyphen  hervor  gegangenen,  schriftgemässeren  hieratischen  und  demotischen  Buchstaben  bei  *). 
Es  waren  dieser  nationalägyptischen,  in  das  Griechisch- Aegyptische  Alphabet  herüber  genommenen 
Buchstaben  sechs,  nämlich  JJ)  (sch),  q (f),  g (h),  X (dj,  dsch)  und  <7  (sk).  Mit  deren  Zuziehung 
belief  sich  das  Griechisch-Aegyptische  Alphabet  auf  folgende  85  Buchstaben , von  denen  die  ersten 
sieben  Selbstlautcr,  die  übrigen  Mitläufer  sind: 

1,  2,  3,  4,  3,  6,  7.  S,  0,  10,  II,  12,  13,  14,  15,  13,  17,  18,  19,  20,  31,  22,  23,  21,  25. 

A,  e,  H,  I,  oy,  0,  0).  B,  e,  k,  m,  u,  jt,  p,  c,  r,  x,  y)>  q,  g,  b,  x,  <T,  +. 

In  eben  diesen  Lautzeichen  finden,  wir  die  85  Buchstaben  wieder,  welche  Plutarch  den  Aegyp- 

tem  beilegte  a). 

Ucber  den  Gehalt  der  einzelnen  Buchstaben  vernehmen  wir  von  Champollion  Folgendes  •T).  Die 
meisten  derselben  zeigen  in  ihrem  Wesen  eine  auffallende  Achnlichkcit  mit  den  Buchstaben  des 
Semitischen  Alphabetes.  Diese  Aehnlichkeit  nimmt  mau  zunächst  wahr  in  der  Flüssigkeit  der 
Vocale,  vermöge  welcher  die  Figuren  eines  Yocales  zugleich  die  Schriftzeichen  mehrerer  anderen, 
ja  selbst  einiger  Consonanten  bilden.  So  stehen  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  die  Hebräischen 
X,’,  l,  die  hieroglyphischen  Charaktere  des  A häufig  fiir  die  Vocale  I,  E und  so  gar  0,  hinwiederum 


1)  Cbampoujos  Precl.i  du  Syst.  flirr.  1.  r'd.  p.  01.  77.  eil.  p.  112.  Cello  resscmblancc  <lc  forme  (nämlich 
= ff—  (liieralisch)  = <T  (koptisch)  ne  peul  clre  formiie,  puisque,  ayant  trouve  dans  les  texten  bliiraliqucs  les  signes 

cqnlraleus  des  hicroglyphcs  qni,  dann  les  tcxics  et  les  noms  propres,  exprlmcnt  les  sons  des  teures  coples  (l),  q,  b>  X, 
ees  signes  hlerallqucs  ont  preclsemeul  ausat  In  memo  forme  qtte  les  leilres  coptes  0) , q , b , X-  II  rcsulle  öv  idcmiuent 
de  cc  fait  liien  curicux,  que  les  EgypUeos,  en  aduplant  l'alphabel  des  Grecs  pour  ecrire  lenr  laugue.  y njonli-rent  les  signes 
meines  de  leur  nlphnbet  propre,  re-prcscutaul  les  sons  (y,  q,  g,  b,  X et  6",  sons  qul  n'existalcnt  poinl  dann  l'alphabel  grec ; 
el  qil’nn  lieu  de  conserver  le  slgne  hieroglyphiquo  de  cliucnn  de  cos  sons,  qul,  ctnnl  un  objet  physlque,  no  se  lYu  poinl 
accorde  avec  l'ensemble  des  fermes  nlpliabellques  grecques,  les  1-gyptiens  prireul  les  signes  hierallqtics  el  deinoliqtic*  cor- 
rcspondanl  ii  cc*  niemes  hicroglyphcs,  c’cst-a-dlre , des  caracleres  trcs-slmples,  purement  lincaircs,  el  tout-ä-fail  en  liar- 
nionie  avec  In  forme  generale  des  lettres  grecqtics.  I.  1.  1.  e'd.  p.  382.  11.  r'd.  p.  449.  II  est  prouve  par  une  Serie  de 
monumens  pnbllcs  que  l’ecritore  sacree,  loul  si-la-fois  fignmiive,  symbolique  el  pliohiifquc,  Oil  eu  usage  »ans  Inlcrruptlon,  cn 
Kgypte,  dcpuls  le  XI Xe.  sjecle  avant  l’ere  vitlgalre,  jusqn'ä  In  converslon  totale  des  Kgyptiens  au  christianlsmc,  sous  la 
doinination  romaiac,  epoque  ii  laqitelle  loules  les  ccrllures  forcut  remplacecs  par  l'ecrlltire  cople,  c'esl-ti-dire,  par  l’alphabel 
grec,  nccru  d’un  cerlatn  noinbre  de  sigues  d'nitlculallons  lircs  de  l’nndcnnc  ecrllure  demotlquc  egyplicnne. 

2)  Chasipoi.ijon  Pre'ci * du  Syst.  Hier.  I.  e’d.  p.  65.  11.  r'd.  p.  116.  Sofia  II  cs»  important  de  faire  Observer  qu’en 
tennut  comptc  des  caracleres  qui  repondciu  le  plus  Imblluellemenl  daus  les  noms  ei  lexles  hieroglyphiqites,  aux  sopl  voyelles 
A,  E,  H,  t.  oy.  0,0),  et  en  les  ajoulant  aux  signes  de  consonnes  bien  determines,  ß,  0,  K,  Ä,  M,  N , TT , p,  C, 
T,  X,  (J),  q,  g,  b,  X,<7et  'f',  nous  rclrotivons  dans  cet  alplmliel  general  les  vingt-cinq  lettres,  c’e.st-i-dlre,  de* 
signes  eqiiivalanl  aux  vingt-cinq  sons  ou  articoliulons  qui,  selon  l’ltilarque , composaicnt  l'alphabel  egyptlen. 

3)  Champoijjox  Precis  du  Syst.  Hier.  1.  r'd.  p.  59  aulv.  11.  nl.  pr  111  sulv.  II  faut  Ic  dire,  ot  c'esl  icl  le  lieu  de 
faire  ce  rapprocheiucnt  utile  a la  »ulte  de  cetie  dlscusslou,  l’alphabel  hicroglyphtque  egyptlen  avait,  daus  sa  constlluUon 
meine,  abstraclion  falle  de  l'ahsence  de  quelques  sons,  du  nornbre  et  de  la  forme  materielle  des  sigues,  une  resaemblance 
Ircs-mnrquce  avec  l'alphabel  hebreu. 

Kons  voyons,  en  elfet,  1a  feuillr  ou  jdumr  ; ainsl  que  ses  homophones,  etro,  sulvanl  l’occaslon,  nn  A,  uo  I,  un 
K,  el  meine  ou  O,  cntnme  I’  M (aleph)  des  llebrcux.  Au.ssi  irouvons-nons , dans  la  langtte  egyplicnne  ecrile  en  caracleres 
coptes,  un  dinierte  qui  einploie  iodifieremment  A ou  0,  1»  oii  les  dcux  nulres  ecrivcnt  0 sculeincnl,  ei  p I*  oii  les  dcux 
amres  ecrivenl  A nous  avnns  dans  nn  meine  dialede  ABE  el  OBE,  stlirt,  AHE  et  OKE,  junctu,  elc.  — f.e  ) (van) 
hebreu  se  prononcc  tautet  0,  lautül  Ol',  et  souvent  V;  daus  les  noms  propres  hieroglypbiques,  1c  ce'raste  ( y ) , I» 
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die  Zeichen  des  I für  die  Vocale  A und  E , so  wie  die  Hieroglyphen  des  O für  die  Yocale  Ö,  U, 
(Griechisch)  Y,  und  für  die  Consonanten  F und  V.  Für  den  Laut  des  V faud  er  jedoch  keinen 
entsprechenden  hicroglyphischen  Buchstaben. 

Das  hieroglyphische  B wechsele  beständig  ab  mit  den  Hieroglyphen  des  F,  V und  U. 

Die  Hieroglyphe  des  K enthalte,  eine  gewisse  Aehnlichkcit  mit  dem  Laute  des  G.  Dasselbe 
scheine  auch  der  Fall  z u sein  mit  dem  Koptischen  <F  wegen  seiner  schon  oben  bemerkten  Aehnlich- 
kcit mit  dem  hieratischen  Gleichlauter  des  «r, 

Die  Laute  des  T und  n (<y=d,  r=t)  werden  in  der  Hieroglyphenschrift  nicht  unterschieden. 
Doch  scheint  Champollion  das  weich  ausgesprochene  Dau  (T=d)  der  späteren  Kopten  für  den 
Grundton  der  hierher  gehörenden  Hieroglyphen  anzusehen. 

Die  Buchstaben  n=e,  V\  — b,  £2  = 0,  2=K,  ö=N,  J=N,  D=C,  &—<£  lassen  sich  mit 
Bestimmtheit  unter  den  Hieroglyphen  nachwcisen , was  jedoch  nicht  der  Fall  ist  mit  ? und  p.  Das 
u)  steht  sehr  selten  für  C.  Dem  s kann  das  X entsprechen. 


> 


caitte  \ j^)  et  le  lituut  (($)  s’cchangent  pcrpctuellcment  pour  exprimer  Io»  »ons  0,  Ö,  OU,  VY  grec  et  le*  consonnes  F 

ou  V.  — Les  dem  feuilles  le»  dem  lignes  jttrpendiculaircs  (II)  ou  ineUne'es  (£  > v)j  et  le»  trols  lignes  ;«r- 

pendiculairet  (III)  repondent  dans  l'nlphabet  hieroglyphiqne  au  i (iod)  de»  Hcbreux,  en  Observant  cepcndant  que  cos  hiero- 
glyphex  u’unt  point  uno  valcur  connantc,  puisqu’ils  xe  prennent  quelquefoi»  pour  A et  sur-tool  pour  K;  circonstanco  qui 
explique  trex-bien  potirquoi  la  plupart  des  mots  tcrmlnes  par  Ir  voyelle  I,  dans  les  texte»  coptes  memphitiques,  finlssent  par 
la  voyello  K dans  le»  textes  thebalns.  (Vcrgl.  1.  e'd.  p.  888.  A.  9.  II.  ed.  p.  449.  A.  9.) 

i.e  B hieroglyphiqne,  la  cassolelte  etc.),  ext  perpetuellement  echange,  dans  los  nom»  propre»  et  dnn»  Ic» 

textes  egyptlens,  avcc  Io  certute  (^n  y),  qui  est  V ou  V ; avec  la  caillc  Qd  , qui  est  la  voyelle  OU,  et  avec  le 
tUiius  (v£),  qui  est  nussl  un  OU  ct  un  F.  On  attribae  cgslemeut  au  3 (betb)  liebreu  un  »on  fort  approchant  du  V.  Ccla 
explique  pourquoi,  dans  le  copte  thebain,  nou»  trouvons  lndiffercmment  AB  AN  et  AOyAN  color,  AB  ou  Aq  musca, 
Cliro,  ABOT  ou  AOYOT  babitatio,  BAt  ou  qAt,  Bl  on  qi  ferre,  8<ü  ou  q(D  coma,  BON  ou  bien  oyON  res,  BNT 
pour  qNT  vermis,  BOOT  on  qdOT  abstergere,  etc.  • 


l.o  nombre  asse/.  dtendn  de  mots  communs  ä l’egyptlen  et  ä l'hebreu,  mots  qui,  dans  les  texte»  coptes,  sont  ccrlts 
pnr  la  lettre  (f,  et  dans  l'hebreu  par  un  ) (ghlmet),  un  ; (caph),  ou  un  p (koph),  m'ont  depuis  loog-temps  suggere  l’idec  que 
le  (f  copte,  dont  la  prononciation  n'cst  pa»  encore  bien  connue,  rcpondalt  au  ) hebreu,  ou  du  raoins  etnit  une  consonnc 
dont  Ic  son  litt  tri-s-voisin  du  j et  du  Z*  Dctix  falls  peuvent  l’ctablir:  1°.  SCHÖLT»,  autcur  de  la  Grammaire  egyptienue 
pnbllce  par  IVoidk,  n dejii  f.iit  remarquer  que,  dans  le  dinlecte  thebain,  on  employait  Ic  (J  a la  place  du  K pour  transcrlre 
des  luots  piircmcnt  grecs,  tel  que  «r,  Ö1C outaxti,  sröAKEi;  doxiftu^tir,  AOfTlHA^BlN.  20.  Dan*  le*  nom*  hiero- 
glyphique»  de  CteOptUre , d' Alexandre  et  de  Claude , dau«  le»  litres  Aaioop , „firox(x»T*.p , et  dan»  Io  surnom  /rpparixoe, 
Ic  I'  et  le  K »out  Ires-xouvent  cxprltnes  par  lc  bastln  ättnneau  (^v*);  et  II  sc  trouve  que  le  eigne  bicratique  correspondant 
a cet  hieroglyphe,  a precisement  la  meme  forme  que  le  6"  de  l’alpbabet  copte.  (S.  die  Fortsetzung  dieser  Bemerkung  oben 


p.  878.  no.  1.) 


Lc  segnunt  de  t/ihh-e  (ms,  4ib>)  et  *ea  homophone»  peuvent  repondre  an  ” (daleth)  hebreu,  pulsqoe  le  T copte, 
dont  cet  hieroglyphe  ext  sau»  aucuu  doutc  l'eqnlvalcnt  ordinaire,  fut  fort  babitueilemcnt  prooonoe  U par  les  Coptes.  De  lä 
vient  que , dans  lex  texte»  coptes,  le  d de  ccrtain»  mots  et  nom»  propres  grecs  ext  rcmplace  par  le  T (dau),  et  que  tou» 
les  nom»  hlcroglyphiquex  grecs  et  lalio»  qui  renferment,  soll  un  T,  soit  un  d,  presentem  toujours  Ic  xegment  de  sphere  ou 
quelqu'un  de  ses  homophone».  — Le  son  du  f|  (tbau)  hebreu  se  confond  daus  l'ecriture  hieroglyphiqne  avec  ccinl  du  ~ (daleth). 

Le  n (he)  hebreu  trouve  xon  äquivalent  dans  le  g (h)  hieroglyphiqne  et  »es  homophones.  — Lc  | (zatn)  ne  parait 
'point  avoir  exixte  dau»  la  langue  egyptienue.  Los  Coptes  ou  Kgyptten*  chrdtieos  adopterent,  en  elTct,  la  forme  du  ( grec 
pour  la  transcriptlon  des  mots  grecs  qu’ils  lotroduisalent  dans  leurs  livres.  — Le  n (chet)  hebreu  n xon  equlvaient  dans 
Ic  b copte,  et  l’on  peut  voir,  dan»  notro  Tabl.  gen.  de  I'alphabel  egi  ptlcn,  que  la  forme  bicratique  de  l’hicroglyphe  expri- 
maut  le  b,  est,  ä tres-peu  de  choxe  pres,  absolumont  la  meme  que  ccllc  du  p copte.  — Le  D (telh)  hebreu  scmblc  avoir 
eu  pour  xtgnc  correxpondant  un  hieroglyphe  que  j’ai  souvent  observe  dans  des  nom»  propres  qui,  transcritx  par  lex  Grecs, 
prcscntenl  ordinairement  un  Ö.  — Les  hieroglyphe»  pbonetique*  qui  expriment  constammcnt  Ic  K des  noms  propres  grecs 
et  le  C de»  noms  propres  Latin» , repondent  au  ; (caph)  des  Hebreux.  - Le  C (mein),  le  j (noun)  et  Io  D (samcch)  de 
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Das  / bildet  der  liegende  Löwe,  der  aber  die  aufTallcndc  Erscheinung  darbietet,  dass  er  zugleich 
ein  R ist,  während  umgekehrt  die  Zeichen  des  R zugleich  den  Buchstaben  L darstellen.  Dieser 
auch  in  anderen  Sprachen  wahrnehmbare  wechselweise  Gebrauch  der  beiden  Buchstaben  macht 
eine  Hnupteigenthümlichkeit  des  dritten  Dialectcs  der  Aegyp tischen  Sprache,  des  so  genannten 
Baschmurischen,  aus. 

Durch  die  Hieroglyphen  des  P endlich  drückten  die  Aegypter,  wie  die  Hebräer  durch  ihr  D, 
auch  die  Aspirate  Ph  aus. 

Dieses  liicroglyphische  Alphabet  war  für  die  Anhänger  der  drei  Aegyptischen  Dialecte  gleich 
anwendbar,  weil  eben  die  alphabetischen  Schattirungen,  durch  welche  jene  Dialecte  sich  unterschei- 
den, wegen  der  schwankendea  Natur  der  hicroglyphischen  Vocale  und  wegen  der  weiten  Begrenzung 
der  Consonanten  nicht  zum  Vorschein  kamen  *). 


l’alphabet  hebreu,  ont  des  correspondans  bien  dfstlncts  dans  l’ecriture  phonetique  ^gyptlenne;  ce  *ont  les  Hieroglyphe*  qul 
exprlment  le  plus  ordlnairemcnt  le*  consonnc*  M , N et  2 de*  noms  propre*  grecs.  — I.c  X coptc  peut  repondre  au 
V (tzade)  hebreu;  l'hirondelle  OO  , qul  cst  lo  sigoe  hieroglyphlque  du  X copte,  a aussi  pour  equi valent,  dau*  le* 
texte*  hieratlqucs,  un  caractere  tutit-a-faK  semblablc  ä la  forme  du  X.  — Le  son  du  & (scliln)  hebreu  cst  represente  dun* 


l’alphabet  hieroglyphiquo  par  un  caractere  qul  represente  une  espccc  de  jardin  ( jjjjj),  dont  lo  slgnc  hicratiqtie  cor- 

respondant  a la  forme  du  ty  copte,  et  qul  s’cchangc,  quoique  tres-raremont,  dau*  lea  texte*  hieroglyphlque»,  avec  l’oie 
eigne  plus  habituel  de  la  consonnc  S.  — Quant  au  p (ltopb)  hebreu,  aucun  Hieroglyphe  phoui-Uque  ne  m’a  semble  pruclso- 
nient  cn  tenir  la  place. 

Le  lion  courhr.  (%*)  est  l’equlvalent  hieroglyphiquo  du  *?  (huned)  hebreu;  mal*  II  Importe  de  rappeier  que,  dan* 
les  nom*  propres  grecs  et  lallus,  cet  hieroglyphe  represente  souvent  la  consonnc  R,  ct  qu'll  cxlstc,  en  effet,  dans  la  langue 
egyptiennc,  un  dialecte  dont  le  tralt  dlsUoctif  ctail  de  changcr  Indiffcremmont  les  R en  L.  Le*  inscriptions  sassanides,  dont 
M.  de  Sacy  a *1  heurensement  decouvert  l’alphabet,  o (Trent  cgalemeut  de*  inots  ecrit»  avec  un  I.  au  Heu  de  l’etre  avec  un 
R.  ct  II  est  fort  remarquablc  aussi  que,  dans  les  alphabcts  xend  ct  pelilvv,  le*  consonnc*  R et  L different  u pclnc  dan*  leur 
forme,  ct  nur-tout  que  ce*  dcux  lettre*  persancs  ressemblent  beancoup  a L et  a H de  l’alphabct  egyptien  demolique. 
Lettre  n M.  Dac.  p.  60.  La  confusion  de  ce*  dcux  lettre*  d'uu  mente  Organe,  l’emplol  Indifferent  de  cc*  dcux  liquides  I’uno 
pour  l'autrc,  u'a  rien  qui  doive  elouner,  sur-tout  daus  l'Kgyptc  anclcnne,  oä  la  coafusion  du  A pour  lc  p ou  du  p pour  le 
A parait  avoir  etc  teile,  que  l'emploi  presque  exclusif  du  A pour  lo  p caracteriwt  fondamcutalemeut  le  (roisii-mo  dialecte  de 
la  bttgue  cgypticonc,  lc  baschmourique , que  je  persiste  t»  considerer  commc  le  langage  vulgalre  de  l’Egypte  mogenne. 
Neu*  trouverou*  d’ailleurs  dan»  de  nouveanx  cartouchcs  phoncliques  (vcrgl.  frühere  Beispiele  oben  p.  807.)  des  exemples 
multiplic.»  de  l'tisage  indifferent  de  ce*  deux  consouue*  l’unc  pour  l’autrc. 

Le  2 (pbe)  Hebreu  parnit  a’elre  prouoncc  tantüt  P,  tautöt  PH.  Les  Egyptien»,  dans  lenr  ecriture  phonetique,  expri- 


mi-rent  aussi  ccs  deux  consonnc*  par  un  *eul  et  meine  caractere,  Io  carrt'  rtrie-  ( nnnT ) • Le  nom  de  Philippe,  frere 
d'Alexandre  le  Grand,  que  j’ai  rctrouvö  dans  le*  legendes  hieroglyphiquo*  du  grand  »anctualre  de  Karnak  it  Thebcs,  offre 
un  cxcntple  remarquablc  de  l’utte  et  de  Patilre  valeur  du  carre  strle,  P ou  Ph  (s.  den  Namen  weiter  unten). 

Telle  cst  la  concordaucc  que  je  crois  pouvolr  etablir  eulre  l’alphabet  hieroglyphiquo  egyptien  et  l’alpbabet  hebreu. 


1)  Chajipoujon  Pr/cti  du  Syst.  Bterogl.  /.  rd.  p.  31$.  //.  r’d.  p.  888.  t’n  texte  hieroglypltique  convcnnit,  memc 
dans  sa  partie  phonetique,  n tou*  les  babitxns  de  l’Kgypic,  qu'll*  pariassent,  soll  lo  dialecte  thrbuin , soit  le  dialecte  mem- 
phUiqut,  soit  le  dialecte  dH  buschmouriqut,-  cn  supposanl,  co  qui  peut  clre  prouve  pour  nuo  epoque  asaess  uncleuoc,  quo 
l’exlstence  de  cc»  troi*  dialecte*  ftit  contcmporaiue  de  Pusage  de  Peerlture  hieroglyphlque.  Le»  diffcrence*  de  dialecte* 
disparaissent , cn  effet,  dans  les  mots  egyptien.»  ecrit»  en  caractere»  phonetique*.  10.  La  consonnc  TT  de*  mot*  du  dlalect© 
thrbuin  se  changc  cn  (j)  dans  le  memphitique , et  nou»  avons  vu  qu'nu  »enl  et  mente  caractere  hleroglypbiqtte  exprime  ä-la- 
foi»  lc  TT  ct  le  tj)  de»  noms  propres  grecs  transcrits  en  Hieroglyphe*.  8».  Lc»  consonnc*  K et  T du  thrbuin  sont  souvent 
rcmplacee»  par  le  X ct  le  0 dans  le  memphitique;  un  scul  hieroglyphe  phonetique  represente  les  eousonues  K ct  X, 
contme  uo  Bittre  los  consonnc*  T ct  0.  8°.  La  consoune  p des  mots  thebainx  et  mrmphitiqurs  dovient  A dans  le  dialecte 
dit  baschmouriqur , et  nou*  avons  vu  aussi  que  lc  signe  hieroglyphlque  de  la  consoune  L.  le  Ikm  couchr,  representalt  indif- 
feromment  le  A et  le  p de*  noms  et  des  mots  grecs,  et  qu'a  leur  tour,  les  »Ignes  hleroglyphiqne.»  de  In  consoune  R,  la 
bouche  et  *e*  homophones,  representaient  parfois  aussi  la  consonue  L.  4°.  Knfiu,  le»  signes  hieroglyphlque*  de*  voyelles  ont 
une  valeur  tcllcmcnt  vague,  qu'Us  ae  permutent  presque  indifferenunent  les  uns  pour  les  nulrc»,  un  meme  caractere  expriinant 
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System  der  Hieroglyphik 


Durch  die  Natur  des  so  beschaffenen  hieroglyphischen  Alphabetes  und  durch  die  von  Herrn 
Lctronnc  zum  zweiten  Male  über  die  bekannte  Stelle  des  Clemens  von  Alexandrien  angestellte, 
schätzbare  Untersuchung  *)  glaubte  Chumpollion  zu  Ende  der  zweiten  Ausgabe  seines  Prtfcis  berech- 
tigt zu  sein,  den  hieroglyphischen  Buchstaben  die  Benennung  von  Urbuchüaben  zu  geben,  indem  er 
darauf  aufmerksam  machte,  dass  nicht  nur  seine  gesummte  Theorie  des  Aegyptischen  Schriftsyslcmes 
im  Allgemeinen,  sondern  auch  die  von  ihm  angestellte  Zergliederung  der  hieroglyphischen  Buchsta- 
ben insbesondere  mit  der  Belehrung  des  Clemens  und  namentlich  mit  der  den  kyriologischen  Hie- 
roglyphen gegebenen  Erklärung  als  .erster  Elemente “ vollkommen  überein  stimme  *). 

In  dem  phonetisch-hicroglyphischen  Alphabete  der  Aegyptcr  sah  Chumpollion  nicht  so  wohl  das 
Original,  als  vielmehr  das  Vorbild,  nach  welchem  das  Semitische  Alphabet  entworfen  worden  war  3). 


dnns  diverses  occasions  les  voyelles  F.,  Il  ou  1 , et  nn  nuire,  les  voyelles  A,  E,  0 on  fl;  de  lenr  cote,  les  diaiccte.»  dif- 
ferent sur-tont  par  I»  pcrmulatlqn  consiante  de  ces  niemes  voyelles.  — Avec  de  teiips  uiiance«  dans  la  prononcialion  de 
certains  caracteres  phiineliqucs,  il  arrlvn  necessaircment  qii’im  meine  texte  hieroglypbique  pouvait  clrc  lu  «ans  difficulle  par 
irols  hommc»  parlaut  cliacim  nn  des  trois  dialectes  de  la  langnc  egyptienne. 

0 

l)  Lkthonnr  Examen  du  Texte  de  Cle'm.  L 1.  p.  30ß.  II  e*t  remarqiiablc  que  l’alphabet  phoneVt/ite  de  M.  Champol- 
linn  rcnlre  d’une  lunuirre  tres-satisfaisanto  dans  cette  Interpretation:  en  etfot,  si  nous  rclrauchon«  tonte«  les  teures  qul, 
dans  cet  alpbabet,  vieuneut  sc  mager  sou«  le  meine  signe  hieroglyphiqne , nous  trouverons  qu'U  n’cxprlisc  que  Ic  soa  des 
articolatious  «uivantes : 

n, 

r-K,  m, 

A-T-9,  iv, 

A-P,  lU-tP, 

u, 

des  aspiratlon*,  H,  X,  SCH, 
du  «on  combine,  1)-J, 

et  des  voyelles, 

Cet  alpbabet  phonetique  so  presente  donc  ä nou*  kou«  Paspect  d'un  (tiphabet  primitif  rcdnlt  anx  tont  r'le'mentaires, 
plus  le«  signe«  des  uspirations  Inhärentes  ä la  langno  egyptienne , et  qut  ont  dü  ctro  inventes  de  bonne  heure.  (Es  folgt 
nun  die  Anwendung  auf  den  Ausdruck  i»  dm  m .Tpisrvr  croi/nar ; s.  uns.  D.  p.  15  t.  no.  6. 

51)  Ciiampoujon  Freds  du  Syst.  liier.  II.  e'd.  p.  399.  Alnst  donc,  Clement  d’Alexandrte,  aelon  P Interpretation 
npprofondlc  de  M.  I.etronue,  developpc  Penscmblc  et  les  detail«  de  tont  Io  Systeme  grapbique  de«  Egypliens,  «ous  le  meine* 
poinl  de  vue  que  les  mommicn«,  me»  «euls  guldcs,  ont  du  me  PofTrir;  et  l'analy»e  qo’ll  presente,  eu  partlculier,  de«  elemens 
de  l'ecrifure  hieroglyphiqne , cst  entii-rement  conforrac  ä oelle  qul  est  rcsnltce  de  me«  recherchc«.  J'ai  reconnu,  commo  co 
«avant  Pcre  (mit  l'ebergehnng  der  anderen,  »pater  zu  erwähnenden  Punkte):  Quo  l’ecrilure  hieroglyphiqne  procedalt  pre- 
mierement, nu  propre  de  toute  ecritnrc,  cn  cxpriinant  les  objel«  par  la  peinlure  de  leurs  noms,  au  moyen  de  caracteres 
phnnrtiques  ou  de  caracteres  eignes  de  tont  et  de  prononciations.  Cette  melhodc  blcroglyphlquo  est  appelee  par  Clement 
d’Alexandrie  nvqtolo ytxij  dm  zur  .Tpuriw  azoi^uur,  c’est-ä-dtrc,  s’exprimant  au  )>ropre  pur  le  moyen  des  urrraits  prmutivks. 
Die  erste  Ausgabe  des  Prrcls,  welche  sich  nach  der  ersten  Abhandlung  Herrn  Letronne’s  richtete,  gebrauchte  p.  333.  die 
Worte:  s’exprimant  au  propre  par  le  moyen  de  lettres. 

3)  CH.4Mrot.uoN  Lettre  d M.  Ducier.  p.  SO.  J’oserai  dirc  plus:  il  serait  possible  de  rctrouver,  dnns  cette  ancicnne 
ccritnre  phonetique  egyptienoo,  quclque  imparfalle  qu’elle  soit  en  elle-meme,  slnon  Vorigine,  du  moins  le  modele  sur  Icquel 
peuvent  avoir  eie  calqtic«  le«  alpbabet«  des  peuplcs  de  I’Asle  occfdeotalc,  ot  sur-tont  ccux  de«  nation»  volsine«  de  l’Kgyptc. 
Si  vous  remarques  en  efTet,  10.  que  ebaque  lettre  des  alphabcM  que  nous  appelons  hehren,  chaldaTque  et  syriaque,  portc 
uu  nom  significaUf,  uom»  fort  ancien9  pulsqu'il»  furent  presque  tous  transmi«  par  les  Phenlciens  aux  Grecs  lorsque  ceux-ci 
en  refurent  l'alphabet;  iäO.  que  ln  premiere  consonne  ou  voyelle  de  ces  noms  e*t  aussi,  dans  cca  alphabels,  la  voyelte  ou 
la  consonne  que  la  lettre  represente,  vous  rccounaitrez  avec  moi,  dans  la  creatlon  de  ces  nlpbnbets,  une  analogic  parfalto 
avec  la  crcatiou  de  l'alphabet  phonelique  egyptlcn:  et  «I  des  alphabcts  de  cc  genre  «ont  forme»  primitivement,  commo  tont 
le  prouve,  de  sigucs  represeulant  des  idecs  ou  objcls,  II  est  evident  quo  nou«  devons  rcconnaitrc  le  peuple  Inventeur  de 
cette  methode  grapbique,  dans  cclui  qut  se  servil  specialement  d’une  ecriture  ideographlque;  c’e.st  dirc  cnlln  que  l’Kuropo, 
qul  requt  de  la  vieille  Egypte  les  elcmons  des  science«  et  des  arts,  lui  devrait  cncore  l’lnappreciable  bienfait  de  i’ecriture 
alpbabcllque. 
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Die  hieroglyphischen  Buchstaben  treten  zur  Bildung  Koptischer  Wörter  zusammen.  Beweis 
dafür  seien  vornehmlich  diejenigen  Hieroglyphengruppen,  welche  sich  auf  den  Aegyptischen  Monu- 
menten neben  den  Bildern  gewisser  Gegenstände  befänden  und  bei  Anlegung  von  Champollion’s 
Alphabete  die  in  der  Koptischen  Sprache  gebräuchlichen  Namen  dieser  Gegenstände , oder  doch 
solche  Formen,  welche  deren  Namen  durchaus  ähnlich  seien,  zu  Tage  brächten  >). 

Wenn  bei  diesen  Wörtern  zum  Theil  andere  Vocale  wie  in  dem  Koptischen  zum  Vorschein 
kommen,  so  habe  man  diess  durch  die  Voraussetzung  einer  altern  Rechtschreibung  zu  erklären. 
Der  Umstand  aber,  dass  der  grösste  Theil  der  Vocale,  uud  zwar,  genauer  “bestimmt,  der  Zwi- 
schenvocale , ausgefallen  sei,  finde  seinen  Anhalt  selbst  noch  in  dem  Koptisch -Thcbaischen 1  2). 
Auch  liesse  sich  annehmen,  dass,  da  die  Aegyptische  Dialectverschicdeuheit  hauptsächlich  in  den 
gegenseitigen  Abweichungen  der  Vocale  bestand , die  geflissentliche  Unterdrückung  der  Vocale 
beim  Schreiben  eine  nicht  unbedeutende  Förderung  des  allgemeinen  Verständnisses  abgegeben  habe, 
indem  alsdann  das  Gerippe  der  Consonantcn  leicht  mit  den  in  einem  jeden  Dialcctc  üblichen  Voca- 
len  ausgefüllt  werden  konute  3 4). 

I)a  Cliampollion  ausdrücklich  die  Regeln  der  Koptischen  Grammatik  fiir  die  Gesetze  der  alt- 
ägyptischen Wortfügung  ausgab  ♦),  so  war  er  gehalten,  die  ersteren  in  der  Hieroglyphenschrift 
nachzuweisen.  Ihm  zu  Folge  wird  daher 


1)  Ckamfoluos  Precis  du  Syst.  Mer.  II.  e'd.  p.  125.  Los  textes  hieroglyphlques  presenten!  unn  foule  Immense  de 
mol»  egyptlens  ccrils  phone'tiquement ; et  la  Iccturc  de  ces  mots  pnr  1c  moyen  de  mon  alphabet  hicroglyphique,  nous  rameno 
constumuient  A des  tuota  qtie  uous  tronvons  daus  les  lexles  coptcs  avec  une  valcur  absolument  semblable,  parce  que  Ic 
sens  du  groupe  phonetique  es»  tres-souvent  ddiermioe,  dans  les  textes  hicroglyphiqnes , pnr  l'image  tot-me  de  l'objet  dont  le 
groupe  phonetique  exprlmc  le  nom:  on  trouve,  pnr  exeniplc,  A cöte  de  l’Iiunge  de  dcux  chevaux  nttulex,  uu  groupe  blcro- 

glypbiqoe  forme  de  ln  chaine  (jj)  g,  da  Segment  de  sphere  (**)  T,  de  la  bouche  (<0)  p et  de  la  feuille  p 5 

= gTpE  \ c’cst  le  copte  gT(D(I>p  cheraux : ä cötö  d’uo  crocodite,  In  chouette  <*>  M , Io  trult  recottrbd  (P)  C, 

ln  caille  (V)  (1)  et  la  chaine  (^)  g;  = MCCDg , cc  qul  est  lettre  pour  lettre  le  mot  copte-ihcbain  qul  Kigoifie  cro- 
codlle.  II  cn  cst  de  memo  des  groupes  phonctiques : TTT  ou  (j)T  A cöte  d'un  arc,  TNg  A cöte  de  deux  ailex,  CKAt 
pres  d’un  komme  qui  luboure,  Ngl  A cöte  d’un  arbre,  AÄ  A cöte  d’anc  gaselle,  gCCBt  A cöte  d’un  joueur  de  flute, 
pr  ü cötö  d’un  pied,  PN  n cöte  d'un  enendrement  destine  n contcnlr  un  nom,  gqp  A cöte  d'un  serpent.  Ooyo  prös 
d’un  e'pl,  CgC  pres  d'un  komme  qui  chante,  CBC  pres  d’un  komme  qui  scie,  CtDOyg  A cöte  d’un  oeuf,  BHlT  A cötii  d'un 
e per  vier,  EgE  A cöte  d’un  boeuf,  Egy  A cöte  d’un  groupe  de  boeufs,  MAtyt  A cöte  d’une  balance,  etc.  etc,  C’est  evi- 
demment  ici  Vorthoyraphe  antique  des  mots  coptes  TTETTE  ct  (jU'f"  arc,  CKAl  ou  CXAt  labourer,  NOygl  sycomore, 
TENg  alle,  Ati\,  ElOyÄ  gazelle,  gCUCCHBl  joueur  de  flute,  pAT  pied,  pAN  nom,  gqt,  gqO)  serpent,  COyÖ 
froment,  CAgü)C  Chanteur,  CABAC  ou  CABCUC  scieur,  COOyg  oeuf,  BH2C  c'pcrvier,  FgE  boeuf,  EgHy  boeufs, 
MAjl)t  balance.  (Diese  ganze  Mittheilung  Ist  nur  in  der  II.  edit.  enthultcb.) 

2)  C'hampou.iox  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  319.  II.  e'd.  p.  368.  On  ne  peut  donter  un  scul  instant  que  les 
Egyplicns  se  soient  jadis  servis  d'un  alphnbet  dont  les  signes  vocaux  etaient  fort  vagues , et  qn’ils  nient  en  nuxsi  l’hnbiiude 
de  snpprlmer,  cn  eerivant,  In  ptupart  des  coyelles  mediales;  II  sufGt  do  joter  les  yeux  sur  le»  textes  coptes  thebains , c'est- 
ü-dire,  sur  les  textes  e’yyptiens  e'crits  en  caraclere*  grecs : on  y remnrquc  en  effet  encore  In  suppression  habituelle  de 
ccrtaincs  voyelles  mediales;  on  y trouve  ptusieurs  mots  ecrlts  »ans  uue  seule  voycllc  ct  avec  des  consonnes  sculcment, 
tels  que  MN  et,  avec,  MNT  attribution,  pM  Habitant,  CNT  cretr , TM  fermer,  CTM  entendre,  NTK  toi,  etc.; 
d’nutres  mots  enfin  y sont  ecrits  avec  plusieurs  voyelles  differentes,  sans  que  leur  sens  en  soit  nucunement  modifie. 
VergL  I.  e'd.  p.  881.  A.  8.  II.  e'd.  p.  448.  A.  0. 

3)  Chamtoiuon  Prrclt  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  317.  no.  87.  II.  e'd.  p.  366.  no.  87. 

4)  8.  uns.  B.  p.  272.  no.  2. 
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der  bestimmte  männliche  Artikel  TT,  der , durch  die  Hieroglyphe  P = 


der  bestimmte  weibliche  Artikel  T,  die , durch  die  Hieroglyphe  T = «* 
ansgedrückt  *).  Auffallend  sei  jedoch  ein  häufiges,  im  Koptischen  schlechterdings  nicht  vorkommen- 


(Präfixe) darstelle,  öfters  durch  ähnliche,  aber  nachgesetzte  Laute  (Affixe)  anzcige.  Indess  beweise 
uichts,  dass  diese  Umsetzung  auch  in  die  Aussprache  eingegriffen  habe. 

Den  Plural  der.  Nennwörter  bilde  entweder  der  Vorgesetzte  Artikel: 


1)  Cbamfoujon  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  73  xiiiv.  II.  r'd.  p.  186  sulv.  l.'artirle  determlnalif  masculin  copte 
TT  » pour  equi  valent,  dan»  le*  texte*  bieroglyphiques,  Ic  carrr  strte,  qui  e»t,  en  effet,  Ic  »'"ne  constnnt  de  Ir  consonne  P 
dan.»  lex  Dom*  propres  hlerogly  phiques  grecs  et  Inlinx  {Tu hl.  geh.  no.  1.)  ou  plusicur*  nutres  homophones  de  ce  meme 
Kigne  P.  — Le  Segment  de  sphere  ctnlt  U mart/ue  ord Inair e des  y raupet  fnninins  dan*  le  Systeme  hlerogly  phique:  ce 
Segment  de  sphere , qui  est  I»  lettre  T dan*  ton*  les  nniii»  propre*,  e»C  bien  cvldcmment  1'nrUele  copte  T,  qui  carnclcrise 
aus»!  le  gen  re  feminin  ( Tobt . gen.  no.  8.).  Cet  Hieroglyphe , en  effet,  cst  (uujours  njoute  ii  Pole,  pnr  excmplc,  lorsque  ce 


Mals  II  arrlvc  sooveut  qn'ao  lieu  d’etre  place  au  commencement  du  groupe  hieroglyphlquc,  l'artlcle  feminin  se  trouve 
ä In  fin ; ce  qui  non»  expliqne  bien  pourquof,  dan»  les  Inscripilon»  hieroglyphlquc»,  on  doil  lire  lanlül  MAY  mrre>  cC  ,an" 
UM  MAyT  In  mrre ; et  Io  pRssagc  formel  de  Plularquc,  drja  eile  ä propo*  de  ce  dernier  mol  (*.  nns.  B.  p.  231.),  »emble- 
ralt  prouver  que  les  Kgyplien»  prononcaicnl  ausst  ce  mol  MAyT,  »insi  qu'll  cst  souvent  ccm  dan»  les  texte*  bierogly- 
phiques : innis  le  coplc  que  nou*  conualssons  ne  nous  presente  ancun  excmple  de  celle  especo  ri'invcrsion  de  Partlcle. 
Je  doi»  njoutcr  que,  dHn*  fötal  acluel  de  nie*  counaissaoccs  sur  In  Inngue  anlique  de  l'Kgypte,  dont  les  lexlcs  bierogly- 
phiques nous  conservcnl  le»  mol»  ecrlta  phonotlqueracnt , je  crois  nvnlr  rcconnn  quo  les  mnrques  de  genre,  de  norabre,  de 
personne  et  de  leinps,  »emblnbles  d'nlllcur*  a celle*  du  coplc,  au  Heu  d’etre  toujours  placec*  en  augment,  comme  dan»  le 
copte,  le  »ont  parfoi*  en  errments  cctle  drconsiance  m’a  paru  bien  dlgnc  de  rentnrque.  Mai»  rien  ne  prouve  qu’on  pro- 
non^ui  dan*  cet  ordre. 

Le  pluriel  des  noms  c»t  cxprlme  en  Hieroglyphe»  de  plusleur»  manicrex,  comme  dan»  le  copte,  ou  par  des  articles, 
on  par  de»  torminnison».  — Le»  nrliclc*  pluriel*  »uni  au  nombre  de  deux:  1°.  Ln  ligne  brise’e,  remplacce,  dan»  les  texte» 
hieroglyphiqucs  liueaire» , par  In  ligne  horizontale  simple ; ce*  deux  carnclere*  cxprlmcnt  la  consonne  N dnns  le*  noms 
propres  etraugers,  c’e»t  donc  l’article  dtiermiunlif  pluriel  cople  N C Tabl.  gen.  no.  3.);  3°.  Ic  rase , qui  est  encore  un  N; 
et  tous  deux  »ont  inivt»  de  la  petite  ligne  per/iendiculalre , ou  bien  f.  C'eM  lä  exncledteul  le*  arllelos  copte»,  NF,  NI  et 
na;  t loser.  de  Ro*.  presenle  plusleur*  cxcmples  de  l'emploi  de  ce»  arlicle*.  {Tabl.gen.no. 4.)  — Dans  la  langue  coplc,  le  pluriel 
cst  Konvent  indique  par  les  desincnccs  p ou  bien  OyF  en  dialcclc  Ibcbaln,  l ou  bien  Oyt  on  dialecte  incmpliltiquc.  Je 
trouve  egalcineul  dan»  le*  texles  liieroglypbique*  des  groupe*  qui  *onl  inruutcslablemen!  de»  pluriel*  termlncs,  1°.  par  deux 
ou  trois  petites  ligne s perpenda utaires , qui,  prise*  pboneliqiienieni , dan»  le»  noms  propre.»  el  ailleur»,  equivaudraienl  n la 
voyelle  p ou  bien  l (Tabl.  gen.  no.  88.),  8°.  par  Ic  lilutis  »uivl  de  trois  pelites  Ugnrs  perpmdiculaires , ou  bien  par  la 
caille  xuivlc  de  ce»  trois  meines  lignes:  cl  l'alplialiel  pbouelique  appliquc  a ce»  terminaison*  nou*  les  a fall  lire  OyF,  ou 
bien  Oyt,  couune  dan»  le  cople.  Cola  non»  expliqne  naiurelleineni  1'exireme  freqoence  de  ce»  deux  groupe*  dan»  les 
.texte*  bieroglyphiques.  (Tabl.  gen.  no.  83.  84.  et  83.)  — Tabl.  gen.  no.  3.  Ce»  signe»  repuudent  au  cople  N , NN, 
Nfc'N , prefixes,  qui  imliqucnt  Ic  uoiubre  pluriel. 


des  Nächst: tzeu  des  Artikels.  ChampoUion  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Hieroglyphen- 
schrift überhaupt  gewisse  grammatische  Verhältnisse,  welche  das  Koptische  durch  Vorgesetzte  Laute 


r»r* , ricn  = 


AAiVV? 


oder  die  Endungen  der  Nennwörter  selbst: 


F (Sahid.),  t (Memphit.)  = II,  III»  J 

OyF  (Sahid.),  Oyt  (JiemphiL)  = §|||,  ^|||,  V- 


von  Champollion. 
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Der  Genitiv  werde  ausgedrückt  durch  *): 

IN  = AAAA,  —m,  ^ 

M=<=,  T,  fc.fc 

NT(e)  = AX°, 

An  das  Genifivvcrhältniss  schliessen  sich  die  Possessiv-Conjunctiva  *): 

Sing-  mascul.  TTA  (Sahid.),  <J)A  (MempliiL)  ^ »1  • 

femin.  TA  (Sahid.),  6A  (Memphit.)  ^ , die,  welche  Jemandes: 

Plur.commuu.NA |,  §|,  die,  welche  Jemandes. 

Auf  ähnliche  Welse  stehen  die  Rclativ-Conjuncliva  3): 

NT  (Sahid.)  welcher,  welche; 

9 iBffl 


, der,  welcher  Jemandes, 


ffl 


!a,  Ba.CDA,  ^ > der,  welcher  Jemandes  *) ; 

b m 


masc.  TTT 


fern.  TNT,  ONT  /^/'j  die,  welche  Jemandes; 
h ....  I , welcher,  welche,  welches. 


1)  Champoijjos  Pre'cls  du  Sylt.  Hier.  I.  t'd.  p.  76.  //.  ed.  p.  129.  Kn  copte,  la  preposition  N remplace  le  ca« 
ge'nilif  de»  I.atlns;  dans  les  hieroglypbes , la  tignr  brise’e,  qul  ent  aussi  un  N,  ronpllt  la  memo  fonction.  La  Ilgoo  brisee 
cst  remplaccc  souvent  par  »es  homophones,  la  ligne.  horizontale  et  la  Coiffure  ome'e  du  lituu.s,  qul  »ooc  cgalement  des  N 
dann  les  noms  propres  grccs  et  Latin».  — Quclqiicfnis  aussl , ct  dans  le  meine  cas,  le  caractero  anguleux  et  la  chouette, 
qul  sunt  des  M dans  les  noms  propre»,  tiennent  I»  place  du  N,  comme  cela  arrlve  aussl  dans  In  Isngue  copte;  souvent 
enfin,  la  ligne  horizontale  ou  brisee  N cst  sulvie  du  Segment  de  sphere  T;  c’est  bien  ln  la  preposiUon  coptc  NTf?  de. 
( Tabl . gen.  no.  37.  vergl.  no.  33  —36.) 


8)  CiiAMroujos  Tabl.  gen.  1.  et  II.  e'd.  no.  7.-8,  a.  TTA  ou  <|)A,  celui  qui  appartient  «;  copte,  Idem;  conjonclif 
possessif,  masculin,  prefixe.  no.  8.  TA  ou  8A,  celte  qui  appartient  ä;  copte,  idem;  demoustratlf  possessif,  feminin, 
prefixe.  no.  4,  a.  NA  ou  NH,  ou  NAt,  espece  de  pronom  demonslratif  qul  »e  combinc  avec  des  groupes  exprimant  des 
noms,  comme  dans  le  passage  sulvant  de  VUucrlptUm  de  Rosette:  ( NF ) OyHHB  NA  ( N ) pTTHyP»  les  peetres,  cncx 
des  temples,  c’est-n-dire,  les  pretres  appartenant  aux  temples  de  l’Kgypte.  (Texte  bieroglyphique,  ligne  12.)  CbampoUton 


<S>  s«,  | | ^ T frf 

meint  ohne  Zweifel  folgende  Stelle:  I | — ir~l I — I (T]  O 

Sylt.  Hier.  I.  e'd.  p.  340.  II.  e'd.  p.  407.,  und  uns.  B.  p.  247.  no.  t. 


etc.  Vergl.  über  ITA,  NA  Prdcis  du 


3)  Champoujos  Precix  du  Syst  Hier.  I.  e'd.  p.  76.  II.  e'd.  p.  129.  Dans  le  copte  thehain,  certalns  mots  qualificatlfs, 
ou  adjectifs,  sont  forme»  par  le  conjonctif  NT  qwi;  et  dans  les  texte»  bieroglyphique*,  une  foule  de  groupes  exprimant  »ans 
attcun  doute  de»  adjectifs,  commencent  par  le  rase  et  le  segment  de  sphere,  c’est-a-dire,  par  les  slgoes  phonctlques  NT. 
Tabl.  gen.  no.  5.  NT,  mot  conjonctif;  repondant  au  coptc  Uicbalu  NT,  et  dont  ce  dcrulcr  n’cst  qu'uno  transcription,  qui, 
lequel,  laqueile. 

4)  Cbampoixion  Tabl.  gen.  I.  et  II.  e'd.  no.  0—11.  TTT  celui  qui,  celui  qul  est  ä ou  de}  copto  TlfcT,  TTF0, 
demonslratif  possessif,  prefixe,  masculin  slngnllcr.  no.  18.  TNT  on  ÖNT  celte  qui,  celte  qui  est  d;  copte  TNT,  THNT, 
demonslratif  possessif,  prefixe,  feminin  singaller,  no.  6.  p,  co  eigne  scmble,  dans  certaines  occaslons,  etre  la  forme  hlero- 
gtyphlquo  du  coqjonctif  copte  g qui,  que. 


u. 


* 
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Als  einfache  Pronomina  seien  zu  betrachten  *) : 
zweite  Person,  mnsc.  K,  r ...  du; 


fN —V 

dritte  Person,  masc.  | q 0(h:r  Y • Q {er; 

««  — 1 ’ 

'■NTCj,  NTOq  J 


dritte  Person,  fern.  C — «►— , -*H“>  sie; 


NK  dir: 

Nq  , ~Y  ^ . ilim; 

pq  , ihm.  zu  ihm; 


NC  1,  1 1 T ihr. 


Dieselben  Formen  bezeichnen  in  Verbindung  mit  einem  Nomen  dessen  Possessiwcrhältnissc, 
nämlich  : 

q sein;  c — «»— , ihr;  n mws,  unser. 

In  ihrer  Stellung  zu  dem  Nomen  weichen  sie  jedoch  dadurch  von  den  Regeln  der  Koptischen 
Grammatik  ab,  dass  sie  dem  Nomen  nicht  mit  dem  Artikel  als  Präfixe  voran  gesetzt,  sondern, 


8)  CbahpoluoN  Tobt.  gen.  I.  ct  II.  ril.  so.  1.1.  K ou  1\  pronom  .simple  dein  dctixiorae  personnc,  mnsculin  siogulicr; 
coplc  K,  toi.  no.  14.  q,  pronora  simple  de  In  trolsieae  personne,  mascnlin  »ingullcr;  coptc  q,  tut,  nflixe.  no.  15. 
q o«  Y»  Ngnc  homophone  du  preeödent  et  nynnl  1»  raume  vnleur.  no.  10.  C,  pronom  simple  de  ln  Irolsleme  personne, 
feminin  »ingulier ; copie  C,  nflixe.  no.  17.  NTq , NTOq,  pronora  coinposc  de  In  troisiemc  personnc,  mnsculin  siugulier; 
copte  NTOq , NTAq.  no.  19.  NK,  « toi,  pronora  de  la  deuxfeme  personnc,  mnsculin  singulicr;  coplc  NAH,  NEK. 
no.  19.  Nq,  « lut,  pronom  de  In  troislenie  personne,  mnsculin  singulicr,-  coplc  NAq,  Npq.  no.  80.  NC,  " Wir,  pronom 
de  In  Irolsleme  personne,  feminin  singulicr;  coplc  NAC,  NEC,  no.  Hl.  pq,  ei  lui , rrrs  Ini:  cc  groupe  dont  lc  prcmlcr 
elcment  u'esi  poiul  encore  conuu , cst  cmploye  dnns  la  clnquicmc  llgnc  de  l'inscription  dr  Rosette,  ou  it  repond  hu  copie 
Fpoq  ou  gApOq.  O'ergl.  uns.  B.  p.  841.  no.  S.) 

Prercis  du  Sgst.  Hier.  I.  e'd.  p.  70.  II.  r'il.  p.  129.  Je  n’ai  cncore  liien  recounu,  danx  les  texte»  hieroglyphique», 
qu’un  »eul  groupe  representnnt  un  pronom  stijel  de  In  proi/osilion.  C'est  lc  pronom  Isole  de  la  troisiemc  personne  du 
luasciitiu.  II  cst  forme  de  quiitrc  Caractcres,  la  ligne  horizontale  ou  la  ligne  brlse'e  N,  lc  Segment  de  sph'ere  T,  le  lituus  0 
et  lc  ceraste  q;  c'est,  lettre  pour  lettre,  le  pronom  coplc  NTOq,  (ul.  (.Tabt.  gen.  no.  17.  — ln  der  zweiten  Ausgabe 
des  Prrcis  setzt  Clinuipollion  folgende  Anmerkung  hinzu:  J'nl  relronve  riepuis  cette  epoque  le»  nntres  pronom»  isolcs  snjets 
de  la  proposition,  pronora»  dont  ceux  qui  »ont  propres  a la  langer  copte  ne  »ont  nussi  que  der  transcriptions  [1886].  — 
War  dies»  seit  1*80  der  Fall , warum  lies»  Champollion  im  J.  1888  die  Worte  der  ersten  Ausgabe  unverändert  wieder 
Abdrucken,  da  doch  die  zweite  Ausgabe  keinesweges  ••In  wörtlicher  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  Ist  noch  sein  »oll?)  J'al 
etc  plus  bcurcux  dans  la  recherchc  des  pronom»  complemcn»  des  preposltions  ou  des  verbca;  ct  cela  devail  etre  cn  cfTet ; 
car  »i  l’on  nc  peilt  esperer  de  trouver  beaucoup  d'exeiuplcs  de  l’euiploi  des  pronom»  Isole»  snjets  de  la  pro/iositlon , moi, 
toi,  dans  lc»  inscription*  monumentales,  les  meines  texte»  nc  peuveut  qu'cn  olfrir  de  tres-multlplles  de*  pronora»  de  la 
»cconde  et  »ur-tout  de  la  troisieme  personnc,  com/de'mens  directs  ou  indirects,  soit  de  verlies,  soit  de  prepositions.  — 
I.'inscrlptlou  hieroglyphique  de  Rosette  et  tous  le»  autres  texte»  presentem,  (out  nussi  sonvent  que  les  texte»  coptes,  le 
pronom  prefixe  et  nflixe  de  la  troisiemc  personne;  »a  forme  hieroglyphique  la  plus  ordinaire  cst  le  cr'raste  dont 

la  forme  hiernlique  et  demotique  cst  absolument  la  meine  que  ccllo  du  q copie,  qui  lui-memo  cst  cc  pronom  affixe  ou  pre- 
five  de  la  troisii-uie  personne.  Sou»  avons  di  ja  vu  que  cette  forme  nntique  u dii  pa»»er  dans  rulplmbel  copte  en  meme 
tcraps  que  les  forme»  nntique» 'du  O) , du  g.  du  Ja,  du  X et  du  (T,  parce  que  l’alphabel  gree  qu’adopterent  lc*  Fgvptiens 
deveuu»  chretlens,  ne  presculnit  point  de  »ou*  «juivalens.  J'ajouterai  meine  que  la  decouverte  de  ce  fall  ires-cnrleux  a 
beaucoup  coutribue  h me  convalncre  de  la  uaturu  veritnblcment  phonetlquc  d'unc  tres-grande  partle  des  slgues  qui  com- 
poseot  les  inscription»  hieroglyphique*.  — Daus  cc»  niemes  inscription»,  le  pronom  dr  la  troisiemc  personnc.  masculine , 
coinptr'ment  indirect,  cst  exprime  par  In  ligne  brisr'e  ou  horizontale  N,  et  lc  cr'raste  q : CCln  prodult  Nq  , qui  est  juste- 
ment le  copie  NEq  oii  NAq  , ä Ini.  (Tabt.  gen.  no.  19.)  — Hans  les  texte»  qui  sc  rapportcut  n des  femme».  Io  cr'raste 
dlspnrait,  pour  faire  place  nux  deux  sceptrrs  nffrontc's,  forme  tres -orillnalrc  du  S;  c'est  le  copie  NEC,  NAC,  '<  eile. 
(Talil.  gr'n.  no.  80.)  — Le  pronom,  complenicnt  indirect,  de  In  »cconde  personne  masculine,  cst  reudu  par  deux  bicro- 
glyphes,  la  ligne  brisee  ou  La  ligne  horizontale  N,  et  le  bassin  ei  annean  K ou  T,  ce  qui  produit  NK,  lc  pronora  coplc 
NAK.  (Tabl.  gen.  no.  10.) 

llan»  In  lungiie  copte , lc»  pronom*  simples  et  isole»  K,  q et  C.  que  nous  avons  nussi  retrouves  dans  les  texte»  hiero- 
glyphique», sonl  place»  culre  l’article  determinalif  et  le  uoni,  et  formen!  mnsi  uue  cspecc  d'arlicle  determinntif  posscssif, 
qui  tieut  In  place  de  no»  mots  ton,  sei , sei,  not  re.  volrr,  leur,  etc.  Ou  eraplole,  par  cxemple.  ln  forme  TTEqCON,  le  de 
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ähnlich  den  Semitischen  Suffixen,  demselben  als  Affixe  angehängt  sind.  Hierbei  trifft  es  sich,  dass 
bald  der  Artikel  an  der  Spitze  des  Nomens  steht  uud  das  Possessivum  dem  Nomen  nachfolgt, 
bald  aber  auch  beide,  Artikel  und  Possessivum,  zusammen  das  Ende  des  Nomens  bilden,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen: 


Toye  , Vater,  . 


jToysq  a 1 


ToyFC 


Vater  sein,  d.  i.  sein  Vater 5 
Vater  ihr,  d.  i.  ihr  Vater: 


M0Y  Mutter,  . 


CF  Sohn,  . . . | 


TCl,CFTÄljf|,tp^,dieTochtcr| 


i.  seine  Mutter  5 


v 

MOVTqA-**  , Mutter  die  von  ihm,  \ 

| «1.  i. 

TMOyq  A , die  Mutter  von  ilun,  * 

"V  V ' .v  „ 

MOyTC  -y  , ~j)  , Mutter  die  von  ihr,  d.  i.  ihre  Mutter; 

V V 

> Sohn  sein,  d.  i.  sein  Sohn; 

iT  C' 

-44- . -ff.,  Sohn  ihr,  d.  i.  ihr  Sohn; 

1L  V 

V*  ~ . die  Tochter  seine, 

P 


CN,  CON  Bruder 


•i 


CFq 

CFC 

Tceq 

CFTq 

TCFC 

CFTC 

CNq 

CNC 


Tochter  die  seine, 


e>  ) 

>d.  i.  scii 


seine  Tochter; 


■fr: 

V, 


| d.  i.  ih 


, die  Tochter  ihre, 

ihre  Tochter; 

‘,  Tochter  die  ihre,  .r 

1 i 

^(g,  Bruder  sein,  d.  i.  sein  Bruder; 

. ^44!,  Bruder  ihr,*' d.  i.  ihr  Bruder;, 


TCN  die  Schwester, 

CNT  Schwester  (die), 


fTCNq  . -lA**""  , die  Schwester  sein! 

1 I W\A  _ ^ ' >d.i.seineSchwester; 

(CHTq  XA^  , |A  , Schwester  die  seine; 


CHTq 

/WV> 

[CNTC  ^ * , i-ff-j  Schwester  die  ihre,  d.  i.  ihre  Schwester. 


lui  frrre,  en  parlant  d'un  homme,  ct  TTFCCON,  /*  d’elle  /rrrv,  eo  parlant  d’nnc  femme.  Dans  les  lexies  hlcroglyphlqucs, 
au  contralre,  les  prouoms  q et  C (Je  erraste  ct  les  deux  sce/itrcs),  au  llco  d'elrc  prefixes  ou  Infixes  comme  dans  le  cople, 
sc  placent  a la  fiu  du  noiu , comme  en  hebreu  et  en  arabe.  II  n'est  prcsqne  poinl,  en  effet , de  stele  funeraire,  qul  n'olTrc 
plusiettrs  foi*  les  groupes  hleroglyphiques  deja  analyscs,  prrr,  tnrre,  fils,  /Ute,  frere  ou  soeur,  affectes  de  oes  pronoms 
aflives , et  Inscrita  vers  la  tele  d'enfans  des  denx  sexes  rendant  hommngc  n leurs  paren«  defnnts:  ces  groupes  sont  graves 
au  Tableau  general  I.  et  II.  ed.  no.  84«.  849.  TOyF  5 na.  850.  85«,  b.  THOY ; no.  851-853.  Ct,  CF-,  no.  8*4-858. 

TCt,  TCF  (vergl.  no.  85S.  %_  CET  = TCF,  homophone  du  no.  880-868.  CN,  CON;  no.  863  -868.  CNT 

= TCN.  Man  bemerke,  dass  Tochter  und  Schwester  nur  durch  den  weiblichen  Artikel  von  Sohn  und  Bruder  unterschie- 
den werden;  vergl.  oben  p.  878.  no.  1. 
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Dieselben  Formen  kehren  endlirh  als  die  Personalbezeichnungen  der  Verba  wieder  *).  Jedoch 
waren  es  nur  folgende  dritte  Personen,  welche  Champoliion  für  ein  Präsens,  Präteritum  und 
Futurum  geltend  machte: 

Präsens.  ' 


Dritte  Person  masc.  singul.  . q ^ , er 
„ „ fern.  .,  . . C — < > — . sie 

„ „ commun.  plural.  cp,  _ , sie 


| Stellung  zu  Anfänge  des  Verbum. 


Präteritum. 


Dritte  Person  masc.  singul.  . 
,,  ,,  fern.  ,,  • . 

„ ,,  commun.  plural. 


q , er  hat 
C — 4» — , sic  hat 
n aw,  i — , , sie  haben 


| Stellung  zu  Ende  des  Verbum. 


Futurum. 


Dritte  Person  commun.  plur.  CNF,  CNW  P7iT>  TTT , TiT  > sie  werden  j Stellung  zu  Ende  des  Verb. 

Von  allen  anderen  Vcrbalformcn  wird  von  ChampoDion  nur  noch  oyT  ^ als  Endung  des 
Particip.  pass,  angeführt  *}. 


1)  Cbamfouion  Pre'cls  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  81.  II.  M.  p.  135.  La  pnrtie  hlcroglyphique  3e  Vbuscri/itkm  de 
Rosette  ne  nou»  fait  connaiire  quo  de»  verbes  ä trols  temps  dlstincts,  present,  passe',  futur,  et  seulement  ä la  trolsieme 
prrsonne.  Mals  ces  meines  slgne»  qul  caracterisent  le»  lemp»,  nu  sont  cncore  aulre  chose,  prts  phonctlquemcnt , qne  des 
prefixe»  et  aflixe»  copte«.  — Lc  present  de  la  trolsieme  personne  da  plurlcl  commun  e»t  indiqne,  dan*  ton»  le.»  texte» 
hierogl vpliiqm-»,  par  le  steine  recourbe-  ou  par  les  deux  sceptres , qul  *ont  la  consonne  8,  placke  devanl  le  gronpc  exprlmant 
le  verhe ; c'est  le  prefixe  copte  du  present  definl  de  la  trolsieme  personne  du  plurlel  commun,  CF.  - La  trolsieme  per- 
sonne d’unc  c-opecc  de  passe  cst  lodiquee  par  le  q hicrogl.vpbique  (Io  ceraste ) place  en  aflixe,  sl  le  sujet  cst  du  genre  raascu- 
lin,  ct  par  les  deux  sceptres  C,  »I  le  sujet  est  du  genre  römlnin:  11  scmble  rester  cncorc  dans  le  copte  des  Irace*  evidentes 
de  ceile  ancienne  forme  de  conjugalson  par  pronoms  aflixe»,  dan*  lim  des  passe»  du  verbe  X(U  dire,  TTFSAI,  TTFXAK» 
TIVXF , TTFXAq , TTF2CAC,  en  dtrteore  thrhain;  TTF2CHI,  TTF2CAK  etc.  cn  «alecto  memphilU/ue ; ot  TTEXEt,  TTF2CFK, 
TTFXF,  ITFJkFq,  T1F2CFC,  en  dlalecte  dit  haschmourupu.  — Hnfiu,  la  trolsieme  personne  du  futtir  pluriel,  porsonne  et 
temps  auxquels  su  trouvent  tous  les  r erbet  de»  8 deratere*  llgne*  da  texte  hierogljphique  de  Rosette,  exprimant  le*  diverses 
dlsposilions  du  dccrcl  et  repondant  a des  verbe*  qul  sont  tmu  ti  l’iu/initif  dan*  le  texte  grec,  est  marquee  par  un  gronpc 
de  3 caracleres : le  trait  recourbe'  ou  les  deux  sceptres  uflYemte*  C,  la  Hgne  brisre  N,  et  les  trois  Ugnes  perpendiculalrtt 
t ou  F.  Nous  avoo*  ici  le  not  CNF,  qul  est  blcn  le  dL*»yliabe  baschmourit/uc  CFNF,  en  dlalecte  thebain  et  mempMUque 
CFNA,  tuarque  caraclcristlque  du  In  trolsieme  persotme  du  pluriel  du  futnr  definl  copte.  — Tobt.  gen.  I.  et  II.  e'd.  no.  29. 
q,  prefixe,  (ndlqtie  la  trolsieme  personne  du  present  masculio  »ingullcr;  copte  q.  — no.  87.  C,  prefixe,  indiqne  la  trolsieme 
personno  feminin  singulier  du  present ; copte  C-  — no.  88.  q , affixe,  trolsieme  personne  du  passe,  masculin  slnguller.  — 
no.  38.  C,  affixe,  trolsieme  personne  du  passe,  feminin  slnguller.  — no.  80,  a.  N,  “(fixe,  trolsieme  (sic  cd.  I.  et  II.) 
persunne  du  passe,  pluriel,  genre  commun.  — no.  30.  CNF,  CNH,  “(fixe,  trolsieme  personne  du  futur,  pluriel,  genre 
commun;  cople  CFNF,  CFNA.  — no.  31.  C>  prefixe,  trolsieme  personne  da  present,  plaricl,  genre  commun;  copte  CF. 


8)  Champbujon  Tabl.  gen.  I.  et  II.  ed.  no.  33.  OyTJ  desinenoe  du  participe  passif;  copte  idem.  Diese  gramma- 
tische Formenlehre  beschliosnt  C'liampolllou  mit  den  Worteu  ( Precis  du  Sgst.  Hier.  I.  ed.  p.  83.  II.  e'd.  p.  138.):  Je  retrouve 
egalement , daus  les  trxtes  kieroglgphU/ues  purs,  e'ludies  comme  pkone'tigues  en  tres-grande  partie,  une  foule  de  forme» 
des  vurbcs  copte»;  m*i*  comme  je  ue  pul»  prntiver,  par  un  texte  correspoudant  et  on  langue  connue,  quo  ces  groupes  sont 
reellcmeot  des  rerbes,  je  m’absiien*  de  ciler  ces  forme»,  m'etaut  fait  une  loi.  daus  uue  qncstlon  aussl  ddlieate,  de  n’apporter 
en  tdmnlgnage  du  phonethme  de  la  plus  grandc  partte  des  texle»  bternglyphlqiies  egypthm»,  qne  la  lecturc  des  »cabt  groupes 
rinnt  le  seit*  reel  ui’cst  prtialaMemont  Indiqne  par  quelque  circonstance  partkullere,  et  indcpendanle  de  lenr  lecture. 


von  Cbampollion. 
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An  Präpositionen  erhalten  wir  *): 

N aaaa , — , i,  von;  M von,  in;  H c=,  T>  “5  NT  *£''»  “>  von; 

an  Conjnnctionen : 

CM,  8»  HK  Ü,  und.  - 


Als  Beispiel  des  Zusammenhanges,  in  welchem  diese  Formen  Vorkommen,  und  zugleich  als 
Beleg  für  die  Richtigkeit  seiner  hieroglyphisch- hermeneutischen  Ansichten  giebt  Cbampollion  die 
Erklärung  von  einem  Theile  der  auf  dem  Pampfriiitchen  Obelisken  enthaltenen  Hieroglyphen.  Da 
jedoch  die  von  Kircher,  Cbampollion  und  Rosellini  vorgclcgte  Zeichnung  eines  und  desselben  Textes 
mehrere  Abweichungen  darbietet,  so  stellen  wir  die  verschiedenen  Copien  dieses  Textes  hier  (unter 
A.  B.  C.)  neben  einander  und  schreiben  ihnen  die  Uebersetzung  der  drei  Gelehrten  an  die  Seite  *). 

C. 

Rosellini. 

(i ) 8i*tronun  sacro  sono  porta 
(2)  maxua  aptTitur  ad  (3)  re— 
ccptacuitun  afltuua  aacri  U- 
Qwrin. 

Numcu  (5^  benefirum  fxdUUor 
ad  (4)  agroruiu  \ e^etabiliom 
abundantiam , utl  vt  tf>;  vitam 
rebus  concrdcmUm. 

Mundi  (7)  terrcKtre»  «t (8) acrcl 

SphonUs  iinpre.vsiunibu»  foe- 
, nbtrl  aono  purtrail,  rerum 
u«  <'cvsartarum  iwum  praebent. 

(10)Huutldo!l  ij  vlta'12)  ulii- 
uaque  nitiudl  etementarw  (13) 
conreditur. 

Sucrae  Tabula?  amuUtum 
teqttUttr. 

llumidm»  (14)  elementare, 

(16)  sacrl»  rlllbti*  ct  errimo- 
nli*  praevii*  (Iflj  vegdaHM  na- 
tura« copiam.  (17)  beiieflci  Nu- 
mlitln.  (18)  aquarum  pracsidio 
(20)  blpotenti*  llbrralttate  per 
( 1 9)  »I cllmu  ( 20)  com  culeflfom ; 
ad  20)  nüroruiu  tocniiiditaU-m 
attratiitur. 

Cyjux  ope  et  protection« 

(26)  hifau.»l«e  prrnltiosaeouv 
polest*!***  (21)  cohibentur  do- 
uianturriue.  * 

(2t)  Sacronrm  myMicorwn 
praeaea  ln  Mols  sapiens', 
prompto»,  eff:<v*x.  castus,  do- 
miuio  polen»  cfficltur.  corde  et 
lliiRUH  coitxHiia,  aacro  (23)  li- 
quore  raulitu*  t»erfu>us  (26) 
hpirilustnundani  influxum  hiscc 
praevil«  operatioiilbu.*  parti- 
cfpat. 

Sacrat  Tabula?  Kxpo*Ulo. 
ln  vitam  (I)  Animator  aeiea 
(2)  Ml  bst  «nt  i* ; bencirt  Nu- 
mtni.»  praesidio  ueminato . (5) 
astraJL*  fnfliixu.*  elementar! 
mundo  couccditur. 


(ctn)  (rmq)coN 


HA 


v — » • — 

n(p)!  m~k.  c(  toy) 


1)  Cb  AMvotAtns ^ Tabl.  gen.  I.  et  II.  eit.  no.  33.  34.  N,  preposilion,  dt;  cople  idem-  no.  85.  M,  preposltlon,  de, 
dant;  copte  M,  gH.  no.  36.  M,  repond  au  coptc  gM,  dans,  prcposllion.  na.  37.  NT,  prepositkiu,  de;  coptc  NTF. 
no.  8S.  gH,  gt,  conjonctlon,  et;  coptc  gl,  H.  Vergl.  Freds  du  Sylt.  Hier.  I.  e'd.  p.  339.  no.  103.  II.  ed.  p.  405.  no.  103. 

2)  (Zu  A.)  KinniKH  Obelise.  Pamphil. , h.e.  Interpretatio  Obelisci  Hieroglyphid,  guetn  non  ila  pridem  ex  VeteriWppodromo 
Antonini  Caracaltae  Caes.  in  Ayonate  Forum  transtulit,  inlegritati  restitult  et  — rrexit  Innocentius  X.  Rom.  1650. 
p.  546.  550.  Obelisc.  Latus  IV.  Sepien.  Vergl.  da»  Titelkupfer,  welche»  die  von  mir  daaobon  gestellten  Abweichungen 
enthalt,  (eher  den  Zustand  de*  Obelisken  vernehme  man  Zohca  de  Orig,  et  Vs.  Obelisc.  p.  73.  Dlffracüta  fult  in  fnisla 
»ex,  ct  mullae  notne,  ipiae  pcricrant  e vetere  lapide,  recentt  nrlificio  ccrnuntur  atipplctae,  I«  lateribus  praeicriim  mendlo- 
nall  et  oriental!.  Basin  nutem  obelisci  parte  sui  non  exigua  multainm  fuissc  »uspicor,  cum  majorcs  ligUfac,  qtute  eatn  partem 
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Die  neben  Chainpollion's  und  Rosellini’s  Zeichnung  gesetzten  Buchstaben  bilden  nach  dem 
erstem  folgende  Worte  der  allägijptischen  Sprache  und  würden  im  Koptischen  wie  der  von  uns  mit: 
Kopt.  bczeichnetc  Satz  lauten: 

Champ.  fctynpq  cth.  it  ryFq  oycttchnc  ma  CNq  (ctn)  titc. 

(Rosell.  ojoonq  ctei  n Tqpq  oycncANC  ma  (ft)  TTEqcoN  (coyrN)  titc  \ 

' (m-qetcoT)rre  ctoy  riFctoy/ 

Kopt.  Aqcyn  ncoyTH  mttf(|eio>t  oyecnACiANOC  fttma  MTTFqcoN  titoc. 

Dafür  aber,  dass  der  von  Champollion  untergelegte  Sinn  , qui  a refu  Ui  direction  (la  puLssance 
royale)  de  son  pere  ä la  place  de“  wirklich  in  den  Hieroglyphen  enthalten  sei,  bürge  zunächst  die 
Inschrift  von  Rosette,  welche  da,  wo  der  Griechische  Text  die  Worte  yft aoeXußtv  r t/v  ßaaüjtut» 
nanu  tov  nurpog,  empfing  das  Königlhum  vom  Vater, u habe,  folgende  Hieroglyphen  gebe:  *) 


ferner  der  Obelisk  von  Phil»,  der  für  den  gleichen  Sinn  eine  gleiche  llieroglyphenlegende  darstelle  2): 

N AAAA 

C l\\  H 

T -§  N 

HA  ^ 

T 

Y 
e 


oblincrc  solcnt,  prorsua  dealdcrcntur , eui  nlmls  (Hbocre  nollm  hule  Indido.  — Iconera  exhlbult  Kircheru.a  (L  L)  aed  pnrum 
mcliorem  ils  qua»  de  majoribu«  obclisds  atstlt  la  Ocdipo  Acgypilaco. 

(Zn  B.)  Champoijjos  Prccit  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  80.  pt.  VI.  II.  ei.  p.  134.  pl.  X.  S1  non»  appllquona  aux  slgncs  lea 
valeura  phonetfques  (ndlqnöcs  par  notre  alphabet  fonde  mir  la  lecfure  dea  noma  propre»  greca  et  taUna,  noua  obtenons  lea 
mol»  sulvans  (die  neben  die  Hieroglyphen  ge.aetr.ten);  co  qui,  eo  tenant  compto  dea  drjiacemens  dejä  inditjue's  dans  Van- 
cienne  langue  egyptienne,  et  de  la  sup/n-estion  habituelle,  dans  les  texte*  hieroglyphiques , de  quelques  ftre'posUions  cm 
partirules  determinatives,  reviendrait  aux  mota  coptes  (e*  folgen  die  von  mir  unter  Kopt.  gegebenen  Worte).  Im  Bezug 

auf  |j|)  helsat  es:  CTN,  ce  mot  repond  Id  ä I 'Image,  mrme  d’un  rol,  ou  d’im  komme  portant  le  sceptre  et  colff'e  du 
pschetit,  qu’on  Irouvo  sur  1’obeUaque.  C’eat  un  caradere  fiquratif ; tout  le  reste  de  la  legende  eat  phoneXique. 

(Zu  C.)  Boski.um  .Von.  Stör.  I,  2.  T ne.  XXV.  7,  d.  8,  a.  p.  438.  439.  Egll  ba  ricevulo  la  polcnza  reale  (I’lmpcro)  del 
padre  »uo  Vespaslano  fl  Divo  nel  luogo  del  fratel  suo  (monnren)  Tllo  U Diro.  „II  Divou  findet  Herr  Rosellinl  in 
|^  = TTE  = U,  ^ r=  CtOy  = Stern,  welche»  Wort  Im  KopUschen  metaphorisch  gebraucht  wird;  a.  Tattam  Lexlcon 
Aegy/diaeo-Imtinum  ex  veteribu*  Linguae  Aegypliacae  Monumentis  et  ex  operlbus  La  CrozU,  Woidü  et  aliorum  summo 
Studio  congcstum.  Oxon.  1834.  unter  ClOy. 

1)  Champoujos  Precis  du  Syst.  Hirr.  I.  ed.  p.  81.  pt.  VI.  no.  4.  II.  ed.  p.  134.  pl.  X.  no.  5.  mit  Verwclsung_auf 
Inscr.  Rosett.  hleroyl.  I.  10,  demotic.  I.  88,  yraee.  I.  47. 

9)  Champoujos  Priels  du  Syst.  Hier.  I.  1.  pL  VI.  no.  4.  (/.  ed.)  pl.  X.  no.  4.  (II.  ed.)  Nona  lea  (ccs  memea 
ajgnes)  retrouvons  egalcment  aur  la  qoatrieme  face  de  1’obeiUqtie  de  Phlhte,  In  oü  le  rol  Plolcmee  Kvergete  II,  compare  ä 
Horus,  lila  d'Oairis,  enfaut  d'lal»,  a pris,  y est-tl  du,  la  direction  (la  puiasaocc  royale)  « la  place  de  son  pere,  (JVtq 

cthn  ha  Tyeq. 
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Was  nun  die  Treue  betrifft,  mit  welcher  die  Sculpturen  des  Obelisken  von  Philä  wieder  gegeben 
worden  sind,  so  muss  ich  darüber  jetzt  anderen  die  Entscheidung  anheim  stellen:  hinsichtlich  der 
Inschrift  von  Rosette  aber  weichen  die  mir  vorliegenden,  hier  nuchgebildeten  Lithographien 

für  unsem  Fall  eben  so  merklich  ab,  als  oben  bei  dem  angeblichen  soulien,  atafivttts. 

Die  von  Champollion  gegebene  Uebcrsetzung  und  Erläuterung  ist  auch  in  so  fern  wichtig,  als 
sie  den  Grundsatz  ausspricht  und  zu  erweisen  sucht,  dass  die  Sprache  der  Hieroglyphen  sich  von 
der  ihr  entsprechenden  Koptischen  durch  Versetzungen  von  Buchstaben,  Auslassungen  von  Präpo- 
sitionen oder  besfimmenden  Partikeln,  so  wie  durch  den  Gebrauch  von  Wörtern,  welche  im  Kopti- 
schen nicht  anzutreffen  sind,  unterschieden  habe. 

Die  mit  phonetischen  Hieroglyphen  geschriebenen  Wörter  wurden  hüufigst  abgekürzt,  indem 
man  sich  begnügte,  statt  der  ganzen  Gruppe  nur  ein  oder  zwei  Zeichen  derselben  zu  setzen  9). 
Champollion  macht  in  dieser  Hinsicht  vornehmlich  auf  jene  in  siebenfacher  Abweichung  vorgclegte 
hicroglvphische  Formel  aufmerksam,  welche  das  angebliche  Wort  soulien,  rengeur,  , bald 

bald  bald  * J bald  "l”'  schrieb. 


1)  Die  Münchner  Lithographie  hat  und  Unsere  Zeichnung  folgt  dem  Spohn  - Segffarthischen  Abdrucke, 

welcher  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  well  Ihn  Herr  Seg/farth  nach  »einer  Zurück  kann  von  London  y.um  Thell  ln  der 
Absicht  anfertigen  liess,  um  die  von  den  Zeichnern  der  „llieroglyphics"  begangenen  Kehler  au  verbessern;  s.  Sroiix  de 
Lingua  et  LUt.  fett.  Aegyptt.  ed.  Sbvktaiith.  lAp*.  1831.  Praefat.  p.  VI.  Habe»  jam  tecum  blbllotheculam  quandam 
Acgypllacam  (Im  Bezug  auf  die  der  Schrift  angellängten  lithographischen  Tafeln)  summa  cura  descriptam  summaque  fide 
dignam.  Quamquam  cxcmpla  Aegyptlaca  plurlma  jam  prodicrunt  nostra  aetate , nullum  tarnen  vidi  bene  et  accurate 
descriptum.  Quo  ex  genere  ne  exdpl  quldcm  polest,  pro  dolor,  ut  autogrnpha  convincunt , opu»  clegaotlsslmum  et  pretio- 
sissimnm  a sodetatc  llteraria  Londinensl  editum,  cul  titulus  eat  Hieroglyphics.  Quicunque  non  suis  ocnlis  titolos  Aegyptiacos 
fterum  iteruniqne  lustraveril  ncc  sua  manu  ccntiea  easdem  Uteras  exprimendl  periculom  feccrit,  cum  inscripiioncs  Aegyptiorum 
nullaa  recte  describere  poase  opinor.  Vcrgl.  sqq. 


2)  CuAMfoLMO.s  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  J.  ed.  p.  140.  no.  4.  II.  ed.  p.  199.  no.  4.  Dans  I’ccriture  hicroglyphique, 
tout  groupe  exprimant  une  Idee,  »olt  phonetlquement , aolt  sgmboliquement,  ctait  souvent  abrege',  et  on  »e  contentait  de 
traccr  un  ou  deux  des  signes  principaux  du  mot  oo  du  groupe.  Ces  abreviations  tont  tres-fre'quentes  dam  les  testet  hie- 
roglgphiques,  et  c'est-la  une  des  dlfficulte»  qu’on  dolt  surnionter  lonqu'on  veut  so  furnier  uno  Idee  cxactc,  soit  de  lenr 
cootcnn , soit  de  la  naturc  des  signes  dont  ils  so  composcnt.  On  a des  cxcmplcs  de  ces  abreviations  dans  les  7 formales 
Companies  aux  cotonnes  1,  2,  3,  3,  6,  7 et  15  (s.  uns.  B.  p.  271.),  oü  *e  trouvent  les  groupe»,  soll  plionetiques,  soit  sym- 
boliqucs,  representant  lea  Idee»  soulien , roi,  dien  et  dr'esse.  I.  e'd.  p.  32.5.  II.  e'd.  p.  373.  Quelle  que  puisse  avolr  ete 
l’orlglno  de  ccs  abreviations , II  est  de  falt  qu'elles  existent  dans  la  plupart  des  Inscrlptlons  hicroglyphique»;  ct  l'on  pent 
facilement  en  aoquerir  la  convlctlon,  co  comparant,  par  exemplo,  deux  manuscrlts  flineraires  contcnant  les  memes  pclntarea 
et  les  memes  legendes.  Im  presence  de  ccs  abreviations,  asscz  nomhreuse»  dans  le»  texte»  egyptien»,  n'a  pas  peu  contrlbue 
n faire  crolre  a l’exlstencc  d’une  enorme  quanlite  de  signes  syraboliques  dans  le  Systeme  hieroglyphique.  La  collation  sculo 
de  pluslcurs  papyrus  rouluot  sur  une  meme  mallere  a~pu  uous  avertir  ä cct  egard,  ct  nous  donncr  la  ccrfitudc  que  bcau- 
coup  de  signes  Uolcs,  ohserves  dans  an  texte,  ne  sont  tres-souvent  que  les  signes  inltlaux  de  groupes  phoncliques  qu'un 
sccond  texte  nous  montre  complctcment  exprime».  Nous  avons  note  dans  notre  Tabl.  gen.  ( uo . 248.  231.  232.  239.  260. 
264.  268.)  piusieurs  de  ccs  abrcvtatlons ; eiles  y sont  placees  ä la  suite  des  groupes  completa.  Die  angezogenen  Beispiele 

sind:  \^Lv=Jl7-\,  toyf;  V=V>  ci, cp;  = ctq,  cpq;  »o.  239.  ^ 

Erplic.  II.  e'd.  (In  der  I.  e'd.  Ist  no.  259.  gar  nicht  erklärt)  p.  34.  (8AA)  oeil,  employe  tropiquement  pour  exprlmer  l’idfo 
fils.  Das  Ange  steht  an  nnd  für  sich  hier  figürlich.  Was  soll  nun  das  beigesetzto  ä=T?  Man  würde  es  für  den  weib- 
lichen Artikel  halten,  wäre  BAA  nicht  zu  bestimmt  Im  Koptischen  ein  Mascuilnuw.) ; J,  — CH  5 


= 1 — i 


CNT;  no.  268. 


CTH,  COYTN,  directeur;  s.  über  die  anderen  no.  unser  B.  p.  291. 
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Ob  schon  die  Aegypter  an  den  phonetischen  Hieroglyphen  ein  Mittel  hesassen , durch  welches 
sie  die  feinsten  Schuttiningcn  ihrer  Sprache  eben  so  klar,  als  wie  z.  B.  mit  dem  Semitischen 
Alphabete  ausdrücken  konnten,  und  ob  schon  diese  phonetischen  Hieroglyphen  in  Wahrheit  das 
Lebensprincip  der  Aegyptischen  Hieroglyphenschrift  genannt  werden  müssen  *) , so  darf  man  die- 
selben doch  keineswegs  als  das  einzige  Darstellungsmittel  der  Hieroglyphenschrift  anschen.  Sie 
machten  vielmehr,  wie  schon  oben  (p.  197)  bemerkt  wurde,  nur  den  einen  Theil  derselben  aus, 
während  der  andere  aus  den,  nicht  die  Laute  der  Worte,  sondern  nur  deren  Vorstellungen  wieder 
gebenden,  ideographischen  Zeichen  bestand. 

Die  ideographischen  Hieroglyphen  wurden  von  Champoliion  in  zwei  grosse  Unterabtheilungen 
geschieden,  nämlich  in  die  der  figürlichen  und  symbolischen  Hieroglyphen. 

Die  figürlichen  Zeichen 1  2 3)  zerfallen  wiederum  in 

1.  eigentlich  figürliche  (figuratifs  propres), 

8.  abgekürzt  figürliche  (figuratifs  abreges), 

3.  angenommen  figürliche  (figuratifs  conventionncls).  s) 

Die  eigentlich  figürlichen  Zeichen  geben  eine  treue  Darstellung  des  aaszudrückenden  Dinges 
selbst4 5),  wie  z.  B,  Capelle,  fjjj  Bild4),  Statue,  $ Kind,  \j\  Basilisk,  Q Stele.  So 
enthalte  die  Widmung  des  Tempels  von  Oundy-Essebua,  in  welcher  von  dem  Gebäude  und  von 
den  vor  ihm  stehenden  Sphinxen  die  llcdc  sei,  das  treue  Bild  des  Sphinxes  selbst;  eben  so  die 
Inschrift  auf  den  Kolossen  zu  Luxor  das  Bild  des  Kolosses  selbst  und  darunter  zwei  Hieroglyphen: 
- '*■  i mit  der  Bedeutung:  Grosu  «).  Ferner  stehe  in  den  Sculpturen  zu  Medinat-Abu  bei  den 


1)  Cim woijj.jn  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  eil.  p.  312.  II.  eil.  p.  369.  Dans  l’ecriturc  egyptionnc  sacrec,  les  clcmens 
phom-liques  aonl,  puur  ainsl  dlro,  lo  princi/ie  ritul.  I.  e'd.  p.  386.  II.  e'd.  p.  374.  Ainsi  donc,  In  Serie  des  caracteres 
phonetigues  fut  le  mögen  le  plus  puissant  et  le  plus  usite  du  Systeme  graphitfne  tyyplien ; c’esi  pur  eux  »ur-tout  qiie  les 
idees  les  plus  metaphysiques , les  uuauces  les  plus  detieme*  de  U lajiguc,  les  iuflexions,  et  enfin  loiites  les  forme»  gramtna- 
llcales,  purem  etre  exprunee*  en  hiöroglyphcs,  ä-peu-pre*  avec  (out  nuumt  de  dar!«  qu’eUes  le  som,  par  cxciuplu  , au 
moyen  du  simple  alphabet  des  Phenlciens  ou  des  Arabes. 

2)  CiiAMroi.uos  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  273  sulv.  II.  e'd.  p.  822  sulv. 


3)  Chamfoijjos  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  *78.  II.  e’d.  p.  387. 


4)  Champoijjos  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  /d.  p.  274.  II.  e'd.  p.  323.  II  cst  Imposslbte  de  mcconnaitrc  de  verltahles 
caracteres  figuratifs  dans  les  algnes  du  texlc  htcroglyphlque  de  Rosette  qui  expriment  les  mol»  du  lexle  gree  wo;,  cha- 
pelle,  uw,  imuye,  loaror,  statue,  rixror,  eil  fallt,  aimif,  as/ric , ct  stete ; cea  divers  objels  soat  representes  (rcs-fidileracnt 
dans  le  courant  du  texte,  v.  Tubl.  gen.  no.  203.  207.  2t)8.  247.  333,  bis  ct  316.  I.  e'd.  p.  276.  II.  e'd.  p.  325.  Knfin,  j’al 
recouuu,  dans  les  bas-relicf»,  les  sti-les  ct  les  maimscrlts  hicroglyphtqucs,  un  grnnd  nombre  de  slgnes  qui  sont  Incontcsta- 
blement  figuratifs  des  objels  dont  ils  claicnl  destincs  s rappeier  l’ldtfc,  teile  qiie  ceUe  de  soleil,  tune,  e'toile , vase,  bulssnce , 
lit  de  re/ios , butte  d'oynons,  pain,  siitre,  poiston , nie.  tortue,  boeuf,  rache,  ceau,  cuisse  de  boeuf,  antitope,  arc,  fliehe, 
pater e,  autel,  encensoir,  vase  de  fleurs,  //orte  d'encelnte,  chupelle-inonoUthe,  etc. 

5)  Nnch-  dem  Tabt.  gen.  I.  et  II.  e’d.  no.  207.  Erptlc.  p.  33.  (I.  ed.)  et  p.  37.  (II.  eil.)  ist  Image  d’un  roi 


(inscr.  do  Ros.)  und  no.  296.  Er/dic.  I.  I.  image,  (igure,  representation  d’wi  personnage  (luscr.  de  Ros.). 

6)  Xacb  dem  Tabt.  geil.  I.  et  II.  e'd.  ExpUc.  p.  45.  ct  47.  bedeuten  die  Hicragtyptieugruppen  no.  443.  ^ ~ > 

no.  444.  ~ w'-  , »w-  Variation»  du  groupe  cxprlmant  I’idee  grnnd,  nt/az ; no.  415.  j|  > | t * m , • • 

Abreriatkins  des  groupes  preeedens.  l'cber  den  phonetiseben  Gehalt  des  Wortes  verlautet  nichts.  Da  nach  Charapolliou’s 
Alphabete  (s.  oben  p.  255  fgg.)  » — , ■ ^ — H,  - - * — A,  K.  0.  und  w sp  K,  V,  V,  Jl  (st,  so  Witte  man  dem- 
gcuiiiss  das  Ganze  auszusprcchen.  Allein  welches  Koptische  Wort  mit  der  Bedeutung  Gross  daraus  erwüchse,  weis» 
Ich  nicht. 


von  Champollion. 


28? 


Gefangenen,  welche  dem  Pharao  Ramses-Meiamun  vorgeführt  würden,  ein  Aegypter,  der  die  abge- 
hauenen Hände  der  Feinde  zähle,  dann  ein  zweiter,  der  ihre  Zahl  aufschreibe,  und  ein  dritter,  der 


I 


dieselbe  ausrufe.  Ucber  diesen  drei  Personen  befunden  sich  folgende  Zeichen  jh  *) , welche 


unstreitig  anzeigten,  dass  man  3000  den  Feinden  abgehauene  Hände  zu  sehen  habe.  Auf  gleiche 
Weise  treffe  man  öfters  die  Abbildung  eines  Schiffes,  daneben  die  Präposition  mm,  — . H und  den 
Namen  einer  Gottheit,  wodurch  das  Schiff  dieses  oder  jenes  Gottes  angegeben  werde,  wie  z.  B. 

o_  -ss- 

Schiff  des  Re,  Schiff  des  Osiris,  J 5 ^ Schiff  des  Benno  *).  Neben 


verschiedenen,  den  Göttern  dargereichten  Gegenständen  sei  die  Hieroglyphe  i zu  lesen,  welche 
eben  so  wohl  den  Buchstaben  T,  die  Sylbe  "t"  (ff,  di,  geben),  als  auch  das  Bild  des  Darreichens 
selbst  enthalte.  Endlich  erscheine  auf  den  Inschriften  der  Obelisken  beinahe  immer  das  Bild  des 
Obelisken  selbst  begleitet  von  den  Zeichen  ^ .fl  , an  welche  in  der  Inschrift  von  Rosette 
das  Wort  enjmee,  errichten,  aufstellen,  gebunden  sei. 

Die  abgekürzt  figürlichen  Zeichen  geben  nur  einen  Theil  des  abzubildenden  Gegenstandes. 
Hieroglyphen  der  Art  seien  Hi  Wohnung,  f~rll  1.  I~rl  grosses  Haus  3). 

Angenommen  figürliche  Hieroglyphen  endlich  seien  z.  B.  i 1 * i Zeichen  des  Himmels;  dann  die 
Bilder  der  Götter  mit  Menschenköpfen,  wie  Amun,  Thme,  Sme  (mit  Bart  = Herkules), 
Osiris  u.  8.  \v.  4 5 * *) 

Die  figürlichen  Zeichen  kommen  mit  den  kgriologisch-mimelischen  Hieroglyphen  des  Clemens 
von  Alexandrien  überein  8). 


* 


1)  Champoijjos  Precls  du  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  976.  pt.  XV.  tu).  1.  II.  ed.  p.  384.  pl.  XIX.  n o.  i. 

8)  Champouion  I.  1.  no.  8.  4.  5.  Heber  Benno  oder  Tenno  8.  Tabu  gen.  no.  60.  60,  a.  3t  olsean  nquatiqne, 
ecliassier,  aein  Symbol.  s.  1.  L no.  »9.  Heber  die  awet  folgenden  Beispiele  s.  1.  I.  de*  Precls. 

8)  Champoijjon  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  971.  II.  cd.  p.  386.  Les  Idrroglypbes  figuratifs,  die*  jusqulct, 
olfreni , Ions,  les  contonrs  bien  exacta  et  souvent  meine  le*  cotileur*  vrnle*  de«  objeis  qn’il*  expriment;  mala  II  est  nne 
autre  »orte  de  caracteres  qul  snnt  egnlement  figuratifs  **n*  offrir  nne  Image  aussl  pnicise  des  objots,  et  leis  sont,  p»r 
excmple,  ceux  qnl  servslcnt  n rendre  les  Idee*  babitation,  maison,  riemeure  ou  e'dlfice;  ee  n’est  nt  lc  profil  nl  l’elcration 
de  ces  objets,  mal*  le  plan  memo  ou  bien  la  coupe  io  l’encelntc  d'une  maison  ou  d'un  edifice  (v.  Tableau  general 
no.  880.  SSt.  et  888.). 

4)  Champollion  Precis  du  Syst.  Hier.  I.  L D’antrcs  caracteres,  plus  cloignee  encore  de  la  natnre  reelle,  peuvent 
cependant  etre  comprl»  an  nombre  des  caracteres  figuratifs , parcc  qu’lls  ont  les  forme*  que  les  Egypticns,  d'apres  leurs 
Idee»  parlicnlierc»,  aUribuaient  ä certaln*  objeis.'  tel*  »out  d’abord  le  carnctcrc  ciel,  TTP,  ou  finnament,  TAXpO  (TabU 
gen.  no.  834.),  qnl  est  represente  commc  un  verllable  plafond  de  temple,  Innlöt  couvert  d’ctoilcs,  Innidt  pelnt  »culement 
de  couleur  biene;  et  en  sceond  Heu,  le*  caracteres  qnl  rappellent  ä cux  scnls  l'idee  de*  dleux  Ammon,  Pktha,  Sme ’,  Xetphe', 
Osiris,  Isis  el  Hercule.  Ces  caracteres  ne  »ont,  cn  efTet,  qne  de*  verllnWcs  representation*  de  ces  dlrinitcs,  teile*  quo  la 
roasse  des  Egypdens  les  adoralt  dar*  les  leraples,  et  *e  fignrail  qn’elle*  cxlstalent  da  ns  les  reglona  Celestes:  ausst  ces 
caractercs-imagca,  ä leie  hnmaine  portcnt-lls  les  aUrlbuis  et  souveul  les  couleurs  des  personnages  dont  II»  expriment  l’idee. 

5)  Champoijjos  Precls  du  Syst.  Hie'r.  I.  e’d.  p.  333.  II.  ed.  p.  400.  L'ecriture  hieroglypbiquo  procedn,  en  »ecood 

Heu,  par  la  rcprcsentnlion  meine  de«  objets,  au  moyen  de  caracteres  purement  figuratifs;  c'e*t-ln , »ans  aucun  doule,  la 

melbode  lilcroglyphiqnc  nommee  kvqioIo/ikij  sasa  /uyi;oir  (s.  uns.  U.  p.  151.  no.  6.) 
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Dn  die  figürlichen  Zeichen  für  die  Darstellung  der  abstracten  Vorstellungen  unbrauchbar  waren, 
so  begreift  man  leicht,  dass  sie  nur  den  kleinsten  Thcil  der  ideographischen  Hieroglyphen  aus- 
machten.  Man  findet  sic  daher  gleichsam  wie  verloren  unter  einer  Menge  anderer  Zeichen,  deren 
einem  Theilc  Champollion  in  Uebcrcinstimraung  mit  den  Alten,  wie  er  glaubte,  die  Benennung  der 
symbolischen , tropischen  oder  üniymutischen  Hieroglyphen  beilegte  *)• 

Auch  die  symbolischen  Hieroglyphen  werden  von  Champollion  in  verschiedene  Classen  geson- 
dert. nämlich: 

1 . in  die  der  synekdochischen , welche  fiir  das  Ganze  nur  einen  Theil  desselben  abbildeten,  wie 
z.  B.  zwei  Arme  mit  Bogen  und  Pfeil  (nach  Horapoll)  eine  Schlacht  oder  Schlachtordnung,  zwei 
gegen  deu  Himmel  empor  gehobene  Arme  (t.j|)  c'ne  fromme  Spende,  ein  Gefass  mit  Weihrauch 
(W;  ilO  eine  Anbetung  dnrstclltcn 1  2 * * * * * 8) ; 

2.  in  die  der  metonymischen , welche  die  Ursache  fiir  die  Wirkung  aufzeichneten.  So  werde 
der  Monat,  in  der  Inschrift  von  Kosette,  durch  einen  mit  den  Spitzen  abwärts  geneigten  Halbmond 

und  der  Begriff  des  Schreibens  durch  das  Bild  des  Schreibegeräthes  (1(1)  nusgedriiekt. 

3.  In  die  der  metaphorischen , welche  ein  Ding  durch  das  Bild  eines  andern,  in  gewisser  Hin- 
sicht nahe  mit  ihm  überein  kommenden  Gegenstandes  veranschaulichten,  wie,  wenn  die  Biene  0*0 
ein  seinem  Herrscher  gehorsames  Volk,  der  Vordertheil  des  Löwen  C-f)  die  Stärke,  der  Flug 
des  Sperbers  den  Wind,  der  Basilisk  CM  die  Gewalt  über  Leben  und  Tod,  das  Krokodil 

die  Raubgier  anzeige. 


1)  Champollion'  Prtris  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  885.  II.  ed.  p.  330.  En  oxarainant  avec  attention  les  texte»  liiiiro- 

glyphlques  dom  Bou*  possedons  »ne  traduclion,  on  s'aperfoit  bientüt  i|ue  les  carneteres  ßguratlfs  ne  »ont  point  an»»l  num- 

breux  qit'on  ponrrnlt  1c  croire  daos  ce»  inscrlptlous,  dunt  presque  tou«  les  slgnc*  ofTrcut  cependant  de»  Image»  d 'objet» 

pbystqnes.  Nous  dirons,  cn  preuve  de  ce  fall.  que  dnna  lc  texte  hleroglyphlque  de  Hosettu,  qtii  repond  nn  Iler»  environ  du 
texte  grec  du  monmnent,  les  »eitle*  Idee»  clia/ielte , komme,  enfunt,  statue,  us/ric,  gschent  et  Stele,  »ont  cxpriraecs  par  de* 
caracterc»  rcellemcut  figuratifs.  II  re*te  donc  » intvoir  quel  fut  le  mode  d'expre**ion  de*  nombreux  caracleres  qul,  daos 
le»  texte»  hlcroglypliiqucs,  »ont  perpütuellemenl  entremüle»  nux  caracleres  ßgtiralif».  — 8-  VII.  Des  caracleres  symboliques. 

Lor»qu'on  u’a  rceonnu  qnc  In  nalure  purement  ßguratlvc  d'im  cerlaln  nomhre  de  slgnes  dan»  l'ccrilnre  »ncree  de*  Fgypticn», 

on  c*t  lolo  d'avoir  tue  Idee  ex.-ictc  de  ce  slngullcr  Systeme ; car  le»  algnc»  de  cet  ordre  sc  trouvent.  pour  alnsl  dlre,  perdu» 
nu  milieu  d'unc  gründe  quantite  d’autrcs,  dont  un  cerlaln  nombre  muntren! , par  leur  forme  »cule,  qn'lls  tiennent  n tue 

methode  d'expresston  fort  differente  de  cellc  de*  prcmlcr*  exprlmant  l’idee  d’un  objet  par  la  forme  meme  de  cet  objet.  — 
II  resulle  des  differente»  asserlions  de  Clement  d'AI.,  de  Diodore  de  Sic.,  et  du  livre  enUer  d’Horapollon,  que  le*  Egyptien», 
dan»  leur  ecrituro  sacree,  proccdalcnt  »ouvent  par  unc  methode  tgmbolique  ou  enlgmaikfue.  — Xous  avon»  observe,  en 
effet,  dan»  l’noalyse  de  diverse*  fn*cripllons  hleroglyphlque»,  teuteo  dan*  no*  prccedcn*  chnpitre*.  des  caractercs  dont  ebaeun 
expriinalt  l'idcc  d'un  objet  dont  ce»  mente»  caractercs  nc  rcpre*entaieut  cependant  point  la  forme  par  eiix-mcmc».  Ce» 
»Igne»  »ont  evidemment  du  nombre  de  ccux  que  le*  ancien»  ont  appcle*  hieroglyphes  symboliques , tro/iit/ues  et 
enlgmatiquts. 

8)  Champoujox  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  r'd.  p.  280.  IT.  e'd.  p.  338.  Dan*  la  determination  de»  »Igncs  symbollque» 
on  tropique»,  le»  Kgyptiens  procedereot  prlnclpalement : 

tn.  Par  synecdoche,  cn  *e  contcnlant  de  pelndrc  la  partie  pour  exprlmer  un  lout.)  Fiir  die  Ueisplele  *.  Hohafoll. 
Hierogi.  II,  4.,  Tubl.  gern,  n o . 308,  <1.  308.  c.  (Vergl.  no.  380.  **  ^ , encentoir,  patere  pour  offrir  1'cnccns;  caractere 
figuratlf.) 

8°.  Par  mr'tongmie , en  pcignam  In  cause  pour  l’effct.  C’cst  aln*i  que,  dann  l'inscriplion  de  Hosotte,  ligne  11  et  13 
du  texte  hleroglyphlque  (v.  Tobt.  geil.  nn.  838,  «.),  nous  voyons  l'idee  nwU,  ABOT,  FBCDT,  menstt,  cxprlmce,  comme  lc 
dit  Hokai'ou.on  ( llirrogt . I,  4.),  par  limage  du  crolssanl  de  la  lune,  le*  corncs  lournees  eu  ba*:  2'ri.qrqr  tniOTqayntrqr 
tte  to  xarw.  Ce  meine  *ignc  »e  inonlre  en  effet  cointoe  *igne  A’espece  dau*  les  groiqie»  hieroglyphiqiic»  exprimaul  les  noius 
de»  moi*  egyptien».  Die  Aegypllschcu  .Monatsnamen  tvcrdeu  nach  Cbampolllon  folgendermaßen  iu  der  llloroglyphcn- 
»chrifl  au>gedriickt: 
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4.  Endlich  in  die  der  änigmaliachen , welche  die  Vorstellungen  auf  eine  wahrhaft  räthselhafte 
Weise  durch  überaus  entfernt  liegende  oder  auch  beinahe  ganz  wiltkührlich  angenommene  Bezie- 
hungen der  Dinge  zu  einander  andeuteten.  Beispiele  dieser  sehr  zahlreichen  Gasse  seien  der 
Käfer  <m  [als  Symbol  der  Welt,  der  männlichen  Natur  und  Vaterschaft;  der  Geier  OÜO  als 
Sinnbild  der  weiblichen  Natur  und  Mutterschaft;  die  gekrümmte  Schlange  als  Bild  der  Sternenbahnen. 

Zu  diesen  symbolisch-finigmatischen  Hieroglyphen  habe  man  auch  die  Götterbilder  zu  rechnen, 
welche  die  Gottheit  darstellten  entweder  mit  einem  Thierkopfe,  wie  z.  B.  J Amun,  Re, 
Thoth,  oder  auch  durch  die,  oft  mit  den  göttlichen  Abzeichen  versehenen,  heiligen  Thiere  selbst, 

wie  * Cnuphis,  ^ Re,  Horos,  Thoth,  ^ Benno,  Sewek, 

oder  endlich  durch  gewisse  Körpertheile  und  Gegenstände  der  Kunst,  wie  I Phtha,  J.  Amun. 
Darstellungen  dieser  letztem  Art  kämen  jedoch  selten  unter  den  Hieroglyphen  vor  »)• 


jjU  erste  Jahreszeit, 
(fiü)  illii  Thoth. 

YMJ  JlÜ  Pbnophl. 


s* 


0 

n 


o o 

Ul 


zweite  Jahreszeit. 


TybL 


/ III  /«s  . OOO 

m>  M 


Athyr. 


Mecbir. 


Phnmenoili. 


m . 

dritte  Jahres*. 


o 

m 

/vw\ 

/WNA  _ , 

/wvn  Pacbon. 


00 

CD 

AAAA 

££  P*yni. 


(X\\ 


000 

CO 

I AiW> 

/wv\  I AAAA 

) 7ZX  Epiphi. 


, Ä N oöm  ( ^ | — i\  / Ym  A/S'v' | 

(uniffi,  sttl)  Ulli  Cb., ^ g»  Ijas^/ 


nooo 

m 

/VW\ 


Mcsorl. 


Für  o > oo  i ooo  > oooo  stand  auch  und  C , ff  , ff  f,  ffff.  Vergi.  Bulletin  Unicers. 

7».  »rrt.  Par.  1K24  (ßecemhre);  hieran»  KosaoaaTRy  de  Prüf.  AeggpL  LUterat.  p.  50.  Tab.  /).,  weichem  unsere  Zeich- 
nung folgt.  Chnmpolllnn  giebt  In  dem  Prrris  ff«r  die  Monatsnamen  keine  nähere  Bczeichnimg , wohl  aber  fTir  einen  Thell 
derselben  nach  der  von  mir  im  BtnscUiishe  beigefügten  Zeichnung  In  Sec.  Lettre  ä M.  de  Blae.  p.  58.  pt.  IX.  no.  8. 
p.  02.  pL  XI.  no.  13.  p.  OS.  pt.  XII.  no.  13.  pt.  XIV.  no.  21.  p.  00.  pt.  X.  no.  10.  p.  63.  pt.  XI.  no.  14,  a.  pt.  VHI  bis. 
sub  U.  p.  39.  pl.  IX.  no.  9,  a.  p.  03.  pt.  X.  no.  12.  p.  OH.  pt.  XII.  no.  10.  (Kür  das  zweit«  Beispiel  verweist  Champollioo 
auf  Inscript.  /toset l.  I.  hierogl.  14.  und  Hohapoix.  Hierogl.  I,  3s.  Uorapolton  cito,  cn  effet,  lc  roseau  (o/Mror)  et  1 ’encre 
(titlar)  parrnl  les  olijels  qu’on  peignit  pour  expriuter  symlioliqiieracnl  les  lettres  eggptiennes  (.Lyvnua  yqappaea). 

3°.  Par  me ’taphore  (ce  qui  rentre  au  food  dans  l’csprit  general  des  procede*  iodiqucs  jusqu'lcl),  cn  employant  l’imagc 
d'un  objet  pour  cxprlmcr  aulro  chose  que  cct  objet  iui- meine.  (Für  die  Beispiele  werden  angeführt  IIorapoix.  Hierogl. 
I,  02.  18.  II,  13.  1,  1.  07.) 

40.  Knfln,  une  foule  de  eignes  symboiiques  etaient,  a proprement  parier,  de  ceritables  e'nigmes,  les  objet*  dont  ces 
caracteres  prescotalent  les  formes  s'ayant  que  dos  rnpports  exccasivemenl  eloigues  et  presqnc  de  pure  Convention  avec 
l’objet  de  l’ldee  qu'on  leur  faisait  exprimer.  (v.  Horapou..  Hierogl.  I,  20.  11.  Cuuisns  At~  Strom.  V,  4.) 


1)  CnAsiPou.ioN  Prr'cii  du  Sylt.  Hier.  J.  ed.  p.  293  sulv.  II.  e’d.  p.  341  suiv.  Tabl.  gen.  no.  08.  09.  80.  83.  80. 
88.  90.  99.  388.  82.  214.  313.  I.  eil.  p.  393.  II.  ed.  p.  343.  Les  dieux  etaient  nussi  Rymboliquemcnt  designes  par  des 
caracteres  qui  ne  flguralent  que  des  frnctions  d'etrcs  anlmes,  ou  meine  quo  des  objets  pbystques  loammes:  un  oeil  etait  io 
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System  der  Hieroglyphik 


Die  Annahme  dieser  symbolischen  Hieroglyphen  stimmt  mit  der  Angabe  des  Clemens  von 
Alexandrien  überein  >). 

Die  symbolischen  Hieroglyphen  sind  nur  die  Zeichen  von  einfachen  Vorstellungen,  d.  h.  sie 
gehen  nicht  mit  anderen  symbolischen  Charakteren  zusammen,  um  durch  diese  Verbindung  neue, 
ihnen  nicht  schon  vorher  zugehörige  Vorstellungen  anzudeuten*). 

Der  Plural  der  figürlichen  sowohl  als  der  symbolischen  Hieroglyphen  wird  bisweilen  durch  zwei- 
malige, gewöhnlicher  aber  durch  dreimalige  Wiederholung  angegeben * 1 2  3 4 5 6).  So  z.  B.  die 

Priester,  in  die  Götter,  nnn»  □□□  die  Tempel,  pEEEq  die  Himmel. 

In  der  symbolischen  Hieroglyphenschriit  fanden,  gleich  wie  in  der  phonetischen,  Abkürzungen 


Statt  *). 

Eine  und  dieselbe  Vorstellung  konnte  durch  verschiedene  symbolische  Zeichen  und  Groppen 
angedeutet  werden*).  So  gestalte  f^ch  oben  der  symbolische  Name  des  Horos  bald  bald  £ 


bald 


Der  Vorname  (unter  A.)  des  von  Amun  geliebten  Ramses  (unter  B.  #) 

(01d£5)  (iStfi&PP) 


bedeute:  O Sonne  "f  Wächter  der  Wahrheit  gebilligt  von  © der  Sonne,  und  erscheine 

sehr  häufig  im  Innern  des  Tempels  von  Ibsambol.  An  dem  innern  Eingänge  des  Tempels  aber 
treten  folgende  zwei  Ovale  in  ausnehmender  Grösse  entgegen  7) : 


symbole  d’Osirls  et  Ho  Solell  (Pmitaboib,  Tratte  d'ls.  etd’Os.  et  les  monuraens  passim);  l'objet  qo’oo  nomtae  on  nilometre 
ITtM.  gen.  no.  89.)  rappelait  l’ldee  du  dleu  l’htha;  oo  obetisque,  celle  da  dleu  Aauooo  (Tobt.  gen.  na.  S4.).  Mills  les 
caracteres  de  cc  genre  paralssent  clre  aaset!  rares  Hans  les  textes  bieroglyphfques. 

1)  Champousok  Prrci*  du  Syst.  Hier.  I.e'd.  p.  333.  II.  cd.  p.  400.  L’ecrilure  hitiroglyphique  employa  des  caracteres 
symboliques,  ou  exprimam  tadirccieivent  les  objets  par  syaecdoche,  pur  melonymle,  ou  par  des  metaphorcs  plus  ou  nioias 
(heiles  n satsir.  Clement  d'AL  b dcslgue  celle  mobilem«  melhode  (d.  I.  die  symbollscbe  HleroglypheuschriO)  pur  la  quallfl- 
calion  de  symbolique  tro/iique.  Knfin,  le  meine  auleur  menlionnc  une  tnethode  hieroglyphlque  procedant  ä Pexpresslon  des 
Idecs  par  le  moyen  de  ccrtamcs  rniymes,  maca  t—aq  ainyy ovq , et  noos  avons  compris  les  slgncs  de  co  genre,  tout  ea  les 
dlstinguant , sous  la  denominatioa  generale  do  caraciercs  symboliifues. 

2)  Cbaujwjjok  Prtvis  da  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  299.  II.  cd.  p.  847.  II  Taut  rcconnaitro  que  dans  l’ecrlWre  sacree 
egypileuue  Iss  caracteres  tru/Ayucs  ou  symMiques  etaieol  simple*,  s’employalent  presque  toujours  Isolcmcnt  et  ne  se  com- 
binaieut  poiut  faabituclicment  enire  enx,  conune  les  caracteres  simples  cbinols,  pour  funaer  des  caracteres  composcs  eignes 
de  nouccltes  idc'es. 

8)  Chahtoujos  Prccit  dn  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  840.  II.  cd.  p.  400.  Tobt.  gen.  no.  304.  887.  801.  ESU  834,  a. 

4)  Champoujom  Prccit  du  Syst.  Hidr.  I.  dd.  p.  140.  II.  ed.  p.  198.  (s.  uns.  B.  p.  883.  no.  8.  p.  844.  no.  3.) 

5)  Champoujo.v  Prccit  du  Syst.  Hier.  I.  cd.  p.  139.  II.  cd.  p.  192.  Une  idee  pouvalt  aussl  etre  cxprlmee  sym- 

holiquaneut  par  plusieurs  slgncs  ou  groupes  different:  voyea  les  divers  noms  symboliques  dUorus  dans  la  colonne  8 

(s.  uns.  B.  p.  871.). 

6)  8.  uns.  B.  p.  229  —283. 

7)  Ckamvoujon  Prcilt  du  Syst.  Hirr.  I.  cd.  p.  814.  II.  cd.  p.  263.  Doax  enormes  cartouches  qui  se  Irouvent 
reduils  sur  noiro  plaucho  XII.  no.  3,  u.  b.  (/.  cd.),  XVI  no.  8,  u.  b.  (II.  cd.),  occupent,  l’un,  lo  cöcö  droit,  l’nuire,  le 
cütc  gauche  de  la  porte  d'enlree  Interieure  du  grand  edifice  d'lbsamboul,  oü  M.  Iluyot  les  a coples.  Ces  deux  cartouches 
vom  nenn  expllquer  le  sens  des  trols  prcmlcrs  slgnes  du  prenom  royal.  Sur  toules  les  autres  parties  du  vaste  mouuuieot 
d'lbsamboul,  on  ne  tronve,  mais  repetce  un  tres-grand  nombre  de  fofs,  qu’une  seule  legende  royale  doot  le  prenom  est 
scmblabie  au  no.  1.  ou  2.,  et  le  nom  propre  y est  ecrit  seien  toules  les  variantes,  no.  G.  7.  10.  11.  14.  13.  et  16.,  de  nolre 
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welche  nichts  anderes  als  den  Sinn  des  Ovales  unter  A.  wiederholten. 

Bestände  der  grösste  Theil  der  Hieroglyphen  aus  symbolischen  Charakteren,  so  müsste  man 
allerdings  Fügestellen , dass  das  Vcrständniss  der  Hieroglyphenschrift  üusserst  schwierig  wäre. 
Allein  /.um  Glücke  machen  sie  nur  die  geringere  Anzahl  derselben  aus  und  erhalten  durch  die  Erklä- 
rungen der  alten  Schriftsteller,  so  wie  selbst  durch  die,  sie  ablcisenden,  anderen  Aegyptischen 
Schriftzeichen  treffliche  Erläuterungen  «): 


planche  XII=XVT.  — Le»  deux  grands  cartouchc*  (pl.  1.  no.  3.)  de  la  porte  Interieure  d’Ibsaiuboul , ne  sont,  en  eilet, 
qu'une  espcce  de  dedoublement  du  prenom  royal  ordlnaire  (pl.  I.  no.  1.);  aussl  sont-lls  surmontes  l’an  ct  rautre,  comme 


tont  lea  prenoms  royaux,  du  titre  rdi  ou  roi  du  peuple  obemant  Q»)  , ecrit  eu  grands  hleroglyphcs.  Le  cartouche 
de  gnuche  (marqne  n.)  nous  olTre  eu  effet  l’lmage  en  plcd  du  dicu  Phre  lul-meme  (le  Saldi),  caractcrlse  par  aa  jetc  d’cper- 
vler  surmontce  du  dlsque  solalre;  ee  dleu  est  süaplomeul  mdique  dans  le  pronoin  ordlnaire  (pl.  I.  no.  1.),  comme  Hilleuni, 

par  l’lmage  seule  de  eon  dlsque,  donl  le  volume  est  quclqnefols  reraarqiiabte,  comme,  par  exeinple,  dans  la  Variante  no.  2. 

Le  second  grand  carlouche,  celul  de  droite  (jd.l.  no.  3,  A.),  cdntient  larepresenlailon  en  grand  de  la  dcessc  Th  in  ei  (la  IVrife), 
la  lete  surmontee  de  la  feullle  on  plume , lenaot  en  »min  le  cceplre  d trle  de  schmal,  ct  assise  sur  un  tröne ; c’est  le 
developpcment  de  la  petite  figure  de  la  deease,  devant  hquclle  est  placd  le  aceptre  ä tele  de  schacal,  dans  le  prenom  ordl- 

nalro  (pl.  1.  no.  1.  Le  di.u/ue  (Q),  erableme  du  dicu  Solcil,  e»t  placd  ici  au-dessus  de  la  deease  Thtnel,  de  la 

mente  ntaniere  qne  dann  le  prenom  («):  le  dien  Solcil  en  pied  tient  ä sou  tour,  rinn»  aa  malo,  la  plume  ou  feullle,  cmblemo 
et  inalgnc  de  la  deease  Thtnel.  Kufio,  chacun  de  ces  denx  grands  carlouchea  est  termlne  par  le  groupe  (Tabl.  gen.  no.  399.) 
rr-v0 

, approuce  par  Phre , comme  le  prenom  ordlnaire  (pl.  I.  no.  t.  2.).  — II  est  evident  que  ces  deux  grntids  car- 
touches  sont  de  simples  Variante*  du  prenom  ordlnaire;  que  Ies  divers  prenom*  exprimalent  tous  lea  mente*  Idee*  ( Soldl , 
yardien  de  la  Ve rite,  ap/trauve'  par  Phrr),  mala  par  le  moyen  de  slgnes  varics  et  plus  ou  moios  developpt-s:  oetto 
ricbesse  de  moyens  d’exprcssion  de  l’eoritufe  hieroglyphique  residalt  priodpalement  dans  ln  c lasse  des  signes  symboliques. 
Vergl.  I.  cd.  p.  863.  pl.  XVI.  11.  td.  p.  42a  pl.  XX. 


1)  Cbamvoixiun  Precls  du  Syst.  Hier.  J.  cd.  p.  295.  U.  cd.  p.  343.  L’examett  de  oe*  texten  meines  tendrait  ä pronver 
que,  si  la  plus  grande  partle  des  signes  dont  II*  so  composent  etalent,  ainsl  qu'on  l'a  cm,  des  caracteres  symholtquet , l'ecri- 
lure  sacrcu  des  Kgyptien*  Tut  necessairement  fort  obscure,  Ies  idees  ne  pouvant  y ctre  exprimees  que  par  une  suite  de 
metaphores,  de  comparaisons  et  d’cnlgmcs  lnexlrlcables ; l'etude  d’un  parell  Systeme  eüt  exige  inbniineot  plus  de  peine  qu'U 
ne  pouvait  offrlr  d’avantngcs,  ct  l'on  concevrait  dlfi&cileincnl  qu’on  peuple  n’ayanl  qu’uoe  teile  meihode  pour  trausuiettre  I qs 
idees,  eüt  Mit  dans  la  civtlisation  ct  dans  Ies  Sciences  Ies  grnnds  progres  que  l'orguell  des  modernes  est  coalmiot,  pour 
ainsl  dire,  d'attrlbocr  i»  la  nallon  egyplicnoe.  I.  cd.  p,  897.  11.  cd.  p.  463.  Mals  hcurcuscmeut  pour  nolrc  ctiriosile,  je 
dirai  auxsi  pour  l'interct  de  l’hlstoiro,  celto  troislernC  cliisse  do  caracteres  (nämlich  de  caracteres  lymholiques)  parnit  ctre, 
dans  un  sens,  la  moius  noinhrcusc  de  toutes,  ct  c'est  preclsement  cellc  dont  Ies  aiiteurs  gree*  se  sont  le  plus  occuped. 
Nous  trouvons  dans  Ies  anciens  des  detalLs  prccieux  sur  Ies  signes  do  cet  ordre  qui  out  plus  parliculiercmcnt  fixe  Icur 
attention,  parce  qu’ils  tenaicut  » une  meihode  graphlquc  tonte  particoliere.  Clement  d’At.j  Ewtebe,  Diodore  de  Sic.,  Pitt- • 
larque  ct  llorapollon  nous  font  connaitrc  la  valeur  d’ttn  grand  nombre  d’entre  eux.  — D’itn  autro  edle,  Ies  caracteres 
symboliqucs  sont,  pour  la  plupart,  des  signes  ires-coinpliqtid* , et  »c  rapportent  plus  specinlemt.nl  atix  Idee»  rellgielises : leb 
rltoels  fimcralres  qui  *e  rapportent  aussl  au  culte  egyptien,  coutiennent  ncccssaircuient  üue  tres-grando  partle  de  ces  signes 
symboliqucs:  or,  nous  avons,  dans  Ies  textes  hleratufuee  de  ces  memea  rituels,  un  moyen  certaiu  d'arriver  a l’intelligence 
de  ces  caracteres  symboliqttes ; car,  1‘ecriture  hieratlque  n’etant  point  repräsentative  de  sa  natu  re,  exclut  Ies  Images  d'objcts 
complfqucs , comme  le  sont  bcaucoup  de  syinboles ; ct  j’nl  observö  que  In  oü  le  texte  hieroglyphique  emplolc  un  soul  signe 
qui  est  symbollquc,  le  texte  sacerdotal  correspondant  le  rcraplacc  souvent  par  nn  groupe  de  denx,  de  trois  on  de  qnatre 
caracteres.  II  est  evident,  des-lors,  qne  1c  texte  bieratique  reponssant  le  signe  synibollque,  exprlmc  le  sen«  mente  de  cette 
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Die  phonetischen , figürlichen  und  symbolischen  Hieroglyphen  bildeten  nämlich  nicht  beson- 
dere, für  sich  bestehende  Schriftclassen , sondern  waren  in  jeder  Inschrift,  in  einem  und  dem- 
selben Texte,  in  einem  und  demselben  Satze,  ja  man  möchte  sagen,  in  einem  und  demselben 
Worte  unter  einander  gemischt  *)•  So  z.  B.  bildet  die  Vorstellung  Tempel  Ql*  0 die  Ber- 
einigung eines  figürlichen  Zeichens  Haus,  Wohnung,  mit  einem  symbolischen  Zeichen  ^ Gott, 
Gottheit,  also  Gotteshaus;  in  dem  Namen  Memphis  hingegen  ergiebt  sich  durch  die  Ver- 

bindung eines  figürlichen  Zeichens  Q)  mit  den  phonetischen  Hieroglyphen  Pt(a)h,  der  Sinn: 
Wohnung  des  Phtha  *).  feben  so  zeigte  das  hieroglvphischc  T-MAy,  , oder  MAy-T, 

die  Mutter,  die  Verbindung  einer  phonetischen  Hieroglyphe  mit  einer  symbolischen,  während  in  dem 

Eigennamen  ^ J . Tmaume,  Tmaumci * 1 2  3 4),  zwei  phonetische  Zeichen  = T,  x = M mit 
symbolischen  ^ und  einem  figürhehen  J (Zeichen  der  weiblichen  Person)  zusammen  treten. 


einem 


Aber  ein  recht  auffallendes  Beispiel  der  engsten  Vergesellschaftung,  in  welcher  phonetische,  figür- 
liche und  symbolische  Hieroglyphen  bei  einander  stehen,  böte  der  schon  oben  mitgctheilte  Eigen- 
name *)  Pcthorphre  dar : 


der, 

wel- 

cher 

Bor, 

der 

Son- 


j B P(c) 

| phonetisch 

{ 4t  “r 

| symbolisch 

B p=pb 

) phonclisch 

) figürlich 

|ä  : 

| phonclisch 

( Mensch, 
fi®  | Mann, 

| figürlich. 

imsgc  pur  des  caracteres  phonetiques  representant  le  mol  egypllen,  slgne  de  l’Idee  qul  est  exprimee  par  ce  slgne  syrabollquc  meine. 
Outre  cela,  fl  arrire  fort  souvent  anssl  qoe,  sur  dt ux  teile s hieroglyphiques,  l'ua  cmplole  le  slgoe  symboUt/ue , et  l'autre 
le  slgne  figuratlf  on  groupe  phonrtlque  equlralent.  Nous  «von»  dose  le  droit  d’etp&er  que,  par  oe*  differentes  opernlions, 
et  par  des  recherches  et  des  comparalsons  raultipliees,  nous  parvieodroos  a fixer  le  «ens  propre  de  ceux  d’entro  Ics 
caracteres  symboliques  dont  la  valcur  ne  nous  est  poinl  encoro  conuuc. 

1)  CHA»troi.uoN  Precis  du  Sylt.  Hier.  I.  e'd.  p.  327.  II.  cd.  p.  375.  L’ecrlture  hleroglyphlque  est  un  Systeme  com- 
plexe,  uoc  ecrilure  tont  ä-la-fols  figuratioe,  symbolique  et  phonelique,  dans  uu  meme  texte,  one  meme  phrase,  je  (Urals 
presqne  dann  le  meme  mol.  I.  e'd.  p.  335.  II.  ed.  p.  401.  II  n’cst  plus  douteux  que  tonte  inscrlpUon  hleroglyphlque,  qnelquo 
peu  etendue  qu’ello  solt,  presente  un  melange  constant  des  trols  ordres  de  slgne«.  On  retrouve  dans  tous  le*  textes  Ics 
caracteres  figuratlfs,  les  caracteres  symboliques  et  les  caracteres  phonetiques  perpetuellement  enlremclcs,  et  concourant, 
chacuo  a leur  moniere  et  sclon  leur  essence,  a l’expresslon  des  idecs  dont  U s’agtasalt  de  perpetoer  le  Souvenir. 

2)  CttSMrouJON  Pre'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  337.  II.  ed.  p.  404.  Certainea  Idee«  ecalent  exprimees  nasal  par 
l’uniou  d'un  caractere  figuratlf  avcc  un  caracterc  symbolique ; mais  les  groupes  de  ce  genre  ne  paralaseat  pulnt  avoir  ete 
nombreux.  Nous  cUerons  pour  exemplo  le  no.  283.  du  Tabl.  gen.,  groupe  qul  signlfie  temple,  et  qul  sc  composc  du 
caracterc  figuratif  xninta  oo  habitation  (XI abl.  gen.  no.  288.)  et  du  caractere  symbollquc  mxu  (Tabl.  geh.  «o.  286.),  c'est- 

" ä-dire,  habitation  d'un  dien;  souvent  aussl  lc  caractere  symbolique  est  inscrit  dans  le  caractere  ftyuratif  ( Tabl . gen. 
no.  284.).  — D’autres  objets  paralssenl  avoir  ete  dcslgncs  par  la  comblnalson  d’un  caractere  figuratlf  et  d’un  groupe 
phonelique:  tel  est,  par  cxemple,  le  uom  de  la  vlllc  de  Memphis  ( Inscript . de  Rosette , texte  hldrogl.  I.  fl.  et  Tabl.  gen. 
no.  887.)  en  ecrilure  sacree.  Ce  nom  se  forme  du  cuacXcm  .figuratif  HAarrsnoN,  demeure  on  enceinte  (Tabl.  gen.  no.  282.), 
et  du  uom  pkonctique  du  dieu  Phtha:  ces  slgnes  ainsi  rnpprocbes  sigolficnt  rigoureusement  demeure  de  Phtha , kabilation 
de  Phtha. 

3)  Chamfoujon  Tabl.  gen.  I.  et  II.  ed.  no.  187.  (Vergl.  uns.  B.  p.  248.  3te  Reibe  der  Hieroglyphen.) 

4)  Cbamtoluok  Tabl.  gen.  I.  et  IL  e’d.  no.  201,  d.  (Vergl.  uns.  B.  p.  245.  no.  4.) 
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Es  treten  demnach  die  phonetischen  Hieroglyphen  mit  den  figürlichen  und  symbolischen  in 
unmittelbare  Verbindung,  um  an  denselben,  wie  an  ihrem  Stamme,  die  grammatischen  Gliederungen 
zu  bewirken,  während  sie  anderseits  dasselbe  Geschäft  auch  an  den  rein  phonetischen  Gruppen 
vollzogen  *). 

Indem  aber  ein  und  derselbe  Sinn  willkürlich  auf  verschiedene  Weise,  sowohl  phonetisch  und 
symbolisch,  als  auch  phonetisch -figürlich  und  phonetisch- symbolisch  dargestellt  werden  konnte  a), 
so  dass  z.  B.  derselbe  Text  das  Amun  in  dem  Namen  Petamon,  Ammonius 3),  das  eine  Mal  phone- 
tisch4 * 6), das  andere  Mal  symbolisch  *)  schreibt: 

am  P mn  P m 

pH 


u1 *  , T®  aI-»»,  1 

nt  t 

und  die  oben  vorgclegten  hieroglyphischen  Parallelstellen  die  Vorstellung  Gezeugt  jetzt  phonetisch 

. ra* 

und  <o  r,  jetzt  symbolisch  durch  geben , so  ward  durch  eine  solch  abwech- 

selnde Darstellung  nicht  nur  die  Erkenntniss  der  Hieroglyphenschrift  im  Allgemeinen,  sondern  auch 


durch  (f)P 


ms. 


1)  Champoixios  PrecU  du  Syst.  Pier.  I.  e'd.  p.  339.  TI.  ei.  p.  406.  Les  eignes  grnmmalicaux  phoneHqu et  ne  joignent 
ä des  caracteres  figuratifs,  8 des  caracteres  sgmboliques , repondant  ä des  Doms,  a dos  verbes,  ä des  adjecllfs  do  la  langno 
psrlce,  tout  aussl  bien  qa'i  des  gronpe*  phonellques  exprinumt  ccs  meines  especes  de  mots,  ct  pour  ca  lndlqucr,  soit  le 
genre,  soit  le  oombre,  soit  la  persouae  ou  Ic  temps. 

8)  Chamtoixion  Pr/cls  du  Syst.  Pier.  1.  ed.  p.  893.  IT.  e'd.  p.  449.  Ccrtaines  Idees  sont  parfois  reprdsenlees  dans 
□o  memo  texte  bieroglyphlque,  tantüt  par  uo  camctero  figuratlf,  tantdt  par  uo  caractero  symbotique,  tantüt  enflo  par  uo 
groupe  de  signes  phonellques,  exprimaot  le  mol  eigne  de  ccuo  meme  Idee  dans  la  langue  parlre.  D’autre*  idees  soot  notecs, 
soll  par  ud  groupe  forme  d’un  signo  fl guratif  et  d’un  signo  symbvlujue,  soll  par  l’alliance  d’uo  «igno  figuratif  ou  symbo- 
lique  avec  des  caracteres  phonellques.  I.  e'd.  p.  139.  II.  ed.  p.  198.  Dan*  l’ücriture  sacrce,  nno  Idee  ponvait  elro  rendue 
lndifferemmcni , soit  par  des  caracteres  phoneTiques  represcntanl  les  mots  qul  cn  elalent  les  sigoes  daus  la  langue  parlee, 
soit  par  un  cara eiere  symbollque,  lequel  exprimait  l idee  et  non  lo  mot.  On  remarque  en  efiel,  daus  la  colonne  9 (s.  ans.  B. 
p.  271.),  que  l’ldee  engendre  ou  fils  est  rcudue,  soll  par  le  groupe  phonelique  HC  (nies),  engendre,  enfant,  soll  par  Io 
groupe  encore  phonelique  gp  (wo  bleibt  =x  t ? s.  Alph.  hurm.  p.  256.)  qui  signifie  manifeste , soit  enflu  par  l’imagc 
d’un  phallus,  symbolc  naturel  de  la  generalion.  Vergl.  über  gp  die  Erklärung  Roswxjm's  .Won.  Stör.  1,  2.  p.  347. 

8)  S.  uns.  B.  p.  8«. 

4)  Champoixios  PrrHt  du  Syst.  Pier.  I.  ed.  p.  841.  II.  ed.  p.  407.  v.  le  grand  manuscrit  blerogtyphlque  du  cablnet 
du  Hol,  grave  dans  la  De'scr.  de  l’f.g.  Ant.  Vol.  d.  Pt.  II.  pl.  72.  73.  74.  73.  Für  den  ersten  phonetischen  Kamen 
s.  Descr.  de  l>ig.  L 1.  pl.  73.  col.  13.  pl.  74.  col.  (18.  et  65.  pL  73.  col.  40.  41.  et  7.  pl.  78.  col.  77.  Für  den  zweiten 
s.  De'scr.  de  l’Kg.  I.  1.  pl.  78.  col.  33.  et  4.  Cetle  nouvelle  orthographe  est  la  raoius  usitee  dans  Ic  manuscrit;  elio  repa- 
rait,  avec  une  legirc  modification,  dans  la  sccne  du  jugement  ( De'scr . de  l’Eg.  I.  I.  pl.  72.),' au  milieu  de  la  legende  ecrlte 
au-dessus  de  l’image  du  defunt  Priemen  ou  Pe'tamon  lui-meme,  debout  devant  la  balancc  Infernale.  Le  X Je  ce  nom  est 
Id  rcudu,  non  par  le  nireau  (^),  mais  par  son  homophone,  le  bras  soutenant  le  nlceau  observe  aveo  ceue 

meme  valeur  phouetlque  dans  laut  d'autres  noms  propres  bferoglyphlques.  Die  letztere  Schreibart  des  Namens  kehrt  wieder 
auf  einer  von  Herrn  Caiixiacd  aus  Aegypten  gebrachten  Mumie,  welche  neben  der  Hicroglyphenlcgende  eine  Griechlscho 
Inschrift  entlüilt,  dans  laquelle  (s.  Champoixios  Vrrcis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  344,  II.  e'd.  p.  411.),  quolqoe  tres- alterte, 

on  distinguo  cncore  fort  bien  les  mots:  ritrsyenn  o xai  aT?0«  kx , und  in  der  Tbat  trügt  dio  Mumie  anch 

den  Namen  Kleopatra  in  zwei  Varianten  (s.  uns.  B.  p.  348.  L 1.). 

t 

6)  Champoixios  Pre'cis  du  Syst.  Pier.  1. 1.  Knfin,  dans  la  plus  grande  partle  des  subdivisions  du  manuscrit,  on  tronve 
le  nom  du  defunt  ecrlt  moitie  phone'tiquement  et  moitie'  si/mboliquement : partle  phonelique,  le  carre  TT  et  le  nieeau  X} 
Partie  symbollque,  l’idec  on  le  nom  du  dleu  Amon,  Amen  ou  Emen,  exprimü  par  l'image  d’un  obelisque  (v.  Descr.  del’Ey. 
I.  1.  pl.  75.  col.  138.  48.  48.  28.  etc.  pl.  74.  col.  108.  103.  98.  etc.  pl.  73.  cot.  119.  109.  103.  103.  83.  81.  etc.  pl.  78. 
coL  109.  183.  93.  90.  etc. 


Digitized  by  Google 


394 


System  der  Hieroglyphik 


die  Erkenntniss  von  dieser  und  jener  Hieroglyphe  und  von  dieser  und  jener  Hieroglyphengruppe 
insbesondere  vermittelt  *). 

Der  Grundsstz  von  der  beliebig  wechselsweisen  Anwendung  der  verschiedenen  Hieroglyphen 
darf  jedoch  keine  zu  grosse  Ausdehnung  erhalten,  da  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  die  Darstellung 
gewisser  Materien  vorzugsweise  einer  oder  der  andern  C'iasse  der  Hieroglyphen  anheim  fiel  und 
dass  namentlich  die  symbolischen  Charaktere  den  abstracten  religiösen  und  politischen  Ideen  haupt- 
sächlich Vorbehalten  sein  mochten  *). 

Alle  drei  Classen  der  Hieroglyphen  folgten  denselben  Gesetzen  der  graphischen  Stellung. 
Sümmtlichc  Hieroglyphen  sind  nämlich  regelmässig  nach  der  Richtung  hin  zu  lesen,  nach  welcher 
die  Bilder  der  belebten  Gegenstände  ihre  Vorderseite,  die  unbelebten  hingegen  ihre  hervor  sprin- 
genden, eckigen,  au fgesch wollenen  Theile  kehren3). 


1)  ChampOIJJON  Prr’cix  du  Syst.  //irr.  I.  e'd.  p.  340.  II.  e’d.  p.  407. 

2)  Chawpoijjos  Prr'cis  du  Sy*/.  Bier.  I.  ed.  p.  338.  II.  r'd.  p.  403.  Mais  II  no  faul  poInt  conclnrc  de  ce  fall,  qu’ll 

fiil  en  la  pulssance  de  l'ccrilnre  hicroglyphlqiie  de  rendre  toutex  les  Idces  de  trola  manlercs  differentes,  au  rnoyen  de  slgues 

OU  de  gronpes  pulsen  succcasfvement  dana  le«  trols  classcs  de  caraeterc*.  Cela  n’arrlvalt  qne  pour  uoe  Serie  asscz  bornce 

d'ideos,  du  nombre  de  celles  qul  sc  rapportent  dlrectement  a In  religion,  ä la  doctrlue  sur  l’elat  futur  de  l'amc,  ou  ii  ebaque 
dien  eu  particulier.  — Les  caracterc*  sgmbotiques  semblenl  avolr  etc  plus  spectalement  consacres  ä la  representalion  des 
idees  abstraites  qul  etaient  du  domaine  de  la  religlou  et  de  la  pulssance  royale:  tcllcs  sont,  par  excmple,  «Inns  I ’inscrlpt. 

de  Rosette,  lea  Idee«  dien  (V  , immortalite  (io  welchem  symbolischen  Zeichen  Champollion  diesen  Begriff  fand,  weiss 
ich  nicht.  Den  Begriff  der  Ewigkeit  band  er  vorkommenden  Falles  an  die  Groppe  V, 

[».  uns.  B.  p.  227.  no.  2.  p.  208. 

no.  7.]  Sollte  er  aber  diese  Gruppe  fiir  symbolisch  angesehen  bähen?  vergl.  Ki.apboti«  Extern,  crit.  p.  38.),  eie  dinne  (■¥■), 
pu'usance  (den  symbolischen  Charakter  für  diesen  Begriff  vermisse  ich  gleichfalls  im  Tabl.  gen.  Zwar  wird  daselbst 


no.  272. 


Im,  41m 


angeführt  als:  la  royautc,  la  puixsance  royale.  Allein  beide  Gruppen  (In  der  Inschr. 


von  Ros.  I.  10.  steht  jgj  vergl.  oben  p 285.  no.  1.)  wurden  ja  bestimmt  von  Champollion  als  das  abgekürzt, 

phonetisch  geschriebene  Wort  CTH=COY“TN  erklärt  (s.  Prr'cix  du  Syst.  Hier.  I.  e’d.  p.  80.  81.  II.  ed.  p.  184.  und  Tabl. 

gen.  no.  267.,  s.  uns.  B.  p.  285.).  würde  in  dieser  Beziehung  nur  sein  le  signe  figuratif  i’expece  prince , ule 
dasselbe  für  komme.  Vielleicht  schwebte  Champollion  vor  (s.  uns.  B.  p.  237.),  nur  hätte  er  sich  desshalb  nicht  auf  «Uo 
Inschr.  v.  Ros.  berufen  dürfen),  Oien,  bien  fall  (V  , tot  ou  dc’cret  (fehlt  im  Tabl.  gen-),  re'giun  supe’rieure  (Tabl.  geh. 

no.  235.  ^ , 


>,  les  reglon»  superleures,  groupe  syuibolique;  no.  274.  * , Symbole  de  la  domination  sur  la  reglon  snperienre); 


re’gion  inferieure  (Tabl.  geh.  no.  238. 
Interieure ; no.  276. 

temjde  (n,  0)  ctc. 


r , lea  reglous  inferieures ; no.  275.  , Symbole  de  la  domiantion  sur  la  reglon 


, Symbole  de  la  souverainete  sur  la  reglon  snpcrlcure  et  la  reglon  Inferleure),  paneggrie 


3)  Ciiaui'Oijjov  Prr'cix  du  Syst.  Hier.  I.  r'd.  p.  209.  II.  r’d.  p.  318.  Kn  regle  generale,  on  cunnait  dans  quel  sens 
nne  Inscrlptiou  bieroglyphiquo  clait  Ine,  et  quel  est  le  premfer  des  eignes  qul  In  composent,  cn  Observant  le  cote  cers 
tcquel  se  dirigent  les  tr'trs  des  hummes  et  des  animaux,  ou  les  parties  saitlantes,  anguteuses,  renfle'es  ou  recourbe'es  des 
choses  inanimres  repre'sentees  dans  ces  textet.  C’cst  de  co  meine  cöte  que  coinmeoce  l’inscrlptlon.  Aiasi  les  caracicres 
bleroglyphiques  peuvent  et  re  dlsposes  de  4 mauieres  differentes,  et  sonvent  il  en  est  ainsi  sur  un  seul  et  memo  monnment: 
1°.  Kn  colonnes  certicalrs,  se  succedant  de  droite  ä gauche:  la  tele  des  animaux  regarde  alors  vers  la  droite.  2 f>.  En 
colo  nur*  perpendiculaires,  se  succedant  de  gauche  d droite:  la  täte  des  aulmnux  est  tournee  vers  la  gauche.  (II  cxlstc 
au  cablnet  du  Roi  un  Ires-beau  manuscril  bicroglyphiquc  qnl  fall  exccption  ä celle  regle:  les  colonnes  de  caracteres  se 
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In  dieser  Ordnung  folgen  sich  nun  die  Hieroglyphen  entweder  in  senkrechten  oder  in  wage- 
rechten Linien  und  Streifen  entweder  von  der  Linken  zur  Rechten  oder  von  der  Rechten  zur  Linken. 
In  den  Manuscripten  stehen  sie  gewöhnlich  in  senkrechter  Aufeinanderfolge.  Auf  den  Monumenten 
hingegen  sind  beide  Richtungen  gleich  gewöhnlich,  weil  der  liicroglyphische  Text  sich  nach  der 
Seite  hin  wendet,  nach  weicher  die  Gegenstände  blicken,  denen  er  als  Legende  beigegeben  ist. 


Bei  den  senkrechten  Streifen  stehen  die  Hieroglyphen  nicht  fortwährend  zu  eins  und  eins  unter 
einander,  sondern  auch  häufigst  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Breite  zu  zwei,  drei,  vier  neben  ein- 
ander, in  den  wagerechten  hinwiedemm  nicht  fortlaufend  neben  einander,  sondern  nach  dem  Verhält- 
nisse ihrer  Höhe  zu  zwei,  drei,  vier  über  einander  *)• 

Mehrmals  lässt  sich  auch  die  Verbindung  zweier  Zeichen  zu  einer  einzigen  Figur  wahrnehmen, 
ob  schon  beim  Lesen  die  beiden  in  einander  gegangenen  Zeichen  als  zwei  für  sich  bestehende 
Buchstabenelemente  zu  betrachten  sind.  So  stehe  ma  für  k = M und  ~»  = A , "“f* 1 2 3 4  hi  für 

jj=H  und  a ■»  = I , <3>  nui  lur  CD  = M und  mw  = N,  JiJjL.  sei  aufzulösen  in  ^ und  **k  ■■  y 
und  ähnliche  Figuren  eben  so  *).  Dasselbe  Verhältniss  finde  auch  bisweilen  bei  den  figürlichen  und 


Das  Verständniss  der  Hieroglyphenschrift  war  nicht  bloss,  wie  man  allgemein  geglaubt  hat,  den 
Priestern , sondern  überhaupt  den  Ausgezeichneteren  aller  Aegyptischen  Kasten  zugängig  4). 


succedenl  de  gaucke  d droile;  mals  les  eignes  sont  ranges  dtdroUt  d gauche;  los  leies  des  anlmnux  regarde nt  aussl  la  droit«. 
C’eat  le  seul  exemple  que  je  connaixse  d’uoe  diapoxition  sembtablc.)  80.  En  Ugnes  horizontales , les  eignes  atlant  dt  drolte  a gauche ; 
la  tele  des  anlmaux  regarde  la  droite.  4°.  En  lignes  horizontales,  les  eignes  allanl  sie  gaucke  d droile;  la  letc  des  anlmnux 
regarde  alora  la  gauche.  — las  premiere  et  la  accoade  de  ces  dLspositlon*  nont  les  plus  habituelles  daus  les  manuscrits  hierogly- 
phlqucs;  les  aulres  soot  usitccs  dans  les  bas-relief»  et  les  pelnturex,  loraque  les  legendes  se  rapportent  a des  porsoonage*  ou  » des 
Objcta  regardaut  vors  la  gauche.  Als  Beispiele  der  angegebenen  Stellung  mOgen  die  bisher  in  mm-rm  Buche  »ufgefubrten 
Hieroglyphenlegenden  dienen.  Wie  die  Masse  unserer  Figuren  von  der  Rechten  zur  Unken  blickt,  so  würde  sie  eben  so 
gut  von  der  Linken  zur  Hechten  haben  sehen  küuuen,  welche  Richtung  eia  Tbcil  der  Legenden  auch  wirklich  auf  don 
Monumenten  genommen  bat. 

1)  Champomjon  Pr  Ais  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  2ft9.  II.  cd.  p.  318.  Mais,  quoique  ranges  en  colonnes  rerlicalet , 
lea  hieroglypbes  ne  sont  pofnt  pour  ccla,  comme  les  caracterea  chlnols,  placds  successivcment  les  uns  au-dessous  des 
aulres;  lls  sont  trea-souvent , au  conlrairc,  grotipes  deux  ä deux  ou  trols  ä trois,  sur-toul  lorsque  leur  forme  a plus  de 
hauleur  que  de  largeur.  Le  conlraire  nrrive,  lorsque  les  slgnes  sont  ranges  horizontalemmt : si  deux,  trols  ou  quatre 
caracterea,  avant,  dana  leur  forthe,  plus  de  largeur  que  de  hauleur,  so  rencontrent  dans  une  phraae,  lls  se  rangcnl  perpen- 
diculalremcnt  les  uns  au-deasnus  des  autres,  de  maniere  tontefols  a ne  point  depaxaer  la  hautcur  commune  de  la  llgne, 
laquelle  eat  rcglec  par  la  Proportion  donnco  aux  eignes  dont  lea  forme»  sont  forcement  perpendiculaires , et  qui  se  placent 
alors  euccesslvement  lea  uns  apres  les  autres. 

2)  Chasipoluon  Prrcis  du  Syst  Hier.  I.  e'd.  p.  847.  II.  e'd.  p.  414.  Quoique  le»  slgnes  hicroglyphlqucs  aient  des 
forme»  al  bien  dislinctes  et  si  bien  arrctces  qn’il  scmble  Imposslble  de  penaer  k les  Iler  ensemblo  comme  les  caracterea  des 
untren  ecritores;  II  arrive  cependant  qne  les  textes  presenten!,  quoique  aaser.  rarement,  certalns  caracterea  lies  entre  enx 
de  maniere  a former  un  tout  qn’on  ponrrait  prendre  pour  un  senl  eigne.  J’ai  acquis  la  convlction  qne  la  plupart  de  ces 
groupes  dolvent  leur  origine  au  seul  caprlce  de  l’ecriraln,  puleqne,  ayant  comparc  beaucoup  de  lextes  roolaul  sur  une 
meint  mutiere,  je  me  suis  consiamment  assurö  que  deux  caracterea  lies  dans  ud  texte  einieot  traces  isolement  dans  l’autre. 
On  trouvern  dans  la  planche  XV  (L  ed.)  = XIX.  (II.  cd.)  no.  15.  IS.  17.  19.  des  exemples  do  ces  ligatures  arec  leur 
dedoublonicnt : lea  caracterea  qul  les  formen!,  soot  presque  toujour«  phonctlqnea. 

3)  8.  uns.  B.  p.  202. 

4)  CbampOujos  Prrcis  du  Syst.  Hier.  I.  ed.  p.  858.  II.  e'd.  p.  425.  H est  cgalement  certalo,  conlre  l*opinion  com- 
mune, qtte  l’ecriture  hleroglyphlqtto  ctalt  rtudlcc  et  compriae  par  la  partle  la  plua  distingucc  de  toutes  les  castes  de  la 
uation,  lofn  d'etre,  comme  oa  l’a  dlt  si  souvent,  une  ecrituro  myslcrieuse,  sccrete,  et  dont  la  caste  aacerdotale  se  reservalt 
la  connaissaoce,  pour  la  communiqner  seulement  n un  tres-peUl  nombre  tUoilies.  Commcot  se  persunder,  en  effet,  que 
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Von  den  Hieroglyphen  hnbe  man,  als  nicht  zu  ihnen  gehörig,  wohl  zu  unterscheiden  die  Ana- 
glyphen *)•  So  nämlich  seien  nach  Clemens  von  Alexapdrien  ganze  Reihen  meist  aus  phantastischen 
Wesen  zusammen  gesetzter  allegorischen  Bilder  zu  nennen,  welche  in  grosser  Anzahl  die  Ägypti- 
schen Monumente  bedecken.  Wenn  auch  eine  Menge  der  unter  den  Anaglyphen  wahrzunehmenden 
Figuren  in  die  symbolische  Hicroglyphenschrift  übergingen,  so  stünden  sie  doch  hier  vereinzelt  als 
tropischer  Ausdruck  einer  Idee,  keinesweges  aber,  um,  wie  dort,  in  Verbindung  mit  einer  grössern 
Anzahl  dergleichen  Bilder  gewisse  Vorstellungen  anzudeuten.  Der  grösste  Theil  von  Horapollon’s 
so  genannten  Hieroglyphen  bezöge  sich  auf  solche  Anaglyphen,  welche  sich  schon  dadurch  sattsam 
von  den  reinen  Hieroglyphen  unterschieden,  dass  sie  von  kleinen,  in  Hieroglyphenschrift  abgefassten, 
zu  ihrer  Erläuterung  beigegebenen  Legenden  begleitet  seien. 


tous  les  edifices  public»  fu**ent  couvert»  Interienrement  et  exhrlenrement  d'unc  qwanltie  Innombrable  d'lnscriptions  en 
caractere»  sacres , »i  ce»  caraclire.»  n’ctnlcnt  compris  que  par  quelques  »dopte»?  Le»  momimens  eleves  par  la  pletc  des 
Simple»  particuliera , le*  siele«  funcralrcs,  le»  cercueU»  de«  niomlc»,  les  cnvcloppea  meines  de»  plu»  pauvres  d’enlre  eile», 
porteut  de»  legende»  hleroglvphiqiie» ; et  de»  caractere»  de  ee  genre  «e  raoutrent  »ur  lea  ustenslle»  employe»  aux  usages 
meine  le»  moios  releve»,  sur  les  ornemen»  du  meial  le  plu»  prdeieux  et  du  boi»  le  plu»  comraun,  aur  de»  amuleltes  de  rlche 
maUere,  et  «ur  des  amuleltes  de  terre  euite  »an»  email:  ainsl  tont  concourt  a demontrer  nne  connaissauce  t ria-generale  de 
l’ecriture  bicroglyplilque  parml  le»  individus  aise»  de  (outes  les  caslcs  de  la  nation  egyptienne. 

1)  Chamtoluon  Prr'cis  du  Syst,  flirr.  I.  elf.  p.  388.  II.  cd.  p.  449.  Ccrlaina  bas-relief»  egypifen»  oa  peinture» 
composee»  d'iinage*  d'elrcs  physlques  et  »nr-tout  de  figtire»  monstrueuaea  gronpeea  et  nilses  en  rapport,  n’apparllmnent 
point  « l'rcriture  kirroylyphlque ; cc  * ont  des  »eene»  purement  allcgorlques  ou  »ymboltqne»,  et  qnc  lc»  nnden»  ont  dlstln- 
gueca  sous  la  denomlnation  d 'anaylyphes.  nom  qne  nou»  devun*  letir  conscrvcr.  l.'n  certain  nombre  d’lmnge*  etalent  com- 
mune» ä recrilurc  hieroglypbiqne  prnprement  dlce,  et  au  ayateme  de  peinture  ou,  »I  l’oo  vent,  meme  d’ecrltnre  qul  prodtil- 
»ait  le»  atiaglvplie».  Le»  anngtyphes  »emblcnt  etre  de»  page»  de  cette  ecrilure  »ecrete  que  le»  nncien»  aufeurs  grccs  et 
romalns  nou»  dlsent  avoir  cte  connue  sculemont  de»  prelres  et  de  ceux  qu'IL»  Inltialent  ä letir»  mysleres.  Quant  n l'ecritiire 
hieroglypbiqne,  eile  ne  fut  jamais  »ecrete;  et  ton*  ceux  qul,  en  Bgypte , recevalent  quelqnc  education,  en  possedalent  la 
eonnai»»ance.  I.  eil.  p.  30t).  II.  ed.  p.  348.  la»  plupar»  de»  Image»  »yreboliqiie»  Inrilqtiee»  dan»  (Otit  le  Ihre  1".  d'Hoax- 
sou.on  et  dan»  la  pnrtie  du  II* 1'.  qul  semble  la  plu»  aulhenUqne,  ac  retrouveut  dans  de»  tableaux  sculptes  ou  peinl»,  »olt  »ur 
le»  mura  de»  tcmple»  et  de»  palals,  sur  lc»  parols  de»  tombeaux,  »olt  dan»  lc»  manuscrit»,  »ur  le»  enreloppe»  et  cercuell» 
des  momiea,  sor  lc»  amuleltes  etc.,  peinture»  et  tableaux  sculptes  qul  ne  retraccnt  point  des  »eene»  de  la  vle  publique  ou 
prtvec,  ni  de»  cerrmtmie*  religleu»e.» , mal»  qul  »ont  de»  composiiioa*  extraordinaire» . oü  de»  etre»  fantastique» , »olt  meme 
de»  etre«  riels  qni  nom  cnlre  eux  aucune  relation  dan»  la  naturc,  »ont  cependnnt  uni»,  rapprochis  et  ml»  cn  action.  Ce» 
bas-rellef»  purement  ulleyoriquet  ou  tytnboliqurs,  qul  nbondent  »ur  le*  construcliuu»  egyptienne*  (v.  Detcript.  de  l'Ey. 
Ant.  Kot.  d.  PI.  II.  pt.  88.  83.  »10.  1.  8.  pl.  84.  no.  fl.  7.  pL  85.  no.  10.  13.  pl.  6fl.  no.  1.  8.  7.  8.  11.  pl.  88.  no.  11.  CtC. 
Vul.  III.  pl.  34.  no.  I.  pl.  04.  etc.),  furcnl  partirulierement  de.slgoe»  par  lc»  anclcus  sous  lc  nom  d 'unaylypkes  (Ci.Kxmsr 
»'Al.  Strom.  V,  4.),  que  nou»  adopterons  deaonnni*.  Getto  distioction  eiablie,  il  est  ai*e  de  voir  que  l'ouvrage  d'Horapol- 
lon  »e  rapportc  bien  plu*  «pecinlement  n l'cxpllcation  de»  Images  dont  so  composaicnt  lea  nnaglypbcs,  qu'aux  Clemens  ou 
caractere*  de  l’ecriture  bicroglyplilque  pruprcinent  dlte:  lc  tltrc  »I  vague  de  co  Ihre,  'leQnyh-Qixn  (»culpturrs  ou  yravttres 
tacre’a),  est  la  »eulc  cause  de  la  meprixe.  Confondre  un  anaylyphe  avec  nn  texte  kirroylypkique , ce  seralt  toniber  dans 
Verreur  trop  commune  que  nou»  avona  signalcc  dan»  notro  §.  1er.  On  pent  bien,  jusqu'ä  un  ccrtain  point,  coosfderer  lea 
anaylypkes  conime  uue  cspecc  d’ccriture,  et  ce  «era,  »i  l'on  veul,  V rer  Hure  symkolique ; mal*  »ou»  »octm  rapport  on  ne 
saurait  les  aasimiler  ä Vririture  kirroylypkique  pure , qul  cn  fut  etumlifUcmenl  distinctc : il  «uillt  en  effet  de  dlre,  pour  Io 
prouver,  que  In  plupart  des  flgure»  qni  composent  lc»  anaglyphu»,  »ont  accompagnee*  de  peilte»  legende*  explicative»  en 
veritable  ecrilure  hieroglypbiqne.  II  rcsulte  »culemcnl  de  loute»  ce»  observatlons,  qu'une  graude  partie  des  imagc»  symbo- 
lique»  cmployecs  dan»  le»  anaglypbe»  passaient  dan»  le»  texte*  hieroglyphlqiics,  non  pour  s’y  combiner  et  y former  des 
sccncs  ct  des  tableaux,  mal»  conime  simple»  »iguea  tropiques  d'uoe  idtie,  com  me  caractere»  d'unc  veritable  ecrilure;  tls 
eiaient  nielcs  et  roi»  en  llgne  avec  d'autre»  caractere»  d'unc  naturc  touto  differente,  quant  a leur  modo  d’cxpressfon. 
11  etail,  au  contralrc,  de  l'essenco  de*  anaglyphe»  de  sc  former  presque  loujoiirs  par  la  coinbloalson  de  plusleur»  Images 
troplque»;  aussi  n'ul-je  rctrouve  jusqu’lci,  dan»  le»  le.xle»  en  hieroglypbe*  pur»,  quo  deux  de»  quarante  groupea  symbollqncs 
dccril*  par  Horapollon:  i'un  est  lc  signe  complcxc  de  l'idee  IcUre,  ecrilure,  ct  l'autre  le.»  troi»  vnsea  qul  exprimaient 
l’lnondaüon  du  fleuve. 


‘DTgitB? 


von  Charapollion. 


*97 


Die  Anaglyphen  enthielten  wahrscheinlich  die  Geheimnisse  der  Aegyptischen  Theologie  *)•  ' 

Was  die  Dauer  und  Gleichförmigkeit  der  Hieroglyphenschrift  anbelangt , so  schien  dieselbe 
Champollion  seit  dem  19ten  Jahrhunderte  vor  Christus  bis  herab  auf  die  Zeit,  in  welcher  ihr  Ge- 
brauch von  den  Aegyptem  aufgegeben  ward,  also  in  einem  Zeiträume  von  **  Jahrhunderten,  auch 
nicht  die  mindeste  Veränderung  erlitten  zu  haben.  Da  nun  die  nothwendig  voraus  gegangene  allmählige 
Ausbildung  derselben  jenseits  des  19ten  Jahrhunderts  anzusetzen  ist,  so  lässt  sich  hieraus  abneh- 
men, welch  ein  ungeheures  Alter  Champollion  der  Hieroglyphenschrift  zuerkannte  a). 

Dieselbe  Ilieroglyphenschrilt  war  endlich  nicht  bloss  in  Aegypten  und  den  zu  ihm  gehörenden 
Oasen,  sondern  auch  in  Nubien  und  in  Aethiopien  bis  zu  dem  löten  Breitengrade  üblich.  Von 
Solch  un  zeigten  jedoch  die  den  Aegyptischen  ähnlichen  Königslegenden  durchaus  andere  Eigen- 
namen, als  wie  die,  welche  Manethon  für  Aegypten  erwähnt1 2 3). 


1)  CiiA.Mroi.ijos  Prt'cis  du  Syst.  Hier.  I.  e'd.  p.  380.  11.  e'd.  p.  426.  STlI  cxisialt  eo  Egyptc,  commc  ccrtnins  temol- 
gnages  trcs-raultiplles  des  aucicns  peuvent  dous  porter  a le  »tipposer,  un  Systeme  reservd  k I*  caste  »acerdotale  et  a ceux- 
In  »cul»  qu'elle  IntUait  ä sca  mysteres,  cc  dut  etre  necessairement  la  inelhorit;  qiil  presidait  nti  iraefi  des  anaglyphes.  Ces 
bas-reliefs  ou  tnbleaux,  compoaca  d'ctrea  ßinlaaUqucs,  no  procedant  que  par  symboles,  conllenncnt  evidemment  le»  plus 
secrels  mystcrea  de  la  theologio,  l’bistolrc  de  la  nalssance,  de»  combat»  et  des  diverse»  actions  de»  peraonnages  mythiques 
de  tous  les  ordre»,  etre»  fictlfs  qui  exprlmaieut,  los  uns  des  qunlito»  morale»,  soit  propre»  a Dfeu,  le  principe  de  toutes 
chosc«,  soit  communiquees  n l'hommo  par  la  divlntte  memo;  et  les  aulres,  des  qnalites  ou  de»  phenomenes  physlqucs.  — — 
On  coefoit,  en  eflet,  comment  ce»  Images,  ou  plutöt  cc»  symboles,  Clemens  combine»  et  rapproche»  »elon  certalne.»  regle», 
produisalent  nne  Serie  de  scene»,  et  cachaleot,  soua  le»  apparence»  le»  plu»  bizarres,  le  »ysterae  cosmogoniquc,  la  Psycho- 
logie, et  les  princlpcs  fondamentaux  de  la  crovance  et  de  la  Philosophie  des  Kgyptlcns.  I,es  ioitles  devalcnt  neccssalrcmcnt 
atlendre  des  pretres  seuls  l’intclligencc  de  ces  tablcnnx  eoigmatiques , sl  raulllplles  dans  l’lntcricur  de»  trmplca  et  de» 
hypogees,  mai»  qui  »e  distinguent  » ans  peino  des  bas-relief»  et  des  pcinturcs  representant  des  scene»  historlques  ou  civiles 
et  de»  ccremonie»  du  culle. 

2)  Cbasitoluos  Preclt  du  Sylt.  Hier.  1.  t'd.  p.  280.  II.  ed.  p.  320.  Panni  le»  mouumens  egj-ptieo«  conmis  jusqu'a 
ce  jour,  ceux  qui  remontent  n l'epoque  la  plus  rcculce,  ont  etc  cxecutes  ver*  le  dlx-ncuvii'ine  «leele  avant  l'ere  vtilgaire, 
»otis  la  dix-huitleme  dynaslic,  et  ila  non»  montrent  dejä  l'ecrlttirc  comrae  an  Art  essentiellement  dlstinct  de  la  pclnturc  et 
de  la  sculpture,  avcc  Icsquclles  U rcstc  confondu  eher,  le»  peuples  n peine  echappcs  ä l’etat  sauvage.  L'ccriuire  egypiienne 
de  cc»  temps  clulgucs  etant  la  raeme  que  Celle  des  dcrnlers  EgypUcn»,  fl  faut  crolro  que  ce  Systeme  graphique  etait  deja 
arrive  ä un  cerlain  degrd  de  perfectlon  absolut',  puisque,  pendant  un  espace  de  vingt-deux  siefles  ä parlir  de  cette  r'poque , 
U ne  purait  )Mint  avotr  subi  In  moindre  modi/ication. 

3)  Chami-oi.ijon  Precis  du  Syst.  Hier.  II.  e'd.  p.  437.  Le»  roonnmens  de  la  Noble  »ont  convcrt»  d'hicroglyphes 

parraitcinent  semblables,  ct  daus  leur«  forme»,  ct  dans  leurs  dlsposlUons,  ä ceux  quo  portent  les  edifice»  de  Thebes:  on  y 
retrouve  les  meine»  elcmen»,  les  meines  formale»,  les  meines  mots,  la  meme  langno;  et  les  noms  des  rois  qui  eleverent  les 
plus  aucicns  d'cutre  cux,  sont  ceux-metnea  de»  princes  qui  construixirent  le»  plus  anciennes  partie»  du  patais  de  Knronc  k 
Thebea.  Lea  ruines  du  bei  edifice  de  Soleb,  situe  sur  le  Nil,  ä pres  de  Cent  lienes  plus  au  midi  que  Pbilae,  frontlere 
extreme  de  l'Egypte,  »ont,  k notro  connaissancc,  la  constructlon  la  plus  cloigoce  qui  porie  la  legende  royale  d'un  rot 
egyptien.  Alnsl,  des  Io  comraenccmeul  de  in  dix-lmiUeme  dynnstie  des  Pharaou»,  c'est-a-dire,  pres  de  3800  ans  avant 
l'epoque  presente,  la  Nublo  etait  habllee  par  un  peuplo  parlant  la  meme  langte,  sc  servant  de  la  meme  ecrilure,  avant  la 
meme  croyancc,  et  soiuni»  aux  meines  rois  que  les  EgypUens.  Mai»  depuis  Solch  jusque  ver»  le  quinzlemo  degre  de  latl- 
tude  bereute,  loujour»  plus  au  midi  et  en  remontant  le  Nil,  dans  l’ancienne  Ethiople,  et  sur  un  espacc  de  plus  de  ccm  Heues, 
»ont  disperse»  uue  foule  d'autre»  grand»  mouumens  qui  tiennent  k tres-pcu  de  Chose  pres  au  meme  Systeme  general  d’srchl- 
tecture  que  les  tcmplcs  de  la  Nubie  et  de  l’Egypte.  lls  »ont  egnlement  decorcs  d'inscripllons  hleroglypbique»,  et  ropre- 
sentent  de»  dieux  qui  portent  en  ecritnre  sacrce  les  meme»  noms  et  le»  meme»  legendes  que  le»  divinites  sculplcc»  »ur  le» 
tcmplcs  do  l'Egypte  et  de  la  Nubie.  La  meme  aonlogie  existe  dans  lea  tltre»  ct  dans  le»  forme»  de»  legende»  royales; 
mai»  le»  noms  propres  de»  rois  inscrit»  snr  le»  edifice»  de  l'Ethlople,  en  caractcrc»  hleroglypbique»  phonetique»,  veno»  ä 
mit  conuaissauce , n’ont  absolument  rien  de  commun  avcc  le«  noms  propre»  de»  rois  egyptieos  mcotionne»  dans  la  longno 
serie  chronologiquo  do  Manethoo.  Aucun  d'cux  ne  se  retrouve  non  plus,  ni  sur  lea  monumcu»  de  ln  Nubio,  nt  sur 
ceux  de  l’Egypte.  * 
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Nachdem  wir  hiermit  Alles,  was  unsers  Bedönkens  in  Champollion’s  Schriften  zur  Erkenntniss 
seiner  Ansicht  von  der  Hieroglyphenschrift  irgend  wichtig  ist,  dem  Leser  vor  Augen  gelegt  haben, 
so  könnten  wir  ohne  Weiteres  zu  der  Lehre  von  den  beiden  anderen  Schriftarten  übergehen. 
Allein  da  nach  Young  und  Champollion  die  Hieroglyphenschrift  den  Grund  und  Boden  bildete,  aus 
welchem  die  hieratische  und  dcmutische  Schrift  empor  stieg,  da  ferner  eine  richtige  Erkenntniss 
des  Hieratischen  und  Demotischen  im  Ganzen  durch  die  richtige  Erkenutniss  des  Hicroglyphischen 
bedingt  ist,  so  müssen  wir  hier  nothwendig  innc  halten,  um  erst  diejenigen  Punkte  des  bisher  Mit- 
getheilten,  welche  das  Urtheil  des  unbefangenen  Lesers  theils  weder  für  noch  wider,  theils  vielleicht 
eher  wider  als  für  das  Vorgebrachte  gestimmt  haben  möchten,  einer  unparteiischen  Prüfung  zu  unter- 
werfen, damit  wir  so  gleichsam  die  Unterlage  gewinnen,  auf  welcher  wir  bei  der  Beurtheilung  des 
Uebrigen  sicherer  fussen  können. 

Beide  Forscher  stimmten  darin  überein,  dass  der  Aegyptischen  Hieroglyphenschrift  eine  gewisse 
Anzahl  von  Lautzeichen  beizulegcn  sei,  wichen  aber  bedeutend  von  einander  ab  in  der  Bestimmung 
von  dem  Umfange  so  wohl  als  auch  von  dem  Wesen,  welches  sie  für  diese  Lautzeichen  gelten 
Hessen.  Young  beschränkte  dieselben  auf  die  fremden  Eigennamen  und  auf  einen  Theil  der  national- 
ägyptischen,  während  er  die  ganze  Masse  der  anderen  Vorstellungen  dem  Gebiete  der  ideographi- 
schen Schrift  cinraumtc;  Champollion  hingegen  dehnte  die  phonetischen  Zeichen  in  Verbindung  mit 
den  ideographischen  über  die  gesammte  Schrift  der  Aegypter  aus,  gestand  jedoch  hinsicbtUch  der 
Zahl  und  der  Bedeutsamkeit  den  phonetischen  Hieroglyphen  den  Rang  vor  den  ideographischen  zu. 
Young  sah  in  den  Lautzeichen  nur  eine  chinesischartige  Wort-  oder  Sylbcnschrift,  die  sich  bei  ein- 
lautigen  Wörtern  gewissermassen  zu  einer  scheinbaren  Buchstabenschrift  verflüchtige;  Champollion 
hingegen  erklärte  die  phonetischen  Zeichen  für  reine  Bestandthcile  eines  semitischartigen  Alpha- 
betes, für  eigeuthehe,  in  Selbst-  und  Mitlauter  geschiedene  Buchstaben.  Die  hieraus  entspringende 
Verschiedenheit  der  Meinung  fordert  uns  zu  einer  desto  umsichtigem  Prüfung  auf,  weil  sich  in  der 
neuesten  Zeit  neben  jene  beiden  Ansichten  noch  eine  dritte  gestellt  hat.  Herr  Professor  Wall 
nämlich  0)  welcher  als  entschiedener  Gegner  des  von  Champollion  begründeten  phonetisch-hierogly- 


1)  Waij.  hiquiry  into  the  Oriylng  of  Alphabetic  Writing  and  Essay  on  the  Egyptian  Hieroglyphe  (s.  oben  p.  807.) 
p.  85.  Io  placing  M.  Champollion  in  bis  true  liaM  before  (be  public,  I do  not  feel  tbc  ume  compuuction  (nämlich  wie 
gegen  Wnrburton).  Wlth  abilliy  enongh  lo  ennblo  bim  to  bc  mlschfevott*,  -thls  writer  endeitvoitred  Io  snp  the  fotindmion 
of  rollgloua  belief,  by  attackmg  tbo  hlaioric  tnith  of  the  BHrfe;  für  he  pretended  to  establlsh,  through  means  of  hl*  phonetfc 
System,  tbe  eorrcctucss  of  a chronlcle  whtch  ts  «t  varfance  wlth  the  account  of  time  dedudblc  from  the  Mosalc  rccord,  by 
at  least  tliree  thonsnnd  five  hundred  years;  and,  wbenever  the  naturc  of  hls  snbjcct  pcrmltted  It,  he  lost  no  opportunlty  of 
throwlog  out  hints  agalnst  the  veracily  of  the  Jewlsh  hlstorian  in  other  mattere  »*  well  as  in  chronology.  To  expose, 
therefore,  the  nalnrc  of  bis  efTorts,  lo  order  to  defeating  them,  still,  I trost,  be  considered  a usefnll  act;  and  nlthough  It 
ia  Impossible  not  to  plty  the  miserable  belng  who  could  have  been  capahle  of  pnrsning  such  au  objcct,  still  the  ml  schief  he 
attempted  is  not  to  be  nUowcd  to  pass  without  obstmetion,  merely  from  a reluctance  to  subject  him  to  public  scom.  He 
bas  been  convicted,  from  hls  own  wrlttng»,  of  falsehood  — of  falsehood  for  the  purpose  of  robbiug  nnolber  of  the  exclusive 
credit  of  a dlscovcry  to  whlcb  he  knew  bim  to  be  jnstly  cnrttled.  He  endenvonred,  trader  false  prctenccs,  to  suppress  n 
publicatlon  tvhlch  Interfered  wlth  hls  dishonest  Claim ; bot  some  coples  of  It  escaped  dcstructlon  (s.  oben  p.  194.  no.  1.), 
and  have  since  comc  out  to  provo  at  the  »amo  time  hls  falsehood  and  hls  dlshoocsty  — adinlrably  fit  compnnlons  for  Infi- 
dellty.  I mnst  however  add,  that  wlth  all  thrse  dnmnlng  <|nalit(es  he  United  an  Indnstry , a xcnl , and  an  ioeennity,  (hat 
were  worthy  of  a better  cause,  and  hls  works  aro  wrllten  in  n remarkably  llghl,  easy,  ngrecnble  style,  Hut  polson  is 
not  Ihr  less  dangcrous  becanse  It  is  vnrnished  over  tvltb  an  ngrceablc  coluuring,  nor  Is  dangcr  to  bc  disregarded  and 
desplsed  merely  becanse  It  comes  from  n rcptlle. 

K'  macht  eineu  sehr  ungünstigen  Kiudruck,  wenn  man  gerade  Männer  von  Talent  und  Gelehrsamkeit  bei  Ihrer  Kritik 
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phischen  Systeme»  Auftritt,  kommt  mit  Ytmng  darin  äherein,  dass  er  der  Aegyptischen  Schrift  im 
Ganzen  eine  symbolische  Natur  heimisst  und  dAs  Gebiet  der  Lautzeichen  auf  die  fremden  Eigennamen 


die  nöthlge  Ruhe  uuH  Unbefangenheit  verlieren  eich) , «n  dass  sic  die  Rolle  des  unparlelschcn  Beobachters  , der  über  die 
fragliche  Sache  ohne  Irgend  eine  vorgefasste  Meinung  ~ sinn  ira  ac  Studio  — berichten  und  ali'tlmmen  soll,  mit  der  eluea 
Anklägers  vertauschen,  welcher  nur  darauf  ausgeht,  die  »chiiticuscitcn  de«  llefehdeleu  hervor  zu  helieu,  die  Lichtseiten 
hingegen  cutweder  ganz  zu  verschwelen,  oder,  wo  sich  dless  gar  nicht  Umgang  Italien  lässt,  so  kurz  und  leicht,  als  nur 
immer  Ibunllch,  nbzufertigeu.  Diese  Bemerkung  drnng  sich  leider  dem  Verfasser  auf,  als  er  die  Rriliken  der  Herren  Wau. 
und  Kt.Ai'aoni  las,  welche,  trotz  dem,  duse  sie  eine  nicht  geringe  Anzahl  der  von  Champollion  begangenen  Missgriffe  auf- 
decken, doch  schwerlich  dem  Systeme  dieses  Gelehrten  die  beabsichtigte  Wunde  beibriogen  werdeu , eben  well  sie  durch 
den  Mangel  au  Unbefangenheit  Ihre  eigenen  Wulfen  abstuinpfen  und  bei  dem  Kiffer,  Champollfon’a  Ansichten  llidillch  zu  ver- 
letzen, selbst  bedeutende  Blössen  geben.  Kinlge  Beispiele  mögen  dless  Unheil  bestätigen. 

Herr  W.si.i.  bemüht  sich,  zu  zeigen,  dass  die  Dialekt  Verschiedenheit  der  koptischen  Sprache  von  Champollion  nicht 
richtig  angegeben  worden  sei,  indem  ja  erstens  viele  Worte  eines  gleichen  Stammes  im  Memphilischcn  und  »ahidischen 
nicht  bloss  verschiedene  Yocale,  sondern  auch  seihst  verschiedene  Cunsonanieu  entbleiten,  und  zweitens  lu  einer  Masse 
von  Wörtern  dlo  Yocale  nicht  ausgefallen  seien,  (s.  Waij.  liiquiry  etc.  p.  117.  If  llic  dialects  differed  nuly  ln  thclr 
vowels,  and  if  Diese  were  alwavs  omitted  , then  the  differcuco  of  dialects  and  samencss  of  Die  bieroglyphic  wrlllug 
throughoiit  Kgypt  wottld  bc  qulto  compallble  wlth  that  wriiing  havlng  heen  phonctlc.  Bnt  it  so  happeas  that  neither  of  (he 
premlses  liero  assntaed  is  truc.  Thus,  for  instanoe,  Die  C'opMe  for  Diu  lleavmi  Is  in  one  dialect  NUpHOYl;  Slpkfoul, 
and  In  the  other  RTTHYE,  KmpFue ; all  Die  consonants  of  the  twä  words  belng  different , and  noue  of  the  vowels  of 
eitlier  belng  omitted,  excepl  the  initial  one  of  the  sccond  : and  atimcrous  cxamplca  of  thls  kind  might  bc  adduced  from  the 
translatioos  of  the  llible  io  tho  (wo  dialects,  wkere  the  parts  still  extanl  have  a reference  to  Die  same  versus  of  the 
original).  Sollen  wir  nun  die  zahlreichen  nicht  näher  angeführten  Falle  nachdem  vorgelegteu  Nl(J)HOYl  u,lfl  MUlHyE 
(beinahe  den  einzigen  koptischen  Worten,  mit  welchen  (Ir.  Wall  ChHiapullion  philologisch  Begreift)  ermessen,  so  würden 
wir  über  deren  Bündigkeit  sehr  wenig  mit  dem  geuannleu  Gelehrten  ühereiuxDmmcn.  Denn  er  halte  doch  denen,  die  das 
Koptische  nicht  kenucu,  sagen  sollen,  dass  so  wohl  NI  als  H gar  Dicht  zum  Worlstainme  gehören,  dass  NI,  im  Memplii- 
tischen  der  bestimmte  Artikel  des  Plural,  dem  .Salildisehen  NE  entspreche,  dass  das  NE  aber  häutigst  motathetlscli  zu  EN 
amgehe  und  dann  gewöhullch  fl  (sprich  en)  geschrieben  werde,  dass  ferner  dieses  R vor  ff  euphonisch  sich  zu  Fl  (spr. 
ent)  gestalte,  daher  deno  In  den  Parallelstellcn  dem  M.  NI  (JjHOY^  gewöhnlich  ein  »ah.  R TTHYE  geganüberstehe  (Matth. 
8,  10.  17.  6,  10.  0,  8.  80.  7,  II.  18,  10.  14.  19.  19.  35.  19,  31.  Rph.  1,  3D.  3,  0.  8,  10.  16,  6.  9.  3 Petr.  8,  10.  18.),  das* 
mithin  der  reine  Plural  von  dem  MemphIL  ^>E  uud  dem  Sah.  TIE  : M.  (pHOy'l,  s-  TTHYE  >*l"fe  (*•  "•  dcm  '"ltiu- 
stlmmten  Artikel  M.  gAN  <})H0Yl>  gEN  TTHYE  2 Petr.  3,  13  ),  dass  jedoch  an  Stal»  des  TTHYE  »ich 

anch  noch  das  altertliümllcherc  TTHOYP  erhalten  hnho  (s.  Mivcahhiu  Sun.  RIM.  Aeqii/it.  Coriii.  Rrliq.  Ftuc.  I.  p.  XV. 
7,osca  fatal,  corlrt.  Copt.  p.  370.).  Den  Gant  des  HOY  *•**•  "ämllch  das  Sahld,  wie  wir  später  sehen  werden,  gewöhn- 
lich zu  »Y  zusammenschrutnpffen  und  das  auslautendc  l zu  p entarten.  Der  durch  die  Kaphonlc  bestimmte  PHtral-ArlHtef 
fq  s—  ff  = NE  (s.  die  Beweise  dafür  später)  war  allerdings  von  dem  Herausgeber  der  SchOltzlscben  Gram,  noch 
nicht  erkanul  worden.  Indem  er  (s.  »choliz  Gr.  p.  17.)  In  dem  Snlild.  H7T  uod  RR  die  seltenere  Memph.  Arttkelform 
NEN  *11  sehen  glaubte.  Allein  das  R bildet  hier  da»  sogenannte  Casuazelchea.  Daher  entsprechen  sich  In  dem  pnrnllcln 
M.  METOYPO  NTE  Nt  (j)H0YL  s-  TNRTEpO  R R TTHOyE,  meistens  TIHYF,  i r<.v  a, 

die  Klcmento  : Artilt.  -f,  TE  ($),  Nomen  METOYpO,  MRTFpO  Ofasi««.),  Geniiivzelchen  NTE,  N,  Pluralartikcl 
NI  R (r».r),  Nomen  <|)E,  RE  Im  Plur.:  (pHOyt.  nilOYE,  TTHYE-  Der  ganze  Thatbesiand  so  wie  die  ganze  Dia- 
leklvcrÄcUlcdcuhcil  Her  beiden  Wfiricr  i.«t  daher  von  Ilr.  Wall  nicht  erkannt  worden.  Champollion  aber  hatte  dlo^c  er- 
schledenhelt  angegeben  (s.  uns.  B.  p.  376.  no.  I.,  p.  378.  no  I.,  ohschon  er  nur  die  of»  vorkommenden  0Y1  n,,d  OY?  eln* 
ander  gegenilberstelll  und  in  der  Irrigen  Ansicht  von  Scholl*  Gram,  noch  befangen  war.  Dass  endlich  die  im  koptischen 
bclbelialtcnen  Vocale  nichts  gegen  eine  Im  ältere  Aegyptischen  Stau  gefundene  Auslassung  beweisen , verdient  gar  nicht 
bemerkt  zu  werden,  wohl  ahor,  dass  das  iingoslrlcheue  N,  M des  allem  Kupt.  die  Auslassung  des  > ocnls  selbst  beihä- 

ligl.  -/um  zweiten  Male  geht  Herr  Wau.  auf  das  für  unsere  Wissenschaft  fundamental  wichtige  koptische  lu  folgender 

Bemerkung  clo  (Inquirji  etc.  p.  271.):  Of  tbe  regulär  formailun  of  the  pluritl  nnmber,  M.  Ki.apbotii  has  glvon  us  an  example 
ln  (bis  very  analysts  in  tbe  Copllo  for  „good“  of  which  the  Singular  is  NO(|pE,  nofrt , and  the  plurnl  NFTOCjpE, 
ntUtfre : uod  iu  llke  manner  every  other  kind  of  inflcxlnu,  wheti  regulär,  Is  made  tu  thls  language  at  the  beginnlog,  and  n»i  at 
the  end  of  each  Word  (falsch!)  Allein  NETOCjpE  ist  S»r  P|ur«l , sonderu  ein  Druckfehler  Champollion'»  (s.  XnM. 

ürn  no.  486.)  fiir  NENOQPE,  welchen  klaproth  mit  diplomatischer  Treue  wieder  abdrticken  Hess  (».  t'.xani.  rrit.  p. 
146.’),  aber  schon  auf  einer  der  folgenden  »eiten  (s.  1.  I.  p.  14«.)  stillschweigend  Io  NENOCjpE  herichilgte.  Debcrhaupr 
beruft  sich  Herr  Wau.  hinsichtlich  des  Kopilschcu  fas»  stets  auf  die  Auctorllät  Kluprotb’s  (vgl.  vornehmlich  Inqulrp  p.  1*«.). 
Wie  wenig  mnn  sich  aber  in  dieser  Bc/.lrhung  auf  klaproih  verlassen  dürfe,  wird  folgende  Aeiisscrung  desselben  zur 
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und  auf  die  uoter  Griechischem  Einflüsse  geschriebenen  Aegyptischen  Namen  beschränkt, 
weicht  aber  darin  von  ihm  ab,  dass  er  die  Lautzeicben  als  eine  äthiopisch -artige  Sylbenscbrift 


Genüge  zeigen:  Ki.acboth  Exam.  rrit.  p.  33.  Kn  expliqnant  le  groupe  H , compoae  de  trol»  lettre»,  I,  t et  i,  et  qul 
commence  toutes  lea  legendes  hleroglypliique*  plaoee*  devnnl  lea  Image*  de*  dleux  ou  dca  deesaea,  St.  Champollion  dft 
(Pre'cis  du  Syst.  liier.  II.  ed.  p.  130. , a.  uns.  B.  p.  207.  uo.  1.):  „Ce*  irol*  algncs  parafsaent  repoudre  aux  rnoia  coptea 
TA  0H  ou  TAI  6H  (die  Anführung  IM  ungenau,  denn  Cbampolliun  sagt  I.  I.  p.  103.  wie  p.  I3S.  fa.  bei  uux  p.  207.] 
TAt  0H  ou  TAI  TE  OH},  ceci  eat  I«  figurc,  la  rcaaomblance.“  — Le  mol  TAI.  InT,  elgnlfle,  cn  effcl,  re,  eeei,  mafa  je 
ne  rola  pa*  ou  Ic  »avant  auieor  du  Prdda  aur  lea  Hieroglyphe»  a trouve  qne  0H  che  (»prich  llii)  elall  rn  eople  Io  root  ponr 
figurc  uu  resacmblnnce.  Uaua  la  iraducllon  de  la  Bible  ou  (rouve  ordinalrcmeot  le  lernte  greo  gyKOON  , hokön,  pour 
Image,  c(  In  aeul  mol  d'origlno  egypilennc  pour  fignre,  Image,  que  je  counaiaae,  cat  XEpEB,  khereb.  (juant  ä l'ldee  de 
forme  ou  de  reaacmblance,  eile  eal  etprimco  en  eople  par  lea  mol»  CMOT,  amot,  ou  IHl.  Le  pronnm  TAI,  ce  , aeul, 
ne  »IgnlOe  pas  non  plus  ccel  c*l : ei  l’on  «fl»  en  copte  <J)Al  T)E , f*l  pe,  ceci  rst,  comne  dao*  ||)Al  TTE  ITACCDHA, 
hoc  e»t  oorpua  me  um,  ou  (|)Al  TIE  TTAU)Hpi,  boc  (nein  kic ) eal  fillu»  meua.  D’ailleura  le  groupe  en  queallon  o’offrc 
que  le  mol  TIT  ou  TTI. 

Klaprolli  also  butiauplele  znvörder*l,  dass  zu  deiu  Demonstrativ  TAI,  dicac,  den  Regeln  der  Koptischen  Sprache 
ge  muss  der  RegrifT  TE  — ist  nicht  hinzu  gedacht  werden  ktinne,  aonderu  ateta  beigefügt  werden  müsse.  Allein  achon  diu 
Im  Sahldiachen  häufig  vorkommeude  Redcnanrt  TTAI  TTE  FIT.  dieser  lat,  welcher,  welchen,  welchem  (*.  z.  B.  Acl.  A p.  7, 
30.  :Ht  8K.),  die  öfter  noch  mit  Anpassung  dea  TTE  “ 4*f,  »1*  TTAI  RT,  dleaer  (lat),  welcher,  welchen  etc.,  gebraucht 
wird,  hätte  lltu  gegen  selue  Behauptung  missirauiscli  machen  »ollen.  So  x.  B.  Art.  A/i.  10,  3».  (TAI  RT  AyHOOYTCj, 
dleaer  (l»l),  welchen  alc  lOdietcn  : 10,  40.  TTAI  FTT  A TTNOyTE  TOyHOCtj.  «Weaer  (lat),  welchen  Go«  auferweckle; 
10,  41.  TTAI  FIT  ANOyO)H  AyO)  ANC(D  NRMAC| , dleaer  (Lai),  mH  welchem  wir  aaaen  und  tranken ; vgl.  Art. 
Ap.  7,  40.  II,  8<  l'nd  in  der  Thal  wird  bei  den  Deraonairatlvcn  TTAI,  TAI,  NAl,  NA,  »n  wie  beiden  Pronomen 
ANOK,  ANON.  NTK,  der  BegrilT  dea  Verbum  Sein  nicht  immer  hiiizugcsetxt,  sondern  auch  hiar.ngedacht , wie  z.  B.  in  TTAI 
TTETFTjJ)HpF,  dieaer  (lal)  euer  Sohn,  Jnan.  9,  19.  (wenn  corf.  Hunt.  4.  TTE  hlnzulfigl,  au  l»l  die**  kein  Gegenbeweia, 
well  von  den  verschiedenen  eodd.  häufig  der  eine  TTE  »elzt  und  der  andere  weglä*»t ; ao  aagen  die  codd.  Wii.kin».  Matth. 

10,  3.  TETENAOC  AE  4>00y  T(J)p(ü,  Ihr  »agt,  beule  [1*1,  wird]  Siurm,  wo  der  cod.  Hrrotin.  Durra,  no.  40.  giebt 
T<j)p(D  TTE  (J)OOy,  Sturm  lat  heule;  e»  sagen  die  codd.  WiiJtiss.  Matth.  19,  10.  Oy  NArAOON  H'NÄAKj,  "»• 
(lat,  giebt’» | Gute»,  welche»  Ich  Ihnn  w«trde¥  wo  der  cod.  Hrrotin.  Diktz.  giebt  Oy  TTE  'f'NAAUl,  w»n  tat  ]da»|  Ich 
IbtiD  werde?);  Im  .Memphll.  I Cor.  7,  20.  ’f'MEyi  AE  NANE  <|)At,  ich  denke,  daa*  die»»  gut  (tat);  vgl.  JUatth.  Sakid. 
87,  43.;  Joon.  I,  9.  S,  Zi.  9,  3.  10,  30. ; Rom.  10,  14.  II,  1.  14,  81.;  8 Cor.  10,  3. ; Gat.  3,  24.  0.  7. ; Itrhr.  7.  81.;  8 Pr/r.  I, 

11.  ; I Joan  3,  0.  — klaproth  aber  machto  »Ich  die  Be«lrclluog  noch  leichter.  Indem  er  daa  von  Cbarapallinn  zweimal  wirklich 

hinzu  gesetzte  TE  ” ist  überaah.  Die»e  beiden  Worte  TAI  TE,  ,, diese  ist“  kommen  im  Snkidiscktn  überoua  häufig  vor 
In  Verblödung  mit  Subaliuillvco,  wie  8 Joan.  0.  TAI  TE  TArATTH  — TAI  TE  TENTO^Hj  1 Josw.  3,  9.  II.  TAI 
TE  THFTTMFTTpE,  dicae*  tat  daa  ’/.eiignla»;  vgl.  Matth.  19,  10;  I.uc.  88,  A3.;  Joan.  9,  30.  II,  8.;  Art.  Ap.  I«, 

8 ; 1 Joan.  3,  3.  14.  u.  n.  Man  trifft  sie  aber  auch  für  »Ich  allein,  wie  Gal.  4, 29.  TAI  ON  TENOy  TE,  hacc  He- 

rum nunc  eal,  wo  harr  Koptisch  •—  knc.  Nim  hätte  »lau  TAI  TE  »ehr  füglich  mit  einem  Sub»tanliv  0H  verbunden  wer- 
den können,  voran»ge»elzt,  da»»  ein  »olchea  Substantivitis,  und  zwar  al»  Femininum,  In  der  Koptischen  Sprache  vorhanden 
war.  Bedeutete  dieses  Wort  etwa  auch  ,,Art,  Helfe  , mndus,  sprctese‘ , ao  hätte  Champollion  wohl  ehen  nicht  ao  »ehr  fehl 
gegriffen,  wenn  er  der  Formel  TAI  TE  0H,  ditst  i«f  die  ctrt,  Weise,  den  Sinn  unterlegte:  erdest  la  tnanihrr d’ctre,  la 
resirmblanrr , Cat  pect,  Indem  er  dem  0H  nlcltl  sowohl  den  Begriff  dca  Bilde»,  der  Figur,  al*  vielmehr  der  Art  und  Welse 
der  Darstefltmg  mit  dem  Sinne:  so  ist:  hrllegio.  Allein  Jedermann , der  nicht  Koptische  Schriftsteller  gelesen  hat,  muse 

nach  Klaproth'»  mllgethelltcr  Bemerkung  glauben.  da*»  ein  Wort  0H  mll  dem  für  Ihn  verlangten  Sinne  In  der  Kopti- 

schen Sprache  ganz  und  par  nicht  nnzntrcffcn  »et.  Wa*  wird  man  nun  sagen,  wenn  wir  ein  solche»  Wort  nicht  etw« 
bloss  nachweiarn,  «oodern  versichern,  das»  im  Koptisch -Sahldlschen  da»  Wort  0H  = OE  (denn  die  letztere  Schreibart  Ist 
die  gewöhnlichere,  vgl.  T.*tt»m  l.rrir.  Acngpt.  unter  0H  ) unzählige  Male  (In  den  Sakidlsckrn  Fragmenten  bei  Mi.sca- 

Gkorci,  Z nitf.'A,  vornehmlich  als  FT0E.  beinahe  auf  jeder  Seile)  und  zwar  mit  dem  Begriffe  de»  modus,  der  Art  und 
Weite,  vurkomml  nud  In  vielfacher  Verbindung  die  Vorstellung:  , .auf  diese  Welse,  gteick  wie,  so  wie , so“  ansdrückt, 
l'ui  zu  zeigeu,  wie  gauz  gewöhnlich  dies*  0p  im  Sahidlscticn  Ist,  ao  aeizcu  wir  au»  dem  Anfänge  dea  Mattk.  und  dir 
Art.  Ap.  eiolgo  Stellen  hierher:  Matth.  .1,  13.  TAI  TE  0E  FTU)U)E,  dies»  lat  die  Welao,  auf  welche  ea  »Ich  ziemt ; 8,  18. 
E(]NHy  ETTECHT  R0E  ROytfpOOMTlE,  er  kommt  herab  nach  Art  cinor  Taube;  3,  18.  TAI  TE  0E  MApFCJpOy- 
OE1N,  «uf  diese  Wuiso  miigoes  leuchten;  8,  3.  Finj)U,(DTTE  R0E  TTNEI,  Dicht  »eiet  nach  Weise  dieser;  8,  7.  R0E  RNl 
{JE0NIKOC,  nach  Art  der  Helden;  8,  9.  TAI  (JE  0E  RTU)TR  E TETRNAjyÄHÄ,  auf  die  Welse  nun  werdet  Ihr  beten 
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betrachtet,  welche  nur  erst  gegen  die  Zeit  ihres  Ausganges  sich  zu  einer  Buchstabenschrift  umzu- 
bilden begann.  Diese  eigentliche  Buchstabenschrift  erhielten  jedoch  die  Aegypter  erst  durch  das 
Koptische  Alphabet  *)» 

Die  Meinung  des  Herrn  Professors  wird  am  besten  durch  die  Vorlegung  des  Aethiopischen 
Alphabetes  selbst  erläutert. 


e,  10.  H0E  FT  EqgH  TTTB,  auf  die  Welse,  wie  im  Himmel;  0,  18.  Heg  g0)0)N  ON  B TH«!!)  BBoA,  auf  die  Welse, 
wie  wir  vergeben;  7,  17.  TAI  TB  0B  HUjHN  NIM  BNANOyq  B tt)AqTAyB  KApTTOC  BBOÄ  BNANOyq,  auf 
die  Weise  bringt  jeder  gule  Baum  goto  Frucht  (man  bemerke,  wie  »ich  TB  = Ist  In  die  PartikclbedeutiiDg  verliert);  7,28. 
Aya)  Heg  AH  HNFyrp AMMATBYC , und  nicht  nach  Art  der  etc.;  Act.  Ap.  1,  li.  TAt  TB  0B  ETFqNHy 
FtMOC  H0B  HT  ATBTHNAy  Bpoq  BqNABOOK  BgpAl  B TTTB,  hoc  modo  veniet  quo  modo  vidislls  eum  «bltu- 
rum  ln  coelum;  8,  15.  H0B  HT(üTH  BTFTHMBByB , *o  wie  Ihr  meint;  2,  22.  KATA  0B  HTOÜTH 
BTBTHCOOyN,  »o  wie  ihr  wisst;  8,  45.  KATA  TAt  0B  BT  BpB  nÖyA  TTOyA,  so  wlo  ein  jeder  etc.  Pas 
0B  = 0M  entspricht  vollkommen  dem  Memphitttchen  OH’t',  welches  daher  hiiuflgst  In  den  Stthid.  PRrallelstclIen  steht,  wie 
z.  B.  Matth.  17,  8.  (Mrmph.)  H(J)pHrf'  H^)pH , nach  der  Weise  der  Sonne,  HtJjpH'f*  MmOytMNt,  nach  Weise  des 
Lichtes , (Sahid.)  H0B  iRTTpH,  H0B  MTTOyOBlN.  Stände  daher  die  Redensart  TAI  TB  ©B  (vergl.  über  OB  Ti>u 
Rudlmenta  Linguae  Coptat.  Rom.  1778.  p.  2:14—238.,  über  TAt  TB  0B  I.  I.  P-  577—  579.)  nicht  Öfter  als  Matth.  iS,  35. 
20,  18.  88,  40.;  Luc.  12,  21.;  Joan.  3,  14.  18,  SS.;  Act.  Ap.  7,  8.  8,  38.  9,  27.  18,  15.  18,  8.  47.  17,  33.  19,  20.  20,  35.; 
Rom.  11,  5.;  1 Cor.  2,  11.  9,  14.  II,  12.  29.  14,  9.;  Jac.  2,  17.  8,  5.;  Zokca  Catat.  c<x!d.  Copt.  p.  270.  871.  278.  420. 
439.  489.  480.  481.  485.  497.  507.  528.  533.  588.  570.  592.  595.  598.  800.  , so  wäro  dless  doch  häufig  genug,  um  sich 
durch  Kiaprotb's  Einwurf  den  Anschein  7.11  geben,  nla  habe  man  auch  nicht  einen  Blick  In  ein  Suliidischcs  Buch  geworfen. 
Pas  vollkommene  Synonym  des  0B  ist  übrigens  das  Sahldlsche  gB,  *•  u-  *•  Matth.  SS,  12.  43.  28  , 54.;  Luc.  11,  11. 
19,  5.  15.  15,  10.;  Joan.  4,  6.  9.  7,  15.  B,  16.  19.;  Rom.  10,  14.  15. 

1)  Wau.  Inquiry.  p.  81.  The  names  of  the  Grcek  soverelgns  of  Kgypt  and  of  the  earller  Roman  emperors  havo 
bcen  dlscovcrcd,  nearly  to  n cerUioty,  wrlUcn  In  hieroglyphlc  cbarncters  employed  with  phonetic  i>owert.  The  latest 
name,  ascertained  to  be  thna  expressed,  is  thnt  of  the  Kmperor  Antontnns  Plus,  whlch  brlngs  down  the  use  of  hieroglyphlc 
writing  In  Egypt  to  A.  P.  181;  and  Clemens  mus»  have  bcen  born  at  tlds  Urne,  or  not  very  long  aller,  p.  13.  Allhough 
Clemens  Includes  the  cmployment  of  hierogiyphs  as  letters  in  bis  uccount  of  the  different  kiuds  of  Kgyptlan  writing,  yet 
he  does  not  mako  mention  of  any  kind  purety  alphabetu. \ The  Egyptiana,  therefore,  had  no  such  writing  tili  after  his  age, 
and  Ihe  oldest  Uiey  could  have  had  was  tho  Graeco-Coptlc.  But  all  the  rcmalns  of  Ihis  writing  whlch  have  conie  down  to 
our  times,  were  evidently  ihe  produciions  of  ChrlsUans.  p.  148.  Tho  EgypUans  in  iheir  phouelic  practicc  genorally  gave 
thelr  chanictcrs  tyllabic  funrrrt,  and  never  used  ihem  as  consonanls  except  in  Ihe  comparalivcly  fcw  instanccs  in  wbich 
they  were  followed  by  hieroglypba  denoting  vowel*.  p.  158.  Tbe  name  in  Ute  cxamplc  beforc  us  is  phonclically  written 
PSaMeTiK ; whlch,  however,  U no  proof  that  the  new  System  (d.  i.  das  syilabischc)  commenced  so  early  in  Kgypt  as 
durlng  Ihe  reign  of  Ihls  mpnarch;  for  inscrlpUona  in  honour  of  such  a dlsiinguished  prince  might  be  made  long  after  bis 
dealh;  but  I (hink  lt  ahows  (hat  phonetic  writing  must  have  begun  there  before  (he  Urne  of  tbe  Ptolcmies,  bccauso  it  could 
bardly  be  »upposed  (hat,  durlng  iheir  dynnsty,  inscripiions  should  be  allowed  In  hononr  of  any  of  the  soverelgns  of  ibe 
Kgyptlan  race.  — lt  may  be  remarked  that  there  is  not  a single  vowel  sign  in  (his  name;  wbich  circumstanoe,  on  the 
principlcs  alrcady  explalned,  talllcs  wllh  ihe  supposUion  of  its  having  bcen  wriilen  near  the  introduction  of  ihe  phonetic 
sysietn.  Had  iherc  bcen  any  such  signs  hcre,  or,  at  least,  had  there  bcen  any  such  combined  in  tbe  same  syllables  wllh 
consonants,  and  conscqucntiy  forcing  Ihcse  lauer  10  be  used  with  coosonnutal  powera;  they  would  have  afforded  Internal 
evidence  of  ihe  group  not  bavlog  been  formed  for  some  time  after  Uial  epoch;  as  lt  is  quite  lmpossiblc  (?)  (bat  men  in  iheir 
first  use  of  phonetic  characiers  could  empluy  ihem  otherwise  than  with  tyllabic  powert.  However,  on  the  other  hand,  It 
is  not  likely  that  ihe  lnscriplion  was  madc  at  the  very  commcnccmcnt  of  ihls  kiud  of  writing;  for  tf  it  was,  a greaier  dif- 
ference  might  be  cxpccted  between  the  characiers  in  it  and  those  employed  in  Ihe  expression  of  Greek  and  Roman  nnmes: 
the  probabilliy  therefore  is,  (hat  it  was  not  Insculped  tili  some  (ime  afl6r  Che  reign  of  Psatnmetichus.  Whaiever  may  have 
been  the  predse  inierval,  the  Kgyptians  had,  during  the  whole  of  it,  the  benefit  of  Grcck  rccords , so  tb«t  the  correcinesa 
of  the  lnaculpture  can  be  dependcd  on,  as  weil  as  If  it  had  bcen  made  ln  ihe  actual  life-tlme  of  the  monarch;  whencc  It 
appears,  (hat  European»  wroogly  annexed  the  terminalion  ot  to  Ihis  Kgyptlan  name  ln  Uko  numner  as  Kgypilao*  added  it 
incorreclly  to  tho  Roman  UUe,  Caetar. 
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Ordo  I. 

n. 

ra. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Nomen. 

A 

u. 

i. 

A 

£ 

£ 

0. 

breve;  Anglic. 

longttm. 

longurn  x.  masc.. 

obxcnr. ».  fern. 

1.  Hoj 

U ha 

Uh  hu 

hi 

V ha 

V he 

U he 

u*  ho  n H 

2.  Lawi 

A Ja 

A*  ln 

A.« 

la 

A le 

A le 

Al»  ^ L 

3.  Haut 

rfl  ha 

dl*  hu 

/h.  hi 

/f\  ha 

rh.  he 

/h  he 

/f»  ho  PI  z 

4.  Maj 

<F>  ma 

d*  mu 

dH.  mi 

(fl  ma 

dH  me 

me 

cp  mo  c M 

5.  Saut 

UJsa 

UP  su 

Ui  si 

U/s» 

Ui  sc 

W se 

ip  so  S 

6.  Rees 

4 ra 

A ru 

A ri 

Zn  ra 

£>  re 

C re 

CrolB 

7.  Sät 

jft  sa 

Jft.  SU 

jft,  s« 

i*l  sa 

rt.  so 

h «e  * 

fi  so  ti’  S 

8.  K’af 

<I>  k’a 

$ k?u 

<£  k l 

$ k’a 

*£  k’e 

3>k’e 

<$>  k’o  p K.  Aeth. 

9.  Ret 

fl  ha 

n-hu 

a hi 

q ba 

a he 

•fl  he 

p bo  3 B 

10.  Tawi 

•J*  ta 

■J:  tu 

•£  ti 

J ta 

t tc 

^ te 

•fr  to  n T 

11.  Harm 

’f  lia 

•J*  hu 

hi 

ha 

“i  he 

ri  he 

•fho  Pi  Z 

12.  Nahas 

f na 

{,  nu 

l ni 

f na 

i ne 

"$  ne 

4°  no  } N 

13.  Alpb 

A « 

A-  n 

A.  • 

A a 

A e 

A e 

A o « 

14.  Kaf 

«Qka 

YP  ku 

aki 

ka 

a ke 

ftke 

ko  :K 

15.  Wawc 

(D  wa 

(D.  wu 

tE  wi 

<P  \va 

^ we 

(IP  we 

JD  wo  1 'V.  Angl. 

16.  Ain 

ü a 

O*  u 

tii 

V]  a 

Ci,c 

0 e 

<P  o y 

17.  Zai 

H*a 

H*  ™ 

H.zi 

H za 

H,  2C 

Uze 

H ZO  r Z.  Gail. 

18.  Ja  man 

P ja 

P ju 

P- ji 

JP  ja 

P.  je 

JB  je 

P»jo  ’ J.  Germ. 

19.  Dent 

J?  Ja 

&du 

A di 

da 

£ de 

de 

do  n D 

20.  Geml 

7 ga 

7*  g« 

2 gi 

7 ga 

7 ge 

1 ge 

1 Ä°  J G 

21.  T'ait 

m ta 

m-  t'n 

m.« 

/q  t’a 

m,  fe 

fe 

IT»  t’o  ts  T.  Aeth. 

22.  Fait 

Ä pa 

A?  p’u 

Ap‘ 

A P’a 

A p'e 

Ä p’e 

A p!o  E)  P.  Aeth. 

23.  Tzatlai 

Ä tz’a 

Pp  tzu 

Atei 

A 428 

Ä.  *®e 

Ätze 

Ä tze  S) 

<3  tzo  JTx’Aeth- 

24.  T'zappa 

& tz'a 

tz’u 

g.  tzi 

g tza 

y,  tze 

Ö tze 

25.  Af 

A f« 

£ fu 

4.  f« 

4,fc 

4fe 

A.  fo  B F 

26.  Psa 

T pa 

T P" 

T p» 

T Pa 

T pc 

T pe 

T P°  B P 

f*.  i 

1)  Linotr  Grammat  Artkiopica  ed.  II.  Frantof.  a.  Jf.  1708.  p,  1.  Aettiiope*  XXVI  lUernx  haben! , quae  omn«"« 
consonnntex  mint . cxcepllx  lindio  A I et  O (<]iiac  Hcbraeortim  N et  y rcprnescntant , apud  Aetbiopcx  hodle  sono  carent 
et  mnr«  mini  vocalium  xttxtcntaciüa).  Vocalibu*  mit  cm  xeparallx  deMItmintnr:  ea*  enim  non,  ut  in  aliix  llngulx,  pcculiaribns 
figurix  vel  punctix  xcpurntls  denotant,  quippe  Ipslx  consonantlhnx  Insnnt  vel  adliaerem.  Ha,  nt  xlngult  cbaractcrcs  singulas 
xjllabax  cooxtltiinnt.  — Cum  vero  Keplem  dKTcrrntex  vocnllnm  sonos  halirant,  Idco  churncterex  oinnc*  iu  xeptcm  online* 
dlviserunt , quoniin  imusqiilxque  suain  vocnlem  coutinet.  — Acccdnnt  qtiinipw  df plittionj;!  (d.  Ii.  Hchrinrelclten  (ilr  die  Con- 
xnnuntcn  k’  ti.  k,  g mit  iiiigehiinglem  Diphthong,  deren  Charaktere  hier  ahxndrucken,  nnnlMhlg  i-t).  quno  tnmum  qtiatuor 
literix  compelnnL  — Aethlopca  scrlbnnt  et  legunt  a laeva  dextrorxum  Ofccidrntnllum  inurc.  — Apostrophu»  ad  llteram  k’ 
et  reliqiias  peculiarem  denolnl  prontincialionein.  p.  S.  I''reqiienter  autem  accidil,  nt  prununcinnrio  (llterae)  rpminrntur , qnod 
apud  Acthiopcx  nnlla  nota  indicatur,  ideoque  tun  ntqne  rognllx  dlxccndtim  ext.  p.  fl.  (I.iterae  dlvldiintur  in  sonantes  et 
mutas.  Sonanlrs  Mint , quannn  vocaltx  cnm  ipxa  cnnsonnnte  xlmul  nudiltir.  quäle«  «mit  regularlter  omne*.  OTutae  feint, 

qtiarum  vocnll«  qnlexclt,  qnod  literix  trrli  artUitit  tanltini  (rellqnae  enlm  per  Mint  conxonnntcx)  et  qntdem  xacplx«tmo 

accidil.  p.  II.  Longe  majnr  dlfficulla«  hie  xexe  olTert,  dum  httjtix  ordiuis  IVO  Itterac  paritcr  ac  cetcrac  per  xc  quidem 
omnex  xunt  xonanlex,  per  neddenx  tarnen  wtcplsxioie  linnl  mtttar,  qnia  vocalix  earuin  paxslm  qulcscit , neque  (amen  IMius 
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Auf  eine  Ähnliche  Weise  haben  nun  im  Allgemeinen  die  phonetischen  Hieroglyphen  der 
Aegypter,  als  die  nothwendigcn  Vermittelungsglieder  der  späten»  Buchstabenschrift,  nicht  einzelne 
Consonanten,  sondern,  mit  Ausnahme  der  Stellung  zu  Ende  des  Wortes  und  der  verhältnissmässig 
wenigen  Fälle,  wo  auf  einen  Consonanten  ein  Vocalzeichen  gefolgt  sei,  einzelne  von  einem  voraus 
gehenden  Consonanten  und  nachfolgenden  Vocale,  oder  auch  umgekehrt,  gebildete  Sylben  dargestellt. 
Dem  gemäss  sei  denn  der  von  Young  Bir-e-n-i-ke  oder  Bir-e-n-i-ken,  von  Champollion  BKNIKE 
gelesene.  Name  *)  nicht  also,  sondern  durch  BellcNlKE , der  Name  des  Ptolemäos  weder,  wie 
Young  ihn  zergliederte,  Pt-ole-ma-e-os  oder  Pt-ole-ma-e-osch , noch  nach  Champoliion’s  Methode 
PTOLMAIS,  PTOLMEES,  PTOLMAOS,  sondern  syllabisch  durch  PTO-Le-Mat-oS  oder  PTÖ- 
Le-ME-oS  weder  zu  geben  und  eben  so  KaiSalloS,  TiBeRloS,  SeBaSToS,  TOMiTIaNoS,  KeR- 
MaNIKoS  u.  s.  w.  aufzufassen  *)• 


quletls  satls  cerlae  regnlac  darl  posaunt;  v.  c.  Voralls  sertl  ordinls}  mut/i  vcl  geminata  sequente.  legllur  et  Rndlttir,  nt 
A-n  ! leb,  COT,  rhH-n:  hezb,  popolus,  m/men,  Bdelia  etc.  — Vcrgl.  über  die  Nlcbl-UrsprüngUch- 

kelt  des  Aethloplachcn  Syllnbarium»  Kore  Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit.  It  p.  116.  35 12.  360. 

1)  S.  über  die  Namen  Berenihe  und  Ptolemäos  uns.  B.  p.  183  fgg.  und  weiter  unten. 

2)  Wau.  Inquiry.  p.  149.  Now  vre  shall  bc  asaisted  in  getting  to  n right  determinntion  here  by  observlng  ibat  the 

Rgyptians  never  could  bave  intenfionally  contructed  the  phonetic  expresalon  of  a royal  namo,  or  have  thus  omilted  aoy  of 
its  conaiitiicnt  purts  through  design.  Tbia  is  proved  by  several  consldcratlons:  — 1.  Shouid  the  Chinese,  upon  arriving  at 
an  equal  degree  of  knowledgc  ou  the  subject,  omlt  slgna  of  vowels  io  their  dcalgoRllon  of  names;  the  (nfcrcuce  would  be 
natural,  and  mlght  probably  be  partly  right,  that  they  did  so  frotn  a desire  of  contraction;  aa  lt  ia  a common  prnctioe  wlth 
Ihcm  in  thclr  general  aystem  to  expres*  a whole  traln  of  thoughts  by  a single  sign.  Bat  the  Rgyptians,  on  the  contrary, 
werc  accttatomed  to  express  a single  thought,  ff  complex,  by  a whole  tmin  of  signs,  glvlng  separate  marks  for  euch  of  its 
tnorc  simple  componeot  parta.  This  gave  thclr  graphic  aystem  a great  aui>criority  orcr  that  of  the  Chinese,  In  One  respect, 
of  coosidcrable  importance,  via.  that  the  whole  nuraber  of  aigns  rcqulsltc  io  it  was  ao  much  leas ; bot  the  elfect  of  lt  upon 
their  uiethod  of  wrltlng  was  a dlhuation  of  style,  and  the  practlce  they  were  thu»  led  Into  wa*  quite  Incooslstcnt  wiüi  any 
tendency  to  make  contractioos.  2.  'The  numeroux  repetltiona  obaervRblo  ln  their  writlng  teere  equally  Inconalatent  wlth 
auch  teudeocy;  and  tbe  argument  derived  from  thla  conalderallon  haa  the  adeantnge  that  the  facl  on  whicb  It  rests  caouot 
bc  disputed.  For  no  matter  whether  the  general  text  of  aoy  inscrlptlon,  aa  for  inatance  that  oo  the  Hosctta  «tone,  be 
sopposed  ideagraphlc  or  phonetic,  the  repetltiona  whlch  appear  on  the  very  face  of  It  must  be  admltted  as  auch  equally  on 
elthcr  aupposition;  and  they  occur  In  thla  Inscrlptlon  flrequenlly  where  there  are  no  corrcapondent  onca  In  the  alpliabetle 
wrltlng,  conaequently  we  bare  a leaa  right  to  cxpcct  an  Intentional  omlsalon  of  votvcl  aigoa  In  the  phonetlo  groups  of  the 
hleroglyphs  than  In  the  6reek  (ext.  3.  The  circumalance  on  whlch  I moat  rely,  In  proof  of  thla  point,  la  the  osteotatloua 
manoer  in  whlch  the  phonetic  groopa,  aurrottnded  by  cartouchea,  are  dlaplayed  in  the  Egyplian  legends,  from  which  lt 
obrioualy  waa  the  intcotton  of  the  loaculptor  of  each  laudatory  record  to  omlt  no  pari  of  the  priodpal  name , but  to  place 
tbe  whole  of  It  In  the  moat  prominent  and  coosplcuous  point  of  vlew.  Besidea  all  the  titlea  and  honoura  of  the  persooago 

cclebrated  are  geoerally  found  to  acoompaoy  the  name  In  tbe  fulleat  manner;  and  where  the  aubordlnate  denomfnatlons 

are  thua  gtven , tt  aurely  la  not  to  be  suppoaed  that  the  prioclpal  one  could  he  intcntlonally  cnrtallcd.  We  muat  therefore 
look  to  aoinc  other  cauac  than  deslgn  on  the  part  of  the  Rgyptians  for  the  prcvatllng  omlsalon  or  vowcl  slgna  1*  thclr 
phonetic  wrltlng.  — In  the  next  place  It  ia  to  be  observed,  that  thia  omlsalon  dld  not  »rlse  from  aoy  want  of  vowd  aigoa, 
for  they  lind  hleroglyphlc  marks  for  all  tho  Grcck  vowola,  except  the  close  (yrlor)  C,  and  occastonally  made  nae  of  them. 
The  raro  appearaoee,  therefore,  of  auch  aigoa  In  their  legends  can  only  be  accounted  for  by  the  cause  wlilclt  was  before 
aaslgncd  for  it,  via.  the  very  conflised  and  Imperfect  knowledgc  of  the  subject  whlch  they  posscaaed  in  consequence  of 
thclr  derlving  it  from  Inaceornte  observatlon  of  a forelgn  practlce.  The  dlfBculty  whlch  ander  such  circurastaneea  would  be 
feit  ln  formlog  a canceptton  of  the  conaoonntal  part  of  a avllablo  haa  becn  already  develnped;  hut  the  loevitable  result  of 
thla  dlfBculty  must  have  been  to  creatc  a tendency  ln  the  mlnd  to  employ  graphic  charactera  wlth  ayllabtc  ratlier  than  wlth 
conaonantal  powers.  Hcnce  the  Kgyptlan  wrlter,  wherever  the  vowel  part  of  a svllable  waa  not  partlcnlarly  preaeoted  to 
his  thoughts,  would  naturally  employ  a phonetic  hlcroglyph  as  the  sign  ofthat  syllable  taken  In  Its  entlre  undirided  atale; 

and  from  Ute  same  cause  the  Kgyptlan  reader  would  be  preveuted  from  percclvidg  the  extreme  fmperfcctlon  of  thls  mode 

of  svriting.  Thus,  for  (natauce,  auppoae  the  arüat  had  to  Inaoulp  tbe  name  HerenlkP,  and  that  he  wrote  H sslth  hleroglyphs, 
which  ln  their  atale  of  cquivalencc  to  aiogie  Grcck  letters,  would  glve  ns  die  phoacllc  group  BRN1KK;  nny  peraon  formlog 
(lila  combiuatioo  who  had  a dlfficully  in  conceirlog  the  coosouanlal  power  of  a cfaarneter,  must  have  cinpioycd  the  Initial 


304 


System  der  Hieroglyphik 


So  beachtenswertk  wir  nun  auch  die  Meinung  des  Herrn  Wall  finden,  so  müssen  wir  doch 
gestehen,  dass  uns  die  von  ihm  vorgebraebten  Gründe  die  Sache  nicht  zu  erledigen  scheinen.  Ein 
Berufen  auf  das  Beispiel  irgend  eines  andern  Volkes  führt  hier,  leicht  begreiflich,  zu  gar  nichts. 
Dass  sich  die  Acgyptcr  einer  gewissen  Zeit  einer  äthiopisch-artigen  Sylbenschrifl  bedienten,  welche 
die  Wortschrift  allmühlig  zur  Buchstabenschrifl  hinüber  führte,  kann  zugestanden  werden,  ohne  dass 
man  jedoch  über  die  Zeit  des  einstmaligen  Vorhandenseins  mit  Herrn  Wall  überein  stimmte.  Denn 
wenn  er  eben  aus  der  angeblich  syllabischen  Natur  der  hieroglyphisch  geschriebenen  fremden  Eigen- 
namen beweisen  will,  dass  die  phonetische  Hieroglyphenschrift  der  Aegypter  nicht  lange  vor  der 
Herrschaft  der  Griechen  entstand  und  unter  der  Herrschaft  der  Griechen  und  Römer  noch  grössten- 
theils  syllabisch  gewesen  sei,  so  fallt  natürlich  diese  Folgerung  für  denjenigen  hinweg,  welcher  die 
syllabische  Natur  der  Schrift  in  dem  grössten  Theile  dieser  Namen  nicht  anerkennt.  Gleich  wie 
nun  Herr  Wall  die  Sylbenschrifl  in  die  Ausgangszeit  der  Hieroglyphenschrift  herab  setzt,  so  würde 
der,  welcher  über  das  Wesen  der  Schrift  selbst  mit  ihm  nicht  gleich  denkt,  dieselbe  vielleicht  in 
die  frühesten  Jahrhunderte,  aus  denen  gar  keine  Schriftdenkmäler  mehr  vorhanden  sind,  hinaus 
rücken,  wenn  er  auch  zugäbe,  dass  einzelne  Spuren  der  veralteten  Schrift  sich  in  die  spätere, 
ob  gleich  überaus  alte  Buchstabenschrift  verloren  hätten.  Selbst  Walls  Bemerkung,  dass  das 
Nebenoval  (cartouche-prönom)  *)  in  den  Acgyptischen  und  so  gar  noch  in  den  Griechischen  Herr- 


one  höre  to  denote,  not  the  conionant  D,  hui  Ihc  syllable  Be;  and  a very  alrong  additional  rcason,  shoMing  tbat  the 
Egypliau  did  so,  may  bc  deduccd  fron»  the  particular  circuiustanccs  of  bis  case.  1t  is  ncarly  ccrtaln  thnl  In  teaving  out  a 
sign  für  the  vom  et  pari  of  the  first  syllablc  bo  M as  uncousciou»  of  the  omlsslon:  für  he  had  ready  by  liira  a hleroglyphlc 
mark  for  Ihat  pari  (the  single  fealher) , and  it  has  been  just  proved  from  vmious  considerations  (hat  he  ni  anxlous  to 
exhibit  a mime  of  Ibis  sorl  In  the  füllest  posxible  manner.  The  non-appearanco  tberefore  of  a sign  here  for  the  vowel  E 
can  ouly  be  accounted  for  by  the  fact , Ihat  he  reaily  Mas  not  SM’nrc  of  bis  havlng  left  the  expression  of  Ihc  first  syllablc 
Incomplcte.  But  It  is  quite  linposslblc  tliat  he  could  hare  fatled  10  percelvc  the  dellcieucy,  unless  be  made  the  Initial  hlero- 
glyph  denote  Uiat  entire  syllablc.  in  likc  milbner  it  may  be  slioM'n  Ihat  he  employed  the  aecond  hieroglyph  M'ltb  the  power 
of  the  syllable  Re;  but  iu  Ihc  Imo  folloMing  syllablcs  the  long  vowel*  havlng,  from  some  cause  or  otber,  arresled  bis 
alteulion,  and  in  conscquencc  got  signs  to  represcnl  tbein;  tbe  cbaractcrs  prcccdtng  them  were  neceasarlly  forccd  upon 
bim  In  thclr  consonantal  use.  Tbe  bleroglyphlc  group  tberefore  was  employed  by  htm  Mith  the  Serie*  of  powera  expressed 
in  the  combiualion  BeHeNIKK,  Ihc  large  lellcrs  shoMing  the  nuniber  of  phonetic  hieroglyph»,  and  the  small  ones  pointing 
out  boM'  many  of  these  again  Mure  made  use  of  Mith  syllablc  poM'ers.  On  the  otber  band,  the  Kgyptian  reader  bad  just 
the  samc  tendency  as  (he  writer  to  understaml  every  phooelic  charactcr  as  expressive  of  a syllablc,  unless  wken  11  Mas 
iraiuedialcly  folloMcd  by  a vowel  »ign;  the  charactcr  llself  confiuing  hls  cholsu  to  n few  syllablcs,  and  bis  familiarlty  M’ltb 
(he  name  represenlvd  by  the  group  suggesting  (o  hiui  Mhich  onc  out  of  tbcse  he  should  selcct.  Iu  rcading,  (herefore,  Ibe 
above-meutioned  hiernglypliic  name,  he  M’ould  have  taken  the  first  charactcr  for  sign  of  (he  syllable  He,  M'itbout  con- 
sideriug  (hat  in  the  group  phonctlcjilly  cquivalcnl  to  ScBuSToS  it  denoted  the  syllable  Ha,  or  troubling  blmself  Mith 
determiuing  Mimt  olhcr  poM’ers  It  might  have;  and  by  a simtlar  mode  of  proccedlug  he  would  have  taken  the  sccond 
charactcr  for  sign  of  the  syllable  Re.  Thus  he  must  have  read  (he  entire  group  ßc-Hc-NIRK,  appropriatlog  only  one 
hieroglyph  to  euch  of  tho  first  pair  of  syllablcs,  and  (M’O  (o  each  of  the  last.  In  like  manner  he  read  (bc  otber  group 
analyzed  by  Youug,  PTO-Lc-MaT-oS , or  PTO-Le-AIK-oS  (a  comparison  of  tbe  pOM’ers  of  the  Imo  feathers  in  different 
group»  provfng  (hat  they  M’erc  employed  to  denote  iiidiffcrcutly  either  I or  b j.  But  iu  Mime  hieroglyphlc  name»  he  had  to 
employ  every  one  of  tbe  charactcr»  Mith  syllablc  poM-crs  (as,  für  instauce,  In  the  group  phonetically  equivalent  to  Kai- 
SaRoS  or  Ke.SaRoh") ; and  In  general  ho  had  to  read  the  great  majorlty  of  tbe  phonetic  liieroglypbs  Willi  such  power*. 
p.  154.  By  means  of  the  tlirce  group»  already  aualyxed  (nämlich  l’tolemäo»,  Bereuikc.  Klcopatra)  bleroglyphlc  charactcr* 
M-ere  found  for  A,  B,  K,  K,  I,  K,  I.,  AI,  N,  O,  I*.  It,  »,  T;  it  heilig  uuder.sloud  Ihat  those  correspondlng  tu  the  consonauts 
rcprcsenl  syllablc»,  unless  M'bcn  immediately  fullOM’cd  hy  vowel  sign»,  or  when  plnced  nt  the  end  of  compound  syllable*. 
Vcrgl.  p.  105.  — Den  ticdanken  eine»  Acgyptischun  Myllabarium*  hatte  schou  Tychskn  Cs.  Hartmans  i I anderuny.  II,  1.3BS.). 
Vergl.  über  das  Unbegründete  seiner  Austcht  Kose  Uiltler  und  Schriften  der  Vorzeit.  II.  p.  1 15. 

1)  Vcrgl.  uns.  B.  p.  814.  Ans  Verseheu  Ist  dort  Im  Texte  (Zeilu  6)  gesagt  Morden,  dass  (nach  Young)  das  erste 
Oval  den  Namen  de»  Vater»,  das  /.Mette  den  Namen  des  Sohne»  enthalte.  Es  mit»*  natürlich  heissen,  dass  da»  ersto  Oval 
den  Namen  des  Bohne»,  da*  zweite  den  Namen  des  Vater.»  enthalte. 
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schernamen  ideographisch,  in  den  Römischen  hingegen  grösstentheils  phonetisch  abgefasst  sei  »), 
beweist,  streng  genommen,  nicht  einmal,  dass  die  phonetische  Hieroglyphenschrift  jener  Zeit  im 
Ganzen  eine  grössere  Ausdehnung  erhalten  habe,  sondern  nur,  dass  das  phonetische  Element  gegen 
die  Gewohnheit  einer  frühem  Zeit  zur  Darstellung  der  beiden  Ovale  verwendet  wurde,  während  es 
früherhin  bloss  in  dem  eigentlichen  Namen  (cartouche  nom-propre)  thätig  war.  Als  Grund  hiervon 
lässt  sich  aber  füglich  denken,  dass  in  der  altem  Zeit  der  Vor-  oder  Beiname  der  Aegyptischen 
Könige,  selbst  noch  Lagidischen  Stammes,  stets  in  der  nächsten  Beziehung  zur  Aegyptischen  Religion 
stand  und  desshalb,  wie  die  religiösen  Vorstellungen  überhaupt  *),  symbolisch  ausgedrückt  wurde, 
dass  hingegen  in  der  spätem  Zeit,  w'o  der  Eifer  für  die  vaterländische  Religion  erkaltete  und  die 
in  Rom  lebenden  Herrscher  ihre  Vor-  und  Beinamen  nicht  der  Aegyptischen  Eigenthümlichkeit 
anbequemten,  die  Römischen,  mit  der  altägyptischen  Religion  gar  nichts  gemein  habenden,  Vornamen 
und  Titel  (wie  Cajus,  Cäsar  n.  s.  w.),  welche  gewöhnlich  das  eine  Oval  einnehmen,  die  ideographi- 
sche Schrift  nicht  bloss  entbehrlich,  sondern  auch  für  den  genauem  Ausdruck  völlig  unbrauchbar 
machten.  Doch  stehen  Kaixar , Aidokralor  ebenfalls  in  demselben  Ovale  *)  mit  den  sonst  üblichen 
symbolischen  Titulaturen,  sor  dass  man  offenbar  sieht,  dass  hier  nur  das  Kanzelleimässige  dieser 
Titel,  welches,  tun  als  solches  verständlich  zu  sein,  nothwendig  phonetisch  abgefasst  werden  musste, 
die  symbolische  Ausdrucksweise  beeinträchtigte.  Wollte  man  aber  auch  hierin  einen  Beweis  finden, 
dass  die  gesammte  phonetische  Schrift  während  des  Römischen  Zeitabschnittes  eine  weitere  Aus- 
dehnung und  einen  grossem  Spielraum  als  selbst  noch  in  der  Griechischen  Periode  erhalten  habe, 
so  würde  sich  dieser  Umstand  wohl  ungezwungen  genug  erklären  lassen,  ohne  dass  desshalb  die 
Unmöglichkeit,  ja  selbst  nur  die  Un Wahrscheinlichkeit  dargethan  wäre,  dass  ein  eingeschränkter 
Gebrauch  der  phonetischen  Zeichen  nicht  viele  Jahrhunderte  lang  vor  der  Herrschaft  der  Griechen 


1)  Wau,  Inquiry.  p.  138.  It  (s  In  this  lalter  cartouche,  if  In  cither  of  them , (hat  we  may  expect  Io  find  a phonelle 
group ; for,  whnt  1«  very  rcmarkable  — wo  never  meet  auch  ln  »he  forraer  one  Uli  we  comc  (o  Ihe  InxcrfpUonx  In  bononr 
of  the  Hornau  emperorx.  — — Wben,  however,  we  arrive  at  ihe  legende  of  Uio  Roman  dynaxty,  iho  case  in  entlrely 
allered:  phonelle  dexignations  arc  now  diffused  through  both  (be  cartouchcs,  and  iho  principal  namc  Ix  found  IndiScrcutly 
in  elthcr  of  them.  Th  ix  gradtinl  extenxlon  of  tbe  xyslem  alfordx,  I conoeive,  a very  decixlve  proof  of  ils  comparatlve 
novclty;  for  If  it  was  two  thouxand  years  old  In  the  time  of  the  Caesarx,  thero  surely  would  have  lieen  no  pereepUMe 
increaxe  of  Hx  applicallon  In  the  short  Intcrvnl  bcuvecn  tbem  and  the  Ptolcmies.  But  xuppoxe  (he  phonetio  uxe  of 
characterx  began  only  a little  before  the  Greek  dynaxty,  then  xorae  extenxlon  of  It  ander  the  Roman  domlnion  ix  just  what 
might  bc  expectcd.  Thls  fs  the  first  ctrcomstance  on  whlch  I rely,  ax  indlcatlng  « limMatlon  to  the  agc  of  the  xvhole 
System,  and  xupplylng  a very  xtrong  objection  agalnxt  referring  tts  commenccment  to  an  cpoch  further  back  tbnn  that 
already  asxlgncd  In  the  reign  of  Psanimctichux.  And  it  Ix  to  bc  observed,  that  the  ground  of  (he  argument  bere  adduced 
ta  out  of  the  reach  of  dispnte;  for  If  every  character  whlch  M.  Champollion  claimed  to  be  phonelle,  were  concedcd  to  be 
«neb,  tbere  still  would  remaln  a suflicient  difference  belween  tbe  Rontan  and  the  earller  prenomx,  to  potnt  out,  that,  at  the 
bcgtnnlng  of  the  Imperial  dynaxty,  the  phonelle  xyxtcm  of  the  Kgyptlans  was  in  a state  of  tranxition  — a state  abxolntely 
inconxistcnt  «Ith  the  stippoxition  of  tha(  aystem  havlng  been  esinblishcd  in  uxe  a great  number  of  centurics  before. 
p.  178.  ANTONINuS  ix  the  latext  name  that  hnx  been  found  phonctlcaUy  wrltten.  Coaxequent  tipon  the  graduni  extenxlon 
of  phonelle  characterx  Inxldo  the  cartoucbes,  there  probably  followed  a correxpondcnt  Increaxe  of  thetr  usc  outstde;  and 
the  System  thux  extended  would  naturally  cud  in  alphabctlc  wrltlng.  The  rexult  appears  to  have  been  tnipeded  by  xuper- 
xtttlon  alone,  that  Ix,  by  Ihe  attachement  of  the  Rgyptlans  to  thelr  xaered  characterx;  for  ax  xooo  ax  a constdcraWe  portioa 
of  the  people  was  convcrted  to  Chrixtianity , or,  at  all  events,  not  very  long  aller  (bat  event,  a national  nlplmhet  was 
adopted.  The  uxe  of  the  Coptlc  wrltlng  can  be  traced  back  to  withln  about  one  Imndred  years  of  (he  time  of  the  eldcr 
Antoninnx,  and  probably  was  Introduced  xome  what  earller,  though  not  Uli  aftcr  the  dcath  of  Clemens  Alexandrlnux.  Vgl.  p.  304  sqq. 

8)  S.  uns.  B.  p.  284. 

8)  De'script.  de  l’&gyptt.  Ant.  Tot.  de  Pl.  I.  pl.  83.  no.  8.  pl.  80.  no.  7.  8.  9.  Vol.  IV.  pt.  88.  no.  9.  10.  18.  29. 
I ’ol.  V.  pl.  49.  no.  9.  18.  Siehe  diese  Ovale  weiter  unten. 
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bei  den  Aegyptern  Statt  gefunden  haben  könne.  Denn  die  Annahme,  dass  die  Aegypter  ihre  pho- 
netische Schrift,  wie  ihre  Kunst  und  Wissenschaft,  nur  erst  durch  die  Vermittelung  der  Griechen 
erhalten  haben,  ist  ohne  weitere  historische  Begründung  eben  so  unzulässig,  wie  die  entgegen 
gesetzte  von  dem  Aegjp tischen  Ursprünge  der  Griechischen  Schrift,  Kunst  und  Wissenschaft  »).  — 
Das,  was  Herr  Wall  ferner  sagt,  um  das  geflissentliche  Uebergehen  der  Vocalzeichen  bei  den  alten 
Aegyptern  unwahrscheinlich  zu  machen,  ist,  nach  meinem  Dafürhalten,  durchaus  ungenügend.  Denn 
die  in  den  Aegyptischcn  Texten  bemerkbare  Wiederholung  der  ideographischen  Zeichen  *)  beweist 
nichts  gegen  die  Auslassuug  gewisser  phonetischen  Zeichen,  weil  die  verschiedene  Natur  der  beiderlei 
Schriftzeichen,  selbst  wenn  sie  nach  Champollion’s  Theorie  in  einem  und  demselben  Satze  zusammen 
wirkten,  eine  Verschiedenheit  ihrer  Natur  bedingen  musste.  — Gar  nichts  endlich  beweist  die  ovale 
Einfassung  der  Namen  und  Titel.  Denn  diese  Einfassung  besagt  unstreitig  nicht,  wie  Herr  Wall 
glaubt,  dass  man  den  Namen  in  voller,  durchaus  unabgekürzter  Weise  habe  schreiben  wollen,  son- 
dern nur,  dass  man  ihn  in  seiner  Gesammtheit  von  den  daneben  stehenden  Hieroglyphen  nuszu- 
scheiden und  hervor  zu  heben  beabsichtigte.  Dieser  Zweck  ward  vollkommen  erreicht,  wenn  auch 
in  dem  Namen  selbst  einige  von  den  Aegyptern  nicht  für  unumgänglich  nothwendig  erachtete  Schrift- 
Zeichen  jetzt  gesetzt,  jetzt  hinweg  gelassen  wurden.  Dass  diess  den  Aegyptern  die  ihren  Fürsten 
zu  erweisende  Hochachtung  gestattete,  davon  hätte  Herrn  Wall  die  Vergleichung  der  Varianten 
eines  und  desselben  Namens  und  Titels  vollkommen,  überzeugen  können,  indem  die  Aegypter,  wie 
wir  sehen  werden,  den  Namen  Arsinoe,  Bereuike,  Kleopatra,  Alexander  u.  a.  eben  so  gut  wie  die 
Titel  Autokrator,  Kaisar  daa  eine  Mal  voller,  das  andere  Mal  abgekürzter  in  dem  Ovale  geschrie- 
ben haben.  • • 

Ueberhaupt  hat  Herr  Wall  bei  der  Darlegung  seiner  Ansicht  manche  in  Betracht  kommende 
Punkte  nicht  sattsam  beachtet  und  dadurch  dieser  Ansicht  von  vorn  herein  den  Schein  zugezogen, 
als  sei  sie  theils  mit  innerm  Widerspruche,  theils  mit  Mangel  an  fester  Begründung  behaftet.  Denn 
während  er  für  den  grössten  Theil  der  Römischen  Namen  die  Sylbenschrift  in  Anspruch  nimmt,  so 
gesteht  er  doch  offen  zu,  dass  die  Aegypter  schon  im  Jahre  145  vor  Chr.  den  Namen  Kleopatra 
vollkommen  alphabetisch  zu  schreiben  wussten  3).  Was  soll  man  aber  von  den  Aegyptern  denken, 
wenn  sie  trotz  dieser  Kenntniss  sich  noch  zwei  Jahrhunderte  lang  mit  der  allerunVollkommensten 
Sylbenschrift  quälten?  Herr  Wall  nämlich  übersieht  die  grosse  Schwierigkeit,  dass  nach  ihm  die 
verwandten  Sylhenzeichen  der  Aegypter  durch  ein  gleiches  Schriflzeichcn  dargestellt  wurden,  wie 
z.  B.  die  Sylb’en  Ba,  Be,  Bi,  Bo  u.  s.  w.  durch  die  Sylben  Ra,  Re,  Ri  u.  s.  w.,  La, 

Le,  Li  u.  s.  w.  durch  <Z>,  eine  Unvollkommenheit,  welche  dem  des  Griechischen  und 

Lateinischen  unkundigen  Aegypter  das  Verständnias  der  in  Hieroglyphenschrift  abgefassten  Griechi- 
schen und  Römischen  Eigennamen  fast  geradezu  unmöglich  machte.  Denn  man  stelle  sich  einen 
solchen  Aegypter  vor,  der  nicht  schon  im  voraus  wusste,  dass  in  den  Wortgerippen  Tbris,  Kmts 
die  Namen  Tiberius  und  Commodus  enthalten  waren,  und  frage  sich,  weich  ein  Ungeheuer  von 
Namen  er  bei  einer  voraus  gesetzten  Sylbenschrift,  welche  den  Zeichen  des  T und  C = K die 

1)  S.  uns.  B.  p.  113  fgg. 

2}  S.  an».  B.  p.  200.  vergl.  p.  27a 

3)  Wau,  Inquiry.  p.  132.  Tho  Egypilan«  had  hleroglyphlc  «Igo»  for  nearly  all  the  Greek  vowcls,  and  occaaionally 
wrote  word«  perfectlti,  a*  In  the  Instancc  of  the  thlrd  group  which  ha«  becn  aoalyr.ed,  and  found  phonetically  equlvalent  to 
KLKOPvrHA.  Vcrgl.  L I.  pl.  1.  no.  4.,  an«.  B.  p.  201.  nnd  Ljcthonnk  Rechtrrchet.  p.  304. 
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gleichgültige  Währung  von  Ta,  Te,  Ti,  To,  Tu,  Ka,  Ke,  Ki,  Ko,  Ku  zugestand , erzeugt  haben 
würde,  besonders  da  die  alten  Aegvpter  ohne  Wortabtheilung  schrieben.  Die  Aethiopier  beseitigen 
natürlich  diesen  ausserordentlichen  Uebelstand  leicht  dadurch,  dass  sie  dem  Grundcharakter  eines 
Consonanten  durch  eine  kleine  Schriftveränderung  mit  Bestimmtheit  diese  oder  jene  Sylbe  abgewin- 
nen, wie  z.  B.  in  U hä,  V hü,  y he,  (J  he,  y hi,  If  ho,  U>  hu.  Herr  Wall  hätte  aber 
diesen  Umstand  um  so  mehr  envägen  sollen,  da  ihn  Champollion  ausdrücklich  zu  seiner  Verthei- 
digung  angeführt  hatte  *)•  — Ferner  macht  sich  Herrn  Wall's  syllabische  Auffassung  dadurch  ver- 
dächtig, dass  zu  Folge  seiner  eignen  Analyse  die  Namen  PTOlemäos,  KcrRManikus,  SebaSTos, 
ALeKSENTRoS  *)  und  andere  zu  sehr  aus  dem  syllabischen  Gleise  heraus  treten.  Man  denke 
sich  aber,  welch  eine  unsägliche  Schriftverwirrung  bei  den  Aegyptern  hätte  einreissen  müssen, 
■wenn  sie  seit  Jahrhunderten  an  eine  syllabische  Schrift  gewöhnt  waren,  die  ihnen  Ptolemäos  = Po- 
tolomäoso,  Kermanikus  = Keremanikoso  oder  auf  ähnliche  Weise  ausznsprechen  gebot,  und  ihnen 
nun  auf  einmal  zugemuthet  wurde,  dieselben  Zeichen  auch  als  blosse  Consonanten  und,  da  das  alte 
Schriftsystem  nicht  aufgehoben  ward,  bald  als  Consonanten,  bald  als  Sylbenlauter  aufzufassen.  Auch 
diesen  Umstand  machte  schon  Champollion  in  der  angezogenen  Stelle  gegen  die  syllabische  Natur 
der  Aegyptischen  Schrift  geltend.  Nun  hätte  zwar  Herr  Wall  auf  die  so  genannten  Mufas  3)  der 
Aethiopier  verweisen  können,  allein  er  hätte  uns  auch,  gleich  der  Aethiopischen  Grammatik,  die 
Regeln  bemerkbar  machen  sollen,  nach  welchen  dieses  Ruhen  (Quiesciren)  der  Vocale  einer  blossen 
Willkühr  entnommen  ward.  Eine  anderweite  Schwierigkeit  entspringt  dann  daraus,  dass  nach  Wall 
die  hieroglyphischen  Vocale  bald  an  die  Consonanten  gebunden,  bald  auch  durch  selbständige  Schrift- 
zeichen angegeben  werden.  Bei  der  Analyse  des  Namens  BeReNlKE  zeigt  er,  dass  es  die  kurzen  , 
Vocale  waren,  deren  Ausdruck  die  syllabische  Schrift  auf  sich  nahm,  während  die  langen 
Vocale  eigne  Schriftzeichen  erhielten.  Dieser  Gedanke  ist  in  so  fern  nicht  neu,  als  Champollion 
schon  in  seinem  Briefe  an  Dacier  die  Meinung  aussprach  *),  dass  nur  die  kurzen  Vocale  bei  den 
Aegyptern  ausgefallen  seien.  Er  ünterschied  sich  daher  von  Herrn  Wall  nur  dadurch,  dass  er 
diese  kurzen  Vocale  wirklich  semitisch-artig  ausfailen  liess,  nicht  aber  äthiopisch-artig  an  die  Con- 
sonanten anschloss.  Allein  später  kam  Champollion  von  einem  derartigen,  in  der  Aegyptischen 
Schrift  wahrnehmbaren  Unterschiede  der  kurzen  und  langen  Vocale  zurück,  indem  sich  ihm  (I.  1.) 
die  Ucberzeugung  aufdrang,  dass  so  wohl  die  kurzen  als  langen  Vocale  bald  gesetzt,  bald  ausgelas- 
sen wurden.  Der  von  Herrn  Wall  eingeschlagene  Weg  trifft  aber  auf  den  Anstoss,  dass  er  in 
PTÖ-Le-Mal-oS,  TiBeRloS,  KLaUTßoS  (Claudius)  u.  a.  den  Aegyptern  Vocallängcn  zuerkennt, 
welche  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  waren,  und  wiederum  in  ALeKSENTRoS,  PTÖLe- 
mäos  u.  a.  offenbare  Kürzen  durch  selbständige  Vocalzeichen  ausdrücken  lässt. 

i 

• ■.  i i.  ... 

1)  8.  DOS.  B.  p.  854.  00.  t. 

8)  Wau.  Inquiry,  p.  108.  ,t  , , 

8)  »,  mi*.  B.  p.  808.  do.  1.  eo  Rode.  Vergl.  Liroour  Gram.  Aelk.  p.  11  »qq.  uod  Hemti.o  Rrrrcitatbnet  Aethlo- 
picae.  I,ips.  1885.  p.  9 sqq. 

4)  S..  uns.  B.  p.  188.  no.  1.  ClUIDOMJOX  holte  anfangs  beinahe  ganz  eigentlich  diesen  Gedanken,  wlo  Lettre  d 
M.  I>ac.  Ex/dic.  des  Planck,  p.  88.  zeigt:  Tons  les  slgoes  bieroglyphique*  ou  deraotlqne*  qul  rdpnodeot  aux  coosnnocs  de 
l'alphabet  grec,  prenoeot  onc  vftlcur  en  apparence  «yllahiqtie , lorsqu’il*  »out  coru  bl  ne*  enfro  cux  »an*  melnnge  d’autre* 
slgoes  de  voyclle.  C'cat  aiosl,  par  exemple,  que  le  nom  phooetiqoe  de  Bkrrxics  reoferuie  daos  le  cart.  no.  38.  devrait  so 
llre  ct  se  traoscrire  Bt-Pt-JVi-KH. 

39  # 


Digitized  by  Google 


SOS 


System  der  Hicroglyphik 


Ohne  Zweifel  erheischt  die  Beantwortung  der  hier  angeregten  Frage,  ob  die  phonetische  Hie- 
roglyphenschrift für  eine  Wort-  oder  Sylben-  oder  Buchstabenschrift  zu  halten  sei,  die  Zuziehung 
und  Zergliederung  einer  möglichst  grossen  Anzahl  der  in  dieser  Schrift  nieder  gelegten  Griechischen 
und  Römischen  Eigennamen,  welche  man  wegen  ihres  Inhaltes  und  wegen  der  Zeit  ihrer  Abfassung 
für  den  geeignetsten  Weg  zur  Erkenntniss  der  Hieroglyphenschrift  anzusehen  pflegt.  Ihr  Inhalt 
nämlich  scheint  am  leichtesten  und  sichersten  zu  erfassen  zu  sein,  während  ihre  Abfassungszeit  die 
letzte  Strecke  bildet,  welche  die  Hieroglyphenschrift  zu  durchlaufen  hatte.  Sicherlich  hat  dieselbe 
in  dieser  letzten  Zeit  ihre  höchste  Ausbildung  erlangt,  eine  Ausbildung,  zu  der  die  grössere  Kennt- 
niss  fremder  Sprachen,  namentlich  der  Griechischen,  und  das  Bedürfniss,  fremde,  der  Aegyptischen 
Sprache  ungewöhnliche  Wörter  häufig  in  der  Hieroglyphenschrift  wieder  zu  geben,  wesentlich  bei- 
tragen mochte.  Mit  Recht  darf  man  daher  wohl  schliessen,  dass,  wofern  die  phonetische  Hierogly- 
phenschrift nicht  eine  von  der  Griechischen  Periode  getriebene  Spätfrucht  ist,  diejenigen  Mängel,  an 
welchen  dieselbe  noch  in  dem  genannten  Zeitabschnitte  krankt,  auch  einer  frühem  Zeit  zu  eigen 
waren,  die  sich  so  reicher  Hülfsmittel  zur  Vergleichung  und  Ergänzung  der  vaterländischen  Schrift 
und  so  starker  Anregung,  diese  Hülfsmittel  anzuwenden,  nicht  zu  erfreuen  hatte,  während  man 
anderseits  jedoch  nicht  befugt  ist,  die  jetzt  an  ihr  aufgefundenen  Vorzüge  ohne  Weiteres  auch  auf 
die  Vorzeit  überzutragen. 

Herrn  Wall  traf  bei  der  Aufstellung  dieser  Namen  das  unverschuldete  Loos,  fast  aller  hierzu 
benöthigten  Quellen  zu  entbehren.  Da  ihm  die  Kupfer  der  Description  de  l’I&gypte  und  das  Rosel- 
linische  Werk  unzugänglich  waren  *) , da  ihm  selbst  Salt’a  Essay  nicht  zur  Hand  gewesen  zu  sein 
scheint  und  er  daher  lediglich  auf  die  von  Champollion  gegebenen  Königslegenden  fasst  (ob  schon 
er  nicht  einmal  von  diesen  einen  vollen  Gebrauch  macht),  so  konnte  ihm  eine  beträchtliche  Zahl 
Namen  und  Varianten  dieser  Namen  nicht  zu  Gebote  stehen,  deren  Kenntniss  ihm  gewiss  manchen 
Zweifel  und  manche  Behauptung  erspart  haben  würde. 

Eine  umfassende  Zusammenstellung  und  unbefangene  Auseinandersetzung  der  auf  uns  gekom- 
menen Griechischen  und  Römischen  Herrschemamen  Aegyptens,  so  überaus  wichtig  sie  auch  für 
unsern  Gegenstand  ist,  sucht  man  vergebens  bei  Young,  Champollion1 * *),  Salt,  Brown,  Kosegarten, 
Spineto,  Klaproth,  Rosellini,  Thilorier  8),  Seyffarth,  AJre  *),  Wall  und  Martin4 * *).  Wir  erachten 


1)  Wau.  Inquiry.  p.  ISO.  I enn  assert  Ihfs  only  tut  far  ns  spedmens  h»vc  been  gtven  by  M.  ChampoTlton;  for  I 
bave  not  bad  access  Io  tbe  platcs  ef  (he  Detcriplion  de  l’Egypte.  Von  den  bei  Champollion  vorliegenden  Legenden  wur- 
den von  Wall  nicht  benutzt  Artlnoe  ( Tabt . gen.  no.  131.),  Ptolemäos  Alexander  ( TabL  gen.  no.  137.),  Vetpatian  ( TabL 
ge'n.  no.  140.),  Titas  (Tabt.  gSn.  no.  140.),  so  wie  mehre  Varianten.  Dass  Roscllini'a  Monumenti,  ob  schon  sie  für  die 
gründliche  Behandlung  unser*  Gegenstandes  unentbehrlich  sind,  Herrn  Wall  nicht  gegenwärtig  waren,  ersieht  man  aus 
Inquiry  p.  241.  und  ans  der  .N'tchtbcrückslcMIgnng  diese*  Werke*. 

8)  Es  lässt  sich  nicht  im  voraus  bestimmen,  ub  diess  der  Fall  sein  wird  Io:  „Monumens  de  l’Egypte  et  de  la  Subie 
d’apr'rs  lee  des f eins  exreutet  rar  les  lieux  tour  la  direction  de  Champollion  le  Jeane  et  les  Descrlplkms  autographes  qu’U 
en  a redigees;  publiees  sous  le t auxptees  de  Jf.  Guizot  et  M.  Thiers , Ministr.  de  l’initr.  publ.  et  de  l’inter.,  par  une 
Commission.  Planches.  T.  T.  Paris  1833. , deren  bla  jetzt  heraus  gekommene  Kupfer  (einen  Theil  der  Kubischen  Sculpluren 
enthaltend),  gleich  wie  die  der  Drscr.  de  l’tCg.,  mir  mit  nicht  genug  zu  rühmender  Güte  der  Herr  Verleger  dieses  Buches, 
Juli.  Ahrr.  Barth,  aus  seiner  trefflichen  Privalbibliothek  zum  Gebrauche  verstauet  hat. 

8)  Th it.oniKH  Examen  CritU/ue  des  i>rincipaux  Groupes  Meroylyphiques.  Paris  1832.  Sacht  vornehmlich  das  Äthio- 
pische zur  Erklärung  der  Hieroglyphen  anzuivenden. 

4)  Arvaa  (l’Abbe)  Nouvel  Essai  sur  les  Hieroglyphes  Egyptiens  d’apres  la  crilitfue  de  AT.  Klaproth.  Paris  1834. 

Enthält  manche  gesunde  Zweifel  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  Htcroglyphenentzlfferung.  . 

3X  Martin  iPrafesseurJ  Essai  sur  V Origine  du  langage  et  de  l'ecriture,  outrage  accompagne  de  IV  planches  pour 


von  Champollion. 


309 


uns  daher  lur  verpflichtet,  diesem  Bedürfnisse  so  weit  abzuhelfen,  als  es  die  bisher  über  die 
Aegyptischen  Monumente  erschienenen  Kupferwerke  gestatten.  Der  Gang  unserer  Untersuchung 
wird  zunächst  die  verschiedene  Bedeutung  derjenigen  Zeichen  auffassen,  welche  zu  dem  Ausdrucke 
der  Vocale  dienten.  Zu  diesem  Behufe  legen  wir  die  für  ein  jedes  Iiieroglvphisches  Zeichen  spre- 
chenden Namen  und  Titel  der  unmassgeblichen  Zeitfolge  nach  vor  und  schreiben  den  einzelnen 
Zeichen  den  phonetischen  Gehalt  bei,  welcher  ihnen  zu  Folge  der  durch  sie  wieder  gegebenen  Grie- 
chischen und  Römischen  Laute  zuzukommen  scheint.  Die  Proteusnatur  der  hieroglyphischen  Vocal- 
zeichen  wird  sich  aber  nur  nach  Vergleichung  der  sämmtlichcn  Königslegendcn  mit  einiger  Sicher- 
heit erfassen  lassen,  ja  selbst  das  aus  dieser  Gcsammtverglcichuug  entspringende  Ergebniss  dürfte 
sein  volles  Licht  nur  erst  durch  die  Art  und  Weise  erhalten,  mit  welcher  die  Kopten  die  Griechi- 
schen und  Römischen  Namen  auszudrücken  pflegten.  Die  Frage  aber,  ob  denn  die  von  mir  und 
andercu  für  diesen  oder  jenen  Namen  ausgegebenen  Hieroglyphengruppen  keinen  andern  Inhalt 
besitzen,  muss  bis  dahin  aufgeschoben  bleiben,  wo  der  Leser  die  ganze  Reihe  der  Namen  und  Titel 
überblickt  haben  wird.  Wir  bitten  ihn  daher,  sie  einstweilen  in  dem  ihnen  untergeiegten  Sinne 
anzunehmen.  Zu  der  spätem  gründlichem  Erörterung  wird  es  indess  erforderlich  sein,  die  Namen 
wenigstens  ein  Mal  bei  ihrer  Erwähnung  mit  den  beiden  zu  ihnen  gehörenden  Ovalen  und  bisweilen 
mit  einigen  auf  dem  Aegyptischen  Monumente  neben  ihnen  enthaltenen  Sculpturen  nnzuführen.  Wenn 
wir  bei  einzelnen,  mehren  Personen  gemeinschaftlichen  Namen  vornehmlich  Herrn  Ilosellini  gewisse 
historische  Verhältnisse  andeuten  lassen,  so  geschieht  diess  lediglich  zu  Gunsten  der  hier  zu  füh- 
renden sprachlichen  Untersuchung,  keinesweges  aber,  um  uns  in  nicht  hierher  gehörende  geschicht- 
liche Erörterungen  einzulassen.  Die  von  uns  beigefügte,  ganz  nach  Champollionischen  Grundsätzen 
abgefasste  Rosellinische  Uebersetzung  der  nicht  unmittelbar  zu  den  Namen  gehörenden  Hieroglyphen 
wird  tiefer  unten  das  Ihrige  zu  einer  richtigem  Würdigung  der  Hieroglyphenentzifferung  beitragen. 

Eine  der  am  häufigsten  vorkommenden  Figuren  ist  die  von  Youug  mit  dem  Namen  der  Feder, 
von  Champollion  abwechselnd  mit  dem  Namen  des  Blattes  oder  der  Feder  bezcichnetc  Hiero- 
glyphe, M-  Sie  vertritt  die  Stelle  des  A in: 

Al(eJk*Antr(o)i. 


Ros.  Salt.  Ros.  1) 

B,  9.  n.  B,  1.(8.)  b. 


Us  Hieroglyphe Alphabets  et  Formel  GrammaticaUs  de  quatre  langues  primitives.  Paris  1935.  Baut  tuf  die  trarerän- 
derte  Champolllonlsche  Theorie. 

1)  Diese  Variante  steht  nicht  io  Champoiuon  TaU.  grn.  I.  et  II.  cd.  Die  Ovale  B,  1.  gtebt  Sai.t  Ettay  pt.l.no.  S.a.b, 
The  natne  of  Alexander  preceded  by  mystic  UUes  (a.)  In  whlch  la  dlstinguUhed  the  word  Amun,  Crom  the  grnnlte  propylon 
on  the  Island  of  Klcphaotlna.  — Die  drei  Ovalo  s.  bei  Roskujsi  .Von.  Stör.  I,  9.  Tat).  XVII.  It,  8.  B,  1.  p.  899.  Coplai 
sopra  un  gran  pezxo  dl  granlto  ehe  gfä  formo  nn  propilonc  ncll'  isola  di  Klefanllna  i due  carteUl  (Ta v.  XVII.  B,  1.),  ove 
sl  Icggo  il  prenomo  pH  gAK  (h)  TMP  CODTft  hl  AMN,  Sole  che  si  rallegra  nelia  giustizia,  approeato  da  Ammone; 

e il  nome-proprio  serttto  con  qualche  varietä  di  omofoni  AAltCANTpC.  I gcrogUfici  ^ et  o come  plu  spesao 
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Champollion.  <)', 


Salt.  Rosellini.  *) 

p.  b-  n. 


• -o— 

. — 

k AAAA 

1 

/VAAAAA 

*! 

Descr.  de  l’ig.  Champ.  *) 


A kan 

(i’lSO 

I s • 


ft  ♦) 


Ptol(e)mäos  Al{e)ksAnir(6)M. 

8,  a. 


WM 


ei  trovn:  $ . ■ csprimono,  l’nno  per  modo  Hgnrattvo,  I’allro  fonetlcamcnte  l’ldca  ralUgrarti,  laetari,  ln  copto  (JAK. 

Sopra  l’Arcbilrave  e fronlone  dclla  porta  dl  nn  grande  ipogeo  dl  anfmali  Bella  montagna  dl  Benl-hansan-el-Ahmar,  troval 
piü  volle  rlpciulo  II  medesimo  nome-proprio  unlto  al  prenome  B,  2. , ehe  sombra  compoato  del  due  prenonil  dl  Alessandro 
che  al  (rovano  a l.uquor  o ad  Elcraotina.  In  glaub«  Herr  RoaclUnb  a/r/irocato  au  sehen;  % ist  Ihm 

= ^ Tme,  fflustizia. 

1)  Cbampoijjos  Lettre  ä M.  Darier,  pk  HL  no.  28  (cartonche  nom-propre).  Pr/c.  I.  et  TI.  ed.  TaU.  päi.  no.  120. 

lc  rol,  eher!  par  Amon-Ra,  appronvd  par  Ic  Soloil,  Bis  du  Solei!  Atksantrs ; II  s’agit  d’id  d'Alcxandre,  ßl*  d'Alcxandre  le  Grand 
CldeRoxanc.  Sai.t  Essay,  p.  4. 0. 15.  hielt  Ihn  für  Alexander,  Philipp’*  Sohn ; eben  so  Cu.  Lrtlre  li  M.  Dae.  p.3G.  TabU  g.  1.  e'd.  1. 1. 

2)  Sai.t  Essay.pl.  I.  no.  4,  a.  b.  (ohne  dleCcbursehr.  o.  statt  ~^K).  Hosklmm  Von.  Stör.  1,2.  Tav.  XVII.  n.p.n.  p.S07. 
Inrnlti  I rfatauii  aggiunli  nl  santuario  del  pala/./.o  dl  l.ui|sor  a Tehe , furouo  csegiilll  In  nume  dl  Alessandro  (nnlo  ad 
Alesxandro-il-Grande  da  llossane)  ed  Ivl  al  trovano  piii  volle  ripetutt  I suol  cartelll  (XVII.  II  ).  Preccdono  I titoli  aollli 
dei  Karaonl,  slgnor  del  moode(/i.J,  c slgnor  del  dominant!  ( jUklll  )■  SaltI.  I.  no.  2.  las  B.n.nticb:  on  graulte  aanctuarv  at  Karnak. 

3)  Descript.  de  l'Egypte.  Ant.  Vok  <1.  Pt.  III.  />/.  38(Thcbcs).  no.  13.  Chami-oi.ijon  Lettre  u V.  Darier,  )d.  III.  no.  25. 

4)  Roski.um  Mon.  Stör.  I,  V.  Tue.  XXI.  8.  8,  a.  ö.  p.  373.  La  gmn  porta  Isolata  (propjlon)  che  sorge  presso  nl 
moderno  vilaggio  dl  Qus,  ove  gla  fu  !a  citlä  chiamata  pol  A/ßollino/iotts-Parra } e adorna  da  arabedue  le  fitcce  di  seullure 
(olemnicho.  Le  scullurc  della  faccin  occtdcolale  sou  dlvlsc  still’  archltmvc,  aoeondu  II  conauelo  costume  degll  Kglxiani,  ln 
due  parti,  a d extra  e a sinislrn  dal  m cr.7.o  della  porta.  Sei  primo  qtiadro  della  parte  dealra,  e l’iniraagine  di  unn  reglna 
oderente  vlno  nd  Arocrl.  dlvlnila  alla  quäle  e riedlcato  II  monumcnlo.  L’lscrixione  di  qucala  reglna  c (no.  8.)  (|i|)H.T, 
o +pH  ( T JNL'BTO  ( «AEOnTpA.  T)  +NOY+  TMAyMAt,  Sole  (femmtnn)  Signora  dH  mondo  Cleopatra,  dea 
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Filometore.  Nel  qundro  che  segne,  Ia  divlnltn  medesima  e ndurala  da  ua  re,  1 cartelli  del  quäle  esprimono  (no.  R,  a.) 
+N0Y+  NAA  (AYCO)  (})N0YTF  NAA...  4>T£C(DTTripiME  (fl)  ([»pH  (AyCD  N)  AHN  ...  (DNg  (TTTOÄHIC 
(DNg  XTT  4>TgHAl:  ia  dea  gründe  e il  dia  gratule  ...  approvato  da  Phtah,  giiutizirro  di  Phre  e di  Ammone,  ... 
vice  nie)  ( Totonuo  tanjrrt  vicente  dltelto  di  Phtah.  K sotto  i due  ciirtdU  si  legge  NI  NOY't',  o NI  THp  NI  THAyHAl, 

Dei  Filometori.  (<g>-  ist  Herrn  llosclltnl  ipt,  facere,  tue,  mmm  = Tme,  Me,  Verita,  Glustlziai 

a.  Man.  Star.  1 , 8.  p.  813.  Tav.  XIII.  no.  tS9',  a.,  uns.  B.  p.  130.  imd  weiter  unten.)  Sulla  fitccla  orientale  della  porta 
medesima  vcggonst  plu  quadri  dl  adornxfone,  o dl  Offerte  allo  stesao  Aroert,  tim  fittti  sempre  da  nn  solo  e medeslmo  re  oon 
1 carteUi  (no.  ».)  (THp  NAA  CI  (ft)  +N0y+  NAA  ©CÜTTty  (jg?) ? fl  Nt?  <j)Tg  COmt  ipiHF  (fl)  AHN 
(Ayto  fi)  <J)pH  ...  (ONg)  (tttoAhic  xoyrNoy  aAkcantpc  coNg  xtt  <j)TgMAi  : U DU>  gründe,  figlio 

della  Dea  gründe y il  forte V dl  Xeith V approvato  da  Phtkah,  glustlziero  di  Ammone  t di  Phre ...  vicente)  (Tolomto  detto, 
o soprannomlnato  Aijwamiko  ovvero  Nl-ovo-Alkssan-dho  (JVtot  yfJ.rfurdpoc)  sempre  vicente,  amato  da  Phtah.)  K leggcsl 
sotto  1 cartelli  (J>N0yTP  THAyHAl,  Dio  Filometore.  Nach  Rosellinl  lat  also  no.  8.  Kleopidra  Koltkc,  Gemahlin  Kuer- 
gctes  11.,  Mutter  von  (no.  8,  a .)  Ptoleraäos  Seter  II.  und  (no.  0.)  Ptolemüos  Alexander  I.  (Vergl.  Rosbllim  1. 1.  p.  378  «qq. 
und  Cuampoijjon  Briefe  aus  Aeg.  u.  Nult.  12ler  Brief,  p.  187.) 

Il  propilone  dl  ApoillnofMUs- Parva  e un  monnmento  btlingue,  et  d xomministraperdb  In  qncsto  proposito  la  plü  plena  e Ia  piu 
deslderabtl  certexxa.  Sul  llstello  del  cornldonc  della  (heda  occtdentale  (ove  abblamo  veduto  trovnrsi  1 nomi  dl  Cleopatra  e 
dcl  suo  figlio  Sotcre  II.)  e Indsa  una  lscrlxione  greca,  la  qiuüe  esprlme  (I.rtkonv*  Recherches.  p.  60.)  Baoihooa  Kleona rpot 

mu  ßaoiXtve  IJxoUpatos  Orot  uryuXo.  ytlo^qrop«; p.  c xat  tu  nxra  tu  Oioi  ptyttreu  xat  roic  avrraoif  &toif.  (Vergl. 

Daxos  Voyage  dans  la  haute  et  la  hasse  JSggpte.  Volume  de  Planches.  planche  80.;  De'scriptlon  de  Pltgypte. 

Ant  Vol.  d.  PI.  IV.  pl.  1.  no.  1.)  Herr  Letronne  restituirte  , e Io  xat  owrijpt;  (1.  I.  p.  101.).  Herr  Boscllinl 

bestätigt  diese  1.  L p.  377.  (I.),  indem  von  diesen  Worten  sono  ancora  vislbiil  »ulla  pietra  le  Ire  ultime,  una  parte 
della  H et  tutta  la  suporlore  porxlone  della  letten»  T.  Io  ...-.p.  fanden  Hamiltou  und  Walpole  ^puppst.  Lelronne  verwarf 
dlesa  (t.  Recherches.  p.  97.),  allein  Rosxujki  L L sagt:  So  1 copiatori  dl  quella  Utrizlone  vl  aveosero  posto  uno  atudio  plü 
dillgente,  avrebbero  offerto  al  I.c!  rönne  una  copla,  ove  si  sarebbo  chlaramente  vednta  tutta  Ia  parto  »upcrtore  delle  lettere 
rfpoqpn.  Kben  so  CaAJtroiiJOV  Briefe  aus  Aeg.  u.  Itub.  7ter  Br.  p.  68.  vergl.  daselbst  die  Anmerk,  des  Heraus*.  C.  F. 

Hose.tjxi  I.  L p.  87a  Souo  U cartello  dl  Cleopatra  (no.  8.)  st  legge  II  tltulo  ’fnoy^'  THAyHAl,  Dea  Filometore. 

Clb  c conforme  alla  grecB  lscrlxione  di  Apollinopolis-Parva  o al  contratto  di  Berlmn  (BOckh  Erklärung  einer  Aegypt. 
Urkunde  auf  Pap.  p.  4.  Baathivorettr  KAtonax^ae  xat  IlxoXeptnov  -vlov  xov  tmxaXovpsvov  Aletaxdqov,  &tur  tiiopgxoftn) 
flwrqpttr),  ove  U tttolo  di  8«vr  rilo^^r optax  c attrUralto  uKitalmeute  alla  madre  cd  al  figlio.  (Vgl.  über  die  von  der  Kleopatra 
Kokke  zuerst  mit  Ihrem  Sobne  Soter  und  dann  mit  Ihrem  Sohne  Alexander  gemeinschaftlich  geführte  Regierung  Champoujon- 

Kighac  Annales  des  Lagides.  II.  p.  844  autv.)  Ueber  die  Krkliiruug  der  Cruppo  durch  XOYTNOY  ».  wetter  unten. 

1)  Roaxuuxi  Mon.  Stör.  1,  8.  Ta*.  XXI.  no.  10,  d.  10,  a.  h.  (zu  no.  10,  d.)  p.  395.  Tutte  lo  Interne  ft»cc»  del 
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rcdnto  (Dämlich  de»  grossen  Tempels  von  Edikt)  sono  »dorne  dl  scullurc  di  Tolomeo-Alessandro  (II,  figüo  dl  Alessandro  I) 

col  cartclli  no.  10,  d.  p.  893.  n prenomo  analogo  nel  rcsto  a quellt  del  snol  prcdccessori , h*  dl  piü  in  fine  (IW) 
uoa  »pcclc  di  (Kolo  (CFCCAy  ■ ) ehe  non  »aprei  con  certeaza  Interpretnre.  II  nome  proprio  e in  tulto  simile  n quello 
che  v*  unito  nl  cartcllo  di  Berenice  (s.  no.  10,  3.).  Leggesi  pol  sotto  f cartelll,  applicato  slngolurmeute  at  re,  il  (itolo 
TTl  'TMp,  o (J)N0y+  TFC|MAyMAl,  U Dlo  FUometore.  (7m  no.  10,  a.  b.)  p.  3öl.  La  faccia  estertorc  (Im  Tempel 
von  Kdfii)  del  fondo  che  gtiarda  a tramontana,  e qaasi  Uilta  scoperta;  e scolpltt  vi  ai  veggono  immagini  di  gigantcsca  sta- 
tnra,  tra  le  quält  notabill  sono  quelle  di  nnn  reglna  e di  un  re.  La  prima  di  esse,  cioe  la  regfoa  ehe  precede,  sta  olTerendo 
duc  vasi  di  vino  nl  dio  del  tempio,  e I due  cartelll  che  l'accompagnano  esprimono  (no.  10,  a.  fc.)  ...  (T)NF8T0  ( pTTH 
(T)O'Fp  f h)  . ...  BFFpHlK.  T)  (glMF  COyTN  (Aya))  CtüNl  N ClpH  (TTToAmiC  XOyT  NCJ  AÄKCANTpC 
<l)Ng  2CTT  4>TgMAl ) NITHp  TMAyNtMAt,  la  moderatrice  Signora  del  mondo  (la  giootne?  gründe  delle  Offerte K 
Berenice)  reale  sposa  e sorella  del  figlio  del  .Sole  ( Tolomeo  cognominato  Alessandro,  sempre  vtvente,  amato  da  Phtah ) 
bei  Fitometori. 


1)  Champoluo.v  Lettre  ä W.  Darier,  pl.  III.  no.  41.  Kehlt  Itn  Tabl.  gen. 

8)  Descr.  de  l'Eg.  Ant.  Vol.  d.  PI.  I.  pl.  43  (Ombos).  no.  & Vol.  V.  pl.  31.  no.  89.  Da  ChampoUon  damals  wohl 
schwerlich  eine  andere  Zeichnung  vorlag,  als  die  der  Descr.  de  l’Eg.,  so  lässt  »ich  seine  Nachhilfe  leicht  wahrnehmen. 


S)  Descr.  de  l'Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  I.  pl-  39  (Edikt),  no.  9.  Kol.  V.  pl.  St.  no.  91.  Chamfoluos  Lettre  ä M.  Dac. 
pl.  III.  no.  40.  Tabl.  gen.  no.  137.  Plulemee,  sumomme  Alexandre,  legende  royale  de  Piolemee-Alexandre  I.  Sam  Essay, 
pl.  I.  no.  9,  front  Edfu.  Diese  Variante  bat  Herr  Roskujxi  nicht  aufgenomues. 

4)  Cuamfoluo.n  Tabl.  gen.  no.  191.  Arslnoe,  femme  de  Ptolemee-Philadelphe. 

5)  Sam  Essag.  pl.  I.  no.  18.  Arainoe,  front  Gan  Kibeer. 

8)  Rosf.i.ijni  .Won.  Stör.  1,8.  p.  301.  (s.  die  gegenüber  stehende  Taffel  unter  A.,  bei  nns  weiter  nnten)  Gemahlin  des 
Ptolcmäos  Phlladclpbos  (I.  I.  p.  811.),  aus’  einem  Tempel  des  Thoth  r.u  Theben. 

7)  Rosumjni  Won.  Stör.  I,  8.  Tav.  XVII.  no.  9,  e.  p.  814.  II  nome  di  qnesta  reglna  bo  coplato  ancora  sulle  parett 
esterne  del  tempto.dl  Edikt,  ovo  la  au»  Immagine  insleme  con  qnelbt  del  m»rito  Kiladelfo  riccvono  omaggio  e quasi  culto 
da  Tolomco-Eptfane  lereo  loro  succcssore.  II  nome  deila  regina  e scritto  con  varictä  di  omofoni  (x.  andere  Schreibart 
tiefer  un(en)  o quasi  senxa  omixsione  delte  vocali : ApCINF,  P<ü  I caratleri  femminlli  (II  T e l'noeo)  et  il  titolo  finale  del 
nomi-propri  HFTAOyÖ,  gtusti/lcata ; vergl.  über  die  letztere  Gruppe  uns.  B.  p.  88«.  no.  8. 

8)  Roskluni  Won.  Stör.  I,  8.  Tac.  XVHI.  no.  8,  e.  p.  813.  Sul  colosso  del  Carapidoglio.  __  Signora  del  mondo 
(ß-  uns.  B.  p.  815.),  Arsin(o)e,  Ä J dea,  ^ (Bruder,  s.  uns.  B.  p.  878.  no.  1.),  $Q\  liebend,  s.  p.  811.)  FUadelfa. 
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1)  Descr.  de  VE g.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  t.  pl.  83  (Bdfh).  no.  1.  Vol.  V.  pl.  51.  no.  88.  Daneben  der  Name  Antonisua. 
W |st  °bne  Zweifel  fehlerhafte  Zeichnung  für 

8)  CfiAMPotMON  Lettre  ä M.  Darier,  pl.  IV.  no.  59  (»  Dendera).  Die  beiden  nndoren  Orale  (I.  I.  pl.  V.  no.  85.) 
heissen  nach  Chiunp.  Autkrtr,  tonjours  ricant,  Tom(l)tl( a)n(o )s  S(e)hfa)tt(o)s.  Sie  sollen  nach  Lettre  « Dac.  p.  07. 
zn  Philii  eichen.  Es  ist  mir  jedoch  nicht  gelungen,  slo  in  der  Descr.  de  l’Eg.  nufzufinden. 

8)  Roskmxsi  Man.  Star.  I,  8.  Tao.  XXIX.  no.  18.  17.  Za  den  Imperatoren  Seoeru*  und  Geta  gehörend ; s.  nnteD. 

4)  Salt  Essay,  pl.  II.  no.  11, a.  Zu  Dorailian  gehörig  ohne  nähere  Angabe.  Neben  fehlt  <0  s=r.  Vergl.  1. 1.  no.  23. 

5)  Rossjjjvi  ItTon.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXIII.  no.  3.  p.  427.  Trovansi  a Pbilae  i due  cartelll  no.  8.  che  csprlmono 
NFBTO  (AyTKpTp)  DHCt  (KIC,  o KAtC  ü)Ng  XTT  (JlTß-lCHMAt),  siynor  del  mondo  (V Imperators)  figllo  del 
Sole  (Calo  sempre  vicenle  amato  da  Phtah  e da  Iside).  Col  solo  norne  dt  Calo  nlun  altrO  imperatore  Che  Callgoln  poteva 
significarsl.  So  schon  früher  Ciiamp.  Tabl.  gen.  I.  et  II.  e'd.  no.  142.  Aotkrtr-  (II.  e‘d.  Autkrtr-)  Kais.  (Caina  Caligola). 

6)  Dr'scr.  de  l’Ag.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  I.  pl.  41  (Ombos).  no.  5.  0.  lol.  V.  pl.  51.  no.  11.  58.  Ciiampouaos  Lettre  <i 

M.  Dac.  pl.  V.  no.74.  TabL  gen.  II.  e’d.  no.  148,  a.  AyTOKpTp  KAlCp  NpOyA  TpAlNC  KpMHIKC  NTKIKC,  l’em- 
pereur  Cesar  Nkbva  Tbajan,  le  re'gulateur , Germanigue , Daclgue;  legende  de  l’empereur  Trajau  it  Ombos.  Rosxluxi 
Itton.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVI.  no.  10,  c.  p.  443.  Non  ho  trovato  sui  monumcntl  d’Kgitto  memorle  che  riferiscansi  al  breve 
regno  dl  Nrxva  (Chajipoijjos  Briefe  a.  Aeg.  u.  Xub.  Ster  Br.  p.  74.  „Am  Morgen  hatte  Ich  mir  angesehen , was  von 
dem  Tempel  zu  Syena  noch  übrig  Istj  dless  Ist  das  Schlechteste,  was  mir  jemals  von  Bildhauerei  vorgekommen  ist;  doch 
fand  Ich  daselbst  zum  ersten  Male  die  kaiserliche  Namensschrift  von  Naava,  welche,  so  viel  mir  bekannt  Ist,  nirgend  anders 
wo  vorbanden  Ist.“  vergl.  Itter  Br.  p.  118.),  ma  vl  si  veggono  molte  volle  rfpetull  I cartelll  di  Trajano.  p.  445.  La 
piu  cstesa  leggenda  di  questo  Imperatore  trovasi  sopra  olcune  parti  del  tcmplo  di  Ombos  cd  c quäle  si  vedc  nei  cartelll 
no.  10,  C.  Cioe  Vimperatore  Cetare  (Npoyp)  Neroa  Trajano  Augusto  Germanico  Dacico ; ove  tutta  rltrovasi  l’iscrizlone 
di  mollissimo  medaglie  alessandrine  di  Trajano  AYTOK.  TV  AI  AN.  2EB.  CF.VM.  AAKIK.  R nel  cartelli  sta  scritto  di 
plü  11  prenome  NEU  l'A,  che  pur  sl  legge  in  allre  eue  medaglie.  Roseüini’s  Erklärung  von  = Augusto  a.  weiter  unten. 
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1)  Kosxijjm  .Von.  Sfor.  I,  8.  Top.  XXVL  no.  10.  p.  444.  Nel  mnggior  Icinplo  dl  l’hilae  stauno  scrllli  come  al 
no.  10  dclla  pag.  XXVI,  sopra  1 quall  si  leggono  I litoll:  Sole  signor  dei  dut  mondl  (dcH'  Allo-  et  del  8asso-KgiUo),  {iglio 
del  Sole,  signore  dri  dominanti.  Io  mexr.o  al  due  scarabei  (due  mondi)  si  vedooo  due  caraUcri,  uo  angola  nolato  colla 
lineetla  perpendlcolare.  K qucsto  nn  scgno  che  sin  ncl  gereglUtol  oome  determinativo  del  noml  del  qnnttro  pnntt  earriinalf, 
e In  generale  dl  (ulte  le  localitä  e poslzloni  relative.  Nel  cartelll  sl  legge  (AYTOKpTp  KAlCp)  (NpOy  TpAlNC 
CBCTC  (<DNg)  XTT  tCHMAl)  Vimperatore  Cesare  Acren  Trajano  Augusto  sempre  (viveate)  amato  da  leide.  Den- 
selben Namen , nur  mit  theUweia  verwischten  Kelchen  und  einigen  Gletchlauiern , glebt  De'ecr.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  de  PL  L 
pl.  23  (Philä).  no.  8.  Hiernach  Cramfoluos  Lettre  u 31.  Dac.  pl.  V.  no.  71. 


2)  Champoluon  Prrc. du  Syst. Hier.  Tatl.gen.  11. cd.  no,14A  le  mailre  du  monde,  AyTKpTp  KAlCpC,  l’em/sereur 
Ce'tar,  NpOy  TpAlNC,  Xrrra  Trojan,  tonjours  vir  ant,  ckerl  de  Phtak  et  d’lsis ; legende  do  Trajau  a Philee.  Diese 
Ovale  habe  Ich  In  Bescr.  de  l’Eg.  nicht  aufllndcn  können.  Dasselbe  gilt  von  Lettre  ä 3t.  Dae.  pl.  V.  no.  73. 

3)  Salt  Essay,  pl.  II.  no.  18,  a.  b.  Antocrmlor  Trajan,  ftom  the  Tjphonlum  Dcnders.  Rosau jm  3Ion.  Stör.  I,  2. 
Tao.  XXVI.  no.  10,  a.  p.  444.  Coi  solo  nome-proprto  nel  secondo  cartcllo  sl  (rova  a Dendcnth  ael  tnlnor  templo,  cui 
hanno  dato  II  uome  di  Tiphonium:  rimperalorc  Trajano  Angusto,  iscri/.lonc  che  rltrne  csattamente  quell»  di  una  sua  medaglia 
alessundrina  deU’  anno  18.  ATT.  TP  AJAX  OS  XEBASTOX  (v.  Mios.net  Beter,  des  Med.  T.  VI.  p.  133.  no.  733.). 

4)  Ros  au  ssi  .Won.  Stör.  I,  3.  Tai>.  XXVI.  no.  10,  b.  p.  444.  l'goalmenie  a Philae,  ma  sul  mlnor  templo  non  termi- 
aato,  si  veggono  I carf.  no.  10,  b.:  l’imjseratort  Ceeare  Xerva  Trojano  sempre  vieente  amato  da  fstde. 

3)  Be'scr.  de  l’ltg.  Ant.  Vol.  de  Pl.  I.  pl.  27  (Philä).  no.  18.  Vol.  V.  pl.  51.  no.  43.  Chamtoujos  Lettre  n .1/. 
Bac.  pl.  V.  no.  78,  a. 

8)  HosKUj.Ni  Mon.  Stör.  I,  8.  Tao.  XXVL  no.  10,  r.  p.  444.  Stil  templo  uedcslmo  (Typhooium  von  Denderab)  si 
trova  la  Variante  no.  10,  c.  Trajano  Ctsare  sempre  oivenle. 


7)  Rosxtjjs!  Mon.  Stör.  I,  2.  Tao.  XX VII.  no.  II,  b.  Zn  Adrian  gehörig;  s.  unten. 

8)  Bescr.  de  l’lig.  Ant.  Vol.  d.  Pt.  I.  ;J.  27  (Philä).  no.  I. 

9)  Cif amfomjon  Ltth-e  d M.  Parier,  pt.  V.  neben  78,  a. 
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von  Champoilion. 

Autokr(u)t(o)r  K«is(a)r(o)s  TrAi(a)ti08  Atri(a)n(Q)t* 

RoseJUni.  «)  Salt.  *) 


«Qi  ' i£L% 


Für  das  Griechische  AI  steht  die  Hieroglyphe  in  dem,  unzählige  Mal  auf  den  Aegyptisehen 
Monumenten  enthaltenen 

Ptql(e )mAfox  (ITroXCeJfuao;), 

welchen  Namen  die  verschiedenen  königlichen  Inhaber  nach  Herrn  Rosellini  3)  auf  folgende  Weise 
geschrieben  führten: 


1)  Roski.usi  Wo«.  .Stör,  t,  2.  Tav.  XXVIT.  no.  11.  p.  447.  Appartengono  al  (empi  di  Adrinno  le  aculturc  ehe 
veggonsi  nel  sanlunrio  d'Iside  oltre  il  lato  mcridionalc  dcll’  Ippodromo  di  Mcdlnet-Abu.  VI  »l  leggono  i cari.  no.  11.  Sole 
signor  del  mondo,  ftgllo  del  tote  signor  dei  domlnanti  (AyTOKDTp  KA1C|)C  TpAlNOC)  ATptMNC  CPB.)  I’im/w- 
rator  Cesare  Trojano  Adriano  Augusto.  (Sei  secondo  Carl,  il  nome  di  Adriano  e acritto  con  uua  N superflna.  Die 

4®-  4%-. 

G nippe  ’ f\^  />  ausgeschriebener  j , y (g.  uoien),  soll  den  Begriff  Augustus,  Stßaotoc  ausdriiekeo 

(s.  .Won.  Stör.  I,  2.  p.  424.)  und  die  Buchstaben  UTlh,  NTIJ1)  nobst  dem  deierminativo  il  flagdlo  enthalten.  Auf  ein 
Koptisches  Wort  wird  hierbei  nicht  verwiesen,  sondern  als  Hauptgrund  angeführt,  dass  unsere  Hieroglyphengruppe  stets 
(mit  Ausnahme  eint»  einstigen  Kalles)  in  den  Römischen  Namen  Platz  nehme,  wo  das  so  wesentliche  Sebastos  in  seiner 
Griechischen  Form  nicht  ausgedrückt  worden  sei.)  (,n  leggenda  e tolalmentc  simile  a quella  dclle  suc  moltissirae  medaglie 
alessandrine,  AYT.  KAIS.  TI> AJANOS  AJPIANOS  SEI).  Vergl.  Champoujok  Briefe  a.  Arg.  u.  Nub.  19t<r  Br.  p.  247. 


2)  Saot  Essay,  pl.  IT.  no.  SO.  Autokrator  Caesar  Adrian  (Atlrianas) , sculptnrcd  on  a plllar  Willi  a Grcek 
Inscript  Ion,  atllitlc  lemple  ncnrKsne.  Den  in  Glelehlantem  geschriebenen  Namen  Atirianos  glebt  Champoujos  Tabl.gen.no.  149. 

8)  Auch  hinsichtlich  der  Vornamen  der  Ptolemäer  würden  gewiss  viele  mit  mir  gewünscht  haben,  dass  Hr.  Rosslum 
die  von  der  Beseligt,  de  VEg.  gegebenen  Zeichnungen  nicht  so  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hätte.  Ich  brauche  den  nur 
cinigcrmasicn  Kundigen  kaum  zu  sagen,  dass  RoseUInl’s  Zeichnungen  nicht  etwa  nach  dem  genannten  Werke  zu  berichtigen 
sind,  da  die  Zeichner  der  Bescript.  aus  leicht  zu  erklärenden  und  zu  entschuldigenden  Gründen  (läufigst  fehl  gegriffen  haben 
(s.  ln  dieser  Beziehung  weiter  unten  meine  Bcurtbeilung  der  von  Jonaku  verfassten  Zeichnung  der  Inschrift  von  Itosette). 
Allein  da  anderseits  Niemand  iüugncn  wird,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  der  von  diesem  Pracht  werke  gegebenen  Königs- 
legenden mit  den  iSculpturcu  der  .Monumente  überein  kommo  und  dass  dasselbe  ohne  Zweifel  noch  lange  Zeit  eine  Hfiuptquelle 
für  das  .Studium  der  Aegyptisehen  Alterthumskunde  bleiben  Werde,  so  wäre  es  eine  sehr  verdienstliche  .Mühe  gewesen,  wenn 
Herr  Rosklum  bei  Abhandlung  eines  jeden  Herrschernatuens  bemerkt  hätte,  welche  Zeichnungen  des  genannten  Werke« 
richtig,  welche  mangelhaft  seien.  Denn  da  dieses  nicht  geschehen,  so  ist  mau  natürlich  darüber  Im  Zweifel,  ob  die  zahl- 
reichen Abweichungen  der  Be'scrl/>t.  von  den  Roselliuischen  Zeichnungen  (vergl.  nur  die  l'cbcrsicht  der  Königsovale  ln 
Be'script.  de  l’Eg.  Ant.  i'ot.  d.  Pt.  V.  pl.  41.  und  die  grösseren  hierher  gehörenden  Zeichnungen  in  den  vorher  gehenden 
Vofumes)  Fehler  oder  Varianten  sind.  In  nicht  wenigen  Namen  sind  ohne  Zweifel  beide  mit  einander  vereinigt. 
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System  der  Hierogiyphik 


Plol.  Soler.  1)  Ptol.  .Plillstlclpbos.  3) 


PtoL  Euergeles  I.  3) 


= iSTh  lAlAt  = iTn 


MP  MP 


nn 

* 


fW}  ‘JA 


Ptol.  Pbllopator  *). 


hh 

Kll 


mp  g 


«LJ1 

itli' 

n 


MP 

•fe 


1)  Roxbmjn'i  Mi on.  Slor.  I,  2.  7V»r.  XVII.  no.  1.  p.  304.  D.  (aus  dem  Tempel  des  Thoth  zu  Theben)  p.  307.  Abbtamo 
aal  monuraentl  d’Egltto  II  nomo  del  primo  Tolomeo  ocrillo  (XVII.  no.  1.)  THp-T(JE  THp  ....  (TTToAmIC)  , divino 

padre,  dio  HotkrkP  (Tolomeo).  Nämlich  | (I.  I.  p.  411.  Titolo  esclusivamente  proprio  del  flglio  dl  Lago  che  esprlme  forso 
simbollcamcote  II  suo  sopranoomc  Sotkhk.)  Was  J für  ein  Instrument  sei,  erklärt  Rosellinl  (1.  L p.  300.)  nicht  bestimmt 
zu  wissen.  In  der  Inschr.  t\  Itos.  Iln.  hurogl.  6.  sei  das  Oiar  okt ijpaw  des  Griccb.  Textes  (Un.  88)  ansgedrückt  durch 


rlTl-1, 


WO  ftnf  0#r^r 


t 


komme.  Nun  sei 


T 


eine  Art  Hammer  (uns  speöc  dl  martrllo),  e trovare  questo 


carattere  analogo,  se  non  nclla  formn,  »Imeno  ncll’  uso  dell’  oggetto  ch’  e’  rappresenta  a qucllo 


t 


2)  Hoskluni  .Von.  Stur,  I,  2.  Tav.  XVII.  no.  2.  p.  312.  I cnrtcUl  si  trovano  sa  questo  ediftzio  dl  Philac  01  magglor 
tempio).  Kssi  veggonsl  in  ogul  partc  del  tcuipio,  ove  ripeton»!  qunli  II  tnucrlvo  alln  pag.  XVII.  no.  3.  II  cnrtello  preoome, 
dopo  uno  dei  soliU  titoll  furaonlci  NEBTO  tignor  dal  mondo  esprlme  (pH  AMNM(At)  ....  K A)  Sole  diletlo  d"  Amnione, 
Cuslode,  o tostegno  dell’  offerla.  K II  nome-prOprio , cul  precede  II  titolo  faraonlco  Signore  dei  dominan/i,  racclilude  II 
solfto  nomo  comune  a tutti  I re  successorl  del  figlio  di  Lago  TITÄMIC.  ln  dem  Tempel  des  Thoth  zu  Theben  steht  In 

der  l'obcrschrlft  des  Namens  ^ ^ {*•  P’  C.),  welche«  Ros.  L L p.  309.  übersetzt  THp  H(Ft) 

CH8,  dio  che  ama  il  fraltllo  ( Siladelfo)  und  für  ein  hierogjyphlschcs  Unterscheidungszeichen  diese»  Ptolemfios  ansiebt 
(s.  Ros.  I.  I.  p.  411.).  In  der  Zurück  fiihrong  des  Vornamcos  auf  Ptol.  Philadelph  war  Crakpoluok  Rosellinl  voran  gegan- 
gen, Indem  er  Tabl.  gen.  no.  180.  denselben  übersetzt:  le  roi  cktri  d’Amon-ra , gardien  de*  o/frandet,  fils  du  Soleil , 
Ptolemee ; legende  royale  de  Ptolemee-PbUadelphe. 

3)  Rosklmsi  j Won.  Slor.  I,  2.  Tao.  XVIIT.  no.  3.  p.  323.  Sussistono  a seltentrlone  del  (emplo  di  G«neh  gli  avanzi 
di  an  ediftzio  tolemalco  ehe  porlano  I cart.  XVIII.  no.  8.,  I qoali  sigolftcano  NEBTO  (NITlip  NtCNHOy  jyCOTTU) ? 

fc  AHM,  <J)pH  COITTT, ...  H (DNg)  MEB(n)  Ntjye  (TIToAMIC  (l)Ne  ATT  ^TgMAl ) tignor  del  mondo  (Oto* 
adtltpoi)  dei  fralelU)  il  forte#  o forsat  di  Ammone,  ap/erocato  da  Phre , cuslode  dclla  vita)  tignore  del  domlnanti 
(Tolomeo  tempre  oioente,  amalo  da  Phtah).  Bas  Zeichen  ^ will  Herr  Ros.  Up.  883.  durch  0)0)11(1)  (>■  e.  brachlom, 
costa)  als  forza  o forte  übersetzen,  well  cs,  gnt  gezeichnet,  darstclle:  nna  coscla  dl  bue  preparata  com c suolevasl  per 
offertrsi  snll’  are,  o per  servlrsl  alle  mense.  Mein  Urthell  über  dergleichen  Erklärungen  s.  weiter  unten.  I.  I.  p.  411. 
Non  st  trova  nei  gcroglificl  an  titolo  correspondente  al  greco  Hvergele.  Herr  Ros.  glaubt , dass  die  Ovalo  etngegraben 
seien,  bevor  der  dritte  Ptolemfios  den  Titel  Euergetcs  erhielt  (vergl.  Hkrokym.  in  Daniel  IX.  Vsnj.svr  HM.  Ptol.  reff, 
p.  48.  n.  Roski.ijn*i  I.  I.  p.  823).  Ccbrlgen*  wisse  man  auch  nicht,  ob  dio  Acgypter  an  dieser  von  den  Griechen  aasgegan- 
genen Huldfgtmg  Thcll  genommen  hüllen.  (Der  letztere  Grund  Ist  ganz  unwahrscheinlich,  da  ja  dieser  Ptolemfios  den  Bei- 
namen erhalten  haben  soll,  well  er  die  von  Kambyses  hinweg  geführten  Aegyptischen  Götterbilder  wieder  gewonnen  habe, 
eine  Handlung,  welche  den  Aegypten)  bei  weitem  wichtiger  als  den  Griechen' sein  musste,  nicht  zu  gedenken,  dass  die 
Verweigerung  eines  solennen  Ehrentitels  Heltens  der  Aegypdsehen  PricsterschaR  etn  feindseliger,  strafbarer  Act  gewesen 
sein  würde.) 

4)  Rossujm  .Won.  Stör.  I,  2.  Tav.  XVIII.  ao.  4,  a.  6.  p.  341.  Lina  delle  priodpali  partl  del  tempio  di  Dakkeh  In 
Nobla  mostra  soll’  arcbltrave  della  porta  cbe  al  saotnarlo  iotroduce  l cart.  XVIII.  no.  4,  «.  b.  II  primo  slgnlAca  COyTN 
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Ptol.  Philometor.  1) 

.»VM| 

w?  (j*i£SI*;) 


Ptol.  Kplphane».  ») 

l*ft  ■ 

rS-i  ;<v 

J\ 


(Nt  THp  NAAY  jyoono)  ^TgCCOTTT, ...  NKA  AMN  (Aya))  4>Tg  ...  CDNg),  re  (det  grandl,  il  forte,  apinrooato 
da  Phtah  custode  deU’  offerta,  vicente  perV  Ammone  e per  Phtah).  K l’altro  cartcllo  il  nome-proprio  osprlrac  Ct  OH 
(TTTOAmIC  ü)Hg  XTT  tCHHAl),  figHo  del  Sole  ( Tolomeo  sempre  diente,  diletto  dr  leide).  Die  Ueberscbrift 


(•.  Tempel  des  Thoth  In  Theben  Hos.  p.  304.  A)  heisse  THp  M(Fl)T(|SCJ  oder  TTEfjTCjS  (Boa.  I.  I. 

p.  339.  4ll.),'dio  che  ama  il  padre  svo  (EUopatore).  Der  Plural  in  der  Unterschrift  ( Filopatori ),  so  wie  der  dei  grandl 
im  Oval  prenome  beziehe  sich  mit  auf  die  Königin,  deren  Bildnis*  neben  dem  des  Königs  zu  sehen  sei.  Ohne  Zweifel 
waren  es  diese  beiden  Ovnle,  welche  Champoluon  (Tabl.  gen.  no.  IS».)  nach  der  otTenbar  sehr  fehlerhaften  Zeichnung 
Lancrkt’s  (Descr.  de  l’Kg.  Ant.  VoL  d.  PI.  111.  pl.  30.)  dem  plafond  de  la  porte  da  Sud  zn  Karnak  entnahm  and  wegen 

Uli  (s.  uns.  B.  p.  163.  no.  3.)  auf  Soter  L bezog  mit  der  Bemerkung:  ie  titre  dien  lauoeur  est  repete  dcux  fein, 
parco  quo  Ie  nom  da  rot  Ptolemee  est  suivi  souvent  de  edui  de  la  reine  sa  femme.  Celle  Observation  s’appllquc  en  general 
ä tous  les  cartouches  prenome  de*  Lagldet. 


1)  Roskluxi  jtfon.  Stör.  I,  8.  Tao.  XfX.  no.  8.  p.  380.  II  tcmple  dl  Ombos porta  sol  Ilstello  del  frontone  di 

una  delle  interno  camere  della  porzlone  destrn  del  tempio , una  belln  iscrir.ione  greca  gin  copiata  da  Hamilton , da  Joinard, 
da  Gan  e da  me  medcslmo,  nella  quäle  ai  esprime  (s.  LxraoNxx  Recherche*,  p.  76.):  'Yntq  ßtun Xiws  Ilroiupaiov  «u 
ßwuliootj;  Xlromtrpoc  ri;c  aielpije,  &tur  otXoptjTOfur  *.  r.  I.  Or  ncl  fronlonc  steaso  cui  sovrasta  U Ilstello  adorno  di 
questa  grcca  iscrlzione,  si  trova  una  cglztana  leggenda  con  i cart.  XIX.  no.  6.,  dei  quali  il  prenome  soprabbondn,  alla 
manlcra  telemaica,  di  atoH  e di  forme  studiate:  dio  benefico,  Sole  signor  del  mondo  (Il  dio  della  forza  ...  l’approeato  da 
Phtah,  U ghutiziero  dl  Phre  e di  Ammone,  vioente  ...).  Kd  il  nome-proprio  e,  dio  benefico  figlio  del  Sole , tignore  dei 
dominanti  (Tolomeo  sempre  vivente,  diletto  di  Phtah  et  d’Iside).  Zwar  lese  man  (s.  Ros.  I.  I.  p.  418.)  weder  hier  noch 
anderswo  in  den  Legenden  dieses  PtoicmSos  den  Titel  Philometor,  welcher  (bei  uns  unter  ■»)  TMAyMAl  = Mutterücbend 
bclgertigt  worden  lat,  wohl  aber  bei  den  Ovalen  sciocr  Nachfolger  (s.  Kleopalra  Kokke  tu  Ptol.  Alexander  I.  u.  II.).  Selbst 
den  Samen  Kleopalra  vermisse  man  auf  diesem  Punkte.  Ma  (s.  p.  382.)  questo  si  trova  sopra  il  cornlcinnc  del  pronaos 
del  tempio  medesimo,  immcdlntameote  dopo  i medesimi  cartclli  del  marito  no.  8.  ed  cvvi  qualificata  di  COyTN  COONl 
fAyeu)  gIMt?  reale  torella  e tposa  (com’  ella  tu  dt  fatto  moglic  e sorella  dl  Vilometore)  KApOTTTpA-T.  no.  8,  a. 
Gleichfalls  schon  von  Champoluon  Tabl.  gen.  no.  133.  auf  Pbllomctor  bezogen,  das  gluslizlero  aber  durch  image  vivante 
übersetzt.  (Die  Ovale  des  Philonutor  haben  au*  typograph.  Gründen  denen  des  Epipliane * voran  gestellt  werden  müssen.) 


8)  Rosxlum  Man.  Stör.  I,  8.  Tao.  XIX.  no.  3.  p.  833.  MoUi  sono  1 monumcntl  egizian!  che  Tolomco-Eplfane 
costrusse  o ristaurö,  e per  cooseguenza  sl  (rovano  I stioi  carteiii  su  parecchl  edlfizi  dcll'  una  e den1  altra  spouda  dl  Tebe, 
a Ksnch , a Ombos,  a Edfu  ed  a Phllae.  Rssl  sono  prenome  e nome-proprio  quali  sl  veggooo  ai  no.  5 della  pag.  XIX. 
Il  prenome  e,  secondo  1 tempi,  abbondante  dl  titoli,  COyTN  (NITHp  2p  jycono)  N (JlTg-TOp,  CfOTtT  N AMH, 
IptTMB  (n)  (J)pnJ , i due  Dei  (ctoc  U re  o la  regina  U cartcllo  della  quäle  va  a quesli  cougluuto)  Kfutank,  il  forte  di 

Phtah-Tore , l’approvato  da  Ammone,  ä giustiziero  di  Phre.  Der  unterscheidende  Beisatz  dieses  Ptolomäos  sei  s 

J \ 


Digitized  by  Google 


T+ V 


“ "V 


318 


System  der  Hieroglyphik 


Ptol.  Euergctes  II.  i) 

%%  i?  r rfn 


PloL  Alexander  I.  *) 


Ptol.  Alexander  II. 


hlt»  ? 


A*AAA 


t ü 

P11J 


_ .IJ-*  _ 

(vcrgl.  Roskij.ini  p.  904.  K. , wo  n fiir  Ul,  p.  411.  u.  lnscr.  Rosett.  I.  6.  12.  14.,  wo  nach  der  Münchner  Lithogr., 
nach  der  Zeichnung  Spohn-Seyffarlh’s  , WaU’t  and  selbst  nach  der  De'scr.  de  VEg.  m fiir  Ul;  s.  uns.  B.  p.  189.), 

welches  von  Bo*,  p.  947  aqq.  also  erklärt  wird:  St  legge  in  carsUcri  gcrogllfid  (^)  TIt  THp  o U dio, 

ep>  Ilour.  (Notisi  ch’  io  esdudo  dalla  pronnnzia  dl  qnesta  voce  l'ultimo  ca  rattere  A due  gambe  che  vanno,  perehe 
questo  e qut  aempllccmcntc  un  carattcre  dctermlnatlvo  che  ai  aggiunge  a moltl  verbi  dl  moto  c di  quietc).  Qnesta  ultima 
voce  (Hour)  dovrebbe,  per  ogni  ragioae  di  analogia  e di  convenienxa,  rundere  un  aenao  analogo  all’  idea  espressa  nel 
greco  lilolo  E] mran;;.  Negli  tivan/.i  a me  noli  dclla  lingua  cglzlana  conscrvata  nel  llbri  che  chlamano  copti,  non  estste 
una  voce  la  quäle  principalmcnte  compongasi  dl  qoesti  due  lettere  gp,  ed  a cui  aMribuire  ai  poasa  un  slgnlficato  a questo 
cnso  convenlente.  Ma  nellc  iscrlrlonl  gcroglifiche , ovo  niuno  al  certo  dubllerä  che  la  lingua  egialana  non  ai  conservi  plü 


genulna  e piü  pura  che  nel  modernl  libri  copti,  si  trova  non  dl  rado  la  voce 


S*®, 


gpoy,  O goyp , alla  quäle  la 


ncccssilü  dcl  couleslo  e II  carattcre  il  disco  solare  posto  in  fine  come  determinativo  delle  divisioni  del  lempo,  assegnano  U 
ccrtlsslino  senso  di  giorno.  Conscrvasl  nel  dialelto  »ahidico  del  copto  la  voce  gOOy  con  questo  preclao  aenso , e talora 
si  trova  pur  anco  nci  gcroglifici  mV*  0 cosi  esattamentc  scrittn  senza  In  p.  (E  pur  qnesta  mm  delle  molto  vocl 
cglzlanc  che  palirono,  o per  il  tempo,  o per  le  legge  dl  promiozla , II  mancamento  dclla  lettera  p,  come  lio  delto  sopra 
dclht  voce  NOyTP  (v.  p.  198).  Or  facilraente  ai  conceptsce  che  queila  medeaima  voce  gpoy,  o goyp,  die  slgnificava 
11  giorno,  pntcssc  aver  anco  nella  lingua  sensi  analoglil  a splendente,  apfwriscente,  manifestato  , Ultu  Ire,  significamenti  che 
al  esprimono  pvl  greco  cognome  Bmgartic  dato  al  quinto  Tolomco.  Auch  hier  fusst  Herr  Roskmjn'i  auf  ChaxipoujoN, 
welcher  unsere  I.egeude  (Tabl.ge'n.  11. ed.  no.  13V.)  übersetzte:  le  roi,  dleu  Epiphane , ...  apftrouve’ i>ar  Plilah-Thore,  Image 

d’ Amon-Ra,  fils  du  SoleU,  Ptolmals,  toujours  vivant;  cheri  de  Phtah,  und  namentlich  <jj>  erklärte  durch  gp,  manifeste. 


engender  (s.  Precis  du  Syst. 
u.  p.  293.  no.  2.),  (erner 


Wer. 

,ra 


A 


A 

I.  eil.  p.  139.  pl.  VIII.  //.  ed.  p.  192.  pl.  XII.,  vcrgl.  un*.  B.  p.  271.  lin.  hierugl.  0.9. 

, rü 

durch  manifeste , rnis  cn  Xumiere  (I.  I.  II.  e'd.  p.  209.),  und  |<I>  , <^>  durch 


gp,  Jjip  , jsp,  res/Aendissant , visible,  brillant  (Tabl.g.  II.  e'd.  no.  393.) 
T(o)r.  So  früher  schon  Champoujom  Tabl.  gen.  no.  30.  *1  ADF  on 


1 


1 Ist  nach  Rosei.ijm  ein  Beiname  des  Phiha: 

r ' . *iii* 

App  on  Tpp.  Ic  dien  Thor  on  Tor/,'  orte  dea  forme« 
du  dlou  Plillia;  vergl.  Panlh.  Egypt.  unter  Phtba-Tore.  Dlelieleucbumg  dieser  Annahmen  a.  weiter  unten. 

1)  RoaRMjM  Mun.  Stör.  I,  2.  Tat.  XX.  un.  7.  (s.  Ilosellini’a  Erklärung  dieser  Ovnle  ein  wenig  tiefer  unlcn.) 

p.  968.  Staiulo  in  ciascuu  prenome  (dieses  Küulgs)  immancabllmente  per  primo  titolo  i tre  caratteri,  cosi  riuniti  rrtn. 
cioe,  posto  in  mezzo  ai  duc  che  esprimono  dm,  quclto  che  rappresenta  un  disco  raggitinle,  II  quäle  nel  geruglifin  sfgnifica. 
o detonuloa  l'ldca  brUlare,  rlsplenderc.  Ma  tra  1 titoli  cgizinni  ehe  a questo  ro  appnrtengono.  niuno  ve  ne  ha  che  possa 
corriaponderc  al  greco  E vergüte,  comc  non  si  ritrova  tra  quellt  del  suo  predecesaore  Kvergetc  I.  Vcrgl.  1.  I.  p.  412. 
Schon  CitAMrot.uoN  hatte  (TuW.  ge'n.  no.  134..  vergl.  De'scr.  de  l’Eg.  Anl.  Va l.  d.  Pt.  t.  pl.  59  [Kdfti}.  no.  9.  4.  pl.  80. 
no.  5—8.)  diese  I.egeude  dem  Kuergetcs  zugettguct  und  die  unterscheidende  Gruppe  durch  dieu  res/Aendissant  übersetzt, 

2)  S.  uns.  B.  p.  310.  no.  4.  Diese  Legeudc  hat  ChampoluoN  nicht,  welcher  rinflir  die  von  Ho.sellini  nicht  aufgenom- 
mene, von  una  p.  312.  iiulcrnu.  3.  gesetzte  giebt.  Leber  die  nächste  Legende  (Ptol.  Alex.  11.)  s.  uns.  B.  p.  3 1 1 . no.  1.;  sic  fohlt  bei  Ch. 
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Plot.  Ciisar.  •)  oder  Nco-Ciisar.  3) 


(Die  Legende  de»  Ptolemüos  Soter  II.,  vor  Alexander  I.  gehörig  (».  uns.  8-  p.  310.  no.  4.),  ist  aus  typographischen  Gründen 
nachgestellt  worden.) 


1)  Boskmim  itfon.  Stör.  I,  2.  Tan.  XXII.  no.  13,  a.  b.  p.  403.  Non  ho  Irovnlo  *ul  monumenll  orfginali  memoria  del 
due  gtovauetti  fralelll  cho  ins! eine  con  Cleopalrm  succesglvauiento  regnarono:  ma  le  scullure  delP  ultima  parete  e*lertoro  dcl 
tcmplo  di  Dcndorab  soao  un  prexloso  uoaumento  dl  qticsU  oliiml  annl  dein  impero  del  Lagldi.  llappresentano  in  glganlesche 
figure  le  Immaglnl  di  un  ro  e dl  una  regina,  che  fanno  Offerte  ad  Atbyr  des  titolaro  dcl  tempio.  Precede  l'lmmagino  del  re, 
al  quäle  Man  dlnnanzi  i cart  XXII.  no.  13.  II  prlmo  (a.J  esprlme  (})pH  NHB  (.N)  HITO  TTTOÄHtC),  et  1‘altro  (b.) 
pHCt  o Ctpil  NMB  (n)  JöA  (KlCpC  o KAlCpC  (DNg  XTT  (JlTg-lCHHAl) , ciue  Sole  signor  dei  mondt  o dei  due 
mondi  (vaie  a dire,  dcll’  Alto-  o del  Basso-Egltlo)  Tolomeo , figllo  del  Sole,  signor  della  domlnazioi ict  Cesare,  sem/ore 
vlvente,  amato  da  Phtab  e da  Itide.  Sotto  t due  cartcilt  st  legge  THp  TTFCJTCJ  (TTPqiCDT)  HAI,  o TPqHAY  MAI, 
dio  Filoputore  e Filometore.  (U  gerogllflco  corrisponde  in  moltc  iscrlzionl  tolcmalche  all’  altro  caraltere  ^ 


e significa  ugualmcnte  THAy,  rnadre.)  Die  Legende  wird  atif  Plot.  Ciisarion  (*.  Dio  Cm*.  47,  31.,  vergl.  PIutarch. 
Jul.  Caes.  49.)  bezogen.  So  schon  Cuampoujok  Lettre  ü HI.  Puder,  pl.  III.  no.  43.  (nur  glcbt  die  Zeichnung  i ...  Matt 

vergl.  daselbst  no.  81.),  wie  Hoseillni  Salt  Essay,  pl.  I.  no.  35.  Name  of  Plolemy  Caesar  bcloved  of  Phlah  Isis  at 
Dcndera.  I)aa  Oval  unter  B befindet  »Ich  in  De'scr.  de  l’Kg.  Ant.  Pol.  d.  Pl.  V.  pl.  49  (Denderah).  no.  11.  j vergl.  pl.  31. 
no.  140. , und  in  Champoluox  Tobt.  gen.  no.  139,  a.  (wo  Isis  Matt  des  einen  Amun). 


2)  Jtosnuxt  Mon.  Stör.  L I.  unter  no.  II,  r.  d.  Dlnnanzi  alla  regina,  che  e,  secondo  II  consuelo,  vestita  all»  foggla 
delle  dee  d’Kgftto.  leggonsl  i cart.  no.  11,  c.  d.,  che  esprimono:  T(T)NFBTO  (KÄFOTTATpA.  T.)  gp  TTCCCl  pHCt 
NFB  J4)A  (TTTOAMIC  XOyT  NOy  KAICpC  ü)Ng  XTT,  <|)Tg-lCHHAl ),  tu  mnderatrice  signora  del  mondo  Cteo- 
patra,  e insieme  il  ft  gl  io  dl  lei,  figllo  del  Sole,  signor  della  domlnazionet  Tolomeo,  cognominato  Cesare  (o  Neo-Cesare), 
sempre  virente,  amato  da  Phtah  e da  Islde.  K solto  il  cartello  Che  portn  il  nomu  della  regina  ’^Tup  necTq  mai, 
dea  FUupatore,  e sotto  quelio  dl  Tolomeo  THp  TTFqTq  HAI  (Ayto)  TFqMAy  HAI,  dio  Filoputore  e Filometore. 
Das  Oval  nom-propre  (jedoch  wie  no.  3.  ohne  Weber-  und  Unterschrift)  gab  Casamtuox  schon  Lettre  ä M.  Duc.  )>t.  UL 
no.  43.  nach  Descr.  de  PEg.  Ant.  Pot.  d.  Pi.  IV.  pL  88  (Denderah).  no.  15.  Pot.  V.  pl.  51.  no.  150.  mit  der  Krkiärung: 


Ptote'me'e,  sumomme  NHOKHCpC  (jeune  ott  nouveau  Cesar),  vergl.  lettre  p.  01. , wo  die  Verweisung  auf  Pi.ctabcw  u. 
Dio; später  im  Tabl.g.  11.ed.no.  130.  mit  derKrklilnmg:  TTTOÄHHC  0O)T  NAq  KCpC(/.«L  FTO  NOyKHCpC),  Ptote'me'e, 
swrnomme  Cesar,  toujours  vicant,  cheri  de  Phtah  et  il’Itis ; legende  de  Ptol.  Cesarion,  tils  de  Cleopltre  et  de  Jules  Cesar. 
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(Folgende  orthographische  Verschiedenheiten  verdienen  in  dem  Namen  Ptolemäos  bemerkt  zu 


werden:) 

o A1 

aioa  F 

r:*\^ 

m 

■hp*  : 

i 

p ■ - 1 

t i 

i 

o m «), 

ijMk 

o (g 

m t 

-MP- 

"HP1 

0 

0 

■ 1 

mi 

p o 

■ *V 


p aI 

* ■ 


t m 


t I m ai  o s 


P o hi  o 8 

rHP»  iMSnip 

urIos  . t ra 


P m 


% 


•OP 


© 


«0, 

es 


■MP  “), 


MP«), 


ü*2 


«>, 


i&miwvb 

T«. 

u 


Für  das  AI  steht  ferner  die  Hieroglyphe  | in  KAIt(a}rCq)» 1 2 * 4 5 * * * * * 11 12 13 14  1S 16)  und  Alliot  C-dtboÖ ie)  ■ 


1)  Inter.  Rotel,  lin.  6.  ler. 

2)  Inscr.  Rotel,  lin.  14.  Vergl.  oben  p.  316.  no.  2. 

8)  Beter,  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  PI.  I.  pl.  43  (Ombos).  no.  1.  I’of.  V.  pl.  Sl.  no.  66.  209.  Vergl.  Coaxpoluom 
Tabl.  gen.  no.  133.  zu  Ptolemee  Philometor. 

4)  De'ser.  de  l’Eg.  Ant  Vol.  d.  Pl.  I.  pl.  43  (Kdfn).  no.  9.  Vot  V.  pt  Al.  no.  19.  zu  Ptolem.  Alexander.  Chawpol- 
lio.n  Lettre  <i  M.  Dac.  pl.  III.  no.  40.  Tabl.  gm.  no.  137.  Sali  Essay,  pt.  I.  no.  9.  (8.  uns.  B.  p.  912.). 

A)  Salt  Essay,  pl.  I.  no.  A.  pl.  V.  no.  1.  Front  PhQac. 

6)  Ciia.mpoij.ios  Tabl.  ge'n.  no.  130.  zu  Plol.  Phlladclphos;  Salt  Essay,  pl.  I.  no.  8 (from  Phllae).  no.  11  (from  Kanute). 

7)  Beter,  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  V.  pl.  Al.  no.  140.  Champoluon  Lettre  ä M.  Dac.  pl  III.  no.  30. 

5)  Beter,  de  l’Eg.  Ant  Kol.  d.  Pl.  V.  pl.  49  (Denderah).  no.  11.  Champolliok  Tabl.  gen.  no.  139,  a. 

9)  De'ser.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  IV.  pl.  29  (Denderah).  no.  lf.  Vol.  V.  pl.  AI.  no.  146.  Champoluo*  Lettre  d 

M.  Dac.  pl.  III.  no.  31.  Salt  Essay,  pl.  I.  no.  2A  (Dendcra).  Roxklusi  Mon.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXII.  no.  12  (Denderah). 

10)  De'ser.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  L pt.  23  (PhUS).  no.  8.  Vol.  V.  pl.  St.  no.  204.  Die  regelwidrige  Stellung 

springt  von  selbst  In  die  Angen.  Die  Auslassung  des  « = l und  noch  mehr  die  Setzung  des  Q~m  ist  wahrscheinlich 

fehlerhafte  Zeichnung. 

11)  De'ser.  de  l'£y.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  V.  pl.  Al.  no.  240.  Wio  viel  Schuld  an  dieser  und  den  folgenden  Varianten 
die  Unrichtigkeit  der  Zeichnung  lmt , kann  Ich  natürlich  nicht  bestimmen. 

12)  De'ser.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  I.  pt  43  (Ombos).  no.  8.  4.  pl.  44.  no.  1.  5.  Kol.  V.  pl.  Al.  no.  200.  205. 

13)  Descr.  de  l’Eg.  Ant  Vol.  d.  Pl.  HI.  pl.  69  (Thcbes).  no.  70.  Vat  V . pt  Al.  no.  268.  . < .. 

14)  Descr.  de  l'Eg.  Ant  Vol.  d.  Pl.  I.  pl.  18  (Phllfi).  no.  10.  Vol.  V.  pl.  Al.  no.  37.  Ohne  Zweifel  ein  Fehlgriff. 

15)  (A.)  Descr.  de  füg.  Ant.Vol.d.  Pl.  IV.  ;,1.33  (Denderah).  no.  A. 6.  V.  pl.  Al.  »0.164. 187.  (B.)  Cmamp.  Let.  fi  M.  Dac. 
pl.V.no.OO.  Hos.  Von.  Stör.  1,2.  T«p.  XXIV.  no.  9,c.  p.  441.  Nel  tompio  dl  Denderah  I dnecartellidlDomlzlano  stanno  scritti  con 
parecehle  varleth  Hl  omofoni  (XX.  9,  r.)  AyTOKpTOp  KACpC  TOMT1NC  CFB.  KpHNlKC  5 l’lmperatore  Cesar * 
Domiziano  Aiigusto  Germanico.  (II  tliolo  Atigusto  e qui  espresso  con  nuova  nbbreriaxione,  usando  il  solo  flagetlo  aenam 
il  liraccio  che  Io  regge.)  I<d  In  quesm  lscriztone  abbiamo  rcgolarmente  (radoUa  U leggenda  dl  aJcnno  dcUe  sue  medaglie 
alcssandrine,  AYT.  K.U2A1’.  JOM  IT.  SEB.  TEI’M.  Mjonnrt  Descr, pt.  des  Med.  T.  VI.  p.  88.  no.  374.  etc. 

16)  Roskmjm  Von.  Slor.  I,  2.  Tao.  XXVIII.  no.  12.  p.  449  sq.  Ar  verton»  glustamente  gll  archcologl,  nion  nitro 
Impcrmore  aver  avuto  iautn  copia  di  medaglie,  e dl  forme  e di  Upl  si  varii,  quanto  di  Antonino-Pio  so  ne  conoecono.  R 


von  Charapollion. 


(A.)  An(okr(a)tor  KATt(a)rCo)t  Anlonln(o)s 
(B.)  TomOJtlanfo)»  K(o)rm(aJuik(o)a. 
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Aut(o)kr(»)tor  KaI*(a)r(o)s  T(l)i(o)»  AUiet 
A(rian(o)a  Ant(o)nln(o)*  ( ) EYC(  FjBVC. 

iQf  VH  % 


*/\2 


| *A 

•o 

K ^ »1 

fonn. 

^=i 

iip 

* — — 
r O 

IUP 

lax 


Als  ein  aus  einander  m hallendes  A und  I scheint  aber  nnf  den  ersten  AnUiek^dützeichen  I 1 
7.a  wirken  in  der  gewöhnlichem  Schreibart  des  Wortes  KAhar ft},,  KAI, K Ihm, 
wie  ausser  den  oben  O von  CbamnnHinn  - 


dürften  *) : 

i. 

K 

H.  in. 

IV. 

01  MP® 

* ^ » 
r O 

ft  W?. 

n 

> 

VI. 

X 

HP 


vn. 


vm. 


ix. 


lö  u 


* 


No.  VH.  und  VIII.  könnte  man  auch  KAIsArO>>  lesen,  wenn  nicht  die  Vereleichnmr  mehrer 
anderer,  bald  vorzulegender  Wörter  dertlich  tv.hrn.hmen  Hesse,  das,  die  Acgypior  v.„s,„„„en  geh.- 

dZ  r^'er0g  y,  iei1  Und  n'UUClltl,Ch  unscre  M öfters  aus  Rücksicht  eines  dem  Auge  wohlthucn- 
den  Ebenmaasses  trennten  und  eine  dritte  Hieroglyphe,  wie  in  No.  VH -IX,  zwischen  sie  slXn. 

ä vsz  i st-  r s,,oi  -*  — **-■  «— 

r.ü  Che  In  »Uro  lenpo  f fcrta  £,££ J L TdTxT  T ^ ?'  ^ *'“d,MWro  «'">« 

numero,  dal  diaordiue  e dal.«  brmLlJ «ZTlTnnuS  L?  T ° B°n°  'al,n,;n,e  »»*  ed  ‘-»»rogl.aU  dal 

rettameotc,  e per  rlcavarne  cio  v f™rm0  T 1 f,"”!  f°“  d,"RCDlü‘  6 pCriz“*  “ *««■*  rer  cop.ar,,  Cor- 
voci  c degli  errorl  m«niresri  dl  nnna™«!  7 k ,CS  che  bcnc  sPe*,u  vi  »’lnconlrano  delle  «raue  mo/.r.ature  di 

oaturalc,  ZZ« “STÄ.1:  SLtSTa'T  '7“,“,“'«“'  *“  ■"»«•  « pA  .»„S 

I-,  ...  Iiochl  trrori.  - dl.  a.n’^m  d"  «?.« °Ä«3'  iT” 

cui  sovrastaoo  i con*ue«  Htoll,  icritii  colle  .sollte  forme  dl  nZ  Li . T , . M<^,"cl“Abu  « cart.  XXVIII.  no.  12. 

domlnantl;  c dentro  si  legge  ( AVTknTnn  rrl  -a  ‘ 0 e **8nor  drt  mondo,  fiyUo  del  Sole,  slynore  dei 

^„era.ore  Ce,are  lÄ  lYc^!,C,(^P,INC  ÄNTN,NC  CPBCT’ 

auc  intdiiglie  zO/'.  A.  V.  .-///.  .////\  AXTnXMO*  vEll  FY^*  nn  T*"1?  COnr°rmo  8 dl  «nolliwimo  delle 

™ TT  t'T’  " iC"  * """  «r»  A^td^  dic  Griech.ache 

pNMtanUs  V,  M,ueo  llorglano  Vetitris,  „Ajectie  iiraeterra  motauot  r./WA-’  , Z A,,OT'  Imptralorü 

atgue  Ubris  coUigero  obligit.  Rom. . 17*7.  P.  168-218.  Wich.igere  Gründe  . weUcr  »meu  **  W,rto  ^ 

1)  S.  nn«.  B.  p.  205.  lin.  hlerogl.  1.  * . 

1.  I.  Tal.  XXTOlTC’zfTv.  "cer.  de  f^g.^yölV  « v "“ThTi'  ''  f^JSXVt,‘  W’  1‘!  " ra- 

*o  VI.  RoanxiKi  I.  I.  Tar  XXIH  . „„  vii  i.  ■ . „ ' ' 49’  11,5  z"  v-  RoawxtM  I.  I.  Tao.  XXni.  l \ . 

zu  IX  Bau  Essag.  ,,t.  II,'  kj  zu  X Sa,.t  I.  I.  ' ***'  8’  6'5  *“  ^ «■  L T“»-  XXlx’la’; 
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Ein  recht  auffallendes  Beispiel  hiervon  giebt,  wenn  anders  Salt  richtig  zeichnete,  no.  IX.,  wo  das 
zwischen  die  beiden  ||  gesetzte  <ä  = K beim  Lesen  nothwendig  voran  zu  nehmen  ist.  Bei  no.  X. 
bleibt  cs  ungewiss,  ob  mau  > = a vor  M = » xu  stellen  und  demnach  das  Ganze 

■-«»  s-<or s auszusprechen  hat,  oder  ob  man  v==ft  hinter  — «►— = s nehmen  und: 

'V'K-Mai «►— s- - ■or  - — o— s lesen,  oder  ob  man  endlich  das  Ganze  in  folgender  Ord- 

nung auffassen  soll:  ^^K-|a-^i-— <►—  s-^a-<c>r — «►— s.  Wir  werden  sehen,  dass  alle  diese 
Fälle  möglich  zu  sein  scheinen. 

Für  ein  blosses  Griechisches  E=e  giebt  sich  ^ in: 


KlEomilra.  *1 


und  in  der  zuletzt  angeführten  Variante  (KJEop(a)trA)  zugleich  für  E und  A. 


1)  Roxki.um  Wob.  Stör.  I,  2 Tue.  XX.  7,  a.  p.  800.  MolU  sono  1 monumcnll  ancor  «nssietenti  ia  Rgltto  ed  in 
Nobia  sut  quali  (rovjm.il  i cartclli  dt  Tolomeo  -Evergete  II.  (s.  bei  uns  p.  3 18.  no.  1.).  Di  esxl  nono  »dorne  le  colonne  dcl  vaslo 
pronaos  dcl  (emplo  di  Kd  tu , c grnn  partc  dclie  paretl  dl  esao , ove  per  la  (scrizione  (XX.  7,  a.)  chiarnmcnle  si  vede  che 
qucl  carlclli  a questo  Tolomeo  appnrtcogono.  Imperocche  cssa  slgolfica:  COyTN  (NI  THp  OyONFlN : UJOOTTJJ)  N 

(prg,  codtit  ( n)  4>pw.  iptMe  n ahn  ...  ooNg)  ctpH  (tttoAmic  a)Ng  xtt  <|>Tg-tCHMAi)  gp  TEqcuim 
T...  (T)NPBTO  ( KÄBOTTATpA. T)  gp  TFqglMC  T...  (t)NFBTO  (K\pOTTATpA. T ) F NtTHp  NAAy  gAp- 
gT  (Nl)MAi:  re  ( Del  risplendenti,  il  forte  di  Phtah,  l'upproralo  di  Phre,  giustizlero  dl  Ammone  ...  vlrente ) ftylio  del 
Sole  ( Tolomeo  sempre  Olcente,  dilelto  dl  Phtah  ed’Islde);  e la  sorella  sua,  moderatrlcr,  Signora  del  mondo  (Cmiohat*a) 
e la  moglie  sua,  moderatrice,  Signora  del  mundo  (Cleopatra)  tutti  e tre  Del  grandi,  diielli  dl  Har-UtU.  Un  ro  ebiamaw 
Tolomeo,  I cartclli  dcl  quäle  sono  segulci  da  quell!  dl  duc  regine  Cleopatra  sua  sorella , e Cleoimtra  sua  moglie,  e maut- 
fcslo  non  polcr  euere  nlirl  ehe  Tolomeo -Kvergele  II.  *R  la  uniooe  del  nomi  delle  due  regio  donne  e totalmente  cooformo 
alla  formula  delle  Isorixioui  greebe  dl  questo  re,  ove  ambedue  sl  (rovano  nominale  con  1 gradi  medeslml  dl  parentela.  Duo 
di  que.ite  Iscrir.ionl  «ono  state  tratte  da  Philac,  e celehre  e tra  Io  altre  quetla  Inclaa  nel  zoccolo  dl  un  obellsco,  e che 
cominda  (Lktkonnk  Recherches.  p.  300.)  llaoi Xu  //ro/.r^ai«  xat  ßaoihong  KXtonarfp  Tg  aitl^g  xat  fiaaihoog  Kleonax^g  rq 
yvraixi,  Oto i;  Eetpytrais , • x.  r.  h.  — Den  Grund,  warum  es  Touog  nicht  gelang,  den  Namen  Kleopatra  auf  dem 

Obelisken  von  Pbllä  zu  entzllTern  (vergl.  uns.  B.  p.  101.  no.  2.),  gtebt  er  selbst  (Touno  Account,  p.  49.)  fulgendermassen  an: 
It  su  bappens,  that  in  the  lilbographical  sketdi  of  tbe  obclisc  of  Pliilae,  wbicb  had  been  put  Inlo  tny  bands  — — , (he  artist 
bas  expressed  the  first  lei ter  of  the  name  of  Cleopatra  by  a T Instcad  of  n K,  and  ns  I had  not  leisure  at  the  tlmo  to  enter 
tnto  a very  ininule  compnrison  of  the  name  wlth  other  authorltlea,  I suflered  myself  to  bc  discournged  wlth  respecl  (o  tlio 
appllcation  of  my  alpbabel  to  ita  aonlysis,  and  conlentcd  myself  wlth  observlng,  that  if  the  Steps  of  the  formatlon  of  an 
alphabet  were  not  exactly  such  as  I had  polnted  out,  they  must  at  least  tawj  been  vory  nearly  of  tbo  same  nauire.  — 
Dieselbe  Schreibart  de*  Namens  Kleopatra  s.  ausserdem  bei  Rosklum  Mon.  Stör.  I,  8.  Tao.  XX.  7,  b.  7,  c.  XXI.  8.  (bei 
un»  p.  310.. no.  4.);  Chamfoi.i.ion  Lettre  ä M.  Darier,  pl.  UI.  no.  £4.  36.;  Tahl.  gen.  no.  ISS.  138.;  Sau  Essay,  pl.  I. 
no.  IS.  (from  Dcndera);  Derer,  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pt.  IV.  pl.  28  (Dcndcrah).  no.  16. 

8)  Sai.t  Essay,  pl.  I.  no  17.  Name  of  Cleopatra,  from  Pbllae.  Diese  Variante  Ist  auch  desshalb  za  beachten,  weil 
sie  einen  Beleg  dafiir  giebt,  dass  die  Aegypter  Buchstaben  orthographisch  versetzten  (hier  jf\.—  o vor  | = c,  wenn  nicht 

etwa  I hinter  ■ zu  ziehen  und  A auszuspreeben  Ist)  und  dass  sie  kalligraphisch  Hieroglyphen  in  einander  einsefaoben,  wie 

Ot 

hier  die  Zeichen  des  weiblichen  Geschlechtes  zwischen  I. 
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Ein  E ist  es  ebenfalls  in: 

BErCeJnike.  *) 

Bo  r t k e 


BErenike.  *)  cyc(e)BYC  od.FycyBHC.1 2 3 4 5) 

V s Y 

.1?P<5*‘ 

1 II 1 


B Jl  . 

r O 
n a^aa 

iUV 

% 


Je  nachdem  man  den  einen  oder  den  andern  Vocal  auffasst,  ist  ^ 


ein  E oder  I in: 

Tlb(e)r(io)*  oder  TpJbEr(io)t 

Klautios.  *) 

A.  B. 


T 
b 
r 

* — «I- 


Z\ 


<z> 

•y 


- <2 

\ \ 


e- 

PP 


TT.'. 

<ä* 


L . 


und  ein  I oder  A in: 

Kais(a)r(o)s  T(o }milI(a)n(o  )*  Air  IC (0»C o )* 

od.  T(o)mU(i}An(o)$  S(e)b(a)st(o)8.  od.  Atrfi)An(oJs.  *) 


Ar 

ASM 


B. 


* V 

r > ( i od. 

||  MAMA 

» ■«» 


■ rJJ : 


1)  Rosxujsi  iWon.  <S(or.  I,  2.  Tue.  XXI.  10,  c.  p.  393.  I.e  sculture  del  imiro  (d.  I.  de*  gr.sn  recinto  d(  Ed(n)  sono 
divise  in  due  parlimenli ; 11  auperiore,  cbe  ha  figure  molto  ranggiori  del  vero;  c l'inferlorc,  ehe  c adorno  dl  plccoll  qundri 
i quall  rappresentaoo  atU  religiös!  di  questo  medesimo  re  (nämlich  Piolemäo*  Alexander)  c regina  (Bercnihe).  Kd  una  gran 
linea  o fascla  d'iscrizlonc  geroglifica  servo  comc  di  basamento  ai  qnariri  superiorf,  e fa  divixiune  al  d..e  pfirtimenii.  In 
qneata  nient’  altro  «i  legge  cbe  I titoll  e II  nome  del  re  e delln  moglic.  Precedoooi  caitcUl  no.  10,  d.  (s.  oben  p.811.  no.  I.), 
segne  pol  In  leggenda  no.  10,  c.,  la  quäle  esprlme  gp  TFqCCONt  (AY<»>)  glMF,  . . (t)NFBTO  (BFpNIKH.T)  NI 
THp  Nt  MPIKAY,  t Insinne  la  sorella  sua  e moylie,  moderatrlce  del  mondo  (Berenice)  del  FilometorL 

2)  S.  uns.  B.  p.  81 1.  no.  1.  Rosrujsi  1. 1.  p.  801.  bemerkt  an  Folgende*:  N'o.isi  ehe  nei  gerogtifici  e raddopplato  la 
prima  vocale  del  nome  Berenice,  cb’  lo  crcdo  essore  nn  erroro  d'ortogratia,  non  singolare  ne  raro  oei  ten.pl  tolemaici. 

Milglich;  aber  anch  eben  so  gut,  dass  es,  wie  kurz  vorner  in  Kleopatra,  hinter  den  0>  — r au  lesen  ist.  Ich 
mache  zugleich  darauf  aufmerksam  , dass  Ich  die  Endhieroglyphe  ^ nur  provisorisch,  mit  -e  bezeichnet  habe , indem  aie  Auch 
die  kalligraphisch  aus  einander  gesetzten  ^Q=ri  bedeuieu  kann. 

3)  S.  uns.  B.  p.  821.  Das  <$  habe  Ich  mit  y bezeichnet,  indem  sein  vorliegender  Inhalt  erst  aus  der  Währung 

des  Koptischen  y befriedigend  hervor  gehen  dürfte.  Das  jj  ist  vielleicht  der  im  Aegyptlachen  so  beliebte  Znsatx  rpK, 
st,  B.  Tpi«a<r<oroc.  . . 

4)  Zu  A.  *.  Ro.skli.ini  .Von.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXfll.  4,  c.  p.  420.  (Ohne  nähere  Angabe,  von  welchem  Monumente 
diese  I.cgendc  entnommen  ist).  — Zu  B.  *.  Salt  Ftsay.  jd.  II.  4,  a.  b.  Amokrutor  Tibcrtus  Klaodtus,  in  great  temple  at 
Dendera.  Mau  wird  nach  Rosellini  leicht  die  Verzeichnungen  berichtigen  können. 

5)  Zu  A.  Roskujsi  .Von.  Stör.  1,8.  Tat.  XXVI.  9,  f.  p.  443.  Von  dem  Obel.  Pamphil.  Die  L'eberschrift  soll  bedeuten 
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Nur  ein  I aber  ist  ^ in: 

TCiJbieJrlos  (K)lautios  K(ai)s(a)r(o)s  K£e)rm(a)nikos  Aut(o)kr(a)tor.  *) 


Ein  0 ist  ^ in: 


(-»& 


(■—  AAAA  ß#ll\ 


ACtOI(6)kr(a}tCo)r  KOmCmo)tCcQs}  *) 

A.  B. 


voraus 

IO  oder  ein  blosses  I sei. 
die  Hieroglyphe 


CipH  NFB  NHl  ll/bFNT,  fyU»  del  Bote,  signore  delle  mitre  rtali,  degli  Pschent,  cioe  dei  diademi  e troplcamcntc  delle 
dominazioni)  e rfW  dominantl.  Das  L'ebrlgc  liest  Herr  Roskmjm  KFCpC  TMtTlNC  CBCTC.  Von  der  Zeichnung  Io 
Kircukh  Obel.  Pamphil.  Tttelkupfer  u.  p.  55 9.  lat.  IV.  weicht  die  Hoselltoisclic  darin  ab,  dass  sie  statt  setzt:  <9, 

statt  ■ H : <>  , and  nach  einer  Seite  blicken  lässt,  während  sie  bei  Kirchkr  sich  einander  gegenüber  stehen. 

Champoijjok  Lettre  d V.  Dae.  pl.  V.  no.  70.  folgt  Kinciutn.  Im  Tabl.  gen.  jedoch  wird  no.  147.  fiir  dns  Schloss-S  in 
Domliianos  nicht  wie  früher  "||  , sondern  ^ gesetzt.  — Zu  B.  Roskmjm  .Von.  Stör.  I,  8.  Tav.  XXV1L  11,«.  p. 447. 
E scritlo  U nome-proprio  suUe  rovino  dcll’  cdiflzio  a settentrione  dl  Ksneh  (no.  11,  a.). 

1)  De'tcr.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  i.  PL  I.  pt.  80  (Ksneh).  no.  7.  8.  9.  Die  Währung  des  \ = / ist  hier  sioher, 

gesetzt,  dass  ^ keine  Verzeichnung  für  ^ ist,  in  welchem  Falle  man  ungewiss  bliebe,  ob  M 
Champoujon  Lettre  d .V.  Dac.  pt.  V.  no.  78,  c.  folgt  der  De'scr.  de  V&g. , nur  das«  er  für 
setzt.  Im  Tabl.  gen.  no.  148.  eben  so;  und  der  in  dor  De'scr.  de  l’Eg.  fehlende  Anfangsbuchstabe  von  (K)lautlos  f~K 
hinzu  gefügt  (mit  der  Bemerkung:  legende  de  l'cmporeur  Claude  ä Esne  et  n Dendera).  Roskmjm  giebt  I.  L Tac.  XXIII.  4. 

eine  mit  der  ChampoUlonischen  Zeichnung  beinahe  überein  stimmende  Legende,  nur  dass  in  Kcnzumtkos  M steht,  wo  dio 

De'scription  nnd  Champoltion  Hl  haben.  Roskmjm  I.  I.  p,  488.  berichtete  über  diese  Legende  des  Tlberius  Clodius: 
II  frontone  del  tcmplo  dl  Ksneh  c ln  dcdlca  dcl  tempio  medesimo,  «colpita  nell’  estrema  fhccia  dcll'  architrave  del  pronaos 
portano  i dno  cartelli  XXIII.  no.  4.  Ob  nun  die  Darstellung  der  De'scr.  de  l’Eg.  für  unsere  Hieroglyphe  eine  Verzeichnung 
(wie  in  Aut(o)kr(n)To:  | statt  und  in  K(e)rm(a)nikos  ohne  Zweifel  mb  statt  oder  eine  Variante  enthält, 

darüber  hätten  uns  einige  Worte  Roscllini's  Aufklärung  geben  künnen. 

2)  Halt  Essag.  pt.  II.  no.  88,  a.  b.  Autokrntor  Commodu«  Ornaments  of  cornlcc,  and  last  (5.)  over  n boy  at  little 
tcmplo  of  Anti-Loiopolis;  bad  work.  and  nnfioished.  Roskmjm  Von.  Stör.  I,  2.  Tat*.  XXIX.  15.  (bei  uns  A.  a.  b.)  p.  454. 
DeU’  Imperator  Coimaodo  si  ieggono  I cartelli  Mille  rovine  di  un  tempieito  a Contralalo;  ed  esprimono:  Signor  del  mondo 

(Imi>eratore)  figlio  del  Sole  (Comts,  Commodo).  II  nome-proprio  vl  e scritto  ancora  colia  Variante  deUa  M=^^, 
(no.  15,  a. , bei  uns  B.). 
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und  ein  Ö (fl)  in : . 


Autokr(a)t(o)r  NerÖni.  ‘) 


A. 


rr 

■ 

1 1 1 

ei> 

<wwv* 

n 

"a2t 

“iS 

B. 


C. 


#41 
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m 

«kill 

n 

•S| 

1 1 1 

* 
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:u; 

r 

I * “ 
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Bevor  wir  nun  noch  diejenigen  zahlreichen  Fälle  vorlegen,  wo  die  Zeichen  zwei  besondere 
Vocale  darzustellen  scheinen,  so  müssen  wir  den  Leser,  ura  ihm  ein  schärferes  Urtheil  zu  gewinnen, 
erst  eine  Anzahl  Stellen  überblicken  lassen,  in  welchen  unsere  Hieroglyphe  in  ihrer  Verdoppelung, 
M,  ein  blosses  I ausdrückt.  Ein  I und  zwar  sowohl  ein  I als  t ist  M in: 

Pllpos. ») 


m 1% 


1)  Zu  A.  Champoluok  Tabl.  gen.  no.  144.  £e  maltre  du  monde  (approuve  par  Xee  dleux  moderateurt , che'ri  de 
Phtah  et  d’Isls.  — ( l’empereur  Nkros,  AyfOHpTp  HSpONl)  j legende  de  Neron  ä Dendera;  vergl.  Dc'scr.  de  l’&g. 

Ant.  Vol.  de  Pi.  V.  pi.  49  (Denderah).  no.  8.  9.  18.  (Statt  der  J^.,  steht  hier  *wel  Mal  welcher  Figur  *ich 

Ruch  Champollion'a  Zeichnung  ln  Autokrator  nähert).  — Zu  B.  Sai.t  Essay,  pl.  II.  no.  0,  a.  b.  Autokralor  Neron, 
preceded  by  myatic  litles  (o.) , aide  of  templo , Dendera.  ibid.  (mit  geringfügigen  Veraeichnuogen)  no.  7,  o.  b.  Autokrator 
Neron;  propylon  Rt  Dendera.  — Zu  C.  Boaauj.Ni  !> Ion.  Stör.  P,  2.  Tav.  XXIV.  5.  p.  431.  Tra  i vari  nomi  d'impcratorl 
ehe  lcggonal  suUe  colonne,  o sulle  pareti  del  pronaos  dl  Dcnderab , due  sono  quell!  al  no.  5.  dclln  pag.  XXIV.  Die 


beiden 


#41 


seien  due  hnmaginelte  dl  re,  l’tma  mitrata  dtlla  parle  superiore  deilo  Pschent  et  l’altra  dtXla  parte 


inferiore.  Die  Bedeutung  beider  sei  = 


4* 


Ober  anderen  Ovalen  (vgl,  oben  p.  323.  no.  5.);  die  beiden  Käfer  sollen  i due 


mondi,  cioe  l’Alto-  e U Basso-Egitto,  nnd  das  Caozc  dieselbe  Vorstellung  wie  NFBTO,  signor  del  mondo,  andcutcn. 
»3  sei  der  figürliche  Ausdruck  für  das  symbolische  V0,  Sohn  der  Sonne,  oder  Sonnensohn.  Die  Grnpp0 

gebe  das  gewöhnliche  ^vw})  approcato  da  (nämlich  dal  moderat  Ort  ihr  folgen  i tlloll  amato  da 

Phtah  e da  Islde  nnd  In  dem  andern  Ovale  Aulokrtr  NFpCDNl. 


2)  Cbami-omjox  Tabl.  ye'n.  no.  137.  Le  rol  chrri  d’Amon-ra,  approuve  par  Xe  SoXell,  (pAlTTOC,  Philippe,  frero 
d’Alexaodrc  lo  Grand,  et  dit  anisl  Aridee.  Die  I.  e'd.  bemerkte  unter  derselben  no.:  Cette  legende  royale  ae  rapporte  ou 
n Philippe,  pere  d’Alexnndrc  le  Grand,  ou  a Philippe  Aridee,  son  frrre,  rol  reconnn  en  lfgypte.  Unabhängig  von  Champol- 
lion  Sai.t  Besag,  p.  fl.  pl.  |.  no.  1.  The  name  of  Philip  (the  fallier  of  Alexander)  ts  — fonnd  on  the  granlte  snnctuary  al 
Karnak;  and  on  the  samo  building  is  repeated  the  name  of  Alexander  (a.  pl.  I.  no.  1.  3.),  who  Is  termed  Ati-Amun, 
beloved  of  Amun.  The  name  is  clcarly  expressed  <I>AEEll()Z  In  M.  Cbampolllons  characfers  (Salt  kannte  damals  nur  die 
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Phlullttpo». 

Rnxcllini.  «)  ^^UlHItoU.  *)  . 

t“  5s 

LI  Ä 


BerCeJnlke.  *) 


*>»  3 


Tlb(e}rio$  Kais(a) r(o)s  *) ; 


C. 


D. 


TUTTn:) 


M 


K. 


s.  X 


Lettre  n W.  Darier).  Roski.uni  .Won.  Dior.  I,  2.  p.  294.  II  santuarfo  dl  bei  gnutilo  roseo,  che  «1  chlndeva  nella  plti 
riposta  parle  dcl  palazzo  dl  Karnac,  e lulto  adorno  dl  quadri  rappresoatautl  dlversl  am  religiös!  del  re,  I cartcltl  del  quäle 
esprfmono  (XVII.  A.)  re  (Sole  Vapprovato  e il  dilello  d’AmmonrJ  ftytio  del  Sole  (Pi.ipos)  Filippo,  cioe  Filippo  soprannoml- 
nato  Arridro.  Sult’s  Meinung  hülle  jedoch  widerlegt  werden  sollen,  well  der  Gedanke  an  und  für  sich  gar  nichts  Wider- 
sinniges hat,  dass  auf  Alexander  des  Grossen  Befehl  sein  und  seines  Vaters  Andenken  an  einem  so  ausgezeichneten  Orte 
verewigt  worden  sei.  , 

1)  Roszmj»  .Won.  Stör.  I,  3.  Tao.  XVIII.  A,  I.  p.  866.  bemerkt  weher  nichts,  als  dass  auf  dem  Pronaos  des  Tem- 
pels von  Aicemunein  ( HermopolU  magna)  diese  Variante  Phiuliupos  des  Namens  Philipp  (ArriMos)  zu  lesen  sei. 


8)  MiXCrOfi  /leite  snm  Tempel  des  Jup.  .4m.  Alias.  Taf.  XIV.  Die  beiden  Ovale  sind  87  Mal  am  Karnlcsse  des 
Portlcus  von  llerlna/iolls  magna  zu  sehen  und  ausserdem  noch  speciell  gezeichnet  worden.  Knthielto  das  zweite  Oval 
■wirklich  den  Namen  Philipp,  so  würde,  da  an  eine  so  grosse  Verzeichnung  von  dem  Vornamen  no.  I.  schwerlich  gedacht 
werden  kann,  folgen,  dass  entweder  die  zwei  verschiedenen  Vornamen  zwei  verschiedenen  Philippen  angchOrten,  oder 
dass  ein  und  derselbe  Philipp  ganz  verschiedene  Vornamen  geführt  habe.  Die  barbarische  Schreibart  dieses  Philipp  Hesse 
selbst  an  einen  Philipp  des  dritten  Jahrbunderls  nach  Chr.  denken  (vergl.  Lktkonkk  Recherches  p.  488.  487.).  Die  Münzen 
von  Philippus  senior  tragen  ilflera  einen  Amunakopf,  auch  caput  Ammonix,  cul  impositus  est  globus  cum  duobus  cornlcolls, 
».  Zdm.  i iVum.  Arg.  Im  per.  p.  21H).  no.  XXXVI.),  wenn  nicht  der  an  der  Minutolischcn  Zeichnung  wnhrzunehmende  gänz- 
liche Mangel  einer  Andeutung  an  die  Riimlsche  Herrschaft  (die  Münzen  der  lUim.  Philippe  tragen  gewöhnlich  die  Inschrift 
A K M 10  Y &1AII1II02  E Y-  oder  -/.'/).)  unsere  Ovale  In  die  Griechische  Zeit  zurück  zu  versetzen  schienen. 

3)  Zu  A.  s.  ItosKujM  Won.  Stör.  1,8.  p.  301.  I).,  wornach  unsere  llnsiK  die  Gemahlin  Soler  1.  sein  soll  (vergl. 

über  \ oben  p.  318.  no.  1)  — Zn  B.  s.  Ros.  Won.  Stör.  I,  2.  Tar.  XVIII.  3,  a.  p.  328.  b'na  Immnglne  dl  reglnn  nccompagnn 

qnclln  del  re  (Tolonieo-Kvergete  I.) tanio  sul  cilato  monumenlo  nl  settentrione  dl  Esneb,  qnanlo  sopra  II  gran  prnpl- 

lono  che  questo  Toloineo  innalzii  in  fnccia  al  lemplo  di  Chons  sull’  orientale  sponda  di  Tcbc.  K I litoli  ed  I cartclli  dclla 
regina  sono,  ovnnquc  ella  sl  trovi  In  cumpagnin  di  questo  re  (no.  3,  n.)  TNFBTO  (BpNtKF.  T)  T.  glMF  (AyU)) 
TCON  (CCDNl)  N C1DH  (TTToAmIC  0>Ng  XTT  (})TgMAl)  Signora  del  mondo  (Berenice)  moglie  e sorelia  del  / iglio 
del  Sole  ( Tolomeo  sempre  rirenle.  amato  da  Phlah).  — ZnC.  s.  Sai.t  Essay,  pl.  1.  no.  21.  Name  of  llcrenice,  front  Phllau 
(M  ist  ohne  Zweifel  verzeichnet  für  %)•  — Zn  D.  a.  Sai.t  Essay,  pl.  II.  no.  19.  Name  of  Berenice,  front  Karnac.  — 
Zu  K.  s.  Roskujm  Won.  Stör.  I,  8.  I.  I.  uud  uns.  B.  p.  383.  no.  I. 

4)  Hoskujm  Won.  Slor.  I.  2.  Tao.  XXIII.  no.  2.  p.  426.  Sulla  mnggior  parle  dcl  monumemi  ove  irovansi  I cartclli 
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Ktaut(io)s  Aut(o)kr(a)l(o)r  Kaios  Kals(a)-  Autokr(a)tor 

TJb(t)r(k>)s  1);  r(ojsh(e}rm(a)nlkot  *)}  Kah(a)r(o)$  3); 


di  Augusto  (s.  über  diese  weiter  unten)  leggonsi  ancors  quellt  dl  Tiberio,  essendosi  I medeslmi  edlfizi  conlinuati  a rlstau- 
rarc,  o ad  adornare  di  acullure  reguando  queat’  ultimo.  Die  l'eberscbrifl  wie  gewöhnlich  bei  Bos.:  re  signor  del  mundo, 
figlio  dtl  Sole , eignere  del  dotninanii;  der  Eigenname  wird  gelesen  Twais.  Ncl  secoodo  carlello  ata  seritto  KtCDC  o 
KAlCpC,  Cesare.  , 

1)  Rosu-uxi  Mon.  Stör.  I,  8.  Tav.  XXHI.  4,  a.  p.  489.  Ohne  nlihere  Angabe  des  Monumentes. 

8)  Roszijjxi  Mon.  Stör.  I,  8,  Tav.  XXIV.  fl,  d.  p.  433.  Se  ne  veggono  ncl  pronaos  dl  Deoderab  no.  8,  d.  Die  über 

Autokrator  stehenden  Figuren  sollen  ansdriieken:  signor  del  domlnanti,  die  unter  demselben  befindlichen:  amato  da  Phtah 
e da  leide.  Germanikos  schreibt  Rosmxitt  KpMNllKC  und  deutet  dadurch  an,  dass  er  ^ nur  ttir  ein  I,  wenigstens 
für  kein  O ansieht.  8.  über  die  Bedeulung  des  ^ weiter  unten.  I cognoini  Cesare  e Gennanico  convengooo  all’  Imperator 
Nerono;  ma  non  so  so  fossegli  mal  attribuito  II  prenome  di  Calo.  D'Altronde  II  primo  carlello  e in  tutto  analogo  agil  altrl 
suol  prenomi  3 (a.  oben  p.  387.  no.  1.),  3,  a. ; 3,  b.  (s.  weiter  unten),  nii  fu  dato  mal  ad  altri  imperatorl.  öembrami  per* 
Unto  non  potersi  attribuire  questi  dno  cartelli  ad  altri  cho  a Nerone. 

8)  Sam  Essay.  pl.  II.  no.  17.  (zu  Antonin  gehörig,  s.  unten).  Das  § ist  wahrscheinlich  Verzeichnung  für 

4)  S.  für  A.  uns.  B.  p.  283.,  für  B.  Roskujki  Mon.  Stör.  I,  8.  Tat:.  XXV.  8,  c.  p.  440.  1 dno  cartelli  Tirs  Ksua 
copiati  furono  dal  Pacho  a Dcir-cl-Hadgiar  nel  tempio  dell’  oasi  dl  Dacbel. 

3)  Kibcbka  Obeli sc.  Pamphll.  Lat.  I.  p.  499.  Lat.  II.  p.  603.  (Ohne  Zweifel  sehr  verzeichnet,  doch  Ut  der  Name 

Domitian  nicht  zn  verkennen.)  Lat.  UI.  p.  387.  Lat.  IV.  p.  339.  Vergl.  zu  Lat.  IV.  oben  p.  343.  no.  3.  A. 
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Tomltianfo )s  (*.  für  I das  Oval  D.)  K(e)rm(a)nIk(o)s  Antokr(a)l(o)r  Kala(a)r(o)3  i); 


Anlokrtr  Trai(»)n(o)s ...  K(r')rm(a)nlko(u')  Sabina  S^lbCaJste'*); 
Kaisr  K( e )rm ( a)n lk(n  )s  (T(a)klko(uJ  3);  Xafrera 
Nrouae  N-T(a)kik(o}say, 


KÖ>r 

m L — 


ko(n)«<$-.T 


tÄJ»  VJP 
‘\\X‘  *J 
\%1  £2 


Atrian(o)s  Autokröütor  Antonln(o)s8); 
Ant(o)nln(o)e  KaU(R)r(o)s 
Artmirot  s)  » 


M#P 

SH 


t MM 

D AAAA 

■Mt: 

*A 

*!s 


1)  Ve'scr.  de  l 'Kg.  Ant.  Vol  d.  Pt.  IV.  pt.  8«  (Denderah).  no.  29.  29.  (bei  uns  A.):  no.  SO.  31.  (bei  nns  B.);  no. 
38.  33.  (bei  tms  C.) ; no.  34.  33.  (bei  nns  D.);  vergl.  Vol.  V.  pt.  31.  no.  159-183.  no.  873.  274.  Champoijjos  Lettre. a 
AX.  Datier.  pt.  V.  cnlhSII  A.  unler  no.  69,*.,  B.  (bloss  nom-propre)  unter  no.  67.,  C.  unter  no.  66.  (das  hierbei  befindliche 
Oval  prenom  gebürt  nach  Detcr.  de  l’Bg.  zu  Antoninos  der  Lettre  d M.  Dac.  pt.  V.  no.  79.).  Fehlen  Im  Tabl.  gen. 

2)  9.  uns.  B.  p.  313.  no.  '6. 

8)  nosRi.uNi  Jtfon.  Stör.  I,  2.  Tue.  XXVI.  10,  d.  p.  44«.  Sul  (tnlnor)  templo  non  termlnato  den’  isola  dl  Phllae  sl 
trovano  I cartcm  no.  10.  d.f  ove  »1  legge  KpHNtKCy*  TKIKOy- 

4)  7.0KCA  de  Orig,  et  Us.  Obelisc.  Obel.  Barberln.  Lat.  I.  s.  uns.  B.  p.  848.  Bontujxr  Mon.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXVII. 
11,  9.  glebt  ||  statt  — H~>  "Jjfc  statt  statt  -4^.  Dieses  Beispiel  hat  wegen  des  »*  hier  nur  provisori- 

schen Gehalt. 

3)  S.  uns.  B.  p.  321.  Die  Schreibart  Ammt-o;  ist  auf  den  Münzen  viel  hüuliger  als  Arrurtirot- 
6)  S.  uns.  B.  p.  880.  no.  13.  Cuampoujos  Lettre  <i  Af.  Dar.  pt.  V.  no.  79.  Tabl.  gen.  no.  162. 
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Anton  fnfo)s  1);  Aui(o)kr(a)t(o)r  AntonIn(o)s  *); 

K...x(n)rr  TIt(n)s 
Acllos  Alr(l»)n(o)s 


A V i n 

u * 

o,at<$$  n 

> I 

■ Mt: 

Mt 

mp? 

A-/ 

— <o 

A-/ 

<2^ 

<2* 

AntonTtifo ).» 
8(c)b(a)st(o)s 
(K)us(e)t>  3); 


<S%  + 


Antokr(s)tor  A(n)to- 
hLals(a)r(o)s  nln(o)t  *); 


Aurfejll  AnttonI(no)s  S(c)b(a)st(o)a  Ant(o)kr(a)l(o)r  5); 


A f Qo 

■i/wi 

■ M 


LukI  Aur(e)ll  K(al)»(a)r(o)s 
A. 


«5 

B. 


M 


1)  Sat.t  Estag.  pl.lt.  no.  IC.  Name  of  Antonine.  The  bleroglyphics  at  tbla  period  rodely  carved  and  indistinct  (vergl. 
oben  p.  920.  no.  16.),  »n  (he  first  propylon  at  Medinet-Haboo.  Dieselben  Ovale  nach  der  Auffassung  Herrn  RoseUini’s  giebt 
die  nächste  Anmerkung. 

2)  Roskmjni  .Von.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVIIT.  12,  a.  p.  451.  Sollt»  porla  (che  introduce  al  prtrao  oortile  dell’  edlfizio 
dl  Medlnet-Abn)  veggonsl  i cartclll  no.  12,«.,  che  csprlniono  AyTOKpTp  KfAl)Cpp  (sic)  T1TC  FÄIC  ATpNC) 
(ANTON  INC  CACTC  Y^ACNOy  (CFB.).  Nella  quäl  lcggcnda  vedesi  chlaro  l’lmperatore  Ccsaro  (sebbene  con  un 
caraltere  incerto  e con  vfzlosa  ripetlxione  della  lettera  p)  Tito  Elio  Adriano  Antonino:  c finalmente  segne  an  Imbroglio 
di  carattcri,  pet  quält  pur  volero  esprimer.il  I Hioll  £t$aoeog  Evoißgi;,  qtiantnnque  tcnninl  II  cartello  con  quei  soliti  segnl 
ebe  sogliono  dealgnarc  II  titolo  Augusto.  Qucsto  imbrogliato  cartello  dlstrlgasi  facilmente  per  0 confronto  di  un  stmllo  e 
plu  corretlo  no.  1«,  f.  (s.  bei  ans  no.  8.). 

8)  Roskmjni  Aton.  Stör.  1,  8.  Tor.  XXVIII.  12,  f.  p.  452.-  (Nel  mngglor  templo  di  F.mch)  al  trova  U carf.  no.  12,  f. 
ANTONINC  CBCTC  EyCB  ( CFB.l*  Ros.  batte  oben  p.  815.  no.  1.  die  letzte  Gruppe  unser.»  Ovals  durch  Sebnstos-Augustus 
erklärt ; da  nun  hier  auch  noch  das  Griechische  Sebastos  steht,  so  beruft  er  sich  auf  eine  Mflnze  bei  Miokskt  De'seript.  des 
Med.  T.  VI.  p.  240.  no.  1626.,  welche  In  ANT11N1N0S  £EB.  EY£.  £EB.  auf  eine  ähnliche  Welse  zwei  Mal  Sebastos 
Ausdrücke. 

4)  Salt  Essay,  pl.  II.  no.  17.  Antokrntor  Caesar  Antonine , from  Rast  propylon,  Dcndern.  Q steht  wahrscheinlich 
für  ^ , ob  schon  Dr'xcr.  de  l'Eg.  Ant.  Kot.  d.  Pl.  IV.  pl.  33  (Dendcrnh).  no.  4.  dieselbe  Zeichnung  giebt.  Roskmjni 
Aton.  Stör.  I,  2.  Tor.  XXVIII.  12,  e.  p.  452.  (Sopra  la  porta  che  »ta  Isolat»  verso  Oriente  sidla  plannra  di  Dendcrah  st 
legge  (no.  12,  c.)  AT0N1NC  (CFB. ) (JUNg  XTT:  Antonino  (con  dlfetio  della  aeconda  lettera  H)  Augusto  sempre 
vivente.  Hoskm.im  nicht  nur  das  Oval  des  Ktgcnnamens. 

5)  Roskmjni  Aton.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVIII.  13.  p.  458.  R cornicione  dcl  minor  tetnpio  di  PhilAC  dlmostra  riunlti  I 
quattro  Carl.  no.  13.,  net  quali  si  legge  AYp^l  ANTONIC  CBCTC  AyTKpTp:  Aurelio  Antonino  Augusto  Impera- 
tore.  Qui  si  ommelte  il  prenome  Marco,  come  in  alcune  ddle  suc  medaglie  nlcssuudrine , baltuie  quand’  er»  Augosto,  ovo 
teggesi  scmplicememe  AYPHA10£  Al\'TJli\'UV()£  -'EU.  Vergl.  Salt  Essay,  pl.  II.  no.  19.  Cha.upoijjo.n  Briefe  aus  Aeg. 
u.  Kub.  later  Br.  will  die  Lcgcudo  des  Marc  Aurel  auch  in  dem  grossen  Tempel  von  Ksneh  gelesen  haben. 

6)  Roskmjm  Aton.  Stör.  I,  2.  Tae.  XXIX.  14.  p.  454.  Sullo  stesso  cornicione  del  piccol  tempio  di  Philae  si  hanno  i 
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Aui(o)kr(a)i(o)r  K(al)s(iOr(.o)»  Stn(e)rl  »). 

ta* 


: ili 


A/WW 

Vergleicht  man  nach  dieser  Wahrnehmung  der  beiden  |!  als  I die  Namen  und  Titel 

TitCOrlOs  3j; 


Aulokr(a)((o)r  T(i)b(e)rlOs 
KaiKaJr(o)»  ’); 


t1M 

‘Sb 

r <3> 

'■  MP1 2 3 


Aut(o)- 

kr(a)l(o)r 


4»  ä 


TOMnJrlOs 
Kaiser  *); 


T ~ b 
r <cr> 

■•MP* 

MP 

<z> 

■fe 


Tfi)b(e)rlOs  K(e)rm(n)ufkos 
Klaut  10s  Aut(o)kr(a)lor4); 
K(ai)s(a)r(o)s 

ts>  «a.% 


Kr  ios 


■•MP* 

?Ä 

t Ä § an 

■•MP* 


§©  - 
A-/ 


M 

5 

ö 

3 


iro  carl.  no.  14.,  nei  qttali  »I  esprlme  i\0yKl  Oyppt  KCpC  Lucio  i'ero  Cesare.  Das  zweite  Oial  soll  nach  Roxkmjm 
Ovcppe;  “ I Vrtw  lauten.  Ich  gltuibc , dass  cs  viel  ungezwungener  Attr(e)U  zu  lesen  ist.  Bekanntlich  führen  die  Münzen 
des  Verus  die  Umschrift:  A.  AYPHAIOS  0YHP02  SKB.,  so  wie  bloss:  A.  AYPHAJOX,  *.  /airoa  A'um.  Arg.  Imp. 
p.  889  sqq.  Den  Namen  Verus  glaubte  Sai.t  Essay.  pl.  II.  no.  SS.  in  dem  Ovale  B.  (Aulokraior  Caesar  Verus,  at  littlo 
temple  of  Auli-Latopolis,  bad  work  aud  unfiulslied)  wahrzunehmen. 

t)  Rosrlllm  .Moii.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXIX.  16.  p.  454.  Sülle  interne  paretl  del  pronaos  di  K.snch,  nello  quali  furono 
succcssiviunenie  eseguite  sculture  sotto  divers!  Imperator! , veggonsl  nel  pemiltimo  luogo  (poiche  Ultimi  sono  i cartclli  di 
Oeta  c CaracaUa)  quel  due  che  riferisco  sotto  il  no.  16  , ovo  al  leggo  ollre  1 tltoli  Sole  slgnor  Art  mundo,  figlio  d H 
Sole,  slgnor  del  dominant I (AyTKpTp  KCpc)  (CFOypl  CFBC ) l’imperatore.  Cesare  Srvero  Augusto.  Allrove  In 
Kgitto  non  vedesi  ricordato  il  nome  dt  questo  imperatorc.  Vergl.  Ciiahsoujon  Briefe  aus  Aeg.  u.  Xub.  8ter  u.  iSMrr  Br. 

2)  Rosmjj.M  Man.  Stör.  1,8.  Tan. XXIII.  2,a.  p,487.  A Philae  *1  leggono  i due  cartellf  no.Z.a.:  AyTOKpTp  TBptC. 
Vergl.  Descript.  de  l’6g.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  1.  /4.  80  (Philae).  no.  1.  8.  4.  8.  9.  10.  pl.  88  (Philae).  no.  1.  4.  6.  pl.  23 
(Philae).  no.  5.  18.  19.  25.  Vot.  V.  pl.  31.  no.  16.  17.  Champoujos  Lettre  ä M.  Darier,  pl.  IV.  no.  62.  63,  n.  mit  der 
Krkliiruug:  TBPIS  KA12P2',  Tibcre  Cesur.  (fehlen  im  Tabl.  gen.).  Sai.t  Essay,  pl.  II.  no.  3.  Dberius  Caesar,  oulsldo 
of  a temple  at  Philae. 

3)  S.  ans.  B.  p.  328.  no.  4. 

4)  Romcujki  Jtf on.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXIII.  2,  b.  p.  487.  Stil  medeslmt  monnmenli  dl  quell'  Isola  (Philae)  trovansl 
ancho  (I  cart.)  no.  8,  b.  (AyTKpTp)  (TBpiC  KAtCp  etc.).  Vergl.  Chammuim  Tabl.  gen.  no.  141.,  wo  hinter  dem 
Schluss-O  noch  ein  —dp—,  übrigen»  mit  gleicher  Krktarnug  (TBpiC  KAlCpC).  — *"  Kaios  »•  «ns.  B.  p.318.  no.  5. 

ö)  Roskujm  3/on.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXIII.  4.  Vergl.  über  dieselbe  oder  eine  sehr  ähnliche  liegende  der  De'scr.  de. 
l’ltg.  das  oben  p.  384.  no.  I.  Bemerkte.  Bo»,  liest  1. 1.  p.  48«.  (TBptC,  o TBplOC  kAtIOC  KCpC  CPB. ) (KpMNIKC 
AyTKpTOp).  Leggenda  nella  quäle  facilmente  si  riconosce  Tiberio-Ctaudio  Cesare  Augnsto  Qermani  O Imperatvre, 
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T(i)b(e)r(io)s 

KlaulIOt*); 

a.  n. 


Autokr(a)l(o)r  T(l)b(e)r(lo)s  T(l)b(e)r(lo)s  KlautlOs  Kals(a)r(o)s  K(e)nn(a)nlk(o)a  3); 
Klaut  IO*  3) ; 


Antokr(aln)r  Kai*(a)r(u)s 
T(o)m(i)tlAit(ojs  *); 


Aut(o)k.  etc.  T <>m(i)tIAnfo)s  Autokr(a)tor  Taum(i}tIAn(o)s6) ; 
Kais(a)r(o)sS(c)b(a)sl(o)sS.);  Kais(a)r(o)s 


e cbc  ritrae  l'iscrl/.lono  notlsslma  dellc  medaglie  atcssandrinc  dl  Clodio,  ovc  sl  legge  77.  KAAY.  KAIS.  SEB.  VEP. 
AYTOKP.  (s.  Mio.nnkt  Descr.  de*  Med.  T.  VI.  p.  38  suiv.). 

t)  7a\  A.  Roski.ijni  Man.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXIII.  4,  b.  p.  429.  mit  der  Erklärung:  TßpC  KAOTtC.  Zu  B.  ibid. 
unler  4,  c.  mit  der  Erklärung:  TBEpC  KÄOTtC.  Für  beide  Varianten  keine  nähere  Angabe  des  Monumentes. 

2)  Riisfujm  Mon.  Stör.  I,  2.  Tan.  XXIV.  4,  d.  p.  430.  TBpC  kAoTIC  nel  pronaos  dl  Dcnderah.  Vergl.  oben 
p.  323.  no.  8.  A.  yj  Kl  = i = H(lJ  Zeichen  des  Plurals  =-  ||| , wie  p.  330.  no.  1. 


8)  Dr’scr.  de  l’Eg.  Ant.  VoL  d.  PI.  V.  pt.  49  (Denderah).  no.  19.  (bei  uns  A.J ; no.  20.  (BO ; no.  10.  (C.). 

4)  Sai.t  Essai/,  pt.  II.  no.  12.  Antokrator  Caesar  Domitian,  from  litüe  ruined  tcmple  at  Assuan.  Da  hinter  Auto- 
krator  unmittelbar  f folgt  (vergl.  oben  p.  32t.  no.  IX.),  so  kSnnte  man  nutthmasacn,  dass  cs  eine  Verzeichnung  für 


sei  und  das  Schluss-S  zu  AutokratoroS  bilde  (s.  ölten  p.  322.  no.  4.  B.  bei  Ssi.t 


r.T  PP  fehlerhaft  fiir  M) 


P oder  P 


und  dass  demnach  Kaisaros 


regelmässig  mit  Jt~K  beginne.  Ich  kenne  jedoch  nur  ein  einziges  zweifelhaftes  Beispiel  von  Autokrator(ojs  (s.  unten). 


5)  Sai.t  Essoy.  pt.  II.  no.  II.  Ohne  nähere  Angabe  des  Monumentes.  Vielleicht  von  denselben  Trümmern  wie  no.  12. 


8)  Koski.ijni  .Von.  Stör.  I,  2.  Tot:.  XXV.  9.  p.  440.  Moltl  e vari  sono  I cartelli  di  Domlzlano  snl  monumenti 
d’Rgllto,  come  molte  e varie  si  trovano  dolle  suc  medaglie  alessandrinc.  Le  colonne  del  proimos  di  Ksneh  ne  sono  ndorne 
in  giro;  e sonovl  espressl  quali  li  riferisco  alla  p.  XXV.  no.  9.  slgnor  del  mondo  (AyTOKpTOp  K AlCpcJ  Signore  dt’ 
dominanti  (TAYMTtNC  CEB.)  l’imperatore  Cesare  Domlziwio  Augusto. 

4*  * 
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Amokr(a)tor  TomO)tlAn(o)*  Tra/.4ii(o>*);  Anlokr(a}Ho)r  Tr«/4n(o)»  T(l)t(o)s  AtrIAn(o)s*)}  TO (o)»Ar4/Os 
Kata(a)r(o)s  K(e)rm(a)nlk(o)a  t);  Knls(a)r(o)s  AtrianosS);  Ad  Ws  Atr(lR)u(o)s 


wenn  man,  so  sagten  wir,  mit  dem  oben  in  den  beiden  M wahrgenommenen  I-Lautc  die  zuletzt 
vorgelegten  Namen  und  Titel  vergleicht,  so  entsteht  die  Frage,  ob  man  die  beiden  ||  in  Tib(e)rIOs, 
T(7)b(e)rI0t,  KulOs,  KlautlOx , Tom(lJtIAnCo)s,  TralAn(oJs,  AillOs  als  die  beiden  von  uns 
hervor  gehobenen  Vocalc  I,  0 und  I,  A,  oder  bloss  als  I mit  einzuschaltcndcm  0 und  A zu  lesen 
habe.  Für  das  Letztere  scheinen  sich  Champollion  und  Rosellini  zu  bestimmen,  indem  sic  meistens 
Tibrh,  Tbrh , Kloth , Tomtlns , FAh  aussprechen.  Allein  überblickt  man  das  Ganze  ihrer  Erklä- 
rungen, so  macht  sich  in  ihnen  ein  Mangel  an  folgerechter  Durchführung  sehr  leicht  bemcrklich. 
Champollion  lässt  nämlich  zuvörderst  in  seinem  Briefe  an  Dacier  bei  der  Analyse  des  Namens 
Kl\opalra  die  Figur  | ein  fi  und  in  ihrer  Verdoppelung  ||  ein  AI,  wie  in  Plol(e)n\A l(oJ* , sein 1 2 * 4  5 6 7). 
Trotz  dieser  Erklärung  schreibt  er  aber  den  letztem  Namen  in  dem  ganzen  Briefe  PlolmH i»,  (mit 
versetztem  0)  PllomJIs  und  giebt  auf  gleiche  Weise  durch  KJhrx , tvM*  durch 

Tbrlls , Tühi/M»*  durch  TomlUns , durch  Sablliut , 7Y^;i*  durch  Tr  Uns  u),  ohne  einen 

Grund  nachzuweisen,  warum  er  und  nicht  lieber  nach  dem  Vorgänge  von 

( =PfohnAls ) KAIsrs  und  Tr  Alm  schrieb  und  sprach.  In  der  Erklärung  der  dem  Briefe  beigege- 
benen  Kupfer  werden  aber  dieselben  Namen  PlolmH x,  j KJhrx,  TbrJh  nicht  mehr  also,  sondern 
PlolmAh,  KAIsrs , Tbllt  = Tbrh,  Tomlins,  Krolh  = Kloth,  Tr  Ins  geschrieben’),  ohne  den 
Umsprung  des  II  in  1 zu  rechtfertigen  und  ohne  zu  sagen,  warum  ||  nur  in  Ä^*r«  und  Plolm^s 


1)  Hoskmjm  .Vom.  Stur.  I,  2.  Tar.  XXVI.  0,  c.  p.  441.  Nel  lempio  di  Dendemb  I dtte  c-irlclll  di  Domiziano  stanno 
acrifli  con  parecchie  varieti  di  omofonl  (XXVI.  no.  8,  c.)  ( AyTOpKTOp  KACpC)  (tOMTIHC  CPB.  KpMNlKC). 
Yergi.  obeu  p.  328.  no.  1.  die  Zeichnungen  der  Descr.  du  l't'.y. 

2)  Honhj.im  .Von.  Stör.  1,2.  Top.  XXVII.  10,  f.  p.  447.  Nel  cosi  detto  Tlfonio  di  Dendenih  si  legge  i)  nome-proprio 
di  qtiesto  imperatore  come  i U no.  10,  f.  (XXVII.)  TpAtNC,  o TpAlANC. 

8)  Hosii.ukx  .Hon.  Stör.  I,  2.  Tan.  XXVII.  11,  t.  p.  448.  Nel  Tifoolo  a Denderab  «I  veggono  (I  cart.  II,  r.)  e 
leggonai  (AyTOKpTp  KAtCpC)  (TpAtNC  ATFpHIC).  Vcrgi.  Salt  Essay.  pL  II.  no.  14  (cbeodalier). 

4)  Zu  A.  s.  uns.  B.  p.  321.  no.  16.;  zu  B.  ans.  B.  p.  829.  no.  2. 

6)  S.  uns.  B.  p.  200.  no.  8.  Da»  Wort  (s.  oben  p.  821.)  übersetzt  Cmampoujos  Lrttre  <i  H.  Dac.  Explic. 

d.  Planches  p.  87.  no.  68.  KAIsrs,  hält  also  hier  | ebenruü»  für  AI.  Der  Tabl.  gen.  bat  diese  Variante  von  Katars  nicht 
Mitgenommen. 

6)  CiiAMrOLLtox  Lettre  ä M.  Datier,  p.  58.  57.  50.  60.  61.  68.  65.  67.  68.  60.  70.  71. 

7)  Champoluox  Lettre  ä M.  Dac.  Explic.  d.  Ptanches.  p.  84  sqq. 
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von  Ckampollion. 

AI  und  nicht  auch  in  Tr M ns  AI  lauten.  Beinahe  aus  den  letzten  Worten  der  Kupfercrklürung 
erfährt  man  *),  dass  die  Vocalzeichen  A,  H , E,  I häufig  gleichgültig  einer  für  den  andern  stehen, 
mit  anderen  Worten,  dass  das  Zeichen  des  A auch  Zeichen  des  II,  E,  I sei,  u.  s.  w.  Warum  aber 

jjm 

wird  nun  der  oben  nach  der  Descr.  de  l'Eg.  mitgetheilte  Name  <r>  nicht  zu  Folge  dieser  Regel 

Ä=T,^flJ=b,<o=r,^=I,  A=<>,  f*=s  = T(i)b(eJrlOs}  sondern  ->=T,  = b,  <r>=r, 

^=E,  H(=?,  P=s  = T(T)b(c)rEs  ausgesprochen?  a)  — Der  Precis  stellt  unsere  Hieroglyphe  | 
zuerst  iin  Allgemeinen  als  einen  kurzen  Vocal  dar.  In  ihrer  Verdoppelung  ||  drücke  sie  eben  so 
wohl  die  Griechischen  Diphthongen  AI,  EI,  als  auch  die  Doppelvocale  IA,  IO  aus.  In  ersterer 
üinsicht  entsprächen  die  Zeichen  M hauptsächlich  den  EE  der  ältesten  Griechischen  Inschriften, 
und  weil  sie  auch  bisweilen  mit  dem  I einiger  Griechischen  und  Römischen  Namen  überein  kämen, 
so  scheine  man  sie  am  geeignetsten  durch  das  Griechische  II  wieder  zu  geben , dessen  Aussprache 
der  unsers  I verwandt  gewesen  sei 1 *  3 4 5 6).  An  einem  andern  Orte  des  Precis  •*)  wird  die  „Feder  oder 
das  Blatt“  | mit  dem  Hebräischen  K zusammengcstellt  und  ihm  die  Währung  von  A,  E,  I,  0 bei- 
gelegt} die  zwei  Blätter  ||  aber  sollen  dem  Hebräischen  » entsprechen,  nebenbei  jedoch  auch  die 
Bedeutung  des  A und  E haben.  Vergleicht  man  mit  diesen  Bestimmungen  die  Erklärung  der  Grie- 
chischen und  Römischen  Namen,  so  zeigt  der  TabL  gen.  der  /.  cd.  des  Precis  die  ||  fortwährend 
als  H in  PtolmHs , als  H=AI  in  Ä^sr«,  indem  es  abwechselnd  bald  KUsrs,  bald  KAlsrs  über- 
setzt wird  *),  und,  ob  schon  ihnen  die  Laute  IO,  IA  zukommen  sollen,  doch  nur  als  I in 

=TbrIs,  Klol^xz=Kloih  «).  Der  Name  n , aber  heisst  daselbst  in  zwei  auf  einander 

folgenden  Varianten  7)  das  eine  Mal  Tr  AI  nt,  das  andere  Mal  Trias,  während  der  ganz  analoge 
Name  K\\s  nicht  KIs,  sondern  KAIs  ausgesprochen  wird  8 9).  Der  Tabl.  gen.  der  II.  cd.  hingegen 
wandelt  das  Plolmlls  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  p)  wieder  um  in  PlolmAIs,  das  KUsrs 


1)  Ciiampoijjov  heitre  d .V.  Vnc.  Ex/Aic.  d.  Planches.  p.  89.  Le*  signes  des  Voyelle«  A,  H,  E,  I s'emploient 
assez  iudifft-reimaeut  l’ua  pour  l'autre. 

8)  Chamvoiaion  Lettre  d i tf.  Duc.  Ex/ttlc.  d.  Planches.  p.  87.  no.  78,  c.  TBPE2  KPOTIJS  KA1SPS.  Den  Namen 

(s.  oben  p.  823.  no.  5.  A.)  übersei 7.1  die  Lettre  d AI.  Dac.  p.  68.  TmHtEns,  die  Explic.  d.  Pt.  no.  70.  TmltEns, 
der  Tabl.  gen.  1.  el  II.  e’d.  no.  147.  TmltAns. 

3)  8.  uns.  B.  p.  800.  no.  4.  Die  letzten  der  dort  angeführten  Worte  hieisen : „Des  deine  feullles  re'pondeut  ausal 
quelqnefoUi  jx  Piota  de  quelques  noms  grecs  ou  romains,“  denen  Cliampollion  hinr.n  fügt:  „nouveau  niotif  pour  transcrirc  co 
groupe,  vague  de  ea  nature,  par  l’qra  de*  Grecs,  dont  la  prononciaUon  antlque  approche  aussl  certainement  de  ceUe  de 
notre  I.“ 

4)  S.  uns.  B.  p.  873.  no.  8. 

5)  Champoiaion  Tabl.  gen.  I.  e'd.  p.  16.  17.  no.  139—149. 

6)  Ca ampo ixion  Tabl.  ge'n.  I.  e'd.  p.  16.  17.  no.  141.  143.  ln  der  Lettre  d M.  Lelrotmc  (ungehängt  den  Obsereatt. 

(ritt,  et  archeot.  sur  l’objet  des  Representation s Xodiac.  etc.  par  Lkthonnk.  Par.  1824.)  Uest  Champollton  p.  114. 

PtoromAIs  —■  PlolomAIs,  Tibrls,  Ktotls,  Atrlns. 

I 

7)  Ciiamvoiaion  Tabl.  gen.  1.  cd.  p.  17.  no.  148.  148,  a. 

, \ 

8}  CitAMi'OixioN  Tabl.  gen.  II.  cd.  p.  16.  no.  148. 

9)  Champoiaion  Tabl.  gebt.  II.  e'd.  p.  80.  no.  139.;  vergl.  p.  18.  19.  no.  188—137.  p.  80.  21.  no.  140  sqq. 
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System  der  llieroglyphik 


in  KAIsrx,  das  Tr  II ns  in  Tr  Abis,  behält  aber  doch  Tbrls,  Kloth  bei,  wo  man  den  obigen  Bestim- 
mungen zu  Folge  die  Aussprache  TbrlOs , KlolIOs  erwarten  sollte. 

Ein  so  unstätes  und  so  wenig  begründetes  Herüber-  und  llinübergleitcn  aus  einem  Vocale  in 
den  andern  wird  gewiss  den  Freund  der  Wissenschaft  wenig  befriedigen.  Wozu  endlich,  wird  er 
fragen,  die  Berufung  auf  das  Hebräische?  Da  der  genetische  Zusammenhang  der  Aegyptischen  und 
Semitischen  Schriftzeieben  von  Chumpollion  nicht  bestimmt  ausgesprochen  wurde  so  können  die 
Hebräischen  Buchstaben  nur  als  Beispiele  der  Sprachanalogie  gelten,  ln  diesem  Falle  hätte  aber 
Champollion  das  Yerhültniss  des  altgriecbischen  H zu  seinem  Urquell,  dem  Semitischen  n,  so  wie 
die  Nntur  des  N schärfer  ins  Auge  fassen  und  thatsächlich  naclnveisen  sollen,  wie  die  Figur  ^ als 
dieser  leiseste  Kehlhauch  z)  in  den  Griechischen  und  Hämischen  Namen  und  Titeln  wirksam  war 
und  wie  dieser  sanfte  Kehlhanch  sich  zu  E und  I gesellte,  wenn  er  auch  desshalb  kein  Hebräisches 
’ wurde.  Ohne  eine  solche  Nachweisung  entbehrt  jener  Vergleich  aller  Beweiskraft  und  es  ist  ein 
Act  der  reinen  Willkühr,  wenn  man,  gleichsam  ohne  sich  selbst  Rechenschaft  zu  geben,  in  der 
Hieroglyphe  ^ jetzt  das  II,  jetzt  das  E,  jetzt  das  A und  in  ihrer  Verdoppelung  bald  das  H,  bald 
das  AI,  bald  das  I vorherrschen  lässt. 

lloscllini,  der,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  im  Allgemeinen  bei  seinen  hieroglyphischen  Ent- 
zifferungen Champollion's  hicroglyphische  Hermeneutik  zur  Richtschnur  genommen,  jedoch  die  ein- 
zelnen Angaben  in  den  bisher  erschienenen  Bänden  seines  Werkes  nicht  mit  der  nöthigen  philolo- 
gischen Begründung  versehen  bat*),  übersetzt  den  Namen  Tl\rs  durch  TbErs *),  den  Titel 


1)  8.  uns.  B.  p.  276.  no.  3.  / 

2)  V.vrea  Handh.  d.  Hebr .,  Sgr.}  Chald.  ti.  Arab.  Grammat.  Lripz.  1817.  p.  1.  Gisrnicb  Hebr.  Grammat. 
iOte  Aueg.  Lripz.  IKII.  p.  21.  „Unter  den  Kchlhaucht-n  Ik(  ,S‘  der  leiseste,  ein  kaum  hörbarer  I.nftsloss  aus  der  Lunge, 
der  Spiritus  lenls  der  (»riechen,  dem  “ ähnlich,  aber  gelinder.“  Vergl.  desselben  Lehrgebäude.  SvAih  Krit.  Grammat. 
drr  llrhr.  Sprache.  Lripz.  1827.  p.  1.5.  „Alepli  ist  ein  sehr  leiser  Bauch,  einem  schwachen  h ähnlich.“  Himu.o  l'ebrr 
Ewald 's  Krit.  Gramm,  im  Herme t.  Bd.  31.  Lripz.  1838.  p.  19.  Stiku  Lehrgebäude  drr  llebr.  Sprache.  Lripz.  1833.  p.  17. 

3)  Boskujxi  Moh.  Stör.  I,  1.  p.  115.  Qul  dchbo  prevenire  un»  volla  per  sempre  1 lettorl  che,  dovendo  nel  corso 
dcl  mio  tcslo  spesse  volle  Inlerpretare  parole  o fra«l  d'iscrizioni  geroglifichc,  non  »arebbe  commodo  ne  possiblle  di  giuslifi- 
caru  cfascuna  flaln  le  mie  splcgazlunt.  Krcessiia  mi  costringe  a trattare  separatamente  la  parle  fllolngica,  la  quäle  (roverä 
ampio  luogo  in  fine  dcll’  Opera.  Iri,  ricordalc  le  principali  regele  della  grammatica  cnpta,  e ridnttele  alla  Inr  primitiv» 
forma  geroglifica,  verranne  riasaunti  tulti  i cnralteri  e tutle  le  voci  »i  del  testo  che  dclle  tavole,  cd,  a modo  dt  dlr.ionnrio, 
saranno,  in  rorrispondcuza  col  cnplo,  dicliiarate,  spiegele  c dlscusse.  — Ich  glAubc,  dass  cs  viel  geralhcncr  gewesen  wäre, 
wenn  Herr  Hosellini  einen  umgekehrten  Gang  befolgt  und  eine  genaue  philologische  Uegriindung  als  Unterlage  seiner  spä- 
teren, da»  Heule  helri  fienrien  Knc/.tffemngen  voraus  geschickt  hätte.  Ohne  diese  voraus  gegangene  nothwendlge  philologische 
Rechtfertigung  muss  derjenige,  welcher  nicht  specicll  in  diese  Studien  otngcwctht  ist,  entweder  , jurare  in  verba  magistri“, 
oder  sein  Unheil  bis  auf  die  Krschetnung  des  philologischen  Thcilcs  aufschieben.  Wahrscheinlich  dürfte  Herr  Hoski.ijm 
diesen  Gang  genommen  haben,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  dass  Champollion’s  tuerogljphiscbc  Grammatik  schon  1832  die 
Presse  verlassen  würde.  (S.  Moh.  Stör.  I,  1.  Introduz.  p.  Will.  „Credo  pol  soperlluo  di  »wert Ire  che  le  Interpretazlonl 
dclle  Scritlure  Gcrogliiiche  da  me  si  duranno  aceondo  i priucipif,  che  con  immortale  onore  e con  utililä  Inestimabile  scoperti 
furono  dall’  illustrc  Champollion.“  Und  in  der  Anroerk.  I.  „lulendo  qul  di  parlare  prlncipalmcntc  dell»  Grammatica  Gero- 
glifica , la  quäle,  nel  innnientn  ch‘  Io  scrivo  qticsla  lutroditr.ione,  sta  per  pubblicnrsl  In  Parigi.  Nel  caso  che  venga  stimato 
utile,  c che  sia  dcsldcraio  dal  pubbliro  che  questa  Grammatica  faccia  parle  della  presente  Opera,  un  tal  dcsidcrlo  poträ 
essere  appagnlo  senza  portare  alcanu  notablle  altcrazlonc  al  discgnalo  piano  del  presente  lavoro.  — In  qualunque  modo 
Inlcndiamo,  che  faccinno  parle  esscnziale  di  qncst’  Opera,  allorche  sia  cnmpinta,  anchc  qoel  Uvori  filulogici  ehe  aervono 
ad  insegnare  e a ginstificare  l’interpretazione  dell’  cgiziane  scritlnrc.“)  Diese  hieroglyphlscho  oder  Aegyplischc  Grammatik 
Champollion’s,  welche  Ich  schon  lange  durch  Post/.usondung  entarte  (s.  oben  p.  195.  no.  8.),  ist  mir  bis  jetzt  (Pfingsten 
1836)  noch  nicht  zugekommen. 

4)  nosaujM  Moh.  Stör.  I,  8.  p.  429.  TBFDC  kAoTIC  (s.  den  Namen  oben  p.  331.  no.  1.  B.). 
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nicht  wie  Champollion  durch  KAlsrs,  sondern  durch  KAsrs  den  Namen  Tmil\n*,  A/r^ns  und 
iYer|m  nach  Champollion’s  Vorgänge  durch  Tmitlns,  Air  Ins,  Neröni,  so  wie  /tarnte  durch  KOinls  a), 
hält  also  ^ für  A,  E,  I,  0 und  Ö,  scheint  aber  einen  Grund  gehabt  zu  haben,  warum  er  das  AI  in 
a|.ws  nicht  durch  diesen  Diphthong  oder  durch  das  demselben  sehr  nahe  stehende  E,  sondern  durch 
A wieder  gab.  Und  dennoch  lautet  ihm  \lios  = Allios  nicht  Alios,  sondern  Elios 1 *  3 * * * 7).  Wer  würde 
nun  nach  dieser  dem  einzelnen  | beigclegtcn  Währung  nicht  erwarten,  dass  Rosellini  den  Namen 
JVo/niM«  PlolmAOs  oder,  dem  Griechischen  UroU/sAIOs  noch  angemessener,  PlolinEOs  ausspriiehe? 
Allein,  man  wird  ohne  mein  Bemerken  wahrgeuommen  haben,  dass  Rosellini  diesen  Namen  bestän- 
dig Plolmh  übersetzt  und  dadurch  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dass  nach  Roscllinis  Meinung 


||  nicht  die  Vereinigung  der  dem  ^ zukommenden  Laute  AO,  EO,  AIO  u.  s.  w.,  sondern  nur  das 
einfache  I bedeutet  habe.  Wesshalb  aber  liest  er  denn  dieselben  Zeichen  ||  in  kW  srs  nur  ein  ein- 
ziges Mal  und  noch  dazu  mit  Unbestimmtheit  4)  KIsrs,  siebzehn  Mal  aber  KAIsrt,  wesshalb  den 
Namen  kW*  nicht  schlechthin  A/s,  sondern  A/s  oder  KAI*  ®),  waruip  liest  er  fast  stets  Tbrls, 
Klolls , Tomlins , Ells  und  lässt  doch  dieselbe  Schreibart  in  T6r||s  A7o/||s  auch  ein  Mal  als  Tbrls 
oder  TbrIOs  Kllios  auffassen  «),  warum  übersetzt  er  fortwährend  dieselben  Hieroglyphen  in  TVaMns 
durch  Train » und  doch  auch  ein  Mal  durch  Trains  oder  TralAns  ’)? 

Wie  nun  auch  diese  Zeichen  aufzufassen  sein  mögen,  so  scheint  wenigstens  erforderlich  zu 
sein,  dass  wir  uns  bei  einer  schwankenden  Aussprache  für  diejenige  Auffassung  entscheiden,  welcher 
die  stärksten  Gründe  zur  Seite  stehen,  oder,  wenn  für  eine  verschiedene  Auffassung  gleich  starke 
Gründe  sprechen,  diese  Gründe  gehörig  gegen  einander  abwägen  und  bei  den  einzelnen  vorkom- 
meuden  Fällen  die  Möglichkeit  einer  verschiedenen  Auffassung  gleich  stark  hervor  heben.  Da  wir 
den  uns  unbekannten  phonetischen  Inhalt  der  Hieroglyphen  nicht  der  schon  von  vom  herein  zum 
Grunde  gelegten  Theorie  eines  uns  beliebig  zusagenden  Lautsystcmcs  anbequemen  dürfen,  sondern 
denselben  eben  lediglich  an  den  ihnen  jedes  Mal  gegenüber  stehenden  Griechischen  und  Römischen 
Lauten  zu  ermessen  haben,  so  ist,  meines  Erachtens,  vor  allem  bloss  einfach  zu  fragen:  welche 


Griechischen  und  Römischen  Laute  stellt  die  Hieroglyphe  | zuerst  in  ihrer  Vereinzelung  und  dann 
in  ihrer  Verdoppelung  vor?  Eine  neue,  uns  hier  in  den  Weg  tretende  Frage,  ob  wir  bei  der  Auf- 
fassung der  Griechischen  und  Römischen  Namen  fiir  jede  der  beiden  abgesondert  die  Griechische 
und  Römische  Aussprache  fest  zu  halten  haben,  glauben  wir  mit  Bestimmtheit  dahin  erledigen  zu 
können,  dass  nur  die  Griechische  Aussprache  als  Maassstab  von  uns  anzuuehmen  ist,  und  zwar  nicht  bloss 
desshalb,  weil  die  durch  die  Ftolcmäcrhcrrscbaft  in  Aegypten  eingefuhrte  Griechische  Sprache  sich 


1)  Bo»*U4Vi  Mon.  Stör.  I,  2.  p.  441.  KACpC  TOMTINC  (*•  den  Naioen  oben  p.  338.  no.  t.). 

S)  S.  tm*.  B.  p.  SS4.  no.  2. 


3)  RoattXlNl  Mon.  Stör.  I,  8.  p.  4M. 

4)  Roshlmm  Mon.  Stör.  I,  8.  p.  485. 

5)  Ro»*ujxi  Mon.  Stör.  I,  8.  p.  487. 
0 Roseixim  Mon.  Stör.  I,  8.  p.  488. 

das  ($  = o hinter  ||  = L 


eAtc  (s.  oben  p.  321.  no.  .). 

KtCpC  o KAtCpC  (»■  oben  p.  888.  no.  4.). 

KtC  o KAtC  (*•  oben  p.  813.  no.  5.). 

TBptC  o TBpiOC  KÄTtOC  («•  oben  p.  330.  no.  5.). 


Io  Kllios  stellt  Ru*. 


7)  Roseijjm  Mon.  Stör.  I,  8.  p.  447.  TpAtNC  o TpAtANC  (*•  oben  p.  338.  no.  2.). 
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bis  tief  in  den  Arabischen  Zeitabschnitt  herein  als  zweite  Muttersprache  der  Kopten  erhielt  *)  und 
weil  bei  der  Abfassung  der  Komischen  Namen  und  Titel  die  Alexandrinisch- Griechische  Münz- 
umschrift  als  Leitfnden  gedient  zu  haben  scheint,  sondern  hauptsächlich  desswegen,  weil  die  Kopten, 
wie  wir  später  erweisen  werden,  den  Ausdruck  der  Lateinischen  Wörter  nach  ihrer  Aussprache  des 
Griechischen  behandelten.  Eben  diese  aus  den  Koptischen  Schriften  zu  ziehende  Aussprache  des 
Griechischen  wird  uns  an  einer  andern  Klippe,  nämlich  an  der  viel  bestrittenen  Frage  über  die 
Aussprache  des  Altgriechischen  ohne  Gefahr  vorüber  fuhren. 

Den  ersten  Theil  dieses  Ganges  haben  wir  bereits  eine  Strecke  weit  zurück  gelegt  und  gefun- 
den, dass  die  Figur  | für  das  A stand  in  \l(e)k^nir(o)t , \l(e)ks(ay>itr(o)t,  Al(e)kx\nlr£oJx, 
^nwtoc,  Kleopalr\,  \utokr(ajl(ojr}  {tirianox;  für  AI  hingegen  in  K\s(aJr(o)s  und  \lios,  \l(ioJs; 
für  ein  E in  Kl\opnlra,  l}\renike,  Jl\r(e)uik(e),  \tts(e}bttt:  für  ein  1 in  T(i)b(<Qt\ox ; für  ein 
I oder  E in  l\bCe)r(io)»  oder  T(Qb\r(io)x  ; für  ein  I oder  A in  T(o~)ml\(a^)n(o)x  oder 
TCoJmil(Tj\)iCoJs,  At>\(a)n(ojs  oder  AfrCi^iOO*  > für  ein  0 in  h\m(mo )t(o)x,  und  für  ein  Ö 
endlich  in  AVr^ni.  So  viel  sich  nun  aus  diesen  leider  nicht  sehr  zahlreichen  Stellen  abschcn  lässt, 
so  scheint  | am  sichersten  die  Stelle  des  A und  E einzunehmen,  besonders  wenn  man  tiefer  unten 

noch  den  Inhalt  des  Koptischen  Al,  AI,  in  Erwägung  zieht  In  fftr 

Kom(mo)tCo)s  und 

I(\m(mo)l(q)*,  oder  K(o)m(\ vq\i(oJ$}  oder  K(o)m(mo kann  es  nichts  anders  als  ein  ö sein, 
da  nach  den  drei  allein  möglichen  Fällen  seiner  Verbindung  mit  den  anderen  Hieroglyphen  nur  ein 
0 in  diesem  Namen  wirksam  ist.  Desgleichen  ist  in  dem  für  unsere  Hieroglyphe  von  den  Zeich- 


nern  gleich  behandelten  Namen  AVr|/»^  , so  bald  er  nur  A Jeroni  heisst,  die  Figur  ^ wahr- 

I N *| 

scheinlicher  das  0 als  das  I.  Am  unsichersten  aber  ist  der  I-Laut  des  |.  Denn  in  T\brx 

oder  Tb\rs  lässt  es  sich  nicht  bloss  eben  so  gut  als  E wie  als  I auffassen,  sondern  die  Betonung 
Tißigtog  scheint  auch  leichter  das  E als  das  I an  die  Hand  gegeben  zu  haben,  um  als  Stützpunkt 
für  die  Aussprache  zu  dienen,  ein  Grund,  der  wahrscheinlich  auch  Rosellini  bewog,  den  Namen 

nicht  TJbrx , sondern  TbErs  zu  übersetzen.  In  T(o aber  und  A/r^is  >*  | macht 

\ *_ 

es  die  Betonung  Jo/urutvog,  'JSqitnwt  wenigstens  ganz  ungewiss,  ob  die  Aegypter  das  I oder  das  A 

i.  In  Tbi\os  endlich  würde  es  allerdings  ein  I sein, 

1 m | 


für  die  schriftliche  Darstellung  vorzogen. 


1)  Quatrrmkrk  Recherche x crlt.  et  hist,  sur  la  Umgut  et  la  Utterat.  de  l’t£gypte.  p.  41.  Au  reale,  toul  ce  que  nou» 
avons  dit  juxqu'ä  present,  duit  s’cntendrc  de  la  hasse  Kgypte : eil  effel,  dun»  la  haute  Kgypte,  ou  le  Said,  dont  les  liabltans, 
plus  cloignea  de  In  capilule,  etotcut  pnr  cela  nieme  moto»  exposea  ä la  cupidite  et  aux  exactioos  de»  gouverneur»,  la  langue 
C’opte  re*ia  plus  long-temps  florissnule.  C’eat  ce  que  nou*  appruud  Macmst.  Cet  auieur  decrivant  le  monnsü-rc  de  Meise, 
siltie  au  raldl  de  la  ville  d'Osioulh,  ajoute : „La  plupaH  des  Chretien*  de  ce*  roonastörcs  saveut  le  Cople  Sii'idiquC,  qnt  est 
la  Hourcc  priiullive  de  la  langue  G'upte,  el  donl  e»(  drrive  le  dlalccte  nablrlque.  Le»  femmes  ct  le*  cufan»  de»  Chretien» 
de  la  haute  fe'gypto  no  parleni  presqne  que  le  cople  Siüdiquc.  11»  ent  aussi  uue  couaui» sauce  parfnite  de  la  Uuigue  Crecque.“ 
Macrtxy  schrieb  zu  Anfänge  des  taten  Jahrhundert». 
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wenn  wir  zuverlässig  wüssten,  dass  jf(  keine  Verzeichnung  für  | sei  indem  alsdann  die  drei 
letzten  Zeichen  des  Namens  sich  also : MP  gestalteten  und  zu  der  Beantwortung  der  Frage  gehör- 
ten, welche  Laute  die  Zeichen  M in  dem  Namen  Tö^ra  darstellen.  Zwar  lassen  sich  für  den 
phonetischen  Inhalt  der  einzelnen  | und  namentlich  für  deren  I-Laut  noch  andere  Fälle  anführen, 
um  alter  bei  deren  Bestimmung  nicht  durch  das  Verkennen  einer  schon  oben  angedeuteten  graphi- 
schen Versetzung  der  beiden  ||  irre  geführt  zu  werden,  so  müssen  wir  zuvörderst  zu  den  zahlrei- 
chen, von  der  Verdoppelung  unsrer  Hieroglyphe  vorgelegten  Beispielen  zurück  kehren  und  dann  deren 
graphischen  Versetzung  eine  schärfere  Aufmerksamkeit  schenken. 

In  ihrer  Verdoppelung  ergab  sich  | als  ein  nicht  zu  verkennendes  I und  zwar  mit  völliger 
Gleichgültigkeit  gegen  die  im  Griechischen  und  Lateinischen  wahrnehmbare  Kürze  und  Länge  des 
Lautes  in  P(/ii)Ä\pos,  P COrCe9nM&CO>  B(ejr(^ejn^ke , Ber(ejn\\ke,  7\\b(e)r( /- 

©>,  Ka\\  gC(OrC°J*>  K(e)rm(<t)rt\\k£o')s,  Tf a jA^Af o)s,  K£e)rm£a  )n^ko(uJ,T(a)h\\ko(uJ, 

(ojs,  T[o)n\\litin(oJs , T om\\t(iajn(ojx , AnfonM'ifo)*,  Aur£e)$,  LmäM  Anr- 

CejM,  — Verpflichtet  uns  aber  nun  dieses  häufige  Auftreten  der  beiden  M als  1 sie 

vorkommenden  Falles  stets  so  auszusprechen?  Es  scheint  dies  nicht  der  Fall  zu  sein,  so  bald 
man  bloss  den  an  das  einzelne  Zeichen  | geknüpften  Lautumfang,  so  wie  die  Natur  der  auszudrü- 
ckenden Griechischen  und  Römischen  Laute  in  Betracht  zieht  Denn,  da  wir  wissen,  dass  | die 
Stelle  des  A,  E,  0 und  vielleicht  auch  die  des  I einnahm,  und  durchaus  noch  nichts  bewiesen  hat, 
dass  deren  Verdoppelung  ^ nicht  auch  AE,  OE,  EO  bilden  konnte,  so  müssen  wir  doch  wohl 
da,  wo  der  fremde  Name  diese  Vocalc  ohne  das  I oder  wenigstens  mit  sehr  untergeordnetem  I aus- 
drückt, deren  Währung  Statt  finden  lassen.  P/ofmM*  also  würde  uns  nicht  Plolfejmls , sondern 
Plol(e)inAIOs  lauten,  eben  weil  wir  wissen,  dass  | für  sich  allein  von  den  Aegvptern  zu  dem 
Ausdrucke  des  AI,  E,  0 verwendet  wurde,  ob  schon  wir  die  genauere  Aussprache  des  AI  hier, 
wie  in  Alliox.  kAhQd)rQoi)t  dahin  gestellt  sein  lassen.  Denn  fände  sich  etwa,  dass  die  Aegyptcr 
den  Griechischen  Diphthong  durch  8 wieder  gaben,  so  entsteht  die  Frage,  ob  wir  nicht,  so  wohl 
dem  einzelnen  ^ in  PiolfeJniAIox,  Alliox , kAlxQ<Qr(o~)s  als  auch  selbst  den  beiden  ||  in  kAI- 
x(aJr(o )x  den  phonetischen  Inhalt  des  Aegyptischen  8 bcizulegcn  hätten,  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir 
wahrscheinlich  den  beiden  ||  in  dem  einstweilen  unter  die  Beispiele  des  I gestellten  (Jic- 

ßElvu ) mit  Ilinwcgsehung  von  El  den  Werth  eines  blossen  I zuerkennen  würden,  so  bald  wir 
wüssten,  dass  die  Acgvpter  den  Griechischen  Diphthong  El  in  I aufgehen  Hessen.  Die  Namen 
K\\s  (Täloft)  und  Tr^nt  ( Tpatuvös)  würden  wir  ferner  nach  jenem  Grundsätze  gleichfalls  nicht 
Klx  und  Tr  ins  aussprechen,  sonderndem,  in  ihnen  so  hell  vortönenden  A wenigstens  das  eine  der 
beiden  ||  einräumen,  wofern  wir  ihm  in  dem  letztem  Namen  nicht  beide  Zeichen  zugleich  anwiesen. 
Das  Vorwalten  des  A drang  sich  auch  Champollion  und  Roscilini  unwillkühriich  auf,  indem  jener 
den  erstem  Namen  fortwährend  KAIC  schreibt,  und  bei  dem  letztem  Namen  das  TPHNC  und 
TPINC  der  früheren  Erklärungen  in  TPAINC  umwandelt,  dieser  hingegen  sein  KIC  oder  KAIS  da- 


1)  S.  uns.  B.  p.  324.  do.  1. 
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dahin  abändert,  dass  er  da,  wo  er  zum  zweiten  Male  von  ihm  spricht  !),  bloss  KAIS  anführt,  den 
zweiten  Namen  jedoch  nur  als  TPAINC  auffasst.  Eben  so  scheint  man  nun  auch  das  üTom/^/i* 
und  .'t/r^Jii  am  natürlichsten  in  TomUlAn(o')s  ujid  AtrIAnos  so  wie  , A7o/||*  , Ai\\  s in 

TbrlOs,  KlotlOs , AillOx  aufzulüsen. 

Wenn  bei  dieser  Auffassung  allerdings  eingeräumt  werden  muss,  dass  die  Aegypter  wegen  der 
nicht  abzuläugnendcn  häutigen  Geltung  der  M-I  leicht  geneigt  sein  konnten,  diese  Zeichen  in  den, 
ihnen  weniger  geläufigen  fremden  Wörtern  für  I zu  nehmen,  so  wird  man  aber  auch  zugestehen, 
dass  sie  bei  denjenigen  Wörtern,  welche  hinsichtlich  ihrer  Aussprache,  wie  die  Namen  und  Titel 
ihrer  Herrscher,  die  mindeste  Schwierigkeit  darboten,  diejenigen  Laute  zur  Anwendung  bringen 
konnten,  welche  einerseits  mit  deren  phonetischen  Natur  wohl  vereinbar,  anderseits  aber  mit  dem 
auszudrückenden  fremden  Laute  am  mchrsten  verwandt  waren.  Allein  bei  weitem  triftiger  ist  der 
Einwurf,  dass  wir  den  I-Laut  des  einzelnen  | noch  durch  kein  gegen  alle  Zweifel  sicher  gestell- 
tes Ueispiel  nachgewiesen  haben,  um  die  Aussprache  der  ||-IA , IO  völlig  zu  rechtfertigen,  indem 
es  ja  füglich  eine  Eigentümlichkeit  der  Hieroglyphenschrift  hätte  gewesen  sein  können , das  | für 
den  Ausdruck  der  Vocalc  A,  E,  0,  0 zu  gebrauchen,  hingegen  die  ||  für  den  Laut  des  I vorzube- 
halten. Man  darf  sich  hiergegen  nicht  auf  die  sehr  unnatürlich  klingende  Ansprache  von  P/o/mM*= 
Plotmh , äM*=ä/*,  Tr  M ns—  Trlns  berufen,  denn  gesetzt,  die  Aegypter  hätten  diese  und  andere 
Namen  dergestalt  mit  dem  blossen  I geschrieben,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  sie  dieselben 
auch  nur  mit  dem  blossen  I ausgesprochen  hätten.  Ihre  Eigenheit  würde  in  diesem  Falle  nur  da- 
rin bestanden  haben,  dass  sie  von  den  Vocalen  PtolemAIOs , KAI  Os,  TrAIAnos  das  unserm  Ohr 
in  diesen  Lautvcrbinduugen  unwichtiger  scheinende  I beim  Schreiben  mit  dem  Griffel  aufgefasst  und 
die  übrigen  beim  Sprechen  mit  dem  Munde  ergänzt  hätten.  Ein  Misstrauen  gegen  die  Auflösung 
der  ||  in  mehre  Yocale  wird  nun  aber  vornehmlich  dadurch  rege,  wenn  man  das  Schwanken  be- 
rücksichtigt, welchem  die  an  die  beiden  ||  gebundenen  Vocale  in  den  Varianten  eines  und  dessel- 
ben Namens  ausgesetzt  sind.  Z.  B.  in 


l. 


<Z>  r 

t t~  *n 

tvs-: 

l|*» 

II. 

1U.  IV. 

v. 


VI.  ») 


s • • • m 


Ia 


/vw  O 

- O—  9 


1)  Roski.um  .Won.  Stör.  I,  2.  p.  457. 

S)  Kür  I.  e.  oben  p.  314.;  für  II.  p.  813.}  für  III.  p.  332.  no.S.  für  IV.  p.  321.;  für  V.  p.  313.;  für  VI.  Cbampoi  uox 
Tabt.  ffrn.  L cd.  p.  17.  no.  140.  II.  cd.  p.  2t.  no.  149.  U moUrc  du  monde,  AOTKpTOp  (II-  cd.  AyTKpTü>p) 
KAtCpC  pH-Cl  ATtptANC , Vtmptrtur  Cdtar,  tnfant  du  Sotcit , Uadricn ; legende  de  l’empcrcur  Hndricn  » Thebca. 
Ich  habe  diese  Ovale  in  der  Dctcr.  de  l’Eg.  nicht  finden  können. 


■OigitiaedJay  Qoogle 
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KAIs(a)r(o)s  l) 

3.  4. 


•VÄ  eJkn 


wird  man  bei  der  Variante  II  die  zu  beiden  Seiten  der  § — n,  ($— o stehenden  ||  am  scheinbarsten 
durch  A,  und  I oder  A auffassen,  so  dass  der  Name  TrAI(a)nos  oder  TrA(QAnos  zum  Vor- 
schein kommt.  Hiernach  würden  die  Varianten  I am  wahrscheinlichsten  entweder  TrAI(a)n(o J», 
wie  wir  oben  übersetzt  haben,  oder  auch  TrA(i)An(o~)s  lauten.  Jedenfalls  würde  man  dem  ersten  ^ 
den  Gehalt  eines  A zuerkennen.  Vergleichen  wir  aber  nun  die  Varianten  III,  so  erhalten  wir  für 


das  so  wahrscheinlich  angenommene  A das  Zeichen  \J f und  die  beiden  ||  rücken  aus  den  Vocalcn 
AI  oder  AA  in  die  Vocale  IA  herab,  wenn  sie  nicht  — ein  blosses  I bedeuten.  Denn  wer  will 
irgend  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  Acgyptcr  den  Namen  unter  III  nicht  auch  Trains  ge- 
schrieben und  TraICa)n(o) s ausgesprochen  haben  könnten?  Ist  dem  aber  so,  wer  will  ferner 
mit  Sicherheit  sagen,  dass  in  den  Varianten  unter  I und  II  nicht  hinter  dem  <z>,  ^ das  ein- 
zuschalten und  demnach  die  oben  für  AI  in  lieschlag  genommenen  Zeichen  für  IA  oder  I festzu- 


halten sind?  Wer  will  dann  ferner  ausmaclien,  ob  MW  nichts  weiter  als  eine  graphische  Verse- 
tzung sei  für  , indem  wir  ja  ohnedem  in  diesem  Namen  eine  solche  Versetzung  annehmen 
müssen,  da  das  hinter  stehende  | ohne  alle  Frage  vor  dem  $ zu  lesen  ist?  — Auf  gleiche 
Weise  würde  man  nach  dem  oben  ausgesprochenen  Grundsätze  die  Variante  IV  AlrIAn(o)s  lesen. 


Allein  in  den  Varianten  V und  VI  sinken  die  beiden  || , wenn  das  zwischen  ihnen  stehende  ^al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  für  ein  A zu  halten  ist,  zu  einem  blossen  I herab.  Dass  aber  die  Hie- 
roglyphe \ in  diesem  Falle  für  ein  A zu  halten  sei,  macht  sein  anderweites  Vorkommen  in  den 
Ovalen  V und  VI  überaus  wahrscheinlich.  Denn  es  bildet  das  A ip  ^uiokr(~aJto£r)  und  ist  wohl 
auch  das  A in  Alirtyi(o)s  und  k^isftijrfojs.  Ist  es  aber  das  A in  kAis^a )r(oJs}  so  würde 
es  wieder  einen  Beleg  dafür  geben,  dass  die  beiden  ||  selbst  in  wo  wir  ihnen  gewöhnlich 

den  Inhalt  von  AI  beilegen  zu  müssen  glaubten,  nur  ein  I bilden,  indem  dann  die  Aegypter  bei  die- 
sem Namen  von  dem  AI  bloss  das  I=M  gesetzt,  das  A hingegen  mcistentheils  im  Gedanken  er- 
gänzt, bisweilen  aber  auch  durch  ein  eignes  Schriftzeichen,  wie  in  unserrn  Falle  durch  ausgedrückt 
hätten.  Für  diese  Annahme  spricht  besonders  die  hinter  No.  VI  angefugte  Schreibart  des  Wortes 
kAIsrs,  in  welchem  das  A durch  J*,  das  I hingegen  ohne  allen  Zweifel  durch  M darge- 

stellt  wird. 


1)  Für  J.  ».  oben  p.  327.  no.  2.;  für  2.  p.  332.  no.  3.;  für  8.  ».  Sai.t  Essay. pl.  II.  no.  14,  a.  (zu  Tralau  gehörig, 
9.  unten);  für  4.  und  5.  s.  De'scr.  de  l’Eg.  Aul.  Vol . d.  Pl.  IV.  pL  82.  no.  4.  u.  2.  (zu  Antonia  gehörig) ; zu  6.  s.  Salt 
Essay,  pl.  U.  no.  17.  (zu  Antonio  gehörig). 
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Da  jedoch  nach  einer  schon  oben  gemachten  Bemerkung  das^=A  in  *Ca3rC°)s  auch  nach 
dem  zunächst  unter  ihm  stehenden  — o— =s  gelesen  werden  kann,  (indem  für  ein  solch  graphi- 
sches Heraufnehmen  einer  beim  Lesen  zuröchzustellenden  Hieroglyphe  schon  unwiderleglich  das  $ (*> 
in  der  Variante  II  zeugt)  und  es  demnach  möglich  ist,  dass  in  fcN<^r3=A'i4I«Ar*  die  beiden  ^ das  AI  bil- 
den, so  müssen  wir  eine  Anzahl  anderer  Stellen  vorlegen,  in  welchen  die  beiden  durch  eine  dazwischen  ge- 
setzte IlierogiyphegetrenntenM  bald  mchrbald  minder  bestimmt  nur  das  einfache  I vorstclien.  Soz.B.giebt 


ß 


l. 


11 

B > 


fi/SWM 

. M 
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D MM 


1IL 
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T <0 
n /ww> 


u 
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\\ 


e 

r O 

Q /wv\ 

k 


der  Name  Berenike')  in  No.  I,  II,  III,diebeidenM  offenbar  für  das  einfache  I.  Womit  wollte  man  nun  beweisen, 
dass  dieselben  Zeichen  in  No.  IV  nicht  bloss  mit  Beibehaltung  ihres  I-Lautes  kalligraphisch  aus  einander 
gehalten  wären,  sondern  von  den  Aegyptern  schlechterdings  getrennt  als  I und  E gelesen  worden 
sein  müssten?  Ja  sprechen  nicht  die  Varianten  I,  U,  IU  mehr  dafür,  dass  in  IV  die  Zeichen  | X ^ 
ebenfalls  = M*  M«  stehen?  Und  müssen  wir  nicht  das  Gesetz  dieser  kalligraphischen  Versetzung 
wenigstens  so  lange  walten  lassen,  bis  wir  von  dem  Vorkommen  des  | — I einen  unumstösslich 
sichern  Beweis  haben?  Vergleicht  man  die  Schreibart  des  Wortes  KCc}rm(a]>\\li(oJs  und 
K(c)nnC<Qn  M. 


N(c)r(o)n 

Klaul(lo)* 

Kai*(a)- 

rt«)s 
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VIII. 
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1)  S.  XII  I.,  II.,  III.  UPS.  n.  p.  388.;  zu  IV.  uns.  B.  p.  311.  unter  10  a. 

8)  Hoski.um  »Jon.  Stör.  I,  8.  Tao.  XXIV.  5,  c.  p.  433.  I due  (cart.  no.  5,  e.)  coplai  a Phllae,  che  esattamcote 
ritraegono  le  iscrizienl  dclle  sue  medaglle.  — — Eiprtaoso  NpN  KÄTOC  KAlCpC  (CBBACT.)  KpMNIKC 
AYTHOTp  Nrrone  Clodio  Cesare  Auyusto  Grrntaniro  Imprratore ; ove  st  vede  trascrilia  la  piü  comunc  leggenda  dello 
grechc  mcdaglle  dl  Ncronc  NEPSIN.  KAAY.  KAU'.  ZF.HA.  rEP.  AYTO.  (v.  MioSNRt  Ttescr.  des  .WtH.  T.  VI.  p.  63.  sqq.). 
Die  beiden  Ovale  unter  I.  halte  zuerst  Samt  (s.  Essay,  pl.  II.  no.  3.  und  bei  uns  La.)  vollständig  entziffert.  Champolllon  blieben  sie 
selbst  bei  der  zweiten  Herausgabe  des  PrecU  unbekannt.  S.  zu  II.  uns.  B.  p.  383.  no.  1 B.  Da*  «■»  Ist  ohne  Zweifel  der 
Best  de*  verwischten  sarv ; zu  III.  s.  ebendaselbst;  zu  IV.  s.  nn*.  B.  p.  830.  no.  5.;  zu  V.  p.  381.  imt.  II.;  zu  VI.  (wo 
• *uut  $),  VIII.,  IX.  p.  381.  »10.  I.;  zu  VII.  p.  387.  no.  8.;  zu  X.  p.  313.  no.  8.;  zu  XI.  p.  331.  no.  3A..;  zu  XII. 
p.  380.  no.  3. 


Digilized  by  Google 


341 


von  Champollion. 


so  scheiut  die  Gruppe  IiUiU'I  in  No.  I — IV,  welche  man  anfangs  in  IKO  überzutragen 
geneigt  sein  wird,  gleichfalls  nur  das  aus  ästhetischer  Rücksicht  umgesetzte  Ml,  ^,^a  = IK 
der  in  den  Varianten  V — XI  wabrzunehmenden  regelmässigen  Stellung  zu  sein.  Das  zuvörderst 
für  das  zweite  f in  Anspruch  genommene  Schluss-0  tritt  selbst  in  der  Variante  No.  VH 
=KO SJ  auf,  wie  ich  bei  der  nähern  Betrachtung  der  Hieroglyphe  ^ wahrscheinlich  zu  machen  su- 
chen werde. 


Hat  man  von  dieser  graphischen  Trennung  der  das  I bildenden  M Kcnntniss  genommen,  so  wird 


man  bei  einer  Anzahl  anderer  Namen,  als: 

Aulokrtor  Outp(a)*I-  Vtp{a)sl- 

Kaisrs  - (a}nO(j)t)  (n)nOs 

7*  7,  b. 


Vesp(a)sl 
, (a)nOs 
7,  C. 


Anlokr  V.ip(a)- 
tor  TltOs  sl(a)nOs 
ksrs  8.  *) 


1)  Hosklijni  Man.  Star.  I,  2.  Tat.  XXV.  (unter  den  oben  angegebenen  Nummern)  p.  435.  Non  rimane  snl  monu- 
menU  d'Kgltto,  e forse  non  vi  fn  mal,  memoria  dl  Vitellio.  — — Mn  vt  <i  irovano  piü  volle  I curlelll  di  Vrspasiaxo, 
come  colnl  che  regno  pareccht  annl,  e che  vlsltö  peraonahnente  l’Kglllo.  Copialll  aulla  medeslma  porta  che  comluclo  a 
»colplrsi  regnando  Ouone,  quall  11  rltraggo  al  no.  7.  della  pag.  XXV:  leggevisi  AyTOKpTOp  KAlCpC  OyCTTCtN. 
CFBAC-  l’imperatore  Centre  Yespasiano  Augusta , leggenda  simile  a quella  dclle  sue  medaglic  alcssandrine,  AYTOK . 
KAIS.  SF.UA.  OYESIJASJJKOY  (r.  Mios.vrr  I Mer.  des  Med.  T.  VI.  p-  79  sqq.).  Si  Irovano  ancora  pni  volle  a Ksnoh 
con  le  varlanli  del  nome-proprio,  7,  6.  OyCTTClNC  CFB. : c 7,  c.  OyECTTClNC  CFB.  ln  questi  due  Ultimi  cartelll  sono 

notablll  due  csralteri ; l'immnglne  di  una  pecora  ch)  o capra  che  rappreaenta  la  lellera  C S ; e 1a  figura  dl  un  coccodriUo 
che  lien  loogo  del  vasetto  (4  ) H in  quella  comblnazlonc  dl  segoi  che  ho  mostrato  caprimerc  l'lden  SEBASTOX 
(a.  oben  p.  815.  no.  1.).  Uurissimamcnte  sl  Irovano  male  queste  figure  per  slgnlficnr  quelle  lettere,  lanlo  che  per  qualcho 
tempo  ho  crcdulo  che  non  mal  usale  al  foaaero  fnnnnzi  l'epoca  rumnnn.  Ma  per  l’lmmaginc  della  capra  ml  assennö  11  car- 
tello  di  Senesciufo  re  della  IV  dinastla  Riemfite,  ovo  si  vede  che  , fino  da  quella  rcmolissima  epoca,  era  adoperata  qucsla 
figura  di  animale  per  esprimere  la  lellera  C 8 (r.  Sion.  Stör.  1,1.  p.  130.).  Kd  a non  confonderla  con  la  figura  delP 

artete  <*»)  che  net)’  alfabelo  ha  vnlore  di  D,  cl  «mono  In  questa  (W  d'indizlo  una  plü  avella  forma,  e la  man- 
canza  del  carallerl  del  scsso.  Clo  c'iusegna  a procedere  caulamenle  prima  dl  credere  che  In  i»lü  bassl  tcmpl  gli  Rgiziant 
adotlasxero  segni  nuovl  nella  loro  scriltura.  Plü  e plü  falti  evidenli  ml  hanno  dimostrato  che  certl  carallerl,  1 quall  creduti 
avevo  per  la  prima  volta  introdotii  nelle  lscrlziool  del  tempo  dell’  cgizlana  dccadcnza,  crano  statt  usali  col  vnlore  mede- 
almo  nel  piü  »mich!  tesli.  All’  epoca  dei  Lngidi  e dei  Homnni,  gli  Kgtzi  mularono  per  effclto  di  corruzlone  «teile  artl  e 
d'ignorauza . l'aspcito  Helle  loro  seuiture,  e couaeguenlcmenle  dclle  Iscriziuni  geroglifiche;  ma  quexlo  mulamenlo  cooslste 
pluitosto  nella  rlcercatexza  e Impuritu  delle  forme,  e nella  stravaganza  dclle  combinazionl,  che  nell’  invenzione  di  uuovt 
carallerl  fvcrgl.  oben  p.  321.  no.  16.  p.  122.  no.  3.).  Quanto  all'  immaglne  del  coccodrillo  e nel  lempio  medesimo  dl  Ksnch 
usata  spesse  volle  come  cerlisiimo  segoo  della  lellera  H j ma  uou  ml  e avvenuto  di  vederla  mal  la  altro  luogo  con  qucslo 
vnlore  fonelico. 

2)  Hosdjjm  Mon.  Stör.  I,  2.  Tue.  XXV,  8.  p.  438.  II  Icmplo  di  Fsnch,  che  denlro  e fuori  e lulto  coperto  dl  brotte 
hcullnrc  del  lempl  romani,  nioslra  andic  i cart.  del  buon  Tito  (XXV,  8.)  •-  AYTOKpTOp  TtTOC  KCpC  OyCTTClNC 
CFBACT.  1 liloll,  II  nome-proprio  e 1 cognoral  ( Viutperatore  Tito  Cesare  Vespasiano  Augusto)  corrispondono  eww*- 
mente,  e nell’  espreasionc  e neU’  ordinc,  alla  leggeuda  dl  parcechie  delle  suc  medaglic  alcs.v. , ove  sla  acritlo:  AYTOK. 
TITOY.  KAIS.  0 YESnASIAJV O Y.  SEE.  (Mio.vsrr  Descr.  des  Sied.  T.  VI.  p.  86.  no.  855.  350.)  Solo  vl  si  owervano 
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Antokrtor  Tom(t)tU 
TltOs  Kai  A /i('«) 
srs  Sbsls  *) 
8,  b. 


TrA(la)-  TrA(la)- 
nOs  *)  nO»  3) 


Autokrlr 

kasars 


AtrIAnn(o)s,  Alrl(a)n(o)s  4) 
11.  11,  c 


11,  b.  11,  d.  Atrlfa)- 

nOs.  i) 


* 


dcllc  discordAuae  di  desmenjy»,  come  Ira  TITOC  e KAlCApOC  e OyCTTAClANOC,  ma  ad  un  ta!  rlgorc  grammnticale 
uou  «i  piiii  prelendcrc  che  ai  nccomodasHero  gli  Kgl 7. Inn i di  qtici  tcmpi,  scrivendo  massimamente  nomi  stranicrl.  — p. 
439.  Sei  leuipio  medesimo  dl  Rmeli  sla  acrilio  il  cart.  no.  8 , b. 


1)  Ro.siii.uM  iVo».  Stör.  I.  IS.  Tar.  XXV.  9,  ft.  p.  441.  Anche  n Philae  eslslono  i euol  cart.  (die  des  Domitian.) 
ove,  dopo  il  prliuo  che  chiude  II  hoIIco  litolo  Aulocrala,  *t  legge  no.  9,  b.  TOMTt(T)NC,  con  an  T sapcrfliio,  appos- 
lovi  ccrtamcnte  per  errore.  Ich  glaube,  dass  es  natürlicher  IM,  das  überflüssige  *st  nach  der  von  ans  oben  angenom- 
menen Weise  elo/.iischalten. 

IS)  De'stripL  de  V Eg.  Ant.  V ot.  d.  PL  V.  pl.  51.  no.  88. 

3)  Roskijjvi  Man.  Stör.  I,  2.  Tar.  XXV11.  10,  g.  p.  447.  Ne!  templo  dl  Esneh  al  trova  no.  10,  g.  TpAlNC  CFB, 
ove  la  seconda  Icltcra  R e rappresentata  da  una  spccle  di  scettro  che  porta  In  clma  una  testa  d’lrco. 

4)  *.  fiir  no.  11.  oben  p.  313.  no.  1.  — Kür  no.  11,  b.  und  a.  a.  Rosatjjsi  Von.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVII.  11,  ft.  11. 
c.  <].  447.  Sei  medesimo  tcmpleUo  d’lside  sopra  norainnlo  (s.  hei  uns  p.  315.  no.  1.)  sl  veggono  I cart.  dello  stesso  im- 
peratore  (Adriaoo)  scriltl  con  variAull  c con  la  sfessa  doppln  N inutllc  nel  nome  proprio  (no.  11  ft.)  (AyTKpTOp.KA- 
ICpC  TpAlHC)  ( ATpiMUC  CBCTC.)  ,vl  (I  medesimo  nome -proprio  osservasl  colle  varianti  no  11,  & 11  f d. 
ATpiNNC  CFB.,  ATpiHC  CFB. 

5)  SM/t  E*tag  pl.  II.  no.  13.  Name  of  Adrian,  from  Illtle  ttnfinished  temple  near  Modinet  Haboo  (vgl.  bei  nns  p. 
315.  no.  c.). 


0)  Descr.  de  l’Eg.  Ant.  Io/,  rf.  Pt.  JV.  fd.  33  (Denderah)  no.  2.  VW.  V.  pl.  Sl.  no.  15.  In  den  beiden  9 des  An- 

lokrntor  Ist  ohne  Zweifel  Q verborgen.  Vehcr  das  • — k In  Ka(l)sar(o)s  s.  weiter  unten.  Das  ^ = A halie  Ich  oben 

nicht  hervor  gehoben,  well  das  davor  stehende  0 * leicht  ein  auf  dem  Monumcute  nicht  deutlich  wahrnehmbares  ^ sein  kann, 

indem  der  gan/.e  Name  olTeiibare  Spuren  von  Verzeichnungen  enthält. 

7)  Roskmjm  Von.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVIII.  no.  12,  A.  p.  45g.  Nella  parte  inferiore  del  coruiclone  di  Ksneh,  II 
nome -proprio  dcll’ iroperatorc  si  legge  (no.  12,  ft.)  ANTONIC  CFB.,  ove  raanca  cvidenieincnle  una  N,  ma  la  mcdeslma 
ahbreviazione  od  errore  si  trova  in  uua  dellc  suc  medaglic,  ove  sla  scritto  AYT.  K.  A1A.  AAI’.  ANTilNOC  (v.  Miosxst 
llesc.  des.  VM.  T.  VI.  p.  291.  no.  1781.) 
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Aotonln.  1) 


n Vr  i*f  * ^ 
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Ani(onl(no)s.  *) 


^>'V 


Sl.=  I ^ ^ 

1??«  n ? 


i«  dem  W,  Wl,  U!  schwerlich  die  von  uns  in  den  Ueberschriftcn  ausgedrückte  und  durch  di» 
Aufcnander  uige  der  Hieroglyphen  zuerst  an  die  Hand  gegebene  Lesart:  jÄ£  “ an- 
nehmbar finden,  sondern  diese  Namen  mit  aufgehobener  Versetzung  des  M=I  als  OmpfaUlfa » 
n(o)g,  U*PCa)*I(a}iCo)tjUespCaJ»I(a}nCo}s,  TrCa)IC<QnCo)*,  AtrICa)m(o),  JMollSoU 
auffassen.  Ia  die  Varianten  «o.  4,  5,  6 werden  gar  nicht  anders  als  durch  die Aufiösuug  der  W * 

^graphischen  Versetzung  und  zwar  durch  die  Umstellung  des  i„  W des  !*!,*!! 

| J | J | | J /VVAA/N  ö /WVWN^ 

Ü£jri“,-r  gt‘T  kä"n!!"’  d,lKr  wir  9ie  elclcl>  Her  Ueberschrift  durch  Am«. 

Aulmln  AMonl(m),  bezeichnet  haben.  Für  das  Air l(„J, Alrlfa'lnlo  1. 
Her  Varianten  „nter  1,,  ...  ,1.  b,  md  unter  ä)  biete,  die  wJLV/i.^££££ 

1*1  |*|  Ixl 

Parallelstelle,  indem  sie  das  versetztere  SZZL  £ * 1 1 v*V>i 

’ T » — «*— > — o—  = rnrttf  und  i»u  der  er- 

steren  ganz  unsrer  Voraussetzung  gemäss  durch  das  j ...  ^ 

und  sich  auf  diese  Weise  an  di»  v • . e unt^  regelmassigere  in»  giebt 

kalligraphische  H\,  t.  t d«h  TglZc“  E£\\'T  £ 

Analogie  dieser  Beispiel  iv.rd  .„eh  s.g,eieh  das  1*1  i„  ^ ,ls  die 

.den  Vergleich  h^em  Schreib«  -U  erhennen  Ussen.  Schmieriger  int  Jedoch  die  Be- 

1)  Salt  Essay  pt.  U.  no.  19.  n ttt  tu. . .. 

of  cornico  round  U,e  in.lde  oflKUe  temple  near  the  water,  PhUae  ’’  An‘0ain°  Scbasrtos  Amokrator  Caesar;  (t  form»  pari 
S)  zu  I.  g.  Roxbjj.m  .Von.  Stör  I 2 T.«  Yvi  m 

«r,  rfunlU  I 4 cartelli  (XXVfll,  13),  DCl\aidi  Z S ^AM^.rTo''10"'  del  m‘n°r  ,e”p,<>  <“  »«™  dimo- 
XXIX.  no.  14.  p.  4.V4.  Sullo  stesso  coroictone  dcl^teüi  V *•  ‘^I°,NIC  CBCTC  AYTKpTp ; zu  II.  g.  I.  I.  Tat- 

nomeT  ^°YKl  °YPPl  «CpC,  Lucio  Vcro  cjjc.  Sec^dT  i titul!  ' f b“U°  ‘ ^ Car,‘  X*,X-  « > «1  quali  sl 
proprio  cho  nelle  medaglie  ales»;  ata  acrillo  OYRPOC  »I  (rova  anrh'’  ^ compi4rlsce  so|l"n«o  come  Cemre:  II  SUo 

^rPP’”  '^P- 

Ä'T"  lt“*“  «—•  ehlmx"  »Yi.pi  (VerO  bebai  bei  Ro..  aydCrIÄi,,  „ 

A°YKl  Oei  Salt  fälschlich  Marko»)  gehört  nach  Ros  zu  YpCEJAtun4  ^ 

p.  389.  no.  6 ) u <C^>”  OYp»  (oder  AYp(e)Ai  «.  oben 
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I 

urtheiluug  des  hinter  Ue»pQaJ»I(d)n(oJt  von  uns  mitgetheilten  -UP,  (Titos).  Roselli- 

ni,  der  nach  C'hampollions  Vorangange  in  der  L'cbersetzung  (Jrmnlks  •)  fiir  /imn^  M tlmtstichiich 
den  Grundsatz  dieser  kalligraphischen  Versetzung  anerkennt,  indem  er  gleichfalls  Ärmn^*  durch 

Krnmlks,  und  dann  durch  Beernlk,  durch  Uspslnt,  durch  Atrium 

und  durch  AnlonI(n)x  übersetzt*),  wagt  jedoch  nicht  die  Anwendung  dieses  Gesetzes  bis  auf 

unsern  Namen  auszudehnen.  Er  löst  ihn  nämlich  nicht  in  TlTC  sondern  in  TtTOC  auf  und  erklärt  da- 
durch, dasserdie  von  den  beiden  Aund  P eingeschlossnen  ^ für  I und  0 ansieht.  Ich  gestehe,  dass 
ich  selbst  früher  dieser  Meinung  gewesen  bin  und  unser  -UP  nicht  blos  als  einen  Beweis,  son- 
dern sogar  als  den  vornehmsten  Beweis  für  den  dem  einzelnen  ^ bcizulegenden  I-Laut  betrachtet 
habe.  Allein  erwägt  man,  dass  die  beiden  fl  ohne  allen  Zweifel  sehr  oft  das  einfache  I ausdrü- 
eken,  dass  sie  häufig  dasselbe  I durch  die  angegebene  graphische  Versetzung  bilden,  dass  diese 

-ii  | 

Versetzung  sehr  füglich  in  dem  -UP  ) AvT-  »Statt  finden  kann,  dass  der  dem  einzelnen  | beizu- 
iegende  Laut  des  I noch  durch  kein  sicheres  Beispiel  erwiesen  worden  ist  und  dass  namentlich 
das  mögliche  Vorhandensein  der  graphischen  Versetzung  die  Beweiskraft  unsers  Ä UP  lur  die  in 

Frage  gestellte  Sache  aufliebt,  so  halte  ich  es  für  das  Geratenste,  auch  in  rM*  ein  Beispiel  je- 

| 

nes  kalligraphischen  Verhältnisses  zu  erblicken,  so  dass  der  Name  -1P  , * n in  seiner  rc- 

-i|| 

gelmässigern  »Stellung  sich  zu  JLP,  gestaltete  und  völlig  mit  dessen  oben  mitgetheiltcn 

\\  V . . . 

Varianten I) 2  3)  _ überein  käme. 

Da  nun  die  bisher  in  Betracht  gezogene  graphische  Versetzung  der  beiden  fl  diejenigen  Stel- 
len, welche  diesen  Zeichen  den  Inhalt  von  zwei  gleichen  oder  verschiedenen  Vocalen  zu  erteilen 
scheinen,  gleichsam  neutralisirt  und  da  wir  für  Champollions  Behauptung,  dass  dieselben  in  den 
Griechischen  und  Römischen  Namen  auch  ein  A oder  E darstellen,  gar  keinen  Beleg  gewonnen 
haben,  so  müssen  wir,  meines  Erachtens,  eben  sowohl  den  mehrfachen  als  auch  den  vom  I abwei- 
chenden Vocalinlmlt  der  M bis  auf  die  Erlangung  klarer  Beweise  vom  Gegenteile  dahin  gestellt 
sein  lassen,  fiir  jetzt  in  ihnen  nur  das  bald  kürzere  bald  längere  Griechische  I erblicken  und  dem- 
nach das  Ptoln\\s , fc^sr*,  A/otM«,  u.  s.  w.  im  Bezug  auf  die  Schrift 

und  mit  Hinwegsehung  von  der  Aussprache  als  Plolmls , klsrs,  Tomlis,  Törh,  Kloth , Aills 
auffassen. 


I)  ChamfouiOx  Mlre  ä AI.  Dac.  no.  73,  c.  Klmlnks  (wahrscheinlich  Druckfehler  fiir  Klmnikt Tabl.  gen.  I.  et 
II.  eit.  no.  143.  Grmnlks. 


2)  *.  np*.  B.  p.  340.  iio.  2.  p.  3 1 1 . no.  1 . p.  341.342.  folgewidrig  erklärt  Ros.  (s.  oben  p.  342.  no.  3.] 

durch  Treib».  Denn  da  \H\  in  den  analogen  Füllen  bei  Ra*,  gleich  int  dem  WH  ~ in  , *o  Ist  in  die*cm  Namen  kein 
Zeichen  für  A vorhanden-  — Kluc  viel  gri>*»ere  Versetzung  per  una  rat/ion  ciilligrafica  dei  cartelli  nimm!  Rosei  .uni  (s. 
.Von.  stör.  I,  1.  p.  348.)  in  den  Pimrnoncuunmen  an.  H.  darüber  weiter  unter. 

3)  *.  uns.  D.  p.  337.  no.  4.  A.  B. 
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Diese  Ansicht  wird  endlich  auch  nicht  durch  einige  Fälle  gefährdet,  in  welchen  die  ||  auf  den 
ersten  Anblick  mit  dem  Laute  des  I wenig  vereinbar  zu  sein  scheinen.  Nämlich 

K(al)sArs  0 


San. 


AA/WW 


Boa. 


Autokrtr 

Kaisrs 


Train*  At- 
rnls  *) 


Train*  At~ 
n(o)t  8) 


Heu(e)- 

rla  «) 


U(c)r- 
I*  5) 


Q - 


\ \ 


- § 

“Hl— 

n 

<=> 

S 


in  K(ai)s||rs  bei  Salt  nehmen  die  M offenbar  die  Stelle  des  Aein.  Allein  vergleicht  man  die  daneben  ge- 
stellte Rosellinische  Zeichnung  desselben  Ovales,  so  ergiebt  sich  Salt's  ^ ^ für  eine  nicht  zu  ver- 
kennende Versetzung  der  Schreibart  _!!«►!.,  mag  nun  diese  Versetzung  von  der  Unachtsamkeit 
Salt's  oder  des  Aegyptischcn  Künstlers  selbst  herrühren.  In  Atrnh  (Adrianos)  wird  man  an  der 
Stelle  der  ||  wohl  ein  ö und  höchstens  ein  Lateinisches  U,  aber  durchaus  kein  I erwarten.  Blickt 
mau  jedoch  auf  die-  daneben  stehende,  von  demselben  Monumente  entlehnte  Variante,  so  wird  man 

II  H 

keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  — «►—  gleichfalls  nur  eine  fehlerhafte  Versetzung  sei  für  oder 
und  dass  demnach  Atrnls  nichts  als  das  gewöhnliche  Alrlns  darstelle.  Diese  Aushülfe 
kommt  uns  vielleicht  auch  bei  Sewr^s  2eow]Qo$  — Severus)  zu  Gute.  Denn  da  die  Kopten,  wie 
wir  erweisen  werden,  das  v wie  ein  I aussprachen,  so  würde,  wenn  ||  das  versetzte  ;/=i  wä- 
re, der  Name  SeuHrs=.5«ow?ps  lauten.  Will  man  dieser  Erklärung  nicht  beitreten  und  auch  nicht 
nnnehmen,  dass  der  mit  der  Sprache  des  Auslandes  wenig  vertraute  Aegyptische  Künstler  sich 
ein  Sevcrios  für  Severos  träumte,  so  halte  ich  es  für  das  Wahrscheinlichste,  dass  in  der  spätem 
Zeit,  in  welcher  dieser  Name  abgefasst  wurde,  das  Lateinische  SeverUs  mit  seinem  Anklang  in  Ü 
und  I sich  in  diesem  Falle  vor  der  Aussprache  des  Griechischen  0 geltend  machte  und  von  dem 
Aegypter  grob  genug  durch  ein  blosses  I=M  ausgedrückt  wurde.  Wie  Arges  man  aber  den  spä- 


X)  a.  uns.  B.  p.  340.  no.  2,  I.  Wo  wir  aus  Mangel  an  Raum  Salt's  Oval  weglassen  mussten. 

2)  Bosxujni  »Ion.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXVII.  lt,  e.  p.  44&  ATpNIC  nel  Tifonio  a Denderah ; b. nns. B.  p.  332.  no.  8. 
8)  Sai,t  Essay  pl.  II.  no.  14.  The  namc  of  Trajanns  Adrian  Autokrator  Caesar,  from  «he  Typhonlnm  Reudern. 

4)  Hoski.um  »Ion.  Stör.  I,  2.  Tav.  XXIX.  no.  18.  a.  p.  453.  n nome-proprio  vl  (d.  I.  solle  Interne  pareti  dcl  pro- 
naos  dl  Ksneh  s.  oben  p.  830.  no.  1.)  sl  trova  anchc  collc  varianti  dcl  no.  18,  a.  Cfc'OypiC  Cfc’B.  Srvero  Augusto. 

5)  s.  Salt  bei  uns  p.  320.  no.  6.  Das  — o—  = S Ist  vielleicht  eine  Abkürzung  von  Sebnsfos.  l'eber  dergleichen 
Abkürzungen  s.  weiter  unten. 
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tcren  Acgyptcrn  iu  dieser  Art  zumuthen  darf,  wird  tiefer  nnten  zur  Genüge  die  Art  und  Weise  dar- 
thun,  mit  welcher  die  Kopten  die  fremden  Namen  und  Wörter  zu  schreiben  pflegten.  Die  letzte 
Erklärung  würde  auch  auf  das  L'(e)rls  anzuwenden  sein,  wenn  dieser  Name  nicht  viel  einfacher 
AelJs  — Ailio»  zu  lauten  schiene. 

Ueberblickcn  wir  nun  am  Schlüsse  unsrer  Untersuchung  noch  einmal  die  aus  den  Griechi- 
schen und  Römischen  Namen  und  Titeln  zu  erlangende  phonetische  Geltung  der  Hieroglyphe  so 
können  wir  derselben  nicht  mehr  den  grossen  Lautumfang  zuerkennen,  welchen  sie  auf  den  ersten 
Anschein  iur  sich  in  Anspruch  nahm.  Wir  fauden  sie  allerdings  in  der  Stellung  des  A,  E,  0 und 
zwar  so  wohl  des  Griechischen  und  Römischen  0 als  Ö , allein  wir  dürfen  ihr  jetzt  nicht  mehr  mit 
, Zuverlässigkeit  den  Laut  AI  beilegen,  weil  es  thcils  möglich  ist,  dass  dieser  Laut  mit  dem  des  F 
zusammen  fiel  , theils  dass  bei  der  Eigentlnimlichkcit  der  llieroglyphenschrift,  von  mehrern  auszu- 
drückenden Vocalen  bloss  einen  darzustellen,  die  Figur  | in  k\xm , nur  ein  A enthält  <) 

und  das  I durch  die  Aussprache  ergänzen  liess.  Für  das  I ergab  sich  kein  sichrer  Beweis.  Ihre 
Verdoppelung  aber  ||  bildete  am  wahrscheinlichsten  nicht  eine  Vereinigung  von  mehrern  Selbst- 
lautern, sondern  nur  das  I mit  Nichtberücksichtigung  der  im  Griechischen  und  Römischen  wahrzu- 
nehmeuden  Kürze  und  Länge  dieses  Vocales. 

Nicht  minder  häufig  als  die  eben  abgehandelte  Hieroglyphe  vertritt  in  den  Griechischen  und 
Römischen  Königslegenden  das  Bild  eines  Vogels  die  Stelle  des  A und  E.  In  der  Zcichnuug  und 
der  davon  abhängigen  Erklärung  dieses  Vogels  herrscht  jedoch  bei  den  Verfassern  der  mir  vorlie- 
genden Abbildungen  eine  nicht  geringe  Verschiedenheit.  Wir  haben  diesen  Gegenstand  schon 
oben  3)  berührt  und  dabei  bemerkt,  dass  die  Zeichner  der  Descripl.  de  l'Eg.  in  diesen  Fällen  ge- 
wöhnlich seltner  bisweilen  ^ und  oder  eiu  den  beiden  letzteren  Vögeln  sehr  nahe 
kommendes  Bild  und  einmal  ^ setzen.  Champollion,  der  bis  zur  zweiten  Ausgabe  des  Precis  für 
die  fraglichen  Sculpturen  nur  sehr  wenig  Originalducumente  vor  Augen  gehabt  hatte,  wiederholte 
daher  meistens  die  Zeichnung  seiner  Landsleute,  wich  aber  in  den  beiden  Ausgaben  des  Preci*  da- 
rin von  ihnen  ab,  dass  er  in  den  uns  angehenden  Fällen  den  Vogel  der  Descriplion  ^ wegen  des 
nach  seiner  Meinung  ihm  anderweit  beiznlegenden  phonetischen  Inhaltes  mit  ^ vertauschte. 
Koscllini  äusserte  sich  nach  seiner  Zurückkunft  aus  Aegypten  mit  grosser  Bestimmtheit  dahin,  dass 
er  den  Sar  keinen  Vocalgcbalt  zuerkannte,  in  dieser  Beziehung  nur  und  ^ 

beibchiclt  und  in  dem  mit  der  Huppe  versehenen,  von  ihm  richtig  Adler  benannten  Vogel  mehr 
ein  Zeichen  der  helleren,  in  ^ hingegen  mehr  ein  Zeichen  der  dunkleren  Vocale  erblickte.  Allein 
bei  aller  Schärfe,  die  wir  Rosellinis  Blicke  Zutrauen,  können  wir  doch  hinsichtlich  der  gänzlichen 
Verdrängung  der  aus  dem  Gebiete  der  Vocalzeichen  zu  Gunsten  des  einige  Bedenk- 

lichkeiten nicht  unterdrücken.  Sollten  wohl  die  Zeichner  der  in  der  Descripiion  enthaltenen  Ab- 
bildungen, denen  man  bei  allen  Missgriffen  doch  das  schöne  Streben,  den  einzelnen  Figuren  den 


I in  A'Ijt» 


1)  Ho.ik.ijjm  sprach  ^ in  k^srs  A aus  (*.  uns.  B.  p.  320.  no.  15.),  in  ^tifo)*  aber  (».  an*.  0.  L Lnnd  p.  321.)  K,  wäh- 
rend (ha m ko i j jon  l\xrs  in  der  LeUr.  ä M.  Dar.  (denn  der  Precis  erwähnt  dieser  Variante  nicht)  no.  57.  durch  kKtrs 
onrt  no.  80.  durch  kAlsrs  öbersctiUe. 


2)  s.  uns.  B.  p.  202.  no.  3. 
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möglichsten  Grad  von  Treue  zu  gehen,  zugestehen  wird,  und  die  den  behuppten  Vogel  vorkommen- 
den Falles  sehr  wohl  darzustellcn  wussten  *)>  sich  so  arg  getauscht  haben,  dass  sie  hundert  Mal  den 

oft  in  seinen  einzelnen  Theilen  vollständig  von  ihnen  graphisch  ausgeführteu  5k  zu  sehen  glaubten, 

' * 

wo  der  nicht  blos  durch  seine  Huppe,  sondern  auch  durch  seinen  ganzen,  viel  schiankern  Bau  ab- 
weichende 5k  stand?  Wie  kommt  es  ferner,  dass  Heinrich  Salt,  der  als  Brittischer  Gencralcon- 
sul  in  Aegypten  (1817—1847)  bei  seinem  Eifer  für  die  Aegyptische  Alterthumskunde  und  na- 
mentlich für  die  Hicroglyphik  Gelegenheit  genug  hatte,  die  Acgyptisehcn  Sculpturen  lange  und  auf- 
merksam zu  betrachten,  in  den  überaus  zahlreichen  Fällen,  wo  Kosellini  5k  zeichnet,  nie  diesen  be- 
huppten Vogel,  sondern  entweder  geradezu  das  Bild  der  Description  de  l'ltg.  giebt  3 4),  oder  we- 


nigstens ein  solches,  dessen  hauptsächlichste  Spielarten  2^^,  tyy> , ®)  doch  bei  weitem  eher 

mit  3k- 5 ftl8  m'1 2  Übereinkommen?  Wenn  nun  auch  wohl  Salt  darin  irrte,  dass  er  den 
behuppten  Vogel  ganz  \-on  dem  hieroglyphischen  Alphabete  ausschloss,  so  sollte  man  doch  glauben, 
dass  der  unbehuppte  in  den  Griechischen  und  Römischen  Legenden  ohne  allem  Vergleich  öfter  auf- 
tretc  als  jener,  dass  wenigstens  beide  neben  einander  hergingen,  folglich  Glcichlauter  von  einander 
seien-  Natürlich  ist  nur  derjenige  befugt,  über  die  Verschiedenheit  dieser  Zeichnung  seine  Stimme 
abzugeben,  welcher  auf  dem  classischcn  Boden  selbst  die  Monumente  sorgfältig  studirt  hat.  Dass 
aber  die  Anschauung  der  Aegyptischen  3Ionumentc  die  Entscheidung  der  Frage  nicht  so  leicht  ma- 
che, zeigt  der  in  Aegypten  ziemlich  einheimisch  gewordene  Salt,  welcher  in  den  hierher  gehören- 
den Vögeln  nicht  bloss  das  Bild  eines  Habichts  und  eines  Adlers,  sondern  auch  das  einer  Krähe 
zu  erkennen  glaubte  *).  Wir  fassen  daher  zunächst  die  Vögel  5k>  5b  'n  der  Bcurthci- 


1)  Deseript.  de  l'Kg-  Ant.  Vol.  d.  PI.  I.  /*i-  22.  no.  1.  ftL  41.  no.  6.  fd.  HO.  no.  & 0.  Vol.  IV.  pl.  13.  no.  2. 

pl.  23.  no.  3.  bis.  Aoeh  Zokga  de  Or.  et  Vt.  OM.  giebt  ftir  da*  A in  SabfnA  (*.  Obel.  Ihtrhrrin.  Lat.  I.)  5k  oder  Jk- 
(die  untere  Hälfte  de*  Vogels  ist  wegen  der  Beschädigung  de*  Steines  verschwunden ; vgl.  uns.  B.  p.  248.  B,  rr.),  wo  Ho- 

skmjm  5k  zeichnet  (s.  un*.  B.  p.  324.  no.  4.).  — Die  Histoire  naturelle  der  De’scr.  de  l’Eg.  Vol.  d.  Pl.  I.  giebt  die  Ab- 
bildungen der  Aegypt.  Adlernrtcu : t'Au/le  de  Thebet  (atro,  Ogjkuo;),  Aquila  lleliaca , *.  pl.  XII.  und  Aigle  (Sriard,  Aquila 
Xaevia  s.  pl.  I n.  II.  ßg.  I.,  ».  Hut.  XaL  T.  XXII  h p.  249.  318.  sqq.  310.,  vgl.  über  l’ Aigle  comtitun,  Aquila  fulca 

(Königsadler)  I.  I.  p.  230.  Alle  diese  sind  ohne  Happe.  Den  Thebslschen  Adler  könnte  man  in  3k  erblicken,  nur  müsste 
der  Schnabel  kürzer,  dicker  nnd  nach  der  Spitz«  zu  gekrümmter,  so  wie  der  Hals  etwas  Kläger  sein.  Der  bchupplc  Adler 

jk , von  welchem  1.  1.  nichts  crwiihnt  wird,  Ist  ohne  Zweifel  l’Atgle-autour  nolr  huppe'  d'Afrique  ( Jluppart.  Vau..  Afr. 
I,  11.  Bbi-ck  Abyss.  pl.  XXXtl.  Falco  occipidaUs  Dald.)  s.  Ccvikb  Regne  animal  distribur  d’  apr'es  sim  Organisation. 

Par.  1817.  Tom.  I.  p.  818.  Aber  auch  bei  5k  muss  die  äusserste  Spitze  gekrümmter  sein,  vgl.  die  achiinc  Zeichnung 
in  Descr.  de  l'Kg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  V.  pl.  23.  no.  6.  A.  Jl.  D.  Vol.  IV.  pl.  23.  no.  3.  bis.  Die  Münzen  der  Ptolemäer 
(«.  Vauaast  Histor.  Ptolemaeor.  reg.  Aeg.  ad  fidem  NCMiSMAnui  aceommadata  p.  24.  25.  38.  38.  40.  SO.  51.  52.  69.  70- 
84.  85.  88.  103.  111.  115.  121.  128.  124  sqq.,  so  wie  die  Alexandria.  Münzen  der  Imperatoren  (*.  Zorca  Xum.  Arg.  Imp. 
Tab.  I.  IL  V.  VII.  X.  XV.  XX.  Descr.  de  t'l£y.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  V.  pl.  59.  no.  I.  4.  18.)  lubren  gleichfalls  nur  den  un- 
bchuppten  Adler. 

2)  Nai.t  Essay,  pl.  I.  no.  4,  h.  22.  23.  pl.  II.  no.  17.  a.  22,  a.  pl.  III.  e.  vgl.  pl.  ln.  Plionetick  Alphabet  AEIOY. 

3)  Salt  Essay,  pl.  II.  no.  4,  b.  14.  a.  b.  21.  Io  den  übrigen  no.  no.  erscheinen  offenbar  dieselben  Vögel,  jedoch 
hinsichtlich  Ihre*  Schnabels  und  der  Stärke,  Höhe  und  Stellung  des  ganzen  Körpers  etwas  mehr  oder  weniger  verschieden. 


Ich  gebe  für  diese  Haitischen  Zeichnungen  abw  echselnd 


5k  «ud  5t  0« 


nachdem  sie  bald  diesem,  bald  jenem  näher 


kommen.  Der  längere  uad  gerade  Schnabel  bildet  einen  Haupüintcrschied  von  dem  Vogel  der  Ddscr.  de  l’Eg. 

4)  Halt  Essay  p.  4.  In  the  hieroglyphics  allolled  to  the  last  (the  namc  of  Berenice),  bolb  Dr.  Young  and  M. 
Champollion  concor  in  givlng  a goo.se  of  Nüc  as  the  final  character  (vgl.  uns.  I).  p.  185) ; but  in  all  the  rings  that  1 bave 
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lung  ihres  Laut-Inhaltes  zusammen  und  überlassen  Anderen  zu  entscheiden,  ob  wir  in  ihnen  zu 
Folge  der  Descr . de  1'Äg.  hieroglyphische  Glcichlauter,  oder  ob  wir  nach  Rosellinis  Bestimmung 
in  4b,  A nur  die  verzeichneten  5*  zu  sehen  haben. 

• Für  das  A stehen  5t,  ^jfct  in: 


A. 


, AI(e)ksantr(o)s  *) 

““  il  er 


Arsl(no)c,  Ars(i)n(o)o,  *) 


coTlected  containlng  (hat  name  at  Karnak,  Kdfoti,  littlc  tcmple  near  Rsne,  Dakke  elc.  Ihe  blrd  Is  elther  an  hawk  or  a crow, 
«r  eagle,  a*  in  tho  name  of  Cleopatra,  nor  do  I as  yet  find  aay  other  blrd  to  whlch  the  xotind  of  A can  be  allribnted.  M. 
Cbampollion,  bexide»  ibe  goo*e  for  A , bas  gtven  Ihe  «toic  hieroglyphlc  for  X,  and  Iho  cfalckcn  for  A , from  hla  ring  con- 
taining  ibe  name  of  Alexander;  bul  for  neitber  of  ibeae  do  I find  ln  my  skctchcs  any  ccrtnin  aulhority. 

1)  a.  zu  A.  Descr.  de  füg.  Anl.  Voi.  d.  PI.  Hl.  pl.  38  (Thöbes)  no.  13.  VoU  V.  /»L  5t.  no.  230.  Vergl.  uns.  B. 

p.  20S.  ii.  310.  no.  3.  (an  letzter™  Orlo  ist  im  Bezug  nnf  die  angegebene  Qaelle  unrichtig  J<t  »lau  gesetzt  wor- 

den). — Zu  B.  a.  Salt  Essay  pl.  II.  no.  4,  b.  (Ohne  .Angabe  des  Monumentes);  vgl.  uns.  B.  p.  310.  no.  2.  — Zu  C.  s.  Sal* 
Essay  pl.  II.  no.  2.  On  granile  sanctuary  at  Karnak.  — Zu  D.  s.  Rosxuj.ni  bei  uns  p.  810.  no.  2. 


2)  *.  zu  A.  Salt  Essay  pl.  II.  no.  18.  Arsinoe  from  Kdfou.  — Zu  B.  8.  Salt  Essay  pl.  H.  no.  14.  Arsinoe  from 
Dakkc.  — Zu  C.  *.  Roskllim  Man.  Stör.  1 , 2.  Tao.  XVIII.  no.  4.  C.  p.  841.  Uoa  delle  prlndpall  partl  del  lemplo  dl 
Dakkeh  in  Nubla  mostra  null’  arebilrave  dclla  porta  che  al  saulnario  introduce,  I cioqno  cartelli  XVIII.  no.  4.  (Die  beiden 
ersten  davon  enthalten  den  Namen  dea  Ptol.  PhUopator.  s.  bei  uns  p.  818.  no.  4.  Die  beiden  auf  sie  folgenden  sind  die 
hier  unter  C gegebenen.)  Sticcedc  (nämlich  auf  die  zwei  ersten  Carl.)  un  terzo  cartello  C , cui  sovrastano  I Utoll : COy- 
TN glHF  (AyCO)  COONI  TNFBTO  reale  moglie  e sorella , signora  del  mondo  ; ed  il  suo  nomc  c (ApCIN)  Ar- 
sinoe con  I caratteri  determinatM  e figuratlvl  dol  generc  femminile.  II  qtiarto  carr.  D.  (bei  uns  der  nebeu  Arxin(oe) 
stehende)  esprime  COyTN  T(JF  (TTTOAmIC)  reale  padre  (Tolomeo),  e finalmenlc  II  qniuto  (s.  diesen  weiter  unten, 
slgnlflcn  COyTN  TMAy  (BpNtK  ) reale  madre  (Berenice).  — Zu  D.  a.  Roskt.um  1.  1.  Tao.  XVII.  8,  b.  p.  818. 
Nel  santtiario  di  Phtlae  l’iminagine  del  re  (Ptol.  Philadelph.)  va  plü  volte  unlta  a qnella  Hella  regln«  con  la  leggenda  no.  2. 
k.  COyTN  glMF  (T)  CtpH  (T)  NFBTO  ( ApCN)  T.  THp  MFICONC  (TTtCCON):)  la  reale  sposa,  fiyUa 
del  Sole , signora  del  mondo  [Arsn= Arsinoe)  dea  che  ama  il  fratello  dl  lei  ( Filadeifa ).  Das  Oval  trägt  sJüolicb  als  lie- 


ber» chrift 


iP 


sei  Abkürzung  für 
Bosklmm  L L p.  301,  auf 


1*P, 


auf  welche  sieh  Rosellinis  Uebcrsctzong  bezieht. 

Indem  Im  Tempel  des  Thoth  zu  Theben  Uber  dem  Namen  derselben  Arsinoe  der  Titel  stehe  (s. 

der  daselbst  augebognen  Tafel  unter:  C.)  VoifP.  welches  Rosxlum  L 1.  p.  81.3  erklärt  als  H % = THp  la  dea 

amante  J^P  CONC  H fratello  dl  Ui  (vgl.  bei  nns  p.  281  unter  CN),  während  fbr  Gemahl  Plolemäes 
über  Ihrem  Bild  und  Namen  den  oben  bei  uns  p.  318.  no.  2.  angegebnen  TUd:  dio  che  ama  il  fratello  trägt. 
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Für  «las  A und  E in:  KlEopCa)trA,  KlEopAtrA  *) 


i.  • n. 


OL 


v. 


vi.  vn.  MIL  ix. 


I)  Zn  I.  s.  Roskujni  M an.  Stör.  I,  3.  Tao.  XIX.  no.  5,  a.  p.  355.  L’Immaginc  del  re  (Ptol.  Eplphan.)  e accompag- 
uala  in  quasi  taut  1 luoghi  del  sopra  citatl  momimeotl  (s.  uns.  B.  p.  817.  no.  3)  da  quella  dclla  reginn  Kleoptra.  — Zu 
II.  s.  Roskujni  1.  I.  p.  304.  unter  E und  p.  348.  Dea  Kplfanc , vgl.  bei  uua  p.  317.  no.  2.  — Zu  III.  s.  Roskujni  bei  uns 
p.  817.  no.  I.  Gemahlin  des  Ptol.  Pbilometor.  Dieselbe  Schreibart  des  Namens  kommt  auch  nach  Roakijj.vi  Mon.  Stör. 
I,  3.  Tav.  XX.  7,  d.  p.  871.  der  Schwester  u.  Gemahlin  de»  Ptol.  Euerget.  U zu.  Sl  trova  sopra  gll  avanzi  di  un  ristao- 


% 


ro  presso  U snptunrio  del  tempio  di  Chons  n Karnak,  ovo  dopo  I cart.  del  re  Evcrgctö  11  si  legge: 

a r m 

e‘c.)gNH  TFCjCCONl  (>Y(D)  'mjgtHP  TK (T)NFBTO  (KÄFOTTTpA.  T) 

con  ta  sortUa  sua  e s/>osa  sua,  la  modcratrice,  tignora  del  mondo  Cleopatra.  — Zn  IV.  s.  Roskujni  bis  bei  uns  p.  333. 
no.  3.  Schwester  u.  Gemahlin  des  Ptol.  Euerget.  II.  — Zu  V s.  De'scr.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  PI.  1.  pl.  (Ombos)  no. 
11.  Vol.  \. pl.6l.no.  59.  Zu  den  Gemahlinnen  Ptiilometors  od.  Euerget.  II  gehörend;  vgl.  Champoluos  Dr.  aus  Aeg.  u.  Sub- 
11  Br.  — Za  VI.  s.  Roskllini  I.  I.  Tao.  XX.  7,  5.  7,  c.  p.  371.  Abbiaino  conscrvato  »ul  monumenti  Originall  II  nomo 


di  V.vergete  U e delle  due  mogUo  di  Ini,  la  sorella  Cleopatra  (7,  5.  mit  der  Ceberschrift: 


e la  nipote , desig- 


nnta  col  lltolo  (7,  c. di  sposa  »na.  — Zu  VII.  s.  un».  B.  p.  202.  no.  1.  Chamfoluon  Lettre  ä M.  Dac.  pl.  IU. 

no.  84.  Tabl.  geh.  I et  II  ed.  no.  185.  Nom  de  la  reine,  soeur  et  femme  d’  Evergete  II  et  vcuve  de  Phllomctor.  (Obelisk 

von  Phtlä);  vgl.  bei  uns  p.  838.  no.  1.  — Zu  VIII.  s.  8ai.t  Essay  pl.  III,  e.  von  „Koos,“  wahrscheinlich  der  Gemahlin 
Euerget.  II  gehörig;  vgl.  Chamfoujon  Br.  out  Aeg.  tt.  Nub.  7 Br.  u.  Hosku.im  bei  uns  p.  310.  no.  4.  — Zu  IX.  s. 
Roskujni  bei  uns  p.  310.  no.  4. , wahrscheinlich  die  richtigere  Zeichnung  von  VIII.  — Zu  X.  u.  XI.  s.  De'scr.  de  l’Eg. 
Ant.  Vol.  d.  Pt.  Ul.  pl.  89.  (Thebes)  no.  12,  u.  VoL  V.  pl.  51.  no.  118.  Beides  ohne  Zweifel  dlo  Zeichnung  desselben 

Ovales,  aber  insofern  beachtcoswerth , well  die  De’scr.  sich  hier  hinsichtlich  des  selbst  berichtigt ; Ckampoujon  Let- 

tre  ä M.  Dac.  pl.  10.  no.  85.  folgt  De'scr.  Vol.  V.,  fehlt  im  Tabl.  geh.  — Zu  XII.  ».  Chamfoluon  Tabl . geh.  I et  II 
ed.  no.  138.  Fille  (de  ln  soeur  et  femme  d'Kvergete  II  et  vouve  do  Phllomctor)  et  secondc  femme  d’Kvergctc  0.  — Zn 
XIII.  s.  Salt  Essay  pl.  II.  no.  18.  from  Ombos,  vgl.  oben  V.  — Zu  XIV  u.  XV.  ».  Descr.  de  V&f.  Ant.  Vol.  d.  Pl. 
IV.  pl.  33  (Denddrab)  no.  16.  Vol.  V.  pl.  61.  no.  151.  der  letzten  Kleopalra  (Tochter  des  Aulet.)  angchörend;  bei  Cham- 
rorjJON  Lettre  ä M.  Dac.  pl.  III  no.  38.  — Zu  XVI.  s.  Champoluon  Tabl.  geh.  I et  II  eil.  no.  138.  Kl.  fille  de  Pto.  Au- 
letc.  Wahrscheinlich  Nachaclchnnng  der  De'scr.  unter  XIV.  — Zn  XVU  s.  Kalt  Essay  pl.  II.  no.  15.  from.  Dcndcra.  — 
Zn  XYTII.  s.  Roszijjxi  bei  uns  p.  818.  no.  3.  — Zu  XIX  s.  De'scr.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  IV.  pl.  28.  (Dcnderafa) 

* no.  27.  Vol.  V.  pl.  51.  no.  157,  wo  A statt  A des  Fol.  IV.  Ciiampoujon  Lettre  ä M.  Dac.  pl.  UI.  no.  37.  folgt  Descr. 

Vol.  IV.  Tabl.  gen.  I et  □ e'd.  no.  137  folgt  Descr.  Vol.  V.  Gleichfalls  der  letzten  Kleopalra  angchörend. 
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Die  Steile  des  A vertritt  unsre  Hieroglyphe  in  dem  Worte  Auiokraior,  welches  man  in  den 
Legenden  der  einzelnen  Kaiser  auf  folgende  Weise  geschrieben  findet: 


1)  8.  uns.  B.  p.  818.  no.  5 — a • 

8)  8.  m I Sah  Essay  j/i.  II.  no.  83.  At  Rane  IKUe  templc.  — Za  D,  III,  IV  *.  uns.  B.  p.  888.  no.  8.  B.  D.  K. 

Das  unter  m belgefiigte  Oval  lat  dio  Zeichnung  der  Descr.  (vgl.  una.  B.  p.  185),  wo  für  die  ^ entweder  oder 

zu  setzen  ist.  — Zu  V a.  Bah  Essay  pt.  n.  no.  22.  Name  of  Berenice,  found  with  that  of  Ptolemy  Alexander 

mo.  9;  a.  beinnsp.  8I2.no.  8)  atRdfou.  Die  Figur  3^  entspricht  hier  genau  der  Zeichnung  8ai.t*.  — Zu  VI  (dieselben 
Mmlpiuren  nach  der  Zeichnung  Roacllinls)  a.  ans.  B.  p.  Sil,  no.  10,  er. 

3)  x.  uns.  B.  p.  323.  no.  1. 
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»51 


i. 


i.  ii.  . in. 

IQS  iClO 


1)  Roäjujjvi  .Won.  Stör.  I,  2.  Tat».  XXin.  1.  p.  422.  Mold  snno  1 monuracott  si  nefl'  Kgltto  ehe  nclla  Nubla  sul 
quali  »1  trovauo  scolpiti  i csrt.  XXIII.  1,  con  lulle  le  variand  sotto  II  nuincro  stesso  dcscritte  (Bel  uns  linier  I und  II). 
SI  veggono  n Dnkkeh,  a Dandur,  a Kalabsceh,  a Debodeh,  a Phllao,  a Ksneh  e In  allrl  luoghi  au  pari!  diverse  del  templl.  I 
duo  carl.  significaoo:  Sole  slgnor  del  mondo  ( Autkrtr ) con  un  carattere  deiennlnalivo  de'  noml-propri,  e appellatlvl  raa- 

s Chili  (*>  ; Figlio  del  tote,  tignore  dei  dominanti  (lK,  ctoe  KICpC  o KAlCpC  sempre  cicente  amuta  du  Phtah).  Ros. 
Ist  nicht  abgeneigt  als  DC  tmd  dies»  als  das  versetzte  KI  In  kisrs  aurznfnuen.  Nachdem,  was  wir  oben  Ober  ! ge- 
sehen haben,  wird  man  wohl  nicht  analehen,  ad=K.  M— I zu  lesen.)  Kadle  e riconoscere  nellc  combinazioni 

delle  letterc  Autkrtr  Kalsrs , aggluntevi  le  neoessario  vocall,  II  greco  litolo  dei  romant  Imperalorl  Avtoxgusnf  o Avtoxga- 
Topof  e 11  nomo  Mwoopoc,  pel  quali  (non  agglungendoclsl  altri  nomi  o tituli ) e chiaro  signlScarsi  l’lmperalorc  Ccsare  Augu- 
sto.  K l’iscrizlonc  e in  lullo  conformc  a quelle  delle  sue  medaglle  grechc  battuto  in  Alesaandrla,  ove  si  legge  .4uro«f«ropoe 
Kcuoafot  (s.  Zosoa  Pf  um.  Aeg.  Imp.  App.  p.  391.  no.  24.  Miossrr  Descr.  des  Med.  T.  VL  p.  48.  no.  5.):  cccelio  cbo  ncl 
primo  cartelio  la  parola  Autocrata  sembra  Icggersl  in  dcslnenza  dl  nominAlivo  AvroxguxuQ , che  non  accorderebbe  col  gc- 
nllivo  Xaioopoc;  raa  questo  dlfetto  puö  consfderarsl  come  un*  abhreviazlone  che  ha  soppresso  l'ultima  X.  Imilando  adun- 
que  11  costumc  delle  medaglie,  gli  Kgizionl  serivevano  in  caso  gcnltiro  questi  nomi,  certamenlc  senza  nv venire,  che  ciii 
non  venlva  acconcio  nul  cartelll  come  neVe  iscrizioni  dl  quelle ; ne  erano  In  grado  di  correggerli  i Homaul,  ai  quali  non 
sembra  veotsse  null  In  pensiero  la  curiosila  di  »apere  quäl  rosse  l’lndole  o la  natura  delle  geroglificbe  scrlllure.  Dieselbe 
Krkläruog  gab  im  Wesentlichen  schon  ChamcoujoN  Lettre  d M.  Duc.  p.  68.  vgl.  F.rplic.  d.  Ptanches  no.  3t.  a — f.  p. 
BO.  — Zu  I.  s.  Hoskujm  I.  I.  no.  1,  a.  1,  c.  p.  424.  Ohne  Angabe  des  Monumenles.  — Zu  II  ibid.  no.  1,  d.  p.  424.  AI 
no-  1,  d.  e un  carlello  che  coplai  nel  templo  di  Ksneh,  ove  uniU  racchiudonsi  II  dlolo  e il  nomc  Autokrlor.  Kalsrs;  II 
qimle  e invero  caso  alngoiare,  o raro;  poicbe  suole  esprlmersi  il  litolo  in  un  carlello  c il  nome  in  un  allro,  per  teuer 
luogo  dei  cartelli  prunome  e nome-proprio  degll  antichl  Karaoni  e del  I.ogldi.  — Zu  111  s.  CH.twroujox  Tobt.  gen.  I et 
II  ed.  no.  140.  Le  roi  AOTOKpTOp(I  «41)  AyTOKpTODp  (II. ed.)eropcreur, filsduSoleii, KAlCApC(*»o«<?o? pour 
Kuoap)  Cesar,  legende  de  l'empereur  Cesar  Augnsle.  Vgl.  Ros.  unter  I.  — Zu  IV  s.  De'scr.  de  VE g.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  /. 
pl.  20  (PhUä)  no.  8.  Kol.  V.  pl.  51  no.  42,  vgl.  Cbampommx  Lettre,  d M.  Duc.  pl.  IV.  no.  61.  Kehlt  im  Tobt.  gen. 

2)  Zu  I s.  De'tcr.  de  l’Eg.  An(.  Ko(.  d.  Pl.  I.  pl.  20  (Philä)  no.  7.  9.  10.  pl.  SS  (Phil»)  no.  2.  pl.  23  (Phllü)  no- 
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Caius  Caügola  »)  Tiberius  Clodius  a) 

l.  n.  i.  n.  m.  iv.  v. 


5 {Neun  Male  am  Karnicssc  abwechselnd  mit  Tiber);  no.  ta  19.  25.  —Za  II s.  Roskujm  bei  an»  p.  330.  no.  4.  — Zn  III 
Descr.  dt  l’Eff.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  I.  pl.  2 55  (PhtlS)  no.  6.  — Zu  IV.  s.  ibidem  pL  83  (Phil«)  no.  7.  - Za  V.  s.  ibid.  pl. 
22.  no.  1.  bi*  (Marke  Verzeichnung).  — Zu  VI.  ».  ibid.  pl.  30  (Philä)  no.  II.  Vol.  V.  pl.  51.  no.  803.  — Kür  das  nn- 
tergcsctzte  Ov.  s.  Fol  V.  pl.  51.  no.  279.  Zu  welchem  Kaiser  es  gehöre,  kann  ich  nicht  sagen.  — Zu  MI.  s.  Roskl- 
um  bei  uns  p.  330.  no.  2.  = Zu  VIII.  s.  Salt  Essay  pl.  0.  no.  1.  The  Word  Autokrator,  from  a portico  at  Philae  (zu 
welchem  Kaiser  dies«  Oval  gehöre,  wird  nicht  gesagt.  Ich  habe  cs  wegen  seiner  Aebnlichkcit  neben  das  RoseUiniscbe 
gestellt. 


1)  Zn  I.  s.  Chawpoujoh  bei  uns  p.  330.  no.  5.  — Za  II.  s.  Roskujm  ebendaselbst. 

2)  Zu  I.  s.  Roskujm  bei  uns  p.  330.  no.  5.  — Zu  II  s.  Ckamfoluok  bei  uns  p.  824.  no.  I.  — Zn  UI  s.  Descr. 
de  l’Ey.  bei  uns  p.  324.  no.  1,1}.—  Zu  IV.  s.  Salt  bei  uns  p.  323.  no.  4.  B.  — Zu  V.  s.  Rosklus:  bei  uns  p.  331. 


no.  2. 


halte  ich  für 


3)  Zu  1.  u.  m.  a.  Descr.  de  VKg.  Ant.  Fol  d.  Pl.  V.  pl.  49  (Denderah)  no.  B.  9.  Die  Figur 

eine  Verzeichnung  für  ib,  Wie  sehr  die  Beter,  bei  verwischten  Zügen  fchlgrcifen  kann,  zeigt  das  Oval 

no.  n.  (».  Descr.  de  VF.y.  Ant.  VoL  d.  Pl.  IV.  pl.  27  (Denderah)  no.  2.  (vgl.  für  ähnliche  Verzeichnungen  Fol  V.  pl.  51. 
no.  85.  80.  87.  120.  233.)  welches  dem  Autokrator  Neroni  gehört  und  seine  richtigere  Zeichnung  io  den  Ovalen  (bei  uns) 


p.  225.  no.  1.  findet.  Dass  nun  hier  nicht  zu  suchen  sei,  zeigt  die  Descr.  selbst  dadurch,  dass  sie  in  dem  arg  ver- 

r.cichneten  Ov.  no.  ü.  doch  die  beiden,  von  den  übrigen  Zeichnern  dargcslcllten  walirnchmcn  lässt,  desgleichen 

in  dem  Ov.  no.  IV  (s.  Detcr.  de  l'&g.  Ant.  Pol.  d.  Pl.  V.  pl.  49.  no.  18.),  welches  ein  und  dasselbe  mit  no.  111  ist.  Die 
Berichtigung  der  De’scr.  folgt  auch  aus  der  Zeichnung  derselben  Ovale  bei  Salt  (s.  oben  p.  325.  no.  1).  hier  unter  V.  und 
VI.  — Zu  VII.  s.  Roskujm  bet  uns  p.  325.  no.  1.  C.  — Zu  VIII.  8.  Rosklum  bei  uns  p.  340.  no.  8.  — Zu  IX.  s. 
Roskujm  bei  uns  p.  327.  no.  8.  - Zu  X.  s.  Descr.  de  l’tiy.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  IV.  pl.  23  (Denderah)  no.  3,  bis.  Vol., 
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xn.  xin.  xrv. 
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V.  pl.  51.  no.  144.  Pas  ausgelassene  K ~ k s.  Im  folgenden  Orale.  — Zu  XI.  a.  Beter.  de  l'Eg.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  IV. 
jtt.  28.  (Denderah)  no.  13.  Vol.  V.  pl.  St.  no.  158.  — Zn  XII.  a.  Peter,  de  t'I&ff.  Ant.  Vol.  d.  PI.  IV.  pl. 29.  no.  14.  Kol. 
V.  pl.  51.  no.  149.  —Zu  XIU.  a.  Peter,  de  l'Eg-  Auf.  VoL  d.  Pl.  IV.  jd.  10  (Denderuh)  zweimal,  pl.  29.  no.  17.  \uL 
V.  pl.  51.  no.  271.  — Zu  XIV.  s.  DAcr.  de  l'Eg.  Ant.  lof.  d.  Pl.  IV.  pl.  18.  (Denderah).  Die  Verzeichnung  # fiir 
Q berichtigt  die  Beter.  selbst  Im  Vol.  V.  pl.  51.  no.  142.,  behiilt  jedoch  ibid.  das  fehlerhafte  ■ für  g oder  S bei. 

1)  Ronkujsi  .Ho».  Stör.  1,  2.  Tan.  XXIV.  8.  p 434.  Andavo  un  giorno  visflando  nlcune  rovine  dl  anlichl  edifizi 
»parse  sulla  pianura  dl  Tcbc,  a mezzodi  del  grandc  ippodromo  che  giace  olfre  il  monumento  di  Mcdinct-Abn;  e nulle  sog- 
Ile  interne  dclla  prima  pnria  di  un  tcmpletto  consacrato  ad  Iside,  vidi  e copiai  i carf.  rieU'  imperatore  Ottone,  da  ninn’  ni- 
tro, per  quanto  io  aappin,  fino  allora  arrcrtltl.  — — Sl  veggono  an  quclla  porta  plü  quadri  scolpili  colla  sollt»  pesslma 
arte,  che  rappresentano  riinraagine  del  monarca  offerente,  secondo  l'uso,  alla  dea  dcl  tempietto,  e sempre  gli  «Mono  din- 
nanzt  I due  cart.  XXIV.  no.  8.  l.eggonst:  Sole  tignor  del  mondo  (MpKC  OyTCDNCj  figlio  del  tole , signore  del 
dominantl  KAlCpC  CFBAC.  AyTOHpTp.)  • nei  quall  nomi  non  aarebhe  posslhile  di  non  vedere  espresso  Marco 
Ottone  Cetare  Augutto  Imperatore , nomi  e tltoll  che  tntti  sl  rilrovaoo  nell'  Intcra  ieggenda  dclle  sue  medaglie  »leas.  AY~ 
TOK.  MAPK.  OfUlNOX.  KAIS.  EEB.  (r.  Mioknkt  Beter,  d.  Med.  T.  VI.  p.  76.  sqq.  no.  276.  279.  281.  289.).  - n 
secondo  cartello  (hei  uns  I.)  vl  si  trova  anche  con  le  leggierl  vnriantl  che  ho  notalo  al  no.  6,  a.  — Le  sculture  dclla  me- 
desima  porta,  che  ncl  brevlsslmo  regoo  dl  Ottone  compiute  non  furono,  veggonsi  continuate  coi  cartelli  dl  Vcspnsiano. 
Chamfoluon  (Br.  aut  Aeg.  u.  jVu/i.  19 Br.)  will  ln  Begleitung  Salv.  Chcrubinl’s  (ohne  HosellJni  za  erwähnen)  die  Le- 
gende des  Otho  zuerst  aurgefunden  und  gelesen  haben. 

2)  a.  uns.  B.  p.  341.  no.  1. 

3)  s.  zu  L Roseujni  bei  ans  p.  841.  no.  2 ; zu  II  *.  Rosst. um  bei  ans  p.  342.  no.  8,  b. 

45 
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Domitianus  *) 
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vn. 
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viii. 
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Nerva  Trajanus  *) 


1)  s.  *u  I.  Kirchkr  Obel.  Pamph.  Lat.  IV.  p.  357.  839.  vgl.  uns.  B.  p.  327.  no.  5.  — Za  II.  8a«  bei  uos  p.  331. 
no.  4-  — Za  III.  — VI.  De'sar.  de  l’Kg.  bei  ans  p.  888.  no.  1.  Die  Zeicbaung  ^^r  halle  Ich  au»  denselben  Gründen, 
wie  oben  bei  Nero,  für  Irrlfc,  w esshalb  ich  auch  früher  die  gewöhnliche  Zeichnung  der  Descr.  gesetzt  habe.  — Zu 
VII.  s.  Roskuj.vi  bei  uns  p.  838.  no.  1.  — Zu  VIII.  *.  Hoskmjui  bei  ms  p.  381.  no  6. 

8)  Zu  I.  ».  RoskluM  bei  ans  no.  313.  no.  6.  Die  Descr.  setzt  ln  Auiokr.  3b,  jedoch  in  Nerva  wornach  un- 
sere frühere  Zeichnung  zu  modlßcircn. — Zu  II.  *.  Roskluxi  bei  uns  p.  813.  no.  I.  — Zu  111.  ».  Ros.  bei  uns  p.  314.  no.  3.  — Zu 

IV.  ».Ros.  bei  uns  p.  314.  no.  4.  — Zu  V.s.  8a«  Etiay  pt.  II.  no.  13.«.  — Zu  VI.  s.  8a«  bei  uns  p.  343.  no.  3.  — Zu  VII. 

und  VIII.  s.  Detcr.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  d-  PI.  I.  pl.  87  (PhilÄ)  no.  15.  17.  Vol.  V.  pl.  31.  no.  4«.  47. 
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> - <5  > j.  jr  irt/w  *•••*  wva.  <=>  . e > 

<=>,v<=>,  2 i—i  ii*  — — s_ ✓ 


Mi 


AAAAA 


- > 


\**\  A J 


X)\  *A 


M.  Aurel.  Antonin  *)  Commodus  *)  Geta. 


Antonin.  Caracalla  *) 

\QS 


t)  Zn  I.  ».  Rototjjni  bei  uns  p 815.  no.  1.  - Za  II.  s.  Bog.  bei  uns  p.  848.  no.  II,  b.  — Za  m.  s.  Ros.  bei  uns 
p.  345.  no.  8.  — Zu  IV.  s.  Chamfoujok  Tab/,  gen.  no.  149. 

2)  Zu  L s.  Ve'tcr.  de  l’Eg.  bei  uns  p.  881.  A.  — Za  II.  ».  Dücr.  de  VEg.  bei  uns  p.  339.  no.  4.  — Za  UI.  s. 
Salt  bei  uns  p.  329.  oo.  4.  — Zu  I\‘.  s.  Ros.  bei  uns  p.  881.  — Zu  V.  s.  Bus  bei  uns  p.  380.  no.  2.  vgL  no.  1. 

8)  s.  Rossi.i.tni  bei  uns  p.  829.  no.  5. 

4)  s.  Salt  und  Ro.iki.um  bei  uns  p.  324  no.  2.  Das  oberste  Autokr.  giebt  Roski.i..,  das  unterste  Salt  wie  in  no.  8. 

5}  Rosnuxn  Mon.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXIX.  no.  17.  18.  p.  455.  Dopo  i qnadrl  scolpitl  sulle  pareti  del  pronaos  dl 
Ksneh,  che  pnrlano  i cartelli  di  Setttmlo-Serero  (s.  uns.  B.  p.  330.  no.  I.)  se  ne  veggono  altri  quattro;  due  con  I c*rt 
no.  17  (bei  uas  unter  Geta)  e dne  Ultimi  con  I cart.  no.  IW  (hei  uns  unter  Caracalla).  Nci  priral  oltre  I consneti  titol 
sovrappostl,  si  legse  ( AyTOKpTOp.  KCpC)  ( Ö'T,  o VT  CFB-).  Nei  secondl  (no.  18)  *1  esprimc  (dopo  i me. 
deslmi  titoli  (AYTOKpTOpC  KAICApC)  (ANTONNNC  CFB. ) : e queslo  secondo  cartello  »I  si  vede  ancora  coli* 
Variante  18,  a.  ( ANATONINC  CFB.). . In  quesle  leggende,  nonostante  gli  errori  che  veggonsi  nel  nome-proprio  de) 
■secondo,  facllc  e ricouoscere  che  sono  designati  1 due  figil  di  Scttimlo-Scvero , Vhnperatore  Cexarc  Geta  Auguxto ; e 
l'imprratore  Cetare  Antonlno  Augusto,  cioö  Caracalla.  Trovare  questi  nomi  in  quadri  contlgui  e che  Immediatamente  suc- 
cedono  a quolll  dcil'  imperatore  Scvcro;  o sopratlutto  osaervaro  il  nome-proprio  PT  del  prirno  (ao.  17  Geta)  tutte  e 

45  # 
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Gleichfalls  für  das  A stebt  unsre  Hieroglyphe  in: 

KisAr?.  KAIs  N(e)rouAc  KAlsr* 

KALsr.t  1) 


Atrnis  *) 


Atrlns 

I.  H. 


MP 


AK» 

»MP 


Alrinnx  3) 

in.  rv. 


SabinA.  Antonin*. 


dne  le  volle  percosso  e come  cancellato  per  anttco  martcllamenlo,  sono  clrcostanxe  ehe  mnnllcsiamentc  dlsvclnno  a chi 
quesil  qnaltro  cartelli  appnrtengano , c che  mlrahllmcntc  conferrasno  I raccooll  dclla  storla.  lat  quäle  ci  uarra  ehe  Io- 
scelerato  Caracall»,  non  cuntenlo  dl  aver  falle  trucidare  i!  fratcllo  Gela  neUe  braccla  dolla  madre,  venno  poscin  io  tnuio 
furore,  che  pnnlva  di  morie  ehiunqoc  II  nsmc  df  Geta  pronunxiasse,  o acrlveaac;  e d'ognl  luogo  oviinquc  trovavnsi  ne  fecc 
perdere  la  memoria  (vgl.  Dlo  Cass.  LXXV11. 12.  *a*  »wo;  »po;  ro»  rmluT;ina  adr/.?or  tmJtmr wo,  xaraXvsae  rijr  rar  ys- 
ytatnry  avrov  Ti)ir,r , tun  toi;  TCK  ntumv;  axteov  ßaoraoaot  Xt&oic  upyi-rro  tun  ro  vofuoua  ro  7rpo»*por  avro»  ow/wmvo«.) 
Quel  paxzo  cnmando  di  Caracalla,  di  cul  veggonsi  (uttora  le  tracce  nell’  ixcrialone  dell’  arce  di  Hellimio-Scvero  a Homa, 
pervenne  anche  in  Rglllo  o Io  zelo  de’  auoi  ministri  non  Io  loscio  senxa  efTelto,  percolcndo  1 cartelli  dell’  assassinalo  Im- 
peralore.  U cancellamento  fu  In  modo  esegnlto  che  i dne  priml  carstterl,  11  r c U T * pei  quali  espriroevast  il  nome 
di  Gela,  cssendo  prima  rilevati  ncl  cartello,  ftirono  accuratamenie  percossi  per  adequare  la  anperficic:  ma  lo  stnimento 
adoperalo  a canccllnrll  lascib  un  leggiere  infosaamento  au  tutta  la  loro  Iraccia;  il  qualo  fu  allora  certamente  dalla  piilura 
ricoperto,  ma  nello  atalo  presente  a**al  manifcalo  appariace.  — In  una  Ixcrixione  lalina  Inclan  au  Ile  roccc  di  granlto  tra 
Phflac  e Sleoe,  e pubblicaia  la  prima  volta  dal  Bklzom  (tradux.  francesc  dcl  Vogage  ec.  T.  I p.  270.)  ai  vede  puro  il  norae 
di  Gela  a hello  aludlo  cancellalo.  Vcggasene  la  resUtuxionc  e le  llluairazionl  futlenc  dal  Lbtronsr  Jaum.  des  San.  an n. 
1820.  p.  718  o s»gg. ; o Recherches  p.  361.  e »egg.  Champoijjon  Briefe  a.  Aeg.  u.  Xub.  1 2(r.  Br.  „Dio  Mauern  dieses 
Pronaos  (von  Kaneli)  wurden  unter  Kaiser  Cäsar  Tiberiu*  Klmulius  Germanlkus  errichtet,  dessen  Widmung  In  grossen 
Hieroglyphen  über  dem  Kingange  de*  Pronaos  sich  befindet.  Das  Karniess  der  Vorderseil«  und  die  erste  Säulenreihe  wur- 
den unter  den  Kaisern  V espatian  und  Titus  beendigt;  der  hintere  Theil  des  Pronaos  enthält  die  Namen  der  Kaiser  Antonin, 
Marc  Aurel  und  Commodus,  einige  Säulen  Im  Innern  des  Pronaos  wurden  unter  Trajan,  Hadrian  und  Antonin  mit  Bild- 
Imuerarbeit  versehen;  aber,  mit  Ausnahme  weniger  Bas -Relief*  aus  der  Zeh  des  Domitian,  sieht  man  auf  allen  an  den 
Wänden  rechts  und  links  im  Pronaos  dlo  Bildnisse  des  Septimius  Severus  und  Geta , den  zu  ermorden  sein  Bruder  Cara- 
calla die  Grausamkeit  hatte,  während  er  zugleich  seinen  Kamen  im  ganxen  Reiche  ächten  Hess  ; es  scheint  dass  diese  Achts- 
erklärung des  Tyrannen  selbst  in  der  fernen  Thcbals  buchstäblich  vollzogen  ward,  denn  die  FJnfassnugen  mit  den  Kigcn- 
oamen  des  Kaiser  Geta  sind  snmmllicli  sorgfältig  mit  dem  Hummer  herausgebrochen,  doch  nicht  so,  um  zu  verhindern,  dass 
man  nicht  sehr  deutlich  den  Kamen  dieses  unglücklichen  Fürsten:  Kaiser  Cäsar  Geta , der  Vorsteher , lesen  könnte. 


1)  Für  Kit  Ars  s.  uns.  B.  p.  351.  no.  1;  für  K/Ui  KAisrt  s.  nns.  B.  p.  827.  no.  2.;  Analoge  Varianten  von  KAisrs 
s.  bet  uns.  p.  339.  Für  Xrrouae  s.  kurz  vorher. 


2)  s.  bei  uns.  p.  332.  no.  8. 

3)  fiir  L s.  bei  uns  p.  323.  no.  5.—;  für  U.  und  IQ.  bei  uns  p.  342.  no.  II,  11,  C.  für  IV.  s.  Rosu.usi  Mon.  Stör.  I,  2. 
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Ob  der  an  dem  letzten  Namen  haltende  Hauch  ^ASqiuvos,  Hadrianus)  auch  mit  der  Hiero- 
glyphe verbunden  war,  ja  ob  vielleicht  dieselbe,  gleich  der  oben  untersuchten  Hierogly- 

phe ursprünglich  einen  Hauchlaut  bildete,  diess  bleibe  für  jetzt  dahin  gestellt. 

Aus  dem  bisher  aufgefundenen  A-  und  E-Laute  tritt  unsre  Hieroglyphe  hervor  und  verbin- 
det sich  mit  dem  0 in  einer  der  seltensten  Varianten  des  Namens  PlOtmis  (A),  so  wie  in  ei- 
ner nicht  minder  seltnen  Variante  voh  AutOkrtr  (B) 

(r'i’D^u'r  *<)*(*  iw») 

In  dem  unter  C gesetzten  iVron^^  würde  unzweifelhaft  ^ das  0 des  k(a)is- 

( a)rOs  N(e)ronOs  bilden,  so  bald  wir  das  ^=S  nicht  zn  den  nächstfolgenden  Hieroglyphen  » 
zu  ziehen  hätten.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so  würde  die  Legende  mit  Wahrscheinlichkeit  entweder 
kQn )ix£n)rO(s)  N£eJronO(a) , oder  k(a)i*(a)rl  N(ejronI  zu  lesen  sein.  Allein  ich  glaube 
aus  den  vier  Ovalen  ußter  C keine  Folgerung  ziehen  zu  dürfen.  Nach  Herrn  Seyffarth 1 2  3 4)  nämlich 
sollen  sich  dieselben  in  der  Descr.  de  l'Eg.  befinden.  Ich  habe  sie  jedoch  daselbst  nicht  auffmden 
können.  Irre  ich  nicht  ganz,  so  sind  sie  nach  den  höchst  undeutlich  und  fehlerhaft  gezeichneten 
- Ovalen  der  pi  16.  des  VoL  IV  der  Descr.  von  Hr.  Seyffarth  zusammengesetzt  worden.  Ein  sol- 
cher Versuch  müsste  aber  bei  dem  so  gar  mangelhaften  Zustande  jener  Zeichnung,  in  welcher  man 
wohl  einzelne  Figuren  dieser  Ovale,  keineswegs  jedoch  diese  selbst  wahrnimmt,  als  durchaus  zu 
gewagt  angesehen  werden. 

Betrachtet  man  nach  dieser  Wahrnehmung  des  ^=0  und  unter  der  Voraussetzung,  dass 
^gleich  sei  dem^t,  die  Namen  ^tulonfojs  (Odmroc),  ^tttsp(a)si(a) n,  T^s,umiti(a}n{oJg 


Tav.  XXVH.  no.  11,  d.  p.  448.  ncl  aanlnario  d'tsido  ottre  II  lato  mcrldlomde  dcIV  ippodtomo  di  MedTnct-Afiu  ov«t*rva*i 
ATptHC  CEB. 

1)  Salt  F.ttay  pl.  I.  no.  fl.  Name  of  Ptolemy,  from  a »epulchral  stone. 

2)  a.  Detcr.  de  l’Eg.  bei  uns  p.  333.  no.  X1U. 

3)  SavaranTH  Sgtt.  Quadrip.  Tab.  TV.  (Zodiaetu  Tentyriticus  major)  D.  VI-  VU.  p.  230  ao.  15>  v.  j Otter,  dt 
l’Eg.  Ant.  VoL  IV.  pl.  16.  23.  43. ; al. 

4)  s.  u 03.  B.  p.  85t.  no.  1.;  p.  341.  no.  1.  p.  331.  no.  fl. 
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so  wird  man  kein  Uedenken  tragen,  die  zwei  ersten  Namen  mit  Herrn  Roaellini  Oulon(ojt  und 
Ousp(a)ti[a)n  auszusprechen.  Ob  aber  der  dritte  Name  mit  Iloscllini  nach  der  Analogie  von  Au- 
tokrator  als  TAum(Jf)li(a )n(o Js  oder  nach  dem  Vorgänge  der  beiden  nur  genannten  Namen  als 
TOitmf  i)ti(a)n(oJ*  aufrufa-ssen  ist,  wage  ich  nicht  z u entscheiden, 
ie  nachdem  man  die  Namen 


I.  i) 


ii.  *) 


und  zwar  No.  I.  mit  Rosellini  für  Ourri  (Veri),  Ourr(_  ij , oder,  wie  er  einfacher  gelesen  werden 
kann,  für  Aur(ejli,  AurQeJIQi)  und  No.  II.  entweder  mit  Salt  für  Ou(_e)rü  fVerus)  oder  mit  mir 
für  Aeli(_o)t,  Aeli  anaieht,  so  wird  sich  entweder  zu  0 oder  zu  A und  entweder  zu  U 
oder  zu  A,  A(c),  oder  E=Ai,  Ae  gestalten. 

So  zeigt  sich  demnach  am  häufigsten  für  A und  E,  in  einigen 

seltnen  Fällen  für  0 und  geht  als  A und  0 in  Verbindung  mit  dem  Vocalzeichen  (£,  wie  cs 

scheint,  zu  dem  Diphthongen  Au  und  Ou  zusammen.  Ob  in  NQe^rouAE  einen  Diphthong  oder 
zwei  gesonderte  Vocale  darstelle,  lässt  sich  aus  der  Hieroglyphenschrift  an  sich  nicht  ermitteln- 
ln  der  Kömgslcgende  3) 


1)  ».  Bosklum  bei  dos  p.  389.  no.  6.  A.  7a  Ourr  e.  Ros.  1.  I.  II  nome-proprlo  (di  Luc.  Vero)  si  trova  anche 
MD/.a  1’ulUmA  voeale  (no.  14,  a.)  Oypp  • sempre  con  U doppfa  p. 

8)  ».  sai.t  bei  uns  p.  389.  no.  6.  ß.  — Das  drille  Oral  Riebt  Sai.t  Essay  pl.  n.  no.  21.  mit  der  Bemerkung  (s.  p.  94) 
„Adrian“.  Nur  fehlt  bot  Sali  die  wir  Bildung  dieses  Namens  erforderliche  Hieroglyphe  de»  T-=.D,  an,  elc.,  welche 

man,  falls  sie  nicht  durch  einen  Fehler  ln  Salt’s  Zeichnung  ausgefallen  ist , um  ao  weniger  wUlkührllcIi  hinwiset7.cn  darf, 
dn  das  <ws=J  = n nicht  zu  dem  Eigennamen  an  sich,  sondern  wi  der  nachfolgenden  Hieroglyphengruppo  zu  gehören 
scheint.  Vgl.  uns.  B.  p.  315.  no.  1. 

3)  a.  uns.  B.  p.  342.  no.  0. 
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künnte  man  leicht  versucht  sein,  dem  5^  die  Währung  des  I zu  ertheilen.  Allein  abgesehen  da- 
von, dass  die  beiden  Ovale  offenbare  Spuren  von  verfehlter  Zeichnung  an  sich  tragen,  so  darf  man 
schon  dcsshalb  diese  Stelle  nicht  als  einen  Beleg  für  den  unsrer  Hieroglyphe  zuzuerkennenden  I-Laut 
betrachten,  weil  fcj^sar«  in  t'ebcreinstimmung  mit  dem  bisher  gewonnenen  Laute  des  A und  E 
eben  so  wohl  in  kAtart  als  in  kEsar»  übersetzt  werden  kann.  Beispiele,  aus  denen  ein  anderwei- 
ter Vocal-Inhalt  der  fraglichen  Hieroglyphe  abzuleiten  wäre,  sind  mir  nicht  bekannt. 


Das  über  k'^xnvs  stehende  Autokrator  ist  aber  auch  in  so  fern  beachtenswcrth,  als  der  Vo- 
gel 3^  die  Mittheilung  Plutarchs  zu  bestätigen  scheint,  dass  die  Aegypter  das  A durch  einen  Ibis 
dargestellt  hätten  *).  Allein  nach  meinem  Urthciie  ist  die  Beweiskraft  unsrer  Stelle,  der  einzigen, 
welche,  so  viel  ich  weiss,  liir  den  dem  Ibis  beizulegenden  A-Laut  Zeugniss  giebt  *),  unzulänglich. 
Denn  zuvörderst  wird  durch  das  nur  einmalige  Erscheinen  des  während  so  viele  andere  Male 
in  demselben  Worte  einer  der  oben  bemerkten  Vögel  auftritt,  der  Verdacht  erregt,  als  habe  auch 
für  unsern  Fall  in  dem  Originale  einer  derselben  gestanden  und  sei  nur  wegen  Mangel  an  scharfem 
Ausdrucke  irrthümlich  in  ^ umgewandelt  worden.  Dieser  Verdacht  wird  um  so  mehr  begründet, 
da  wir  schon  öfters  Gelegenheit  gehabt  haben  zu  bemerken  *),  dass  die  Zeichner  der  Descrip.  de 
lüg.  bei  ihrem  Streben  die  mehr  oder  minder  verwischten  Züge  Aegyptischer  Sculpturen  in  ihrer 
Unversehrtheit  darzustelleu,  nicht  immer  von  einem  günstigen  Erfolge  gekrönt  wurden,  wie  wenn 
sie  z.  B.,  um  auf  das  Frühere  nicht  zurück  zu  kommen,  den  Namen  I’toleinüos  also  zeichneten  *) 


0 

wo  jeder  meiner  Leser  augenblicklichst  in  den  Figuren  (=NS)  das  miss- 
verstandene, ohne  Zweifel  im  Originale  beschädigte  — 0,  so  wie  in  aat  ( = T)  das  wahr- 
scheinlich gleichfalls  nicht  deutlich  wahrnehmbare  zzn  oder  3«c  = 31  wieder  erkennen  wird.  Hier- 
kommt, dass  die  neben  js  befindlichen  «,  #=0,  U sicher  nur  die  verkannten  (£,  (£  enthalten 


zu 


1}  Hr.  Da.  Iuki.kk  wiederholt  ( Juhrb . für  wixsenschnft.  Krit.  Mürz  1*33.  Xo.  47.  p.  885.)  die  schon  von  Korr 
( Bilder  und  Schriften  der  I ’orzelt.  U.  8.  343)  gemachte  Behauptung,  dass  Plulnrch  den  Ibisbitchstabeu  als  einen  Consonan- 
ten  bezeichnet  habe,  indem  das  amiJu  xcu  oyyep  auf  ihn  zu  beziehen  aei  (vgl.  uns.  D.  p.  150.  no.  £.).  Allein  ich  kann 
dieser  Erklärung  keinesweges  beltrcten.  Der  Zusammenhang . bei  Plniarch  nämlich  zeigt,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe, 
offenbar,  dass  dieser  Schriftsteller  unter  dem  ernten  Buchstaben,  welchen  die  Aegypter  durch  einen  Ibis  bezeichnet  haben 
sollen , das  A verstand.  Plntarch  würde  sich  aber  auf  das  stärkste  widersprochen  haben,  wenn  er  den  hellsten  aller  Vo- 
cale  als  aeOorrof  hätte  bezeichnen  wollen.  Doch  gesetzt,  er  habe  unter  dem  Alpha  ein  eigcntbümlich  AegypUsches  Laut- 
zeichen, etwa  einen  alephahnlichen  Buchstaben  verstanden  (er  spricht  aber  im  Bezug  auf  das  Alpha  aus  dem  allgemeinen 
Standpunkte  der  Griechen,  oder  überhaupt  der  Oocidcnlalen),  so  halle  er  diesen  Buchstaben  gar  nicht  als  A charaktertslrca 
und  am  allerwenigsten  mit  Ammonios  also  erklären  dürfen  (.Sym/aut.  IX.  Quarrt.  II,  3):  xo  ynp  ir  r«  orouan  nrn/ia  tcmc 
KtQi  ta  y naXiota  nXatxtoQ-m  xirr^tuotr , ür  npwrqr  arotyofttv wv  Tip  am  dmoxaoir  ovoar  rfirrai  xovtor  tor  rjfor,  OJt- 
lovr  orrn  xofuirj  xai  ätortror  TtqaypaxtuK,  woraus  hervorgehl,  dass  Plntarch  auch  nicht  die  leiseste  Ahnung  von 

dem  alten  Kchlhauche  hatte,  trotz  dem,  dass  er  etwas  von  dem  ßov;  der  Phünlker  zu  sagen  wusste.  Plntarch  tadelte  die 
Aegypter  überhaupt  nur  desshalb,  weil  sie  den  hellsten  und  reinsten  BelbstlatUcr  durch  das  Bild  eines  Thiercs  beeeichde- 
ten,  welches  er  «rmidbq  xai  aoäoyyoc.  d.  I.  stimm-  und  lautlos  neonen  zu  müssen  glaubte  und  auch  im  Bezug  auf  die  Gattung 
dieser  Vögel  so  nennen  konnte,  obgleich  mau  sich  den  Ibis  nicht  als  einen  schlechthin  stummen  Vogel  vorstellen  darf 
(Vgl.  Iliction.  des  Science t Xntur.  T.  XXII.  p.  418.).  8o  fassten  auch  unsre  Stelle  Hkiskr  und  Wtozksscu  auf,  indem 
bei  ihnen  (s.  H.  I.  I.  p.  045.  W . p.  1050.)  dio  L’eberselzuug  also  lautet : Itaque  ibiu  Acgyptii  sfguum  pnmac  faciunt 

lilerae;  uon  recte  meo  quidem  judicio,  muto  cocUt/ue  experti  animuli  pritnum  locum  in  liierte  defercnles. 


S)  Die  Zeichnung  eines  andern  Falles  in  Derer.  de  l'Eg.  Ant.  Pb I.  d.  PI.  I.  /,/.  SO.  no.  10.  Ist  nicht  bestimmt  genug. 


3)  Vgl.  uns.  B.  p.  835.  no.  1.  Namen  des  Araencpli,  p.  313  und  330.  Namen  der  Ptolemäer,  p.  353.  no.  3.  II.  Name 
des  Nero.p.  185.  350.  no.  8.  III.  Name  der  Berenlke. 

4)  Derer.  de  l’&g.  Ant.  Po L d.  Pt.  V.  /d.  51.  no.  833. 
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«nd  dass  die  auf  Antoninos  folgenden  Zeichen  deutlich  genug  auf  eine  Verzeichnung  himvekea  *)• 
Seilte  nun  der  Ibis,  der  in  den  so  zahlreichen  Fällen,  wo  die  Griechischen  und  Römischen  Legen- 
den ein  A aufzeigen,  in  dieser  Geltung  bis  auf  unsre  verdächtige  Stelle  nie  zum  Vorschein  kommt, 
seine  Gültigkeit  als  A in  dieser  Periode  nicht  verloren  haben,  was  jedoch  bei  der  Voraussetzung, 
dass  er  früherhin  ein  A bedeutete,  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  da  Plutarchs  Zeugniss  gerade  in 
die  Römische  Periode  fällt,  so  scheint  mir  die  Angabe  dieses  Mannes  zu  den  so  zahlreichen  Miss- 
verständnissen zu  gehören,  welche  bei  den  Griechischen  und  Römischen  Schriftstellern  über  die  ver- 
schiedenartigen Verhältnisse  des  Auslandes  und  namentlich  Aegyptens  vorlicgen  und  leider  von  so 
Vielen  bis  auf  den  heutigen  Tag  aus  keinem  andern  Grunde  für  die  ausgemachteste  Wahrheit  an- 
gesehen werden,  als  weil  es  Griechen  und  Römer  waren,  die  über  solche  Dinge  berichteten 1  2 3). 
Wie  leicht  konnte  hier  der  Umstand,  dass  der  Ibis,  das  allgemeinste  Symbol  des  vermeintlichen 
Uuchstabenerfinders  Thoth,  wahrscheinlich  gleich  dem  Kynokephalos  *)  ein  Symbol  der  Buchstaben 
überhaupt  war  und  in  dieser  Beziehung  ein  itoooTar>;z,  ein  tr oordjpo^  tcov  yiMpumcov  genannt  wer- 
den mochte,  zu  dem  Irrwahne  führen,  als  sei  er  das  die  Buchstabenreihe  sächlich  anfuhrendc,  ihr 
gleichsam  Vorsitzende  A gewesen. 

Nach  einer  bei  Salt  sehr  bestimmt  ansgedrückten  Zeichnung4 5 6): 
würde  der  Geier  ein  A und  E dargestellt  haben.  Vergleicht  man  aber  die  anderen  zahlrei- 
chen Varianten  von  Kleopatra  *),  in  deren  keiner  sich  unser  Vogel  wahrnchmen  lässt  und  bedenkt 
man,  dass  er  bisher  noch  niemals  mit  dem  ihm  hier  beizulegendcn  Vocal-Gehalte  nachgewiesen 
worden  ist,  so  darf  man  ihn  noch  nicht  als  A und  E in  das  hicroglypbische  Alphabet  cinstellen, 
wie  diess  auch  Salt  in  seinem  Phonctick  Alphabet  nicht  gethan  hat. 

Ein  nicht  zu  bezweifelndes  Vocalzeichen  ist  dagegen  die  Figur  Zu  Folge  einiger  in  der 
Detcr.  de  l'&g.  und  bei  Salt  enthaltenen  Ovale: 


i.  «) 


IV.  V. 


■ • 


1)  Die  Zeichnung  der  Dhcr.  Je  VJ iy.  bleibt  «Ich  mich  hinsichtlich  des  nicht  gleich.  loi.  IV.  nämlich  giebt 

in  unxerm  Ovale  ^SEP*’!,  während  Yul.  V.  dafür  setzt. 

2)  *.  hierüber  un*.  B.  zu  Ende  de«  ersten  Tbelle*.  Vgl.  einstweilen  die  Io  unsrer  Einleitung  p.  t7.  56.  Angegebe- 
ne Erklärung  Griechischer  Schriftsteller  von  dein  Hebräischen  und  Persischen  Zeus. 

3)  s.  uns.  B.  p.  150.  no.  2.  Vgl.  I.kkmans  UorajKttl,  Hierogi.  (ed.  Amstelod.  1835.)  I,  14-  P-  200. 

4)  Salt  Essay  pl . II.  no.  18.  Name  of  Cleopatra,  from  Mcdinct  Haboo. 

5)  s.  uns.  B.  p.  349.  350. 

6)  s.  nns.  B.  p.  205.  no.  2.  3.  Das  Oval  t.  wird  von  der  Detcr.  de  l'Eg.  Ant.  1 of.  d.  Pl.  V.  pl.  51.  no.  23  wie- 
derholt. Nach  der  Stellung,  welche  hier  \ clnnUumt,  würde  man  diese  Hieroglyphe  für  das  Schluss -0  zn  ballen  haben. 
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würde  sie  in  Al(e)ktan[l)rQo)s  (I.)  und  KleopfuJlrA  (V.)  ein  A und  in  KlEop(a)lra  (HI.)  ein 
E bedeuten.  Allein  die  Beschaffenheit  dieser  Stellen  macht  es  wahrscheinlicher,  dass  im  Originale 
statt  ^ einer  der  Vögel  3k  > gestanden  hat.  Denn  nicht  nnr.  dass  spätere,  aufmerksa- 

me Zeichner,  wie  Salt  und  Rosellini,  den  Namen  unter  I.  nicht  mit  3*  beginnen  lassen  und  dass  Salt 
ausdrücklich  versichert  *),  er  habe  das  Huhn  (etlichen,  womit  er,  wenn  man  seine  Aeusserung  mit 
der  in  dem  Briefe  an  Dacier  pl.  III.  no.  26.  enthaltenen  , nach  der  Descr.  de  l’Eg.  entworfenen 
Zeichnung  des  Namens  Alexander  vergleicht,  ohne  Zweifel  unsre  Figur  bezeichnet  a),  in  diesem 
Namen  nie  gefunden,  sondern  nur  einen  der  in  Kleopatra  und  Berenike  auftretenden  Vögel  (an 
hmck , or  a crow,  or  eagle ),  so  giebt  auch  die  Descr.  de  l &g.  selbst  in  der  gleich  daneben  ste- 
henden, auf  dem  Denkmale  vermuthlich  lesbarem  Variante  (II,  II.  a)  den  Vogel  Das  Oval  der 
Kleopatra  (UI.)  macht  sich  zunächst  dadurch  verdächtig,  dass  die  übrigen  so  zahlreichen  Varianten 
dieses  Namens  gleichfalls  für  3^  einen  der  als  E und  A anderweit  vorkommenden  Vögel  darstel- 
len.  Noch  verdächtiger  wird  die  Zeichnung  in  III.  durch  den  Hinblick  auf^v,  welchen  Vo- 
gel die  Descr.  de  1‘Jtg.  selbst  in  der  Wiederholung  dieses  Ovals  (IV.)  durch  ^ ersetzt.  Beach- 
tenswerther  ist  unstreitig,  das  Oval  unter  V.,  weil  man  vermuthen  dürfte,  dass  Salt  durch  ein  spä- 
ter aufgefundenes  Beispiel  seine  frühere  Meinung  zu  Gunsten  des  ^ verändert  habe.  Allein  die 
Betrachtung  des  in  diesem  Ovale  nieder  gelegten  P und  T,  so  wie  des  a,  in  welchem  wir  eine 
der  Figuren  % zu  suchen- haben,  zeigt,  zur  Genüge,  dass  das  Original  eben  nicht  die  schärfsten 
Umrisse  darbot  und  desshaib  für  j keine  hinreichende  Bürgschaft  leisten  knnn  3).  In  Ermangel- 
ung anderer  Beweise  haben  wir  demnach  die  Figur  noch  nicht  unter  die  A und  E des  hie- 
roglyphischen  Alphabetes  aufzunehmen. 


y 


III. 

' IV.  •' 

Q 

-2  - 

~ N 

Ul 

"!b 

Allein  bei  Salt  and  Ros.  nimmt  ^ die  ganze  Länge  der  daneben  stehenden  <-*->  ein,  so  dass  stc  am  wahrscheinlichsten  das 
A bildet,  'nie  lat  Ovale  II.  Bei  uns  ist  dieses  Verhältnis*  p.  802  und  p.  810  nicht  so  gut  nls  p.  34S.  no.  1 nusgcdrüchl 
worden.'—  Zu  IIL  und  IV.  s.  uns.  B.  p.  890.  no.  X.  XI.  — Zu  V.  3.  Sai.t  Essay  ;><■  V.  no.  3. 

t)  s.  on*.  B.  p.  347.  mo.  4.  • v < • 

8)  Es  wird  dies*  dadurch  wir  Gewissheit,  da*»  Sai.t  daselbst  in  einer  Note  hinzuielzt : J hart?  dnee  met  wlth  ihlt 
u»  Signore  Anastasy’s  name  of  Neeho.  Dieser  Name  des  Necho  wird  »ber  nach  ihm  (s.  Essay  pt.  IV»  .88,  6.  p.  58)  ge- 
schrieben : ««»  U 

3)  Wie  selbst  Miinner,  die  mit  der  Sache  vertraut  sind,  fn  verwischten  Sculplnrcn  nicht  vorhandene  Figuren  wahr- 
nelimen,  zeigt  für  unsre  Hieroglyphe  Salt’s  Zeichnung  des  Ovals  (bei  nns)  p.  889.  no.  I,  wo  das  von  Salt  gegebene 

io  no.  3.  bei  Rosellini  gar  nicht  zu  sehen  ist. 

4)  Zu  I.  a.  uns.  B.  p.  388.  no.  1.  3.  — Zu  II.  p.  841.  7,  e.  — Zn  III.  p.  353.no.  1.  — Zu  IV.  s.  Rossujsi  Itton.  Stör.  I,  8. 
Toti.  XXV.  D,  a.  p.  440.  Si  trova  scrilto  nel  pronaos  di  Esneh  no.  0,  a.  TOMTINC  CE8.  — ZuV.  s.uua.  B.p.830.  no.  1. 
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No.  II.  Outön(o)a  (Ov&topog)  and  TOm(i)lian£o }*  zeigen,  dass  diese  Hieroglyphe  eben  so  wohl 
das  kurze  als  das  gedehnte  0 ihrer  abendländischen  Beherrscher  darstellte.  In  No.  III.  ist  es  ent- 
weder ein  0 , so  bald  man  das  daneben  stehende  ^ für  ein  Y nimmt  und  den  Namen  Ou(e]*p(d)- 
**CaJ*i(0)*  liest,  oder  ein  öl',  sobald  man  in  ^ ein  E zu  sehen  glaubt.  In  No.  V.  OeOYQeJriM  scheint 
es  am  natürlichsten  für  das  0 Y zu  stehen  '),  demnach  überhaupt,  so  weit  diese  wenigen  Fälle  die 
Aufstellung  einer  allgemeinen  Regel  erlauben,  ein  Zeichen  der  dunkleren  Yocale  zu  sein,  so  dass 
Rosellini’s  Erklärung  von  No.  I.  PhiUliUpo»  am  mehrsten  für  sich  haben  möchte. 


Die  eben  erwähnten  zwei  schräg  gestellten  Striche  ^ zeigen  sich  in  folgenden  Ovalen: 
i.  *)  n.  in.  iv.  v.  vt.  vu.  vm. 


Für  das  A hatten  wir  dieselben  schon  oben  p.  339.  angenommen  in  Autokr(a)t(oJr , kAis(aJr(oJs  und 
AtiriAn(o)*  (s.  XI.  XII.).  Als  denselben  Laut  ergiebt  sich  ^ in  U*pAt£ia)n(o)a  (IV.).  Für 
ein  E oder  0 steht  es  in  Arai( n~)0-E  (I.)-,  wahrscheinlich  für  E in  N(e~)rouaE  (IX.)  »)  und  viel- 


1)  Bin  V würde  es  auch  in  der  von  Champollion  und  Rosselloi  durch  Rufftu , Rufus  erklärten  Hleroglyphengnippc 
«ein  (e.  una.  B.  p.  348.  SSI.  no.  I.),  vorausgesetzt,  dass  die  Gruppe  wirklich  dienen  Namen  enthielte. 

8)  Zu  I.  a.  Salt  Ettag  pt.  I.  no.  13.  Arainoe  fron  Kdfou  (AP — Za  IL  s.  uns.  B.  p.  831.  m>.  3.  A.  — 
Zu  111.  IV.  V.  «.  p.  387,  341.  — Zu  VI.  a.  Rosnt.UKl  Mou.  Stör.  I,  8.  Ten.  XXV.  7,  a.  p.  486.  8<  trovn  • Bauch 
OYCTTACHC  CPB.  - Zu  VI i.  VIII.  IX.  X.  a.  uns.  B.  p.  861,  387,  319,  834,  348.  — Zu  XI.  XII.  a.  p.  33».  - Zu 
XIII,  a.  b.  a.  Dr'tcr.  de  l’Bg.  Ant.  Vot.  d.  PI.  I.  pt,  88.  (Ranch);  vgl.  VoL  V.  pt.  öl.  no.  18.  — Zu  XIV.  a.  Otter,  de 
P Eg.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  V.  pt.  öl.  no.  13.  (Ich  halte  dieses  Oval  dir  die  Wiederholung  von  no.  XIII,  a.  mit  fehlerhaft 
anageflülenem  — o—  . — Za  XV.  s.  Rosau.  Mott.  Stör.  I.  8.  Tau.  XXV Ul.  no.  18,  d.  p.  433.  Sopra  In  porta  die  ata 
isolata  verso  Oriente  snll»  planum  di  Uenderah  sl  legge  ANTONINC  CBB.  con  traapoaizione  delV  uillme  due  lettero. 


ae  pure  la  N ultima  non  ftppartlcne  al  gruppo  CFB.  — Zu  XVI.  s.  uns.  B.  p.  8öö.  no.  ö. 

3)  Der  Name  ward  von  Champ.  Lettr.  ä M.  Dac.  pt.  V.  no.  74.  durch  NAOA...  und  Tobt.  gen.  L et  ü.  ed.  no. 
148,  a.  durch  NpoyA  übersetzt,  demnach  das  Zeichen  ^ unerklärt  gelassen.  Rosau»  gab  den  Namen  durch  NpOAyF 
wieder  (vgl.  uns.  B.  p.  313.  no.  U.  wo  unrichtig  NDOyF  steht)  nnd  hält  also  das  ^ tflr  K.  Auch  mir  scheint  es  hier  am 
wahrscheinlichsten  diesen  Inhalt  r.u  haben,  nur  lese  ich  den  Namen  nicht  Xroaue,  sondern  Nrouae  — Nervae.  — Klap- 
Iiorit  Examen  erit.  p.  78  macht  bei  Gelegenheit  dieses  Namens  folgenden  Klnwnrf  gegen  das  Champclllonische  System 


i 4p;  / i Z 

+ ^ T»  IsW, 

k- 


Wi* 


vou  Champoiliou. 
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leicht  in  OuEgp(aJsi(a)n(oJ»  (V.).  Gellerer  erweist  es  sich  als  I in  NeronI  (IV.)»  Ef e)rm(a)- 
nlk( ojs  (II.),  T(_o)mitlan(o)t  (VIII.),  Atlrian(o)*  (XI.  XII.),  Anlonl(no)*  (XIII,  b.  XV.),  A(n)lo- 
nlfnosj  (XIII,  «),  A£n)tonl£nos)  (XIV.).  AnalonnI(no)t  (XVI.),  wofern  nicht  etwa  in  dem  letz- 
ten Namen  die  beiden  XX  = NN  eine  Versetzung  enthalten  und  in  ^ A tut(oNIN( oj*  auf- 

zulösen sind  *).  Als  A oder  I ist  ^ aufzufassen  in  Tom(^i)t^nfoJs  (VII.,  vgl.  jedoch  VIII.,  wo 
es  bestimmt  das  I ausdrückt,  indem  das  A daselbst  dem  anheim  fallt)  und  in  Alr^nf o)ts 

(X.).  Für  den  Diphthong  Al'  oder  den  Vocal  ö halle  ich  ^ nu  EIA  Yti(o )s , ElO- 

li(o)t  (II).  Das  x =A Y oder  0 ist  hier  vor  dem  <m=T  zu  lesen,  gleich  wie  in  der  häufigem 


- § - $ 

Schreibart  dieses  Namens  , _I«JL  *)  das  (£  vor  dem  a,:  Dass  mau  aber  iu  diesen  Varian- 

ten das  (£  — A 0 beim  Lesen  vor  zu  stellen  und  KlAYti^o)*,  ElOliQo)»  auszusprechen  habe 
und  dass  man  es  nicht,  wie  Rosellini  zweimal  thut * 1 2  3 4),  hinter  M nehmen  und  den  Namen  als  Kl(o)- 


| | n | | JÄWk  I ^ 

tiOs  auffassen  dürfe,  diess  leluren  zur  Genüge  die  Varianten  l ^ | , — »►—  *) , in 

welchen  schlechterdings  den  Vocal  der  ersten  Sylbe  bildet.  Wollte  man  aber  auch  das  (£  auf 


der  Hieroglyphlk : Dans  Ic  Tableau  general  des  sigurs  ct  groupes  bieroglypbique»  qul  acconipngue  Ic  Pre'cu  di:  M.  C'ltinu- 
pollion,  on  trouve,  sonn  le  na.  23  et  84  uu  groupe  composc  des  sigoes  phooetiques  Ou  ct  i , ecrit  taolAt  Q|||  ou 

taotot  avec  la  caUlt  ^lll  ou  Cc  groupe  cst  oxpllque  par:  „Oyi:  ou'f  > Oyt  oui.  Desioeoce  des  groupes  blerogly  - 

phique*  exprtmanl  des  mm*  au  nombre  pfortel;  copte  yg  «e,  oyC  aue,  oyi  ouiu.  Cette  phrase,  qul  a’est  pas  tres-dalre, 

veut  dire:  Tfe'rinence  de*  groupe*  Meroglypkique*  exprimanl  que  le-t  nums  t/u’eUe  accompagne  sont  au  nombre  pluriet. 
— II  est  Impossiblc  que  cette  proposltioo  seit  vraic.  Nout  voyon*  produits,  dans  le  meine  Tableau  general,  no.  148,  a. 

deux  cartouchcs,  conteoant  eosuuble  la  legende  du  nom  et  des  Utrcs  de  l’euipercur  Trojan  ä Ombos,  et  dunt  M Charopol- 

lluo  tat  le  contenu:  ryL’empereur  Cesar  fferta  Troja*,  to  Rrguiateur,  Sermanu/ue,  Dacique.“  Dans  cette  legende  le  ooiu 

de  Nerv»  an  trouvaot ecrit:  $ N - r — v — 3k  a — ($  ou  — v — Nerva  - oui , acrait  par  conseqtteni,  et 

d’aprcs  la  theso  de  M.  Champollloa,  on  ftluriel,  ct  II  a'agiralt  de  plutieurs  Nerv».  Vollä  jusqu’ä  quel  pelnl  oo  peut  s«  fier 
n la  plupart  des  cxpllcaUsns  de  ce  »avanc  — Kratlich  sagt  Cbnmpotlinu  am  angeführten  Orte  nicht,  dass  Qv  eine  Plu- 

raluuduog  sei  (vgl.  uns.  B.  p.  878.).  Da  er  aber  daselbst  dafür  ausgiebt,  so  wollen  svir  auch  io  seinem  Namen  (£x 

dafür  anochmcn.  Wo  sagt  denn  aber  Champollion,  dass  ^x>  wetche  nach  ibm  klar  genug  allgemeine  hlerogly. 

pbisebe  Buchstaben  aasnuebe«  und  als«  mit  anderen  Buchstaben  laden  verschiedensten  Wortverbindungen  auftretea  köuuen,  vor- 
kommenden Palles  nur  die  Pluraleadung  oue,  oui  hätten  bilden  müssen  ? Sollte  irgend  letnaod,  vor  allen  Klaproth,  so  we- 
nig Sebarfsinn  besessen  haben,  um  Cbamp.  diesen  Gedanken  anzudichten?  Gewiss  nicht.  Aber  solche  Züge  cbaraklcrisiren 
Kluproths  Kritik. 

1)  Die  Ovale  XU(.  — XIV.  zeigen,  wie  leichtsinnig  man  das  N io  diesem  Nnraen  behandelte,  indem  man  es  selbst  au 
Anfänge  zweimal  hinweg  Hess.  — Kür  das  I würde  — bei  vorausgesetzter  Richtigkeit  des  Namens  — X auch  in  Lukl- 

stehen  (s.  uns.  B.  p.  24» ; vgl.  daselbst  unter  no.  3.  das  angebliche  Rtup(oJi). 

2)  s.  uns.  H.  p.  »28.  no.  4.  .4,  8*1-  no.  4.  Ä und  p.  880.  no.  i. 

3)  s.  uns.  B.  p.  330.  no.  3.  kAtIOC-  935.  «o.  6.p  340-  no.  2.  kATOC. 

4)  a uns.  B.  p.  331.  no.  I.  A,  no.  8-,  no.  3.  R.  C.Ob  «und  («  hier  als  AV  oder  O aufzulassen,  darüber  a.  bot 
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das  ^ ohne  alle 


die  von  mir  gemissbilligte  Weise  hinter  1 1 stellen,  so  müsste  inan,  da  in 

Frage  für  das  gewöhnliche  <$  steht,  dem  ^ dennoch  die  Wilhrung  von  0 in  «» —iO»  cin- 

räumen.  Da  nun  hier  jeden  Falls  das  ^ einen  der  dunkleren  Laute  AY,  0 ausdrückt,  so  wird 

man  cs  in  K[ejrm(/t]ni  e (III.)  viel  wahrscheinlicher  für  das  0 von  KfeJrm^aJnikOs , als 

mit  Ilosellini  *)  für  das  I in  Ä ( cjrm^ajn IIk(o)x  ansehen  s).  Eben  desshalb  ist  auch  vielleicht 
die  Auffassung  des  Ovals  XV.  als  ^ A = j n — «ggy  a — to — ^ n(i) — ^ n — ^ 0 — u 
s= Analon(f)nOs  den  oben  gegebenen  Erklärungen  vorzuziehen,  so  wie  selbst  die  Aussprache  von 
XIII,  a.  b.  als  - _■  A—  /wv%  n—  .TT.  to— (ni)— n— ^ o— — Atilo(_ni)nO* , AQf)o- 
( ni)nO( *9  nicht  geradezu  unmöglich  sein  würde.  Dass  bei  diesem  Lautomfange  unsrer  Hieroglyphe 
das  3^*  in  No.  V.  wohl  auch  OU  (Oe)  ausgesprochen  worden  sein  könne,  möchte  schwerlich  in 
Abrede  gestellt  werden. 

An  die  Betrachtung  der  Hieroglyphe  ^ reihen  wir  die  der  ähnlichen  Zeichen  III,  II,  I.  Die 
beiden  ersteren  (III,  II)  werden  in  Champollions  Alphabete 2  3)  als  I (I,  EI,  H)  au  (geführt.  Das 
letztere  (I)  steht  zwar  in  dem  Alphabete  nur  uutcr  dem  A,  E,  0 4),  erhält  jedoch  von  Champol- 
lion  in  der  über  die  Griechischen  und  Römischen  Eigennamen  und  Titel  hinaus  gehenden  Hierogly- 
phenentfifferung,  wie  z»  B.  in  Gj,  Ra,  Re,  Ri,  ^1  > ••  S»  *)  häufig  auch  die  Geltung  von  I. 
Champollion  hat  sich  für  diese  Bestimmungen  nicht  auf  die  Griechischen  und  Römischen  Königsle- 
genden berufen.  Da  aber  die  genannten  Zeichen  auch  in  einer  Anzahl  dieser  Legenden  Vor- 
kommen «); 

(j*  m"  P * ^ = S 6) 


nt. 


iv. 


V. 


VI. 


vif.  vni. 


IX. 


X. 


XT. 


L'J  , i 


<=>  ■■  -«>-  <l>  ^ — 

* w i*|  * 


/w  /w> 


1)  *.  uns.  B.  p.  827.  no.  2.  Daher  Ist  Xeron\  vielleicht  ab  NeronO(i)  aufsuhssen.  Vrg.  p.  385.  no.  5.  u.  Text. 

2)  Dass  die  Ac&rpter  nicht  immer  das  0 in  der  Eodsylbe  Os  ausfallca  Hessen,  zeigen  die  Orale  des  P(h Jlijxit  («. 
ans.  B.  p.  325.  no.  2 ),  Phiulhipot  (p.  398.  no.  1.)  uad  das  Tr(a)i(a Jnos  (p.  315.  no.  1.  vgl.  p.  839.). 

3)  s.  ans.  B.  p.  357.  no.  45.  40.  Dass  er  sie  auch  fiir  E ansah,  geht  aus  sciucn  Erklärungen  bei  ans  p.  278.  hervor. 

4)  s.  uns.  B.  p.  256.  no.  11. 

5)  s.  aus.  B.  p.  208.  no.  3.  215.  no.  2.  218.  no.  1. 

6)  Za  1.  s.  De'ter.  de  l’&ff.  Ant.  Vot.  d.  PI.  V.  pl.  51.  no.  240.  — Zn  IT.  s.  p.  822.  tr.  820.  no.  16.  — Zu  in. 

s.  p.  880.  no.  2.  — Zu  IV.  s.  p.  351.  no.  2.  VIII.  — Zu  V.  s.  327.  no.  4.  B.  — Zu  VI.  s.  p.  827.  no.  4.  B.  — Za  VII,  s.  Ro- 

uium  Mon.  Stur.  I.  2.  Tao.  XXVIII.  18.  B.  p.  454.  (Von  PhiiSj  zu  Marc  Aurel  gehörig).  - Za  VUT.  IX.  X.  XI.  s. 
Beter.  dt  VÄg.  Ant.  Vol.  d-  VI.  V.  pt.  5i.  no.  79.  81.  85.  87.  ^ 


von  Chnmpollion. 


305 


so  haben  wir  zu  untersuchen,  ob  und  welch  ein  phonetischer  Inhalt  diesen  Figuren  hier  beizulegen 

sei.  In  PtOlmi»  (I.)  würde  das  Zeichen  I unzweifelhaft  ein  0 Anzeigen,  wenn  nicht  die  hinter 

P folgenden  Hieroglyphen,  in  denen  man  deutlich  genug  die  Trümmer  der  so  gewöhnlichen  Verbindung 
-j  B R'  1 ( ■ ^ 

ic  •)  erkennt,  vermuthen  Hessen,  dass  in  Schloss  der  Rest  des  verwischten  JQoderÄ 
zu  suchen  sei.  Ist  es  nun  auch  möglich,  dass  die  Figur  I in  der  That  hier  das  0 Ausdrücken 
sollte,  so  leuchtet  doch  so  viel  ein,  dass  wir  uns  dieser  Stelle,  die  wir  schon  früher  in  Verbindung 
mit  anderen  verdächtigen  Varianten  vorgelegt  haben  *),  nicht  bedienen  dürfen,  um  den  O-Laut  des 
I zu  erweisen.  Diesen  Beweis  würde  uns  das  in  AutOkr(a)l£o)r  (111.)  zwischen  LJ  gesetzte  I 
geben * *  3 4),  wenn  wir  mit  Sicherheit  wüssten,  dass  das  ausserhalb  der  Griechischen  und  Römischen 
Legenden  so  häufig  vorkommende  LU  nicht  eine  zusammen  gehörende  Hieroglyphe  bildete  und, 
wie  Champollions  Alphabet  annimmt  *),  ein  blosses  K bedeutete.  Das  AutOkr(a)l(o )r  (VI.) 
würde  diese  Ungewissheit  zu  Gunsten  des  Vocalinhaltes  von  I beseitigen.  Allein  bei  dieser  Va- 
riante entsteht  die  Frage,  ob  die  beiden  altarähnlichen  Figuren  Salt’s  am  Ende  nicht  die  durch  den 
Aussprung  des  Steines  bis  zur  Unkenntlichkeit  erweiterten  Ljf  Roscllinis  verbergen.  In  no.  V. 
würde  unfehlbar  Aut(oJkr(a~)((öjrI  oder  AtU(öJkr(aJI(oJrA  oder  die,  selbst  auf  den  Alexandri- 
nischen  .Münzen  Statt  findende  *),  Abkürzung  Aut(o)kr(ajf£ojro£g)  zu  lesen  sein,  wenn  uns 
nicht  das  Til^ojs  I k£afysQa~)r(o')x  I (VI.)  und  S£e)b£a)st£oJs  I (VII.)  bemerklich  machten, 
dass  die  Aegypter  das  Zeichen  I auch  da  anwendeten,  wo  wir  ihm  gar  keinen  phonetischen  In- 
halt, wenigstens  nicht  den  einer  Griechischen  oder  Römischen  grammatischen  Endung,  abgewinnen 
können.  In  den  Ovalea  III.  und  VH.  scheint,  wenn  auch  nicht  der  Buchstabengehalt,  doch  das  Vor- 
kommen des  I gesichert  zu  sein.  Diess  ist  aber  nicht  einmal  der  Fall  in  no.  VIII.  und  IX.  Denn 
schimmert  auch  aus  dem  Erstem  Aulokralov  und  aus  dem  Letztem  Autokralor  Kaisarox  hervor, 
so  sind  doch  die  in  diesen  Ovalen  begangenen  Verzeichnungen  so  augenfällig,  dass  das  Vorhan- 
densein unsrer  Hieroglyphe  in  der  Aegyptischen  Origiualzeichnung  ganz  und  gar  bezweifelt  wer- 
den muss.  Noch  andere  Ovale  endlich,  wie  t»o.  X.  und  XI.  welche  die  Detcr.  de  l’&g.  darbietet, 
sind  so  beschaffen,  dass  wir  aus  ihnen  nicht  einmal  abnehmen  können,  ob  sie  einen  Aegyptischen 

•/  - 


, 1)  a.  uns.  B.  p.  210.  318.  fgg.  • ....  . • •;  ,•  . , • 

8)  8.  uns.  II.  p.  380.  no.  11.  fgg.  und  p.  839.  no.  4. 

3)  Roselllnl’s  Uebersetzung  Autokrtr  (».  uns.  B.  p.  830.  no.  £)  zeigt,  dass  es  dieser  Gelehrte  wirklich  für  O Mett. 

4)  s.  uns.  B.  p.  838.  no.  8«.  — Die  beiden  Anne  allein  LJ  bedeuten  nach  Cbampoluo*  TabL  geh.  1.  ct  IT.  «f. 
no.  808,  a.  Offrande,  offrir ; caractero  symbolique  (vgl.  nns.  B.  p.  888.  unter  1.).  Vielleicht  haue  Chamo.  unser  Oval 

vor  Angcn,  als  er  schon  in  der  Lettr.  ä M.  Dac.  da»  L'J  für  K erklärte.  Ein  von  Ihm  gegebne»  Beispiel  vermag  Ich 
nicht  wahrzunctuncn.  Ciiamp.  blieb  sich  jedoch  nicht  gleich.  Denn  in  dem  Ovale  prenom  dea  Ptolem.  Phlladelpb  (s.  ans.  B.  p. 

316-  no.  2.)  iiberselztc  erdleZelchen  | durch  gardien  dtjoffrandes.  Das  von  Chamcoujon  lu  d.  Lettr.  a.  91.  de  Btoeai  gezeichnet« 
LU  welches  ohne  Zweifel  nichts  anderes  ist  als  das  von  Rühemxm  oft  gegebene  nnd  vom  letztem  durch  offerta  übersetzte 
I i lf»-  uns.  B.  p.  841.  no.  8.),  wurde  von  Champ.  In  Lettre » « .V.  de  Blae,  bald  durch  devoue',  bald  durch  falsant,  bald 
durch  etabli  gedeutet,  dn  Verfahren,  welches  Kuaprotii  Examen  erit.  p.  41.  bitter  rügte.  Sollte  aber  L'J  wesentlich  ver- 
schieden sein  von  ,J  und  bl  LJ? 

3)  Zokca  Kum.  Aeg.  Imper.  p.  8.  no.  83. 
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oder  nicht  Aegvptischcn  Königsnamen  enthalten,  geschweige  denn,  dass  uns  über  die  Richtigkeit 
und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Zeichen  ein  sicheres  Urtheil  zust&ndc.  Demnach  ist  fest  zu  hal- 
ten, dass  wir  in  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Griechischen  und  Römischen  Königslegendcn 
der  Hieroglyphe  I nur  selten  begegnen,  dass  wir  ihr  zwar  in  einigen  Fällen  einen  Vocalinhalt 
und  namentlich  den  des  0 beilegen  können,  dass  jedoch  noch  zahlreichere  Fälle  vorliegen,  in  wel- 
chen dieselbe  neben  anderen  hieroglyphischen  Buchstaben  keinen  Buchstaben  darzustellcn  scheine. 

Noch  misslicher  steht  es  mit  III  und  II.  Denn  ob  schon  wir  die  drei  Linien  in  verschiede- 
ner Stellung  mehrmals  in  den  Griechischen  und  Römischen  Legenden  antreffen  J),  so  sind  sie  doch 
hier  nur  als  symbolisches  Zeichen  der  Mehrzahl  erklärt  worden.  Dieselbe  Erklärung  ist  auch 
auf  das  Oval  II.  anwendbar 1 2  3),  das  einzige,  in  welchem  |\  allenfalls  auch  als  derVocal  E in  Eu- 
»EbQ»  angesehen  werden  möchte.  Eür  II  kenne  ich  gar  kein  Beispiel. 

Die  Hieroglyphe  des  Auges  ist  in  folgenden  Königslegenden  wahrzunehmen  *)  : 

\ 


I. 

11. 

IJw. 

AAAA 

- O— 

i» 

AAAA 

* 

vni. 


* \ 

AAA 


MtS 


- % 


Das  Auge  mit  der  Wimper  erscheint  hier  bloss  als  A in  A(n)tonm( ojt  (VIII.  IX. 
X.).  Das  Auge  ohue  Wimper  (auf  den  Monumenten  auch  häutigst  <n>)  würde  gleichfalls  ein 
A sein  in  KleopA(tJra  (VIL),  wenn  nicht  die  zahlreichen  Varianten  dieses  Namens  argwöhnen 
liessen,  dass  hier  eine  Verzeichnung  sei  für  ^^=T.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  ein  A in 


1)  is.  uns.  B.  p.  3 SÄ.  no.  I.  A.  B.  C.  327.  au.  2. 

2)  8.  uns.  B.  p.  828.  no.  3. 

3)  Zu  I.  — IV.  «.  uns.  B.  p.  312.  no.  4 — S.  — Zu  V.  s.  p.  84«.  no.  8,  A.  - Zu  VI.  *.  Salt  Essay  pl.  I.  no.  20. 

Name  or  Berenice,  fro«  üskke.  Kosbijjsi  Muh.  Stör.  I,  8.  Tot).  XVBI.  4,  t.  p.  84t.  SoH*  arehltravc  del  tempio  di  Dak- 

keh , (nach  Hos.  Mutter  des  Ptolem.  Ptiilopat.)  — Zu  VII.  «.  uns.  B.  p.  848.  no.  VIII.  — Zu  VIII.  a.  bei  uns  p.  348.  no.  fl.  — Zu  IX. 
s.  Salt  bei  uns  p.  328.  no.  4.  — Zu  X.  s.  Bomlum  bei  uns  ebendaselbst.  — Zu  XI.  a.  Salt  Essay  pl.  II.  no.  t8.  Auto- 
krutur  Caesar  Antonlne  Sebastos,  liulc  propylon  near  the  water,  Pbll.ie. 
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dem  von  Rosellini  durch  AnAioimla  übersetzten  Ovale  XII.  Häufiger  giebt  sich  dasselbe  Auge  frfs 
I zu  erkennen  in  Ar$In(o}e  (I.— V.),  Bfe)r(e)nlk(e)  (VI.)  und  An((o)nlnOs.  In  dem  letztem 
Namen  bildet  es  zugleich  das  0.  Ob  nun  zwischen  und  <n>  ==  A,  I,  0 eine  phoneti- 

sche Verschiedenheit  obwaltet,  diess  lässt  sich  wenigstens  nicht  aus  einem  einzigen  Beispiele  (VIII. — X.) 
abnehmen  ‘). 


Die  Hieroglyphe  des  gebogenen  Armes 


den  Ovulen  a): 

L 

H. 

III. 

rv. 

M 

ÄJ 

■£■  % 

MAM 

-44- 

o 

-++- 

iH 

AWWN 

M 

/VWN/> 

WH 

% 

O11'" 

vn l 

Dt 

-H- 

X. 

-44- 

XI. 

XII. 

Hl 


• • • • 

WW\ 


5 


*••••* 

AAAAA 


erscheint  als  Vocalzeichca  in 


±2? 

— Ul 


1*1 


1*1 


VII. 


XV. 


Als  ein  A macht  sich ■ geltend  in  T(o}mitiAn(oJs  (III.),  SAbina  (IV.),  AntoniQnoJ * 

(X.  XII.),  AQn^loniQnoJ»  (XL),  AntotünQot)  (XIII.),  AnttoniQno (XIV.),  AnlQo) tm(Q_nC°)g 
(XV.).  In  S(e)b(a)»tH  (V.)  vertritt  es  die  Stelle  des  Griechischen  H=rj,  welches  die  Aegypter, 
wenn  anders  die  Aussprache  der  Kopten  auf  sie  anzuwenden  ist,  für  ein  I nahmen.  Hält  mau  sich 
an  die  Mehrzahl  der  Fälle,  welche  unsrer  Hieroglyphe  den  Gehalt  des  A geben,  so  wird  man  die- 


t)  Htcsse  die  auf  dem  Barberin.  Obelisken  befindliche  Hleroglyphcngruppe  wirklich  Antinoas  (».  uns.  B.  p.  34S.  no. 
I.  3.),  *o  würde  © In  no.  1 am  wahrscheinlichsten  das  0 in  AntinOos  bilden;  denn  dass  es  nach  Champollion's  dort 
angegebner  KrkWntog  als  A oder  K wirken  soU,  ist  nicht  wohl  an7.unchmen.  Ueberhaupt  kenne  ich  (Qr  den  K-Laut  des 
und  In  den  Griechischen  und  Hämischen  Legenden  keinen  Beleg.  — Sai.t  machte  im  Beäug  auf  und 

<0  den  Unterschied  (*.  PkonetUk  Alphabet,  Essay  pU  VI.),  dass  er  für  das  Lautseichen  AN,  hingegen 

für  dlo  Hieroglyphe  AEIOY  hielt.  Der  Grund,  auf  welchem  er  fusste,  Ist  ohne  Zweifiel  der  Name  ££g£ktonin(o)s  , wo 
das  N,  wenn  cs  nicht,  wie  salt  meint , Im  iS^g^t  liegt,  als  ausgefallen  zu  ergänzen  sein  würde.  Ob  gleich  ich  nicht  behaup- 
te, dass  Salt  Hecht  hat,  so  ist  seine  Meinung  doch  nicht  schlechthin  zu  verwerfen,  sondern  durch  schlagende  Beweise  vom 
Gegentheile  (die  ich  aber  nicht  kenne)  zu  widerlegen.  Dass  die  Aegyptlscben  Künstler  in  den  Küntgslegendcn  auch  bis- 
weilen Consonanlen,  mit  oder  ohne  Willen,  ausliessen,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Hat  die  Descr.  de  vig • die  wie- 
derholt von  ihr  gegebenen,  von  mir  oben  p.  382.  no.  XID.  a.  b.  vorgelegten  Namen  richtig  gezeichnet,  so  möchte  sie  Salu 
Ansicht  sehr  verdächtig  machen,  Indem  hier  in  demselben  Namen  auf  - -■  , welches  sich  uns  tiefer  unten  wohl  als  A 
durchaus  aber  nicht  als  AN  ergeben  wird,  das  eine  Mal  das  andere  Mal  aber,  mit  za  ergänzenden  N.  — 

T folgt.  Dicss  einzige  Beispiel  reicht  aber  nlcbt  zu,  da  in  der  Wimper  wohl  auch  mwv  verborgen  sein  könnte. 

S)  Zu  I.  s.  uns.  B.  p.  283.  — Zn  II.  III.  s.  uns.  B.  p.  827.  no.  I.  — IV.  — Zu  IV.  V.  IX.  s.  uns.  B.  p.  248; 
in  no.  V.  Sbstf)  ist  nach  Zokua’s  Abbildung  die  Hand  von  durch  die  Beschädigung  des  Steines  unsichtlich  gewor- 

den. - zu  VI.  m s.  uns.  B.  p.  342.  no.  4.  3.  - Zu  VIII.  s.  uns.  B.  p.  338.  no.  VI.  — Zu  X.  XL  XII.  ».  uus.  B. 
p.  2G2.  — Zu  XIIL  XIV . s.  uns.  B.  p.  343.  no.  1.  8.  — Zu  XV.  s.  Rosblum  .Won.  Stör.  I,  2.  Tav.  XltVIIF.  no.  12, 
e.  p.  432.  Nel  maggior  tcmplo  dl  Ksneh  csiste  il  cart.  no.  12,  e.  ANTONNNC  (*lc)  CFB-  MEtjipH  Antonino  (eou 
uoa  N superfina)  Augusto,  Mephre.  (Amico  dcl  Sole).  Von  der  Hieroglyphengruppe  Mephre  (vgl.  uns.  B.  p.  248.  ist  in  der 
Hosellioischen  Zeicbnuug  nichts  zu  sehen. 
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selbe  in  UtpQa)t  ■»(>>)*  (I.)3  a )r(o ).*  (II.),  (IX.)  nni  täglichsten 

durch  die  Aussprache  von  Usp(_a)t(i)An( ojs,  kA(i )»( it)r(o)*,  U(a)tr(_i)An(o )*  gleichfalls  dem  A 
beigescllen  *).  Dcdenkt  man  aber,  dass  - -■  in  S(_eJb(a)slll  in  das  Gebiet  des  I übertrat  und 
dass  die  Aegypter  in  der  Schreibart  von  lM»(a  JrfoJs  so  wie  in  den  mehrsten  anderen  Griechi- 
schen und  Hämischen  Eigennamen  besonders  das  ||=I  vorwalten  Hessen,  so  ist  cs  sehr  leicht  mög- 
lich, dass  wir  die  drei  letzten  Wörter  gleich  Tomtlns,  Tibrls,  Klotls,  Aells  als  U*pxlng,  Iltrlit* 
aufzufassen  haben.  la  es  wird  diess  selbst  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die 
Aegypter  den  Namen  f'x»*  - _ ■»«  häufiger  ItysM«,  C und  Wr  - - »»*  häufiger  Atr- 

Air  6U,  Alling  zu  schreiben  pflegten  *)  und  dass  wir  es  am  angemessensten  fanden, 
die  letztere  Schreibart  durch  Uspslns.  Air  lux,  Air Inns  zu  übersetzen 1 2  3).  Der  auf  diese  Weise 
an  dem  - wnhrgcnommcne  Vocalinhalt  nöthigt  uns  nun  auch,  dieses  Zeichen  in  No.  VI.  VII. 
VI II.  lur  ein  A und  nicht  fiir  ein  blosses  (11= h),  wie  vielleicht  fj]  sein'  dürfte,  anzusehen.  A und  1 
bildet  demnach  das  Gebiet,  welches  wir  der  Hieroglyphe  - -p_  nach  den  mir  bis  jetzt  be- 

kaunt  gewordenen  Fällen  ihres  Vorkommens  in  den  Hämischen  Kaiserlcgendeu  einzuräumen  haben. 

Von  einem  hinsichtlich  seiner  Form  der  eben  betrachteten  Hieroglyphe  sehr  nahe  kommen- 


1)  Hätte  ChRmpolliun«  Kui/iffcrung  von  Antinuos  seine  Richtigkeit,  so  wurde  - — ■ mich  hier  das  JA  bedeuten  (vgl. 

uns.  B.  p.  249.  no.  t.)  • » 

2)  s.  uns.  B.  p.  34t.  342.  vgl.  p.  343.  sij. 

3)  Auch  die  Bestimmung  dieser  Hieroglyphe  ist  bei  Chatnpolliou  und  Rosellinl  mit  einem  unsichcrn  Schwanken  be- 

haftet. Dass  nie  das  A und  such  das  Griechische  H darstelle,  geben  beide  Forscher  durch  ihre  übereinstimmen- 
de Vebersetzimg  von  SabtnA  Kh*IH  za  t s.  Chamtoi.ijon'  I.ellre  d M.  Bac.  pl.  V.  no.  90.  Tabl.  gen.  I.  cl  II.  fit.  no.  if»l. 
Rosmjjsi  Atou.  Stör.  I,  2.  p.  410.).  Ciiam.  erkennt  sic  auch  U l.  für  ein  A in  dem  bei  Kosclllnl  und  im  Tab.  gdn.  fclilenden 
Tmiti  s ns  (s.  oben  III.  und  Ciiasi.  I.'ltr.  ä.  M.  Bac.  pl.  V.  no.  60.  TmUiAns },  so  wie  in  dem  gleichfalls  bei  Ho- 
scllini  fehlenden  - —miirin,,. — i/;-.^.,r  „ii*.  n.  p.  339.  no.  2.).  Hosf.ij..  erklärt  sie  für  A in  j*^ttrlnns—Alriniu 

(VH.)  und  - _ m„i„ i..  (Xjl.)»Aiiloni(no)st  - _»niin»ii.,„>.  (Xt\',y—Anttoni(no)>  and  .^^Jnl(o)n(i)nn(o)t 

( XV.)—  ,ln<( o )mnn(o )s.  Das  Wort  t - - (II.)  aber  übersetzt  Ciiamp.  ln  lettre  ä.  M.  Dac.  pl.  V.  no.  60.  70.  durch 

«Alcpc,  im  Tobt.  gen.  I.  rd.  no.  147.  durch  IlHcpC  und  Im  Tabl.  gen.  II.  e'(i.  no.  147.  durch  K AlCpC,  Rosklus» 
hingegen  (jWon.  Stör.  I,  2.  p.  443.  s.  uns.  B.  p.  323.  no.  5.)  durcli  KÜCpC.  Her  Name  ,:'p'  - - (I.)  lauiet  bei 

CiiAMp.  ( Lettre  d M.  Bac.  pl.  V.  70.  bis ) Ouspslns , ( Tabl.  gen.  I.  e'd.  no.  145.)  OYCTTcHnC  (TabL  gebt.  II.  ei i. 
no.  145.)  OYCnclNC;  bei  Rosau..  aber  OyCTTCANC  (Won.  Slor.  I,  2.  p.  439.  C.).  Der  Name  (IX.) 

heisst  bei  Ciiamp.  (lettre  d .W.  Bac.  pl.  V.  no.  76.)  Air  Ins,  (Tabl.  gen.  I.  ct  II.  rd.  no.  150.)  £TplNC”  Utrlns,  bei 
Rosau..  aber  gTp ANC ”=  HtrAns  (».  j Won.  Stör.  I,  2.  p.  449.).  — Salt  wies  als  A nach  in  „ Adrian“  (VI. 

C C C Y C Cg  C 

und  „Antonine“  (XIII.)  und  stellte  es  im  „Phonetick  Alphabet-'  (Essay  pl.  VI.)  mit  <Q>,  "^Ki  3^  (»IC).rD»  ü 

s 8 S 

* U , "W  als  AFA  OY  auf,  ohne  jedoch  den  Beweis  zu  liefern,  dass  diesen  Zeichen  ond  namentlich  dem  <2>  ela 
so  ausgedehnter  I.autumfang  zukoinrac.  Die  über  den  Hieroglyphen  stehenden  Dnchstnbcn  bedeuten  ohne  Zweifel  Young, 
Champ.  Salt  — , von  welchen  die  untergesetzte  Hieroglyphe  den  ihr  hier  bcigeleglcn  alphabetischen  Gehalt  zuerst  empfan- 
gen haben  soll.  Das  in  no.  IX.  hielt  Cuvmp.  in  Lettre  d M.  Bac.  I.  I.  lür  die  Sylhe  Ha  oder  fiir  ein  blosses  //,  oh 
schon  er  den  Namen  Alrins  aussprach.  Vor  NO  erklärte  es  in  dein  Arlikel  Eggpl.  (from  the  Sup/ileinrnt  to  Ihr  Encgclo- 
paedia  Bril.  Vol.  IV.  Part.  I.  pl.  LXXVI.  no.  HO.)  für  das  Symbol  von  Glan/,  oder  Ruhm  (the  open  sqiiarc,  bent  inwards, 
cleariy  means  Spijwdook  or  glory . (hough  it  Is  uncertaln  what  ohject  It  is  Inlended  Co  reprcsenl.  In  some  cases,  a cre- 
sccni  seeras  to  bc  snbslituted  für  it,  as  if  It  bore  some  relatlon  to  Ibc  snn,  and  Ihe  raoon  alforded  n parallel  sensc.)  oh- 
ne ihm  einen  alphabetischen  Charakter  xnznschrelben.  Nachdem  er  aber  durch  die  Lettre  d !H.  Bac.  ond  durch  den  Prc- 
cis  mildem  phonelischen  Inhalte  des  Ovals  IX.  bekannt  geworden  war  (s.  Account  p.  122.  Adriamu  Caesar),  so  stellte  er  im 
Arcounf  p.  121.  hinter  Champollions  bfcroglyphlschem  Alphabete  diese  Hieroglyphe  als  muthmaaslichcs  A (TO*  *lc)  auf. 
9 ai.t  aller  hielt  gerade  zu  fiir  A.  Wir  werden  auf  dieses  Zeichen  wieder  zurück  kommen. 


-y.s 


von  Cbainpollion.  361» 

den  Zeichen  1 2 kenne  ich  nur  ein  einziges  Beispiel  bei  Rosellini  *): 


MAAA 


«i 


in  .welchem  es  das  A des  Namens  Aut(o)n(Qnn(o)g  ausmacht. 

Weit  öfter  zeigt  sich  die  Hieroglyphe  (so  stets  bei  Bosellini),  (so  fast  stets  hei 
Salt)  in  den  Ovalen  *): 


n. 

V - > 

M*P 

ti* 

M*P 


.05 


VII. 

V i 

vm. 

W * 

IX. 

wq  -jr 

<=>  + 

• • • 

Ul 

• • • 

?OAA.  "h 

xsi 

5 

M -Th- 

In/w.  ■A’ 
1 I _s_ 


Wir  sehen  die  Figur  y , ^ hier  zuvörderst  wirken  als  ein  A in  TrAiQaJn(o )»  (L),  Atri- 
CaJ>lC°Js  CO-);  AiüoninQo)*  (IU.  IV.  — dieselben  Ovale,  wo  Salt  (UL)  ein  W,  und  Bosellini 


1)  a.  ans.  B.  p.  355.  no.  5. 

2)  s.  eu  I.  Boselum  und  Salt  bei  uns  p.  845,  no.  2.  3.  Salt  Riebt  hier  dM  einzige  Mal  — Zu  II.  s.  b.  uns 
p.  321.  — Zu  III.  IV.  V.  a.  bei  uoa  p.  329.  no.  1 — 8.  — Zu  VI.  8.  bei  uns  p.  366.  no.  3-  XI.  — Zu  VII.  s.  bei  una  p. 
342.  no.  7.  — Zu  VIU.  s.  bei  uns  p.  355.  no.  5.  — Zu  IX.  X.  a.  bei  uns  p.  343.  no.  1.  2.  — Zu  XI.  XII.  s.  bei 
uns  p.  330.  no.  1.  p.  345.  no.  4.  — Zu  XIII.  s.  bei  uns  p.  362.  no.  3.  XII.  1. 1».  Salt  eignet  sich  die  erste  Entzifferung  dieser 
Hieroglyphe  zu,  indem  er  nicht  nur  (.Essay  p.  12.)  versichert,  dass  er  nebst  auderen  die  Variante  von  Antoninos  (VI.) 
zuerst  nufgcfuuden  habe,  sondern  auch,  nie  wir  p.  863.  no.  3.  c.  gesehen,  In  seinem  Phonetick  Alphabet  die  Figur  W 
mit  seiner  Chiffre  8 bezeichnet.  Er  kann  also  in  der  ihm  datnala  schon  bekannten  l^Ure  ä M.  Dac.  diese  Hieroglyphe 
nicht  nngclroffea  haben.  Auch  erwähnt  YOCSO  Accotmt  p.  121  In  dem  Alphabet  of  Champollion  unsrer  Hieroglyphe  nicht. 
Dennoch  Riebt  der  in  dem  Precis  der  Slen  Aus//,  befindliche  zweite  Abdruck  der  lettre  ä H.  Dac.  PI.  VI.  unter  A (vgt 
bei  uns  p.  256.)  so  wohl  ^ als  ob  schon  die  übrigen  Kupfer  der  Lettre  ti  31.  Dac.,  so  wie  der  beiden  Ausgaben  des 
Prr'cli  kclu  Oval  enthalten,  durch  welches  der  A-Laul  dieser  Hieroglyphe  dargethan  würde.  Da  nun  auch  der  „Alphabet 
Uarmonls/u sf*  der  ersten  Ausgabe  des  Pre'cis  die  Hieroglyphe  V;  W nicht  mit  nufzählt,  so  spricht  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  dieselbe  in  dem  ersten  Abdrucke  der  Lettre  d M.  Dac.  nicht  stand,  sondern  sich  erst  beim 
zweiten  Abdrucke  (Im  J.  1320)  unrichtig  daselbst  einschlicb. 
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(IV.)  ein  ^7  wahrnahm.  — V.),  Aitlfo )kr( <t)l( o')r  Anl( o)ninos  (VI.),  An(otii()ioJs  (VII.),  Ana- 
lon(i)nos  (VIII.),  Aw(e)li  (IX.  X.  — wo  ebenfalls  für  dieselben  Ovale  gegeben  wird). 

In  Aili(_o~)s  Atr(ia)n(o)s  (IV.)  erscheint  nicht  nur  als  A in  Ainu,  sondern  auch  als  AI  oder 
E oder  A(i)  in  Aili(o)s.  Allein  so  sehr  man  den  Scharfblick  Roscllini's  achten  wird,  der  die  ver- 
stümmelten Figuren  des  üvates  III.,  a.  auf  diese  Weise  wieder  herzustellen  wusste,  so  nüthigt  uns 
doch  eben  der  verstümmelte  Zustand  dieser  Sculpturen,  das  Vertrauen  zu  dein  aus  no.  IV.,  a.  zu 
schöpfenden  Vocalinhnlte  von  'gf  dem  Ermessen  des  Lesers  selbst  anheim  zu  stellen.  Iedoeh  bringt 
uns  das  S£un(=Severi),  SEuris  (XI.  XII.)  mit  Wahrscheinlichkeit  den  E-Lnut  unsrer  Hierogly- 
phe wieder,  ln  dem  von  mir  mit  * bezeichne ten  (IV.,  b .)  dürfte  ohne  Zweifel  ein  'ir  — D 

zu  suchen  sein,  w’enn  man  das  S(e )6( <i)st( o^s  bei  Salt  (III.,  b.)  und  bei  Rosellini  (V.)  damit 
vergleicht,  nur  muss  auch  bei  Salt  (III.,  b.  X.)  das  V von  Sösts  in  umgewandelt  werden, 

wie  die  Variante  von  X»  no.  IX : zeigt.  In  no.  XII.  A ttWokr(ajlor  ist  W eine  Verzeich- 

nung für  a. 

Die  in  dem  Ovale  II.  stehende,  das  A in  Anl(oJnin(o )s  bildende,  menschliche  Figur  hat 
Rosellini  in  keiner  der  übrigen,  von  ihm  gekannten  Königslegenden  mit  dieser  Bedeutung  wieder 
angetrolTen  *)•  Auch  für  mich  ist  dieser  Name  das  einzige  Beispiel  ihrer  phonetischen  Geltung. 

Nicht  so  wohl  in  zahlreichen  Namen,  als  vielmehr  in  zahlreichen  Varianten  einiger  wenigen 
Namen,  vornehmlich  von  Ptoleiniios  und  Klcopatra,  begegnen  wir  der  Hieroglyphe  *V  Die  alpha- 


betische  Bedeutung,  welche 

sic  in  den  uns 

r 

erhaltenen  Fällen  ihres 

Vorkommens  und  zwar  in 

i. 

n. 

HI. 

IV. 

V. 

• Gl 

Hi 

■ 

* 

M 

\ 

Mi 

-AP 

£=Z 

■ 

MP 

Ja 

s 

PhiuliitpOs  (I.),  PtOlmis  (II.),  KleOpQaJlra  (III.),  KleOpalra  (IV.),  NerOiiae  (V.)  entwickelt, 


ist  lediglich  die  des  0 ®). 

Als  Gleichlautcr  des 
i.  n. 

steht  in 

in. 

den  Namen 3  4): 
IV. 

V. 

VI.  S)  VH. 

■ 

■ MS 

■ 

~ ■ 

<2 

«MP 

<2  ■ 

<r — > 

* I o 

<o  <2  ■ — 
<2  ■ 

£ 

MP 

UP 

o 

1)  Rosklum  .Won.  Stör,  I,  8.  p.  45t.  Nel  cart.  XXVIII.  no.  12.  e notabile  la  prima  lettcra  A del  nome-proprio  Anlo- 
nino  esprejuapcriioaOgureUaumannconlebraccialevate  dinnanzt  allafaccis.U quäl cnratlcrcnun  vldl  inai  I»  allri  luogo adoperalu. 

2)  Za  L >.  bei  uds  p.  388.  — Zu  If.  IIL  and  deren  Varianten  x.  bei  imx  p.  310  fgg.  320.  349.  330. 

3)  Es  würde  uncb  da»  Ö In  Ai/mt ot  bilden,  so  bald  man  sich  «nf  das  von  SurrrARrn  gezeichnete  Oval  (s.  bei  uns 
p.  837  onter  C.)  verlassen  könnte. 

4)  Za  I.  s.  bei  uns  p.  385.  no.  8.  — Zn  lf.  Jll.  IV.  s.  bei  ans  p.  820.  no.  6 — 8.  — Za  V.  ».  bei  aas  p.  330. 
no.  XIX. 

3)  s.  uns.  B-  p.  248.  no.  1.,  893.  no.  4.  Ob  schon  Im  Allgemeinen  onr  die  durch  die  oralen  Ringe  von  den  umsiehcnden  Hie- 


mm 


von  Champollion. 


371 


II. 


1 

<r* 


-e* 


IV. 


ix. 


P(hiyip(pjO»  (IO,  PUOmCa)i(o)x=PlOl(e)mCa)i(oJ*  («•  I«-  IV.),  K!Ce)OpOQßrC« ) (V.) 
Ä l(e) Op(a)lr(aJ  (VL  VII.)  das  Zeichen  <{J  *).  Dasselbe  erweist  sich  aber  auch  noch  in  an- 
deren Namen  als  0 und  zwar  in  »): 

v.  vi. 

^ <1* 

<2-»<2  - <2  ^ 

~ <2  - 

- <2  ' <=> 


in. 

* 

- <2 


VII. 

* 


VUJ. 

- <2 


x. 

- > 


XI. 

^ * 


S * f=Ual-«* 
u \ i " * --  ni 


- <2  > ~ <$ 


- <2 


-e* 


roglypben  saitsam  abgesonderten  Kiinlgslegendcn  für  den  alphabetischen  Inhalt  der  einzelnen  Hieroglyphen  zeugen  dürfen, 
indem  die  Richtigkeit  der  Im  Milien  nnderer  Hieroglyphen  .stellenden,  für  die  Nomen  Griechischer  und  mimischer  Privat- 
personen nii.sgegebcnen  Groppen,  wie  z.  B.  ohen  p.  248.  Antinoos,  p.  249.  Africanu*,  p.  898.  Lucius  Rttfus  meist  zu  sehr 
best  ritten  werden  kann,  so  glaube  ich  doch,  dass  hinsichtlich  der  beiden  Nameu  unter  VI.  und  VII.  wohl  eine  Ausnahme 
zu  gestalten  sei,  du  diu  auf  dem  Mumicukaslen  befindliche  (ob  wohl  sehr  verwischte  Griechische  Inschrift  ihnen  gleichsam 
die  l.’cbersctzung  an  die  Seite  stellt.  Die  Inschrift  nämlich  (5.  ucthoxss  Obsercutlons  crUlques  et  archeoloylques  sur  l'ob- 
jet  des  Representation.*  Zodiacales  qui  nous  restent  dt  l’antiquite;  ü l'occaskm  d'ttn  Zodiacut  Rygptum , jtrint  dans 
„ne  caisse  de  momie  qui  jmrle  une  inscription  grecque  du  temps  de.  Trojan.  p.  19.  fgg.)  beginnt  mit  den  Worten  /7«r«- 

fitrwr  i za*  Appotno;  — Vrrrpo^  JCoqrqJUov  IloJJaov Apptortov . Im  Betreff  der  auf  Ilolltou  folgenden  Lucke  sagt 

I. ktkon.sk  1.  I.  p.  IW.  Ce*  dcux  inscriptions  (von  denen  die  erste  stell  auf  dom  Kasten  einer  von  Grey  zu  Theben,  die  zweite 
uuf  dem  Knsten  einer  andern  von  Cailliaud  daselbst  aus  demselben  Grabmale  genommenen  Mumie  befindet)  nou*  mootrent, 
<|ite  Io  nom  de  In  mere  ctalt  mentionue  dan*  de  semblables  momtmens;  et  cu  effet,  nons  savous,  par  le  pnpyrus  de  Nchow, 

qn’cn  pnreil  ca*  on  omettatt  plutöt  le  nom  du  per«  qne  colnl  de  la  mere.  II  est  donc  certaiu  que  le  nom  de  In  mere  de 

Prlenumon  doit  so  trouver  dan*  riulervalle  de  In  lacune:  nou*  avons  vu  que  cette  lacnne  se  termlue  par  le  geuitif  Ap- 

puriov : ce  geuitif  dopend  «an*  ntil  doiite  d'ttn  nom  qui  le  precedafi,  et  ce  nom  ne  aaurait  et  re  quo  cclul  de  la  mere  de 

Pr'tcmr'non,  dont  cet  Ammonit, s auralt  ete  1’aTettl  materocl.  Quel  est  ce  nom?  81  Von  fait  attention  anx  traces  cooservecs, 
on  verrn  qn’  elles  uc  penvent  convenir  qu'au  mot  KitoitaTqat;  car  le  K,  le  //,  le  T etlc  aigma  final  sont  reconnaituablcs 
et  place*  jitste  aux  dlstauces  relative*  exigee*  par  la  composilion  du  moi.  (Das  p qrpo?  ist  bi*  auf  zwei  gauz  geringe 
Reste  de*  0 and  C ganz  au*  der  Inschrift  verschwunden.)  M.  Ca vuroi.uoN  ijc  rzi'S» , con suite  par  mol  snr  cc  point,  mV 


muntre  que  dan*  les  hicroglyphes  de  In  cainse,  l'expression  fils  de  Cle'opdtre 


dem 


ft  dl 

Kacslmile  bei  Lkthonnte,  ft  hei  Champoujon)  HC  N engmdre  de,  vgl.  uns.  B.  p.  880.  na.  4.  p.  200.  no.  I.)  est  rcpctco 
plusicnrs  fois,  coluctdence  qut  met  le  fait  liors  de  doute,  et  pout  elre  regardee  com mo  nnc  uouvelle  confiruiutioti  de  l’al- 
pliabct  que  co  snvnnt  a dccouvcrt:  d'ailieurs,  le  nom  de  Pe'lrmthton  lui  eu  avait  deja  fourni  une  antre,  poisque  le  papyrus 
trouve  dan*  Plntericur  de  la  momie,  contlcnt  le  uem  exprirae  n la  fois  cn  gree  ct  cd  caractcres  htcroglyphiques  qui  se  re- 
truuvenl  avec  la  meine  valeur  dan*  raipbabcl  dont  II  n presente  letableau.  v.  älafin  de  ces  Ubsercalionsin  lettre  de  üf.CnAMF. 
Mir  ce  sujet.  1.1.  p.  114.)  Vgl.  SAi.vot.nci  Campagne  de  lUuwises-te-Crand  contre  les  Schein  et  tevrs  allie's.  Par.  1835.  p.  lOsqq. 

1)  Honru.ini  stellt  nu-sre  Hieroglyphe  Io  Verbindung  mit  anderen  von  der  Rechten  zur  Linken  blickenden  Figuren 

nicht  wie  wir:  ($,  sondern  stets  *0:  9-  Da  aber  die  Zeichnungen  bol  ZnzoA,  in  der  De'scr.  de  l'Eg.  bei  Champoujon,  Sai.t 

(mit  wenigen  Ausnahmen,  *.  lins.  11.  p.  394.  no.  2.  V.  p.  333.  no.  !t.  III.),  in  den  Monuments  de  l'Eg.  et  de  la  Nubie  d'a- 

pres  Chaiik  die  Vorderseile  dieses  Zeichens  *0  wenden:  , und  da  auch  die  Inschrift  con  Hu, eit. , so  wohl  in  dcir 

nach  Angabe  der  Kngländer  (Mtinchn.  Lithographie,  SroilN,  Yoc.vo  In  Encycto/s.  Ttrlt.  pl.  LXXVIII.  und  In  den  llirro- 
ghiphics  p.  22.  sqq. , Wau.  Iiiqu>rii.)  und  Franzosen  (DAcr.  de  l'lig.,  Bukiano  Etudes  sur  l’Ecritnre,  tes  Hicroglyphes 
et  In  Längste  de  l'Egtiple.  Par.  1*34.  pl . I.)  gefertigten  Zeichnungen,  als  auch  in  dem  von  mir  vergUchnrn  Abgusso  des 
Steine*  dieselbe  Richtung  (($)  beibchfdi,  so  habe  ich  der  RoseUiuisctien  Stellung  durcluiux  nicht  folgen  köuuen. 

2)  *.  zu  I.  — VI.  uns.  11.  p.  331.  339.  — Zu  VII.  a.  bei  nn*  p.  333.  no.  I.  — Zu  VIII.  IX.  ».  bei  uns.  p.  831. 

ho.  1.  381.  no.  8.  — Zu  X.  s.  bei  uns  p.  313  und  338.  — Zu  XL  s.  bei  uns  p.  329. 
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den  so  häufigen  Varianten  von  AulOkrfaJtOr  (I.  — VI.),  von  denen  wir  nnr  diejenigen  hier  wie- 
derholen, welche  die  beiden  0 dieses  Wortes  ausdrücken,  ferner  in  Mf a)rk(o)*  OutÖn(o)*—  0- 

(VII.),  TQm(Q(liQt)n(_o)s  (VIII.),  TOm(i)liQajn(oj t (IX.),  Tr(aji(_a JnO*  (X.),  An- 
tÖnin£oi)*  (XI.).  Oul()n£o)x  und  An(Önin(oJs  zeigen,  dass  Q gleichmässig  das  kurze  und  ge- 
dehnte ü vertrat,  wenn  anders  die  Aegypter  ein  zwiefaches  0 in  der  Aussprache  anwendeten. 
Dasselbe  würde  der  Fall  sein  in  Aiitokr(aJto)r.  so  bald  die  Aegypter  die  Nominativform  dieses 
Wortes  fiir  die  Inschriften  gewählt  und  selbst  die  Griechische  Genitivform  xu«rano$  damit  in  Ver- 
bindung gesetzt  hätten,  was,  wie  wir  sehen  werden,  die  Gesetze  ihrer  Sprache  erlaubten.  Da. je- 
doch dasselbe  auch  als  die  Abkürzung  der  Griechischen  Genitivform  uvroxQuron(oi)  gedacht  wer- 
den kann  *),  so  lässt  es  sich  natürlich  nicht  dafür  anführen,  dass  Q zugleich  das  Griechische'und 
Römische  Ö,  Ö ausgedrückt  habe. 

Nächst  dem  Laute  des  Ö und  Ö stellte  das  Zeichen  den  Acgyptern  auch  das  Griechische 
Y dar,  wie  folgende  Namen  und  Titel  zeigen: 


AYlkrtr. 


s»  M 


OYtons. 


OY’spsln. 

ToYnuins. 

NroY'ne. 

RYsbY*. 

AYrll. 

O 

k k 

s 

:=> 

// 

I/Wt 
\ \ 

\ i\ 

I \ 

AAA/W 

*9 

' 

In  E Ysö  Ys—Eiwßii$  übernahm  es  auch  die  Stalle  des  Griechischen  H=tj.  Auf  ähnliche  Weise 
werden  wir  im  Koptischen  Y und  H sich  die  Hand  bieten  sehen. 

Allein  die  Hieroglyphe  Q stieg  aut  der  Vocalleiter  wahrscheinlich  noch  eine  Stufe  tiefer  her- 
ab, indem  sie  in  folgenden  Namen  selbst  das  Griechische  OY  auf  sich  nahm: 


OY(e)*- 

paadaj- 

0(0)8. 

$ 


OY(c)s  OY(e)sp 
P(»)*i  (a)ü(l)»- 


L *)■ 


N(e)rOY(a). 


1)  Kino  einzige  von  Hr-  Rom;.,  aufgenommene  Variante  (s.  uns.  B.  p.  855.  no.  5.)  Riebt  mit  Bestimmtheit  Avroxtfa)- 
rop(o)c.  Dieses  Beispiel  war  mir  oben  p.  881.  no.  4.  nicht  gegenwärtig,  wo  ich  an  dlo  Variante  (s.  bei  uns  p.  85t.  vor 

1.)  dachte,  w'eiche,  wenn  — S wäre,  Aut(o)kr(a)t(o)r(o)s  lanten  würde.  Roskll.  häll  jedoch  daselbst,  j£  für  «m 
carauere  determinative  de’  nomi-propri  e appcllativl  maachiii. 

2)  Zu  I.  a.  Descr.  de  l’Kg.  AM.  Vol.  d.  PI.  I.  pl.  27.  (Philä)  no.  8.  (8).  Zu  IT.  n.  in.  s.  uns.  B.  p.  SI4.  no.  1.  4,  CiMMPOl.  • 
uu.n  scheint  daselbst  no.  8.  das  erste  der  Derer,  dt  l ’ltg.  in  ^ nagewandelt  zu  hnbon.  Die  Lettre  di *1.  üac.pl.X.  no.  71.  gab  niiir»- 
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LOYki. 

8(e)b{a) 

st(os). 

K(e)rm 

(ii)nikOY 

TOO 

■ 

klkOYl) 

M 

* 

o5 

ScOY- 

(l)ri. 

«Ti 

■M 

«e- 

^ € 

<o 

\ \ 

& 

Mj, 

In  dem  KnnnikQ  TkikQ  könnte  § auch  ein  ß ausdrücken.  Iedoch  ist  es  natürlicher,  die  beiden 
Worte  mit  Rosellini  als  in  dem  Genitiwerhältnisse  stehend  anzusehen.  Wie  weit  sich  Q=OY  in 
JVr(£  dem  Römischen  V genähert  habe,  lässt  sich  aus  der  Ilieroglyphenschrift  nicht  ermitteln. 

Eine  Anzahl  Varianten  *)  : 


i • it.  III.  IV.  v.  VI.  VII.  VIII.  IX. 


hat  uns  den  Namen  KlQti(oJs  erhalten.  Eir  bezieht  sich  thcils  (I.  — VII.)  auf  den  Kaiser  (Ti- 
berius)  Claudius,  theils  (VHL  IX.)  auf  dessen  Nachfolger  Nero  Claudius.  Da  der  crstere  als  Sohn 
des  Claudius  Drusus  und  als  Enkel  des  Pontifex  Tibcrius  Claudius  Nero  (Vater  des  Kaiser  Tibc- 
rius)  zu  der  uralten,  stolzen,  ihren  Namen  von  dem  Atta  Claudius  oder  Attus  Clausus  ableitcnden * 1 2  3 4) 
Gens  Claudia  gehörte  und  in  dem  aus  dem  Alterthume  über  ihn  uns  zugekommencu  Nachrichten, 
namentlich  auf  den  Alcxandrinischen  Münzen,  so  viel  ich  weiss,  stets  den  Namen  Claudius  führte  *), 
der  letztere  aber  bekanntlich  durch  Adoption  in  die  Gens  Claudia  aufgenommen  wurde,  so  scheint 
das  Zeichen  <2,  gleichwie  in  diesem  Namen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  den  Diphthong 
AY,  AU  gestanden  zu  haben.  Allein  erwägt  man,  dass  die  Acgypter  den  mit  dem  Worte  Aitlo- 
krator  so  häufig  vorkommenden  Diphthong  AY  nie  durch  <$  (oder  ^)  allein,  sondern  stets  durch 

die  Verbindung  dieses  Vocalzeichens  mit  einem  der  Gleichlauter  des  A: 

On  AYrQeJli  durch  vvQ)  schrieben,  so  glaube  ich,  dass  das  Zeichen  (£  in  KlQtif o)s 


<o  9 

lieh  für  dlo  Zeichnung  d«r  Descr.  m.  und  weiterhin  jx  , welches  letztere  der  Tabt.  gen.  I.  et  II.  ei.  no.  148.  (».  he* 

uns  p.  314.  no.  S.)  in  % veränderte. 

1)  s.  uns.  ß.  p.  328.  no.  3. 

2)  Zu  I.  II.  III.  IV.  VI.  s.  bei  uns  p.  331.  no.  1.  2.  3.  — Zu  V.  s.  bei  uns  p.  330.  ao.  ft.  — Zu  VU.  *.  bei  uns 
p.  327.  no.  I.  - Zu  YIIJ.  IX.  bei  uns  p.  843.  no.  1.  • 

3)  Sliton.  Tiber.  1.  Tacit.  Annal.  XIL  23.  80.  Vgl.  Lrv.  Hist.  II.,  18.  IV.,  8.  DiO.vra.  H.tuc.  AntUf.  Rom.  V. 


40.  Plot  auch.  Vopiic.  21. 


4)  Vgl.  hinsichtlich  der  Inschriften  und  Münzen  Gritkb  Cor/>.  Inscript.  I ’ol.  I.  p.  23 , 18.  39 , 1.  113,  1.  133,  3. 
164,  4.  170,  4.  3.  183,  8.  4.  3.  6.  8.  190,  4.  237.  3.  8.  238,  I.  3.  3.  390,  3.  4.  Ohwjj  Inscr.  Lat.  Sei.  Coli.  Turic.  1888. 
Fol.  I.  p.  173.  aqq-  Zokga  Xum.  Aeg.  Imp.  p.  14.  aqq.  Kckiiki.  Doctr.  Xum.  Vet.  Toi.  VL  p.  833.  sqq. 
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nicht  als  A Y,  AU,  welchen  Laut  ich  oben  bei  Erwähnung  dieses  Namens  gemeinlich  beigesetzt 
habe,  wohl  aber,  gleich  dem  ^ in  der  Variante  IV.,  als  0 aufzufassen  ist,  sei  es  nun,  dass  die  Ae- 
gypter diesen  Namen  nicht  Klautio»  sondern  Klolios  aussprachen,  sei  es,  dass  sie  Klotis  schrieben 
und  dasselbe  durch  die  Aussprache  zu  Klniäios  erweiterten  ')•  für  das  Letztere  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Aegypter  allerdings  Griechische  Diphthongen  zu  halbiren  und  nur  einen  Theil 
derselben  in  der  Schrift  fest  zu  halten  pflegten,  wie  wenn  sie  das  Wort 

•CaJrC°J*)  meistens  nur  k\\sr»  schrieben  und  das  A , "_#f,  \ des  Diphthong 

durch  die  Aussprache  des  Lesers  ergänzen  Hessen.  Dagegen  spricht  jedoch  hauptsächlich,  dass  in 
der  Hicroglyphenschrift  eine  solche  Trennung  des  Diphthong  AY  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein 
scheint,  indem  dieselbe,  so  oft  sic  auch  das  Wort  Autokrator  anwendet  und  so  oft  sie  dabei  das 
zweite  A wie  die  beiden  letzten  0 ungeschrieben  lässt,  doch,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  viel- 
leicht nicht  einmal  ganz  sichern  Falles  »),  diesen  Diphthong  nie  durch  seine  einzelnen  Theile  jetzt 
durch  A=^,  W>  jetzt  durch  >'=($  darstellt  3).  Würde  cs  aber  nicht  eine  son- 

derbare Erscheinung  sein,  wenn  die  Aegypter  den  Diphthong  A Y in  dem  hundert  und  aber  hundert 
3Ial  wiederkehrenden  Autokrator  regelmässig  durch  die  volle,  und  in  dem  viel  seltnem  Klituliot 
stets  durch  die  abgekürzte  (Dcfeetiv-)Schreibart  dargestellt  hätten?  Das  Festhalten  des  $ in  der 
Sylbe  A Y von  A Yt okrator  bei  dem  so  häufigen  Ausfallen  des  (£==()  in  den  anderen  Sy  Iben  dieses 
Wortes  würde  »ich  sehr  leicht  erklären,  so  bald  sich  erweisen  Hesse,  dass  die  Aegypter  das  AY 
nach  der  so  genannten  Jleuchlinischen  Aussprache  des  Griechischen  4)  als  AV,  AH'  behandelt  hätten, 


1)  Vgl.  die  Schreibart  ij»y£ I,  yuJyj,  l— » (vgl. 

^'ftC')  mH  ihi  ergänzenden  , . 

8)  a.  mm.  B.  p.  355.  no.4.  „Nach  Salt“.  I)a«  Oval  nach  Roskjj.  (ibul.)  enthält  dagegen  das  regelmäßige 


s 

Y(n  «t 


Oval  no.  8.  „Nach  Sai.t“  ist  fiir  unseru  Full  nicht  in  Anwendung  r.n  bringen,  ds  man  V(o  At  mit  den  daneben  gesetzten 
Buchstaben  ausxusprechcn  hai,  noch  weniger  die  Abkürzung  At  für  Autokrulnrjs.  Desar.  de  l’Lg-  Ant.  Vul.il.  PL  IV./tl.2K.9.u.  a. 

3)  Der  Dlphlbong  OF , «1$  welchen  wir  diese  Hieroglyphen  am  wahrscheinlichsten  in  '^^(Pfoiifo)*  und 

e)spnsi(a)nCo)s  »uf7.afa.ncn  hatten,  findet  allerdings  seinen  Glcichimiter  In  ^ allein,  wie  die  Varianten  von 
pa\htn(o)s  zeigen.  Allein,  was  für  einen  Diphthong  gilt,  darf  nicht  ohne  Weiteres  auch  als  Hegel  für  einen  andern 
atifgeslellt  werden. 

4)  Vgl.  Liscovics  l'rbrr  die  Aussprache  des  Griechischen.  I*ipv.  1825.  p.  49.  fgg.  SgYrrARTH  de  Sanis  IMterarum 
Grarcarum.  Li/ts.  1884.  p.  148.  xqq.  p.  580.  sqq.  Nach  LllCOV.  war  A V — A W (AB,  AK),  nach  Saver.  war  AY  vor  einem 
Consonam—dem  Deutschen  AC,  vor  einem  Vocalc— AW.  Nur  erst  vom  IX.  lahrb.  an  begann  Al'  auch  vor  Cotmonanlen 
AW  et  AK  zu  lanteo.  — Die  Lnutbcsiimmung  de*  AY,  AU. vor  Conaouanten  Ist  ansserst  schwierig,  weil  KrlElärnugen  der 
alten  Grammatiker  wie  Tkrkvtian.  Mach,  de  spliuh.  ed.  Pietsch,  p.  8398-  94,  auf  welche  Schnkidks  Ausführi.  Gramint. 
der  J Atteln.  Sprache.  Ist.  Abth.  Ist.  Bd.  Herl.  1819.  p.  58.  so  viel  Werth  legt,  im  Bezug  auf  Zeit  und  Ort  leicht  znglelch  einseitig 
wahr  und  einseitig  falsch  sein  können.  (So  hat  z.  B.  der  ganz  positive  Ausspruch  des  Tbkkntian-  I.  I.  p.  8393.  über  r 
vorhätlnissmässlg  sehr  alle  Zeugnisse  gegen  sich.)  Zwar  beweist  nun  das  care  ne  ens.-.cauneas  (Cu  in.  de  Vicin.  II., 
40.)  gar.  nichts,  weil  erstens  die  Namen  der  von  den  Verkäufern  nledern  Standes  Innt  ausgcbolenen  Waaren  (venales  prae- 

diraniis  voce  Cauoens  sagt  die  Parallelst,  bei  Pmx.  Ilist.  Xat.  XV.,  19.  wo  Cickr.  quidam  in  portu vendens,  Cauneas  cin- 

mitavit)  in  der  Hegel  sehr  uorichlig  ausgesprochen  werden,  so  dass  cauneas  in  dem  Munde  jener  Verkäufer  leicht  cavneas 
lauten  konnte,  und  zweitens  weil  dio  Beweiskraft  umgedreht  werden  kann,  so  dass  mau  mit  ScHNCirtE»  I.  I.  p.  168.  8ivr- 
vahvii  I.  I.  p.  534.  Hiiimnmt,  rare  ne  ent  halte  sonst  wie  cauneas  geklungen.  Nichts  desto  weniger  mochten  yfeyapoc 
(Dion.  Cass.  XL.  80.  sqq.  LXXVII.  18.  I.XXIX.  16.),  auf  den  Münzen  (s.  I.isrov.  I.  I.  p.  58.  vgl.  Mohnikr  zu  Abgar.  In 
d.  II all.  Encycl.)  .Ißyaqoc,  KaXaftia  und  Kalav^us  (vgl.  Kcstatu.  Comment.  in  DtONVS.  Perieg.  378.  499.)  u.  a.  (vgl.  die 
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indem  nlsdnnn  die  Hieroglyphe  ihre  VoeaÜliissigkeit  in  die  bei  weitem  grössere  Festigkeit  eines 
Consonnnten  umgewandelt  haben  würde.  Der  von  der  Hieroglyphenschrift  selbst  am  mehre ten  era- 
pfohlne  O-Lnut  des  Q in  KlQfi£o~)8  findet  aber  seinen  Stützpunkt  nicht  so  wohl  in  der  gleichen 
Schreibart  der  Armenier  *),  als  vielmehr  darin,  dass  auch  bei  deu  Griechen  und  Hörnern  das  Cluu- 
diii8  und  Clodiwt  denselben  Personen  als  derselbe  Name  zuerkannt  wurde  *).  Ohne  nähere  Gründe 
auzugebcu,  übersetzten  auch  Champollion  und  Roselliui  unsre  Hieroglyphe  in  KlQli^oJs  durch  0 
(KlotisJ,  nur  dass  Itosellini,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  sie  in  den  Varianten  V.  VII.  VIII. 


Londn.  Aust),  von  Stkvhan.  Thesaur.  lang.  Grate,  unler  iavqoti  zu  den  viele»  Spuren  gehören,“  au*  denen,  wie  Ilrrr- 
masn  lu  seiner  Grammat.  sag«,  „erhellt,  dass  die  Keuchliuische  Annahme  »ich  grossentheils  wirklich  auf  eine  alte  Ausspra- 
che gründete,  wenn  auch  dies»  die  damals  in  der  herrschenden  Mundart  gebräuchliche  nicht  gewesen  sein  köuue.“ 

1)  Nach  den  von  Skyivahtii  de  Son.  Iller,  graec.  p.  151.  529.  beigehrachten  Beispielen  sprachen  die  Armenier  nicht 
bloss  Klodios  uud  Klodia  für  KlaudHis  und  Klaudia , sondern  so  gar  Polo*  fUr  Paulus,  Ogostos  für  Augustus. 

2)  Schon  Si’ktov.  Tiber.  2.  spricht  in  dem  Satae:  Prneterea  nolisslmiim  est,  Claudios  orancs  excepto  duniaxal  P. 
t'lodio  qni  ob  cxpellcndom  urhe  Cicerouem  plcheio  homlnl  alqtie  etfnm  nalu  minori  (nämlich  dem  M.  Kunieius)  in  ndoptio- 
nem  sc  dcdil.  opiimntes  assrrtorosqiic  unicos  dlgnilaiis  ac  poicniiac  Palrlclornm  semper  (hisse,  elc.  den  Salz  aus,  dass  die 
Mitglieder  eioes  und  desselben  Geschlechtes  Claudius  und  Clodius  genannt  wurden,  denn  es  wird  Niemand  r.u  glauben  bcl- 
kommeo,  dass  der  XjukIio,-  svytrgt  (Pu:takcm.  Cker.  28.)  erst  nach  seiner  Adoption  den  Namen  Claudius  in  Clodius  iimgc- 
wandeli  habe.  Wir  crftüiren  aber  mit  ausdrücklichen  Worten  von  Dion.  Cass.  XXXV.  13.  or»  Ilovßl iog  KXaA tot  (<5v 
KXavAior  tmi  txaX.tour)  von  einigen  auch  Claudius  genannt  wurde.  Der  Brnder  dieses  P.  Clodius  heisst  bei  Pi.it ahoi. 
I. uralt.  21.  Aantog  Ae  KXuAtoe  & .TfwT ago;  Tiypetrtp’,  (r/r  A'ö  KXuAiOi  adeXfOt  rtjt  vor«  AoimovXXep  ot'rojKOeoijc  d.  I. 
der  Ctodia)  Appius  Clodius,  hingegen  bei  Dio.v.  Cass.  XXXIX.  6.  oyop  SaurOggibtarosto  fuvrimat  toi  Ilo/iagiu  xagi^Ofitroi,  roJ«, 
»««  «$  tAta;  «/Opoc  tot  KXttAior  auvroueto vf* 1 2  ijc  *««  trpr  pos/tiar  eivrov  Atxaüsr  xartyrmtet.  sa»  ixeiru  Ae  aXXot  t*  — — 
varjQ/ar,  «ai  ö aAeXpof  Ana  tag  KXavAtog  orportjy«*»  — Appius  Claudius.  Vgl.  über  Marc.  Clodius  oder  Claudius 
Siuos.  Comment.  in  Fast,  et  Triumph.  Rom.  ed.  Frank f.  p.  73.  (40.).  Daher  änaserle  schon  Kckrki.  Doctr.  Num.  Vet. 
Vot.  II.  p.  170.  zur  Gens  Claudia,  Claudius  et  Clodius  tue um  idtmipte  est,  nt  Plautlus,  ct  Plotlus,  Cau/iotiius  et  Copo- 
niut,  uude  jocus  Vespasiani  apnd  Stimm,  Vesp.  22.  Mesfrtum  Florum  consnlarem  admonilns  ab  eo  plamtra  potius  quam 
piuxtra  diccnda,  die  postero  Flaurum  sahitavtt.  (Dieser  ticherz  beweist  gerade  gegen  Fckhcl,  dass  damals  dio  willkühr- 
liche  Aussprache  von  Florus  und  Flaurus  und  überhaupt  des  0 und  AU  nicht  mehr  statthaft.  war).  PmaciAX.  I.  c.  IX.  ed. 
KaRm.  Ups.  1819.  lo(.  I.  p.  48.  (jn  ed.  PiTsnr.  p.  502.)  AC  qimqao  videtur  quasi  patt  dlvislonem,  cum,  I post  U aihtila, 
trausil  eadem  A In  eonsonanlinm  poloatatem,  01  gffudeo  gavisns,  »aimjc  navlla»  et  »ave  nitvis.  Transit  tarnen  t-liani  in  ß, 
nt  aufero  abstuli  ablulus.  Kt  sclendum,  Ijtiod  pro  Ab  praeposiltenc  AC  pnnitur  In  bis  verbls  Aufugio  ct  Atirero-  K contra- 
rio quoque  frequenter  solet  fieri,  ut  ontecedeale  A , ct  l’  loco  consonantis  sequente,  sl  abjlcUtur  rocalls  posita  post  cam, 
Id  est,  post  D consonantem,  Au  diphlhoogus  fiat,  C rcdcuatc  in  vocatcm,  ut  tavor  InutQs,  faveo  rnutor,  avis  auceps,  augu- 
rium,  augustus.  Transit  In  O prodtictum  more  nntiquo , nt  lutus  pro  lautus , plostrum  pro  plaiustrum,  .cotes  pro  ennics : sicut 
etlam  contra  pro  0 AU,  nt  austrum  pro  ostrum,  auscutum  pro  osculum,  frequentisslmeque  hoc  factebant  antiqul.  (Vgl.  da* 
Ionische  Ompa—Oaipu.  rgup-u—tgai’pa  etc.,  das  Franzö*.  Claude,  Paule,  das  Deutsche  gemeiue  Oge , Born,  Lofen  etc.). 
ScHNKiiiRK  Ausführt.  Latein.  Grammat.  I.L  p.  61.  „Den  alten  Dtctator  Autus  Postumius nennt  Gau-  N.  A.  17,  2t,  17.  Olus 
P. ; dor  Dichter  Plaut us  haue  nach  Fkst.  s.  v.  plotl  früher  Plotxis  geheissen,  und  dieselbe  lex,  welche  Stuvar.  Catil. 
31,  4.  Plautia  nennt,  heisst  bei  Cfctta.  u.  Coaucs  lex  Plotia  (vgl8cuxu.es  WOrterb.  unter  Piautius  und  Clod.)  und  Urata  und 
Auruta  sind  schon  oben  erwähnt.  Rhen  so  waren  nach  Claudius  und  Clodius  iclode  stau  ctaude  bemerkt  Acao  1.  c.,  auch 
wird  bet  Cicxa.  de  orat.  2,  61.  $.  241.  mit  Beeilt  elodicat  Ln  Schutz  genommen)  ursprünglich  ein  und  derselbe  Name,  bla 
weiterhin  von  einigen  Familien  oder  Einzelnen  diese,  von  andern  jene  Form  belbehalten  wurde.“  Dass  nun  die  vor- 
christlichen Aegyptcr  Kloli( o)s—*Klo<ti(o )s  geschrieben  und  gesprochen  haben  können,  wird  dadurch  nicht  beeiuträchtlgt, 
da«  die  christlichen  Aegypter  (Kopten)  ».  Act.  A/iort.  Vers.  Sahid.  et  Mem/ihU.  18,  2.  Zokca  Catal.  Cod.  Copt.  p.  58 
kAaY&IOC  schrieben.  Denn  man  stelle  sich  den  erstem  Fall  vor,  so  wird  man  es  ganz  in  der  Ordnung  finden,  dass 
ein  Kopt.  Kleriker,  wenn  er  das  Griechische  Nene  Testament  tu  selae  Sprache  übersetzte,  bet  seiner  hochheiligen  Achtung 
gegen  dasselbe,  nun  nicht  mehr  Kloti(o)s,  sondern,  wie  In  dem  Originale  vor  ihm  lag,  kTVAY^IOC  schrieb  und  das*  die- 
ses Klaudios  auch  von  den  späteren  kirchlichen  tScrlbentcn,  denen  die  Cebersctznng  der  heiligen  Bücher  gewiss  als  sprach- 
liches Muster  vorschwebte,  beibehullen  wurde. 
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(gegen  die  oben  von  mir  angenommene  Versetzung  von  «)  KlliO»  und  KUOs  las 1 2  3 * * * *). 

Für  das  kurze  und  gedehnte  0 der  Griechen  und  Hörner  treffen  wir  ferner  eine  Anzahl  Fi- 
guren, die,  ob  wohl  in  ihrer  besondern  Ausdehnung  von  einander  verschieden,  doch  auf  einer  ge- 
meinsamen Grundform,  das  ist.  auf  drei  und  vier  neben  einander  stehenden  Punkten  zu  beruhen 
scheinen.  Diese  drei  und  vier  Punkte  sind  meistens  von  zwei  kleinen  Dreiecken,  Kreisabschnitten 
und  liegenden  Bolzen  eingeschlosscn.  Bisweilen  aber  hat  sich  nur  der  mittelste  Punkt  rein  erhal- 
ten, indem  die  beiden  Seitenpunktc  sich  kalligraphisch  zu  zwei  Schnörkeln  erweiterten.  Folgende 
Ovale  geben  eine  Ucbersicht  dieser  Hieroglyphe  8): 


Autokrfa) 

tOr(o)s 


II.  III.  IV. 
AmOni-  AwuOu-  AnlOni- 
(no>  (i)uo*  n(o)s 

V i V * 

... 


v. 

A(n)tO 

ni(no)* 


Ul 


laAfl 


HU 


VI. 

Autokrfa)- 
tOr 


m 

Atttokr- 
lür 


VIII. 

Auikr- 

lür 


IX. 

X. 

XI. 

XU. 

xin. 

XIV. 

XV. 

TOm(i)U(a)n(o)s 

TOmltO- 

a)n(o)s 

AntOnl- 

n(o)s 

A(n)lOn(n(o)s 

i**«» 

«••«ft 

4«i«t 

x 

X 

• ♦ • 

^•••k 

• • • • 

aM* 

llj 

«•«•k 

115 

# \ 

MA 

AAAA 

II* 

AAAAA 

ui 

XVII. 

XVIII. 

XIX. 

XX. 

XXI. 

xxn. 

AntOnl- 

AntO- 

AultO*  AulokrtOr 

AnlOn(l)nn(»)s 

D(O)» 


uln  nl(uo)s 


«...t  "2  w\ 

— fti!  '•••*  CAA/V  i § 

^ J I § I ^ -<*“ 


XVI. 

Auiokr(a) 

tOr 

Taaa 


1)  s.  uns.  B.  p.  303.  Eine  dergleichen  Versetzung,  oder,  wenn  man  will,  ein  dergleichen  l'msprnng  beim  Lesen, 

ist  tp  vielen  von  Rosau-  überlieferten  Ovalen  uod  selbst  in  den  ersten  Zeichen  von  AYTOkrlors  (I.) 

(s.  bei  udb  p.  835.  no.  1.  I.  III.  p.  354.  no.  2.  IU.  vgl.  ibid.  V.  VI;  353.  no.  8.  V.  anzanehuen. 

2)  Vgl.  Champoi.ijon  Isttrr  n M.  T)ac.  pl.  V.  no.  72,  c.  TabU  gen.  I.  et  II.  cd.  no.  143.  (s.  uns.  B.  p.  324.  no. 

1.  A.  Roskuj.ni  bei  ans  p.  331.  no.  1.  2.  Zn  KÄTtOC  »•  bei  uns  p.  330.  no.  5-,  zu  kAtOC  *•  Mon.  Stör.  I-,  2.  p.  429.  zu 


dem  Oval  hei  uns  p.  327.  no.  1.  gchllrig  und  p.  340.  no.  2.  Ganz  folgewidrig  übersetzt  Rosau-  die  Vnriante  (VI.)  Ä 

bei  uns  p.  331.  no.  1.  U.  durch  KÄ0T1C.  Das  KÄTtOC  Ändert  Rmu,  später  («.  .Won.  Slor.  I.,  2.  p.  457.  no.  4.) 

aber  gleichfalls  ohne  einen  Grund  anzugeben,  iu  KÄTytC  um. 

•3)  Zu  I.  IU.  XXII.  s.  bei  uns  p.  355.  no.  3.  — Zu  II.  p.  342.  no.  7.  — Zu  IV.  V.  p.  338.  XIII.  — Zu  VI.  vn. 
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Ohne  mein  Bemerken  wird  der  Leser  die  Verzeichnungen  *... (VII.  XI.)  in  deren 
richtigere  Form  o...*,  umgewaudclt,  so  wie  das  , x nur  Tür  die  ungewöhnlichere  Stel- 

lung des  /..  ,\=  a...k  angesehen  haben  J).  Ungewiss  aber  ist  es,  ob  in  An(onfi')mi(o^s  (XXL 
XXII.)  der  in  der  Mitte  von  — t—  abwärts  gebogene  Haken  nach  Roscllini  die  Abkürzung  oder  An- 
deutung des  Yocules  0=.  . .,  u.  s.  w.  oder,  ob  das  Ganze  bloss  ein  T,  einen  Gleichlauter  von—« 

bildet.  Da  jedoch  das  «-»=1'  so  viel  ich  weiss,  sich  in  keinem  andern  Beispiele  mit  diesem  hervorsprin- 
genden Haken  wahrnchmen  lässt, so  dürfte  wohl  die  Anknüpfung  des  0 an  — * — das  Mehrste  für  sich  haben. 

In  einigen  anderen  Ovalen  *): 

t *'  m.  rv.  v.  vi. 


und  zwar  in  MQa)rkOi  (no.  I.)  und  AutOkralor  (HI.)  würde  die  Figur  3 ein  0 bedeuten.  Allein 
die  Verzeichnung  des  Ovals  III.  ist  so  beschaffen,  dass  man  höchstens  zugiebt,  es  Hege  seinen  Ver- 
anstaltungen das  Wort  Atitokrator  zum  Grunde.  Da  nun  dieses  Wort  in  der  Masse  seiner  Vari- 
anten an  der  Stelle  des  3 ein  ($  setzt,  so  ist  gewiss  kein  hoher  Grad  von  Scharfsinn  erforderlich, 
um  zu  vermuthen,  dass  der  mit  dem  Lautinhalte  von  <£  nicht  vertraute  Französische  Künstler  in  dem  Ori- 
ginale ein  3 zu  erblicken  geglaubt  hat,  wo  nur  wie  in  (II.  s.  p.  878.)  ein  unkenntliches  <$ stand. 
So  sehr  min  auch  die  Bekanntschaft  mit  jenem  Lautinhalte  Herrn  Boscllini  zugestanden  werden  darf,  ja  so 
sehr  diese  Bekanntschaft  ihn  selbst  geneigt  machen  musste,  in  der  Figur  3 vor  allen  ein  (£,£>zu  inuthmas- 
sen,  so. möge  cs  uns  doch  der  geachtete  Gelehrte  nicht  verargen,  die  nicht  einmal  in  den  zahlreichen,  bei 
ihm  vorkommenden  nationalügyptischen  Königslegenden  wnhrzunchinende  Hieroglyphe  3 = 0 so 
lange  für  verdächtig  anzusehen,  bis  uns  von  deren  alphabetischen  Geltung  eine  hinreichendere  Bürg- 
schaft gegeben  worden  sein  w ird.  Eine  neue  Warnung,  den  einzelnen  Hieroglyphen  nicht  vorschnell 
diesen  oder  jenen  phonetischen  Gehalt  beizulegen,  erhalten  wir  durch  die  Ovale  IV.  V.  In  dem 


p.  330.  no.  8.  — Zn  VIII.  p.  883.  no.  I.  IV.  — Zn  IX.  XVL  p.  838.  no.  1.  — Zn  X.  XI.  XII.  XX.  p.  828.  no.  I.  AL 

— D.  no.  8.  - Zu  XIII.  p.  848  no.  8.  - Zu  XIV.  XV.  p.  328.  no.  4.  388.  no.  2.  - Zu  XVII.  p.  382.  no.  31.  (XV.) 

- Zu  XVIU.  XIX.  p.  348.  no.  t.,2.  — Zu  XXI.  p.  887.  no;  2.  (XV.).  - 

1)  In  dctnmchrmaU  erwähnten,  angebllchenjsanen  Antinoos  (ji.  (ml  uns  p.  246.)  würde  »‘f  a ein  Glclchlaoter  dieses  0 sein. 

2)  Zu  l.  a.  RönuiN  Mon.  Stör.  I,  2.  Tor.  XXVIII.  nd,  18.  a.  p.  433.  Trovnsl  ugualraeute  (Dämlich  mit:  I quattro 
cart.  dcscrlttl.  *1.  no.  13.  dell*  p.  gXVIll. ; bei  uns  p.  348.  no..  2,  !.),»  Pbilae  U cart.  no.  13.  o.  ool  prenome  mAkOC, 
o MOKOC  Marco;  ohuo  weitere  Begründung  unsrer  Hieroglyphe.  — Zu  II.  s.  Drxcr.  ilt  t’Eff.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  /.  pl. 
27.  (Philä)  no.  88.  — Zu  III.  s.  p.  384.  no.  8.  IX.  — Zu  III.  s.Sslt  Estap  pl.  II.  no.  2.  Aiitokrnlor  Caesar  from  a 
small  nnfinlshed  temple,  by  Adrian,  near  Mcdinet  llalmo , «culpture  very  rüde.  — Zu  V.  ».  p.  331.  no.  2.  V.  — Zu  VI. 
p.  323.  no.  1.  Ceber  eia  noch  üngewisseres  O s.  unten  bei  der  Uicrogl.  des  H. 
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A YlOkrf a)lo( r~)  des  erstem  (IV.)  sah  Salt  da  die  Figur  wo  ihm  anderwärts  auf  das  häufigste 

entgegen  getreten  war.  Dass  in  diesem  Worte  gewöhnlich  -St  stand,  wusste  gewiss  Nie- 
mand besser  als  Salt.  Und  doch  scheint  er  von  dem  Vorhandensein  von^  oder  einer  ähnlichen  Figur  in 
dem  Ovale  IV.  so  überzeugt  gewesen  zu  sein,  dass  er  in  seinem  Phoiietick  Alphabel  unter  dem  0 

neben  ($,  • vdas  Zeichen  stellte,  zu  welchem  ich  in  den  von  Salt  im  Essay  gegebenen  hiero- 
glyphischen  Abbildungen  durchaus  keinen  andern  Beleg  aufzufinden  vermag  als  unsre  Stelle.  Nichts 
desto  weniger  wage  ich,  auch  ohne  auf  die  sehr  verdächtigen  Endfiguren  \ ^ in  no.  IV.  Rück- 
sicht zu  nehmen,  eben  so  wenig  Salt’s  Hieroglyphe  unter  die  Gleichlanter  des  0 aufzunehmen,  als 
die  Zeichnung  der  Descr,  de  VEy.  in  «o.  V.  den  hieroglyphischen  Y beizuzählen,  weil  jeder, 
der  hieroglyphische  Bas-Reliefs  gesehen  hat,  mir  zugestehen  wird,  dass  die  Figur  $ durch  den 
Ausspmng  des  Steines  überaus  leicht  so  verunstaltet  werden  kann,  dass  sie  dem  ungeübten  oder 
weniger  vorsichtigen  Beobachter  entweder  als  Dreieck  oder  als  eine  Art  Fächer  oder  als  Schlange 
erscheint.  — In  dem  schon  früher  betrachteten  Namen  tcokoM*  unter  VI.  würde  das  von 
der  Desci\  de  l'Eg.  sehr  bestimmt  gezeichnete  jK  das  0 bilden,  liess  nicht  dieses,  so  viel  ich 
weiss,  an  keinem  andern  Orte  vorkommende  *)  Zeichen  argwöhnen,  dass  statt  seiner  im  Originale 
der  gewöhnliche  Schluss  der  auf  ios  endenden  Römischen  Namen  MP  gestanden  habe.  Demnach 
sind  für  ^ nicht  so  wohl  im  Bezug  auf  seinen  Vocalinhalt,  als  vielmehr  im  Bezug  auf  seine  formelle 
Richtigkeit  stärkere  Beweise  entgegen  zu  nehmen. 

Wir  haben  hiermit  die  Reihe  der  hieroglyphischen  Vocalzeichen , welche  die  mir  bekannten 
, Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  darbieten,  abgeschlossen.  Ein  Rückblick  auf  das  bis 
jetzt  gewonnene  Ergebnis»  unsrer  Untersuchung  zeigt  die  Hieroglyphe  ^ als  A,  E , (womit  der 
Laut  Al,  AE  in  die  nächste  Berührung  zu  treten  schien),  seltner  als  0,  ungewiss  als  L Desto 
bestimmter  bildete  die  Verdoppelung  und  W,  14  (4  einl.—  Die  Vögel  5k-,  ^ 

^ wirken  als  A und  E , seltner  als  0.  — Die  Figur  ^ ergab  sieh  als  0 und  OY,  — Die  zwei 
schrägen  Striche  \ erkannten  wir  als  A,  wahrscheinlich  als  E,  häufig  als  I und  auch  als  0.  — Der 
senkrechte  Strich  I liess  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  einen  Vocalgehalt  abgewinnen.  Am  schein- 
barsten trat  er  für  das  0 ein.  — Das  Auge  mit  der  Wimper  © stand  als  A (nach  Salt  ab 
AN=^s>  für  /vwn/,),  ohne  Wimper  <jj>  als  A,  vornehmlich  als  I und  einmal  als  0.  — 
Der  Arm  als  A und  H=I.  — Der  Arm  mit  dem  Fläschchen  « als  A,  so  wie 

die  Figur  j^.  — Das  Zeichen  V,  w ergab  sich  hauptsächlich  als  A,  seltner  als  E.  — Die 
Hieroglyphe  jfVzeigte  sich  als  0.  — Gleichfalb  für  das  0 trat  Q auf,  ausserdem  noch  für  das  Y. 


I)  Die  beiden  Orale  de»  Namen»  (V.)  sind  von  der  Ddtcr.  dt  V&g.  Ast.  Toi.  V.  pT.  Ai.  nicht  wieder  abgcdrucht 
worden.  In  der  Abbildung  der  eliixeinen  Hieroglyphen  I.  *.  Vol.  V.  pl.  SO.  5t.  ts*  ^ gleichfalls  nicht  wahren  nehmen.  Cram- 
poijjon  IjtUrt  n M.  Dae.  pt.  V.  no.  7ü.,  C.  enthält  zwar  ^ in  den  angegebenen  Orale,  nicht  «her  pt.  VL  in  dem  hle- 

■r>';dyphl>chen  Alphabete.  Der  Tubl.  gen.  1.  et  TI.  r'd.  no.  149.  verändert  die  Figuren  WP  de»  bezüglichen  Orale.»  In  MP 
Kokkujm  giebt  aus  dem  Tempel  von  K»oe , demselben,  am»  welchem  die  D/tcr.  de.  Vlfg.  Ihre  Ovale  entlehnte,  ein«  »ehr 

ähnliche  I.cgende  des  Tiber.  Claml.  (*.  bet  uns  p.  330.  no.  5.),  die  den  Namen  Th4^P  ebentaita  TOrMP  schreibt  und 
dadurch  den  Verdacht  vermehrt,  das»  die  De'tcr.  de  l'Eg.  ein«  Verzeichnung  gegeben  habe. 
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— Das  0 stellten  endlich  dar  die  Figuren  ....  .... 

« (mit  — ) und  vielleicht  %'^fa. 

Die  Kürze  und  Länge  der  Vocale  blieb  in  der  Hieroglyphenschrift  gänzlich  unberücksichtigt. 

Q 

Für  den  Diphthong  AY  trafen  wir  w§,  ara  gewöhnlichsten  aber 

j^.  Zweifelhaft,  wenigstens  ungewiss  blieb  es,  ob  und  ^ allein  diesen  Doppellauter  ausdrück- 
ten. Den  Diphthong  OY  stellte  gleichfalls  aber  auch  <$  für  sich  allein  dar.  Ob  den  Diph- 
thong AE  bildete,  liess  sich  nicht  ausmachen.  Für  den  Diphthong  AI  stand  anscheinend  so  wie 
fiir  EI  deren  Verdoppelung  Doch  hatten  wir  Grund  zu  muthmassen,  dass  | in  diesem  Falle 
nur  für  A oder  E,  ||  hingegen  für  I galt. 

Zweifelhaft  blieb  der  Laut  ^und£  fiir  der  des  A und  E für  und  der  des  A für 
j,  der  Vocale  A,  E,  I fiir  I,  der  Vocalinhalt  von  III,  II  überhaupt,  der  des  fO  für  A,  der  Laut 
0 für  3,^|,  lk-  — Natürlich  lassen  wir  völlig  dahin  gestellt,  ob  diese  Zeichen  in  den 

über  die  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  hinaus  gehenden  hieroglyphischen  Textenden  einen 
oder  den  andern  Vocallaut  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Derselbe  Grundsatz  gilt  auch  für  dieje- 
nigen Figuren,  welche  von  Champollions  und  Salts  Alphabeten  für  gewisse  hieroglyphische  Vocal- 
zcichen  ausgegeben  werden  und  sich  in  den  zu  meiner  Kenntniss  gelangten  Griechischen  und  Rö- 
mischen Königslegenden  entweder  ganz  und  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  dem  ihnen  beigclegten 
phonetischen  Inhalte  vorfinden.  Als  solche  Hieroglyphen  stehen  in  Champollions  Alphabeten  für  A, 
E,  0:  <£,  .Aj  T*  ß'r  das  CTJ;  für  da®  0:  das  V und  Sh  ^ , . . 

w , in  dem  Alphabete  Salts  für  AE,  I,  0,  I:  _i_,  fiir  und  für  die  Sylbe  171/ j§. 


Das  gegenseitige  Verhältniss  dieser  hieroglyphischen 

Vocalzeichen 

tritt  durch  folgende  Zu- 

sammenstellung  noch  klarer 

U 

vor  Augen: 
A 

• • • E 4 

(AI,  AE). 

. seltner  0 

• 4 • 

A 

. . E 

4 • 4 

. . seltner  0 

v 

A 

. seltner  £ 

. häufig  J. 

...  0 . 

© ...... 

<U>  * • • • 

A 

seltner  A 

. C AJVt) 

• * • 

. häufig  I. 

. . seltner  0 

W } W 

. A 

. seltner  E ' . 

,*  - -■  ....... 

A 

• • • ' • 

seltner  H,  I 

t 4 4 4 4 

t".  : 

, A 
A 

* > . 

0 

•••  . ••••  \ 
«•*•».  ai . . . . * J 
a«..k  , .....  I 

O 

• • • 

\ I* 


1)  Io  (Uf.T  Essay  pt.  17.  Phanttick  Alphabet  ist  $ unter  AK10Y  mit  C bezeichnet , soll  also  von  Cbtuupolllon  diese 
LantbeMimroung  erhalleo  liabeo.  Wo  dicss  geschehen  sei,  vermag  Ich  nicht  anr.ogeben. 
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}ft  • • ‘ . .1..  0 . . OY 

<2 o . . . . r . o*y?)  or 

Nach  dieser  Uebersickt  zu  urtheilen,  so  trägt  im  Bezug  auf  die  Selbstlauter  die  zur  Abfas- 
sung der  Griechischen  und  Römischen  Künigslcgcndcn  verwendete  Hicrogly|>hcnschrift  bei  allem, 
durch  ihre  zahlreichen  Gleichlauter  bewirkten,  formellen  Reichthuine  einen  hohen  Grad  von  Einfach- 
heit in  materieller  Hinsicht  an  sieh,  eine  Einfachheit,  welche  jedoch  nicht  als  ein  Vorzug,  sondern 
als  ein  niederer  Grad  von  Schriftausbildung  betrachtet  werden  muss.  Ich  verstehe  unter  diesem 
Mangel  an  Ausbildung  nicht  etwa  die  völlige  Gleichgültigkeit  gegen  die  an  den  einzelnen  Griechi- 
schen und  Lateinischen  Vocalen  haftende  Kürze  und  Länge  des  Tones,  indem  diese  Nichtbeachtung 
auch  in  den  Schriftsystemcu  sehr  ausgcbildcter  Sprachen,  ja  zum  Theil  selbst  in  dem  Alphabete 
der  Griechischen  Sprache  angetrotTen  wird,  sondern  vielmehr  den  Umstand,  dass  die  einzelnen  Vo- 
calclassen,  durchaus  nicht  mit  der  Bestimmtheit  und  Selbstständigkeit  wie  in  der  Griechischen  und 
Lateinischen  Sprache  aus  einander  treten.  In  der  von  uns  untersuchten  Hieroglyphenschrift  spal- 
ten sich  nämlich  die  Yocale  eigentlich  nur  in  zwei  Abtheilungen,  deren  eine  die  helleren,  die  an- 
dere die  dunkeln  Vocale  umfasst.  Ia  selbst  diese  beiden  CJassen  sind  durch  keine  scharfe  Grenz- 
linie von  einander  geschieden.  Die  helleren  Laute,  die  ihrer  Natur  nach  sich  am  frühesten  in  der 
Sprache  geltend  machten,  zeigen  durch  ihr  Hiuühcrtretcn  in  das  Gebiet  der  dunkeln  Vocalzeichen 
an,  dass  sie  einstmals  die  alleinigen  Verweser  des  Vocalsystems  ausmachten,  so  dass  sie  bei  ihrem 
vorwaltcndem  Geschäfte,  die  in  der  Sprache  vorherrschenden  lichten  Tonstellen  anzugeben,  doch 
vorkommenden  Falles  ohne  beigefügte  Unterscheidungsmerkmale  auch  die  dunkeln  Töne  andeuteten, 
auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  die  Schrift  der  neueren  Europäischen  Sprachen  die  Kürze  und  Länge 
der  Laute  A,  E,  I,  0,  U ohne  nähere  Abzeichnung  der  Aussprache  des  Lesers  überlässt  Bei 
den  helleren  hieroglvphischen  Vocalzeichen  tritt  als  der  Grundton,  als  der  natürlichste  Vorstand  der 
ganzen  Classe,  das  A hervor.  Allein  die  Zeichen  des  A drücken  eben  so  häufig  das  dem  A nahe 
verwandte  E aus.  Sic  dienen  ferner,  das  I anzugeben,  ja  sie  übernehmen  selbst  die  Stelle  des 
0,  wie  wenn  vielleicht  einer  der  ältesten  und  eigentümlichsten  Repräsentanten  des  A,  E in 
NfeJrOni,  N(e)rOno(»J  für  das  £2,  0 der  Griechen  und  Römer  stand.  Die  Hiero- 
glyphenschrift scheint  demnach  in  der  frühesten  Zeit  nur  ein  materielle*,  oder  gewisse  nur  formell 
verschiedene  Scliriftzcichen  gehabt  zu  haben,  durch  welche  bloss  die  Vocale  überhaupt  angedeutet 
wurden,  so  dass  man  die  besondere  Färbung  des  Tones  der  Kenntniss  des  Lesers  anheim  stellte. 
Allein  die  Einsicht  in  das  Unbequeme  einer  so  allgemeinen  Vocalbezeichnung  konnte  nicht  ausblei- 
ben.  Man  schuf  daher  auch  eigentliche  Vertreter  der  dunkeln  Laute,  von  denen  man  erwarten 
sollte,  dass  sie  aus  ihrem  Bereiche  nicht  heraus  traten,  eben  weil  sie  vom  Anfänge  an  nur  für  die 
eine  Classe  der  Selbstlauter  ausgeprägt  wurden.  Auf  der  andern  Seite  würde  es  der  durch  eine 
lange  Gewohnheit  eingewurzelte  Gebrauch  der  älteren,  allgemeinen  Vocalzeichen  leicht  erklären, 
wenn  man  dieselben  auch  nach  der  Aufstellung  der  für  die  dunkeln  Laute  bestimmten  Zeichen  hin 

und  wieder  zu  dem  Ausdrucke  dieser  dunkeln  Laute  verwendet  hätte.  Diese  Voraussetzung  wird 

• . • ^ . * ■ *. 

in  der  That  durch  die  dem  Leser  bis  jetzt  mitgetheilten  hieroglyphischen  Ovale  bestätigt,  indem 
wir  wohl  die  Hieroglyphen  der  helleren  Vocale  in  die  Sphäre  der  dunkeln  übergehen  sehen,  hingegen 
kein  sicheres  Beispiel  gewahrten, in  welchem  die  eigentlichen  Zeichen  der  dunkeln  Vocale  * 

<2,  auch  die  Stelle  der  hellen  Selbstlauter  übernommen  hätten.  Wie  übrigens  eine  genaue 
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Unterscheidung  der  Griechischen  und  Römischen  hellen  Vocnle,  wenn  sie  anders  in  der  Aussprache 
der  Aegypter  Statt  fand,  von  der  Uieroglyphenschrift  in  der  bis  jetzt  durchwanderten  Strecke  nicht 
beobachtet  wurde,  so  scheinen  auch  die  Zeichen  der  dunkeln  Laute  nicht  so  wohl  zu  verschiedenen 
Tonabstufungen  als  vielmehr  zu  einer  Masse  gedient  zu  haben,  die,  so  zu  sagen,  als  glcichmässig 
starker  Scliattcn  dem  Lichte  gegenüber  trat.  Denn  wenn  sich  auch  ifVund  das  mit  seinen 

Spielarten  nur  als  0 und  nicht  ein  einziges  Mal  als  Y und  OY  zeigte  und  wenn  selbst  spätere 
Entzifferungen  dieses  Lnutgebiet  nicht  erweitern  sollten,  so  ist  es  doch  unumstösslich  gewiss,  dass  ($ 
das  Zeichen  des  1'  und  0 Y in  P( hi )!*/>({> )Ox,  A(~tOkr(a)lOr,  OQlhÖiif o)s}  TOm(QliQa )n[o')s, 
TOni(i)tli(a)u(o^s,  Trfa)i(_ajn  Ox,  AnlÖniii(oJs  sowohl  das  Öals  Ö bildete  und  dass  es  in  PlO- 
lCcJmCaJ‘CuJ*>  KleOpulra  mit  abwechselte , woraus  doch  offenbar  erhellt , dass  die  Ae- 
gypter (2  und  für  Gleichlauter  hielten,  demnach  in  den  Lauten  Ö,  Ö,  Y,  OY  keinen 

so  wesentlichen  Unterschied  finden  konnten,  als  die  abendländischen  Völker,  deren  Wör- 
ter sic  auf  diese  Weise  wieder  zu  geben  suchten.  Namentlich  ergiebt  sich  auch  aus  der 

Schreibart  für  Ofrapog,  T j*tmCOl*CaJnC°)s  dofUTtavas,  dass  der  Diphthong 

miig  man  ihn  nun  als  0 Y oder  A Y auffassen,  in  dem  Munde  der  Aegypter  die  grösste  Verwandt- 
schaft, um  nicht  zu  sagen,  den  Gleichlaut  von  0 gehabt  haben  muss.  Wiederum  stellen  uns 

dieselben  Namen  für  das  (g  und  in  der  Schreibart  S*  n(oJ»  und  T\m(iJtiC<On(_o)g, 
T^... die  Figuren  und  «...«  vor  Augen,  von  denen  wir  die  letztere  durchaus 
als  Ö,  Ö,  die  erstere  aber  in  »patianos  entweder  als  0 oder  OY  und  in  Se^/;ro*  als  0 Y an- 
zusehen hatten.  Beide  Zeichen  sind  also  in  0&a>vog  und  JO/mTtctvog  Stellvertreter,  Gleichlauter 

des  <2  und  5^,  so  wie  auf  der  andern  Seite  die  Namen  OYQejspasianot  und  SeO Y(y)ri  in  der 

aL<2 

Schreibart  Qsptu[ia}n(oJs,  (^sp(aJs(^Qan(o)s)  ^*pCaJ**CaJ,lC°Jg } uns  gleichfalls  <2 

und  5t  n*8  wechsclsweis  cintretcnde  Verwalter  eines  und  desselben  Lautes  wiederbringen.  Ia 

habe  ich  oben  richtig  durch  N(eJrO  Yae  übersetzt,  so  kehren  wir,  um  den  Kreislauf 

— . q <2  •* 

zu  vollenden,  zu  det|  • v als  zu  dem  Diphthong  07=  jt=<2=  j zurück.  Aus  der  so  durch- 
greifenden Verwechselung  dieser  Lautzeichen  sollte  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  sein,  dass  die 
Aegypter  das  0 im  Allgemeinen  tiefer  und  das  OY  weniger  tief  ausgesprochen  haben,  als  wir  es 
gewöhnlich  in  diesen  Griechischen  und  Lateinischen  Wörtern  zu  thun  pflegen.  Dieser  Mittelton 
lasst  sich  jedoch  aus  der  blossen  Uieroglyphenschrift  eben  so  wenig  bestimmen,  als  das  Verhältnis», 
in  welchem  er  zu  dem  Diphthong  A Y stand. 

Trotz  dem,  dass  wir  die  hieroglyphischen  Vocalzeichen  in  zwei  grosse  Gassen  eiutheilen  zu 
müssen  glaubten,  so  scheint  doch,  wenn  man  einer  nicht  allzudunkeln  Spur  vertrauen  darf,  zwischen 
beiden  die  Bildung  eines  Mittelgliedes  begonnen  zu  haben.  Nämlich  die  hieroglyphischen  Gleichlau- 
ter des  I <q>.,  x,  - -■  gehören  zwar  allerdings  zu  der  ersten  Classe,  welche  den  Giarakter 
der  allgemeinen  Vocalbedeutung  an  sich  trägt.  Ia  die  Figur  - -■  zeigt  sich  in  den  uns 


vorliegenden  Fällen  häufiger  als  A denn  als  I und  bei  % möchte  der  Laut  des  A und  vielleicht 
selbst  der  des  0 nicht  sehr  nachstchcn.  Allein  bei  tritt  gegen  den  I-Laut  der  anderweite 
Vocalinhalt  beträchtlich  zurück.  Beachtenswerther  noch  ist  die  Verdoppelung  ||,  von  welcher  ich 
so  viel  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  dass  sie  wenigstens  bei  weitem  vorherrschend  den  I-Laut  an 
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sich  trägt.  Durch  die  Verdoppelung  eines  Vocalzeichens  wird  wohl  zunächst  die  Verdoppel- 
ung des  von  dem  einfachen  Zeichen  ausgedhickten  Lautes  dargcstellt.  Die  Verdoppelung  ist 
ihrer  Natur  nach  eine  Verlängerung  oder  Dehnung  des  Tones.  Gesetzt  nun,  das  einfache  | ha- 
be I bedeutet,  so  würde  das  wiederholte  ||  ein  langes,  gedehntes  I angegeben  haben.  Allein  die 
Schreibart  Phlullupot , K(e))iu(a)nlko» , K('e)rm(a)nIk(ojs , TIb(e^ri(o)t, 

TU( o)s,  T£o}mItian(o)t , TQtJkIk(oJx , wo  das  i durch  fl  ausgedrückt  wird,  zeigt  unwider- 
leglich, dass  ||  keinesweges  ein  I im  Gegensätze  gegen  I sein  sollte.  Wenn  daher  dieselbe 
Verdoppelung  das  I m Ber(_e)nIke,  Sabina,  Antonln(o)*  giebt,  so  geht  hieraus  weiter  nichts 
hervor,  als  dass  die  Aegypter  in  der  Schrift  keinen  Unterschied  zwischen  I und  I machten.  Bei 
dieser  Gleichgültigkeit  des  I-Lautes  wäre  es  aber  kaum  zu  erklären,  warum  die  Aegypter,  wenn  | 
schon  allein  das  I bei  ihnen  auszudrücken  pflegte,  das  I in  so  vielen  Fällen  nicht  durch  |,  sondern 
durch  ||  schrieben,  oder,  was  noch  befremdender  ist,  warum  die  Aegypter  in  den  Griechischen  und 
Römischen  Königslegenden  das  I überhaupt  gar  nicht  durch  |,  sondern  lediglich  durch  ||  bezeich- 
net zu  haben  scheinen.  Das  Befremdende  dieser  Erscheinung  verschwindet  aber,  so  bald  man  an- 
nimmt, dass  die  Aegypter  dem  I-Laute  als  solchem  eine  grössere  Tiefe  als  ihren  übrigen  hellen  Vo- 
calen  crtheilten  und  desshalb  durch  die  Verdoppelung  des  allgemeinsten  ihrer  Vocalzeichen  | diesen 
tiefern  Ton  von  den  helleren  ausschieden.  Dieser  Zwfeck,  mit  dem  die  Schriftausbildung  durch  den 
Grundsatz,  von  den  allgemeinen  Vocalzeichen  gewisse  Laute  zu  trennen  und  an  besondere  Zeichen 
zu  knüpfen,  einen  Schritt  vorwärts  that,  erforderte  natürlich,  dass  man  vor  allem  das  | = I dem 
{Schriftverkehr  entzog  und  dass  man,  falls  ||=I  nicht  ohne  alle  Gleichlanter  bleiben  sollte,  einige 
andere  allgemeine  Vocalzeichen  entweder  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  dem  Ausdrucke  des  I 
überwies.  Die  letztere  Maassregel  scheint  man  beim  <33^.  nnd  ^ genommen  zu  haben.  Aus  dem 
überwiegendem  A-Laute  des  - — ■ jedoch  möchte  man  folgern,  dass  die  Ausscheidung  des  I erst  in 
später  Zeit  erfolgte  und  ihre  völlige  Durchführung  nicht  mehr  erlebte,  oder  dass  sie  in  früher  Zeit 
begann  und  dann  gewissermaassen  auf  halbem  Wege  stehen  blieb.  Dass  aber  die  Aegypter  über- 
haupt dem  i eine  grössere  Tiefe  als  den  anderen  hellen  Vocalen  zuerkaunten,  dafür  spricht  vielleicht 
im Besonderndie  Schreibart  von ^«oi;(»/)p||S'  und  ^/rp(m)»||^,  indem,  wenn  keine  Versetzung  für 
^toeUpjund  yfr(i||f«)r(o)e  obwaltet,  das  Griechische  OJ5f  in  das  Lateinische  US  übergegangen, 
mithin  für  U=<$  den  Vocal  des  letztem,  das  Ml  eingetreten  wäre  und  durch  seine  Annäherung 
an  Ü gleichsam  die  Brücke  gebildet  haben  würde,  auf  welcher  die  beiden  Laute  und  die  beiden 
Lnutclassen  in  einander  übergingen  *).  Im  Allgemeinen  aber  zeugt  dafür  der  Umstand,  dass  die 
Hieroglyphen  des  1 im  Vergleiche  mit  den  Gleichlautern  der  anderen  hellen  Vocale  am  wenigsten 
beim  Schreiben  ausfielen,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  sie  bei  dem  häufigen  Ausfallen  der  übrigen 
hellen  Vocale  zurückblieben,  um  als  Stützpunkt  für  die  Anssprache  zu  dienen. 

Diese  Beurtheilung  kann , wir  bemerken  es  ausdrücklich,  zunächst  nur  für  die  hieroglyphischen 
Vocale  der  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  in  Betracht  kommen  und  selbst  hier  kei- 
nen Anspruch  auf  eine  unbedingte  Beweiskraft  machen,  weil  sich  nicht  bestimmen  lässt,  wie  viel 
oder  wenig  die  Ansicht  über  manche  Vocalzeichen  durch  eine  erweiterte  Kenntniss  der  hierher 

1)  l’eber  die  nahe  Verwandtschaft  des  I nnd  U In  der  Lateinischen  Sprache  s.  Schnkiokh  Aiufiihrl.  (irammat.  d. 
Latein.  S/iruckt.  lute  AM h.  1.  Bd.  p.  IS.  fgg.  33.  fgg.  Ltscoviv»  Leier  die  Auis/iracke  det  Grirc Machen  p.  14.  13. 


I 

I 
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I 
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I 
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gehörenden  hieroglyphischen  Ovale  Veränderung  erleiden  dürfte.  Das  Maass  ihrer  Anwendbarkeit 
auf  die  ausserhalb  der  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  befindlichen  Vocalzeichcn  bleibt 
der  spätem  Untersuchung  Vorbehalten.  Zuvor  jedoch  suchen  wir  uns  des  aus  denselben  Griechi- 
schen und  Römischen  Königsovalen  hervor  gehenden  Consonantengehaltes  der  einzelnen  Hieroglyphen 
zu  versichern  und  zwar  dergestalt,  dass  wir  Behufes  einer  später  zu  gewinnenden  scharfem  Ein- 
sicht die  Betrachtung  der  organisch  verwandten  .Mitlauter  unmittelbar  auf  einander  folgen  lassen. 

Für  das  Griechische  und  Lateinische  B treffen  wir  zuvörderst  die  Hieroglyphe  4r>  ilf> 
ür  *)  in: 


B(e)rte)Dfkfc), 
l III. 

V AAA/NA  t 

<=.01*:  * 


B(e)r(e)nlke  ») 

rv.  v.  vi. 


ii. 


Tb  t t 

Mb  < — > /«s 

/WW» 

M M u 

5,  .V«  oV. 


T(l)b(e)rIfo)s, 

T(Qb(c)r{lo)»,  T(l)ber(io)s  3) 

i.  ni.  v.  vii. 

-4  I»  iT 

MP  — — Ä 

rv.  vt  vni. 

- * rr  ^ 

<=> 


II. 


I. 

7T  ^ 


n. 


S(e)bCa)st(o)s  t) 
III.  IV. 


** 

— O — W TT  W%Bh  — 

— 7X  —tt—  % 


V. 


vl 

-4  h— 

* 

* 


Kux(c)bi;s. 


In  denselben  Namen  und  Titeln,  so  wie  in  Sabina  steht  für  $ die  Figur  J,  wie  folgt: 


B(c)r(e)nlk(e), 

Berenlk(e), 

1. 

n. 

III. 

J 

J \ 

Jl 

d> 

AAM 

n 

: h 

/VWV1 

ft-  ft 

* 

<=> 

o 

Ul 

sw  » 

— • 

X % 

rv. 


Jf®Wrea  imatreltlg  zo  einer  Grundform.  Die  rerschfetteaca  Zeichnungen  kommen  siiminilich  in 
der  Ihfcr.  de  l’Eg.  vor.  Für  B(c)rCe)nik(e)  no.  II.  glebt  dieselbe  ln  Ihrer  Hnuplxetchuung , wie  in  der  Wiederholung 
de«  Ovales  iol.  V.  pl.  6i.  no.  239.  die  Figur  Die  Forscher  der  Hieroglyphlk  ballen  «Ich  gewöhnlich  bei  ihren 

Snchrclcboungen  an  die  eine  oder  die  andere  Form.  So  rcichnen  ChampoIL  und  Roselllni  X , Salt  bald  X bald  X,  «o 
wie  auch  ein  Mal  wie  B(e)r(e)nike  no.  ».  I.  und  ff(eJb(aJtt(o)e  no.  4.  IV.  Die  lelatero  Form  Ut  ohne  Zweifel  Bo- 
«elllnt’s  Hf.  l'ebcr  W In  8(e)b(a)st(o}*  no.  V.  haben  wir  schon  oben  p.  870  gesprochen. 

2)  Zu  I.  II.  V.  Vt  s.  uns.  B.  p.  330.  no.  2.  — Zu  III.  a.  bei  uns.  p.  866.  no.  VI.  - Zo  IV.  s.  bei  uns  p.  326. 
HO.  3*  I. 

3)  Zn  I.  s.  bei  uns  p.  83a  no.  4.  — Zu  II.  - VII.  a.  p.  331.  - Zn  VUI.  a.  p.  827.  no.  1. 

4)  Zu  I.  a.  p.  342.  no.  1.  — Za  II.  a.  p.  814.  no.  1.  — Za  Ui.  ~ VI.  s.  p.  369.  no.  V.  VI.  IX.  X. 

3)  Za  I.  s.  bei  ans  p.  826.  no.  3.  C.  - Zu  II.  — IV.  p.  330.  no  2. 


Digitized  by  Google 


394 


System  der  Hieroglyphik 


T(i)b(c)ri(oJ*  ») 
I 


II. 


in. 


jup  jm 


(rw^)  (ty"p; 


S(e)b(a)st(o)*  *)  Sabina 


J ♦ Q 


U* 


8(e)b(a)*t,. 

VJP 


Wiederum  fiudet  sich  (iir  J=B  mit  gleichem  Inhalte  die  Hieroglyphe  % in: 

I.  II.  III.  IV. 

_ 5»  - - im  lll  >*!» 

<Z>  <z>  <=>  X -H- 

..UP  .-  MP  ™ -H- 

••  MP 

Einen  neuen  Gleichlauter  de9  =B  erhalten  wir /vielleicht,  wenn  anders  die  Zeichnung  richtig 

ist,  in  * • * ...  . ^ ; ' 


— <\S 


i * 


i:  - 


dem  zu  S(cjb(ajst(°~)x  no.  I.  gehörenden  ^.  Wenigstens  wird  man  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
in  diesem  Vogel  das  B als  mit  zu  ergänzendem  B das  E oder  A erwarten.  Das  zu  Philä  bei  den 
Legenden  vdn  Trajan  befindliche  Oval  II.  *)  Übersetzt  Rosellini  durch  S(V)6£« )xi(o*)  und  erblickt 

in  V ein  B,  indem  er  liieran  die  schon  oben  (p.  808.  no.  3.)  mitgetheilte  Bemerkung  knüpft,  dass 

./i  l1 * * 4'  .*1  ' 

er  mit  Ausnahme  dieses  Falles  an  dem  nie  filmen  alphabetischen  Gehalt  wahrgenommen  habe. 
Meinen  Zweifel  gegen,  die  gänzliche  Verdrängung  des  3^  und  zu  Gunsten  des  "5h;  aus  dem 
Gebiete  der  Vocalzcichen  habe  ich  bereits  geäussert.  Wäre  ^.,  ^jedoch  erweislich  ein  B,  so 
möchte  der  diesen  Hieroglyphen  zuerkannte  Vocalgehalt  des  rA , . E , 0 ziemlich  verdächtig  werden. 
Allein«selbst  gesetzt,  die  vier  Buchstaben  des  fraglichen  Ovales  JH.)  enthielten  wirklich 


1)  Zu  I.  «.  p.  330.  851.  — -Zu  U.  8.  Descr.  de  l’Kg.  Ant  Vol.  d.  Pl.  I.  pl.  83.  (PhiUO  no.  19.  Der  Name  Tiber  tu* 

mit  J = b geschrieben,  reißt  sich  «ehr  häufig  in  der  Descr.  de  l'Eg.  I.  I.  pl.  80.  88.  23.  (Sculpturen  von  PhllR).  Vgl.  Descr. 
dt  VE g.  Ant.  Vol.  d.  Pl.  V.  pl.  41.  no.  16.  17.  — 7m  111.  a.  Yoskx  et  Lsakk  lex  princip.  Monum.  du  Mus.  Brlt.  pl.  Xi.  no.  34.  a.  b. 

8)  8.  Sai.t  bei  uns  p.  331.  no.  3.  Die  zwischen  J[P  stehende ' Figur  Ist  unstreitig  eine  Vcraeichnnng,  mit  welcher 
auch  Ssi/T  sein  Phonetick  Alphabet  nicht  bereichert  hat.  Vermuthlich  stand  in  dem  unversehrten  Ovale  W>  W oder  ein 
anderer  Glelcblautcr  des  A. 

8)  ZU  I.  11.  s.  p.  384.  no.  1.  — Zu  III.  p.  330.  no.  5.  — Zu  IV.  p.  38«.  no.  4.  Zu  Sebaslos  s.  p.  323.  no.  5.  A. 

4)  Zu  I.  s.  p.  364.  no.  6.  VII.  — Zu  II.  s.  Roski.um  Man.  Stör.  I,  2.  Tao.  XXVI.  10,  d.  p.  446.  Or  U valore 
della  lettera  ß dato  alle  sparvlere  ln  qtiesto  cartello  i sena*  dubblo  contrario  ai  tiso  coslanto  dell’  eglr.lane  scritlnre  dl 
tuUt  I templ;  ma  pnr  trovikuua  certa  autoril»  nelt'  analog!*  e nulla  regola  che  guldu  nella  scclta  det  segnl  fonetici.  at- 
teso  cho  II  nomo  cgfxiano  dello  tparoiero  e BUS,  Begh.  v , • ,, 
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das  Wort  ü(cjb(ajsl( oJ»}  eine  Annahme,  die  doch  wohl  noch  nicht  unumstösslich  gewiss  ist,  so 
würde  dieser  einzige  Fall  namentlich  ohne  die  genaueste  Kenntniss  von  dem  Zustande  der  Origi— 
nalzeichnung  durchaus  nicht  im  Stande  sein,  den  Yocalinhalt  von  ^ aufzuheben.  Denn  die  Mög- 
lichkeit hinweg  gedacht,  dass  in  no.  II.  ein  im  Originale  unkenntlich  gewordenes  ^ von  no.  I. 
verberge  (man  erinnere  sich  des  p.  358.  in  Untersuchung  gezogenen  Ovales,  wo  die  Descr.  de  l'Eg. 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  statt  des  ^ oder  jfcfe  gab),  so  liegt  doch  die  Vermuthung 
sehr  nahe,  dass  vor  dem  3^=A  (II.)  entweder  durch  den  Zahn  der  Zeit  oder  durch  die  Fahrläs- 
sigkeit des  Aegyptischen  Künstlers  das  J=B  ausgefallen  sei,  mit  dessen  Hinzuziehung  die  Buch- 
staben =£»««  genau  mit  J ^ P in  Salts  Sebastos  Übereinkommen  würden,  wofern  nicht  et- 

wa die  letztere  Gruppe  geradezu  unser  JXP  enthielte. 

Die  von  Champolliou  nicht  erwiesene  Behauptung  *),  dass  die  Hieroglyphen  des  B und  na- 
mentlich la  cassoletle  in  den  Eigennamen  und  den  Aegyptischen  Texten  (welcher 

Gegensatz  ohne  Zweifel  die  Eigennamen  als  die  Griechischen  und  Komischen  Namen  bezeichnet) 
beständig  mit  der  Hieroglyphe  des  F,  V (•\— ^,  (£)  und  U (^,  ($)  abwechseln,  findet  in  den  mir 
bekannten,  dem  Leser  eben  mitgetheilten  Griechischen  und  Komischen  Eigennamen  und  Titeln  kei- 
ne Bestätigung. 

Diese  Zeichen  des  B dienten  nicht,  um  den  Laut  des  Griechischen  fl,  und  des  Lateinischen 
F auszudrücken.  Für  diesen  hartem  Lippenlaut  setzte  die  Uieroglyphenschrift  am  häufigsten  die 
Figur  ■,  in  ihrer  ausgeführten  Form  0,  Q],  nnH  *)•  Den  Beweis  hierzu  liefern  die  in 

Masse  vorhandenen  Namen  Plot( e)m(a)iQ o)s  (IU.  IV.)  und  KleoPatra  (V.  — X.),  ferner 
PChQUPQOos  (I.)  PhiuUuPot  (H.),  C*I.  XU.): 

i. 1 *  3) 


MS 

4 


II. 

■ra 

DI. 

3* 

IV. 

Hfv 

V. 

3Ät 

VI. 

3b* 

\\\ 

■*VP' 

UP 

T 

MP 

<=> 

V. 

11 

<=> 

1)  *.  uns.  B.  p.  874.  vgl.  p.  20S. 

8)  Die  Verschiedenheit  dieser  Formen,  von  denen  dio  erste  und  letzte  vornehmlich  auf  den  grossen  Monumenten,  die 
übrigen  besonders  Inden  Papyrus  und  auf  Mumlenkaaten  vorkommeD,  hat  auf  den  alphabetischen  Gehalt  durchaus  keinen  Ktn- 
fluss,  wesshalb  auch  die  Gelehrten,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  Hierogly  phlk  beschäftigen , hiuifigst  in  ihren  .Schriften 
die  einfache  Form  ■ flir  die  auf  den  Denkmiihlcrn  stehende  ausgefiihrtc  setzen,  wie  wenn  Chamvoujon  In  Kl(e)op(a)- 

tr( a)  no.  VIII.  ■ giebt,  wo  das  Facsimilc  bei  Letronsk  }||||  hat,  Roseluxi  n.  Salt  (s.  bei  uns  p.  310.  no.  1.  8.)  In  Ptol- 

tnis  (IV.)  ■ zeichnen,  wo  die  De'icr.  de  l’lig. 


HB 


und  Sai.t  einmal  (i.  Essay  pl.  II.  no.  7.  IVom  Dtnderah)  n enthalt. 
Daher  führt  auch  Salt,  der  in  den  Varianten  no.  VI.  VII.  ||H|  und  H+H  darstellt,  iu  seinem  Phonetlck  Alphabet  nur  ■ und 


JE 


als  Gleichlauter  des  P an,  ob  schon  die  letztere  Form  sich  In  den  Zeichnungen  der  Aegyptischen  .Sculplurcn  selbst 
bei  ihm  nicht  wahrnchmcn  lässt. 

pm-j 

3)  Champoluox  Tabl.  gen.  1.  et  11.  e'd.  no.  138.  schreibt  diesen  Namen  mit  zwei  finnilill . Sai.t  u.  Rosklllm  (s.  bei 
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vn. 


vni. 

s 


IX.  -* 

X. 

XI. 

XII. 

<$B 

£ - 

y |IMII[ 
m frUillll 

•HH* 

1 , | 

AAW 

-HH* 

O 

o 

* 

J i ! 

Aspiratc  tf>,  Ph  ausgedrückt  habe.  Beide  beriefen  sich  desshalb  auf  den  Namen  P(hi )lip(p)ox 
(I.).  Dieser  Name  allein  *)  giebt  jedoch  keineswegs  einen  hinreichenden  Beweis.  Denn,  wem  es 
nicht  unbekannt  ist,  wie  die  Anhänger  einer  und  derselben  Sprache,  selbst  zu  einer  und  derselben 
Zeit,  in  der  Anwendung  des  Hauchlautes  (Aspiration)  von  einander  abwichen  3 4 5),  wie  man  nament- 
lich im  Lateinischen  lutte  und  nve}  harena  und  arena , holux  und  olus,  harundo  und  nrundo,  fuim- 
xpex  und  aritxpex,  hedera  und  edera , hordeian  und  ordenrn,  halucüutri  und  alucinari,  Hadriu  und  Adria 
Hammon  und  Ammon,  Hilerda  und  Herda  u.  s.  w.  sprach  ♦)  und  wie  die  Lateiner  das  Griechi- 
sche, von  ihnen  durch  Ph  wiedergegebene,  <f>  in  F um  wandelten  *),  der  wird  sich  augenblicklichst 


uns.  p.  325.  no.  2.)  mit  zwei  ■.  ob  schon  alle  drei  denselben  ans  dein  Grnnll-Manctimrium  von  Karnak  entnahmen,  (vgl. 
zu  pag.  325.  no.  2.  Pre'c.  du  Syst.  Hier.  p.  115.).  Ich  habe  diesen  Nsunen  unter  den  von  der  Dcscr.  de  l’Eg.  aus  Kar- 
nak gegebenen  Abbildungen  vergeblich  gesucht.  Vielleicht  Ui  er  in  dem  von  der  Descr.  de  l’dg.  Ant.  Vol.  d.  Pt.  111.  pl. 
36.  no.  6.  (vgl.  Vol.  V.  pt.  51.  no.  3H0.)  gezeichneten  Ovale  enthalten. 

t)  *.  Cn.iMror.uns  hei  uns  p.  875.  Sai.t  bei  uns  p.  325.  no.  8.  und  Pkonrtick  Alphabet  unter  ’!>■ 

|bn  l'i.| 

2)  Cha.mpom.jos  machte  für  die  Aspiration  des  liiiinnn  noch  den  von  ihm  entzifferten  Namen  AyQnaeoc,  Africanus 
geltend  (s.  bei  uns  p.  253.  no.  8.).  Allein  da  Champ.  den  Obelisk  Albtini  damals  nur  nach  der  Kirchcrschen  Zelchuung 
kannte  und  da  er  diese  Zeichnung  zn  Runsien  seine«  At<jt*aro;  eigenmächtig  veränderte,  so  kann  auf  die  Gewissheit  sei- 
ner Kntzifferung  nichts  gegeben  werden. 

3)  Vrgl.  über  die  Aiolttq  viAmtiu,  Ghkoor.  Core  ed.  Schaepkr.  p.  585.  687.  689.  und  über  die  Seltenheit  des  U—h 
bei  den  alten  Lateinern  Qn.vrtL.  de  lnstit.  oral.  L 5,  20. 

4)  schnkidkr  Atuführl.  Gram.  d.  Latein.  Spr.  f Abth.  i.  Bd.  p.  184.  Schon  ans  diesen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen (vgl.  Ibid.  das  Vorhergehende)  erhellt,  welchen  Abwechselungen  der  Gehranch  des  H — h Im  Laufe  der  Zelten  unterwor- 
fen wnr  und  dass  selbst  Zeitgenossen  darin  nicht  flbcreinslimmten.  Im  Kinzelncn  bestätigt  es  sich  thells  durch  andere 
zerstreute  Nachrichten  der  allen  Grammatiker,  Ihells  durch  die  S.  181.  gedachten  Vorschriften  des  Piiocas  n.  Kctvchks, 
welche  mehreren  Wörtern  gegen  die  durch  andere  Zeugnisse  sicher  erwiesene  Hüte  der  besten  Zeilen  das  H— h theils  beilegen, 
thells  abspreeben,  und  durcli  Vergleichung  der  Inschriften,  wo  man  z.  B.  (s.  Gaur.  Ind.  Gramm,  „h  superfluum,  h omtssum.“) 
hin-f  hobitus,  horiuniius,  hornamenlum  etc.  statt:  etc,  obitus , etc,  und  noch  häufiger  umgekehrt:  ic,  oc,  ujus  , aduc,  eres, 
iberna , onestus,  nmo , tunanus  elo.  statt : hic , hoc , hujus  etc.  findet.  Za  den  Fehlern  der  letzteren  Art,  mit  denen  das 
fast  gänzliche  Verschwinden  der  Asplratioa  aus  der  Italienischen  Sprache  zusammenhängt,  gehört  auch  das  von  Charis  p. 
238.  gerügte  umus  statt  Humus.'1 2  Vgl.  d.  Fgg.  l'eber  die  Hicberlicbe  Sucht,  den  Hauchlaut  am  Unrechten  One  Rnzubringeu, 
s.  Catcu..  84,  chomraodu.  binsidias,  finctus  hionios— tonlos,  vgl.  ©lintttjan.  de  lnstit.  oral.  I.  5,  20.  | 

5)  Oie  Umwandlung  selbst  Ist  allbekannt.  Nur  möchten  die,  welche  mit  Ltscov.  Veb.  d.  Auss//r.  d.  Griech.  p.  14s. 
sqq.  hinsichtlich  der  Aussprache  des  'l>  und  K keinen  Lucersebted  machen,  sie  bloss  für  eine  formelle  kalten.  Ging  dieser 
Mclnnng  doch  gewissen» aasen  selbst  Phiscias.  I.  p.  542.  voran.  Allein  ln  den  Wonett  p.  543.  Hoc  tarnen  sciru  riebemus, 

quod  non  lam  flxls  labris  est  pronunclauda  K quomodo  I’h( l <X>) : atque  hoc  solum  Interest  Inter  K ct  Ph  — und  noch  mehr 

p.  560.  V multis  modls  mula  magls  ostenditur,  cum  pro  P et  aspirationo,  quae  stmilfter  rauta  est,  accipltnr,  de  quo  snfilcien- 
ter  superius  diximus.  ©uanqunm  nntiqui  Homanurum  Aeoles  sequentes  loco  aspiratlonis  eam  ponebaot,  effuglentos  ipsi 
quoque  aspiraiionem ; et  inaxlme  cum  consonante  recusabunt  eam  proferre  Io  Latioo  sermone.  Habebat  autem  liacc  K II- 
lera  hunc  sonum,  quem  uunc  habet  V,  loco  consonantis  posila:  unde  nntiqui  AF  pro  AR  scriverc  solebaut:  sed  quia  non 
polest  Vau,  Id  est,  Digamma , in  fine  «.yllabao  tnvenlrl,  idco  mutata  est  in  B — zeigt  er  nicht  mir  die  Verscliiedeuheit 


von  Chainpollion. 


387 


für  unsem  Fall  die  Möglichkeit  zugestehen,  dass  ein  Theil  der  Aegj'pter  die  Aspiration  in  •Ptltitnog 
fallen  lassen  und  den  Namen  bloss  l’ilippos  aussprechen  konnte,  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie  bei 
weitem  öfter  Atri(a )n(oJs  als  II(<i)lri(aJn(o)s  geschrieben  haben  und  demnach  auch  gesprochen  zu 
haben  scheinen.  Wie  wir  nun  wegeo  ihres  anderweiten  Vocalinhaltes  das  — ~m,  yg  in  Adri- 

anos nicht  für  II(a),  sondern  für  A zu  nehmen  hatten,  so  müssen  wir  auch  desshalb,  weil  ■,  Eml  in 
Ptolemäos,  Kleopatra  nicht  ohne  den  härtesten  Zwang  Air  eine  Aspirate  ausgegeben  werden  kann, 
so  lange  diesem  Zeichen  den  Laut  des  einfachen  P lassen,  bis  stärkere  Gründe  uns  zur  Annahme 
der  entgegengesetzten  , Meinung  geführt  haben  werden.  Dass  nun  aber  mit  ■,  fei seiner  Natur  nach 
kein  Hauchlaut  verbunden  war,  scheint  vornehmlich  daraus  hervor  zu  gehen,  dass  diejenigen  Ae- 
gypter,  welche  den  Namen  Philippus  aspiriren  wollten,  dem  ■ ein  f]]=H  beigesellten, 

eine  Hinzufligung,  die,  wenn  die  Aspiration  mit  ■ schon  an  und  fiir  sich  verbunden  war,  völlig  über- 
flüssig gewesen  sein  würde.  Doch  gesetzt,  alle  Aegypter  hätten  den  Namen  ffcitanrog  aspirirt,  so 
würde  hieraus  nur  folgen,  dass  diejenigen,  welche  die  Aspiration  nicht  schriftlich  ausdrückten  (durch 
HD  oder  ein  anderes  Zeichen),  diess  durch  die  Ergänzung  der  Aussprache  selbst  thaten,  keineswegs 

aber,  dass  in  diesem  Falle  *=P  schon  an  und  für  sich=-Ph  war,  eben  so  wenig,  als  uns  Cham- 

* o> 

pollion  zugeben  würde,  dass  in  ^ ( T(i)b(_e )r( io}*)  das  I,  E,  IO  seiner  Natur  nach  in 
Ti-^=be-<0=rio  gelegen  oder  dass  in  dem  0 H<I>A1CT0C  0 MErAC OHA  IOC  der  In- 

schrift von  Rosette  das  0 und  H den  Aegvptern  schlechthin  für  das  '0  und  'H  gegolten  hätte  *). 


Ob  zu  der  Grundform  ■,  feri  auch  das  in  einer  schon  oben  mitgetheilten  Variante  von  Kle- 
oPfuJtra  *)  befindliche  m gehöre,  lasse  ich  dahin  gestellt,  da  ich  über  den  grossem  und  geringem 
Antheil,  welchen  das  Subjective  und  Objective  an  der  Auffassung  dieses  Zeichens  hat,  nicht  ent- 
scheiden kann.  Dahingegen  begründet  ohne  Zweifel  das  i \ in  den  Varianten  von  OttesP^a)- 
si£n)n(o )s  einen  neuen  Glcichlauter  des  P=l 


I. 

11. 

e 

c — > 

< — > 

5» 

3k% 

\ 

zwischen  F und  , sondern  nach,  dass  er  über  die  Natur  des  Dlgamrru»  (bei  ihm)  V— F— Ph=  noeb  nicht  mit  sich  im  Reinen 

war  (vgl.  Bokcxii  SUtatshaush.  d.  Athen.  II.  p.  385.  fgg.  Kckhki.  Iioctr.  , Sunt.  VeL  Vol.  II.  p.  285.  IV.  p.  384  und  hierzu 
Schnkiürh  Atu  führt.  I,at.  Gram.  1.  1.  p.  282.  fgg.).  l'eber  die  verschiedene  Anssprache  des  ‘V  und  F und  die  clgcnitnun- 
liche  Aussprache  des  V vgl.  auch  QuisriL.  de  Inst.  or.  I.  4,  14.  XII.  10,  27.  Terkntian.  Mach,  de  liier,  p.  2388.  (vom  F.) 
Imurn  superis  dentlhns  adprimens  tabellum,  Spiramine  I uni  (velut  hirta  Grain  vilcs),  Haue  ore  sonubis.  — Mahu  VjctOMN. 
Art.  Gram.  I.  p.  2455.  Bkda  de  Orthogra/ili.  p.  2335. 

1)  Auch  RoAitr.i.tM  gieht  durch  seine  Ceberselzuug  TT\lITOC,  Pti/m»  (während  Chamfoluon  ».  bei  uns  p.  325.  no. 
2.  (Jj^lTTOC  übersetzte)  zu  erkenuen,  dass  er  ■ nicht  fiir  die  Aspirale  4>  hiel  . 

2)  s.  hei  uns  p.  349.  no.  1.  V.  — Wer  die  Art  uud  Welse  kennt,  mit  der  die  Zeichner  der  Desrr.  de  l'Bg.  den 
unkenntlich  gewordenen  Figuren  der  Acgypt.  Scoipttiren  einen  scharf  bestimmten  Charakter  abgewanuen  (vgl.  oben  p.  359. 


statt 


),  den  wird  cs  gar  niolit  Wunder  nebnien,  wenn  auf  dem  Monumente  ein  unkenntliches 


stand,  welches 


der  Zeichner  zu  einem  ® aufputzic.  Die  Zeichnung  ® (no.  U.)  des  Vol.  V.  rückt  dem 


achun  etwas  näher. 
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Das  in  der  heitre  ä M.  Dac.  gegebene  Alphabet  stellt  auch  als  einen  Gleichlauter  des 
■=l’h  auf.  Einen  Beweis  dafür  hat  aber  Champollion  nicht  beigebracht  Im  Gegentheilc  ist  in 
den  beiden  Ausgaben  des  Tableau  gen.  die  Hieroglyphe  r aus  einem  Gleichlauter  des  P.  Ph 

in  einen  Homophon  des  T umgewandelt  worden.  Die  Berechtigung  zu  diesem  Verfahren  werden 
wir  unter  T beurtheilen. 

Ueberhaupt  habe  ich  ein  für  die  Lippenlautc  und  F eigcnthümlich  ausgeprägtes  hierogly- 
phisches  Zeichen  unter  den  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  nicht  auffinden  können, 
indem  das  Vorkommen  der  von  Champollion  in  seinem  Alphabet  Harmonique  als  Homophonen  des 
q=F  aufgefuhrten  ^ *),  -1—,  und  des  von  Salt  im  Phonclick  Alphabet  als  II,  be- 

zeichneten  meines  Wissens  daselbst  noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist 

Häufig  jedoch  erscheinen  die  Zeichen  des  Lippenlautes  M.  Die  gewöhnlichste  Form  des  hie- 
roglyphiscben  M scheint  in  diesen  Legenden  die  Figur  r. — - gewesen  zu  sein.  Dieselbe  zeigt  sich 
nicht  nur  in  dem  Plol[ eJm(a)i(oJs  der  Inschrift  von  Rosette,  sondern  auch  in  dem  grössten 
Theile  der  auf  anderen  Denkmählern  so  zahlreich  vorkommenden  Namen  der  Lagidischen  Herrscher. 
Ausserdem  treffen  wir  sie  in  dem  Vornamen  des  Kaiser  M(a ~)rk(o)s  Aurelius,  in  dem  Namen  der 
Kaiser  K(oJm(mojt(o )s  (A.);  Domiiianu»,  so  wie  in  dem  Titel  Germanicus,  wie  folgt: 

a.  i.  *)  u.  m.  iv.  v.  vi. 


iTp 


MAAA 


AAAAA 


1)  Das  (?  In  A'rQ  (s.  p.  878.  873.)  glebt,  *o  viel  leb  »ehe,  den  einzigen  Anhalt,  der  aber,  well  man  nicht  weis», 
wie  well  »ich  $ bei  den  Acgvptcrn  in  diesem  Kalle  von  OY  löste,  zu  schwach  Ist,  um  mit  ihm  auf  der  ohnehin  schlüpf- 
rigen Bahn  weiter  vorzuschreiten. 

8)  Zu  M(a)rk(o)s  s.  bei  uos  p.  377.  no.  8.  I.  — Zu  Commodus  s.  Roskujm  i Won.  Stör.  I.  8.  Tor.  XXIX.  no. 
15,  b.  p.  454.  ln  certi  frammem!  a I’hllae  »I  legge  come  ul  no.  15,  b.  KMTC  (Commodo).  — Zu  Domitian  1.  s.  bei 
uns  p.  828.  no.  1.  D.  — Zu  II.  III.  IV.  s.  p.  327.  no.  5.  — Zu  V.  VI.  s.  p.  831.  no.  4.  5.  — Zu  VII.  a.  p.  8(11.  no. 
4.  IV.  — Zu  VIII.  ».  p.  342.  no.  1.  — Zu  IX.  s.  Hosku.ixi  Von.  Stör.  I,  2.  Ton.  XXVI.  no.  9,  </.  p.  443.  I cartclll  dell’ 
imperalure  (l)omlziano)  vi  (auf  d.  Obelisk.  v.  lirnerent.)  sono  piü  volle  espressi  con  diverse  leggieri  varictä;  ed  una  voll»,  comc 
al  no.  9,  d.  TOMTNOC-  i.’ultima  letlera  C— S e rappresentata  per  1’immagine  dl  un  fandullo  che  esprime  la  pronunzl» 
CI  St,  e che  e im  oniofoiio  dell’  oca.  — Zu  X.  — XV.  a.  Zokoa  de  Or.  et  Vt.  Ob.  p.  «44.  I.at.  I.  II.  III.  lieber  da» 
Vorhandensein  de»  Zeichens  1 In  diesem  Ovale  Ist  auch  nach  Zoega  kein  Zweifel  und  vielleicht  war  cs  zunächst  das- 
selbe, welches  Sai.t  bewog,  diesen  Namen  unabhängig  von  Champollion  für  den  des  Domitian  auszugeben  s.  Essay  pl.  II. 
no.  S.  9.  IO.  Name  of  Domitian,  from  the  Bcneveotine  Obelisk,  by  Zoega.  vgl.  p.  12.).  Hinsichtlich  der  übrigen  Zeichen 
wird  man  leicht  bemerken,  dass  sie  bei  Rosell.  mit  einer  viel  grüssern  Bestimmtheit  ausgedrfickt  sind  al»  bei  Zoegn.  Na- 
mentlich gilt  dies»  von  dem  Ovale  der  dritten  Seite  des  Obelisken  (bei  uns  III,  a.),  welche  mit  Rosau.  Zeichnung  am  tuchr- 
slen  überein  kommt.  KrwKgt  man  aber  den  Zustand  der  Sculptureo  bei  Zoeca,  welche  nach  einer  zweimaligen  auf  Befehl 
des  Cardinal  Borgia  gefertigten  Zeichnung  dennoch  mit  solcher  Undeutlichkeit  gegeben  worden  sind  (vgl.  uns.  11.  p.  249)  und  be- 
denkt man,  dass  selb«!  CuAxrOUJON,  der  den  Obelisken  an  Ort  und  Stelle  studlrte  (s.  uns.  B.  p.  251.  no.  I.)  und  die  Ovale 
desselben  gleichfalls  für  den  Namen  de*  Kaiser  Domitian  erklärte,  von  diesen  Ovalen  weder  früher  In  d.  Lettre  ä V.  Dar . 
uocli  spliier  in  den  beiden  Ausg.  des  Freds  Gebrauch  gemacht  und  demnach  wohl  die  von  CTTZ1  abwärts  gehenden  Zd- 
cheu  (Tar  zu  unsicher  gehalten  hat,  um  ihnen  einen  gewissen  Bucbstabengehalt  beizulegcn.  so  scheint  Rosau.,  bei  seiner 
Zeichnung  mehr  durch  dir  snbjectivc  Ansicht,  als  durch  die  objcctlve  Darstellung  des  Obelisken  geleitet  worden  zu  sein. 
Dies«»  Ungewissheit  filier  das  eigentlich  auf  dem  Steine  Knihaltene  bringt  es  natürlich  mit  sich,  dass  während  Resau.  iu 
ein  T sieht,  ein  anderer  uiit  Zocga's  Gewährsmännern  in  dieser  Kigur  ein  °^er  1 erblickt  und  es 
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Eine  zweite  Form  des  hieroglyphischen  M ist  sc,  x,  s:,  welche  sich,  abgesehen  von  den 
eben  unter  Domitian  vorgeleglen  Ovalen  XI.  XII.  XIII.  XV.  in  folgenden  Namen  zeigt: 

L a)  U.  III.  IV. 


^ ^ J...A  A...A  A***A 

aMS  am!  aM* 

Dieselben  Namen  Plolemäo»,  Damit  ianux , das  Beiwort  Germanien»,  und  der  Name  Com(mojt(o) s 
geben  uns  als  einen  Gleichlauter  das  M die  Figur  X : 


. *\ 


ii. 


hi. 


IV. 


TMP 


fVTMP 


TM 

ul 


f*M 

• — o— 


ata  I miffnsst  und  dass , während  Rosrujsi's  J eia  O r.n  «da  scheint,  Zokga’s  Figur  leicht  ein  mkonnüich  gewordenes  \~~ 
T darstcltt.  Ob  übrigens  Rosell.  J für  ein  O hält,  Ist  nicht  ganz,  gewiss,  da  seine  l'cbersclzung  TOMTNOC  wegen  des 
zu  ergänzenden  erstem  O nicht  buchstäblich  genau  Ist.  Ich  hatte  mir  üben  (p.  377.  no.  2.)  des  Hnuines  halber  Vorbehal- 
ten, dieses  vermeintliche  0 erst  hier  zu  erwähnen.  Dass  nun  auf  dieses  J—O  gar  nichts  zu  geben  ist,  erhellt  nicht  nnr 
im  Allgemeinen  aus  dem  ohne  Zweifel  sehr  verdorbenen  Zustande  der  Sculpturcn,  sondern  auch  im  Besondere  daraus,  dass 

jener  von  Hoskmjm  durch  J und  von  Halt  durch  J|  wiedergegebene  Zug  entweder  ein  ^=t  sein,  oder  auch  ein  ($,  ein  | 
oder  einen  andern  ßleichlauter  des  0 enthalten  konnte. 

1)  s.  uns.  B.  p.  340.  no.  2.  I.  — XII. 

2)  s.  zu  I.  bei  uns  p.  380.  no.  5.  — Zu  II.  p.  328.  no.  1.  A.  C.  — Zu  IIT.  bei  uns  p.  388.  no.  t.  B.  (woselbst 

ich  das  allgemeine  Zeichen  X gesetzt  hatte).  — Zu  IV.  s.  p.  381.  /?. 

3)  Zu  I.  u.  II.  s.  p.  312.  no.  8.  p.  320.  no.  3.  4.  — Zu  UI.  s.  p.  323.  no.  4.  A.  vgl.  p.  387.  no.  S.  IV.  — Zn 

IV.  s.  p.  337.  no.  3.  — Zu  V.  s.  p.  324.  no.  2.  A. 
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und  in  demselben  Namen  endlich,  so  wie  in  Markot  erhalten  wir  als  einen  vierten  Gleichlauter 
das  Bild  der  Eule  ^ *) 

m.  IV.  V.  VI.  VTL 

■*V 


BfV 


II. 

:*v 


Pfv 


* 

MP 


MP 
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MP 
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A? 
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\ \ 

«wvn 
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In  diesen  (ur  den  Laut  des  M angezogenen  Ovalen  lässt  sich  gegen  das  formelle  V orhanden- 
sein  der  das  hieroglyphische  M darstellenden  Figuren  kein  gegründeter  Zweifel  erheben.  Denn 
wenn  auch  vielleicht  von  den  verschiedenen  Zeichnern  der  eine  in  denselben  Namen  ein  ac  und  ^ 
sah,  wo  der  andere  ein  x und  ^ wahrzuiiehmen  glaubte , so  sind  doch  die  hier  obwaltenden 
Abweichungen  von  so  geringem  Belange,  dass  sie  der  von  beiden  Seiten  vorausgesetzten  Grundform 
keinen  Eintrag  tiiun,  zumal  da  wirklich  auf  den  Acgyptischen  Monumenten  die  beiderlei  Formen 
mit  gleicher  Bedeutung  angewendet  worden  zu  sein  scheinen.  Grösser  ist  aber  die  Bedenklichkeit 
bei  einer  Anzahl  in  der  Ditcr.  de  l'Eg.  enthaltenen  Varianten  des  Namens  Plolenuio»  *) 

in.  v.  vn. 

(£u»feä)  £ 

b ' Ti'  I 

G£u*k=*)  Ga* mp)  & 

- 8 


ir 


Hier  erscheinen  nämlich  fiir  das  M die  Figuren  ■>  0>  un(l  I-  Zwar  weisen  wi 

|=M  in  no.  VII.  unbedenklich  alsbald  zurück,  weil  wir  bei  aller  Vorsicht,  die  wir  auf  dem  Gebiete 
der  Hieroglyphenschrift  in  der  Fällung  eines  unbedingten  l’rtheiles  zu  beobachten  haben,  doch  den 
alphabetischen  Inhalt  von  | dergestalt  kennen  gelernt  haben,  dass  wir  den  Consonantenlaut  M mit 
ihm  ganz  unverträglich  Anden,  vornehmlich,  da  bei  dem  tausendmaligen  Vorkommen  des  I sich,  so 
viel  mir  bekannt,  nirgend  sicher  ein  Consonantenlaut  nachweisen  lässt.  Nichts  desto  weniger  verdient 


I)  Zn  I.  Descr.  de  vig.  bei  uns  p.  380.  no.  ».  — Zu  II.  fl.  Roxkujvi  1.1.  — Z«  IH.  und  IV.  fl.  Sai.t  Essay 

pl.  I.  no.  7.  und  83.  (beide  fron»  Denderah)  — Zu  V.  «.  p.  331.  no.  0.  — Za  VI.  s.  p.  303.  no.  1.  — Za  MI.  s.  p. 

384.  no.  8.  B. 

8)  Za  I.  und  II.  s.  uns.  R.  p.  380.  no.  13.  — Zu  III.  u.  IV.  3.  bei  uos  p.  330.  no.  18.  (Die  Zeichnung  von  no. 

ID.  git-ht  Otter,  de  l'Eg,  l.  I.  Fd.  III.,  die  von  no.  IV.  die  Descr.  I.  I.  Fd.  V.  — Zu  V.  ».  bei  uns.  p.  380.  no.  10.  — 

Zu  M.  •>.  p.  330  no.  4.  — Zu  VII.  s.  p.  330.  no.  14.  (Unrichtig  ist  daselbst  hinter  M dm  P Wcggcfiillen.) 


I a ■ 
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unser  Oval  Beachtung.  Denn  entweder  hat  der  Französische  Zeichner  die  Figur  J statt  eines  un- 
kenntlich gewordenen  Gleichlauters  des  M ungebührlich  in  dasselbe  hinein  getragen  und  dadurch  be- 
wiesen, wie  weit  sich  die  Verfasser  jener  Abbildungen  bei  mangelnder  Kunde  des  materiellen  In- 
haltes der  Hieroglyphen  verirren  konnten,  oder  er  fand  wirklich  ! in  dem  Ovale  und  hat  uns  als- 
dann in  so  fern  eine  werthvolle  Variante  überliefert,  als  dieselbe  mit  dem  neben  oder  unter  dem  ^ zu 
ergänzenden  M,  mag  dieses  nun  durch  die  Schuld  des  Acgyptischen  Künstlers  ausgefallen,  mag  es 
wegen  seiner  Verwischung  von  dem  Französischen  Künstler  unbeachtet  gelassen  worden  sein,  das 
einzige,  mir  bekannte  Beispiel  darbötc,  in  welchem  das  in  dem  Namen  PtulEmäos  stets  ungeschrie- 
bene E durch  seine  Hieroglyphe  | ausgedrückt  sein  würde.  — Die  in  no.  V.  und  VI. 
vorkommenden  Figuren  xx  und  O machen  uns  zunächst  gegen  die  Rechtmässigkeit  ihres 
Vorkommens  in  den  beiden  Ovalen  dadurch  misstrauisch,  dass,  so  häufig  wir  auch  den  Na- 
men Ptolemäos  geschrieben  finden,  dieselben  doch,  ausser  diesen  beiden  Fällen,  nie  für  das  M ein- 
treten.  Dieses  Misstrauen  steigert  sieb,  so  bald  wir  die  Umgebung  dieser  Zeichen  betrachten.  Ne- 
ben steht  das  pseudo-^V  und  verräth,  dass  der  Zeichner  bei  der  Auffassung  der  Sculp- 

tur  seine  Einbildungskraft  mehr  als  billig  in  Anspruch  nehmen  musste.  In  dem  Ovale  no.  V.  sehen 
wir  ausser  einer  ganz  ungewöhnlichen  Stellung  des  Ganzen  neben  dem  ■ das  -»•  fehlen  und  das 
angebliche  ÄI=0  ganz  vom  entfernt  beinahe  zum  Endbuchstaben  herab  gedrückt.  Die  Wie- 

derholung dieses  Ovales  (in  Detter,  de  l'itg.  VoL  V.)  nimmt  aber  das  O 6ar  nicht  wieder  in  die 
ZcichnuDg  auf  und  hat  demnach  vielleicht  selbst  diese  Figur  als  nicht  hierher  gehörig  betrachtet 
Sollte  nun  auch  der  tiefer  unten  zu  prüfende  anderweite  Lautinhalt  von  xx  und  .0  »u  Gun- 
sten des  M zeugen,  so  haben  wir  wohl  dieselben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  den  Ueberrest 
der  nicht  gehörig  erkannten  Hieroglyphe  M t. — ~,  x anzuschen.  — Schwieriger  aber  ist  die  Fra- 
ge über  und  — der  Ovale  L U.  IH.  IV.  Gegen  das  Zeichen  i»  ■ lässt  sich  zuvörderst  erin- 

nern, dass  es  offenbar  nur  den  Schattenriss  von  * — gebe  und  folglich  bei  einer  voraus  gesetzten 
Beschädigung  des  Steines  leicht  für  letzteres  habe  genommen  werden  können.  Für  dasselbe  spricht 
der  Umstand,  dass  bei  der  nicht  abzuläugnenden  Aehnüchkeit  mit  / die  Aegypter  füglich  die  Fi- 

gur jmmmm  als  das  currendc  hätten  brauchen  können.  Diesen  Umstand  stellt  jedoch  das  so  selt- 
ne Erscheinen  von  bei  dem  so  häufigen  Auftreten  des  > in  Ptolemäos  wiederum  sehr  in 

Schatten.  — Die  Masse  der  Varianten,  welche  für  das  M in  Ptolemäos  mit  Ausnahme  unsrer  Fälle 
stets  /=,  *,  T,  aufzeigen,  muss  in  Verbindung  mit  der  schon  öfters  nachgewiesenen  Un- 
zuverlässigkeit der  Descr.  im  Betreff  einzelner  schwieriger  Stellen  auch  die  Hieroglyphe  “•  in 
III.  IV.  sehr  verdächtigen.  Doch  hat  vielleicht  auch  Salt  das  Zeichen  in  unseren  Ovalen  wahr- 
genommen, indem  er  dasselbe  in  seinem  Phonetick  Alphabet  als  M aufrührt,  ohne  irgend  einen  Be- 
leg für  diese  Annahme  gegeben  zu  haben.  Da  aber  auch  Salt,  wie  wir  mehrmals  Zu  bemerken  Ge- 
legenheit hatten,  sich  bisweilen  in  der  Auffassung  hieroglyphischer  Figuren  täuschte,  so  dürfen  wir 
den  beiden  Zeichen  jetzt  noch  um  so  weniger  mit  Sicherheit  den  M-Laut  zuerkennen,  da  wir  tiefer 
unten  erst  überhaupt  den  alphabetischen  Umfang  von  und  — zu  untersuchen  haben. 

In  Charapollions  hieroglyphischen  Alphabeten  werden  unter  dem  M noch  folgende  Zeichen 
angeführt : q,  m.  ca»  IllS'^V,  Jfc.  (f>.  fh  und  ausserdem  in  Salts  Phonetick 
Alphabet  M und  Jf=YM  (beide  mit  der  Chiffre  S versehen),  von  denen  wir  bloss  sagen  können, 
dass  wir  keines  derselben  unter  den  zu  der  Abfassung  der  Griechischen  und  Römischen  Namen  und 
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Titel  verwendeten  Hieroglyphen  angetroffen  haben.  Die  Figuren  $ — und  ^liliiüllll^  unterscheiden 
sich  offenbar  nur,  die  ersterc  durch  ihre  Stellung,  die  letztere  durch  ihre  ausgeführtere  Form  von 
den  oben  in  den  Griechischen  und  Römischen  Legenden  als  M nachgewiesenen  Hieroglyphen.  Den- 
noch muss  ich  bemerken,  dass  die  mir  zugänglichen  Duellen  (Champollions  und  Salts  Werke  selbst 
nicht  ausgenommen)  lur  den  Umkreis  unsrer  jetzigen  Forschung  kein  Beispiel  einer  solchen  Gestal- 
tung der  beiden  Hieroglyphen  darbieten. 

Wir  gehen  jetzt  von  den  Lippenlautcn  zu  der  Betrachtung  der  Gauralaute  über. 

Kein  Oval  eines  Griechischen  Herrschers  verschafft  uns  Gelegenheit  die  Hieroglyphe  kennen 
zu  lernen,  mit  welcher  die  Aegyptcr  das  Griechische  r=y  ausdrückten.  Selbst  das  Römische  Zeit- 
alter giebt  uns  nur  einige  Worte,  aus  denen  sich  das  hicroglyphischc  Zeichen  des  G erkennen 
lässt  Es  sind  dicss  die  Namen  Gaius  und  Gela,  so  wie  der  bei  den  Römischen  Autokratoren  so 
beliebte  Titel  Germanxus.  Dass  den  Aegyptern  bei  der  Ucbcrsetzuug  des  zuerst  genannten  Na- 
mens ein  G und  kein  C oder  K vor  Augen  stand,  geht  theils  daraus  hervor,  dass  die  Römer  selbst 
nach  Erfindung  des  G *)  diesen  Namen  Gaius  auszuschreiben  pflegten  *),  theils  und  vornehmlich 
daraus,  dass  sich  die  Aegypter,  wie  schon  bemerkt,  bei  der  Abfassung  der  Lateinischen  Wörter  von  der 
Griechischen  Rechtschreibung,  also  für  unsern  Fall  durch  Faiog,  leiten  liessen.  Bevor  wir  jedoch 
die  hieroglyphischen  Zeichen  für  Gaius  und  Geta  betrachten,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die 
Schreibung  des  Wortes  Germanicus , das  in  seinen  zahlreichen  Varianten  uns  einigen  Ersatz  für 
eine  grössere  Anzahl  hierher  gehörender  Namen  bietet.  Als  das  gewöhnlichste  Zeichen  des  G tref- 
fen wir  in  diesem  Worte  die  Hieroglyphe  ■w' 1 2  3): 

i.  it.  in.  rv.  v.  vt.  mi.  vnt.  ix. 

<=►  ü"p  äwi  toM 

AMA  AAAA  A/VW  AAAA  I | | 

w w m m 

— — — o — — o — — i» — O 

Die  schon  oben  geäusserte  Meinung,  dass  das  — ohne  Zweifel  nur  der  Rest  des  verwisch- 
ten sei,  werden  wir  weiter  unten  bei  der  besondern  Prüfung  der  Hieroglyphe  — zu  recht- 
fertigen  suchen.  — 

In  dem  G(e )rm (a ~)nikot  der  Varianten  XL,  XU.,  XUI.  so  wie  in  den  Namen  Gai(oJs  (A.), 
G(a)i(°)s  (A,  a.)  und  G(eji(a} : 


1)  Nach  Pi-CTARtH.  Quaest.  Rom.  LIV.  (vgl.  Temcvtii  Scaur,  de  Orthoffraph.  p.  2353.)  war  unter  den  Hörnern  Spu- 
ri us  Karbiliut  Krfinder  des  (aus  dem  C gebildeten.)  G , um  die  Zeit  des  streiten  Panischen  Krieges.  Will  man  auch  die 
Richtigkeit  des  G in  den  Inschriften  der  Sci/rionrn  (s.  Ohkijj  Inner Ipt.  Lai.  Sei.  Vor.  CoU . Vol.  II.  p.  149.  sqq.)  angrei- 
fen, oder  will  man  diese  Inschriften  nicht  alshald  mich  dein  Tode  der  von  ihnen  Gefeierten  verfertigt  sein  lassen,  so  steht 
doch  sein  Gebrauch  fest  io  dem  SC.  de  Ihtcchanaiibu s vom  lalire  5(JS.  o.  c. , wo  maglster,  magistratam,  promaglstratnd, 
gnoscier.  Agier,  agro;  ».  Grotrirkii  Ausfuhr!.  Grammat.  d.  Latein.  Sprache.  Ist.  Th.  ( Hannov . 1889.)  p.  189. 

2)  Schkwiirk  Ausfuhr!.  Gram.  d.  Latein.  Spr.  Ist.  Abth.  Ist.  U.  p.  332.  fgg. 

3)  liie  llieroglvphe  erscheint  auf  den  Monumenten  wie  in  den  Abbildungen  derselben  öfters  verstümmelt  als 

Ob  die  lu  der  Vetcr.  de  l’Eff..  und  bet  Salt  ulcht  seilen  wahrr.unelimendc  Stellung  statt  von  deu  Aegvpli- 

»cbeu  Monumenten  selbst  bestätigt  wird,  will  ich  nicht  entscheiden.  Ohne  Zweifel  ist  ober  (seihst  nach  den  genannten  (lei- 
den Quellen)  die  Stellung  ■amm  die  bei  weitem  gewöhnlichere,  vs  und  vlelielclit  (Vg|.  0hea  p,  33g.  no  3.) 

sind  nur  versiertere  Formen  von  umr-. 
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XIII. 
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HW 
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A\ 


D. 
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erhalten  wir  drei  Gleichiauter  des  ^^=G,  nämlich^,  a und  a *),  indem  ich  die  Anfangshiero- 
glyphe in  no.  XII.,  die  in  einer  ähnlichen  Gestalt  meines  Wissens  nur  noch  einmal  in  den  Griechi- 
schen und  Römischen  Königstegenden  wiederkehrt,  für  das  durch  die  Beschädigung  des  Steines 
verunstaltete  (XI.)  ansehe.  I)ns  (i(e^)nn(a)nikou  von  no.  XIII.  und  der  Nnrae  G(eJI(aJ 
bieten  uns  nun  aber  den  merkwürdigen  Umstand  dar,  dass  das  G mit  demselben  Zeichen  a ge- 
schrieben wird,  welches  wir  seiner  Stellung  nach  in  dem  G{e^rmQa)mK.£o)x  von  no.  IH.  und  X. 
für  das  C=K  halten  müssen * * *  8).  Desgleichen  bildet  die  Figur  a das  G in  GaiQo^s,  ob  gleich  sie 
in  dem  G(eJnuQtJnik(o)s  der  Varianten  no.  I.,  IV.,  VM  VI.,  VII.,  VIII.,  X.,  XI.,  XII.,  XIII.  die 
Stelle  des  C=K  einnimmt.  Die  hieraus  für  die  Hieroglyphenschrift  unsrer  Periode  zu  folgernde 
Gleichheit  des  G.  C,  und  K erleidet  aber  nicht  den  mindesten  Zweifel,  so  bald  man  die  alpha- 
betische Wirksamkeit  des  Zeichens  und  seiner  Gleichlauter  näher  betrachtet.  Während  näm- 
lich in  den  meisten  Varianten  von  G£e )rm(a)nik(oJs  (I.  — IX.)  das  G wieder  gab,  so  bil- 
det es  in: 


1)  Zu  A s.  uus.  B.  p.  387.  no.  2.  zu  .1,  a.  ».  p.  313.  no.  4.  — Zu  fl.  s.  p.  335.  no.  5. 

8)  Spielarten  der  Hieroglyphe  a,  welche  sliramdlch  in  der  Detcr.  de  l’Ey.  Vorkommen  Bi  0?  Bj  B . B> 

X)  ffi  (die  erste  Form  gewöhnlich  bei  Uosmxisi,  die  beiden  letzten  bei  Salt). 

8)  Plutauch.  Quant.  Rom.  UV.  to  K jrpot  to-  /'  ovyyirtiar  n nay  avrotf  (d.  I.  bei  den  Römern),  o\yt  jnp  e/Qr,’ 
uarro  to  I'auna,  X.toqiov  jrpocrtri'porroj.  MAtui  Victohis.  Art.  Gram.  I.  p.  8454.  (Nachdem  er  über  d(?n  Unter- 

schied der  Laute  C und  G gesprochen,  sagt  er  p.  *q. :)  K 'et  0 «upervacuo  mimero  literarum  lnscrl  doclorum  pleriquo 
contendunt,  scilicet  quod  C lltora  hanun  oiTicium  possit  implcre:  uam  innta  et  otlosa  parle,  qua  C inclplt,  pro  qualilatc  con * 
junctaesibi  vocis  supremum  exprimit  sonum.  Non  nihil  tarnen  est,  utra  earum  prior  slt  C seu  0 slvc  K,  quaniin  utramque  exprimi 
faucibus,  altcram  dlstcnto,  alteram  producto  riclu  manifestum  e*t.  Tkhbstu  Staub,  de  Orthoyr.  p.  8353.  Ego  aiitcm  contemtcrim, 
magis  aupervacuam  esse  C quam  K,  quuoiam  K,  ut  apud  Graecos,  salis  vira  etlam  lilerae  C exprimat.  Dosati  fallt . jnrim. 
p.  1783.  Rx  hl»  (Uteri*)  duae  anpervacuac  qnihusdnm  iinperitl»  esse  vfdentnr,  K et  0;  qul  nescimu , quotiena  A sequitur,  K 
liternm  praeponendam  esse,  non  C : qnotieos  li  sequitur,  per  0,  non  per  C scribcndHm ; excepto  Cur  et  Cum , quod  per  C 
SCribendttm  est.  Maxim.  Victohis.  Art.  Gram.  p.  1945.  Duae  ex  bis  supervacuae  videntur,  K et  Q;  qola  C lltern  comm 
locum  possil  explere.  Verum  has  quoqite  ueccssaria*  orlhogrnphiae  ratio  efflcil,  — dann  wie  bei  Dosat.  Dagegen  PmisciaN. 
I.  p.  543.  K.  et  0,  quam  vis  figura  et  nomine  vidcantur  aliquant  habere  diiTereotlani,  cum  C tarnen  eandem  tarn  in  »ono  vo- 
cum  , quam  lg  metro  continent  potestatciu.  Kt  K quidem  penitus  sopervacua  est:  nulla  enim  ratio  videtur  cur  A sequente 
K scribi  debeat.  Carthago  euiin  et  caput,  sivo  per  C xive  per  K scribanlur,  uullmu  faciunt,  nec  iu  »ono,  nec  In  potesßue, 
ejusdem  consonamis  dilTerentiaui.  0 vero  prflpter  nihil  aliud  »cribeuda  videtur  esse,  nlsi  ut  ostendat  »cquens  U,  ante  alte- 
ram voealem  in  cadcm  syllaba  posiium  perdero  vim  litcrae  In  metro.  Quod  si  alia  ideo  Jitcra  est  exlslimauda  Q quam  C, 
debet  6 quoqnc.  cum  simlltlör  praeponitur  U omittentt  vim  Klonte,  alia  putari  et  alfn,  cum  >d  non  (heit.  IHclmns  enim  un- 
guis sicuU  qul»,  et  Rugtir  stcutl  cur.  Vgl.  Vxuua  Lose,  de  Orthoyr.  p.  ISIS.  Cassioimr.  de  Orthoyr.  p.  2S»7.  Geht 
auch  bierau»  hervor,  das»  bei  den  spateren  l.aleiueru  C und  K hinsichtlich  der  Aussprache  gänzlich  zusammenflelcu  und 
das»  gewiss  auch  Cruherhin  der  liarte,  dem  K entsprechende  Laut  des  C bei  weitem  vorherrschend  war,  so  ist  doch  auch 
nicht  zu  bezweifeln,  das»  In  der  Kitern  Zelt  C zugleich  den  mildern  ßaumtaut  seiner  Mutter  J'  ausdriiekte,  indem  ausser- 
dem die  Erfindung  und  Einführung  des  G völlig  unbegreiflich  sein  würde.  Die  Einführung  des  G aber  schien  nothwendfg, 
weil  die  Härte  des  C die  ihm  zugleich  mit  anhafieude  Weiche  immer  mehr  zu  verdrängen  begann. 
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System  der  Hieroglyphik 


L 1). 

IS 

-HK— 

n. 

£ 

m. 

£ 

rv. 

mp 

v. 

VL 

VII.  A. 

eu 

- 

VIII. 

0 

'«5 

O - 

ä 

IS 

—HK— 

-- 

0 

- <2 
<0 

Q - 

MP 

B. 

iTi 

M 

Al(e}K*anlr[oJs  (I.,  II.,  III.),  in  der  Variantcnmasse  von  K(a^itQa)rQ ojs  und  Aulo- 
Kr(V)/or  (IV.,  V.),  in  der  Schreibart  des  Namens  Kloti(oJg  (VI.),  LuKi  (VIII.)  und  in  dem  Ti- 
tel T(a)Kik(o)s  (VII,  A.),  T(u)Kikou  (VII,  B.)  offenbar  das  K,  C.  Auf 'gleiche  Weise  steht 
das  in  Germauicus  und  Gcta  für  das  G auftretende  8,  S • 8 u.  s.  w.  in 


l.  ». 


III.  ^ v. 

8 <=> 

0 ■ m. 


S *n? 

Ä % <o  A <o 


VII. 

£ 

m 

<=> 

Q - 


VIII. 

-V? 

IX. 

s 

X. 

8 

XL 

8 

MP 

MP 

<r> 
<2  - 

<2® 

O 

— »►— 

MP 

AlfeJKxonfrf o)s  (I.),  B(e~)r£e')niK(e')  (II.),  KlQeJop(a)tr(aJ  (III.),  Aul(o)Kr£a)t£oJr}  Au- 
toKr(aJt(oJr  (IV.  — VIII.),  K(a}is(a}r(oj»  (IX.  X.),  KlotiQoJs  für  den  harten  Gaumlaut  C, 
K.  Desgleichen  erhalten  wir  für  den  reinen  K und  C-Laut  das  - und  - in: 


I.  3) 

11. 

* 

<2  ■ 

■V 

<=> 

III. 


IV. 

4 

o 

/V\AAA 

M 


v #. 

A\ 


v,  c. 

-MP 


VII. 

A 


XI. 


xm. 


xr. 

« 


V,  b. 

• M 


VI. 

- 


p 


VUI. 

A 


X. 

s*A 


xn. 


XIV.- 


Me 


1)  Zn  I.  II.  s.  bei  an«  p.  309.  310.  348.  — Za  IIL  s.  Yorxk  et  I.kakk  Ut  princip.  Sion,  du  Mus.  Brit.  pl.  XI.  no. 
26.  — Dl»  Varianten  xn  IV.  s.  p.  SOS.  321.,  zu  V.  p.  331.  fgg.  — Die  Varianten  Tun  VI.  s.  p.  373.  — Zu  VII.  s.  p. 
328.  no.  8.  - Zu  VIII.  a.  p.  329.  no.  6. 


2)  Zu  I.  s.  York«  et  Lkake  les  princip.  Mon.  d.  Mus.  Brit.  pt.  XI.  no.  86.  Mit  gleichem  Vornamen  wie  bet  Sai.y 
und  Ro*zi.l.  a.  p.  310.  no.  2.  Cp).  — Oie  Varianten  von  II.  a.  p.  328.  326.  840.  — Tai  HI.  a.  p.  870.  71.  — Zn  IV.  a. 
p.  824.  - Zu  V.  a.  p.  333.  XM.  - Zn  VI.  s.  D/scr.  de  V&g.  Ant.  Vot.  d.  Pl.  V.  pl.  Ifi.  no.  871.  - Zu  VII.  n. 
p.  824.  no.  1.  A.,  (wo  selbst  das  allgemeine  8 gesetzt  worden  ist.)  — Zu  VIII.  s.  p.  333.  XI.  XIL  — Za  IX.  X.  s. 
p.  828.  no.  4.  314.  no.  4.  vgl.  p.  843.  no.  1.  2.  — Zu  XI.  s.  p.  330.  no.  3.  — In  dem  Antokrator  no.  IV.  steht,  wie 

schon  früher  bemerkt  worden  lat,  8 irrig  für  s».  Eben  so  irrig  zeichnete  Salt  Essay  pl.  I.  no.  9.  die  Antangshiero- 
glyphe  von  Ptolemäos  Alexander  (s.  bei  una  p.  812.  no.  8.)  8 fiir  ■,  wdchea  ■ anch  die  Dsscr.  de  VKp.  für  dieses  Oval 
gegeben  hat.  Eben  so  irrig  endlich  sah  Sai*  ln  dem  so  Tiber.  Claud.  gehörenden  Autofrtr  (*.  bei  nna  p.  328.  no.  4. 
B.)  statt  der  Hieroglyphe  -,  A,  8 die  Figur  $,  welche  kein  K,  wohl  aber,  wie  wir  aohen  werden,  ein  N bedeutet.  Den- 
selben Fehler  beging  die  De'scr.  de  l’E g.  In  dem  Aulokrator  des  Nero  (a.  bei  una  p.  832.  no.  8.  II.  nnd  in  einer  andern 
Variante  dieses  Wortes,  ».  Ant.  Vol.  d.  Pl.  IV.  pt.  18.  (Deaderab),  wo  ale  statt  des  K ein  ■ zeichnete. 

3)  Zu  I.  11.  and  den  Varianten  von  Kleopatra  überhaupt  s.  bei  nna  p.  349.  830.  — Zu  111.  s.  p.  322.  no.  2.  — 
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den  zahlreichen  Varianten  von  Kleopalra  (I.,  II.,  111.),  in  BfeJrfeJniKe  (IV.),  in  K.(a)U(a~)r- 
(o)t  (V.  — VIII.),  AutoKr(a)l(o)r  (IX.  X.),  JH(a)rK(o)t  (XL  XU.),  T(_o)kiK(o)$,  T(a)kb- 
Kou  (XIII.  XIV.),  K(o^)m(mo )t(o Js  (XV.).  Denselben  Inhalt  müssen  wir  der  oben  in  Germani- 
cu*  wahrgenommenen  Figur  ^ beilegen,  wie  die  Ovales 
1. 1).  n.  n,  n.  iu.  iv.  ' v.  vi.  m - vm.  ix.  x. 

e.  p 3E  — I1»  *—  --  f '»‘WA 

* I PP  <=>  -4«  «i 

— «►—  I 1 — «►—  <o 

-Hh“ 

Kloti(o)»  (I.  II.)  und  Kai*(a)r£o)x  (III. — X.)  zeigen.  Die  in  Auiokrf  ajl(oJr(X.)  als K vor  dem  "VTIA 
=11  stehende  Figur  ist  wahrscheinlich,  wie  das  ihr  ähnliche,  oben  in  Germanien*  (XII.)  gegebene  Zeichen 
eine  Verunstaltung  von  oder  von  J der  I)etcr.( II,  a.).  Dasselbe  ist  ohne  Zweifel  der  Fall  mit  den  von 
no.  II.,  VII.,  VIII.,  IX.,  wo  namentlich  das  <£  beweist,  dass  man  es  eben  so  ungehörig  für  ^ auffasste, 
als  man  (s.  p.  377.)  statt  seiner  die  Figuren  5 und  ^ wahrzunehinen  glaubte.  Die  in  jenen  vier 
Ovalen  hinsichtlich  unsrer  Hieroglyphe  vorliegende  Unsicherheit  der  Zeichnung  geht  auch  vornehm- 
lich daraus  hervor,  dass  Salt  die  drei  in  no.  II.,  VII.  und  VIII.  das  K bildenden  Zeichen  nicht  un- 
ter das  r.  K seines  Phonelick  Alphabet  aufgenommen,  sondern  daselbst  nur  das  den  in  AutokrQa)- 
t[o)r  (X.)  und  G(eJrm(a}nik(oJ*  (XII.)  vorkommenden  Figuren  der  Uexcr.  de  V&g,  am  melir- 
sten  ähnelnde  O,  mit  C bezeichnet,  aufgestellt  hat,  indem  jene  Figuren  der  Descr.  zuerst  von 
Champollion  als  r,  K angesehen  worden  waren. 

Ob  nun  aber  die  Hieroglyphen  wp*,  S,  4,  j,  welche  bei  den  Aegyptern  ohne  Unter- 
schied fiir  das  Griechische  und  Römische  r,  G,  C,  K,  gebraucht  werden,  hinsichtlich  der  Ausspra- 
che dem  einen  oder  dem  andern  dieser  Laute  entweder  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  folgen, 
diess  kann  man  aus  der  Betrachtung  der  Hieroglyphenschrift  allein  nicht  ermessen.  Denn  wie  z. 

B.  die  älteren  Römer  das  weiche  Griechische  r im  Ganzen  zu  ihrem  harten  C umbildeten,  im  Ein- 
zelnen jedoch  dieses  C auch  zu  dem  Ausdrucke  des  linden  Griechischen  f (wofür  aber  späterhin 
das  G eingeführt  wurde)  verwendeten  und  wie  die  späteren  Lateiner  das  C trotz  seiner  Entsteh- 
ung aus  dem  f völlig  wie  K behandelten,  so  ist  es  möglich,  dass  die  Aegypter  jene  Hieroglyphen 
entweder  durchaus  wie  K,  oder  durchaus  wie  G aussprachen,  wofern  sie  dieselben  nicht  etwa  vorkom- 
menden Falles  je  nach  dem  Grade  ihrer  Sprachkenntniss  bald  wie  K,  bald  wie  G lauten  Hessen. 

Das  häufigere  Erscheinen  dieser  Hieroglyphen  als  K,  denn  als  G,  giebt  hier  schlechterdings- keinen 
Ausschlag,  da  es  ein  reiner  Zufall  ist,  dass  von  den  in  Hieroglyphen  geschriebenen  Griechischen 
und  Römischen  Wörtern  gerade  mehr  solche  auf  uns  gekommen  sind,  weiche  das  C=K  enthalten, 
als  solche,  welche  das  J=C=(r  zu  einen  ihrer  Bestandteile  haben.  Ucbcr  diesen  Punkt,  wie  über 
so  manche  andere,  müssen  wir  uns  bei  der  Koptischen  Sprache  Raths  zu  erholen  suchen. 

— 

Za  V.  VI.  ».  p.  351.  no.  1.  337.  no.  4.  B.  Die  Varianten  no.  V,-«.  k.  e.  r.elcen  »leh  hfiafg  in  den  Mculptaren  von  PhlUt, 

».  Drser.  de  VEff.  Ant.  Pot.  i.  PI.  L pi.  SO.  no.  2.  4.  ß.  8.  pL  23.  no.  6.  9.  25.  vgl.  Pol.  V.  pH.  31.  no.  18.  184.  183.  , 

— Zu  VIL  VI II.  B.  p.  887.  no.  3.  - Zu  IX.  X.  i.  p.  831.  - Zu  XI.  XU.  ».  p.  853.  377.  - Zu  XJII.  XIV.  a.  p. 

313.  no.  6.  328.  no.  3.  - Zu  XV.  s.  p.  8SS.  A.  .... 

1)  Zu  I.  U.  II.  a.  a.  bei  uns  p.  823.  no.  4.  A.  ß.,  881.  — Zu  IU.  s.  p.  »31.  - Za  IV.  p.  321.  no.  2.  V.  — Zu 

V.  — IX.  *.  p.  32».  _ Zu  X.  «.  p.  328.  no.  1.  H.  . ‘ 
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Für  das  reine  K=C  der  Griechen  und  Römer  bietet  uns  die  Hieroglyphenschrift  noch  eine 
Anzahl  Figuren  dar,  deren  Vorkommen  in  formeller  Hinsicht  theils  völlig  gesichert,  theils  mehr  oder 
minder  gefährdet  zn  sein  scheint.  Zu  der  erstem  Classe  gehören  die  Hieroglyphen  und  *^,von 
denen  ^ das  K,  C in  KQu~)ig(n~)rQo')$  (I.  — V.)  und  Aul(o)kr(a]1(o)r  (VI.),  $ das  K,  C in 
Kom£moy(o)s  (A.  11.)  darstellt: 

!.  i).  ii.  itr.  IV.  V.  VI.  A.  B. 

fc.nPi.nP  Ml  M 

Ä 0 > o Ja  «s- 

Da  einerseits  die  Descr.  de  l'Eg.  und  Roselusi,  anderseits  Salt  und  Roski.i.ivi  unabhäng- 
ig von  einander  in  der  Zeichnung  von  \\  und  ^ mit  einander  übereinstimmen  und  diese  Zeich- 
nung zum  Theil  von  denselben  Ovalen  entlelinten,  so  können  die  beiden  Figuren  wohl  unbedenklich 
in  das  hieroglyphische  Alphabet  aufgenommen  werden.  Nur  ist  es  unzulässig,  sie  mit  Salt  *)  für 
V und  K auszugehen,  da  weder  von  ihm,  noch,  meines  Wissens,  von  irgend  Iemand  ein  Beispiel 
aufgezeigt  worden  ist,  in  welchem  sie  für  das  JT  oder  G stünden. 

In  die  zweite  Classe  müssen  wir  die  in  folgenden  Ovalen  vorkommenden  Zeichen  des  K, 


C setzen: 

I. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX 

X 

i A/WN 

O ! 1 riV% 

iS 

<Z> 

S? 

O ST* 

(jtii.Sr*) 

L'J 

<r> 

k* 

<I> 

VII. 

- O 
<o 

- > 

Q ■ 

<r> 

*> 

1 1 i 

<z> 

\ / 

i 

<z> 

— n — 

<z> 

1)  Zn  I.  II.  s. 

bei  nns  p. 

O 

388.  no.  I. 

A.  B.  C. 

<=> 

n.  - Zn  III.  *.  fbfd. 

n.  p.  818.  no.  6.  — 

3.  A.  — Zn  V.  8.  p 

. 881.  A. 

B.  - Zu  VI. 

s.  p.  331. 

no.  5.  — 

Zu  A.  B.  s. 

. p.  324. 

no.  2. 

XI. 


XII. 


2)  Mtt  Recht  eignet  sich  Sa«  (s.  Essay  pl . VI.  u.  p.  12.)  Ute  erste  Entzifferung  4c*  ff-  ln  dem  obigen  Namen 

isu,  während  er  Champollion  dio  Ehre  zugeateht,  zuerst  »1$  K erkannt  zn  haben.  Cnaxp.  Letl.  ä M.  Hoc.  pL  IV. 
no.  56.  57.  60.  <iO(6i>)  pl.  V.  no.  66.  74.  7«.  enthält  die  Varianten  1L  III.  V.,  ob  schon  nicht  genau  mit  den  zu  ihnen  gc- 
hörcndcu  Eigennamen  verbunden;  vgl.  bei  uns  p.  328.  no.  I.  — Cu  amp.  zeidmet  in  dem  hicrogl.  Alphabete  der  hi  dem  I Ve- 
rls der  Ilten  A i.  wieder  abgedruckten  Lettre  « Af.  Dac.  unter  dem  K atich  Allein  er  gtebt  weder  In  diesem  Briete 
noch  In  den  beiden  Ausgaben  des  Precis  den  Namen  ummoilos , oder  ein  andere«  Ovul,  in  welchem  vorkitme;  ja  der 

Alphab.  karmonique  des  Tabl.  gen.  L tu  II.  AI.  enthält  nicht  einmal  die  Hieroglyphe  Da  nun  Sai.t,  welcher  die  Let- 
tre d Af.  Dac.  kannte,  die  Entzifferung  dieser  Hieroglyphe  «Ich  zucignete,  und  da  auch  Yol-no  Account  p.  121.  in  den» 

Alphabet  o f Champotlion  die  Figur  ^ nicht  auftihrl , «o  lässt  «ich  nicht  zweifeln,  das»  sich  ^ mit  Unrecht  nnter  die  K 
de«  zweiten  Abdruckes  der  Lettre  ä Af.  Dac.  eingescbUchen  hat. 

3)  Zn  II.  s.  Sai.t  Essay  pl.  V.  no.  1.  On  a wall  of  Isis  temple  at  Phllac.  Eine  ähnliche  Verzeichnung  für  d,  J,  A 
gtebt  Chajip.  LH.  d Af.  Dac.  pl.  TV.  no.  «4.  — Zu  III.  IV.  «.  p.  361.  - Zu  V.  s.  p.  331.  vor  I.  wo  jedoch  X um- 
gekehrt steht.  - Zu  VI.  s.  p.  884.  no  1.  A.  vgl  p.  830.  no  3.  — Zu  VJJ.  «.  p.  358  no.  3.  - Zu  VDI.  *.  Descr.  de 
VKg.  Ant.  Kot.  i.  Pt.  I.  pl.  27.  (PhUae)  no.  15.  Kot.  V.  pL  51.  no.  46.  — Zu  IX.  ».  p.  333.  XIV.  - Zu  X.  «.  p.  363. 
VUL-  Zu  XI.  «.  Descr.  de  VEg.  Ant.  Kot.  d.  PL  I.  pl.  20.  CPhUä)  no.  t.  - Za  XII.  «.  Und.  pl.  83.  (PhUSI  no.  19. 
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Die  in  Kleopalra  (II.)  das  K vertretende  Figur,  welche  Salt  in  dem  Phonetick  Alphabet 
selbst  mit  Stillschweigen  übergangen  hat,  kann  kaum  auf  einige  Berücksichtigung  Anspruch  machen, 
da  die  Beschaffenheit  des  ganzen  Ovales  die  Verstümmelung  des  Namens  zu  deutlich  vor  Augen 
stellt.  Ohne  Zweifel  stand  an  ihrer  Stelle  das  in  diesem  Namen  so  gewöhnliche  * oder  A.  — Ob 
gleich  in  Il(e)r(ejniKc  (I.)  die  Figur  ■— i von  Champollion  unbedingt  als  K in  das  hicroglyphische 
Alphabet  eingeführt  worden  ist,  so  halte  ich  sie  dennoch,  und  besonders  was  ihr  Vorhandensein  in 
unserm  Ovale  betrifft,  für  mehr  als  verdächtig.  Denn  nicht  nur,  dass  die  für  den  vorliegenden  Fall 
allgemein  als  falsch  anerkannte  den  Glauben  an  die  Zuverlässigkeit  des  Zeichners  aufhebt,  so 
ist  es  gewiss  überaus  auffallend,  dass  Salt  und  Kosellini,  welche  den  Namen  der  Berenikc  von  dem- 
selben Monumente  entlehnt  zu  haben  scheinen  *),  für  diesen  Namen  nur  die  Figuren  8»  0’  * 
zeichnen,  und,  wie  man  vermuthen  sollte,  c- i=K  gar  nicht  kennen  *).  Da  nun  auch  alle  übrigen 
Varianten  von  Berenike  lediglich  die,  anderweit  als  K dargethanen  8,  * enthalten,  da,  so  viel  ich 
weiss,  i— i in  keinem  andern  Ovale  als  K,  C wahrzunehmen  ist,  da  überdiess  unsre  Hieroglyphe 
r-i,  für  deren  Umfang  auf  dem  Monumente  natürlich  ein  grösserer  Manssstab  anzunehmen  ist,  von 
dem  als  P nachgewiesenen  i kaum  zu  unterscheiden  sein  würde  und  da  endlich  entweder  aus 
dem  beschädigten  Zustande  der  Originalsculpturen  oder  aus  der  Entfernung  des  an  der  Decke  (pla- 
fond)  des  grossen  Südthores  zn  Karnak  enthaltenen  Ovales  von  dem  Standpunkte  des  Zeichners 
der  Ilervorgang  von  i— i aus  8 oder  Z“ü  sich  sehr  leicht  erklären  lässt,  so  halte  ich  es  für  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  auf  dem  Originale  statt  i— i eine  zu  der  Grundform  0,  8, 
gehörende  Hieroglyphe  oder  ein  Bruchstück  derselben  3 4)  befindet.  Demnach  darf  die  Figur  »- « 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  in  das  aus  den  Griechischen  und  Römischen  Königsovalen  gezogene 
hicroglyphische  Alphabet  aufgenommen  werden.  — Das  L'J  ‘n  AMlL'jfr/r  (III.)  wird  uns  am 
scheinbarsten  das  K dieses  Wortes  darbieten.  Ob  aber,  wie  Champollion  und  Salt  *)  glaubten, 
das  zwischen  LJ  befindliche  I zu  dem  Charackter  des  K gebürte,  oder  das  ausserdem  zn  ergän- 
zende 0 bildete,  liess  sich  (p.  365.)  aus  diesem  einzigen  Beispiele  nicht  ermitteln.  Uebrigcns 
scheint  die  Variante  no.  IV.  die  Zeichnung  Rosellini's  etwas  zu  verdächtigen.  Denn,  wenn  wir 
oben  bemerkten,  dass  die  beiden  altarähnlichen  Figuren  Saks  vielleicht  die  durch  den  Aussprung 


’ . - • . r 

1)  b.  bei  uns  p.  383.  no.  2.  I.  II.  p.  820.  no.  3.  Ob  schon  daselbst  nicht  gesagt  wird,  dass  der  von  SAt.T  und 
Rosell.  «ns  den  Sculpturcn  von  Karnak  cnUchnto  Name  gerade  der  von  der  Deicr.  gezeichnete  *el,  so  nimmt  doch 
das  an  dem  Plafond  des  grossen  Südlhore»  zn  Karnak  befindliche  Berenike  In  Verbindung  mit  Ptoleiuüos  (es  1*1  dies*  der 
bei  mir  p.  884.  no.  6.  I.  mltgethellte  Ptolemxos)  eine  zn  hervorstechende  Stellung  ein,  als  dass  cs  Snll  und  Kosellini  hätte 
verborgeu  bleiben  kOnncn.  Und  warum  hätten  alsdann  Salt  und  Kosellini  die  wegen  unsrer  Hieroglyphe  so  interessante 

Variante  nicht  aufnebmen  sollen?  . . : 

8 

8)  Es  steht  nicht  In  Salt’s  Pkonttick  Alphabet  nnd  Ich  erinnere  mich  alcht,  es  überhaupt  in  den  hleregfypl»  Ischen 
Abbildungen  bei  Salt  and  Koskll.  angetroffen  za  haben.  Nur  einmal,  so  viel  ich  weiss,  zeichnet  Ito-sRi-t..  r-i  (s.  bei  uns 
p.  249.).  Hier  aber  ist  es  ihm,  wie  sclno  Ucbersetzung  ptOyTTlToC  ausweist,  die  Hieroglyphe  I  *  1 * "W-.P. 

8)  Ks  ist  dies*  um  so  wahrscheinlicher,  da  die  genaue  Nachbildung  der  von  der  Dc'scr.  für  nnsern  Fall  gegebenen 
Figur  folgende  ist:  n.  In  dem  entsprechenden  Ovale  zeichnet  Salt  die  letzte  der  p.  393.  no.  3.  angeführten  Figuren. 

4)  Salt  eignete  sich  die  erste  Entzifferung  der  Hieroglyphe  LU  (slc)=-K  zn.  Doch  war  cs  kein  Griechischer 
oder  Römischer  Name,  der  ihn  zu  dieser  Entzifferung  leitete,  sondern,  wenn  Ich  nicht  irre,  der  Name  KQc)ko,  ob  schon 

dieser  bei  ihm  (s.  oben  p.  861.  no.  2.)  mit  LJ  geschrieben  ist. 


898 


System  der  Hieroglyphik 

des  Steines  bis  zur  Unkenntlichkeit  erweiterten  U Rosellini’s  enthielten,  so  könnte  man  uns  mit 
Recht  der  Parteilichkeit  für  llosellini  beschuldigen,  weil  es  ja  auch  möglich  wäre,  dass  Rosellini 
das  unkenntliche  Bild,  in  welchem  Salt  die  beiden  Altäre  zu  sehen  glaubte,  vermuthungsweise  in 
die,  unter  den  Aegyptischen  Sculpturen  sehr  häufig  vorkommenden,  beiden  empor  gehobenen  Arme 
amgesetzt  hätte.  Jedenfalls  müssen  wir  auch  hier  für  den  K-Laut  des  einen  oder  des  andern  Zei- 
chens noch  weitere  Belege  zu  gewinnen  suchen.  — Hinsichtlich  des  Jk  in  AuULrlr  (V.)  lässt  sich 
sagen,  dass,  bei  voraus  gesetzter  formeller  Richtigkeit,  am  wahrscheinlichsten  das  K durch  dasselbe  an- 
gedeutet werde.  Allein  es  steht  viel  zu  vereinzelt  und  kann  viel  zu  leicht  ein  unkenntliches 
X,  X sein,  als  dass  man  ohne  hinreichendere  Bürgschaft  seine  unbedingte  Gültigkeit  unterschrei- 
ben sollte.  — In  dem  zu  Tiberius  Claudius  gehörenden  K(_ai^t£aJr(oJt  (VI.)  zeichnet  die  Detcr. 
de  l'Eg.  die  Figur  mit  solcher  Bestimmtheit  für  das  K,  dass  man,  ohne  die  Detcr.  tiefer 

studirt  und  ohne  die  übrige  hicroglyphischc  Schreibart  von  Kaitarot  kennen  gelernt  zu  haben, 
auch  nicht  den  mindesten  Zweifel  gegen  den  dem  »w  beizulegenden  Laut  des  K hegen  würde. 
Erwägt  man  aber,  dass  in  der  Variantenmenge  von  Kaitarot  nicht  ein  einziges  Mal  wieder 
wohl  aber  hundert  Mal  und  selbst  in  der  zweiten  von  der  Detcr.  dem  Portikus  von  Esnch  ent- 
nommenen Variante  dieses  Namens  die  Figur  das  gewöhnlichste  Zeichen  des  K für  die- 
ses Wort,  sich  sehen  lässt,  bedenkt  man,  dass  Rosellini  in  den  an  dem  Pronaos  des  Tempels  von 
Esneh  mehrmals  gelesenen  Ovalen  des  Tibcriiu  Clauditu  Kaitarot  Germanicut  Autokralor , welche 
man  ausserdem  für  ein  und  dieselben  mit  den  in  der  Detcr.  de  l'&g.  von  dem  Portikus  von  Es- 
neh gegebenen  halten  würde,  für  unser  Ä(a/J*(a)r(o_)*  kein  •ssct*  , sondern  w*  zeichnet,  so  ent- 
steht nothwendig  der  Verdacht,  dass  die  Detcr.  irrtbümlich  ein  ■w  aus  der  Originalzeichnung 
gemacht  habe.  Da  jedoch  die  Legende  der  Detcr.  de  V&g.  zu  oft  von  der  Rosellinischen  ab- 

<_> 

weicht  (die  Detcr.  giebt  WP,  wo  Rosell.  HP  5 die  Detcr.  wo  Rosell.  Q ä i)  5 die  Detcr. 

, wo  Rosell.  5 die  Detcr.  wo  Rosell.  5 die  Detcr.  Q mS,  wo  Rosell. 

die  Detcr.  , wo  Ro8ell.  M ; die  Detcr.  713,  wo  Rosell.  0),  da  Rosellini  unterlas- 
sen hat,  über  das  •v — ^ so  wie  überhaupt  über  diese  Ovale  der  Detcr.  zu  sprechen  und  da  die 
Möglichkeit  nicht  abgeläugnet  werden  kann,  dass  unsre  Variante  Rosellini  entgangen  sei,  oder  auch, 
dass  Rosellini  nicht  genau  abgezeichnet  habe  *),  so  müssen  wir  "gcr  so  lange  als  ein  verdäch- 
tiges K gelten  lassen,  bis  ein  neuer  glaubwürdiger  Forscher  vor  den  Originalsculpturen  von  Esneh 
selbst  hinsichtlich  unsers  Zeichens  entweder  für  oder  gegen  die  Detcr.  sich  erklärt  haben  wird. 
— Gegen  das  0=K  in  AuiKrtr  (VIII.)  scheint  auf  den  ersten  Anblick  nichts  einzuwenden  zu 
sein,  da  zunächst  kein  Grund  vorhanden  ist,  warum  O nicht  ein  Zeichen  des  K neben  JE.,  m 
u.  s.  w.  habe  abgeben  können.  Allein  leider  muss  ich  bemerken,  dass  die  Zeichner  der  Detcr.  de 
ritg.  da,  wo  die  Züge  dos  Originals  nicht  zu  klar  vorliegen  mochten,  sehr  gern  geneigt  waren, 
sich  ein  Q,  O oder  • vorzustellen.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  beiden  Varianten  von 


1)  Die  Zeichnung  für  0»  S Ist  In  Huselliui’s  Uthographle  23 . 

8)  Der  Text  der  Detcr.  dt  l'Eg.  Hnf.  Ko/.  I.  (II.  ed.)  p.  376.  sagt  Im  Betrag  auf  die  Kupfer,  deren  ein*  (pl-  SO.) 
unsere  Ovale  enthält,  Quelques  partles  de  la  dccoralion  ont  «He  dunntfe*  plus  en  grand  dans  les  pl.  78,  SO.  St.  et  88 .parte 
ifu1  eilet  cont lernten t totu  lei  hieroylyphet  copiet  exactement ; etc. 


vod  Champollion. 
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Kaitaro»  (VIT.  IX.),  in  denen  das  so  leicht  aus  * hervor  gegangene  «,  O gewiss  nicht  unverdäch- 
tig erscheinen  wird.  Man  vergleiche  dann  die  Varianten  von  Antokrator  (IX.  X.),  ferner  die  Va- 

O 

riante  von  Ptolemäo*  PMJha  , die  beiden,  gleichfalls  ans  den  Sculpturen  von  Esneh  entlehnten, 
oben  p.  364.  unter  IX.  X.  mitgetheilten  Ovale  *),  so  wie  endlich  den  zu  dem  Autokrator  Kaisar 
von  no.  VIlI.  gehörenden  Eigennamen  des  N(e]rou(a)  Trfajif ajnfojs,  neben  welchen  wir  un- 
ter # die  Wiederherstellung  der  richtigem  Zeichnung  dieses  Namens  geben  *); 


I. 

11. 

* 

>oz 

'ST 

> * <2 

<o 

n: 

O 

M2 

o 

äVi 

AiU  ^ 

SL 

v l ^ 

Ohne  desshalb  der  Figur  O,  C oder  • im  Geringsten  den  Inhalt  des  K absprechen  zu  wol- 
len, so  müssen  wir  doch  die  Bestätigung  dieser  Annahme  noch  von  der  Erlangung  zuverlässigerer 
Beweise  abhängig  machen.  — Dass  die  in  (Tiberius)  Kaitaro*  (XII.)  hinter  den  fl  stehende  senk- 
rechte Linie  | ein  P=s  enthalte,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  wohl  aber,  welches  K-Zeichen 
die  vorderste  Linie  | verberge.  Ohne  genaue  Ansicht  des  Originales  würde  jedoch  jede  Vermu- 
tiiung  nur  ein  nutzloses  Rathen  sein. 

Als  hieroglyphisches  K führte  Champollion  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Preci»  noch 
und  in  der  zweiten  statt  dieses  Vogels  das  Zeichen  ß,  in  beiden  Ausgaben  aber  zugleich  die  Figur 
4 an.  Für  keines  dieser  Zeichen  habe  ich  bei  ihm  oder  anderswo  in  den  Griechischen  und  Römi- 
schen Künigslcgenden  ein  Beispiel  aufgefnnden. 

Für  den  aspirirten  Gaumlaut  Ch,  Kh  (X,  b)  gab  Champollion  in  der  Lettre  ä M.  Dac.  die 
Hieroglyphe  in  dem  Preci * aber  für  den  schfirfem  Laut  h die  Figur  ^ und  für  den  stumpfem 
X das  von  uns  als  K erkannte  ^ aus.  Allein  auch  für  diese  Bestimmungen  hat  Champollion  aus 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Griechischen  und  Römischen  Legenden  keinen  Beweis  gegeben, 
so  wie  es  mir  selbst  nicht  möglich  gewesen  ist,  auf  diesem  Gebiete  einen  dafür  sprechenden  Fall 
zu  gewinnen. 

Wir  gehen  daher  zu  den  Zungenbuchstaben  über  und  untersuchen  zuvörderst  die  verwandten 
Laute  des  A=f,  D=d;  T=r,  T=t$  Q—&,  Th.  (Zahnlaute.) 


1)  IXe  Hauptzclchnung  befindet  «ich  in  der  De'tcr.  de  l’Eg.  .inf.  Vol.  d.  Pl.  I.  pl.  SO.  St. 

2)  Peter.  de  l’Eg.  Ant.  Vol.  de.  PI.  I.  pl.  27.  (Pbllii)  no.  14.  18.  So  stellte  diesen  Namen  schon  Champollion 
wieder  her  (s.  bei  un«  p.  814.  no.  2.).  Nur  hätte  er  sagen  müssen,  dass  die  von  Ihm  gegebene  Zeichnung  eine  Kmen-  - 
datlon  war,  nicht  aber  hätte  er,  wie  er  leider  plegte,  fhun  sollen,  als  ob  die  von  ihm  emendirten  Zelchnnngen  wirklich 
in  seinen  Quellen  voriiigen. 
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Als  Stellvertreter  des  Griechischen  J=S,  des  Lateinischen  D=d 
die  Hieroglyphe  wie  folgende  Ovale  zeigen: 


i.  ‘) 


in. 


IV. 


XI. 


vn. 


vrn. 


treffen  wir  am  häufigsten 


x.  XI. 

-J  -=« 
tJ:  Ul 

X /VSAAA 


% 

XIII. 

xrv. 

* 

XV. 

V 

XVI. 

\ $ 

XVII.M 

xvm. 

W-> 

XX. 

ra 

XXI. 

xxn. 

H 

xxm. 

% 

O 

U! 

MAAA 

/WAA 

O 

* » 
£ 

o 

Ist 

WVNA 

o 

Ul 

■HI — 

M*P 

XIX. 

• O 

* o 

AAAAA 

•Hh- 

Hh* 

l_T_ 

Me 

o ■ 

4- 

1*1 

* 

Al(eJksanDrCoJs  (I-  — IV.),  KloDi(o)t  (V.  VI.),  D(oJmit(i)mi(oJs  (VII.) , D(o)milian(oJ* 
(VJII.),  I)oum(i)li(a}n£oJs  (IX.),  Domfijtif a)n(o]i  (X.),  Dom(i)HiQa^)nQo )t  (XI.),  ADri- 
(a>(o>  (XII.,  XV.,  XVII.),  ADn(a),ui(oJs  (XIV.),  ADirian(o )«  (XVL),  fljfaJ0rffa>£o> 
(XVIII.),  Kom(mo)UQo)i  (XIX.  XX.),  D(ajkikou  (XXI.). 

In  einem  Thciie  dieser  Namen  steht  als  Gleichlauter  des  ♦ die  Hieroglyphe  *) 

und  zwar  in: 


1)  Za  I.  8.  uns.  B.  p.  810.  unter  9.  — Zu  II.  s.  p.  309.  no.  1.  — Za  III.  «.  p.  811.  10,  4.  10,  b.  — Za  IV.  s. 
p.  312.  no.  3.  — Zu  V.  VI.  nnd  den  übrigen  Varianten  dieses  Namens  s.  p.  878.  no.  2.  — Za  VII.  VIII.  s.  p.  323. 
827.  — Za  IX.  p.  831.  — Zu  X.  p.  301.  — Zu  XI.  p.  841.  no.  1.  — Za  XII.  XIV.  XV.  XVH.  ».  p.  342.  — Zu 
XUI.  s.  p.  823.  — Zu  XVI.  p.  316.  — Zu  XVIII.  u.  XIX.  «.  p.  321.  842.  — Zu  XX.  p.  248.  — Zu  XXI.  XXII.  p. 
324.  — Zu  XXIII.  p.  32R  no.  3. 

2)  Die  ansgcIChrtc  Form  des  letzten  Zeichens  ist  welche  in  den  besseren  Sculpturen  für  steht. 

8)  Zu  L II.  V.  a.  p.  348.  — Zu  III.  IV.  p.  804.  — Zu  VI.  VII.  p.  881.  no.  4,  6.  — Zu  Via.  IX.  p.  846.  no.  2.  3. 


von  Champollion. 
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Al(e)k*anDr(o Jt  (I.  — Vj,'I?om(i)ä(aJ/i(o)s  (VI.),  DQoJm(i)ti£a}nQo)*  (VII.),  ADriQa)- 
n(oJt  (VIII.  IX.),  KCo)m(mo)D(o)g  (X.),  D(a)kikC&)*  (XI.). 

Ausserdem  erhalten  wir  noch  in  den  Varianten  von  Dom£i)ii(_a)n(o^s  und  ADri£aJn(o)x : 


I 0 

II. 

#••«1 

1IL 

i •••% 

IV. 

1 

V. 

» 

VI. 

MI.  m 

aM* 

Attl 

WsAA 

AAA 

M 

tnn/i 

% 

» 

/WA/NA 

-H- 

die  Zeichen  — , ^ nz> 

für  den  Ausdruck  unsers  Lautes. 

Allein  einige  Varianten  des  Namens  Domitianm  stellen  uns  im  Betreff  der  Buchstaben 
und  T=r,  D=d  und  T=t  dasselbe  Verhfiltniss  vor  Augen,  welches  wir  schon  zwischen  r=G  und 
K wahrgenommen  haben.  Dieselbe  Hand  dieselbe  Halbkugel  *>■,  welche  das  J,  D zu  Anfän- 
ge des  Namens  ausdrückten,  geben  auch  dAs  in  der  Mitte  desselben  wirkende  T wieder.  Aul 
gleiche  Weise  steht  in  zwei  anderen  Varianten  von  DomiTianm  für  das  T die  Figur  !ZD,  welche 
wir  zuletzt  als  D in  ADri(a)>m(oJi  angetroffen  haben.  Und  in  der  That  können  wir  den  Sat?, 
dass  die  Aegypter  in  der  zur  Abfassung  der  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  ange- 
wendeten Hieroglyphenschrift  für  den  Ausdruck  des  Griechischen  J und  T,  des  Lateinischen  D und 
T ein  und  dieselben  Zeichen  gebraucht,  demnach  in  dieser  Schrift  zwischen  den  beiden  verwand- 
ten, in  der  Aussprache  hauptsächlich  nur  durch  den  schwachem  oder  starkem  Zungenschlag 
verschiedenen  J,  D und  T keinen  Unterschied  gemacht  habe«,  als  die  unbedingteste  Wahr- 
heit anerkennen.  Man  wird  sich  hiervon  völlig  überzeugen,  so  bald  man  die  sammllichen,  eben  erst 
als  J,  D nachgewiesenen  Hieroglyphen  in  ihrer  Eigenschaft  als  Vertreter  des  T erblickt  haben 
wird.  Die  Ovale  *) 


t 

II. 

s <= 
<=  ■ -. 
o 

ui. 

• < 

- <2 

IV. 

-e* 

V. 

-Jä 

VI. 

<=> 

MP 

VIL 

<=> 

MP 

Mil. 

)MP 

IX. 

lJM 
— «» — 

X. 

h 

XI. 

o 
■- «►— 

»Tp 

5 

<r> 

•5 

.!  . 

XII. 

xin. 

XIV. 

XM. 

XVII. 

XM1I. 

XIX. 

XX. 

XXI. 

XXII. 

XXIII. 

* <o 

f| 

-UP 

o 

<o 

o 

>M? 

<r> 

xrv,  a. 

1U 

A \ 

MAA 

M 

/AAA 

M* 

u* 

IM 

XV. 

AAAAA 

-H- 

im 

-w  - 

\ 

i : 

1)  Zu  I.  U.  III.  *.  p.  888.  838.  - Zn  IV.  V.  p.  389.  - Zu  VI.  p.  387.  - Zu  VII.  p.  342.  11,  b. 

8)  Zu  II.  ».  p.  870.  MI.  - Zu  UI.  — V.  s.  p.  841.  853.  - Zu  VI.  p.  33a  - Zu  Ml.  - XII.  p.  383.  884. 
— Za  XIII.  — XV.  p.  887.  841.  848.  881.  — Zu  XIX.  — XXIV.  p.  314.  813.  348.  11,  b.  - Zu  XXV.  XXVI.  p.  881. 
388.  - Zu  XXVI.  — XXXIV.  p.  814.  888.  381.  343.  884.  88».  no.  3. 

51  . 
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xx  rv. 


xxv.  xxvi.  xxvn.  xxvm.  xxix. 

* r-  fim 


Ä ^ ^ ® 7\  W i 

i * e ( - e * ~ 

((*  MäP-  ~ 
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XXX.  XXXI 

— IV— 

* 

*‘ 


xxxu. 


5 J*»l 


xxx ui.  xxxrv. 

iS  z: 


PTol( eJni(aJi(o)s  (I.),  KlQe )op(a)TrCa)  CII.),  AuTokr(a)Tor  (III.  - V.),  T(Qb(eyi(oj*, 
TCOKOrOO*  (VI.  — XI.),  TiTf o)s,  T(iJT(o]s  (XIII.  — XV.),  D(_o)imTiun(oy,  Dom(i)- 
Ti(<0>i(°)s,  Dom(i)tl( a Jn(_ojx  (XVI.  — XVIII.),  Tr(a)i(a)n(o')t , Tr(a)i(a)not  (XIX.  — 
XXIV.),  AnTonin(o)*  (XXV.  XXVI.),  &(c)b(a)*l'( o)x  (XXVII.  — XXXIV.)  geben  uns  für  das 


hervor  gehobene  T die  Halbkugel 

I.  m. 

L J 


Hinwiederum  erhalten  wir  in  den  Ovalen  *) : 
_vi.  vni.  ix. 


n. 


1,(1  l*v 

■ [inn!ii| 

<o 


IV. 

3^ 


V f-V.''.' 

e 


V ^ \ \ 

* Imx  hm.  * 


Q K (2  Ä ~vn. 


ßVA< 


XI. 

IT 


XII. 


XIII. 


xiv. 


t>  ~ >J  h Tll 


XV.  XVI. 

- e 


1 1 u 


14-  ui 


xvn.  xvm.  xix.  , xx. 

^ ^ VJP  J. 
I I iur  *>. 


PTolfeJtnf (QiQo)i  (I.),  Kleop(a)Tra  (II.  III.),  AutokrQa )T(ojr  (IV.  — IX),  TibQey(io')t , 
TOJb(e )r(io)s  (X.  — XIII.),  TiT(o)s  (XIV.),  D(oyuU(a)n(o)i,  Dom(Qli(u)n(oy  (XV. 
XVI.),  TrCaJiOOnC °>  (XVH.  XVIII.);  £(«>(«>  7V  (XIX.),  VCeMa)  (XX),  also,  mit  Aus- 
nahme des  Geta,  in  den  Varianten  derselben  Namen  und  Titel  für  das  ä=T  die  Figur  ^n,  «9. 
Das  im  Allgemeinen  am  häufigsten  vorkommende  hieroglyphische  Zeichen  des  T ist  unstreitig 
Nichts  desto  weniger  bemerkt  man , dass  in  einigen  Namen  vorherrschend  und  in  anderen  vor- 
herrschend «9»  gesetzt  worden  ist.  So  steht  in  dem  so  oft  geschriebenen  Namen  Ptolemäos 
.fiir  das  T fast  nur  .•>,  denn  dje  Variante  no.  I.  ist  für  mich  das  einzige  Beispiel,  in  welchem  die- 
ser Buchstabe  durch  «9>  dargcstellt  wird.  Dahingegen  enthält  kein  einziger  der  zahlreichen , mir 
bekannten  Namen  der  königlichen  Kleopatren  (die  p.  401.  unter  II.  angegebene  Variante  gehörte 
einer  Privatperson)  für  das  gleiche  T die  Hieroglyphe  sondern  nur  i&g.  -*•—  In  anderen  Na- 
men wechselt  .-91  bald  mehr  bald  weniger  mit  at  ab.  In  den  meisten  Varianten  von  Autokraten- 
stehen  beide  Zeichen  (■*■  gewöhnlich  zu  Anfänge  und  -ffca,  zu  Ende)  mit  einander  verbunden. 

Von  den  übrigen  Hieroglyphen,  welche^ das  J,  D ausdrückten,  nämlich  HZ),  — , 
sahen  wir  bereits  ■ — > in  zwei  Varianten  von  DomiTianus  für  das  T stehen.  Derselbe  Fall  würde 


1)  Zn  I.  s.  p.  357.  - Zu  II.  III.  p.  348.  350.  — Zn  IV.  — IX.  p.  353.  hg.  - Z"  X.  — XIII.  p.  387.  331.  — Za 
XIV.  p.  8S3.  — Zu  XVU.  XVIII.  p.  313.  814.  — Zu  XIX.  p.  380.  »o.  4.  — Zn  XX.  p.  333. 
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Statt  finden  in  MP  Tit(o)t , wenn  nicht  die  oben *  *)  dem  diese  Figuren  enthaltenden  Ovale  ge- 
genüber gestellte  Saltische  Zeichnung  zu  der  Meinung  berechtigte,  dass  bei  den  verstümmelten  Hie- 
roglyphen dieses  Namens  Herr  Roseilini  mehr  seiner,  vielleicht  sehr  glücklichen  Vermuthnng,  als 
der  klaren  Darstellung  des  Denkmahles  selbst  gefolgt  sei.  Den  inDomitianus  das  D bildenden  Kä- 
fer $ treffen  wir  als  T in  *): 


$ w 

in. 

% V 

IV. 

icr 

• 

^ iO> 

i . , • 

AAAAA 

W 

IC£ 

Trai£a)n(o Jt  (I.),  Tr(  a)n(oJx  (H.)  und  Trai(a)n£o Js  AlrtQiJu(o Jx  (III.  IV.)  Dem 
=D  begegneten  wir  kurz  vorher  als  T in  s Til(o)g.  Häufiger  jedoch  als  diese  Figuren 

m 


zeigt  sich  die  Hieroglyphe  — , — — T und  zwar  in  3): 


I.  II. 

sie 

in. 

IV. 

V. 

eHSs 

VI. 

Iaaa.  3 

LJ  ln/v\ 

<r> 

«•••»  o 
<o 

O . h. 

. • M • 

?/wv 

<o 

<±> 

' <. 

IX.  X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

m 

AAAAA 

AAAAA 

• • • • 

<••••! 

AAAAA 

^ » 

AAAA  /wwv 

AAA 

V(AAA 

AAAAA 

H*  Mi 

,i5j 

V 

N 

\ 

— o — 

* 

— o — 

xvn.  xviii.  xrx. 

XX. 

XXI. 

XXI». 

¥ * w * W « 

• • • tmmm 

AAAAA 

AAAA 

a? 

VII.  viu. 


xv. 


IW 

— 4t — 

mi 

o 

• — < ►— 

XVI. 


^ * u __ 

1*1  I*' 


XXIII. 


MAM 

- ' rww»  ...  . 

— *,.*  * * 

\ ' II 


In/v\. 

Z72.  0* 


I)  *•  uiu.  B.  p.  389.  HO.  1.  8. 


•I 


*)  Zu  I.  II.  «.  bei  uus  p.  1138.  uo.  8.  3.  - Zu  III.  IV.  s.  p.  343.  no.  8.  3.- 

3)  Zu  I.  II.  *.  p.  339.  oo.  4.  7.  — Zu  III.  *.  p.  831.  Vll.  — ZO  IV.  p.  338.  — Zu  V.  p.  333.  oo.  5.  — Zu  VI. 
VII.  p.  331.  no.  8.  III.  p.  354.  HO.  8.  VIII.  — Za  VH».  *.  p.  384.  — Zu  IX.  — XI.  p.  368.  IX.  X.  348.  — Zu  XII. 
— XIV.  p.  388.  — Zu  XV.  XVI.  p.  343.  — Zu.XYJI.  p.  348.  - Zu  XVHf.  p.  388.  - Zu  XIX.  p.  333.  — Zu  XX. 
XXI.  p.  387.  333.  — Zu  XXII.  XXIII.  p.  381. 
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Autokrf a'yTor  (1.,  II..  IV..  VI.,  VII.),  A uiokrQn) Torfojt  (V.),  AuTokrCaJtfoJr  (II!.),  AnTo- 
ninfojt  (Will.),  Afn jToninfoJt  (IX.  XI.  — XIII.),  AnT<nü(no^s  (XII.,  XIV.,  XVI.,  XVII.), 
AnTToni^no')»  (XV.),  AnT(o~)nino*  (XVIl!.),  AnaTott(T)nos  (XIX.).  Ob  die  Figur  — auch 
ihre  Richtigkeit  in  TQQb(eJr(ioJt  (VIII.)  habe,  »der  ob  sie  nur  das  halb  verschwundene  an- 
zeige  '),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Zu  der  einfachen  Linie  ■ — — T nehme  ich  auch  das 
in  AnTon(iJn(  o~)s  (XX.,  XVI.),  indem  der  unterwärts  abspringende,  in  den  übrigen  Zeichen  des 
T nicht  wieder  wahrnehmbare  Haken  das  in  diesem  Namen  gewöhnlich  geschriebene  ß anzudeuten 
schien.  Das  in  dem  zu  Antonin(o)*  (XXIII.)  gehörenden,  van  der  Detcr.  de  l'Kg.  gegebenen 
Autokr(a^Tor  (WH.)  befindliche  r ■<  wird  von  Champollions  beiden  Ausgaben  des  Tabl.  geiler. 
in  der  Verbindung  *...»  als  TO,  TS1  aufgestcllt  *)  und  demnach  wohl  mit  dem  oben  von 

mir  als  0 betrachteten  wm«w,  *•••»  für  ein  untrennbares  Sylbenzeichen  angesehen.  Was 
nun  die  Vergesellschaftung  dieser  Figuren  als  Sylbenzeichen  anbelangt,  darüber  werde  ich 
mich  weiter  unten  aussprechen.  Hinsichtlich  der  Form  von  für  unsern  Autokrator  aber 

nuss  ich  bemerken,  dass  ich  r—i  lediglich  für  eine  Verzeichnung  für  — halte.  Denn  zuvör- 
derst handelt  es  sich,  so  viel  ich  weiss,  nur  um  da  ChampoUion  nirgends,  weder  in  der 

Letlre  ä AI.  Dac.,  noch  in  den  beiden  Ausgaben  des  Tabl.  gen.,  für  die  Verbindung  17771  einen 
Beleg  gegeben,  sondern  dieselbe  wohl  nur  desswegen  mit  der  erstem  Form  verbunden  hat,  um  an- 
zudeuten, dass  mit  dem,  seiner  Meinung  nach  richtigen  i ■■■■  i nicht  bloss  wanaw,  sondern  auch 
für  TO,  TQ  stehe.  Allein  dieses  nur  für  einen  einzigen  Fall  (in  der  Hauptzeichnung  VoL 

IV.  nnd  in  der  Wiederholung  VoL  V.)  von  der  Detcr.  aufgestellte  \ macht  sieh  erst  dadurch 

verdächtig,  dass  das  ohne  Zweifel  mit  ihm,  identische  777,  . ™,  37777,  7 7777",  

— . , stets  nur  eine  einfache  Linie  darstellt,  welcher  die  in  solchen  Fällen  nicht 

zuverlässige  Detcr.  so  leicht  die  beiden  Winkel  anfügen  konnte,  zweitens  und  hauptsächlich  aber 
dadurch,  dass  wir  i i in  den  Varianten  von  Onetpasianot  für  das  von  — =T  ganz  verschie- 
dene P ansehen  mussten.  L'ebrigens  macht  dieser  an  der  Hieroglyphe  — aufgefundene  Laut  des 
D=T  den  oben  (p.  891.)  für  dieses  Zeichen  in  Frage  gezogenen,  vereinzelten  M-Laut  nur  noch 
mehr  verdächtig. 

Ausser  diesen  das  J,  D und  T gleichmassig  gusdrückenden  Hieroglyphen  treffen  wir  in  den 


1)  Die  Anfangsbnchsiaben  von  Ptolemäern  zeichnet  die  Detcr.  de  l'Kg.  AnL  Tot.  i.  PI.  V.  fl.  il.  ne.  40.  «5.  da» 
eine  Mal  da»  andere  Mal  wo  für  das  Zeichen  — offenbar  nod  für  | <Se  Figur  I 


her  mag  icb 

haben  kann. 


selbst  auf  «■»  in  Autokrator  (VL  VII.)  nicht  vfei  geben , da  das  Original  leicht 


7.o  setzen  ist.  Da- 

► mtd  an  enthalten 


2)  vgl.  aas.  B.  p.  2&J.  Ich  habe  oben  p.  »88.  bemerkt,  das*  Crasitou.  die  tn  der  Lettre,  ä 9t.  Dac.  als  P ange- 
gebene Hieroglyphe  in  dem  Tabl.  gebier.  I.  et  JI.  ed.  in  das  T von  TO  nmgcwanddt  habe.  Bedenkt  man  aber, 

dass  die  Lettre  ä 91.  Dac.  eben  so  wenig  als  die  beiden  Ansgaben  des  Tabl.  gen.  einen  Beleg  fiir  > “W-P  geben,  jn 
dass  selbst  der  Alphabet  Hormon,  des  Tabl.  gen.  noch  gar  nicht  P enthält  (vgL  jedoch  bei  nns  p.  248.  4te  btc- 

rogl.  Linie:  Pschoscht) , ferner  dass  auch  Sai.t’s  Phonetick  Alphabet  und  Alphabet  o[  Cham/tolUon  In  Yousc's  Account 
p.  121.  noch  kein  P kennen,  «o  lässt  sich  fitst  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  das  Zeichen  P mit  Un- 

recht in  das  Alphabet  der  Lettr.  ä 91.  Dac.  cingerückt  worde*  I au  Auffallend  Ist  übrigens,  das*  Salt  auch  (hei 
ihm  8,  T)  mit  S bezeichnet,  da  nicht  nur  das  Alphabet  der  Lettre  ä 91.  Dac.  das  Zeichen  T enthüll’,  sondern 

auch  die  Letlre  selbst  Io  dem  mit  ““  geschriebenen  Domitian,  Antonin  und  Autokrator  hinlänglich  Gelegenheit  fand, 

das  ■■■■-.  A,  T zu  erkennen,  ob  schon  Champ.  daselbst  anrichtig  •— > nnr  für  T und  nicht  wie  Ä für 
D und  T ausRh. 
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Griechischen  und  Römischen  Königsovalen  noch  zwei,  von  denen  bloss  Beispiele  fiir  den 
des  T zu  meiner  Kenntniss  gekommen  sind.  Nämlich  in  den  Ovalen  t): 


1U 

<o 

n.  in.  , iv. 

3ha  li-1  ifr’n 

UMP  — mi 

« 

V. 

IM* 

— ti — 

VI. 

am! 

VII. 

A Mö 

MP 

Ausdruck 


giebt  uns  Tib(_e)ri(o Jt  fl.),  TitQoJ*  (II.),  TiT(o)»  (IV.),  Dom(i )Ti(a )n(o js  (V.)  das  Zei- 
chen i und  mehrere  Varianten  von  Dom(i )Ti(aJn(o Ji  (VI.,  VII.)  die  Figur  Ä als  T.  Hinsicht- 
lich des  \ in  TiT(_o Js  (IV.)  gilt  natürlich  dasselbe,  was  wir  vorher  über  das  ; — > in  demselben 
Namen  gesagt  haben.  Statt  der  | in  T(ijb(  eJri(o)s  (II.)  stand  vermuthlich  unser  Zeichen  V 
Diese  beiden  Hieroglyphen  des  T wurden  jedoch  wahrscheinlich  auch  zur  Darstellung  des  J und 
D angewendet. 

Aus  dem  so  allgemeinen  und  gleiehmitssigen  Gebrauche  ein  und  derselben  Schriftzeichen  für 
J,  D und  T der  Griechen  und  Römer  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  ersehen,  dass  die  Aegypter  in  ih- 
rer Sprache  nur  den  einen  der  an  diese  beiden  Buchstaben  gebundenen  Laute  besassen.  Welcher  der 
beiden  Laute  diess  war,  darüber  giebt  die  Hieroglyphenschrift  selbst  keine  Auskunft.  Wir  haben 
daher  auch  in  diesem  Punkte  die  Koptische  Sprache  zu  befragen. 

Bei  Champollion  werden  noch  als  J=  T angeführt  J\,  Q»  ul:  bloss  in  der  Lethe  ä M.  Dac. 

—♦4—  ; bloss  in  der  ersten  Ausgabe  des  Tabl.  gen. : J-,  ausserdem  bei  Salt  das  mit  der  Chif- 
fre S bezcichnete  7*  Von  diesen  Hieroglyphen  fand  nur  C>  J einen,  wie  wohl  nicht  hinlänglichen 
Stützpunkt  an  der  nach  Rosellini  von  dem  Benevenb  Obelisken  mitgetheilten  Variante  des  Namens 
Vomitianos. 

Für  das  aspirirte  0 , Th  gab  Champollion  in  seinen  drei  hieroglyphischen  Alphabeten  die  Fi- 
guren • — > {Lettre  « Dac.)  und  ; — >.  {Tabt.  geil.)  aus  *).  Eis  ist  mir  jedoch  nicht  möglich 

gewesen,  bei  Champollion  irgend  einen  Beweis  dafür  wahrzunehmen.  Vielmehr  steht  die  Hierogly- 


phe  ÜZ>  (fiir  bieten  die  mir  vorliegenden  Quellen  keinen  Fall  dar),  in  , — ^ ^ <( 

mp,  s'bwvW  , wie  wir  gesehen  haben,  bloss  für  das  T und  D. 
Statt  des  I 3 geben  aber  die  zahlreichen  Varianten  dieser  Namen  die  Gleichlauter  m.  und 
welche  Hieroglyphen  wir,  so  oft  sie  auch  in  dem  Bereich  unsrer  jetzigen  Forschung  verkamen,  nur 


t)  Zu  I.  s.  p.  880.  — Zu  II.  p.  884.  — Zu  III.  p.  348.  Das  Alphabet  der  Lettre  ä fff.  Duc ? gfobt  "J— /f  und  T. 
8ai.t  und  Ywns  (s.  Phonet.  Alphab.  u.  Alphab.  of  Champ .)  ach  rieben  Champollion  die  erste  Entzifferung  de»  Zeichen»  xn. 

Allein  unter  den  hieroglyphischen  AbbUdnngen  der  Lettr.  n fff.  Dac . kann  ich  durchaus  keinen  Beleg  fiir  ) und  unter  de- 
nen des  Tabl.  gen.  wenigsten»  nicht  unter  den  Griechischen  und  Hbmtschen  Ktnigsevalen  (vgl.  bei  nns  p.  848.  Ate.)  auf- 
Wm. 

2)  Auch  (Br  diese  Hieroglyphe  treffe  ich  eben  ao  wenig  in  der  Let.  ä fff.  Dac.  als  im  Tabl.  jren.  unter  den  Grie- 
chisch. und  Römisch  Ovalen  ein  Beispiel.  Da  Sai.t  im  Phon.  Alphab.  die  Hieroglyphe  * > mit  seiner  Chiffre  S bezelch- 

net,  demnach  die  erste  Entzifferung  derselben  sich  beilegt  und  da  Youso  im  Alph.  of.  Cham,  dieselbe  nicht  mit  anfQhrt, 
ao  darf  man  sehliessen,  dass  auch  ! ) sich  unrechtmässiger  Weise  in  den  zweiten  Abdruck  der  Lettre  i fff.  Dac.  ein- 

gcschlichen  hat. 
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als  D=T,  keinesweges  alter  als  Dl».  Th  aufzufassen  hatten,  indem  bisher  weder  Champollion  noch 
irgend  leinand  behauptet,  geschweige  denn  bewiesen  hat.  dass  die  Namen  Alf e)kxa>u~.rfo)s , .4- 
l(e)ksauj^rfoJa , P~.olfe)mfn)i( o )x,  Kleopaj&ra  von  den  Aegyptern  Al(e)k$nnDUrfo)x, 
Alf e )kxanTUrfo Jx , PTIIol(e)mfa)i(o )x , KlcopaTHra  ausgesprochen  worden  seien.  Champol- 
lion  selbst  blieb  jedoch  seiner  Behauptung  sehr  wenig  getreu.  Denn  während  er  das  Zeichen  tIZ> 
in  den  hieroglyphischcn  Alphabeten  seines  Tabl.  gen.  als  C,  0 ■,  0 bezeichnet,  sprach  er  in  dem- 
selben Tabl.  gm.  die  Aegyptischen  Eigennamen,  in  welchen  ’ ^ vorkommt  *),  Tentamon , PxoT- 
nef,  PsumTik,  nicht  aber,  wie  billig  zu  erwarten  stand,  THentamon,  PtoTHnef , PtamTHik  aus. 
l'eberhaupt  kenne  ich  unter  den  säinmtlichen  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  nur  den 
einzigen,  von  Champollion  erst  auf  seiner  Reise  in  Aegypten  gelesenen  Namen  des  Kaiser  O&m  v, 
OUio  a), 


^ lg 


welcher  uns  Gelegenheit  giebt  zu  sehen,  wie  die  Hieroglyphenschrift  das  aspirirte  B=&,  Th  der 
Griechen  und  Römer  behandelte.  Die  Figuren  \ und  waren  also  die  Vertreter  dieser  Aspiration, 
Allein  wie  häutig  auch  das  **  in  den  Ovalen  der  Griechischen  und  Römischen  Beherrscher  Aegyp- 
tens auftrat,  so  übernahm  es  stets  nur  die  Stelle  des  reinen  D und  T,  währeud  wir  das  ) in  den 
bei  weitem  minder  zahlreichen  Fällen  seines  Vorkommens  lediglich  für  das  T verwendet  sahen. 
Wollen  wir  nun  nicht  annehmen  — und  bis  jetzt  haben  wir  hierzu  nicht  die  mindeste  Berechtigung 
— , dass  die  Aegypter  die  Zeichen  und  ^ auch  in  den  Fällen  aspirirt  hätten,  wo  sie  wie  in 
Alfe)kxan Dr(o)a,  KleopaTra,  Df o)niiTian(oJt  lur  das  unaspirirte  Griechische  und  Lateinische 
J,  D,  T stehen,  so  müssen  wir  zu  Folge  unsers  Otumonfojt , Oit\onfoJx  — O&covog,  OTUonox 
schliessen,  dass  die  Hieroglyphenschrift  die  bei  den  Griechen  und  Römern  an  das  T geschlossene 
Aspiration  nicht  ausdrückte,  mögen  nun  die  Aegypter  bei  der  von  der  schriftlichen  Darstellung  wohl 
zu  unterscheidenden  Aussprache  diese  Aspiration  ausgedrückt  oder  auch  nicht  ausgedrückt  haben. 

In  dem  hieroglyphischen  Alphabete  seines  Tabl.  gen.  stellt  Champollion  abgesondert  von  dem 
T auch  noch  das  £>■  ■*=  dem  Koptischen  ’t',  TI,  DI  auf.  Da  wir  die  Hieroglyphe 
bloss  in  einer  Variante  von  Domitianus  (p.  389.)  angetroffen  haben,  wo  sie,  wäre  ihr  Vor- 
kommen gesicherter,  eben  so  wohl  das  TI  als  mit  zu  ergänzendem  1 das  T darstellen  könnte,  so 
dürfen  wir  uns  hinsichtlich  des  vorliegenden  Falles  weder  für  noch  gegen  Champollions  Ansicht 
entscheiden.  Ist  aber  die  Figur  auch  der  Consonant  D=T,  als  welchen  Champollion  diesel- 

be hüufigst  in  der  Entzifferung  der  Aegyptischen  Eigennamen  behandelte  8),  so  hebt  sich  die  An- 
nahme von  dem  Sylbenzeichen  TI  gewissermaassen  von  selbst  ahf.  Denn  da  nach  der  von  Cham- 
pollion gelehrten  Eigenthümlichkeit  der  Hieroglyphenschrift  hinter  den  Consonanten  und  dem- 


1)  *.  uni.  B.  p.  244.  246. 

2)  s.  uns.  II.  p.  353.  no.  1 
3j  a.  uds.  H.  p.  244.  I«;. 
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nach  wohl  auch  hinter  dem  Consonant  0»  jeder  Vocal  und  also  auch  I im  Gedanken  eingeschal- 
tet werden  kann  *),  so  sieht  man  nicht  ah,  warum  diese  Freiheit  dem  Ca  i * dergestalt  verkümmert 
worden  sei,  dass  hinter  ihm  kein  anderer  Vocal  als  das  I im  Gedanken  habe  ergänzt  werden  dür- 
fen. Warten  wir  indess  ab.  ob  vielleicht  die  folgenden  Untersuchungen  einen  bestimmten)  Auf- 
schluss über  das  angebliche  Sylbenzeichcn  1!=^  geben  werden. 

Für  den  Zungenlaut  L,  L treffen  wir  zunächst  die  Hieroglyphe  jWlk  in: 


P(hx)LipQp)o»  (1.),  PhiuLittpos  (II.),  AL( eJk*antr(o)s  (III.  — VII.),  in  dem  häufig  vorkom- 
menden Namen  PtoL(e’)m£a)iQo)a}  von  welchem  wir  nur  des  Beispiels  hnlber  die  Varianten  (VII. 
— X.  anfiihren,  in  dem  Namen  der  königlichen  Kleojmlren,  deren  sämintliche  oben  (p.  349.  50.) 
mitgetheilte  Varianten  das  L durch  ausdrücken,  ferner  in  KLotifojs  (XU.  — XV.)  und  in 

AeLi[o)s  (XVI.),  Ae  Li  (XVII.),  wofern  der  letzte  Name  also  zu  lesen  ist. 


Allein  dasselbe  L, 

L stellt  auch  die  Figur  <o  dar. 

wie  die  Namen : 

i. 

II. 

ni. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

vm.  ix. 

X.  *) 

XI. 

XII. 

L? 

| /WSAA 

o 

IS 
' — «►— 

1 AAAAA 

~ <o 

— o — 

.•  > -i 

\t 

<o 

I <^> 

<2  > - 

!'■'  <=> 

* *1  • ” ■ 

I 

<=> 
<2  ■ 

* 

S 

<o 

- <2 

MP 

o 

<2  - 

— <» — 

<r>  <=> 

- <2  - <2 

— o-  — «►— 

<=> 

M 

<=> 

<z> 

n 

1k 

<o 

MH 

^ .•  ' ' •* i * .1  • ' l T . . 

“T  ;•  *- 

AL(e)ks(mtr(oJs  (I.  — IIL),  KL(e^opCa)tr(a}  (IV.  — V.),ÄLofifo>  (VI.  - IX.),  Luki  (X.), 


AureLi  (XL)  und,  so  fern  er  also  heisst,  AeLi(ojs  (XII.)  zeigen. 

Zwei  seltnere  Varianten  von  AL(e)ksunlr(oJ*  (I.)  und  KLotifoJ»  (II.)  und  das  hinsicht- 
lich seiner  formellen  Bichtigkeit  nicht  völlig  sichere  AeLi£o Js  (III.)  geben  uns  für  das  L die  Hie- 
roglyphe >»,  so  wie  endlich  das  nach  Rosellini  zu  Marc  Aurel  gehörende  Aur(e)Li  (III.)  die  Fi- 
gur IfWV  oder  I/VL 


1)  Zn  XVI.  s.  uns.  B.  p.  381.  — Zu  XVII.  p.  35«. 
8)  Zu  X.  - XII.  ».  bei  uns  p.  389.  83R 
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»,  ')• 

\ 

nZ 


IL 

KT. 

IV. 

ii 

1K 

luAA 

1 1 

Während  sich  uns  bei  den  hieroglypliischen  Zeichen  dieses  Buchstabens  die  Bemerkung  auf- 
s drängt,  dass  in  einigen  Namen  die  einzelnen  Gleichlauter  mit  einander  abwechseln,  wie  wenn  in 
Alexander  und  Claudius  für  das  L jetzt  jetzt  <o  und  seltner  ^ steht,  so  kann  dem  auf- 

merksamen Leser  eine  viel  wichtigere,  zuerst  von  Champollion  beobachtete  Wahrnehmung  kaum 
entgangen  sein,  nämlich,  dass  die  Hieroglyphen  <o  und  welche  jetzt  das  L bezeichnen, 
in  demselben  Namen  wie  ».  B.  in  A<z>(e)k*{tsit<o(o)t , A'fmCeJkxanl'^oJs  »)  auch  den  Aus- 
druck des  R übernahmen.  Wie  ausgedehnt  aber  der  wechselsweise  Gebrauch  ^derselben  Hierogly- 
phen für  die  Darstellung  der  beiden  Zungenbuchstaben  L und  R gewesen  sei,  ersieht  man  zur  Ge- 
nüge, so  bald  man  die  Hieroglyphen  <=>,  >,  1/WY  in  ihrer  Bedeutung  als  R jenen  für 

das  L zeugenden  Fällen  gegenüber  stellt. 

Derselbe  Löwe  ^t|k,  welcher  in  Ptolemäos  und  Kleopatra  eben  so  oft  als  unzweideutig  für 


das  L,  L eintritt,  übernimmt  die  Stelle  des 

R in: 

i.  »). 

II. 

in. 

IV. 

V.  . 

vl  m 

-++- 

* 

ir 

i^?5- 

— «►— 

* 

W/WA 

-■  % 

ww 

/VWVN 

S 

• 

L'J 

<=> 

» V 

1)  Chakvoi-uon  führt  io  dem  Alphab.  Hormon ■ des  Tabl.  gen.  I.  o.  II.  rd.  nur  Jß Hk  und  O als  L auf.  In 

dem  Alphob.  der  Lrtt.  ä .W.  Dac.  haue  er  diesen  beiden  L-Zelcfcen  noch  lAAA.  so  gesellt  und  für  — L unter 
A^b(e}kstmt^(o )t  vorgclegt.  Diese  unabhängig  von  der  De'scr.  de  l’ltg.  auch  von  Sai.t  gezeichnete  Variante  von 
Alexander  lat  auch  unter  no.  137.  in  den  Tabl.  gen.  I.  et  II.  ed.  mitgenommen  worden.  Die  Anführung  des  )•  unter  i» 
Im  Tabl.  gen.  kann  daher  nnr  aus  Versehen  unterblieben  sciu.  Dahingegen  findet  das  in  der  Lettre  ä US.  Dae.  als  L 

bezeiebnete  Iaaa.  daselbst  durehnus  keinen  Beleg.  Champ.  gab  ca  wahrscheinlich  dafür  aus,  well  er  bemerkte,  dass 
auch  andere  Zeichen  des  R für  D stunden.  Auch  Sai.t  kannte  l/\AA  »och  nicht  als  L,  Indem  er  jU*  Attrfe jlfWV i 


sr  das  Attrfe} 

Roscllini’s  für  oryHpt  annak  (s.  bei  nns  p.  343.).  Youno  gab  im  Alph.  of  Champ.  die  Figuren  Jßßh  , ^ fiir  das  L 
aus.  Wo  Champ.  das  £ als  ein  L angeführt  hat,  ist  mir  nicht  hekanfit.  Auch  Youvo  giebt  In  den  Hleroglyphical  Samts 
{Account  p.  128.  183.)  kein  Beispiel  dafür.  Sai.t  u.  Roskh-  zeichnen  übrigens  In  no.  IV.  s.  hierüber  weiter  unten. 


8)  Zu  I.  — IV.  s.  bei  an*,  p.  318.  348.  — Zu  V.  VI.  p.  3B8.  823.  388.  — Zn  Ml.  — XVI.  n.  anderen  dergl. 
Var.  v.  Autocrator  s.  p.  351.  fgg.  — Zu  XVIL  — XIX.  a.  p.  319.  384.  348.  — Zu  XX.  XXI.  p.  380.  834.  — Zu 
XXII.  xxm.  p.  385.  840.  345.  — Zu  XXIV.  — XXVII.  p.  353.  313.  864.  888.  842.  355.  — Zu  XXVIII.  - XXXII. 
p.  840. 
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IX. 

<2lk 

X. 

eV« 

XI. 

41' 

<=> 

JlVIA 

o 

xn. 

- <2 


xra.  xiv. 

^ eV<2 
<2.»<2  ~ 


XV.  XVI. 

£ - £ 

(2  (I)  <2  Ä 


- <2 


- <2 


lon/v 


XVII. 


XVIII. 


XIX. 


XX. 


XXI. 


MP  M-S- 


•'*'  JMP 


IM 


XXV. 

€'-1^5 


. /J  * 

XXVI. 

V 


xxn. 

*%k 


xxm. 

*WW\ 


XXIV. 

* 


XXVII. 


(St 

4 


{ \ 
Im 


xx  vm. 

XXIX. 

XXX. 

lll 

M 

XXXI. 

mm  WVM 


XXXII. 


^TiM 


* — «b— 


ARtinQoJe  (I.  II.),  ARsin(oe)  (III.) , ARsfi)n(oe)  (IV.),  Itf  ejllCejnikQeJ  (V.),  ReR(ejnike 
(VI.),  in  vielen  Varianten  von  AutokRaloR.  wo  er  theils  das  Schluss-R  bildet,  wie  in  no.  VII.  — 
X.,  theils  das  erste  R darstellt,  wie  in  no.  XI.  — XIV.,  theils,  was  jedoch  seltner  geschieht,  das 
erste  und  zweite  R ausdrückt,  wie1  in  no.  XV.  XVI.,  ferner  in  dem  zu  Ptolemäos  Cäsar  (XVII.), 
zu  Tiberius  (XVIII.)  und  zu  Titus  (XIX.)  gehörenden  K(_u)ix£a)R(o)s , in  dem  von  der  Dexcr. 
oft  wiederholten  T(i)b(e)Rifo)s  (XX.  XXI.),  NeRoni  oder -o(a)  (XXII.),  NCe)H(ojn  (XXIII.), 
Mfa)Rk(o)t  (XXIV.),  NCeJRouae  (XXV.),  AtRi(a)mi(o)i  (XXVI.),  SeouRis  (XXVII.), 
G-K(eyini(a)nik(o)i  (XXVIII.  - XXXI.),  K(e)Rm(a)nikos  (XXXII.). 

Noch  häufiger,  oder  vielmehr  am  häufigsten  unter  den,  diesen  Buchstaben  bedeutenden  Hierogly- 
phen, steht  für  das  R die  Figur  o Laut  der  Ovale: 


1. 1). 

ii.  in. 

IV. 

« * * 1 • V J ■ ' , 

V. 

VTT. 

VIII. 

* 

V»  1 1k 

i 

i 

+ 

<r> 

—4  b— 

o o 

—4b—  —4b— 

O 

/ww> 

C^> 

/WSA 

X 

V 

<wv\a 

* Tf  /VWVA 

*“  ;a 

%T% 

VI. 

1 AA/WN 

a>M*1T% 

\ 1 
B 

Ä S 

1 \ 
.V. 

. ».-1.  r 

• *■  • 

I * • 

r 4 

t.*  . 

1)  Zu  1. 

. *'.  • i \ t > • 

— IV.  ».  bei  no*  p.  848.  — Zu  V.  r.  Yorkk  ct  I.kakk  Ui  priiuin. 

*.•  -4  V. 

• ’ r* 

Mort,  du 

Zu  VI. 

— XI.  s.  p.  388.  830. 

- Zu  XM. 

ii.  Var.  ».  p.  349.  330. 

370.  — 

Zu  XIII.  - 

ix. 

+ 

o 

/WW\ 

\ \ 
O 

- % 


x. 

41 

o 

/WV\A 

U| 

- % 


XVIII.  u.  Var.  X.  p.  314. 

381.  886.  887.  u.  ft.  - Zu  XIV,  a.  a.  Otter,  de  l’Bff.  Anl.  Vet.  d.  PI.  IV.  pl.  8S.  (Demicrali)  wo.  13.  vgl.  <i**«el- 
bc  Ov«l  nach  Rouu.  bei  uns  p.  819.  wo.  8.  - Zu  xix.  — XXII.  u.  V»r.  ».  p.  889.  386.  387.  830.  381.  - Za  XXXI. 
- XJ.II.  ».  p.  3t4.  fgg.  339.  848.  889.  - Zu  XLUI.  p.  877.  843.  838.  830. 
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XI. 

+ 


xu. 

. * 


M 

sK* 


XXII. 

n 


l<V 


XIII. 

iTp 

XIV. 

• iTp 

XV. 

.11 

-o 

XVI. 

& 

xvu. 

«II 

■ <i- 

XIX. 

XX. 

•18 

* 

<o 

-■ o- 

<o 

— ii — 

o 

- <5 

Xtk  0 

<Z> 

<o 

— o — 

XIV.  A. 

7l 

XVI.  A. 

3-S- 

xvnt 

0 

UP 

<z> 

- Q 

o 

<z> 

XXL 

€ X 


XXIII.  XXIV. 


ill 

<Z> 

MP 


XXVI.  XXVIII. 

-J  & ‘J 

MP  MP 

XXV. 

T i 


XXVII. 


XXIX. 


xxx.  xxxi.  xxxm.  xxxv.  xxxvn. 

WV»  A 

■>  P <o  o 

»II« 

” 1*1 


I I 

w *2*  II* 

<=>  <= 

* II 


V 


X XXXIV. 

^ «t  XXXVL 


XXXIX. 


Ul 


XL 


XLI. 

I : ra 

Ix  «■»  <o 

ui  H“ 


XUI. 

w 


xijii. 

<=> 

ä 

ß 


XLTV. 

w § 

<o 

VW 

I I 


Ü4  II 


X»V.  XLVL 

« * 

o O 
<=>  <o 

1 1 


XXXVIII. 

V 


5 • 

«>  - 

XLvn. 

— o — 

¥ $ 

o 

\ \ 


Attsi^noje  (I.),  ARtfiJnQoe^)  (II.),  All»hi£oe)  (III.),  AIUin£o)c  (IV.  V.),  B(e)R(e)nik(eJ  (VIL 
XI.),  B£e)R(c)nike  (VI.  VIII.),  Laut  aller  mir  bekannten  Varianten  von  KleopalRa  (XII.),  der  mei- 
sten Varianten  von  K(aJiiall(oJt , K£n )ia(a^RQo)t  (XIII.  — XVIII.) , AulokRaloR  (XIX.  — 
XXII.  — am  öftersten  für  das  eine  der  beiden  H — ),  Tib(e}Ri(o)s  (XXIII.),  T(Qb(eJRi£o}t 
(XXIV.  XXVI.),  T(i)b(e)R(io)i  (XXV.  — XXIX.),  Tib(t)R(io)t  (XXX.),  N(eJRou(aJ 
(XXXI.),  Tliai(a)n(o)t  (XXXII.— XXX  VI.),  AlRi(a)nri(o)t  (XXXVII.),  AlRiCaJnQojt  XXX  VIII. 
XXXIX.),  AtiRi<m(o )m  (XL.),  H{(QtRQiaJn(oJi  (XLI.),  AtR(ia)n(oJi  (XLIL),  M(aJRk(o)g 
(XL111.),  AuR(ejli  (XLIV.  XLV.),  AuR(e)l(ij  (XLVL),  SeoufvJ«*  (XL VII.).  Der  R-Laut 
würde  natürlich  xu  verdoppeln  sein,  so  bald  die  Ovale  XLV.,  XLVI.  als  Varianten  von  no.  XLVII. 
nach  Rosellini  Ourri  und  Ourr  lauteten.  Hierher  würde  endlich  auch  das  von  Salt  aufgenommcue 
zu  ziehen  sein,  wenn  man  das  Oval  mit  diesem  Forscher  „Vertut  liest 

O 

in  _ 

Das  in  BQe~)RQe^)mke  (XI.)  von  Salt  an  der  Stelle  des  R gezeichnete  und  mit  diesem  Laut- 
inhalte in  sein  Phonelick  Alphabet  ‘)  eingetragene  halte  ich  nur  für  eine  Verunstaltung  des  ge- 
wöhnlichen <o.  Die  Beschädigung  des  Steines  gab  ohne  Zweifel  auch  dem  zwischen  M befind- 
lichen • seine  Entstehung,  auf  dieselbe  Weise,  wie  ein  anderes  arg  gemisshandeltes  Oval  von 
Claudius  (s.  p.  095.  II.)  Salt  an  ganz  Unrechter  Stelle  ein  % wahrnebmen  liess.  Dieselbe  Ursache 


1)  Von  Wer  ging  e»  io  d.  Phon.  Alph.  von  York*  n.  Lrakk  Prlnc.  Mon.  d.  Max,  Btit.pl.  XX.  n.  Tattam’a  Grammar  Sber.  ' 


von  Champollion. 


411 


schuf  auch  aus  dem  <z>  ein  w in  Kaia(a)r(o}a  (XVI,  a.)  *)  und  in  der  Variante  desselben 
Wortes  (XIV,  a.)  ein  welches  Rosellini  ohne  weiteres  durch  ein  <z>  ersetzt  hat. 

An  diese  Zeichen  des  R schliesst  sich  die  Figur  wie  ausser  dem  bereits  mitgetheil- 

ten  Alexander 


L *) 

- o 

<=> 

- > 


n. 


m 


S 

> — 


xu. 

A <2  Ä 


XI. 

<2^£ 

Ä > 

->  <2  > _ 

-<2> 

XXL  XXTL 

4r  > * ^ 

— <» — .. 


xni. 


IV.  • 

Jt 

<21  > 

V. 

w <2 

- I 

<z> 

VL 

V« 

VIL 
^ <2 

-I<2 

O 

vni. 

o 

IX 

X. 

«Vs 

- > 

- > 

- > 

^ * % 

<r> 

o 

<=> 

- > 

xrv. 

XV. 

xvl 

xvu. 

xvm. 

xrx. 

XX. 

gTK 

1>U 

>' O 

Pp 

vJMIP 

ws 

11* 

P> 

5 

MP 

> -k 

xxin.  xxtv. 

<WWS  w 

<2  > / — — ^ 
xxm.  a.  I I-  .. 

<2  0>  1 ^ 
(») 


XXV. 

*> 

ÄM 

. e 


XXVI.  XXVU.  XXVIII.  XXIX. 

>M%  1*^1  ^ 


die  Varianten  von  Autokralor  (I.  — XII.),  in  welchen  es  bald  das  erste,  bald  das  zweite  und  selt- 
ner auch  die  beiden  R zugleich  ausdrückt,  die  Varianten  von  Kniaar  und  Kaiaar^oja  (XIII.  — 
XIX.),  so  dann  T(i)b(cjR(io)a  (XX.  XXL),  Nte)Hou(a)  (XXII.),  K(e)ltm(a)mk(o)a,  K(e)R- 
mC«)nikou  (XXIII.  XXIV.),  TR(a)i(a)nos  (XXVII.),  Tttai(a)n(o > (XXVI.),  TRrti(«>(» 
(XXXVUI.)  und  AtRi(a)n£o^)e  (XXIX.)  lehren.  Da  die  dem  Tempel  von  Tentyra  entnommenen  Va- 
rianten von  Tbra  (XXL  XXIII.)  einem  und  demselben  Namen  Tiberius  Claudius,  wenn  nicht  selbst  einem 
und  demselbenOvalediescs  Namens  angehören,  so  wird  man  für  das  hiervorkommende  Rmit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit Roseilini’s  anderweit  bestätigtes  als  das  meines  Wissens  ganz  allein  stehende  J 
der  Deacr.  annehmen.  Dieses  von  der  Deacr.  gezeichnete  und  bei  Champollion  übrigens  weder  in 
der  Lettre  d M.  Dac.  noch  im  Tabl.  gen.  wahrzunehmende  Oval  gab  jedoch  vermutlich  Cham- 
pollion die  Veranlassung , die  Figur  für  welche  ich  jede  Begründung  vermisse,  unter  die  ZeicheB 
des  hieroglyphischen  R aufzunehmen.  In  Salt's  Phonelick  Alphabel  fehlt  £ gänzlich.  Dahingegen 
hat  Young’s  Alphabel  of  Champollion  das  von  dem  letztem  nur  zu  dem  R gesellte  £ nicht  unter 
diesem  Buchstaben,  sondern  irrthümlich  unter  dem  L aufgeführt. 


1)  Rin  feblerhiül  «UU  0>  ((netzten  »,  oben  p.  358.  U.  In  einer  von  Salt  mltgetheilten  Variante  von  Auto- 
kralor. VgL  p.  331.  ne.  4. 

8)  Zu  L ü.  *.  bei  na»,  p.  S54.  VII.  VHI.  - Zu  IQ.  ».  p.  318.  — Zu  IV.  p.  358.  — Zu  V.  p.  300.  — Zu  VI. 
p.  855.  — Zu  VII.  p.  388.  — Zu  VHI.  p.  854,  no.  8.  IV.  - Zu  IX.  X.  XI.  XITI.  p.  355.  no.  I.  L IL  no.  8.  IV.  V. 
— Zu  Xn.  ».  p.  858.  no.  8.  Vgl.  andere  Varianten  von  Autokr . mit  p.  358.  — 855.  — Zu  XIV.  s.  p.  314.  no. 
5.  - Zu  XV.  p.  831.  no.  8.  A.  — Zu  XVI.  p.  332.  - Zu  XVIL  p.  339.  4.  — Zu  XVIQ.  p.  381.  - Zu  XIX.  XX 
p.  314.  no.  S.  4.  - Zu  XXI.  XXII.  p.  881.  no.  1.  8.  — Zu  XXIII.  p.  814.  390.  — Zu  XXTV.  XXV.  p.  340.  — Za 
XXVI.  p.  348.  11,  b.  - Za  XXVII.  p.  815.  — Zu  XXVIU.  p.  883.  — Zu  XXIX.  p.  328. 
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Die  Hieroglyphe  Iaatl,  welche  Roscllini  mit  Recht  für  das  L in  AitrfeJLi  ansieht,  so 
bald  dieses  mehrmals  erwähnte  Oval  mit  Nothwendigkeit  auf  den  Kaiser  Markus  Aurclius  zu  bezie- 
hen ist  1 2 3),  erscheint  jedoch  häutiger  als  ein  nicht  zu  verkennendes  R in: 
i. »)  u.  hi.  rv.  v.  . vi.  vn.. 


Inna  «K«  e»?  SS 

c — - 4 II  | Uu\  Innn  «s — ' ^ ^ 


II.» 


I I . ^ -ouvv  ÜVV 


2a/ia  2aaa  \ru\f\.  Iaaa. 


KCe)llmCa)nik(oJt  (I.  II.),  AutokHQajlCojr  (III.  — VH.),  AutokliCa)l(;o}r(o )»  (VÜL),  AlHi- 
(ajim(o)t  (IX.).  * 


In  zwei  Varianten  von  TR[a)i(a)n(^o)t: 

I.  3) 

- o 

ui 


n. 


*¥ 

Ul 


erhalten  wir  O und  als  hieroglyphische  Zeichen  des  R.  Auch  ChampolUon  hatte  im  TabL 
gen.  I.  et  II.  ed  die  Figuren  O»  C3  «1»  Hieroglyphe«  purs  und  © als  Hieroglyphe  lineaire  so 
wie  Salt  im  Phonetick  Alphabet  unabhängig  von  Champollion  die  Hieroglyphe  © mit  dieser  Laut- 
bestiinmung  bezeichnet.  Beide  Forscher  hatten  ihre  Annahme  nicht  auf  Griechische  und  Römische 
Königslegendcn  begründet.  Ob  nun  unser  Name  für  Champollions  und  Salts  Meinung  in  Anschlag 
zu  bringen  ist,  hängt  von  der  Richtigkeit  ab,  mit  welcher  die  Dencr.  die  Hieroglyphe  O aufgefasst 
hat.  Da  aber  die  meisten  Varianten  von  TR(aJi(a )nf oJ$  statt  O— R das  gewöhnlichste  Zeichen 
dieses  Buchstaben  o enthalten,  und  da  O leicht  auf  einem  im  Originale  undeutlichen  <=>  beru- 
hen kann,  so  ist  für  O die  Richtigkeit  der  Zeichnung  problematisch  und  demnach  unser  Oval  an 
und  für  sich  unvermögend,  die  Figur  O als  ein  hieroglyphisches  R darznstellen.  Hinsichtlich  des 
welches  auch  Roselliui  nur  aus  dem  vorliegenden  Beispiele  als  ein  R erkannt  zu  haben  scheint, 
müssen  wir  uns  lediglich  auf  die  Genauigkeit  dieses  Gelehrten  verlassen. 


t)  3.  uns.  B.  p.  343. 

2)  Zu  I.  - VL  e.  bei  uns  p.  3*».  — Zu  VII.  *.  p.  338.  — Zu  Vm.  p.  353.  - Zu  IX  p.  348.  11,  b.  — Ob 

übrigens  die  ia  au.  L — VI.  von  der  Descr.  de  l’Kg.  gegebene  Zeichnung  der  Formen  ül/lA-i  lAAA. 

ihre  Richtigkeit  habe,  oder  ob  wir  tu  diesen  Füllen  mit  Rossu..  ein  Iajvy  setr.cn  sollen  und  ob  endlich  diese  Schlange 
nach  Roski.l.  hi  VII.  IX.  mit  drei  Windungen  ?fWV  , oder  mich  eben  demselben  In  VW.  und  Aurell  nud  Salt  In 

Aurele  Vertu  mit  zwei  Windungen  l/w  zu  versehen  sei,  darüber  kann  nur  die  Anschauung  der  AegypUscbcn  Mo- 
numente selbst  entscheiden. 

3)  Zu  I.  ».  na*.  B.  p.  348.  no.  8.  Die  Hnuptzcfchuung  befindet  sich  lu  Ttr'tcr.  de  l't'ff.  Ant.  Kot.  rf.  PI.  1.  pl.  81. 
(Ksneb.).  — Zu  U.  s.  bei  uns  p.  343.  no.  3. 
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Das  ausserdem  von  Cbampollion’s  TabU  gen.  als  R angegebene  ♦— » findet  in  den  mir 
bekannten  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  durchaus  keinen  Anhalt. 

Den  Zungenbuchstaben  X stellt  am  häufigsten  die  Hieroglyphe  /WVNAj  AAA  dar.  Wir  treffen 
diese  Figur  in 


: 


X. 

J 

XL 

xn. 

1.2. 

^xm. 

XIV. 

V 

XV. 

-H“ 

/ww\ 

-3k  i 
• 

“HK— 

4 AAAM 

A/VWS 

JkT» 

t % 

/ww\ 

4« 

o 

AAAAA 

;a 

. / .\ 

o 

. AWW 

;a 

XVI. 

* 


xvn. 


M„V* 

XVIII. 

.1  AAA/VN 

XIX. 


XX.  XXI. 


XXII. 

J 

XXI«. 

Jl 

XXIV. 

Jt 

<o 

AAAA 

-4k  : 

1. 

\ 1 
D 

«.  * 

<o 

<=> 

A/S/NA 

1 Ä ^ 
...  * 

XXV. 


/WW\ 

XX  VL 


:M 


xxvn.  xxvra.  xxix.  xxx.  xxxi.  xxxu. 

* * * 


^ -J* 

Vi 


Ä \ 

AAA/NA  AAAA 


-j 

M 


9» 


‘C  * * 

T 1 AAAM  AAA 

»V  • Jfc) 


XL. 


xxxhl  xxxrv.  xxxv.  mm  xxxvm.  xxx  ix. 

M -XV,  H «=> 

£ > 


tVSAM  WW\ 


^ M 

AAAAA 

»b 

xu.  xxii.  xliii.  xxrv. 

^ w - <z>  j^<o  kk ~ <> 

77  '*—»>—  «wv, 


XLV. 


XL VI. 

I * 

<=> 


XLvn. 


X' 

V 


xi/vm.  xux. 

W * 


LI. 


AAAAA  i II  AAAAA 

- !••••»  ‘ 



WVNA 

* 


UI. 

g* 

un. 

uv. 

• • • 

^ • k 

/ % 

AAAA 

AAAA 

AAAAA 

fil 

M* 

m8 

LV. 

4? 


MS 
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IjVL 

lvh. 

LVI. 

I.IX  LX. 

0>  ^ / ’ MM 

• II 

LXI. 

Lxn. 

Lxm. 

Lxm. 

tmmm  /ww* 

LXV. 

MAM 

O 

«M 

4 

A/sA/va 

* * 

— o— 

MAAA 

i i 

n 

— u — 

MAAA 

M 

/WVNA 

u 

MAAA 

fast  sämmtlichen  Varianten  von  Alexandrot  (I.  — IX.) , in  den  mehrsten  Varianten  von  Artinoe 
CX.  - XVI.)  und  Berenike  (XVII.  — XXIV.),  in  iV(>>(>>V  (XXV.),  OuloNCoJt  (XXVI.),  in 
dem  grössten  Theile  der  Varianten  von  Domilianus  (XXVII.  — XXXIII.),  N(e')rou[a')  (XXXIV. 
XXXV.),  in  zahlreichen  Varianten  von  Traiamu  (XXXVI. — XL.),  und  Adrianut  (XLI. — XLVI.), 
in  den  meisten  Varianten  von  Antoninu » (XLVII.  — LVL),  und  Gentumicut  (LVII.  — LXIII.), 
so  wie  in  dem  mit  dem  Koptischen  allgemeinen  Casuszeichen  N beginnenden  JV Dacicus  (LXIV.). 
Für  denselben  Mit  lauter  N treffen  wir,  zwar  äusserst  selten  unter  den  Griechischen  Legen- 

* • t 

den,  doch  häutig  genug  unter  den  Namen  und  Titeln  der  Römischen  Kaiser,  die  Figur  $,  wie  die 
Ovale: 


I.  *).  Ul. 

I \ 

> ^ 

P«->  Pf-> 


VI. 


vn. 

-e* 


>» 


vm 


IX.  X.  XL 

V.5P  f M 

— «• — 


XII. 


VT 


Ul 


XIII. 
A * • • * 


XIV. 

*••••  J < — > < — v < — > 

amS  amS  m*5  am*  ^5  "*  "* 


XV. 


XVI. 


xvir.  xv«i.  xix. 


xxm.  xxiv. 


in nn. 

\l\  \U 


XXXIV.  XXXV. 

W * \ä?  i 


xxv. 


• • • 


XXVI.  XXVII.  XXVIII.  XXIX- 


XX.  XXI.  xxn. 


* i 


@ 

— • ...  --•••*  — • . • || n 

^ NMAA  /WV%A  11 

i*i  Ms  Mg 


xxx.  xxxi.  xxxii.  xxxin. 


¥tSi  w * W * ■ W * 

*77;  - — - 

Mt  MS 


/VSAAA 


xxxvi.  xxxvii.  xxxvni.  xxxix 

(WVVX 


Ul 


* * 


wws 

AAATlA 

i i 


XL.  XU.  XI.1I.  xun.  XLTV. 


<=>  n 

**  T*M 


2fUVl  i/VW 


$ 


IL 


ic  * 

_ Ws 

ö 


u. 


1)  Zu  I.  II.  ».  |».  31*.  — Zu  m.  - VI.  p.  323.  332.  - Zu  vn.  p.  363.  — Zu  VIII.  IX  p.  341.  - Zu  X — 
XV.  p.  327.  831.  32«.  832.  - Zu  XVI.  p.  8B*.  - Zu  XVII.  - XXI.  p.  314.  315.  348.  — Zu  XXII.  — XXV.  p.  342. 
— Zu  XXVI.  p.  38S.  - Zu  XXVU.  — XXIX.  p.  842.  820.  368.  — Zu  XXX.  p.  321.  - Zn  XXXI.  p.  388.  - Zu 
XXXII.  XXXni.  p.  38».  - Zu  XXXIV.  p.  342.  - Zu  XXXV.  p.  333.  — Zu  XXXVI.  XXXVII.  p.  343.  - Zu  XXXVIII. 
XXXIX  p.  307.  309.  — Zu  LX.  - LXIV.  p.  34a 
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Alfe^)ktaXtr£o~)t  (I.  II.),  wo  fiir  einen  nnd  denselben  Fall  von  der  Detcr.  \ und  von  Sai.t  $ gege- 
ben wird,  Xeroti^  (III.),  XeroX ^ (IV.  — V.),  OuioX(oJi  (VII.),  Ou(eJsp(aJsi(ajX(o)t  (VIII.), 
Oue*p£aJti£aJX(o)t  (IX.),  T{oJmiti(a)X£o^)tt  (X.),  Tom(i}li(^a)X£o)t  (XI.),  Tom£Qti(a)- 
X(oJs  (XII.  XIII.  XV.),  Tomit(ia)NCo )*  (XIV.),  X(_e)rouac  (XVI.),  Tr(a)iCa)X(o)t  (XVII. 
— XX.),  Tr((i)i£a)No*  (XXI.),  Alri(a)NC°)*  (XXI*-  XXV.),  Alri(a)XX(o)s  (XXIII.  XXIV.), 
AXloniX(o)t  (XXVI.),  A(nJtoniXCo)t  (XWIL  - XXIX.),  AXl(o)nin(oJt  (XXX.  XXXI.), 
AXloXiX(oJt  (XXXII.  XXXIII.),  ANU>ni(no}t  (XXXIV.),  AXatoninfo Jt  (XXXV.),  AntoXi- 
Cno >,  AnUoXi(noJt  (XXXVI.  XXXVII.),  A7ÜonX(iJXCo}i  (XXXVIII.),  AnfonX(QX(o Js 
(XXXIX.),  K(e^)mifaJXik(^oJs  (LX.  LXII.  LXIII.),  K ( eJn»(ajXikos  (LXI.)  zeigen.  Das  • 
in  K£ejrm (aJXik^oj * (XLIV.)  wird  der  Leser  ohne  mein  Bemerken  schon  längst  in  $ umge- 
wandelt  haben. 

Die  beiden  Varianten  von  Anlomnot  unter  XXXVI.  und  XXXVII.  liefern  uns  zwei  Hiero- 
glyphen des  N,  welche  Champollion  gänzlich  unbekannt  geblieben  waren,  nämlich  und 

Die  Form  der  beiden  Zeichen  entfernt  sich  so  weit  von  einander,  dass  inan  nach  dem  blossen  An- 
blicke zu  urtheilen  nothwendig  zwei  verschiedene  Figuren  in  ihnen  suchen  würde.  Allein  vergleicht 
man  die  oben  (p.  345.)  vorgelegten  Mittheilungen  Salt’s  und  Rosellini’s  über  den  Ort,  wo  sich 
beide  Figuren  befinden,  so  wie  über  die  Umgebungen,  unter  welchen  dieselben  dort  Vorkommen,  so 
kann  man  sich  schwerlich  der  Vermutkung  erwehren,  dass  beiden  Zeichnungen  nur  eine  einzige, 
von  Salt  und  Rosellini  verschieden  aufgefasste  Hieroglyphe  zum  Grunde  liegt.  Welcher  von  den 
beiden  Forschern  richtiger  sah,  kam  nur  derjenige  entscheiden,  welcher  die  beiden  Zeichnungen 
mit  dem  Originale  zu  Phili  selbst  verglichen  hat.  Salt’s  bleibt  sich  jedoch  nicht  ganz  ge- 

treu, denn  im  Phonelick  Alphabel  unter  N gestaltet  sich  unsre  Figur  zu 

Viel  seltner  als  und  j|  treten  für  das  N in  den  Griechischen  und  Römischen  Königs- 
legenden die  Figuren  si,  4 auf  und  zwar  meines  Wissens  nur  in  den  Ovalen: 


l.  •) 


u.  in. 

<2  - O 


Ul 


\ii. 

W « 


ÄJ 

Ul  IU  M*P 
**  IUP 


VIII. 

'S  * 

IX. 

O > 

X. 

/ \ 

• • • 

IM 

XX 

X 

X 

- £ 

• . 

— »►— 


ArtiX(ja)e  (I.),  Ou(_e}tpQa}ti£a}XQojt  (II.),  Tr^aJiQa^NQo^t  (III.  IV.),  SabiXa  (V.),  Alri(a)- 
X(oJt,  Aiit(oJXiX(o)t  (VI.),  AntoNiCnojt  (VII.),  AuatoX(i)Xot  (VIII.),  Ä (je )rmfa ^Xikou 
(IX.),  T r( aj)i(jaj)X (joj)t  (X.).  Wenn  über  die  formelle  Sicherheit  von  ^=N  kein  Zweifel  ob- 
walten kann,  so  ist  dagegen  ^ in  dieser  Hinsicht  ziemlich  verdächtig.  So  weit  ich  sehe,  giebt  die 
Zeichnung  der  Detcr.  de  l'Eg.  *),  auf  welche  auch  Champollion  sich  verliess,  die  einzige  Bürgschaft 
für  ^=N.  Allein  berücksichtigt  man  das  zunächst  unter  114  stehende  ^5^,  welches  Champollion 


J)  Zu  I.  it.  iin*.  B.  p.  400.  HO.  t.  V. 
5j  ».  I>cl  uns  p.  914.  no.  S. 


i 
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in  ^arT  emendirte,  so  wie  das  am  Ende  des  Ovales  befindliche  , wofür  Champollion  JLJ 
zeichnete,  so  sieht  man,  dass  das  der  Detcr.  de  V&g.  vorliegende  Original  schadhafte  Stellen  hatte. 
Wer  steht  uns  nun  dafiir,  dass  in  diesem  theilweis  verunstalteten  Originale  nicht  das  unkenntlich 
gewordene,  anderweit  als  N erwiesene  und  selbst  in  den  Varianten  von  TrQa}iQa)NQoJt  (III. 
IV.)  das  IV  bildende  ^ stand?  Der  Zeichner  der  Detcr.  konnte  aber  um  so  leichter  fehl  greifen,  da 
die  Aegyptischen  Sculpturen  hüufigst  4 (vgl-  ^4?,  V()  und  selbst  in  Verbindung  mit^  *)  darbo- 
ten. Auf  der  andern  Seite  muss  man  indess  auch  zugestehen,  dass  wie  es  als  Kopfbedeckung  ein 
Seitenstück  zu  bildete,  so  auch  als  Buchstabenzeichen  füglich  neben  ^ mit  gleichem  Inhalte 
stehen  mochte.  Ohne  dcsshalb  dem  4 den  Buchstabengehalt  von  N schlechterdings  absprechen  zu 
wollen,  so  haben  wir  denselben  doch  noch  durch  vollgültigere  Beweise  zu  begründen. 

Von  den  übrigen  Zeichen,  welche  Champollion  noch  als  Hieroglyphen  des  N in  seinen  Al- 
phabeten aufgestellt  hat,  d.  i.  von  f,  J?,  J?,  ^ *)  vermögen  wir  keines  auf  dem  Felde 

unsrer  jetzigen  Forschung  mit  dieser  Bedeutung  aufzufinden.  Wir  haben  uns  daher  hinsichtlich  des 
phonetischen  Inhaltes  dieser  Zeichen  an  unsere  ferneren  Untersuchungen  zu  halten,  müssen  jedoch  be- 
merken, dass  im  Betreff  des  Geiers  Champollion  selbst  uns  sehr  geringe  Hoffnung  auf  einen 
günstigem  Erfolg  gelassen  hat 1 2  3).  • 

Für  den  Zungenbuchstaben  JS,  C,  S erhalten  wir  zuvörderst  das  Zeichen  P 4) 


in: 


u. 


m. 


MP  jg  MP 


IV. 


> — 

MP 

■AP 


VT.  S) 

TO 

vra. 

IX. 

X 

£ 

MP 

MP 

MP 

MP 

<o 

<z>- 

—4» — 

* 

«O 

MP 

<3> 

— II — 

1)  a.  bei  una  p.  303.  BO.  3.  A. 

2)  *.  bei  uo*  p.  240.  no.  72.  fgg.  Corjchtig  i*t  daaelbst  no.  79.  Pr  ec.  du  Syst.  Hier.  L ed.  der  Geier  ”^§k  gesetzt 

worden.  Der  Al//hab.  Itanium.  der  lat.  eit.  enthalt  den  "^Jk  noch  gar  nicht,  aondern  statt  dessen  no.  79.  ^uud  no.  78.  JJ? 

3)  Chasipot.uon  Prrc.  du  Syst.  Hier.  I.  r'd.  p.  71.  Le  rautour  jk  eal  - - - un  homophone  du  caractere  aogu- 

lettx  qui  exprimc  le  M Hans  lea  sonn  propres  grecs  et  latlns.  — Prec.  du  Syst.  Hier.  II.  ed.  p.  122.  I'at  reconnu  qne 

dans  lea  textes  hicroglyphiqiics,  le  rautour  n'a  presque  jamais  une  valeur  pkonrtique ; ce  caractere  est  toujours  sym- 

bolique.  II  est  le  aigne  ennstant  de  l'ldce  mrrr . en  coptc  MEOYj  MAAY  MAY?  ,cl°n  les  dialecte»;  mot»  qui  ser- 

vateot  jadls  de  pronouciatioo  ü cei  hleroglyplic  symboliquc.  Ich  brauche  den  I.esur  nicht  erat  auf  den  Widerspruch  iu 

dem  ne  presque  jamais  phonetique  und  In  dem  toujmirs  sytnbulique  mit  der  Aufstellung  des  ^jk~A'  fm  Tabl.  pro.  auf- 
merksam zu  machen.  Vgl.  Ki.acbotii  F.xam.  erit.  p.  40. 

4)  Die  Detcr.  de  l’F.g.  und  S.m.t  stellen  diese  Hieroglyphe  bin  und  wieder  ao:  P-  (Die  Detcr.  zeichnet  selbst  in  den 

Ovalen  XIV.  XV.  XXXVI.  q vs*-  zu  XIV.  HoskjjjniN  P bei  uns  p.  313,  b.).  Möglich,  dass  einige  Orlglnaldoctmienie  hierin 

voran  gingen,  nicht»  desto  weniger  aber  bletbt  die  het  weitem  vorherrschende  Stellung  folgende:  P,  welche  auch  die  In- 
«•*.,  p.  Ilo.rt..  In  der  unser  Zeichen  einige  zwanzig  Mal  vorkommt.  beibehält. 

3)  Zu  VI.  s.  p.  314.  — Zu  VII.  p.  348.  II,  b.  - Zu  VIII.  p.  319.  — Zu  IX.  X-  p.  34t.  — Zu  XI.  p.  327.  — 

Zu  XII.  p.  343.  — Zu  XIII.  p.  314,  «.  - Zu  XIV.  XV.  p.  380.  — Zu  XVI.  p.  321.  - Zu  XVII.  p.  329.  - Zu 

XVIII.  p.  333.  - Zu  XIX.  p.  343. 


Digitized  by  Google 


von  Champollion. 


417 


XI. 


XIII. 

IWc 

n 

xrv.  xv.  xvi. 

t.MPt.MP7r  > 

<=*  Ul1* 

xvn. 

ö 

MP 

XVIII. 

m 

<=> 

xrx. 

s 

<z> 

,xx. 

• OP 

o 

XXI. 

-U 

—4» 

<o 

\]> 

<o 

■ -o— 

* 

P 

P: 


xxn.  xxni.  xxiv.  xxv.  xxvi.  xxm  xxvm.  xxix.  xxx.  xxxi. 

AAP  Z WJJPVJPl: 


MP  MP 


XXXII.  XXXIII.  XXXIV. 


<2  - - ? 


Mp  MP  ft  ,jfp 


XXIX.  «. 


MP 


XXXV.  XXXVI.  XXXVII.  XXXVIII.  XXIX  1) 


s*  4«, 

ll IP  * 5 P 


J*n 


ei.« 


*fp 


A l(e}kSanlr(o)s  (I.),  in  sämmtlichen  Varianten  von  Ptol(  ejm (II.  — IV.),  in  P/Uuliu- 
po8  (V.),  in  zahlreichen  Varianten  von  Kfa Jitar  und  Ktiixf a)r(_o)s  (VI. — XXL),  in  T(ijb(ejri- 
(o)S  (XXII.  — XXIV.),  K(aJi(o}8  (XXV.),  Kloti(o)s  (XXVI.  XXVII.),  OueSp(a)si(a)n(oJs 
(XXVIII.),  Tit(o)S  (XXIX.  XXIX,  a.),  S(ejb(a)9it>  (XXX.),  Aeli(oj8  (XXXI.),  AlriCa)nfoj8 
(XXXII.),  AntoninfoJS  (XXXIII.),  EuS(e)b>;s  (XXXIV.),  KCe)rm(a}nik(o)S  (XXXV.  XXXVI.), 
Aeli£oJ8  oder  ()u£e)iiS  (XXXVII.),  und  S(eJba&l(oJs  (XXXVIII.).  Dass  das  P nicht  etwa 
bloss  als  Schluss-S  wie  z.  B.  in  PtolcmaoS  angewendet  wurde,  zeigen  vornehmlich  die  Varianten 
von  K(ajiStajr  (VI.  XIV.)  und  K(aJi8(a)r(o)s  (IX.),  K(a)iS(a)r(o)i  (VII.  VIII.  X.  XI. 
XII.  XIII.  XV.  — XVIII.  XX.  XXL),  ln  Kuis£aJr£oJS  (XXIX.)  ist  ohne  Zweifel  eine 
durch  die  Beschädigung  des  Steines  veranlasste  Zugabe  des  Französischen  Zeichners. 

Noch  gewühulicher  als  das  P übernimmt  die  Hieroglyphe  — n—  J)  die  Stelle  des  S so  wohl 
zu  Anfänge  als  auch  in  der  Mitte  und  zu  Ende  der  fremden  Wörter.  Da  jedoch  der  grösste  Theil 
der  bisher  betrachteten  hieroglyphischen  Ovale,  besonders  die  kurz  vorher  zusammen  gestellten  Va- 
rianten von  AlekSmitroS , Ar&inQoJe , AdrianoS,  AntoninoS,  ScbuSioS , KaiSaroS  3)  hiervon 
Zeugniss  giebt,  so  werden  wir  jetzt  . der  Ilaumersparniss  halber  von  den  zahlreichen  Varianten  der 
einzelnen  Namen  und  Titel  nur  je  ein  Beispiel  anführen  und  bloss,  um  hin  und  wieder  den  durch  die  for- 


1)  *.  p.  830.  4.  Diese  Form  de*  S Ist  von  Tattam'.h  Ltxic.  Aegyptinco-Lat.  unter  C antgenommon  worden. 

2)  Diese  Hieroglyphe  erscheint  in  vielerlei  Spielarten.  Für  die  vcrxlertere  Form  — <>-»  ist  mir  au*  der  Gric- 

chl*ch-Hümisclien  Periode  kein  Beispiel  gegenwärtig.  Die  gewöhnlichste  Zeichnung  der  De'scr.  de  VEg.,  mit  welcher  auch 
Salt  und  les  Monument  de  VEg.  et  dt  In  Xub.  d'apres  CiiAur.  am  raehrsten  überein  kommen,  giebt  — . Eine  Abkürz- 
ung dieser  Form  ist  — II — . Man  bediente  sich  Ihrer  da,  wo  man  gewissermaassen  current  .schrieb,  daher  eie  auch 
Ro*kij.ini  faxt  stet»  in  »einen  Zeichnungen  anwcDdcl.  Ocftcrs  erscheinen  die  einander  gegenüber  gekehrten  Kelche  oder 
Dreiecke  klOppelfOrmig  abgerundet  ■ » , nicht  aelten  durch  eine  kleine  Linie  mit  einander  verbunden  (vgl.  les  Sculp- 
tures  d’un  Sarcophagc  en  breche  Egypt.  In  De's.cr.  de  VEg.  Ant.  Vot.  d.  PI.  V.  pl.  40.  4L),  oder  auch  ohne  allen  Zwi- 
schenraum an  einander  geschoben  (vgl.  De'scr.  de  VEg.  I.  I.,  Kleopatra’s  Nadel  ibid.  pl.  33.  no.  3.,  ausserdem  As  schSn 
ausgcfiibrto  Bas-Rellcf  in  Ant.  VoL  d.  Pl.  III.  pl.  34.  no.  3.  Zokga  De  Or.  et  Vs.  Ob.  p.  333.  Io  etwns  verwischten 
Sculpluren  gestaltet  sich  unser  Zeichen  leicht  zu  M » (vgl.  bei  uns  p.  232.  380.)  nnd  zu  ■—  *»  (s.  p.  324.)  oder 

auch  zu  einem  scheinbaren  (s.  p.  249.  L p.  314.  no.  8.) 

8)  s.  uns.  B.  p.  413.  414. 
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welle  Abwechselung  bewirkten  Reichthum  der  Hieroglyphenschrift  bequemer  au  veranschaulichen,  die- 
jenigen Fälle  von  K('a)iS('a}r(o}8  vergegenwärtigen,  in  welchen  das  — die  beiden  S dieses 
Wortes  darstelit.  Wir  treffen  demnach  -o  - in: 


i.  ii.  in.  rv.  v.  vi.  vii.  viii.  ix. 


X. 

> t 

MAAA 

-o — 

XI. 

V_ji 

xn. 

<r> 

Xlll; 

B 

xrv. 

** 

• • • 
«►— 

M 

3 

— «» — 

£ • • • ts 

XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  XIX. 


XX.  I) 

M 

XXI. 

-U 

XXII. 

XXIII. 

— «►— 
<=> 

— «►— 

o 

— O— 

«o 

U>" 

-H» — 

xxv.  xxvx  xxva  xxvm. 


I 


fast  allen  Varianten  von  Al£e")kSantrQo^)$  (I.)  und  ArSin(oje  (II.) , in  K(ajif o')s  (III.),  den 
mehrsten  Varianten  von  T(iJb(e)r(ioj!S  (IV.),  und  S(e)b(a)Sl£o)s  (XIX.),  in  OutonfcoJS  (V.), 
(htf e)»S;j(rrt)S(irt)n(oJ.S  (VI.),  7V/(oJS  (VII.),  in  mehrern  Ovalen  von  T(o)mit@Jan£oJ6i 
(VIII.),  Tr((i)i(a)n£o)S  (IX.),  Atri(a))i(oj8  (X.),  Anlotii(tio)S  (XI.),  Antloni(noJS  (XIII.), 
Anlonninf  oJS  (XV.),  Af(«>fc(o>S  (XII.),  AttiokrCajtor(o)8  (XVI.),  K(e)rm(a)nikoS  (XVII.), 
T( a )kik(  0)8  (XVIIL),  in  sämmtlichen  Varianten  von  K(a)i8(a)r(oJS}  wo  es  meistens  das  eine 
der  beiden  S,  oder  auch  wie  in  no.  XX.  — XXVIII.  die  beiden  S ausdrückt. 

Dieselbe  Hieroglyphe  wird  bisweilen  durch  einen  kleinen  Strich  in  der  Mitte  verbunden  oder 
Behufs  der  Schnellschreibung  zu  einer  wagerechten  von  zwei  und  drei  Querstrichen  durchschnitte- 
nen Linie  vereinfacht,  wie  in: 


rv. 

V. 

A 

VI. 

VH. 

S ■ 

£ » 

vm. 

'S 

IX. 

-H- 

-H- 

-HH- 

\ \ 

-++- 

/WWN 

«t  % 

<o 

-H- 

<v> 

-++- 

MAAA 

-++- 

lief) 

AAAAA 

-H- 

x. 


XI. 


VW 


tyZtt  XX.  «.  p.  831.  843.  — Zu  XXI.  8.  Beter.  de  VlCg.  Ant.  Kol.  d.  Pt.  I.  pL  23.  (Phllil)  »o.  «.  — Zn  XXII. 
*.  p.  821.  V.  - Zu  XXIII.  *.  Bitter,  de  l’Kg.  AnL  Vol.  d.  Pt.  IV.  2«.  (Oondemb)  no.  85.  Kol.  V.  pl.  31.  no.  153. 
— Zu  XXIV.  ».  p.  888.  - Zu  XXV.  p.  831,  4.  - Zu  XXVI.  p.  32*.  — Zu  XXVII  p.  841.  — Zu  XXVH1.  p.  887. 

8)  Zu  I.  II.  *.  p.  394.  — Zu  in.  p.  409.  - Zu  IV.  p.  813.  — Zu  V.  VI.  IX.  ».  p.  827.  — Zil  VII.  VIII.  ».  p. 
»43.  — Zu  IX.  *.  p.  323.  no.  3.  - Zu  X-  8.  p.  248. 
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Al(e)kSantr(oJS  (I.  II.),  ArSin(o)e  (III.),  ArSinfoe ) 0V.) , KCaQ8(a)rC0s  (v-  VI.),  Ou- 
te)sp(a)si(a Jn(o)S  (VII.),  Tit(o)S  (VIII.),  T(o)mi(ti)an(o)S  (IX.),  ty>)6(>>S7(o)S  (X.), 
Sabina  (XI.).  Ob  übrigens  Kirchers  wohl  nicht  mit  allzugrosser  Gewissenhaftigkeit  gefertigte  Zeich- 
nung die  Richtigkeit  von  in  no.  VI.  begründet  und  ob  Rosellini  das  von  Kircher  in  no.  V.  VIL 

VIII.  IX.  X.  und  von  Zoega  in  no.  XI.  gegebene  -H-  mit  Recht  in  — u — umgeändert  hat  •),  kann 
ich  nicht  entscheiden,  da  ich  die  Originale  nicht  vor  Augen  gehabt  habe. 

Zu  einem  neuen  Zeichen  des  S führt  uns  die  Eudhieroglyphe  von  AlQeJkSantr(o  )<^  (II.). 
Denn  dass  wir  der  Figur  nur  diesen  und  keinen  andern  Laut,  z.  B.  ov  beilegeu,  gebieten  uns 
die  Ovale: 


MS 


lf.  *) 

III. 

\T\ 

IV. 

MP 

V. 

M 

VI. 

<2  ■ 

■£*  % 

VII. 

** 

VIII. 

£ 

o 

IX. 

£ 

<3> 

w 

4-. 

$ i 

o 

4- 

AAA/V\ 

— <i — 

Ul 

4- 

lfl 

£ 

P(hijlipCp)oS  (I.),  K{a)iS(a)r(o )s  (II.  III.),  K(a}ü(a)r(oJ8  (IV.),  Tib(e)ri(o)S  (V.),  Ou- 
Ce)8p(a)tifaJn(o)s  (VI.),  Ou(e)SpCa)*i(a~)n  (VII.),  Atri(a)n(o)S  (VIII.),  Atri(a)nn(o)8 
(IX.),  SQe)b(a)tl(o*)  (X.,  XI.).  Die  Figur  der  Derer,  in  Sbtt.  no.  X.  ist  hüchst  wahrscheinlich 
nichts  anders  als  das  ausgcfiihrte  tgl,  gleichwie  das  TT  in  no.  IV.  nur  das  verstümmelte  4*. 

Das  (nach  Yorke  und  Leake  gezeichnete)  K(ajit(a )r(o)S  no.  II.  ist  für  mich  das  einzige 
Beispiel,  in  welchem  die  Figur  so-  ein  S bildet.  Da  nun  dieselbe  nirgend  anderswo  mit  diesem 
Lautinhalte  nachgewiesen  worden  ist  und  da  man  ubs  zugestehen  wird,  dass  auf  dem  verdunkelten 
Monumente  leicht  ein  verunstaltetes,  in  Kaisaros  gewöhnlich  vorkommendes  — «►—  oder  -ff-  enthal- 
ten sein  kann,  so  dürfen  wir  nur  unter  dem  Vorbehalte,  triftigere  Beweise  für  seine  Geltung 
£u  erlangen,  den  hieroglyphischen  S bcigesellen  *). 

Auch  das  Zeichen  *«aa  hat  unter  den  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden,  so  viel 
ich  weiss,  nur  unser  Sb&t  von  no.  X.  als  Stützpunkt  für  seinen  Gehalt  als  S.  Man  wird  sich  er- 
innern, dass  wir  die  Figur  nur  etwas  verlängert  m—mm , schon  oben  (p.  390.)  in  zwei  Va- 

rianten von  Ptolemäos  für  den  Laut  des  M in  Frage  zogen,  jedoch  vermutheten,  dass  statt  ihrer 


1)  s.  uns.  B.  p.  233.  283.  248. 

Z)  Zu  II.  a.  uns.  B.  p.  384.  - Zu  UI.  p.  342.  — Zu  IV.  p.  872.  — Zu  V.  p.  827.  - Zu  VI.  p.  283.  - Zu 
VU.  VIII.  (X.  p.  841.  342. 

8)  s.  Descr.  de  l’tCy.  Ant.  Vot.  d.  Pl.  I.  pl.  27.  (Phtlae)  no.  lfl.  »gl.  Ciiampoujo*  Lettre  ä .V.  Dac.  pl.  V.  no. 
75.  a.  Der  Tabl.  gen.  I.  u.  II.  e'd.  Salt  Exxay  u.  Roskmjsi  .Von.  Stör,  enllialien  unser  Oval  gar  nicht.  — Zu  der  von 
der  Descr.  gezeichneten  Figur  vgl.  auch  Descr.  de  l’Eg.  Ant.  Vot.  d.  Pt.  V.  pl.  .51.  no.  120.  330. 

4)  Daa  Zeichen  -W-  ist  nicht  unter  die  -T— 4*  und  überhaupt  nicht  In  den  Pkonetiek  Alphabet  by  Yorks,  et  f.aAki 
(a.  let  princip.  Monom,  du  Mut.  Brit.  pl.  XX.)  aafgenomaten  worden. 
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£=,  das  gewöhnlichste  Zeichen  des  M,  in  diesem  Namen  gestanden  habe.  Macht  uns  nun  auch 
diese  Yerraulhung  geneigter,  dem  jmm • in  unserm  Falle  die  Währung  des  S zuzuerkennen,  so  müs- 
sen wir  doch  auf  der  andern  Seite  zugeben,  dass  die  Zeichnung  von  mmm  in  dem  vorliegenden 
Ovale  nicht  über  allen  Verdacht  erhaben  ist.  Denn  da  die  auf  folgenden  Hieroglyphen  lehren,  dass 
die  verletzende  Zeit  nicht  unthätig  au  dem  Ovale  vorüber  gegangen  ist,  so  lässt  sich  keineswegs  mit 
Bestimmtheit  versichern,  dass  in  der  unversehrten  Sculptur  nicht  ein  mmma,  welches  gleichfalls  für 
das  S in  Anspruch  geuommen  wird,  vorhanden  gewesen  sei,  ob  schon  wir  auch  hier  eiuräumen 
müssen,  dass  mam  als  der  verkürzte  Schattenriss  von  füglich  dessen  alphabetischen  Gehalt 

habe  besitzen  können,  llebrigens  gab  sicherlich  unser  Oval  Veranlassung,  dass  Champollion  die 


Gruppe  - -■  Tme,  Thmei  (vermeintliche  Göttin  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheit)  in  dem  Tabl. 
geil,  in  Sme  umtaufte  ')>  also  das  für  ein  T,  Th  angesehene  — in  ein  S umwandelte,  ob  gleich 
die  mir  seit  der  Zeit,  als  ich  meinen  Zweifel  über  CMH,  CMEWVeritas,  Iustitia  äusserte  *),  zuge- 
kommeuen  neuen  Koptischen  Wörterbücher  von  Tattam  und  Peyron  durchaus  nicht  die  von  Cham- 
pollion dem  CMH  untergelegten,  wohl  aber  die  von  mir  damals  angegebenen  Begriffe  enthalten. 

Das  eben  erwähnte  Zeichen  mma  findet  sich  als  S in  dem  von  der  Descr.  de  FÄg.  mit 
Antonin,  und  in  dem  von  Champollion  und  Aosellini  mit  Domitian  verbundenen  K(ja)UQa)rQo)S 
3),  wo  dessen  formelle  Richtigkeit  gesichert  zu  sein  scheint.  Weniger  ist  diess  der  Fall 


mit  dem  auf  dem  Barberin.  Obelisken  befindlichen,  zu  Hadrian  gehörenden  Kaitnro #,  in  welchem 
die  Figur  4HK3  gleichfalls  stehen  soll.  Die  Zeichnung  nämlich  des  unmittelbar  unter  dem  Pyra- 
midion  der  vierten  Seite  enthaltenen  Ovales  JI(a)tri(a)n(oJs  KQaiJtQaJr  ist  nach  Zoega, 
Champollion  und  Rosellini  folgende  *): 


55.  C.  B. 

I.  " III. 


Die  Figuren  sind  bei  Zoega  übermässig  klein  und  zumal  gegen  die  übrigen  Figuren  des  Obelisken 
unverhältnlssmässig  klein  gehalten,  so  dass  sich  aus  ihnen  eben  nur  das,  was  wir  unter  Z.  gege- 
ben haben,  erkennen  lässt  Diese  Unverhältntssmässigkeit  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  Zoega 
den  damals  im  Hofe  des  Vatican  zu  Boden  liegenden  Obelisken  genau  untersucht  zu  haben  vefsich- 


1)  «.  du  8.  p.  125.  fgg.  . 

2)  ».  uns.  B.  p.  127.  Mo.  i. 

8)  *.  uns.  B.  p.  821.  u.  320.  no.  15. 

4)  vgl.  no».  8.  p.  249.  A.,  wo  ich  in  allgemeiner  Begebung  für  unser  Oval  BoaetUnl's  Zeichnung  ailgeilieilt  kalte. 


von  Champollion, 


4SI 


ert  *).  Champollion  entnahm  seine  erste,  in  dem  Briefe  an  Dacier  enthaltene  Zeichnung  (bei 
uns  unter  C.  I.)  offenbar  dem  Zoegaschen  Werke  *).  Er  hätte  aber,  namentlich  im  Be7,ug  auf  — 
nicht  sagen  sollen,  dass  ihm  Zoega’s  Abbildung  sehr  deutlich  neun  phonetische  Hieroglyphen  und 
unter  diesen  unser  i'— iu  habe  erblicken  lassen,  indem  die  Vermuthung  kaum  hyperkritisch  sein 
dürfte,  dass  auf  dieselbe  Weise,  wie  Champollion  in  dem  von  der  Descr.  de  l’ltg.  gezeichneten 
Schluss-S  von  <ä>  ein  — «►—  des  Namens  <^>  Tr(_aJiQa Jn(oJS  sah , in  Zoega’s  — 

IM  IM 

— 41 — 

eher  ein  unkenntliches,  in  Kaisaros  unzählige  Mal  vorkommendes  — «»— , — — , ■—  , -+f- 

als  das  so  überaus  selten  erscheinende  aiu  zu  erkennen  sei.  Gesetzt  aber,  keines  dieser  Zei- 
chen sei  in  unserm  Ovale  zu  suchen,  wer  steht  uns  dafür,  dass  nicht  das  S von  no.  X.,  in 

Zoega’s  verborgen  sei?  Müssen  wir  dicss  aber  nicht  um  so  mehr  vermuthen,  da  Champollion 
in  dem  Tabl.  gen.  des  Prccis  der  lsten  Ausgabe  (s.  C.  II.)  seine  frühere  Zeichnung  *)  abänderte 
and  für  dK9  eben  dieses  m mm  aufnahm?  Und  müssen  ihn  nicht  triftige  Gründe  die  Unrichtigkeit 
von  Zoega’s  Zeichnung  dargethan  haben,  da  er  sich  selbst  für  berechtigt  hielt,  ein  dort  ganz  und 
gar  nicht  wahrzunehmendes  -H-  hinzuzuftigen?  Da  nun  Champollion  auch  in  der  Ilten  Ausgabe  sei- 
nes Prccis,  also  nachdem  er  den  Barbcrinischen  Obelisken  ohne  Zweifel  in  Rom  selbst  besichtigt 
hatte,  jene  Abänderung  beibehiclt  und  nur  mbbi  in  bm*.  umstellte,  so  sollte  man  um  so  mehr  über- 
zeugt sein,  dass  in  unserm  Ovale  kein  mmzi  zu  sehen  sei * * *  4),  indem  Niemand  glauben  wird,  dass 
Champollion  in  seinen  Schriften  willkühriich  ein  tflana  setzte,  wo  auf  den  Acgyptischcn  Monu- 
menten ein  blosses  stand  und  wiederum  ein  zeichnete,  wo  das  Original  ein  asn  dar- 
bot *).  Es  ist  daher  gewiss  auffallend,  dass  Herr  Kuscltini  die  in  so  Vieler  Hände  befindliche 
Zeichnung  Champollions  stillschweigend  dergestalt  umänderte,  dass  er  für  Zoega's  und  Champolii- 


1)  Zokca  de  Or.  et  Vs.  Obel.  p.  77.  vgl.  7ft  Iconem  slstlt  Kinc-mutus  Oedipi  Tom.  III.  syntagm.  6.  p.  271.  sed 
a vera  lapldi*  fade  lla  dissonant,  nt  nemo  slt  Aegyptiarum  renim  Studiosus,  quin  gratuletur  albl,  quod  (am  eximii  Monu- 
ment! novam  detinealionem  libro  nostro  adjid  jusscrit  Pius  Saxrus,  »calpttirasque  ita  e.xprtinl,  ut  novnm  Acgyptlac  artis 
epoebam  ab  hoc  obetUco  ordlendam,  ex  cctvpo  cogooscant,  qulbiis  ipsum  aaxom  adire  non  datur. 

8)  Ciiawoujon  Lettre  <i  St.  Dac.  p.  70.  C'cst  sur  un  des  ohcllsqiics  de  Homo,  cclal  qu’on  appcllc  l’OkeUaqoe 
Barberini,  atijourd'bu!  ä la  nouvelle  promenade  du  Monte-Pincio,  quo  nous  trouverons  Ic  nom  de  — Hadrien.  — (Ce  nom) 
est  henreusement  conserve  dans  un  carlouche  - - vera  le  haut  de  la  IVino  (hcc  de  l’obelisque.  Ce  cartouchc,  de  Irea-pelUe 
Proportion  sur  la  gravurc  de  Zokga,  m'a  presente  (otilefois,  fort  clairement,  neuf  bieroglyphes,  dont  la  (ranscriplion  en 
tettrea  grecques  donne  'ATRHNl'KZR,  Hadrien  Ceiar. 

C 

8)  Ha  Sai.t  im  Pkonetick  Alphabet  unter  dem  ~ kein  JMK3 , wohl  aber  ein  jmmsm  gab,  po  künnlc  man  zwei- 
feln, ob  der  erste  Abdruck  der  Lettre  ä St.  Dac.  schon  tTHffn  enlhalten  habe.  Allein  er  mus«  diese  Figur  enthalten 
habeo,  weil  Yousc's  Account  im  Alphab.  of  Champol.  4HK3  und  zeichnet  und  p.  188.  123.  eben  so  wohl 

unser  Oral  von  Hadrian  (C.  I.)  als  auch  da a von  Sbst.  no.  X.  mtuhcilt. 

4)  Daher  erblickt  man  auch  in  den  Schriften,  welche  hinalchtlich  dea  hlerogl.  Alphabctea  besonders  den  Prccis  du 
Syst.  Hier.  Ina  Auge  fassen , wie  In  YoaKa  and  IjXakk  le*  princip.  .Wo/t.  d.  St.  Beit.  (Prec.  I.  ed.),  Tattam  Gratis  mar, 
Wau.  Inijuiry  (Prec.  II.  ed.)  unter  dem  £ kein  sondern  nur  ob  schon  sie  das  crslere  wegen  dca  von 

Champ.  mit  Domitian  verbundenen  Kaisaros  hiltten  aufnehmen  sollen.  Tattam’s  Aeyypt.  Lexic.  lässt  jedoch  mb  wieder 
aus  and  führt,  vielleicht  xu  Folge  von  Rosux.  4MMB3,  aber  auch  xugleich  ■ ■ =C  (a.  oben  Adrian ) an. 

3)  Champnllion  hielt  mbm  und  MBBKD  dir  xwei  re rschiedme  und  auch  wieder  fitr  xwel  gleiche  Hieroglyphen,  lo- 
dern er  in  dem  Alphabet  des  Tabl.  gen.  unter  no.  84.  4BHB3  und  unter  no.  96.  mal  als  zwei  besondere  Hieroglyphen 

aofuhrte,  beiden  Zeichen  aber  die  Figur  | alt  Linearhieroglyphe  an  dtc  Seite  stellte. 
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oq’s  k ein  m gab,  für  Champollion’a  M m , m^  ein  mmaa,  und  das  von  Champollion  aufgenommen» 
-ff-  wieder  ganz,  aus  dem  Texte  entfernte.  Einer  von  beiden  Männern  hat  offenbar  Unrecht,  ge- 
wiss aber  wird  Herr  Rosellini  nicht  verlangen,  dass  wir  ohne  Weiteres  ihm  gegen  Champollion 
Recht  geben  sollen. 

In  dem  Ou(e )sp(a)Si£aJiifo)s  (VI.)  bin  ich  im  Betreff  des  %=S  der  Zeichnung  Rosel- 
iinrs  gefolgt.  Bei  Kircher  läuft  das  S mit  dem  darüber  stehenden  i=P  zu  der  Figur  X zusammen. 
Champollion  sah  in  der  Lettre  d M.  Duc.  dir  dieses  S ein  'n  dem  Tabl.  gen.  hingegen  ein 
£5.  Ist  nun  auch  nach  Champollion  die  Figur  £5  nur  die  Linearhicroglyphe  von  ¥,  so  sind  doch  ö 
und  ¥ wesentlich  von  % verschieden.  Welche  der  beiden  Hieroglyphen  nun  der  I’amphilische 
Obelisk  enthält,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen,  indem  beide  Figuren  in  den  Griechischen  und  Rö- 
mischen Königslegenden  ein  S bedeuten  und  beide  hinsichtlich  ihrer  Form  gleich  bequem  in  der 
Kircherschen  Zeichnung  liegen  können. 

Salt  gebühret  die  Ehre,  die  Hieroglyphe  %,  die  er  in  dem  Phonctick  Alphabet  mit  seiner 
Chiffre  bezeichnete,  zuerst  als  ein  S erkannt  zu  haben.  Denn  wenn  Champollion  die  Figur  %=S 
in  das  dem  Tableau  general  der  2ten  Ausgabe  beigegebene  Alphabet  der  Lettre  ä M.  Dac.  setzt, 
so  ist  diess  eine  schon  bei  mehren  anderen  Hieroglyphen  nachgewiesene  Ungehörigkeit,  indem  er 
in  dem  Briefe  an  Dacier  das  mit  verbundene  % nur  (Ür  das  von  Young  entdeckte  Symbol  des 
weiblichen  Geschlechtes  ansah  und  das  einzige  in  diesem  Briefe  enthaltene  Beispiel  für  %,  den 
Namen  Antonin(oJS  (bei  uns  unter  I.),  in  welchem  die  Descr.  de  l'ltg.  wiederholt  mit  Bestimmt- 
heit % zeichnete  *)>  gerade  im  Betreff  dieser  Hieroglyphe  in  das,  wie  er  glaubte,  hierher  gehörende 
£ abänderte.  Ausser  diesem,  weder  von  Salt  noch  Rosellini  aufgenommenen , Anionin^oJS  (I.) 
geben  uns  das  %=S  noch: 


die  von  Salt  aufgefundenen  Ovale  Ü(e)b(a)*t(o)S  (II.),  Kai&£aJr(o Jt  (HI.),  &Ce)b(aJSt(o)t, 
Antonin(o)S  (IV.  V.),  so  wie  die  von  Rosellini  mitgctheilten  S(e )b£aJ$t£oJti  Antonin£oJ& 
(VI.  VII.),  K(a)it(aJr(o)S  (VIII.),  T(Qt(o)S  (IX.),  Em(e)b>iS  (X.),  TrCaJi(a)n(oJ!S  (XI.), 
und  das  nicht  ganz  sichere  Aeli(oJS  (All.).  Das  von  Champollion  als  8 aufgcstellte  * ist  son- 
der Zweifel  nur  eine  verzierte  Form  des  %,  für  welche  ich  jedoch  auf  unserm  Gebiete  kein  Bei- 
spiel uaehweisen  kann. 


1)  K.  009.  B.  p.  SSt.  380.  no.  ta.,  88«.  na.  fl.  Denselben  Nomen  zeichne«)  Youxc  Account  p.  183.  noch  Champollion 
gleichtall*  uni  # uad  Mellte  io  dein  Alphabet  of  Champollion  p.  13t.  unter  dem  £ nicht  % wohl  ober  • nttf.  — Im 
Tabl.  gt?n.  I.  u.  11.  cd.  veränderte  Chomp.  dit.«  ^ dleoeo  Nnmem  ln  ö,  In*  «her  % »l*  8 In  Tr(a)i(a)n(o)s  («.  bet  ona 
p.  314.  no.  2.  vgl.  p.  3Bfl.  1.*  no.  8.),  wo  er  lu  der  l*llre  ti  M.  Dac.  pl.  V.  no.  7a.  ein  TV  xn  «eben  vermeint  hatte. 

2)  Zu  1.  s.  bei  uns  p.  88t.  32«.  fl.  — Zu  II.  *.  388.  VI.  p.  883.  no.  4.  IV.  — Zn  Ul.  p.  338,  fl.  — Zu  rv.  — 
VII.  p.  828.  869.  — Zu  VIII.  - X-  p.  381.  - Zn  XI.  p.  848,  11,  b.  - Zn  XI,  a.  p.  399.  v6l.  p.  314,  8.  — Zn  XJB. 
i.  p.  889.  369.  — In  an.  111.  i*t  ohne  Zweifel  diu  Figur  0 xl»u : % xn  wenden. 
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Die  Hieroglyphe  ¥•  deren  erste  Entzifferung  Champollion  allerdings  zuzuschreiben  ist,  erhal- 
ten wir  nebst  £)  als  S in: 

>•  *>  H-  nr.  rv.  v.  vi.  vn.  vm. 

oüi  ® ® IM 

AHl  T|*  £>  >0, 

ö n* 


mehren  Varianten  von  Tom(Qli(a)n(o')fi  (I.),  Tonüt(ia)nCo)$  (II.),  K(ejrm(ajnik(ojS  (III. 
V.),  und  höchst  wahrscheinlich  in  dem  • und  O von  Afiijl<min(o)S  (VIII.)  und  K(a)is£a)r- 

(o)S  (IX.). 


Für  das  hieroglypbische  S geben 

ferner 

die  Römischen  Königslegenden 

den  fünfgliedrigen 

Stern  7*T,7T,  * in: 
i.  *)  ii. 

in. 

IV. 

V. 

VL 

vn. 

VHL 

*Hh- 

£ T 

<7* 

P> 

m 

<o 

* 

* iir 

- % 

* 

— » — 

-Hh- 

vir 

* 

— o— 

<0 

n* 

K(aij*C(QrC°)S  (I.  H.),  K(aJiS(a)rCo)s  (III.),  KC<iJis(a)r(oJS  (IV.),  Sfe>Crt>/(o>  (V.), 
*0. ) b 00 &tC°Js  01.  VII.),  TrQayi(aJn£oi)8  (VIII.).  Die  Figur  zeichnet  fiir  den  vor- 
liegenden lall  die  Descr.  de  l’Eg.  Welchen  der  drei  Sterne  ich  aber  eigentlich  fiir  die  aus 
Roselüni  s Werke  entlehnten  Ovale  (II.  III.  IV.  VII.  VIII.)  zu  setzen  habe,  weiss  ich  selbst 
nicht,  indem  dieser  Gelehrte  nur  die  Linearhieroglyphe  -fc,  ^ anwendet,  in  welcher  eben  so  wohl 
e‘n  A i als  ~k>  wenn  nicht  sogar  ein  liegen  kann.  Salt  zeichnet  zwar  in  seinen  kieroglyphi- 
schen  Abbildungen  wie  Rosellini,  giebt  aber  in  dem  Phonetick  Alphabet  fiir  die  hierher  gehörende 
Figur  bloss  und  erklärt  dadurch,  dass  ihm  in  dem  genauer  ausgefiihrten  Originale  eben  dieser 
Stern  vorlag. 

Nächstdem  stehen  fiir  das  S in  weniger  zahlreichen  Ovalen  derselben  Römischen  Kaiser  die 
Figuren  tx,  X,  \ 


1)  Zu  I.  - UI.  n.  Var.  s.  bei  uns  p.  32a  - Zu  IV.  s.  p.  838.  - Zn  V.  — m s.  p.  3B8.  VHL  - X. 

2)  Zu  I.  Beter,  de  l’Eg.  Ant.  Vot.  d.  PI.  I.  pt.  SS  (Kdfb)  no.  1.  Pol.  V.  pl.  fit.'  no.  8».  - Zu  II.  s.  IU.sRi.r_  bei 
uns  p.  313,  3.  — Zu  III.  IV.  t.  p.  814,  6.  855.  - Zu  V.  s.  p.  388.  XI.  — Zu  VL  VIL  p.  343.  — Zu  VIII.  p.  3|*. 
8.  vgl.  ausserdem  p.  384.  Sebaslos  II. 

3)  Zn  I.  s.  p.  342,  I.  (vgl.  Cramp.  Lettre  n !H.  Dac.  pt.  V.  no.  85.).  — Zn  U.  p.  872,  2.  I.  H.  _ Zn  III.  ibid. 
- Zu  IV.  - VIL  p.  878,  S.  I.  314,  5.  - Zu  VIII.  p.  323,  5.  - Zu  IX.  X.  p.  389.  — Zn  XII.  p.  351.  372,  1. 
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und  zwar  tt  in  S(e>(a>f(V)S  (I.),  S(e)b(ajsi(o)S,  (II.),  Tr(«X<J>(b}S;  «I»s  Zeichen  X 
in  K(a)i$(a)r  (IV.  V.),  j V(e}rou(aJ  Tr(a)i(n)n(o)H  (VI.),  Tr(a>(>>(V)S  (VII.)-,  die 
Figur  ff,  (in  der  Kircherschen  Zeichnung  jedoch,  wie  schou  bemerkt,  mit  der  Vorderseite  dem 
Widder  zugekehrt)  in  S£e)b(a^)st(oJs  (VIII.),  und  wahrscheinlich  in  Domiliwiub  (IX.  X.) } die 
Gans  endlich  in  !$CcJb(a)sbj  (VI.).  üb  in  AulCojkr(a )t(o)r  (XII.)  das  S der  Genitivend- 
ung,  oder  nach  Rosellini  bloss  das  Merkmal  eines  männlichen  Eigennamens  bildet,  lässt  sich  aus 
diesem  einzigen  Beispiele  nicht  mit  Bestimmtheit  ersehen.  Gegen  llosellini  spricht  aber  der  Um- 
stand, dass  bei  den  königlichen  Eigennamen,  welche  durch  die  ovale  Einfassung  sattsam  als  sol- 
che bezeichnet  wurden,  die  von  Champollion  für  die  Unterscheidung  der  Privateigennamen  in  An- 
spruch genommene  Hieroglyphe  ff).  (lur  unsern  Fall  4j)  nicht  nur  entbehrlich,  sondern  auch,  wie 
die  Masse  der  bis  jetzt  von  uns  vorgelegten  Namen  bezeugt,  gänzlich  ungewöhnlich  war. 

Eine  andere,  in  den  Römischen  Kaisernamen  eben  nicht  selten  das  S darstellende  Hierogly- 
phe war  Champollion  bis  zur  zweiten  Ausgabe  des  Precis  verborgen  geblieben ; wir  meinen  das 
Schaaf  welches  uns  die  mehrmals  betrachteten  Ovale: 


I. 

<2 


S» 

Ul 

— »►— 


II. 

1*1 

■H  fr  ~ 

ui. 

1 1 

rv. 

v. 

N 

AAA/, 

V. 

- O 

Ul 

Ul 

s» 

VII. 


OH(c)spCa^S>iC<i3n(°)ti  (I.),  Ouesp(<t)üif(t)n( o~)s  (n.),  Toum(i)ti( a)n(oJS  (III  ),  Tom(iJli(a}- 
h(o)4>  (IV.),  Tr(a)i£aJit(o)S  (V.  VI.),  SeoufiQriS  (VII.)  Zufuhren. 

In  Champollion's  hieroglyphischom  Alphabete  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  des  Precis 
werden  noch  einige  andere  Figuren  als  Gleichlauter  des  S angeführt  und  zwar  zuvörderst  in  der 
ersten  Ausgabe  folgende:  ”1* , '"l”1 , ^5^?  (sic.).  Allein  keines  dieser  Zeichen  trägt 

bei  Champollion,  oder,  so  viel  ich  weiss,  irgend  anderswo,  einen  aus  den  Griechischen  und  Rö- 
mischen Königsnamen  und  Titeln  gezogenen  Beweis  neben  sich.  Unter  diesen  Hieroglyphen 
macht  übrigens  durch  das  von  Champollion  beigefugte  Fragezeichen  von  selbst  auf  seine  Un- 
sicherheit aufmerksam.  Noch  verdächtiger  wird  jedem  meiner  Leser  das  Auge  ^u>  Vorkommen, 
indem  man  kaum  begreift,  wie  dasselbe  bei  seinem  oben  nachgewiesenen  Yocalinhalte  auch  noch  als 
der  Consonant  S habe  wirken  mögen  *).  Beide  Hieroglyphen  treten  aber  in  der  zweiten  Aus- 
gabe des  Precis  ganz  aus  der  Reihe  der  hieroglyphischen  S heraus  und  geben  dadurch  die  Grund- 
losigkeit der  ihnen  friiherhin  in  dieser  Hinsicht  beigelegten  Eigenschaft  deutlich  zu  erkennen.  Die- 
ses Schicksal  theilt  jedoch  auch  noch  eine  andere  Hieroglyphe,  die  wir  eben  erst  unbedenklich  für 
ein  hieroglyphisches  £ ausgegeben  haben.  Es  ist  diess  die  Figur  X.  Meines  Wissens  hat  Cham- 


1)  Nicht«  de»to  weniger  iat  S auch  in  den  Pkonetick  Alphabet  von  Votum  o.  Lxakk  le«  princ.  .Won.  du 

Mut.  Brit.  pL  XX.  übergegangen. 
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pollion  selbst  diese  Ausstossung  durch  keine  Angabe  eines  Grundes  gerechtfertigt.  Da  nun  aber 
die  für  X=S  erhaltene  Bürgschaft  bloss  in  zwei  aus  der  Descr.  de  l'&y.  entlehnten  Ovalen  von 
Kaisar  Tramnos  besteht  *),  yon  denen  das  eine  offenbare  Merkmale  wenigstens  theilweis  ver- 
fehlter Zeichnung  an  sich  tragt,  und  da  die  von  Roseliini  aufgenommenen  Varianten  dieses  Namens, 
welche  überdiess  ein  und  dieselben  Ovale  mit  denen  der  Descr.  zu  sein  scheinen  *),  für  das  S 
nicht  unser  X,  sondern  die  Linearhieroglyphe  des  fünfgliedrigen  Sternes  -fc,  -k-~k  enthalten,  so 
müssen  wir  bei  Champollion's  Verfahren  die  Zeichnung  der  Descr.  für  die  beiden  Falle  als  verdäch- 
tig und  demnach  die  Figur  X nur  als  ein  ungewisses  S betrachten.  Mit  dem  X scheidet  auch  Jfc 
stillschweigend  aus  der  Reihe  der  hieroglyphischen  S aus.  Dieses  dem  jf)  wiederfahrene  Geschick 
trifft  jedoch  nicht  das  von  mir  unter  der  Bedingung  weiterer  Begründung  als  S angegebene  & in- 
dem sich  diese  letztere  Figur  lediglich  auf  Roscllini's  AulfoJkr(aJlfo )i  & stützt,  welches  Cham- 
poliion bei  der  Abfassung  der  zweiten  Ausgabe  des  Precis  wohl  noch  gar  nicht  bekannt  war. 

- Statt  dieser  unterdrückten  Hieroglyphen  X,  führt  der  Alphabet  Harmon.  der  zwei- 
ten Ausgabe  des  dem  Precis  beigegebenen  Tabl.  gen.  die  Figuren  J und  ^ ? (sic)  unter 

die  hieroglyphischen  S ein.  Aber  auch  diese  Zeichen  stehen  in  dem  Umkreise  unsrer  jetzigen  Un- 
tersuchung ohne  allen  Anhalt  und  welches  nicht  selten  als  das  l’arallelzcichen  von  lauftrat. wür- 
de sich  auch  ohne  das  von  Champoliion  beigefugte  Fragezeichen  als  ein  sehr  unsicheres,  erst  durch 
trifftigere  Gründe  zu  erweisendes  S ankündigen. 

Endlich  erhalten  wir  in  Salt ’s  Phonetick  Alphabet  für  das  hieroglyphischc  S die  Figuren 
]i,  /\,  flt.  Die  beiden  ersteren  finden  wir  mit  S,  die  letzte  hingegen  mit  C und  dadurch  seltsam 
genug  als  Champollion’s  Eigenthum  bezeichnet,  da  in  Chninpollion’s  Alphabeten  nicht  nur  nicht 
als  S oder  ein  anderer  Buchstabe,  sondern  iin  Gegentheil  ausdrücklich  als  ein  noch  nicht  erkann- 
tes hieroglyphischcs  Zeichen  angegeben  worden  war 1 2  3).  Weil  nun  aber  auch  Salt  für  den  phone- 
tischen Inhalt  dieser  Zeichen  4 * 6)  kein  Oval  eines  Griechischen  oder  Römischen  Herrschers  in  An- 
spruch uahin,  so  müssen  wir  die  Prüfung  seiner  Annahme  einem  andern  Orte  Vorbehalten. 

Wir  haben  hiermit  die  Betrachtung  der  einfachen  Mitlauter  abgeschlossen  und  wenden  uns 
jetzt  zu  den  drei  Doppclconsonanten  Z=$,  Z=z;  £—■£,  X=x$  W—rp  (Ps). 

Für  das  Z gab  Champoliion  schon  in  dem  Briefe  an  Dacier  die  Gans  , welche  wir  in 
Sabina  als  ein  S kennen  lernten.  Allein,  ob  gleich  der  genannte  Brief  sich  ausschliesslich  nur  mit 
der  Entzifferung  der  Griechischen  und  Römischen  Eigennamen  beschäftigte,  demnach  für  Tjp—Z 
nothwendig  einen  Griechischen  oder  Römischen  (d.  i.  einen  von  den  Römern  mit  Z geschriebenen 
fremden  Ä)  Namen  hätte  aufzeigen  sollen,  so  gestellt  er  zu  Ende  der  dem  Briefe  beigegebenen 


1)  >.  uns.  B.  p.  314,  5.  p.  372,  2.  II. 

2)  vgl.  Ho.sku.iNi  bei  uns  p.  314,  1.  u.  0. 

I 

3)  s.  lins  B.  p.  241.  HO.  3.  • 

4)  Aus  Sai.t’s  Alphabete  wurden  slo  in  d.  Phonetick  Alphabet  von  Yohkk  u.  Lkakr  und  Tattam  aufgeaomnieo-  Nur 

lies*  Tattam  die  Figur  fJO.  fallen,  nahm  nber  im  Ieexic.  A eyypl iaco -Lat.  unter  C das  in  der  Grammar  nicht  y.ugelnsseue 
X=«  an. 

6)  Vgui  Lose,  de  Orlhogr.  p.  1218.  Nam  Z lingua  Latin»  non  ngnoscit,  Idcoquc  nec  me  nt  io  llllos  uni|nam  lUlt, 
nlsl  prlmo  posujuam  peregrina  nomina  hone  sonum  induxerunt.  Priscian.  p.  343.  Nam  V et  ZGrriccorutn  causa  norainuni 
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Kupfererklärung  unumwunden,  dass  keiner  der  bis  dahin  entzifferten  phonetisch  geschriebenen  Ei- 
gennamen das  hicroglyphischc  Zeichen  des  Z habe  entdecken  lassen  *)•  Auch  in  dem  Alphabete 
der  beiden  Ausgaben  des  Preei»  ist  keine  Hieroglyphe  für  das  Z beigebracht  worden  *). 

Salt  glaubte  indess  den  hieroglyphischen  Charakter,  mit  welchem  die  Aegvpter  das  Z oder 
vielmehr  dessen  Urform  das  Hebräische  T ausgedriiekt  hätten,  erforscht  zu  haben.  Nach  ihm  be- 
stand dieser  Charakter  des  Z aus  dem  doppelt  gesetzten  Zeichen  des  S  * 1 2  3)  Pt  Da  jedoch  das 
Oval,  welches  er  als  Beweis  hiervon  «nführt,  einem  nationalügyptischen  König  nngehört,  so  können 
wir  die  Dichtigkeit  von  Salt's  Ermittelung  erst  später  untersuchen  4). 

Dahingegen  verschafft  uns  der  Name  Alexander , aber  auch  nur  dieser  allein,  die  erwünschte 
Gelegenheit,  die  Art  und  Weise  kennen  zu  lernen,  mit  welcher  die  Hieroglyphenschrift  das  j;— £, 
X=x  der  Griechen  wieder  gab.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Varianten  dieses  Namens  sind 
folgende  5) : 


ascivintus.  Vals».  Prob.  Gram,  liutit.  1.  p.  1890.  Sitnv.  Mar.  dt  Ult  Sylt.  p.  1801.  Maru  VlCTORLV.  Art.  Gran».  I.  p. 
24.55.  Donat.  F.dlt.  Vrim.  p.  1737.  Aspkr.  Iun.  Gram.  Ars.  p.  1726.  Sunt  lltcrne  lalino  serraoni  accoiumodatne  min  et 
viglnti,  qulbus  Graecorura  accedunt  dune  Z et  Y.  Nun)  Mexcntiiim  et  llyluin  et  nlia  nobis  peregriua  nomlotl  scribcro  et 
enunciare  proprio  sono  non  possumus.  l'eber  die  Destandthcile  de.«  Z vgl.  SciiVKinttn  Ausfuhr!.  Gram.  d.  Latein.  Spracht  Ist. 
Alilh.  Ist.  Itd.  p.  374.  fgg.  Hi/itki.d  Ueber  Bwau’i  Krit.  Gram.  Im  Hermes  ßd.  31.  p.  12.  Hokckh  Corp.  Inscr.  Graec.  I.  p.  784. 

1)  Cnamvolmok  Lettre  ä 9t.  Dac.  ExpUc.  d.  PI.  p.  89.  Quant  nux  signes  hieroglyphiques  de  la  consonnc  Z,  an- 
cmi  des  noms  propre*  phonetiques  analyics  jusqu'lci  n'a  pii  nons  Ic  faire  connailrc.  Vgl.  ibid.  pl.  VI.  unter  Z. 

2)  5 gl.  bei  ans  Rasier  p.  255.  fgg.  p.  274.  unter  t.  — Du  Sai.t  in  dem  Phonetlck  Alphabet  unter  Z nur  allein 
die  mit  »Sy  bezeiebueten  PJ  aufslelll,  da  Younc  Im  Alphabet  of  Cham/.-vlI.  keiner  Hieroglypho  — Z erwähnt,  so  sollte  man 

mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  das»  sieh  wie  manche  andere  Hieroglyphen  unrechtmässiger  Welse  in  den 

zweiten  Abdruck  der  Lettre  d 9t.  Vac.  cingeschllchcn  habe.  Xur  darf  man  Cliamp.  wenigstens  hier  ttiehl  die  Absicht  un- 
terlegen, als  habe  er  «ich  durch  ein  solches  tSerspov  rt portpor  die  Khre  von  der  ersten  Entzifferung  des  beilegen 

wollen,  in  dem  er  ja  früher  und  später  nichts  von  einer  Hieroglyphe  “Z  wissen  wollte. 


3)  Sai.t  Essay,  p.  58.  This  king  Is  Zcrah,  whose  namc  is  expressed  In  phonctic  characlers  SXEPA,  the  double 

«igma  ( Pf  s.  pl.  IV.  no.  23.  u.  pl.  VI.  unter  7s.)  heilig  npparently  used  for  a (Z)  Zeta.  — Vgl.  übrigen«  über  diese  Art 
da«  Z ausztidrückcn  CoastJT.  de  Enunc.  bei  Casmodoh.  de  Orthoyr.  p.  828«.  Z in  anliquis  llbri«  modo  scrl|M«  est,  modo  imo : 
Sed  pro  lila  duac  SS  ponebnntur,  nt  crolallzo  crotalisso,  malacizo  malaelsso  et  hts  «imilia.  Cuht.  Vai.rkian  ibid.  p.  2289. 
Z in  anliquis  llbri«  Latinorum  scripta  non  est;  sed  pro  lila  duo  SS  ponebanlur.  Pbiscian.  p.  561. 


4)  Dieses  S-iltische  Z bildet  auch  einen  Beslandthcil  des  Phonet  Alpbubet  bei  Yohkk  u.  Lkakk  so  wie  bei  Tatta«. 
Letzterer  hat  jedoch  J.  P-  abgesondert  von  einander  als  hieroglypliischcs  Z aufgestcIU. 


5)  Vgl.  die  l’cbcrsicht  der  Varianten  dieses  Namens  p.  413.  I.  — IX.  p.  414.  I.  II. 
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aus  welchen  hervor  geht,  dass  es  die  Zeichen  P,  ^ waren,  an  welche  die  Ae- 

gypter  den  Ausdruck  des  2=£  banden  *).  Diese  Zeichen  sind  aber,  wie  ich  kaum  zu  bemerken 
brauche,  die  Hieroglyphen  der  einfachen  Consonanten  T,  C,  K uud  SS,  S.  Folglich  zerlegte  die 
Hieroglyphenschrift  den  Griechischen  Doppelconsonant  2 in  die  von  ihr  angenommenen  einfachen 
Bestandteile  desselben  rS'  oder  KSS  und  schrieb  den  Namen  Ai(t)iuvTQ(o)g  (mit  der  von  uns  spä- 
ter zu  rechtfertigenden  Bevorzugung  des  K vor  F)  A ?.(t)  K SS  re  i<  t n (o)  g,  AlQe)KS(tnfr(o )s,  er- 
klärte aber  eben  dadurch,  dass  sie  für  den  envähnten  Doppelconsonant  kein  selbstständiges,  einfa- 
ches Schriftzcichen  besitze. 

Auf  gleiche  Weise  soll  nach  Champollion  die  Hieroglyphenschrift  das  Griechische  V durch 
die  Hieroglyphen  der  in  diesem  Buchstaben  enthaltenen  beiden  einfachen  Mitlauter  l’S,  also  durch 

g P,  Ä umschrieben  haben  2).  Die  eben  wahrgenommene  Zerspaltung  des  2 in  KS  macht  eine 

solche  Behandlung  des  sehr  wahrscheinlich.  Nur  lässt  sich  von  unserra  jetzigen  Standpunkte 
aus  hierüber  nichts  Bestimmtes  festsetzen,  da  kein  einziger  Griechischer  Name  mit  lP  in  dieser 
Schrift  bis  jetzt  nachgewiesen  worden  ist. 

Wenn  nun  die  Hieroglyphenschrift,  wenigstens  nach  dem  bei  der  Uebertragung  des  2 beob- 
achteten Verfahren  zu  urlheilen,  für  die  Griechischen  Doppelconsonantcn  keine  besonderen  Zeichen 
ausgeprägt  zu  haben  scheint,  so  war  diess,  wie  Champollion  lehrte,  nicht  der  Fall  bei  dem  Aus- 
drucke gewisser,  nicht  in  der  Griechischen  und  Lateinischen,  sondern  in  der  Aegyptischen  Sprache 
vorhandenen,  oder  auch  dieser  vor  anderen  Sprachen  ganz  eigentümlichen  Doppelconsonanten.  So 
sei  nämlich  das  auch  den  älteren  Acgyptcrn  angehürige  Koptische  ty=SCH  durch  die  verschiede- 
nen Spielarten  der  Figur  (p.  260.)  uud  durch  ÖD,  so  wie  das  eigentümlich  Koptische  X, 
als  dessen  alphabetischen  Inhalt  Champollion  das  (Französische)  Dj  angiebt,  durch  X ausge- 

driiekt  worden.  Hinsichtlich  dieser  Bestimmungen  erhalten  wir  jedoch  von  den  in  der  Hierogly- 
phenschrift nieder  gelegten  Griechischen  und  Hämischen  Königslegenden  durchaus  keine  Auskunft. 

Dasselbe  gilt  endlich  auch  von  den  Zeichen  derjenigen  Lautverbiudungen,  welche  nach  Cham- 
pollion’s  Erklärung  nicht  etwa  einen  eigentlichen  Doppelconsonanten,  sondern  nur  die  der  Kürze 
halber  Statt  findende  Zusammenziehung  oder  Verknüpfung  zweier  selbstständiger  Lautzeichen  bil- 
deten (p.  293.). 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  ausführlicher  von  dem  hieroglyphischcn  Charakter,  oder  von  den  hic- 
roglypliischcn  Charakteren  zu  handeln,  mit  welchen  die  Acgyptcr  den  Kchlhauchlaut  ausdrückten,  den 
wir  im  Deutschen  nach  dem  Vorgänge  der  älteren  Griechen  und  der  Lateiner  mitdemll  bezeichnen.  Zur 
genauem  Einsicht  der  hier  zu  besprechenden  Lautvcrhältnissc  ist  es  jedoch  nothsvendig  zu  fragen, 


1)  Wo  Chammhjjox  fiir  S auch  die  durch  kein  Beispiel  nachgewlesenc  Form  -f+-  fund  (s.  p.  200.  no.  187.), 
weis*  ich  nicht.  Ucbrigens  hätte  Chamf.  wegen  des  mit  Sicherheit,  wie  er  glaubte,  von  ihm  enlzilTertcti  Namens  S(e)K- 

Sl(o)s  (a.  p.  848.)  auch  die  Form  J)  in  sein  hieroglyphüschcs  Alphabet  eintragen  sollen. 


8)  Chamf.  giebt  (s.  p.  841.)  fiir  das  ■ dessen  ausgefiihrtcrc  Formen,  was  fiir  die  Sache  selbst  gleichgültig  Ist.  Auch 
die  Erkennung  dieses  eignet  sich  das  Aljihabet  der  Lettre  ä M.  ßac.  r.u.  Wodnrch  die  Erkennung  veranlasst 

worden  sein  soll,  Ist  mir  nicht  klar.  Auch  Sai.t,  der  in  dem  Phonetick  Alphab.  gewissenhaft  Champolllons  | | ■=  S an- 

Itihrt,  weis*  von  einem  bP  noch  nichts,  ob  schon  er  unabhängig  von  Champ.  den  Namen  Psamitik  (s.  Kssay  p.  88.) 

entziffert  halte. 
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was  ist  das  II?  Ist  es  ein  Buchstabe  oder  etwas  Anderes?  Die  Lateinischen  Grammatiker  wa- 
ren hierüber  getheilter  Meinung.  Die  mehrsten  derselben  sprachen  ihm  den  Buchstabengehalt  ab 


ten  sieh  für  keine  der  beiden  Ansichten  offen  zu  entscheiden  a).  Noch  andere  hingegen  trugen  kein 
Bedenken,  das  II  als  einen  Buchstaben  anzuerkennen 1 2  3 4).  Mit  denen,  welche  das  H lür  keinen  be- 
sondern  Buchstaben  halten,  stimmt  überein  ein  neuerer  Physiolog  der  menschlichen  Stimme,  Ludwig 
OLivier.  Ihm  ist  das  H nur  das  allgemeine  Zeichen  einer  besoudern  Lautclasse,  nämlich,  wie  er 
sich  uusdriiekt,  der  gestossenen,  im  Gegensätze  der  gestrichenen  ♦).  — Irre  ich  nicht,  so  ist  das 


1)  Nimmt»  Figri.cs  iu  Mar.  Victoriv.  Art.  Gram.  p.  245ß.  Idem  II  non  esse  llteram,  »cd  notam  aspirationls  tra- 
dldlt.  Varro  bei  Prisczas.  p.  .VW.  Aulorllas  quoipie  (am  Varronis  quam  Macri,  teste  Ccnsorino,  oec  K ncc  Q neque  H 
in  nuinuro  ndhibet  lltcmrum.  Vorher  aber  sagt  Pmscias.  II  aspirationls  cst  nota  et  nihil  alind  habet  literae  nisi  sigoiun 
et  quod  in  verau  «cribitur  inter  alias  liternx.  etc.  Varro  ln  Cassiodoh  au»  CorNct.  de  Knunc.  p.  2380.  Io  libro  quem 
de  Grammatlca  Varro  scripsit,  cum  de  Uteri»  dlssererct,  ita  II  inter  litera»  non  es*e  dl.sputavlt.  Quod  multo  minus  mirum, 
quam  quod  X quoque  llteram  esse  negat:  In  quo  quid  vidcrlt,  noudutn  deprehendl,  ipsius  verba  subjiclatu:  Literarum  par- 
tim sunt  et  dicuntltr,  ut  A et  II , partim  dicuntur  et  non  sunt,  ut  H et  X:  partim  sunt  neque  du-untur,  ut  Jl.  Vc- 
hemens  et  Veracus  aptid  anliqiio»  et  apitd  Ciceronem  lego : neque  Prchcndo  et  Prendo , — llcrcule,  et  Freie , Mhll  et  XII. 
Ilaec  obscrvnro  catenu»  poterls  cousueludine  potius  quam  ratione,  in  hi*  praecipue  vcrbls  quac  adspirntionem  Iiabcre  debent. 
Vai.rh.  Phoh.  Gram.  Inst.  p.  1300.  II  llteram  vero  scire  debemus  consonautls  loco  ponl  non  posse , qnia  nota  cst  aspi- 
rntioni»,  non  »oltda  litera,  quam  Graeci  uou  (am  flgura  allqun  lltcrao  quam  tilulo  pronunciatlonis  o.stendunt.  Skrc.  in  Do- 
sat.  p.  1*29.  II  nonuulli  excludendum  esse  pntant.  quod  magls  pro  Rigno  aspiratjoni»,  quam  pro  litera  ponitur.  Nam  quetn- 
adinoduni  Graeci  aspirationls  notaut  Itanc  habent  H,  quam  dasian  vocant,  ad  hujus  »imilitudinem  et  psilen  -I:  nos  bi*  so- 
cialis  aspiratiool»  fecimus  notam  II,  cujus  *1  medium  ejus  »epare»,  Invenie»  notas  esse  Graecontm,  quae  contra  so  positae 
h H,  notam  nobi*  nspiratioui*  cfliciunt.  Vgl.  Ci.kdon.  p.  18*3.  Mar.  Victohis.  p.  2465.  p.  24ßl).  X'ostri  oruditi  uno  ore  B 
quidem  et  K supervacim*  es»e  dixenint.  Atxvi.t.  Gram.  p.  2064. 

2)  Donat.  Edit.  jn-lm.  p.  1737.  B interdum  consonan»,  interdum  aspirationls  credltur  nota.  Diomkd.  de  Orat.  p. 
417.  Skhv.  Mar.  de  Ult.  Sylt.  p.  1*01.  Aspchi  Iun.  Gram.  Ars.  p.  1723.  Trkrntian.  Macr.  de  Litt.  p.  2388.  11,  U- 
tern,  xive  est  nota,  quae  »pirat  anhelum  etc.  p.  2400.  SoIr  ncc  voealis  usum,  neu  tuetiir  coosonac.  Vgl.  Qcistii..  de  Inst. 
Or.  I.  5,  19.  — 21.  lila  vero  nonnisi  nurc  exiguntur,  quae  fiunt  per  sonos:  quauquam  per  aspiratlonem,  sive  adjlcilor 
stillose,  »ire  detrahitur,  apud  nos  polest  quaeri,  an  in  »cripto  sit  ritlum?  *i  H litera  est,  uou  nota.  Cujus  qnidetn  ratio 
mutata  cuin  tcmporlbus  cst  saepius.  Parclssime  ca  veteres  usi  eliom  in  vocalibus,  quum  oedot  ircos que  dicehont.  Diu  deinde 
Merratum.  ne  consonaulibus  aspiraretur,  ut  in  Grarcis  et  trium/iis.  Knipit  brevi  temporo  nimius  usus,  in  choronae,  chen- 
turiones,  praechones  adhuc  quibusdam  inxcrlptionlbus  manenut : qua  de  re  Calulli  nobile  epigntmma  cst  (s.  oben  p.  3Sß,  4.). 
lüde  dural  ad  nos  usque  vehementer,  et  comprehendere,  et  mihi,  et  mehe  quoque  pro  me  apud  antiquo»,  tragoediaram  prae- 
cipue scrlptores,  in  veteribus  libris  lorenimus. 

3)  Maxim.  Victohis.  Ars.  Gram.  p.  1443.  B existimaiur  aspirationls  nota,  ventmlamen  litera  est.  Vnn  Lose,  de 
Orthopr.  p.  2217.  II  litera  lauqtiam  »onus  magi»  fit  quam  litera,  ct  acccdcns  literae,  et  uluntur  luictoritate  Graecorum, 
apud  quos  nt  supcrvactm  sublata  est.  Fnisse  tarnen  et  apud  illo*  manifeslum  c*t  ex  veteribus  »cripti»,  et  cx  co,  quod  ho- 
die  cum  apud  Ulos  utuncri  prima  seuiper  litera  nomiuis  quo  »igoificantur,  notenlur,  ut  d**a,  min -tfsorres,  maror,  notentnr. 
Undc  apparet,  haue  literam  loco  aspirationls  non  Alias«,  alioquin  per  t notaretur.  0«l  igilur  lllam  literam  vinriieant,  osten- 
dnnt  eam  ejusdem  esse  quae  consonaatis  est:  num  ct  io  metro  asserit  slbl  hanc  poteslatem.  Ktc.  Trrknt.  Scauh.  de  Or- 
thogr.  p.  2332.  Nec  mimt*  consonantcs,  ul  V et  H;  utraque  nam  ut  flatus  cst.  Quare  quem  antiqui  Fircum  nos  Hlrcum 
et  quam  Fallscl  llaham  nos  Fabam  nppcllamus  et  quem  antiqui  Fariotum  nos  llariolum.  Vgl.  Und.  zu  Anfänge  und  schon 
Cicut.  Orat.  48. 

4)  OLivirr  l'eher  die  Ur Stoffe ^der  menschlichen  S/nrache  u.  die  allgemeinen  Gesetze  ihrer  l'rrbindunprii.  H'ien 
1831.  p.  50.  „Ka  kann  nun  der  doppelte  Fall  eintrelen,  dass  der  Kehldeckel  der  einstriimenden  l.nit  widerstrebend  nach- 
giebt,  oder  das»  er  ihr  gar  keinen  Widerstand  entgegensetzt.  Im  ersten  Falle  wirkt  der  Lußstrom  gleich  einem  Drucke, 
im  zweiten  gleich  einem  Stosse  auf  die  im  Munde  sich  befindende  Luft.  Dieser  Unterschied  in  der  Wirkung  (Tihll  sich 
auch  ganz  deutlich,  wenn  man  inil  geschärfter  Aufmerksamkeit  beobachtet,  was  bei  der  Erzeugung  von  a und  ha  z.  0. 
Torgeld.  Beim  a lässt  sich  das  widerstrebende  Nachgeben  des  Kehldeckels  auf  da». bestimmteste  wahrnehmen.“  — „Hier 
ist  uun  keineswegs  ein  yradlger,  sondern  ein  örtlicher  Unterschied  vorhanden  und  beide  Bewcgnngsweiseo  verhalten  »ich 
ganz  im  Allgemeinen  zu  einander  wie  Druck  und  Mosa  und  künnen  gucli  beide  gleich  »und  und  stark  vorgenannten  wer* 
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Urtheil  OLivier'a,  wie  das  seiner  älteren  Gewährsmänner,  einseitig  und  darum  nur  zum  Theii  rich- 
tig. Begründet  ist  die  generelle  Unterscheidung  der  aspirirten  und  nicht  aspirirten  Laute.  Unrichtig 
aber  ist  zuvörderst  das  Uebersehen  eines  »peci/isc/ten  (gradigeii)  Unterschiedes  zwischen  den  Kchlhauch- 
lauten  selbst  Denn  es  gab  uud  giebt  ja  Völker,  bei  denen  dieser  Hauchlaut  in  mehren,  bestimmt 
von  einander  verschiedenen  Abstufungen  auf  und  nieder  steigt,  Abstufungen,  die  nicht  bloss  durch 
die  grössere  oder  mindere  Stärke  des  von  innen  nach  aussen  gehenden  Luftstromes,  sondern  auch, 
was  OLivier  übersehen  hat,  durch  das  Einziehen  der  Luft  von  aussen  nach  innen,  wie  beim  Arabi- 
schen ^  *  l 2),  bedeutend  von  einander  abweichen.  Das  Hebräische  bcsass  bekanntlich  vier  solcher 
Hauptabstufungen,  die  vier  so  genannten  Kehllaute  N,  ”,  y,  von  denen  man  die  beiden  ersten 
mehr  reine,  die  beiden  letzten  wegen  ihres  vorherrschenden  Zusammengehens  mit  dem  K und  G- 
Lautc  mehr  unreine  Kehlhauchlaute  zu  nenneu  hat  3).  In  und  durch  die  Verbindung  dieser  Hauchlaute 
mit  Vocalen  und  Consonanten  entstanden  ganz  neue  Lautgebilde,  die  man  bei  ihrer  regelmässigen 
und  häufigen  Wiederkehr  in  der  Sprache  ftir  die  Schrift  durch  besondere  Zeichen  festzuhalten 
hatte.  Warum  aber  diese  Lautzeichcu  nicht  den  Namen  der  Buchstaben  erhalten  sollen,  unter  wel- 
chem Namen  man  duch  im  Allgemeinen  nichts  anderes  als  die  Lautzeichen  der  menschlichen  Ilede 
zu  verstehen  hat,  sehe  ich  wenigstens  nicht  ein,  ob  schon  es  mir  sehr  einleuchtct,  dass  sie  eine 
neue  (.'lasse  von  Mitlautern  oder  Consonanten,  d.  i.  die  der  Kehlhauchraitlautcr  ausmachen.  Freilich 
kann  es  sich  auch  ereignen,  dass  bei  einreissender  Verderbnis  der  Aussprache  die  Zeichen  der 
ursprünglich  verschiedenen  Kehlhauchlaute  ihre  wahre  Bedeutung  verlieren  und  gleich  orthographischen 
Ruinen  einer  bessern  Zeit  nur  ein  einziges  allgemeines  Aspirationszeichcn  darstellen  3). 


den.  Bisher  bezeichnte  man  den  Luftstoss  mit  dem  nichts  bedeutenden,  Irreführenden  >amcn  der  Aspiration;  ich  schlage 
dafür  das  Wort  Stosshauck  vor.  p.  68.  „Die  Lame  werden  entweder  durch  einen  Druck  oder  durch  einen  Statt  der  Luft 
erregt.  Im  ersten  Fnlle  entstehen  die  gestrichenen,  tm  zweiten  die  gestossenen  Laute.  Schon  die  Grtccheu  hatten  diut 
Verhältnis*  beider  ganz  richtig  erkannt  und  e*  durch  die  Zeichen  de*  Spiritus  lenis  und  asper  nngezeigt,  doch  lüittc  der 
erste  füglich  vermieden  werden  können,  weU  er  nicht  etwa  einen  niedere  Grad,  oder  etwa*  Anderes,  sondern  nur  die  völ- 
lige Abwesenheit  des  Slossc*  andeuten  sollte.“  Vgl.  Hi  ttki.d  L'eber  Kwaijj’s  Krit.  Gram,  im  Hermes.  Bd.  31.  p.  8.  40. 

1)  Vgl.  SiiiVKsthk  DK  Sacy  Gram.  Arabe.  Tom.  I.  p.  21.  Gksknius  Lehrgebäude  d.  llelir.  S/irache.  p.  10. 

2)  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Hebr.  Sprache,  p.  24.  „ LUterae  Gutturales  eine  den  Hebräern  besonders  In  Ihrer  Menge 
und  Abstufung  ganz  eigentliiimllche  Clause.  Slo  werden  In  der  Kehle  gebildet  und  begleiten  den  Vocal  mit  einem  geringem 
oder  starkem  Hauche.  Die  vier  eigentlichen  Buchstaben  dieser  C lasse  unterscheiden  sich  der  Abstufung  nach  so,  dass 
N der  weichste  Hauch  Ist,  wlo  wenn  man  den  Vocal  etwas  nachdrücklicher  sprechen  will:  PW  ’or ; das  etwns  härtere 
PI  ist  völlig  unser  H;  stärker  Ist  V und  am  stärksten  H,  so  dass  jene*  einem  gehauchten  G nahe  kommt,  dieses  onserm 
CH  entspricht.“  Ewald  bezeichnet  das  V als  G Hui n (».  ibid.  p.  14.).  Ihm  folgt  Fckkst  Lehrgebäude  d.  Arant.  Idiome. 
Chald.  Gram.  Let/rs.  1835.  p.  30.,  der  aber  p.  45.  noch  weiter  geht  und  nur  zwei  eigentliche  Hauchlaute  Nnnd<  I zugiebt, 
von  welchen  das  P als  asplrirtes  K (kh)  sich  zu  fl  und  als  asptrlrte*  G (gh)  zu  V umsetze.  — Sollte  aber  Grsrsivs 
Lehrgeb.  p.  10.  und  Lexic.  unter  y für  die  Laulbestimmung  de»  y nicht  mit  Recht  die  Analogie  des  Amb.  £ (Alu)  uud  £ 
(Ghain)  anführen,  von  welchen  der  reine  Kehlhatich  Aln  mit  dem  primitiven  V übereinkomme?  Und  sollte  nicht,  da  man 
auf  die  Aussprache  der  LXX  wenig  geben  darf,  wenigstens  die  «ehr  frühe  Umsetzung  des  V in  das  Griechische  0 dafür 
sprechen,  das»  das  G nicht  das  primitive  Klement  de*  V bildete?  Vgl.  übrigens  Humui  1. 1.  p.40.  n.  Biere.  Arth,  p-  11.  sqq. 

3)  Vgl.  Ludou  Gram.  AetUop.  p.  5.  UI  AI  et  "fl  Hac  Ires  lilerae  f».  bei  uns  p.  808.  1.  3.  11.)  una  aequo  ac 
altera  slcnt  II  simples  Knropnconim  hodie  pronunciantur;  8piritu  scllicct  aspro  Graecnrum.  Doch : Certlsslmc  perstmsum 
mihi  Uabeo,  Iltcras  Istas  olim  dlscrepasse  et  trinm  aspirationum  Arabienrum  sonum  retuiisso,  ita  ut  UI  responderet  r«  Sb 

Arabum,  AI  tm  £ sine  puncto  et 'S!  £ puuetato.  Hurvau) Bxercit.  Aethiop.  p.  5.  Ewald  Krit.  Lehrgeb.d.Hebr.  S/nr.g.  20. 
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ln  ein  anderes  Verhältnis»  tritt  aber  das  Zeichen  der  Aspiration  in  den  Sprachen,  in  welchen  die 
Aspiration  des  Kehllmiiches  keine  spccifisch  verschiedene,  sondern  nur  eine  gleichartige  ist  und  wo  die- 
selbe, was  in  der  Hegel  hiermit  in  genauer  Verbindung  steht,  weder  eben  so  stark  noch  eben  so 
häufig  wie  in  den  Sprachen  einer  dergleichen  mehrartigen  Aspiration  zum  Vorschein  kommt.  Eine  solche 
Sprache  ist  zunächst  die  Griechische.  Als  diese  die  Semitischen  Buchstaben  zum  Ausdruck  ihrer 
Laute  nufnnhm,  wurden  die  Gutturale  X,  n,  y,  entweder  alsbald  oder  doch  in  kurzer  Zeit  in 
die  Vocale  A,  E,  0,  *)  zerweicht  und  nur  das  in  dem  Munde  der  Semiten  sich  am  stärksten  be- 
merkbar machende  n zur  Bezeichnung  des  allgemeinen  Kehlhauches  verwendet.  Dieses  nviv/ut  <)'uo», 
dieser  Spiritus  asper  (dem  das  yitlvr,  der  lenis  nicht  als  ein  Minus,  sondern  als  ein  Negativuni  in 
späterer  Zeit  gegenüber  trat)  ward,  wie  bekannt,  in  den  älteren  Griechischen  Inschriften,  oder  in 
den  Documenten,  welche,  wie  selbst  die  Sigeische  Inschrift,  den  ulterlhümlichen  .Styl  naehahmteu, 
in  der  ältern  Form  des  n,  das  ist  als  0,  II  *)  den  zu  asperirendeu  Sy  Iben ' vorgesetzt.  Um  wie 
vieles  aber  erscheint,  gegen  das  Semitische  n gehalten,  dieser  „rauhe  Hauch“  gemildert,  so  dass 
er  selbst  in  der  Veremessung  gewöhnlich  als  ungeschrieben  betrachtet  wurde  *).  Da  nun  der  feine 
Sinn  der  Griechen  die  Sprachhürten  in  der  Folge  immer  mehr  abglättete  (man  denke  an  die  Ent- 
fernung des  weichem  Dignmma),  so  wird  man  sich  nicht  wundern,  wenn  dieser  rauhe  Hauch  in  der  Syl- 
benvcrbiiiduug,  wo  er  am  nnstos.sigsten  w irkte,  grössten  Theils  gedämpft  wurde,  so  dass  ein  EjXHO- 
dIA=evbdiu  der  Hcrodisrhen  Säulen  •*)  zu  den  seltnen,  in  der  späten  Abfassungszeit  dieser  In- 
schrift alfectirten  Archaismen  gehört;  man  wird  sich  nicht  w'undern,  wenn  die  Griechen  in  ihrer 


„Die  meisten  Veränderungen  haben  dlo  gutturales  in  der  Aussprache  erlitten.  Diese  harten  und  zum  Tlieil  welchen  taufe  wur- 
den in  der  weitern  Ausbildung  der  Sprache  immer  mehr  erweicht,  so  dass  nie  »ich  zuletzt  iu  den  verdorbensten  Dialectcn  der 
semitischen  Sprache , wie  im  Samaritanixchen , alle  vermischten  und  in  blosse  schwache  Hauche  nuflüsten  oder  ganz  über- 
sprungen wurden.  Auch  Hieronymus  nennt  sie  daher  uacb  tateiniseber  Aussprache  vocales.  Vorzüglich  wurde  der  rauhe  Laut 
> nlluiiihlig  gemildert  und  ward,  je  verderblcr  uud  jünger  die  Sprache,  desto  schwächer  und  dem  N »in  nächsten.  Doch 
*«igl  die  Formenlehre,  dass  er  In  der  alten  Sprache  meist  noch  stärker  galt  als  li.  *.  w. 

1)  Der  t'msfand,  dass  in  der  alten  Griechischen  Schrift  das  O eluo  und  dieselbe  Form  hat  mit  dem  B (Ot/ra)  nämlich 

© (s.  Bokckh  Cor/>.  I ittcr.  Grate.  Vol.  I.  zn  no.  12.  sqij.  zu  no.  6t.  p.  01.  vgl.  Ktkhki.  Dottr.  Xum.  Vrt.  Vol.  I.  p.  104. 

zeigt  vielleicht,  das«  das  alte,  aus  y hervor  gegangene  0 der  Griechen  nicht  ohne  Aspiration  war.  Darin  aber,  dass  das 
Semit.  " dusnspirirte  B (jedoch  nlclit  im  Sinne  von  llu/iftld  gegen  Ewald  s.  Herrn.  |.  I.  p.  8.)  war,  dürfte  Kw.su>  Krit.  Lelngeb. 
d.  Ilebr.  S/w.  p.  AA.  gegen  Gesemcs  Lrhrgrb.  d.  Hehr.  Sgr.  p.  17.  -22.  Stmu  Lehrgeb.  ,/.  HOr.  S/w.  I.  p.  0.  Kcclit  haben, 
wenn  seihst  die  Griechen  in  späterer  Zeit  (bei  allgemein  sinkender  Aspiration)  das  £ durch  r Wiedergaben,  vgl.  Fcaasr 
Chald.  Gram.  p.  34.  und  umgekehrt  die  späteren  Scmil.  Inschriften,  wie  die  Balmgrrnitihrn,  das  r,  t durch  IC  nusdrücklen. 

2)  s.  Bokckh  Cor/i.  Inter.  Grate.  Vol.  I.  no.  1.  p.  2.  sqq.  vgl.  no.  IAI1.  Togoische  luschr.  Beispiele  aus  der  St- 
geischcn  Ioschr.  no.  8.  p.  14.  HErMOKPATOS^Kt/ung/anw;,  HEBMQN— },0/tor%  HAIZOIIOZ— 'Aiosutmt,  HAAK.I0OI— 

üSiefoi.  Kinc  seltnere  Form  war  m s.  ibid.  no.  12.  p.  31.  CD  (die  Hieroglyphe  des  P)  ist  — in  dem  Vertrage  der 
Klier  und  Hcräer  no.  11.  p.  26.  Dasselbe  Semitisch -Griechische  H bildete  mich  das  Lateinische  II.  Denn  das  von  Saite, 
oben  p.  428.  no.  I.  Gesagte,  welches  auch  andere  Grammatiker  hoch  ausführlicher  meiden  (s.  Pbiscian.  p.  360.  Tkkknt. 
Scauk.  p.  22. 'iS.  MAn.  VtCrOiUX.  p.  2469.)  Ist  nur  ein  auf  die  späte  Kiofiihning  der  jetzt  uoch  üblichen  Zeichen  des  Asperund 
Lenis  bezügliches  Histörchen  und  zeigt,  wie  wenig  oft  die  Bemerkungen  der  Grammatiker  l>  das  Allerthiim  hinauf  reichen. 
— l’eber  die  ältere  Form  des  n vgl.  Korr  ttildtr  und  Schrift,  der  XVs.  II.  p.  1A7.  Gksknic»  Lthryeb.  p.  8. 

3)  Vgl.  gegen  Yki_  Lose,  (oben  p.  428.  uo.  3.)  Schmudkh  Atuführl.  Gramm,  d.  Lat.  S/w.  1 Abtk.  1 Bd.  p.  180. 

und  gegen  diesen  Gsotkkknii  Iii  d.  Hall.  Karge.  unter  H.  p.  23. 

4)  s.  Bokckh  Cor/,.  Inter.  Grate.  Vol.  1.  no.  20.  p.  41.  Af APTVSJAIMON  ENHOJIA  KAI  HOI  KIONB2  AE- 
SIETPOS.  Länger  erhielt  sich  diese  Schreibart  bei  den  Lateiucrn  z.  B.  iu  Synhodus,  Polykymnta.  vgl.  ueberno— nemo, 
mche— -me,  milii_mi,  vcticmeuv— verneus,  prc-bendo<— prendo , nihil— oil,  Ahahv—  AI»,  u.  Sciixkidkk  Ausfuhrt.  Gram,  d . Lat. 
S/ir.  lAbl.  1 Bd.  p.  187.  fgg. 
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noch  ungetrübten  Sprachperiode  diesen  Hauch  für  eine  nicht  so  wohl  zu  den  einzelnen  Buchstaben, 
als  vielmehr  zu  dem  Wortganzen  gehörende  Modificntion  der  Aussprache  ansahen  und  dieselbe  so 
gar  zu  Anfänge  ihrer  Worte  nicht  mehr  schrieben  sondern  dem  kundigen  I/eser  unmittelbar  im 
Gedanken  ergänzen  Hessen.  Dass  nun  unter  diesen  Umständen  das  alte  n in  den  Augen 
der  Griechen  seinen  Buchstabengeilalt  immer  mehr  verlor  und  zu  einem  blossen,  beim  Schreiben 
nicht  einmal  nnthwendig  aiiszudrückeuden  Zeichen  des  allgemeinen  Kehiliauches  herab  sank,  ist  gewiss 
sehr  erklärlich.  — Nach  Cicero *  2)  wurden  ehemals  in  der  Lateinischen  Sprache  nur  die  Vocale 
und  nach  Quintilian  selbst  diese  nur  äusserst  selten  (parcissime)  aspirirt  3).  Bei  dieser  Abneigung 
gegen  die  Aspiration  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  durch  einen  am  Unrechten  Orte  angebrach- 
ten Kehlhauchlaut  die  Rede  bäuerisch  wurde  4J.  Späterhin  schloss  sich  diese  Aspiration  auch  au  Con- 
sonanten.  Die  ursprüngliche  Sparsamkeit  in  der  Aspiration  macht  es  aber  leicht  erklärlich,  dass 
wir  für  die  frühere  und  spätere  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  nur  von  einem  einartigen  Keblbaurhlau- 
tc,  d.  i.  dem  11  sprachen  hören.  Die  Anwendung  dieses  11  nahm  nun  gegen  den  Beginn  des  gold- 
nen  Zeitalters  Römischer  Literatur  ohne  Zweifel  wegen  der  steigenden  Bekanntschaft  mit  dem  Ori- 
ente und  namentlich  mit  Syrien  sehr  überhand,  jedoch  mit  ungleichem  Glücke.  Denn  während  ei- 
nige gleichsam  in  dem  Genüsse  des  II  schwelgten,  eiferten  die  besseren  Römischen  Schriftsteller 
gegen  diese  Sitte  als  eine  verwerfliche  Unart.  Catull's  Epigramm  erwähnten  wir  schon  oben.  Und 
doch  wurde  selbst  ein  Cicero  theilweis  mit  fortgerissen,  so  dass  er  die  früher  von  ihm  gebrauch- 
ten Formen  Cetcgus  und  Cartugo  zu  Gunsten  des  Celhegut  und  Carl/iago  aufgab,  ob  schon  er  Olo 
und  Molo  beibehielt,  welche  beide  Namen  spater  gewöhnlich  Ol  ho  und  Mttlho  geschrieben  wurden. 
Allein  das  Uebermaass  der  Eitelkeit  erleichterte  die  Bemühungen  der  für  die  alte  Reinheit  der  Spra- 
che Kämpfenden.  Schon  Gellius  berichtet  SJ,  dass  viele  Wörter  das  aufgedrungene  11  wieder  ab- 


t)  Deo  Febcrgaug  bilden  Inschriften,  wie  die  auf  Micron 's  Helme  BlAPOh'OJF.lKOMENF.OZ—llaQw  o Ausagtrtov 
s.  Bokikii.  I.  I.  no.  16.  p.  34. 

2)  CirRRO  Ornt.  4*.  Quin  ct  Ipsc,  com  sei  rem  lin  majores  locutos  esse,  ut  nnsquatn,  ntsl  in  vocall,  adspiratlonc  ute- 
renlnr,  loqtiebar  sic,  ul  pulcras , Cetego «,  Irium/ios,  Kartagbu m diccrcm:  allquando,  idrjiie  fern,  couviclo  aurium  cum  cx- 
lorla  mihi  veritas  esset,  unin  loquendi  populo  concessi , xcienliain  mllii  rcservnvi.  Orcirios  (amen , ct  Matones , Otones, 
Cae/iioues , sepulcra,  coronax,  lacri/mnt  diciuiua,  quia  per  aurium  judicium  semper  licet.  Doch  hat  Acren«.  Rtsim.  Ulho: 
pro  Muren.  19.  F.pixt.-ad  Altic.  12,  37.  3s.  13,  31. 

3)  Hiervon  wichen  die  Vmbrer  ab,  welche  häufig«!  die  Oon«onanlen  da  aspirirten,  wo  es  selbst  später  im  l.atelnl- 
seben  ganz  ungewöhnlich  war,  wlo  r..  B.  in  srrehto  dir  srripto,  (l»trr  für  recte;  vgl.  Ghotkvrnd  Hudimentn  Linguae  l'm- 
brirae  ex  Intcriptionlbu»  tmtiguii  enodata.  Partie.  II.  Hannoe.  1S36.  p.  19.  (Jebrlgens  suche  man  bei  den  L'mbrern  nicht 
mehr  Folgcrcchtigkeit  in  der  Anwendung  der  Aspiration,  als  wlo  bei  den  Lateinern;  s.  Grotkfknd  I.  I.  p.  IO.  Illud  prnclereii 
Viuhrl  cum  priscl*  Latin!«  commune  hahuerunt,  ut  vocet  aspirntinne  nttne  admissa  extenderent,  nunc  omissa  contraherent. 
Quemadmodum  enim  Romani  »crvlllnm  Ahalam.  vcl  prensoa  prehensOf,  vemente*  vehementes  dicebanl , quamvis  e contra- 
rio nlhilum  in  ni htm.  mihi  in  mi,  abbreviarem:  sic  l'mbri  Arnam  Aharnam,  Nartes  Sahartes  vocabant,  unde  etinm  in  Igo- 
vlnis  tabulbi  tarn  Trahaf  Sahnte,  quam  ’l\xi  Zart,  lam  Sehemeniar  quam  X«f/Mna(i,  tarn  perxnihimu  quam  ns(o ntn* 
sive  artpon/i»  legitnr. 

4)  Niudius  Ftu.  bei  Gau-  Kort.  Att.  13,  6.  Rusticus  fit  sermo,  si  nsptres  perperam. 

5)  Gku..  Xoct.  Att.  2,  3.  — Dieselbe  Ursache,  welche  den  Missbrauch  des  H vcranlasste,  rief  wobt  auch  die  feh- 
lerhafte Häufung  des  Gamulauies  G hervor,  s.  F.pU.  de  Xum.  not.  augehängt  dem  Yai.rb.  Maxim,  zu  Knde.  Alii  enim 
Nacuin.  alii  Gnaemn,  alii  Cnaemn  scribunt.  0«i  G litera  in  hoc  praeuoinine  tilunlur,  anlfqnitatem  sequi  virientnr,  quae  tnul- 
tum  ea  litera  usa  est.  Otlin  enim  dicebanl  fmgmentum,  nunc  frumeutum  proferlur:  et  gnntura.  modo  naitira.  Igiiur  etlam 
qui  In  corporibus  naevus  gtgni  solet,  Gnacvus  nppcllabatur.  Zu  der  antiqnitas  des  G vgl.  oben  p.  392,  1.  u.  Qinvm.  de 
hut.  Or.  I.  6,  13. 
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geworfen  batten  und  selbst  eine  spätere,  von  dem  Ciassischen  so  sehr  abfallende  Zeit  hielt  den 
möglichst  eingeschränkten  Gebrauch  der  Aspiration  für  das  Gepräge  des  feinem  Ausdruckes 
Sonder  Zweifel  war  es  eben  dieser  nur  bei  einer  beschränkten  Anzahl  Worte  vorkommende  Ge- 
brauch *)  des  gleichartigen  Kehlhauchlautcs,  welcher  die  meisten  Grammatiker  und  unter  diesen  einen 
Nigidius  Figulus,  Varro  und  3Iacer  bewog,  sein  Schriftzeichen  nicht  lur  einen  eigenthümlichcn  Buch- 
staben, sondern  nur  für  das  allgemeine  Zeichen  der  durch  die  Aspiration  bewirkten  Wortmodifi- 
cation  anzusehen. 

Doch  wozu,  wird  man  fragen,  diese  Erörterungen?  Zu  keinem  andern  Behufc,  als  um  den 
Grad  der  Wichtigkeit  und  Ausdehnung  einzusehen,  welchen  die  Griechen  und  Hörner  ihrem  Kehlhauch- 
lautc  zuerkannten.  In  beiderlei  Hinsicht  war  dieser  Grad  nicht  sehr  bedeutend.  Die  Griechen,  auch 
ohne  auf  die  Genossen  der  Aeulischcn  .Mundart  Rücksicht  zu  nehmen 1 2  3),  suchten  ihn  im  Fortgange 
der  Zeit  immer  mehr  und  mehr  zu  überwältigen  und  schoben  ihn  mit  Beseitigung  seines  Schrift- 
zeichens ganz  aus  der  Heihe  der  Buchstaben  heraus.  Die  alte  Lateinische  Sprache  ging,  wie  Pris- 
cian  mit  Recht  bemerkt  *),  bei  ihrer  nahen  Berührung  mit  dem  Acolischen  von  der  möglichsten 
Sparsamkeit  im  Gebrauche  des  Kehlhauchlautcs  aus.  Konnte  sie  sich  auch  nicht  auf  diesem  Punkte 
erhalten,  so  war  doch  das  stete  Streben  der  Sprachreinigcr  darauf  gerichtet,  den  eingedrungenen 
Fremdling,  dem  man  die  Ehre  des  Buchstnbenwerthes  nicht  einräumen  wollte,  so  viel  sich  thun 
liess,  wieder  zu  verdrängen.  Durch  diese  Gegenwirkung  entstand  aber  im  Lateinischen  ein  nicht 
geringer  Mangel  an  l'ebereinstimmung  in  dem  Gebrauche  dieser  Aspiration,  welche  die  einen  da  an- 
wendeten,  wo  sie  die  anderen  unbeachtet  Hessen.  Dieser  Mangel  an  l'ebereinstimmung  machte  sich 
selbst  in  dem  Monde  einer  und  derselben  Person  und  so  gar  bei  .Männern  von  der  schrifstellerischen  Be- 
deutung eines  Cicero  geltend.  — Indem  wir  nun  zu  erforschen  im  Begriffe  sind,  auf  welche  Weise 
die  Hieroglyphenschrift  den  in  den  Griechischen  und  Römischen  Wörtern  vorkommenden  Kehlhauch- 
laut ausdriiekte,  so  liegt  der  aus  den  voraus  geschickten  Bemerkungen  hervor  gehende  Einfluss  auf 
die  Beantwortung  dieser  Frage  klar  genug  vor  Augen.  Sollte  sich  nämlich  ergeben,  dass  die  Hic- 
roglyphenschrift  bei  dem  Ausdrucke  gewisser  Griechischen  und  Römischen  Namen  den  Spiritus  as- 
per  und  das  H nicht  durch  besondere  Zeichen  dnrstclltc,  so  würde  hieraus  durchaus  kein  vollgül- 
tiger Schluss  auf  die  in  der  Hieroglyphenschrift  vorhandenen  Aspirationszcichcn  zu  ziehen  sein. 
Denn  man  stelle  sich  z.  B.  vor,  die  Aegypter  hätten  den  Namen  AJPIAA'OC  abzufassen  gehabt 
und  hierbei  nur  die  eben  vorgclcgtcn  Griechischen  Buchstaben  ohne  Aspirationszeichen  geschrieben, 
wollte  mnn  dadurch  beweisen,  dass  die  Aegypter  in  der  Hieroglyphenschrift  überhaupt  keine  Zei- 
chen einer  Aspiration,  sei  es  einer  gleichartigen,  sei  cs  einer  mchrartigen,  angewendet  hätten?  Ge- 
wiss nicht,  da  der  Einwurf  zu  nahe  liegt,  dass  sic  entweder  dem  Beispiele  der  Griechen  hätten 


1)  Mab.  Victorin.  Art.  Gram.  p.  £400.  Video  vor  saepe  ct  orco  et  ulcano  II  literam  rclinqucro,  sed  Credo  voa 
antlqnilaiein  seqtii.  sed  cum  Rsperltas  vcliis  lila,  paiilulim  nd  elcgontiorls  vitac  scrraonlsque  e.Rl  linuim  perpolita,  sic  vos  quo- 
que  has  voce*  »ine  II  xccuiiduin  couRucludlncm  aoslri  scculi  Rcribite. 

2)  \ gl.  Pfloc.  d.  Aspirat.  p.  1722.  «qq.  BoirCB.  rf.  Aspirat.  bei  Carsiodor.  p.  2311.  sqq. 

3)  s.  uns.  II  p.  SSO.  mo.  3.  lieber  das  Verhältnis*  des  Huutitrhm  Dialektes  cn  seinem  Staramdialekte,  dem  Ar- 
ollschen  im  Betreff  der  Aspiration  vßl.  Uokckii  Cur/ >.  Imcript.  Grate,  l'ut.  I.  p.  710. 

8)  s.  oben  p.  3 SO.  no.  S.  Qcintiman*.  Inst.  Or.  I,  0.  31.  Contioct  autera  in  sc  mulMm  enidiliooera , slve  lila  ex 
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folgen  können,  welche  damals  diesen  Namen  ohne  Aspirationszeidien  schrieben,  wenn  sie  ihn  auch 
hin  und  wieder  bei  der  Aussprache  mit  der  Aspiration  begleiteten,  oder  auch,  dass  sie  gleich  den 
mehrsten  Griechen  und  einem  grossen  Thcile  der  Römer,  besonders  der  älteren  O bei  der  so  wenig 
allgemein  durchgreifenden  Aspiration  gerade  den  Namen  Adrianus  nicht  aspirirt  haben  mochten,  ob 
schon  sie  vorkommenden  Falles  bei  anderen  Namen  die  Hieroglyphen  des  Hauchlautes  beizusetzen 
nicht  unterlassen  hätten.  Nun  steht  es  aber  in  der  That  mit  unserer  Untersuchung  nicht  allzu  gün- 
stig, indem  es  hauptsächlich  eben  der  Name  Adrianu*  ist,  der  nebst  den  schon  vorläufig  bespro- 
chenen Philippos  und  Otho  den  einzigen  Anhalt  in  dieser  Beziehung  bildet.  Vereinigen  wir  hier 
zunächst  die  uns  hinlänglich  bekannten  Varianten  dieser  Namen,  welche  der  Hieroglyphenschrift 
die  Anwendung  eines  Kehlhauchzcichcns  an  die  Hand  geben  konnten: 


l n.  m.  iv. 


v.  VI. 


i t: 

MXP 

AA/W\  * W 


m 

VT 

> \ 

AAA/W 

— <► — 


xm. 


H 

iv 


■ ra 

MV 


MV 

.<vp 


Graeds  oria  trnctemua,  quae  «not  plnriran,  praecipueqne  Aeolica  ratlone  (cul  eat  sermo  noster  simillimus)  declinata.  Wenn 
Gkotki-ksd  Rudim.  Ling.  Vmbric.  Part.  II.  p.  10.  die  Sprache  der  l'mbrcr  für  einen  aermo  Intermedins  der  allen  Latei- 
ner und  Aeoller  erklärt,  so  dürfte  wenigstens  die  gehäunc  and  geschürfte  Aspiration  der  l'mbrer  nicht  auf  Rechnung  der 
Acollcr  7.o  acl7.cn  sein. 

1)  Kl-tvchks  de  Aspir.  bei  Cassiouoa  p.  2313.  glebt  die  Reget:  Omnis  vocAtla,  D lltera  sequente,  leniter  enuoclatur, 
ut  ador,  etc.;  notatur  Hadrla,  hedera.  Also  mache  dto  Aspiration  von  Hadria  eine  Ausnahme,  sei  aber  richtiger  als 
Adria.  Za  Folge  einer  andern  Regel  des  Futvchks  ( Aid ):  Omnis  Vocalis  ante  T caret  aspirationo,  hätte  er  jedoch  sein 
Adria  verwerfen  müssen,  weil  In  älterer  Zelt  dtess  Wort  Atria  geschrieben  werde  (P UN.  Hist.  Nat.  Ul.  20.).  Wenn 
nun  zu  dem  Hadriae  aram  (Lrvii.  Hist.  XXIV.  la)  die  Bemerkung  des  Nikon.  „Vct.  et  Graeci  llhrl  Adriae “ von  Dra- 
KiNBoacn  (I.  I.  g.  10.)  mit  den  Worten  zurecht  gewiesen  wird:  Immo  potlus  cst  »ervanda  adspiraUo,  so  hatte  doch  Nikon 
ln  beiderlei  Hinsicht  Recht,  wenn  auch  Livii’*  nur  Hadria  schrieb.  Daher  findet  man  bei  Cickho,  Horat.,  Pompon.  Mku, 
dem  filtern  Pmkius  nur  Adria,  Adriailcus,  Adrlaous,  während  Tacitos  Hist.  111.  12.  42.  von  der  Stadt  Adria  uud  dem 
Mcero  Hadria  spricht.  Möglich  jedoch,  dass  der  Familienname  (Hadrianus)  eher  und  beständiger  aspirirt  wurde  als  das 
auf  Stadt  und  Meer  bezügliche  Adria,  Adriailcus,  Adrlanus,  wenigstens  hat  Rec.  Ern  es t.  von  Cicbr.  fn  Verr.  I,  27.  V.  30. 
Hadrianus,  wo  fern  dlcss  nicht  aus  der  Unbeständigkeit  in  der  Anwendung  des  H,  oder  wie  in  mebrern  Mscr.  des  Horat. 
u.  Catcu.  aus  der  Schuld  der  Abschreiber  hervor  gegangen  Ist.  Doch  sei  dem  wie  Ihoi  wolle,  so  findet  man  wenigstens 
den  Namen  von  Trajans  Nachfolger  auf  den  Lateinisch  abgcfiustcu  Inschriften  bei  weitem  vorherrschend  Hadriantu  ge- 
' schrieben.  Sollte  dlesa  nun  nicht  eine  Hauptveranlassung  gewesen  sein,  dass  auch  die  Acgypter  den  Namen  ihres  Regen- 
ten mit  dem  H schrieben?  Die  Sache  bloss  von  dem  Standpunkte  der  In  ausländischer  Sprache  abgefassten  Inschriften  be- 
trachtet, glanbo  Ich  dtess  ganz  und  gar  nicht.  Denn  es  waren  ja  nicht  die  Lateinischen  Inschriften  welche  den  Aegyptern 
Vorlagen , sondern  die  Griechischen.  Diese  aber,  sei  es  auf  Stein  (man  denke  z.  B.  an  die  nuf  dem  Mcmnonscolosse),  sei 
es  auf  Metall  (dto  zahlreichen  Aicxandr.  Münzen)  geben  AJPIANOC,  welches  auch  die  mehrsten  Griechen  ’AiQuxros,  nicht 
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In  Atytavoe  (I.  — III.)  erhalten  wir  demnach  die  Figuren  ["[],  - — ■ , Tg,  wel- 

che, je  nachdem  mau  die  Aspiration  in  diesem  Namen  durch  eine  Hieroglyphe  ausgedrückt  glaubt 
oder  nicht,  entweder  den  Spiritus  Asper  und  das  H,  oder  das  reine  A darstellen.  Hinsichtlich  der 
Gesammthcit  dieser  Figuren  ist  jedoch  nicht  bloss  ein  kategorisches , sondern  auch  ein  disjunctives 
Urtheil  möglich,  dem  zu  Folge  einige  oder  auch  nur  eine  derselben  ein  H,  andere  aber  ein  A be- 
deuten. Deiderlei  Urtheile  sind  auch  bereits  von  früheren  Gelehrten  über  die  in  Frage  stehenden 

Hieroglyphen  ausgesprochen  worden.  Champoiliun  erklärte  nämlich  die  Figur  ["[]  zuerst  entweder 
für  das  Sylbenzeichen  HA  oder  für  das  blosse  II,  gerieth  aber  in  einen  scheinbaren  Widerspruch 
mit  sich  selbst,  als  er  den  ganzen  Namen  nicht  durch  HAI  ring  odc(  Illrins , sondern  durch  Atrins 
wiedergab  und  dazu  bemerkte,  dass  andere  Eigennamen  (welche?)  diese  Aussprache  (welche? 
mit  H oder  ohne  II?  als  Ha  oder  //?)  unwiderleglich  darthäten  *).  In  der  ersten  Ausgabe  des 
Precit  (Tabl.  gen.  no.  iöO.)  wird  zwar  der  Name  Htrins  geschrieben,  allein  im  Alphabete  erhielt 
die  Figur  ["[]  als  II  noch  das  Zeichen  der  Unsicherheit  (?)  neben  sich.  Dieses  Merkmales  der 
Ungewissheit  entledigt  sich  die  Hieroglyphe  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Precis,  ohne  dass  jedoch 
Champolliou  ein  anderes  Griechisches  und  Römisches  Oval  ausser  unserm  H(a)tri(a Jn(oJs  oder 
Atri(a)n(o )t  aufgezeigt  hätte  *).  Young  vermuthete , wie  schon  oben  bemerkt  wurde * 1 2  3 * S)) , in  rO 
kein  H,  sondern  ein  A zu  sehen.  Salt  nahm  den  A-Laut  als  gewiss  an,  dehnte  aber  den  alphabe- 


yMfmros  nussprachen,  (vgl.  Schxridrr  AmfShrl.  Gram.  d.  Lat.  Spr.  I.  I.  p.  181.)  daher  denn  Ruch  r.wel  der  grössten 
Alterthurasforscher  unsrer  Zelt  den  Namen  des  Kaiser*  im  Bezug  auf  die  Griechischen  Inschriften  (*.  I.kthonxk  Rrcher- 
chet  p.  201.  2SS.  — 251.  254.  sq.)  Adrien  und  («.  Borckh  Corp.  Inter.  Grate,  l'ol.  I.  p.  813.  sqq.)  Mparot  schrei- 
ben. — lieber  die  Bedeutsamkeit  der  Griechischen  Sprache  ln  Aegypten  aber  vgl.  oben  p.  330. 

1)  CumHujOR  Leit,  d AI.  Dac.  Explic.  d.  PI.  no.  76.  ATPIIfSKSP  (Iladrfen  Ccsar)  de  l’obelisquc  Barberini.  Le 
premicr  caracterc  represente  la  syllube  axpiree  Ha  ou  simplcincnt  la  consonnc  H.  D 'untres  noms  phonctlques  ou  cc  ca- 
ractere  repnrait,  ltf  demontrent  invincfblement.  (Ich  möchte  doch  wissen , welche  andere  Eigennamen  Champoilion  in  der 

Lettre  ä Dac.  einen  Beleg  fiir  das  [”l]  gegeben  hätten.)  Champ.  schrieb  in  dem  Briefe  sclbl  ’ATPHIVS  (s.  uns.  B.  p.  421. 
no.  2.).  Das  Wegfallen  des  Spiritus  in  der  Explic.  ist  daher  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Richtiger  hätte  jedoch  schon  die 
erste  Stelle  ohne  Spiritus  geschrieben  werden  sollen.  — lu  dem  Alphabet  der  Lettre  i M.  Dac.  wird  fj]  auch  als  Sl 
bezeichnet.  Wodurch  Champoilion  zu  dieser  Annahme  geführt  wurde,  Ist  mir  nicht  klar.  lügen  aber  Ist  es,  dass  weder 
Youkg  noch  Sai.t  in  Ihren  auf  Champ.  stets  Rücksicht  nehmenden  Alphabeten  dieser  Bestimmung  CbnmpoUion’s  geden- 
ken. Auch  In  den  Alphabeten  der  späteren  Forscher  Ist  ("l]j=/2  verschollen.  — l'ebrlgens  ist  bei  mir  In  dem  Alphab.  d. 
Leit,  d .W.  Dac.  p.  259.  unter  17  mit  Inrecht  fy—4  aufgeslelll  worden.  Nach  Champ.  In  dies.  Briefe  ward  das  <l>  durch  ■ 
ra  gebildet.  Welchen  Beweis  aber  Champ.  bei  der  ersten  Herausgabe  jenes  Briefes  fiir  diese  Bestimmung  gehabt  haben 
kann,  Indem  das  Oval  B.  nicht  einmal  In  dem  Tabl.  ge'n.  II.  e'd.  enthalten  ist,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Young  in  dem 
Alph.  of  Champoll.  u.  Sai.t  im  Phon.  Alptuib.  wissen  von  B Pl]  gar  nichts. 

2)  Die  Bemerkung  von  Champoilion ’s  Schüler  Sai.voi.ini  des  Principaux  E xprestlons  qni  servent  n la  notatlon  des 
totes  sur  let  monumens  de  l'anclcnne  Egypte  d’a/n-rt  l’tnscri/d.  d.  Rötet.  Prent.  Imttre.  Par.  1838.  p.  13.  un  caractcro 

phonctlquc  (qui)  represente  l'asplralion  H , sott  dans  les  noms  propres  dt  Tangers , conwne  par  exemplc  dans  celul  d’  Ha- 
drien , stülpte  sur  1'obcIlsqoC  Barberini  (v.  la  Lettre  d M.  Dac.  pt.  V,  76.).  celul  de  Philippe,  ecrit  PHKII.KIPOl'S  sur  les 

monumens  d’  Aehmouneyn  (s.  b.  uns  p 328,  1.  2.  Champoll.  Prvris  enthält  dicss  Oval  nicht)  et  cclirf  de  ifuhtopten  Tha- 
raca,  trace  sur  la  calsse  de  la  momlc  de  la  fciamo  Sesarinirkur,  nmtrrire  de  la  fiUe  de  ce  rol,  conscrveC  ä Elnrcnce,  ct 
inscrit  stir  les  monumens  de  Medinct-Hahou,  soll  enfin  dans  les  noms  propres  et  les  mots  egyplions  des  textes  de  loutc 
ipoqne.  — zeigt  zur  Genüge,  das*  weder  Champoll.  (selbst  nach  seiner  Zuriickkunft  aus  Aegypten)  noch  Salvollni  ausser 
den  Ovalen  t.  und  B.  einen  audern  Griechischen  oder  Römischen  Namen  kannten,  welcher  einen  neuen  Beleg  zu  ra  ge- 
geben habe. 

S)  *.  uns.  B.  p.  368.  ho.  3. 
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tischen  Inhalt  von  ft]  auch  auf  die  Vocale  EIOY  aus.  Es  war  jedoch  der  später  zu  prüfende 
Name  eines  Aethiopischen  Herrschers  ( Tiraka  bei  Salt),  welcher  ihm  diese  Lautbestimraung  zu 
gebieten  schien.  Eine  Hieroglyphe  des  H findet  sich  bei  ihm  nicht.  Salt’s  Erklärung  von  ft]  ward 
von  Yorke  und  Leake  angenommen  ')>  während  die  mehrsten  späteren  Forscher  mit  Champollion 
(im  Precis)  und  Itosellini  die  Hieroglyphe  [~l]  lediglich  als  H betrachten  3).  Neuerdings  hat,  so  viel 
ich  weiss,  allein  Herr  Wall  nicht  nur  unsre  Hieroglyphe  für  ein  unaspirirtes  H erklärt,  sondern 
auch  behauptet,  dass  die  Hieroglyphenschrilt  gar  kein  Zeichen  für  den  Ausdruck  des  H besessen 
habe  3).  Allein  der  aus  der  Lateinischen  Schreibart  Hadrianus  entnommene  Grund  ist  nicht  schla- 
gend, da  er  den  überwiegenden  Einfluss  der  Griechischen  Schreibart  und  Aussprache  unberücksichtigt 
lässt.  Ueberhaupt  dürfte  Ilr.  Wall  weniger  fest  von  seiner  Meinung  überzeugt  gewesen  sein,  wenn 
er  das  bei  uns  unter  B.  gesetzte  Oval  gekannt  hätte.  Euthält  nun  dasselbe  den  Namen  Philippot 
(und  in  der  That  giebt  es,  wenn  mau  die  beiden  ^ übergeht,  Buchstaben  für  Buchstaben:  PHILI- 

■ru 

POS),  so  können  urir  in  dem  zu  Anfänge  auf  a=P  folgenden  fO  schlechterdings  kein  A er- 
blicken. Eben  so  überbebt  uns  das  vollkommen  ausgedrückte  I der  Mühe,  diesen  Vocal  in  dem 
Charakter  HU  zu  suchen.  Man  würde  daher  geflissentlich  das  Wahrscheinliche  zu  Gunsten  des  Un- 
wahrscheinlichen umgehen,  wollte  man  in  fj]  etwas  Anderes  als  das  auch  von  den  Lateinern  mit  P 
zu  dem  Ausdrucke  des  Griechischen  4>  gebrauchte  H setzen.  Der  allgemeinen  Anerkennung  die- 
ses Ovales  als  des  Namens  PhilipQpJos  können  nur  die  beiden  ^ entgegen  stehen  4).  Wir  haben 


1)  Yorks  et  Lkakx  les  princ.  Von.  d.  Mus.  Brit.  pl.  XX. 

8)  s.  diu  bicroglvph.  Alphabete  in  Brown  Apercu.,  Fritsch  Veberslcht , Spinkto  Lectures , Tattam  Gram.  u.  Lrxic. 

8)  Wau.  Inquiry.  p.  178.  The  last  of  (he  characters  to  whlch  in  tho  Tabtu  (;>i.  I.)  I have  asslgued  die  pnwer 
of  A,  ls  by  M.  Cbaiupullinii  represented  aa  cqulvalcnt  to  H.  My  rcasoo  for  the  alteration  in  aa  followa:  The  cbaracter 
eccurs  twlcc  among  tbo  cartoucliea  io  (he  plates  of  the  Precis,  commeucing  (he  natne*  both  of  Acoris,  one  of  the  latest 
klogs  of  die  Kgyptuiu  race  (a.  bei  uns  p.  817.  B.  II.)  nod  of  the  Kmperor  Adrian  (j/l.  I.  no.  19.  bei  im*  imtcr  I.)  The 
forrncr  oame  mny  bc  re»d  AAKoL  or  HAKoL.  Tho  alphabeflc  Word  liulta  the  power  of  the  churacter  in  question  to 
(hat  of  one  of  the  inilinls  herc  givea,  but  does  not  dctcrmlue  wbich  should  be  selccted ; for,  as  on  the  ooe  hand,  io  the 
ancieut  mediod  of  Greek  writiug,  die  uame  might  bcgln  with  no  Rspiratloo,  though  not  expressed}  so,  on  the  olher,  the 
Grcek.  ml  “hl  cboose  lo  denote  the  double  vowet  by  (he  single  one  prououoced  loog;  and  we  see  bc  took  a much  greater 
liberty  tluui  ihls  with  die  (ermloaUoo  of  die  saiae  Word,  lo  whlch  he  added  the  syllable  is,  to  sult  it  to  the  genius  of  bis 
owu  laugunge.  But  the  latler  uauie  liiulta  the  luitlal  to  a vowcl,  and  supplles  a far  rnore  decislve  way  of  deterniioing  its 
power  than  by  die  cvldeuce  of  any  forelgocr,  for  it  glvca  ns  that  of  tho  Kgyptian  hiutself.  The  name  happeus  to  be 
preserved  phunedcally  written  anolher  way  (pl.  I.  no.  18.  bei  uns  unter  V.)  frora  whlch  It  appear»  that  the  cbaracter 
ander  coasideratioe  is  equlvnleut  (o  ro  extended  Rrm,  and  (bis  bieroglypli,  wheu  phoaedeaily  used,  coustantly  deuotes  a 
vowel,  wether  A or  &,  and  of  course  tu  the  present  instaoee  aa  A.  Tbis  proof  ts  Ute  very  «trongest  that,  withoul  a 
fullcr  lodocdon  of  particular  InstRuces,  the  naturc  of  the  case  adoiita;  and  it  cmiiuh  be  shaken  by  Hny  argument  deduued 
from  part«  of  the  bferoglyphic  texla  outaldc  tke  cartoudies , where  It  is  quesdonobio  whether  the  ehuracters  were  a(  all 
phoaedeaily  used.  Still  farther  it  not  oely  cstabUshcs  the  power  of  the  chamctcr  befere  u»,  but  it  also  shows  (hat  tho 
Kgypdaas  had  no  hlcroglyph  cqulvalent  to  H in  thelr  pkonetic  System  ; for  if  Uiey  had  tliey  wouid  bavo  prefixed  it  to  the 
oamo  of  Adrinu,  whlch  eertalnly , at  «he  Urne  of  thelr  naklDg  tbe  inacripdon,  was  prououoced  with  an  aspiratiou,  aa  is 
evideat  from  the  coias  stamped  in  tbe  reiga  of  dils  emperor,  la  all  of  whlch  the  uauie  couuneuoes  with  an  (I.  Vgl.  ibid. 
p.  878.  385. 


4)  Salvoijm’s  Auspracbc  PHK1I.K1POYS,  welche  das  ^ als  K behandelt,  würde  die  Schwierigkeit  am  leichtesten 
heben.  Allein  Sai.v.  bat  unterlassen,  diese  Hleroglypho  als  ein  sicheres  K nachzuwelscn.  Zwar  könnte  er  sich  auf 
A in  Alexander  und  Kleopatra  und  auf  VjuE  in  Kteopatra  berufen.  Da  wir  aber  oben  (p.  380.  fg.)  dargethan  haben, 
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diese  Hieroglyphe  oben  als  das  Zeichen  der  dunkeln  Yocale  0,  OY  getroffen  und  demnach  mit  Ro- 
sellini  den  Namen  Phiuliupos  ausgesprochen.  Dass  diese  Aussprache  des  tf’iArirnog  eben  nicht  na- 
türlich klingt,  kann  Rosellini’s  Meinung  unbeschadet  7/Ugegeben  werden,  indem  bekannt  ist,  bis  za 
welcher  Unkenntlichkeit  die  Barbaren  meistens  die  Griechischen  und  umgekehrt  die  Griechen  wie- 
der die  Barbarischen  Wärter  umgestalteten.  ledoch  lässt  sich  vielleicht  die  Sache  auf  eine  dem 
in  <bdmnoq  liegenden  Lautelementen  und  der  bisher  erkannten  Eigenthümlichkeit  der  Hieroglyphen- 
schrift mehr  entsprechende  Weise  erklären,  wenn  wir  in  dem  ^ nicht  so  wohl  einen  überflüssigen 
Vocal,  als  vielmehr  ein  überflüssiges  Ifauchzeichen  erblicken.  Das  Wort  ftthnxos  nämlich  enthält 
eigentlich  zwei  Hauchlaute,  die,  wenn  wir  IftXlmo$  schreiben,  augenblicklich  zum  Vorschein  kom- 
men. Wie  sehr  die  alten  Griechen  die  zweite  Aspiration  bei  der  Aussprache  dämpften,  ist  jetzt 
nicht  mehr  zu  bestimmen.  Schwerlich  aber  Hessen  sie  dieselbe  gänzlich  fallen.  — Die  bisher  erkannte 
Eigenthümlichkeit  der  Hieroglyphenschrift  aber  bestand  mit  darin,  dass  sie  im  Allgemeinen  bei  wei- 
tem mehr  zu  einer  Kargheit  als  zu  einer  Verschwendung  in  dem  Gebrauche  der  Vocalkeichen  ge- 
neigt war  und  dass  sie  im  Besondern  kein  langes  I unterschied,  wie  wenn  sie  etwa  das  I in  Be- 
renike  oder  das  I-El  in  Sabina,  Sußttvu^  Antoninos,  Arroivtevos  durch  einen  Zusatz  zu  II,  z.  B. 
durch  oder  unser  vor  dem  1 ||  in  Germanicus,  Tibcrius,  Domitianus  u.  a.  hervor 

gehoben  hätte  *>  — Doch  wie  soll  nun  das  \=0,  OY  hier  als  Hauchzeichen  wirken?  Man  er- 
wäge, dass  es  in  der  That  eine  doppelte  Behauchung  oder  Aspiration  giebt,  nämlich  die  der  KehJ- 
hauchlaute  (N,  n,  V)  und  der  Lippenhauchlaute  (V,  W,  das  in  W unüautendc  B,  Fj  *).  Die 
letztere  Classe  bildet  die  Milderung  oder  Sänftigung  der  erstem.  Beweises  dafür  ist  in  der  Grie- 


dass  auf  die  Zeichnung  des  in  diesen  Namen  durchaus  nicht  zu  bauen  Ist,  so  gfanbo  ich,  müssen  wir  anch  hier,  bla 
stärkere  Beweise  von  dem  K— Laute  der  Figur  ^ vorliegen,  die  dunkeln  Vocalc  0 , OY  als  Grundlage  des  Lautiuhalte» 
von  ^ festbalten. 

II 


findet  nor  ein  Gegengewicht  an  dem 
durch  RI  übersetzt,  oh  wohl 


1)  Dieses  gleichfalls  gegen  Salvollnl’s  Aussprache  zeugende  Verhältnis«  der 

angeblichen  Namen  Antinoos , in  welchem  Chtunp.  (s.  bet  uns  p.  £48.  no.  1.)  das  @11 
Amroos  ela  I,  aber  kein  Bl  ln  sich  schllesst.  Allein  erstlich  fragt  es  sich  noch,  ob  hi  der  Hlerogiyphengrnppo  wirklich  der 
Name  Antinoos  liegt.  Und  wenn  er  in  Ihr  liegt,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  etwa  als  A (vgl.  bei  uns  p.  833.  na  B. 

18,  a.)  oder  mit  Versetzung  des  /vwv\=Ji  als  0 (vgi.  p.  386.  XI.  387.  no.  1.)  aufzufassen  ist. 


8)  Der  natürliche  Zusammenhang  dieser  zweifachen  Aspiration,  den  schon  dio  Benennung  der  nxxunara  praa  m* 
tmnoira  in  sich  schliesst  (vgl.  Diows.  Ha  MC.  de  compot.  verb.  XIV.),  scheint  mir  nicht  bloss  van  den  nllcn  Grammatikern, 
sondern  auch  von  manchen  Netteren  und  naraenüleb  anch  von  Hl-pvulo  ln  der  mehrmals  erwähnten  trefflichen  Abhandlung  im 
Hermes  nicht  gehörig  Ins  Auge  gefasst  worden  zu  sein.  Oberhaupt  begreife  ich  nicht,  wie  der  ausgezeichnete  Gelehrte 
bei  der  Krklärting  der  Hauchbuchstabcn  (I.  I.  p.  400  sagen  konnte:  „Daraus  (aus  der  Natur  des  Hauches)  messen  ln  allen 
Sprachen  für  die  Hauchbuchstabcn  folgende  Hegeln:  1)  Hauchbuckstaben  sind  nur  vor  einem  Yocale  hörbar,  dagegen  hin- 
ter einem  Vocalo  bloss  zur  Dehnung  des  Vocais  dienlich“.  Um  hier  nicht  weitläufig  zu  werden,  so  berufe  Ich  mich  Mos 
auf  das  mit  dem  Spiritus  asfter  versehene  P der  Griechen,  welches  die  Sahider  also  wieder  gaben,  dass  sie  vor  dasselbe 
au  Statt  des  Spiritus  ein  g=H  setzten,  wie  z.  B.  'i'«vi>7*”gp(DMH,  gp(DMAlOC  (Act.  83,  11.  27.  Zok  ca 

Catul.  Cod.  Copt.  p.  862.  613.  814.);  '/>odo^-gpOA(DC  (A*.  8»,  1.),  gpO)ÄOC  Zokca  1. 1.  p.  274.);  ,/>o..3«-gpoy9 
(Vatlh.  I,  3.);  Toefo^gpOY^C  (Marc.  14,  21.  Zokca  l.  I.  p.  618.  818.)  '.Pava7;i=.gpA<J)AHX  (Zokca  p.  614.). 
Man  braucht  uicht  erst  einen  Hebräer  zu  ersuchen,  dieses  H vor  R in  der  Aassprache  hören  zu  lassen,  man  mncho  ge- 
trost den  Versuch  seihst  und  man  wird  den  Kchlhauch  H deutlich  genug  vor  dem  Consonanten  vernehmen.  Aber  die  Kchl- 
honefao  sind  auch  nach  einem  Consonanten  hörbar.  Beweises  dafür  ist  z.  B.  die  alle  Schreibart  des  UH  gleich  c£>— /)'  (*. 


i 
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duschen  Sprache  die  Aeolische  Mundart,  deren  Charakter  in  dieser  Hinsicht  darin  bestand,  dass 
sie  den  harten  Kehlhauch  der  übrigen  Griechen  (Spiritus  asper,  n)  in  den  weichem  Lippcnlaut  (P 
Digamma)  umsetzte  *).  Ganz  irrig  würde  mau  das  Digamma  eine  Beraubung,  eine  l’rivation  der 
Aspiration  nennen.  Es  blieb  eine  Aspiration,  nur  stieg  diese  von  dem  tiefem  Gutturalbauche  za 
dem  lindern  Gelispel  des  Labialhauches  empor.  Das  Digamma  ist  hervor  gegangen  aus  1 und  sei- 
nem Wesen  nach  übergegangen  in  Y *)  und  V.  Diese  drei  Buchstaben  standen  in  der  nächsten 
Verwandtschaft  mit  den  Kauten  OY  8)  uud  0 *),  im  welche  sie  vor  gewissen  Lauten  von  selbst 
zerfliessen.  Lassen  wir  nun  das  hieroglyphische  ^=0=0  Y nach  Art  des  Digamma  wirken,  so 
erhalten  wir  die  Schreibart  PhFilFipos , weiche  allerdings  mit  ihrem  ersten  Digamma  eine  unge- 
schickte und  unniithige  Häufung  der  Aspiration  bildet,  aber  doch  wohl  in  dem  Streben  de9  Auslän- 
ders die  Aspiration  des  Wortes  in  ihrem  ganzen  Umfange  darzustellen  und  des  Guten  lieber  zu  viel 
als  zu  wenig  zu  thun,  Entschuldigung  finden  dürfte  *).  Das  zweite  Digamma  würde  über  nur  die 
Dämpfung  des  in  ixxoz  liegenden  Spiritus  asper  sein  und  das  Ganze,  wenn  ich  nicht  irre,  dem 


Prisciax.  p.  348.),  *o  dass  wir  Oprit;,  Orpheus,  durch  Orp'tut  d.  L mit  vernehmbarem  Kehlhauche  hinter  dem  p auszudrfi- 
cken  haben,  wo  wir  freilich  schlecht  genug  Orfeux  zu  sprechen  pflegen.  Daher  sagte  Passom'  mit  vollem  Rechte  über 
das  <l>  (im  hexte.)  „der  Millauter  'V  entstand  aus  dem  LippenbuchstAben  II  und  dem  darauf  folgenden  scharfen 
Hauche“  olc.  — Wegen  de»  l’cbergangcs  des  Kehlhauchcs  in  den  Lippenhauch  (m  Deutschen  n.  Sanskrit  vgl.  Grimm  Deut- 
sche Gram.  I.  p.  71.  148.  22t.  408.  Bopp  Vergleichende  Gram,  des  Sanskrit,  Zcnd  etc.  p.  84.  fgg. 

1)  PaiaciAN.  p.  345.  V loco  consonantis  posila  eandein  prorsus  in  Omnibus  vim  habuit  apud  Lallnos  quam  npod 

Aeoles  Digamma  V.  l'nde  a plerisque  ei  nomen  hoc  datur,  quod  apud  Aeoles  habuit  olim  K Dlgammn,  Id  est,  Vau  (1),  ab 
ipslus  voce  profectum,  teste  Vnrrone  ct  Didymo  — — — . p.  547.  Seiend  um  tarnen , quod  hoc  Ipsna  (Digamma)  Aeoles 
quldcm  ublque  loco  aspirationi»  ponebant,  effuglentes  Spiritus  asperitatera.  Kos  autem  In  mullia  qutdem,  non  tarnen  in  Om- 
nibus, Illos  sequimur,  ut  com  diclmus,  vespern,  vis,  vestis.  Hiatus  quoqne  causa  aolcbauc  illl  interponere  K Digamma , quod 
ostendunt  etiam  poclac  Acollilac  usi,  Alcman:  not  x* l 2 3 4 5‘i,n  -np  ti  iaFtor  ct  Kpigrammata,  quac  egoinet  legi  in  trlpode  velus- 
tisslmo  Apolllnls  — — «Ic  scripla:  Ar^oFaur,  AaoFaFtrv  — — . ln  B etiam  solet  apud  Aeoles  trnnsiro  K Digamma,  quo- 
ties  ab  q incipit  dictlo,  quae  solet  asplrarl,  ut  pijrwp,  (Bekanoüieh  nur  mit  Kinschriinktmg  wahr,  a.  BuKcxu  Corp. 

Inter.  Grate.  Vol.  I.  no.  1!.  Staatshaush.  II.  p.  882.  Mchxridkh  t.  I.  p-  364.)  Geber  den  angeblich  dem  Digamma  zukom- 
menden  Laut  des  Latein.  V 8.  Priscian.  p.342.  vgl.  bei  uns  p.  383.  no.  3.  u.  OeiNtn..  I,  4.  14.  Vgl.  auch  oben  p.  428,  3.  zu  Kode. 

2)  Wcnnauch  Bocrikr  de  pritc.  Grate,  et  Latin.  Ut.  ln  Montpaccon.  Patarogr.  Gr.  p.  334.  sqq.  361.)  Recht  hat,  das» 
dem  1 In  genetischer  Hinsicht  nicht  das  Y gegenüber  zu  stellen  ist  (vgl.  Casus.  Gtsch.  d.  Hbr.  Sehr.  u.  Spr.  p.  164.), 
so  hatte  doch  hei  den  allen  Griechen  das  Y sehr  vieles  mit  der  Natur  des  aus  ),  K (Digamma)  hervor  gegangenen  V ge- 
mein. Denn  nicht  nnr  die  Spuren  von  dem  Debcrgehen  des  Y In  den  Lippenlaut  V,  W (*.  no.  5.  u.  Ssvwarth  de  San.  Ut.  Gr. 
p.  144.  sqq.  551.,  sondern  auch  der  Im  .4eolischcn  Dialekte  (a.  Pkiscian'.  p.  533.  Bokckh  Corp.  Inter.  Vol.  I.  p.  722.  7.), 
und  im  Lateinischen  (s.  Schnkidkr  1. 1.  p.  33.  38.)  Statt  findende  Umlaut  des  1'  in  V,  die  formelle  Bildung  des  Latein.  V aus  V, 
dem  allen  Y(s.Ma«.  ViCTOai.v.  p.  2458.),  die  Gemeinschaft  und  Verwechselung  des  V,  OundU  bei  dcnThuskcrn,  Umbren  U.  allen 
Lateinern  (Pkiscian.  1.  I.  Vat„  Losa.  p.  2215.  Grotkkbno  Rwlim.  hing.  Cmhr.  Part.  II.  p.  10.  14.),  so  wie  der  Um- 
laut des  Latein.  V In  V uud  0 (Qliniiuas  I,  4,  8.  ut  In  hls,  Seruut  ct  Vulgus  Aeolicum  Diganuua  desiderator,  ct  medios 
est  quldam  U et  I lltcrae  sonus;  non  enim  sic  Optimum  dldmus  ut  oplmum,  vgl.  7,  21.)  deuten  an,  dass  die  Lateiner  an 
dem  Griechischen  Y die  doppelte  Potenz  des  dunkeln  Vocalcs  0,  OY,  U,  0 und  des  Llppenhaucblaules  V wahrnahmen. 

3)  Man  vergleiche  nnr  die  Namen:  Varro,  Ovafarr,  lkttfim;  Livlns,  Aiovuk,  Aiflux;;  Nerva,  Aipom , IVrftßa j Ser- 
vlns.  Ytpomo?,  Ztfßiot:  Scrvilius,  — tgovtboc,  Stgßiltoe;  Severus,  Storni poc,  Stßij poc;  Verus,  Oiojpoc,  Biypoc;  FInvtus,  01a- 
ovtoi,  'Plavtos,  <Piaßioe;  Weser,  Visurgis,  Ovtaog/oe;  Suevo,  Scliwabe,  Suevus,  Sovrjßot;  um  sich  das  Uebergchen  dieser 
Laute  In  einander  and  Ihren  allgemeinen  sanftea  Lippenhanchlnut  zu  vergegenwärtigen.  Vgl.  Grimm  Deutsche  Gram.  I.  p.  57. 

4)  Daher  erklärt  «Ich,  wie  für  das  Aeolische  Digamma  auch  der  blosse  Vocal  O gesetzt  werden  konnte ; s.  Bokckii 
Corp.  Inter.  Grate.  Pol.  II.  Fase.  2.  p.  408.  (Ueber  den  neuern  Kretisch-Dorischen  Dialect);  primum  Digamma,  quod 
dlcltur,  Aeolicum:  A(oe  nrbs  et  finvius  solet  Oofoc  dld,  lltern  O illins  sooi  vloes  gereute,  in  nummts  habetur  FASIJUV  et 
CASIJIW,  quae  dlversae  formac  ejnsdcm  IMerae  »nnt.  Vgl.  Lan'zi  Saggiu  di  Lingua  Etrusca  etc.  T.  I.  Tab.  I,  VH.  p.  106. 

5)  Findet  man  doch  auch  bei  den  Griechen  bld  and  wieder  eine  überflüssige  Häufung  des  Hauchlautes ; vgl.  Bokckh 
Corp.  Inter.  Grate.  Vol.  I.  p.  85.  (zu  no.  9.)  In  voce  AFYTO  sl  abesset  Y,  diceres  Digamma  eju»  loco  posilum  esse: 
nunc  quum  uiruoqoo  habeatur,  Kmgrtics  (Pro/tg.  ad  Hom-1  et  Rosio  nuniianic  Poasoxus  quadratarium,  utrum  ponerct 
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mnoq  ungleich  näher  kommen  als  Phiuliupos.  Dass  übrigens  die  Aegypter  das  in  den  Lippenhauch 
übergehende  OY  der  Griechen  wirklich  durch  ^ darzustellen  pflegten,  ersehen  wir  aus  der  hierogly- 
phischen  Schreibart  von  Ow<r?r«<M<M»os=VcspaBianusuud  Ji«ow;(»os=Severus.  Bei  unsrer,  so  wie  auch  bei 
Salvolini’8  Erklärung  von  Phiiippos  muss  man  freilich  die  Hieroglyphen  bustrophedonisch , d.  i.  in  der 


Aufeinanderfolge  von  4 3 lesen,  eine  Ordnung , die  jedoch,  wie  folgende  Ovale 
ren,  bei  den  Aegyptern  keineswegs  unerhört  war: 

unsrer  Periode  leh- 

i. 

II. 

m. 

rv. 

V. 

VI. 

vn. 

K 

4 * K 

a 

0 w 

t « 

- s 

0 N 

eWo 

\ 

1 MP  » 

<=>» 

■HH- 

\ \ , 

r 

r <r> 

. * 

%.• 

<=> 

a ° 

o |'>  r 

• 

i!*-— 

i * " 

0 ^ X i(od.)o(s) 

Da  ausser  dem  Namen  unter  1.  und  dem  zuletzt  besprochenen  unter  B.  kein  einziges  der 
den  Griechischen  und  Römischen  Beherrschern  Aegyptens  angehörenden  Ovale  das  Zeichen  fj]  wie- 
derbringt, so  beruht  für  den  Umkreis  unsrer  jetzigen  Forschung  der  H-Laut  desselben  in  no.  I. 
hauptsächlichst  auf  dem  Grade  der  Gewissheit,  mit  welchem  der  Name  unter  B.  als  der  des  Phi- 
iippos entziffert  worden  ist.  Diese  Gewissheit  ist  allerdings  keine  unbedingte.  Allein  da  der  pho- 
netische Inhalt  der  übrigen  Zeichen  des  Namens  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  da  wir  zu  Folge  des 
Ovales  von  no.  I.  für  f£]  nur  die  Wahl  zwischen  II  und  A haben,  da  sich  der  Name  bei  dieser 
Lautbestimmung  der  sammtlichen  Zeichen  schlechterdings  keinem  anderweit  bekannten  Aegyptischcn 
Könige  anpassen  lässt,  ob  schon  derselbe  nach  der,  von  der  alterthümlichen  Weise,  wie  wir  sehen 
werden,  abweichenden  Schreibart  und  nach  dem  Zustande  des  mit  ihm  geschmückten  Monumentes 
zu  urtheilen,  nicht  auf  die  älteren  Aegyptischen  Könige  zu  beziehen  zu  sein  scheint,  so  halte  ich 
es  wenigstens  für  wahrscheinlich,  dass  wir  in  ihm  den  Namen  Phiiippos  zu  lesen  haben.  Ist  diess 
aber  der  Fall,  so  wird  auch  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  in  f~[]  ein  H denn  ein  A zu  suchen 
sein.  Mit  dieser  Wahrscheinlichkeit  müssen  wir  uns  zunächst  begnügen. 

Die  Bestimmung  von  rü]=H  scheint  auf  den  ersten  Anblick  sehr  dafür  zu  sprechen,  dass 
auch  die  anderen  Anfangshieroglyphen  von  AAPIANOC  a ■>,  welche  uns  bisher 

für  Vocalzeichen  galten,  gleich  dem  |~l]  als  Träger  des  Kehlhauchlautes  zu  betrachten  seien.  Bei 
dieser  Auflassung  würde  man  den  mehrfachen  Vocalinhalt,  den  wir  oben  (p.  380.)  diesen  Hicro- 


ambigentem,  posuisse  ulrumque  jndicarnnt.  Quod  qumn  prohabile  non  slt , assentiente  ctiam  Buttmanno,  conjldo  in  voce 
ouro?  aliisque  ntito  T ftoouin  AY  paulo  crassiorem  fulssc,  litcra  Y cnm  spiritu  majorc  proferendi,  ut  bodicrnl  fere  Graeci 
facinnl,  hoc  es»,  afflos  (vrL  hei  ans  p.  374.  no.  4.):  igltur  AFY  scriptum  esse,  ut  io  vooe  Aiitortrr  ante  T dupiieatua  sibllus  est 
Aqiootut  (v.  ad  loser,  no.  83.).  Nenpe  ut  anlc  T mediae  io  tenues  niutantur  duriores , iu%  ibidem  £ ot  Y (v , w)  durio- 
rem  nccipluot  sonum.  Spiritus  autciu  veheuientta  litera  Dignmnui  optinie  expriinitur;  oeque  ideo  AFY  disgyllnbum  fit.  Item 
factum  in  Snto;,  JFurot,  etsi  dispar  excmplum,  quod  dlgiimnut  coosunae  additum  eat.  Tarnen  in  hac,  de  qua  dicimus,  voce 
AYFTO  melius  scrlpturum  fuiase  quadnttarliim , notnt  Dtmituntvi,  eni  band  invitns  accedo,  sed  AFYTO  pro  hoc  ipso 
•cribere  potuisse  mihi  persuasum  est.  Die  Hinwendung  SttwrARTH'*  tle  San.  Ut.  Grate,  p.  588.  bcwclsst  uichts.  Vgl.  das 
KnglUche  WH  r.  I).  in  wkile,  whosr,  da»  Schwedische  nV  K.  B.  in  haass,  kitte,  da»  Dänische  HV  ■/..  B.  io  JtvaJ  (weichen 
von  den  IQtea  noch  deutlich  ausgesprochen  wird)  and  hierzu  Grimm  UeuUike  Gram.  J.  p.  644.  557.  560. 
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glyphen  beilegen  zu  müssen  glaubten,  eigentlich  ganz  und  gar  nicderznschlagen  und  die  Sache  da- 
hin zu  erklären  haben,  dass  in  den  Fällen,  wo  wir  dieselben  als  A,  E,  I,  0 wirken  sehen,  der 
Wahrheit  nach  gar  kein  Vocal,  sondern  uur  ein  Kchlhauchlauter  geschrieben  sei,  an  welchen  sich 
der  bei  der  Aussprache  zu  ergänzende  Vocal  anschlösse.  So  lehrt  bekanntlich  die  Hebräische 
Grammatik,  dass  in  dem  reinem  Semitischen  das  N in  A,  E,  I,  0,  U ruhe,  oder  quiescire  ‘),  was 
doch  wohl  keinen  andern  Sinn  haben  darf,  als  dass  es  scheinbar  in  diese  Vocale  übertrete,  da  es 
doch  in  Wahrheit  fortwährend  derselbe  leise  Kehlhauch  war,  mit  welchem  sich  nur  die  ungeschrie- 
benen Vocale  bei  dem  grammatischen  Umlaute  der  Stammform  verbanden,  bis  es  in  dem  getrübtem 
Zustande  der  Sprache,  wo  die  reinen  Gutturalhauche  gleichsam  verdampften,  entweder  als  ein  stum- 
mes orthographisches  Zeichen  stehen  blieb,  oder  sich  in  ein  wahres  Vocalzeichen  verwandelte,  wel- 
ches nun  nicht  bloss  das  seiner  Natur  ain  nächsten  liegende  A,  sondern  auch  die  übrigen  Vocale 
darstellte,  die  früher  nur  in  oder  an  ihm  geruht  hatten  *).  Im  BetrefT  unsrer  Hieroglyphen  lassen 
sich  nun  zwei  Fälle  denken.  Nämlich  entweder  hält  man  sie  für  eigentliche  Kehlhauchlauter,  wel- 
che diesen  Charakter  selbst  noch  zur  Zeit  des  Kaiser  Hadrianus  behaupteten,  oder  man  sieht  in 
ihnen  ursprüngliche  Gutturale,  welche  sich  jedoch  in  der  Römischen  Periode  in  Vocalzeichen  umzu- 
_ setzen  begannen.  Für  die  letzte  Meinung  entschied  sich  ein  ausgezeichneter  Sprachforscher 1 2  3),  al- 
ein  dergestalt,  dass  er  die  Bestimmung  von  ursprünglichen  Gutturalen  auf  alle  Hieroglyphen  aus- 
dehnte, welche  von  Champoliion  als  Gleichlauter  der  Vocale  bezeichnet  worden  waren.  Der  Beweis 
dieser  Behauptung  kann  theils  aus  inneren  theil  aus  äusseren  Gründen  geführt  werden.  Un- 
ter den  inneren  Gründen  verstehen  wir  solche,  welche  aus  der  Aspirationsichre  der  in  der  Hie- 
roglyphcnschrift  nieder  gelegten  Sprache,  sei  es  der  Koptischen,  sei  cs  irgend  einer  andern  dafür 


1)  vgl.  Gtumi  ln-hrgeb.  d.  Hebe.  S/rr.  p.  47.  Surr  I.shrgeb.  d.  Hbr.  S/tr.  p.  78.  Bwald  KrU.  Lehrgeb.  d. 

Hrbr.  S/tr.  p.  104.  fgg.  (Ew.  giebt  den  Gutturalen  nur  die  drei  Vocale  A,  E,  0 , allein  »eine  Gründe  überzeugen  mich 

Dicht,  vgl.  Hwei.d  gegen  Ewald  im  Herma  I.  I.  p.  50.  fgg. 

2)  So  nannte  schon  Hikaonvmus  die  Gutturale  N,  !"l,  V Vncalo  (vgl.  Gksinius  Oesch.  d.  Hehr.  S/>r.  u.  Sehr.  p. 

197.)  und  als  in  der  nettem  Zelt  Barth  Krjonv  (*.  Mn»,  de  l’Acari.  de * Imcr.  T.  28.  p.  577.  »<j<|.)  zu  der  Entzifferung  der 
Palmy  renischeu  Inschriften  schrill,  stellte  er  für  N und  V den  Imutinhalt  von  A,  E,  I,  O,  Y auf. 

3)  Grotrvcnd  ln  d.  Hall.  Encgcl.  unter  dem  Art.  H.  p.  5.  ,,Dle  ägyptische  Hierogiyphcoschrlft  bezeiclinete,  da  sie 

gleich  der  phliuiklscbcn  nur  Mitläufer  lus  phonetische  Alphabet  aufoabm,  die  Vocale  der  Griechen  mit  denselben  Consonan- 
ten,  aus  welchen  die  Griechen  Ihre  Vocale  gebildet  hatten,  das  K demnach  durch  den  Hauchlaut.  Champoijjon  hätte  bet 
«einen  Entzifferung* versuchen  diese»  sogleich  bemerken  sollen,  da  er  In  den  Hieroglyphen  die  Vocale  selten  bezeichnet 
fiiud;  statt  dessen  Heiterte  er  anfangs  fast  so  viel  Vocale  als  Consonauten.  ohne  zu  ahueu,  dass  diese  Vocale  nur  wilikühr- 
licli  Aufgegriffene  Stellvertreter  derselben  sind,  und  namentlich  der  K-Laut  nach  Champolliou's  eigner  Entzifferung  im  Na- 
men des  Kaiser  Hadrianus  als  H erscheint.  Als  solcher  Hauchlaut  steht  dieses  Zeichen  Im  persischen  Namen  des  Xerres 
Khsehharscha  auf  der  in  Paris  befindlichen  Vase , wodurch  meine  Entzifferung  der  Keilschrift  buchstäblich  bestätigt  wird. 
St.  Martin  Hess  »Ich  aber  durch  Champolllon's  Irrthum  verleiten,  das  einem  Franzosen  unaussprechbare  H für  ein  K zn 
halten  und  darnach  fast  allen  übrigen  Buchstaben  des  Keil- Alphabetes , die  nicht  durch  die  Namen  Kktchharcha  und 
VarheuKh,  oder  durch  den  Namen  des  Hyslaspes  als  gewiss  gegeben  waren,  einen  andern  Gehalt  zu  geben. 
— Gas  II  bezeichnet  dio  phonetische  Hieroglyphenschrift  den  eben  angeführten  Bemerkungen  zu  Folge  durch  zwei 
Federn,  bald  links,  bald  rechts,  bald  gegen  einander  gekehrt.  Diese  schelncu  demnach  nur  bedeutsame  Ausmalungen  der 
beiden  liauptairiche  in  H zu  sein:  denn  dass  die  Acgyptischc  Hieroglyphenschrift  manche  BuchsUtbcu  der  pliüuiki*ohen  ähn- 
lich malle,  sieht  mau  aus  dem  ägyptischen  .Sehne  (Garten)  mit  drei  Bäumen  verglichen  mit  dem  phüuikischcn  Sehin  oder 
hebräischen  B*.  Gleich  dem  Griechischen  H wurdo  der  Hauchlaut  der  Hieroglyphenschrift  zugleich  zur  Bezeichnung  des  ij 
nod  t zu  Folge  des  llac-smus  benutzt ; und  so  wie  die  Griechen  das  /f  in  zwei  Hälften  iheilen,  um  die  beiderlei  Spiritus 
zu  unterscheiden:  so  findet  man  im  Uieroglyphenalphnbelc  nach  Champolllon's  Entzifferung  die  eine  Feder  für  ein  A,  die 
aodere  für  ein  O,  beide  auch  wohl  für  ein  K gebraucht.“ 
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angenommenen,  gezogen  werden.  Allein  von  diesen  Gründen  ist  bei  Grotefend  wenigstens  unmit- 
telbar keine  Rede.  I)a  sich  unsre  eigne  Untersuchung  jetzt  noch  völlig  ausserhalb  der  Grenzen 
der  in  der  Hieroglypheuschrift  zu  suchenden  Sprache  hält,  so  müssen  wir  das,  was  sich  vielleicht 
aus  solchen  inneren  Gründen  lür  die  angeregte  Frage  folgern  Hesse,  einer  spätem  Betrachtung  Vor- 
behalten. Die  äusseren  Gründe  hingegen  beruhen  lediglich  auf  der  Natur  der  Griechischen  und  La- 
teinischen Buchstaben,  welche  zu  Folge  der  in  die  Hieroglyphenschrift  übergetrageuen  Griechischen 
und  Römischen  Eigennamen  den  einzelnen  Hieroglyphen  gegenüber  traten.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  findet  sich  aber  Grotefend's  Behauptung  in  dem  entschiedensten  Nachtheile.  Denn  wenn 
wir  z.  B.  in  An(onin(o)s  V 4 und  in  K£ejrm£aJnik(oJt  1 1 w»  > die  beiden  ||  an 


der  Stelle  finden,  w’o  das  Griechische  und  Lateinische  I steht,  so  ist  es  doch  wohl , wofern 
wir  nicht  von  der  Aegyptischen  Sprache  schon  im  Voraus  eines  Bessern  belehrt  w’orden  sind,  am 
gerathensten , in  diesen  Zeichen  das  einfache  I zu  suchen,  eben  so,  wie  in  dem  Tg  von  Antoninos 
eher  ein  A als  ein  II  oder  einen  andern  Kehl  Hauchlaut  er  zu  erblicken?  Was  bewog  nun  demnach 
Grotefend  die  Hieroglyphen  N,  v und  andere  dergleichen  scheinbare  Vocalzeichen  nicht  für  diese, 
sondern  für  Gutturale  zu  halten?  Man  sieht,  es  war  das  Phönikische,  welches  er  als  einen  Maass- 
stab des  Aegyptischen  gebrauchen  zu  dürfen  glaubte.  Demnach  hatte  die  Hieroglyphenschrift 
gleich  dem  Phünikischen  keine  Vocalzeichen,  sondern  bloss  Consonanten  (hier  hätte  selbst  im  Bezug 
auf  das  Phönikische  oder  im  Allgemeinen  auf  das  Semitische  ein  Huprui  gar  Manches  zu  erinn- 
ern), darum  sind  nun  die  zwei  Federn  in  ihrer  verschiedenen  Stellung  M,  ff,  « und  (wie  wir  auch 
sehen  werden)  die  zwei  Schenkel  des  alten  Semitischen  H (n),  welches  als  Spiritus  Asper  zu 
den  Griechen  überging  und  sich  dort  allgemach  zu  dem  Laute  H Ott«)  umbildete.  Allein  was  be- 
rechtigte denn  Grotefend,  das  Phönikische  Alphabet  für  einen  Spiegel  des  Hieroglyphischen  anzu- 
sehen? Doch  wahrlich  nicht  die  vielleicht  ganz  zufällige  und  unwesentliche  Aehnlicbkeit  des  he- 
bräischen Vf  mit  der  Hieroglyphe  jlU,  eine  Aehnlicbkeit,  die  doch  noch  ein  wenig  näher  zu  be- 
leuchten gewesen  wäre,  indem  der  kundige  Grotefend  mit  der  Hieroglyphe  (nach  Cbampollion 
=jy=SH  nicht  so  wohl  das  hebräische  Vf,  als  vielmehr  die  den  verschiedenen  Semitischen  Dia- 
lectcn  angehörenden  älteren  Formen  dieses  Buchstabens  also:  \(/,  w>  W->  Hi’  l//>  der  noch  viel  ferner 
liegenden  Punisch-Numidischen  Charaktere  nicht  zu  erwähnen,  hätte  vergleichen  und  dabei  bemerk- 
lich  machen  sollen,  dass  die  älteren  Formen  des  c=M  d.  if  W»  ty,  HJ,  ^3  *)  eine  noch 


1)  ».  die  verschiedenen  Semitischen  Alphabete  bet  Bahthki.emv  Reflexion»  sur  l’alphabel  et  sur  la  langue  dont  on 
te  servoit  autrefols  ä Pulmyre  (Hem.  de  l’acad.  d.  Inirr.  T.  80.  p.  577.),  Reflexion * svr  quelques  Monument  Pheni- 
cient  et  nt r le*  Alphabet s qui  rn  resullent.  ibld.  T.  SO.  p.  405.  sqq.  pL  IV.,  Explication  d un  Ras-Relief  Eggptien 
(Stein  von  Cnrpentrns)  et  de  Vhucrtptlon  Pheiiicienne  qui  Vaccompagne.  ibid.  T.  38.  p.  785.  tqq.  ;4.  IV,  ÜtnitniK  an 
Explkation  of  all  the  Intcri/Alons  in  the  Palmyrene  lanyuage  and  character  hHherlo  publlsh’d  (Philosoph.  Transact.  VoL 
4S.  Part.  2.  p.  003.),  Hl'kttnkh  Vergleichungstafeln  der  Schriftarten  verschiedener  Völker  i St.  Oölting.  u.  Hann.  1771. 
Tab.  II.  Rasche  Lexic.  rei  numar.  T.  l.P.l.p.  1715.  *qq.,  Kok  Hin.  Dort.  A um.  Veter.  Vol.  III.  p.  401.  Asti.e  the  Origin  and 
Progress  of  IVrlting.  sec.  ed.  p.  64.,  («  o »uch  die  Alph.  nach  Ckbkun  Mond.  Prlmit.u.  A ’ouv.  Traite  de  Diplom.),  vor  allen 
Koer  Bild.  u.  Schrift,  d.  Vor z.  II.  p.  157.  fee  und  OigE’nus  leehrgeb.  d.  Hbr.  Spr.  p.  8.  und  Desselben  Paiaeographischc 
Studien  über  phönlz.  u.pun.  Schrift, enthalt.  Pkhejs  Bavkr  üb.  Sehr.  u.  S/>r.  d.  Phöniz.  u.  Geeemus  üb.  d.  pun.  numidtsche 
Sehr.  latipz.  1835.  Tab.  V.  VI.  p.  I.  u.  107.  vgl.  Romano  Etüden  sur  les  Hierogi.  et  la  ütnpue  de  l'Kg.  suioie  d un  Essai 
sur  la  langue  Punique.  PI.  VII.,  wo  Alphabete  nach  Bia.vco.vi,  Ha(.b.vbkho  , Bavbr,  Hamakkh  , Sn-  Da  Sa  er  und  Gno- 
rxraND’a  verunglückter  Versuch,  ein  Alphabet  aus  der  Turin.  demoUsch.  Stele  au  entwickeln,  gegeben  werden.  Bchon  dl« 
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grössere  Ähnlichkeit  mit  ßü=<i)  darboten.  Eine  so  ausgedehnte  Folgerung  von  der  Semitischen 
Paläographie  auf  die  Aegyptische  konnte  überhaupt  nur  dann  zulässig  sein,  wenn  eine  vollständige, 
genaue  Vergleichung  der  mit  Sicherheit  entzifferten  phonetischen  Hieroglyphen  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden hieratischen  und  demotischcn  Schriftzeichen  mit  den  Grundformen  der  Semitischen 
Buchstaben  veranstaltet  und  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  beiden  befriedigend  nachge- 
wiesen worden  wäre.  Hat  nun  etwa  Grotcfend  eine  solche  •durchgreifende  Vergleichung  angestellt? 
Dass  ich  nicht  wüsste.  Da  er  aber  sein  Urtheil  über  die  Hieroglyphenschrift  im  I.  1827  aussprach, 
so  hätte  er  sich  auf  das  1826  erschienene  Werk  Setpfarth’s  Hudimcnta  Hieroglyphices  berufen 
können,  welches  einen  dergleichen  Zusammenhang  nachzuweisen  bezweckte.  Allein  meines  Erach- 
tens hat  dieses  Werk  seine  Aufgabe  durchaus  nicht  gelöst  *).  Dieses  Urtheil,  welches  wir  später 
durch  eine  genaue  Zusammenstellung  der  Aegyptischen  und  Semitischen  Schriftzeichen  zu  begrün- 
den gedenken,  dürfen  wir  wohl  schon  jetzt  aussprechen,  da  der  Verfasser  jenes  Werkes  selbst  das 
so  genannte  kalligraphische  Princip,  nach  welchem  Spohn  und  Scyffarth  bis  dahin  die  Hieroglyphen 
zu  entziffern  versucht  hatten,  für  irrig  erklärte  *)  und  ein  neues  Princip  an  dessen  Stelle  setzte. 
Unter  diesen  Umstanden  kann  nun  die  von  Grotefend  auf  das  Phönikischc  Alphabet  gestützte  Be- 
hauptung fiir  uns  ganz  und  gar  keine  bindende  Kraft  haben.  Eben  so  wenig  frommet  endlich  sein 
Berufen  auf  den  zugleich  in  Keilschrift  und  Hieroglyphen  abgefassten  Namen  des(  Xcrxes  (ja.  p* 
213.).  Denn  bereitwilligst  zugestanden,  dass  die  Ergründung  der  hier  in  Frage  kommenden  Keil- 
charaktere auch  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliege  und  dass  da,  wo  die  Keilschrift  ein  H ent- 
halte, die  Hieroglyphenschrift  ein  ||  setze,  folgt  hieraus,  dass  ||  nun  wirklich  auch  ein  II  sei  ? Durch- 
aus nicht.  Denn  es  ist  ja  möglich,  dass  die  in  den  beiderlei  Charakteren  nieder  gelegten  Sprachen 
ganz  anderen  Lautverbindungen  folgten,  dass  namentlich  die  Sprache  der  Keilschrift  vorherrschend 
guttural,  und  dass  hingegen  die  Sprache  der  Hieroglyphen  diess  nicht  war,  dass  mithin  jene  füglich 
da  ein  H oder  einen  andern  Guttural  setzen  konnte,  wo  diese  nur  einen  unaspirirten  Vocal  etwa 
ein  E oder  I anwendete.  Ein  Ausspruch  hierüber  hätte  natürlich  von  einer  gründlichen  Belehrung 
über  die  in  diesem  Bezug  obwaltende  Eigenthümlichkeit  der  beiden  Sprachen  unterstützt  werden  müs- 
sen. Diess  zu  thun,  hat  jedoch  Grotefend  unterlassen.  Setzen  wir  aber  einmal  voraus,  dass  die 
angeblichen  Vocalzeichen  in  der  Tliat  Kehlhauchlauter  gewesen  seien,  so  würde  man  in  den  Ova- 
len, in  welchen  die  Hieroglyphenschrift  weniger  sparsam  mit  ihnen  umgegangen  ist,  wie  z.  B.  in: 
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verschiedenen  Begriffe  cyHH  Gartr.n  und  jHfesjgf  Zahn'  hätten  Grotefend  gegen  die  Kiulieit  des  hloroglyphlschen  and  se- 
mitischen Alphabetes  etwas  misstrauisch  machen  sollen,  lieber  Grotefend’s  Bemühen  das  vermeintlich  deraotlsche  Alpha 
bet  zu  einer  Stütze  des  Phönikischen  zu  machen,  vgl.  Rorv.  L I.  p.  tat». 

. 1)  vgl.  Oku ws  Apcrfu  tur  let  Hieroglyphe*  p.  73. 

O Skvvtahtm  SysUma  Quadripurt.  p.  887.  — Iusto  citios  coltegi  principiom  hieroglyphices  esse  culliyraphicum. 
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Kleopalra,  Kleopf ajira  (I.  II.),  Ber( ejnike,  Berenik(e')  (III.  IV.),  K('a)iaar(o)B  (V.),  Kai(o}a 
Kais( a)r(o)s  (VI.),  Tib£e)ri(oJs  (VII.),  T(oJnutian(oJi  (VIII.),  Trai(^a)n(o)t  (IX.),  Sabina 
(XI.)  durch  die  Vertauschung  der  Vocale  mit  Kehlhauchlautern  wie  KUthphlrh  (I.),  Bhrnhkh  (III.), 
Shbhnh  (IX.)  u.  s.  w.  eine  ausserordentliche  Häufung  von  Gutturalen  erhalten,  ia  in  der  Variante 

■IT] 

l'hilippos  (B.)  sehen  wir  in  MV  drei,  und  in  N(_e)rouae  ')  oder  N^ejroiuti  (X.)  vier  Gutturale 
•-  hinter  einander  folgen.  Mit  dieser  Häufung  aber  war  es  noch  nicht  abgethan,  denn  wenn  die  Ae- 
gypter  selbst  diejenigen  Laute  der  Griechen  und  Bumer,  welche  ohne  irgend  eine  Aspiration  ge- 
sprochen wurden,  mit  einem  Kehlhauehe  einlubrten,  so  würden  sie  mit  sich  selbst  in  den  gröss- 
ten Widerspruch  getreten  sein,  wenn  sie  die  wirklich  von  den  Griechen  und  Römern  aspirirten 
Laute  ihrer  Aspiration  hätten  berauben  wollen.  Sie  würden  daher  die  Zeichen  Oeiiw(o); , Ol/to-  * 
ti(oJs  (oben  unter  C.,  D.)  nach  Grotefend  in  WüUhnQoJt  umgesetzt  haben  und  da  die  Hierogly- 
phe ),  wie  wir  sahen,  ein  Stellvertreter  war  von  •«>,  und  dieses  wieder  von  den  übrigen  oben  fiir 
T=D  angenommenen  Figuren,  so  würden  wir  folgern  müssen,  dass  die  Aegyptische  Sprache  gerade- 
zu aus  lauter  Gutturalen  bestanden  habe.  Müsste  man  sich  nun  auch  hierbei  beruhigen,  dass  eine 
solche  Sprache  der  äussersten  Rauheit  und  UngeschlilTenheit  die  Griechischen  und  Römischen  Wör- 
ter zu  einem  wahrhaft  monströsen  Lautschwalle  umgewandelt  habe,  so  würde  mun  doch  nicht  be- 
greifen, wie  sie  sich  zu  einer  ganz  unverständlichen  Schrift  hätte  verurtheilen  können.  Denn  der 
unwiderlegliche  Umstand,  dass  durch  die  angeblichen  Gutturalzeichen  vorherrschend  gewisse  Yocai- 
elasscn  dargcstellt  wurden,  zeigt  offenbar,  dass  dieselben  bei  den  Aegyptern  verschiedene  Gutturale 
gebildet  hätten.  Während  wir  nun  bei  Grotefcnd's  Ansicht  das  leicht  zu  erklärende  Ausfallen  der 
Vocale  umgehen,  erhalten  wir  die  nicht  zu  erklärende  willkührliche  Auslassung  der  Consonanten, 
durch  deren  Setzen  und  Nichtsetzen  das  Wortganze  nothwendig  eine  verschiedene  Gliederung  be- 
kommen musste.  Denn  dass  hier  nicht  grammatische  Gliederung,  sondern  reine  Willkühr  herrschte, 
ersieht  man  aus  den  Varianten  eines  und  desselben  Namens , zu  dessen  Ausdrucke  die  Aegyptcr 
ohne  alle  Seitens  der  Griechischen  und  Römischen  Sprache  verursachte  Nöthigung  jetzt  zwei, 
drei,  vier  Consonanten  und  zwar  Gutturale  an  einander  ketteten,  jetzt  nur  einen  einzigen  Conso- 
nanten und  zwar  (nach  Grotefend)  einen  Nichtguttural  verwendeten,  wie  wenn  sie  den  Laut  in 

■ra 

tf>(/)A(i)5nr(o)e  das  eine  Mal  durch  vier  Consonanten  MV  das  andere  Mal  bloss  durch  das  einzige 
■ ausdrückten.  — Alle  diese  ohne  voraus  gegangene  sprachliche  Begründung  gehäuften  Schwierig- 
keiten verschwinden,  so  bald  man  sich  der  Annahme  zu  wendet,  welcher  bis  jetzt  auch  nicht  das 
Geringste  im  Wege  steht,  dass  diejenigen  Zeichen,  welche  wir  beständig  als  die  Vertreter  der 
Griechischen  und  Römischen  Vocale  antreffen,  auch  wirklich  in  dieser  Zeit  bei  den  Aegyptern  für 
Yocalzeichen  galten,  mochten  sie  nun  früherhin,  insgesammt  oder  zum  Theil  aus  Gutturalen  hervor 


t)  Ich  habe  früher  die  Hieroglyphe  s in  dienern  Ovale  mit  Roscllini  flir  ein  E gehalten,  den  Niuaen  jedoch  nicht 
nie  Kos.  NpOAyfc*>  sondern  N(c)rouae— Nervae  gelesen  (a.  p.  SIS.  no.  0.  SOS.  no.  3.).  Das  Koptische  wird  über  der- 
gleichen uncorrerte,  halb  Griechische  halb  Lateinische  Formen  niihcrn  Aufschluss  geben,  ledocli  dürfte  es  wohl  natürlich- 
er sein,  die  rein  Griechische  Form  XKHOYAI,  wie  sie  natürlich  auf  den  Monumenten  steht  (s.  *.  B.  Bokckh  Corp, 
Inner.  Gr.  Vol.  II.  no.  2178.)  für  die  Aegyptcr  fest  zu  hnUen.  Wir  dürfen  daltcr  diesen  Namen  wenigstens  nicht  als  einen 
Fall  betrachten,  Welcher  für  den  F.-l>aot  der  Figur  ^ Zcogaias  glebt. 
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gegangen  sein,  für  welche  Bestimmung  wir  im  Laufe  unsrer  Untersuchung  noch  keinen  Prüfstein 
erhalten  haben. — Da  wir  nun  die  an  der  Spitze  von  AJPIAA'OC  stehenden  Zeichen  ■>■», 
anderweit  nicht  für  den  Ausdruck  des  H,  wohl  aber  für  den  des  A angetroffen  ha- 
ben, da  selbst  dieser  Name  die  Aegypter  zu  der  Darstellung  der  Aspiration  nicht  nothwendig  ver- 
pflichtete, sondern  im  Gegentheile  wegen  des  überwiegendem  Einflusses  der  Griechischen  Sprache 
davon  entband,  so  halten  wir  für  das  Geratenste,  die  angegebenen  Hieroglyphen  in  diesem  Numen 
nicht  für  die  Zeichen  des  Kehlhauchlautes  und  für  Genossen  des  f[]=H , sondern  im  Besondern  für 
die  Glcichlauter  des  reinen  A und  im  Allgemeinen  für  die  Verwalter  der  hellem  Vocalclasse  an- 
/.usehen.  Aus  dem  Umstande  aber,  dass  das  allein  mit  Wahrscheinlichkeit  für  das  Zeichen  des 
Kehlhauchlautes  erkannte  (~l3  in  einem  und  demselben  Namen  (PHilippos  A.  B.)  geschrieben  und 
auch  nicht  geschrieben  wurde,  dass  für  die  Griechische  Aspirate  4»  in  der  Hieroglyphenschrift  die 
Vereinigung  der  Tennis  und  Aspirate  af^],  PH,  eintrat,  und  dass  die  Figuren  ^ und  \ nur  ein 
einziges  Mal  für  das  Griechische  0 stehen,  während  sie  an  allen  anderen  Stellen  das  A—T  vertre- 
ten, müssen  wir  im  Gegentheile  zu  der  Erwartung  berechtigt  werden,  dass  die  Aegyptische  Hie- 
roglyphenschrilt  die  Aspiration  der  Buchstaben  nicht  streng  zu  beobachten  und  die  Aspiraten  der 
Griechischen  Sprache  nicht  durch  eigene  Zeichen , sondern  durch  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
Vereinigung  der  Tenues  und  des  Kehlhauchlautes  auszudrücken  pflegte.  Freilich  bleibt  hierbei  da- 
hin gestellt,  ob  diejenigen  Aegypter,  welche  die  Aspiration  nicht  schriftlich  ausdrückten,  diese  auch 
in  der  Aussprache  gänzlich  fallen  Hessen  und  sich  mit  der  reinen  Tenms  begnügten,  oder  ob  sie 
bei  der  Aussprache  die  Tenuis  wenigstens  in  die  Media  verwandelten,  oder  ob  sie  endlich  dem 
Slangei  der  Schrift,  gleichwie  die  Griechen  bei  dem  Spiritus  asper,  durch  den  lebendigen  Hauch  des 
Mundes  abhalfen.  Wie  oft  sich  aber  bei  den  verschiedenen  Völkern  Schrift  und  Aussprache  von 
einander  trennen,  diess  mögen  hier  nur  die  Makedoner  bezeugen,  welche  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse mit  den  Aegyptern  den  Namen  Philippo»  mit  der  Aspirate  4>  schrieben  *)  und  diese  Aspirate 
dennoch  nur  als  Media  aussprachen  2). 

Hinsichtlich  des  Lippenhauchlautes  V werden  wir  an  die  Namen: 
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> * $ 

rx 

X. 

■O  - 

XI. 

■Hl  ~ 

^ <2 
<o 

■ 

— «»— 

/WVM 

5» 

VII. 

mmA 

i Jfc* 

Jta* 

1 1 

UM 

■o  - 

AAAAA 

Ul 

— «» — 

Q > 

1 1 

VQe^)»pasiamu—OY{t)miaaiuvo4  (I.  — V.),  X(e)rl'(~a]—jV(e){>0  Y(a),  Nwfiu  (VI.  — IX.),  Se  Fe- 
rn, SeVei-i=  2tOY(ti)(i(o)s,  JSV.fypog  (X.  XI.)  gewiesen.  Da  den  Aegyptern  die  Griechische  Form 
dieses  Namens  viel  geläufiger  sein  musste  als  die  Lateinische,  so  werden  wir  für  den  fraglichen 


1)  Kckiiw.  Doctr.  .Vum.  Vet.  Vol.  II.  p.  91.  fgg. 

S)  PlXTAHtil.  Qune.it.  Grate.  IX.  Ov  yaq  arrt  ton  t tt  B /pwtrt»*  /jzkfot,  xtxOattif  MuxtJorte,  ßiXur nov  not  ßa- 

Xaxfor  rat  ßtportxt jr  iz/orzt;,  aiX'  am  ton  II.  xai  yap  ro  rrarzir  flartir,  mi  to  tttxfor  ßufar  iirttixtiH  xaiovair. 

3)  Zu  I.  — V.  «.  bei  uns  p.  841.  883.  368.  — Zu  VI.  — IX.  p.  813.  314.  899.  — Zu  X XI.  p.  330.  348. 
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Laut  die  Hieroglyphen  des  0 Y oder  des  ß vorzufinden  erwarten.  Wir  treffen  jedoch  nur  die  Hic- 
röglyphen  des  OY,  welche  bald  in  der  Gestalt  eines  Doppellauters  Jt,  wahrscheinlich  «V  und 


.'s 


vielleicht  ‘j,  bald  in  der  des  dunkeln  Vocales  U:  ^ auftreten.  Allein  sprachen  denn  die 

Aegypter  dieses  0 Y,  U gleich  den  Griechen  wie  V oder  W aus?  Es  lässt  sich  dicss  ans  der  Hie- 
roglyphenschrift, wie  6chon  früher  bemerkt  wurde,  keineswegs  erweisen.  Denn  erstlich  ist  in  die- 
sem Falle  die  Aussprache  der  Griechen  nicht  ohne  Weiteres  für  die  Aegypter  bindend,  zweitens 
Hessen  die  Aegypter  den  im  Griechischen  hinter  dem  OY  folgenden  Vocal,  ausser  dem  zweifelhaf- 
ten Falle  in  no.  II.,  ungeschrieben  und  man  weiss  nicht,  ob  ancli  unausgesprochen.  Es  ist  aber 
gerade  dieser  Vocal,  welcher  nach  dem  Organismus  der  menschlichen  Stimme  dem  Vocallaut  OY  in 
den  Lippenhauchlaut  V,  W verwandelt  *).  Das,  was  wir  oben  über  die  Aussprache  des  Diph- 
thong AY  in  Autokrator  bemerkt  haben,  bleibt  nur  Vermuthung  *). 

Nachdem  wir  hiermit  den  Lautinhalt  der  sämmtlichen,  in  den  mir  bekannten  Griechischen  und 
Römischen  Königslegenden  vorkommenden  hieroglyphischcn  Mitlauter  erwogen  haben,  so  stellen  wir 
das  Ergebniss  unsrer  Untersuchung  in  einer  alphabetischen  Uebcrsicht  dieser  Hieroglyphen  vor  Au- 
gen. Wir  behalten  hierbei  die  bisher  befolgte  Buchstabenordnung  bei,  nur  stellen  wir  jetzt  die 
Hauchlauter  voran  und  halten  die  Hieroglyphen,  welche  wir  für  die  gemeinschaftlichen  Zeichen  gewis- 
ser verwandten  Laute  des  Auslandes  ansnhen,  nach  ihrem  empirischen  Vorkommen  für  eine  oder 
alle  jene  verwandten  Lautbestimmungen  aus  einander.  Diejenigen  Figuren,  welche  nur  ein  einziges 
Mal  Vorkommen,  gegen  deren  formelle  Richtigkeit  sich  aber  nichts  einwenden  Hess,  bezeichnen  wir 
mit  einem  *.  Diejenigen  aber,  gegen  deren  formelle  oder  materielle  Richtigkeit  sich  ein  mehr  oder 
minder  gegründeter  Zweifel  erheben  Hess,  begleiten  wir  mit  einem  *J-  und  überlassen  dem  Leser 
die  Stärke  des  gegen  sie  obwaltenden  Verdachtes  in  den  voraus  gegangenen  Untersuchungen  selbst 
zu  prüfen.  Hieroglyphen,  die  ich  in  gegebenen  Fällen  für  offenbare  Verzeichnungen  ansah,  wie 

z.  B.  *3&-=<o=U,  <$=*=K,  »—i= =T,  ä=ä  oder 

erwähnt. 

Wir  trafen  demnach 
für  den  Kehlhauchlaut  II,  H,  h:  f[] 

(.  . . . Lippenhauchlaut  V : (jj,  s.  Vocale) 

B : +>  fc  ¥>  ^ i*, 

17,  P:  ■,  B,  CD,  HU, 


u.  s.  w.,  lasse  ich  hier  un- 


die  Lippenmitlauter  < 


<I>,  PH: 
M : 


i > 


.JL 

1 t> 


T,St,  V 


t)  Wenn  nicht  selbst  in  WS.  so  da*»  man  in  den  Ovalen  X XI.  S(e)OY  — zu  Ie*en  habe.  Dagegen 

spricht  nicht,  dass  wir  w nur  als  ein  Zeichen  der  hellen  Vocale  kennen  gelernt  haben,  welche»  in  Verbindung  mit  <2 
den  Diphthong  AY  bildete  (».  p.  372.).  Denn  erstens  Ist  der  Gesichtskreis , aus  welchem  wir  den  Lautnmfeng  der  Hiero- 
glyphen betrachten,  noch  zu  beschränkt,  zweitens  sehen  wir  auch  andere  Vertreter  der  helleren  Vocnlc,  und  zwar  "ik,' 
5k)  \ Ns  itn  dem  Laute  des  0 herab  steigen. 

2)  Vgl.  Sktitartr  dt  San.  litt.  Crate.  />.  144.  »qq. 

3)  s.  uns.  0.  p.  374. 
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die  Gaummitlauter 


die  Zungenmitlauter  ' 


r v r r w.  /w1*>  w'>  X ®»  X X 

P— K,  C,  G, 

Vt,  Ot>  5t,  o-  v),  ^ W,  L'Jt,  k 'Jt, 
t,  ot,  #f>  «t,  «+• 

*"»  *“  , I >, 

• A>  ^^7- 
(Th)=z/=T:  J,  -. 

• Ali)  <— > ) H IrtAA.) 

.(<=>,  Vf,  iat\,  2om,  fon/\, 

'IIaa,  f,3*,  ot- 

i,  I,  4t,  jssssf» 


J=T,  D=T  : 
T 
Q 

L,  L 


P,li 

N 


• AA/W\)  I 


7T,  ff,  Ä, 


^  1 * * *  S ^ P,  Of,  B*>  4«,  AJBCT-  , %,  ¥,  ö, 

*7C-  Xf.  #,  Af,  V*, 

für  den  Doppelconsonant  «,  X:  P , _T^->  JTT-»  —5—* 

Nnchdem  wir  die  meisten  Namen  der  Griechischen  und  Römischen  Beherrscher  Aegyptens 
von  Alexander  und  Philipp  bis  auf  Geta  und  Antoninus  Caracalla,  ferner  die  Namen  der  königli- 
chen Kleopatren,  Bereniken,  Arsinoen  und  der  Kaiserin  Sabina,  so  wie  die  Titel  der  Römischen 
Kaiser,  zum  Theil  in  zahlreichen  Varianten,  in  der  Hieroglyphenschrift  naebgewiesen  und  in  ihre 
Bestandteile  zu  zerlegen  gesucht  haben,  so  dürfen  wir  uns  wohl  erlauben,  ein  Urtheil  zu  lallen 
über  den  Schriftcharakter,  welchen  die  hicroglyphischen  Elemente  dieser  durch  ein  halbes  Iahrtau- 
send  hindurch  gehenden  Königslegenden  an  sich  tragen  und  besonders  die  zwischen  Young,  Cham- 
pollion und  Wall  obschwebende  Frage  zu  entscheiden,  welche  uns  zunächst  zu  dieser  Zusammen- 
stellung und  Zergliederung  veranlasst  hatte  (s.  p.  30S.)* 

Als  ich  bei  dem  Beginne  unsrer  hieroglyphischen  Untersuchungen  den  Leser  mit  den  von 
Young  in  verschiedenen  Abhandlungen  über  die  Hieroglyphenschrift  geäusserten  Ansichten  näher 
bekannt  zu  machen  suchte,  so  bedauerte  ich,  eine  der  wichtigsten  Mitteilungen  Youngs,  nämlich 
die  in  einem  der  Supplementbände  der  Britischen  Encyclopädic  entwickelte  Lehre  *)  über  die  ver- 
schiedenen' Aegyptischen  Schriftarten,  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  (s.  p.  182.) , nur  nach 
fragmentarischen  Uebersetzungen  vorlegen  zu  können.  Ein  besonderer  Abdnick  dieses  Artikels,  in 
welchem  Young  die  Resultate  einer  sechsjährigen  Forschung  nieder  legte,  war  von  ihm  dem  ver- 
ewigten Baron  Wilhelm  von  Humboldt  übersendet  worden.  Dieser  Abdruck  ist  mir  vor  ungefähr 
einem  Iahre  aus  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  zu  längerin  Gebrauche  gütigst  verabfolgt 
worden.  Das  Studium  desselben  hat  mir  im  Bezug  auf  die  genauere  Einsicht  in  die  Lehre  Young» 


1)  Dieser  Artikel  Egypt.  (from  the  Supplement  to  the  F.ncyclopaedia  Britannien,  FW.  IV.  Part.  I.  vgl.  bei  ans 

p.  167.  ao.  1.)  »erfüllt  in  folgende  acht  Abschnitte:  Sect.  I.  Introductory  r lew  of  the  latest  Pubtications  relutbig  to  E- 

gypt.  — n.  Pantheon.  — III.  Hlstoriograi>ky.  — IV.  Calendar.  — V.  Customs  and  Ceremonies.  — VI.  Analysis  of 

the  triple  Isucrlptton.  — VII.  Rusliments  of  a Hieroglyphical  Vocabntary.  — VIII.  lariotut  Monuments  of  the  Egyp- 

tians.  — von  denen  vornehmlich  Sect.  VI.  und  VII.  für  unsere  Untersuchungen  von  entschiedener  Wichtigkeit  sind. 
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den  wesentlichsten  Dienst  geleistet,  indem  nicht  nur  Einiges  in  ein  anderes  Licht  tritt,  als  diess  bei 
dem  Lesen  der  Uebersetzung  der  Full  war,  sondern  vornehmlich,  weil  jene  Fragmente  Vieles  gar 
nicht  enthalten,  was  zur  gründlichem  Erkenntniss  von  Young's  Ansichten  um  so  unentbehrlicher 
ist,  als  dessen  spätere  Schriften  auf  den  in  der  Encyclopädie  enthaltenen  Artikel  fortwährend 
llücksicht  nehmen.  Ich  halte  mich  daher  verpflichtet,  alles  auf  unsern  Gegenstand  Bezügliche  dem 
Leser  nachträglich  genau  mitzutheilen  und  zwar  mit  einer  um  so  grossem  Gewissenhaftigkeit , je 
höher  durch  dessen  Kenntniss  die  Achtung  gegen  den  trefflichen  Forscher  steigen  wird,  der  beson- 
ders in  der  Erklärung  der  symbolischen  Hieroglyphen  so  Manches  zuerst  aussprach,  was  man  ohne 
den  Artikel  der  Encyclopädie  gelesen  zu  haben,  meistens  als  das  Eigenthum  Champollion's  zu  be- 
trachten gewohnt  ist. 

L'm  die  phonetischen  Elemente  der  Hieroglyphenschrift  zu  ergründen,  schlug  Young  einen 
doppelten  Weg  ein.  Der  erste  und  hauptsächlichste  bestand  in  der  Zergliederung  einiger  in  die- 
ser Schrift  abgefassten  fremden  Eigennamen,  der  zweite  aber  in  der  Anlegung  mchrer  Koptischen 
Lautverhältnisse  und  ganzer  Worte  an  gewisse  in  den  rein  Aegyptischen  Texten  vorkommende  Hie- 
roglyphen  und  Hieroglyphengruppen.  Leber  diesen  letztem  Weg  erhält  man  nur  durch  die  Vergleich- 
ung der  Encyclopädie  mit  dem  Account  (vgl.  oben  p.  1 88.)  befriedigenden  Aufschluss.  Um  je- 
doch den  Gang  unsrer  Untersuchung  nicht  zu  zerreissen , so  werden  wir  das  von  Young  in  dieser 
letztem  Beziehung  Geleistete  im  Zusammenhänge  da  ergänzen  und  erörtern,  wo  wir  in  Champol- 
lion’s  Systeme  auf  dieselben  Gegenstände  einzugehen  haben.  Bei  weitem  das  Wichtigste  von  dem 
auf  dem  ersten  Wege  Gefundenen  enthält  die  oben  (p.  184.  fgg.)  nach  Brown  gegebene  Analyse 
der  beiden  Eigennamen  l'tolemacos  und  Berenike.  Man  wird  es  un6  gewiss  Dank  wissen,  wenn  wir  hier 
Young's  eigne  Erklärung  vollständig  nachfolgcn  lassen  *>.  Aus  einer  der  Erklärung  beigegebenen, 


1)  Yoi'xo  Kgypt.  no.  50.  (vgl.  bei  una  p.  184,  3.)  Tbcrc  can  be  no  doubl  whalover  respecting  the  »ignificalion  of 
the  name  of  Ptoi.kmv,  nx  li  occor»  on  the  xtooc  of  Rosctta;  but  il  I»  not  qutle  xo  easy  to  delerrainc  Itx  Identity  io  «ome 
other  cases,  wlicrc  II  mny  posxibly  have  beeo  roodified  by  conlractlon,  mutliatlon,  or  combiuntioo.  In  tblx  and  a fcw  nther 
proper  namex,  II  ix  extremely  loterestlog  to  trace  some  of  (be  atepx  by  whlch  alpbabetloal  urltlog  xeems  to  have  ar- 
ixen  out  of  hleroglyphlcal  (bemerke  den  Gegensatz) ; a process,  wbiclt  mny  iodeed  bc  in  some  racasurc  Üluxtraled  by  the  in  .in- 
ner ln  which  the  modern  Chinese  express  a füreign  combumlion  of  soundx,  Ihr  characters  lielng  rendered  sim- 
ply  „phoneiic“  by  an  approprinle  mark,  Inxlead  of  relalning  thelr  natural  siguKScatlon;  auri  thls  mark.  Io  »ome  modern 
printed  books,  approaebing  very  near  to  the  ring  «urrounding  tho  hlcroglyphic  namc*  (vgl.  bei  uns  p.  183.  no.  3.).  Tbe 
enehorial  namc  appears  tu  first  slght  to  lie  cxlrcmcly  different  from  Ihe  hieroglypblcal;  nnd  II  wonld  have  been  impos- 
»ible  to  deduoe  the  one  from  Ihe  other,  wilhool  n knowledge  of  the  epl.stolographic  form»  of  the  separate  characters,  as 
asccrtaincd  by  a comparlson  of  the  manuscripls.  Tbe  beginalng  and  end  nrc  sbvlously  parts  of  the  ring,  whlch , In  the 
eacred  character,  surrounds  every  proper  narae,  except  Ihosc  of  the  detties.  Tbe  square  block  and  (he  scmicircic  an- 
swer  iuvariabiy  in  all  the  manuscripts  to  characters  resembling  tbe  P and  T of  Akerblad , whlch  are  found  at  Ihe  begin- 
nt ug  of  the  enehorial  name.  The  next  character,  whlch  seetns  to  be  a kind  of  knot,  Is  uot  essentlally  neceasary,  beleg 
often  omilted  in  Ihe  sacrcd  characters,  and  always  in  tho  enehorial.  The  lion  corresponds  to  the  LO  of  Akerblad;  a Uon 
bclng  always  expressed  by  a similtir  character  in  the  manuscripts;  an  oblique  iluo  crnsxtd  Standing  for  Ihe  body,  and 
an  erect  line  for  the  tati:  thls  was  probably  read  not  LO  but  OLK;  although,  in  more  modern  Coptic.  OILI  is  translatcd  a 
rom;  we  have  also  KICL,  a stag;  and  tbe  figurc  of  the  stag  becomes.  In  (he  rimatng  band,  somethtng  like  thls  of  the 
lion.  The  next  character  Is  known  Io  have  some  refereuce  to  „place“,  in  CopUc  MA;  and  lt  scems  to  have  been  read 
clthcr  MA,  or  stmply  M;  and  Ihts  character  Ls  always  expressed  io  the  ninnlng  hanri  by  the  M of  Akerblad’s  alphRbet. 
The  Cwo  feat her»,  whatever  tlieir  natural  meauiug  may  liavo  been,  auswer  to  tbe  three  parallel  liues  of  Ihe  enehorial 
text,  and  they  seem  iu  more  than  one  Instnnce  to  have  been  read  I or  K;  tbe  bent  line  prubably  xlgntficd  great , and  was 
read  08H  or  OS;  for  tbe  Coptto  SHICI  seems  to  have  been  nearly  equtvalent  to  the  Greek  stgma.  Pulling  all  thesc  de- 
ment» tngclhcr  wo  have  preclscly  Ptoijcmaios,  the  Greek  namc;  or  perhaps  Ptoijcmko»,  as  it  would  more  naturally  be 
calied  in  Coplic.  The  alight  Variation»  uf  Uie  Word  ln  different  parts  of  the  enehorial  text  may  be  consldered  as  expres- 
sing  somelbing  like  aspirations  or  accentuatious.  — No.  58.  (vgl.  p.  185.)  Tbe  wife  of  Ptolemy  Roter,  and  motber  of 
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von  uns  alsbald  vorzulegenden  Abbildung  ersieht  man  aber,  dass  Young  unter  dem  ■a=PT  von 
Ptolemäos  nicht  ein  zusammen  gehörendes  Wortzeichen  (vgl.  oben  p.  185.} , sondern  zwei  Buch- 
staben und  demnach  zu  Folge  seiner  Theorie  eigentlich  zwei  Wortzeichen,  welche  die  Entstehung 
von  zwei  Buchstaben  veranlassten,  erblickte.  Ausser  diesen  beiden  Namen  glaubte  jedoch  Young 
in  dem  Artikel  Egypten  auch  noch  ein  drittes,  von  uns  mit  Y bezeichnetes  Oval  als  den  Namen 
der  Ariüioe  erkannt  zu  haben. 

v.  i.  i)  in. 

0§§) 

y.  u.  rv. 

(*i) 

Die  äusseren  Gründe,  welche  Young  zu  dieser  Vermuthung  leiteten,  sind  unten  *}  deutlich 


# 


Philadelphia , ww  Brrr.vic*  , whosc  namc  I*  found  on  a ceiling  n(  Karnak.  Id  the  phrase , „Ptolemy  and.  . Berenice 
the  savlour  gods“‘.  Id  (lila  name  we  appear  I*  liave  »nother  specunen  of  svllablc  and  alphabeflcal  writlng  combincd , in 
a inanncr  not  extremely  unlike  the  ludicron*  mlxtnres  of  »ordx  and  (hing»  wnh  « hich  cbildren  nre  somcilmes  amused; 
for  hoivever  Warburton’s  Indignation  mlglit  bc  excllcd  by  such  a comparixon , It  I*  perfcclly  tnie  that , occaxionaUy 
.,the  sublime  dlffcrs  from  the  rldlcultras  bv  u single  Step  onlv*‘.  The  first  character  of  tbc  hleroglyphic  uame  I»  prvd- 
sely  of  the  samc  form  wlth  n basket  represented  nt  Bybna  Kl  Molouc,  and  called.  in  the  dcscripiton , „panier  u nnae« 
and  a banket,  In  Coptic,  ia  BIB.  The  oval,  whlch  retemblex  im  cyo  wlthout  the  pupll,  mean»  elaewhere  „to,“  which  in 
Coptic  is  K;  the  waved  line  Ls  „oP‘,  and  must  be  rendered  X;  the  fein  her»  1;  the  Hule  footxtool  xeeras  lo  he  superOuous ; 
the  goose  is  KK,  or  KEN ; Klrchcr  gtves  ns  KKXRSOÜ  for  a goose,  bul  (he  KSOÜ  meau*  gregarioux,  probably  In  contra- 
distlnctlon  io  the  Kgyptfau  sheldrakc,  and  the  xlmple  ctymon  approaches  to  the  oame  of  a goose  in  many  other  languages. 
We  bave  tbereforc,  llltcrally  BmaMca;  or,  If  the  X mnst  bc  Insertcd,  the  accusative  BuutxicsN , which  may  easily  liave 
been  coofounded  by  Ihe  Egyptian*  wilh  the  nomlnalive.  The  final  character*  arc  merely  the  feminine  termlnatlon.  The 
eochorlal  text  affordx  n*  a rcmarkable  Instance  of  Ihe  dlversily  whlch  was  allowed  in  the  mode  of  reprcsentlog  the  same 
name.  The  first  character  has  not  the  least  rexemblance  to  the  baskel;  bol  Ihe  first  and  secood  together  are  very  com* 
mooly  used  in  Ihe  manuscripL«,  as  a coarse  represenlallon  of  a boat,  which  wax  caUed  BARI,  or  possibly  BEIIK,  for  i( 
is  doubtful,  whether  Kircher  had  any  other  aulhority  than  that  sf  Diodorux  for  BARI:  and  the  Word  BKREZOl'TS  is  used 
for  anolher  vehicle.  The  enchorial  X may  possibly  have  been  derired  front  a horizontal  line,  lurned  up  ai  one  eud;  we 
have  thon  the  threc  dashc*  for  the  I,  and  the  two  angles  seent  u>  bave  answered  to  the  KK,  for  a bird  is  not  uocom- 
moDly  scribbled  in  some  such  manncr;  so  that  wc  have  elther  Barimcs  or  Bkkk.mck,  by  a corablnntion  somewiiat  differ- 
ent from  the  former. 

1)  Zn  Y.  I.,  Y.  II.  s.  Yol-sq  Egypt  Hieroyl.  Vocab.  pl.  LXXV.  no.  60.  61.  vgl.  zu  Y.  U.  bei  uns  p.  313.  »to.  6. 
— Zn  III.  IV.  s.  bei  uns  p.  331.  no.  li.  VI.  — Zu  V.  — Vll.  s.  ibid.  u.  p.  333.  no.  3.  IV. 

2)  Younq  ByypL  no.  39.  — 63.  The  tcmplo  nt  Ombos  was  dedlcatcd,  as  wo  find  from  the  Creek  inscriplion  co- 
pled  by  Mr.  Hamilton,  „In  the  name  of  the  dlvine  Ptolemy  Philometor  and  Cleopatra,  and  thclr  childreu  to  Aruerls  Apollo 
and  the  other  gods  of  the  teraplc  by  the  Infantry  and  cavalry  of  the  nome.“  We  may , therefore,  expcct  to  find  In  it  the 
name*  of  these  Sovereigns,  together  wlth  those  of  some  or  all  of  the  earlier  Ptolemies;  and,  accordingly , wc  are  able  to 
determine,  wlthout  difficulty,  some  epithets  which  sccm  to  bo  charactcristlc  of  thix  and  tbe  two  prccedlng  rclgns;  but.  M- 
therto,  nothing  has  been  observed  that  can  be  consldered  as  so  dcarly  dennting  elther  Philadelpluut  and  hl*  qoeen  Arsi- 
noc,  or  Eucrgetes  and  his  Berenice,  allhough  some  asxlxumce  might  bave  been  derived,  in  tdentlfying  them,  from  Ihe  en- 
chorial  text  of  Bosctta.  We  have,  however,  In  the  same  (eraple,  a uame,  evidently  compound,  In  which  n basillxc  ix  fol- 
lowed  by  two  fernher*  and  abent  line  (vgl.  bei  uns  p.  813,  8.)  and  to  judge  from  a coinpnrison  of  tbe  enchorlal  text  wlth  Ihe  ma- 
nuscrlpts,  a basillxc  ought  to  bc  the  crablcm  of  KUERGBTES;  the  part  of  the  name  preceding  (t  Is,  however,  mil  Berenice, 
nod  must,  therefore,  in  all  probabllily,  be  ARSINOK,  (he  daughter  of  Eucrgetes.  Out  It  scems  impossible  to  nltcinpt  lo 
comparc  the  character*  employed  wlth  the  sounds;  slnce  they  sometlmes  occur  ln  ho  inverted  order,  which  tbc  sounds 
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von  ihm  angegeben  worden.  Dass  er  hier  gänzlich  fehl  griff,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen,  in- 
dem sein  Symbol  von  Euergetcs  ( Y . II.)  die  Anfangshieroglyphen  von  Knisnros,  Kis,  und  der  ver- 
meintliche Name  Arsinoc  (Y.  I.)  den  Titel  A nt( oJkr(<iJt(oJr  enthielt.  Young’s  Irrthum  ist  aber 
bemerkenswert!),  weil  er  uns  einen  neuen  Blick  in  seine  Ansicht  von  der  Hieroglyphenschrift  thun 
lässt.  Die  Versetzung  der  Hieroglyphen  nämlich,  welche  Young  an  der  Variante  dieses  so  häufig 
vorkommenden  Ovales  wahniahm,  hielt  er  für  einen  Beweis,  dass  demselben  kein  alphabetischer 
Lautinhalt  beizulegen  sei,  weil  Laute  eines  Wortes,  unbeschadet  von  dessen  Verständnisse,  nicht  ver- 
setzt werden  könnten.  Das  einzige  phonetische  Element,  welches  er  dem  Ovale  Y.  I.  abgenommen, 
bestand  darin,  dass  ihm  in  dem  Quadrant  das  Bild  einer  Linse  zu  liegen  schien,  dass  diese  Frucht 
im  Koptischen  AptylN,  Arschin,  hiess  und  dass  dieses  Arschin  eine  l'aronomasie  von  Arsinoc  bil- 
dete. — Dass  nun  aber  die  Hieroglyphen,  als  alphabetische  Zeichen  betrachtet,  wenn  auch  keine 
phonetische,  doch  eine  graphische  Versetzuug  zuliessen,  dürfte  aus  der  Vergleichung  des  Ovales 
Y.  I.  mit  der  völlig  regelmässigen  Stellung  der  Hieroglyphen  in  dem  A ut(o  )kr( aJt(oJr  (V.  VI.), 
Autokr(a)f(ojr  (VII.)  und  der  minder  genauen  Aufeinanderfolge  in  den  Varianten  (IH.  IV.)  ohne 
Weiteres  hervor  gehen.  — Uebrigens  zeigen  die  von  Young  beigefügten  ??,  dass  seine  Entzif- 
ferung nur  den  Gehalt  einer  muthmasslichen  haben  sollte. 

Die  hauptsächlichsten,  der  von  ihm  aus  der  Hieroglyphenschrift  entzifferten  phonetischen  Be- 
standthcile  legte  Young  unter  der  Ueberschrift  „Laute“  in  folgender  Ordnung  vor:  *) 


206. 

Btp 

+ 

210. 

211. 

KE,  KH 
H,  HA 

V 

207. 

E 

«o 

212. 

N 

208. 

EHE 

213. 

oAe 

209. 

l 

M 

214. 

oiy,  oc 

P 

215.  TT 

(74.)  216.  q=MMoq,  him 

217.  t 

218.  o) 


i 


conM  not  do.  Indced,  the  nnrae  scems  (o  he  very  oflen  repeated  In  «Itoatfon«  wbere  lls  most  essential  pari«  seem  to  be 
n qnadrant  »f  » drei»-,  lwo  feathers,  nnd  a bent  or  hroken  line;  ln  otber  place«,  as  at  Dcndcra,  ihe  blrd,  the  band,  and 
the  oval,  ure  added  (vgl.  bei  nna  p.  033.  XIII.);  and  1t  I«  not  imposstblo  (hat  the  quadrant  may  have  been  mcanl  at  a 
represenlatlon  of  a leotil , which  ln  Coplic  i«  ARSCHIN,  and  which  nlonc  may  have  beeil  «ufflclent  io  idenlifv  Ihe  namc. 
It  oeenrs  In  the  edebrated  /.odiac  at  Dendera,  and  very  frequenlly  at  Phflae,  and  it  may  possibly,  hereafter,  lead  us  very 
rcadily  to  discover  the  hieroglyphicnl  namc  of  Phlladelphu«. 

V 

1)  Voüxc  Egypt.  Hierogi.  Voenbul.  tu).  205.  — 2 IS.  Sousd«.  The  phonetic  charncters,  according  to  the  traces  which 
may  be  dlacovered  In  the  Word»  Derenlce,  Ploleray,  Creek,  and  some  olhers  no.  36,38,74,83,  183,  172)  will  alTord  some- 
thing  likc  a hieruglyphlc  alphabet,  which  however,  1«  mercly  collectcd  ns  a »pedmen  of  die  mode  of  oxpresslng  »onnda 
ln  some  particular  caaea,  and  not  n»  haring  been  nniversally  employed  wbere  aound«  were  required.  The  suppoxed  cn- 
chorlal  alphabet,  which  Is  «ubjoined,  I«  applicable  to  most  of  the  proper  namc«  in  the  Inscription  of  Ro«etta,  and  probably 
also  to  some  otber  Symbol«  which  have  been  Ute  prototype»  of  the  character«:  it  I«  (aken  from  the  nlphabet  of  Akerblad, 
but  consldcrably  modifled  by  Ihe  conjectures  which  have  been  published  In  the  Museum  Crlticiim.  — Ao.  83;  von  wel- 
chem no.  218.  ein  Bestandthcil  Ist,  enthält  die  Ucfer  unlen  vorzulegende  Hlcroglyphcngruppe  für  Grrek,  no.  123.  für  Re- 
sjtectable  (vgl.  bei  uns  p.  188.)  und  no.  172.  fiir  ln  («.  bei  uns  ibid.).  lieber  die  symbolische  Natur  der  Hlcroglyphcn- 
«chrift  ist  auch  noch  folgende  Stelle  zu  bemerken:  Egypt.  Triple  Inscription  of  Rotella  p.  18.  In  thns  comparing 
the  cnchorial  wlth  the  sacred  character«,  we  find  many  colncidencea  In  llieir  form«,  by  far  too  accuratc  to  be  compalible 
with  the  «Opposition  (hat  the  cnchorial  could  be  of  a nnturc  purely  alphabclical.  It  is  evident,  for  exampte,  (hat  the  en- 
chorial  character«  for  a diadrm,  au  ttsp,  and  everlMnff  nre  imraediately  borrowed  from  the  sacred.  Hut  this  coinddcnce 
can  certainly  not  be  traced  thronghout  the  inscriptious;  and  (t  seemed  natural  to  suppose,  thal  alphabetical  character«  mlgbt  be 
Interspcrsed  wlth  hlcrogly pbics  (diese  also  stehen  hier  Im  Gegensätze  gegen  die  alphabclical  character»,  vgl.  p.  446, 1.1. 4.),  In  the 
«ame  way  tbat  the  astronomers  and  chemist»  of  modern  Umes  have  oflen  employed  arbitrary  mark«,  as  compendious 
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erklärte  hierau  aber  ausdrücklich,  dass  man,  wenn  auch  diese  phonetischen  Charaktere  etwas  einem 
hieroglyphischen  Alphabete  Aehnliches  darbötcn,  eine  solch  phonetische  Ausdrucksweise  doch  nur 
in  einigen  besonderen  Fällen  angewendet  fände,  nicht  aber  überhaupt  da,  wo  die  Darstellung  von 
Lauten  erforderlich  gewesen  wäre. 

Da  die  Hieroglyphen  unter  no.  208.,  216.,  218.,  so  wie  die  in  der  Anmerkung  berührten 
von  no.  83.,  123.,  172.,  dem  ausserhalb  der  Griechischen  und  Römischen  Ovale  befindlichen  Ae- 
gyptischen  Texte  angehüren,  dem  wir  unsre  Betrachtung  tiefer  unten  widmen  werden,  so  fallen  uns- 
rer jetzigen  Beurtheilung  nur  die  Figuren  der  übrigen  Nummern  anheim. 

Bilden  nun  die  in  den  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  vorkommenden  Hierogly- 
phen eine,  wie  Young  glaubte,  theils  aus  einer  einzigen,  theils  auch  aus  mehrern  entweder  ofTencn 
(mit  einem  Yocale  endenden)  oder  geschlossenen  (in  einen  Consonant  ausgehenden)  Sylben  beste- 
hende Wortschrift?  Und  trat  die  so  beschaffene  Schrift  noch  dazu  bloss  ausnahmsweise  in  be- 
sonderen Fällen  auf,  während  die  übrige  Schrift  im  Allgemeinen  den  symbolischen  Ausdruck  fest 
hielt  und  höchstens,  wie  in  Arschin— Ar  ainoe  durch  den  Namen  des  Symbols  zugleich  den  Namen 
des  auszudrückenden  Gegenstandes  in  einer  Art  von  Wortspiele  darstellte?  Halten  wir  uns  zu- 
vörderst an  die  von  Young  vorgebrachten  Beweise. 

Den  angeblichen  Korb  welchen  er  für  das  Wortzeichen  Dir  hielt,  treffen  wir  in  den 
anderen  Varianten  von  Berenike , so  wie  in  allen  Varianten  von  Tiberius  (p.  383.)  nur  in  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  <z>  und  Nun  wird  aber  Young's  Behauptung  schon  dadurch  be- 
einträchtigt, dass  <o  und  für  sich  allein,  mögen  sie  einen  Buchstaben  oder  ein  Sylbenzci- 

chcn  bilden,  den  Laut  des  R an  sich  haben  (p.  408.  fgg.),  so  dass  ^f=Bü • entweder  nur  Bi,  oder 
der  Name  Berenike:  Beirenike  und  Tiberius:  Tiberriu*  heissen  müsste.  Allein  blicken  wir  auf 
das  Wort  Schaalas  (p.  383.),  so  erscheint  dieselbe  Hieroglyphe  ^ in  der  Lautverbindung  von 
^CaJ*—bCa)*i  ist  also  entweder  der  blosse  Buchstabe  B oder  das  Zeichen  der  ofienen  Sylbe  Ba. 
Dasselbe  geschieht  in  Eusebijs  (p.  383.),  wo  wir  für  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Buchstaben 
B oder  dem  Zeichen  der  offenen  Sylbe  B>;  haben. 

Noch  weniger  hält  uns  das  vermeintliche  KE,  KM,  KEN  *)  auf,  weil  die  Zeichnung, 
welcher  Young  folgte,  gar  keine  ^ enthielt,  und  überdiess  das  einzige  Oval,  in  welchem  wir 
die  Gans  als  phonetischen  Charakter  antrafen,  d.  i.  Sebaat>i  (p.  423.),  diese  Hieroglyphe  entwe- 
der als  ein  S oder  als  die  offene  Sylbe  Sa  bczcichnete. 

Die  Figur  c: nach  Young  der  Wortcharakter  von  Ma , oder  auch  vielleicht  ein  blosses 
M in  Pt-ole-ma-e-oa , ist  wenigstens  nicht  das  Erstere,  weil  c=.  in  Commodua  und  in  einigen 


expressions  of  «lie  objecH  whlch  were  most  frequently  to  bo  mentioned  in  their  respeclive  Sciences.  Hut  no  effort,  how- 
ever  detcrmlned  and  persovcrlng,  had  been  able  to  discover  any  alphabet,  whlch  could  falrly  be  said  to  render  the  in- 
scripiion,  Io  general,  at  all  likc  wlint  was  reqnired  to  make  Its  lauguage  intelllgible  Kgyptian  ; allhough  most  of  the  pro- 
per names  seemed  to  exhibit  a tolerable  a^reemeot  with  the  forma  of  lettcrs  Indlcated  by  Mr.  Akcrblad;  a colncldeuce, 
Indecd,  whlch  mlgbt  bo  found  In  the  Chinese,  or  In  any  othor  charactcr  not  alphabctical , If  tbey  employed  words  of  the 
sünplcst  sounds  for  wrillng  compound  proper  names. 

1)  Auch  Taitam’s  Lexic.  Aeggptiaco- Latin . Klebt  nach  Kircher  KENECCÜOC  für  anser,  mit  der  Bemerkung:  deriva- 
tor  a KEN  , »inu»  et  CAMDOY  > polcbcr.  Pirno.x’s  Lexic.  Ling.  Coptic.  aber  hat  das  Wort  nicht  aufgenommen. 

57 


450 


System  der  Hieroglyphik 


Varianten  von  Domitiams  (p.  388.)  entweder  ein  M oder  die  Sylben  Mi  und  Mo,  in  anderen 
Varianten  von  Domilianus  aber  (p.  388.),  wo  auf  > — =M  unmittelbar  4=1  folgt,  nur  ein  M 
ausdrückte. 

Ferner  kann  der  Löwe  unmöglich  den  Lautinhalt  von  Oie  besitzen,  weil  derselbe,  ab- 

gesehen von  seinem  R-Laute,  in  den  zahlreichen  Varianten  von  Kleopalra  (p.  349.  350.)  und  in 
Philippos  (p.  433.  A.  B)  und  Clodius  (p.  407.)  nur  ein  L,  hingegen  in  Alexnndros  (p.  407.) 
entweder  gleichfalls  ein  L oder  höchstens  die  Sylbe  Le  darstellt.  Hierzu  kommt,  dass  das  von 
Young  als  überflüssig  erachtete,  in  anderen  Ovalen  aber  (p.  370.)  als  0 betätigte  in  Ptolemä- 
os  schon  das  0 wiedergab  und  demnach  dem  höchstens  den  Ausdruck  der  Sylbe  Le  übrig 

' liess. 

Eben  so  wenig  können  wir  endlich  dem  P die  Währung  von  Osch  oder  Os  zuerkennen,  in- 
dem dasselbe  in  Alexandros,  Philippos  (wo  das  0 durch  ausgedrückt  wird,  p.  416.),  Oues- 
pasianos,  Scbaslos,  K(ii)isar( o}s  (p.  417.)  ein  reines  S darstellt,  in  Eusebt/s  entweder  dasselbe 
oder  die  Sylbe  Sc  bildet,  desgleichen  in  mehren  Varianten  von  Kais£aJr£oJs  und  KQa)isQaJrQo^)s 
(p.  416.  417.)  entweder  ein  S oder  die  Sylbe  Sa  auf  sich  nimmt. 

Da  demnach  alle  Stützen,  an  welche  Young  seine  Ansicht  hinsichtlich  der  für  mehrsyl- 
bige  und  für  geschlossene  einsylbige  Worte  stehenden  hieroglyphischen  Charaktere  lehnte, 
haltlos  fallen  und  da  die  von  uns  voraus  geschickte  Analyse  der  sämmtlichen  Griechischen 
und  Römischen  Königslegenden  nirgends  einen  Anhalt  für  diese  Annahme  darbot,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig  als  zu  der  von  Wall  der  Youngischen  Lehre  gegebenen  Abänderung  überzugehen. 

War  auch  Wall,  .wie  seine  Zergliederung  von  PTO-Le-ME-oS  (p.  303.)  zeigt,  nicht  ganz 
abgeneigt,  eine  Art  geschlossener  Sylben  in  der  Ilieroglyphenschrift  unsrer  Periode  zu  finden,  so 
ging  doch  seine  Ansicht  vornehmlich  dahin,  in  den  hieroglyphischen  Charakteren  äthiopischartige 
Zeichen  offener  Sylben  zu  erblicken  und  nur  dem  Ausdrucke  der  langen  Vocale  hin  und  wieder 
eigne  Schriftzeichen  zuzugestehen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  Hr.  Wall  hierbei  zu  beseitigen  un- 
terlassen hat,  bitten  wir  den  Leser  oben  (p.  304.  fgg.)  nachzusehen.  Hier  halten  wir  uns  an  die 
hieroglyphischen  Ovale  selbst.  Diese  nun  heben  zuvörderst  die  vermeintliche  Setzung  der  langen 
Vocale  auf  indem  die  Vergleichung  sämmtlicher  Griechischen  und  Römischen  Königslegenden  zeigte, 
dass  die  Hieroglyphenschrift  von  einer  Unterscheidung  kurzer  und  gedehnter  Laute  im  occidentali- 
schen  Sinne  des  Wortes  nichts  wusste,  vielmehr  für  die  kurzen  und  langen  Vocale  der  Griechen 
und  Römer  ein  und  dieselben  Schriflzcichen  anwendete.  Ueberblicken  wir  jedoch  die  Ovale  noch 
einmal,  um  zu  sehen,  welche  Vocalzeichen  in  ihnen  eigentlich  gesetzt  und  nicht  gesetzt  wurden 
und  wie  weit  der  Name  einer  Sylbenschrift  mit  den  hier  vorkommenden  Hieroglyphen  vereinbar  ist. 

Von  den  Namen  sl/.t^uvÖQoq,  Alexander,  und  duhitxaq,  Philippus  (p.  413.  414.): 
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giebt  sich  der  erstere  gewöhnlich  wie  in  I.  — VII.  als  ALcKSANTRoS.  Icdoch  ist  es  nicht  unmöglich, 
dass  ( hier  nicht  fiir  das  A,  sondern  für  das  0 steht.  Ungleich  seltner  ist  die  Schreibart  ALeK- 
SaNTItoS  (VIII.  IX.).  — In  PhiLIPpOS  (I.)  ist  nur  das  erste  1 au  ergänzen,  während  PHFIL- 
FIl'pOS  (II.)  dieselben  Vocale  enthält  wie  das  Griechische  und  Lateinische,  und  PHIULIUPpOS 
oder  PHEILEIPpOs  eine  Vocalverschwendung  darbieten  würde. 

Der  Name  JTroAqua/oc,  Ptolemaeus  (p.  320.  337.): 
i.  m.  ty.  v.  vu. 


II. 


IIP  IIP 


1t 

IIP 


VI. 


TMP 


vin. 


IIP  V 

fVTUP 


IX. 

B ** 

X. 

B — . 

Q 

IIP 

iTp 

XI. 


MP 


lautet  hinsichtlich  seiner  Vocale  fast  stets  wie  die  Varianten  I.  III.  — VIII.  PTOLcMnloS,  viel 
seltner  mit  cinzuschaltendem  0 wie  II.  PToLeMnloS.  In  den  Varianten  IX.  — XI.  ist  entweder 
PTLOMaloS  oder  PToLOMaloS  zu  lesen,  wo  fern  nicht  graphisch  versetzt  und  beim  Lesen 

wie  <a>B  (XI.)  in  so  in  umzustellen  sind.  Im  Betreff  der  beiden  M=i  müssen  wir  auf 

unsre  voraus  geschickten  Untersuchungen  verweisen. 

Der  Name  KKtoncernu^  Cleopatra  (p.  322.  349.  350.): 


n. 

„ * 


in. 

ä 


IV. 


IfV  l<v  IfV  l<^ 

’VHtttI  a 

o . 

* V * 


VII. 

. ä 


via 


ix. 

,ä 


x. 

, « 


XI. 


xn. 

I 


v. 


I 


I <v  SktfV  ■ 

■ ■ -»• 

•f  ^ * 


VI. 

fv 


^1 

■ 

bietet  in  einer  Anzahl  Varianten  wie  in  I.  *-  IV.  eben  so  viele  Hieroglyphen  und  namentlich  eben 
so  viele  hieroglyphische  Vocalzeichen  dar,  als  die  Griechische  und  Römische  Schreibart  dieses  Wor- 
tes Mit-  und  Selbstlauter  enthält.  Am  häufigsten  ist  jedoch  wie  in  KLEOPaTRA  (VI.  — X.)  das 
mittelste  A ungeschrieben  geblieben,  ob  schon  der  Adler  Ifc*  in  X.  eben  so  wohl  das  A als  das  E 
bedeuten  kann.  Seltnere  Varianten  lassen  wie  KLeOl'aTRA  (XI.) auch  das  E,  und  wie  KLeOPaTRa  (XII. 
welches  jedoch  einer  Privatperson  aus  dem  1 9ten  I.  Trajan's  angehört)  das  E und  die  beiden  A ausfallen. 
Bei  Aqoivoi),  Arsinoc  (p.  312.  408.  409.): 

V. 


i. 

II. 

III. 

IV. 

J 

C2: 

-H- 

AAAM 

1k 

« 

AWW\ 

V 

V, 

WVNA 

vi. 


vu. 


VIII. 


IX. 


lifcÄV  X,  Um.  X«  1h 


(AAA/NA) 

>. 


w wt 


57  * 


458 


System  der  Hierogi yphik 


ist  in  den  meisten  Varianten  wie  in  ARSINoH  oder  ARSINOv  (I.  — VI.)  nur  einer  der  beiden 
Endvocaie  zu  ergänzen.  Ob  die  Hieroglyphen  5^?  vj  hier  das  0 oder  II  vertre- 

ten, vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Legt  man  bei  der  Beurtheilung  die  Griechische  und  Römi- 
sche Prosodie  zum  Grunde,  so  muss  das  H den  Vorzug  erhalten.  Denn  mag  auch  die  Aussprache 
dieses  II  den  Etacismus  oder  ftacismus  folgen,  worüber  wir  das  Nähere  erst  tiefer  unten  erfahren, 
so  bildete  es  im  Griechischen  und  Lateinischen  eine  entschiedene  Tonlänge.  Nichts  desto  weniger 
sehen  wir  das  11  in  der  Variante  ARSINo»;  (VII.)  abgeworfen,  wo  sich  jedoch  das  «S2>=I  erhal- 
ten hat.  In  ARSiNo?/  (VIII.  IX.)  sind  alle  drei  Vocale  anzuschliessen. 

In  Btntvtxt],  Berenice  (p.  386.  350.  383.  408.  — 410.):  • • 
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III. 
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\ \ 
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sehen  wir  ein  ähnliches  Verhältnis,  indem  die  mehrsten  Varianten  für  die  vollere  Schreibart  zeu- 
gen. In  BEReNIKE  (I.),  ist  nur  das  kurze  E ausgefallen.  Dieses  kurze  E erscheint  aber  in  BE- 
RENIKr;  oder  BEERNIK>?,  während  daselbst  das  II,  das  übrigens  mit  E eine  und  dieselbe  Hie- 
roglyphe führt,  gewichen  ist.  Dieses  kurze  E fehlt  in  BeReNIKe  (III.  — V.).  Aber  selbst 
das  II  verschwindet  in  BeReNIKe  (VI.  — VIII.),  wo  jedoch  das  I sich  beharrlich  behauptet. 

Bevor  wir  aus  diesen  Ovalen  der  Griechischen  Periode  einen  Schluss  ziehen,  stellen  wir, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  noch  die  Ovale  der  Römischen  Zeit  hier  zusammen  und  über- 
blicken zuvörderst  die  verschiedene  Schreibart  des  Wortes  Avtoxqukoq  , Aitoxouzoqo^,  Autokrator, 
Autokratoros  (p.  313.  fgg.  351.  fgg.): 


VU.  VIH.  IX. 

eSif  «VS» 


XII. 

XIII. 

O 

XIV. 

sVe 

XV. 

z}L 

d> 

XVI. 

e h 

<c> 

• • » 

1aa> 

<0 

v — 7 

<Z> 

<0 

XVII.  XVIII.  XIX. 


XX. 

<d> 
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XXI. 

- *S 

<o 

- > 


£ 


xxm.  xxiv. 

jS  4g 

XXV. 

4g 

XXVI. 

4k 

XXVII. 

Sb 

xxvnL 

vf 

<- 's 

<2l  > - <2 

-a&m 

-4P* 

s *> 

<z> 

%k 

$ Jl 

<o 

<o 

XXIX. 


XXX. 


^w\  hm 


<o 


XXXI.  XXXII.  XXXIII.  XXXIV.  XXXV.  XXXVI.  XXXVII.  XXXVin.  XXXIX  XL. 


e*e  <ä^-  eY  ^ ^ «4£  <£ 

iZw  ~ - ^ A>  - 


XLI. 

4g 

— . ä 


XI.TT. 


XLm. 


4? 

* I Ä 4 


XLIV. 

4? 

4*  « 


Ä 

<o 

- <2 


^ -<2> 


<z>  «=»  A <=> 


XLV.  XLVL  XLVII.  XLVni.  XI.IX.  L.  LI.  LH. 

e «>  4*  ik?  * 4g  s? 
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M 
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lg 
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LIV. 

4g 

» X 


LV. 

4gÄ 


LVI. 

4g 


LVTF. 
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LIX. 


LX. 


LXII. 


lxhi. 


LVIIT. 

^ 4g  *?§■  r«  * 


LXI 


- > - > 


- > 


4 Ä 


<=>->> 


In  den  Varianten  I.  — XI.  erhalten  wir  AUTOKRaTOR  und  in  XII.  AUTÖKRaTORoS. 
Um  ein  Vocalzeichen  ärmer  sind  die  Varianten  XIII.  — XXXVII.,  deren  grösster  Theil  (XIII.  — 
XXXII.)  AUTOKRaToR,  der  bei  weitem  geringere  (XXXIII.  — XXXVII.)  AUToKRaTOR 
schreibt.  Das  dritte  Vocalzeichen  sehen  wir  in  dem  AUToKRaToR  der  Varianten  XXXVIII.  — 
LXII.  ausscheiden,  ‘ob  schon  wir  bei  no.  LI.  und  LH.  zweifelhaft  waren,  ob  nicht  AUTOKRaToR  za 
lesen  sei.  Endlich  verkürzt  sich  selbst  der  Diphthong  AU  in  dem  AuToKRaToR  (LXIII.).  Doch 
zeigte  die  l’arallelstelle  (LIX  p.  374.),  dass  in  diesem  Ovale  ein  subjectiver  Irrthum  obgcwaltet 
haben  könne. 

Das  Wort  Kuiguq , oder,  wie  es  viel  häufiger  vorkommt,  Kumuqos,  Caesaris  (p.  313.  fgg. 
3*1.  329.  356.  416.  fgg.): 

i.  n.  m.  iv.  v.  vi.  m vin.  ix. 

iS?  «ÜkM  */5kMP  3^  MP  i|p 

HP  p>  ^ -sr  hi  ^ v 
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XI. 


xn. 


UP  \\ 
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xm.  xiv.  xv.  xvi. 

UP 


xm  xviii. 


XIX. 


4!  ‘Ji  jüp  o«P 


XX 

*U 

O 

XXI. 

xxn. 

xxm.  xxrv. 

n 

-«» ■ ■ 

UP 

<=> 

JWrMPt 

<0 

— « — 

* 

r> 

XXV.  XXVI. 


xxvn. 


xxvin.  xxix. 


CnM 

>*0 


xxx.  xxxi.  xxxii.  xxxiii.  xxxrv.  xxxv.  xxxvi.  xxxvn.  xxxvin.  xxxix. 


XL.  XLI.  Xl.n.  XT.III.  XLIV.  XIV.  XLM.  XIA'II. 


erhalten  wir  in  den  Varianten  I.  — VII.  mit  ausgeschriebenem  Diphthong  AI  als  KAISaRoS.  Sehr 
selten  ist  die  Schreibart  KalSARoS  (IX.),  wozu  die  Variante  (VIII.)  zu  zählen  wäre,  wenn  nicht 
ein  unkenntlich  gewordenes  f zu  sein  schiene.  Iedoch  bei  weitem  am  häufigsten  erscheint  diess 
Wort  als  KalSaRoS,  KalSaR  (X.  — XXXVII.).  Zu  bemerken  sind  hier  die  Varianten  X.,  XI.. 
xn.,  xm.,  von  denen  die  drei  enteren,  dem  Ptolemäos  Cäsarion  angehörend,  den  (Jebergnng  aus 
der  Griechischen  in  die  Römische  Periode  bilden,  die  letztere  aber  die  allergewöhnlichste  Form 
darstellt,  in  welcher  dieser  Titel  auf  den  Aegyptischen  Monumenten  vorkommt.  Uebcr  die  Aus- 
sprache des  ^ in  der  Variante  XLI.  waren  wir  oben  ungewiss,  indem  wir  dieses  anscheinend  für 
AI  stehende  Zeichen  (vgl.  p.  320.)  seines  anderweit  gesicherten  Inhaltes  nach  in  dem  vorliegen- 
den Falle  als  ein  A oder  E aufTassen  zu  müssen  glaubten  (p.  346.).  Vergleicht  man  aber  die 
Masse  der  Varianten  (X.  — XXXVII.),  in  welchen  der  aufgelöste  Diphthong  AI  das  1 zurück 
lasst,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  hier  dem  ^ die  Währung  des  I zukommt.  Für  diesen  I-Laut 
Werden  auch  die  Parallelen  einiger  anderen  Namen  sprechen,  ob  schon  die  Hieroglyphenschrift  eben 
so  wohl,  als  die  Schreibart  der  Koptischen  und  anderer  Orientalischen  .Sprachen  uns  warnen,  den 
Parallelstellen  in  dieser  Hinsicht  keine  strenge  Beweiskraft  zuzugestehen.  Das  ^ — I schiene  dann 
im  Verhältnisse  zu  dem  ohne  allen  Vergleich  gebräuchlichem  M— I der  altern  Schreibart  anzuge- 
hören, in  der  die  hieroglyphischcn  Vocalzeichen  noch  einen  allgemeine»  Vocalinhalt  besassen  (vgl. 
p.  380.  fgg.).  Für  die  Laiitbestimmung  des  -»  — I in  XXXVIII.  — XL.  machten  wir 

schon  oben  (p.  368.)  die  Parallelen  geltend,  erlaubten  uns  jedoch  auch  vorläufig  die  Aussprache 
des  von  -1  ■»  vertretenen  Koptischen  H in  Anspruch  zu  nehmen.  — Ueberaus  selten  endlich  er- 
scheint für  unser  Wort  die  völlige  Defectiv-Schreibart  KaiSaR  und  KaiSaRoS  (XL)l.  — XLV1I.). 
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Beiden  Namen  Ttßiotog,  Tiberius  (I.  — IV.  vgl.  p.  326.  330.  384),  rutog,  Caius,  Gaius  (A.  B. 
s.  p.  313.  327.  392.  393.),  und  Tißigtog  KXuvätog  (K/.wdto$),  Tiberius  Claudius  (Clodius)  (1. 
— 8.  vgl.  p.  324.  326.  327.  330.  331.  373.): 


II,  a. 


III. 


A. 


i,  a. 


1,  b. 
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a. 


- " MP  Xn  <Tp  "P  ~ F 

MP  u^b-  -v-  ANP  — 
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* J 


1 1 I CHIP 
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<o  s Ä £ 
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Ü. 
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Q - <=>  q Ä Ä ~ (•> 

UP  TlP  MP  ii.  li 


- JS 

M 

«M* 

■o 

•fi- 


schen wir  zuerst  in  TIBcRIoS  (I.),  TiBeRIoS  (II.  IV.)  das  E und  0 nusfallen  und  das  I,  wenn 
auch  mit  ungleichem  Umfange  vorwalten.  Dahingegen  sind  einige  der  zu  Clodius  gehörenden  Varianten 
von  TiBeRioS  (2.  3.  4.  7.  8.)  vocallos,  wahrend  in  anderen,  nämlich  in  TibeRIoS  (1,  b.)  und 
TIBeRioS  (6.)  wieder  ein  Vocal  und  zwar  das  I auftaucht.  Das  ^ (5.)  schien  uns  oben  (p.  323. 336.) 
wegen  seines  anderweiten  phonetischen  Inhaltes  und  wegen  der  Griechischen  Betonung  wahrschein- 
licher ein  E als  ein  I zu  sein.  Erwägt  man  aber,  dass  in  einigen  anderen  Varianten  (I.  8.)  an 
seiner  Statt  das  im  Allgemeinen  so  sehr  hervor  tretende  I steht,  so  ist  es  möglich,  dass  hier  dem 
gleich  wie  in  dem  eben  bemerkten  K^srs  der  I-Laut  zukommt,  wenn  wir  auch  für  denselben 
keinen  bestimmten  Beweis  angeben  konnten.  — In  KLOTIoS  (1.  — 8.)  behauptet  sich  0 und  I, 
in  KLOTioS  (6.)  jedoch  nur  0.  Dagegen  waltet  wiederum  das  I vor  in  KaloS  (A.),  wo  die  Va- 
riante B.  das  A hinzufügt.  Das  Schluss-0  hat  bis  auf  das  verdächtige  ^ (I,  a.)  kein  Schriftzei- 
chen erhalten. 

Wir  lassen  die  Namen  JVioco v,  Nero.  (I.  — IV.  s.  p.  325.  350.  352.),  Nmov  K)xevd'tog: 
( fÜ-oxfiog),  Nero  Claudius  (Clodius)  (V.  6.  p.  340.  343.),  Mugxog  Ofriov , Marcus  Otho  (A.  B.  s. 
p.  353.),  OvtoTtuGtuvog,  Vcspasianus  (1.  — 5.  s.  p.  283.  341.  362.)  folgen: 


i.  in.  v. 


h*  IV.  —4b— 
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A.  B. 
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Iu  NERONI  oder  NERONO(s)  (I,  — IV.)  bemerken  wir,  dass  das  in  Tiberius,  bis  auf  den 
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ungewissen  Fall  unter  no.  7.,  ungeschriebene  E sein  Voealzeichcn  erhalten  hat  und  dass  überhaupt 
das  ganze  Wort  genau  dem  Vocalumfange  des  Griechischen  und  Römischen  entspricht  Diese  Be- 
günstigung des  Namens  blieb  sich  aber  nicht  gleich,  denn  iu  NeRoN  KLOTioS  (V.)  sind  die  siimmt- 
lichcn  Vocale  von  JVrpaw  zu  ergänzen.  — Bei  MaRKoS  OUTONoS  (A.  B.)  tritt  uns  das  Aus- 
fallen des  A und  des  Schluss-Ö  wieder  vor  Angen.  Dasselbe  Loos  trifft  diese  Buchstaben  zu- 
gleich mit  dem  E iu  OUeSPaSIaN (os)  (1.)  und  OUeSPaSIaNoS  (8.  4.).  Nur  in  der  Variante 
no.  3.  ist  vielleicht  das  E durch  ^ bezeichnet.  Das  Vorwalten  des  I in  diesem  und  anderen  Na- 
men liess  uns  die  Hieroglyphe  j in  no.  4.  bei  ihrem  anderweiten  Lautinhalte  gleichfalls  als 
I auffassen.  Dass  jedoch  die  Alehrzahl  der  Fälle  keinen  vollgültigen  Beweis  giebt,  zeigt  die  Va- 
riante OUeSPASiaNoS  (8.),  wo  das  gewöhnlich  geschriebene  I ausgefallen,  hingegen  das  auch  in 
anderen  Ovalen  als  A erwiesene  s aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  diesem  Vocalinhalte  einge- 
treten ist,  so  dass  der  Arm  •»  welchen  wir  öfter  als  A,  denn  als  H(t/)  trafen,  in  der  Variante 
no.  4.  wohl  auch  die  Aussprache  OUeSPaSiANoS  statt  OUeSPaSIaNoS  begründen  könnte. 

Inden  Namen  Titog,  Titus  ( A.  — F.  p.  38 1 . 387. 34 1 . 348.),  Jofuitupog,  Domitianus  fl. — XI.  p.  383. 
387. 388.  331.  338.  348.  361.  401.),  IVeoovag  (IVtoßue)  Tpaiarot,  Ncrva  (N-  — X p.  318.  314. 
354.  399.)  Traianus  (1.  — 18.  p.  313.  338.  348.), ASqiuvos,  Adrianus,  Hadrianus  ( u . — //'.  p. 
315.  381.  383.  338.  338.  348.)  und  2, ’aßeiva,  Saßtva,  Sabina  (#.  p.  848.) 


A. 

JLIP 

K. 

'S 

i. 

n. 

-V 

in. 

- $ 

n. 

\ \ 

}W* 

X 

M 

iUI 

— «* — 

^ N 

AAAA 

-H- 

VII. 

S* 

AAA/N 

-H» — 

c. 

F. 

vm. 

IX. 

n 

IUP 

M $ 

'S 

TM 

i 

D. 

- % 

/WVNA 

■++- 

11(1) 

AAA/NA 

-H- 

iX 

IV. 

V. 

VI. 

N. 

«»••ft 

jl 

AAAAA 

£ > 

ahS 

IH 

s 

:=z> 

/WVNA 

Q > 

X.  *. 

* 

X,  b. 

* 

\ \ 

MAAA 

i. 

> « Q 

==. 

*=, 

u 

AAAAA 

XI. 

1*1  li  i5i 

MAAA  O »-  N 

AAAAA 


U . 

V 


1. 


r t- 

ra 


-H-m) 

WH 

% 


> 


Digitized  by  Google 


von  Young  und  Wall. 


457 


gehen  wir  dasselbe  Verhältnisse  nämlich  zuerst  bei  TIToS  (A.  B.  D.  E.  F.)  das  Hervorhebcn  des  I 
mit  ausgelassenem  Schluss-0.  Nur  das  zu  Antoninos  gehörende  TiToS  (C.)  ist  vocallos.  Ferner 
sieht  man  in  den  mehrsten  Varianten  von  Domitianus  und  zwar  in  TOMITiaNoS  CI.  — IV.),  TO- 
MiTTIaNoS  (III.),  TOUMiTIaNoS  (VI.)  und  TOMITiaNoS  (V.)  das  Bezeichnen  des  0 und  I bei 
übergangenem  A.  In  der  letzten  Variante  ist  das  Vorrücken  des  I aus  der  dritten  in  die  zweite 
Sylbe  zu  bemerken.  Das  I behauptet  sich  selbst  da,  wo  das  0 auslallt,  wie  in  To.MiTIaNoS  (XI.) 
und  ToMITIANoS  (VII.),  ToMl(TI)ANoS  (VIII.).  Dieses  Verhältniss  lässt  uns  daher  die  Vari- 
ante II.  wahrscheinlicher  TOMiTIaNoS  als  TOMiTiAXoS  lesen.  Das  | in  dem  den  Varianten  no. 
VII.  VIII.  sehr  ähnlichen  ToMIT^NoS  (IX  .)  scheint  mir  jedoch,  da  ihm  der  Laut  des  A ohne  al- 
len Vergleich  bestimmter  zukomrat  als  der  des  1 und  da  auch  jene  Varianten  das  A auf- 
nehmen, eher  für  das  A als  das  I zu  stehen.  Nur  die  Variante  X,  a.  würde  das  Schluss-0  an- 
geben. Wie  wenig  aber,  besonders  im  Betreff  der  Vocalzcichen,  die  Zeichnung  in  diesem  Ovale 

gesichert  ist,  zeigt  das  daneben  befindliche  unter  X,  b.,  so  wie  die  übrigen  von  demselben  Monu- 
mente nach  Zoegn  mitgcthcilten  Varianten.  — Bei  NeBOUa  (N,  3.)  vermissen  wir  die  hellen 

Vocalc  E.,  A.,  von  denen  die  Variante  NeRÖUAI  (i.)  mit  Bestimmtheit  wenigstens  das  A giebt. 
— Die  Bevorzugung  des  I gewahrt  man  recht  deutlich  in  den  Varianten  von  Traianus,  in  deren 
gewöhnlichster  Schreibart  TBalaNoS  (I.  2.  3.  4.  5.  7.  8.  10.  12.)  die  beiden  A nebst  dem 
Schluss-0  dem  I haben  nachstehen  müssen.  Aber  auch  hier  bringen  uns  seltnere  Varianten,  wie 
TRAIaNoS  (9.  11.)  das  eine  A und  selbst  in  TRalaNoS  (6.)  das  noch  seltnere  Schluss-0.  — 
Auf  gleiche  Weise  macht  sich  in  ATRiaNoS  (u.  >}■  iß-')  und  ATRIaNNoS  (ß.  y-  S .)  das  1 gel- 
tend. Das  ATIRIANoS  (fl1’.  <’.)  enthält  so  gar  ein  überflüssiges  I neben  dem  gleichfalls  nusgedriiek- 

ten  A.  Ob  nun  die  Hieroglyphen  v-  und  in  den  Varianten  i ui.  ein  I oder  A be- 

deuten, lässt  sich  nicht  mit  Zuverlässigkeit  bestimmen.  Für  das  I spricht  allerdings  der  Umstand, 
dass  in  dem  grössten  Theile  der  übrigen  Varianten  an  der  .Stelle  dieser  Zeichen  das  ||=I  aufiritt. 
Möglich  jedoch,  dass,  wenn  auch  nicht  alle  drei  Figuren,  doch  vielleicht  die  eine  oder  die  andere 
das  A bezeichnete.  Nicht  zu  übersehen  ist  das  Ausfallen  des  A in  HaTRIaXoS  (rer.)  nach  dem  ersten 
Consonanten  ("[]— II.  ’)  — Während  der  Name  des  Kaisers  (vgl.  auch  das  zu  Antoninos  gehörende 
ATRiaNoS  in  /;■'.)  nur  mit  einem  einzigen  Vocale  bedacht  ist,  ward  der  seiner  .Gemahlin  SABINA 
(*)  so  geschrieben,  dass  weder  Griechen  noch  Römer  irgend  etwas  daran  auszusetzen  gehabt  hätten. 

Der  Ueberrest  der  Römischen  Namen  Titos  Ath og  Adntuvog  Aurtoeivog,  Atuomeivog,  Titus 
Aelius  Adrianus  Antoninus  (I.  II.  p.  321.  329.),  Amovtwos,  Avriorttvos  (III. — XII.  p.  321.  329. 
342.  362.  366.) 5 AvQtjhos  Avwvn/os  (A.  B.),  Maoxoe  Avriovtvog  (C.  D.),  .Marcus  Aurelius  An- 
toninus (p.  343.  377.  412.):  Avnovivos  (Caracalla,  «.  ß.  p.  355.)}  Aovxtog  Avaißaog  oder  Ori/oog, 
Lucius  Aurelius  od.  Verus  (1.  2.  p.  343):  At/.tos  od.  Ouijoog  (3.  4.  p.  358.):  KouuoSog,  Coiuiuo- 
dus  (5.  6.  7.  p.  324.  388.):  2i(ov>jnos,  Severus  (8.  9.  p.  330.  345.):  Ttrug,  Geta  (10.  p.  355.): 

1)  Hin  wegen  iler  nachfolgenden  Hieroglyphen  auf  dieser  Cnltimne  leer  gelassener  Baum  veranlasst  mich,  eine  Vor- 
mulhnng.  die  Ich  erst  später  bet  Krwühnung  der  Koptischen  Schreibart  voo  Adrin  niltthcllcn  wollte,  schon  hier  7,n  geben. 
Der  entstand  nämlich,  dass  nur  der  liurberin.  Obelisk  den  Namen  Adrian  aspfrlrt,  die  särainlllchen,  in  Aegypten  gefunde- 
nen Legenden  aber  diess  nicht  thun,  scheint  7.u  vermthen,  dass  die  Hieroglyphen  dieses  Obcliskeu  erst  in  Hallen  atifgc- 
iragcn  wurden,  wo  man  an  die  Aspiration  des  Namens  gewohnt  war.  Hiermit  stimmt  dann  vllllig  überein,  wenn  Zokra 
(de  or.  et  i».  ob.  p.  78.)  sagt : De  arte  utal  quacris,  cuocia  fere  in  hoc  ohcllsco  divers«  sunt  a maxlmorum  obcliscorunt  inriotc. 
Non  ea  Ifnearnm  durtlas,  non  partium  illa  axqifiua,  non  cITigieriun  sublimltas : nee  tersinn  illud  atque  uitidnm,  quod  eos 
nbeliscns  cuinniendat  Intueutibus:  sed  moiliUcs  aliqoa  et  facitllos  in  saxi  tractatione,  plus  studii  In  httmani  corporis  musen- 
lls  exprlinendis,  motas  qiiidam  iiberiorcs  et  inngis  variati,  tnm  In  bnininibus  tom  in  brutis.  Klc. 
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bringt  uns  im  Ganzen  dieselbe  Erscheinung  wieder.  Da  in  Antoninos  die  beiden  Vocale  0 und  I 
wirksam  sind,  welche  ihre  Schriftzeichen  vorzugsweise  inne  behalten,  so  treffen  wir  hinsichtlich  der  Vo- 
cale in  diesem  Namen  meistens  die  volle  Schreibart  ANTONINoS  (II.  III.  IV.  V.  VI.),  ANTO- 
NINos  (B.),  welcher  nur  der  Ausdruck  des  Schluss-0  gewöhnlich  abgeht.  Diess  ist  auch  der  Fall 
in  den  Varianten  (IX.  — XII.  und  D.),  welche  an  und  für  sieh  am  einfachsten  ANTONIoS  lau- 
ten *),  jedoch  wegen  ihrer  Umgebungen  auf  den  Aegyptischen  .Monumenten  als  Abkürzungen  von 
ANTONluoS  angesehen  werden.  Aber  auch  in  diesem  Namen  herrscht  in  der  Vocalsetzung  kei- 
ne Beständigkeit.  Denn  während  in  den  Varianten  ANToNINoS  (I.);  ANToNINOS  (VII.)  das 
£2=0  ausscheidet,  das  I hingegen  fest  steht  und  in  VII.  so  gar  das  Schluss-0  erscheint,  so  er- 
hält sich  in  den  Varianten  ANTONiNoS  (VIII.  er.)  wahrscheinlich  das  £2=0  bei  ausfallendem  I. 
Ia,  so  bald  inan  nicht  in  dem  von  Rosellini  als  Anatonins  aufgefassten  AN<n>-TONX^S  (ß.)  durch 
eine  Versetzung  das  als  I zwischen  die  beiden  =NN  herab  rückt,  oder  das  ^ mit  glei- 
chem Lautinhalte  zwischen  diese  beiden  Figuren  herauf  rückt,  so  würde  selbst  das  I ausgeschie- 
den  und  das  Schluss-0  eingetreten  sein.  In  J5LIoS=Ailios  (I.  II.  und  vielleicht  *)  3.  4.)  sehen 


i 


1)  Dn  (Xiara  Gegner,  Antontu*  »uf  den  Alcxandrlnlschen  Münzen  noch  den  Titel  Auto*par*f  führt  (s.  Vaiu.an* 
fiist.  Ptotnn.  reg.  Aeg.  p.  188.  180.),  ao  würden  sie  füglich  auf  ihn  bezogen  werden  kßnncn,  so  bald  sie  in  Verbindung 
mit  der  Klcopatr*  »landen. 

2)  Die  Hieroglyphen  der  beiden,  p.  848.  II.  8.)  vorgelegten,  von  Sam  durch  Venu  erklärten  Ovale,  welche  bei  dem 

noch  ulclit  *o  sichern  Ol'-Laut  des  einfacher  als  /RLIoS,  ,-KLI— Ailius  zu  lesen  sind,  kilnnen  an  nnd  für  sich  auch  die 

Anfangsbuclistabeo  de*  Beiwortes  APIo ro<,  A/'/JEToj,  Optimus  enthalten,  welches  mit  gleicher  Abkürzung  vorkoramt  In 
AVT  TP  Al  AN  API  CEB  I'EPM  AAK1K  (».  Zoxca  Num.  Aeggpt.  Imp.  p.  88.  *qq  ).  Nor  müssten  alsdann  noch  ein 
oder  einige  Ovale  zu  den  oben  angegebenen  gehören,  was  bet  der  Legende  des  .Marc  Aurel  (a.  p.  343.)  allerdings  der 
Fall  ist. 
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wir,  wie  7<u  erwarten,  nächst  dem  Anfangsvocale  das  I bezeichnet.  In  LUKI  und  AUReLI  oder 
OU>/IUU  (A.  I.  8.  vgl.  3.4.)  halten  sich  die  dunkeln  Vocaie,  wo  das  E und  vielleicht  das  H=>/ 
auslullt.  Eben  so  verliert  sich  in  MaRKOS  (C.)  das  A,  ob  gleich  hier  selbst  das  Schluss-0  ge- 
schont wird.  KoMmoToS  (7.)  steht  das  eine  Mal  vocallos,  die  beiden  anderen  Male  mit  ausgedrück- 
tem 0 als  KOMmoToS  oder  KoMmOToS  (5.  6.).  Ueber  die  Vocalsetzung  in  JEVow/po«,  Severus 
(8.  9.)  lässt  sich  keine  bestimmte  Entscheidung  geben,  da  man  nicht  genau  weiss,  wie  die  Aegyp- 
ter  die  hier  vorkommenden  Griechischen  Laute  an  die  einzelnen  Hieroglyphen  knüpften  (vgl.  p.  345. 
444  no.  I.).  In  Geta  (10.)  endlich  sind  E und  A gewichen. 

Für  das  Uebergehen  des  A imd  E zeugen  besonders  die  Beinamen  der  Römischen  Kaiser: 
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.T<()/u«!'/xoj=KeRMaNIKoS,  von  dessen  sämmtlichen,  schon  oben  p.  340.  vereinigten  Varianten  wir 
nur  no.  I.  als  den  Repräsentant  der  gewöhnlichen  Schreibart,  so  wie  das  seltnere  KeRMaNIKOS 
(II.)  mit  dem  Schluss-0  wiederholt  haben,  so  dann  ^«x«xos=TaKIKoS  (III.),  TaKIKU  (IV.),  ~2£s- 
/9a<rros=ScBaSTuS  (V.  - AI),  SeBaSTos  (XIV.),  SeBaSTH  (XV.),  EUSeBIIS  (XVI).  Das  A 
von  SeBASToS  scheint  jedoch  in  den  Varianten  (XII.  XIII.)  enthalten  zu  sein. 

Wenden  wir  jetzt  unsern  Blick  von  den  einzelnen  Ovalen  der  Griechischen  und  Römischen 
Königslegenden  auf  deren  Gesammtheit  und  bauen  wir  über  die  eben  gewonnene  Unterlage  die  das  All- 
gemeine umfassenden  Sätze.  Zuerst  ergiebt  sich  hier  der  überaus  wichtige  Umstand,  dass  hinsicht- 
lich der  Vocalsctzung  zwischen  den  Königslegenden  der  Griechischen  und  Römischen  Periode  oder 
zwischen  den  von  Alexander  und  Philipp  bis  auf  Caracalla  geschriebenen  Namen  durchaus  kein  we- 
sentlicher Unterschied  Statt  findet.  Die  Vocalsctzung  bestand  in  beiden  Perioden  darin,  dass  in 
den  bei  weitem  zahlreichsten  dieser  Ovale  für  die  einzelnen  Vocaie  der  Griechen  und  Römer  ge- 
wisse Hieroglyphen  auftreten,  welche  vielleicht  mit  Ausnahme  des  auch  bei  jenen  Völkern  in  den  Lippen- 
hauchlaut V übergehenden  OY,  U,  in  keinem  einzigen,  mit  Sicherheit  nachzuweisenden  Falle  die  Stelle 
eines  Griechischen  und  Lateinischen  Consonanten  übernahmen.  In  der  Anwendung  der  hierogiy- 
phischen  Vocalzeichcn  lässt  sich' jedoch  eben  so  wohl  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  als  Ungleich- 
formigkeit  wahrnehmen.  Die  Ungleichförmigkeit  zeigt  sich  zuvörderst  .darin,  dass  ein  und  dieselben 
Namen  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger  Vocalzeichen  versehen  und  dass  wiederum  bei  verschiede- 
nen Namen  die  einen  vorherrschend  reicher,  die  auderen  vorherrschend  ärmer  mit  Vocalen  ausge- 
stattet worden  sind.  Im  Allgemeinen  stellt  sich  hierbei  heraus,  dass  die  vollständige  Vocalsctzung 
nicht  die  gewöhnlichste  Schreibart  war.  Wir  trafen  sie  jedoch  in  PHFILFIPOS,  (PHIULIUPOS, 
PHE1LE1POS),  in  KLEOPATRA,  NERO,  SABINA,  LUKI.  Zu  bemerken  ist,  dass,  wo  einmal 
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diese  vollständige  Vocnlsetzung  Eingang  fand,  wie  z.  B.  bei  KLEOPATRA  und  NERO,  sie  aucl» 
in  nicht  wenig  Varianten  angewendet  worden  zu  sein  scheint.  Ohne  allen  Vergleich  vorherrschend 
aber  war  im  Gegensätze  gegen  die  ganz  vollständige  und  ganz  unterlassene  Vocalsetzüngdiejenige,  wel- 
che von  dem  zu  übersetzenden  Worte  entweder  die  mchrsten  Vocale,  oder  doch  die  Hälfte  oder  auch 
nur  einen  derselben  ausdrückte.  Beweises  dafür  sind  die  Namen,  Titel  und  Beinamen  ALeKSAX- 
TRoS,  PhiLIPpOS,  PTOLcMaloS,  KLEOPaTRA.  KLeOPaTRA,  BERENlKe,  BEReNIKE,  Be- 
KeNIKE,  BcReNIKe,  ARSINoE.  ARSINoe,  AlTOKRaTOR,  AUTOKRaToR,  AUToKIlaTOR, 
AUToKRaTOR,  KAISaRoS,  KalSARoS,  KalSaRöS.  TIBeRIoS,  TiBcRIoS,  TIBelUoS,  KAIoS, 
KaloS,  KLOTioS,  KLOTioS,  OUTONoS,  OlieSPaSlaNua,  UUESPaSIaNoS,  OUeSPASiaNoS,  TI- 
ToS,  TOMiTIaNoS,  TOMIT iaNoS , TölMiTIaNoS.  ToMiTIANoS,  To.MITiANoS,  ToMiTIaNoS, 
NeROl'a,  NcPOUAI,  TRalaNoS,  TRAIaNoS,  TRalaNOS,  ATlUaNoS,  AtRIaNNoS,  HaTBIa- 
NoS,  ATIRIANoS,  ATRiaNoS,  ASiLloS  ANTÖNINoS,  ANTONiNos,  ANToNINoS,  ANToNIXOS, 
ANTONInoS,  ANaTONiNOS,  AUReLI,  KOMmoToS,  Kom.MOTos,  SEOUtyRI  oder  SeOlf/RI.  KeR- 
M&NIKoS,  KeRMaNIKOS,  TaKIKoS,  TaKIKOU,  El'SeBHS.  Zwischen  den  Griechischen  und 
Römischen  Ilerrscheruamcn  waltet  nur  die  Verschiedenheit  ob.  dass  die  erstcren  im  Durchschnitte 

7 v 


voller  als  die  letzteren  geschrieben  wurden,  wie  die  seltneren  Varianten  ALKSXTILS,  ABSX 
gegen  die  viel  häufigeren  AUTKRTR,  KSRS,  TBRS,  TTS,  ATRNS,  SBSTS  zeigen.  Der  min- 
dere Vocalreichtluim  in  den  Römischen  Legenden  erklärt  sich  aber  leicht  durch  eine  geflissentliche 
Abkürzung,  welche  man  dadurch  den  Ovalen  zu  geben  suchte.  Mit  Recht  nämlich  hat  Herr  Ro- 
sellini  bemerkt  l * * * * * * 8),  dass  die  Acgypter  bei  der  Abfassung  der  Römischen  Kaiscrlegeudcn  vornehmlich 
die  Umschrift  der  Münzen  vor  Angen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Wenn  nun  die,  meistens  aus 
zwei  Worten  bestehende  Umschrift  der  Ptolemäischen  Münzen  keine  Abkürzung  erforderte,  hinge- 
gen die,  gewöhnlich  eine  Reihe  von  Namen  und  Titeln  darstellenden  Kaiserlegenden  des  beschränk- 
ten Raumes  der  Münzen  wegen  eine  solche  nothwendig  erheischten  *) , so  beugten  auch  die  Aegyp- 


I)  nusKi-MM  .Wo n.  Stur.  I.  2.  p.  42a  Si  vedc  aucora,  conalderando  l’ordine  dello  appellazionl  capreaae  nei  dne  car- 

lelli  (».  oben  p.  320.  no.  5.),  che  gll  Kglzlant  ncllo  scrlvero  *ul  monmuenti  I nonil  degt’  Impcratorl , nitro  piü  ^pesao  noo 

(Ucevaoo,  clic.lradurrc  nella  loro  acrlttura  le  Iscrizioni  delle  mednglle,  coroinclaodo  dnlln  parle  dlrltta,  ov’era  I«  tost»  ce* 

snren,  e coutinoando  a trascrivere  l'iacrlzione  del  roveado,  la  quäle,  quaodo  non  esprlmeva  II  notno  di  una  qualclic  flgura 

aimbolica,  conlenova  perlopiü  l'appcllazione  Aulocrala.  Che  se  al  contrario  gll  Kgfzlani  aeguito  aveaaero  il  loro  untlco 

melodo  di  «crivere  I norai  dei  re,  avrebber  falto  preccdero,  come  preuome,  I litoli  che  qui  sl  leggono  nel  aecondo  cartcllo 

e II  nome  Tlberio-Claodlo  non  avrebber  rncchluso  nel  prltno. 

8)  Tlieils  um  die  Abkürzung  nt  vernnachanllchen , Ihella  um  die  Stellung  der  Titel  auf  der  Mnnznmxehrift  fibcrbli- 
eken  zu  Inaaen,  »tolle  Ich  hier  die  langenden  der  bei  una  in  Krage  kommenden  Kniaer  nach  den  Alexand.  Münzen  zuaam- 
men.  TI  KAAY  AI  KAIS  SEDA  I’EPMAKI  AYTOKP  (Zozca  AW  Arg.  Imp.  p.  13.),  TI  KAA  Y KAI  SEBAC  PEPM. 
TI  KAAY  KAIS  SEP  TEP  AYTOKP,  TI  KAAY  KAI  SEB  PEP  AYTO  (I.  I.  p.  18.),  KEP  KAAY  KAIS  SEB  PEP 
AYTQ  (I.  I p.  28.),  KEPJl  KAAY  KAIS  SEB  TEP  AY  (p.  88.),  AYTOK  MAPK  O0JIKOX  KAIS  SEB,  AYT  K 
M AP  K QQJlKOC  CEB  (p.  89.),  AYTOK  KAIS  SEBA  OYES1IASIAKOY  (p.  42.),  AYT  TIT  <PAAY1  OYESUASl- 
AjV  KAIS  (p.  47.),  AYTOK  T1TOY  KAIS  OYESIIASIAKOY  SEB  (p.  48.),  AYT  KAIS  AOM1TIAKOS  SEB  PEP 
(p.  50.),  Air  KAIS  JOM  IT  CEB  TEPM  (p.  44.),  AYT  KAIS  KEP  TP  AI  AK  CEB  PEPM  (p.  60),  AYT  TPAIAIY 
CEB  PEPM  AAKJK  (p.  84.),  AYT  TP  AI  AK  CEB  PEPMAN  JA  YllAT  (p.  69.),  AYT  TPAIAK  CE  K PEPM  JA- 
KIK  (p.  93.),  AYT  KAI  TPAl  AJPIA  CEB  Cp.  103.  t04.  105.  106.)  AYT  KAIS  TPA  AJP1AN0C  CEB  (p.  151. 
155.).  AYT  K T AU  AKTJIKIKOC  EYC  (p.  163.).  AYT  K T AIA  AJP  AKTJIKIKOC  F.YCEB  (p.  185.),  AYT  K . 
T AI  AJP  AKTJIKIKOC  (p.  172.  175.  198.),  AYTO  KP  A KAI  AJP  AKTSIKK1K0C  (p.  178),  AY'r  K T AIA  AJP 
AKTJIKIKOC  CEB  EYC  (p.  180.  1S2.  184.  aqq.),  AY  KAI  AJP  AKTJIKIKOC  CEB  EYCEB  Cp.  806.),  AY  K M 
AYP  AKTJIK  (p.  225  ),  KAIS  AP  HA  AYP  AKTJIKIKOC  (p.  225.),  M AYPH  KOMM  AKTJIKIKOC  CEll  (p.  287), 
M A KO  AKTJl  CEB  EYCE  (tbld.),  AYT  K A CEIIT  l'EOYHPOC  1IEPT  CEB  Cp.  247),  AYTOK  PA  KA1CAP  M 
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ter  durch  das  Ausschlüssen  gewisser  Vocale  der  übermässigen  Ausdehnung  der  hicroglyphischen 
Vocale  vor.  Daher  findet  man  die  vocallosen  Worte  wie  KSIIS,  NUN,  T'l'S,  SUSTS  in  der  He- 
gel nur  da,  wo  eine  Vergesellschaftung  von  mehren  Namen  und  Titeln  das  eine  Oval  füllte.  Gleich 
wie  aber  die  einfacheren  Kaiserlegenden  jener  Abkürzung  entgingen  l),  so  treten  auch  dieselben  Namen 
in  der  Hieroglyphenschrift  voller  auf.  so  bald  sie  mehr  für  sich  allein  stehen.  Freilich  hatte  aber  auch 
bei  der  Wahl  dieser  bald  beschränktem  bald  ausgedehntem  Schreibart  die  Ocrtlichkeit  des  Monumentes 
eine  bedeutende  Stimme.  Desshalb  sieht  man  bei  hinreichendem  Räume  selbst  eine  ausführlichere 
Legende  voller  geschrieben,  während  ein  kleiner  Raum  selbst  die,  nur  ein  oder  zwei  Wörter  umfas- 
sende Legende  abzukürzen  gebot,  ob  gleich  nuch  in  diesem  Punkte  keine  folgerechte  Durchführung 
Statt  fand.  Allerdings  weicht  die  in  der  Hieroglyphenschrift  beliebte  Abkürzung  von  dem  bei  der 
Münzumschrift  beobachteten  Verfahren  ab  5 sie  ist  jedoch  auch  hier  keineswegs  ohne  Beispiele 2  3). — 
Hinsichtlich  der  besondern  Vocalsetzung  können  wir  nur  das  schon  oben  p.  388.  ausgesprochene 
Urtheil  bestätigen,  dass  die  uns  bis  jetzt  zugängliche  Hieroglyphenschrift  vorzugsweise  die  dunkeln 
Vocale  fest  hielt  und  die  hellen  fallen  liess.  Ara  gesichertsten  unter  allen  Vocalen  stand  das  U 
und  das  ihm  so  nahe  verwandte  Y,  in  AYTOKRaTÖR,  AYTOKRaToIl,  AYToKRaToR,  AYTo- 
KIlaToll,  in  allen  Varianten  von  OYeSPaSIaNoS  und  OYESPaSIaNoS,  in  AYRcLl,  LOl.'KI,  SE- 
OYRI  oder  ScOYRI,  EY.SeBYS.  Ja  die  Hieroglyphenschrift  zeigt  eine  wahre  Vorliebe  für  diesen 
Laut,  indem  sie  ihn  selbst  da  anwcndetc,  wo  die  Griechische  und  Römische  Schreibart  nichts  von 
ihm  wusste,  wie,  um  nicht  das  bekannte  Philippos  mit  seinem  V hier  in  Anschlag  zu  bringen, 
in  OYTONoS=Ö0£? JVOC  und  TO YMiTIaN oS=rJOMI TIANOC.  Ein  eignes  Licht  fallt  aber  auf 
dieses  OY,  Y,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  das  ihm  besonders  eigne  Zeichen  auch  zugleich  die 
Hieroglyphe  des  0 ist,  wie  in  0($TQNoS  und  A^TfJKRaTQR.  Auch  dieses  0 wird  von  der 


AYP  ANTJININOC  CEB  (p.  230.),  AYT  K Af  AYP  CEY  ANTJlNlSYOC  EYC  CEB  BPJT  (p.  S33 AYTOKPA  KAI - 
. CAP  CEirn  l'ETAC  (p.  238.). 

t)  AYTOKPATOPOC  KAICAPOC,  (d.  I.  August,  I.  |.  p.  3.).  A YTOKPATOPO  KAISAJ’OC,  AY  TO  KP  AK)  KAI- 
XAPOX  (p.  8.),  TJBEPIOX  KAIXAP  XBBAXTQX  (p.  t!.},  KAIS  AP  AY1VKPATJIP  KF.P'IN  (p.  2 b.).AYTOKP  KAI- 
XAPOX  OYEXBAXIAKOY  fp.  45.),  X ABI  IVA  XEBAXTH,  XA  BEI  IVA  XEBACTH  (p.  180.),  M.  A YPHAIOC  ANTil- 
Al,\  OC  CEB  (p.  218.  sqq.),  A.  AYPHAJOC  OYHPOC  CEB  (p.  330.  sqq.). 

2)  AYT  KAI  TPAIJVOC  AJPIANOC  (Zone*  Kum.  Arg.  Imp.  p.  10t.)  AYT  KAIX  TPJANOC  (I.  I.  p.  102.) 

AYT  KAI  TAI  (sic)  AAPIA  CEB  (t.  1.  p.  102.).  Vgl.  die  bei  den  Münzen  von  Alexander  gewöhnliche  Schreibart 
XE Y HP— ‘CEO YHP  (I.  1.  p.  288.  sqq.).  Hinsichtlich  nicht-  Acgj  ptischcr  Münzen  vgl.  Kckiiki.  Dort.  Kum.  1 'et.  Vot.  .11.  p. 
04.  Numi  Philippl  II.  argcntcl.  Horum  nitmoniin  non  copla,  sed  eluvles.  Esse  Pliilippi  secundi  dtilutarc  non  sinit  tjpus 
cquitLs  . . . . Kx  htijtis  generis  nrnnls  moltl  sunt  opere  nonnlhil  barbaro,  perturbatis  elinm  et  male  consutf*  epigraphes  II- 
torls;  In  quibu*  leg»»  <PATHI.  HA  An  Y.  IAflOY.  IAIII  ctslmllla  absurd«.  Kos  vcrisimlle  est,  in  niontnnis  lllyrlcls  et  me- 
dllcrrauel*  Thraciae  nrblbus  Philippo  obnoxiis  percussoa.  — - Kür  die  Klntrischen  Münzen,  r..  II.  Ihi/itana,  Pu/iluna—Po- 
pnlonla,  l'etluna  nach  derselben  Analogie,  T/o—Telamon  s.  Lanzi  Saggio  ili  Lingua  Etrusca  T.  II.  p.  27.  sqq.  und  wei- 
ter unten.  — Anf  einer  bllingnlschen,  Cossurischcn  Münze  (nach  Grmnivs  in  Allgrm.  hileralurz.  no.  100.  hin.  1838. 
p.  179.  aus  Saggio  sopra  alcune  monrtr  fmicic  drtle  isolr  balrari,  drl  Canal.  Ai.b.  okm.a  Maiwora  1834.)  „Hebtauf  der  Vor- 
derseite ein  Heimischer  Kopf,  auf  Kitter  Präge  mit  der  Umschrift:  GKIIMNICLX  (sic)  CAKS,  auf  einer  andern  Al'GKHM- 
TICAES,  der  Cablr  ist  anf  den  Avers  gedrängt  und  auf  dessen  linker  Seite  sieht  die  obige  phönix.  luschrlO , auf  der  rech- 
ten eine  lateinische  INSACG«=dnsula  Augusti.  - - Hie  Umschrift  Germanien*  Caesar  kann  sich  nur  auf  Gcrnwiuicus  bezie- 
hen, dem  zu  Khrcn  auch  noch  nach  seinem  Tode  auf  Befehl  seines  Sohnes  Caligula  mehrere  Colonienmütlzen  geschlagen 
wurden  (Boot.  VII.  p.  211.).  Aber  die  andere  ist  schwierig  und  die  Hcsart  verdächtig.  Tlbcrlu»  Imt  wohl  nie  dcu  Na- 
men Germanien*  geführt,  auch  fällt  die  Ordnung  nuf  und  wir  vermnthen,  dass  Al'GKIlMXICAKS  zu  lesen  und  dies«  auf 
Caligula  zu  beziehen  sei,  welcher  bis  zum  A.  M.  792  den  Beinamen  Germanien*  führte“. 
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Hieroglyphensehrifl  sorgsam  gehegt,  denn  es  begegnet  nns  mit  seinen  Gleichlautem  beharrlich  in 
PTOLeMaloS,  KLEOPATRA,  KLEOPaTRA,  KLeOI’aTRA,  KLeOPaTRa,  KLOTioS,  KLOTioS, 
NERON,  häufig  in  AYTOKRaTOR,  AYTOKRaToR,  AYToKRaTOR,  in  TOMiTIaNoS,  TOMITia- 
NoS,  ANTONINoS,  ANTONInoS,  ANTONNiNoS  und  KOMmoToS.  Das  Schluss-0  der  Griechi- 
schen und  Römischen  Nominativ-  und  Genitivendung  war  jedoch  von  dieser  Stetigkeit  ausgeschlos- 
sen, wenn  auch  die  beiden  Varianten  von  Philippos  und  einzelne  Varianten  von  Traianus , Antoni- 
nos,  Markos,  Germanikos  hiervon  eine  Ausnahme  machen,  ln  ARSINoE  scheint  das  Ausfallen  des 
O gleichfalls  durch  seine  Stellung  zu  Ende  veranlasst  worden  zu  sein.  — Ein  der  Hieroglyphen- 
schrift  ganz  eigenthümliches  Verhältnis«  bildete  das  I,  indem  wir  diesen  Laut  von  den  Acgyptern 
mit  grosser  Vorliebe  selbst  da  ausgedrückt  finden,  wo  es  bei  den  Griechen  und  Lateinern  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle  spielte.  Daher  bleibt  es  neben  dem  0 als  Rest  des  Diphthong  AI  in  l'TÖ- 
Le.HaloS,  daher  hält  es  sich  so  standhaft  in  ARSINoE,  ARSINoc  und  BeReNIKE,  BeReNIKe, 
wo  es  so  gar  das  neben  sich  fallen  sieht.  Daher  treffen  wir  es  vorherrschend  in  KalSaRoS, 

ferner  in  TIBeRIoiS,  TIBeRioS,  TiBeRIoS,  in  KaloS,  KAIoS,  KLOTioS,  OUeSPaSIaNoS,  TI- 
ToS,  TOMiTIaNoS,  TOMiTIaNoS,  ToMITIANoS,  To.MiTIaNoS  (in  welchen  beiden  letzten  Vari- 
anten es  sogar  das  0 anssticht),  in  TRalaNoS,  TRalaNOS,  jELIoS,  ATRIaNoS,  ATHIaNXoS, 
ATIRIANoS  (wo  es  gleichsam  wuchert),  in  zahlreichen  Varianten  von  ANTONINoS,  ANToNI- 
NoS,  so  wie  endlich  in  TaKlKoS,  TaKIKOU  und  KeRMaNIKoS.  Dahingegen  werden  die  hellen 
Vocale  A,  E von  der  Hieroglyphensehrifl  nur  zu  Anfänge  des  Wortes,  wo  sie  zu  dessen  Verständ- 
nis« unentbehrlich  waren,  mit  Beständigkeit  ausgedrückt,  wie  die  zahlreichen  Varianten  von  Alex- 
andros,  Arsinoe.  Antokrator,  Olho,  Aelius,  Adrianus,  Antoninus,  Aurelius,  Euscbes  lehren.  So  bald 
aber  ein  Consonaut  an  die  Spitze  des  Wortes  tritt,  wie  in  Hadrianos=HaTRIaNoS,  so  scheidet  das 
A aus.  Allein  in  der  .Mitte  der  Wörter  fallen  die  beiden  Vocale  meistentheils  weg,  so  in  ALeK- 
SANTRoS,  PTOLeMaloS,  BeReNIKe,  AUTOKRaTOR,  ALTOKRaToR,  AYToKRaTOR , AUTo- 
KRaToR,  KalSaRoS,  TIBeRioS,  TIBeRioS,  TiBeRIoS , MaRKoS,  MaRKOS,  OUeSPaSIaNoS, 
TOMITiaNoS,  TOMiTIaNoS,  ToMiTIaNoS,  NeROYa,  NeROUAI,  TRalaNoS,  ATRIaNoS,  ATRI- 
aNNoS,  ATRiaNöS,  AUReLI,  KeTa,  TaKlKoS,  TaKIKOU,  KeRMaNIKoS,  KeRMaNIKOS . Se- 
BaSToS,  El'SeBHS.  Beide  Vocale  erhalten  jedoch  auch  öfters  ihr  Schriftzeichen  und,  merkwür- 
dig genug,  fast  häufiger  in  der  Griechischen  als  in  der  Römischen  Periode.  So  steht  ALeKSAN- 
TRoS  mit  Wahrscheinlichkeit  fast  stets  mit  zwei  A,  KLEOPATRA  und  KLEOI’aTRA  führt  mei- 
stentheils A und  E und  wiederum  das  E öfter  als  das  erste  A.  Wir  treffen  dann  BEReNIKe  und 
BERENIKe,  wo  die  letzte  Variante  den  sonderbaren  Umstand  darbietet,  dass  das  E fester  als  das 
H gestanden  hat,  wenn  nicht  etwa  H durch  eine  allerdings  gewaltige  Versetzung  au  das  En- 
de des  Namens  zu  stellen  ist.  Wir  begegnen  ferner  dem  A in  KAISaRoS  und  KalSARoS,  in 
OUeSPASiaNoS,  ToMITIANoS,  NeROUAI,  in  einigen  Varianten  von  TRAIaNoS  und  ATIRIA- 
NoS und  SABINA  und  dem  E wenigstens  in  NERON  und  vielleicht  in  ÜUESPaSIaNoS  und  Se- 
Ol'i/RI.  Schlüsslich  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  nach  den  Varianten  von  Aiynvor) , Btynuxr}, 
^Stßuartif  Evotfag  zu  urtheilen,  da«  ll=ij  sich  fester  erwies  als  da«  E,  aber  schwächer  als  das  I. 

Doch  indem  wir  hier  von  gesetzten  und  nicht  gesetzten  Vocalen  sprechen;  scheinen  wir  die  Prü- 
fung von  Young’sund  Wall’s  Sylbenzeichen  ganz  aus  den  Augen  verloren  zu  haben.  Täusche  ich  mich  nicht, 
so  wird  man  eben  durch  unsre  Zusammenstellung  und  Auseinanderlegung  der  sämmtlichen  Ovale  völlig  von 
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der  Haltlosigkeit  der  durch  Wall  modificirten  Sylbcnz eichen  überzeugt  worden  sein.  Denn  ist  es 
wahr,  und  der  Augenschein  macht  es  zur  unbestreitbaren  Gewissheit,  dass  die  Griechischen  und  La- 
teinischen Vocale  in  den  inehrsten  Fällen,  und  namentlich  au  Anfänge  der  Wörter  allemal,  durch 
besondere,  zu  dem  Ausdrucke  der  Griechischen  und  Lateinischen  Consonanten  niemals  verwendete 
Hieroglyphen  vertreten  wurden,  so  muss  die  Annahme,  dass  die  Hieroglyphen  meistentheils  Syl- 
benzeichen,  und  zwar  näher  bestimmt,  meistentheils  Zeichen  offener  Syiben  und  nur  ausnahms- 
weise Cunsunanten  und  Vocale  dargestellt  batten,  schlechterdings  falsch  sein.  Dass  nun  aber  auch  die 
Hieroglyphen  in  den  Fällen,  wo  die  Vocale  durch  besondere  Zeichen  nicht  ausgedrückt  waren,  kei- 
ne Sylbenzeichen,  sondern  reine  Consonanten  bildeten,  sieht  man  zur  Genüge  daraus,  dass  fast  jedes 
in  phonetischen  Hieroglyphen  geschriebene  Wort  durch  verschiedene  Abstufungen  hindurch  bald 
mehr  bald  weniger  mit  Vocalzeichen  versehen  ward,  so  dass  der  in  den  einem  Ovale  nicht  ge- 
schriebene Vocal,  welcher  als  inhärirender  Theil  in  dem  zunächst  vorher  gehenden  Consonanten 
liegen  sollte,  in  dem  andern  durch  ein  besonderes  Vocalzeichen  angegeben  wurde.  Man  nehme,  um 


diese  Behauptung  durch  ein  Beispiel  zu  verstärken,  an,  das  Zeichen  habe  in  die 

Sylbe  TO  gebildet.  Allein  dasselbe  erhält  in  den  übrigen  Varianten  von  Ptoiemaeos  hinter  sich 
die  Hieroglyphe  , welche  in  den  zahlreichen  Varianten  von  KLE^Vl’ATRA  und  in  anderen 

Namen  nur  ein  0 sein  konnte,  wodurch  doch  offenbar  das  ~ aus  TO  in  T zurückgeht.  Dasselbe 
konnte  in  AUToKIUToR  gleichfalls  die  Sylbe  TO  bilden.  Allein  hundert  Mal  treffen  wir  in 
diesem  Worte  unmittelbar  hinter  dem  ~ das  Zeichen  (£,  welches  sich  in  Ptolcmäos,  Kleopatra,  Klo-, 
dius  nnd  anderen  Namen  als  0 erweist,  und  natürlich  das  wieder  auf  das  T beschränkt.  Wie- 
derum begegnen  wir  dem  — ■ in  OU-^ONoS,  wo  es  hinter  sich  die  Figur  (£  und  neben  sich  die  Pa- 


rallelzeichen  ft  führt,  zwei  Hieroglyphen,  die  wir  gleichfalls  für  die  Verbindung  der  zwei  Buch- 
staben P und  0 erklären  mussten.  So  auch  in  TOMiTIaNoS,  wo  es  als  als  und  als 

auftritt  und  von  den  Gleichlautern  -»<5,  «...»  begleitet  wird:  so  endlich  auch  in  ANTO- 
NINoS,  wo  es  sich  als  zeigt  und  zu  Genossen  hat:  "77T,  7 TTT,  «TTTi,  JTT7I, 

, Hieroglyphen,  von  denen  wir  nicht  umhin  konnten,  die  oberste  für  ein  T und  die  unter- 
ste für  ein  0 auszugeben.  — Allein  unsre  Hieroglyphe  könnte  in  ^BeRIoS  auch  das  Sy  Ibenzei- 
chen TI  bilden  und  in  der  That  kenne  ich  keine  Variante  des  Namens  TißtQiaq,  in  welcher  hinter 
dem  das  Zeichen  des  I folgte.  Doch  lesen  wir  in  einigen  Varianten  dieses  Namens  statt  seiner 


W und  4 !■  Die  Figuren  ) und  ^9»  hatten  wir  aber  für  Gleichlauter  des  Ansehen  müssen. 
Das  fragliche  <■>  treffen  wir  jedoch  häufig  in  KLOTIoS  in  der  Verbindung  mit  ||  für  T und  I,  des- 
gleichen in  TlToS  und  ToMiTTIaNoS  mit  ||  und  während  die  Varianten  fr  HUM  und 

| | darbieten,  alles  Verbindungen,  die  schlechterdings  nur  als  die  Vereinigung  des  Consonant  T 
mit  dem  Vocal  I zu  erklären  waren.  Indem  wir  nun  so  auf  der  einen  Seite  die  Figur  Ä und  in 
gleichem  Verhältnisse  auch  die  anderen  phonetischen  Hieroglyphen  als  Consonanten  erhalten,  die 
sich  mit  ausdrücklich  hinzu  gesetzten  Vocalzeichen  zu  dem  Ausdrucke  von  Sylben  verbinden,  so  be- 
gegnen wir  auf  der  andern  Seite  einer  Erscheinung,  welche  Walls  Theorie  rettungslos  scheitern 
lässt.  Wie  wir  nämlich  das  Zeichen  Ä nicht  bloss  als  das  vermeintliche  Sylbenzeichen  TO,  son- 
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dem  auch  als  TI  und  in  TaKIKOU  als  TA  trafen,  so  erblicken  wir  die  sammtlichen  phonetischen  Hie— 
roglyphen  nicht  als  Consonanten,  an  welche,  wie  im  Acthiopischen,  nur  ein  bestimmter  Yocul  zur 
Bildung  eines  gewissen  Sylbenzeichcns  geschlossen  wird  (vgl.  p.  307.),  sondern  als  Consonanten, 
in  welchen  jeder  der  Griechischen  und  Lateinischen  Vocale  A,  E,  I,  0 , U beliebig  gefunden  wer- 
den kann.  Ist  dem  aber  also,  so  hören  die  phonetischen  Hieroglyphen  alsbald  auf,  bestimmte  Syl- 
benzeichen  zu  sein,  weil  ein  bestimmtes  Sylbenzeichen,  z.  B,  TA,  nicht  zugleich  das  bestimmte 
Sylbenzeichen  TO  und  TI  sein  kann,  eben  so  wenig,  wie  0 Da  zugleich  fl.  Bi  und  fl  Bo,  ja  eben 
so  wenig,  wie  B zugleich  K und  S auszudrücken  vermag,  sondern  sie  werden  in  der  Thal  reine 
Consonanten,  hinter  welchen  nur  im  Gedanken  ein  beliebiger  Vocal  eingeschaltet  werden  kann.  Als 
ein  solch  reiner  Consonant  stellt  sich  auch  unser  — * dar  in  ALeKSANTRoS,  TRAIaXoS,  Tltala- 
Nos,  ATRIaXoS,  ATRIaXNoS,  HaTiUaXoS,  wo  es  in  Verbindung  mit  <z>,  und  )•  die 

Lautverbindung  TR  bildet,  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  KLEOPATRA  JSRr  die  beiden  Consonan- 


ten KL;  in  PTOLeAlaloS  ■ die  Consonanten  PT;  in  den  Varianten  von  ARSIXoE  -ff-  , 


_,RS;in  AUTOKRaToRund  seinen  Varianten’ 


S,  JNl,  — >■  Iaati.  2oa/i,  A 


<—>•  die  Buchstaben  KR:  in  KLOTIoS  JJ^R,  <ö>,  JJRr,  KL;  in 

MaRKoS,  MaRKOS  <~>,  RK;  in  OUeSPaSIaXoS  -fr  m,  rI) 2^,.  P'"— »,  ~m~  SP;  in  KeR- 

MaNIKoS  *2=?,  JJRrT  H.M  und  in  SeBaSToS  tt-,  “2“,  t,  P-, 

P. 


= } frlAA 

jmmmm 

, Ä die  Consonanten  ST  angeben.  Wenn  aber  den  Aegyptern  eine  solche  Con- 

sonantenverbindung  ja  zu  hart  schien,  so  schoben  sie  zwischen  dieselbe  einen  Vocal  und  zwar  wie 
in  AtIrian(o)s=Adrian(o)s  das  bei  ihnen  so  beliebte  I (M,  ^),  ein  Verfahren,  welches,  wenn  die 
Hieroglyphen  Sylbenzeichen  waren,  völlig  überflüssig  gewesen  wäre,  indem  alsdann  das  m.  und  'S 
schon  au  und  für  sich  TI  gelautet  haben  würden.  Ganz  unerklärlich  wären  nber  endlich  solche 
Formen,  in  denen  mehre  neben  einander  stehende  Griechische  und  Lateinische  Vocale,  wie  in  KIE- 

OpntracJjfV.  ),  KAIs(a)r(o)s  AUtokr(a)tor  (^^, 

w($),  OUton(o)s  ( 5Nt),Ol'Esp(a)si(a)n(o)s(  > ),TOL'm(i)ti(a)n(o)s(5t)T(o)mitIAn(o)s(^J), 

N(e)rOUAI  TrA l(a)nCo)s  (^  |),  Atirl  Anfojs  (M),  SEOUOflri  *<$),  ECs(e> 

b(i?)s  (^($)  durch  eben  so  viele  Hieroglyphen  ausgedrückt  wurden,  denen  sich  so  wohl  in  diesen, 
als  auch  in  allen  anderen  Fällen  ihres  Vorkommens  nur  der  Gehalt  jener  Griechischen  und  Lateini- 
schen Vocale  geben  liess  *)•  Xus  allen  diesen  Gründen  glauben  wir  uns  nun  mit  Bestimmtheit  ge- 
gen Young  und  dessen  neuesten  Verfechter,  Wall,  dahin  erklären  zu  müssen,  dass  die  in  den  zahl- 


I)  Um  sich  mit  einem  Blick«  Von  der  wesentlichen  Verschiedenheit  zu  überzeugen , welche  zwischen  der  bis  jetzt 
uneltgewlcsenen  alphabetischen  llierogl.V|ilicn»chrin  und  der  Acthioplschcil  Sylbenschrlft  Statt  faud,  so  betrachte  man  nur 
dte  mühevollen  Umwege,  auf  welchco  die  lelztere  die  fremden  Wiirtcr  wlederglebt  In  UlMMt  Vram.  Aethiop.  p.  »8.  Voca- 

bula  peregrina  referre  nibil  ultiuel.  Komm  formae,  ex  «Bis  fere  linguis  ct  regiouibns  depromtae,  nihil  cum  Aelhiopicia 
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reichen  Griechischen  und  Römischen  Königslegendcn  angewendete  Hieroglyphenschrift  keine  Wort- 
und  Sylbenschrift,  sondern  eine  reine,  aus  Selbst-  und  Mitlautern  bestehende  Buchstabenschrift  ent- 
hielt ‘),  in  welcher  jedoch  die  Vocale  mit  Beständigkeit  nur  zu  Anfänge  der  Wörter  gesetzt,  in 
der  Mitte  und  zu  Ende  der  Wörter  aber  bald  völlig  gesetzt,  bald  mehr  oder  weniger  ausgelassen 
wurden.  Liessen  sieh  auch  im  Betreff  der  Setzung  und  Auslassung  gewisse  Maximen  der  Acgvp- 
ter  nachweisen,  so  waren  diese  doch  so  beschaffen,  dass  der  Willkühr  des  Schreibers  ein  ziemlich 
freies  Feld  offen  blieb. 

Dieses  Urtheil  würde  nicht  beeinträchtigt  werden,  wenn  wir  selbst  mit  Zuverlässigkeit  mit- 
ten unter  diesen  rein  alphabetischen  Buchstaben  einige  äthiopischartige  Sylbenzeichcn  wahrzuneh- 
men vermöchten.  Denn  wenn  im  Allgemeinen  eine  solche  Sylbenschrift  über  die  alphabetische  Buch- 
stabenschrift hinaus  liegt  und  in  der  Geschichte  der  menschlichen  Geistescntwickelung  ein  nothwen- 
diges  Mittelglied  zwischen  der  alten  Wortschrift  und  der  neuern  Buchstabenschrift  bildet  *),  so 
dürfte  es  bei  dem  Erfahrungssatzc,  dass  in  der  gesammten  Entwickelung  des  menschlichen  Geistes 
fast  immer  das  aufgehobene  Alte  noch  eine  Zeit  lang  in  das  aufgerichtete  Neue  herüber  scheint,  ganz 


commune  haben! ; ut : (PTl^C  Psalnuis  , YJi^iC'TK  Religio,  fthA!  Infernos  (ii.  f.  Scheel),  IV  i^* 1 2 3'.  Gebcuua, 
Coptice  rOi,  Aprllls.  — Grneca  lam  supenitlUose,  ncdicam,  Imporllc,  rclioucnml,  ul  ne  quidem  casum  obliquem 
lu  rectum  muuverint,  aut  unam  allquam  lerminalioncm  caetcrl*  praetulerint,  sed  modo  hone  modo  illam,  proul  fürs  lule- 
ral,  servaverlnl;  ut,  Cidaris,  QXlii I Cidarln,  Emma  ab  uro«,  Afl^tfi!  rtiorixrtz  ro^dov» 

lob.  12,  0.  — Saepe  tslla  vocahula  mire  corrumpunt  ct  distorquent;  ut  cum  pro  ÜCf'A.'f'/l!  /piwoliflo;,  Cli rysolilliu* 
gerama  , scrlbunt  SliA'ft’MH  Org.  vcl  IflCh’f.'iWk’  Knc.  vtl  SU.fli’Affk:  Apoc.  21,  so.  sic  ihlK1>A<?0iXt'i: 
pro  Apocalypsis  ; ul:  AiliPIPlhf fl!ÄIK4*A^3A.£l!  Vlaio  lohannis  Abu-Kalemsls,  el  slrnllla.  — Id  ainetn  polivtiimua 
contlngil  iu  nomiolbu*  proprlfs,  ul  Cyriacus  scribuot  modo  modo  modo  Fncom.  quio  ct 

HCJP+fll  in  Liturglis  reperitur.  Sic  AIM-4JCJ  Oanphrftt*.  Graeca  in  ix.  Dallna  in  ins,  modo  per  P-/!!  modo  per 
fDfll  terminant;  ut  4>CiAP-fi:  ct  «t>CtAfDfir  Cornelius.  Sic  ‘J’AfD'Ä'Pfll  et  XAtD'ÄfDfll  Claudius.  Illostre  8t. 
Mariae  nomen  intcrdiim  <^Cp:  saepiasirae  vero  ct  quidem  rccllsslnie  nonmmquani  et  rldicule  ^llsV^3'.  red- 

duul ; quasi  hoc  ipsiu*  gemiinnm  nomco  llebracum  esset.  Organon  per  tot.  Seraphim  cxprlmitur  nunc  {irZt\ 4>A?  nunc 
ft-ZnAJ  Cherubim  alias  'fl.'C.fkA'  *H»s  Yl^/fK  vcl  Kt  lla  porro,  ut  saepo  de  alio  ncdplns,  quao  de 

eodcin  sunt  ioleUigcndn.  Vgl.  ibisi.  p.  3.  und  p.  Iss.,  wo  die  koptische  Oral.  Dominic.  mit  Aetbiopischco  Buchstaben  ge- 
achriebcn  ist;  ausserdem  liimo.D  ExercU.  Aethio/j.  $.  8. 

1)  „Würde  wohl  Pi.ato  (s.  Phileb.  IS.  bei  uns  p.  143.  no  t.),  sagt  Kopf  Bild.  u.  Sehr.  d.  Fort.  II.  p.  112.,  da  er 
von  der  feinen  Analyse  in  Consommtcn  tiod  Vocale  mittelst  der  Schrift  ausführlich  handelt,  die  ägyptische  als  Beispiel 
•ufgeMellt  haben,  wenn  er  nicht  gewusst  hätte,  dass  sie  Vocal-Buchstabcn  enthalte?“  Der  Werth  dieser  Folgerung  Ist  wohl  sehr  - 
au  beschränken,  da  man  erstens  nicht  weis*,  ob  nicht  Platon,  da  er  den  Acgyptero  die  Krfindung  der  Buchstaben  zuschrieb, 
«uch  ohne  tiefere  Kcnuloiss  der  Aegyptlsckea  Schrift  Ihnen  freigebig  die  Kinlheihing  in  Vocale  und  Consonanten  beilegte 
und  zweitens,  ob  er  nicht  eine  besondere  Aegyptische  Schriftart  Im  Auge  halte  und  deren  KlgenlhümlichkcU  auf  die  ge- 
flammte Schrift  übertrug.  — Aus  Pliuarch's  Ihisbuchstabeu  würde  mau  allerdings  das  Vorhandensein  \ou  Vocallmchslabeu 
für  die  llieroglv  phensclirift  folgern  können,  wenn  nicht  die  ganze  Miltbeiluug  auf  einem  Misaverständuisse  zu  beruhen  schiene 
(vgl.  p.  300.). 

2)  lUrotu»  Im  Herrn«  I.  I.  p.  6.  „Die  Bnchslabcnschrift,  von  deren  Fnlalehitng  §.  13.  (bei  Rwam>)  die  Rede  Ist, 
scheint  bei  den  Scmlteu,  den  Krfinderu  derselben,  ursprünglich  vermitlelt  durch  eine  Art  Sylbenschrift.  Da  nämlich  in  den 
Semitischen  Sprachen,  wie  in  allen  besprachen  die  Vocnliaation  sehr  einfach  und  der  Vocal  A der  vorherrschende  ist,  was 
unatrclllg  in  der  frühem  Kpoche  noch  sveit  mehr  der  Fall  war,  so  dass  ausser  den  weit  aeltuercn  Vocatcn  I und  U diu 

Wörter  meistens  iu  Svlheo  mit  A zerfielen,  so  musste  beim  ersten  Gedanken,  die  Wörter  in  ihre  Bestandthcile  auiV.ulösen, 
die  nächste  ahstrahireude  und  analytische  Operation  eine  l'nterscheidung  jener  Sylben  sein,  worin  der  Vocal  anfangs  wohl 
noch  nicht  im  Bewusstsein  von  dem  Cousunaut  geschieden,  sondern  mit  ihm  als  ein  untrennbares  Gau/.o  und  später  als 
eloe  von  Ihm  verschiedene  Ausbauchung  desselben  betrachtet  wurde,  wie  im  Indischen  and  Arthia/uschen.  Dass  die  Schrift 
historisch  wirklich  diesen  Weg  genommen  hat,  sieht  man  daraus,  dass  die  Bezeichnung  des  Vocales  A ganz  fehlt,  die  ein- 
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und  gnr  nicht  befremden,  wenn  mich  die  innerhalb  unser»  Gesichtskreises  liegenden  phonetischen 
Hieroglyphen  einige  Ueberreste  jener  frühem,  im  Ganzen  späterhin  abgeschaflten  Schreibart  aulbe- 
wnhrt  hätten.  Leicht  begreiflich  können  jedoch  die  Spuren  einer  solchen  Schrift  nur  dann  erst 
in  Betracht  kommen,  wenn  wir  uns  nicht  inehr  ausserhalb  der  Aegyptischen  Sprache  selbst  bewegen. 

Allein,  möchte  vielleicht  mancher  fragen,  wie  kann  man  eine  feste  Ueberzeugung  von  der 
Wahrheit  einer  Schriftmethode  hegen,  welche  einen  der  wichtigsten  Bestandtheile  unsrer  neuern 
Schrift,  die  Selbstlauter,  mit  einer  so  auffallenden  Willkühr  und  Geringschätzung  behandelt?  Bil- 
det nicht  etwa  die  Fremdartigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Abgeschmacktheit  der  Schreibart  Arsn  für 
Artinoe,  Kis  für  Gaios , Kisrs  für  Ktaaaoof,  Tbrs  und  Tbri » für  Tiberio*  u.  s.  w.  den  stärksten 
Einwurf,  welcher  sich  gegen  die  alphabetische  Auffassung  der  phonetischen  Hieroglyphen  und  so- 
mit auch  gegen  die  Richtigkeit  des  von  uns  den  hieroglyphisehen  Ovalen  untcrgelegtcn  Inhaltes  er- 
heben lässt?  Diesen  Einwurf  sah  Ckampollion  selbst  sehr  wohl  voraus  und  suchte  ihn  dadurch  zu 
beseitigen,  dass  er  (p.  182,  i.)  für  die  so  bedeutende  Abweichung  des  Hieroglyphisehen  von  dem 
Griechischen  und  Lateinischen  auf  die  Schrift  der  Semitischen  Dialekte  verwies«.  Wir  müssen 
diese  Hinweisung  beachten  und  daher  zunächst  untersuchen,  welche  Stütze  die  Analogie  der  Semi- 
tischen Schrift  der  Hieroglyphenschrift  darbietet. 

Die  Grammatiker  der  Semitischen  Sprachen  sind  fast  einstimmig  der  .Meinung  '),  dass  deren 
ursprüngliche  Lautzeichen  nur  aus  Consonnnten  bestanden  haben,  zu  denen  man  nicht  in  der  Schrift, 
sondern  nur  bei  der  Aussprache  die  Vocale  hinzufügte  und  selbst  einer  der  ausgezeichnetsten  Ver- 
teidiger der,  unter  den  Neueren  besonders  von  Kopp  *)  verfochtenen,  entgegen  gesetzten  Ansicht, 
scheidet  mit  Recht  das  N als  consonantischen  Kehlhauch  von  den  Voculen  aus  und  nimmt  bloss  % 
I (E)  und  l,  U (0)  fiir  die  ursprünglich  vorhandenen  Vocalzeichen  in  Anspruch  s).  Die  Entschei- 


zigen  Vocalzeichen  I,  U aber  zugleich  Consonantcozclchcn  Kind  lind  in  iillcrn  Denkmälern  häutigst  fehlen,  da»  Alphabel  also 
im  gewissen  Sinne  mir  Cunionnnlun  enthüll:  eine  Ahxlrnclinn.  die  sich  nur  am  Sylbcnzeicheu  erklärt.“  Vgl.  p.  13.  fgg. 
Schon  Kore  Bild.  u.  Sehr.  rf.  t'orz.  II.  p 300.  halle  die  Vermtilhung  auffcesleltt,  da*«  die  Aethloplsche  Svllaballon  viel- 
leicht Indischen  l.'rxprmigs  «ul.  t'eher  Tvcii«kn's  und  Korr'«  Ansicht  von  eiuer  S)  Ibeusclirift  des  Pbünlklsclien  «.  «veiler  nnicii. 

1)  Vaikh  Itandh.  der  Mehr.  Sgr.  Chald.  Ar/ib.  Gram.  S-  Sf.  — 7.,  GMKXiv*  Lehrrieh.  ri.  Ilelir,  Sgr.  p.  27.,  Hehr. 
Gram.  101.  Ausg.  p.  24.,  Kwaij»  Krit.  Gramm,  rf.  Hehr.  S/>r.  p.  3S.  fgg.  ( urglrt  vornehmlich  den  entstand,  „daxx  die 
Buchstaben  M 1 ' überall  rIs  Couxonanten  in  den  Stämmen  dienen  und  daher  die  verxcliiedenxlen  Vocale  zulassen.“ 
„Den  nächsten  Aulass,  einige  Conxonanlcn  zu  Vocalzeichen  zu  gebrauchen,  gaben  offenbar  die  schwachen  Stämme,  in  deneu 
| und  ’ (sehr  seilen  ,S'J  unvermerkt  ihre  Cunsuiinnlcnkrafl  abiegten  und  gedehnte  Vocale  wurden , die  Schrift  aber  dann 
auch  nach  der  Krwelchnng  1 und  ' bcibcbiclt,  z.  B.  pj’0,d  geht  in  pj'p,  C'p’  über;'  und  1 blieben  mit  Hecht 

gewöhnlich  stellen,  wurden  aber  I und  U gesprochen.  U.  *.  w.),  Stikii  Lehrcjeh.  rf.  II ehr.  S/ir.  p.  8.,  Fikiot  Lehrgeb.  rf. 
Aram.  Id.  p.  73.  HorrviANS  Gram.  Sgrlac.  p.  74. 

8)  Kore  llild.  u.  Sehr.  rf.  Vorz.  p.  114.  fgg.  Verweisung  auf  Hannen  u.  Sktitarth  s.  bei  Rwai.o  I.  I.  Vgl.  Lnrsii'g 
Polarographie  alt  Mittel  fiir  die  Sprachforschung  zunächst  am  Sanskrit  nachgewiesen.  Bert.  IS34.  p.  25.  fg. 

8)  Homo  Im  Hermes  I.  I.  p.  10.  fgg.  n.  p.  IS.  gegen  Ew.  xpeclellen  Grund:  „Abgcxchen  davon,  Hirns  eine  reine 
Sylhenxclirift.  also  gänzliche  t'ehcrgehnng  der  Vocale,  bei  einer  alphnbelixchen  Sprache  kaum  denkbar  ixl,  entstehen  dlo 
Kragen:  1.)  Wie  lässt  sich  selbst  die  K.utxlehung  wurzelhaper  Vocale  in  den  schwachen  Stämmen  aus  Consonnnten  be- 
greifen, wenn  nicht  diesen  Conss.  auch  eine  ursprüngliche  Vocalpotenz  lu  wohnte?  denn  in  der  Sprncho  geschieht  so  we- 
nig wie  in  der  Natur  etwa*  ohne  Grund.  2)  Wo  tst  dlo  Grcnzllulc  und  der  charakteristische  l'nlerscbicd  zwischen  ur- 
spriinglictieu  und  erweiterten  Formen?  Da*  Schwankende  des  Gebrauchs  der  Vocalbuchslabcn  iu  den  filtern  Schriften,  wo- 
rauf stell  der  Verfasser  S.  4t.  33.  beruft,  beweist  nicht«  dir  die  allmähliche  Entstehung  der  letztem  Formen,  da  dieses 
Schwanken  mich  in  den  mdicalen,  folglich  nrnlten  Vocalen  statt  findet,  sondern  nur,  was  ohnehin  nicht  zu  Inugnen  sieht, 
dass  eine  Schrift,  die  nn  sich  schon  die  flüchtigen  Vocale  als  Ausbauchungen  der  Conss.  betrachtet  und  mir  die  leiblichsten 
bezeichnet,  In  Zeiten,  wo  da«  Schreiben  mühsamer  war,  sich  auf  das  uolhdürftlge  und  wesentliche,  die  Consonnnten,  be- 


von  Young  und  Wall. 


467 


dimg  dieser  Frage  ist  für  unsre  Untersuchung  nicht  nothwendig,  indem  ihr  die  unbestreitbare  That- 
saclie  genügt,  dass  die  ältesten  Semitischen  Scliriftdenkmale  die  möglichste  Sparsamkeit  in  der  An- 
wendung der  Yocalbuchstaben  ’ und  1 an  den  Tag  legten  l),  dass  eine  spätere  Zeit  in  ihrer  An- 
wendung allerdings  freigebiger  verfuhr,  jedoch  in  ihrer  Setzung  und  Nichtsetzung  im  Ganzen  der 
blossen  Willkühr  ein  ziemlich  freies  Spiel  liess. 

Wir  wählen,  um  das  Verhältnis«  der  Semitischen  Schreibart  zu  der  Hieroglyphischen  einzu- 
sehen, zunächst  gerade  dieselben  Namen  und  Titel,  welche  wir  bisher  in  der  llieroglyphenschrift 
betrachtet  haben.  Da  die  Semitische  Schreibart  derselben  aus  späteren,  zmn  Theil  (wie  das  Arabi- 
sche) aus  sehr  späten  Schriften  entlehnt  ist,  in  welcher  man  von  der  frühem  Sparsamkeit  in  der 
Anwendung  der  Vocalbuchstaben  beträchtlich  abgekommen  war,  so  wird  sie  uns  tiefer  unten  einen 
willkommenen  Vergleicluingspunct  mit  der  in  den  ältesten  Schriftdocumentcn  (den  älteren  Sem.  In- 
schriften) liegenden  Voealsctzung  und  dann  wiederum  mit  der  in  der  llieroglyphenschrift  wahrge- 
nommenen Vocalisation  durbieten. 


schriinkto  und  das  minder  wichtige,  die  Voerde,  oll  atislies*.  — Hinsichtlich  de*  Aelhlopischen  sagt  Hvmui  Krrrcit. 
Afthiop.  p.  7.:  non  dubito  cum  Koppio  »talncre,  vor.'iliuin  nalns mmr  iu  scrlptnra  aetli.  usitutns  scrius  adjecta*  et  primlllvl* 
Tocalibti*  substltula«  es*e.  PrlmiUvac  autem  vocales,  ut  mihi  vfdelur,  sunt  (D  et  P h.  c.  V ct  I,  qua*  dtipliccm  et  vo- 
caliuin  et  consouartiui  vim  Imbere,  ut  in  caeleri»  dinlecti*.  in  prninlu  ost.  „Siccine  vero  vocalts  A omuitim  longe  usilalls- 
sltna,  primllu*  detlii**e  putnnda  c*(?“  Minime  vero,  sed  doptfcl  ratione  eam  ndfufsso  ccnaeo.  Primnm,  qund  Hkzkijus  (pa- 
tiiogr.  h’rttgm.  p.  10.)  de  semilfcJ*  dinll.  universim  cgregle  anlmadvertil , hnec  vocalia  Aefhiopilm*  ndeo  erat  frequen*  ct 
lere  douiinan*,  ut  ubi  non  esset  l-  vel  I,  ibi  A pronunrinndiim  esse  vet  non  apposlta  nota  liquerel.  Habe*  huju*  rei  In 
Ipsa  hrripturn  aethinpica  tcslimoniom  lucolenlissimum.  Figura  enim  literaroin  primilira  et  simple*,  nnlll*  vocalimn  noti* 
aucta  (vgl.  oben  p.  302.)  cum  vocalf  A efferenda  est,  quod  non  obscure  arguit,  baue  vocalem , ut  ratione  physiolugtca  cst 
oranium  quasi  Tons  ac  principium  (v.  Uokckii  in  Daub  et  Crktxra  Studien  4.  p.  378.  sqq.) , lln  in  aethlopico  idlomate  prl- 
inariara  ac  praevalenlem  (Bisse.  Ilcinde  imprluits  gutturale»,  quoninm  eodera  orl*  rlctu  effcrunlur,  In  omnibu*  diall.  sein, 
non  solmn  ad  vocalem  A proua*  ftiisse.  sed  ellain  freqiicntlssimc  spirilu  oml**o  haue  Mjliuu  sonasse  conatat,  nt  eomniode 
dixerls,  gutturalem  esse  vocalem  A Hsplralnm,  sed  frequenter  spirilu  riio  privatam. 

I)  Gksknicb  Lehrgrb.  d.  Ilebr.  Spr.  p.  40.  „In  vielen  Füllen  steht  die  Orthographie  ziemlich  fest,  ob  ein  Wort  plcne, 
oder  defecllvc  zu  schreiben  sei.  So  ist  namentlich  da*  lange  A selten  plcne  geschrieben.  Am  meisten  schwankt  die  Or- 
thographie bei  dem  laugen  f i , i und  * und  hier  hing  sehr  viel  von  der  Willkühr  der  Abschreiber  ab,  wesshnlb  die  Pa- 
rnllelstcllen  und  Codd.  In  dieser  Hinsicht  mehr  als  In  Irgend  einer  andern  und  erstaunend  varilren.  So  steht  z.  B. 
’nte’jCT  auf  viererlei  .Weise  geschrieben,  zweimal  voll  Ezech.  10,  60.;  TIDpri  \ Mo».  26,2.,  ’nb’jjn  ler.  23,  4. 
iu  einlgcu  Kdlt. , in  audern  — lu  den  iilleren  Schrillen  de*  A.  T.  herrscht  eine  gewisse  Sparsamkeit  in  Beizung 

der  Lesemiilter“  (vgl.  Gen.  10.  bir.,  1 Chron.  I.  nCDP,  Ohr.  nc*ttin;  O.  Q'rr,  Chr.  0»m*l}  G.  TtJ, 

Chr.  ; G.  ~\21)chr.  "5122;  (;.  Chr.  ]WSj  c,c-)>  wie  wohl  diese  noch  nicht  »o  gross  lat,  nls  auf  den  Phiiuiki- 

achen  Deukmählern , wo  ' und  lln  der  Hegel  ganz  ausgelassen  werden.  Hie  PhSnlnler  schrieben  22"lfO  für  un- 
ser m Herrn  (Inter.  Mellt.)  vgl.  Pkh.  Uavkr  In  Pal.  Stud.  p.  16.  28.  29.),  (Inter.  Clt.  H.)  für  'CiN  (dodi  auch 

TH),  Py22n  für  "y2’:n  Hannlba)  (Inter.  MrlU.  111.),  T2  für  oSty  fl’2  ewiges  Hau*  (IAi/1.),  vgl.  Gesell, 

et.  Ilelir.  Sehr.  u.  Spr.  p.  227.  239.  — Aach  dem  Kxli,  wo  die  allhehratsche  Sprache  Immer  mehr  nu*  der  Cmgangs- 
»prache  entfernt  und  lediglich  zur  Uüchersprache  wurde,  wird  die  Scrlplio  plena  hcrrscbcuder  und  man  schrieb  viele* 
plcne,  wa*  In  deu  alleren  Schriften  nur  defccllv  war.  Z.  B.  "Vl~  sonst  Hl“,  da*  i in  den  8egolai formen,  wie  ü(“ip 
J)an.  II,  30.  Doch  blieb  die  orthographische  Freiheit,  wie  man  aus  den  Indischen  Münzen  sieht  (s.  Kckhki.  Doetr.  Kum. 
Vet.  III.  p.  460.  sqq.),  wo  riBHp  neben  rWHp,  O^BirV  neben  EÄVTV»  Him  (mij  Befreiung)  neben  mH 

vorkonimt.“  Zu  Ierusalem  vgl.  )a2sa,)c|  und  KP£SiA.cp:  Ule  Münzen  von  Tyros  und  Sidon  (vgl.  Kopp  I. 

I.  II-  p.  212.)  tragen  die  Inschrift  (nor  eine  einzige,  wofern  die  Lesart  richtig,  s.  Kopp  |.  |.  no.  V. 

u.  I.  p.  212;  Ule  Namen  beider  Stadlo  werden  in  den  Codd.  häutigst  plcne  geschrieben:  "55S,  j vgl. 

yyo,  flXCfi:  |L\  .ys,  (LP fl  Vgl.  Kwaijj  Krit.  Gram.  d.  Hehr.  Spr.  p.  40.  fgg. 
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Den  Namen  AlfiuvSyog,  Alexander  schreibt  die  Pesch ito  ‘) , eben  so  beständig 

die  Bücher  der  Makkabäer,  so  häufig  auch  dieser  Name  in  ihnen  vorkommt  *).  -Völlig  entsprechend 
ist  diePalmyrenische  Schreibart8)  ^JfJ'^vJ^y^5\5^=crri:o*»s!)ALKSNDROS.  Der  Araber  hin- 
gegen schreibt  Ml  ♦)  ALEKHSNDRS, ob  schon  viel  gewöhnlicher  mit  versetztem  SKHstatt 

KSH^JuJCv^l  ALESKHNDRS,  ,JuJCu^f5)  ALESKIINDR.  Allein  die  Uebersetzung  des  N.  T. 
schreibt  auch  mit  hiuweggelassenem  L «)  Alexandriner,  und  gerade  diese  so  verstüm- 

melte Form  jdJSim t ISK1INDR  ist  bekanntlich  im  Orient  am  gebräuchlichsten  geworden.  Mit  dieser 
Defectiv-Schrcibart  der  Syrer  und  Araber  vergleiche  man  die  syllubischc  der  Aethiopier  AA5lt'i? 
Ä,CD;  AAAÄftlWhl  — Auf  das  häufigste  trifft  man  den  Namen  Philippus.  Die  Peschito  ’)  schreibt 
beständig  PILIPOS,  eben  so  die  Makkab.,  wo  jedoch  gleich  zu  Anfänge  8)  Der  Ara- 
ber schreibt  9)  F1LBS,  FL1BOS  o.  ^yjUJUi  F1LIFOS ; der  Pera.  i FILBOS 

und  F1LIBOS,  der  Aethiopier  aber  AJlAö.  — Sehr  zahlreich  sind  die  Formen,  in  wel- 

chen die  Syrer  den  Namen  Ptolemäos  schrieben.  In  einer  nnd  derselben  Schrift  heisst  er  abwech- 
selnd PTOLMAOS,  — | \ » PTL03IA0S,  ■ --|v— v-  ».<■  PT0L03IA0S,  . --) ^ « 

PTLMAOS,  PTOLMOS,  PTLOMOS  und  PTOLOMOS.  Mit 

gleichen  Varianten  zeigt  sich  der  Name  Ptolemais*1 11)  : .b.|viSt(V»,  ur43co\)i  a?  , n .1 

Dahingegen  schreibt  der  Araber  TL.MAOS  und  ^Uij  TgLMAI. 

Man  vergleiche  damit  das  Acthiopische  nroteuaidu  1S).  — Kleopatra  schrieb  der  Sy- 
rer u)  li^alko  KLOPTRA,  der  Araber  ,s)  KLBTIIH  (mit  gedchntcrm  Auslaute  II,  vgl. 

SpJkjiXui^!  I,  Alexandra ,ö).  Vocal  voller  erscheint  'tjllaJUBj)  ARSINOJIundkouJ^Ä,^a*JiÄ  BRNIK1,  tuÄfjjj, 

1)  Marc.  15,  81  Act.  Ap.  4,  6.  19,  33.  I.  Tim.  1,  SO.  II.  Tun.  4,  14. 

2)  I.  Macch.  1,  l.  sqq.  10,  1.  4.  15.  17.  sqq.  11,  1.  8.  18.  13.  18.  17.  sqq. 

8)  s.  Palmi/r.  Inscriptions  bei  SwistoN  in  Thilos.  Transact.  L l.  Tai.  XX.IV.  IV,  9.  lin.  8. 

4)  Marc.  15,  21.  .4ct.  Ap.  19.  83.  I.  Tim.  i,  20.  H.  Tim.  4,  14. 

5)  Act.  Ap.  4,  6.  II.  Macch.  (bei  Waltos)  cap.  26.  27.  28.  29.  30.  31. 

6)  Act.  Ap.  18.  24.  27,  6.  28,  11.  vgl.  dagegen  8,  9. 

7)  Matth.  10,  8.  Marc.  3,  18.  Luc.  8,  15.  Joan.  1,  48.  44.  Act.  8,  6.  8,  5.  18.  SO.  29.  sqq.  21,  8.  Ct  *1.  I.  Macch. 
6,  2.  53.  8,  5.  II.  Macch.  8,  8.  9,  27. 

8)  I.  Macch.  1,  I.  Entgegengesetzte  Schreibart:  Jhii<iAj9  g.  Hoffmans  Gram.  Syriac.  p.  116. 

9)  g.  die  Parnllclstclten  des  Syror,  Ism.  B.  Alt  in  Mahacci  Alcor.  p.  428.,  D.  Macch.  c.  15.,  (ür  d.  Per».  Matth.  30, 
3.  Marc.  3,  18.  Luc.  6,  15.  loan  1,  43.  44.  45.  48.  48. 

10)  I.  Macch.  1,  19.  10,  3t.  55  11,  15.  16.  18.  II.  .Ware*.  2,  10.  4,  45.  47.  8 , 8.  9.  9,  29.  10,  12.  15,  18.  16,  11. 
61.  III.  March.  1,  1.  3.  4.  7.  7,  1.  In  sequlore  Svriftsmo:  vrcles V-. \nz  Hoffmans  Gram.  Syriac.  p.  141. 

11)  I.  Macch.  5,  15.  21.  55.  10,  1.  80  11,  22.  13,  12.  II.  Macch.  8,  8.  13,  25. 

12)  IL  Macch.  cap.  8.  8.  4.  7.  9.  10.  14.  20.  40.  Vgl.  Bar.  TnlmaJ.  Matth.  10,  3. 

13)  Act.  Ap.  21,  7. 

14)  T.  March.  10,  57.  58. 

15)  II.  Macch.  cap.  23.  28.  20.  48.  38. 

18)  II.  Macch.  cap.  33.  34.  58. 

17)  IH.  Macch.  1,  2.  5. 
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BRNIKIH,  BRNIKH  •)>  im  Aethiopischen  •fiCi‘6:  ftCJ.'fe!  — Für  das  Wort  Kuhjuq,  Cae- 
sar, giebt  das  Syrische  *)  ^ und  eben  so  das  Palmyreuischc  3)  =^Dp  5 das  Arabische 

und  Persische  dagegen  mit  vonvaltendem  I KMJJR,  während  das  Aethiopische  <fcilC  das  ui, 
e anschlägt.  Auf  gleiche  Weise  sieht  für  Kaiaunuu,  Caesarea,  im  Syrischen  *)  1 .j-nn,  im  Arabischen 
jujL-ju;  und  im  Aethiopischen  «feilCJi  5)  «BfiGl*:  “)•  wo,  gleich  wie  in  £,«fe.p:  Ntxtuu , M’P’&JK 
Aiiyiomu,  das  auch  im  Arabischen  festgehaltene  I an  der  Stelle  des  AI  zum  Vorschein  kommt.  — 
Den  Namen  Tiberius  drückt  der  Syrer7)  durch  TBRIOS,  der  Perser  durch TBERIOS, 

der  Araber  durch  T1UEU10S  aus.  Ttßtnutq  aber  heisst  im  Syrischen  , so  wie 

im  Arab.  und  Pers.  äj^aJc.  Mit  beideu  Namen  vergleiche  man  das  Aethiopische  imiCPTi!  und 
'WICPJMlJ  — Für  raun,  Gaius,  erhalten  wir  oro4^  GAIOS  und  GHAIIOS  *),  DJEPTiI 

für  Kktvftos,  Khodtoi,  Claudius  KLÜDIOS  9)$  ‘PAfD'Jf’P'fi;  — Titus  schreibt 

der  Syrer  TTOS,  der  Araber  ^yicuii  TITOS  und  TITS l0),  der  Aethiopier  tf;  — 

Von  den  übrigen  Namen  mache  ich  im  Besondem  noch  aufmerksam  auf  Markus  “),  Syr.  usa-sjio 
MRKOS,  Arab.  MBKS,  Milkt,’,  Aethiop.  -Marcus  Antonius^jjyjJajl  ^y»y> 

MRKÖS  ANTONIOS  «»),  Lucius  ‘*)  Syr.  LCKICS,  LVKIS  , Arab.  ^yS'yi 

LUKIOS,  Acth.  A-ihPAI;  Iulius  Aurelius  im  Palmyrenischen  ,4) 

C’^IK  IULIS  AURLIS,  C^v  IÜLIS  AURLI, 

=D^1X  C’Pv  ULIS  AIL1S,  m tos  =*!i{<,?v  IL’L  AUR;  so  wie  aufSebaste  •*),  im  Syr. 
I SBSTI  (nämlich  ^"“1  <nu>l>’i  ~tßuonj)}  im  Arab.  «ah  *«). 

1)  Act.  Aj).  25,  13.  23.  20.  30. 

2)  Matth.  SO,  21.  22,  17.  Luc.  S,  1.  Ioan.  19,  12.  15.  Act.  A)>.  25,  21.  25.  20.  ct  al. 

3)  Palmpr.  Inscript,  bei  SwintonI.  I.  Tab.  XXIV,  IV.9.  Un.  3.  vgl.  ia^jxa^sl  Autohrator  bei  Horm.  t.  I.  p.  257- 

4)  Matth.  16,  13.  Marc.  8,  *7.  Act.  Ap.  S,  40.  12,  19.  21,  8.  15.  24,  33.  25,  1.  81.  sqq. 

5)  Nach  Ludolf*«  Lexic.  Aeth.  p.  201. 

6)  Nach  Walto.v’«  Polyylotta  und  Hi'pfkld  Exrrclt.  Acth.  p.  19.  d. 

7)  Luc.  3,  1.  Inan.  S,  1.  23.  Io  der  Palmpren.  Inschr.  bei  Hki.avd  Palaest.  Tllustr.  T.  fl.  p.  850.  N.  2.  vgl. 

Sros  Mlscrtl.  erudit.  antit/.  p.  3.  nn.  2.)  liest  SirnKK  (1.  I.  Tab.  XXX.  uo.  III.  p.  753.)  Q>“n^3  TIOIUS  CLO- 

l)IS— Tiberius  Claudius  der  Latein.  Inschr.  Srox'a,  litssl  aber  io  seiner  Zeichnung  das  1 0 aus.  Io  der  mir  vom  Hr.  Dr. 
Bkkk  giitigst  niilgellieillcn  schlinen  Zeichnung  La.vci's  erscheint  jedoch  dio  Verbindung  DpVi  C’ll^p  ( JJ)  — Tf- 

IleKIoS  Kl, ODIoS  Uel.iKS  Tiberius  Claudius  Felis  der  iJiteio.  Inschr.  sehr  deutlich.  (Die  älteren  Zelchmiogcu  der  2 Palm. 
Inschr.  /.u  Rom  nennt  IIoikjiass  t.  t.  p.  13.) 

8)  Act.  Ap.  19,  29.  20,  4.  Rom.  16,  22.  III.  Ioan.  1,  1. 

9)  Act.  Ap.  11,  2«.  17,  8.  83,  20. 

10)  II.  Cor.  8,  16.  23.  13,  13.  II.  Tim.  4,  10.  TU.  1 3.  vgl.  . r-  ij . M ff I Vespasianut  und  ^ Titus  in 

Kthrakm  Sv*,  in  II.  Reyn.  cd.  Rom.  Vol.  IV'.  p.  323. 

11)  Ec.  Marc,  zu  Anfänge,  .4 cf.  Ap.  15,  39.  Colost.  4,  10.  II.  Timoth.  4,  11.  Phlletn.  1,  24.  I.  Petr.  5,  13. 

12)  II.  Macch.  cap.  39.  48, 

13)  Act.  Ap.  13,  |.  Röm.  16,  21.  I.  Macch.  15,  10. 

14)  Palmyr.  Inscr.  hei  Sh  intos  I.  1.  Tnb.  XXIV,  I.  I.  VII.  Tab.  XXV,  W.  IX.  X.  Iulius  . -V  - ,f  ^ 

EA.pn:  . 

15)  Acf.  Ap.  27,  1.  vgl.  den  Städtenamen  a^U  — ....  II.  Macch. cap.  16.  23.  Der  Aetb.  übersetzt  Sißaartp;  durch 

JvTW/im: 

16)  Stoff  zu  einer  weitern  Vergleichung  bieten  noch  folgende  Namen ; Apollonios,  Apollonia  ,n.iA.|^  . 
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Eins  der  anziehendsten  Seitenslückc  zu  der  in  den  Römischen  Königslegenden  enthaltenen 
Hieroglyphenschrift  bilden  unstreitig  die  ungefähr  vom  Jahre  49  nach  Chr.  bis  in  das  dritte  Jahr- 
hundert herabreichenden,  also  mit  dem  grössten  Theilc  jener  Legenden  gleichzeitig  abgefassten 
Palmyrenischen  Steinschriften.  Die  Menge  Griechischer  und  Römischer  Wörter,  welche  in  ihnen 
ausgedrückt  und  zum  Tlieil  durch  die  dabei  befindlichen  Griechischen  Inschriften  verbürgt  ist,  lässt 
am  leichtesten  die  Art  und  Weise  erkennen,  wie  die  Syrer  jener  Zeit  die  Wörter  der  Griechischen 
und  Römischen  Sprache  nicht  nur  im  Uesondern  auf  die  uns  zunächst  hier  angehende  Vocalsetzung 
sondern  auch  im  Allgemeinen  hinsichtlich  der  später  zu  berührenden  grammatischen  Wort-Glieder- 
ung behandelten.  Wir  stellen  zu  diesem  Uehufe  hier  einige  dieser  Griechischen  und  l’almyreni- 
schen  Inschriften  zusammen  uud  zwar  dergestalt,  dass  wir  das  Palmyrcnische  nicht  als  sogenanntes 
Fac-Simile  der  einzelnen  Inschriften,  sondern  in  allgemeinen,  mittleren  Charakteren  dieses  »Srhrift- 
idioms  Zeile  für  Zeile  vorlegen  und  eine  jede  derselben  mit  der  in  neuhebräischer  Schrift  gegebe- 
nen Erklärung  Swinton’s  begleiten,  so  weit  dieselbe  nämlich  durch  den  gegenüber  stehenden  Grie- 
chischen Text  gesichert  ist.  Nach  Bartlielemy’s  Vorgänge  erlaube  ich  mir  zugleich  die  ununter- 
brochene Schrift  der  Palmyrener  in  die  einzelnen  Worte  abzuscheiden.  Die  achte  Inschrift  bei 
Swintou  *)  ist  mit  dem  ihr  entsprechenden  Griechischen  Texte  folgende: 


aI.Xb|(  L-Jj-asI,  ; AnoiltK  a ; .^/irrpio; 

• i ' -?  , «fl« , •'****•  j l-  • '■'*?  7 5 Heliodoros  JuJlSC;  Eplpbanea  1 <i . .»1^ 

--  Timotbeo»  , r-|  /-v. . { ^ utel  /|  V> , uwltlaoj,  uteZ|  ^ ^ ^ l , . V , 

vgl.  Philmheox;  Kopator  j^^acl,  ? Menclaoa  . Nikanor  ^.1  • 

Macedonla  Xa Xjü^iVa^sLc,  Xamoibracia 

Artstobulos  ; Aniipalro»,  Anilpaier  usoj^Jju^Jlj  ^j'LaAisjt; 

Antiochos  jntOajJl,  , ^ lj  Antiocbia  j . i « pl  ^ X . <^—\  l-i  i 1 : Gönn  tu 

Seleucos  . rr‘  -- itan/uh;  asa*jaa,  ; loppe  Las-»,  UL> ; Herakles  . 


jJli'jjl;  lijul»  | ---v-7  »g-V., 


U“ 


~ » 


Galatia 


AaIs^U:;  Pampbylla  |.SinVa?  fcdxÄ» j; 
Meapolis  . k *)  . i ^ ; Thexxalonfce  j _ au£ÄjjJL»J';  Atbeuae  Lyj  I ; Lakcdaemon 

? SosUiencs  , y* jLixOwöj  Slephanos  utaJj^rl,  ^LfiJa^ot;  nora  |iooeii, 

XaXj^;  Augustus  uci^-=a^| , (jnJäUoXjt;  Adria  o5o-.*?oi , L>^  (wo  der  Aethlop.  ÄÄ'CFO»  Feslua 
jBaJirsv»,  Felix.  ^yjJLü, g«.  Agrlppa ^r-, a «j  ^|,  Laj^xl;  Mger  i^J^UCüjvdxiIotCAquIla) 

ubPu]  , üLxi=l ; Priscllla  |l,nm«i*'. , ; Silvaous  u»o3a^«J»,  >J)aJ|r.\.a  f ^juyj\yXxMi^  -d(»io;  /7ayo; 

. .:|  • Pbliomctor  v.  V . 1) ^ V.  . O ^ t.  ^ ^ ^ q j I.yximachos  . ^ ~ - w* 

— . ,-S.  • Hytt int  • Hogcmonide*  , Hieronymos  uoaieaJciLj  stQrjroßtos  . m .--i) 

. . ■ — i 'I  Patroklus  ,eA.|  ^ o ■ KaltLsibeoca  . m • Posidooios  . w ■ .wo  » AUalos  .»»\|||  Dorymenes  (Jo- 

(v/ifror;)  . wrt  * KpeoruAJLo;  . — -j-o  * Spartaner  | . ^ • Spanien  ) . t * Praetorium  ^ j ^2 * Centurio 

llrsi  ? ''  • Quin  tu  s Mcmistitus  . ^ ^ n ■ 'y'-s,  — Kappadocla  Lut^JuiS,  Karthago  xÄa.Ü9^»j  Hannibal  J . .vf- 

Sciplo  I a ° 7— ; (»nacus  Pompeiox  .i,l;  Mltbridates  Octavianus  y,y 


1)  Palmyr.  Inscri/.t,  bei  Swiston  in  PAitor.  Transact.  Fol.  40.  P.  U.  Tabi.  XXV.  VIII.  n.  Tab.  XXVIII,  XVI. 
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ceiit.  ...  o yopüjhn  X3TG3K  TTW 

TONK PA  TIC  TON  EIT1TP0 
ÜONCEBACTO  Y JO  YKH 
NATION  KAI  APTAUETHN 
10YA10C  AYVHA10C 
CEJITIMIOCIAJUC III 
niKOC  — etc. 

Beinahe  völlig  gleichen  Inhaltes  ist  die  neunte  !): 

ceütjmion  oyovojijn  3OT&3K  T1T1 

TON  K PA  TIC  TON  Eni  TPO  KB3DES  DiDDD-p  "m  Ci’CüED 

nojv  cbbacto  r jo  i KU  73= JJK  KG3A32i3  K35M3 

NAPIONKAI AITAUETBN  D»^l>  C’px  nde:3X1  x~:p-i 

10  YA10CA  Y VII A IOC  CA  AM  HC  33  ,5Ö>3J3  33  dUJsV  :>\m& 

KACCIANOY  TOYx.r.h  ::l:33  K32p  32 T XD'“®’  '‘73’»« 

und  10.  Iusehr.  3),  weiche  1.4.  den  lulius  Aurelius  darstellt  als  einen : 

NDq?  '3  X2~DDX  d.  i.  ducem  coloniae,  wozu  die  Griechische  Inschrift  als  Conimentar  cxocerHrOC 
THCiAAMIIVOTATHC)  K OLQAFJAC  ji'wbt.  In  das  £=3  fehlerhaft  ausge- 

fallen- Das  X beginnt  den  Vorschlag  E,  mit  welchem  bekanntlich  die  Syrer  und  Chaldäer  das  Griechi- 
sche und  Lateinische  NO,  ST,  .SP  cintühren  (vgl.  oben  die  Namen:  Spartnner.  S|>auien,  Stepha- 
nos  uml  III.  JUacch.7, 1 . vgl.^Lot  zwei,  Sohn  u.  s.  w., 

Ispiritus=S|tiritus, Esprit,  ein  Laut,  der  bei  etwas  gedehnter  Aussprache  allerdings  vor  dem  S /.um 
Vorschein  kommt.  Diese  beiden  Inschriften  hatte  zu  gleicher  Zeit  mit  Swiuton,  wie  wohl  völlig 
unabhängig  von  ihm,  Darthelemy  auf  dieselbe  Weise  entziffert  3),  ein  Umstund,  der  nur  zu  Gunsten 
der  beiderseitigen  Auffassung  sprechen  kann. 

nach  Wood  et  Dawkixs  The  Huhu  of  Baalbec,  othrrwisc  HcliopotU  in  f'oelo-Syrla , with  a lourney  from  Palmyra  to 
Baalbec.  Land.  1787.  Kol.  p.  20.  sijq.  Die  Zeichnung  bol  Wood  ist  nicht  genau,  wlo  die  später  nnch  Oxford  gebrachten 
uml  in  CHANDI.KH  Marmor.  Uxan.  17U3.  P.  II.  Tab.  IV.  nhgchildcten.  von  Swinton’»  neuen  Erklärungen  begleiteten  Palrny- 
ren.  Marmor  beweisen.  Nach  diesen  Marmor.  Oxon.  sind  Korr'*  (Wirf.  u.  Sehr.  d.  Vorz.  II.  p.  133.  £61.  286.)  Zeich- 
nungen der  drei  Cnliu.vr.  Iusehr.  (vgl.  Swinton  in  Phil.  Trantact.  I.  I.  Tab.  XXIV,  III.  Marm.  Ox.  no.  IX.,  Tab.  XXIV, 

I.  Marm.  Ox.  no.  XI.  Tab.  XXIV.  no.  II.  Marm.  Ox.  no.  X.)  gefertigt.  Au*  ihnen  zog  Kot*»  (I.  I.  p.  167.)  »ein  Palmyrent- 
sche»  Alphabet.  Allein  auch  bei  ihm  ist  eine  Anzahl  Buchstaben  im  Schnitte  verunglückt,  wie  au»  der  Vergleichung  mit  den 
Marm.  Oxon.  (Korr  haue  die  Originale  selbst  ufcht  vor  Angcu)  erhellt.  Auf  meine  Bitten  übernahm  die  Uerichtignng  der 
von  Kun* 1 *  begangenen  Kehler  der  in  der  Semitischen  Paläographie,  namentlich  durch  »eine  gelehrte  Abhandlung  über 
die  in  Aegypten  gefundenen  Semitischen  Inschriften  u.  Papyr-,  rühmlich»!  bekannte  llr.  Dr.  Bkkh  in  Leipzig.  Nnch  IHlkii’s 
Zeichnungen  ist  demnach  der  miniere  oder  allgemeine  Charakter  der  Palmyrenlschcn  Buchstaben  zur  Anfertigung  von 
derartigen  Typen  benutzt  worden,  als  welche  »le  hier  zum  erstenmale  im  Drucke  erscheinen.  — Die  Insehr.  uo.  VIII. 
übersetz!  Swinton  I.  I.  p.  604.  also:  Septimium  Voroden  cxcellcntisslmum  procuralorein,  ducennriuin  et  argnpeltim  posuit  lulius 
Aurelius  Scptimius  iada  kippicu»;  und  bemerkt  zu  ihr  und  zu  ‘no.  XI.,  X.  they  seetu  to  hkve  apperlaioed  orlginnlly,  Iho’  pro- 
bably  all  of  Ibem  were  inscribed  either  on  plllars  or  pedestalls,  to  three  statues  of  Soptimimi  Vorodes,  and  tu  Imve  applied 
to  Ihosc  statues  the  name  of  the  person  thoy  represented.  — Die  Erklärung  der  Titel  Duccnarius,  Argapetes  u.  s.  w.  ge- 
bürt nicht  hierher.  Die  Inschrift  no.  X.  trägt  du»  Datum  674.  (der  Selcucld.  Acra) , füllt  also  in  d.  fahr  283.  n.  dir. 
Demgemäss  tragen  aucli  In  den  Cricch.  Insehr.  die  Buchstaben  K,  M,  II,  den  bekannten  Charakter  dieser  Zeit  an  sich. 

1)  Palmyr.  Inscript,  bei  Swinton  l.  I.  Tab.  XXV,  IX.  Tab.  XXVIII,  XVII. 

S)  Palmyr.  hucript.  bei  Swinton  l.  I.  Tab.  XXV,  X.  Tab.  XXIX,  XIX.  Hier  erscheint  lin.  2.  das  Wort 
ZCih&Ti  =X3Jp13  Dl'KNKA  Toller  geschrieben. 

8)  Bahihei.kmv  Beflcxioiu  sur  l’alphabct  et  sur  la  lanyue  dont  on  sc  srrvoit  autrefois  ä Palmyre  (v.  .Wem.  de 


NE3DEX  D'DCC'p  3131  2VDDE2 

3^5  W5  S1X.  X63A3<X3  K3&S33 

D’Pl’  C’pN  SC213S1  N3Jj?3 

33  J303  K3>  335«603  3^33X 

C'psn  N3t  Dl’CDEO  DÖ31« 
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So  bald  man  nun  die  von  dem  Palmyrenischen  ausgedrficktcn  Griechischen  und  Lateinischen 
Worte  auf  folgende  Weise  in  die  Lateinische  Schrift  umsetzt:  SPT.WIOS=Sel'TiMIOS,  EPTR- 
PA=EPiTBoPA,  KRTSTOS=KRaTiSTOS,  DKNRA=DuKeNaRA,  DUKXRA=DUKeXallA:  AR- 
GBTA=ARGaPeTA,  IULIS=IL'LIoS,  AURLIS= AYReLIoS , AURLI=AUReLIos,  IDA=IaDA, 
HPKÖS— HiPpIKÖS  KSIN A=KaSsIaN A , ESTRTG A=ESTRaTeG A , KLNIA=KoLoNIA, 

TBHIS  KLODIS  BLKS=TiBeRIoS  KLaUDIoS  FeLLX  so  stellt  sich  uus  das  Verhältniss  der  ge- 
setzten und  nicht  gesetzten  Vocale  auf  das  deutlichste  vor  Augen.  Dem  N , 1, 1 haben  wir  jedoch  nur 
einstweilen  den  Vocalgehalt  eingeräumt. 


Vacad.  des  Inscr.  Tom.  Zfl.  p.  577.  sulv.) 

I)  Pas  sDIPpiKOMmriut  (welches  Id  der  Griccb.  Inschr.  bei  SwintOn  Tab.  XXVIII,  XIV. 

OYOPSIAHN  lUtUKOn  KAI  HUYABYTHN  UAAAIYPWVOIY  wieder  kehrt)  so  wie  da*  weiter  unten  folgende 

~ U "..V. ^ >"i  7/y<;iwr  zeigt  klar,  wie  wenig  man  bei  dem  Semitischen  Ausdruoke Griechischer 
iiud  Komischer  \>  orte  auf  den  ursprünglichen  Charakter  gewisser  Semitischen  Buchstaben  schliessen  darf.  Dass  der 
Griecb.  Spiritus  as/ier  aus  dem  Semitischen  Fi  (H)  und  nicht  aus  D (der  Mutter  des  K)  entsprang,  wird  nllgemciu  zu- 
gegeben (».  bei  uns  p.  430,  2.).  Nichts  desto  weniger  übersetzen  die  späteren  Semiten  den  Grlech.  Spiritus  asper,  wie 
in  iaau»;  und  egripm  nicht  durch  n—H,  sondern  durch  l>ass  dies»  aber  lra  Syrischen  (und  das  Paliii  vrenische  ist 

Syro-Chaldäiscb  s.  Korr  I.  I.  II.  p.  830.  Gkskmis  Gesch.  d.  Hehr.  S/er.  u.  Sehr.  p.  140.,  Homuss  Gram.  Sgriac.  p.  12. 
s(j.  103.  vgl.  das  häufig  rorkommende  ’T  und  das  seltnere  Iri)  gewöhnliche  Ausdruckswciac  war,  ersieht  man  aus 
JieoTij  7'w/iq,  OMciai  7/pwdqc,  7/podiwr,  ja-dsojsi  'Efßis , und  dergleichen.  — Wenn  nun  ln  den  Palmyreuiachen 

Inschriften,  so  wie  in  den  viel  später  geschriebenen  Codd.  der  heiligen  Schriften  das  £ meist  die  Stelle  des  Tverlritt,  sollen  wir  hie- 
rin den  Beweis  finden,  dass  das  w In  der  grauen  Vorzeit,  als  es  die  Mutter  des  Griechischen  0 ward,  auch  den  Charakter  einer 
blossen  Tenuis  halle?  Ich  gestehe,  dass  diese  Meinung,  welche  von  den  meisten  Grammatikern  der  Hebräischen 
Sprache,  und  uuter  ihnen  vou  einem  Gkakmus,  gelehrt  wird,  mich  noch  nicht  völlig  überzeugt  hat,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen.  I)ie  Kutstehung  des  0 (natürlich  in  seiner  altern  form)  aus  dem  Semitischen  ^ ) vgl.  Korr  I.  I.  p. 

157.  314.)  wird  allgemein  zugegeben  (s.  Gkskmu*  Gesch.  d.  Hehr.  S/tr.  u.  Sehr.  p.  183.).  Nun  wissen  wir  mit  Bestimmt- 
heit, dass  0 eine  kehlhiiuclmspirale  war,  d.  h.  eine  Vereinigung  der  Tenuis  T mit  dem  kehlhaurlilnntc  II— n (s,  die  alten 
Grammatiker  in  Hokiiui  Cor/i.  lnsrr.  Gr.  I bi.  I.  p.  0.),  gerade  so,  wtc  X die  Vereinigung  der  Tenuis  K war  tnil  dem 
gleichen  kehlhauchlaute  II,  wie  in  EHE  YKHOlUEKOX^tntvjiotutof  und  </>  die  der  TcnuU  II  mit  H,  wie  in  EKIIHAN- 
TOI—s Estartu  (s.  Bokckh  I.  I.  p.  5.  vgl.  Lanzi  Saggio  di  l.ing.  F.trusra.  I.  p.  B3.  und  bei  uns  p.  438.  no.  3.).  Dass  aber, 
wie  tli'i'rvi.u  im  Hermes  gegen  Kwami  I.  I.  p.  0.  behauptet,  die  Griechen  „eine  später  erfundene  Aspiration“  an  das  von 
ihnen  schon  augenommene,  aber  missverstandene  0 gekuiipft  hätten  und  dass,  „eine  gutturalische  Aussprache  bei  Zungenlau- 
ten schwer  auzuhringen  sein  möchte“,  ist  tliells  unwahrscheinlich,  thella  wie  das  Letztere  (man  höre  nur  einen  luden  das 
Wort  THaler  ansspreehen)  unbegründet.  Das  Krstere  vcrslösst  aber  eben  so  gegen  die  Lehre  der  allen  Grammatiker  als  gegen 
die  Natur  der  Griechischen  Sprache,  welche  bei  ihrer  Fortbildung  wohl  auf  die  Dämpfung  und  l'nlcrdrfickung,  nicht  aber 
auf  die  krnciteniug  der  Aspiration  bedacht  war.  Die  bekannte  Aussprache  des  Neugriechischen  0 Ist  nur  eine  solcbo 
Kündigung  oder  Dämpfung  durch  die  Vmsetzung  ded  kehlhauchloules  in  den  Zungen-und  Llppenlatil  (vgl.  oben  p.  438,2.).  Seinen 
Charakter  aL  Aspirata  behielt  ß auch  Im  Etrurischen  (s.  Lanzi  I.  L I.  p.  373.)  und  im  Umbrüchen  (».  Ghotkvknd  Und. 
Ling.  Vmbr.  I.  $.  4.  vgl.  II,  16.,  wo  selbst  die  form  des  H:  0 sehr  nahe  mit  den  0 übereinkommt).  Dass  aber  die 
alten  Römer  von  dem  0 keinen  Gebrauch  machten,  ist  bei  ihrer  charakteristischen  Abneigung  gegen  die  Kehlhauchaspira-, 
tiou  sehr  erklärlich  (vgl.  oben  p.  431.).  War  nun  0 bei  den  alten  Griechen  eine  keblhniichaspirate  ( TH— TI-  , T) , so  ist 
es  ganz  und  gar  unwahrscheinlich,  dass  die  der  kehlhauchaspiration  so  sehr  ergebenen  Semiten  diese  bei  demjenigen  Buch- 
staben  nicht  angewendet  hätten,  welchen  die,  diese  Aspiration  bei  weitem  weniger  liebenden  Griechen  als  eine  solche  As- 
pirati-  bei  sieb  einführten.  — Dass  auf  der  andern  Keile  T bei  den  Griechen  eine  Tenuis  wnr,  bedarf  keines  Beweises.  Dieses 
T (und  zwar  in  aeiucr  allen  kreuzform)  wnr  aueli  Tenuis  beiden  Etruskern  und  Umbren  (s.  I.anzi  u.  Ghotev«nd  1. 1.),  wurde 
jedoch  schon  von  diesen  mit  © verwechselt.  Auf  gleiche  M eise  war  der,  aus  der  Semitischen  kreuzform  -^thervorgegan- 
geue  alt/iersische  Buchstabe  eine  Tenuis,  während  der  aus  dem  £,  ^entsprungene  Buchstabe  die  Aspirale  TH  bildete  (s. 
Ro  er/.  I.  II.  p.  282.).  Pie  AelhiopischcNehrlfi,  welche  schon  Gkskmu*  (Hall.  Etugel.  unt.  Aethiup.  Spr.u.  Lit.p.  II 2.  gegen  Ge- 
sch. d.  Hehr.  Schr.p.  13s.)  und  noch  bestimmter  kope(/.  1. 1|.  p.  344.  fgg.)und  He  es. (Eue  reit.  Aeth.  p.l.  »q.)u/i  Ganzen  fiir  altseinitiscb 
erklärten,  ist  das  mit  ileroPJiöuikischen  Tau  -jn  olTcubar  identische  Tauri  *1*,  T«,  nur  Tenuis,  währeud  das  dem  (;  verwandte 
Tuit  (T\  (nach  Humen  entstanden  aus  VI?,  also  von  Lunota-  (.Gram.  Aeih.  p.  8.)  erklärt  wird : uuu  vnltda  inxtrtt- 
mentoruin  collisione  et  qundani  aoui  repcrcossionc  eflertur,  ut  tarde  et  dilTiculter  admodum  pronunllarc  possis,  und,  (vgl. 
Birnuj  im  Hermes  gegen  K«  «ui  I,  U p.  ß.,  der  hierin  keine  Aspiration,  sondern  eine  , starke  Articulatiun “,  Sil.  de  Sa- 
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Mit  Hilfe  dieser  Inschriften  so  wie  des  von  der  Griechischen  Inschrift  übrig  gebliebenen  les- 
baren Restes  lässt  sich  der  grössere  und  namentlich  der  uns  näher  angehende  Thcil  der  sechsten 
l’almyrenischen  Inschrift  leicht  erkennen  ') : 

oyji(>*  a&aa 

CEAEY  C^TJt  D'^vb  D»11  N112 

KON  aa  deva  ,v  • • aa 

CEEUA 

JY nc  12  DipilD  «TD  n..’1N  13 

CTPAT . . MAPTY  . . ' 

a“en :::::: v5S£  ^13%  »maeaaej .... 

BOY  AHA MYPIAC  * N/12^ ni3t21CC«2 

Ausser  dem  bekannten  Namen  lulius  Aureliux  erhalten  wir  hier  die  aus  Griechischen  In- 
schriften so  bekannte  Verbindung  HULA  oder  UULI  und  DMÜS— D>,MOS.  Beide  Worte  sind  in 
der  gegenüber  stehenden  Griechischen  gänzlich  verschwunden.  BULI  erscheint  jedoch  im  Palmy- 
renischen  zum  zweiten  Male  tiefer  unten,  wo  auch  die  Griechische  Inschrift  Bovhi  darbietet.  Da- 
mit wir  aber  über  die  llichtigkeit  der  Auffassung  nicht  im  Mindesten  im  Zweifel  bleiben,  so  er- 
scheint tj  Bovh •/  xut  b Ji/uos  noch  einmal  vollständig  in  den  Griechisch-Pnlmyrenischen  Inschriften  *) 
und  eben  so  viel  Mal  Bovhi  und  At/pos,  wo  das  eine  der  beiden  Worte  auf  der  Griechischen  In- 
schrift untergegangen  ist.  Auch  im  Palinyrenischen  erscheint  die  Verbindung  und 

=üoi  [At/fiog  thts  letzte  Mal  DMS)  auf  das  deutlichste  noch  in  zwei  Inschriften  *).  Das 
Palmyrenische  ^JfJx5^<^y^J=Cip'.l3=SLOKO.S  bekommt  seine  volle  Erklärung  durch  das  im 
Griechischen  erhalten  eCEAEYKOC,  Heleucot.  Die  Schreibart  dieses  Namens  bei  den  Syrern  und  Ara- 
bern aber  war,  wie  wir  sahen,  ganz  dieselbe  wixaXs,  •»)  *).  Endlich  scheint  uns  auch 


cv's  Emphase,  findet)  gleichsam  eine  umgekehrte  Aspiration  bildete.  Allein  eben  dieses  war  Aethlopische  Klgeothfimlichltell, 
die  nicht  ohne  Weiteres  auf  das  £ auszurichnen  ist.  Denn  dass  ein  Dialekt  nicht  unbedingt  für  den  andern  cinstelicn 
dürfe,  zeigt  fiir  unsern  Voll  das  ans  C,  (y  entstandene  Arabische  ia. , ii-  Doch  gerade  der  später  hluxngeseixte  dia- 
kritische Puuct  in  dem  aspirirlen  ia  macht  uus  auf  dun  Umstand  aufmerksam , da s«  in  der  allen  Schrift  ciu  und  derselbe 
nächst abe  eines  und  desselben  Dialektes  jetzt  asplrtrt,  jetzt  nicht  aspirirt  wurde.  Daher  auch  die  Verwechselung  des  p 
und  p,  welche  Gvsf.nus  irn  I.exic.  u.  Lehrgeb.  für  dns  Hebräische  nnchwclst,  eine  Verwechselung,  die  wenig  auf  den  zu 
Gunsten  des  p=Th  angeführten  Grund  gehen  lässt,  dass  das  p|  steh  In  Dialekten  zu  Bf  nmgesetzt hübe, wie  z.  B.  in  (JisZ, 
’JCP,  Pu  ICK"  ioZ,  IM,  yyJ,  IW,  u.  a.  Wer  sich  überhaupt  der  Unbeständigkeit  erinnert,  mit  welcher  die 

alten  Sprachen  die  Aspiration  in  verschiedenen  'Zeilen  handhabten,  der  wird  sieb  nicht  wundern,  dass  die  ursprüngliche  Te- 
nnis p|  im  Verläufe  der  Zeit  eine  Aspirate  wurde,  während  umgekehrt  die  alte  Asplrne  C au  einer  Tenuis  herabsank. 
Auch  in  der  Orthographie  der  fremden  Wörter  finden  sich  übrigens  dergleichen  Verwechselungen,  wie  r.  B in  >032» 
).»Sh.sl  (gewöhnlich  (vg|.  — üö),  uco)'sZhie, 

vgl.  Kore  f.  I.  II.  p.  244.,  obschnn  diese  nur  die  Ausnahme  von  der  Regel  bilden. 

1)  Palmgr.  Inner,  bei  Swinton  U l.  Tnb.  XXIV,  VI.  XXVII,  XII.  Sw.  Ucbcrselzung  fiir  den  von  mir  vorgeleg- 
ten Thell  der  Inschr.  lautet  p.  710.  Renatus  populusque  Iulio  Aurclio  filio  Odncnatht  .Maddae  Seleuco  fllio nee  non 

ductori  exerettus  - - a Senatu . Der  Name  Oilaenath  Ist  bl»  auf  das  N sicher  zu  lesen.  Die  Insohr.  enthält  da» 

Dal.  50«. 


2)  Palmgr.  Inner,  bei  Suixton  l.  I.  Tab.  XXVI.  sqq.  no.  III.  IX.  XVIII.  XXI.  vgl.  no.  II.  IV.  XUI.  XVUI. 

3)  Pulnij/r.  Inner,  bei  Swisros  I.  I.  Tab.  XXIV,  IV.  VII. 


4)  I.  Maceh.  7,  l.  II.  Maeeh.  3,  3.  14,  I, 

5)  II.  yiuceh.  cap.  1.  13.  19.  vgl.  tuS^Lu  Seleukia,  ,4rf.  Ap.  13,  4. 
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ESTRaTeGOT  oder  ESTRaTeGUT  und  -/.war  mit  dem  früher  vermissten  £3  zu  begegnen  und  an  dem 

Griechischen  CTPAT seine  Bestätigung  zu  finden  *).  Swinton  sehliesst  zwar  dieses 

Wort  mit  einem  N,  allein  die  Zeichnung  der  Palmyrenischen  Inschrift  giebt  selbst  bei  ihm  auf  das 
Bestimmteste  ein  und  einen  dem  ^fN="  ganz  ähnlichen  Buchstaben.  Den  übrigen  Tlieil  der  Inschrift 
übergehe  ich,  weil  er  nur  semitische  Worte  enthält,  über  deren  AutTassung  zum  Thcil  wenigstens 
noch  grosse  Ungewissheit  obwaltet. 

Auch  die  fünfte  Inschrift  2)  erhält  für  mehre,  in  ihr  vorkoramendc  Eigennamen  und  fremde 
Wörter  durch  den  erhaltenen  Theil  der  Griechischen  Inschrift  befriedigenden  Aufschluss: 

13  PbK  =1  Ul  XJSlw 

”i2  ]*m  dvcded  n n:i  i<p”n 

VTl  »Kfö  .Y&'löi 

&*ii  nivu  , «p’C7p:D  mx 

ab  =1  TOS' 


NHIS  '11  R'1C  *12  DW» 

»tt\3  5M  XSlsAÖ  31 

r.  r.  A.  R*>TO  n tOV37  21 

Die  Einwürfe,  welche  Kopp  gegen  einige  der  hier  von  Swinton  gegebenen  Erklärungen  er- 
hob, bitten  wir  bei  Kopp  selbst  zu  vergleichen  3 *).  Wir  halten  uns  nur  an  das  unbestrittene  OD- 
lNTH=ODaINaTII,  SNKLTlKA=Sy\KL»/TIKA,  TDMOR  (in  efner  andern  Inschrift  *)  TD.MR) 
=TaDMOR  Wahrscheinlich  steht  LGION A=LeGION  A (vgl.  das  gegenüber  stehende  CTPATII2- 
TUC  AET)  nnd  MARIA  5)  PUNA,  PLINOS=MaRIA  PhiLINA,  PhiLINOS.  Swinton  glaubte 


cSt«  rb  c'pjt  n nein 

=Tt  i33is>to 


CE  n TIM  ION  AI  PAN  HNO 
JAIjVAHO  Y TO  NA  AM  1*0 
TATOJYC  YNKAIITIKON 

NUN 

AYPUAI PII AI 

OJOI’OY  . . . CTPATIQ 
THCAEr  . . KHC  TON 


1)  Koi'i1  Ilild.  u.  Sehr.  d.  l'orz.  II.  p.  805.  ..(Ilarlrnnnn*)  Vorwurf,  dm»  die  Swinton  ahgehende  gründlichere  Sprach- 
Kenntui-»  Ihn  verhindert  hnbe,  da*  Wort  Astrngut  (?)  das  Amt  eine»  Feldhcrro , trrpuTryo,-,  /u  lesen,  wiire  viel  besser 
weggeMieben.  Denn  1)  l*t  Astrngut  gar  kein  Wort,  8)  kann  man  es  aucli  in  der  Inschrift  nicht  lesen,  sondern  allenfalls 
niJwlECfc*.  Ich  sage  allenfalls.  well,  3)  noch  nicht  ausgemacht  Ist,  ob  nicht  Iw12D  oder  IDICCN  gelesen  werden  müs- 
se, indem  ja  das  Wort  in  der  IVtcn  Inschrift  gleich  ln  der  zweiten  Zeile  (».  Palm.  Inter,  bei  Swinton  Tab.  XXIV,  IV. 
p.  713.  ) io  felgendem  Zusammenhänge  vorkommt  N'ilp*?  i)£12D  NIP.  ’l  (Swlnlon  las-p”  11  ’1  qul  ipso 

ductor  excrcitus  coloniac).  Amyemaeht  Ist  es  aber  noch  nicht,  w eil  4)  weder  wo»  vor,  noch  was  hinter  jenen  acht  Buch- 
staben In  der  Zeile  steht,  von  Hnrlmmm  hat  erkliirt  werden  k linnen , mithin  man  nouh  ln  Ungewissheit  bleibt,  ob  nicht 
einige  die*er  Buchstaben  eine  andere  Bestimmung  haben  müssen.1-  (In  der  correspoodireaden  Clrieehitch.  Jntchr.  ».  bei 
SWINTON  Tah.  XXVII,  IX.  Steht  CP A TH I 'H CA IV TA).  „Hierzu  kommt,  dass  sich  beim  Chaldäer  wohl  das  Griechisch« 
J,£*'w2X,NJ,t21C-DN  (für  dun  exercilu»)  und  i3V2122X(nurfiir  miles)abcr  meines  Wissens  nirgend  f1V!JC1t3DX  findet.“  Dock 
ist  da»  Wort  vollkommen  »prachgemas»  gebaut,  um  im  S_vr.  n.  Chald.  da»  Wort  orqarrjia  auadriieken  zu  können. 

8)  Pulmyr.  Inter,  bei  Swinton  Tab.  XXIV,  V.  XXVII,  XI.  p.  707.  Sora  (»lve)  Porlio  (csl)  haec  SeptlmU  Aera- 
nae  filii  Odacnathi  Senatoris  clari»»imi  el  viri  primarii  (civitatis)  Tadmor,  quam  ci  erexit  Aurelius  Pbilluu»,  fillus  Marli  Phi- 
iini,  mlle*  emerttus  jaeülator  (slve)  Pilanus  leglonls  Parlliicae  (fulgt  da»  Hat.  vom  lahre  583.) 


3)  Korr  Uild.  u.  Sehr.  d.  Tors.  II.  p.  288.  Tgg. 

4)  Pulmyr.  Inter,  bei  Swinton  l.  I.  Tab.  XXX,  III. 
jAiXIS,  ,j.  ».  Grskmcs  im  Lex. 


So  auch  binslchllicli  der  Vocale  fm  Hehr.  'Cln  dud  Anib. 


5)  l)le  zweite  Palmyr.  Inschr.  bei  Swinton  l.  I.  Tah.  XXIV.  (vgl.  .Wurm.  Oxon.  X.,  Korr  I.  I.  II.  p.  856.)  enthält 

li*.  2.  qyfyft  ^13331  M3  ^"13  *173=1-*  *>=  ^n=»  -3  ^ IC  .««ritt,  lull- 

tu,  l’Uiut  Zabdlbali,  filius  Malen.  SwiNios  las  1.  I.  p.  69S.  fehlerhaft:  C2121V;  12  ^212T  12  ‘TV  ”p 
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übrigens,  dass  da,  wo  im  Palmyrenischcn  die,  durch  ihr  12  (Sohn)  nicht  zu  verkennenden  Eigennamen 
Maria  Philina  und  l’hilinos  auflrcten.  die  Griechische  Inschrift  höchst  wahrscheinlich  H./JOJOPOY 
erwähne,  was  bekanntlich  die  Athen.  Inschrift  durch  BtSVlsy  übersetzt  hat. 

Indcrviertenlnschrift, aus  welcher  wir  den.  dem  ALESAIYAPO  Y KAI  der  Griechischen  Inschrift 
entsprechenden, Namcn^i^JJ  y<^=*:CPcr;"!'c-^;<-^Iil‘k>!*aNI)RÖS  KaiSaK  be- 
reits mitgctheilt  haben,  lesen  wir  noch  sehr  deutlich  lin.  4.  • • xW 

=iüiDPn  DU’£D..p  und  erhalten  dafür  in  der  Griechischen  Inschrift ')  POYTIAAIO  Y KPWUELXO  Y 
TOYHfflCAMENOY.  Der  Name  Hutilios  ist  aus  der  Palmyrenischcn  Inschrift  verschwunden  a). 

Diese  aus  verschiedenen  Semitischen  Sprachen  und  aus  verschiedenen  Zeiten  gesammelten 
Beispiele  werden  ohne  Zweifel  den  Leser  überzeugen,  dass  zwischen  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Aegypter  und  Semiten  fremde  Wörter  in  ihren  beide^l'itigen  Schriftcharakteren  ausdrückten,  hin- 
sichtlich der  Vocalsetzung  im  Allgemeinen  die  aller  grösste  Aehnlichkeit  obwaltet.  Nur  findet  zwi- 
schen beiden  im  Besundern  der  Unterschied  Statt,  dass  die  mit  der  von  uns  betrachteten  Hierogly- 
phenschrift gleichzeitigen  Semitischen  Schriftdenkmäler,  also  die  Phönikische  und  Iüdische  Münz- 
schrift und  die  Palmyrenischen  Steininschriften  eine  noch  grössere  Vocalkargheit  au  den  Tag  legen 
und  dass  sie  in  der  Setzung  gewisser  Vocaie  und  in  der  Nichtsetzung  anderer  eine  viel  grössere 
Gleichförmigkeit  beobachten.  Dahingegen  sind  die  Syrischen  Ucbersetzungcn  der  heiligen  Bü- 
cher mit  den  Vocalbuchstaben  viel  freigebiger  und  die  noch  jüngeren  Arabischen  gehen  im  Ganzen 
darin  noch  weiter,  so  dass  sie  nicht  seiten  die  vollständige  Yocalsetzung  der  Griechen  und  Hörner 
darbieten.  Eben  sowohl  in  dieser  Hinsicht  als  auch  in  der  häufigem  Vertretung  der  zweiten  Vo- 
calelasse,  worauf  wir  alsbald  zurückkommen  werden,  nähert  sich  unsrer  Hieroglyphenschrift  die 
Schreibart  der  Codices  ungleich  mehr  als  die  der  Inschriften.  In  den  Semitischen  Texten  der  In- 
schriften macht  sich  bei  dem  Gebrauche  der  Vocalbuchstaben  eine  gewisse  Willkühr  geltend,  welche 
darin  bestellt,  dass  man  bei  der  wiederholten  Schreibung  eines  und  desselben  Wortes  oder  auch 
bei  der  Schreibung  verschiedener,  jedoch  analog  gebauter  Worte  dieselben  Vocaie  jetzt  nusdrückte, 
jetzt  ungeschrieben  liess.  Man  vergleiche  die  Iüdische  Münzschrift,  so  wie  aus  den  Palmyrenischen 
Inschriften  die  Wörter  DuKeXAKA  und  DL’KeNaRA,  DeMOS  und  DeMoS,  TaDMOIt  und  TaD- 
MoR,  TiBcHloS  und  SePTiMIOS,  LcGIOXA  und  KoLoNIA.  Noch  viel  höher  steigt  diese  Will- 
kühr in  den  Handschriften.  Man  vergegne  sich  die  Schreibart  von  Philipp,  Ptolemaeos,  Apollonios, 
Demctrio8,  Philometor  u.  a.  Diese  Willkühr  fällt  aber  ganz  mit  der  Freiheit  zusammen,  welche 
sich  die  Hieroglyphenschrift  im  Betreff  der  Yocalsetzung  gestattete.  Dass  nun  aber  diese  willkühr- 
lirhe  Abwechselung  in  dem  Gebrauche  der  Y'ocalbuchstaben,  welche  nicht  etwa  eine  Ausnahme  vou 
der  Hegel,  sondern  das  gewöhnliche  Yrerfahren  selbst  bildete,  einen  der  stärksten  Gründe  für  die 
rein  alphabetische,  oder  für  die  vocalischc  und  consonantische  Natur  der  Schriftzeichen  darbot,  habe 
ich  bei  Betrachtung  der  Hieroglyphenschrift  hervorgehoben.  Derselbe  Grund  spricht  auch  für  die 
Gleichartigkeit  der  Semitischen  Schrift.  Und  in  der  That  wird  kein  Mensch  auf  den  Gedanken 
gerathen,  die  Hebräische,  Aramäische  und  Arabische  Schrift,  wie  dieselbe  in  den  Codices  und  in 


1)  l’almyr.  Inscr.  bei  Swisros  l.  I.  Tab.  XXVII,  IX.  lin.  8.  0. 

2)  Von  Hwixton'*  ’y^'pN  NJTÜT  (Palmirr.  Inscr.  Tab.  XXIV,  1.  I 4.  p.  009.),  welchem  das  Gricch.  ZWVOHIOY 
TOY  AKOflAOY  (/.  I.  Tab.  XXVI,  VIII.)  entspricht,  habe  ich  wegen  des  mangelhaften  Ausdruckes  der  Zeichnung  kelut-n 
Gebrauch  gemacht. 
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den  Palmyrenischen  Inschriften  vor  uns  liegt,  für  eine  Sylbenschrift  zu  halten.  Die  Frage  könnte 
nur  für  die  vocallose  Phönikische  Schrift  in  Anregung  kommen  *)•  Allein  abgesehen  davon,  das» 
die  l’hönikischen  Inschriften  nicht  durchaus  voeallos  sind,  so  bedarf  es  ja  nur  eines  Blickes  auf  die 
im  Ganzen  als  richtig  anerkannte  spätere  Vocalsetzung  und  Vocaipnnctation,  so  wie  der  Verglei- 
chung mit  der  Aethiopischen  Schrift,  um  uns  zu  überzeugen,  dass  bei  dem  TJ’JlNc, 

bei  dem  j-  ’jü'  und  dem  tt'X— der  Maltesischen  Inschrift  a)  wohl  die  von  der  spätem 

Schreibart  hinzu  gesetzten  Vocalbuchstabcn  1 und  1 2 zu  ergänzen  sind,  keinesweges  aber,  dass  ^ die 
Sylben  A’o  und  Ae,  N die  Sylben  ’i  und  ’a  und  dass  das  vor  J und  hinter  X folgende  ti'  irgend 
ein  Sylbenzeichen  ausmache,  eine  Annahme,  die  bei  leicht  fortzusetzender  Vergleichung  nichts  Ge- 
ringeres besagen  würde,  als  dass  die  l’hönikischen  Schriftzeichen  in  nicht  gar  langer  Zeit  vor  Chr. 
zugleich  Sylbenzeichen  und  zwar  Sylbenzeichen  nicht  einer  bestimmten,  sondern  der  gesaminten 
Vocalfärbung  (z.  B.  i=Aa,  Ae,  Ai,  Ao,  Au),  aber  auch  zugleich  Vocalbuchstabcn  und  reine  Con- 
sonanten  waren,  während  doch  die  Griechen  eben  nicht  sehr  kurz  vor  Chr.  von  denselben  l’höni- 
kern  ein  Alphabet  von  ganz  scharf  gesonderten  alphabetischen  Schriftzeichen  empfingen.  Ist  nun  aber 
die  Semitische  Schrift,  mit  Ausnahme  der  Aethiopischen,  keine  Sylbenschrift,  mit  welchem  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  will  man  die  Hicroglyphcnscbrift  unsrer  Periode  für  eine  solche  ansehen, 
in  welcher  doch  die  bestimmt  von  den  Consonanten  geschiedenen  Vocalbuchstabcn  viel  häufiger 
Vorkommen  als  in  den  gleichzeitig  abgefassten  Semitischen  Schriftdenkmählern,  und  in  welcher  fer- 
ner Vocale  und  Consonanten  zur  Bildung  von  Diphthongen  und  Sylben  so  augenscheinlich  verbunden 
werden?  lind  warum  will  man  nicht  lieber  zugestehen,  dass  Chainpollion  durch  die  Berufung  auf 
die  Natur  der  genannten  Semitischen  Schrift  den  passendsten  Maasstab  für  die  Bcurtheilung  der  uns 
bis  jetzt  vorliegenden  Hieroglyphenschrift  nn  die  Iland  gegeben  habe?  Diese  so  beschaffene  Gleich- 
artigkeit der  den  beiden  benachbarten  Völkerstämmen  angehörenden  Schrift  weise  könnte  nur  derje- 
nige für  etwas  Unnatürliches  ausehen,  welcher  mit  seiner  Betrachtung  nicht  über  den  Zustand  der 
heutigen  Europäischen  Schriften  hinaus  gekommen  ist,  während  im  Gegentheilc  der  mit  der  Schrift- 
entwickelung der  alten  Welt  vertraute  Forscher  gerade  hierin  den  wahrhaft  naturgemüssen  Zustand 
eines  kindlichen  Zeitalters  erblicken  wird.  Alle  Kunst  und  Wissenschaft  ward  ja  nicht  im  Sprun- 
ge, sondern  durch  eine  Reihe  von  Fortschritten  auf  die  jetzige  Stufe  ihrer  Ausbildung  gehoben. 
Gleichwie  der  ungeübte  Denker  der  Vorzeit  seine  Vorstellungen  in  die  weiteren,  allgemeineren  Be- 
griffe legte  und  für  die  feineren  Unterscheidungen  einer  spätem  Dialektik  keinen  Sinn  hatte,  gleich 


1)  Kon-  Bild.  u.  Sehr.  it.  Vors.  I.  p.  814  .„Da  auch  weiter,  was  die  Orthographie  nnbclnngt,  Tvchskv  (hei  Krfclä- 
niug  der  luter.  Mellt.  II.  in  Art.  nor.  Dpt.  1813,  VH.)  für  ausgemacht  anulrumt,  die  l’hilnlklsche  Schrift  sei  eine  blosse  Syl- 
benschrtn  ; so  bin  ich  nicht  kühn  genug,  um  schon  jelz.t  dieses  als  eine  gewisse  Regel , nach  welcher  die  Inschrinen  7.11 
erklären  seien,  fest  nnxunchmen : ohngeachtet  ich , was  die  erste  Knlstehung  der  Buchstabenschrift  aus  der  Sylbenschrift 
betrim,  im  Allgemeinen  schon  längst  eine  ähnliche  Meinung  hege.“  Später  erklärte  Korr  I.  I.  II.  p.  III.)  den  Gedanken  von 
einer  Phünikiscbcn  Sylbenschrift  fiir  „Raserei“.  Wau.  l/n/uiry  p.  338.  Timt  Moses  was  the  first  who  made  usc  of  nlpha- 
betlc  wrlting,  and  (hat  ihe  perception  of  lis  nature  was  n gilt  miraculously  conferred  on  hlm,  may,  I npprebend,  be  pusltl- 
vely  colh  cted  from  bis  own  oarmlive.  vgl.  p.  843. 

2)  Korr  Mid.  u.  Sehr.  d.  Vors.  I.  p.  250.,  Pkkpj!  Bavkr  in  Gksknius  Palaeogr.  Stud.  p.  10.  fgg.  Tab.  II.  Dass  das 
spätere  Aufkommen  des  Namens  -«p<«.7iwr,  welchen  die  Ihr  beigegebene  Grlech.  Inschr.  enthält,  dieser  ersten  Maltesisch. 
Insclir.  eben  kein  hohes  Aller  7.ucrkeunen  lässt,  (wogegen  auch  entschieden  die  Gricch.  Paläographie  zeugt),  hat  Korr  1. 
I.  p.  237.  wohl  bemerkt.  Immer  aber  lat  sie  eiue  alte  Inschr.  zu  neunen,  im  Vergleiche  mit  der  von  Swi.vtos  aus  Hki.and 
genommenen  Palmyrenischen  (s.  oben  p.  -KI ft.  no.  7.),  welche  auch  nach  der  richtigem  Zeichnung  Lanci’s  jn,u'7X^:= 

glebt , wo  doch  wahrlich  Niemand  das  au  (fallend  ungeschriebene  t syllublsch  an  ~ keilen  wird. 
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wie  der  Zeichner  der  frühesten  Zeit  seinen  Gegenstand  nur  durch  die  gröberen  Umrisse  ohne  Licht 
und  Schntten  darzustellen  wusste,  so  vermochte  auch  der  Schriflbildner  jener  niedern  C'ulturstufe 
die  Laute  der  menschlichen  Rede  bloss  in  farblosen  Abrissen  oder  Skizzen  auszudrücken.  Da  nun 
in  jeglicher  Sprache  der  grösste  Theil  der  Wortbildung  die  Vocalc  durch  Consonanten  einfuhrt,  so 
dass  diese  eigentlich  nicht  Mit-  sondern  Vor-Lauter  heissen  sollten  *),  so  glaubte  man  auch  da,  wo 
eine  gereiftere  Abatraction  Consonanten  und  Vocale  nicht  inchrals  ein  ununterschiedenes  Ganze  behan- 
delte (Sylbcnschrift  theils  rohere  mit  indifferentem  Ur-Vocale,  wie  die  älteste  Indische  *)  und  Se- 
mitische, theils  gebildetere  mit  scharf  getrennter  Vocalspaltung  wie  die  Aethiopische)  und  sich  bereits 
zu  der  alphabetischen  Zergliederung  der  Lautelemente  erhob,. der  Sache  genügt  zu  haben,  wenn 
man  durch  die  blosse  Schreibung  der  Consonanten  die  Richtung  angab,  welche  die  narhlautcnden 
Vocalc,  gleichsam  als  deren  nothwendiger  Nachhall  *)  einzuschlagen  hatten.  Ausnahme  hiervon 
fand  natürlich  in  den  Sprachen  Statt,  wo  der  Vocal  bestimmt  in  die  Wurzel  eingedrungen  war,  sei 
es  nun,  dass  man  ihn  mit  einem  eignen  Schriflzeichen  versah,  sei  es,  dass  man  ihn  an 
einen  solchen  Consonant  wies,  welcher  orgauisch  am  mehrsten  mit  ihm  verwandt  war  Im  All- 
gemeinen konnte  die  Yocalfärbung  nur  erst  allinahlig  in  der  Schrift  Eingang  finden  und  auch  hier 


1)  1'eber  das  Verhältnis*  des  Consonant  zum  Vocal  vgl.  Karr  Vergleichende  Grammatik  als  Saturlehre.  darge- 
stellt. Ist.  Band.  Versuch  einer  l’hgslulogle  der  S/tracheuebst  hlstor.  Entwickelung  der  ubendtünd.  Id.  nach  Physiolog. 
Grundsätzen  Sluttg.  1836.  p.  16.  Lieber  dasselbe  Verhältnis*  lin  Semitischen  l.  t.  p.  17. 

SO  Kursus  Paläägraphle  u.  s.  p.  86.  „Ohne  die  Meinung  von  Korr  zu  Uieileu  (».  oben  p.  466,  no.  2.),  das*  di« 
Hanchzeiclicn  ursprünglich  reine  Vocalc  gewesen  seien,  steht  doch  die  Ansicht  von  Hr.  Prof.  Kwai.d  unserem  Grundsä- 
tze nicht  weniger  entgegen.  Vielmehr  führt  uns  die  Bemerkung,  dass  mnu  weder  im  Sanskrit  noch  im  llebrnischcu  ur- 
sprünglich die  Vocale  schrieb,  y.u  dem  nolbwendlgen  Schlüsse,  dass  ursprünglich  ein  und  dasselbe  Zeichen  Consonant  und 
Vocal  bezelchnrte,  dass  man  aber  nur  einen  einzigen  Vocal  kannte,  welcher  jedem  Consonanten  nach  schlug,  das*  sich 
nus  diesem  unbestimmten,  oder  wenn  man  will  gleichgültigen  l'rvocalc,  der  dem  kurzen  A am  natürlichsten  entsprach, 
nut  der  Zeit  I und  l'  heraussonderten,  au*  welchen  dann  wieder  die  übrigen  Mittellüuc  und  .Mischungen  hervor  gingen“ 
(vgl.  oben  p.  46.1.  no.  'J.  IIii'kku>).  Diese  Ansicht  kann  nur  für  die  früheste  Zeit  gelten,  in  welcher  die  eben  beschrie- 
bene Vocalzerspallung  in  der  S//rache  noch  nicht  erfolgt  war,  und  welche  den  ältesten  der  uns  überlieferten  Semitischen 
SchriOdcnkroähleru  weit  voraus  ging,  ln  diesen  Scliriftdeuktmihlcra  aber  Ist  mit  Zuverlässigkeit  ein  bewusstes  Austassen 
der  Vocale  Rnzunehmen. 

3)  Hcevvi.o  Leber  Ewai.d  Im  Hermes  t.  I.  ji.  17.  ,,(Kw.)  geht  von  dem  allen  Katze  au»,  das*  da*  hehr.  Alphab.  ein 
reines  Consonanten  Alphabet  gewesen  sei.  In  welchem  ursprünglich  die  Vocale  gar  nicht  bezeichnet  worden  xeieo  und  be- 
weist dies»  dadurch,  dass  in  den  Conan,  die  Bedeutung  der  Wurzel  halte,  während  die  Vocalc  nur  die  Beziehungen  der 
Wurzelbedeuttiog  andeiilen  i.  welches  auch  wohl  schon  die  ltabhiuen  meinten,  wenn  slo  mit  einem  trefflichen  Bilde  die  Con- 
sultanten den  Körper,  die  Vocale  die  Seele,  den  Hauch  der  Sprache  nannten  (Buxtohf  Tlb.  p.  19.  80  eri.  fol.).  Mach  ei- 
ner schüncn  Bemerkung  des  xnharf  blickenden  Bore  in  seiner  vergleichenden  Zergliederung  des  Sauxkrit  (eine  der  Berl. 
Akad.  1884.  vorgelesene  Abhandlang),  die  »Ich  der  Verfasser  su  eigen  gemacht  zu  haben  scheint,  besteht  nämlich  die  cha- 
rakteristische Kigcmhümlichkeif  der  semitischen  Wortbildung  Im  Gegensatz  der  laphetischen  (Indlseh-griechisch-dentschcn) 
Spraclistainmes  darin,  dass  der  Wtirzelbegriff  ln  der  dermaligen  zweisglbigen  Wurzelform  sich  auf  drei  Consonanten  redu- 
cirt,  die  in  abstracto,  d.  i.  ohne  alle  Vocale  zu  denken  sind,  aber  durch  Flexion  und  Alodllcation  des  Wiirzelbegriff*  alle 
mögliche  Vocalc  bekommen  können,  während  in  jenem  andern  Sprachstamm  die  einsgtbigen  Wurzeln  stets  einen  charakte- 
ristischen Vocal  haben,  der  in  der  Flexion  unverändert  bleibt  und  oft  allein  verschiedene  Wurzeln  von  einander  unter- 
scheidet, z.  B.  d<«>,  doivi,  duu.  Demnach  seien  die  Vocale  ln  der  semitischen  Sprache  und  Schrill  blosse  Ausbauchungen  der 
Conss.  -und  von  diesen  unzertrennlich.“  (Vgl.  F.waij»  Krit.  Lehrgeb.  d.  bebr.  S/ir.  p.  39.  144.  fgg.)  — Wenn  nun  PbisCias 
I.  I.  p.  344.  sich  iiher  das  gegenseitige  Verhältnis*  der  Vocalc  und  Consonanten  also  ünssert : Mulla  est  dilferentla  intcr 

consonantes  et  vocale*.  Tantum  enlm  fere  Interest  tnter  vocale*  et  consonantes,  quanlum  inter  animas  et  cor/iora.  Ani- 
mne  enlm  per  *e  moventur,  ut  philosophls  vldetur,  et  Corpora  movent:  Corpora  vero  nec  per  sc  sine  anlrna  moverl  pos- 
aunt, nt  c animas  movent,  sed  ab  illis  moventur.  Vocales  slmilUer  et  per  se  moventnr  ad  perficleudam  syllabam  et  con- 
sonantes  movent  secum:  consonnotes  vero  sine  vocalihns  Immobiles  stioU  — so  sicht  man,  wie  er,  ohne  den  liefern  Zu- 
sammenhang des  lattemischen  mit  seiner  Orientalischen  Wurzel  zu  kennen  nud  ohne  von  dem  entgegengesetzten  Semiti- 
schen Standpunkte  eine  Ahnung  zu  haben,  doch  die  Stellung  seiner  eigneu  Sprach  pnrtel  nicht  eben  so  uuricblig  chnnikierisirte. 
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waren  es  nur  die  dunkelsten  und  grellsten  Farben,  die  man  angab,  während  die  mittleren  Dinten 
noch  lange  unberücksichtigt  blieben. 

Bel  dieser  SchriCteigenthümlichkcit  ist  endlich  nicht  zu  vergessen,  dass  der  ältesten  Zeit  das 
Schreiben  keineswegs  so  leicht  von  Statten  ging  als  der  nnsrigen  und  dass  man  desshalb  Abkür- 
zungen, wo  sie  nur  immer  auzubringen  waren,  als  willkommene  Erleichterung  betrachtete.  Da- 
raus erklärt  es  sich,  wie  das  Etrurische  und  ältere  Lateinische,  ob  gleich  beides  sich  einer  rein  alphabeti- 
schen Schrift  erfreute,  dennoch  beim  Schreiben  die  Vocale  nicht  selten  überging,  indem  sich  das  erstere 
wie  fast  alle  Semitische  Schriften  eine  wirkliche  Yocalauslassung,  das  letztere  aber,  ähnlich  dem 
Aethiopischen,  ein  unmittelbares  A lisch  Hessen  der  Vocale  an  die  Consonantcn  gestaltete  *)• 

Das  in  der  Hieroglyphenschrift,  gleich  wie  in  den  meisten  Semitischen  Schriften  wahrge- 


1)  I.anzi  Siijiyln  di  Lingua  Etruscp.  I.  p.  I IR.  NelP  am  len  Orthografie  *i  Irnlnscinv»  qnnlclic  vocale  nel  rnexzo 
della  pnrola,  cd  ern  quelta.  quam  tyllaba  nomine  tun  rj-primil  <(/uint.  lib.  I.  c.  7.)  v.  er.  B pronuoznindosl  He;  iuvccc 
'di  Lebrrv,  (ciui*  Libero)  scrivcvano  solaiuente  Libro,  come  null’  ara  di  l’esaro.  ViUormo  (p.  246H.)  addurc  quosli  esempj 
War  per  bene,  Cra  per  eera,  Krus  per  carut,  Drimus  per  Berlmus.  Oticlle  nncora  die  I (irnniaiici  dicon  sincopi , pa- 
jono  falle  spc.s.so  con  la  raedesfron  rcgola,  conic  nella  voce  canle  per  cnnele,  o ranUe  in  qttel  verao  de'  Saliari:  llirnm 
eula  raute  Dicum  Deo  sn/i/tlire  raute.  Spcsso  anclie  Mn  pnpnlari  accorciamonli  corae  / loritim , rinrtum , ove  non  »I  snp- 
plisce  l'au.iliare,  tun  riivcrxa  letiera.  Pili  che  ahra  vocale  clfsero  in  I;  verbigraxla  aren  per  arles  (l'arr.  L.  L.  augura 
per  auyuria  (Aicim  In  t'ragm.),  erenet  per  ennlet  (Plaut.).  Anche  negli  epllalj  dl  K.  G'csnrio  (Jtarila  u Maria  ere- 
donsl  eqnivnlere  a Martla  e Otacilla  (Lu/ii  rpit.  S.  Ser.).  — Lo  slevso  accorciaiuviiio  ftrero  nel  principlo  vgr.  uiinent 
per  eminent  (Lucr.  L.  VL),  e nel  fine  vgr.  rum  altr , farni  per  altera  e /acute  o aia  farile  ( i'mt .).  — Wo  SIak.  Vir- 
to ms.  das  ihm  liier  Betgelegte  gesagt  hat,  »eins  Ich  uiehl;  wenigsten»  aagt  er  eil  nicht  am  angef.  O.  Wohl  berichtet  aber 
dasselbe  Tkkk.st.  Soach.  de  Ortkogr.  p.  2202.  K qufdniu  sitpcrvaeuAta  esse  lilcrnin  judicaveruul,  qnoaiam  vice  illiun 
fang!  C satls  possel,  sed  rcteula  rat,  ul  quidain  pmaul.  qtiuulain  notas  quasdnui  xlgnificaroi , ul  Kesonrm,  ul  Kapnl , cl  Ku- 
Iniiuiinm,  el  Kaleudas.  Ilac  lamen  anliqui  in  ronuexiuDe  syllxbarmn  ibi  lauiiira  iiiehaumr,  uhi  A iilcrn  siihjiiugcnds  ernl;  quo- 
ninin  mullis  vocnlihus  lustauribiix,  quolira  fd  verhum  seribendiim  erat,  in  qno  retinrrc  hur  lilerae  Jiniuen  auiim  posxent, 
Riugulao  pro  syllaba  scrihehanlur , tanquam  sali»  eam  ipso  nomine  cvpleroni,  ut  pula  llerimue  II  per  se  ipsiim  diriinus: 
Item  Cera,  C Simplex  et  ra:  ei  llene,  II  et  ne:  ita  et  qiiotics  Kanus  et  A'ornv  xeribendum  erat,  qola  .slngolis  llierls  primae 
sjllnbne  nolnhantnr,  K prima  pnnebaliir.  qiine  sno  nomine  A conlioebat,  qula  si  C posulsseul,  cenus  el  cerus  fiilurum  ernl. 
non  caiius  et  caru».  Kgo  autcui  conteoderini.  magia  supervacimm  esse  C quam  K,  quoniam  K,  ut  apud  Graecos,  saus  viiu 
etiam  C liltcrae  evpriin.il.  elc.  — Doch  wir  hören  den  gelehrten  I.aszi  I.  I.  p.  230.  über  das  Ktruriache:  Xolo  In  ollre 
quäl  vocale  sia  ausillare  a ogni  consonantc;  o ala  quäl  vocale  deggia  suppUrsI  quando  una  cousonnule  la  rlcbiede  per  for- 
mar  sillaba.  Qnesla  e la  parle  piii  dllTicile  delln  oriografla  cirusca,  die  deo  slabilirsl  parngouamto  uno  siesso  nome  scrilto 
disle.samenle  e accordamenle  v.  gr.  Marcane  e Marrnr;  o anche  scrlllo  con  xuperOulla.  v.  gr.  Marirane;  giacche  la  vo- 
eale  ehe  avaoxa  verlsimilmeiite  e l'auxillare  di  qoella  consounnle.  I Imtioi,  che  lenuero  gia  siinil  pralica,  avevauo  per  ogui 
consonnnlc  una  vocale  liasa;  quclla  cioc  che  eompoueva  II  nome  delln  consonanle:  I)  nominavauo  Ile;  e scriveudo  Dci- 
mus  leggevau  Derimus.  Ma  degli  Klruschi  non  sappiamo  come  nominassero  ciasiatna  lellera;  ed  aurhu  sapeudolo  poco  d 
gioverehbe;  osservandosl  che  una  slexsa  cousouanle  or  »npplirono  con  una  vocale,  ora  cou  uu’  alira.  Xou  dl  rneno  dopo 
fatii  molll  paragoni  ho  congclluralo,  che  rade  volle  gll  accorciamenli  de'  lor  vocaholi  slan  fulll  » lalenio  c come  le  siocopl 
du'  pocil:  plü  comuoemenle  son  fatli  coo  reguln.  Ogol  lor  coosouantc  lia  due  vocali  aCTini;  dolle  quali  or  l'uun  or  l'altra 
snol  esserc  sua  ausillare,  o come  allri  parlano  quieecenle.  (.Itnüche  norma  a fissarr  quesle  vocali  par  che  posxa  soinini- 
nistrarc  l'alfabulo  greco , che  laulo  e simile  all’  ctrnseo:  ma  mm  e »ienra  baslaalemenle.  I Greci  proferivano  Mg  e -Yy : 
gli  Ktriiscfai  xe  i paragoni  non  e'  tngannano  .Vf  et  .Vi,  ed  cqulvalcniemenle  Me  el  Xe..  II  Pi  de'  Greci  espresscro  come 
essi,  o eqiiivalenicmeme  Pu.  II  Rlto  per  mancan/.a  di  O dovcllero  pronimeiarc  Ru,  o Ri.  II  Sigma  dl  Greci  c nome  lo- 
nico;  i Dori  e gll  Kolj  Io  nomloarono  San.  (juindi  presso  gli  Ktruschi  pole  csserc  Sa  o Se.  Lambda  c Tau,  comunque 
ei  proferfaxero,  e oorto  ehe  hau  per  ausiliare  ora  I ora  K,  leggendosi  Aul  na  e Anllna , Titni  e Titrnt.  Nella  pronun/.la  dl 
Ce  e Ka  imiiaroo,  credo,  I banal.  Delle  aspiraie  eongciiuro  couie  posso  a suo  luogo  (vgl.  ihid.  p.  271.  fug.).  II  leitore 
adatiaudo  alle  cousouanti  soliutrie  le  voca'i  predeile,  ii  piii  ilelle  volle  irovera  un  nome  not»  nelia  lingiut  latina;  v.  gr. 
in  Arhnlia  Arkuntia;  in  Murrra  Muntren;  iu  Prrtnls  Praesenles.  Vgl.  andere  Beispiele  oben  p.  4SI.  no.  2.  — Na- 
türlich Ist  von  dieser  defectiven  Schreibart  diejenige  wühl  Mi  unterscheiden,  welche  nur  nuf  einer  verdorbenen  Aussprache 
beruht;  s.  Donat.  de  Uarbarhmu  p.  1707.  de  Meta/ilaxmo  p.  1771.  Sostr.  Chamis.  de  Barbar,  p.  2U7.  Dio.uiu).  de 
Barbar,  p.  447.  de  A/ihaer.  p.  486.  Vai.su.  Phob.  de  A/ihaer.  etc.  p.  143S.  . . LS,:  \ 
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nommene  häufige  Ausfallen  der  Vocalbucbstaben  bildet  nur  die  negative  Seite  ihrer  Verwandtschaft. 
Dahingegen  eröffnen  wir  uns  den  Blick  in  das  Positive  dibser  Verwandtschaft,  so  bald  wir  uns  ver- 
gegenwärtigen, welche  Vocale  es  waren,  deren  Setzung  in  den  beiden  Schriftstämmeu  gewöhnlich 
unterblieb.  Wie  die  nähere  Beleuchtung  dieses  positiven  Verhältnisses  uns  eines  Theiles  eine  im- 
mer klarere  und  bestimmtere  Einsicht  in  das  Besondere  der  liieroglyphenschrifl  selbst  giebt,  so  ver- 
schafft sie  uns  andern  Theiles  die  Veranlassung,  unsre  Ansicht  von  der  allgemeinen  Scbriftentwi- 
ckelung  der  alten  Völker  immer  mehr  zu  erweitern,  indem  wir  bemerken,  wie  die  Grundzüge  des 
Einzelnen,  welche  als  Vereinzeltes  bei  dem  Vergleiche  mit  dem  allgemeinen  Zustande  der  heutigen 
Schrift  des  Occidentes  den  Schein  einer  befremdenden  Sonderbarkeit  und  selbst  einer  kaum  glaub- 
lichen l'nnatürlichkeit  an  sich  tragen,  nur  die  Lcbeirslhüligkeit  des  Ganzen  abspiegcln  und  in  die- 
sem Zusammenfällen  mit  dem  gleichzeitigen  und  gleichartigen  Aeusscrungen  des  menschlichen  Gei- 
stes überhaupt,  das  Bild  einer  allgemeinen  Physiologie  der  alten  Welt  vervollständigen  helfen. 

Die  Hicrogiyphenschrift  spaltete,  wie  wir  sahen,  ihre  Vocalthätigkeit  in  zwei  grosse  Hälften, 
die  wir  als  Licht  und  Schatten,  als  die  hellere  und  dunklere  Region  der  sogenannten  Selbstlauter  ausein- 
ander hielten.  Auf  der  Seite  der  heileren  Laute  stunden  die  Hieroglyphen  des  A,  E,  und  desGriechischen 

auf  der  Seite  der  dunkleren  erblickten  wir  die  Zeichen  des  U,  O,  Y.  Die  einzelnen  Glieder  der 
beiden  Lautabtheilungen  wurden  aber  wiederum  von  zwei  grossen  Hieroglyphenclassen  vertreten,  von 
denen  die  eine  abwechselnd  das  A,  E,  H,  die  andere  eben  so  das  l’,  ü,  Y darstellte.  Jedoch  er- 
gab sich  zwischen  beiden  keine  scharfe  Grenzlinie.  Wir  übersahen  gewisserinaasscn  eine  Fluche, 
deren  entgegen  gesetzte  Horizonte  sich  in  Wciss  und  Schwarz  absonderten.  Während  nun  das 
Dunkle  sich  innerhalb  seines  Gebietes  hielt,  fand  von  der  Seite  des  Hellen  eine  Annäherung  Statt, 
die  durch  einen  immer  tiefem  Farbenton  sich  bis  in  die  Grenze  des  Dunkeln  selbst  hineinzog.  Wir 
suchten  uns  diese  Erscheinung  durch  ein  früheres  Sein  des  hellen  Elementes  zu  erklären,  welches. 
Element  aber  bei  der  fortgehenden  Laut-  und  Schriftentwickelung  sich  zu  dem  Gegensätze  seines 
Selbst  erweiterte  und  durch  das  Bewusstseiu  des  Gegensatzes  sein  absolutes  Gegentheil,  das  nur 
Dunkele,  aus  sich  hervor  gehen  lies«,  welches  in  entschiedener  Selbstständigkeit  dem  Erstem  ge- 
genüber trat.  Hierbei  aber  ergab  sich  der  eigenthiimliche  Umstand,  dass  das  scheinbar  nachgebo- 
renc  Dunkle  seinen  eignen  Erzeuger,  das  Helle,  in  den  Schatten  stellte  und  zum  grossen  Theile 
selbst  aus  der  Schrift  verdrängte,  indem  die  hellen  Vocale,  gegen  die  dunkeln  gehalten,  ein  über- 
aus unsicheres,  fortwährend  bedrohtes  und  beeinträchtigtes  Dasein  führten.  — Neben  den  Reprä- 
sentanten dieser  beiden  grossen  Vocalclassen  gewahrten  wir  aber  auch  noch  die  Vertreter  eiuer  beson- 
dern  Vocalart,  nämlich  des  I,  welches  seiner  Natur  nach  zu  den  hellen  Vocalen  gehört  und  sich  dennoch 
in  der  liieroglyphenschrifl,  im  Widerspruche  mit  seiner  Natur,  nicht  zu  der  Parteider  unterdrückten  hellen 
Vocale,  sondern  zu  der  Partei  der  unterdrückenden  dunkeln  gesellte,  mit  diesen  dunkeln  Vocalen 
aber  auch  in  Conflict  gerieth  und  dieselben  zur  gerechten  Wiedervergeltung  für  die  seinen  Stamm- 
genossen angethaue  Unbill  nicht  selten  besiegte.  Diesen  scheinbaren  Widerspruch  glaubten  wir  nur 
unter  der  Voraussetzung  heben  zu  können,  dass  wir  dem  hieroglyphisehen  I eine  grössere  Dehnung 
oder  eine  grössere  Tiefe  als  dem  1 anderer  Sprachen  zuerkannten,  dass  wir  zum  Wenigsten  in  ihm 
das  so  genannte  lange  I der  meisten  Sprachen  erblickten  und  es  demnach  gewissermnassen  aus 
dem  einen  Gebiet  in  das  andere  herüber  führten.  Sein  Schriftzeichen,  welches  wir  für  die  Verdop- 
pelung eines  ursprünglich  kurzen  Lautes  hielten,  schien  uns  diese  Dehnung  zu  verbürgen. 

Wie  aber?  Ist  denn  nicht  vielleicht  auch  der  völlig  umgekehrte  Gang  möglich?  Gesetzt 
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nämlich,  cs  hätten  sich  wirklich  die  helleren  Laute  zuerst  in  der  Sprache  entwickelt,  so  fragt  sich 
jn,  ob  der  Gang  der  Sprachentwickclung  für  unsern  Fall  auch  zugleich  der  Gang  der  Schriftcntwi- 
ckelung  gewesen  sei,  oder  ob  diese  nicht  in  völlig  entgegen  gesetzter  Kichtung  zuerst  nicht  dieje- 
nigen Yocale  fest  hielt,  welche  fast  in  der  Begleitung  jedes  Consonanten  ohne  Zuthun  der  Schrift 
von  selbst  zum  Vorschein  kamen,  sondern  diejenigen,  welche  trotz  ihrer  spätem  Ausprägung  oder  viel- 
mehr gerade  wegen  ihres  am  Auffallendsten  und  Bemerkbarsten  in  der  Aussprache  hervor  tretenden  Cha- 
rakters und  wegen  ihrer  seltnem  Anwendung  zum  Unterschiede  von  jenen  allgemein  vorwaltenden  l'rimär- 
lautcn  am  mchrsten  eines  besondern  Schriftzeichens  bedurften?  Suchen  wir  uns  hierüber  Aufklä- 
rung zu  verschaffen,  indem  wir  den  Bildungsgang  der  vornehmsten  anderen  alten  Schriftstimme  in 
dieser  Beziehung  näher  in  das  Auge  fassen. 

Halten  wir  uns  zuvörderst  an  das  Semitische.  — Die  Tyriscli-Sidonische  Münzschrift  gab 
noch  gar  keine  Yocalbuchstaben  *).  Aeusserst  selten  erscheinen  dergleichen  auf  den  Bhünikischen 
Steinschriften  , so,  wie  auf  den  I'unisch-Numidisehcn  Stein-  und  Münzschriften  *).  Diese  Yocal- 


1)  Eben  «0  wenig  auf  den  Münzen  von  Gaden  1”0X,  *11)“  (Eckhkl  ßocl.  X um.  IW.  III.  p.  40«.),  Maraihus 
yrrc  (Eckhm.  I.  I.  p.  -tot.),  Cossura  (Kckhki.  I.  I.  p.  417.). 

S)  Fiir  den  Vocalbuclisiubcn  ' finde  ich  in  den  genannten  Inschriften  folgende  netaptcle:  ’Ptt’ f 1n«t.  CU. II.). 

'“Nt  (loser.  Mrlil.  I.) , JJV2^jn  (Inscr.  Cg/rr.  I V.),  ( Inscr.  Athen.  i.)}  ’njTÜ  mit  der  Griechischen 

Dei»c!irift  Jhu oria,  Ereile  clvla  llvziuilll  (bei  Asukk  L'elirr  e.  in  Athen  gefundene  \ ihünikischr  Inschr.  in  Iahs  u. 

Skf.houk  neuen  luhrb.  für  Philnl.  3.  Suii/d.  lltl.  p.  21«.  vgl.  Gkakmis  In  Atlgem.  IMzeit.  Inn.  1*3«.  Xo.  97.  p.  107.), 
Sj/— ’ti'C  ( Inter.  Xumid.  Tugg.  (bei Ukskniim  Palüogr.  Sind.  p.  7«.  erklärt  p. 89.*-'iy21U,yC  Ins.  Cnrth.  III.),  V)2  ( Inscr.  Chnrth. 
I.  bei  Gkskmuh  l.  I.  p.  70.  — Ho*.  1,  I.)  ’Z«1?  (Inscr.  Cgpr.  XXIII.  nach  Gkskmus  ».  Atlgem.  LUterzt.  Auy. 
1805.  Xo.  135.  p.  451.,  wo  Korp  n.  Ham akku  2N?  Haben.)  ’pS1/  (Münze  vielleicht  von  Hnya , Vacca  bei  Gkskmi*  /.  I. 
p.  108.— HBAKl),  n^’3  (Münze  ungewisser  Herkunft  bei  Grskmis  l.  I.  p.  105  ’CN,  ’Y'Ctt'O 

(Inscr.  Pun.  biting.  bei  Grhkmih  tu  Atlgem.  Lilzeit.  lun.  1S30.  Xo.  100.  p.  ISS.).  — Kür  da*  Vorkommen  de*  Voc.il- 
bucb-Htabeu  1 kenne  ich  gar  nur  drei  Fälle,  von  denen  die  beiden  ersten  noch  dazu  ganz,  unsicher  sind,  nämlich  2INH 
(Inscr.  Cg/tr.  X VIII.),  nc  (Inscr.  Mellt.  II.),  Inscr.  Pun.  no.  3.  bei  Fai.hk  nach  Gkskmus  Atlgem.  Litzt. 

1S35.  Xo.  137.  p.  4«7. ; Li.vdbkkc  ln*  C21“1).  So  aehr  ich  mich  auch  beacheide.  auf  dicaem  mir  ferner  liegenden  Felde 
alle*  hierher  Gehörende  zu  keuuen,  ho  milchte  doch  da*  Vorgelegte  einen  ungefähren  Maassstah  für  da*  Vorkommen  der 
VocalbueliMaben  in  den  filieren  Inschriften  ahgeben.  Für  den  geringen  Cmihng  spricht  es  um  so  mehr,  well  vielleicht 
noch  manche  der  hier  aufgenomiuenca  Stellen  durch  eloe  richtigere  Lesung  oder  Erklärung  in  der  Folge  Wegfällen  dürfte. 
— Wenn  nun  llirmu.n  (im  Hermes  I.  I.  p.  19.  fgg.)  gegen  Gkskmuh  u.  Kwai.ii  da*  ursprüngliche  Vorhandensein  der  Vo- 
calbtichslabcn  ’ und  1 als  solcher  behauptet,  so  wird  gewiss  .Niemand  das  Geistreiche  und  Scharfsinnige  Reiner  Bemerkun- 
gen verkeuuen.  Allein  wir  kommen  hierbei  immer  die  einst  von  Sn.v.  dr  Sacv  gesprochenen  Worte  Ina  Gedächtniss, 
dass  er  nur  so  lange  an  die  rein  alphabetische  X'ntur  des  Dcmotischcn  glaube,  als  er  die  Inschrift  von  Kosctia  nicht  vor 
Augen  habe.  Erwägt  mau  nämlich,  wie  überaus  selten  in  den  vorliegenden  nlteren  Semitischen  Inschriften  die  Vocalbucb- 
Htabrn  1 und  ^ erscheinen  und  wie  häufig  sie  da,  wo  mau  sie  nach  der  Orthographie  der  späteren  Inschriften  und  Codices 
erwartet,  nicht  stehen;  bedenkt  tuan,  dass  alle  diese  älteren  Inschriften  int  Verhältnisse  zu  der  nicht  rat  bezweifelnden 
viel  filtern  Ausbildung  der  Semitischen  Literatur  sehr  späten  Ursprünge«  sind  (man  eritinerc  sich  nur  der  Inscr.  Melit. 
biting.,  in  welcher  die  fiir  eine  jüngere  Orthographie  gewiss  sehr  nnstössigen  Sachen  stehen  B’N.  itS’  und  wel- 

che doch  schon,  nicht  etwa  .bloss  die  Ionischen  Buchstaben  und  2'apa/ri«r.  sondern  die  Form  Y enthält),  so  kann  man  sich  der 
Ansicht  nicht  erwehren,  dass  eine  über  diese  Inschriften  weit  hinaus  liegende  Zell  die  wenigen  Spuren  von  Vocalbuchsta- 
bvn  noch  nicht  gehabt  und  demtiarh  von  den  Yncalhuchsiabcn  noch  gar  keinen  Gebrauch  gemacht  habe.  Was  soll  maa 
aber  von  ursprünglichen  Vocalbttchsiaben  halten,  welche  man  als  wahre  cnplta  morltia  gewissermaassen  ein  Todtes  He- 
gende neuneu  müsste?  Hierzu  kommt,  das*  der  von  Korr  (/.  t.  II.  p.  117.)  u.  Humaj>  (f.  /.  p.  29.)  so  sehr  hervorgo- 
hoheue  Punct,  dass  aus  verwandten  Yocalcn  wohl  verwandte  Consonanten,  nicht  alter  Yucalc  aus  Consonanten  entständen, 
in  der  That  auch  herum  gedreht  werden  kanu.  Denn  wenn  korp  sagt,  dass  aus  j Vn-rbane  bei  schneller  Aussprache 
lUar-janr  wurde,  so  behaupte  Ich,  dass  bei  dcm*clbon  Verfahren  auch  aus  Mnr-jnne  Ma-riane  wird.  So  spreche  man 
nur  flüchtig  Jamuj  aus,  und  man  wird  bestimmt  htutcr  J ein  I lauten  büren,  weiches  am  Eudo  das  J verschlingt. 
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buchstabcn  sind  allein  ’ und  1.  Da9  1 (als  Consonant  bekanntlieh  V),  welches  kaum  ein  Paar  Mal 
auftritt,  nmschliesst  die  Laute  0 und  U.  Das  1 (als  Cunsonant  J)  von  ungleich  häufigerm  Vorkom- 
men. ist  die  eigentliche  Stütze  des  I.  Doch  vertritt  es  laut  der  spätem  Punctation  auch  das  unreine 


t'eher  diese  nach  beiden  Seilen  bin  Statt  findende  Hinwendung  kann  mich  kein  Zweifel  »ein,  dn  die  genannten  Vocale,  wie 
Hcpnu.D  I.  I.  bemerkt  „im  Vordcrmimdc  mit  Consonaulenorganen  gebildet  werden,“  daher  denn  die  mit  gleichen  Organen 
gebildeten  Vocale  eben  so  leicht  in  die  verwandten  Consouanten  als  diese  ln  jene  übergehen  können,  woher  denn  wohl 
ttuoli  die  Entstehung  wiirxelbafter  Vocale  io  den  schwachen  Stämmen  aus  (organisch  verwandten)  Consonanten  (s.  oben 
p.  466.  no.  3.)  zn  erklären  ist.  Dazu  kommt  ferner,  dass  sich  das  Knlstclicn  der  Vocale  uns  Consonaiiteu  palüographisch- 
etymologisch  nachweisen  za  lassen  scheint.  Mo  heisst  llnus  P’3  Bitfit,  und  wird  im  Stat.  construct wo  sein  Ton 
durch  eine  Immschnelie  zu  dem  mit  ihm  verbundenen  Worte  hineilt,  zunächst  gesprochen  fluif , tmd  dann  nach  dem  Lauit- 
iibergnnge  von  ai  in  i:  Hit  (vgl./fmO  der  .SV/<f.)  und  so  steht  es  beständig  iuder  spätem  Orlbogr.,  wie  CV2,  PIS  JY2, 

C'V  n»3  u.  a.  Io  dieser  Verbindung  bat  sich  nun  der  Consonant  ’ Jod  zu  dem  Vocale  ’ I erweicht  und  eben  wegen 
dieser  Vocallsirung  wird  das  ' in  den  älteren,  die  Vocale  so  sehen  bezeichnenden  Inschriften  bestänslig  nicht  gesetzt  (s. 

P2  Inscr.  Melit.  n.,  prPn1?  PS  Inscr.  Le/iUn.,  Qpip  P2  Mimze  luba’x  I.,  CI  P2  Inscr.  Xor.,  ybß  P3 
liucr.  Tugg.).  Kino  spätere  Zelt  «her  nahm  an  dieser  Schreibart  Anstos«  (man  denke  nur  an  die  leichte  Verwechselung 
mh  P2,  Tochter,)  und  schrieb  (so  schon  di»  älteste  Palmgr.  Jnschr.1  beständig  mit  eingesetztem  Vocalbuchstuben  p«3 
(Auf  ähnliche  Welse  tadelte  Ko  er  /.  I I.  p.  883.  SwintosVi  Auffassung  von  E)^})  P2  in  der  Inscr.  Melit.  II.  und 
meiutc,  „es  möchte  zu  kiibn  sein,  das  Auslassen  des  i zu  uuicrstcllcu“.)  — Diu  älteren  Inschriften  (s.  Inscr.  Melit.  I. 
u.  III.  Hajiak.  1.),  Inscr.  Cgpr.  XXIII.,  XXIV.  Inscr.  Ilumb.  III.)  schreiben  CM,  Mann,  wo  die  jüngeren  (s.  Inscr. 
Cur/tent.,  Pa/igr.  Blacas.)  gleich  wie  die  Codices  C’M  geben.  Die  Wurzel , aus  welcher  CM  entstand,  ist  unstreitig  C' 
est,  (vgl.  as  im  Sanskrit  esse).  Das  > erweicht  sichund  wird  Vocal.  Da  aber  im  filtern  Sem.  kein  Vocnl  Im  Anlaut  ohne  Guttural  gespro- 
chen werden  kann,  so  wird  N vorgesetzt:  CK.  Allein  da  der  aus  dem  Consonant ' entsprungene  Vocalbuehstabe ' zu  setzen  nicht 
nolhwendig  war,  sogexUdietesichC'N  zu  CM  und  so  sehen  wir  selbst  auch  einige  Mal  in  d.  Codd.  (s.  Gut«.  Lex.  unter 
CM— C).  Das  Syrische  aber  schreibt  mit  p,  statt  C (»•  oben  p.  473),  das  Aral),  wieder  Auf  analoge  Weise 

schrieb  die  ältere  Zuit  das  Derivativum  CM,  cir  (gleichsam  ens),  wo  die  längeren  bei  ihrer  Vorliebe  Itir  die  Vocalsc- 
tv.img  und  um  jedo  Verwechselung  mit  CM,  Feuer,  zu  verhüten,  C'K  setzten.  — Fine  der  bekanntesten  Benennungen 
der  heidnisch-semitischen  Göller  war  ?y3  (vgl.  Inscr.  Melit.  I.,  Inscr.  Xum.  I).  u.  E bei  Gks.  Pnläogr.  St.  p.  78.,  In- 
scr. Pun.  blling.  u.  a .),  B’(n)f,  /f(e)i,  Herr.  Der  Conxooaniy  erweichte  sich  und  ward  Vocal.  hier  A,  dort  K.  Den  Vocal 
zu  schreiben,  war  nicht  nolhwendig.  Damm  liest  man  in  jenen  Inschriften  ii.  selbst  ln  den  Codd.  auf  das  Häufigste  ^3. 
Allein  auch  diese  Schreibart  missfiel  den  jüngeren  Orthngrnphen  und  so  treffen  wir  bei  den  Xabitrn'^**G,  bei  den  Ar  ab.  J , , 
und  bei  den  Palmgr.  ^13  (vgl.  PC"?))!?  IwISwi.nton  l.  I.  Tab.  XXX.  no.  I.  p.  738.  ^“OTobcn  p.  474,3.)  womit Grsk.v.  Paläog.stud, 
p.  103.  niM3=f|^p3  znaammon  stellt,  vgl.  3MCn.  2’r,*:N2  u.  -13,  CM2  u.  C12.CMT  u.  !PP,^  n.  Ipu.a.  Wenn  Korr  (I. 1.0. 
p.  113.)  lehrt:  „Die  Griechen,  welche  unmittelbar  diese  Buchstaben  (l,  1)  atu«  dem  semitischen  Alphabete  erhielten,  be- 
kamen sie  als  Vocale.  (I'ud  wie  früh  geschähe  dieses!)  Das  Iod,  welches  der  Grieche  nie  als  Consonant  gebraucht  hat, 
erhielt  erst  unter  den  Körnern  seine  doppelte  Potenz!“  so  zeugt  er  dadurch  offenbar  gegen  sich  selbst.  Denn  «vir  wissen 
ja  mit  Bestimmtheit,  dass  fast  alle  die  Buchstaben,  aus  welchen  diu  Griechen  ihre  Vocale  bildeten,  bei  den  Semiten  Consonanten 
waren,  so M"l,  {».  über  M unten  p.  488.,  1.,  bei  den  Griechen  A),  so  ff,  h (bei  den  Griech.  E),  so  i~/m-ch  (beiden  Grie. 
P,  S/iirit.  asg.  dann  II,  1;)  so  j),  dessen  elgcnlhümlicbeii  Gutturallaut  wir  durch  gh  bezeichnen  wollen  (bei  den  Griech. 
0).  Und  zwar  hatten  diese  Buchstaben  hei  den  älteren  Semiten  nur  Cunsonantenpotenz.  Alter  auch  das  1 bekamen  die 
Griechen  als  Consonant,  iudem  es  die  Mutter  ihres  Digamma  H war.  Ob  nun  die  Griechen  gleich  bei  der  Annahme  ihres 
Alphabetes  au  dem  ) auch  einen  Vucalgchall  wahrnahmen  und  für  denselben  das  Zeichen  V (späterhin  V)  ausprägten,  lässt 
sich  nicht  mit  Zuverlässigkeit  bestimmen.  Denn  obgleich  dieser  Buehsinbe  von  Amstotm.ks  zu  den  ältesten  Griech.  Buch- 
staben gerechnet,  wird  (Pmnh  Bist.  Xat.  VII,  57.)  und  obgleich  er  sich  auf  den  ältesten  Griechischen , Etnirlschcn , l'm- 
brischen  und  Datciulscheu  Inschriften  findet,  so  wird  dadurch  doch  nur  sein  hohe*  Alter  begründet,  während  das  spätere 
Erscheinen  des  Vocalbuchstabco  1 im  Semitischen  zu  verrnihen  scheint , dass  er  erst  einige  Zelt  nach  der  Aufnahme  des 
Phönlklschcn  Alphabetes  sclhstlhäiig  von  den  Griechen  ausgeprägt  wurde.  Spricht  mm  aber  die  Analogie  der  Consouanten 
M.  “.  y,  1 nicht  bedeutend  dafür,  dass  auch  der  Consouant  ' J das  Griech.  I aus  sich  hervor  gehen  licssY  l'nd  ha- 
ben wir  wenigstens  nicht  den  unwiderleglichen  Beweis,  dass  die  Griechen  fast  alle  ihre  Vocale  aus  Semit.  Consonanten 
erweichten  und  dass  mithin  der  Satz  von  der  Möglichkeit  der  Vocalhüdung  aus  organisch  verwandten  Consonanten  hier 
seine  volle  Richtigkeit  habe? 
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E (.t  Zere),  welches  gleich  dem  diphthongescirenden  e des  Sanskrit  und Gothischen  >)  aus  ai  her- 
vor ging  und  sich  bei  der  graphischen  Vernachlässigung  des  Vaters  der  Vocale  A an  seine  Mutter 
I anschloss.  Das  eigentliche  Element  des  ’ blieb  aber  das  dem  J so  nah  verwandte  1,  so  dass 
man,  auf  das  eben  bemerkte  öftere  Erscheinen  des  ’=I  in  den  älteren  Inschriften  fassend , sagen 
darf,  es  sei  das  ’=I  in  der  Semitischen  Schrift  (wohl  zu  unterscheiden  von  Sprache)  das  erstge- 
borne  der  Vocalzeichen  gewesen,  eine  Erscheinung,  die  sich  wohl  auch  von  dem  allgemeinen  Stand- 
puncte  der  Physiologie  der  Schrift  aus  rechtfertigen  lassen  durfte.  Allein  man  würde  sehr  irren, 
wollte  man  in  jenen  Schriftdenkmälern  ein  beständiges  Bezeichnen  der  Laute  I,  U,  0 erwarten. 
Im  Gcgentheile  sind  dieselben  so  gar  da,  wo  die  Stimme  voll  auf  ihnen  ruhte,  meistentheils  nicht 
geschrieben  worden,  geschweige  denn,  dass  man  sie  in  den  Lautschnellen  graphisch  fest  zu  halten 
gesucht  hätte.  Eben  so  blieben  auch  alle  anderen  Vocale,  deren  bestimmter  Umfang  Ihr  die  älteste 
Zeit  sich  freilich  nicht  nach  der  masorethischen  Punctation  ermessen  lässt,  unbezeichnet.  Etwas  häufiger 
beginnen  dieselben  Vocale  ’ I und  1 U,  0 sich  in  der  lüdischen  Münzschrift  bemerklieh  zu  machen. 
Einen  desto  auffallendem  Abstand  von  diesen  Schriftdocumcnten  aber  bieten  die  mit  zahlreichen 
Vocalbnchstaben  versehenen  Palmyrenischen  Inschriften  dar,  deren  älteste  in  dieser  Hinsicht  eben 
nicht  merklich  von  den  jüngeren  abweicht  und  dadurch  im  Vergleiche  mit  den  nach  Chr.  geschla- 
genen Münzen  von  Tyros  und  Sidon  wieder  einen  deutlichen  Beweis  dafür  giebt,  dass  eine  alter- 
tluimliche  Schreibart  für  sich  allein  das  höhere  Alter  eines  Denkmahles  keineswegs  begründen  kann. 
Den  besten  Maassstab  für  den  Umfang  der  Vocalsetzuug  in  der  Palmyrenischen  Schrift  geben  un- 
streitig die  iu  dieselbe  übergetragenen  Griechischen  und  Römischen  Wörter,  indem  man  erwarten 
sollte,  dass  so  wohl  die  in  dem  Griechischen  und  Römischen  damaliger  Zeit  ungleich  mehr  als  im 
Semitischen  herrschende  Vocalbestimmtheit,  als  auch  der  bei  dem  Ausdrucke  fremder  Wörter  zu  be- 
zweckende höhere  Grad  von  Verdeutlichung  die  PaJravrener  veranlasst  habe,  in  der  Vocalsetzung 
hier  gleichsam  einen  Schritt  über  ihre  eigne  Schrift  hinaus  zu  thun.  Auch  hier  treffen  wir  am  Häu- 
figsten das  I,  wie  die  W'örter  S(e )pl(i)mIos,  Iull(_ojs , Aur(e)U('o}$ , Aw(e )U(og) , K(_a)s- 
(t)i(a)na,  S(y)nki(,j)tlka,  P(hiJUnos,  P(hijllna,  M(ajrla,  LQejglona,  TOMOr/C0)* 
Kloäl(oJ»  lehren.  Völlig  wie  in  der  Hieroglyphenschrift  Ist  es  in  Iuli(o)t  Aw(cJli(oJt,  Anr(_e)~ 
li(on)  und  T(i)b(eJri(o)s  Klodi(o)t  mit  Bevorzugung  vor  dem  0 geschrieben  worden.  Ueber- 
haupt  sind  diese  Namen  so  gebaut,  dass  sie  uns  buchstäblich  die  hieroglyphische  Schreibart  dersel- 
ben in  das  Gedächtniss  rufen.  Ausserdem  steht  das  ’=I  für  das  Griechische  EI  in  KrQ )xp  Ki- 
nos und  K(o)l[ojnEla,  lässt  also  den  Unterschied  zwischen  I und  1 unberücksichtigt,  steht  dann 
ferner  für  II,  in  IIig(cjmona  und  übernimmt  die  Stelle  des  AI  in  OdIn(a)th=OdA1mlh.  — 
Nächst  dem  I begegnen  wir  dem  l als  U in  BOYh] , DVk(eJn(_a)ru , IL'Lifo)*,  0 Y'(o)ro- 
d( esj , als  V in  S(e)l(eJYkos  und  A YrfeJli(ojs , ferner  als  0 und  zwar  mit  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Kürze  und  Länge  des  Lautes  in  S(e)p(( i)mi()s,  Kr(a)l(i)tTOt , HfQpfpiJkOx, 
P(hiJlinOs,  L(e)giOna,  Ilig(e)mOna,  Kr(Qspin()s,  AlfcJkx^nfndrO»  , I)(iQm(h,  T( a)dm Or, 
KlOdi(o)ti , S(c~)l(e)ukOs.  Was  die  Stellung  des  Yocales  in  dem  Worte  selbst  anbetrifft,  so 
springt  in  die  Augen,  dass  es  meistentheils  die  Vocale  zu  Ende  des  Wortes  sind,  welche  ihr 
Schriftzeichen  erhalten  haben,  wesshalb  so  häufig  die  Griechische  Endung  lös  entweder  vollständig 


t)  Borp  Ijthrt/ri.  d.' Samkrila  Spr.  p.  IO.,  Klein.  Kril.  Gramm,  der  Santkr.  Spr.  p.  11.,  6mmm  Deutuhe 
Gramm.  I.  p.  33.  3t).  vgl.  Ukskmu»  Gramm,  d.  llebr.  Spr.  lU(e  AlUff.  p.  V*. 
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ausgeschrieben  oder  doch  mit  einem  der  beiden  Vocale  versehen  worden  ist,  wie  z.  B.  in  T(i)- 
b(e)rl(° )»,  P(hQllNO».  Iedoch  hat  »ich  auch  das  ’ I und  häufiger  noch  das  1 V,  0 in  der  vor- 
letzten und  drittletzten  Sylbe  behauptet,  beides  Erscheinungen,  welche  durch  die  ältere  Schreibart 
der  Semiten  überhaupt  zu  erklären  sind  ').  Indess  giebt  es  auch  der  Fälle  nicht  wenige,  in  denen 
bald  bald  1,  und  auch  beide  zusammen,  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  mit  den  vorigen,  nicht 
geschrieben  wurden,  wie,  ausser  mehren  der  genannten  Wörter,  in  Ep(iJlv(o)pa , B{ejl(i)ks, 
K((ii)*(a Jr,  D( Dfu)k(ejii(a}ra,  T(a)dm(o)r.  Dahingegen  sind,  wie  die  vorliegen- 
den Beispiele  zeigen,  die  YocaJe  A und  reines  E in  der  Mitte  des  Wortes  nie  geschrieben  worden.  Hin- 
sichtlich ihrer  Stellung  zu  Anfänge  und  zu  Ende  der  Wörter  haben  wir  diese  oben  unentschieden  ge- 
lassen, indem  wir  dem  so  häufig  auftretenden  N eimhceilen  den  Yocalgehalt  von  A,  E,  0 einräum- 
ten. Allein  hier  müssen  wir  ihm  zuvörderst  die  Vocalpotenz  im  Betreff  seiner  Stellung  zu  Ende 
absprechen.  Denn  in  den  Wörtern  Epf i)lr( ojps , S(y)iikt(i,)tikx,  K»lr(a)t(eJyS , l(ajdtt, 
D(_n )k(ejn(a~)rS,  Arg(ajb(ejlt<,  K(o )l£o)nix  bildet  dasselbe  theils  den  so  ge- 

nannten Statu»  emphat.  (Artikelform),  in  welchem  die  Syrer  den  grössten  Tlieil  der  Nennwörter 
und  unter  diesen  auch  die  aus  dem  Griecb.  und  Latein,  aufgenommenen  *)  mit  0 , die  Chaldäer 
mit  A,  beide  aber  mit  auslautendem  Kehlhauche  l,  N,  wie  z.  B.  iOwJjJEpX  speculator,  l»Of4-*»l 
Emr/waos  schließen,  theils  die  den  fremden  Worten,  besonders  den  aufA  u.  1 endenden  Femininen, 
eigenthümliche  Endung  auf  A und  1,  nur  dass  man  sie  gleichfalls  mit  dem  leisen  Kchlhauche  versah,  jedoch 
nicht  den  Yocal,  sondern  bloss  dessen  gutturalischen  Auslaut  schrieb  wie  in  Bul(I)',  K(o)l(o)ni(A)\ 
Hier  ist  nun  N,  1 nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  was  es  vom  Anfänge  an  war,  ein  reiner  Con- 
souant.  Derselbe  Fall  tritt  auch  ohne  Zweifel  ein  in  dem,  mehre  Eigennamen  bcschliesscndeu  K. 
Denn  wenn  Swinton  lehrt  3),  dass  die  Palmyrener  die  fremden  Wörter  im  casu  obliquo  meisten- 


1)  Kwald  Krit.  Gram.  d.  Uelrr.  Spr.  p.  159.  „Ras*  die  alle  Sprache  die  letzten  Sythen  vorzüglich  stark  bcloule, 
ist  auch  in  der  alten  Schrift  unverkennbar  deutlich  ausgedrückt.  Denn  diese  halte  die  stete  Gewohnheit,  die  letzte  Sylbe 
in  der  Hegel  mit  den  I oudtntchstaben  zu  schreiben,  so  sparsam  sie  sonst  such  gebraucht  wurden.  Die  Laute  l,  u,  e wur- 
den stets  am  Kode  geschrieben,  auch  wenn  sie  tonlos  waren:  '».jOy  wofür  nie  (doch  jtt’~ 

’j-  ’-tt’  Inscr.  Mellt.).  Horen  Are*  Gram.  Syr.  p.  99.  In  exoticarum  vocum  receptione  Syri  saepius  veram  ac  genuioam 
vocalinm  quanUtatcm  non  servant,  praecipue  in  penultlina  syllaba,  ubi  eas  saepe  produennt,  elisinsi  secundum  originem 

corriplendac  sunt,  quls  penultlma  lonum  habere  solet  (8.  31,  1.).  Quod  quidem  inprimis  voeali  I accidit,  ul 
ii  nyythnr,  1 . {.  m ,^ze|  fi'/apiona.  ■ rr-  .V  .A-.  Das  grössere  Fcststchen  des  1 und  1 * bei  der  Wortverkürzung  ist  übrigens 
allbekannt.  Floss  doch  aus  ihr  selbst  das  fehlerhafte  H-  Parat.  8,  IS.  (wie  im  Samarif.  Deut.  88.08.  s.  Gksknius  de 

Pentat. Samar.  Orig. Indol,  et  Auct.p.27.)  DochfielgersdederVocalbnchstabelio  im  Syr.  öfter  mis,  *.  Hovvmans  I.  I.  p.  143. 

81  Vatis  Handb.  p.  124.,  JIoitmann  Gram.  Syr.  p.  238.  Nomina  a Graecii  axituata  si  in  q«  tcrminaniur,  Syriace 
ioterdum  terminatlonem  I , interdum  | recipiuut,  ut  1 « , n \ 6 li;ar>,\-,  H3— jri^a  1 o OTporismjc,  o ayun- 

orqc,  1 B t*’*? v1cl.  ® nayyjMrrip;.  Quae  vero  In  q aut  <«  desinunt,  Syriace  1 aut  1 babent,  ut  lhn«{  q ri/iq, 
q*aOq»q,  li  tv..\  q lirpq,  paa^c?  ro  I]  to  tqrq^a.  Voces  Id  o,- deaioentes  sut  rautstionem  nuilam  atibcunc  ut 

Afffoo?,  6 fwi  termlnationcm  graccaui  mutual  lu  ttyitunk  | , ui  6 xptmavo ?♦ 

•*■***,  p * r . 9 r.  h, 

o mtfatd*rro$;  qune  vero  o r lifthent,  Sjrrluco  niro  mtitaaiur,  ut  ^a^jcj  ro  mttjwr,  ro  oQyavov.  OniCCÄ 

denlque  3 declinstlonis  flexloncm  sequentia,  si  Syriac«  dvitatc  donanltir,  varisrnm  esse  solcnt  icrminationnm,  o.  c.  ■ Baitj. 

q aentc,  j ^ia^uci  PP^i*  4 L^qv,slls.  Vgl.  suchdief.  1.  p. 21,  22. 258. 257. gesammelten Griech.  u.  Latein.  Wörter. 

3)  Swinton  Patmyr.  Inter,  t.  L p.  708. 
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tlieils  mit  N,  im  Nominativ  aber  gewöhnlich  mit  ihrer  natürlichen  Endung  geschrieben  hätten,  so 
befindet  er  sich,  wie  namentlich  die  von  ihm  angezogene  VIII.,  IX.  und  X.  Palmyr.  Inschrift  dar- 
thut,  im  Irrthume,  weil  ja  dort  nach  seiner  eignen  Uebersctzung  S(e}pf(i)vtios  (hi( ojrod  krfaj- 
l(iJtlos  gerade  im  casu  obliqtto,  l(ajda  hingegen  und  E*fr(V)/(V)</X  im  Nominativ  stehen.  Der 
einfache  Stand  der  Sache  ist  dieser,  dass  die  Palmyrener,  wie  überhaupt  die  Syrer,  die  fremden 
Eigennamen  hinsichtlich  der  Consonantcn  meistens  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  liessen,  mochten  sie 
nun  in  einem  Casus  stehen,  in  welchem  sie  wollten,  dass  sie  dagegen  Nenn-  und  Beiwörter,  eben 
so  ohne  Rücksicht  auf  den  Casus,  in  den  ihnen  so  geläufigen  Stat.  emphat.  stellten,  dass  sic  aber 
auch  die  Sache  bisweilen  umkehrten  (Vgl.  A/frtJriX,  Hf  Qpfpi^kos  u.  a._).  — Mehr  Bedenklichkeit 
könnte  das  zu  Anfänge  der  Worte  stehende  X erregen.  Da  die  Semitischen  Wörter  in  der  altern  Zeit 
fast  durchgängig  nur  mit  Consonanten  und  wenigstens  nie  mit  dem  A und  E wlor  beginnen  so 
schienen  die  Palmyrener  nur  die  Wahl  zu  haben,  entweder  diese  beiden  Vocale  zu  Anfänge  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Wörter  unübersetzt  und  dadurch  (bei  der  Wurzelhaftigkeit  der  Vo- 
calc  in  diesen  Sprachen)  das  Wort  unverständlich  zu  lassen,  oder  ein  besonderes  Schriftzeichen 
zu  dem  Ausdrucke  dieser  Vocale  zu  verwenden.  Sie  schlugen  jedoch  einen  Mittelweg  ein,  indem 
sie  das  1,  X,  also  denjenigen  Consonanten,  weicher  als  der  leiseste  Kehlhauch  seiner  Natur  nach 
jenen  Vocalen  am  nächsten  stand,  an  die  Stelle  dieser  Vocale  setzten.  Ward  nun  aller  dieser 
Halbbruder  der  Vocale  durch  diese  Unterstellung  vielleicht  im  Munde  der  Palmyrener  ein  wirklicher 
Vocal?  Da  das  X in  den  von  den  Palmyrcncrn  durch  ihre  Schrift  wiedergegebenen  Griechischen 
uud  Römischen  Wörtern  nur  zu  Ende  und  zu  Anfänge,  nie  aber  in  der  Mitte  für  deren  Vocale  ge- 
braucht wird,  da  ferner  das  X als  Endbuchstabe  seinen  Consonantenwerth  nicht  aufgab,  so  müssen 
wir  auch  dem  X als  Anfangsbuchstaben  seinen  Charakter  als  Consonant  auf  das  Strengste  be- 
haupten. Denn  das  Eigenthiiinliche  ihrer  Sprache  nöthigte  ja  die  Semiten,  die  Vocale  im  Anlaute  und  zwar 
wiederum  das  A und  E iptXor  der  Occidentalen  durchgängig,  nie  rein,  sondern  mit  einer  vernehm- 
baren Reibung  des  Kehldeckels,  oder  kurzweg  mit  einem  Kehlhauche  einzuführen,  also  diesen  Vo- 
calen einen  Consonanten  als  Vorlauter  zu  geben  *)•  Während  nun  die  Semiten  bei  ihren  eignen  Vo- 
calen die  Steigerung  der  vier  Gutturale  anbrachten,  so  liessen  sie,  leicht  begreiflich,  bei  denjenigen 
Griechischen  und  Lateinischen  Vocalen,  wo  sie  bei  genauer  Aussprache  jede  Kehlhauchaspiration 
hätten  unterdrücken  sollen,  nur  den  gelindesten  Grad  derselben  x,  1 eintreten  *)  und  sprachen  mithin 


1)  Im  Hebr.  Riebt  es  nnr  die  sich  aus  ) erweichende  Copuln  1.  Uns  Syr.  oud  Arab.  gebt  in  dieser  Hinsicht  weiter 
(*.  IIoitmasx  Gram.  Syr.  p.  138.  En'nu»  KrU.  Gram.  d.  Hebr.  Syr.  p.  51.).  Atldu  mich  hier  dnrf  man  die  Sache  nicht 
überl  reiben.  Denn  ln  r-l  =PCX,  (oi^l=D'fl?X  wird  doch  sicherlich  I weder  sa  K noch  r.n  A,  sondern  es  wird 

nur  im  Syrischen  hinter  dem  reinen  ConionAnt,  dem  Kchlhnuch  1,  ein  Voc»)  gesprochen,  während  im  Cltaldäischcn  u.  He- 
ll rätschen  derselbe  Kchibnnch  flüchtiger  ohue  Yoeal,  jedoch  mit  dem  seiner  Naiur  nach  in  ihm  liegenden  Hnibvociilc  ge- 
sprochen wurde.  Und  sollten  nicht  auch  die  Verb«  <*s  in  der  ültcrn  Zeit,  getreu  ihrem  primitiven,  Konsonantischen 
Charakter  «lau  rV  ilrd  ausgesprochen  worden  sein  jleil,  j'led,  welches  sicli  erst  späterhin  in  iled  erweichte? 

8)  Hierbei  wird  es  nicht  belremdcn,  wenn  der  Semite  sich  öOers  fn  dem  Grade  der  AspiraUou  vergriff  und  »lall 
des  mildern  X,  1 da«  stärkere  ci,  womit  er  dcii  Griechischen  («ein  P,  noch  nicht  erreichenden)  Spiritus  asper  aus- 
xudriieken  pflegte,  nnwendete,  wie  X.  B.  ln  X)P“  ’Eftjrt;,  (neben  -cLnn  .\^1  , 

— " «Vrl  ) fxlu v««c,  Wiiw«.  tftoTijs  u.  a. , wahrend  umgekehrt  wieder  ftir  ffir  ö^.i'wr 

steht.  Fand  doch  dieses  Vergreifen  selbst  bei  Sen».  P orten  namentlich  der  verschiedenen  Dialekte  .Statt*  wie  Beispiele z-ei^en  wcrdco. 
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NE^EEN  ’(EJp(i)lr(o^p(ay  oder  ’C^JpCO^'C^lPf °J>  w0  der  Spiritus  lenis  •)  nicht  wie  in  dem, 
gewissennassen  nur  die  Erinnerung  an  den  verschollenen  Buchstaben  bewahrenden  Griechischen,  ein 
negatives,  sondern  ein  positives  Sprachelement  abgiebt.  Natürlich  konnte  nun  auch  nach  dem  vor- 
lautcnden  Consonant  der  Anfangsvoeal  gleich  den  anderen  Vocnlen  des  Wortes  ausfallen.  — Unter 
den  mit  Sicherheit  ermittelten  Semitischen  Wörtern  der  Palmvr.  Inschriften  kenne  ich  wenige  Fäl- 
le, welche  wie  fTOt9"!£DK2  und  laut  der  spätem  Punctation  den  consonantischen  Charakter  des 

N beeintnichtigen.  Wären  aber  auch  noch  so  viele  vorhanden,  so  würde  die  sofortige  Bcurtheilung 
derselben  nach  der  mnsorethisehen  Punctation  ein  durchaus  unkritisches  Verfahren  sein.  — Mit  den 
Pnhnyr.  Inschriften  hommen  hinsichtlich  der  Vocalbuchstaben  vollkommen  überein  die  chaldäische 
Inschrift  von  Carpentras  *)  und  die  in  gleicher  Sprache  abgefnssten  Fragmente  der  Blacasischen 
Papyrus 1 2  3 4 5).  Wahrhaft  charakteristisch  ist  aus  der  Inschr.  von  Carpentras  das  dreimal  wieder 
kehrende  'HOW  (Osiris)  im  Vergleiche  mit  dem  dasselbe  bedeutenden  ”CN  der  älteren  Inschrif- 
ten *).  — Immer  vocalrcicher,  besonders  im  Bezug  auf  den  Ausdruck  fremder  Wörter,  sind  die 
aus  den  Handschriften  gezogenen  Texte.  I,  U,  0 (vornehmlich  die  beiden  ersteren)  werden  selbst 
bei  mehrmaligem  Auftreten  in  einem  fremden  Worte  bei  weitem  häutiger  gesetzt  als  nicht  gesetzt  und  bei 
den  spätesten  Schriftstellern  erscheint  das  Uebergchen  dieser  Vocale  als  eine  Seltenheit  s).  Am 


1)  Nach  einer  Bemerkung;  bei  Lavxi  Sayglo  di  T.ing.  Finne-  I.  p.  ISO.  könnte  man  leicht  glauben,  das»  der  Spi- 
ritus leni*  in  der  Gestalt  -i  auf  den  Monumenten  gestanden  und  gleich  dem  Spür.  asper  vor  Alter»  einen  Buchstaben  ge- 
bildet habe.  Allein  Lanxi'*  Berufung  aut  VIUIA.  H-IOIiK  bei  Fsuutni  Ist  unpassend,  weil  alle  In  Fabhktti  Inter,  nnti- 

gunrnm,  guae  in  aedibus  pnternis  assercanlur,  ExpUcatlo.  Rom.  ICO»,  p.  105.  vorgelegten  lleispiele.  wie  K-IOPK.  KVTY- 
C-IVS,  P-IAPNACK,  C ILOK  nur  beweisen,  das»  in  diesen  Latein.  luseliriften  da»  It,  also  der  Spiritus  asper  diejenige  Form 
batte,  welche  die  Latein.  Grammatiker  (».  oben  p.  42R  no.  1.  430.  iio.  2.)  dem  /.rillt  zuerkanuten,  während  andere  Bei- 
spiele bei  Fabhhtti  t.  I.  p.  tOO.  DKMO.STPKN'KS,  ANTIVS  PILAKVS  dem  H die  dem  Spirit,  atprr  gehörige  Form  geben. 

Flu  Spiritus  Unit  findet  liier  also  nirgend»  Statt,  t'eber  die  Form  I.  Spiritus  asper  höre  man  MAZoniu  Comment.  in 
Herculan.  Mut.  Am.  Tabulas  llcracteens.  Srap.  1754.  p.  ISO.  Priraum  ajo  literam  P (quam  blace  Labutis  et  mtntmis 
aliquot ; nämlich  von  dem  Tarentiu.  Ileraklea  vgl.  I.  I.  p.  I IS.  u.  /leraki.  Tafeln  In  d.  Hall.  F.nc.)  itemque  Mastrllltanl  va»i»  (II.) 
iuscripllonl  uupurrlmc  a me  dctcctac  debemu»)  novam  pror-us  videri  deliere;  eamqnc  Maguac  Graeclae  taindiu  liabcudunt  esse 
pecttllarem,  donec  proeul  nlicmide  monumentn  alTerantur  all»,  In  qulbns  eadera  haec  »it  daatia  litcra.  Beispiele  des  K au»  diesen 
im  Dorischen  Dialekte  gescliriebenen  Tafeln  sind  (/.  L p.  145.  fgg.)  i-A  IIOMS , FHPAKAEIAA,  FAIPEBENTES,  bYTIF.P. 
vgl.  iilier  P aiieliGHorKyKNii  Rud.  Ling.  Vmbr.  P.  II.  p.  10.  — Au»  diesem  Spiritus  asper  P und auader Latein.  A spirale  4 glaubt  mm 
Mazocchi,  ItHbc  Ambtopha.vk»  au»  Byzanz  (um  264.  v.  Ohr.),  der  Vater  der  Grlech.  Aecentuatinn  (Mostkavcox  Pataeogr. 
Gr.  LI.  4.  p.  83.),  die  Zeichen  de»  As/ier  lind  Lenis  gebildet,  welche  sieh  allmählich  hi*  zu  dem  noch  fihlicheu  ° Terkiirz- 
ten.  Allein  auch  er  vermag  da»  Da»eln  de»  Lenis  H nicht  friiber  als  es  Movrr.scco.s  l.  I.  gethan  batte  (IX.  .Stier,  Cod. 
XHosrorid.  Reg.  Bibi.  Paris.),  zu  docnmcnliren,  während  Pulset. vN.  p.  580.  H literam  non  esse  ostendimu»,  sed  notant  as- 
pirallouis,  quam  Graecorum  antiqtiixsimi  slmiliter  ul  I.allnl  in  veran  »crlbebant,  nunc  autem  dirisenml  et  de-rUram  rjut 
fiartein  supra  Hieraus  / nmentes  psilen  nutam  habent,  quam  Rcinniu*  Palaemon  exilen  voent,  Grilliti*  vero  ad  Virgil,  de 
accentlbu*  svrilteus  lenem  nomlnat,  slnlstram  autem  contnirlae  illi  nspirnlioni*  dasinn,  quam  Grilliti»  dalilcni  vocat  , die  Ent- 
stehung des  Lenis  ofiTenlmr  nicht  über  seine  Zeit  hiuaussetzt.  (Die  Notiz  vom  Latein.  H au»  H gehört  jedoch  nur  dem  Ssnoii*, 
nicht  den  anderen  dort  angeflihrten  Gram.,  wie  mHtt  aus  meiuen  Worten  p.  430,  2.  folgern  muss.)  Geber  d.  Lenifs.nocbp.406.1. 

2)  Kore  Bild.  u.  Sehr.  d.  Vorz.  n.  p.  229.  Bnzn  Inscrlptioms  et  Papyri  Feieret  Semitici  ifuotyuot  in  Aeyyptu 
rejiertl  sunt,  editi  et  inediti,  recensiti  et  ad  oriyinem  hebraeo-judaicam  relati  cum  pulaeoyraphut  hebraea  coucinnata. 
P.  1.  Lips.  1833.  c.  I. 

3)  Laxci  la  sacra  scrittura  Hlustrata  con  monumenti  frnicio-assyri  cd  eyiziani.  Rom.  1827.  vgl.  Gesimt»  in  Alt- 
gern.  Lllzt.  lun.  1836.  A o.  00.  p.  170.  fgg. 

4)  “Cjnay  hucr.  Melit.  I.,  II.,  Inter.  CU.  I!.,  XXIII. : "»OBnCN  hncr.  MelU.  L DL,  Inter.  Melit. 

bei  II  am  a k kk  vgl.  Bkkb  Iiiscript.  et  Papyr.  p.  13.  Gkskmls  in  Al  lg  cm  ■ /Atzt.  Auy.  1835.  Ao.  135.  p.  453. 

5)  Gegen  Ihren  vollen  Vocalinbalt  wird  man  nicht  etwa  die  daneben  stehende  Yocalbcr.eichnunc  geltend  machen, 
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Auffallendsten  aber  gegen  die  Schreibart  der  Inschriften  ist  die  gehäufte  Anwendung  des  N,  I,  f für 
A,  E,  0 in  der  Mitte  der  Wörter  *)•  Die  älteren  Schriften  halten  zwar  hierin  noch  ziemlich 
Maass,  indem  sich  Wörter  wie  *ra^jso2j|  sivfhnturoe,  *****  nuyu$,  1~h=w=  Barbari,  ^4  Tetrarcha 
noch  viel  häufiger  als  uscl^wj  Tiinotheos  und  dergleichen  finden,  allein  die  jüngeren  und  namentlich 
die  Arabischen  werden  in  ihrer  Anwendung  immer  freigebiger  *).  Verwandelt  sich  nun  das  AJeph  dieser 
Periode  wirklich  in  die  von  ihm  dargestellten  Vocale  ? — Hierüber  kann  nur  das  Schicksal  dieses 
Buchstabens  in  den  rein  Semitischen  Texten  selbst  befriedigenden  Aufschluss  geben.  In  diesen 
Texten  offenbart  sich  ein  Verfall  der  altern,  eigentümlichen  Aussprache,  ein  Verfall,  der  jedoch 
durch  das  ewige  Gesetz  aller  Sprachbildung,  d.  i.  durch  die  Lautglättung,  herbei  geführt  wurde. 
Diejenigen  Laute  nämlich,  welche  bei  ihrer  Aussprache  mehre  Sprachwerkzcuge  zugleich  in  stär- 
kere Bewegung  setzten  und  dadurch  vermittelst  eines  hiatusarligen  Aufeinanderstossens  notwendig 
Sprachhürten  verursachten,  suchte  man  dadurch,  dass  man  die  Thätigkeit  des  einen  Sprachorganes  ganz 
oder  zum  grossen  Theile  hemmte  und  dadurch  den  Sprachprocess  vereinfachte,  abzuschleifen  und 
rundlicher  an  einander  anzuschliessen.  Dieser  Operation  waren  die  hervorstehendsten  Laute  im 
Semitischen,  die  Gutturalbuchstaben,  zuerst  ausgesetzt  und  natürlich  mussten  es  die  schwächsten 
Gutturale  R»  D sein,  die  hierbei  den  wenigsten  Widerstand  leisteten  und  scheinbar  am  Meisten  von 
ihrem  eigentümlichen  Wesen  verloren.  Daher  die  Wahrnehmung,  dass  in  der  spätem  Zeit  diese 
Laute  da,  wo  sie  dem  ästhetischen  Sprachsinn  am  Wenigsten  zusagten,  in  der  Mitte  der 
Wörter  häufig  mit  Aufhebung  ihres  gutturalischen  Elementes  entweder  zu  einer  blossen  Dehnung 
des  vorangehenden  Lautes  verwendet,  oder  auch  gar  nicht  ausgesprochen  wurden,  wenn  man  sie 
auch  in  der  Schrift  aus  Achtung  gegen  ihre  Wurzelhaftigkei.t  eine  stumme  Rolle  fortspielcn  Hess  *). 
Doch  traf  es  sich  auch,  dass  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Griechen  mit  dem  Spiritus  asper  in  der 


gleich  als  ob  0 und  **  erst  durch  , > zu  wirklichen  VocaJhucbstaben  würden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  *.  B. 
der  Syrer  vor  der  Im  7(cn  lahrh.  cingcffihrlon  Vocnlbezclchnung  sSiMijb  J gewiss  nicht  anders  als  Nlk(o)dlmos  und 
dadurch  o und  als  Vocalbuchstaben  Iss,  so  dienten  ja  auch  jene  Zeichen  bei  weitem  mehr  dazu,  das  Lauten  und 

Otiiren  dieser  Vocalbuchstaben  und  den  besondern  Vocallnhalt  derselben  ».  B.  «^=.0 , 0,  I,  R bemerkbar  v.u  machen. 

1)  Hoitmans  Gram.  fiyr.  p.  94.  Cum  lingna  Syriaca  in  scribendo  etymologiam  retlnere  studeat,  ex  arbitrio  llbra- 

riornm  plena  scriptio  cum  dcfectlva  rarius  comiautala  cst,  quam  in  iicbralcis  scriptis  pracclpue  scriorls  temporis.  Major  nutem 
libertas  In  ils  vocibns  adbibita  est,  quae  ex  Gracco  sermone  in  Syriacum  immigrarunt,  cum  alit  nimis  superstitiosi  Graeco- 
rum  vocallbus  tuatres  lectionis  substitnerenl,  ut  1 pro  oeltu  tu y/m,  interdum  vel  4 pro  a<  i^L.|x  Katoag  (vgL 

ohe n r**,  eben  so  is^l^sa^o)  Aulokrator  für  Autokr(a)lar,  für  üi-/ioc).  Alil  vero  minus  anxtl  nunc 

cundem  sequebantur  modiun,  nunc  nudas  scriliehaut  vocales.  In  antiquioribus  igltur  scrlptis  parslmonla  quaedam  in  usu 
mal  rum  lectionis,  nlsi  etymologia  eas  postulabal;  sequior  vero  Syrinsmus  externis,  pracclpue  Graceac  linguae  proprlctatibus 
nimium  adhaerens,  plenam  scriptionem,  ubl  necessarla  non  est,  fhclle  admitlit.  Merkwürdig  Ist  hierbei  dir  die  allgemeine 
Sprachbildung,  dass  wie  die  Griechen  einst  Ihr  K au»  dem  Semitischen  D gebildet  batten,  so  die  Semiten  jetzt  wieder  ihr 

“ zur  besondern  Bezeichnung  des  Griechischen  K gebrauchten.  Vgl.  Boftmakk  Gram.  Sgr.  p.  »4.  Sequior  Syriasmus  in 
Graccarum  rocum  trausUilIonc  (anquam  matre  lectionis  vocaiium  r et  ai  saepe  st  adlilbet,  v.  c.  versfo  N.  T.  Pklloxenla - 
na  reddll  Ile rpoc  tvayytUrr  ^u\a^lo|,  X'tvrqaaprr  Mar&aio;  UfolstZüe^  S'DmS 

ITtlTD  na ptdpor,  imruD  avttigtor,  Kckiist  hrhrgeb.  d.  Aram.  Id.  p.  43.  63. 

2)  Ucbor  die  dem  Phfinlk.  analoge  Schreibart  des  llltern  Arab.  a.  Aorten  Descr.  codd.  Cttfic.  Uafnlen.  Alton.  1780.  p. 
85.  sqq.  Desselben  .Wutrum  Cuficum  Borglan.  Velitrii.  P.  I.  Hont.  1788.  p.  44.  (nnoh  Münzen). 

3)  Vgl.  hierüber  besonders  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Ilebr.  S/>r.  p.  116.  fgg.  ia  Verbindung  mit  Herrn«  über  Ewald 
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Mitte  der  Wörter  verfahren,  so  die  Semiten  öfters  den  verstummten  Guttural  als  ein  überflüssiges 
Schriftzeichen  fallen  Hessen,  wie  z.  B.  iu  D’cn=Dn:«r,  ’J=’ro,  2''’ir,'= 

3*W  (und  so  ln  allen  mit  1TV  verbundenen  Eigennamen),  'Z—'yz  u.  a.  *)•  Unterdrückt  man  aber  bei 
dem  K die  Reibung  des  Kehldeckels  oder  nimmt  mau  ihm  seinen  Gutturallaut  und  lässt  es 
nicht  in  dem  vorher  gehenden  Vocale  als  dessen  Dehnung  (vgl.  das  l /_  Arab.  ä)  verhallen,  so  bleibt 


im  Hermes  I.  l.p.  40.  fgg.  ExercU.  Aethiop.  p.  11.,  Fuhrst  Lrhnjeb.il.  Aram.  Id.  p.  5«.  02.  6S.,Howji  ANS  Gram.  Syr.  p.  187. 141. 
fgg.  (Bei  item  Verfälle  der  reinen  Aussprache  ward  so  gar  das  den  fremden  Wörtern  lediglich  nur  Erleichterung  der  Aussprache  vor- 
gcschlagene  1 nicht  mehr  ausgesprochen,  wie  r..  B.  In  V»lrar,|  k’sono,  (eroe,  (vgl.  |C2X  üf.)  I L'  «|  stakse , oroi/tm. 
Dasselbe  Schicksal  wiederfuhr  auch  dem  stärkeru  oit  r.  B.  ln  ludaci  für  kaiesu»  (: — m-riM.  ’Pnpr,. 

Verstummten  doch  selbst  nicht  seilen  die  viel  inhaltsvolleren  Vocaibuchstaben  4'  und  deren  frflhercs  Tönen  die  bei- 
den Michakus  und  Howmans  l.  I.  p.  135.  (vgl.  \ ,m:n  l.  I.  p.  109.)  gewiss  mit  vollem  Hechle  annelimen.  Hinsichtlich 
des  Arnb.  vergl.  Ewald  Gram.  crltic.  Lim/.  Arab.  I.  p.  43.  00.  sqq.  Etiph  mit  Frija  siimuit  mit  dem  Obigen  völlig  über— 
ein,  well  hier  bei  der  Aussprache  zwei  Worte  gleichsam  in  eins  verschmelzen,  so  dass  der  scharfe  Anlaut  des  das  zweite 
Wort  beginnenden  1 nolhwendig  wegfallt.  Wird  aber  das  zweite  Wort  für  sich  allein  gesprochen,  so  bekommt  | alsbald 
sein  llam-u  wieder;  (Ceber  analoge  Erscheinungen  Im  Aramäisch,  vgl.  Fcnui  /.  I.  p.  69.).  Am  charakteristischsten 
für  die  Erweichung  des  1 zum  Vocale  sind  solche  Formen,  In  welchen  es  gegen  die  Etymologie  als  blosses  Dehnungs- 
zeichen eingesetzt  wird  wie  In  <_)Ül£=  vgl.  mit  2fC.  t’eber  seinen  gulturalischcn  Auslaut  in  der  Personalendung  der 
Verba  y _L  , wie  In  welcher  frühere  Gramnfaliker  es  für  lautlos  erachteten,  s.  Ewald  /.  /.  p.  47.  Wenn  übrigens 

Ewald  t.  I.  p.  41.  sagt:  „Pro  e,  rj  occnrrlt  et  | scrlplnm,  ut  Tißtyiio;“ , so  wird  die  Setzung  des  I für  <; 

wohl  nicht  aus  TiJiqio;,  sondern  ans  anderen  Namen  wie  JLulj  Daniel  (Jaw;) l),  Mkomedes, 

Athenion  und  dergl.  zu  erweisen  sein.  Nur  war  dless  Ausnahme  von  der  Regel,  well  die  Araber,  wie  die  Semiten  über- 
haupt, dum  ttacUmus  huldigend,  ij  gewöhnlich  durch  ^ ausdriicklen  (s.  Beispiele  belSavtr.  de  ton.  llt.  Gr.  p.  78.)  Ich  glaubt) 

daher,  da»»  sie  bei  der  Setzung  von  | für  7,  nicht  so  wohl  dieses,  qals  vielmehr  da«  damit  verwechselte  V im  Sinne  hallen,  sei,  es- 
dass  Etymologie  wie  In  Daniel  ?>  (vgl.  aber  ) sei  es,  dass  Irrige  Auffassung  oder  sonst  etwas  sie 

leitete,  wie  wenn  sie  z.  B.  <I<17<LI05  durch  Wiedergaben,  wo  Ihnen  gewiss  nicht  In  Sinn  kam,  das  K durch 

I auszudrückeu.  Ferner  wiihne  mau  nicht,  dass  die  Araber  durch  | ein  e Im  Gegensätze  gegen  ö hüllen  bezeichnen  wol- 
lou.  Denn  ein  l'nlcrschicd  zwischen  den  Kürzen  und  Längen  der  abendländischen  Vocale  fand  In  der  Semitischen  Schrift 
durchaus  nicht  Statt,  indem  wiUkührliCh  bald  die  kurzen  bald  die  langen  Vocale  der  Occirtent.  geschrieben  und  lediglich 
(aber  auch  Dicht  immer)  dem  Gesetze  der  Semit.  Betonung  unterworleD  wurden.  Für  den  Ausdruck  des  K durch  J vgl. 
oben  die  Namen  Alexander,  Timotheo^,  Philotbeos,  Sosthcnos,  Niger  und  ausserdem  ^LeL^I  Arleraas,  Her- 

mogenes,  ^(juu^O  Dosilbea,  Kpaenetos,  Uajjxiki  ddi/orra.  Hymeuaeos,  Neron.  Doch 

glcbt  es  wohl  ulrgeuds  mehr  Ausnahmen  uud  Unregelmässigkeiten  als  wie  In  der  Vocalsetzung  bei  den  Völkern  des  Alter- 
thnms,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  den  Vocal  «leis  als  etwas  Unwesentliches  betrachteten.  Zeit,  Ort  und  Anheque- 
mutig  an  die  eigne  Sprache  und  selbst  Nachlässigkeit  Hessen  hier  oft  einen  und  denselben  Sprach  fall  auf  ganz  entgegenge- 
setzte Weise  behandeln  (vgl.  Irn.  AUyem.  LltzL  M*.  1S36.  Xo.  58.  p.  488.  Leber  Ewald 'a  Gram.  crit.  ling.  Arab.). 
So  (i»l,  um  nur  ein»  zu  erwähnen,  bei  den  Arabern  Im  Allgemeinen  das  | am  Meisten  dem  A,  am  Wenigsten  dem  K zu, 
während  I,  U,  O bei  weitem  mehr  als  A uud  besonders  als  K mit  Yocalliiicltslalicn  bedacht  wurden.  Allein  deu  völlig 
umgekehrten  Fall  treffen  wir  bei  den  Spanischen  Arabern,  wie  uns  Sn-  du  Sacv  Xotice  de  ileux  DIanuscriU  Arabico-Es- 
pagnols  (in  Kolic.  et  ExtraUs  d.  Alter,  de  la  Gibt.  Imp.  T.  IV.  p.  686.  tuir .)  belehrt.  Quant  aus  vovelles , heisst  cs  da 
p.  648.,  IV»  est  exprime  par  an  simple  fatha,  IV  par  un  fatha  suiri  d’un  ellf,  l’i  par  1111  simple  ketra,  l'o  et  Tu  par  un 
dkamma:  quelquefois,  pour  expriuer  l’u,  on  ajoutc  un  rar  apres  le  dhamma  (vgl.  Tome.  XI,  |>.  311.  fgg.).  Dieselben 
Araber  selten  aber  auch  für  den  Span.  Kehlbauch  H deu  Lippenhauch  F,  *.  I.  I.  T.  IV.  p.  641,  L'A  a pris  souvent,  com  me 
]'on  sait , dans  l'espagnol  la  place  de  1/  ou  du  y,  coutuie  dans  les  mois  liijo  fil»,  hazer  faire,  hermano  fröre,  huessa 
fosse,  hahlar  parier  etc.  Dans  nos  manuscrlpls,  an  Heu  de  i’h.  on  relrouve  Vf  ou  le  y et  on  llt  ft  jo.  fazer,  fuetta , fablar. 
Quelquefois  l’A  disparoit  cnlieremcnl  comme  dans  ermauot,  umbre  honnnc.  O gi.  bei  uns  p.  436.  no.  2.).  Endlich  sehe  man 
noch  über  das  gleiche  Schicksal  der  Aethiop.  Gutturale  Lidoia'  Gram.  Aethiop.  p.  1.  el  IS.  Dl’inui  Exercit.  Aethiop.  p.  18. 

1)  Am  weitesten  ging  hierin  der  verdurbeoste  aller  Aramäischen  Dialekte,  det  GaiUäitche  , welcher  nicht  mir  die 
Abstnfüng  der  Gutturale  nicht  unterschied,  sondern  auch  die  Gutturale  gleiclimässig  per  aphncresiu  »b»i  reifte,  wie  iu  X2^ 
für  rCTi"  Milch.  *.  Flehst  Lehrgeb.  d.  Aram.  Id.  p.  16.  Nach  dem  Gnlit.  kam  das  Xabitche  u.  SauiarllaMtehe , wo  selbst 
J?  für  X n.  p,  wie  in  "JZ—  'KT , y2W—T‘i2&  Gkskmvs  de  Pentat.  Samar.  Orig.  etc.  p.  58. 
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ihm  nur  der  zu  einer  Vocnlerzcngung  erforderliche  Luftstoss  übrig,  in  welchem  man  bei  scharfer  Beo- 
bachtung ein  unbestimmtes  Schwanken  zwischen  A.  E.  0,  im  Ganzen  jedoch  ein  Vorwalten  des 
A wahrnehmen  wird.  Daher  erklärt  cs  sich,  wie  die  Griechen,  deren  feineres  Sprachgefühl  jene 
rasura  gulae  bei  den  Voealen  für  anslössig  fand,  das  Semitische  Alcph  zu  ihrem  A niederschlugen 1  2) 
und  wie  die  späteren  Semiten  seiht  dieses  so  gedämpfte  und  verflüchtigte  X in  der  Mitte  der  von 
ihnen  wieder  gegebenen  fremden  Wörter,  wo  sie  hinsichtlich  der  Vocalc  einen  höhern  Grad  ortho- 
graphischer Bestimmtheit  als  ihre  V erfahren  bezweckten,  liir  das  A,  E,  0,  meistentheils  aber  für  das 
erstere  verwendeten,  während  sie  jedoch  in  den  Wörtern  ihrer  eignen  Sprache  die  Kürzen  dieser  Laute 
entweder  vor  wie  nach  völlig  ungeschrieben  liessen,  oder  durch  die  sogenannten  Vocalpunkte  und 
Vocalzeicheu  andeuteten.  Nichts  desto  weniger  Hessen  diemehrsten  Semitischen  Sprachen  und  Dialekte 
dem  Alcph  zu  Anfänge  der  Wörter  bei  regelmässiger  und  scharfgetrennter  Aussprache  der  einzelnen  Worte 
seinen  eigenthümlichen  Gutturallaut  mit  verhältnissmässiggeringen  Ausnahmen  *).  Am  augenscheinlichsten 

1)  Bcttmaxs  lelirle  in  seiner  Grlech.  Gram.:  „Her  Spiritus  Unis  ist  das  Alrf  oder  Elif  der  Orieulnlen.  Auch  ist 
dieser  kein  leeres  Zeichen.  Inder  Voeal,  der  ohne  l'onsonant  mit  eignem  Ansätze  aus  der  Kehle  dringt  und  folglich  jeder, 
den  man  tun  dem  rorker  yebenden  Umhstaben  yetrennt  ams/wechrn  will  (wie  Ab-urt,  gc-rlirel),  wird  wirklich  durch 
einen  hörbaren  llnuch  oder  leisen  Nuss  eingefiihrt,  welchen  zu  bezeichnen  die  Alten  eher  veranlasst  wurdeu , da  sie  die 
Worte  itn  Schreiben  gewöhnlich  nicht  trennten“.  — Ich  kann  jedoch  der  Ansicht  des  hochverdienteil  Mannes,  oh  gleich 
sie  unter  den  heutigen  Philologen  die  herrschende  ist,  nicht  hellrelcn.  Allerdings  nennen  auch  die  Grammatiker  der  Se- 
mit. Sprüchen  das  N Ateph,  | UJapk , f Etiph  einen  Spiritus  Unis.  Nichts  desto  weniger  über  war  dieser  Spiritus  ein 
von  dem  Griech.  I.enLt  gar  sehr  verschiedener  l)ie  Vocnle  waren  nämlich  im  Griechischen  wie  in  dein  verwandten  La- 
teinischen und  Deutschen  (über  das  Sauskrit  s.  weiter  unten)  auch  im  Anlaute  an  und  für  sich  reine,  uirht  (im  strengem 
Sinne)  aspirirte  I.ungeuhnuchlnuler,  Vocales  tenues  (vgl.  Ammoxios  bei  Pi.itarcb  oben  p.  3.51).  no.  1.  Dionys.  Haue,  dt 
rerli.  compos.  XIV.  I'hisciax.  p.  439.  Thkkntiax.  Mai'ü.  dr  litt.  p.  23stl.),  d.  h.  solche,  hei  denen  der  Kehldeckel  dem 
aus  der  Lunge  herauf  steigenden  Lnflstone  deu  möglichst  schwächsten  Widerstand  leistete  (vgl.  IIacp  1‘hysiotoyie  der 
Sprache  p.  17.).  Der  Sitz  ihrer  Bildung  wnr  daher  hauptsächlich  im  Hunde.  Diesen  nackten  Vucaleu  h«.  viäoic)  treten 
als  eine  zweite  Vocalclnsse  diu  (im  .strengem  Sinne)  nspirirlcn  gegenüber,  bei  denen  nämlich  der  aus  der  Lunge  aufxlei- 
gende  Lofts toss  einen  merklichen  Widerstand  durch  den  Kehldeckel  erleidet.  Dieser  Widerstand  nüthigt  die  Lunge  zu  ei- 
nem verstärktem  Ansätze  (dHlicr  Aspiration)  und  durch  diesen  Druck  und  Gegendruck  der  beiden  Organe  so  wie  durch 
den  Sieg  des  verstärkten  Lungenbauches  über  den  Kehldeckel  entsteht  im  Kehlkopfe  ein  elgenthüinlirher  Schnarrhatichlant, 
welcher  eines  Tlicils  dem  Vocal  als  ein  Con-CPraj-Sonaot  voran  gehl,  also  den  nackten  Vocaü  gewissermassen  bekleidet, 
andern  Tltcils  aber  auch  die  Bildung  des  Vocal*  mehr  aus  dem  Munde  nach  dem  Kehlkopfe  herunter  zieht.  Die  vielfachen 
Grade  des  von  dem  Kehldeckel  geleisteten  Widerstandes  so  wie  die  uninitlclbaro  Verbindung  mit  den  härteren  und  wei- 
cheren Gaumlauten  erzeugte  im  Semiu  die  vier  verschiedenen  Gutturale  und  es  war  eben  Klgcnlhüiulichkui!  des  allem  Semit.,  wie 
häoügst  die  Couxonnntcn,  so  stets  die  Vocalc  im  Anlaute  durch  einen  Guttural  zu  verhärten.  Das  ungleich  mildere  Grie- 
chische vereinfachte  und  erweichte  aber  nicht  nur  diu  Gutturallaute  dadurch,  dass  es  lediglich  das  Semit.  n — b=H  — ( 
Spirit,  asp.  aiifnahin,  dasselbe,  ungewiss  wann  zuerst,  in  H umsetzte  (wesshalb  auch  die  Semiten  den  Spir.  asp.  durch  “ 
und  häufig  selbst  durch  f<  wieder  gaben)  und  ihm  nur  in  Verbindung  mit  K einen  dem  “ ähnlichen  Laut  licss,  welchen 
sie  späterhin  mit  einem  eignen  Schriftzeichen  vernähen  ( K H 4-  “ — ri”X).  sondern  es  hob  auch  dir  die  grössere  Zahl  der 
mit  einem  Vocalc  beginnenden  Wörter  den  Gittlnralvorschlag  ganz  und  gar  auf.  Dn  nun  die  Griechen,  so  viel  wir  w issen,  von 
den  zwei  Semit.  Gutturalen  N und  y in  ihrer  Sprache  keinen  Gebrauch  gemacht  haben,  so  konnlett  sie  leicht  begreiflich  für  die- 
se Laute  kein  Schriftzcichcu  »nwenden,  ob  schon  sie  sich  der  Schriftzeichen  dieser  beiden  Gutturale  bedienten,  nra  die  Vo- 
cale  A und  0 ntis/udrückeu,  welche  ihnen  mit  dem  Laute  jener  Cunsonantcii  die  meiste  Aehnllclikeit  zu  haben  schienen. 
Die  Bezeichnung  dos  Spirit.  Icnis  war  demnach  bei  den  Griechen  eine  überflüssige  Subtllität  der  späteren  Grammatiker,  um 
anzudeuten,  dass  der  mit  ihm  versehene  Vocal  keinen  Kehlhauch,  Spir.  asp.  trage,  und  glich  vollkommen  dem  Leerheits- 
ztichen  Schwa,  welches  die  Pmictntoren  der  Hehr.  Spr.  heknnuilich  unter  einen  vocallosen  Cousonanten  setzten. 

2)  Vgl.  KWAt.n  Gram.  crit.  l.iuy.  Arab.  p.  28.  $.  4$.  In  dem  mit  Arabischen  Bticlistabcu  geschriebenen  Malaiischen 
scheint  allerdings  das  | seihst  im  Anlaute  seinen  Gutturallaut  ganz  verloren  zn  haben;  vgl.  Sciii.kiskmachkh  Grammairc 
Malaie.  Itarmstdt.  183.5.  p.  422.  Lc  hamsuh  doll  niarquer  qtte  Ydtif  ne  sert  pas  cotnme  lettre  de  Prolongation  n tut 
laiha  precedenl,  qu’il  porle  au  contralre  lui-ntönic  une  voyclle,et  qu'ilvquivaul  par  conscqucut  ä une  aspiratlon  legere  de  Sorte, qu’  on 
peut  comparer  le  hlunzah  ä l’esprit  doux  Hans  le  grec.  qu'on  n'eutend  non  plus  dnns  la  prononciatlon.  Le  liamzah  se  place 

* 4 

■•»(re  l'älifet  lavojellcaveclaquellooeiui-cUeprououce;  | cst  dune  a oit  r.  | t ou  r,- f u ou  o.  Das  Malaiische  ging  da- 
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zeigt  sich  hier  seine  consonantischc  Natur  in  den  mit  einem  der  Vocale  .1,  U,  0 beginnenden  frem- 
den Wörtern,  welche  eben  wegen  ihres  vocalischen  Anlautes  der  oben  bemerkten  Eigentümlichkeit 
des  Semitischen  entgegen  treten,  hinsichtlich  der  Stellung  aber  des  Aleph  zum  Vocale  keinen  Zwei- 
fel übrig  lassen.  Denn  wenn  in  der  Uebersetzung  von  lauux  (pnü')  -c-»cu?,  ltaaut  ('IS1') 

•^-»1,  ^5***i^5  laugten  ram  *1  (im  Arab.  ^ Iruhu  «uJUsjI  • IrovQUta 

(im  Ar.ijj^iajt  1.  J für  j):  UXvQOtOP  , ySLs^yXi\  • Ol'oiug  (ilHSt)  L>®l,  L)^l ; Ovnßuvog  ^ralstcl, 

Omiairpo(>o<;  vjo; »»mi|  ; flxtavog  -ssJUno),  Octavianus  uJi£bj! 

das  I,  U und  0 fast  stets  durch  ihre  Vocalbuchstaben  geschrieben  worden  sind,  so  konnte  dem 
1 und  I nur  die  Eigenschaft  eines  vorlautenden  Consonanten  übrig  bleiben  ’)•  Die  Umbildung  der 
Buchstaben  macht  sich  hier  besonders  bei  den  drei  im  Hebräischen  mit  1 I beginnenden  Namen  be- 
merklich,  indem  hier  das  Semitische  zuerst  den  Consonant  J setzt,  das  Griechische  dieses  J zu  dem 
Vocale  I erweicht  und  das  Semitische  dann  wiederum,  um  die  so  erweichte  Form  sich  anzueignen, 
dem  Vocale  I den  Consonant  Aleph,  Olaf,  Elif  vorsetzt. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  den  Entwickelungsgang  der  Semitischen  Vocalbuchstaben 
überblickt  haben,  so  ziemt  es  wohl  jetzt  in  eine  nähere  Vergleichung  derselben  mit  den  hierogly- 
phischen  Vocalzeichen  einzugehen  und  dabei  die  schon  besprochenen  Punctc  der  Hieroglyphenschrift, 
welche  durch  die  Analogie  des  Semitischen  in  ein  neues  Licht  treten,  besonders  hervorzuheben.  — 
In  der  Hieroglyphenschrift  machte  sich  vor  allen  Vocalen  das  M.  Im,  ?, 

-»  »»  geltend.  Zu  Folge  der  älteren  Semitischen  Inschriften  scheint  das  ’ (in  seiner  altern 
Form)  am  frühesten  den  Gehalt  eines  Vocalbuchstaben  erhalten  zu  haben.  Aber  auch  in  den  späteren 
und  spätesten  Texten  war  D,  >-»,  15  einer  der  am  Beharrlichsten  geschriebenen  Vocale.  — Nächst 
dem  I wurden  in  der  Hieroglyphenschrift  am  Meisten  bevorzugt  die  Vertreter  des  U,  0,  0,  von 
denen  sich  (£  als  das  gemeinschaftliche  Zeichen  dieser  drei  Laute  zusammen,  ^ als  U und  0,  so 
wie  4. / * \,  — •••—,  — als  Ö ergaben,  ob  schon 

wir  wegen  der  öftern  Abwechselung  aller  dieser  Figuren  mit  (£  vermutheten,  dass  dieselben  insge- 
sammt  Träger  jener  drei  dunkeln  Laute  gewesen  seien.  Die  Semitische  Schrift  zeigt  uns  in  seiner 
altern  Form  als  Genossen  des  I das  1,  ®,  dessen  Inhalt  gleichfalls  die  Laute  U,  0,  Y (vgl. 
für  letztem  die  Namen  Lysias,  Hicronymos,  Pamphylia  u.  a.)  beschrieben.  Trat  auch  das  1 in  den 
älteren  Inschriften  noch  äusserst  selten  als  Vocalbuchstabe  hervor,  so  stand  es  doch  hinsichtlich  sei- 
nes Vorkommens  in  den  spateren  Texten  dem  I keineswegs  nach.  — In  der  Hieroglyphenschrift 
schien  der  dunkle  Laut  ($,  ^ U zur  Bezeichnung  des  Lippenhauchlautes  V verwendet  worden  zu 
sein.  Diese  Bedeutung  fand  wirklich  Statt  bei  dem  Semitischen  1.  — Die  Vocalbuchstaben  I ei- 
nerseits und  U,  0,  C anderseits  bildeten  in  der  ganzen  Strecke  der  von  uns  durchwanderten  Hie- 
roglyphcnscbrift  die  vorherrschenden  Vocale.  In  den  Semitischen  Inschriften  gelten  I und  U,  0,  (Y) 

her  noch  einen  Schritt  weiter  Ali  das  Arabische  mit  seinem  Artik.  Jl  gegen  das  Itcbr.  el— 

1)  Fukkst  Lehrgeb.  d.  Aram.  Id.  p.  58.  „Bestimmt  und  ganz  ohne  Ausnahme  tritt  diese  letale  Art  Prosthesis, 
nämlich  als  bloss  leichter  llauch  vor  mit  Vocalen  anfangeoden  Wörtern,  in  den  aus  abendländischen  Sprachen  nurgenom- 
menen Fremdlingen  wie  sjitf  < in;««*,  JOC'N  öoo«»,  N’t-C’X  Mia,  ~iS’ji'riC\X  i/ioÄayia,  H'N  optCa  Reis; 

'TtJIN  ösep °^>  n.  Das  X vertritt  bei  dieser  Gelegenheit  zwar  auch  die  Stelle  des  S/iir.  at/i.i  allein  cs  Ist 

nur  der  leichte  Baach,  der  schon  den  Asper  verdrängt  hat.“  (Man  vgL  oben  p.  369.  no.  10.  das  1 als  Vertreter  des  Lip- 
pcnhauchlaufcs  \ In  V esparianus).  „Dieser  Kigenthümllchkelt  entspricht  auch  die  Schreibung  deutscher  Wörter  mit  hebrä- 
ischen Buchstaben  bei  den  heutigen  luden , wo  jedem  mit  einem  Vocale  anfaugenden  Worte  X vorgesetr.t  wird  x.  B. 
■'X  ich,  ”u'X  und .“  Vgl.  Gasssas  Htbr.  Gram.  Ute  Ausg.  Hai.  1834.  p.  49.  75.  Ewalo  Gram.  d.  Utbr • fipr.  drs  A. 
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als  die  alleinigen  Vocalbuehstaben.  In  den  uns  handschriftlich  überlieferten  älteren  Texten  walteten 
sie  wenigstens  bei  weitem  vor,  so  wie  sie  auch  späterhin  immer  die  am  Häufigsten  ausgedrückten  Vo- 
calbuchstuben  blieben.  — Die  Hieroglyphenschrift  kam  im  Betreff  der  besonder!!  Anwendung  die- 
ser Buchstaben  darin  mit  der  Orthographie  der  jüngeren  Semitischen  Inschriften  und  den  handschrift^ 
liehen  Texten  überein  (ob  schon  diese  Schreibart  auch  späterhin  nie  ganz  verdrängt  wurde),  dass  in 
einem  Worte  gewöhnlich  nicht  alle  I und  0,  l7,  sondern  bald  einige  bald  nur  einer  dieser  Vocale 
angegeben  wurde,  wie  z.  B.  in  dem  Hierogi.  Plipos  und  dem  Semit.  JRV/6o*=Philippos  so  wie  in 
den,  beiden  gemeinschaftlichen  Tilfoji,  T(Qb(e)ri(oJt  Klodi(oJ *,  Attr(_e)li(o)g,  Luki(o)g.  Doch, 
trafen  wir  auch  im  Hieroglyphischen  Pfti\li\pox  oder  PA^t/jipos , im  Semitischen  Pilipos , in 
beiden  Aitlokr(_aJlor, aber  auch  umgekehrt  im  Hieroglyphischen  Tbrs=Tibcriot  Kmls—Kommodog  und 
im  Semitischen  Blkg— Felix,  ’ptrp'=Epüropa.  Das  A=J,  *5^, 

a ■» , W;  Wj  4^  *j  und  reine  (nicht  aus  AI  entstandene)  E=4,  Jt,  x (?) 

WC?)  wurde  in  der  Mitte  und,  wenn  man  neben  KI(e)op(a)tr(a)  aus  »/  in  Berenik/y  und  Arsinoi? 
auf  A und  E folgern  darf,  zu  Ende  der  Wörter  von  der  Hieroglyphenschrift  häufigst  nicht  geschrie- 
ben, ob  schon  beide  Vocale,  was  sehr  zu  beachten,  in  den  älteren  Griechischen  Namen  (Kleopatra, 
Berenike)  fast  öfter,  wenigstens  schon  eben  so  oft  Vorkommen  als  in  den  jüngeren  Hämischen,  wie 
in  Neron  und  Doinitianus.  In  der  Semitischen  Schrift  dagegen  und  zwar  in  den  mit  den  Hierogly- 
pheulegeudeu  gleichzeitig  abgefassten  Inschriften  sind  noch  gar  keine  Buchstaben  für  diese  Vocale 
vorhanden.  Erst  in  den  handschriftlichen  Texten  zeigt  sich  eine  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr 
zunehmende  Sitte,  diese  Laute  in  der  Mitte  der  Wörter  durch  die  zu  Vocalen  erweichten  lindesten 
Gutturale  (x=A,E,  n=E)  darzustcilen.  In  der  Hieroglyphenschrift  wurden  die  Laute  A,  E 
zu  Anfänge  der  Wörter  durch  die  angegebenen  Figuren  stets  ausgedrückt.  In  dem  Semitischen 
trafen  wir  zwar  zu  Anfänge  und  Ende  der  Wörter  dieselben  Gutturale,  welche  den  Ausdruck  des 
A,  E in  der  Mitte  der  Worte  übernahmen,  wir  mussten  jedoch  diesen  Buchstaben  hier  bei  vorauszu- 
setzender  regelmässiger  Aussprache  ihren  reinen  Gutturallaut,  demnach  ihren  consonantischen  Werth 
lassen.  Diese  Erscheinung  macht  es  jedoch  möglich,  dass  die  von  uns  p.  442.  über  das  Verhäll- 
uiss  der  hieroglyphischen  Vocalzcichen  zu  den  Gutturalen  ausgesprochene  Ansicht  eine  theilweise 
Abänderung  erleidet.  Denn  würden  uns  auch  die  früherhin  angegebenen  Gründe  in  Verbindung  mit 
der  zuletzt  betrachteten  Natur  der  in  dem  spätem  Semitischen  zu  Vocalbuehstnben,  erweichten  Gut- 
turale zu  der  Behauptung  berechtigen,  dass  die  hieroglyphischen  Vocalzeichcn,  selbst  bei  der  Vor- 
aussetzung des  ihnen  ursprünglich  zukommeudeu  Guttnralwerthes,  doch  für  die  von  uns  betrachteten 
Fälle  gleich  dem  Semitischen  N und  n in  der  Mitte  der  Wörter  ihren  Gutturallaut  aufgeben  und 
die  Stelle  wirklicher  Vocale  übernommen  haben,  so  konnten  sie  ja  doch  wie  dasselbe  n und  x im 
Auslaute  und  besonders  im  Anlaute  ihren  Gutturalcharakter  vollständig  behaupten.  Demnach  wür- 
den alle  Wörter,  welche  unsrer  bisherigen  Annahme  zu  Folge  mit  den  Vocalen  A,  E begonnen  hätten, 

T.  2.  Atug.  Lei/zs.  1835.  p.  58.  Wenn  ein  fremdes,  mit  zwei  Consonaoten  beginnende*  Wort  Behufes  leichterer  Aussprache 
. einen  kurzen  Vocalvorschlag(A,K,I) erhielt  (vgl.  oben  p.  471.),  so  ward  natürlich  dieser  Vocal  wiederum  ln  I,  1 eingeklei- 
det, wie  r.  B.  lllarur,  JaÄwl  o*i Ua,  (neben  Khudlo»  (vgl.  Ewai.d  Gram.  crit.  Ling. 

Arab.  %.  35.),  tlamfl  «i/oli,,  ojro/yoj,  ,0*^09)  nraJior.  Kiel  aber  wegen  besserer  Befreundung  mit  dem  fremden 

Idiome  der  vorlautende  Vocal  weg,  so  musste  auch  nolhwendig  I,  I wegbleiben.  Blieb  aber  I stehen,  so  siebt  man  leicht 
wie  es  auch  ohne  l.ioea  occultaus  (Uokvmann  Gram.  Syr.  p.  127.)  verstummen  konnte,  ohne  dass  daraus  ein  strenger 
Beweis  für  die  Verschlechterung  der  einheimischen  Aussprache  (vgl.  oben  p.  487.)  hervor  ginge. 
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von  Champollion. 


wie  \%l(e)ktanlr(o)g,  \r$in(oe),  \trtmfo)e  l),  \tulokr(u)lor, \utokrfa)- 


1)  Die  mir  ln  (Hexen  Tagen  zngckommenc  Grammaire  tig.vptimne  ou  Principe*  Gntrraux  de  VecrUurt  tacr/c 
rgpidirnne  appliqur’e  u ta  re/n-etentatkm  de  la  langue  parle'e  par  Champoi.uok  iji  Ikitxk  publir'e  *vr  te  manmcript  au- 
topraphe  jHir  l’ordre  de  AI.  Guijcot,  min.  de  l’inrtr.  p.  I.  Part.  Par.  1888.  (herau'gegcben  von  Hr.  Chammhjjos-Fiukac) 
gicbt  p.  148.  — 144.  für  mehre  der  bisher  In  Betrachtung  gezogenen  Namen  einige  neue  Varianten,  welche  ich  dem  I je- 
ner zur  Krwclternng  aclnes  Blickes  alsbald  inltzuthelleo  mich  verpflichtet  lilhle.  Des  Hatunes  wegen  füge  Ich  Ihnen  die 
von  der  Gram.  Egypt.  p.  18«.  gegebene  Vervollständigung  der  von  Champoll.  früher  (*.  oben  p.  248.)  gelesenen  Klgeit- 
namen  Griechischer  u.  Heimischer  Privatpersonen  bei,  obgleich  deren  Besprechung  erst  tiefer  unten  folgt. 


1. 


4. 


^ B « 


3hs 


5. 

/NAAAÄ 


k • tfVS 

Jb*3h 

NVo  Champoll.  diese  Namen  fand,  hat  er  leider  1.  L nicht  angemerkt,  nur  erfahren  wir  p.  38.,  dass  sich  die  Legen- 
den Alkx(a)ntr(o)s,  und  unter  ihnen  na.  1.  „a  Kiephantine,  au  sanctuaire  de  Louqsor  etc.“  befinden.  Ptlumos  (II.)  zeigt 


<0—b  für  den  in  diesem  Namen  gewöhnlichen  «JH&*  Arsinorj  (IIL)  tat  die  vollständigste  Variante  dieses  Namens, 
(vgl.  p.  451.  letzte  lin.  na.  VL)  (o)ij^^^o(ij)  kann  nach  beiden  Seiten  hin  als  oij  aufgefassl  werden,  Kür  3^— <;  spricht, 

dass  ^ und  3^  beständig  In  Aqairoq  und  Biftrutj  das  <7  darstellt,  für  ^—7,  dass  diese  Hieroglyphe  am  Häufigsten  das 
I vertritt.  Wie  jedoch  ^2>—l  In  demselben  Namen  auch  das  0 .ausd rückte,  so  konnte  wohl  auch  x r.ur  Bezciclmung 
dieses  letztem  Lautes  gebraucht  werden.  Aus  dieser  Variante,  so  wie  aus  Ber(e)n(iJkij  (oder  (?)  tttr{r)nlk( q)  (IV.)  u. 
Kleo/tatra  (V.)  vgl.  Il(ejr(e)nikq  (II.)  erhellt  übrigens,  dass  Champ.  selbst  nach  seiner  Zurückkunft  aus  Aegypten  nicht 

selten  da  den  Vogel  ^^sah,  wo Roscllini  beständig  ein  3^  erblickt  haben  wollte  (vgl.  oben  p.  340).  Zwar  giebt  der  vom  Hr. 
8«lv.  Cberublnl  (vgl.  p.  853,  1.)  geleitete  lithographische  L’ebcrdruck  der  Gram.  Egypt.  für  3^  gewöhnlich  nnr  die  rohe 

k 


Allein  In  dem  Tableau  de t Hieroglyphe*  phone'tiquet  t.  I.  p.  35.  fgg.  sieht  dieser  Unearhinroglyphe 


Zeichnung 


das  ausgeflihrte  Bild  üINv>(mlt  dem  phonetisch.  Inhalte  A,  F,  0,  Oy)  gegenüber,  welches  sich  allerdings  ziemlich  von 

3k  entfernt,  dennoch  aber,  wenn  man  alle  Vögel  des  Tableau  vergleicht , nnr  dieser  Figur  zukommen  kaun.  l'mer  ihm 

steht  mit  sehr  deutlicher  Zeichnung  der  Adler  3k  (als  A,  F,  0,  H).  Kr  führt  nebst  der  mit  einer  Huppe  versehenen 

Linearhieroglyphe  auch  die  des  n»r  dass  die  seinfge  einen  diakritischen  Punct  unter  dem  Schwänze  hat.  Zu  Anfänge 

des  Werkes,  wo  Im  Besondere  die  Ableitung  der  Linearhieroglyphen  von  den  reinen  Hieroglyphen  dargestellt  wird,  steht 

unmittelbar  Uber  dem  Adler  3k  der  cpcrvlcr  der  De'tc.  d.  l’Kg.  , hat  jedoch  gleich  wie  der  erstore  die  obige  Lioe- 
arhieroglyphe  neben  sich,  ob  schon  Ihr  fehlerhaft  gleichfalls  der  diakritische  Punct  belgrgebeo  worden  ist.  Das  phonelisch- 
bleroglyphlsche  Alphabet  hat  die  Gram.  Egypt.  an  Znhl  der  als  Buchstaben  aufgenommenen  Figuren  beträchtlich  erweitert 
(s.  dasselbe  za  Kode  dieses  Bandes),  hinsichtlich  der  Lnulbeatiaimiing  der  einzelnen  Zeichen  aber  nicht  fester  als  früher 

begründet.  So  wird  z.  B M Im  Tabl.  d.  Hier.  phon.  no.  8.  als  l,  Ft,  lA,  tO  aufgefiilirt,  ob  schon  wir  oben  gefunden 

haben,  dass  sie  nur  ein  I dnrstellt  und  ob  schon  die  Gram.  Epgp-  mit  nus  übereinstimmend  PtlomMs  durch  Pllomit  und  Tbr^s 
durch  Tbris  übersetzt,  wo  sie  zu  Folge- des  Tnbl.  Tbrios  hätte  übersetzen  müssen.  Mo  werden  ferner  die  bierogtyphlscben 

6*  * 
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t(o)r,  ^ufokr(a)t(o)r , Wut(oJkr(aJI(oJr , \li(o)s,  \tt*(e)btjs , 5kn/om'«fo)* , Jfnlonin('o)s, 
W ntfojninos,  f^intonm(oJs,  a ~tntom(no)s,  $^-tutonnCQn(o)*,  f£nt(o)mnCo}s  u.  a.  kein 
A und  E,  sondern  ein  X mit  zu  ergänzendem  A und  E enthalten  haben.  Damit  Hesse  sich  sehr 
gut  vereinigen,  dass  in  ^tlri(a)ii(o)s,  ~>  mmitri£u)n£o)s,  \tiriunfoJs , y§tri£d)nQoJs  die  An- 
fangshieroglyphen den  sanftem  Kehlhauch  X,  in  aber  das  ["D  den  starkem  Guttural 

n,  je,  den  Spiritus  asp.  angeschlagen  haben,  gerade  wie  wir  oben  die  Syrer  Ixhnpftg  jetzt  l(t)x- 
larfict^,  jetzt  *(t)xXtitpttg  schreiben  sahen  und  wie  der  Samaritaner  t2*nn  für  C’Til  f“r  D,*]'in 

sprach«  Damit  käme  ferner  überein,  dass  in  jkfc)tpfa^tifalnfo')s > i ^toki'f ulfor » 

\(*tokr(a)l(o)r)  ^Qtokr£a)t£oJr}  ygf(~t(.o)kr£fijl( o)r}  völlig  wie  in  dem  diese  Wör- 
ter beginnenden  IX,  °1,  das  ($=b  c,  y den  Vocalbuchstaben  U,  hingegen  ^ , W den 

vorlauteudeu  Consonant  x,  1,  I vorstellte.;  Derselbe  Fall  trete  ein  in  Kleopalr^t,  Arsm(o)^t, 
ArsiQnoJ lier(e)nik^t , Neron s,  N^ejroua^,  Sabines  S(ejb[a)xl  j—J  , wo  die  Endhie- 
roglyphen ebenfalls  nicht  den  Schlussvocal  dieser  Worte,  sondern  den  auslautenden  Guttural  gebil- 
det haben  würden.  Grotefend’s  Meinung  wäre  demnach  (natürlich  abgesehen  von  den  Hieroglyphen 
der  gar  nicht  zu  den  Gutturalengehörenden  Vocalbuchstaben ' und1)  wenn  auch  nicht  für  die  in  der 
Mitte,  doch  für  die  zu  Anfang  und  Ende  der  Wörter  stehenden  hicroglyphischen  Vocalzeichen  gül- 
tig. - Wo  aber  der  Beweis  für  diese  Annahme?  — Er  würde  lediglich  in  der  Folgerung  liegen, 
dass,  weil  die  Hieroglyphenschrift  vieles  mit  der  Semitischen  Schrift  überein  gehabt  habe,  sic 
auch  hinsichtlich  der  Gutturalbuchstabcn  mit  ihr  überein  gekommen  sein  werde.  Da  nun  aber  diese 
Induction  ohne  die  Nachweisung  eines  verwandtschaftlichen  Zusammenhanges  zwischen  dem  lliero- 
glyphisclten  und  Semitischen  die  Möglichkeit  durchnus  nicht  beseitigt,  dass  die  hieroglyjihischen  Vo- 
calzeichen auch  reine  und  zwar  selbst  ursprünglich  reine  Vocale  gewesen  sein  könnten,  so  müs- 
sen wir,  wie  schon  gesagt,  unser  Urthcil  bis  zu  dem  Zeitpuncte  aufschieben,  wo  wir  vielleicht  aus 
der  Betrachtung  der  Koptischen  Sprache  eine  bestimmtere  Auskunft  erlangt  haben  werden.  Damit 
man  aber  nicht  vorschnell  eine  durchgängige  Uebereinstimmung  der  hicroglyphischen  und  Semiti- 

<5 

sehen  Orthographie  annehme,  so  erinnere  ich  nur  an  die  mit  — o—  und  «^beginnenden Varianten 


Vocalzeichen  durchgängig  für  reine  Vocale  angesehen,  ohne  Im  Entferntesten  daran  rat  denken,  ob  nicht  vielleicht  ein  Theil 
derselben  als  Gutturale  aufzufassen  sei.  Sehr  lobenswertb  war  e*  aber  von  Champoll. , das*  er  in  der  Gram.  Kgypt.  so 
wohl  diejenigen  pboncllschco  Hieroglyphen,  welche  seiner  Meinung  nach  nur  In  der  ältesten  Zelt  Vorkommen,  als  auch  die- 
jenigen, welche  bloss  der  Grlech.  u.  Röm.  Periode  angeboren,  durch  ein  beigeftigtes  Merkmal  von  den  übrigen  unter- 
schied. Er  sagt  jn  dieser  Hinsicht  I.  1.  p.  33.  Quelques  signes  inule's  E.  S.)  n'onl  eie  observes  que  daus  certains  texten 
appartenant  an  regne  des  roLs  des  XIX*  et  XX®  dyoasties,  coufus  en  tute  espece  d’ecriluro  sccreto.  — Ceux  not  es  B.  K. 
se  rctrouvent  dans  les  inscriptions  qui  decorcnt  les  monumeuls  de  la  hasse  epoque,  qui  out  etc  sculptes  sous  le*  derniers 
des  Lagidcs  et  sous  les  empereurs.  La  plupart  de  ces  signes  sout  nbusivement  etnployes  coiurae  phonetlques.  Von  den 

bisher  in  Erwägung  gezogenen  Hieroglyphen  finden  sich  mit  B.  K.  bezeichnet:  ^ i , Wl:  ülAA, 

mma>  ~k  j O. Kl;  l (diese  Figur  wird  von  der  Gram.  Eyypt.  nach  Kalt 's  Vorgang,  vgi.  oben 

p.  367,  no.  1,  durch  AN  erklärt)  und  mit  B.  K.  R.  Ausserdem  trägt  dieses  Merkmal  einer  jilngern  Zelt  noch 


eine  beträchlUche  Anzahl  anderer  phouct.  Hieroglyphen,  die,  weil  die  Gram.  Egypt.  für  sie  keinen  Beleg  aus  dem  jetzigen 
l'mkrcis  unsrer  Forschung  gegeben  hat,  erst  späterhin  von  uus  zu  erörtern  sind.  — Die  sechs  Eigennamen  der  Privatper- 
sonen werden  von  Cliamp.  übersetzt:  no.  1.  TA<j)NH  (dtqm)),  no.  iä.  ATlAoDNlC  (.'f.vo/J.wcio;),  no.  3.  AMNIC 
Aaamax;),  no.  4.  Cü)Tp  (-SWrqf),  no.  ö.  KpHlAlC  (Kornelius),  no.  6.  KAtOTTTp  (KUonatija). 


von  Ch auip o Ilion. 
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von  (htespasieiitos,  in  welchen  der  Voeal  L'  im  scharfen  Anlaute  steht  und  ganz  gegen  die  Semitische  Eigen- 
thümlichkeit  des  vorlautenden  Consonant  entbehrt.  Während  nun  hieraus  für  die  Hiero- 

glyphenschrift  eine  bei  weitem  grössere  Selbstständigkeit  der  Vocale  hervor  geht,  als  wie  diess  im 
Semitischen  der  Fall  war.  so  zeigt  auf  der  andern  Seile  das  öftere  Ausfallen  der  vermeintlichen 
Gutturale  am  Ende  der  Wörter,  wie  in  Ar*ru=Arsinoe , Bmrift=Berenike,  Kloplr  und  Kleoph ■= 
Kleopatra,  eine  Vernachlässigung  des  gutturalischen  Auslautes,  welche  wenigstens  für  A und  E,  unter 
gleicher  Bewandniss  im  Semitischen  ungewöhnlich  war.  Beide  Umstände  sprechen  aber  natürlich 
wieder  zu  Gunsten  des  reinen  Vocalinbaltes  dieser  fraglichen  Hieroglyphen.  Durch  das  gewöhn- 
liche Uebergehen  des  A und  E in  der  Mitte  der  Wörter  setzt  die  Hieroglyphenschrift  die  Grie- 
chische Lautverbindung,  AI , AY=AU  und  EI  auf  die  einfachen  Vocalbuchstaben  I und  U=0  her- 
ab, wie  in  Plol(e)m(a)i(^o}*y  K(a Jix(a)r(o)s,  Kl(_aJudiQojs,  S(tb£e)ina , Aulon(t Jinf  oJs,  wo- 
fern diese  beiden  letzteren  Namen  den  Aegyptern  wirklich  in  dieser  Schreibart  Vorlagen.  Ganz 
derselbe  Fall  tritt  in  einem  Theile  des  Semitischen  ein,  wo  wir  Odinlh  für  Udainath,  Kisr  für  Ivai- 
sar,  Klodis  oder  Klitdis  für  Klaudios,  Slukott  oder  Slukot  für  Seleukos,  Klnia  für  Koluvucc,  Krs- 
pinots  für  Knumuvoi  lasen.  Allein  eben  diese  Semitische  Schreibart  giebt  uns  den  deutlichsten  Be- 
weis, wie  höchst  unsicher  aus  der  Schrift  auf  die  Aussprache  zu  schlicsscn  ist.  Denn  wenn  uns 
auch  das  Syrische  <)  und  Arabische  durch  seine  Vocalpunctation  lehrt,  dass  die  in  der  Schrift: 
Statt  findende  Verstümmelung  der  Doppellautcr  AI  und  AY  von  der  Aussprache  vollkommen  wie- 
der ausgeglichen  wird,  so  lässt  doch  uns  das  in  der  Syr.  und  Arab.  Vocalpunctation  nur  durch  I ver- 
tretene El  ohne  anderweite  Untersuchungen  völlig  in  Zweifel,  ob  wir  diese  beiden  Sprachen  in  je- 
ner Diphthongescirung  oder  dieser  Vocalisiliruug  als  Leitfaden  für  die  Aussprache  der  Hierogly- 
phenschrift anzunehmen  haben.  Noch  nachdrücklicher  aber  gegen  eine  sofortige  Uebertragung  der 
Syrischen  und  Arabischen  Diphthonge  auf  das  Acgyptische  warnt  uns  das  Hebräische  Spraehidium, 
welches  bei  völlig  gleicher  Schreibart  mit  dem  Syr.  und  Arab.  dennoch  die  Diphthongen  durchgän- 
gig mied  *)  und  dafür  die  entsprechenden  langen  Vocale  setzte,  so  dass  D'THp  von  dem  Syrer  und 
Araber  Klaudi(o)sr  von  dem  Hebräer  aber  Klodifojs  ausgesprochen  sein  würde.  Verbürgt  uns  ja 
doch  nicht  einmal  das  Geschriebensein  der  Buchstaben  selbst  deren  noth wendige  Aussprache,  wie 
aus  älteren  und  neueren  Sprachen,  namentlich  der  Englischen,  sattsam  bekannt  ist 1 2  3).  Wer  jedoch 


1)  Da*  Syrische  übersetzt  gewöhnlich  den  G riech.  Diphthong  AI  durch  R;  seltner  durch  I (s.  Beispiele  bei  Snvr- 
c.vkih  dt  ton.  lit.  Grate,  p.  Ol. 

2)  Ewaij)  Krit.  Gram.  d.  Hebr.  Syr.  p.  70.  „Zwar  hat  man  oft  s , 1 und  ähnliche  Fülle  ui , au  gelesen 

und  die  Diphthonge  vertheldlgt  (z.  B.  unter  den  Neueren  Skyjtaiitu  Vrbrr  die  urtprüngliehen  Laute  der  lieb'.  Iluchtlaben 
8.  17.  — 22.),  aber  gewiss  unrichtig.  Aus  dem  Dasein  der  Diphthongen  im  spätem  Syrischen  u.  Arabischen  folgt  nicht* 
für  das  Hebräische,  da  sich  überhaupt  Sprachen  uud  Dialekte  im  Gebrauch  der  Diphthongen  so  ungleich  sind.  In  der  Hil- 
dung  der  Semilitchen  Stämme  ist  keine  Dlphthongenaussprache  (8.  93.)  und  dass  dto  Hebräer  noch  überall  Diphthongen 
meiden,  wird  ans  $.  OS.  IT.  sehr  deutlich  erhellen.  Dem  Punctationssystem  nach  kann  mau  ausser  andern  schon  desshalb 

keine  Diphthongen  lesen,  well  sonst  ) — du>  und  ■) äie  (und  ähnliche  Sylben)  zusammen  fällen.“  Vgl.  Ewald 

Gram.  d.  Hebr.  Syr.  2.  Ausg.  p.  17.  Gkskmus  ’ Hebr.  Gramm,  i l.  Aiisg.  p.  27.  — Ein  Thcll  der  heutigen 
luden , namentlich  die  Polnischen  t sprechen  dagegen  das  Ilebr.  \ uud  i_  wie  au  und  ai  aus  (s.  Eckhst  Lehr- 
geb. d.  Aram.  Id.  p.  70.),  sehr  natürlich,  da  Doppeltauter  stets  zu  den  späteren  sprachgebilden  gehören , daher  auch  das 
ungebildete  Organ  des  gemeinen  Mannes,  welohes  mit  der  Dnutbestimmung  gleichsam  wieder  von  vorn  unlängf,  häutigst 
das  secundaire,  zusammengesetzte  <m  auf  das  primäre,  einfache  o zurückfiibrt.  Die  Aethlopier  sprechen  seltner  o dir  au 
(vgl.  Hurrarj)  Kxercit.  Aethiay.  p.  19.  Srvitarth  de  ton.  lit.  Graec.  p.  tSI.  Die  Türken  und  Perser  aber  verhärten 
gleich  den  Keugriecbcn,  den  Diphthong  häufiger  zu  av  und  er;  s.  Ewald  Gram.  crit.  läng.  Arab.  p.  53. 

3)  Anscheinend  völlig  im  Gegensätze  gegen  die  Syrer  und  Araber  bezcichueten  die  Gothen  durch  au  (nncli  Grimm 
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die  hieroglyphiflehen  Vocalzeichen  für  wirkliche  Vocalliuchstabeu  ansieht,  der  wird  der  Hierogly- 
phenschrift wenigstens  zu  Anfänge  der  Wörter  den  unverkürzten  Diphthong  AU  und  EU  in  Alf- 
lokr(ajtor,  Al:r(e]li(oJ*,  EL't(e)b>;&  zugestehen  müssen,  wo  das  Semitische  W unter  densel- 
ben Verhältnissen  die  Verkürzung  beibehielt  ‘).  Ausnahmen  dieser  Schreibart  für  den  Diphthong 
Al  machen  sich  in  der  Ilieroglyphenschrifl  hin  und  wieder  bemerkbar  bei  dem  Worte 
r(»,  *r«KO*=Kais(a)Ko)8.  Zwar  treffen  wir  dieselbe  Schreibart  auch 

in  dem  Syrischen  »-“-»l-0,  allein  erst  in  einer  Zeit,  wo  die  Defectiv-Schreibart  der  fremden  Wörter 
schon  eine  Ausnahme  von  der  Hegel  zu  bilden  begann,  während  umgekehrt  die  ausnahmsweise  volle 
Schreibung  von  AI  in  der  Hieroglyphenschrift  schon  Iahrhunderte  voraus  Statt  fand.  Durch  diese 
Vernachlässigung  des  A und  E musste  die  Hieroglyphenschrift  dem  Verhältnisse  der  Wurzelhaflig- 
keit  in  den  fremden  Wörtern  auf  das  Empfindlichste  zu  nahe  treten,  wie  wenn  sie  Caius=(Jaios  *) 
durch  Ki»  (ob  schon  auch  durch  Kais)  wiedergab.  Doch  ganz  dieselbe  Klage  hat  man  über  das 
Semitische  zu  erheben,  welches  z.  B.  in  dem  für  Nntolumu  (vgl.  NtxoXuos  Act. 

Aj>.  6,  5.)  das  wurzelhafte  u in  Xuog  gleich  wie  oben  in  (neben  ) Menelaos 

und  in  Cnaeus=Gnaeus  das  eben  so  stammhafte  ne  fallen  Hess.  Derselbe  Verstoss  gegen 

die  Etymologie  erneuert  sich  indess  bei  dem  Ausschlüssen  der  meisten  anderen  Griechischen  und 
Lateinischen  Vocalc,  kann  aber  gegen  die  Richtigkeit  der  nach  Champollion’s  Theorie  entzifferten 


Deut.  Gram.  L p.  48.  za  unterscheiden  von  dem  Diphthong  au,  «1c  in  (rouun— traueo . Laubs~* Laub)  das  Griechische  o 
wie  In  A;>auftaulus—«rroaroios,  Bauauz-r  B oo',  Mkaur/ijono—mofiumr,  indem  sie  Ihr  o dem  Griechischen  « vorbchicltcn. 
Allein  nach  Gruim  war  auch  aü  wirklicher  Doppellaut.  Vergleicht  man  die  Golhisehen  Wörter  auf  au  mit  der  Aussprache 
de»  jetzigen  Hochdcut-schen,  wie  z.  B.  aw/uriw— Och»e,  rf/nih(«r— Tochter,  krtuAt— hoch,  natth— noch  , hnurn— Horn,  Saurga 
—Sorge,  iviurd— Wort ; paur/runi—. Purpur.  fraurjM— llurg,  f/ouro— Tbüre,  fauho—V uch»,  «o  findet  man  in  ihnen  nl*  Grund- 
vocal  entweder  ein  kurr.es  o oder  u.  Spricht  man  nun  aü  scharf  und  mit  dem  ganr.cn  Gewicht  des  Tone*  nnf  u aus , ao 
entwickelt  «ich  an*  dem  a ein  kurze*,  dumpfe*  «,  welches  wegen  «einer  grünere  Helle  deutlich  vor  dem  u zu  hören  lat. 
In  Verbindung  mll  dem  u aber  zwischen  dem  kurxen  ö und  dem  langen  gedehnten  ö— u einen  eignen  Miltelton  bildet. 
Daher  schrieb  auch  das  Althochdeutsche  den  Diphthong  au  der  frühem  Zelt  späterhin  geradezu  on  (s.  Grimm  I.  I.  p.  99. 
und  nicht  zu  verwundern  ist  es,  dass  hierbei  das  o eben  wegen  seiner  grössere  Helle  das  u völlig  bei  Seile  schob,  wie  in 
aipükaujnts  (Golh.),  purem  f,  bucof  (Althochdeutsch),  Buckaff  (Neuhochdeutsch).  Dasselbe  Verdrängen  des  u von  dem  aus 
a entstandenen  o gewahrt  man  aber  auch  seihst  da,  wo  das  o sich  nicht  an  der  Form  des  ursprünglich  hierher  gehörenden 
a vergriff,  wie  ln  dem  Franz,  au  in  Claude,  Paule  etc.  und  Ausnahmsweise  im  Englischen  laurtl , laudanum  etc.  In  dem 
Kogtlschen  au  hat  sich  jedoch  das  u factlsch  meisten*  in  das  verwandte  w nrogesetzt,  wie  in  laugkl,  caught— I8wt,  kSwt 
wo  das  a wieder  In  sein  alles  Recht  eingesetzt  und  das  u— w einem  verhallenden  Guttural  gleichend,  nur  zur  Lautdehnung 
benutzt  worden  Ist, eine  Dehnung,  die  «Ich  ln  Wörtern  wie  flatinl,  riauntlrd,aunt  otc.  immer  mehr  verliert.  Wie  aber  da*  Go- 
thlsche  dazu  kam,  das  Grtecb.  o durch  den  Doppellaut  aü  zu  bezeichnen,  werden  wir  tiefer  nnten  zn  erklären  versuchen. 

1)  Das,  was  ich  oben  zu  Gunsten  des  (£— o in  KlQdifo)*  gesagt  habe,  behält  natürlich  seine  Anwendbarkeil  nnr 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hierogly  phen  des  A,  K «Irkllche  Vocalbuchstaben  und  keine  Gutturale  waren.  Zwar 
könnte  man  mir  erwiedern,  dass  bei  dem  häufigen  Ausfallen  der  Vocale  und  namentlich  des  A , K In  der  Mitte  der  Wörter 

das  Auftreten  de*  ($— (aju  statt  ^ , vQ-  ganz  *“  der  Ordnung  war.  Allein  nnter  obiger  Vornussetzung 

tuid  bei  der  Annahme,  das*  die  Aegypter  Klaudtos  und  nicht  Klodios  sprachen,  bleibt  es  Immer  sehr  anffsllend,  dass,  während 
man  selbst  A und  K In  der  Mitte  der  Wörter,  wie  In  Kleopatra,  Berenike,  oft  genug  setzte,  während  man  al  wiederholt 
ansschrieb,  währeod  msu  ln  Xroual  selbst  die  Vocale  ouai  auf  einander  häufle  und  In  Siovtpioe  vielleicht  iov  wenigstens 

ober  oi'  durch  ausdrückte,  dass  allen  diesen  leichteren  Lauten  gegenüber  das  viel  schwerere  au  In  9 Vari- 

anten von  KI(a)udHoJvmKlodi(o)*  auch  nicht  ein  einzige*  Mal  sein  a erhielt,  wie  dies*  doch  salbst  iai  spätem  Semit. 
*•  B.  ln  0*2))^^*"  Scaunts  {II.  March.  38.)  geschah. 

U)  .4ucf.  Kpit.  de  nom.  rat.  Gail  dicti  a gaudio  parenlum.  Mag  an  dieser  Ableitung  auch  ao  weuig  »ein,  so  bleibt 
doch  das  » hier  immer  wurzelhaft,  l'eber  Gnaeus  vergl.  oben  dlcselb.  F.pit.  p.  431.  no.  3. 
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hicroglyphischen  Königslegenden  auch  nicht  den  mindesten  Zweifel  begründen,  da  dieselbe  Erschei- 
nung sich  zu  unwiderleglich  in  der  Semitischen  Schrift  (man  denke  nur  an  ein  Hlidros— 

ID.io vStogos , 'HhinSMQOii)  betbütigt  *)•  — Das  H,  y geben  die  Semiten  meistenteils  durch  ihr  f, 
nur  die  Aethiopier  häufiger  durch  E  1 *  3),  ob  schon  dieses  E sich  in  einzelnen  Beispielen  auch  bei 
den  übrigcu  Semiten  findet.  Wegen  der  nicht  seltenen  Verwechselung  des  - mit  q.  für  das  G riech. 
Y darf  man  erwarten,  dass  die  späteren  Semiten  irrthümlich  auch  o.  für  y setzten.  Mir  ist  jedoch 
kein  Beispiel  dafür  gegenwärtig  3).  In  der  ilieroglyphenschrift  dagegen  trafen  wir  für  das  /;  mit 
Ausnahme  des  nicht  sichern  statt  (p.  382.)  — den  von  der  Gramm,  tigypt- 

kurz  vorher  mitgetheilten  Namen  lassen  wir  hier  geflissentlich  unerwähnt  — nie  die 

eigentliche  Hieroglyphe  des  I.  In  den  ältesten  Beispielen  seines  Vorkommens,  in  Arsinoe  und  Bc- 
renike,  kleidet  sich  das  y in  die  bekannten  Zeichen  des  A und  E.  Das  in  einer  Va- 

riante  von  Arsinoe  wahrgenommene  ^ wird  vornehmlich  durch  das  zuletzt  erkannte  der  Gram. 
Egypt.  mehr  dem  0 zugewendet,  da  sich  vermuthen  lässt,  dass  Salt's  Zeichnung,  welche  sich  schon 
durch  das  fehlende  N als  unvollständig  erweist,  auch  hinsichtlich  des  3^— ergänzen  sei.  Spä- 
terhin tritt  in  dem  Sebastc  der  Kaiserin  Sabina  die  Figur  ~» i»  für  das  y auf,  die,  wenn  auch  nicht  für  das 
E,  doch  häufig'  für  das  A stand,  allein  zu  Folge  der  Parallelstellen  (p.  368.)  mit  Wahrscheinlich- 
keit auch  das  I ausdrückte.  In  Eusebes  endlich  erhalten  wir  (£=;/,  welche  Schreibart  auf  der 
Verwechselung  des  v mit  y beruht.  Dürften  wir  nun  diesen  wenigen  Spuren  vertrauen,  so  schiene  sich  in 
der  Hieroglyphenschrift  ein  Fortgang  von  Etacismus  zum  Daoismus  bemerkllch  zu  machen.  — Eine  Eigen- 
tümlichkeit der  Hieruglyphenschrift  war  es,  dass  3^=A,  E,  H:  ^=A,  (ungewis- 

ser E),  I;  i=A,  E (ungewisser  I)j  .^►=(ungewisscr  A),  I,  und  vielleicht  A nach  seiner  ver- 
schiedenartigen Auffassung  in  SSeowigoe  zugleich  das  0 bezeiebneten,  während  umgekehrt  M,das  ei- 
gentlichste Zeichen  des  I,  in  dieser  seiner  Verdoppelung  nicht  A,  E und  0,  so  wie  die  besonderen 
Vertreter  des  U,  0 <2,3^  und  0 *•••»  u.  s.  w.  nicht  für  A,  E,  I einstanden,  ob  schon  ||  t 

und  (£  U durch  den  Laut  Ü,  Y sich  die  Hand  zu  bieten  schienen.  An  dieser  Eigentümlichkeit 


1)  Konnte  sich  doch  nicht  einmal  das  Aclhloptsche,  so  leicht  ea  ihm  auch  gewesen  wäre,  der  unetyinologischen  Aus- 
lassung der  Vocale  enlhnlten;  vgl.  Hrmtij)  Kxercit.  Arth,  p;  19.  Qnod  nominum  oxotlcomm  orthographiam  atUnet,  eo  fere 
cum  syriacn  couveuit,  qiiod  nomina  gracca  (in  utraque  Ifngua  frcqticntissfma)  modo  superstitiose,  ipso  caxu  ohliquo  rclcnto 
reddat,  modo  vocalei  brevlores  vel  longa*  eliam  omlttnt,  ut  Theophto t,  Theophna,  Tkeodrot,  Kidrot  (=Is(doro.«),  Phit- 
nton,  modo  tcrmlnationos  os,  lux,  a ampulet,  modo  denique  rnire  corrumpat  et  dintorqiieau 

8)  liormtLn  ExercU.  Acth.  p.  19.  vgl.  !>ky>yartii  de  ton.  lU.  Gr.  p.  72. 


3)  Hierher  gehiiren  natürlich  nicht  Carmen,  wie  -ga.«la  »n|  q.  upiI  a.a)  dir  Enutarrj,  Indom  hier  die  ICndung  os 
fehlerhaft  für  qc  aufgenommen  wordeo  Ist,  vgl.  t - s]  - , n A&yr an;  Act.  Ap.  17,  10.  wo  sich  freilich  die  Pnnctatoren 

* f //•*»  / f. 

(hei  Waltos  a.,  bei  Germ«,  a)  zu  lielftn  gewusst  haben;  vgl.  dagegen  u»r  (Walt.),  j<ir\n.vi  (Sotb.)  tv 

Kolaaacu :,  Col.  1 , 8.  osouai  I (Guts.),  Jfcs)  1 (Wau.)  ap/cu  Kot.  1 , 16.  .Jaa^S^a.c  er  Qütnnou;  tv  aroy- 

«wc  II.  Cor.  6,  4.  vgl.  Hokvmass  Gramm.  8yr.  p.  238.  Avrtoxot  Eavparijc,  ^ ^ Ot*tpp» r , 

Varro  (nämlich  Gegner  Hannibats  bei  Cannä)  IL  Macch.  12.  fjuyüXxi  (II.  Macch.  4.  6.)  JLö  (Act.  Ap.  23,  20. 

Felix.  S* vw art«  de  ton.  Ut.  Gr.  p.  70.  glcbt  als  Beispiel  des  o.—  r,  fiacij— AtfyXot  nach  Maccab.  Allein  in 

dem  vor  mir  Hegendem  Texte  nach  Walt,  wird  I.  üfoccA.  9,  2.  MmoaXuS-  r/jr  »r  A^Xoic  übersetzt  durch  U=i|Ä? 
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der  Hieroglyphenschrift  nimmt  nur  die  Semitische  Schrift  der  spätesten  Zeit  und  auch  diese  nicht 
in  gleichem  Umfange  Theil.  Zwar  sahen  wir  das  1 * schon  in  den  ältesten  Documenten  auch  das  E 
(_  Zere)  ausdrücken.  Allein  dieses  ’ war  nur  ein  halbirtes  (ajl.  Die  späteren  Texte  legen  nach 
der  masorethischen  Punctation  *)  dem  1 auch  noch  einen  andern  E-Laut  unter,  nämlich  das  — Se- 
gol,  welches  eben  durch  diese  Unterlage  seinen  Ursprung  aus  faJ7  am  Besten  belegt,  dem  cs  auch 
in  der  Aussprache  (—  =ai  im  Franzos,  faire , clair,  —=ai  im  Engl,  pail,  lail  3)  treuer  bleibt 
Als  Seitenstück  zu  den  hieroglyphischen  A,  E kann  demnach  nur  das  vocalisirte  x dienen, welches 
allerdings  von  den  späteren  Semiten  nicht  bloss  für  das  A und  E,  sondern  auch  tiir  das  0 der 
Griechen  und  Börner  gebraucht  wurde  3).  Dagegen  habe  ich  dieses  x nie  (ür  das  occidentalische 


1)  Fuhrst  Lehrgeb.  d.  Ar  am.  Id.  p.  73.,  welchem  hierin  sein  Recensent  Sciiittz  In  Itrrl.  lahrb.  f.  wlssensch. 

Krit.  Oct.  1638.  no.  64.  p.  308.  belstlmmt,  dehnt  die  Anwendbarkeit  der  mnsorelh.  Pnnctalion  bis  auf  die  Makkab.  Periode  aus. 

3)  Man  vcrgl.  hiermit  und  dem  Hleroglyphischen  die  Englische  Aussprache  des  Ar—I  in  aenigma , aequator,  Cae- 
sar, Aeneas,  welche  nach  dem  Alllaleinlschen  aiqualor  uud  dem  Griechischen  <utr/^a , Kaioag,  Pirnas  sich  eng  an  die 
Etymologie  anschliessl,  indem  sie  umgekehrt,  Inder  Aussprache,  nicht  wie  die  Aegypl.  und  Semit.  In  der  Schrift,  das  a fallen  lässt. 

8)  Wenn  es  in  Gksknius  Lehr  geh.  p.  47.  heisst:  „In  Rücksicht  des  X macht  das  Hebräische  (nach  dem  Beispiele 
desSyrischcnu.  CbaldäischeiOcIno Ausnahme  und  lässt  das  X auch  ln  allen  (ihrigen  Vocalen  ruhen.  Also  "bX1'  sagend, 
JVC,X"  der  erste,  “)X3  Brunnen,  i“HXS  Zweig.  Am  häufigsten  Ist  das  Ruhen  im  Cholein,  wogegen  im  Syrischen  der 
I-Ton  am  häufigsten  Ist,*“  — und  wenn  darin  iu  der  Hebr.  Gramm.  Ute  Autgb.  1834.  p.  37.  das  „Ruhen“,  „Oulescireu“ 
also  bc7.elchncl  wird:  „Der  Ausdruck  ist  aller  unpassend,  rlchltger:  cr(X,T)  wird  als  der  oder  der  Vocal  ausgesprochen“,  — so 
glaube  man  ja  nicht,  dass  X in  diesem  Ruhestände  (eine  allerdings  unschickliche  Bezclcbuuugsweisc)  wirklich  zu  A , E,  I, 
O,  U werde,  ein  Irrlhum,  den  schon  folgende  andere  Aeusserung  von  Gksknius  Hebr.  Gramm,  p.49.  wenigstens (heilwcis 
tilgt.  „Das  X,  dieser  leise,  kaum  liiirharu  Kehlkanch  verliert  nämlich  seine  schwnche  Consonnnlenpotenz  ebenfalls  gänzlich 
oder  qulcscirt,  so  bald  es  vorallos  am  Ende  der  Xy  Iben  zu  stehen  kommt  uud  dient  dann  Idos*  zur  Verläugerung  des  Id- 
eales. wie  unser  b,  als  XSCj  X^S,  XV,  XSC,  XV,  rXKC,  H3XSQP.  Dieses  geschieht  nach  allen  Vocalen,  nur 
werden  kurze  hier  mit  wenigen  Ausnahmen  lang,  als  XäC,  XSC’  Dir  Xäb,  XSC'.  Dagegen  behält  es  seine  C'onsonan  • 

ten-  und  Gultoralpolenx  im  Allgemeinen  in  allen  Fällen,  wo  das  Wort  oder  die  Sylbc  anfiingt,  als  "1CX,  ICXC,  ✓ ihO. 
Anmerk.  1.  In  den  übrigen  Dialecten  ist  das  X schon  weit  flüssiger  und  kann  dort  ohne  Weiteres  den  Buchstaben  In.  ’ 
an  die  Seite  gesetzt  werden.  Im  Arab.  ist  es  ausser  seiner  Consonantenpolenz  geradezu  das  gedehnte  a : im  Hehr,  dagegen 
sind  die  Beispiele  selten,  wo  es  geradezu  Yocalbuchstabe  dir  den  langen  A-I.aut  int,  z.  0.  CXp  Dos.  10,  14.  für  das 
gewöhnliche  C|"J.  Auch  Hebr.  Orthographie  wird  nämlich  In  diesem  Kalle  der  Dehnbuobstab  herrschend  ausgelassen“.  Ygl.sqq.u. 

p.  73,  7.  — In  der  That  ist  unser  II,  z.  B.  in  m‘hfn,  m'hr'n,  ihrrn , Hohr,  Stuhl,  am  geeignetsten,  das  Wesen  des 
X zu  veranschaulichen.  Eigentlich  nämlich  ist  hier  h Guttural  und  als  solchen  kündigt  es  sich  auch  jetzt  noch  indem  Munde 
eines  Pole.  luden  auf  das  Deutlichste  au.  Bei  verflüchtigtem  Gutturallaut  aber  wird  es  grfisstcnthcils  nur  Dehnlaut  des  vor- 
hergehenden Vocal  ÖS,  ob  schon  bei  ruhiger  und  aufmerksamer  Aussprache  immer  noch  ein  Theil  des  H vernehmbar  Ist. 
Bel  schneller  Aussprache  aber  im  gewöhnlichen  Lehen  wird  das  II  lediglich  als  Dehnung  wirksam.  Swcrlich  sank  ca  Im 
Munde  der  Semiten,  wo  nicht  gauz  verdorbene  Aussprache  Matt  fand,  für  den  An-  und  Auslaut  der  Worte  tiefer  herab  als 
bis  zu  dem  «weilen  von  mir  bczeichneten  Grade,  la  In  lc-»l  u.  bin  ich  weit  mehr  geneigt  zu  glauben,  dass  das 

I dos  letztem  auch  ohnedassdns  (geschrieben  wurde,  dennoch  im  Munde  der  Semiten  einen  gotturRlIscbcn  Auslaut  behielt  als  dass 
das  I des  erstem  ganz  ungesprochen  geblieben  wäre  (vgl.  XI  IT) , ob  schon  die  Substltuirung  der  Formen 1 — , 1 In  der  spätem  Or- 

thographie für  X— - , X . , X_  (g.  Gkskn.  I.  I.  p.  33.)  immer  eine  Abstumpfung  des  friiberhlo  scharfen  Gutturallautes  be- 
urkundet. Dasselbe  Verhiillnlss  findet  Stall  bei  dem  fl  mobile  u.  quiescens.  lenes  Ist  das  am  Stärksten,  dieses  das  am 
Schwächsten  als  Guttural  hcrvnrtretonde.  Allein  nuch  das  letztere  verhallte  als  Auslaut  des  Wortes  in  dem  .Wunde  der 
Semiten  gewiss  nie  ganz.  Man  denke  nur  an  die  Verwandtschaft  der  Verba  nj)  mit  den  Verbls  n%  wobei  die  Verba 
Fi5  als  Mittelglied  gedacht  wurden  müssen  (s.  Gksknius  Hebr.  Gram.  UteAusgb.  §.  74.).  “ ist  »Iso  hier  wohl  ein  mobilius  u.  quieti- 
ut,  nicht  aber  ein  absolut  mobile  ti.  quiescens.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich,  wenn  das  so  verflüchtigte  X von  den  Semiten  in  der 
Mitte  derWörtcr  für  dasGriech,  und  Lat.A,E,0  verwendet  wird,  wie  in , 0«).7  TD'Xp  KAlo(a)q-,  1,  jLnaiail  AremA - 
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I gebraucht  gefunden  und  träfe  es  sich,  so  würde  sein  Gebrauch  ohne  Zweifel  auf  einer  Verwech- 
selung mit  e und  t/  beruhen.  Eben  so  wenig  übernahmen  aber  die  Vucalbuelislnben  1 und  1 an 
und  für  sich  die  Stelle  des  A *),  so  wie  1 1,  (A)I  den  Ausdruck  des  1 U,  0 oder  dieses  l den 
Ausdruck  des  1 I,  (A)I,  denn  wenn  auch  die  Grenze  beider  Buchstaben,  d.  i.  Y,  Ü wie  z.  B.  in  -as--v>.en\, 

■jan  iv-i  a .X  ,Lysimachos, Phrygia,  t *V.  ahn.»,  suLuLcL  Pampltylia  3)  nothwendig  das  beider- 
seitigeGebiet  zu  berühren  schien,  so  ward  sie  doch  vom  Semit,  nur  in  sehr  beschrankteriMaas.se  überschritten. 

In  der  Hieroglyphenschrift  gewahrten  wir  eiue  Hintansetzung  der  Griechischen  und  Lateini- 
schen Lautmessung  (Prosodie),  indem  die  spccilische  Schwere,  welche  die  Grieeli.  und  Latein.  Yo-  ' 
eale  an  sich  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  hatten,  von  den  Aegypteru  ganz  und  gar  nicht 
als  Leitfaden  für  die  Schreibung  derselben  benutzt  wurde.  Im  Allgemeinen  beurkundete  sich  bei 
ihnen  ein  Streben,  von  den  in  einem  Worte  befindlichen  I,  0 und  l!  je  eines  derselben,  jedoch  ohne 
alle  Rücksicht  auf  deren  occidentalische  Dehnung  und  Kürzung,  aufzunehmen,  wie  in  P(ipo.i 
rros-,  Plolmix—llroAtpaioi,  Klodu==KXuvSto$-Kkoi8ioi,  L:spsins=Outonuaiav<x; , Tomtint=Jopmuvoa 


t(k>c,  .JrriTr-irf^f  ^..^1  ,xj~  TifioOEtoz:  «*514^,  7ti)/iOff(i)o{j 

JiO/{r)rr,z  (Macrh.  pais.)  ‘1‘iXofho;.  Dass  nun  liier  llu  KAIsar,  eben  ao  wenig  als  in  - 

»(ajr(o)s.  ein  gutlumllscber  Au-  oder  Auslaut  oder  ein  Dehnungszeichen  vorstellt,  zeigt  schon  deine  Stellung  im  Worte 
deutlich  genug.  Nicht  minder  orhellt  dies*  aber  durch  einen  Blick  auf  die  ältere  Schreibart  von  xaioaq  p,  — 

Hätte  X hier  irgend  eine  guU11r.tli.1che  Bedeutung  gehabt,  so  würde  eine  frühere  Zeit,  die  eine  bei  weitem  grössere  Ver- 
ehrerin der  Gutturallaute  war,  das  X nicht  durchgängig  ungeschrieben  gelassen  haben.  Diese  Bemerkung  kommt  auch  dem 
io  deo  übrigen  Wörtern  erscheinenden  X zu  Gute.  Denn  dass  cs  in  ihnen  nicht  etwa  ein  Dehnungszeichen  des  zu  er- 
gänzenden Vocales  war,  zeigt  die  Schreibart  k ;-l  Eivjf a)r(«)p,  vjefW,.  j V . l (lfurcA.),  >J8cp..Vi«f, 

7Va(oJO(t)o;,  Tia(o)0<o;,  .Itorpty  i;,-,  ^y+hyjyjuj  (vgl.  ^\S.a)  <V,i.okoyo$  zur  Genüge.  Wäre  nämlich 

I,  I,  in  den  obigen  Wörtern  ein  Dehnungszeichen  gewesen,  so  würde  cs  in  den  Varianten  derselben  N’nmcn  oder  in  ganz 
aualug  gebauten  Wörtern  nicht  sooft  ausgelassen  und  hinsichtlich  seines  Ö-Lautes  mit  dem  Vocalbuchstabcn  a , ^ ver- 
tauscht worden  sein.  Der  volle  Beweis  von  der  Vucalisirung  des  X Hegt  endlich  in  der  Watirnehmuug , dass  cs  in  der 
altern  Zelt,  als  seine  Gutturalpotcuz  noch  in  voller  kraft  war,  im  Mitten  der  fremden  Wörter  nie  für  deren  Vocale  atif- 
iritt,  dass  cs  jedoch  in  der  spätem  Zelt,  je  mehr  seiuc  Gutturalpotcuz  Im  Mitten  der  Semit.  Worte  selbst  abnimmt,  um  so 
häufiger  ira  Mitten  der  fremden  Wörter  fiir  deren  Vocale  gesetzt  wird.  Dieselbe  Bcwandnlss  hat  cs  mit  dem  ri—e  , vgl. 
HUT  . -V.\c Z,  - ^ o . — | — - V-  / fj t 0Ä1  fiatoz,  • ■ > . — - j—  Marftutoz. 

1)  Kwald  Gram.  crit.  llng.  Arab.  p.  55.  Quanquam  au-  et  qj  (seqttenle  vocall  brevl)  Ita  ln  fine  vocum  in  « trans- 
cunt,  haecque  vocalls  longa  ex  lege  rcccpta  $■  76.  85.  per  f scribeuda  esset:  tanta  tarnen  est  In  scriptum  antiquitatis  et 
clymologlae  reverentia,  ut  non  ubique  statim  I pro  eo  scribatur.  \am  quanquam  <2  ex  aw  orlum  e lege  jam  per  | scribt- 
tur.  In  vuclbns  tarnen  quae  4 ex  aj  ortuin  hahent,  scriptura  per  ^ intemerata  setnper  manslt,  quo  slmtil  orlginis  vuenra 

harum  diversae  nola  snperest.  Atque  rel  prlorls  generis,  voces  qunedam  ex  autiquitate  et  ortglnc  « conservarnnt  hatid  Ic- 

s „„  o - „ * 

gcndtim,  ncrape  voccs  Ü^Lo,  iyf~>-j  iy‘~<'^  in  Koraoo  praesertim  consiantiui  ita  scriptae.  Io  quibns  (iezma  lilcris  ^ 

et  y non  adpingi  supra  jam  S-  01.  dictum  est;  alloqnln  ui  et  au  legeres.  — In  allis  qnoque  luullis  cum  sonus  ar,  r.  qtii 
per  priscis  exprimebatur,  paullatim  lu  slmpllciorcm  et  obluslorcm  ä abilsset,  cf.  $.  73.  cum  not.,  scriptura  tarnen  orlgi- 

nis  et  dlscrlmis  causa  ^ servavll  & laild  (Ir),  Vgl.  sqq.  Dass  dieses  etymologische  Festhalten  dem  oben  Gesag- 
ten nicht  entgegeusteht,  bedarf  keiner  Erläuterung. 

3)  lu  den  analogen  Fällen,  wie  | .i  Kaj^ÄjJ  Atxaarta ; f S^JxwuJ  -ftorpo;  {«.saia,  AJiXaJ  .Mia, 

--  ---  Jiorvoioi  u.  a.  glebt  der  Syrer  das  Y gewöhnlich  durch  &,  der  Araber  durch 
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Trinos=Tputcet>og,  Anloni»=AvTcovttvos,  Aurlis—AvQ’iltog , Luki,  Tkikoit=?Amctxov.  Hierbei  aber 
zeigten  die  Aegypter  eine  grosse  Abneigung  gegen  das  Schluss-O  und  V der  Griechen  und  Römer, 
welches  nur  in  seltnen  Ausnahmen  wie  in  Plipos , Trino»,  Germnikos=  reopctvtxog  geschrieben  wurde. 
Hatten  daher  die  J}  0,  U ihre  Stellung  nicht  zu  Anfänge  oder  in  der  Mitte  des  Wortes,  so  be- 
zeichnete  man  lieber  zwei  daselbst  vorkommende  J,  wie  in  Tibrit=  Tiftegtoq,  Tmilitis=Ao(urtuvo$, 
ja  selbst  lieber  nur  eins,  wie  in  Tibrt  und  Tbris,  Tits=  Ttrog , Tmtüu=Ao/urtavos , Tritt »,  Alriti» 
=Aö{itavoq  y Ki»r»=Kutaugog , Grmnik »,  Tkik»,  ehe  man  seine  Zuflucht  zu  dem  Schluss-0  nahm. 
Dasselbe  geschah,  wenn  drei  0 oder  U=Y  in  dem  Worte  vorkamen,  wie  in  Oidont=  0 fratvog, 
Aulokrtr  ohne  allen  Vergleich  häufiger  als  A ulkrtor=Avroxi>ctxmn,  oder  wo  nur  zwei  0 erschienen 
wie  in  Klots—KhoStog , Komis=Koppo<$oi.  Musste  doch  dieses  Schluss-0  selbst  dem  A nachste- 
hen, wie  die  häufige  Schreibart  Alktanlrs,  Kuisrs,  Kai*=rtuo<; , Tmitiatia=Joprrtatrog,  Atiriatis= 
ASntuvog  zeigt.  Im  Bezug  auf  dieses  End-0  könnte  man  demnach  der  Hieroglyphenschrift  eine  ßa- 
Qtnovtjats  *)  beilegen.  Diese  Eigenschaft  würde  jedoch  zu  beschränken  sein,  so  bald  man  das  A und 
H zu  Ende  von  Kicopatra,  Arsinoe  und  Berenike,  Sabina,  Sebaste,  Eusebes,  so  wie  das  I(^)  in 
Neroni,  Nrouai  nicht  itir  eine  Gutturaldehnung  ansieht.  Bemerkenswerth  für  die  oben  genannte 
Hintansetzung  war  auch  die  schon  in  der  Ptolemäerzeit  nicht  seltne  Schreibung  von  A und  E in 
der  Mitte  der  Wörter,  so  wie  die  theilweise  Bevorzugung  des  E vor  ZZ  in  Berenike.  Ganz  mit 
derselben  Gleichgültigkeit  sahen  wir  aber  die  Griech.  und  Latein.  Prosodie  behandelt  von  der  Se- 
mit. Schrift  seit  den  Palmyrenischen  Inschriften  bis  herab  auf  die  jüngsten  Texte,  indem  hier  für 
Ö und  ö,  für  11  und  Ü,  für  Y und  Y dieselben  Vocalbuchstabcn  1,  s y für  I,  f und  H die  Vo- 
calbuchstaben  für  Ä und  Ä N,  I,  f und  für  E dieselben  X,  1,  I nebst  dem  n,  « verwendet 

wurden.  In  der  besundern  Setzung  der  Vocalbuchstabcn  wich  aber  die  Semit.  Schrift  darin  von 
der  Hieroglyphenschrift  ab,  dass  sie  mit  grosser  Vorliebe  die  Endsylbe  der  fremden  Wörter  und 
namentlich  das  Schluss-0  und  U mit  ihnen  versah,  wenn  auch  dasselbe  wie  z.  B.  in  -»o-W  TU— 
Tezog,  ,j»yXAiMy\  ’QA)rslblos=A(tttnoßov).a<;,  CipCH  llpkos—iimtxog  der  einzige  nicht  wurzelhafte 
Yocal  des  ganzen  Wortes  war.  Ueber  den  Grund  dieser  besondern  Setzung  gab  uns  schon  oben 
die  Semit.  Grammatik  Aufschluss  a).  Aber  auch  die  allgemeine  Vocalfürbung  in  den  fremden  Wör- 
tern erhält  durch  den  Hinblick  auf  die  Vocaibezeichniuig  der  reinsemitischen  Texte  ihre  Erläuterung, 


1)  Vgl.  Boxckr  In  Corp.  toter.  Grarc.  I.  p.  718. 

2)  Vgl.  uns.  B.  p.  488.  na.  1.  Ausserdem  Gkskmus  llebr.  Gram.  Ute  Autyb.  p.  27,  a.  Die  mir  erst  neuerdings 
bekannt  gewordene  (Kleinere)  Gram.  d.  Itebr.  8pr.  von  Ewald  Ute  Aiug.  iiussert  sich  g.  148.  Ober  unsre  Krage  also: 

, »Von  den  gewöhnlichen  Vocalen,  d.  b.  denen,  die  dem  Mitlaut  nnhflngcn , wurde  zwar  der  kurze  noch  nie  geschrieben ; 
der  lange  aber  sondert  »Ich  durch  »eine  Dehnung  und  Schwere  ao  «ehr,  dass  er  schon  oft  wichtiger  und  nothweodiger 
schien  durch  die  Schrift  ausgedrticktzu  werden.  Das  Maltas  aber  fiir  die  Wahl , Ihu  zu  schreiben  oder  nicht,  hing  zunächst  rundem 
Wesen  der  Vocaliaute  selbst  ab.  Denn  nach  S-  146.  wird  » In  der  Regel  gar  nicht,  S dagegen  und  ü leicht  nnd  ziemlich 
oft  schon  durch  ' ) bezeichnet,  vornehmlich  da,  wo  sie  einen  sehr  scharfen,  oder  ursprünglichen  l-iut  haben,  wiu  in 
niraseh,  mischor,  von  t’nd  wie  1 2 fiir  den  Doppellaut  ai,  1 fiir  au  nach  S-  147.  zu  schrellten 

war,  eben  so  schrieb  man  Itir  die  aus  ihnen  nach  $•  49.  entstandenen  Mischlnnle  r,  dvschr  beständig  ",  wie  "r."  bf't’ka, 
□'ID  mdtam,  Mp  yül.  Aber  dlcss  gilt  nicht  für  die  nicht  so  entslandeuen  <?,  0 und  dir  e wird  erst  sehr  seilen  ' ge- 
schrieben ; dir  das  dunklere,  sich  leichter  zur  langen  Dehnung  neigende  d aber  wird,  jo  mehr  cs  iu  einem  Worte  gedehnt 
ist,  desto  beständiger  1 geschrieben;  wie  es  gewöhnlich  stellt  In  den  Stammen  'TI“)  yaddt  S-  322.  112)  yibbiir  S-  3S8. 
und  in  der  Inlcrjeclion  Ml  und  fehlt  iu  den  Stämmen  EH'’  jiktiih,  lj;p  t/nththi  S-  208.  249.  Auf  dieses  verschie- 
dene Verhältnis*  der  Dehnung  der  langen  VoCnlc  hält  die  ältere  Schrift  sehr  beständig,  die  spätere  aber  dadurch  weniger 
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welche  letztere  uns  hinwiederum  einen  Schlüssel  zu  dem  klarem  Verstandniss  der  hieroglyphischen 
Yoc&lbezeichnung  darbietet.  In  dem  Semitischen  sind  es  nämlich  die  Lautlängen  in  und  an 
der  Tonsylbe  *)>  welche  in  der  spätem  Zeit  gewöhnlich  mit  dem  Vocalbuchstaben  ver- 


genau,  dnss  sic  überhaupt  die  Vocalbuchstaben  häufiger  macht.“  — g.  149.  „Sodann,  da  der  Wortton  gegen  das  Kode  dos 
Worte*  strebt  g.  38.  fg.,  die  Vocalc  also  je  näher  dem  Wortende,  desto  mehr  durch  deD  Ton  gedehnt  werden,  war  es  He- 
gel. die  Vocale  in  der  End-  und  Tonsylbe  am  meisten  zu  schreiben,  und  desto  weniger,  je  weiter  davon  ab,  wie  2TD 
köteb  (Cbol.  impur.,  doch  selten  plcnc),  Q’2TD  kOt’bim,  C'B'  *im,21TO  kalüb,  Kabbir,  Tlj’/jn  tiglrnä,  wo  die 

vorletzte  Sylbo  einen  kurzen,  aber  einen  betonten  und  wurxeihanen  Vocal  bat  g.  222.  Denselben  Vocai , welcher  so  be- 
zeichnet wurde,  Hess  man  daher  sehr  oft  aus,  wenn  neue  betonte  Ny  Iben  hln/.ut  raten,  wie  □'«71I1  k’tübim,  (0'2171T 
nur  später),  VlTl  gadäl,  >i>”J  g’ddlr,  byVtf  I Q’iyii'  schüälim,  nach  welcher  Art  selbst  die  au*  Doppellauten  entstan- 
denen Mlschlaute  fehlen  können , wiewohl  in  gewissen  Formen  grösserer  Zweideutigkeit  dos  Sinnes  wegen  seltener, 
Cni’jl  E*.  38,  23.  von  tJ'JJ  g.  148.,  inpiD  heniqihu,  lTlT’S  jOlikühu  Kr.  2,  9.  10.  34,  18.  l’nd 

well  sieb  stets  noch  das  Andenken  an  die  filtere  sparsame  Setzung  von  1 > erhielt,  ward  die  Sitte  häutig,  nicht  gern  zwei 
1 oder  von  denen  das  zweite  in  zusammengesetzter  Nylbo,  In  zwei  Sylben  nach  einander  zu  schreiten,  wie  p'lä* ". 
Cp'IS»  oder  D’p"1U  Qaddiqim,  QlpD  I HCIpQ  m'qdmdt  (wiewohl  auch  uach  ältester  Art  bloss  HCpC  Gen.  1 , 14. 
13-)J  'n'IS  pivviti:  Q7V1U  (.'iecitim.  Aus  alle  dem  erhellt  auch,  wie  fern  die  Schreibart  vieles  Schwankende  In  sich 
hat  und  wo  die  Spätem  den  Gebrauch  von  V weiter  Ruxdchnen  konnten.  In  den  ältesten  Schriften  sind  sie  am  wenigsten 
gebraucht,  in  den  min  lern  merkt  mau  noch  eine  gewisse  Sehen  vor  dem  zu  häufigen  Gebrauche,  in  den  spätesten  rcisst 
das  Streben  der  Schrift  nach  Deutlichkeit  auch  dies«  Grenze  Immer  mehr  ein.-  Vgl.  hierzu  d.  Krii.  Gram.  d.  Hebr. 
Spr.  g.  47.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hier  noch  nachträglich  dem  Leser  Kwaijj’s  neueste  Erklärung  von  den  Guttu- 
ralen (vgl.  oben  p.  429.  no.  2.)  mitzuthellen.  rDie  Hauchlaute  Gutturales,  sagt  er  1.  I.  p.  24.,  eine  In  ihrer  Menge  und 
bestimmten  Abstufung  des  Scmitcu  eigealhümliche  Claas«: , stoaacn  einen  sanftem  und  härtern  Hauch  aus  der  Kehle,  je 
nachdem  die  Luft  entweder  ganz  rein  aus  der  Brust  ansströmtj  oder  die  Organe  der  Kehle  zugleich  reiht  und  anurcngt. 
Strömt  die  Luft  ganz  rein  aus,  so  entsteht  der  leiseste,  ohne  Vocal  gar  nicht  vernehmbare  Hauch,  X,  lm  Anfänge  der 
Worte  dem  Spiritus  lents  der  Griechen  entsprechend.  Wird  dabei  die  Luft  schärfer  gegen  die  Sette  gestossen,  so  lautet 
der  auch  noch  reine,  aber  härtere  Hauch  h,  ,1,  Im  Anfango  des  Worts  dum  grlech.  Spiritus  asper  gleich.  Wird  durch 
den  Hauch  zugleich  der  Kehldeckel  gerieben,  so  entsteht  schwächer  gh  y,  stärker  ch  H,  zwei  sehr  rauhe,  räuspernde 
Laote,  welche  sich  zwar  schon  näher  an  die  festen  Mitlaute  g,  k,  q anschltessen,  aber  tiefer  In  der  Kehle  gesprochen  wer- 
den als  g und  k und  weniger  hart  und  slosscnd  den  Kehldeckel  reiten  als  q , desswegen  also  blosse  rauhere  Hauchlaute 
sind,  die  den  Vocal  noch  gerade  aus  der  Kehle  durchtöacn  lassen.“  — Der  erste  Theil  dieser  Erklärung  leidet  offenbar 
an  einem  Innern  Widerspruche.  X und  71  werden  zu  den  Gutturalen  gerechnet  und  sollen  doch  ganz  rein,  ohne  Heibung 
des  Kehldeckels,  also  ohne  Gutturallaut,  emsteheu.  Ich  kann  mich  hinsichtlich  des  X und  i*|  nur  auf  das  oben  (p.  490. 483. 
488.)  Gesagte  berufen.  Dio  Vocale  mit  dem  Spir.  lenis  bildeten  eine  v*Aorqt,  die  Vocale  mit  dem  X und  71  aber  die  ge- 
nerisch verschiedene  dooiTij?.  Durch  das  Vcrhälluiss  des  X zu  den  Gbrigen  Gutturalen  entstand  jedoch  eine  specifisch  oder 
artlich  verschiedene  Saavrr,;,  bei  welcher  insgesammt,  nur  in  verschiedenem  Grade,  eine  Heibung  des  Kehldeckels  Statt  fand. 

1)  Nach  Kwami'm  Krit.  Gram.  rf.  Hebr.  Spr.  p.  61.  1,  a.  und  Gram.  d.  Hebr.  S/ir.  2 Au  fl.  p.  18.  würde  jedoch 
auch  ein  kurzer  Vocal  und  zwar  der  allerkürzeste  und  schwächste,  das  Srgol  mit  dem  Vocalbuchstaben  ' verbunden  In 

den  Nomlnal-Suff.  TV , TI (Krit.  Gram.  p.  372.  „Vor  den  tonlosen  71  und  ZI  wird  statt  Zere  Immer  Segol  ge- 

Sprüchen  : Tis&'Q1? , indem  der  betonte  Vocal  an  die  folgende  Sylbe  angesprochen  wird  (etwa  wie  ron),  ohne 

sie  doch  völlig  zu  verdoppeln.  Gram.  d.  Hebr.  Spr.  2 Aufl.  p.  16.  269.) , so  wie  In  den  Fitturis  und  Impcrativls  der 
Verba  71^  (.Krit.  Gram.  p.  428.  well,  ausser  dem  angeführten  Gründe  „In  Tl^i’  u.  s.  w.  derselbe  Laut  ist“)  Gram.  d. 
Hebr.  Spr.  p.  132. ; vgl.  für  dieselben  Formen  In  den  Verb,  ly  und  yy  Krit.  Gram.  p.  412.  470.  Gram.  rf.  Hebr.  S/rr. 
p.  130.).  Allein  mit  viel  grösserm  Rechte  lehrt  Gsszsius  Hebr.  Gram.  Ilte  Ausgb.  p.  26 ; 89.,  8;  52,*;  121,  4;  180,  5; 

137 ; dass Segol  an  sich  vocalls  anceps  und  in  den  vorliegenden  Formen  lang  sei.  Eben  so  Enza  Lehrgb.  rf.  Hebr. 

S/rr.  p.  16.  Hi  pkkij»  Utber  Ewai.d  im  Hermes  l.  I.  p-  49.  „Sägol  allein  unter  den  kurzen  Yocalcn  bat  so  genannte  quies- 
cirende  oder  Debnbucbsiaben  nach  sich,  nämlich  in  — , X , 71 (sämmlllch  aus  ursprünglichen  1 — zusammen- 

gezogen und  eluen  Mischlaut  bildend)*»!— } x— , 71—,  womit  sie  wechseln.  Daher  rechnet  Gks«niis  g.  12,  2.  4.  Sägol 
mit  Hecht  sowohl  zu  den  langen  als  kurzen  Vocalen“.  — Daher  bemerkte  auch  schon  Kistath.  zu  Homer.  Od.  E.  39.  erf.  Lips. 
rot.  II.  p.  162.  // Ufa  per  tok  apycuotf  nana  xa  rvrtjma  t(<9iiflornj , rtaqa  de  ro<{  vottqox  pora  xa  flqa/ia  xtu  ra  po- 
rogntfo jepa. 
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sehen  wurden.  Die  an  sich  schon  langen  Vocale  erlitten  also  dadurch  eine  noch  grössere  Dehnung, 
welche  man  dem  Leser  durch  die  Setzung  der  Vocaibuchstaben  veranschaulichte,  ob  schon  die  bei 
dieser  Setzung  friiherhin  beobachtete  Kargheit  und  die  auch  späterhin  nie  ganz  vermiedene  Will- 
ktihr  deutlich  beweist,  dass  man  dieses  Verfahren  durchaus  nicht  für  ein  unumgänglich  nothwendi- 
ges  hielt.  Da  nun  aber  die  Vocalkiirzen  vor  wie  nach  ohne  Vocaibuchstaben  geschrieben  wurden, 
so  fragt  es  sich,  warum  man  denn  diesen  Unterschied  nicht  auch  bei  den  Vocaien  der  fremden 
Wörter  Statt  finden  liess,  so  dass  man  nur  die  langen  Vocale  durch  Vocaibuchstaben  bezeichnet 
hätte.  Es  geschah  diess,  wie  ich  glaube,  desshaib,  weil  erstens  die  Semiten  eben  keine  grossen 
Kenner  der  Griechischen  und  Römischen  I’rosodie  sein  mochten  und  weil  sie  zweitens  Behufes  einer 
deutlichem  oder  im  Ganzen  mehr  hervorgehobenen  und  dadurch  gedehntem  Aussprache  der  fremden 
Wörter  die  Vocale  derselben  einige  Stufen  über  deren  ursprünglichen  Tonumfang  emporhoben  und, 
gewissermassen  den  langen  Vocaien  ihrer  eignen  Sprache  an  die  Seite  stellten.  Dieselben  Ursa- 
chen mussten  natürlich  auch  bei  den  Aegyptern  dieselbe  Wirkung  wie  bei  den  Semiten  hervor  brin- 
gen. Bei  dieser  allgemeinen  Verlängerung  uud  Dehnung  der  in  den  fremden  Wörtern  enthaltenen 
Vocale  kann  es  nun  nicht  befremden,  wenn  die  Acgypter  Vocalkürzen  der  Griechen  und  Römer 
mit  gleichem  Range  neben  den  Vocallängen  setzten,  oder  wenn  sie  A'ocalkürzen  durch  die  Schrift 
wieder  gaben,  während  sie  Vocallängen  ungeschrieben  Hessen  und  dass  sie  endlich  Vocalkürzen 
selbst  durch  eine  Vereinigung  von  zwei  Vocalzeichen  ausdrückten,  wie  wenn  sie  das  Griechische 

0 in  Ot)un>og  und  Jofuriuvog  durch  3k,  also  durch  OU,  oder  in  vollkommener  Übereinstimmung 
mit  den  Gothen  durch  AU  schrieben.  Anderseits  erhält  aber  auch  die  Stellung  des  Gothiscben 
Diphthong  aü  für  dus  Griechische  0 ein  näheres  Licht  Denn  da  im  Altdeutschen  U und  ()  zu- 
sammen fiel  und  da  die  Gothen  dem  Griechischen  O eine  grössere  Dehnung  geben  wollten  als  ih- 
rem U,  ohne  ihm  doch  die  volle  Tiefe  ihres  00— ()=.Q  einzuräumen,  so  halfen  sie  sich  dadurch, 
dass  sie  vor  dem  U ein  A einschoben,  welches  die  oben  bczeichncte  Lautdehnung  bewirkte.  Gleich 
wie  wir  dnim  das  U ein  blosses  Dehnungszeichen  eines  vorher  gehenden  Vocales  abgeben  sahen, 
so  wäre  cs  wohl  auch  möglich,  dass  j=U  in  Phi^li^pos  nur  ein  dergleichen  Dehnungszeichen 
vorgestellt  habe  *),  vorzüglich,  wenn  man  von  der  weiter  unten  vorzulegenden  häufigen  Verwech- 
selung des  Y und  I Kenntniss  genommen  hat  — In  der  Hieroglyphenschrift  fiel  endlich  auch  noch 
eine  gewisse  Versetzung  der  Vocale  auf,  wie  z.  B.  in  I'tlomis  für  l’tolcmäos.  Aber  ganz  dieselbe 
Versetzung  brachte  uns  das  Semitische  so  gar  in  demselben  Worte  wieder. 

Das  gegenseitige  Verhültniss  der  zu  dem  Ausdrucke  der  Griechischen  und  Römischen  Vocale 
verwendeten  hicroglyphischen  und  Semitischen  Buchstaben  wird  man  am  Schnellsten  in  folgender 
Zusammenstellung  überblicken : 

3(k,  ^k>  3k>  3k  hypothetischer  schwächerer  Guttural  im  An-  und  Aus-  ^ 

laute  der  Wörter  und  zwar  anlautend  vor  A,  0 : auslautend  / ^ 

nach  A uud  11  (häufigst). 


I)  Man  vgl.  «las  Pranzüs.  <ii  in  krnre,  Irur  cic.  und  da*  Englische  acccnluirlc  ry  in  ffrep,thry  und  noch  mehr  dessen 
Ausnahmen  kry  und  ley  spr.  kl,  so  wie  das  iinnccenluirle  ry  in  nllry.  barUy,  ralUy  spr.  »Ili,  burli.  valli.  — Ch.imi'oi.mo.v 
Gram.  Kyyyt.  I*.  I.  p.  33.  übersetzt  den  obigen  Namen  TT£F  lÄFtTTOC  (.PhiU/xm).  Ks  isi  daher  möglich,  da»»  die  Prio- 
rität dieser  Auffassung  nicht  Salyouni  (s.  oben  p.  434.  no.  3.  vgl.  p.  436,  no.  4.),  sondern  Ciia.mpou.ion  augehiirt. 
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. vor  A, 

. . vor  A, 

. . vor  A, 

. . vor  A, 

. . vor  A, 

. . vor  A, 

anhängendem  N,  also=:x) 

"5^,  3t»  3^  erweichter  Guttural  im  Inlaute  der  Wörter,  als  Vocal  A,  E,  0 

A,  E,  I (wahrscheinlich),  0 

A,  E (wahrscheinlich),  I,  0 

. . • • A,  . . . . I . 

(wahrscheinlich  zu  dieser  Classe  gehörend)  . . A (vielleicht),  . . I,  0 

(7]  stärkerer  Guttural  im  An-  und  Inlaute  (weder  als  Auslaut  noch  als  Vocal  vorkoramend=^,  & 
% H,  kl.  Id.  M im  In-  und  Auslaute  als  Voculbuchstabe  I 

im  An-ln-  und  Auslaute  . . . 0,  U,  Y , 

im  An-  und  Inlaute  . . . . 0.  U (wahrscheinl.) 


für  A, 
E,  0 
=«,  I,  1 


• 


■ K,  / %> 


— a,  j 


, ■ • •,  •«••ji.oft,  l**<*|j  i • • • k, 

. . . . " iin  Inlaute 0 

Bevor  wir  nun  über  die  Folgerungen  sprechen,  welche  sich  aus  der  Wahrnehmung  dieses  ge- 
genseitigen Verhältnisses  ziehen  lassen  dürften,  so  gehen  wir  einen  Schritt  weiter  und  erforschen, 
wie  nahe  sich  die  Tochter  des  Phönikischen  Alphabetes,  die  Schrift  des  alten  Hellas  und  Italiens 
an  die  bisher  erkannte  Eigentümlichkeit  der  hieroglyphischen  und  Semitischen  Buchstaben  an- 
schliesst. 

Auf  den  ältesten  Griechischen  Monumenten  so  wie  auf  denjenigen,  welche  nach  allgemeiner 
Ucbereinstimmung  in  altertümlicher  »Schrift  abgefasst  sind  *),  erscheint  als  einer  der  häufigsten  Vo- 
cale  das  Schrift/.eichcn  0.  Dieser  Buchstabe  ist  aber  hier  nicht  bloss  0 (/jtxyov) , sondern  er 
vertritt  zugleich  die  Stelle  des  später  eingefiihrten  a)  i2  (/<«/«),  so  wie  der  gleichfalls  jiingem 


1)  Ccbcr  die  bei  den  Alten  herrschende  Sucht,  mit  alierthiiiuUcher  und  selbst  pan/,  veralteter  Schrift  auf  öffent- 
lichen rieDkuiählem  zu  prunken  s.  Uurckii  Cor/».  Jnscr.  Grate.  I.  p.  4t. 

8)  lieber  die  Klieren  uod  jüngeren  Griechischen  Buchstaben  vgl.  Punii  Hbf.  Kat.  VIT,  37.  Clique  (liüeras)  ln  Grae- 
clam  lntullsM  c Phoenice  Cadmum  sedecim  uumero.  Qulbua  Trojano  bello  Palamcdem  adjecissc  quatuor  hac  llpura  <■).  Z,  >/», 
X.  Tolidein  post  eum  Simonidem  Mellcutn  Z , H.  V,  Jl,  qunrum  ornnium  vis  In  nostrl.x  rccogooscitur.  Aristoteles  X.  et 
VIII.  prlscas  fuisse  A , ß,  I\  A,  E,  Z,  I,  K,  A,  M,  »V,  0,  II,  P,  £,  T,  1’,  <J>:  et  duas  ab  Kpicharmo  addllas  9,  X,  quam 
a Palamedc  mavull.  Tacit.  Amt.  XI,  13.  14.  PLUTARCH.  Sympos.  IX.  II,  2.  Ta  /hj  rrQxtra  «t»  'Vtnrixun  iu*  KaJyor  oro- 
lianflivra  (vgl.  Über  y(X*l>.  ’Voinx.  Hkiioihit.  V,  6R  Dion.  Sic.  V,  74.  Sl'IDAR  Ltxic.  Iinl.  <1>niv.  yr.ay.)  rtrpasic  4)  r/rpac 
yiynfttyr  .laprn/tr.  so»  rwr  avths  tytVfaHivrtxY  Jr  JIa).ayrjdijt  ri  »rporipo;  rrrrapa  xat  £*y*ottS>tx  avOii  aJJua  rnoaina 
öqxr.  Hvuin.  Fab.  CCLXXVII.  (s.  oben  p.  268.)  Irknaki  Advert.  Haeres.  I.  I.  p.  74.  ed.  Grab*.  'ED. r/rts  6/ioioyovo*  a: ro 
Kafruav  fTQtarov  /(  x(u  dixa  nrap»i)r;v<rcu,  »tra  fttTtaura  nQoßcuxorrxtY  xtxv  zqoxmv  aurot  tlivQrxtrtu  noxt  fitr  rti  dadta,  »tot* 
g*  Ta  JmXn,  »o/aroi-  dt  rravri»»  llaXay^ir^  yant  xa  /laxpa  roerotc  jrQOfTt&tixtrai.  Prhcjax.  p.  548.  Vki_  LoNU.  de  Or- 
thoi/r.  p.  2214.  Kadern  est  nostranim  potestas  vocalium,  qnae  sunt  Graecoruni  apnd  anliquos,  circa  correplionem  produc- 
tionemque.  Siquidem  apud  Illos  quinque  lanlum  fuere  vocales  a,  i,  t,  o,  v,  atque  hac  similiter  producebanlnr  corripieban- 
turque  sicut  hodieque  u,  t,  v,  quae  appellaotur  apud  UIos  xoira*.  Posten,  ut  quidaui  putanl , Simooldes  Iuvenil  duas  voen- 
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Schriftverbindong  OY  *)•  Wenn  nun  die  in  dem  altgriechischen  0 liegenden  Laute  0,  ß,  OY  von 
den  Semiten  beständig  durch  \ •>  y ausgedrückt  wurden,  so  ist  es  gewiss  überaus  auffallend,  dass 
die  Griechen  dieses  so  beschaffene  0 nicht  aus  dem  ihm  völlig  entsprechenden  1,  sondern  aus  dem 
vocalisirten  Guttural  V hervortreten  Hessen.  Diese  Erscheinung  wird  dadurch  noch  auffallender, 
dass,  während  der  Vocalgehalt  des  lauf  das  von  ihm  so  verschiedene  V übergetragen  wird, während 
das  ^ in  dem  Griechischen  nur  seinen  eonsonautischen  Charakter  geltend  macht,  dass,  sage  ich,  schon 
auf  den  ältesten  Monumenten  der  Vocal  V,  Y erscheint,  der,  wenn  man  ihm,  wie  gewöhnlich,  das 
Ü als  Grundton  beilegt,  nicht  einmal,  was  wir  oben  p.  481.  vennutheten,  den  Vocalgehalt  des  i,  c 
übernommen  haben  könnte,  indem  der  Laut  Ü den  mehrsten  Semitischen  Sprachen  gar  nicht 


los,  qua«  dlxtt  <rvoti  Motfcic,  1J  et  <D,  nt  csscot  amntoi/a  rm  • cl  rw  o.  Mar.  Victomn.  Art.  Gram.  p.  8468.  Hepcrto- 
re«  Iiterarum  Cadmus  ex  Phoenlce  in  Graeciun  et  Kvnnder  ad  uos  tratuinlenint:  A,  B,  C,  D,  K,  I,  K,  L,  M,  N,  0,  P,  0,  K, 
8,  T;  IKera«  nnmero  XVI.  Ponte»  quasdam  » Palamede  et  all».«  a Mmonldo  adjeclas  lmplen«e  numenim  XXIV.  Maxim. 
Victoris.  Ar*.  Gram.  p.  1944.  Io  Graeeinm  certe  Cadmnra  Phoeoicem  XVI.  attullssc  eonstnt : aßydtiKl/ielng 
a r o:  Kls  Trojano  bello  Palamcdem  addldisse:  q v r x-  Pont  cum  Simonldem  Klegurn  lolidem:  v t v 0.  Ioas.  I.vn.  dt 
Mens.  I,  8.  '0  Evard^o^  rrpwroc  y^ap/iatts  ano  vqc  'Eilad oj  ra  hyo/nra  Kad/iov  «»c  rqr  Itahar  tso/notr  ov  roaavra  /irr 
ha a vxrr  tarn  (oid»  yap * oiVtuc  q rratcuorq;  mtpadtdauu,  /iora  dt  /{  /rpoc  tok  diia,  rot»  ( xai  rot'  . xru  rov  V am  iiasar,  rov 
t>  xtu  toi)  r xeu  rov  x am  iaatwr,  roi'  q X'.H  rov  tu  am  /laxqstr  vtrrtQor  irpoqi{*i)pq;«M»»'.  mm  yaf  qv  To  naXai  Tturqirr«, 
Ton  /ur  i otoi/iiov  rq»  rov  t;  tragt xopt rov  /fiitu,  rov  dl  orqr  tot’  ft),  üntQ  m «a«  rvr  naga  "Pu/iasoif  ran  xai  pory  ryxgory  rrjr 
Svm/nr  a/ ttifltc  vortgor  d«  Magxo;  'PXaßio;,  ypa/iparutrq;  IraXot,  Toiq  *£uUqoir  axolovfh)Oat,  ra  Xoirta  aroixna  roic  ‘PivjmiMq 
trrrygaotr.  Ncnoi-  in  Dionys.  Gram.  Io  IIkkkrk  Anecdot.  Gr.  II.  p.  780.  Etymolog.  Gud.  unter  Mut  p.  884.  Isiuoa. 

Etymnl.  I.  III,  fl.  Die  Beurthcllung  dieser  Angaben,  mit  welcher  Dionys.  Haijc.  de  compos.  verb.  XIV.  wegen  Ihrer 

Schwierigkeit  nicht.«  au  thun  bnbeu  wollte,  folgt  ho  eioera  andere  Orte.  Wie  sie  aber  auch  auxfallen  mag,  so  viel  lat  ge- 
wiss, dass  da«  Jl  nicht  zu  den  sogenannten  Attischen  Buchstaben  gebürte,  welche  die  Athener  vor  dem  Archon  Kuclld 
(Olymp.  94.  8.)  auf  Ihren  ßcukmiihlern  gebrauchten  (s.  Hokckii  Corp.  lnscr.  Grate.  I.  p.  41.  vgl.  Kckhki.  Doctr.  A 'um. 
I Vf.  II.  p.  818.).  — Beispiele  des  für  das  spiitere  Jl  «lebenden  O s.  u.  a. : EKlIHANTWhxmExyamp , l'POll  HON^rygorwr 
(cot.  Xan.  bei  Boaran  I.  I.  no.  8 ),  ATAMEMNON  (bei  Bokckh  no.  7.),  h’ Al'th-aulyn,  BJOKA  (I nscr.  Sig.  bei  Bokckh 
no.  8),  HOAOI— id...  Insc.  AU.  I.  I.  no.  88.),  IIOAF.MO.  APCYPo'tOI  Al  OAYNITIO  TOI  KA.1AAEMENOI= 
ry  Ai  OXvntiy  ru  saiSalr/nry  (l'rr/r.  d.  El.  u.  Iler.  I.  I.  no.  11.),  HIAPON  (f.  I.  no.  16.),  XOONION  OEON— ‘x&o- 

r«*v  thmr  ( Her od.  Söul.  I.  I.  no.  86.).  — Das«  auf  alten  Inschrinco  OO  fiir  Jl  (d.  I.  zwei  0,  unterschieden  von  der  den 

beiden  0 ähnelnden  Form  des  Jl,  s.  Hokckii  Corp.  lnscr.  Gr.  I.  no.  1838.  vgl.  no.  49.)  eben  so  wenig  als  ES  fiir  H Vor- 
kommen, was  unter  den  Neueren  noch  I.anzi  Saggio  diUng.  Etrusca.  I.  p.  86.  AsriJt/Ae  Orig.a.  Progr.ofWrit.2ed.  p. 835. 
SavwAHTir  de  Non.  tu.  Graec.  p.  634.lchren,  bestreitet  (namenllich  gegen  Raoi'I/-Hochkttk)  Bokckh  Corp.  Inter.  Gr.  I.  p. 
80.  69.  77. , da  die  BeweUe  dafür  lediglich  auf  den  hlnläugllch  von  ihm  ebarmkteriairten  Inschriften  Kockmont'.«  beruhen. 

1)  QANOAIKO  EIMI  TO  HEPMOKPATOX  TO  nPOKONEXlO—nDarodixov  tun  rov  ‘Eggoxgarots;  rov  Ilgoxonj- 
oi oe  ( lnscr.  .Sig.'j.  • — O AFYTO  .^180-^r)^>t,  urroi’  Xt&ov  (lnscr.  Del.  I.  I.  no.  9.),  OAENI  GEMITON  MET AKINE- 
XA1  EK  TO  TPlOIllO  HO  ESTIN  Kill  TO  TPITO  EN  TEI  HOAOI  TEI  AW1IA1  EN  TO  HEPOAO  ATPOI  O TAP 
AOION  TOI  K1NE1ANT1  MAPTYX  AAIMON  ENHOxllA . . . KAI  HOI  K10NEX  AEMETPOS  KAI  KOPES  ANA- 
GEM A XGON ION  hEON  — (llerod.  Söul.).  Zahlreiche  Beispiele  de«  0W1  uodOV  «.  in  Hokckii  Corp.  lnscr.  Graec.  1 . 
no.  70.  71.  73.  74.  75.  «qq.  no.  1511.  1518.  Vgl.  Qt'iNtii-  Inst.  Or.  I.  VII,  8.  Zu  d.  lnscr.  no.  84.  bemerkt  Bokckh  l.  I. 
p.  53.  OY  bis  Idque  iu  terminalioncobvluiu , quod  uonnisi  no.  SO. vgl.  no.  1511.  In  (ttuto  obscuro  habes,  hnud  caret  ofTcnslone:  quod 
Alheuienses  aliquot  ilemum  postcente«imaniOlympiiidibusrccepcrunt,nc  tum  quldem , postquam  Ionlca  litleratura  apud  Ipso«  luvalu- 
erat.omiiwoOpro  Oy,nUlquod  In  certlsvoeibus,  nt  Inot'roq  (ov,  orx,  vgi.no.  1.8. 80.)antiqulus  est  OY.  Koc  l.acone«  Kuclideafcrc 
nelnie  OY  scrlpsUxe,  probabile  reddit  decretum  adversus  Timolhettm  Mileslum,  cliamsl  non  gcnuloum  cst,  certe  antiquum. 
N’llill  moror,  nr.mmum  Macedonlcum  argent.  cum  Inscrlptioue  AAESANAPOY  (KtKnrL  II.  p.  83.),  qul  Atexandro  Amytae 
lilio  tribullur,  Piudari  nequali ; num  largtar  ln  Maccdonicis  nuromfs  OY  potulssc  prin»  receptum  e»»e,  qtiod  Macedonibus 
Graecae  linguae  minus  assueli»  siicctirrcndum  erat:  quod  potent  ctiam  Archelai  minimU  OY  habentibus  (Kckhki.  p.  85.) 
nccomniodari:  etsl  In  plurimis  lllitix  Alcxandrl  el  Ardiclai  nummU  0 est  pro  OY.  Vgl.  Bokckh  zu  der  Tegeitch.  Inschr.  no. 
1611.  — l'ingekehrt  wie  In  ovro,-  hielt  sich  In  gewissen  Wörtern  der  Gebrauch  des  O für  OY  selbst  noch,  als  iut  le- 
brtgen  schon  allgemein  OF  geschrieben  wurde,  wie  z.  B.  in  llOAEl—ßmlr,  (vgl.  Bokckh  t.  t.  p.  844.),  desgleichen  fiir 
Jl,  z.  B.  HASI.iEOS  pro  (iaaihsn  coosiauter  in  numls  Slcull.« , etinm  lila  aetatc,  qiui  Jl  prldem  invaluil  (Kckhbi.  Doct. 
Aiim.  Vet.  I.  p.  187.  Vgl.  über  die  dinlekt.  formen  von  ßaaiUut  Giksk  Der  äolische  Dutlekl.  Heft  1.  p.  Al.). 
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Kukam  *),  so  dass  man  ihnen,  wo  sie  das  Griech.  Y durcli  % 0 Wiedergaben,  die  Aussprache  U 
unterlegen  muss.  Allein  erwägt  man,  dass  der  alterthötuliche  Aeolische  Dialekt  s),  sein  Y zuvor  wie 
U aussprach  *),  so  sieht  man,  dass  während  dem  Consunant  \ y das  Aeol.  Dig.  F gegenüber 

1)  Der  I.aul  C,  welchen  man  rriiherhfa  (*.  B.  Vatkh  Uandb.  d.  llebr.  Gr.  g.  2.)  Hem  Kibbuz  — belloste  , wird 
von  Heu  neueren  Grammatikern  In  II  nmgewaudelt,  a.  Gkskml*  llebr.  Gram.  1 1.  Ausgb.  g.  S,  5.  p.  iätl.  Kwai.d  Krit. 
Gram.  d.  llebr.  Spr.  p.  68.  Anm.  2.  vgl.  Gr.  d.  Hebr.  S/rr.  2 Aufl.  p.  68.  Daa  Vjs  und  V^io,  was  man  früher  kül 
und  metül  auazosprechen  pflegte  (vgl.  \ atkh  Handb.  d.  Sgr.  Gr.  g.  2,  2.),  lautet  richtiger  kul  und  mrlul  (s.  How'iann 
Gram.  Sgr.  p.  03).  Das  Arabische  macht  jedoch  eine  Ausnahme,  s.  Kwai.d  CrU.  Gram.  Lieiy.  Arab.  I.  p.  39.  Vldetnr 
enlra  vocalls  ü admodum  in  i iuclinaxse:  monstrat  Id  evidenlisslme  rptbmi  fiemlis  raUo,  ex  qua  poetis  semper  üna  et  ina 
sinodlscriminecopuiarc  licet.  Dcssbalb  erklärt  es  sich,  warum  Hie  Araber  das  Griechische  Y meiatenthells  durch  ihr  / Wiedergaben. 

2)  Giksk  Der  AeoUtcbe  Dialekt  H.  1.  p.  SS.  fgg.  (daseihst  wird  auch  Hkkxasn's  Ansicht  vom  tlervortrulen  des 
Aeolism  aus  dem  Dorixm  widerlegt),  vgl.  Boklkii  Corp.  Inter.  Gr.  7.  p.  27.  und  717. 

8)  Phiscian.  I.  p.  364.  Ponitur  hacc  cadem  littera  (V)  in  Graccis  nomlnlbtts  modo  loco  ov  diphthongi,  ut  Musa  pro 
Afovca:  modo  pro  o correpta;  nt  Homerus  pro  'Oft rgpez,  pro  cadem  producta,  ut  für  pro  o<vp;  sicut  e contrario  pro  flovz 
bas,  modo  pro  v longa,  ut  pro  pi-z  mut,  modo  pro  correpta:  tropvvpa  purpurn.  In  plerlsquo  tarnen  Aeotes  secutl  hoc  fa- 
cimus.  1111  nempo  Äoi-yarijp  dicunt  pro  S-vyat qp,  ov  corripieotes,  vel  magit  v etono  u stilili  sunt  / nronunciare , ideoque  ud- 
tcribunt  o,  non  ut  dipkthvngum  faciant  ibi,  ted  ut  sonum  v Arolkum  ostendunt,  ut  Callimachut;  naihx «pov  yOo »o;  ot-pme 
£0170« qp.  (Vgl.  Wklckkh  zu  Ai.cman.  Fragen.  CXXIX.).  Quod  nos  secutl,  u modo  correputm,  modo  productam  habenms, 
quiunvis  videatur  diphthongi  sonum  habere.  Die  Worte  Prlscian's  besagen  auf  das  Deutlichste , dass  die  Aeolier  das  V 
nur  durch  OY  geschrieben  hatten,  um  den  in  ihrem  V liegende!)  L’-Laut  hervor  treten  zu  lassen.  Daher  hält  auch  Wku: - 
kkh  I.  I.  das  ovptac  für  die  AeoL  Schreibart  von  Yfiiaq.  Wie  aber  kamen  denn  die  Aeolier  dazu  , den  (Maut  des  ihnen 
geläufigen  alten  Y durch  die  jüngere  Lautvcrblndung  OY  zu  umschreiben  und  gleichsam  zu  cummenllren?  Ohne  Zweifel 
thaten  diess  die  Aeolier  daun,  als  sie  bemerkten,  dass  das  Y(li)  bei  dem  grössten  Thuile  der  Griechen  in  Ü iibergegaogen 
war  und  dass  diese  Zerweiehung  sich  auch  bei  ihren  Stainmgeuossen  einztiscbleicben  begann  und  sie  thaten  cs  desswegen. 
um  den  l'-Iatut  in  den  ihm  von  Alters  her  gebührenden  Miellen  zu  schützen,  so  dass  sie,  wo  vorher  Ovya rijp  stand  und 
HL'ya rqp  gesprochen  ward,  nun  Oovyarrifp  schrieben  und  dadurch  einen  Protest  einlegten  gegen  das  oCyae^q  der  übrigen 
Griechen.  Wenn  daher  Quixtiijan  Inst.  Ur.  X.  IV,  16.  sagt:  Odvootvc,  quem  OvJvoota  fecernot  Aeole»,  ad  Ulyasem  de- 
ductus  esst,  so  sieht  man,  dass  dto  Aeolier.  wie  Stlhz  zu  Maittmhk  Graec.  Ling.  dial.  p.  213.  bemerkt,  früher  unstreitig 
YJvootv;  geschrieben  batten,  späterhin  aber  den  L’-Laut  des  Y durch  das  den  übrigen  Griechen  geläufige  OY  deutlicher 
hervor  hoben.  Molche  altcrtbümlichc  Schreibart  des  Y für  OY  bat  sich  auch  iu  einzelnen  Beispielen  erhalten,  wlo  in  nvou 
— voa,  p'i.’Ärt— flovXa  (Maittaih>  ed.  Sturz  p.  211.).  Und  eben  diese  Schreibart  war  es,  welche  bei  dur  nahen  Verwandt- 
schaft lies  Lateinischen  mit  dem  Aeol.  (vgl.  oben  p.  433.  no.  S.  u.  Dioxvs  H tue.  Ant.  Rom.  1,  80.  ’Futuuo*  J« 
per  ovr*  axgar  (eayila pov,  ©vt*  aergqtioperoez  tiioda  rOtyynrrctt,  ptrrrv  de  nra  *7  apefotr  , qc  toter  tj  etXetstr  AtoXez' ) wie  fu 
Mvoa  Musa,  xvffos  cubus.  pvz  mus,  u.  so  vielen  anderen  Wörtern  (s.  Schhkidkr  Lat.  Gr.  J.  p.  40.  fg.  Skvkvarth  de  ton. 
Ut.  Gr.  p.  413.)  das  allgricchlscbe  Y (s.  Giksk  I.  I.  p.  74.)  geraden  Weges  iu  das  Lateinische  V übergehen  Hess,  wie 
wohl  auch  manche  derselben  zu  Gunsten  der  jungem  oder  nicht  äolischeu  Aussprache  des  !'—*('  ihr  V in  V u (minderten, 
wie  llurrwe  — Pyrrhus,  Bruges— 'Phryges  vgl.  Cickh.  Oral  4M.  g.  160,  Olinth-  I,  IV.  16.  Pruutan.  p.  347.  und  seihst 
das  Y In  I verdünnten,  wie  in  Odvoo»t\,  t’lysses,  l'lixes,  vgl.  MinNKimta  l.  I.  p.  42.  Daraus  erklärt  sich  sehr  leicht,  wie 
die  Aeolier  für  den  U Laut  des  Y auch  den  in  dem  alten  O liegenden  l’-Laut  setzen  konnten  (wie  z.  B.  in  opovw  ALCAM 
Fragen.  II.  (bei  Iasi  p.  38.),  I.  (bet  Bi.ostnttLD  s.  Mus.  CrU.  I.  p.  423.),  wo  Codd.  «p an?  vgl.  Bittmanx  Gr.  Gr.  Gram. 
I.  (2.  Ausgb.)  p.  99.  und  weiter  unten;  dagegen  Xbitk  Sapphon.  Frageei.  p.  28.  der  sich  auf  eine  unnölhige  Bemerkung  des 
Hkhooian.  stützt,  s.  bei  ihm  p.  41.  Fr.  IX.  vgl.  das  UOAAEYBTJl,  BOAAA , I1POTAN1Q2  der  Lesb.  leitehr.  bei  Boscza 
no.  2166.).  Wenn  min  die  Aeolier  umgekehrt  für  das  O der  übrigen  Griechen  V setzten , wie  z.  B.  In  vpeeeoz  für  öpoeoz 
(vgl.  Inter,  lotsb.  no.  2167.  v.  17.),  on/ia  für  oropa  (vgl.  Inscr.  Cum.  bei  CAYLUO  Rete.  d’Antiq.  II.  Tab.  LVf.  p.  7.  17. 
ih'ul.  C.  29.  All YJOX A)  otvpa  für  otopa.  verteil} et,  eleeuetlftt  für  oeuotlrr,  rjonrio Oer,  eedoc  für  o^oc,  OI'VOS  für  ootfoz.  s. 
Chku.  Con.  d.  Dial.  Aeol.  g.  IX  ed.  Sctiakv.  p.  384.  fgg.  Gram.  Lein.  d.  Dial.  Aeol.  g.  II.  Y'I.  Gram.  Mkzxm.  d.  Dial. 

Aeol.  g.  VII.  Gram.  Ai  ulst.  de.  Dial.  Aeol . g.  VII.  Kitatath.  in  IIom.  II.  A , 18.  ed.  Lips.  1.  p.  24.  Maitt.  ed.  Sturz  p. 

212.  (seltner  mich  stau  ll,  wie  ytAvrq— xtXwri;,  yiAvriox— v*Awstor  s.  Maitt.  I.  f.),  so  wird  man  auch  diesem  V den  Aeol. 
L’-Laut  beilegen.  — Die  Schreibart  OY  für  Y tritt  aiu  Stärksten  bei  den  dem  Aeol.  Stamme  angehörenilen  Böotiern  her- 
vor, welche  nach  Kustath.  in  XL  A,  10.  ovAq  für  iX q,  oisLip  fiir  vdwp  schrielien.  Hierüber  höre  man  vor  allen  Böslich 
Corp.  Inscr.  Gr.  1.  p.  722.  Ypsilon  aive  produclum  sen  correpium  post  cousouam,  credo  eliam  post  vocalem  aüa  svllabx 
comprchensaui,  (ransit  in  ov,  nulla  mensurac  mulalione:  xo m:  enim  pro  xvr«c  priorem  brevem  habe!  (Schul.  Dionys.  Thrac. 
p.  779.  31.  et  Herrn.  Kniend,  rat.  Gr.  Gr.  p.  6.).  81c  xapove  no.  1383.  oovr.  oov^ypneos.  novy/nfiteti;.  aqyovqeor  uo.  1369. 

aaovha  n.  1362.  sqq.  rov/o  (non  rus/a)  1364.,  Oitlov&ioe  (g.  5.),  Mo vpira.  Kovaeee;ros  1383.,  Movftte  Seu  A7ovpr«> 

1643.  linde  il/ovpnda  dedi  In  Cortnnnc  Kragtn.  g.  4.,  IlovO'sr,  Jlov&eao,  llovthaz  1393.  1383.  1397.  7/ovppardpo;  1363,  a. 
In  Arlstoplmn.  Acharn.  hoc  non  reperitor:  certe  ex  uoxtro  textu  v.  868.  est  tvXar,  869.  rv,  870.  vpiz  etc  Kx  Grauiuia- 
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trat,  dem  Vocalbnelistabcn  1,  o,  ^ welcher  seinen  Hauptsitz  in  dem  U hatte,  das  Aeol.  oder  alt— 
griech.  Y anheim  fiel.  Ob  nun  aber  dieses  älteste  Y=U  wie  das  Semit.  1 zugleich  das  0 vorgestellt 
habe,  will  ich  zunächst  nicht  mit  Bestimmtheit  verneinen.  Dafür  spräche  allerdings  im  All- 
gemeinen die  organische  Verwandtschaft  der  beiden  Laute,  wesshalb  wir  sie  in  den  meisten  alten 
Sprachen  nicht  nur  wechselsweis  in  einander  übergehen,  sondern  auch  einem  und  demselben 
Schriftzeichen  angehören  sehen.  Im  Besondern  aber  spräche  dafür  die  bekanntlich  weit  über 

(Icla  ct  Corrinna  hacc  addo.  KlJ'm.  M.  p.  632.  3t.  o»  Boimtoi  rore  71X10 ra'ovoi  tu  v ototyttu  ro  o,  qiixa  ro  v ovy 
vnaraoorTtu  y ur^errt  , olov  xvri;  xoitic,  xv/i«  xotqra*  or  7th mji  dt  ro  o,  qrura  vnoranoiytai . olor  rwq,  ctl’Xr.  Apollon,  de 
pronoin.  p.  324.  329.  Boeotlca  aflert  rov,  tov»,  rovya  (or,  ovyi),  Idem  p.  879.  Boimtoi  /ura  J*v  Ooyyov  tot'  oi>:  oviuz  (pro 
vptcl  d'  xomoJ)  irrez,  Kooirtn  ' Krtr’  tat  Oi;ßaiz  et  p.  382.  ot'/owr  tioturov  ro  dt  r k ot'^wr  (moiwutw,  Aopova.  Cf.  Hesvch. 
uvpai,  r/oTip.  Vidimus  supra  In  Fragm.  Corinnae,  Xiyovpav,  youoa,  tmovpitrtr,  irotinivt;  Infra  S-  8.  apud  eandem  Aij-ot- 
(«wn/.i[{;  linde  $.  3.  In  allo  Corinnae  verso  dedi  rvurotyiiq;-  - — Ceterum  ov  pro  v etlam  ad  aUo*  Aeoles  propagatum 
csl,  ut  Alexens  ap.  Prise,  dixit  &ovyarrl( : et  Ixicoue*  quoque  diyovpa  pro  yifvpa,  yei«{  pro  yvoiyj  (cf.  Möller  Dor.  T.  II. 
p.  318.),  a.Tfimom  (Xenoph.  Hell.  I.  I,  23.),  xoit aXa  pro  esvralq,  quod  Uoribus  tributum  Laconlbus  potlsslmum  tribnendum 
esse  ip>a  vocls  ralio  docet  In  Laconids  rebus  usitatae;  porro  Koro ovqiu;  slve  Kovroovptte  pro  Kvrooovptic.  In  litulis 
Boeol.  pauca  ab  hoc  rcccdnnt  osu.  Tvyar  no.  1363.  non  buc  retlnlerim:  etsi  cofm  ibi  relcntum  est  aoovXiar,  id  (amen  dc- 
cretnm  nlmls  jam  dedinnt  a perfeclo  lloeoliaroo.  Sed  Aiwrvao;  haud  lufrequen»,  no.  1570.  1380.  1399.  /(«»nxjioc  15B9,  a. 
ct  tarnen  nirsum  .bdtpoi'ofot  no.  1573.  ct  crcdo  Aiurovoiyioe  1574.  a.  Item  Avatdap oc  1569,  a.  et  tarnen,  ut  videtur,  Aov- 
cnxpario;  1369,  b.  7ap Hrv/ioc  1379.  HoXivpauoi,  H0Xvxi.11  o?  1579.  1360,  n.  — Wann  das  allitol.  >'— f sich  zuerst  zu  Y 
=Ü  geschwächt  habe,  lässt  sich  unmöglich  angeben.  Nach  Moinkidrk  l.  I.  p.  40.  müsste  dlcss  schon  in  der  frühesten  Zeit 
geschehen  sein.  Dahingegen  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  die  Böotier,  als  sie  das  Y=»U  regelmässig  durch  OY  bezeich- 
nten, nicht  umhin  konnten,  das  noch  fortgebrauchte  Y als  ein  geschwächtes  aulzufassen.  Diese  Schwächung  des  Y,  wel- 
che in  einer  Vermischung  mit  dem  1-Lautc  bestand,  so  dass  das  hellere  I das  dunklere  V zu  iibertönen  begann,  zeigt  sich 
am  Deullichsten  In  dem  Gebrauche  des  Y für  01  und  Jll  bei  den  Böotiern  s.  Bokckh.  I.  I.  p.  723.  Vulgo  o»  vel  •>  sequento 
ennsonn  et  In  fine  vocabulorum  mutninr  in  r productum,  ut  «<  et  n sine  dlscrlminc  In  q,  atque  nt  Io  formis  q pro  m in 
terminatioue  rccipientlbus,  ita  etiain  in  iis,  quae  in  01  deslnunt,  substfluendo  v non  aflicitur  accentos  ratio.  81c  oixia  Fvxut 
no.  1362.  — - 64..  Aypvxiyioc  no.  1374.,  cuFvAsq  pro  aotdoc  In  compositls  no.  1383.,  xctroiivior  00.  1569.  n.  III.,  fi tv»ap/oq 

00.  1569,  a.  a iiotrr  ftvm.  III  Spartac  O-ioxiqhootqici  (v.  ad  00.  1433),  toi  tt,  ndi  DO.  1569.  69.  R.  III.  1583.,  TV  da/iv 
pro  tu  d>;p m no.  1562.  1563.  a.  h.  64.  68.,  rvt  aiXi't  ir(o(ervf  nn.  1562.  — 64.,  oittv,  avrpe  DO.  1369.,  EvßuXv,  bmvf,  npo- 
flanre,  ryn,  Fpyo/urirc  no.  1369,  a.  Nur  wo  ein  schwache*  I unbeschadet  des  Sinnes  überhört  werden  konnte,  wie  /_ 
B.  in  /foiwroc  (quippc  quod  hoc  cohaerct  cum  vocibus  ßovrt;;,  ßowrur,  ßoonia)  veränderten  sie  das  1 Dicht  In  das  vollere  >" 
(vgl.  Bokckh  I.  I.).  Dieses  Vorlauten  de«  1 werden  wir  auch  in  einer  analogen,  obwohl  viel  seltnem  Schreibart  derselben 
Böotier  wieder  erkenneu,  *.  Bokckh  /.  I.  Pro  diphthoogo  01  et  u ostendente  Tanagr..  (Kult  no.  1599.  scriptura  Aiorvoot 
foit  01,  ul  xidup«s)or  Romani  pronunciunt  cilharoedum,  estque  hoc  simile  usnl  mim  pro  oi  et  n.  Hiermit  vergleiche  man 
auch  die  Aeol.  Schreibart  YI  für  Ol  und  Jll,  «eiche  nach  Priscian  In  einen  Lant  zusammenging  a.  Nkck  Sappb.  p.  21., 
wo  demnach  der  1-l.ant  noch  leibhafliger  zum  Vorschein  kam.  Ob  aber  diese  Hinneigung  des  V zu  i selbst  Formen  wie 
flfatoa,  f/utaa  etc.  für  Movaa,  tyovea  erzeugte,  wie  Main.  ed.  Sr.  p.  217.  Srvkkabtk  de  son.  Ut.  Grate,  p.  506.  Matthi. 
Gr.  Gram.  3.  Ausy.  I.  p.  76,  13.  vgl.  Bcrr.«.  Gr.  Gr.  Gram.  2.  Auxy.  I.  p.  98 ) lehren,  werden  wir  Im  Folgenden  un- 
tersuchen. — Da  das  V bekanntlich  zu  seiner  Kahrseile  das  W hat  (vgl.  Bokckh  1'om  dem  Lebergange  der  Buchstaben 
in  einander  in  Daub  u.  Ckkcz.  Stud.  IV.  p.  380.),  so  erklärt  es  sich  sehr  leicht,  wie  das  V— U den  Charakter  eines 
Lippenhauchlaules  bekam  (s.  Grkc.  Cos.  d.  D.  Aeol.  $.  XVI.  XXXVII.,  Ga.  Mur  um.  d.  I).  Aeol.  S-  IV.  Ga.  Ato.  d.  1 ).  Aeol. 
S-  IV.  Maitt.  rd.  St.  p.  212.),  als  solcher  dem  Vocal  Ypsilon  gegenübertrat  0.  in  dieser  seiner  neuen  Stellung  häufigst  das 
veraltete  Dlgamma  ablösle  (vgl.  Matthi.  I.  I.  I.  p.  30.).  Dass  aber  da*  Y ursprünglich  eiues  und  dasselbe  war  mit  dem 
Fav  (1),  wie  Buttm.  I.  I.  I.  p.  10.  11.  p.  376.  lehrt,  Klimmt  nicht  za  der  Semit.  Paläographie.  Wenn  cs  dort  ferner  heisst : 
..es  i«t  kein  Zweifel,  dass  das  v diese  seine  jetzige  Stellung  (hinter  dem  t)  nur  aus  spätem  Alphabeten  hm,“  so  widerspricht 
dem  das  Alphabet  des  Kamjas  bei  Athkn.  Beipn.  X,  p.  433  u.  des  Abistot.  bei  Pijn.  /.  /.  — Bemerkenswerlk  ist  übrigens, 
dass  die  Böotier,  während  sie  ihr  alles  O durch  OY  bczelclinctcn,  das  OY  der  AUiker  11.  Ionier  gleich  den  übrigen  Ge- 
nossen des  Aeol.  Stammes  (Grko.  Cob.  ed.  Sch.  d.  I).  Aeol.  j$.  VIII.  Mairr.  rd.  Sr.  p.  214.)  In  11  znsammenzogeu  wie  tu 
solrxwöroj'  Tr.,  isyortoz  (Bokkh  l.  I.  p.  724.).  Da  sich  non  diese  Contraction  aus  dem  hnrgtonischen  Verweilen  des  Aeolism 
auf  dem  O(Y)  erklärt  (vgl.  das  althochdeutsche  6 aus  ou  bei  Grimm  Beut.  Gr.  I.  p.  110.),  wodurch  mich  das  scheinbar  Ent- 
gegengesetzte, nämlich  Yocalvcrkür/ung  meist  mil  nachfolgender  Consonsnlcnverdoppelung  erfolgte  wie  in  ftoXX a aus  jioXa, 
ßvXa,  (ßo viq),  lyirrexro  aus  lynraTo  (Ghko.  Coh.  d.  B.  Aeol.  S-  XI.  Ga.  Luu.  ibid.  S-  XI.  u.  Kokn.  p.  191.  Matthi.  I.  I. 

1.  p.  83.  vgl.  Bhkckh  Corp.  Ins.  Gr.  II.  no.  2166.  p.  189.)  so  sieht  man,  dass  das  diesem  Rurylonlsm  widerstrebende  O 
In  dem  Böol.  OY  uur  für  ein  Merkmal  de*  in  dem  Y liegenden  l'-Laules  anzuschcn  ist.  Diesen  allen  C-Laut  darf  man  aber 
nur  nicht  ohne  Weiteres,  wie  dies»  Maitt.  ed.  Si.  p.  228.  timt,  durch  das  AYTYCTOC  einer  Münze  des  Aug.  beweisen, 
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den  Acolism  im  engem  Sinne  hinaus  gehende  Umsetzung  des  ov  in  w,  welche  man  nun  anders, 
als  ich  in  der  Anmerkung  gotlian  habe,  so  erklären  konnte,  dass  man  bei  den  wechselsweisen  In- 
ciuandcrübergehen  des  U und  0 vor  Alters  BvXa=BUXct  und  BÖ)xe,  vguvog=Vnuvoc t und  Ömt- 
voi;,  vcnu—Uatu  und  ()o<u,  xvot,T«i=KUg>/Tc&;  und  KÖgjjiug  gesprochen,  hingegen  in  späterer  Zeit, 
als  man  die  verwandten  Laute  scharfer  von  einander  zu  unterscheiden  pflegte  und  durch  ein  un- 
terdes» reicher  ausgesponncncs  Alphabet  in  ihrem  Unterschiede  fest  zuhalten  vermochte,  je  nach  der 
Oertlichkeit  hier  das  U in  v und  spater  in  ov,  dort  das  0 in  o und  in  seiner  Dehnung  spater  in  <u 
niedergelegt  habe,  wobei  es  sich  ereignete,  dass  das  statt  des  alten  v von  den  späteren  Aeoliern 
gebrauchte  ov  auf  die  von  mir  in  der  Anmerk,  bezeiclmete  Weise  ( =öu  ö)  in  co  überging.  Hierbei 
würden  wir  die  dem  Aeolischen  beigelegten  Formen  oquvo 4 für  (vgavot)  ovgavog,  ßoXa  für  (ßv/.u) 
ßovka,  ßovhi  ')  als  die  Uebergänge  des  alten  ö in  das  junge  Ion.  co  anzusehen  haben.  Allein  gerade 
diese  Archaismen  scheinen  uns  den  Haupteinwurf  an  die  Hand  zu  geben,  welcher  gegen  den  O-Lnut 
des  Y erhoben  werden  kann.  Denn,  so  viel  wir  wissen,  hat  das  Griechische  nicht  erst  späterhin, 
sondern  schon  in  der  frühesten  Zeit  das  Semit.  JJ  zu  dein  Vocal  0 erweicht  und  als  solchen  in 
sein  Alphabet  eingestellt.  Demnach  war  es  ja  am  Natürlichsten,  den  O-Lnut,  so  wohl  in  seiner 
Kurze  als  Länge,  auf  diesen,  ausserdem  ganz  nutzlosen  und  überflüssigen,  Buchstaben  überzutragen, 
so  dass  sich  in  das  Gebiet  des  alten  1 drei  Griefh.  Buchstaben  thcilten.  nämlich  ein  Cunsonant.  F Di- 
gamma  und  zwei  Vocale  Y=C  und  j;  o=o+w.  Dass  diess  wirklich  der  Fall  war,  zeigen  uns  die 
ältesten  Inschriften  unwiderleglich.  In  sie  zeigten  uns,  wie  wir  sahen , dass  mun  noch  weiter  ging 
und  selbst  den  U-Laut  auf  das  0 übertrug,  indem  der  grössere  Theil  der  Griechen  das  alte  Y—U 
zu  eiuem  Ü umänderte,  ein  Verfahren,  dem  so  gar  der  treueste  Anhänger  jenes  ächten  der  Aeo- 
lische  Dialekt  am  Ende  nicht  widerstehen  konnte.  Bei  diesen  Umständen  ist  es  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dass,  wie  wir  in  dem  Aeolischen  öna—caou,  oruhi=(OTeih}  *)  das  altgriechische  o—o>  erken- 
nen, so  in  onuvog,  ßoktt  das  altertümliche  aus  dem  V herausgebildete  o—ov=v  wiederfinden * 1 *  3 * * * * 8).  So 


indem  uns  andere  Denkmühler  jener  Periode,  wie  x.  B.  eine  Münze  dos  Tiber  bei  Occo  (a.  Liscoy.  I.  t.  p.  140.)  In  6H- 
1 .41  Hl*  zu  dem  Gcgentlicilc  des  l',  dcm'I  führen,  welches  noch  andere  z.  B.  eine  Münze  des  Antonio  ( IbUl .)  in  Cll’A- 
KÜ VCIJl.Y  geradezu  aussproclion.  S.  hierüber  unteu  ein  Mehrere«. 

1)  Schars,  ad.  Grko.  Coh.  p.  191.  Hectitia  ditiaact,  nt  in  «(.am?  et  slmll. , nt  in  accnant.  pltir.  in  tue,  lta  et 

in  ejtismodl  genillvls  w pro  ot>  poncre  conaucviaac  Dhrlenaea.  Kjtis  rel  causa  a veterum  conaucludlnc,  litcram  o oe  pronim- 

Cinnlium,  probahlliler  repetenda  eat:  cf.  Cmmuu,  ad.  Inzer.  Gig.  p.  9.  et.  38.  R.  DaWss.  .Wi.sc.  Crit.  p.  188.  Posteaquam  in 
aiphabelum  rccepta  fblnaet  litera  tu,  hnic  nllera  ln  Istis  fere  ceasil,  sed  ita  ccsslt,  ut  in  Doricis  mommientix  lapidei«  frequeotia 
aiipcrslnt  antlqul  moris  vcatlgla.  Aeules,  qtil,  tcnaciaalml  antiqoitatia,  in  opa  et  ortU«  eUam  priscutn  o reliimerniit  sccnndiim 

Grammnticus,  inirum  non  eat,  pro  ßoi Uq,  quod  ßvXa  pronuociabatur  Dorlensihui  (v.  decret.  Byzanlin.  ap.  Dkaiostii.  p.  323. 

C.)  ßo'M  dixiase,  vcl  ßnlla,  quod  aervavit  Iuacr.  Aeol.  ap.  Gairr.  Thes.  Inzer,  p.  MXCI,  4.  Cumea,  publici  nuper  juris 

facta  per  com.  CAYl.ua  Ree.  d’  Anf.  II.  Tab.  I.VI.  v*.  88.  et  Marm.  inedit.  Burmann.  — Pro  ot'prtroc,  wpai-o;  dicvlmnt 

Korea  ceteri.  oparoj  Acolcs.  v.  Hoiwshk.  ad  Pou.  Onom.  X.  184.  p.  1304.  Koks. 

8)  Ghkc.  Cob.  ed.  Scharr.  d.  D.  Aeol.  §.  XLV.  Ga.  Mram.  tf.  D.  Aeol.  g.  XXII. 

8)  Vgl.  Hrmstrhhus.  ad  Poll.  X.  184.  Dieses  alterlhümllche  o— oti,  ü,  vod  welchem  auch  Athrsaw  Delpnos.  XI.  p.  488. 
«7.  spricht  und  welches  wegen  des  steh  unten  noch  mehr  hervoralellonden  Vebergewichtes  de»  U überda»  0 selbat  ro  ov  genannt 
wurde  ( Athknari  I.  I.  X.  p.  4.13.  Ai.vp.  de  Wuatc.  p.  i.  vgl.  Kustatii.  Jntrod.  ln  II.  0.),  tat  unstreitig  auch  das  o der  Bor.  Ac- 
cusal.  Vlur.  z.  B.  rwc  xalvc,  rt»c  oacoc,  r»»c  arOpuno ?,  reu;  i/mro,  (vgl.  Grkuok.  Coa.  ed.  SCHARr.  d.  D.  D.  §. 
CXXXI.).  Denn  erst  die  aus  o hervorgegangene  Krwelterung  ov  wird  In  a coolrnhirl  Phi*ciak.  VI.  p.  709. 
Aeolea  et  Dorea  ß*^  dicunl  pro  ßov; , oe  diphlhongon  in  o Inogam  verteotca.  Ghkc.  Coh.  ed.  Sch.  tf.  I).  D. 
8.  LVUI.  de  D.  Aeol.  g.  vni.  Ga.  Lrid.  d.  D.  Aeol.  $•  V,  de  D.  D.  8-  VII.  Kustath.  in  Hoji  II.  A.  135.).  Den  deal- 
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sehr  wir  nun  auch  bei  verwandten  Vocalen  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung,  insbesondere  für 
die  älteste  Zeit  zugestehen  müssen,  so  geht  doch  aus  dem  nicht  zu  verkennenden  Schicksale  des 
Y in  der  Griechischen  Sprache,  allmählich  eine  immer  hellere  Aussprache,  selbst  bis  zu  dem  Zu- 
sammentreffen mit  dem  I,  zu  erhalten,  deutlich  hervor,  dass  dasselbe  nur  in  dem  Aeolism  der  älte- 
sten Zeit  als  ein  Träger  des  O-Lautes  benutzt  worden  sein  könne  *)• 

Dass  wir  aber  bei  der  Uebertragung  des  O-Lautes  auf  das  alte  T der  Natur  dieses  Buch- 
staben durchaus  nicht  zu  nahe  treten,  ersieht  man,  so  bald  man  den  Blick  von  Griechenland  nach  Italien 
wendet.  Die  Etrurier  und  Umbrcr,  bei  denen  wir  bestimmt  wenigstens  altgriechische  Schrift  wiederfinden, 
besassen  nämlich  bis  auf  die  Zeit,  wo  sie  sich  mit  dem  Lateinischen  Alphabete  befreundeten,  kein 
0,  sondern  nur  das  aus  dem  V=Y  entstandene  V *)  welches  als  der  Vertreter  des  U-  und  O-Lau- 
tes vollkommen  dem  Semitischen  i entsprach,  nur  dass  es  dessen  consonantischen  Theil  nach  dem 
Vorgänge  seiner  Mutter  Y,  dem  F Digamma  flberiiess.  Dass  man  jedoch  aus  diesem  Mangel  des  O 
nicht  etwa  einen  Schluss  auf  die  spätere  Entstehung  des  0 in  dem  Griech.  Alphabete  mache,  diese 
verbietet  schon  das  D,  welches  dem  Etrurischen  und  Umbrisrhen  Alphabete  gleichfalls  fehlte  und 
doch  sicherlich  eben  so  wenig  im  Semitischen  als  im  Griechischen  einen  uaebgebornen  Buchstaben 


llrhulcn  Beweis  fiir  diesen  C-Laut  de*  o giebl  die  Inscr.  Teg.  no.  1511.  In  Botu-xa  Corp.  Inter.,  wo  wir  v.  H.  18.  10. 
XMlOX—xthovs,  v.  10.  ME/nrnrnS—ptiiprov*,  v.  11.  AAA02*rnallow; , v.  2.  AAPIYOX  (vgl.  v.  15.)  höchst  wahr- 
scheinlich—doptsoe»-,  hingegen  v.  22.  auf  das  Deutlichste  XIAI0Y2  lesen,  so  dass  Boickh  /.  I.  p.  OOS.  bemerkt:  Scribo 
autem  ttQyvQtov  non  aoyvgiu  et  Col.  1.  non  pt di/tmty  etc.  ob  v.  22.  Daher  glaube  Ich  auch , dass  A AM  I- 

01*102  und  F.MKOPOX  der  Test.  Borg,  bei  Ookckii  /.  I.  no.  4.  noch  Damiurgos,  Epikuros  auszusprechen  ist  und  dass 

erst  späterhin  die  Zcrdehnting  Aa/novQynz,  F.nixnvQo;  (Tim.  Loch,  de  anim.  m.  p.  94.  OS.  Pixdar.  Olymp.  I.  177.  In  Aa- 
futuQyo; . Isnim>(M$  zusammen  ging.  Dass  dieses  alte  o in  die  Mscr.  überging,  ist  auch  aciion  längst  bemerkt 
worden,  s.  Sit'iu!  zu  Maiitairk  p.  227:  Sic  io  vcuistiss.  Gloss,  3lss.  Cstd.  supra  eil.:  toto,  xoapo oir,  jiopri-o,  Äuprr,:,  ano 
,n-o;,  ,, tOvotm  pro  rot'ro»,  xonpovnir,  nogttov,  KovQiyrts.  Sai.ma*.  Xot.  in  Inscr.  1 Vf.  p.  SS.  Sic  Hksvch.  Ct  Phav.  i;)o- 
).ort«  pro  rgstUosro  otc.  Man  sicht  demnach,  mit  wlo  viel  Wahrscheinlichkeit  oprrroc  altorthnmlich  fTir  ot-pat-oc  stellt.  Man 
sieht  ferner,  dass  wenn  bei  Pindar  neben  Oiiyuro,-  und  Oivyma  häufig  Ovlppmic  und  Ovlvpnta  steht  (vgl.  Olymp.  III,  24. 
64.  IV,  3.  V,  3.  VH,  10.  VIII,  2.  XIII.  131.  Pyth.  IV,  312.),  der  Laut  or  gar  nicht  zu  schreiben  nothwundig  war,  da  er 

schon  hinlänglich  in  o lag.  Vebrigens  drang  die  Contractlou  In  <u  keineswegs  durch.  Denn,  wenn  Pisoar’s  «4 me  (.Olymp. 

I,  7.  II,  7(1.  Isth.  V,  I.  bei  Tim.  I.oc.  il.  ttnim.  in.  äXm  lautet,  so  liest  man  bei  Akciomku.  Arenar.  fortwährend  wieder 

ilhnv.  Aber  nach  im  Tim.  I.oc.  steht  p.  07.  <Uioe,  so  wie  für  das  gewfihnlirlie  r«  p.  100.  rov,  dir  dns  gewöhnliche  w p. 
101.  ob  (Pis dar.  Olymp.  VI,  120,  ,f  o(\).  Im  Tbkochit.  KtdrX.  i“.  v.  118.  (reffen  wir  Anorraor,  Eid.  v.  37.  Annf ow; 
Eid.  V.  138.  OXvpMOV,  Eid.  x.  Oeliyi.vw:  Kid.  (i.  v.  00,  ta;  Kid.  d'.  V.  II.  m liao;,  Eid.  t.  V.  100.  r«;  tty 

m in;,  v.  114.  r**r  xarOagos,  viel  häufiger  aber  die  Fortneu  n.Aoi;  (Eid.  pf.),  mtrovs  (/).  nyovs  (A.  Oeo t-c,  ji’poToi-; , noidotv, 
ai-OpAinoit,  irinvrove,  agpoi\-  etc.  («r) , Innovy  («));  daneben  ovOaXptm;,  tu , lipiyuw;  («),  avX*K  (•),  EoXyeu; 

(ly),  noaouf  («I),  ortfantf  (tij xvruyu;  (X).  Dagegen  liudeu  die  Accus,  auf  «v  in  den  Tabul.  Ileraelernt.  durchgängig  Statt. 

1)  Niemand  aber  wird  dafür  einen  Beweis  finden  in  der  Bemerkung  des  Gram.  Lwd.  d.  I).  .4 rot.  8.  VL 
(vgl.  S-  2.)  Am  tov  6 roi  v jpvrrat,  brav  Xtysrnr  vpoior  tim  ruv  Apoior  xrn  arvpa  am  vor  oroptt  xai  tat  aXX mr  nrt.tr 
os«»,-:  vgl.  oben  p.  508.  no.  4.  und  eben  so  wenig  jr/sf  in  d.  Inner.  Ampel.  Fmirm.  Bei  Roni.ii  1. 1.  no.  45.,  s.  weiter  unten. 

2)  PbisciaX.  I.  p.  553.  O aliquot  Ilnllnc  eivilntes,  teste  Plinin,  non  hahphant,  si-d  lue»  ejns  pnnebaut  V,  et  mavimc 
Utnliri  el  Tlmsci.  Lanzi  Sag.  di  Ling.  Etrusc.  I.  p 211.  ()  lut  Imigo  snlanteule  neit'  alfabtu»  t-uguueo  e ucl  volsco  (ib.it. 

II.  p 034.  Kugnnci  c Vcnotl  io  nou  dlstingno).  I.a  esclnso  dall"  clnisc«  e dall'  uinhro  per  In  rnglonc,  u per  l'amorila 
di  Plinin  (l>el  PnlsctA!«).  ibid.  p.  214.  V eine  II  e la  stessa  in  liitti  gli  alfnhnti  ri  Kalla.  Nell’  Osco  sl  adnpera  la  Y frequen- 
leuteiiie:  nell’  ctruscu  ve  ne  ha  pochi  esempj.  Ghoikk*.\o  Ituilim.  laug.  t mbr.  II  p.  14.  — — nlphabeta  VeJcrls  linhae 
dun-iit,  l.iubros,  ui  tlscos,  Tuscorum  lltcrls  »so»,  u pro  o,  Homanos  vero  ex  anliqna  Graecorum , tmde  Uterus  snas  accepe- 
re,  cunAticludinu,  o pro  tt  scnp-ls.se , cf.  Priscian.  p.  554.  Ko  tempore  vur»,  quo  Iguvlo.e  tabulae  exarahantnr.  non  Tuscls 
quldcm.  sed  Latmis  Utens  o et  u licet  snepe  permutarenlur,  distingui  jam  »olubant.  Perperam  igiltir  Ijurxiiu)  de  Tabh. 
Eugub.  p.  30.  sq.  id,  qnnd  ad  serlpturae  gi-nu*  perlinehal,  ad  diveranruni  leniponini  pro nuncutl Innern  relnlir.  licmi.-rkenswcrtli 
Ist  der  (Miaut  des  Ktrur.  Couson.  K Digam.^V  v~  B.  in  LAVSlNA  u.  I.AKSINA  s.  I.ANxt  I.  I.  I.  p.  214.  (wofern  K hier 
nicht  dcunocli  Couson.),  vgi.  ol,on  p.  437.  no.  4.  EASIJIK  und  OA21SLX. 
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dftrstellte.  la  das  0 könnte  sogar  mit  demselben  Rechte  diesen  Verdacht  auf  das  Y,  V zurück 
werfen,  da  bei  vielen  Italischen  Völkerschaften,  wie  wir  von  Priscian  belehrt  werden  *) 
nicht  das  V,  sondern  nur  das  0 im  Gebrauche  gewesen  war.  So  weit  wir  jedoch  den  ältesten 
Schriftdenkmählern  der  Römer  nachgehen  können,  so  treffen  wir  auf  ihnen  beide  Buchstaben,  V und 
ö,  zusammen.  Fragt  inan  aber,  welcher  von  ihnen  beiden  am  Häufigsten  vorkoimne,  so  wird  die 
Antwort  unstreitig  zu  Gunsten  des  O ausfallen.  Denn  das  0 vertritt  nicht  nur  auf  den  älteren 
Römischen  Iuschriften  seine  eigene  Stelle,  sondern  häufig  auch  die  des  U,  oder  palüographisch  rich- 
tiger, die  des  V=U 1  2 * * * * * 8).  Juchts  desto  weniger  hören  wir,  dass  bei  den  älteren  Hörnern  das  V 


1)  Priscian.  I.  p.  554.  V qtioque  inullls  Ilnllae  populis  In  hau  non  emt , sed  e contrario  uletmnlnr  0;  unilo  Roitm- 

norura  quoque  vetutfianlod  In  multis  dictiunihus  loco  ejus  O pusuUxe  invcoluntur,  publicum  pro  publicum,  quoil  icsiatur 

Papiriauus  du  orthograpbia , polchrum  pro  pulcbrum , colpam  pro  culpmn  dioeiue*  «4  Bereutem  pro  llerculcm,  c(  nmxiute 

dlgammu  autecedciile  boc  Cucielmnl,  ut  terrot  pro  servil»,  eotyur  pro  vulKur,  Dauot  pro  Davits.  Mab.  Victoiun.  Art.  Gram. 

].  p.  3458.  NoMri  I, all  ui  cum  literix  ulercntur,  quas  a Graecia  nccepuraul,  et  Gräuel  vocaie»  hnberuut  lolldcm,  quut  et 
uos,  a e l o u (uam  q et  •«  poslea  .suut  ab  bis  repertoe)  e et  o ternas  habebanl  apud  eo»  potestale* , ui  e esset  breve  el 

productum.  I uulern  lungura  quodaunnodo  sonnt,  cum  ut  e ct  i jimctum  e*l.  Kt  o simlliler  qtioquo  cum  esset  unum,  brevem 
et  Idem  faceret  longnm  syllabnm,  praetcrea  exprimeret  vueem.  quae  apud  «tos  per  o et  i-  scribitur  oe,  aic  apud  noa  quiH|iic 

e ct  u tolidem  poteslate*  habebunt  et  easdeta,  qua*  apud  Grnecoa.  Graocl  tu  daUvo , tarn  q literae  quam  w Riljtciebaut  > 
juxla:  ita  noatri,  tu  apparot  ex  llbris  aatiquia  roedorum  et  ex  legum . qui  climnsf  ex  frequentl  traufcrlpliono  illiquid  mitla- 
runt.  tauten  retiuenl  antiqiiilalem ; oum  a uon  soltun  pro  brevi  et  Ions»;  *ed  et  mm  pro  t<  poul,  ut  pro  popttbi«,  ibi  popolot : 
et  ubi  pi acutum,  ibi  /dacolum,  sic  et  pro  haic  hole,  pro  fnnux  fonut , Ueu  alt*  mttlla. 

8)  Beispiele:  COXCTOS  ( rann . Vratr.  Arral.  vgl.  Marini  yli  .4tti  e Monument I de'  Frutelli  Ar  mit  etc.  Rom. 
1795.  2 Vol.  Lanzi  Sag.  d.  Ltng.  Btr.  I.  p.  144.  Grotrvksd  Lat.  Gram.  I.  p.  186.);  MACKSTRATOS,  MACKSTRATOD, 
NAVKBOS,  CO.VsOI.,  CAPTOM  (colum.  Rostr.  cf.  Ciaccon.  in  Cot.  Rostr.  Inter.  a.  (Skakv.  The*.  Ant.  t.at.  Vot.  IV.  p. 
1818.  Gbutrr  Corp.  Inter,  t ot.  I.  p.  40t.  Lanzi  t.  t.  p.  148.);  HONG,  COSKNTIONT , Ll'CIOM  (Inter.  Scip.  er.  Yts- 
rosn  Anthulog.  Rom.  T.  VII.  VI II.  Lanzi  I.  I.  p.  150,  sqq.  Ohkm.i  Inscr.  Lat.  Nur.  Colt.  I.  p.  149.  sqq.):  CONSOI.K- 
RKTVR,  OVOM,  AIQVOM,  IS  POPIJCOD,  IS  TABOt.AM  (SC.  de  Bacchan.  cf.  ÜRAKCNRORCn  ad  Liv.  Tom.  VII.  p.  97. 
Iac.  Grosov.  Prarfat.  in  Cif.  Lugdun.  Rat.  1898.).  Vgl.  Ghutkb  Irul.  Gram  p XCII.  Alle  diese  Inschriften  gelten  je- 
doch viel  zahlreichere  Beispiele  für  den  l'-Laut  des  V.  — Beracrkcnswerih  lat,  dass  auf  denselben  Inschriften  mit  Aus- 
nahme de*  Liede«  der  Arval.  Br.  Wir  V und  (Ml  die  dem  Griech.  OY  völlig  entsprechende  Zusammenstellung  von  OV  vor- 
kommt uud  zwar  in  XAVKBOVS— navlbu*  (Cot.  Rotte.).  ABDOVCIT  (Inter.  Scip.  Harb.),  vgl.  TKMPKSTATKIIVS  (Inter. 
Luc.  Scip.  fit.  Harb.).  Zahlreichere  Fälle  bietet  das  SC.  de  Bacchan.  dar:  COXIOVKASK,  PLOVS  (dreimal,  und  zwar 
nur  so),  IOVSISKST  f zweimal),  IOVBRAT1M,  XOVSDISVM.  Andere  Beisp.  *.  bei  Gkutrb  I.  L;  vgl.  p.  CCCCXXII., 
no.  1.,  wo  Y an  Statt  des  V für  Ö,  C und  V gebraucht  wird  und  hierzu  Sciinriorr  Lat.  Gram.  I.  p.  34.  Mab.  Victomin. 
Art.  Gram.  p.  8459.  will  uns  In  den  Worten:  Y.  vero  eodem  online  scriptum  haberaas,  qtto  tili , rccisa  laniurn  rirgtila 
jttxm : sic  v quud  apud  Illos  junctum  o literae  v faett  svllabam,  nostri  etiaui  quutles  ejusdem  aoni  longa  syllaba  scriheuda 
esset  et  Ipsa  ndjuuguh.int  o literae.  Inde  scriptum  legitix  Loueetiot , nountioi  et  tuumen  etc.  glauben  inacbeu , daxs  das 
OY  bet  den  Lateinern  nur  für  0 gesetzt  worden  sei.  Allein  er  irrt  vollkommen  uud  Mcunmuxh  /.  t.  p.  85.  halte  sich 
ganz  von  dieser  Krklärttug  los  machen  sollen,  da  ja  uarebout,  joubeatii , und  da»  von  Ihm  aus  Gat.TBB  t.  t p.  CCCVII.  no. 
8,  angeführte  »ourtv— »suis  zu  sehr  dagegen  sprechen.  Allein  erwägt  man  die  verbülinissmitasig  so  geringe  Anzahl  der 
Fälle,  In  denen  OY  vorkomuil,  »teilt  man  das  navebos  uud  navebovs  der  Cot.  Rottr.  mit  dom  tempestatibvx,  parenlibva 
der  Inter.  Scip.  und  den  Senatoribv»,  Hacanalibvs,  mvtleribvs,  dtebva  des  SC.  de  Bacch.  zusammen,  so  sieht  mau  deutlich, 
dass  die  Römer  jener  Zeit  willkührllclt  für  da*  gewöhnliche  V das  seltnere  0 und  das  noob  seltnere  OV  schrieben  uud 
dass  sie  hierin,  wie  in  so  vielen  auderen,  ohne  viel  Minnen  und  Grübeln  den  Griecheo  nacbfoigleu.  Wie  die  Orlocbon  dazu 
kauten,  für  dun  Laut  15  die  Verbindung  ov  zu  schreiben,  ist  sehr  klar.  Das  O ward  von  einer  orthographischem  Zeit  dem 
Ö Vorbehalten  und  dem  Jl=0  gegenübergestellt,  das  ursprüngliche  Y— D ward  zu  C erweicht,  demnach  halte  umu  dem  iu 
der  Sprache  vorhandenen  l'-Laul  ein  neue»  Scbrillzeichcn  auznwelscn.  Man  Ihat  dies#, Indem  man  ganz  wledie  heutigen  Franzosen 
O und  Ü zu  dem  Laute  OG-=C  verschmolz.  Da  aber  die  Römer  an  O für  Ö and  0 und  an  V dir  U und  C keinen  Au- 
eioss  nahmen,  so  war  ITtr  sie  die  Bezeichnung  OV=V  ein  reiner  Ueberfloss,  den  sie  auch  späterhin  ganz  aus  ihrer  Schrift 
verbannten.  Der  Tadel  de*  Xtcjutt's  (io  Gau-  Xoct.  Att.  XIX , 14.)  Graecos  non  lantae  iosclliac  arcesso,  qui  ov  ex  u ct 
v scrlpserunt,  quanlac,  qni  ««  ex  < et  <;  Ulud  entm  Inopia  feceruut;  boc  nulla  re  subactl  — trifft  daher  bei  weitem  mehr 
die  Lateiner  als  die  Griechen.  — Niehl  zu  übersehen  Ist  endlich  die  in  dem  (MV=II  liegende  Schwache  des  U-Iatmes, 
aus  welcher  zu  erklären  slud  das  OlXO^unum,  PLOIRY ME— pluruai  (Inter.  Luc.  Scip.)  vgl.  >dirim«-plurima  iu  Fkst. 
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zugleich  den  Laut  des  0 in  sich  schloss  *),  wodurch  es  dem  Semitischen  i in  materieller  Hinsicht 
bedeutend  näher  rückte. 

Allein  mit  weichem  Rechte  spreche  ich  denn,  so  dürften  mir  Viele  entgegnen,  von  dem  mög- 
lichen Ö-Laut  des  altgriechischen  Y,  da  ja  dieses  Y zu  den  jüngeren  Buchstaben  des  Griechischen 
Alphabetes  gehörte  und  vielleicht  erst  dem  Pythagoras,  wo  nicht  gar  selbst  dem  Simonides  seinen 
Ursprung  verdankte?  2). 


de  verb.  com/ios.,  ferner  die  (m  SC.  de  Dacch.  7.a  lesenden  FOIDRRATEI=focdcrall  (vgl.  Foedns  qnod  Fidus  Ennins 
Bcrihit  dictum  bei  Vahbo  d.  L.  L.  V,  15.),  CO.MOI.NEM— comimiueni,  OIWORSKI=un|verat , noch  nnderc  Belsp.  ans  a.  a. 
bei  Sciinkidrh  l.  I.  p.  83-,  wozu  man  füge  Max.  Victorin.  p.  1945.  Literae  peregrinae  sunt  Z ot  Y,  quae  propter  Graten 
quatdaiu  assuuita  sunt,  ut  Hylas  etc.,  quae  sl  non  c&scnt,  Mutlos  diccrvinur.  S.  das  Nähere  darüber  weiter  unten. 

1)  Lanzi  Sag.  d.  hing.  F.tr.  I.  p.  124.  La  V par  che  prcvalesso  nc’  priml  tempi  e piü  reraoll,  quando  1 Latlnl 
mtmori  detla  vollen  origine,  o imllando  gli  l'nibri  e gli  Ktniscbi  hierum  V pro  O efferebanl  (Fast.  v.  Orcus)  e pronnn- 
ziavano  funles , frundes , Acherunte,  humanes,  e simiti  (Qvixtiu  I,  4.).  Quindi  Ovidio  avendo  detto  che  non  volta  i)  nome 
di  Orlone  era  Urion , soggiugne : perdidU  antii/uum  Ultra  prima  sonum  ( Fast.  V,  530.).  Erst.  /.  I.  bemerkt,  dass  nach 
Vkrriis  von  den  Alten  Orcus  Vrngus  genannt  worden  sei.  Ocivra«  I,  IV.  18.  Quid  t>  atquo  t'  permutatac  invicemV  ut 
llnoba  et  notrir.  Culchulet  et  Pulgxena,  scrihercnuir:  nc,  no  in  Graocts  id  tantnm  nntetur,  drderont,  ac  probnveront. 
vgl.  I,  VI,  II.  PiitsciAN.  I.  p.  554.  Mulla  praeterea  vetustissiml  eliatn  in  prlncipalibns  mutabanl  Syltabla,  ut  cungrum  pro 
cougriira,  cunchin  pro  conchiu,  huminem  pro  hominem  pruferenies,  funles  pro  fonles,  frundes  pro  frondes,  nnde  Lucnttr. 
in  1.  1.  Aogustoque  fretu  rapidum  mare  dlvldit  und!*,  pro  freto.  Idem  in  I.  IIL:  Atqui  aninuirom  eliain  quaeconque  Ache- 
runte proftindo,  pro  Achcronte.  In  eodem:  Ncc  Tllyon  volucres  inciinl  Acherunte  jacentein.  Quae  tarnen  a jutiioribu» 
repudiala  sunt,  quasi  nistico  uiore  dicta.  Ciiit.  Vai.kiuan.  bei  Cassiodoh.  de  Orthogr.  Praeato  nos  per  o acribimus,  an- 
liqni  per  v scripscrunt.  Scd  praeslo  dicendum  est,  ut  scdiilo  et  oplnto  et  sorlito,  iude  et  Praestolari,  non  Pracstulari.  Xec 
miroin  est,  veterca  V litera  pro  O usosi,  nain  et  O pro  V usi  sunt;  PobUcum  enim,  qnod  nos  Publicum,  et  quod  nos  Cul- 
pam,  illi  Cot /Htm  dixrnmt.  Vku  Lono.  de  Orthogr.  p.  2215.  Yerrlo  Klacco  videtur,  eandem  esse  apud  nos  v lilcram,  quae 
apud  Graecos  e;  namque  lila  excmplig  argumeutatur:  quod  illi  dieuot  cyminum,  nos  cumlnum,  quam  xiaapinaov,  nos  Clipres- 
h u in.  illi  xv,it(rr;ri;r,  nos  gtilieriiaioreiii,  nee  non  ex  ejusmodi  Thesen»,  Menocceus,  Pclcus  et  sijuihbus  affirmat.  Grnccorom 
vero,  qui  de  anliqiiis  literis  scripscrunt  cOmnienlitiia;  ii  item  Lalinoroin  qui  illos  scculi  sunt,  endem  litera  veteres  suliioa 
scrihero  ostcuduiit  ,, pangov,  iiaxqu  et  confusas  flösse  o et  w.  Apud  nos  quoque  auliqui  osteudunt,  quia  aequo  confu- 
sas  o Ct  u lueras  habuere;  uam  Coniot  scrihebaut  per  u,  cum  legcrctiir  per  u Cousul.  l'nde  in  nuiliis  eliain  nominibu.s 
varino  sunt  scrlpturae,  ut  fontes  funtes,  frondes  frundes.  — Sichrere  dieser  Stellen  und  namentlich  die  Worte  Prixcian's 
besagen  ausdrücklich,  dass  bei  vielen  Worten  sich  die  Aussprache  änderte,  dass  man  vor  Alters  (1  sprach,  wie  In  htitni- 
nein,  frundes,  funtes,  wo  man  spater  O hören  lies».  Hier  ist  also  von  einem  O-l-iuie  des  V keine  Rede.  Hierher  lässt  sich 
denn  auch  die  Verwechselung  des  0 und  U bei  QuiNtiuan  ziehen.  Kiu  wahres  Zeugnis»  für  den  O-Laut  des  alllaiein.  V 
legt  nur  O, in  ab,  iudem  er  deutlichst  sagt,  dass  in  Urion— Orion  der  erste  Buchstabe,  also  das  V,  den  allen  Laut  (den 
(.'-Laut  behielt  cs  stets)  verloren  habe.  Ovid  aber  verdient  wegen  seiner  8prachkcuuluiss  und  wegen  seines  Zeitalters 
volle  Beachtuug. 

1)  8rvwARTH  de  Son.  LU.  Gr.  p.  411.  Pylhagorae  baroio  literam  v deberi,  testantur  verba  Vlrgilil  vel  alins  co- 
jusdam  ex  eadem  aetatc:  litera  Pgthugurica : Persil  (sat  3.):  litera  Samlis  diducta  ramis;  Ansouil:  Pgthugorae  bichnn 
ramis  amhiguls  / intens . — Wie  wenig  auf  die  für  Pythagoras  (vgl.  Wktsibn.  de  hing.  Grate,  pronunclnt.  Or.  HI.)  oder 
einem  der  anderen  so  genannten  Bnchstabenerßnder  (für  Simonides  sprach  oben  Mar.  Victorin.  , fiir  Paiamcdes  entschei- 
det »ich  Voss.  Art.  Gram.  I.  25.)  zu  gehen  ist , zeigt  schon  der  Mangel  an  (.'Übereinstimmung,  womit  diese  Nachrichten 
behaftet  sind.  Den-  Gewährsmännern  des  Pi.in.  zu  Folge  musste  1'  zu  den  ältesten  Griech.  Buchstaben  gehören,  da  Cs  un- 
ter den  8 später  erfundenen  nicht  einbegriffen  ist.  Eben  so  zählte  es  Ahutot.  zu  den  18  ältesten  Griech.  Buchstaben  und 
auch  späterhin  fehlte  cs  dieser  Ansicht  nicht  an  Vertheidigern,  wie  denn  der  oben  genannte  Schoi..  de»  Dimers:  du  dr 
ngotiitrat  x<u  tovtö,  or,  tsalu*  ov*  ijr  ra  totoai  Teaoetgrt  yQnnnitra,  alla  ixmiitxec  oex  rp  dr  tu  rp«r  ra  ktyojitra  dt  a ixt  J, 
, ra  TQict  ättota  O,  x,  ra  ivo  >mx(xt  ;;  mi  « nur  die  Meinung  eines  Ioan.  Lrn.,  Isidor  n.  a.  widerholle,  der  unter 
dcu  Neueren  selbst  Montvaccon.  Palneogr.  Gr.  p.  117.  folgt.  Allein  auch  die  Behauptung  dieser  Männer  hat  ihre  Gebre- 
chen, wie  wenn  ein  Amstotri^  das  ? zu  den  älieslen  Buchstaben  rechnet  uud  dadurch  natürlich  auch  das  v verdächtigt, 
oder  wenn  andere  keinen  Unterschied  machen  zwischen  dem  Guttural  H (8pir.  asp.)  und  dem  Vncalbuchataben  H(ij).  Fasst 
man  das  Wichtigste  von  dem,  was  sich  gegen  das  hohe  Alter  de»  V sagen  lässt,  zusammen,  so  besteht  es  im  Folgenden. 
Da»  Y ist  kein  aus  dem  Semitischen  Alphabete  entlehnter  Buchstabe.  Hieraus  folgt , dass  die  Griechen  ihn  erst  späterhin 
In  ihr  Alphabet  aufnahraen.  Und  daran.»  erklärt  sieh  wieder,  dass  man  ihn  Im  altern  Griech.  Alphabete  hinter  das  T stellte 
(s.  Yuxzmson  Anekdot.  II.  p.  170  ) und  dass  wenigsten»  viele  iut  Alterthumo  von  seinem  jungem  Ursprünge  überzeugt  tva- 
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Irre  ich  nicht  ganz,  so  springt  das  Nichtige  dieses  Einwurfes  schon  durch  den  Hinblick  auf 
die  Etrurische  Schrift  deutlichst  in  die  Augen. 


reu,  mochten  sie  nun  auch  seine  Erfindung  bald  diesem  bald  jenem  zosch  reiben.  — Die  erste  Behauptung  beschränke  Ich 
zuvörderst  dnliln,  dass  das  V In  seiner  alten  Form  V (die  von  der  .Münze  des  Amynins  bei  Monttaccos  Pataeoyr.  Gr. 
p.  181.  Ist  lebergang  zu  Y)  nicht  aus  dem  Ventil.  genetisch  zu  entwickeln  Ul.  Wird  aber  schon  dadurch  bewiesen, 
dass  das  V nicht  aus  einem  Semit.  Buchstaben  habe  gebildet  wordeu  sein  können?  Keineswegs.  Denn  gesetzt,  es  hätten 
die  Griechen,  als  sie  das  l’hüuik.  Alphabet  aunalmien,  an  dein  1 noch  keine  Yocalpotenz  wahrgenouinicn  (wie  Ich  diess 
auch  glaube),  so  folgt  daraus,  diess  sie  aus  dem  ) füglich  nur  eiuen  Cunsonant,  das  Digarama  V bilden  konnten,  ferner  dass 
sie  für  den  in  Ihrer  Sprache  vorhandenen  O-  und  l-Laut  zwei  VChriftzelcheu  brauchten,  wofern  sie  sich  nicht  für  beide 
l.aute  mit  einem  einzigen  Zeichen  begnügen  wollten.  Nehmen  wir  einmal  an,  sie  hätten  gleich  vom  Anfänge  an  die  beiden 
Laute  durch  zwei  Buchstaben  auseinander  hallen  wellen,  so  sieht  man  zunächst,  wie  sie  diu  oben  geschlossene  Eorm  des 
Phönikisch.  y zu  ihrem  0 nahmen  und  zweitens,  wie  sie  die  oben  geöffnete,  sieb  in  zwei  Arme  theileode  Vorm  desselben 
y,  welche  in  der  Sfclllanlsch-Phöniklscheu,  Puniscb-Nnmidlschen  und  Carpemrasischen  Schrift  üblich  istund  sich  von  der 
Palmyrcnischen  und  Ncuhcbräischen  vorzüglich  durch  den  Mangel  des  Schwanzes  unterscheidet,  zu  ihrem  l!  hätten  ver- 
wenden können.  (Vgl.  Korr  BIM.  u.  Schrift ■ d.  I'ors.  II.  p.  157.  Gksrsils  Palaeoyr.  Stint.  Tab.  V.  VI.  Ifimntui  Scrip- 
turae  arabic.  Uriginrs  tn  Kwaij>  Gram.  crlt.  Ging.  Arab.).  Wer  wollte  aber 'behaupten,  das*  selbst  In  dem  reinen  Phö- 
nikischen  nicht  eine  dergleichen  Vorm  des  y habe  vorhanden  gewesen  sein  können?  Allein  Ich  glaube  an  diesen  Vorgang 
der  Sache  nicht,  weil  es  dann  ain  Natürlichsten  gewesen  wäre,  dlesses  aus  einer  doppelten  Vorm  des  JJ  entwickele  0 und 
V iu  dem  Alphabete  neben  einander  zu  stellen.  Denselben  Kntwickehingsgnng  würde  man  aber  boibehalten  können,  wenn 
mau  ihn  nur  unbestimmte  ’/elt  nach  der  Annahme  des  Phönikischen  Alphabetes  Statt  finden  liesse.  Hieraus  würde  sich  am 
Brfriedigcudslgn  erklären,  wie  das  zunächsl  nachgcachaffene  Y an  das  Ende  des  Phönikischen  Alphabetes  und  zu  Anfänge 
der  später  noch  hinzu  gefügten  lluclislaben  gestellt  wurde.  Diese  Ansicht  von  der  Entstehung  des  V würde  daher  nur 
noch  eitlen  Schritt  über  die  Meinung  älterer  Gelehrten,  eluca  Bahthki.kmv  s.  Mr'm.  de  t’  Arad.  d.  Inscr.  Tom.  XXIII.  p. 
394.  *q.,  Viueisos  I.  I.,  Lanxi  I.  I.  I.  p.  100.  hinaus  gehen  , nach  welcher  das  V in  seiner  alten  Vorm  aus  dem  trlan- 
geiniriuiget)  O In  Voi:k>iont’s  Inscr.  Ampel,  (s.  IIokckh  Corp.  Inscr.  Gr.  1.  no.  45.)  hervorgelreten  wäre.  Allein  diese 
Inschrift  Ist  seit  IIoh  k’s  Untersuchungen  de  tpurUs  l-'onrimmtianis  sehr  Itn  Credit  gesunken  und  würde  überhaupt,  sei  bst 
weuu  sie  acht  wäre,  für  nnserti  Kall  nicbls  beweisen,  indem  man  alsdann  mit  Bukckii  /.  f.p.78.  annehnien  könnte,  dass  daselbst  nicht 
ein  mit  dem  O formell  zusnmtnenfiüleudes  Y sondern  für  das  Y ein  O— l'  ähnlich  wie  io  ö/.oio;— cy.oioi  siehe.  Doch  wozu  be- 
dürfen wir  denn  noch  der  Pliöniker?  Besassen  denn  die  Griechen  nicht  Erfindungsgabe  genug,  um  das  V gleich  dem  <l>, 
V'  cic.  ohne  einen  fremden  Anhalt  auspriigen  zu  können?  Wir  halten  daher  bloss  fest,  dass  die  Griechen  sich  in  unbe- 
kannter Zeit  nach  der  Annahme  des  Phüufk.  Alphabetes  das  V für  den  L' -Laut  schufen.  Indem  os  Ihnen  bei  der  feinen  l'nler- 
itchcidung,  zu  welcher  sich  Ihr  Geist  schon  frühzeitig  erhob,  anstössig  sein  musste,  diu  Laute  O,  0 und  l’  an  ein 
und  dasselbe  Scliriflzelclien  zu  keilen.  Dass  aber  jene  unbekannte  Zeit  über  Pythagoras  hinaus  liegt , geht  nicht  so  wohl 
aus  den  ältesten  uns  erhabenen  Inschriften,  ob  schon  in  Ihnen  Insgesammt  das  V verkommt , als  vielmehr  aus  dem  oben 
bezelchnelen  Vorhandensein  des  V in  der  Eirurischen  Schrill  zur  Genüge  hervor.  Wie  nber  kam  denn  das  V zu  dem 
Verdachte,  einer  der  jüngeren  Buchstaben  des  Griecb.  Alphabetes  zu  sein?  Darüber  erhalten  wir  vollkommenen  Aufschluss 
hei  Isman,  Etgmol.  I,  3.  Cadmus  Ageuorl»  lilius  Üraccas  litcras  a Pboeniee  Io  Graeclam  XVII.  pritnus  attullt:  A , U,  T, 
A , E,  X,  I,  K , A}  M,  IV,  f),  II,  P,  Y,  '!>  (Es  fehlt  T).  Hl(  Palamedes  Troiano  bello  tres  adjecit  H,  X,  Jl.  Post  quem 
MmonMea  niiles  slmililer  tres  alias  adjecit  3,  ö,  V.  I'literam  Pythagoras Samius  ad  excmplnm  vitRchiitnannc  pritnus  formavit, 
cujus  virgula  subtertor  signlflcat  primam  actatem,  Incertam  qulppc  ct  quac  arihtic  so  nccvilils  nee  virtutlbns  dedit.  Blviam  au- 
tem,  qnodsnperest.nbadolescentialndpit:  cttjns  dextera  pars  arduaest  (vgl.  die  Vorm  bei  Montkaui  os  /./.  il.  bei  IIokckh  Corp.  luter. 
Gr.  I.  no.  85.)  sed  ad  vitambealamtcndeus:stnistrRf)icillor.Kedadlnbeminteritumqoededucens.  De  qua  sic  alt  Psnsit«  (.Sa/.  illJ.VJ): 

Et.  tibi  quae  Kamins  deduxit  liier.»  ratnos 
«urgentem  dextro  monstravit  lirntte  callcm. 

Isidor  hält  also  das  VsogHrfürelncnKadnicisclien  Buchstaben  und  läsaiiliudoch  gleich  darauf  erst  von  Pythagoras  gebildet  werden. 
Allein  mnnsiehl  ohne  mein  Bemerken,  dasscrdamitnnrsagcu  will,  Pythagoras  habe  dem  altgrichischen  Buclistaben  V die  neuere 
Vorm  V,  die  Mutter  desspälern  V gegeben.  Mag  nun  Pythagoras  diess  wirklich  gclhan  haben,  oder  mag  man  ihm  die  Umbildung  de« 
Vlu  Y nur  deswegen  beigclegt  haben , well  die  Py  (hagoriier  nu  diese  Vorm  eine  mystische  Deutung  knüpften,  genug  mau  sieht,  wie 
ein  »ehr  alter  Buchstnbcinden  Geruch  eines  neu  erfundenen  kommen  konnte,  indem  man  die  Erfindung  einer  neuen  Gestalt  des- 
selben mit  dessen  Erfindung  überhaupt  verwechselte  und  diese  nun  an  einen  der  gefeierten  Buchstabenerfinder  aukniipfte. 
Eben  so  ging  es  ja  auch  dem  H.  M— «n  war  ein  uralter  Buchstabe,  H=rj  (Vocalbuchstahe)  hingegen  ein  ziemlich  junger, 
dessen  Einführung  als  Vocalhuchstahen  man  gewöhnlich  dom  Mmonldcs  beilegte.  Hiihrte  übrigens  jene  Vorm  von  Pytha- 
goras her,  so  wurde  man  Y schwerlich  schon  aut  den  älteren  Attischen  Monumenten  wie  z.  B.  auf  d.  Inscr.  Xoinlel.  (s.  Mn.vr- 
PAUCOK  Palaeoyr.  Gr.  p.  135.  IIokckh  Corp.  Inscr.  Gr.  I.  no.  163. (Olymp.  80,  3.)  welche  noch  HOI  EX  TOI  IIOIEMOI  - - EX 
'bOINIKKI  schreibt j In  solcher  Allgemeinheit  angewendcl  finden.  Wenn  endlich  Boctutta  Ditserl.  de  prisc.  Gr.  ,f  Hom. 
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Dass  die  Schrift  der  Etrurier,  die  bekanntlich  schon  vor  Rom's  Gründung  blüheten,  wirklich 
Griechisches  Gepräge  trägt  und  in  einer  sehr  frühen  Zeit  von  Griechenland  aus  nach  Italien  ver- 
pflanzt wurde,  hat  erst  unlängst  einer  der  ausgezeichnetsten  Alterthumsforscher  ausgesprochen  *)• 
Zugegeben  nun,  dass  die  Etrurische  Schrift,  ältere  und  jüngere  Buchstaben  besass,  zugegeben  (was 
mir  jedoch  die  Zusammenstellung  mit  den  Umbrcrn  bei  I’linius  in  l'riscian  unwahrscheinlich  macht), 
dass  dieselbe  gar  keinen  O-Laut  gekannt  habe,  so  muss  doch  umgekehrt  schlechterdings  eingeräumt 
werden,  dass  das  V zu  den  ältesten  Buchstaben  der  Etrurier  gehörte,  indem  sic  ohne  dasselbe  gar 
kein  Schriftzeichen  für  den  dunkeln  Laut  U,  0 gehabt  haben  würden.  Wie  sich  nun  einerseits  aus 
der  Etrürischen  Schrift  das  hohe  Alter  des  Griechischen  V unzweideutig  hervor  stellt,  so  erhellt 
anderseits  aus  derselben  Etrürischen  Schrift,  dass  der  eigentliche  Laut  des  Y bei  den  älteren  Grie- 
chen nicht  Ü,  sondern  U war.  Denu  wäre  er  Ü gewesen  und  hätte  (was  dann  der  Fall  gewesen 
sein  müsste)  der  U-Lnut  eigentlich  in  dem  Griechischen  0 gelegen,  so  würden  die  Etrurier,  da  es  ihnen 
nicht  um  den  Buchstaben  eines  Ucberganges  - (crtoixuov  Stu(poou)  sondern  eines  Hauptlautcs  (ffrot- 
%fiov~)  zu  thun  war,  das  ihnen  gleichfalls  zur  Auswahl  vorliegende  ältere  0 ausgenommen  haben.  Hätten 
die  Etrurier  aber  keines  U , sondern  eines  0 bedurft  , so  würden  sie,  da  dieser  Laut,  wenigstens  seit 
der  Zeit,  wo  ihm  das  Y gegenüber  trat,  den  Grundton  des  Griechischen  0 bildet,  dieses  0 und 
nicht  das  V gewählt  haben. 

Allein,  eben  diese  Aufstellung  eines  besoudern  U-Zcichcns  Y neben  dem  bisherigen  altgriech- 
ischen 0-  und  U-Zeichen  0 giebt  uns  den  Hauptbeweis  dafür,  dass  das  Y selbst  in  dem  Aeolism 
nicht  seinem  wahren  Charakter  gemäss,  sondern  nur  missbräuchlich  habe  0 ausgesprochen  worden 
sein  können,  wenn  diese  Aussprache  wirklich  je  Statt  gefunden  hat  *). 

Neben  den  Schriftxeichen  0 und  V zeigen  uns  schon  die  ältesten  Griechischen  Inschriften 
das  7 als  einen  entschieden  selbständigen  Yocalbuchstaben.  Gleichwie  ira  Hieroglyphischen  und 
Semitischen,  so  ircITcn  wir  auch  im  Griechischen  das  1 gänzlich  abgeneigt,  den  Träger  eines  andern 
Lautes  abzugeben.  Wenn  das  0 zugleich  das  Zeichen  des  U war,  so  stellt  dagegen  das  I hier 
wie  dort  nur  sich  selbst  dar.  Hinsichtlich  der  dialektischen  Verwechselung  wehrte  das  I mit  aller 


Ul.  (bei  Montkauc.  I.  I.  p.  365.)  gegen  du  Alter  de«  J’  Folgendes  bemerkt:  Mine,  «i  prlscA  fult  (V),  diel  non  potest,  quam 
ob  rem  O pro  OY  »eiere*  perpetuo  scripscrint.  Quo  ccriissliuo  argumento  itütur  Weatenlus.  Nec  mfnoris  e»t  momeml 
quod  e XVI.  antiquf»  Laliuorum  Uteri*  null«  fuerit,  quae  r»<  V respouderet,  ull  suprn  (p.  562.)  probaluin  est.  Quum  tarnen 
In  coafe«*o  »II,  iotidem  Lalino*  adml*l**e  litera»,  quot  veteres  Graeel  babtiere.  — , so  erklärt  sich  das  O—OY  thclls  dar- 
aus, dass  das  V,  welches  sich  als  U noch  lauge  bei  einzelnen  Zweigen  des  Aeol.  Stammes  erhielt  und  welches  einst  die 
Ktrurler  als  U in  der  G riech.  Schrift  gefunden  haben  müssen,  sehr  frühzeitig  in  (5  überging,  so  da»  das  O und  später  das 
OV  wieder  die  Nanplträger  des  U wurden,  thell»  daraus,  das*  sieb  selbst  neben  dem  V— l"  da»  filiere  O— U nie  ganz  hat 
verdrängen  lassen.  Das  im  Bezug  auf  du  Latein.  von  Böen.  Gesagte  beruht  indess  auf  einer  gänzlichen  Missverkennung 
der  allen  Schriftdenkrafibicr  dieses  Volke*. 

1)  C.  O.  Mvmjjta  in  d.  Art.  Hetrurlen  d.  Encyrl.  p.  ErncU.  u.  Gr.  p.  294.  ,,Sclt  man  die  filtere  Griechische 
Schrift  genauer  kennen  gelernt,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  etruskische  eine  Abart  derselben  Ist.  obgleich  beide 
ln  weltcrm  Kreise  aus  PhBntkien  stammen.  Auch  macht  die  Angabe,  welche  den  Dnkchiaden  Demarat  als  l’eberbringer 
nennet,  die  Schrift  der  Ktrnrler  wenigstens  nicht  viel  filier,  als  sie  schon  desswegen  gewesen  »ein  muss,  well  die  in  Grie- 
chenland zeitig  abgekommenc  Schreibung  von  der  Hechten  zur  Linken  In  Ktmrien  fast  durchans  festgehaltcn  worden  Ist.“ 

2)  Natürlich  gehört  nicht  hierher  die  Kracheinung,  dass  das  Lateinische  häufig  o für  das  Griechische  v (oox— n{, 
mola—uriij  elc.)  s.  Soh.nkidkk  l.ut.  Gr.  I.  p.  44.)  und  o für  ■ev  (wie  *.  B.  in  den  Accus.  pL)  setzt.  Ks  sind  dieas  Laut- 
umwaudliingeD,  welche  oft  In  den  verschiedenen  Stadien  einer  und  derselben  Sjiracbc.  wie  in  dem  nur  bemerkten  l'msatzc 
des  Latein.  U in  0 Vorkommen. 
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Kraft  solche  Vocale  von  sich  ab,  welche  nicht  ein  Element  von  ihm  selbst  in  sich  trugen.  Am 

Befreundesten  zeigte  es  sich  gegen  das  mit  ihm  am  Nächsten  verwandte  U und  Ü.  Denn,  obschon 

Hr.  Biickh,  wie  bemerkt,  in  den  älteren  Inschriften  keine  Verwechselung  des  I mit  dem  1’  wahr- 

genommeu  hat  O und  überhaupt  die  ganze  Verwechselung  (natürlich  lur  die  allere  Zeit)  in  Abrede 

stellt,  so  vermag  ich  doch  die  vorliegenden  Sprachfalle  nicht  damit  in  Einklang  zu  bringen  *). 

• 

1)  Boxen  Corp.  Intcri/et ■ Grate.  VW.  I.  p.  93.  ad  Inscriptioncra  Fourraonti  spurium  no.  63.:  Singulare  est 
« pro  i>  in  /Topioaof  et  A'ofioriiaxtt:  hoc  etlnm  in  genninls  Fotirmontl  Fpartnnis  iuscriptlonibu*  invenl,  sed  qimm  in  phi- 
rimls  Bit  reepa^vXat , , vldetur  intnacrlbentis  errori  tribucudtim.  In  apnrin  so.  38.  ideui  < vIdimus.  Quod  ut  Laconicum 
defendit  Hochettus  Dlaseri.  nrchacol.  p.  93.  Kpist.  p.  104.  piurima  tarnen,  quae  afTcrre  possls,  cxcmpla  aunt  ambigua.  Gerte 
qua«  Saliuusiu»  ad  Inscriptt.  llcrod.  et  Reg.  p.  173.  ntlulit,  «ifflMmt  ttoXvmwfiX or  faMs  niluntur  lcctionibus:  MaiUnirius 
autem  de  dial.  p.  401.  A.  congessil  diversiAsima,  ut  Movoa  Moioa,  quod  nemo  Unguis  judicandis  idoneu*  buo  pulabit  perti- 
nere.  Ncc  aptum  exempium  Zt<c  pro  Ztvf  ex  numero  Ryrocusauo  (apud  Torremu zz.  tab.  nnm.  3.),  qmppe  diphthongum 
oflerens.  Sic  superest  untim  Kuai/irume  in  lapide  Cyztceuo,  qui  non  aple  polest  Spartano  raonumeuto  conrurrl.  Eusuublua 
tarnen  ad  iliad.  p.  1919.  39.  Avypov  dispor,  pvoo;  piots  . . . xat  rotaura  /lu/pxa  xcu  Asolsm : »ed  liaec  cx  incerta  elymo- 
logia  magls,  quam  ex  accurala  dialectorum  notiti»  petita  videutnr.  Postrenio  adi  ad  num.  58.  Hier  heisst  es  p.  SS.  also: 
Poslretuo  ln  AVpisparto  duplex  est  offenslo : 1 pro  Y,  et  lermiiuitionis  rntlo.  Prltu  etlam  altbt  ln  Fourmontianis  redit  (v. 
ad  num.  63.),  idque  defendit  Rochcttus : cerle'  ln  Ofplitbongo  e»t  KI  pro  HY , ut  ln  decrcio  contra  Tintutbeom  habetur  In 
libris  Kluainaf  pro  Klevotriai;  (vlde  Knlglit  p.  133.),  et  Xar^tioptror  p.  Xetrqevoptror  ln  Eleo  aere  vldlmua  (no.  11.):  »cd 
quod  V ln  dlphtliongo  palilur,  non  polest  ad  aimplicem  vocalem  accommodari.  In  decrelo  contra  Timotbeum  est  etlnm 
Ml'l'O  vel  MYHO  p.  ftrOov.  probanto  Knlgbtio  p.  184.,  «ed  ex  causa  non  idonea  (v.  Porsonura  in  censura  Kntghtiani  II- 
bri  p.  503.):  ncc  lectio  oertn  est.  tarn  vlde  an  mellora  slnt  exempla  ad  num.  03.  proposita:  equidein  i pro  Y Laconicum 
esse  nec  certo  aflirranrerim  uec  negarim  prncfractc. 

2)  Hierher  scheint  /.unliebst  die  bekannte  Veränderung  des  otr  In  oi  vor  2',  r.u  hören  wie  In  Jtfoion,  Medotoa.  Kqiawa,  n* ow», 

i/otaa , orfpoino  etc.  Ca ko.  Coa.  il.  D.  Vor.  ed.  SCH.tKr.  $.  LYI1I.,  Matttsihk  ed.  Stom.  p.  314.  sqq.),  und  In  den  Accusa- 
tivforinen  auf  oic— ot\-  (Gkku.  Cor.  d.  /).  A eo.l  ed.  Sch.  $•  L.  Am  <ur«tr<*qf  rqr  doruqr  naQalnpjlatt tvtltr  er  rot;  slr- 
tlrmxenei  roic  ar/)p*oroic  am  rov  roi\~  avflQtoje oix*  eoveo  de  neHOVOi  dui  ro  x^rjoOcu  avTOVC  tm  i am  rw  V.  Hierzu  p.  618. 
Koax:  Hnrlssimu«  flexus  Aeollcns  accusallvl  pluratls  secundac  decllnalionis  arHqiairau;  pro  arflpeurots-,  nilrum  non  csl,  si 
Grainmulicoruin  cnpimn  siiperavlt,  daiivum  accusallvl  loco  ah  Aeolensibu*  iistirpnlom  fulsse  somnlanllnm.  Aeolcs.  qui  ac- 
cusatlvls  plur.  in  «,•  vocalem  / adjiclehant  (v.  notat.  an  §•  XXII.  d.  I).  Vor.)  pro  »>?  eliam  vel  oc,  quac  antlqulsslma  erat 
accusallvl  plur.  secundac  deelin.  Icrinlnaliu , a Hoinaals  rccepta,  cadem  adjecla  vocalls  oi«  vldcnlur  cxlulise.  Ka  fbrma 
Malttalrio  ne  e grammaticis  quidem  memorata  quuier  sc  mihi  ohlulit  in  Marmore  anllquo  penes  clar.  Burmannum,  wo  mehr- 
mals KATTOI2  N0M012  und  TUN  2TB<l‘ANJlN  (EniM)EARIAN  BOIH2A26AI  TOI 2 XTPATArOlZ.  Dclnde 
OST  12  IIAPAt'BlfQMENOS  IJPOS  AAMVI'KAN{0)I2  x.  r.  ).  In  eo  Marmore  diibltari  cerle  ncquit,  quin  roic  or (**- 
rayoit,  ffpo,  Aa/nt-axarots  cl  rcpctltum  xaeeoi;  ro/ioi-;,  quarto  casu  ponaultir.  Vgl.  d.  Fgg.  0.  Stuhr  7.U  Mein  Al  kr  p.  240.). 
(Hierüber  lehrt  Hon’  Vergleichend r Gramm,  p.  273.  „Die  verwandten  Dialekte  sprechen  zu  Gunsten  von  Giuant’s 
scharfsinniger  Verraulhung,  dH.ss  das  Skr.  h im  Accus,  pl.  in  ns.  eine  Verstümmelung  von  ns  sei,  welches  dem  Gotli.  voll- 
ständig — rulfn-ns.  gusti-ns,  stmu-ns  — den  (ihrigen  Schweslersprachcn  aber  gelhelll  geblieben  Ist , Indem  das  Sanskr.  nach 
$.  94.  den  let/ten  der  lielden  Coosonanlen  aufgegeben,  und,  wie  es  scheint,  zu  dessen  Ersatz  den  Kndvocal  des  Stammes 
verlängert  hat,  während  das  Griech.  limoec  den  Zischlaut  geschützt  hat , das  r aber  zu  t>  sich  hat  verflüchtigen  lassen.  Es 
verhält  sich  in  der  That  Itxo-rt  zu  Irxor;  ivle  ti'.ttoiv«  zu  (hinmi  aus  rverrnm.  — Da  das  »•  auch  in  < übergeht 
(riO«;  für  r«0ri;,  Aeollsch  revoic,  iielan  ffir  Ternrfr); , /itl.ar; , so  erklärt  Hartung  Veher  die  Casus,  p. 
263.  mit  Hecht  in  diesem  Sinne  anch  das  < Im  Aeolischen  Accusalirformen  wie  »«/.»<>,  roi;  orpicrnyoi«  etc.“ 
vgl.  Girhr  d.  Amt.  T)ial.  I.  p.  113.  132).  Diese  Ansicht  eines  der  grössten  Sprachforscher  scheint  mir  hinsichtlich  des  Y 
auf  grosso  Schwierigkeiten  zu  stossen.  Wurzclhaft  Ist  nämlich  Dir  die  uns  zunächst  angehenden  Accusnllvformeü  auf  oe? 
und  o»;  das  Sanskr.  n,  welches  sich  In  Y und  / verflüchtigen  soll.  Allein  gegen  das  V"  wie  in  dem  angegebenen  Jlvxo-ec 
"»).imo-re  tritt  auf  das  Bestimmteste  die  älteste  uns  bekannte  Orthographie  der  Griechen  auf,  welche  Äexoec  olirfehlbar  li- 
so^slext'c  und  auf  dieselbe  Weise  Ayet} avaa  Aqtllona,  /cuQmna  etc.  gerade  m ie  d>A2 K02 ,4“v<ioxoeo«,  ANA- 

rPA‘1'21  )X/xnst/pa>rotK7<,  J1  hPI021—mQioent  ((Iokcrii  Corp.  Inter.  Graec.  /.  no.  75.  76.)  schrieb.  Hier  Ist  demnncb 
ciue  Verflüchtigung  In  das  für  diese  Form  noch  gar  nicht  vorhnndeue  Y unmöglich;  sio  Ist  aber  auch  au  und  dir  sich 
nicht  nüfhig.  Denn  wenn  sich  das  Sanskr.  n nicht  tn  einen  Vocal  umsetzt,  so  muss  es  sich  gewlssermaassen  in  dem  vor- 
her geltenden  verlieren  und  zu  dessen  Dehnung  beitragen.  Diess  meint  auch  Hr.  Hartvnb  I.  I.  p.  263.  64. , der  uur  nicht 
das  Latein.  o.t  mit  dem  verhällnlssmässig  sehr  jungen  «c  häue  zusammen  stellen  sollen.  Eben  so  llr.  Bore  In  ttrkan  für 
urkdns.  Konnte  nun  aber  dlo  Dehnung  des  Vocalcs  für  die  nlleste  Zeit  schon  durch  das  0 ohne  den  Zusatz  He»  Y voll- 
kommen erreicht  werden,  ja  ist  dieser  Zusatz  mit  der  ältesten  Schrift  unvereinbar,  so  sieht  man,  dass  die  Form 

der  nothigeu  Analogie  entbehrt,  da  doch  das  aus  dem  Sauskr.  hervor! rötende  Griechische,  fiir  welches  noch  keiue  Maunleh- 
faltlgkelt  der  Formen  nngenouiinen  werden  darf,  das  Sanskrit,  n schwerlich  zugleich  durch  das  einfache  o;  uud  das  com- 
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System  der  Hier oglyphik 


Auf  gleiche  Weise  zeigt  sich  das  I in  den  Etnirischcn  und  Umbrüchen  Monumenten.  In  den 


plicirlcre  ou  wieder  gab.  t'ebrlgen*  macht  auch  schon  das  Dorische  ytlarrt,  ßoar u,  so  wie  der  Vergleich  des  Dorischen 
</Q»rtvrrt>  ro tvrti  mit  dem  Acollsclien  gp anm,  roivti  (Kcstath.  ad.  IIo.mkh-  (lägst.  Z.,  146.  ed.  Li/ts.  I.  p.  246.)  die  An- 
wendung de*  V zur  Lösung  der  vorliegenden  Krage  ganz  nnthunlich.  Die  Form  r-i^— • ri;  wird  man  mit  jener  einfachen 
Yocaldehnung  vollkoiuiiien  im  Kinklangc  finden,  sobald  inan  das  Verhältnis*  des  ältesleu  (iriech.  F,  zu  / und  Fl  iu  F.rwß- 
giing  ge/.ugan  hat.  Diese  einfache  F.rklänuig  kommt  uns  jedoch  nicht  zu  Oute  hei  den  Formen  auf  zu  welchen 

mau  vgl.  PaiariAN.  p.  4H2.  Aeoles  A'tuiau  pro  fVcsf«?  et  ftuatr  pro  <t<tnir  dicunt;  Inter.  Cum.  in  Cavmts  Her.  d’ 
Aut.  T.  II.  Tab.  LVI.  TAIS  TE1MA1S.  EIKIIJYAX  XPYSIAIS,  TAIX  YIIAPKOIXAIX  - KTHX1AS.  Tab.  LVII.  AA- 
ÜPJIKA  IIAIZAX—KaoK  EONTA  TEIMAS  AZIOK-,  Grko.  Cob.  rd.  »CH.  d.  D.  D.  8-  XXII.  , de  D.  Aeol.  S-  XXIV. 
»««nt,  rararai**«*,-,  not  roau^  not  ^nai , ««,n— Hm; , ralute,  »*!«*,.  Ohne  hier  an  dem  zum  Oruode  liegenden  n zu 
zweifelu,  so  diirfeu  wir  doch  annehmen,  dass  die  Formen  Auf  a nach  der  Analogie  derer  auf  o und  t dies*  ausfallende  n voll- 
ständig durch  die  Verlängerung  des  Vocales  ersetzten,  wie  in  rtftät.  ree«?,  mX <ic,  t«/«c.  Allein  hier  tritt  uns  der  l'm- 
sland  entgegen,  dass  die  Dorier,  welche  doch  die  allen  Stammformen  treuer  zu  bewahren  pflegteu  als  die  Attlkcr,  die  nach 
II  artvno  I.  1.  rifific,  fttt.ae.  Xoyovr,  Ti*jrroi*oa,  deloc;.  Xmvair  sagten,  um  dns  n durch  die  Länge  des  Yocnlcs  zu  ersetzen, 
das  a der  Accos.  plur.  Ist.  Dcclin.  als  clue  Kürzt!  brauchen,  wie  z.  n.  Thkocrit.  EiA.  ßi.  rat  A/o*p«c,  «(«tu,  y , 9.  ,U>a xn 
ra;  aiym,  <T,  8.  «er«?  tAtixtr,  8.  -Tann,'  amiyitz.  f.  109.  XotßantytOe  ms  arm  io;.  Die  letzte  »teile  zeigt  zugleich,  «lass  diu 
Dorier  mich  den  allen  Accusat.  oc=rooj  als  eine  Kürze  behandelten,  wie  dies*  auch  andure  Stellen  Fad.  «,  öt).  tau  »’tcop^; 
rat  nafOiro;,  i.  114.  Kcu  ya p tym  pton.i  r«;  xarOuQtx;  sattsam  dartlitin,  la  selbst  rasa.-  musste  »Ich  dieser  Kürzung  un- 
terwerfen, s.  FtA.  ß , 4.  ’O;  ftot  A.el  t xarato;  ay‘  u rai.ft;  nvAtnoG*  rxn.  Demnächst  müsste  mau  aunehtnen,  dass  das 
Sanskr.  n »Ich  überall  nur  in  I niedergeschlagen  und  zu  Accusallrforinen  nicht  o.-  und  «?•  sondern  otc  und  am  gebildet 
habe.  Das  I dieser  Formen  warf  die  älteste  (Sprache  zu  Ounsicn  der  Dalivbildting  ab,  nur  verlängerte  sie  bei  den  Ioni- 
ern und  Allikern  den  vorhergehenden  Yocal  a und  a,  während  sie  im  Gegenthellc  dieselben  Vocale  bei  den  Doriern  kürzte. 
Ist  denn  aber  dieser  Spracliprocess  nicht  ganz  uint  gar  dem  Geiste  des  Aeolistn  und  Dortsm  entgegen,  welche  beide,  wie 
uns  die  Grammatiker  tiefer  unten  sagen  werden,  nicht  nur  das  bei  den  auderen  Griechen  tHphihnngcscIrcndc  t bei  wei- 
tem selbstständiger  zu  behandeln,  sondern  selb»!  ciufacbe  \ orale  durch  ciu  beigesetztes  i zu  einem  vollen  Laute  zu  er- 
weitern pflegten?  .Sollten  sie  nun  hier  zwei  Duchslnhcn,  ciu  ursprüngliches  n und  dessen  Mellvertreter  i ohne  allen  und 
jeden  Krsatz  haben  aussrheiden  lassen?  Ich  kann  zu  ihrer  Rechtfertigung  nur  folgende  Angaben  der  Grammatiker  nutfili- 
ren:  örkg.  Cor.  ed.  hm.  d.  IK  Arol.  S*  XIX.  Au  rwr  at  AtyGoyytnr  ro  i exßaXXovntr  t brav  avrui$  /* * flt^fwrw  t nty  torrm , 
n!or  AXxaioy  .lbtao;t  xat  «p/oioc  ag/dns.  s*  XXXIII.  Ai  #i«*p*c»*c  toi*  i 01*  /.t.iot  Tor  Arrtxt.tr  xtu  At.tQiit.tr  a/ia  xai  rne- 
TP»'  (sc.  rtttr  Atoir.tr)  titttv.  iraQt.tr  yatt  Xiyorntv  (vgl.  für  die  Atllk.  Gn.  IIRIKH.  d.  D.  Alt.  S-  XXI.),  Gr.  Auo.  d.  I).  Arid. 
8-  XIII.  Kat  rrc  at  AnfOoyyov  ro  t tt.roßaiin.  brar  avre  </r*v»p',r«*  tfnnrrv.  A/.xaivf  Aituo; , ’ Pt.i.uio;  Potfido;  (vgl.  Gr. 
Mkkh.  d.  D.  Aral.  §.  XIII.),  Kcstatii.  Rd  Ho.m.  II.  .4.,  22.  rd.  Li/ts.  I.  p.  24.  lorror  Ai  an  ro  A/tu o;  Atya  rot*  rar«  T*;r 
AtqOoyyor  i npovipoi *»»»  oi  Amin;  xttxa  roic  rtyrix ov;,  oi  Xryavotr  . w;  Atai.lxroi  rtrt:  ano.iai/ovoi  ro  t"  rrtt  at  Akj  Goyyor 
oiox  AOr.ntot  fttr  to  xiaui  xXan  Xryovntr'  ovrv  At  xat  xatrt  xau,  atu  au.  attio;  atr oc*  Atoiu;  At  ro  naiuto;  xat  Ayatoz 
xat  traten;  rraXtio;  ra*  Ayao;  xat  irapn,-,  Inn;  At  Ol’r  Arnxot;  ro  XQrouo:,  «p yeprtoj,  yuXxito;  xat  ra  o/tota  /pr*j*o;  t/aoi  xai 
ap^i’proc  ra*  yalxto;.  Die  richtige  F'rklürimg  aber  hierzu  gielit  Cohav.  ad  l.corat.  p.  01.  Ex  toi*  Iluiatb;,  bnt(  Ato- 
iut  ttovoi Goyyovrrt;  xat  /TQanaQotrrorrr;  nootyroovatr  Jlaiao-,  w;  vr/nr  Evo ra&to;,  mtftxinotr  i j ,T«p'  ^/iir  ovrijGua  ro  //«- 
i.tßo;  r llaia ro;.  K*  war  also  die  dem  Aeolistn  so  beliebte  jhipnrorfoic  (Grkg.  Cor.  d.  II ■ Aeol.  8-  4“.  4*s.  Ga.  Lain.  ti- 
li. Aeol.  8.  II.,  welche  durch  das  Ztirückzichcn  des  Tones  von  den  Kndsylbcn  nach  der  \ orders^  llie  (daher  eigentlich  r«*;<n<p8<wic, 
nie  «*-.*r/io,-  gegen  r oi«  aapOfrocc  (all  ro;  naftOnm;),  rovt  atutüoitt)  Chen  diese  Kndsylben  Ihrer  Laiilfiille  lieranhte  und  da- 
durch das  Ahwerfon  eines  Vocales  veranlasstc.  Ist  nun  diese  llcchtferligiing  hinreichend,  so  muss  freilich  die  Kmführnng 

jenes  oi«  und  «k=o;*=oi*;  and  «t  in  eine  ungeheure  Fnlfcrmmg  zurück  verlegt  werden,  indem  die  allgemein  (n  der  Griech. 

Sprache  durchgedrungene  Dativform  auf  tutr,  oto«,  o<;,  oiotr,  atot,  at c schon  so  in  die  I allein.  Sprache  fibergednmgen  war, 
dass  so  zahlreiche  Spureu  sich  auch  daselbst  von  dem  Griech.  «i  iu  der  Fuduug  ai  erhallen  haben  (».  Ghi  tkh  Index 
Gram.  p.  LXXXIV. ),  doch  keiuc  Spur  von  einem  Accus,  plur.  auf  ois  für  »*'  und  ai*  für  a*  nachgewiesen  worden  ist,  eine 
allerdings  befremdende  Krsclieinung.  da  die  viel  beweglichere  Griech.  Sprache  eine  so  beträchtliche  Anzahl  Fälle  für  das 
unmittelbar  aus  dem  Sauskr.  « entwickelte  * niifliewahrt  hätte.  Der  Vertbeldlgcr  dieser  Iczlern  Ansicht  müsste  natürlich 
die  liier  uns  zunächst  interessirenden  Formen  also  auf  eiuaudcr  folgen  lassen:  oi,  o,  oc , «*,  oi— •(«/oi-o«)  ayotaa , ayooa. 
ayovoa,  ayotau  ayovoa;  Mtnoa,  Mooa,  A/isj«,  Mnvoa  (Mutia),  Mtwa,  Mta,  Movoa. 

Da  jedoch  dieser  etymologische  Weg  zur,  Krklärung  des  fraglichen  « nicht  absolut  nothwendlg  Ist,  Indem  das 

Sanskr.  « eben  sowohl  In  der  Dehnung  des  vorhergehenden  Vocales  als  nuch  in  einer  Flllsion  (man  vgl.  z.  B.  fructifm 

au*  fructu-em  v.  Schnkidrh  hat.  Gr.  Formenlehre  p.  326.)  aufgegaugen  sein  kann,  so  bleibt  noch  zu  untersuchen  übrig, 
wie  weil  der  eu/ihonltche  Weg  zur  Auflösung  mi-rer  Aufgabe  tauglich  sei.  Im  nun  zu  beweisen,  dass  in  der  Griech. 
Sprache  schon  frühzeitig  die  Laute  F und  i mit  einander  verwechselt  wurden,  so  erinnere  ich  vorläufig  au  die  bald  näher 
zu  beschreibende  zwiefache  Xalur  de*  Latci.  V(lj  und  I,  welcho  beide  In  eluem  Mittellauic  zusammen  trafen,  welchen  die 
Grammatiker  meisten*  mit  dem  spätem  V(f ) bezeiehnelen.  Dieser  dem  L'  und  I gemeinschaftliche  Laut  war  ohne  Zweifel 
ein  aus  der  Griech.  Sprache  überkommene»  Krbihell , uur  fand  zwischen  der  firmem  Lateinischen  und  der  ungleich  reichern 
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von  Champollion. 


erstem  werden  zwar  Verwechselungen  mit  dem  V nachgewiesen , allein  es  lässt  sich  über  deren 


G rlechlschen  Aussprache  der  Unterschied  Statt,  dass  die  lateinische  wenigstens  in  der  altern  Zeit  nur  eiacn  Mittcllaut  zwi- 
schen tf  und  I gekannt  zu  haben  scheint,  während  die  Griechische  deren  eine  ganze  Heilte  besä«,  von  denen  das.  spätere 
oder  Alt.  Y(l ) und  dns  Ol  die  vornehmsten  Plätze  cinnahmeo.  Dass  das  Y zu  deu  Lateinern  als  Aeolischcr  Buchstabe 
gekommen  war  und  desshalb  seinen  li-lmut  mit  herüber  genommen  hatte,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Das  Ol  aber 
soll  sieh  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  vgl.  SrxNRinKa  Lat.  Gram.  1.  p.  70.  Thiehsch  Gr.  Gram.  2 Atotyb.  p.  88.) 
bei  den  Lateinern  in  OK  wlo  r..  B.  in  Phocbus,  Oedlpus,  t'roesus  uragesetzt  haben.  Gesetzt,  es  wäre  dem  also,  so  würde 
uns  zunächst  nichts  verpflichten,  dem  K in  OK  den  uns  geläufigen  K-Laut  helzulegen.  Indem  zahlreiche  Beispiele  uns  dar— 
tliun  werden,  dass  das  K vor  Alters  so  im  Lateinischen  wie  in  »einer  Matter,  dem  Griechischen  auch  ein  Träger  des  I 
war.  (Vgl.  Tkrkntian.  Mach,  dr  Sylt/.  p.  8388.  Ol  similiter  O et  K fit,  «*«ra  quod  Graecum  füll.}.  Ks  würde  demuach  füg- 
lich auch  das  Grlccli.  01  haben  ausdrücken  können.  Allein  wir  würden  L'urecht  tliun,  wollten  wir  an  eine  bei  den  La- 
teinern vorgegangene  Umwandlung  des  Ol  in  OK  denken,  indem  uns  das  Tanay.  AEXXPOJVAAXAEI'IT ...  JlONYSO&m 
/tioiwnw  (Ookckh  l.  I.  no.  1688,  vgl.  ölten  p.  603.)  und  das  gleichfalls  bei  Tanuyra  gefundene  bustrophedon.  E/I11IAAY- 
XAE^tat  Iliav/n  <II<1K<  K11  l.  I.  no.  1647.)  unfehlbar  die  üllesle  Form  des  Griccb.  01  zeigen  und  uns  .einen  ncueu  Beweis 
geben,  wie  eng  sich  das  Lateinische  an  die  altgriecb.  Sprach-  und  Schriflform  auzusehliesseii  pflegte.  Diese  Aunahmo  erhält 
nun  wiederum  ein«  neue  Bestätigung  daran,  dass  wir  die  Schreibart  OK  seihst  mit  der  von  Ol  abwechselu  sehen.  Wie 
aber  wnrd  dieses  OK— 01  von  den  llönicrn  und  vornehmlich  von  den  älteren  Hörnern  In  der  Aussprache  genommen?  Ver- 
gleicht man  die  Schreibart  vuu  OKTANTVR— utantur  l*x.  ayr.  Ghutkr.  p.  CCII.  I.  II.),  POKMBITV— punictur  (Gkvtkr 
j>.  DCCCUXL.  7.),  PÖKMCAS  (cot.  llostr.),  POIMCIO  (.Lex.  ludic.  Ghctkr  p.  DX1I.  I.  84.)-punicu»,  COIBAVBRVNT 
(Gkiikh  p.  L1X,  8.)  ClIKRavit  (Grltkr  p.  LY,  0.) — cnravnrunt , LOIDOS  (GiuiTKn  p.  LIX,  H.)_luHos,  MOl.MCIPlOQt'K, 
AlOIMtTPIKIS  (Giu'tkh  p.  CCI1I,  I.  85.)  vgl.  MOMCIPKIS  (Ghctku  p.  CCII.  I.  31.),  OITILK  (SC.  bei  Gkitkh  CCCCXCIX, 
12.)— utile,  ferner  das  COMOINKM  u.  OINVOBSKI  de*  SC.  de  Hacek.,  so  werden  wir  an  das  (I  gewiesen,  welches  uns  durch  seinen 
iichtern.  gar  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem  kurzem  Laute  befriedigenden  Aufschluss  hierüber  geben  wird.  Andere  Bei- 
spiele derselben  Schreibart  aber  und  zwar  das  KOIUKRATKI  des  SC.  de  Hacek,  im  Vergleich  mit  dem  f'itlus  des  Knnius, 
PLOIRVMK  (Inter.  Sei//.)— plurimi  im  Vergleich  mit  dem  /dislma  des  Fkkt.  und  das  Ab  «/«<■<— ab  illis  bei  Fkst.  ed.  Go- 
TitoraKo.  p.  843.  führen  uns  dem  I zu.  Vorzüglich  wichtig  ist  das  letztere  Beispiel,  indem  es  uns  io  Verbindung  mit  den 
angeführten  Tanagräischen  Inschriften  zeigt,  duss  «<;  höchslwahrschciolich  die  allere  Scbreiharl  der  Dativfurm  war  für  die 
späterhin  gebräuchliche  auf  ois-,  welche  beide  sich  schon  früh  in  I erweichten.  Aus  der  Vergleichung  sämmtlichcr,  einer- 
seits für  das  li,  anderseits  für  das  I sprechenden,  Beispiele  der  Formen  auf  OK,  01  geht  nun  znuiichst  hervor,  dass  der 
ihnen  elgenthümlichn  Laut  in  der  Mitte  zwischen  dem  Lateinischen  C und  I liegen  und  eiuu  grosse  Achnlichkeit  mit  tuiscrm 
0 haben  musste.  Daher  erklärt  es  sich,  wie  Max.  Victoren,  (s.  oben  p-  50*3.  über  no.  1.)  deu  Laut  des  Griccb.  V tu  die  La- 
teinische Lautverbindung  OK  setzen  konnte,  Indem  er  den  Namen  Hylas  durch  lloelas  wiedergeben  zu  müssen  giattlMu. 
Wenn  wir  mm  auch  ganz  und  gar  zweifeln,  dass  das  Griech.  OE,  01  in  dem  Mumie  des  gebildeten  Altikers  mit  dem  1' 
zusammenflcl,  ohschon  es  nur  durch  eine  schmale  Grenze  von  ihm  getrennt  war,  so  wird  mau  sich  nicht  wtiudern , dass 
das  rauhere  und  schwerfälligere  Organ  des  allen  Hörner»  dfeaeu  zarten  Tonunterschied  nicht  aufzufassen,  geschweige  denn 
atisztidrückcn  vermochte  und  dass  er  desshalb  beide  Lame  in  einem  gemeinschaftlichen  Tone  vereinigte.  Während  nun 
scheu  die  alten  Inschriften  deu  Victorin  gegen  den  Verdacht  in  .Schutz  nehmen,  als  sei  seine  Auslegung  des  OK  nur  für 
seine  späte  Zeit  gültig,  so  erhält  sie  auch  durch  folgende  Acusscrung  des  Qustii..  laut.  Or.  I,  7.  87,  Illtid  nunc  melius, 
quod  CVI—ettt  tribus,  quus  proposui.  Iitcris  enotamus:  in  qttu  pueris  uobis,  ad  /> inyuem  saue  stumm,  qu  cl  ui  utcbanlur, 
tantunt  ut  ab  illo  qui  distiiiguerelur  in  so  fern  Bekräftigung,  als  wir  aus  ihr  ersehen,  dass  die  Römer  durch  das  oi  eilten 
MittcUon  zwischen  tl  und  I attsdrticklen  und  dass  mithin  unsre  Aussprache  des  Latein.  OK,  Ol  durch  Ö futsch  ist.  (Buttm. 
1. 1. 1.  p.  86.).  teuer  dent  Grlccli.  )'  äusserst  verwandte  Laut  des  Griech.  Ol  erhellt  ferner  aus  dessen  l'eberlragung  in  dns  Syr.  und 
Arabische.  Die  Peschlto  übersetzt  das  oi  und  n durch  Ute  a U wie  z.  B.  aroi/na  ] ~ ^ , Btqa/a,  |)oj-s,  Po/flq 

(bei  Gera,  mit  der  schlechten  Pimetat.  ö)  ’ho/r/xq  .<.!«  iro/qrqt  xt also  gerade  wie  das  U«*oir 

und  das  seltner  durch  I,  wie  ^ xotxtttv,  wie  sich  denn  im  öyr*  auch  seltnere  Beispiele  des  durch  1 wieder- 

gegebenen  Y finden,  als:  ,*t  A^;.|  EvQoriAJotr,  - Der  Araber  giebt  oi  wie  v durch  1 als  <Potfy 
•I'oirtr.F  Aajkj.  Auch  hieraus  crglebt  sich  ein  zwischen  dem  U und  I liegender  I-atil  des  01,  welchen  der  Syrer  mir 

an  seinen  beiden  Kndpttnclcn  anznfassen , der  Araber  jedoch  passender  dnreh  sein  tieferes  I atiszudrticken  vermochte 
(vgl.  oben  p.  503.  no.  1.).  im  Fortgange  der  Zelt  wurde  der  Laut  des  01  immer  heller,  so  dass  er  bei  den  Neugrie- 
chen in  eineu  blossen  I-Laut  tiberging  (vgl.  Thikrsch  Griech.  Gram.  2 Awtyb.  p.  86.).  Daher  befremdet,  es  nicht,  wenn 
der  Gothc  das  Griech.  01  abwechselnd  durch  V,  EI  (durch  welches  er  auch  wie  durch  das  1 das  Griccb.  I und  EI  aus- 
drückte, während  die  übrigen  Deut.  Stämme  dem  Goth.  Kl  ihr  f gegenüber  stellten)  und  durch  das  helle  AI  (om^z-ebi, 
mia  eaitl)  wiedergiebt  Grimm  Heut.  Gram.  I.  p.  88.  48.  594.  Nrykfahth  de  ton.  lit.  Gr.  p.  129.).  Halten  wir  nun  an 
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Umfang  jetzt  noch  uin  so  weniger  etwas  festsetzen,  da  selbst  ein  Theil  der  dafür  angezogenen  ßei- 


diesen  unmaassgeMichen  Lnulinhnlt  de*  07  die  von  dem  Griechischen  selbst  dargebotenen  Beweise  von  seiner  Vertauschung 
mit  dem  Y und  7.  Hinsichtlich  des  erstem  Utichstabens  tritt  unstreitig  der  oben  nachgewiesene , so  überaus  weit  gehende 
Gebrauch  de»  Y für  Ol  hei  den  Böotiern  am  Slärksleu  hervor.  Kine  Schreibart  wie  re?  aiivc  npottre;  für  to«?  ai/.oet 
TtQoltrotc,  (welche  letzere  übrigens  das  Drcret.  Chat  lens.  bei  Borckh  I.  I.  no.  1607.  enthält),  so  wie  re  äa/iv  für  r«  dafn» 
(die  Inter.  Iloeot.  bei  Borckh  no.  1406.  giebt  TOIJAMOl ) konnte  sicherlich  mir  aus  einer  sehr  grossen  LaulühnlichkcU 
zwischen  Y und  Ol  entstehen,  wesshalb  mich  Horchii  U.  p.  718.  bemerkt:  pro  ot  pronuncinveriiul  v,  qime  litlera  affinem  lltterae  * 
sonum  habet.  (.'1  atthiar.  /.  1. 1.  p.  41.  berücksichtigt  bei  seinen  Kinwürfen  dun  1-Laut  des  alllstein.  K gar  nicln,  zeigt  aber,  dass 
der  noch  von  8bytk.  p.  608.  u.  Ltscov.  p.  113.  aufgcnnimnene  Gleichklang  de»  jtoii-tixo?  u.  mUixos  bei  Dion,  gar  nicht  vor- 
liegt). Hs  kaun  also  gar  nicht  überraschen,  wenn  die  Aeolier  auch  umgekehrt  OI  für  Y schrieben,  wie  uns  dies»  T Ku- 
rsus ad  Hksiod.  p.  147.  b.  Aeoitis  /poioo?  d«t  dif&oyyov  ? ouor,  berichtet  (mau  vgl.  dio  Paronomasie  des  ^ofrfreicheu 

A'poioo?  mit  /(.eou,-).  . Wenn  nuu  hier  in  dem  OI  hauptsächlich  das  O das  I zu  verdunkeln  uud  dadurch  iu  die  grösste 
Nahe  de«  Y zu  bringen  schien,  so  zeigt  uns  die  alte  Verwechselung  von  loetiot  uud  Xeyos  bei  Thucvd.  II.  67.,  dass  das 
OI  in  keiner  grössern  Kntfernung  selbst  von  dein  I wie  von  dem  Y stehen  konnte.  Ia  dass  in  OI  nicht  das  O,  sondern 
vielmehr  das  I das  vermittelnde  Princlp  zu  Y bildete,  dlcss  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Diphthong  Kl  häufigsl  lür  das 
V gesetzt  wurdo  (».  Bai.mas.  Haar.  Inter.  t'rf.  Kxptic.  p.  10.  et  pro  » in  multls  vocibu»  iidem  veteres  scribebant 
film epov  rtfn  fivorfior,  riiccnles  et  finoina  pro  ftvoura  et  ztifinar  pro  '/Vfitair  et  alia  ejusmudl  inlioita.  \ gl.  MArTTAiaz  ed. 
Sturz  p.  330.  Mazochi  Comment.  in  Tahiti.  Hrracl.  I.  p.  181.,  womit  wiederum  die  Aeol.  Schreibart  des  oi  für  « wie 
iu  o,r« «vfipos,  tnoiyn^unnyu  zu  vergleichen  Ist,  (s.  Gaze.  Cos.  d.  I).  Aeol.  g.  XXVII.  und  hierzu  Bast.).  Kurilich 
aber  sehen  wir  auch  die  letzte  Scheidewand  zwischen  I und  Y fallen.  Denn  wenn  man  noch,  svlo  Hr.  Bokckii  lehrt,  7/0- 
yl Y IST Ad>I AON  nebst  F.IllIIF.I2ETAI—nnenn<ottai  (neben  welchen  v.  13.)  OV’Y  TOK  OIÜIA  steht,  s.  Samias  l.  I.  p. 
1.  73.)  nnr  fälsche  Lesarten  sind  , so  darf  dies»  doch  schwerlich  gesagt  werden  von  dem  auf  Argol.  Iiischr.  enthaltenen 
'J'YBEFWC—TißiQioi  (Borckh  Corp.  Inter.  I.  no.  1168.)  und  dem  viel  wichtigem  APTAMVT I Obid.  no.  1172.  wozu  B. 
hie  titulussatlsaotiquus esse  videtur.  Minim  est  V In  voce  Aptaiitti).  l'mgckehrt  IIozckh  II.  p.  402.  d.  Dial.  Itucr.  Crel. : 1 videtur 
in  Y muiatum  esse  in  voce  !nnos,ccrtc  hinc  dcscendcre  nomlna ' Ynnay^a  en'Ymtaata  no.  2664. 106.  127.  Dass  wir  aber  dergleichen 
Fälle  nicht  nasser  allem  Zusammenhänge  stehend  betrachten,  dies«  lehrt  nebst  dem  Obigen  Johann.  Gramm. </r  Deal.  Aeol.  p.  388. 
Am  dttor  v ro  f veiyzor,  m-ijXov  vif-othr,  ufoOif  vnaQ.  ittuq.  Vgl.  Stcbz  zu  Maittaihk  p.  208.  Scmkkidkn  I.  p.  43.  Hierdurch 
wird  nun  einerseits  ein  Kmporsteigen  des  aus  seiner  Tiefe,  anderseits  aber  auch  ein  llerabstcigen  des  I aus  seiner  Höhe 
bedingt.  Dieses  tiefer  gestimmte  I,  das  sich  als  das  treueste  8eitenstück  des  Latein.  I pinguls  ergeben  wird,  zeigt  sieb 
am  Deutlichstep  In  der  Mittheilung  Häutung'»  L'eher  die  Casus  p.  143.  „Auch  hei  Substantiven  hatten  äolische  Dialekte 
die  das  Alte  am  treuesten  aufznbcwshrcn  pflegten,  die  Kudung  isfür  os,  z.  B.  ittntq-istnos,  «iir-omo;,  ßvChs-ßvOos,  Ilvx/es- 
Baxfi k,  tbop/iic,  Bafivfie.  Kiifue  ctc.  Etym.  M.  p.  210,  47.  Wkutkkr  lü  Iahns  lahrb.  XII,  1.  8.  41.“  and  beweist  zugleich, 
dass  die  allgriechlscbe  Kndung  o?  dem  Lateinischen  ut  im  Klange  hei  weitem  näher  stand,  als  dies«  auf  dem  ersten  An- 
blick zu  sein  scheint.  Man  erinnere  sich  hierbei  der  aldateinischen  Genitive  auf  V8  aus  der  drillen  Declination. 

Sahen  wir  auch  oben  In  den  Formen  AXxaos,  rtalans  u.  n.  eine  aus  der  Aeolischeu  £apcrorijoi?  abgeleitete  Vernach- 
lässigung des  I,  sehen  wir  auch  dieselbe  Vernachlässigung  in  den  Aeol.  n.  Dor.  Dativen  auf  u und  a für  «<  uud  p (Koks. 
zu  Gase.  Cos.  d.  D.  Aeol.  $.  XXX.  in  Akchihkd.  Areiuir.  tu  rtXijBii,  er  artet , (nicht  aber  in  den  die  Coulract.  in  w so 
sehr  liebenden  Tabb.  Heracl.) ; Kok.n’s  Meinung,  dass  dlcss  ein  Vorfahren  der  ältesten  Griechen  geweseu  sei,  wird  durch 
die  sämmtllchcn  ältesten  lnschr.  der  Gr.  widerlegt),  so  treffen  wir  doch  umgekehrt  bei  denselben  Aeoliern  auch  eine,  wie 
cs  scheint,  aus  älterer  Zelt  herriihrende  Bevorzugung  dieses  Vocales.  Denn  tlieil»  zogen  sic  das  anderwärts  als  Diphthong 
lautende  tu  uud  oi  auseinander  (s.  Grkg.  Coa.rd.8CH.  ri.  D.  Aeol.  g.  VII.  Ta  ns  an  fH>rouv/.Äa;ia  oroyata  diatfoiai.  nai;  Xeyoms  x<u  tk<i? 
To  naes  neu  dcu?.  Bast  aus  Elymol.  Sorb.  olde  /ioyiets  xiaedat  oi  dt  AioXns  xiairt  oi  de  Iuris  xXtjidu,  oi  de  Attesoe  xiiyke  u.  Koks  a.  a. 
O.  In  plurisyllabls  eliam  apud  Aeoles  dlpbtbougorum  cm,  et  et  oi,  quimdo  digamma  uon  inscrebatur,  cadem  erat  rat  Io.  Arcadil 
Grammntici  Glossae  MSS.  IlXoior,  niQioixaxat  w?  mur/ov  diaiftoir,  AioXixms  yaQ  nimm  nin'ior.  In  Etymolog.  Leid,  haec 
CSt  nota  iuedita:  Maneir,  arte  rot»  ,'piir,  neu»  ro  iijiei.  - - <*,to  toitou  tou  flauer  AioXixus  fiaiter,  so«  «i?)Tfg  r»  xXanir  Aeo- 
iiKus  difipifTae  itae  rptrrrai  xXaeter  daxßvoe  x.  t.  k.  PntsctAS.  p.  503.  Aeoles  divideotes  diphthongum  xmXov  pro  xoeior  dlcunt, 
tlieils  Hessen  sio  das  von  den  anderen  Griechen  und  von  einem  Theile  ihrer  .Staromgennssen  oder  von  ihnen  selbst  In 
späterer  Zeit  zu  einem  lautlosen  Iota  subscrlpt.  herabgedrückte  I volltönend  anslauteu  (Grkg.  Cos.  ed.  8ch.  d.  7).  Aeol. 
g.  XV.  To  arixfurtjTor  e cxyw reer  nes&aoer  tne  devriQov  xrti  tqixox i n^osunnv . olor  ßoits  ßnai's.  yiXa  yeXai  (Vgl.  über  das 
in  der  spätem  Zeit  verflüchtigte  I Giksk  I.  7.  p.  76.  109.).  Am  Hellsten  aber  tritt  der  I-Laiil  hervor  in  einem  der  treue- 
sten Bewahrer  des  alten  Aeotism,  dem  Böotischcn.  Mcht  nur  widersteht  hier  das  I der  Verwandlung  in  einen  andern  Vo- 
cal  und  wechselt  nnr  mit  dem  Kl  (Borckh  Corp.  Inter.  Or.  I.  p.  721,  0.),  sonders  es  geht  auch  da«  K vor  einem  Vocal 
in  I über  (Borckh  /.  I.  p.  720.),  oder  das  K lässt  den  ihm  von  Alters  inwohnenden  I-Lsut  zum  Vorschein  kommen  (Vgl. 
Chban.  Gram.  ed.  HasU.  p.  88.  Odvoaijos  xara  tou?  nuiatovs  lurtes  xae  Aiolte;  xae  Odvooe  Io?  d in  rif;  et  xara  roc? 
sfcjT/(ior;,  xae  Odvoa  ijoe  Tponrapo(urov«?  xara  rou?  meiaeue;  Aeoitts  xae  Odvooetos  dea  dt^Boyyov  xara  tou?  r«*ir«porc, 
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spiele  noch  eines  strengem  Beweises  bedarf.  Laszi  Sag.  di  Ling.  Elr.  I.  p.  208.  210.  250. 


x/it  OAvtto  ioc  irowriwc,  wu  Odvoat  v c nt^io.tbJiityw;  . I t.ir,  n.t;  xai  . I C nil  xr>;.).  Wenn  aber  der  Böotism  das  U anderer  Griechen 
tu  KI  überträgt  (Bokckh  l.  I.  p.  720,  5.  Murr  aihk  <</.  St.  p.  210.),  ao  zeigt  er  dadurch  nur,  dass  er,  wie  wohl  der  grössere  Thetl  der 
filieren  Griechen,  da*  H als  ltn  mit  dickem  I-Laut  aufTasste,  (Ki'atath.  ad  Hum.  Od.  A,203.  'Ort  dt  7a.or  ton  ro  tu»  tj  Atoiuor  yj 
z/woixor,  narrt*;  yap  anw  ^pwrrai,  'H(uri.tiArlity(uvt  jtov.  »röa  r»r/,xai  ört  ü;  ii.OiuTt/.Olftjrai  ro  ö/ioia,  oitmc  t*y»  itroiaiamio)« 
xt.adii  t itoi  Atu  AtfOoyyov,  «J{  r«z«riu,  ,-r/ttr.i  mm  x7«fix»*;  i;  T w.  JoQttt;  yu(  oi'r«  ft  trat roioeoi  rnc  roiaeritc  nafta/rjymnn:,  io  yi- 
Ätirw,  yntiTta  t/ij. i-rwxa<  royTu  hyorrt c;)  vgl.  da»  All.  imru^Jtaii^i'imctcuilddM  umgekehrte  Aeol.  H für  £7  In  tkO  rimei.O  tty 
».  unten).  Diese»  dickere  H— T-.7,  mochte  ea  nun  al»  ein  duukleres  1 oder  auch  ul»  ein  dunkleres  K1—.KU  ausgesprochen 
werden,  macht  e»  erklärlich,  wie  der  Acolisui  da»  77  selbst  für  das  01'  eintreleu  lassen  konnte  (Kistath.  <«/.  Hum.  <M. 
77,  36.  7-,'i  ose  Aio/.ikmi  ö OM  ytyoytv  tjv  xai  o uvfttjr  Tft*  tj  y.  Atoi.t k yap  y >: n I (sc.  o A/eSayAp.  'JlyaxkntJtj;)  xrjr  o t*  diy- 
Ooyyov  7ia(*tT  tkivrov  oeoav  iy  roi;  roiooroiy  t<c  j;  /nrari»?moir.  t>!  xai  ro  rxcxlo  V fi  T]  r tau  trüov  ft  tjv  xai  öaa  o/totu  T17; 
rroMrq?  oiCuyta;  tms  .Tinioxwomr  t xuXrt  ft  rt  y xai  erurn^v  /. lyoim , mm  em  /uruyvy  X a ).  r;  ft  t y 0 <;  xai  »oi;/ uro;,  /irra.7i.T- 
rot 'oi;i  rrt;  ov  tStr  &vyyov  n;  to  17 1 a.),  woraus  eine»  Thell*  erhellt,  dass  da»  Aeulische  U im  Allgemeinen  ein  helleres  U 
und  eben  dcsshalb  ein  zum  Ü-Laul  (Y)  geneigte»  U war  (Y4!  Y-*0)  uud  andern  Theil»,  dass  lu  zon/uroc  (ßüot.)— .xororxo; 
( Aeol.  )— rooe/Mt-oy  (Alt.)— rnti'/i<ro;(Uur.)t< : 5:011:  iv  sich,  weonauch  nicht  wie  die  formell  verschiedenen  Noten  eines  und  dessel- 
ben Grondcones,  doch  wie  die  »eiuer  nächsten  Intervallen  zu  einander  verhielten.  8elb»t  da»  luu.  yoio/unf  stellt  diesem  Tone 
sehr  nahe,  sobald  man  sich  de»  vor  Aller»  in  dein  O liegenden  (.‘-Gaules  entsiunt.  Bei  diesem  dicken  I-Laute  des  II  kann 
es  nicht  übcrrn9cbuo,  wenn  der  Aeolism  y *— 1 in  c (wie  im  Conjunctiv)  aufgehen  lässt,  iudem  da»  nach  dem  r/  lautende 
t uur  formell  verloren  geht,  daher  denn  auch  umgekehrt  da»  jj  nicht  bloss  im  Aeob»m  (Maittaibk  td.  Sr.  p.  219.) , son- 
dern auch  im  filtern  Allicisin  (vgl.  dio  Ausleger  zu  üheu.  Coh.  ed-  Sen.  d.  77.  Alt.  $.  LY.)  häufig  in  ti  umschlägt.  Bel 
diesem  Vorwalteu  des  l-I.*iite*  ist  es  mir  demnach  »ehr  wahrscheinlich,  dass  diu  Böotier, ^venu  sie  nach  einer  Kigenlhürn- 
lichkeil  des  Aeolism  (.Maittaikk  td.  Sr.  p.  216.)  da»  at  und  tu  in  1;  uuiscuten  (Bokckh  Cot/j.  Inter.  Cr.  I.  p.  722,  9.) 
und  dieses  wieder  in  ti  umbildcleu  (Boki  kh  l.  I.  &>ißato;  Htt;l>;n;  Ht I it iryy,  vgl.  Pinuah  Ol.  XIII,  132.  ap/MO-ap/a«») 
wozu  jedoch  Bokckii  I.  I.  v.  99.  Lcciioni  nunc  repudialue  oft/ucu  pro  afiyc utu  alio  variala  diplilhougi  exemplo 
sucurrit  Mazocmi.  lu  Tubul.  Ilerticl.  p.  209.  zrportpttat) , cul  plura  addere  pussis:  »cd  nihil  ages.),  eben  so  den 

dicken  I-Laut  mit  Aufgebuug  de»  a hören  liessco,  wie  sic  den  aproxiinntivcn  1-Laut  des  ot  mit  völliger  Aof- 
gebung  de»  o zu  dem  dickeru  C des  v hiniiberfiihrtcn.  (l'ebor  das  a hingegen,  welche»  im  Aeolism  nicht  etwa  aus  dem 
t;  enlspraug,  sondern  anderwärts  ein  t;  erzeugte,  vgl.  Gikkk  I.  I.  p.  142.).  Bei  diesem  charakteristischen  Uervortreten  eines 
bald  tiefem  bald  hühern  I-Lautcs  im  Aeolism,  würde  es  uns  gewiss  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  daselbst  das  1 selbst 
zu  einer  bloss  euphonischen  Dehnung  einfacher  latule  verwendet  sehen.  Dass  dies»  in  der  Tlutt  bei  < der  Kall  war,  leh- 
ren diu  bekannten  Formen  rn,.r/— atu--ar  (vgl.  über  letzteres  die  Auslug,  z.  Gkkc.  Coh.  td.  Mit.  <7.  Ti.  ü.  $.  CI. IV.  p.  346. 
f««)  zur  Genüge»  Dass  die**  ul>er  auch  hinsichtlich  des  a und  o geschah,  lehrt  ausdrücklich  Kcstayii.  ad  It.  //,  $51.  ’O  dr 
I Ivkaißurt;;  napayerai  xara  ror  /ttoatnohor,  w;  yi rovro  yirtrat  ano  rov  ntuo$  ßttooxouvi  xai  TQOXfl  tov  o ri;  u /»«oor«- 
xeo?  xcu  rt/.rovaoßuo  rov  « firoat: roi.io;  t orr*/  xai  JIvi.Of*trrt * JlvtAintrry;  Ilviaifttvqs  xai  tu  yvnuuuy/;^  dt  6 fiotoi;  n aptyirtu 
xara  rtra$  und  80  auch  Tifratii(oaoei>-=>TiOo(UrtaQtiy—TiOitti*tooHr.  2",  340.  To  ßurroi  ododuxo;  xai  o öortoQo;  a/A^,-  tOt(*u- 
tu  vor  ro  rroXvji(>uxv  T<rty  ovk)Mßwrt  dt * t.ttrthotois  rov  #,  xa!)a  xai  ro  ßuna.roiui;  ftroaittoXiot  t TtvXaißurrji  tyOtttßt  trtji  xai  öoa 
roiavra  vgl.  N,  137.  Wiederum  wird  diene  Kpculhenis  des  1 als  eine  KigeutbümUchkelt  des  Dorism  be/.eiclinei  von  GnKO. 
Cor.  ed.  ÖtM.  d.  D.  D.  S«  XXXII.  To  tnirtiOtrai  ro  t tm  o rtav  Jtufjuoir  ton*  rrtr  nvotyr  yaq  jrroitjr  paai  xai  rr;v  XQoar 
XQOtar  xai  rrtv  yoav  y oiar  xai  rtjv  {goar  {goiar  xai  riyr  noav  noiar,  lhrdaQo*:  nroui;  o ntOiv  IfoQtu.  Vgl.  MARTAitiK  cd. 
St.  p.  20$.  400.  Wcnlca  nun  nicht  die  Vocal-  und  Noraioullormeu  auf  ai,  atf  und  oi;  eheo  zu  dieser  euphonischen  Zer- 
dchuung  des  ursprünglichen  a und  o iu  ui  und  oi  zu  beziehen  «ein»  wie  ja  denn  auch  Etpmol.  M.  p.  575.  jhoXutoii  fitXai; 
xai  rai.aist  xk*o mapy  rov  i ln  dem  2 nur  einen  Pleonastnu*  lindet?  I iu  einen  8ichera  Standpuuct  zur  Hcurtheilung  zu 
gewioueut  bitte  ich  da«  zuerst  erwahote  ot  in  Motoa , tyoioa  u.  h.  w.  mit  iu  die  Octrachtung  zu  ziehen , indem  ich  frage, 
ob  denu  jenes  oi  bei  der  nun  erkannten  Macht  des  1 nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  eine  leidige  Usurpation  des 
ältcro  legitimen  ov  zu  erachten  sei?  Da  das  den  Lautuntcrsciiled  der  beiden  Dipbthouge  oi  uud  ou  auf  das  * «nd  v 
beschränkt,  »o  ist  klar,  dass  bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  v und  * die  l'ntersl elluug  des  tu  für  ov  wühl  habe  Statt  fin- 
den können  und  dass  sic  eben  nicht  unnatürlicher  gewesen  sein  würde,  als  es  die  für  den  Aeolism  allgemein  zugcgcbcnc 
Verwechselung  des  t uud  o (Grku.  Cor.  cd.  Seil«  d.  D.  Aeol.  $.  XXII.  Bor.rKu  L l.  p.  721.  0.)  war.  Trat  ja  doch  selbst 
das  erst  durch  n mit  ov  vermittelte  tj  fiir  das  letztere  ein.  Und  wird  deuo  nicht  ausdrücklich  von  den  Grammatikern  ge- 
lehrt, das*  die  Formen  A/o# ta,  Mtdoioa%  tyotoa  n.  s.  w.  auf  einer  Ablösung  des  oi?  durch  oi  beruhen?  ».  Gkkc.  Cor.  t.  /. 
w?avrvs  /^wrra*  r/j  o«  dtQ&oyytp  «rr*  tj;;  ov, ßtotoax  Ttjv  ftovoar  Xr/orn;  xat  ro  t/ovna  i/oioa.  KU5T<vni.  ad  II.  I\  201.  ro  yovr 
fiioo;  in  rov  ßtvuv  naornrat.  Uf'  ov  xai  ro  ßii *oo>*  ftVtl  ya$  im  TOK  ö utatur,  ryctvv  aila  oooe  nähr  xhvti  ßir,di  ti?- 

oqar  ovrta  mu  to  or^v^ro^y  ti  xui  ö ioyo$  xara  'Hfuitharor  dta  rov  v avto  anatur  «i;  yaQ  tt^nta  r#p/rro;,  orty* » otty- 

ro>,  oirrit  xat  or i'?«  oriypro;.  xai  xafrantQ  xirror  xirr^o»*,  ovm  nhoraoptm  rov  q urvfro;  xai  orpcqrroc,  o;jw;  ivqryrai  xat  dta 
rov  # rrQOftQOticror’  or^ayro;  yap  ftjoir.  o/aojw;  xai  ex  rov  Movoa  xüirtt;  q Aiohxrj  Motoa  xai.  narra  ra  xax*  ai^riyr,  a xai 
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System  der  Hicroglyphik 


führt  als  Beispiele  YELIA  und  YEL VA=Velift ; Saphinim  oder 


Sapinim=Sabinom=Sabinoruin, 


juiQtt  fJtrdttQtg  xrnrat  xat  tx  rov  edwp  o i dpoic*  d io  xat  dun  ry trat'  xat  ix  roi1  tgt  xat  flv/m;  d ujl/t/to; , ST^oytypairrat * rat 

Ix  rov  dvo  to  die  ifttfätjtta'  x:u  »•  Ayfxtdt ttt  dt  w;  cj  ayooi'  uia'h'Ui  TQOrrry  nftoictr  tyti'  xat  d yietir  dt  wcai-Tw;  ix  rot*  yi *•» 
ytvrrat  xat  o eitt'f  XTf  »nrpo;,  xri  o eirp«;,  o ieri  yOQfto;  tx  rov  fru,  xat  ex  tov  devot  drtsjw,  dttooa  fj  vyftaota  xat  ex  rov 
ytvuaeo;  o yet/ttot.  Otl.  <7 ',  39 I.  ErravtXa  de  otj/tttwoat  ort  re  ij  JJvjlt.o$  eru  rro/.iojc  gtv  rij?  xat  et  r«  7Tt^t^ytyrr  /iovi»;  dta  rov  v 
y^aytrat,  ent  dt  fiTOf  «v?  urtjroXv  /ttt  xat  uaXtora  fraget  Tftic  «(tyatotc  oßtoat  *)  yoaytj,  °*  ^ retsriftu  TpnpsiiTrc  xttrtt  TO  dry- 
poe  di»pn?,  /»vno,-  /iiorK-,  uoiwt  /ioohi,  re.TTOi-ou  Tiyrroio«,  x<k  eoo  romera  .-luQixa  xat  AtoXtxa,  ßtßXot  dta  Tor  ttora  faat.  Kerner 
zeigen  uns  dieselben  Grammatiker  Aeolische  Formen , in  denen  das  ov  seihst  durch  oi'  vertreten  worden  sei.  s.  Gruu. 
Cor.  cd.  SCH.  tl.  D.  Aeol.  $.  LIV.  Ta  ric  orr  xaraXryorra  anaoi)ttjaxa  arm i dta  rov  oty  txyeparatf  vvovr  eu-oic,  «p Dort 
nnOo'i;,  ypvnorr  yfvauit.  Vgl.  Maitt.  ed.  Sr.  p.  306.  und  seihst  Rittm.WX  Gr.  Gr.  Gram.  I.  p.  99.  Amu.  *), 

Gehen  wir  nun  7.u  der  Renrtheilung  dieser  Angaben  über.  Dass  die  Ausspriiche  der  Griech.  Grninmtiliker  über  die 
Ursprünglichkeit  gewisser  Spracliforuien  für  uns  mich  nicht  Im  Mindesten  bfudeude  Kraft  Italien,  wird  lederitinnn  zngeste- 
lien.  Wese  Männer,  entblüsst  von  aller  Kunde  über  den  der  Griech.  Sprache  zum  Grtutde  liegenden  Sprachsinmm,  beobaeli- 
teten  bei  Ihren  Ucmcrkungcu  ein  rein  empirisches  Verfahren,  Indem  sie  sich  meist  damit  begnügten,  die  sich  entsprechen- 
den dialektischen  Verschiedenheiten  einander  gegenüber  zu  stellen.  Hierbei  liefen  jedoch  rngenauigkelten  genug  unter, 
Wie  wenn  sic  dns  Pindnr.  dtdot  mit  dtdov  zusammen  halten  (Ghku.  Cor.  cd.  Sen.  d.  IX.  D.  8-  XXIV.).  oder  das  ^prtioü-, 
r, pf/ui.  mit  yfvoovr,  oflXovr  lind  nicht  mit  yprrttittt , ofOottr  vergleichen,  llie  genetische  Knt Wickelung  der  verschiedenen 
Kornieti  lassen  sie  entweder  ganz  unberücksichtigt  oder  sie  setzen  dieselbe  zu  Gunsten  der  aus  dem  Attischen  hervorge- 
gangeucn  xotri;  dtaXtxro;  fest,  indem  sie  glauben,  dass  das  ata  Weitesten  llurchgedrtttigene  auch  am  Frühesten  als  allgemeine 
Kegel  in  der  .Sprache  gegolten  und  das  davon  Abweichende  sich  erst  in  späterer  Keil  nls  Ausnahme  von  der  Kegel  davon 
losgcrlssen  habe,  ohne  zu  bedenken,  dass  das  Attische  durch  seine  grossere  Ausbildung  gerade  am  Weitesten  von  der  l'r- 
fortn  des  Allgriechischen  abgezogen  werden  musste.  Hierzu  kommt,  dass  sie  die  isprachhiidung  überhaupt  noch  viel  zu 
wenig,  selbst  nicht  einmal  mit  Hinzuziehung  der  von  dem  Attischen,  geschweige  denn  der  von  anderen  verwandten  oder 
nicht,  verwandten  Sprachen  dargebotenen  Hiilfsmittel  einer  tiefem  lletrachttiug  unterworfen  hatten.  Kin  fi  cht  auffallendes 
Beispiel  dieser  beschränkten  und  verkehrten  Auffnssungswelse  geben  sie  uns  im  Bezug  auf  das  gerade  hei  uns  In  Frage  stehende  I 
und  N s.  KcaTATR.  ad  II.  449.  Ov  jtcrrov  xa/ttror  yt , «rri  rot»  ot»  titveot.  xat  ttt Tt  xar * arror  ro  oe  /ttrror  Afiyttoty  xat 
KqrjTMt  yXtonat;;,  ot  teoXXaxte  tja/poerrtj,  y ejtn,  ro  t tvra  Ttovot  to  r,  Tyr  rt;  ir/tolhoit  trf  Xtyorrt  c xat  ro  Tl  Otts  TI. 9 IS,-,  Ott; 
ttftotov  xat  ro  ojretdto  twodw,  xat  to  oti  /ttrrot  ov  /ttreor , xiri  ro  (tet  attr.  2txtXot  iitrrtu,  y^vir.  tftjeaX.tr  To  t artt  rov  t 
TttTTovot,  to  trdor  tvdot  Xtyorrtq  rj  trdoi  arpifiaspiH#,',  X(tt  Y)/*iypoc  ttrurvyt;  tttat  rov  ~ tvrntrvytj.  Ttit'Ttt  o 'llqaxXeidtfs.  YgL 
Hkhodian.  in  Amu  Hurt.  Adon.  p.  409.  und  Kons  zu  Grrc.  Coh.  tl.  D.  IX.  8-  CI. IX.  F.ln  Blick  mif  die  Latein.  Partie,  auf 
ans  nnd  ens,  ja  nur  ein  Blick  auf  die  All.  Dcclin.  rtfhte,  nlXerro:,  Ttliim  u.  s.  w.  hätte  diese  Männer  überzeugen  k linnen, 
dass  nicht  die  Arglver  und  Kreter  ans  der  Präpos.  ttt  und  dein  Partie,  ntfric  n.  dergl.  dns  I verbannt  und  ein  N einge- 
fiihrt,  sondern  dass  umgekehrt  dlo  mchrslcn  Griechen  das  N verwiesen  und  statt  seiner  ein  I eingesetzt  hatten.  Dieser 
Fehlgriff  war  aber  tun  so  weniger  von  ihnen  zu  erwarten,  da  sie  anderwärts  no  schnell  bereit  sind,  Ihre  l'.rklnrungcn 
nur  ein  epenthelisches  t zu  gründen.  Ziehen  wir  indess  die  Kpcnthese  diese*  i In  den  von  Fcstatii.  angegebenen  Fällen 
näher  in  Betrachtung,  so  ergiebt  sich  sehr  bald,  dass  dieses  t zwar  clnea  Zusatz  zu  der  Mainmfurin  bildet,  allein  einen 
Zusatz,  den  nicht  etwa  erst  der  spätere  Kuphonismus  der  Griechen,  sondern  schon  die  ursprüngliche,  unmittelbar  mit  dem 
Sanskrit  in  Verbindung  stehende  Wortgllcderung  begründete.  Kiner  der  Casus  des  Sanskr.  heisst  der  l.wntir.  ,, Dieser 
Casus,  sagt  Bopp  crrtjlricliende  Gram.  p.  28«,  hat  Im  Sanskrit  und  Zend  > zu  seinem  Charakter  und  hat  im  Griech.  lind 
Latein,  das  Geschäft  des  Dativs  übernommen,  aber  auch  die  locative  Bedeutung  nicht  unlcrgchen  lassen,  daher  z.  B.  Art- 
dt-irt,  Mtt(ctOtort,  Xa/xiftivt . ay(M , otxot,  /«;mi  und  übertragen  auf  Zell  t_ij  avTf]  , tij  oert;  rrxrt.“  Vgl.  Porr  Ktymu- 

loyisclte  Forschungen.  II  T.  p.  033.  Im  Golhischen  hat  sich  das  llaliv-I  des  Sanskr.  am  Deutlichsten  in  der  Dnlivendnng 
ai  der  weiblichen  Suhstantiva  erhallen  (Grimm  Deut.  Gram.  I.  p.  590.  fgg.  Desto  beharrlicher  aber  hat  sich  das  I . als  ChR- 
rnkler  des  Dativ  im  Griech.  und  Latein.  oi«**o  z.  B.  populoi  Homanof,  caraeloi,  Bciiskiorr  Formenlehre  p.  01.  vgl. 

Hahtvsc  Veber  d.  Cas.  p.  173.  fgg.)  behauptet.  Lassen  sich  nun  ahor  die  oben  angeführten  üdoidmo;,  odoi.TOpo;,  itioainoXi o?, 
TirXati ttrtj;.  (/tfaipirijc  nicht  füglich  unter  jenem  Localiv  einigen?  t'nd  sollte  nicht  auch  ein  Theil  der  durch  I gebildeten 
Latein.  Composlta,  Mio  z.  B.  Tcrrlgenn,  Ignlgcnn,  Terrlcola,  Mlvicola,  Caellcola,  Pcdlscquus  (auf  dem  Fttssr  folgen)  diesem 
Locatlv  Ihren  Ursprung  verdanken?  Demnach  M’iirdcn  gerade  obige  Formen  auf  o gleich  anderen,  die  sich  wie  jeuoitayoj, 
nt 'ttjTOQo;  (vgl.  nttot,  a <Cr;),  «e(xx>»odpo^oc  am  Passendsten  durch  den  Localiv  erklären  lassen,  nicht  für  späterhin  erweiterte, 
sondern  fiir  späterhin  verkürzte  anzuschen  sein.  Während  sich  hier  mm  da;  I unmillclhar  an  das  Sanskr.  nn»chlösse , so 
Könnte  das  angeblich  von  dem  Dorism  eingeschaltete  l,  wenn  es  auch  auf  den  Kuh m jener  Ursprünglichkeit  verzichtete, 
doch  einen  schon  in  der  ältesten  Zeit  für  das  in  dem  lodo-Gcrmaulschen  Üprachstamnto  so  wirksame  llildiingsprlnclp  X 
(Grimm  IX teil.  Gram.  I.  p.  832.)  eiugetrelenen  Krsntzmnnn  vorstellen.  Dadurch  Messen  sich  auf  eine  Wurzel  zurückführeu 
jtxoii;  (ttroa)  und  nnv/ta  (,<  bekaunilicli  euphonischer  Umlaut  fiir  r Mie  iu  (tto/tt;  /us  (ttirrv/ii,  wovon  vielleicht  mich  {o<«, 
/.»,■<).  xQOta  und  /Qttijta  (vgl.  /(»axr«),  ftortto  und  jTottut  (.Toirii),  an  welches  sich  wahrscheinlich  auch  .Tom,  jeoa  anlelint 

(dass  die  Formen  auf  o,  yQoa  elc.  vorzugsweise  Acollscb  seien,  Mattbiar  Gr.  Gr.  2 Ausgab.  I,  p.  55.  vgl.  jedoch  3 
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von  Ckampollion. 

vgl.  p.  2G8.  FRATRVS=Fralris.  (sbotekend  Und.  Ling . Umbr.  II.  p.  14.  bestreitet  die 


Ausgb.  1.  p.  78.,  wird  durch  Kokn  zu  Gkku.  Cor.  d.  I).  AU.  $.  XXX.  nicht  dargethan.  Rhen  so  wenig  aber  waren  sie 
vorzugsweise  Attisch  Gk.  Mkkbji.  d.  D.  AU.  $.  XXI.,  oder  Ionisch  Huttmans  Gr.  Gr.  Gram.  2 Aus ff.  1.  p.  OS.  vgl.  Hki- 
I.ao.  bei  Bast  zu  Gk.  Cor.  ed.  Sch.  p.  881.  uud  zu  iroriv  Buttm.  {.  I.  p.  47.).  Allein  bevor  die  vorausgesetzte  Sanskrit- 
wurzcl  mit  Zuverlässigkeit  nacligewiesen  worden  ist,  so  lange  darf  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  verneint  werden,  dass  in 
den  angegebenen  Wörtern  das  oi  euphonisch  uns  o entstanden  sein  könne.  Denn  dass  wenigstens  in  einem  Theilc  der 
uns  zunächst  beschäftigenden  Formen  das  1 einen  epenf befischen  Charakter  trägt,  das  zeigt  das  von  Kustalh.  angeführte 
rn,  TtOtri,  erst  unwiderleglich,  so  bald  sich  tiefer  unten  erweisen  lässt,  dass  der  Cant  «<  anfänglich  nur  durch  r bezeichnet 
wurde.  Wenn  nun  dcm.nt>»»c,  r tDtrrt,  rn;  die  Formen  nöi;,  rtOtos,  n läogere  Zeit  zur  Seitp  gingen,  so  fragt  es  »ich, 
ob  denn  nicht  auch  das  o<  lediglich  auf  einer  spätem  l.ntilverwccliselung  mit  dem  ov  beruhe.  Dass  diese  Verwechselung 
an  und  für  sich  uiclit  härter  sei  als  wie  dlo  des  « uud  g mit  ov  uud  dex  e mit  n<,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Dh«m  sie  aber 
auch  dem  Griech.  Ohre  nicht  unnatürlich  vorkatn,  ersehen  wir  aus  den  Gricch.  Grammatikern,  welche  die  Aussprache  des 
oe  doch  wohl  noch  besser  kannten  als  wir  und  dennoch  die  Verwechselung  als  wirklich  geschehen  auuehmen.  Nichtx  de- 
sto weniger  muss  ich  mich  entschieden  gegeu  diese  Ansicht  Russprvdien.  So  weuig  ich  nämlich  auch  in  den  Fragmen- 
ten der  ältesten  Aeol.  und  Dor.  Schriftsteller  im  Allgemeinen  ein  treues  Bild  von  der  Orthographie  ihrer  Zeit  zu  suchen 
wage,  indem  diese  Fragmente  einer  zu  häufigen  Umschreibung  uud  Anpassung  an  den  spätem  Dorisrn  unterworfen  waren, 
bo  muss  man  doch  diese  Skepsis  massigen  iin  Betreff  der  Gesänge  Piodars  und  zwar  nicht  desxhalh,  weil  dieselben  den  ge  ■ 
bildeten  Hellenen  aller  Zeiten  zu  nahe  vor  Augen  standen,  als  dass  sich  ein  Kudociux  hätte  au  sie  wagen  können,  sondern 
dexswcgcu,  weil  sie  gerade  in  den  uns  betreffenden  Formen  von  dem  Style  der  späteren  Griechen,  welche  zu  einer  solchen 
Umbildung  am  Leichtesten  geneigt  sein  mussten,  autTallend  abweichen.  Die  zahlreichen  Pelnponnesischen  Inschriften . wel- 
che aus  der  ttünf.  Kaiserzeit  auf  uns  gekommen  sind,  zelgeu  zur  Genüge,  dass  der  Aeolism  uud  Dorisrn  sich  daselbst  über- 
lebt und  fast  durchgängig  in  die  muri)  AtaUxroi  aufgelöst  halte.  Hier  und  da  erscheint  nur  noch  ein  langes  tt  und  eil) 
breites  «♦,  während  die  Alt.  Xomiual-  und  Vcrbalforiuen  auf  o v,  ovt,  oc an,  ovoi  allgemein  gebräuchlich  waren.  Hatten  doch 
Kelb»i  die  das  Altcrthüniliclic  sehr  lange  fcstlialtcoden  Böotier  in  dieser  Zeit  llircu  heimischen  Dialekt  zu  Gunsten  der  Atli- 
ker,  der  Attiker,  von  denen  Uüolixchc  Rigcnthiimllchkelt  fortwährend  so  bitter  verhöhnt  worden  war,  nufgegebcu  (Bokckii 
Cor/t.  Inscr.  Gr.  I.  no.  1584.  1585.).  Von  den  loxcl-Gricchco  wird  man  in  dieser  Hinsicht  noch  weniger  Festigkeit  er- 
warten und  in  der  That  bestätigen  diese  Meinung  die  späteren  Inschr.  der  Dorischen  S/mraden,  so  wie  die  späteren  Kre- 
tischen und  Rhodischen.  Fine  rühmliche  Ausnahme  macht  jedoch  der  Acoli«ra  ln  Asien  Unser.  Cum.  in  Cavi.cs  Rec.  d’Ant. 
Jl.  Tab.  fiVI.  — LVIII.)  so  wie  in  Lesbos  (IIokckii  /.  t.  II.  no.  8184,  fgg.),  ob  schon  auch  dieser  allgemach  aufing. 
die  Formen  auf  ov  neben  dlo  auf  » zu  stellen.  Wenden  wir  uns  ein  und  zwei  Jahrhunderte  rückwärts,  so  trelfcn  wir 
einen  Dorisrn,  welchen  leb  um  üchlcklichstcn  einen  rehcrgnngx-Dorism  nennen  zu  dürfen  glaube.  Km  nicht  unbeträcht- 
licher Theil  der  Dor.  Formen  Ist  noch  beibchaltcn  worden  und  namentlich  da»  a durchgängig.  Allein  die  Formen  auf  ov 
Mud  schon  völlig  nerr  über  die  auf  w geworden.  Zu  diesem  Dorisrn  rechne  ich  die  Akarnan.  Inschr.  b.  IIokckii  f. 
I.  no.  171)8.;  dlo  Korcyriiitchen  no.  183».,  1840.,  1845.  wo  vr<  neben  ovot;  die  Theräische  (Test am.  E/iict.)  no.  8448., 
wo  zwar  noch  die  Accuxnt.  pl.  oc,  aber  auch  JHovoitar,  rar  Movour;  die  Asty/xil.  no.  8483,  8484.;  die  Rhodlsche  no. 
8585.;  und  die  Kuh.  Aegin.  no.  8840.  leuseits  dieses  Uehergangs-Dorism  liegt  der  eigentliche  Neu -Dorisrn  und  Aeolism. 
(Sein  Gruudchanikter  ist  die  völlig  durchgcdriingene  f'ontrai  tinu  des  allem  ov  In  w,  so  wie  die  Verbalendung  rri  für  ovoi. 
Pie  Brücke  zwischen  ihm  uud  dem  vorigen  bilden  Inschriften,  wie  die  Kret.  no.  2557. , wo  neben  u auch  das  spätere  ov 
der  *oi >•>;.  Der  Neu-Dorlsm  erscheint  aber  hier  reiner,  dort  unreiner,  am  Heinsten  Io  den  llerakl.  Inschr.  (bei  Mazochi 
To;  b mro.;  ayoioui,  {swa;,  rtoiortaaotv,  trTanair—oi'tur,  rri)  und  in  dun  älteren  BiJot.  Inschr.  (BoKCKH  /.  I.  L p. 

724.  roi  ,-to)f|iw=rov  ir.,  tiyotto;,  i won— ovu« , rOa^rn,  mit  cigenlhümlich  BUot.  Färbung),  unreiner  In  den  älteren  Kret. 
Inschr.  (Bokckh  /.  /.  II.  p.  404.  tu ? ronwi,  tm  lUäo/nrus,  seltnere  Form  fi*i).oov;itrwr , cmorc,  JTpov.Tap/r*ionc,  arayruom  doch 
auch  tnaq/ovour  und  ayovoar,  noiavvrrot . aon/iovrrr;)  und  am  l'nreinslen  in  den  Teischen  (Bokckh  I.  t.  II.  P-  040. 
Dialeclus  mire  varial  (io  no.  3058.);  sic  liabcs  T/ifi;.  {nur,  riyir.  djusr,  nohot  et  noltsei ; hlgmhrov,  Aiorvoiov  et  Mgroiori 
uc  Atorvaiw  et  tov  Uns Xantov  ac  rov  da»ov,  3/rrrxi^s  et  Mtvtxisa,  rovt  Xotnov;  et  rot,  .T^ifiMt,  vgl.  p.  401  ).  Charak- 
teristisch für  den  Kretischen  Dorisrn  ist  das  häufig  daseihst  verkommende  alte  O z.  II.  in  no.  8550.  «an  rot  iom>;  ro;  xrc- 
furoi,  naf  al/xsioi,  swiHorrn,  *oa iiovrur,  ob  wohl  mit  verändertem  Gebrauche  (s.  Hukckii  I.  I.  p.  404.  u.  weiter  unten).  Dass  ans 
dein  o erst  ov  und  dann  » hervor  ging,  zeigt  die  Kürze  des  o im  Aec.  plur..  während  das  aus  ov  w daselbst  auch  im  Dorisrn 
Längen  bildet.  Für  den  jungem  Aeolism  vgl.  die  alleren  I.esb.  Inschr.  b.  IIokckii  no.  llßß.  fgg.  Fiir  den  »Ilern  Dorisrn  und 
Aeolism  balien  sich  leider  sehr  weuig  laschri(U-n  erhallen.  Die  alle  Tegäische  Inschr.  no.  1511.  ist  von  grossem  Werthc, 
indem  aus  ihr,  wie  schon  bemerkt,  erhellt , dass  das  o;  iu  ove  und  dieses  später  durch  Conlritcl.  in  ui  überging  Daher  glaube 
Ich  auch,  dass  das  .loit/io  uud  ap/rpo  der  Inschr.  no.  II.  nicht  mit  Bokckii  p.  30.  in  naiu i«i,  sondern  ln  .t oltyov  überzu 
trugen  ist,  da  die  Lehre  des  Ga.  Coa.  von  ilfovo«  M wo«  sich  ohne  Zweifel  nur  auf  den  ihm  schon  sehr  ulten  Neu-Do- 
rlsm uud  Aeolism  erstreckt.  Nur  in  Aeol.  luxchrifteu  Imlie  ich  für  die  Formen  auf  oioa  und  osoa  .U’MO'/.OI- 
ZAJV,  ÜPEIIOIZAIZ,  YIIAPKOIZAIZ  (iiucr.  Cum.),  EMMBNBOIZ1,  OIKHZOIZI  Unser.  Lesb.  no.  3I«U.)  angetrof- 
fcn.  Kiuige  Contractlonen  iu  <v  glaubt  Bokckh  I.  I.  II.  p.  402.  iu  dcu  Kretischen  Inschriften  zu  finden.  — Verglel- 


Digrtized  by  Google 


513  System  der  HieroglypHik 

Verwechselung  hinsichtlich  des  Umbrächen.  Auch  die  Lateinische  Sprache,  so  weit  wir  das  Al- 


chen ivir  mm  mit  diesen  durch  die  Inschriften  dociuncntlrtcn  Modificallonen  des  Dorism  einige  der  bekanntesten  Dor.  Schrift- 
steller, ku  linden  wir  zunächst  in  den  Idyllen  des  Muse  hon  häufig  die  Kurmen  auf  rr<  nl»  tm,  Xtyom , Ttothnrn , jaXtuert, 
«her  neben  ihueu,  wenn  mich  Kellner,  ulaiotui,  xahonnr,  trmuimr,  wir  linden  ferner  einige  Mal  Kurmen  auf  w wie  artw, 
.IrttvQu.  naXtyw;,  aber  ohne  allen  Vergleich  Öfter  !\'idov,  aiyioyov,  xpoxov,  (<orfur,  Ovyov,  alXovt>  paXloytrov; , ^irn^er,'  etc. 
nicht  minder  dutm«,  duiiuiroiviff,  tvrovoa,  rornn,  Xiyoraa  etc.  Daneben  nicht  uoa,  Konderu  einige  Male  oma  In  rotoa,  .Voiaa 
(stets  ko),  a/totoa,  yoyroma.  Sellen  ist  die  Coutrnct.  in  tv  wie  örimi»,  oromytvm  , /WÄiaoHrr.  Dieses  Formcnvcrhält- 
ulss  zeigt  offenbar,  dass  dieser  Dorlsm  ein  scliou  sehr  erweichter,  zuni  grossen  Thellc  in  der  l'ebcrgangspcriode  befindli- 
cher ist.  L'ngcfälir  auf  derselben  Stufe  stellt  Ilms,  nur  erscheint  öfter  als  <o  in  rtoOov;,  xotvovoa  das  •>  in  rniswt,  «irtaa, 
xatayu;,  aerw,  nifiats;.  rn  uud  oeo»  hüll  sich  ungefähr  die  Wage.  Vier  Können  auf  <x,  wie  .Vom«,  und  auf  ff,  wie  71- 
ümi,  i'oyti/it;.  Mit  diesem  matten  Dorism  kommt  nur  ein  kleiner  Tlieil  der  unter  Tiikochits  Namen  vereinigten  Idyllen 
übereiu.  Ks  sind  diess  Eid.  if 1".,  x;f.,  xi.,  in  welchen  die  Formen  auf  oe  im  Gcnlt-,  Acrusat.,  Parliei|i  lind  ludiealiv 
bei  weitem  die  Oberhand  haben.  Wie  aulfallciid  nuterseheidet  sich  aber  hiervon  die  Sprache  des  ^grössern  und  ohne  Zwei- 
fel filtern  Thelles  dieser  Gedichte.  liier  ist  der  Geil,  auf  oe  eine  Seltenheit.  Ich  finde  ihn  mir  in  nfxrov  ?,  1 12.  und  ,100- 
/oe  </),  0.  Alle  andere  Mal  steht  « und  daneben  010.  Accus,  auf  oe;  wie  muXor;,  xnieoiv,  «moe«  kommen  vor.  Allein  die 
gewliliuiichc  Form  ist  die  auf  »»;.  Hin  Partie,  auf  ovoa  giebt  mir  das  , i;  rttfor  Aäurtr.  Das  regelmässig  vurkouitnende 
Particip  dagegen  ist  oiua,  wie  tyoimi.  nvyotaa,  inian,  .4at!toina.  n/./.oion,  jLafiotoa,  towa,  ratoina,  tiuXotmt.  nnoion,  ytXaoioa 
yiXiot na,  rtoOioiaa.  Daneben  das  contrahirte  Partie.  fiXtvoa,  arOtraa,  i(tvoa,  yeXrraa.  Sehr  selten  ro<re»a<.  Coutraction 
in  w wie  w pi«,  flwxoio,-,  .1/wi«  neben  A/oioa,  trrtxa  neben  ovrtxa.  am  Häufigsten  in  tr,  pto,  ru*c,  xttXtvyat,  aQ^tvyat , nayitrt 
ytXrvrn  , riitvm.  Indicativendung  mit  und  ohne  Contract.  auf  rn.  Formen  wie  i&t/.ovai , ift^yairorot,  yipaoxorois  sehr 
seilen,  Unbeschadet  Ihrer  besondern  Kigeuihüralicbkelt  stehen  diese  filieren  Theokrit.  Gedichte  ungefähr  auf  derselben 
stufe  der  Rcluhcit  wie  die  filteren  h’ret.  /mehr.  Dasselbe  gilt  von  dem  Lokrrr  Tlmtios.  Ilel  Ihm  Genil.  und  Acam. 
ineisteutbeils  u und  n,;,  doch  auch  niiov  neben  (Umx,  ferner  Oumr ne,  Xoyov;  jedoch  nur  einmal  oporc.  Particip  regelmässig 
vtaa  in  «/o  10«,  ayoion,  t.yayoioa,  f paeotoa,  roroina  etc.,  ob  wohl  auch  daneben  0-pe.TToeoa,  uinti , apmroisia.  ludical.  mit 
Ausnahme  von  pwsxeneoi  auf  rn.  Contractlon  tu  *0  selten,  wie  in  somyiroi,  trottvrra.  Vorliebe  fiir  diu  Formen  auf  ot-, 
Wie  in  ovma  (vgl.  Pi.at.  Cratyl.  p.  401.  Phii.OI.ao.su.  Okki.i..  bei  Stob.  woia),  dopiotipyo;,  idatuov(yr;f>>;,<ltixrov)<iw,  »x.viporrra, 
•Totoerr»  u.  s.  w.  Eben  so  io  AnnilMBD.  Arenar.  Contract.  In  w,  selbst  r«  nXr/Ou,  tr  arro>.  Iudicat.  nuf  rn;  befremdend 
jedoch  die  Particip.  tyoeaa,  /.Turni'oei«,  lovaa,  und  zwar  *0  durchgängig.  Wfihrcud  nun  je  nfiher  dem  4 lahrh.  vor  Chr. 
das  w allerdings  immer  mehr  Platz  gewinnt  und  Stellenweis  auch  ganz  und  gar  durchgreift  , so  darf  mau  doch  uicht  nach 
/teeret.  .Sjiarltui.cnlr.  Timoth.  Vlies.».  Murr.  «/.St.  p.  3H3.  uud  dem  sehr  scharf  hervor  gehobenen  Dorism  io  AaisropHAN.  hytlstr. 
glauben,  dass  um  diese  Zeit  selbst  in  Sparla  die  Formen  auf  or  durchaus  ungewöhnlich  gewesen  seien.  Dagegen  spricht  der  Brief  der 
Ephoren  an  Gynander  In  Pmttarch.  Ly  fand.  14.  ror,- veycul«;,so  wiedasBündalss  der  Dnkedncmonier  und  Argiver  bei  Thlctd.  V, 
77.  79.  wo  txTo;  //tXonorrunov  liehen  irro;  /ItXoitorru 0»  und  ai-roi\- , ßovXtvoaytrovt  neben  den  zahlreichen  Formen  auf 
•oc  (vgl.  auch  fiir  den  Dorism  dieser  Zeit  das  /teer,  /tyznnt.  bei  Dkmosth.  rrtpi  onr .,  die  Briefe  bei  Dior:.  Laert.,  die  Frngm.  den 
Archi  var.,  Okkij,  11.  Piui.oi..  bei  Stob,  (liier  otwa  ganz  verdächtig)  so  wie  Peer.  Chat.  beiB.  no.  1587.  Wie  verschieden  sich  der  eine 
Hauptstanim  zu  derselben  Zeit  nach  der  verschiedenen  Oerllichkeit  gestattete,  ersieht  man  recht  deutlich  mm  der  Mcgarischca 
und  Böollschen  Sprache  in  AMitiiMAX.  Acharn.  721).  fgg.  Megar.  x»;x  noorco  jrarpo,-,  arte  ya  na  .Trirpoj,  at/Xiov,  Xtyov, 
yoxpor;;  Böot.  v uiOn;,  xo/.oi».-,  rpo/iüoi;,  xeXv/ißtn,  rciJ'  ifxae;,/iav  »lad  >tiv.  Treten  wir  jetzt  fiber  diese  Zell  hinaus  zu  dem  hochgefcl- 
erten  Pindar,  so  finden  wir,  stnlt  einer  wie  mau  erwarten  sollte,  unumschränkten  Herrschaft  de*  Dor.  m,  jede  Spur  von  demselben 
verschwunden.  Hin  ganz  entgegen  gesetztes  Schicksal  aber  hat  das  ot  in  mna.  Denn  wenige  Fälle  wie  aittovoa;, 
der  lect.  vulg.  abgereclinel,  so  bildet  cs  die  alleinige  Parllclpialform  dieser  Art  bei  Pindar,  wie  die  Wörter  »oto a,  anottaroma, 
iriorort.  tyomet.  rrr u .inf.a,  xa/^rr.iitnr*,  arrtoioa,  Xn/oina.  ytnrunu.  V/dijtoct , Vouta  (davon  Mototuor,  jedoch  auch  fioi'oixay)  uml 
viele  andere  beweisen.  In  da»  01  hat  selbst  einige  Male  das  Piudariscbc  vr<  wie  In  fvXaoooiair  ( \ent . XI,  6.),  71X10 tat 
tPyth.  III,  81.),  ora{oiot  ( Pt/tli . IX,  10.  vixtoioi  Pyth.  X,  «7.  elc.  vgl.  roptoiot  bei  Thkocrit.  xij,  6.)  verdrängt . wohin  auch  nt- 
putnoroir  und  nlu.rirajnwir  (vgl.  lloKCKii  Aof.  Crlt.  In  Ol.  II,  79.  Pyth.  X,  40.)  gofiört.  Sehr  seilen  sind  Contract.  wie 
Jtxir  und  ovrettiv , desto  häufiger  aber  die  AoristparlicIpiH  auf  ai.  wlo  (n*rai; , rpivai;  Maitt.  ed.  St.  p.  318.).  Sollte 
deun  nun  dnx  Aeol.  Dor.  » damals  noch  gar  nicht  vorhanden  gewesen  sein?  Wer  würde  diess  im  Allgemeinen  für  den 
ganzen  Stamm,  wie  im  Besondern  fiir  dcu  Boot.  Dialekt  glauben?  Oder  sollten  es  spätere  Puristen  nus  Pioriars  Oden 
entfernt  haben?  Doch  wcsshalb,  da  es  späterhin  selbst  in  der  Schriftsprache  eine  so  grosse  lli-detitung  gewann?  Eher 
köumc  man  erwarten,  dass  es  Pintlar  späterhin  aufgedriiugcn  wurden  wäre.  Es  bleibt  daher  nur  übrig  nu/.iinehmen , dass 
dus  tiefe  O fiir  17,  und  hätten  selb»!,  wa»  mir  wegen  Piudar  und  d.  Tegeiachen  Inschrift  (vgl.  Iiucr.  Ategar.  no.  175.) sehr  be- 
denklich scheint.  Ai.cakos,  Sappiio  uud  Aixsias  in  ihm  gesungen,  damals  bei  der  lllfithc  des  Aeolischeu  Stammes  noch  zu  we- 
nig Adel  erlangt  batte,  als  dass  es  Piudar  seiner  Lyra  hätte  für  werth  erachten  dürfen.  Doch  wenden  wir  uns  von  dem 
w zu  dem  01.  liier  hat  sich  zunächst  hervor  gestellt,  dass  in  der  spätem  Zeit  das  01  in  oiou  bei  den  verschiedenen  Zwei- 
geu  des  Aeol.  Stammes  immer  seltner,  das  ov  in  ovoa  hingegen  immer  häufiger  wird,  so  dass  das  oivn  in  der  Zeit  eines 
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von  ChnrapoUion. 

\ ' 

tcr  desselben  verfolgen  können,  giebt  uns  das  1 als  einen  vollgültigen  Vocalbuchstaben.  Am  Stärk- 


ilion  und  Moscho»  oline  Zweifel,  mit  Ausnahme  des  Lesbischen  und  Asiat.  Aeollsm,  wohl  nur  noch  als  Archaismus 
In  der  Dichlersprncbe  vorhanden  war,  dass  e«  jedoch  In  der  filtern  Zelt  so  wohl  hei  Dichtern  als  Prosaikern  nicht  nur 
Immer  öfter  hervor  tritt,  sondern  seihst  die  gewöhnlichste,  reeelmiissigste  Conjiigatlonsform  bildet,  wiihrcnd  das  ovoa  zu 
den  seltneren  Ausnahmen  gehört.  Hierdurch  wird  zunächst  der  Verdacht  beseitigt,  als  sei  von  den  Späteren  das  uns  fiir 
das  ovo«  untergeschoben  worden.  Denn  die  Späteren  mussten  hei  weitem  geneigter  sein,  das  Ihnen  viel  fremdere  m na 
durch  ovo«  oder  wo«  zu  verdrängen,  wie  denn  auch  Donnen  Pltui.  Fol./.  Praefat.  p.  XXXI.  die  Formen  aufoioa, 
bis  auf  .4(t9ovaa  Pytli.  II I.  UH.  durchgängig  iu  Find,  eingeführt  hat.  Also  das  oio«  war  wirklich  ein  Kigenthum  der  iiltorn  Zeit  und  eben 
dieses  oi««  ist  nebst  dem  häuOgen«ir=««c  eiu  Beweis,  dass  diese  Pindar.  Formen  den  jüngeren  Griechen  sacrosancl  geblieben  wa- 
ren, so  dass  mithin  auch  das  osioo,  i.t.toi'c  und  dcrgl.  nicht  für  die  Unterstellung  eines  c«)(ai . «' t/imc  an  Zusehen  Ist.  Dem- 
nach müsste  sich  schon  (in  Pindar  die  Lautverwechselung  von  o«  und  ov  liahen  r.o  Schulden  kommen  lassen.  Unglaublich. 
Denn  o»  konnte  nicht  für  o,  wohl  aber  fiir  ov  gesetzt  werden.  Nun  begann  steh  aber  die  Schreibart  ov  fiir  o erst  In  dem 
Piudariscben  Zeitalter zueut wickeln.  Insrr.  \ointel.  hat  d>poepap^oc  u.  'fipovpo;  neben  jYo«Mr<oc  u.  die  Hirne  Teior ■ B.  no. 

3044.  bähen  *»ro,  tiira,  ,$oä<  t<o<  etc.  neben  ,*»p,,?apoi-,-.  Gesetzt  nun,  Pindar  habe  sieh  wirklich  alsbald  der  neuen  Schreibart  bedient,  »ölst 
csdoch  widersinnig  auzn nehmen,  dassersie  aufderStellewIederlndeuiPartlelp. Präs. der Kuphouie  wegen  mit  01  vertauscht  habe. 
Und  warum  vertauschte  er  sie  denn  bloss  Im  Particip  und  In  der  3 Pers.  plur.  ludlcat. , d.  I.  In  Formen,  welche  ursprüng- 
lich rt  lauten  und  demnach  das  i nls  einen  Frsatz  fiir  das  nusgeslosscnc  > annahinen , nicht  aber  in  den  zahlreichen  ande- 
ren Laotverliiudiingen  auf  ov,  wie  etwa  «J  ol  fiir  rj  ov,  ot<U  für  «mit,  floiime  fiir  ßovXxtto  OiXoi  1.70;  für  Ovio/oro?,  äi.iot 
fiir  (u»tr  etc.,  in  denen  kein  ausgefallenes  r zu  ersetzen  war?  Allein  spricht  deutt  nicht  Pindar  d«do<  fiir  didov?  wie  denn 
diesen  Fall  in  der  Thal  Mattiiiak's  Gr.  Gr.  2 Aust/.  I.  p.  7tt.  als  ein  Beweis  der  Lantverwechselung  des  o«  und  ov  auf- 
gefiihrt  hat.  Mattiiiak  wlo  Buttmaxn  Gr.  Gr.  Gram.  2 Aus//.  I.  p.  301.  letten  JiJov  von  didom  ab,  vgl.  de*  letztem 
Krklüruiig  von  «J/do*  Uiid.  I.  I.  Sollte  uun  aber  dido»  nicht  hervor  gegangen  sein  ans  eloer  Im  Wesen  des  Imperativ  lie- 
genden Verkürzung  (vgl.  Floee  Gram,  de*  Sanskr.  p.  I3U.)  dide (ff)*  und  eben  so  t «ff««  aus  r«ff«(r)*,  Iotij  au*  <or<«(ff)i,  dn- 
xrr  aus  dfixrifff)«?  Auffallend  hierbei  ist,  dass  das  o>  lu  dido«  nicht  conlrablrt  wurde.  Alleiu  erstens  scheint  der  alte 
Acutism  elue  Vorliebe  fiir  die  Laut  Verbindung  01  gehabt  zu  haben  (Vgl-  HPFAOlOI^Hpauot  bei  Bokckh  t.  I.  no.  11.  p. 
20.  ihid.  TO/mroJi,  rod»,  oben  tnotyni  fiir  tattyu  etc.).  Zweitens  war  die  Coutractiun  gar  nicht  nöthlg,  da  dem  o<  der 
Laut  des  Diplitboug  blieb.  Sollte  nun  aber  das  ov  schon  in  der  Piudarisclien  Zelt  nicht  etwa  ln  Masse,  sondern  in  einzel- 
nen Fullen  einen  Umlaut  erlitten  haben,  so  sehen  wir  diesen  Umlaut  des  ov  Im  Aeollsm  und  Dorism  ganz  regelmässig  nicht 
In  nt  sondern  in  tu  vor  sich  gelten,  was  »ich  bei  dem  tiefen,  fiir  das  0 eintretenden  K-Laut  des  Aeollsm  sehr  leicht  er- 
klärt. Und  in  der  Thal  wurden,  wie  wir  oben  sahen,  schon  Pindar  einige  Formen  auf  ev  beigelegt.  Späterhin  aber  nahm 
der  Umlaut  des  ov,  «ov,  «ov  in  iv  wie  z.  B.  bei  Tuiiocnir  ausserordentlich  überhand  (vgl.  Hkkailit.  bei  Ecstath.  in  Od. 
X.  13(1. ; sehr  selten  «v  In  ov  vgl.  Bokck  I.  I.  11.  p.  403.).  Während  dieser  Latilübcrgang  des  ov  durch  das  Vorwalton 
des  v bedingt  wurde,  so  sahen  wir  denselben  Laut  durch  das  barytonc  Vorwaltcu  des  o übergehen  ln  w (bekanntlich 
llaiiptcharaklcr  des  Xeu-Dorlsm  ltn  engern  Sinne)  und  auf  diese  Welse  durch  sein  nach  beiden  Sctleu  hin  erfolgendes  Umschla- 
gen gar  nicht  In  unmittelbare  Berührung  mit  dem  o«  kommen.  Im  Aeollsm  blieb  01  i in  Ganzen  unverändert,  und  wenn  es 
auch  die  Böotier  in  v «erweichten,  so  zeigten  sie  doch  durch  das  Festhalten  des  Schrlftzclchens  ov  fiir  das  Aeol.  U und 
durch  die  Verwandlung  des  Alt.  und  Ion.  ov  In  «,  dass  diese  Laute  zwar  «ehr  nahe  an  einander  vorüber,  nicht  aber  in 
einander  übergingen.  Ist  aber  das  « ein  Stellvertreter  des  alten  radlcalen  r,  so  wird  uns  auch  die  filier  Pindar  hioausllegende 
Sprache  dasselbe  wiederbriogen.  So  verlälscht  nun  auch  die  Bruchstücke  der  ältesten  Lyriker  auf  uns  gekommen  sind,  so 
hat  sich  doch  der  grössere  Tltcll  der  hierher  gehörenden  Formen  entweder  in  dem  alten  Stylo  erhalten , oder  Ist  von  der 
Kritik  wieder  in  ihn  zurück  geführt  worden.  Daher  lesen  wir  schon  In  SaptB.  Frat/m.  ed.  Wolf:  Mutant,  Xiitoumi  (I. 
II.),  moioa  (VI.),  d»oina  (IX.),  nirOotrxt  (XXVI.),  xarffawum*  (XXVII.),  rvyoitta  (XXXL),  und  das  Catttubon,  dp«v«*n’  fiir 
die  Icct.  vnlg.  ovr«(i£cj«?  bei  Atiikx.,  wofür  Scuwuir.H.  und  Vom.  <jvm<!(/<ji«’.  Xkik  Sa/i/ih.  Frat/m.  XLIV.  p.  03.  ovritfätaif. 
Der  neueste  Herausgeber  dieser  Fragmente  aber,  Nkuk,  hat,  nachdem  ßt.otimi.D  Sapphtm.  Frat/m.  in  Mus.  Crit.  I.  p.  3. 
fgg.  für  den  grossem  Theil  vornngegaugen  war  (vgl.  noch  Baxtkr  bei  Wolf  p.  Sit.)  das  ovo»  in  allen  Stellen  zu  Gunsten 
des  010a  verdrängt,  ausserdem  aber  noch  das  seltene  Pindar.  und  Theakrit.  «o«=»-ri,  rn<  in  mehre  Stellen  ciogefiihrt  wie  in 
'«.ToxpiviToio«  (HL)  fiir  curoxpvjrrotw«  des  Kuktath.,  welcher  es  zugleich  mit  srli;ffo«oa  der  Sapplm  beilegt.  F.bcu  derselbe 
giebt  fiir  die  I.  v.  fiop/ttvoir  (II.)  «.-np^o/i/fr«»— ovo«.  Für  das  /-«««Mac  i/irpotr  (bei  Wolf  I.  I.  p.  22.)  und  das  ytXtiom  in. 
(bei  Blomfiku)  f.  I.  p.  8.)  gab  xchuu  Bcttmass  Gr.  Gr.  Gram.  1.  p,  4S0.  als  Genitiv.  ytianmq  ln.  (entsprechend  dem  vor- 
ausgegangenen  «mir««;,  wofür  Nlt'l  1. 1.  28.  v-wriiori;),  was  Mat-tiiiak  Gr.  Gr.  I.  p.  450.  billigt  und  Null«  I.  I.  p.  32.  wei- 
ter begründet.  Auf  gleiche  Welse  treffen  wir  In  Amman.  Frat/m.  ed.  Wklckku  immtotoa  (XVII.  XVIII.),  tyoioa  (XXV.), 
JUofOi«  (XXVI.),  qtQoina  (XXIX.),  bnotntt  (XXXII!.),  (|b  schon  W.  das  einige  Mal  vorkommeode  ovo«  geschont  hal.  In 
Au  afi  Fragm.  ed.  Blompiuj)  Mut.  Crit.  I.  p.  421.  fgg.  treffe  Ich  nor  rttthyumu  (XXXVI.),  qmm  (XXII.  XXVUI.  jedoch 
nach  Patsc.).  Dafür  aber  gehen  die  MS.  .-r«rr<«  d»  diu««;  ino  xuv/iaro;  (s.  Bijmif.  p.  420.,  was  dieser  abändert  iu  *«•/;. 
früher  Iam  Ale,  Fr.  p.  G7.  in  diyrt,  Xklk  aber  p.  32.  37.  richtig  für  dtvaioi  erklärt.  Derselbe  scbiilzt  auch  mit  Hecht  das 
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stcn  kommt  jedoch  in  ihr  das  Wechselverhilltniss  zwischen  I und  V(U)  zum  Vorschein  *).  Noch 
in  dem  goldnen  Zeitalter  der  Römischen  Literatur  nämlich  wurden  von  den  bedeutendsten  Männern 


yola im  nyxvQai  [hei  Bl.  II.,  bei  Ias.  I.  wozu  p.  89.  yofeunt  viliosn  levlio,  ynÄrtni  Aeolice  pro  /nlmo«.)  und  ändert  nvotxu r 
In  rtroinir,  womit  M atiiiiak  (i'r.  0 'r.  I.  p.  45(i.  einverstanden  ist.  Da»  jn  dur-ain'  und  yo'uiim  hinter  dem  n folgende  i timt 
hier  nun  auf  das  Unzweideutigste  dar , dass  du»  oi  in  Pindars  griicmni,  fthanootos  schlechterdings  nicht  Itir  eine  cuphon. 
Abwechselung  mit  deui  ov  zu  halten  ist.  Dasselbe  « gelten  uns  auch  die  Inschriften  in  dem  Krrt.  ll(iarmo;  und  Ilfuuoiot 
KO  wie  in  dem  -4rof.  Jltwm  (*.  bei  B.  il.  l,r.sb.  Inxckr.  no.  2103.  2184.  2188  ),  worüber  nn»  Hr  IIokcmi  t.  I.  p.  405.  also 
belehrt.*  8ed  ut  redeam  ad  Crelicam  iirhctn,  Iota  quuin  Crclcnses  fuserere  suliti  sint,  ex  //pnooc  diens  Ilnaioa;  et  rursuui 
7/pwiinoc  natum  esse,  sed  nt  vocis  not  primiliva  forma  est  Tay;,  sic  videtur  //poiooc  vel  Ilfttaroos  primitiv  um  fttlsse:  linde 
nalum  llqcuooi  s.  llQuau o;,  ut  itarntt  AeOlice  fit  j rtaina , ac  llfxtnoz,  ul  fit  .Tana.  lu  Peer.  I'ox.  (sc.  foefiwr  no.  30.10.  vgl. 
p.  638.)  etiatn  lectionein  1IAXSAS  reperio  pro  Tana;,  sed  fortas.se  errore  transcribentis.  Celerum  nomen  ttrbi»  llqinroot 
nusqiiam  trndiiiir,  sed  tantum  eolligitur:  urliem  llfiamior  Rceusat.  cami  vocatam  videmus  no.  2556.,  locativum  ir  Ilftinmi oi, 
ut  ir  JoOkoi,  babemus  ibtd.  inft.  et  v 33.  tibi  (I  pro  Jl  esse  non  potest  recte  stalui.  Terra  ibid.  dfeitur  //p««r>iia:  gen- 
tilicium  nomen  llQuirnio;  et  llfttaynuv;  est  In  lilulis  et  nuiiimis,  ul  / 1 Qtatmty;  et  Ilftataitvs.  Das  y in  jtaraas  dürfte  aber 
doch  wohl  fiir  mehr  als  einen  Schreibfehler  und  gerade  für  den  alten  wurxolhaftcn  Buchstaben  zu  hallen  sein , da  wir  in 
dt'rn  lircrrt.  I.aliar.  (s.  Bokkh  /.  /.  no.  3058.  v.  7.)  deutlich  dasselbe  r auch  in  . . . Y1IAPXONS  . . . lesen,  und  zwar 

in  der  Verbindung:  KA1MKM  N AMENOl  ....  Y11APXONS T10AEIXY TTEXEIAN  so.  (rar) 

,Vop/o.o(,ir  rp)  TuUt  nvyytriiar  (welche  jeiloch  Bokckm  zu  Gunsten  des  Drrr.  Istr.  no.  3048.  in  (rn;  .’rpo)e.7ap/o(ii)n(«c 
t«k).7o/.i(«)i  ovyyinia(f)  umschreibt)  und  nusserdem  lu  dieser  Inschr.  auch  noch  ein  zweites  analoges  » in  dem  Worte  TIPEI- 
l'EYTANS  ( nach  IIkssri.  ) finden,  welches  schon  Giksk  I.  I.  p.  103.  fiir  den  alten  Accilsativ—.Tpriyfvrac  — .Tpruj-hrr«;  er- 
klärt hat.  Da  sich  nun  auch  das  . lu  dem  Aorist.  Particip.  auf  a.;=«c  (s.  Maitt.  yd.  8t.  p.  313.  Bittm.  Gr.  Gr.  Gram. 

I.  p.  08.  II,  2.  p.  388.  ,M attiii  sr  Gr.  Gr.  I.  p.  457.  Nitrit  Sa/i/ili.  p.  23.)  mit  gleicher  Bestimmtheit  für  den  Ersatz  des 
in  der  Beugung  hervortretenden  r zu  erkeunen  giebt,  so  würde  man  schon  der  bisher  wahrgonommenen  Analogie  des 

Gricch.  zu  böige  in  dem  Arcusat.  auf  oic  und  ui;  den  Ausfall  eines  ursprünglich  hier  vorhandenen  r oder  auch  eines  andern 

Buchstaben,  au  dessen  JStalt  das  . cingelrelen  sei,  muthronssen.  Diese  Muthmassung  ist  um  so  gegründeter,  da  sich  die 
bemerkten  Accusatlve  nicht  etwa  als  seltene  (nur  zweifelhafte  vgl.  Mattiiiak  Gr.  Gr.  I.  p.  103.),  durch  einen  verdorbenen 
Provinzialismus  zu  erklärende  Ausnahmen,  sondern  als  die  regelmässige  Flexion  der  Acollcr  ankündigen,  der  Aeolier,  welche 
Ihre  und  überhaupt  die  a’le  Sprechweise,  wie  wir  sahen,  am  läiogsten  unter  allen  Griechen  festhielten.  Daher  treffen  wir 
diese  Formen  nicht  bloss  häufig«!  io  der  ('um.  I mehr . b.  Cayi.  sondern  auch  in  den  Lrsb.  Inschr.  bei  Bokckh,  wo  no. 
2166.  I1POS  TOIS  EX  TAI  HOAI  EONTAS.  TI  POS  AAAAAOIS.  no.  2184.  EU  1TEA  ESSAXTA  TAIS  Om,  All' 
11  All  AIS,  KYSEUIAS  TAS  II  POS  TOIS  OEOIS.  vgl.  no.  2183.  2188.  EnirEiESoaXTA  r«.c  ©ecr.n.c  11  AISAIS. 
Das  vorausgesetzte  r erscheint  nun  wirklich  in  nntiytvrart.  Bewiese  aber  auch  dieser  einzelne  Fall  nichts,  so  müssten 
wir  doch,  da  die  Entstehung  des  Griechischen  aus  dem  Sauskr.  über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  und  da  im  8anskr.  wie  im 
/.und  und  Golh.  das  X den  Charakter  des  Accus,  pl.  bildet  (Ghivim  f.  I.  p.  827.  Boit  I.  1.),  das  < gemäss  seiner  bisher 
erkaunlen  Stellung  als  die  Vergnügung  des  wurzelhaften  y nosehen.  Dagegen  spricht  kclneswcges  ein  befürchtetes  y,u- 
Mimmciistosscn  des  Dativ*,  pl.  nie,  oi;  mit  dem  gleich  gestalteten  Accnsat.  Denn  so  lange  der  Aenllsm  diese  Accttsnlivform 
beiliehiell , so  lange  gab  er  auch  die  mit  dem  8anskr.  in  naher  Berührung  stehenden  alten  Dative  auf  o.  (vgL  trsr,-aiv 

Bore  Verffl.  Gr.  p.  281.  fgg.  Ghimm  l.  I.  p.  828,  17.  HartuNO  I.  I . p.  250.  fgg.  Porr  Etymol.  Forsch.  II.  p.  630.)  wenig- 

stens für  das  Hauptwort  nicht  auf.  Daher  Inscr.  Cum.  TOIS  IIPOYIIAPTMENOISI , TOIS  KMKTOISIN,  TOIS  IS - 
SOOEOISI,  TOIS  NE01S1  vgl.  daneben  TOIS  EY  EP  TTHSAXTESS! . TOISAITINESSIN.  Eben  so  wenig  darf  man  , 
sich  endlich  auch  auf  die  Latein.  Aecusativc  berufen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Dnt-  u.  Abi.  pl.  der  1.  und  2.  Declln. 
auf  Ans  (s.  über  dieselben  1. 1.)  auf  früherhiu  Statt  gehabte  Umwandlungen  dieser  Sprache  hfozeigen,  so  sicht  man  hier  nur  das- 
selbe Gesetz  mit  noch  grösserer  Allgemeinheit  wallen,  welches  im  Atticism  und  lonism  schon  sehr  zeitig  die  Abwertung 
des  * herbeigefühl  t hatte.  Aus  dem  Umstande  aber,  das»  nur  der  zähe  Lesb.  u.  Asiat.  Aeolism  die  Accusat.  auf  ou  und  tu;  bis 
auf  die  llöm.  Kaiserzeit  beibehielt  und  dass  In  dem  übrigen  Aeolism  die  Formen  om«,  omt.  ttt;  um  so  häufiger  und  regel- 
mässiger wiederkehren,  je  höher  wir  in  das  Altcrihum  hinauf  »teigen,  erhellt,  glaube  ich,  das»  II r.  Boer  seine  frühere  Lehre 
im  Bezug  auf  das  < nicht  uülbig  gehabt  hätte,  nuf  folgende  Weise  im  Vocalitm.  p.  232.  zu  modificlrcn.  „Matt  des  v und  i 
von  Tterrotw»,  nOnt  als  Ersatz  des  r der  Urform  nnzuschen,  nehme  Ich  jetzt  lieber  ein  lAerfllcssen  dieser  Lii|Ulda  in  ei- 
nen Vucal  an“.  — Die  einzige  Form,  welche  »ich  auf  dcu  ersten  Anblick  dieser  Erklärung  nicht  fügen  zu  wollen  scheint, 
ist  iviosoioor  (TnKocRir.  if,  05.),  inannton  ibid.  tä , 78  ),  wofür  jedoch  Throcr.  ausserdem  gleich  allen  älteren  Schriftstel- 
lern nur  osoi«-  giebt.  Allein  Ist  auch  fiir  cuoi*i  der  Ausfall  eines  radtcalen  r,  so  viel  ich  weiss . noch  nicht  nachgcwicscn 
worden,  so  hat  doch  schon  laugst  Porr  Etymol.  Forsch.  I.  p.  138.  ohne  alle  Kiickslrhi  auf  t-naxoinsi  aus  den  stammver- 
wandten .Sprachen  gezeigt,  dass  in  nie,  orj,  oirt;  (wahrscheinlich  der  Wurzel  von  a*ot»0  eiu  radicales  t ausgefallen  ist. 

I)  s.  die  Angaben  der  Grammatiker  zusainmengestcllt  ln  Soiinhdkr  Latein.  Gram.  I.  p.  10.  sqq. 


von  Charapoilion. 
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des  Staates  eine  Menge  Wörter  von  den  einen  mit  I,  von  den  anderen  mit  V gesprochen  und  ge- 
schrieben l 2).  Es  fand  in  dieser  Zeit  ein  wahrer  Kampf  zwischen  dem  U-  und  1-Laute  Statt,  indem, 
wie  uns  die  Grammatiker  berichten,  das  von  den  älteren  Körnern  sehr  begünstigte  V von  den  Heroen 
der  Ciceronianischen  und  Augusteischen  Periode  befehdet  und  dergestalt  überwältigt  wurde,  dass 
man  in  mehre  der  am  Häufigsten  gebrauchten  Formen  wie  sumus,  possunuis,  volumus,  nolumus  das 
1 einführte,  aus  denen  es  die  Folgezeit  wieder  verbannte.  Hierin  könnte  inan  nun  auf  den  ersten 
Anblick  eine  blosse  Verschiedenheit,  ein  leidiges  Auscinnndcrgehcn  der  beiden  Laute,  nicht  aber 
ein  durch  ihre  beiderseitige  Natur  bedingtes  Ineinandergehen  wahrnehmen.  Allein  das  Letztere  er- 
hellt augenblicklichst,  so  bald  wir  uns  nur  nach  dem  Grunde  dieser  Erscheinung  umsehen.  Das  1 
und  U hatte  nämlich,  wie  sich  die  Grammatiker  ausdrücken  *),  einen  magern  und  einen  fettem 
Laut.  Der  magere  oder  dünnere  Laut  des  I bestand  wahrscheinlich  in  dem  uns  geläufigen  I-Laute. 
Der  fettere  oder  vollere  Laut  näherte  sich  durch  eine  tiefere  Schattirung  dem  U-Laute,  so  wie 
umgekehrt  der  fette  oder  volle  U-Laut  aus  seiner  Tiefe  durch  eine  hellere  Tonfärbung  zu  dem  I 
empor  stieg  und  eben  bei  dem  fetten  I in  einem  ihnen  beiden  gemeinschaftlichen  Mittellautc  znsam- 


1)  Ql'intii.iav.  inst.  Or.  I.  VII.  12.  Ktlam  optimal,  maximus,  nt  uiedlam  I literam , quao  vctcrlbus  V fuernt,  accipe- 

rcut,  C.  primum  Caeaaris  Inscriplinuc  traditur  factum.  Con.vur.  bei  Cassiod.  de  Orthogr.  p.  22»4.  Lacrumne  au  f«cr(- 
tnae,  maxumus  au  maximus,  ct  ul  (pme  slmllla  sunt,  scribi  dcheant , quaexitum  est.  Terentlus  Varro  tradidii.  Cucxarein 
per  I ejusinodi  verbn  xolitum  esse  euumiaru  ct  scribere , iude  propler  auclorllatcm  tanll  vlri  con«ucUidiaein  fitetam.  Scd 
ego  io  antiquiormn  imillo  libris  quam  C.  Caesar  Cal.  per  V pleraque  scripta  invenio,  optumus,  intumus,  pulcherrumtu,  lu- 
bido,  rticundum,  faciundum,  tnaxumae,  monumentum,  coutumelia , minumae.  .Melius  (amen  cst  ct  ad  cnimlliuidum,  ct  ad 
scribcndum,  I lltcra  pro  V poncrc,  in  quod  jaiu  consueludo  iaclinuvll.  Mau.  VicroaiN.  Art.  Gram.  1.  p.  2450.  Llclntus 
Calvus  — — consultmn  senati  ipso  scrlpsll  et  ad  C.  Caesarein  senatus  consuUora.  Idem  optimus,  maximus  scnpsil , non 
ut  oos  per  V litcratn.  Divus  Augustus  genilivo  cnsu  bujus  ilomos  per  O,  nun  ut  uos  per  V lltcram  ecripsit,  Mcssala,  Brn- 
tus,  Agrippa  pro  sumus  simus.  Sukton.  Octav.  S7. item  (pouit  Ocl.)  simus  pro  sumus  ct  domos  genilivo  cnsil  sin- 

gulär! pro  domus.  Nec  iinquam  »liier  hacc  duo,  ne  quls  raendum  mngls  quam  consucludinein  pulet.  August  war  aber  kein 
grosser  Orthograph  s.  ibid.  SS.  Orlhographiain  — — non  adeo  custodit  nc  rldclur  coruin  pulius  sequi  opiiiionciu,  qui  per- 
inde  scribeudum  ac  loquamur,  oxlstluavit.  Vri.  Lose,  de  Orthogr.  p.  2228.  Autiquis  varie  eii.uu  scriptitulum  cst,  man- 
cupium,  aucupium,  manubiac ; siquidem  C.  Caesar  per  I scrlpsll,  ut  apparcl  ex  tilulis  ipsius,  at  Augustus  I per  V ut  festes 
sunt  ejus  inscriptioucs.  — Dos  Carm.  Areal,  enthält  v.  I }.  0.  l.lMKNSAl.l. STAHKHHF.lt , was  I.anzi  erklärt  durch:  luiuen 
(/em; rnaris  sistc  herber  (c  forte  epiteto  di  Marte),  Ghotkvkxd  erklärt:  lumen  solis  sia  (berbor>“>)forvere.  lu 

beiderlei  Fällen  släudc  also  I fiir  V.  Die  Cot.  Itoitr.  giebl  maXIMOSQVK,  hingegen  OI.UHVM— Hierum ; die  Inscr.  Scip. 

Darb.  VIRTVTKI  PARISVMA  EYIT ; SC.  de  Bacchan.  HRM  CAPVTALKM,  FACILVMKI),  XO.MINVS  l.ATINI— nomlnls  lat., 
analoge  Genitive  VENKHVS,  CKltKHVS,  AKDHS  IIONOIIVS,  s.  FAHsitrn  Inscript,  p.  020.  no.  225.  p.  035.  uo.  208.  Ma- 
zochh  Comment.  in  TU  ul.  Amphith.  Camp.  rd.  Poi.rx.  p.  807.,  AF.IIK  KASTOItVS  Gbutbb.  p.  CCCCXCIX.  12.  vgl.  LIX, 
S.  u.  hierzu  Ohri.u  Inscr.  Lat.  I.  p.  432.  Duspudet— dispudet,  adducilor— addicitor  l.  GhaviXa  Urigin.  lur.  p.  115.  vgl. 
Gkctrr  Ind.  Gram.  p.  XCV.  V pro  I.  p.  LXXX1X.  I pro  V. 

2)  OcisnuAN.  Inst.  Or.  I.  IV,  7.  Mcdius  est  quidnm  V ct  I litcrae  aomta;  non  enlm  sic  optbnum  dlclmus,  ut  opi- 

mum ; et  in  bere  DCqne  K plane  neqtie  I auditur.  vgl.  not.  t).  A uf-  Loxu.  de  Orthogr.  p.  2216.  I vero  lilera  interdum  exilis 

est,  interdum  pinguis : ut  in  eo  quod  cst  proilit,  rint-il,  coiulit,  exilius  voln  sonare:  In  eo  vero.  quod  aignittcatur  prodire, 
rincire,  condlre , acquc  usque  pinguescit,  ut  jam  In  ainbiguitiiteui  cariatj  utrum  per  I quaedam  hubeant  diel  an  per  V , ut 
est  optumus , maxumus.  In  quibus  ndnutaudum,  aiitlquino  scrninnein  pleuluris  sonus  fuisse  et,  ut  alt  Cicero,  rusticunum 
ntque  illls  fere  placnissc  per  V lali.i  scribere  et  enunciare.  Krravorc  auiem  Grain malicl,  qui  putaveruut  superlatlva  per 
V enunciari.  Ft  enlm  conccdamus  illls  In  oplimo,  in  mnximo,  in  pulcherriuio.  In  juslissimo,  quid  facient  ln  hls  nominibus, 
In  quibus  aeque  manet  eadem  quaestio,  superlatione  sublaln,  manubiac  an  iiiaiiibiae,  llbldo  an  lubido?  Nos  vero  postquam 
exllltas  sermonis  delectarc  cocpit,  usque  I lilera  casllgmuus  lllam  plngultudlnem,  non  tarnen  ut  plene  I literam  enunclare- 
mus.  Et  contendiun,  quosdam  alia  nomlna  per  V scribere,  qui  anliquorum  vuluulates  seqnuiitur;  nec  tarnen  sic  enuncicnl, 
quomodo  scrlbant.  — p.  221».  Qoibusdara  lileris  deficimus  , qiuts  linnen  sonus  enuncialionls  arcessit,  ut  cum  dlclmus  vlr- 
lutem  et  virum  furtum  consulem  Sclpioneui  esse,  perllsse  (pcrvenlsse)  fere  ad  aurcs  perogrfnam  literam  (sc.  V)  invenies. 
p.  282».  Scquitur  Igitur  electio,  ulrumnc  per  antlqiium  souum,  qui  est  piiigulsslmus  ct  U literam  occupabat,  vellt  quis  enun- 
ciare,  an  per  bunc,  q::l  jam  videtur  elcgantior,  exilius,  Id  est  per  I literam  bas  proferni  voees.  p.  2220.  Xonnulli  ctiam 
varie,  modo  per  V modo  per  I scripserant  attibus,  ut  cum  juxt«  significationem  nrcus  easent , ut  arcus  ct  parius , V Jitera  in 
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men  fiel.  Die  mehrsten  Grammatiker  fanden  diesen  Mittelton  in  dem  Laute  des  Griech.  Y *),  ob 
gleich  Velius  Longus  richtiger  nur  einen  dem  r ähnlichen  Laut  in  demselben  wahrnahm. 

Wie  ausgebreitet  aber  in  der  alten  Sprache  die  Verzweigungen  des  I-Lautes  waren,  dicss 
ersieht  man  erst,  wenn  man  das  Verhältniss  desselben  zu  dem  Laute  des  altern  £ und  II  in  das 
Auge  fasst. 

Gehen  wir  hierbei  von  der  Mittheilung  Platon’s  a)  aus,  dass  bei  den  Alten  das  I viel  häufi- 
ger im  Gebrauche  gewesen  sei  als  bei  seinen  Zeitgenossen,  welche  das,  was  die  Alten  mit  Iota  oder 
E geschrieben,  in  Ii  amgewandelt  hätten,  wie  z.  M.  das  alte  ifuoa  und  ifiega  in  ti/unu.  Ist  diese 
Erklärung  der  Platon.  Stelle  richtig,  so  folgt  von  selbst,  dass  von  Platon  1 und  E als  ältere  For- 
men des  allgemeinen  I-Lautes  dem  jungem  H gegenüber  gestellt  wurden.  Allein  selbst  nach  dem 
aus  palüographischer  Rücksicht  nicht  zu  billigenden  Texte  würden  wir  auf  einem  Umwege  zu  dem- 
• selben  Ergebnisse  gelangen,  indem  wir  zunächst  fragen  müssten,  ob  denn  das  E vor  Alters  auch 
einen  I-Laut  besessen  habe,  oder  ob  man  bloss  in  gewissen  Wörtern  den  friiherhin  gegoltenen 


dativo  aervaretnr.  81  vero  essen!  arte«,  ut  nrccs  et  partes,  tnnc  (Idem  illt  Casus  per  1 litcram  scribcrcntor.  Mihi  »Idctur 
ultuia  rustlcaua  emiocinlio  fitlura,  ai  per  V extulerlinus,  Itn  (amen  exlslimo  cminclandum , ut  nec  nimis  1 Hiera  ejilis  fit, 
nee  V litrram  * cri/iteris  enunclutionu  tono  rum  nhnlt  / denn , ac  metnincrimus  artis  oi>Ooinna(  eaae,  ut  aive  hac  sive  illa 
Iitcra  scripaerls,  emiDciallouls  sonum  temperet,  p.  2233.  Aurifex  melius  per  I xouat,  quam  per  V,  ut  aum/iarr  et  aui  u/iium 
mihi  rurstta  melltti  vfdetur  sonare  per  V quam  per  I et  idem  tarnen  auci/ih  rnalo  quam  nucu/iii;  qttia  acto  serwonem  et  dccorl  scr- 
vire  et  auriuni  voltiptall,  unde  ait,  ut  saepe  aliud  scribamns,  aliud  enunclemua.  Do  riro  autem  ct  virtute,  ubi  I scrtbiturelpaeuo 
V enunclatur;  uude  Tib.  Claudius  novara  quandant  lileram  exeogitavit,  similetn  ci  nullte,  quam  pro  aspiretioue  Graect  po- 
nunt,  per  quam  scribercntur  eae  voccs,  quao  neqtte  secunduinexilitaleni  lilerae  neqtte  seeuudura  pingiiitudiuein  literae  sonant,  ul  in 
viro  et  virtute;  neqtte  rursux  aecundttm  latum  literae  sonum  enunciarentur,  ut  in  eo,  quod  est  legere,  scribere.  Ituqtic  au- 
dimus  quosdam  pletta  omni  sylluba  t/uoi  (vgl.  oben  p.  513.  Quintii.)  et  tibei,  pro  cttl  et  tibi,  quod  mulfo  vitioslus  est, 
quam  »I  tcnuitalein  I literae  custodlrent-  Kat  autem  ubi  plnguitudo  V literae  decentius  servalur,  ut  in  eo  quod  est 
r olumus,  nolumua,  pottumtu.  Vgl.  WSTSTSN.  //ro  Grate.  et  gen.  Ling.  (iraec.  Pronunclatione  Oralt.  A/xdogg.  //.  33.  sqq. 

1)  Schnkidrr  Lut.  Gr.  I.  p.  24.  MIC  Recht  schloss  Sch.  die  Verschiedenheit  dieses  Mittellaules  vom  V thells  da- 
raus, dass  Claudius  für  diesen  Laut  einen  netten  Buchstaben,  und  zwar  das  Griech.  Asplrailonszeichen  I-  aufstellle  (also 
war  es  nicht  Ruin.  Kitclkelt,  welche  ihn  verhinderte  das  V itn  Latein,  einxubürgero),  thells  aus  Qiintii.mn.  XII,  10,  37. 

Lalina  mihi  Otcundia,  ut slmllis  Graeca«  ac  prorsus  dixcipula  ejus  videtur,  ita  circa  ralionem  eloquendi,  vix  habere 

(milntionls  locum.  Natnque  est  Ipsis  statim  soois  durior:  qttando  et  jucuudlssimas  ex  Graccls  litcrns  nun  hnberatts , vocalem 
nlteram  (V),  älterem  conaonantem  ('/>),  qtiibus  nullae  apud  cos  dulcitis  Spirant:  quas  mutuari  solemii*,  quutles  ilturum  no- 
minibus  utiniur.  Quod  quum  conlingit,  nescio  quomudo  hilarior  protinus  renidet  oratio,  ut  in  Kphyris  et  Zephyrls.  Qtiac 
sl  nostrls  literis  scrlbantur,  surdura  qttiddam  et  barbarum  efllcieut  et  velut  in  locum  eantm  succcdent  tristes  et  borridae, 
qtiibus  Graccia  carct.,  welcher  bemerkt,  dass  die  Latein.  Sprache  die  Imulc  ? und  v weder  besass,  noch  durch  ihre  Bttch- 
stabco  (plt,  f;  v,  oc,  0 treffend  ausdriieken  konnte.  Wenn  nun  auch  der  Latein.  Mittellauf  zwischen  l"  und  I dem  zwischen 

0,  1 =C  und  1 in  der  Mille  stehenden  Y=C  In  genetischer  Hinsicht  auf  das  Genaueste  entsprach  und  vielleichtauch  In  pho- 
netischer mit  dem  Büol.  V— 0/  nahe  überein  kam,  so  musste  ihn  doch  jene  dttrilas  des  luitein.  Organs  merklich  genug  von 
dem  Attisch.  Y entfernen  lassen.  (VgL  noch  Fo wo, -u.  vicus,  Fm;  u.  vinutn  und  das  »icttl.  /miroi— muluttm  b.  Vakho  de  L.  L.  VI.) 

2)  Pi.aton.  Cratyl.  p.  418.  Oto&a  ör*  0 ! najuuoi  öS  q/tzrtpoi  rw  Lejza  xrtt  TU  dt  Ära  IV  /iaXn  «ypwrro . xat  0t'/  ryuara 

ai  yvraiMie,  at.Ttp  /taXioea  Tqr  «p/nt ar  qtevrjr  ovu.  mir  dt  am  /uv  rou  1 »ra  t IJ  qra  per  an,  Ql  y ovo  LY , am  dt  TOI’  dt/.ra 
Cqra,  «J?  dt  niyalnn/ttTTtortQU  orra.  — fl  et;  dq;  — ’Oiov  oi  /uv  ap/atoraroi  i/uqar  TKY  qprpar  txaXovv,  oi  dt  i/ttQar , oi  dt 

rvr  i-ui(t tv.  — Die  Lesart  t 1 ; rra  Ist  nach  Hkindohz  Crat.  p.  116.  ex  cod.  Gud.  Guetf.  statt  der  lect.  vulg.  q e qr«. 

Allein  nach  meinem  Crtheile  muss  es  schlechterdings  heissen  am  utr  rot-  «urn  r:  t,  qr«  ,ut<u>tq.  Denn  da  das  seit 

Olymp.  94,  2.  ln  Athen  eingeftihrte  H zu  Platon's  Zelt  allgemein  üblich  war,  so  dass  nur  ein  Sonderling  noch  l/u/n  statt 

qu<pa  hätte  schreiben  können,  und  da  umgekehrt  von  Kuklid  aufwärts  lithrbnndcrte  hindurch  die  Schreibart  */.<(<*  {HEM  EPA) 
unstreitig  die  allein  herrschende  war,  so  ist  klar,  dass  das  rev  dt  »ich  unmöglich  auf  das  F.  beziehen  kann.  Dasselbe  folgt 
aus  dein  letzten  Gegen-atze.  Die  älteste  Schreibart  (oi  «fr  anyaiorarat)  ist  das  im  Alt.  nicht  ntchrinschriltlich  nachzuw eisende 
■Vrpn,  die  jüngste  (ai  de  rvr.  Platon's  Zeitgenossen)  q/itp«,  die  iu  der  Mitte  zwischen  beiden,  über  Platon  hinaus  liegende 
aber  i/uqa.  So  auch  Psun.vs  bei  Hnd.  I.  I-  To  ovo/ta  rqc  i/i/QLi;  ttv/tohoyoiv  tQtt  ror;  /ttv  xaXa/ov;  i/it/uxv  Xtyuv  dta  rov 

1,  rot;  dt  vortfor;  dta  rov  t orai/cwo  tat  rqr  dtg&oyyor  0 r/uurOYTo;. 
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I-Laut  mit  dem  späterhin  geltenden  E -Laute  vertauscht  habe.  Das  E,  so  sagen  uns  die  Griechen 
selbst  •),  hiess  bei  den  Alten  einst  der  Vocal  El  und  es  hiess  nach  der  Bemerkung  des  Eusta- 
thios  desswegen  so,  weil  man  dem  kurzen  E so  wie  dem  kurzen  0 nach  dem  Vorgänge  der 
übrigen  Buchstaben  einen  gedehnten  Namen  geben  wollte. 

Dieser  Grund  ist  aber  ganz  unstatthaft  im  Bezug  auf  die  Alten.  Denn  da  ihnen  das  0 nicht 
nur  Ö und  0,  sondern  auch  fc  und  Ü,  und  ohne  Zweifel  vor  der  Aufstellung  des  Y=U  und  nach 
Erweichung  des  Y in  Ü,  vorherrschend  U war,  so  ist  es  doch  ohne  alle  Frage  wahrscheinlicher, 
dass  man  es  U nannte,  weil  es  wirklich  ein  U war.  Man  gnb  aber  bei  der  Benennung  dem  U 
desshalb  den  Vorzug  vor  dem  0,  weil  das  U bei  den  Alten  überhaupt  eine  wichtigere  Bolle  spielte 
als  das  0.  Nachdem  aber  das  0 nicht  mehr  U,  sondern  nur  0 bedeutete,  so  hatte  man  sich  doch 
schon  zu  sehr  an  den  Namen  ro  0 Y gewöhnt,  um  ihn  nicht  noch  eine  geraume  Zeit  für  den  Ü-Laut 
fort  bestehen  zu  lassen 1 2 3 4 * * *  8),  bis  man  allmählig  anfing,  den  Buchstaben  richtiger  ro  0 und  zwar  im 
Gegensatz  gegen  das  £2  ro  0 /uxnov  zu  benennen  *). 

Dasselbe  muss  natürlich  auch  von  dem  E gelten,  so  bald  sich  erweisen  lässt,  dass  einstmals 
diesem  Buchstaben  regelmässig  zugleich  der  Laut  des  El  zukam.  Dass  diess  nun  allerdings  der 
Fall  war,  zeigen  die  ältesten  Inschriften  unwiderleglich  s). 


1)  Kamjas  bei  Atrkn.  X.  p.  453.  Eor  al$a,  fcta,  ya/iua,  Jti.ru,  6t ov  traf  ti,  £71',  1 pra  x.  r.  X.  Pi.ltarch.  dt  El 
o/i.  Drl/ih.  IV.  Eimt  Ji  rrt  r «in  dierrpor  rote  ti  rtir  gttvijtrrtw  an‘  «p/ ijj. 

2)  Kuxtatr.  Prarfat.  in  II.  E.  lortov  tt,  hi  ro  t aroiytiov  ti  tXtyov  ol  naiaiot , rtQoyrifltrrtr  ro  t,  im  rrj  tm  tuf 

Ooyyov  ixranti  tvrarrcu  ntfionar  xat  atrro  xaOa  ml  ra  alXu  oroi/tia.  rotoero*  tt  notovoi  xcu  tnt  rov  ;axpoi’  0.  xat  txtiro 
yap  Jia  rrpr  avtijv  turmv  ov  iiyoiim.  Prarfat.  in  II.  O.  To  o oroiytior  ov  »yp tt^rto  xa&a  mt  ro  t tt.  Jrfuovmv  ol  naXaioi. 
tau  7 amu.  im  aroiytaxw;  niQtnrruvTai  xru  aora  «c  aaxpa*  yap  orru  oi'x  nyor  rtiftianaathu.  BllUMANN  Gr.  Gr. Grain.  I. 

p.  18.  nlinml  diene  Erklärung  auf.  (L’ebrlgeus  erinnere  mau  »ich  mich  de*  uiiüul.  Namens  ro  i>  für  V bei  Kcstath.  Pratf.  in  II.  I’.). 

3)  Kai.ua»  bei  Athk.v  l.  I.  AXy<t  aovov,  o>  yvrtuxt;,  tt  Jt  Jtvrtfor 

not ov  Xtyttv  xq>j  xai  tqitov  /aovov  y »pri? 

7T*  apa  7 r a w ro  rerafTOv  t't  av  ftovor 
iura,  JUfiirrov  ov,  ro  6'ixror  v aovov 
, Xeyr  * * ioiaOtov  Jt  ?uro>  00t  ro  tt 

rttv  inra  7 vtvur,  iirra  J’tv  ,t»Tpoi<  aovov. 

4)  Mattmiak*  Bemerkung  (Gr.  Gr.  I.  p.  81.)  „Erst  unterschied  man  diese  Buchstaben  (o  /«»xpov,  0 iaya)  nur  nach 
ihrer  verschiedenen  Grosse,  0 0,  später  erst  fügte  man  dem  « a'yu  unten  die  zwei  Onerlitdeii  bei,  Jl . Mazochi  ad 

Tab.  Ilrracl.  p.  184  •“  i»t  ganz,  iiupnliiogniphisch.  Demnach  nämlich  müsste  man  auf  den  luschrincn,  welche  der  Einführ- 
ung de.»  Jl  voraus  gingen,  einen  derartigen  Unterschied  wahrnehmen  und  zwar  um  »0  häufiger,  je  näher  die  Inschr.  die- 
ser Einführung  lägen.  Allein  es  ist  dies»  ganz  und  gar  nicht  der  Kall.  Das  kleine  o 0 wie  z.  D.  AoYKloiV  JloIIlA- 
AIoX  liA.iboN  - - - TIBEPIoY  KAAYAIoY  Drscr.  de  l’Eg.  Ant.  V.  pl.  38,  87.  erscheint  auf  Inschriften  der  frühesten 
und  spälesteu  Zeit;  Biikckh  I.  I.  I.  p.  88.  zu  no.  11.  0 c»t  paulo  minus  et  antiquisslmae  et  recenti  aetatl  commune.  Vgl. 
die  Inschr.  no.  0.  7.  1 1.  16.  20.  23.  788.  1052.  1320.  1323.  1383.  1770.  1793,  1800.  8058.  2482.  Auf  den  jüngeren  In- 
schr. steht  es  nebeu  dem  Jl,  wo  natürlich  der  von  Matt,  angegebene  Grund  völlig  in  sich  zerfällt.  Bisweilen  stehen  auch 

O und  o in  einem  Worte,  wie  I.  .B.  in  MOAoNTA  no.  893.  während  no.  8357.  so  wohl  0 als  Jl  durchgängig  im  verjüng- 
ten Maassstabe  glebt,  wie  z.  B.  JIAl'AKoAo  YQttSIN.  Auf  den  ältesten  Inschr.,  hat  aber  0 gleich  dem  O fortwährend  den 
gemeinschaftlichen  Inhalt  von  0,  w,  ov.  Die  Inschr.  no.  1338.  8103.  6.  8117.  18.  enthalten  neben  o die  Form  oo=&>  z.  B. 
AII0AA00IVI,  vgl.  hierzu  Bokctch  I.  I.  p.  634.  00  cave  pule*  duplex  0 aupor  e*.»6  (vgl.  Schoi.  in  Dionys.  Gham.  Hkkzkr 
Anrrd.  Gr.  II.  p.  709.  IH'ttsiann  Or.  Gr.  Gram.  1.  p.  II.),  e*l  pectiliari*  forma  rot'  Jl  ntyalov  00  proxima  vulgatac 
ot.  p.  60.  00  pro  Jl  ut  BK  pro  H uondum  lisquam  repertura  e*t  nisl  In  Fourmonlianix.  p.  69.  Neutrum  in  probis  titulta 

Graecis  fnveneris.  p.  77.  Nempe  00  »du  Idem  es*e  atque  Jl  vel  pollus  o>,  nou  tarnen  in  antiqni*  sed  in  reccntlbu»  tliulls. 

3)  Folgendes  Ist  das  Verhältnis*  des  E^El  zum  EI  auf  den  ältesten  Inschriften  bei  Bozckr:  no.  I.  AlE  neben  ro.  no.  2, 
KslETOE.  no.  8.  Inter.  Mg.  EMI,  MEAEAAINEN,  irfvravtiov,  vrouotr  (hierzu  Borckr  p.  17.  Atlicl  slmlii  iocoaatnatlfe 
diphthongum  modo  El  modo  E scrfpterunt:  undo  ipsum  E cst  to  El  vocatum:  maximo  autem  in  terminalioulbus  et  in  tla 
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Ist  nun  auch  der  Fall  sehr  selten,  wo  eine  Inschrift  durchgängig  E für  EI  setzt  und  schrei- 
ben uucii  die  meisten  der  hier  in  Frage  kommenden  Inschriften  häufiger  El  als  E,  so  ist  doch  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  über  diese  Inschriften  hinnus  eine  Zeit  lag,  in  welcher  der  späterhin  durch  EI 
ausgcdrücktc  Laut  lediglich  an  das  E gebunden  war,  weil  es,  hätte  die  Schreibart  El  gleich  vom 
Anfänge  an  bestanden,  gernde  zu  unsinnig  gewesen  wäre,  statt  der  schon  vorhandenen  genauen 
Darstellung  eines  Lautes  eine  ganz  ungenaue  ciuzuführen. 

Ein  l'eberrest  dieser  alten  Schreibart  war,  wie  ich  glaube , der  von  dem  Neu-Dorism  bei- 
behaltene Infinitiv  auf  EN  statt  EIN  wenn  auch  die  frühere  Dehnung  des  Lautes  verhallte *  2) 
und  derselbe  wahrscheinlich  zu  einem  blossen  E -Laute  herab  sank,  auf  ähnliche  Weise,  wie  sich 
das  alte  £ in  den  Plural-Accusativcn  auf  0—  3j  zu  einem  U und  weiterhin  zu  einem  O-Lautc 
verdünnen  mochte. 

Welches  aber  ist  der  dem  E als  El  inhaftende  Laut?  — Das  Griechische  EI  besass  gegen 
den  Beginn  unsrer  Aera  und  seit  derselben  fortwährend  in  allen  Ländern,  wo  Griechisch  gespro- 
chen wurde,  einen  I-Laut  4).  Mochte  auch  anfangs  dieser  Laut  in  der  feinem  Aussprache  eine 


forrais,  (n  qnilms  sonus  magi*  ad  E aimplex  nccederet,  reliniientnt  E pro  EI:  in  quibus  souus  raagis  simplici  E affinf*  csf, 
cernitur  cx  dialccti*;  quo  perfinet  Acolica  inßuüivf  (erininaiio  fitXtöatvev.  elinro  Alllcl:  nee  post Kuclidcro  desleruntta- 

Iül  v.  Oec.  cie.Atk.il.  p.  202.  £tit.  293.  cl  »aep. — Die attiiol.  Insch.  no.  1 1.  bat  £ YNEAN  m XarQtio^tror.  Inter.  Xoint.  I.Ap- 
orttJtt.  EvxXnät?  tic.).  Ins.  Att.  no.  33.  EMI.no.  71.  AfJXE(JV),  nrcut  utruyftTvtoro^  txtt,  fut^ooi.  no.  73.  EX  Al  y 

(Jl)KAZEN. no.  74.  AHAABES,  ti!T*vtofiiUoOat.  no.  75.  JIOAEX,  EX2EXAJ,  ( ME  iETO , F.XA(I), .... KAE2E2.  no.  76. 
EIIEX'TATE,  (bbEAOMEX  A%  JI l*Y  1 'sl XE2\  nrrttfif;,  tt: tj,  trtudt,  tntuktr  (bin),  tXon/.tufOYTny  ‘r.itt,  }‘Q<t/mura  rtoi.rt 

(bl»),  (h<i,  rir/i.  no.  SO.  KY  AMEYEN,  EXEN , ö Y Ej\ . TEAEN,  (am)imr  TÄ.lfcjV,  IIAPEXEN,  Jnrtwuo.  da- 

mono,  ■! lar<«Üorr(a;,  bi»).  dartt'israt,  n).notor.  no.  t*4.  (aa)lil  "VE AE,  EN  AI,  neun  Mül  «*.  no.  85.  OYAEX,  im  Lcbrigcn 
«i.  no.  211.  AoiorttJqs  EXOPHIE.  no.  212.  EXOl’El'E.  no.  MU.  (Jirat  Teior.)  KENON  (bi»),  EENO  (bi»),  110JHXEAN, 
HPAKAEOIXIN,  «in,  nnw,  «<d«c.  dv.ay tt,  rtnuQor. 

t)  Orrc.  Cor.  d.  D.  I).  $.  CXVIII.  Kcstath.  ad  11.  A,  78.  13t.  Scroi..  In  Ptso.  Ol.  A.  bei  Bokckh  l’ol.  II.  1. 
p.  24.  (11.  IJUal  fiir  Pinu.  nur  fafivtr  u.  r (ayir  gellen;  vgl.  Not.  Crlt.  in  Olymp.  III,  2«.  p.  305.  ad  Pyth.  IV.  63.  p.  562. 
Maitt.  cd.  Sr.  p.  3()4.  Hierher  gehören  die  Infin.  atjf  RN  in  den  Kre*.  In»clir.  wie  z.  B.  ESOPKIZRA , ANATINJIXKEN 
daneben  X.GPEIN.  no.  2364.  XAIPF.N , daneben  YIIAPXEIN  no.  2557.  (vgl.  Bokckii  II.  p.  404.),  welche  durchaus 
nicht  als  ein  Beweis  für  das  EmmRl  anzuschcn  sind.  Bumt  Gr.  Gr.  Gram.  p.  486.  u.  Matthiak  Gr.  Gr.  p.  454.  erklä- 
ren die  Entstehung  dieser  Infinitive  anders. 

2)  Tiikocrit.  E,  30.  0) iRao.  To«;  OfHoiot  nortflltrtir,  i.  nox  torra  — 

3)  Kur  den  li-Laut  des  0 zeugen  wohl  noch  ausser  den  oben  angeführten  Füllen  die  Formen  auf  0 In  d.  Inner,  lllaced.  no. 
2008.  (circa  Olymp.  105,  4.)  KAI  AYTOX  KAI  TOX  IIAIJAX,  IIAXXEIN  A(Y  )TOX  JIX  110AEMI0X,  TOY  (einzige 
Ausnahme)  AflOAAJlNQX  KAI  TO  XTY’MONOX,  etc.,  keineswegs  aber  die  häufig»!  In  den  Kret.  Inschr.  vorkommenden 
Accusat.  auf  oc  (s.  Beispiele  oben  p.  317.).  Dieses  alte  ()  ist  wahrscheinlich  auch  in  Tiikocrit  nur  noch  formell  vorhanden. 

4)  Vgl.  WzrviRN.  1. 1.  p.  l?I.sqq.  Liscov.  Urb.  d.  Aussp.  d.  Grirch.  p.«8.  fgg.  Srvkt.  de  tun.  lit.  Gr.  p.  464.  sqq.  Als  einer  der 
Ilatiplbewelsc  wird  hier  angegeben,  dass  die  Griechen  durch  ihr  El  das  I der  Kölner  nusdrückten,  wie  z.  B.  )Jrnipt«<=H«>- 
uori,  /w<)ot',-=«4dus,  //«in<ur«Piso  (Pmjt.),  vgl.  Schxkidkr  Lat.  Gram.  I.  p.  64.  .Matthiar  Gr.  Gr.  I.  p.  39.,  welcher  in 
rieui  Gricch.  El  ein  Vorherrschen  des  K-L»ulcs  findet,  wns  ich  durchaus  bestreite,  sagt  im  Bezug  auf  I.iscov. : „die  vielen 
Beispiele  von  Münzen,  auf  denen  tt  das  Latein,  lange  i nusdrückt,  die  Liscov.  8.  69.  — 107.  nnffilirt,  beweisen  bloss,  dass 
zu  der  Zeit  und  an  den  Oertern,  wo  sie  geschlagen  sind,  «<  wie  1 ausgesprochen  wurde.“  Allein  diese  Ocrter  (s.  Liscov. 
t.  I.  p.  158.  fgg.)  führen  uns  ja  beinahe  in  alle  Provinzen  de»  ungeheuren  Köm.  Kaiserreichs  und  zeugen  dadurch  laut  ge- 
nug fiir  die  Allgemeinheit  der  zugestandenen  Aussprache.  Dass  aber  die  Griechen  der  genannten  Periode  ineistenthcils 
das  Latein.  I durch  Ihr  EI  Wiedergaben,  dies.«  zeigen  die  zahlreichen  von  Hr.  Bokckh  heraus  gegebenen  InschriOen  un- 
widerleglich wie  folgt:  IIPEICKOC  Insc.  Corinth.  no.  1104.  1105.  Ins.  Ephet.no.20H7.,  11PEIXKEIN0X  Ins.  Eph.  no. 

2986.,  11PBIXKIAN0X  Ins.  Trall.  no.  2926.,  CTATEIAIOC,  CTATEIAJA  Ins.  Aryot.  no.  1139  1170.  1173.,  AIAIAX 
AKIAEINHX  Ins.  Arg.  no.  1180.,  AKYAEINOX  Ins.  Hirrapyt.  no.  2562.,  EIJY1JIN  &EBPOAPIHN  Ins.  Prim.  no. 

2905.,  XAUEINA  Ins.  Arg.  n o.  1214.,  Ins.  Spart,  no.  1414.  /.  Aphrodis.  no.  2840.  I.  Eph.  no.  2968.,  XAHEIXOX  1. 
Corcyr.  no.  1932.  1.  TKestalon.  no.  1967.  Ins.  Thcr.  no.  2474.  Ins.  BJH.  no.  2440.,  HOTEITOX  ibid.,  IIEIXSIN  I.  Nys. 
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gewisse  Verschiedenheit  von  «lein  des  1 haben,  so  ging  er  doch  unstreitig  schon  in  den  ersten  Iahr- 
hiniderten  nach  dir.  ganz,  und  gar  mit  diesem  zusammen. 


CVtr.  no.  2M3.,  JIEIZJIXF.IK OS  I.  Eph.  no.  29UU. , IIEIZJIXIXOZ  I.  Tri.  no.  3092.,  AOrrF.I KOZ  Ins.  Spurt,  no. 
12««.,  At'PWIIFAXH  Jus.  Messen,  no.  1301.  J.  Eplt.  no.  2 Stil).,  'HPOXTFAXOZ  Ins.  Spart,  no.  1327.,  JlAYAEIXOZ 
Jns.  Spart,  no.  1330.  Ins.  Aphroilis.  no.  27ks.  , HAYAF.INA  Ins.  Aphrodls.  no.  2833.,  T1AIIEIPI0Z  Ins.  Spart,  no. 

1337.,  UAeiEPElNOZ  Jns.  Sport,  no.  1399.,  BIKTJIPEIAE  Ins.  Spart,  no.  1491.,  IIOTEITJAKOZ  Ins.  Aphrod.  no. 
27»«.,  AFI0Y1AX0S i AE1BIAXH  Ins.  Aphrod.  no.  2782.  83.,  QAYZTBWOZ  Ins.  Tlieb.  no.  1«32.,  CKPF.tBIi.MA~ 
KOC  Ins.  Var.  no.  2333.,  POY'VRINOS  Ins.  Gorlgn.  no.  238a,  POY'UF.iXA  Ins.  Brauch,  no.  2883.,  Ins.  Tel.  no.  3113  . KA- 
WTIIAF.1KOZ  Ins.  Aphroit.  no.  2797.,  KAUET.'IAEINE  Ins.  Tel.  no.  3112.,  WHPEIXOZ  Ins.  Aphrod.  no.  2791.,  ZATOP- 
XEIXAUiiit.  no.  2821.,  UPEJMOZ  Ins.  Megar.  no.  1098.  KJl XZTAX TEI X OZ  Ins.  Teg.  >iü.I322.  PHIFIKOZ  Ins.  Brandt,  no. 

2883.,  jIATEIXOZ Ins.  Ephes.no.  2933.,  KPIZIIE1NA  Ins.  Maral,  no.  199«.  (vgl. KPlCIIF.IXOZtler  Ins. Palntgr.),  < UIAEI - 
KOZ  Ins.  Ten.  no.  233«.  39.,  AXTUXEINOZ  Ins.  Art/,  no.  1133.  1185.  121«.  Ins.  Spart,  no.  1313.  1314.  1320.  Ins. 
Vhoc.  no.  1733.  1738.  Jns.  Ther.  no.  2453.  Ins.  .1  slypal.  no.  2493.  Ins.  Ilierapgt.  no.  2381.  Ins.  Halicar,  no.  2038. 
Ins.  Milet,  no.  2878.  Ins.  Rphes.  no.  2965.  sqq.  Sehr  selten  ist  die  Schreibart  KOEIXTOZ  Ins.  Maced.  no.  2003,, 
woflir  ibid.  no.  200«.,  KOIXTOZ,  so  wie  TATE1A  Ins.  Aphrod.  no.  2323..  wofür  ibut.  no.  2327.  TATIA.  11a  wir  wis- 
sen, dass  weder  dio  Griechen  noch  Ruwer  ihr  1 wie  das  Kogl.  I in  'mitte,  time  oder  wie  das  Heul.  Kl  in  Heise 
uusspracbeu,  so  mach!  cs  schon  die  Schreibart  EI  für  I sehr  wahrscheinlich,  dass  das  erstcre  mit  dew  let/.iern  einen  völ- 
lig gleichen  oder  doch  wenigstens  sehr  ähnlichen  l.nnt  hesass,  indem  sich  nicht  abseheu  lässt,  warum  die  Griechen  das 
Hilm.  I wlo  das  Rngl.  I oder  Deut.  Kl  oder  seihst  wie  p;(  mit  vernehmbaren  K hätten  au-sprcchcn  sollen.  Da  sich  jedoch 
das  Gricch.  selbst  noch  in  der  spätem  Zelt  nicht  genau  iiu  die  mimische  Aussprache  band,  wio  z.  II.  die  auf  den  späte- 
ren Inschr.  so  häufige  Schreibart  //oa/.*<),-=Piiblius,  ja  selbst  jedds  Kiual-O  beweist,  welches  fiir  das  15  in  den  Lai.  Knduu- 
gen  auf  l'S  emtrat  und  lu  der  spätem  /.eit  Zweifels  ohne  nicht  wie  L’  gesprochen  wurde,  so  müssen  wir  für  unsre  Ver- 
imilhung  nähere  Beweise  zu  gewinnen  suchen.  Diese  Beweise  finden  wir  aber  darin,  dass  dnssclbo  Lnl.  I auf  denselben 
Inscbriflcn,  wenn  auch  im  Ganzen  bei  weitem  seltner,  durch  dies  blnsse  I geschrieben  ward  wie  in  Arwire;  Ins.  Messen, 
no.  1319.  /.  las.  no.  2083.  I.  Aphrod.  no.  2741. 1.  Maijnes.  no.  2910.,  Aoryira  I.  Maced.  no.  19«4.,  Kqio; to*  I.  Megar.  no.  107«. 
I.  S/iart.  n.  1298.  A’p/o/nro;  I.  Hierapgt.  no.  2362.,  AyQinntrn;  1.  Cret.no.  2570.,  IlXoteirr,  I.  Lgt.no.  2573.,  Kaninthm  t.Trall. 
no.  2924.,  ZarnprittK  1.  Brauch,  no.  2883.,  MuqxiXsito;  1.  F.ph.  no.  2977.  Die  Aegypt.  Inschr.  u.  Münzen  gehen  jedoch  ungleich 
häufiger,  ja  in  manchen  Namen  vorherrschend  das  Lat.  I durch  I.  Ks  crgicht  sich  hier  folgendes  Verhältnis*,  welches  sich 
bei  den  Münzen  durch  die  bclgcfiigto  Zahl  des  Vorkommens  noch  deutlicher  hervor  stellt:  AXTJtX EIXOZ  Ins.  Aeggpt. 
hei  Lkthok.  p.  237.  42«.  431.  473.,  Arrwrtvoy  bei  Lkth.  p.  483.  435.;  OYHCTEIXOC  Lkth.  p.  231.;  CATO YPN EIXOZ 
Lktk.  p.  371.,  2armi(»n;  Lkth.  p.  490.,  MA Kl'EJX OC  Lara.  p.  485.  — AXTJIXF.IXOZ  bei  Zok«.  Kuin.  Arg.  Imp. 
(«),  Vaii.i.ant  Hist*  Vtol.  p.  207.  sqq.  (4),  Descr.  de  t’Eg.  Ant.  V.  pl.  58.  (7),  dagegen  Artttrtrot  bei  Zok«.  (88);  Mtn- 
aahtra  Zok«.;  Al'PIIlIIF.lXH  Z.  (2),  Ayfinmia  Z.  (I);  ZABEIXA  Z.  (4),  Zafitra  Z.  (3);  '1>A YZTF.IXA  Z.  (2),  'Iniv- 
0T,ra  7j.  (10);  KPIZIIEIXA  7,.  (2),  KPHCJ1EUYA  Z.  (1),  Kspontt-a  Z.  (2);  MAKPEIXOZ  Z.  (I),  Maxftroe  Z.  (2); 
MaSouvos;  //«l/W;  Z.;  TPAXK YAAF.IXA  Z.  (2),  TPAXKIAAEIXA  Z.  (I),  TpirxviU Um  Z.  (1);  ZAAJlXEItVA  7,.; 
CATYPKFANOC  Z. ; Ztvr^tm;  iCapiro;  Z. ; AAEZAXJPEIA  Z.  (5),  Aie$usd(uu  Z.  (I)  (so  auch  eine  Münze  der  Odt;o- 
oirt.tr  bei  Llscov.  p.  98.),  neben  beiden  AXtSarJiiia  Z.  (7).  ladzlcres  entweder  gesuchter  Archalsm,  der  sich  vielleicht 
schon  aus  Alexanders  Zeit  datirt  (s.  Münze  desselben  bei  Llscov.  p.  67.),  oder  .Schreibart  fehlerhafter  Aussprache,  was  fiir 
Alcxandr.  Münzen  nus  der  Zeit  Galba’s,  Vcspasiaus  und  Titus  nicht  auffallend  wäre,  oder  Nachahmung  Römischer  Schreibart. 
Cnmöglich  hätte  eine  solche  abwechselnde  Schreibart  mit  El  und  I fiir  dieselben  Namen  in  einem  uud  demselben  Laude, 
znm  Thell  in  derselben  Stadt  und  zu  einer  und  derselben  Zeit  Stau  finden  küunen,  wenn  nicht  El  und  I fiir  die  Scbrlfl- 
zulchcn  ein  uud  derselben  Laute  gegolten  hätten.  Dasselbe  ersieht  sich  ferner  aus  dcu  Uibel-l'ehersetzuugeu,  indem  La- 
teiner, Syrer,  Araber,  Aetblopicr,  Kopten  (s.  über  diese  weiter  unten)  und  Armenier  das  Gricch.  El  durch  I ausdrückten 
(vgl.  Skvkkahth  de  ton.  tit.  Graec.  p.  108.  sqq.).  Das  Gotblsche  glebt  das  Gricch.  1 uud  El  durch  KI,  welchem  daa'J I in 
deu  nuderen  Dcnt.  Stämmen  entspricht  (Gruim  Beut.  Gr.  I.  p.  38.  48.).  l'cber  Grimm  vgl.  Bure  l'ocalism  p-  224.  „Grimm 
giebl  nicht,  wie  ich  in  meiner  Vergl.  Gramm.  ($.  70.)  ans  Versehen  bemerkt  habe,  dein  gelb,  ei  wirklich  die  Aussprache 
eines  langen  i,  sondern  stellt  es  nur  als  etymologischen  Vertreter  des  i der  übrigen  Dialekte  dar,  giebl  ihm  aber  diphthon- 
gische (gemischte  Aussprache  und  sagt,  dass  es  schwer  zu  bestimmen  sei,  oli  das  Gewicht  auf  dum  e oder  i liege  uud  wel- 
cher elofache  Laut  bei  dieser  Verbindung  ln  dem  r stecke?  atu  wahrscheinlichsten  meint  er,  der  einfache  kurze  r-l.aut, 
der  für  sich  im  Gotb.  gar  nicht  vorkommt.  Mir  aber  scheint  es  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  i die  Aus- 
sprache des  goth.  ei  soi  und  dass  L’lfilas,  der  das  im  Goth.  höchst  seltene  lange  u vom  kurzen  nicht  unterscheidet,  das 
lange  l darum  durch  ei  ausdriiekte,  well  ihm  das  griech.  n,  wenn  auch  uiclit  überall  doch  vorherrschend,  wie  i klang,  wo- 
bei das  latein.  i als  Vertreter  des  Griech.  n uud  die  Aussprache  der  Neugriechen  zu  berücksichtigen  ist,  ferner  das  tlfilas 
in  Kigennamen  häufig  auch  das  einfache  * durch  ei  ausdrückt  — Uaueid,  Srimtln,  Seiddn,  Peilatus  u.  tu  (Grimm  I.  3w.)  — 
was  kaum  zu  begreifen  wäre,  wenn  er  in  diesen  Kälten  durch  ei  deu  Laut  eines  mit  i vereinigten  e hätte  geben  wollen. 
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Schwerlich  aber  würde  das  El  in  solcher  Allgemeinheit  von  den  nachchristlichen  Griechen 
und  Nicht-Griechen  als  ein  1-Laut  haben  aufgefasst  worden  sein  können,  wenn  es  nicht  schon  ge- 
raume Zeit  vor  Chr.  hei  dem  grössten  Theile  der  Griechen  diesen  Charakter  behauptet  hätte.  Ge- 
ben wir  jedoch  dafür  bestimmtere  Nachweisungen.  Zuvörderst  also  scheint  sich  das  El  mit  dem- 
selben I-Laulc  bei  den  Aogyptischen  Griechen  des  dritten  Iahrh.  vor  Chr.  zu  zeigen,  indem  die 
Septuaginta  erstens  das  Hebräische  I abwechselnd  durch  Et  und  I übersetzt *  l 2)  und  zweitens 
auf  das  Häufigste  El  für  /,  so  wie  I für  El  schreibt  >).  Der  Alexandrinische  Dialekt  war  nach 
Sturz  verwandt  mit  dem  allen  .Makedonischen,  so  wie  dieser  wieder  dem  alten  Aeolischen  seine 
Entstehung  verdankte  3 4).  Ist  diess  gegründet,  so  fragt  es  sich,  wie  weit  die  bemerkte  Eigcnlhüm- 
lichkeit  des  Alexandr.  Dialektes  mit  dem  Charakter  des  Aeolischen  überein  komme.  In  der  That 
ist  die  Verwechselung  des  El  und  1 dem  Aeolischen  Dialectc  auf  völlig  gleiche  Weise  eigentüm- 
lich, so  dass  derselbe  gewöhnlich  EI  setzt  *),  wo  die  übrigen  Griechen  I schrieben,  hinwiederum 


Im  Snnskr.  antworte!  zwar  nicht  überall  i dem  (tollt,  ei,  aber  doch  an  sehr  charakteristischen  Stellen  der  Grammatik, 
vgl.  das  Kgg.  — Dafür  zeigen  endlich  die  Aussprüche  der  Grlcch.  Grammatiker  selbst.  Buttmann  Gr.  Gr.  Gram.  p.  15.  „in 
dieser  zwar  spätem,  doch  immer  echt  allgricchlschcn  Zelt  war  die  Aussprache  des  n als  t so  allgemein  uud  fest,  dass  die 
Grammatiker  (welche  sonst  das  barbarisch-spätere  sorgfältig  vermieden)  kein  Bedenken  trugen  die  Unterdrückung  des  • 
r..  B.  In  jVnlo;  ganz  parallel  zu  setzen,  der  des  < in  r g,  r«  etc.  8.  Schot,  ad  Diosvs.  Tun.  p.  904“.  Vgl.  a.  bei  Liscov. 
p.  101.  103.  105.  sqq.  — Aus  dem  Bisherigen  aber  ersieht  man,  dass,  wenn  oben  .XiuiDii's  bei  Gnu-  die  Griechen  beschul- 
digt, unniithiger  Weise  ti  aus  • und  < geschrieben  zu  haben,  er  ohne  Zweifel  in  dem  EI  nur  einen  I-Lant  wahrnahm. 
Wien  SO  zeigt  SkXTUS  Kmcih.  (s.  Llsrov.  p.  33.  89.)  litte  ovr  i tov  ai  xcu  et  di fOoyyoq  (itlÄoi1;  ton  xai  iiorotu)i;i,  torat  xai 
raiTcc  oroi/ria.  dass  zu  dieser  Zeit  kein  K-I.stil  in  dem  F.l  vorhanden  war.  Gar  nichts  aber  wird,  wie  wir  sehen  werden, 
die  ältere  Rüm.  Schreibart  des  K für  das  Griech.  EI  gegen  den  I-t,aut  desselben  beweisen. 

1)  a.  zahlreiche  Beispiele  bei  Bkvfvartii  de  ton.  tit.  Grate,  p.  102.  sqq. 

2)  Sti  hz  de  Dial.  Macrd.  et  Alexandr.  p.  118.  Paulo  cerliora  videnlur  afferri  posse  de  orlhographia  et  pronnn- 

ciatione  ab  Alexandrlni*  observaia.  Klsi  eniin  negari  nnllo  modo  a qunqunm  polest,  in  eorum  ntimero  qtme  Brkitinoshi  s 
e codicihus  saepe  iaudatls  nolavit;  mulln  esse  librariorum  peccata,  e qtiihus  qul  ccrtl  aliquld  velit  clficere,  valde  slt  (emere 
factums,  qtmmquain  in  hoc  quoqiic  de  llhmriomm  peccatls  jndfelo  permagna  cauilonc  opus  esse  expertes  sein  (v.  c.  xpoxo- 
dii.oc  pro  xpoxodffÄo,) ; tarnen  c multis  illls,  qnac  cum  Constantia  quadam  riilTerre  a reliquorum  Graecorum  et  antiqua  scri- 
beudl  ratlnne  vir  doctus  observnvit,  deilntrf  aliquld  vcrlsirailiter  posse  nrbilror.  Ouare  quo  melius  posslt , qnac  slt  hujus 
diiTerentiae  ratlo,  cognosci  n leclorlhus  et  judicari,  quae  Brkitinurrus  e codd.  suts  allein  dlvcrsllatis  scrlbcndi  exempla 
maximam  pariem  hue  in  unem  locum  congerere  et  ordinäre  non  debitavi,  non  neglectis  iliis,  quae  in  Charta  Borgiann  sunt 
hanc  In  rem  observaia.  Scillcet  m Inclplam  a vocalium  et  dtphlhongoruin  pcrmulatlonc,  acripsis.se  in  nonoullis  vocahulls 
Alexandrlni  videnlur:  (p.  120.)  EI  pro  1 , nt  aya/Maan^  pro  ayaXhaoi;  Ps.  S9,  6.  Luc.  1,  14.  araaavorie  loh.  3,  23.  Kccl. 
«,  6.  ßi. aovijittia  Marc.  7,  22.  77111»  ct  i'/utr  Matlh.  25,  9.  tau  pro  ini  Nehera.  3,  4.  Prov.  18,  23.  27.  les.  9,  12.  10,  4. 
Pan.  0,  1.  Arnos  1,  10.  14.  Malth.  27,  8.  reu  pro  rri.  1er.  22.  18.  23,  4.  xnOnat;  pro  xaOtau  lereni.  29  (49),  19.  Dan. 
7,  28.  fgnßßn  Matth.  28,  49.  Xai  riet  pro  rar.  i a v.  73.  fittxQnTiQor  Marc.  4,  31.  14,  35.  fM(ioloyna$  1 Macc.  1,  29.  yti XeaQyu 

1 Reg.  17,  18.  wim  pro  s— 71  2 Ksr.  7,  25.  ttdvtta  Marc.  5,  33.  yrtvrrcu  Matth.  28,  1.  27  , 24.  Marc.  4,  11.  etc.  tjyyrinry 

Lue.  7,  12.,  cte.,  etiam  pro  I consonante,  ut  Eutßtts  1 Reg.  11,  9.  12,  9.  Eiaitrty  1 Reg.  14,  5t.  Eiaayrvo;  2 Macc.  2,  $4. 
EttQiytii  Itidilh.  4,  4.  Eiijov  3 Reg.  18,  1.  7.  .i'apoeiia  1 Reg.  28,  6.  etc.  ln  cod.  Tnric.  /ttinny  Ps.  49,  18.  tthovi  Ps.  91, 

11.  jrnorqroc  Ps.  02,  0.  yuora  Ps.  30,  9.  etc.  Idem  cod.  constanter  XSiuov  pro  2'mt. J pro  EI,  nt  a/Qtor  Matth. 

23,  30.  Luc.  17,  10.  2 Ksr.  7,  11,  12.  ntirana  Matth.  23,  33.  42.  .Marc.  2,  23.  in— srn  1 Macc.  1, 

11.  idoete  loh.  19,  19.  20.  7.  1er.  9,  8.  /i*rpira»-=(irrpr<r<  Marc.  4,  24.  rra uUa — ,vru dtta  Sir.  4,  17.  ct  saepe.  zurritvr* 
Kzech.  18,  7.  1«.  Prov.  28.  15.  yipafötu  F.ccl  1,  7.  yfutr  Marc.  11,  3.  Luc.  9,  111  15,  7.  19  , 33.  22  , 71.  etc.  In  cod. 

Tnric.  otwri  constautcr  praeter  Ps.  140,  I.  amyyiXai  Ps.  51,  2,  83,  10.  arcry/yrt.a  Ps.  39,  6.  aotßtar  Ps.  72,  6.  «xra/av<» 

Ps.  118,  112.,  duompas  Ps.  42,  12.  Öiltrt  Ps.  34,  3.  di{«  constanler  praeter  Ps.  58,  II.  trtrtlara  Ps.  77,  5.  etc.  rmretr 
Ps.  44,  5.  63,  4.  e^uXi'ior  Ps.  50,  3.  11.  tiaaiariXer  Ps.  58,  4.  e^iytQindai  Ps.  72.  20.  #{r.7ipaanr  Ps.  77,  18.  t$iXaro  Ps. 
114,  8.  elonoXoywOe  Ps.  29,  3.  ct  passim,  etc.  etc.  In  Charta  Borg.  -Vi/.oc  3,  38.  8,  28.  (Siche  daselbst  p.  122.  sqq.  auch 
Verwechselungen  des  I und  01,  des  I lind  1",  des  01  und  V,  des  V und  EI.).  S.  die  Bcuriheilung  Im  Folgenden. 

3)  Sturz  de  Dial.  Mac.  et  Alex.  p.  28.  39.  00. 

4)  TF.IMAE,  TE1MAJ-,  TElMUilV  Ins.  Cum.,  I.  Lesb.  uo.  2183.,  I.  Arg.  no.  1125.,  I.  Spart,  no.  1143.  1348., 
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das  I braucht  •),  wo  diese  das  E anwendeten,  zugleich  aber  auch  in  denselben  Formen  öfters  El 
mit  1 abwechseln  lässt  *).  Die  Anwendung  des  1 für  El  kommt  aber  nirgends  auffallender  und 
durchgreifender  zum  Vorschein  als  in  dem  Böotischen  Dialekte  8),  wo  sie  geradezu  die  Regel,  hin- 
gegen die  Sehreibung  El  für  I nur  die  Ausnahme  der  Regel  bildet.  Bedenkt  man  nun,  dass  die 
älteren  Böotier  für  die  treuen  Bewahrer  des  altgrichischen  Sprachidioms  angesehen  werden 


J.  Phanagor.  no.  St 88.  b.  ETEMA2EN  Ins.  Cum.  ETEIMAZZEN  Int.  Lesb.  no.  SlflO.  TEI MOKI’ATHS  Ins. 
Spart.  no.  1247.  I.  Epidaur.  no.  1188.  69.  70.  TBIMAPXOS  Int.  Hermion.  no.  1204.  TBIMAPBTH  ibid.  no.  JSSt. 
QIAOTEIMIA,  't'IAOT EIMJLS , <t>IA()TEIM OTA  Ins.  Megar.  no.  I0«3.  I.  Arg.  no.  1 125.  I.  Spart,  no.  1354. 
1338.  1366.  NEIKH  Ins.  Hermlon.  no.  1228.  A EIKHSAS , JIBPIOAONEIKHS  Ins.  Spart,  no.  1427.  1428. 
1430.  KAAAENB1K0S  Ins.  Megar.  no.  1054.  vgl.  /.  Spart,  no.  1444.  ANAPONEIKOS  Ins.  Phanagor.  no. 
8126,  b.  APTEM EISION,  HAPOAEITAI  ibid.  J10AEJTJIN  Ins.  Boeot.  no.  1625.  DOABITAIS  Int.  Lesb.  no.  2107. 
I.  Spart,  no.  1375.  1394.  IlOAElTBYOXtBNON  Ins.  Arg.  no.  1124.  112a  Ins.  Spart,  no.  1345.  1357.  1370.  1358. 
JIOAEITEIA , nOAEITEYEAMENON  Ins.  Hermion.  no.  1221.  IIOAEITE YMASIN  Ins.  Lac.  no.  1363.  1369. 
EI11JI  (/oh I.)  Ins.  Utb.  no.  8174.  EIXIJJIPOC  Ins.  Lesb.  no.  2204.  I.  Ilermion.  no.  1211.  TON  EIPEA  KAI 
APXEIPEA  Ins.  Les.  no.  2184.  — 21s«.  (vgl.  Ins.  EpUaur.  no.  1177.)  KATEIPJIN,  KATElPJISlOS  Ins.  Cum. 
AIWTEIZANTJIN  Ins.  Cret.  no.  2534.  2336.  ElIA'PPOAFATO£  Ins.  Pelo/mn.  no.  1395.  Ins.  Ulerapgt.  no.  2562. 
IBPONEIKJlr  Ins.  Tei.  no.  3061.  UMHIN  ibid.  no.  3043. 

1)  AITOYPllAS  Ins.  Ilermion.  no.  1226.  AITO YPCHEA2AN  Ins.  Spart,  no.  1435.  XP1JIAF.(.S)1N  Ins.  Her- 
mion. no.  1223.  EYWYXI  Inter.  Lesb.  no.  2204.  (vulgniissiraum),  vgl.  Sai.ma».  zu  IIEIONA  und  Xl—.i—A  Id  Duar. 
lnscr.  IX.  Ex/dicatione  p.  21.  65. 

2)  N F.1  KI  AZ  Ins.  Megar.  no.  1057.  I.  Arg.  no.  1126.  I.  Spart,  no.  1256.  Nixia;  Ins.  Spart,  no.  1240.  1249. 
1282.  NEIKH'hOPOZ  Ins.  Spart,  no.  1242.  1258.  1272.  Ins.  Lac.  no.  1303.  NBIKHVOPIX  Ins.  Megar.  no.  1064. 
(Incert.  urig.)  no.  1947.  NFAKW'OPIZ  Ins.  Spart,  no.  1450.  A'<kijto(*k  Ins.  Spart,  no.  1378.  1432.  TEI  MHZ  Ins. 
no.  2442.  43.  Tiptat  no.  1925.  <PIA0TE1MIA  Ins.  S/iart.  no.  1386.  duloripta  Ins.  Lac.  no.  1393.  MECAAOIIOAEI- 
TJlN  Ins.  Spart,  no.  13381  NixonoXinti  ibid.  no.  1337.  POAEITEIA  Ins.  Hermion.  no.  1221.  nohina  Ins.  Herrn, 
no.  1225.  HoXirtia  ibid.  no.  1223.  IIEIIOAF.ITEYOM BNON  Ins.  Spart,  no.  1331.  IloXirtvoptror  Ins.  Spart,  no. 
1347.  AAMONEIKOS  Ins.  Spart,  no.  1264.  Aapnnxo;  Ins.  Spart,  no.  1285.  NEIKANAPOZ,  Nixardqiiat  Ins.  Spart, 
no.  1249.  NBlKinillJAZ  Ins.  Spart,  no.  1254.  N iujtxs&ts  Ins.  Spart,  no.  1249.  APIZTOIIOAE1THZ  Ins.  Iler- 
mion.  no.  1226.  Af>uiTO!toliTtvT(rpr)  Ins.  Spart,  no.  1343.  1349.  TK1M0KPATHS  Ins.  Spart,  no.  1847.  I.  Epidaur. 

no.  1168.  T Ins.  Arg.  no.  1124.  NEJKOTEIMOZ,  Nutotupoe  Int.  Apkrod.  no.  2767.  TE1M09S02  Int. 

Phanagor.  no.  2127.  2130.  2131.  TtpgBtot  ibid.  no.  2131.  XEIA1APX0S  Ins.  Arg.  no.  1133.  Ins.  Spart,  no.  1327. 
Ai/iap/o?  Int.  Arg.  no.  1128. 

3)  Bokckh  Corp.  lnscr.  Grate.  I.  p.  723.  Diphthongus  « secundum  nurmam  Boeolicnm  tranxit  in  «,  etiam  ante  con- 
sonam:  i(«ra  no.  1563.  sqq.  A'iyjrw»,  A^iaroyir.ry  1575.  Atoytrwy  1379.  Gtoyttair  1376.  KaXXiyirwr  1593.  Gtoyitot,  Ev- 
yira  no.  1661.  1608.  h.  Ilapnifaa,  Atn.nOnq  n.  1573.  dodiat  no.  1569.  8.  III.  Apirmt  1584.  1608.  io  vulgarl  dinlecto, 
iu  qua  bitte  eliaut  Aqtottdqt  n.  1611.  haesisse  videlur,  ApmxXus  1563,  b.  Airutt  1393.  Kuptyiyo;  n.  1384.  ioter  vulgarem 
dialectum;  AQiaroti.iTat  1393,  ‘Hfxixiidet;  1383.  KaXX.ixXidat  1378.  Aap oxXiJat  1573.  Accqimo;  1371.  xiptrot,  xXiora,  np/t, 
tiudtiy  ij  ( ci ) 15o9,  a.  aogaXiav.  ariXiar,  FiaortXiav  1562.  sqq.  Apyiu;  1383.  F'tXatta  1569,  a.  III:  Ct  ln  termtnatione  adjec- 
tlva  patronymica  A.aoXl odtuptoc,  2'apu*yto;  etc.  (v.  ad  u.  1374.).  Mensls  numen  AXaXxoptnnt  n.  1569,  a.  em  pro  AlaXxapt - 
Mtoc  1608,  c.  quod  vero  ibid.  c.  g.  in  vulgär!  dlalecto  est  AXaXxoptnpni,  slmlll  debetur  confusionl  ac  Qnfitios.  Kant  pro 
Boeotico  AistXsoptruxt  quuia  consuesset  jam  diel  vulgare  AXaXxoprrt  iof,  hoc  Ipsum  habnere  pro  Boeollco  et  dixerunt  pro 
AiaXxoptrigst,  ut  scilicet  coumuni  uterentur  forma,  in  qua  e*l  g pro  Boetico  ««.  Etiam  n.  1625.  quod  tolles  < est  pro  rt,  ut  K pro 
ett  (veleres  Boeoll  potlus  i;  dixlsse  noto  $■  13.),  /taprtiptcrScu  etc.  vldstur  priscae  proeuoclntiool  orlgfnein  debere.  Holi. 
oovy^tuftioi  n.  1589.  a.  III.  allenum  ab  Hin  ralione  tou  rt  In  < mutaadi,  qulppe  lonibus  coiamimc  allterqnc  proinde  expli- 
canduui.  In  tltnlis  contrnrla  fere  haec  sunt:  Xti^utt  n.  1375.  (uisi  est  pro  Xaiftat,  ut  Tarayftiot,  quatnqunm  hoc  vlx  cre- 
diderlui),  KXttyuc;  1579.  1580.  'HgaxXtirac  1575.  'H(jaxl.iv)a;  1577.  pnlt/iot  1568.  In  engnumento  numlnis,  ovnl«,  Jaruov 
1589,  n.  III.  rt&tiaat  Ibid.  ara&na<i  1369,  c.  doxiei  1569.  hoc  non  sine  ralione;  AXi(arA(nat  1564.  •bUoxfartiot  et  alla 
adjcctlva  pal ronrmlc«  (v.  ad  n.  1574.),  aogaXua  1568.  a.  — In  * non  Iransit  m:  nam  o ipits.  oiptt  pro  vptat  ct  lall» 
dlvcrsne  sunt  rationis. 

4)  Borckh  t.  I.  p.  717.  Bocotorum  llngna  veltistixsimne  Oraecorum  mihi  videtur  proprlor  habenda,  quam  Acolica 
Asiens , quac  In  percgrlno  remotoque  solo  post  longinqunm  deintim  est  mlgratlonem  exculta : Igilur  in  Bocotls  tltulls  qoae- 
dnm  supersunt  Latiuae  linguac  httcusque  propria  Visa:  quippe  prisca  Acolica  sive  Pclnsgica  liogua  omnium  Oniecarunt  dia- 
lectonim  vetustissima,  qui  honor  antiquilatis  falso  nuper  Doricac  Iributus  est,  uoa  cum  Oerroanica  et  lattina  ante  re  rum 
ueraorlam  ex  communi  manavit  fönte.  Accedil  quod  Spartana  dialectus  Bocoticae  valde  aSloLs  est:  quod  potent  docamcoto 
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und  dass  diese  Böotier  so  wohl  dns  El  nls  das  7 der  übrigen  Griechen  durch  7 wiedergeben,  so 
wird  man  nicht  umhin  können,  dns  Vorhandensein  eines  in  dem  El  späterhin  allgemein  herrschenden  I- 
Lautes  in  die  früheste  Sprachperiode  zurück  zu  versetzen.  Natürlich  versteht  cs  sich  hierbei  von 
selbst,  dass  dieser  I-Lant  in  dem  .Munde  der  verschiedenen  Griechischen  Stämme  eine  verschiedene 
Tnnfärbung  erhielt,  dass  er  hier  heller  dort  dunkler,  hier  kürzer  dort  gedehnter  erschien.  Am  Brei- 
testen war  er  unstreitig  in  dem  Munde  der  Böotier,  indem  diese  dem  El  der  anderen  Griechen  ihr 
blosses  1 einräumten,  hingegen  ihr  El  fiir  deren  77  gebrauchten,  während  sic  ihr  eignes  II  ohne 
Zweifel  am  Härtesten  und  Gedehntesten  unter  .‘dien  Griechen  nussprachen.  Die  anderen  Aeolier 
stiegen  auf  der  Tonleiter  eine  Stufe  höher  als  die  Böotier  und  standen  so  zwischen  diesen  und 
den  Xicht-Acoliern  mitten  inne.  Denn  sie  verwendeten  El  schon  zum  Ausdrucke  von  dem  7 der 
letzteren  und  bedienten  sich  ihres  77  für  das  El  derselben.  Vergleicht  man  aber  die  älteren  und 
jüngeren  Böotischcn  Inschriften  '),  so  ergiebt  sich  offenbar,  dass  das  Böot.  7 für  El  von  dem  At- 
tischen EI  immer  mehr  verdrängt  wird,  dass  jedoch  daneben  dns  Aeol.  El  für  Böot.  und  Attisch  / 
bei  weitem  mehr  Platz  gewonnen  hat.  — Ist  denn  nun  vielleicht  selbst  das  Aeol.  El  Zur  7 erst 


esse,  titraniqiie  ex  Thexxnlia  prlsca  genuina  Aeollsml  pairln  nllalnm  In  poslerns  ntriusqttc  populi  sedex  esse.  Sed  antiquixsiraa 
lila  Graecae  Iluguae  forma  intcr  pngimox  anlfqiif  tenaeex  pomil  Ipxum  mlliorcm  xermonem  dtuluruilatc  xnperare,  ul  in  Italia  rtts- 
tica  lfugua  multa  videlur  casca  nervasxe,  qune  eleganx  nun  recipieliat  l.atloftax  et  linnen  Ipsa  ml  foriuandnm  llalortim  no- 
viciam  linguam  allquid  cnntullxxe.  VI  euim  Graecl  In  liier!»  paulutim  dexierunt  puciiliaritmx  gentium  dialccli»  tili,  quod  In 
Hoeuiin  circa  Olymp.  130.  — 143.  factum  vldclnr  (v.  nd  n.  1383.  13.84.);  ita  in  ngrlx  non  nbrognta  ext  velusla  diclio: 
quarc  qniim  obxolexcerent  interne,  poiuerunt  Thraclac,  Maccdonfac,  Thcssallne,  Roeoilac  dialccll  ndmlsccrl  lfngti.se  commtini, 
nlquo  ad  Italic  curnnnpcndnm  una  cum  I.nliua  hurharfxque  Unguis  confcrre.  Coric  xlciit  Grnccl  nunc  dlphthonguin  ai  pro- 
nuncinnl  nf  vol  c,  «i  et  tu  vero  I,  iln  lloeoti  pro  tu  dixerunt  ar  vel  pro  u aulcm  i,  pro  m prouuuciaruut  r,  - - - undo 
lanluin  ubest.  ut  vetustos  Graccox  IIIrx  llitcrax  ad  novicionim  mudum  prouunclasxe  colllgatur,  ut  eliam  contniritim  ludo 
evincas,  propterea  quod  lila  ipxa  prouuoclalionc  ab  reliqius  dialcclls  diitlugucbator  llocollca;  at  ßoeoticae  et  hodiernae 
pronuncinlionix  ximilitudo  probabllc  reddit,  c ruxtica  velusla  natam  esse  rcccntem ; In  Ipsa  qnin  eliain  xyniavi  qtiacdain  Hoeo- 
üca  vldeultir  ad  noviclam  uccederc  liuguam,  ul  naq  rav  noi.tr  pro  nttqa  nj;  noiiwq  (v.  $.  IS.).  IIrc  do  rc  tuouul  jatn  ollm 
Oec.  civ.  Alh.  II.  p.  3B4. 

1)  Intcr.  Orchom.  iio.  13(10,  n.  (Bobck m i.  I.  p.  743.  11, sec  luscr.  mit  anle  Olymp.  103,  2 aut  Intcr  Olymp.  111.  — 
143.  eumposila  cxi : »irr  quidqtiam  (mpedit.  quiiininux  in  belli  Peloponnesiaci  aelalein  removealur,  aroptcrca  quod  uon  conslnt 
J!  et  H el  V,  quac  Alltenix  demum  ab  Knclirii»  mngixlraln  publice  rccepla  sunt,  Orcliomrnt  non  prius  in  scriptum  ndmistut 
esse:  et  cerle  in  nmneri»  furuiac  [>  et  \y  xalis  auliquae  Mint.  Cclcrnm  sl  qni»  enra  Oxanno,  a quo  tarnen  nihil  evlcluin 
Video,  post  Pelopnnnexfaca  rxaraluin  liluluiii  pulet , non  obxuin.)  glelit  Böol.  I fiir  Hl  in  KIMKA'.H',  'I‘IAIAN.F.1 I lAEI^tituiq, 
AIIEXI.APXI,  F'l KATI—t maTifMAlTT.  ed.  Sr.  p.  S35.  Girxk  1. 1.  p.  1 14.),  I1AJOIVA,  gemeinxi  liafllictiex  J in  Tifio/tilio;  (s.  aucti 
1.  Orchom.  no.  1373.),  Tita,  Tit^tat.  innur  elc..  Aeol.  Kl  für  I in  XEIAIHX,  gcineinsclinfllichex  El  in  duwior,  Ofiiie rij, 

Ttffnoat.  Oie  vor  Olymp.  145.  geschriebene  Intcr.  Orchom.  no.  1383.  ha)  nur  sehr  woulg  von  der  xoiri;  di ai.  und  fiir 
unsere  Körnten  nicht*  migrnommen;  Böot.  I z.  B.  In  HPAKAIAAO , APl'lOX,  gemeinschaftliches  1 noch  in  nxaw  und 
den  davon  Abgeleiteten  (so  mich  Intcr.  Orchom.  no.  1380.  rmtmrut,  vgl.  I.  Lcbnd.  no.  1371.)  »o  wie  In  0iXtrot  ihlm, 
Topamroc.  Intcr.  Orchom.  no.  1384.  liliilux  hlc  nnn  jain  ßoeotica  xed  vulgari  rilalecio  coneepittx  (circit.  Ol.  145.),  dem- 
nach A(tytio;,  nixi  quod  in  Tlicbanix  nominibu.x  AMIN  1 AX  pro  Anuttas,  KAMI  PIX  1)X  pro  Au,dfipijp>;  aliquid  Boeotlxmi 
haexil.  Daneben  TtxQtimro;,  ApmrtKi  Evrunv.  Allein  Intcr.  Thcb.  no.  1385.  giebt  Kill  0AAOY1JI  FJA YAEJN Jl, 
KNEIKJIK.  AAMONEIKOX,  NEIKOMHAEYX.  Intcr.  Ilorot.  no.  158(1.  NEIKOMHAEYC,  ENEIKSIN,  TPIIIÖAEITHC. 
Die  lauge  Intcr.  Borot.  no.  1«23.  (Ilr.  Bokckh  glanbi.  dass  das  ro<c  XtßanToi;  v.  4.  auf  M.  Aurel.  Anion.  Philo»,  und  des- 
sen Sohn  Commod.  zu  beziehen  »ei)  lx(  faxt  ganz  in  dem  allgemeinen  Dinlocte  ahgrfaxst.  Hoch  enthält  *le  noch  /——»<« 
(ter),  IIPEXBIAX,  IIPEXIIIAN,  AZIJIMIX,  IIHM0&IXHX,  EH  ITA,  KATAXTABIX , AII1NA,  TAZIX,  AU!  NON,  MAP- 
Ti  PIXMAI,  wozu  Hr.  Hönau  p.  7U2.:  Iota  subxcr.  couxtanter  omixxttm  cst;  frequenter  hnbetur  J pro  El,  quod  magl*  ex  pri- 

»llna  Bocolonim  vocales  pcruiutandi  ratione  rctenlum  videlur.  quam  xarculi  barliariej  Iribucndum lamen  xlalim  ni>ioßuat  cst 

v.  S!W.  .Tfio/.’n«  v.  73.  et  v.  81.  Diese  Inxchr.  nun  gicb»  Aeol.  FA  fiir  I io  TEIMHN,  lIO.IEITJIN  (bis,  vgl.  Intcr.  Orchom.  no. 
15«8.  noJirawr),  T El  MAX  (bix),  TKlMtjXat,  TEIMAIX,  noAEITAI,  1IOAKITAJX,  • PIAOTEIMIAN , Eil  AMEIN  JUVAX, 
E11AMEINJINAOY  (vgl.  Intcr.  Uoeot.  no.  1374.),  XEITOY,  l'EINOMENAIX , yElNJlNxAI,  llOAElTEYXAMENON, 
ausserdem  da*  Uüm.  Tfuätuor. 
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jüngern  Ursprunges?  In  der  That  gehören  die  für  dieses  EI  angezogenen  Inschriften  fast  durch- 
gängig einer  sehr  späten  Zeit  an.  Dass  man  sieh  aber  für  unsern  Fall  nicht  etwa  auf  die  Alter- 
thünilichkeit  des  Aeolischen  Dialektes  berufen  dürfe,  zeigte  so  eben  der  Böotism,  so  dass  wobl  auch 
der  Aeolism  engern  Sinnes,  trotz  dem,  dass  er  sich  bis  auf  die  Römische  Zeit  noch  am  Wenig- 
sten untreu  geworden  war , gleich  jenem  neue  Formen  bei  sich  hätte  einführen  können.  Will  also 
das  Aeol.  EI  auf  ein  höheres  Alter  Anspruch  machen,  so  muss  es  sich  mit  Sicherheit  in  älteren 
Texten  nachweisen  lassen.  Allein  die  Betrachtung  der  früheren  und  späteren  Inschriften  *)  zeigt 
unverkennbar,  dass  so  wohl  in  dem  Peioponnesischen  als  auch  in  dem  Lesbischen  Aeolism  dieselben 
Formen  zuerst  mit  dem  I und  erst  späterhin  mit  dem  EI  geschrieben  wurden.  Nichts  desto  we- 
niger darf  man  die  Einführung  des  Aeol.  El  nicht  in  zu  tiefe  Zeit  herab  setzen.  Ich  berufe  mich 
desshalb  weniger  auf  das  IIOAE1TAI2,'  der  Lesbischen  Inschrift  no.  2167.,  als  auf  das  AIIO- 
TEIXATQ,  AIIO  TEIXAN TQA'  und  IIMEIN  der  Kret.  Inschriften  (kurz  vor  und  nach  dem 
2.  Iahrh.  vor  Uhr.),  ob  schon  diese  Fälle  dort  ganz  vereinzelt  stehen,  und  noch  mehr  auf  das  XEl- 
AIHX  und  EIAAPXEOJYTE2 , EIAA PX 1 ON TUN  a)  der  Boot.  Inschriften,  welches,  wenn  auch 
Ausnahme  von  der  Regel,  doch  das  Vorhandensein  der  fraglichen  Form  beurkundet,  so  wie  endlich 
auf  das  AIIIAEI  AÜOTEIXEI  der  Tafeln  von  Heraklea 1 2  3 4 5).  Bildet  nun  das  I im  Aeolism  über- 
haupt die  ältere  Form  des  EI,  so  sind  wir  wohl  mit  Platoifs  altem  I zusammen  getroffen?  Ohne 
Zweifel  dürfte  in  vielen  Aeolischen  Wörtern  das  I,  aus  welchem  sich  später  ein  El  entwickelte, 
der  ursprüngliche  Wuracllaut  gewesen  sein.  Dennoch  ist  das  von  uns  gefundene  I zunächst  nicht 
das  von  Platon  erwähnte.  Denn  dieses  I hatte  ja  zum  Nachfolger  das  E (=Ei)  und  später  das 
H.  Nun  hat  sich  dieses  E,  von  dessen  Untersuchung  wir  oben  ausgingen,  auf  einigen  Aeolischen 
Inschriften  erhalten.  Wir  trefTen  es  zuerst  mehre  .Mal  in  den  älteren  Böotischen  Inschriften  und 
zwar  in  dem  Worte  E2.TOA11X  *).  Denn  wenn  selbst  in  der  Abfassungszeit  dieser  Inschriften 
das  EX=tig  bei  den  Böotiern  wie  bei  den  übrigen  Griechen  *)  mit  dem  E-Laute  ausgesprochen 
wurde,  so  weist  es  doch  deutlich  auf  den  EI- Laut  des  alten  E zurück,  da  an  einen  spätem  Er- 
werb dieser  Form  Seitens  der  Böotier  nicht  zu  denken  ist.  E—  war  also  ein  Arcbaisra  für  das 


1)  Inter.  Olymp-  «».  11.  AIIOTINOIAN  vgl.  mit  Inscr.  Cret.  no.  2554.  2558.  AllOTFASATJl,  AHOTE1SAN- 

TJlN.  Die  Zusammenstellung  bietet  wegen  des  in  situ  schwankenden  Metrums  keinen  strengen  Bewein.  (Das  larytio- 
litror  dir  i.etTQn'Opertjr  in  no.  11.  gehört  gar  nicht  hierher).  Die  Inscr.  Tey.  no.  1511.  hat  FPKATI  MN  AS,  nach  Borckh 
FIKATI&tmooi,  AAPlYOSm** iiJapruoi'c,  XIAJÖYS  vgl.  oben  /tiXiys^xuXuus  und  Inscr.  Tey.  no. 

1513.  hat  nOAITAI,  NI  Kl  AS,  TTMOKAHS,  TIMOKPEOS,  vgl.  noXurcu , Nttxias,  th/ki  dor  jüngeren  Aeol.  Inschr. 
Die  Inscr.  l.rsb.  no.  2100.  (aus  Alexander  des  Gr.  Zeit)  glcbt  IPA,  IPF.IAIS,  hingegen  die  ans  der  Komischen  Zeit  stam- 
menden Inscr.  Ijfsb.  no.  2IS0.  - 2 ISO.  TON  F.1PF.A  KAI  APXFAPEA.  Inscr.  Cum.  KATEI PJISIOS , KATEiPJlN.  - 
Pixuar’s  AtoXrps  pnXna  braucht  nur  t i/ta,  tixa,  noXmu,  eben  so  Sapfiio  IFraym.  XXV.  XI.IX  bei  Nltil). 

2)  Inscr.  Theb.  no.  1577.  Inscr.  Lebad.  no.  1588.  vgl.  Inscr.  Corcyr.  no.  1845.  nach  B.  nus  dem  41.  od.  1U.  Iahrh. 
vor  Chr.,  wo  AlIOTEISATJl  neben  ajr«r«wir»,  anoTioartN.  Vgl.  jedoch  unten  p.  537.  no.  1,  die  Attischen  Inschriften. 

3)  Tabul.  Ilrracl.  Xeap.  II.  v.  81.  Das  von  Maittaihb  Beil.  I.  v.  10.  geleseno  ETEIM (AS)A N liest  Mazochi  I. 
p.  154.  (22.)  BTBPMASAN.  Für  TAN  FA  AI  AN  FAN,  wie  Maitt.  Brlt.  1.  v.  13.  las,  steht  Xeap.  I.  v.  7.  II.  28. 
TAN  CIAIAN  (vgl.  Ib'ul.  durchgängig  CJKATI—ttxooi).  Mit  Recht  bemerkt  daher  Mazocm  I.  p.  155.  (29),  dass  Maitt. 
auch  l.  I.  r.  13.  eben  so  hätte  lesen  sollen.  MArrr.  beruft  sich  für  tiitay  anf  Gkutzh  DCXCI,  6.  Hier  steht  allerdings 
TEKNSl  EIA  Ul  JOYAIANJI , aber  aus  welcher  Zeit. 

4)  Inscr.  Tanayr.  no.  1562.  1563.  1584. 

5)  Ga  kg.  Cor.  ed.  Seit.  d.  D.  D.  CXV1II.  Tun  itr  anafjipyatur  xcu  tut  Xom  ar  Xtttvv  «i  ro  t vatleu^ovoi,  ro 
Xafittr  Xa für  Xtjroms  xcu  ro  eX&iiv  tXIXtv.  Es  Xpwoyr  arr»  rov  ««  Xqvayr.  tovto  <f»  tJtor  xtu  Arttxav  xas  AtoXtcir.  d. 
D.  AU.  §•  XXXII.  de  D.  Ion.  §.  XIII.  Tyr  nqoOtatr  t c Xeyovoir,  ipouos  toi?  Anutois  xat  AtoQUiair. 
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damals  bei  den  Böotiern  gebräuchliche  122  aus  EI22.  Für  dieses  E zeigt  vielleicht  auch  das 
XAIPVONEA 1 * 3  4),  so,  wie  ich  glaube,  das  schon  oben  (p.  513.)  angeführte  alte  AE22X PONAA2S 
AE  11 T ....  AI0NY20E  und  ETll  ÜAAYXAE.  Zwar  würde  in  diesen  letzteren  Formen 
das  E nicht  für  El,  sondern  selbst  für  1 eintreten,  ein  Umstand,  der  gewiss  die  Richtigkeit  dieser 
Auflassung  verdächtigt.  Allein  erwägt  man,  dass  Aiovvaot=Aiovvaoi=Jtovi>o<L>t=JiQvimp  und  UXuv- 
xcti=ll).ccvx<f  im  Dativ  steht,  dass  [der  bestimmte  Charakter  des  Dativs  I ist,  dass  dieses  1 in 
dem  E des  altlateinischen  aulae—aulai  *)  zum  Vorschein  kommt,  und  dass  in  dem  mit  dem  altla- 
teinischen nahe  verwandtem  Böotisin  nicht  nur  das  E=EI  durchgängig,  sondern  auch  das  E—E  der 
anderen  Griechen  vor  einem  Vocale  in  I überging  *),  so  dürfte  in  unseren  Formen  das  E mit  sei- 
nem I-Laute  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  ein  Ueberrest  der  ältesten  Schreibart  anzusehen 
sein,  in  welcher  die  Orthographie  der  Griechen  noch  ira  Flusse  begriffen  war.  Wir  treffen  es  so- 
dann in  dem  altäolischen  2SYNEAN.  Beachtens werth  ist  endlich  auch  eine  zweimal  wiederkeh- 
rende Form  in  der  Tegeischen  Inschr.  no.  1511.  Wie  uns  nämlich  dieses  alte  noch  mit  dem 
Spirit,  asper  B versehene  Documcnt  oben  den  Uebergang  der  Accusat.  auf  02 f in  die  auf  OY 22  in 
XIA10Y22  zeigte,  so  hat  sie  uns  vielleicht  in  dem  H‘EA1022—xeXiog  *)  ein  Beispiel  gegeben  von 
dem  I-Lautc  des  alten  E,  aus  welchem  sich  im  Aeolism  erst  ein  I (ziXtoi y)  und  später  aus  diesem 
wieder  ein  EI  (/eiX/ovg)  entwickelte.  — Also  einem  Theile  der  Büotischen  Formen  auf  1 = Att.  EI 
uud  der  Aeolischen  auf  EI—  Att.  1 war  laut  der  Inschriften  ein  E mit  dem  Laute  des  spätem  EI 
voraus  gegangen.  Das  E in  dem  EXEN  der  altionischen  und  Attischen  Inschriften  würde  daher 
nur  formell  fortbcstanden  haben  im  Neu-Dorisra,  materiell  aber  übergegangen  sein  in  das  I von  EXIN 
des  Böotism,  in  das  II  von  EXHN  des  Neu-Aeolism  und  in  das  El  von  EXELN  des  Neu-Ionism 
und  Atticism.  Wird  denn  aber  dcsshalb  jenes  E schon  verbürgt  als  die  Urform  des  Pelasgischen 
Aeolism?  Die  Infinitive  auf  I22=EIN  a)  wie  in  vxpoig  für  vyjoetv=i>tf/ow,  og&otg  fiir  oq&ouv,  xqv- 


1)  Inscr.  Boeol.  no.  1679.  Bokcxh:  Nomlnativus  polest  esse  p.  Xat{m»tia  s.  Xai(wrijn  (boc  est  Boeoticum)  vel  ac- 
cusativus  nominls  gcntlllcli  p.  Xmftrrna. 

S)  Hass  AE  altgriecbischc  Schreibart  war  fiir  AI,  wusste  Trbknt.  Staub.  de  Orthmjr.  p.  8234.  — pictal  vestis  et 
aului  in  mediu,  pro  pictac  et  aulnc:  sed  tnngis  In  litis  e novisalma  sonst  et  prsetcrea  antiqui  qnoque  Graccorum  hanc  syl- 
labara  per  ae  scripsUsc  Iradunitir,  wenn  er  auch  nur  in  dem  Aulal— aulae,  wie  leicht  erklärlich,  die  jüngere  Römische  Aus- 
sprache n fand. 

3)  Bogcun  Corp.  Inscr.  Gr.  I.  p.  780.  Ante  voealem  autem  Epsilon  in  Iota  transit,  ut  3»ot  Ou>e , qnod  Cretensibus 

(ribuit  Hesychlus  v.  ubi  &ioc  scribilur,  Boeotis  Apollon,  de  pronom.  p.  393.  A.  Sic  n.  1364.  ßitxhifo;  no.  1363.  c. 
1369.  b.  n.  1362.  ßtopraoros  1393.  Tip ocOmk  u.  1373.  OionQon iotr  1393.  Itacones  oiop  et  sic  Boeoticum  est 

ropida«  n.  1374.  rti  ra>  out  ap.  Aristoph.  Acharn.  913.  porro  ita  /pro.-  /p<oc  n.  1369.  a.  1.  KXtur,  Kiuor,  Kiumnoc,  KXittra( 
1374.  1373.  1388.  JV«o n,  JVimioi;  1374.  Mtaotac  Mmotaq  1373.  Vidimus  tarnen  Fto;  ap.  Corinnam  ($.  3.)  cadcmquc 
scripsit  tco vc,  non  r<ovc,  licet  in  hoc  quoquo  t in  i transissc,  doceal  Apollon,  de  pronom.  p.  333.  C.  vgl.  sqq.  bei  Bokcxh. 

4)  hucr.  Teg.  no.  1311.  v.  14.  AKIN  VSMOZKAIASTAXIAOS 

▼.  19.  J£ H‘ EAIOEM EJIMIV Oi'KAI 

hierzu  Bortkii  p.  899.:  vs.  18.  axir/si Iuk  aora/idoc  et  idem  v.  19.  ferc  habetur  wyiliov;  pthprov c.  Nc  longus  slm,  N 
et  E in  bis  corrupta  videntur:  manifcsto  latent  tormae  a voce  %ihoi  derivalae.  ut  vs.  88.  habe*  /ilior.-.  Xultotv  scrip- 
tum fuisse  in  hoc  titulo  non  credo-  Lege  vs.  11.  II liTPAKIN  II AJQSKAXAA02  (rr)rpaxi(./)ilioi\- , mt  ailovt,  18 

««(.MOt*®**.,  xa*  aor«/iJoc,  quod  poxtremum  obscurum  est.  vs.  19 puSiprovf,  *ai . 

3)  Gkko.  Cos.  id.  Scb.  d.  D.  Aeol.  S-  1JV.  Ta  «k  ovr  xaxabjyona  am^rptetTa  oito*  ita  tov  oic  uftQovmr'  iysnv 

Cwnbrscheinllch  vvot;  vgl.  Bast  zu  Gbec.  Cob.  d.  D.  Aeol.  §•  IX.  ed.  Sen.  p.  383.  Maittaibk  cd.  St.  p.  870.),  op- 
Ooim  oqO oic,  /pi  oorc  /(vootc-  SrtiO!  zu  Maitt.  p.  800.  loilAN.  Gbam.  p.  887.  scribl  jubet  ytMue,  mtxaiq , opöotc , yvvoic, 
/pi-ooi;  disurte  Uaec  addeus:  ravra  )t  nana  ßa<rv xovas  srpovrporrai. 
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troig  für  y.Qvaottp,  ytlati  für  yiXaetv,  xctvai;  für  nctvuav,  die  doch  wohl  der  ältesten  Zeit  ihre  Ent- 
stehung verdankt  haben  mögen,  sprechen  dagegen  und  zeigen  uns  über  das  E=EI  hinaus  ein  I. 
Dieses  I aber  war  es,  mit  welchem  Platons  l in  'Iftegu  parallel  ging.  Doch  eben  dieses  oo&ois 
u.  s.  f.  zeigt  wieder,  wie  sich  seit  der  ältesten  Zeit  das  I in  E mit  I-Lautc  und  dieses  E in  I und 
El  mit  I-Laute  umsetzte.  Ja  selbst  die  junge  Form  ytXaen  ye).av,  neivceav  nuvtfv  *)  giebt  dazu 
einen  neuen  Beleg,  da  yehev,  bet  ör  das  Iota  subscript.  zu  einem  I ttvtxcpmujrop  herab  sank,  das 
Wort  yeXuiv,  nttvutv  darstellte.  — Wenden  wir  uns  nun  zurück  zu  dem  Texte  der  Septuaginta, 
so  muss  das  von  ihm  dargebotene  Verhältniss  des  El  zum  I und  des  I zum  EI  schon  durch  die 
Vergleichung  mit  den  älteren  Büotischcn  und  Aeolischen  Inschriften  äusserst  verdächtig  werden. 
Denn  in  den  ersteren  treffen  wir  wohl  beständig  1 für  EI,  aber  überaus  selten  EI  für  I,  in  den 
letzteren  dagegen  gar  nicht  I fiir  El,  sondern  nur  einige  Beispiele  des  EI  für  I.  Nur  erst  in  der 
spätem  und  namentlich  in  der  nachchristlichen  Zeit  nahm  die  Schreibung  des  EI  für  I (seltner  die 
des  I für  EI),  so  wie  die  wechselsweise  Setzung  des  EI  und  I für  das  I der  Latein.  Wörter  sehr 
überhand,  ob  schon  die  Verwechselung  der  beiderlei  Lautzcichen  in  den  mehrsten  Inschriften  durch- 
aus nicht  in  demselben  Grade  wie  in  der  Septuag.  Statt  fand,  so  dass  selbst  die  Boot.  Inschr.  no. 
16*5.  kaum  ein  Seitenstück  zu  jenem  maasslosen  Ineinandergehen  des  EI  in  I und  des  I in  EI 
darbietet.  Hat  man  nun  die  Schreibart  der  Septuag.  fiir  den  bei  ihrer  Originalabfassung  aufgedrück- 
ten Charakter  oder  ßir  den  ihrer,  durch  eine  Heihe  von  Iahrhunderten  hindurch  abgeschriebenen  Co- 
dices anzusehen?  Ist  das  Erslere  der  Fall,  so  müssen  auch  die  der  Abfassung  der  Septuag.  gleich- 
zeitigen oder  ihr  zunächst  nachfolgenden  Aegyptischen  Schriftdenkmühlcr,  die  im  Originale  oder  in 
beglaubigten  Abschriften  auf  uns  gekommen  sind,  in  ein  gleiches  Sprachgewand  gekleidet  sein.  Al- 
lein man  vergleiche  nicht  etwa  das  31onumentum  Adulitanum  a)  und  die  im  Namen  der  Lagidischen 
Herrscher  abgefassten  Aegyptischen  Inschriften  3),  sondern  die  von  der  Aegyptischen  Priesterschaft, 
also  doch  wohl  auch  in  dem  Aegyptisch-Griechischen  Dialekte  geschriebene  Inschrift  von  Rosette*), 
ferner  die  Beschwerde  der  Isispriester  zu  Pliilä  5)  und  die  Inschrift  von  Seheleh  ®),  in  welchen 
sich  keine  Spur  jener  Verwechselung  findet.  Wollte  man  aber  einwenden,  dass  diese  zur  öffentlichen 
Aufstellung  bestimmten  Inschriften  in  einem  reinem  Griechisch  und  nicht  wie  die  Bücher  der  Septuag. 
in  dem  Volksdialekte  abgefasst  seien,  nun  so  vergleiche  man  die  Griech.  Sprache  der  älteren  Pa- 


1)  Gegenbemerkungen  BerrvtAXs's  Gr.  Gr.  Gram.  p.  498.  auf  die  angebliche  „Aeol.  Verlängerung  tu  und  oi  ror  9 
wie  in  den  Accusat.  auf  oi;  und  «<?“  sind  wohl  jctr.l  nie  erledigt  anzusehen.  Der  I-Laut  in  teurer  atu  nurcur , m i«u<r, 
iruratq  tritt  wieder  deutlich  hervor  in  dem  richtiger  ohne  Iota  subscript.  geschriebenen  munjy  (.Matthmk's  Gr.  Gr.  3 
Auu/0.  p.  69.  14*.),  indem  hier  das  y/  das  » In  sich  nufnimmt,  s.  weitet  unten. 

• 8)  Kosn ar  l.NDtCOru  Christ,  op.  de  Mund,  io  Montraucox.  A'or.  Coli.  PP.  II.  p.  140.  Cwsiu'tx  Antuj.  Asiat,  p.  76. 
sqq.  vgl.  I.rtsossk  Recherches  p.  19.  I'inscriptlnn  d’Adulis,  dont  l’authcntlcite  e.M  malntcnant  hors  de  toute  aueinte. 

3)  I.rtsonnr  Recherche s p.  0.  89.  90.  Hier  nur  Bifiruaj,  Ootpti,  ladt,  Af^oinr{. 

4)  In  loser.  Bosett.  stehen  nur  die  Können  r>*i,  'Piltrov,  atrov,  yimurvotc.  t >*<k>  ti/uo,  «ha,  Ioios  *cu  Ooiptoc.  Vs. 
31.  ist  RAXIAEIlliV  fehlerhafte  Schreibart  för  ßaatltur,  wie  denn  bekanntlich  in  der  Inschr.  von  Rosette  öfters  orthogra- 
phische Kehler  Vorkommen.  Derselbe  Kehler  findet  sich  umgekehrt  In  dem  leptas  der  Syngraph.  Otoroer.  (s.  Kosboartzn 
de  /irUc.  Aeggpt.  Utrrat.  p.  67.),  wo  dicht  dahinter  itqtusi ; vgl.  loser.  Mt.  no.  178.  ▼.  16.  ANTIKAKIOYS,  wozu  Borcxh 
p.  308.  KI  pro  K cormptum  videtur,  Inscr.  Dtlph.  »o.  1699.  und  die  Schreibart  der  Papyrus  p.  538.  no.  8. 

5)  LiKtronnr  Recherchcs  p.  300. 

6)  I.ztro.n.nr  Recherchcs  p.  844. 
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pyrus,  welche  nur  7,11m  Theil  Abschriften  *)  von  verschiedenartigen  in  Aegyptischcr  Sprache  aufgenom- 
menen  gerichtlichen  Verhandlungen  enthalten  und  unstreitig  das  treueste  Bild  der  damaligen  Aegyptisch- 
Griechischen  Volkssprache  darstellen  In  diesen  l’apyrus  begegnet  man  allerdings  einigen  Formen 
auf  El  für  I  1 2  3)  und  selbst  für  t.  Allein  sie  stehen  hier  noch  eben  so  vereinzelt,  wie  das  EI  lur  I in 
den  älteren  Böotischen  und  Aeolischen  Inschriften.  Tritt  man  aber  herüber  in  die  Komische  Periode, 
so  erscheinen  dieselben  alsbald  häufiger  so  wohl  in  den  Inschriften  4)  als  auch  in  den  Papyrus 


1)  t'nier  Heu  Ptolemäern  war  so  wobl  die  Aegypitsche  als  auch  die  Griech.  Sprache  vor  Gericht  zulässig,  je  nach- 
dem der  Hichter  den  eingebornea  Acgyptern  oder  den  Griechen  aogebörte  (oder  wohl  aucli  je  uachdem  er  der  einen  oder 
der  andern  Sprache  kundig  war).  Wenn  da«  nocumeot  von  einem  nalionalagyptlschcn  Hichter  In  Aegypt.  Sprache  au  (ge- 
nommen worden  war,  so  halte  nur  da*  Aegypt.  Original,  nicht  dexxen  Griech.  Abschria  Rechtsgültigketl.  Diese  besass  je- 
doch das  Griech.  DocumcnC,  wenn  es  von  einem  Griech.  Hichter  conlraslgnlrl  worden  war.  vgl.  Pkvho.v  Lntersuchun- 
gen  über  Papyrusrollen  etc.  p.  8.  Desselben  Papyr.  Taur.  I.  114.  sq.  ibiti.  II.  p.  82.  und  hierzu  Bkuvkns  Lettre s « -V. 
Letrunne  sur  les  Papyr.  bUing.  et  (irret.  Lettr.  III.  p.  28.  l'nvoue  que  je  ne  »ui»  pa*  encore  persundn  de  la  necesslle  d’une 
Classification  que  M.  PtcraOK  etublft  par  rapport  aux  conlral*  ecrilx  en  langue  grecquc,  savoir  eutre  conlral»  (aits  sui- 
rant  le  mixte  r'ggptten  cl  contrals  fail*  a la  mattiere  gren/ue  (duae  vlgcbant  legislalione»,  Aegyptia  el  Graeca  Pur»,  I.  I.). 
II  me  semble  qu'll  n’y  a de  dlfference  que  par  rapport  n la  langue  des  conlral«  et  aux  offeciers  pardevanl  lesquels  lla 
ctaienl  passes,  suivaut  In  langue  dont  on  se  servait. 

2)  Purims  Papyri  Gr.  Taur.  1.  21.  Dialeclus  Papyronim,  ut  qnlsquc  (acllo  pracscntlscit,  Cst  Alexauririna.  Hlnc 

sunt  lllnc  formae  ovOtr,  xlOir,  nottr,  Xipivouai  idiacquc  n Stuhzio  diligenlisslmc  ndnulalnc;  binc  »uni  verbn  duplfcller 
composila  ntoettvyxttQStr;  ovreifdaJomi,  am>arayxa^eirt  tTa(arayiewoxeirr  a^oiTuoxijjrrtnOai.  ITpöcvirodf  fSZinXM,  avmraftQttVf  ttq 05- 
aravrptiv.  Ad  baue  vero  dialectum  peultlus  aeslimundam  eo  rangis  cnnrernnl  Papyri,  quu  conim  leetio  cerliur  csl,  uec 
ullls  amanuensium  crralls  delurpsla;  sunt  enim  momiraenla  nnlugrapha.  Secus  aecidil  in  textil  LXXvIrall  Sacroruni  llib- 
llorum,  qul  Innumeros  propemodtun  varlarum  genlium  scriba»  expertoa  luullis  scaiet  erroribiis,  nee  fidenll  aolmo  esse  slnlt 
in  desinenllls  (ormisque  vocnbulorum  definiendis.  Nee  prnctcrniittcndum  cst,  Papyrus  purum  piitamque  dialectum  referre, 
quae  per  ora  vulgi  volilnhat,  ncqiie  enim  crcdo  labclliunes,  pntrocinalorcs,  aut  privnlos  llbellum  suppliccni  afferentes  vo- 
luisse  graudiurem  stilmn  conseclnrl,  aut  voenhula  ad  Atlicas  ratione»  exigere;  contra  Ptolemaeus,  Philo,  Clemens  aliique, 
quam  venusti  »crlptores  vldcri  vellent,  et  doctis  hominibu*  scrihere,  puriorem  libronim  liognnui  usurparunt.  — — tedoch 

— puritas  linguno  temerabntur  tum  n mullitudiu^externorum,  qui  ex  variae  terrae  partlbus  ad  Alexandriam,  tanquam  ad 
commune  emporium,  conOuebant,  tum  ab  Acgyptiis,  qul  gniecae  linguae  assucsccnlcs,  aeu  mulfas  vcrnaculae  linguae  forma« 
intrudebaul,  seu  recle  acsUmare  ncquihnnt  venusllsslmae  linguae  leporcs  jundurasque  verbonim.  lla  (actum  cst,  ut  nova 
dialeclus  cxlslcrct,  quae  Alexandrina  dicla  esl.  Progressu  temporis  ipsa  dlalcctus  alias  alque  alias  labes  pussa  evaslt  in 
lingunm  corruptissimnro ; raanifcsiae  enim  corniptelac  cilra  dlalecli  fine»  consliluendac  sunt.  Tandem  ipsa  eliam  ortbugra- 
pliia  a prisca  verdate  descisccns  ad  iolaclsmnm  loclinavit;  cujus  corniplionis  inslar  sit  Episteln  idiutne  cujusdam  in  Musoo 
Aegyptiu-Parisicnsi  asservala,  perlinet  ilta  ad  aetatem  Homnnam  alque  lla  fncipil:  Ila/nvat  ttj  adti.ee;  nolXa.  you- 

Qttr.  npo  per  narrur  iv/opr  ae  vyiaevir  tat  ro  jTqoqxvre/ut  oov  noiK  etc.  de.  pt;  apeivau;  toi  ti<«  pov  ct  cetera,  quae  ex- 
scrlbere  pigel. 

3)  Papyr.  Taur.  V,  24.  ed.  Prvaox  II.  p.  34.  yeirapt(&)a.  Das  zweite  Exemplar  desselben  Documenlcs,  Papyr. 
Taur.  VI,  23.  I.  I.  p.  35.  ynn>pe0(a).  Dcrsolbo  Papyr.  VI,  35.  p.  33  nqtumptr.  Papyr.  VI,  10.  llaOvptirov,  Papyr. 
V,  0.  IJaOvgnov.  Eben  so  Papyr.  Taur.  VII,  /.  I.  p.  36.,  das  dritte  Exemplar  derselben  Schrift.  (Ausserdem  bemerke 
mau  iu  Papyr.  V,  5.  Mtprorea;  Papyr.  VI,  0.  Miyrotaotg;  Papyr.  VII,  8.  Meprornois;  Papyr.  Taur.  I.  p.  1 , 14.  Mep- 
rorut p.  II,  14.  24.  Cl  al.  Meprareia ; Papyr.  VIII,  7.  (Mt); iwrnur,  Synyr.  Xechut.  Mtpvortur ; Antiyraph.  Greyian. 
Mtptmtiair.  Papyr.  Taur.  V,  17.  ßaoiltur,  Papyr.  VI,  18.  ßaat(.it)ur,  Papyr.  VII,  9.  jiaotletur).  Papyr.  Taur.  VIII, 
34.  1.  1.  II.  p 40.  trpttamnUtJoat.  Papyr.  Xoid.  I,  24.  ed.  Pavaos.  exreiatt  cd.  PüTBirrnsi  p.  31.  tmoti.  Papyr.  Leid, 
no.  7.  bif.  a.  in  Rkuvkns  Ixettre  III.  p.  49.  Btqtrtixrj.  Papyr.  Paris.  Rkovcns  Let.  Atlas  p.  3,  a.  irpoc  Mtpyur. 

4)  Inter.  Busirlt.  (zu  Ehren  Nero’*)  bei  Lrmoss*  p.  390.  v.  6.  HM  EIN.  v.  14.  KA  TA  LEI  NO  M EX  0 1 X,  lnscr.  Pa- 
uop.  (I2ies  lahr  Triyan's)  bet  I.ktr.  p.  199.  KEXF.l  AI AI‘XH  KOTSIX , jedoch  xoiyira,  wo  Ins.  Cret.  no.  2583.  (Klavils 
Imperator,  non  antiqiiior),  lnscr.  Spart,  no.  1327.  (.Marc.  Aurel  Amon.)  xepcirn.  lnscr.  Xub.  Gemin.  Fronton.  bei  Dam. 
p.  465.  KICIN—Io.,,  eben  so  lnscr.  Aeyypt.  bol  Lkth.  p.  470.  Vgl.  hiermit  das  EISIAl  und  EIXIN  v.ttQ  owtqpio;  tov 
xvgutv  vpan  niT<,x(«ropo<  AXTSIX  EI  NO  Y,  bei  Gbutkr  p.  LXXXV,  1.  ibid.  p.  DCCLXXX1V,  3.  AIPWIIE1XA  „tta  tov 
OCEIPIAOC .,  lnscr.  Lesb.  bei  B.  no.  2204.  EIXlAJU'Ov  neben  EYWYXJ,  während  die  ältere  Schreibart  loa;  und  Oa«pc?.  Dem- 
gemäss findet  man  nun  auf  den  Aegypt.  Münzen  der  Imperatoren:  1PUXH  neben  F.IPHXH  Münzen  des  Claudius  und 
Nero  bei  Zoaos  Num.  Aegypt.  Imp.  p.  17.  24.  NE1KI1  Münzen  Domitians  /.  I.  p.  49.  52.  53.  AQPOJEJTOIIOAITHZ 
Münzen  Trnjau»  I.  t.  p.  73.  XAEITHC  Münzen  Antonias  l.  I.  p.  187.  188.  neben  Ca<r.  Vaiu.ant  Hist.  PtoL  p.  214 
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und  mit  ihnen  zugleich  die  Schreibung  7 für  El  •).  Weiter  herab,  im  dritten  und  vierten  Iahrhun- 
dert  nach  Chr.  wird  die  Verwechselung  des  El  und  7 und  namentlich  die  Anwendung  des  EI  für  I 
wahrhaft  widerwärtig,  wie  die  jüngeren  Leidener  Papyrus  zur  Genüge  dnrthun  ö).  Da  nun  auch  über- 
haupt nicht  bloss  in  den  Griechischen  Handschriften,  sondern  auch  in  den  späteren  Inschr.  auf  Stein 
und  Metall  das  El  schaarenwcis  für  das  7,  ja  so  gar  (läufigst  für  dus  1 und  umgekehrt  das  7 für  EI 
auftritt  s),  so  dürfte  es  auch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  der  auf  uns  gekommene 
Text  der  Septuag.  in  dieser  Hinsicht  nicht  etwa  für  eine  aiterlhümliche  Schreibart,  wohl  aber  für 
den  eingerissencu  Sprachvcrfall  das  stärkste  Zeugniss  ablege.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dass  sich  die  späteren  Abschreiber  der  Codices  nirgend  mehr  der  Verwechselung  des  EI  und  I 
hingegeben  haben,  als  gerade  in  Aegypten  *).  Die  Ursache  hiervon  werden  wir  tiefer  unten  nach- 
zuweisen suchen.  Allein  gerade  das  von  uns  besprochene  EI  und  7 ertheilt  der  Kritik  eine  neue 
Warnung,  ihre  Urtheilc  nicht  vorschnell  kategorisch  zu  bestimmen.  Denn  während  sich  alles  zu 
der  Annahme  zu  vereinigen  schien , dass  die  Verwechselung  des  El  und  7 in  Aegypten,  so  wie 
überall,  nur  erst  gegen  den  Beginn  unsrer  Aera  in  Masse  eingetreten  sei,  so  hat  sich  durch  die 
Gunst  des  Geschickes  ein  Aegyptisches  Originaldocument  erhalten  s),  welches  diese  Meinung  im 


CE&POEITHC  M.  Antonias  Zokca  /.  I.  p.  187.  Yaiu.ant  p.  215.  neben  CeOf+urr^  M.  Trnjans  Zokca  p.  71.  74.  AIOIJO- 
AEITHC  M.  Antonia«  Zokca  p.  188.,  AioiroXi.  M.  Hadrian*  Zokca  p.  125.  MENQE1THC,  MBMGBITHC  M.  Antonias 
Zokca  p.  188  205.  Vaim.ast  p.  200.  3ft/istrqc  M.  Trojans  und  Hadrian*  Zokca  p.  03.  122.  AEOXTOIIOAEIT  Äl.  Anto- 
nias Zokca  p.  204.  Vaiuasj  p.  207.  MEXEAAEITHC  M.  des  Vertis  Zokca  p.  230.  M.  Traisas , Hadrian«,  M. 

Aurels  Zokca  p.  77.  113.  214.  Vahj.ant  p.  210.  — In  diese  Zelt  gebürt  auch  /n.trr.  Gr.  In  Pkthkttim  Papiri  Greco- 
Egizi  ed  altri  Greci  Moaum.  dtWl.  fl.  Mut.  de  Corte,  p.  01.  EX  MEIM01C,  ME1MAAJ,  TE1MHN.  Vgl.  unten  die  Ituc.  Attic. 

1)  Vgl.  die  Schreibart  XtXo;  in  Charta  Papyr.  Gr.  .Hier.  Borg.  Vtlitr.  ed.  a Schon"  p.  8.  20.  22.  30.  34.  und 
Xtiloz  p.  20  , ibid.  p.  10.  (bis)  vgl.  p.  31».  Fragt».  VI.  pa/>d»tor(qc).  Wie  man  mit  den  Vocalen  umsprang,  zeigen  hier 
die  verschiedenen  Cmnposlta  mit  io»?:  IaideiQo;  p.  10.,  Wh/iomto?  (Gen.  von  öokiowc— .ßtuon)  p.  8.,  fftirmwc  p.  8.  et  al. 
t/aijoic  p.  1.  10.  15.,  1 l/n’rntcjz  p.  4.  .Vivoif  ( — MF I-ICIC)  p.  20.,  jVtwoi?,  it.  p.  20.  Der  astrologische  Papyrus  in  den 
Itieroytyphirs.  l'ol.  II.  Taft.  52.  vgl.  Skvffarth  Systema  (fuadrlparl.  p.  212.  sqq.  enthält  folgende  Schreibart:  tpeetr,  VT 
ynot>ei(,  AtQoAurt]  (septies),  tr  xfiin,  er  xafxtir{<»)>  dagegen  r«jr tru/jart  (sexles)  und  Arrerriror  xaeoafo;. 

2)  Gnnsllscher  Papyr.  Leid.  no.  75.  *.  Bkuvks*  Lettre  I.  p.  11.  xart/rtttn»,  yetmoxur,  ayeiov,  petxtjovi  (nach  Bkcv. 

Verniuthung  I.  I.  p.  27.  a la  preinlere  mollle  du  Ille  »lecle;  hlnsfchllich  unsrer  Vocale  bemerkt  Bkcv  l.  I.  p.  04.  Folgendes: 
Rn  eflet  on  peilt  observer,  d'nbord,  qn’en  egypllen  le  t et  la  diplilhongue  « a’ecrivcnt  reciproquement  de  la  memo  mantere: 
ceci  parnit  iudiqner,  pour  l’epoquc  oü  notre  rilucl  a etü  ccrit,  l'ldcntlte  de  leur  prononcialion , d’alllctira  confirmec  par  un 
nomhre  inliui  d'exemples  qui  se  trouvent  dans  divers  papyrus  d'une  epoque  anterleure.).  Der  chemische  Papyr.  Leid.  no. 
06.  Bkcv.  Lettre  III.  p.  80.  sqq.  mupney  (bis)  neben  dein  häufigen  noiyatz,  oxevotta  (sic),  osoxioria  , j-pveo yfMyeta  (ter) 
neben  dem  häufigem  /pcooypav« «,  opqj/cr  neben  dem  häufigem  (nach  Itxuv.  aus  der  Conslnnlin.  Zeit,  oder  noch 

später).  Mystischer  Papyr.  Leid.  no.  67.  Bkcv.  lettre  III.  p.  77.  (fourmillant  de  faules  de  grammaire  et  d'orthographe 
- - au  plus  tard  du  Ille  ou  IVe  siede  de  notre  ere)  ayvtrrunit  (sic),  aiyrorrioTfi,  rjUqorior»  (sic). 

3)  Vgl.  Wktstkn.  pro  Gr.  Ling.  Gr.  Pro».  Oratt.  Apoll,  p.  109.  sqq. 

4)  Qcatkkmkrk  Daniel  et  les  XII  petita  prophete».  Mtc.  Coptet.  la  Notice*  et  Exlr.  de*  Matnucr.  de  la  bibl.  1m- 
prr.  T.  VIII.  P-  888.  no.  4.  Le  mot  CKyNOTryTlA  est  le  mot  ax^ronrjta.  Les  mots  grecs  adoptes  par  les  Coples 
sont  souvent  deflgure»  par  une  orlhographc  vlcicase.  Les  voyelles  v,  q,  < sout  employees  IndllTereinment  l'uoe  pour  l'autre. 
II  en  est  de  mene  de  la  voyelle  » et  de  la  diphthongue  ai  etc.  Ces  faules,  qui  so  renoonlrent  aussi  dans  les  mnnuscrits 
grecs,  sont  sur-lout  frequentes  dans  le  mnnuscr.  Alexandria  (v.  Grark  Protegom.  in  T.  I.  Vet.  Text.  Cap.  I.  par.  0. 
Woidr  Noticla  cod.  Alex.  ed.  JiroiiN.  p.  80.).  Elle*  doivent  etre  atirihuecs  non  pas  comme  l’a  cm  M.  Woiuk,  a une  mau- 
valse  prononcialion,  particulicre  aux  RgypUcns,  mais  a la  prononcialion  ndoptee  gcncralcmcnt  ehest  les  Grecs  modernes 
et  dans  laquelle  les  voyelles  rn  v et  les  diplilhongucs  »«,  ot  ont  absolument  le  son  de  P «,  la  diphlhongnc  a»  celui  de  Ft  etc. 

5)  Hkuvk.vs  Lettre s « M.  Letr.  Lei.  III.  p.  103.  Disons  maintenant  un  mot  concemant  la  seconde  clatse  des  pa- 
pynu  de  uos  deux  serles  de  Paris  et  de  Leide,  savoir  de  ln  classc  qui  coptlent  lea  songes,  qol  - - est  beaucoup  plus 
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Bezug  auf  Aegypten  eine  gar  bedeutende  Veränderung  erleiden  lässt.  Nämlich  der  Leide- 

bornce.  Cctte  classe,  c'est-a-dlre,  la  pnrtle  qu(  en  exUte  n Leide,  (et  la  seule  parlie  sur  Inquelle  je  puisse  maintenant 
dünner  des  detail*),  conxixte  cn  an  seul  papyrus.  Cest  )e  A o.  72.  dont  j'ai  dejn  fall  memion,  parccqu’ll  conlleut  au  rrcto 
la  quittance  dellvree  par  PMcme'e  a De'me'trlus  pour  les  arrernges  de  la  I8e  et  de  la  19#  annce.  (Zum  Versliindnlss  diene 
Folgendem : Zwei  Hierodnlenschwexlero  des  üarupislcmpel*  7.11  Memphis,  Thages  und  Taous,  werden  bei  dem  Kg.  Ptole- 
inüua  (Philometor  1.)  Im  18t.  oder  101.  Iuhre  seiner  Kegierung  (s.  Rkuv.  I.  I.  p.  89.)  klagbar  gegen  den  Terapelvoraleher 
Psilhaes  wegen  nicht  verabfolgten  Einkommens,  und  /.war  durch  Ihren  Curalnr  Ptolesnäos , der,  well  er  gleich  den  Hiero- 
dulen den  Tempel  nicht  vertagten  durfte,  die  Sache  durch  seinen  Verwandten  Demetrlos  betrieb.  Die  Originalklage  ist  in 
dem  Leiden.  Papyr.  no.  «8.  nhgefnsst  und  der  günstige  Bescheid  des  Königs  "so  wie  einiger  hohen  Beamten  ist  ihr  belge- 
achricben.  — Allein  die  Hicrodulcn  bekommen  noch  nichts.  Damm  neue  Klagen  derselben  gegen  denselben,  welche  sich 
nur  als  Coplc  in  dem  Leiden.  Papyr.  no.  89.  erhalten  haben.  — Kodlich  scheinen  die  Hicrodulcn  /.um  Ziele  /.u  gelangen. 
Ihr  Curntor  1‘lolemnos  stellt  im  20t.  Inlire  des  Pinlem.  I’hiloin.  I.  elue  (luittiiiig  aus  an  Vemetrios.  Leiden.  Papyr.  no.  72. 
Da  jedoch  diese  Quittung  nieder  in  den  Sarapistcmpel  /.iiriickkehrt  und  hier  nun  auf  der  Kehrseite  als  Notixblnlt  fiir  ge- 
wisse Ausgaben  und  Kinnahmen  und  für  Traumer/ühliiugen  dient,  so  Ist  cs  höchst  wahrscheinlich,  dass  diu  Schwestern 
nicht  das  Ganze  empfingen,  wesshalb  denn  Demetrios  die  Oullliing  gegen  eine  andere  an  Ptolcmnu*  ztirückslelltc.  — Neue 
Klagen  des  Plotemäos,  der  um  die  Berichtigung  des  fiir  das  laufende  20*1.  lahr  gefälligen  Kinkomraens  bittet.  Leiden.  Pa- 
j>f/r.  no.  70.  (autiäugt  ein  obrigkeitlicher  Befehl  des  Dorion,  dem  Gesuche  zu  entsprechen).  Copie  davon  Leiden.  Papyr.  no. 
89.  — Nichts  desto  weniger  gfebt  ein  Paris.  Papyr.  (s.  Kurv.  I.  I.  p.  103.)  eine  zweite  Klage  des  Ptolem.  an  den  Kg. 
Philometor,  wie  denn  überhaupt  zehn  bis  zwölf  Paris.  Papyr.  thells  Dubletten  thcils  Ergänzungen  dieser  Documente  enthalten). 
II  cst  probable  que  Io  papyrus  de  cette  quittnnce  n’a  eie  employe  a d'autrcs  Uns,  que  postcrlonremcnt  ä ln  dato  de  la  quit- 
tnnce,  parcc  que  les  untres  notes  qul  s'y  trouvent  sunt  ecrifex  au  hasard  et  avec  negligence,  tandis  que  la  quittance  est 
traccc  d'une  mnniere  tres-regulierc,  ct  comme  sl  eile  avail  dfi  servi»  de  piece  originale.  Celte  circonstance  donnc  en  meme 
teras  la  dafe  des  Premiers  songes  qul  y sont  marques,  tandis  que  l'emplnl  des  memes  morceaux  de  papyrus  par  les  per- 
Monnages  portant  les  meines  noms  et  rcraplissant  les  memes  fonctions  que  ceux  qui  figurent  dnns  la  quittance,  est  unO 
preuve  convalncante  de  l'idcntite  de  cex  individus.  Le  verso  du  papyrus  conlient  nun-seiilcmcnt  des  songes,  mnix  eocore 
des  etals  de  reccttcs  et  de  depenses  ( troisieme  classe  de  nos  series),  et  on  y trouve  les  noms  de  Plole'mee,  et  de  Tages 
avec  Taous , les  jumelles.  On  peul  conslderer  coinrae  cnnsiant  que  Tages,  nom  quo  l’une  des  didymes  portc  dans  cctte 
piece,  est  le  meme  que  Thayrs,  ninsi  qu’ellc  cst  appeldu  dnns  les  pelitioos.  Kien  n’cst  plus  frequent  que  de  paretllcs  vn- 
rialions  dans  les  noms  propres  egyptlens.  On  lit  d'nhord  au  recto  du  papyrus,  sous  la  quittance,  les  mots:  Ileountua  tu 
adeltu,  /aipnr.  Ced  ne  peilt  etre  autre  chosc  quo  le  cnmniencemeut  d'une  lettro  adressco  par  notre  Ptolemco  ä son  frere 
aine  qui  portalt  le  meine  nom,  et  qul  elait,  comme  lul,  tr  »aro/q  dans  le  templo  de  Sarapis.  Co  personnage  no  m'est  cunnu 
d’allleurs  que  par  un  fragmeot  de  Petition  ajoute  apre*  coup  sur  le  papyrus  de  Paris,  cüte:  Petition*  des  didymes:  D.  Kn- 
autie on  III  au  bas  de  cetto  memo  page  du  papyrus,  en  pctils  earacti  res:  a <1 Jor  negei  rqc  ...  (ou  rqv  • . • ) ervnna, 
peut-etre  mqi  rq?  Toyqro,-.  Ccs  songes  se  trouvent  au  verso:  ils  sont  ecrits,  comme  toute  la  partie  des  e'tats  de  recette* 
et  de  de'iienset,  que  l’on  rencontrc  sur  la  meme  feuille,  dans  uno  dircction  enntraire  ä celle  de  l’ecrlture  du  recto,  c'est- 
a-dlre  dans  la  direction  de  la  Imutcur,  ct  non  de  la  largeur  du  papyrus.  Presquc  tous  les  arliclcs  different  pour  i’ccriturc 
ct  la  couleur  de  l’encre,  ce  qul  älteste,  si  non  qu'ils  sont  l'ouvntge  de  pluaienrs  ecrivatns,  du  moln*  qu’ils  ont  ete  ecrits 
n des  epoques  differentes.  — II  est  probable  que  ce*  songes  commenrent  dans  la  20e  annce,  qui  est  celle  de  la  quittance. 
Ils  sont  au  nombre  de  six;  plusieurs  ne  sont  pas  acheves.  De  quatrleme,  qul  n’est  qu’un  fragment,  consiste  dans  le  rccit 
d'un  calcul  fall  en  reve,  commenqant  par:  „au  premier  mols  do  l'au  20,  jusqu'att  20»  de  . . .“  le  reste  manque.  Le  60 
songe  cst  de  l’an  23,  dont  II  porte  la  dato  expresso.  Co  qu’il  y a de  singulier,  c'est  quo  tous  les  songes  sont  dates  du 
mols  Pachon,  mais  les  notnbres  indiquaot  le  quantiemc  jour  ne  se  suivent  pas  regullcrcment.  - — L’uo  de  ceux  que  rap- 
porte  notre  papyrus  en  qtieslion  a ete  Obleun  ofiqvriqo»?  (sic)  mtyntr  se:  Ivrs  de  la  fete  de  la  lune,  le  2f>e  Pachon.  Au 
reste  ces  recils  sont  tous  de  PMrmr'e  parlant  n la  preinlere  personne:  le  commencement  senl  cst  un  songe  do  Tages, 
l’une  de*  jumelles,  racontc  ä la  8c  personne,  et  tous  sont  relatlfs  a Tuge»  ellc-raemo , ou  ä sa  socur  Taous.  — Sur  la 
meme  feuille  de  papyrus  N°.  72.  ct  ä cötc  de  ccs  songes  est  ecrit  un  eint  de  recettes  ct  do  depenses  (Man  lese  die  nähere 
Beschreibung  dieser  Kln-  und  Ausgaberegisler  bei  Ktcv.  I.  I.  p.  106.  Sic  tragen  für  den  Papyr.  no.  72.  das  Dat.  Tan  22.) 
Io  crolrais  (sagt  dann  H.  p.  107.)  assez  rolontiers  qu'il  »'agil  ici  de  fonds  apparteuans  an  tcmple  et  de  depenses  fhils  au 
moyen  de  ces  fonds  tant  pour  les  divers  desservans  que  pour  le  servlco  maieriel  du  tcmple;  mals  quo  ces  registres  sont 
tenus  par  Ptoleme'e,  vu  l’analogic  de  ces  notes  avec  celles  relatives  mix  songes,  lesquelles  sont  evidemroent  de  lul.  PIu- 
slenrs  colonnes  commcnccnl  par  les  mots  tut  <!■  Je  nur  loyoz,  uno  nutre  par:  Anolismax'  io/o?  tw  avroo  yalxuy,  nuc  trol- 
siemc,  qui  commcoce  anssl  par  Anolluruev  io/o?,  sc  termlnc  par  ce*  mols:  v»io?  argloyarur  (sic)  aravrwv  orrov  xai  000- 

riov  (sic). Oo  met  en  ligne  de  comte  tu *qr  o&ortov,  — — . Duant  aux  cbalques  de  qualre  dracbmes,  jo  les  trouve 

dans  ua  passage  des  songes  de  A’°.  72.)  que  je  transcris  en  entler,  parce  qu'il  donne,  en  meme  tems,  uno  Idee  de  ces 
notes:  Ilroleyasov  ervrtni or  nax*ie  if  n agtoegaar  yoi  di-o  nrOpwao«  i.tyomz  /rpo?  </*«'  i/roi>/i<uo?,  lajle  roc?  gaisov?  T0V 
aiaavo?*  a(tit9, tovon  not  |-  (t,  sai  Ta/qr«  tij  6vihft>;  yaisot'?  orarqpnqou?  „apooi.xiov  niqpq?'  iiyovaei  aurq'  «idoli  Tot«?  /oi- 
sov',-  rou  aiparo?.  EXiyn r «itok  rriqwv  yov  r/u  /aisor?.  Oo  a conserve  ici  l’orthographe  vlcieitse  du  texte.  EI  pour  I 
y figure  presquo  coustamment:  ororqpjjqoi'?  oorrespond  avec  la  moniere  d'ortbographicr  aesiprenjovz  (v.  oben). 
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ner  Papyrus,  no.  72.,  einer  der  ältesten  Griechischen  Papyrus,  welche  auf  uns  gekommen  sind  *), 
giebt  in  den  zwischen  164.  — 157.  vor  Chr.  geschriebenen  Aufsätzen  fast  beständig  EI  für  1:  ja  ei- 
gentlich ist  es  erst  dieser  Papyrus,  welcher  für  die  ältere  Zeit  das  Vorhandensein  dieser  Schreib- 
art in  Aegypten  beurkundet,  indem  die  mehrsten  der  oben  aus  den  älteren  Documenten  angeführten 
Beispiele,  wie  das  exneivafuv , yt tvwfttd-u,  i rpos  Me/uipetv  aus  Papyrus  entnommen  sind,  die  wegen 
ihres  unbekannten  Datums  aus  derPtoleraäer/eit  keine  strenge  Beweiskraft  für  einen  weit  über  die 
Rom.  Kaiserzeit  hinaus  gehenden  Sprachgebrauch  besitzen,  so  dass  Beptvax?; , Name  der  Gemah- 
lin ®)  von  l’tolemäos  Alexander  unter  jenen  Fällen  den  einzigen  sichern  Anhalt  darbietet.  Nun 
geht  aus  der  Vergleichung  unsere  Papyrus,  dessen  Sprachwerth  das  unten  von  Reuvens  mitge- 
theilte  Bruchstück  hinlänglich  charakterisirt,  mit  den  hinsichtlich  der  Abfassungszeit  ihm  am  Näch- 
sten stehenden  Inschriften  und  Papyrus 1 2  3 4)  mit  Gewissheit  hervor,  dass  das  Aegyptisch-Griechische 
sc  hon  gegen  die  Mitte  des  zweiten  luhrhunderts  vor  Chr.  im  Betreff  seiner  Correctheit  äusserst 
verschieden  war.  Denn  während  die  Sprache  der  einen,  abgesehen  von  mehren  dem  Attischen  nicht 
zugehörigen  grammatischen  und  lexikographischcn  Eigenheiten,  sich  mit  mehr  oder  weniger  Feh- 
lern*) dem  damals  allgemein  üblichen  Ausdrucke  des  gebildeten  Griechen  anzuschliesscn  strebte,  so  sank 
die  der  anderen  zu  dem  barbarischen  Idiome  unsere  Papyrus  herab,  ln  dem  letztem  sicht  man  un- 
streitig ein  Bild  der  gemeinem  Aegyptisch- Griechischen  Volkssprache,  deren  Abweichungen 
von  dem  reinem  Griechisch  zum  Theil  wohl  in  der  Eigentümlichkeit  der  nationalägyptischen  Spra- 
che ihren  Grund  finden  mochten,  worüber  wir  später  die  Koptische  Sprache  zu  Ilathe  ziehen  wer- 

1)  Hki  vkx«  l.  /.  p.  89.  Les  dates  anxqnelles  se  rapporteut  lous  les  papyrus  de»  deux  xerie*  de  Paris  et  de  Leide, 
ct  en  purticulier  notre  papyru»  priuclpal  N°.  68.  ne  sont  pas  mnins  Interessantes  que  leur  conienu.  Ce  dernlcr  papyrus, 
quolque  non  accompagne  d'une  souxcrlptiou  express«  qui  en  lndiqnc  In  date,  ne  peilt  se  rnpponer  qu’  ä In  ISe  on  19c  an- 
nee  de  Ptoteme'e  ei  Clropätre , dieux  PhUomctors,  qui  y sont  nommes.  Ce  titre  convient  egalement  a Philometor  ou 
aux  deux  fröres  Sdter  11.,  et  Alexandre.  I.,  dout  l'iin  et  l'nuirc  1c  portc  quelqucfols  conjolntcmcnt  avcc  leur  rot' re  Cleo- 
patre  Cocce.  Mal*  comme  du  ran  t ces  amires  18  et  19  Sdter  11.  ne  regnait  pas  en  Egyple , pulsqu’slors  il  etait  rclegue 
cn  Cypre,  et  comme  dnns  Ions  les  monumens  orlglnalre»  du  regne  de  »on  fröre,  Ic  siirnom  d 'Alexandre  n’est  jntnals  omis, 
notre  pspyrtis  et  tou*  les  suivno*  de*  deux  »erlc*  dolveut  evideminent  *e  mpporter  a Philometor  1.  Celle  designatioo  qui 
fnit  reroonler  ces  nctes  ä l'an  164.  avant  notre  ere,  doit  les  faire  regarder  comme  les  plus  nnciens  manuscrita,  cn  l.mgues 
occldentales , de  lous  oeux  qui  ont  ete  publies  jusqu’  n ce  jour:  honneur  que  l'on  nttribuslt  11  n'y  n pas  longtem»  au  pa- 
pyrus  Anastasv  N°.  t,  ( de  Leide,  no.  I.),  public  par  M.  Benenn;  qui  a depuls  ete  transfere  par  M.  Saint-Mahtin  au  pa- 
pyriis  Casati  et  par  le  Dr.  Yolnu  a l’un  de»  papyrti*  de  M.  Ghrv,  et  que  nos  papyrus  ne  conservcront  ä leur  tour  qu’- 
MMl  loagtem*  que  celtc  preemincnco  no  leur  sera  pas  ravle,  »oit  par  le  papyrus  de  Turin  N°.  XI.,  soll  par  celul  du 
tnusco  Chari.ks  X.,  cöie  .No.  8.  par  M.  Ciiampoi.i.ion,  dont  M.  Prvros,  sur  une  fälble  conjccturc,  fall  remonter  Von  * 
l'annce  6,  l’outre  ä l’annce  16  de  Pbilometor  I.,  seit  par  un  aulre  de  la  collediuu  de  Paris,  ou  enfiu  par  suite  de  quelque 
nouvelle  decouvertc  de  uianuscrits  mniotcuant  inconnus. 

2)  Die  Schreibart  ist  um  so  auffallender,  da  »le  in  einem  könlgl.  Hcscripte  sieht.  L’cbrigcns  schreibt  »ich  der  aus- 
fertlgcndc  Beamte  Ttporuto^,  (s.  weiter  unten  Beispiele  der  Schreibart  lliQtrttxq  ans  Attischen  Inschriften). 

3)  Vgl.  Papyr.  Taur.  L 11.  HI.  IV.  XII.  XIII..  Antlgr.  Greg.,  Papyr.  An, ul.  (Leid.  I.  Sy»gr.  K ’echut.),  Papyr. 
Casat.  ( Syiiyr.  Otoroer.J  u.  Papyr.  Zoid.  (vgl.  Kiuvkns  Lei.  III.  p.  97.) 

4)  Rauvaxs  Lei.  III.  p.  8.  (zu  Papyr.  Leid.  I.).  Avant  qno  d’entrer  dans  le  detail  de  quelques  lefons,  ohservons 
d'abord  tos  errett rs  qitl  no  sont  evidemmem  quo  de  grammaire  ou  d’orthographe,  ct  qui  provienoeut  do  l'ecrivain  egyptien : 
erreur»  quo  dejä  M.  Boki  kii  (Erklär,  e.  Aeg.  Erkunde  auf  Pup.  p.  13.  20.  28.)  a soupfonnees.  Les  voici:  I.  8.  Ev, Qyi- 
dtrof  et  taiailiirnt,  1 4.  Aivzaropou,  I.  7.  8.  uwrg , — rttpairrti,  |.  9.  ano  msi.  Enrcgistrcmcnt  I.  7.  lltgurO-r,? rov  pour 
ILyurOov.  La  frequencc  de  ces  erreur»  muntre  combieu  peu  do  fond  II  y a » ßiirc  sur  des  ralsonuemens  en  favenr  de 
teile  ou  teile  lttjon,  lor»  qu’lls  nc  sont  appuyes  que  sur  des  regle»  do  grammaire  grecquc.  D'antres  papyrus , surtout  ceux 
des  No.  69.  — 78.  sont  plcias  de  parclllcs  faules  ct  d’incoherences  des  periodes.  Ks  ist  »ehr  Schade , das»  wir  nicht  durch 
eine  vollständige  Herausgabe  dlcsor  Papyrus  in  Stand  gesetzt  worden  sind  zu  beurthellen,  wie  weil  »ich  die  Orthographie 
in  den  für  die  richterlich«  Einsicht  bestimmten  Schriften  über  die  für  den  blossen  Privalgebrauch  und  daher  mit  minderer 
Sorgfalt  aufgesetzten  erhoben  habe. 
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den.  Eine  ilauptabweichung  dieser  gemeinen  Sprache  bestand  in  einer  grossen  Vernachlässigung 
des  Vocalismus,  namentlich  in  einer  gänzlichen  Nichtunterscheidung  der  verschiedenen  I-Laute. 
Seiner  Natur  nach  musste  das  El  breiter  sein  als  das  I.  Nun  setzte  das  gemeine  Aegyptische  Griechisch 
fast  beständig  El  statt  / und  j.  Diess  thaten  die  Aegvpter  entweder  gedankenlos,  wie  in  den 
späteren  nachchristlichen  Jahrhunderten  auch  viele  andere,  oder  sie  schrieben  es  geflissentlich,  weil 
sie  das  Gricch.  / breiter  und  voller  als  die  Griechen,  etwa  wie  deren  EI  nussprachen.  Für  diese 
ßeabsichtigung,  wofern  ich  nicht  mit  diesem  Worte  dem  Schreiber  unsere  Papyrus  viel  zu  viel  E hreer- 
zeuge,  würde  es  sprechen,  wenn  dieser  Papyrus  nicht  schon  die  umgekehrte  Schreibart  I für  El 
(wie  Documente  der  Kaiserzeit  tr»;i’i/==uot,'i'>, , Tttmt>opaTi=xun(nm/ueri')  enthielte.  Zu  derselben 
Bemerkung  hat  uns  indess  schon  oben  die  Orthographie  der  Hieroglyphenschrift  geleitet.  Die  beiden  || 
sind  nämlich  eine  Verdoppelung  des  einfachen  Das  $ schien  in  einigen  Fällen  zu  Folge  der 
Parallelstellen  ein  I zu  sein,  ob  schon  dieser  Laut  und  zwar  in  völliger  Gleichgültigkeit  gegen  7, 
/ und  EI  regelmässig  durch  M ausgedrückt  wurde.  Doch  lassen  wir  auch  die  Aussprache  des  El= 
1 und  \\=\  dahin  gestellt,  so  muss  doch  jetzt  im  Bezug  auf  den  Text  der  Scptuag.  zugestauden 
werden,  dass  die  Schreibung  EI  für  I ganz  überein  stimmt  mit  der  Schreibart  des  Leidener  Pa- 
pyrus, so  wie  mit  der  Orthographie  der  Ilieroglyphcnschrilt  selbst.  Da  aber  die,  Behufes  des  Volks- 
unterrichtes abgefasste  ')  Gricch.  Ucbcrsetzung  des  A.  T.,  wäre  sie  so  gar  anfangs  in  ein  reines 
Griechisch  niedergelegt  worden,  hinsichtlich  des  EI=I  durch  das  häufige  Abschreiben  schon  in  der 
Mitte  des  i.  lahrhunderts  vor  dir.  leicht  in  ihre  jetzige  Gestalt  hätte  kommen  können,  so  wäre  es 
völlig  unstatthaft  zu  behaupten,  dass  sie  diesen  Charakter  nur  erst  einige  Jahrhunderte  nach  Chr. 
durch  den  allgemeinen  Verfall  der  Griech.  Sprache  erhalten  haben  müsse.  Allein  die  Septuag. 
schrieb  auch  eben  so  häufig  I für  EI.  Ob  der  Leidener  Papyrus  auch  hierin  ein  »Seitenstück  zu 
ihr  bildet,  kann  ich  nicht  sagen.  Die  wenigen  von  Rcuvens  mitgetheilten  Zeilen  enthalten  kein 
Beispiel,  so  dass  die  ersten  authentischen  Fälle  der  Art,  welche  ich  für  Aegypten  kenne,  das  oben 
erwähnte  tgtjrtj  und  Ttcxnopuu,  aus  der  llöm.  Kaiserzeit  bilden.  Wer  sollte  aber  bei  der  gräu- 
lichen Orthographie  des  aus  unserrn  Papyrus  eingesehenen  Bruchstückes,  wo  auch  der  Gleich- 
klang des  Ei  und  I und  I und  des  }'  aus  twxviu  und  tvvxvtut  und  aus  dtdvput  und  SvStpti  erhellt, 
noch  im  Geringsten  daran  zweifeln  *)¥  Bedenkt  man  überhaupt,  dass  mit  Bestimmtheit  in  der 
Mitte  des  zweiten  lahrhunderts  vor  Chr.  in  Aegypten  eine  üusserst  verdorbene  Volkssprache  vor- 
handen, aber  wohl  schwerlich  erst  in  jener  Zeit  entstanden  war , so  wird  man  die  gesammten  or- 
thographischen Auswüchse  der  Septuag.  füglichst  auf  den  gemeinen  Dialekt  der  älteren  Gräco-Ac- 
gypter  zurück  fuhren  können.  So  viel  dürfte  aber  jetzt  ausgemacht  sein,  dass  man  in  jener  Zeit 
nicht  i xtQti  für  x toi,  aQeifrpovou  für  UQi&povat  (mochten  diess  auch  überall  und  zu  jeder  Zeit  die 
ärgsten  Barbarismen  sein 1 2  3),  nicht  BtQtvuxij  neben  dem  geläufigen  Btntvtx>j  geschrieben  haben  würde, 


1)  Su  ilz  de  Dial.  Maced.  et  Alerandr.  p.  4. 

2)  Für  diese  Abwechselung  des  EI  und  I vergleiche  man  den  Ausdruck  des  I,  EI  von  Utpri xr;,  Etqimxi;;  Artmi- 

voc,  Arrtrrurot  in  der  Hleroglyphensehrirt,  welche  dafür  gewöhnlich  M,  seltner  setzt,  ob  schon  M bekanntlich  auch 


das  I von  AI 


(M) 


in  Ä«ioc<(,o,  war. 


8)  Bokokh  Introductio  in  Inscr.  Sarmatie.  I.  t.  II.  p.  10«.:  no.  2101.  mivnißiot  nntepnenultlm*  longa  reprehen- 
dendmn  cst,  item  iptutum  pro  Afiaarn  s.  vQiiam  no.  2097:,  nnm  ei  pro  brevi  i omnino  barbarum  est,  so  /]£/OOaflül 
Münze  des  Caracalla  nnch  ücco  bei  Wiisks  l.  i.  p.  172.  Ltscov.  I.  I.  p.  08,  KOAJW' El AC-~co\onlnc  Inter.  Fatmyr. 
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wenn  man  nicht  das  EI  mit  einem  I-Lautc  ausgesprochen  hätte.  i)a  nun  um  dieselbe  Zeit  und 
selbst  frtiherhin  auch  die  Genossen  des  Acolischcn  Stammes  hier  und  da  auf  ihren  Inschriften  ein 
El  für  das  I setzen  und  da  die  Böutier  das  El  der  anderen  Griechen  regelmässig  in  ihrem  I auf- 
gehen Hessen,  so  würde  man  geneigt  sein,  diesen  gemeinschaftlichen  Berührungspunkt  auf  dem  von 
Sturz  angedeuteten  Wege  zu  erklären,  wenn  nicht  deutliche  Spuren  vorlägen,  dass  auch  schon  die 
älteren  Attiker  sich  in  manchen  Formen  die  Schreibart  El  für  I erlaubten  und  dieses  mit  / abwech- 
selnde EI  in  der  That  gleichfalls  mit  einem  I-  nicht  2£-Laute  aussprachen  *)»  so  dass  wir  nun 


1)  Inscr.  Attlc.  no.  1 18.  EAEYSEIKI , für  EUvain,  dieselbe  Inschr.  giebt  F.itwuraJt.  — wo.  172.  EITEAIOi  pro  Ittatai 
ex  Itea  demo  Aoliochidts  (Io  Alarm,  ggmnast.  no.  275.)  vel  Acamantldls  secundum  nlios.  Scriptura  Eir/aio ; habetur  ctliim 
no.  174.  et  847.  - no.  103.  TIOSUEUNI  für  nooutimi.  — no.  ISO.  AIIOTEISATH,  Borckh  1.  p.  168.  Actatem  Ulull 
Osnnnus  rede  niomilt  non  posse  priorem  Alcxandrioa  esse,  qtm  Narnpidi*  religio  per  Graeclnm  propagatn  cs«.  Sed  Alhtnis 
Collum  Ptolemaei  IMilladelphi  aetate  receptum  esse  conslal.  — no.  54.5.  AIIOTElSF.i.  — no.  142.  293.  773.  TEISAMEK OS. 
no.  135.  TEIS1K PATEl A.  Kmendat.  Bokckr’s  aus  TOISiKPATEIA.  no.  178.  TK1S1KAEOYS.  — no.  803.  TPA TI EZEITHS } 
eben  so  in  no.  204.  803.,  während  no.  206.  r^ant-Urr^.  no.  203.  EIIA<I>P0AE1T0£  neben  ElJAdiPOAlTOS  11021 AJIX10Y, 
Bokckr  vcrmiilhef,  dass  no.  203.  — 206.  nach  der  Zerstörung  des  Piräus  durch  Sulla  ahgefasst  wurden  sind  und  nennt 
Ihre  Spruche  p.  337.  medlae  aclntis.  — no.  36t.  BF.PEKE1KH , filin  Agrippae  I.  no.  612.  BEPXE1KIASIX ; Btftrnt iAu  s. 
Biqrrnxtdai  scribi  solet  (v.  Strph.  Bia.  et  Hesvcr.  ac  no.  303.  613.):  sed  etlam  Cyrennlcom  oppidum  Pbocop.  de  aediff. 
VI,  2.  litQvtxrv  vocat.  Vgl.  Bokcku  zu  inscr.  no.  1936.  (Inccrtae  orig.),  t.  I.  II.  p-  45.  Titulus  ejusdem  aclntis  cst,  cu- 
jus Dclphlcus  nu.  1706.  et  secnndiim  ante  Christum  saerutum  vix  supernl;  blue  ingens  in  lutn  subscribendu  vel  onilsso 
vel  nddito  inconslnntia,  hfne  n pro  t v.  7.  KA'VEISOAJIPll,  v.  9.  TEIMOKPATEI. 

Seit  der  BBm.  Knlscrzclt  ward  auch  bei  den  Attlkern  die  Schreibart  El  fiir  /,  seltner  I für  El  wie  z.  B.  II02I- 
AUNI , II0S1AEJIK0S,  METAITTNIJINOS  Ins.  Alt.  no.  523.  (Bukckii:  Hie  quldein  titulus  Imperatorutu  Homauurum 
actalem  vix  superat,  neque  lludriano  receutior  judicandns.)  iibcnms  häufig,  ob  schon  die  älteren  regelmässigen  Formen 
Immer  fort,  mehr  oder  weniger,  zur  Seile  gingen.  Aus  der  Masse  der  vorhandenen  Beispiele  führe  ich  nur  folgende 
an:  EISIAOTOS  no.  186.  190.  181.  198.  866.  273.  276;  daneben  /o.dbroc  no.  275.  884.  etc.  EISIAJIPOS  no.  268.  275. 
276.  804,  nebco  /oiAupoe  no.  275.  al.  E1SITEKOYS  no.  268.  304.  Ioiytroi\  no.  273.  AdtPOAElSlOS  no.  188.  208.  269. 
275.  606.  AsfoJinot  wo.  198.  et  nl.  MAMEPTEIKOS  no.  188.  Ma,„enro;  no.  190.  KEIKOMAXOS,  TE1  MUS  AKTES, 
1‘IAOTEIM OS , EISIAOTOS,  TE1M00E0S,  A'PPOAEISIOS,  EllAVPOAElTOS , IIPE1M0S  (vgl.  i/p»«o;  no.  198.), 
HAN AE10K1A0S  no.  193.  vgl.  Uartiondo;  no.  196.  EN  EABY2EINI  KEUCHE , EABY SEIN  102  no.  271.  276.  KXtv 
am <*  no.  873.  A-PPOAEITH  wo.  481.  NKIKH  no.  269.  1 VEIKIAC  no.  498.  NB1KHTHS  no.  269.  273.  EATUNEI- 
KHS  no.  273.  KEIKHS AKTES  no.  243.  244.  245.  UEPNEIKIAHS  no.  194.  JVEIKH<t>0PÜ2  no.  273.  METAKE1- 
AHSH,  METAKEIAOIll,  KEIAHQHAAt , TE1AIAS  no.  989.  — 991.  QIA0TE1M1A12  no.  120.  TE1MOKPATHS 
no.  273.  307.  TF.XXEITOY  no.  336.  EKTEISEI  no.  354.  KPEIWETJl , TEIMHS,  aber  t(jrir),,«(a)  wo.  333.  CEIAIQC 
und  Ciko;  no.  553.  MEIAHSIA  und  Mil^ia  no.  706.  fgg.  SA.tAM EIN  102  und  Salagtnot  no.  788.  703.  CME1KPOC 
OY  LM1KP0N  ralvnxu  rvpßos  arJ(  wo.  983.  Hierher  gehlirt  auch  das  Öfters  angeführte  ßooxpari;;  s.  UurruAN.v  Gr. 
Gr.  Gram.  p.  879.  — Wenn  nun  die  Schreibung  EI  ffir  i als  eine  Kigenthümlicbkeit  des  I.esb.  und  Asiat.  Aculism  an- 
geführt wird,  su  kann  dless  bei  so  bewandlen  Umständen  nur  so  viel  heissen,  dass  eine  ln  der  spätem  Gräcltiit  allgemein 
«Inrcissende  Schreibart  am  Durchgreifendsten  von  diesem  Dialekte  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Aus  allen  diesem 
erhellt  zugleich,  mit  welcher  Vorsicht  man  Bemerkungen  wie  die  in  Wetstrn.  Pro  Gr.  Pronunc.  Oratt.  Apoll.  p.  178. 
benutzen  darf:  Krrat*  haec  esse  diccs  (nämlich  die  Schreibart  El  fiir  I Io  jüngeren  Doctimenlen),  futeor,  sed  et  sino  er- 
ralo  promtscims  usus  dlphthongum  haue  et  sfmplices  vocalcs  sono  convenire  docel.  Ipse  Homrru*  tireOxx;  et  im/oc  nobis 

»oggerlt.  Apud  IIrsvchium  vero  nmtir  et  nttxttr,  r»ip«o  et  r«p<n,  noijt  et  to ijj,  Jeolrnnrt;  et  Ad tipowtg,  dnrij  ct  Jirij  pro 

eodem  snmatur.  Suidar  parlier  KltiaOtrrjt  et  KMoHtr^  idem  est  Clislbenes.  Simili  ratione  alti  quoqac  nuciores  iuduut 
io  soqaeotlbus,  dum  scrihunt  yopuox/Ki«  ct  yapiiaxttu,  nodeia  et  noiha,  pstArqc  et  V .J.rr; , yuATior  et  yiAnor,  rtivooftai 
et  pwoo/hu,  dtir oe  et  Aro;,  hifiu  et  1</J«  (vgl.  n.  ennoQttit  u.  tpno^ia  etc  ).  Iluc  trahenda  quoque  ele- 

gans  C .cs  au  ho  ni  ad  Athrs.  II,  14.  observatio:  Sicut  modo  per  «,  modo  per  Simplex  i mra  scribitur  xjmioc,  cum  cicer  slg- 
nificat : ita  et  noraen  glgantis  In  IIksiodo  Kptio?,  Apomadoho  est  Kpee.  — Als  Beweis  des  in  dem  altern  EI  liegenden 
/-Lautes  wird  gewöhnlich  noch  angeführt  der  bekannte  Gleichklang  des  mtfi  und  </«  bei  Kalmmach.  (vgl.  Scwrarth 

de  son.  lit.  gr.  p.  478.  Liscov.  Ausspr.  d.  Gr.  p.  67.),  das  Wortspiel  der  Thals  Io  Atyti  und  atyt  bei  Klsi.iih.  In  Oil.  I. 

366.  vgl.  Liscov.  I.  I.  p.  68.),  ferner  der  von  Cicaa.  Ep.  ad  Eam.  IX,  82.  ungerührte  Gleichlauf  des  bin!  und  ßirti  (vgl. 
Skvwarth  I.  I.  p.  484.  Liscov.  p.  68.).  Gegen  letzteres  bemerkt  Matthias  Gr.  Gr.  p.  40.  „Wenn  Cic.  bin i und  ßirti 
als  gleichlautend  bezeichnet,  so  ist  za  bedenken,  dass  das  rOm.  i im  Nom.  plur.  plcnius  oder  pingius  lautete  und  suust 
ei  geschrieben  wurde,  s.  Scii.vkiush  Element.  /,  64. , wie  wohl  die  Acholicbkeft  auch  in  dem  gleichen  Laute  der  ersten 
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hierin  eine  Erscheinung  erblicken,  welche  den  älteren  Griechen  überhaupt,  nur  den  einen  mehr,  den 
anderen  weniger,  und  iin  Vergleiche  mit  den  jüngeren  Griechen  bei  weitem  seltner  in  der  gebilde- 
ten Schriftsprache  zu  eigen  war.  Wie  weit  jedoch  in  der  gemeinen  oder  ungebildeten  Schrift  eine 
solche  Verwechselung  bereits  bei  den  älteren  Grierhen  der  verschiedenen  Länder  um  sich  gegriffen 
hatte,  darüber  lässt  sich  nichts  bestimmen,  da  von  diesen  nicht  dergleichen  Originaldocumente,  wie 
von  den  Gräco-Aegyptern  auf  uns  gekommen  sind.  Aus  dem  Bisherigen  aber  ersieht  man  zur  Ge- 
nüge, mit  welchem  Rechte  Marius  Victoriuus  oben  p.  507.  no.'  1.  sagen  konnte,  dass  das  E bei  den 
Griechen  vor  der  Aufstellung  des  Vocalbuchstaben  II  gleich  dem  0 einen  dreifachen  Laut  geführt 
habe,  den  des  kurzen  und  langen  E (er  meint  das  IT)  und  den  des  langen  J,  wenn  cs  mit  dem 
E verbunden  worden  sei.  Das  Letztere  heisst  mit  anderen  Worten,  der  dritte  Laut  dos  Gricch. 
E sei  der  des  in  der  spätem  8chriftvcrbindung  EI  liegenden  langen  7-Lautes  gewesen.  Noch 
bestimmtere  Auskunft  erhalten  wir  hierüber  von  Herodian  Das  E und  I nämlich  seien  mit  ein- 
ander verwandt,  was  ja  der  Name  des  E (El)  durch  seine  Aussprache  I zeige.  Wenn  man  nun 
das  verwandte  E und  I zusammen  gestellt  habe,  so  sei  dadurch  ein  sehr  starker  Diphthong,  das 
ist,  ein  sehr  starker  jf-Laut  gebildet  worden.  Hieraus  erklärt  sich  noch,  wie  Platon  die  Lauterwei- 
terung  des  I zu  EI  in  dem  Namen  des  Gottes  Hoauöwv * 1 2  3)  als  eine  würdevollere  Ausdrucksweise 
bezeichnen  konnte.  Man  weiss,  dass  die  Griechen  die  Breite  und  Fülle  der  Vocale,  wie  sie  sich 
vornehmlich  in  dem  .Munde  der  Dorier  ankündigte  3)  und  zum  Theil  in  dem  Attischen  Chor  erhielt, 
für  einen  Charakter  feierlicher,  erhabener  Rede  nnsah,  wesshalb  denn  auch  Platon  die  für  das  T 
und  E und  für  das  J eintretenden  breiteren  Laute  II  und  Z (<5g)  oben  (p.  522.  no.  2.)  fuyu/.o- 


Sylbe  fitv  bin  hcslehcu  konnte,  wie  bol  Auivtooh.  Var.  42(1.  fgg.  bei  ßtt  ßoijOitr , n itpna  in  den  Selben  ßo  nnd  v,  so  wie 
das  Wortspiel  mit  Atrui.o ic  mich  nur  in  der  Achnlichkult  der  ersten  Selben  von  aittir  und  AtruXo;  bestellt,  akist.  Et /u. 
70.“,  und  beweist  dadurch  gerade  das  Gegenllieil.  Denn  das  I plnglus  lautete  bei  den  ltüm.  ganz  und  gar  nicht  K oder 
Deutsch  Kl,  sondern  fast  wie  f,  Cicero  aber  und  überhaupt  die  feinere  Aussprache  seiner  Zeit  hielt  den  Laut  des  1 pingius 
für  „rtistlcnu“  und  drittens,  ward  denn  etwa  das  Riim.  KI  wie  £T  oder  Deutsch  K!  ausgesprochen?  — Cicero’*  Aussprache 
des  ßtrtt  durch  bini  ist  aber  von  grossem  Gewichte,  da  sicherlich  Niemand  Ihm  die  Kenntniss  der  feinem  Griecb.  Ausspra- 
che abstreiten  wird. 

1)  Sciioi.  in  Dionys.  Gram.  Bkkk.  Anecd.  Gr.  II.  p.  7 OS.  „ßpagra  den,  t xat  o“.  — Kat  nt  roorwr  dt , r«r 

yiM  f 6 rt  7/puKharo?  xat  6 X ovrov  mttijQ  AfroXXttrtos  t^rjri;oary  xt  r«roc  eor*  {fyayvTfQOr.  Kau  6 per  AfroXXturtos  9^01 
to  o arcu  ß^ayvttQor  xov  e9  a.T odet^tt  xotavry  zptfitro?  Xtyet  yaq  ort  xo  t txartpw  aixtov  noirtott$  dfjXorort  dvo 

(JuFOayyoiSi  xat  t)  ßttv  fort  /iu*wr  *]  ro  e eyovoa.  jj  dt  tXXaootxr  q XO  9 t/ovoa i,  w?  ttrat  avr  i*w  xat  (iptynar  tv  toic  TOTOK* 

tr  rw  *0fHfQOiy  Jlfun^oi  xat  ra  o/toux.  *0  dt  'H(H»i!UavQ$  xo  « ftaXXor  Xtytt  ßfxtyxnep or,  anodetxrv$  oirr<K*  9 fa«  y<*$  «po$  ror 
TTuTt q<x,  ort  ov  dtt  xjj  na^aOtott  xov  t «{rrcu>«r  txttrutr  xipr  dvra /ur,  ctXXa  nax*  tdutv  avtv  xivoz  7ra<>a{hot*»$  xat  ftaXtora  xrp 
tov  «*  rovro  yap  o vyyer  e t ar  rtra  ey itQOf  xo  e xat  detxrvotr  ex  xov  tyr  e xftorrjotv  xov  t ttrat  oroftu 
rot*  e ‘/(tauft  «ruf.  (vgl.  bei  uon  p.  523.).  rtw  ovyy  er  e t ovr  Tt^o^re&er  ßttyaXtjr  rtra  xat  dvrafttxatxaTtjr 
dt<f  boyyov  aftexeXeotr.  xo  dt  o nQo;tX&opro$  rov  w ot*  t/et  ovyyerttar , ov»  eredei&tro  oXryr  xtjr  eatrrov  dirrapnr  ent 
TtuQadctynctToz  ar&Qwrttov^  ira  yaXXor  xat  «vro  rorjoGißter,  et  r*c  adeXvov  avrov  Oeaoatro  yQuav  eyorra  (ioijö'na?,  oXfl 

rrt  tpt t/fl  vrztQaoTzijt  avrov  xat  ovßtix^arxtt  xat  rntQftaytr  aXX*  ovr  ov/  oXj]  wxfl  vixtQ  {«rov  rovro  notrjou , e$  ov  xat  ad(*t- 
veortQft  rt  x wr  a ftqort^tor  dvtapu$  tcqo;  tou$  t{  #rarr<a?  ovr«r?  xat  ertt  xo  t ro rytovy  ort  ovy  oftott wc  ejxedeituro  xtyr  «av- 

rov dlMJtfttv  ci;  tiu  rov  e xov  avyyerov$.  ibid.  p.  MK).  Jlax  aroi/eior  wp  /avrov  ap^«ra« , ro  J«  t ovx  ay  /avrov  uXXa  rov  f» 
•v^re  ovyyevr$  avr*»  ran.  xo  de  ovyytve ro  tdtor  fTpoxX<tßtfktrort  /uy<tXtxwrartjr  rtra  dt?# oyyov  anoxtXet. 

2)  PfsATON.  Cratyl.  p.  402.  Tor  ovr  a^yorra  xrj$  Jvm/uox;  ravnyc  &*ov  vroyaoe  Uoottdwray  nootdeo yov  orra* 
xo  de  t eyxeirat  tüw;  ivnqertetas  irexa. 

3)  Sthoi..  in  Dionys.  Gram.  Bkkk.  Anecd.  Gr.  II.  p.  662.  doxet  yaq  ro  Ae^ttor  ardQvdeoreQ or  rt  ttrat  xotf  ßtotq,  xat 
n t yu  Xor: q c tz  e $ ro*?  9&oyyot$  xmt  ovoyaruv  xat  rw  tjj?  fwtnjs  ror^i. 
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TcntrufTTfW  und  überhaupt  die  Vocale  II  und  ß ynafiucnu  fttyuXu  nannte  !)-  'Venn  Liscovius  in 
jenem  IlwjtiSoiv  für  üoceSav  einen  Beweis  zu  finden  glaubte  »),  dass  in  dem  El  zu  Platons  Zeit 
das  E neben  dem  I wie  E-I  geklungen  habe,  so  verkannte  er  ganz  die  Natur  des  altgrichischen 
E in  dem  über  Platon  hinaus  liegenden  1102,'EJ OJV , welches  eben  nicht  bloss  den  Laut  des  E, 
sondern  auch  zugleich  den  eines  breiten  und  namentlich  den  das  Iota  an  Breite  übertreffendeu 
1=11  besass. 

lieber  diesen  zweifachen  Laut  des  E darf  sich  Niemand  weniger  verwundern  als  der  Deut- 
sche, indem  der  grösste  Theil  der  altdeutschen  Sprachen  s)  gleichfalls  ein  E mit  dem  Inhalte  des 
E und  I und  zwar  ohne  alle  graphische  Unterscheidung  der  beiden  Laute  besass  (Grimm  bezeich- 
net das  Deutsche  E— I durch  «).  Dieses  ältere  Deutsche  E-  mit  I-Laute  hat  sich  später  häufig  in  E und  1 
verloren,  ist  aber  auch  oft  in  die  Schreibart  IE,  das  wahre  Seitenstück  des  Griechischen  El  über- 


1)  Pi.atox.  Cratyl.  p.  487.  to  «V  <*i'  a riji  ytyuXt)  antfuxt  xai  T»>  tizptti  ro  tj.  An  /iiyaXa  ra  ;p«/i/iaT«.  Mail  sieht  liier 
den  Grund,  wcsshalb  das  •/>  im  Gegensatz.  gegen  du*  0 /nxQor  den  Beisatz,  ro  yiya  führte.  Es  geschah,  nm  seine  innere 
Grösse  (seiuo  Tonlänge),  nicht  um  seinen  äusXern  Ciufang  (p.  583.  no.  4.)  vor  dem  O hemerklich  z.u  machen. 

8)  LisCOv.  l'rb.  d.  Aussjrrachr  de*  (irisch,  p.  68.  „Wo  ist  nun  die  Verschönerung,  oder  Zierlichkeit,  die  durch 
Zusatz  des  F.  entstehen  soll?  Etwa  bloss  in  dem  iiuausKesprochcneu,  todlen  Schriflzeichen?  Dies*  wird  Niemand  im 
Kruste  behaupten  wollen.  Was  bleibt  datier  übrig?  Das*  das  K als  ausgesprochenes,  dein  I zugesetzt,  folglich  Kl  wie 
E — 1 ausgesprochen  wurde.  t'nd  dieser  Zusatz,  koaule  wohl,  als  Vermehrung  der  Kölle,  den  Griechischen  Ohren  angenehm 
sein.  IIkhmocknp.s  IIiqi  «r/irOTijroi  (um  89  nach  G'hr.).  Kai  (ni/iiorr/roc  hin;  no«)  al  raic  iiaxQai;  rt  xai  ihr  f/vyyai; 
TTÄtorawOirocu,  xai  ai  ra  rdnoaia  rz  Tarruf,'  tyotaru,  nXijy  rzj;  ti  AurOoyyov.  xat  u xa(F  «uro  (Jl  ro  i nOoiro.  ryxinru  0I)(- 
n;r  tont  r tyr  hl ty  nXtoyaZovaay'  avottXXtt  y«Q  ya).i lor  xai  oioijQtytu  tun.  dio yxti  dt  ordapu;  to  cro««*  — sagt  ausdrücklich, 
dass  das  « dem  « an  Vulllünigkclt  nachslehc“.  — Liscovius  Hess  sich  durch  Platon  irre  fuhren,  der  allerdings  die  Paläo- 
graphie hier  z.u  wenig  berücksichtigte.  Denn  wenn  es  einst  eine  Zeit  gab,  in  welcher  der  i.aut  des  Kl  durch  das  K ge- 
schrieben wurde,  so  konnte  in  ihr  das  magere  / auch  mir  durch  das  vollere  E (//)  z.u  jener  iv.tQi.iiia  erhoben  werden. 
Demnach  war  in  der  jüugern  Schreibart  F.l  für  F.  nicht  das  K,  sondern  das  I ein  späterer  Zusatz,  um  eine  Verwechselung 
mit  dein  £•  Laute  des  K vorzubengen  und  den  alten  //-Gaul  deutlich  hervor  treten  z.u  lassen.  Dass  / bildete  liier  In  Wahrheit 
nur  ein  orthographisches  Zeichen  auf  dieselbe  Welse,  wie  das  0 in  dem  Böolischcn  Ol'  nicht  etwa  eiuen  neuen  Gaul  z.u 
dem  >'  hinzu  fügte,  sondern  nur  den  alten  U-Gaul  des  Y klarer  ztun  Vorschein  brachte  (vgl.  oben  p.  503.  no.  3.).  ,im  r 
di  tat'  it-zrom,  sagt  Scnoi..  in  DlONVs.  (intut.  Bkkk.  Anred.  Gr.  II.  p.  770.,  n apa  to  o,  to  tatiziO  t tttvor  KtQtt  Uointoi; 
toi*  t*,  iurantr  rytt  orot/nov.  Kat  tatir  zitttv  on  ovx  tytt  dvya/nr  otoiyrtov  , aXXa  fitayyot  / loror  totty.  An  ynp  ovx  tyt  i 
drtufttv  ozoiy/toVj  dr/.oyy  ttyz  ,1Q0 Q/Out  yov  zov  v roy  avzoy  wovor  tyvXatttt.  xai  yttQ  vvs.lt  q ro  x v yty  ovriuraXiuroy  t/u  ro 
v,  ovroj  xai  to  xorr«;  owtoTalytrijv  z/zi  tijv  xou  evlXaßijr.  Es  behielt  aber  nicht  bloss  dieselbe  Toulätige,  sondern  auch 
denselben  Gnut. 

3)  Ghimm  Deut.  Gram.  1.  p.  78.  fgg.  althochdeutsches  p.  203.  nltsäcbslsche»  r,  p.  330.  840.  angelsächsisches  r, 
p.  888.  altuordisches  f,  p.  332.  iniuclhiiclideutacliea  c,  p.  460.  miUelnlederländisch  <*,  p.  508.  miltvlenglisch  r,  p.  581.  ncu- 
hochdcutschcs  r.  Wohl  zu  beachleu,  ist  auch  Im  Deutschen  das  r jünger  als  das  t,  daher  auch  im  Golhischcu  > für  das  r 
des  Altliochdeulschen  (/.  I.  p.  81.  — 83.).  lu  dem  Allhochdeul*cheD  wieder  schwuuketi  einige  Kormcu  nach  Verschieden- 
heit der  Denkmühler  z.  II.  sei/'  (nuvis).  serf,  die  allen  Hunenniuaen  haben  noch  y'Utu  statt  de*  spätem  yebu  (liuiium),  eben 
so  wechseln  teissa  und  irrtsa  (scivlt)  etc.,  in  gewissen  Klcxiouen  und  Ablciliingun  trat  das  alle  i hervor,  wie  oben  heim 
e aiigemerkt  worden  ist,  cs  mag  Position  iu  dem  Wort  sein  oder  uiciit,  eben  so  bleibt  in  deu  Ablauten  luidun , riltut, 
srinum  etc.  da*  i stets  unversehrt  und  geht  nie  In  e über.  p.  226.  — Wie  im  althochdeutschen  kehrt  auch  im  Augelsäch- 
sischcn  der  alte  i- I.aut  zurück,  vgl.  brrcan , briedh;  stitau,  slildh;  veiler,  Grcidrru ; reu  (pluvia)  rimtu  plnere.  — Die 
Schreibart  ir  für  e ist  im  Ganz.eo  noch  sehr  seilen.  Am  bäultgslen  zeigt  sie  sich  iut  Angelsächsischen.  Man  höre  darüber 
GaiMM  L l.  p.  241. : (tA,  IK.  0)  diese  Dop|iellaulc  können  gänzlich  übergangen  werden,  da  sie  nur  mitndarlisch  für  nudere 
verschiedene  Gaule  hin  und  wieder  gesetzt  sind  und  die  Yuculrcibo,  ohne  sie  ins  hpiel  zu  bringen,  vollständig  abgeschlos- 
sen wird.  Indessen  bestätigen  sie  tlieils  meine  nähere  Bestimmung  des  r durch  e,  thells  verdienen  sie  darum  Erwähuung, 
weil  sie  schon  iu  den  ältesten  Deokmfiblern  neben  der  Üblichen  Form  hemerklich,  wahrscheinlich  also  Spttreu  des  früheren 
Zustandes  sind.  . . . Häufiger  als  LA  findet  sich  IK  und  zwar  a)  fiir  r,  als  yield  (debiluni),  yurldun  (solvere)  yizt  (adhuc), 
yienu  (Herum),  einte  (arca)  etc.,  in  allen  diesen  Wörtern  wird  gewöhnlich  e oder  i'o , oft  auch  y gescitrieben“.  Also  r 
war  hier  ein  i piugius. 
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gegangen.  Denn  IE  ist  im  Neuhochdeutschen  ortographische  Dehnung  des  I.  Gleich  wie  im 
Griechischen  bildet  auch  im  Deutschen  das  I den  Zusatz,  zu  dem  E,  nur  dass  es  seine  Stellung 
vor.  nicht  hinter  dem  E genommen  hat.  Bekanntlich  hat  sich  aber  auch  im  Neuenglischcn  das  alte 
E mit  seinem  I-Laute,  wie  z.  B.  in  here,  nie  erhalten  und  Deutsch-Englische  Grammatiker  pfle—  » 
gen  gerade  diesen  Laut  durch  das  Deutsche  IE,  wie  in  hier  wieder  zu  gehen.  Doch  hat  sich  auch 
in  anderen  Fällen  das  mittelenglische  E wie  in  Feld  (.Mittel niederländisch  Veit) , Scheid  uragesetzt 
in  das  neuenglische  IE  in  Field , Shield , von  denen  das  eine  im  Neuhochdeutschen  zu  dem  E von 
Feld,  das  andere  zu  dem  I von  Schild  ausgeartet  ist  (vgl.  dagegen  Thief  und  Dieb). 

Wenn  die  Griechen  den  Laut  des  Doppel-iT  in  das  E legten,  so  thnten  sie  dicss  schwerlich 
bloss  desshalb,  weil  sie  das  Iota  schon  mit  dem  Laute  des  / und  1 versehen  hatten.  Trug  viel- 
leicht schon  die  Mutter  des  E , das  altsemitische  n in  seinem  Schoosse  die  Hinneigung  so  wohl 
zu  einem  A und  E als  auch  zu  einem  I-Laute,  der  aus  der  Auflösung  des  Gutturales  zurück  blieb? 
Dass  diess  der  Fall  war,  scheinen  die  Verba  zu  bestätigen.  Zwar  lehren  die  Grammatiker 
der  Hebräischen  Sprache  '),  dass  in  diesen  Formen  das  ’ wie  das  1 das  Ursprüngliche  und  H 
das  aus  diesen  Buchstaben  Entsprungene  sei.  Allein  erwägt  man  das  oben  besprochene  Schicksal 
der, Gutturale,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  ihres  eigenthümlichen  Wesens  entkleidet  und  am 
Ende  zu  Vocalhuchstabcn  umgebildet  wurden,  erinnert  man  sich,  dass  diese  Erweichung  der  Gut- 
turale so  wie  der  Vocalconsonanten  V,  J zu  Vocalen  in  dem,  allen  Sprachen  gemeinsamen  Gesetze 
der  allmähligen  Lautglättung  besteht  a),  so  kann  man  sich  der  Frage  nicht  erwehren,  ob  das  n nicht 
umgekehrt  das  härtere  Erste  und  das  1 und  ' als  Consonant  und  dann  zugleich  als  Vocalbuchstabc 
das  aus  ihm  erweichte  Zweite  sei.  Die  Verwandlung  des  zu  1=»  besteht  in  der  Sänftigung 
des  Kehlhauchlautes  zu  einem  Lippenhauchlaute.  Von  da  führt  ein  Schritt  wreiter  zu  der  Erwei- 
chung des  Lippenhauchlauters  '=v  in  seinen  homogenen  Vocalhuchstabcn  l=it,  o.  Diesen  ganz  na- 
turgemässen  Gang  sehen  wir  deutlich  an  dem  Verb.  nV:  ruhen,  w ruhig,  'b&  ltuhe,  i?B’= 

V'Z1,  Ruhe  (Name  der  bekannten  Stadt).  Doch  bei  weitem  die  meisten  der  Verba  n^schla- 
gen  um  in  Verba  v und  zwar  aus  sehr  natürlichem  Grunde.  Nämlich  '= J ist  ein  schwächerer 
Spirant,’ der  von  Grimm  geradezu  den  altdeutschen  Gutturalen  beigesellt  wird.  Je  kräftiger  nun  der 
Gutturallaut  des  ist.  desto  mehr  wird  es  sich  dem n=ch  nähern,  je  schwächer  er  ist,  desto 


1)  Geaastes  Ilcbr.  Gram.  p.  135.  Ewald  Krit.  Gram  d.  Ilrbr.  Spr.  p.  4SI.  vgl.  FUtin  Chald.  Gram.  p.  85. 

S)  Natürlich  hat  man  hier  den  Gang  der  Sprachblldung  Im  Allgemeinen  fest  xuhalten,  indem  sich  im  Einzelnen  leicht 
parUelle  Rückschritte  auffinden,  obschon  auch  diese  nur  eine  Zeit  lang  dem  Strome  entgegen  arbeiten  können.  — Schon 
Gkimm  /.  I.  p.  580.  bemerkte:  Das  Sanskrit  aspirirt  ten.  und  med.  jedes  Organs,  so  dass  bh,  ph;  rih,  th ; gh,  kh  vorhan- 
den sind.  Davon  zeigen  sich  in  den  Tochtersprachen  nur  vermengte  Trümmer.  — Ich  habe  oben  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, wie  die  Grlccli.  Sprache  sich  allgemach  der  gehäuften  Aspiration  theils  des  Aspcr,  theils  der  ModlScatlonen  des  Dl- 
gamma  zu  entledigen  suchte.  Nichts  desto  weniger  tauchte  Im  Einzelnen  eine  AspiraUon  auf,  wo  sie  ursprünglich 
nicht  vorhanden  war,  wlo  z.  ß.  für  yotoa,  ,<oron.  puaa  nach  K.tymol.  M.  p.  301.  die  Argivcr,  f.akonen,  Paraphylier,  Erc- 
trier,  Oroplcr  3t na.  für  /tovatxa  yiilxa,  fiir  bovana  bovin  und  die  Uöoticr  nach  Pbiscias.  p.  557.  für  .Muss  Muha  sprachen, 
während  hekannllich  umgekehrt  die  Lateiner  den  Grlech.  Splr.  asp.  theils  wie  die  Aeolier  durch  das  Digam. , theils  aber 
auch  durch  das  S wie  In  /{  sex  sechs,  Sara  septem  sieben,  v?  aus  Sau,  <ÜU  sal  Salz  (Schnkidsb  Lat.  Gram.  I.  p.  198.) 
brachen.  Allein  jenes  Moha  und  Muha  konnte  sich  in  Griechenland  eben  so  wenig  halten,  als  die  im  Lateinischen  zu  einer 
Zelt  clngcrisscnc  Aspiratiunssucht.  l'nd  wenn  auch  nach  Eertcs:  feditm  antlqui  diccbant  pro  hedo,  folus  pro  holcrc,  fosllm  pro 
huste,  fostiam  pro  hoslia,  also  das  mildere  K Dig.  mit  dem  H vertauschten,  so  sehe  man,  wohin  das  II  im  Italienischen 
gekommen  ist.  Hinsichtlich  des  Grlech.  darf  man  nicht  etwa  die  spätere  Einführung  de»  X anführen,  da  die  Lautver- 
bindungen litt,  KH  längst  vorhanden  waren.  Noch  weniger  beweisen  die  Aspirationen  des  Neugriechischen.  Denn  erst- 
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leichter  wird  es  ia  J umlautcn  *).  Unterdrückt  man  aber  die  Spiration  des  J,  so  wird  nothwendijf 
der  Vucal  I daraus  *).  Dieser  Lautübergang  tritt  von  selbst  vor  die  Augen,  so  bald  man  die  For- 
men ms  Prhy  ’ID  Prj  und  Pri  neben  einander  stellt,  wo  das  71  nur  noch  in  der  Stammform  ge- 
schont worden  ist.  Wie  wohl  tiesenius  lehrt,  dass  das  ursprüngliche  l und  ' der  Verba  Tb  in  al- 
len Formen,  wo  der  dritte  Radical  das  Wort  schliesst,  in  ein  schwaches  M übergegangen  sei,  so 
erklärt  er  doch  die  Entstehung  des  1 aus  71  in  den  schwierigen  Formen  bb"  völlig  auf  glei- 


lich  wissen  wir  nicht,  wie  viel  dasselbe  von  uralter  Aussprache  gerettet  hat  (vgl.  p.  887.  no.  4.),  zweitens  nahm  da« 
Ncngr-  bei  seiner  Verwilderung  manches  an,  was  das  Altgr.  längst  abgelegt  batte  und  was  auch  jenes  bei  weiterer  Bildung 
wieder  ablegen  wird. 

1)  Wie  sehr  wird  diese  Ansicht  der  Sache  unterstützt  durch  die  Bemerkung  von  Gkskvus  l.  I.  „Ganz  verschieden 
sind  die  Verba,  deren  dritter  Stammbuchstah  ein  (am  Alappik  zu  erkennendes  Ti  mobile  ist  z.  B.  r'2  hoch  sein.  Sie  flec- 
tlren  sich  ganz  als  Verba  tertiae  yutluralis.  Indessen  sind  allerdings  einige  guiescentia  71?  »“*  Verbis  tertiae  n mobilis 

entstanden,  indem  sieb  das  gutturale  und  starke  71  ln  ein  schwaches  erweicht  bat,  z.  B.  71712  arab.  71712  stumpf  sein, 

e i r i 

“711  arab.  Jt^~7ir.j  heilen.  Daher  kommt  es,  dass  die  Verba  i/uiescentia  717  wirklich  ilfter  mit  denen  TP  verwandt 
siud,  wobei  die  71?  als  Mittelglied  gedacht  werden  müssen,  z.  B.  Tliä’p  und  TO'p  hart  sein, 71712  eig.  sriirC  offen  sein.“ — 
Die  absteigende  Tonleiter  vom  " und  71  zu  71  und  ' Consonaut  und  s Vocal  zeigt  uns  immer  wieder  Im  Klnzelncn  da« 
Bild  der  gesammten  Gutturalschwächung.  Denn  nur  erst  das  geschwächte  7)  war  fähig  in  den  tSpiraut  » J und  durch  die- 
sen zu  dem  Vocal  I abzufallen. 

S)  Die  treffendsto  Analogie  vom  Debergange  des  EI  in  J und  V (Vf)  und  in  den  Vocal  I glcbt  uns  das  Mittelhoch- 
deutsche im  Vergleiche  mit  dem  Alt-  und  Neuhochdeutschen.  Das  Mittelhochdeutsche  giebt  nämlich  (s.  Grimm  Iteut.  Gram. 
I.  p.  433.  fgg.)  btücjen  (Ncuhochd.  blühen),  bruejen  (brühen),  glurjen  (glühen),  muejen  (mühen),  lueyen  (rnglre),  nuejen 
(Incastrare  I.  c.  coinpingere) , rnejen  (remignre),  Uemueje  (Miilie),  Kurjc  (Kühe),  frueje  (praecox);  ferner  die  schwachen 
Verb»  blarjen  (blähen),  drarjen  (drehen),  kraejen  (krähen),  Krueje  (Krähe),  maejen  (mähen),  narjen  (nähen);  contrahirl 
in  blaen,  drnen,  innen,  naen.  In  beiden  Fällen  nach  ue  und  ae  verslntten  sich  wohl  die  Ilss.  y für  j (bluegen,  brueyen, 
btaegen  etc.).  Nämlich  da  man  beim  Schreiben  J vom  I nicht  unterschied,  ko  zog  man  das  g dem  unbequemem  i Marien, 
blaeien ) vor,  denn  noch  tadclhafter  ist,  wenn  einige  mit  Verkürzung  des  ae  blaien  etc.  setzten,  woraus  selbst  ein  bleigen  etc. 
hervor  ging.  Durch  die  Contracflon  entsprangen  aber  Verwechselungen  des  j mit  h und  w;  da  nämlich  baehen  (torrere), 
draehen  (odorem  spargerc)  verkürzt  gleichfalls  baen  draen  lauten,  folglich  draen  (für  drarjen ),  säen  reimen,  eben  so 
Hchuon  für  Schuohen  Schube,  rtton  für  ruowen,  ruhen,  auf  muon,  bluon,  so  brauchte  man  In  ungekürzter  Form  leicht  un- 
ter einander  nnd  schrieb  muewen , bluewrn  oder  draehen  für  drarjen , wo  nicht  die  Beziehung  der  llalbvocale  w,  J,  h 
überhaupt  tiefer  liegt,  wie  »ich  denn  schon  im  Althochdeut,  sdwen  und  sähen  (säen),  plähen  und  gingen  (pläjrnj  wenig- 
stens ln  verschiedenen  Denkmählern  zeigt.  — Wie  »ich  au»  aw,  iu>  für  au,  iu  frühe  ein  uuw , iiuir,  iuw  entwickelte, 
habe  ich,  sagt  Ghimm,  verschiedentlich  nachgewiesen  und  bereits  S.  IW).  200.  das  Eige ( F.ijr ) t.  Eie,  Eje  damit  verglichen.* 1 * * * S) 
/.war  das  Golhischo  dl  'wird  bei  folgendem  Vocalo  nicht  zu  J (s.  p.  70.)  und  ein  vermuthetes  di,  ajis  (ovum) 
bleibt  hüchst  bedenklich;  nlthocbd.  heisst  cs  durchgängig  ei,  eies  oder  ei , eiges,  niemals  eges , wofür  aber 
das  Angel»,  iig , Syes  spricht.  Auch  die  anderen  althochd.  Formen  gewähren  nur  -eie  oder  -eige-,  nls  pei- 
girei  (bavari,  mit  v wie  ovum)  zweigerd  und  zwrierd,  weigdn  und  weidn  (hinnlre,  wiehern)  etc.  Im  Miltelliochd.  gilt 
-eie  vielleicht  dialektisch  neben  -eije  (geschrieben  eige,  well  man  kein  ciie  schreiben  mochte)  vgl.  zweien  (sich  paaren). 
seien  (neohochd.  hegen?  das  wäre  merkwürdig  ein  eg  für  eig ) Alzeie  (n.  lirbis)  und  selbst  fremde  Wörter  wie  inajus,  ma- 
jor  haben  sich  dem  einen  oder  andern  bequemt,  meie,  meier  oder  mriye,  meiger  (nie  raege,  moje)  Parc.  23b  Oilc  reimen 
meien:  feien,  Wnlfr.  sprach  feie,  krie  nicht  felje,  keije;  privilele  aus  privilege;  etc.  — Das  Neuhochdeutsche  II  Ist  aber 
nicht  etwa  eine  Verhärtung  de«  Mitlclhochd.  J.  sondern  nur  eine  Wiederherstellung  des  Allhocluleut.  H.  vgl.  Grimm  I.  I. 
p.  883.  Nachstehende  Verba,  deren  langem  Wurzelvocal  einfaches  w oder  h fblgt.  gehen  eigentlich  nach  der  Ist.  schwa- 
chen Conj.,  zeichnen  sich  aber  (hcils  dnreh  Schwanken  zwischen  w und  h (zuweilen  j)  iheils  durch  gänzliche  .Svncupe 
dieser  8plranlen  so  wie  der  Ablcitungs  oder  Flexlonsvoeale  aus.  Unter  diesen  Wörtern  bemerke:  ehrnhan,  kraejen,  ei- 
gentlich crocitare ; drähan,  draejen,  drehen:  mdhan,  maejen,  mähen;  ndhan,  naejrn,  nähen;  xähan,  saejen,  säen-,  plähan. 
blaejen , blähen;  muohan,  maejen,  mtihen ; pluohan,  bluejen,  blühen;  ruahan,  luejen,  (rnglre).  — lene  Wiederherstellung 
war  aber  nur  eine  formelle,  weil  die  Aussprache  des  Neuhochdeutschen  viel  welcher  ist  als  die  des  Althochdeutschen.  Alan 
denke  an  das  scharfe  ailh.  h,  welches  öfter  für  hh  eintrat  wie  ln  hlahan  fiir  hlahhu,  lahhrn  lachen,  an  die  nllh.  Schreib- 
art cch  lür  nculi.  ck  und  k wie  in  nacchut  nakf,  haecken  Haken,  ja  selbst  cekj  für  ek  wie  in  weeckhjen  wecken,  drnech- 
jen  drücken;  ferner  an  h und  selbst  hh  für  g:  slahu  schlagen,  versahhu  versagen  und  endlich  nn  die  Verba  sceljan  sehn- 
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che  Weise  mit  mir  *)•  Wahrend  nun  das  Chaldäische  T’* 1?!  mit  seinem  J norh  einen  Schritt  vor 
dem  I des  Mehr.  zurück  steht,  so  hat  es  doch  gleich  dein  Syrischen  2 3)  mit  seinem  weichem 
X in  Paul  und  noch  mehr  mit  dem  V der  abgeleiteten  Conjugationen  das  Hebräische  überholt  s). 
Ara  weitesten  ist  jedoch  die  ausgebildetste  der  Semitischen  Sprachen,  die  Arabische,  vorgeschritten. 
Hier  ist  in  unseren  Formen  von  keinem  *,  sondern  lediglich  von  einem  ^ tc  und  (5  j die  Hede  4J. 
Allein  angenommen,  das  Semitische  sei  wirklich  in  den  genannten  Vcrbis  einen  seiner  allgemeinen  Giittu- 
raibildung  entgegen  gesetzten  Weg  gegangen  und  habe  aus  dem  weichem  Spirant  J den  hartem  Hauchlaut 
H entwickelt,  so  gelangen  wir  doch  immer  zu  derselben  nahen  Verwandtschaft  des  II  mit  dem  J, 
welches,  so  zu  sagen,  ein  flüssiges  I in  sich  trägt.  Wird  nun  hierdurch  die  Entstehung  des  dem 
aitgriech.  E inwohnenden  breiten  I-Lautcs  vermittelt?  — Ich  gestehe,  nach  meiner  Ansicht  nicht. 
Denn  unbeschadet  des  leicht  Statt  lindenden  Uebergangcs  vom  11  zum  J,  so  ist  doch  das  H,  so 
lange  es  noch  dieses  und  nicht  schon  J geworden,  durchaus  frei  vom  I-Laute,  ja  es  ist  bei  seinem 
Sitze  im  Kehlkopfe  von  diesem  im  Vordermunde  gesprochenen  Vocale  so  weit  entfernt  als  nur  ir- 
gend ein  anderer  Consonant.  Darum  erklärt  es  sich  leicht,  warum  im  Semitischen  das  n nie  in  I 
quiescirt  *).  Zwar  konnte  man  als  Deweis  vom  Gegentheile  das  oben  p.  480.  no.  2.  angeführte,  durch  die 
Griechische  Dcischrift  EPHNH  sattsam  documentirte  Ni'H  ansehen,  vornehmlich,  wenn  man  mit 


Ich.  irrljnn  wühlen,  zeljan  Kühlen,  zrmjan  zähmen,  irrrjim  wehren,  strevjan  ul  reuen  n.  s.  w.  Das  Millelhoehii.  milderte 
diese  Härten,  es  brauchte  nur  noch  selten  rch  oder  krh  für  cA\  es  sünfllgte  sogar , wie  wir  gesehen,  das  scharfe  A . wel- 
che* cs  häutigst  noch  für  rA  brauchte,  in  j,  allein  cs  schob  doch  noch  iincra  ein  A clo,  wo  es  das  Neuhochd.  füllen  Hess, 
wie  In  Danihrl , Mirhahrt.  t iabrilirt . Ra  sündigte  zwar  A durch  j wie  in  dnthan,  draejen , allein  das  Ncuhochd.  spricht 
lu  dergl.  Füllen,  drehen,  mühen,  nähen  u.  s.  w.  das  A entweder  gar  nicht  oder  doch  beinahe  unvcrmcrlibar  aus.  — In  der 
Hegel  nimmt  das  ungebildete  Organ  beim  Sprechen  einen  zu  starken  Anlauf  und  bewirkt  dadurch  minüthfge  Verdoppelung 
und  Behauchung  einfacher  Laute.  Nur  darf  inan  sich  nicht  dadurch  irren  lassen,  dass  in  der  ältesten  Zeit  diese  und  seihst 
regelmässige  Verdoppelungen  und  Aspirationen  gleich  den  Vocalen  nicht  geschrieben,  wohl  aber  desto  vernehmlicher  ge- 
sprochen wurden. 

1)  Gksknus  Hehr.  Gram.  p.  188.  „Wahrscheinlich  slehcn  sie  statt  und  das  fl  zwischen  zwei  Vocalen  Ist 

in  Jod  erweicht  (vgl.  das  plattdeutsche  blöjen  für  A(üArn).  Im  Syrischen  wird  X zwischen  zwei  Vocalen  stets  wie  j 
gesprochen.  Die  Form  Ps.  138,  6.  kann  ebenfalls  Hi/thil  sein.“ 

* 2)  Hokvmann  Gram.  Syr.  p.  280. 

8)  Eine  ganz  verschiedene  und  zwar  von  einem  ursprünglichen  Voealismns  ausgehende  Richtung  nimmt  Fcun 
ChaUL.  Gram.  p.  t«3.  fgg.  an.  Allein  da  dieser  scharfsinnige  Gelehrte  bei  seinem  Bestreben,  den  genetischen  Zusammen- 
hang des  Semitischen,  Griechischen  und  Sauskrit  nachzuweisen,  auf  eine  zu  anfallende  Welse  die  Semit,  und  Griech.  Pa- 
läographie hintauselzte  (bei  dem  Sanskrit  gebot  sich  diess  bisher  leider  von  selbst),  so  Hess  er  auch  noch  zu  viel  Zweifel 
unerledigt.  Natürlich,  so  bald  mau  mit  ihm  das  X,  1,  ' als  „die  etymologisch  uolhwendigen  Gruudvocale“  bezeichnet 
( Chald.Gr . p.  75.)  und  die  Acusscrnog  p.  178.:  „Wenn  man  sich  entschlicssen  könnte,  die  Fessel  der  Consonant enhafligkell  von 
den  fünf  lluchstaheu : n,  J),  X zu  lösen,  so  bin  ich  der  Ceherzetigung.  dass  mau  zu  den  überraschendsten  Krschel- 

iniugcn  auf  dem  Gebiete  der  Semitischen  Sprachvergleichung  mit  dem  Sauskritischeu  gelangen  würde“ , als  Grundsatz  an- 
nimml,  so  wird  mau  sich  der  Kigenlliüinlichkcit  des  Minen  um  so  mehr  nähern,  je  weiter  man-stch  von  der  Kigenlhiiiulich- 
keit  des  Audern  entfernt.  Das  Sanskrit  hatte  gewiss  seit  der  Zeit,  als  sich  das  Semilische  vou  ilun  los  gewunden,  eine  An- 
zahl Bildungsstufen  zurückgelegt.  Wenn  man  nun  nicht  biosichtlich  der  Wurzclitafligkelt , solidem  der  Forracnbildung  des 
Semit,  sich  auf  das  vorliegende  Sanskrit  lieruft,  so  scheint  diess  eine  eben  so  prccürc  Bache  zu  sein , als  weun  nmn  ohne 
weiteres  von  dem  Attischen  oder  der  xotrr.  aus  das  Pelasgisch-Aeolische  fixiren  will,  wobei  cs  dnuu  nicht  au  Zusammenstellungen 
wlo  H"~,=  J-'w/tHJr  (Fukkkt  l.  I.  p.  33.)  fehlen  wird.  , 

4)  Vgl.  Rwaui  Gram.  er.  lintj.  Arab.  p.  804.  sqq. 

3)  Gksknius  Hehr.  Gr.  p.  30.  Kwaiji  Krit.  Gr.  d.  Ilebr.  S/ir.  p.  183.  Ilrhr.  Gram.  p.  37. 
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Gesenius  *)  das  E fiir  die  aUerthümliche  Schreibart  von  EI  hält.  Allein  Gesenius  sagt  nicht,  dass 
auch  dein  “ der  Laut  El  zukomme,  was  sich  für  unsern  Fall  schlechterdings  nicht  erweisen  lässt, 
weil  der  Schreiber  des  Phönikischen  entweder  bloss  Dachstuben  fiir  Buchstaben,  also  “ fiir  E setzen 
Cwie  denn  die  späteren  luden,  Syrer  und  Aratnäer  häutigst  das  E der  Fremden  durch  n ausdriiekten),  oder 
auch,  was  den  Semiten  oft  wiederfuhr  (vgl.  p.  486.  no.  1.),  sich  in  der  Wahl  des  Spiritus  n für  X 
vergreifen  konnte.  Will  man  nun  nicht  annehmen,  dass  lediglich  die  subjcctive  Auffassung  der 
Griechen  den  verschiedenen  Vocalinhalt  ihres  E aus  n erzeugen  liess,  wie  denn  für  eine  solche, 
innerhalb  der  Gricch.  Sprachbildung  aus  einem  Gutturale  erfolgte  Yocalisation  das  aus  dem  Spirit 
asper  0— n späterhin  hervor  gegangene  II  spräche,  so  bliebe  nur  die  Vorstellung  »ihrig,  dass 
nicht  der  Laut  des  D,  sondern  dessen  Name  x~  mit  dem  E und  I-Lautc  seines  Zere  und  mit  llin- 
wegnahme  des  gutturalischcn  Anlautes  die  nächste  Veranlassung  zu  der  Aufstellung  des  Griech. 

E gegeben  habe. 

Sehen  wir  jedoch  jetzt  ah  von  der  Art  und  Weise,  wie  das  Gricch.  E zwiefachen  Lautes 
entstanden,  und  untersuchen,  welchen  Lautinhalt  das  E der  mit  der  Griechischen  so  nahe  verwand- 
ten Schrift  des  alten  Italiens  besessen  hat.  Für  das  Etrurische  wird  der  wechselsweise  Uebcrgang 
des  E in  I und  des  I in  E behauptet  *).  Dass  i/i  der  That  die  Etrurier  in  gewissen  Fällen  das  E 
für  das  Lateinische  I schrieben,  setzt  das  unten  von  Lanzi  angeführte  LEONE,  über  welchem  sich 
auf  der  bllinguischen  Inschrift  LICINI  befindet,  ausser  Zweifel.  Allein  lägen  uns  auch  noch  so  viel 
Fälle  der  Art  vor,  so  dürfen  wir  doch  bei  der  völligen  Ungewissheit  über  die  Aussprache  des 
Etrurischen  E nicht  behaupten,  dass  die  Etrurier  wirklich  in  diesen  Stellen  ein  I und  nicht  E ge- 
sprochen hätten.  Dasselbe  gilt  von  der  gleichen  Verwechselung  des  E und  I im  Umbrischen 1 *  3). 
Beide  Sprachen  zeigen  uns  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  in  ihnen  E und  I sehr  nabe  mit  einander 
verwandt  sein  mussten.  Einen  viel  sicherem  Anhalt  giebt  uns  nun  aber  das  Lateinische.  Zwar 
lehrte  Schneider  4)  nur  eine,  besonders  in  der  filtern  Zeit  Statt  gehabte  Verwechselung  des  E und 
I,  so  dass  man  häufigst  E statt  I,  seltner  I statt  E gesprochen  habe,  und  zog  desshaib  ausser  der 
gleich  näher  anzuführenden  Schreibart  der  alten  Inschriften  auch  das  ameci,  amecae  und  Lepareiues 


1)  (JusKxirs  Id  Allgent.  Litztg.  hm.  IS30.  no.  öS.  p.  107.  Die  Schreibart  Egijrif  nennt  Hr.  A.  „vielleicht  abwei- 
chende Volkssprache“  für  Eifijrij.  nichtiger  hülle  bemerkt  werden  sollen,  dass  dieses  eine  ziemlich  häufige  Orthographie 
auf  den  ültesien  Steinschriften  Ist,  t.  B.  AlE  fiir  am  Bokckii  C.  I.  no.  1.  K.IETOX  fiir  KXiito*  no.  3.  EMI  für  ut“  Sig. 
dusgl.  no.  10,  33.,  führte  doch  der  Buchstabe  K den  Namen  1»!“ 

8)  Lanzi  Sagg.  dl  hing.  Etrwca.  I.  p.  8*7.  F.  sc  sostltulsce  piti  frcqnentcmenle  ad  / LKCNK  Liriniu v Cvgl  II.  p.  342.  no.  2. ) 
r.IWCKNA  Viniclna  o r Inieiu  minor,  p.  247.  AXKI.K,  ACII.K— •Achilles.  L. glaubt  übrigens,  dass  hier  K gesprochen  wurde,  lind. 
p.  250.  I equivaie  ad  £ come  nel  norao  di  lUlinei  uud  dazu  Notu  (l)Proptercognalioncm  IctK  nondubitartint  antiqiiietArCi  et 
Acre  dicere,  mnne  et  inani,  vespere  et  vesperi.  Dokat.  in  Tkb.  1‘horin.  Art.  I.  Sc.  I.  Man  vgl.  die  gewöhnliche  F.lr. 
Findung  E und  EC  in  Xom.  und  Genii.  wie  CAKC  Caii.  CAE,  wo  die  billny.  no.  1.  CAII.  und  hierzu  Lanzi  p.  30S.  Ollrc 

moitl  notui  finfti  In  ES  che  si  Irovano  in  antichc  lapirii,  e qualcuno  all’  uso  degii  Elruschi  in  E (p.  102.  no.  4.)  potcrono 

una  volta  i Latlni  dire  hic  ATemmiet,  hic  Minucies  etc.  glacche  troviamo  C.  L.  MtmmUs  in  medaglie,  etc.  Sollte  hier  etwa 
E den  Laut  des  I ping.  wie  in  dem  Aeol.  i.t.tk— I.t.toc  anzcigcn? 

8)  Ghothiv.no  ftud.  hing.  Vmbr.  II.  p.  14.  Solcnt  attlem  vocale*  sectindnm  hunc  ordlnem  inter  se  permutari  i,  r, 
n,  o,  u,  o.  c.  I et  e mx  et  »rax,  aFt<r  et  aFie  ct  aitt,  ltuto  et  eUtlO,  tasis  et  Utscs. 

4)  Scm.nwdeb  Lat.  Gr.  L p.  14.  15.  vgl.  auch  p.  13.  „Im  weitesten  Cmfango  ward  e mit  i verwechselt.  Daher 

tv  in  tvrot  intus,  artpoc  animus,  ntmqi  plper,  EtxtJ.ta  Sicllfa,  irhxcu  plico,  rryyo  tingo  etc.  xo/Jmi$  cochlea,  xearnpiooo;  CO- 

pressus,  pirOa  meuta,  mvoia  nausca  etc.  Ihm  folgt  Hahtu.no  Veb.  d.  Ciuus.  p.  Is4. 
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bei  Fcslus  ')  an,  welcher  auch  berichtet,  dass  von  den  Alten  me  für  mihi  und  von  Scipio  Afric.  redarguethe 
für  redaryuittse  und  per lisum  für  pertaeswn  gesprochen  worden  sei  *).  Solche  Verwechselungen  kommen 
ja  in  den  meisten  Sprachen  so  wohl  für  ganze  Perioden  als  auch  für  einzelne  Personen  vor.  So  brauchten 
7i.  B.  die  neueren  Lateiner  umgekehrt  in  manchen  Wörtern  E,  wo  die  Alten,  denen  August 
folgte,  ein  I geschrieben  hatten,  während  sich  wiederum  ein  veraltetes  E selbst  noch  bei  Liviua 
und  anderen  festhielt 1 2  3).  In  manchen  Wörtern  scheint  man  nach  Gellius  4 5)  bis  auf  die  Ciceronia- 
nische  Zeit  willkührlich  E und  I gesprochen  zu  haben.  Allein  es  ist  auch  möglich,  dass  die  Latei- 
nischen Grammatiker,  welche  gleich  den  Griechischen  ihre  Beobachtungen  gewöhnlich  bei  einem  zu 
beschränkten  Horizonte  von  dem  Standpunkte  ihrer  Zeit  aus  anstcllten,  manchem  Worte  die  Aus- 
sprache eines  E-Lautes  unterlegten,  wo  sie  nur  von  der  alten  Schreibart  desselben  mit  E statt  I 
hätten  reden  sollen.  Daher  konnte  selbst  der  belesene  Gellius,  weil  er  in  den  alten  Schriften 
dieselben  Worte  gewöhnlich  bald  mit  E bald  mit  I geschrieben  fand,  leicht  zu  dem  falschen  Schlüsse 
verleitet  werden,  dass  man  auch  eben  so  indifferenter  gesprochen  habe.  Denn  dass  man  Gellius 
nicht  so  unbedingt  trauen  dürfe,  zeigt  seine  Lobrednerei  auf  den  August,  in  welche  Sueton  nicht 
init  einstimmt.  Im  Gegcnthcile  lässt  uns  Suctons  Mittheilung,  dass  August  die  von  den  Gramma- 
tikern ancmpfohlnc  Orthographie  nicht  streng  befolgt,  sondern  gewöhnlich  so  geschrieben  habe,  wie 
man  auszusprechen  pflegte,  muthmassen,  dass  er  mit  seiner  Schreibart  quinti  von  dem  altern  quinte 
zu  Gunsten  der  Aussprache  abgewichen  sei.  In  einigen  Bemerkungen  lassen  uns  die  Grammatiker 
aber  zum  Mindesten  ungewiss,  ob  sie  nicht  selbst  dem  alten  E neben  seinem  E-Laut  auch  den  des 
1 zuerkannten,  wie  wenn  Quintilian  *),  nachdem  er  von  dem  U-Lautc  des  altlateinischen  0 gespro- 


1)  Fickt,  k.  v.  Amiclliae.  Ab  antiquls  aulcra  amrei  et  amecae  per  E Klemm  cfferebsnlur  - - - Leparcwcs , Lipa- 
ritani  cive*. 

2)  Fest.  s.  v.  Me.  Me  pro  mihi  dicebant  antlqni,  ul  Knnics  cnm  ait  Ubro  secundo:  Sl  quid  ne  fiicrit  hiiraanltns , nt 
teneatis;  ct  Luctuus  Nunc  ad  (e  redeo,  ul  quae  re«  ine  impendet,  n guter,  vgl.  Qvisnu  I.  0,  31.  Me  he  quoque  pro  me 
apud  anliquos,  tragoediarum  praecipue  anetnrea  iu  vetertbu»  libris  Inveuimus.  Fickt,  sub.  v.  Hedaryuiue  per  K litteram 
Scipio  Africauua  Pauli  lilius  dicilur  euiinllasKe,  ul  idem  etiam  pertisum , cujus  mcminlt  Lucilius,  cum  all:  quo  fltcelior  vi- 
deare  et  scire  plus  quam  ceteri,  pertisum  homjoem  non  pcrlaesum  dicere  ferunt.  Auch  bemerkt  Kkst.  Seena  u.  .Sein«,  do- 
tabra  ponliAcalis. 

8)  Qcistii..  I.  7,  23.  Here  nuue  R litcra  (erminamus,  ut  velcmm  comicornm  adhuc  libris  fnveoio,  Heri  ad  mc  ve- 
nlt ; qnod  idem  in  cpislnlis  August i,  quns  stm  manu  scripsit  aut  emendavit,  depreheoditur.  Quid?  non  Cato  Ccnsorius  dicant 
et  faclam,  dicern  et  fadem  scripsit?  cuuriemquc  io  celcrls,  quac  simililer  cadunl,  modum  tenuil? Sibe  et  quaee  scrip- 

tum in  multornm  libris  cst;  aed  an  hoc  volueriol  auctores,  nescio:  T.  I.ivn>t  ita  bis  usum,  ex  Pediano  comperi,  qui  et  ipse 
cum  sequebalur;  hacc  uns  I litcra  Animus. 

4)  Gki.i..  Noct.  AU.  X.  24.  — l)ie  quarto  ct  die  qulnto  — — ab  cruditia  nunc  quoque  diel  audio,  ct  qui  alifcr 
dielt,  pro  rudi  alqtic  indoclo  despicitur.  Sed  M.  Tnllii  aclale,  ac  supra  eam,  non  opinor,  ita  dixerunt,  die  quinte  euira  et 
die  quinti  pro  adverbio  copttlaie  dictum  est,  et  secunda  iu  eo  srllaba  correpla.  Dlvii»  cliaiu  Augustu«,  liuguae  l.ntiuae  non 
nesclus,  mtiodllfarumque  patris  sui  in  sermonibus  scctator  (vgl.  Suktos.  oben  p.  521.  no.  1.),  In  epistolis  plurifarium  signi- 
Acatioue  Isla  dlerum  non  aliler  nsns  cst.  - - - Die  noni  praetor  dielt,  non  die  nono.  Nequc  praetor  solutn,  sed  plcraqne 
omni»  vetustus  sic  locula  cst.  (Gkm.ivs  fuhrt  hiernur  Stellen  aus  Pompoxiax  , Cato  und  Gormas  ao,  in  welchen  die 
quarte  und  die  quinte  vorkommt  und  bemerkt,  das»  man  auch  die  /iristine,  die  crastlni,  diem  perentini  gesagt  bube.).  Ex- 
tremam  Istius  vocis  (quinti)  syllabam  tum  per  c tum  per  i scriptam  legi.  jXam  sane  quam  contuctum  reterlbus  fuerut , 
literis  hls  i derumque  uti  indifferenter ; siculi  praefueine  et  jtraefisclni,  proclivi  et  proclive. 

5)  Qtixrii-  I.  4,  lß.  Quid  0 alque  V pcrmulatac  invlccm?  ut  Heeoba  et  notrir,  Culehide .»  ct  Pulyxena  scribercn- 
lur:  ac,  ne  in  Graecis  id  tnnitim  notetur,  dederont  ac  iirobaceront.  Sic  Oduootvc,  quem  Oviivapt  fccenint  Aeoles,  ad 
Vtyssem  deductus  est.  Quid  non  E quoque  I loco  fuit?  ul  Meneroa  ct  Über  et  mayester  ut  D'äoce  et  I ’eiuce  pro  Diiovi 
et  Vclovi. 
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eben  und  geäussert  hatte,  dass  man  dederont,  probaveront  geschrieben,  aber  nach  der  Weise  des 
altgrichischen  0 dedenmt  gesprochen  habe,  also  fort  fahrt:  Wie?  war  nicht  auch  das  E anstatt 
des  I?  wo  die  unmittelbare  Zusammenstellung  mit  dem  allen  0— U es  ungleich  wahrscheinlicher 
macht,  dass  auf  dieselbe  Weise  das  E in  Menevra , Magetier  etc.  nicht  den  E-,  sondern  den 
I-Laut  ausgedrückt  habe.  Dieser  I-Laut  ist  nun  aber  mit  Destimmtheit  von  Marius  Victorinus  dem 
altlatein.  E beigelegt  worden.  Denn  indem  er  dem  altgriech.  E und  0 drei  Laute  (ternas  potes- 
tates)  und  dem  E unter  diesen  auch  den  in  dem  El  liegenden  /-Laut  zuschrieb ' (p.  507.),  fügte 
er  hinzu,  dass  denselben  Lautumfang  E und  0 auch  bei  den  Lateinern  besessen  habe  (sic  apud  nos 
quoqite  e et  o totidem  potestates  habebunt  et  ensdem,  quas  apud  Graecos.)  •).  Wenn  er  aber  et- 
was weiter  unten  schreibt:  E autcin  duarum  obtinet  vicem,  brevis  et  productae , so  ist  dicss  nur 
ein  Uebergang  zu  dem  in  der  spätem  Latinität  herrschenden  phonetischen  Inhalte  des  E.  Allein 
diese  Aussprüche  der  Grammatiker  kommen  gar  nicht  in  Betracht  gegen  die  ältesten  Inschriften 
der  Korner  selbst  *),  auf  denen  wir  häufigst  da  ein  E treffen,  wo  wir  mit  Nothwendigkeit  einen 


1)  Mab.  Victorix.  Art.  Gr.  p.  2408.  Slgniflcavcram,  pruisqttnm  Graeci*  intcr  voeale»  rcpertac  sunt  t;  et  «,  viccm 
enruai  dun  npud  Illos  quam  apud  nos  cxplcsse  o et  o : o ctinin  scribl  solilam  pro  syllaba  uv.  K aulcm  pro  t ct  ioin.  (r— n— ./)  eas- 
demque  et  o et  c,  quotics  acceplsseot  in  flnem  Iota,  dntlvum  casum  apud  utroxque  xignificarc.  Vgl.  bei  uns  p.  547.  no.  I. 

8)  Cot  u in  mir-  Itustr.  Intcr.  bei  Orkijj  II.  no.  540.  Nos  Grotkit.ndi  lcctionem  ac  aupplcmenta  oxhlliiilmus  ( Lat. 
Gram.  2.  p.  292.).  Alia  habet  Lanzi  ■ Saygio  I.  p.  148.  Supplement»  uncis  «unt  inclusa  (C.  DuUios.  M.  F.  M.  N'.  Consol 
ndvorsum  Pocnos  en  Siceliad  ad  Secesl)AN0s  socios  Horn,  obsidioned  cravcJD  KXKMKT  (fehlt  l>ei  Lanzi)  LKCIONKS 
Rfcfecct  dumque  Poenei  m)AXlMO.M)VK  MACISTHATOS  (Lass.  LKCIOXeia  maXIMOSQVK  MACESTRATO.S)  Lfeclonum- 
que  duccls  ex  n)OVRM  CASTHHIS  (I.anz.  CASTKRIS)  KXFOC1VNT  MACKLnm  opidom  Opp)VCNANDOD  CEPKT  KXQVK 
EODKM  MAC(l»lratod  bene  r)KAl  (LaNzi  MACKSTRATOD)  NAVKUOS  MARIO  CONSOL  PRIMOS  C(eset  socios)  CLASRS- 
QVR  (Lass,  ccsct  cLASKSQVK)  NAVALES  PRIMUS  OHNAVKT  PA(ravetque  fehlt  bei  L.)  CVMQVK  KIS  NAVKUOS  (Lass. 
NAVEBOVS)  CLASEIS  (Lanzi  CI.ASKS)  POEXICAS  OM(oei*  et  roax)SVMAS  (Las*.  . . . MAS)  C0PIA8  CARTACIXIKXSIS 
PRAKSENTKfd  snmod,  Las*.  D)  OL(or)O.M  (Las*.  OLORVM)  IN  ALTOI)  MARID  PVCX(ad  vlcct)  XXXOYK  NAVIfs  cepe)T 
(Lanzi  navKIS  CKpct)  CVM  SOCIWS  SEPTEM  (mlllboa  quloresm)OSQVK  (La xz.  SKPTEMR  . .)  TRIRKSMOSQVK  XA- 
VKIS  (XIV  morset  tone  nur)O.M  CAPTOM  (Lanzi  nur  M)  NVMF.l  h <p  DC  . . . (pondod  arcen)TO.M  CAPTOM  PRAKDA 
NVMKI  ccclAOO  (pondod  cravc)  CAPTOM  AKS  (Angabe  der  Zahl)  . . . . (Is  qu)OQVK  NAVALKD  HRAKDAl)  POPI.OM 
(rom.  deitavet  ntque)  CAHTAClNI(eus)lS  (ince)NVOS  l)(uxet  triumpod  cum  XXX  rostr)KIS  (chiaix)  CARTAfciniensie 
captai  quorum  erco  S.  P.  0.  R hunc  colomnam  eis  P.).  Lanzi  schliesst  mit  PONDOD  hinter  den  Zahlen  von  AKS.  — 
Sehr  alto  Inscbr.  bei  Lanzi  Sagg.  ili  Ging.  F.tr.  II.  p.  274.  xq.  vgl.  OaRMJ  I.  no.  1433.  M-  MINDIOS-  I • Fl  P-  CONDKTi- 
os-  VA-  FI  AIDILKS-  VICKSMA’  PARTI’  APOIOXRS’  DKDKRI-  — üergl.  bei  FAuaum  p.  87.  C.  PI  ACKNT10S’  HKR- 
F-  MARTF/  SACROM-  auf  der  Kehrseite:  C’  PI  ACENTIVS-  BRR*  F-  MAIITE’  l»ONV’  OKOET-  vgl.  Lanzi  I.  t.  I.  p.  t«5. 
Orkijj  I.  no.  2714.,  wo  jedoch  die  luschr.  der  Kehrseite  nicht  befindlich.  — Intcr.  trpulc.  L.  Sci/i.  Har  hat.  nach  Visconti 
bei  Obkij.1  II.  no.  650.  hei  Lanzi  I.  p.  150.  CORNELIAS  LVCIVS  SCIPIO.  OARBATVS.  GNAIVOD  PATHK  PROGNATVS. 
FORTIS  VIR  SAPIENSOVE.  QVOIVS  FORMA  YIRTVTEI  PAHISVMA  FVIT.  CONSOL  CKNSOR  AIDILIS.  OVKI  KVKT 
APVD  VOR.  TAVRASIA.  CISAVNA.  8AMNI0  CKP1T.  SVBIGIT  (Lanzi  SVBICIT)  OMNE  LVCANA  (Lanzi  LVCA- 
NAA)  OPSIIIKSOVK  (Lanzi  OBSIDKSQVK)  ABDOVCtT.  Intcr.  L.  Scip.  fitii  Sclp.  Harb.  no.  552.  L.  I.  I.  I10NC  OINO 
PLOIRVMK  COSKNTIONT  H . . . . DVONORO  OPTVMO  FVISK  A IHO  LVCIOM.  SCIPIONK.  FILIOS  BAIIBATI  CONSOL 
CENSOR.  AIDILIS.  IIIC.  FA  KT.  A . . IIKC  CKPIT  COHS1CA.  AI.ERTAOVK  A'BBK  DKÜKT  TKMPESTATIBVS  (Lanzi 
TEMPERT ATKBVS)  AIDE  MKHITO  (Lanzi  MKHKTO).  Desselben  no.  553.  L.  I.  p.  133.  . . . AIDILKS.  COSOL.  CKSOR. 
— Intcr.  Scip.  Ilitpan.  no.  554.  L.  I.  p.  150.  OPTKNVI  (Lanzi.  OBTKNVI),  SIBKI.  — Intcr.  Scip.  no.  539.  L.  I.  p. 
153.  (fil.  African.  maj.)  TIBK.  — Ca  rin.  I'rat.  Areal.  SIMVNIS,  SKMVNIS.  — Intcr.  Ar.  Prsar.  s.  bei  Lanzi  l.  I.  I.  p.  104. 
FKAONIA  STATKTIO  DF.DR.  — APOLKNKI.  — SALVTK.  — MATRK.  MATVTA.  DONO.  DEÜRO.  MATHONA  MAMV- 
BIA.  POLA.  LIA’IA.  IIKDA  — . IVN'ONE  RK  . . . MATROXA.  PISAA'HKSI.  DONO  DEDRO  . . . — . SC.  de  Bacch. 
COMPROMKSISE , ADIKSK , ADIESKT,  ADIBSKNT.  - Fragm.  Leg.  Agr.  a.  Grutkr.  p.  CCV.  PAPRR1VS.  - 
Dtcr.  Genua!,  bei  Orkijj  (uacli  Zach  AK.)  II.  no.  3121.  p.  40.  VKITVRIS,  VETYRIS:  »•  10.  POSKDET,  bet 
Gritkk  p.  CCIV.  jedoch  POSIDKT.  (Im  Cebrigen  nach  Ob.  und  Gh.  Posldere,  pusidebunt,  posldelo.  Die  von  Obkij~  und 
Gh.  gegebene  Form  POSKDKIT  hillt  Gkut.  Ind.  Gram.  p.  LXXXVII.  für  Possidet.  Allein  der  Vergleich  dor  Kal.  SexUl.  mit 
den  Kidlb.  Deccuib.  zu  Anfänge  zeigt,  dass  sie  das  Perfect  ist.),  bei  Grut.  DKCTVMNEBVS,  bei  Ob.  DIC.  TVN1NBBVS, 
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I-Laut  voraus  setzeu  müssen.  Diese  Xothwendigkeit  beruht  darauf,  dass  dieselben  Inschriften  die- 
ses E,  statt  dessen  die  Latein.  Grammatik  ein  I verlangt,  theils  in  denselben  Wörtern,  theils  in 
denselben  Formen  anderer  Wörter  durch  I und  EI  erset/.en,  welches  letztere,  wie  wir  alsbald  erfah- 
ren werden,  ein  reiner  Gleichlauter  des  I war.  Bleibt  uns  doch  nicht  einmal  der  Ausweg  übrig, 
dass  die  Lateinische  Sprache  des  Scipinuischen  Zeitalters  in  der  Bildung  der  wichtigsten  gramma- 
tischen Formen  noch  nicht  mit  sich  im  Ileinen  gewesen  sei,  indem  die  Annahme  eines  E-Lautcs 
in  den  fraglichen  Füllen  häufigst  den  an  das  I gebundenen  Zusammenhang  mit  den  verwandten 
Sprachen  zerschneiden  würde.  Suchen  wir  jedoch  den  Leser  den  Stand  der  Sache  klarer  über- 
blicken zu  lassen.  Die  col.  rostr.  nämlich  schreibt  EX  und  IX,  die  Grabschriften  von  Seipio  Bnr- 
batus  und  dessen  Sohne  schreiben  FVET  und  FV1T,  HEC  und  HIC,  DEDET  und  CEBIT.  Die 
unstreitig  gleich  alte  Inschrift  bei  Fabretti  giebt  DEDET,  so  wie  die  col.  rostr.  nur  CEl’ET,  OR- 
NAVET,  EXEMET.  Dahingegen  kommen  IVSET,  DIXET  in  den  Rom.  Gesetzen  bei  .Mazochi,  in 
welchen,  beiläufig  gesagt,  noch  häufigst  C für  G wie  LEGE,  ACEIIE  steht,  nur  noch  als  Ausnah- 
men der  schon  gewöhnlichen  Schreibart  auf  IT  vor.  Dasselbe  gilt  von  dem  dort  befindlichen  BROFITE- 
B1ENO,  IIABETABET VR,  INTERCEDETO,  SEXETO  undQVOE  fürQVOI.der  gewöhnlichen  alten 
Schreibart  von  cm',  so  wie  auch  von  dem  l’OSEDET  in  dem  Decr.  Genuat.  In  der  sehr  alten  In- 
schrift bei  Lauzi  lesen  wir  AIDILES  im  Nominat.  plur.,  für  den  Nominat.  sing,  aber  in  den  Grab- 
schriften vom  Sohne  des  Scip.  Barbat  AIDILES  und  AIDILIS.  Als  Dativ  plur.  trift  man  auf 
der  col.  rostr.  zweimal  XAVEBOS,  in  der  Scip.  Inschrift  schwankt  die  Lesart  zwischeu  TE.MBE- 
STATEBVS  und  TEMBESTATIBVS.  Dahingegen  stehen  in  dem  Decr.  Genuat.  die  Dative 
LANGENS1BVS  ET  ODIATIBYS  ET  DECTVXIXEBVS  dicht  hinter  einander,  wie  wohl  letz- 
teres nur  noch  als  Ausnahme.  Wenn  nun  diese  aus  dem  dritten  bis  zum  Ausgange  des  zweiten 
Iahrh.  vor  Ghr.  reichenden  Inschriften  häufigst  da  E setzten,  wo  die  Inschriften  der  Augusteischen 
und  spätem  Zeit  mit  geringfügigen  Ausnahmen  I brauchen,  sollen  wir  nicht  vermuthen,  dass  diesem 
E auf  dieselbe  Weise  ein  I-Laut  eingewohnt  habe,  wie  sich  das  0 in  MACEST11ATOS,  COX- 
SOL,  CAPTOM,  POPLO.M,  SACROJI,  MIXDIOS,  HOXC,  LVCIO.M,  FILIOS  etc.  derselben  In- 
schriften mit  allem  Rechte  neben  seinen  O-Laute  einen  U-Laut  beilegt  und  wie  das  für  das  G ein- 
stehende  G der  älteren  Inschriften  auch  die  mildere  Aussprache  des  erstem  Buchstaben  in  An- 
spruch nimmt?  Gewinnt  diese  Yermuthung  nicht  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  in  den  genann- 


aUcln  gleich  darunter  auch  hei  Oa.  UECTVXINES,  Gaur,  und  0*.  v.  39.  CAVATYRINKS,  v.  39.  CAVATVRIX'EJS , — 
Fraym.  heg.  lud.  bei  Ghct.  p.  DYII.  OPPKDKIS.  ibid.  p.  DC.  CONIKCtAX.  . . Digest.  tsg.  Itom.  rd.  Mazuoii  Com.  ht 
Tab.  Ileracl.  p 331.  cap.  in.  v.  8«.  HABKTABBTVB,  p.  824.  Cap.  II.  v.  20.  HABITABITVR. , p.  483.  Cap.  VIII.  v.  3«. 
KUCKT,  v.  38.  KF.CIT,  v.  47.  IV8KT  und  1VSKRIT. ; p.  374.  cap.  IV.  v.  74.  DIXKT,  U1XKBIT.,  p.  440.  cap.  IX.  v.  80. 
SI.NKTO,  V.  38.  SINITO.  p.  443.  cap.  XU.  v.  88.  IXTKRCEDKTO,,  p.  804.  cap.  I.  v.  3.  (vgl.  l.exic.  Latinlt.  Dip.  p. 
494.)  PROFITEMKNO.  v.  3.  PROFITBMßiO.  p.  423.  cap.  VIII.  v.  83.  QVOR.,  p.  440.  cap.  IX.  v.  32.  und  häufigst  QVOI,  p. 
420.  cap.  VII.  v.  24.  ALKIVK.  p.  400.  cap.  V.  v.  9-,  p.  453.  cap.  XI.  v.  08.  83.  COMINKIS  neben  dem  häufigen 
COI.OXIAK  p.  449.  cap.  X.  v,  03.  60.  NKVK,  NBTVB.  p.  440.  cap.  IX.  v.  57.  38.  39.  XIVB,  MKVK.  NKIVK.,  p 324.  cap. 
II.  V.  41.  SK,  V.  30.  81.  SKIVK,  p.  423.  cap.  VIII.  v.  43.  SKI.  — Decr.  Genuat.  sub.  fin.  SK  QVOIIMOVOM.  VIDK8ITVR. 
daneben  MBL  — Ghctib  p.  XIV,  8.  10VK  MAXSVMO.,  p.  CL.XXI,  K SOI-KDAS,  MKUKTA. , p.  CCCCXVIII,  I.  ANTKS- 
TIVS  Oer),  AXTKSTIA,  ANTISTIVS  (ter),  p.  DCCCCLXX,  0.  CAMPKSTRES. , p.  LXIV,  6.  C’IVKS  TRKVKI». , p.  XI, , 9. 
CI.VIII,  4.  DLXVII,  9.  CrVES-,  p.  DCCCCT.VIII,  1.  SIBK.  — Uebrlgens  halte  loh  den  gründen  Theil  der  noch  auaserdem 
In  Grutkh  lad.  Gram.  p.  LXXXVU.  erwähnten  Fälle  von  wenigem  oder  gar  keinem  Belange,  dR  dieselben,  nach  der  an- 
derweiten Schreibart  der  sie  enttmltcndcn  InachriOen  *n  urtbeilen,  entweder  einen  vereinzelt  stehenden  gesuchten  Ar- 
cliaiMU,  oder  auch  den  Ausdruck  einer  (ehlerbatlcn  Orthographie  darsteilen. 
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ten  Inschriften,  ja  öfters  in  einer  und  derselben  Inschrift,  in  denselben  Formen  abwechselnd  E und 
1 neben  einander  gebraucht  sieht,  wie  diess  daselbst  auch  hinsichtlich  des  0 und  V z.  11.  in  EXFOCI VNT 
und  COSENTIONT,  NAVEBOS  und  TEM FEST ATEB VS,  GXATVS  und  MORT V OS,  FLAC'EN- 
T10S  und  PLACENT1VS  der  Fall  ist  und  wie  in  den  Gesetz  bei  Mnzochi  häuligst  LECITO 
und  LEGITO,  LECIBVS  und  LEGIBVS,  LECIONE  und  LEGIONE,  1*R0  SINCVLEIS  AN- 
NEIS  und  PRO  SINGVLEIS  ANNVEIS  beisammen  stehen?  Spricht  nicht  dafür  die  Wahrneh- 
mung, dass  dieses  E mit  I-Laute,  eben  so  wie  das  0 mit  U-Laute,  auf  den  jüngeren  Inschriften 
immer  seltner,  auf  den  alteren  dagegen  immer  häufiger  zum  Vorschein  kommt?  Dass  das  El  bei 
den  Römern  I lautete,  wird  sich  mit  Zuverlässigkeit  erweisen  lassen.  Wenn  nun  dieselben  For- 
men oder  Wörter  auf  denselben  Inschriften  abwechselnd  mit  E und  El  wie  auf  den  Scip.  Iuschr. 
SIBEI  und  TIBE,  in  dem  Digestus  NEVE,  NEIVE ; SE,  SEI,  SEIVE  (im  Decr.  Gen.  SE  und 
N PSI),  ja  selbst  abwechselnd  mit  I,  E und  EI  wie  NEVE,  NIVE,  NEIVE  geschrieben  werden, 
sollen  wir  auch  hierin  keine  Weisung  erblicken,  dem  alten  E einen  I-Laut  beizulegen?  Da  jedoch  diese 
Zusammenstellung  nur  einen  höhern  oder  niedern  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  darbietet,  so  wen- 
den wir  jetzt  unsern  Blick  auf  die  Betrachtung  der  von  dem  E betheiligten  grammatischen  Formen. 
Grundcharakter  des  Dativ  singul.  ist  im  Griechischen  bekanntlich  das  I,  welches  oben  pag.  516. 
seinen  Anhalt  au  dem  Locativ  des  »Sanskrit  fand.  Diesen  Grundcharakter  hält  auch  die  Latein. 
Sprache  in  AI,  Ol  *),  I,  LI,  EI  fest.  Ic  nachdem  man  nun  dem  E einen  E-  oder  I-Laut  zuer- 
kennt, so  setzt  man  mit  jenem  Grundcharakter  entweder  in  Widerspruch  oder  in  Einklang  die 
Dative:  MARTE  SACllOM,  MARTE  DEDET,  APOLONE  (vgl.  APOLENEI)  DEDERI  »), 
1VNONE  DONO  DEDRO,  SALVTE,  IOVE  MAXSVMO,  Diioic  und  Veiove  bei  Quintilian,  QVOE, 
ME1IE,  ME,  TIBE,  postqunm  morte  dadifst  l'iautus 1 2  3).  Dass  übrigens  dem  E in  tJVOE  auch 
wirklich  ein  I-Laut  zukam,  ersahen  wir  schon  oben  p.  511.  aus  Hylas,  welches  mit  Latein.  Buch- 
staben geschrieben,  zu  lloelus  werden  sollte.  Wahrscheinlich  wurden  auch  die  Dative  der  zweiten 
Declination  in  der  frühem  Zeit,  gleich  wie  in  dem  älteru  Griech.  JIONYSOE  (p.  513.)  mit  OE 
geschrieben,  auf  dieselbe  Weise,  wie  dem  aulai  ein  mit  dem  1I.4AYXAE  zu  vergleichendes  aulae 
vorher  gehen  mochte,  bis  man  daneben  aulai  schrieb,  um  den  I-Laut  deutlicher  anzuzeigen,  später 
aber  dem  alten  aulae  wieder  den  Vorzug  gab,  jedoch  nur  orthographisch,  indem  man  dem  E mit 


1)  Mah.  Victohin.  Art.  Gr.  p.  2463.  Dativls  autom  easib.  apud  nos  (0  juxta  apponebalur,  cum  /Kt/mlai  Ilomanoi 
pro  populo  solilos  priores  scribere  ostendereih.  p.  2460.  (vgl.  oben  p.  MS.  no.  1.).  E autern  pro  » et  io«,  casdcraquc 
cl  o et  e,  quuties  accepissent  in  finem  iota,  dnlivuin  cnsum  apud  utrosque  siguifieare  e(  harum  scriptfonum  excmpla  non 
solum  ex  librls  vetcrihus,  sed  eliain  experilorura  quorundnin  scriptiontbu»,  ut  cameloi,  ca/iroi. 

2)  Auf  der  oben  milgelheilten  Iuschr.  stebt  APOIONKS.  DEDElll.  Lanei  bomerkt  dazu : Ollre  a cio  la  prnnunzia 
che  ha  abbrevialn  In  voce  ricesma  ha  prolungaia  l’nllra  Apoltones ; die  .«ccondo  que’  leropi  dovea  «criversi  A/ivtlone.  Al- 
lein sollte  nicht  die  richligere  Lesart  gewesen  sein  APOtONK.  S.  DKDKRI,  d.  i.  8=SACBAM?  — Schnkiuru  bst  die 
fünf  ersten,  von  sehr  alteu  loschrifteu  enllebntcn  Beispiele  nicht  angeführt.  Wenn  er  nun  Formenlehre  p.  803.  spricht: 
„dass  man  im  gemeinen  Leben  den  Dativ  auch  mit  der  Knriigung  e statt  i gesprochen  habe,  scheint  aus  den  Inschriften 
hervor  zu  gehen,  auf  denen  sich  nicht  selten  conjuge,  palre,  love  etc.  stau  -i  Soden,  s.  lml.  Crom.  in  Gbuteh.  Thes. 
Intcript.  s.  v.  Daticus.,  so  gebe  Ich  diese  mit  Ausnahme  des  IOVB  MAXSVMO  (wo  es  unentschieden  bleibt)  für  die  von 
ihm  aus  Ghvtkr  und,  wie  schon  bemerkt,  für  den  grössten  Thetl  der  von  Gsctxr  I.  I.  sub  K pro  I aus  jüngeren  In- 
schriften gesammelten  Beispiele  sehr  gern  zu,  keineswegs  aber  für  die  filiere  Zell,  wlo  denn  auch  schwerlich  lemand  au- 
deres  die  (Sprache  der  col.  rostr.  und  der  Scip.  Iuschr.  für  die  des  gemeinen  Lebens  erklären  möchte. 

3)  S«u»  jVoef.  Alt.  I.  XXIV,  8.  Epigramms  Plaut),  quod  dubltassemus  an  Plauti  foret , nisi  a M.  Varrone  posllum 
esset  in  Ubro  de  Poelis  primo.  Vgl.  HAiirc.su  Veb.  d.  Casus  p.  184. 
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System  der  Hieroglyphik 


Beseitigung  des  alten  I-Lautes  den  E-Laut  einriiurate  und  denselben  mit  dem  A zn  einem  Misehlante  ver- 
einigte *).  Da  man  aber  beim  Uebergange  zu  dem  letztem  (tiil/te  des  I in  tiulai  noch  sehr  wohl  eingedenk 


1)  QeiNTii.  I.  7,  IR  AI  xyllabain,  cujun  «eonndnra  nunc  K lilcram  pnnimus,  vnrie  per  A ct  I eficrcbant,  quidnm 
semper  ut  Graecl,  quld.nn  singulnriter  tantum  , quiiiu  in  dativum  vel  genitivum  casum  lncidisscnt,  undc  pictai  vestis,  et 
aulai,  Yirgiliiis  amantlssiraus  vclujtntis,  carminlbus  Inscruit.  In  Usdem  plnrali  nnmero  K uiebaiKur,  Ai  Sgllae,  Galbar. 
Esl  in  hac  quoque  parle  Lucilii  praeeeptum:  qunri  qula  pluribus  cxplicntur  versibux,  aiqui*  panun  crednl,  apnd  ipsum  in 
nono  requirai.  Fasr.  i.  Ar.  AK  syllabnm  antiqui  Gracca  cnn»ucltidinc  AI  xeri  bebaut,  ut  aulai,  pictai,  mutai.  PhimiaK  I. 
p.  561.  Singular  voeale*  tms  voce»  haben!,  et  ae  quando  a poelix  per  dlaerexim  proferlur , seeuurium  Graecos  per  a et  i 
acribiliir,  ut  aulai . pictai  pro  uiilnc  et  pielae.  Kt  Vir",  in  III.  Aulai  in  medio  libabnnt  pocttla  Unecht.  Idem  in  VIII.  Di— 
vex  eqiiiim,  dlve»  pictai  vestls  et  auri.  In  Graecix  vero  quoliex  hiijiixceuiodi  fit  apud  nos  diacrcsis  peuulilmae  syllabae, 
i pro  duplici  couxouantc  nccipitur,  ut  Maja  pro  Mtua,  Ajax  pro  Ata*,  p.  727.  Genitives  et  Datlvus  in  ae  diphlhongon 
desinit  et  pa res  habet  syllabas  nominativo  (also  ae^=j'i)  ul  hic  pocta.  hiijus  poetac  etc.,  nixi  divisio  fiat  in  genilivo  poetica, 
qua  frequenter  vetcrex  Homauomm  poetac  utuutur,  ut  Aeneal,  Anchisai  et  pictai  cl  aulai.  Cicero  in  Aral.:  Atqiie  octilox 
urget  pedibus  peclusqiic  A'rpai,  in  eodem  ••  Sorius  Iiacc  obitus  terrai  jnxxit  equlnus.  I.ucret.  in  I.  KITiee  ut  intcrea  fern 
munern  mititiai.  Idem  in  eodem:  Aulide  quo  pacto  Trieisü  Virginia  nram , Jphianassui  turparuut  sangulne  foedi. 
p.  732.  In  Nominativo  ct  Yocalivo  plnrali  non  polest  divisio  fieri  sicul  in  Genitivo  ct  Dallvo  xiugulari.  Vki..  Lom.cs 
de  Ortbugr.  p.  2222.  Illitd  eliam  adnotandum  circa  I lileram  ext , quod  ca . qnac  uns  per  AK,  antiqui  per  AI  scrlp- 
Ularuut,  Iuliai  Claudiai.  Sed  quidain  in  huc  quoque  xerfplione  volncrunt  esse  diffcrcnliam:  ut  pluralix  quidem  niuneri  no- 
minalivus  ras.  per  A ct  K scrlbatur,  genilivux  vero  singularix  per  A et  I:  hoc  quoque  argumentmilex,  quod  diaerexix,  sive 
dialepsis  illa  dicerctur,  a nominativo  plnrali  uon  sit,  sed  ex  xiiigulnri  obliquo , cum  dicilur  Aulai  in  medio,  dives  pictai, 
item  rei  noslrai,  facienda!,  magna!.  Sed  scilicot  nihil  obslat,  quo  minus  hoc  aut  itlo  modo xeribamus  in  ulroque  numero;  cum 
mulla  alia  quoque  nobis  exeogitanda  slnt,  si  velimus  dlvcrsitates  xeriptionis,  ambiguilatem  casuum  nuraerorumque  dtxcernere. 
p.  2210.  Cicero  videtur  anditu  emensus  scriplioncm,  qui  ct  Aüacem  ct  Maüam  per  duo  ii  scribeoda  exisllmavit ; quoniant 
nnum  esse  anlmadvcrlunl.  Nlqitidcm  polest  ct  per  unum  i cnunllari,  ul  scriplnm  sit.  L'ndc  illud  prcsxlus  et  plcnliia  sonet, 
per  duo  I scrlhi  oportere  exixtimat.  Sic  et  Troüam  et  si  quae  talin  sunt.  Indc  crescll  lila  geminalio  et  inclpit  per  i trla 
scribi  conlilcit,  (vgl.  Qmm..  L 4,  11.  Mab.  Victohin*.  p.  2460.).  Tkhkxt.  Scacb.  de  Orthogr.  p.  2254.  Apud  antiquos  i 
litern  pro  e xcrlbebatur  ut  testanlur  /tiTaniaa/tot,  in  quibus  est  ejuxmodi  syllabsrtun  deduclio,  ut  pictai  ct  aulai:  xed  tniigis 
lu  illis  e novlxsimn  aonat  ct  praeterea  antiqui  quoque  Graccorum  haue  xyllabnm  per  ae  scripslsxe  tradunlur.  Max.  Vk-to- 
hin.  Art.  Gr.  I.  p.  2460.  AK  syllabam  quidnm  morc  Grarcorum  per  ai  scrihunt,  uo  Illud  quidem  custodientex,  qula  oranes 
ferc  qui  de  orthugmphis  »liquid  scriplnm  reliqucmnt,  praeclpinut,  uoniina  feinlniua  casu  nominativo  a finita  numero  plnrali 
In  ae  exlrc  ut  Aellue,  eadem  per  it  ct  i scripta  mimerum  singulärem  ostendere,  inductl  a poetix,  qui  pictai  vestis  scripsere: 
et  quod  Gracci  per  i pntissimum  baue  ayllaham  scrihunt  propter  exilitatem  lilerae,  r autem  propter  naturalem  productioncni 
jüngere  vocall  altert  non  possunt.  Timst.  Mach,  de  Sgll.  p.  2302. 

Alia  semper  atqtic  iura  quem  parat  Graecix  sonum, 

A ct  K nobis  minlslrant:  sic  enim  nos  xcribiinus  ; 

Ol  ximiliter  O et  K fit,  iura  quod  Graecum  fkiil. 

Zunächst  crglebt  sich  ans  der  einstimmigen  Bemerkung,  dass  die  Schreibart  AI  bei  den  Römern  per  diaercsln  gelautet 
habe,  die  Folgerung,  dass  dicss  AI  von  den  Römern  der  alte1!!  Zelt  ganz  und  gar  nicht  wie  «,  sondern  mit  einem  neben 
dem  A deutlich  vernehmbaren  I ausgesprochen  worden  sei.  Die  Beschränkung  dieser  Diacrcsis  auf  den  .Singular  bet  l'ris- 
eixn  ist  eine  eben  so  nichtige  Dlstinction  als  überhaupt  die  nothxcendige.  Beschränkung  der  Schreibart  AI  ftir  den  Singular, 
was  dem  gesunden  Blicke  des  Vellua  I.ongus  nicht  entging  und  seine  vollkommene  Bestätigung  an  den  ältesten  Inschriften 
findet.  Dieses  gesunde  l'rlheil  des  Velins  überrascht  aber  nm  so  mehr,  da  die  Masse  der  Inschriften  \on  August  herab 
zeigt,  dass  man  xich  allerdings  durch  die  Stimme  eines  Lucilins  nnd  seines  Gleichen  hatte  cinxchiichtern  lassen  und,  w* 
man  noch  einen  alterlhiimlichcn  Zug  anbringen  wollte,  das  Al  dem  .Singular  vorbchielt  (x.  die  zahlreichen  Beispiele  in 
Gki-tku.  lud.  Gram.  AI  pro  AE.).  Der  «»-Laut  des  AI  erhellt  ferner  und  zwar  zugleich  für  die  Aussprache  der  älteren 
Griechen,  aus  seinem  Vorkommen  in  dem  Inlanto  der  Wörter.  Hätten  nämlich  die  Griechen  ihr  Maut,  Ata j etc.  ausge- 
sprochen wie  Maea—Jitäa,  Aeas—Äas,  so  würde  das  Nachsprechen  dieser  Laote  dem  Organe  der  Römer  auch  nicht  die 
geringste  Schwierigkeit  lu  den  Weg  gelegt  haben.  Allein  die  Griechen  sprachen  das  i neben  dem  « deutlich  au»  und  dies» 
setzte  das  härtere  Rüm.  Organ  io  den  Källcu,  wo  auf  das  > ein  Vocal  folgte,  in  grosse  Verlegenheit.  Nie  brachten  nun 
hier  das  I nicht  mehr  rein  zum  Vorschein,  sondern  bogen  cs  in  J um:  Maut— Maja.  Zwar  liegt  iu  dem  J ein  halber 
I-Imul.  Nichts  desto  weniger  aber  schlug  den  kundigen  Römern  das  Gewissen  wegen  begangener  l'ugeiutuigkeit  und  sie 
suchten  nun  dem  verkümmerten  wurzeihaften  I dadurch  wieder  aufzuhelfen , dass  sie  neben  dem  ersten  aU  J lauteuden 
V ein  zweites  und  in  manchen  Fällen  ein  drittes  setzten.  Also  im  lu-  und  Anxlaute  wurde  von  den  älteren  Römern  das 
AI  wie  o«  ausgesprochen.  Wenn  nun  oben  Quintilian  berichtet,  dass  das  ae  der  ersten  Deel,  in  der  allem  Zelt  von  eini- 
gen durchgängig,  von  anderen  aber  nnr  Im  Gen.  und  Rat.  Bing.  AI  geschrieben  wnrde,  so  zeigt  er  nus,  dass  damals  AI 
und  AK  nur  einen  Unterschied  für  das  Auge  hinsichtlich  der  Schrift  bildete,  nm  die  gleichlautenden  Casus  des  Sing,  tmd 
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war,  so  bemühte  man  sich,  gewisse  grammatische  Unterschiede  zwischen  den  Formen  auf  I und  E 
aufzulindcn  und  kam  dadurch  doch  nicht  weiter  als  bis  zur  Aufstellung  eines  spätem,  empirischen 


Plur.  jeder.  Verwechselung  zu  überheben.  Denn  hülle  für  die  fraglichen  Casus  der  Ist.  Declln.  nicht  bloss  ein  formeller, 
sondern  auch  ein  materieller  I'ntcrschied,  also  ein  l’nterschicd  der  Aussprache  zwischen  AI  und  AK  Statt  gefunden,  so 
wäre  es  ja  ohne  alle  Krage  nolhwendlg  gewesen,  sie  durch  diese  verschiedene  Schreibart  streng  aus  einander  zu  hallen. 
So  aber  war  die  auf  den  Singular  beschränkte  Schreibart  AI  eine  orthographische  Neuerung,  wie  denn  diese  Schreibart 
überhaupt  eine  dergleichen,  wenn  auch  vcrhältnissmässig  frühzeitig  eingeführte,  Neuerung  gewesen  war.  Hätte  näiulich 
die  Schreibart  Al.  so  wie  überhaupt  das  f in  den  Können,  in  welchen  dasselbe  laut  den  verwandten  Sprachen  den  gram- 
matischen Gruudcharakler  bildet,  gleich  vom  Ilause  ail*  bestanden,  so  sicht  man  nicht  ein,  wie  sich  da*  viel  schärfer  bezeich- 
nende und  daher  auch  viel  fester  stehende  I,  so  schnell  nicht  etwa  für  einzelne  Formen,  sondern  für  den  grossem  Tlicil  der  ge- 
aanimtcn  Sprachbildting  in  das  dunklere,  zu  dem  A,  t),  I gleichniässfg  hiuschwankeude  und  daher  viel  undeutlichere  und  flüs- 
sigere K habe  verlieren  können.  Dahingegen  erklärt  alcli  die  Bildung  der  Können  auf  AI  und  AK.,  01  und  OK,  so  wio 
auf  I und  K ganz  natürlich,  wenn  man  den  oben  angegebenen  Gang  der  Kntstchiing  annimmt , dem  zu  Folge  die  erste 
Form  K mit  I-Iniute  enthielt,  die  zweite  Form  1 (später  für  einen  grossen  Tlieil  Kl)  setzte,  um  der  Verwechselung  mit 
dem  in  dem  K liegenden  K-Laule  vor/.uheugen,  und  die  drille  (vierte)  Form  aus  elgmolm/iscber  Rücksicht  das  alle  K 
wieder  vorzog,  dadurch  aber  zugleich  die  I, am  Verwechselung  herbei  führte,  welche  man  durch  die  zweite  Form  hatte 
vermelden  wollen,  so  dass  nun  wiederum  neben  AK  eine  geraume  Zeit  noch  das  seltnere  AI  fort  bestand,  ob  gleich  es 
ausserhalb  der  Poesie  schon  zu  I.ticiliu*  Zeit  wie  AK  mit  dem  ä- Laute  ausgesprochen  wurde.  Dio  Wiederaufnahme  des 
alteu  K konnte  aber  und  namentlich  in  den  Formen  auf  AK,  um  so  leichter  vor  sich  geheu,  da  die  (Schreibung  des  I nie 
ganz  durchgcdruugcn  war,  sondern  das  alte  K Immer  fort  hatte  neben  stell  hergehen  lassen  müssen.  Die  mehrsten  Wort- 
bildungen auf  E-l  erfuhren  indes*  nur  eine  zweifache  Formalion,  indem  das  ursprüngliche  dunklere  und  unbestimmtere  K von 
Apolone  und  ,1  //olonci , narelms,  her , i leitet , Se  etc.  In  da»  klare,  bestimmtere  I von  Apotllui , naribus,  hie , dntit , ti  nm- 
gcschrieben  wurde.  Diesem  Vorfahren,  welches  neben  dem  Verdrängen  des  I durch  K und  neben  der  viel  seltnem  for- 
mellen Beibehaltung  des  alten  K (daher  mit  K-Laulc)  neben  dem  I als  der  Haiiplgang  bezeichnet  werden  muss,  tritt  aller- 
dings die  etymologische  Bevorzugung  des  K als  eine  Incnnscquenz  gegenüber.  Die  Iucoosequenz  würde  aber  noch  viel 
grösser  sein,  wollte  man  den  entgegen  gesetzten  Mprachgnng  annelitnen,  Indem  wir  alsdann  fragten,  warum  man  nicht  auch 
A/ndone,  navebot  etc  bcibehaltcn  habe.  Kür  meine  Ansicht  spricht  ferner  da»  auf  den  Inschriften  nachweisbare  Schicksal 
des  im  Inlaute  der  Wörter  vorkommenden  AK,  AI,  OK,  01,  von  denen  sich  das  AK,  OK  gleichfalls  als  das  Erste,  das  AI, 
01  als  das  Zweite,  welches  jedoch  das  AK  nnd  OK  nicht  ganz  überwältigte,  und  das  AK,  OK  als  da»  siegende  Drille  her- 
aus stellt.  Die  rol.  rostr.  nämlich  schreibt  AKS,  PRAKDA,  PHAKDAD,  POKNICA8,  die  Inter.  Coremtlt  bei  Lanzi  I.  I.  I.  p. 
105.  (auf  welche  wir  in  anderer  Rücksicht  zuriiekkommen  werden)  M.  MANL1YS.  M.  F.  L.  TYRPILIVS.  L.  V.  DVOMVIR- 
KfS.  l»K  SENAT».  SKNTKNTIA.  AKDKA1.  FACIENDA«.  COERAVERVNT.  EISDES1QVK  PRÜBAVKRK,  glebt  ABDEM  und 
COKRAVEHVNT,  die  Iserixkml  sr/rotcr.  antichissime  bei  Lanzi  I.  p.  108.  sq.  no.  81.  AEMINIS,  no.  23.  CAKCILICES,  p. 
170.  no.  XXV.  BLA  ES  VS,  no.  XXXIV.  -LV.  LVI.  CAKCINA , no.  XLV.  CAKS1AE;  vgl.  ibid.  no.  XXVI.  ANICIAR,  no. 
XLlll.  ANTI60SAE,  no.  LVIII.  (,’OUNELIAE  PRIMITILL  AE,  KT  CORNELIAS,  no.  LIX.  AKMILIAK.  FOBTVNATAKS 
ET.  MKS8IAK.  VALKRIANKS.  Dagegen  findet  inan  unfer  denselben  Iusclir.  no.  I.  CAIXVS,  no.  XLYI.  ANAINIA  COMK- 
NIAI,  HO.  XLIY.  PR01NI,  auf  der  Inter.  Scip.  no.  550.  GNAIYOD— GnalFo—Cnaeo , AIDII.IS,  no.  558.  AIDE,  A1DILIS, 
OINO— umim.  PLOIRV.ME,  no.  553.  AIDILKS,  no.  554.  AID.  dauclicn  LAKTESTVR,  no.  555.  QVAIRATIS,  daneben  AK- 
TATK,  no.  55«.  (IVA IST.  Inter,  bei  Lanzi  AIDILKS.  SC.  de  llucch.  AIQVO.M,  HAICK,  TABKLAI  DATAI,  FOIDKRATOI 
Oder  FOIDKHATKI,  CO.MOINRM,  OINVOR8KI,  daueben  ARD  KM  DVELONAI.  Inter,  bei  Gr  er.  p.  LII,  18.  QVAISTORES 
AtltK  MOLTATICOI)  DEDKRONT.  Inter,  bei  Ohkijj  ho.  5Ö8.  MOIROS,  MOIHO-murum,  COIRAVERVNT,  daueben  AE- 
OVAM.  Inter.  Lac.  hei  Ohkuj  no.  8875.  (zwar  mit  dem  Ciaudisclicn  .q,  aber  im  alten  Style  abgelassl)  PRAIK.  (qualer), 
PBAISVL.  GAITVL.  Die  Schreibart  AI  und  01  kam  aber  auffallend  schnell  aus  dem  Gebrauche.  Denn  die  Fragm.  leg. 
agg.  bei  Gacnta  p.  CCII.  — CCVL,  die  Fragtn.  Irtjg.  judic.  ibid.  p.  DVJ.  — DXII.,  das  Decr.  Genua!.,  da»  SC.  bei  Gaur, 
p.  CCCCXCIX,  das  Plrbitc.  de  Thtrrm.  ibid.  p.  D.,  bei  Orkijj  no.  3B73. , die  Inter.  Dedicc.  bei  0hri.u  no.  8487.  8468. 
(in  der  letztem  bemerke  zweimal  OKTI— uti)  der  Dig.  Imjy.  Hom.  bet  Mazociii,  die  Inter.  Pag.  Here,  bei  Mazochi  in 
Tab.  Hrr.  p.  300.,  Ork(.i.i  no.  3703.,  ob  schon  dieselben  noch  sehr  viele  Reste  altcrlhümlicher  Schreibart  (0—V,  OV=V, 
KI-"I,  elnfaclie  Consonanlen)  enthalten,  geben  mit  wenigen  Ausnahmen  durchgängig  utir  AF.  und  OK  (der  Dig.  Iargg.  Hom. 
bei  Maz.  bloss  einmal  FOIDKRK  p.  410.  cap.  VI.  v.  IS.  für  da»  gewöhnliche  FOEDKRK,  eben  so  bloss  einmal  p.  453, 
cap.  XI.  v.  70.  RO.MAI  für  das  fortwährend  gebrauchte  ROMAK,  das  Decr.  Gmuat.  hat  l>et  Grot.  v.  5.  CAECILIO,  r. 
26.  CAICILIO,  bei  Orki-  aber  beide  Mal  CAECILIO,  am  häufigsten  trifft  man  AI.MII.I»  s.  Grut.  p.  CCXC.  — CCXCVII. 
vgl.  Kckiikl  Dem.  Xum.  »Vf.  V.  p.  74.  die  Inter,  bei  GatiT.  p.  LIX,  8.  hat  LOIDOS,  COIRAVERVNT  und  CLOKLIO,  an- 
dere seltnere  Beispiele  nul  01  s.  oben  p.  511.).  Auf  den  späteren  Inschriften  taucht  Al  für  die  Genitiv-  und  Dativendnng 
wieder  als  gesuchter  Archaismus  auf.  L’ebrlgen*  will  ich  mit  dem  (Rügen  durchaus  nicht  etwa  behaupten,  dass  alle  Wör- 
ter auf  AE  früher  einmal  AI  gelautet  haben  müssten,  oder,  was  dem  gleich  wäre,  das*  die  ältesten  und  älteren  Römer 
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Schriftgebrauches.  Denn  wenn  man,  wie  gewöhnlich,  das  aulai  dem  Singular  und  das  aulae  dem 
Plural  anwies,  so  war  diess  im  Bezug  auf  die  Sprachbildung  und  auf  die  ältere  Schriftgeltung  eine 
unrichtige  Unterscheidung,  wie  ein  Blick  auf  den  altlateinischen  Nominativ  plural.  und  die  Verglei- 
chung desselben  mit  dem  Nominativ  plur.  des  verwandten  Sprachstainmes  darthut.  Der  Grundvo- 
cal  des  Nominativ  plur.  gen.  masculin.  und  femin.  ist  im  Griechischen  das  I,  welches  in  dem  u-i  der 
ersten,  dem  o-i,  w-t,  (m)  der  zweiten  und  scheinbar  in  dem  ig,  t/g  (/;$)  der  dritten  Declin.  offen  zu  Tage 
liegt,  jedoch  gerade  in  der  gewöhnlichsten  Endung  der  letztem  Declin.  in  dem  durch  den 
E-Laut  verdunkelt  ist.  Eben  so  scheinbar  zeigt  sich  dagegen  der  1-Laut  wieder  in  dem  etg 
der  Pronomia  ijfi-ttg,  v/t-etg,  aq.-ug,  ob  schon  auch  hier  wiederum  die  älteren  Formen,  das  Dorische 
äfi-ig,  v/tsg,  dasAeolische  apu-tg,  vftfi-tg,  das  Böotische  ovp-tg  und  das  ionische  ocpc-tg  mit  ihm  in 
Widerspruch  zu  treten  scheinen.  Die  Bedeutung  des  S in  dem  ig,  ag,  tg  der  dritten  Declination 
lassen  wir  einstweilen  dahin  gestellt.  Dem  Griechischen  a-t  tritt  nun  im  Lateinischen  das  A-l— 
A-E  der  ersten  Declination  *),  dem  Griechischen  o~t  die  älteren  Formen  der  zweiten  Latein.  De- 
clination 0-E  (0-1),  E *),  deren  gemeinschaftlicher  Laut  seinen  Grundton  wie  seine  Erklärung  in 
dem  1 der  jüngern  Schreibart  findet.  Zwar  gehört  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen  das  0 zum 
Stamme.  Allein  hier  wie  dort  schmelzt  es  zu  einem  .Mischlaute  zusammen,  der  bei  den  Lateinern 
einen  dicken  1-Laut  in  sich  schloss * 1 *  3).  Der  Nominativendung  OE=o*  entspricht  in  jeder  Bezich- 


gnr  keine  Laut  Verbindung  AK  mit  E-Lautc  gehabt  hätten.  l'oslrcitlg  gab  cs  eine  Anzahl,  In  welchen  gleich  vom  Anfänge 
nn  derselbe  dicke  K-I.hiii  («)  herrschte,  welcher  von  dem  Zellaller  der  Imperatoren  abwärts  alle  Wörter  und  Können  auf 
AK  an  sich  riss.  Daher  Vahho  d.  L.  /,.  VI,  5.  In  plnrihua  verbla  A ante  K alii  ponunl,  alii  non,  ul  quod  partim  dicunl 
scarptrum , partim  dlcunt  sceptrum , alii  faruus  alii  fenut , aic  faeni/ieia  et  fenifleia , a qiio  rusiicl  pappura  metum,  non 
m Uttum.  A quo  Lncillus  acribit,  Caccillus  ne  rusticus  flat.  Nur  darf  man  nicht  vergessen,  dass  über  btiaucs  hinäua  auch 
ein  al-Laut  allgemein  In  der  Sprache  vorhanden  war,  wufern  mau  nicht  eben  ao  unkritisch  wie  Tkhknt.  Öcauh.  den 
ä-Laut  dea  AI  selbst  dem  Altgrlecbiachen  tu— «i  nulbürden  will.  (Dafür  zielte  man  ja  uiclil  das  rap  lind  r/n  au.  Denn 
Kcho  redet  nie  sehr  genau  und  wird  hier  achou  durch  den  anderweit  sicher  gestellten  Gleichklang  des  <>  und  > befriedigt). 
Dlcsca  AK— <7  geben  die  späteren  Latein.  Inschriften  barbarisch  genug  häufig  durch  K wieder  (s.  Gbitkh  lud.  Gr.  p. 
LXXXV11.  K pro  AK),  nachdem  schon  lange  vorher  Liciurs  und  Vahho  («.  d.  L.  L.  IV,  10.  Diomko.  II.  p.  447.)  die 
Aussprache  K für  AK  als  bäuerisch  bezeichnet  hatten.  Eben  ao  fehlerhaft  schrieb  inan  endlich  auch  AK  Itir  K (».  Ghctkii 
l.  I.  p.  LXXIV.  AK  pro  K.). 

1)  SC.  de  Racch.  VOBETS  TABELAI  DATAI  F.RVNT.  vgl.  ihid.  HAICR.  Dig.  Leg.  Rom.  rd.  MAZonii  in  Tab.  Iler. 
p.  465.  cap.  XII.  v.  87.  SKI  KAI  IlKS.  Vgl.  ÜYAl  APVD  LAVHKNTIS  COLVNTVH  io  Inscr.  1a re.  ed.  Ohku..  iio.  8275. 
In  der  cot.  Inscr.  roslr.  ao  wie  In  den  Inter.  .Sri//,  ward  kein  Nomln.  plur.  der  ersten  Deel,  gebraucht,  doch  schelut  nach 
dem  Obigen  nicht  zu  bezweifeln  zn  sein,  dass  difc  col.  rotlr.  die  Form  auf  AR  angewendet  haben  würde. 

8)  Inter.  Sei/),  no.  558.  PLOIBVMK—pluriml.  Das  von  Foiisriokb  Formenl.  p.  67.  ans  dem  SC.  de  Raech.  erwähnte 
FOKDKRATOI  ist  nach  Fabrrt.  p.  487.  u.  Ghotkz.  FOIDKRATKI  geschrieben.  Hierher  gehört  aber  das  Pilnmnoe  po/itoe,  in  car- 
ininc  Sallari,  Hoinanl,  velut  pllis  ntl  nsaueti,  vcl  qtiiu  praecipuc  pcllant  hostea  l/ei  Fast.,  so  wie  das  Fe.moe  (l'escitioe)  des- 
selben vgl.  8CHNUDKH  I.  I.  und  p.  08.  wo  der  Lateinisch  ansgedrückten  Gricch.  Wörter  zweiter  Declin.  wie  eterumenoe 
(Pt. aut),  canr/ihoroe  (Cie.),  arctoe  (Cir.  und  Gkiim.  in  As.),  demoe  (Fltar.),  Arlmaspor  (Met.  bei  Pus.  Arimaspi),  Ati- 
drophayoe,  Automoloe,  Musagoroe  , Ueniochoe  und  Ileuiochi  (Mki,.)  etc.  Krwabnung  geschieht. 

3)  Ganz  denselben  Laut  wie  In  des  Fkst.:  Loebesum  el  loebertalem  anllqtii  dicebant  liberum  et  llbcrtatem.  Ita  Graeci 
loiflij  et  tußtt.  Vgl.  oben  p.  513.  Schon  Sciomcs  bei  Wetstks.  Pro  Gr.  Pron.  Oratt.  Apologg.  p.  40.  Nltnirum  Latin! 
alias  Leiber,  alias  Loibrr,  nttlla  proutincialiouis  dilTerentiB  acribehant,  cum  utrnmquc  Uber  souarcl.  sed  I pinyui,  guotl  in- 
ter  V et  1 medium  tonum  obtinet.  Auch  bei  dem  OK  gewahrt  man  recht  deutlich  die  Umbildung  des  ursprünglichen  Lau- 
tes. Aua  noirr;  ward  PVSIO  (vgl.  oben  p.  513.  POBNIBPPV— • punietnr)  und  POKNITKT.  V und  OK  suchten  mit  ihrem 
dicken  l-Lautn  das  Gricch.  Ol  auszudriieken.  Im  Fortgänge  der  Zell  Bbcr  verwandelte  sich  V— oi  in  das  V«m  von  punio, 
wie  wir  Dciitschcn  cs  auch  ausspreclicn  und  dos  OK— « in  das  Ö unsrer  Aussprache  von  /loenitet.  Allein  selbst  dieses 
ti  schlug  um  in  das  Ä von  PAKMTJvT,  wto  cs  z.  B.  Inter.  Lugd.  hei  Gkutkh  p.  DCC.  dreimal  enthält.  Vgl.  ausserdem 
den  Liuilübergang  von  lliuspiUr  ln  Viespitcr  und  HAiiru.su  Leb.  d.  Cat.  p.  130. 
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ung  das  (p.  513.)  erwähnte,  und  schon  von  Schneider  mit  dein  Griech.  -ot?  zusammcngestellte 
ab  o/oe«=illis,  ob  schon  es,  gleich  dein  Griech.  J10JNY20E  des  Sing.,  für  die  ältere  Schreibart 
des  ot?  angesehen  werden  muss.  Wie  sehr  der  gemeinschaftliche  I-Laut  durch  das  auf  OE  folgende 
E und  dieses  wieder  durch  das  I gelichtet  worden  sei,  kann  man  natürlich  gar  nicht  mehr  bestim- 
men, indem  sich  auch  das  I,  selbst  bis  auf  die  Ciccronianischc  Zeit  herab,  durch  eine  dunklere  Ton- 
farbung  bis  in  das  V verlor.  Da  nun  der  fette  I-Laut  dein  V eben  so  nahe  stand  als  dem  I (p. 
521.),  so  konnte  er  füglich  durch  das  V ausgedrückt  werden,  und  da  wiederum  dem  V,  ja  so  gar 
dem  V das  OV  wie  z.  D.  in  dem  CONFLOVONT  des  Decr.  Genuat.  gleich  war  (vgl.  p.  507.  no.  2.), 
so  musste  sich  auch  das  OE  durch  OV  wiedergeben  lassen,  wie  denn  in  der  That  die  Münzen  der 
yens  Cloelia  die  Aufschrift  CLOVLI  tragen  ').  Nicht  minder  erklärt  die  Fülle  dieses  I-Lautes, 
dass  man  schon  frühzeitig  zu  seinem  Ausdrucke  zuweilen  zwei  1 verwendete  und  diese  11  wieder 
durch  ein  einfaches  E ablöste  z).  Es  kann  daher  nicht  überraschen,  wenn  wir  dieses  E mit  sei- 
nem dicken  1-Lautc  auf  gleiche  Weise  wie  oben  p.  514.  das  Aeol.  1 für  das  Final-0  in  hxt?= 
Inno?,  oixig=oixo?  etc.,  so  für  das  Final-V  eintreten  sehen,  wofür  wenigstens  die  zahlreichen  Mün- 
zen mit  der  Aufschrift  MEM1E.S— ME.MMI  VS  sprechen  *),  wo  fern  wir  diesen  Namen  nicht  den  alter- 
thiimiiehen  Formen  einer  andern  Art  beizuzahlen  haben.  Nämlich  merkwürdig  ist,  dass  wie  die 
Griech.  dritte  Declination  ihren  charakteristischen  Vocal  ein  S ansehliesst,  so  auch  die  zweite 
Latein.  Declination  in  einigen  alten  Nominativen  des  Plural  dem  Endvocal  1 ein  S anfügt 1 * *  4)  und 


1)  Kckhf.i.  Doct.  Num.  Vet.  V.  p.  174.  Daneben  bestand  wohl  auch  die  alle  Schreibart  Cluilius,  »gl.  Stuswi)*» 
Lat.  (ir.  I.  p.  79.  80.  Vgl.  mit  ui  auch  das  Aeol.  vt  bei  I’mscian.  I.  p.  555. 

8)  Lanzi  Sayg.  d.  L.  Etr.  I.  p.  168.  Iscriz.  tepolcr.  antichissime  no.  18.  COIILIA.  A.  D.  X.  KAL.  DItC—Cocll» 
a.  d.  x.  k.  Decembris.  p.  164.  uo.  8.  LIIBRO.  p.  170.  no.  XXI.  PR01IM,  vgl.  p.  178.  no.  XLVI.  PR01NI,  p.  169.  no.  XIII. 
VlIHLHA,  no.  XIV.  VKKISA.  »gl.  ibid.  p.  168.  no.  6.  M.  SIIPROMI.  A.  -D.  K.  SIIPTK.  p.  168-  no.  VIII.  C.  R1IST0.  CRO- 
THPA8.  no.  IX.  0-  PHTH0X1  PIIILOMV.WS.  no.  XVI.  C.  CIUISP1MASI.ASAMA.  no.  XXXIII.  SI1TI1HIL  CIIZARTIO.  (bei 
Orkuj  hucr.  no.  4708.).  — In  einigen  dieser  Beispiele  ist  ein  verwischtes  II  kaum  zn  verkennen.  — Dig.  Leg.  Rom. 
rd.  Mazochi  p.  388.  Cap.  II.  v.  41.  PROXVMIIS,  v.  40.  OVOII.  I.  e.  QV01I  (nach  Conbad.  ein  Schreibfehler  iiir  dan 
vom  Sinne  geforderte  und  in  dem  Dlg.  gewöhnlich  vorkommende  QVKt,  qnl.  Vielleicht  gilt  dasselbe  Urthell  auch  von  dem 
proxumiis.  Wenigstens  sieht  ibid.  cap.  II.  ».  84.  Cap.  XI.  v.  70.  79.  das  regelmSsslgc  PROXVMKIN  und  p.  480.  cap. 
VII.  v.  86.  sehen  wir  in  NIIPKNDIA  einen  olfenbaren  Schrcibfchlor  flir  WTIPRXDIA.  Die  Schreibung  des  II  tlndet  übrigens 
ihren  Anhalt  nn  der  des  KK  Io  FKKLIX  auf  Münzen  Sulla.«  «.  Kckhki.  1.  f. -V.  p.  198.  — 194.,  In  SRKDRS  Inscr.  ant. 
bei  Gmtkm  p.  CI, XXI,  8.,  des  AA  ln  VAARVS  ibid.,  PAASTORKS  Inscr.  ant.  bei  Grut.  p.  CL,  7.  vgl.  daselbst  C0XQVAK1- 
SlVKIj  Orrijj  no.  3308.  bat  jedoch  nach  Romaniuj..  COKQVABBIVRf , des  VV  In  MVVCIO  s.  Fragt».  Legg.  Agrr.  6nvr. 
p.  CCII.  CC1U.,  Decr.  Genua t.,  ARBITRATVV  Decr.  Genuat.,  VVTKI  Plebisc.  de  Thrrm.  und  an  den  Mitteilungen  der 
Grammatiker  s.  unten  p.  553.  — In  der  spätem  Zeit  trieb  man  aber  mit  der  Schreibart  IL  für  T und  T,  E und  E einen 
wahrhaft  unsinnigen  Gräuel,  wie  die  zahlreichen  Beispiele  bei  Ghctkr  lnd.  Gr.  p.  LXXXIX  (vgl.  vorzüglich  Inscr.  p. 
DCCCCXLII,  3.  ÜC'LM,  6.)  und  K Assam  p.  697.  zeigen. 

8)  Kora m.  I.  I.  V.  p.  851.  Denarius.  quem  aitero  loco  descripsi  (1,.  C.  MRMIES.  L.  F,  GAL.  Idem  ivpns.  Hl  ser- 
rati  noo  sunt  et  C.),  nondum  desinit  crucein  tigere  antiquariis.  Cum  Is  praecerienii  simiUlmus  sit,  nisl  quod  KX.  8.  C.  Im- 
pressum cITerat,  et  serratus  non  sit,  ct  aliter  exarctur  gentis  nomen,  tarnen  cum  reliqua  omnia  (am  accumle  conspirem, 
alque  eliam  ipsa  nomina  MKMIKß.  GAL.,  licet  dislorto  priore  vocabulo,  dubium  non  est,  hunc  quoque  euudem  auciurem 
Memluni  habere.  Inlerpretatlo  Havercampl,  legcndiim  censenlis  Lucius  Caitis  MKMIK8.  L ueü  Filii  GAL hil  , nondum  om- 
nlum  sufTragia  abstulit.  Kt  quid  MKMIKS  pro  .MKM.MIVS,  vel  MKMMI1,  ul  scribendum  fuerntT  Contcndit  idem,  factum 
istum  vldcri  vitio  monetarii,  quod  conccdere  nou  posaunt  propter  copiam  borum  denariorum.  Museum  Caesareum  horum 
quinque,  Moreliius  qnatuor  divers« rum  omoes  malriciua  exhibet.  Verlus  Igltur  crcdam,  posteriores  hos  denarius  in  provln- 
cia  quapiam  slgnaios,  quod  facile  persuadet  eliam  fabrica  parum  scila.  Ktrusci  verba  In  V8  desinentia  flexerunt  In  KS. 
Vlde  Lanzium.  (vgl.  oben  p.  543.  no.  8.). 

4)  Das  Decr.  Genuat.  beginnt  also:  Q.  M.  MINVCIBB9L  0-  V.  RVKKIS.  DK.  COXTHOVORSlEfS.  INTER 

GKNVATKW.  KT.  VKITYBIOS.  LN.  HK.  PRAKSKXTK.  COGNOVKRVNT.  etc. 
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dadurch  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dass  wohl  diess  S ein  altes  Eigenthum  der  IMuralnominative 
sammtlicher  Declinationen  gewesen  sein  möge,  vornehmlich,  da  das  S iiu  Sanskrit  das  allgemeine 
Nominativzeichen  gen.  masc.  und  femin.  darstellt  l).  Die  Verbindung  dieser  Casusendung  IS  mit 
dem  zum  Stamme  gehörenden  A und  0 giebt  uns  für  die  erste  und  zweite  Declin.  die  Formen  n-is 
und  o-i>,  führt  uns  also  zu  den  alten  Aeolischen  Plural- Accusativen  der  ersten  und  Zweiten  Declin. 


I.anzi  I.  I.  I.  p.  SOS.  leitet  diese  Nominative  plur.  von  einem  Nominativ.  Mur.  Mlnucies ) Hufes,  .Vemies  der  dritten  Dc- 
clin.  al>  und  beruft  pich  desshalb  nur  Qutscumgttt  fiir  Qiiicumquc.  Allein  der  veraltete  Plural  Qiees  stellt  mit  seinem  Singul. 
Quis  (vgl.  Sosir.  Charis.  Inst.  Gr.  I.  p.  70.  II.  p.  132.  13U.)  In  einem  ganz  natürlichen  Zusammenhänge,  was  sich  von  den 
drei  oliigeu  Namen  keineswegs  sagen  lässt.  — In  demselben  Peer,  wird  die  gewöhnliche  Form  VITVBII,  VK1TVBII  auch 
VKITVRIKS  geschrieben.  Noch  enlsehieilener  ist  das  aus  der  Insrr.  Cor.  nach  Laxzi  angeführte  DVOM\'IHKD=il«ii»irtW 
und  KIKDEM— ürfem.  (Ghi'tkh  p.  CXXVIII.  7.  ex  A/rlano  hat  diese  Formen  in  DV0.MV1B  und  KIDRMQVR  umgeändert 
aus  einem  von  den  älteren  Herausgebern  der  Inschr,  öfters  unrecht  angebrachten  Streben  /.um  Berichtigen  (vgl.  Gaur.  p.  CL, 
6.  7.).  Freigut.  J.aj.  Agr.  Gnt-TM  p.  CCII.  QVK1COM0VK.  POST.  IIAC.  FACTKIS.  KBVNT.  Endlich  werden  wir  aber 
auch  über  das  Vorkommen  dieser  Nominative  plur.  2.  Declin.  auf  IS  In  der  äiltern  Latiniliit  ausdrücklich  belehrt  von  Pats- 
CIAK.  XII.  p.  948.  luveniuntur  tarnen  ctiam  nominatlvum  pluralem  hlsce  proferentes  autiqui,  ut  Tkr/stils  in  Eutin.  Itisce 
hoc  munere  arbitrantur  suam  Thaidem  esse.  In  quo  videutur  euphonlae  causa  S Interposulssc.  Erscheint  vielleicht  dieses 
Hisre  in  dem  HlSCE.  FINIS.  VIDENTVIL  ESSE,  de»  Peer.  Genua!,  f Da  nun  auch  einerseits  das  E den  oft  hczelchne- 
ten  I-I.aut  führte,  da  selbst  in  unseren  Nominativen  F.I  und  I abwechsclt  und  da  anderseits  das  S ursprünglich  den  Charak- 
ter des  Nomnativ  pl.  bildete,  so  dürfte  nn  dem  Vorhandensein  dieser  alten,  so  wichtigen  Nominativformen  wohl  nicht 
länger  zu  zweifeln  seiu.  Hahtuno  l'eb.  ei.  Ca*,  p.  252.  änsserte  sich  hierüber  also:  ,,Dte  erste  und  zweite  Declin.  Hes- 
sen nach  ihrer  Weise  das  ,v  fahren.  Ein  Zeugnis*  von  seiner  Existenz  linde  ich  bol  Notars  V , 11.  8.  7 Ui?.  Pomp.  Prao- 
cone  posteriore:  quod  Ittelilias  ins/iercitas  modo  mihi  irrepscre  in  sinuin.  Puumrlres  ( huchr . Orv.iji  no.  360?  ) kann 
wohl  auch  Melaplasmus  «ein.  Gnarures  Pi.act.  Mostell.  93.  Pont.  Pro!.  47.  gehört  zur  dritten  Declin.-* 

1)  Es  ist  nothwendig.  dem  Leser  hier  einen  tiefem  lllick  in  die  vergleichende  Grammatik  werfen  zu  lassen.  „Mas- 
culina  und  Feminina,  sagt  Bore  Cer  gl.  Gram.  S-  226.  p-  2UI.,  „halten  im  Sauskr.  as  als  Endung  des  Nom.  plur.,  womit, 
wie  in  den  verwandten  ."Sprachen , bei  allen  Declinatiooen  der  Vocatlv  identisch  Ist.  Dieses  as  betrachte  Ich  als  eine 
Erweiterung  des  singtdaren  Nominativzeichen»  *,  so  dass  in  dieser  Erweiterung  des  Casussuffixc»  eine  symbolische  An- 
deutung der  Mehrheit  liege;  auch  fehlt  wie  im  Siugol.  und  Dual,  so  nuch  im  Plural  dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  per- 
sönliche s.  — — — Im  Zeud  Ist  as  nach  $.  56.  zu  ti  geworden,  oder  zu  as"  vor  den  Anhäuge-Partikeln  ca  und  eit;  das 
Griechische  zeigt  r«  tiuler  Beschränkung  von  £.  226. , das  Lateinische  Fs  mit  unorganischer  Länge,  durch  den  Ein- 
fluss des  * ; da»  Lilthauisrhc  hat  es  bei  den  Stämmen  auf  r,  sonst  aber  blosses  *.  So  entsprechen  sieb  eluhitar-as  (Sanskr.) 
dughelhar-as-ca  (Zcud),  Ovyattgte,  dukter-e* , malr-es.  $.  227.  Mil  einem  vorhergehenden  et  des  Stammes  zerflicssl  das 
a der  Endung  zu  «;  so  entspricht  er  käs  aus  rrka-\-as  dem  Goth.  rulfds  aus  VL'LKAot  ($.  09.).  Nur  in  dieser  Ver- 
wechselung mit  dem  Stamm vocal  hat  jedoch  da«  Gothfsche  die  vollständige  Endung  geschützt,  sonst  aber  ist,  so  wohl  nn 
vocalischen  wie  nn  consouanlixchen  Siämmeu,  vom  alten  as  bloss  t geblieben,  wie  überhaupt  der  Aasgang  as  ln  Goth. 
mehrs.vlhigen  Formen  überall  entweder  zu  is  oder  s geschwächt  worden  ($.  133.  191.);  daher  z.  11.  sunjit-s  ahmau-s  lür 
suniv-ees , ahinan~as.  — ■ Auch  u wird  mit  der  Kudung  as  zu  as  zusammeugezogeu , daher  gihntis  für  gihvei-eis.  Dein 
Goth.  g Unis  aus  GIBÖ  kann  aber,  wegen  des  eben  gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachge wiesen  werden,  ob  cs  ein  blosse» 
s oder  eis  (mit  dem  .Stamm vocal  zu  u—ei  verwachsen)  zur  Casusbezeidinung  habe.  $.  226.  Die  männlichen  Pronominal- 
, Stämme  auf  a enthalten  sich  im  Sanskr.,  Zcnd  und  Gothischcn  der  vollen  Nnminatlvbozcichnuog  and  erweitern  statt  dessen 
den  Klamm  durch  ein  beitrclcndcs  f,  welches  nach  $.  2.  mit  dem  stammhaften  a zn  ^ (eei)  t)  wird,  wofür  in  Zend  e oder 
di  steht;  daher  z.  B.  Skr.  te,  7a  te,  Goth.  Ihal,  diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen  las,  Leo,  thiis.  Dem  entspricht 
ira  Gricch.  toi  (Dorisch  für  oi).  K»  ist  aber  im  Griecb.  und  Latein,  dieses,  die  Endung  as  ( es , Fs)  praktisch  ersetzende 
i nicht  bei  den  männlichen  Pronominalslämmcn  auf  o (=■  TX  a J.  116.)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme 
der  zweiten  wie  der  ersten  Declin.  haben  Im  Griech.  nnd  Lat.  daran  ein  Beispiel  genommen ; daher  ivxoi,  für  Imco-ic, 

lte/ii  aus  lu/toi)  terrae  (aus  terrui)  für  lit/io-es,  terree-es.  Die  Lat.  fünfte  Declin.,  obwohl  sie  Ihrem  Ursprünge 
nach  mit  der  ersten  identisch  ist  ($.  121.),  hat  die  alte  Endung  geschützt,  daher  rFs  und  rf-Fs  wie  im  Skr.  gihuets  aus 
gihoä-as.  Das  Lillhauische  hat  den  Missbrauch  der  in  Hede  siebenden  Pronominalflciiun,  oder  richtiger  Flectiouslosigkeit 
engere  Gräuzeu  gesetzt  als  dns  Griech.  und  Latein.,  e»  sagt  zwar  wilkai—Xvxoe . lu/ii,  aber  nicht  ranket i sondern  rankos. 
Ehre  daher  dem  Gothischcn  i dns»  cs  die  alle  Sanskritfsch-Zcndlschc  Grause  in  dieser  Beziehung  nicht  um  ein  Haar  breit 
überschritten  hat;  deuu  dass  die  adjectiven  u -Stämme,  weil  sie  überhaupt  der  Pronorolualdecliuation  folgen,  auch  ai  se- 
tzen für  <!<  ( hlindfti  coeci)  Ist  darum  keine  Verletzung  des  alten  Gesetzes.“  — Vgl.  i'ocali'iniis  p.  92.  und  Poti  Etgmo~ 
log.  Forschungen  II.  p.  630.  fgg. 
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auf  eng  und  otg  zurück  Daä  I dieser  Accusative  hatten  wir  für  einen  Ersatz  des  ausgefallenen 
N ansehen  müssen  (p.  520.)-  Es  würde  demnach  möglich  sein,  dass  auch  dem  Nominativ  ein  solch 
ursprüngliches,  durch  I ersetztes  N unterläge,  wie  sich  denn  in  der  Timt  auch  im  Sanskrit  bei 
den  Neutris  ein  X findet,  ob  schon  dasselbe  von  Bopp  nur  für  ein  euphonisches  erklärt  wird  *)• 
Allein  auch  ohnedem  liesse  sich  nach  der  von  Bopp  über  das  X des  Accus,  plur.  gegebenen  Erklär- 
ung a)  dessen  ehemaliges  Vorhandensein  im  Nominativ  plur.  denken.  Freilich  gelangen  wir  hier- 
durch zur  formellen  Einheit  des  Nominativ  und  Accusaliv  der  Mehrzahl.  Diese  Einheit  hat  sich 
jedoch  nicht  bloss  häutigst  im  Sanskrit  erhalten 1 *  3),  sondern  sic  ist  auch  bekanntlich  die  Eigentüm- 
lichkeit der  dritten  Latein.  Decliuation  und  ihrer  Töchter  der  vierten  und  fünften  Declin.  geblieben. 
Doch  in  welchem  Zusammenhänge  steht  der  Grundvocal  dieser  allgemeinen  Declin.  E-S  mit  dem  I 
der  beiden  vorher  gehenden?  Legen  wir  die  Aeusserung  Varro’s  zum  Grunde,  dass  für  manche 
Casus  eine  doppelte  Form  und  namentlich  für  den  Nominativ  plur.  der  dritten  Declin.  die  auf  EI-S 
und  E-S  neben  einander  bestanden  habe  4 5 6).  Zwar  erwähnt  Varro  nur  puppeix  und  resleix  und 
ein  ausgezeichneter  Grammatiker  der  neuern  Zeit,  Schneider,  bemerkt  s),  dass  sich  die  „Neben- 
form“ des  Nominat.  plur.  auf  i*  und  eis  ausser  der  eben  von  Varro  angeführten  nur  noch  bei  1’lavt. 
Mil.  3,  f,  84.  liberae  sunt  aedix  nach  weisen  lasse,  ob  schon  nach  Priscian  die  ins  Lateinische 
aufgenommenen  Griech.  Wörter,  deren  Nominativ  plur.  nuf  ttg  ausgehe,  die  Nominativform  auf  is 
behauptet  haben  sollen.  Allein  cs  hat  sich  doch  auch  von  einigen  acht  Lateinischen  Wörtern  die 
Plural-Nominativform  auf  EIS  und  IS  in  den  älteren  Inschriften  erhalten  7).  Dass  aber  diese  Form 


1)  Boi'P  Vergleichende  Grammatik  p.  870. 

8)  Borp  Vergleichende  Grammatik  p.  875. 

3)  Bopp  Vergleichende  Gram.  $.  835.  848.  Desselben  Vocalismut  p.  803.  „Wenn  nun  plötzlich  und  in  seiner  Art 
einzig  im  Nom.  plur.  gegenüber  dem  Skr.  as  und  Griccb.  <«  ein  Lntcin.  ft  hervortauebl,  so  mnsstc  dicss  einen  Grund  haben, 
den  ich  hiermit  glaulw  gefunden  zu  hüben.  Für  die  consonantische  Declination  ist  freilich  dieses  es  nicht  pitssend,  und 
indes  gegenüber  dem  Griech.  noSi und  Skr.  padas  könnte  immer  noch  befremden.  Mann  muss  aber  bedenken,  was  schon 
früher  bemerkt  worden  (I 'gl.  Gr.  $.  180.),  dass  die  consonantische  Declin.  mit  der  auf  i In  innigster  Beziehung  sieht 
und  in  mehreren  Casus  dem  ursprünglichen  Schlussconsonam  einleuchtend  ein  unorganisches  I beigefiigt  hat,  also  wio  aman- 
ti-a,  amanti-um,  amanli-bus,  amanli-  aus  amantl-l  wie  jxopn  aus  nogri-i  — , so  auch  amante-s  von  einem  erweiterten 
Stamme  amaitti  uud  demgemäss  pedes  nicht  von  PKU,  sondern  von  PKDI.  Was  aber  das  es  Im  Acc.  anbelRngl,  so  Ist 
os  entweder  eine  unorganische  l'ebertraguiig  vom  Nominativ,  dem  auch  Im  Sanakr.  bei  vielen  Thema-Arien  der  Accusaliv 
gleichlautet  ($•  830.),  oder  es  entstand  hier  es  ans  früherem  in-t  ($.  890.),  ungefähr  wie  lin  Griech.  nfisit  aus  rtfriv; ; 
also  agnes  einmal  ans  agnaj-as  und  dann  aus  agni-ns,  wofür  agni-n  gesagt  wird.  Io  jedem  Falle  Ist  das  nominallve 
is  ein  merkwürdiger  und  vielleicht  einziger  Ueberrest  von  Gnna  im  Lateinischen.  Dass  aber  im  Latein,  eben  so  wie 
im  Gothischen  ein  blosses  « stall  des  Skr.  an  und  Griech.  die  wahre  Nominativ-Knduug  Ist,  wird  auch  durch  die  u-De- 
cllnation  bestätigt,  wo  das  lauge  u von  fruetüs  eben  so  wie  oben  (S.  IBS.)  das  v von  dt uerv/u  die  sanskritische  Steiger- 
ung durch  Guna  vertritt.  Also  wie  im  Skr.  sünai’-as  von  sunu,  so  Im  Latein,  fruetüs  von  fructu .“ 

4)  Vasko  de  L.  Ii.  VII,  37.  — — Xegant  tillum  CA» um  duobus  modeis  debulsse  dici,  quod  fit  contra.  Sam  Sine  re- 
prehenstone  vulgo  alll  dicunt  In  slngularl : hac  ori  et  avi,  alll:  hnc  ove  et  act.  In  raultiludinis:  hae  / nippeis , rettete  ot 
hae  puppet,  rettet.  Item  quod  in  pairico  casu  hoc  genus  dlspartliter  dicalur:  cicitatum , parentum,  cicitalium,  parentium: 
in  accusandci:  bos  monteis,  fonteis , ho.»  monles,  fontes. 

5)  SfHNKiDKft  Ktementarlehre  p.  833. 

6)  Phmcian.  VII.  p.  775.  Invenlunlur  (amen  quaednm  ln  is  solam  produclam  tcrmlnanlln  hunc  casum  Graeca  — — 
hae  (iardls,  has  Sardis.  Ilern  Alpis,  Sgrtis , Tratlis,  quae  apud  Graecos  In  supradictis  casibus  r<;  dlphthongum  haben! 
finalem.  , 

7)  Peer.  Genuat.  QVA  FINKIS  KIKRKNT  fso  Zachab.  bei  Oszi.i..,  bei  Gsirzn  FUERBNT),  DIXSERVNT. , ihid.  bei 
Gautro  v.  38.  KT.  QVRM.  ODIATES.  ET.  QVKM.  DKCTVMNK8.  KT.  QVKM  CAVATVIUNEI3.  ET.  QVBM.  M KN  TONINES. 
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einst  sehr  gebräuchlich  war,  ersieht  man  aus  den  zahlreichen,  theils  von  den  Inschriften  *),  theils 
von  den  alten  Grammatikern  a)  aus  en  Schriftstellern  dargebotenen  I'lural-Accusativen  auf  IS  und 
EIS,  welche  bei  der  charakteristischen  Gleichheit  der  beiden  Casus  in  der  dritten  üeclin.  dieselbe 
Endung  für  den  Nominativ  bedingen  und  dieser  Forderung  durch  die  Analogie  der  noch  erhaltenen 
Nomiuative  plur.  auf  IS  und  EIS  eine  desto  grossere  Berechtigung  crthcilen.  Nun  wurde  EI  von 
den  Römern  der  Regel  nach  ausgesprochen  wie  i  * 1 *  3).  Zwar  sollte  nach  Einigen  das  EI  einen  vol- 


POSIDKXT.  (Ohru.  CAVATVR.  IX.  EIS.),  Md.  H1SCE.  KIMS.  VIDKNTVH.  ESSE.  Fragt».  Leg.  lud.  bei  Gkitkh  p.  RIX. 
vgl.  DXI.  CK1VKIS.  RO.MAXKI.  IVSTEI  SVXT.  Inscr.  Drdic.  rd.  ÜHKI.U  no.  84SS.  SEI  O'  KI  AD  HVC  TEMPlAAl  HEM 
DKIVINA.M  FECEH1T  JOVI  I.IBEKO  AVT  IOV1S  GEXIO.  PEM.KIS  CORIA  KAN  EI  SVXTO.  Ens.  bei  Kkst.  sub  spercs./xif/ASunt. 
Nun.  Mahceix.  II.  p.  54s.  Grunduleis  In  res  dicuntur  etc.  Vgl.  die  Nominal.  pl.  Hiscr,  Eris,  Eisdem. 

1)  Cot.  Roslr.  CIjASEIS  POEMCAS,  COPIAS  CARTACINIKXSIS,  XAVRIS,  NAVIs.  Citrm.  Areal.  IXCVHKERE  IX 
PI.EOKIS  (bis),  . . CVRRERB  IX  PI.KOIU>. , COXCTOS  SEM  VMS  und  COXCTOS  SI.MVXIS=Semoucs.  Reer.  Grnuat. 
GRNVATEIS,  OMXEIS.  Pleblsc.  ile  Thrrm.  INTER  CIA  EIS,  INTER  CK1VKS,  INTER  KIXElS.  Inner.  (Imu.  no.  56«. 
TYHRKIS  (bis),  Inscr.  Gncr.  p.  CL,  7.  KECKI.  PONTIIEIS.  OMNEIS.xihüf.  KORV.M.,  AKRISQVK.  POI'I.K.'AS.  IIEIC  KKCKI, 
Fragt».  ).rg.  Agr.  Gaur.  p.  CCII.  IX  CAI.I.KIS.,  Wul.  p.  CCV.  VLTRA  K1NIS.,  Fragm.  heg.  lud.  Gaur.  p.  ÜlX.  CKTKRAS 
RES  OMXIS.,  Inter.  Lav.  no.  8875.  APVD  LAVRENTIS. 

8)  Gri.i»  A ’oet.  Att.  XIII,  80.  Interrogntus  Probus  Valerius,  basne  urbis,  an  has  urbrt  et  baue  lurrhn  an  hnnc  (»ir- 
rem diel  oporlcrel:  Si  aut  versum,.  luquil , aut  oralionem  xolutnm  Mruis,  ntque  ca  verba  tibi  dicundn  sunt,  nun  fiuilionea 
Ilias  pracrnncidns  neque  foeculinas  grnminnticas  spectaverl»;  sed  nurein  tunm  Intcrroga,  quo  quid  loco  convcnlat  dlccro; 
quud  lila  suiiserit,  id  profecto  erit  rcctissiinum.  Tum  Is,  qui  quaesiernt:  Omnium  niurio,  iuqii jt , vis  mircm  mcam  inlerro- 
garcV  Et  Probutn  respondlssc:  Quo  suam  Vlrgilius  percnnlatus  cst,  qui  diversis  In  loci»  urbrs  et  urbis  dixit,  arhltrio  con- 
silioqtie  usus  auris.  (Nachdem  nun  Probus  mehre  Stellen  angeführt,  um  bemerkbar  zu  machen,  dass  die  Wahl  zwischen  ur- 
bis uud  urbrs,  turrim  and  turrem,  sreurim  und  securem,  tris  u.lret  nur  von  dem  dadurch  zu  bewirkenden  grossem  Wohllaute 
des  ganzen  Perioden  abhängig  sei,  heisst  es  weiter:)  At  Ille,  qui  iulerrugnvcrat,  rudls  profecto  ct  nurl  agrcsll  homo:  Cur, 
iuqult,  aliud  alio.in  loco  potiux  rectiiisque  esse  dicas,  non  saue  iutclligo.  Tum  Probus  jam  commolior : Noll,  inqull, 
igflur  iaborarc,  ulnim  Istorum  riebeas  dicerc  urbis  au  urhes.  Nam  cum  id  geuus  sis  quod  Video  , ut  siuc  jaclura  (ui  pecces,  ni- 
hil perdes,  ulrum  dlxerls.  Consent.  Ars.  Gr.  p.  8040.  San«  plcrlquc  omnes  hns  regulas,  quae  gcuiiiviim  in  iuin  milluni, 
dicunt  eltnm  acciisatlvum  plttralem  in  is  millcrc,  ut  has  puppis,  bos  moutls , bos  optimalis , sed  ln  hoc  qtioqne  sequenda  eu- 
phonia  est.  Pluraque  eoim  ex  Omnibus  isiis  regnlis  coasueiudine  cernimus  immutala.  Priscian.  VII.  p.  775.  Quorum  au- 
lem  in  ium  lerminanlium  genitivum  frequenlius  in  is  et  quorum  rarius  exeat  nccusatlvu«  in  es,  nt  polcro  brevfter  colligam. 
Omnium  quae  tum  nominaiiviim  quam  genitivum  slmllem  lialient,  eorum  accusalivns  raro  in  es,  frequenter  In  is  solet  ter- 
ininari,  ut  omnls  (Saij.i  st.  Tkhkm.),  /unguis  ccrax,  aquas  dulcis , fessas  nitrit  (Viatiii.).  Slmtlltcr  faciunt  accuxativum 
ejusdetn  formae  scraper  pluralia  ut  manis,  tris  (Viiiuii.).  In  r quoque  desinentia,  quae  in  i tcrtpmnnt  ahlativnra , simiiilcr 
facioui  accusaiivtim  pluralem  plcrumque  per  is,  raro  per  es,  ut  acris  vlros,  salubris  succos,  celeris  au  ras  (Virgil.),  de- 
Cembris  (HültAT.).  Similiier  faciunt  accusativum  in  nt  vei  rs  terminautia,  ui  sancios  fontis,  partis  In  ambas,  lertas  bidentis, 
cavernas  ingentis  (Virgii-),  //arrntis  (Tkhrxt.).  Alia  aulem,  qua  in  vis  genitivum  pluralem  In  ium  desinentia , raro  inveniea 
et  io  pauci»  is  iinienlia  accusativum ; ut  in  as  exenniia  nominalivo,  civlias  civltatium,  has  civiiates  fere  ubfque  legimu*. 
ln  x terminautia  trium  geuerum  communia,  quamvis  in  paucissimts  genitivum  pluralem  absque  i peiiulllma  proferant,  (amen 
accusaiivtim  plenmiqite  per  es  efierunt;  raro  per  is,  ut  tenacis  ceras  (Vtno.).  Pturium,  quud  solum  In  us  terminans  taleiu 
babuit  genitivum  pluralem,  (am  in  es  quam  in  is  finit  accusaiivtim,  ut  jduris  via»  (Viac.),  com/durix  meuses  (Tkiikxt.), 
/ duris  auras  (Hohat.),  com/duris  annus  (Cie.),  Utes  vel  litis  (Cic.).  Do.nat.  II.  p.  1750.  Eostr.  Charis.  Inst.  Gr.  I.  p. 
104.  111.  — 113.  Vgl.  Echmudeh  Formenlehre  p.  £69. 

3)  Quintil.  I.  7,  14.  Scmtvocalcs  non  gcralnarc,  diu  fuit  usitatlssimi  moris : ntque  e contrario  usque  ad  Accltim  et 
ultra,  porreclas  xyllnbas  geminis,  ut  dixi,  vocalibus  scripscruut.  üiutius  durnvit,  ut  e,  i jungcndls  cadera  ratlone,  qua 
Graeci  n,  tilerenlur;  ea  casibus  numcrlsqtte  discreta  est,  ut  laicllius  praecipft:  lam  pueri  venere:  E /mslremum  /iicdo 
ati/ue  I,  ut  /mrrei  plur  es  fianl ; ac  deineegs  idem : Mcndaci  furigue  aildes  R,  i/uum  dttre  f'urei  jussrris.  Quod  quitlem 
quum  supervaeuum  cst,  qttia  i (am  longac  quam  hrevis  naturam  habet;  (um  incommudum  aliquautlo.  Nam  ln  Us,  quae  pro- 
xiraam  ab  ultima  lileram  K habebunt  ct  I longa  (crmlnabuntur.  Illam  raiionein  aetjuentes,  uleronr  E gemina,  quttlla  sunt  haec: 
aurei,  argmtei,  et  slmilia:  Idqne  IU  praeciptie,  qui  ad  lectionem  Inslilueulur,  ctlam  Impedimenlo  erit:  »Icul  lu  Graecis  ac- 
cldit  adjectiouc  t litcrae,  quam  non  solum  dalivix  casibus  In  parle  ulllnia  nscrlbmit , sed  qtiibusdam  eliam  interponunt,  ut  In 
AH12TM,  quin  ei vmolugia  cx  dlvlslooe  in  tres  syllnhas  facta  deslderet  eam  lileram.  Tkhk.vt.  Scai'r.  de  Orthogr.  p. 
8355.  Primum  igilur  per  ndjectionem  Ula  videnlur  esse  vilioxa,  quod  Accius  gemioaUs  vocalibus  scribi  nalura  iongas  syl- 
ubos  voluft,  cum  alloqul  ndjecto  vei  sublato  apice  longUndinis  et  brevilntls  noia  pusset  osiemlt.  Nam  singuläres  vocalex 
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lern  I-Laiit  enthalten  als  das  I,  allein  dieser  Unterschied  drang  nicht  durch,  indem  Andere  versichern, 
dass  der  Laut  des  i mit  dem  des  EI  y.usamipenfnlle,  folglich  die  Schreibart  EI  überflüssig  mache, 


ct  producl  ct  corrlpi  possuot.  - - - llero,  quod  Lucilius.  nbl  I cxlle  es»,  per  se  jnbc»  »cribi,  at  ubi  plemim  es»,  praeponco- 
dum  esse  K credit,  bis  versibus: 

JU rille  homlnura,  duo  .Wr Mia:  item  hule  utroque  opus,  viriles, 

Vrilitiam.  Tenne*  I pilam,  qua  ludimus,  pilum 
Quo  pinso,  teouea  I.  Plura  haec  fecerix,  peita, 

Quae  jaefrnus,  addes  K,  pelln,  ut  plenius  Kat. 

Quam  iocoustanliam  Vnrro  nrgucns  In  cuudeui  errorem  diversa  via  dclabiinr,  dlcens  In  pltirali  quidem  nninero,  dehere 
literae  I prnepuni,  in  aingulari  vero  minime.  Niuiit.  ap.  Gkm.  XIII,  SS.  N hujus  amlei  vel  hujus  mayul  scribi»*,  UDOm  I facti o 
extremuin;  sin  vero  hi  mac/nri,  hi  amieei,  casu  niulliludinia  recto,  tum  ante  I scribendum  erlt  K.  alque  Id  ipaum  Oldes  io 
niraillbnx.  Item  sl  hujus  terral  acribus,  1 liier;»  alt  extrema;  si  huh'  Irrrae,  per  K scribendum  cst.  Item  me i qut  scriblt 
in  casu  interrogandl,  velut  cum  dicimus  mei  Studiosus,  K ct  I scrlbnt;  at  cum  mi,  tum  per  I unum  scribendum  est,  nun 
per  K,  qula  dandi  Casus  est.  Vn-  Isis«,  de  Orthuyr.  p.  2220.  Onaeritur  ellam  an  per  K et  I quaedam  debcant  scribi 
sccundum  consuetiidinem  Graecam.  Nounulli  enim  ea,  quae  producerentur,  sic  scripsenmt.  Alii  conlcnll  fuermit  hule  pro- 
ductloni  longntn  aul  notam  dcdlsse.  Alii  vero,  quoruin  est  Lucillas,  varie  scriptitaverunt : al  quidem  iu  bis  quae  produce- 
rentur, ulia  per  I Umgarn,  olia  per  K et  I notaverunt,  videllcet  ut  diflerentia  qundam  separantes:  ut  cum  diccrcmus,  vlri  sl 
esseut  plures,  per  K et  I scrlberemus,  si  vero  esset  unus,  virl  per  I noinremus.  (Xun  folgen  die  von  Quinth-  und  Tk- 
mht.  Scaur.  milgeiheilten  Stellen  des  l.vciui's , worüber  Vki.  Lose.  also  urtbellt:)  lloc  mihi  videlur  supervacaneae  esse 
obscrvalionls.  Nam  si  oninlno  io  scribcodo  disccrncnda  caaotun  numeroromque  amblgnllas  cst,  quid  fhciemtit  in  his  no- 
minibus,  quoruin  scripliu  discrimea  non  admillit»  etc.  eie.  Malis  ergo  collectum,  quaedam  per  R et  I uon  debere  scribi, 
aed  iantum  per  I,  cum  apud  Graccos  qunque  ex  veieri  illa  consiietudlne  inveniaolur  uomina  quae  per  I scribauiur,  quam- 
vis  producte  euiincicnlur.  Pbisiias.  I.  p.  532.  In  vocalihus  quoque  sunt  alllnes,  K correpta  sive  producta  cum  KI  diph- 
Ihongo,  qua  vclercs  lalinl  utchnnlur  ubique  loco  I looguc.  Nunc  uutent  comra  pro  ea  1 longam  ponimus  vcl  E productam. 
ut  TVtiüoc  Xilus,  KaXXionna  Cailiopea,  -/nQfia  Choren.  Trrilnt.  Macr.  de  SyU.  p.  2303. 

K,  deiude  iura,  Graeca  quod  diphlbongos  El  sonnt, 

Non  erlt  sem|>er  necesse  copulatas  scribere, 

Sen  lalloa,  seu  jugetur  grnera  longa  syflaba: 

Ist r«  solum  quod  vldcmus  saepe  producl  vcl  I. 

K vldcmus,  quando  fixum  principail  in  nomine; 

Kitur  in  silvam,  necesse  esl  E et  I conneclere, 

Principail  namque  verbo  nascilur,  quod  est  KO. 

Sic  oveis,  pltireis,  omneis  scrihimus  pluralltcr, 

Non  coim  nunc  addis  K,  sed  pormanet  sicut  fuit. 

Es  ergiebi  sieb  aus  diesen  Bemerkungen  der  Grammatiker  Folgend»».  Das  Iatlcin.  KI  stimmt  vollkommen  überein 
mit  dem  Griecb.  El.  Der  I.autiuhalt  des  Latein.  KI  ist  gleich  dem  Latein.  T.  Nur  Lucilius  lässt  das  KI  gleich  sein  dem 
I pingius,  welches  letztere  man  als  dunkleres  I,  gleichsam  als  I,  wohl  y.a  unterscheiden  hat  von  dem  lediglich  gedehnten! 
(.  Allein  Lucilius  zeigt  hierin  nur  seine  suhjcclive  Ansicht,  die  weder  von  den  übrigen  Grammatikern  gctlieilt,  noch  auch 
von  den  Inschriften  bestätigt  wird.  Denn  gesetzt,  man  habe  bei  der  Kinflilinmg  der  Schreibart  RI  die  Bezeichnung  jenes 
I pingius  wirklich  im  Auge  gehabt,  so  legen  doch  die  filteren  Latein.  Inschriften  zu  augenscheinlich  dar,  dass  man  sehr 
bald  davon  abgekommen  sein  müsse,  indem  dieselben  das  KI  aur  das  Unzweideutigste  nur  alseiuen  Träger  des  I dnrxtcilcn. 
Ks  ist  mir  daher  viel  wahrscheinlicher,  dass  mau  gleich  vom  Anfänge  an  durch  da*  KI  nicht  das  dickere  (pingius),  sondern 
das  breitere  (loagius)  I auf  eine,  man  erlaube  mir  diesen  Ausdruck,  handgreiflichere  Welse  vorstellen  wollte,  dass  man 
alter  diese  Weise,  weil  man  sich  schon  zu  sehr  an  das  im  I liegende  I und  i gewöhnt  hatte,  späterhin  als  elao  überflüssige 
und  in  mancher  Hinsicht  störende  Orthographie  wieder  aofgab.  Weniger  noch  als  diese  Bemerkung  verdieucn  die  Anga- 
ben des  Lucilius  so  wie  die  der  anderen  Grammatiker  über  die  Beschränkung  der  .'Schreibart  AI  iiiui  RI  auf  »len  einen  oder 
den  andern  Casus  unsre  Beacliiiiiig,  weil  sie,  abgesehen  von  dem  Mangel  innerer  Nolbwciidigkeil,  sich  gegenseitig  aufheben. 
Mo  wollten  Leciuus  und  Pkis«  ian  das  AI  den»  Mingular  Vorbehalten,  Nicioit's  alter  beschränkte  es.  mit  Ausschluss  de*  Da- 
tivs, auf  den  Genie.  Siug.,  während  die  Gewährsmänner  des  Mostr.  Ciiahix.  hist.  Gr.  I.  p.  7.  den  alteu  Genlt.  Miug.  auf 
AS  und  den  Dativ  sing,  auf  Al  endigen  Hessen.  Nach  QvKtlUAX  jedoch  schrieben  die  Einen  das  AI  für  alle  Casus  auf 
AK,  die  Änderet!  aber  uur  fiir  einige  derselben,  und  Vn.  Loncus  endlich  behauptete  mit  Hecht,  dass  kein  Grund  für  die 
Beschränkung  auf  den  eiaeu  oder  den  andern  Casua  vorhanden  gewesen  sei.  Auf  ähnliche  Welse  nun  wollte  Ltctuis 
die  Schreibart  Kl  nur  für  den  Nominativ  pl.  der  St.  Declin.  und  fiir  den  Dativ  aiug.  der  3t.  Dcciin.,  Nicum*  aber  nur  fiir 
den  Nomluativ  pl.  der  2t.  Deel,  und  Vabro  überhaupt  nur  für  den  Plural  angeweudet  wissen.  Allein  Quixtiuan,  Phck-ias, 
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und  indem  die  alteren  Inschriften  durch  eine  Unzahl  von  Beispielen  darthun,  dass  man,  vornehm- 
lich im  ersten  und  zweiten  Iahrhunderte  vor  Chr.,  überaus  häufig,  ja  in  manchen  Wörtern  wie  z.  B. 

in  FA=(/ui  fast  durchgängig,  da  EI  schrieb,  wo  man  später  I setzte,  dass  man  über  auch  nicht 

minder  oft  auf  denselben  Inschriften  die  eben  mit  EI  geschriebenen  Wörter  und  .Formen  durch  ein 


Türkst.  Scaok.,  Vau.  Losccn,  Tkrkxt.  Macrcs  erachten  alle  diese  Bestimmungen  für  nnbegrfindet.  Der  Letztere  will 
mir  {ohne  Zweifel  eben  so  unberechtigt)  «las  K da  belbebalten,  wo  cs  im  Stamme  Ing.  Her  Krstere  jedoch  hiilt  die  Schreibart 
Kl  ftir  I nicht  bloss  überhaupt  Mir  überflüssig,  da  I völlig  dasselbe  aitsdrücke.  sondern  auch  so  gar  für  unpassend.  Blicken 
wir  nun  auf  die  älteren  Inschr.,  so  finden  wir  Kl  zunächst  oft  geschrieben  für  den  Geölt.  sing,  der  St.  Hecifn.  wie  z.  B. 
ln  SVMKI  (bis)  col.  ruitr. , POPVLKI.  R05IANH1.  Vlrliitr.  de-  Tkerm. , IN.  COLONKI.  NVMKR,  POPVL1.  ROMANEI. 
Fragm.  l«g.  Agr.  et  lud.  Gaur.  p.  CCII.  CCIII.  DXII. , POPVLKI.  HOMANKI.  ibid.  p.  CCIII.,  QVOD.  K1VS.  AGRKf. 

OVOIKlyVK.  KMTV.M.  KST.,  KIVS  AGHKI.  LOCKI.  {daneben  AGHI,  LOCI)  Md.  p.  CCIII.  CCV.,  Kl.  AGREI. VINKI 

ibid.  p.  CCM,  S.  (aber  nicht  OLKKI,  wie  SCHAUMS  Formenl.  p.  67.  an  führt,  auch  SVK!  linde  ich  nicht  in  den  Sclp.  In- 
tckr.),  IN  POPVL1.  I.KIBKHKI.  INVK.  KO.  AGRO.  ibid.  p.  CCV.,  PARKNTISVK.  SVFJ.,  RE6IS.  POPVLKIVK.  NOMINK., 
TRIBVKNUEI.  CAVSA.  ibid.  p.  I>IX.,  FACIVMDKI.  CAVSA.  big.  Ltg.  Rom.  ed.  Max.  III.  SS.,  KXPOKTANDKI.  CAVSSA. 
ibid.  III.  66.,  UABITANDKI.  YTKNDKIQVK.  CAVSSA.  Ibid.  IV,  8.,  DEPVCNANDKI.  CAVSSA.  ibid.  VIII,  88.,  IN.  DKMÜR- 

TVKI.  DAMNATKIVK.  LOCV.M.  ibid.  p.  IV , 13.,  QVKI  KVRTK1. QVKIVB. MANDATKI. CONliKM- 

NATVS.  ibid.  VIII,  36.  (Sih.nüjokh's  Bemerkung  /.  I.  p.  67.  „Beim  Genitiv  sing,  ist  sie  seltner,  aber  auch  nicht  uner- 
hört“, mit  Anführung  von  fünf  Beispielen  könnte  leicht  eine  Irrige  Vorstellung  erzeugen).  Weniger  oft  trifft,  man  KI  für 
den  Itatlv  sing,  wie  /..  U.  In  YIRTVTKJ  Inter.  Scip.  Uarbut..  OPKKKI  Ltg.  Agr.  Gaur.  p.  CCVL,  FHAVDKI  Ltg.  lud. 
p.  IIVL,  MAIOHKI  ibid.  p.  DVIIL,  1VOICKI  ibid.  p DIX.,  HKBKOKI,  (daneben  IIKBEOIVK)  ibid.  p.  HX.,  HKHKMPTORK1, 
HKHKHKIVK  big.  I.eg.  Rom.  rd.  Mas.  II,  49.  10VKI  Ins.  Lgc.  Gn.  p.  .MIX.  Ob.  no.  3674.  Beständiger  kehrt  KI  lür  den 
Dat.  der  Pronom.  wieder:  SIBKi  los.  Sclp.  Hisp.,  SC.  de  Uucch. , Grit.  I.  t.  p.  CCII.  UVI.  DVIII.,  KIKI  Gbut.  I.  I.  p. 
DVU.  DVIII.  HIX.,  OVOIKI  Inter.  Scip.  no.  Sbb.  Grit.  /.  I.  p.  DVII.  OVOKJOYK,  QVOIEIQVE  Gbut.  p.  CCIII.  Sehr  häu- 
fig zeigt  »ich  Kl  an  dem  Nomlnat.  plur.  8.  Deel.,  als  x.  B.  in  YIRKI.  OINYOHSKI  SC.  de.  Hacek.  A.MICK1,  POSTKRKI, 
SOCIKI,  SCRIPTKI,  VSKI  KRVCTKIOVK  SVNT,  IKt,  PVBUCANKI  Pltbtsc.  de  Tkerm.,  INVITKI  Dear.  Genua t. , STIPKN- 
DIAH1RI,  SOIJTK1  Gaur.  p.  CCV.,  VIRKI  LKCTKI  ibid.  p.  DVI.  IVSKI  ibid.  p.  DVIII.  y VK1QVOMQYE.  FACTEL  C’RKA- 
TF.I.  ERVNT.  Dlg.  Leg.  Rom.  ed.  Max.  II,  84.,  SKIYK.  MAGISTRKI.  IOVKI.  COMPAGEI.  SVNT.  VTKI  etc.  Ins.  Pag. 
Herr.,  noch  häufiger  aber  lür  den  Hat.  u.  Abi.  pl.  8.  Deel.,  wie  in  CASTRKIS  col.  rostr.,  MIKIS  Inscr.  Scip.  Ilisp. , KKIS, 
VOBRIS  .VC.  de  Hacek.,  IKLS,  I.OCKIS,  AGItKIS,  AKD1FICIK1S,  CAPIVNHKlS  Ptebisc.  de  Tkerm.  MOIMCIP1KIS  Gbut. 
CCIII.  vgl.  MOMCIPEIS  Gbut.  CCII.,  MVNICIPIKIS  lüg.  Leg.  Rom.,  CONSCRKIPTKIS  ibid.  VIU,  35.,  TABOLKIS.  POP- 
LICKIS.  Gn.  p.  DIX.  CCV.,  PRO.  HOSTRKLS.  uud  PRO.  ROsTRIS.  Ga.  p.  DVI.  I)K.  LKITIBVS.  AKSTVM  ANDELS.,  SOV- 
KIS  Gr.  p.  »IX.  LKI BEREIS  Ga.  p.  DXII..  etc.  elc.  Für  den  Infin.  Pass.u.  Dcpon.  bemerke  VVTEI,  FRVKI  Ptebisc.  de  Tkerm., 
SOLVF.I,  JIITTFJ  Heser.  Gen.,  HARKI.LKGKI Ga.  p.  DVI.  PROFITRREI,  LEGARKI,  DVCKI,  AGKI,  FIEREI,  Leg.  ed.  Max.,  ftir 
den  Infin.  act.  AVDRIRK,  K1RK  Ga.  p.  DVIII. ; fürTemp.  finita:  PKTIKI  Inscr.  Scip.  Hisp.  G KM  ST  KI  Ins.  Scip.  Flam.  POSK1VEI, 
COXQVAEISWKI,  RKHIHKI,  FKCKI  Gn.  p.  CL,  7.,  SKIT  Ohri..  no.  2488. , POSKHF.IT  Heer.  Gen.,  VKNIRIT  Ga.  p. 
CLXXI,  8.;  für  die  Partikeln:  8KI,  QVASEI  SKI,  VBKI,  VTKI,  VTKIQVK,  IBKI , 1NTK1UBKI.  NKI,  SC.  de  Hacek. , Inscr. 
Pag.  Ilerc.,  Pleb.  de  Tkerm.,  Heer.  Gen.,  Dlg.  Leg.  Rom.,  Ga.  p.  CCII.  etc.,  endlich  für  den  Inlaut  im  Allgemeinen:  KX- 
DKICENDVM,  KXDF.ICATIS,  DEICKRKNT,  CKIVIS,  PRKIVATOD,  INCKIDKRITlS  SC.  de  Hacek.,  VKICVS,  DE1VINA  Obil. 
no.  8488.,  PRKIMVS,  PK1SIDAE  (bis),  LKIBKRI,  AMKISKHYNT,  MKILITKS  Ptebisc.  de  Tkerm. , KIDVS  Decr.  Gen.  , Gb. 
p.  CCII.  CCC,  2.  Ob.  no.  48.,  no.  936.  (vgl.  Vabbo  de  L.  L.  V,  5.  Eidus  ab  co  tptod  Tusd  Itus,  vcl  potius  quod  Sa  bi  ui 
Eidus  dicutil),  MEILIA  Gb.  p.  CL,  7.  LKITIS,  LEITER  AS  Gh.  p.  DVI. , AMEICITIA  Ga.  p.  DXII.,  SEINE  Ga.  p.  DIX. 
TEIBVIITKS  Ga.  p.  CCCCXCIX.,  FBIENT  Dig.  Leg.  Rom.  III,  64.  — Diese  Beispiele  dürften  genügen,  um  den  Gebrauch 
des  Kl  für  T bei  den  Römern  xu  veranschaulichen.  Die  Schreibart  KI  wurde  Ihnen  so  geläufig,  dass  sie  selbst  fehlerhaft 
für  das  I Platz  nahm,  ob  wohl  man  nicht  vergossen  darf,  dass  nmnebe  Wörter  vor  Alters  gedehnter  ausgesprochen  werden 
mochten,  wie  denn  z.  B.  das  auf  den  filteren  Inschriften  so  gewöhnliche  SIET  —sit  leicht  in  ein  SKIT  umgeben  konnte. 

Ist  nun  aber  unbes(rel(h»r  KI- I,  so  muss  nicht  nur  die  Analogie  des  stammverwandten  Latein.,  sondern  auch  die 
ausdrückliche  Versicherung  der  Grammaliker  und  unter  ihnen  eine*  Ouiktiuan,  dnss  die  Lnteiner  da«  Kl  gebrauchten 
rädern  ratione,  gun  Graerl  El,  usi  tunt , in  Verbindung  mit  den  aus  dem  Griechischen  gezogenen  Beweisen . jeden  Zwei- 
fel über  die  Aussprache  des  Grlech.  EI  schwinden  lassen.  K*  erhellt  aber  auch,  dass  der  Tadel  des  Nimmt1*:  Graecos  non 
tantae  inteitiar  arcesto,  q ui  ov  ex  o et  v tcripserunt,  quantae.  qui  is  ex  t et  i , illud  enim  inopia  fecerunl , hoc  milla 
re  subactl  ein  wahres  Selbstvergessen  bcnrknndcl.  Denn  wenn  die  reinere  Aussprache  der  älteren  Griechen  Zweifelsohne 
das  EI  durch  eine  grössere  Dehnung  von  dem  / auseinander  hielt,  so  kann  diess  von  den  Lateinern,  wie  dies*  ihr  härteres 
Organ  leicht  begreiflich  macht,  zu  Folge  der  Inschriften  nicht  gesagt  werden.  Iler  Vorwurf  des  ahustts  Killt  also  gedop- 
pelt auf  die  Römer  zurück.  — l'ebrigeos  sah  auch  Schnkmk  später  ( Formen I.  p.  66.)  ein,  dass  „In  der  ältcru  Latinilül  heim 
Geuliiv  und  überhaupt  io  jedem  andern  Falle  wlUkübrllch  bald  i bald  ri  geschrieben“  ward. 
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einfaches  I ausdrückte  und  dadurch  deutlich  an  den  Tag  legte,  dass  in  diesen  Wörtern  und  gram- 
matischen Formen  das  EI  und  I für  die  Abfassungszeit  dieser  Inschriften  nur  einen  gemeinschaft- 


lichen Lautinhalt  besass.  So  findet  man  dicht  neben  einander:  ccivis  und  ciris,  meililes  und  mitites , 
teilis  und  Ulis,  preicuta  und  privata,  amicei  und  ameicilia , Iciberi  und  liberi , preimu»  und  prinuts , 
Peisidae  und  Pisidite,  nisei  und  nisi,  couscreiptus  und  conscriptus , inreilus  und  invilus , tributeis 
fmeudeis  tuendisve,  ulei  und  uti,  habitandei  und  apparcndi,  ducei , agei  und  vehi,  aber  in  dem- 
selben Abschnitte  wieder  adrfejhei,  deicere  und  dicere , und  so  vieles  Andere.  Den  Formen  auf 
ES  treten  demnach  die  von  uns  geheischten  auf  IS,  welchen  die  auf  EIS  phonetisch  durchaus  gleich 
sind,  gegenüber.  Dass  die  Entstehung  der  Formen  IS  und  EIS  der  altern  Zeit  angehört,  bedarf 
keines  Beweises.  Allein  nach  der  Lehre  der  Grammatiker  waren  die  Formen  des  I-Lautes  nicht 
über  die  sümmtlichen  Wörter  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  der  dritten  Declin. , sondern 
nur  über  diejenigen  ausgedehnt,  welche  den  Genitiv  plur.  auf  iutti  bildeten.  Auch  hier  zeigt  sich 
wieder  das  rein  empirische  Verfahren  dieser  Männer.  Denn  die  ihrer  Lehre  zum  Grunde  liegende 
Thatsache  besagt  nichts  weiter,  als  dass  eine  Anzahl  Wörter  persönlichen  Inhaltes  das  der  dritten 
Declin.  ursprünglich  allgemein  inwohnende  I: 


Gon.  I-S.  Dm.  I.  Accus.  I-M  (K-M).  Abi.  I(E).  — Nom.  IS,  KI-S(KS).  Gen.  I-YM.  Dat.  u.  Abi.  I-BVS.  Accus.  IS,  El-S  (US), 
schon  frühzeitig  in  mehren  Casus  verloren  hatten,  sei  es,  dass  das  I im,  Genit.  pl.  ganz  ausgefal- 
len, sei  es,  dass  es,  wie  im  Nomin.  und  Accus,  pl.  phonetisch  in  E übergegangen  war.  Daher 
schreibt  übereinstimmend  mit  den  Grammatikern  die  Inscr.  CL,  7.  bei  Gruter:  FECEI.  PONTHEIS. 
OMNEIS.  MEILIARIOS.  - - REDIDEIQVE.  HOMINES. --  FECEI.  VT.  CEDERENT.  P AAS- 
TORES. FORVM.  AEDISQVE.  POPLICAS.  HEIC.  FECEI.  — Wer  wird  aber  hieraus  fol- 
gern, dass  in  dergleichen  Wörtern  I niemals  vorhanden  war?  Wenigstens  der  nicht,  welcher  weiss, 
wie  gewaltig  die  Lehre  hinsichtlich  des  Genit.  pl.  auf  u hinkt,  indem  eine  grosse  Anzahl  Wörter, 
welche  nach  den  Grammatikern  nur  tim  haben  sollten,  doch  mit  guter  Auctorität  auch  auf  liira  ge- 
funden werden  *).  So  sagt  unter  anderen  Priscian  *):  der  Genit.  ium  werde  gebildet  aus  dem  I des 
Ablat.  sing.-,  das  I falle  jedoch  häufig  aus,  ob  wohl  am  wenigsten  da,  wo  der  Abi.  sing,  nur  I, 
nicht  auch  daneben  E habe  (also  wo  die  I-Forra  überhaupt  fester  stand).  Allein  auch  viele  Wör- 
ter mit  ausschliesslichem  E im  Abi.  machten  ium,  nur  ausdrücklich  nicht  consul,  virlus,  caput  und 
die  Zusammensetzungen  mit  capio  (nicht  capite,  wie  fehlerhaft  bei  Putsch)  auf  ps,  als  princeps, 
forceps,  municeps.  Diese  Wörter  konnten  nach  dem  Obigen  natürlich  auch  keine  Accus,  pl.  auf 


1)  SCHN'EtDKR  Formenlehre  p.  248.  fgg. 

8)  PaisciAX.  VII.  p.  770.  Gcnltlvus  plurntls  tertlae  decliiuKioni»  uascitor  ex  ablativo  sing,  hoc  modo.  Com  in  < 
vcl  in  t,  vel  In  i tanlum  desinlt,  corrcpta  i assumit  um,  nt  a seilili  seditium  etc.  Malta  tarnen  per  syncopam  aolent  pro- 
ferri,  sa/rientum  pro  sapientium , merentum,  lontum,  cocleslum  etc.  Kt  sciendura  tarnen,  quod  rariaatme  bacc,  quae  in  so- 
lam  t finiunt  ablativum,  syncopam  patluntnr  i per  geuitivum  pl.,  ut  marum  pro  marium.  — In  e vero  solam  finlentia  ab- 
Ixtivum,  sl  uomlnalivus  In  duas  termtnatur  coasonantes,  mutant  e In  I brevem  et  asaumunt  um,  ut  Mors  Marte  Morl  ium, 
fons  fönte  fontium,  urbs  urbe  urblum  etc.  RarUsime  tarnen  et  baec  supra  dicta,  sicot  illa , quae  in  i solam  terminant  ab- 
lativum, per  syncopam  i profernnt  genitivum  pl.,  cxceptls  in  ms  et  ps  dcslncnlibus,  si  non  Slot  a capite  (I.  a capiendo) 
composila.  Haec  cnlm  e ablativi  in  um  convertcntia  faciunt  genitivum  pl. ; princeps  principe  principum , municeps  municipe 

municipum , force/is  forcipe  / orcipum . Contra  vero  omnla  ablativum  in  t »olara  tcrminanUa  mutant  eam  in  um 

et  faciunt  genitivum  pl.  a consule  contulum,  n virtute  cirtutum,  a capite  capitum.  ctc. 


Singular. 


Plural. 
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IS  und  EIS  bilden.  Doch  wie  verdächtig  zeigt  sich  diese  Regel  , 'wenn  wir  von  einzelnen  Gram- 
matikern einer  Menge  Wörter  aus  bewährten  alten  Schriftstellern  den  Abi.  sing,  auf  I zuerkannt 
sehen,  denen  die  Mehrzahl  der  Grammatiker  nur  die  Form  auf  E beilegt,  und  wie  haltlos  zeigt  sieh 
diese  Regel,  wenn  wir  in  den  älteren  urkundlichen  Texten  wie  z.  13.  in  den  Scipionischen  Inschrif- 
ten und  in  den  Gesetztafeln,  deren  Sprache  wir  wohl  zum  Theil  veraltet,  schlechterdings  aber  nicht 
gemein  nennen  dürfen,  nicht  bloss  dieselben  Wörter  mit  dem  Ablat.  auf  I wieder  treffen,  sondern 
auch  solche,  bei  denen  die  Formation  auf  1 laut  den  Grammatikern  unerhört  oder  geradezu  sprach- 
widrig ist,  wie  z.  13.  in  dem  CONVENTION!  des  SC.  de  Bacch.,  so  wie  in  dem  PORTION!  und 
CORPOllI  (vgl.  das  alte  iempori , tempert)  der  Gesetztafeln  bei  Mazochi  *).  Prisciau  zum  Trotz 
hat  sich  daher  VJRTVTEI,  FONTEI,  VIU3EI  erhalten,  und  wenn  wir  viriutium  auch  nur  bei  dem 
späten  Ausonius  lesen,  so  müsste  doch  Priscian  zugestehen,  dass  es  von  den  Lateinern  der  Sci- 
pionischen Zeit  auf  diese  Weise  habe  gebildet  werden  müssen.  Wenn  wir  dann  ferner  auch  ein 
forcipimt  und  principumi  nicht  in  Anschlag  bringen  wollten  *),  so  finden  wir  doch  auf  den,  unter 
öffentlicher  Auctorität  verfassten  Inschriften  die  Accus,  pl.  CONSVLIS  und  MVNICIP1S,  MVNI- 
CIPEIS * *  3),  deren  Bildung  ja  einen  Genitiv  pl.  auf  ium  voraussetzen  sollte,  einen  Genitiv,  welchen 
in  der  That  dieselbe  Inschrift,  der  wir  das  MVNICIPIS  verdanken,  überliefert  4).  Da  nun,  wie 
Schneider  selbst  bemerkt,  die  Zahl  der  Wörter,  welche  den  Ablativ  auf  I bilden,  um  so  grösser 
wird,  je  weiter  man  in  die  ältere  Latinität  zurück  geht,  während  umgekehrt  der  Ablativ  auf  E um 
so  häufiger  wird,  je  tiefer  man  in  die  spätere  Latinität  herab  steigt,  wesshalb  denn  auch  der  l'n- 


, 1)  Inter.  Sei/,.  QYEI  NVXQVAM  VICTVS  KST  VIRTVTKI.,  Peer.  Genügt.  v.  6.  AB.  FOXTKI.  v.  18.  AB.  FONTK., 

Dii/.  Leg.  Rom.  ed.  Mazochi  II.  v.  85.  QVA.  IX  PARTEI,  v.  87.  IX  KA  PARTEI,  v,  80.  IX  QVA.  PARTE.,  v.  04.  OVKI. 
RO.MAK.  AVT.  YHBKI.  HOMaE.  PVBLICB.  FEIKNT.,  v.  88.  PRO  PORTIOXI..  VIII,  48.  QVEIVE.  CORPORE  QVAESTVM. 
FF.C1T.,  SC.  de  Bacck.  IX.  COXVENTIOXID.,  Fragm.  Leg.  Agr.  Ob.  p.  CCI1.  AB.  KO.  HEREDIVK.  E1VS.  IS.  ACER. 
I.OCVS.  TKSTA.MKXTO.  HKRKDITATI.  DETITIOXIVK.  OBVKXIT.  Vgl.  die  ans  den  ulten  Schriftstellern  gesammelten 
Beispiele  bei  Sciiskidkh  Formenlehre  p.  227.  fgg.  »o  wie  mich  die  ibid.  p.  835.  von  Sanctii'*  aus  den  Pandecten  entnom- 
menen Ablative:  afflnltatl,  condition!,  ferrumlnutloni , inslltulioni , firtitioni , )iromu*uini , doli,  tnunerl.  Diese  Ablative 
beurkunden  wohl,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  eine  veraltete  Sprache,  wie  denn  die  Gerichtssprache  aller  Länder,  welche 
sich  einer  nltcn  oder  selbst  uralten  Gesetzgebung  erfreuen,  eine  Menge  veralteter  Wörter  und  Formen  enthält,  mit  Nich- 
ten aber  eine  „ Fulgarsgrache u,  wie  sich  Schneids»  ausdriickle. 

2j  Schneider  Formenl.  p.  240.  „ln  dem  von  Charis,  angeführten  Bruchstücke  de»  I.ucilius  scheint  die  richtige 
Lesart  zu  aclu:  scaiprorum  forrtpiumt\ ue  Millia  viginti  statt  forcl/nim.  Ob  die  Form  prtncl/dum , welche  sich  zuweilen 
al»  Variante  neben  ; irinclguin  findet,  in  einigen  Stellen  haltbar  »ei,  bleibt  dahin  gestellt ; atn  wenigsten  möchte  sie  bei  Gtc. 
Verr.  Act.  2,  lib.  4,  64.  S-  143.  zu.  vcrthcldlgeu  sein.  Vgl.  besonders  Drakkvh.  ad.  Ljv.  8.  27,  18.“  Man  höre  auch 
Mazochi  ad.  Pig.  Ltg.  Rom.  p.  4SI.:  Vido  Voss,  in  IV.  de  .Ir.  gr.  14,  ubi  lustinum  I.  I.  scripslsse  patrio  cnsu  Princi- 
plum  pro  Princt/nim , imo  et  Liciniuni  simlliter  locutum,  auctorc  Cujacio,  observat,  quo  modo  ne»  nosinitn  minime  errnsse 
dicemus,  ubl  v.  71.  Municiplum  pro  Municipum  usurpavit. 

3)  Tab.  Ancgr.  III.  cd.  Gaur.  p.  CCXXXT.  AXXVM.  V.  KT.  X.  AGKXTIS.  COXSVLIS  DESIGXAVIT.  Pig.  Leg. 
Rom.  ed.  Maz.  XII.  8«.  AD  KAS.  LEGER  MVXICIPIKI.S  (I.  munlclpeit).  FVNDANOH.  ITEM.  TKXETO.  v.  89.  QVOVK 
MIXVS.  MVXIC1PIS.  KYXDANOS.  TKXKAT.  — Zu  den  von  den  späteren  Grammatikern  nicht  gekannten  Fällen  würde 
auch  das  EXTRA.  AYCTOHITATKIS.  bet  F ahsrhi  p.  073.  zu  ziehen  »ein,  wenn  nicht,  wie  die  ganze  Inschrift  überhaupt, 
su  du»  letztere  Wort  Insbesondere  dem  Verdachte  der  fnüchlhell  unterläge.  — Wie  eigensinnig  der  Sprachgebrauch  spä- 
terhin herrschte,  zeigt  Vabho  d.  L.  L.  VII,  39.  Quid  potest  simllius  esse  qnnm  ment,  denn,  ge  nt , Y cnm  horum  ca»ns 
pntricus  et  accusandct  In  roulliludlno  »Int  dispartles.  Xam  a primo  fit  gentium  et  genteit,  ulroblque  ut  »lt  I:  a »ecundo 
mentium  et  mentet,  ut  iu  priore  solo  sil  I (und  doch  hatte  Ennius  noch  mentis  Im  Nom.  »iog.  gebraucht):  a lertlo  dentum 
et  deutet,  ut  In  neutro  sit  1.  Dass  sich  jedoch  nicht  »Ile  diesem  Zwange  fügten,  zeigen  oben  p.  554, 3.  Vamh.  Paoacs  u.  Cossrnthjs. 

4)  Dlg.Isg.  Rom.  ed.  Maz.  XJ.  v.  78.OMMY.VI.  MVMCIP1VM.  COLOXOHVM.  SYORVM.  — — CEXSVJI  AGVNTO. 
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verstand  der  Abschreiber  schon  in  ganz  gewöhnlichen  Fällen  das  I der  Alten  in  das  E der  Jünge- 
ren umschrieb  •),  so  ist  wohl  die  Yermuthung  vollkommen  begründet,  dass  in  der  ältesten  Latini- 
tät  die  allgemein  herrschende  Bildung  des  Ablativ  singui.  der  dritten  Declination  I gelautet  habe1 2 3). 
Nichts  desto  weniger  scheint  auch  hier  das  E mit  seinem  späterhin  verschollenen  I-Laute  störend 
eingegrifTen  zu  haben.  Denn  während  z.  B.  mure  (Sanskr.  vdri)  in  der  classischen  Zeit  regel- 
mässig den  Ablativ  auf  I bildete  und  denselben  schon  auf  der  col.  rostr.  in  ALTOD  MARID  er- 
hielt, so  erlaubten  sich  nicht  nur  die  älteren  Dichter,  sondern  auch  die  Prosaiker,  wie  Yarro,  den 
Ablativ  mare  3).  Sie  timten  dicss  ohne  Zweifel  desshalb,  weil  sic  wussten,  dass  die  Schreibart 
mare  uralt  war.  Nur  hätten  sie  freilich  muri  aussprechen,  oder,  wenn  diese  Aussprache  des  E zu 
jener  Zeit  nicht  mehr  statthaft  war,  lieber  die  alte  störende  Orthographie  verlassen  sollen.  Umgekehrt 
schreibt  die  col.  rostr.  liir  tutvali  praeda:  NAVALED  PBAEDAD,  was  in  der  classischen  Zeit  für 
einen  Verstoss  gegen  die  Grammatik  galt  4 5).  Da  nun  der  I-Laut  des  Ablativ  dem  E-Laute  unbestreitbar 
an  Alter  voran  ging,  so  ist  zu  folgern,  dass  inan  navaled  zu  DuiliusZcit  mit  dem  I-Laute  navalid  aussprach.  — 
Ungleich  wichtiger  aber  ist  dieser  I-Laut  des  alten  E für  die  Erklärung  des  Latein.  Locativ  sing.  Wie 
schon  bemerkt,  hat  im  Sanskrit  der  Locativ  sing,  zum  Charakter  das  I.  Auch  im  Lateinischen  behielt 
er  für  einen  grossen  Theil  der  Wörter  diesen  Laut:  Homa-i  (Romae),  Tuscul-i  , führt  jedoch  hier 
keinen  eignen  Casus,  sondern  soll  bekanntlich  an  den  Genitiv  sing,  der  ersten  und  zweiten  Deel, 
gebunden  sein.  In  der  dritten  Declin.  zeigt  sich  gleichfalls  ein  Locativ  auf  I:  ritr-i,  Tibtir-i,  class-i  s). 


1)  Priscian.  p.  796.  Clvls  a dve  vel  dH  Cic.  In  Verrhwr.  IV.  0»od  Siculus  a cli-i  Romano,  civla  Romanus  da- 
für; paulo  Infra:  prlmutn  suae  legis,  quod  clvls  cum  dd  ageret.  Sic  eulm  veteres  Codices  tiabcnt,  quos  Imperltia  quorun- 
dam  corrumpll  mutanlium  scripturas. 

2)  Habtcng  Ueb.  d.  Cat.  p.  188.  „Von  der  allgemeinen  Geltung  der  Endung  i fiir  den  Ablativ  sind  In  den  älteren 
Denktnsililcrn  der  Sprache  Beweise  genug  vorhanden.  Kontos , Euere*,  Pllnlus,  Calo  und  Varro  gebrauchten  parli  (Tir 
parle  (Cato  R.  R.  136.  Vahr.  R.  R.  I.  13,  6.  Leen.  I,  1104.  Ks.vrvs  b.  Gri.i_  XII.  4.).  In  alten  Inschriften  findet  man 
nicht  bloss  fontei  (b.  Oh  Kt.,  no.  3121.),  partri , rirtutel,  mortri , o/>erei,  iVartri,  sondern  anch  porlioni , in  convrntioniit 
(SC.  de  Bacch.)  Scrnkidkh  zn  Cato  R.  R.  136.  Noch  Lucrcz  schreibt  contagl , labi , lapldi  (vgl.  K.vs.  tapi  von  lapls 
bei  PbisciaX.  p.  708.),  Inci,  torli  und  nach  minder  sicheren  Lesarten  aestatl , labi,  vaci : Planlos  furjurl,  melll , futll, 
carni,  trrmoni,  oneri,  torli , , mrieti , fnrti : Gat»  seriell:  Catixi.  enpiti , so  wie  auch  ocd/iili  bei  Paasirs  gelesen  wird. 
Nach  Vaiiho  war  monli,  fontl  im  Sprachgebrauch.  Grammatiker  führen  an  lenti,  liti  (litt  cecidisse  K>st.)  pugili , relo- 
citnti  (Nontcs  S.  767.  no.  20.  celodtati  eertare).  In  advcriiischcra  Gebrauche  haben  sich  bei  den  besten  Schriftstellern 
erhalten  luci,  torli  (Paisc.  p.  1011.),  tem/rori  oder  tempert  (Plact.  Capt.  I,  2,  8.  Both.  Lixdkjiann  *u  Pi-mit.  Trin. 
IV,  8,  66.)  ruri,  vespert  und  andere.  Darauf  bezieht  sich  die  Bemerkung  des  Sisennii  bei  Ciiabi*.  p.  188.:  quaecunqtte 
nomina  F lltera  nhlativo  sing,  terminantur,  t lltera  finita  ndverhla  Hunt.  (—  Auch  hienius  ist  das  höhere  Aller  der  Ablative 
auf  I (eigentlich  Local!  vc)  ersichtlich.  Sie  worden  als  solche  den  Lateinern  unkenntlich , schieden  daher  aus  der  Declination  aus 
und  führten  nur  noch  ein  Advcrbial-Leben — ).  Aus  der  vierten  Declin.  rechne  Ich  hierher,  was  Xo.vics  p.  707.  no.  20.  an- 
gemerkt hat:  tallui  eertare.  indlgcnt  polul  Aus  der  fünften  und  ersten  Declin.  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt.“  — 

Der  Umstund,  dass  Hopp  Vergi.  Gram.  p.  213.  den  allen  Latein.  Ablativ  nuf  D:  Ist.  Deel,  praeda-d,  sententia-d, 
2t.  Deel.  In  alto-d,  in  )ioplico-d , in  preivato-d ; 3t.  Deel,  dictalorc-d , conrentioni-d , rnari-d  ; 4t.  Deel,  pro  ma- 
gitlratn-d  (col.  rostr.  und  SC.  de  Bacch.)  dem  Ablat.  sing,  des  Sanskrit  auf  T,  des  Zend  auf  T gegenüber  stellt,  ändert 
an  der  Sache  nichts,  da  der  Vocal  derselbe  ist,  wie  In  der  verkürzten  Form.  Leber  das  INTER.  SED.  des  SC.  de  Bacch. 
vgl.  Max.  Schmidt  Comment.  de  Pronom.  Graec.  et  Lat.  Rai.  1838.  p.  79.  83.  ßorp  I.  I.  p.  214.  215.  Dabei  ist  jedoch 
da*  AKVOHSVM.  KAU.  und  das  FACILVMKl)  des  SC.  de  Bacch.  und  das  SENATVO^tenafw»  Obxuj  no.  3835.  noch 
nicht  genügend  erklärt. 

3)  Sosu>.  Charis.  p.  44.  111.  PatsciAX.  p.  739. 

4)  Phbitan.  p.  780.  , 

5)  Phisciak.  p.  768.  Ergo  *1  qua  ex  bis,  quae  debent  In  e per  ablatlvnm  proferri,  Inveoiatnus  per  i prulatn,  aucto- 


Digitized  by  Google 


560 


System  der  Hicroglyphlk 


Allein  in  der  classischen  Zeit  bilden  auch  Wörter  der  dritten  Deel,  den  Locativ  auf  E z.  B.  Cur- 
thagin-e  und  allbekannt  ist  die  triviale  Regel:  Auf  die  Frage,  Wo?  stellt  für  die  Wörter  der 
dritten  Deel-  der  Abi.  sing.  Das  Ganze  entbehrt,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  eines  na- 
türlichen Zusammenhanges.  Zwar  braucht  auch  das  Sanskrit  und  Zcnd  in  seltneren  Fällen  eine 
Genitivendung  für  den  Locativ  >)•  Diese  kommt  uns  jedoch  nicht  zu  Gute,  denn  im  Latein,  hat 
sich  ja  die  alte  regelmässige  Locativendung  auf  1 erhalten  und  nur  unschicklicher  Weise  zu  dem 
ursprünglich  anders  gestalteten  Genitiv  und  Ablativ  gesellt,  da  sie  doch  fiiglich  an  den  Dativ  hatte 
geschlossen  bleiben  sollen.  Herr  Bopp  hält  sich  an  den  von  Kosen  vorgeschlagenen  Ausweg,  dem 
zu  Folge  man  in  dem  Gcnit.  sing,  der  ersten  und  zweiten  Declin.  gar  keinen  eigentlichen  Genitiv, 
sondern  eine  missbräuchlich  auf  ihn  übergetragene  Dativ  (Locativ)-Form  zu  sehen  habe  *).  Allein 
abgesehen  davon,  dass  im  Sanskr.  das  Genilivzeichen  des  Sing,  zu  bestimmt  S und  AS  ist,  dass 
sich  dieses  S und  AS  in  dom  Genitiv  sing,  der  Griech.  und  Latein,  ersten * 1 2  3)  und  dritten  Declin. 
so  wie  in  der  gesummten  Gothischen  und  zum  grossen  Theile  in  der  Lithauischen  Declin.  zu  deut- 
lich wiederfindct,  so  bleiben  wir  auch  hinsichtlich  des  Lateinischen  Ablativs  ganz  auf  derselben 
Stelle.  Die  Schwierigkeit  hebt  sich  aber  bei  folgender  Annahme.  Das  Latein,  empfing,  gleich  dem 


rilati  adscribimiis,  quae  saepe  etiam  dal  (vis  pro  ablatlvis,  nee  non  ellam  pro  genUIrls  est  nsa.  Viacnjrs  In  VTH.  Advec- 
tum  Aencau  clatti,  vlclosque  penates  — pro  advectum  cIrmc;  nisl  diesmal,  i«  nsum  esse  poetam.  Doch  wussten  auch 

einige  Grammatiker,  dass  ausserhalb  der  Ist.  u.  2c  Declin.  der  Locativ  auf  I dem  Dativ  geliere,  s.  Cii.sms.  p.  169.  Ser- 
vil's p.  1793.  vgl.  llANTt'.MI  I.  I.  p.  190. 

1)  Bon-  Veryleichmde  Gram,  p 229. 

2)  iloi'P.  Vrrgl.  Gram.  p.  229.  230.  * vDle  Annahme,  das*  den  Genitiven  auf  i , ae  ( a-t ) ein  abgcfallenc*  s z.nm 

Grunde  liege,  scheint  mir  dämm  unzulässig,  weil  In  allen  anderen  Stellen  der  Grammatik,  — so  zahlreich  sonst  die  Kör- 
nten mil  scliliesscndrm  s sind  — dieser  Buchstabe  im  Hütnischeu  aller  Anfcchlting  der  Zell  getrotzt  hal , und  überall  da 
sich  zeigt,  wo  die  verwandten  Sprachen  ihn  erwarten  lassen:  kein  terrae  fiir  terras  (acc.  pl.),  kein  lupi  für  kein 

amue  für  amai  etc.  Von  gelegentlicher  Unterdrückung  des  s hei  allen  Dichtern  vor  eioem  Consonanien  des  folgenden 
Wortes,  kann  liier  nicht  die  Hede  sein.  Die  auf  Inschriften  verkommenden  Genitive  auf  e-t  nnd  ae-s  ( provincie-t , svae-s 
a.  Stsi  vk  JS.  7.)  scheinen  abweichende  Schreibarten  für  eine  und  dieselbe,  dem  Gr.  q-c  für  entsprechende  Form  zu 
nein,  und  ich  möchte  daher  nicht  den  gewöhnlichen  Genitiv  suae  — älter  sttai  — aus  mar * mit  abgelegtem  s erklären.“  — 
Allein  der  Abfall  des  S lässt  sieb  in  der  Latein.  Declination  mil  absoluter  Bestimmtheit  nacbwclsen.  Zuvörderst  steht  wirk- 
lich der  Plural  terrae,  lu/ii  für  terrae-s,  lupi-s,  wie  die  Analogie  mit  dem  Sanskrit-Plural  AS  fordert  (vgl.  oben  p.  3S2. 
no.  1.)  und  die  voo  mir  nachgcwleseoen  Nominal,  plur.  der  21.  Deel,  auf  KS,  EIS,  IS  (s.  p.  SM.  no.  4.)  bestätigen.  So- 
dann treffen  wir  den  Abfall  des  S häutigst  In  dem  Genie  sing,  der  vierten  Dcd.  s.  Nos.  Makcf.i.i..  VIII.  p.  736.  sqq.  Tu- 
mulli  pro  lumuitus,  ricti  pro  vletus,  aestl  pro  aestus,  senati  pro  senatus,  sumpti  pro  sumptus,  exercili  pro  exercitns, 
adspecti  pro  adspectux.  lurli  pro  luciux,  saltl  pro  saltus,  purti  pro  parüis,  flucti  pro  fluclus,  plscati  pro  piscalus,  itrrpitl 
pro  strepitu* , fructi  pro  fnictus , porli  pro  portiis,  quaesti  pro  quacslus,  s.  die  von  Nos.  angeführten  Stellen  der  allen 
Schriftsteller.  Dass  wir  aber  dergleichen  nicht  für  einen  leidigen  Melnplnsm  erklären , zeigt  das  daneben  stehende  tma- 
tuis , exrrcituis,  partuis  etc.  (s.  weiter  unten),  so  wie  der  noch  häullgere  Wegfall  des  S In  der  fünften  Declin.,  wie  ich 
tiefer  unlcn  nach  weisen  werde.  Gegen  Ilore’s  Ansicht  dieser  Genitivbildung  hat  sich  ncullchst  auch  Pott  Etymol.  Forsch . 
II.  p.  033.  ausgesprochen. 

3)  Sosip.  Charis.  p.  7.  Dicunt  quidam,  veteres  In  prima  decllnatfone  solitos  nomlna  genitlvo  casn  per  as  proferre, 
item  datlvo  per  ai,  veluli  haec  aula,  liulus  ai das,  hule  aulai ; etiam  nunc  deindc  persevorasae  palerfamUias.  Vgl.  Varro 
d.  L.  L.  VII,  39.  PtUSCMK.  VI.  p.  679.  Primae  dcclinationls  fcminlnorum  genitivum  etiam  in  as  moro  Graecorum  sole- 
bant  antiquissimi  tertninarc,  tinde  odhnc  pater  famiUas  et  nutier  famillas  pro  faralllae  solemus  diccre,  et  frequens  hoc  ha- 
bet usus.  Limits  in  Odys.  Atque  ttcas  habemus  mentfonem;  rsemt  pro  escae.  Ibidem:  Nain  diva  monrtax  filiam  doenit; 
monetär  pro  mooctae.  In  eodem:  Mercurius,  cumque  eo  lllitts  Latonas.  Naevivs  ln  carm.  belli  Funiei  jrrimo : Titan!  - - 
filll  terras  pro  terrae.  Io  eodem:  Kl  veolt  in  meutern  hominum  fortunat  pro  fortuoa.  Esstvs  io  VII.  Annal.  Dax  Ipse 
das  pro  vlne.  Cicrho  In  IV.  I ’errln.  Liberos,  matrcs/Vimi/ia« , bona  fortunasque  omnes.  — Was  nun  die  Inschriften 
betriff),  so  mag  man  immerhin  ein  AKTKHNKS  6m.  p.  DXXVII,  5.  PHOYI.NCIRS  Gr.  p.  DXXVI , 6.  VICTORIKS  Gr.  p. 
CCCXV,  1.  und  anderes  dergleichen  (s.  Grit.  lnd.  Gram.  p.  LXXXVII.)  für  Barbarismen  oder  Griicismon  ausehen,  ob 
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Griechischen,  ans  dem  Sanskrit  den  Locativ  s.  auf  I,  behauptete  ihn  jedoch  nur  practisch , während 
es  ihn  theoretisch  verlor.  Indem  nämlich  der  Lateiner  nichts  mehr  von  einem  ca»us  localmut 
wusste  1>,  fortwährend  aber  den  Locativ  Romai , domi,  ruri,  etc.  in  der  Sprache  handhabte,  so 
konnte  er  nicht  umhin  wahrzunehmen,  dass  diese  Ausdrücke  mit  gewissen  Casus  seiner  Dcclina- 
tionen  zusammen  flelen.  Hinsichtlich  der  Wörter  der  ersten  Deel,  konnte  er  nur  zwischen  dem  Da- 
tiv und  dem  im  Verlaufe  der  Zeit  seines  S beraubten  Genitiv  schwanken.  Vielleicht  hätte  er  sich 
für  den  erstem  entschieden,  hätte  er  nicht  bemerkt,  dass  die  Corrclala  von  Ronuii  nach  der  zwei- 
ten Deel,  humi,  belli,  foci  sich  nur  dem  Genit.  sing,  fügen  wollten.  Bei  dem  ganz  empirischen 
Verfahren  der  Komischen  Grammatiker  war  man  daher  bald  mit  der  Kegel  fertig:  Auf  die  Frage 

Wo?  stehen  die  Ortsbestimmungen  der  Wörter  erster  und  zweiter  Declination  im  Genitiv  sing. 
Die  Wörter  der  dritten  Declio.  schrieben  ihren  Locativ  E,  I,  EI  und  Hessen  ihn  I aussprechen. 
In  dieser  Deel,  musste  man  den  Locativ  entweder  beim  Dativ  oder  dem  Ablativ  unterbringen.  Man 
gab  dem  Ablativ  den  Vorzug,  theils  weil  der  Dativ  engern  Sinnes  am  Frühesten  das  zweideutige 
E ablegte,  theils  weil  sich  hier  bequem  die  Präposition  in  ergänzen  Hess  3),  gleich  wie  diejenigen, 
welche  nichts  mit  dem  alten  Locativ  die  anzufangen  wussten,  ungeschickter  Weise  ein  ex  zur 
Hülfe  nahmen.  Der  oben  angeführte  Locativ  VRBEI  RO.MAE  wurde  daher  vor  Alters  zwar  urbe 
geschrieben,  aber  uvbi  ausgesprochen.  Sobald  man  aber  anfing,  das  E in  urbe  mit  den  E-Laute 
auszusprechen,  so  verlor  man  auch  factisch  den  alten  ursprünglichen  Locativ  aus  den  Augen.  Auf 
entgegengesetzte  Weise  ward  der  Orientale  sich  phonetisch  untreu.  Denn  während  er  in  dem 
E=AI  seines  Localivs  vrke  (Sanskr.),  rehvke  (Zcnd)  graphisch  die  Erinnerung  an  das  alte  I 
bewahrte,  so  Hess  er  es  durch  die  Aussprache  dieses  (=franz.  ai  in  mai»)  phonetisch  zu  Grunde 
gehen.  — Indem  nun  die  gegen  die  einstmalige  Allgemeinheit  des  in  dem  Nominativ  und  Accu- 
sativ  pl.  herrschenden  1-Lautes  vorgebrachten  Einwürfe  sich  als  unbegründet  erwiesen,  so  muss 
das  Gewicht  der  Air  diese  Allgemeinheit  sprechenden  Angaben  um  so  stärker  werden,  je  deutlicher 
auch  in  den  übrigen  Casus  der  dritten  Declin.  das  I zum  Vorschein  kommt  und  sich  als  das  Vcr- 

welil  diese  Seit  reibart  sehr  alle  Vorgänger  gehabt  zu  haben  scheint  an  dem  CAECILICKS  und  CKSTKS  s.  Lakzi  Sagg.  d. 
hing.  Eir.  I.  p.  103.  ION.,  so  darf  dieses  Unheil  doch  durchaus  Dicht  von  dem  AKS^AR  in  folgenden  Inschriften  gelten: 
Okkmj  no.  8809.  ALBANVS  HU. VI  PROCVLARS  MSP.  ANNORVM  XXV.  HIC.  SITVS.  EsT. , ibid.  no.  4537.  OLLA  IV- 
LIAKS  VEXKRIA.,  Grit.  p.  DCXXXVIII,  7.  M.  CAKDIC1VS.  IVCV.NDVS  AVRIFRX.  DK SACRAVIA.  VIX.  A.  XXX  |j  CLO- 
DIA.  CYPARK  DVI.CISSl.MA  SOROR  CAKDICIAES.  PRISCEK,  Laszi  Sag.  1.  p.  178.  LIX.  CIXKRAR  AKMII.IAE.  FOR- 
TVNATAKS  KT.  MESSIAS.  VA1.KKIANKS  KT.  MKSSI.  KVTYCIII. , Orkmj  no.  4370.  PARTIS  UIMIDIAKS.  (bei  Gr.  p. 
DCCLVII,  9.  D1.MIDIAK),  Orrlm  no.  1783.  nach  Mamxi  Attl  II.  p.  414.  SATVRNIAKS.,  no.  8803.  (Im  J.  741.,  bei  Goa. 
Elr.  L p.  480.)  MJDAKS  (bis),  Cr.  p.  CCCLX,  8.  AQVILL1VS.  MODESTVS.  MAGISTER  QYIXQVRNXALIS.  COLLEGE 
FABRORVM  TIGXYARIORVM.  OSTIKNSIYM.  LVSTRI.  II  ISDKM  AVGVSTALIS.  KKC1T.  SIBI.  KT  AOVILLIAB.  L.  S. 
APTAB.  PATROXAK.  ET  DKCIMIAK.  SP.  F.  PRISCAE.  C0X1VGI.  SV  AK.  KT  SVIS.  LIBERTIS.  LIBKRTABVS.  ET.  DE- 
CIMIAKS.  SP.  F.  PRISCAE8.  POSTERISQVK.  KORVM.,  Ga.  p.  XX,  9.  XXV,  5.  AQVTMAKS  BASII.AES.,  p.  DC,  5.  FAV- 
STIXAKS.,  p.  CCCXII,  4.  8ECVXDA  LIVILLAKS  MKDICA.  | TI.  CLAVD1VS  CABBARIS.  I..  CBLER.  AKDITVVS  A VE- 
STA., p.  DCCCCXL1V,  11.  LIC1MAES.,  p.  DCCCIX,  9.  MVSAKS.,  p.  DCCCI.XXXII,  1.  NICIAKS.,  p.  DCI.,  3.  SADIDIAKS-, 
p.  DCCCXXVIII,  0.  SKXTIAES.,  p.  IV,  18.  HKLPIDlS  SVAES.,  p.  CMLfl,  10.  ROCCLAKS  SOPAKS.,  p.  CMLXI,  11.  SF.X- 
T1LIAE8.,  p.  MCXXVI,  4.  VICIR1AES.,  Orrm.  no.  4880.  ANN1AKS  FAVSTIXAK.  — Will  man  auch  aunehmco,  dass  das 
-AUS  in  diesen  sümuillichcn  lusclir.  aus  der  Volkssprache  enllehnt  sei,  so  ist  doch  bekannt,  dass  gerade  die  Volkssprache 
alterlhiinilichc  Formen  am  Längsten  zu  bewahren  pflegt.  Da  nun  diese  Genitiibilriung  ihre  stärkste  Stütze  an  der  gelamm- 
ten Formation  der  ältesten  Latein.  Declin.  überhaupt  findot  (s.  des  Verlauf  meiner  Untersuchungen),  so  bin  ich  überzeugt, 
dass  wir  iu  dem  AKS,  AIS,  AES  den  Vorgänger  des  alten  AS  zu  erkennen  haben.  So  auch  Obkijj  zu  dem  FAVSTIXKS 
von  no.  1017.  Vldebit  pns'fm,  auliqiiiorem  hanc  terminatiouem  FautUnatt,  Fautlinat  et  Faustine*  apud  vulgum  in  usu  mausisse. 

1)  Die  Laleln.  Gram  mal.  lehrten,  der  Genit.  loci  siehe  pro  uilverbio  (vgl.  KamshorN  Ent.  Gram.  2 Auxg.  p.  449 — 4ö4.). 

8)  Heisst  es  doch  für  die  8t.  Dcd.  schon  bei  Plaut.  Mil.  Gl.  II.  5,  81.,  IU.  1, 183 .InEphao  neben  Ephex i,  ibid.  Ul.  1,53. 
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bindungsglied  mit  den  entsprechenden  Casus  der  anderen  Dedinationen  zu  erkennen  giebt.  Wenden 
wir  daher  unsre  Aufmerksamkeit  von  dem  Plural  der  dritten  Declin.  auf  deren  Singular.  Zuerst 
die  Bemerkung,  dass  in  der  ältesten  Zeit  eine  Menge  geschlechtlicher  Wörter  nachweisbar  *)  den 
JYominat.  sing,  auf  IS  bildeten,  späterhin  jedoch  das  I und  häufig  auch  das  S abwarfen,  nur  dass  auch 
hier  dem  IS  die  altertümliche  Schreibart  ES  wie  oben  in  AIDILES=aecW«  voran  ging 1 2 3 4 5 * * *  9).  Diese 
Declination  liess  daher  den  Nominativ,  Genitiv  und  Vocativ  sing,  und  den  Nominativ,  Accusativ 
und  Vocativ  pl.  jener  Wörter  unverändert,  so  wie  cs  diese  Casus  wohl  auch  noch  in  der  Augu- 
steischen Zeit  bei  navit,  puppix,  lurris,  ciris  etc.  blieben.  Das  I des  Genitivs  zeigt  sich  für  die 
erste  Declin.  in  dem  AI  und  für  die  zweite  in  der  Endung  I.  Mit  dem  S hat  sich,  so  viel  ich 
weiss,  nur  die  Form  AES  ziemlich  oft  erhalten.  Ieder  meiner  Leser  wird  mir  aber  unbedenklich 
gestatten,  diese  Form  hinsichtlich  ihres  in  der  ältern  Zeit  geltenden  Lnutinhaltcs  in  AIS  umzu- 
schreiben. Für  die  zweite  Declin.  hat  sich  die  alte  Genitivform  auf  IS  vielleicht  noch  in  mit,  lis, 
sit  für  vici,  tui,  mti  *)  erhalten.  Dass  die  vierte  und  fünfte  Declin.  nur  zwei  Spielarten  der  drit- 
ten sind,  hat  Schneider  mit  Recht  behauptet  *).  Auch  in  der  vierten  Declin.  erscheint  daher  das 
I des  Genitivs  in  fruclu-is  *),  senalu-it  etc.,  den  älteren  Formen  des  contrahirtcn  fruclü»,  senulüs, 

1)  Pmscias.  p.  701.  Vctcre*  hujusccmodl  nominn  (auf  an,  alb)  in  Ix  proferebant,  et  hie  et  hqec  jtrpinatis  dicen- 
tes.  Quod  aul ein  per  syncopam  haec  proferunlur,  velusllxsituorum  hsus  comprobat.  Cato  in  Orig. : Sed  lucii*  Capenatis, 
ai  quis  raorlmis  est  Arpinatis , popolus  Ardrntls.  Idem  Samnilit  dixit  pro  Samnis.  Iniurentis  eliam  pro  I.norens  dlcebant. 
Kx.ms  Id  Annal- : Laurentis  lerra.  p.  704.  AoUqntMimi  hic  et  haec  mnnoris  proferebam.  — Sciendum  lamen , quod 
eliam  hic  et  haec  concordis  dicebant  anliquf  (auch  discordis  und  überhaupt  alle  a cordc  composila  s.  p.  720.),  et  hic  et 
haec  amenlis.  Nee  minim  cmn  Simplex  quoque  mrntis  Kunlus  prolulll  In  Eplcharmo : Terra  Corpus  est,  n(  mentls  ignls 
est,  pro  mena.  Lentis  quoque  pro  leua,  et  paris  pro  par;  Atta  Id  Socru : Corinna  pari*,  p.  751.  Vclustisslinl  trabet 
pro  lrabs»ct  aerobes  pro  scroba  proferebant.  p.  754.  lureniuntur  vetcres  qui  genlllvo  slmllera  noiiiltmtiviim  protulcrunt, 
ul  haec  carnis,  httjwt  carnit.  Et  senex  scnls  et  sitpellex  siipcllcctllis,  in  quo  diialm*  syllabls  vincit  nominatfvum  genitivux, - 
bujus  quoque  nomlnalivum  quidam  slmilem  geuilivo  protulenint.  Kt  omnla  quae  a capite  compoxlla  in  ;ix  dexinunt,  ximt- 
litcr  babent  riuabus  syllubis  auperauiem  genilivum , anceps  ancipilis,  biceps  bicipltia,  ccnliccps  cenllcipitis:  quae  vetcres 
in  es  proferentes  secundum  regulam  dcclluabanl,  ancipes  ancipilis,  bicipes  blcipllis:  sicut  hospes  hospltis,  sospes  sospltts 
(vgl.  p.  707.  S.  die  WOrtcr  pnlvcr  pulvcrls,  cucumcr  cucumeris,  einer  dnerts,  vomer  vomeris,  puber  puberis,  pollen  pol- 
liuis,  welche  nach  Abwertung  des  er  und  rn  wieder  einen  Nominativ  pulvis , cucumis , clnis , vomis , pubis , und  pubes, 
pollis  bildeten.),  lunlores  vero  gaudentes  breviloquio  per  oircumclsionem  e»  promlenmt,  quod  et  in  aliis  dictionlbns  fe- 
cisse  invenluntur,  nt  die,  duc,  fac,  Ter  pro  dico  etc.  Nec  non  etiam  Vocativos  in  iua  terminanlium  proprioram,  VirgiU  et 
Terenti  pro  Vlrgilic  et  Terentic  dicentes,  de  quibus  jain  doeuimus.  Vgl.  ilAHTt'NO  Heb.  d.  Cas.  p.  181.  fgg.  u.  p.  130.  fgg. 

2)  Vgl.  Vahho  d.  />.  L.  VI,  3.  IX,  3.  Daher  gestattete  Vahho  (s.  Cüahi».  p.  00.)  nur  den  Abi.  Aedile.  Vgl.  jedoch 
tkHxaior.a  Formenlehre  p.  221. 

3)  PntsciAN.  p.  955.  bunt  in  pronominibus  modi  dcclInnUonnm  quatuor.  Primus  qui  In  Irlboa  primitivorum  perso- 
nis  cernllur  per  obllquo»  Casus,  nam  aomlnaUvus  primae  perxonne  dlssonus  cst  a geuilivo;  tertia  vero  deficit,  ut  ego,  mti 
▼ei  mi«,  tu,  tui  vet  tis:  sui,  quoddebnlt  secundum  analogiam  esse,  stti  vel  sie,  quod  dubitationis  causa,  ne  verbum  esse 
puletnr,  recasaverant  proferre.  Nam  ad  Graecoruui  imiiaUonem  bis  quoque  nliauir  dnplicibos  genllivis  pronominum.  Apud 
illos  unim  ipov  et  egovs  Dorice,  oov  et  eoit,  oü  et  o«x  dici  seiet.  In  c auicm  deslnens  solet  apud  nos  in  ix  flnlri,  ut  At/- 
poaberovi  Demos thenis , 'Efpoytrovs  Utrmoyenis.  In  ou  vero  in  i,  Upapev  Priaml , Kvftm  (’yri.  Sic  ergo  tpov,  oov,  ov, 
mel , tut,  sui,  tpove,  to ec,  ove  mir,  tis,  tis.  sed  propter  sopra  dlctam  causam  tacitus  est  terttae  hujusmodi  genitivux.  Ks- 
mi  s in  II.;  Ingens  cara  mix  eure  concordibus  aequipararc. 

4)  Schxiudkh  Formenlehre  p.  426.  fgg.  352.  fgg.  Vgl.  Ra.msborx  Lat.  Gram.  p.  60. 

5)  Gkij,.  Xoct.  Att.  IV,  16.  M.  Vahronem  et  P.  Kicidum,  vlro»  Romani  generis  doctissimos,  compcrimtu  non  all- 
ter  elocutos  esse  et  scripslsse  quam  senatuls  ct  domuis  et  fluctuls , qnl  est  patrlus  Casus  ah  eo,  quod  est  senatus,  dumus 
et  fluctus : hloc  senatui,  domui,  ftuctui,  ccteraque  his  consimllla  paritcr  dlxtsse.  Tskkntii  quoque  comlct  versus  In  libria 
vetcrlbus  Itldem  scriptus  est:  Klus  anuit,  oplnor,  causa,  quae  est  emortua.  — — Cum  igitur,  Inquiunt,  in  casu  dandl  huio 

senatui  dicaraus,  genilivux  ex  eo  singularls  senatuls  est  ct  non  senatus.  Sed  non  oinnes  conccdunt,  ln  casu  dativo  senatul 

magla  diceudum,  quam  senatu.  Sicut  Luciuus  In  eodem  casu  victu  ct  anu  dielt,  non  vit'lui  et  anui.  Vikciuis  quoque  in 

casu  dandl  aspectu  dielt,  non  aspectui.  Tequo  aspectu  ne  sublrahe  nostro;  ct  In  Georglcls : Quod  nec  concubitn  Indul- 

gent. C.  etiam  Caesar,  gravlx  auctor  llngnae  latlnae  In  Anticatone:  Dolus,  inquit,  arroganliae  xuperbtaeque  dominatuque ; 


Digitized  by  Google 


von  Champollion. 


563 


von  welchem  xcnafu-os  ’)  nur  die  dunktere  Aussprache,  das  heisst,  die  mit  dem  fetten  I-Laute 
wie  in  den  Genitiven  nominus,  Venerut,  Kaslorus  etc.  (p.  521,  1.)  darstellt,  eine  Schreibart  *), 

Item  In  Dolabrllam  acllon.  !!(.:  Ibl  Istl,  qttorum  in  aedlbus  fanisque  poslla  et  honori  crant  et  ornatu.  In  librls  quoqne 
Analoglcis  umnin  IMIusmodl  sine  I dlceada  ccnset.  Non.  Marcri.u  VIII.  p.  750.  sqq.  Small  vel  senatuis  pro  scnalns, 
rxerciti  vel  exercltuis  pro  cxcrcitiis.  Parti  et  parluis  pro  pnrtus.  Fructi  vel  fructuls  pro  fruetns.  Ilomuis  pro  domus. 
Victuii  pro  vieles.  Graduis  pro  gradu».  Anuis  pro  »nn*.  Itituix  pro  rltus.  (Meistens  nach  Stellen  aus  Varro).  Sostr. 
Charis,  p.  116.  Smaluis  ttt  flurtui s,  fl»  genitlvum,  Inqult  Pllnlus,  decllnabant,  nt  C.  Kassius  Cos.  contra  Oracchnm: 
senatuis  consnltn. 

1)  SC.  de  Barch.  DK  8KNATVOS  SKXTFNTIAÜ{ter),  8ENATVOSQVB  SKSTKNT1AM.  Das  I des  Genitiv  der  2ten 
I.nteln.  Ueclfn..  welches  dem  oe  ries  Geultiv  der  2tcu  Griecli.  Declin.  gegenüber  steht,  batto  ohne  Zweifel  In  der  filtern 
Zeit  den  fetten  I-Laut.  Dass  auch  das  Grlech.  OK  gleich  dem  Latein.  V und  OV  in  CLOVI.I  (a.  oben  p-  55t.)  den  Laut 
des  I pinguia  enthielt,  erhellt  aus  der  Schreibart  dÖYKTATJlP=VlcMor , AOYKTATJIPOS  auf  vier  Münzen  des  Itil. 
Cäsar,  0 YlIATOX—iaarat;  auf  drei  Münxen  Cäsar»,  OYIIAT.  Ruf  einer  Miioxe  Domitians  bei  I.isrov.  Veb.  d.  Ausspr.  d. 
Grlech.  p.  143.  fgg.  nach  Occo.  Aul  gleiche  Weise  entspricht  dem  Grlech.  Genit.  OS  der  Latein.  Genitiv  IS.  Sehr  instruc- 
tiv  für  das  V— 1 plag.  Ist  auch  KVS— >KIS  in  Berr.  Genua!,  nach  Zach?  u.  Ob.  : KOS.  ITA.  POSIDKHK.  COLKRKQVE. 
LICKAT.  BVSQVBI.  POSIDEBVNT.,  wo  Gr.  KIS.  QVRL,  und  Oir  das  I ptng.—V:  DF.POS1KBVNT  G.hct.  p.  DCLV,  1. 

2)  Max.  Schmidt  de  Vronum.  Gr.  et  Lat.  p.  87.  Apud  Romano»  gentUvi  eius,  culut,  Ullus , utrius , alterlue,  so- 
lltu,  istlus , ipsius , unius  mullnm  ab  rellcuorum  nominum  decllnationc  reccduut.  Attaincn  u,  quod  s Hierum  pracccdlt, 
nihil  habet  dlincullalis.  Notnm  est  enim,  in  II»  formis,  in  quibus  lodi  et,  Graed  o habeant,  Roiunnos  ii  adsdvisse,  quod 
saepe  in  i est  mulatum;  Ita  ex  optumtu,  maxumus  factum  est  optimus,  maximus,  et  in  leylmus,  carpimus  media  syllaba 
anliquitus  u fuit,  uü  e sttmus,  volumus , nolumxss,  possvmwi  apparet.  Quid  quod?  sunt  ctiam  formac  quaedam.  In  quibus 
genitivus  tertiae  declin.  per  tt  scriptus  est,  domuus , nominal , I 'euerus,  Caxtorus , Ccrcrus  (cf.  Harti  nc.  de  Ceu.  p. 
161.).  Atquc  ad  l explicaudum  Hartungux  rede  coutulit  graecam  loyoto  formam,  e qua,  * clisa  litera,  vulgntum  ioyov  fac- 
tum esse,  jam  lli  ttviannc«  vidit.  Ex  Ais  perspicitur,  tot,  ius,  verum  yenlticl  formam  fuisse , rctentnm  ab  Romanis  in  illla 
pronomlnlbus,  e qua  modo  I,  modo  s litera  ejecta  et  iu  ceterts  nominibus  variae  geoitlvi  formae  et  in  pronomlnlbus  per- 
sonalibus  tpov,  oov,  ov  mW,  t ui,  sul  ortae  »Int.  Quibus  antiqnlores  et  graeci  et  latioi  genilivl,  qui  s habent,  e/iov; , r/uo;, 
tpsvf,  tio{,  tun.  riois-,  ri»;,  mit,  tls,  tls.  — Ich  kann  diese  Ansicht  von  der  einstmaligen  allgemeinen  Genitivform  auf 
ius  nicht  billigen.  Denn  die  Genitive  terral,  dimidiaes  setzen  offenbar  als  Genitive  voraus:  terrais,  dimidiait,  terraes , 
dimidiaes.  Die  alten  Dative  / to/ndol  Homanot,  camelol , oloes  stellen  diesen  GeniUvcn  der  l*ten  Declin.  die  ganz  analo- 
gen Genitive  der  täten  Declin.  iropulois  Romano'u,  populoes  Romanoes,  cametois , camelors  gegenüber.  Diese  Genitive 
lassen  sich  mit  denen  der  3teu  Declin.  civis,  urbis,  Veneris,  Ymerus  und  der  4ten  Declin.  fructuis,  senatuis,  so  wie  mit 
den  alten  GeniUvcn  der  5tcn  Deel,  facies,  faciis  (s.  die  nächste  Note)  gar  wohl  vereinigen.  Nach  Schmidt  aber  bekom- 
men wir  als  ursprüngliche  Genitive:  terralus,  /m/iuloias,  ei r ius , Venrrius , fructuius,  tenaluius , faciius.  Woher  nun 
diese»  überflüssige  U?  Die  Crform  dieser  Genitive  sagt  Schmidt  nach  Hartung  und  Buttm.  war  Xoyo-io;.  Nach  Abwertung 
des  i und  c blieb  Xoyo-o  und  dies»  war  der  Grund  der  gewöhnlichen  Geuitivform  Xoyov.  (Bi  ttmann  Gr.  Gr.  Gram.  p. 
151.).  Allein  die  Form  Xoyo  zerfällt  vor  der  Paläographie.  Denn  bevor  man  Aül’OY  schrieb,  schrieb  man  mit  Nichten 
A()r<)0,  sondern  beständig  AOI'O.  Will  man  aber  für  den  Genit.  populois  einen  entsprechenden  Griech.  Genitiv  bilden, 
so  müsste  man  Xoyo i?  setzen.  Das  Lat.  /topuiois  cnUedigte  sich  »eines  aus  dem  Sanskrit  empfangenen  Genitivzeichens  S, 
ward  fio/ntioi  —jioputoe  und  drückte  den  dicken  1-Laut  sciucr  Kndung  Ol,  OE  später  durch  I von  jtopull  au*.  Auch  das 
Griechische  Xoyou  entfernte  da»  Sanskritische  ; und  ward  Xoyat.  Allein  der  dicke  I-Laut  lag  vor  Alters  schon  in  dem  O 
(man  denke  an  trenn;— InrttK,  oiu;— ooto;  etc.),  dessbalb  ging  man  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  man  noch  da*  I fallen 
lies*  und  Xoyo  schrieb.  Seitdem  aber  das  O einen  beschränktem  Lautinhalt  empfing,  so  erweiterte  man  Xoyo  zu  Xoyov. 
Das  V war  demnach  kein  etymologischer  Bestandtheil , sondern  ein  orthographischer  Zusatz.  Allein  der  alte  GcoiUv  er- 
hielt sich  auch  mit  geringerer  Veränderung,  indem  man  entweder  nur  das  c von  Xoyo  15  in  dem  Vocal  von  Xoyot-o  verwan- 
delte, oder  mit  Abwerfuog  des  c den  I-Laut  verdickte  wie  In  iov  (Buttmann  I.  I.  p.  298.),  welches  freilich  vor  Alters 
UOO  geschrieben  ward,  aber  zu  Folge  der  Paläographie  erst  lange  Zeit  iu  HO  und  O zusammen  ging,  bevor  es  »Ich  zu 
OY  erweiterte.  Legen  wir  nuu  an  diese  Formen  die  Genitive  alias,  eins,  Ulltts,  i/itiu*  etc. , neben  welcheu  in  der  iilleru 
Latinltät  auch  die  Formen  alU,  HU,  ipsi,  uni,  nulli  etc.  bestanden  (vgl.  Mai.  Schmidt  de  Pron.  Gr.  et  Lat.  p.  94,  2.). 
Afius  gäbe  uns  also : atiois  u.  mit  VmsetzuogdesOl  in  dasihm  phonetisch  gleiche I/nnj.:  atiis,  so  wie  mltKntfernuegdes  ursprüng- 
lichen Salti  und  mitZusammenziehuugdes  it:  all  (Frst.  auh.  all  rei,  spricht  dawider  als  Dativ).  Der  dicke  I-Laut  des  Otund  OK 
konnte  aber  nicht  bloss,  wie  wir  gesehen,  mit  dem  V ausgedrück!  werden,  sondern  ward  auch  in  der  Thal,  wie  foüft''ludl, 
«oimci/;ia''municipi»,  coirncertr'~'curavcre , poinibltur^  punietur,  »toiros'^niuro» , rowioi/tcm^'eotmnunem , oinoorsW'^uni- 
versl,  Fobiicü^Punlcis  u.  a.  zeigen,  späterhin  durch  das  V ersetzt.  Man  konnte  demnach  atiois  unbeschadet  seines  Lant- 
Inhaltes  auch  alias  schreiben.  Da  nun  dieses  alias  nicht  mit  dem  V,  sondern  mit  dem  0:  alias  nusgesprochen  ward  (da- 
her Diomkd.  p.  322.  Anlfqui  genitivum  alius  producte  dtxerunl),  so  konnte  Nominativ  und  Genitiv  leicht  bis  zu  alis  ge- 
schwächt werden,  eine  Form,  welche  sich  gleichfalls  erhalten  hat  (Ohrij.i  no.  2489.  ALIS  NK  POTBSTO,  liinc  confirmatur 
Catulll  Lucretilque  alis,  alid  v,  Siujo  ad  Catuu-  29,  15.  Sostr.  Charis,  p.  133.  Diomrd.  p.  323.  Nomluatlvnm  vctcres 
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die  sieb  in  den  Genitiven  alias . eins,  cuius,  huius,  ipsius,  iUiut  etc.  als  Regel  behauptet  bat.  Die 


non  tantum  alias  dlxeruut,  nctl  etlara  alis , slcut  ec  Mallustius:  alis  sJilii  Staates  etc.  PmaciAK«  p.  958.  Alis  quoque  nn- 
tiquissimi  pro  alius  proUilcnmt.  ejus  gcnltivus  ntrus  cal  In  usu).  — Allein  unbeschadet  des  oben  von  als  und  ois  Gesagten 
erhallen  wir  fiel  alias  einen  beträchtlich  abweichenden  Bildungsgang,  so  bald  wir,  wie  ich  mit  Hartung  und  Schmidt  glaube, 
dieses  Wort  als  einen  unmittelbaren  Ausfluss  aus  dem  Pronomen  Is  zu  betrachten  haben.  Untersuchen  wir  daher  dieses 
fundamental-wichtige  Pronomen  genauer  uud  bemühen  uns  zuvörderst  das  wurzvlhaftc  I iu  den  mit  K anlatitenden  Casus 
zum  Vorschein  zu  bringen.  Dieses  I tritt  deutlich  hervor  in  dem  Nominativ  7t,  in  dem  alterthiimllch  geschriebenen  Dativ 
riei—ii—ei  (s.  ölten  p.  558.),  in  dem  alten  Accnsat.  Im=Kum  (Sosir.  Charis,  p.  107.  108.),  io  dein  Nominal.  pL  lei  (s. 
p.  556.),  vgl.  eisdem  p.  558.,  womit  völlig  iiberein  kommt  das  reis  des  SC.  de  Barch,  und  endlich  in  dem  allen  Dativ  und 
Ablat.  pl.  Ibus— iis,  alterthiimlieli  geschrieben  eieis  z.  II.  SC.  bei  Grutkh  p.  CCCCXCIX,  18.  (Nos.  .M.imsi.i.  VIII.  p. 
757.  Ibus  pro  iis  minus  Latinum  putat  consuetudo,  cum  vcteruin  auctorilate  plitriraum  valeat,  cs  folgen  die  Beweisstellen). 
Das  Verhaltnlss  des  1 zu  K ist  hier  ganz  dasselbe  wie  In  dem  Verbum  Sanskr.  emr^aimi,  altgriech.  iptaioH,  Lat.  ro; 
üiauakr.  eshr~aishl,  Griech.  t(«n(,  Lat.  is,  Kanskr.  eti—aiti,  Gr.  tot— tau,  Lat.  il;  Skr.  imas,  Gr.  i,tir  (vgl.  das  Dor.  eit ie;) 
Lat.  iiuut;  Skr.  ilha,  Gr.  «rr,  Lat.  itit ; Skr.  jauli,  Gr.  atai,  Lat.  eunt  (vgl.  Pott  Etgmol.  Forsch.  I.  p.  208  ),  in  welchem 
I=F.— Kl= I,  (daher  eine  alte  Inschr.  bei  Garr.  p.  DCCLV,  1.  KXSIAT  für  exeat  schreibt),  später  jedoch  durch  den  K-Latit 
und  das  gunirendc  «!=«•'  getrübt  wird.  Dem  Pronomen  Is  stellte  schon  Max.  Schmidt  l.  L p.  7.  das  Sanxkr.  ajam  (das 
gunirende  ai  wird  vor  einem  Vocale  ui),  ijam,  itlam  gegenüber  (vgl.  über  das  rsdlcalc  I in  dem  Pronomiualstamme  Boep 
Krit.  firam.  d.  Sanshr.  p.  131.,  wo  auch  riis  dem  Veda’s  das  altlat.  im— eum  naebgewiesen  wird.).  Noch  deutlicher  zeigt 
sich  dicss  wnrzelhaftc  1 in  dem  mit  dem  Imlein.  Is  völlig  identischen  Gothiscben  Personalpronomen  Nom.  sing,  is , Gen. 
is,  Dat.  intime , Acc.  in»,  Nora.  pl.  eie,  Gen.  ize,  Dat.  im,  Acc.  ins,  welches  is  uns  im  Vergleich  mit  dem  Althochdeut. 
ir,  rr,  dem  Allsiichs.  und  Mittelengl.  he,  dem  Altfries.,  Mittelniedcrl.  hi,  dem  Neuniederl.  hg,  dem  Angelsächs.  uud  Nou- 
engl.  he  uud  dem  Mittulhochdeut  er  und  dem  Neiihochdeut.  er  treffliche  Analogien  flir  den  I -Laut  des  Riten  K (e),  für  den  spa- 
tem Umlaut  des  I in  E und  für  den  Wegfall  des  nominativen  8 darbietet.  Dasselbe  stammhaflo  I gewahrt  man  endlich 
in  dem  Griech.  Pronnminalreste  t (vgl.  .Max.  Sch.wiot  I.  L p.  18.  sqq.).  Das  Pronomen  Is  ging  iu  seiner  ursprünglichen 
Reinheit  nach  der  dritten  Dcclin.,  oder  richtiger,  es  bildete  den  Grundlvpus  der  Lat.  Dedio.  überhaupt , von  welchem  sich 
die  dritte  Dcclin.  am  wenigsten  entfernt  hat.  Mein  Genitiv  konnte  daher  kaum  anders  als  dem  Gothiscben  is  gleichlautend 
sein.  Doch  erhellt  ans  dem  Dativ,  sing,  rieh— li,  aus  dem  Nominal,  pl.  iei,  reis,  und  aus  dem  Dat.  iibus^dbus  Plaut.  Cure . 

IV.  2,  20-,  dass  der  Genitiv  und  nach  der  oben  angegebenen  Analogie  der  3teo  Dcclin.  auch  der  Nominativ  uin  ein  I ver- 

kürzt und  ursprünglich  iis  gestaltet  sein  musste.  Diese  Annahme  bestätigt  einerseits  das  offenbare  Kingeheu  eiues  I in  dom 
ISIIKM— Hütern,  Big.  Leg.  Rom.  ed.  Maz.  I,  3.,  vgl.  ISDKS— iisdrm  Ga.  p.  DI.XXV,  8.  und  anderseits  der  alte  Genitiv  KI 
in  dem  Pagisc.  Ilercul. : AKBITRATV.CX.  LAKTOKI.  CA.  K.  MAGI8TRKI  ||  PAGKI.  Kl— eit«,  s.  Mazoi  hi  Comtn.  in  Tab. 
Beracl.  p.  399.  vgl.  Orku.i  no.  3793.,  Indem  hier  KI  mit  dem  I -Laute  des  alten  R,  wlo  In  eeir—lis , phonetisch  gleich  ist 
dem  II , demnach  mit  Abwertung  seines  M den  Genitiven  alii,  iUi,  ipsi  etc.  zur  Meile  steht.  Dieser  Genitiv  t-«— eia— ü* 
wurde  In  der  ältern  Zeit  eü*  und  mit  dem  V-=l  ping.  eins  vgl.  oben  et«— eis)  geschrieben,  aber  eius  und  selbst  eins 
ausgesprochen  vgl.  die  Ausleger  zu  Plaut,  und  Taaavr.).  Späterhin  aber,  als  man  den  I-Laut  des  K_aufgegeben  hatte,  so 
licss  man  das  Wort  mit  dem  K-I>aute  beginnen,  auf  ähnliche  Weise  wie  man  früher  rei  , spei  einsilbig, 

dann  aber  zweisilbig  aussprach.  Da  nun  aber  bei  den  Lateinern  das  I zwischen  zwoi  Vocalen  In  J umschlug 

(s.  p.  54m.),  so  sprach  man  natürlich,  wie  wir  es  jetzt  noch  tbnn,  eius.  Nach  den  Grammatikern  schrieb  man  auch  KIIVM 
und  sprach  die  beiden  II  wie  zwei  Consonantcn,  demnach  gleich  nnserm  rjjtts.  Diese  Aussprache  mag  jedoch,  wie  auch 
Scrnhdkb  Elementar!,  p.  881.  bemerkt,  schwerlich  auf  Cicero’s  Zeit  anzuwenden  sein.  Vielmehr  scheint  die  Schreibart 
zunächst  durch  das  Streiten  veranlasst  worden  zu  sein,  das  vom  J unterdrückte  und  doch  noch  oebeD  Ihm  tönende  I kla- 
rer hervortreten  zu  lassen.  Als  jedoch  der  K -Laut  völlig  obgcslcgt  hatte,  so  kam  dlo  Schreibart  eiius  ganz  aus  dem  Ge- 
brauche. Kbcn  dieser  K-Laut  bewirkte,  dass  man  in  der  sinkenden  Latinllät  selbst  AKI  fiir  ei  (Obki.ij  no.  39.  Inschr. 
vom  I.  193.  nach  Cbr.)  und  AKIVS  für  eins  schrieb  (Ohrh.i  no.  8886.,  das  hier  vorkommende  OLO  für  Auto  beweist 
nicht  etwa  ein  hohes  Alter  dieser  Inschr.,  denn  eine  Münze  des  Vitellins  (».  Zokoa  Munt.  Aeg.  Imp.  p.  4L)  hat  gleich- 
falls JIAOV).  — Bürgschaft  für  das  in  Qui  abgefallene  M giebc  uns  das  bekannte  Quis  und  der  Plur.  Ques,  Quescum/ue 
(PaisciAN.  p.  960.),  wie  denn  überhaupt  das  Quis  nur  das  durch  QV=KC,  KW  bereicherte  Pronomen  Is  Ist  (Max.  Schmidt 
I.  I.  p.  80.).  Dass  der  Genitiv  sing.,  welchen  wir  an  und  für  sich  Quis  bilden  würden,  nach  der  Analogie  von  Gr— eins 
mit  einem  I zu  ergänzen  sei,  zeigt  nicht  der  alle  Gen.  pl.  Quium  entsprechend  dem  Eum~*eorum  (s.  Hastu.no  l.  I.  p.  145.), 
sondern  der  auf  den  älteren  Inschr.  nicht  selten  rorkommende  Dat.  s.  QVOIKI  — cui  (a.  Insrr.Scip.  bei  <)a*u«  no.  555.  Fragm. 
Leg.  lud.  Gaur.  p.  DVII.  QV01RIQVK  Frag.  Ixg.  Agr.  Grit.  p.  CGIII.,  öfters  geschrieben  QVOL  KIOVK.  Gaur.  I.  I . 
p.  CCII,  CCVI.,  8.  DXII.),  welchen  wir,  da  01  vordem  — ' V=I  ping.  und  QV  thells— CV,  liii-il* -CW  war  (vgl.  PKQVS  Leg. 
agr.  Ga  p.  CCII.  CCV.  PKQYNIA  Gaur.  p.  DVI.  DVII.  DV1II.  al..  IN  OQVOLTOD— onrullo— occulto.-SC.  de  »occh.),  in  cuU,  oder 
ceil  urosetzeo  dürfen.  Dieser  Dativ  setzt  nothtvcndlg  den  Genitiv  culis  und,  die  Kminng  pinguius  gesehrielten  cuius  voraus. 
Allein  so  wlo  wir  die  Verkürzung  der  Stammform  wnhroebmen  InQroi.v  (Ctf.  de  Legg.  III,  3.)=  Quis  für  Quibus  (vgl  /is— • 
Ibus,  his-~hibut  Mos.  Charis,  p.  40.  Priscian.  p.  961. , Vabro  d.  L.  L.  VII,  38.  At  si  est  qt/Üujcum,  non  ibus  et  hibus- 
cum  dicatur ? giU  nur  für  seine  Zeit),  in  QVOI  (Ghut.  p.  CCO.  CCV.),  QVOKIQVK  (Gwit.  p.  CCUI.)  für  QVOIKI  und 
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fünfte  Declin.  bildete  vor  Alters  den  Genitiv  auf  ES,  wie  z.  B.  in  huius  fades , huius  dies  *).  Ertheilt 


QVOIKIQVK,  so  treffen  wir  auch  den  um  ein  I verkürzten , seines  S beraubten  Genitiv  Cui  s.  Prisciak.  cuicuimoili  pro 
euiuseuiusmodi.  Cic.  pro  Serl.  Kose.  Vercor  cnlm  cuictumodl  est  etc.,  vgl.  Grix.  floef.  Alt.  II,  8,  8.  IX,  2,  6.  XI,  16, 
8.  XII,  2,2.  — Schon  Pbiscjan.  p.  837.  hielt  dos  Dcmnnslr.  Wie  mit  seinen  Casus  für  ein  mit  dem  lö)  in  der  nächsten 

Berührung  stehendes,  nsplrirtes  /*.  Allein  richtiger  ist  cs  das  Pronomen  Is  mit  Vorgesetztem  Hu,  also  =Hu-is,  mit  ange- 
Imngtem  ce  (vgl.  Max.  Schjiiot  /.  I.  p.  47.).  Ks  folgt  daher  Im  Grunde  der  Beugung  seiner  Mutter,  nur  dass  es  das 
Stamin-1  derselben  mehrenthells  ln  sein  dunkles  V hinüber  zieht.  Daher  sein  Nom.  s.  eigentlich  Hu-ls-ce,  verstümmelt 
H(u)i(s)c(e),  Genlt.  Hit-is  und  so  finden  wir  HVIS  LOCI  Gturr.  p.  XI.I,  43.  Allein  Is  war  ein  verkürzte»  Ui,  daher 
muss  der  Gcnit.  von  Hu-is  eigentlich  flu-iis  lauten,  und  so  heisst  er  auch,  nur  mit  duukct  gefärbtem  is:  flu-ius.  Der  Nom. 
pl. : f liste  (s.  oben  p.  332.)  für  HuUcr,  abgekürzt  lli.  —Dieselbe  Formation  wiederholt  sich,  wenn  wir  //ms , Ule  und 
überhaupt  alle,  den  Genitiv  auf  tus  bildenden  Wörter  uacb  Hartung  und  Schmidt  als  Zusammensetzungen  mit  dem  l'rpro- 
notnen  Is,  i.v  annehmen.  Auf  den  ersten  Anblick  Ist  man  geneigt,  das  bekanufe  Ipsvs  und  Oilus  nur  für  die  Schreibart  mit 
dem  I plng.,  wie  in  marumus^ma.rimus  zu  halten.  Allein  das  alle  oloeswillis  wird  uns  in  Verbindung  mit  den  anderen 
Formen  auf  Ol  und  OK  der  2len  Declin.  zeigen,  dass  sich  schon  in  der  grauen  Vorzeit  eine  abweichende  Formation  ent- 
wickelt halte,  welche  mit  dem  L'rpronomen  Is  nur  noch  im  zweiten  Grade  verwandt  war,  jedoch  den  Abkömmlingen  ersten 
Grades  beträchtlich  über  den  Kopf  wuchs.  Zwar  wussten  »ich  mehre  dieser  letzteren  in  der  claasischen  Zelt  einen  Thcil 
ihres  lägeuthumes  wieder  zuzueignen,  allein  einige  und  namentlich  das  zuerst  besprochene  alitts  mussten  sich  After-For- 
mationen aufdringcu  lassen.  Denn  ynslreilig  Ist  o/i»  ul.s  die  älteste,  ursprüngliche  Zusammensetzung  mit  dem  Pronom.  /.«zu 
betrachten,  von  welcher  alils*=alius  den  ächten  Genitiv  darstelll,  während  ihr  der  Nom.  olius,  der  Gen.  alii,  der  Dat. 
alio,  aliat  zur  Seite  stehen  (PmstiAS.  p.  718.).  Den  Zusammenhang  der  Secuudärbildung  »her  mit  der  Primarblldung 
wird  das  Folgende  nachzuweisen  suchen. 

1)  Gau-  .Vor/.  Alt.  IX,  14.  Quod  autem  supra  scriptum  est  in  Q.  Ci.audii  vcrbls:  Propter  magnitudinem  a.qne  im- 
mnnitulew  facies,  Id  nos,  aliquot  vcleribus  lihris  inspectis,  exploravlmus  atque  ita  esse,  ut  scriptum  est,  eomperiinns.  Sic 
enirn  pieraque  aetas  veternm  deciinavlt:  haec  facies,  huhtt  facies,  quod  nunc  proplor  rationem  grammaticam  faciei  dicllnr, 
corruptos  autem  quosdam  libros  reperf,  in  quibus  faciei  scriptum  est,  illo,  quod  ante  scriptum  erat,  obliternto.  Mcminimns 
cliam  in  Tiburti  bibliotheca  Iuvenile  nos  in  codem  Ci.audii  libro  scriptum  titnimque  facies  et  facii.  Sed  facies  In  ordine 
scriptum  full  et  contra  per  H gemiuum  facii.  Neque  id  abesse  a quadam  consuetudine  prisca  exlstimnvimus.  Nam  et  ab 
eo  quod  est  hic  dies,  huius  dli,  et  ab  eo  quod  est  haec  fames  tarn  huius  fami  dixerunt.  Q.  Knnius  in  XVI.  annali  dies  scripsit 
pro  die*  In  hoc  versu:  Postremae  longtoqua  dies  confecerit  acta».  Cickrokkm  qiioque  affirmat  Caccellius  in  orationc,  quam 
pro  Sextio  feeil,  dies  scrlpsisso  pro  dies,  quod  ego,  Impensa  opera  conquLsitis  veteribus  libris  plusculls,  Ita  ut  Caeselliua 
ait.  scriptum  inveni.  Verba  sunt  haec  M.  Turnt:  Gquites  vero  daturos  illius  dies  poenas.  Quocirca  factum  hercle  est, 
ut  fheile  iis  credum,  qut  »cripserunl,  Idlograpbum  librum  Viaunxt  »esc  inspcxlssc,  In  qtto  ita  scriptum  est;  l.ibra  dies  som- 
nlquc  pares  ubi  fecerit  horas,  id  est,  Libra  dies  aomoiquc.  Med  sicut  hoc  in  libro  dies  a Virgilio  scriptum  vldelur:  Ita  ln  illo 
versu  non  dubiutn  eat,  quin  dii  scripsit  pro  diei:  Muoera  laelitlamque  dü  — — , quod  Imperiliores  del  legunt,  ab  iosoleo- 
tla  scllicet  vocis  Istius  abhorrentes.  Sic  autem  dies  dii  a veteribus  dcclinalum  est,  ut  fames  fami,  pernicies  pernicU,  pro- 
genirs  progenii,  lururies  lururii , acies  acil.  31.  colm  Cato  Io  oratione,  quam  de  bello  Cartbagioiensl  composuit,  ita  scrip- 
sit: Puerl  atque  muliercs  exlrudebaotur  fami  causa.  LuctfJUs  io  XIL : Rugosum  atque  fami  plenum.  Sisrnna  in  Hislor. 
I.  VI. : Homanos  iuferendae  iiernkii  causa  venisse.  Pauuvius  in  Paulo : Pater  supretne  noslrae  progenii  patris.  C.  Ma- 
tius  in  lliad.  XXL:  Altera  pars  aeü  vilassent  fluminis  undas.  Idem  Matius  in  XIII.:  An  raanent  specii  simulacritm  in 
morie  silentum.  C.  Gkaxhi.s  de  legg.  promulg.:  Ka  lururii  causa  aiunt  institul.  Kt  Ibidem  Infra  Ita  scriptum  est:  non 
esse  ea  lururii,  quae  nccessarlo  parentnr  vltae  causa.  Per  quod  apparet,  eum  ab  eo,  qnod  est  lururies,  luxurii  pntrio 
casu  dixisse.  M.  quoque  Tuij.ius  lu  orat.,  qua  S.  Roscium  defendlt,  pernicll  scriptum  rcliquit.  Aut  facies  ergo  In  casu 
palrio,  aut  facii  Ouadmoahiusi  scrlpsisso  existimandum  est ; faciei  autem  iu  nullo  veleri  libro  scriptum  reperl.  — In  casu 
autem  dnndi,  qui  purlsslme  lociitl  suut,  non  faciei,  uti  nunc  dicilur,  sed  facie  dixerunt.  Lixiijcs  io  Satir.:  Et  primum, 
inquit,  facie  quod  Uonestas  accedlu  Idem  I.rnuis  in  VII.:  Oui  le  diligat,  aeiali  faciequo  tuae  so  fhniorem  oslendat,  forc 
amicum  polliceatur.  Sunt  tarnen  non  pauci,  qui  utrobique  facii  leganl.  Sed  C.  Caesar  In  libro  de  Analogia  II.  Huius  die 
et  huius  specie  diccndnm  pulat.  Kgo  quoque  In  lugurtha  Sau.ustii  sunimae  fidel  ct  rcvcrcodac  velttstatls  libro  die  casu 
patrio  scriptum  inveni.  Verba  Imcc  ita  craol:  Vlx  decima  pstrte  die  rcllqua.  Non  enim  puto,  argutlolam  istam  recipiendam,  nt 
die  dictum  quasi  ex  die  exisiimemu».  VglX'itARls.  p.40. 101.  Pnisu.  p.  781 . Nos.  Marc.  p.3Sl.  S/ierrm  velercs»//««  dixerunt,  uodo 
prospere  pro  spc.  Vahho:  S/irribus.  Fest.  Hperes  anliqiti  pluraliter  dicebant,  ut  KXNIUS  etc.  PrtsciA.v.  p.  703.  In  es  pro- 
ductam  latina  t atitecedente,  ablata  s et  addita  i faciunt  genitivnm  ul  meridies  meridiei,  dies  diei  etc.  Kxcipitor  Imcc  quie.s 
quietis,  vetustissimi  tarnen  hoc  quoque  sccumlum  supra  dictam  proferebant  declinatlonem.  Afra.Mü*,  Narvius  etc.  Vgl.  Har- 
tunb  l.  I.  p.  137.  — Dagegen  ßoii'  Vergl.  Vram.  p.  142.  „Im  Genitiv  s.  stimmt  die  gewBhntlcbe  Form  -ei  zu  deae. 
(deai),  die  seltnere,  aber  bessere  auf  fs  zu  famiiias.  Scii.nrjdrr  sucht,  aber  glücklicher  Weise  umsonst,  nach  Genitiven 
wie  die-is ; wir  bedürfen  ihrer  so  wenig  als  etwa  eioea  familia-is,  man  schreibe  nur  dies  mit  Griccti.  Buchstaben  dnj-e 
und  man  wird  vielleicht  eben  so  wenig  ein  die-is  als  ein  dixijo?  verlangen.  Wenn  einige  Stämme  der  3L  Declin.,  durch 
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man  dem  E den  I-Lnut,  so  fallt  natürlich  die  Tochter  mit  der  Matter  zusammen.  Dass  aber  diesem 
E der  I-Laut  wirklich  zukommt,  ist  aus  dem  weitern  Gange  des  alten  Genitivs  ersichtlich.  Er 
verlor  nämlich  sein  S und  ward  dnrrh  diese  Schmälerung  zu  fticic  und  die.  Diese  Formation  zeigt 
sich  aber  später  gewöhnlich  in  der  Gestalt  von  facici  und  diei.  Zwar  ward  diess  in  einigen  Stellen  des 
l'lautus  und  Terentius  schon  zweisylbig  gesprochen,  allein  ohne  allen  Vergleich  öfter  steht  dasselbe 
bei  diesen  Dichtern  einsylbig  •)•  Das  EI  drückte,  wie  wir  mit  Zuverlässigkeit  erkannt  haben, 
regelmässig  den  Laut  des  I aus.  Demnach  muss  facici , diei  wie  facii , dii  gelautet  haben.  Giebt 
es  nun  eine  schönere  Bestätigung  dieser  Folgerung  als  der  unten  angeführte  Bericht  des  Gellius, 
aus  welchem  wir  mit  Bestimmtheit  erfahren,  dass  die  alten  Römer  diese  Genitive  gewöhnlichst 
facii,  dii,  fanii,  pernicii,  progenii,  luxurii,  acii , specii  schrieben?  Und  können  wir,  ohne  den  Zu- 
sammenhang der  Sprachbildung  auf  das  Empfindlichste  zu  zerreissen,  noch  einen  Augenblick  zwei- 
feln, dass  das  E von  dies— die— diei=dii  in  der  ältesten  Zeit  für  diese  wie  Ähnliche  Fälle  I aus- 
gesprochen, späterhin  aber  Behufes  deutlicherer  und  bestimmterer  Aussprache  in  I und  das  diesem 
gleiche  EI  umgeschrieben,  zuletzt  aber  von  den  Etymologen,  obschon  mit  Verkennung  seines  ur- 
sprünglichen Lautes,  wieder  hervorgezogen,  und  dass  das  El,  wie  es  früherhin  in  gewissen  Formen 
beim  Sprechen  fehlerhaft  in  ei  vereinigt  wurde,  so  jetzt  fehlerhaft  in  ei  getrennt  worden  sei?  Die 
Verkennung  dieses  alten  I-Lautes  im  E,  welche  schon  zu  Varros  Zeit  herrschend  war  und  welche 
die  jüngeren  der  oben  für  den  I-Laut  des  E angeführten  Inschriften  nur  noch  für  die  alte  Schreib- 
art, aber  nicht  mehr  für  die  alte  Aussprache  des  E in  se=si,  ne=ni  etc.  zeugen  lässt,  beurkundet, 
wie  Qberflächlich  damals  auch  die  Männer  vom  Fache  in  der  Untersuchung  der  Sprache  zu  Werke 
gingen.  -Denn  während  spätere  Grammatiker  *)  über  den  Genitiv  der  fünften  Deel,  auf  ES 
bemerkten,  dass,  ob  wohl  im  Allgemeinen  der  Nominat.  pl.  sich  nach  dem  Genitiv  s.  gerichtet  habe, 
doch  hier  einmal  der  Genitiv  s.  dem  Nominativ  pl.  gefolgt  sei,  so  begnügt  sich  selbst  ein  Varro 
hinsichtlich  des  Ablat.  s.  auf  I und  E,  des  Accus,  pl.  auf  IS  und  ES  mit  dem  Abkommen,  dass 
man  eben  hieraus  das  Vorhandensein  von  mehrerlei  Formen  für  einen  und  denselben  Casus  abzu- 
nehmen habe.  Allein  noch  viel  auffallender  ist  es,  dass  auch  den  meisten  Grammatikern  der  neuern 
Zeit  das  Axiom  verborgen  blieb,  welches  unlängst  Herr  Giesc  mit  eben  so  vollgültiger  Kraft  für 
die  Griechische  als  für  jede  andere  Sprache  aufstellte.  ..Der  Grundsatz  nämlich,  sagt  der  genannte 
Gelehrte  in  seinem  Buche  über  den  Aeol.  Dialekt,  den  wir  hn  Betreff  der  Casusbildungen  anwen- 
den müssen,  ist  der,  dass  jeder  Casus  ursprünglich  auf  eine  einzige  Weise  gebildet  wurde“. 


Ausstossung  eines  Consonanten  oder  einer  Ranzen  Sylbe , In  die  5t  gernthen  sind,  so  wollen  wir  daraus  nicht  folgern, 
dass  alle  Stämme  auf  F durch  solche  Verstümmelung  entsprungen  »eien.  Wenn  QL'IKT  nach  Ausstossung  de*  T nach  der 
öt.  dectinirt  werden  konnte,  *o  musste  e*  schon  vorher  eine  öto  d.  h.  Stämme  auf  F gegebeu  haben,  sonst  hätte  aus  QL'IKT 
nur  ein  Ql.’II  ( t/uies , quiis  nach  caedes)  werden  können ; d.  h.  ca  hätte  trotz  der  Attsstossung  des  T In  der  8t,  Ded.  ver- 
harren müssen“.  Allein  wir  bedürfen  eigentlich  keines  die- 1« , sondern  nur  eines  di-«— dir*  und  wir  finden  dieses  düs 
in  dem  dii— dir,  so  wlo  da*  terrab— terrae  uns  auf  ein  frrras— terrae*  fuhrt.  Bloss  die  Quantität  des  K lässt  auf  den 
Verlust  eines  Staromvucales  und  zwar  eines  I,  oder  wahrscheinlicher  eine*  K schließen.  Allerdings  bedingt  da*  dem 
postulirten  QuU  völlig  analoge  dii,  facii  ein  Verharren  In  der  3t,.  Declin.  Daraua  aber  so  wlo  aus  der  durchgreifenden 
Bildung  der  Wörter  auf  es  in  r— i folgt  nur  die  verhältnissmfissig  sehr  späte  Ausscheidung  und  Feststellung  der  5t.  Dcclin. 

1)  Schnkidrh  Formenlehre  p.  800.  fgg.  Sprach  man  doch  vor  Alters  seihst  reice,  reicit—rriicit  etc.  Sohn.  Ele- 
mentarl.  p.  888.  „Bei  Vergleichung  der  Stelle  Gki.i„  xY.  A.  4,  17.  u.  der  von  Di  krb  ad  Ri.oh.  1 , 10.  5.  C’oht.  de  tis.  orlh. 
p.  88.  sq.  angeführten  Beispiele  wird  so  gar  wahrscheinlich,  dass  jene  Formen  nicht  bloss  dichterixcho  Frclhellen,  sondern 
vielmehr  die  gewöhnliche  Schrift  und  Aussprache  waren“.  Oie  E/iisi/naloephe  im  Sinne  von  Ramsu.  p.  1005.  hebt  sich  selbst  auf. 

2)  Niste.  Charis,  p.  32.  vgl.  p.  81.  Dio.mkd.  p.  881. 
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Wenn  man  nun  auch  nicht  fragte,  wie  sich  die  Genitivformen  dies  und  die  zu  dem  lerrtti , terracs, 
levras,  mis,  popttli  ( populoi );  cicis,  senatuis  verhielten,  so  hätte  man  doch  zu  dieser  Frage  angeregt 
werden  müssen,  wenn  man  dem  dies  und  die  ein  dii  und  dici  zur  Seite  stehen  sah.  — Eine  neue 
Bestätigung  des  dem  alten  E zukommenden  1-Lautes  erhalten  wir  in  der  Verbindung  die  quinii 
und  qttinle.  Gellius  nämlich  berichtet  l.  /.,  dass  auch  der  Dativ  hei  den  Alten  nicht  faciei  nach 
der  Art  der  längeren,  sondern  facie  gelautet  habe,  welches  jedoch  andere  (solche,  die  wie  August 
ihre  Orthographie  nach  der  Aussprache  richteten)  facii  schrieben.  Noch  Schneider  hielt  die  quinii 
fiir  den  Genitiv.  Erst  Hartung,  so  viel  ich  weiss,  erkannte  in  dieser  Verbindung  unbeschadet  des 
E-Lautes  den  Locativ  *)•  Allein  da  der  Locativ  zu  deutlich  das  I zum  Charakter  hat,  so  dass 
selbst  längere  anfingen,  das  vermeintliche  E ejes  Ablativs  in  das  locale  I des  Dativs  umzuänderu  *) 
und  da  das  Quinle  mit  dein  E-Laute  zu  störend  in  die  Declin.  cingreift,  so  erhalten  wir  wohl 
dadurch  die  Weisung,  das  die  qttinle , gleich  wie  das  E in  ploirume,  fiir  die  älteste  Zeit  mit  dem 
I-Laute  aufzufassen  und  in  dem  dii  quinii  nur  den  phonetischen  Commcntar,  so  wie  in  dem  spätem 
die  quarlo  (s.  p.  554.  no.  4.)  ein  Zeugniss  von  einreissender  Sprachunkunde  zu  erblicken.  Der 
I-Laut  des  Locativs  wurde  übrigens  in  die,  dii , diu 1 2  3 4),  nocle,  nocti , noclu  bald  lichter,  bald  dunkler 
geschrieben.  Den  Genitiven  die,  facie , specie  entsprechen  vollkommen  die  Genitive  CORPORE 
und  .MARE  *) , die,  wenn  auch  auf  jüngeren  Inschriften  vorkommend,  doch  fiir  Ueberreste  alter- 
thümlichcr  Schreibart  anzusehen  sind.  Wenn  nun  einerseits  die  Analogie  der  dritten  Declin.  fiir 
das  E derselben  gebieterisch  den  I-Laut  fordert  5),  so  giebt  anderseits  dafür  die  Schreibart  der 


1)  Hahtcso  Ceb.  d.  Cas.  p.  808.  vgl.  Nos.  Marckix.  p.  570.  Proximi , Id  est  proxirao.  Cato  contra  Furlum  die 
proximi  hoc  dielt,  «cd  ea  dccllnatlono  a veterlbus  et  crastinl  et  f/ristini , //rae/iristlni  dictum.  Hierher  zieht  Hartung  auch 
da«  FacUumed  des  SC.  de  Barch.  und  das  alternel  des  Carm.  fr.  Areal.  — Sicher  gehört  in  diese  Kategorie  auch  .Vo- 
risslme  (vgl.  Cmahis.  p.  168.)  und  dcrgl. 

2)  Sosip.  Charis,  p.  169.  Rst  ergo  ln  loco  per  geniUvum,  cum  ex  pritno  et  sccundo  ordine  veniunt,  ut  Konnte 
«um,  Berltl  sura , dural  sum  sccuodum  velcrea , qui  ita  declloaverunt : haec  domus , hufus  dural.  Cum  vero  tortli  ordlnts 
auut,  HlilBlivo  casu  ulimur,  ut  Carthagine,  Sidone,  guanguam  recentiores  Carthaylni  et  Sidoni  mm  per  dativum  votucrunt ; 
ctcnlm  dicimus  ruri  sum.  Auf  die  Schreibart  dieser  recenliores  beziehe  ich  die  Bemerkung  von  Skrviu.«  (s.  oben  p.  560.) 
da»«  Carthugini  als  Kegel  und  Carthagine , Kartone  als  Ausnahme  gegolten  habe.  Ueno  da  sich,  wie  Skrvic*  etngesleht, 
Cickko  und  Viroil  der  letztem  Schreibart  bedienten,  so  spricht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  nicht  erst 
beide  Männer  durch  die  Verlegung  des  Locativs  vom  Dativ  auf  den  Ablativ  oder  von  der  I-Form  auf  dio  K-Korm  sich 
einen  Absprnng  von  der  ursprünglichen  und  reinen  I.Htlnliät  erlaubten,  sondern  dass  sie  damit  eine  uralte,  wenn  auch 
zuletzt  missverstandene  Schreibart  anwendeien.  Daher  steht  gewiss  mit  Recht  Carthagine  schon  bei  Pi-Aci.  Poen.  Prot. 
66.  V,  8,  88.  88.  85.  141.,  ob  wohl  daselbst  V,  8,  78.  98.  auch  Carthaglnl,  wie  Acheronte'st  Poen.  I,  8,  88.;  AcherunU 
sum  Itterc.  III,  4,  81.  al.  Die  Vertauschung  des  allen  Curlhagine  mit  Carthagini  stellt  denselben  l'ebcrgnng  von  der  ety- 
mologischen zu  der  phonetischen  Schreibart  dar,  wie  dio  Umsetzung  des  alten  navehot  in  naelbus  und  der  Dative  lunone, 
Marte,  die  in  lunoni,  Marti,  dii , diei.  Nur  fehlte  viel,  dass  dieser  glücklichem  Tact  der  Mehrzahl  zu  eigen  gewesen  wäre. 
Deun  ohne  Zweifel  gab  es  auch  unter  den  Späteren  viele,  welche  Carthagine,  Lacedaemone  fortbrauchten,  aber  natürlich 
mit  dem  K-I.aute  ausspracbeo. 

8)  Non.  Marcki.u  p.  539.  Diu  pro  die,  unde  et  Merdlu  dlcltnr  etc.  (Nämlich  Inter  vor  Alters  mit  dem  Ablativ  oder 
Locativ  s.  Max.  Schhiot  de  Pron.  Gr.  et  Lat.  p.  79.)  Vgl.  Fxst.  sub.  v.  Dlum  und  den  Zusammenhang  von  dies,  dhts, 
dir us,  deut,  (dU,  di)  ».  Hartung  Ceb.  d.  Cas.  p.  139. 

4)  Gri-tkk  p.  DU,  18.  BASSVS.  NKROMS  CAKSARfS  CORPORK  | CVSTOS.  ibid.  p.  18.  HILARVS  NKROSIS  CAR- 
SARfä  CORPORK.CVSTOS. , vgl.  Orrixi  no.  174.  175.  CORPORK  könnte  hier  auch  Abkürzung  von  Cor/>or  es— fades, 
dies  seiu.  Allein  da  corpore  custos  als  Titel  gleichsam  wie  ein  einziges  Wort  ausgesprochen  werden  mochte,  so  bat  die 
Abwcrftiug  des  s mehr  für  «ich.  Orkij.i  no.  4583.  QVI  IN  SKNV  | MARE  (—in  sinn  maris)  PERIKRVNT. 

5)  Eine  treffliche  Analogie  fiir  da«  der  I .stein.  Declin.  überhaupt  und  der  dritten  Declin.  insbesondere  zum  Grunde 
liegende  1,  für  das  H als  Kndung  des  Genitiv  s.  und  fiir  den  Lautumgang  des  IS  In  KS  giebt  uns  die  Uebersicht  des 
Nominal,  und  Geult,  s.  der  stammverwandten  altdeutschen  Declin: 
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Genitive  dH,  facti , welche  in  dieser  Form  noch  gar  nicht  ans  der  dritten  Declin.  herausgetreten 
sind,  so  wie  vielleicht  die  der  Genitive  JOVI,  NEPOTI,  SACERDOTI  etc.  0»  eine  phonetische 
Erläuterung  ab.  Der  I-Laut  der  dritten  und  fuuften  Declin.,  so  wie  der  Gebrauch  des  alterthümlichen, 
diesen  I-Laut  über  sich  nehmenden  E ergiebt  sich  ferner  aus  dem  Vergleiche  der  Schreibart  CVM 


Got  hiseb. 


1 Drei. 
Xom  Fl*k-s 
Gen.  F'isk-ls 


1 D. 
X.  Gib-» 
G.  Gib-üs 


i D. 

X.  Vl»c 
G.  Vlsc-cs 


Starkes  Wasen  litt. 

t£  Drei.  3 Deel. 

Har-jis.  Haird-el»  Nun-iis 

Har-jis.  Haird-els  Sun-aus 

Starkes  Feminin. 


•1  D. 
Jäv-I 
fäu-jö» 


3 n. 

Wie  obcD. 


Starkes  Mascutin. 

3 D.  3 D. 

Hirt-i  Sud-u 

Hirt-es  Suu-cs 

Starkes  Feminin. 


4 Deel. 
U»lg-s 
Balg-Is 


4 D. 
Aust-* 
Aust-ais 


Schwaches  Mascul. 

1 Deel.  2 Deel. 
Ilan-u  Vil-j» 
Han-ins  Vil-j  Ins 

Schwaches  Feminin. 


Starkes  Xeutr. 

f Deel!  a^Decl.  "a  Deel. 
Vnürd  Kuu-I  Kaih-u 
Vaiird-la  Kun-jla  Faih-ans 
Schiraches  Xeutr. 


1 D.  2.  D. 

Tugg-d  F.»|>-jö 

Tugg-dn*  Rajp-jüns 


3 D. 
Manag-ef 
Manag-eina 


Hairt-ü 

Hairt-Ins 


Althochdeutsch. 

Schwaches  Mascul. 


4 D.  1 D. 

Pale  Han-o 

Palk-es  Hno-ln 


2 D.  ID. 

Will-jo  Wort 

Wlll-jen  Wort-es 

Schiraches  Feminin. 


Starkes  Xcutr. 

2 D.  3 D. 

Chuim-i  Yih-u 

Chunn-es  Vih-es 

Schwaches  Xeutr. 


ID.  2 D.  3 D.  4 D.  1 D.  8 0.  SD. 

X.  Kep-a  Heil-i  Fehlt.  Anxt  7, unk-»  Bcd-ja  Manek-in  Hera- a. 

O.  Kep-n  Heil-i  Kost-1  Zunk-üo  Rcd-jün  Manck-io  Herz-Io 

Da  die  Klnwürfc,  welche  Hopp  gegen  die  Goimm’schk  Scheidung  von  fisk-is , j/iic-is  für  das  nach  ihm  richtigere  fiski-s, 
pisci-s  nicht  das  Vorhandensein  des  I-Imnte«,  sondern  dessen  Verhältnis«  zum  Wortxtnmmc  und  zur  Abwandlung  nogehen, 
so  können  wir  an  diesem  Orte  noch  davon  absehen.  Im  Gothischcn  liegt  also  für  die  beiden  Casus  noch  hei  weitem  durch- 
greifender als  wie  Im  l^ttein.  die  Kndung  IS  vor.  Sein  dunkleres  t'S  und  OS  lässt  sieb  mit  dem  Latein.  L'iS  vargleichen.  Wie  in  der 
Latein.  Declin.,  so  auch  in  der  Deutschen  Abfall  des  I-Lautes  zu  dem  K-Laute.  Das  Althochdeutsche  besass  bekanntlich  elnK  (e) 
mit  einem  I-Laulc  (vgl.  Herza  mit  dem  Goth.  Hairtd  und  Althochd.  I’lAti  mit  dem  Goth.  Faihu  (peen).  Dass  nun  einstmals  diese« 
e in  den  obigen  Formen  wirksam  war,  ehe  da»  1 In  den  F-Laut  (ibertrat,  glaube  Ich  desswegen,  well  Io  der  Grundform, 
d.  t.  im  Pronomen  IM  (Goth.  ftr;  Althochd.  ir,  er;  Altxächs.  he;  Angelsachs.  he;  Allfries,  hi;  Sllltelhochd.  fr;  Miltelnie- 
derländ.  hi;  Miltelengl.  hr;  Neunicderländ.  In/)  da»  Neuenglische  he  noch  bis  heutiges  Tages  den  I-Laut  de»  K erhalten 
hat,  der  Im  Neuhochdeutschen  er  da»  Schicksal  des  Lateinischen  KM  im  Plural  und  in  anderen  Formen  darstelll. 


I)  Sciivkidkr  Formenlehre  p.  148.  (vgl.  Hartcxo  I.  I.  p.  183.)  zog  folgende  Inschriften  als  Belege  Dir  einen  Geölt, 
s.  der  3t.  Deel,  auf  I fiir  IS  an:  Grctrr  p.  CXI,  0.  GKNIO.  IOVII.  AVG.  IOVIA  etc.,  Ga.  p.  CCCVII,  7.  SACICHD  IOVI. 
TONAX,  Gr.  p.  DCCIV,  1.  CRKSCKXTIS.  NKPOJI.  F'ORTVXATI.  CARSARIS,  Ga.  p.  DCCXXI,  II.  RELIGIOXI.  IVDAICAB, 
Ga.  p.  CCCXIII,  8.  SACRRDOTI.  SOLI.  VITTATO.  Ga.  p.  LXXXIII,  15.  SACKRDOS.  1SIDI.  SALVTARIS,  Gr.  p.  CCCXVI1I, 
4.  IXCOMPAHABILI.  RKLIGIONIS.  In  IOVII  wurde  Schn,  durch  Gkitkh  (s.  Ind.  Gr.  p.  LXXXVL  s.  Dativ  III.  DccL 
pro  Genil.)  irre  geführt,  indem  lorii  der  regelmässige  Genitiv  von  lovius  ist,  vgl.  Onat.u  no.  1017.  1051.  (In  dem 
Vtebisc.  Ilercul.  MAGISTltKI.  IOVKI.  CO.MPAGKI.  gehört  IOVRI  zu  dem  Nominal,  locus  Com/iaj/us).  Was  nun  die 
übrigen  Genitive  loci,  Xe/mti , ReUyknu , Soli , lsidi , IncohtparahUi  betrillt,  so  beweisen  sie  an  und  dir  «ich  nichts,  da 
sich  die  Möglichkeit  nicht  abläugncn  lasst,  dass  sie  weiter  nichts  als  eine  Abkürzung  von  lorii  etc.  enthalten.  Einen  ge- 
wissen Halt  bekommen  sie  nur  durch  die  Vergleichung  mit  dem  Obigen  und  durch  die  Bemerkung  der  Grammatiker,  dass 
In  der  ältern  Lallnilät  bei  manchen  Wörtern  da»  gcnllivische  IS  der  3t.  Ded.  In  I abgekürzt  wurde  s.  Sosin.  Charis,  p. 
107.  Uercuti  pro  llerctdis  et  Vtyxi  pro  huius  Ylyxla , lnquit,  dlci  cocptum  cst,  Pusius  codcm  lib.  VI.  (Juomodo  rcgula, 
lnquit,  illa  sl  genitivo  sing,  ov;  litcrls  noinina  finienlur  gracca,  ut  tou  Rv/ssrovs,  rov  Jioytrovf,  uos  quoque  buius  Kume- 
nis,  buius  Diogcois  oportet  proferre,  at  sl  rar  Fvfi.mJov , vor  Xpenoe,  tune  demum  nostros  t<  subtrahere  dcberc.  Ilaquo 
buius  fvuripldi,  Chrvsl  deberc  censere,  ut  fortis  Achati  et  acrls  Orontl.  Sed  nostra,  lnquit,  aetas  In  lotum  istam  declfna- 
tionem  abolevit,  Achillis  enim  potius  et  Herculis  et  bis  parla  per  IS  dicimus.  Vaiik.  Prob.  p.  1409.  Antiqtiae  cst  declina- 
tionis  dativo  utl  pro  genitivo,  infelicis  Vlysst  pro  llyssls,  Achilli  pro  Achillis,  ad  bellum  Pertl  Mncedonicum  pro  PcrslR. 
vgl.  Qui.NTn.  I.  5,  03.  —Wahrscheinlich  gehört  hierher  das,  leicht  erklärlich  als  Archaismus  bcibchaltene,  plebeb—iMi=plebis, 
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EIS  NAVEBOS  auf  der  col.  rostr.  mit  dem  DIIBVS  auf  der  alten  Gesetztafel  bei  Mazuchi  ')• 
Denn  während  die  Latein.  Sprachüildmig  für  eit  nacebot  durchaus  den  I-Laut  von  iis  nacibut  vor- 
aussetzt , su  zeigt  sich,  dass  selbst  diebut , in  welcher  Furm  doch  späterhin  der  E - Laut  des  E 
den  unterscheidenden  Charakter  ausmachtc,  vor  Alters  mit  dem  I- Laute  diibut  ausgesprochen  wurde. 
Dieses  diibut,  vun  welchem  das  DIB  VS  einer  andern  Inschrift a)  nur  die  zusammengezogene  Form 
tiarsteilt,  bildet  den  regelmässigen  Dativ  oder  AblaL  pl.  zu  dem  Dat.  s.  dii  und  dem  Genit.  s. 
dii(t')  und  zeigt  gleich  diesem  auf  die  Zeit  hin,  in  welcher  die  fünfte  Declin.  noch  gar  nicht  in 
der  Sprache  vorhanden  war.  Niemand  wird  aber  zweifeln,  dass  dem  diibut  die  dem  Genit.  s. 
die»,  die,  dem  Dat.  s.  die  völlig  entsprechende  Schreibart  diebut  au  Alter  vorausgegangen  sei. 
Denn  sonst  würden  die  Etymologen  der  classischen  Zeit,  wie  Cäsar  in  seinem  Buche  de  Anulogia 
(s.  oben  Gellius)  das  die,  tpecie  nicht  dem  dii,  facii  etc.  vorgezogen  haben,  welches  doch  schon 
Männer  wie  Cato,  Lueilius,  Siseuna,  Matius,  L.  Gracchus  als  die  gewöhnliche  Form  gebraucht  hat- 
ten und  welches  auch  August  bei  seiner  Art  zu  schreiben  schwerlich  wieder  aufgegeben  haben 
dürfte.  Auf  ähnliche  Weise  würde  heutiges  Tages  der  Versuch,  die  Englischen  Wörter  eterne, 
ether,  tuet  re , medium,  telrurch  etc.  ihrer  Aussprache  gemäss  ilerne,  Uber,  milre  u.  s.  w.  zu 
schreiben,  den  kräftigsten  Widerstand  der  Etymologen  erzeugen.  Wie  aber  die  Englischen  Ety- 
mologen in  der  Vertheidigung  ihrer  im  Ganzen  wirklich  etymologischen  Schreibart  gegen  eine  aus- 
geartete  oder  doch  problematische  Aussprache  (selbst  bei  ether,  aether  = aith/g  und  dergleichen  kann 
das  I,  wie  es  scheint,  nicht  auf  einen  gleichen  Grad  der  Ursprünglichkeit  Anspruch  machen),  den 
Sieg  davon  tragen  möchten,  so  mussten  die  Lateinischen  bei  ihrem  Bemühen  eine  ursprünglich  unge- 
naue und  unetymologische  Schreibart  gegen  die  etymologische  Aussprache  in  Schutz  zu  nehmen,  für 
den  grösseru  Theil  des  Sprachgebietes  unterliegen.  — Eine  neue  Bestätigung  meiner  Annahme  erhalten 
wir  endlich  durch  den  Accusativ  sing.  Schneider  erkannte  der,  dem  Griech.  iv  gegenüber  stehenden 
Latein.  Endung  l.)l  eine  ursprüngliche  Geltung  zu*),  wollte  aber  dieselbe  zu  Folge  der  Gramma- 
tiker nur  den  Wörtern  auf  IS  einräumen.  Alleiu  welchen  Grad  von  Zuverlässigkeit  den  Lntein. 
Grammatikern  in  dieser  Hinsicht  zuzugestehen  sei,  hnt  ihre  Belehrung  über  den  Ablat.  s.  nnd  den 
Genitiv  pl.  wohl  zur  Genüge  dargethan.  Auch  stimmt  zu  der  wichtigen  Miene,  mit  welcher  sie 
den  Gebrauch  der  Formen  l.M  und  EM  auf  gewisse  Wörter  beschränken,  gar  wenig  das  Unheil 
eines  Valerius  Probus  (der,  vergleiche  mein  Buch  p.  554,  2.  gerade  iu  dieser  Beziehung  gegen 
finilionet  Hins  praeraucidnt  warnte)  nnd  Consentins , welche  den  ganzen  Unterschied  auf  die 
Euphonie  zurück  führen.  Daher  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  wir  Wörter,  welche  in  der  spä- 
tem Zeit  den  Accus,  nur  auf  EM  bildeten,  ehedem  fiir  diesen  Casus  auf  IM  ausgehen  sehen.  Ein 
solcher  Accusativ  ist  unstreitig  das  PARTIm  in  dem  oben  angeführten  VICESMA.  PARTI.  APO- 
LONE  8.  DEDERI.,  eine  Form,  die  sich  auch  bei  Lucrct.  VI.  81.  384.  erhalten  hat  und  im 
natürlichen  Zusammenhänge  steht  mit  dem  oben  nachgewiesenen  Ablat.  s.  PARTEI  und  dem  öfters 
vorkommenden  Accus,  pl.  parlit.  Wenn  nun  Schneider  bemerkt,  dass  die  Partikel  partim  als  ver- 
alteter Accus,  eines  verschollenen  Nominativ  parlit  =part  anzusehen  sei,  so  hat  er  darin  völlig 


1)  Dly.  heg.  llom.  rd.  Max.  I,  8.  DIIBVS  pro  dir  hur  Cox*.  (Stcuti  ▼.  10.  oportibit  pro  Ojmrlebity. 

2)  GnCTK*  p.  CCCXLVIII,  7.  LVI  VIXIT.  AMN1&  XVII.  M.  VI.  DIB.  XX. 

3J  Schnkiokh  Formenlehre  p.  205.  fgg. 

7i 


Digitized  by  Google 


570 


System  der  Uieroglyphik 


Recht , weil  die  Endung  ES  = IS  ursprünglich  die  nllgcmeine  Nominativform  der  dritten  Deel,  war, 
gesteht  aber  eben  dadurch  auch  die  Ursprünglichkeit  der  Accusative  auf  IM  zu.  Freilich  zeigt 
der  syntaktische  Gebrauch  der  Partikel  partim1),  wie  sehr  man  das  Bewusstsein  von  dem  alten 
Accusative  verloren  hatte.  Den  sprechendsten  Beweis  fiir  die  einstige  Allgemeinheit  der  Accusativ-* 
form  IM  in  der  dritten  Declin.  giebt  jedoch  das  Vorhandensein  derselben  in  den  Wörtern  der 
spätem  lunften  Declin.,  wo  sie  in  der,  seit  der  Augusteischen  Zeit  ausgebildeten  Latinität  ganz 
unerhört  ist.  Nichts  desto  weniger  treffen  wir  einen  Accusat.  s.  RIMa),  welchem  ein  BIS,  sei 


1)  C eu-  Xoct.  All.  X,  13.  Partim  homlnum  venoniol.  Zumpt  Lat.  Gr.  7 Autg.  p.  800.  Ramshokn  Lat.  Gr. 
» Autg.  II.  p.  337. 

8)  Big.  Leg.  Rom.  ed.  MazOCIU.  II,  43  — 44.  IS-  QVAMTAK-  PKCVX1AE-  AI)-  TR1DVTVS-  KBIT-  TAMTAM- 
PECVNIAM-  KT-  KIVS-  DIMIDIVM  II  (—  ri)-  QVOI-  Ale  TRIBVTVS-  KBIT-  DAPE-  DIIIITO  (<=  debrto )•  IXQVK- 
KAMIUM-  IS-  OVO-  QVOMQVK-  DK-  KARK-  ADITVM.  KRIT-  IVDICKM-  IVDICIVMVK-  ITA-  DAIO-  e(c.  (vgl.  Pirksbv 
Clrllltthcht  Abhandlungen  Perlt»  1880.  II.  p.  808.)  IblH.  XI,  14.  — 77.  — EAQVK-  OMMA-  IX-  TABVLAS- 
PVBLICAS-  SVI-  MVNICIPI-  RKFKRVNDA-  CVRATO-  KOsQVK-  I.IBROS-  l>KR-  LEGATOS-  (IVOS-  MAIOH-  PARS- 
DBCVRtOXV.ll’  CONSCRIPTORVM-  ADE  AM*  BEM*  LKGAREI-  CINSVKRIXT-  TVM-  CVM-  RAS-  PIS-  CONSVI.E- 
RKTVR.  AD  KOS-  OVRI-  ROM  AK.  CINSVM-  AGKXT-  MITTITO-  CVRATO-  QVR-  VTEI-  OVOM'  AMPI.IVS*  DIKS-  LX- 
RRI.IOVKI-  KRVXT-  AXTKQVAM-  ÜIKM-  El  (—  ii).  QVKI  QVOMOVB  HOMAK.  CKNSVM-  AGKI-  FIXEM. 
POPVI.I-  CKSKXDI-  FACIVXT*  elc.  — Ich  hielt  c*  för  angemessen,  Hera  Ltitr  einen  grüssero  Abschallt  dieser 
beiden  Tafeln  (I.  und  III.),  welche  ursprünglich  (mit  der  II.)  eine  einzige  bildeten  und  auf  der  Kehrseite  die 
Griechlicba  Inschrift  von  Herakles  irsgen,  vorzulegen , uro  ihn  eine  bessere  Klasiclit  in  die  Sprache  derselben  KU 
eröffnen.  Die  Zeit  ihrer  Abfassung  ist  nicht  genau  zu  bestimmen  (Cosraui  : bald  nacti  dem  Tode  des  C.  Seiupr. 
Gracchus;  Mazoc-hi  p.  8S2.  403.;  kur/-,  nach  Krlass  der  Lex  lulia  (A.  C.  DCI.XIII-);  Pirksks  I.  I.  p.  148.  149.  177.: 
nach  Sullas  AUclnhorrschan  und  wahrscheinlich  nach  der  Wiederherstellung  des  Tribunale*  im  J.  6k4.).  Alleiu  aie 
enthüllen  znu>  grossen  Thcil  Fragmcnlo  allerer  Verordnungen , wie  ausser  den  von  Dirksks  p.  133.  angeführten 
Gründen  auch  die  thoilwots  Rehr  alierlhiimliche  Sprache  (AP VT,  PAMDV.V,  DAMDAM)  und  in  paläographfscher 
Hinsicht  der  häufige  Gebrauch  des  C Wir  G darthul.  Der  Schreibfehler  giebt  es  auf  dieser,  wahrscheinlich  zum 
Gebrauche  der  Ilerakleotea  verfasstco,  AbschriRe  einer  Rüm.  Urkunde  nicht  wenige.  Doch  verringert  sich  ihre 
Anzahl,  so  bald  man  diejenigen  Kalle  nicht  in  Rechnung  bringt,  welche  wie  oben  DAIO  = DATO,  MII’KNDIA  elc. 
auf  einer  Verwischung  der  Schriflziige  beruhen.  Da*  Griechische  P slehl  öfters  für  das  Lateinische  R wie  DAPR, 
MAIOPKM  Ibid.  I,  I«.  CVPATO  II,  40.  OPOPTKT  II,  33.  INTKP-  DIV-  III,  37.  Was  nun  das  CVM  KAS  PIS  CON- 
SYLKRKTVR  hetriffl,  so  ist  zuvörderst,  nach  der  von  Mazikiii  gelieferten  Abbildung  (Segm.  II),  an  dem  Vorhan- 
densein des  KAIS  auf  der  Inschrift  auch  nichl  im  Geringsten  zu  zweifeln.  Kiniges  Bedenken  küuutc  das  darauf  folgende 


»teile  nolhwendlg  oin  Pet  voraussetzt  und  da  der  erste  Buchstabe  leicht  ein  verstümmeltes  P erkennen  lässt,  so  künnte 
man  nur  bei  dem  zweiten  Rucbslabcn  anslnssen.  l'ud  zwar  Hesse  sich  nichl  sowohl  in  der  unbedeutenden , über  die 
Rrr.tafel  hinlaufendcn  Schramme,  als  vielmehr  in  dem  nchcD  dem  1 befindlichen  Punclc  der  Rest  eines  vcrliiscliien  K ver- 
mnthen.  Allein  erwügt  man,  dass  auf  unsrer  Inschrift  das  I und  andere  Buchstaben  häufig*!  vnn  einem  uder  mehren 
Puncten  begleitet  werden  (vgl.  z.  B.  Io  der  Nfiho  unser*  I v.  07.  COLO.VLAK  I.  70.  DIKBVS-  SCI. KT-  HOMAI.  I.  73. 
RAT-l:OSKM-  I.  74.  IVR.A.TKI8-  elc.),  erwügt  man,  das*  das  aes  Pritann.,  von  welchem  jedoch  Maz.  keine  Abbildung 
giebt,  KAM  RIM  schreihl,  an  dessen  graphischer  Richligkcit  von  Maittaihk  hi*  auf  Dibksks  kein  Inlerprei  gezwelfclt  zu 
haben  scheint,  und  bedenkt  man  endlich,  dass  Maxociii,  indem  er  unsre  Melle  KAM  PIS  las  und  dieses  dennoch  fiir  rrrore 
sculptum  gro  KA  HKS  erklärte,  vor  allem  geneigt  sein  musste,  In  den  Zügen  des  Erzes,  wenn  cs  nur  Irgend  aogegangen 
Wäre,  ein  verstümmelte*  und  verblichene*  HKS  zu  finden,  so  wird,  glaube  Ich,  auch  gegen  die  Auffassung  der  drei  ßueh- 
slabcii  als  PIS  kein  gegründeter  Kiuwund  zn  machen  sein.  Den  Gedanken  eines  blossen  Schreibfehlers  läs*l  das  zweima- 
lige Vorkommen  dos  1 in  KIM  und  PIS  nicht  Aufkommen.  Wohl  aber  kann  man  nagen,  dass  derjenige,  welcher  die  Urkunde 
io  Rom  ciiplric,  zu  Folge  seiner  Vulgär-  oder  Proviuzlalsprache  dem  K unrichtig  ein  I untergeschoben  habe.  Und  in  der 
Thal  treffen  wir  auch  auMcrdum  die  Schreibart  I fiir  K auf  unsrer  Tafel  öfter,  als  da  sind  CINSVKRIXT  (s.  oben).  CIX- 
SVM  XI.  70.  70.,  DIIIITO  <*.  oben).  IIAIIiniT  XI,  Oft.,  II AM AT  II,  87.,  OPOKTIBIT  I,  10.,  INSINATVM  DICVRIONIBVS 
X,  Ol.,  IST  II,  88.  Doch  gerado  dieser  l'uisland  spricht  zu  meinem  Vortheile.  Denn  da  auf  unserer  Inschrift  die 
genannten  Wörter  häufiger  mit  dem  K als  mit  dem  I geschrieben  werden  und  da  man  daselbst  ln  anderen  Wüncru  Örter 
ein  E geschrieben  flndel,  wo  man  zu  Folge  der  spätem  Schreibart  ein  I erwartet,  so  lässt  sich  diese  seltnere  Unterstellung 
des  I fiir  K und  dieser  häufigere  Gebrauch  des  K für  I nur  daraus  befriedigend  erklären,  das»  vor  Alters  das  K,  sei 


Da  der  Zusammenhang  der  ganzen 
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es  nun,  wie  ich  glaube,  Nominal.  s. , sei  es  Accusnt.  pl.,  zur  Seite  geht.  Dieser  Accusaiiv  RIM 
bedingt  für  den  Genit.  dii,  DaL  dii,  Abi.  diibus  einen  Accusat.  diim.  Den  Accusat  auf  IM  würden 
jedoch  die  letzteren  Formen  schon  fiir  sich  allein  voraus  setzen.  Ucberhaupt  erhalten  die  über 
allen  Zweifel  erhabenen  und  in  der  altern  Sprache  so  weit  ausgedehnten  Genitiv-  und  Dativ- 
Endungen  auf  1 von  Wörtern  der  fünften  Declin.  ihre  Sicherung  nicht  erst  von  den  vereinzelt 
stehenden  diibus , dibus,  ris  und  rim,  sondern  sie  sind  es  vielmehr,  welche  diesen  Formen  eine 


cs  einen  reinen,  sei  es  (worauf  wir  zurückkommcu  werden)  einen  zwischen  R u.  I n.  selbst  I u.  V in  der  Mitte  schwankenden 
I-Laut  bexass.  den  man,  wie  häufig  du*  inuniucn  des  V und  I stehende  I piny.,  jetzt  im  Kinzclnen  unwillkürlich,  jclzt  in  Masse 
fiir  eiue  ganze  Sprachpcrlnde  geflissentlich  wie  ai  sind  ae  etc.  mit  dem  phonetisch  ausdrucksvollem  I schrieb.  Dieses 
abwechselnde  Auftreten  des  K und  I in  denselben  Wärtern  war  aber  keineswegs  eine  Eigentümlichkeit  der  Tafel  von 
ileraklea,  sondern  der  I.ateln,  Inschriften  überhaupt.  Daher  lesen  wir  DRUKBMidrrr , vgl.  DKDItO — rfrrfero  (p.  545. 
Ohki.u  no.  1500.  DIIDnO),  MIKlS— mei*  Inscr.  Scip.  Hup. , SICAKK,  SICHT— srerf  Decr.  Genuat .,  CAVIAS=c«rr«s  Fr. 
Leg.  Je  aug.  Vutt.  etc.  Gn.  p.  ÜCXXIX.  Md.  u.  Fr.  Ijty.  lud.  p.  DIX.  DXI.  DA  M NI-,  DVM*  NEI-— dum  n<-,  Fr.  Leg. 
lud.  Gb.  p.  DVU.  DISCHIPTOS,  DISCHIPTIO  OtiKl.u  no.  4860.  VSQVI  ibid.  no.  043.  BKN1V0LKNTIA  Md.  no.  4040. 
Gbct.  p.  CCCCXXXI1I,  0.,  Ohki.u  iio.4k’,0.  (unter  August)  BKMKICIO  (neben  QVOM,  STODIA,  TVO.Mj,  KXSIAT,  QVI- 
RKLLA  Ga.  p.  ÜCCLV,  1.,  ibld.  p.  CXXXVIII.  m.  lun.  VIMAK,  m.  lul.  \on.  IIORDIAH.  m.  Sept.  ODI.AOVlATIO 
(vgl.  ibid.  die  Schreibart  m.  Aug.  STVPVLAK,  m.  Sept.  DOLKA,  in.  »er.  DEICIKNS),  6k.  p.  XL VIII,  6.  DKVS-IIKRCVLIS., 
Gr.  p.  Ul,  11.  MIRCVHIO.,  (vgl.  ibid.  p.  DIX.  I.  19.  WGATHI.  ADKSSKNT  nach las«., p.  DXI.  I.  23.  I.KGATKI.  ADKSSINT. 
nach  Bhlsson.)  , Gb.  p.  C'CCVHI,  1.  PONTIKIX,  Orkt.u  no.  3503.  .MISIN(«fiuni).  Noch  andere  Beispiele  s.  bei  Gkltkr  lud. 
Gram.  p.  LXXX1X.  I pro  E.  Vgl.  Vit  Lo.no.  de  Orlhoyr.  p.  2236.  Qiinsdam  vero  scripliones  antirjuis  reliuquamus.  uc 
in  eo  quod  est  cur,  illi  uamipic  per  geor  scribebanl,  ut  supra  dixi.  nnm  et  ipsum  cui  per  ge  ui,  quo  plngius  sonaret,  coü- 
teuti  sumus  per  cui  scribcrc.  ut  plcniludiue  qcoi  sufDiciat.  Natnqtte  mium  et  commircitun  qtioquc  per  I nuliquis  reliuqua- 
mus, apud  quos  aeque  et  Mircuriut  per  I dicebatur,  quod  mfrandarum  esset  rerum  inventor;  et  (a()  Varro  dicit  nosiris 
iam  auribus  scilicet  per  K,  et  ut  Mercurius  et  commcrcia  dfcnnlur.  Item  miis  per  I,  non  per  K,  ut  Terentius.  Wenn  wir 
daher  in  späten  und  sehr  schlechten  Inschriften  dergleichen  Fälle  wie  ABIAS— habeas  (Oukuj  no.  2566.),  AUIAT — habeat 
Ohki.u  no.  2541.)  lesen,  so  ist  es  allerdings  möglich,  dass  dieselben  nichts  weiter  nls  elende  Sprachvcrslfisse  darhletcn,  es 
ist  aber  auch  eben  so  gut  möglich  und  nachdem  so  eben.Milgethciltcn  so  gar  wahrscheinlich,  dass  sie,  obwohl  zu  jener  Zeit  nur  als 
Ausdrücke  der  gemeinen  Sprache  geltend,  ihre  Wurzel  in  clnerumltcn,  einst  allgemein  gültigen  Aussprache  und  in  einer  dieser 
Aussprache  sich  aubequemcaden  Schreibart  haben(vgl.  IST— «f  mit  dem  Deut.  Ist).  Wie  dem  auch  sei,  so  steht  wenigstens  die  Tafel 
von  Ileraklea  hinsichtlich  ihres  für  das  K elntreteuden  I mit  der  ültern  l.atinilät  im  vollkommenen  Zusammenhänge  . so 
dass  RIS  und  RIM  um  so  weniger  für  Schreibfehler  anzuschcn  sind,  da  sie  im  Besondern  auch  die  Analogie  der  älteru 
Spmchhilduog  zur  Stütze  haben.  Allein  was  ist  das  mit  RIS  verbundene  KAS?  Mazochi  p.  461.  glaubte  zuerst  in  dem 
cum  eas  ris  consuleretur  eine  Acctisallvvcrbinduug  mit  dem  Passiv  zu  erblicken  nach  der  Cunstr.  consulam  baue  rem 
anricos  Plaut.  Menuerhm.  IV. 3,  27.  Da  Ihm  aber  nicht  entging,  dass  die  Formel  QVOM.  RA.  RES.  CONSOLKRETVR  (und  COSO- 
I.EHETVR)  häufiger  auf  den  alten  luschr.  vorkommt,  so  fand  er  cs  für  geralbener  anzmieltmen , dass  der  Schreiber  irriger 
Weise  eas  ris  fiir  ea  res  geschriebeo  habe.  Das  Letztere  heisst  nun  den  Knoten  zerhauen,  nicht  lösen.  Aber  auch  die 
erstore  Erklärung  halle  icli  dir  uuauwendbar.  Denn  man  sagt  wohl  im  Latein,  doceor  hanc  rem  und  Uryneus  eruitur 
ocutos,  Induitur  faciem  (mit  persönlichem  Passiv,  vgl.  Rasmhdhn  Lat.  Gr.  II.  §.  131.  Zu.wpr  Lat.  Gr.  §.  45S.),  schwer- 
lich aller  consulilur  hanc  rem:  es  wird  dieselbe  überlegt  (mit  unpersönlichem  Passiv).  Ist  mm  liier  ein  Nominativ  er- 
forderlich, so  erscheint  derselbe  ganz  ungezwungen  in  uuserm  KAS,  indem  dasselbe  einen  vollkommen  richtigen  Sauskrii- 
Nominativ  bildet,  auf  dieselbe  Weise,  wlo  das,  so  viel  ich  weis»,  zuerst  von  IIahtuso  als  Nominal,  pl.  nachgcwiescuc 
taelUias  insperatas  irrrpserc  einen  eben  so  richtigen  Sanskrit-Nominativ  pL  darstcllt.  Gegen  die  Auffassung  des  KAS  nls 
Nominativ  wird  man  gewiss  nicht  anftihren,  dass  ich  denselben  mir  durch  diess  einzige  Beispiel  belegen  könne.  Ist  das 
laetilias  dämm  weniger  Nominativ,  weil  es  bis  jetzt  nur  in  dem  vorliegenden  Falle  nachweisbar  ist?  End  wiirdeu  die 

nicht  zu  liezwelfelndeo  NotniunUve  pl.  hisce,  eisdem,  eels  diess  weniger  sein,  wenn  sie  statt  einige  Male  nur  ein  einziges 

Mal  vorkiitneu?  Steht  das  eas  wie  das  eeis  nicht  in  dem  nächsten  Zusammenhänge  mit  dem  Sanskrit  uud  müsste  man 
diese  oder  ähnliche  Nominacivforiuen  nicht  theoretisch  voraus  setzen,  wenn  sie  nicht  facliscb  aufgezeigt  werden  könnten? 
— Für  den  Stamm vocul  des  Prnuoin.  Is  wird  übrigens  vou  dor  Tafel  von  Ileraklea  abwechselnd  I und  K gesetzt  uud 
zwar  sehen  wir  oben  als  Dat.  s.  II— ei  und  wiederum  für  dnn  Nomln.  pl.  Kl— u.  Dieselbe  Form  kehrt  wieder  in  EI 
OMNKS  ibid.  II,  22.  IV,  8.  b.  Dass  aber  das  K in  EI— U wirklich  einen  1-Laut  voraus  setzte,  gellt  aus  dor  Schreibart 
des  Nomin.  pl.  IEI— ti,  ibid.  11,24.  hervor,  indem  hier  das  E eben  so  durch  das  I abgelüst  wird,  wie  in  dem  Dat.  und 
AM.  pl.  EIS  Md.  IV,  71.  74.  75.  tu  a.  durch  das  1 von  1KIS  ibid.  IV,  76.  u.  a.  Für  corum  sieht  KVM  ibid.  II,  52.  vgl. 

Dikkhks  l.  I.  p.  180,  11.  und  Fkst.  eum  autiqui  diccbant  pro  eorum.  Für  iisdem  treffen  wir  ibid.  I,  3.  ISDKM  und  für 

eosque  die  Form  OSQVK  ibid.  II,  37.  vgl.  Diaksbn  I.  I.  p.  205,  88.  uud  Am—eam  bei  Lucrbt.  UI,  445. 
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naturgemässc  Stellung  in  dem  Kreise  der  Sprachbildung  anweisen.  Aber  auch  dem  IM  mochte  das 
EM  als  ältere  Schreibart  vorangehen,  welcher  sich  die  erstere  als  deren  phonetische  Verdeutlichung 
anschloss.  Ich  folgere  diess  im  Allgemeinen  aus  der  bisher  betrachteten  alterthümlichen  Schreibart 
und  namentlich  des  HEC=/«c,  31EHE— mihi,  TIBE=/f'6i,  SI  BE— stät,  DVOE=fvoi=cui,  EIS— 
EElS=EI=IEI=m=«,  OLOES=ofoi*,  D\OM\ mES==dtumwiris==diatmviri,  V1TVRIES=  Vitu- 
riis=z Vilurii , PLOIRV3IE=/i/hi7»«,  POPLOE  PILY3IXOE— /jo/j/oj  pilumnoi—popttli  pilumni, 
AIDILES— ncdilis,  CANES=c«/u>,  COUI’()RE=cor/mrj(* ),  MARE=m«rj'{*J,  31 A RT E=  Marti, 
lYXOXE=/tmom,  MARE— mart,  NAVALEI)=H«ra/ä/,  NAYEBOS=Mari'6tu,  GLASES— classis,  < 

DIE =dii,  FACIE =facii,  DIE  QVIXTE=dii  quinli,  CEPET =cepit,  FVET =fuit,  OPTEXVI= 
oblinui , C03IPR03IESISE=co7h/wo«h*m*c,  SE=«i,  QYASE— quasi,  POEXICIO  (eol.  rostr.), 

POIXICIO,  AES  (col.  rost .),  AIRE,  COLONEIS=coZwiü*,  PAPERIVS=Pflptri'i«,  APOLENEl= 

Apollini  etc.  etc.,  und  im  Besondern  aus  der  Schreibart  der  alten  Accusative  des  Pronomen  ls. 

Da,  wie  wir  gesehen,  in  dem  is  ein  I eingegangen,  so  muss  der  regelmässige  Accus,  sing,  sich  ihn 
gestaltet  haben.  Dieser  vollkommene  Accusntiv  ist  uns  in  dem  eitrn  erhalten,  wenn  wir  dasselbe 
mit  dem  I-Lautc  des  E und  dem  V — I ping.  iiim  aussprechen,  wie  wir  denn  oben  auch  annchinen 
mussten,  dass  eins  fiir  die  ältere  Zeit  eius=iiis  ausgesprochen  wurde.  Als  Verkürzung  des  alten 
iim  zeigte  sich  uns  oben  im,  welches  wir  jedoch  auch  cm  geschrieben  linden  *)•  Da  nun  die  Bild- 
ung dieses  Accusatives  ohne  Zweifel  einer  sehr  alten  Zeit  angchürt,  in  welcher  der  phonetische 
Abfall  des  I in  den  E-Laut  noch  nicht  erfolgt  war,  indem  eben  damals  statt  des  I (läufigst  noch  das 
E=I  geschrieben  ward,  so  ist  auch  das  em  mit  dem  navebos  und  die,  die  quinte,  das  noch  von  Lucret. 

III,  876.  gebrauchte  im  hingegen  mit  dem  jungem  dii,  dii  (ptitili,  facii  etc.  in  eine  Linie  zu  stellen. 

Blicken  wir  nun  nach  diesen  Ergebnissen  auf  die  von  der  col.  rostr.  dargebotenen  Accus,  pl. 
der  dritten  Declin.  GLASES  X AVALES,  GLASEIS  POEXICAS,  COPIAS  GARTAGIX1ENSIS, 

NA  Via,  NAVE1S,  CARTACIXIewalS  zurück,  so  können  wir  zuvörderst  nicht  bezweifeln,  dass  zu 
Duilius  Zeit  in  diesen  Formen  das-I  und  das  ihm  phonetisch  gleiche  EI  den  Grundton  gebildet 
habe.  Wohin  aber  ist  das  GLASES  NAVALES  zu  setzen?  Sollen  wir  cs  für  einen  phonetischen 
Abfall  zu  dem  späterhin  üblichen  classet  navale t mit  dem  E-Laute  oder  für  einen  alterthümlichen 
Gleichlauter  des  damals  herrschenden  GLASEIS  NAVALElS=cf«*«*  naralis  ansehen?  Ich  glaube, 
dass  wir  uns  unbedingt  für  das  Letztere  zu  entscheiden  haben,  so  bald  wir  uns  der  übrigen  mit 
Sicherheit  zu  lesenden  und  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  Schreibart  dieser  Inschrift,  also 
des  CEPET  ENQVE=ce/rif  inque  »),  NAVEBOS,  ORNAVET,  wiederum  NAVEBOS  oder 
NAVEBOVS,  NAVALED  s)  PRAEDAD  erinnern.  Hier  waltet  offenbar  das  altertliümliche  E mit 
I-Lautc  dergestalt,  dass  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Ergänzung  der  auf  der  col.  rostr.  enthal- 
tenen Inschrift  beschäftigt  haben,  lur  die  analogen  Fälle  das  E als  den  Charakter  der  damals  regel- 
mässigen Schreibart  ansahen.  Vergleicht  mau  nun  hiermit  das  1IONC  OINOm  PLOIRVME  COSEN- 


1)  Fest.  Em  pro  eum  ab  eo,  quod  est  is.  Fmem=c\ioicm.  Gau-  j Xoct.  AU.  XX,  1.  Qui  cm  vinctum  habebil. 

2)  Pott  F.tynwl.  forsch.  II.  p.  1:10.  „Er  schein!  nniirxpriinglicher  als  <r,  Deutsch  in,  Latein,  in  nnd  das  Sanskrit 
Local ivsuffix  — in  in  Pronomincn  und  abgestumpft  — i in  Sub»!antiven'‘.  F.  bilde!  im  Grieck.  nnd  Latein.,  wenigstens 
fiir  die  durch  Inschriften  belegbare  Zelt,  das  y raphisch  Frühere  (vgl.  KNDO— Oi  bei  Gau..  Xoct.  AU.  XX,  1.  44.  qui  rndo 
em  Iure  vlndlclt,  endo  dies  dnto.,  Sostr.  Chakix.  p.  840.  endo  suara  do— dotnuin.,  Fkkt.  Endo  /i7or«/o=imploralo,  endo- 
procinrtu— in  procinclu,  endoiiiuin~iuilinm,  Ctc.  de  heyy.  It,  8.  endo  coelo  l.ucret.  pas.),  während  I das  phonetisch  Frühere  war. 

3)  So*.  Cimh.  p.  Ul.  sprach  mit  Hinblick  auf  Varro:  Xacali  per  I ablaUvo,  nun  ctiam  per  E proferri  debet. 


l?iniHMjf-t“'  Pnnt 


von  Chnmpollion. 


573 


TIONT  und  das  dicht  neben  einander  sichende  MC  FVET,  HEC  CEBIT  der  zweiten  Scipion. 
Inschrift,  ohne  den  I-Laut  des  E zum  Grunde  zu  legeu,  so  müsste  mau  nicht  nur  fiir  die  Abfas- 
sungszeit dieser  Inschriften  einen  ausserordentlichen  Verfall  der  Rom.  Sprache  annehmen,  sondern 
man  würde  auch  schlechterdings  nicht  begreifen,  wie  die  Römer,  über  deren  Horizont  die  Verglei- 
chung der  stammverwandten  Sprachen  w'cit  hinaus  lug,  in  nicht  gar  langer  Zeit  darauf  den  ursprüng- 
lichen I-Laut  in  navibux , navali , clams,  hic,  plurimi , in  zum  Vorscheine  brachten,  nachdem  er 
ohne  Zweifel  viele  lahrhunderte  lang  unter  dem  E versteckt  gelegen  hatte. — Damit  wir  aber  end- 
lich des  letzten  Zweifels  hinsichtlich  des  dem  E unterzulegenden  I-Lautcs  überhoben  werden,  so 
rufe  ich  meinen  Lesern  die  Worte  Quintilians  ins  Gediichtniss  *) ; medius  exl  qitidum  V et  I liierae 
sonus , non  enim  sic  oplimum  dicimus,  ul  opinium ; el  in  1IEHE  neque  E pinne  neque  / audilur . 

HE  HE  nunc  E lilera  lenninumus:  al  velerum  comicorum  udhuc  libris  inccnio:  HEM 

ad  me  renit,  quod  idem  in  epislolis  Augusli,  quas  sua  nimm  scripxil  aut  emendaeil , deprehendilur , 
aus  welchen  hervor  geht,  dass  das  Latein.  E auch  einen  dem  E und  I gleich  nahe  liegenden  .Mittellaut 
ausdrückte  uud  dass  es  diesen  .Mittellaut  z.  B.  ausdrückte  in  dem  Worte  here,  also  gerade  in  einem 
Falle,  wo  wir  zu  Folge  des  Casus  locativ.,  der  zugleich  ein  Casus  temporalis  war,  wie  in  tempore— 
tempori,  die  quarte , die  quinle=dii  quarii , quinli , noni,  mane=mimi,  vespere=vesperi , craxlini y 
pristini,  perendini  einen  I-Laut  erwarteten,  dass  jedoch  altere  Schriftsteller  und  namentlich  auch  August, 
der,  wie  bemerkt,  seine  Schrift  der  Aussprache  anzubequemen  pflegte,  dieses  so  beschaffene  E mit  dem  I 
schrieben.  Diese  Stelle  Quintilians  ist  aber  nicht  bloss  desshalb  äusserst  wichtig,  weil  sie  uns  aus 
der  glaubwürdigsten  Quelle  entnehmen  lässt,  dass  das  Latein.  E selbst  noch  in  dem  ersten  Iahr- 
hunderte  nach  Chr.  einen  gewissen  I-Laut  besass,  sondern  vornehmlich  auch  desshalb,  weil  sie  uns 
zurgenanern  Kenntniss  dieses  besondeml-Lautes  einen  nähern  Anhaltdarbietet.  Da  der  zwischen  dem  E 
und  IliegendeLautdesE  von  Quintilian  dem  im  .Mitten  des  V und  I befindlichen  I ping.  gegenüber  gestellt 
wird,  so  dürfen  wir  wohl  fortan,  ohne  Gefahr  zu  irren,  dieses  E mit  dem  Namen  des  E ping.  benennen.  Die- 
ses E ping.  war  demnach  weder  gleich  dem  reinen  E,  und  E,  noch  auch  dem  reinen  i und  I.  War 
Letzteres  nicht  der  Fall,  so  konnte  es  auch  nicht,  wie  Hartung  mit  Berufung  auf  Schneider  lehrte*), 
von  den  Römern  vorzugsweise  mit  dem  EI  geschrieben  werden,  indem  ja  das  EI,  welches  die 
mehrsten  Latein.  Grammatiker  dem  f,  Lucilius  aber  dem,  von  dein  E /mit).  an  und  für  sich  verschiedenen 


1)  Qcintijjak.  I,  4,  8. , 7,  28. 

8}  Hahtuxo  Heb.  d.  Cat.  p.  181.  „Mit  der  Verwandlung  des  i In  e aber  verhält  es  eich  folgendennassen.  Die  l.at. 
Sprache  halte  einen  zwischen  i und  e innestehenden  Vocailaut,  von  welchem  Qcintii.  /.  I.  spricht  uud  Schshidkr  Lat. 
dr.  I.  p.  03.  fgg.  umständlich  handelt.  Dieser  Laut  pflegte  ei  geschrieben  zu  werden,  selbst  wenn  er  kur/,  war,  z.  B 
sibei  In  der  letzten  Sdp.  Iuschr.  und  die  Instrum.  t ihei,  ibri , utei,  t/uasei.  Sohxkidrk  p.  OS.  69.  Nicht  selten  aber  begniigte 
man  sich  mit  dem  einfachen  Zeichen  e oder  i und  schrieb  bald  tibi,  sibe , quod  te,  nixe  (Ohrij.i  no.  2488.  4009.),  ube 
Ubid.  no.  4805.),  navebos,  pugnaeet  (wo?),  bald  tibi,  tibi  elc.  Gku.  X,  84.  Nam  saue  quam  consuctum  velerihns  füll, 

llteris  hl«  (e  und  0 plerumque  uli  indifferenter  etc.  (s.  oben  p.  544.  no.  4.).  Späterhin  wurde  der  Mischbrot  in  die  zwei 

Laute,  die  in  ihm  lagen,  geschieden;  und  zwar  so,  dass  fiir  dlo  Länge  der  Kndung  das  l , fiir  die  Kürze  das  e bestimmt 

ward“.  (Gewiss  nicht.  Welch  eine  innere  Kothwcndigkclt  läge  denn  a priori  darin,  dass  der  Ablat.  s.  der  8t.  Deel,  auf 

I lang,  hingegen  der  auf  K kurz  war?  Vielmehr  war  der  auf  1 der  Regel  nach  immer  lang,  weil  man  auf  dem  heilem, 
klangvollem  I länger  mit  der  Stimme  verweilte,  nls  auf  dem  einfachen  (keine  Contraction  enthaltenden),  dumpfern  und 
klauglosern  K.  Die  Kürze  der  Ablativendung  entstand  also  von  selbt  mit  der  Annahme  des  K-Lautes).  „Dabei  entstanden 
Doppelformcn  und  Unterschiede  in  Ihrem  Gebrauche:  wobei  die  Treunung  des  Dativs  und  Ablativ«  am  wichtigsten  ist.  So 
ne  und  ni  aus  nei.  Charis,  p.  188.  peregri,  cum  in  loco  est,  pereijre  dicimus,  cum  abit  quis  in  locum,  welches  er  mit 
Beispielen  aus  Planlos,  Nävius  und  TUimiius  belegt. 
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I ping.  vorbehielt,  narh  Schneiders  spaterer  Erklärung  Cs-  p-  536.  zu  Ende)  in  der  ältern  Lntini- 
lüt  beim  Genit.  s.  der  zweiten  Dcclin.  und  überhaupt  in  jedem  andern  Falle  tniUkiihrlich  statt 
des  I geschrieben  wird.  I)«s  E ping.  wäre  daher  überhaupt  im  Latein,  mit  dem  i zusammen  gefal- 
len, was  gewiss  Niemand  zu  glauben  beikommen  wird.  Auch  hält  es  nicht  schwer,  sich  einer  gewis- 
sen Verschiedenheit  des  E ping.  von  dem  El  auf  das  Deutlichste  bewusst  zu  werden,  so  bald  man 
nur  einige  der  Formen,  in  denen  einerseits  das  E ping.,  anderseits  das  EI  geschrieben  zu  werden 
pflegte,  schärfer  in  das  Auge  fasst.  So  muss  für  die  älteste  Zeit  das  E ping.  in  dem  Genit.  und 
Locat.  s.  der  ersten  Declin.  aulae,  Homae  etc.  vorhanden  gewesen  sein,  weil  man  diese  Wörter 
in  der  Periode  der  phonetischen  Schreibart  in  aulai.  Romai  etc.  nmsetzte.  Ganz  unerhört  aber  ist 
die  Schreibart  aulaei,  Romaei.  Umgekehrt  treffen  wir  das  EI  häufig  für  den  Genit.  sing,  und  in 
wahrhaft  zahllosen  Fällen  für  den  Dativ  und  Ablativ  pl.  der  zweiten  Deel.  Aeusserst  selten  aber  habe  ich 
für  diese  Casus  ein  E ping.  wahrgenommen.  Man  könnte  erwiedern,  dass  eben  in  diesen  Formen 
das  ältere  E,  gleichwie  im  Griechischen,  durchweg  in  das  jüngere  EI  umgeschrieben  worden  sei. 
Allein  warum  ist  diess  nicht  auch  in  den  Formen  CEPET,  ORNAVET,  DEDET,  FVET,  FECET, 
IVSET,  DIXET  geschehen?  Man  verweist  mich  auf  das  POSEDEIT,  VENIEIT  und  SEIT. 
Doch  gerade  die  ausserordentliche  Seltenheit  dieser  Schreibart,  während  die  Masse  der  Inschriften 
und  selbst  diejenigen,  welche  die  grösste  Vorliebe  für  den  Gebrauch  des  EI  au  den  Tag  legen, 
hundert  und  aber  Jiundcrt  3Ial  nur  die  analogen  Formen  auf  IT  anwenden,  zeigt  uns,  dass  die 
Römer  einen  Grund  haben  mussten,  warum  sie  hier  das  E ping.  regelmässig  nie  in  EI  übertrugen 
und  überhaupt,  dass  sie  sich  des  EI  nicht  unmittelbar  zum  Ausdrucke  des  E ping.  bedienten.  Die- 
selbe Bemerkung  lässt  sich  im  Bezug  auf  den  Dativ  und  AblaL.  pl.  der  dritten  Declin.  machen,  wo 
die  Schreibart  ElBVS.=e6i«=fAi«,  meines  Wissens,  noch  nie  nachgewiesen  worden  ist.  Eben  so 
wenig  findet  sich  für  das  MACESTE  RI  *),  magesler , Menerva  mit  dem  E ping.  ein  Ma  geixter, 
Meinerra,  so  häufig  auch  diese  Wörter  auf  den  Inschriften  gelesen  werden.  Und  fände  es  sich 
auch,  so  würde  es  immer  noch  nichts  für  Herrn  Hartung  beweisen.  Denn  hätte  das  EI  den  eigent- 
lichen Ausdruck  des  E ping.  abgegeben,  so  hätte  Quintiiian  statt:  Quid ? non  E quoque  1 loco 
fuiit  ut  Menerva  et  leber  et  Magesler  el  Diiove  et  Veiorc  pro  Diiori  et  Veiovi  nothwendig  sagen 
müssen:  Quid?  non  E quoque  EI  loco  fuü?  Und  wie  hätte  vollends  dieser  scharf  urtheilende 
Mann  von  dem  EI  sagen  können  (s.  p.  554,  3.):  Quod  quidem  quum  xuperraeuum  est,  quin  I tarn 
tongae  quam  breris  ludurum  habet;  tum  incommodum  aliquando ? — da  doch  dns  E ping.  zu  sei- 
ner Zeit  noch  in  der  Sprache  vorhanden  war,  so  dass  er  bei  der  Erwähnung  des  here  hätte  bemerken 
müssen,  dieses  Wort  sei  zwar  von  den  Alten  und  selbst  noch  von  August  mit  dem  I:  heri,  von 
seinen  Zeitgenossen  aber  mit  dem  E:  Acre  geschrieben  worden,  eigentlich  aber  habe  es  mit  dem 
EI:  her  ei  geschrieben  werden  sollen.  Wenn  aber  in  der  That  mehre  Formen,  welche  in  der  ältern 
Zeit  mit  dem  E ping.  geschrieben  wurden,  als  z.  B.  der  Nominat.  pl.  der  zweiten  Declin., 
der  Dativ  und  Ablat.  s.,  der  Nominat.  und  Aceusat.  pl.  der  dritten  Declin.,  der  Genit.  und  Dativ 
s.  der  fünften  Declin.,  so  wie  eine  Anzahl  Partikeln,  später  häufig  das  EI  erhielten,  so  erklärt  sich 
diess  daraus,  dass  man  das  alte  E ping.  zuvörderst  in  I und  erst  dieses  I in  EI  umschrieb.  Ver- 
gleicht mau  nämlich  die  Schreibart  der  ältesten  und  älteren  auf  uns  gekommenen  Röm.  Inschriften, 


I)  I.  nennt  ji.  .Ml. XV,  y vgl.  MACKSTUATOS  ilcr  in/,  runtr.  uitoli  I.anxi. 


von  Ghampollion. 


575 


so  wird  man  diesen  Gang  der  Orthographie  gewiss  nicht  verkennen.  Das  älteste  Denkmal  Komi- 
scher Schrift,  die  col.  rostr.  *)  enthält  mehr  als  irgend  eine  andere  Inschrift  gleichen  Umfanges 
das  E ping.  und  bedient  sich  seiner,  nach  den  Grundsätzen  einer  allerdings  spätem  Prosodie  zu 
urtheilen,  so  wohl  für  die  Längen  wie  in  GLASES  als  auch  für  die  Kürzen,  wie  in  NAVEBOS. 
Zwar  braucht  sic  auch  schon  das  EI,  aber  in  sehr  beschränktem  Maasse  und  namentlich  nur  in  dem 
Genit.  s.  und  Ablat.  pl.  der  zweiten  Declin.  NVA1EI  (bis),  CASTHEIS  (nach  Lanzi  aber  CAST- 
EKIS),  SOCIEIS,  vielleicht  ros/HEIS  und  in  dem  Accus,  pl.  der  dritten  Declin.  GLASEIS  (nach 
Lanzi  jedoch  beide  Mal  GLASES),  NAVE1S,  also  gerade  in  den  Formen,  wo  sich  auch  in  viel 
späterer  Zeit  der  Gebrauch  des  EI  am  Meisten  erhalten  hat.  Sie  macht  aber  keinen  Gebrauch  von 
dem  EI  in  LECIONES,  PIUMVS,  CLASES  N AVALES,  KAVALED  PIIAEDAD  *)  und  ver- 
tauscht das  alte  E nicht  mit  EI,  sondern  mit  I in  IN,  3IAR1D  (bis),  CAKTAGINIENS1S  (bis) 
NA  VIS.  Die  ältesten  Scipion.  Inschriften  kennen  die  Schreibart  EI  recht  wohl  und  schon  die 
erste  schreibt  QVEI  und  VIKTVTEI.  allein  sie  braucht  nur  FV1T  (bis),  GEPIT,  SVBIGIT  oder 
SVBIGIT,  ABDOVCIT  und  schreibt  fiir  ein  älteres  CKAEVOD:  GNAIVOD.  Die  zweite  -Scip. 
Inschrift  duldet  das  alte  E nachweislich  noch  in  PLOIHVME,  FVET,  DEDET,  HEC,  wahrschein- 
lich in  AIDEm  und  nach  Lauzi  in  TE31PESTATEBVS  und  MEKETO,  vertauscht  es  aber  in 
IilG,  GEPIT  nicht  mit  EI,  sondern  mit  I.  Sie  schrieb  ferner  B AIIBATI,  nicht  BARBATEI  und 
trägt  das  alte  AEDE  und  AEDILES  in  AIDE  und  AIDILES,  keineswegs  aber  in  ein  AEIDE 
und  AEID1LEIS  über.  Beide  Inschriften  geben  uns  einen  deutlichen  Fingerzeig,  dass  das  alte  E 
ping.  jetzt  vom  Schauplätze  abzutreten  begann  und  dass  es  als  unmittelbaren  Nachfolger  das  I,  nicht 
aber  das  überhaupt  jetzt  noch  nicht  schwunghafte  EI  bekam.  Seltner  wird  das  E ping.  auf  den 
späteren  Scip.  Inschriften.  Unzweifelhaft  steht  es  nur  noch  in  TIBE,  OPTENVI.  In  I umge- 
schrieben findet  es  sich  in  QVAIST.,  QVAIRATIS,  AID.  Häufiger  hingegen  kommt  nun  das  EI 
zum  Vorscheine  und  zwar  in  QVEl,  QYOIEI,  SIBEI,  SVEIS,  VIKTVTEI,  SEI,  GESJSTEI, 
PETIEI.  Daneben  jedoch  lesen  wir  AGGVMVLAVT,  GEWI,  OPTENVI,  YIRTVTES,  H1C  wo 
später  häufig  HEIC 1 2  3 4),  VITA  später  VEITA  *),  VTIER  später  VTEl,  VVTEI,  FACTIS  später 


1)  Lanzi  Surr,  di  L.  F.tr.  I.  p.  149.  In  colonna  di  Dtiillio  ereltagll  nlora,  daneggiata  dal  lerapo,  fu  lolln  via,  e 
sostituil*  quell;«  ehe  abbinmo.  Si  enngettura,  che  ciö  avvcnlsse  a’  tenipi  di  Claudio,  ln  late  occaslone  »1  rinnvö  ancora  il 
(Kolo ; e Tonte  con  qualchc  cnnglamcnio : glacche  vi  »I  irova  una  ortografia  plü  sistemata  e incu  rosza,  che  negll  altri 
nionimienll  di  quel  tempo.  — Wäre  dem  also,  so  wird  man  demnach  sicherlich  kein  K ping.  hinein  corriglrt  haben.  l'nd 
hätte  nutn  ca  gclhnn,  so  würde  dies»  auch  wieder  ein  sicheres  Zeugnis«  sein,  das*  die  älteste  Zeit  sich  einer  solchen 
Orthographie  bediente,  l’ebrigeo*  berechtigt  nichts  zu  der  von  Lanzi  vermutheten  Abänderung  des  Style». 

2)  In  dem  PRAKSKNTEl)  DICTATORF.1)  würden  wir  za  Folge  de»  cl»s»i»chen  Sprachgebrauches  den  K-Laul  fest  zu 
halten  haben  (vgl.  Ramsiioiin  Lat.  (Sr.  p.  40.  b.  Ifc.).  Allein  diese  jüngere  Sprachbildung  Ist  fiir  die  iilicrc  Zeit  nicht 
bindend.  Man  denke  au  dio  Ablat.  VIRTVTK1  und  CÜWKNTIOMD.  Daher  treffen  wir  auch  auf  viel  späteren  Inschriften 
das  E,  wo  Wir  nach  den  Classikern  da»  I erwarteten,  wie  /..  B.  Di.  RK.  PRAESENTE.  COGNOVKRVNT.  de»  Peer.  Grnuat. 
(vom  J.  V.  ('.  637.),  und  VBKI.  CONTDIKNTB-  HAlUTABfTVU*  Tab.  lteracl.  cd.  Maz.  n,  20.,  welches  ibul.  Hl,  66.  VBI- 
CONTIXKNTI-  IIABKTABKTVR-  betast. 

3)  Statt  leicht  zu  gebende  Beispiele  zu  häufen,  führe  ich  nur  eine  ältere  Inschrift  an,  bei  Orw.ij  no.  2623.  PHO- 
TOGENES- CI.OVL  | 8VAVKI-  HK  IC  KI-  MTVST  ||  MIMVS  - PLOVRVMA-  OVK  fl  FECIT-  P0PVL0.  SOVHS  !|  OAVDIA 
NVGES,  wo  HKICKI  und  QVE*=r/ui,  NVGKS_=m;,/«  zu  bemerken.  Für  CLOVLI  vgl.  oben  p.  441. 

4)  Kine  Tabula  mrtrm.  jxcrcctusta  (also  wenigstens  keine  jüngere  Inschr.)  cd.  Gaur.  p.  DCLV,  1.  glcbt  VEIT AK. 
SPIRITVM.  nach  Bot»».  SPKIltlTVM.  Dieselbe  Inschr.,  aus  welcher  ich  oben  p.  463.  1.  DKPOslERVNT  entnahm,  schreibt 
ISFISTAiv=t«/e#(«e,  und  AMOR.  PAUENTKIS.,  das  einzige  Beispiel  von  KIS=:i»-,  welches  ich  (ausser  dem  unsicheru  KREIS 
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FACTEIS.  Das  alte  EX  hat  sich  hier,  wie  von  nun  an  in  der  gesammten  Latinität  7,n  IN,  nir- 
gends aber  zu  EIN  umgewnndelt  Ungefähr  auf  gleicher  Stufe  mit  den  jüngeren  Scip.  Inschriften 
6teht  das  SC.  de  Bacch.  Wenig  Ueberreste  des  alten  E ping.,  welches  in  DVELONAI,  .MAGI- 
STER, MAGISTRATVD,  CONVEXTIONID,  11A1CE,  A1QVO.M,  TABELAI  DATAI  in  I überge- 
gangen ist.  Bemerkenswerth  CO.Ml'HOMESISE  wegen  des  von  den  Späteren  regelmässig  hier 
geschriebenen  I,  während  die  häufigst  angewendete  Conj.  NE,  ob  schon  man  nachmals  in  ihr  nur 
ein  fi,  nirht  Efand,  fast  beständig  ihr  E geschützt  hat.  Bloss  einmal  NEI  Q VIS  neben  dem  häu- 
figem NE  OVIS.  Dagegen  NISI  und  NISEI.  Mit  E durchaus  QVES  pl.  im  Gegensatz  gegen 
OVIS  s.,  eben  so  beständig  mit  EI : QVEI  pl.,  welches  anderwärts  regelmässig  auch  für  den  Sing. 
Oefteres  Hervortrctcn  des  Elin  EXUE1CENDVM,  EXDEICATIS,  INCEIDERITIS,  VIREI, 
OINVORSEI.  FOIDERATEI,  CEIVIS,  PREIVADOD,  SIBEI,  SEI,  VTEI  (dass,  wie.  9 .Mal), 
YBEI,  IBEI,  VTEIOVE,  INTER1BEI.  Das  EIS  der  Col.  rostr.  nun  EEIS.  Doch  GNOSCIER 
und  FIGIER.  Von  hier  an  abwärts  macht  die  Schreibart  EI  immer  mehr  Fortschritte  und  erreicht 
ihre  grösste  Höhe  um  die  Zeit  des  Plebisc.  de  Thenn,  (c.  V.  C.  688.),  wie  ein  einziger  Satz 

desselben  beurkunden  wird:  QVEIQVE  AB IEIS  PROGNATEI  SVNT  ERVNT.  EI  OM- 

NES  POSTEREIQVE  EORVM  THERMESES  MAIORES  PEISIDAE  LEIBEIU.  AMICEI. 
SOCIEIOVE  POPVLEI  ROMANI  SVNTO  EIQVE  LEGIBVS  SVEIS  ITA  VTVNTO.  ITAQVE 
IEIS  O.M.VIBVS  SVEIS  LEGIBVS  THERMENSIS.  MAIORIBVS  PISIDEIS  VTEI  LICETO 
etc.  Eben  so  die  Schreibart  der  etwas  altem  Tab.  Herac.  (III,  64.)  QVAEQVE-  PLOSTRA. 
LVDORV.M-  QVEI«  ROM  AE-  AVT  VRBEI  RO.MAE  PVBLICE«  FEIENT*  INVE  PO.MPAM 
LVDEIS«  CIIICIENSIBVS-  DVCEI*  AGEI«  OPVS.  Auf  gleiche  Weise  Fragm.  leg.  agr. 
bei  Gruter  p.  DIX.  v.  32.  . . . . M.  QVEI.  CEIVIS.  ROMANVS.  NON.  ERIT.  EX. 

IIACE.  LEGE.  ALTEREI. NOMEN  ....  v.  33 M.  EIEI.  FILIO.  GNATEIS.  CEIVEIS 

RO.MANEI.  IVSTEI.  SVNTO letzt  schreibt  das  Plebisc.  de  Therm.  wiederholt  PREI.MVS, 

PREIMVjM,  nachdem  die  col.  rostr.  nur  PIlLMOS=pmna  gebraucht  hatte  (auf  gleiche  Weise 
sahen  wir  oben  die  späteren  Griechen  noei/iog  schreiben)  und  das  EIS  der  col.  rostr.,  dass  EEIS 
des  SC.  de  Bacch.  erweitert  sich  auf  den  jetzt  abgefassten  oder  erneuerten  Inschriften  zu  EIEIS, 
ob  wohl  man  dafür  am  Häufigsten  IEIS  geschrieben  findet.  Die  wenigen,  auf  den  Inschriften  dieser  Zeit 
noch  vorhandenen  Ueberreste  des  E ping.  wechseln  für  die  Lautkürzen  mit  dem  1 (s.  oben  p.  546), 
für  die  Längen  mit  dem  I und  freilich  nun  auch  eben  so  oft  mit  dem  El , als  diess  überhaupt  jetzt 
für  das  I geschrieben  wird.  Allein  eben  aus  diesem,  auf  den  Inschriften  zu  Tage  liegenden  Ueber- 
gehen  des  E in  I und  des  I in  EI  und  zuletzt  wieder  in  I,  erhellt,  'dass  die  Schreibart  EI  seit 
der  Zeit,  wo  sie  auf  den  ältesten  der  erhaltenen  Inschriften  zuerst  in  unsern  Gesichtskreis  tritt 
und  wo  sie  auf  den  späteren  ihre  höchste  Ausdehnung  erreicht,  zunächst  nicht  für  den  Ausdruck 
des  E ping.  diente,  so  viel  Einladendes  auch  ans  dem  theoretischen  Standpunkte  die  Vorstellung 
hat,  dass  ein  zwischen  E und  I liegender,  oder  ein  aus  E und  1 gemischter  Laut  (in  quo  neque 
E plane  neque  / audilwj  durch  eine  Vereinigung  der  beiden  Schriflzeicken  E und  I ausgedrückt 


h.  Grit.  p.  DXI.  v.  5.  vgl.  IV.  . I| . . RKIS  iUd.  p.  T)IX.  v.  4.  5.)  (Tir  den  Gcnlt.  sing,  der  31.  Pcclin.  kenne.  Vgl.  auch 
da»  KK1DO.  KK1DA.  VI  HO.  YWXSIT  cluer  /.war  iillcru  aber  nncorreclcn  In  sehr,  bei  Grut.  p.  MXI.YI,  6.  und  hinsicht- 
lich der  Kiir/.c  bemerke  noch  MOXV.WKNTVM  KACKIundum  j|  CYRAYIT  SKIBI  — Orkmj  no.  40&3. 

1)  Kbcn  so  mdo  ln  indu,  s.  z.  B.  Kxxius  bei  Grix.  XII,  4.  — indu  foro  lato  sancloque  senatu.  LecBR.  pas.  — 
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worden  sei.  Wenn  daher  die  in  der  zuletzt  genannten  Periode  unzählige  Mal  vorkommenden  Dat. 
und  Ablftt.  |d.  der  ls.  und  2t.  Derlin.  auf  EIS  häutigst  mit  IS  vertauscht  werden,  so  will  ich 
damit  durchaus  nicht  sagen,  dass  früherhin  in  diesen  Formen  kein  E gestanden  habe  — eine  An- 
nahme, die  sich  schon  durch  das  E ping.  in  PL01RV3IE,  DVÜMV1RES  und  VITVWES  und  noch 
deutlicher  durch  ab  aloeit  und  SVE1S  NVGES  widerlegt  — , sondern  nur,  dass  die  Bliithc  der 
Schreibart  des  E ping.  mehre  Inhrhundcrte  weit  über  die  des  EI  hinaus  lag  und  dass  sich  zwischen 
dem  Verfalle  jener  und  dem  Emporsteigcn  dieser  das  I im  Besitze  der  Vorherrschaft  befand. 
Dagegen  zeugt  sicherlich  nicht  der  Gebrauch  des  EI  in  TIBEI,  SIBEI,  wo  früher  TIBE,  SIBE, 
und  in  1BEI,  V'i'EI,'  VBEI.  wo  wenigstens  ein  seltnes  VBE,  da  ja  das  I in  diesen  Formen  mittel- 
zeitig  *).  Wenn  sich  aber  auch  El  in  absoluten  Lautkürzen  findet  (wohin  man  jedoch  weder 
VTEIQVE  noch  QVASEI  zu  rechnen  hat),  so  ist,  abgesehen  von  dem  »Schwanken  der  altern  Rom. 
Prosodie,  zu  bedenken,  dass  es  wohl  kein  einziges  Gesetz  der  Grammatik  und  Orthographie  giebt, 
gegen  welches  nicht  in  einzelnen  Fällen  gesündigt  worden  wäre.  Hierzu  kommt  vornehmlich,  dass 
die  Bumer  zu  keiner  Zeit  und  am  wenigsten  in  der  dem  classischen  Zeitalter  vorhergehenden 
Periode,  in  welcher  die  Sprache  einen  gewaltigen  Gährungsprocess  überstand,  hinsichtlich  des 
Inhaltes  und  des  Umfanges  der  verschiedenen  I-Laute  mit  sich  im  Reinen  waren.  Man  denke  an 
die  oben  mitgetheilten  Bestimmungen  der  Lat.  Grammatiker  im  Betreff  des  EI.  Nach  Nigidius, 
(Juintilian  und  den  mehrsten  Grammatikern  war  EI  ein  blosser  Träger  des  I und  dcsshalb  entweder 
überflüssig,  sogar  lästig,  oder  nur  als  ein  graphisches,  nicht  phonetisches  Unterscheidungszeichen 
gewisser  gleichlautenden  grammatischen  Formen  zulässig.  Nur  Lucilius  wollte  es  für  den  Ausdruck 
des  I ping.  verwendet  wissen.  Das  I ping.  aber  war  eine  Mischung  des  U und  I Lautes,  wäh- 
rend das  eigentliche  E ping.  eine,  durch  das  Zusammengehendes  Engl,  ca  in  appear  zu  veranschauli- 
chende, Vereinigung  des  E und  I zu  einem  unreinen  I-Laute  bildete.  Die  Ansicht  des  Lucilius  berich- 
tet unter  anderen  auch  Velins  Longus  »)  und  stellt,  obwohl  missbilligend,  das  EI  mit  dem  01  als 
Ausdrucksweise  des  I ping.  zusammen.  Namentlich  bemerkt  er,  dass  man  qvoi  und  tibei 
geschrieben  habe,  um  den  genannten  Laut  zu  bezeichnen.  Dass  Velius  Longus  flir  diesen 
Mittellauf  hier  das  Ü oder  einen  ihm  nahe  kommenden  Laut  im  »Sinne  hatte , ist  aus 
dem  Zusammenhänge  der  für  unsern  Gegenstand  wichtigen  Stelle  klar  ersichtlich,  indem 

1)  Vgl.  Sciin'Kidkr  Elementar!,  p.  68.,  Zmn  Lat.  Gr.  p.  21.' 

2)  Vau  Lomj.  de  Orlhotjr.  p.  2233.  (Ich  gebe  die  ganze  Stelle  genau  so,  wie  sie  bei  Putsch  vorliegl):  Aurlfex 
melius  per  1 sonnt,  quam  per  V,  ut  nuciiparc  et  ancuplnm  mibl  rursus  melius  videtur  sonnre  per  V qnnm  per  1,  et  Idem 
(amen  nucipis  male,  quam  aucupls;  qula  scio  sermonem  et  decori  aervire,  et  nurimn  voluptali,  unde  alt,  ul  snepe  aliud  scri- 
bamus,  aliud  eountiemus,  slcul  suprn  lociiius  mm.  De  viro  vero  et  virtute,  ubl  I scrlbilor,  et  pacue  V emmtlatur;  uude 
TI.  Claudius  novain  quandain  Hierum  excogltavlt,  slmilem  el  nolac,  quam  pro  asplrafione  Gracci  ponunt,  per  quam  scribo- 
romur  cac  voces,  quae  neque  seeuudum  cxllltak-m  lllcrae  ncqnc  secundum  plnguitudinem  Illerae  sooant,  ut  In  vlro  et  vlr- 
tute,  neque  rursus  secundum  latuin  llterac  sonum  enunliareninr,  ut  in  eo  quod  est  legere,  scribere.  Ilaqtic  nudimus  plena 
omni  s.vllaba  quoi  et  tibei,  pro  cui  et  tibi,  quod  multo  vitloslus  est,  quam  »I  tenuitatem  I lilerae  custodfrent.  Kst  autem 
ubl  pingitiludo  V literae  decentius  servatnr,  ut  in  co  quod  esl  voluinus,  nnlumns,  possumus.  at  lu  contumacl  melius  puto  I 
servari:  venlt  enlui  a contemuendo : tarnet-.!  Msus  a conlumaei  per  V putat  pos.se  diel  a tuniorc.  Comprirao  quoque  per 
I malo  scribl,  qunmvts  comprcssus  dicatur;  et  e contrario,  decem  ntidaclus  dixcrlm,  quamvls  Inde  decles  trahatur,  quoniam, 
ut  supra  dixl,  sono  usilallore  standet  auditiis.  Niso  etlam  placet,  ut  tienifiens  per  I «crihatur,  quomodo  ntalifleus,  quod 
vldcs  coikuetudinem  repudiaxse.  Non.n.  (enira)  sl  hae  dune  llterac  K et  I pries  nlTinitatis  rccipinnt  Iramutationem,  Ideo  neces.se 
est  illas  ubique  semper  iminuiari.  Item  antiquos  alt  per  E ct  I scrlbendum,  quod  sfgnfficat  antiquei  (cs  muss  heissen 
anteii/uei  oder  anteiqui  wegen  der  Ableitung  des  anti  von  ante , vgl.  Vkl.  I.onc.  p.  2223.  I.  ult.  und  de*  alsbald  darauf 
Bezüglichen),  quod  mihi  frigidum  et  inepluin  videtur  et  multo  frigldins  illud.  quod  Illei  qnoque  apud  tllum  in  tilruqtie  syllaba 
(also  eiltei)  per  K et  I sertbautur,  quod  sit  Visum:  in  supcrlore.  u.  nomiue  est  «altem  aliqua  mentio  K literae,  etyrao- 
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es  heisst,  dass  Claudius  das  Zeichen  eingefiihrt  habe,  um  den  zwischen  der  Magerkeit 
des  I und  der  Fülle  des  V mitten  innc  liegenden,  von  einer  blossen  Vocalliinge,  wie  der  des  E und 
1,  wohl  zu  unterscheidenden  Laut  für  die  »Schrift  fest  zu  halten.  Hat  man  nun  auch  die  von  Velins 
Longus  unpassend  eingeflochtene  Besprechung  der  altern  Schreibart  benißcus  für  beließen»,  mium 
für  mein»,  commircium  für  commercium,  JUircuritu  für  Mercuriu»  und  das  zu  folgernde  compremo 
für  comprimo  jmd  deeim  für  deccm  (vgl.  decimus ) nicht  mit  auf  Rechnung  des  E ping.  zu  setzen, 
sondern  in  Yelius  Sinne  für  eine  Vertauschung  des  reinen  E-  und  I Lautes,  in  nnserm 
aber  für  eine  Verwechselung  des  E ping.  mit  dem  verdeutlichenden  I anzusehen,  so  lässt 
sich  doch  mit  gutem  Grunde  schliessen,  dass  einstmals,  sei  es  von  vielen,  sei  es  von  wenigen, 
das  E ping.  so  dunkel  ausgesprochen  wurde,  dass  es  wenig  oder  gar  nicht  von  dem  I ping.  ver- 
schieden war.  Denn  diejenigen,  welche  für  cui  und  Mn  die  Schreibart  c/iioi  und  tibei  brauchten, 
um  dadurch  den  feiten,  in  der  Nähe  des  V liegenden  Lantinhalt  der  Endvocalc  anzuzeigen,  werden 
natürlich  die  noch  ältere  Schreibart  des  quoi  und  tibei,  das  QVOE  und  TI  BE  auf  gleiche  Weise 
ausgesprochen  haben.  Dieselbe  Aussprache  muss  aber  ebenfalls  den  ältesten  Römern  nicht  bloss 
für  diesen  einzelnen  Fall,  sondern  auch  im  Allgemeinen  zuerkannt  werden,  so  bald  man  erweisen 
kann,  dass  diese  in  der  intensiven  und  extensiven  Anwendung  des  fetten  I-Lautes,  so  wie  in  dem 
Gebrauche  des  E ping.  für  das  I ping.  die  späteren  Römer  weit  hinter  sich  zurück  liessen. 
Diess  nun  war  in  der  That  der  Fall.  Denn  zuvörderst  berichtet  Velius  Longus  (s.  oben  p.  5*1. 
no.  *.),  dass  den  Alten  ein  sehr  voller  I-Laut,  der  bis  in  die  Nahe  des  V gestreift  habe,  vorzugs- 
weise zu  eigen  gewesen  sei  (antiguu*  sonm,  gni  est  pinguissimus  et  V literam  occnpabaQ.  Mit 
Unrecht  wollten  einige  Latein.  Grammatiker  diesen  dunkeln  I-Laut  auf  die  Superlative  beschränken, 
indem  derselbe  über  den  ganzen  Sprachbau  ausgedehnt  war,  wie  schon  die  Genitive  s.  ut=is,  die 
Dative  und  Ablative  ubus=ibus,  die  erste  Pcrs.  pl.  umus—innu,  und  für  andere  Sprachverhältnisse 
die  Wörter  facul,  difficul,  indostrnu»  marilumu» * 1 *  3 4 5J,  aedUiamu  *_),  seplumu»,  decumus  *J, 


logla  nulla.  sanc  basitn  ct  pclvim  per  I seribamns,  qnonlnm  ct  basicula  et  pelvicnla  scribatnr,  et  nblativo  cfwn  finiantur  »b 
Imc  basl,  nb  hac  pelvi.  Ahmenta  quoqnc  per  1 clcganltus  scribemua  quam  alumenta  per  V.  — Kr  folgen  unmittelbar  die 
von  mir  obeu  p.  571.  (Mitte)  mitgetbclllcn  Worte:  Quasrfnm  vero  scrlptioncs  anliquis  reltnqaainus  etc. 

1)  Vnna  Lono.  braucht  hier  exilitas  literae  und  piug'Uudo  literae  als  absolute,  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
als  relative  Gegensätze.  lins  zwischen  beiden  befindliche  h war  das  Relative  und  zwar  ein  pinghts  Im  Verhältnisse  zum 
I und  ein  exilius  im  Verhältnisse  zum  V.  Wegen  des  latura  aonum  bemerkte  Schnridrr  Klementart.  p.  83  zu  legere , 
scribere : „Die  letzten  Worte  hüll  Tajlor  für  fehlerhaft  und  allerdings  muss  stall  legere  etwa  dicere  oder  ein  ähnlichen 
Wort  mit  langem  I,  welchen  hier  gemeint,  gesetzt  werden“.  Allein  das  1 wird  hier  keineswegs  ausschliesslich  erfordert, 
indem  Vri..  Lo.no.  nur  im  Allgemeinen  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  sonus  pinguls  und  dem  sonn;  latus  aufmerksam 
macht.  Der  sonus  latus  liegt  aber  allbekannt  eben  so  gut  Im  E als  Im  I und  Vst.  Losa,  hätte  fiiglich  noch  da«  0 und 
V exUc  mit  anführcu  können.  Dem  Sinne  geschieht  daher  vollkommen  Genüge , wenn  wir  legere  in  legare  verwandeln. 

8)  Fes*.  Facul  antiqui  dicebant  et  faculter  pro  (keile,  ttnde  facultas  ct  difflcultas  vldentnr  dlcta;  sed  postea  facilitaa 
morum  facta  est,  facultas  rerum.  Non.  Makcru.  p.  540.  Facul  pro  biclliter.  Hule  contrarium  est  dificul.  Lufiu  I.  VI. 
Peccare  impune  rati  sunt  posse  et  nobilitate  facul  propellere  inlquos.  Nos  illum  Interea  pcrficicudi  propitiaturos  facul 
remur.  Avhan.  Auct.  Haud  facul  (ul  all  PaCuv.)  femina  invenictur  bona.  Accius  Melag.  Krat  uUle,  istne  ferrc  advorsnm 
fortunam  facul.  Vahho  llimarg.  Quod  ulruia  sit  nuignum  an  parvum,  facul  an  difficul.  Fest.  Industrium  antiqui  dicebant 
indostruum. 

S)  Plaut.  (Uttel.  II.  1,  II.  Vgl.  Ourlu  no.  5040. 

4)  Gell.  Koct . Att.  XII,  10.  Vgl.  Oartjj  no.  2445. 

5)  Plaut.  Amphit.  I.  8,  19.  80.  Aulul.  IV.  10,  09.  Bacch.  IV.  4,  15.  Stieb.  □.  2,  88.  Vgl.  Gaur.  p.  XCVI,  7., 
DCCXLVIII,  5.  Uhkl.  no.  29S1. 
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dissupare  1 2 J , simulare,  adsimulare  \),  sacruficare  3 4 * 6 j , legumen,  (egumenlum  *),  mommentum , 
uuxutium  4 J etc.  darthuu.  Dieser  bei  den  Alten  so  beliebte  dicke  I-Laut  wurde  vornehmlich  in 
der  G'iceronianischen  Zeit  und  namentlich  auch  von  Cicero  selbst  verworfen  und  statt  seines,  bisher 
am  Meisten  üblich  gewesenen  Schrift/, eichens  V das  I gesetzt,  welches  die  Mebrsten  jedoch  immer 
noch  voller  als  das  / exile  (in  quibus  adnotandum , anliqum i sermonem  plenioris  sonnt  (Vgl.  tonn 
bei  Non.  Marcf.i.i..  p.  76  t.  61.)  fuitte  et,  ut  ait  Cicero  e),  rusticanum  atque  iltis  fere  placuitte 
per  V talia  xeribere  et  enuntiare.  Xos  vero,  postquam  exilila » sermonit  detectare  coepil , ustpte  1 
lilera  custigamm  illttm  pinguitudinem , non  tarnen  ut  plene  1 Hierum  enuntiarenmt')  und  Einige 
wohl  fast  eben  so  dunkel  als  das  nur  erst  beseitigte  V Aussprachen.  Denn  wenn  wir  auch  nicht 
wissen,  ob  die  Schreibart  simus  für  summ , welcher  sich  Mcssala,  Brutus,  Agrippa  bedienten  (p. 
521.  no.  1.),  nur  eine  im  Sinne  t'äsars  und  Cicerus  vorgenommene  Lichtung  des  alten  V enthielt, 
so  scheint  doch  August,  der  sich  von  der  neuern  Orthographie  nicht  mit  fortreissen  Hess  und  der 
namentlich  das  I ping.  lieber  durch  V als  durch  I ausdrückte  ( siguidem  C.  Caesar  per  I scripsil , 
ui  apparet  ex  litulis  ipsim,  al  Augmtus  I per  V,  ut  festes  sunt  ejus  inscripliones),  in  der  glei- 
chen Schreibart  simus  für  summ  schwerlich  dem  I eine  hellere  Färbung  haben  geben  zu  wollen. 
Dass  man  aber  auch  wirklich  mit  dem  I die  dunkle  Farbe  auftrug,  das  zeigt  fidus  für  foedm , pli- 


1) 'I,L‘CMtT.  I,  831.  U,  210.  1002.  rv,  671.  Vgl.  Grit.  p.  MXX,  4. 

2)  PLAUT.  Amphit.  IV.  prol.  16.  Capt.  V.  4.  10.  Mil.  Gl.  II.  1,  74.  Tkrint.  Aiulr.  1.  I,  141.  IV,  3,  20-Lucbrt.  I,  688. 

3)  Pi.aut.  Ampklt.  IU.  3,  28.  IV.  2,  14.  Aulul.  ni.  6,  43. 

4)  Plagt.  Tritium.  II.  2,  32.  COLV.MBL.  VII,  4,  4.  Cicxh.  de  Xat.  Dtor.  II,  60. 

3)  Grctkk  p.  DCCCCXLII,  2.  vgl.  aber  DCCCCLXXIX,  I.  la  nach  Mar.  Victorin.  p.  2438.  müssen  Kinlge  selbst 
preeuum  stad  precium  uud  svitupes  statt  sonipes  (vgl.  oben  Z.  3.  «yiu)  geschrieben  Imbea. 

6)  Cicir.  de  oral.  III,  II.  Kst  Riitcm  vltinin,  quod  nonnulll  de  Industria  conseeinniur.  Hostie«  vox  et  «grestls  qnos- 
itsm  delectat,  qao  magis  antlquitatem,  si  IM  sonct,  eorum  sermo  retlaere  videatur,  ut  laus,  Cnlule,  sodnlls,  I,.  Cotta  Rän- 
dere mihi  vldetur  gra vitale  liugime,  sonoque  vocis  agrestl,  et  illud,  quod  loqultiir,  prlscmn  Visum  Irl  putRt,  sl  plane  fuerit 
rustiennum.  — — 12.  yuare  cum  ait  quaedam  certa  vox  Romani  generis  urbisqiio  propria,  In  qua  nllill  olTenrii,  nibil 
riispliccre,  nihil  nnimailvertl  possit,  nihil  sonare  aut  olero  peregriuum,  haue  seqonmur:  neque  solum  ruslicam  aspert  taten, 
sed  eliaui  peregrlnam  tusoleuliam  fugerc  discamus.  Kquidcm  cum  audio  socnuit  meam  I.aeliam  (facilius  enim  mulicrcs 
lncorrtiplain  antlquitatem  conservant,  quod  multorum  «ermonls  expertes,  ea  teneut  seni|ier,  quae  prinm  didicenuil  — Hkis- 
dork  x.og  diese  Stelle  als  Commcntar  für  die  oben  p.  522.  no.  8.  aus  Pi.atox  mitgetheilte  an  — ),  sed  eam  sic  audio,  ul 
Plautum  mihi  aut  Naeviuni  videur  audlre,  sono  ipso  vocis  ltn  rccto  et  simplicl  est,  ut  nihil  osteutntinnis  aut  imltationls 
aflerrc  videatur:  ex  quo  sic  locutum  esse  ejus  patrem  judlco,  sic  majore»;  non  Rspere,  ut  Ille,  quem  dtxi,  non  vaste,  non 
ruslice,  non  hinlce,  sed  presse  et  uequabllltcr  et  Icnltcr.  Otmrc  Cottn  noster,  cujus  tu  lila  lata,  Sulpicl,  noununqtiain  Imi- 
tnris,  nt  jota  Ilteram  tolla»  et  K plcnlsslmum  dicas,  non  mlhl  oratores  antlquos,  sed  messorcs  Ttdetur  iraltari.  Die  Worte: 
ut  jota  Ilteram  totias  neigen,  dass  Cotta  entweder  statt  des  I das  von  Lucilitis  und  Varro  getadelte  »ehr  breite  K (s.  p. 
550.),  oder  dass  er  statt  des  damals  hSufigst  in  das  reine  I (ihcrgctretcncu  alten  K jtfng.  dieses  K und  /.war  ptngnlssbne 
(s.  weiter  unten)  anssprach,  l'ebHgcns  <harnktcrlslrcn  I.SIIa  und  Cotta  gewisse  rmaassen  y.wcl  verschiedene  Nprachperiodcn. 
Wenn  nämlich  die  Sprache  der  Lälia  das  Zeitalter  des  Planlos  Stirnspiegeln  schien,  so  mag  sich  vielleicht  Cotta  des  noch 
viel  brettern  Ausdruckes  der  Dnilischen  Zelt  beflissen  haben.  Die  alterlhiimllche  Sprache,  auf  wclcho  Cotta  stoly.  war, 
erhielt  sich  natürlich  am  längsten  auf  dem  Lande.  Noch  viel  bedeutender  aber  wird  die  über  Dnillns  blnausgehendc 
Sprache  und  Schrill  von  der  elsssisclicn  LatlnlU'it  abgewichen  sein,  wie  dicss  auch  die  Bemerkung  des  Poltbiob  111,  22. 
26.  über  den  Im  Ist.  fahre  der  Republik  mit  Carthago  abgeschlossenen  Handelsvertrag,  dessen  Original  sich  im  Zeitalter 
des  genannten  Historikers  noch  in  dem  Rftm.  Staatsarchive  befand  (vgl.  Dirkskn  Veb.  den  öffentl.  Gebrauch  fremder  Spra- 
chen bei  den  Römern,  in  dossen  drillst.  Abhandl.  I.  p.  6.)  schliessen  lässt:  rqiUxt ivrtj  yaQ  q Jiajopoc  ytyort  rqj  iiaXtxtov 
xo»  irapa  7V‘«w»K  t q?  rer  jt(o;  rqr  aofaiar,  oS;r«  Toej  ovriTUTarov;  Ina  polit  t(  vneraerot  iuvx^irtir. 
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ttima  für  plusima  0,  PLOIRV.MA,  PLOYRVMA,  PLVRVMA  *),  mmtibmc  für  man ubiae * *  3 *),  MINI- 
C1VS,  M1N1CIA  für  MINVCIVS,  MINVCIA  *),  <1hs  bereits  angeführte  DEPOSIERVNT  und  PO- 
SIER VNT  ®J  lur  posuerttnl , POSIT  u)  fiir  positil,  desgleichen  TIS  ’J  fiir  (uix}  sis  S * *J  für  suis. 
In  den  beiden  letzten  Formen  gewahrt  man  dasselbe  Zusammengehen  der  beiden  verwandten  Vocale, 
wie  in  semtu.  rieht,  «tut  für  senahti,  etc.,  sttbus  für  suibus  8 *),  ein  Zusammengehen,  welches  wiederum 
analog  ist  der  Contraction  der  beiden  VV  in  DVMVIRALI  10)  und  INGENVS  1 *)  so  wie  der 
beiden  II  in  IS,  ISDEM  •*),  ALI  **),  dem  ganz  gewöhnlichen  DIS = dt«  und  dem  seltnem 
DIRVS  **)  =ÜIIUVS  ,4J  =diis  und  vielen  anderen  Fällen.  Leberhaupt  sind  manche  der  Wörter, 
denen  die  Latein.  Grammatiker  das  I ping.  mit  dem  Laute  des  Griech.  Y zuerkennen  1#),  in  der 


1)  Yarro  d.  L.  VI,  3.  /iluiiina  /ihirima  cx  cnrmlnc  Saliornm. 

2)  Fragm.  leg.  jud.  rd.  Ghi  t.  p.  DVIU.  v.  3.  SW.  PLVRVMAE.  F.RYNT.  Zu  plouruma  *.  oben  p.  375.  no.  3. 

3)  MAXI UIIS  in  dedirat.  nrd.  Saturn,  u.  c.  737.  s.  Orki.i.i  no.  591.  Tub.  Ancyr.  III.  *.  Ghl'T.  p.  CCXXXI.  Snsir. 
Charis.  p.  73.  Manlbias  per  duo  1 diccndum,  quin  »um  n manibus,  ut  pinnt  Verrinn,  dlctne.  Scd  et  manuhiae  per  V dlci 
posaunt,  r innuus  virtute  coolractae.  Unstreitig  war  die  Ableitung  vun  manu  die  allein  richtige  (vgl.  Vakro  d.  L.  L. 
VII,  5.  Mos.  JIahcru-  p.  302.  no.  337.  Cuj.  Xoct.  Alt.  XIII,  24.),  die  letztere  hingegen  eine  auf  da»  Dicht  ct^molugi- 
■clic  I=Y  gegründete  argtitlola. 

4)  s.  Ghutkk  lud.  -Vom.  Progr.  p.  CCXJI.  Orri.i.i  no.  HO.  310.  1194.  8131. 

3)  ORKI4.I  no.  1993.  TIB.  CAKSARK  AVIS.  IOVI  OPTVMO  MAXMVMO  ARAM  XAVTAK  PARISIACI  PVBLICB  PO- 
SIKRVXT.  Da*  ältere  Perfect  von  Ponere  war  Posirl , s.  Pi.Airr.  Ptrud.  I.  1,  30.  Caio  d.  R.  11.  Praefat.  et  c.  II'., 
Ghit.  p.  Cl„  7.  Oh.  no.  3308.  POSKIVI,  Decr.  Genuat.  rOMPOSKIVKIlVMT.  Hieran»  entstand  durch  Coutraclion  PotU 
und  wegen  der  Dunkelheit  des  I die  jüngere  Form  Posui.  l'eber  diu  '/tisammeu/.lehiuig  des  Latein.  11  in  I a.  Weller  unten. 

6)  Okki.1.1  no.  71.  73*!.  1475.  3087.  4139.  und  Ghut.  lud.  Gram.  p.  XC1I. 

7)  Ohujj  no.  4847.  IVN6AR  TIS  V.MBRA  WGVHIS. 

8)  Lucattr.  III,  1038.  Sii  ocull».  V,  1070.  Six  artubo*.  Furt.  s.  v.  Sos.  So*  interdum  pro  suoa  ponebant,  ut 
cum  per  dallvum  cnsuin  idem  Kuuius  aller  i:  Postquam  lumina  sis  oculia  bonua  Auch»  rcliquil. 

9)  Luchst.  VI.  974.  Zu  tenatu  a.  oben  p.  502.  no.  5. 

10)  Ohrij.i  no.  1108. 

11)  Orki.ij  no.  3388.  pro  Ingenuus , ul  alibl  V pro  W.  Grutrr  p.  CTV,  8.  IXCHMTS— ingenuus. 

12)  Gai  TRa  p.  DLXXI1I,  1.  CVM.  KST.  CTV1TA8.  IS.  DATA.  3.  CVM.  KST.  C1VIT.  Is  DATA.  vgl.  Und.  2.  p. 
DL XXV,  1.  CVM.  EöT.  C1V1TAS.  US.  (p.  DLXXIII,  2.  Us.)  DATA.  Und.  p.  DCLXII,  8.  ISDEM.  CORPÜfUBVS.  PACHT,  in  Gklu 
Koct.  Alt.  II,  27.  Munibu»  indem.  Vgl.  p.  371.1.  ull. 

13)  Gkutkb  p.  DCL1I,  8.  HOC.  MOMIMKMTVM.  81.  QVI8.  DOMATIONIS.  CAVSSA.  ALI.  TRADER K.  VOLVKRIT. 

14)  Ghutrk  p.  XXIV,  0.  CKTKRISQVE.  DIBVS.  p.  DCXVIH,  3.  DIBV8.  SKCVRIS.  Orkuj  no.  8091.  8893.  3413. 

15)  Orri.u  no.  4008.  RAPTVS  A DIIBVS. 

10)  Pbisciax.  p.  539.  Praeterea  lamen  1 et  V vocale»,  qnando  mediae  »unt , nUcroos  intcr  «c  aonos  vldenlur  con- 
funderc,  teste  Douato:  I ut  vir,  V ut  ogtumu-i.  Kt  I quldem,  quaudo  post  V loco  digamma  K functam  Acolici  punilur 
brevi»,  »equenle  D vcl  M vcl  R -vcl  T vel  X,  sonura  Y graece  vldetnr  habere,  ut  Video,  rim,  virtun,  vitium,  vir.  V autem, 
qiiamvis  coutractum,  eundem  tarnen  »onuin,  hoc  est  V,  habet  inter  0 et  K vel  I vel  AK  diphthongom  positum,  ut  i/ue.  quis, 
quar.  Mau.  Yictohis.  p.  2405.  Sunt,  qui  intcr  V quoque  et  I liier».»  xupputant  dccssc  nobta  voce»,  sed  pingius  quam  I, 
exllius  quam  Y':  sed,  pace  eonim  dixerlin,  noo  vident.  Y literam  de»lderarl,  »Ic  enim  gytam,  myserum,  xytlubam  pro.vimura 
l/iroxgmum-  PROXVMVM  s.  Ghutkr  p.  CC1I,  CCV,  al.)  dicebaut  antlquf.  Sed  nunc  consuetudo  paucurum  bomlnum  ila 
loqucntiuui  evunult : ideoque  voccs  isla»  per  I scribite.  Dlo  Schreibart  des  I ging,  durch  Y'  gehört  natürlich  einer  spiücrn 
Zelt  au  und  erscheint  überhaupt  auf  den  Inschr.  nicht  häufig.  Man  vgl.  das  vereinzelte  SYLVAMO  bei  Orkij.i  no.  2467. 
mit  dem  gewöhnlichen  SlLVAMY’S,  SlLVKSTKR.  Ohne  allen  Y'erglelch  häufiger  als  CLYPKVS  steht  CLVPEVS , CLIPEVS, 
eben  »o  viel  öfter  LACHV.MAK,  LACB1MAK  als  LACRYMAE,  häufiger  SVLLA,  SVLLANVS  als  SYLLA,  SYLLANVS  8. 
Ghut.  Ind.  nom.  pr.  Statt  des  in  deu  Mscr.  so  gebräuchlichen  hyrms  habe  ich  nur  hirmn,  hianare  gefunden  ( Plebixc . de 
Therm.  Gat  t.  p.  DI.).  Y’gl.  übrigens  Gaur.  Ind.  Gram.  p.  XCV.  und  ausserdem  das  F.PISTYL1S  Orkij.i  no.  3278.  neben 
dem  öfters  vorkommenden  KP1STVLA  Grit.  p.  Ml. XXXI,  2.  (Decrct  Domitians),  Und.  p.  DLXXVU,  8.  Ohrijj  no.  2922. 
8345.,  so  wie  CEXTYIIIAK— cculuriHe  Ghutkr  p.  XLV,  13.  Okkm.i  no.  941.  Richtiger  behielt  man  das  Y nur  den  Gricch. 
Wörtern  vor,  (s.  Sosu*.  Chams.  p.  80.  unter  Gulain),  ln  welchen  cs  auf  den  Latein.  Inschr.  auch  häufig  genug  vorkommt. 
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ganzen  Zeit,  welche  wir  durch  Inschriften  belegen  können,  nie  mit  dem  V geschrieben  worden, 
wie  unter  linderen  die  auf  den  Scipion.  Insclir.  häufig  verkommenden  VIR  und  VIRTVS.  Allein 
einerseits  dürfen  wir  uns  hierdurch  zu  keinem  Präjudiz  gegen  eine  frühere  Zeit  verleiten  lassen, 
wovor  schon  die  auf  den  Inschriften,  so  viel  ich  weiss,  eben  so  wenig  nachgewiesene  und  doch 
nothwendig  für  die  älteste  Zeit  voraus  zu  setzende  Schreibart  von  fanutliä  für  familia  •)  und  von 
dem  entgegen  gesetzten  Staudpuncte  aus  das  FACILE  der  Inscr.  Scip.  Flarn.,  so  wie  das  durch 
seine  Vertauschung  des  II  mit  S als  sehr  alt  beurkundete  plisima  für  plusinut,  pluncma  und  das  Ennian. 
fidtts  für  foedus  hinlänglich  warnen,  anderseits  aber  werden  wir  dadurch  auf  eine  bereits  in  dem 
hohem  Aitcrtluime  vorhandene  gradige  Abstufung  des  vom  I bis  zum  V abwärts  laufenden  I ping. 
hingeführt,  eine  Abstufung,  die  ihren  Grund  theils  in  einer  für  gewisse  Zeitabschnitte  allgemein 
gültigen  Sprcch-  und  .Schreibart,  theils  aber  auch  in  der  Eigentümlichkeit  einzelner  Schriftsteller 
haben  mochte.  Dass  nun  die  älteren  Hörner  das  I ping.  überhaupt  durch  verschiedene  Tonarten 
hindurch  führten,  diess  können  wir  nicht  nur  mit  Bestimmtheit  erweisen,  sondern  müssen  es  auch 
dem  Leser  genauer  entwickeln,  weil  damit  die  Einsicht  von  dem  Lautinhalte  des  altern  E ping. 
in  dem  genauesten  Zusammenhänge  steht.  — Der  dickste  Laut  des  I ping.  ward  von  den  älteren 
Römern  unstreitig  durch  das  OE  und  Ol  ausgedrückt,  was  daraus  erhellt,  dass  die  Römer  der  clas- 
sischen  Zeit,  so  sehr  sie  auch  das  dunkle  1 ping.  zu  lichten  geneigt  waren,  dennoch  dieses  OE  und 
Ol  für  den  bei  weitem  grössten  Theil  seines  Vorkommens  (s.  p.  563.  no.  2.)  in  V umschrieben  ») 
und  ihm  dadurch,  wenn  auch  nicht  den  Umfang  seiner  vorigen  Tiefe,  doch  immer  noch  einen  sehr 
fetten  I-Laut  sicherten.  Die  von  mir  aus  den  Inschriften  entnommenen  Beispiele  wird  man  nicht 
für  die  vereinzelten  Erscheinungen  einer  nur  ausnahmsweise  gangbaren  Schreibart  ansehen,  da, 
wie  sehr  auch  die  alterthüinliche  Schreibart  in  den  aus  den  Handschriften  gezogenen  Texten  ver- 
wischt worden  ist,  unser  OE  dennoch  sich  häufig  genug  erhalten  hat 1 2  3).  Nur  selten  trat  das  OE, 
01  in  das  I über  wie  bei  QVOE=QVOI=QVOEI  in  CVI,  bei  QVOIS  in  QVIS=QVEIS,  locber, 
loeberlat  in  über,  liberlas.  Die  Zeit  in  welcher  dieser  dunkelste  I-Laut  im  Allgemeinen  aus  der 
Latein.  Sprache  schied,  ersehen  wir  aus  den  Worten  Quintilians:  Mud.  nunc  melius,  quod  CVI 
tribui , quas  proposui  lileris  enotamus:  in  guo  pueris  nobis  ad  pinguem  saue  sonum:  QV  et  01 
ulebanlur,  tunt  um  ul  ab  illo  Ql  I dislinguerctur.  Niemand  wird  übrigens  bezweifeln,  dass  das  in 


1)  Frst.  Familia  aniea  io  lihcrl»  hominlbns  dicebatiir,  qnorum  dux  et  prlnceps  generis  vocabatur  pater  et  roalcr 
famillne.  l'nde  famlline  ooblltDm,  Pompilioruin  etc.,  et  familiäres  ex  eadem  familia,  postea  hoc  nomine  ctlam  famuli  appellnri 
cocpcrunt,  permutata  I cum  V Utera.  — Famuli  orfgo  ab  Oscls  dopende!,  apud  quos  scrvns  famel  nomlnabafur,  uude  et 
familia  vocaln.  Nos.  Marc  rix.  p.  Ö45.  Famul—  famulus.  En  Mus  1.  V1U.  Atonalem  summura  fortuaa  repente  reddidit, 
ut  Bummo  regno  famul  opilmu*  esset.  Li/chkt.  III,  104a.  Famul  iufimus. 

2)  Vgl.  Pmscian.  p.  583. 

3)  Cicrr.  de  leffff.  III , 3.  Sunlo coeratores  nrhl».  — — Ast  qnaodo  duenum  grnvlus,  dlscordiacve  dvinm 

esennt,  oenus  nc  nmpllns  VI  menses,  si  senatus  creverlt,  Idem  jurls,  quod  duo  consulex,  teoeto  etc.  — ex  qtiois  seualua  esto 

At  si  quid  crlt,  quod  exira  magialratus  coeratore  oesus  slt,  qul  rocret,  populnx  crealo,  eique  jus  coerandi  dato. 

— — lidem  ad  ptebem,  quod  oesus  crlt,  ferunto.  Gau-  Koct.  AU.  IV,  2.  XV,  11.  Coerato , coeraret.  Fast.  a.  v.  Publica 
ponderit:  Oetler.  Plaut.  Capt.  II.  2,  4.  circummoeniti.  Bacrh.  IV.  9,  2.  Moenitum.  Cistel.  II.  2,  5.  Admoeuiri.  Pseudol, 
II.  1,  11.  Admoenire.  U’CMtT.  IV,  221.  Kxesor  moerorum  vgl.  Vircii.  Am.  X,  24.),  ibid.  I,  30.  Moenera  mililini,  1,  33. 
Belli  moenera,  VI,  123S.  Poenibat  (vgl.  Cicrk.  Tusc.  Qu.  I,  44.  IV,  9.).  Wie  hiiutlg  noch  Pomus  sicht,  Ist  bekannt. 
Bet  Pi.aut.  Poenut.  V.  2,  81.  Nullus  me  est  liodle  Pomus  Punlur  — ältere  und  jüngere  Schreibart  neben  einander.  Vgl. 
Iul.  Pontkora.  Eput.  1.  de  veterl  scribendi  rat  tone  in  Bcriplorum  rei  rustkae  Meter.  Latin,  ed.  Schseidrm  I.  p.  331. 
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Qnintilians  Iugendjahren  noch  schulgerechte  QVOI  sich  mit  dem  Scipion.  QVOIEI  auf  keine  Weise 
an  reite  und  Fülle  habe  messen  künnen.  Wenn  daher  Mar.  Victoria  (s.  oben  p.  508.  513.)  das 
Latein.  OE  dem  Grierh.  Y gegenüber  stellte,  so  ist  diese  Erklärung  wohl  Air  die  spätere  Zeit  zulässig, 
wo  ja  nach  Priscian  und  Max.  Victorin  auch  der  Lautinhalt  des  durch  1 und  V bczeichucten  1 ping.  mit 
dem  Griech.  IT  aufgewogen  ward,  hingegen  im  Bezug  auf  die  Breite  und  Fülle  des  altlatein.  OE=OI 
durchaus  unzureichend.  — Von  helierm  Tone  als  dieses  OE=OI  muss  das  bei  den  alten  Römern  gewöhn- 
lich durch  V ausgedrückte  I fing,  wie  in  oplumus,  foerttmae , mancupium , acslttnuire  etc.  gewesen 
sein,  da  sich  dasselbe  in  der  Cicerouiauischen  Zeit  regelmässig  in  1 umzusetzen  begann.  Die  Umsetzung 
des  alten,  von  Cicero  als  rustican  bczeichncten  V in  I geschah  indess,  wie  jeglicher  Wechsel  in  der  Na- 
tur, nur  im  allmähligen  L ebergange.  Daher  bedienten  sich  einige  Männer  von  ausgezeichnetem  literari- 
schen Rufe,  wie  Suliustius,  des  V noch  häufiger  und,  wie  es  scheint,  in  den  Superlativen  fast  durchgängig, 
daher  trifft  man  es  auf  den  Inschriften  dieser  und  einer  spätem  Zeit  noch  oft  genug  !)  und  sieht 
es  in  manchen  Wörtern,  Formen  und  Bedeutungen  wie  recuperare  für  reciperare,  simul  Air  simile , 
posui  für  posii  f posici ),  querenbu. » etc.  für  quercibus,  f amul  tu  und  fumilia,  facultas  und  facitUus  *) 
vor  oder  wenigstens  neben  dem  1 und  in  einigen  wie  z.  B.  moiuunenlum  (späterhin  häuAger  moni- 
menluni)  seltner  als  das  I bis  auf  die  letzte  Sprachperiode  festgehalten.  Dass  der  Uebergang  des 
V in  I nichts  desto  weniger  keine  blosse  formelle  Schriftveränderung,  sondern  eine  materielle  Laut- 
wandelung in  sich  schloss,  haben  wir  deutlich  genug  von  Velius  Longus  und  Cornutus  (s.  p.  581.) 
vernommen.  Iedoch  war  der  aus  V in  I gelichtete  I-Laut  zu  Qnintilians  Zeit  noch  keineswegs 
bis  zu  dem  I exile  herabgesunken.  Ia  laut  den  Latein.  Grammatikern  tönte  dieses  I ping.  noch 
in  einer  viel  spätem  Zeit,  ob  schon  es,  wie  zu  erwarten,  intensiv  und  extensiv  bedeutend  geschmä- 
lert worden  war,  so  dass  man  so  wohl  im  Allgemeinen  eine  sehr  unbestimmte  und  zum  Thcil  sich 
gegenseitig  widersprechende  Kunde  von  ihm  gab,  als  auch  im  Besondern  die  Fälle,  in  welchen  wie 
z.  B.  in  pilum , quo  pinso,  tenue»  /.  plura  haec  feceris  pciln,  quo  ptenius  fiat  (s.  oben  p.  553.) 
Lucilius  durch  sein  El  offenbar  ein  I ping.  hatte  ausdrücken  wollen,  lediglich  für  eine  produclio 
und  correplio  vocali»  ansah,  ein  Irrthum,  der  bei  den  späteren  Grammatikern  um  so  verzeihlicher 
ist,  da  sogar  Quintilian  in  ihm  vorangegangen  war.  — Doch  wenden  wir  uns  jetzt  von  dem  I ping. 
zu  dem  E ping.  Dass  nun  in  der  ältesten  Zeit  das  erstere  von  dem  letztem  bloss  formell  ver- 
schieden war,  ergiebt  sich  zuvörderst  aus  der  phonetischen  Gleichheit  der  Laute  OE  und  01  wie 
in  POENICIAS  col.  rostr.  und  POINICIO  Gr.  p.  DXII.,  OETANTVR  Gr.  p.  CCII.,  OETI  Or. 
no.  2488.  und  OITILE  Gr.  p.  CCCCXCIX,  18.,  OENOS  Cic.  de  legg.  und  01X0  Inscr.  Scip., 
QVOE  und  QVOI,  FOEDERE  und  F01DERE  Tab.  Heracl.,  COEPEIUT  und  C0IPER1T  Gr. 


1)  Grutkh  p.  CXXXVm,  m.  Aug.  STVPVLAE,  p.  MCXI,  1.  CVBVCLAHIOS,  S.  CVBVCVLARI,  p.  t)XIX,  8.  SSTVP 

p.  IU.X,  11.  MIMT.  8TVPXD.  P-  ÜC'CUXXVO,  8.  SVBI=(iM,  Ohiojj  no.  «43.  I.KGITVME,  no.  3444.  VIGVL, 

no.  2408.  PONTVKex,  no.  2400.  CLVPKA,  no.  2144.  CLVPKVM.  ibitl.  Vol.  II.  p.  582.  VICTVMA8. 

2)  Vgl.  oben  p.  578.  no.  2.  Per  von  den  Grammatikern  auf  dlo  doppelte  Schreibart  gewisser  Wärter  begründete 
Unterschied  de»  Stirne»  wie  z.  B.  Ki.ay.  Cant.  p.  2212.:  Clgpeum  aomia,  ciupenm  omamenlum  die  ei  Ist  natürlich  nicht 
nnf  die  älteste  Zelt  iibcrr.utragen  nnd  flberhanpt  mit  grosser  Vorsicht  zu  bennlzen,  da  er  häutigst  nur  ein  Spiel  de»  indivi- 
duellen Gedankens  ist.  l»nher  Sosir.  Charis,  p.  50.  Quarc  Punics  Dubii  Sermonii  II.  tndistlnclo  gencre  diel  ait,  sed  litera 
differo  (i.  e.  clipeum  et  clupenm),  ut  pugnatoriura  per  I clipeum  riiramus,  quod  est  a depere , i.  caclarc  dietnm,  imaginem 
vero  per  V clupeum  a cluendo.  Sed  harr  di/ferentia  mihi  rlltpilcet  jeroptrr  cammunionem  I et  V lilerarum.  nam  et 
maximiu  dictmus  et  maxutaus  et  optimal  et  o/Humia,  nec  tarnen  Uta  di/ferentia  secernimiu. 
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p.  D VII. , COERAVIT  Gr.  p.  CIA',  3.,  DCCCXCVI,  10(ter),  Or.  no.  50.  570.  1649.  3269. 
3295.  und  C01RAV1T  Gr.  p.  CLXX1,  8.  Or.  no.  3892.,  COERAVERVNT  Or.  3693.  3808., 
CÖEBARVXT  Or.  no.  2416.  und  COIRAYERVXT  Gr.  p.  LIX,  8.  Or.  no.  566.,  MOERVS  Gr. 
p.  DCCCLXIV , 4.  und  1UOIRVS  Or.  no.  566.,  COELIVS  und  COIILIA  Lanz.,  COEPPE, 
QOEPPE  >)  und  (JVIPPE,  womit  man  das  oben  angegebene  demoe  und  oenigenus—rinogenihts 
bei  Festus,  so  wie  andere  Zusammensetzungen  mit  on’os=ti)»tm  *),  das  0EC0GEXV8  s),  IIÖMO- 
NOEA=.ÜMONOIA 1 2 3  4 * 6 * 8)  und  überhaupt  die  Verwandlung  des  Grieeh.  01  in  das  Latein.  OE  nebst 
der  phonetischen  Schreibart  von  logi=).oyoi  s)  zu  vergleichen  hat.  Der  hier  geltende  Grundsatz: 
Nur  Gleiches  zu  Gleichem  giebt  Gleiches  ist  auch  auf  die  abwechselnde  Schreibart  des  AE  und 
AI  wie  in  AES  und  AIRE,  PllAEDIA  und  pRAIDIA  #),  AEQVOM  ’)  und  AIQVOM  etc.  etc. 
(s.  oben  p.  549.)  anwendbar.  Wühreud  wir  in  dem  OE=OI  das  E nur  als  einen  Bestaudtheil 
des  dicksten  I-Lautes  antrafen,  so  zeigt  sich  uns  jetzt  das  E als  der  Träger  dieses  OE  selbst  in 
PO.MERIV3I  H)  für  das  durch  .MOERVS  und  5IOIRVS  sattsam  als  alt  verbürgte  pomocritan  und 
in  leber  (s.  oben  p.  574.)  —liber—liiber  (vgl.  oben  p.  551.  no.  2.  L1LBRO)  =leiber  9),  dessen 
Stamm  die  Alten  locbesum— liberum,  locberlalem  mit  dem  OE  schrieben,  obschon  es  in  der  Natur 
der  Schriftentwickelung  liegt,  dass  dem  zusammengesetzten  Lautzeichen  OE  ein  einfacher  Yocal,  sei 
cs  E ping.  oder  1,  ursprünglich  voranging.  Dieses  dunkelste  I lag  vielleicht  auch  in  dem  E von 
PENINVS  10 11) , dessen  allergewöhnlichste  Schreibart  in  dem  classischen  Zeitalter  POENINVS 
war  **)  und  wohl  eben  wegen  des  Gteichlautes  in  Verbindung  mit  dem  POEX VS,  Punicr,  zu  stehen 


1)  Vgl.  SciuuxKRa  AusfUhrl.  fVürterb.  unter  coeppe  und  quoeppe. 

2)  Pi.ai't.  As/n.  I.  3,  48.  Vinum  ex  oenopollo.  Hohat.  Sat.  I,  8,  109.  Oeuophorum.  Pus.  Hist.  Kat.  XXXIV , XIX, 
10.  Ocuophorus.  APVLEI.  Mutant.  VIII.  ed.  Hip.  p.  178. 

3)  Gultsb  p.  DCLVI1I,  1.  Vgl.  ausserdem  dio  Otters  verkommenden  Wörter  oecot,  oeconomus,  oeeonomut. 

4)  Grutkb  p.  HCI.VH,  4.  Vgl.  Aoidtp—Aoede  Cicitn.  Kat.  Deor.  III,  81.,  jr (or<na=pronoea  ibid.  II,  64.  ü<wwr<u«=> 

Boeotia,  Evßota—Euboea  etc. 

6)  Nos.  Mamcktl.  p.  518.  ns.  318.  eben  so  AiXgoi^Delpk i,  Emyorav^Epiyoni. 

6)  Obruj  na.  3882.  Man  bemerke  daselbst  ancb  CONSTITVET  neben  CONST1TVIT. 

. 7)  GnrrttR  p.  DCXCIX,  1.  Obkixi  no.  4806.  Vgl.  ausserdem  ku  p.  550.  no.  1.  ......  QVAI.  ITA.  CONQVAK- 

SlYEBIT  in  Fragm.  leg.  jud.  ed.  Giu  t.  p.  1)VI.  v.  84.,  ibid.  r.  83.  Pß.  «VAKL  EX  HL.  Q ....  und  ibid.  p.  I»L,  7.  D. 

M.  I.ICINIAK.  MAG.VAE.  QYA1  ||  (?)  MATHONAK.  L.  SEVEHVS.  T.  JVUVS.  VALENTIN  VS  etc.  Gb.  p.  CCVU.  CAIMENTA, 
CAKMENTA. 

8)  Obkm.i  no.  710.  TI.  CLAVDIVS  | DRVSI  F.  CA1SAR  ||  AVG.  GERMANICVS  PONT.  MAX.  TRIO.  POT  J VIII.  IMP. 
XVI.  COS.  Iin.  CKX80R.  P.  P.  | AVCTIS  POPVM  ROMAM  ||  KIXIBVS  POMKIUVM  ||  AMPLIAjHT.  TERMlNAdlTQ.  Ghut. 
p.  CXCVI,  4.  Gerade  als  Claudi&che  Schreibart  erhält  unser  POWKRIYM  Bedeutung.  Dieselbe  Schreibart  s.  ausserdem 
bei  Ohkuj  no.  1.,  811.  bei  Gbutkr  p.  CXCVI,  2.  p.  CXCV1II,  I.  p.  CCXLII.  v.  14. 

9)  Zu  des  Krsti  s Hinweisung  Rur  loifiij  und  Lqiu  (s.  oben  p.  350.  no.  3.)  vgl.  die  Ableitung  des  Wortes  von  lt»ßq 
bei  Pi.ltabch.  Quuest.  Rom.  C.  104.  und  des  Liber  Sabinische  llcnenuung  Loebatius  bei  Srbv.  ad  Visu.  Georg.  I,  7. 

10)  Oarxt.1  no.  24t.  DEO  PKNINO  — Gun.  54,  6.  Mubat.  8,  8.  (Cup raus  io  Man.  Ant.  Harprocratl  subjeclis  p. 
184,  habet  PENNINO). 

11)  Ohrua  no.  228.  — 248.  3088.  TOVI  POKMNO.  Ibid.  no.  8*88.  ALPTVM  ATRACTIANAR.  ET  POKXIXAR.  Gbutrb 
p.  CCCLXXVI,  B.  0.  CAICILIO  ] CISIACO.  SEPTICIO  J PICAI.  CAIC1LIANO  ||  PROCVR.  AVGVSTOR.  KT  j|  PROLKG.  PRO- 
VlNCIAl  j|  RAITIAI.  KT  VINDKLIC  | KT.  VALLIS.  POENIN.  AYGVIU  { FLAMIN!.  DIVI.  AVG.  KT.  ROMAI  | C.  LIGV- 
BIVS.  L.  F.  VOL.  ASPEH.  Man  bemerke  auch  das  PVOEXIXO  bei  Okpxu  no.  237.  Der  Steinmetz  hat  hier  aus  Versehen 
die  beiden  Bezeichnungen  des  I ping.  so  wohl  V Rls  Ruch  OK  gesetzt.  Vgl.  Strabo.v.  IV,  6.  ita  rov  Uoinvov. 
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srliien  ').  Diesen  Zusammenhang  lüugnet  aber  Livius  *)  und  schreibt  Penninut,  wo  es  nun  frei- 
lich dahingestellt  bleibt,  wie  weit  das  E aus  dem  Bereiche  des  alten  E fing.  heraus  trat  3).  Da 


1)  Pi.iv.  Hist.  Xnt.  III,  21.  Dein  «Hlnssornm  August*  Praelorin  juxln  geminaa  Alpium  fores,  Grains  alque  Poeninax. 
HU  Pornos,  Giaiis  Herculem  truuslssc  meinorant. 

♦ 

2)  Liv.  XXI,  38.  Ableitung  von  einer  dort  verehrten  Gottheit  Penninus. 

8)  Ks  cuutcht  die  Krage,  oh  hierher  auch  eine  belriichillche  Anzahl  anderer  Wörlcr  zu  rechnen  ist,  die  wie  Frdm— 
hedus  bei  Fkst.,  fiirdus—hnrdns  bei  VttU  Lonu.  p.  2280.,  fetus^foetus  , fenunmfoenum  , fenusssafoenus,  fcnei-atur—foeiie- 
Toior , fecundus~*foecundu* , frmiiui—fonnina  , cena^coena  o.  a.  zugleich  mit  K und  tIK  geschrieben  werden.  Allein 
dieselben  Wörter  (ferundus  ausgenommen)  Anden  wir  bekanntlich  auch  mit  AK  geschrieben  und  aus  V.srro  d.  L.  L.  IV, 
10.  Hircus  ijmid  Sahinis  lircua  et  quod  illclc  fedus,  in  Idilio  rure  hrdus,  t/uod  in  urbr , ul  in  midtcis . .1  oddito,  hat  das 
verglichen  mit  VI,  3.  (s.  oben  p.  330.)  scheint  offenbar  zu  folgen,  dass  diese  letztere  Schreibart  zu  Viirro«  Zeit  für  dio 
urbane  galt.  Hierzu  kommt , dass  wirklich  die  Inschriften  der  uüchston  oder  doch  noch  nicht  allzu  fern  stehenden  Zeit 
»ich  dieser  Schreibart  bedienen.  So  Heer.  Grnuat.  KAKMSCK1  (nach  Grit.),  FAKNISISCE  (nach  tla.),  Grit.  p.  CXXXVIII, 
m.  lun.  Ob.  II.  p.  3S1.  FAKMSICIVM,  Grit.  p.  DCCCCXC,  3.  CS.  POMPKIV3.  POMPEI  AK.  CN  | MAGM.  K.  L1B.  180- 
ClIKVSVS  || S1BI.  KT.  POMPEIAK.  MAXVMAK  — SVAK  | KAK.MINAK  — Gri  t.  p.  CLXXV,  0.  Oh.  n«.  33.  FAK.MARIOR  — 
vgl.  OiiKi.i.t  iio.  4187.  KAKNAKI.  Ila  nun  nichts  desto  weniger  die  Texte  der  älteren  Schrlfstcllcr,  wie  x.  II.  Pi.apt. 
Am/ihit.  I.  1,  127.  134.  8,  1 1.  Asin.  II.  4,  23.  3.  32.  III.  3,  77.  Cure.  IV.  2,  22.  E/dd.  1.  1,  31.  Mostet.  III.  1,  31.  sqq.  Mrrc. 
1,  43.  Poenul.  pro!.  31.  etc.  Cato  rf.  It.  It.  prooem.  c.  8.  10.  27.  35.  33.  54.  134.  Li’Chkt.  I,  1B4.  2IU.  2.34.  II,  338.  367. 
III,  7.  IV,  817.  1203.  etc-,  die  oben  bonannten  Wörter  mit  OK  geheu,  so  entsteht  der  Verdacht,  da.»»  wir  in  diesem  OK 
nicht  die  ursprüngliche  Orthographie  jener  Schriftsteller,  sondern  die  der  späteren  Abschreiber  ihrer  Codices  zu  sehen 
haben.  Dieser  Verdacht  wird  dadurch  verstärkt , dnss  die  >l»cr.  von  Varho  d.  It.  It.  rd.  Si  hnfjokr  I,  40.  Foenisiciae 
(I,  56.  stellt  jedoch  faniislclar)  und  II,  1,  8.  2,  5.  8.  koedus  schreiben,  ob  schon  Varro  bet  dem  letztem  Worte  ausdrück- 
lich die  vom  OK  wesentlich  verschiedene  Schreibart  AK  als  die  urbane  und  demnach  wohl  auch  als  die  seluige  bezeichnet 
hatte.  Bei  alle  dem  dürfen  wir  aus  Varros  lleiiierkungeu  keinen  allgemein  gültigen  Schluss  zu  Gunsten  des  AK  ableileu, 
indem  aus  Gkli..  Kocl.  Alt.  XVI,  12,  7.  Foenerator  enim,  sIcuU  M.  Varro  in  /.  III.  de  Sermone  Latino  scrlpsft,  a 
foenore  cst  nuininatus:  foenus  autem  dictum  ait  a foetu  ct  quasi  a foetura  quadam  pecuniae  parienlis  ntqtic  lucrescentis. 
Kt  idclrco  cl  M.  Catonkm  et  ceteros  aetutis  ejus  foeneratorem , sine  A Hiera,  ,ironuiUutsxe  trndit,  sicutl  (ottus  ipse  ct 
fvecunditas  appellata  und  Mos.  Mamkix.  p.  313.:  Varro  I.  III.  de  Lat.  Scrm.  Fenus  nutem  dlotuin  a fein  et  quasi  frtura 
qoadain  pecuniae.  Mam  et  Catonkm  et  caeteros  antiquiores  sine  0 lilera  fenus  pronunliasse  contendil . ut  frtus  et  fecun- 
ditas  — liervorgelit,  dass  bei  foetus , foenus,  foenerator  von  Varro,  Calo  und  anderen  Ihrer  gelehrten  Zeitgenossen  die 
Schreibart  mit  AK  verworfen  und  nur  die  mit  OK  oder  E als  die  richtige  auerknuut  wurde,  l ud  in  der  Thal  balle  ich  auch 
uns  anderw  ellen  Gründen  die  Schreibart  mit  OK  und  K für  diejenige,  welche  In  den  fraglichen  Wörtern  bis  auf  haedus 
an  Ursprünglichkeit  der  mit  AK  voran  ging,  l'ntersucht  man  nämlich  die  Masse  der  Latein,  Inschriften,  so  ergiebl  sich 
mit  Bestimmtheit,  dass  die  spätere  oder  nachchristliche  Zeit  äusserst  geneigt  war,  da»  E gegen  AK  zu  vertauschen.  Daher 
diu  verkehrte  Orthographie  von  AKIYS,  AKORVM  Gurr.  p.  DCXVIII,  10.  DCCLXXII,  7.  DCCCL1V,  8.;  AEAM  Ob.  no. 
442».  4371.,  wo  auch  DAKDKRVNT;  von  PHAKCIBVS  Ga.  p.  XVII,  7.;  AKVOCATVS,  TAEODOHA  Ga.  p.  DI.IX,  3.: 
DIAES  Gh.  p.  DCCLXXII,  ff.  7.;  DIAEBV8  Da.  no.  2742.:  KXTAKRVM  Gr.  p.  DCCLXXVI,  2.;  BEMAK.  MKRKNTI  Gr. 
p.  DCCCCXLIV,  5.)  AEPVLAS  Ga.  no.  2348. : QVAK  Dir  que  Gr.  p.  III,  8.  Ob.  no.  1749.  3783.  452».;  DAKAK  CAKLKS- 
TlS  Or.  no.  1042.;  PHO  SALVTAK  Gr.  p.  IV,  2.,  IN  PACAE  Ob.  no.  4438.  und  so  vieles  Andere  (vgl.  Gri  t.  lud. 
Gram.  p.  LXXXIY.  AE  pro  E simplici).  Umgekehrt  brauchte  man  aber  auch  nicht  minder  häutig  E liir  da»  ältere  AK 
wie  CKC1LIVS  Ga.  p.  DXXXIV,  3.  DXLVI1,  8.;  KSCHIMIS  Or.  no.  2002.;  QVK  lür  quae  Gr.  p.  DCCLXXX.;  HKC  liir 
haec  Oa.  no.  4762.;  LKTETVR  Ga.  p.  DCCCXCVI,  3.  On.  no.  483«.;  QVKSTORi  Ga.  p.  MXXVI,  2;  PRKTOR  Or.  no. 
123.  972.;  PTOLOMEO  Gr.  p.  MCIX.  7.;  POEME  NO.MIME  (in.  p.  DCCCX,  10.;  COM'DICIOMIS  OMAMK^Anmmiae  Ob.  no. 
4360.;  D.  M.  CLODIK  ACIIILI.KK  SlVK  CYRILLE  Gr.  p.  DCCLXXII,  7.;  PATRI  PATRIK  Gr.  p.  MI.XXVIII,  «.  elc.  etc. 
vgl.  Grit.  Ind.  Gram.  p.  LXXXVII.  E /iro  AE.,  woraus  erhellt,  dass  man  damals  das  E gemelnllelist  wie  Ä iiuszuspre- 
clieu  pflegte,  ein  Umstand,  welcher  sich  leicht  dadurch  erklärt,  dass  der  In  dein  E liegende  alle  I-Laut  in  der  classlschen 
Zeit  mcistenlhcila  dem  reinen  I und  E welchen  musste,  welches  letztere  sich  in  der  Ausartung  der  Folgezeit  wieder 
verdickte,  jeducli  nicht  in  den  ursprünglichen  I-Laut,  sondern  in  den  von  ihm  abgewendeten  A-Lnut.  Demgemäss  sieht 
mau  auf  den  spütcreu  Inschriften  das  OK  mit  gänzlicher  Verkennung  seines  allen  dicken  I-Laiitcs  in  AE  und  seltner  in  K 
übergeben,  »o  dass  man  statt  Monist,  dessen  phonetische  Mchrclliarl  Mpsla  war,  nun  auch  MAESIA  Gh.  p.  DXXY1I.  7. 
O».  no.  1178.  2803.,  »lall  Photbut  auch  PHAKUVS  Gh.  p.  MLXXYI1  (bi»),  Oa.  no.  282s.,  statt  Cortius  CAELIVS  Ga.  p. 
DII,  DCIX.  1.  Ob.  iw.  1359.,  statt  cot, da  CAKPTA  Gh.  p.  CCXXXII.,  IIY SC  KD1FICIVM  CEPTVM  Ga.  p.  MLI1I,  II., 
»lall  /loeniltt , pueniteiitia  (rtnni;,  porna,  fioeiilo,  ptinio ) PAKMTKT  Gs.  p.  DIL,  PAKMITKNTIA  Gr.  p.  .MXLIX.  2.,  stall 
comuedia  auch  Comedia  (s.  Ukua  de  Orthoyr.  p.  2232.  geschrieben  findet.  (Das  Griccb.  Ol,  dessen  l-Lattt  durch  das 
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nun  OE  selbst  noch  ein  pingitts  war  als  V.  so  kann  cs  nicht  im  Geringsten  befremden,  wenn  wir 
das  E öfters  als  den  Gleichlauter  des  V lesen  und  zwar  in  A.M  Vl.'ES  1 j =sAtti yciu —Aya ‘xoj,  wobei 


1 geschätzt  wurde,  verlor  sieh  dagegen  in  dieser  Zelt  gewöhnlich  In  I,  so  i >t»<doxo;  hodidocos  Fkst.,  otuoixityioc  solicismut , 
nonuitj  picile,  m«i mtrae f naro/ijhuor  hecatombion , nvra/.oci  i;  sunah/ihc , xo<;i>(T<t(nor  cimeterium,  OiJu roi-j  Idi/ius,  (liro- 
/•«";  Inomau«,  roi/o.-Jtcr»!«  ttchobates , (hroyago;  Imniarus  s.  WktstkV.  rfe  l.iu;/.  ( ir . /ironnnr.  VIII.  p.  188.).  Ich  kenne 
nlier  im  Lateinischen  kein  Beispiel  von  einem  l'cborgaiigo  des  AK  in  OK  und  nur  ein  einziges  Beispiel  von  eiuein  aus 
dem  ursprünglichen  K hervor  gegangenen  OK,  wo  jedoch  das  allere  K,  wie  wir  sehen  werden,  deutliche  Spuren  eines  allen 
I-Laute.r  In  sich  trägt.  Wenn  nun  bei  diesem  durch  die  Inschriften  so  deutlich  beurkundeten  Verfalle  des  Latein.  OK  (man 
erinnere  sich  zugleich  des  iu  das  V aufgenomincueii  OK)  die  llandschrilleu  nichts  desto  weniger  den  iillcrcn  Schriftstellern 
so  häufig  das  OK  /.iicrkenncn,  so  kann  riiess  uur  daher  rühren,  dass  sie  dasselbe  wirklich  aus  einer  allen  guten  leberlie- 
feriing  empfingen,  wie  wir  denn  auch  wirklich  auf  alteu  Inschriften  FOKXOBK  Ou.  no.  335.  FOKAlIXAK  Oh.  ho.  384;)., 
FOKOVNDO  Ca.  p.  HCCCCXXVll,  5.  wahruehmen.  Hierzu  kommt  endlich,  dass  fetus^foetus , fectmdwo^foecunduK , 
friiinit=—/otmim , fenut  — formst , / rin  inu-fori/iniii  von  einem  allen  fe.o  abzilleiten  sind.  Kieses  feo  aber  glebt  uns  mit 
dem  Ihm  zur  Seile  stellenden  fio  lind  dum  »Ilern  Griccli.  »ew  abermals  einen  sprechenden  Beweis  von  dem  in  dem 

alten  K liegenden  trüben  I-Lnntc,  der  In  dem  Stamme  fr , fi , fn  eben  so  gut  wie  in  teber,  Uber,  toeher  mit  dein  OK 
ausgedrückt  werden  konnte.  Schon  oben  habe  Ich  bcincrkllch  gemacht , dass  zu  Folge  der  allgemeinen  Sch  rift  ent  Wickelung 
die  Stelle  des,  wenn  auch  noch  so  alten,  coiiibinlrteii  löutlzeichous  OE  ein  älterer  einfacher  Vocal  vertreten  musste.  Daher 
hat  sich  bei  einem  der  am  Frühesten  von  dem  Stamme  fr,  fi  gebildeten  und  am  Häufigsten  iu  der  Sprache  gebrauchten 
Wörter,  hei  femina  die  Schreibart  mit  K auf  den  Inschriften  aller  Zeiten  fast  ausschliesslich  erhalten  (s.  Glut.  p.  KCXX. 
& CCCCXXYI,  3.  KCl. III.  I.  DCCXC.  ft.  PCCXCIX,  1.  DCCC1,  8.  ö.  KCCCIII,  3.  UCCCXXI,  4.  3.  KCCCXXJX,  li. 
KCCCXL,  2.  KCCCLMH,  7.  12.  DCGCCLXV,  ü.  KCCCCXCI,  8.  MXLIX,  0.  8.  MLXXVI.  2.  MXC,  14.  MCXVI,  3.  7. 
MCXXXIII,  7.  Orki.m  no.  494.  1)81.  17B8.  8193.  8MI5.  3738.  4332.  4839.  4738.  4859.  4980.  4099.),  so  dass  das  oben’ 
angegebene  foemina  und  foemina  diu  beiden  einzigen  Beispiele  dieser  Schreibart  sind,  welche  Ich  kenne.  Auch  Ifir 
fecundus  glebl  dlo  der  classisclten  Sprachperiodo  angchCrendO  Leichenrede  bei  Oiiki.i.i  no.  4859.  dreimal  FKCVXTKITAS. 
Felix,  welches  man  (vgl.  Voss.  Etiimol.  lind  Cobnki..  Front,  p.  2IU3.  Felis  ita  unlus  esl,  fortunatut,  cum  opilms  mimen 
acclpit;  ila  felix  natiirau  bono  fruilur:  forluualu t cummudu  (einporis)  von  dcinselbeu  Stamme  »hieltet,  wurde  Zweifelsohne 
regelmässig  mit  dem  K geschrieben,  wenn  auch  einige  .Münzen  Sullas  dasselbe  verdnppullcn.  Allein  wir  trefieu  es  iiueli 
wiederholt  mit  dem  OK  ».  Ghit.  p.  KCXII,  8.  FOKLIX.  LKOMDKS. . p.  DCLXXXIV,  I).  K.  AI.  C.  FOTIKI  . . . FOKLI- 
ClSSUlt  . . . XVI.  AN.V  etc.  AVGVSTAXVS  — Or.  no.  3813.  Al.  AYBKLIVS.  FOKLIX.  D.  CRKA10XKXSIVA1.  QVAKSTOIl 
etc.  (Kiese  Inschr.  eulhält  auch  das  oben  bemerkte  foeminae.  lednch  Or.  : K'l  tiliilus  Inccrtau  admodutn  leclionis),  Gmr. 
p.  AILI,  4.  T1TV1.VS.  PVKl.LAK.  CLAVDIAK.  C.  KjVIXlT.  COMVGIO.  AWIS.  DVOB  | ET.  AIKX9.  VI.  SVBITO.  VKR- 
TVNTVR  II  FOKLICIA.  VOTA.  DVOBVA!  | KT.  DBFVXCTA.  EST.  ANXORYAI.  XVI  | IHR.  BKOVIKSCIT.  IX.  SO.MXO 
PACIS  D . Hier  lässt  nun  thells  dio  Analogie  von  fio , fin , fuo,  (heil*  die  das  Griech.  <Urfi.il  phonetisch  erläuternde 
Schreibart  der  Syrer  .r3-.\«^Wfi/r.r , der  Araber  k JLvi  —fUics , der  Kopten  (|>YAlZ  ( Fers.  Mem/di.  rl  Suhid. 

Act.  23,  24.  28.. 24,  22.  21.  23.  87.  (hts)  25,  14.),  (JilAtZ  Uhid.  24.  3.  wo  jedoch  die  Suhid.  auch  (J)yAlZ)  vermuthen, 
dass  die  nus  aller  Wurzel  getriebene  Volkssprache  uoch  tu  später  Zeit  einen  1-Lnut  in  diesem  Worte  bewahrt  habe  (liiiltc 
Ferlix  gleichfalls  den  I-Laul  besessen,  so  würde  »eine  Schreibart  »ehr  viel  Aehnllchkeit  mit  der  des  Kngl.  Queen,  bref 
etc.  darhicten).  — Klo  bis  jetzt  gemachten  Bemerkungen  haben  jedoch  keine  Gültigkeit  Im  Bezug  auf  diejenigen  Wörter 
mit  K,  OK  und  AK,  bei  denen  man  ungewiss  ist,  oh  ihrem  Stamme  ein  K //int/,  oder  ein  reines  K zum  Grunde  lag.  wie 
z.  B.  hei  cena  (vgl.  Potts  Etiimol.  Forsch.  II.  p.  2'41.).  Für  dieses  Wort  vermag  Ich  nur  aus  den  mir  bekannten 
Inschriften  anzugeben , dass  ich  fast  nur  dio  Schreibart  mit  K wie  CKXA  Gn.  p.  AICIII,  9.  Oh.  wo.  2417.  4018.  ih'ul.  II. 
p.  388.  CENABKXT  Ob.  no.  008.  CENATORIVM  Ob.  wo.  2183.  und  mir  einmal  CAKXKNT  Oa.  no.  4132.,  niemals  aber  mit 
OK  gelesen  habe.  Bel  COKLVA1  und  CAKLVM  hält  »ich  OK  und  AK  die  Wage.  IX  CKLO  Ob.  wo.  4055.  Ist  »chlcchlo 
spätere  Orthographie.  Häutiger  steht  MAKROK  ».  Ga.  p.  KCVII.  Oh.  no.  843.  2805.  4800.  4830.  als  AIOKHOB  Ga.  p. 
DCVII,  4.  0».  no.  8877.  8900.,  ob  gleich  M0KSTV9  Grit.  p.  KCLVIII,  5.  DCLXXIII,  18.  UCCXII,  4.  DCCXVII,  8. 
DCCCXXXÜ,  8.  KCCCXXXIII,  4.  HCCCLI.  IS.  Mül,  3.  gewöhnlicher  Ist  als  MAtSTVS  Giut.  p.  DCCXCIX,  8. 
KCCCCXXXIX,  I.  Mil  K kenne  ich  nur  A1KHKNS  On.  no.  4711.  Wie  jedoch  auch  in  diesen  Wörtern  die  Schreihart  mit 
K einst  gebräuchlich,  war,  ersehen  wir  ’aus  dem  K des  späterliiu  einzig  und  allein  mit  dem  AK  gangbaren  arrumna 
».  Sosip.  Ch.vris.  p.  73.  Erumnam  F.n.vu  s alt  per  K .solutn  scrlbl  pnsse,  quod  meutern  eruat,  vel  per  OK  (per  AK,  wie 
SiiiNntiKn  Element,  p.  34.  will.  Ist  eicht  niltliig).  quod  mocrorem  nulriat.  Zu  F.sshs  vgl.  Srtcros.  de  Itluslr.  Gram. 
p.  I.  Qitod  nonnulli  tradunt , ditos  lihros  de  titeris  sgttabl squt.  , Item  de  tnrlris.  ab  eodem  Kvvio  edltos,  jure  argult  L. 
Cotta,  non  poclnc,  sed  posterinris  ESSII  esse;  Clljll»  etiain  de  ani/urandi  riitri/dina  vohimiua  feriintur. 

1)  Lvnzi  Sagt/,  d.  L.  E.  I.  p.  181.  POLOCKS.  AAIVCKS.  LOSXA  ö l’iscrizionc  di  niia  patcra  figiirata , trovala 
con  la  cista  predetta  (v.  Mus.  Kircher.  Tom.  II.  p.  19.  Auf  «ler  cista  stellt  dio  Inschr.  X0VIO9.  PLAVTIOJ*.  AIKD.« me 
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man  sich  des  bei  uns  p.  551.  angeführten  MINVCIES  zu  erinnern  hat,  in  famel  und  fmnul,  in 
auger  ')  und  augttr } in  TEGVR1V51 * 1 2  3)  und  lugurittm,  in  ARESPEX,  ARRESPEX  3)  und 
1IA11VSPEX  4),  zu  denen  dort  ligurium,  liier  H ARISPEX,  ARISPEX  5 * 7 8 9 10 11 12)  das  für  uns  phonetisch 
bedeutsame  Mittelglied  bildet.  Denselben  tiefen  I-Lnut  scheint  das  E auch  in  (Jerunda  (Namen 
des  heutigen  Gerona  oder  Girona  in  Spanien j,  welches  auch  GVRVXDA  geschrieben  wird  u).  ja 
vor  Zeiten  selbst  in  dies  gehabt  zu  haben , da  cs  ein  dius  neben  sich  führt  ’),  obschon  die  auf  den 
älteren  Inschriften  durchaus  gewöhnliche  Schreibart  mit  E unstreitig  uralt  ist.  Hierher  gehört  wohl 
auch  das  TARELAI  fiir  TABOLM  des  SC.  de Bacch., MAESOLEI=m<w«o/<?» ®)  und  LEBENS») 
für  das  ältere  lubens  ,0),  wofern  LEBENS  nicht  phonetische  Verschlechterung  von  libens.  — Das  E mag 
vor  Zeiten  gleichfalls  als  das  dunkle  I ping.  ausgesprochen  worden  sein  in  der  dritten  Pers.  pl. 
des  Activ- Perfecta  wie  dcderc.  Die  regelmässige  Form  dedenint  >')  ward  nämlich  alterthiimlich 
geschrieben  dederonl , wie  COSEXTIONT  Inscr.  Scip.,  und  abgekürzt  in  dedero , wofür  sich 
zweimal  die  noch  mehr  verkürzte  Form  DEDRO  (s.  oben  p.  545.,  Orelii  schreibt  no.  1500.  nach 
MafTei:  DIIDRÜ)  erhalten  hat.  Dieses  0 bezeichnet«  aber  das  I ping.,  gleichwie  in  dem  8ENA- 
T V OS=senatuis,  welches  gewiss  auch  SENATVVS  geschrieben  wurde  ,2).  Auf  einer  Linie  mit 


ROMAI.  FKCID  I D1NDKA.  MACOLMA.  FILEA .—/i/ia  REIHT.  vgl.  Okjcu.i  no.  8197.  849«.).  POLOOKS  diceal  per  Por- 
lucrs,  che  Iruviamo  in  Plaut,  Harth.  IV.  8,  53.  Cnstor,  Poliures.  Mars,  Mercurlus , Hercules  (vgl.  ibtd.  v.  52.  Opis  im 
Nominal.)  o in  Varhonx  <i.  L.  L.  IV,  10.  ln  Inllnls  Uteri*  vclcribus  . . lnscrlbltur  . . Pottures,  non  ut  nunc  Polln*  (vgl. 
ibid.  IX,  S.  Vfderaua  ex  lila  verheix  trobes , ducei  de  extrema  syllaba  E Hierum  excluxam  et  tdeo  in  Singular!  factum  eat 
trabt,  dux  und  bei  uns  p.  582.  «io.  1.).  Siegue  Amgcut  quegll  che  fu  vinto  da  Pollucc  al  ginco  du’  cestl.  Diana  e In 
ler/.a  figurn.  Luna  (Io  atcsxo  che  Diana)  forraaM  da  Lotna  secondo  II  deuo  a pag.  122.  e 124. 

1)  Pki.ihax.  p.  554.  Aniiqui  auger  cl  auguratui  pro  nugnr  et  auguratua  dicebant.  Vgl.  auch  tacrem  porcurn 
bei  Kkst.  p.  198. 

2)  Ohku.i  no.  1773.  Ibid.  LABrs:  Qucsia  voce  manca  al  gran  lessico  Forccllioario  c slgnifica  edicoleila  o tem- 

plctto  aoslenulo  da  quattro  colonne  e nperto  per  ogol  lato. Ccrto  e che  in  Aunxtaaio  Bibliotecario  ubbiamo:  fccit 

ligurium  ex  argento,  c uella  VII*  di  Aidrlco  vcacovo:  fccit  tegurium,  quod  el  ciborium  vocalur.  Vgl.  Isidor.  Etymol.  XV, 
12.  Tugurlum  casula  cat,  quam  faciunt  xibi  custodcs  vinearum  ad  tegimen  sui  quasi  tegurium. 

3)  OnKi.u  no.  2298.  AKRSPICI  OBDIXATO.  no.  2297.  C.  BAK8IVS  ||  L.  F.  j|  ARB  ESPEX.  — Clusii  in  urnula. 
Goa.  Etr.  II.  p.  411,  15.  et  III.  p.  304. 

4)  OMELLI  no.  2291.  2293.  2295.  2299.  3301. 

5)  Ohfixi  no.  2288.  RAR1SPICI.  PVBLICO.  no.  2294.  D.  M.  T J VERA  CIL!  ANVS  ] ARISPEX.  no.  2302.  L.  VB- 
TVRIVS  ||  RVFIO  ||  ARISPEX.  KXTISPICVS  ||  Dos.  p.  148,  42.  Mi  a.  171,  7.  Sed  Fabrktti  p.  877  , 87.  . . . SPKX.  Vw.. 
Dong.  p.  22.  23.  Artiges  ab  ariuga,  quae  exxel  hoxtiu,  non  arusptx. 

8)  Ohku.i  ho.  ISO.  (Spanixcbc  Inschrift). 

7)  Sosip.  Chaiiis.  p.  82.  Xudiustertius  hoc  slgnificat,  nunc  eit  dies  terthu.  Item  nudiusguartui.  aed  qnacrilur 
de  futuro,  nimm  die*  dicendura  alt,  an  die  quarto,  Mcut  perendie  quum  dlcltur.  Seit  quibusdam  dUplfcct:  propterea  quod 
quum  diclmux  perendie,  postponltur  die:  quum  vero  die  quarto,  praeponimus.  Sed  vcterca  non  aliter  loquuti  sunt,  sunt 
enim  conjuucln  et  nomlnatum  teinpus  numernttir,  ut  ct  ln  illls  nndiua  terttus  et  nudlus  quartus.  Vgl.  ibid.  p.  185.  und  bei 
una  p.  567,  no.  3.  ao  wie  Xoctu  diugue  mit  nocU  und  die.  Aber  im/xio— impctu  (a.  Gkll.  A'.  A.  XIX,  7.)  gehört  xu  im/ies 
Vgl.  prsepos)  Prisci a v.  p.  702. 

8)  Gaur.  p.  CCCCXCVI,  7.  Das  AK  ging  aber  In  den  Hi-Laat  über,  daher  aua  MAEJSOD.  ein  gan r.  verdorbenes 
MESOLKVS  Giu  p.  DLVI,  8. 

9)  Orklu  no.  4835.  l'ober  diese  phonetische  Verschlechterung  siehe  weiter  unten. 

10)  Piuscxas.  p.  553.  Inscr.  Scip.  Ob.  no.  558.  Vgl.  auch  N iiskidkbs  Elementar!,  p.  13.  Verwandschaft  des  K mit  C. 

11)  Cicaa.  Oral.  47.  Quikuliax.  1.  5,  42.  — 44.  Vgl.  Ramsborn-  Lat.  Gram.  p.  137. 

12)  Es  folgt  dlesa  aua  den  Genitiven  DOMVVS  e.  GRcntap.  MCLI,  4.  DEIS.  MAN'IBVS.  M.  FVLFlI.  M.  I*  I.K1TI  || 
AHAM.  PECVNIA.  SVA.  DECV1UO  J|  NES.  DOMVVS.  PATRON!.  El  VS  ( und  KXKRC1TVVS  s.  Ohkuj  no.  4922.  TOTIVS- 
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dem  senalnis  stellt  aber  die  schon  oben  wahrgenommene  Form  DEDEKI  (s.  p.  545.).  Wie  jedoch 
dem  dii  ein  älteres  die  voraus  ging  und  ein  jüngeres  die  wieder  nach  folgte,  so  hatte  ohne  Zweifel 
auch  das  DEDE1U=DEDER0— DEDEKV  »uni  Vorgänger  und  Nachfolger  ein  DEDEllE,  von 
denen  freilich  das  eine  mit  dem  I-Laute,  das  andere  mit  dem  E-Laute  ausgesprochen  ward.  Das- 
selbe Umspringen  des  alten  E in  V und  0 gewahrt  man  bei  dem  Worte  homo  vor  Alters  hemo  «) 
und  humo  a),  wovon  hiimanus  gebräuchlich  blieb.  Der  Genitiv  homoitix— hominis.  Ferner  in  Apelli- 
nem—Apollinem.  helus—holns s)  in  compes=compo$ * 1 2 3  4 5 6),  so  wie  in  nenu=non  s)  und  vielleicht  auch 
in  dem  OCVLE  ERRANTE  auf  der  Grabschrift  der  Schauspielerin  Eucharis  «).  Nur  ist  zu 
bemerken,  dass  diese  Inschrift,  welche,  wenn  auch  nicht  zu  den  jüngeren,  doch  auch  nicht  zu  den 
älteren  gehört  (Visconti  setzte  sie  unter  Nero),  unser  E gleich  dem  El  nur  noch  als  eine  erkün- 
stelte Alterthümlicbkeit  für  das  Auge  enthielte.  Während  dieses  E unstreitig  der  ältesten  Ortho- 
graphie angehört . so  zeigt  sich  eine  Strecke  weiter  herab  in  dem  altern,  d.  i,  in  dem  der  russischen 
Spraehperiode  zunächst  vorher  gehenden  Latein  öfters  0,  wie  z.  B.  in  VOSTER,  VORTO,  AM- 
FLOCTI  etc.  7) , wo  späterhin  E herrschend  wurde.  Die  Analogie  des  eben  wahrgenommenen  E 


QVK.  KXKBC'ITVVS,  CONVKNiTVVB  Gnirr.  p.  LXXXIII,  4.  welche,  so  wichtig  eie  mich  für  die  Bildtmgslehre  der  vier- 
ten Dcclin.  aiud,  eben  so  wenig  als  der  Accnaatlv  pl.  LACVV8  *.  Ohfi.i.i  no.  254.  (vgl.  MAGISTRATVVS  nach  Orki.i.i  no. 
3772.  Accus.,  nach  Romasku  ibid.  Nomin.  pl.)  In  Scrneidkrs  und  Hamshorss  Ausführl.  hatrin.  Gram,  erwähnt  werden. 
|)aw  aus  DOMVV'JS  — wofür  Varko  und  Siuidiua  (s.  oben  p.  502.  no.  5.)  doinuis  schrieben  — zusammen  gezogene 

1)011  VS  schrieb  Alices»  bekanntlich  domut  nnd  zeigt  dadurch , wie  selbst  damals  noch  das  O ciucn  C-Laut  in  sich  schloss. 

1)  Fest.  p.  205.  Ilemona  human»  et  hemonem  homiueiti  diccbaut. 

2)  Prisc.  p.  554.  VetnsKsalmi  huminrm  pro  bominem  proferentes.  Vetostlsslml  tarnen  etiam  homo  Aonmni.ydeclinnrcriint. 

3)  Nos.  .Mariv.ll.  p.  565.  Xenum  pro  non.  LUCH»  I.  XXX.  - - quid  est,  nriiu  mnlcstuin  est,  Varro  F.pist.  ad 
Fra.  Si  hodle  nenn  venia.  Vgl.  die  alten  Genitive  auf  eris  für  orii  in  SciiN.  Formen!.  p.  177.  u.  seevrs  socort } tebriut 
sobrius,  Elemintarl.  p.  12. 

4)  Frsr.p.  252.  ApelUnem  antiqul  diccbant  pro  ApoUincm.  p.  295.  Ileitis  et  helusa  anllqtii  diccbant,  quod  nunc  holus  et  holera. 

5)  Pri.scian.  p.  553.  0 tranait  In  E - - nt  tnlor  tut  ela,  bouus  hrne , ynrv  yenu,  nov;  pes  , antiqul  campet  pro 
compos,  io  quo  Aeoles  seqtilmiir.  llli.  c.  idarr a pro  odorrn  dicunt.  Prisciao  hülle  natürlich  sagen  sollen:  E transit  in  V. 
Geber  das  Aeollscho  E dir  Hellen.  0 höre  man  Boeckh  Corp.  Inter.  Graec.  I.  p.  721.  Apud  cosdem  Aeoles  0 et  E 
comniutantur,  ut  odorra  «dozra,  odiroc  idera,-,  AnoXXttr  AatXXtor  (v.  nd  no.  1065.  et  cf.  Grko.  et  Intt.  p.  407.  sq.  Maitt- 
p.  152.  I),  qui  tarnen  ut  solet  miscet  dlvera»),  jrpo;  npre  (Intt.  Grko.  p.  565.  Gramm.  Mkrkm.  p.  66t.  Li/is.);  »ed  fu 
Boeoticia  tllulis  haec  mulatio  sola  duo  proprin  nominn  alTicit,  Tqtotmm  pro  Tpop.  n.  1588.  uhl  lectlo  cerm  (contra  n.  1571. 
7'pof . vldetur  esse),  et  F.^optrac  pro  Oqx . de  quo  jsm  ollm  dlsserul  Oec.  ch>.  Ath.  II.  p.  383.  sq.  Nempe  indlgenae  antl- 
quilus  urbem  suam  vocarunt  Ff/opmr,  exterl  Oqxoptror,  quae  scriptura  est  in  Achnico  litulo  no.  1542.  ut  vlcissim  Xnp- 
si  oo  indigenarom  est.  Xtpaepo  celerorum  Graccornm:  in  ßoeotlcts  titulis,  etinm  post  Alexandrum  Magn.  constanler  scrl- 
bitur  EqX‘  no.  15«4.  bis,  n.  1560.  a.  III.  quinqulcs,  no.  1573.  1593.  ter,  et  In  tilnlo  Crisaaeo  n.  25.  Nummorura  vetus- 
tlorcs  F.PX  et  EPXO}  recentiores  OPX.  Cf.  ne  plura,  Ecxma,  D.  X.  II.  p.  196.  Eqxoptrov  etiam  »pnd  Pi.noar.  Olymp. 
XIV,  4.  cod.  Vntlcan. 

6)  Grctkr  p.  IK'LV,  1.  Orzi.li  no.  2602.  EVCHABW  LICIN'IAR  L 1 DOCTA  KRODITA  OMXES  ARTR8  VmGO 
VIXIT  AN.  XIIll  | HKVS  OCVLE  EHBANTK  QVJU  ADSP1CL8  LKTI  DOMVM  | UORARK  GHESSVM  ET  TITVLVM 
NOSTRVM  PERLF.GE  ( AMOR  PARKNTEI3  QVRM  DED1T  NATAE  SVAE  etc. 

7)  SC.  de  Bacch.  OINVORSKf,  Grctkr  p.  CCCCXC1X,  12.  SEN'ATVS  ANTMVM.  ADVORTIT.,  BEI  POPLICAE.  VO- 
STRAE  OITILE.  RSSE.,  ANIMVM.  VOSTRVM.  1NDOVCERE.,  Ibid.  p.  DVII.  AV0R8VM.  p.  CCII.  (Herr.  Gcnuat.)  VORSVM. 
SVRSV0R8VM.  CONTROVOR.slF.l8.  Gegen  Ende  bei  Gr.  wieder  C0NTR0VKR8IAS  und  CONTROVKRSIEI8,  bei  O».  COX- 
TROYORSIAS  und  C0NTR0VKR8IIS,  Grut.  p.  D.  DVL  ADVORSVS.,  ibid.  p.  DVJ.  ADV0R8AR1VM.  p.  DVII.  ARVORSARIO, 
Calend.  antiq.  s.  üruxi  II.  p.  806.  VORTVMXO.  it.  Grit.  p.  XCVI,  8.  Vgl.  die  Sprache  des  Plaut,  und  Tkiucnt.  dazu 
Kos.  Hamslu  p.  615.  Corsut.  bei  Cassiodor.  de  Ortbogr.  p.  2283.  Fosfra  olim  ila  per  O,  hodie  per  K,  ut  Adcorsum 
adveraum,  Perrorstim  perversum,  Votare  vetare,  Vortex  vertex,  ConcoUere  convellere,  Amploctere  amplectere.  Priscias. 
p.  552.  Anttqui  amplocti  pro  amptecti  diccbant  et  animadvurti  pro  animadvcrti-  In  V,  tego  tugurinm  et  apud  »nttqulssi- 
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in  henio—homo  etc.  und  des  alten  vom  I und  zuletzt  wieder  vom  E abgelösten  E fing,  lässt  ver- 
luullicn.  dass  aurli  dieses  O auf  einem  altern  E pütg.  fasste  und  später  zu  Gunsten  der  Etymologie 
w enigstens  formell  diesem  E wieder  Platz  machte.  Unsere  Vermuthung  wird  dadurch  zur  Gewiss- 
Jieit,  dass  wir  für  das  aus  rorlo  beibchalteue  dicorlia  auf  einer  ausgezeichneten  Inschrift  •)  Dl- 
VERTIA  antrelTcn  und  nach  Charisius  folgern  müssen,  dass  für  olli—itli  (welches  nach  Nisus  einige 
auch  eillei  schrieben)  elli  gebräuchlich  war,  eine  Orthographie,  die  man  ohne  alle  Frage  nur  der 
ältesten  Zeit  zuerkennen  wird.  Auf  ähnliche  Weise  war  ja  auch  dem  0 und  V in  den  lledupli- 
cationen  der  Verba  poposci,  momordi,  popondi,  pupugi,  cucurri  ein  E in  peposci , momordi , spe- 
pondi,  pepttgi , cecurri  »)  vorangegangen.  Aus  diesem  eigenthiimlichen  Lautinhalte  des  alten  E 


mns  ([iiotscscunquc  Nl>  acqmintiir  in  hl*  verbis,  qnae  n tertin  conjugaiionc  nasenntur.  Inco  E,  V scriptum  invenimus  ut 
faclundiim,  Icgiindiim,  dicundiim.  vertundum.  Mab.  Victorin.  p.  243S.  I 'oster , I ’ortit  ct  similin  pur  K,  nun  per  0 acrihcre 
debemu*.  lias  voce»  et  simile*  islis:  Iteinquc  agendtun,  cedendum,  capieudura,  fneiendum  per  IC  pntlus  quam  per  V.  slcul 
ncerriiuus,  exiMiimil,  exlinius,  inttmii*.  iiiaximus,  miniimi*.  ib.-i uibii»,  precium,  sunipes,  per  I quam  per  V.  Sosir.  Ch a ms. 
p.  174.  Svd  quidnin  non  ea  contenti  ralione,  consortii  jure  /lutant  e et  o tnter  *e  literas  e.r/udirr.  quod  ego  vix  adducor, 
ul  credam,  nun  quin  negcni  1'oturkm  pro  Vetttrios  (vgl.  dagegen  VRTVRIS,  VITVRIKS  und  VKITVUIOS  im  Uecr.  (ienuat.'j 
et  voraus  cl  ulli  ct  contra  diclum  esse  reperiri.  In  mediis  hnec  est  verbonim  activi*  lepidi  pictura  scrmonU  e lilera  (sic) 

tcrmiunutur  aiuut,  quin  xncccdcus  ei  o,  aut  ei  coulra  litem  o,  qune  cum  est  in  novissima  parle  vocis,  modo  vineft,  mudo 
viucilur,  modo  allernal , uiorio  par  csl.  videit  cum  dicimus  liqnido  seu  raro : et  vere  non  vero.  vincitur  cum  rarissiiuc  dici- 
mus  iioii  rarisslmo,  allernal,  cum  dicimus  et  condigue  et  indigue,  cum  possimus  dicerc  diguo  tu  ct  indigoo  te  fvcisii,  ct 
cuiu  cotidiaue  uon  colidiauo  disseritmt*.  l'ar  esl  ul  iu  inullls  guneribus  eommudo  dlclionis  ejlismodi , ut  Plavt.  lu  Fri- 
fol.  C'ommodo  dicUlvmux.  non  qula  negem  ultra  Sarslmmi  imer  quaestionem  Oscealiuis  cl  Marrucinis  esse  moris  e literam 
relegarc,  o vldelicet  pro  eadem  lilera  claiideDtilnis  dlclionem.  Ilaqne  veluslas  nee  baue  seu  facultas  slvc  nalio  seu  quic- 
quid  est  eleganliariini  potuit  evadere.  Deiilque  (>.  (’arpin  in  M.  Aemll.  Scaunim  lege  Varia,  cum  ab  Isto  viderem,  inqult, 
coiidio  hosles  coasitiiy  adjuvarl  (Vgl.  IbUf.  p.  177.  .179.  193.).  qnae  qiiidem  ego  non  reprebendenda  judico,  si  qua  raiio  Tor- 
lasse  noa  iirina  nee  iu  legibus  suis  daraus,  inlerdiimve  siiccuiubil,  alienis  clegantiarum  rcmcdlis  acqiliescens,  fideque  prn- 
clamal  auctorllRlis  videlicel,  ucc  adco  saiiclionts  alienis  viribus  tuuuus  tradens.  Oii.xtil.  I,  3,  22.  Tenorei  ab  anliquis  dic- 
lo» tenores  comperi. 

1)  Orkj.li  no.  4939.  Da  diejenigen  Puncle,  In  welchen  die  Inschrift  von  der  clasalschen  Schreibart  Rbwelcht: 
APSKNTIA,  SVPSTITVTA,  APVT,  TEMPTATAK,  INMINKV  . . INPORTVXAM,  CO.VLATA,  CONI.KGA,  DIFIDKNS,  NK- 
CKSSEST.  DKRVNT,  EXSPKCTAST . VOf.XKRIBVS,  STOD1A , QVOI.  QVOM.  TVO.M,  BKMKICIO  (vgl.  ausserdem  XKCV- 
TRO— neulro,  PARENTIVM,  ACERBISSVMVM,  VLTVMVM,  FIUISSVMA),  »ich  zu  entschieden  auf  die  Seile  des  allerilinin- 
licbeu  Imlein  »leiten,  so  ist  unser  DIVKHTIA  mit  um  so  grösserer  Wahrst  bolollcbkeit  eben  dahin  stu  rechnen,  weil  sich 
diese  letztere  Form  in  der  seil  der  elnssischen  ’/eit  ausgehddclen  Imliniläl  gar  nicht  mehr  vorfindel.  Die  Tab.  Her  ml. 
ed.  Maz.  gicht  stets  AIIVKII3VÜ,  VERSVS  (s.  ibid.  I,  H.  VI,  23.  VII,  33.  VIII,  3X  30.  X.  «(!.).  Dedcnkt  man  nun,  dass  in  der 
uninitleibareu  Nahe  dieser  beiden  Wörter  der  Gebrauch  des  C für  G Statt  liudet  (I.EC1UNK,  LKCTBVS,  I.Kt'EM.  SVB. 
LKCITO,  PVCXABVXT).  so  sieht  man  offenbar,  dav»  die  Tafel  hier  ein  uuglcich  iillrrcs  Docuinenl  coplrt  und  das  fragliche 
ADVERSVS,  VERSVS  als  eine  allere  F’orm  de*  in  dieser  Zeit  gewöhnlichen  ADVOHSVS,  YORSYS  mit  iiberuabm.  l'ebri- 
gen*  soll  nach  Qci.x'tiliax.  I.  7,  23.  Quid  dlcutn  vortice*  (auch  hier  niaclile  Pux.  bei  Sos.  Ciiaris.  p.  6S.  einen  ähnlichen 
l ulerschled  wie  zwischen  cliptus  und  clupetts)  cl  rortiu  celeraquc  ad  eundem  raoduin,  qnae  primo  Scipin  Africanu*  in 
K literam  accundam  verlisse  dicilur?  Sclp.  Afrtc.  zuerst  den  Gebrauch  des  (spätem)  K für  O aufgebracht  haben.  Es  ist 
diess  möglich.  Wenigstens  widerspricht  nicht  der  Gebrauch  der  O-Forincn  in  den,  geraume  Zeit  nach  Sclp.  African.  er- 
lassenen Itöm.  Gesetzen,  da  auf  solchen  die  Anwendung  einer  nnderweit  rcrallclcn  Sprache  ganz  gewöhnlich  ist.  Allein 
es  ist  auch  eben  so  gut  möglich,  dass  dein  Scip.  Afric.  irrlhiiinlich  die  Einführung  des  F.  für  ()  zugeschrieben  ward,  indem 
er  vielleicht  zu  denjenigen  gehörte,  welche  sich  noch  de*  allen  K für  0 bedienten.  In  solchen  Fällen  machten  sich  die 
I^at.  Grammatiker  häufiger  Missgriffe  schuldig.  Man  denke  all  Qiiintilians  Auffassung  des  I.ticilixchcn  Kl.  So  sagt  Tkiiknt. 
Stack,  ile  Orthogr.  p.  2234.  I lilera  cum  Omnibus  vocalibiis  pracjiciatur,  »ulli  subjicitur,  nisi  V literac,  ut  vidi,  vir:  nisi 
secundiim  auiiquos  ejusmudi  svllahae,  toi  et  moi  per  oi  scribautur,  non  per  oe  — , obschon  schwerlich  Iemand  das  QVOK 
für  jünger  als  wie  das  bis  nuf  Quinlilian  lienili  reichende  QVOI  hallen  wird  und  obschon  das  POEMCIAS  der  col.  rostr. 
»ich  Ihatsiichlich  als  älter  erglebt  als  das  POIMCIO  bei  Gmt.  t.  I. 

2)  Gr.u..  Xort.  Alt.  VII,  9.  Poposci , momordi,  pupugi,  cucurri,  prohabiliter  diel  videolur:  atque  ita  nunc  omnea 
ferme  doctiores  liiijusmodl  verbis  iitimtar.  Sed  E.NNits  in  Satyr,  meinorderit  dixit  per  K literam  non  inomorrierit.  Item 
Laikkus  io  Oallit:  .Vemordit.  Item  Plaii.  in  Aulul.  admcmordil.  Peposci  qitoque  non  poposci  Yalrhics  Aulias  I. 
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erklärt  sich  endlich  mn  Befriedigendsten  der  Wechsel  des  E und  0 in  den  Adverbien,  nuf  welchen 
unten  Charisius  aufmerksam  macht,  so  wie  des  E und  V'  in  den  Gerundialformen,  wo  freilich  Fris- 
cian  nur  einen  Uebergang  des  alten  V in  E erblickt.  Unstreitig  herrscht  auf  den  älteren  der  uns 
vorliegenden  Inschriften *  l *)  und  überhaupt  in  den  älteren  Texten  *)  die  Form  auf  imdus  vor.  Es 
wechselt  aber  dieses  imdus  mit  dem  endus  nicht  nur  auf  denselben  Inschriften,  sondern  auch  bis- 
weilen in  denselben  Worten  ab.  !So  z.  II.  steht  auf  der  Tafel  von  Heraklea  3 4 5 *):  VI AS-  l’VBLI- 

CAS- REFICIVNDAS-  STERNEND  AS  CVRET-  und  gleich  darauf:  VIARVM-  REFICIEX- 

DARVM*  TVEMDARVM-  PROCVRATIO.  Ist  nun  auf  diesen  Inschriften  das  E alter  oder  jün- 
ger als  das  V?  Die  Analogie  des  Bisherigen  so  wie  auch  das  DE1CENDVM  und  FACIEXDV  M des  SC’, 
de  Baccli.,  der  ältesten  Inscbr.,  welche  die  fragliche  Form  enthält,  wird  zwar  im  Allgemeinen  zu  Gunsten 
des  E sprechep , im  Besondern  aber  wird  man  beide  Fälle  zugleich  anzunchtnen  haben,  so  dass 
auf  diesen  Inschriften  das  Vorhandensein  eines  ültcru,  dem  V vorangegangenen  E,  wie  auch  eines 
jüngern,  erst  nach  dem  V aufgekommenen,  dem  E ging.  wohl  formell  nachgebildeten , aber  materiell 
t phonetisch)  von  ihm  entarteten  E voraus  zu  setzen  ist.  Leider  ermangeln  wir  eines  sichern  Kri- 
teriums, beide  E auf  den  genannten  Inschriften  von  einander  zu  unterscheiden.  Doch  dürfte  wohl 
in  folgenden  Worten  eines  altern  Gesetzes  CONCILIABOLEIS.  VBEI.  IVRE.  DICEXDO. 
l’RAESSE.  SOLENT.  das  DICEXDO  aus  der  ältesten  Zeit  abstammen.  IVRE  nämlich  ist  der 
alte  Dativ,  geschrieben  mit  dem  E ping.=juri,  wie  oben  MARTE— .Wr/r/i , iVXOXE=/wio;ii  etc. 
Die  Dativform  IVRE  DICVXDO  hat  sich  als  Erbtheil  des  alten  Curialstyles  auf  den  Inschriften 
öfter  erhalten  s),  jedoch  begegnen  wir  auf  den  jüngeren  Inschriften  auch  der  neuern  Form  IVRI  DICY  X- 
DO  u)  und  der  des  Alterthümlichen  völlig  entkleideten  Verbindung  IVRI  DICEXDO  7 8).  Bedenkt 
man  nun,  dass  die  zuerst  genannte  Inschrift  in  einem  sehr  alterthümlichen  Tone  gehalten  ist  ®),  dass 
sie  als  Gcrundialform  ausserdem  nur  LEG  VN  DIS  und  SCRIBVNDI  braucht,  so  scheiut  cs  mir  ganz 


Animi.  XLV.  scriptum  reliqnit.  Pejmgero  aeque  Atta  io  Aedillc.  dielt.  An.,  qijoquc  TrmmoxRM  I.  ad  C.  Oppiuni  seriplo 
occecurrerit  dixlsse.  Promis  nnnotavit.  Idem  Prohcs  Vauducm  Antiatkm  /.  Ilistor.  XII.  tpeponderant  scnpsNse  «nno- 
tRvft.  Sic  el  AI.  Ti  lucä  et  C.  Causa  R rnordeo  memordi,  pungo  pepugi , spoodeo  tpepondi  dixentut.  I>rs  E bezeichnet 
hier  nur  noch  das  etymologische  Festhalten. 

1)  RKFKRYNDYM  etc.  Gri  t.  p.  DVIU.  Dig.  leg.  Rom.  ed.  Max.  I,  14.  15.  II,  40.  VIII,  4a  XI , 75.  81.,  DEFK- 
R VXDO  Gri  t.  p.  DVII.,  VKXDVNDKIS  Grct.  p.  CCV.  1)XH.,  CAPIVNDKIS  Grct.  p.  Dl.,  LKGVXDIS  Grct.  p.  DVI.  DVU. 
DCXXIX..  SCRIBVNDO  Grct.  p.  CCCCXMV,  2.  DVI.  FACIVMDKI  Dig.  leg.  Rom.  ed.  Max.  III,  63.  FACIVXDI  etc. 
Grct.  p.  CXI,  fl.  CCCLXI,  I.  RF.PETVXD1S,  STKR.NVNDIS  Orki.u  no.  589. 

S)  Ha.msiiorn  Lot.  Gram.  p.  144.  Zcmf-t.  Lot.  Gram.  p.  169. 

3)  Dig.  leg.  Rom.  ed.  Mazocmi  II,  20.  — SS. 

4)  Gkctkk  p.  DVI.  v.  81.  Für  PRAKSSK  vgl.  PRAERIT  Dig.  leg.  Rom.  ed.  Max.  II,  37.  39.  47.  48.  PRAKHYNT 
ibid.  IV,  «9. 

5)  Orkiai  no.  6-13.  IVRE  DICVXDO  PRAKBAT.,  Gri  t.  p.  CCCCXXVU1,  fl.  Orkixi  no.  3307.  m iRO  IVRK  DIC.. 
Onu.t.1  no.  2157.  IIIIA'IR  IVRK  DICVXDO,  no.  3867.  1IIIVIKI  IVRE  EDC.  pro  DIC.,  no.  121.  und  4842.  IVRK  DICVXDO. 

0)  OMLU  no.  2237.  PR  AKK.  IVRI  DICVXDO..  no.  3099.  PRAKF.  VRB  fl  IVRI  DICVXDO.,  Grct.  p.  CCXIV.  IVRI 
DICVXDO.  Vgl.  Ruch  II  VIR  IVHIS  DICVXDI  Grct.  p.  CCCLXXV,  2.  Orklu  no.  497. 

7)  Orrixi  no.  642.  QYI  IBI  IVRI  DICKXDO  PRAKRVXT. 

8)  Sic  lührl  als  gewöhnlichen  Ausdruck:  QVOI,  QVOIVS,  QVOIVM,  QVOIA,  QVKIQVOMQVK.  IOVS,  IOVSE- 
RIT,  IOVDKX,  IOVDICIVM,  IOVDICATIO  I.EITfSQYR  AKSTVMATIO,  SIBKI,  EIEI,  DAREI,  SIET,  DKTOLERIT , TABO- 
1.WS,  SlXGOLEIS,  PERPKTVOM,  PKQVXIAE,  IXPEHIYM,  IX  COXCTIOXE=concionr. 
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unnatürlich,  dass  sie  mit  dem,  ihre  säinmOichen  Ausdrücke  an  Allerthümlichkeit  iiberbietenden  IYRE 
ein  neu  aufgekommenes  DICEXDO  verbunden  und  nicht  vielmehr,  wie  es  namentlich  in  Gesetzen 
zu  geschehen  pflegte,  die  ganze  Formel  nach  althergebrachter  Weise  aufgenominen  haben  sollte. 
Dahingegen  begreift  es  sich  von  selbst,  dass  spätere  Inschriften,  in  welchen  unsre  Formel  den  ein- 
zigen liest  alterthiiinlicher  Schreibart  darstellt,  geflissentlich  nicht  DICEXDO,  sondern  das  ver- 
meintlich ältere  und  auch  in  der  That  relativ  ältere  DICVNDO  anwendeten,  bis  man  zuletzt  auf 
die  Beibehaltung  eines  Altertümlichen  gar  keinen  Werth  mehr  legte.  Ungleich  weniger  Sicher- 
heit bietet  auf  derselben  Inschrift  cerlo  in  AVERSVJIVE.  SIET,  dessen  Stamm  wir  dort  v.  25. 
in  AD  VORSARI  YS  und  v.  HO.  in  ADYÜIISYS  mit  dem  0 geschrieben  finden.  Denn  wie  daselbst 
ein  jüngeres  DETYLER1T  und  TABVLAS  neben  dem  filtern  DETOLEIUT  und  TABOLEIS  steht, 
so  könnte  füglich  auch  AVEllSYM  ein  Abfall  zu  der  jüngern  Latinität  sein.  — Während  das  E 
bisher  dem  OE,  V und  O gegenüber  trat,  und,  was  im  Bezug  nuf  den  ihm  von  mir  beigelegten 
Lautinhalt  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  sich  da,  wo  man  eine  frühere  und  spätere  Schreibart  mit  Be- 
stimmtheit unterscheiden  kaun,  als  das  Acltere  zu  erkennen  giebt,  aus  welchem  sich  demnach  die 
drei  anderen  dunkeln  I-Laute  entwickelten,  so  sehen  wir  cs  jetzt  in  einer  Reihe  anderer  Sprnch- 
verhällnissc  in  eine  Linie  mit  demjenigen  I kommen,  welches  die  Alten  durch  die  Benennung  des 
1 ping.  zu  dem  V empor  hoben.  Nach  der  Angabe  des  Lucilius  »),  welche  wir  zu  bezweifeln  kei- 
nen Grund  haben,  besass  das  I diesen  fetten  I-Laut  in  dem  Nominat.  pl.  der  2t.  Declin.  und  in 
dem  Dativ,  sing,  der  3t.  Declin.  Da  jedoch  der  I-Laut  dieser  Casus,  so  viel  ich  weiss,  im  Lat. 
nie  mit  dem  OE  und  V bezeichnet  worden  ist  (in  poploe  etc.  ist  das  0 Bindeglied),  so  dass 
selbst  das  Griech.  01  und  das  für  dasselbe  eintretende  OE  wie  in  ?. oyoi  und  Arhnatpoe  auf  das  I 
von  logi  und  Arinuttpi  zurück  geführt  ward,  so  ist  diess  wohl  Grund  genug  zu  glauben,  dass  die- 
ses I ping.  weniger  tief  als  das  regelmässig  durch  V geschriebene  lautete.  Demgemäss  wird  auch 
das  E der  hierher  gehörenden  alten  Sprachformen  PLOIRVME,  poploe  pihmmoe,  fateinoe , DYOM- 
VIRES,  VITVRIES,  sacrcs,  IVRE,  MARTE,  IOYE,  IYNONE,  APOLONE,  SALVTE  etc. 
einen  hellem  Laut  als  das  den  dunkelsten  I-Lauten  parallel  laufende  E gehabt  haben.  Den  äus- 
sern  und  innern  Umfang  dieses  zweiten,  hellem  E noch  genauer  angeben  zu  wollen,  würde  ein 
unerklccklichcs  Bemühen  sein.  Nur  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  auch  diess  letztere  E 
eine  immer  noch  grössere  Tiefe  besass,  als  dasjenige,  welches  man  in  den  Lautschnellen  wie  z.  B. 
in  Mcnerca,  FI  LEA,  DEDET,  FVET,  CEPET,  in  den  Genitiven  CORPORE,  MARE  (zu  denen 
vielleicht  auch  das  plure  in  plure  cenil  und  das  jure  In  jurccoruidtus  *)  zu  rechnen  ist),  so  wie 


1)  S.  I.vciues  bei  Oijktil.  und  Türkst.  Scaur.  oben  p.  555. 

8)  So.ur.  Chams,  p.  84.  Plure  aut  minore  empturn  antlqul  dicebaot.  Circao  plure  renit  el  livriL.n's:  plure 
Tores  vendunt.  Sed  cousiieludo  pluris  et  miuoris  dicit.  — Ibul.  p.  62.  lurisconsullwi  dici  debrt,  nou  lurecontullu»  : licet 
Cickho  pro  Muren,  ita  dixcril,  et  Lviilii-s  secundo,  nt  jure  perilus.  Für  den  Genitiv  spricht  Folgende».  Iure  und  plure 
waren  in  dieser  Hcdcverblndung  Ausdrücke  der  übern  Lalinilüt,  für  welche  späterhin  die  GcnllivTorm  jurlx  und  plurlt 
gewöhnlich  wurden.  Ks  Ist  über  viel  iiaiurgemüxser,  das»  die  ältere  und  neuere  Zelt  sich  einer  filtern  und  jüngern  Form 
eine»  und  desselben  Casus  bedient,  als  das»  sie  von  einem  Casus  auf  den  andern  überspringt.  Allein  es  bedienten  sich  ja 
die  Schriftsteller  der  dassiselien  Zeit  zugleich  des  jure  und  jurl*,  des  plure  und  plttrit,  nur  der  Formen  auf  Is  häufiger 
ata  der  auf  e.  Wird  wich  hierdurch  nicht  die  Verschiedenheit  der  Form  wahrscheinlicher  als  die  der  Ca. tu»?  Wäre  plure 
ln  dieser  Verbindung  ein  regelmässiger  Ablativ , wie  Iwtt«  es  denn  vou  Chams,  p.  186.  nach  Comminian.  als  ein  altes 
Adverbium  aufgeführt  werden  mögen?  Für  die  oben  besprochene  Abwcrfong  des  gcnitlviscben  8 der  3U  Declin.  ist  auch 
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wenigstens  zu  Quinlilians  Zeit,  in  dem  Locative  und  Temporale  wie  Iiere  brauchte.  Einen  der  ver- 
schiedenen 1-Lautc  und.  wie  ich  glaube,  einen  dem  letztem  ähnlichen  bcsass  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  der  altern  Latinität  auch  dasjenige  E,  in  welches  man  bei  der  Uebcrsetzung 
Grieehischer  Wörter  das  Griech.  El  umsetzte  *).  Denn  wäre  selbst  im  Lateinischen  nur  der, 
durch  Quintilians  Zeugniss  über  allen  Zweifel  erhabene,  vorn  E getrübte  I-Laut  vorhanden  gewesen, 
so  würden  wir  doch  denselben  mit  um  so  grossem  Rechte  jenem  E zuzuerkennen  haben,  da  ja 
auch  in  der  ältesten  Griech.  Orthographie,  die  mit  ihrem  Alphabete  im  Allgemeinen  und  mit  ihrer 
Vocalbezeichnung  im  Besondere  der  ältesten  Lateinischen  so  genau  entsprach,  das  E gleichfalls 
regelmässig  den  Laut  des  El  ausdrückte,  so  dass  der  alte  Lateiner  das  Griech.  MEJ EA=MtSuu 
ganz  genau  in  sein  Medea  übertrug,  und  da,  wie  späterhin  im  Griechischen,  nach  dem  Verfalle  des 
K=E1 , das  EI  häufigst  mit  dem  I nbwechselte,  so  auch  im  Lateinischen  das  Griech.  El,  wenn 
nicht  öfter,  doch  wenigstens  eben  so  oft  als  durch  E,  durch  das  phonetisch  viel  näher  stehende  1 
geschrieben  ward  aJ.  Wenn  man  aber  auch  das  E noch  ferner  beibehielt,  so  geschah  diess  tless- 


noeh  frugi,  frugis  zu  bemerken,  s.  Sosip.  Charis.  p.  81.  Dornte  frugi  «Ine  S vcleres  dixerunt.  Sed  nunc  quidwu  bonar 
frugis  cum  8 pronunliant.  (lieber  die  verschiedene  Krklirung  des  frugi  vgl.  Diomkd.  p.  287.  Consent.  p.  2034.  Valkr. 
Prob.  p.  1446.  Asper.  Icn.  p.  1729.  Donat.  p.  174S.  49.  Priscian.  p.  64 S.  682.  924.  PilOc.  p.  1690.  Sxru.  In  Donat.  p. 
1843.  Clbdon.  p.  1901.),  ferner  ptebiscUum,  / debeiscilum . 

1)  Phjscian.  p.  363.  F.I  diphlhongo  nunc  non  ullmur,  sed  loco  ojn«  in  Graecl«  noralnlbus  K vel  I producta« 
ponlmu«.  Kt  io  priore  sequlmur  Acolcs.  Illi  coiin  rw  /IrgionO tvg  dicunt  pro  /ir^onOtm  ct  tjiroy  pro  ti.Tor.  Kt  nos  ple- 
rumque,  cum  KI  npud  Graecos  slt  pura  penultlma,  ln  Ult«  maxlme  fomlninl*,  qnne  per  adjectlonom  assumttnt  A,  apud  Graeco« 
mutamus  KI  in  K productam,  ut  Jt/iortt]  Jrjiontia  Dclopcln.  KuUuo.it]  KaUuonua  CuUiopcia.  Xam  in  illi«,  quae  in  IA  »olum 
desinunl  apud  Graeco«,  raro  fit  hoc,  ut  Argin,  Alexandria,  Mcomcdin,  I.ampia.  — — llaro  autem  diximus  propter  Medeant 
Platcarn,  Kiceam.  Xam  qiiod  Viro. : Qul  tela  Tiphoen  lemnf«,  K correplam  protulit,  Doricum  est.  illi.  n.  «olent  KI  dlphthongo 
abjlcoro  I.  In  lalini*  autem  dfetionibu«  difficile  invenivs  I longam  ante  vocalera  posllam,  Dtsi  in  genitivis  in  tu«  desinenr 
tlbus,  ut  ilitus,  sollus  etc.,  quac  taincu  licet  et  corripere  in  merro;  et  in  verbo  fiain,  Das,  fiat,  quod  lpsum  quoque  contra 
aliurum  ejusdem  conjugatioms  fit  rcgulam  verborum.  ln  masculinis  quoque  Kt  pura  in  F.  longam  convcrtltur,  ut  A/illtioe 
Achilleus,  silotioe  Alphcns,  o.tokUi oc  «poaden«.  Non  sine  ratlonc  tarnen  boc  fit : sed  quia  I pura  pcnultima  ante  VS  vel  A 
vel  VM  per  nominalivo«  nun  invenltur  producta  in  Laiini«  dictionibu«  ni*i  in  dissyllabi»  et  ipsis  Graecis.  Nam  in  Gracci» 
saepe  Invenimu»,  ul  Cliliis  et  Dia  et  in  uuo  trlsyllabo  quod  apud  Slatluni  legi,  ul  l.ycius  iu  X.  Theb.  In  all!«  vero  con- 
«ouaote  L «eqtiente  pro  KI  dlphthongo  Umgarn  I ponimua  ut  IVnloe  Nllus.  Das  Berufen  auf  das  Aeol.  E d.  i.  H hilft  zu 
gar  nichts,  weil  dies«  selbst  zu  Priscian«  Zell  häutigst  wie  I ausgesprochen  ward  und  eben  so  wenig  zeugt  gegen  den 
trüben  1-Laut  des  nlllatclo.  K der  zu  Priscian«  Zelt  in  der  feinem  Sprache  wobl  allgemein  übliche  K-Lsut  dieses  Buchstabens. 

2)  /fapno;  Darim  (Cic.  Plis.  Ccrt.  Iubt.),  Stpota  Simois  (Ovid.  Plin.),  Kl «roc  Clitus  (Cic.  Plis.  Cort.) 

KlriTo^ajto;  CUtomachus  (Cic.),  K4nr«p/o?  Clilarchus  (Cic.  Plis.),  '77paxl«ro?  Heraelitus  (htcL  Cic.),  77paxiUi<Jq{  llera- 
Clides  (Cic.),  Aretxhsigz  Allticlidex  (Pi.IV.),  Xtiltse  C hilft  (CtC.  Pus.),  Jio'ttulfitrio;  Pasldonhtx  (Cic.),  A/iU.etdr^  Athtiti- 
des  (Ovio.),  .'fi/tidijc  Aeyides  (Ovid.),  OiUtir^  Oilitles  (Prop.),  lI^ni*r;f)rtJr$  Promethldes  (Ovid.),  Alxtiiijz  Atcides  (Ovid. 
Viro.),  AlwtSas  Atoidae  (Ovid.  Viro.),  A^iotudijz  Aristides  (Cic.  Nep.),  Evxltidrs  Euclides  (Cic.),  Xttqtof  Sirius  (Viro. 
Plin.),  chirurgia  (Cic.),  yupaypa  ckiragra  (Plis.  Pkrs.),  yjipoypayov chirogra/ihum  (Cic.),  ynporo/i««  chiro- 

nomia  (Quistil.),  y<ip«<f»TO{  rbiridotus  (Gkll.),  /foxpi>/«p  macrochlr  (Nep.),  »/riynpi;/«»  epiehbrema  (Qiintil.),  xAiidoeyo; 
cliduchus  (Plis.),  Ei’* r not  F.uxinus  (Ovid.  Plis.),  F opdiou  rri/05  Gordiutichos  (I.iv.),  Max(ov  tii/oc  Marrontichos  (Plin.), 
Aqiot uyiiTt^r  Aristoglton  (Plis.),  /7ir«ipo?,  Hittpwrrt  F.pirus,  Epirotes  (Cic.  Ovid.  Plis.  I.iv.),  -£ray«ipo?  Stagirus , Sta- 
giritei  (Cic.  Pllv.),  i'ripqp,  SttQtjtsoz  Siren,  Sirenius  (Cic.  Ovro.  Viro.  Gell.),  Xrtftaoie  Striasis  (Plis.),  Kaßtifot 
Cabirus  (Varro.),  m/Quers*  xtifarixoe  plrata,  plratlcus  (Cic.),  tQtwuu  erlsma  (Vnmuv.),  au.W  aizoon  (Plis.),  Etioptvt] 
Jdomene  (Catcl.  Plis.),  «iWor  idolum  (Lixil.  Cic.),  nJot  Idos  (Sbnbc.),  aifottjt;  arroldes  (Pus.),  aotuQondse  s/iharroi- 
des  (Vitr.),  irolvyuroiidic  j/olggonoides  (Plin.),  uxi/iouilez  ocimoldes  (Arcu),  Eirene  (Plaut.  Plis.)  //opiri;  Pire- 

nis  (Ovid.),  ontiqa  sftira  (Cat.  Viro.  Pus.),  ovrepoe  oniros  (Apul.),  Eiftlaonxot  iselasticus  (Pus.),  aiTruaywyi;  antisagoge 
(Mart.  Cap.),  Xtt/tjv  liehen  (Plis.),  TlnOu  Pitho  (Mart.  Cap.)  /7«oa»d»p  Pisander  (Ovid.),  apxcio r arcion  (Plis.),  771«- 
otfirtf?  PlUlhenes  (Hvo.  Seskc.)  a.iodrifi?,  artodtixrtxoz  apodixis , a/todictirus  (Gpu„),  lutrre^ia,  llentrria,  tientericus  (Ckls. 
Plis.),  Mnlt/it]  Milichls  (Pus.),  of«rq  tfrlne  (Pus.),  vO/ifiaoi;  phthiriasls  (Plis.),  »^«fovByoc  phthlrophagus  (Pus.), 
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halb,  weil  die  Etymologen  die  filtere  Schreibart  gern  da  in  Schutz  nahmen,  wo  sie  mit  den  verfeiner- 
ten Lautgesetzen  der  classischen  Sprache  in  Einklang  gebracht  werden  konnte.  — Diese  Anknüpf- 
ung eines  mehrfachen  I-Lautes  an  das  an  und  für  sich  von  dem  I wesentlich  verschiedene  E 
konnte  mir  demjenigen  unnatürlich  Vorkommen,  welcher  nicht  bedenkt,  dass  einerseits  die  Ueber- 
tragung  von  mehren  Yocalcn  auf  ein  einziges  Schriftzeichen  im  Alterthume  etwas  sehr  gewöhnliches 
war,  und  dass  anderseits  das  E selbst  noch  in  dem  heutigen  Englischen  ausser  dem  E- Laute  in 
heu.  lei.  trrelched,  comil/ed,  den  des  I wie  in  he.  shc,  me,  here.  Iheme.  Peter,  «len  des  1 wie  in 
England,  prellg,  ja  auch  den  zwischen  E und  I mitten  innc  schwebenden  Laut  wie  in  yes  besitzt  l). 

Das  so  beschaffene  E ping.  der  Lateiner  war.  wie  schon  bemerkt,  zu  Vnrros  Zeit  schon 
grossentheils  aus  der  feinem  Sprache  gewichen.  Es  erhellt  diess  aus  den  Inschriften  jener  Zeit, 
aus  dem  I mstande,  dass  in  grammatischen  Formen,  wie  z.  K.  in  dem  Nominal,  und  Accusntiv  pl. 
der  dritten  Declin.  das  friiherhin  gewöhnliche  I.  welches  sich  jedoch  laut  den  iillesten  Inschriften 
erst  aus  einem  E ping.  nieder  geschlagen  hatte,  schon  hfiiifigst  in  ein  reines  E verwandelt  worden 
war.  Daher  erklärt  sich  wieder,  dass  dieses  eigenthümliche  E sich  so  sehr  dem  Gesichtskreise 
der  späteren  Latein.  Grammatiker  entzogen  hat.  Wohl  möglich,  dass  das  E ping.  ursprünglich  aus 
reinen  I-  und  U-Lauten  hervor  gegnngen,  während  der  langen  Kindheit  der  Lateinischen  Sprache 
jene  Trübung  angenommen  hatte.  Dass  es  jedoch  im  Mitten  der  phonetischen  Trübung  seinen 
Grundton  bewahrt  hatte,  zeigt  besonders  die  in  viel  späterer  Zeit  erfolgte  Umschreibung  des  E 
ping.  in  das  I,  welche  in  der  Timt  eine  Sicherstellung  des  alten  etymologischen  Grundlautes  bil- 
dete, allein  bei  der  den  Körnern  mangelnden  Einsicht  in  die  ihrer  Sprache  zum  Grunde  liegende 
Wurzelhaftigkeit  ohne  den  in  dem  E fortgeklungenen  I-Laut  ganz  unerklärlich  sein  würde.  Wie 
kam  es  nun,  dass  trotz  dem  nicht  nur  das  E ping.,  sondern  auch  hfiiifigst  das  für  dasselbe  einge- 
tretene I gegen  das  goldne  Zeitalter  der  Komischen  Literatur  einem  reinen  E-Laute  weichen 
musste?  Auf  ganz  naturgemässe  Weise.  Das  E ping.  in  seinen  verschiedenen  Schattirungen 
griff  als  Mischlaut  fortwährend  in  das  Gebiet  zweier  Vocale  ein  und  musste  desshalb  stets  von  grös- 
serer Breite  und  Fülle  sein  als  die,  seine  Bestaudtheile  ausmachenden  einfachen  Vocale.  Eine 
Sprache,  in  welcher  solche  Mischlaute  häufig  auftreten,  muss  die  Rede  nothwendig  breit  und  schlep- 
pend machen.  Auf  der  niedrigen  Kulturstufe  eines  Volkes  ist  diese  Hemmung  des  Redeflusses  nicht 
störend,  denn  die  Armuth  der  Begriffe,  «lic  Langsamkeit  in  deren  Gebrauche  gestattete  der  Rede 
vollkommen  Zeit,  auch  die  gehäufte  Aufeinanderfolge  gedehnter  und  voller  Laute  ruhig  zu  entwi- 
ckeln. la  cs  ist  die  Eigentümlichkeit  der  jugendlichen,  von  innerer  Kraft  strotzenden  Sprnchbildung, 
die  Laute  lieber  zu  stark  als  zu  schwach  zu  fassen.  Sie  gleicht  dem  Anfänger  in  der  Erlernung 

;.t i3«  Uhu,  IlupOoo;  Plrithous  (tlvo.  Ovin.) , Xu/i/i«  iiinnm  (MactiOb.)  > lliiinTon*^  Ptlstonices  (Pi.ix.  Gkm..),  Infixw 
tirinon  (Piax.),  Xupmia  linmnia  ( Puy.),  'lunStac  Phidias  (Cie.),  Miüarieir  Alilaniori  (Oviu.  I’aop.).  /.uni;  Uris  (Cic.  Hob. 
Pi. IN.),  Aoyttsomji  Aryiphontes  (-M.ukOB.),  titixtjdnor  epicedion  (Svi.v.  Stat.),  Jladalet^ioi  Po  da  Urin,  (ItVG.  Ovio.),  rono- 
xu/mox  nosocomium  (rat.  h ur.),  imovooy  ori/o,-  miurus  versus  (Tkb.  Mach.),  tttdreia  phiditin  (Cic.),  <Pu iIi.t.to?  Phidippits 
(IIVG.),  'hiati.nudr;  Phitlippides  (\EP.) , Irtyinta  Iphiyenia  (Cif.  Hvu.  OviD.),  ttQKinia  in  min  (ClC.  ()ITST1L.),  uyyayna. 
anyarin  (Gki.l.  V'kckt.),  nohtua  politia  (Cic.),  niTntQixr,  tpmifixos  empirlce,  emplricut  (Cic.  Plin.),  yQna  cltria  (Skxkc. 
Qirixr.),  Lao-Jauita  iMOtiumia  (Cati:i..  Hl«.  Oviu.),  paytia  matfla  (Are L.),  EiQia  Irin  (Pus.),  Ifintdtia  Iphimedia  (Skhv. 
ad  Aon.).  niQiviQiia  pcripherla  (Mäht.  Cap.),  iruXrict  /xiliti  (Clp.),  Aq yn«  Argia  (Hvc.  Stat.),  rrnowua  prophetia  (Tkh- 
tix.).  — Viel  seil  ult  wurde  das  Gricch.  El  bcibchallcu  wie  von  V’abbo  d.  R.  /?.  I.  7,  7.  ed.  Schskiiikh.  in  Epeiro.  Plin. 
II hl.  Mit.  VI,  34.  Stmae  deirae— arnru  Jur.,,1.  In  Atolets  lioeotil  bei  Vaiibo  d.  R.  R.  III.  I.  0.  rd.  Sihv.  erscheint 
der  alle  Nominal.  pl.  (ifcirf.  III.  13,  II.  geben  die  Aller.  Aeotes  llueotii  und  Aeotis  ßoeot.),  eben  so  Atabandeis— Maparäut 
Cic.  ad  flirr  rx.  XIII,  .111.  Vgl.  oben  p.  553.  tio.  7. 

I)  Vgl.  mich  das  Polnische  gepressic  r,  welches  bald  f,  bald  *=PoIn.  y,  bald  =Poln.  i;s.  Bandtk*  Polnische 
Oral  H.  3t-  An  fl.  p.  8. 
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einer  fremden  Sprache,  der  gewöhnlich  eine  Kraft  auf  den  Ausdruck  jeder  Sylbc  verwendet,  welche 
er  bei  grösserer  Geübtheit  kaum  für  ein  längeres  Wort  braucht.  Ganz  anders  die  Zeit  der  geistigen 
Reife.  Jlit  dem  Reichthuuie  der  Begriffe  steigt  die  Raschheit  und  Beweglichkeit  in  deren  Verkehre. 
Mit  der  Lebendigkeit  des  Denkens  wächst  die  Schnelligkeit  der  Rede.  Das  Wort  muss  jetzt  ein 
bequemer  zu  handhabendes,  ein  in  den  ganzen  Redebau  leichter  einzufügendes  Material  abgeben. 
Allein  neben  dem  beflügeltem  Gange  des  Denkens  weckt  die  höhere  Bildung  auch  den  ästheti- 
schen Sprachsinn.  Man  will  nicht  bloss  leicht,  sondern  auch  schön  sprechen.  Diese  Forderung 
machte  sich  besonders  in  Griechenland  und  Rom  geltend,  wo  die  öffentliche  Beredsamkeit  das  grosse 
Triebrad  des  ganzen  socialen  Lebens  ausmachte.  31an  musste  daher  die  freie  Rede,  auch  ohne  sie 
zur  streng  gebundenen  Lautgliedcrung  der  Poesie  zu  erheben,  hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der 
Töne,  ihres  Stcigens  und  Fallcns,  ihres  Beedens  und  Anhaltens  den  allgemeinen  Gesetzen  des 
inusicalischen  Wohlklanges  unterwerfen.  Beide  Forderungen,  die  der  grössten  Beweglichkeit  und 
die  des  höchsten  Wohllautes  wurden  erreicht,  wenn  man  den  flüchtigsten  und  indifferentesten  Laut 
zum  Grundtone  der  Rede  erhob  und  auf  dieser  neutralen  Fläche  die  Lichter  und  Schatten  so  wie 
die  gesummte  Tonfärbung  mit  weiser  öeconumie  anlegte.  Dieses  flüchtigste  und  indifferenteste 
Kprachelement  ward  im  E,  vornehmlich  in  dessen  speciflsch  leichtester  Potenz,  in  dem  tonlosen 
E gewonnen.  Wegen  seines  Sitzes  im  Mitten  des  Mundes,  gleich  weit  entfernt  von  dem  in 
der  Nähe  des  Kehlkopfes  gebildeten  A und  von  den  im  Vordermunde  erzeugten  I,  0,  U kommt 
das  E bei  der  mindesten  Bewegung  der  Sprachorgane  unwillkürlich  zum  Vorscheine.  Daraus 
erklärt  es  sich,  dass  in  allen  Sprachen  zur  Zeit  ihres  Mannesalters  die  frühere  UebcrfuHe  der 
Voeale  ein  an  ihre  Stelle  getretenes  mageres  E verdünnte,  welches,  au  sich  klangloser  und  unrnc- 
lodischer  als  die  übrigen  Voeale,  doch  durch  das  nun  gewährte  freiere  Spiel  der  Gegensätze  den 
grossem  Wohllaut  der  Rede  begründete.  So  giebt  die  Landschaftsmalern  der  Gartenkunst  die 
schönste  und’ grossartigste  Ansicht  eines  Waldes  erst  dadurch,  dass  sie  dessen  .Massen  aufschnei- 
det und  durch  freie  Räume  gehoben,  dem  Auge  vorlegt.  Von  diesem  Standpuncte  aus  mussten  die 
Römer  die  allzugrosse  Dicke  und  Häufung  der  Voeale  und  .Mischlaute  unerträglich  finden 1  2).  Leber 


1)  Happ  Physiologie  der  Sprache.  I,  p.  80.  „Wo du  mau  das  Gran  dlo  unentwickelte  Indifferenz  zwischen  den 
drei  Farben  Gelb,  Kolb,  Ulan  nennen  kann,  well  sie  lu  ihm  noch  nicht  acluell  enthalten,  wohl  aber  potenziell  bedingt  sind, 
*0  fragt  steh,  giebt  es  einen  diesem  Standpunkt  entsprechenden  Sprach  - oder  Yocallaut,  und,  wenn  cs  ihn  giebt,  so  dürfen 
wir  nicht  auEtehcn,  diesen  Laut  mit  dem  Namen  des  l'rlauls  oder  l'rvocals  zu  bezeichnen.  Dieser  Laut  wird  nicht  ein 
solcher  sein,  der  dem  Stprachbcwusstsein  zuerst  klar  geworden  ist,  denn  das  erwachende  Bewusstsein,  die  Rellexiou, 
manlfestirt  sich  immer  zuerst  in  den  Polen,  in  den  mehr  in  die  Sinne  fallenden  Extremen,  als  in  der  überall  unscheinbaren 
Indifferenz . wie  sie  noch  In  ihrer  l nentwlckeliiug  begriffen  Ist.  Da  uns  also  der  Weg  nbgcsrliniltcn  ist,  zu  erfahren,  wie 
die  Sprachgestalien  zuerst  zum  noch  iinrcncctirteu  Bewusstsein  gekommen  sind,  so  müssen  wir  uns  nach  einem  andern 
Mittel  Hinsehen,  um  jene  gesuchte  Indifferenz  zu  entdecken.  Ich  versuche  das  Problem  durch  folgenden  Satz  zu  lösen: 
Der  l’rlaut  wird  sich  gleichsam  rückwärts  so  entdecken,  er  wird  derjenige  Laut  sein,  um  den  die  andern,  die  ent- 
wickelten Voeale  bei  erlahmender  Prodm-tinnskraO  zurücksinken;  denn  wenn  es  einen  solchen  gemeinschaftlichen  Hiickfall 
für  die  entwickelten  Pule  giebt.  so  Ist  nothwendig  iu  ihm  die  Indifferenz  gefunden.  Dieser  Laut  lässt  sich  in  allen  lebenden 
Sprachen  nufs  leichteste  naehweisen,  ob  er  gleich  fast  in  keiner  einzigen  einer  genauen  Bezeichnung  sich  zu  erfreuen  hat,  gerade 

weil  er  erst  hinterher,  heim  Abfall  der  »Sprache  aus  nntcrsfnkenden  Vocntcn  entstand  und  ■/. Bewusstsein  kam.  Es  Ist 

dicss  das  jetzt  am  meisten  so  genannte  stumme,  vielmehr  tonlose  e,  das  sieh  unter  den  romanischen  Dialekten,  besonders 
im  Französischen,  in  allen  klanglosen  Kndsvlben  aus  früherem  a,  e,  i,  o entwickelte,  und  das  In  der  modernen  Sprache 
freilich  nach  und  imch  ein  völlig  stummes  geworden  ist.  Ehen  so  sind  im  Deutschen  fast  alle  Knduugen  die  ein  frühere» 
<t,  e}  l,  o,  1 1 enthielten,  als  die  Endsvloe  aller  quantität-selten  Geltung  verloren,  in  dicss  tonlose  e.  hcruotergestinken.  etc.“ 

1)  lu  Ctceroa  oben  angeführter  Regel:  non  aspere,  non  casle,  non  rustlce , non  hlulce,  sid  presse  et  aequaüiliter 
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die  Schmälerung  der  Mischiaute  haben  wir  bereits  gesprochen  und  müssen  nur  noch  bemerken,  dass 
uns  eben  die  unverkennbare  Richtung  der  classischcn  Zeit  in  Quintilians  here=her~  bloss  noch 
einen  schwachen  Nachhall  des  ehemals  in  ihm  und  ähnlichen  Wörtern  ungleich  stärker  tönenden 
I-Lautes  wahrnehmen  lässt.  Daher  schrieben  Plautus  und  Terentius,  welchen  letztem  (Phorm.  I. 
1,  2.)  Ouintilian  zunächst  vor  Augen  gehabt  zu  haben  scheint,  mit  grüsserm  Rechte  heri  und  mah- 
nen uns,  den  frühem  Lnutinhalt  der  Locativ-  und  Temporalform  nicht  an  dem  zu  Quintilians  Zeit 
verkümmerten  Mischlaute  zu  messen,  den  jedoch  August  immer  noch  durch  das  I von  heri  auszti- 
drücken  vorzog.  Diese  Verdünnung  der  .Mischlaute  genügte  indess  nicht.  Man  schuf  einen  Theil 
derselben  in  reine  I.  0 und  U-Laute,  einen  andern  selbst  in  reine  E-Lante  um.  Ia  so  gar  die  aus  dem 
alten  E niedergegangenen  I und  V galten  für  den  Umfang,  in  welchem  sie  das  dritte  und  zweite 
lahrhuudcrt  vor  Uhr.  angewendet  halte,  eben  so  wohl  für  eine  Verschwendung  der  Kraftmittel,  als 
auch  wegen  ihrer  Bildung  im  Vordermunde  für  eine  noch  zu  grosse  Hemmung  der  »Sprachbcweg- 
licbkcit  und  mussten  sich  desshalb  in  einem  beträchtlichen  Theilc  der  grammatischen  Formen,  wie 
z.  B.  in  den  Ablativen  und  Locativen  auf  I,  in  den  Nominativen  pl.  auf  IS,  EIS,  in  dem  Gerun- 
dium auf  1VNDV.M  die  Umwandlung  in  den  E-Laut  gefallen  lassen.  Auf  gleiche  Weise  wurde 
ohne  Zweifel  auch  die  Breite  der  einfachen  Vocnlc  beschnitten  und  wenn  man  nun  völlig  davon 
abstand,  AA.  CETEREIS,  PEQVLATVV  *),  I.EEGE  ALBAANA  *),  IVVS,  IOVS,  CEIVIS  und 
CONSCIIEIPTEI  zu  schreiben  (vgl.  p.  55 1 . no.  2.),  so  hörte  mnn  sicher. nicht  bloss  auf,  eine  gleichmäs- 
sig  fort  bestehende  Voeallänge  auf  augenscheinlichere  Weise  zu  bezeichnen,  sondern  man  gab  auch  zu  ver- 
stehen, dass  man  die  ehemaliche  Dehnung  der  einfachen  Vocale  nicht  mehr  in  gleichem  Maassc  fortwähren 
liess.  Endlich  suchte  man  der  Häufung  der  Vocale  durch  eine,  besonders  dasl  treffende  Elision, Syncope* 2 3 4) 


et  lenitrr  ge hl  da«  a sperr  auf  die  Häufung  der  Gutturale,  das  raste  nuf  die  Dicke  der  Vocale  und  Mischlaute  und  das  hiutre 
auf  die  Häufung  derselben,  welche  den  Hiiguüilllcu  Mund  Im  eigentlichen  Stune  des  Worte»  nicht  zrnu  Schließen  kommen 
liess.  Vgl.  auch  über  die  Imulglüttiing  Cu  kr.  Oral.  45.  sqq. 

f)  In  dem  KACKVNRVM  bei  Gritkr  p.  DXXXVII,  8.  sicht  man  vielleicht  ein  nlle«  K ring.,  vielleicht  einen 
Grnmmntfkaler , vielleicht  aber  auch  ein  vereinzeltes  Bestreben,  die  plnguittido  von  IV  durch  KV  zu  .«Sinnigen,  während 
man  dies.«  der  Regel  uaelt  durch  das  Gcgcnthcil  von  KV  durch  1K  bewerkstelligte.  Daher  begreift  man  auch  das  Streben 
der  Römer,  das  Griecli.  F.I  vor  ihrem  V wie  z.  B.  in  porattor,  onorittof  eic.  lieber  durch  das  K In  miueum,  s/tondeus  eic. 
als  durch  das  sunsl  su  gewöhnliche  1 ausziidrücken. 

2)  Lex  dt  auy.  I 'tut.  bei  Ghctkr  p.  DCXXVUL 

3)  OlUU.U  no.  1287.  VKDIOVKI.  PATHKI  J GKNTKII.FS  IVIJBI.  Ah  altera  parle:  I.EEGK  ALBAANA  DICATA. 

4)  Vgl.  das  alle  Wen,  rie/us  für  rrn  h.  So«.  Charis,  p.  24.  Phiscias.  p.  645.,  balineum  (s.  Grit.  p.  CCCLXXVI. 
s.  Orri.i.i.  »io.  432s.  baünrarium  Ga.  p.  CI.XXI,  8.  Ob.  no.  3882.  und  Kchmxkh,  vgl.  Sciiskidkh  Formen!,  p.  482.) 
fiir  kulneum  (so  schau  im  cenota/ih.  Pu.  Orkl.  no.  643.)  vgl.  Sos.  Charis,  p.  76.,  calim  für  dam  hei  Kkst.  p.  262.,  d;ts 
alte  ancipes  und  praecipes  für  anctps  und  ; rraecep t bei  Sos.  Charis,  p.  67.  86.,  hospita  für  hos/zes,  antistita  dir  aatistex 
ibid.  p.  77.  vgl.  Accus  bei  Nos.  Marc.  p.  758.  d.  29.,  ttiner  (Plaut.  Varro.  I.itrbt.)  für  das  spätere  Her  *.  Nos.  Marc. 
p.  755..  Ecenatlftss.)  für  eeeniat  *.  ibid.  p.  770.,  das  alte  frondlt , mratis,  lortL  für  frunds , Uns,  ment,  sors  s.  Sciiski- 
iikr  Formenl.  p.  468.  stirpis  u.  Stirpes  für  stir/zs,  Opis  für  Ops  ibid.  p.  183.,  vulhtris  fiir  rullur,  muyilis  für  muyit 
Und.  p.  468.,  Priscias.  p.  760.  Aplustra  et  ajdustrlu  ontiqiii  protulisse  inveniunlur.  — — Major»  ct  raiuora  et  plura 
dlcimus,  quumvis  etiain  autiqul  pluria  dixerunt,  uude  compositum  compturia , vgl.  Gki.l.  JV.  A.  V,  31.  So».  Charis,  p.  44. 
100.,  woraus  erhellt,  dass  pluria  die  ältere  Form  war.  Bemerke  ausserdem  da«  Verhältnis*  der  Genitive  der  31.  Deel, 
auf  um  zu  denen  auf  iam.  Andere  Beispiele  auf  1 und  andere  Vocale,  wie  nwlacler  fiir  audaciU-r,  miserlus  für  miseritiu, 
herdr  für  bereute,  extrmplo  fiir  extern pulo  eic.  s.  bei  SCHXRIDER  Etementarl.  p.  161.  170.  Jix.  PoSTEDKR.  Ep.  II.  de 
vet.  scrib.  rat.  p.  311.  Mulla  cxpaodunlur  apiid  veleres.  qua«  seCUUt  actus  complugU  c(  coarclat:  ca  eit  um  caulum,  Varietes 
caeuus.  Varro  aeuitum  posuil  pro  acutum , inriglva  pro  irriyua,  triciiinio  pro  tricliniu,  nuculeos  pro  nuclta*  (quo  eiiarn 
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und  Contraclion  *)  zu  begegnen.  Die  Umlegung  der  schwereren  Laute  in  das  E konnte  aber  um  so 
leichter  vor  sich  gehen,  da  sie  zum  grossen  Theile  nur  eine  Wiederherstellung  der  alten  ürthogra- 


Galo  usiis),  purigare  pro  purgare  a tnysyu  nvQixa  primum  puriCO , Heimle  purigo , dentum  jntrgo.  Sic  pnri/ico  ry  ,Tvp« 
fHcio;  quod  iguc  omuin  cmundanlur.  Wie  weit  da»  I in  AMICO  OPITI.MO  (sic)  Oiikiai  no.  3485.  etymologisch  begründet 
ist,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Es  kann  nicht  befremden,  da»»  die  älteren  Hiimer  von  dein  Slrelien,  Ihrer  Sprache  auf  die«» 

Weise  den  möglichsten  Fluss  r.u  geben,  mich  dein  l'rlhcilc  ihrer  »piilcrcn  Spritcligcuossen,  »elli.it  zu  weit  geführt  wurden. 

Daher  faud  ein  unrersum  Lucskt.  IV,  2b'3.  (vgl.  OINVOHSKI  SC.  de  llttcch .),  m rpere  für  surripere  Li  i rrt.  II,  314.,  ardus 
für  arldus  LCCII..  bei  Non'.  Marc.  p.  325.,  sup/nts  für  supinus  hei  Fkst.  p.  459.  PROICITO  (bi*)  bei  Gritkr  p.  CCVII, 
IIABKNTlVS— habenti  jus  Oiiki.i.i  no.  2070.  (vgl.  oben  p.  380.  no.  1.)  POPLOM  cot.  rostr. , POPI.O  GrCT.  p.  MIX,  5.  uud 
n.  dergl.  (*.  Pontkdkr.  I.  I.  p.  330.  aqq.  Schnkidkr  I.  t.  p.  171.  fgg.)  in  der  jungem  Lnliuiläl  keinen  Auklaiig,  wenn  auch 
einige  spätere  Dichter  nubs,  orbs,  salraps  brauchten  s.  Niinkiokh  l.  I.  p.  lsä. 

1)  Ille  von  SriiNKinKH  Formenl.  p.  50.  und  Ha.wsiioii.v  /,«/.  Cram.  p.  42.  S.  27,  2.  (vgl.  Zojipt  /.«/.  Gram.  p. 

43.  (40.)  ausgesprochene  Lehre,  dass  die  nomina  proprio  und  apprllatira  auf  ius  und  iui;i  bis  auf  August  im  Genitio  sing, 
ausschliesslich  nur  i statt  li  gehabt  hatten,  widerlegt  folgendu  Nelle  des  Sosip.  Charis,  p.  50.  Lucius  Acniiliu»  et  cetera 
uumlna.  qtinc  ante  V hnhent  I,  duplici  II  genitivo»  singulare»  finiro  debent,  ut  necesse  sit  adversus  obscrvnliooem  noml- 
nativo  non  minorem  fierl  genitivura,  idque  Varro  tradens  adjecit,  vocativum  qiioque  singulärem  liilinin  noiniiiiiin  per  duplex 
II  scribi  oporlere,  sed  proplcr  difTerenilani  casuum  corripl.  Lucilius  tarnen  et  per  iiuuin  I iu  genitivo  scrihl  possc  cxisli- 

mat,  alt  euim:  — „servandi  numeri  et  versus  faciendi.  Nos  Caull  Numeri  ntimerani  et  servemus  inodumqiie“.  Nuu- 

quam  enim  hoc  iotulissel.  nisi  et  Caelii  et  Numerii  per  II  facieuduin  crederet.  Denique  et  in  I.  IV.  sic  alt:  „Purro  hoc  si  filiii» 

LucI — ferit  collum  ut  Corncll  Cornftlclque‘‘.  et  paulo  post:  „Pnpilll,  puerl,  Lncill,  hoc  iinius  fiel“.  — Plinius  qno- 

qtic  Dubii  Sermoois  qnarto  dielt,  esse  quidem  rnlionem  per  duo  II  scribendi,  »cd  mulla  jam  con&uctiidine  superarl.  — Weun 
also  Varro  die  etymologisch  richtigere  Schreibart  mit  II  fiir  die  allein  zulässige  hielt,  weun  Liicllius  wenigsten»  das  Vor- 
handensein dieser  Schreibart  voraussetzen  lässt,  wenn  endlich  Plinius  diese  Schreibart  als  eine  wohlbegnindete,  aber  durch 
die  Gewohnheit  des  .Sprachgebrauches  verdrängte  angiebt,  so  folgt  doch  offenbar,  dass  dieselbe,  wie  e»  auch  die  Ktyiuolngiu  . 
no  und  fiir  sich  heischt,  schon  längst  vor  August  angewendet,  jedoch  von  der  Zeit,  wclcho  am  Meisten  an  der  Ausschei- 
dung der  nachmals  als  dasxisrh  anerkannten  Sprache  arbeitete,  verworfen,  obsclion  Immer  noch  von  einigen  ausgezolch- 
nelcn  Männern  vertheidigt  worden  sei,  so  dass  die  Genitive  torcularii  Cato  d.  II.  fl.  cd.  Sch.  c.  13.,  nitil  ibid.  c.  107., 

Manlii  e.  144.  145.  152.,  negotii  c.  158.  ubsinthil  c.  159.  wohl  von  Calo  herriihren  uud  die  Lesearten  illanli  uud  absin- 
thi  als  hyperkritische  Kmeudationcn  empfangen  haben  könnten,  erklärten  »ich  aber  für  da»  II  Männer  von  Varros  Anse- 
hen, so  begreift  man  klein,  wie  dasselbe  späterhin  wieder  die  Oberhand  über  das  I gewinnen  konnte.  Daher  Tkrknt. 

M ac»,  de  Orthogr.  p.  2257.  Deinde  per  detractionem  hoc  modo  scribendi  rutlo  corrupta  est,  qiubii»<lain  uuo  I »criben- 
tlhus  genilivum  eorum  nomiouut,  qnae  ius  uominalivo  sing,  linlonliir,  ul  Auioniu»  Antoni  etc.,  cxlgcnlc  rcguln,  ut  in  liortim 
genilivis  I litern  geminetiir  eie.,  was  auch  Dir  den  Yoraliv  s.  gelle.  So  auch  Ki.av.  Capkr.  p.  2448.  librigeu»  wurde 
das  II  auch  in  anderen  grammatischen  Formen,  vornehmlich  gegen  die  clnssische  Zeit  bin  und  während  derselben,  in  I 
zusammen  gezogen,  wie,  ausser  den  oben  p.  390.  no.  12.  bemerkten  bi,  Is-^-lls  und  ISDKM  iu  1)1  Grit.  p.  DCLXXX1X, 

7.  Dl  ».  Grit.  p.  LXXXIX,  2.  DIS  Grit.  p.  II,  1.  3.  7.  III,  2.  3.  IV,  3.  4.  9.  CCCCLXIX,  7.  CCCCLXX,  4.  DXIX.  9 
DXLVII,  1.  DXLVIII,  8.  etc.  Ills  Gbct.  p.  III.  9.  und  liäuflg  (Sciixkidrrs  Auslclil  s.  Formen!,  p.  89.  von  dum  II  in  DIIS 
als  Zeichen  des  langen  1 von  dLs  hat  Im  Betreff  der  Paläographie  die  gewöhnliche  anderwelic  Schreibart  des  I durch  I und 
hinsichtlich  der  Klymolngio  das  öfters  verkommende  DKlS  (vgl.  das  Verhältnis»  von  IIS,  IS  zu  KIS  und  Flav.  Cackk. 
p.  224S.  Deis  ralio,  diis  consueliidii  ) gegen  sich  und  verwickelt  ihn  w'cgen  der  Schreibart  Dl Is  In  Widerspruch,  mit  sei- 
ner Lehre  vom  I).  SlVFyVI  AI.l  MAGISTRATES  F.HVNT,  ObIt  t.  cenotaph.  Pis.  Oiiki.i.i  no.  048.,  POslT  Orki.m  no.  732., 

SI  OVIS  ALI  TRADKHF.  VOLVFTUT  Gri  t.  p.  DCL»,  8.,  IVDKX.  VENKFICls.  PH.  llKPHTVNDLs.  CVRATOR.  Vis.  STKU- 
NVNDIS  Orku.i  no.  389.,  TVI.I.Is.  CK'KHOMBVS  Oiiki.i.i  no.  571.  Nach  Sony.  Formen!. p.  00.  köunle  mau  glauben,  dass  das 
grössere  I ein  com/tendium  scribendi  fiir  II  gebildet  habe.  Gesetzt,  dass  einige  Römer  es  wirklich  in  diesem  Sinne  gebraucht 
hätten,  so  dürfte  ihr  Verfuhren  doch  durchaus  nicht  als  der  von  der  Mehrzahl  befolgte  Gebrauch  angesehen  werden.  Dcuu 
oh  gleich  das  grössere  I schon  in  dem  COHXKLI  der  Scipion.  luschr.  bei  Orkiai  no.  550.  vorkomini,  so  wurde  es  doch  nuf 
den  meisten  alleren  Inschriften  nicht  angewendet  wie  z.  B.  in  SKMPROX1  lex  agrar.  Garr.  p.  CCIII. , AKDIFICI  ibid. 
p.  CCVL,  DXIL,  POItTORI  Pleblsc.  de  Therm.,  MVNICIPI  Tab.  Ilerucl.  XI,  73.  79.  XII,  .83.,  C’OLLEGI  Gaur.  p.  CCCLX,  2. 

AU  cs  aber  nachmals  mehr  in  Aufnahme  kam,  so  sicht  es  auf  den  Inschriften,  welche  sich  seiner  bedienen,  jetzt  da  nicht,  w o 
man  es  als  Zeichen  der  t’outraclion  erwartete,  und  jetzt  da,  wo  gar  keine  Conlractinn  Stall  findet,  wie  im  cenotaph.  Pis. 

Orki.m  no.  843.  IMPF.RI,  dagegen  FATls,  l’lsls  (ibid.  no.  042.  Plsfs.  SCRlBAM, ibid.no.  042.  Dlls,  lllls  ebenfalls  bei  Gb.  i 

p.  II,  2.  9.10.  IV,  9.  CCCXXXIX,  1.  CCCLXXXVUI,  5.  DXL1V,  2.  DXLVIII,  9.  DXLIX,  3.  DCLXIII,  4.  DCLXXXYI,  3. 
fzngleich  mit  DIIS),  1>CXCVII , 10.  Df'XriX,  3.  IK'CC’IX,  9.  10.  etc.  etc.  (Orki.m  no.  2118.  giebt  nach  Grut.  p.  II,  9.  — 
ohne  diesen  zn  herichtlgcn,  also  ungenau  — DIIS),  vgl.  Dl  IS  Garr.  p.  CCCXXXIV,  3.,  ferner  IN  HIS  AKÜIFICIS, 
AEDinCl»,  AEDIFICIs,  PATVLCI,  PATVLCl,  PATVLC'lI  Grct.  p.  CCVJII.  V.  t.  2.  15.  16.  21.  23.  (der  Abdruck  bei 
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phie  zu  sein  schien  und  in  Verbindung  mit  der  llicilwcisen  Beibehaltung  jener  Laute  ein  willkom- 
menes Mittel  zur  Vermehrung  des  Formenrcichlhums  und  einer  Schürfern  Begriffsbestimmung  darbot. 
Da  jedoch  diese  Lautentwickehnig  nicht  urplötzlich,  sondern  während  des  Verlaufes  mchrcr  Jahr- 
hunderte erfolgte  und  da  in  dieser  Zeit  von  einigen  Schriftstellern  die  älteren  Sprachformen  noch 
beibehalten,  von  anderen  aber  mit  den  neueren  vertauscht,  und  von  noch  anderen  beide  zugleich 
angewendet  wurden,  so  musste  der  Sprach-  und  Schriftgebrauch  nothwendig  den  Charakter  einer 
gewissen  schwankenden  Willkühr  annehmen,  den  er  selbst  nach  der  classischen  Periode  nirht  wie- 
der ablegen  konnte,  wie  die  sich  gegenseitig  widersprechenden  Lehren  der  Lateinischen  Gramma- 
tiker zur  Genüge  darthun.  Daher  trafen  wir  z.  B.  schon  auf  der  co'l.  rostr.  die  Accusative  GLA- 
SES NAVALES,  NA  Vis,  NAVEIS,  CARTAC1NIENSIS,  auf  der  zweiten  Scip.  Inschr.  die  For- 
men HEC  und  HIC,  FVET  und  CEPIT.  Scheint  man  auch  mit  DEC  und  FVET  nicht  lange  nach 
dieser  Zeit  iu  so  weit  zu  Staude  gekommen  zu  sein,  dass  die  grosse  .Mehrzahl  der  Börner  für  die 
feinere  oder  urbane  Sprache  iu  diesen  Formen  das  E unwiderruflich  mit  dem  I vertauschte,  so 
blieb  doch  die  Frage  hinsichtlich  der  Accusative  noch  lange  unerledigt,  indem  das  E ping ., 
verdrängt  vom  I,  neben  welchem  wieder  mit  Glück  ein  EI  auftrat,  zuletzt  einen  Bücher  an  dem 
jungem  E fand.  Daher  schreibt  die  lex  de  aug.  viat.  A.  KAL.  DECEMUBIS  PB1MAS  (das 
Decret.  Genuat.  ANTE.  EIDYS.  SEXTILIS.),  öfter  A.  KAL.  DECEMBREIS.  PRIMAS,  daneben 
aber  den  Accusat.  TBES.  Dagegen  braucht  das  cenotaph.  Pisan.  NONAS  APBILES  und  YL- 
TBA  FINIS,  so  wie  die  Tab.  Ancyr.  AG  EN  TIS  CONSYLIS,  daneben  aber  AEDES  und  LABEN- 
TES.  Wahrend  Varro  von  geiu,  mens,  den s als  die  zu  seiner  Zeit  fest  stehenden  Formen  geiüium 
genteis , mentiimi  mentet , dcnlmn  deutet  angab,  licssen  Valerius  Probus  und  Consontius  den  wech- 
selsweisen Gebrauch  von  urbit  und  urbet , tris  und  tres,  lurrem  und  turrun,  tecurem  nnd  sccuriin 
(aber  wohl  schwerlich  von  diesen  Wörtern  allein)  lediglich  auf  der  Befragung  des  Ohrs  beruhen. 
Von  Wörtern  der  vierten  Deelin.  lasen  wir  iu  dem  Zeiträume  der  letztem  Sprachentwickclung  die 
Genitivformen  not , i nt,  uus,  ut , os.  i,  das  i wahrscheinlich  vermittelt  durch  ein  bei  den  Neutris 
noch  als  Regel  erhaltenes  u,  ob  gleich  umgekehrt  noch  Spuren  von  einem  ns  und  selbst  uus  der 
Neutra  vorhanden  sind,  da  Schneiders  Einwurf  durch  die  ihm  unbekannten  Formen  auf  uus  der 
persönlichen  Wörter  in  Schach  gehalten  wird.  Wie  häufig  ein  und  dieselben  Inschriften  mit  IEIS 
und  EIS  abwechseln,  ist  allbckaunt.  Eigenthiimlichcr  ist  der  abwechselnde  Gebrauch  von  1YVS 
und  IVS  in  der  lex  de  aug.  viat.,  für  welche  Schreibart  andere  Inschriften,  wie  die  Gcsetzfrag- 


Ohkm.i  no.  4405.  nach  Gun.  ist  gleichfalls  ungenau)-  In  vielen  anderen  Inschriften  gewahrt  man  es  ungleich  in  Fällen 
der  Conlmctlon  und  Mcht-Contrnctlon,  wie  IVI.1,  VIDI  OkRIJJ  no.  001.  d.  CAKSAItl  lilvl.  IVLL  K.  ImP.  Grctkr  p. 
CC.VXVI,  5.  SVMINl.  TIURRl  Gbct.  p.  CCXXVlli,  8.  CLAVUl  GERMAMCl  culend.  ant.  OnKt.i.t  II.  p.  396.  Wahr- 
haft unzühlicbc  Mal  tritt  es  dann  abwechselnd  mit  den* kleinern  I für  das  lange  1 auf  und  zwar  liäuligsi  in  den  Formen, 
in  welchen  es  nach  Schn,  den  Ausdruck  der  beiden  II  hätte  übernehmen  sollen,  als  z.  B.  In  TVls,  MKl,  INGREDl,  C'lVK 
etc.  laudat.  funeb.  Oa.  no.  485».  VlltlBVS,  FlLlOS,  FIdVM,  ADQVlRKRB  ibid.  no.  4S«0.,  VOßLs,  IsTI  , 1)1  D VOTA 
T ab.  Lugd . Gbct.  p.  1)11..  GAIXliS  ibid.  CORICAHlI  NAVICVLARlI  Gbct.  p.  CCCCXL,  3.  LAKTIi.ilS  FILlIs  Gb.  p. 
CCCCXXVIH,  8.  LICINlI  Onai.u  no.  8374.  PROPRlIs  ibid.  no.  4800.  CLAVDlI  Gbct.  p.  CGCLXXXV1II,  S.  DCLXII, 
8.  DC’LXXVI , 4.  HOSTlIs  Gal  t.  p.  XXXI,  3.  5.  ANTONlL  ANTlI.  PATHIClI  Gr.  p.  CCCLVI,  1.  ll«  G.p.  CCCCXCVI, 
7.  (ter),  ULXXIII,  S.  Endlich  zeigt  ca  sich  tu  den  entschiedensten  Lantkürzen  wie  in  DOCTlOR  Grctib  p.  DCI.IV , 3. 
pIgnorIbvs  ii>id.  4..  kxkrcItvm,  factIonIs,  cIvIvm,  mIi.i.Ia,  consIlIIn  emkritkIs  stIpkndIIs  etc.  etc. 

neben  IN  PROVlNClS  Tnbb.  Aticur.  Gbct.  p.  CCXXX.  s<jr|.  — Demuaeh  hat  man  wohl  Fällo  wie  IMPENDlS  Ohkm.i  no. 
2»34  (unter  August),  COMMENTAPls  Orklli  no.  782.  unter  Trnjan),  SKNTENfls  Obxlu  no.  2003.  (unter  Antooiu.  Plus) 
als  wirkliche  Cuutraclionen  zu  betrachten  und  dieselben  bei  der  Darstellung  der  Lat.  Decllnntioncn  gehörig  zu  berücksichtigen. 
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mente  bei  Gruter  p.  DVI.,  DVIII.  IOVS  und  IVS,  IOVDEX  und  IVDEX,  IOVDICIVM  und  IYDI- 
CIVM  etc.  brauchen.  Dicht  neben  einander  stellt  auf  der  Tab.  Heracl.  REFICIVNDAS  und 
REFICIENDARVM  und  auf  einer  spätem  Inscbr.  bei  Orclli  no.  4132.  DIE  NATALI  und  DIE 
NATALE  *)•  Gleichwie  sich  aber  das  NATALE  auf  das  NA  VALE  der  col.  rostr.  berufen  konnte, 
so  wusste  sich  das  bei  Gell.  Noct.  Alt  V,  21.  von  einem  reprehemor  audaculus  rerborum 1  2 3 *)  als 
barbarisch  verworfene  pluria  und  compUtria  bei  anderen  durch  den  Gebrauch  des  31.  Cato,  Q.  Clau- 
dius, Valerius  Antias,  L.  Aelius,  1’.  Nigidius,  31.  Yarro  und  durch  den  an  Pacuvius  Labeo  gerich- 
teten Brief  des  Siunius  Capito  mit  der  Ueberschrift : Pluria,  non  piura  (lici  debere  z u empfehlen. 
Dasselbe  Verhältniss  wiederholt  sich  bei  den  Genitiven  auf  ium  und  um  und  in  vielen  anderen 
Formen. 

Wir  haben  bisher  von  einem  doppelten  E der  Lateiner  gehandelt,  von  einem  der  ältesten 
Zeit  eigenthiimlichen,  dem  altern  Griechischen  E—El  nahe  verwandten  E ping.  mit  trüben  I-Laute, 
und  von  einem  E mit  reinem  E-Lnute , welches,  obschon  an  sich  von  hohem  Alter,  doch  erst  in 
der  classischen  Sprachausbildung  zu  seiner  ausgebreiteten  Herrschaft  gelangte.  Wir  müssen  jetzt 
noch  auf  ein  drittes  E aufmerksam  machen,  welches  seinen  Lautinhalte  nach  dem  zweiten  gleich, 
nur  durch  seine  missbrauchsweise  Anwendung  von  ihm  verschieden  ist.  Wie  sich  nämlich  das  E 
wegen  der  grossen  Leichtigkeit  seiner  phonetischen  Erzeugung  den  Sprachbildncrn  der  classischen 
Zeit  empfahl,  so  machte  cs  sich  aus  demselben  Grunde  auch  bei  den  Sprachverdcrbcrn  beliebt, 
indem  diese  zu  träge,  um  den  Sprach werk'/.eugen  die  zur  Ilervorbringiing  der  schwereren  Vucalc 
nöthige  Spannkraft  zu  geben,  statt  deren  häutigst  das  bequemer  zu  schaffende  oder  sich  gewisser- 
maassen  von  selbst  darbietende  E brauchten,  wie  wenn  man  z.  B.  statt  CAESAIUS  das  schlaffere 
CAESERIS  sprach  und  öfters  schrieb  (Orelli  no.  2639.  2809.  4202.).  Dieses  ungebührliche  E 
von  dem  regelmässigen  alten  E ping.  auf  den  Inschriften  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden , ist  oft 
üusserst  schwierig  und  bisweilen  ganz  unmöglich.  Zwar  werden  wir  das  letztere  bei  seiner  vor- 
herrschenden Stellung  nicht  in  solchen  Inschriften  verkennen,  welche  wie  die  der  coi.  rostr.  und 
der  Scipionischen  Denkmäler  von  unbezwcifcltem  Alter  den  Verdacht  einer  gemeinen  Spraehweise 
und  einer  fahrlässigen  Orthographie  von  sich  entfernt  halten,  und  wohl  auch  nicht  in  solchen,  denen 
fiir  das  fragliche  E,  als  Ueberrest  älterer  Schreibart,  nebst  dem  unzweideutigen  Charakter  der 
Alterthümiicbkeit  das  gültige  Zeugniss  eines  Römischen  Schriftstellers  zur  Seite  steht,  wie  z.  B. 
dem  MENERVAI  in  P.  SPECIOS  ||  MENERVAI  ||  D0N03I  PORT  ||  bei  Orelli  no.  1421.  vgl. 
oben  p.  544.  no.  5.  8).  Schon  unsicherer,  ob  wohl  noch  mit  Wahrscheinlichkeit,  geben  uns  dieses 
ältere  E,  wenn  auch  nicht  sehr  alte,  doch  anderweit  unverdächtige  Inschriften  in  den  Sprachfor- 
men,  in  welchen  es  früherhin  allgemein  üblich  war,  wie  z.  B.  in  VLYET  (Orelli  no.  487.),  FECET 
(Grut.  p.  DCLI,  6.),  VIVO S=virus  FECET  (Grut  p,  3ICXVII,  2.),  1‘OSSIDEBET  (Orelli  no. 
4514.),  S1BE  (Gr.  p.  DCCCXXVII,  2.),  NISE  (Or.  no.4609.  4627.).  Das  weniger  hohe  Alter 
der  Inschriften  allein  darf  durchaus  nicht  als  Gegenbeweis  angesehen  werden,  da  bekanntlich  sehr 


1)  VIA  TIUVMPHAI.E  Grut.  p.  MLXXXI,  1.,  IN  COLLE  QVIMNALE  (bis)  In  calmd.  mit.  Orklli  II.  p.  300. 

8)  Dass  aber  dieser  audaculus  nicht  allein  sland,  zeigt  Sos.  Charis,  p.  44.  piura  a plus,  non  pluria,  vgl.  p.  100. 

3)  Hierher  gehört  mich  prmnenervat  pro  monet  (In  Saliari  carmiae)  bei  Fsar.  p.  3a3.  verglichen  uilt  Minerva 

dicta,  quod  bene  moneat , i bid.  p.  31ö. 
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junge  Inschriften  mitten  unter  einer  ganz  gewöhnlichen  Sprache  anerkannte  Archaismen  aufbewahrt 
haben,  wie  denn  unter  anderen  eine  Inschr.  aus  der  letzten  Hälfte  des  2t.  iahrh.  nach  Chr.  (Or. 
no.  43580  SPEl’ONDIT  und  IENTBIVS  und  eine  andere  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
3t.  Jahrhunderts  nach  Christus  J)  nocli  STLITIBVS  IVDICANDIS  schreibt  Mit  Wahrscheinlich- 
keit haben  wir  ferner  das  E jring.  auf  den  älteren  Inschriften  da  zu  vermuthen,  wo  die  classische 
Latinität  statt  seiner  ein  langes  I brauchte,  indem  ein  solches  I bei  der  so  sehr  abweichenden 
Lnutuperation  erst  bei  cinrcisscndein  grossen  Sprach  verfalle,  nach  voraus  gegangener  Schwächung 
des  1 zu  1.  in  E fiberzugehen  pflegt.  Daher  sehen  wir  in  dem  von  dem  Lateinischen  weiter 
abfallenden  Spanischen  häutig  da  ein  E,  wo  das  näher  stehende  Italienische  und  selbst  noch  das 
Französische  das  Latein.  I und  so  gar  I behauptet  haben  *).  Diesem  Verhältnisse  nun  entspricht 
vollkommen,  dass  wir  im  Lateinischen  das  E fiir  I wie  in  ploirumc , poploe,  duomvires,  Sucres, 
oloes.  nuges.  hec.  qite,  leber,  uinceslcr.  cornpromesise  entweder  fast  nur  in  den  ältesten  Ceberre- 
sten  der  Sprache  antreffen,  wo  wir  dem  E einen  I-Laut  einzuräumen  uns  für  berechtigt  hielten, 
(obschon  auch  hier  für  einzelne  Fälle  wie  z.  B.  in  PAPERIVS  fiir  Pupirius  Schreibfehler  unter- 
gelaufen sein  können),  oder  in  solchen  Inschriften,  welche  wie  bei  Orelli  no.  1121.  QVI  VIXIT 
ANNVS 1 2  3) ' PL  VS  ßtELXVS  (vgl.  das  Italien,  mono,  Spanische  menor,  menot ),  bei  Gruter  p. 


1)  Gut  rtttt  ]>.  C'CCI.XXXI,  3.  Oiirixi  m.  3043.  Dieselbe  Inscltr.  cnthnlt  als  Nomionliv  XX  \lROS=rigintivir, 
welches  auf  einer  iiliern  Inschrift  alle  llcachlitng  verdienen  würde,  hier  alter  in  «einer  Vereinzelung  »hne  Credit  Ist  und 
sich  bis  auf  weitere  Beglaubigung  gefallen  lassen  muss,  nls  Irrthum  fiir  XX  VIHOHfu»«  uniit  Okki.m)  behandelt  y.u  werden. 

2)  Vgl.  da»  I.ntein.  infirmo,  Italien,  infirmo,  «her  noch  infermo,  Frnnziis.  Infinne , Spanisch  enfrrmo ; das  Lat. 
timor , Ital.  timure , Krau/..  Stamm  In  timlile,  timorr,  Spnu.  Irmor;  IM.  vice,  vier»,  llal.  vice,  crce.  Krnn/..  vice,  Span. 
vez,  reces;  I.aL  yni,  Ital.  cM,  das  geschwächte  ehe  als  Neutrum,  Krane,  gut,  Span,  i/ur;  Lat.  cincerr,  Ital.  vincere,  Kran/.. 
valncre,  Span,  eencer : Luit.  trUtitui,  Ital.  trlstisia,  tri;tezza,  Kranz.  trlttesse,  Span,  tristes«;  Lat.  liyntim , llal.  Stumm 
in  liynro,  aber  mich  Irgno,  Kranz.  Stamm  In  ligneuT,  Span.  Irno;  Lat  lini/tut,  llal.  linyun.  Kranz.  langnt,  Span,  irngtta ; 
l.at.  zingiberi,  Ital.  singiho,  Kranz,  glngrmbre , Span,  gengibre ; Lat.  obedire,  llal.  obbedire,  Kranz,  obrdlence,  obeir , Span. 
uhedecer;  Lat.  / irrirr , llal.  / icrirr , Kranz,  gerlr , Span.  / irrcerr ; Lat.  dicere,  llal.  Stamm  in  dierrio,  Kranz,  dire , Span. 
dicer:  Lut.  in,  Ital.  in,  Kranz,  rn,  Span,  rn;  etc.  Wie  jedoch  das  Italienische  hei  infermo,  vece  etc.  gleichsam  noch  in 
ilagrauli.  das  Spanische  dagegen  in  der  Abwandlung  von  decir,  in  inxerir  verglichen  mit  envolvrr , rncender  u.  u.  irett 
erfunden  wird,  so  hat  das  Italienische  in  anderen  wie  z.  B.  in  bevrre,  Lat.  hlhrre,  Kranz,  boire,  Span,  beber;  in  m rno, 
l.at.  minus,  Kranz,  moins,  Span,  menot;  in  ge  sie,  Lat.  giscis,  Krau/.,  /wisson,  vgl.  grehc,  Span,  ges;  In  letteru,  Lat. 
I Ilern,  Kranz,  leltrc,  Span-  Irlra;  in  srgno,  lau.  signnm,  Kranz,  signe,  Span,  signo , senal;  in  seien,  Lat.  silcit,  Span. 
selra  Meinen  Abfall  gleichfalls  schon  vollendet. 

3)  Das  auf  den  Inschriften  des  dritten  und  vierten  Iahrh.  nach  Chr.  öfter»  vorkommendc  ANNVS,  ANVS  wie: 
OVI.  VISIT.  ANVS.  XXXIII  Grit.  p.  M1.IX,  4.  t>VAK  VIXIT  ANNVS  L Gncr.  p.  MCXLVltl,  4.,  yVAK  VIXIT  ANVS 
XLII.  Gaur.  p.  MLI.  I.  VIXSIT  [ ANNVS  PLVSMINV8  XXXV.  Ohklm  no.  4#24.  — wahrscheinlich  etwa»  vor  der  ange- 
gebenen Zeit  — könnte  leicht  ein  durch  das  V aiisgedriicktes  I ging,  zu  enthalten  scheinen,  da  in  der  obigen  Verbindung 
\ tel  häufiger  ANNIS  als  ANNOS  zu  stehen  pflegt.  Allein  das  KHGA  CIUKS  YNIVKUSVS  einer  Inschrift  aus  dem  4t.  Iahrh. 
nach  Chr.  bei  Okki.m  no.  4360.  zeigt  deutlich,  dass  mau  iti  diesen  Körnten  den  Accusallr  vor  sich  hat,  daher' sich  denn 
auch  die  Schreibart  yVAK  VIXIT  AN.NVOS.  XXXV  het  Orklli  no.  3007.  erkJärl,  welche  Richtiges  .und  l'uncluigc»  zugleich 
setzt.  Da  die  in  der  Zeit  des  Spruchvcrftilles  nbgcfiissien  Inschriften  Ausdrücke  der  Volkssprache  in  die  Schriftsprache 
zu  erheben  pflegen  und  da  die  Volkssprache  oft  mit  grösster  Zähigkeit  llcsle  einer  sehr  allen  Sprachwclse  atilbewahrt,  so 
ist  Cs  möglich,  dass  Ausdrücke,  welche  viele  lahrlinuderte  lang  in  dem  Munde  des  Volks  leiden,  und  einstmals  nicht  auf 
diese  niedere  Sphäre  beschränkt  waren,  erst  durch  diese  Inschriften  zu  nnsrer  Kennlniss  gelangen.  So  scheinen  allerdings 
die  Accusatfvc  pl.  der  2t.  Deel,  auf  tts  mit  den  Grlecb.  auf  oec  aus  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  entsprossen  zu  sein. 
Das»  das  Latein,  ü wie  das  ältere  Griechische  zugleich  einen  U-Lnut  führte,  ist  uns  bekannt.  Wie  lange  sich  dieser 
l -l_v.it  ln  gewissen  Spracbforraeo  erhielt,  Ist  nicht  zu  bestimmen.  Ohne  Zweifel  (heilte  er  ein  und  dasselbe  Schicksal  mit 
dem  I ging.,  so  dass  er  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr  geschwächt  und  dadurch  dein  O-Laute  näher  gebracht  wurde. 
Kin  anno;,  welches  vorher  nnnus  lautete,  ward  demnach  mit  der  Zeit  zu  cluem  wirklichen  anno;  mit  0-Lanle.  Die  der 
SprachglüUung  in  Hom  ferner  stehenden  Laudlenlc  aber  und  selbst  mancher  vornehme  Römer , wie  ein  Cotta,  mochten 
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ML VI,  1.  DAVID.  IN.  FESCV.  AVM.  neben  ANVS  MILITAVIT  ET  V!VET=n'xi/,  MESES= 
menses  (vgl.  Ital.  Span,  mcsi,  meses),  ADVC,  QVRPVS,  bei  Grut.  p.  DCCCCLXXIX,  7.  Oreili  no. 
2814.  DIS.  MANIBVS.il  IVLIAE  HELENE  COMVGI  !|  OPTVMAE.  DE  SE  BENE  JIERENTE 
FECIT  TELESI'HORVS  etc.  die  Entartung  der  Sprache  und  Orthographie  zu  deutlich  an  der 
Stirne  tragen  und  daher  auf  ein  altes  E ping.  keinen  Anspruch  mehr  machen  dürfen.  Die  Schwie- 
rigkeit steigt  jedoch  am  Höchsten  bei  dem  für  das  kurze  I eintretenden  E,  weil  sich  für  dasselbe, 
besonders  wo  es  tonlos  Ist  und  einem  schwerem  Vocnl  unmittelbar  voran  geht,  selbst  in  der  bes- 
sern Zeit  jeglicher  Sprache  ausserordentlich  leicht  ein  E inertiae  einzuschleichen  pflegt.  Fälle 
dieser  Art  sind  aus  dem  oben  Meigebrachten  OPPEDEIS,  SOLEDAS,  MERETA,  ALEI,  COLO- 
NEIS, FILEA,  ferner  FEROXEA  (Oreili  no.  1313.),  GENEO  (Oreili  no.  1709.),  SPOLE1S 
(cenotaph.  Pis.  Or.  no.  643.),  DE  ANA  (Gr.  p.  CXXXIX.  Or.  II.  p.  381.  calend.  Farnes,  m.  Aug. 
et  Nov.,  Gr.  p.  XXXI,  2.  4.  7.  XXXIX,  4.  7.  CCCXIV,  3.  Or.  no.  1453.  1462.).  In  dem 
ALEI,  COLONEIS  der  Tab.  Heracl.,  welche  bekanntlich  häufigst  EI  für  I gebraucht,  kann  aller- 
dings das  EI  auch  die  Umschreibung  des  I sein,  so  dass  diese  Wörter  die  contrahirteu  Formen 
ALI,  COLONIS  enthielten.  Und  in  der  That  sieht  man  nicht  ab,  wie  die  Schreiber  der  Tab. 
Heracl.  in:  QVE1QVOMÜVE  IN  MVNICIPIEIS-  COLONEIS • PRAEFECTVREIS*  FOREIS- 
CONCILIABVLEIS*  (V,  9.  vgl.  XI,  68.  83.)  und  des  Plebisc.  de  Thenn,  in  EIDEMQVE  IOVS  — 
ESTO  QVODQVE  QVIBVSljVE  IN  — LOCEIS  AGREIS  AEDIFICIEIS  OPIMDEIS  IOVRIS 

IEIS  CONSVLIBVS  QVEI  SVPRASCR1PTEI  SVNT  FVIT IDEM  IN  EIS  DEM 

REBVS  LOCEIS  AGREIS  AEDIFICEIS  OPPIDEIS IOVS  ESTO  — nicht  hätte  geneigt 

sein  sollen,  die  Wörter  ALEI,  COLONEIS,  AEDIFICIEIS  *)  eben  so  ali,  colonis , aedi/icis,  und  die 
Formen  DIE!,  REI,  EISDEM  eben  so  dii,  ri,  isdem  auszusprechen,  wie  sie  zweifelsohne  MVNI- 
CIPIEIS,  AGREIS,  AEDIFICIEIS  etc.  als  municipiis,agris,  uedificiis  auffassten  und  wie  sie  sicherlich 
keinen  phonetischen  Unterschied  machten  zwischen  dem  dicht  beisammenstehenden  EIDEM  IOVS  und 
IDEM  IOVS,  daher  denn  auch  die  Tab.  Heracl.  neben  dem  DIEI=tftf  ein  DUBVS,  neben  dem  BEI— ri 
ein  R1S  und  RIM,  neben  dem  EISDEM— isdem  ein  ISDEM  enthielt.  So  sehr  auch  dus  einstmalige  Vor- 
handensein dieser  Aussprache  durch  das  Vorhandensein  der  Formen  selbst  bedingt  wird,  so  ist  doch  da- 
mit nicht  ausgemacht, ob  diese  Aussprache  noch  in  der  Abfassungszeit  der  genannten  Inschriften  bestand, 
oder  ob  dieselben  jene  Formen  schon  als  phonetisch  neben  einander  bestehende  empfingen,  so  dass  man 
in  gewissen  Fällen  das  gewöhnlich  durch  I aufgewogene  EI  in  £1  zerlegte. Nun  scheiut  bei  ALEI 
und  C0L0NEI8  der  Auffassung  des  EI  als  Schreibart  des  contrahirteu  II  entgegen  zu  stehen,  dass  das 
contrahirte  II,  so  viel  ich  weiss,  anderweit  nie  mit  EI,  sondern  nur  mit  I gefunden  wird,  als  z.  B. 
in  dem  MVNICIPI  der  Tab.  Heracl.,  PORTORI  des  Plebisc.  de  Thcrm.,  LAETORl  des  l’agisc. 
tlercuL  (daneben  die  nicht  contrahirten  Genitive  IIABENDEI,  POPVLEI,  MAGISTREI  etc.)  vgl. 

ihren  C-Laut  fortsprechen,  da  ja  so  gar  Augustes  das  0 des  Genltivs  ilornos  anf  eine  ähnliche  Weise  behandelt  zu  haben 
scheint.  Die  späteste  Zeit  aber,  wenig  vertraut  mit  der  Orthographie  der  Classiker  schrieb,  wie  sic  sprach,  annttS. 
Vebrlgen*  findet  »ich  auf  den  Inschriften  noch  öfters  ein  V in  Wörtern,  in  denen  die  meisten  Römer  der  elastischen  Zelt 
ein  O brauchten,  als  *.  B.  in  RVBVSTIS  emotapk.  Pis.  Okki.i.i  no.  648.,  DOMV  Gblt.  p.  DXCXI,  8.  (Aug.  lih.),  DLXVI, 
0.  LVCV.M  Ga.  p.  CCCI.XXX1X,  8.  (Aug.  Ilh.),  AGRV  Ga.  p.  DCCLV,  8.,  VSV  l.OCV  Ga.  p.  DCCCLX,  1.  (Sehr  schlechte 
Inschr.) , ADVMC8CRNTIA  Obki.m  no.  8161.,  1NCHVASDI  Ob.  no.  1708.,  CLVACARV.M  Oh,  no.  888.5.  (neben  AI, BW 
TIBER1S  und  SACUK  VKlilSl,  OCTVBRIS  Ob.  no.  -1038.  (Span.  Inschr.  p.  Clir.  1 19.  dieser  Monat  heisst  noch  jetzt  in 
Span.  Octubre) , EMPVRII  Ob.  no.  (neben  BOCKS— voccs,  BALKltlO  |{  Val. , ONOHK.U  auf  c.  luschr.  des  4t.  lahrh.  nach 
Chr.).  Andere  Beispiele  in  Gbi  tzk  Ind.  Gram.  p.  XCT.  V pro  O. 

1)  Dasselbe  gilt  für:  PRO  MONICIPKiS  Ug.  agr.  Gn.  p.  CCIL  vgl.  ibui.  IN.  VIASIEIS.  VICAMSVE  u.  MCANKIS- 
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STIPENDLAR1EI  in  der  lex.  agr.  Grut.  p.  CCV.),  wie  denn  äberhnupt  das  Verfahren,  ein  II  in  I 
zusammen  zu  ziehen,  uiu  es  alsbald  in  ein  EI  zu  erweitern,  einem  eben  nicht  sehr  geistreichen  Ver- 
stecken-Spiclen  gliche.  Nächstdem  ist  die  Contraetion  der  Dat.  und  Ablat.  pl.  der  2k  Declin.  auf 
den  älteren  Inschriften  sehr  selten  und  namentlich  schreibt  die  Tab.  Heracl.  nur  V1EIS  (II,  50. 
(bis),  III,  50.  IV,  69.),  COMITLEIS  (IX,  58.),  MVNICIPIEIS  (V,  9.  XI,  68.  83.)  und  stellt 
dem  EIS  (II,  87.  III,  65.  IV,  71.  74.  75.  IV,  4,  b.  8,  b.  VI,  25.  VIII,  40.  XI,  68.  XII,  87. 
89.)  und  EISDEM  (IV,  1,  b.)  ein  1EIS  (UI,  56.  IV,  70 .(bis).  76.  XI,  74.  80.  81.),  IIS  (I, 
10.)  und  IISDEM  (I.  5.)  gegenüber,  so  wie  das  Plebisc.  de  Therm.  neben  AEDJFICEIS  nur 
AEDIFIC1EIS,  PORTOIUEIS  (bis)  und  neben  dem  einmal  vorkommenden  EISDEM  neun  Mal 
1EIS  braucht,  vgl.  daselbst  EI  £ semcl ) und  IEI  ( i/uater).  Dagegen  kann  man  aber  wieder  ein- 
wenden, dass  man  ein  seit  längerer  Zeit  aus  II  nieder  geschlagenes  I,  ohne  weiter  an  seinen  Ur- 
sprung zu  denken,  wie  jedes  andere  I in  EI  umschreiben  mochte,  dass  dem  EISDEM  auf  der 
Tab.  Ilerac.  auch  ein  ISDEM  zur  Seite  steht,  dass  wie  dieses  Ausnahme  ist,  so  auch  COLO- 
NEIS— colonis— colomix  Ausnahme  sein  könne,  dass  die  Contraetion  des  dativisrhen  IIS  auf  den 
alteren  Inschriften  nicht  ohne  Beispiel  ist  (vgl.  das  VlS  STEIINUNDIS  einer  von  Marini  auf  das 
I.  624.  u.  c.,  von  Borghese  und  Orelli  auf  das  I.  662.  u.  c.  bezogenen,  aber  schwerlich  in  dieser 
Zeit  abgefassten  Inschrift)  und  dass  endlich  die  Dativ-Formen  EEIS,  IEIS,  EIEIS,  IIS,  EIS,  IS 
beim  Sprechen  höchst  wahrscheinlich  iu  einen  einzigen,  mehr  oder  minder  getrübten  I-Laut  zer- 
flossen. Hierher  darf  jedoch  SPÜLEIS  nicht  gezogen  werden.  Denn  hätte  das  eenotaph.  Pisan. 
den  Ablativ  contrahireu  wollen,  so  würde,  da  der  Gebrauch  des  El  für  I in  dieser  langen  Inschrift 
bis  auf  DEYICTEIS  verschwunden  ist,  die  Contraetion  nicht  in  EI,  sondern  gleichwie  in  LVCl, 
ALl.  ÜIliT,  in  I erfolgt  sein.  Dazu  kommt,  dass  die  Wörter  auf  tum  die  wahrscheinlich  veraltete 
und  dcsshalb  von  den  späteren  Lateinern  gemissbüligte  Form  auf  cum  neben  sich  hatten  ,),  eine 
Form,  welche  durch  den  Gebrauch  unsrer  classischen,  kurz  nach  dem  Tode  des  Caius  Cäsar  ver- 
fertigten luschr.  einen  neuen  Halt  empfängt.  Für  die  Legalität  des  E in  DEANA  spricht  erstlich, 
dass  es  zu  oft  in  diesem  Namen  vorkommt,  um  für  einen  blossen  Schreibfehler  gehalten  zu  werden, 
zweitens,  dass  die  Schreibart  mit  I zu  häufig  an  den  öffentlichen  Monumenten  hervor  trat  , als  dass 
Icmand  aus  Unkunde  derselben  sich  des  durch  eine  verdorbene  Aussprache  erzeugten  E hätte  bedie- 
nen können  und  drittens,  dass  die  Ableitung  des  DEAXA  von  dca  Lina  a)  und  der  schon  bemerkte 
phonetische  Zusammenhang  des  alten  den*  und  diu*  zu  deutlich  das  DEAXA  als  die  ältere  und 
das  DIANA  als  die  jüngere,  phonetisch  verdeutlichende  Schreibart  darstcllk  Wie  behutsam  man 
überhaupt  bei  der  Verwerfung  des  E als  etymologischer  Schreibart  zu  verfahren  habe,  ersieht  man 
aus  dem  spvcu , r ca  (andere  Leseart  rcha)  und  r cUu,  welches  die  Landleute  zu  Varros  Zeit  für 
spien,  via  und  r Ula  entweder  mit  einem  vollen,  oder  mit  einem  zwischen  E und  I,  jedoch  zum  Vor- 
theil des  E schwankenden  Laute  sprachen 1 2  3).  Aus  Varros  Beisätze  ul  aeceperunt  attlitfuilus, 

1)  So  sic.  Cuaku.  p.  54.  Pallium,  «crluium,  dolium,  allium.  solium.  Sie  cuim  diel  drbcnl,  non  ut  nlil  diccrli 
dlcunl,  ntleum  per  K et  ilolrum  et  palteuM.  Uic  .'Missbilligung  der  Grammatiker  ward  aber  iiiuilgsl  nur  durch  das  Ver- 
ulletsein  einer  Form  erregt. 

2)  Varro  </.  II.  It.  I,  37,  3.  Biitun.  io  Macrob.  Saturn.  I,  f>.  vgl.  Voss.  d.  Art.  Gram.  II,  13. 

3)  Varro  tl.  II.  II.  I,  48,  2.  Spien  auleiu,  quam  ruMIci,  ut  aeceperunt  anliqiiitus,  voeanl  t/ircam,  n spo  vldelnr 

nominal:«,  lltiil.  I,  2,  14.  Villieus  agri  colcmli  causa  consiikitus,  Rtque  appclliitus  a vilta.  quud  ab  co  in  cum  convcliuntiir 
fruclu*  et  evehunlur,  cum  veneuut.  u quo  ruslici  etiainmmc  quoqiic  riani  rram  appellam  prupter  vecturas.  ct  r tltam  uuu 

villam,  quo  vebunt,  ct  uude  vehuul.  Ilern  dieiujlur,  qul  vertun»  vivant,  vcltaturam  laccre. 
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eliamnunc  appellanl  und  aus  seiner  Ableitung  des  xpeca  von  xpcx,  des  vea  oder  r eha  von  tehi 
erhellt  zur  Genüge,  dass  er  xpeca,  vea  frehaj  für  die  ursj)rüngliche  Schreibart  hielt,  aus  welcher 
sich  die  mit  1 in  spica,  via  entwickelt  habe.  — Enthalten  aber  dieses  E für  I solche  Inschriften, 
welche  deutliche  Merkmale  des  Sprachverfalles  an  sich  tragen,  wie  z.  B.  die  Inschr.,  auf  welcher 
wir  FESCV  lasen,  ein  E in  BENEMERETVS  und  diejenige,  welche  MEN  VS  schrieb,  in  dem 
Genitive  11ECEMEDES  (Consul  im  I.  375.  nach  dir.),  oder  wie  eine  im  I.  38-1.  nach  dir. 
abgefasste  Inschr.  bei  Orelli  no.  1120.  ADMENESTHATIONIS  neben  SVB  DIAE=d/e,  und 
eine  christliche  bei  Orelli  no.  4858,  in  DOMEN'O(bis),  GEMENO,  neben  LETATVR  und  REC- 
TVR  *),  so  werden  wir  dasselbe  so  lange  für  einen  Sprachfehler  ansehen,  bis  es  nicht  eine  gültige 
Ahnenprobe  iiberstanden  hat.  In  diese  dasse  verweise  ich  den  grössten  Thcil  der  Fälle,  welche 
Gruters  Thesaurus  in  dem  Index  eorxtm,  (puie  ad  rem  grammalicam  pertinent  unter  der  Ueber- 
schrift:  E pro  I gesammelt  hat.  Zum  Wenigsten  als  verdächtig  hat  man  das  bemerkte  E auf  den 
Provinzial  - Inschriften , wie  z.  B.  in  dem  auf  den  Tricrischen  Inschriften  öfters  vorkommenden 
TETVLVM  FECIT,  PÜSV'IT 1 2  3 4 5 *)  zu  betrachten.  Dass  man  endlich  das  E ping.  nicht  aus  Inschr. 
erweisen  dürfe,  welche  an  und  für  sich  dem  Verdachte  der  Unüchtheit  unterliegen  3),  oder  in  wel- 
chen das  Vorhandensein  des  fraglichen  E *)  oder  auch  dessen  Erklärung  ®)  nicht  über  allen  Zwei- 
fel erhaben  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  specifiseh  grössere  Leichtigkeit  des  E vor  dem  I erklärt  es  hinlänglich,  warum  die 
Genossen  einer  und  derselben  Sprache  wohl  E aus  I,  nicht  aber  umgekehrt  I aus  E entarten  lassen. 
Die  vorausgegangenen  Untersuchungen  werden,  wie  ich  glaube,  hinlänglich  vorgebeugt  haben,  dass 
man  für  eine  vermeintliche  Entartung  des  E in  das  I nicht  Fälle  anführc  wie  geno  (Varro,  Luerct.) 
gigno;  neglegerc,  negtegentia,  inteliegere  (Flaut.,  Tercnt)  negligcre-,  cuppedo  (LucreU)  cupido-,  canct 
(Enn.  Lucil.)  canix,  lorguex  (Naev.,  Lucil.)  torqnix  B),  etc.,  indem  hier  eben  das  I zugleich  die  phone- 
tische Lichtung  und  Verdeutlichung  des  alten  E ping.  darstellt,  wesshalb  wir  denn  auch  dem  geno, 
gigno  ein  yetroucn  (ymd),  yr/vouai  (vgl.  für  den  dem  alten  Stamme  inwohnenden  I-Laut 7)  noch  ywg, 


1)  Sehr  zur  l’nzcit  würde  man  indes«  dieses  DOMEN  VS  zariiekführen  auf  dubenus  ai>ud  anliquos  dicebalur , qtti 

nunc  dominus.  Kkst.  p.  SSI.  ' 

2)  Grctku  p.  MLXI,  fl.  OaF.f.r.t  no.  4394. 

3)  Wie  z.  B.  das  LIIAN'AK  SOSPITK  in  no.  1439.  bei  Orklli. 

4)  So  AllDENTK  bei  Gacr.  p.  MCXLVHI,  17.  wo  Lickt,  de  lucern.  ARDENTEM,  der  Genitiv  CYRATORF-S  bei 
Grvt.  p.  DCXXIV,  7.  nach  Sabav.va  und  Scixtkt.,  bei  Ohklu  no.  4003.  nach  Gm.,  wo  mscr.  Pick.  bei  Gbct.  CYRATO- 
R1S,  welches  letztere  jedoch  nur  Emcndntlon  zu  sein  scheint.  Auf  gleiche  Weise  giebl  dasselbst  Pich.  VKKONKXS.,  wo 
cod.  Brdii  bei  Gkct.  und  Gcd.  bei  Ohkj.li  VKnONAES  lasen. 

5)  Vgl.  DOXIQVTKS  t.OCVS  bei  Gkvt.  p.  DCVII,  1.  Ohklu  no.  4870.,  wo  Obku.i  RS  fiir  das  Pronom.  IS  hält. 
WJire  es  auch  dloss  mit  Besiimmlhcit,  so  dürften  wir  es  doch  nicht  als  Beleg  fiir  dH»  E ping.  anzichen,  da  die  Insehr. 
vom  I.  133.  nach  Ohr.  in  JVBKXTIO,  IVBK.NTVTI8,  KO  LOCO  wahrscheinlich  fiir  enm  tocum,  REQVITIONIS  fiir  requi- 
sitionis,  KXKPI.V.  fiir  cxemplum  die  l'ngenaulgkcit  zu  dentlich  an  den  Tag  legt.  Nichts  desto  weniger  kGnntc  es,  eben 
so  gut  als  das  nebep  ihm  befindliche  SKT  und  SALVOM,  eine  aus  der  altcrthümlfchcn  Sprache  entlehnte  Form  sein , wio 
dicss  das  DON  IQ  VI  für  donicum  (vgl.  Sosip.  Charis,  p.  178.  und  VSQVI  des  cenot.  Pis.)  wirklich  sein  würde. 

8)  Sosir.  Charis,  p.  IIS.  Bei  Rndcrcn  gleichartigen  Wörtern  wie  io  aedis  cod  es,  ftimis  ferne*  (s.  Schnridkh 
Formenl.  p.  48s.)  ward  jedoch  das  I wieder  durch  ein  R verdriingt,  bei  noch  anderen  wie  feie s felis,  vehes  vehis  ctc. 
(s.  Schnkiubb  Elementurl.  p.  17.)  hielt  sich  K und  I neben  einander. 

7)  Vgl.  Pott  Etpmol.  Forschungen  I.  p.  233.  no.  217.  Im  Sanskrit  Ist  freilich  gemu  gdll  von  gan  erzeugen, 
leber  da»  Xerhültniss  des  Sanskr.  a zu  dem  Lateinischen  E«i  siehe  weiter  unten. 
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Gotli.  (/riuo,  uxor,  yti'o*,  genas,  Goth.  kitni,  Althochdeut.  chtuti  gegenüber  stehen  sehen.  Aus  diesem 
Grunde  macht  das  auf  den  Latein.  Inschriften  in  außergewöhnlichen  Fällen  ersclieinende  I einen  bei  wei- 
tem berechtigten)  Anspruch  als  unter  gleichen  Verhältnissen  das  E,  für  einen,  wenn  auch  nicht 
altorthographischen,  doch  nitphonetischen  Ausdruck  angesehen  zn  werden.  Den  Unterschied  des 
Altorthographischcn  und  Altphonetischen  müssen  wir  aber  desshalb  machen,  weil  dns  von  den 
Latein.  Grammatikern  wie  von  Velins  Longus  fs.  oben  p.  551.  578.)  in  vielen  Wörtern  für  die 
absolut  ältere  Schreibart  ausgegebene  I doch  nur  der  relativ  ältern  Orthographie  angehörtc,  da  ihm 
ein  E ping.  vorausging,  welches  eben  dem  spätem,  das  I verdrängenden,  phonetischen  E den  Schein 
der  etymologischen  Kcchtmässigkcit  ertheilte.  Vornehmlich  erhebt  nun  das  I jenen  Anspruch  in 
den  Fällen,  in  welchen  die  ältere  Zeit  nnerknnnternmassen  viel  häufiger  als  die  jüngere  einen  1-Laut 
walten  Hess,  wie  in  dem  Ablat.  sing,  der  3t.  Deel,  als,  ausser  dem  oben  p.  558.  no.  1.  Angeführten, 
in  LKGIOXI,  FVXERI,  SORTI , SANCTIONI  •)  oder  wo  uns  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
Römer  meldet,  dass  die  ältere  Schreibart  ein  I statt  des  E gebraucht  habe,  wie  in  MIRCVItIVS= 
ßlercnrins  a).  Bisweilen  lässt  sich  aber  auch  noch  die  Stammbafligkeit  des  anscheinend  ungebühr- 
lichen I-Lautcs  nachweisen,  wie  z.  II.  für  das  oben  p.  571.  angeführte  E.XSIAT,  dessen  mehr- 
maliges Auftreten  a)  dem  Verdachte  eines  Schreibfehlers  vorbeugt,  durch  das  von  dem  Lateinischen 
so  wohl  als  von  den  verwandten  Sprachen  bald  ofTen,  bald  versteckt  beibehaltene  1.  Eine  beson- 
ders lehrreiche  Parallele  giebt  uns  hierbei  namentlich  das  Sanskrit,  welches  den  Stamm  t I,  gehen , 
in  einem  Thcilc  der  Abwandlung  durch  das  gunirendc  ai  zu  dem  diphthongcscirenden  e trübt  *). 
So  wird  das  S1CET  und  S1CARE  des  Decr.  Genuat.  in  Schutz  genommen  von  dem  bekannten 
sie«  und  Stearins,  von  Varros  prosicies  bei  Nun.  Marcell.  111,  179.  p.  608.,  dem  prosicium  tpiod 
proserantm  projicUttr  bei  Festus  p.  383.,  dem  dissiccrc  in  Plaut.  Cure.  III,  54.  ubi  mac luter u 
dissicil  (vgl.  Ciccr.  Coel.  16.)  und  von  dem  prosicarier  in  velui  exla  prosicarier  Plaut.  Poenul.  II, 
8.  s).  Die  Schwächung  des  1 in  sica  und  demnach  wahrscheinlich  in  sicare  durch  dissicil  zu 
secure  ist  ganz  naturgemäss.  Wie  sccare  zu  sicare  so  scheint  sich  das  jüngere  cnccare  zu  dem 
ältern  enicare  bei  Plautus  und  Tereutius  zu  verhalten  ’).  Ungleich  auffallender  ist  ein  BASIS  MAR- 


1)  Ohki.u  no.  737.  SKR.  GALBA.  JSIPKRATOH.  CAKSAH.  AVGVSTVS.  e(c.  VKTKRAXIS.  O'  I MH.1T AV KRVXT 
IX  LKGIOXI.  etc.  Ghct.  ji.  UCCCXXXII,  3.  ABRKPTA  KXTRKMO  KVXKIU.  Fragt».  leg.  jud.  p.  »IX.  »XI.  KX.  O'  A. 
SORTI.  Ibid.  p.  LXI.  3.  CVI.  IIAKC.  RKG10.  SORTI  | OI1VKNKR1T.  Gri  t.  p.  CCII.  DK.  SAXCTIOM.  HOIVSCK.  LKGIS. 

2)  Ghvtkk  p.  LII,  11.  L.  PESCEXXIYS.  T.  F | .MIRCYHIO.  »ONO.  UKÜIT.  MKRKTO.  Vgl.  MI1HCVHI  Ohkuli 
no.  438.  b. 

3)  Gritkr  p.  »CCCCXLVI,  ß.  SR.  DK.  XO.MIXE.  MRO.  KXIAT.  Bemerke  duseltet  PARTEXYK  dir  partemee 
und  TKMPTAVKRIT.  Ohki.u  no.  4488.  XK  ÜK  NÖJIIXK  KXIAT.  Grit.  p.  DCC’CXCVII,  3.  NOMKX.  KXXIAT.  Bemerke 
daselliKl  OVIXyVK.  JULIA.  »AliKT  . . . Orku.i  m>.  2386.  KKKLIX  HKMAS  neben  SALB  VS.  Seltet  der  Tadel  des  Flav. 
Garer  p.  8840.  Kam  senipcr  diceudum  ost,  iiatn  nihil  esl  bim,  item  nun  iamus,  sed  ramm  — hebt  unser  KXIAT  über  die 
Classe  der  Schrcibreliler  und  zufälligen  Sprach versliisse  hinaus. 

4)  Vgl.  oben  p.  3G4.  und  Bore  l'octtläimus  p.  8.  18. 

3)  Pott  Ktiimol.  Forsch.  I.  p.  231.  no.  100.  bringt  secure  in  Verbindung  mit  dem  Ind.  fö,  f i (actierc)  und 
bemerkt : „Ich  bitte  zu  beachten,  dass  der  Begriff  des  Scharfen  füglich  nicht  besser  als  durch  den  scharfen  Zischlaut  f, 
besonders  In  Verbindung  mit  dem  schueidenstcn  aller  Vocale,  niimlich  i,  der  wenigstens  als  j in  den  meisten  Formen 
vurkommt,  bezeichnet  werden  konnte1 2 3 4*.  — 

«)  Man  vergleiche  die  scharfsinnige  Zusammenstellung  von  nox  und  «ex  in  Poti*  Klgmol.  Forsch.  1.  p.  IGO. 
uud  die  Zuriicklüliruug  vuu  nl-ga  luul  auf  auf  fi,  liegen. 
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MORIAS  PONIRET  neben  PONEIIE  bei  Orelli  no.  2400.  Allein  erwägt  man,  dass  vor  Alters 
eine  Menge  Verba  mit  i und  1 gebildet  wurden,  welche  später  in  E und  das  ihm  am  Nächsten 
stehende  A Umschlägen,  wie  fervil,  fulgii , lavil , sonit , urlivil , cupiret,  edim  *),  parire 1 2  3 4 * *)  für  /ir- 
ret, f tilget , local,  tonal,  ar lavil,  cuperel,  edum,  purere,  ja  dass  er  öfters  selbst  da  lautete,  wo 
späterhin  das  E sich  regelmässig  zu  einem  AE  verdickte  wie  prrtisum  3) , dislismn  *)  für  per- 
laetum,  disluesum,  comiplum,  dissiplum , obtipio  s)  fiir  saepire,  saeplum  ö)  — vgl.  ttequut  in-iqutts, 
caedo  con-cido,  oc-cido,  uestimo  ex-ixtimo , gituero  in-sptiro,  laedo  il-lido  — , so  würde  man  die 
Möglichkeit  von  dem  einstigen  Vorhandensein  des  1 in  ponerc  zugeben  müssen,  wenn  auch  dieses 
Vorhandensein  nicht  schon  durch  das  alte  Perfect  POSEIVI  ausser  Zweifel  gesetzt  wäre  und  wenn 
selbst  unser  PONIRET,  gleich  dem  TEMPÜHI  einer  nicht  sehr  späten,  aber  incorrecteu  Inschr.  7j, 
nicht  aus  der  im  Munde  des  Volkes  erhaltenen  alten  Sprache,  sondern  aus  einem  blossen  Ilarba- 
rismus  herrührte.  Auch  MARMORIAS  kann  wie  ein  AVIUAE  8)  auf  dein  altern  E ping.  beruhen. 
Wenigstens  erklärt  sich  der  Wechsel  des  E und  I in  den  Neutris  auf  eum  und  ium  wie  pullinm 
palleum,  balineis  UALINIIS  9),  in  den  Femininen  auf  eae  oder  iae  wie  vineue  viniae,  feriue  fereae , 
in  den  Adjectiven  auf  im  oder  eins  wie  xobrius  s obrem  10)  am  Leichtesten  daraus,  dass  sie 


1)  Nos.  Mahckli..  c.  X.  p.  767.  fgg.  Vgl.  Rasishorn  Lat.  Gram.  p.  800.  fgg. 

2)  Dio.mkd.  de  Orat.  p.  37«.  Paria,  cum  ex  hoc  dieaiuus  Infinllivuin  / mrere , aptid  veicrcs  parire  dictum  repert- 
mtlS , UC  apud  ICSNIL-M : ova  parire  volel  geuus  piunls  condecurntun).  Ilern , rident  procul  dubio  eililcli  diclllant,  apud 
veteres  rahmt  reporimos  diclum,  ul  M.  Brctcs  de  patientia:  Irriduut  horum  Ucrywas.  — — Ilern,  quod  vulgo  ohsepio, 
vetercs  obsipio  dixerunt.  Cakciucs  in  llpmnide:  — — — .<inlluin  obsi/iiam.  Ulen , oles , ftpud  veteres,  otant.  Plavt. 
in  Comic.:  Kacile  ulant  uedes  Arabicc,  periude  quasi  oleo,  olis  sil  diceudum. 

S)  Vgl.  oben  p.  344.  no.  2.  Aus  Ciciub  Orat.  4«.  Ouid  in  verbla  jnnctls?  quam  scllc  insipientem  non  insapien- 
tem t inu/uum  non  inaequum  V trlcipitem  non  tricapitrm  t concisum  non  coucaesumt  Kx  quo  quidain  prrtisum  eliam 
volunl,  quod  eadem  consueludo  non  probavit  — könnte  inan  leicht  veruiillheu.  dass  der  Gebrauch  von  perlisuiu  eine  erst 
y.u  seiner  Zell  gewagte  Spruch-Neuerung  »ei,  wenn  wir  nicht  anderweit  wüssten,  dass  er  beträchtlich  über  seine  Zeit 
binansgtog. 

4)  Ma.vu'h.  Sabi.v.  In  M acrob.  Sat.  Hl,  6.  med. 

fl)  Ennivs  bei  Kkst.  p.  872.  — pro  conscptum:  consiplum  clavis  praeßxum;  dissipt.  vgl.  Macrob.  Somit.  Sci/i. 
I,  6.  öd.  Guonov.j  fiir  opsipiu  Cakciucs  bei  Oiomko.  oben. 

0)  Ich  erinnere  mich  nicht,  dieses  Wort  auf  den  Inschr.  anders  Bis  mit  dem  AK  gelesen  y.u  haben,  s.  Dip.  inj. 
Rom.  td.  Maz.  IV,  71.,  cenotaph.  Pis.  Or.  no.  649.,  Grct.  p.  DCCCLXIY,  4.,  ibid.  p.  MCI, IX,  6. 

7)  Ghitkh  p.  DCCLXXX,  5.  Orki.u  no.  4773.  CVM  OVO  VIXI  TEMPO  RI  MIMMO  KT  OVO  TEMPORE  VIVKRE 
DEBVIMVS.  Gun.  bei  Gh.  setzt  sie  in  die  Zeit  der  Antonlne.  Wäre  tempori  nicht  anderweit  sicher  gestellt,  so  würdo 
es  schwerlich  durch  diese  Inschrift  verbürgt  werden. 

8)  Gkctkk  p.  XXXI,  11.  Orki.u  no.  1927.  EVMOLPVS  CAKSARIS  | A 8 VPKI,I.KCTH,K  DOMVS  | AVRIAK  etc. 

9)  Catend.  Pruene.it.  s.  Obki.li  II.  p.  SW.  vgl.  zu  palleum  oben  p.  601.  no.  1.  Dieselben  Fast . Praenest . , deren 
Sprache  wie  in  AKDIS,  Y1CTVMAS,  8IBVLUMS,  DKDICATAST,  SVMPMT,  FRVCVM  Reste  atiertliüinlicher  Schreibart 
enthalten,  geben  ausserdem  noch  I fiir  K in  ItODIGO  FRV1HNTW,  LINON IORVM,  YIMSSIT,  CKPISSIT  (der  Sinn  scheint 
aber  lür  die  letzte  Form  das  Perfect  zu  verlangen). 

10)  Ki.av.  Cap.  p.  2245.  Sobrius  per  I non  per  K scribcndum. , Cornit.  bei  Cassiod.  p.  2294.  Pineas  per  K 
quidam  scribeudas  tradiderimt,  sl  liaa  signtHcarenl,  quas  in  ngrls  vlderimus,  nt  contra  per  I : rintat,  istas,  sub  quibus  latere 
miies  solet.  quod  dlscrimen  stultlislmum  cst  (Gerade  in  der  erstem  Bedeutung  steht  VINIAE  s.  obeu  p.  571.  und  ausser- 
dem Gai  r.  p.  CC,  2.  Orkuj  no.  3261.  Inschr.  Vespasinna),  Vki-  I,oxo.  p.  2233.  Ferias  non  ferras.  — Zu  den  von  Schn. 
Elementar!,  p.  16.  gesammelten  Beispielen  der  Wörter,  welche  mit  K und  I geschrieben  wurden,  bemerke  noch  bei  Fi.av. 
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ursprünglich  den  zwischen  E und  I schwankenden,  aber  mit  dem  E geschriebenen  Laut  enthielten, 
welcher  in  die  neuere  Orthographie  um  so  störender  eingrilf,  da  das  häutig  vorliegende  E-Zoichen 
der  alten  Orthographie  und  sein  aus  der  alten  Sprache  empfangener  I-Laut  trotz  ihrer  materiellen 
Einheit  formell  von  einander  abwichen  und  die  jüngeren  Römer  nach  zwei  verschiedenen  Richtun- 
gen führten.  Wenn  aber  auch  gewiss  die  Römische  Volkssprache  öfters  einen  uralten,  für  die 
Etymologie  wichtigen  Laut  rettete,  ja  wenn  sogar  die  Tochtersprachen  des  Lateinischen  einen  sol- 
chen Laut  aufnehmen  und  fortpflanzen  konnten,  ob  schon  ihn  die  classischc  Latinität  längst  aufge- 
geben  hatte  ')>  so  muss  doch  auch  zugestanden  werden,  dass,  da  ein  grosser  Theil  der  uns  über-  * 

lieferten  Latein.  Insclir.  Nicht-Römer,  seien  es  Griechen  oder  Barbaren,  zu  Verfassern  hat,  häufig 
ein  I für  E nicht  wegen  der  schlaffem  Aussprache,  sondern  wegen  ungenauer  Kenntuiss  der  Latein. 

Sprache  überhaupt  gesetzt  werden  konnte.  Wer  würde  z.  B.  nicht  erröthen,  aus  einer  Inschrift 
wie  folgender  bei  Orclli  no.  2521.  TI.  CLAVD1VS  ||  OLYMFVS  ||  VDIO  S VCCI  1»I0 1|  IX  HOS1IA 
(=.10/0  snxcrplo  cx  huslia ) y V AM  |j  II’SI  FECIT  ||  SILVANO  [j  I).  D.  irgend  einen  Beweis  für 
eine  etymologische  Frage  entlehnen  zu  wollen?  Dem  zu  Folge  muss  ich  wenigstens  bei  einer 
Anzahl  der  bereits  oben  p.  571.  von  mir  bemerkten  Mprachfälle,  in  denen  1 für  E steht,  so  wie 
bei  einigen  anderen  der  Art,  welche  ich  in  Gruters  Index  gram,  nicht  uufgenninmen  finde  *),  völlig 
dahin  gestellt  sein  lassen,  welcher  Antheil  einerseits  der  durch  die  Etymologie  begründeten  alten 
Volkssprache,  anderseits  aber  der  Uukcnutuiss  der  Lateinischen  Sprache  zuzuschreiben  sei. 


C.M’Eii  p.  224.5.  Iluryina  non  Dargenna , p.  2240.  F'dicem  non  felicem,  torprrtn  non  turpido , p.  2347.  Astlduus  non 
asteduus,  p.  225S.  Circlnut  non  cercinns,  delitum  non  il fiel  um,  delirare  non  delerare.  Letzteres  auch  So*.  Cham*,  p. 
SB.,  vgl.  aber  Vkl.  Lo\g.  p.  2233.  Delirus  plncct  Varronl.  non  delerus.  — Der  Im  Texte  nngelfihrte  Grumt  mochte  auch 
ob«  alten,  als  man  einstmals  das  ia  G riech.  Wörter  wie  »o/IUa,  ntvam  in  das  eu  von  cochlea,  Hausen  übertrug. 

1)  Vgl.  da*  Lai.  .Ser,  Ital.  sei,  Franz.,  six  , Span,  seit.  Neuhochdeutsch  Sechs,  dagegen  Gothlsch  Saihs.,  Lai. 
decem,  decim,  Ital.  dirce,  dieci,  Franz,  dir,  Span,  die z,  Xcuhochdciilsch  Zehen,  Zehn,  dagegen  Gothlsch  taihun  (Herr 
Vergl.  Gram.  §.  82.  p.  70.  „durch  Schwächung  des  a z.n  i (im  Sanskr.  heisst  sechs  aas,  zehn  das  an)  sind  die  Formen 
sihs,  lihun  geworden,  woraus  später  durch  die  von  h und  r erworbene  gunirendc  Kraft  saihs,  taihun  geworden.  Da* 
Ilochdeiilsrhe  aber  Ist  auf  der  Trüberen  .Stufe  sieben  geblieben,  denn  Ahd.  seks  (vgl.  über  dieses  e oben  p.  533.  no.  3.), 
Angel*,  six  und  tehan  oder  teliun  stiilz.en  sich  auf  ein  Vor-Golhischcs  sihs , lihun'1.  Vgl.  Hebr.  und  zwar  Zere  _ — — 
v-—  ui,  -).  Ferner  Lat.  deus , Ital.  dio,  Franz.,  dien,  Span,  dios;  Lat.  ftes,  Ital.  piede,  ftle,  Franz«  pied  , Spau. 

pie,  vgl.  Griech.  nov;,  Goth.  Fötus,  Alihoclul.  ctioz,  Neuhochd.  Fitst;  Lnt.  coelum,  caelum,  Ital.  cielo,  Franz«  ciel,  Span. 
cielo;  Lat.  i-oecus,  caecus,  Ital.  cieco,  Spaa.  clego;  Lat.  nepos,  Ital.  nipote,  nepole,  Franz.,  neveu , Spau.  me  tu ; Lat.  mel, 
Ital.  miete,  Franz,  und  Span,  rniel;  Lai.  aequalis,  Ital.  uguale,  egnuie,  Franz,  igat,  egal,  Span,  iguat ; Lai.  seculum,  tue- 
cutum,  Ital.  secolo,  Franz«  siede,  Spnn.  siglo;  Lnt.  fehris.  Ital.  febbre,  Franz.,  fievre,  Spau.  fiebre , Deutsch  Fieber.  Feste 
Bestimmungen  siud  jedoch  auf  diesem  Wege  ffir  die  altlatein.  Aussprache  nicht  z.n  erlangen,  well  die  Tochtersprachen, 
während  sic  hier  nltlatclnische  Besiandthclle  bcwnhrtcn,  dort  andere  ^ihstcrbcn  Hessen,  and  doch  zugleich  wieder  einen  neuen 
Bilriiingstricb  ansetzten,  so  dass  sie  häufig  da  Yocale  schufen,  wo  der  Mnttcrstnmm  entweder  ganz  andere  oder  auch  gar 
keine  besessen  batte.  Man  vgl.  in  dieser  Beziehung  da*  Span,  tinieblas , Lnt.  tenebrae,  ItaL  tenebre  , Franz.  tr'nebres; 
Span  tienro,  tierno,  Lat.  teuer,  Ital.  tenero,  Fr.  tendre ; Span.  Ines,  Ilal.  Agnese , Fr.  Agnes;  Span,  bachiller,  l-*t.  bac- 
cutlaureus,  Ital.  bacceltierr,  Fr.  bachelier ; Span,  deleitar,  Lat.  delectare,  IL  deUziare,  Fr.  delecter;  Spnn.  reino,  Lat. 
regnum,  It.  regno,  Fr.  regne;  Span,  i seine,  Lnt.  jsecten,  It.  pettlne,  Fr.  //eigne : Span,  quinienlos,  Lat.  quiugenti,  lt.  cro- 
quecenli ; Span,  tiem/so.  Lat.  tempus,  It.  tempo.  Fr.  temps.  Bisweilen  kann  nber  aueb  die  MuUer  und  die  Mehrzahl  der 
Töchter  einen  ursprünglichen  Laut  verlieren  und  doch  eine  der  letzteren  lim  behaupten  wie  z.  U.  im  Lat.  minor , minus, 
Vulgarspracbc  menus,  It.  meno,  Span,  menos,  Kranz,  moins,  F.ugl.  meaner. 

8)  Ohki.m  no.  1017.  BINOVATO,  no.  5013.  VITV8TV8,  no.  3100.  (vom  I.  2flt.  nach  Chr.)  ITIM  neben  ITEM , 
no.  4383.  DIDIT  (vgl.  oben  p.  5««.  DIIDHO),  no.  333B.  8VPKRSTIS,  no.  3414.  MILLS , no.  5010.  COLUG.  no.  3416. 
VIXILLAIUVS,  no.  4217.  MANCIP8  neben  QVISQVAE,  no.  8381.  BIXKMEHENTI  neben  NATVS  COL.  AGIUPPINEXSE, 
MO.  3120.  MINI  Ml  DIEINCEP8  (üieorrccle  Ioscbr.  vorn  I.  331.  nach  Chr.). 
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Wir  hoben  in  der  Gesammtheit  der  dem  Leser  bisher  mitgetheiltcn  Sprachfülle,  welche  wir 
thcils  den  mit  kritischer  Sonderung  betrachteten  Inschriften,  theils  den  unverdächtigen  Ucberliefer- 
ungen  Kölnischer  Schriftsteller  entnahmen,  drei  Hauptperioden  der  Lateinischen  Orthographie 
unterschieden.  Die  Eigenthiimlichkeit  der  ersten  und  ältesten  Periode  bestund  darin,  dass  sie, 
gleich  der  ältesten  uns  bekannten  Griechischen  Orthographie,  in  sehr  zahlreichen  Sprachformen  ein 
E mit  trüben  I-Lautc,  von  uns  E ping.  (jej  genannt,  brauchte,  die  der  zweiten  und  zwar  die  der  classi- 
schen  Zeit  zunächst  vorher  gehenden  Periode,  dass  sie  statt  dieses  E ping.  ein  dasselbe  zugleich 
lichtendes  und  zugleich  verdeutlichendes  I schrieb,  endlich  die  der  dritten,  d.  i.  der  classischcn 
Sprachperiode  darin,  dass  sie  in  einem  grossen  Theile  der  Sprachformen  ein  mit  dem  alten  E ping. 
nur  formell  übereinstimmendes  aber  materiell  von  ihm  verschiedenes  E einrührte,  welches  wrir, 
weil  es  einen  reinen  E-Laut  besass,  mit  dem  Namen  des  phonetischen  E bezeichnet  haben.  Der 
zweiten  llauptperiode  ging  eine  Nebenperiode  zur  Seite,  welche  sich  dadurch  bemerklich  machte, 
dass  sie  häutigst  das  lange  I durch  EI  ausdrückte  und  auf  gleiche  Weise  führte  die  classische 
Periode  neben  sich  und  besonders  nach  sich  eine  Entartungsperiode,  welche  die  Anwendung  des 
phonetischen  E über  alle  Gebühr  ausdehnte.  Die  Unterscheidung  dieser  verschiedenen  Perioden 
ist  für  die  genauere  Einsicht  in  den  Bau  nicht  bloss  der  Luteinischen,  sondern  auch  der  ihr  stamm- 
verwandten Sprachen  von  der  grössten  Wichtigkeit,  wie  eine  systematische  Zusammenstellung  der 
bisher  im  Einzelnen  betrachteten  Casusformen,  besonders  mit  Berücksichtigung  ihres  Verhältnisses 
zu  dem  Pronomen  IS  zeigen  wird.  Bei  dieser  Zusammenstellung  werden  wir  diejenigen  Formen, 
welche  ihre  Begründung  nur  in  der  Analogie  der  wirklich  nachgewiesenen  haben,  durch  stehende 
Schrift  von  den  letzteren  absondern,  so  wie  die  nicht  mit  völliger  Sicherheit  nachweisbaren  durch 
ein  beigesetztes  Fragezeichen  bemerklich  machen  und  den  Luteinischen  Casus  die  entsprechenden 
Griechischen  folgen  lassen. 

Persönliches  Pronomen. 

Singular. 

Latein.  Goth.  Althochd.  Altsäch.  Angclsäch.  Neueng.  Neuhochd. 

i.  Per.  2.  Periode.  3.  Per. 


Nom.  sus=  j 

(k,  f)  \ 

leis  | 

! es?  j 

j iis 

IM, 

is 

is 

er,  ir 

he 

he 

he 

er 

Gen.  sis=  , 

(övg  oov,  < 

reis  , 

tlIIS  J 

iis 

ius,  eins 

ejus 

is 

es 

is 

his 

his 

seiner 

ov)  1 

Dat. 

lei  ] 

ei 

lii  _ 

ft,  eiei 

ei 

i-mma 

i-nui  • 

i-ma 

him 

him 

ihm 

Acc.  sinn  *)=  * 
(ov,  IV)  | 

r1  i 
& 1 

: iim 
mt 
!ium 

cum 

in-a 

in-an,  in 

in-a 

hin-e 

him 

ihn 

Abi.  j 

C 1 

leo  * 

iiid 

iod 

lio 

eo 

1)  Fkst.  s.  v.  sum  pro  enm  usns  est  Knnlus  ctc.  und  s.  v.  sos  pro  eos  nnftqul  direbant  ut  Knofd«  etc.  O 81- 
oben  p.  580.  no.  8.).  S.  Max.  Schmidt  de  Pronom.  p.  11.  18.  Hartcxo  Veb.  die  Cat.  p.  867.  lieber  iv  s.  llssVCM.  *• 
v.  «*— ataijr,  ovror,  vgl.  Max.  Schmidt  l.  I.  p.  15.  4). 
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Plural. 


fm  'iis,ieis. eieis  us 


Latein. 

■i.  Periode.  3.  Per. 
iis 

ii 


eontm 


Goth. 

Althochd. 

Altsüch. 

Angclsäch.  Neuengl. 

Neuhochd 

eis 

sie 

sid 

hi 

ihey 

• 

sie 

iac 

irö 

iro 

him 

theirs 

ihrer 

im 

im 

im 

him 

(hem 

ihnen 

ins 

sic 

sid 

hi 

(hem 

sie 

Accus. 


Nom. 


It.  Declin. 

1 . Per.  i l.  Per.  3.  Per. 
/atls  ais 

las 
l»‘s 

Ja  a a 
W ai 

|f?  vs  vs 

lu  IC  u 

\e  v i) 

aes  ais 


eos 

Lateinische  Decliuaiion. 

Singular. 

Ilt.  Declin. 


t.Per.  2.  Per.  3.Pcr. 
ois 

US  US 


111t.  Declin. 

1.  Per.  2.  Per.  3.  Per. 


IVt.  Declin. 

1.  Per.  2.  Per.  3.  Per. 


nt!s 

us 


es 


ts  is,  es , 


ucs 

US 


U1S 

US 


US 


Vt.  Declin. 

1.  Per.  2.  Per.  3.  Per. 
r e«‘s  eis 

, es  is  es 


os 

iS 


OS 


tS 

VS 


ts 

VS 


ins.  es  us 


Gen. 


yie 

’«S 

{ts 

1 (CO 


tu 

US 


as}  es' 
ae 
us 

VS 


roc‘s 

lt‘s 

je 

los 


ois  , 

f CS  ? 

is 

is 

/ ucs 

uis 

/et‘s 

eis 

1CUS 

uns 

uns  1 

is 

l US 

US 

US  ' 

Lj« 

US 

US  j(;l 

is 

* 

ovg 


r ' 

/o« 


t 

OS 


t>S 


Dat. 


Locat. 


\a 

Mo 

(0 

<J) 

EO 

KO 

0 

ou 

ov  l o 

ov 

OV 

\ac 

ai 

ae  )oö 

oi 

° 

0 

0 

ME 

Ul 

V l°t 

ot 

M 

ae 

ui 

ae  (o  e 

oi 

1 

Je 

i 

i 

(0f€) 

Ul 

ut  \ (oe) 

ot 

ot 

i 

V 

!!>  v(« 

Et 

El 

f i 

(e 

I u 


t 

i 

u 


uü 

H 


Ul 

11 


Ul 

U 


t,  ei  ei 


?eü  ei 


i,  ei  ei 


leö  ei 
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Accus. 


Ab!. 


Nom. 


Gen. 


Accus. 


am 

uv 

S,V 


/oem 
t um 
ov 
ov 
ued 


jod 

(o 


oitn 

um 

ov 

(OV 

oid 

od 

0 


uni 

ov 

(OV 


r 

t- 

^ed 


m tm  em,  tm  , 


tv 

u 


IV 

« 


id 


nein 

um 


m‘d 

ud 

u 


uim 

um 


uid 

ud 

u 


um 


I et'm  eim 
I cm  im 


em 


eöd 

ed 


l(«e)  ui 
/aeuin  aium 
laurn  mim 
Iwn  um 


ae 


ut 


[oes 

je* 

,oc 

ie 


OIS 

is,  eis 
oi 

i i 

(ne)  oi  ot 

otlum  oiura 
oum  ouui 
um  um 


Plural. 

(cs  is,  eis  es 


US 

,cum 

iiun 


fS 

ium 


jarumanimanim  Jorum  orum  orum 


\UOlV 

luv 
I tov 
\OI> 


UMV 

UV 

mv 

(OV 


U(OV  \ 
UV  I 

(OV  I ov 


OV  (OV  ' ov 

aebus  aibus  *)  /odbus  oibus  lebus 
abus  abus  ubus  lo6/<«  obus  obus 


Dat.  u. 
Abi. 


Joes 

WS 


019 

is 


Itu's  ais 
f/»  is  is 

[( acaiv)  mmv,  r,mv  loioiv  oimv 

Uum)  mm,  >;m  [ otoi  oim 


radns 
i ans 
|aes 


(IS 

\«pg 

|(«*s) 

f«s 


u<g,  US 

mg  'oig 

0/5 

nins 

( odns 

oins 

aus 

Ions 

ons 

ais 

luds 

ois 

as 

as  (os 

os 

tag 

j(oig) 

otg 

ag 

ag  f og 

ovg 

'05 

(og 

iS 


oig  m 
dns 


m 

ins 


os, us  \cs 


oi%  f er*' 


Aids  uis 
litt  us 


us 


'een 

ds 


ium 


cid 

id 


CIS 

is 


es 


uduin  uium  ,edum  eium 
uum  uum  uum  [di/m  ‘)ium 
um  um  1 um  um  um 

drum  iruni  eram 


(ov  (ov 

ibus  ibus 


uebus  uibus  /edbus  eibus 
ubus  ubus  ubus  Ic6?/s  ibus  ebus 
lebus  ibus  ibus 


m 


is,  eis  cs 


«5 


udns  uins 

Ines  uis 
jaus  uns 
L US  US 


eens  eins 


us  \ds 


19 


es 


Bereits  oben  p.  5C8.  ist  die  Aufmerksamkeit  auf  die  in 
findende  Schreibart  des  persönlichen  Pronomens  is-er  gelenkt 


der  Deutschen  Sprachfamilie  Statt 
worden,  welche  hinsichtlich  des  E 


t)  Sos.  Charis,  p.  18.  Profcrtnr  autem  per  es,  ut  hic  et  hacc  dies,  hiijus  diel,  dum  (amen  sciamus  pluralller 
feminin«  hac  dies  et  ha»  die*  non  oportcrc  nos  dicere,  qtiamvia  »ingularem  feminlnum  dlcainus.  Caetera  tarnen  simllla 
femiuino  modo  proferentur  tautum,  ut  hacc  speelcs  spcclcl,  hacc  matcrlcs  materiei,  liixuries  luxurict.  qnarc  apccicrum  plu- 
ralem  genitivum  non  similiter  observabis  sicut  in  die  et  meridie  per  rum,  sed  per  um  «y llaham , ut  specleum,  materieum, 
luxurieum.  Sed  vetcrcs  In  hac  speclc  decliimtiouis  genitivum  singulärem  slmllcm  notninatlvo  dicebant.  Indc  Invcnies  io 
qulbusdam  pernicics  pro  perniciel,  ut  sit  baec  pernlcles,  liujus  pernicics,  hacc  liixuries  bujus  liixuries  et  caetera  liujusraodl 
sipiilitur  dcclinabantiir.  Diomkd.  p.  2S1. 

2)  Ccber  das  rail  dem  Latein.  — hus,  — Hs  in  Verbindung  stehende  Oriecb.  — fir  — fi  und  seine  Anknüpfung 
an  das  Sanskrit,  h'yäm  und  b'is  vgl.  Borr  Vergleich.  Granu  S.  814.  fg£. 
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mit  I-Laute,  hinsichtlich  dessen  Ausdruckes  durch  I und  dessen  zuletzt  im  Neuhochdeutschen  eiTulg- 
ten  Ucberganges  in  das  reine  E das  treueste  Seitenstück  zu  der  Schreibart  des  E ping. , des  I 
und  des  phonetischen  E in  dem  Lateinischen  is  bildete.  Dieses  Seitenstück  ist  um  so  lehrreicher, 
da  nicht  nur  der  Wechsel  des  <?  und  i,  gleich  wie  im  Lateinischen,  schon  in  einem  und  demselben 
Althochdeutschen  vor  sich  ging  *),  sondern  da  auch  bei  der  bekannten  nahen  Verwandtschaft  des 
Lateinischen  und  Deutschen  diese  Berührungspunkte  nicht  in  einem  zufälligen  Zusammentreffen  zu 
suchen  sind.  Beiden  Sprachstämmen  ist  hierbei  auch  die  durch  den  so  häufigen  Gebrauch  des 
Pronomens  leicht  zu  erklärende  Zusummenziehung  *)  des  ursprünglich  in  dem  Nomin.  is  vorhande- 
nen DoppelvocaLs  eigen,  den  jedoch  das  Latein,  im  Dat.  und  Abi.  pl.,  so  wie,  merkwürdig  genug, 
das  Neuhochdeutsche  auch  in  anderen  Casus  durch  Dehnung  entschädigte.  Der  dem  Latein,  is 
Vorgesetzte  Nominat.  tus  unsrer  Tabelle  wird  von  den  noch  bei  Eunius  gelesenen  Accus.  sum=emn 
und  sos—eos  nothwendig  geheischt.  Schon  den  Alten  war  bekannt 1 2  3 4 5J,  dass  in  den  Sprachen 
die  härteren  Kehlhauchlauter  und  die  milderen  Lippenhauchlautcr  (s.  oben  p.  436.  no.  2.)  öfters 
von  dem  Zungcnlautcr  >S  abgelüst  werden,  welcher  als  Zischlaut  der  nächst  verwandte  Consonant 
jener  Hauchlaute  ist  *).  Demnach  ist  s-us  nichts  weiter  als  ein  geschärftes,  mit  dem  Zeichen  des 
in  der  ältern  Latinität  so  beliebten  1 ping.  geschriebenes  is  und  entspricht  formell  vollkommen  dem 
mit  dem  Kehlbauchlautcr  versehenen  althellen.  H-02Ü  und  dem  mit  dem  Lippenhauchlauter  versehe- 
nen altöolischen  F-0— . Bei  der  den  älteren  Lateinern  eigenthümlichen  Abneigung  gegen  die 
Aspiration  (s.  oben  p.  431.)  erklärt  es  sich  nun  sehr  leicht,  dass  das,  einer  häufig  cursirenden 
Münze  gleiche  sus  seinen  ltand,  den  Zischluut,  nbstiess  und  zu  dem  von  Herrn  Hnrtung  lur  is  vor- 
ausgesetzten us  ä)  wurde.  Für  die  dem  Pronomen  ursprünglich  iitwohnende  Aspiration  aber  zeugt 
auf  der  einem  Seite  .das  nicht  bloss  in  dem  Zend,  in  dem  Alt-  und  Angelsäehs.,  in  dem  Altfries.,  in 
dem  .Mittel-  und  Neuenglischen  und  in  dem  .Mittel-  und  Neuniederländischen,  sondern  auch  in  dem 
Altnordischen  und  in  dem  Schwedischen  und  Dänischen  u)  vorhandene  H,  und  auf  der  andern  Seite 


1)  Grimm  Deut.  Gram.  I.  p.  785.  „ir  nom.  masc.  allein  bei  I (nämlich  L'cbcrscl/.img  des  Isidorlscben  iract.  de 
Italic,  etc.  ed.  Rostcaard),  Ir-I  allen  lindern  fr;  nom.  uenir.  aber  überall  iQ.  nirgends  i'Q;  gen.  neulr.  es  bei  O.  (Otkriko) 
und  T.  (Veberselzung  Tatiaru)  l.  I.,  N.  (N'otkkrh  Psalmen)  behfili  is.  die  übrigen  cnsus  zeigen  kein  e , namentlich  kein 
fra,  i'rO,  noch  weniger  inan,  fm“. 

2)  Wurde  doch  bisweilen  tauch  da»  au»  hu-is-ce  hervorgegnngene  Ale  gekürzt,  ».  Ramshorn  Lat.  Gram.  p.  1041. 

3)  Priscian.  p.  557.  Sncpe  pro  aapirallone  pouilnr  S in  his  dlctionlbus,  quas  a Graeci.»  »nmpslinus,  ut  srmis,  sex, 
se/dem,  se,  si,  sal ; nnm  t'iur,  »{,  tatet,  f,  o«,  öle  Rpud  illos  nspirntionem  hnbent  in  priuciplo.  Adeo  uutem  cognatio  cst 
hule  lilerae,  Id  est  S,  cum  aspirnlione,  quod  pro  cr  In  quihiisdntn  dicUonibu»  solebnnl  Boeoli  pro  S H Kcribere , Mulm  pro 
Mitsn  dicenlcs.  Bo  er  Vgl.  Gram.  p.  50.  ,,S»n»kr.  s (^[  ) ist  vor  Vocalen,  llalbvoivilen  und  m im  Zend  überall  zu  A 

geworden  (oder  umgekehrt  A zu  st),  so  *.  B.  Zend.  hä  sic,  Sau  »kr.  sä;  Z.  ahi,  ft.  asi  du  bist;  Z.  ahmäi , S.  asmäi  die- 
sem; Z.  hapta , S.  sapla  »loben“  elc. 

4)  BoRCKit  Van  tirm  libergange  der  Buchstaben  in  einander  (».  Dacb  und  Crkvkkr  Studien  IV,  p.  383.). 
„Rrsllich  geht  der  Zischlaut  C,  welcher  eigenüicli  ein  xlarker  CotUonanllafcpIrUus  Ist,  sehr  leicht  In  S über,  welches  S 
dem  blossen  Hauche  sehr  nRhc  liegt,  wie  schon  Bkrxmardi  bemerkt  hm,  mul  mit  dem  marken  llauche  (Spiritus  asper) 
häufig  verwechselt  wird  (wie  in  i'.to  sub,  vntg  super,  «pnm>  srrpere  u.  s.  w.  ».  Ast  Grundlinien  der  Gramm.,  Iler- 
meneul. , und  Kritik  p.  14.),  daher  Paynk  Knickt  (Analit.  essag  on  the  Greek  Alph.  p.  14.)  es  nicht  übel  den  Zahn- 
Aspiraten  nennt“.  Raim*  Physiologie  der  S/iruche  p.  (18.  bezeichnet  das  S als  den  Lingual-Asplrat.  Vgl.  Schmudmh 
P.lemenlarl.  p.  108. 

5)  Hartung  Heber  die  Casus  p.  378. 

0)  Grimm  Veul.  Gram.  I.  p.  783.  Altnord,  persünl.  Pronom.  masc.  Nnm.  Aonn,  Gen.  bans,  Dal.  Aon  um,  Accus. 
bann.  p.  788.  Schwed.  masc.  Han.  bans,  bonom.  honom.  ltäu.  masc.  Itan.  /nun.  bum.  baut. 
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das  Skr.  Pronomen  *«=#«#= Lnt.  sns—ix,  Littli.  *«-»*.  Von  «ts  würde  der  regelmässige 

unverkürzte  Genit.  s.  «in  gelautet  haben.  So  hiess  aber  nach  Priscian  (s.  oben  p.  56*.  no.  2.)  der 
alte  GeniL  s.  des  Pronomens  der  3t.  Pers.  statt  des  späterhin  gebräuchlichen  sui.  Allein  das  in 
unseren  Latein.  Grammatiken  von  dem  so  genannten  Pronom.  demonstr.  is=cr  gesonderte  sui,  als 
Genit.  des  Pronom.  substantivi  oder  personalis,  fallt  ja  der  Wesenheit  nach  ganz  mit  dem  Pronom.  der  3t. 
Pers.  in==er  zusammen  und  kommt  desshalb,  wie  wir  hier  sehen,  auch  der  Form  nach  vollkommen  mit  ihm 
überein,  daher  denn  auch  dem  Skr.  ST  su—sas  ein  alter  Pronominalstamm  I t=ü, geschärft  Fern.  HT  «zur 
Seite  steht,  welcher  schon  in  den  Vedas  den  männl.  Acc.  s.  tm=Lat.  cm—im}  den  weibl.  ^f|*i  sfm  bil- 
det 'J.  Darum  vermisst  man  auch  zu  dem  Gen.  nui  den  Nominativ  *),  welcher  eben  kein  anderer  ist  als  in 
oder  das  geschärfte  au*  oder  «in.  Aus  nui  aber,  welches  mit  demgenitivischen  S suis  lauten  würde,  ersehen 
wir,  dass  in  tun=ü r,  gleich  wie  in  in  aus  iis,  ein  I-Laut  eingezogen  worden  ist  und  dass  die  unge- 
schmälerte Form  suus  oder,  bei  dem  nun  nicht  mehr  befremdenden  gleichgültigen  Ausdrucke  des 
1 ping.  durch  V und  I,  suis  oder  sin  geheissen  haben  muss.  Sims  ist  jedoch  im  Lateinischen  nicht 
verloren  gegangen,  sondern  nur  von  seiner  alten  Hoheit  dem  persönlichen  Pronomen  verdrängt  und 
zu  dem  Possessiv-Pronom.:  sei»  herabgezogen  worden.  Dasselbe  Verhültniss  findet  Statt  mit  dem  Sans- 
krit. «*«,  Zend.  hca=nuut.  Unser  Neuhochdeutsches  sein , Gothisch  * eins , fuhrt  uns  aber  durch  den 
Genitiv  seiner , der  nach  einer  bekannten  Wandelung  des  S in  II  s),  wodurch  auch  das  in,  es  in  er,  ir 


S)  Prmcia.V.  p.  957.  Quaeritur  etiam  lllud,  enr  cum  apud  Gnteooa  tertla  personn  prounmimim  primtilrorum  et 
io  sfogulnri  nnmero  habest  nomlnativum,  ut  «/•>,  me,  « (n/.  Khkhl  XIII.  2,7.  Fs)  ct  In  plnrall  (sive  o»,  quod  Codices  quiduin 
bahent,  sive  of»»c  hlc  loscrcndum  cst  Max.  Schmidt  de  Pronom.  p.  14.)  apod  Latinos  eios,  sui  et  nomiuativo  defecit  et 
pluralla  aeparatitn  nun  habent:  ct  cxlstimo,  eam  esse  causam,  quod  necessc  erat  vcl  cum  uspirallone  proferre  uominntivum 
et  Ai  dicerc  (eigentlich  Ai»),  qui  pluralla  erat  alferitis  pronontiuis,  vel  loco  asplralionis  * praeponere  ct  .»I  (sis=rsus)  dicere, 
quod  est  coujuuctio.  Krgo  jure  defecit,  ne  dubiUUioneui  facerct,  alcut  et  slt  in  geoilivo  pro  sui.  Die  Stelle  bedarf  keines 
Commentars. 

8)  Vahro  d.  Lingua  Inet.  M , 8.  Cnsmeeuervm  prisettm  vocabulum  Ita  Datum  atque  scriptum  est: 
alihi  Carmenae  ab  eadem  orlglue  sunt  dcclinalae  ut  ln  multeis  vcrbela,  ln  quo  antiqui  dicebant  S,  posteu 

dicunt  B,  nt  in  enrminu  Saliorum  suot  hacc:  Cosauli,  Dotosi , Eso. lara  Cusuitii,  Muses,  Ruse  — post  Melius 

melior,  Foedesum  foederum,  Plusima  plurimn,  Ateno  nrena,  Janitus  janitnr,  quaro  Castnena  carinena:  inde  cariniua.  It 
postea  extrilo  cameua  factum.  Ouiktu»  I,  4.  13.  Main  ut  Valesil  ct  Fusil  in  Vaterlos  Kurloxque  vencrunt,  ita  urbos, 
Lebtet,  ca//os  ctiam  ct  clamot  ac  lases  aetntis  fuernnt.  Tkkkxt.  Sc  alb.  p.  2252.  L ct  D ct  K et  S (sic  luter  sc  inuluis 
vicibus  funguuutr),  quod  qui  R exprimere  nun  pussunt,  aut  L dicunt  aut  S. — Kurvos  dlctmus , quos  antiqui  Fusros  et 
Aras,  quas  illi  Asas  et  f.ares  quos  Loses  (vgl.  carm.  frater.  Ar  viel.),  item  Scllam,  quam  illi  Scddam.  Vgl.  Uiid.  p.  2258. 
Fist.  s.  v.  R pro  S Ultra  saepe  antiqui  posuernnl  ut  Putfostteus,  mrliosibus,  lusibus,  fesiis  pro  mujoribus,  melloribus, 
laribus,  ferila.  Ibld.  s.  T.  Dasi darl , und  s.  v.  PegnOSU  plgnora  to  modo  quo  l'otesii  et  Ausrtii.  Vgl.  Schnkiiikh  F.lrmcnturt.  p. 
348.  Kör  das  Griechische  brmerkc  man  den  Eingang  des  Bündnisses  der  Eller  und  Heräer  A FPATPA  TOIP  FA.tF.I- 
012  KAI  TOI2  HPFAOIOI2,  hierxu  Bokckh  Corp.  Inscr.  (ir.  I.  p.  88.  In  ro.p  P finale  pro  2 cst.  quod  Lucuulbmi 
frequentattun  et  aliunde  constat  ct  ex  decreto  adversux  Tiumtheum  Milesium.  Atlaraen  idem  Acollcum  esse  testatur  Kusta- 
thics  et  de  Eteorum  usu  auctor  Stbabo  VIII.  p.  SOS.  ubl  de  Kretriensibus:  i.totxoix  f en^or  an*  lf/»db?,  «r1  ov  xae  tiü 
liars  tm  p ffollw  /pqa«;i#ro*  oex  «ff»  reite  porter  tut  {.rgintMv  aiia  xai  er  fit'lw  xixMfOkidrtrtat.  Pt.ATO  Cneteft . p.  434.  C.  oenOte 
uw,  ir»  «ff*  tm  atff“  rjpseg  per  Stifter  oxlqporqr,  A'prtpuK  d»  oxArporqp.  llaa  Decr.  contr.  Tienoth.  s.  Maittairk  Diät.  Gr. 
ed.  Srtaz  p.  383.)  beginnt  also  : F.JUteSej  Te/eootoq  i MsXe/otog  ,ra(«tytroptrop  ttrar  upeeif.ar  etoier  rar  rtaieuur  prxtv  arepaoiq 
xat ray  diu  rar  inra  /orArer  xioup»{ir  a.Tone QtynptvOQ  nolvsenviar  etgaynr  ivpaererat  rnp  axoan  tmv  reeor  Jeu  re  Tun  nui.v/o(i- 
dia'i  x.  r.  x.  Denselben  l'ebergang  des  S ln  R in  den  Sprachen  Germanischen  Stammes  s.  bei  Gai»i>t  Deut.  Urnen.  I.  p. 
04.  05.  121.  305.  Der  Grund,  wessbalb  die  älteste  Zeit  so  häufig  8 für  R sprach,  lag  in  der  Schwierigkeit,  welche 
ihr  die  Aussprache  des  R darbot.  Daher  bei  gleicher  Ursache  auch  jet/t  noch  dieselbe  Krschcinuug,  vgl.  üchlkirkmachkk 
Urnen.  Bareesane  p.  115.  !<e  r est  wie  lettre  tres-dilBcile  ä pronoucer  pour  plusicurs  peuples  du  aud-cst  de  l’Asie,  qui 
aimeul  ä glisser  dessna  ou  qui  l’adoucisscnt  en  j ott  liti  dnnueut  Ic  sun  de  quelquu  untre  lettre.  Le  pali  suppriine  lc  r 
presque  partout.  Les  Barmans  le  confoudcut  ordluniremcnt  avcc  Ic  J ct  prononcent  tres-xnuveut  des  mots  qui  commcn- 
cent  par  un  r avec  un  )'  initial,  mais  saus  que  ccltc  articulutiou  appartieuue  a des  mots  particulicrs ; ce  u'est  qu'uu  adou- 

77 


Digitized  by  Google] 


/ 


610  System  der  Hieroglyphik 

er  umschlögt,  fiir  seines  steht,  zurück  zu  dem  persönlichen  Pronomen  der  3t.  Person.  Denn  da  das 
Goth.  ei  in  den  anderen  Deutschen  Sprachen  >)  regelmässig  durch  i vertreten  wird  und  da  das  n 
in  seins  einen  der  Deutschen  Declination  eigenthümlichen,  nirht-wurzclhnftcn  Bildungslaut  darstellt  -), 
so  liegt  die  ursprüngliche  Einheit  von  sus=sis=is  und  si(n)s  offen  zu  Tage.  Das  oberste  lleal- 
princip  aller  Wesenheit  ist:  sein , esse,  ttvcu,  as , s^'bü,  Zcnd  bü,  Litth.  btt,  Latein,  fu-o,  fe-o, 
fi-o,  G riech,  ipv-to.  Der  sprachlich -persönliche  Träger  dieses  llealprincipes  ist  das  Pronomen  der 
dritten  Person  und  man  gewahrt  nun  auf  den  ersten  Anblick,  dass  das  genannte  Pronomen  der  Grund- 
bestnndiheil  der  Verba  ns,  bu,  fit,  fe,  fi,  es-se,  sein  (Althochdeutsch  sin),  etv-ett  bildet  s),  nur  dass  wir 
den  Stamm  bald  heller,  bald  dunkler  gefärbt,  bald  mit,  bald  ohne  Aspiration  und  die  dafür  eintretende 
«Schärfung  des  Lingual  S,  bald  mit,  bald  ohne  ein  unctyinologischcs  Wildlings- N 4)  erblicken,  wie 


schult  aus  folgender  Zusammenstellung  der  gegenwärtigen  Zeitform  crsiehtlieh 

ist. 

Sanskrit. 

Litthauisch. 

Polnisch. 

Griechisch. 

Lateinisch. 

Sing.  U (t-H  ns/ni 

esmi,  essu 

jeslem 

euftt,  tffie 

sum 

3JT^T  asi 

cssi 

jesles 

eatjt,  etg 

es 

ilKrd  asli 

esti,  csl 

jesl 

iCtTiy  tVTl 

esl,  ist  (Tab.  Heracl.) 

Dual.  snts 

eswa 

sthtts 

csla 

tGTOP 

slas 

(csiij 

tfTTOV 

Flur.  V*Ht(  Sinus 

esma,  etam 

jcslesmy 

itfuy 

sumns 

slha 

este,  esat 

jeslescie 

errre 

estis 

FTFcT  sunli 

feslij 

Stl 

eovrt,  ei'Ti,  ectGt,  etGi 

sunt 

cisscmeut  assez  commun.  i 

et  le»  niemes  mots  sont 

prononce*  avcc  un 

r ou  j Initial,  commc  i 

re  ou  jV  cau,  tandis  qite 

d’antres  paraissent  toujours 

coaservcr  le  r.  Ilm  cM 

: met  generafemenl  un  y pour  le  r baruiau. 

Precedö  d'one  autre  cou- 

sonne  ic  r se  pronOnCC  loujours  conimc  j et  je  le  rend  alors  par  r. 

1)  Grimm  Drtit.  Gram.  I.  p.  783.  Pronoin.  poaaess.  Gotli.  meint:  prim;  teins.  Alihochd.  miner;  dinfr;  sine'r. 
Allsäeh.  min;  Ihm;  sin.  Angelsäch.  min;  Jün;  sin.  Allnord.  minn;  pinn;  sinn.  MiUelhochd.  min;  tlin ; sin.  Eben  so 
Miltelnierferl..  Sclnvcd.,  l)iin.  Mil  dem  Ncuhochd.  mein,  dein,  sein  vgl.  du»  Neuengl.  iny,  thy;  tnlne,  tliine. 

2)  Grimm  Deut.  Gram.  I.  p.  507.  „Noch  bleibt  einer  durch  die  gesummte  deutsche  zungu  waltenden  Unter- 
scheidung zwischen  starker  und  schwacher  flexion  zu  erwähnen.  Krslcre  ist  die  ältere  und  (innerlich)  einfachere;  die 
schwache  scheint  durch  closchnltiing  eines  zur  declination  anfangs  unwesentlichen  bllduuga-n  eolstuuden . zeigt  sich  den» 
zufolge  nieuiuhls  an  reinen  wurzeln.  Diese»  bilduogs-n  (ährte  schnellere  ahschlelfung  der  wahren  Casus  herbei  und  erschicu 
duttu  als  eigne,  der  declination  wesenlNche  form.“ 

8)  Genau  so  im  Barmanischen  s.  S(  iii.kikrm aciikh  Gram.  Damiane  p.  169.  le  pronom  ni  tttte  porsunne,  il,  eile 

masc.  et  film,  designe  seulement  des  personne*  — l.es  adjecüfc  pronomlnaux  t et  st  er,  celiä-ci.:  si  (■•!)  ctro.  Man 

vgl.  cnrilicli  das  Malaiische  ija  (Schlkikr.machkr  Di  Gram.  Malaie  p.  562.  S-  72.  le  pruuum  du  la  trnisieine  personne 
il,  eite,  hä,  le,  la,  ils,  eilet,  euT,  les.  II  ne  inarqiie  paa  de  rang,  n'est  einploxö  au  pluricl  quo  rarement  et  designe 
presqno  loujours  une  personne,  rarement  des  choses,  qu’ou  exprimc  ordlnalrcment.  en  mettanl  de  nouveau  leur  uout.  le 
pruuoiii  *e  Irouve  quelquc  fols  ecrlt  ^j|  inja  (nlso  auch  hier  ein  Bildungs-N).  Ihid.  p.  568.  §•  SS.  Les  prouoms  denton- 

slratifs  sont  ^j|  ini  re,  cet , celui-ci  ct  y^ol  M*  er,  cet,  celni-ld,  qn'en  cmplolc  anx  dcux  genres  et  nombres.  Mal» 
on  se  sert  loujours  de  vü-sl  Hu,  dans  le  sens  de  rr,  cet,  cette,  sl  l’on  ne  vent  pas  parliculiörcmcnt  designer  l'objet  Ic 
plus  pre» ; aussi  l'cmplotu-l-on  trös-souvent  ponr  marqaer  l'article.  — — Lotrsqne  (cos  pronom»)  se  Iroitvent  devant  le 
Mibstnntif,  II  faul  »ous-entendn:  Ic  verbe  j|  adda  elre.  Vgl.  Buch  im  Skr.  die  ein  Sein  anzeigende  PräpoBlt.  tu,  Boro 
Geb.  d.  Einfluss  der  Pronomina  auf  d.  WurtbUduny  p.  9.  fg. 

4)  Dieses  N macht  das  Polnische  schon  im  Nmuin.  s.  seines  Pronomens  on=is=*er  on  o— r«  sie,  ono=~i<f<=«,  wel- 
ches gleichfalls  dir  den  fehlenden  Nominativ  des  Subslautiv-Pronom.  der  31.  Person  cintritt,  geltend.  Vgl.  auch  das  Polo. 

Fron.  sam^ijUe  (tipse^tepsc  t.  Sinkt.  EpLtt.  106,  tapsa,  Max.  Schmidt  de  Pron.  p.  II.),  toayam  aus 

selbst.  Boro  Sanskrit  Gram.  g.  202.  „Erweiterung  des  possessiven  Pronoutiuulsiaromes  (rcf  “.  — 
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Persisch.  *) 


Armenisch. 


Gotli.  AKhd.  N'eulid.  Altn.  Angels.  Xcueng. 


Sg.  pl  cm—s 


Di. 


(CW  = CS 
J CSl=CSl 


S/JU 

xijttls 


PI.  ivjl  im-stimus  hestim  LJfc'entk  qnd^  gu'mk  sijun 

Jol  id—eslis  heslid  ek'  qn#  gurk  sijup 

Oot  end=r»unl  i\JS~+s s /testend  LI  'en 


sind  irr  u/ii 
seid  erttdh 


gdu  gu*n  sind 


sind  All  sind 


iirc 

ttre 

are 


Das  erweiterte  Pers.  Präs,  kcslem  = sum  steht  mit  dem  Poln.  jeslem  auf  einer  Linie.  Der 
wahrgßnomraene  Wurzellaut  u,  i zeigt  sieh  für  das  Persische  nicht  hloss  in  der  2t.  Pers.  Sing,  und 
in  der  Ist.  und  2t.  Pers.  PI.,  sondern  auch  hauptsächlich  in  dem  mit  dem  es  gleichfalls  in  Verbin- 
dung tretenden  Stamme  bü  (vgl.  Deutsch  pim,  bin),  nämlich  Imperat.  bii  (Litth.  buk') , lnfin. 

bü-den,  Of»  bü-d  (Litth.  buli,  Altslav.  bgli,  Poln.  btjdi,  byc,  s.  über  das  d weiter  unten) 
Sahjunct.  Präs.  ^ bittrem  = futim  — sim  (vgl.  Litth.  Perf.  buicau  = fui,  Particip.  Perf.  bittres). 
Verb,  infinit.  Präs.  Subjunct.  schüwem  = fiiam=futm,  Imperat.  yS,  schit  — es,  jyi  xchtul— 


ftlo.  sil,  ^ schüwim  = simtts,  ju*xi  schütcid=file,  esle,  schüwentF=sunlo  3).  Bis  auf  sei- 

' ' - - ...  ■ • . « nr  ii  • n • • i ■>.  It  » 


neu  innersten  Kern  zurück  gegangen  erscheint  der  Wurzellaut  des  Seins  in  dem  Pers.  Pron.  der 


3t.  Pers.  y ti  (daneben  die  Formen,  ^1,  ^ vgl.  untenno.  3.  den  Arm.  Pronominalstamm  »<.//)  und  in 


«lern  den  Xominibns  angehängten  Artikel  ^ i (z.  B.  »LioL  König,  (^LioL teilt  König).  Das  Armen.  V, 
yw entspricht  dem  Skr.  us  und  li  u,  Pers.  ein  und  bu, Lat.  is  und  sus,  es  und  fit,  Litth.  es  und  6»,Goth.  im. 
is  und  sind.  AUlid.  sg.  3.  ist  und  sg.  1 . pim,  2.  pisl,  Alts.  sg.  2.  ist,  3.  ist,  pl.  1 . 2.  3.  sind  und  sg,  1 . bitmt, 
bim,  ‘i.bist,  Angels.  sg.  vom  und  beoin.  beo,  2.  ettrl  und  bist,  3.  is  und  bidh,  pl.  1. 2.  3.  sind  u.  beod/t. 
Genau  dieselbe  Erscheinung  bietet  hinsichtlich  des  Pron.  der  3t.  Pers.  und  des  Verbums  Sein 
das  dem  Zend.  m.  hö  = Skr.  *«,  f.  Itti  = Skr.  su  sehr  nahe  stehende  Semit.  Pron.  der.  3t.  Pers. 
Ilebr.  Chald.  m.  N1H  hu’,  f.  mit  hellerer  Färbung  N"H  hi',  Syr.  hu,  hi,  (Ar.  yf,  I dar.  Das 

von  ihm  abgeleitete  Verbum  sein  Hebr.  Hin  hamh  = H’H  hujuh,  Syr.  1=*  hro’,  Chald.  r,*n,  und  N'P. 
(Arab.  ^js)  liezeichnet  das  zeitliche  \ erhaltniss  des  hu,  hi,  das  er-si-sein,  wo  aber  er  und  sein,  sus, 
snits.  is,  esSc  als  identisch  zusammen  fallen,  indem  es  jenseits  des  Urbcgriffes  keinen  weitern  Begriff 
mehr  giebt.  .Man  sieht  zugleich,  dass  das  Semit,  hu,  hi  derselben  Wurzel  wie  bü.  by.  </r, 

fit,  // , Z i)  (v^f  **)>  **>  bü,  ig,  i,  ög,  <>,  sus,  is,  he,  he,  is,  er,  ir,  er  entsprossen  ist,  jedoch  gleich 

dem  Zend.  hö,  Griech.  i,  <>,  dem  Deut,  he,  hi,  he,  hy,  eines  Schluss-*  entbehrt.  Für  dieses  s ver- 
gleiche man  einstweilen  w\\\  tf’X  isch,  vir  und  sein,  tiefer  unten  genauer  zu  erwägendes  \ erluill- 
niss  zu  dem  Verb,  sulist.  juisch  = jesch  (Norman,  uisl  — csl),  Ar.  Syr.  £-»l,  Chald.  T’X 

und  für  tiMN  wiederum  Skr.  J5T  ist/  Herr,  der  xur  t jo/i/c  is , er  = vir  = Fis  = Fir,  Skr.  I^H 
vis  (vir  tertii  ordinis  — Kaste  — ) viru  f/p-utg,  vara  i.  e.  vir  uxoris  = conjux,  Armen.  u,jc 


il_j  WvrAi-=<r«,  JuiLi  hthchrtl  — erit 


1)  Wu.kkv  InUitutionrx  ml  fmulamtnta  linijuur  Versicac  i>.  41.  s<|q, 

2)  Der  Miiinin  Ali  vorlruckoete  r. u ba  hu  Kat.  1 ' tnl schein — rro,  ^ ... 

olc-  (Llllli.  Aw.su , butl,  hm  etc.),  l’nii  luii.  ^ ■■■I  . . * nu-hiUchem,  linpcmt  Mach,  Inf.  Lilj  bü.u-lui,  vgl.  Idt.  harn. 

Sj  Die  flnupi-Urnnoininu  iler  St  Per*.  Im  Armen,  »lud:  Önhj.  Prun.  der  St.  Per».  Gen.  fttqt  litr.itr  (uudtcoglek'b 
Po»»e»»ivprnn.  der  St.  Peru.)  nu»  dem  Prim.  Slmnmc  m-  « ».  Prtkmianx  Omni.  Uni/.  Arm.  flrrot.  tS37.  p,  ITU.,  Pron. 
interros.  ['  i,  « ii,  nifi  dp.  iipr  Sjiirnnt  v In  i/i'-is,  hv-at  s.  p.  015.  müclue  Immer  wieder  imf  nrspriiogUelioni  ku  . cfj 

vgl.  cu- iui)  herubeu.vudim»  nucli  dieses  l’rnu.  im  Grunde  eine  ProiuiininnlvrrdupnuluiiE:  uui  sa^Uf  ,ra  ,!tl , hir, höre, hör  in  der  nilcii- 

7?  O 

~ feit . _* 

i&SF 


4^ 

In 


/testen t 

gurin  im 

LJ'  ‘ein 

iftul 

prn  bin 

ein 

eom 

am 

c hesli 

Lu  'es 

tfUU 

gu's  is 

pisl  bist 

erl 

ettrl 

arl 

o— liest 

e e 

\nJ 

gWj(u)  ist 

ist 

er 

is 

is 

’./V.  . *fM | 

'Jab 


■VJ 

>* 


♦ I 


& 


. 3 


H 


V*. 


M • 


^ 1 +A--  T.  v 
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air  = rfr,  wahrend  das  Prnn.  «y-«  «/-<=/* 3),T«rk.-T«rtar.  dar, er,  Goth.  r«ir,  Allhd.  irir  r/V,  daher 

r,  .*  m 

ris , « (/</>/),  riitux,  Arab.  eigentlich  Mmutlicit  (vgl.  p.  G49.  uo.  1.).  Darum  vertritt  im 

Semit,  das  Fron.  der  3t.  1*.  auch  häufig  das  Verb,  subst.,  wie  z.  B.  Nin  ego  is  ( sum))  Nffl  PTN 
□»pSt  tu  i*  (es)  deus,  j-- ea>  u)  tu  is  (es ) Messias,  yo  «JLJI  deus  is  ( est ) vivus,  |j| 

viLgJI  s_j ,J\  yc  ego  is  (nun)  dominus  deus  tuus,  M.'  0/vtt  ego  is  (sinn).  Sobald  man  andern  Kör- 
per des  Fron,  der  3t.  Fers,  den  Wechsel  der  Aspiration  und  der  Abstreifung  derselben  (git/.mtjs) 
erkannt  hat,  so  wird  man  bei  der  Frage,  ob  das  alte  Griech.  Fron,  der  3t.  Fers,  i,  oder  Ft,  oder 
i gelautet  habe,  sieh  schwerlich  für  einen  bestimmten  Fall  entscheiden,  sondern  vielmehr  7,ugeben, 
dass  höchst  wahrscheinlich  alle  drei  Formen  so  wohl  nach  einander  als  auch  neben  einander  im  Gebrau- 
che waren.  Da  jedoch  einer  dieser  Formen  der  Charakter  der  Ursprünglichkeit  zuerkannt  werden  muss, 
so  würde  ich  denselben  nicht  mit  Schmidt  dem  i,  sondern  dem  i und  Ft  beilegen,  indem  die 
Physiologie  der  Sprache  darthut,  dass  die  älteste  und  ungebildetste  Zeit  heim  Sprechen  den  stärk- 
sten Anlauf  nimmt  und  die  Yocale  gewöhnlich  mit  einer  der  verschiedenen  Aspirationen  hervorbringt. 
Auch  lässt  sich  keinesweges  mit  Schmidt  zu  Gunsten  des  i sagen:  rede  aulem  hoc  pronomen  cum 
spivilu  Icni  scribi , celerarinn  lingnarum  contensus  salis  comprobnl,  da,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
und  Lat.  vorliegenden  Lingualschärfung,  das  Zend.  he,  höi=ov,  oi,  das  Altsächs.  Iw,  Angels,  he, 
Altfries,  hi,  .Miltelniederl.  hi,  .Mittclangels,  he,  Xcuniederl.  Iiy,  Neuengl.  he,  Altnord,  lunm,  Scliwed. 
und  Dün.  hau,  so  wie  das  Semit.  Fron,  hu',  hi’  zu  deutlich  auf  das  einstige  Vorhandensein  eines 
Gutturales  in  dem  Pronominalstammc  hinzeigt  und  da  wir  ausserdem  mit  ausdrücklichen  Worten 
belehrt  werden  '),  dass  bei  den  alten  Griechen  der  Nominativ  des  Fron,  der  3t.  Fers,  i und  ög 
gelautet  habe.  Dass  aber  os  einstmals  in  der  Thnt  diese  Stellung  eingenommen  und  somit  nichts 
anders  als  ein  dunkel  gehaltenes  is  vorgestellt  habe,  diess  beurkunden  die  verschiedenen  Formen 
des  Fron,  der  3t.  Fers.  Gen.  io,  ev,  ito,  iew,  ob,  Dat.  iot,  <>t,  Acc.  ie,  i,  zu  deren  Vervollständigung 
uns  einerseits  das  von  Apollonios  und  Priscian  erwähnte  ineg,  oig  das  genitivische  S,  anderseits 
dus  Homer.  Uelat.  oou  den  eingegangenen  dunkeln  I-Laut  wiederbringt.  Die  Kehlhauchaspiration  wird 
jedoch  sei  es  von  demselben  Zweige  des  Sprachstammcs.  sei  es  von  einem  andern,  in  die  sanftere 
Lippenhauchaspirnta,  also  i in  Ft,  umgesetzt,  oder  auch  die  Lahialaspirata  in  einen  aspirationslosen 
Labial,  also  Ftv  zu  ptv,  verwandelt,  zuletzt  aber  alle  und  jede  Consonantaleinkleidung  abgestreift,  wie  in 
i,  tv,  tgut,  ttfit,  ta-ict,  owt-tu  (Platon.  Vralyl.  p.  401.),  bei  welchem  letztem  Worte  der  Uebergang 
dcs  <£  in  ovs  gleichfalls  nicht  zu  übersehen  ist.  Allein  auch  Schmidt  liess  i einstmals  \orhuuden  gewe- 
sen sein,  wollte  es  aber  nicht  für  das  Fron,  der  3t.  Fers.,  sondern  für  ein  Demonstr.  oder  Relativprono- 
men angesehen  wissen.  Ohne  Zweifel  stand  jener  alte  Fronuminalstamin  in  der  nächsten  Beziehung 
zu  dem  Demonstrativ-  und  Relativpronomen,  wenn  auch,  wie  ich  glaube,  auf  einem  andern  als  auf 
dem  von  .Schmidt  angegebenen  Wege.  Das  Fron,  der  3t.  Fers,  als  der  persönliche  Repräsentant 
des  Seins  gehörte  zu  den  urälteslen  Sprachbildungen.  Als  eine  solche  manifestirt  cs  sich  dadurch, 
dass  sein  .Stamm  ursprünglich  zugleich  das  persönliche  Pronomen  und  das  Possessiv-Pronomen  in 
sich  schloss.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  das  Skr.  ff  sa  und  sc«  (Nom.  sg.  m. 
xvas  — sints,  f.  fcJT  sni z=  satt,  n.  Hsvam=  smtrn)  und  scayam  (ipse),  Prakrit.  ff  ««= 


Dt/ichuog , tfm  ila—ilU,  «,  utl  In  weiterer  llezteüoiig.  'Lai  na— Ist d Io  der  weitesleo  tlc/.ichuog.  w ju  ait  (•»',  <•«  , iil , 
inc.  imtc,  hur  lu  ilcr  üSchuco  Beziehung.  u> j,j  nid  dtui  «eilte  in  weiterer  Beziehung,  wjh  ain  du»clbe  Io  der  wellcsieu 
UeMCbuog,  (,'oiupos.  unjhsuin  Idem  hn\ijnjli  dnin  idem  Uld.'bnjb  nttul  ülvinistd.  Keim,  np  uir  tpd,  ifimr,  tjaoil,  cgi.  tJcul.  irt  r. 
MIC  «5 jpair—vir  vgl.  «<t£p  ler—lltrr,  i/ng  tor—viß}  Per«.  ser  — dut,  stir—rU. 

1 1 t.AMWK.  ite  Urunuui.  III.  p.  344.  rov  rptrou  ;tui  t[  oro/tacr utt;  Marti  m/.tuoi,  ! «a t o;.  . „4i 


sß — ov,  oi,  das  Zemi.  hra—sru  und  hoi,  he  fiir  hröi,  hvc—ov,  oi,  das  I’crs.  .(  « »'*  und  Poss.  ^!, 
ti  (z.  B.  ^ I J.>  ddi  u=zcor  suum ),  das  G riech.  ovg=o v;  ög,  ift  6;  b,  ty,  ro  und  og,  */,  ön  (älter  iog, 
hj,  iov),  das  Lat.  xus=is  und  siius  (contrahirt  su«,  nach  Analogie  der  uns  crlialtcnen  Formen  sis= 
suis  und  sos—suot),  das  Gotli.  sti='is  und  seifnjx  !),  das  Neuengl.  he  und  his,  das  Polin  sobie= 
sibi  und  xtcutj—stuix,  das  Semit.  Fron.  3t.  Pers.  N'H,  in,  en.yo  und  das  Suffix  der  3t.  Pers. 

ä,  so  wie  den  Pronominal-Acc.  i,  sc  und  dasselbe  Suffix  der  3t.  Pers.  im  Syr.  im  Chald.  "«ü.1 * *). 
Ic  älter  ein  Wurtstmmn  ist,  je  wichtiger  er  in  den  ganzen  Sprachbau  eingreift,  desto  mehr  ist  er 
der  Gefahr  ausgesetzt,  in  dem  Laufe  der  Zeiten  seine  ursprüngliche  Gestalt  verändert  zu  sehen. 
Diese  Veränderung  (dunklere  und  hellere  Vocalfürbung,  Ansetzung,  Vertauschung  und  Abwertung 
der  Consonautcnbekleidung)  bildete  so  wohl  einen  für  den  unterliegenden  Sinn  gleichgültigen  For- 
mcnrcichthum,  als  auch  ein  fiir  die  sich  entwickelnde  schärfere  Begriffsbestimmung  sehr  vortheil- 
haftes  Sprachmaterial.  So  nahm  nun  das  jetzt  mit  Bestimmtheit  aus  einander  gehaltene  subjectire 
und  objective  Pron.  der  3t.  Pers.,  von  denen  das  erstere  den  Namen  des  persönl.  Pron.  erhielt, 
einen  Tbeii  der  verschiedenen  Formation  in  Anspruch,  wie  denn  z.  B.  im  Latein,  die  geschürfte 
Form  x-ux,  s-is  dein  subjectiven,  die  abgestumpfte  Form  ix  hingegen  dem  objectiven  Pron.  überwie- 
sen ward.  Das  Demonstrativ  erhielt  vornehmlich  die  mit  Lingualen  anlautendeii  Formen,  so  dass 
wir  fast  auf  dem  ganzen,  mit  dem  Skr.  in  Verbindung  stehenden  Sprachgebiete  in  dem  Demonstra- 
tiv-Pronomen statt  des  Gutturales  die  Linguale  s und  /,  </  wahrnehmen.  So  schlägt  das  Skr.  Gtj 
gas,  ff  sa  bei  der  Wandelung  um  in  In  wie  Nomin.  n.  cltT  (fl^  ) lu(  ,—id—d-as,  Acc.  m.  dH  f-tll4^ 
/tMM.n.ffff  lat,  Goth.  llutna,  //ui,  Ihnhi—den,  die,  das,  Nom.  pl.  ff  (ui— Id,  Goth.  (hat,,  diese,  das  Zd. 
hü,  lid  in  den  Acc.  111.  (cm,  f.  lahm,  das  Gr.  aus  ög,  ig  abgekürzte  b in  t-ou,  r-i/g  etc.  Dor.  t-oi, 
t-ui,  t-o,  Litth.  t-us,  sz-is,  das  Goth.  su  = is,  in  den  Gen.  Ih-is  etc.,  das  Althochd.  d-er,  Gen. 
d-cs  etc.,  das  Altsächs.  (h-ie,  G.  Ih-is , das  Angels,  s-c,  Ih-t'is,  das  Altfr.  Ih-i,  Gen.  Ih-is.  das  Alt- 
nord. Gen.  th-ess,  das  Mittelhochd.  d-er,  Gen.  d-cs,  das  .Mittelnied.  d-ie,  (Jen.  d-cs,  das  Neu- 
nied.  d-e,  Gen.  d-cr,  und  d-ic,  Gen.  d-iens  (de  späterhin  Artikel,  die  strenges  üemonstr.),  dies 
Neuengl.  the  (späterhin  Artikel),  Ih-ul  (späterhin  Dcmonstr.),  das  Sclnved.  und  Dän.  d-cn,  Gen. 
d-ens,  das  Neuhochd.  d-cr,  Gen.  d-cs,  das  Poln.  /-cm,  Gen.  l-et/o.  das  Hehr.  17  su,  ( d’u ),  so,  “7 sch, 
das  Ch.  p d~ain,F.  Tu"!  d~uuh,n~  da,  Ar.m.  |,>  d*-a’,  F.  l-uh,  U /-«',  d*-i,  j l-i ,’  Aetli.  *H7 

und  um  uns  dem  Ausgangspuncte  wieder  zu  nähern,  das  Barman.  Pron.  der  3t.  Pers.  su,  zu  dem 
Demonstr.  so,  si,  i,  cc,  celui-ci,  ilo  ce,  cclui-hi,  das  Malai.  Pron.  der  3t.  Pr.  zu  dem  Dem.  ool  et* 
Welchem  dieser  Demonstrativ-Buchstaben  aber  der  Vorzug  der  Ursprünglichkeit  zukomme,  wird  uns 
erst  die  Betrachtung  des  zwischen  dem  Pron.  der  2t.  und  3t.  Pers.  Statt  findenden  Verhältnisses 
mit  Bestimmtheit  erkennen  lassen.  — In  der  «weitern  Sprachbildung  sank  indess  das  ursprüngliche 
Demonstrativ  zu  einem  Artikel  herab  und  erzeugte  durch  Heduplication  seiner  selbst,  oder,  was  dem 
gleich  ist,  des  Pron.  der  3t.  Pers.  das  Demonstr.-Pron.  engem  Sinnes.  Dieses  rcduplicirte  Pron. 
ist  im  Skr.  in.  f.  it(jl  usau,  n.  ndas,  m.  P7  j tya,  f.  PTT  tyd,  11.  re|rl  lyul,  m.  utjum,  f. 

iynm.  n.  idnm,  m.  aisu,  f.  i^MI  uiid,  n.  0(1  cl  uilal,  im  Barm,  si-so,  i-so,  (o-so,  jedoch 
mehr  mit  der  Bedeutung  lei,  ccllc  sorte  hi,  also  das  G riech,  tooug,  im  Malai.  ool  ^l.,jj|  ^1  y« 

1)  l ebe  rau*  bezeichnend  Ist  es,  djiss  im  Pcnlscltcn  das  Vrrbtun  sein  fette)  und  da.«  Prob.  Possessiv.  sein  (ums), 
beide  enlspruiiRen  au*  dein  pcrsüul.  l’raunm  der  :lt.  Pers.  111II  einander  zusammen  Ihllcn.  Ibis  zeitliche  und  räumliche 
Verhältnis*  aller  Wesenheit  und  Sttbstnnlinliliil  (»Wu  <— e«»e ) ist  natürlich  auch  1 in  höchsten  Sinne  der  A||-Poh*c*»,  da* 

Rrusse  Poases'ivuiu  »einer  selb»!  (\ein  —siiws ) oder  die  unent wickelte  IdentilüC  de*  Snhjectlven  und  Object  i von. 

8j  Im  Armen,  bilden  die  3 chnniklerlstUcbao  Cousouantcn  des  nächsten,  fernem  und  fernsten  Prim,  der  31.  Per*. 

" *»  ’l  d,  V,  (i  (s.  p.  tlll.  110.  3.)  die  PosscssU  -Suffixe  der  Ist.  3t.  und  3t.  Per«,  »tritt,  dein,  tritt,  s.  Sc11nonm.it  Tkettur- 
Umj.  Armen,  p.  Ul).  313.  PjtTKKMASS  l.  I.  |p  173. 
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iln.  iju  ini  celni-ci , im  Gr.  oi-rog  mit  beibehnltcncm  Guttur.) : Gen.  rov-rov,  im  Lat.  hu-ix-ce , zu- 
sammen gezogen  in  /iic,  Junus  (vgl.  obeu  p.  565..  hu  ist  also  das  beschnittene  h-vx—h-is^=ix,  dein 
eben  so  verkürzten  og=ov  in  oi~=rog  vollkommen  entsprechend  und  demnneli,  nicht,  wie  Friscinn 
wollte,  mit  ög,  sondern  mit  ög-ög  hux-hu x,  hox-hox  eins.  Für  cc  vgl.  man  das  alle  Poln.  l’ronom. 
co  spr.  so  und  weiter  rückwärts  das  Sem.  Demonstr.  IT»  n,  xn,  xo,  xeh,  H;  se.  das  Barm,  xo,  si, 
das  Skr.  und  Gotli.  xu,  also  wiederum  das  alte  Fron,  der  3t.  I*.  ohne  Final-S.  und  demnach  hu-ix-cc 
nichteine  Hedupli-, sondern  eine  Triplicaiion  des  Fronominalstammes,  ein  dreifach deiktikoses/.r-wc-is==: 
diex-cr-dn.  Im  Goth.  ist  dieses  Fron,  untergegangen.  Das  Allhochd.  aber  giebt  dafür  dexer . Gen. 
dexex,  das  AlLsächs.  Ihr  sc,  Gen.  theses,  das  Angels,  (hex,  G.  Ihises , das  Altnord.  Ihcxxi . G.  Ihesxn, 
das  Mittclhoehd.  dirrc,  G.  dieses,  das  Mittelnied.  de  sc,  G.  dexex,  das  Sclnved.  deniit , G.  de  > nies, 
das  Xciilioclul.  dieser,  (!.  dieses,  ( discr , dixes),  das  Poln.  len  tarn  (vgl.  landen  jener'),  das  Mehr.  in. 
X’“~.  huhu',  f.  XTr  hnhi',  X1H,  n^r,  "NH  (der  Artikel  Tl  hol,  Arab.  Jl  '«/  beruht  wie  das 
freilich  von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  abgewendete  nl  in  nl-is=nliux  0?  (bemerke  aber  p. 
617.  Inli(c)x),  das  nl  und  il  in  ollux=ille  auf  dem  aspirirten  ix  also  his,  dunkler  luts,  woraus  X'~, 
hu',  hu.  mit  Umschlag  des  S in  R:  es,  ix=er,  ir , er  und  auf  dem  ganz  gewöhnliehen  Umlaute  des 
It  in  L:  ix~ir.  er=il , el,  nl,  vgl.  w eiter  unten  die  Erklärung  des  Relativ  jjl  und  p.  649. 

im.  3.J.  Das  Syr.  Demonstr.  versteckt  sich  im  Masc.  U”  huno'  hinter  ein  Bildnngs-X,  welches  sich 
an  das  Pronom.  esi  anschliesst  *),  aus  dem  mit  Aufgebung  des  gutturalischen  Anlautes  <ler  xlul.  em- 
phnl.  (Artikel)  I»  als  ein  ganz  eigentliches  PronoininnlsulTix  der  3t.  Fers,  (ohne  Possessivsinn  wie 
das  Hebr.  1)  entstand  , tritt  jedoch  in  dem  Fern.  I?*  hode'  deutlich  mit  dem  Linguale  hervor.  Das 
Chald.  enthält  das  regelmässige  m.  p“,  f.  XID, eben  so  das  Ar.  m.  Ijjs  f.  5 Jjs.  welche  nebst  dem 
ffebr:  XVI  ij,  X'r~  das  Syr.  m.  tei=snn  f.  (vgl.  einerseits  die  Contraction  en  ül  eiuni, 

anderseits  die  Verbindung  orten,  |jn  cr,)  erklären. 1 2  3)  — Für  den  im  Xomin.  einst  allgeineiu  herr- 
schenden Ging.  I,  d scheint  auch  dasGriech.  zu  sprechen,  indem  es  sich  desselben  für  das.  ursprünglich  doch 
wohl  als  Demonstrativ  wirkende  und  für  das  mit  dem  Relat.  in  der  nächsten  Berührung  stehende  Inter- 


* 


1)  Vgl.  uiji~  aU  = alhtt*-& kr.  an- ja»,  m Jl  pij  ail-int<ch=*aliud  quid  *.  Si  ll».  1. 1.  p.  112.  07.  Pktkrxi.  /.  I.  p.  182. 
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2)  Da*  dem  jj„  7.11m  Grunde  liegende  {et  (s.  llomiAvx  Gram.  Syr.  p.  101.)  culwachsen  ans  ursprünglichem 

n,  1.  Ül  de.*  Pron.  (vgl.  p.  O-Ilb  110.  3.)  durch  Rllduug*-ii.  welche*  sich  Im  Sero,  vornehmlich  durch  da*  Nun  epentliellc. 
Illld  die  Vtumlion  (s.  p.  034.),  Im  Skr.  durch  die  llildiiug  der  Neul.  (p.  057.)  und  Im  Gulli.  durch  die  schwache  Deel,  (p.017.) 
offenbart,  gehOrt  einem  allen  PrunomlnaDoimmo  auf«  : Skr.  tiüia,  Pnrllclp.  Suffix  na,  '(l.^|^  dntl  (Höre  Skr.  Gr.  g.  240. 

IM  I . 

533.  42.,  Per*.  Demonstr.  '•  ^1  (Wilkkx  InttU.  p.  21.  88.),  Arm.  7uu  na  (Pktkkm.  I.  I.  p.  t74.),  Gr.  iic,  oroj  (As des 

Würfels),  l>ai.  oinos.untwt,  wwt,  LUth.  fdirmu.  Goth.  alnt, Neubd.  einer,  dcrnl*  Pron.,  Artikel  und  nl'ZiihlerdcscluzcIncn Sein* 
null  ritt.  Derselbe  Sinniin  erscheint  im  Sg.  und  PI.  de*  Pron.  der  l»t.  und  2l.  Per*.  'Zwd,  \!X,  X!X,  Jj)t  Lil,  A V.-*cyo,  ich,  r«X, 

iJ|,  oüt.  h'fl’l  nrX—  tu,  du,  (.*.  p.  062.),  im  pl.  der  31.  rtrs.  ra.  ^=Jn,  ^aj|  t.  ,_*Jl  in.  pX,  f. 

i”X.  pjn,  In  dem  C'lmld.  DemoustniUv.  |”|,  Steh.  j’tX“  verglichen  mit  ”,  nt,  lö.  TU  in  dem  Talmud.  DemnuMr.  .p 
fiir  X“  (Ki  wen  Chnld.  Gr.  g.  lofl.),  In  der  Ueinonsir.  Partikel  p , I , für  X",  Lü  vgl.  lil,  öl  (Kwald  Gr. 

Arab.  K-  4SS.  400.  4B4..  filr  das  hohe  Aller  des  >1  -/.engt  jedoch  da»  Aetk.  fP!  UP!  J’IK  verglichen  mit  TIPj  DP!),  in 
dem  luierrogal.  für  '£,  ' Z (Kvkust  I.  I.  g.  107.),  (Ewald  l.  1.  $ 481.).  mit  gemildertem  Anlaule 

*X,  w*|,  ygl,  (jl)  IF  (Dldolk  Lex.  Aeth.  p.  SO.  unter  tf3}-!) , verkürzt  ” (Gkszmcs  llthr.  Gr.  p.  ISO.)  | (Ewald  /.  I. 

S.  120.)  im  Vergleich  mit  Skr.  Imerrogat.  cfj  leu,  f^fi  hl,  kns,  l.al.  quis,  l.ltih.  kas,  Golb.  hrat,  Per*.  » *—  keh. 


t\eheh  ( Wii.kkn  hnl.  p.  30.  31.).  Mnlal.  Inlerrogatlvainv  x£  kalt  neben  Interrugul.  ^ Le  mtlna  (Srni.KignxtAenKn  Gram. 
Mul.  p.  372.)  und  mit  Rcrück*>eh!ignng  derselben  Verhiillni».*«  indem  Alln.  m.  kann.  f.  hon.  S'cliw.  ni.  han,  f.  hon,  DIin . 
m.  han,  r.  hun.  gegen  da*  Golb.  m.  i'<,  f.  «,  AUlid.  Ir,  er,  (.  tiu.  Im  Sehw.  in.  f.  den  (Putn.  Im)  gegen  Guth.  m.  r»,  f. 
«/>.  Allbd.  in.  der,  f.  diu,  Aliu.  in.  nt.  f.  ui . Im  Schw.  m.  ilenne,  (■  ätnnu,  gegen  (Gotii.  111.  his,  f.  hbVi),-:A lifcd.  m.  dr- 
u'c , f.  dcsjtt,  Alln.  m.  f.  fir-isti,  !m  .Veuulcd.  Wiens,  gegen  Mllleluled.  irlrs.  ImXeuhd.  u-es seit,  gegen  .Witlelhd.  tri,.  Colli.  heU. 

3)  Eine  Pruuuiulimlverduppeluug  enlhiili  mich  die  Dcd.  von  rir  clc.  Xoiu.  pl.  cir-i  (oes),  — ’r’X  cic. 
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rogativ  r-tg  bediente.  Eng  an  das  Griechische  schloss  sich  das  Chald.  und  Syr.  Relativ  '*!>  di, 
welches  freilich  in  dem  Chald.  1 und  dem  fast  zur  Alleinherrschaft  gekommenen  Syr.  ? bis  auf 
den  consonantischen  Anlaut  zusammenschriimpfte.  Das  Aethiop.  Relativ  H!  unterscheidet  sich  von 
«lern  Demonstrativ  *HI  nur  durch  den  Vocal.  Ueberblickt  man  aber  den  grossem  Theil  des  ver- 
wandten Sprachgebietes,  Skr.  Interrogativ-Stamm  föj  ki,  ^ ku,  kas,  Relativ  ;/«*,  Zend.  kri, 
Harm.  Interrogativ  buej,  und  mi,  Mal.  Interrogativ-Affix  tS  kah,  Relativ  ^ jnn  (mit  gutturalem  Malaii- 
schen X),  Littlmu.  kfu *,  Poln.  ki,  ko,  klo,  Latein,  (jr-is , qc-i  •),  Gutn.  Ar-«* , Gen.  htt-ix,  Altnord. 
Ar-«*,  Gen.  hv-ess,  Schwcd.  h-ö,  Gen.  fir-ars , Dfin.  hc~o,  Gen.  Ar-/*,  Neuengl.  tch-o , Gen. 
ich-osc,  Mittelhochdcut.  t c-es,  Gen.  ic-e»,  .Mittelniederland,  tc-ie  Gen.  i c-ies,  Neuniederland.  tc-ie, 
Gen.  t c-iens,  Neuhochdeut  tc-er , Gen.  tr -essen,  so  zeigt  sich  als  der  charakteristische  Anlaut 
des  Interrogativ  und  Relativ  ein  harter,  im  Lateinischen  selbst  noch  von  einer  Labialaspiration 
begleiteter  Gaumlaut,  der  jedoch  bei  einigen  Zweigen  mehr  und  inehr  einem  mildern  Spiranten 
weicht  und  sich  im  Barmanischen  bis  zum  M verliert.  Auffallend  ist  es,  dass  das  im  Uebrigen  die 
Gaum-  und  Kehllaute  so  sehr  begünstigende  Semitische  sich  hier  nicht  gleich  blieb  und  mit  Aus- 
nahme des  alten  Relativ  ’r  ki  und  einiger  mit'  K anlautenden  Interrogativpartikeln  a)  im  Relativ 
Ilebr.  V »),  Chald.  H,  Syr.  ? , Arab.  yö  *)  zu  den  Zungenlauten,  und  im  Interrogativ 


1)  Die  Bemerkung  de*  Vn.  I.oxc.  p.  1318.  Ipsn  net»,  qua  (0)  scrihilur,  si  modo  nnHqttam  IHterne  ßgurnnv  spec- 
les,  ostendii  C esse  et  V pariler  liileras  in  se  confusa»,  ideuque  nunmilll  </ri t ei  i/rtie  ei  i/rirl  per  0 cl  I ct  S scripserunt 
et  per  qae  et  per  qid,  quuninra  scilicet  in  Q esset  C et  V — ist  allerdings  palüogruphiscli  linrlclitig,  indem  das  0 gleich 
dem  <; riech.  Koppa  (QuixtIL.  I.  4,  0.  0.  cuius  slmills  eiTeclu  specieque,  nisi  qnod  paullum  n uo.slri»  obliqnalur,  Knppa  apud 
Grnecos  nunc  lunitim  in  numero  mauei)  nus  dein  p hervorgrgangen  war  und  desshalb  auch  in  der  ültcrn  l.nUuilät  häuiig-c 

fiir  C stand  wie  TVHIIKIS. QVJI.  MOIRO.  FACIVXDYM.  COIRAVKRVNT  übklm  no.  «60. , In  PEQVSOVE  neben 

PKCORIS  Fraym.  ley.  ayr.  Grvt.  p.  CCV.,  ibiil.  MANQVPV  . . und  PKQYNIAK  (ter),  PKQYI1E8  neben  PKCORIS , und 
PKQVNIA  Fraym.  ley.  ayr.  Grvt.  p.  CCII..  PF.QVS  neben  PKCORIS  lex  juil.  Gri  t.  p.  11X11.,  PBQVLATVV  lex  de  tiuy. 
vinl.  Gri  t.  p.  DCXXVIII..  PKQVLATV  lex  jud.  Grvt.  p.  DIX.,  PKBSKQVTIO  Fraym.  contr.  ayr.  Grct.  p.  CCVI.  PKQV- 
M.V  regelmässig  s.  Fraym.  leyy.  Grit.  p.  PVI.,  DVII.  (ter),  DVIII.  fquatcr)  DIX.  (bis),  DX1I.  (ter).  Der  Tadel  des 
Sus.  Charis,  p.  Ki.  Perunia  per  C et  non  per  y scribcoda  eit,  quuniam  a pecore  dicta  est  et  qituuinm  0 literain  uiisquam  voluut  poul 
alias  nisi  ut  dune  vocalcs  sequanlur,  qunruin  prlor  sitV  — bezeugt  daher  nur  die  geringe  Bekanntschaft  des  Mannes  mit  den 
alleren  Rom.  Schriftdcnkiniiblcru,  so  wie  dass  späterhin  die  Schreibart  preunin  nicht  mehr  slattban  war.  Kbeu  so  wenig 
haltbar  ist  Siunuokrs  Angabe  (.Elemenlarl.  p.  32?.),  „dass  unmittelbar  vor  anderen  Yocalcn  als  V Q statt  C völlig  uner- 
1iürl‘‘  sei,  denn,  abgesehen  davon,  dass  er  das  bei  Eckum.  Dort.  Amu.  l'et.  I.  p.  31.  als  Bezeichnung  vuu  calonia 
gebrauchte  Q höchst  gezwungen  durch  ein  vermeintliches  qcalonia  erklärt,  so  halte  er  auch  das  QVOQ!RCA=r/uw.vrca  der 
Tab.  Heracl.  s.  Diy.  Iary.  Rom.  td.  Maz.  VI,  10.  (neben  LKCIUVS,  FOIDKIIK,  DISSIC.NATIO)  übersehen.  Dahingegen 
leihen  wir  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass  einige  (nonnulli)  für  i/rae,  t/eid  etc.  qae , i /i/1  schrieben,  l.iesse  sich  diese 

Schreibart  als  die  allere  erweisen,  so  würde  das  Latein,  qis,  qi—kix,  ki  völlig  zusammen  fallen  mit  dem  Sanskr.  und 
dem  Semit,  ’r  ki.  Allein  diese  Schreibart  darf  keineswegs  als  die  ältere  angesehen  werden , da  die  Gesammtheit-  der 
älteren  Latein.  Inschriften  von  den  Scipionischen  an,  so  oft  sie  auch  von  dem  Relativ  Gebrauch  machen,  nurQVKI,  QVOIVS 
0VOIK1,  QYOR,  QVOI,  QYOR1  etc.  schreiben  und.  so  viel  ich  welss,  nor  die  uDächle  Inschr.  in  Haokxhith  Crit.  Obser- 
L'utt.  s.  Orklu  no.  4H0S.  das  gesuchte  QOS,  Ob  QIKTKAl  darbielet.  Bei  diesen  Ytnslätidcu  müssen  wir  daher  anuehmen, 
dass  die  laiteiuer,  so  weit  wir  ihre  Sprache  verfolgen  küunen.  das  ki  der  Orientalen  wirklich  durch  kwi  ausilrückien  mul 
dass  selbst  einige  Spätere  mit  der  Schreibart  vuu  qae  und  qid  nur  diese  Aussprache  bezweckten,  indem  sie  glaubten, 
dass  der  Laut  kw  schon  an  und  für  sich  in  dem  0 läge. 

8)  Furrst  Cbaldäische  Grant,  p.  2B3.  fgg. 

3).  GK.sK.vira  Hehr.  Gram.  p.  83.  nud  Kwai.d  ilebr.  Gram.  p.  383.  j?.  452.  erklären  C'  fiir  eine  Abkürzung  von 
Anders  Samt*,  welcher  In  Bert.  Iahrb.  für  wiuensth.  Krit.  Ocl.  1636.  no.  60'.  p.  324.  Fikrst  Chald.  Gram. 
p.  243.  darin  beislimmt,  dass  das  Relativ  2'  von  dem  Demonsirntlvsraiume  v*,  ’T,  wie  es  auch  schon  Liimjlv  richtig  mit 
dem  Aethiop.  II!  verglichen  hat,  und  nicht  von  ahzulcilen  sei.“ 

4J  ÜWAWD  Gram.  er.  Lilly.  Arab  • p.  333.  (Tajillsclicr  Dialekt). 
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theils  zu  dem  schwächsten  Gutturale  1,  x,  A im  Arab.  Acthiop.  AJB:  (vgl.  die  Hehr.  Inter- 
rogativpartikel ’X),  wo  also  ein  Umlaut  des  ursprünglichen  I in  J und  D,  theils,  gleich  dem  Har- 
monischen mi,  selbst  bis  zu  dem  Lippenlaute  M im  Hebr.  'D  mi,  Syr.  ,_io,  Chald.  je,  Arab.  (^0, 
Aelhiop.  abficl.  Auf  den  erstcu  Anblick  könnte  man  geneigt  sein  als  eine  Ileduplication  dieses 

SV 

l’ron.  zu  betrachten  das  Skr.  kidrisa , Lat.  qrtili s,  Goth.  hveleikx,  hvileiks,  Althochd.  huelihhir 

(bei  N.  tceae«),  AltsScbs.  huilik , Angelsächs.  heile,  heylc,  Altnord,  huilikr,  Schwed.  und  Dän. 
hrilkeu,  Mittclhochd.  welcher , NTeuhochtl.  welcher,  Mittelniederl.  welke,  (Xeuengl.  whichj,  Ilebr.  In- 
terrogat.  “>  'X , Chald.  XTX,  XTCI  und  sächl.  UC,  Syr.  (sächl.)  oiio , |x*> ; Relativ  Syr.  U-l, 
Hebr.  “l»'X,  Arab.  <5^  m.  ouJI  f.,  wie  denn  auch  das  Semitische  in  der  Tliat  eine  solche  Redu- 
plication  darstellt  Lias  Arab.  giebt  Aufschluss  über  das  Hebr.  "X’X,  indem  es  das  X als  das 

eingegangene  i?X—  in  dem  Demonstrativ  “i*n  erkennen  lässt  Der  Stamm  Ttt?  aber  führt  uns 
zurück  zu  dem  alten  l’ronom.  der  8t.  P.  s-us,  s-us,  s-is  und  wiederholt  durch  den  Uebergang  des 
S in  R den  schon  bei  der  Bildung  des  Althochd.  ir,  er  aus  frühem  i»,  es,  wahrgenommenen  Spracli- 
gang,  so  dass  itt'-^x  (=Hi‘X)  ’al-scher  auf  dos  Genaueste  dem  Mittel-  und  Ncuhochd  wel-cher,  wel- 
cher entspricht,  indem  das  Semit,  den  aus  dem  Demonstr.  entstandenen  Artikel  mit  dem  sanften  Gut- 
tural X,  1,  das  genannte  Deutsche  aber  mit  dem  sanften  Lippenhauche  10  bekleidet,  während  das 
Deutsche  vormals  die  stärkere  Aspiration  ho  und  das  Semit,  fortwährend  in  fi,  “in,  m /H,  Ijj»  den 
starken  Guttural  u brauchte,  indem  ferner  das  Semitische  gleich  wie  das  Deutsche  und  Lateinische 
den  alten  Stamm  es,  is  zu  il,  el,  el,  ul  (vgl.  das  Deutsche  Relat.  all-da,  all-tco)  veränderte  *) 
und  indem  endlich  das  Semitsche  den  aus  is  in  er  verwandelten  Pronominalstamm  mit  sch  und  dem 
weichem  d,  das  Deutsche  dagegen  mit  ch  anlauten  lässt.  Das  im  Hebräischen  “IIP  ganz  verklungene  I 
(vgl.  jedoch  das  Interrogativ  \x)  hat  sich  im  Arab.  t5l  noch  geborgen.  Allein  wir  erhalten  hier 
eine  gute  Gelegenheit  wahrzunchmen,  wie  vorsichtig  man  in  der  etymologischen  Entwickelung  selbst 
formell  und  materiell  mit  sich  übereinstimmender  Begriffe  zu  verfahren  habe,  indem  uns  Bopp's 
»Scharfsinn  belehrt  *),  dass  in  kidrisa  wohl  das  Interrogativpron.  jedoch  keineswegs 

1)  Im  Hc/.uganfdiePronomlnalredoplicationen  und  namentlich  auf  die  mit  X und  H nnlautcnden  vgl.  man  die  ver- 
wnndlcn  Verhältnisse  im  üarimtnlschen  bei  St.HLmuMAcniCK  Gram.  Barm.  p.  169.  Los  adjectifs  pronnminnux  I et  .«I  ce. 
celui-la,  b arj,  abaej  ou  abae  qul?  qtie?  quol?  quel ? akraen  quelque,  tont  ce  qtlC,  qni,  qtie.  leqiiel,  precedent  les  norm  011 
Je  prouom  am,  qul  prennent  Ics  slgncs  de  nonihre  et  de  cas,  comrae  baej-sd-si,  ou  bae'j-m-kdh  qul?  quelle  personoc? 
qiielqu'tm,  bar)  -sti~td-st  ou  bar/  -sti-tö-küh  qul?  qucllcs  pcnionne»?  quelques  uns.  Dans  tous  ce*  coraposes  on  peut  nussi 
inettre  In  parlicule  conjonctlve  tan  avant  *ti  ou  le  nnm  »vec  les  algnes  de  ca»,  comme  baej-sau-sd  quelle  personne?  — 
On  juiut  aux  adjectifs  pronoininaux  prr.-cedens  l'ndjecliv  prunomlnal  sö  tel  pour  former  le*  composes  i-sti  el  rl-xii  tel.  celle 
Sorte,  tos ii  tel,  celle  »orte  tä,  bae'-sö  ou  abaej- so  quelle  »orte?  akfaen-sö  tonte  »orte  qne.  Ceux-cl  precedeut  egalcment 
les  noms  ou  le  pronom  am,  qul  prenuent  le*  signe»  de  nombre  et  de  ca*,  mal*  In  parlicule  conjuuctive  sau  *e  met  ordl- 
nairemenl  entre  ce*  adjectifs  pronoininaux  et  les  uoibh,  comme  sö-sau-tü-st  ou-  ktth  tel,  une  teile  personnc,  süsau-m -tu- 
st ou-ktilt  teL»,  bur)  -sti-sau-xd-tusi  ou -kük,  quelle  Sorte,  quelle  Sorte  de  personue  bar)- sb-sau-sti-tö-si  ou-ktih  quelle» 
Sorte»  etc.  — — Jbld.  p.  176.  On  met  nussl  ä In  placo  du  abaej  pour  former  des  parlicule»  interrogatives,  comrae  asu 

qui?  <iao  comment ? oii?  ä quelle  place?  (vlg.  mit  sau , a.ru,  aso  Sanskr.  % t)  I »satt  (IRe,  lila).  — I.e  pronom  ml  quel- 
que,  quelconquc  et  dans  un  sen*  interrogativ  qui?  quui?  untre  dans  plnsleur»  compnses;  mi- fl  quelque.  se  met  devant  ou 
npres  na  aulrc  mol:  mi-xo  de  quelle  »orte?  mt-nui  et  mi-wtl  quelque,  mots  qn’on  rcdonble  el  coustrult  dilTeremmeni  t 

i-r/it  tel,  un  (indefinl). Les  pronom*  antecedens  el  rclatif*  indiques  ci-dessus  sont  el  ränge  rs  au  bnrman  et  ne  *e 

trouvent  gur  re  que  dans  des  ouvrages  traduil*  du  //uff.  I<e  barwan  Ics  rcraplacc  par  *es  participes , qui  Servern  a former 
des  nuins  d'agent  simples  ou  composes.  V.  £.  SSW,  etc. 

2)  Kava lu  Ilebr.  Gram.  p.  $•  453  „Ule  Ableitung  ^dieses  echt  hebr.  Wortes  (T15*X)  Ist  »war  »rhr  /.wei- 

felhafl:  doch  scheint  am  besten  c*,  als  verschiedene  Aussprache  für  ,^B(X  zu  verstehen,  vou  "I  §.  447.,  “ 

44*.  uud  hervortreiendeu  a,  also  eigentlich  der  da,  und  im  Cruude  nicht  verschieden  von  jjf.“ 

3)  Bopu  l'eb.  il.  Einfluss  d.  Pronom.  auf  d Wortbildung  im  Skr.  tt.  d.  mit  Ihm  verwandten  S/jrach.  Herl.  1838.  p.  8 . fg. 
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in  Verbindung  mit  einem  andern  Pron.,  sondern  mit  dem  W ortstamme  dris  =<fcgx-M  gehen  und  der 

eigentlichen  Bedeutung:  „wie  ausgehend“?  qiialis?  zu  suchen  sei.  Dem  Interrog.  ki-drixa  steht 

als  Dcmonstr.  gegenüber  i-drisn  = talis.  Die  Mutter  des  Neuhochd.  welcher,  des  Goth.  hceleiks  sei 
verwandt  dem  Gothischen  ga-leiks=K euhochd.  gleich  und  bedeute  demnach  eigentlich:  wem  gleich? 
Dieses  leiks  d.  i.  ähnlich  zeige  sich  in  dem  Griechischen  if/.txoq , nghxoi,  rr/A/xog  so  wie  in 
dem  verstümmelten  Lateinischen  qitulifcjs,  aequaliQc Js,  tali£cjs.  — Uebrigens  giebt  uns  das 
Arab.  Demonstrativ  Ijj»  und  das  Relativ  derselben  Sprache  ? ^jJI,  welche  beide  nichts 

weiter  als  eine  Verdoppelung  des  ursprünglichen  Pronom.  der  3t.  Person  enthalten,  einen  neuen  Beweis, 
dass  Sprackformcn,  welche  im  Grunde  eins  sind,  durch  die  Willkühr  des  Sprachgebrauches  leicht 
einen  verschiedenen  Sinn  empfangen.  Es  darf  daher  nicht  befremden,  dass  auch  das  G riech.  iW-o,-, 
oi-os,  not-o-i,  welche  nur  denselben  Prunominalstamin  mit  unwesentlichen  Veränderungen  wiederho- 
len, den  ihnen  eigenthümlichen  Interrogativ-  und  Relativsinn  erhalten  konnten.  Stellt  sich  ja  doch 
öfters  ein  und  dasselbe  Wort  wie  u's  und  r<s,  nöaos  und  jiwtös,  n oTog  und  notoi  durch  seine  ver- 
schiedene Betonung  in  eine  verschiedene  Reihe  von  Correlationen. 

Wenn  wir  bei  diesen  und  ähnlichen  Pronominalverbindungen  das  Pronomen  der  3t.  Person 
in  einer  nach  innen  oder  auf  sich  selbst  gerichteten  Thätigkeit  als  einen  der  fruchtbarsten  Keime 
der  Spruchentwickelung  erkennen,  so  gewahren  wir  dasselbe  von  nicht  minderer  Wichtigkeit  in 
seiner  nach  aussen  gerichteten  Wirksamkeit  oder  in  seinem  Verhältnisse  zu  der  Declinutio»  der 
Haupt-  und  Beiwörter.  Dass  die  von  mir  vorgelegtc  Formation  der  Latein.  Dcclinatiou  im  Allge- 
meinen ihre  Richtigkeit  habe,  wird  eines  Theiles  die  aus  den  vorhandenen  einzelnen  Casus  auf  die 
Gesammtheit  derselben  nothwendig  abzuleitende  Analogie,  andern  Theiles  die  innige  Ucbereiustim- 
mung  der  verwandten  Griech.  Declination  ausser  Zweifel  setzen.  Denn  so  fremdartig  auch  z.  B. 
die  ältere  Nominativ-  und  Genitivendung  der  2t.  Deel,  oes,  ois  auf  den  ersten  Anblick  erscheint, 
so  werden  wir  zu  deren  Voraussetzung  doch  schlechterdings  genöthigt  durch  die  Analogie  des  Dat.  s. 
oi,  des  Dativ,  plur.  oes,  und  der  Nebenformen  des  Nomiuat.  es,  c,  eis,  welche  zwar  den  ursprüng- 
lichen Bindevocal  o eingebüsst,  aber  in  es  und  eis  den  für  den  Genitiv  und  Nominativ  von  dem 
iSauskr.  Genit.  sing.  ais=es,  äs,  as,  os,  us,  Sanskr.  Nomiuat.  pl.  äs,  as  und  den  entsprechenden 
ältesten  Deutschen  Casus  *)  empfohluen,  für  den  Genit.  s.  in  der  Latein.  3t.  und  4t.  Declin.  noch 

tj  Für  die  oben  In  Frage  kommende  Abwertung  des  S,  für  den  Ueborgaog  des  S in  U und  für  die  Schwächung 
der  Vocale  in  das  IudifTercnte  E bietet  die  Declin.  der  Nomina  und  Adjectiva  der  verwandten  Deul.schen  Zunge  die 
lehrreichste  Parallele  dar.  Ich  gebe  die  Feherxlchl  der  lluuptrichtuogen  nach  der  von  Obimu  gelehrten  Ausscheidung  dieser 
Declination  und  lasse  dieselbe  auch  da  unverändert,  wo,  wie  II.  in  der  2t.  Golh.  Declin.  des  starken  Muscul.  (s.  Deut. 
Orant.  |>.  SOO.  „Starkes  masc.  2t.  deck  ist  theoretisch  gau/.  die  vorige,  indem  das  /.wischen  tretende  i zur  bildung , nicht 
zur  declination  gehört,  wesshalb  eigentlich  aufzustellcn  wäre  httri-t,  harj-lt,  hnrj-a,  hur-i,  vgl.  das  Fgg.)  Ghimm  sich 
selbst  nicht  genug  that.  Die  von  Bore  schon  oben  berührten  Hnupteinwürfe  werden  im  Verlaufe  meiner  L'ulcrsuchung 
noch  deutlicher  hervortrclcn. 

Germanische  Declination 

der  persönlichen  Wörter. 

Gotkisch. 

Starkes  Mnxcntinuin.  Schwaches  Maacutinum.  Starkes  Femininum.  Schwaches  Femininum. 


tf  »* 


• 1. 

2.  3. 

4. 

1. 

2.  1. 

2. 

a.  4. 

1.  2. 

3. 

.v.  p. 

S.  i*. 

3. 

"IT 

.V.  P.  S.  P. 

"äT/T 

wie  3t.  S.  P. 

s. 

p. 

.v. 

V s ös 

jis,  eis  jös  us  jus 

h ela 

A 

AUS 

ja  jana  a ös 

i jös 

tuütinli-  s eis 

ö 

uns  jö  jöiis 

oi  eins 

6.bc 

ji»,  eis  je  aus  ive 

ise 

Inf» 

noc 

jin»  juue  ös  ö 

jös  jö 

che.  als  e 

005 

önö  jönsjönö 

eins  ciuö 

D.  n am 

ja,  ja  ja<n  au  um 

a im 

In 

AID 

jin  jam  al  öm 

jal  jöm 

ai  im 

OÜ 

iiin  jöu  jöm 

ein  eun 

A.  ans 

I,  i jnnsu  uns 

Ins 

an 

aut» 

jan  jaus  st  ös 

ja  jös 

ins 

6ii 

üus  jou  jöus 

ein  eins 

V. 


i i(el)  »u 
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regelmässig,  in  der  Ist.  Qae»,  esj,  2t.  ii»,  xis)  und  ot.  (es')  noch  in  altcrthümlichen  Formen 
so  wie  für  den  Nominativ  in  der  Latein.  3t.  4t.  und  5t.  Declin.  gleichfalls  regelmässig,  in  der  Ist. 


Starkes  Masculinum. 


Althochdeutsch. 

Schwaches  Mascul.  Starkes  Femininum. 


Schwache»  Feminin. 


S.  P.  S.  P. 
N.  n 
G.  c»  ö 
/>.  a um 
A.  A 
1.  Ü 


S.  P. 
tut  io 

e»ö  e»  cö  es  jö  (eo)  fu 

a um  ju  Im  a Im  in 

in  u t t 

ü ü 


P.  8.  P.  S.  P.  8.  P. 
un(on)jo  jun  a ö i i 

önö  jen  jöuö  ö önö  i önö 

tim  jen  jöm  ö Om  i im 

nn(on)  un(on) jun  jun  a ö I ! 


8.  P.  8.  P.  8.  P. 
a ün  ja  jün  in  io 


fehlt.  8.  P. 
t 

t jo  (eo)  ün  önö  jün  jOnü  in  ino 

t im  im  dm  jim  jdm  in  im/) 

i ün  ün  jün  jün  in  in 


Starke»  Masculinum. 


8.  P.  8.  P.  S.  P. 
iV.  ös  i jö»  u FehIL  Nnr 

G.  asfeV)ö  eaa(jea)jd  jes  Spu- 

ft.  n (c)  nn(on)ea  Oe)  Jun  u ren. 

A.  öa  i jö» 

J.  n jü 


Starkes  Masculinum. 


Altsächsisch. 

Schwach.  Masc.  Starkes  Femininum. 


8.  P. 
o on 
en(on)ünö 
en(on)ün 
on  on 


Angelsächsisch. 

Schwach.  Masc.  Starkes  Femininum. 


SchW.  Fern. 


Schwach.  Femln. 


8. 

P. 

8. 

P. 

8. 

P. 

8.  P. 

8.  P . 

8.  P. 

8.  P. 

Ä. 

P. 

K. 

RS 

c 

as 

n 

an 

U H 

0 

Fehlt. 

R 

e 

an 

G.  es 

a 

es 

a 

an 

cun 

e cur 

o 

e r 

an 

ena 

ft.  e 

lim 

e 

um 

an 

um 

e um 

o 

c um 

an 

um 

A. 

as 

e 

as 

&D 

an 

e n 

o 

e u 

an 

an 

Ai. 

K. 

G.  e», 

ft.e 

A. 


1. 

P. 
e 
« 

cn,  n 

e 


Starkes  Masculinum. 

"ST 

sT"p. 
e e 
es  c 
e en 
e e 


Mittelhochdeutsch. 

Schwach.  Masc.  Starke»  Femininum. 


Starkes  Masculinum. 
1.  8. 


4. 


Neuhochdeutsch. 

Schw.  Masc.  Starkes  Femininum. 

^ 1. 


4. 


Neuniederläudisch. 


St.  nnd  Schw.  Masc. 


St.  u.  Schw.  Fern. 

en 
e en 
e en 
en 


Schw.  Fcmin. 


1. 

4. 

X 

^P? 

S.  P. 

8.  P. 

S. 

P. 

e 

en 

e e 

e 

c 

ea 

es 

cn 

c en,  o 

e c 

en 

ea 

en 

eo 

e cn,  o 

e ea 

en 

ca 

eo 

ea 

e c 

e 

ea 

en 

Schw.  Femln. 


s. 

S. 

P. 

S. 

P. 

8.  P. 

Mio 

iV.  e 

e 

c 

e 

e 

cn 

e 

en 

e 

Stark. 

G.  es,  s e 

es 

e 

es  e 

cn 

en 

6 

en 

c 

Femln. 

ft.  e en,n 

c 

eo 

c ea 

ca 

en 

e 

ea 

CD 

1. 

.4.  cn 

c 

c 

c 

eo 

ea 

c 

cn 

0 

1 
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wenigstens  in  einem  Beispiele  (vgl.  p.  634.)  erhaltenen  Auslaut  S geschützt  haben.  Für  den  Abfall  des  S 
zeugt  nun  in  erster  Linie  der  in  der  Ist.  Declin.  aus  acs,  ais  in  ne,  ai,  ae,  aus  der  2 t.  aus  is  in  i,  in  der 


Starke»  Mftücttlioum. 


Altnordisch. 

Schwach.  Mascul. 


Starkes  Femininum. 


Scliw.  Femin. 


A. 


1. 

8. 

3. 

4. 

i. 

8. 

i. 

' 2. 

3. 

4. 

2. 

s.  y. 

s.  y. 

s.  y. 

ä.  y. 

s.  y. 

s.  y. 

's.  V. 

's.  y. 

S.  P. 

s. 

P. 

S. 

i».' 

s 

. 1». 

r ar 

Irar 

r Ir 

x Ir,  tr 

i ar 

1 jar 

ar 

I ar,  Ir 

r 

Ir 

a 

ur 

ja 

jur 

s a 

l»a 

ar  nr 

jaiytrja,  a 

a a 

jaja 

ar  a 

ar,i  a,  a 

ar  a 

ar 

a 

u 

na 

j« 

na 

i tim(om) 

i um 

um 

jum,  um 

a um 

jajum 

(u)  um 

1 um 

um 

(U) 

um 

u 

um 

j« 

jum 

a 

i a 

u 

i,  < 

a a 

j»j» 

ar 

1 ar,  ir 

r 

Ir 

u 

ur 

JU 

jur 

Starkes  Masculinum. 


1. 

s. 

3. 

4. 

■ - 1_  • l~ 

s. 

~pT 

IS.  P. 

;TiC 

£.  P. 

A". 

ar 

c e 

er 

er 

fr.  » 

ars 

es  es 

a ers 

a ers 

n. 

ar 

e e 

er 

er 

A. 

ar 

e c 

er 

er 

Schwedisch. 

Schwach.  Mascul.  Starkes  Femininum. 


S.  P. 
e ar 
esfas)  ars 
e (a)  ar  (om) 
e (n)  ar 


Schw.  Femin. 


s.  y. 

a or 
aa(os)  tirs 
a Co)  orCom) 
a (o)  or 


Starkes  Masculinum. 


Schw.  Mascul. 


Dänisch. 

Starke»  Femininum. 


Schw.  Femin. 


i. 

3. 

4. 

1. 

8. 

4. 

t 

S~1C 

s.  y. 

äTjT 

s.  y. 

& P. 

T1T 

sne 

s.  y. 

Wie 

X.  e 

Wie  2. 

er 

Wie  3. 

e er 

e 

er 

Wie  3. 

Schw. 

G.  s es 

a ers 

es  ers 

s cs 

s ers 

Mascul. 

1).  e 

er 

e er 

e 

er 

A.  e 

er 

e er 

e 

er 

Germanische  Declination  der  Adjectiva. 

Gothisch.  . Althochdeutsch 

Starkes  Adjectiv.  Schwaches  Adjectiv. 


Starkes  Adjectiv. 


Schwaches  Adjectiv. 

8. 
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3t.  aus  et,  is  in  c und  i,  in  der  4t.  aus  vs  in  i und  u,  in  der  5t.  uns  et,  i»  in  e und  i verkürzte 
Genitiv,  nebst  dejn  aus  aet,  ais  (ns ) in  ac,  ni , ac,  aus  /dt  in  hi,  aus  tacret  in  sneri  verstümmelte 
Nominativ,  so  wie  in  zweiter  Linie  dasselbe  Schicksal  der  Nominativ-  und  Genitivform  im  Zeud  *) 
und  in  der  gesummten,  auf  das  Gothische  folgenden  Germanischen  Sprachfamilie.  Das  Griechische 
fuhrt  uns  ebenfalls  durch  das  «g  und  r,g  der  Ist.  Declin.,  durch  das  veraltete  ovg  der  2t.,  durch 
das  in  der  altern  Zeit  mit  dem  og=ovg  der  2t.  wenigstens  graphisch  zusammen  fallende  og  der  3t. 
und  durch  deren  nominativischcs  eg  zu  dem  S der  altern  Declination  zurück,  welches  in  dem  Genit. 
nii>=oig  wahrscheinlich  dnreh  das  Schluss-»  entschädigt  ward.  Hat  uns  auch  das  Griechische  für 
den  Nominativ,  so  viel  ich  weiss,  kein  eng  und  otg  gerettet,  so  liefert  es  uns  doch  zu  dem  oc  das 
iin  Latein,  nicht  mehr  vorhandene  oi  ( oi ).  Dass  wir  aber  in  dem  ot  nicht  ein  von  dem  Lateinischen 
streng  geschiedenes  Griechisches  Element  erblicken,  zeigt  dns  Lateinische  durch  seine  Dative  ai 
und  oi,  denen  das  Griechische  die  seinem  ut  und  ot  an  Alterthümlichkeit  voran  gehenden  ue  und  ot 
gegenüber  stellt.  Der  die  gesummte  Declination  durchdringende  I-Laut,  welcher  in  dem  ai,  ut  offen, 
in  dem  ac,  ue  versteckt  enthalten  ist  und  in  dem  jüngern  ae=ä  und  u,  u,  r,  endlich  verhallt 2  3), 
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1)  Dorr  Vergleich.  Gram.  p.  17.7.  225.  271.  Sanskr.  kas,  Zcnd  kt),  l«it.  qu is,  I.iitli.  kas,  Rollt,  hau  : Sanskr. 
rtiens.  Zcnd  riü'd,  Lut.  rocis:  Sanskr.  'boralas,  Zcnd  barenh),  Gr.  prporro;,  Lol.  ferenlis j Siiuskr.  cd  cm , Zcud  cdcO, 
Lnt.  tw«;  Sanskr.  las,  Zcnd  Ido,  Liltti.  las,  Ruth,  thös,  Grlcclt.  rai ; etc. 


2)  Stkabon.  XIV.  1.  (Magnesia).  Kart  dt  xai  gaixq  tauor  tv  tw  Otnrfu  smyqavqr  f/ovoa* 

Hrnt  fiir  toJ t xaior  axovtp er  tonr  aoidoe 
Totoed*,  0105  bi)'  tan,  Otoiq  traXiyxtts;  avtg, 

Ov  OTO/aoapsros  d"  ö imyqayia c,  ro  Tr/riTuinr  yfapa a Toe  dnatfov  inovt  xagtbtni,  rov  ttia tob?  tijc  ßaanes  pq  'oi<r«fap- 
xovrtoC  wer«  Tip:  jioA««h  a/iaOtar  xatayinmxstr  irctQtoxt  d<a  njr  Ofiist;loliar  rqt  jrooa  Tip-  yycvpqr , «ir«  rqv  urofiaarixqr 
Jt/otro  jirwoir  tqe  «o/art;e  nqoeqyaqnii,  ttTt  rqr  darixqv'  7T0/./.ÜI  yttq  tob  t p-papoi-o«  Ta:  dorixaf,  xai  Sx{laiiovm  yt  so 

iO oj  fivtxqs  aiuar  oi«  tynr.  LwCOVIt'a  leb.  die  AtUSpräihe  lies  Grlech.  p.  132.  bemerkt  hierzu:  ,.\Vns  kann  hier  unter 
dem  natürlichen  Grunde  (sreainij  a<r<u)  ander*  zu  verstehen  »ein,  nl*  die  Aussprache?  Denn  übrigens  bat  jenen  t als  Schrift- 
y.cicUcu  bclmcblel,  ualürliehen  Grund  genug  ln  der  Analogie,  in  so  fern  es  nämlich,  als  solches , der  allgemeine  Charakter 


hat  sich  auch  in  dem  genitivischen  ai , mit  welchem  das  («riech,  uo  (spr.  aii)  auf  einer  Linie  steht, 
so  wie  in  dein  Latein,  i und  Griech  o=  spätem  ov  (vgl.  oben  p.  563.  no.  1.)  geborgen.  In  beiden  Spra- 
chen ist  aber  dns  frühere  genitivischc  oi,  ot  wegen  des  dieser  Lautverbiudung  eigenthümlichen  fetten 
1-Lautes  leicht  begreiflich  hier  in  i,  dort  in  o=ov  zusammen  gegangen.  Wenn  das  Lateinische  in 
dem  ax.  es , eis  seiner  Nominal,  pl.  der  Ist.  und  2u  Deelin.  das  alte  S besser  bewahrt  hat  als  das 
Griechische  in  ut  und  ot,  so  hat  das  letztere  wiederum  sich  nicht  nur  treuer  gegen  die  dem  S’  vor- 
her gehenden  Vocale  erwiesen,  sondern  auch  in  den  Aeolischen  Accusat.  pl.  uig  und  out  sich  offen- 
bar einen  Schritt  näher  an  die  Urform  gehalten  als  dns  Latein,  as  und  os.  Nichts  desto  weniger 
dürfte  cs  sehr  zu  Gunsten  unsrer  Anordnung  der  Latein.  Declination  sprechen,  dass  dieselbe  auf 
dem  blossen  Wege  der  Analogie  zu  den  Accusativ-Fonnen  ai s und  oix  gelangen  würde,  selbst  wenn 
wir  von  den  ihnen  vollkommen  entsprechenden  Griechischen  Accusativen  nichts  wüssten,  so  dass 
also  das  Lateinische,  weit  entfernt,  wie  es  auf  den  ersten  Anblick  schien  (s.  oben  p.  518.),  gegen 
diese  älteren  Griech.  Accusativc  aufzutreten,  dieselben  nicht  nur  auf  das  Nachdrücklichste  in  Schutz 
nimmt,  sondern  auch  gewissermanssen  deren  einstmaliges  Vorhandensein  zur  Bedingung  seiner  eig- 
nen vollkomiunern  Declination  mneht.  Die  noch  weiter  in  das  Alterthum  hinaus  reichende  Forma- 
tion auf  —ns,  -»v  schliesst  sich  einerseits  an  dns  Snnskr.  N des  Accus,  pl.  und  anderseits  noch 
mehr  au  das  durch  die  Goth.  Declination  gehende  accusativische  -ns  an.  Sehr  belehrend  ist  hier- 
bei die  Wahrnehmung,  dass  das  Goth.  -ns  schon  im  Althochdeutschen  einem  schweren  Yocal  A,  i 
weicht,  in  dem  Altsächsischen  6s  und  Angelsächsischen  tts  (vgl.  das  Schwed.  ar , er)  dem  Latein. 
(ix,  os  und  dem  Griech.  ug,  ogzrzoug  parallel  läuft,  endlich  aber  zu  einem  dürftigen  e herab  sinkt. 
Zu  Folge  jener  ältern  Bildung  wurde  der  Accusat.  s.  aem,  oem  im  Plural  «<*«-*,  oen-s  nur  durch 
ein  S vermehrt,  indem  das  M den  ganz  gewöhnlichen  cuphouischen  Umlaut  in  N erlitt.  Ob  ein 
solches  M=N  einstmals  auch  im  Nominut.  pl.  wirksam  war,  lässt  sich  weder  aus  der  Sanskr.  noch 


Her  Dativen  ist.  Folglich  bedeutet  airinv  oex  t/ov“  hier  so  viel  nls  art*i**rr;T<jr“.  Sp.xt.  Kmi'Iii.  adrrrs.  Gram, 

I,  8.  0 dir  jat;  jUastru/itOa,  «<«•  rr  nur  t«i  i «i«v  tijv  dorixq*  TTTtvcttv , ia  r d«  ttrr  Vgl.  andere  Stellen,  wo  das  < 

subteri/d.  ein  t <m«9wipror  genannt  wird,  bei  Liscovica  /.  I.  p.  133.  Tg.,  so  wie  QciKtiu  I.  7,  14.  (bei  uns  p.  3.14.  uo. 
3.),  nur  welche  St.  Lucov.  aufmerksam  macht.  Wenn  in  l'ebereinstimmung  mit  diesen  späteren  Schrinstellern  gleichzeitige 
Inschriften  aller  Griech.  siüinme  häutigst  das  Jota  fallen  lassen,  wie  z.  R-  die  Attischen  Inschr.  bei  Hokckh  f'or/i.  Inscr.  Kr, 
no.  319  TlSEPUl  KAAYAISl  SEBASTJl  l'EPMANIKJl,  tw.  32t.  TP  AI  ANSI  AAPIANJl  KATSAPI  SER'ASTJI, 
vgl.  sqq.,  die  Aeollschcu  no.  4178.  AYTQKPATOPI  NEPOYAl  TP  AI  ANSI  KAIS  API  APISTJl  SEBASTJl  l’EPMA- 
NIKJl  AAKI K.'l  etc.,  no.  217«.  AYTOKPATOPI  TPA1AIVJI  AAPIANJl  KAISAP1  SEBASTJl  EAEYQEPUl  O.IYM- 
II  Ul  KTiSTH  All  XAPISTHPIQJV,  vgl.  sqq.,  die  Arkadischen  wie  no.  1321.  tqAIANJI  A API  ANSI  TIANEAAHNUII, 
die  Btto  tischen  wie  no.  1611.  AP1STIAII  u.  a-,  so  folgt  hieraus  natürlich  nicht  das  Mindeste  für  eine  ältere  Zeit.  Auch 
verdiente  dieser  I mslnmi  kaum  eine  Krwähuuug.  hlesse  es  nicht  iu  M atthi  \ks  Kriech.  Kram.  3t.  Au/I.  p.  17s.  g.  64. 
„Doch  gebrauchten  die  Aeolier  und  nndere  dns  t subscr.  nicht,  woraus  mau  schliesst,  dass  es  In  der  alten  Griech.  Sprache 
gar  nicht  Statt  gefunden  habe  (Koks,  ad  Gbko.  p.  (283.)  60ö.)u.  Allein  wenn  auch  schon  der  ältere  Acolism  das  riativi- 
sche  1 ablegte  (vgl.  Rokckm  Cor/i.  Inscr.  Kr.  no.  37.  p.  80.,  no.  1313.  p.  700.),  so  beweist  er  dadurch  nur,  dass  er  nicht 
durchgreifend  die  ältere  Spruche  beihehfclt,  indem  das  von  der  Analogie  streng  geforderte  I des  Dativ  iu  der  Thal  von  den 
ältesten  Inschriften  aller  Griech.  Dialekte  beständig  geschrieben  ward.  Vgl.  colum.  Xun.  Boxckii  I.  I.  no.  3.  EKI'HAN- 
TOI—Kk*» tifi,  (na.  Borg.  uo.  4.  3/ / K A I Ni  A I —Stzcuna,  foed.  P.leor.  et  Iler.  no.  II.  (also  älteste  Acol.  inschr.)  TOI  AI 
OAVNIUOl  TOI  KATAAEM RNOI,  EI’IAPOI,  TOI  1VTAYT  EPPAMEhiOl,  Inscr.  Hier.  no.  I«.  TOI  AI  Tl'PAJV,  In- 
scr. AU.  buslroph.  no.  22.  RNI'VS  HOAOI,  Inscr.  Pelo/ion.  bustro/ih.  no.  34.  EI'I  NIKEI  Inscr.  Noinlel.  I.  HOIAR: 
ENTOIl  l'Oi  KM  OI:  APB9AN0NI  ENKTPfiOI:  ENAIAYI’TOI : ENOiOlNIKRI  ■ «ne.,  Ihr.  Teiur.  no.  8044.  RNTRJII 
H I'Hl  Till  THIIII,  Inscr.  I**b.  no.  2186.  Rn'  TAI  IIOAI.  Vgl.  das  aus  dem  Alierlhume  selbst  noch  in  spätere  Inschr. 
iibergegangeue  TRI  UOARI,  TRI  BOYABI,  AI' Ah  RI  TYXRI  s.  Romen  Cor/,.  Inscr.  Kr.  I.  p.  170.  244.  Darum  hehlelt 
es  auch  uatürlich  Herodes  Atticus  bei:  KN  TEI  HODOI  TRI  M'l'IAI  EN  TOI  HRBODO  AI  HOI,  TOI  HIN  ES  ANTI. 


ans  der  Goth.  Declin.  ermessen,  da  die  bisher  dem  Verständnisse  zugänglich  gemachten  Schriftdenk- 
mäler des  Sanskrit  (von  dem  Gothischen  kann  natürlich  in  dieser  Hinsicht  keine  Hede  sein)  einen 
viele  lahrhundertc  umfassenden  ältern,  uns  leider  unbekannten  Sprachentwickelungs-Gang  voraus 
setzen.  — So  barbarisch  ferner  dem  nur  mit  der  classischen  Latiuität  vertrauten  Ohre  die  Geui- 
tivformen  tteum,  oeum,  uettm,  ccum  klingen  müssen,  so  wird  doch  ihr  früheres  Gelten  eben  so  durch 
das  iitm  der  St  Declin.,  welche  den  übrigen  Declinationen  offenbar  um  einen  Vocal  nachsteht,  als 
auch  durch  das  emn  der  5t.  Declin.,  welche  die  Zusammenziehung  zweier  Vocale  zu  deutlich  ver- 
räth  •),  nothwendig  bedingt.  Auf  dieselbe  Weise  würden  die  Genitive  der  ist.  und  2t.  Declin.  auf 
um  eine  C'ontraction  aus  uum  und  oum  beurkunden,  wenn  selbst  den  letzteren  Formen  die  Genitive 
auf  imn,  uum  und  uuw  nicht  zur  Seite  ständen.  Wiederum  mahnen  uns  die  Genitive  auf  uum, 
dass  wir  in  den  seltneren  Formen  auf  tau  das  tut  nicht  etwa  für  eine  bloss  graphische  Dehnung 
des  v anselien,  wie  diess  wahrscheinlich  in  dem  PEQVLATVV  der  lex  de  aug.  viat.  neben  dem 
von  ihr  gebrauchten  IV VS  der  Fall  ist,  indem  auf  den  unser  uns  enthaltenden  Inschriften  (s.  oben 
p.  5S0.  no.  12.)  bei  der  regelmässigen  Fortdauer  des  Genit.  pl.  uum  und  bei  der  noch  von  Varro 
vorgezogenen  Schreibart  des  Genit.  s.  uis  gewiss  nicht  der  Gebrauch  zweier  Vocale,  wohl  aber  die 
altertümliche  Schreibart  einer  einzigen  Vocallünge  durch  zwei  Vocale  unnatürlich  erscheint 1 *  3 * * * * 8). 


1)  QiimiAN.  IX,  4.  3a  spricht  fiber  die  Gewohnheit  der  älteren  Römer,  Schloss- Consonanten  vor  einem 

Anfangs-Consonnnlcn  abzuwerfen  uud  fiibrl  dann  S-  3®.  folgcndermnnssen  fort : Indo  bcIHgcrarc  po'  merhUtm  el  llln  Cen- 
sorii  Calonls,  ilirf  hunc,  neque  M lilera  lu  K mnllita.  Illerr.u  bemerkt  Schxiookb  Formen!,  p.  Stil.  „Wenn  die  Lesart 
dier  sicher  stein,  so  besitzt  man  in  derselben  vielleicht  eine  Spur  der  ursprünglichen  Form  dleem , deren  in  Cato  Weg- 
fällen Hess,  wie  sonst  in  der  älteren  l.ntiniiät  das  s ain  Endo  zuweilen  misfiillt ; während  QUWtnjAN , der  die  gewöhn- 
liche Komi  dient  /.um  Gmude  legte,  dies  /.welle  t als  eiuen  Ersatz  des  m betrachtete“.  Man  denke  hierbei  an  das  empiri- 

sche Verfahren  der  Latein.  Grammatiker,  wie  wenn  Not.  Mauckix.  IX,  1.  sagt:  Accusalivus  numorl  singtilnris  posiin* 
pro  gcnlUvo  plurali  nml  nun  aus  Sisenun,  Tilfnnius,  Plautus,  Accins.  Pacuvius  u.  a.  eine  grosse  Anzahl  alter  Genitive  der 
2t.  Deel,  nuf  um  folgen  lässt.  Von  Ciilo  aber  Ist  bekannt,  duss  er  auch  anderweit  das  Schluss-M  fallen  Hess : Erst.  Heci/rie 

npud  Catos km  pro  reciplum,  ul  nlin  ciusmodi  cotnplurn.  Da  die  Röm.  Literaten  gewöhnlich  nicht  mit  sprachphysiologi- 
scheu  lllicke  weit  über  ihre  Zeit  liiuaussahen,  so  wurden  natürlich  die  älteren  missverstandenen  Sprachformen  beim 

l'mschrcibcn  der  Handschriften  getilgt,  wesshnlb  denn  auch  Qri.vnt.iAN  bei  Erwähnung  des  ohne  Zweifel  von  Ihm  selbst 

nicht  recht  begriffenen  dier’  hunc  den  Tadel  hlu/.ulügte:  Quau  in  veloribus  llbrls  ruperta  mutnre  iuiperill  solent  ct  duui 

lihrariorum  Insectnri  voluiil  inscienliam , suam  coufitcuiur. 

8)  Ich  habe  Schneider  l’nrccht  gethan,  als  Ich  oben  sagte,  dass  Ihm  die  Können  nuf  uns  aus  der  4t.  Decliu. 
unbekannt  gewesen  seien.  Kr  handelte  nur  nicht  von  Ihnen  unter  der  4(.  Declin.,  sondern  halle  sic  auch  ohne  nnincnlltchc 
AnfTihmng,  ohne  Zweifel  mit  Im  Kinne,  als  er  Elementar I.  p.  OG.  lehrte,  „dass  man  In  der  filtern  Zelt  die  laugen  Vocale 
doppelt  geschrieben  habe.“  Natürlich  galt  ihm  nuu  DOMWB  mir  für  eine  graphische  Zerdchnuug  des  gewöbuHchen  domtu. 
Dass  die  von  Schn.  angegebene  Orthographie  einst  wirklich  ihre  Anhänger  batte,  erfahren  wir  mit  Zuverlässigkeit  aus 
den  Nachrichten  der  alten  Grammatiker  und  ersehen  es  zugleich  aus  den  älteren  Inschriften,  wie  denn  z.  II.  das  llecr.  Cenuat.  drei- 
mal .MVVCTO,  einmal  AKKlTItATVV  und  sogur  nach  Giumcn  PKCVVA8CKRB,  nach  Zaciiah.  bei  Ohri..  aber  PKCV8.  ASCKHK 
schreihl.  Nur  Ist  zu  erwähnen,  dass  die  Schreibung  eines  Doppelvocales  (mit  Ansunlime  des  im  strengen  Siune  nicht  hlur- 
Iicr  gehörenden  El  und  OV)  im  Allgemeinen  lind  die  eines  VV  im  llesondem  auf  den  Inschriften  üusserst  seilen  Ist , so 
dass  dieselben  Inschr.,  welche  sich  des  VV  bedienten,  doch  das  durch  Position  lange  V stets  und  das  au  und  dir  sieb  lange 
meistens  durch  V,  0 und  OV  geben,  wie  das  Decret.  O'enuttl.  neben  dem  eben  Angeführten  In  VTANTVR.  IVD1CATI, 
IVDICAMVS,  KIDVS,  KHVMKNTI,  IVSKHVNT,  PKQVMAM,  PKQVNIA,  8V.MANT,  lOVUKRVNT,  I.MOVIIIAS,  doch-nuch  OV 
In  CONKLOVONT , das  Ptebisc.  de  Therm.  neben  WTKI  In  VTRl  (bis),  VSKI  (bis),  VTVNTO,  MAGISTRATE’  (ter), 
IVR1SDICTIO,  IVDICAT , DVCKRK  (ler),  IVLU)  (bis),  QVOIA,  IOVRIS,  IOVS  (qulnq.),  die  lex  de  atuj.  Hat  neben  dem 
Abi.  PEQVLATVV,  1VVS  (bis)  und  AA  in  TRIBV,  VNV.M,  (quinq.),  PKQVNIAM  (bis),  IVS,  IVHIS.  IVRR  (quau) , SVMITO 
(ler),  INSTITVTEI,  QVOIV8.  Allein  mit  welcher  Vorsicht  man  gewisse  Erscheinungen  der  Orthographie  zur  Allgemein- 
heit zu  erheben  habe,  zeigt  Schneider  selbst  dadurch,  dass  er  an  derselben  Stelle  bemerkt , es  sei  von  den  Römern  und 
zwar  schon  nuf  der  cot.  rostr.  In  MARlD  (bis),  PIlfMOS  (bis),  CAHTACINTKNsIü  (bis)  neben  SVM1 , EIN)  das  lange  I 
öfter»  durch  das  grössere  nusgedrückt  und  diese  llezelchnung  besonders  vou  Tzaavr.  fctcAvn.  p.  2264.  empfohlen  worden. 
Es  dürfen  aber  die  oben  aus  den  Inschriften  vou  mir  gegebenen  Belege  satunua  dargeiluui  hoben,  dass  die  Mehrheit  der 


Da  nun  nurh  jede  der  übrigen  nachgewiesenen  Formen  nicht  bloss  für  sich  selbst  /-engt,  sondern 
über  sich  hinaus  zeigend,  durch  das  Setzen  ihrer  selbst  zugleich  das  Setzen  einer  andern  bedingt 
und  in  diesem  Wechselverhältnisse  den  in  einander  greifenden  Gliedern  einer  Kette  gleicht,  so  dür- 
fen wir  wohl  jetzt  unsern  Blick  von  der  Betrachtung  des  Einzelnen  zu  der  des  Gauzen  erheben.  Es 
erhellt  nun  sofort,  dass  im  Grunde  nur  eine  einzige  Declination  vorhanden  war  und  dass  dieselbe, 
an  und  für  sich  eins,  nur  durch  die  Anknüpfung  an  den  zu  dcclinirenden  Wortstamm  zu  einem  von 
sich  selbst  Verschiedenen  wurde.  Der  Typus  der  an  sich  gleichen  Declination  erscheint  am  Rein- 
sten in  der  3t.  Declination,  indem  die  Eigenthümlichkeit  derselben  darin  bestand,  dnss  der  Dedi- 
nationsstamm  es,  is  etc.  sich  ohne  Weiteres,  oder  ohne  verbindendes  Mittelglied  mit  dein  zu  deli- 
rierenden Wortstamme  in  Verbindung  setzte.  Dahingegen  war  es  das  Eigentümliche  der  anderen 
Declinatiousformen,  dass  sie  sich  an  den  zu  dcclinirenden  Wortstamm  nicht  unmittelbar,  sondern 
durch  einen  zwischen  sie  und  den  Wortstamm  tretenden  Bindungsvocal  anschlossen.  Dieser  Bintl- 

Hünicr  das  grössere  I willkiihrlich  bald  für  T,  bald  fiir  II,  bald  für  T und  einige,  wie  die  Schreiber  der  Tuhh.  Ancyr.  IkjI— 
nahe  fiir  jegliches  daselbst  verkommende  I setzten  (Tab.  I.  beginnt  ANNOS  VXDEVIgIntI.  NATVS.  KXKHClTVM.  Pllf- 
VATO  ||  CONSlLlO.  KT.  PtllVATA.  I.MPKNSA.  COMPARAVL)  und  vielleicht  hier  einen  Ceberrest  der  ältesten  Schreib- 
arl  aufbewalirten,  In  welcher  das  aus  dem  Phfiulklsclien  cmporgewachscue  eiugcbogene  Ind  öfter«  über  die  andereu  llucli- 
stnbcn  hervorragte  (vgl.  Hokckii  Cor/i.  Inner.  Gr.  I.  no.  3.  7.  SO.).  Schneider  ualim  bekanntlich  JKI  fiir  das  Aequijtalent 
von  I.  In.'SBL  LANGKNSKS.  KAM.  PEQVMA.M.  NON.  DABVNT.  NKQVK.  SATIS  | KACIKXT.  ARB1THATW.  GKXVA- 
TIV.M.  hätte  demnach  du*  Decret.  Genua!.  nach  der  wegen  ihrer  Genauigkeit  belobten  Abschrift  von  Zaciiah.  das  I dop- 
pelt bczelcbuel.  Uuclt  zu  den  VV.  Ausgemacht  Ist,  dass  die  41.  Oedln.  einen  Vocal  cingehiisst  hat  Ifructulx  (Tuet ne, 
rurruum  currum),  eben  so  nusgemachl,  dass  die  Gcnlllve  sing,  der  31.  Deel,  (und  die  Jt.  Deck  WBr  nur  eine  Abart  der 
31.)  nicht  blos»  in  den  Pronom.  und  AdjecUvcn,  sondern  mich  in  den  Substantiven  in  der  filtern  Lailnltät  öfters  plngins 
durch  tu  geschrieben  wurden.  Bedenkt  man  nun,  dass  das  SC.  de  Daerb.  viermal  SKNATVOS  schreibt,  so  wird  man  es 
bei  der  dieser  allen  Inscbr.  noch  ganz,  natürlichen  Sitte,  V durch  0 nuszudrücken  (vgl.  CONSOLKRKTYR  (bis),  C'OSOLE- 
BRTVH,  QVOM,  A 10 VOM,  TABOLA.M),  gewiss  ungleich  angemessener  finden,  das  obige  Wort  durch  SKSATV-VS  auf/.u- 
fassen,  nls  cs  mit  Sthnkidku  Elementarl.  p.  W.  fiir  ein  versclr.tes  SKNAT-OVS  (nach  der  dem  SC.  belichten  Schreibart 
IOVSU8RNT,  COMOVRASK,  PLOVS,  NOVNDINV.M,  IOVBBATIS)  zu  ballen.  Würden  wir  nun  auch  ein  Im  SC.  de  llitecb. 
gefundenes  SK.NATVVS  In  die  Kategorie  der  IW8  und  VVTKI  setzen,  so  kann  doch  bei  der  ganz  gewöhnlichen,  aller 
Alterthfimtlchkclt  und  alles  Gesuchlen  fremden  Schreibart  der  dlo  obgcdncblen  Können  auf  WS  dnrbietenden  Inschrifieu 
wie:  PRO  SALVTK.  IMP.  C’AKS.  M.  AVH.  SKVKHI  0 ALEXANDKI.  AVG.  GKNIO.  8AXCTO.  KASTRPKR.  (castrorum  perc- 
grinonun)  ||  TOTIV80VK.  KXKHCITVVS.  0-  HATKHIVS.  VAI.KKIA  ||  NVS  KRVM.  LKG.  VIII.  AVG.  KT.  M.  AVHKL1VS  J 
SOPIIAKNITVS.  KRV.M.  LKG.  XIII.  OEM.  SKVKIII  AN  AR  VM.  STATIONKM.  COLLKGIIS.  SVIS  ||  IMPKNOls.  KKCK.RYNT. 
meines  Krachlens  keiu  Zweifel  obwalten,  dass  der  Condplent  hier  nicht  etwa  die  von  seiner  anderweiten  Schreibart  arg  abfal- 
lende Absicht  hegte,  das  V durch  eine,  selbst  In  der  iiltern  Zelt  ungewöhnliche,  Verdoppelung  dieses  Buchstaben»  anzugeben  (und 
warum  uutcrlless  er  dless  bei  SALVTK  und  KRV.M.  ?),  sondern,  dass  er  absichtslos  ein  ft-übcrliln  allgemein  gültiges,  In  der  Volks- 
sprache nicht  so  leicht  verdrängtes,  hier  nur  pingius  gehaltenes  exercituls  brauchte.  Anflhllendcr  als  die  Genitive  auf  uns  (s.  ein 
zweites  DOM  WS  bei  Gaur.  p.  CVI,  13.),  Rind  die  gleichlautenden  Accusntlvformen,  bei  welchen  das  ursprüngliche  is  von  der 
Dunkelheit  des  dem  Wortsininme  anliegenden  u getrübt  wurde.  Allein  mich  hier  darf  mau  die  Inschriften  nur  selbst  lesen 
Wie:  T.  KL.  AVITI)  | KOHKNSI  II  ||  VIR.  ITKR.  00-  O.MNIB  ||  MVNKRIBVS  KVNCTO.  IIIC  | 1ÜKM  AD  LAVACRVM  BAL- 
NKAH.  PVBLICAR.  LIGM  | DVRI.  VKHKS  N.  CCCC  KN  | THKCAK  NO.MINK  IN  PER  | PKTVV.M  OBTVLIT  ITA  fl  TA  MEN 
VT  MAGISTRAT  WS  | QVODAXNIS  SVCCKSSORIU  [!  SVIS  TRADANT  KII.10  ,|  T.  KL.  AVITI  V.  K PATHON.  COL  ||  ORRO 
K.T  POPVLVS.  MISKNAT.,  um  sich  augenblicklichst  zu  überzeugen  , dnss  das  MAGISTRATVV8  dieser  Inscbr.  wohl  eine 
aUcrthiiinliche,  rustlcan  gewordene  Sprechweise,  keineswegs  aber  eincu  In  seiner  Vereinzelung  widersinnigen  Zug  aller- 
(hümllclicr  Orthographie  eiitlmllcn  kouule.  Man  könnte  mir  endlich  cnlgegncn , dass  diese  Karmen  auf  uns  erst  ein  Pro- 
duct der  spätem  Zeit  seien,  welche  ja  auch  die  häufige  Anwendung  eines  dem  Alterlhume  fremden  If  erzeugt  habe.  Allein 
man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  mit  dem  II  nngefiilllcu  abgeschmackten  Inschr.  wie  bei  Ghvt.  p.  DCCCXVIII,  3.  D.  M i|  M. 
PONTIYS.  IIIIDISTVS  ||  DANAIIM  : COIVGI.  BIINII  | MIIRIINTL  KIICI.  VIXIT  | ANXIS.  MUCVM.  TRIBVS.  p.  DCCCCXLII, 
3.  D.  M | L.  IM.IVS  AGATHOPVS  j IVLIAII  CALL1STII  | NI.  PATBOML  SV  All  |j  KKCIT.  BIIANU.  MKREXTI  (Baus. 
BUNH.MIIHIII,  welcher  iiberhnupt  in  der  ganzen  Inschr.  ein  II  gesehen  zu  haben  schein!),  Oukli.i  no.  1200.  TI!  LAPIS 
0BTIIST0R  LI IV ITKR  SVPIIR  OSSA  RIISIDAS,  um  alsbald  Inne  zu  werden,  dass  diese  jämmerliche  Nachäffung  des  G riech. 
H (dafiir  hielt  es  schon  Kabsztti)  himmelweit  von  uuseren  Kormen  auf  uus  verschieden  Ist.  P.uilllcli  stützt  stell  das  aus 
der  luschr.  eben  so  auf  das  uus  der  Geuit.  cor»  nur  uud  tjenuus  hei  .Maut.  Cai*.  HI.  p-  73.  <d.  Guor.  vgl  Scnx.  Foment. 
p.  332.,  wie  diese»  auf  jene*. 
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ungsvocal  war  für  die  erste  Declination  das  a in  terr-a-cx,  terr-a-i *,  für  die  zweite  das  o in 
popul-o-es,  popul-o-ix,  für  die  vierte  das  « in  xenat-u-ex,  senat-u-is,  für  die  fünfte  das  c in  di- 
e-ex,  di-e-ix.  Demnach  erblicken  wir  gerade  die  vier  Yocnle  a,  e,  o,  u,  welche  sich  mit  dem 
fünften  Vocale,  dem  i,  als  dem  charakteristischen  Declinationsvocalc  zu  ae,  ai;  oe,  oi , ne,  ui;  ec 
ei  verbanden.  Da  aber  die  Häufung  dieser  Vocale  dem  feinem  Römischen  Sprachsinne  widerstrebte, 
so  erhob  sich  ein  Kampf  zwischen  dem  Declinationsvocale  e,  i und  den  vier  Bindungsvocalen,  in 
welchem  der  erstere  hinsichtlich  einer  ganzen  Declinalion  nur  in  der  fünften  eine  Zeitlang  siegte, 
wie  die  contrahirten  Formen  rix,  dii,  rim , diibux  zeigen,  im  Uebrigen  aber  für  die  verschiedenen 
Casus  bald  den  Bindungsvocal  verdrängte  wie  in  ierr-a-ix,  lerris,  bald  ihm  wich  wie  in  lerr-a-im, 
terram  oder  auch  mit  ihm  in  einen  dritten  Laut  überging  wie  in  terr-a-i,  terrae.  Die  5t.  Declin., 
welche  bis  auf  den  Beginn  dieses  Kampfes  gleich  ihren  Schwestern  als  Declin.  noch  gar  nicht  oder  bloss 
durch  den  dem  Declinationsstamme  voran  tretenden  Bindungsvocal  von  der  dritten  verschieden  war, 
fiel  mithin  bei  der  durch  den  Kampf  erzeugten  Contrnction  in  i formell  wieder  in  die  zweite  und  dritte 
Declin.  zurück  *).  Dass  nun  aber  die  Declination  ursprünglich  nur  eine  einzige  war,  ergiebt  sich  auch 
aus  dem  Wesen  der  Declination  selbst.  Ist  nämlich  die  Declination  nichts  anders  als  die  Bezeich- 
nung der  Grundverhältnisse,  in  welchen  die  Substantialitüts-  und  Eigenschaftswörter  einer  Sprache  so 
wohl  in  ihrer  Einzahl  als  Mehrzahl  als  persönlich  an  lind  für  sich  und  zu  einander  Seiende  gedacht  wer- 
den können,  oder  kürzer,  die  Bezeichnung  des  selbständigen  (absoluten)  und  abhängigen  (relativen) 
Persönliehkeitsverliältnisses  jener  Wörter  als  Einer  oder  Mehrer,  so  erhellt,  dass,  wie  verschieden 
auch  der  Wortstamm  und  die  Art  und  Weise  der  gedachten  Anknüpfung  sein  mochte,  doch  die 
Bezeichnung  des  Persönlichkeitsverhältnisses,  als  eines  durchaus  mit  sich  identischen  Zustandes, 
ursprünglich  nur  ein  sich  selbst  Gleiches  sein  und  erst  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgende 
Lautglättung  (Kampf  mit  den  Bindevocalen  und  Schwächung  der  schwereren  Vocale  in  leichtere) 
zu  einem  mit  sich  Verschiedenen  werden  konnte.  Ist  nun  diese  Erklärung  der  Declination  richtig, 
so  konnte  die  Sprache,  ohne  gleichsam  den  geraden  Weg  zu  verlassen,  nicht  anders  verfahren,  als 
dass  sie  das  objective  Pronomen  der  5t.  Person  als  die  allgemeinste  Bezeichnung  von  jenem  Ver- 
hältnisse des  an  sich  und  in  Beziehung  zu  anderen  Seienden  mit  den  (grammatisch)  zu  personift- 
zirenden  Wörtern  in  die  nächste  Verbindung  brachte.  Diess  bewerkstelligte  sie  dadurch,  dass  sic 
dieses  Pronomen  als  das  bewegende  Prinrip,  als  die  eigentliche  Gliederung  der  Nomina  und  Adjec- 
tiva,  d.  i.  als  den  Artikel,  denselben  anfugte,  ihn  mit  dem  Wortstainme  verwachsen  liess  und  so  das 
abstracto  Pronomen  zu  einem  concreten  verwendete.  Gemeiniglich  erfolgte  diese  Verbindung  so, 
dass  das  concrescirende  Pronomen  dem  durch  dasselbe  zu  decliuirenden  Wortstamme  nicht  voran 
ging,  sondern  nachfolgte,  aus  dem  gauz  richtigen  Grunde,  weil  der  genannte  Wortstamm  als  der 
Inhalt  eines  Begriffes  eher  als  die  Beziehung  desselben,  oder  als  der  Artikel,  der  logischen  Auf- 
fassung vorgeführt  zu  werden  verdiente.  Daher  zuuächst  die  Wahrnehmung,  dass  die  ältesten 
{Sprachen  und  namentlich  die  uns  jetzt  beschäftigenden  entweder  nie,  oder  doch  erst  in  späterer 
Zeit  sich  eines  von  dem  Wortstamme  abgesonderten  und  sich  selbständig  von  ihm  bewegenden 


1)  Selbst  bei  den  späteren  Lateinern  galt  die  5t.  Declination  nicht  fiir  durehnn«  legitim,  vgl.  Sns.  Chamx.  p.  IS. 
KM  et  nllux  ordo  decllnnttoiil«,  quem  nlii  ad  sccumliim  ordlncm  pcrtlncrc  dicunt,  quud  genllivum  in  « liternm  flicit.  alii  tertli 
pntaverunt.  quoniani  accnxalivuiu  iu  an,  ileiu  dulivmn  et  ablitiivum  pl.  in  bus  fucit.  quem  idco  uulli  parli  tribnentes  qiiiulnc 
dccUuatiuuis  esse  pulnvcrv. 


von  Cham  pollion. 
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Artikels  bedienten.  So  ist  Skr.,  Zcnd  und  Lat.  ohne  einen  solchen  Artikel  gehliehen;  das  älteste  Grie- 
chische besnss  ihn  gleichfalls  nicht,  indem  sein  späterhin  so  genannter  Artikel  bekanntlich  ein  Pronomen 
war  •);  und  im  Goth.  ist  der  Gebrauch  des  Artikels  noch  häufig  unterblieben3).  Als  nun  aber  die 
ursprünglichen  Casussutfixc  7.11  Folge  der  Lautglättung  immer  mehr  geschmälert  wurden,  so  dass  die 
jüngeren  »Sprachidioine  entweder  wie  die  Homan.  Sprachen  und  das  Neuenglische  sie  ganz,  ver- 
loren (denn  der  einzige  Ccberrest,  das  S des  Plurales,  hörte  auf  Casus  /.u  sein),  oder  wie  die  übri- 
gen Germanischen  Sprachen  sie  grossen  Theilcs  zu  glcichgestaltctcn  Verkrüppelungen  herabkommen 
Hessen,  welche  unfähig  wurden,  dem  zu  declinirenden  Worte  die  nöthige  Bewegung  zu  ertheilen, 
so  musste  man  bei  diesem,  im  eigentlichen  Sinne  wieder  zur  Kindheit  herabgestiegenen  Zustande 
auf  eine  neue  Bezeichnung  des  Persönlichkeitsverhältnisses  bedacht  sein.  Gleichsam  im  Bewusst- 
sein des  verübten  Unrechtes  Hess  man  die  invalid  gewordenen  Casus  nun  unangetastet  und  begnügte 
sich  mit  dem  bei  weitem  weniger  sinnreichen  .Mittel,  die  beabsichtigte  BesrilTsbeugung  auf  unorgani- 
sche Weise  durch  ein  die  Stelle  des  Pronomens  der  3t.  Person  versehendes  Demonstrativ  der , Ihe, 
oder  durch  ein  umgebildetes  Pronomen  der  3t.  Pers.  il.  el,  Io,  le,  welches  dem  zu  declinirenden 
Worte  nicht  angeschlossen,  sondern  als  ein  für  sich  bestehendes  Wort  ihm  vorgesetzt  wurde,  zu 
vollbringen.  Wenden  wir  uns  nun  mit  dieser  allgemeinen  Ansicht  von  der  »Sache  zurück  zu  der 
Latein.  »Sprache,  so  erhallen  wir  in  dem  gesammten  Declinationsstamme  den  eben  für  die  organi- 
sche Wortbildung  voraus  gesetzten  abstracten  Träger  des  persönlichen  Seins  is  und  zwar  mit  den- 
selben Lautphasen  einer  und  derselben  Casusform,  welche  wir  an  der  Wandelung  dieses  Pronomens 
selbst  wahrgenommen  hatten.  Wir  halten  uns  daher  für  berechtigt,  den  Satz  auszusprechen:  Die. 
an  dem  Wortslamme  der  Latein.  Subslanliee  und  Adjectice  als  Suffixum  angehtingle  üeclinalion 
ist  ein  concreter  Artikel  in  der  Gestalt  des  in  sich  zusammen  gezogenen  Pronomens  der  3t.  Pers. 
IS.  Gicht  man  diesen  »Satz  zu,  so  erklärt  man  natürlich  zugleich,  dass  zunächst  auch  die  Griecli. 
Declination  denselben  Entwickelungsgang  mit  Hülfe  des  alten  Pronomens  der  3t.  Pers.  i,  /»•,  ö,- 
genommen  habe.  Allein  noch  dürfen  wir  einer  so  raschen  Bcistinnnung  zu  diesem  Satze  nicht 
gewärtig  sein.  Denn,  so  wird  man  mir  alsbald  einwenden,  die  oben  vorgelegte  Beugung  des  Pro- 
nomens is  ist  ja  nur  eine  einseitige  und  darum  halbwahrc,  weil  sie  zuvörderst  das  am  .Mehrstcn 
von  dem  Alasculino  entfernte  Femininum  ausscldiesst.  Zu  is  gehört  also  eu  und  dieses  ca  wird 
bei  seiner  Wandelung  nach  der  oben  voraus  geschickten  allgemeinen  Declination  zu  eais  werden, 
setzt  also  an  seinen  .Stamm,  der  doch  schon  nach  der  Analogie  des  männlichen  is  den  Declinntions 
stamm  der  weiblichen  Substantiva  und  Adjectiva  enthalten  soll,  ein  eben  erst  für  das  männliche 
Geschlecht  in  Beschlag  genommenes  is  an  und  hebt  demnach  den  Declinationsstamm  als  etwas  von 
dem  Pronomen  e-is,  i-is,  ea-is  Abzusonderndes  über  dieses  Pronomen  hinaus.  Das  hier  aullretende 
bisher  nicht  in  die  Betrachtung  gezogene  u ist  aber  um  so  wichtiger,  da  es  nach  Hartung  (/.  /.  p.  140. 
fgg.)  den  unterscheidenden  Charakter  des  weiblichen  Geschlechtes  im  Gegensätze  gegen  ut  als  den 

1)  Vgl.  Matthias»  Griech.  Gramm.  S-  85.  p.  170.  §•  8S8.  fgg. 

1)  Ui.kit..  td.  Gab.  et  L.  Ep.  ap  Rom.  XIII,  12.  Kohls  framis  galalp  ip  dags  atneirlda.  usrairpam  nu  vaurst- 
ram  riqizls  ip  garasjam  » arvam  liuhadls.  II.  Cor.  V,  II.  untc  friapca  Trittaus  dishabaip  uns.  Matth.  XI,  19.20. 
jah  uscaurhta  gadomida  varp  handngri  fram  harnam  teinaitn.  panuh  dugann  idreiljan  baurgim.  in  paimei  etc.  Marc. 
VI,  28.  is  afmainuiil  imma  liaubip  in  karkarai  jah  atbar  pata  liaubip  ix,  dagegen  I',  29.  jah  gahausjandans  siponpis 
ix  quemun  jah  utnrmun  leik  Ts  — , I.uc.  III,  17.  jah  briggip  kaum  in  bansta  seinamma.  ip  ahana  intandrip  funin 
unuapnandln.  IV,  4.  ni  bi  Idaib  ainana  libaid  manna  (noch  in»  Nenhoclideiituchcn  lebt  man),  l'l,  29.  pamma  staudan- 
din  puk  bi  kinnu  galecei  imma  jah  anpara  (vgl.  dagegen  VI,  11.  jah  gastop  so  handus  is  scasee  so  anpara).  eCc.  elc. 
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bestimmten  Charakter  des  männlichen  Geschlechtes  ausmachte.  Allein  weder  die  eine  noch  die  andere 
Annahme  scheint  mir  vor  einer  scharfem  Prüfung  bestehen  zu  können.  Denn  allerdings  ist  in  dem 
unverkürzten  Pronomen  cis=iis  das  e=i  der  den  Begriff  des  unentwickelten,  bestimraungslosen 
Seins  enthaltende  Worts  tanun,  zu  welchem  is,  ix.  i,  im  etc.  den  Decliuationsstanun  d.  i.  die  Ent- 
wickelung jenes  gleichgültigen  (indifferenten)  Seins  zu  einem  bestimmten  persönlichen  Sein  bildet. 
Aber  das  is  tritt  zu  dem  e=*  nicht  als  etwas  Fremdes,  Aeusserliches,  schon  vor  dem  e-i  Vorhan- 
denes hinzu,  sondern  das  letztere  entwickelt  sich  in  dem  eis— Hs  zu  einer  organischen  Gliederung, 
indem  es  der  allgemeinen  BegrifTserzeugung  folgend,  sein  an  sich  Sein  als  ein  anderes  Sein  und 
dadurch  auch  für  anderes  Sein  sich  gegenüber  stellt  und  dadurch  zu  etwas  Persönlichen  wird, 
welches  sein  Selbst  in  einem  andern  reflectirt.  Alle  uranfangliche  Sprachformen  sind  ihrer  Ent- 
stehung nach  durch  die  Grundgesetze  des  Denkens  bedingt.  Einmal  entstanden  aber  falten  sie  den 
Gesetzen  der  Euphonie  anheim.  Daher  sehen  wir  auch  das  so  entwickelte  Pronomen  eis=iis  seine 
Wesenheit  behalten,  wenn  es  selbst  in  den  nach  voraus  gegangener  Contraction  und  Verlängerung 
des  übrig  gebliebenen  Vocales  verkürzten  Formen  is.  im.  ibus  wirklich  und  in  dem  noch  in  der 
Contraction  und  Voraldehnung  erhaltenen  is  scheinbar  seinen  eigentlichen  Grund  und  Boden  einge- 
biisst  hat.  Eben  so  tritt  in  dem  eais  nicht  etwa  ein  fremdes  is  zu  einem  Stamme  da,  eu,  von 
welchem  das  c,  e schon  das  bestimmte  persönliche  Sein  uud  n das  vermeintlich  weibliche  Geschlecht 
dieses  Seins  in  sich  schlosse,  sondern  der  Stamm  e—i,  welcher  sich  in  dis=iis  aus  einem  indiffe- 
renten Sein  zu  einem  bestimmten  persönlichen  Sein  und  zwar  zuvörderst  mit  gleichgültiger  oder  nicht 
berücksichtigter  Geschlechtsbestimmung  erweitert  hatte,  wird  spater  durch  die  Einschiebung  eines 
a zwischen  den  Stamm  und  seine  bisherige  Entwickelung,  also  durch  d-ais  oder  e-a-is  zu  einem 
persönlichen  Sein  mit  der  Nebenbestimmung  des  weiblichen  Geschlechtes  motivirt.  Auch  diese  Sprach- 
bildung  richtet  sich  streng  nach  den  logischen  Gesetzen.  Denn  in  dem  persönlichen  Sein  ist  vor 
allen  das  Persönliche  an  sich  mit  Hinwegsehung  von  seiner  Geschlechtigkeit  das  Höhere,  Substan- 
tielle, die  letztere  Bestimmung  nur  eine  niedere,  accidentelle.  Daher  sehen  wir  auch  in  dem  per- 
sönlichen Pronomen  des  weiblichen  Geschlechtes  die  Bezeichnung  des  ältern,  allgemeinen  uder  noch 
indifferenten  Persönlichen  is  unaufgehoben,  und  seinen  Grund  ton  i nur  durch  den  Beisatz  eines  u 
schattirt.  Durch  das  Bezeichnen  eines  weiblichen  Geschlechtes  ais  aber  wird  das  vorher  allgemeine 
generelle  oder  überhaupt  zu  einem  der  beiden  Geschlechter  gehörende  und  daher,  wie  man  muthmassen 
sollte,  als  real  Persönliches  dem  formal  (oder  nur  grammatisch)  Persönlichen  entgegen  gesetzte  is  zu 
einem  specifiseh-Männlichcn.  Allein  die  Sprachbildung  sah  Anfangs  von  der  Unterscheidung  eines  real 
und  formal  Seienden  gänzlich  ab,  wie  sie  denn  die  Namen  der  abstractcn  Handlungen  uud  Zustande, 
also  ein  bloss  formal  Persönliches  dem  weiblichen  Geschlechte  überwies,  während  sie  häufigst 
Gegenstände  des  realen  Seins  •)  und  unter  diesen  selbst  des  menschlichen  Seins  wie  vuhjns,  bei  wel- 
chem doch  wie  bei  po/mlns  die  Regel  a poliori  fil  denomiiutlio  leicht  hätte  in  Anwendung  gebracht 
werden  können,  als  ein  zu  keinem  Geschlechte  Gehöremies  oder  als  ein  Neutrales  betrachtete. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Unterscheidung  eines  Neutralen  erst  in  beträchtlich  späterer  Zeit 
geschah.  Daher  entbehren  auch  solche  Sprachen,  welche  sich  dem  Urzustände  näher  gehalten  ha- 
ben, wie  die  Semitischen,  einer  bestimmten  neutralen  Sprachforra.  Zuerst  gab  es  also  in  der 
Sprache  bloss  ein  allgemein  oder  formal  Persönliches  cis—iis~is , welches  sich  auch  in  dem  Genitiv 


1)  Vgl.  z.  B.  die  vielen  zugleich  auf  in  und  tm  lautenden  Nomen  von  Gewiicli&cn  in  Schn.  Formenl.  p.  48.  477. 
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eins  und  den  Dativen  und  Ablativen  ci»~m=eis  fortwährend  erhalten  hat  *).  Aus  diesem  allgemein 
Persönlichen  entwickelte  sich  die  Unterscheidung  eines  männlich  und  weiblich  Persönlichen  dergestalt, 
dass  man  die  bisherige  Bezeichnung  des  erstem,  also  die  Grundform,  dem  männlichen  Geschlechtc 
und  die  aus  der  Grundform  abgeleitete  euis  dem  weiblichen  Geschlechte  überwies.  Das  Semiti- 
sche, welches  sich  mit  dieser  Unterscheidung  für  immer  begnügte,  zeigte  nun  darin  einen  sehr  rich- 
tigen Tact,  dass  es  auf  die  abgeleiteten  Wörter  vorzugsweise  auch  das  abgeleitete  uud  formale 
Sein,  welches  für  leichter  als  das  reale  galt,  Übertrag  und  die  von  anderen  Sprachen  häufig 
unter  dem  Neutrum  zusammen  gefassten  Begriffe  an  das  Femininum  band  *).  Einen  verschiede- 
nen Standpunct  nahmen  die  dem  Sanskrit  näher  verwandten  Sprachen,  indem  sie  mit  Ausnahme 
des  Nominativs,  Vocativs  und  Accusativs  den  Ausdruck  des  neutralen  Seins  den  männlichen  Casus 
beilegten  und  dadurch  gewissermaassen  diese  Casus  als  die  stärkeren  Träger  bezeichncten,  welche 
neben  ihrer  eignen  Last  auch  noch  die  der  neutralen  Wörter  auf  sich  nahmen.  Das  bei  der  Be- 
stimmung des  weiblichen  Geschlechtes  in  der  Eiuschaltung  des  a vor  dem  wurzelbaftcn  i sich  zei- 
gende Lautverhältuiss  darf  am  Wenigsten  den  des  Sanskrit  Kundigen  befremden,  da  in  dieser 
Sprache  eine  solche  Lauterweiterung  unter  dem  Namen  Guna 1 2  3J  eine  überaus  häutige  Erscheinung 

1)  KBr  diese  allgemeine  Persönlichkeit  des  allen  Pronomen»  /.engl  / mtis , satis  (*.  p.  der  Local.  Aic,  illir 

und  da*  ncutralo  im  in  interim,  worüber  llL.  Postkdkr.  E/ilst.  II.  de  cet.  scrib.  rat.  1. 1.  p.  344. also:  (jnld c»t  interim?  Vldeamu* 
quid  intrratim , quod  pro  lllo  nnllqul  ponutiL  (Kkxt.  Jnterdualim  et  interatim  dlcekanl  anilqui,  quod  uuue  interdum  et  Interim). 
Non  ccrnimus  esse  ab  intern,  et  hoc  ab  entern  cum  im  ? Knterudim  itaque  priinum,  interntim  detude,  dcoique  subducti.*  a et 
t Interim.  O"od  inierprelor  hiter  iet,  ut  interen  inter  eu.  No*  vvrnacula  consueludlne : Fra  questo,  InquetlO , Lalinis  item  sepa- 
rantibua,  nt  apud  Plait.  Cistetl.  Inter  rem  U tarn  agenrfniu  hernc  huic  respondl  quod  rogabat.  Kt  in  Stieho:  Inter  illud 
negotium  mei»  nmicis  curavi,  ut  coena  esset  cocla.  Hierher  bezog  Po.vtkdkb.  mich  quidem , iiri/lem  und  Hahii  m;  l eb. 
(I.  Cus.  p.  £49.  oiim,  welcher  jedoch,  was  nicht  uöiülg  Ist,  hierzu  dirm  oder  hurnm  sopplirt.  Vgl.  »fius  Tkkkst.  Ileuut.  III.  8.  IC. 

2)  Ewald  Hebr.  Gram.  8-  364.  p.  228,  ,.Das  Genus  kaon  zwar  eiussertieh  durch  Knduiigcu  uoterschieden  wer- 

den, jedoch  1*1  der  Sinn  des  Konus  Immer  ursprünglicher  und  mächtiger  als  die  äussere  Unterscheidung,  so  dass  es  nicht 
genügt,  die  blossen  Kndungcn  zu  kennen.  Ueno  nur  der  die  ganze  Notar  noch  au(s  lebendigste  milTnssenden  jugendliche!! 
Phantasie  des  höchsten  Allerthums  war  cs  möglich,  nicht  nur  die  Gegenstände,  wo  das  Genus  äusscrtich  sichtbar  ist,  son- 
dern auch  nach  deren  Aehulichkcit  alle  übrigen  im  Unterschiede  des  Genu*  nttfziifasscn , alleu  sichtbaren  oder  gedachten 
Dlugeu  also  cutweder  ein  höheres,  mehr  ursprüngliches,  selbständiges,  oder  ciu  niederes,  abhängigere*  schwächeres  Leben 
und  Wirken  zu  geben,  und  so  die  ganze  Nadir  im  Zusammenwirken  und  Verhältnis*  ihrer  Tlieilc  zu  übersehen.  Auch  iin 
llebr.  ist  die  Geoiisiintersciieidiing  schon  eine  Ueberliefcrimg  früherer,  unbekannter  Zeit  und  nicht  mehr  in  der  ursprüng- 
lichen Kraft;  aus  frühester  Zeit  bleibt  manches  fest  und  wie  versteinert,  obgleich  die  Sprache  im  allgemeinen  immer  Doch 
den  Sinn,  wonach  ideelles  Genus  neben  dem  physischen  bestimmt  wird,  in  sich  fort  pflanzt.  Uocli  ist  das  Hebr.  auch  hier 
bei  weitem  nucli  nicht  su  surr  uud  dürftig  als  spätere  Sprachen : das  ideelle  Genus  Ist  noch  viel  bildsamer  und  wandelba- 
rer, auch  noch  im  Mctcu  Kortbllden  und  Zuochnien,  indem  viele  Nomina,  von  dem  nächsten  und  allgemeinsten  Genns  erst 
in  das  Femin.  iihergeheu  oder  zu  ihm  htnneigeu,  andre,  da  der  Sinn  des  Fe  min.  schwächer  wird,  dieses 
wieder  verlasseu.  So  muss  überall  Begriff  uud  Form  des  Genus  wubl  beachtet  uud  unterschieden  werden.  Da 
nach  S-  21(9.  im  Hehr,  nur  die  zwei  nächsten  Gegensätze  sind,  da*  Muse,  als  die  nächste  Form  und  das  Fern.  , das 
Xeutr.  mich  fehlt:  so  haben  jene  viel  weitere  Bedeutung  als  in  unsern  Sprachen.  Ein  Gefühl  fiir  unser  A ’eutr.  Ist  dort 
nicht:  wenn  jedoch  das  Xeutr.  da*  unbelebte  oder  abstractc,  oder  auch  zu  unbestimmt  Gefasste  uusdrückt,  so  muss  ihm 
im  Hebr.,  am  bestimmtesten  genommen,  das  Fern,  entsprechen,  da  dle*s  diu»  schwächere,  weniger  lebendige  unterscheidet: 
nur  reicht  mich  oft  die  nähere  Koriu,  das  Muse,  hin,  wo  Zweideuligkeil  nicht  leicht  möglich  ist.  Noll  z.  B.  unbestimmt 
von  einer  Sache  die  Hede  sein,  wo  wir  das  neutr.  setzen,  so  steht  im  Pronomen  zwar  am  deutlichsten  da*  fern.,  wie 
JTNT  dies t F.xod.  9,  t(J.  im  pl.  “’H  wie  ea,  ravtet,  aber  nicht  selten  Ist  anch  das  leichicro  marr.”’  diets,  NV1  das,  auch 
als  Suffix  wie  Am.  1,  3.;  Im  Adjectiv  dagegen  ist  grösserer  Zweideutigkeit  wegen  das  nur.  nur  selten  und  dichterisch 
als  neutr.  gebraucht,  besonders  Im  pl. , wie  HZj  Gerades  Izs.  67,  2.  im  pL  mobilia  Sftr.  8,  8.  Ps. 

18,  8.  dagegen  fern.  riTO}  Am.  3,  1«.  PHN  unum  loa  D,  80.,  im  pl.  niVlJ  tnagna.u  Vgi.  Gas  km  es  Hebr.  Gram. 
8.  104.  p.  194.  Ewald  Gram.  crlt.  ling.  Arab.  8-  8B0.  p.  171. 

3)  Borp  Vergl . Grum.  p.  24.  „Guna  besieht  In  der  Vorschiebung  eines  kurzen  a und  Vriddhl  In  der  eines 
langen;  in  beiden  Steigerungen  verschmilzt  aber  der  vurtreteude  a-Laut  mit  dem  Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen 
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bildet  Der  Anknüpfung  des  dm. x als  eines  weiblichen  Artikels  an  den  zu  declinirenden  Wortstamm 
könnte  man  sonach  nur  noch  entgegen  setzen,  dass  ja  aus  der  Analogie  der  Ist.  Deel,  nicht  das  Vor- 
handensein dieses  caix,  sondern  nur  eines  aix  gefolgert  werden  könne  und  dass  ein  awf=eaiij, 
welches  in  dem  d,  e einen  wesentlichen  Bestandteil,  oder  seinen  innern  Kern  verloren  habe, 
nach  des  gegründeten  Anspruches  auf  den  Charakter  eines  Pronomens  der  3t.  Pers.  ermangele. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  bei  den  männlichen  Formen  dieses  Pronomens  is,  idem,  em—im,  ibux, 
ix,  ox  unbeschadet  ihrer  Wesenheit  ein  gleicher  Verlust  des  wurzelhaften  d-i  vorliegt,  so  wissen 
wir  nicht  nur,  dass  man  xnm  fiir  enm  oder  richtiger  xeam  wie  xum  für  setim,  xi tum  (heller  seim, 
siem')  sagte,  sondern  wir  sehen  auch  das  eam  ganz  eigentlich  in  ein  am  *)  zusammen  gehen.  Wie 
aber  ein  contrahirtes  Pronomen  am  der  Contrahirten  Accusativform  lerram  völlig  parallel  läuft,  so 
kann  auch  ein  zwischen  daix  und  ax  in  der  Mitte  stehendes  Pronomen  aix  als  das  bewegende  Prin- 
cip  des  auf  gleiche  Weise  verkürzten  terrae»,  ierrais,  terrax  angesehen  werden.  Ist  aber  eaix—aix 
ursprünglicher  Charakter  der  weiblichen  Declination  im  Gegensätze  gegen  is  als  concreten  männ- 
lichen Artikel,  in  welchem  Verhältnisse  stehen  dann  zu  beiden  die  Endungen  oex , oix . ttis : ues, 
uis,  nx:  ecs,  eis,  ex ? Diese  Frage  zu  beantworten  bin  ieh  nicht  gehalten,  da  ich  mit  Nirhten 
glaube,  dass  daix,  aix  eine  ursprüngliche  Bezeichnung  des  weiblichen  Gescldechtes  gewesen  sei. 
Zuvörderst  nämlich  sind  die  Substantivs  und  Adjectiva  männlichen  Geschlechtes  auf  a in  der  ersten 
Deel  in.,  wie  — getta  (lerrigena,  rttrigena,  Graiagena,  Baeligena,  nubigena,  ignigena , aurigena, 
flucligena,  indigena,  Phoebigena,  Lalonigena,  Martigena * 1 2  3 4J,  — cola  (caelicola,  terricola , ruricola , 
agricola,  silricola,  monlicola,  umbralicola,  lalebricola , Baeticota,  ine  via,  accola,  xacricola,  Popli- 
cola,  xervUicoUt),  — atda,  cacda  ( homicida , parricida , matricida , fratricida,  pereniieida , cibicida,  la~ 
picida,  bucaeda ),—  cida  (rapacida,  StoicidaJ,  — fuga  ( perfuga , lucrifuga,  Iranxfuga,  confuga,  htei- 
fuga),  attriga,  proriga,  adeena,  convica , xeriba , naida,  bubxequa,  assecla , ILra,  praecia,  xcurra, 
naxica,  xenica,  vertut,  rernula,  collvga,  gumia,  nucca,  agripela,  lucripeln,  hamiola,  cacnia,  halophanta, 
rabula , lütgtdaca,  xcacra.  ocella.  plagipalida,  agaga,  pincema.pappax  f pnpax),  tatpa,  danut  * ),  Belga, 


Gesetzen  zu  eiuem  Diphthong.  Nämlich  J i und  i zerfliessen  mit  dem  im  Gtmit  vortretenden  JJ  a zu  £ 5 3 “ 3 

ü ZU  m <>•  Diese  Diphthonge  lösen  »Ich  nber  vor  Voctüen  wieder  io  «y  (*pr.  aj)  und  :y  c(  an  auf.  r (r<)  und 
5 1 f (rij  werden  durch  Vortretung  de»  G «out -Elements  zu  ar,  durch  das  KriddAi-Elemcnt  zu  ?TI^  «r.  Vgl.  Dorf 
Vocalismut  p.  8. 

1)  Erst.  Sas  tuat  ElMll's:  Virgines  mim  »ibl  quiaque  domi  Romanns  habet  sas.  Sam  eam.  Idem  Karnes:  Ncque 
qulsqnam  phllosophiara  in  somnia  vldit  prim,  quam  sam  diacere  cocplt.  Sa /na  t/na.  Idem  Knsiik  : Quo  re»  *a/>sa  loco 
aese  oslentat.  Vgl.  da»  in  der  ulten  Sprache  so  häufige : Ulast,  impositast,  loeisl,  difpcilest , inreptiost,  tuumst,  dubiHmst. 
datust,  du  tust , etc.  so  wie  esum  für  sum. 

2)  Lvrwn.  III,  444.  Aere  qui  credaa  posse  hnnc  cohlberier  ullo, 

Corpore  qui  nostro  rares  magis  am  cohlbesait? 

3)  Vgl.  Ki.av.  Car.  p.  2243.  Bargina  horno  vitiosuc  gentls,  non  Bargenna. 

4)  Bemerke  noch  Attae  (bei  Erst.)  appellantur,  qui  proptor  vlUum  cnimm,  aut  pednm  plantia  insistont:  et  nttin- 
gnnt  mag!»  ternun,  quam  ambulant,  quod  cognomcn  Qui  ul  io  poetae  adhaesit.  — Attam  pro  referenlia  scnl  cuilibet  dicimua 
quasi  eum  avi  nomine  appellemus.  — Kdeatrae,  qui  praesunt  regiia  epulis  u.to  tuf  titapatur.  — Vrs/iae  et  vespillones 
dicuntur,  qui  funerandia  corporibus  officium  gcrunt,  non  a minutis  illia  volucribus,  sed  quin  vespertino  tempore  ena  efferunt, 
qui  fUncbri  pompa  duci  propter  inopiam  nequeunl.  bi  etiam  vespillones  vocautur.  — Tibia  geo.  masc.  Vahbo  hei  Nos. 
Maiwxu.  III.  23«.  p.  013.  — Laukb.  bei  Gklx.  iVocf.  Att.  XVI,  7.  hominein  lerennam  pro  leri.  Nos.  Mahczi.i..  I.  no. 
t«7.  Maltas  veleres  molles  appcilari  volucrunt  a Grncco  quasi  paiasov;.  ■ Brnos.  Tiber.  43.  Calig.  16.  Spinlria. 
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Perta,  Dalmala,  Luett,  Geta.  Sauromala,  Daha , Nigrila,Epirola,  Nwnida,  Abdcrila,  Aegincta,  Ciby- 
rala,  Daxlar  na,  Cellae,  Sacae,  Canopilae,  einer  Menge  uuusc.  Flüssenamen  nicht  zu  gedenken  viel  zu 
zahlreich,  als  dass  dieselben  mit  Hartung  für  „zufällige  Aehniichkeiten  der  Feminina“  *)  gehalten  werden 
könnten.  Die  Anzahl  dieser  Wörter  wächst  noch  beträchtlich;  sobald  man  auf  die  aus  dem  (»riech,  mit  glei- 
cher Formation  aufgenommenen  wie  z.  B.  boreas,  galuxia»,  alhlela,  topMsla,  cilharisla,  lympanolriba, 
tympunixla,  myxlu,  pirata,  epixlata,  drapela, pharmacopola . propola,  ergala, sycophanla , trapezila,  pro- 
rela,  areopagita , geomelrae,  Herma 1 *  3 4),  Homerixta,  Homeronidae  poetillae  (Flaut.  Truc.  II,  6.  A.),alipta, 
coxmela . proxenela,  propheta,  siloiut,  prixla,  danixla,  pelanrixta,  idiola , saperda  hinsieht  und  über- 
haupt die  Griech.  Masculina  auf  und  in,  welche  ja  ein  zusammenhängendes  Glied  in  der  Declinations- 
kette  bilden,  mit  in  die  Betrachtung  aufnimmt.  Ein  für  die  Latein.  Masculina  nach  Analogie  der  Griechis- 
chen vorauszusetzendes  * lässt  die  Sache  völlig  beim  Alten,  weil  die  so  zahlreich  vorhandenen  Genitive 
fern.  gen.  auf  aet  das  uorainativische  s gleichfalls  fiir  sich  in  Anspruch  nehmen.  Dass  aber  da» 
Schluss-s  für  die  ausschliessliche  Bezeichnung  des  männlichen  Geschlechtes  ursprünglich  von  kei- 
nem Belange  gewesen  ist,  zeigt  nicht  nur  ein  Blick  auf  die  übrigen  Latein.  Declinationen,  in  wel- 
chem das  Schluss-s  sowohl  dem  Masculino  als  Feminino  zukomrat,  sondern  auch  vornehmlich  der 
Umstand,  dass  schon  die  älteste  uns  zugängliche  Griechische  *)  und  Lateinische  5)  »Sprache  die- 
ses Schluss-*  fallen  lies»,  welches  die  spätere  Zeit  unstreitig  nur  aus  dem  Grunde  wieder  nnzu- 
fügen  für  nöthig  hielt,  weil  die  empirische  Wahrnehmung,  dass  im  Verlaufe  der  Sprachbiidung  da» 
gunirende  a sich  bei  weitem  häufiger  an  Femininal-  als  an  .Masculinar-Substantive  angeschlossen  und 
das  aus  oes—uis  und  aes=ais,  as  zuletzt  niedergeschlagene  na  und  a bei  deu  Adjectiven  sich  in 
der  That  zu  einem  Gegensätze  des  Männlichen  und  Weiblichen  getrennt  hatte,  zu  der  irrigen  An- 
sicht verleitete,  als  sei  das  a gleich  vom  Anfänge  an  der  unterscheidende  Charakter  des  weiblichen 
Geschlechtes  gewesen  und  als  müsse  man  den  Alten,  welche  sich  nichts  desto  weniger  der  a-For- 


1)  ScHNKinKR  Formenlehre  p.  14.  fgg.  p.  16.  „Aus  obigen  Sielten  crglebt  sich,  dass  mehr  Flüssc-Natucn  auf 
n «Ich  al.s  tuascolina,  denn  »In  ft-min.  Huden.  Mithin  ist  das  erste  genus  al»  da»  regelmäßige  anzunehmen , wie  bereit» 
PMSCtAK  p.  041.  und  OSO.  getlmn  bat.  Auch  Ist  bemerken»«  erlh,  da»»  im  Griechischen  allen  dergl.  Namen , selbst  denen, 
«eiche  (leb  ioi  Latein,  nur  als  feminin«  naclnveiscn  lassen,  diu  Kodigting  o?  ude»  >;?  und  demnach  der  Artikel  ö gegeben 
wird,  r..  1).  & Mur? or«c.  Und  wiederum  lassen  die  Hörner  denjenigen  t-'liisse-Nunien  auf  ac,  «eiche  sie  durch  die  Grle- 
elien  überkommen  haben,  selbst  dann,  wenn  sic  die  Kudting  a?  in  « umliildeu , dennoch  ihr  gen.  masc.  (z.  H.  <5  Afupomc, 
1'iXaz,  Xgooaq,  TVpa?,  Martgal,  Gelat  etc.  und  .Wart//«),  da  doch  sonst  die  Griech.  Wörter  auf  dq  und  i;?  mit  der  Lateiu. 
Kmliguug  a (öfters)  zugleich  da»  gen.  fern,  annalunen  wie  Charta,  cutagulla,  Margarita  etc. 

8)  IIarttxo  IVA.  dir  Catu*.  p.  147.  „Ist  aber  die  Kndung  a von  Natur  feminlnisch,  so  folgt  daran»,  dass  die 
Mnscul.  der  1*1.  Declin.  (auriga,  incala , tcrlba,  Srtnöra,  rt*tlr,yi(,iTa)  nur  zunilllgc  Aehnliclikeit  mit  den  Femininen  haben . 
daraus  entstanden,  dass  dieselben  auf  die  ihuen  zuknmtneudc  Auszeichnung  verzichtet  haben“. 

3)  Vgl.  Ghi'txr  Ind.  Morn.  Propr.  p.  CXC. 

4)  7i-  B.  ai/a^ro,  stwro/aira,  tvQro.m,  p rjTttra,  lamjXara,  a ra x r r a . ivna,  ßaörp rra.  Der  Aeolism  behielt  dieses  a 
bei.  Vgl.  Bcttmasn  Gr.  Griech.  Gr.  8-  34-  P-  137.  Mattmak  Gr.  Gram.  8-  OS.  p.  188.  Maittaihk  rd.  Stvbx  p.  234. 

4)  Qlintii.ian.  I.  4.  01.  Ne  in  a quldcm  atquo  s Iltcras  exire  fernere  masculina  Graeca  nomina  recto  casn 
pailcbanlnr;  idcoque  et  apud  Caclium  legimus,  Pelia  Clnclnnatus : et  apud  Mes»nlam,  Bene  fecil  Euthia  : et  apud  Ciceronem. 
Hermagura:  ne  miremur,  quod  ab  antiquurum  plcrlsquc  Aenea  et  Anchita  sit  dient*.  Vgl.  So».  Charis,  p.  40.  07.  Auf 
die  zablrelclien  mit  a endenden  Römischen  Kigcnnamcn  darf  man  sich  nur  mit  grosser  Vorsicht  berufen,  da  ein  Theil  der- 
selben wie  Fimbria,  Scrofa,  Muraena,  Hnnina,  Dolabella,  Messala  (vgl.  Caligula')  ursprünglich  Femininen  angebörle. 
Doch  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  Anzahl  unter  ihnen  schun  ursprünglich  eine  Masctilinar-Bedeutung  haben 
mochte.  Vgl.  in  dieser  Hinsicht  Suma,  Scarvola  (Deminut.  von  scacca) , Cotta,  Atta , Xatica , Srnrca , Agri/ipa,  Si- 
tena,  IrcQca,  Ptrperna , Salta,  Serva,  Phagita,  Gatba,  Ähnln,  China,  CatUlna  und  C.uu  Siuo.s.  de  Xom.  Rom.  HO. 


Digitized  by  Google 


630 


System  der  Hierogly ph ik 


men  so  oft  als  Mascuiina  bedient  hatten,  durch  die  Wiederherstellung  des  bei  den  Griech.  Substantiven 
der  ersten  Declin.  häufiger  erhaltenen,  den  vermeintlichen  Gegensatz  gegen  das  Weibliche  ausma- 
cheuden  nt  wieder  zu  Ehren  helfen.  Denn  wäre  dem  « jener  Charakter  ursprünglich  wirklich  zu 
eigen  gewesen,  so  hätte  die  alte  Sprache  nothwcndig  eben  so  viele  Sünden  gegen  den  gesunden 
Menschenverstand  begangen,  als  sic  sich  einer  bestimmten  Femininalform  für  den  MasculinarbegritT 
erlaubt  hätte.  Dabei  käme  ihr  auch  nicht  im  Mindesten  zu  Gute,  dass  ein  Theil  der  Latein.  Mas- 
eulinarformcn  auf  a zugleich  auch  für  das  weibliche  Geschlecht  desselben  Begriffes  gilt.  Denn 
mochten  lulpa,  dmna  immerhin  den  Maulwurf,  Damhirsch  weiblichen  Geschlechtes,  concica,  adrerm 
den  weiblichen  Tischgenossen  und  Ankömmling  bedeuten,  so  war  auch  nicht  der  geringste  Grund 
vorhanden,  warum  diese  weiblichen  Sprachformen  auch  das  männliche  Geschlecht  dieser  Begriffe 
ausdrückten.  Auch  begreift  man  nicht,  wesshalb  sich  die  Sprache  die  so  anstössige  Uebertretung 
des  von  ihr  selbst  gegebenen  Grundgesetzes  zu  Schulden  kommen  lies»,  da  dies«  Vergehen  doch 
so  leicht  zu  vermeiden  war,  indem  man  eben  so  gut,  wie  equut  eguu,  urtu»  urta , hqntt  lupa  etc. 
auch  tulpus  talpa , dnmus  dama,  conviout  concica,  adeenu * adeena  etc.  hätte  bilden  können,  wie 
sich  denn  wirklich  neben  den  Formen  auf  —gern  auch  die  gleichbedeutenden  auf  — genu » ( caeli - 
genug,  campigenut , ventigenus,  caprigcnus),  neben  denen  auf  — fugu  die  auf — fugax  frefugus.  pro- 
fugus)  finden  Doch  scheint  mau  die  letzteren  Formen  erst  in  der  Zeit  nachgeschaffen  zu  haben, 
als  man  über  die  Rechtmässigkeit  der  männlichen  «-Formen  ängstlich  zu  werden  anfing,  gleichwie 
bekanntlich  einem  Anfangs  für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  zugleich  geltenden  jmer  — 
puerus  eine  puern  zur  Seite  gestellt  wurde.  Eben  so  wenig  aber  als  man  zu  Folge  jener  Grund- 
regel Imec  pner,  Imec  resper  hätte  sagen  dürfen,  eben  so  wenig  hätte  man  mit  dem  männlichen  Gc- 
schlechte  zugleich  auch  das  weibliche  von  huec  thgnnug.  huec  eamelus  (alter  Dativ  cameloi).  Imec  ele- 
pliwdwt  verbinden  sollen  und  noch  viel  weniger  wäre  es  der  frühem  oder  spätem  Zeit,  einigen 
oder  allen  gestattet  gewesen,  nur  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  Imec  limus , lembut , liidux  *j, 
Imec  grostut } pmnpiuut , Imec  vannus , hunntt,  alvut  zu  brauchen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die 
beträchtliche  Anzahl  Feminina  auf  us  aus  der  2t.  Declin.  3),  welche  die  Namen  von  Landschaften, 


t)  Auch  die  aus  dem  Griceb.  unllchnlcu  Wörter  machten  keineswegs  die  Annahme  einer  «-Form  nothwcndig. 
Illldetc  ninu  doch  ueben  geomrtrrn,  grometrar  «uch  yeomrter , ueben  arckitcctou  auch  arckilectu *.  Die  lu-Korm  »Und 
also  leicht  genug  zu  Gebote,  wenn  man  ihrer  ul.»  nutbwendiger  Masculiuarfurm  bedurft  hätte. 

2)  Kkst.  Conus  apud  antiquus  maxculino  geilere  dicehatur.  Plaut.  Porti.  I.  1.  10.  Pari  modo  diverao  generd 
diccbaut  klirr  hulus,  haec  rnclus,  haec  ninnls,  hic  fron*,  l'eber  I intus,  lembus  vgl.  PHisriAS.  p.  MH. 

S)  Sour.  Charis,  p.  9.  Longe  solent  errarc,  qui  sectinrinc  dcdinatioals  fcniiuiun  negant  esse,  cum  plurn  inveui- 
antur,  ut  hure  colus  roll,  huec  nlrus  ulci,  harr  hurnus  In  uni.  Iieiu  xiiailiter  erruft,  qul  oumia  geuera  nrboruin  qtiartue 
declioalioui  soleul  assiguare,  lnvcnlis  lpt1*  pracscrliui  apud  Viruil.  Kt  vos,  o laitri  turpem  et  tc  proxunn  myrte.  Item 
fugus,  /Amt . ulmus,  cypreutu,  tuj-us,  bii.rus,  cerasus,  platanus.  Oontendunt  tarnen  uuunulli  diceutes  latirum  et  myr- 
lum  esse  quartae  declinatiuois  et  tanlum  aucturilnle  Militari  In  vueativo  casu.  Vgl.  d.  (feg.  Der  Grund,  den  man  häufig  anführt,  um 
dein  us  der  8t.  Declin.  den  ursprünglichen  Charakter  der  Müuullclikcit  zu  sichern,  dass  nämlich  ein  beträchUicher  Theil  der 
zur  8t.  Declin.  gerechneten  Keraluiua  auf  uv  eigentlich  zu  der  4t.  Declin.  gehöre,  ist  nicht  treffend.  Denn  erstlich  ist  die 
Grundform  der  8t.  Declin.  oi*  wesentlich  nicht  verschieden  von  der  Grundform  der  4t.  ui*  uod  xweiteua  beweist  gerade 
das  Eingehen  dieses  bald  männlichen,  bald  weiblichen  uu  der  4t.  Declin.  in  das  gleiciimässlg  bald  männliche,  bald  weibliche 
ut  derselben  Declin.  und  das  öftere  llerübcrgleiteu  in  das  genitivischc  t der  8t.  Declin.  (welches  aber  wiederum  zoaaui- 
menfiel  mit  dem  i der  5t-  Declin.  wie  iternici  causa  pro  iieriilciel  Msilvn.,  Cicas.  bei  .Non.  Marc.  VIII,  84.  vgl.  obeu  p. 
565.  no.  1.),  diu»  die  Endung  u*  ursprünglich  gewiss  nicht  eineu  poaiUvcn  Charakter  des  mannticbcu  Geschlechts 
ausflMCbte. 
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Städten,  Pflanzen,  Bäumen,  Edelsteinen  bezeichnen  *)•  «och  ein  Theil  der  Wörter  der  Griech. 
Sprache  entnommen,  so  werden  wir  dadurch  nur  auf  eine  Schwierigkeit  mehr  aufmerksam  gemacht, 
indem  die  Griech.  Sprache  das  der  Latein.  Endung  us  völlig  entsprechende  0$  in  einem  noch  bei 
weitem  grossem  .Hausse  zu  dem  Ausdrucke  des  weiblichen  Geschlechtes  verwendete.  Hr.  Hartung 
sucht  diese  auffallende  Erscheinung  daraus  zu  erklären,  dass  das  0$  dem  allgemein  geschlechtlichen 
i*.  welches  letztere  ja  auch  von  dem  Aeolism  fiir  das  erstere  gebraucht  worden  sei,  ungleich  näher 
stehe  als  us.  Allein  betrachtet  man  die  Form  in  ihrer  frühem  Vollständigkeit  o/g,  ois,  so  steht 
natürlich  das  Lateinische  dem  pronominalen  1«  eben  so  nahe  als  das  Griechische  $ betrachtet  man 
sie  aber  in  ihrer  Verkürzung  o»',  1«  (altcrthiimlich  oa),  so  kann  ihre  beiderseitige  Nähe  zu  dem  is 
nur  durch  das  in  ihnen  liegende  l-pi»g.  bedingt  seiu.  In  dieser  Hinsicht  hält  nun  aber  Zweifels 
ohne  das  Latein,  u»  dem  Griech.  og  wieder  vollkommen  das  Gleichgewicht,  wie  so  wohl  im  Allge- 
meinen das  in  dem  Obigen  nachgewiesene  Wccbselverhältniss  des  i und  ti,  als  auch  im  Beson- 
dern  das  Eingehen  des  in  in  der  4t.  Decliu.  in  os,  us,  i »)  und  der  häufige  L'ebertritt  der  Wör- 
ter aus  der  3t.  Declin.  in  die  Ät. 1 2  3),  oder,  was  dem  gleich  ist,  der  Umlaut  des  oft  nur  noch  in 
dem  Genitiv  vorhandenen  is  in  ut  vor  Augen  legt.  Die  ursprüngliche  Gleichgültigkeit  der  Endung 
us  gegen  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  lässt  sich  auch  daraus  abnehmen,  dass  dieselben 
Wörter  zu  verschiedener  Zeit  als  männliche  und  weibliche  gebraucht  wurden,  wie  z.  B.  letnbus,  limut . 
hultit , vesper  und  selbst  puer  nur  in  der  altern  Latin,  (ur  weiblich  galten,  während  populut,  cupressut. 
plutanus , laurus,  alrut , fiuntus  gleichfalls  nur  in  der  altem  Latinit  als  .Masculina  gebräuchlich  waren, 

1)  Vgl.  SCHKMDKM  Formenlehre  p.  40.  — 54. 

2)  Vgl.  Senat uax,  senithiix,  senahtt,  senati;  efercilunx.  exerciluis . exercitus,  exerriti:  domuus,  domuix,  domus , 
ilomos,  (domi,  domo):  quaestuis,  quuestus,  quaesti ; fruclttit,  fructus,  fructi : partout,  partus , parti ; rltuls,  rihtt : 
yrudtdt,  gradux  j cietuix,  ticlut;  anuis,  amu ; hmtuUuit , tumulti;  piscatus,  piscati ; adxpectus,  adspecti ; sonut,  tont: 
samt  us,  tumli;  fluchte,  fluch;  aextus,  uexti.  8.  Non.  Mahckll.  c.  VIII. 

3)  Hartvxo  Veb.  d.  Cat.  p.  148.  „Wie  dem  aber  auch  «ein  mag,  ao  sind  Hie  Wörter  schwerlich  von  jeher  so 

bestimmt  uutcr  beiderlei  Decliuationcn  vertlicilt  gewesen,  sondern  diese  Fixirnug  scheint  ebenfalls  ein  Werk  der  Gewohn- 
heit 7.u  sein,  und  ursprünglich  wurde  wahrscheinlich  uach  dem  jedesmaligen  liedfirihlsse  /.wischen  beiden  Flexionen  gewühlt, 
ähnlich  wie  gegenwärtig  bei  den  Adjectlvn  in  der  deutschen  Sprache  geschieht.  Wie  Hesse  sich  auch  sonst  der  Wechsel 
erklären,  den  die  Wörter  in  Absieht  auf  die  Dcclination  in  verschiedenen  Sprachen  und  Mundarten  erfahren?  So  bildeten 
7..  B.  die  Aeoller  viele  Wörter  nach  der  2t.  Declin.,  die  im  gemeiueu  Dialecl  der  31.  angehörleu:  cr/«*o?,  ifpn«K,  om*oc, 
-i.orsoj,  /taprepoc,  ülhuo;.  yfporroc,  xqqvxoz,  ap/ra/oc,  atyo$  (Ti r / r/.a  i , paprt'p,  alt,  ycpwr,  ctyuv  etc.  Koks,  zu  Gükc. 

(Job.  p.  392.  Bokckhs  Inter,  p.  725.  Im  gemeinen  Dialekte  selbst  finden  sich  manche  üoppclformen  dieser  Art  vor: 
dfajcropoc-rfiasrwp,  diotj-dta-TTO,',  aorq^-eiorqro;,  ßath>&QtX-ßathnqixo$,  dt  /rr  et-  di  .TT  vyo;,  duvl-duvyoe,  tlTpiir-trtpi/Jrc,  tQtrjqte- 
rpujpoi,  eqvrraQtiaTi;-iQVoaQgaTOtt  nqXayovte,  oute,  « (tiyveirr;.  Scbaki'KB  7.U  Grko.  Cob.  p.  443.  Endlich  Im  La- 

teinischen giebl  es  ausser  den  eben  augeiührten  Adjectiven  (s.  p.  145.  „ fettinlt  für  festimus  bei  No.v. , tiquis  neben  obli- 
t/n tu,  praecoguif  neben  praecoquus , sacris  (Nom.  pl.  sacret)  neben  sacer , Gen.  tacri  ( — tacris  ist,  so  viel  ich  weiss, 
nur  aus  sacret  gefolgert,  welches  letztere  Ich  oben  als  alten  Plural  der  21.  Declin.  angeführt  habe.  — ) commoenis  oder 
communis  (gern-  ein , x-oi  yo?)  neben  uenus  oder  uii us , sincertssincerus  (SCMUXKR),  quietem  für  quietum  Na«v.  bei  Pbisc. 
p.  704.,  decorem  fiir  decorum  idem  u.  Saiacst.  ibid.  p.  0B9.,  indiyem  fiir  indiyum  Paccv.  bei  Ctc.  de  Oral.  II.  40.,  sil- 
rextro  Inschr.  Orklu  no.  4990.  Wir  dürfen  auch  vulyarit,  sinyttlaris , aqualit  neben  vulgnritu,  xinyutarius , aquarius 
und  luternlis-laterarius , jrtcularix- joeuio riux , munuttlis-manuarius  etc.  dazn  rechnen:  denn  die  Adjectivendungen  atix, 
tiris,  arus,  arius  sind  durchaus  nur  der  Anssprache  nach  verschieden'“  sagt  Dokukhi.ki.x  Syn.  u.  Etgm.  I,  HO.  Auch 
Subslantiva  kommen  in  solchen  Doppclformeu  vor:  cancer-cancri  und  cancrris , ebeu  so  Sequester,  yittb-r,  Muteiber. 
Dies»  scheint  aber  ein  Beweis,  dass  dieselben  ehedem  Adjeciiva  gewesen  sind“.),  welche  die  Endung  u und  tu  zugleich 
haben,  noch  viele  andere,  die  sich  zu  beiderlei  Declinalionen  bekennen,  r..  B.  Camiutns-Campanux,  riotens-viotentus , 
opulens-ointlcntus , Anien-Anienus,  nepus  (bei  Fkst.)  neben  impurus,  praecox- praecoquttx , Arabs-Arabus,  elephas-ele- 
phantus,  Titan-TUanut , delpliui-delphiiius,  palumhes-palumhus . Quintlpor,  Gen.  poris  neben  puer,  mansues-mansuetus , 
abax-abacus,  perj>es-/rer/>ehtus , sxtpplex  neben  dem  Advcrbio  supplicue , prince/ts  neben  praecipuus , deses  neben  asxitiuut, 
karuti>tx-conspicuus,  reccns-maliynus  (beide  von  yeno)  pontlfex-maleficus  clc.“ 
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ond  wie  Plinius  die  Edelsteine  s apphirus , amelhyxtux  , chryxolithux , chryxoprasiux , lopaziux  und 
viele  andere  auf  ux  und  ox  der  3t.  Declin.,  ja  selbst,  wie  cs  scheint,  die  Mehrzahl  derer  auf  e* 
(Griech.  r/$)  der  Ist.  Declin.  als  Feminina  behandelt  während  Isidor  ihnen  in  der  Regel  das 
männliche  Geschlecht  einräumt.  Diese  Verschiedenheit  entstand  ohne  Zweifel  aus  einer  verschie- 
denen auf  jene  Wörter  angewendeten  Begriffsbeziehung,  wie  denn  z.  B.  in  einer  und  derselben  Zeit 
malux  der  Apfelbaum  als  weiblich,  malux  der  Mastbaum  als  männlich,  ficus  und  faxelux  der  Feigen- 
baum und  die  Bohne  als  weiblich,  dagegen  in  der  Bedeutung  von  Feige  und  Barke  als  männlich 
gedneht  wurden.  Wie  wenig  geneigt  hierbei  aber  die  Sprache  war,  sich  in  enge  Fesseln  einzu- 
schliessen,  das  zeigen  die  zahlreichen  Ausnahmen,  welche  die  grammatischen  Regeln  über  das  Ge- 
nus zulassen.  — Endlich  beurkundet  auch  das  ex  und  ix  der  anderen  Declinationen  und  namentlich 
der  dritten,  dass  das  ux  und  a der  beiden  ersten  eben  so  wenig  ursprünglich  zur  Unterscheidung 
der  beiden  Geschlechter  bestimmt  sein  konnte,  als  es  auch  späterhin  jemals  das  ausschliessliche 
Recht  erlangt  hat,  dieser  Unterscheidung  vorzustehen.  Dass  die  3t.  Declin.,  welche  die  Casus  an 
den  nackten  Wortstamm  anfiigt,  die  älteste  Declination  oder  die  Urform  der  übrigen  darstellt,  ist 
• bereits  von  den  Grammatikern  zugestanden  worden  *).  Unmöglich  würde  nun  die  älteste  Decli- 
nation die  Endungen  ex,  ix  in  einer  so  grossen  Gleichmässigkeit  und  Ausdehnung  für  die  beiden 
Geschlechter  haben  verwenden  können,  wenn  gleich  vom  Hause  aus  ux  und  a als  die  charakteri- 
stischen Genusunterschiede  bestanden  batten.  Demnach  ist  unverkennbar,  das  aex,  aix ; oex,  oix 
gleich  dem  uex,  uix : eix,  eix  sich  aus  dem  ex,  ix,  nur  auf  euphonischem  Wege  entwickelt  haben 
und  dass  die  aus  ihnen  zusamraengeschrumpften  ux  und  a nur  erst  alsdann  den  Anschein  einer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  erlangen  konnten,  als  man  wahrnahm,  dass  die  Mehrzahl  der  Formen  auf 
a Feminina,  so  wie  die  Mehrzahl  der  Formen  auf  ux  Masculina  enthielt.  Hierbei  ist  jedoch  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Sprnchbildung,  so  bald  einmal  das  euphonisch  erweiterte  es,  ix  über 
den  Horizont  gestiegen  war,  dessen  hellere  Formen,  also  aex,  aix,  eex,  eix  für  schwächer  und  dess- 
halb  auch  für  eine  angemessenere  Bezeichnung  des  schwächern  weiblichen  Geschlechtes  zu  halten 
begann  als  die  gleichartigen  dunkleren  Formen  oex,  oix,  uex,  uix.  Dieses  Verfahren,  welches  sich 
in  dem  Verlaufe  seiner  regsten  Thntigkeit  vielleicht  nie  eine  Rechtfertigung  derselben  gegeben  bat, 
erweist  sich  thatsächlich  eben  durch  die  Richtung,  welche  die  Mehrzahl  der  Masculina  und  Femi- 
nina in  den  abgeleiteten  oder  secundären  Declinationen  genommen  hat.  In  welch  hohem  Alter  das 
Gefühl  für  das  der  weiblichen  Schwäche  entsprechende  a,  e und  das  der  männlichen  Stärke  mehr 
zusagende  o,  « erwachte,  geht  daraus  hervor,  dass  auch  die  Pronomina  diese  Gegensätze  aufge- 


1)  Plis.  Hitt.  Kat.  XXXVII,  38.  Sapphirorom,  quae  ernn  purpurn,  optiranc  apud  Mcdos,  nusquara  (amen  pcrlu- 
cidae;  Isidor.  Etym.  XVI,  9.  Sapphirus  caernleu*  es«,  apud  Mi- dun  optlmus,  nusquam  tarnen  pcrlucldus.  Pus.  /.  I.  40. 
Amethyst!  lodtcac;  Isidor.  I.  I.  Amethystes  Iodlcua.  Pus.  I.  t.  43.  Chrysollthi  Indicae;  Isidor.  /.  I.  13.  Chrysolithus 

htinc  AethlupiR  Rigolt.  Für  topazius  braucht  Isidor  topazioa.  Als  Keminioa  braucht  Plinils  unter  anderen  auch 

sandaresus,  carchcdonius,  cyanos,  zeros,  absystus,  bnroptenus,  triebrns,  ezebeniis , als  Masculina  smaragdus,  cbalchedonius, 
beryllus,  opalus,  carbnnculus,  byaciiitlms,  mdlchrysos,  phlogiuo«,  mclichloros.  Für  die  auf  es  bemerke  Pus.  I.  I.  XXXVII, 
3.  Habulsse  trnriitur  achnten  (a/arqc),  in  qua  novera  .Mtia.au  — spectarenlur,  Und.  34.  Achates  reperta  primuni  in  Sicllta;  — 
Coralloacbates  gultis  aureta  sparsa,  sucra  appcllata:  — Aromalldcs  (ao«aar«rijc)  myrrhao  coloris  ct  odurts,  ob  hoc  regl- 
ols  frequeotata ; Alabaslrites  (aln,/anrpirqc>  — Haue  crcmata  etc.  33.  Butryttcs  ^iorpeirijc)  alia  uigra  cst,  alla  pinea.  03. 
Moruchltes  porracea.  Vgl.  balantles,  augitex  u.  a.  Dagegen  IstDOa.  I.  I.  7.  Myrrhite»  compressus,  9.  haemufbite*  san- 
gutneus,  IS.  cheloristes  varlut  et  ptirpurcus;  doch  cbenrulis  achates  repert»,  galaclites  (yaXax rir/j;)  lactca  cst. 

3)  Ramshorn  Lat.  Gram.  p.  39,  Kot.  I. 
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nommen  haben.  Für  ursprüngliche  Bestandteile  der  Pronomina  wird  aber  eine  schärfere  Beobacht- 
ung dieses  a und  u schon  desshalb  nicht  ansehen,  weil  uns  in  den  Pronominen,  wie  es  von  den 
ältesten  Sprachbildungen  am  Mehrsten  zu  erwarten  stand,  nocli  der  Fortgang  der  Sprachentwickel- 
ung  von  dem  gemeingeschlechtlichen  es,  is  zu  dem  vorzugsweise  männlichen  ns  (ois ) und  vorzugsweise 
weiblichen  « (uis)  klm-  genug  veranschaulicht  wird  durch  die  Genitive  sing,  auf  ins.  ns,  durch  die  ver- 
alteten Accus,  s.  ein,  im,  einem , necerim  = nec  euui  (Fest.),  interim,  olim  im  Gegensätze  gegen 
das  spätere  eitm,  eam,  (vgl.  cnliiii  autiqui  dicebant  pro  clam:  ut  nis  pro  nobis,  sam  pro  suain.  im 
pro  eu in.  Fest),  durch  den  Accusab  r/r -ein,  welcher  sich,  als  der  in  der  3t.  Deelin.  erhaltenen 
U'rdeclination  noch  angehörend,  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  factisch  auf  Inschriften  ')  als 
gemeingcschlcchllich  erweist,  während  die  w-Form  nur  in  der  Partikel  qc-um  auf  uns  gekommen 
ist  *),  durch  das  in  der  altern  Lntinität  auch  für  das  Femininum  stehende  guis  und  quisquis  3)  und 
durch  das  gemeingeschlechtlich  gebliebene  huic,  welches,  wenn  cs  der  spätem  Lautentwickelung 
gefolgt  wäre,  ein  liuoc  und  huaec  darbieten  müsste,  und  welches  zugleich  beweist,  dass  man  huisce 
und  huisce,  die  älteren  Formen  von  hic,  und  haec  ihrem  Ursprünge  nach  nicht  lediglich  für  die 
euphonischen  h-ois-ce  — h-us-cc  — h-is-cc  — h-i-ce^hic  = und  h-ais-cc  = h-ui-ce  = huic  = 
haec  halten  dürfe,  ob  wohl  sich  der  Pronominalstamm  h-u  in  hu-is-ce  bei  seiner  Verweiblichung 
seines  wurzelhaften  u auf  dieselbe  Weise  begeben  musste,  wie  ja  ohne  denselben  Grad  der  eupho- 
nischen Nötigung  ein  suain  in  sam,  ein  eam  in  am  vertrocknete.  Nicht  minder  weist  endlich  das 
alte  eitm  für  eoriim  auf  die  Zeit  hin,  wo  ein  männliches  o und  ein  weibliches  a in  dem  Geuit  pl. 
des  Pronomens  noch  nicht  vorhanden  war.  — Die  euphonische  Erweiterung  des  pronominalen  es, 
is  bezeichnet  die  von  Iugendfülle  strotzende  Sprachperiode.  Dem  nbgekiihltern  Sinne  des  männli- 
chen Alters  war  jedoch  die  feurige  lugend  zu  weit  gegangen.  Die  Anhäufung  der  Vocale  in  dem 
Declinationsstnmme  galt  ihm,  wie  wir  schon  früher  bemerkten,  nicht  nur  für  Ueberfullc,  sondern 
auch  für  eine  hemmende  Belastung  der  von  dem  Verstände  geheischten  Sprachbewcglichkeit.  Die 
verschiedene  Art  und  Weise  nun,  mit  welcher  man  den  zu  üppig  emporgeschossenen  Trieb  bcschnitt, 
gab  Veranlassung,  dass  die  am  Declinationsstamme  verschiedenartig  abgekürzten  Wörter  ihre  For- 
men aus  zwei,  oder  auch  aus  drei  Declinationen  zu  entnehmen  schienen,  ein  Verhültniss,  welches 
man  in  den  Grammatiken  bekanntlich  unter  dem  Namen  des  Melaplasnms  angemerkt  hat.  Wenn 
nämlich  die  aus  «lern  aes,  ais  entstandenen  Genitivformen  der  Ist.  Declin.  as,  ae,  ui,  ac  sich  immer- 
fort im  Bereiche  der  Ist.  Declin.  hielten,  weil  dieselben  mit  den  auf  ähulichc  Weise  verkürzten 
Formen  der  anderen  Declinationen  nicht  zusammen  fielen,  so  verhielt  sich  doch  die  Sache  anders 
mit  dem  mehr  oder  minder  eingegangenen  aes , ais  des  Nominativ  uud  mit  dem  aus  dem  aas  zusarn- 


1)  Obku.1  m>.  4708.  Dl»  MANIBYS  Q CLAVD1AR  VICTORINAK  ||  VIXtT  ANXIS  VI  fl  MKNSIBVS  XI  | DIF.BVS  XVI  || 
PARF.NTI.S  FILIAK  | EBCERVKT  |j  QVBH  NON  I.1QVIT  NOS  | FHVN1SCI.  - (LIQVIT  — Ueult,  PARENTI3  füge  7.11  den 
p.  353.  «0.7.  angegebenen  Beispielen.).  IbUI.  no.  4830.  - HAEC  CEBTA  KST  D0.MV8 1 HAEC  COLKNDA  NOBIS  J 
HAEC  KST.  0VIO1  MIHI  SV8CITAV1  VIVVS. 

2)  Vgl.  mit  diesem  accusativischen  um  ,.die  l.mein.  Adverbien  auf  im,  welche  ein  l ebcrbleibsel  der  Decliuatio- 
nen  ohne  CcschlcchtsScxlon  sind,  die  einst  bei  den  AdjecUveu  und  Participien  allgemein  gegolten  iml.“  Hahicno  L'cb.  <1. 
Casus  p.  SSO. 

I 

9)  Nos.  Mascha.  III.  no.  40.  p.  306.  Quisquis  et  geocri  fern  in.  nttribui  posse  veiemm  auclorilns  voluit.  Livres, 
Malier  quisquis  es,  te  volnmus.  Cakciuvs:  Qimeso  igtliir  quisquis  cs  mea  mulier.  Pacuvut»;  Quisquis  lu  es  muliei : 
quae  me  insueto  mmctipasU  nomine?  Ex.vies : Et  quls  illaec  est,  quae  lugubri  succincta  est  slula  1 Vgl.  Hajitvno  I.  i.  p.  149. 

80 


634 


System  der  Hieroglyphik 


men  gezogenen  Genitiv  <?«.  Die  nur  des  » beraubte  Form  des  Nominativ  erhielt  sich  bloss  in  dem 
Demonstrat.  h-ais-ce  = hni-ce  — hnic  = haec  und  in  dem  Relat.  qr-ai»  = qc-ai  = qitae.  Beide 
Formen  habe  ich  bereits  oben  p.  550.  no.  I.  (vgl.  auch  p.  583.  no.  7.)  auf  den  Inschr.  nachge- 
wiesen.  Die  erstere  giebt  das  SC.  de  Bacch.  in  der  Verbindung:  HAICE.  VTEI.  IN.  C’ONVEN- 
TIONID.  EXDEICATIS,  die  andere  eine  zu  Pompeji  gefundene  Inschr.  QVAI  APVD  LAVREN- 
TIS  COLVNTVR.  Zwar  sind  beide  Pronomen  hier  Neutra  des  Plurales.  Allein  da  diese  Neu- 
tralformen des  Plurales  ihrem  Baue  nach  mit  den  nominativischen  Femininalformen  des  Singulars  voll- 
kommen übereinstimmen,  so  dürfen  uns  die  ersteren  um  so  mehr  fiir  die  letzteren  einstehen,  da  nns 

auch  das  EAI  in  dem  SEI.  EA1RES. ADEAS.  LECES.  ADDITAE  ESSENT  der  Tab. 

Herncl.  geraden  Weges  zu  dem  eaix  des  Sing,  hinführt.  In  so  inniger  Verbindung  nun  auch  die 
Nominativformen  ai,  ae  mit  dem  von  mir  vorausgesetzten  Norainat.  sing,  auf  acs,  ai»  stehen,  so  ist 
doch,  so  viel  ich  weiss,  ihr  naturgemässer  Zusammenhang  mit  der  Ist.  Declin.  und  durch  diese 
mit  den  übrigen  Declinationen  bisher  noch  nicht  genügend  erklärt  worden  *)•  Gewöhnlich  wurde 
indess  von  der  Schrift  einer  der  beiden  Vocale  aufgegeben.  Hielt  sich  das  Final-«,  so  ging  in  der 
Regel  das  n verloren.  Daher  ist  der  Nominativ  sing,  nnf  a»  (lur  den  Plural  wies  Hartung  ein 
Beispiel  aus  Nonius  nach)  ausserst  selten.  Ich  vermag  für  ihn  nur  das  oben  erwähnte  EAS  PIS 
der  Tab.  Herac.  und,  wofern  die  Lesart  richtig,  ein  tri»tilia$  bei  Nonius  *)  anzuführen.  Allein  auch 
das  i konnte  sich  in  Verbindung  mit  dem  Final-«  nicht  behaupten,  oder  richtiger,  das  alte  ae,  ai 
ward  gar  nicht  in  i,  sondern  sehr  naturgemäss  in  e zusammen  gezogen.  Da  nämlich  der  Misch- 
laut e auch  den  zwischen  e und  i schwankenden  Laut  besass  und  da  das  in  der  Mitte  zwischen 


])  Id  dem  gesammten  Pronominalstammc  und  /.war  in  dessen  Ilauptrü  hlungen , dem  objectiven  Pronora.  d.  dt. 
Per»,  eis,  r'ais,  eai , ca,  dem  Demonslr.  httisce.  hule,  hic,  haitre,  halce,  harr,  half,  harr,  dem  luturrogst.  und  Kelat.  ques, 
qt tit,  t/ui,  quar's,  quait,  qtiur",  quai,  quat  .also  gerade  In  den  Ältesten  Sprachhildtingen  steht  fiir  den  Nominal,  sing,  dem 
a in  ait  nucli  cur  kein  männliche»  u gegenüber,  oder  das  späterhin,  analog  dem  a in  als,  aus  als  entwickelte  « ward 
von  jenen  Irbildungen  der  Sprache  niemals  nufgenommen,  indem  sie  statt  seiner  das  früherhin  gemein  geschlechtliche, 
erst  nach  der  llildiiug  de»  a in  als  männlich  gewordene  et,  is  (freilich  '/.um  Theil  wie  in  qc-em  späterhin  r)  fortwährend 
bclbehielteu.  Auch  II r.  Habtvxo  entging  nicht,  dnss  da»  feminin,  ae  eine  ältere  Form  als  a sei.  Kr  erklärt  »ich  hierüber 
(Vrb.  d.  Cat.  p.  140.)  also:  „Die  Latein.  Endung  it  uud  die  Grlccb.  o;,  welche  an  sieb  gemeinsamen  Geschlechtes  sind, 
werden  rum  Kennzeichen  des  Masculinuins,  wenn  ihnen  die  Endung  a (ae,  t;  — die  Endung  ae  scheint  eine  ältere  Form 
zu  sein,  die  sich  noch  bei  einigen  Pronomincn  erhalten  hat:  t/uar,  aliquae  Lus.  IV.  S564.  Plaut.  Uud.  II.  0,  60.  Piuse, 
p,  000.  uud  harr  — ),  als  Kennzeichen  de»  Femininums,  entgegengesetzt  wird:  quit-quar  (vgl.  dagegen  oben  p.  G33.  no. 
3.  quit  und  quisquit  al»  ttuue.  und  fern.),  it-ea,  n,— ij.  Also  sind  it  und  o;  keine  absoluten,  sundern  bloss  relative  Abzeichen  des 
männlichen  Geschlechtes.  Ein  absolutes  Kennzeichen  besitzt  die  Latein.  Sprache  in  der  Endung  us.  DieEndung  tu  und  a mit 
ihren  beiderseitigen  Flexionen  bedingen  sich  daher  bei  den  Adjectfren  gegenseitig  und  gehen  sich  immer  zur  Seite:  der 
Genil.  ulli  macht  uliae , nutli-nullae , toli-tolae , toti-lotar , alii-aliar,  alteri-alterar  noth Wendig.’4  — Diese  Worte 
bezeichnen  die  Ansicht  des  geistreichen  und  gelehrten  Forschers  vollkommen.  Die  meinige  weicht  von  der  aeinlgen 
hauptsächlich  darin  ab,  dass  sie  das  Pronomen  it  als  das  bewegende  Princip  der  gesummten  Latein.  Declination  anffasst, 
dass  sie  dieses  it,  uur  pingius  geschrieben,  wiederfindet  in  den  Genitiven  aiug.  der  Pronom.  (ill-ius),  in  den  Genitiven 
auf  us  der  3t.  (Crrer-us)  , so  wie  der  atir  os  und  us  der  4t.  Declin.  (smatu-os,  domu-us),  dass  sie  dagegen  dein  uomi- 
nativischen  us  (und  o;)  der  St.  Declin.  gar  kefuo  Ursprünglichkeit,  sondern  nur  elue  spätere  Kulstehiing,  ein  Zusammen- 
gehen aus  dem  euphonischen  ois  (out)  zugesteht  uud  die  Genitive  ulti-ullae  etc.  nicht  der  ältesten , sondern  nur  der  üllcrn 
LalinltUt  zuerkennt,  welche  die  Primärbildung  iw,  tut,  it  In  die  !<ecimdärblldung  ois,  oi,  i,  ait , ai,  ae  verwandelte,  die 
jedoch  von  der  dasatscheu  Latiniiät  zu  Gunsten  der  ältesten  Imlinitäl  wieder  beseitigt  worden  ist. 

SJ)  Non.  Mahcki.l.  II.  no.  960.  p.  587.  Tristitias  pro  trixlitia.  Pacvvivs  Alalanta : Quid  isluc  cst?  vollem 
aillgat  ejuae  tritliliat ? Ti  arn.us  Lrucadia:  Ante  faetn  In  ignem  corarailto  trlsUlias  nnlo  divorlmm.  Kür  die  Dichtigkeit 
der  I«e*arl  spricht  der  l instand , dass  die  Abschreiber  viel  eher  versucht  sein  mussten,  eia  so  seltnes  Irisliltat  in  da» 
gewöhnliche  trittities,  als  ein  etwa  vorhandenes  Ir'utUies  in  tritliliat  umzuändern. 
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a und  ?'  Hegende  e an  das  Gebiet  beider  Vocale  grenzt,  so  konnte  der  alte  Doppcllauter  ae,  ai 
sehr  leicht  in  den  trüben  .Mischlaut  c,  nicht  aber  füglich  in  das  von  dem  a am  Weitesten  abge- 
wendete reine  i oder  auch  in  das  ihm  am  Nächsten  stehende  I pitig.  (V)  übergehen.  Weil  nun 
das  e einen  Theil  des  Lautinhaltes  von  ae',  ai  in  sich  vereinigte,  oder  gewissermaassen  ein  Demi- 
nutivum  von  ae,  ai  war,  so  sind  natürlich  bei  weitem  mehr  Wörter  der  Ist.  Declin.  in  es  als  in  as 
umgegangen.  Ia  nach  den  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  vorliegenden  Beispielen  und  nach  einer 
Bemerkung  des  jüngern  Plinius  zu  urtheilen,  mag  in  einer  Periode  der  altern  Latinität  ein  beträcht- 
licher Theil  der  nach  der  Ist.  Declin.  gehenden  Wörter  den  Umlaut  in  es  erfahren  haben  *),  wenn 
auch  indess  der  grössere  Theil  mit  Aufgebung  des  in  der  Decliuation  wurzelhaften  i-Lautes  und 
mit  Abwertung  des  Schluss-s  zu  der  Magerkeit  der  blossen  «-Endung  herab  sank  *).  So  wie  aber 
der  Nominativ  und  Genitiv  aes  sich  in  es  zusammen  gezogen  hatte,  so  war  er  dadurch  völlig  gleich 
geworden  dem  aus  dem  verwandten  ees  in  es  niedergegangenen  Nominativ  und  Genitiv  sing,  der 
5t.  Dedination  (Nom.  pernicies,  Gen.  pernicies ).  Da  nun  auch  der  verkürzte  Genitiv  so  wie  der 
Dativ  dieser  Periode  dort  ae  (später  ai),  hier  e lautete,  so  sieht  man,  wie  leicht  die  beiden  Decli- 
nationen  gegenseitig  ihre  Wörter  austauschen  konnten.  Daher  die  Erscheinung,  dass  mit  {Schnei- 
der zu  reden 1  2 * 4),  „viele  Wörter  auf  a,  ae  in  Nebenformen  auf  es,  Gen.  ei  vorhanden  sind  s)  z.  B. 
barbaria  und  es,  molliliu  und  es,  plnnilia  und  es,  bei  welchen  Wörtern  beide  Formen  ungeluhr 
gleichen  W erlh  haben,  während  amicilies,  acarilies,  blandiiies,  desidies,  fallacies,  macerics,  notities, 
prosapies,  puerilies , saevilies,  segnilies  und  andere  statt  amicilia  etc.  sich  höchst  selten  oder  nur 
in  der  veralteten  Latinität  oder  bei  denjenigen  späteren  Schriftstellern  finden,  welche  überhaupt 
gern  zu  den  Formen  der  alten  Sprache  zurück  kehren,  z.  B.  beim  Appulejus“.  Als  jedoch  das  alte 
e anstössig  ward  und  zunächst  in  i umschlug,  so  ging  die  ot.  Declin.,  weil  das  ihr  eigenthiimliche 
euphonische  e durch  die  Uontraction  leichter  mit  dem  i in  einen  Laut  zusammen  floss  als  das 
schwerere  a der  Ist.  Declin.,  in  ihren  Formen  luxurii  = htxuriei,  dii  = diei,  specii  = speciei,  per- 
nicii—  pernicict  =pemici,  etc.  in  die  2t.  und  3t.  Declin.  über,  so  dass  nun  die  Ist.  Declin.,  wollte 
sie  nicht  zu  ihrer  eignen  Vernichtung  schreiten,  bei  dem  leeres,  provincies  aus  terracs,  provinci- 
aes  inne  halten  und  sich  fortan  ganz  von  der  5t.  Declin.  trennen  musste.  Wie  weit  sich  aber 
bereits  die  Ist.  Declin.  hatte  mit  fortreissen  lassen,  erhellt  daraus,  dass  ein  Theil  der  Griech.  Wör- 


1)  Sosir.  Charis,  p.  84.  Pusics  srccxdvs  Sermonis  dubil  I.  VI.  l't  jdanliiet , inquit,  luxurles,  moiUUes  ct 
similin  veteri  dignitate.  Cneleriim  rationis  via  debet  amlcitia  diel.  Omnia  enlm  nomina , quac  uoiuiuiilivo  pl.  ae  *,)  llaba 
fiuimiltir,  e depoxita,  reddunl  ooiniualivo  singulär!  speciem  aut  jurls  hc  forinne.  Quod  ti  manus  velerum  tieeiUiae  porri- 
yemus,  jiotext  et  copies  et  obterrantiet  et  benevotenties  dicier. 

2)  Vgl.  auch  daa  aus  quae't,  quält,  guai,  quae  herab  gekommene  Fern,  qua,  aliqua  , maquaque , so  wie  den 
daraus  hervor  gehenden  gleichgültigen  Gebrauch  von  ti  quae,  ne  quae,  iii/m  quae,  ecquae  und  siquu,  ne  qua,  num  qua,  ecqua. 

8)  ScHNfcinK»  Formenlehre  p.  483.  Vgl.  Ha.mshohk  Lat.  Gram.  p.  60. 

4)  Man  bemerke,  wie  weit  Ich  von  SCHNWsn  abweiche.  Nach  Schvkidkr  gehören  amicitiet  etc.  gleich  vom 
Anfänge  an  zur  At.  Declin.  und  bilden  Nebenformen  zu  den  Formen  auf  a der  lat.  Declin.  Nach  mir  sind  sie  ihrem 
Ursprünge  nach  Wörter  der  Ist.  Declin.  und  verdienen  iu  der  Reihe  des  durch  die  Lnulgliittung  bedingten  Forincnwcchaels 
eben  so  den  Namen  von  Hauplformen,  als  die  auf  afr,  at,  a.  Ibneu  stehen  gegenüber  die  ililcstcn  Formen  der  At.  Declin.  Nom.  rs, 
Gen.  ex,  e,  Dai.  e.  Dicas  sind  Cootractiunen  der  ältesten  Formation , Nom.  ees,  Gen.  eet,  ee  (welches  re  mim  auf  unsrer 
Tabelle  dem  ae  gegenüber  einzuschallen  bal),  Dat.  ee'.  Dem  ees.  ee  tritt  beim  Verfalle  des  e das  eit , ei  gegenüber  und 
zeigt  sich  für  das  ei  In  der  ’Zusammenxiehuug  von  i und  ei.  Zuletzt  aber  wird  der  durch  die  Contraction  entstande- 
ne i-Lant  wieder  verdrängt  und  ein  langer  e-Laut  hergcstcllt.  Ka  gab  demnach  im  l.ateln.  zwei  Perioden  des  et,  von 
denen  die  eine  den  Formen  auf  ei)  i voraus  giog,  die  andere  aber  nachfolgtc  üiilsuoku  batte  hier  unstreitig  nur  die 
jüngste  Formation  vor  Augen. 
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ter  auf  iji  der  Ist.  Declin.,  welche  in  das  Latein,  es  (Anfangs  ohne  Zweifel  in  d«)  und  n fiberge- 
tragen worden  waren,  sich  in  das  is  der  3t.  Declin.  verliefen,  wie  Nomin.  Philocteles , Philoclela, 
(icn.  Philoclelis,  Philoctdae : Noin.  salrapes,  sutrapa,  Gen.  satrapis , salrapae  etc.,  oder  auch  durch 
die  Abwerfung  des  * wieder  aus  der  3t.  Declin.  in  die  2t.  herüber  glitten  wie  z.  B.  Gen.  Kitri- 
pidis , Euripidi,  Dat.  Euripidae  ; Gen.  Acltillis  QAchUleos) , AchiUii , Achillei , AchiUi , Accus. 
Achillen.  Achillem  J).  Ia  eben  der  l'mstand,  dass  die  Ist.  Declin.  eine  Zeit  lang  Hand  in  Hand 
mit  der  5t.  gegangen  war,  scheint  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass  sich  zahlreiche  Wörter 
der  Ist.  Declin.  schon  im  Genit.  sing,  dem  i-Lautc  hingaben.  so  wie  sie  ja  sümmtlich  in  dem  Dat. 
und  Abi.  pl.  ihr  a in  dem  i hatten  aufgehen  lassen.  Wenigstens  erklärt  sich  hieraus  am  Leichte- 
sten, dass  so  viele  Wörter,  welche  die  ältere  Latinität  als  Feminina  der  ist.  Deel,  gebraucht  hatte»), 
gegen  die  classische  Zeit  hin  als  Neutra  der  2t.  Deel,  auftreten.  Rechnet  man  nun  zu  diesen  Veränder- 
ungen noch  die  öfters  beliebte  Gleichstellung  der  Genit  sing,  der  2t.  und  4t.  Deel,  mit  denen  der  2t. 
Deel.,  so  wird  es  leicht  begreiflich,  dass  die  Rom.  Grammatiker  der  hieraus  entstehenden  Verwirrung  durch 
eine  neue  sorgfältige  Begrenzung  ihrer  Declinationen  zu  steuern  suchten.  Indem  man  hierbei  jetzt 
die  der  Etymologie  günstige  nlte  Orthographie  zum  Theil  wenigstens  wieder  herstellte,  jetzt  aber 
der  von  der  jungem  Spracbbildung  herbei  geführten  Lautglättung  nachgab,  so  schlug  man  gewisser- 
maassen  einen  zwischen  beiden  Gegensätzen  liegenden  Mittelweg  ein.  Daher  die  Umsetzung  der 
ds-Formcn  in  die  Endungen  auf  cs  und  is.  Daher  die  Wiedereinsetzung  des  alten  « in  die  Ist. 
Declin.  mit  Beseitigung  der  dieser  Declination  nun  fremd  gewordenen  e*-Form,  welche  man  nur 
den  Griech.  Wörtern  auf  t;§  noch  fortzuftihren  gestattete.  War  jedoch  eins  der  von  Alters  her 
zur  Ist.  Declin.  gehörenden  Wörter  in  seiner  Endung  auf  es  zu  gebräuchlich  geworden,  so  dass 
ihm  die  «-Form  weniger  als  die  cs-Form  kleidete,  so  überwies  man  es  in  dieser  letztem  Form 
wie  z.  B.  canilies , effigies  lieber  ganz  der  5t.  Declin.,  oder  gab  doch  wenigstens  der  «-Form  der 
ist.  Declin.  eine  nach  der  5t.  Declin.  gehende  es-Forra  zur  Seite,  wie  planilia , planilies ; luxu- 
ria. luxuries , wo  dann  freilich  die  ««-Form  der  5t.  Declin.  die  Nebenform  der  «-Form  der  ist. 
Declin.  bildete.  Auf  gleiche  Weise  erhielten  die  in  den  »'-Laut  herüber  geglittenen  Casus  von  Wör- 
tern der  ist.  Declin.  vollständige  Neutralformen  der  2t.  Declin.,  welche  daun  meistens  die  Formen 
der  ist.  Declin.  in  den  Hintergrund  schoben.  Daher  ferner  die  Verschmelzung  des  dem  ai  voraus- 
gegangenen  uc  zu  einem  ae  = «-Laute,  daher  die  Zusammenziehung  des  uis  und  uns  der  4t.  Deel. 


1)  ScHNKimcR  Formenlehre  p.  89.  fgg.  p.  33.  fgg.  Ramshorn  Lett.  Gram.  p.  48.  55. 

8)  Non.  Martkli..  III.  De  indi.tcrelis  generibtis.  Armentas  eafdem  (Ks'S.J,  armenlum.  nrmenta ; omneie  arras  (Narv.), 
arviim.  arv»;  in  batneeri  (Platt.  Carcti..),  bulucuni,  balnca ; catetla  (Cat.  Carcti-),  calellmn  (schon  Platt.);  ceistra  hart  e»t 
(Accick),  ctuurum . castra;  epnlae,  c|iuliiiii ; Accus,  fulmenteu  (Platt.  Ltcil.),  fUlrnenlum ; lablae  (Plaut.Nakv.  I.vcil.)  lablum, 
laltia;  latrina  (Platt.  Ltcil.)  latriniim  (I/Abkii.  Leen..);  lanilia  (1,abkr.),  lanltium ; lamentas  (Pactv.),  lameolam;  mar- 
liarita  (Vakil),  margariium  ; menda  (Ltcil,),  mendum;  ostrea  (AtkAN.  TL'hpil.  Lcol.)  oslrcum  (Ltcil.);  pnl/iebrae  (Ltcr. 
Vabr.).  palpcbnim  “euere  neutro  consuelitdo  diel  viilt;  ramenta  (Platt.),  ramcmiira;  xpica , splcum,  splcus;  tritnda  (Vihg. 
Coltm.),  (ribiiluin  (Vahr.);  vgl.  dlluriein  (Lcck.  Hirn.),  diliivlnni.  NRlfirllch  dürfen  hierher  nicht  ursprüngliche  Adjcctlvc 
gezogen  werden,  welche  wie  labrireca,  lsbruscum,  DundiDR,  uundinus , nundinum,  sepiasi* , scplasium,  e:c.  Rieh  nach  der 
Natur  einen  hin/.ngednchfeu  Substantive*  rlchtelen.  Wahrscheinlich  sind  aber  mich  schon  im  hohen  Alterthnme  von  man- 
chem Stamme  zugleich  männliche  und  weibliche  Formen  gebildet  worden , welche  dann  lange  Zeit  neben  einander  hcr- 
glngen,  wie  /..  B.  rajia  und  rn//um  vgl.  (xtitv;,  testa  und  tatum,  wo  textu  nuf  ein  («(uis,  teil  ne  neben  testais  hfnr.cigt, 
praesepia  und  praesepium  wahrsclieinlich  au*  einem  filtern  pratstpis , praesrpe.  Niehls  desto  weniger  hat  der  grössere 
Theil  der  angegebenen  Feminina  nicht  nur  eine  ältere  Auctoritnt,  sondern  auch  den  viel  uatnrgemässern  Lang  aus  ae's,  ex 
ln  die  i-Formen,  als  umgekehrt  aus  diesen  in  die  «-Formen  überzugehen,  für  sich. 
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in  vx  und  daher  endlich  die  Hervorhebung  eines  e in  der  5t.  Declin.,  um  dieser  durch  die  Contrac- 
tion  des  alten  ec  und  ei  in  ei  und  i hinsichtlich  des  Genit.  sing,  mit  der  2t.  und  hinsichtlich  der 
übrigen  Casus  mit  der  3t.  zusammen  gefallenen  Declination  ihre  Selbständigkeit  wieder  zu  geben. 

Wir  haben  bis  jetzt  die  Vereinigung  des  Pronomens  der  3t.  Pers.  mit  den  geschlechtlichen 
Wörtern  betrachtet.  Stellt  man  sich  nun  ein  Verwachsen  desselben  Pronomens  mit  den  unge- 
schlechtlichen Wörtern  vor  und  soll  durch  das  concrete  Pronomen  zugleich  der  Gegensatz  gegen 
das  geschlechtliche  Verhältniss , oder  die  Andeutung  des  ungeschlechtlichen  neutralen  Elementes 
ausgedrückt  werden,  so  Hesse  sich  diess  auf  den  ersten  Anschein  für  den  Nominativ  am  Passendsten 
dadurch  erreichen,  dass  man  das  Pronomen  bis  auf  den  innersten  Kern  oder  Wurzellaut  entkleidet, 
welcher,  wie  wir  oben  sahen,  nur  eben  den  Begriff  des  schlechthin  Seienden  enthielt  und  in  dieser 
Zurückführung  auf  seinen  nackten  Wurzellaut  c oder  i darbot.  In  der  That  scheint  auch  die  Latein, 
und  Grieeh.  .Sprache  diess  Verfahren  befolgt  und  den  Beweis  dafür  in  der  3t.  oder  ältesten  Declin. 
zuvörderst  durch  diejenigen  Adjectiva  geliefert  zu  haben,  welche  ein  facil-ix,  ler-ix,  grar-is,  rud-is 
etc.,  — iro?.-/g  (unohg,  cwzrohg,  tjdvjiokiq,  epnohq,  imaitohg,  iltitohq  etc.),  u/ao-tc,  öviif/.ir-iq,  diy- 
tn-iq,  SeqtjQ-ig,  Svgörtn-ig,  Svgftijir-tq  etc.  das  geraeingesehlechtliche  und  zuerst  wie  in  pol-ix  *)  allge- 
mein persönliche  Pronomen  it  gerettet  und  demselben  als  Neutralform  das  e,  i in  pol-e,  facil-e  etc., 
etc.  entgegengesetzt  haben.  Die  von  der  Analogie  für  die  Gesammthcit  der  nach  der  3t. 
Declin.  gehenden  Adjective  geforderte  gleiche  Formation  wird  man  nicht  ungehörig  finden,  so  bald 
man  sich  erinnert,  dass  für  die  Nominative  Arpinat,  Cttpenax.  Ardeax,  Sunmix , Laiircnx , amen», 
pur,  dixeor , memor , ancep »,  praecepx,  bicepx  u.  a.  theils  die  ganz  unversehrten  Formen  Arpinal-i *, 
Capenal-is,  Ardeul-ix , Samnil-ix , Laurenl-i *,  amenl-is , par-ix,  discord-is , memor-i x,  theils  die 
wenigstens  im  geringem  Muasse  verstümmelten  ancipe *,  bicipex,  praecipcx  (wovon  wieder  Genit. 
praecipix ) für  praecipil-i»  noch  in  unserm  Gesichtskreise  liegen 1  2).  Ia  nimmt  man,  wie  nothwen- 
dig,  die  aus  dem  euphonischen  oix  entstandene  Endung  ttx  für  ein  Späteres  an,  so  folgt,  dass  den 
Adjectiven  der  2t.  Declin.  auf  j ix  ursprünglich. ebenfalls  der  Ausgang  auf  ix  statt  dieses  tu  zuge- 
standen werden  muss  3).  Diese  älteste  Endung  ist  vielleicht  in  der  gewöhnlichen  Latein.  Superlativ- 
form auf  uns  gekommen.  Im  Sanskrit  nämlich  giebt  es  zwei  C'omparativ-  und  Supcrlativformen, 
von  denen  die  eine:  C’omparativ  — — tara , Superlativ—  dH  — tamay — — tumax  für  die 

Latein.  Superlativendungcn  — Umax, — ximtts,  die  andere:  Comparat.  iyux,  Superlat.  V5 


1)  Teiikxt.  Adelph.  IV.  I,  3.  Ila  fiat  et  Isloc  slquld  potis  cst  rccllus.  Catvll.  LXXV,  84.  Quod  non  potlt 
est.  LXXI,  7.  fiut  potis  est?  Lccrkt.  I,  432. 

Conjuoctmn  cst  id,  quod  nunqtmm  »inc  perulclRli 
Dixcidio  jiotis  est  seiungi  *eque  gregitri  — 

Ibul.  V,  710.  Corpus  enira  licet  esse  iiliuH , quod  fertur,  ct  ans 
l.iil.tlur  oiniiiiiiudis  occursaos  oltidensqnc, 

Nec  potis  est  cerni,  quia  cas.«uin  liimine  fertar. 

Bel  pole  Ist  gewöhnlich  est  zu  ergänzen,  wie  in  Lccrkt.  III,  1002.  Nec  devüari  letum  jtote,  quin  obcatniis.  — 

L’cbrigens  zeigt  wohl  dieser  Gebrauch  von  /mtis,  als  l.'eherrest  der  allt/rmriu  persönlichen  Geltung  von  is,  dass  satis  (vgf. 
sat  für  säte)  in  Lcckkt.  I,  242.  Tactus  enim  leti  satis  esset  causa  prüften. : — 

und  NKros  Epatn.  4.  Alutineuliae  eril  hoc  satis  icstimouium,  vgl.  Ilannib.  6.  wohl  nicht  bloss  „scheinbar  als  Adjcctiv 
siebt“,  Wie  Hartuxo  heb.  J.  Ca*,  p.  230.  lehrt. 

2)  Vgl.  oben  p.  3G2.  no.  1.  und  Sosir.  Charis,  p.  07.  90. 

3)  Vgl.  die  von  Pnrticipicn  abgeleiteten  Adverbin  nuf  im,  s.  Zimpt  Lat.  Gram.  p.  237. 
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isla  filr  die  Griech.  Supcrlat.  — irr zog  von  Bopp  in  Anspruch  genommen  worden  ist  *)•  Hr  Bopp 
erklärt  nun  das  Latein,  i»  vor  is-simus  (nobil-is-simus)  durch  eine  Zusammenziehung  des  Sanskr. 
isla  in  is  und  durch  eine  Verbindung  dieses  is  mit  tamas,  so  dass  der  regelmässige  Latein.  Super- 
lativ eigentlich  aus  zwei  Superlativformen  bestehe.  Allein  ist  es  nicht  möglich,  dass  die  Latein. 
Sprache  die  Casusendung  is , gleich  wie  in  lev-is , lev-is-simus,  so  auch  in  dem  altem  dur-is  für 
dur-us  (vgl.  z.  B.  rodus,  raudtts , für  rrnlis  bei  Fest.)  dur-is-simus , docl-is  = doct-us , docl-is- 
simux  mit  Aufgebung  ihres  ursprünglichen  Sinnes  lediglich  für  ein  Binduugsglied  des  superlativischen 
timus,  siinus  angesehen  habe?  Demnach  würde  auch  wohl  das  is,  es  in  dem  Sanskr.  is-tn , dem 
Goth.  is-in,  dem  Griech.  ic-renog,  rccrog,  ea-rtoog,  rurog  (vgl.  owocfaytg-regoc,  oyorpayiq-Turog,  a/u- 
Qig-reoog,  ünxuyig-Tepng,  ijehq-TfQoq,  xXinrtg-Turog,  iptrütg-ruroq,  rrxovSuug-Tetia , rrxavtkettq-Tcnu  etc.) 
den  alten  pronominalen  Deciinationsstamme  und  das  tn,  tum  dem  eigentlichen  Supcrlativstamme 
Zufällen,  wobei  man  die  Entwickelung  der  Formen  og,  ig,  >tg,  tg  aus  ursprünglichem  ig  nicht  aus 
den  Augen  verlieren  darf.  Auffallend  ist  hierbei  allerdings  die  doppelte  Setzung  des  Casussuflixes. 
Allein  erstens  begab  cs  sich,  wie  schon  bemerkt,  zunächst  am  Wortstamme  seines  Charakters  als 
Casus  und  diente  bloss  als  Bindeglied,  zweitens  zeigen  alle  Sprachen  hüufigst  Verdoppelungen  von 
l’ronominalstämmen  mit  theilweisem  Verluste  des  ursprünglich  ihnen  beiwohnenden  Sinues,  wie  denn 
z.  B.  das  («riech,  und  Goth.  in  der  gleichzeitigen  Anwendung  eines  als  Artikel  und  Casus  auftre- 
tenden Pronomens  loh.  11,  36.  Ei.tyov  ovv  oi  IovSaioi  — prtruh  iiepun  pni  iuduieis,  10,  33. 
Arexatihpuv  avrm  oi  Ioväutot  — andhofun  imma  Pni  iuduieis , während  ibid.  24.  txvxhorruv  ovv 
uirroi'  oi  Iovd'ruoi  — pamih  birmmun  inu  iuduieis , 6,  33.  Krtv  ptj  rptcyiyre  rr;p  auoxu  tov  viov  rov 
uvllptorrov  — nibai  mtdjip  leik  pis  sunaus  maus,  7,  3.  Ovd'e  yun  oi  aStXrpot  avrov  tnnrrtvov  eig 
ttiTov  — vi  unk  pni  broprjus  is  rjulaubidedun  imma  etc.)  einen  noch  grossem  Fehler  beging,  und 
drittens  würde  die  Sprache  auch  demselben  Vorwurfe  ausgesetzt  sein,  wenn  sie  zwei  Superlativ- 
formen auf  einander  gehäuft  hätte,  wie  sie  denn  auch  in  der  That,  was  Hr.  Bopp  zu  seinem  Gun- 
sten anftihrt,  zwei  Comparativforraen  in  dcxlcr,  de.clerior , u/.tiortong,  /epnortoog,'  / ttnorepog  etc.  *), 
mit  einander  verbunden  hat.  Aus  dieser  ungenauen  Sprachverbindung  licsse  sich  dann  auch  das 
Bestreben  rechtfertigen,  das  Bindeglied  aus  den  Superlativen  wieder  zu  entfernen  und  das  s von 
xinnix  dem  vorhergehenden  Consonant  zu  assimiliren,  wie  z.  B.  in  acemrimus  aus  acer-is-simus 
(vgl.  acris  = uccr,  palustris  = palusler ),  facillimus  aus  facilissimus , nuilurrimtts  neben  mulurissi- 
ntuSf  nusierrimus  neben  auxlerissimus,  imbecillimus  neben  imbecillissimus,  op-limus , i it-lhmis,  mne- 
simus  (jnaximus),  plu-simus , plurimus  etc.,  ein  Streben,  welches  mit  bei  weitem  günstigem  Er- 
folge iq  der  Griech.  Sprache  wirksam  war.  Die  Anknüpfung  von  t intus,  simus  an  das  Casussuflix 


J)  Boi'p  Vergleich.  Gram.  p.  38#.  vgl.  ibid.  p.  407.  Daselbst  wird  mich  is  «Is  Zinnmnien/.ieliung  von  ios  = 
ior^iyas  angegeben  In  mag-it  (vgl.  Gmiiim  111.  p.  654).  Diese  Zusammen/.iehung  könnte  nur  erst  dann  Slalt  gefunden 
haben,  als  os,  or  bereits  sein  Casuszeiclien  verloren  hatte  (s.  p.  640.  no.  4.).  Allein  es  ist  wohl  noch  nicht  völlig  ausge- 
macht, ob  magis  nicht  ein  ursprünglicher  Positiv,  welchem  das  bekannte  mag-e  eben  so  als  Neutrum  gegenüber  tritl,  wie 
pote  dem  jmtis,  sat  (säte)  dem  salls,  (SonsKintcn  Flrmentarl.  p.  374.),  woraus  sich  erklärte,  dass  magis  öfters  zur  Ver- 
stärkung des  Comparallv  gebraucht  wurde  wie  magis  certius , magis  liratinr , magis  locu/iletior.  Kür  Hr.  Bopp  dürfte  aber 
nimls,  das  Goth.  mals  und  die  öftere  Abwertung  des  s in  der  altern  Lalinität  (vgl.  Gki-t.  p.  DCUV,  5.  SKT  MAGI  I.AS- 
CIVOS,  Schnxidkb  I.  I.  p.  347.)  sprechen.  l'cbrigens  ist  der  Stamm  vou  magis  ein  und  derselbe  mit  dem  von  magnus , 
gtyas,  giya/.o;,  Sanskr.  mahnt,  ZH.  mazas,  Goth.  magan  (possc),  Lctt.  mdkt  (pusse).  Lltth.  maenis  (Macht)  s.  Poit  Flgmol. 
Forsch.  I.  p.  303.  Vgl.  mit  deiu  Polo,  mödz,  mögt,  gli,  niog(,  muzc  das  N'cuhochd.  mögen,  möglich. 

2)  Vgl.  Matthias  Griech.  Gram.  p.  334.  und  Bamshorx  Lat.  Gram.  p.  70. 
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wird  endlich  um  so  weniger  anstössig,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  ältesten  Sprache  zwei  glei- 
che Consonanten  uicht  neben  einander  geschrieben  wurden  ‘)j  und  dass  also  die  Superlativform 
sich  nicht  an  is,  sondern  an  i anschloss,  welches  durch  sein  Zurückgehen  in  das  neutrale  Element 
um  so  tauglicher  zu  einem  Bindevocale  werden  musste,  so  dass  mithin  nobil-i-simis  »),  nobil-i-ximna 
etc.  als  der  ursprüngliche  Typus  der  Superlativform  aufzustellen  ist.  Denselben  Bildungsgang  wie 
die  Adjectiva  beobachteten  in  dieser  Hinsicht  einstmals  auch  die,  zum  grossen  Theile  aus  Adjecti- 
ven  hervor  gegangenen  neutralen  .Substantivs  der  3t.  Declin.,  wie  die  alten  Formen  luct-c  für  Ute, 
oss-e  für  os,  sal-e  für  sal.  pttlcinar-e  für  pulvinnr , mar-e,  sinap-i , piper-i,  yumm-i  etc. 1 2  3 4),  gtX-t 
(vgl.  viel,  Ital.  miete),  axan-t,  cäcj-t  ältere  Form  für  u7.cpnrov,  epi  ältere  Form  für  iniov  ( vgl.  die 
Formen  eipiow,  tnog,  tmog)  etc.  *)  beweisen.  Die  angegebenen  Griech.  Wörter  stehen  jedoch  mit 
den  Lateinischen  durchaus  nicht  auf  einer  Linie,  wie  wir  in  dem  Folgenden  näher  bemerken  wer- 
den. Der  (-Laut  des  neutraleu  e (V)  im  Singular  tritt  deutlich  hervor  in  dem  - ia  fmar-ia)  des 
Plurales,  wo  die  Belastung  mit  « dem  BegriJTe  des  neutralen  Seins  die  Bestimmung  der  Mehrzahl 
ertheilte,  welche  aber  nicht  bloss  in  der  8t.  Deelin.  (fpericul-a ),  sondern  selbst  in  der  3t.  Declin. 
(o**a,  vgl.  dagegen  das  dunklere  oxxua  = oxxia  von  oxsit  = oxxe  *)  das  wurzelhafte  i des  Decli- 
nationsstainmes  verschlungen  hat  (man  erinnere  sich  der  Ueberwältigung  des  gcnitivischen  ittm  durch 
um).  Auch  diess  concretc  in  entspricht  vollkommen  dem  neutralen  Plural  des  Pronomens  is  in 
ea,  (in),  ca.  Das  pronominale  e,  i ist  jedoch  auch  schon  in  dem  Singular  cingcgangen  und  zwar 
nicht  bloss  in  Formen,  welche  wie  corim,  ge/m , r ent,  umv,  yom,  Suxqv  das  lichtere  e , i durch 
den  dunklem  Bindevoeal  */,  v verdeckten,  sondern  auch  da,  wo  es  wie  in  fei,  mel,  für,  xvp,  tap^rg), 
x(un'~^xr,(>  etc.  nicht  Stärke  genug  besass,  um  sich  von  der  Friction  der  Rede  nicht  zerreiben  zu 


1)  Inner.  Scip.  Harb.  VIHTVTKI  PARISV.VA  FVIT.  Inner.  Comel.  Scip.  SVPKRASKS.  Obki.i.i  do.  3847. 
POVBMCOM  ESF.  LOCOM.  Uner.  p.  CtiXXI.  8.  Ohklli  no.  3S03.  IS  OPI  DO  — IS  OPIDVM  eSk  IOVSIT.  SC.  Je  ßucch. 
SKI  QYKS  ESKST.  KSKT,  KSKTIS,  ADKSKST,  AD1KSK,  ADIESKXT,  lOVSlSKST,  FECISKST,  DKDISK,  ARKVISE,  FECISE, 
COSIVRASK,  COSSPOSDISK,  COMPROMESISE,  POTISIT,  FACILVMED,  doch  auch  schon  mehrmals  Verdoppelung.  Decr. 
Genuat.  IOVSKRVST,  POSIDEHE,  POSIDKBVST,  POSIDEAT  neben  POSSIDKRE,  ESSE.  (Ji  istil.  I.  7.  20.  QuidV  quod 
Ciccroms  temporihus , paullunii|ue  iol'ra,  fere  quulies  S litcra  mcdia  vocallum  longarum  vel  subjecla  longis  esset,  gemina- 
bnlur?  ut  caussae,  castus,  dlvissiones : qimmortu  cl  Ipsuin  et  Virgilium  quoqiie  scripslsse,  tnanus  enruui  doccnt.  Antiqu! 
pmilo  snperiores  etlam  lllud,  quod  nos  gemimt  8 dicimus,  jussi  una  dixerunl.  Mit  Recht  bemerkt  Porr  FJtjtnol.  Forsch. 
II.  p.  254.,  dass  die  Schreibung  mit  eiueiu  Consonanten,  weil  sie  nicht  von  der  Etymologie,  sondern  von  der  Sparsamkeit 
dictirt  wurde,  nicht  gegen  die  Etymologie  angeführt  werden  dürfe.  Daher  ist  mich  das  auf  TABOLA  bezügliche  POTISIT 
des  .SC.  de  Bitreh.  nothwendig  als  POTIS  SIT  äiirziifaxscn.  Allein  WO  die  Schreibung  zweier  Consonanten  nicht  von  der 
anderwell  sicher  gestellten  Etymologie  streng  gefordert  wird.  Ist  dieselbe  nicht  aus  der  spätem  Orthogaphlo  zn  Gunsten 
einer  eben  erst  dadurch  zu  begründenden  Etymologie  In  die  ältere  Sprache  überznlragen,  wie  dlcss  bei  dem  superlativischen 
Uslmus  der  Fall  sein  würde,  well,  abgesehen  von  anderen,  schon  das  Ciceron.  caussae , rassns  (vgl.  nifo,  Maiiam,  roniiicU) 
uns  beweist,  das»  diu  Späteren  nuch  ohue  tiefere  etymologische  Rechtfertigung  sich  Zusätze  von  Consonanten  erlaubten. 

2)  Daher  die  adverbialiter  gebrauchte  Neutralform  nobil-i-sime,  nobil-is-iimc  etc. 

3)  Sc  uniudkr  Formenlehre  p.  143.  fgg.  Hartvno  Leber  die  Casus  p.  151. 

4)  Ei'stathii'S  in  Ilou.  II.  A,  307.  To  de  rpopi  aru  rov  tqoohiov  — — — . A.-rnxorrrr  d»  iyu  ro  xpo*»  rx 

TOU  TQOQipor  ex;  amt  rov  x<ji,«ior  ro  xpi.  al).u>;  y<tQ  oudir  oro/iri  ovtltnpor  'FV.rjrtsor  «k  terra  Ärjytt  dl ya  rov  Ulli  «u  rov 
ri.  ro  'EiA^risoe  di«  ro  TT  r .r  t Q t xai  ro  Girant  xai  ro  xo/iiti  tun  ro  xuifi'  taita  yap  ov/  ' I.rXtyrtxa , {inxa 

di,  <ü;  t/amr  oi  rtai.ato i.  Die  Sellcnlieit  dieser  Wörter  zeugt  eben  für  das  Aller  der  Form.  Audi  waren  wohl  ai. y«,  TQoyt, 
»p i u.  n.  mit  Mehlen  blosse  Abkiir/.uugen,  wie  uns  die  Grammatiker  von  ihrem  olcdrlgco  Standpunkte  aus  glauben  machen 
wollen,  vgl.  M.vittaibk  ed.  Sturz.  p.  440.  und  Md.  u.  441.  (i)  Moscuor.  in  IIksiod. 

4)  OaKLU  no.  4*06.  PRIMAE  | POMPKIAK  | OSSVA.  Garr.  p.  DI.XXV,  8.  OSSVA  POSlTA  SVNT.  Vgl.  OaKLU 
no.  2806.  4301.  Sonic.  Cuaius.  p.  23.  112.  Scunkujhr  Formenlehre  p.  338.  314. 
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lassen  *).  l'eberhaupt  mussten  die  neutralen  Wörter  im  Grieeb.  und  Latein-,  wie  das  Verhältniss 
ihrer  Genitive  zu  den  Nominativen  zeigt  (Ute  laclis , yulu  yukuxroq)  grosse  Verstümmelungen  er- 
dulden, ob  gleich  auch  nicht  wenige  wie  z.  B.  die  Latein.  Wörter  auf  - meli , Gen.  itis  und  das 
Griech.  fielt,  Gen.  fuhrog  ihren  ursprünglichen  Stamm  erweiterten  und  dann  doch  wieder  im  No- 
minal., Accusat.  die  erweiterte  Form  zu  Gunsten  der  ursprünglichen  verdrängten.  Einige  Wörter 
behielten  ein  altes  Stamm-«  bei,  welches  sich  in  den  von  dem  Nominativ  abfallenden  Casus  in  das 
jüngere  r (s.  oben  p.  G09.  no.  4.)  umsetzte.  So  jus  jur-is,  crut  crur-is , opux  oper-is,  genits 
gener-ix  a)  (vgl.  dagegen  murmur,  jeciir,  roburj.  Hierbei  zeigen  jedoch  die  Comparativa,  welche 
das  alte  « (meliot-ibus , mnjox-ibns 1 2  3 4)  in  der  spätem  Sprache  dem  Neutro  vorbehielten  (nielior, 
melius),  vordem  aber  ein  allgemein  persönliches  or  gebrauchten  •*),  in  l'ebereinstinnnung  mit  der 
Formation  der  3t.  Declin.  überhaupt,  dass  die  Comparativforin  os.  or  schon  ein  früheres  gemein- 
geschlechtliches  ix  und  ein  neutrales  e oingebüsst  hatte,  bevor  sic  ein  neutrales  t«  annahm.  Alle 
diese  neutralen  Wörter  haben  natürlich  mit  dem  Verluste  des  pronominalen  c , i auch  ihr  Casus- 
zeichen eingebüsst,  über  welches  Schicksal  sich  indess  die  Neutra  keineswegs  allein  beklagen  dür- 
fen. — Bei  den  Latein,  Pronominibus  würde  sich  diese  Bezeichnung  des  neutralen  Verhältnisses 
nur  noch  in  der  dunklern  Form  des  i,  in  dem  o von  hu-o-cc'^hoc  iin  Gegensätze  gegen  masc. 
hu-is-ce,  fern,  hu-tns-ce  = h-ais-ce^httic  = huec  und  im  illoc(c)  oder  illuc(e)  im  Gegensätze 
gegen  das  mit  hie  verbundene  iUic,  illucc  erhalten  haben.  Im  Plural  hu-ai-ce'^haic  = haec 
und  qr-tti  = qittte  kommt  das  pronominale  i wieder  zum  Vorschein,  welches,  durch  den  Verlust  des 
neutral-pluralen  n von  -in  mit  dem  seines  geschlechtlichen  « beraubten  Femininum  qutte(s)  formal 
eins  geworden  ist.  Bekanntlich  ist  aber  auch  in  dem  Plural  qua  das  < eben  so  ausgestosseu 
worden  als  das  ix  in  dem  »Sing,  des  Femin.  qiut  für  quttix^  qutic.  Das  euphonische  «in  dem  neutral. 
Itaic,  quui  liess  in  der  durch  das  a angedeuteten  schwachem  Form  die  Lateiner,  wahrscheinlich  unwill- 
kühriieh,  den  Weg  der  Semiten  einsehlagen,  welche  die  neutralen  Begriffe  vorzugsweise  an  die  Femin. 
banden.  Allein  diese  Hinneigung  zum  Femininum  war  ausserst  flüchtig.  Denn  es  zeigt  nicht  nur  das  aus 
dem  objectiven  Pronomen  der  3t.  Pers.  ea,  (inj  zusammen  gezogene  pluralc  a der  Pronomina 
ist-a,  ill-tt,  ips-a,  sondern  auch  die  Gemeinschaft  des  Masculiuums  und  Neutrums  in  dem  Ablat. 
sing,  (wo  freilich  das  alte  qr-i  für  qr-o  gleich  dem  Locativ  hic,  illic  und  dem  Hat.  sing,  und  pl. 
uns  wieder  auf  das  gcmcingeschlcchtliehe  und  zuerst  allgemein  persönliche  is  zurückführt),  so  wie 
der  Genit.  pl.  und  der  Dual  dito,  ttmbo,  rto  (alterthümlich  ro),  dass  die  Lateiner  und  Griechen  das 
Neutrum  in  eine  viel  nähere  Beziehung  zu  dem  Masculinum  als  zu  dem  Femininum  stellten  (vgl. 


1)  Vgl.  auch  daa  Ab-tnssen  des  * Id  a.ftti ™ rtno.  dmi  <=»  dia,  xnrat  « xrtr«  rrnnttt  — - n«o«,  turnt  — . r.no,  tri  — — rr. 

2)  Dorr  Vcrgtclchentic  Gram.  p.  179.  I'ass  aber  das  S In  firro;,  ytro;  zum  Stamme  gehöre,  wie  dieser  ausge- 
zeichnete Forscher  l.  I.  p.  1.12.  292.  lehrt,  kann  ich  nicht  zugeben  : a.  hierüber  das  Folgende.  In  tdnr-oc,  «jiran 

>;mr-oc,  hrfiar  hr/iat-ls  erblickt  man  einen  doppelten  l’mlaut  des  ursprünglich  vorhandenen  *. 

3)  Vgl.  mit  dem  lailein.  C'ompnral.  nt,  or  das  Comparnllvsuffix  Im  Golh.  is,  iz-an,  Os  , äz-an,  im  Althochdeul. 
cro,  e'ra.  iro,  tra,  Oro,  Ora,  Ncuhoclidcul.  rr. 

4)  PnisciA v.  p.  707.  Vcluslissinii  etisin  neutrum  fcomparatlvi)  In  or  finiebant  et  erat  eadem  terminalio  commu- 
uis  trlnm  genernm,  vgl.  sijij.  Auf  andere  Weise  wie  das  comparailrlsche  or  wurden  die  nus  ursprünglichem  -ntis,  -tis, 
-cts  cingcgangcucn  Adjccllva  auf  -ns,  rs,  x (cs)  wie  jmittrns . toter s,  feltx  durch  die  Beraubung  des  pronominalen  is  , r 
allgemein  persönlich,  Indem  man  auch  dem  Neulro  das  geschlechtliche  t,  natürlich  mit  Interdrückung  dieses  seines  eigent- 
lichen Gehaltes,  cinrauuilc. 
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oben  p.  627.)-  Wegen  dieser  theihveisen  Gemeinschaft  der  männlichen  und  neutralen  Form  muss 
sich  jedoch  die  Sprache  den  Vorwurf  gefallen  lassen,  dass  sie  die  Decliuation  zu  einem  mindern 
Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  habe,  als  sie  dieselbe  wohl  habe  bringen  können  — Für  das 
neutrale  i giebt  das  Griechische  Belege  in  rt,  Cyprisch  at 1  2 3),  in  dem  die  Declin.  der  Demonstrative 
begleitenden  i (Nom.  oirroq-t,  arrij-t,  Accus,  rovrov-t,  raurt/v-t,  tovt-i,  etc.  rotoi-Toq-i, 

Tvvvovroq-t,  txtri'og-t j,  in  demselben  mit  Partikeln  verbundenen  t {oirratg-t,  wv-t,  wp/uv-t,  mvyuo-t) 
und  in  dem  mit  ö und  y anlauteuden  i (ödi,  i/di,  roSi,  vgl.  öde,  ijde,  rode,  xovxodt,  rovzoyi,  roirroye, 
rccirrayt , roaovdi , evOccdt,  evOaäe  *).  Die  dunklere,  dem  o des  Latein,  hoc  entsprechende  Form 
dieses  i erblicken  wir  in  den  Ncutris  ö,  to,  zovto,  avro,  txttvo,  u).).o,  4 5 6).  Allein  war  das,  was  wir 
oben  p.  626.  über  die  durch  den  Gegensatz  seiner  selbst  Statt  findende  Entwickelung  des  unper- 
sönlichen Seins  zu  einem  persönlichen  Sein  gesprochen  haben,  gegründet,  so  muss  man  diese  älteste 
Bezeichnung  des  neutralen  Persönlichkeitsverhältnisses,  so  weit  sie  auch  in  der  Sprache,  nament- 
lich der  Lateinischen,  durchgedrungen  wäre,  fiir  mangelhaft  erklären.  Denn  das  Neutrum  sollte 
ja  trotz  seines  Gegensatzes  gegen  das  Geschlechtliche  ein  Persönliches  sciu.  Durch  seine  Verbind- 
ung mit  dem  indifferenten,  unentwickelten  Sein  konnte  daher  seine  Persönlichkeit  eigentlich  noch 
gar  nicht  zum  Vorschein  kommen.  Dieses  Gebrechens,  wofern  sich  die  Sprache  wirklich  desselben 
schuldig  machte,  wurden  auch  die  nachfolgenden  Sprachbildner  inne  und  suchten  ihm,  so  viel  sich 
der  einmal  gegebenen  Richtung  noch  entgegen  arbeiten  liess,  abzuhelfen,  indem  sie  zuvörderst  das 
geschlechtliche  linguale  * in  «las  ihm  am  Nächsten  verwandte  linguale  /,  d abstumpften.  Daher 
nun  in  den  Latein,  l’ronom.  das  Auftreten  von  it,  id;  qtäl,  quid ; alil,  alid  und  der  dunkleren  For- 
men quäl,  quod,  Ul  ml.  istnd , aliud  J).  Allein  wir  überheben  die  Sprache  jenes  Fehltrittes,  so  bald 
wir  mit  Hartung  u)  annehmen,  dass  das  t,  d den  ursprünglichen  Charakter  des  Neutrums  ausmachte, 
und  dass  mithin  die  vocalisch  auslautenden  Neutralformen  einen  Abfall  dieser  Consumuiten  beur- 


1)  Vgl.  dagegen  Poit  Etymolog.  Forsch.  II.  p.  619. 

8)  Hbsvcii.  v,  Ztflolr.  Eben  so  der  Skyllt.  Bogenschütze  in  Abirtophax.  Thesmo/iltoriaz.  1094.  65.  oi'roc,  a« 
Iahte;  nt  xctxor;  Vgl.  das  Dor.  nupar  fiir  rt  ;<qr  bei  Grkc.  Co«,  d.  B.  D.  ed.  Schakf.  p.  236.  Aristophax.  Ackarn.  757. 
7w4.  Buttmasx  O'r.  Gr.  Gram.  p.  301.  Maithiab  Gr.  Gram.  p.  361. 

3)  Ghkoor.  Cor.  d.  I).  .4.  etl.  Schakf.  p.  72.  134.  Kcstath.  in  Ho«.  II.  A.  54.  MaittairK  d.  Diät.  Gr.  cd. 
Sn  nz.  p.  25.  4h.  sqq.  Bcttjiaxx  t.  I.  p.  30s.  fg.  Matthiak  /.  I.  p.  85S.  fgg.  Härtung  I.  I.  p.  269.  Hierher  gehören 
auch  trtavOt,  alioOt,  noOt  elc. 

4)  Dem  nciilnOen  e und  o der  Lateiner  und  Griechen  entspricht  vollkommen  das  Polnische  neutrale  o und  e ln 
den  Pronom.  on,  ona , ono  — is,  ea,  Id;  sain,  sama,  samo  — ipse,  a,  um;  len,  ta , to  — liic,  haec,  hoc;  die,  oira,  otco  = 
Ille,  a,  ud ; teil  tarn,  ta  tarn,  to  tarn  — bic,  haec,  hoc;  tarn  trn,  tamta,  tamto  — ille,  a,  ml;  Am  tarn,  owa  tarn,  owo 
tarn;  ktory,  ktora , ktorc  — qol,  quae,  quod;  czyy,  czyjtt,  czyje  = qui»,  quae,  quid;  und  in  den  Possessiv.  mAy,  muja, 
moje  — meus.  n,  um;  tmiiy,  tu-oja,  tmoje  — tnus.  a,  um;  swüy,  siroja,  su-oje  — suus,  a,  um;  nasz,  naeztt,  nasze  — 
noster,  a,  um;  warz,  uatza.  wasze  — vester.  »,  um.  Auch  fiir  das  Altslaviscbc  giebt  Dohrowskv  den  Neutren  eine 
Nomlnatlvcndung  o oder  e,  vgl.  Dopp  Vergleich.  Gram.  p.  342. 

5)  Gri:t.  p.  DCCCI,  5.  Orklli  no.  4131.  Sl  «VI  ADVRH8VS  IT  FECERIST.,  Grit.  p.  CCXIV.  IT  QVOD  INFRA 
SCRIPTVM  KST. , Grit.  p.  XXIV,  12.  1TC1RCO.  TAMKX.  PHOßE.  FACTV.M.  RSTO.  vgl.  Obki.li  no.  2490.,  Grit.  p. 
CCXL1I,  1.  36.  NKVK.  QVIT.  Oü.  KAM.  HEM.  POPVLO.  HARK.  DKBKTO.,  Ohri.m  no.  4107.  4420.  QVITQVIT. , Gri  t. 
p.  XVII,  7.  XCVII,  5.  MCVI,  6.  Oru.i.i  no.  1064.  3116.  0VOT  =.  quod.,  Ghit.  p.  CCCCVHI,  /.  17.  Orkm.i  no.  4040, 
p.  221.  I.  SS.  ALIVT.  ENIM.  VIK.  ITA.  NATVS.  XON'.  POTEST.  FACKRK,  Orkm.i  no.  4362.  Vgl.  Schnkimih  Elementar I. 
p.  254.  und  oben  p.  503.  no.  2.  von  unten.  Zu  alU  — alias  bemerke  man  noch,  dass  nach  Cortk  einige  MSS.  au  Saij.i.st. 
lug.  c.  12,  2.  c.  50,  5.  aliis  für  alias  geben. 

6)  Hamcnc  Ceb.  die  Casus  p.  154.  vgl.  Und.  p.  151.  fgg. 
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künden.  Der  genannte  Gelehrte  führte  jedoch  seine  Meinung  nicht  folgerecht  durch,  da  er  dieses 
f,  d,  als  die  „ positive  Neutraibezeichnung“  nur  für  die  Pronomina  heischte,  hingegen  für  die  Wör- 
ter der  3t.  Declination  sich  mit  einem  ,, negativen  Kennzeichen“  begnügte , welches  in  der  blossen 
Entfernung  des  geschlechtlichen  Abzeichens  oder  des  * (also  fncilis-f (teile,  relit-rele,  fonilnu-loni- 
Iru,  ßnuxt's-ßnuxv,  bestehen  soll.  Damit  bürden  wir  aber  der  Sprache  den  eben  gerügten 

Missgriff  wieder  auf,  und  zwar  ohne  Noth,  denn  ich  wenigstens  sehe  nicht  ein,  warum  die  Wörter 
der  3t.  Declination  nicht  gleich  vom  Anfänge  an  das  logisch  richtige  Merkmal  der  Neutralität  an 
sich  getragen  haben  sollten.  Duss  im  Griechischen  keine  Spur  davon  mehr  vorhanden  ist,  kann  nicht 
befremden,  da  die  Lautgesetze  des  Hellenismus  •)  das  Schluss-r,  S methodisch  unterdrückten.  Auf- 
fallender ist  dagegen,  dass  die  passendste  Bezeichnung  des  Neutrums  in  so  wenig  Latein.  Wörtern 
eine  bleibende  Stätte  fand,  ob  schon  die  Wohllautsgesetze  der  Latein.  Sprache  sich  nicht  dagegen 
auflehnten.  Denn  wollte  man  auch  einige  der  Sprachfaile,  welche  gewöhnlich  bei  der  Betrachtung 
des  alten  Ablativs  erwogen  werden,  wie  anlidhac , antidea,  npud , aul,  huttd  etc. 1 2  3 4)  (vgl.  ila , 
aliultt-aliud- , juxla  und  das  Gothischc  neutrale  -ata,  ul,  t di),  für  das  Neutrum  in  Frage  ziehen, 
will  man  auch  in  dem  AHVOHSVM  EAD  und  FACILVMED  des  SC.  de  Bacch.  und  in  dem 
QV AISTOHES  SENATVD  = senatued  COSOLVERE  (Orelli  no.  3257.)  Ueberreste  des  neu- 
tralen d erblicken,  so  sind  doch  diese  nebst  den  Pronora.  von  viel  zu  geringem  Umfange  gegen  die 
Masse  der  Wörter,  in  welchen  unsrer  Erwartung  gemäss  das  neutrale  /,  d Platz  genommen  haben 
sollte.  Wir  müssen  uns  daher  bei  einer  Abwertung  des  ursprünglichen  l,  d beruhigen,  einer  Abwert- 
ung , welche  im  Allgemeinen  durch  das  in  der  gesammten  Declination  oder  richtiger  in  der  gesamm- 
ten  Sprarhc  vorliegende  Streben  nach  Verkürzung  (Juniore * gmtdenles  brerilotptio  Prise,  oben  p. 
562,  no.  1.  vgl.  p.  594.  no.  4.)  und  im  Besondcrn  durch  das  gleiche  Schicksal  des  verwandten  tt 
erläutert  *),  so  wie  durch  das  Zusammentreffen  mit  dem  alten  Ablative  einigermaassen  beschönigt 
wird.  Der  Untergang  dieses  I,  d muss  jedoch  bereits  in  dem  höchsten  Alterthume  erfolgt  sein, 
nicht  nur  desswegen,  weil  cs  in  so  wenig  Sprachfallcn  auf  uns  gekommen  ist,  sondern  auch,  weil 
eine  Anzahl  ehemaliger  adjectivischer  Neutralformen  uns  nur  noch  als  Präpositionen  oder  Adverbien 
vorliegt  wie  in  den  durch  ihr  propior,  propius  •,  saepiux,  taepittinw,  paenmime  ein  propit , saepis, 
paenit,  penis  (vgl.  pencs ) voraus  setzenden  prope,  taepc,  paene  oder  pene  *)  und  weil  ein  Thcil 


1)  Gl«  Dir  Arol.  Mal.  I.  p.  88.  Die  Präpoalt.  not',  rat’  fielen  ffir  die  Aussprache  mit  dem  darauf  folgenden 
Worte  ganz  zusammen.  Zu  diesem  Bebufe  wurde  selb!  c In  er c,  ric,  t<  dem  r von  tr  z.  B.  error  (s.  Sl.urr.wuK  «/.  Sr.  p. 
334.  33.)  asHlmlllrt . vgl.  zaddr,  teaflßale,  xniifttr , xarrtravu.  — Kinc  Hinneigung  zu  dem  neutralen  t wird  man  nicht  In 
dem  so  häufigen  Haue  der  (.riech.  Neutra  wie  ow/iar-ot,  nray/ta r ot,  npoar-o;,  ai/ntr -o; , xuprr-oc  etc.  linden,  da  hier 
einerseits  der  Wegfall  des  C’asuszcichcns  Im  Nominativ  zu  sehr  vor  Augen  liegt,  anderseits  aber  schon  der  Ihm  der 
männlichen  Adjediva  auf  oer-oc,  rrr-or,  okt-«,-  und  der  weibl.  Substantiell  nnf  id-o,-  eine  dergleichen  Hichlong  sattsam  wider- 
legt. Khen  so  wenig  lassen  Im  Latein,  die  Participia  auf  nt -in  und  die  zahlreichen  geschlechtlichen  Wortstämme  auf  t,  tl 
diesen  Gedanken  aufkominco. 

2)  Harting  Urb.  d.  Ca*,  p.  285.  Vgl.  Schneider  Elementar!,  p.  200.  fgg. 

3)  Man  bemerke  noch  den  Gang  der  Verkürzung  In  (Krct.  Argiv.)  »ec,  rc,  «c,  er,  (Krcl.)  ir  (Hksvcu.)  rn  , in, 
vgl.  mit  trioi,  er  dor,  ln  tut;  ei,  er,  ex  (ccs),  e ; av-,  abs  (Fest.),  ano,  ab.  Zahlreiche  Beispiele  von  Wurtverkiirzuugen  s. 
io  SeiiNEiDKH  Elementart.  unter  liintus,  Tilgung  der  Yocale  und  unter  den  eluzeluen  Cousounntcu. 

4)  Hartcnu  Ueb.  d.  Ca*,  p.  103.  „Die  Latein.  Advcrbla  auf  t von  Adjecliven  auf  i*  werden  gewöhnlich  für 
Neutra  gehalten,  während  cs  schon  desswegen  viel  wahrscheinlicher  ist,  das»  sie  Instrumentales  sind , well  dieser  adver- 
bialuchc  Gebrauch  des  Acctnmtivs  deu  Lateinern  nicht  sehr  geläufig  war.“  Allein  erstens  siud  die  udverbialischen  Accu- 


von  Champollion. 


613 


dieser  Neutra  wie  »imul,  fucul,  perfacul , difficul  schon  in  der  altern  Latinität  selbst  sein  prono- 
minales e eingebüsst  hat,  welches  die  jüngere  Latinitat  wenigstens  in  den  letzten  Formen  wieder 
anzufligen  fiir  gut  fand.  Statt  des  neutralen  (,  d treffen  wir  aber  bekanntlich  als  das  gewöhnlichste 
Neutralitätszeichen  das  m in  dem  altern  Lateinischen  om,  dem  jiingern  um  und  in  dem  v des  Griech. 
op.  Wie  verhalten  sich  nun  diese  beiden  letztem  offenbar  homogenen  Charaktere  m,  n zu  den  bei- 
den ersteren  l,  df  Nach  Hartung  (I.  I.  p.  151.)  bildeten  t,  d den  ursprünglichen  Charakter  des 
Neutrums  und  gaben  dem  spätem  Abzeichen  m,  » seine  Entstehung.  Diese  Entstehung  würde  sich 
am  Befriedigendsten  dadurch  erklären,  dass  das  t,  d,  wie  häufigst,  zuvor  in  x und  dieses  wieder  in 
n,  m,  übergegangen  wäre  (tvarofug,  -legimits,  -Tinro/xtv,  vielios-mt'lior,  -ßtXrtav,  ßtXrtop  mit  Ver- 
weisung auf  bclliorix  est  melioris  bei  Non.  Marc.  II.  no.  71.  als  Ein  Wort,  attv-aaq,  isdex-iisdem, 
dttmux-demum).  Allein  es  entging  dem  scharfsinnigen  Gelehrten  keineswegs,  dass  eine  solche  Ver- 
wandlung des  t,  d in  * unstatthaft  gewesen  wäre,  weil  sonst  die  Griech.  und  Latein.  Sprache  ihre 
Neutra  in  geschlechtliche  Wörter  umgeschaffen,  also  geradezu  die  Neutralformen  aufgehoben  haben 
würde.  Zwar  sehen  wir  auch  das  Germanische,  während  es  den  neutralen  Substantiven  im  No- 
minativ und  Accusativ  durchgängig  das  Casuszeichen  abstreifte,  das  neutrale  /,  d der  Pronomina 
und  Adjectiva  mit  dem  Zischlaute  vertauschen  ‘).  Diese  Vertauschung  fand  indess  nur  da  Statt, 
wo  das  geschlechtliche  * bereits  den  Umlaut  in  r erfahren  hatte,  so  dass  an  ein  Zusammcnfliessen 
des  geschlechtlichen  und  neutralen  Elementes  nicht  zu  denken  war.  Dieses  Zusammenlliessen  zu 
vermeiden,  sei  nun,  nach  Hartung,  die  Griech.  und  Latein.  Sprache  noch  einen  Schritt  weiter  gegan- 
gen, indem  sie  das  I,  d an  seinem  eigentlichen  Ableiter,  dem  *,  vorüber,  zu  den  dem  * nahe  ver- 
wandten Buchstaben  m und  n führte.  Beweises  dafür  seien  einige  ursprüngliche  Neutra,  die  wie  versus 
und  seine  Composita,  demus,  leuus,  secus , evfrvg,  uvratgug,  tyyvq  u.  a.  (vgl.  die  oben  angeführten  iulus, 
ttvSov,  endo,  indo,  eis-,  **'»  <1,  «#,  ex,  e,  a\p,  ab»,  uno,  ab,  a ) ihr  s entweder  in  m übergetrageu 
(verstau,  detnnmj  oder  auch  ganz  abgeworfen  haben  (tn/9v,  uptixqv).  Dergleichen  Formationen 
dürfen  jedoch  nur  als  sehr  beschränkte  Ausnahme  der  Regel  gelten,  weil  eben  jenes  unvermeid- 


sativformen  wie  partim,  juxtim,  coxim,  taxhn,  furtim,  calim,  mlxtim,  interim,  statim,  stridim,  incisim , punctim,  caesim, 
cursim,  incursim , sentim,  praesertlm,  carptim,  tractim,  passim,  dirisim,  ductim,  tolutim,  cantemptim , junctim,  conjuuc- 
tim  , deissun , recessim , uniuersim,  cxamusslm,  saltim  taltem,  ubertim,  tributim , virilhn  etc.  (vgl.  die  zahlreichen 
Adverbin  Huf  iilim  s.  Hahti  .no  t.  I.  |>.  231  ),  multum,  paulum,  summum,  tantum,  nimium,  verum,  tum,  quum,  jrrimum, 
itcrum.  cctcrum  ctc.  clam,  palam,  bifariam,  multifariam  etc.  doch  häufig  genug  hei  den  Lnlelucrn.  Zweitens  hat  man 
dlo  Ideen  Verbindungen  der  Lateiner  nicht  bloss  aus  Deutschem  Geslchtspuncte  zu  betrachten,  ans  weichem  wohl  perspicacc, 
memorc  meminisse,  Concorde  rirrre  eben  so  wie  fltbile  cantare,  immite  sibilare , mite,  dutce  ridere,  triste  clamare  ctc. 
als  Instrumentales  und  Modales  nuO.nfasscn  sind,  während  diu  Lateiner,  wie  shujultim  toqui,  certum  und  incertum  rigi- 
lare,  prr/idum  ridere,  indodum  cunere,  tristla  ulutare,  torvum  clamare,  lucidum  folgere,  piugur  quiddam  et  peregri- 
num  sonore,  citam  rirrre  etc.  (vgl.  Zcmpt  Lat.  Gram.  8-  206-  P-  23«.  8-  3H8.  P-  344.  fg.  Hahtc.no  |.  I.  p.  3t.)  /.eigen, 
hierbei  von  accusnfivischen  Beziehungen  artgingen.  Drittens  bat  sich  auch  eine  Anzahl  dieser  Wörter  mH  gleicher  Bedeut- 
ung zugleich  in  Formen  auf  e und  im  erhallen  wie  cautim-caute,  ttric  timst  riete,  exquisitim-exquisite,  perptexim-per- 
fdexe,  separatimsr parate,  mlnutim-mlnute , unirrrsim-unici rse,  jwlissimum-i*>tix*ime,  jeromiscam -promisce  (vgl.  Nos. 
Marcku,.  XL),  wo  cs  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  das  Adverbium  aus  gleichem  Casus  (den  Accusativ,  stehe  über  das 
Wie?  weiter  unten)  als  aus  verschiedenen  Casus  (Accus,  und  Ablat.)  gebildet  worden  sei.  Damit  soll  übrigens  nicht  im 
Mindesten  geläuguet  werden,  dass  sich  unter  den  Adverbien  auf  t nicht  auch  ursprüngliche  LocnUve  auf  e uud  Instrumen- 


tale  auf  e'd,  e befinden  sollten. 
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liehe  Zusammenfällen  der  Neutra  mit  den  geschlechtlichen  Wörtern  und  ihre  dadurch  herbei  geführte 
Aufhebung  lehrt,  dass  die  Sprache  im  Allgemeinen  diesen  Bildungsgang  nicht  genommen  haben  kann. 
Da  nun  die  Lautveränderungen  wie  jegliche  Naturerscheinung  nicht  einem  idealen , sondern  einem 
realen  Causalnexus  folgen,  in  welchem  die  Existenz  eines  Zweiten  nicht  durch  das  bloss  in  Gedan- 
ken voraus  gesetzte,  sondern  in  der  Wirklichkeit  voraus  gegangene  Dasein  eines  Ersten  bedingt  ist, 
so  furchte  ich,  dass  auf  die  von  Hr.  Hartung  angegebene  Weise  das  neutrale  m nicht  entstanden 
sein  könne.  Daher  halte  ich  es  für  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  das  neutrale  m,  v seinen  Ur- 
sprung der  geschlechtlichen  Accusativendung  m}  v zu  verdanken  hat.  Wie  nämlich  der  Gestossene 
auf  den  S tossenden  einen  Gegenstoss  ausübt  und  dadurch  aus  einem  Leidenden  in  gewissem  Grade 
ein  Thuender  wird,  so  erhebt  sich  auch  der  leidende  Casus  oder  der  Accusativ  zu  dem  thuenden 
Casus  oder  dem  Nominativ,  indem  er  vermittelst  der  ihm  eigenthürolichen  Objectivitüt  die  Vorstel- 
lung eines  unbestimmt  Zuständlichcn  oderauch  eines  unbestimmt  gedachten  Etwns,  wodurch  ein  gewis- 
ses zuständlichcs  Verhältnis»  erzeugt  oder  auch  nur  befördert  wird,  hervor  ruft.  Der  eigentliche  Vertre- 
ter des  unbestimmt  Znständliclten  ist  das  unpersönliche  Adverbium.  So  bald  das  unbestimmt  Zuständ- 
liche  sich  zu  einem  unbestimmt  zuständlichcn  Etwas  erweitert,  so  geht  das  Adverbium,  je  nach- 
dem es  sich  auf  das  abstract  Allgemeine  oder  auf  ein  concretcs  Einzelne  bezieht,  in  die  Persönlichkeit 
des  neutralen  Adjectives  und  des  neutralen  Substantives  über.  Der  Verstand  erhebt  sich  hierbei  viel  eher 
zu  dem  Denken  des  Erstem  als  des  Letztem.  Daher  häufig  neutrale  Substantiva  aus  neutralen  Adjecti- 
ven,  ob  schon  auch  die  Substantive  wieder  zur  Bezeichnung  von  gewissen  Objecten  verwendet  wurden, 
welche  die  realen  Träger  des  in  dem  Substantive  liegenden  allgemeinen  Zustündlichkeitsbogriffes  abgaben. 
Auf  diese  Weise  nun  tritt  die  Objectivitüt  des  geschlechtlichen  Accusalives  vermittelst  des  Adverbiuma 
mit  dem  Neutrumin  die  nächste  Berührung  O*  Beweise  für  diese  von  dem  Accus,  genommene  Dichtung 
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Miltcl-  f»,  he 

shc 

blt 

1 

» 

englisch.jy,.  hye 

hye  hye 

die 

NeuUochd.J*-  tr 

sic 

t*S 

der 

da* 

me 

Nencngl.  j*-  1,u 
Rchwed.  |Ä-  hM 

sie 

sie 

die 

die 

die 

shc 

it 

the,  tliat  Ihe, 

llinl  the, 

hon 

— 

den 

den 

det 

lp-  — 

— 

— 

de 

de 

de 

liSnUcU.  !*■  Unn 

hun 

— 

(»»•  — 

— 

m. 

n.  m.  f.  n. 

m. 

f. 

n. 

dmr  drjtju 

di/.  (dir.i)  genergenu  geua3 

huer 

bna3 

d(;*t!  d«*>ö 

dräju 

(liütie  (bin* 

thit 

hule 

— 

buat 

theee  thü.**H 

thins 

1>ÜS  ]j<ÜM 

>is 

bva 

— 

bvät 

Jas 

prtta  hlnn  hin  hilf 

hvnr 

— 

hvat 

Btftftir  bü**irbe*irf 

dirre  dislu 

dU(dll7.e)jener  jeniu  jen«5 

wer 

wa3 

diso  disc 

dislu 

dese  di*se 

dit  (ditte)  ghone 

wie 

““ 

wat 

dese  dese 

dese 

de/.  dO/.o 

dit 

wie 

wie 

wat 

dieser  diese  dieses 

jener  jene  jenes 

wer  — was 

diese  diese  diese 
t tlils 

jene  jene  jene 
yon 

who  — what 

lhe*e 

denne  denn»  dettn 

hin  hin 

hint 

hü  — hrad 

dessc  dessa  dessc 
denne  denne  delte 
disse  disse  disse 

bin  . bin 

brnt 

hrü  — hvad 

1)  Hartc.no  Ccb.  d.  Cas.  p.  Z48.  „Her  Accusadv  macht  jeden  Begriff  /.um  lHi>g  oder  betrachtet  ihn  leidend  und 
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geben  die  Grammatiker  bei  der  Behandlung  dieses  Casus  zur  Genüge.  Soz.  B.  sind  in  den  Worten 
Homers:  II.  «.  114.  entt  ov  i&es  tau  ytnetow  ov  Sifxuq,  ov3t  rpvr/v,  ovx  uq  (potvaq,  ovrs  ti 
egya,  — noSus  otxvs  AyilA ev$  die  Accusative  nichts  als  Bezeichnungen  gewisser  Zustände  und 
man  würde,  wollte  man  bloss  den  Begriff,  nicht  den  Sprachgebrauch  berücksichtigen,  dtpuq,  tgyu,  noSus 
füglich  durch  geslnlllich , tludlick,  fasslich  übersetzen  können,  w'ie  wir  in  der  That  das  viov, 
ttocoi/v  in  neulich , lotito»  in  übrigens  und  to  Xomov  in  künftig  übertragen.  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  den  Latein.  Accusativverbindungen  hominem  sonore , longam  indutae  r eslem,  nudae  brachia  et 
lacerlos , oblitus  faciem  cruore,  humeros  olco  perfusus  etc.  vgl.  nagSaksa^  re  xui  keoursag  cvupptvoi, 
xi’ri/r,  (GihjTcc  ftegtxttptvoi,  ntnergtepptvoi  rt;v  tfvhexijv  *).  Vorzüglich  lehrreich  für  dieses  in  dem 
Accusative  liegende  Zuständlichkcitsvcrhältniss  ist  das  Arabische  *).  Denn  nicht  nur  heisst  es  hier 
in  diesem  Sinne:  aiUic  JiJ  conludil  ossa  ejus  conlusionem—prorsus,  IjJai'  sjuaä  petiit  eian 

tnduslriam  (de  induslrüQ,  vü>Lo  morluus  cst  famem  (fumej,  lg»:  ^y^>-  pulcher  faciem , 

| tJhA  jüL'l  deits  fest)  nuignus  polenliam  ( potenlia ~),  sondern  selbst  t£Lö  JjuL  faclus  est 

regem,  x-ocalus  est  Muhummedum , wie  im  Activ.  iLüö  aiia.  fecit  cum  regem, 

|L\  tocati  eum  Muhummedum  und  bei  dem  Verb,  substant.  «JU I deus  est  sa- 

pienlem  (sapiens J,  Laatuö  iX>)  Zaidus  est  debilem  (debilisj,  fjotX=»-  y\  ä^L-cvn.  I eslela- 

pides  vel  ferrum  f ohne  steht  das  Prädicat  im  Nominativ  ilil  Jlsi  permagnus  fest ) deus, 

jjlfil  &jUl  deus  (cst)  sapiens,  aber  mit  den  Negationen  ^ , Co  tritt  es  ans  dem  Nominativ  wieder 

in  den  Accusativ),  öLo  morlmis  est  Hhusainus  leslem  ( marlgrem  als  Märtyrer, 

wozu  Ewald : rocem  martyrem  rides  praedicalo  apponi,  ut  gua  ratione,  quo  in  statu  morluus  sil, 
proxime  describalur.  Filque  hüte,  ut  accusulivux  hujus  generis  rerbo  apposilus  stalum  plcrwnque 
nolel,  quo  res  geralur.  Alia  hujus  generis  sunl  imiumera,  xd  tjcsx«,  >_>LJI  lyUkt>l  intrale  porlam 

adorantes  (Accus,  als  Anbetende),  ULS^  I^LcI  impclum  fcccruut  (xd)  vehenles  camelis  et 


willenlos.  Es  zeugt  »Iso  von  Feinheit,  wcdd  Sprachen  die  In  Rede  stehenden  Personen,  um  sie  als  Anthell  nehmende  und 
empfindende  Wesen  gelten  zu  lassen,  and  nicht  zum  unterworfenen  Ding  zu  machen,  welches  die  Thätigkcit  bloss  leidend 
über  sich  ergehen  lassen  muss,  nur  »Ls  »Ificlrl  und  betheiligt,  nicht  als  behandelt,  darstellt.  Dagegen  Ist  das  Neutrum 
der  Dingname,  ein  geborner  Accusativ  nud  kann  nur  in  so  fern,  als  man  momentan  vergisst,  was  es  sei,  als  Suhject 
gebraucht  werden.  Darum  entbehrt  ea  in  diesem  Kalle  auch  das  Personenzeichen“.  ( — Das  Neutrum  Ist  allerdings  eia 
Persönliches,  nur  kein  geschlcchllich-Pcrsönliches.  Wäre  es  das  erstere  nicht,  so  wäre  es  ein  Indcdiuabiles.  Da  es  nnn 
diesa  nicht  ist,  so  muss  es  Httch  als  Subject  gebraucht  werdet!  können  nnd  es  muss  ihm  eigeulllcb  im  Nominativ  und  Aeeu- 
satlv  eben  so  gut  wie  in  den  übrigen  Casus  ein  Personeuzeichen  r.ukommcn).  „Als  Accusativ  aber  ist  es  eben  in  seinem 
Berufe,  und  cs  geschieht  ihm  sein  Recht:  um  so  weniger  ist  es  daher  einer  Auszeichnung  fähig“.  — 

1)  Vgl.  RamsHORs  Lai.  Gram.  $.  % 120.  — 138.  Zote?  Lat.  Gram.  Cap.  7t.  tt.  S-  S-  280-  438.  Matthiak 
Gr.  Gram.  $.  S-  407.  — 427.  IIaiuivo  Ut b.  d.  Cas.  p.  37.  fgg.  Poit  Uly  mol.  Forsch.  II.  p.  4«3.  (t'eber  den  adver- 
btalisclien  Gebrauch  der  Acctisau  bei  Zusammensetzungen.) 

2)  Ewald  Gram.  crlt.  lintt.  Arab.  11.  p.  29.  sqq.  Ku.v.  wt  Smv  Gram.  Arab.  IL  $.$.££.—  90.  Vgl.  für  das 
Syrische  Hozzmann  Gram . Syr.  J.  113. 
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equis  etc.  Das  Umschlagen  des  Accusativs  zu  dem  Advcrbium  veranschaulichen  die  Lateinischen 
lledensarten  acutum  videre,  faltum  ridere,  triste,  torvum  clamarc  etc.  Denn  ob  wohl  dieselben  die 
adjectivischen  Accusative  früher  gewiss  als  solche  durch  Gesc/uirfles  sehen  (z.  B.  die  Schneide 
eines  Scheermesscrs),  Falsches  lachen,  Trauriges,  Grauses  schreien  aulTassen  Hessen,  so  haben 
sie  doch  in  dem  uns  vorliegenden  Sprachgebrauche  mit  einer  leichten  Wendung  das  Objective  die- 
ser Accusative  in  das  abstract  Zustündliche  jener  Thütigkeiten  herüber  gezogen.  Es  ist  daher 
nicht  befremdend , dass  eine  so  beträchtliche  Anzahl , vornehmlich  adjectiviseher  Accusative 
sich  ganz  in  Adverbien  verwandelt  hat  *).  Wo  nun  der  Accusativ  eine  bestimmte  Form,  wie 
im,  in  besass,  so  musste  man  äusserst  geneigt  werden,  diese  Form  mit  Hinwegsehung  von  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  zum  Ausdrucke  eines  so  wohl  unpersönlich  als  auch  persönlich  Zuständlichen, 
oder  auch  jenes,  einem  gewissen  Zustande  förderlichen,  unbestimmt  gedachten  Etwas  zu  verwenden. 
Natürlich  hat  man  bei  der  Anpassung  dieses  Entwickelungsganges  an  die  einzelnen  von  der  Sprache 
gegebenen  Neutra  deren  ursprünglichen  .Sinn  aufzufassen.  So  lag  z.  B.  in.  scamntim  zuerst  nicht 
der  bestimmte  Begriff,  welchen  die  Lateiner  damit  späterhin,  und  wir  mit  unsenn  Hank  verbinden, 
sondern  nur  die  weite  Vorstellung  von  einem  zum  Steigen  (scaiutcrej  dienlichen  Etwas  3).  Einen 
sprechenden  Beweis  für  den  Uebergang  der  in  dem  geschlechtlichen  Accusative  liegenden  Objecti- 
vitüt  in  die  Unpersünlichkcit  des  Adverbiums  und  aus  dieser  wieder  in  die  Subjectivitüt  des  Neutrums 
gieht  das  durch  den  inschrifllich  und  handschriftlich  erhaltenen  Ablativ  PARTEI,  parli  sattsam  als 
alte  Accusativform  von  parlem  bethätigte  partim,  welches  zwar  regelmässig  nur  noch  als  Adver- 
bium  wirksam  ist,  nichts  desto  weniger  aber  als  ein  scheinbares  Neutrum  wieder  für  den  Nominativ 
und  selbst  für  andere  Casus  auftritt  3).  Als  mau  nun  aber  das  geschlechtüchc  m des  Accusativs 


1)  Vgl.  oben  p.  842.  043.  no.  1.  Hinsichtlich  de*  Hcbr.  Gräkntc*  llebr.  Gram.  8-  38.  p.  1S5.  ..Al*  Formen  anderer 
Redethcilc.  welche  ohne  weitere  Veränderung  adverbiatiter  gebraucht  werden , kommen  vor  Substantica  im  Accusativo 
(dem  Casus  Adrcrbialis  der  Semiten  §.  116.),  vgl.  rijr  af/i/r,  ul*  "INO  (Anstrengung)  »ehr,  CSNf-4« ßören)  nicht  mehr, 
CD"“  (diesen  Tay)  heute,  “CP  (Vereinigung)  zusammen.  Bel  mebrern  derselben  ist  die  Nominalbedeutiing  sehr 
selten,  B.  (Kreis)  ringsum;  bei  andern  kömmt  sie  gar  nicht  mehr  vor,  als:  "*22  ( lainge)  längst,  1 *'v;n 

gestern.  — Adjectiee,  besonder*  im  Femininum  (Xrutro)  und  im  Stat.  cimstr.  (welcher  hier  Muss  der  grossem  Kürze 
wegen  gewählt  ist),  als:  |2  recte,  ita  (eig.  rectum),  riite'S*]  zuvor,  H21  und  P22  riet,  genug,  niX'TBi  wunder- 
bar (eig.  mirabilibus  *C.  modls—  richtiger  mirabilia),  zum  zweiten  Mate,  n'Tirp  jüdisch  d.  I.  in  jüdischer  Sprache. 

Hinsichtlich  des  Arab.  s.  Kwai.d  1. 1.  II.  p.  51.  3)  .Nomina  *1  in  adverbla  transeuut,  euiineiationibu*  igilur  Semper  suhjunguutur,  ae- 
eusatico  (nisl  forte  praepositlo  cum  iis  colliquescat)  contintio  pronuncinri,  e sopra  diclis  sali*  palet.  Sed  oiuuiuo  pauca  tantiun  no- 
min» semper  fere  in  adverbia  tnnslernnl,  nt  practerca  rarius  occurrant.  Ita  t vehementer,  in  Universum , omntno. 

(.‘um  suüixn  semper  jnnctum  occarrit  i3o- j hcbr.  *12%  ut  Sjo-j  iiJf  deus  unitatem  ejus  i.  e.  solus.  Quncdam  in 

adverbia  Iranslrc  demnm  incipiunt,  ul  bu«.>  p-gJ  Jl»  dixit  lls  junctim,  i.  q.  cunctfs  Tab.  p.  2IS,  30,  tfmUlqne  sensu 

Abulf.  anu.  ant.  p.  76.  7.,  cum  alibi  putius  in  «tat.  constr.  praeponantur.  cf.  §•  316.  Adjectiva  quaedam  modum  vcl 

meusuram  notanlia,  ubicunquc  placet,  adverbiorum  instar  adtübere  licet,  ut  iLylü  parum,  I yki.'rzs  multum,  üJLc  ple- 

rumgue,  » ceteriter. 

1t)  Vahko  d.  ly.  /,.  IV,  85.  Vgl.  Pott  Etgmol.  Forsch.  II.  p.  ö4*. 

3)  Gau..  Xoct.  AU.  X,  13.  Partim  hominum  cenerunt  plcrumque  dicitur,  quod  signilicat  pars  hominum  veult. 


von  Champollion. 


647 


als  ein  neutrales  zu  verpflanzen  und  ihm,  eingedenk  der  aus  der  Objectivitüt  gewonnenen  Subjec- 
tivität  die  gleichmiissige  Bezeichnung  des  Nominativs  und  Accusativs  einzuräumen  begann,  so  Hes- 
sen die  Pronomina  und  Adjectiva  wie  otim,  inter  im,  junclim,  punctim  etc.  es  ungewiss,  ob  man 
in  ihrem  im  noch  den  alten  geschlechtlichen  Accusativ  oder  die  jüngere  Art  der  neutralen  Bezeich- 
nung also  ol-im  für  ol-id,  inter  im  für  inter  id  zu  sehen  habe  ')•  Während  nun  das  im  sich  in 
den  zu  Adverbien  versteinerten  Accusativen  unverändert  erhielt,  so  ist  es  leicht  erklärlich  in  den- 
jenigen Wörtern,  welche  sich  zur  2t.  Declination  umbildeten,  in  das  um  derselben  übergegangen. 
Daher  fitem , qmm,  quem  und  quom,  qitum,  unirersim  und  Universum , catdim  und  enutum,  wie 
ohne  Zweifel  der  alte  Accusativ  olim,  hätte  er  nicht  das  älteste  neutrale  Zeichen  d in  illud  bewahrt, 
sich  ein  neutrales  itlum  geschaffen  haben  würde.  Allein  erwägt  man,  dass  die  meisten  Pronomina 
wie  is-id,  quis-quid,  qui-quod , illc-iltud . islc-istud,  hic-hoc  das  neutrale  m beharrlich  verschmäh- 
ten, dass  die  3t.  oder  die  älteste  Declination  ihr  aus  ed  verkümmertes  neutrales  e beibehielt,  dass 
selbst  die  secundüre  4t.  Declination  ihr  ue  in  u zusammen  zog  und  diesem  u häutigst  jüngere  For- 
men auf  um  beigcscllte  a),  und  dass  cs  überhaupt  die  secundüre  2t.  Declination  war,  welche  ihre 
jüngste  Formation  auf  um  zu  einer  Pflanzschulc  des  neutralen  m erhob,  so  ergiebt  sich,  dass  der 
hauptsächliche  Ansatz  des  neutralen  m,  erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit  erfolgte.  Damit  steht 
nicht  im  Widerspruche,  dass  eine  Anzahl  Neutra  der  2t.  Declination  im  Vergleiche  mit  den  neben 
ihnen  vorhandenen  Masctilinarformen  schon  der  veralteten  Latinität  angehört.  Denn  da  selbst  die 
ältesten  uns  zugänglichen  Lateinischen  Sprachdocumente  im  Verhältnisse  gegen  das  absolute  Alter 
dieser  Sprache  in  eine  relativ  späte  Zeit  fallen,  so  ist  es  sehr  gut  möglich,  dass  die  relativ  noch 
spätere,  classische  Sprarhperiode  einer  von  jener  altern  Zeit  zu  weit  getriebenen  Neigung  zu  neu- 
traleren wenigstens  theilweise  (vgl.  oben  p.  636.  no.  2.)  zu  Gunsten  der  ältesten  Sprachbildung 
wieder  entgegen  arbeitete.  Nach  sprachphysiologischen  Grundsätzen  ist  übrigens  von  den  zugleich 
existirenden  geschlechtlichen  und  neutralen  Formen  eines  Wortes  die  geschlechtliche  eben  so  für 
die  ältere  zu  halten,  wie  die  Bestimmung  eines  Positiven  stets  für  älter  als  die  eines  Negativen 
angesehen  werden  muss.  Um  aber  auf  das  höhere  Alter  des  neutralen  t,  d zurück  zu  kommen,  so 
scheint  uns  auch  der  Semitische  Sprachbau  eine  Bürgschaft  dafür  zu  geben.  Das  Semitische  näm- 
lich ging  ebenfalls  von  einem  im  Bezug  auf  das  Geschlecht  absolut  und  relativ  gleichgültigen  Ver- 
hältnisse der  3t.  Person  aus.  Diess  beweist  das  alte,  früher  ohne  Zweifel  als  Pronomen  der  3t 
Person  geltende  Hebr.  Demonstrativ  su  (Latein,  sus  = mus  = iis  = ii),  das  ursprünglich  mit 
ihm  identische,  nur  phonetisch  hellere  Relativ,  Acgvpt.  - Arain.  ij  si * 1 *  3),  das  Phönik.-tiebr.  nach 

id  est.  quidara  bomlncs.  Nam  partim  hoc  In  loco  adverbimn  est,  neque  In  casna  Incllnaiar,  aictili  cum  partim  hominum 
dtei  pole.il,  id  est,  cum  qulbusdam  hominibtis,  et  quasi  cum  quadam  pnrtc  hominum.  M.  Cato  In  orat.  de.  Ilc  Florida  ita 
«cripsit:  Ibi  pro  scorto  fuit;  in  cuhicoluin  surrcptltavlt  c convlvio;  cum  partim  illorum  jam  saepe  ad  cundcm  morinm  erat. 
Imperltiores  autem  cum  parti  legunt,  tauquam  declinalum  sit,  qnasi  vocabulum,  non  dictum  quasi  adverbium.  Sed  Q.  Clau- 
dias ln  XXI.  annali  insolentius  paulo  hac  (igum  est  ita  usus:  Kum  enitn  cum  partim  copiis  hominum  adolaccutum  pla- 
centem  aibi.  Itcmque  Claudu  in  XXIII  annali  verba  Imeo  sunt.  Sod  Idcirco  mc  feciase , qnod  utnim  negligentia  partim 
mayistratuum,  nn  avaritla,  an  calamitate  popull  Romaoi  evenisso  dienm,  nescio.  — Andere  Stellen  s.  in  Kaaixiiohn  Lat. 
Gram.  p.  337.  Zcmpt  Lat.  Gram.  p.  880. 

1)  Als  Neutralform  fasste  interim  anf  Porr  Etymol.  Forsch.  11.  p.  HO. 

8)  Vgl.  SciiNKlOKB  Formenlehre  p.  348. 

3)  Inscr.  Car/tocrat.,  Papyr.  Blacas.  s.  Gkskmcs  Scrlpturae  linyuaeque  Phocniciae  momtmenta  yuoti/uot  ru- 
persunt,  edita  et  inedita.  Up*.  1S37.  p.  88S.  889.  p.  848.  843. 
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Punischer,  such  für  das  ältere  Chald.  und  Syr.  n,  ? bedeutsamen  Aussprache:  heller  ti,  dunkler 
sg  i),  Chald.  und  Syr.  >-?,  n,  ? di,  Arnb.  masc.  -d  i,  fein.  ^1  —ff.  Derselbe,  bald 

dunkler,  bald  heller  gesprochene  Vocal  des  Vordermundes,  welcher  den  Grnndlaut  in  dem  Prono- 
men der  3t.  Person  bildet,  zeigt  sich  ferner  anscheinend  in  dem,  an  sich  geschlechtlich  gleichgül- 
tigen Syr.  Stat.  emphat.  C o’,  welcher  den  mit  ihm  verbundenen  Basculinnr-  und  Fcmininalfor- 


men  den  Begriff  der  bestimmten  Persönlichkeit  crtheilt  ganob,  Dieb,  ganob-o  der  Dieb, 

nach  der  oben  p.  6*25.  bezeichnten  organischen  Bildung  eigentlich:  Dieb-es  = Dieb-er,  wie  Goth. 
piub-s  = piub-is , fur-is,  tp too-og,  für  für  und  gtog;  für  hmgfrau,  stat.  emph.  li^sio 

die  hmgfrau ),  nicht  minder  der  ursprünglich  den  concreten  Artikel  darstellende  Arab.  Xominat.  s. 
_ u,  lun  (Jjöl,vgl.  jedoch  Jj^l  und  etc.  ^»^1,  und  JajJ,  Jo>yt  und  I^cl,  ät^el) 


1 y 6^  f f 

und  das  Arab.  Eutur,  welches  in  der  3t.  Pers.  sing.  masc.  JJLiü  ja-kbtd-n , fern.  Jyüj'  tn-kbul-u 
im  Suffixe  u noch  das  ungeschlechtliche  und  erst  im  Präfixe  ja,  In  das  geschlechtliche  persönliche 

y je ^ 

Sein  angiebt,  in  der.  Ist.  Person  sing.  J^j'l  'a-kbul-u  aber  sowohl  für  das  Suffix  als  Präfix  noch 


in  der  Indifferenz  gegen  das  Geschlecht  befangen  ist.  — Aber  auch  im  Semitischen  machte  sich 
die  geschlechtliche  Unterscheidung  geltend  und  zwar  zunächst  dadurch,  dass  der  dunkle  Vocal  des 
Vordermundes  sich  zu  zertheilen  und  seine  dunklere,  schwerere  Seite  dem  männlichen,  seine  hel- 
lere, leichtere  hingegen  dem  weiblichen  Geschlechte  einzuräumen  begann.  Das  Auscinandertreteu 
des  dunklern  und  hellem  Elementes  war  aber  leicht  begreiflich  bei  dem  Semit.  Sprachstamme  nach 
Zeit  und  Ort  verschieden  und  schritt  in  stufenweisen  Uebcrgängen  von  dem  Dunklem  zum  Hellem 
fort.  Demnach  scheint  sich  zuvörderst  aus  dem  oben  angegebenen  V su  ein  weibliches  ii  so,  “t 
soh  entwickelt  zu  haben.  Allein  u und  o stehen  sich  hinsichtlich  der  Tiefe  und  des  ganzen  Far- 
bentoues  noch  viel  zu  nahe,  um  so  bedeutende  Differcnzpuncte  bilden  zu  können,  daher  denn  auch 
beide  Vocale  nicht  nur  in  dem  grössten  Theile  der  alten  Schrift  an  einen  und  denselben  Buchstaben 
gekettet  sind,  sondern  auch  in  einem  und  demselben  Sprachzwcigc  für  den  Ausdruck  derselben  Pro- 
nominalverhältnisse mit  einander  abwcchscln  wie  z.  B.  im  Hehr.  VN  tco  er?  tric  er,  rV?3 

eigentlich  Ganzheit  seine,  daher  adjectivisch  ganz-er,  r,'Tr-,rN~U’'  ganz-es  Israel,  Ui’N  nicht  er, 
kein-er,  'VJiy  noch  er,  *12  in  ihm,  ihm  (Pun.  ln,  Arab  #J>  Zwar  ist  in  diesen  Verbindun- 
gen der  voran  stehende  Wortstamm  substantivisch  und  das  ihm  ungchängtc  Suffix  possessivisch  zu 
fassen,  allein  wir  sahen  schon  oben,  dass  das  Pronomen  der  3t.  Person  und  das  Possessiv  dem 
Grunde  nach  eins  sind  und  ersehen  es  aufs  Neue  daraus,  dass  wir  dieselben  Laute  u,  o da  wie- 
derfinden,  wo  sie  augenscheinlich  die  Stelle  des  concreten  Pronomens  der  3t.  Person  entnehmen 
wie  in  dem  Syr.  Stat.  emphat.  1 ö,  dem  Arab.  Nominativ  sing.  L u 1 un , so  wie  in  dem  Arab. 
subjectivischcn  Verbalsuffixe  _ u und  in  dem  objectivischcu  Verbalsuffixe  Hcbr  Int,  ^ o,  Arab. 
& hu,  ihn.  Demnach  ging  man  aus  dem  u durch  das  ti  (vgl.  Pun.  hg  = X'~)  bis  zu  dem  i fort, 
wie  aus  dem  Pronomen  der  3t.  Person  IJebr.  masc.  NV.  hu , fern,  tt’“  hi , Chald.  masc.  N'i">  hu', 


1)  (JKsKMt  s Script,  liny.  Phocnic.  monum.  p.  43P.  Vgl.  p.  431.  — modo  Icueiu«,  Poeno'  Afriranos  sonos  obscu- 
riore»  ( u,  y)  In  dcliclia  bnbui3.se  ($.  30.  31.),  coque  nomine  elinm  H Phocniciim  proniiDciutionc  dincrcpas.'ie. 


von  Cha mpollion. 


649 


W hu,  f.  N'H  Syr.  masc.  o«  hu,  f.  wn,  Arab.  'y&  hum,  f.  ^sa  hija  vgl.  Relat.  m.  Demonstr.  f. 

^ (5^>j  Acthiop.  Pronomen  der  3t.  Pers.  masc.  (D’A't;  f.  iTvtr  Demonstr.  m. 

Uli':  f.  H*i;:  ersichtlich  ist  Dieser  dunkle  Laut  des  männlichen  Geschlechtes  ward  jedoch  im  Ver- 
laufe der  Zeit  verschiedentlich  beeinträchtigt.  Einer  Seits  nämlich  lichtete  er  sich  bis  zu  dem 
i— Laute  in  dem  Relative  ’l  si,  ti’  si,  xy,  n,  — ? di,  d‘i  in  ^gjJt  und  in  dem  Chald.  objectiven 

Verbalsuffixe  der  3t.  Pers.  VI  hi,  vgl.  Syr.  «-act.  Andrer  Seits  liess  die  Vorliebe  der  Orientalen 
für  den  a-Laut,  welchen  die  leichte,  im  Semit,  gewöhnlich  mit  den  so  beliebten  Gutturalen  in  Ver- 
bindung tretende  Hervorbringung  desselben  theils  aus  einer  gewissen  phonetischen  Bequemlichkeit, 
theils  aus  dem,  von  den  Occidentalen  durch  ihr  tonloses  e befriedigten,  Streben  nach  grosserer  Be- 
weglichkeit der  Rede  (p.  592.)  hervor  rief,  dem  aus  u und  o gelichteten  t-Laute  ein  n beitreten. 
Das  euphonische  n steht  zwar  nicht  •)  in  dem  Syr.  Pron.  der  3t.  Pers.  <=<*  hau  für  ca»  hu  (vgl.  das 
Demonstr.  aJe»  und  lia»),  wohl  über  in  dem  Chald.  Possessiv-  und  objcct.  Verbalsuffixe  der  3t.  Pers. 

aih  *)  für  hui  (vgi.  das  Vulgararab.  s.’  in  aiils  für  k in  ixXls),  in  dem  seltnem  Plurale^—T“^  für 
das  gebräuchlichere  so  wie  in  dem  Ilcbr.  und  Chald.  “TN,  r3X,  während  uns  das  Panische 

n$K  bei  Plaut,  hily,  das  Chald.  p?x,  “3n  und  das  Arab.  ^Jjl,  *>^1  das  ursprüngliche  i,  u seihst 
noch  in  seiner  Gemein -Geschlechtlichkeit  wiederbringt  3)  und  verschmilzt  entweder  mit  dem 


1;  Wegen  ilcr  Contraction,  oh  schon  die  contrah.  Heiiuplicadon  wieder  für  das  Simplex  sicht  z.  B.  cn  ea». 


2)  Kür  das  in  dem  _ liegende  i ist  mich  die  Pbönlkisch-Punlsche  Anssprache  zu  beachten,  s.  Gwrxii-s  Script,  litte/. 
Phoenic.  montan,  p.  435.  E longuni  urtum  ex  »_)  vei  ni  efferunt  iu  liu trelo?  TN  JV3  (Ut  LXX.  Katvar,  vei 

t (ij,  »),  Rytayttv,  Uclhaybetr , raro  »/,  in  alt/  Plact.  Pont.  V.  1.  10,  liytsaki  »piJJ  JY2  (Byzaci-um).  Sed  Zern 

purum  plenumiue  est  i,  rarius  e,  itl  ~J)  Pi..  V.  J,  D.,  tim.  Ci1  V.  1,  10.,  11  et  Kl  TN  den» , Uerastratos  rprtJ'j.' 33. 

tibi)  Hehrnei  hnhent  Chirek  parettm , eiiani  Phoenices  t pronunciaro  possuni,  ut  »Jl  2 Ktrcutr,  NrHj3  Cirta,  cf. 
Viyirpa , Minute , sed  uuigis  deleclantur  suo  y (ut  I.XX.  Statur  jijJCtt'),  Ut  j/nnynnu  1333,  yrn  CN,  bythlym  C23I22 
Mygtlon  33312,  Myrceelus  3f?7Ö,  tr» ’Ucoarft  “353'  nl.  Et  iisdem  vocallbus  ulunlnr,  ubi  flehraci  habent  Scgolt 

sed  longo  frci|iientiu.s  y,  cujus  sonus  obiusior  Seyol  vocali  Hebraeorum  prorsus  respondet.  V.  c.  npud  Plaitt.  yth  flN 


(n.  acc.),  byn  tichi  V3X  ]2,  tyllohom  £23123^,  y»l  TNtS^lt,  thlym  Cpu,  hily  PTN,  ynnynnu  IJJn  (cf.  B'CB'  ri'2 
LXX.  lkuOoafUft  l Senn.  0.):  i pro  Segol  hahes  iu  sibit  P2tt(  Pc.  V.  1,  0.,  omsr  H2T,  SUifa  P.utl/.  — Bekanntlich 
soll  nach  den  Grtimtttalikcrn  der  Hehr.  Spr.  und  auch  nach  Gksknivs  Hebr.  Gram.  p.  25.  20.  das  Seyol  _ wie  ? und  ii 
lauten.  Ist  diess  gegründet,  so  folgt  aus  der  Punisehen  Aussprache  y für  Hehr.  Seyol  noch  nicht,  dass  auch  das  letztere 
an  sich  eiucn  trüben  i-Laut  besessen  halte,  sondern  nur,  dass  die  Punier  das  alte  < in  gewissen  Källcn  standhaft  bewahr- 
ten, wo  es  die  Hebräer  bereits  in  ein  Seyol  halten  übergeheu  lassen.  Nichts  desto  weniger  ist  cs  wahrscheinlich , dnss 
das  aus  Zere  hervor  gegangene  Seyol  wie  z.  U.  PN  aus  ~x  und  das  in  » quiescirende  Seyol  (s.  oben  p.  499.  no.  1.) 
auch  bei  den  Hebräern  einen  Auklang  an  den  i-I.aiit  behauptete. 


3)  Das  Anschliessen  von  ^ -v  an  das  luterrogat.  _.]  (vgl.  m-  ft .]  quisnam , f.  fH,  Ul\  ubi)  Hebr.  ’x, 
8 f S«? 

Arab.  in.  ^1,  f.  ibl  führt  uns  Immer  wieder  auf  einen  uralten  Pronominalstamm  i zurück,  welcher  durch  die  Modifica- 
lion  seines  au-  uud  Auslautes  sich  zu  verschiedenen  Begriffen  färbte,  wie  denn  z.  B.  mit  diesem  relat. ^ in  der  nächsten 

Berührung  sieht  das  Demonstr.  Syr.  ita,  profecto  (vgl.  xicUt),  Hebr.  j“,  N“  ecce  (während  das  ihm  völlig  entspre- 

chende  Syr.  ^|  si).  Syr.  ftn  , Ch.  X3  cccc,  Ar.  Ue,  löl  eccc.  5 Lin  bemerke,  wie  sich  an  das  Proü.  der  3t.  Pers.  als  den 

Träger  des  persönlichen  Seins  Lat.  (ils),  it,  Litlh.  jls  Goth.  is,  Allhocltd.rr,  ir,  Altsüchs.  Altongi.  Ar,  Allfr.  Mlttelnled.  hi,  Ncu- 
engl.  Ae,  BicuUochd.  rr  (vgl.  TB’-N  oben  p.  816.  und  arborquirquir=t/uisquise»l.  Varb.  ei.  L.  L.  cd.  Snovo.  p.  291.),  Lat.of  inolis 
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i zn  einem  e-Laute,  wie  in  dem  Hebr.  Demonstr.  I2t  und  in  dem  mit  dem  Chald.  parallelen  Syr. 

oder  verdrängt  auch  den  hemmenden  Vocal  des  Vorderraundes  gänzlich  wie  in  dem  Chald. 
Stat.  emphat.  X_,  2SlK  Schatz,  X^XlX  der  Schatz  (vgl.  das  Hebr.  !2  paragog.  in  122212  ==» 
C'H,  nW  = W,  = ^2),  PX2N  = {^.x  »),  in  der  gewöhnlichen  Arab.  Dcmoustrativform 
|j  d't'u  in  dem  geraeingcschlechtlichen  Artikel,  d.  i.  in  dem  alten  l'ronominaistamme  Jl  ul,  aus  ul 
in  und  vielleicht  in  dem  Arab.  subject.  Verbalsuffixc  der  3t.  Pers.  JJj,  wo  das  euphonische  a 
(vgl.  ye)  sich  mit  dem  pronominalen  a für  u (vgl.  Futur.  a)  vereinigen  würde  (vgl.  ausserdem  das 
gemeingeschlechtliche  Interrogativ  jip,  y*.  mit  ’c).  Da  aber  die  ältesten  der  uns  bekannten 
Semit.  Schriftdenkmühler  die  Yocalc  u,  o,  i äusserst  selten  durch  Buchstaben  bezeichnen  3J  und 


Ollus,  U in  ille,  Sem.  X1P,  cm,  ( jSS)hu,  ^ j d*u,  d‘i,  ^X,  Jl  ul,  II,  all,  fl,  al  (vgl.  al,  all*= omnis  Gratt  Althoch- 

deutscher Sprachschatz  I.  p.  20.3.)  die  Bedeutung  Rnschliesst  von  ^X  Gott,  d.  I.  der  cor  allem  Seiende  ('T'.Ti'  von  “>n  uud 
X1D),  ferner  2'.X,  /’X , Jjl,  der  Erste,  Vorzüglichste  sein,  wovon  C^IX,  C2’2’X  (vgl.  du»  Pronom.  i22X,  ^-*V“1) 
die  Ersten,  Vorzüglichsten.  Da»  oberste  Sein  ist  natürlich  auch  das  stärkste  Sehl,  daher  2X  Starker , Stärke  und  2'X 

J»,  Jt,  als  Sitz  der  Stärke,  der  Körper.  Vielleicht  entspringt  auch  aus  2X  das  bekannte  n2x,  DivX,  x!f, 

»yt,  &JUI  = hu,  so  dass  «Jt  med.  Kesr.  als  denominatlvum  7.11  betrachten  sei.  Mit  einer  Labinlaspiration  und  mit 
einem  slürkern  Gutturale  der  Stammsvlbc  wird  2x  zu  2,  )K-.  und  mit  Verdrängung  de»  Jl  wieder  7.u  22 , 2 '2, 

^ .»•.  Jjo  b-ail,  b-el,  b-ul.  b-il,  so  wie  das  stumpfe  Althochd.  ir,  er,  aer  sich  bisweilen  noch  7.11  her  gestaltet  (s.  Gsaw 
1. 1.  I.  p.  40.)  und  mit  dieser  Aspiration  die  l'nterlsge  gielit  7.11  unserm  Herr  (vgl.  Goth.  airtha,  Althochd.  rrda , erdha,  aerda, 
aerdha,  herda,  hertha.  hat r da  (Graft  I.  I.  p.  415.)  Erde,  vgl.  V . - /.  22P=:p*'X,  der  Sitz  des  er,  aer,  her,  herr,  sein 
Heerd),  womit  zusammen  hängt  >Jp«e,  ifpq,  hcros,  berus  d.  i.  Herr  und  Held,  mit  linderer  Aspiration  Skr.  r ira-t  (p.  All.), 
welches  uns  durch  das  Litth.  tegrat,  tegr’s,  = Mann  (Hmu;  Betrachtung  der  LU  titanischen  Sprache  p.  112.67.)  Altpreuss. 
1 cirs  Mann  (Graft  I.  I.  p.  031.)  zuriickflihrt  7.u  dem  Latein,  vir,  Gotli.  cair,  Althochd.  mir,  wer  = Muuti,  welches  nach 
GnArz  I.  I.  p.  OOß.  fgg.  sich  nnschiiesst  an  war,  wir  legere,  arerre  •—  wehren  (vgl.  Althochd.  gawer  -=  Gewehr),  eligere, 
also:  Wehr  er,  Schützer,  aber  auch  und  vornehmlich  an  was  esse  (wovon  bekanntlich  unser  war , vgl.  ferner  Althochd. 
ward  — < werden)  mit  dem  Sinuc  des  Dauernden,  llleibenden,  daher  die  Begriffe  Althochd.  war  = wahr,  verus , eigentlich 
das  wirklich  Seiende,  warn  Bündnis»  (gedacht  als  etwas  Aufrichtiges  — Wahres  und  Bleibendes),  war,  wer,  demieilitim, 
wirte**  Uirth  (vgl.  werd  — werth),  teeren  *—  währen,  dauern,  (vgl.  weralt,  Alts,  werold , Angels,  corld  = II  VH) 
wart  «■*  Wärter,  werah  (vgl.  Goth.  vaurstr,  Alts,  teere,  Augels.  rearc,  r eorc,  verc ) Werk  tgyor  (Ftftyor).  Mit  Besei- 
tigung der  Aspiration  und  mit  Wiederherstellung  des  wurzelhaften  jr  zeigt  sich  her,  wir,  wer,  ir,  er  wieder  als  in,  tP’X, 
'isch,  nach  Pun.  Aussprache  ys  (Gksknivs  Scr.  lieg.  Phoen.  mon.  p.  435.),  welches,  wie  2X  die  Vorstellung  erzeugte 

8 «f 

von  Starker,  Stärke,  Körper,  so  auch  tn  dem  Oriental.  (_p*Jl  ■*»  dem  Occidental,  vis,  «,»-»■<  (vgl.  Althochd.  wara,  ireri  = 

Wehre,  wert  bellum,  Angelsächs.  trär  — bellum,  Althochd.  war,  werran,  wirran  (Altpreuss.  warri  Gewalt)  cnrrnm- 
pere,  Angel»,  teerre  — bellum  (Graft  l.  I.  p.  944.  94.5.)  vgl.  Krnnx.  guerre,  Ital.,  Fpau.  guerra,  die  starke,  gewaltige, 
wehrende,  aber  auch  zerstörende  Seite  des  Mannes,  dos  irdischen  Stellvertreters  jenes  himmlischen  2X  hervorhob. 

1)  Vgl.  Gksümcs  Hebr.  Gram.  p.  177.,  Scri/it.  ling.  Phoenic.  monum.  p.  440.  no.  4. 

2)  Das  Pul.  rafat.  und  nagbat.  (F.w.M.1)  Gr.  Ar.  p.  110.)  spricht  dafür,  dass  der  Kndvocal  nicht  bloss  euphonisch  ist. 

3)  Seit  den  von  mir  p.  4 »0.  no.  9.  über  die  Semit.  Vocalbuchstaben  gemachten  Bemerkungen  ist  Gkskmvr  Werk 
über  die  Phiinik.  Schrifidenkraälilcr  erschienen  und  gestaltet  durch  den  Reichthum  des  in  ihm  Nledergelegtcn  einen  Schür- 
fern Blick  über  dieses  dunkle  Gebiet  der  alten  Schriftlehre.  Hr.  Geskn.  lehrt  im  Wesentlichen  hierüber  I.  I.  p.  50.  sq. 
Folgendes:  Signorum  vornlium  (quorum  iuventio  roccnllnri» quam  ipsa  novissinm  roonumenln  phocnicia  aetmis  esse  vfdelur) 
nsum  quomodo  a Plioenicibus  exspeotes,  qul  ne  co  quidem  vocaliutn  indicandarmn  subsiriio,  quod  in  litleris  quiescentibus 
1 et  5 hnbebaul  llubraei  sine  punctis  »crihcntes,  ull  solcbaut,  quam  parcissimo  cerle  utehanlur,  s't  litlcraturam  habebant 

meris  consnnamibus  conslautcin? Ac  prlmum  X in  medils  cocihtis  omittitur,  ubicunquc  lllud  qufescit;  servatur, 

ubicunque  mobile  est  et  consonam  agil.  Ita  coustauter  omittitur  io  BH  pro  CX2  ca/nit  (v.  indic.  vocabb.  ist  I.  IV.  c. 
8.),  '22  o.  pr.  (pro  ’~X2  fontanus),  sed  pouitur  (nämlich  als  Consonam)  in  2X2  (Hebr.  2X2)  cf.  TX  2X2  in  num. 
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dadurch  auf  eine  Zeit  hinweisen,  in  welcher  der  schriftliche  Ausdruck  der  Vocale  noch  /ranz  un- 
gebräuchlich war,  so  fragt  sich,  ob  das  1 und  ’ in  dem  Chald.  und  Syr.  in,  eai,  nicht  gleich 


Sgracus. , in  {"IXD  (DNC)  centum,  CCND  (CCXr)  gerne  Iltis  n.  pr.,  INH  (''NP)  species.  Seraei  poni  vldetur  ad  voca- 
le rn  graec.  A expriineodara  in  XC“N/  latotlicea,  sed  hoc  potius  proniiiiciaudura  L"odici t,  qunmquum  eliain 

Arabes  (aber  doch  wohl  in  viel  späterer  Zeit)  scribuul  Singulare  quoddnm  cxemplnm  est  xxflXD  in  vita  mea, 

Cit.  III,  1.,  ubi  X adeo  pro  a hrcvl  ponitur,  quod  vlx  admitlendum  esse  censeres,  nlsi  scriplura  ibi  ita  esset  perspicua,  ut 
miliare  quiequara  religio  fncrit.  In  fine  N quiescens  apud  Pboenicca  paulo  usitaUus  est  quam  apud  Hebraeos,  et  eilam  pro 
n fern.  gen.  ponitur  (cf.  no.  4.).  — Also  x sieht  als  Consonant  und  beginnt  erst  in  sehr  wenigen  und  zweifelhaften 
Fällen  in  der  .Milte  der  Wörter  sich  zu  einem  Vocalbuchstabcn  herzugeben,  denn  in  xxpxC  kann  es  ein  Schreibfehler  sein 
und  in  NIIN1?  gleich  wie  in  CNn  = CiND,  N*liWl  Cit.  IV.  den  consouamischen  Anlaut  des  o enthalten.  Oefter 
soll  es  dagegen  am  Ende  der  Wörter  quiesciren.  Allein  ich  gestehe,  dass  die  no.  4.  angeführten  Fälle  N’N,  N^J/2,  N"I3J>, 
X7C,  so  wie  die  Uh.  IV.  c.  4.  angegebenen  Feminin,  fiir  mich  \clne  Beweiskraft  haben,  indem  ttir  dlo  frühere  Zeit  das  dem 
X correspondirende  71  ohne  Mnppik  (mit  Ausnahmo  von  ns3)  noch  keine  Anwendung  findet  und  indem  hier  das  X eben 
so  gut  seinen  Consonaolengchalt  als  auslaulendcr  Guttural  zu  besitzen  scheint,  wie  cs  ihn  unstreitig  auch  in  X1!"i  und 
X'1”,  besass  und  wie  das  im  spätem  llebraisni  in  dem  i quieseireude  x der  GentlUcia  und  Patronynilc»  nach  Hr.  Gksknius 
für  die  I’hünik.  Dcokmiihler  noch  als  Consonant  gelten  soll.  — l'ebcr  das  x nämlich  heisst  es:  lud  servatur,  ubieuuque 
mobile  est  et  propterea  eilam  lu  Miifixo  x_. Praeterea  ad  lud  mobile  quodaramodo  referri  polest  '.termiuatio  gen- 

g 

tiliciorum  et  patronymicorum  Carab.  in  fern.  r,x_  apud  Phocnloes  propterea  constanter  plcnc  scripta  , ut  Si- 
donius, Athen.  1,8.,  Citiensix,  Athen.  II,  8.  etc.  (dubium  est  3")J7  pro  »22JJ  Arahs,  CU.  XII,  8.).  — Allein  hat 

das,  was  Gkskn.  Hehr.  Gram.  p.  51.  lehrt:  „Ata  Ende  der  Wörter  müssen  ebenfalls  alle  vier  ('1  Ti  X)  quiesciren, 
wenu  homogene  Vocale  voran  gelten,  ■/..  B.  '7X'’Si*x  jirrtteli  eigentlich  lij)u  seine  Richtigkeit,  so  folgt,  dass  die  Gentilicia 
und  Palronymlca  eben  so  wenig  als  Beweis  für  den  Consonnntcn-  als  für  den  Vocalgehalt  des  x (wie  ölten  p.  480.  ge- 
schehen ist)  angezogen  werden  dürfen.  Denn  da  das  x schon  auf  den  ältesten  Inschr.  als  Vocalhuchstabc  anftritt  und 
da,  sobald  man  das  Bedürfniss  einer  genauen  Orthographie  zu  fühlen  anfing,  die  Schreibung  des  >,  sei  es  als  Consonant, 
sei  es  als  Vocal,  sich  gerade  hier  leicht  nn  die  Hand  gab,  um  die  llenoininativa  von  den  Ihnen  zum  Grunde  liegenden 
Nonien  (s.  Gkskn.  Hehr.  Gram.  S-  H5.  p.  15(f.  vgl.  p.  18U.  a.)  aus  einander  zu  halten,  so  ermangeln  wir  ln  diesen  Fallen 
eines  sichern  Kriteriums,  um  zu  wissen,  wo  das  x noch  Consonant  ist  und  wo  es  bereits  in  den  Vocalbuchstabcn  über- 
getreten ist.  und  fl1-  dürften  aber  nichts  gegen  das  I der  Phönik.  Mascul.  beweisen,  da  im  .Semit,  der  Vocal  bei  zu- 
nehmender Wort  fülle  in  den  verwandten  Consonant  übergeht  wie  ySt  huva,  h\ja  aus  Jf)7l  und  X'71,  CV  aus 
x-21  aus  X"XZ71.  1 — übl  Iod  quiescil,  sive  i pronunclandum  slve  i vulgo  omittitur,  sed  non  eadera  Constantia  atqtte 

1.  a)  in  medtis  cocibus  omittitur  v.  c.  ]”1K  (jlTlt)  Sidon,  (TJj)  princep»,  Sard.,  B'X  (ü‘’N)  vir  persaepe,  riifl 
Tanith,  Tannitis  ro  (H’2)  donms  in  st.  constr.,  pracciptte  ln  plur.  masc.  Cfl  (D”n)  e ita,  CCD  ~2'J  n. 
r^— iv  Sidonii,  0)3  'X  Insul»  filiorum  — Cossyra,  JPO  CUii,  Sardi,  et  ubi  Hebrael  Iod  compaginis  inscrunt, 

quod  Phoeuices  eliara  pronunciando  exprirauot,  ut  Hannlbal — (Förden  Beleg  eines  solchen  Iod  (vgl.  Gkskn.  Hehr. 

Gram.  (p.  178. 8.)  habe  ich  oben  p.  480.  den  Namen  ]n'C  ✓D  (vgl.  p~ü’C^C)  angesehen.  Allein  Gkskn.  Scrip(.  ling.  Phoen. 
monum.  p.  135.  Cit.  IV.  vgl.  CU.  XX.  erklärt  denselben  durch  jJVCtT?  oder  |PXC/C)  — Contra  reperlnnlnr  cxcmpla, 
in  quibus  Iod  quiesceos  scriptum  exstat,  neque  aolura  in  doterioris  actalLs  monumenlis  v.  c.  p'PX  sinus,  F.rgc.  11'., 
IXCII'  Tugg.  VI.,  PX'22  n.  pr.  Tri/>ol.  II,  4.,  n^’3  num.  Sig.,  sed  etiam  In  antlquo  quodam,  velut  J’J)  oculus  stat. 
constr.,  in  num.  Cilic.,  T.  — Kadern  Inconstantla  est  in  verbis  composltis,  ubi  ’ In  fine  prioris  partis  modo  reticetur 
modo  ponitur,  ut  "]nC/D  2B'X  = x-t^x  beatum  regnum  tuum,  CU.  XXIV.,  jnjB'J.’E  = irC’K'yE , sed 

tiyC’B'yc,  Q’b'tt'yc,  ^yD’U'C.  — b)  in  extremis  vocibus  diversae  forinae  dislinguendae  «mt.  Ae  primum  a)  Sufflxum 
I.  per*,  ting.  paene  constanter  plene  acrlbltur,  xnX  fr  ater  meus,  Mein.  I,  8.  ’2X  pater  mens,  Cit.  III,  3.  XXIII,  8. 
xCx  mal  er  mea,  Tugg.  VI.,  xpjjj  tidus  mettm  num.  Cilic.  G.,  xprij  gutes  mea,  CU.  II,  3.  Contra  tarnen  HX  pro 
xpx  mecum,  CU.  11,  3.  XXIX,  8.  — fl.)  eodem  modo  A/formatlc.  I pers.  sing,  plene  scrlbitur,  xp*p  posui,  CU.  II,  8.  — 
y)  Defective  scriptum  "px  = ’CiX  ego,  CU.  II,  1.  Ul,  1.,  12  s x)2  irrigalio,  pluria,  CiL  XXII,  8.,  ei 

quae,  Cit.  U,  8.  et  <J)  constanter  ita  plur.  cstr.  (n  i_,  ut  ]3  — x)2  x^  d„o  filü  Melit.  I,  3.  b))2Q  = x'jyCD 

a civibus,  num.  GadU.  Ting.,  fortassc  2y2  = civts,  num.  Tart.  Vides  aliquam  in  hls  Inesse  conslantiain,  et  ple- 
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wie  das  Arab.  yo,  consonantisch  durch  A«r  und  hj  aufzufassen,  hingegen  das  Ilebr.  und  Chald. 

NVH , «in  als  eine  späterhin  entstandene  Vocalerweichung  zu  betrachten  sei,  in  welcher  sich  die 
Erinnerung  an  das  r>  und  j nur  durch  die  linde  Aspiration  des  schwächsten  Gutturales  erhalten 
habe.  Damit  stände  nicht  im  Widerspruche  die  Punctation  des  Suffixes  in  weil  11  uo 

und  li  oc  nach  Semit.  Lautgesetzen  iu  1 u und  1 o zusammen  gehen.  Allein  da  die  Inscr.  Sard. 
das  Pronomen  der  3t.  Person  X~  schreibt  *)  und  demnach  das  1 als  Yocalbuchstaben  unberück- 
sichtigt lässt,  da  das  Plaut,  lu  und  hy,  si.  sy  gleichfalls  keine  Consonanten  in  dem  Pronom.  aner- 
kennt, da  ferner  die  Schreibart  in  nur  erst  ein  Eigenthum  der  spätem  Zeit  zu  sein  scheint * 1 *  3 4)  und 
da  endlich  die  Entwickelung  des  Consonant  1 in  VS  aus  einem  altern  iriTN'p , (Vrxpp), 

irvD  (i’E)  auf  völlig  naturgeuuisse  Weise  vor  sich  geht  3),  so  haben  wir  bis  auf  stärkere  Beweise 
vom  Gegentheile  beide  Buchstaben  in  dem  Pronam.  der  3t.  Pers.  als  Yocahräger  zu  betrachten.  — 
Dieselben  Ursachen,  welche  den  charakteristischen  Yocal  des  männlichen  Geschlechtes  aus  dem 
Yordermunde  nach  dem  Kehlkopfe  herunter  zogen,  wirkten  noch  viel  stärker  bei  dem  Yocale  des 
weiblichen  Geschlechtes.  Daher  im  ganzen  Semit.  Sprarhstamme  für  das  weibliche  Geschlecht  ein 
llervortretcn  des  «-Lautes  mit  einem  bald  starkem  (D),  bald  schwachem  (n)  gutturalischcn  Aus- 
laute. In  dem  Syr.  aber  ward  dieses  a so  tief  gesprochen,  dass  es  alhnählig  in  einen  o-Laut  übertrat  *), 


rumqnc  servatum  e*se  lod  finale,  ubi  nd  form  am  Indlcandnm  neccssarlnm  erat  (cf.  et.  /?.):  »cd  neque  nbiqtie  pnsiltim  esse, 
ubi  eo  opu»  (nisset,  neque  satis  consUnter  In  singulls  forml»,  docont  exempla  litt.  a.  d.  laudntn.  — Fiir  den  Vocalbuchstahen 
1 glaubte  Gkskx.  1.  I.  p.  57.  nur  ein  einziges  Beispiel  in  dem  Eigennamcu  PjDIPD  = 7j?2ini?  Xumid.  VII,  1.  gefun- 
den zu  buben.  Denn  vun  den  p.  4*0.  bei  uns  angegebenen  Füllen  Ins  Gkskx.  das  )“0  Mellt.  II.  8.  Phoen.  monum.  p. 
105.  f)*TÖ  und  später  I.  I,  p.  463.  ND'C,  da*  21NC!  CU.  XXU.  fasste  er  /.  I.  p.  146.  als  E1XD  (ÖXP  riulymwt) 
auf  (nachdem  llnmnker  2 “X“  gelesen  hatte)  und  gab  hierzu  felgende  Erklärung : Non  enim  a me  iinpelro , nt  tertiam 
ligurnm  Tor  esse  puteni,  quod  duobu*  brachiis  munllum  niinquam  in  Phucnlciis  coinparet  (qiuiiiquam,  fateer,  Uav  ila  pin- 
gitur  in  veterihus  Graecis),  praesertim  quum  superius  brachium  lnltexum  »ll  et  apicc  InMructum:  quam  ipsain  ob  causam 
etiam  Ile  esse  non  polest.  .Willi  illa  ex  Mein  et  l «ic  ita  conRata  videtur,  ui  »uperior  linea  ad  Mem,  Inferior  ad  Yao  per- 
tinent. Occurri  possit,  Yav  quiescentis  usum  in  C'XP  orlhographiao  Phoeniciae  vix  accommodaluin  esse : sed  simile  exem- 
plum  in  hnc  ipsa  inscripl.  habemus  I.  3.,  slve  pif!  (]’|n)  legis,  trive  P’jn  (D’iP).  1“  ulroque  liUera  qulcscibllis  ();  x), 
nunc  quidcin  quiesccns,  Cum  lillera  consunn  in  unum  siguum  copulnla  esl,  in  qua  ejus  rntlonis,  quam  Aethiopes  In  vocallbus 
deslguandis  Ingress!  sunt,  pritnns  quasi  origine»  ugnosca».  — Wir  hätten  also  hier  In  dem  TJQIftQ  das  zweite  Beispiel 
eines  quicscircnden  ).  Das  in  der  Hall.  LUzt.  I . I.  p.  467.  gelesene  C21Pi1  batto  Gksrs.  schon  Paläoyr.  Stud.  p.  70.  In 
C2:ri  umgcwandelt , was  Script.  liny.  Phoen.  monum.  p.  IUI.  bestätigt  wird.  Allein  späterhin  wird  l.  I.  p.  468.  auch 

aufgegeben.  Nnm  in  ipsa  inscr.  Xumid.  VII,  1.  legitur  TJJGinö , ut  poslen  vidi  (vgl.  f.  /.  p.  440.).  Kegulao 
Ibi  posiiae  (hinsichtlich  des  nicht  durch  1 atisgedrücklen  Vocales)  null*  igitur  exceptio  cst.,  durch  welchen  Zusatz  aber  auch 
das  ln  CNP  ”>0  ?-  verbundene  1 paralysirt  wird. 

1)  Gkskxics  Script,  liny.  Phoen.  monum.  p.  156.  «71 

8)  Vgl.  Gkskmcs  zu  Papyr.  lilaeas.  I.  I.  p.  843.  Höckmann  Gram.  Syr.  p.  163.  Annut. 

3)  Ewald  Krlt.  Gram.  d.  Ilebr.  Spr.  p.  381.,  Ilebr.  Gram.  p.  176. 

4)  Hoffmans  Gram.  Syr.  p.  08.  Secofa  a Syri»  occidentallbu*  tnnquain  o pronuntlabntur,  orientale*  eleganliorl 
»ive  Xcsloriauonini  dlalecto  utenles  o longum  ejus  loco  elTerunt  ut  f jal  illi  nitro,  hi  vero  nura  pronuntiant.  Hacc  pro- 

nmitiatio  etiam  nomine  liujus  vocalis  indlcatur  (Annot.  6.);  enim,  elatio , sc.  vocis  nd  voealem  o nullo  modo,  ad 

a vero  oplimc  refcrrl  polest,  linde  haec  vocalis  potestns  certe  apud  cos  full,  qiiorum  operac  lermlnos  grammaticac  lech- 
, nicos  debemus,  non  illa,  qua  Hebraeorum  Cholein  et  Gmerorum  0 /uxQor  valet,  quamvis  liujus  6gnram  repraesculct.  Vul- 
gus  (ortasse  banc  vocaleiu  Umquara  a obscurum,  sonum  ad  o ncccdentera  eflerebat;  itaque  Schwkntkkc»  Sekofo  non  valero 
a darum , sed  mUtum,  quod  ex  a et  0 arbitralur.  Vgl.  Bokckh  Ion  dem  Leberganyc  der  Jluchstabcn  in  einander.  I.  I. 


von  Champollion. 
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wodurch  es  gekommen  ist,  dass  das  Syr.  im  stat.  emphat.  f o’  von  einer  Gemein-Gesclilechtlichkeit 
auszugehen  schien,  während  es  doch  sein  wcibl.  | o’  erst  aus  einem  « entwickelte,  wofern  es  nicht 
selbst  sein  männl.  f,  gleich  wie  das  Chald.  und  Arab.  ihr  männl.  N_,  L 'ü,  einem  erst  von  dem  ur- 
sprünglichen u (o)  herab  gekommenen  a oder  dem  vielleicht  bei  ihm  vom  Anfmigc  an  dafür  eintre- 
tenden u abgewonnen  hat,  wofür  die  Contractiou  des  1 und  - in  au  wie  z.  B.  des  in  aj*  aus 
oe>  pn  spricht.  Daher  die  allgemeinste  Femininalbezeichnung  der  Nomina  und  Adjcctiva  im 


Hebr.  und  Altarab.  (seltner  int  Chaidüischcn)  H_,  s I ah,  im  Chald.  (seltner  im  Phiinikischcn  *) 
N_  a’,  im  Syr.  f o’,  womit  auch  das  Possessiv-  und  objetiv.-Verbalsuffix  —ah,  oh,  mit  erhal- 
tenem gutturalischen  Anlaute  ha,  Hebr.  H-,  Chald.  n_,  Nil,  Arab.  Lg.,  Syr.  «L-  vollkommen 
überein  stimmt.  Allein  diesen  Charakter  behauptete  das  Feminin,  selbst  nicht  einmal  im  stat. 
absol.  durchgängig,  sondern  trat  bei  einer  Anzahl  Wörter  bereits  für  diese  Form  — Hebr.  D-,nL  JV-, 
Phon.  Pun.  fl-  (und  zwar  ungleich  häufiger  als  das  für  D stehende  N)  Syr.  Chald.  ni-, 


CV-  — ),  ohne  Ausnahme  aber  für  den  slal.  contlr.  und  emphat.  so  wie  in  der  hierdurch  vermittelten 
Verbindung  mit  dem  Suffixo  aus  dem  h in  dns  l oder  Ih  über,  wobei  sich  im  Arab.  der  eigenthümliche 
Umstand  ereignete,  dass  dns  Schluss-/»  des  Sing,  in  der  Schrift  meistens  beibchalten,  jedoch  in  der 
Korannussprache  t oder  tli  ausgesprochen  und  dcsshalb  in  der  neuern  Schrift  mit  den  Puncten  des 
Lingual  5,  X,  «>.,  <=j  = &,  S versehen  ward * 1 2  3).  Ob  jedoch  das  n nicht  erst  aus  dem  n entsprang,  müssen  wir 
tiefer  unten  noch  genauer  in  Erwägung  ziehen.  Wo  nun  das  Wort  noch  einen  bald  vollkommnern,  bald 
unvollkommnern  Rest  der  alten  vocaL  Femininalbezeichnung  bewahrte,  wie  in  dem  Chald.  122o  (Hebr. 
f^2<c),  IB^n,  »Jäty,  vgl.  ^estt  aroh),  Syr.  o-Lk-I, 


i 


Arab.  ’ (vgl.,  jedoch  &*jL.=“!2n  neben  " ° der  weibliche  Charakter  auf  den  letzten  Ra- 

dical  folgt,  und  im  Chald.  V, 12,  !>2',  1^3,  ’]T  (Hebr.  DMt  und  D’lT,  Arab.  tljK),  ’JJin  (Hebr.  n’JJSR),  Syr.  iho, 

(lSä),  wo  dieser  Charakter  mit  dem  letzten  Radicale  verschmilzt,  so  konnte  cs  auch 

für  den  slal.  absolut,  die  jüngere  Femininalbezeichnung  (vgl.  Hebr.  “221  mit  Chald.  12',  Syr. 


p.  379.  Zwischen  A und  0 liegt  ein  Ton,  welchen  besonder«  die  nordischen  und  rauhen  Sprechen  haben,  wie  die  Eng- 
länder in  all  und  das  nordische  u wie  In  Abo:  alle  Hochländer  haben  eine  dunklere  Spreche  und  pflegen  das  a gegen  o 
hin  zu  sprechen,  wie  die  Schweizer:  wohin  ohne  Zweifel  auch  dns  dorische  a «lau  u gehört,  in  zär  rv/ttär , welche«  ein 
breites  A ist ; desgleichen  die  Verwechselung  des  « und  « in  öwfs«  statt  &a\ua,  ;'oj izö ; statt  Mivzov  u.  s.  w.  uud  die 
Identität  des  Zeichens  für  ein  gewisses  A und  O im  Hebräischen  (_).“ 

1)  Gkskvrs  Script.  Unff.  Phoen.  monum.  p.  59.  Plano  «Inguiarls  rat  io  est  He  interne,  quam  extremis  voclbus 

mobilem  in  PhoenldU  me  usqiimn  deprehendere  non  mentini  (/.  U p.  430.  unum  exeuiplum  D22C  pro  P2lt3  num.  Malac. 
D .) , quum  pro  feminei  »exus  indlce  vcl  n scrlbant  antius,  pNO  centum , fl’N  insula  — vgl.  I.  I.  p.  439. 

pro  D plerumque  fl  littera  — ) vcl  N (N’N,  N2j,'2,  N12>),  passim  eUam  feminei  «exus  notam  plaue  omittant. 

2)  Ewald  Gram.  crit.  Ung.  Arab.  §.  285.  p.  169.  Manet  antiqua  scrlptura  (at)  integre,  quamquam  in  Korano 

nonnunqunm  vere  yy  scriptum  est. S1  tarnen  forte  eveniat,  ut  vocalls  ab  a diversa  vel  consouans  praccedat,  sora- 

3 o So* 

per  est  scribendura  (nequu  pro  eo  in  sermone  vulgnri  ah,  eh  dictum  est,  nt  v=aaj  filia,  soror  (contra  Xäji)  et 

in  peregrinis  vLydU  , etsi  inviolata  sst  scrlptura  « praecedente  tarn  in  peregrinis  quam  domesticis,  ut  iUyS  ex  JT^R 
lex  wto*.,  Slü  juvenca. 
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und  n.  entbehren,  ob  schon  die  in  Einschluss  gesetzten  Wörter  zeigen,  dass  wenigstens 
einige  Zweige  des  Semit.  Sprachstararaes  späterhin  an  den  älteren  Fcmininalfurmcn  Anstoss  zu 
nehmen  begannen.  Dahingegen  machte  sich  in  dem  Hehr.,  Chald.,  und  Syr.  »tat,  constr.  und  emplial. 
der  weibliche  Lingual  ohne  Ausnahme  geltend,  bewies  jedoch  im  Chald.  und  Syr.,  so  wie  auch  in 
dem  Arab.  seine  Achtung  vor  dem  alten  vocalischen  Pronominalstamme  dadurch,  dass  er  dessen 
Trümmer  in  dem  sl<it.  emphal.  und  in  dem  Nominative  mit  dem  Linguale  vereinigte.  Diese  Ver- 
bindung ist  zwar  eigentlich  eine  ungenaue  Verdoppelung  *)  des  im  Grunde  identischen  Pronominalsuf- 
fixes  der  3t.  Pers.  (vgl.  oben  p.  638.),  findet  aber  eine  Entschuldigung  darin,  dass  in  formeller 

Hinsicht  das  emphatische  Kn,  U und  das  nominativische  s sich  zu  dein  weiblichen  Demonstrative 
N“,  I»,  1»,  nn  *),  ü,  ^5  bildet,  welches  vielleicht  auch  in  dem  Femin.  der  3t.  Person  sing.  Futur. 

J ^pn,  blipfi  wirksam  ist  3),  und  dass  in  materieller  Hinsicht  der  Emphaticus  gewis- 

sermaassen  ein  gesteigertes,  demonstratives  Persönlichkeitsverhältniss  an  sich  tragt.  Der  in  dem 
Pronomen  der  3t.  Person  wahrgenommeue  Vocalwechsel  (gcmcingcschlechtlich  «,  o,  gelichtet  in  i, 
geschwächt  in  ai  und  a;  männliches  «,  weibliches  f,  geschwächt  durch  ai  in  « und  n,  o)  ward  auf 
eine  sinnreiche  Weise  von  dem  Arabischen  zu  der  Bestimmuug  seiner  Casus  benutzt,  indem  es  das 
u in  1 un  als  die  stärkste  Form  zu  dem  subjcctivischcn  und  absoluten  Nominativ  erhob,  die  schwä- 
chere Form  i in  _ in,  slat.  constr.  _ i für  den  relativen  Genitiv,  gleichsam  die  Gemahlin  des  No- 
^ #*• 

minativs  in  Beschlag  nahm  und  das  von  dem  ursprünglichen  Pronominallautc  am  Weitesten  abgefal- 
lene a dem  Gegentheile  des  Nominatives  dem  objectivischcn  und  relativen  Accusative  LL,  L au, 

- . . . . 
stat.  constr.  2.  a überwies  *).  Die  ältere  und  einfachere  Declination  (JJj'l  etc.  ohne  Nunation),  wel- 
che nur  die  zwei  absolut  entgegen  gesetzten  Casus,  Nominat.  u,  Accusat.  u besitzt  (vgl.  Acth.  arA"br 
is.  X‘7vi::  en,  arAT:  eum,  XATi  eam ; Ad»£:  ttmu,  Ad» XI  unum ; MIC  * entu »,  l-M,'.  serrtim ; 
JPTT:  David,  DaridemJ,  deutet  auf  das  aus  dem  dunklern  Vocale  (~()  heraus  geschie- 

dene, dem  weiblichen  Geschlechte  vorbchaltene  i in  dem  j der  Femininalform  (spr. «)  hin.  Be- 
vor wir  nun  auf  das  femininale  t,  th  einleukcn , müssen  wir  unsre  Aufmerksamkeit  noch  einen  Au- 


genblick  auf  den  Semit.  Plural  richten,  dessen  regelmässige  Form 

Phünik.  4).  Hebr.  Chald.  Syr.  ' Arab. 

Aethiop. 

masc.  D -j  1 - C_,  OV 

Pr 

r*r 

Norniu.  Cas.  obliq. 

— ’i 

im  in  im  im 

in 

in 

litt//, 

ina 

(in 

fern,  n - ri  - 

h 

— »Le 

— T 

61,  61h  öl,  61h 

an 

6n 

(ihm.  tilhun  , 

tilin,  i 

äthin  dl 

1)  Vgl.  d.  Komin,  pl.  der  Veda's  auf  -STT^T^f  -äsas  (nach  Bopp Skr.  Gram.  p.  71.  eine  Verdoppelung  des  pluralns) 
und  weiter  unten  (p.  659.  no.  1.)  Formen  wie  D’rUT* 

8)  Inscr.  Capitol.  II.  s.  Hoffmans  Gram.  Syr.  p.  163.  Ist  nach  einer  Millliellung  des  Hr.  Dr.  Bkxb  ein  1. 

8)  Nach  G«sRj«n;si  Hahr.  Gram.  8.  47.  p.  93.  tat  das  femin.  Präfix  der  8t.  Per.  *.  n entstanden  aus  71  von  N’H ; 
nach  Ewald  Itebr.  Gram.  §.  2*2.  p.  144.  Gram.  crit.  ling.  Arab.  8-  *17.  p.  188.  aber  aus  dem  Ferainlnalcharaktcr  at. 

4)  Dio  Arab.  Namen  der  Casus  (Ewald  1.1.$.  347.)  betreffen  nur  den  phonetischen  Theil  der  Vocale,  nicht 
aber  deren  genetische  Kotwickelung. 

5)  Gksknivs  Script,  ling.  Phoen.  mon.  p.  442.  K'omlnum  masculin.  pluralis  numerus  plerumque  ut  apud  Hebreeos 
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lautete  und  demnach  für  das  Masculin.  als  charakteristischen  Consonant  das  m,  n ansetzt,  durch 
das  Syr.  und  C'liald.  aber  verräth,  dass  dieses  m,  n ursprünglich  auch  ein  Eigenthum  des  Femini- 
nums war  *)•  1°  Verbindung  mit  dem  in  dem  Singul.  des  Pronomens  der  3t.  Person  einheimischen 
Grundvocale  u,  i wird  uns  also  im,  in,  un  (denn  das  Schluss-«  in  dem  Arab.  un-a  ist  rein  eupho- 
nischer Natur)  als  die  älteste  Pluralform  und  dadurch  wohl  auch  — nur  mit  Hinzufügung  des  guttu- 
ralischen  Anlautes  — als  der  eigentliche  Plural  des  Pronomens  der  3t.  Person  gegeben.  Diese  Ver- 
muthuug  bestätigt  sich  vollkommen  durch  den  Plural  dieses  Pronomens,  llebr.  m.  CH  hnim=hcm , 
f.  |n  luiin  = hen,  Arab.  m.  hum,  f.  hwma  (Vulgär  {jS*  htm),  vgl.  Acthiop.  m. 
und  QPji-i*«* 1 2 3*:  f.  und  Syr.  und  ChaJd.  (mit  Bildungs-n)  m.  ^Jj,  f.  ,-oJ, 

ra.  ]13“,  jlJN,  f.  |jn,  J3N,  durch  den  Plural  des  Demonstrativs  Syr.  v.Sll,  Chald.  ]^N 

(vgl.  Zab.  jli'u,  l’^KPi),  des  Arab.  Kclativs  m.  ^jJI  (^jjl)  und  nicht  minder  durch  das  concrete 

Pronomen  in  dem  Futur.  Chald.  m.  f.  Syr.  m.  f.  Arab,  m. 

f.  v^jLuy,  Hehr.  m.  )WJ*V,  f.  (regelmässig)  n^tipP,  seltner  im  llebr.  Prater,  pjrv,  häufi- 
ger im  Syr.  m.  f.  v-»V{u5,  desgleichen  im  Chald.  m.  ]1-,  f.  ]_  (Zab.  ppp),  und  regelmässig 

° ^ fi  9 

im  Arab.  f.  ^yJLi  (Suffix  verkürzt  aus  ^jt)  3).  — Der  Vergleich  des  abstracten  und  concre- 
ten  Pronominale  tarn  mes  zeigt  hier  deutlich,  dass  in  dem  concreten  Pronomen  sich  die  ältere 
Pluralform  erhalten  hat,  indem  es  das  n noch  als  ein  gemeingeschlechtlichcs  besitzt,  wel- 
ches in  dem,  zu  einer  Ausscheidung  des  Männlichen  und  Weiblichen  fortgeschrittenen  ab- 
stracten Pronomen  im  Gegensätze  gegen  das  ihm  verwandte  m zu  einem  charakteristischen 
Abzeichen  des  weiblichen  Geschlechtes  herab  stieg  3).  Hinsichtlich  der  Vocale  aber  zeigt  das 


exlt  in  C'_,  qnod  in  monumenlis  sola  Q llttera  scribitur  nt  Qsf!  rila,  Ci*IX  Sidonii , etc.  — Nonnlat  raro 
reperitur  tenniuatio  Arntnaeis  famUlarls,  in  monumenlis  aolo  j designala,  ut  JTW  Sardi,  jPZ1  CitH^  etc.  — Nomina 
femin.  in  piur.  excunt  in  Hl  omisso  n ut  p'-p  voces,  P2X  patres:  elc. 

f ° 

1)  Dasselbe  erglebt  sich  aus  den  Zahlwörtern  m.  f.  20,  etc.  so  wie  aus 

• t-7  i - 

dem  Duale:  Hcbr.  m.  f.  Q\_,  Chald.  m.  f.  p_,  (Syr.  r^l^duo,  duac),  Arab.  2t.  Per«,  m.  f.  Uo  1 ros,  3t.  Pers. 

m.  f.  Li®  U,  tat.  RelaL  m.  f.  ^,LÜJt  , Prät  2t.  Pers.  m.  f.  L*iAxs,  Kut.  2(.  Pers.  in.  f.  ,3t. 


Pers.  m.  ypkJü,  f.  nicht  minder  aus  dem  gcmeingeschlechtlichen  plural.  n der  Ist  Pers. 

2)  Vgl.  Gksknhs  Hehr.  Gram.  g.  44.  p.  SO.  90.  g.  47.  p.  93.  93.  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Hebr.  Spr.  $•  132. 
p.  269.,  llebr.  Gram.  g.  282.  p.  144.,  Gram.  crit.  ling.  Arab.  g.  210.  217.  p.  127.  sq.  Hoffjiann  Gram.  Syr.  g.  33 
p.  171.,  Fuhrst  Chald.  Gram.  g.  107.  109.  p.  95.  90. 

3)  Hinsichtlich  des  m und  n erinnere  ich  an  das  Pelasgische  y in  tnttiy , tyUytty , my  »opor.  rrty  riXiar,  ruy 
yuttowiw , ayabtny  jrarepwr,  nqolrrtay  7rapa,  dayoy  yrtay  bray  rrtyar,  yey  <r'i vjmey  ty  pV/rlnTijpiw  ctC-,  welches  dem  Hel- 
len. r weichen  musste,  s.  Gik.sk  Der  Aeol.  Dial.  I.  p.  8».  In  der  alten  Sprache  mag  aber  ein  Mittellant  zwischen  m und 
n Statt  gefunden  haben,  woraus  sich  die  öüers  auf  alten  Inschr.  vorkommendv  Schreibart  OAerar»«,  atnrn/q,  Kl<o>',9pffrov, 

mt(>oo&tv  etc.  s.  Gik.sk  I.  I.  p.  85.  80.  erklärt.  Dieser  Mittellauf  zwischen  m und  n wird  ausdrücklich  erwähnt  von  Mar. 

VinroaiN.  p.  2402.,  von  ihm  jedoch,  leicht  begreillich  von  seinem  Slandpuncte  aus,  nur  der  Griech.  Sprache  eiagorüumt. 

Der  l'cbergang  eines  altlatcin.  m in  ein  späteres  n ist  änsserst  häufig , vgl.  Bchkudrr  Elementar!,  p.  809.  fgg.  Zu  den 
Beispielen  dieser  Schreibart,  welche  nach  Sciivkidrii  I.  I.  p.  311.  „aus  den  alten  Denkmälern  noch  nicht  so  zahlreich  zusam- 

men getragen  seien  als  zu  wünschen  wäre“,  giebt  die  Tabul.  Htracl.  schätzbare  Beiträge . welche  (_ed.  Mazoch.)  1 , 17. 
DAMDV.MVE  fiir  dandum,  II,  49.  DAMDAM,  II,  28.  TVEMDAHVM,  II,  31.  33.  35.  40.  TYKMDAM,  II,  37.  43.  48.  QYAM- 
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Zusammenhalten  dieser  Formen  mit  einander  und  mit  dem  Sing,  des  Pronomens  der  3t.  Person 
ebenfalls  unverkennbar,  dass  der  anfangs  gemeingeschlechtliche  Grundvocal  des  Pronomens  u war, 
dass  dieses  u sich  in  i lichtete  und  durch  das  gunirende  n in  ai , e trübte  *);  zugleich  aber  auch, 
dass  die  Gemein-Geschlcchtlichkeit  des  u zu  einem  männlichen  ti  und  weiblichen  i aus  einander  ging 
(man  übersehe  hier  nicht  die  Schwächung  des  i aus  u in  den  Arab.  Casus  obliq.)  und  dass  endlich 
auch  dieses  weibliche  i durch  den  Beitritt  des  « zu  einem  a und  ä umschlug.  — Wir  haben  schon 
oben  (p.  621.)  bemerkt,  dass  im  Sanskr.  der  Charakter  des  Plural.  Accusat.  männlichen  Geschleck- 
ten »Tn  ist,  welches  nach  Bopp * 1 2  3)  auf  den  Endvocal  des  Stammes  verlängernd  zurück  wirkt  und 
in  Gemeinschaft  iuit  diesem  als  vrkiia , palin,  t.H-1  siiniin  etc.  erscheint,  jedoch , wie 

schon  Grimm  aunahm,  der  verstümmelte  Accusativ  —ns  ist,  den  wir  in  der  Goth.  Dediuation  mit 
verschiedener  Vocalbcklcidung  als  ans,  uns,  ins  (p.  617.  fg.),  zuerst  aber  in  dem  Pronom.  is  als 
ms  = eos  (p.  605.)  antrafen  und  in  dem  G riech.  nQttytvreev;  (p.  520.)  mit  Giese  für  die  Mutter 
der  späteren  Accusativformen  (Aeol.  XQteßtvruig) , Hellen,  nqtaßtvtag  halten  mussten.  Ob  dieses 
accusativiscbe  n auch  dem  Nominal  pl.  ursprünglich  zukam,  liess  sich  aus  der  Dcclinat.  selbst  nicht 
ermitteln.  Allein,  wir  haben  es  höchst  wahrscheinlich  auch  dem  Nominative  zu  zusprechen,  da  wir  das- 
selbe durcligüngig  in  der  3t.  Pcrs.  plur.  der  Primürconjugalion,  oder  der  Conjug.  des  Verbums  Sein  als 
Sanskr.  tl  FcT  sanli,  Griech.  (Dor.)  iovti,  tvn,  Latein,  snnl  für  esnnl , Goth.  sind,  Althochd.  sint 
sin  tum,  sindun , Polu.  sq  («  ==  französ.  nasalem  on  vor  Conson.)  erblicken,  aus  welcher  es  daun 
in  die  Secundärconjug.  Skr.  (Parasmaipad.)  — ifl~cT  anli,  (Atinanüpad.)  — 3jF?T  untai'~'ante, 
Griech.  (Dor.)  — vu,  Latein.  — nt,  Goth.  (Starke  Conjugat.)  — and,  (Schwache  (’onjug.  — nd, 
Althochd.  (Starke  Conj.)  — uni,  (Scliw.  Conjug.)  — nt,  Poln.  — q überging.  Es  wird  hierdurch  wohl 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  zwischen  dem  alten  gcmeingeschlechtlichcn  Semit.  Plurale  —im,  in, 
ün  und  dem  alten  Indisch-  Griechisch-  Lateinisch-  Germanischen  Plurale  — uns,  ins,  ans  die  näch- 
ste Verwandtschaft  Statt  findet  und  dass  zwischen  ihnen  nur  darin  eine  Verschiedenheit  obwaltet, 
dass  das  Semit.  Pronomen,  wie  wir  schon  bei  dessen  Singulare  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten, 
so  wohl  au  sich  als  auch  in  seiner  Verwachsung  mit  Substantiv-  und  Adjectivstümmen,  um  deren 
Persönlichkeitsverhültniss  auszudrücken,  das  s des  Indo-Germanischen  Sprachstammes  entbehrte, 
was  jedoch  das  uns  vorliegende  Sanskr.  für  die  Masculinarform  n gleichfalls  verloren  hat.  Dass  es  das- 
selbe aber  einstmals  besass,  bezeugt  einerseits  das  ihm  so  nahe  stehende  Zend,  welches  das 
ans  wenigstens  in  den  mit  der  Partikel  ca  verbundenen  Accusativcn  wie  z.  B.  amexaitx-cu]  non- 
coimiccnlesqiie , manlhrani-ca  sennonesqtie  3)  erhalten  hat,  und  anderseits  das  Masculinum  und 
Femininum  des  Sanskrit  selbst.  Der  Accusativ  pl.  des  Feminin,  nämlich  lautet  im  Sanskr.  an  con- 


TA,  QVAMTAK,  0VAMTA.M,  n,  38.  43.  TAMTAK,  TAMTAM,  Ul,  3R  FACIYMDKI,  VIII,  öl.  33.  33.  57.  SKNTEMTIAM, 
ibid.  3(1.  SKNTKNTKMTIAM  schreibt.  Umgekehrt  braucht  aber  die  Tab.  Heracl.,  wie  andere  alte  luschr-  III,  38.  1VMOH- 
TALIVM,  IV,  70.  1NM0LIT0MVE,  VII,  30.  UBITINA.WK. 

1)  Das  < des  Plurales  ward  aber  auch  gleich  dem  des  Singuläres  ganz  von  dem  a verschlungen  in  der  Chald. 

Masculinarform  dnher  slalt  Auf  dieselbe  Weise  zog  »ich  die  Chald.  Dnalform  in  zusammen 

wie  z.  B.  J£“£,  (“XC  *.  Vatkh  llanitb.  d.  Chald.  Spr.  p.  181.,  Jr'tKHsr  I.  I.  p.  803.,  wo  aber  wegbleibcu  muss. 

2)  Borp  Vergleichende  Gram.  p.  878. 

3)  Bopp  Vergleichende  Gram.  p.  897. 
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sonantischcn  und  einsyibtgen  vocalischen  Stämmen  (mit  Ausnahme  von  517)  tu t wie  w*e« s vo- 


cex voncJT^  Ccjl^i)  r«c,  ftjlfH  tlriyat  feminat  von  ^TT  ttri,  (Jur tu  terra * von  JJ  Uv,  und  nn 
mehrsylbigen  vocalisch  auslautenden  Stammen  nur  x mit  unterdrücktem  a,  wesshalb  der  kurze  End- 
vocal  des  Stammes  verlängert  worden  sei  wie  UlcFltJ  prilis  aus  prityax  und  cT^Tf  lanitx aus  tanv- 
us.  Dagegen  ist  Herr  Hopp  abgeneigt  ‘),  den  Femininen  das  plural-accusativisrlie  n zukommen 
zu  lassen,  woran  ich  ihm  jedoch  nicht  beistimmen  kann.  Denn  erstens  zeigt  die  3t.  Fers.  plur.  der 
Verba  im  Skr.  und  in  den  am  Nächsten  mit  ihm  verwandten  Sprachen  zu  deutlich,  dass  das  n den 
Charakter  des  Flurnies  selbst  bildet.  Als  solcher  aber  muss  das  n den  Femininen  so  gut  wie  den 
31usculinen,  ja  im  Grunde  selbst  den  Neutris  zukommen  und  in  der  Tbat  führen  auch  die  Neutra 
des  Skr.  im  Nominat.  und  Accusat.  des  Flural  ein  n vor  dem  geschlechtslosen  Schluss-i  wie  cTTH-. 
td-n-i  ra,  mPr  yä-n-i  quae,  «fifPl  kti-n-i  </uae?}  ^1-1 1 Pi  ddnä-n-i  dotia , cJT^flDT  vdri-n-i  ma- 
rin. ‘üyi'-f  mad'ü-n-i  ftefrva,  etc.  Allein  dieses  n wird  mit  vollem  Rechte  von  Hr.  Hopp  fiir  ein 
euphonisches  gehalten  2).  Für  das  gemeingcschlechtlichc  n des  Fluraies  zeugt  zweitens  die  Semit. 


n Borr  I 'rrffl.  Gram.  p.  27.1.  „Weibliche  Siiimmc  mit  schllcssendem  Vocal  folgen  itn  Skr.  der  Analogie  der 
cunsnnaiUiscben  Stätuiue  ; doch  mit  Lüterririickuog  des  a,  also  » fiir  as  oder  n-v  („ca  leidet  kmuu  einen  Zweifel,  dass  diese 
Korin  {nt)  sich  ursprünglich  mich  auf  mehrsilbige  Stämme  erstreckt  hübe,  denn  dafür  spricht  ausser  dem  Griech.  theil- 
\vei.«e  auch  das  Zeud  (S-  -SM.),  so  wie  der  t'mstand,  dass  iin  erhaltenen  Zustande  der  Skr.  Sprache  überhaupt  der  Accus, 
pl.  eine  Neigung  sich  zu  schwächen  zeigt,  und  so  gleichsam  dem  herrschenden  .Nominativ  dciniithiger  gegenüber  zu  ste- 
llen".); mich  mögen  sie  wohl  niemals  us  gehabt  haben,  denn  suust  würde  daraus  wie  beim  Masc.  eiu  blosses  11  geworden 
sein ; auch  geziemt  dein  wcibl.  Geschlecht  eher  das  wohlklingendere  Ionische  a als  n.  IJebcrhaupl  stosseu  die  Skr.  Femi- 
nina auch  nu  anderen  Stellen  der  Grain,  das  n von  sich,  welches  Muse,  und  Neutr.  mifügen  (§.  133.).  Ziulein  setzt  auch 
das  Golh.  bei  wcibl.  d-Stämmcn  kein  nt,  sondern  z.  li.  thoa  — tiis  (ent,  A«i ) scheint  reine  .Milgilt  aus  itrväler- 

lichem  llause  ; und  wenn  die  weiblichen  i und  tt-Slämme  im  Gothischen  durch  Formen  wie  ins  mul  uns  sich  ihren  Män- 
neru  gleich  stellen,  so  mag  diess  als  eine  Geschlecblsverläugnung  angesehen  werden,  oder  als  eine  Verführung  durch 
dus  Beispiel  der  .Männer". 


2)  Nämlich  die  Neutra  auf  J i,  3 u llnd  71  r*  schieben  den  Nasal  vor  allen  vocalisch  anfangenden  Kudttugen 
auch  im  Singular  ein  wie  z.  B.  Hat.  cj  ||^ll||  vdrinu,  inad'toui,  Gcnlt.  ntrinas,  matt  i was 

von  qrf^  rJri,  mad* u.  I»  dieses  euphonische  n schlügt  aleb  selbst  nu  den  Dal.  sing,  der  mit  kurzen  Vocalen  endi- 

genden  MasculinarstSmme,  wie  Cj'JM  vrkaina,  sünund.  Da  uns  nun  aber  Hr.  Bure  (/.  /.  p.  ISS.)  belehrt,  dass 


die  Veda’s  noch  l'eberreste  von  Bildungen  oline  da.«  euphonische  u besitzen  wie  z.  B.  (-cj r„| ( srapnay-d  fiir 
xrii/nwi-n-u,  tinty-ii  fiir  3^,  (i  1 1 tiru-n-i),  so  werden  wir  diuiurcb  wohl  auf  denselben  Bildungsgang  blogewicxeo, 

welcher  tun  Stärksten  in  der  Golh.  Ucclin.  zum  Vorschein  komml.  Während  nämlich  die  Golh.  starken  Mascul.  uns  die 
Accus.  pL  aus.  uns,  ins,  die  starken  Feiniu.  die  Accus,  pl.  uns,  ins  darhielen,  so  geben  die  schwachen  Mascul.  nicht  nur 
die  Accus,  pl.  uns  und  die  schwachen  Keiuin.  uns  und  eins,  sondern  sie  fügen  auch  ihren  säinmllicheii  Casus  der  Kin-  und 
Mehrzahl  ein  nicht  witrxclliafies  n bei,  wcsshnlli  sie  eben  bei  Grimm  den  Namen  der  schwachen  Formen  erhallen  haben. 
Die  Zuneigung  zu  dem  euphonischen  n musste  natürlich  diese  Formen  das  n da  heibehalten  lassen,  wo  sic  es  bereits  in 
deu  starken  Casus  vorfanden,  so  dass  das  herüber  genommene  n materiell  dasselbe  blieb,  was  es  war.  formell  jedoch  sich 
wesentlich  veränderte,  fndeq  cs  seinen  allen  Pluralitälscharakier  ablegte  und  eine  bloss  euphonische  Bedetiituig  uunahm. 
Auf  dieselbe  Welse  würden  wir  also  lu  dem  Nominal,  und  Accusat.  pL  der  Neutra  mutt  uni , vtirinl  so  wie  in  dem  Genit. 
pl.  - ti-am  der  vocalisch  endigenden  Mascul.,  fern,  uud  Neut.  (Borr  I.  I.  p.  2«4.)  ein  ehemals  pluralisches  und  ein  spälcrhia 
lilosft  euphonisches,  in  dem  Siugitl.  nutifuiu 1,  nirimi  aber  ein  lediglich  euphonisches  » wahrneliinen.  Allein  eine  solche 
Aosichl  der  Stehe  verhielet  meines  Kruchtens  unbedingt  diu  Stellung  des  n vor  dem  Vucale  des  CastissulTixes , da  es,  ana- 
log dem  plnr.  aas  nach  demselben  stehen  müsste.  (Vgl.  ti-ai,  rir-oj,  nr-a;  und  «ein  etymologisches  Verbältniss  zu  i/r-is , 
>kr.  y, , kas).  Die  piurai.  Stellung  würde  allerdings  das  Zeud  dem  » in  seinen)  Genit.  pl.  iiuin  einrätimen.  Da  jcdoclt 
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Conjugation  und  Declination,  die,  wie  wir  eben  gesehen,  auf  eine  so  durchgreifende  Weise  dns  u 
uls  Zeichen  des  l'lurales  gebraucht.  Dafür  zeigt  drittens  thatsachlich  das  Gothische  in  Grimms 
3t.  und  4t.  Dcclinat.  der  starken  Feminina.  Die  von  JIr.  Hopp  dem  Gothisehen  Schuld  gegebene 
Verirrung  erscheint  desshalb  als  unbegründet,  weil  die  Analogie  dieses  w,  wäre  es  selbst  nicht  im 
Gothisehen  vorhanden,  gebieterisch  verlangen  würde.  Das  n des  weiblichen  Plurales  wird  endlich 
unabweislich  geheischt  von  den  Aeolischcn  Accusativen  auf  so  fern  dieselben,  was  unbestreit- 
bar ist  *),  auch  den  Fcmiuiuen  zukommen  und  ein  ursprüngliches  arg  voraus  setzen.  Daher  ist  cs 
ganz  in  der  Ordnung,  dass  das  Zcnd  die  Aecusat.  pl.  des  Skr.  auf  n und  as  glcichmässig  in  6 
(und  cits?)  umsetzt  und  dass  das  Griech.  und  Latein,  so  wohl  die  männlichen  als  weiblichen  Accu- 


das  Zcnd  der  3t.  I’ers.  pl.  des  Skr.  i\  an  (s.  p.  639.  no.  3.  600.)  ein  ahn  gegenüber  stellt,  50  hat  Dopp  mit  Beeid  nuch 
diesem  n einen  bloss  euphonischen  Hang  bclgclcgt  (s.  Vergl.  Gram.  p.  57.  283 .). 

1)  Ich  kenne  nur  Feminina,  welche  uns  Accusntive  pl.  auf  erluilten  haben  wie  rirvm; , rn/iaee,  nxoras  /ni- 
mm;, Tm;  XTT/Utt;,  miTti.taaarra  rai;  Jivoim;  nru'int;  (s.  oben  p.  512.  520.),  rat;  (hxm;  idiMtaat  T(un<)i  (GtlKU. 

Cot«,  d.  I>.  Aeal,  fit.  ScHAKK.  p.  6IS.  d.  1).  D.  p.  213.),  xaJLuc  am  rar  xai.a;,  vo<jai;  am  Tor  not/«;  (Gramm.  t.Rio.  il.  V. 
And.  eil.  Sch.  p.  637.  vgl.  andero  Bclsplclo  bei  Bittuaxx  Gr.  Gr.  Gram.  S-  34.  Not.  21.  IlMin  xc  Veb.d.  Cat;  p.  263.). 
In  der  Gegenbemerkung  llr.  Borrs  Vergleich.  Gram.  p.  274.  ,.Was  die  von  Härtung  angeführten  weiblichen  Accusntive 
wie  tnyti.ai;,  noixiiai;,  en/iai;  nnbelangl,  so  glaube  ich,  dass  sie  der  Analogie  der  Masculina  gefolgt  sind,  von  denen  sie 
ihr  Geschlecht  durch  das  dem  i vorstehende  a hinlänglich  nuxr.cichncn;  wir  können  aber  daraus  nicht  folgern,  dass  aneh 
die  erste  vorzüglich  Weibliche  Declin.  ursprüngliche  Accusntive  auf  v;  gehabt  habe , da  weder  das  Guthlxche  in  der  ent- 
sprechenden Drei  in.  ein  ns  noch  das  Sanskr.  ein  »1  zeigt.  — , so  wie  im  Vocalismus  p.  242.  wo  es  Im  Bezug  auf  Vergt. 
Gram.  p.  274.  Iiclsst,  dass  dies  1 in  tuv«*c  für  Vocalisirung  eines  ursprünglich  nn  dessen  Stelle  gestandenen  r zu  hallen 
sei,  wird  demnach  keineswegs  bezweifelt,  dass  r tu,m;  etc.  aus  ursprünglichem  renian  entstand,  sondern  nur,  dass  dns 
/cic  dem  Femlnlno  als  weibliche,  oder,  was  hier  mit  einbegriffen  ist,  als  geineingeschlechlliclic  (jtoirtf)  Form  znkam.  Allein 
da  die  Acol.  Aec  usat.  pl.  auf  «<c  und  01;  nicht  etwa  nur  ausnahmsweise  stehen,  sondern  unstreitig  die  regelmässige,  durch- 
gängige Bildung  dieses  Casus  in  dem  Acol. , also  dem  nltcrlliümlichsten  der  lins  erhaltenen  Griech.  Dialekte  darstellen, 
wesshalb  sie  auch  in  die  Declin.  des  Artikels  oder  des  ursprünglichen  Pronomens  aufgenomtneu  worden  sind,  da  der 
Aeolism  auch  in  anderen  Sprnchfallcn  und  namentlich  in  der  mit  dem  Nominal,  und  Accus,  pl.  in  der'  engsten  Berührung 
stehenden  3t.  Pers.  pl.  o«o«  fiir  om  (p.  618.)  das  v In  > zerweicht  oder  richtiger  dem  1 den  nn  das  *•  gebundenen  Cha- 
rakter der  Pluralität  eiihcilt,  da  die  Latein.  Casus  auf  ai  und  tue  uns  geraden  Weges  auf  die  Aecusat.  pl.  als  , aes  hln- 
führen.  da  das  a weder  Im  Griech.  noch  Im  Latein,  als  ein  ursprüngliches  Merkmal  des  weiblichen  Geschlechtes  anzuse- 
hen ist  und  da  endlich  die  auch  von  Hr.  Boer  aus  ursprünglichem  or?  abgeleiteten  rx;  und  out  (letzteres  mit  ,, verflüchtigtem 
i*  lür  wogegen  wir  uns  oben  p.  5t  t.  erklärten)  eben  sn  wohl  dem  Masculino  als  Feminine  angeboren,  so  kiinncu  wir 
die  uns  den  clnsaischen  Sprachen  entlehnten  Gründe  nicht  fiir  bündig  erachten.  Ohne  Zweifel  wurde  aber  mich  Hr.  Bore 
nicht  von  dlcsca  Gründen,  sondern  vielmehr  von  dem  Skr.,  welches  keine  absolut  wcibl.  Accus,  pl.  auf  >1  enthält,  zu  obiger 
Annahme  bewogen.  Allein  da  das  Sanskr.  öfters  Formen  enthält,  welche  aus  sprachpliysiologischem  Standpuncte  bcurlhcill 
den  ihnen  gcgenüberslehcndcu  Griechischen  und  Lateinischen  an  Altertliümlichkeit  nachstehen  (s.  hierüber  weiter  unten), 
da  namentlich  die  Griech.  Accusntive  auf  tut,  01;  die  Skr.  Accusntive  auf  as  iu  der  genannten  Hinsicht  iibcrlrcffen  (was 
auch  Giksk  Der  Amt.  Diät.  I.  p.  IIHL  fg.  gegen  Hopp  bemerkte),  Indem  eben  so,  wie  jene  aus  «rc,  or,-  entsprangen,  so  diese 
aus  ais  zusammen  geschrumpft  sein  können,  so  ist  dns  Skr.,  dessen  Schwächung  der  Accusntive  Hr.  Bopp  selbst  hervor 
lud),  nicht  befugt,  der  anderweit  begründeten  Gemclngcachlechllgkeit  des  pturalischen  u entgegen  zu  treten.  Das  Goihi- 
xclie  aber,  statt  das  skr.  gegen  den  Aeolism  zu  unterstützen  , leistet  Im  Gegcnlheile  diesem  den  bedeutendsten  Vorschub. 
Bei  dem  unverkennbaren  Streben  aller  Sprachen,  die  ursprünglichen  Formen  im  Laufe  der  Zeit  zu  verkürzen  und  bei  der 
verhültuissniässig  so  späten  Zelt,  in  welcher  das  Gotli.  nn  das  I.lchl  tritt , ist  cs  ohno  Frage  bet  weitem  mehr  zu  verwun- 
dern, dass  es  das  alte  pliiralaccnsntivischu  ns  nicht  nor  durchgängig  In  der  Decliu.  der  Masculiun,  sondern  ancti  in  der  3t. 
und  4t.  Declin.  der  starken  Feminina  gerettet,  als  dass  es  dasselbe  in  der  Ist.  und  in  der  mit  dieser  im  Grunde  Identischen 
21.  Decliu.  der  st.  Fcnun.  eingelmsst  bat.  Diese  Verwunderung  steigt  tun  so  höher,  wenn  wir  bei  dem  Hinblick  nuf  dns 
dem  Gotli.  doch  so  nahe  siebende  Althochdeutsche  (vgl.  G0II1.  tu«,  Althuchd.  sin,  Gotli.  Junis,  AÜhochd.  dir,  st.  Masc.  Ist. 
Decliu.  Gotli.  flskans,  Althochd.  viiai,  2t.  Declin.  Gotli.  hairiljans,  Althuchd.  hirtd,  3t.  Dcctta-  Goth.  tunnnt,  Alihorhri. 
sitni,  4t.  Deelin.  Gotli.  bulgins , Althuchd.  / irlki , st.  Fern.  IsL  Declin.  Goth.  yibds  , Althochd.  ke/ni,  2t.  Declin.  Golh. 
[litijus,  Althochd.  keili,  3t.  Declin.  Gotli.  handuns,  Althuchd.  fehlt.  4t.  Declin.  Goth.  anstins,  Althochd.  ensti,  st.  Adjcct. 
Goth.  m.  blindant,  t.  blindös,  Althochd.  ptinte  ('(  — a),  f.  /dinlO)  wahruehmen , dass  das  accusativische  ns  und  s des 
Goth.  im  Althochd.  bereits  völlig  verschwunden  Ist. 
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sat.  pl.  tci,  ov{,  as,  o s,  es,  is,  eis , es  als  Längen  behandelt.  Unhaltbar  endlich  ist  die  Einwendung, 
dass,  hiittc  ein  weibliches  ns  sich  verkürzt , es  nicht  in  as,  sondern  gleich  dem  Masculiuo  in  n 
Kusmomcn  gegangen  sein  würde.  Denn  theils  haben  wir  im  Allgemeinen  schon  mehrmals  bemerkt, 
dass  die  Sprüchen  eine  und  dieselbe  Grundform  nicht  seiten  auf  verschiedene  Weise  veränderten, 
so  wie  ein  und  denselben  Laut  nicht  immer  auf  gleiche  Weise  behandelten  •);  theils  sehen  wir  auch 
im  Hcsomlcrii  das  Skr.  den  Accusat.  pi.  des  gemeingeschlechilichcn  Pronom.  der  Ist.  und  4t.  Pers. 
?TF*il't  asuuitt,  gninuin  in  HH  na*  und  ras  zusammenziehen  (woraus  das  Lat.  nicht  bloss 

den  Are,,  sondern  auch  den  Nom.pl.  nos.  ros  bildete)  und  den  Acc.  pl.  der  consonantisch  endenden  .Masc. 
statt  auf  «(aus  friiherm  aas),  auf  as  herabsetzen  wie  in  V aralas  aus  *T^cT6*  aral  fiir  b' (tränt 

Nom.  sg.  Jfpf  Voran  (Zd.  baranl,  betreut,  geschwächt  barai,  Nom.  sg.  barans,  Acc.  pl.  bare  nt 6),  feren- 
/eMJ|r*'H?r  iitmanat ( Zentl. axmanö,  Gotli.  ahmans)  Stuporui  *),  ein  Verfahren,  welches  sich  hinläng- 
lich aus  einer  von  dem  Skr.  auch  an  anderen  Stellen  gegen  das«  an  den  Tag  gelegten  Abueigung  erklärt3). 

1)  Mao  vgl.  das.  was  Born»  Vrri/t.  Gram.  p.  156.  über  die  spätere  Kluflihruug  eines  euphonischen  n in  das  Skr. 
sagt,  mit  der  in  der  Note  no.  3.  angegebenen  Verdrängung  eines  radiealen  n des  Skr. 

8)  Bon*  VocatUmu « p.  64.  ,,Man  wird  also  ahman-s  eben  so  wenig  mit  daga-ns  als  im  Skr. 
uuin-as  mit  cJTrTPf  lnitä-n  puerot  (Pers.  j yultim ) vereinbaren  können  und  statt  mit  Grimm  ahman-s  uns  ahman-ans 

entstehen  zu  lassen,  führt  uns  d n*Skr.  zunächst  cn  einer  Form  ahmtn-ns,  wozu  sich  das  bestehende  ahman-s  gerade  so  ver- 
hüll, wie  dag-t  dir*  zu  seiner  L'rforra  daya-sÄ‘.~  Pie  fimdamentale  Wichtigkeit  des,  gleichfalls  von  Bm*i*  V 'er gl.  Gr.  p.  #73.  für 
das  ursprüngliche  Zeichen  der  Mehrheit  erkannfeu  n (an  welches  auch  die  von  Ilorr  I-  I.  p.  87$.  angeführte  auf  die  Ocneu- 
ming  lebender  Gcscliiipfo  beschränkte  Pers.  Plnralendiing  du  und  die  3t.  Pers.  pl.  tki  nd  criuoert)  uud  dte  nolliwendigo 
Voraussetzung,  dass  die  verschiedenen  Formen  eines  Cas.  hervor  gegangen  sind  aus  einer  Grundform  derselben,  bedingen  das 
ursprüngliche  ns  eben  so  wohl  für  die  münnl.  Accusat.  pl.  auf  n uud  as  als  mich  fiir  die  weibl.  auf  as.  per  Fmstaud 
aber,  dass  die  Lmitglüttung  viele  lahrbundertc  lang  an  dem  Sanskrit  und  an  dem  Gothischvn  arlieitclc,  bevor  diese  beiden 
Sprachen  In  unsera  Gesichtskreis  kamen , macht  es  unvermeidlich , dass  die  ursprünglichen  Formen  au  einigen  Wörtern 
vollkommener  und  au  anderen  auch  gar  nicht  mehr  erhalten  sind.  Natürlich  mussten  hierbei  diejenigen  Duchsluben,  welche 
sowohl  im  Wortslamme  als  in  defcseu  Gliederung  auftreten,  am  Leichtesten  einer  Beeinträchtigung  ausgcselxt  sein,  so  dass 
ein  dayans  füglich  sein  accusiiiivisciies  n schützen  konnle,  während  ein  ahman-ans  zu  ahmun-as  und  ahman-s  licrnbsaiik. 

3)  Bore  Vergleich.  Gram.  p.  153.  „Als  Beispiel  diene  das  Pnrtlcip.  Präs.,  welches  die  starken  Casus  aus  dem 
KülTixe  ant  bildet,  in  den  schwachen  Casus  aber,  und  im  Anfänge  der  Composit* , das  van  dt n verwandten  Kuroftfflschen 
Sprachen,  wie  auch  meistens  tum  Zend,  durch  alte  Casus  brihehaltene  JV  ausstvsst ; so  dass  ^RT  ün  Vonsag  vor 

jgVfJ  »nt  als  SuITix  dieses  Particlpiums  nogegeben  wird.  Die  Wurzel  lud  quälen  z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie, 
die  Form  fl/ «-fl  tudant  eis  starkes  und  urspriiugliches  (vgl.  lundent-em ),  und  fTTff  tudat  nls  schwaches  Thema:  Nom. 

O v \ *^  *«y 

sing.  rl^'T  tudan,  Accus.  tadantam  (starke  Cas.),  Instr.  HJf[f  tudatd , Dat.  njef  tudatai  - tndate  f sch  w. 

Cas.),  Nominal.  Vnc.  pl.  tudantas  (st.  Cns.),  Acc.  rl.'clf]'  tudatai  (schw.  Cas.).  lldd.  p.  161.  „Hin  sclillesscn- 

des  n nach  kurzen  Vocalcn  ist  im  Skr.  kein  beliebtes,  wenn  gleich  kein  unerträgliches  Imut  Verhältnis*.  Fs  wird  vom 
Thema  um  ersten  Glied  eines  Cumpusilums  verdrängt  z.  B.  rdya-putra  Köuigssobn  fiir  rdyan-/iutra — 

und  auch  im  Nom.  wird  es  abgeworfen  und  ein  vorher  gehender  kurzer  Yocal  bei  Masc.  verlängert,  z.  B.  jj'(  rdyd  König  von 
rdganm.,  |i-(  ndma  (Per*.  |*lj  ndm)  Namen  von  1 1-|  näman  n.,  y»^(  tfani  m.,  <f  ««*  n.  vou£fp{»j 

if  an  in  (Pers.  ^JLc  yani)  relsti.  Pas  Zd.  stimmt  hierin  genau  zum  Skr.,  nuterlässe  aberaus  früher  erwähnter  Abneigung  ge- 
gen langes  a am  Rade,  die  Verlängerung  des  Vocnls.  (l'cbcr  das  Lat.,  welches  das  n fast  nur  beiden  Neu!,  erhielt,  vgl.  S<n- 
npjdkk  Formenl.  p.  1-9.,  über  das  Grlech.,  wclcties  dem  auslautendeu  n bekauntlicb  äusserst  günstig  war,  s.  Giksk  Der 
Aval.  Dial.  I.  p.  81.  fgg.).  Im  »kr.  folgen  auch  die  nackten  Wurzeln  dem  Princip  der  N Verdrängung;  hau  tödlend, 

schlagend,  Nom.  tut  ist  jedoch  die  einzige  Wurzel  nuf  n,  die  mir  In  diesem  Gebrauche  vorgekouimen  ist ; Sjp(  ivan 
Hund , Nom.  ST*  d,  welches  in  den  schwächsten  Cas.  sein  Thema  zu  iun  (Arm.  ^neh  saun,  G.  jui'h  »u«)  zusammen 

zieht,  ist  von  duukelem  l'rspnmg**.  Hinsichtlich  des  Ccberganges  eines  radiealen  n in  Anuscdra  vgl.  Born*  1. 1.  p.  8.  Canz  vorzüg- 
lich ist  aber  fiir  den  Ausfall  des  pl.  n im  Fern,  der  Cmstaud  zu  berücksichtigen,  dass  während  das  pl.  n in  der  Yerbalendung 
der  3t.  Pers.  (ausser  dem  Obigen)  sieb  nugcschwächt  erhielt  im  Imperat.  (Pwrasm.)  JTRJ  antu,  (Almnuep.) 
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Das  dein  nitcn  Indo-Germanischen  n des  Plurales  parallele  gemeingeschlechtliche  Semit,  u 
musste  nun  der  scharfem  Begriffsbestimmung  weichen,  welche  in  der  Unterscheidung  des  männlichen 
und  weiblichen  Plurales  nicht  zu  verkennen  ist.  Mit  Ausnahme  des  Chald.  und  Syr.  nämlich,  welche 
beide  jedoch  in  dem  Slnt.  constr.  und  emphat.  das  Versäumte  nachholten,  Hessen  die  Semit.  Spra- 
chen das  plurulc  n des  Feminin,  fallen  und  behielten  <lns  in  dem  Singul.  aufgenommene  /.  Ilt  auch 
im  Plurale  bei.  Uiescs  /.  Ih,  als  solches  nun  auch  von  dem  Arabischen  regelmässig  in  der  Schrift 
bezeichnet  ward  zum  Unterschiede  vou  dem  I,  l/i  des  Singulars  theils  mit  einem  schwerem, 
thcils  mit  einem  dunklem  Vocale . wozu  man  im  Phünik.,  Hehr,  und  Syr.  vielleicht  das  alte  weib- 
liche o benutzte,  versehen  *j.  Das  »i,  als  die  schwächste  Liipiida  des  Ilebr.  bekannt  -) , musste 


Idm , ferner  In  dem  einförmigen  Augmcnt-Prülcrit.  (Parnsm.)  (Almanep.)  H an  ta  und  in  dem  Poteulial  fAtnnt- 

nep.)  ran,  dasselbe  atisscheidcl  in  derselben  Vcrbalcndung  der  31.  Per*,  de*  Poteulial  und  reduplictrlen  Prüleril. 
(Parasm.)  3^”  us  und  des  redupliclrt.  Präl.  (Atmnuep.)  ^ rui~~ re.  (Vgl.  über  die  Enlslchuug  dieser  Körnten  Born* 

Sanskr.  Gram.  p.  147.  Das  dem  ran  entsprechende  rai  i»l  wahrscheinlich  — ai  mix  «■■.).  Allein  auch  schon  int  Präsens 
erfolgt  die  Verdrängung  des  plural.  n.  l»ie,  mir  so  Chen  xugekorameuu  31.  Ahlheilung  von  Borra  I ’ergl.  Gram,  hemerkl 
hierüber  p.  0113.  Folgendes:  „Die  Skr.  Verba  der  31.  Klasse  ($.  UHU')  3.)  streben,  wegen  der  Belastung  durch  Hcdupli- 
caliou.  die  sic  in  den  Spcdaltcuiporcu  nonehmen,  nach  einer  Erleichterung  de*  Gewichts  der  Kndungcn;  sic  gelten  darum 

da*  n der  31.  Plurnlpers.  auf  und  verkürzen  ein  langes  « der  Wurzel,  daher  ^fcT  dada-ti  sie  geben  (vgl.  dant,  alllalcin. 
danunt  Fkst.)  daifa-ti  sie  setzen,  sT^ffcT  gahali  sie  rerlassen.  Es  leide!  keinen  Zweifel,  das*  in  einem  früheren 

Zustande  der  Sprache  diese  Formen  dada-nti,  datta-nti,  gaha-nti  gelautet  haben  und  dass  In  dieser  Beziehung  die  Dorlsmen 
«Mo-rr#,  TtOt-rn  den  I rtvpiix  treuer  überliefert  haben.  Auch  dns  Zend  schützt  bei  rcdupllclrlcn  Verben  den  .Nasal,  denn 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  da  deute  sic  gelten,  vielleicht  fehlerhaft  für  dadente.  Ist  aber  die  f.esnrt  richtig  , so  1*1  es  ein 
Medium  und  xeugl  nichts  desto  weniger  für  ein  trnnsilive*  dadenti.  Das  Skr.  aber  gibt  Im  Medium  nicht  nur  hei  rednpli- 
cirlen  Verben,  sondern  In  der  gesaramlen  3t.  Ilaiipt-Conjugnt.  — die  der  Kriech,  auf  entspricht  — wegen  der  Vermeh- 
rung des  Gewichts  der  Personal-Endungen,  den  pluralixchen  Nasal  auf,  daher  z.  B.  ei-nv-atr  (ftir  ci-nr-ante’)  gegenüber 
dein  transitiven  ci-nr-antl.  Es  erweist  sieh  auch  dieses  als  eine  erst  nach  der  Sprachlrcnming  clogctrctene  Zerstörung  den 
Erbaue.*,  deuu  das  Kriech,  behauptet  im  .Medio-Passiv  noch  standhafter  als  im  Activ  deu  Nrtsal  als  Ausdruck  der  .Mehr- 
heil und  sel/.t  nicht  nur  rrp/r-orriu  dem  Skr.  tar/i-a-ntr , sondern  auch  didb-sra,  rtöt-rtai  dem  Skr.  dadate , dad'ate 
gegenüber*1,  vgl.  sqq.  — Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Seinit.  Dual,  des  Nomens  Heb.  m.  f.  C'- , (-'bald.  in.  f.  p_, 


Arab.  m.  f.  Nominal.  ^;L1,  Cas.  obliq. 


...Lol.  ,..LloI  zwei)  und  der  Arab.  dl.  de»  Pronom.  der  2t.  u.  3t.  Person,  des  Relativ.*,  der  2t.  Per.  Präl.  und  der 

31.  und  3t.  Person  Futur,  (p.  055.  no.  1.)  durchgängig  das  >n,  n als  das  Zeichon  der  .Mehrzahl  schützt,  dass  er 
sich  vom  Plur.  als  der  unbestimmten  Mehrzahl  durch  eine  grössere  Vocalfiille  (Zweiheit  der  Vocale)  unterscheidet 
und  das*  er  zugleich  die  alle  Kemein-Keschlechllicbkelt  des  tn,  n beurkundet.  Dahingegen  enthält  im  Sanskr.  der 

SS  

Dual  der  Deel.  tn.  f.  da  (u»ch  llnci*  I ’ergl.  Gr.  g.  200.  entstanden  durch  Yocallsirmig  lind  Vcrdiokung  des  plural.  1]  |^|  ds,  vgl. 


hiermit  den  Sem.  Dl.  C'_,  |'_  und  den  PI.  C’_,  j'_  ),  in  den  Veda's  verkürzt  zu  jTJJr/,  Mas.  und  Fern,  auf  J j mul  u verlängern 
bloss  diexe  Vocale,  Fern,  auf  JJ]  in  "Q  ai,  Neutra  i — keine  Spur  von  dem  n der  Mehr/nhl.  Dieses  n der  Mehrzahl  Ist  mich 
<iu  Dual  der  Coujugai.  untergegaugen,  da  cs  nicht  in  dem  — fjtj  tan t,  rTFT  tum  — ?ncri*r.  dtdm,  — 

Kriech,  tos,  rrt-  (»roi-,  ir>;r  etc.)  culhallen  Ist  (vgl.  Bocc  I ’trgl.  Gram.  p.  043.  fgg.  88S.). 


1)  Wie  man  im  Semit.  Pronumiualslümmc  selbst  unnatürlich  auf  einander  häufte,  zeigen  recht  augenscheinlich 

Wiiricr  wie  r’iH,  r*;r.  Beide  entspringen  au»  Verb.  r6.  K-*  Irnl  demnach  der  weibl.  Vocal  in  iinniittelbarc  Verbin- 

• •: 

düng  inil  dem  3(.  Iladlcal  und  verband  sich  spälerhin  mit  dem  welbl.  r.  Stall  mm  aber  dieses  im  Plnr.  durch  I zu  be- 
schweren, vergas*  man  ganz  die  ursprüngliche  Formation  dieser  Wörter  und  fügte  ihnen  noch  den  männl.  Prooomiualcha- 

rakter  C - blozo,  so  dass  sic  zu  (daneben  nnVH  cigenllich  ni'in)  und  Cri!1  wurden. 

• • * - •*.  ■ 

2)  Geskxiv»  Ilebr.  Gram.  p.  41.  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Hebr.  S/ir.  p.  24.  84.,  Ilebr.  Grain,  p 33. 
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sich  diese  Verstossung  gefallen  lassen,  ohne  selbst  die  Genugthnung  zu  haben,  durch  einen  Laut- 
wechsel in  das  l,  th  iibcrgegangen  zu  sein.  Daher  ist  auch  die  Verwandtschaft,  welche  man  in 
diesem  n mit  dein  Skr.  * des  pluralischen  as  und  des  ocoidentalischen  cs,  etc.  hat  finden  wollen  *), 
eine  bloss  äusserliche  und  zufällige.  Denn  im  Skr.  hat  sich  das  so  wohl  mäunlichc  als  weibliche  s 
von  dem  plural.  uns  erhalten,  während  cs  das  iMuralitätszeichcn  n im  Fcmiu.  neben  sich  vergehen 
sah.  Im  Semit,  aber  stand  das  P in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem  J n,  sondern  trat  erst  l'iir 
dasselbe  nach  dessen  Untergänge  im  Feminino,  und  zwar  als  ein  nur  weiblicher  Charakter  im  Ge- 
gensätze gegen  das  nunmehr  bloss  männliche  »i,  « ein. 

Nachdem  wir  das  weibliche  /,  Ih  bis  zu  seiner  Aufnahme  in  den  Plural  begleitet  haben,  so 
müssen  wir  jetzt  genauer  erwägen,  ob  das  P nicht  für  eine  frühere  Fcmininalbezcichuung  anzusehen 
sei  als  das  P,  wie  neulich  ein  gelehrter  und  geistreicher  Alterthumsforscher  behauptet  hat  *).  Wie 
aber  nuch  die  Ansicht  im  Betreff  dieser  beiden  Buchstaben  sich  gestalte,  so  müssen  wir  zu  besserer 
Verständigung  des  Folgenden  nicht  nur  im  Allgemeinen  dem  Leser  in  das  Gedächtniss  zurück  rufen,  dass 
die  älteste  Gcschlcchtsbezeichnung  des  Semitischen,  so  weit  sic  sich  aus  dem  Semit,  selbst  ersehen 
lässt,  der  Hegel  nneli  vocalisch  war,  sondern  wir  haben  ihm  auch  noch  im  Bcsondern  einige  hierauf 
bezügliche,  bis  hierher  verspürte  Gründe  mitzutheilen.  Den  Beweis  für  den  eben  ausgesprochenen 
Satz  liefert  nun  der  gesammte  Pronominalstamm,  welcher  bis  herab  auf  seine  concrete  Gestalt  im 
stat.  emphat.  den  vocalischen  Charakter  an  sich  trägt.  Die  Abwertung  eines  früherhin  an  dem 
Pronomen  ton,  B',  IT,  ’T,  ’*l,  vorhandenen  weiblichen  P wird  gewiss  ledermann  von  dein 
Standpuncte  des  Semitischen  aus  für  unstatthaft  erklären.  Denn  das  ursprüngliche  Nicht -Vor- 
handensein eines  weiblichen  P stellt  sich  klar  hervor,  so  bald  man  bedenkt,  dass  im  Semit, 
zuerst  Gemein-Gcschlechtlichkcit  herrschte  und  das  ein  B’,  IT,  V,  H fortwährend  und  ein  Pronomen 
der  3t.  Person  NiD  wenigstens  noch  im  Pentateuch  zugleich  für  das  männliche  und  weibliche  Ge- 
schlecht gebraucht  wurde.  Hier  kann  also  ein  ursprünglich  weibliches  P gar  nicht  gedacht  werden1 2 3 * * * * 8), 
weil  dusselbe  auch  das  .Mascul.  an  sich  rcisseu  würde.  Ist  diess  gegründet,  so  folgt,  dass  das  ganz  allein 
stehende  weibliche  PN‘  für  eine  spätere  Formation  als  T=i;  anzusehen  sei.  Da  nun  aber  in  jeglicher 
Sprache  die  ursprüngliche  formelle  Einheit  real  identischer  Verhältnisse  voraus  gesetzt  werden  muss,  so 
folgt,  dass  auch  die  Nominal-  und  Adjectivalstämme  sich  in  ihrer  Fcmininalbildung  nach  der  Formation 
der  Pronomina,  als  welche  überall  die  Reste  der  ältesten  Sprachbildung  zu  enthalten  pflegen,  rich- 
teten und  dass  mithin  diejenigen  Feminina,  welche  « und  i nach  dem  3L  Kadicale  führen,  diesel- 
ben schon  vor  der  Annahme  eines  P besassen,  selbst  wenn  die  uns  jetzt  vorliegenden  Fälle  der 
Art  aus  einem  spätem  PT,  P’  wieder  verkürzt  worden  sein  sollten.  Aus  der  vocalischen  Gemein- 
Geschlechtlichkeit  des  u und  i entwickelte  sich  die  schärfere  Bestimmung  des  münnl.  u und  weibl.  i. 

1)  FCrbst  Chiihl.  Gram.  p.  20 6. 

2)  Levsics  l'tbtr  den  Ursprung  und  die  Verirandtschaß  der  Zahlwörter  in  der  indoyerman. , semit.  und  hap- 

tischen Sprache  p.  143.  ursprüngliche  Femininalenduog  war  wie  wir  oben  bemerkt  habeu  f,  dieses  schwächte  sich 

aber  vielfach  in  d oder  v,  letzteres  wieder  In  A »b.  So  Anden  wir  namentlich  im  Hebr.  diu  Kuduug  -at,  die  nur  im  Seit, 

coustr.  rein  crhnllcu  ist,  im  Nominativ  schon  in  -äh  geschwächt  und  es  ist  auffallend.  dass  Kwai.i»  in  seiner  vortrelTlichen 

Hebr.  Gramm«.  das  Verhältnis*  durchgängig  umgekehrt  nnsieht  (mich  Grskxic»  Hehr.  Gram.  S-  "I*.  p.  143.  140.),  und 

eiue  in  allen  Sprachen  unerhörte  Verstärkung  des  A in  t anuimml , oh  gleich  schon  dlo  Vergleichung  der  übrigen  seiult. 
Sprachen  darüber  entscheiden  musste.  Im  Arnb.  und  Aelhiop.  ist  ( rein  erhaltcu,  uur  erscheint  hier  hinter  dieser  Femiui- 
nalendung  noch  die  nllgeineinc  Nouiinalcuduug  -im“. 

8)  Denkbar  wäre  diess  selbst  nicht  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Muse,  einstmals  ein  Schluss-;  gehabt  habe; 
s.  hierüber  weiter  unten. 

> 
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System  der  Hieroglyphik 


Diese  Bildung  tritt  ausser  dem  oben  Angeführten  deutlichst  hervor  in  der  Conjugat  und  »war  Fut. 
3t.  Fers.  sing.  fern.  Syr.  wo  das  pronominale  i schon  für  die  Aussprache  verloren  ist. 

Das  ihm  entsprechende  Chald.  Ilebr.  so  wie  das  Syr.  .Mascul.  , Chald. 

Hehr.  'Tbp’  hat  dieses  i bereits  aufgegeben.  Das  Arab.  m.  Jcüy,  f.  Jiii  zeigt  sielt  hier,  wenn  auch 
nicht  in  der  Schrift,  doch  wenigstens  in  der  Koran-Aussprache,  aitcrtlüimlicher,  indem  die  Beibehal- 
tung des  alten  pronominalen  u seinem  euphonischen  Bedürfnisse  in  die  Hand  arbeitete.  Dass  aber 
das  i des  Syr.  Fern,  der  3t.  Pers.  mit  vollem  Beeilte  hierher  gehört  und  dass  das  u des  Mascul. 
von  dem  Zahne  der  Zeit  aufgerieben  worden  ist,  ersieht  mau  deutliehst  aus  dem  Plurale:  Syr.  m. 
f.  , Chald.  m.  pTirp1,  f.  jpup’,  Hehr.  f.  Pü'TsJp?,  so  wie  aus  dem  1M.  des  Prüt.:  Syr. 

m.  f.  Chald.  m.  '^S£p.  f.  N~wp<  Arali.  m.  IpJüi,  f.  JjJUü,  welche  Formen 

eines  Theils  den  Verlust  des  plural.  n,  andern  Tlieils  das  Herabsinken  des  pronominalen  i (durch 
f/i)  zu  (i  beurkunden.  Dasselbe  männliche  u und  weibl.  i gewinnen  wir  aber  auch  schon,  trotz  dem 
dass  es  öfters  in  ai,  oi,  und  aus  diesem  in  tt,  o,  und  c übergegangen  und  öfters  auch  ganz  ausge- 
fallen ist,  aus  der  2t.  Pers.  Präterit. : Syr.  sing.  , f.  — pl.  m.  f.  , Chald. 


sing,  comm.riprp,  pl.  m.  pRpSp,  f.  jrpup,  Ilebr.  sing.  m.  PpCp,  f.  Ppup,  pl.  m.  f.  JPpsp, 

Arab.  sing.  m.  v-lJui,  f.  oJ US,  pl.  m.  piJus.  f.  ,jiüüis,  aus  der  2t.  Pers.  Fut.:  Syr.  sing.  ra.  ^ 


f.  pl.  m.  f.  Cbald.  sing.  m.  f.  (mit  euphonischem  n),  pl.  tu. 

j^epp  f.  frifpf,  Ilebr.  sing.  m.  tejJF,  f.  ’togn,  pl.  m.  f.  njpfcpp,  Arab.  sing.  m.  jütSS,  f. 

P1*  m.  f.  aus  dem  Impcrat.  sing.  Syr.  in.  Xtju»,  f.  pl.  m.  f. 

Chald.  s.  in.  ^p.  f.  ^Cp,  pl.  m.  f.  Ny^pr  Ilebr.  s.  m.  bzp,  f.  ’ppp,  pl.  m.  fP^p,  f.  riiPcp, 
Arab.  s.  m.  Jost,  f.  lJJuil  , pl.  m.  , f.  ,,n(l  untürlich  dann  auch  aus  der  2t.  Pers.  des 

Pronom.  subst.  selbst:  Syr.  sing.  m.  (o)wf,  f.  pl.  m.  ,cijf,  f.  Chald.  sing.  m.f.nP?N,n2X, 
jil.  m.  ]TPiN,  f.  }r:N;  Ilebr.  sing.  m.  HFX,  f.  'TS,  ?8,  pl.  m.  CFN,  f.  ]?N,  !"0FN,  Arab.  sing  masc. 
«Jil»  f.  oJf , pl.  m.  |tiil,  f.  Jjjbl,  Acth.  s.  m.  A1T.’,  f.  A’H;:  pl.  in.  A'H-e'»’:  f.  A'P’H:  Wenn  nun  über 
den  weiblichen  Charakter  des  an  dem  Ende  der  eben  angeführten  Formen  wahrgenummenen  t kein  Zwei- 
fel obwalten  kann  *),  so  fragt  cs  sich,  was  das  zu  Anfänge  derselben  stehende  P bedeute.  In  der 
2t.  Pers.  des  Verbums  wird  es  von  allen  als  der  Best  des  Pronom.  subst.  der  2t.  Pers.  anerkannt. 


t 


1)  Mit  dom  Resultate  meiner  Forschung  vgl.  man  die  von  Lwiirs  l’eber  den  l’n/irung  u.  d.  Yera-andtscha/t  d. 
Zukhrlirter  p.  US.  „Ks  gab  ursprünglich,  so  weit  Ich  die  mir  bekannten  Sprachen  In  ihre  Anfänge  habe  verfolgen  liiianen, 
nur  zwei  Pronomina,  ein  Pronoinen  der  Ist.  Per».  />  und  ein  anderes  der  zweiten  t : dieselben  dienien  zur  ne/.clcbiiung 
der  Geschlechter,  //  für  da»  niiinnllche.  t fiir  das  weibliche,  dieselben  endlich  für  die  Zahlen  t und  9.  Das  erste  Prono- 
men erweichte  sich  meistens  In  m,  zuweilen  In  /"oder  v:  die  Krwelchung  des  />  in  m oder  r erzeugte  zugleich  den  Plu- 
ral. den  ursprünglich  nur  die  Ist.  Per»,  und  da»  Mascul.  halte.  Auf  dieser  Stufe  blieben  die  somit,  und  kopl.  Sprache  ste- 
hen im  llezug  auf  da»  Geschlecht ; Fern,  uud  Neilir.  ist  hier  noch  nicht  geschieden,  und  der  Plural  hat  mit  Ausnahme  spä- 
terer Weiterbildung  nur  eine  Form,  die  vom  Mnsc.  auf  das  Fern,  iihorgclrsgcn  wird.  Keiue  Sprache  blieb  liier  auch  fiir 
die  Personen  »leben ; die  »cmlt.  Sprachen  und  das  koptische  haben  durchgängig  eine  3t.  Per».  //«•»«*  trurde  aber  ui, 'hl  neu 
klnzugesrkaffen,  sondern  die  vorhandene  !it.  Pers.  spaltete  sirh  in  eine  2t.  mal  St.  Ibe  !lt.  wird  sogar  durchgängig  al* 
die  stärkere  betrachtet  und  erhält  das  ursprüngliche  t viel  reiner  als  die  9t.,  die  es  meist  In  s ahsrliwärhl.  — Der  mdo- 
german.  Stamm  bilden;  ganz  analog  den  Personen,  auch  die  Geschlechter  zu  einer  Dreiheit  aus  und  verlies»  dadurch  io 
einem  wesentlichen  Puncto  den  gemeinschaftlichen  Iloden.  auf  dein  es  mit  den  senile.  Sprachen  erwachsen  war:  auch  hier 
ward  nichts  neue»  hiuzugcfiigl,  sondern  das  vorhandene  l de.»  9t.  Geschlecht»  in  ein  Fein,  uud  Notar,  gespalten.  Auch  hier 
behielt  das  Neuer,  am  beharrlichsten  das  ursprüngliche  t.  wahrend  da»  Fern,  es  meist  in  * abschwächte,  oder  ganz  alm  arl'-." 
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Vergleicht  man  dasselbe  Pronomen  der  2t.  Pers.  im  Skr.  und  den  mit  ihm  vcrschwisterten  Spra- 
chen, also  Skr.  Ir-am  aus  einem  Stamme  tj  ln , welcher  im  Dative  sing.  cPtFf  lu-b'yam  = 
tibi  rein  zum  Vorschein  kommt,  in  der  Form  ct°i  tcai  aber  und  in  der  noch  mehr  verkürzten  ^ 
tai  mit  Aufgebung  seines  Wurzellautes  gunirt:  Zend  hon,  Dat.  Ihioöi,  löi,  Id;  Armen.  qnt-  ilou,  Pers.yS^u; 

Griech.  (Boot.)  rovx,  xovyu,  toi>,  (Lakon.)  tovtn j,  (Dor.)  rvya,  tu,  ai-/a,  (Att.)  ouye,  (xorv.)  au,  Gen. 
rtorg,  Ttirg,  r/oug,  ring,  nwg,  tioio,  rtov,  reu,  reo,  rio,  rico,  Dat.  zivt/,  tiv , tuv,  rot,  Accus,  xtv,  tu,  re,  <re, 
etc.  Possessiv  (Dor.)  no;,  fxoiv.)  aog;  Lat.  lu,  Gen.  lis,  lui,  Ace.  led , le,  Posscss.  (uns  : Goth.  pn,  Ge- 
nit.  pcina,  I)at.  pus,  Acc.  puk,  Possess.  peius ; Litth.  lu,  Genit.  lawes  ’),  Dat.  law,  Acc.  Urne,  Pos- 
sessiv law  ns ; Altslav.  ly,  Gen.  lebe,  Dat.  tcbjc,  Acc.  Ija,  Poln.  ly,  Gen.  ciebie,  Dat.  tobie,  Acc. 
ciebic,  Posses.  hcöy,  so  ergiebt  sich  die  engste  Verwandtschaft  mit  demselben  Pronomen  des 
Semitischen  Sprachstammcs  masc.  QunUi),  änla,  mit , dt  Iah,  f.  ä nli,  älti,  mit,  ölt.  Hier  wie  dort 
ist  der  reine  Stamm  lu,  dessen  Wurzelvocal  u sich  im  Semit,  ein  weibliches  t gegenüber  stellte. 

Der  wurzelhafte  Consouant  t liess  sich  im  Semit,  selbst  nicht  von  dem  vorher  gehenden  Nasale  beein- 
trächtigen, dessen  phonetischen  Untergang  er  so  gar  im  Hehr,  und  Syr.  noch  erlebte.  Im  Indoger- 
manischen hat  er  sich  dagegen  öfters  zu  s und  h erweicht.  Diese  Erweichung  erscheint  vornehm- 
lich in  der  Verwendung  unsers  Pronomens  zu  dem  Verbalsuflixc  der  2t.  Person  Präs.  (Par.)  fH 
xi,  (Atm.  — zugleich  des  rcdupl.  Prät.)  (I  sai,  Potent,  und  einlTirm.  Augra.  Prät.  (Par.)  x, 

Impernt.  (Atra.)^T  sc a;  Zd.  Präs,  hi,  Sccundarform  s :.\rin.  Präs,  u x;  Griech.  m,  ; ; Lat.  s : Goth.  s, 

Litth.  si : Altslav.  xi;  Poln.  s,  sz  3).Doch  ist  in  der  Bewahrung  des  l dem  Semit,  keineswegs  durchgän- 
gig der  Vorzug  einzuräumen,  da  dasselbe  noch  fest  steht  im  Skr.  Imperat.  (Par.)  ßl  d'i  (daneben 
hi),  Potent.  (Atm.)  Rcdupl.  Prät.  (Par.)  EI  Ca  und  in  allen  Dual  - und  Pluralendun- 

gen der  2t.  Pers.  Präs.  (Par.)  dl.  Eftf  fas,  pl.  EI  f a,  (Atm.)  dl.  ii  til'ai,  pl.  tef  d'vui,  Potent., 

Iinper.,  einförin.  Augm.  Prät.  (Par.)  dl.  v\^{Jam,  pl.  cT  lu,  (Atm.)  dl.  I *-f  dl' dm,  pl.  öcjEJ  d'cam, 

Ucdii|d.  Prät.  (l’ar.)  dl.  ttjijti  dt tts,  (Atm.)  dl.  5TTEI  dd'ai,  pl.  d'vui ; Zend  pl.  Iha,  Pers.  pl. 

<Jo  id:  Griech.  Imper.  sg.  &t,  Prät.  i>«,  dl.  rov,  cfrov,  pl.  rs,  afft:  Lnt.  lis,  Imper.  le, lo,  lote,  lor ; Goth. 

Prät.  (St.  Conj.)  sg.  I,  (Schw.  Conj.)  des,  dl.  ts,  pl.  p;  Litth.  Präs.  sg.  di,  (in  dann  = SiSoi/n), 

dl.  I,  pl.  lc;  Altslav.  sg.  dj,  dl.  ta,  pl.  le.  Halten  wir  nun  an  dieses  Pronomen  der  2t.  Pers.,  • 

wie  dasselbe  im  Betreff  seines  wurzclhaftcn  An-  In-  und  Auslautes  und  seiner  Vocnltriibung  * 

und  Consonantcnerwcichung,  so  wohl  an  sich  als  auch  in  seiner  Verwachsung  als  Verbal -Suffix 

beschaffen  ist,  mit  Berücksichtigung  des  gleichen  Lautwandels  die  Hauptrichtung  des  Pronomens  der 

3t.  Pers.  und  zwar 

1)  als  absolutes  oder  selbständiges  Pron.:  Demonstr.  Hebr.  m.  f.  1*  sä,  genauer  dat  (da 

1=0,  f.  il  d*ü,  “•  d’6h , nxl  dwl,  ('bald.  m.  dam" den,  f.  N“  du,  Syr.  Stamm  f.  1?  de',  f?  diY, 

* 

Arab.  m.  13  dni,  f.  ^3  du,  li,  LS  Id,  Relat.  Phüuik.  Ilebr.  m.  V si,  Aegypt.  Aram.  ra.  f.  ’T 
d'i,  Cbald.  m.  f.  di,  “ d,  Syr.  -»?  di,  j d,  Arab.  m.  .i>  dui,  (J|)  du,  f.  v (J|)  fl,  Pron. 

1)  Ich  gehe  «las  gestrichene  e bei  Rnnci  J Litth.  Gr.  p.  It.  durch  f.  Dieses  r ist  nach  Ile  am  —>e—  Deutsch  ü. 

Bopp  Vrrtjl.  Gr.  p.  II.  schreibt  dafür  eit—  Poln.  5.  In  der  Timt  schreibt  auch  nemu  p.  88.  den  Accus,  sing.  :)  und  q 
„zum  Zeiclien  eiue»  darinnen  enthaltenen  »1  impliciti.,, 

8)  Das  Armen,  n * der  8t.  Pers.  sg.  stammt  aus  dem  Suffixe  der  8t.  Pers.  q d und  daher  zunächst  au»  dem 
Pronom.  der  31.  Pers.  qui  tla  (vgl.  p.  611.  no.  3.  613.  no.  I.),  fliesst  aber  durch  dieses  immer  wieder  aus  qnt-  du. 


Digitized  by  Google 


664 


System  der  Ilicroglyphik 


der  3t.  Pers.  Althcbr.  *)  m.  f.  Nin  hü',  Phon..  Hehr.  Chnld.  Syr.  m.  N”,  Nin,  coi  hit’,hü,  /. 
N*n,  ^-p  hi',  hi,  Arab.  in.  y»  hüca,  f.  hi  ja;  Skr.  (Subjectiv.  Pronom.  d.  3t.  Pers.  fehlt,  dafür 

•S  _ ^ 

Prakr.  Gen.  Dat.  (T  sai),  Possess.  tva,  vgl.  Stamm  in  ?^e3R  tca-yam  ipse,  Objectiv.  Pronom. 

Korn.  in.  tT  «rt,  *«  *).  f.  (TT  tu,  n.  cRT  tat,  Acc.  m.  cT ^ tarn,  f.  dR  Mm,  n.  cTc \Ml,  Vedadia- 
lekt in.  *R  im  f ui m},  f.  (TR  tim,  n.  JfT  itß  Zd.  Subj.  Pron.  Gen.  Dat.  hoi,  he,  Poss.  /ir«,()bj.  l’ron- 
m.  hü,  f.  hü,  n.  tut.  Acc.  m.  teilt,  f.  lahm , n.  tat  : Armen,  um  sa,  q™  da ; Pers.  ?<;  Gr.  Subj.  Pr.  Gen. 
io vf,  iov,  ttto,  ito,  io,  ei’,  ov,  Dat.  it>,  tu,  tot,  Kot,  tu,  Acc.  itp,  iv,  tu,  it,  i,  1*088.  iog,  tj.  ou,  ög,  ij,  öe,  Olij. 
Pron.  ro.',  r//  (nach  rot,  rat),  ro,  ö,  >),  ro,  Acc.  rou,  rrtu,  tu.  (ig),  i,  hg,  t/,ö,  ng;  Latein.  Subj.  Pron. 
Gen.  ( si s},  xui,  Acc.  teil,  se , Possess.  saus,  tut , Object.  Pron.  xttx.  hux  ( in  hu-ix-ce),  is,  ca,  id : 
Gotli.  Subj.  Pron.  Gen.  teina,  Dat.  tit,  Acc.  sik,  Possess.  teins,  0 1» j . Pron.  in,  tu,  f.  xü , n.  pala, 
Acc.  m.  pana,  f.  po,  n.  pala,  (Althochd.  der,  diu,  das,  Altsächs.  thic,  thiu,  thül,  Angels,  se,  sco. 
put) : Litth.  Subj.  Pron.  Gen.  tarnet,  Dat.  saw,  Acc.  satte,  Possessiv  tateat,  Obj.  Pron.  Nom.  m. 
tax  (==  der),  f.  tu.  Gen.  m.  Io,  f.  tüx,  pl.  Nom.  m.  lie,  f.  las,  Nom.  m . jis  (=er),  f.  ji,  Gen.  ra.  jo, 
f.  jös,  pl.  Nora.  m.  jie,  f.  jos,  Nom.  m.  s.  tait  (==  dieser),  f.  sai  etc.:  Altslav.  Subj.  Pron.  Gen. 
sehe,  Dat.  scbje,  Acc.  tja,  Obj.  Pron.  Nom.  m.  V,  f.  la,  Gen.  m.  toyo,  f.  loja,  Acc.  in.  V,  f.  hi : 
Poln.  Subj.  Pron.  Gen.  sichte,  Dat.  sohic,  Acc.  siehic,  Possess.  sicuij,  Obj.  Pron.  Nom.  m.  len,  f. 
1a,  n.  Io,  Nom.  in.  oh,  f.  ona,  n.  ono ; und 

2)  als  coneretes  Pronomen  oder  als  VcrbalsufTix  der  3t.  Pers.  des  Singul.,  Dual,  und  Plu- 
ral: Skr.  Pr/is.  (Par.)  sg.  fcT  li,  dl.  ettj  lat,  pl.  üPtT  anti,  (Atin.)  sg.  cT  lui,  dl.  il  Id  tilai,  pl.  3JR{ 
autui,  Potent.  (Par.)  sg.  cT  t,  dl.  dR  tarn,  pl.  3(1  ux,  (Atm.)  sg.  (T  la,  dl.  itldR  äl/im , pl.  TR 
rau,  ImperaL  (Par.)  sg.  rj  tu,  dl.  (TR  tum,  pl.  )J-d  antu,  (Atm.)  clR  läm,  dl.  tl  Irl  R a/am , pl. 
ildrlR  aaltiiu,  Einform.  Augm.  Prät.  (Par.)  sg.  (T  I,  dl.  dR  Mm,  pl.  ?R  an.  (Atm.)  sg.  cT  la,  «II. 
ii Id  R tiltiin,  plur.  5FTT aula,  Rcduplicirt.  Prät.  sing.  ?T  u,  dual.  TJdd  tdut,plur.  id.  ux,  (Atm.)singul. 
Xj  ui , dl.  3Tld  tilai,  plur.  | rai : Zend  Präs,  singul.  li,  dual.  toXlalof pl.  enti,  en  ; Pers.  Prät.  sg.  o.  f, 
iX  d,  cd,  pl.  «Ai  end ; Gr.  Präs.  Sg.  rt,  gi,  rat,  dl.  rou,  adop,  pl.tr«,  Gt,  vrut,  Prät.  sg.  ro,  dl.  t/ju,  rt(h/u, 
pl.  guu,  v,  pto,  Impcrat.  sg.  rot,  o« 'ho,  dl.  tmu,  g&iov,  pl.  toujuv,  vtiop  , o&tüoetp,  alhop ; Latein,  sg. 
I,  lur:  pl.  nt,  tilur,  Iuiper.  sg.  Io,  tor,  pl.  nlo,  ntor;  Gotli.  Präs.  sg.  p.  pl.  nd,  Althochd.  Präs.  sg. 
I,  pl.  ut:  Litth.  Präs.  sg.  li,  pl.  li;  Altslav.  Präs.  sg.  Ij,  |d.  Ij 5 Poln.  Präs.  sg.  I (nur  noch  in  jeti), 
so  bietet  sich  die  überraschende  Erscheinung  dar,  dass  das  Pronomen  der  “2t.  und  3t.  Person  so 
wohl  von  einer  und  derselben  Grundform  ausging,  als  auch  bei  der  Schwächung  derselben  einem 
und  demselben  Lautwechsel  unterworfen  war.  Dieser  auffallende  Umstand  erklärt  sieh  aus  der 
kindlichen  Denkungsweise  der  ältesten  Welt,  welche,  wie  das  Grösste  stets  sich  in  dem  Kleinsten 
abspiegelt,  noch  fortwährend  in  dem  geistigen  Entwickelungsgange  des  Kindes  wahrnehmbar  ist. 
Die  erwachende  Vorstellung  des  Kindes  nämlich  sieht  nicht  nur  alle  in  seinen  Gesichtskreis  fallende 
Gegenstände  für  belebt  an,  sondern  stellt  sie  auch  in  den  unmittelbarsten  Gegensatz;  zu  sich  selbst 
und  spricht  daher  mit  ihnen  in  der  2t.  Person.  Ein  Pronomen  der  3t.  Pers.  liegt  noch  völlig  unter 


1 > Mau  iihcrschc  uichr,  dass  im  Somit,  das  Olijvctiv-Prouomcu  zugleich  das  Subjccllv-Pronoineu  war . also  z.  H. 
*■  N.  mit  ihm  und  inil  sich. 

2)  Vgl.  Borr  I cnj!.  Gram.  p.  404 


fr.» 


F-i 


rm 

v' 


seinem  Horizonte.  Des  Kindes  Anruf  begleitet  aber  mich  stets  ein  Zeichen  des  Hinweisen».  Sein 
Pronomen  der  2t.  Pers.  wird  daher  nothwendig  die  Demonstrativform  haben.  Auf  ähnliche  Weise 
machte  der  .Mensch  der  ältesten  Zeit  hinsichtlich  des  Pronomens  nur  einen  Unterschied  zwischen 
sich  und  den  unmittelbar  mit  ihm  verkehrenden,  Air  ihn  gleichfalls  belebten  Gegenständen.  Die  aus- 
serhalb dieses  Wechselverkehres  ferner  stehenden  Dinge  der  3t.  Pers.  nannte  er,  wie  das  Kind, 
hei  ihren  N amen  und  stellte  das  Yrerbiiiu  zu  ihnen  in  seinem  nackten  Stamme  d.  i.  ohne  alle  Pro- 
uominalhezeichnuiig.  Den  Iteweis  für  diese  älteste  Ideenverbindung  giebt  uns  das  Phönik.,  Hehr., 
Syr..  Chuld.  dadurch,  dass  cs  das  Prät.  sg.  masc.  gen.  /Ep,  Pap  fortwährend  ohne  Pronuini- 

nalsuffix  liess,  wo  es  eigentlich  hätte  'Ptpp  sagen  sollen  *3  und  wo  das  Arab.  auch  wirklich  in 
der  Koranaussprache  JJLs  katala  (Vulgarsprache  JJci  ktilttl)  spricht  (vgl.  p.  G50.).  Das  Prono- 
men der  2t.  Pers.  war  aber  auch  ein  Demonstrativem , wie  das  ihm  durchgängig  vorlautende  /,  d 


zeigt.  Das  / nämlich,  oder  im  Fortgänge  zu  seiner  Schwäche  betrachtet , das  t-d,  welches, -> wenn 


mau  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Kehlhauchlautes  als  .Manifestation  des  I rconsouantcn 
betrachten  will,  nebst  dem  k-g , p-b  auf  die  zweite  Kangclasse  der  Consouuntcn  Anspruch  macht»), 
ist  vermöge  seiner  Uiltliing  der  natürlichste  Repräsentant  des  Demonstrativums,  indem  das  Anlehnen 
der  Zunge  an  die  Oberzähne  und  das  gewaltsame  Ahstosscn  oder  Abschnellen  des  gesammelten  Luft- 
volumens durch  den  Vordermund  dem  zeigenden  Vorst  recken  des  Kopfes,  Armes  am  Mehrstcn  ent- 
spricht. Während  nun  das  sich  am  Nächsten  darbietende  I,  d zur  Re/.eicltnuiig  des  nächsten  kai- 
serlichen Seins  verwendet  ward,  diente  das  mehr  innerlich  (in  der  Nähe  des  Kehlkopfes)  wirkende 
k-g  zum  Ausdrucke  des  innern  individuellen  Seins,  daher  Phönik.,  Hehr.  mit  der  Wurzel  ok,  (ver- 
flacht im  Hehr.  ’:.>•)  Syr.  |j|,  Chald.  x;x,  r:x,  Aral».  Ul,  Aetli.  Ai,  Skr.  ü uh-ttm.  Zend 
ty-cav,  ty- o>,  Lat.  eg-o,  Gotli.  ik,  Neuhochd.  ich.  Littli.  asx  (a$  = tuch J,  Altslav. 


nz-eiii,  G riech 


I)  Bekanntlich  heiss«  er  ^Sdtet  ihn,  was,  weun  das  Nominativ-Suffix  der  31.  Pers.  ursprünglich  »usge- 

drückt  worden  wäre,  hHlPipp  heissen  müsste.  Auch  diess  V|lp  yR  ist  bekitnntlich  lin  Gebrauche,  aber  für  deu  Plur.  sie 
liiillcit  ihn , welches  eigentlich  'T,— litpjjp  heissen  sollte  (Syr.  . — Der  kindlichen  Fassung  Ist 

tincb  der  Gebrauch  des  Ich  noch  lange  zu  abslrnci.  K*  bedient  sich  daher  statt  des  Ich  seines  eigenen  Namens.  Dleselho 
Schwierigkeit  wird  das  abslracie  Pruuomeu  der  Ul.  Per»,  auch  für  die  kiudllche  Uiidungssture  der  Menschheit  iihorhaupt 
gehabt  hüben.  Daher  seine  Umschreibung  bei  den  Sem.  nuch  durch  E’£j  und  “ ~y.  Denn  wenn  nach  das  Letztere  wie 
noch  heut  bet  deu  Orientalen  (von  denen  >.  B.  der  llariuniiu  sein  kjun  Skiav , der  Malaie  sein  c_> *S&  hamhtt,  ,",a 


Diener.  t»  saluija  Sklur  geradezu  für  das  Pronomen  der  Ist.  Person  braucht)  zunächst  ans  der  servilen  llüilich- 


kell  jener  Viilker  hervor  gehl,  so  mag  doch  bei  der  Kiofüliniiig  dieser  Sitte  mich  die  erstere  Ursache  ihre  Hand  mit  im 
Spiele  gehabt  Imheu.  . 

2)  Hait  1‘ht/siolot/ie  iler  S/irarhe  !.  p.  Sl.  ..Schlnghnttc.  Der  Process.  der  dlo  Production  dieses  Lautes  zur 
Folge  hat,  besteht  In  einem  Stemmen  oder  Anfhulicn  des  Stimmhuites  oberhalb  oder  am  Kehlkuptfc,  und  sofort  einem  plülz- 
llclicu  Freilasseu  der  Luft,  wodurch  «ie  gewaltsam  mich  aussen  getrieben  wird;  cs  Ist  also  eine  Rxplosiou.  elu  Moss  oder 
Schlug;  daher  Schindler  mit  Hecht  den  Namen  .Sclilnglnnle  für  diese  Clnsso  von  Lauten  gewählt  hat.  — — Bewegen  wir 
uns  mm  \on  dem  Kehlkopfe  aufwärts  nach  oben  Im  Sprach-Canal,  so  stossen  wir  zunächst  auf  cluop Schjngl.nil  lm  hintern 
Gnnmcti.  den  ich  absichtlich  durch  das  g riech,  s bezeichnen  will.  Mail  nennt  dieseti  Laut  Guttural,  Kehllaut;  genauer  zu 
sprechen,  inüchte  er  dem  wirklich  gutliirnlcn  l'rconsomini  gegenüber  lieber  Gaumenlaut  palatal«  ztl  nenuun  sclu.  — Sprln- 
geu  wir  von  liier  auf  das  Zungen  und  Zabngeblct  über,  so  bubeu  wir  deu  Laut  desgrlech.  r,  und  drlliens  auf  dem  Llppcu- 
gddel  da*  griech.  ir.“  — • ; . 

8j  ScuuoKoKB  Thcs.  ling.  Arm.  p.  7.  bemerkt  zu  dom  h:  vocnlt*  lircvls,  mm  et  simples  lltcra,  quac  non  ulsi  per 
ic  Tel  ie  lailue  expriuii  potest,  ut  Icrictti  upparere,  lerick,  plauc  ul  Bus-i  pruuunciaol  smim  Kl»  .1 1.~l  AKJl 
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uz,  l’oln.  ja  <).  Die  Formen  selbst  zeigen  deutlichste  wie  das  nin  Reinsten  im  Gotli.  bewahrte 
k , bald  nach  dem  Kehlkopfe,  bald  nach  dem  Vordermunde  strebend,  sich  theils  in  K,  ch,  g 

tlieils  selbst  in  einen  Zischlaut  erweichte  und  im  Poln.  so  gar  das  ursprüngliche  ik,  nk , ug,  uj,  in  ja  um- 
kehrte  (vgl.  Span.  yo).  Der  von  dem  Sitze  des  l.  d gleich  weit  entfernte  Guttur.  h und  der  Labial  p musste 
sich  aber  der  Sprachbildung  vornehmlich  dann  an  die  Hand  geben,  als  cs  ihr  darauf  ankam,  von  dem 


nietako  ~ non  Ua  cl  io  EI'Jl  irgü  ego.  Pktjummns  Gram.  ling.  Arm.  p.  34.  Vocalis  h es!  e brevc,  in  minim,  prnpr. 
respondens  gr.  »;  n(  plcrnmqnc  praescrtlm  in  inliio  vocum  somit  e pinne  nt  Knssormn  /«(/',  qtiod  Indo  origiiiont  dnvil;  cf. 
Dobbowsky  slownokn  2t.  Lieferung  p.  36.)  nlipie  ubi  nlia  vocalis  seqoitur,  prnnimcmlur  ferc  m i,  et  cuin  illu  diplilhoa- 
guiu  cfflcit.  c.  g.  hut  ( ied)  i.  e.  dedlt.  ujiphuj^  (sireal)  I.  e.  amatus,  tun  btih  (armen)  i.  c.  furinnt. 


1)  Sehr  bcoicrkcnswerth  für  die  lodeusilät  des  k der  1 st.  Per»,  und  die  Extensität  den  t,  d der  8«.  Per*,  ist  der 


Ausdruck  der  Zahlen  1 und  8: 

Skr.  Zd.  Pcrs.  Arm.  Hebr. 

Arab. 

Aeth. 

Chald. 

Syr. 

Griech. 

I.at. 

Gotli. 

Neuhocbd. 

Litlh. 

Poln. 

i ^ ,r ^2.  “r>9 

P,  _ f- 

Jsil 

Jwh*. 

in 

•'r 

eit 

unus 

«ins 

einer 

wienas 

jeden 

aik-as  aer-d  jek  mek,  ez  Vch'-ud 
8«%t  y*  hp/fOL 

’oh'-adun 

i 'ah-adtt 

VIA  Ki* 

cA'-ad 

n«? 

cA'-ad 

(o»o,-) 

dt« 

duo 

tvai 

zwei 

dwi 

dtoay 

drau  dra  du  ’er-ku  schnajim  ’il'sniini 

ketmu 

t'rain 

train 

(deo) 

(du) 

Dem  Begriffe  der  Einheit  nämlich,  wie  er  vom  Skr.,  Xd.,  dein  Per».,  Arm.  und  Sem.  riargcstellt  wird,  liegt  oirenbur  der  ßcgrilT 
der  Ichheit  zum  Grunde,  indem  der  /übler  du»  ihm  vor  allem  am  Niicltslen  liegende  Object,  sein  eigenes  ich,  aik,  ik  als  erste. 
Zahl  setzte  und  von  dieser  zu  dem  ihm  wiederum  am  Nächsten  liegenden  Objecte,  dein  du  rIs  der  zweiten  Zahl  fori  ging. 
Allein  das  du  sollte  nicht  bloss  die  zweite  Einheit,  sondern  auch  den  Begriff  der  Zweiheit  Rundrücken.  Ks  musste  sich 
daher  das  du  zu  der  hierzu  erforderlichen  .Mehrheit  erweitern  und  dies*  geschah  dadurch,  dass  das  du  sich  den  Kern 
der  3k  nächsten  Kinheit,  des  us,  is,  er  beigesellte  und  sich  sonach  durch  die  Vergesellschaftung:  du  d'  er  den  Dual  bildete. 

Demnach  isl  %T  schon  Dualfonn,  entsprossen  aus  dem  tstamme  den.  dri  (Borr  Skr.  Gr.  $•  830.  I ’rri/l.  Gr.  S. 
308.),  der  Ideulisch  ist  mit  dem  Stamme  tu  f ^ tr-am.  Diese  duale  Krweiterung  zeigt  sich  vornehmlich  in  dem  Grieclt. 

t»,  ov-dtwi,  Lat.  tu-duo,  Golh . pu-tvai,  Neuhocbd.  du-zwei,  Litlh.  tu-duü,  Polo,  tg-dwag.  in  dem  Per»,  uud  Lilth.  du 
ist  das  duale  Klemcnt  wieder  cingegaogcn.  Schwierig  ist  das  Artn.  hpfjnt.,  von  welchem  Pktkrm.  drtn.  Gr.  p.  1.11.  sagt: 
nullain  cum  allls  Unguis  cognationcm  habere.  Vielleicht  giebt  uus  der  hier  genommene  Geslchtspunet  einen  Aufschluss.  Wn  heisst 
im  Arm.  rfne  dou  , Im  Gen.  sg.  k'u  lind  dieses  kj  welches  wir  nebst  dein  Aelb.  ^fl  p.  670.  fgg.  ausführlicher  bespre- 
chen werden,  behalten  die  übrigen  Cas.  oüliq.  bei.  ^ und  £ verhielten  sich  nach  Pmunt.  I.  t.  p.  84.  wie  x und  •/,  konn- 
ten also  leicht  In  einander  ubergehen,  hp  stebl  dem  hu  — ich  nin  Nächsten,  da  u s , wie  anderwärts,  so  auch  im  Arm. 
hnulig  zu  r wurde.  Daher  würde  int  Arm.  der  1 da*  ich,  der  8 das  ich  4'  du  zum  Grunde  liegen.  Auch  Im  Semit, 
bedarf  das  Zahlwort  8 einer  Erläuterung.  Gkskmcs  leitete  »:&•  ab  von  ~:Z'.  Will  man  aber  den  Zusammenhang  mit 
dem  Indo-Gcrinan.  nicht  zcrrclsscn,  welcher  doch  bei  der  Mehrheit  der  übrigen  Grundzahlen  nicht  Zu  verkennen  ist,  so  er- 
hallen wir  zuvörderst  in  fl  und  dessen  Schwächung  J,  E'  den  allen  Demonslralivliuit.  in  und  Vff  (vgl.  den  pl.  CF-N, 
jin-;N,  ^L-i  1)  wird  einen  Dual  bilden  QVF,  DVE*  tvajiin , schcajim  und  mit  Bildung*-»  (vgl.  E’’N  und 
B'2N)  und  mit  Verdrängung  des  1 zu  C'jE*  werden.  Vgl.  Ewald  Hebr.  Gram.  g.  431.  „Sera.  tue,  Indogerm,  dra  (vgl. 
Skr.  ems,  lat.  t rat),  vermittelt  durch  sem.  tom  CND  Zwilling “.  — „Kür  die  Urform  *agt  Ki  khst  Chatd.  Gr. 

$•  808.,  hat  sich  eine  ältere  Form  VVF  vor  Suffixen  erhalten  (pF-VFF ; pF-W)  »nd  schwerlich  Ist  diese  Form  dann 
vielmehr  scheint  V(F)F  = VF  oder  VF  (mit  >Klnschub)  , oder  Irrt  In  'FF,  wie:  n*)S  = FIS,  u.  der 
Zusammeuhnng  von  twe  mit  Skr.  dri,  Gnth.  fr«,  dt»»  etc.  ist  ohne  Schwierigkeit.  Vcrgl.  nmgekehrt  die'  Aussioxsung  de* 


r In  dem  Pers.JU»*iA  : 3^hriA  (Mnlai.y»JLj  fitf«)—Skr.  fsf  tri,  Zd.  t'ri,  Gr.  rpt«,Lni.  tri*,  frei,  Gilt,  tri,  LUh.trys,  Pin.  trzg, 
Sem.  F^F,  \lfhv/  kicr  Ui“.  — In  dem  pl.  hat  sich  da*  intensive  k nur  noch  Im  Sem.  IJTjfN,  I-Plj,  *.  (Vnlg. 

# r t •<  :- 

Hiltfl,  FjHj,  ,_l«  erhalten,  ist  »ber  in  dem  Hebr.  und  in  den  sämmllicltcn  Suff,  der  l»k  Pr. 


*g.  Hbr.  Chat.  ’J_,  V,  Syr.  -J,  , Ar.  ^i,  ^ Aelh.  P.*  und  pl.  Hebr.  Chald.  KJ_,  (]_,  Syr. 

»o  # ' 

\*5  x-5  \-t  Arnh.  Li,  Aeth.  {'.  mit  Ausnahme  des  sg.  Im  Aeth.  iK  (s.  p. 07S.)  untergegangen.  Dasselbe  Schicksal  hat  c»  int 
Indo-Germ,  in  deu  Cas.  obllq.  des  sg.  uud  in  dem  ganzen  pl.  erfahren,  indem  stall  seiner  ein  Pronoinlualstauimder  Isl.  Pr.  mi. 
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starken  Demonstrative)  mit  stufenweis  verminderter  Demonstrativkruft  zu  dem  objcctiven  Pronomen 
der  3t.  Person  fortzugdicn. 

Die  Entdeckung,  dass  das  Prouoiu.  der  2t.  Pers.  das  älteste  Demonstrativ  war,  dass  das- 
selbe ursprünglich  mit  t anlautete  und  dass  aus  dem  Pronomen  der  2t.  Person  sich  das  Pron.  der 
3t.  Pers.  mit  ursprünglichem  Dcmunstrativsinne  entwickelte,  ist  für  die  genauere  Einsicht  in  die  Ent- 
stehung der  verschiedenen  Formen,  in  welche  sich  das  Pronoineu  der  3t.  Person  spaltete,  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Denn  dadurch  erfahren  wir  mit  Zuverlässigkeit,  dass  im  Semit,  die  Prono- 
minalfunnen auf  T,  6,  B'  sich  aus  ursprünglichem  n,  z,  3 loswanden  und  dass  selbst  das 
“ in  dem  alten  Pronom.  X'H  entweder  als  eine  Erweichung  aus  dem  n anzusehen  sei  (in  welchem 
Sinne  man  iHP,  ^yi  wohnen  (vgl.  1P  Gemach)  als  Grundform  von  Hin,  P’H  zu  betrachten  habe), 
oder,  wenn  die  Stärke  des  anlautenden  Semit.  H diese  Erweichung  unnatürlich  erscheinen  lasse, 
dass  XI“,  X’H  wenigstens  als  eine  erst  nach  dem  oz;  -z,  yS  in,  ’P  (vgl.  den  Plur.  des  abstrac- 
ten  und  concreten  Pron.  der  2t.  Pers.)  entstandene  Primitivbildung  gelten  dürfe.  Als  eine  Primi- 
tivbildung  kündigt  sich  aber  das  ttm  um  so  mehr  an,  da  die  Semiten,  so  wohl  bei  der  nahen  Yer- 


ftor-o;ir[ili,JC'b,JnLBtin,Mm,  mu— f),  via  mul  ein  Pro»,  der  3t.  Pr.  sml,  sma  elutritt,  welches  lel/.lcre  sich  mit  den 
Triiiiiiiicro  des  Pro»,  der  Ist. Pr.  verbindet  (Hoch  l’gl.  Gr.  S-  166.). — Hei  dem oro;,  etc.,  dessen  Stamm  nicht  der  Ist.,  sondern 
dor  3t.  Pr.  angehürt  (s.  p.  014.  no.  3 ),  erscheint  jedoch  ein  andere»  GriiiidverhällniH»  des  Zählens.  Deii  Ausgang  macht  hier  näm- 
lich ein  mit  dem  is,  er  verwandtes,  ausserhalb  des  ich,  du  und  der  liegendes  Pron.  indefinitum  (schlechthin  Seiendes),  welches  je- 
doch durch  den  Begriff  der  Fuiizelheit  eben  ein  definihim  wird  (Malal.  vgl.  und  ij*  8 :y£  düwa ). — t eher 

das  Wcchsclvcrhüliuiss  der  beideu  ersteu  Personal  pron.  und  der  beide»  ersten  Grundzahlen  Imt  bereits  I. Wesirs  Irt/iruny 
und  l'rrtnundtt.  der  Zahlte,  etc.  |>.  07.  gesprochen.  Dieser  Forscher  kniipR  indes*  da»  Wesen  der  Ist.  Pr.  an  das  m, 
welches  in  aham,  tyuv  noch  vortiHuden,  In  aika  abur  gleich  wie  im  Semit,  abgeworieu  worden  sei.  ..Häufig 

sei  dem  radicalen  in  oder  n ein  Guttural  vorgeschoben,  bei  welchem  nicht  entschieden  werden  solle,  woher  er  komme 
und  was  er  bedeute".  Ich  kann  dieser  Ansicht  ulcht  beilreten.  Denu  da*  m in  ahum,  Zd.  azein  ist  untreitfg  wie  Bocc 
I 'ert/l.  (Ir.  S.  320.  3157.  lehrt,  eins  mit  dem  m in  tcFJ  tv-um,  Zd.  tu-m,  Gr.  roc-r  — re,  pl.  yuyam , ferner  im  nt. 

'i\>\  sj  ay-am,  f.  JTjTJ  iy-am,  n.  T^TJ  id-am,  7A.  in.  aem,  f.  im,  n.  Unat  = dieser,  e,  es,  tcayam  selbst,  Ltd. 

t/nidam , idem  etc.  (M.  üt  Hiiim  de  /iron.  p.  00.  09.),  wo  einem  — eundern  die  euphonische  Natur  des  d verriüh.  Da  nun 
diese  Körnten  gewiss  im  hi'tc listen  Allerthume  gebildet  wurden,  in  welchem  das  Bewusstsein  der  verschiedenen  Pronomi- 
iiiilstiimme  noch  nicht  erloschen  war,  so  lässt  sich  wohl  füglich  die  Verbindung  eines  Pronominal  Stammes  der  3t.  Pr.  mit 
der  Im.  und  2l.  denken,  weil  dieser  Stamm  nur  das  schlechthin  gedachte  Klemmt  des  persönlichen  Seins  enthielt,  so  dass 
durch  diese  Vereinigung  eine  Verstärkung  des  in  der  Ist.  und  2t.  Pr.  liegenden  Seins  erfolgte.  Vgl.  eyniart,  tarnet,  nas- 
met,  eosmet,  semet,  suismet  etc.  aus  sma  wie  iin  Acc.  pl.  asiHiia  aus,  yu-smda  ras,  Abi.  pl. 

a-smat , yu-smat,  sg.  Dat.  a-smal,  Abi.  a-suuit  von  ij t) (Bocc  l'eryl.  Gram.  S-  337.). 

Allein  nimmermehr  konnte,  ausser  im  copnlatlvcn  Mime  des  Dl.  mul  Pl.,  ein  Pron.  der  Ist.  Pr.  mit  dem  Pron.  der  2(.  und 
3t.  Per.  verbunden  werden,  weil  die  Ist.  Pr.  als  solche  im  geraden  Widerspruche  steht  mit  der  2t.  und  3t.  Flu  le-am 
du-iclt  im  Sinuc  eitles  verstärkten  du  würde  daher  eine  contradictio  in  adjectu  sein.  Daher  kann  auch  das  Pers.  aZ  mi , t 
welches nllen  Pr.des  Präs.  u.  Prät.  voransteht  l.j*äiLi-ye  mi-tuixehem.  2.  ^ziLijyc  mi-bdschi  etc.  nur  ein  Pron.  der  3i.  Pr. 
selu,  wie  uns  denn  auch  seine  vollere  Form  zu  dem  smi  zurück  führt.  Im  Somit,  ist  das  i hinter  ^~jX,  ob  schon 

es  auf  den  ältesten  Monumenten  nicht  geschrieben  wurde,  uralt,  weil  es  bei  der  Verstümmelung  des  Pron.  das  Suffix  der 
it.  Pr.  übernahm.  Mit  einem  m erbalteu  wir  io  C’2*X,  CTI-X  uur  eine  Pluralliildung.  L'eberhaupt  scheint,  so  viel  ich. 
weiss,  mir  J ;■  ö \ das  n zu  einem  thnrakler  des  Pron.  der  Ist.  Pr.  zu  erhellen-  Allein  dieses  n ist  zu- 

sammeugesclimolzeu  aus  dem  doppclton  j in  Xj-H-OX,  von  welchen  das  Ist.  J einem  Pron.  der  31.  Pr.,  das 

2t.  alter  der  Plnralbilduug  angehiirt  und  welches  mit  eben  so  wenig  Hecht  die  Melle  des  Pl.  der  Ist.  Pr.  übernimmt , wie 
' i den  Sg.  desselben  Pron.  vertritt.  .Man  wird  sich  alsbald  davon  überzeugen,  so  baJd  man  nur  ciueu  Blick  auf  die  2t. 
Pr.  pl.  z.  B.  XJ-^up,  il-PCp-p  " irft.  Dagegen  erhalten  wir  wieder  in  der  3t.  Pr.  sg.  Fut.  m.  j.a).  plur.  m.  i 1 

f.  offenbar  wieder  den  liest  eines  Pron.  der  3t.  Pr.  (s.  Hoitmann  Gram.  Syr.  p.  173.). 
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wamltschnft  des  starken  h zu  dem  l’reonsonanten  als  auch  bei  der  grossen  Hinneigung  ihres  Orga- 
nes zu  diesem  h,  beinahe  nicht  umhin  konnten,  so  bald  sie  dem  von  dem  demonstrativen  t angelau- 
teten l'ronomiunlstamme  »i,  i einen  neuen  Begriff  mit  verminderter  Dcmonstrativkrafi  abgewinueu 
wollten,  das  U aus  der  ersten  Hand  zu  nehmen,  statt  sich  dasselbe  auf  dem  weiten  l inwege  der 
Schwächung  des  P zu  ",  T,  3,  tf  zu  verschaffen.  Hört  man  doch  selbst  in  dem  .Hunde  unsrer 
Landlcutc,  deren  Sprachverstösse  uns  öfters  gcwisscrinnnsscn  in  die  älteste  Spritchbiltlung  zurück 
versetzen,  ein  Ui,  lui  an  Statt  des  ihnen  zu  kahl  und  kraftlos  verkommenden  Objectiv- Pronomens 
der  3t.  I’ers.  Dagegen  leidet  es  nunmehr  keiuen  Zweifel,  dass  die  Formen  des  Skr.  Nom.  sg.  m. 
su,  so,  f.  so,  des  Prakr.  Genit.  Hat.  sg.  sni,  des  Zend  Gen.  Dal.  sg.  hoi,  Ue,  Nom.  sg.  m.  hä,  I. 
lui;  des  Gricch.  aov,  aoi,  ae,  nv}  u i,  i,  Nom.  ög,  ö,  >i,  Ace.  sg.  iv  etc.,  Lat.  Aec.  pl.  m.  sos,  f.  tut, 
hu  (in  Uu-is-ce),  Gotli.  sg.  in.  stt,  f.  sö,  si,  Litth.  Nom.  m.  sais,  f.  sii,  m.  jis,  f.  ji,  sieh  nicht, 
wie  wir  oben  in  Frage  stellten,  aus  früherm  Gutturale  und  Zischlaute  zu  t verhärteten,  sondern 
aus  ursprünglichem  I in  den  Zischlaut  und  Guttural  erweichten.  Die  Uildung  derjenigen  Pro- 
nomina. welche  ohne  allen  consonantischen  Anlaut  uuftreten,  muss  demnach  die  jüngere  sein,  selbst 
wenn  dieselben  am  Reinsten  den  Kern  des  den  Begriff  des  Seins  enthaltenden  Wortes  in  sich  tra- 
gen. Im  Semit,  konnten  dergleichen  Pronomina  wegen  des  dem  anlautcuden  Vocale  voraus  gehen- 
den Gutturales  nicht  als  selbständige  Bildungen,  sondern  nur  als  Suffixe,  welche  mit  einem  consonaii- 
tisch  endigenden  Worte  zusammen  wuchsen,  Vorkommen.  Dieses  Hinderniss  war  für  den  Indo- 
Gcnnnnischen  Sprachslaimn  nicht  vorhanden,  welcher  daher  in  seinem,  so  wohl  für  sieh  allein  als 
auch  am  Anfänge  von  Zusammensetzungen  wirkenden  Pronominalstamme  ')  Sanskr.  ? /,  (Numin. 

Acc.  m.  im,  Lat.  is,  Goth.  ix,  Arm.  i y-uui-s,  ft,  Hu,  Pcrs.^1  ü,  ^ i seit  uralter  Zeit  von 


1)  Bnrr  Sanskr.  Gram.  p.  ISO.  „Iler  l'rsprung  de*  Neutrum»  idam  ist  zweideutig;  ln  jedem  Falle  nber  ist 

in  dieser  Form  ein  Demonstrntivstaram  J i cmhallen,  der  von  dcu  Ind.  (trniiiuiatikern  ganz  verkannt  worden,  obwohl  er 
In  mehreren  davon  ausgegangenen  Ableitungen  »ich  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt;  naiuenUicIi  In  Uns  ran  har 

tauch  als  Ablallv  gebrnuchl),  ihn,  Zeud  itlha  und  illira,  Latein,  hic  hier . Jjff  i'ti,  Zcud  ilha ; Lat.  ita  to,  i^FTi*T 
idnnim,  Latein,  nunc  nun  (vgl.  tadänim,  Latein,  tune  damals),  ift darai  Imteln.  alias  der  andere  (dessen 

Acrii»aliv  darum  das  Latein.  Herum  begegnet)  idrisa  Lateiq . lalit  solcher  (vgl.  kidriia  i/ualis,  welcher), 

(McT  'ü“l  tanlum  so  viel  (vgl.  (EfT'TrT  kiyat  i/uantum).  In  den  Veda«  finden  wir  den  männlichen  Accus.  (AllliU.  im, 

jedueb  mit  reflexiver  lloicutnng  (IIoskn  a S/>.  p.  IO.  wo  yadim  nus  ; /adi  Latein,  si  wenn  und  »Lj  im)  ferner 

da»  -Neulr.  ' ([  il  gleichsam  versteinert  und  als  enklitische  l’arlikul  mit  anderen  l'ronmn.  in  vcrsctilcdeuen  Casus  verbun- 
den, wie  x,,'t  t'Wcln.  is,  er,  (JR-fTT  tamit,  Latein,  enm  ihn . | f^rf  tayürlt  Latein,  eoruui  amhornm  , ihrer 

Olt),  Ct^rHUrf  tasmäil,  Latein,  ei,  ihm,  ^J^lTyCT  asmüil,  Latein.  Ituir,  diesem.  Diese»  JJf  it  — wontu* 

’t'am  so,  wie  kat'am  wie  ans  efj  ha  — könnte  in  idam  cnllmlleu  »ein,  so  dass  id-am  zu  Ibellen  wäre . und 

dem  Ncuirnm  it  noch  dinc  Kodung  am  (wie  im  Museal.  uud  Fcniin.)  beigegeben  wfire,  »Iso  idam  fiir  trT^ 

dam,  wie  dlcPrüposit.  3cj  “t  1°  Verbindung  mit  ( i zu  31?  u/i  wird  ($.170.).  K»  könnte  nber  auch  ein  zusam- 

meuge-selzte»  Pronomen  »ein,  ans  J + nt»  Erweichung  vou  ff,  wie  io  dem  Zend.  ä-dem  ihn  fiir  ar-fein.  Nach  itU;«cr 
AitlTn>»uug  wäre  da»  IJ  von  für  da»  gewöhnliche  neutrale  Caauszcichcn  au/.usehcn‘\  S.  l'ergltich.  Gram . 

p.  185.  itfl.  s - 
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dem  nackten  Pronomen  Gebrauch  machte.  In  der  Verwendung  der  beiden  Pronmninalstämme  zeig- 
ten die  ältesten  Sprnchbildncr  darin  einen  sehr  feinen  Sinn,  dass  sie  die  eonsoiiantiseh  anhaltende 
stärkere  Form  durchaus  als  das  subjective  Verbalpronomen  ansetzten,  hingegen  die  nackte  oder 
schwächere  Form  nur  zum  Ausdrucke  des  objcctivcn  Verbalpronomens,  des  Posse ssivums  und  «ler 
Casus  nahmen.  Denn  theils  verhalten  sich  die  letzteren  Bestimmungen  zu  der  erstem  wie  ein 
Relatives  zu  dem  Absoluten,  theils  musste  der  in  dem  Verbo  wirkende  Nominativ  (du,  er  u.  s.  w.) 
stärker  als  der  am  Nomen  thätige  (Nominativendung)  hervor  gehoben  werden,  weil  der  Nominal- 
stamm gewissermunssrn  schon  an  sich  die  Vorstellung  von  etwas  Persönlichen  erweckt,  während 
der  Verhnlstnmm  an  sich  ein  durch  und  durch  Abstractcs  ist.  Das  schwächere  oder  nackte  Prouo- 
men  lautete  in  dem  Indo-Germnn.  Sprarhstamme  meistens  auf  Consonanten  aus,  durch  welche  sein 
verschiedenes  Persönlichkeitsverhältniss  angezcigt  wurde.  Sein  verschiedener  Auslaut  erzeugte 
mithin  die  abstracten  Casus,  welche  in  ihrer  Vereinigung  mit  den  Nominal-  und  Adjectivalstümmcn 
die  concreten  Casus  oder  die  Dedination  dieser  Stämme  bildete.  Dass  cs  sich  in  gewissen  Fällen 
so  gar  mit  einem  zweiten  Pronominalstammc  verband,  kann  dem  hier  Gesagten  im  Allgemeinen 
keinen  Eintrag  thun.  Das  Semit.,  welches  sich  der  geschwächten  Pronominalform  theils  zu  seinen 
Dcclinalionsanfängen,  theils  lind  hauptsächlich  aber  zur  Bezeichnung  des  Possessiv-  und  objectiven 
Verbalpronomens  bediente,  näherte  sich  dcmlndo-Gcrinnn.  Sprachbau  in  so  fern,  als  es  deu  grössten 
Tlicil  dieser  Bezeichnungen  gleichfalls  eonsoiiantiseh  auslautcn  Hess.  Denn  durch  den  nach  der 
Endsylbe  hineilcndcn  Ton  schützte  es  nicht  nur  dns  concrete  Pronomen  vor  einer  I.uutvcrfliiclitigung, 
sondern  bewirkte  im  Gegcntheile,  dass  sich  hinter  dem  wurzelhaften  Vocnlc  des  Pronomens  ein 
nicht  wurzelhafter  Consonant  entwickelte.  Bei  dem  l’ronom.  der  3t.  Pcrs.  ereignete  sich  hierbei 
gewissermnassen  eine  Lautiimkchruug,  indem  der  im  absoluten  Zustande  anlautcnde  Guttural  n /#, 
dessen  Natur  sich  vorzugsweise  zu  einer  auslaiitenden  Dehnung  eignete,  mich  wirklich  mcistcntheils 
zu  diesem  Zwecke  benutzt  ward.  Dieselbe  Vorliebe  fiir  den  gntturalischen  Auslaut  machte  sich 
auch  hei  dem  Pronom.  der  2t.  Pcrs.  geltend.  Allein  das  Bemühen,  die  näher  liegende  2t.  l’ers. 
gegen  die  entfernter  stehende  3t.  mehr  hervor  zu  liehen,  verursachte  durch  das  längere  mul  stär- 
kere Verweilen  der  Stimme  bei  dem  Pronoin.  der  2t.  Pcrs.,  dass  sich  der  flüchtige  Guttural  “ h, 
wahrscheinlich  durch  “ c/i,  zu  - k verhärtete,  gerade  so  wie  im  Deutschen  das  stärker  auftra- 
gende  Organ  des  gemeinen  .Bannes  das  mildere  und  flüssigere  h in  Schuh  zu  Schuch  und  Sclutk, 
in  sich'  zu  sich,  in  zieh'  zu  zik,  in  Vieh  zu  Viech,  in  Mühe  zu  Milche  (vgl.  Althochd.  muchun , 
Bittclhochd.  muejen,  Neuhochd.  mühen,  spr.  milen)  verdichtet.  Derselbe  Umstand  musste  dem  mit 
“ anhaltenden  Suffixe  der  3t.  Pers.  das  mit  dem  stärkern  2 anlautcnde  Stiffiv  der  2t.  Person 
Hehr.  sg.  m.  f.  pl.m.  er,  f.  jr,  Syr.  s.  m.  f.  ^o,  pl.  in.  .ij,  f.  Chd.  sg.  m.  " f-  1? 

pl.  ]>r,  f.  ;r,  Arab.  sing.  m.  vd,  f.  dL  (Vulgär,  m.  dl',  f.  d.  ,)  dl.  m.  f.  pl  m.(i^,  f. 

(Vulgär.  Aethiop.  sing.  m.  *ft.*  f.  *0;  pl.  m.  f.  ’S«?:  gegenüber  stellen,  wofern  man  nicht  in 

der  Sem.  2t.  Pr.  nur  einen  gedankenlosen  Forincnumtausch  (d.  ist.  u.  2t.  Pr.)  erkennen  will  *).  In  dem 


1)  Das  Persische,  welches  sich  fiir  die  Casus  obtlij.  sin«,  der  Pcrsonalpronoro. : l^o,  f^j\  auch  der  Suffixe 

I»  (Ist.  Pcrs.),  o CS«.  Per».),  ^ (31.  Per*.)  bedient  und  diese  Suffixe  zugleich  nls  Possessiv«  verwendet  f|*J«>cor  »irttt» 
für  Jo,  oJo  cor  Uium  für  ji  Jo,  (jiJo  cor  suum  fiir  Jo  »•  Wimms  histit.  p.  Si.  «>),  entfernte  sich  bei 
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IndogCrm.Sprachstnmme  hat  thisGoth.  fiir  den  Auslaut  des  Fron.  den  erstem  Weg  genommen  •).  Das  Arm. 
•/nt  dou  dagegen  verhärtet  sich  auf  gleiche  Weise  schon  im  Gen.  sing.  •£"  Ku*',  Dul.  ^"L  Ü'e», 
lustr.  k‘cr,  (vgl.  plur.  Nomin.  douk.  Genit.  Ikp  dtfer,  l)at.  ilr^  ds'e*,  Xho^ dttjoAr , 1‘osses. 

j,„j  Hui , kn  hnts).  Das  Malai..  welches  für  die  Ist.  Pers.  sing,  dl  ä kil  = ego,  pl.  kila , 

\g  litind  =r  non  und  für  die  2t.  Pers.  sing,  im  Vulgardialekte  dtchil  = tu  fÄ  nach  Marsden  = 
Eng|.  j in  judge,  jury  und  = ff,  dg  in  gentry,  btidge)  braucht,  hat  das  k schon  in  den  Nominal, 
der  2t.  Pers.  sg.  yGil  aiikuu  Qn  guttural,  ii),  yf  kau  = tu,  plur.  ^ \S  kdmu  = rot  eingeführt  a). 
Da  verkürzt  zu  '-N  und  Suffix  ’i-,  beweist,  dass  ein  Wort  unbeschadet  seines  Sinnes  den  wur- 

zelhaftcsten  Laut  einbüssen  könne  (vgl.  BöoL  ko  u.  Ital.  io  mit  eyto,  ego),  so  ist  hinsichtlich  des  aus  der  2t. 
Pers.  ausscheidenden  n und  des  dafür  eintretenden'  nur  zu  fragen,  ob  der  Gang  des  vou  mir  vorausge- 
setzten Lautwechscls  naturgemäss  sei.  Ist  er  diess,  so  brauchen  wir  nicht  mit  Gesenius  3J  zu  der 


weitem  weniger  von  der  l’rformation  und  zeigte  besonders  darin  einen  sehr  richtigen  Tuet,  dass  es  der  ursprünglich  stfir- 
keru  et.  Person  da*  charakteristische  I bewahrte  und  dasselbe  für  die  ferner  stehende  3t.  Pers.  in  srh  (vgl.  Semit,  dt. 
Armen,  dt,  Malai.  dsch ) nbschwächle.  In  dem  Plur.  der  Pronom.  Ist.  Pers.  Lo  not,  l)at.  Acc.  IpLo , St.  Pers.  1 , cot, 
„ « Dm.  Acc.  I^L *-*.  , 3t.  Pers.  Hy  Dal.  Acc.  dringt  zwar  die  Schwächung  auch  io  die  8t.  Per»,  ein, 

allein  die  daneben  stehenden  pocL  Formen  8t.  Per».  Mn.  (’as.  ohl.  31.  Pers.  ^ Li  schön,  (,'aa.  obl.  t^jLi 

halten  das  alle  Verhiiltnlss  noch  aufrecht.  Die  Formen  ^jlj'  und  ^ Ui,  lehren,  dass  die  3t.  Pers.  plur.  ^ Liol  nb- 
KUlbellen  ist  in  Lik_.lt,  so  dass  ^ Li  dem  gegenüber  tritt.  ^Liol  enthält  also  eine  Verdoppelung  des  Pro- 
nnminalslnmiues.  uämlleh  I i (vgl.  Artikel  ^ ) =^l  ü mit  Verlust  des  ursprünglich  aulauteuden  j t.  Derselbe  Vocal 

> ‘ i 

Ist  nur  vertrocknet  in  ^Li==(>^Ä)  kommt  jedoch  noch  zum  Vorscheine  in  L*ai.  Man  sieht  demnach,  wie  iiusserst 
nahe  das  Pers.  dein  Semit.  |Wj|,  ^Äjl  ^bj|,  JPiN,  stellt. 

1)  Bore  Vergleich.  Gram.  p.  800.  „Das  k In  den  Goth.  Accusativen  mi-Ar , pu-k,  sl-k  (tut  . le,  sc)  lässt  sich 
wie  obeu  in  u-yka-ra  nur  u.  s.  w.  aus  s durch  ICrliärliiug  eiues  vermittelnden  h erklären,  so  dass  mi-s  zu  mi-A  und  von 
da  zu  mi-k  übergewandert  wäre,  und  somit  im  Mogul,  eben  so  wie  Im  Plur.  der  Dativ  und  Accnmtiv  der  beiden  ersten 
Personen  ihrem  Ursprünge  nach  identisch  seien.  Im  Althochdcut.  und  Angels,  zeigt  sich  unsere  Partikel  im  Accus,  sing, 
und  plur.  In  gleicher  Gestalt  — Althochd.  mi-h  mich , di-h  dich  , u-nsi-li  uns,  i-wi-h  euch;  Angels,  mc-c  mich,  u-ri-c 
uns,  lhc-c  dich,  co-ri-c  euch  — dagegen  ist  im  Dal.  »lug.  das  alle  » der  Sylbe  sma  im  Hochdeutschen  zu  r geworden, 
> im  Allsächs.  und  Angelancbs.  aber  verschwunden:  Althochd.  mi-r,  di-r,  Allsächs.  mi,  Ihi,  Angel»,  me,  thi — Bemerke 

. vornehmlich  Acc.  pl.  Goth.  izrlt,  Althochd.  iuih,  Angels,  ru ric,  Mlttelbuchd.  itich,  Neiiboclideul.  euch. 

8)  St'HUDKKMACliRn  (Srum.  Mul.  p.  .MO.  fgg.  Ibid.  p.  333.  Des  pronoms  cjl  dku,  s±\  ankau  et  ^t 
tja  ont  d'autres  forme»  cncore,  qui  »not  dtiku  , y$L> dikau  et  dija.  Ce»  dernieres  sollt  einplo.vees  prm- 

eipalement,  lorsi|Uo  ces  pronoms  aont  regiiue  direct  ou  iudireci,  saus  que  toutefois  cette  dlstluetlon  soit  observee  stricte- 

mcnl,  les  premlcrcs  forme»  ciant  egalemenl  employees  quelquefois  pour  exprimer  le  regirao.  p.  334.  Dos  pronoms  vjl  et 

ySj.\  ou  forme  les  prefixes  pronotninnux  cj  ku  le  et  yS  kau  Tu , qu'on  peul  niedre  devant  les  verlies  simples  et 
eeux  forme»  avec  le  prefixe  //er.  — — Des  pronoms  üku,  kdmu,  ankau  et  in  ja  n ce  qui  parait , on  forme  les  alflxes 

pronomlnaax  vil  ku,  |*  mu,  yS  kau  et  na.  Les  nfläve»  vil  kn  Mon,  ma,  met,  i ne  et  |»  mit  ton,  ta , les,  votre, 
ros,  le,  toi,  cotis,  »out  adjecliis  ou  pronom»  possessifs.  yS'  kau  Ton,  ta , let,  U,toi  n’est  cmploye  que  rarement.  1,'usugc  de 

^y  iia  est  tres-varie;  il  slgnlflc  Son,  sa,  tet , teur,  teuft;  it,  eite . ils,  eilet , nur:  le,  la , lui,  let,  leur.  Auch  hier  zeigt 
wohl  das  k der  l't.  Pers.  (dku,  dtiku,  kila,  kdmi , ku)  zur  Genüge,  dass  das  k und  m der  8t.  Pers.  (ankau,  dikau, 
kau.  kdmu , ku,  mu)  einer  Scctindarbildung  oder  einer  Formeu Verwechselung  nngehörl. 

3)  Grsrsivs  Hehr.  Gram.  p.  73.  „Ausser  den  Formen  der  8t.  Per»,  mit  fl  bat  es  wahrscheinlich  noch  eine 
Nebenform  derselben  mit  ' H2N,  C3I)  nach  Analogie  von  gegeben,  wovon  dio  Suffixe  »|,  Tj , C-, 


• *. 


I 


ü 


von  Chimpollion. 
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Secuiuinrform  wif  7 eine  untergepnngenc  I’riinnrforin  auf  2 in  NriN  anzmielimcn.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  den  Seeundarformcn  auf  k die  Priinnrfbfmep  auf  l im  Pronomen  und  Verbo  (euneret. 
Pronom.)  so  wohl  des  Semit,  als  auch  des  ganzen  Indo-German.  Sprach-stammes  zu  dorchgreifend 
gegenüber  stehen,  so  macht  sich  die  voraus  gesetzte  Form  dadurch  iiusserst  verdächtig , dass,  da 
das  k im  Scinit.  wie  im  Iudo-tiermanischeii  unbestreitbar  einen  wnrzclliaften  Consonant  des  Prono- 
mens der  Ist.  Pers.  ausmacht,  durch  die  Annahme  eines  Grundlautes  k tur  das  Pronomen  der  2t. 
Pers.  der  von  der  Natur  bedingte  Gegensatz  zwischen  der  Ist.  und  2t.  Pers.,  also  dem  Ich  und 
Nicht-Ich  aufgehoben  und  zur  Einheit  verbunden  werden  würde.  Die  Verhärtung  des  t,  s zu  k 
aber  wird  vornehmlich  durch  das  Armen,  erläutert,  und  wirkt  erläuternd  auf  dasselbe  zurück.  Hier 
nämlich  wird  die  regelmässige  Bezeichnung  des  Xoiniuut.  plur.  durch  ^ k'  (kh)  gebildet,  welches 


sich  mit  dem  Wortstamme  entweder  ohne  Weiteres  *) , oder  in  Gesellschaft  von  h 'e . [,  i 


und 


m.  om  *)  verbindet.  Der  Nominal,  um!  Accusat.  sing,  sind  sich  im  Armen,  völlig  gleich,  indem  beide 
bis  auf  den  des  Casussu (fixes  gänzlich  entblössten  Wortstamm  herab  gekommen  sind.  Dieselbe 
Gleichheit  wird  man  daher  für  den  Plural  voraus  setzen.  Allein  hier  tragen  beide  Casus  Suffixe 
und  zwar  der  Nominal. , wie  eben  kemerkt,  K,  der  im  Uebrigen  ihm  völlig  gleich  gestaltete 


jP  hcrslammcn  ( k und  t sind  In  früheren  Sprnchperiodun  öfter  In  einander  fihcrgegnngeu  s.  Lex.  hrbr.  tat.  p.  S77,  tu). 
Spuren  derselben  finden  «Ich  in  den  A normativen  des  Aelhlop.  ( yaburcha  du  hast  gelb an),  auch  im  Samaril.  und  Vulgatv 
ural>.  (s.  meine  Anredolt.  Orient,  p.  40.)  und  man  wählte  diese  Form,  um  die  Suffixe  von  den  Affonnaiiven  des  Vcrbl  zu 
tinlerschcideu  CZ*i2p  er  hat  euch  gelödtel  (wo  Cp  Accusativ),  Cr!silp  ihr  bäht  gelödlut  (wo  CF1  NmnlgfUlv)“. — 
Ist  das  iin  Texte  von  mir  (Jexugte  richtig,  so  folgt  aus  der  letztem  Bemerkung  von  («eseniiis  weiter  nichts,  als  dass  die 
•Secondiirform  auch  in  das  Verbum  einzudriugen  begann.  Dass  dlcss  aber  nur  ein  Anfang  war , hclbätigl  die  tihue  allen 
Vergleich  überwiegende  Mehrzahl  der  Verbalformen  auf  p.  Uchrigcns  zeigt  das  Malaiische  und  Armenische,  dass  sich 
eine  Nebenform  “ZIN  wohl  habe  bilden  können.  Nur  dürfen  xvlr  dieselbe  wegen  "j , i l~  etc.  niclil  nolhweudig  voraus 
Oetzen.  Hülle  jemals  exislirt,  so  würde  es.  da  die  Sprachen  weit  leichter  in  den  Suffixen  als  in  der  absoluten 

Pronnmluulform,  weit  eher  in  den  Cas.  obliq.  als  in  dem  Nomlnalivo  des  in  das  innerste  Leben  der  Sprache  übergegange- 
nen  Pronomens  der  2t.  Pers.  tu,  ta,  du  von  dem  Ursprünglichen  abfällt,  als  die  fiussersto  SSpraehverirriiog  ans  ~ , C- 
eulslauden.  nicht  aber  umgekehrt  erst  diese  aus  jeucin  geflossen  sein.  Und  eben  weil  uns  "IN  niclil  thal»iichlicb  vor- 
liegt, so  glaube  ich,  dass  das  Semit,  nie  bis  zu  diesem  Grade  des  Selbstvergessen*  gekommen  ist.  Vgl.  p.  077.  uo.  t. 

I)  Ilt.  Deel,  bei  ScHaoaiiKB,  Norain.  sing,  puipnrjA  jirb  honitus , Nom.  pl.  puipm  ßjteb^p ; 17.  Deel,  Nont.  sg. 
hql_ftep  eoruu,  Nomio.  plural.  pji;  Vit.  Deel.  Nom.  sing,  quiifuify  proles , Nom.  plur.  i/weui  fa;  V Ilt.  Deel. 

Noinin.  sing,  i ens , Nomin.  plur.  L.ß  ; Vlllt.  Deel.  Nom.  sing,  plnnuibf,  dumrsticus,  Nomiu.  plur.  pbrnuibf,^ ; IXt.  D. 
Nom.  sing.  /Um. q@-  epistota , Noiuin.  plnr.  ßm-qß-^;  XI.  Deel.  Nom.  sing.  JuiJ'  hont,  Nuiiiin  plur.  JuiJ'p;  Ilt.  im - 

regelmässige  Deel,  mjtt.  ttv  (m  jst  jetzt  bei  den  Armen,  — äs.  Pktkumann  Gram.  Arm.  p.  Ih.)  — ■ dies  (Sanskr. 
dyä  — ilioum  Himmel,  entstanden  aus  die  — einem  Wurzelworte  von  j^c^ziir  glänzen  — . daher  | dtva  — 

dir,  Neutr.  dyu , conlrab.  aus  (^cj  die  — dieum,  caclnra,  Vabk.  de  L.  L.  IV,  10.  Nam  olim  Dinris  et  diespiler 

dletus  (nämlich  lu-pUer),  hoc  est:  aer  et  dies  pater,  a quo  diet  dicti,  qui  Inder  et  dies  et  dius  et  dieses.  Undc  Sub  IHo 
et  Diu«  Fidiut.  Ilaque  inde  eins  perforalum  tectiim,  nt  vlrieatur  dieum,  id  est,  cacluni.  Vgl.  Itore  I ’ertjl.  Gram.  p.  142.), 
Nom.  pl.  ; lVt  unr.  Drei.  Nomin.  sing.  qboq_,  und  qbq_  loeut,  vlcus,  casteUum , Nom.  plnr.  y/z n/y_, 

qfc‘  qf  («tier  daneben  VU.  unregrtm.  Deel.  Nom.  sing,  typ  vir,  Nom.  plur.  mp.p  (“yp.p  fpeluurae  vom  \um. 

sing,  uyp) ! Vllt.  n nreyclm.  Deel.  Nom.  sg.  typ  pater,  Nom.  plur.  $utp£;  Vlllt.  unreyrtm.  Deel,  m Herr,  Nom. 
plur.  mbutp IXt  unreyelm.  Deel.  Nom.  sing,  jiyp  k'ulr  (Pers.  I^ä.  kalter')  soror,  Nom.  pl.  4’np.p_.  Vgl.  zu  die- 
ser und  den  fgg.  Xrr.  die  Auordouog  der  Formen  bei  Pktkumaxs. 


2)  Ist,  Deel,  bei  Scan,  tulfb  ahn  oculus  (Sanskr.  srftr  akii,  vgl.  lu^p  atseh-k'  oculi),  Nom.  plur.  uil^m'b.p. 


* 
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•V**  * 


aber  s(aü  dieses  durchgängig 


iugatiou  *)  und  vergleicht  man  damit  die  Grundform  der  I 


..'Jllt.  Drei,  yuinü  (cf.  *?2),  \om.  plur.  ^tun[ih^_;  717.  Tfcrl.  Nom.  Hing,  uiuuuj^aity  norrp,  Per*,  ^JläI  achter,  Nom. 
plur.  uunnhq. p;  II.  i mrryehn.  Drei.  Nom.  *lng.  Adam,  Nom.  plor.  | S/.mtf AmVi.p  ; Illt.  unreyrlm.  Deel.  Nom.  sg. 

Ijlili  kin  (Per*,  sen,  ywi;,  Golh.  </riuo  vgl.  oben  p.  601.),  Nom.  plur.  ^uilui^g;  17.  ßrri.  Nom.  »log.  ‘{"’Jip  Jntkr, 
Pen.  yvk)  jnur,fiitrr=iiutiu)jmer,Som.f\.i^n^ni3i^}  A7.  unrryrhn.  Deel.  Nom.  sing,  o/i  or  rfic*  ’or  /mj-  — wel- 
che* lu(7.lcrc  Arm.  [nju  lais — , “!'{<  ’ur  Feuer^-^nLp  haar  ■»  an  q,  Syr.  iiJ.  ] iaA  iynU,  fta&l  lux,  Ar.  J Li  iynix,  Jyj 
fix),  Nom.  g\.wiA  nipj> ; vgl.  7A7.  (un)reyelm.  Drei.  Nom.  sg.  Jiupip  mard , l’er*.  ö y«  mrrd  *—  homo,  Nom.  pl.  Jiupi[[i.g, 
Pen  Zusammenhang  von  mtirtl,  rneril  mit  dem  Ind.  G riech.  Lateinischen  s.  bei  Giksk  Der  And.  Hüll.  p.  104. 


1)  Charakter  de*  Nominal,  und  Accusat.  plur.  Ist.  Drei.  Nora.  m'hp. , Accus,  nthu;  11t.  Drei.  Nora.  b^’-P ' Acc. 
[tthu ; Illt.  Drei.  Nom.  n/>Xp,  Accus,  n[,'üu  ; 717.  Drei.  Nom.  hmhipf.  , Accus,  ttmbqu ; 47.  Deel.  Nom.  [" p.p,  Acc. 
fp^ui;  Vit.  Drei.  Nom.  u^.,  Accus,  miju ; VIII.  Deel.  Nom.  Lp. , Accus,  La ; VI lll.  Deel.  Nom.  Accus,  , 7A7. 
Af.  Orr/.  Niou.  ,p , Accus,  u.  In  der  unregelmässigen  Peel,  braucht  mau  gleichfalls  nur  das  p des  Nominal,  pl.  iu  u zu 
verwandeln,  um  den  Accus,  plur.  zu  erhallen. 


Inf  >rtn  = 


iifi 


2)  Präsens  Indien!. 

yniT  yu' m = midi,  (vgl.  fuum.) 


1.  *.  S.  ».  3.  s.  1.  p.  3.  p.  3.  p.  1.  S.  2.  s.  3 s.  1.  p.  3.  p.  3.  p. 

< fiiT,  hu,  f,  hilf,  Lp,  hü.  yniT,  tfnu.  i/nj,  yulp,  ‘fnp,  ifiih. 

irm,  tri  /,  Irmk' , ek‘ , *rn.  giFm,giFc,yufj(yil),gurmk',  yurk,  garn. 

IM.  C'onj.  ifni[-hiF  yu'c-’rm , 11t.  Cooj.  npu-iuiT  u'r; - «m , Illt.  Conj.  unih-mj%  arn-vnui.  IVl.  Cirnj.  [umi-[nrch‘ os-im 

litiido.  rrnor.  aeci/iio.  lui/uor. 

\.  ». 2. sTa.  s.  tTp.  S.'pTa.  p.  l.s.  S.'sT».  s.  "lT'p.  pT  3.  p.  \.  s.  a'^!  3.  *^1 'p.  "iTyi.  3.  p.  I.s?s.  3.  s7l7p.  a.p'.S.p. 

/rill  hu,  L\  hjp,  ip,  hü.  oji/,'  uiu,  i uj,  uijp,  ny.g,  mh.  nul ' neu,  nt,  nttlp,  ntp,  nt i.  juf,  [in,  [,  [ufy.  [tg<  [>ü 

lein,*™,  r,  tank' , rk' . Vn.  um,  a*,  ajldlerinl; . all;',  an.  uum.  ous.  ou,  oumk' , unk' , nun.  im, Is,  i,  imk' , ik' . I«. 

.Pie  IVi.  Conj.,  welche  Verb.  Neutra  euthült,  ist  zugleich  die  Pusslvforni  der  3 ersten  Cuujugat. 


Imperfcct.  Indicat. 


'h 

i.  i 
vV* 
J- 


l[i 


‘ r.r,  r„  in. 


y nj['!iuji~'yiil  f)  (vgl.  fui). 


L* 


1.  s.  S.  s.  3.  s.  1.  p.  iä.  p.  3.  p.  1.  s.  s.  3.  s.  1.  p.  2.  p.  3.  p. 

4/>,  Ifa  Lp,  La*#,  Lfr-p,  Lfh-  ryb'  inbc'  rup>  • yy/A-pt  inb'* 1- 

ei,  rir,  er,  eak' , eik' , rin.  yuji—yüi,  yif/ir.  yujir,  ytyak’,  gujik' , yvjin. 


Ist.  Conj.  ym j-Lb  yu'r-ei.  Ilt,  Conj.  npu-uy[i  uers-ajl.  IIll-  Conj.  uin'ü-ntb  arn-oui.  IVt.  Conj.  b'°u-Lb  ek'ot-ri. 
l.a.8.  ».3. ».  l.p.  S.  p.  3.p.  l.s.  2.  s.  3.  *.  1.  p.  ä.  p.  3.  p.  l.s.  2.«.  8.S.  1.  p.  2.  p.  3.  p.  l.s.  2.  s.  3.  s.  1.  p.  2.p.  3.p. 

<A-  Lbp, Lp,  Laif  , L[>p,  L[‘ü.  ui/b,  Mfjbp, mjp,  uijmd?<  “ijb-p-, uub'b- aLb’  n,lf'  VP'  m.*#,™. bp.,n‘fr  Lb,Lbp,Lp,Lm^. Lbdi,  Lb‘ü. 

3)  L eber  die  Aussprache  desy  vgl.  nViikokozh  Thts.  liny.  Arm.  p.  12.,  I’ktkioi.s.nx  Urnm.  Arm.  p.  31.  21». 

Pas  Parftet.  oder  nach  Pktkhu.  /.  I.  p.  1U3.  (Pcrfccium  per  Participfum  Pract.  cum  Praesenli  Vcrbl  substan- 
livl  conjuuclum  exprimitur)  der  Aorist.  1.  fiilirt  als  charakteristischen  Consultant  ij  tu.  Ist.  Conj.  -htj[i , llt.  Couj.  -uy[,, 
Illt.  Conj.  -ffb  und  b<  IVt.  Conj.  -hymj  und  Am/,  uij.  Vergleiche  über  dieses y die  Bemerkungen  zu  dem  Pers.  Prätcril. 
Per  Infinitiv  Prät.  tontet  j_l,  Uh^Couj-  -A/_,  lli.  Conj.  -m/_,  Illt.  Conj.  ~nt-ji_,  IVl.  Conj.  -///_ , Verb,  suhsl.  hj_,  ynf_,  mit 
welchem  l Pkikioian.x  (.  1.  p.  1U2.  das  Latein.  >■  vergleicht. 
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von  Clinntpoilion. 


Präsens. 

Par.  Atm. 

»g.  1.  ?rfPT  (»*)»»«'%  (h)«i 

8-  (»)**  FT  *al 

3-  S7FTT  (*>)«  FF  ww 

dl.  1.  («)iy«  fq>^  (*)taAai 

2-  FFF^W«  FM  («'Val 

8.  FFFT/s),<”  tiid  (*"K«i 


Potential 
Par.  Atm. 
(*) 

F^*  SHFT/'k 
ff  < fr  ta 

cf  va  cjft^  rukl 


Einfürm.  Aiigin.  Prät. 


Imperativ. 

Par.  Atm. 

57TF  («')»<  ^ CaO 

$va 

FT  t“ 

H |cj  (ri)ea  tt  Icfe^  (d)vahal  cf  e«  q|«£  ( «Ai 
fPffcroi  ttiy|vj  (a')t‘«mffJ^faw«  ^JTETFf  CaJtu»»  IMFjc «>«'«■/« 

Ctl*^/«mt4 leitet  (<l)Mmff|I{  Mm  y Idl^j  («Ofam  dl*^«m FffTTFf  1 


Par.  Atm. 
H J (i) 

FJ^  STIFT/** 

FJ/  ff  ta 


pi.  i.  FRFf  (*)»«*  FM<&  (»)mahai  Cf  ma  mahl  FFT  («)ma  -tt  I (tt)inahai Cf  ma  lf  |t^,  mahl 

2.  fF  (s)t'a  fc£f.  ^ <fea«,  deal  ff  ta  15FT  »IVam  ff  ta  tfeam  ff  ta  tcfCf  <f  cam  '■ 

3'  FlPd  («»)«(*  FTFf  (**)W  r«n  (a)ntu  («)nf«m  3f^(«)»t  5JCff  (a)nta 

^Cff  C iQntai 

Ilcduplicirtes  Präteritum. 

Pur.  sg.  t.  (o),2.  Jjf  t’a,  3.  3J (a),  dl.  1.  cf  ra  , 2.  (n)l‘uj,3.?ffJffCa)/Hi,  pl.  1.  Cf  ma,  8.  7J(a),  3.  3ff 

Alm.  sr.  t.  ^ («02.  ff,  sai  3.  ^ (al),  dl.  l.cf^\  i'aAul,  2-fTFI  Obt'ai,  S.fffff  (d)tui,  pl.  1.  5f^m«Aai,8.tcf  d'vui  3.|  rai. 


1)  Das  deu  Snnskr.  Formen  Vorgesetzte  Par.  and  Atm.  bedeutet:  Parasmaipadam  (Transitiv-  Form ),  Atmn- 
nfpadam  (HefleXir-,  Vediat-Vorm).  Da*  Passirum  hm  die  Personnleiidung  des  Atmanrp.  und  unterscheidet  sich  von 
demselben  durch  Anhängung  der  Sjlbe  ff  ya  an  die  Wurzel,  s.  Borr  Sanskr.  Gram.  $.  867.  fgg.  Vergleich.  Gram.  p. 

«78.  — Kür  die  Ist.  Pers.  plur.  *ffj  mat  giebl  der  Vedadialekt  masi.  In  maxi  sieht  Bore  Vgl.  Gr.  p.  «34.  ent- 

weder ein  Demonstrativ  i oder  eine  Verstümmelung  von  ma-smi,  einer  Vereinigung  de*  Pronomens  der  Ist.  und  3t. 
Person  (vgl.  p.  667.  und  weiter  unten).  Die  8t.  Person  singul.  (Almnnep.)  FF[  t'iit  erklärt  Bose  Vergleichende 

Grammatik  p.  676.  fgg.  durch  fil-t  = du  dir,  wo  zu  Folge  des  ursprünglichen  Reflexivs!  mies  t'd  du,  s dir 
bedeute.  Auf  dieselbe  Weise  fasst  Borp  die  3t.  Pers.  sing,  des  Vedadialektcs  fffff  td-t  — - er  sich , so  wie  das  /«fl-»  der 

(»riech.  Ist.  Pers.  sing.  — ich  mir  — auf.  Vgl.  weiter  nnten  die  Erklärung  des  Latein.  Passlvums.  — Hinsichtlich  der 
oben  vorliegenden  Vebersicht  brauche  ich  kaum  zu  bemerken , dass  die  in  Einschluss  gesetzten  Buchstaben,  stehend,  das 
Verb,  subsl.  Sein,  liegend,  so  wohl  die  über  die  einfache  Personal-  und  Pluralbczclchnung  hinaus  gehenden,  alsnuch  die  unter 
dieselbe  herab  gesunkenen  Conjugationselcmente  enthalten.  Skr.,  Z.end  und  Altslav.  habe  Ich  nach  Bupp  gogoben.  Im  Kd. 
und  Altslav.  ist  der  l'cberschuss  der  eiufacbcn  Pron.  von  mir  weggelassen  worden,  well  Ich  Ihn  nach  den  einzelnen  Daten 
der  genannten  Quelle  nicht  in  seiner  Allgemeinheit  nnzugeben  wagte.  Für  die  so  genannten  Blndevocale  des  Skr.  sind  diu 
10  Coujuittulous-Olasscn  elnzuschen,  nach  welchen  (s.  Bopr  Sanskr.  Gram.  $.  871.  Vergleich.  Gram.  p.  114.  fgg.)  dio 
Ist.  ein  F a zwischen  die  Wurzel  und  die  Personalendungen  setzt  und  den  Wurzelvocal,  wo  es  augeht , durch  Guna 
erweitert,  die  2t.  die  Personalendnngcn  unmittelbar  an  die  Wurzel  anftigt,  die  3t.  den  Aufang  der  Wurzel  wiederholt,  die 
4t.  der  Wurzel  die  Sylbe  ff  ya.  die  dt.  dio  Sylbe  7f  nu  anhängt  und  deren  3 “ ln  den  verstärkten  Formen  guniren  lässt, 

die  6t.  ein  3J  a,  aber  ohne  Gunn  anfllgt,  dio  7t.  einen  Nasal  einschiebt  und  denselben  in  den  verstärkten  Formen  zu  ?f 
na  (TJf)  erweitert,  die  8t.  3 u zusetzl,  welches  in  den  verstärkten  Formen  gunirt,  die  Ot.  In  den  verst.  Formen  Tff  ml 

und  in  den  reinen  FT  ni  anschliessl,  die  10t.  endlich  jffff  aya  anfiigt  und  den  Wurzelvocal  gunirt.  Die  „A  Weitung*  vocale“ 
der  Germ,  schwachen  Coujug.  sehe  man  bei  Ghimm  (vgl.  Deut.  Gr,  I.  p.  1040.).  — Die  Prfit.  habe  ich  mit  einem  * be- 
zeichnet. Des  Raumes  wegen  sind  bei  den  uccidenlnllsehon  Sprachen  die  formell  identischen  Vucalc  der  verschiedenen  Couj. 
und  Mud.  nur  einmal  angegeben  worden,  so  dass  z.  B.  it,  a , zogleicb  legit  und  audit,  parla  und  ersda  ln  sich  schliessi. 
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C74 


System  der  Hieroglyphik 


Zend. 


Xcu-  Persisch. 


0 

(•t(e)/«|*.  m 
k5^  («)  1 5 « 

* ') 

*g.  I.  (ah)mi  mi 

m 

(«0  («0 

|*lX>  (de)m 

r 

(tefin 

2.  (a)  hl  hi 

6 

htii  thuY  sHy 

t5tk  WO 

(«) 

3.  (as)fi  f» 

t 

toi  ta 

o— - V es)/  iX  d,  (e)d 

VS  tk((/i) 

(ft) 

8(X,  sX  (deh,  d j 

(teh,  t ) 

dl.  f. 
ö. 

3.  td 

pl.  I.  mahl, 

ma 

mauthai 

jvJ.t  (i)m  (b*  (i)m 

|VJ sX  (di)ni 

r*2 

(fi)« 

2.  fha 

ta 

iXjl  <i)d  lXx  (t)d 

tXJsX  (rfi)if 

aod 

3.  (he)n(<  ntl 

n 

ntoi  nto 

cVj !(e)mf  t Xi.  nd 

JütX  ( de)nd 

tXäJs 

(le)nd 

(de)ndi  t^tXsä  Or)ndi 


I)  Ra»  t,  d des  Perl.  Prät,  welches  formell  genau  dem  f,  d de»  Germ.  Priit.  entspricht,  wird  von  Bore  ab. 
gelellctvon  dem  Partici/i.  Priit.,*.  I'uralism.  p.SS.  „dieses  Parl.istvon  sehr  alter  Herkunft,  da  es  Im  Skr.  nnd  In  allen  verwand- 
ten alten  und  neuen  Sprachen  besteht,  man  vgl.  skr.  damitas  oder  däntus  besithmt,  Goth.  tamiths  (Gen.  tainidl «),  Lat.  dumi- 
tus.  Pers.  ja  ft  eh  gefunden,  / ivrs-i-deh  gefragt,  Litih.  mylrtiu  geliebt,  Altsl.  /weit,  Gr.  ir  iirrac  geflochten.I) 11  — (.'überblicken 
wir  7-uviirdcrst  das  Particip  In  dem  uns  zunächst  angehenden  Spraehsiumme:  Sanskr.  Part.  Präs.  (Par.)  m.  ij rl  (ff,  in 

den  starken  Casus  mit  (Nom.  slug.  eigentlich  ij ants,  indem  das  nominativ.  s nach  consonanttsch  endigenden 

miiunl.  und  Wcibl.  Stämmen  ahlallt),  fern.  ^fffff  <•<»  für  ti  *^{|  anti,  Part.  Präs.  Pass.  m.  t|c|  ,vnf>  (declinlrt  wie  Part. 


Präs.  Par.),  f.  Ef^fff  yanti.  Ras  ParticipialsnlTix  m.  ff  ta,  f.  fff  tu,  welches  entweder  mit  oder  ohne  Blndevocal  J i mit 

\ 

der  Wurzel  verbunden  wird,  bildet  auch  ein  Part.  Prnt.  Pass,  wie  oben  ^fcfff  damita  (Nom.  »Ing.  damitas), 

f^rf^cT  ridita  gewusst  von  r id  ss  o id-a.  Bel  Verb,  neutr.  hat  es  gewöhnlich  die  Bedeutung  des  Part.  Prät.  Art.  wie 

das  Partie,  für  der  talein.  Vcpon.  wie  z.  B.  jy  |d  1 Ci  "V°W  (von  JfTJ  (tum  gehen,  Arm.  Slu-t,  mit  ij ( )«—  adgressus, 
kann  aber  auch  passivisch  gebraucht  werden.  Bei  einigen  Ncutris  hat  es  gegenwärtige  Bedeutung  (Borr  Skr. Gram.  §.  .Vtl.), 

x.  B.  Jffa  6-  ifo  fürchtend  von  iff  b'i,  ffgfff  it'ita~stans  von  ttä.  Per».  Part.  Prä».  Act.  9tXÄ  ndeh  al*:  x,ll  v. 
gursendeh  fragend  (abgekürzt  L*o vou  der  Wurzel  StXj ^ bermdeh  , f trenn  (ab- 
gekürzt f jS)  von  der  Wurzel  =■  lf^  b'ar  (JJ  f/ri),  Zd.  bar , Armen,  php  tdrr,  Gr.  »rp,  ßotb.  bair ; 

»tv : kesrhendeh  = occidens  (abgekürzt  ^1  *— • liÄ.uiÄ)  von  der  Wurzel  (vgl.  kos- 
ten f ztdm,  vuluerare.  caederc  und  cid-cardere,  so  wie  % kil,  A.v»,  T?fITI  killt,  f?£fj  kinn,  Aon  — 

nn-ftimi,  »tu*«,  occido);  Part.  Prät.  Act.  B(X(a  i)deh,  sjk.  deh,  &X  teh  als  pwsideh,  S brrdeh,  «■> 

keschteh,  budeb  tqui  fuit)  — JJff  b'ü-la  »eiend  ( Geworden ) von  3J  4‘t5.  (Partldp.  Präsent.  L&U  bäschä •—  ent, 

und  I yri,  schür a fiens  setzen  also  die  vollkomunereu  Formen  »LV : .v.l  '■  bJ ijyj&i  voraus),  Particip.  Präleiit.  Act. 
Ist  zugleich  ein  Partldp.  Präterit.  Passiv.,  also  nXs  L)  ja  f- teh  ■=■  gefunden,  BiX^yj  jmrsideh  — gefragt  , etc. 
(s.  Wii.krv  Instit.  p.  38.),  beurkundet  also  mit  dem  8anskrit.  ff,  dass  da»  PiirticipmlsnlDx  ta,  teh,  deh  an  »Ich 
ursprünglich  gleichgültig  gegen  die  acllvc  und  passive  Bedeutung  war.  Rssselhe  Particip.  auf  teh  uud  deh  bildet 
mit  nachfolgendem  Parliciplutn  Präsent.  > chüra  fiens  da*  Particip.  Präsent.  Passiv,  und  mit  dem  Particip.  Präter. 

SiXm  schndeh  f actus  das  Part.  Prät.  Pa»*.,  so  dass  demnach  «S-  vollkommen  dem  Deutschen  Getüdlet  wer- 

dend und  9 iXei  Kxiu  <=Tt  dem  Getiidet  worden  entspricht.  Arm.  Part.  Ful.  Act.  u.  Pass,  aufny  uts,  welches  sich  an  das  (des  Inf. 
anschliesst  (Pkt »km.  Gr.  Arm.  p.  t»3.);  Gr.  Pari.  Präs.,  Aor.,  Fut.  m.  (o »r«)w»  für  ot\-,  Genlt.  mH  wiederbergestelltcm  f)  oiroc, 
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», 


Griechisch.  Lateinisch. 


V 

O 

Act. 

<y 

* 

l>!  • I •(>.“)/<  > (**).*“(  ij-w-u-Vi 

w (»)  (e-a-o-v-)ft'ti 

(<-a-o-l-)><irr 

(esu)m 

(o,ro,  io) 

m m 

(0 

2.(co)ot 

(lf  w-t-)? 

(n)-;, (a)? 

(«-a-o-i<-)oo 

(e)s 

(ri-r-i)* 

3 

um 

ä.(io)u 

(ij-«,-o-)ri,  oi 

(»0  (i^w-o-*)  (i)  (#-a-0-v-)rai 

(r-o-o-o-)vo 

(es  K 

(«,  e,  0 

i 

UH 

<11.1. 

(i-a-o-v-)ntOor 

> 

8.  (iti'ror 

(l-a-o-v-)ror 

(i)rov  (f-«-o-r-)rov(a)ror 

ü 

3.(<o)rov 

(t-a-Q-v-)ror 

(e)r«K  (x-a-o-i»-)r<7y(a)rj;F(e-a-o-i»-)f>/>oK 

fl 

l>l.l.(i»)o<? 

(t-a-o-v-)fu; 

{t-u-o-v-)ntn&ciy  (t-ct-o 

(e»u)mus(a-e-i)mus 

T »IU.X 

(i)mus 

(»");•'► 

fur 

fdtv  ' /<*>  f<(  i*  fttOa 

Ut  Da 

S.  (»o)r* 

(<-«-o~t'-)rt 

(<)r<  (t-o-o-o-)r«  (a)r<  (i.a-o-v-)oth 

(e-a-o-r-)aO-r 

(es  )tis 

(a-e-i)lis 

tis 

(is)tis 

8.  (r)rr<. 

(o)rrt  (r-o-o-e  )oar,(«)vr<  (r-o-o-i'-)vroi 

(*-a-  o-e-Vro 

(es u)nt 

(a-e-u-iu)nt 

nt 

(eru)ut 

(»«)  tu 

ot(oo)o<  (a)ot,r 

(tt'yst 

(oa-ou-tx«-) 

Latein. 


Italienisch. 


Französisch. 


Spanisch. 


Fass- 

(o-eo-io-)r 

(a-e-i-)rii 


(so)no  (o,i) 
(sei)  (i.  a) 
(a-e-i-)tnr  (e)  (a,e, i) 

(a-e-i-)mur  (sin)mo  (iu-)mo 


« 

tut,  ei, 
(ut-  es- 


<0 


Reflex. 

3 Mit  (Sills) 


«-)«.  | ti  (e«) 
(o,  r,  0 ’ 5:  *i  (e»)< 

(am-em-lm-)mo 


(oi-  i,t,t,e)  (iix.  is,  ai) 
(oi-  i-  e-)s,x(u~  i-  a-)i 
(oi-  i-)t,d,(r)  (u-  i-)(,(a) 


(so.sol  )(o,r,a) 
(ere)*  (n-e-)t 
(es)  (a,r) 


# Reflexiv. 

(e,  i)  o-me 
(it\-  is-)te  x-te 
(o,  l)  a,e-se 


ci  (som)mrs(ero-isso-)ns,(u-  i-  a-)mes,  (xo)mos  (a~e-l-)mos(a-i-)tnos 
(v)it* 

(a-e-l-)miiti(»lc)te  (a-e-i-ia-He(at-es-lt-He  vi  (O)tet  (er-ifse-, e-)s(u- 1- altes  (sols) 

(,,-e-i-)ntur(xo)no  (a-o-i-)no  (aru-eru-iro-)no  ti  (so)nt  (oiv-isse-)ut,  (ure-lre-ere-)nt(su)n 

Le)nt 


(ai-ei-i-)s  (as-is-)leis 
(a-e-)n  (aro-iero-)n  an-,en-xe 


(irrt)  ii?,  Gen.  rrror,  (avr;)«?>  Gen.  arro c,  (w?)e;,  Gen.  dito;,  Komin.  (ofr«)oi>oa , («vr«)iinn,  (arra)ao«,  (uvra)i'iia.  Ycr- 
bnliu  auf  ro;,  ad.  und  pass,  wie  «uJinRo:,  uo<ro;  etc.,  pass,  wie  TOiijro?,  /er«;  elc.  (Mattiii  \k  Griech.  Gram.  $.  K80.)  und 
Tton  Latein.  Part.  Präs.  Acl.  tu  aus  titix.  Pari.  Prät.  (Depnu.)  tus,  Passiv.  Priil.  tu t,  Kut.  ndus.  Llllh.  Part.  Präs.  Act. 
ui.  ns(ans) , fern,  anli,  masc.  is(ins),  fein.  in«  wie  z.  B.  ma»c.  esa.t  =•  ent,  fern,  esai ili,  masc.  lauptlttnps  — > luudans 
feiu.  lau/uinnanti,  masc.  mylis(ins)  vgl.  fli. -!0rr;^'tri/. -MS,  fern,  mylintl  = 9iX-ova<x,  wo  das  weibliche  nti  und 

das  gestrichene  nasale  u und  i des  Mascul.  das  in  dem  letztem  eiugcgangcne  nt  sattsam  beurkundet  (Heiuo  Litth.  Gram. 
p.  74.  „In  .Masc.  aller  wird  das  ti  tum  intercedena  ante  s nach  $.  7.  II.  nola  ult.  weggeworfen  und  praeccdcns  » in  deu 
vorhergehenden  vocaleni  uadt  $.  9.  b.  I.  durcbslricheu,  hinc  lau/uinnantit , unde  lau/isinmu,  mylintis,  mylis,  lalkantls, 
tuikas,  jeszkantlx , jeszkas  etc.  Das  Feminin.  aber  bleibt  unverändert.“  — );  Part.  Iiuperf.  (Aor ) II.  in.  (da)  wes,  fein. 
(da)wusl,  Perfect,  masc.  wes,  fern,  i rusi,  Knlur.  ro.  set,  f.  srntl  z.  B.  Import  in.  budau-et,  f.  budainisi,  Perf.  in.  bittres, 
f.  bttiriisl,  Kut.  iu.  hütet,  f.  busentl  , Ist.  Conj.  Iiuperf.  ra.  leiupsindawes,  (.  tau/sslndawusl,  Perf.  ro.  lau/isinnes , f.  lau/isin- 
nusi,  Fut.  m.  lanpsises,  f.  lau/islsentl,  St.  Conj.  linper.  m.  myledawrs , f.  myledawusl,  Perf.  m.  mylejes,  f.  mytejnsi,  Kut. 
ni.  myleses,  f.  mylesenti : Part.  Prät.  Pass,  lat,  z.  B.  lau/isintas,  myletas,  etc.  — Poln.  Part.  Prät.  Pass,  (by-)ly  von 
bydz,  bvc,  wenigstens  noch  in  Coropos.  z.  B.  nabyty,  dobyty  (Bandtkk  Poln.  Gram.  p.  SIS.);  Goth.  Part.  Präs.  (xL  C.) 
ands,  P.  Prät.  ans,  (xchw.  C.)  Präs,  nds,  Prät.  j>*,  Allhochd.  (st.)  Präs,  unter,  Priil.  aner,  (schw.)  Präs,  nter,  Prät.  ter, 
Alts,  (st.)  Präs,  and,  PrSt.  an,  (schw.)  Prä»,  nd,  Prät.  <1,(0,  Angela,  (st.)  Präs,  ende,  Prät.  en  , (schw.)  Präs,  ende,  Prät.  d, 
Mtllelhocbd.  (st.)  Präs,  ende,  Prät.  en,  (schw.)  Präs,  ende,  Prät.  et,  Xeuhochd.  Präs,  end  (der,  de),  Prät.  en,  t (ter,  te).  — 
Als  ursprünglichen  Pnrticipialcharakter  erhalten  wir  demnach:  tat,  tu,  ti,  deh,  trh,  rot,  ei;.  Ins,  ta,  dus,  da,  tat,  tis , ti, 
ty,  ter,  te  welche  Formen  anfangs  so  wohl  Im  acliven  als  passiven  (reflexiven)  Minne  galten,  späterhin  aber  theilweis 
durch  ein  n sich  erweiterten,  theilweis  aber  auch  mit  Beibehaltung  ihrer  alten  Gestalt  sich  ffir  das  Activum  und  Passivuni 
absunderteo.  Der  ursprüngliche  Pnrticipialcharakter  führt  uns  nun  offenbar  zurück  zu  den  verschiedenen,  uns  bereits  be- 
kannten Formen  des  alten  Demonstrativpronomens,  weiches  in  seiner  Verwachsung  mit  dem  Vcrbalstainme  das  Parlici- 
pittm  als  eine  uralte  3t.  Pers.  des  Verbi  erkennen  läsal.  lieber  die  dem  Dem.  en  entsprechenden  Skr.  Participialkiiflixe  m. 
•f  na,  f.  n,1>  »•  y H UtUty  t-  3TRT  <•>»'•  (v*1*  “»•  HM  nuina,  f.  ( mdiui , Gr.  mrot,  s)  a.  p.  614.  nt»,  ti. 

, 1)  Vabko  d.  i>.  VIII,  57.  .Vi tm  quod  nunc  dicilur,  dlcebatur  etnm : et  In  omnibus  personeis  constalmt , quod 

riieebatur:  esum,  es,  est;  erain,  eras,  erat;  ero,  eris,  erit.  — Das  r des  Latein.  Passivs  wird  von  Bore  Vergleich.  Gram. 
p.  0b6.  fgg.  erklärt  aus  ursprünglichem  s mit  Heflexivsinue  und  ihm  das  s des  Liltluuiischen  Heüexivuras  als  nächste  Krläu- 
totuug  gegenüber  gestellt. 
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Litthauisch. 


Altslavisch. 


Polnisch. 


Reflexiv. 


sg.l.  (cs<x«i 

mi 

(«,  tu,  au) 

(«-  iu-  au-(ti)  *• 

(jes)my 

my, 

U 

* 

(jcste)m  m,  5 

2.  (es)*i 

*i 

(**  al) 

(ie-  ie-  ai-(si)  *’ 

(je)ri 

dh 

Üv 

(0 

(jeatcX  (a-  r-  i-  y-)*z 

3.  (e»X< 

(OU 

(a,  i,  o) 

(a-  ir-  o-tl) 

(jes)(> 

t)  i 

4ii 

CD 

(je»X  1)  (0,  e,  i,  y) 

dl.  1 . (cs)tra 

wa 

(a,  i-o-)wa 

(a-  i-  o-)wo-(ti)  r’ 

(jes)ra 

ra 

2.  (esXrt 

(*X<* 

(«-  i-  o-)ta 

(a-  i - o-)ta-(si)  s’ 

(jea)ta 

ta 

3.  (cs)ti 

(*)« 

(a-  i • o) 

(a-  «-  o-si) 

(Je»X« 

ta 

pl.  1 . (vs)mr 

me 

(n-  1-  o-)me 

(ti-  l-  o-)mie-(*i),  *’ 

(jes)my 

my. 

m 

(jesl d)my  (a-r-  i-  y-)my 

2.  (es  Xe 

CO  t< 

(a-  i-  o-)te 

(a-  i-  o-)tir-(si)  s’ 

(je»  Xe 

te 

(jcsleijtX'  (a-r-i-  y-)cie 

3.  (es)« 

Mti 

(a,  i,  v) 

(a-  ie-  o-si) 

(»uXj 

ti 

ia 

(*J*  ("j-  *-)» i 6 

Gothisch. 

Althochdeutsch. 

■Mittelhochdeutsch. 

sg.l.(T)m 


CVocal)  (da  2)  ( a)da 


8.  CO*  (0*  t * 

3.(T»X  (Dp  p 

dl.  1.(*0)k  Os  «K  ds 

2.  (sijü)f-vr  («X*  («X*  ts 
S. 

pl.l.(8iju)m  (a)m  ( u)m  m 

2. (sijn)p  (i)p  (u)p  p 

3.  (si  )>td  (a)nd  (u)n  nd 


(rfr> 

(da) 


(a)za 
( a)da 


st. 

schw. 

st.  u.  schw. st.  sch. 

' 

# 

* 

(pi)»i 

(bl)iH 

(«0 

00,  »N 

(ta) 

(b.)n 

(r)  (tr) 

(pO» 

(bi)« 

(pi»X 

(blsX 

(0* 

Ci) 

9 

(WX 

(blsX 

(r*)t  (r)  (tes)t 

(IsX 

(IX 

t 

((«) 

(is)t 

(rX  (tr) 

( drdults 

( drdu)m  (a)nda 

(dr'du)p  (a)nda 
(drillt  )n  (tt)nda 


Ncuhochd.  Mittel- n.  Neunied. 


sg.l.(bi)«  fr)  (/«•)  (bi:)m  (r)  (be)n 

2. (bis)t  (es)t(tes)t  (bc*X  WX 

8.(lsX  OX  (tr)  («WW«  «)• 

pl.  1 . (si)nrf  (r)n  (tr)n  (»i)n  (r)n  (bcone)n  (7.1)« 
«.(»el )d  (r)t  (tr)t  (*i)t  (r)t  (hlD)t  (»fX 

3. (si )nd(r)n(te)n  (*i)n  (r)/i  (bcnnc)n(zi)« 


(plru)mri  (p(ru)m  (a)mrs(u)mes 

(piru)n  (biro)n 

(plmX  (Ulru)t  («X  («X 

(si)nl  (a)nd  (u)n 

Altsächsisch. 


mrs(tu)mrs  (blr)/ifsi)n  (r)n  (r)n  (tr)n 

t (lu)t  (blrX  0>Qt  00t  (rX  (MX 

nt  (tu)n  (»I )nt  (sl)nt(ejnt  (r)n  (tr)n 


Angelsüchs. 


Neuengl. 


st. 

* 

00 

(bis)t,  (0*  «) 

«*) 

(l*X  (OX 
(si)nd(a)d(u)n 
(tl)nd  (a)d  (u)n 
(sl)nd(a)d(u)n 


HCllW. 


(«)«  (da,de)  (fo )m  (beo)m  (<•) 

* (dt))*,  (esr)t  (bl »X  («X 


sclnv. 

00 
(O  (»X 


(dr)  (R)m  (r)  (*rf) 

(des)t  (n)rt(»)t  (rd*)t 


(dr)* 
d (da /Ir) 
d (du)n 
d (du)n 
d (du)n 


(Is)  (bi)i/A  (r)dh  dh  (dr)  (in)  * («0 

(ni)nd  lbt'u)tlJi(aldk(o)n  (a)dh(do)n  (n)rr(r)  (rd) 
(»l)nd(bvo)dh(a)dh(o)n  (a)dh(dv)n  (n)re(e)  (nt) 
(»l)nd(beo)dh(a)dk(o)n(u)dh(do)n  (n)rc(r)  (rd) 


Altnordisch.  Schwedisch.  Dänisch. 


St. 

schw. 

Bt. 

schw. 

St. 

schw. 

* 

sg.  1.  (cm) 

(da) 

(*r)  , 

(rX 

(e)r,  (a;r  (de) 

(er)  (r)r 

(r)r  (dr,  te) 

2.  (cr)t 

r t 

r 

Cdhi)r 

(ä*X  W) 

(r)r 

(e)r.  (a)r(dr) 

(es)t  (er)  (r)r 

(r)r  (dr,  tr) 

3.  (er) 

r 

r 

WAO 

(acr) 

(r)r 

(r)r,  (a)r(de) 

(er)  (r)r 

(r)r  (de,  tr) 

pl.  1.  (cru)m 

(u)m  (u)m 

(u)m 

(dbu)m 

(acro)m  (ecre) 

Cr) 

00 

CO  (de) 

(erc)  (r)  (e)  (e)  (de,  te) 

2.  (cnijdA 

(i)dh  (u)dh  (i)dh  (dhttylh 

(irren)  (nt) 

(en)  (m)  (den) 

(cre)  (e)  (r)  (r)  (de,  tr) 

3.  (cm) 

(a)  (u) 

Ca) 

WA«) 

(•cro) 

(a) 

Co) 

Ca)  (de) 

(ere)  (r)  (r)  (e)  (dr,  tr) 

1)  Bakdtkk  Poln.  Gram.  g.  222.  ,,No  wie  du*  7/ellwort  byr,  teilt,  sonst  einen  Dualis  halle,  von  welchem  man 
noch  viele  Spuren  io  nltcn  Biicbern  des  16t.  Inhrhunderia  fludei,  so  hallen  ihn  auch  ehemals  alle  andern  '/eltwGrler  durch 
die  Sylbe  wa,  ta,  welche  aus  den  Pronominibu * u-y  und  ty  offenbar  entstanden  sind  und  daher  auch  Suffixa  waren,  ri.  f. 
trennbare  Kndungco,  als  i.  B.  jrtteiwa,  wir,  ihr  beide  srid,  jrsteita,  ihr  beide  seid,  sie  beide  sind,  so  auch  mawa,  czy-  , 
tawa,  miewawu,  miewata  etc.,  wo  wa  und  ta  nicht  trennbar  waren“.  VgL.  dos  Fgg. 

2)  Das  d,  t des  Dent.  PrSt.  leitet  Bose  VocaUtm.  I.  I.  mit  Grimm  Deut.  Gr.  I.  p.l(VI8.  von  dem  Hülfszcitwort  Mim  ab,  , 
unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  Grimm,  dass  er  das  participlale  d,  t,  völlig  unabhängig  von  dem  erstem  sein  lässt. 


von  Champollion. 
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so  ergiebt  sich,  dass  die  Personalbczeichmmg  der  Armen.  Conjugation  mit  Ausnahme  des  eben  in 
Frage  stehenden  pltiral  ^ vollkommen  mit  der  des  grossen  Sprachgebietes  überein  stimmt.  Denn 
in  der  Ist.  Pers.  sing,  treffen  wir  das  j' m als  L’eberrest  des  der  ist  Pers.  eigentümlichen  Pro» 
nominalstammcs  mi  /).  Dieses  J'm  hat  auch  die  ist  Pers.  plur.  beibehalten,  nur  giebt  sie  statt 


1)  Das  Golh.  da,  nda  iter  Ist.  Pr.  sg.  und  plur.  Ist  nach  Borr  Vocallsm.  p.  81.  Vergleich.  Grain,  p.  672.  eine 
Uebertraguog  der  (St.  und)  3t.  Pr.  in  die  Ist.,  womit  man  das  AlUächs.  nd.  ad,  d,  das  Angels,  ml,  dh,  adh,  das  Neucngl. 
ure,  dii»  Dis.  ere,  das  Schwed.  und  Uän.  «r,  ar,  er,  das  Kran/.,  je  finit,  tu  finit , das  Kal.  io  aressi , tu  aeetti  u.  a. 
zu  vergleichen  hat.  lu  dieses  Herübernehmen  scheint  bereits  in  dem  l.itlh.  Reflexiv  und  in  dem  I.aleln.  Passiv  eiogetre- 
teu  xu  sein,  du  die  Rcflexivronn  tiir  die  Mutier  des  Passivs  zu  hallen  ist.  Darnach  nämlich  stunde  amor  aus  amose  *— 
amo-r(e)  für  amo-me,  während  dagegen  yat  eine  Zii»ammeuz!etmng  enthielt  von  ma-nti  (Borr  Vergleich.  Gram.  p.  SSI.). 
Allein  nach  Potts  Auseinandersetzung  s.  F.tymot.  Fortch.  I.  p.  133.  fgg.  hätte  die  Sprache  gleich  vom  Anfänge  an  nidit 
amo-me  ich  liehe  mich,  sondern  amo-te  Ich  liebe  sich , und  so  auch  In  den  übrigen  Pers.  gebraucht,  so  dass  sich  im  Reflexiv 
das  Subjecipronom.  ich,  du  u.  s.  w.  als  Ohjcctpronomcn  nicht  das  Pronomen  der  tst.  und  2t.  Per».,  sondern  durchgängig 
das  der  31.  Pers.  beigescllt  habe.  Und  iu  der  That  scheint  auch  diese  Annahme  die  richtige  xu  sein.  Denn  dafür  sprechen 
nicht  nur  die  von  Pott  angeführten  Slav.  und  (.ettischen  Sprachen,  sondern  nuch  die  Semit.  Zweige,  deren  JH,  it,  Ä7, 
2,  nn,  PN,  jÜ,  Xti'J I,  j'}  *1’  der  Conjugat.  Nipbal  und  Hitpacl  (Arab.  Coujugat.  V.  fgg. , vgl.  Hi  i'vkld  Exercitt.  Ar/A. 
$.  9.  II.)  iiustreilig  als  Accus.  aufXiil'ussen  ist  und  r.ngleich  einen  schönen  Beleg  von  dem  I'ehergnngc  des  Reflexivums  in 
das  Passivum  giebt  (vgl.  Gkskntcs  Hebe.  Gram.  S-  40.  48.,  Ewauj  Krit.  Gram.  d.  Hebe.  Spruche  $.  103.  100.,  litbr. 
Gram.  $.  240.,  crlt.  Gram.  liny.  Arab.  $.  17«.  fgg.,  Hovkman.v  Gram.  Syr.  $.  48.,  Kimsi  Chald.  Gram.  g.  107.  148.). 
Dafür  zeugt  aber  nuch  selbst  diu  Conjug.  dos  Griech.  Latein.  Zend  und  Sanskr.  Denn  das  dem  actlven  tut,  mus,  TO. 


«uns,  (Vedadial.  maxi),  Zend  mahl  gegenüber  stehende  medial-passive  Dor.  lou.  und  ältere  AH.  /ne -Oa  (Mäht.  ed. 

St.  p.  303.),  da*  jüngere  yt-Oa,  Aeol.  yt-Osr,  Zend.  ma-dhal,  Sauskr.  ma-hai , Latein.  mu-r  aus  mu-sl  = mu-ri 

enthält  offenbar  in  dem  /»;,  etc.  das  suhjeclive  PronnminalsulTix  u-hr,  welches  hier  nher  dem  unveränderten  Stamme  mi 
treu  geblieben  Ist,  während  da*  Oa,  Oir,  d" ui,  hui,  t eben  so  unzweideutig  nicht  dem  Pronoin.  der  Ist.,  sondern  der  3t. 
Pers.  augehürt.  Dasselbe  ist  der  Pall  iu  der  Ist.  Pers.  dual.  yt-Oa,  deren  yr  ans  gleichem  Mumme  wie  »t;  entsprossen, 

nnnlog  der  allgemeinen  Dualbildung  des  Minsk r.  Nomens  (pl.  m as,  dual.  §7  ««,  57  d,  »Rl-  Pro»-  der  Ist.  Pr.  dl.  ^7 
nau,  Accusnt.  plur.  nnv , das  s des  plur.  yti  (daher  Im  Dualis  mit  Recht  nie  ytaOor,  welche  Form  Bcttmann 

6'r.  Griech.  Grammat.  I.  J.  87.  Anmerk.  14.  p.  349.  wohl  nur  zu  Gunsten  von  yeo9a  gefolgert  hat,  vergl.  Bvtt- 
mann  Gr.  6'rircA.  Grammat.  II.  p.  419.  Matthiak  Griech.  Gram.  184.  p.  432.),  und  zwar  ohne  die  dafür  r.u  erwar- 
tende Verlängerung  de»  « (-»«)  ab  legte,  gernde  so,  wie  in  deo  Dualen  des  Atm.  ejeji  va-hal,  cj  fq*  va-hi,  djl^e^ydca- 


hai  die  Länge  des  Dual.  Im  Pron.  »übst,  tj  |cj  |i-J  deeim,  (vgl.  plur.  vagam ) aufgehoben  ist.  (Bemerke  zu  /irc,  ue 

die  von  Forstkr  angegebenen,  aber  nicht  belegten  Dual-  und  Plural-  Formen  auf  ma,  s.  Borr  Skr.  Gram.  p.  18<l.).  Ist 
nnu  aber  in  der  Ist.  Per*,  plur.  und  dual,  die  lteflexivform  nach  Potts  Ansicht  gebildet  worden,  so  wird  sie  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auch  iu  der  Ist.  Per*,  sing,  auf  gleiche  Welse  erfolgt  sein.  In  dem  ,«u  ist  also  gar  kein  ma-ml  oder 
rni-mi,  sondern  ein  ma-si  oder  mi-si  eingegangen  (die  MSglichkeit  der  letztem  Formation  giebt  Bore  Vergl.  Gram.  p. 
684.  zu),  ledcnßtll*  aber  wird  auch  au*  dem  /ucOa,  ye-Oa,  tnur  etc.  erhellen,  dass  im  yai  dem  y das  Subject-,  nicht 
aber  das  Object-Pronomen  Zufall!,  was  Bore  /.  I.  p.  »48.  unentschieden  lässt,  ob  schon  „das  Sprachgefühl  lieber  den  Aus- 
druck des  mir  oder  mich  als  den  de*  ich  vermisst“.  Ans  dem  Kreise  dieser  Sjirachblldung  würde  jedoch  da»  ygr  der  Griech. 
Präterita  heraus  treten,  sofern  Borr*  Erklärung  (*.  p.  672.  no.  1.)  sicher  »lande.  Allein  da  mich  Haktc.no  (vgl.  p.  643.) 
und  Borr  Vergleich.  Gram.  $•  217.  da*  Griech.  * häufig  in  n verwandelt  worden  ist  (ein  unmittelbares  l'ebergehcn  de» 
s in  n liiugnct  Porr  Etgmot.  Forsch.  II.  p.  306.,  der  in  den  hierher  gehörenden  Fällen  nur  ein  nnlergegangenes  oder  auch 
eiu  nie  vorhanden  gewesenes  s und  ein  erst  späterhin  angefügtes  paragugfsches  n Bildet) , so  enthält  auch  das  yr,r  keinen 
strengen  Gegenbeweis,  als  wofür  cs  selbst  Born-  I.  I.  p.  677.  nicht  ausglebt,  sondern  muss  vielmehr  seine  Erklärung  der 
anderweit  sicher  ermittelten  Meflcxivbilduug  uuterordnen.  Da  nun  das  Pronomen  der  2t.  uud  3t.  I'crs.  ursprünglich  iden- 
tisch war,  ao  wird  man  zu  Folge  des  in  der  Ist.  Pers.  vorliegenden  Sprachbaues  in  den  Formen  fjfy  d -fai,  Jj\r\d-tai, 
d-f. dm,  24|<j|tj  d-tdm,  welche  Borr  /.  I.  p.  083.  für  Verstümmelungen  von  Ui-tr,  (td-t'di)  etc.  ansichi,  in  dem 

t'a-s  und  td-t  (s.  p.  672.  no.  1.),  iu  dem  Griech.  -o-Oor,  -a-9r,r,  -o-Ot , io  dem  licitu-d  — licelo , estu-d  = 

esto,  factu-d  und  actu-d . „welches  facito  und  agito  zu  übcrsclzen  sein  möchte,“  der  Tafel  von  Baniia  (Orr.  Mikm.ru 
Die  Etrusker.  I.  p.  37.)  das  Schluss-Suffix  dem  Objccliv-Pronoui.  der  3t.  Pers.  zuerkenneu  und  in  der  von  diesem  Pro- 
nomen auf  das  Subjcct-  Pronoin.  ansgeübten  Schwächung  ciue  ähnliche  Beeinträchtigung  erblicken,  welche  die  Rcdupllc* 


tluussylho  öfters  an  der  Stammsilbe  in  noch  slärkcru  Grade  begangen  hat  (s.  Borr  t.  I.  p.  682.).  Ist  nun  vielleicht  da» 
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des  bei  den  Schwestersprachen  ursprünglich  anslnutenden  * ein  ^ U.  Das  aus  t erweichte  o * der 
2t.  Pecs.  sing,  hat  sich  fast  in  den  sänuntlirhcn  verwandten  Sprachen  erhalten.  In  den  getrübterth 
Formen  der  Präterita  sehen  wir  den  bekannten,  bei  den  Nordisch-Germanischen  Sprachen  bereits 
in  dem  Präsens  eingetretenen  Umlnut  des  u s in  p r.  Die  4t.  Pers.  plur.  ist  ihrem  ursprünglichen 
1,  tl  auf  einer  weiten  Strecke  treu  geblieben,  jedoch  in  dem  Goth.  p,  dem  Angels,  und  Altnord,  dh 
schon  in  der  Erweichung  begriffen,  in  den  jüngeren  Slavischen,  Germanischen  und  Romanischen 
Sprachen  in  c,  s,  s,  r zerflossen  und  in  dem  Schwed.  en,  dem  Dän.  e bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt. Das  Armen,  liefert  für  dieses  I,  s wiederum  ein  # K.  Die  3t.  Pers.  sing,  und  plur.  des 
Armen,  steht  durch  den  Verlust  des  pronominalen  /,  d 1 ) und  durch  die  Beibehaltung  des  l’luralitäts- 
zeichen  "b  n auf  einer  Linie  mit  den  entarteten  Formen  der  mehrsten  Schwestersprachen,  behauptet 
aber  hinsichtlich  dieses  durch  alle  Tempora  hindurch  geführten  V.  einen  entschiedenen  Vorrang  vor 
dem  Litthauischen  und  einigen  Zweigen  des  Germanischen.  Bei  diesem  unzweideutigen  Verhält- 
nisse des  Armen,  zu  dem  mit  dem  Sanskr.  in  naher  Berührung  stehenden  Sprachstamme  halte  ich 
nun  das  H der  Armen.  Ist.  und  2t.  Pers.  Plur.  für  nichts  weiter  als  eine  phonetische  Verhärtung 
der  Linguale  /,  x,  so  dass  hier  das  Armen,  in  der  Behandlung  dieser  Laute  eine  dem  Gange  der 
übrigen  .Stammgenossen  entgegen  gesetzte  Richtung  eingeschlagen  habe,  eine  Richtung,  welche  bei 
dem  den  Gebirgsländcrn  eigenthüiiilichen  rauhem  Sprachcharakter  2)  nicht  befremden  wird.  Knü- 
pfen wir  den  Beweis  dieser  Behauptung  au  die  von  meiner  Ansicht  zunächst  abweichende  Ansicht 
Petermanns.  Dieser  sicht  nämlich  zuvörderst  3j  in  unserm  ein  aus  indefinitiven  Elemente  gebil- 


Goth.  da  de.  da»  Ohject-Pronomen,  vor  welchem  das  Suhjed-Pronomcn  unterging?  — lebrigens  bemerkt  tlner  I ’oeallsm. 
p.  Hi.,  dass  man  sich  im  Bezog  auf  die  l'cbertroguug  der  anderen  Personen  auf  die  Ist.,  auch  auf  'die  Semit.  Sprachen 
berufen  könne.  ..die  KÜmmtlich  iin  Sing.  den  Präter.  das  Pronum.  der  8t.  Pers.  als  Suffix  auch  auf  die  Ist.  übertragen, 
denn  es  giehl  in  keinem  der  scmlt.  Dialekte  ein  Pronomen  der  Ist.  Pers.,  woraus  man  das  Hehr,  kutal-ti,  Arab.  katal-tu 
erklären  kiiune.  Was  aber  vorzüglich  meine  Vcrimithiing  bestätigt,  dass  ta  von  der  St.  Pers.  in  wenig  veränderter  Gestalt 
auch  auf  die  Ist.  ühergrgangen  sei.  ist  der  l'mslnnd.  dass  das  Aeihtup.  io  der  8l.  Au.  zugleich  aber  auch  In  der  Ist.  ku 
dem  Arab.  ta  und  <11  von  katat-ta , katal-tu  enlgegcnstrlll . z.  B.  tjabarka  du  machtest,  i/aliarku  ich  machte.“  — Im 
Gegeilt  hell  kann  aber  auch  das  Aethlop.  Suffix  der  Ist.  Pr.  f E ku  ein  ganz  eigentliches  Suffix  der  Ist.  Pers.  »ein,  wel- 
ches selue  Wurzel  findet  in  ’anOKi,  sunskr.  Ü ah-am,  Goth.  Mt,  Griecb.  <y-M,  lau.  ey-o,  Jlalai.  vjl  «Au.Suf- 


lix  ii)  ku  (ick)  s.  olien  p.  865.  «6.  Das  Aeth.  Suffix  der  8t.  Pers.  in.  fl  ka , f.  fl,  ki  in  IftCfll  yaliar-ka,’!  IlCfl.. 
yabar-ki  würde  daher  eine  Uehertnigiing  der  Ist.  Per*,  iu  die  8t.  sein,  während  umgekehrt  das  Hebr.  'FlTtTp  katal-ti. 

> 6 s 

Arab.  oxA.»j  katal-tu,  Chalri.  kitlai-t , Sjrr.  krth-t,  eine  lebcrtrngung  der  8t.  Pers.  in  die  lat.  wäre  für 


das  ursprüngliche  ’rVtTj?,  viLUi,  ”PCj5,  -As-f, 

I)  Seine  Spur  Ist  noch  vorhanden  in  dem  ans  u t entslan Jenen  p des  Impcrfectnms. 


8)  Si  hkokdkk  Thex.  liny.  Arm.  p.  50.  Porro  ub  frequentes  Dentales  et  Gutliirales  Intern*,  easque  aaepe  alnc  in- 
lerredeiile  vocali  coocurreutea  gravis  qiiideu  llaiciina  lingiia  sed  nun  horrida  diceuda. 

3j  PktkkmaN'S  Gram.  ting.  Armen,  p.  B5.  Plunilis  n singutari  formatur  addilä  liierst  , qua  indrfinitum  ali- 
qiiid  signillcnri  videtur,  qimm  eadeiu  lltera  ex  Prouoraine  Interrogat.  Pronomen  Indefinitum  efficial.  cf.  (?,  n ei  , n_p. 

Kadern  in  quthu*dain  voclbu»,  in  Pruuuin.  Demonalr.  etc.  unn  In  tiue  ponitur,  sud  ante  literas  finales  inseritur;  atque 

Igitur  in  Ins  quuqiic  forinis  non  x^llahae  ^>u>,  f iiuib,  sed  soll«  lltera  .p  mimcrilm  pluralem  inriieat ; cf.  'bnmpw , t,n- 

. iuj'lßndp[iff  , mJh  li/i'pli uih  et  uttttrltb .p/ib  f pnpnpb  uih  et  pnpnphpblj . b p/^n^pb  m'lj  ct  bp/j/tpfh  etc.  Iliuc  fac- 
tum e>l,  ul  furmae  ejusmodi  pro  pluralibu*  non  habereulur.  atque  deuiio  in  fine  teriniuatlonc  f augereuliir,  cf.  uiJb'bh _ 

.pnulpf.  'hnjd’ityj!.  et  ün^netfp^.  et.  sqq. lla  apparet,  liier  am  apuri  Armenios,  ut  in  linguis  hungarica  et  lappo- 

nica  (cf.  AlUil.t  se  et  Vatkh  Mithrid.  II.  p.  *73.  743.)  propriain  atque  regulärem  uuuirrl  pluralis  lerminatiunem  esse.  LcglUir 
eadem  uou  taiituin  lu  casu  nomlnallru,  verum  elluni  in  luslruiuenmli,  ac  aaejutts  quuqiic  In  nccuaalivo;  undc  clucct,  enm 
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detes  Pluralitatszeicheu  und  verweist  desshalb  auf  das  k des  Finnisch  - Magyarischen  Plurales. 
Den  letztem  hatte  bereits  Pott  ')  aus  dem  Interrogativ  Pronom.  mit  Additiv-  oder  Multiplicativ- 
Bedeutung  entstehen  lassen.  Wie  man  nun  auch  über  den  Grad  der  Verwandtschaft  urtlieilen  mag, 
in  welchem  das  Magyarische  zu  dem  Sanskr.  steht  *),  so  wird  man  doch  darüber  keinen  Zweifel 


non  certl  cujusdam  Casus,  Nominativ!  put«,  sed  MMwri  /duralis  literam  esse  characteristicam.  Rcliqiinc  vcro  tcrmiuationes 
casuum  Id  DUtnero  plurali,  g (—  tz,  U)  nerapc  et  u s,  nun  numerum  seil  casuin  indicant;  et  ni  in  tcrmlnatioDC  u nu- 
mcri  noUo  Inest,  e»  ex  mutatiuoe  llterae  ^ In  u explicaoda  erit. 


1}  Porr  Etgmol.  Forsch.  II.  p.  683.  „Erkundigen  wir  uns  näher  nach  dem  wahren  Sinne  des  plur.  k Im  Ma- 
gyar., so  tritt  uns  sogleich  das  Pronomen  kit  (quit),  auch  in  pala-ki  ( aliquis ; wahrscheinlich:  wer  es  sei;  vgl.  vnlä 
seiend),  akdr-ki  (wer  immer;  walirsch.  von  akarnl  veile,  also  wie  Lat.  quirlt,  da  akiir-akdr  vet-vel  bezeichnet),  ki-ki, 
(jedermann,  vgl.  Lat.  quis-quis)  entgegen;  denn,  nehmen  wir  z.  B.  kiki , dtis  durch  die  Hedupllcation  zur  distributiven 
Allheit  (jeder)  gesteigert  Ist,  und  ki-kit  als  Plur.  quit  zu  Art?  (quist),  worin  nur  eine  Steigerung  zur  Mehrheit  Statt  bat, 
wenigstens  nicht  urglrt  wird,  dass  die  unbestimmte  Menge  alle  umtose,  so  zeigt  sich  die  Gleichartigkeit  du«  Begriffs  In 
beiden,  ln  Ai-Ar  so  wohl  als  klkl  liegt  die  Mchrheilabezoicbnung  ln  der  Wiederholung  desselben  Worte»,  und  so  bilden 
einige  Sprachen  den  Plur.  überhaupt;  das  unbequeme  hiervon  aber,  namentlich  bet  langen  Wlirtern,  leuchtet  ein,  wesshalb 
denn  andere  nur  einen  Thell  des  Wortes  wiederholten,  etwa  wie  Im  Lat.  Cost.;  nun  Ist  aber  das  Pronom.  gcwlsscrmas- 
aco  ein  allgemeiner  Repräsentant  des  Nomen  und  es  kann  daher  nioht  befremden,  wenn  nun  ein  solches  zum  Pluralzeichcn 
wurde.  Z.  B.  ember-ek  (homines)  lat  also  so  viel  als  ember-ki  ein  Mensch  und  noch  teer  d.  h.  mehrere,  unbestimmt, 
wie  viele,  gleichsam  als  wäre  emlter  wiederholt.  Da»  Pronomen  kl  Ist  entweder  additiv  oder  multi/iUraUc,  wie  z.  B. 
Lat.  quatuor-decim,  quadraginta  (4  + 10;  4 x 10)  und  der  Wahrheit  nach  kyrlologische  Bezeichnung  de»  Plural.“ 


8)  Pott  f.  U I.  p.  LVIU.  „Die  Ungar.  Sprache  weiset  noch , ausser  ihrer  8 lamm  Verwandtschaft  r.u  finnischen 
Sprachen  des  Ural»,  auf  Berührungen  mit  anderen  Asiat.  Sprachen  und  namentlich  mit  solchen  des Sanskritstammc»  zurück; 
nicht»  desto  weniger  Ist  ea  absurd,  dieselbe  darum,  wie  Öffentlichen  Nachrichten  zu  Folge  der  In  Asien  reisende  l'ngnr 
v.  Kokhoks  Ihn),  für  eine  Verwandliu  de»  Skr.,  mit  dem  Ihr  Bau  Dicht  allein,  sondern  sie  selbst  im  geradesten  Widerspru- 
che weht,  anszugebeu“.  — Bel  alle  dem  scheint  mir  da*  Magyar,  glelchlhll»  ein  Abkömmling  jenes  Stamme»  zu  »ein , au» 
welchem  da»  Slavlache  und  Germanische  eotsprosstc,  nur  bat  e»  »eit  seiner  Trennung  vom  Mutterstamme  durch  Aufnubme 
fremden  Stoffes  und  durch  clgeothümlichc  Ausbildung,  oder,  wenn  man  will,  Verbildung  de»  ihm  vom  Aulhng  nn  zugehöri- 
gen In  dem  uns  jetzt  vorliegenden  Zustande  ein  so  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  das»  die  Züge  der  Slammverwandt- 
achafl  grosseetbetls  verdunkelt  und  such  gauz  verwischt  worden  sind.  )Vle  vorsichtig  mau  nber  aus  dem  nenereu  Zustande 
des  Slav.  und  German,  auf  deren  ältere  Gestaltung  zu  »chlicssen  hat,  brauche  ich  Niemand  weniger  als  Pott  zu  bemerken. 
AVer  würde  z.  B.  ohne  die  bl*  auf  dasGotb.  hinauf  reichende  Kette  der  Form-Umbilduugen  zu  kennen,  nu»  dem  Angela.  br'odh, 
beodh,  beodh,  dem  Neueugl.  are,  are,  are,  dem  Dan.  ere,  ere,  ere,  auf  eine  StnmmverwandtMChaft  mit  dem  Skr.  smas,  st'a , 
santi,  L*l.  sumus,  estis,  sunt  schtiessen?  Nicht«  desto  weniger  dürften  die  GrundboBlaudtbeile  de»  Magyar.  Sprachbaues, 
weiche  ich  hier  nach  Fahkas  dz  Famkasdfalva  Ungar.  Grammat.  4t.  Auflage  Wien  1791.  vorlege  und  mH  den  ent- 
sprechenden Formen  der  Indo -German,  nnd  Semit.  Sprachen  begleite,  die  gemeinschaftliche  Abkunft  von  dem  l'rstamme 
bezeugen.  Pron.  subst.  der  lat-  Pers.  sg.  Mag.  en.  Skr.  jy«£*^  oAara,  Zend.  norm,  Pers.  men,  Arm.  bu  ‘es, es,  Ltlh. 

asz,  Sera,  ijbt,  JON  , pl  f Lit,  ÄJ!  Vmi,  'ana,  ’eno ; pl.  Mag.  mi,  Sanskr.  Tf  ma  der  Cunj.,  Zd.  um  der  Conj. , Grlech. 

pt-e,  gs-r,  ßst  der  Conj.  (das  u ln  <*n*,  Wb  ij*»«  wahrscbelnllcö  l'eberrest  von  smi,  sma),  Lat.  mu-s,  mu-r  der  Conj„ 
Pronoin.  »übst.  Per».  La  md,  Arm.  Jbf_  m*ek' , Lltth.  mes  (me  der  Conj.),  Poln.  my  (mg  der  Conj.).  — Pron.  »übst. 

der  8t.  Pers.  sing.  Mag.  fr,  Sanskr.  tu  in  tu-b'gam,  d'i,  Sf  t'a,  Sf  | t’d-s,  der  Cunj. , Zd.  fii-m,  Per»,  yä 


tu,  Armen.  q-nt.  dou,  Grlech.  vv,  1 Atteln,  tu,  (Is-)ti  der  Conj.,  Lltth.  tu,  Poln.  tg,  Germ,  pu,  du,  thu,  thou,  Sem.  ta,  ti 

des  Pronom.  Subst.  «*il,  «öl,  Alt!  Ali:!  ,*iu| , HR«,  ’PN  und  der  Conj.,  «a,  «*,  a P,  Fl;  plnr.  Mag. 

fl,  Sanskr.  EJ  t'a,  ff  ta  der  Conj.,  Zend.  t'a  der  Conj.,  Grlech.  ro-z,  r«  der  Conj.,  Latein.  Ut  der_Conj.,  Litt b.  ta,  fr 
der  Conj.,  Gcrmun.  p,  t der  Conj.,  Pronom.  subst.  Per».  ^.Lä  td-n,  L*-i  schu-md,  Armen.  douk' , Semit,  tu-m, 

©>©*:  c »*< 

tu-na,  te-m,  te-u,  tu-n,  tät-n  des  Pronom.  subst.  (Alt1^!  AH-!!),  --*2-11',  |W:N,  }PJK, 


* © > * * 

□PN,  JPN,  der  Conj.  f*,  ^yX,  CP,  KoU}  |1R;  jR.  - 


ProDom.  snbst.  der  3t.  Pers.  sing.  Mag.  ö,  Skr. 


Stamm  T l,  Per».  ^|  tr,  ^ wi,  Art.  ^ i,  men-i  ego  talis  («ywr-i»),  Armen,  n u,  [,  j,  fri.  ü,  der  Conj.  f-, 
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hegen,  dass  das  Magyar,  in  dieser  Hinsicht  seine  Stellung  nicht  vor,  sondern  hinter  dem  Armen, 
einnimmt.  11  ei  einer  im  Armen,  so  durchgreifenden  Spracherscheinung  haben  wir  daher  unsern  Blick 


f,,  m.  e,  i,  öu,  Griech.  1,  der  Conj.  «,  t,  Semit,  hu',  hi’  WH,  o«,  -ei ; plur.  Mag.  ök,  Armen,  un^at  mk-a, 

unfpt  suk-in , von  utu.  Ohjectlv-Pron.  der  9t.  Pr.  Mimt,  rz  (#pr.  «),  Skr.  ^ l,  Lt.  Is,  Gth.  Er,  Ltth.  jlsy  Arm.  u»j-u  aisy 
Demonstrat.  Pron.  Mag.  az9  Skr.  say  sas}  Zend.  Ad,  Arm.  utu  sa , day  Qoth.  say  Althocbd.  d*r , Lüth.  szisy 


tat,  vgl.  u,  if,  Latein.  Au  In  hu-iut,  Semit,  11  rf*u,n?  d*rA,|j  d‘d,  Li  tA.  Mit  dem  Pronomlnalalamme  anf  n (*.  p. 
614.)  vgl.  Mag.  am-az  <=*  Ute , em-ez,  tm-ez  — Ale,  az-on,  ez-ett  — idem.  ■ Pronom.  Relat.  und  Intcrrog.  Mag.  ki,  Skr. 
Stamm  ki  im  Neiilr.  kirn,  m.  Ais  im  Vcdadinl.  M | »t  | (Bopp  Vyl.  Or. 

p.  506.),  Stamm  3)  ku  in 


kutra , ubi,  ^kutax,  unde,  Stamm  ka  Im  m.  cJJ^Aaa,  f.  SRJ  kA,  Zd.  Nom.  pl.  n.  kya, 


womit  zu  vergleichen  Lat.  quia  (Bopp  /.  I.  p.  569.),  Lat.  quis,  qui  etc.,  Per*.  keh  (gewöhnlich  von  belebten  Gegen- 
ständen , während  y tscheh  gewöhnlich  v^n  unbelebten),  p I,  V kudiim,  Lg,  y irro  ubi,  vgl.  ket  — aliquit, 

y.  <c  her  ket  — unusquisque,  Littb.  kat  (vgl.  Mag.  a-kar-kl  (a  lat  Artikel)  wer  immer  mit  LiUh.  katz-kat  je- 
mand) Poln.  czyy,  klo,  vgl.  Sem.  '2,  2,  Mag.  Pron.  olty,  Uly  solcher,  vgl.  den  Pronominalslamm  auf  L p.  650., 

Pronom.  Poss.  Mag.  en-y-em  (Gen.  eg.  des  rcdoplicirten  en)  = meut,  Arm.  /uT  im  (Gen.  sing,  von  ku ) vgl.  Pers. 

men,  S.  mama-ka  (Tp^  G.  sg.  von3J^TJ  mit  Wriddhi  und  An),  t-j/'lq  mad-iya ; Mng.  tied  (Gen.  «log.  von 

te)—tuux,  Armeo.  jnj  kui  (Genlt.  sing,  von  qne  dou)  vgl.  Pr.  y tu,  Skr.  fl  Icjcft  tdeaka  (pef  Gen.  sg.  von  <c^), 


tead-iya ; Magyar.  äre  (Genitiv  sing,  von  0)  — suut , Armen.  [ap  iur  (Genitiv  sing,  von  fte , m.  io,  ü,  u), 
vergl.  Pers.  u,  Skr.  f ad-iya;  Mag.  mienk  (Genit.  plur.  von  ml  — notier,  Arm.  Jkp  mter  (Genitiv  plur.  von 

Jh £ m'ek) , vgl.  Pers.  Lc  »ui,  Sanskr.  asmad-iya;  Mag.  ti-e-tek  (Genit.  plur.  von  ti)  — cester,  Arm. 

douk'),  vgl.  Pers.  L»*£  tchuma  , ^Lj'  tan,  Skr.  yua  mad-iya ; Mag.  deck  (6en.pl.  von  öA),  vgl.  Pers.  ^1  A »f. 


Posscssiv-Suff.  Ist.  Port.  sing.  Mag.  m , Pers.  p m (vgl.  Arm.  u t),  2t.  Pers.  sing.  Mag.  d , Per»,  o.  t,  Armen,  q 
d (jetzt  t),  St.  Pr.  sg.  Mag.  e,  a aus  6 (vgl.  Pers.  ^1),  Semit.  1,  H,  H,  m,  x,  U-;  aus  NID  etc.,  Ist.  Pers.  plur.  Mag. 
nA,  Sem.  13,  N3,  v lj,  i\  2t.  Per»,  plur.  Mag.  te-k,  Semit.  CO,  |w  ]32,  ]2,  ^af  yZs,  ^=>,  51^  Äll 

vgl.  mit  Cr.  elc.  — 8t.  Pr.  plur.  Mag.  e-k,  Semit.  C“  jD,  )13,  ]3,  ^ssi,  U>^>!  IT£  Die  Ma- 

gyar.-SulBxc  unterscheiden  sich  von  den  Sem.  im  Grunde  nur  durch  den  Auslaut  k,  ja  sie  haben  den  Grundlaut  der  Pro- 
nomen wenigstens  in  der  2t.  Per»,  selbst  treuer  bewahrt  als  die  Semit.  Ccbrigens  hielt  Karkas  Gram.  p.  56.  dlo  Mag. 
Possessiv-Suffixe  em,  ed,  e,  nk,  tek,  ek,  für  Abkürzungen  der  selbständigen  Possessiv»  enyem,  tied,  Ort  etc.,  eine  An- 
nahme. welche  die  einfache  Korm  jener  Suffixe  m,  d,  und  ihr  Vergleich  mit  den  Mag.  Verbatsufüxcn  so  wie  mit  den  Suffi- 
xen der  von  mir  in  Betracht  gezogenen  Sprachen  als  irrig  zurück  weist.  Im  Plur.  treten  die  Magyar.  Possesstvsiiffixe 
mit  i an  das  zu  bestimmende  Wort  wie  z.  B.  a (Artikel  abgekürzt  aus  as)  falu-m  mein  Dorf,  a falu-l-m  meine  Dörfer, 
<i  falu-d  dein  Dorf,  a jalu-i-d  deine  Dörfer,  a falu-a  sein  Dorf,  a falu-i  seine  Dörfer  etc.  Das  i dient  also  hier  schein- 
bar zur  Piuraibczeichnnog  (Porr  Kt y mol.  Forsch.  II.  p.  624.  sagt:  in  den  Possessiv -Suffixen  das  Plur.  so  wie  in  dem 
Pron.  »übst,  mi,  ti  scheine  das  i ein  Pluralzcichcn  zu  sein).  Allein  es  ist  diess  nur  ein  Schein.  Ka  findet  nämlich  Im 
Magyar,  dasselbe  Verhältnis»  Statt  wie  im  Semitischen,  ln  der  altern  Semit.  Pluralbiidung  verbindet  sich  das  plur.  m,  n 
durch  1 und  ii  mit  dem  Worlstamrae  (s.  oben  p.  654.).  Dieses  (,  u,  so  wie  das  aus  ihm  entartete  o,  a,  Ist  aber  an  sich 
nicht  plüralischcr  Natur,  sondern  es  Ist  der  Körper  des  Pronom.  der  3|.  Pers.,  welche*  sich  als  Persöolichkeits- Träger  in 
dem  gleichsam  massigem  und  starkem  Plurale  länger  hielt  als  im  Sing.  Wahre»  Pluralzelcheo  Ist  das  m , n.  Bel  dem 

nothwendig  nach  Verkürzung  strebenden  atat.  constr.  des  Plur.  aber  fiel  das  plur.  m,  n nus  und  cs  verblieb  nur  das  pro- 

nominale i,  aber  zum  Krsatzc  des  Ausgefallenen  als  Guna  >_  ai.  Da  nun  die  Possessivsaffixe  sich  an  den  stat.  eonstr. 
atutchlosscn,  so  bekam  das  pronominale  i,  ai  den  Anschein  eines  Pluralzeichens.  Die  Pluralbiidung  auf  {*1  mit  Abwerfung 

des  3 deutete  den  Plural  durch  die  grössere  Vocalfülle  an.  Im  Hcbr.  und  Arnb.  treten  jedoch  an  dieses  plur.  fll,  cA 

für  siug.  fl-,  «_  die  Possessivsufiixe  mit  <ri,  _ u an,  welches,  wie  sich  späterhin  zeigen  wird,  der  Leberreat  der  21- 

* 

tero  vollem  Plural-Korm  H3TI,  oy2  lBl’  der  nach  Ausweis  des  folgenden  Schema  im  Aramäischen  unterging. 
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zunächst  nicht  abwärts  zu  dem  getrübtem  und  entfremdetem  Finnisch-Magyarischen , sondern  auf- 
wärts zu  der  in  dem  gesummten  verwandten  Sprachstamme  uns  erhaltenen  reinem  Bildung  zu  rich- 
ten. Nun  lernten  wir  allerdings  hier  einen  Interrogativ-  und  Reiativstamm  auf  k kennen,  allein 
derselbe  ist,  so  weit  sich  nur  irgend  mit  Sicherheit  ermessen  lässt,  keinesweges  zu  der  Pluralbild- 
ung verwendet  worden.  Vielmehr  drang  sich  uns  auf  dem  ganzen  weiten  Sprachgebiete  das  m 
und  das  daraus  entwickelte  n als  der  charakteristische  Buchstabe  der  Mehrzahl  auf.  Zwar  besitzen 
wir  dieses  pluralische  n in  der  Deciin.  des  Indo-Germanischen  vollständig  nur  noch  in  dem  Pers. 
Plurale  der  belebten  Gegenstände,  welcher  z.  ü.  von  iL«  caiiis  im  Nomin.,  Gen.,  Voc. , Abi. 
^1^...  tegdn  (Gen.  mit  Iza/'et  = »lat.  conslr.  d.  i.  mit  i des  den  Genitiv  bestimmenden  Wortes, 
Voc.,  Ablat.  mit  Vorgesetzten  Partikeln),  im  Dat.  und  Accus,  t ,1  tegdn-rd  lautet,  also  im 
Vergleiche  mit  dem  Indo-German,  l’lur.  bis  auf  einen  einzigen  Casus  »egdnrd  herab  gekommen  ist, 
in  dessen  r ich  mit  Petermanu  »)  ein  früheres  * erblicke,  so  dass  seg-anta  eigentlich  Accusativ 


Hehr. 


Arab. 


Chsld. 


m. 

t. 

n. 

r. 

Ui.  f. 

Ol. 

f. 

pl.  st.  abs. 

OV 

ni 

y 

ur 

oC 

)V  1t 

st.  constr. 

ni 

/ 

öC 

r 

* 

L 

Suff.  3t.  pers. 

P-fV 

t,  r 

* » 

Auf  gleiche  Weise  Ist  auch  das  Mag.  Suffix  i nur  der  Ceberrest  des  concretcn  Pronomens  der  3t.  Pr.  oder  der  Declination. 
Desshalb  konnte  auch  dieses  Pronomen  mit  dem  Poasessiv-Pron.  der  3t.  Pers.  xlug.  e so  leicht  In  eins  zusammen  gehen. 
Wäre  aber  das  i ein  Pluralzeichen,  so  würde  hilchst  wahrscheinlich  diese  3t.  Pers.  nicht  a ftilti-l , sondern  a falu-e-i, 
so  wie  von  a kefe'-m  meine  Bürste,  a kefe-je  seine  Bürste,  der  Plnr.  nicht  a kefr'-i , sondern  a kefe-jel  lauten.  Am  No- 
men wird  der  Plnr.  gleichfalls  nicht  durch  i,  sondern  durch  k gebildet,  l'ehrigens  giebt  es  im  Magyar,  keine  eigentliche 
I>eclination,  Indem  als  Casus  bloss  einige  dem  Nomen  mH  Präpositionskran  angehängte  Partikeln  dienen.  Dahingegen  bringt 
uns  die  Cnujiig.  das  allgemein  plnr.  n auch  im  May  gar.  wieder,  wie  aus  folgender  L'ebersichl  der  Magyar.  Deel,  und  Con- 
jug.  erhellen  dürfte : 


Indefinit. 

Definit. 

Indefinit. 

Defin. 

Indefinit. 

Defin. 

sing. 

plur. 

Präs. 

Präs. 

Imperf. 

Imperf. 

Perf. 

Perf. 

— . — i 

— 1 

> 

3L  1 

1 oft,  bk 

sg.  1.  ok,  ek 

om, 

cm 

ek,  ek 

dm,  em 

tarn,  tem 

tarn , tem 

Nom. 

o 

fkl 

! ak,  ek 

2.  tt,  ss 

od, 

cd 

dl,  ei 

dtl,  e'd 

tat,  tri 

tad,  ted 

Gen. 

* t 

3 

<i 

8. 

j'h 

i 

a,  e 

d,  e 

tt,  tt 

la,  te 

Dat. 

nak , nek 

nak,  nek 

tot,  iit 

pl.  1.  unk,  unk 

juk 

jük 

link,  eil  k 

dnk,  e'nk 

tunk,  flink 

tuk,  tiik 

Accus. 

f nt  ff/ 

at,  et 

8.  tok,  tek 

jritok. 

itrk 

eitvk,  e'tek 

dtuk,  elek 

tntok,  tetek 

hi  tak,  tetek 

Voc. 

\“‘J  n 

8.  nak,  nek 

jiik, 

ik 

einak,  e'nek 

uk,  ek 

tak,  tek 

tdk,  tek 

Abi. 

toi,  toi 

tot,  töl 

Fut.  sg.  1.  (ludef.)  ni  fogok , 

(lief.)  ni  fogom,  etc.  wie  Präs,  der  Ist.  Abwandlung. 

Die  Stellvertreter  der  Casus  treten  hinter  das  plnr.  k,  wie  z.  H.  az  ur  der  Herr,  Nomin.  plur.  az  ur-ak,  Gcnil.  plur.  as 
ur-ak-e,  Dat.  plur.  az  ur-ak-nak,  etc.  Auf  gleiche  Welso  kommen  sie  auch  hinter  die  Possessiv-Suffixe  zu  stehen  wie 
z.  B.  Nom.  sing,  a tdb-od  dein  Kuss,  Gen.  a hib-orl-r  deines  Kusses,  Dat.  « läb-od-nak , etc.  plur.  Xoin.  a Idb-aid  deine 
Küsse,  Gen.  a hib-aid-e,  Dat.  a idb-uid-nak,  elc.  Kin  eigentliches  Casuselement  kann  demnach  nur  in  dem  sogenannten 
Biodevocale  liegen.  Der  Artikel  az,  a bleiht  durch  alle  Geschlechter  und  durch  alle  Casus  des  Siu«.  und  Plur.  unverän- 
dert und  gleicht  also  vollkommen  dem  Arab.  Jl  ’al  (welches  nur  die  \uiuition  nicht  xulässt  p.  Oks.j  und  dem  Hebr.  i*| 


OH),  so  weit  diess  hier  bei  der  Casusloslgkelt  geschehen  kann.  Wie  lm  Armen,  so  Ist  auch  im  Magyar,  die  Declinat. 
der  Pronom.  wegen  der  Häufung  der  Stämme  schwierig.  — Die  Mag.  Conjngnt.  Ist  tbclls  bestimmt  (Defin.),  (hells  unbe- 
stimmt findefin.).  Die  unbestimmte  bezeichnet  nur  die  Handlung  schlccblweg  z.  B.  ir-ok  ich  schreibe  (abgesehen  von 
was  ¥),  die  bestimmte  bezieht  sich  aber  auf  ein  gewisses  Object  r..  D.  ir-om  a lecel-et  leb  schreibe  einen  Brief. 


1)  Pkjkhsiaxn  Gram.  ling.  Armen,  p.  101.  Genitiv!  cbaracicr  primitus  videlor  fUisse  litera  p ; quod  no  mirum 
videatur,  moneo  vestigla  ejus  passim  iavenlri,  eaque  I,  in  Pronom.  iuterrog.  et  iudeliuit.  f,  n , n.p,  nSL,  quae  in  Gen. 
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ist,  welcher  Casus  uns  ja  auch  das  plur.  n in  dem  Sanskr.  'Th,  Goth.  ns  (Griecli.  ec)  bewahrt. 
Mit  derselben  Stärke  wie  das  Pers.  bat  das  Chald.  und  Syr.  fär  die  absolute  Form  des  .Mascul. 
und  Femin.  das  plur.  n behauptet  und  das  Phönik.,  Hebr.,  Arab.  und  Aeth.  hat  wenigstens  dem 
Mascul.  sein  altes  Eigentlium  gesichert  *).  In  der  Indo-German.  Conjagation  treffen  wir  das  plur. 
7i  nur  noch  bei  der  8t.  Pers.,  in  welcher  sich  der  Begriff  der  Mehrzahl  am  Reinsten  abspiegelt, 
da  die  Ist.  Pers.  teir  = ich  <$'  andere  und  die  zweite  Pers.  ihr  = du  Sf  andere  gewissermaas- 
sen  die  Vorstellung  eines  vereinigten  Singulars  und  Plurals  erzeugt.  Das  Semit,  jedoch  enthält 
das  m und  n des  Duales  und  Plurnles  noch  in  allen  8 Verbalpersonen,  nur  dass  es  in  der  Ist. 
Pers.  das  plurale  n mit  dem  pronominalen  zusammen  schmelzt.  Daraus  aber,  dass  das  Aeth.  das 
in  die  Ist.  und  2t.  Pers.  sing,  statt  des  t cingefiihrte  k in  der  2t.  Pers.  plur.  masc. 
gabar-kemu,  fern.  "lüOVi;  ynbar-ken  (vgl.  Possessivsuffix  der  2t.  Pers.  sing.  masc.  fern.  U: 
plur.  masc.  'fl«**':  f.  5l);j  zugleich  mit  dem  pluralen  m,  n gebraucht,  dass  es  in  dem  Prfiiixe  des 


scrihiintur  Cp,  nJp,  ('p[‘-P<  nl pn'*g.,  mpniSL, — II,  In  Fron.  per».  III.  pers.  [it  , Genit.  Aij)(Jiir  vgl.  UtriKl),  — III. 
in  Prouom.  demonstr.  uui,  qm , 'hui,  uiju,  uiyb  etc.  Gen.  unpui,  qnpm,  linpm , uijup , unpfili  etc.  — IV , In  form»  nomimtm 
adjectlvorum  in  p praeccdcuie  all»  lllcni  consonnnte  cxciiulium.  cf.  buihp,  Juihp  etc.  — V,  in  forma  Genit.  h/njp,  quae 
in  David.  Philo*.  vor».  I*a“nges  Porphjril  p.  827.  eri.  Von.  legltnr.  — Si  de  online  hiijus  lllerao  qunoriimis , eam  vario 
modo  explicare  licet;  et  prinium  <| u id ern  ila,  n(  ex  Prunominc  relallvo  np  cam  urinm  esse  dicnuius.  Sed  hoc  ipsutn,  quiim 
nil  nlsl  Adjectivum  Prouomlnis  Intcrrog.  nit,  ex  Genitiv»  ejusdem  njp  originem  ducll.  Dcinde,  qnoniam  in  pronom.  demonstr. 
um,  q m,  iiui  Genitiv«*  unpui,  qnpm,  ’hnpm  sonnt,  formam  pu i pro  plcniorc  hujus  Casus  forma  habere  idfipiis  posset , et 
aumere  cnalam  esse  ex  persica  ly  Sed  forma  armen,  procul  dubio  antiquinr  esl,  alque  in  Prouonifuibus  Ulis  liiera  w ad 
Fllrprm  Pronominis,  non  ad  characlerem  Genilivf  pertinct.  Kquldem  poiius  censcu.  lileram  p ejusdem  uriginis  esse  atque 
pers.  1},  ac  repelcndam  e litera  Genilivi  characteristica  t,  quae  in  lingun  snnscrifa  reperilur. 

1)  Das  Arab.  und  Aelhinp.  besitzt  ein  CollecUvum,  welches  die  Mehrheit  der  von  ihm  befassten  Gegenstände 
7.n  einer  Kinhelt  verbindet,  wühreud  der  Dual  und  Plural  die  Mehrheit  »einer  Objecte  nur  als  neben  einander  stehende, 
unter  keinem  hlihcru  Begriffe  vereinte  darslellt.  Dieser  zur  Kinbcit  verbundene  ('omplex  ries  Cnlleclivums  wird  durch  eine 
Kormer Weiterung  veranschaulicht,  indem  man  den  Stamm  (hell»  durch  breitere.  Iheils  durch  dickere  (dunklere)  Vocale, 
thcll»  aher  uueh  durch  cousouaniischc  Prä-  und  Suffixe  anschwcllen  lässt  (».  Kw.vi.n  Gr.  Ar.  $.  802  — 821)..  Lcnot.r  Gram. 
Arth.  I.  III.  rap.  VI.  p.  104.,  vgl.  mit  der  Format.  dieser  Collcctlve  die  llllduiig  der  Sanskr.  Gollectiva  durch  Tuihthitu 

suffixe  mit  Wriihlhi  wie  7..  B.  q|(+|^  eine  Menge  Kälber  von  eine  Menge  Felder  von eine 

Heerde  Kühe  von  tf-T,  | jf-p) "+<  eine  Heerde  Stephanien  von  Haare  von  5f)5J  s.  Borr  Sanskr.  Gram. 

$.  5H4.).  Hin  solche»  Collccltvuin  muss  natürlich  dem,  ihm  zum  Grunde  liegenden  Sing,  mich  einen  regelmässigen  Dual  und  PL 

9l " t 6.  - 0 1 f ? 

ziikommen  lassen,  wie  denn  z.  B.  cXa£,  servus,  die  Collcctiva  Olx£,  Jyx,  (XaaC,  SiXjJuo  bil- 

- / " ' 

riet  und  dabei  den  regelmässigen  Dual  und  den  Plural  besitzt,  la:  polest  collcctivum  aliquod,  qunm- 

quam  per  ac  plures  res  nolal.  res  tauieu  uni  tantum  aptas  deslgnare,  quae  si  ad  plurea  perlinere  dicendae  sunt,  plura- 
lis  terminatio  accedit,  nt  braccae  uniiis  hominis,  ly-»  braccae  pliirlum ; ex  usu  de  r.r/ntyna- 

,J  i ' V 

donibus  tinlus  terrae  dicilur,  nnde  i generalius  est  ex/mynationes.  Not.  et  Extr.  XI.  p.  42.  Porro  ex  eollectivo 

J 9 >»  S .'  ft 

cerlo  sensu  tisitato  plurali»  vel  dualis  ita  derivnri  polest,  nt  notio  oriattir  derivaia  et  translala,  ul  domus.vn 

familiär  Snc.  ehr.  I.  p.  122.  etc.  s-  Kwai.d  I.  I.  §.  820.  Nichts  desto  weniger  haben  diese  Collectlva  Im  Arab.  und  Aeth. 
auf  das  Häufigste  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  abgelegt  und  unter  dem  Namen  des  plurali*  fractus  die  Melle  des  von 
ihnen  verdrängten  regelmässigen  Plurales  eingenommen  (Ewald  S-  320.),  daher  denn  auch  die  obigen  Colleciiva  von  JvxC 
geradezu  srrvi  ausdriieken.  — Geber  die  In  der  spätem  Zeit  clnreissendc  Abstossung  de*  plur.  m,  n vgl,  Grskxics  llrbr. 
Gram.  p.  157.,  Ewald  Hebr.  Grain,  p.  225.,  Klriist  Chald.  Gram.  p.  205. 


von  C h n m p o 1 1 i o n. 


683 


Futur.  2t.  l’prs.  sing.  masr.  T’MIC  f.  IlHZi:  |>lur.  masc.  f.  und  Suhjunct.  Prfis. 

2t.  Pers.  sing,  raasc.  'MüC  f.  |'l.  masc.  ^fl4J  f.  das  von  den  Schwestersiim- 

chen  fest  gehaltene  / gleichfalls  dnrbietet.  und  dass  es  für  das  aus  dem  Pronom.  der  2t.  Pers.  tu,  * 

tax  tu,  ti  (/p;  •];; ) hervor  gegangene  Zahlwort:  2 5lAh.I  kelee  spr.  kle  (vgl.  Syr.  iXz.Chald.  n^r), 

verhlngcrt  masc.  ÜÖAJviC  keleeltV^klctu  f.  5lAfWfcJ  sagt,  wo  die  anderen  Sem.  Sprachen  das  demonstr. 

r,  3,  erhalten  haben  l),  daraus  ergiebt  sich  tl  entliehst,  dass  das  k einerseits  nur  eine  plioueti- 


1)  Im  Arab.  wird  häufig  das  Pron.  der  2».  Pr.  sg.  und  pl.  mit  und  ohne  Präposition  } zu  dem  Demonsiraliv-Pron. 

' ' ' *■  r ' - i t i.  r - - ^ t ,, 

hinzugeffigt  als  z.  B.  iUt  jj  pl.  viU Jlj I : m.  tjlj;  vjlölff,  tiJlj,  etc.  f.  tiJLS  etc.  Ule,  Uhl,  plur.  ÜJS, 

Air,  dH»  illuc , um  die  Dcinonslraiivkraft  zu  schwächen.  Kwai.o  Gram.  Arab.  S-  Abi.  Quo  dllucidius  »ingiilus 
quis  loquenti  remotior  iudigetur,  llngna  siuipllcl  demonstrativ!)  pronoincn  II.  personae  tibi  v.  eobit  perpetuu  suffixit,  quippe 
quod  rem  hanc  non  loquenti,  sed  nlteri  seu  nlii  cuiputm  pniusentciu,  rcinolius  Igilur  it  luquente  distantem  inonat.  Kw.  ver- 
weist hierbei  auf  die  oben  p.  612.  Xote  bemerkte  Klgcuthümhchkcil  des  Ariu.,  wo  dies  im  Grunde  aus  t/  tu.  entsprungene 


qui  das  schwächere  Demonstrativ  bildet.  Dieses  Arnb.  tj  hat  also  an  sich  mit  einem  aus  I i>,  Li'  geschwächten  ha  nicht* 
zu  schäften.  Ilei  alle  dem  besitzt  das  Semitische  eiuen  Pronniuinnlsinmm  auf  hu , kl , ka  als  Entartung  des  alten 
Deinoustrativs  tu,  ti,  tu,  der  zwar  hauptsächlich  in  einem  Interrogativ-  und  Helnllv  -Sinne  verwendet,  alter  auch 
noch  dem  Gebiete  des  Demonstrativs  (iherlasseu  wurde.  Da  der  Kern  des  Prouum.  der  31.  Pers.  gleich  wie  sein  Urquell 
«las  demoustrat.  Prouum.  der  2t.  Pers.  den  Begriff  des  Seins  in  sich  schloss,  so  wird  man  sich  nicht  wunderu , wenn  attclt 
das  im-  Anlaute  aus  l,  s iu  k verhärtete  Prunumcn  denselben  Begriff  des  Seins  mit  sich  nahm  und  auf  verschiedene  Weise 

fu  den  Sprachen  geltend  machte.  Mau  betrachte  in  dieser  Hinsicht  vor  allem  die  Partikel  Arab.  ii)  ka,  qui,  Acth.  ‘1 l (iu 


mehreren  (,'oiupos.  s.  Linoir  Lex.  Arth.  p.  391.  und  vornehmlich  in  *=»  Arab.  L*5"|  Hebr.  1C2,  Cltald.  NJ32,  Syr. 

Üzl:)  qui,  quomodo , ita,  sic},  Hcbr.  Cltald.  2,  qui,  Cliald.  P)p  Hebr.  “2,  P22  tta,  Hebr.  "’N,  Cbnid.  ~ 

S>r.  qui  (mit  Intcrrog.  'X ) ferner  Arab.  '-JssS  qui,  quasi,  'iÄjtXS"  ita,  LjLST^T'uf  ego,  yeifi 

ut  is  etc.  Die  Grundbedeutung  dieser  Partikel  liegt  in  dem  qui  und  ita , in  dem  wie  und  so,  bezeichnet  also  das  Verhält- 
nis* eines  gewinsen  Seins,  welches  sieh  bald  interrogaliviscli  und  relalivisch  als  qui  (Sans  kr.  ka-t’um,  Zend  ku-t'a 

s.  Bope  Vergleich.  Gram.  p.  503.,  I.ilili.  kai-po),  bald  deraoustralivisch  als  ita  (Sanskr.  Ui,  it-t'am,  '/. d.  U'a, 

l.llih.  tai-)io)  iinkiindigl.  Die  Unterlage  des  Seins  tritt  jedoch  am  Hellsten  hervor  in  dem  Golh.  tve  •—  Netiltochd.  wie 
und  Gulh.  sra  «=>  Neuhuchdetii.  so  (vgl.  Gulh.  svasve  sicul).  Der  Mauun  von  sca,  sce.  isl  niimlieli  ein  und  derselbe  mit 
Goth.  sra  ~ Meiihochd.  sein,  Sanskr.  fcf  sra,  Nomin.  masc.  sras—suiis  (vgl.  oben  p.  012.).  Darum  bedeutet  auch 

im  Golh.  wie  jm  skr.  das  Senf.  ST  es , (-Cj  sea  das  Eiyenthum,  das  Seine.  Sens  und  suus  bringen  uns  aber  zurück  zu  Mi,  m, 
sas,  und  sus—is  so  wie  zu  ns  und  es  ln  esse,  es- um.  sum  (s.  oben  p.  CIO.).  Dieser  in  dem  tu.  sa,  ka  liegende  In- 
halt des  Seins  oder  ZitMündlichcn  erklärt  es  uttn  von  selbst,  wie  aus  ihm  das  Verb.  Stilist.  Arnb.^lig»  kann,  Aclb. 
'IIIU!  = cur  hervor  gehen  konnte.  Den  Begriff  des  Seins  stellte  die  alte  Welt  wegen  des  tu  ihm  liegenden  Kleinculcs 

der  llehnrrllckkeit  in  die  nächste  Beziehung  zudem  Begriffe  de»)  Stehens.  Daher  die  Ausdrücke  entstehen,  bestehen,  extare, 


eonsture.  Zustand,  stutus(&Vr.  mit  ^|cj,  und  ("EfFT-  T^iTTfT ) <*•  *•  <He  allgemeine  Modalität  des  Seins,  wlcdeno  bekannt- 
lich im  Homnn.  und  Nougriech.  das  Verb,  stehen  zum  Hiilfszeitwurt  für  sein  geworden  ist.  Daher  hat  sich  mich  das  genanale 
Arab.  und  Aetliiop.  Verb,  ruhst,  im  Hebr.  j12  (Kal  ungebräuchlich  vgl.  Op)  nur  noch  in  der  Bedeutung  von  stehen  erhalten,  ub 

schon  uns  das  uttcb  Gksrmc*  von  ihm  ausgehende  |2,  Arab.  Sl,  |2X  ( vgl-  oben  p.  630.  Xote  das  Wcchselvcr- 
l.ältuiss  zwischen  Sein,  Was,  War  und  li'ahr)  wieder  zu  dem  Begriffe  des  Seienden  oder  Wahrhaft  Bestehenden  hin— 

leitet,  während  cs  jedoch  nach  Ewald  tlehr.  Gram.  <$.  433.  gar  nicht  aus  dem  Bereiche  des  Stammes  ti),  5 heraus  trilt. 
lenen  Inhult  des  Seins  beurkundet  fernor  die  Partikel  welche  theils  für  das  Verbum  substantirum  steht, 

ihcils  in  Verbindung  mit  Pronomen  den  Sinn  von  idem  enthäli,  zugleich  aber  auch  ähnlich  dem  Griechischen  «,-ai  rwo  ein 
y. ’.iistündlirhkeitscerhiittniss  nusdrückl  (s.  Lrnoi.v  Lex.  Aethio/i.  p.  392.).  Ausserdem  bemerke  noch  Pnrticul.  fip: 
qnso , aecedentlbus  affixfs,  personas  cum  emphasi  quadnm  reprnesenlat,  ut:  Accusallv.  singulär.  für:  me  ipsum,  am, 
^um:  te  i/>sum,  UPVl.:  te  in t«m,  UPIK  eum  > /is  11  in,  auch  id  i/mtm,  fU’v:  eum  i/itum,  'fXJ’JI  nos  ipso) , 
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sclie  Entartung  des  demonstrativen  l ist  und  dass  es  anderseits  auch  nicht  den  geringsten  Anspruch 
auf  den  Charakter  der  Pluralität  macht.  In  l'ebereinstimmung  mit  dem  gesainmten  Indo-German. 
Sprachstamme  erklärt  nun  auch  das  Armen,  das  V<  « für  das  Pluralzeichen  seiner  Conjugation.  Ia 
cs  unterschied  sich  im  BetrefT  dieses  Buchstabens  von  den  meisten  Schwestersprachen  eben  da- 
durch, dass  cs  denselben  mit  grösserer  Beharrlichkeit  durch  die  3t.  Pers.  aller  Tempora  hindurch 
führte.  Da  die  Bezeichnung  der  3t  Pers.  im  Vcrbo  dem  Grunde  nach  mit  dem  Nominativ  des 
Declinationsstainmcs,  welchen  das  Öbjectiv-Pronomen  der  3t.  Pers.  bildete,  zusammen  fällt,  so  lässt 
sich  mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  erwarten,  dass  das  b n einstmals  auch  in  der  Armen. 
Declination  den  Charakter  der  Mehrzahl  ausgemacht  habe.  Und  in  der  That  besitzt  die  Armen. 
Dcclination  eine  Pluralbildung  auf  halt,  ,eanTmjan)  bmp  'ear^jttr,  (Aussprache  des  b nach  Sehr.') 
kp  Vr,  mb  an.  Diese  Formen  entsprangen,  wie  Petennann  lehrt  *),  aus  einem  altern  lMurale  Up 
n'er,  ner,  von  welchem  aber  auch  der  heutige  Armen.  Volksdialekt  noch  auf  das  Häufigste  Gebrauch 
macht.  Bei  dem  im  Armen,  so  sehr  gewöhnlichen  Umlaute  des  * in  r erhalten  wir  in  diesem  Up 
ner  auf  das  Ungezwungenste  den  Plural:  ne»,  welcher  im  Accusativ  zum  Vorschein  kommt,  daher 
im  Grunde  mit  dem  Goth.  Plur.  n»  und  in  seiner  Entartung  mit  den  plur.  Cas.  obliq.  ^ nr  des 
dem  Armen,  nahe  befreundeten  Neu-Persischen  zusammen  fällt.  Allein  auch  ausser  diesem  Up  und 
den  von  ihm  abgeleiteten  Formen  ist  höchst  wahrscheinlich  das  plur.  n noch  vorhanden  in  den  Sub- 
stantiven und  Adjeclivcn  auf  p r,  welche  ihren  Plural  mit  Abwertung  dieses  p auf  n,bp  onnH  bilden 
wie  z.  B.  Nom.  sing,  fopp  puHr  = puer,  parat»,  Nom.  plur.  fnptulp  pitfiowik’  *).  Zwar  glaubt 


as,  etc.  (*.  Liuolv  Gr.  Atlh.  p.  116.)  vgl.  Pers.  ego  ipte , yj  tu  ipse , y ii  ipse, 

»io»  ipti  elc.  (*.  Wujuus  Inst.  p.  es.).  1»hs  Arm.  gfebt  uns  n)r  diesen  Stamm  «In»  Wort  j>mb  k an  i.  c.  (Pktkrm.  Gr.  Arm.  p. 

185.)  quantitas  (vgl.  Ar.  ^ quimtlta x),  qtiod  absolute  posilum  nnnnlsl  sensu  ndvcrhlall  seu  Praeposltlonls  occnrrlt,  additn 
tcrmlnatione  ndjcctlvii  f,  et  interrogative  sumlum  denolat  quot.  Idem  puib  cum  Pronom.  compositum  Adverbin  formal  ct 
Pronom.  adjecUva,  ■ lujupiuh,  mjq^ptob,  Uijhpwh  (.  e.  hujuv  quantitativ , tot,  unjbpmb , q njbmp,ub,  'bnjbpuib , t.  e.  ejns- 
drm  quantitativ , tatidem , nppml,  I.  o.  cujus  quantitativ,  quot.  Sohr.  I.  L p.  175.  PüTKRM.f.  l.p.  25.  34.  iiberxel/.en  puih 
noch  durch  quam.  Merkwürdig  ist  ea,  dass  Im  Arm.  dns  Verb,  ^mp  ka-l—vtrlirn  ebenfalls  an  der  Verhärtung  der  I.iugunle  in 
den  Palatal  Tbcll  gcaommco  bat,  wie  die  Vergleichung  dieses  Verb,  mit  den  «lammverwaudten  Sprachen  nicht  bc/.weifeln  lässt, 
ln  selbst  das  Verb,  subst.  qn[_  yu'-l  ist,  wie  der  Vergleich  der  gegenüber  stehenden  Wurzeln  tu,  schu,  b'ü,  bü,  bu,  pv,  /u, 
fi,  pi  (p.  611.)  lehrt,  schon  in  die  Verhärtung  eingegangen.  — l)as  bisher  besprochene  Lautverbällniss  erklärt  auch  voll- 
kommen den  Wechsel  des  Gricch.  t und  x,  welchen  wir  in  dem  Dor.  rroxn,  roxa,  oxa , aXXoxa  wahrnebmen.  wofür  der 
Hellenixin  nort,  tot i,  irt,  aXXore,  der  Aeolism  aber  nor «,  Tora,  oru,  aXXora  sprnch  (s.  Gaxo.  Cor.  d.  1).  V.  cd.  Schart. 
p.  186.  — 188.)  Vgl.  unten  p.  600.  na.  die  Bemerkungen  über  das  Zd.  kha  — hva  und  das  Pers.  likä- 

1)  Prtebman.n  Gram.  Armen,  p.  84.  Terminationen  (Pluralls  numeri)  buih,  bmp,  bp,  mb,  unlas  ejusdemque 
videntur  esse  originis,  et  tatarlc.im  indolent  prac  sc  ferre.  Primitivain  carum  formnm  puto  esse  Up  (notari  debet,  baue 
formam,  quam  pro  nntiqiilssima  hnbeo.  recenti  tempore  in  vulgär!  dlalectoessc  uxilnlisximam),  ut  In  liiigua  turcica,  sed  litera 
"b  mox  abjlclebalur,  unde  forma  bp  enata  esl,  quae  in  vncibus  puibhp,  opLp,  (Jqß-bp , bbpqbp  a forma  »ingulari 
pt ob,  op,  JAm-qß-,  Uwpq  alilsquo  bic  lllic  obviis  legilur;  deindc  ayllaba  bp  toni  causa  (ransiit  in  btup  in  vocibus 
kutp,  i/mpA  h mp  ab  i{wpA  j tum  liier«  p in  b mulaia  est,  aequo  pro  bmp  scriptum  bmb , cf.  qpbaih,  funqhuib, 
ßqßhmb  a qf>p , [ynq_,  ßm-qß-  • denique  secundum  regulnm  supra  p.  75.  $.  10,  4.  trndltam  pro  bmp  legilur  mb  in 
voce  (unLtjmb  a [unt-<b.  — Terminaliones  Iquib  et  u ibft  adjeclivae  proprio  suui,  atque  sensu  abstracto  snmtae  numeri  plu- 
ralis  notionem  induuni.  Cf.  pmqjuilpüh,  qopmlpüh,  ^mfuuanal^uib,  uiqmusuihjt,  un  mquibji,  Ipuhmbji.  — Omnes  hae  lerml- 
nntiones  numeri  pluralis  occurrunt  quidem  hie  illic  in  libris  oplimls  omuium  temporum,  sed  rarius  lauen,  atque  pro  obsoletft 
habendae  sunt. 

2)  SciiRORORR  TArt.  ttng.  Armen,  p.  65.  map  Inna,  Jbipp  mcl,  bmqjp  dertsio.  pt ulUAP  dulcis,  Juibp  mfnu- 
tns,  ‘fr". pp  parvus,  irnbp  gravis,  boup  rarus  et  pmpip  altus,  vgl.  ibid.  p.  80.  81. 
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Hr.  Petermann  *),  dass  hier  das  p r in  7.  n venvandelt  worden  sei.  Es  lässt  sich  jedoch  fragen, 
ob  dieses  ausfallende  p nicht  auf  eben  die  Weise  durch  das  m.  oii  ersetzt  worden  sei,  wie  ander- 
wärts das  ausscheidende  7.  n,  gleich  dem  Griech  v,  seinen  Ersatz  an  den»  j i erhielt  *),  oder,  noch 
näher,  wie  wirklich  das  p in  den  uns  zunächst  angehenden  Wörtern  sich  ohne  eintretendes  7.  in 
m.  0«  verlor  *),  welches  m.  wir  auch  in  den  Wörtern  auf  p alsdann  nicht  erblicken,  so  bald  das  p 
des  Sing,  im  Plur.  beibehalten  wird  wie  z.  B.  im  Noin.  sing.  hqt.[»p  cornu , Nom.  plur. 
u.  a.  *).  Dazu  kommt,  dass  die,  Eigennamen  enthaltende  Ist.  unregelmässige  Declin.  bei  Schröder 
auch  den  Plural  derjenigen  Namen,  bei  welchen  an  ein  aus  p herrührendes  7<  ganz  und  gar  nicht 
zu  denken  ist,  auf  n/i  bilden,  wie  z.  B.  Nom.  sing.  \\q^uiT  Adam,  Nom.  plur.  \\qmJbm\g,  Acc.  plur. 
\\tjjuJkuhiu.  Dieses  nU  giebt  nun  unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  früheres  « s sich  in  ^ 
k verhärtet  habe,  wieder  den  Noin.  plur.  “Uu,  welches  7«.  auch  wirklich  der  Accus,  plur.  überliefert. 
Ueberblicken  wir  in  dem  Indo-German.  Sprachstamrae  den  consonantischen  Auslaut  des  geschlecht- 
lichen Nomin.  und  Accus,  plur.  mit  Hinwegsehung  von  dessen  ursprünglichem  Vocalinhalte  und  seiner 
spätem  Vocalerweichung,  so  erhalten  wir: 

Skr.  Zd.  Neu-Pers.  Armen.  Griech.  Lat.  Litth.  Goth. 

Nom.  pl.  ^ « 'Up  nr,  7^,  nU  ^ K e * * *,  * 

Acc.  pl.  »T  n,  ^ « n,  s nr  Uu  ns  » s « («,•)  « * ns,  s 

und  gewahren  demnach  auf  dem  ganzen  Sprachgebiete  das  Zerfallen  einer  ursprünglich  vollem  Form 
ns  in  deren  beide  Elemente  n und  s,  so  wie  nach  dieser  Schwächung  eine  Neigung  der  beiden 
Casus,  sich  wieder  zu  gleichen.  Offenbar  aber  hat  der  Accusativ  diesem  Zerfallen  am  Längsten 
widerstanden,  indem  bei  ihm  theils  noch  öfter  die  vollere  Form  nt,  nr,  theils  wenigstens  deren 
beide  Bestandtheile  n und  s neben  einander  vorhanden  sind.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt 


1)  Fktrhwann  I.  I.  p.  00.  Sacplsslmc  cormnulaltir  hacc  Hiera  (Tr)  cum  p;  cf.  iquihbutp  ct  upupifi^ stc~ 

LtjiuL  pro  gfjpk-yfcp  — 7^'L>  finLL  ct  ’ttc  i [bf  in  vocu,n  eompOsKaruiS  — cf.  mulhji et  Prael.  muipiuc  — 

’bn-PP  et  Nom.  pl.  — hplfuijb  et  bplpup.  p.  140.  Slinililer  Dcctuntur  Adjectiva  imilta  ia  p praecedcnte 

ali.t  Illen»  consonantu  cxcuntin,  licet  c flexione  vocis  ß-tubip , Geult,  ßwliipm  et  ß-uiUini. , Nom.  plur.  ß-wUipniXg. 

ß-uiU&nilUg,  lusir.  ßwhXpm^p  — elncerc  vldcatur,  vocalem  flexloni.s  nu  Io  llue  potlua  addilnm  esse  atque  Ute  mm  p 
e mcdla  voce  ejectam.  At  lilernra  Ti,  quae  in  hac  voce,  ut  In  rcliquis  Adjeclivis  hujns  generi»  in  numero  plurali  prodit, 
atque  in  Instr.  Sing.  sec.  p.  «0.  in  »T  mutala  eat,  nnn  sine  ulla  causa  addi  potuit,  sed,  si  quid  Video,  e ml»  permulalluoe 
Iltcrae  p cf.  p.  60.  explicanda  cst ; atque  iu  voce  [J-uiUip  in  nonoullis  casibus  p Herum  Inscrcbatur,  quonium  origo  literac 
7,  non  amplius  paiebal. 

2)  I’ktkum ans  l.  I.  p.  60.  In  medlts  voclbus  praecedentc  vocall  u>  saepius  in  llteram^  convcrtitur  (Tr),  qune 
ex  hodlerna  pronnnciatione  cum  illa  dlphthongescii.  (tm  Armen,  nämlich  sank  da»  ausbiutcndo  j , ursprünglich  J und  / 
wie  im  Arab.  ^ zu  einem  blossen  Debnlauto  h herab).  Scd  jure  quaeri  potest,  an  uon  potius  inseratnr,  ul  vocalem  lon- 
glorcm  reddat  atque  Ha  Hieran»  7>  quodammodo  cjcctam  compcnset. 

3)  Pktkbm ann  l.  I.  p.  140.  Xomcn  wnp  tana  modo  IVt.,  modo  Vt.,  modo  denlque  Ild.  decllnationem  sequitnr, 
alquo  litcram  p sublnde  ellam  ejiclt,  seu  Io  vocalem  <u,muiat.  cf.  mupnu  et  mnnu,juumui,  wupqj,  uiupmf  , imiuiuig,  uiubpj>. 
Simile  quid  in  nomine  Jbq  p i.  e.  mel,  videmus,  quod  lifdem  varlä  rnUone  flcciftur,  cf  Jkqni. , ’f,  tlbqnt  £ , Jlrqnc , et 
Jlrqtrp,  Jtrqbpp , alqnc  etiarn  Jbqj>mf_,  c»  JlrqaL^,  Jttqnum..  cf.  quoque  buiqji  1.  e.  rutit,  Gen.  iwqnL  et  buig  pm. 
atque  etlam  biuqhp. 


40  ScuaoiTOKa  TA«.  Unt;.  Armen,  p.  64. 
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darin,  dass  der  subjectivische  Nominativ  wegen  der  Begleitung  des  Verbi,  in  weichem  das  piural. 
n sehr  fest  stand,  seines  l’luraiitatszeichens  n leicht  sieh  enUchlagcn  und  dem  allgemeinen  Streben 
der  Formverkürzung  hingeben  konnte.  Der  objectivische  Accusativ  dagegen  trug  sein  Pluralitäts- 
zeichen  nur  in  sieh  selbst  und  musste  daher,  so  lange  das  Bewusstsein  von  dein  Inhalte  dieses  n 
nicht  ganz  vergangen  war,  dasselbe  länger  schützen.  Nur  scheint  aber  diese  Objectivitüt  ihm  im 
Sanskrit  und  Zend  den  Verlust  des  mehr  persönlichen  und  desshalh  mehr  subjectivischen  * zuge- 
zogen zu  haben,  wie  wir  oben  aus  demselben  Grunde  den  Araber  das  u seines  Nominativs  in  dem 
Accus,  zu  i schwachen  sahen.  Nichts  desto  weniger  hat  im  Indo- German,  der  Nominativ  plur. 
durch  den  frühem  Verlust  des  n eine  zeitigere  Veranlassung  zur  Schwäche  erhalten,  so  dass  der 
Accusativ  in  der  Folge  gewisscrmaassen  instinctartig  theils  seinen  Consonantenrest  bewahrte,  wo 
ihn  der  Nominativ  verlor  (vgl.  das  Zend.  ö gegen  das.  nur  noch  vor  der  Part,  ca  £ Ucha ) und  cit 
(ttchil)  erhaltene  (u)s' , Gricch.  ut,  01,  Latein,  ui,  ae,  oe,  i,  Litth.  •Substaut.  «i , iei , Adject.  i, 
l'ers.  Nom.  plur.  der  unbelebten  Dinge  Ud  hä,  Accus,  küß  /««■«),  theils  sich  aber  auch  einen  stäm- 
migem und  dunklem  Vocal  zu  sichern  suchte  (vgl.  ov  gegen  ot,  o gegen  e,  ei  und  i gegen  e),  ob 
schon  das  e in  dem  u in  «g  au  Ursprünglichkeit  \ uran  geht.  So  wie  aber  schon  frühzeitig  das 
plur.  « auch  in  dem  Accus,  der  meisten  .Sprachen  abstarb,  so  begann  sich  späterhin  auch  der  Un- 
terschied hinsichtlich  der  Vocale  zu  verwischen,  so  dass  auf  einem  grossen  Theile  des  verwandten 
Sprachgebietes  die  einstmalige  Gleichheit  des  Nom.  und  Accus,  plur.  nunmehr  in  der  verkümmerten 
Gestalt  derselben  wieder  erneuert  ward.  Das  Armen,  ging  jedoch  noch  einen  Schritt  weiter,  indem 
cs  dem  zähern  Accus,  sein  ursprüngliches  x unbenommen  liess,  das  x des  Nominativs  aber  zu  k 
verhärtete.  Dass  wir  nun  aber  mit  der  Annahme  dieser  Verhärtung  dem  phonetischen  Charakter 
des  Armen,  keine  Gewalt  anthun,  dafür  bürgt  nicht  etwa  bloss  das  oben  an  dem  Semit,  und  Germ, 
nachgewiesene  Lautverhältniss,  sondern  auch  der  das  Armen,  ungleich  näher  angehende  Lautwech- 
sel, welchen  wir  so  wohl  bei  dem  Vergleiche  der  Armen.  Stamm  Wörter  mit  den  gegenüber  stehen- 
den der  Schwestersprachen,  als  auch  bei  dem  Vergleiche  der  Armen.  Sprachformen  unter  einander 
selbst  wahrnehmen.  Zuvörderst  nämlich  steht  fest,  dass  von  den  stammverwandten  Sprachen  häu- 
tig ein  und  dasselbe  Wort  bald  mit  einem  Zungen-  bald  mit  einem  Guuinenlautcr  eingeföhrt  wird, 
woraus  ein  naturgemüsser  Uebergang  des  einen  Lautes  in  den  andern  nothwendig  folgt.  Hierbei 
zeigt  allerdings  eine  Anzahl  Fälle  •)  mit  mehr  oder  weniger  Bestimmtheit,  dass  sich  öfters  ein 
i.  d durch  einen  vermittelnden  Zischlaut  aus  dem  erweichten  Gaumeulaute  gleichwie  in  dem  Span. 


1)  Siuiskr.  starke  Form  tpcj  | y IscUatvur,  schwache  Form  if(T^  tschatur,  Zend  starke  Form  tsekatwar,  schw. 

Form  tsekathru,  Persel  ,3 ->  techeluir,  Urhiir , Armen.  .f>iu«_  k’ur,  ±ppu  Itckurs,  £"p£.  Ischurk'  , Gr.  Böol.  ntr- 

ra(M , Tar.  nieofa,  Aeol.  n eaovgsf,  Ilom . /not/?*?.  I»«r.  r# rropi;,  l)or.  und  All.  rrrrapte,  AU.  und  <01  r.  rioouyt;,  Ion.  nanigeq, 
I qunluur , I.illli.  keturl,  Allst.  tV/.i/ri,  Pulu.  cztr'ry,  Gnth.  fidrör , Allhoclid.  r ior , Angels,  fi'ovrr,  Ncucugl.  four , Alm. 
fiurir , Schw.  f'iiru,  Iläo.  /irr,  .Mittel-  tiud  Ncnhocliri.  vier.  (Hass  das  f In  den  Gr.  Können  ein  ,,Klndringliug“  sei  fiir 
P , wie  O.  .Mi  ku.rr  die  Etrusker  I.  |>.  32.  /. u Gunsten  des  Oskischeu  peluru  I lehrt,  indem  er  über  die  Kigcuthiimlicli- 
keit  des  0*k.  handelt,  nach  welcher  p für  das  Lai.  q sieht  wie  z.  H.  Urlech.  ti,  Osk.  pi,  Lai.  quid ; Gricch.  r«,  0«k.  pe, 
Lat.  qm-,  inöchie  Ich  nicht  mit  Bestimmtheit  bchaiiplon.  Bekanntlich  war  die  Verwechselung  des  l und  p auch  auf  Gricch. 
Hoden  heimisch,  vgl.  oTuthor,  Aeol.  o.mdio»,  spulium , oro/.r.  Aeol.  ottokq,  onwit,  Acol.  orralrt;  elc.  s.  GnK.il.  Cos.  d.  V. 
Vor.  et  Aeol.  ed.  Si'HAKT.  p.  3 II t.  Sthskiuicr  F.leinentarl.  p.  88t.  Häufig  entstand  p ans  verhärtetem  F — P.  Augeoora- 
nieu,  dass  einstmals  hinter  dem  ersten  r ein  F gesiauden  habe,  au  welches  noch  das  e iü  qualtr*  erinnert,  so  Ist  es 
leicht  möelieh,ilass  dieser  Lahialsplranl  zu  p verhärtete  und  den  Anlaut  t verdrängte,  vgl.  Inir,  twilr,  driir  mit  fior,  feo- 
vrr.  Vuiiu  mau  mit  Lurstcs  Leber  den  Ursprung  und  die  I erwandUckuß  der  Zahlwörter  p 90.  den  Begriff:  4 im 
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cinco  (Span,  c vor  e,  i = hartem  Engl.  th).  Ital.  cinque  aus  Latein,  quinque  entwickelte.  Nur 
möchte  ich  nicht  die  Behauptung  wagen,  dass  jeglichem  ttch,  dsc/i  ein  ursprünglicher  Gaumenlaut 

Indo-Gcnnan.  nicht  aus  S und  8,  sondern  ans  1 und  3 componirt  sein  lässt,  so  kann  man  das  t gleichwie  das  3 c ■»  tick 

aus  dem  Is  von  aik  ableiten.).  — Skr.  pantschan,  pantsch/i,  Zd.  panlschan , Pers.  ^.aJ  pentsch,  Arm. ‘zffbq 

hing,  Gr.  Aeol.  ntnizt,  AU.  und  xoi».  mm.  Lat.  quinque,  Litth.  penkl,  Altslav.  pjatj , Holn.  plpc,  Goth.  ftmf,  Althoclideut. 
vinf,  Alt-  uud  Angels,  /fr,  Neuengl.  (irr,  Alto,  fimm , Schwd.  und  Dün.  fern,  MJttelhochd.  vunf,  Neuhd.  fünf;  vgl.  Ilebr. 

Q t ^ 

und  Chald.  E'C“,  Z'Cil  ch'amaiich , Sv r.  . . v^-  ch'amesch,  Arah.  y ,i>.  ctiamxun  , Aeth.  tJtPAI  AVmx , 

hilms.  — Skr.  /.chtueh , schut,7A.  cscas,  Pers.  ^v.  .v.  schreck,  Arm.  i[bß  clets,  Gr.  1}  (*/?-■/*  c)>  Lat.  teT*—(srcs) 

Liltb.  szeszt,  Alls,  s estj,  Poln.  nr.de,  GoUi.  saihs,  Alt-  und  .Mittclhd.  sehe,  Alts,  ses,  Angels,  ngd  Neuengl.  slx , Altnord. 

„ . S 

Schwd.,  l)äo.  Sex,  Ncubd.  sechs,  vgl.  Hebr.  Z'SJf  schaisch,  tfy r.  £_*.  sehet,  Cbaldflisch.  CPE*  schit , Arab.  cv»  siltun  , 


Aelbiop.  stets  , M lV!  sedsu.  — skr.  as'tan,  fs'=sch)  H as'ta,  Ufyl  as'tau,  Zend  nstan,  asta,  Pers. 

hescht , Arm.  ni ß-  outh,  Gr.  nxrw,  I.al.  octo,  Litth,  asztunl,  Allst,  osmj , Poln.  o»m,  Gotli.  alttau,  Althd.  nhtö, 

Neuliuchd.  acht,  Alts,  ahto,  Angels,  falita,  Neuengl.  right,  Allu.  ät(a , Schwcd.  atta , lläu.  aalte.  — Sanskr.  FH 

das’an,  Zend  das' an  , Pers.  deh,  Armen,  muinh  tasn,  (jetzt  da$n%  Gr.  Jena,  Lat.  deerm,  Litth.  deszimti,  Allst,  desjatj, 
Poln.  d/.icsipc,  Goth.  laihun,  Althb.  zehan,  .Mittclhd.  sehen,  contrah.  zett,  Neubd.  zehn,  Alls,  teln , Angels,  tym,  Neuegl. 

ten , Schw.  tid,  l)än.  ti.  — Skr.  g arma ,’ZA.  gareinn , Pers.  Lo ^ germa,  Heut.  Wärme,  Gr.  fisq; iq,  Arm.  fbp  dschfer, 

fbptTdsckferm , Pr.  genn , D.  wurm.  vgl.  den  Stamm  ln  C".n,  Pers.  und  den  nächsten  Zusammen- 
hang mit  Zend  kharrno  Glau/.,  hvare,  Sonne  verwandt  mit  Sanskr.  srar,  Himmel  und  sur,  gliin/.en,  (vgl.  unten 

p.  680.).  — Skr.  =Fjf^f  aksi,  Gr.  oxo;,  netto;.  Lat.  ocu/ut,  Litth.  akls,  Polo,  oko,  Gotb.  augö,  Althd.  ouga,  Neubd.  Auge,  Arm. 
uiQli  akn,  aber  auch  plur.  miß  atsch-k'  vgl.  Poln.  oko,  pl.  oscy;  vgl.  Semit,  jsj),  ^jyc,  etc.  — Skr.  JTt  ffä  (m. 

Stier,  f.  Kuh  und  Krde),  Zd.  gtius  oder  gdos— Stier  und  Kub,  z<iu  für  zd»“ Krde,  Pers.  zentin,  Litth.  zeme,  zieme, 

Poln.  zlemia  Krde,  Pers.  gdw  — • Lat.  ho*,  boc-Li,  sL^" gäk  locus,  il)[  V kdk,  terra.  Armen.  buc  ■="  Althocbd. 
ckua,  Allnord.  Ad,  Neuhochd.  Kuh,  vgl.  für  Krde  Goth.  garj,  Altbocbdeut.  gewl , Neuhochd.  Gau,  (Armen.  kpf{bp  lerkir 
Krde),  Griecb.  Dor.  da,  vgl.  dg  ln  Aqpqtqq  bei  Ilion.  Sic.  I,  18.,  ya.  Hell.  yaia,  Dor.  Hell.  = **kr.  Nomin. 

| yihi.1  vgl.  Skr.  Jf  b'ü—yg  und  urai,  Lett.  yt)ws—bo».  — Sanskr.  hrtd  (f^T),  hridaya,  Armen,  nfipm 

tirt , Pers.  dil,  Gr.  xrap,  xi;p,  xapdui.  Lat.  cor  ( cord-ls ),  Littb.  szirdis,  Poln.  serce,  Goth.  hairtii , Allhochd.  herzu, 
Ncultri.  Ilers,  Neuengl.  heart.  — Skr.  jy  j|  udscha  (Sem.  TiPJJ,  OyiS- ) caper.iJJ  fl  [ adschü,  f^fjf  tich'itya  capra.  Arm. 
k'osch  capcr, ui q_k'ag'  capra,  Türk.  er-kedsch  capor,  ketscM  capra,  Gr.  a«J,  Lat.  cu/urr , capra,  Poln- 

ko/.iet,  ko/.a,  Goth.  gattet,  gaitsa,  Neuhd.  Gats,  Ga  he,  Ziege.  — Skr.  Hj  as’ru,  Pers.  viLil  eschk,  Arm.  uipmonp  artosr, 
Gr.  doxpu,  daxpror,  Lat.  lacrgma,  Litth.  assara,  Goth.  tagr,  Althd.  sahar , Neuhd.  Thräne,  Zähre,  Neuegl.  tear.  — Skreft^ 
karrt.  Arm.  ifrnbh  dstern,  Gr.  /np.  Lat.  hlr,  daneben  jedoch  Skr.  ha.ita,  Zd.  zas‘ta,Pece.  o ysu^ydett,  Gotli.  handus,  Althd. 

kaut,  Ncnhd.  Hand,  Lttlh.  ranktt , Altpr.  rancko,  Poln.  ryka. — Skr.  s'can  (Nom.  ?J7  dvd,  Gen.  runarj,  Zd.  spd 

(„der  Hatbvocal  v erhärtet  im  Zd.  nach  s’  regelmässig  7.o  p“,  «.  Bon»  Vergleich.  Gram.  p.  47.),  Per».  »*JL*  sei;  (mit  Ver- 
härtung des  v'~'pl,  Arm.  fnih  schoun  (Genil.  £uih  schau),  Griecb.  xtw,  GeolL  «w-o;,  Latein,  canis,  Litth.  szu , Poln. 

suka  (Hündin),  Goth.  hunds,  Alt-  und  Neuhochd.  hund.  — Sanskr.  duhttar,  (jf^TT  duhitri),  Pers. doh- 

Ur,  . ^ .>  dokt,  Armen.  (Im  Compos.)  q.nLfuat  douch't , (selbständig)  ipuLnmp  doustr,  Gr.  Oi-yaref,  Litth.  dukle,  Altpr. 

doett,  Goth.  dauhtar,  Althd.  tohtar,  Neuhd.  Tochter,  Nvuengt.  daughter.  — Skr.  hima  (Schnee,  Beil)  hat- 

manta  OVInter),  Arm.  ifctlt  dsiin  (nix),  — Porr  Ktymol.  Forsch.  I.  p.  141.  verweist  auf  Per».  ^UCmwc^  slmestdn  im 
Vergleiche  mit  tribi-stdn  (^IJumAj,  bemerke  v... , -.m  himistän  ailva  und  x,itt  himeh  lignum),  Sommer  und  mit 
Hinweisung  auf  Zend.  tap,  Sanskr.  tap,  urero,  pffCf  tripa  caior,  aestus , Per».  ^ÄiUi  triften,  teften  ac- 

oondere,  calefacere,  ä»  tefl  calefactlo  caior,  Armenisch  «nun q tap  aestus,  caior,  Latein,  trp-or.  — Griecb.  xnya, 
Xtt; w,  Latein,  hierns,  Liuh.  zlema,  Poln.  zima.  — Sanskr.  dschan,  giguo,  Zend  san,  gigno,  Griecb.  ytr,  ytr,  in 
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System  der  Hieroglyphik 


z um  Gnindc  läge  *)•  Denn  da  in  dieser  Lautverbindung  die  linguale  und  dentale  Wirksamkeit 
der  palatalen  und  gutturalen  die  Waage  hält,  so  ist  es  an  sich  wohl  möglich,  dass  ein  /,  d , zu  /*, 
ds,  %,  * erweicht  und  späterhin  wieder  durch  eine  ungehörig  zugelassene  .Mitwirkung  des  Gaumens 
und  Kehlkopfes  (vgl.  die  unorganische  Erweiterung  des  Deutschen  Anlautes  sl,  sm , sn,  (xp)  xtr  zu  seid, 
schm,  sehn,  (schp)  schw)  zu  Isch,  dsch  verdickt  wird.  Namentlich  behauptet  l'elermann  diesen  Entwi- 
ckelungsgang für  das  Armenische  *).  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  lässt  sich  umgekehrt  die  durch 
h,  ch  (n)  bedingte  Verhärtung  der  Linguale  *•)  eben  so  wenig  als  die  durch  die  Vermittelung  des 


j-OK),-,  ytyra/iai,  l.at.  gen,  gln  in  gen us,  gigno,  Goth.  kin,  keimen,  qrinti,  qre’ma,  Schw.  qrlnna,  Diiu.  q rinde , (vgl.  Kngi. 
queeny—rvrq,  Goth.  qrinein  thjlv,  qciput  uterua,  (Skr.  p)  gäni , Per».  yuS' küt , Ar.  käst  (vulva)  Gotb.  kuni, 

' * Be 

Alibi),  chunni—genus , Pers.  zdden~ glgnerc,  zrn  — ■ yvrt;,  vgl.  dschens^rge nus  vom  Ar.  jmÄä-  genus. 

y i maluruil,  Arm.  Itftb  kin , (nnd  tq.  egy^-ryvri^Mta.  kann  ~ Diin.  k<Ute  — Allhochd.  chona  “ Polo,  zona,  Armen. 
ij!h  dz  in , natu»,  rlznanil  = glgncro  et  glgoi,  Llllhnmscb  gimtlau  = glgan,  grmu  — yttopa,  , gratis  — gentilis, 

gimmlnr  — ytrta.  — Saunkrlt  j|  | dscluinu,  Zcnd  schenu , Persisch  ziinii.  Armenisch  intd/g  dzounr  , Griech. 

yorv,  Latein.  grnu . Goth.  knhi.  Allhochdeut,  chuio,  Altnord.  kni.  Netthochdeut.  Knie.  — Sanskr.  dschihrti , Zcnd 

hizra,  Goth.  tuggO,  Althochdeut,  stink»,  Alfsächs.  tunga,  Angelsücbs.  tungr,  Neuengl.  tongue  , Altnord.  lunga , Schwed. 
tunya,  Diio.  tungr,  Mittel-  und  Neuboclidetit.  Zunge,  Latein,  dmguu,  lingwi,  (Wechsel  de»  d und  l wie  Aixpr»«,  taergma, 

•S  ^ 

Sanskrit  daivri,  Gr.  daijp,  Lltth.  deu-erls,  Lat.  levir  vgl.  Schnkidkh  Element,  p.  255,  Bon*  t agt.  Gr.  $.  17.),  Per». 

schon,  aber  auch  ^1, w I testin,  au*  dem  Arah.  jjLU , Acthlop.  AiVJI  Chnld.  jgl},  Syr.  llobr.  ;)!£•*', 

Arm.  [hl?* 1 2-  drzou,  LllUt.  teiuwis,  fu»»end  auf  Skr.  |rir(r(\  lih,  Gr.  Xm/m,  Lat.  tingo,  Goth.  lalgü,  Allhochd.  leküin , Neu- 
bochd.  lecke  (Sem.  ppV,  -K  etc,  vgl.  aber  auch  das  erweichte  Afhfl!  j..  -oj ) Arm.  [pqhiT  liz'rm,  LiUh.  taizau. — 

Skr.  ^TTFcT  rddschata , Arm.  rnpiutß  ardzat' , Gr.  «fyifoc,  Lat.  argeotum.  Skr.  ^-(  (^  ksrkirn  Wasser.  Arm.  Cin^i  dschour. 

1)  Roer  Vergleich.  Gram.  $.  14.  Giksk  Der  Arol.  Via!.  I.  p.  US.  Vgl.  Porr  Ktgnutl.  Forsch.  I.  p.  87.,  Kwai.d 
crit.  gram.  ling.  Arah.  % Sl.  p.  30.,  Dm»  Gram,  der  romun.  Sprachen  I.  p.  102.  Tag.  l'eber  die  Knlstchiiitg  de*  Neu- 
cngl.  ch  (tsch)  vgl.  Grimm  lind.  Gr.  Angel».  Gutturale,  so  wie  über  die  häufige  Erweichung  derSlav.  und  Leit.  Kehllaute 
in  Zischlaute  l.  I.  p.  SOI-,  Bandtkk  Poln.  Gram.  p.  28.  k in  cs  = Xcuhochdeuu  tsch. 

2)  Pktkkmann  Gram.  ling.  Artnen.  p.  49.  Literae  palatale»  2f  (bei  S(Hn.  fere  ut  tsch,  bei  Pktkhvi.  dsch,  l»e- 
■/cichuct  durch  /) , (Senn.  — tsch,  Pktkhm.  = tsh,  bezeichnet  durch  t,  wie  bei  Buch  da»  3 c — tsch),  • (SriutOK- 

ukb  dsch,  Prtkrm.  dsh  dar.,  bcz,  g",  bei  Boer  JT  glitsch),  quam  e literis  aecundae  cla»»is  tq  Schb.  — • d,  Pkhkrm. *»>l, 

<n  Schrokd.  «=  t,  Pjctfrm.  «—  d — Senn,  niimlich  legt  die  ältere  Aussprache,  Pktkhm.  die  neuere,  welche  hinsichtlich  der 
Härte  und  Weiche  der  Buchslaben  häufig«  den  entgegen  gesetzten  Weg  elnscblägt,  zum  Gruude  — ß t\‘b  n)  enulae rint. 
In  eandem  xnepe  Herum  transcunt.  Vgl.  hei  Dikz  l.  I.  1.  p.  130.  cu/iuligiti  aus  cupul, tut , indugiu  au»  innutiae , palagio 
nus  g ulatium , gresentagiune  aus  jnraesentatm , rugwne  aus  rutio. 

3»)  Vgl.  Skr.  gutra , Zd.  guträ  für  putras.  Per».  pusr.  piser,  ^ pur,  Lat.  pusus,  puer,  Arm.  fufp 

pu'k'r.  — Sansk.  svasura,  Griech.  hvgnc,  Latein,  socer.  Liltb.  szeszurs . Goth.  seaihra,  Allhochd.  suehur , Neu- 

hochdeut.  Schwieger,  Arm.  I[hunt.g  k'esuur  und  ufylruni.p  sk'rsuur.  — Skr.  dy  | kXj  ot<'i,Zd.«‘*<fl(ossa,Vgl.Gr.  p.  206.). 
Pers.  ...,l  iitukiln,  Griech.  oortor,  Latein,  os  (ossis),  ossum,  Armen,  aufa i urskr,  Poln.  koje. — Skr.  | du.  Zd. 

stti,  Pers.  ^ •.  .,..1  istä-den,  ( ,1  ist, den  Ilern,  «I  v—  >|  istfinden  scatuere),  Arm.  I[u,[_  ka-l . Griech. 

nra(w),  Lutem,  sto,  starr.  Llttbaul»ch  stow(mi),  stoir(ju),  Polnisch  stac,  sto-lf.  Alt-  und  Mitlelhochdent.  st  du,  Netlhochd. 
stehen  (Goth.  standnn.  Alt»,  stadan  od.  staiulan,  Augcls.  stdndan).  — Skr.  su-kara,  Gr.  ave.  i;,  Lat.  tus , Deut. 

Sau,  Per»,  i*),  kuk,  Arm.  funt^cUue s.  — Skr.  mud'u  (Honig,  Wein)  vgl.  i-|^  mad  berauscht  »ein,  mud 

fröhlich  »ein,  Pers.  Jl«  m 91,  mei  (Wein)  vgl.  tuest , ebrlus,  ,1'^e  mesli  ehriela».  Gr.  u»3uvgl.  pttOr),  prki, 

luu.  met  (mit  l.'inlaul  de»  d in  / j.  Goth.  mitip  (mel),  Allhochd.  metu,  Angel ■>.  mr'do,  Xeubochd.  Meth,  Lltth.  meddus  Honig. 
tnedus  Meth,  Polo,  miod  (lionig  u.  Meib),  aber  Arm.  Jhqp  m'eg'r  (vgl.  miete).  — Gleiche  Verhärtung  des  l durch  q_ 


vi* 


von  Chntnpollion. 

Spirant  v , w erfolgte  Verhärtung  der  von  den  Gutturalen  und  Palatalen  am  Weitesten  entfern- 


lf  bemerke  in  /"  i/  üy,  Cr.  litimr,  Lat.  oleum,  Colh.  alev,  Allhd.  611,  IJttb.  allejus,  Polni  oler  und  in  tun  aff , <iAc,  sol,  Salz , 
r«//,Po!u.  sol.  <l|oynu  Voffu's— Paulus  (vgl.  Span,  mager  für  mulier,aycno  dir  alietius,  hijo  fiir  filius,  uujor  für  melior,  u.  Skr. 

•JF^f  nita  =»  (.Vrdo;)  niyrr).  — Grlecb.  ar?,  oi\-  (aw  Im  Sinne  vnn:  »VA  mache  kören , schreie  (vgl.  IKii-t- 

Vocallsm.  p.  104.)  wie  Althocbdenl.  *ctrht , schreie,  vom  Sauskr.  !JJ  tru,  — Armen.  [nLf  tu-lrf,  -«  Polu.  stacluui 

nudirc.  stach  niiriUux,  Gotik  haus-jnn . Nculid.  hören)  I.nL  uuris,  I.iltli.  nusis,  Colh.  ansu,  Nculul.  (Mr,  Engl.  ear,  Polo. 
ticho,  Armen.  nLhlpi  ounkn.  — Näher  als  dieses  fiihrl  uns  Borp  Yergl.  (Sr.  p.  34.  „Hr.  BimNÖur  bemerk«,  dass  die 
Skr.  Sylbe  s m,  im  Zd.  qa  geworden,  iiumeiUlich  in  tqy  svapna,  £cf"T7  *uüpa  Schlnf  (^-c|Cjf  tu/;  schlafen), 

im  Zd.  nach  BcRNOVra  Schreibart  7r«/iio,(p.  3(i.),  Neu-Pers.  chuf-lcnr  yjtX-ulyä.  ch(c)ah-iden  schlafen, 

cA(rp?ASchlaf,(vgl.  Arm  .pm'hlr fjunm-iel  hcschlnfen  (sensu  ohsc.) , jihh[  hn-iel  schlafen,  keim , Geil. q£f"l)  k'nuj^knü 
Schlaf  (SriiROKDKn  I.  I.  p.  40.),  Crlcch.  t'.Tro;,  Latein.  soplo,  tomnus  , Idtth.  taptuu  — somnium . Colh.  stepan,  Allhuchd. 
tldpan . Miltelhockdciit.  slüfen,  Nculiochdciil.  schleifen,  Angelsächs.  slue/ian,  Kencngj.  slce/i , Altuurd.  .to/o)  und  iu  i zf  ins 
sein  (tuus).  Wir  wollen  diesen  Beispielen  noch  Zend  khanha,  (Nominal.),  Accus,  khanhrem , aus  ^-q  f|  | srasü,  '^J 

* casrl ),  Accus,  (-q^j  sraulram  — Latein,  sororem  (vgl.  Llltb.  *et*M,  Polu.  sloslra,  Coth.  sristar,  AHhochdeilt.  sue- 
slar,  Millelhochdeul.  suester,  Xeuhochdeut.  Schwester),  Pers.  ^js| yj^.  ch(u)üher , (Armen,  .f'jp  k'uir''kür)  und  Zd. 
Schärend  Glanz  als  verwandt  mit  Skr.  srar  Himmel  (ooparo;)  und  svr  glänzen  (vgl.  oben  p.  871.  no.  1. 

. 

diu  glänzen,  wovon  dicum  — caeluin,  nber  auch  ^q^J  dalcus , Zend  daerd,  Pers.  yj£  dtw,  Armen,  q /»  dlnr,  q[i 
di  (ikuuur),  Criecb.  Aeol.  Jtvt  ■—  llell.  Z» t\-,  (di o;),  Oio;,  lailein,  dcus,  I.illh.  diewas,  Allprcuss.  deiws , wio  von  j sur 
surrt*  — dem  s.  Bopp  Vocallsm.  p.  184.  Pott  F.tymol.  Forsch.  I.  p.  105.)  und  Zend  hettre  Sonne,  Pers.  )y^* 
kür,  iS  i kur-tchid  Sonne  beifügen,  so  wio  p.  88.  ^qq  trän  sonore,  Pers.  ch(e)ünden,  künden  ett- 

nere  (vgl.  Armen.  q°f  ff  off  sonu.s , qoqmhch^  ff off 'rmtsch-iet  sonore  tönen.  Zugleich  müssen  wir  nber  auch  bemerken, 
dass  f cj  su  nicht  überall  kh  geworden  und  dass  namentlich  fzf  sva  iu  isolirtur  Melluug  und  mit  possessiver  Bedeutung 

viel  häufiger  In  der  Gestalt  von  hm  erscheint,  oder  auch  hauet  geschrieben  wird.  Hem  Zend.  kh  tritt  im  Ncu-Pers.  hiinlig 


^ (unser  cA)  gegenüber.  Diese»  Ncu-Pers.  soll  zwar  io  der  heutigen  Aussprache  ohne  Aspiration,  wio  ciu  lial.  r vor 


«,  o,  u gesprochen  werden  (s.  Wii.skn  Instit.  p.  3.),  allein  dio  Celluug  des  Im  Arab.  und  dlo  Wahl  dieses  Im  Arab. 


stark  aspirlrten  lluelisiaben  zur  Bezcichiiiing  eines  besondern  Gullurall.Tiilcs,  In  iicht  Pers.  Wörtern , scheint  doch  auf  eine 
ursprünglich  ihm  inwohuendc  stärkere  oder  gelindere  Aspiration  hinzudeuten.  Ha  Zend  kh  aus  dem  Sauskr.  Ff  tu  ent- 
sprungen Ist.  so  war  es  darum  nicht  dazu  geeignet,  das  k vor  Buchstaben,  welche  sonst  Aspiration  bewirken,  zu  ver- 


treten. Auch  mag  cs  passend  sein,  liier  daran  zu  erinnern,  dass  dem  ihm  im  Ncu-Pers.  entsprechenden  cli,  wo  dieses 


am  Anfänge  eines  Wortes  das  Kvuskr.  vertritt,  entweder  it  (dafür  auch  o)  oder  e (y)  zur  Seite  steht.  Zwnrwlrd  y, 

v vor  langen  Vocalen  nicht  mehr  gesprochen  (s.  Wii.kkn  /.  1.  p.  4.),  muss  aber  doch  ursprünglich  seinen  Linlluss  auf  die 
Aussprache  gehallt  haben,  und  kauu  nicht  ganz  zwecklos,  oder  zur  blossen  Beschönigung  der  Copi.Men , in  die  Schrift  ein- 
gefiihrt  sein.  Mau  vgl.  IjsÄ.  churld  oder  choetü  Golt  mit  ^q^f|  srndatta  durch  sich  selbst  gegeben,  wofür  im  Zend 
mit  rege I müstigere r Participialform  khadüta,  welches  Anoi'Rtii.  oder  sein  pars.  Lehrer  wahrscheinlich  durch  dcu  Aiiklang  an 
I Jkj».  chudü  getäuscht,  überall  im  Sinne  von  durch  fi'off  yeyeben  aiifliisst,  während  cs  .Nhji!0*zni;u  richtig  durch  ^-q  t|  — 
suuynndatta  übersetzt.  Uas  Pers.  I J^ia.  ist  jedoch,  wie  Hr.  Bi'kn.  mit  Hecht  annimmt,  mit  dum  Zd.  khadüta  wirklich  ver- 
wandt, so  dass  es  seinen  Bcneuniing.-gnuid  in  dem  Begriffe  „ durch  sich  selbst  geschaffen"  trägt  und  In  seiner  l'onn  um  eine 
Sylbe  verstümmelt  ist.  lut  Sanskrit  kommt  auch  ^q  ij  sra-b'ü  durch  sich  selbst  seiend  neben  dem  gewöhnlichem 

svayom-b' ü , als  Benennung  de»  llrahma  und  H'lscAnit  vor,  Hass  aber,  wie  mau  oft  behauptet  luil  , und  auch 

llr.  Bnixnfr  zu  glauben  geneigt  ist,  unser  Gott  (Goth ■ yuji,  Allhochdeul.  kot,  vgl.  Gotli.  yöds  —xal.o; ) mit  IJlä  verwandt 
sei  und  somit  ebenfalls  durch  dies  Zend  seine  I rbedeiltuug  gefunden  habe,  müssen  wir  noch  bezweifeln“.  — Das  Zend. 
klm  stellt  nun  erstens  klarer  liernns,  mit  welchem  Hechte  wir  oben  p.  8S3.  no.  I.  dem  Pronominalst, mune  Au,  kl.  kn  den 
Begriff  des  Neins  zum  Inhalte  gebeu  konutcu.  Denn  in  seiner  Kinhelt  mit  Ar«  *»»  Snnskr.  sra  — Latein,  rxms  erweist 
u»  sich  als  da»  uuzwenlctitigc  Possessiv -Pruaumeu.  Das  Pussesslv-Prou,  aber,  hervor  gcgnngcu  aus  dem  demonstrativen 
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61)0  System  der  Hieroglyphik 

ton  Labiale  i,b)  in  Abrede  stellen.  Für  das  Armenische  ist  hierbei  besonders  wichtig,  dass  gerade 


ipsr,  im  Uesondcro  aber  niich  und  zwar  Jyä.  küd  dcu  von  sui,  sutis,  sibi,  ne,  Ute,  und  fjöjyxm  kitch , den  von 

Mkmnmki  Thrsaur.  Ungy.  Turc.,  Arub.  et  Per»,  p.  I0U3.  WM).)  und  daher  von  Wi 


•«nur, 

ll.KK.N 


und  consnnguimcus  Ausdrücken  (s  I 
Intt.  linff.  Per*,  p.  27.  nls  Pronomina  reci/troca  bezeichnet  werden;  ferner  iu  tXjjliXä-  kulä-wnni  ss  dominus , /ios- 
senior,  res,  kutd-wendi  = yrinciputus , dominium,  kört  theil.i  duinus , familia  im  Sinne  von 

seit  Klgcuthiiin,  theils  nls  Kdn , Chdn  =»  dominus,  res,  ^Li'Li.  kdkdn  = rex , im/terator,  ^^j'Li».  kdtün  «=  re- 
gt na,  domlnä  (vgl.  ^ kel,  LkJ”-  kejii  , kijd  (ytS)  — rex  mit  dem  Pronomen  keh,  kUi  fkl,  qul),  Deutlich  Herr 

mit  dem  Pronom.  U,  er,  her  (Per*.  her  — quicuni/ue,  quktt/ue),  Arah.  j J dü  — duminui,  possessor,  mit  dem  Pron. 

//*</  , , j>  d*  ti—l/ic . i/ui . Pr.  sLw  schdhmmrex  u.  LwLj  pdschdzxpraefectus  mit  Partie.  \yiü  srhuwa,  srhe-tra  mm  fiens  u. 
UiL  bAschd-menx,  skr.  '/||^|  ids  u.  herrschen  u.  ns  u**e,^f  tu  u.  tifj  *"<  Caus  cnsn.  bonu», 

Z^T  '■>  ('Ri-  Z^T-1  QT  /"'  herrschen  u.  if  btt  esse,  «l»o  ein  fortwährenden  forrespondiren  zwischen  Er,  Herr,  Herrscher  und 

\ •*  V *-v  ^ 

dein  xar*  i£ö %r,r  Seif  mim)  und  wahrscheinlich  frclbftfln  giih^temjiux  y locti* , wie  denn  auch  das  Skr.  und  Erde 

das  der  alten  Welt  am  .VicliMen  liegende  zeitliche  und  räumliche  Material princip  In  einem  Worte  vereinigte  (bemerke 
oben  p.  611.  «30.  Note  den  Zusammenhang  zwischen  ^ hü,  yj  bü  und  was,  war,  vgl.  zu  lelzterm  noch  Türk, 

war  mm  esl , tutest  und  htibeo,  Per*.  } wir  (in  Compos.)  = hubto  und  s^_)^  wirr —fidel,  pactum.  SIuv.  wiara).  .Mit 
dem  Stamme  dieser  Wörter  vergleiche  da»  vielleicht  durch  Ijnuterweichung  au»  derselben  Wurzel  entsprossene  Ls*  dsrluimmlocus, 
La.  dsehun—anima,  mens  (vgl.  S.  t'ras  nlhiuen  u.  taUra  vou^fffen»:  mens),  — woferiida»  Per»,  Ls*  nicht  au» 

dem  Arnb.  ^ls>.  — , i\j,Ls*  dschdwitl’m,  *atata  aetemus,  nnd  3 Uo Ls*  dschdlgdh  — > loms  hiibitulionli,  munslo. 

Dasselbe  Verhältnis»,  welches  wir  hinsichtlich  des  possessiven  kha  des  Zd.  und  de»  nus  dem  DemonslraUv  hervorgegan- 
geneu  PronominalsMunme*  Au,  Ai.  Itn  wnhrnnlimen,  findet  nueb  Malt  zwischen  dem  possessiven  kn,  ki,  hu  de*  Persischen 


und  de-scu  au»  dum  DcmouMrniiv  cntspruugeueui  lulerrogaliv  und  Kelativ  keh,  kih  und  dum  Imlcfiulliv  . 


kes  (Lat. 


. » 

vf? 


He 


• ^1 


Träger  de»  pcrsöulichcn  Sein»,  welchen  In  der  urüHesico  Zeit  da»  Pron.  der  21.  Per*.  rcprü*enlfrtc  (Öß7.),  trug  jn  den 
Kern  de»  Seins  in  »Ich  (DIA.).  Das  Zend.  kha  au  »Ich  lässt  uns  jedoch  nur  Im  Allgemeinen  einen  liefern  111  ick  in  den 
üildnngsprocoss  der  nlleMen  Spraclio  tliiiu,  welche  bald  durch  Dauterwelchung,  bald  durch  l*aulvcrhärlung  au»  dem  L’rkeiine 
gleichsam  neue  Kristallisationen  nuschoss.  Denn  im  liesondern  ist  dieses  kha  viel  jünger  als  das  Sanskr.  cjj  ka,  welches 

wenn  auch  unrichtig  von  den  Ind.  (»ramm ankern  von  ^ sonore  abgeleitet,  doch  keineswegs  an*  sra , der  Mutter  von 
hva,  kha,  sondern  vielmehr  nus  dem  von  rj  tu  gezeugten  fcf  (ca,  als  e»  noch  die  Stelle  de»  Demonstrativs  (J  ta,  ff 

sa  vertrat,  hervor  ging.  Dass  aber  c|J  wirklich  eine  dem  kha  analoge  K'otstehung  halte,  zeigt  seine  Verbindung  mit  dem 

(lenil.  »g.  m.  tndma-ka,  t.  Aj  mdma-ki  — meus,  mea,  rn.  tuca-ka,  t.  rl  M'+d  l“<a-ki  — tuus, 

tun,  in.  l'-fi  asmä-ka  notier  clc.  zur  ilildung  de»  Possemdvhegrlffe» , indem  cs  gcwlssermnnsscn : mein  eigen,  dein 

eigen  nusdriickie.  I»  der  dem  ^ ka  cinwolincndc  Posses»ivsino  drang  selbst  in  die  Bildung  des  ticnlt.  pl.  de»  Personal* 
Pronomen»  der  Ist.  und  2t.  Per«.  usmdkaui  — unter , gutmnkam  = euer  ein,  wie  denu  in  der 

Thnt  diese  f.enitive  dem  Sinne  nach  auf  da»  lläiifigsle  mit  dem  Possessiv  unser,  euer  zusammen  fallen.  Zn  dlcsum  uralten 
verhärteten  Possessivst ammd  gehörten  wnhrscheiulich  auch  die  Taddhitasulfire  auf  cjj  A(s.  Uore  Sanskr.  (iram.  8.  384;), 

Indem  durch  diesctlicn  mcIMcus  eine  Zu-  und  Angehörigkeit  bezeichnet  wird.  Der  Begriff  dos  Selos  tritt  dagegen  In  dem 
späterhin  gebräuchlichen  Possessiv  deutlich  auf  in  der  Verbindung  srayum  — i/ite , wo  die  l'eberselzung  sein-er 

(er  al*  Pron.  derSl.  I’r.)  dcu  Mnn  von  sein  eigen  oder  Herr  seiner  selbstmm  j seaira  glebl,  daher  denn  auch  da»  sra  in 
t-t I l*-lH  sriimln  den  Grund  zu  dem  Begriffe  dominus  bildete.  — In  dem  Pers.  kudd  Ist  nun  uach  llooe  und  BtiMSOrp 

da»  An  eins  mit  dem  allen  Posscsstvo  oder  mit  dessen  Halbbruder  dem  Subjecltv- Pronomen  der  3t.  Per».  — * sich.  Das 
dii  über  »oll  der  Ueberrcst  »ein  von  dem  Partlclp.  datta  (Bnee  Sanskr.  Gram.  8.  544.),  Zeujl  dtila,  von  der  Worzcl 

if«  Minsk r.  ^||k|  dadd-ml , Zend  dadhil-mi,  Pers.  dehem  (Inf.  J dmlrn),  Arm.  uiuuT  tarn  (jetzt 

dam  — Inf.  uiui/_  tat),  Grlcch.  I.ittli.  dü-mi,  Altsl.  da-mj,  Poln.  da-m,  Lak  do.  Hat  auch  da»  l’crs.  von  dem 

Pron.  der  3t.  Pers.  , ! ü,  «•»,  (^1  dud)  das  k abgewehrt,  »o  giebt  cs  doch  für  den  durch  da»  Pnsscssivum  dem  Pro- 
nnmimtbilammo  kn,  ka  vermiltoltcii  Begriff  des  Seins  oder  der  Selbstheit  zahlreiche  Belege,  nl»  z.  B.  in  Np küd  oder 
küdetch  k(vji  od.  fjöjiyc*.  kfn fisch,  k(n)ischten , welche  Im  Allgemeinen  don  Begriff 
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das  mit  dem  Armenischen  in  näherer  Ueriihrung  stellende  Zend  und  Neu -Persische  sich  Vorzugs» 


ijuis  — Gr.  rif)>  Lnt.  quldtrm,  aliquls,  uuil  Im  Allgemeine»  homo  (vgl.  skr.  ni-kts  «=■  ne  qui»  au«  f^J  kl  i.  p. 

OSO.  und  da»  ihm  ursprünglich  vollkommen  gleiche  Pcrs.  Q»  * » «-Ar.*  — (ne  quis)  non  homo  I.  c.  homo  neqnnm 
x.  Me.vivnki  I.  I.  p.  5 1011.).  — Durch  den  Anlaut  des  Zd.  khn  erhallen  wir  /.weiten»  in  phonetischer  lliusidil  hei  der 
nicht  tett  bezweifelnden  Abstammung  de»  k durch  h ans  dem  demonstrativen  * mul  ff  t die  volle  Gewissheit  von  der  zu- 

nächst für  das  Zd.  und  Per»,  und  durch  diese»  filr  das  Armenische  in  Anspruch  genommenen  Verhärtung  de»  I,  s zu  k' . 
worüber  auch  Porr  Ftgmot.  Fortrk.  I.  p.  187.  also:  „Dass  Int  Per»,  j-*.  (»pr.  kh)  nn  die  Stelle  von  tir  häufig  getreten, 
kaun  niemanden  hefTeindcn,  der  sich  nur  de»  Uebcrganges  von  4 in  A erinnert,  da  A vor  re  nnthweudig  zu  einem  nspi- 
rirten  Guttural  werden  mu«s‘‘.  Die  Verhärtung  trat  jedoch,  namentlich  auch  im  Per». , hiiufigst  ohne  Kiulluss  de»  te  ein, 
wie  •/..  II.  ausser  den  bereit»  erwähnten  und  unter  3 1>)  noch  zii  erwähnenden  Fällen  Im  Snnskr.  CjpJ  mritu  n.,  *Jp?J  mrit- 

V«,  qjn  Martina  mors  von  ijy  mar,  mori,  (Partie.  CJfJ  mrila  mortnus martga  mortalis,  dj  t^  “iiutru, 

Ü M(M  amurtya  immortali *),  Zd.  mahrka  mors  v.  mar  mori,  PaJwC  merg  mors  vun  murden  mori,  vgl.  rnrrd, 

merdum  mortalis,  homo,  5<>wc  murdeh,  öy:  murd  mortuiu  (womit  vielleicht  im  Zuwumnenhnnge  steht  ntürii  mt,r- 

thus ) Artn.  tftu',  mah  mors,  JA nuih[qm 'er an i I muri  vgl.  obeu  p.  078.,  ferner  im  Skr.  fpj  form  lenuLs  von  ffTf  tun , r.,r- 
t“  , rnr-tt,  (endo,  Goth.  pan-jan  dehnen , Per».  viLu  teniikftiinük  lenuLs,  dünn  ; Im  Pcrs.  dJLj-j—l  Uterenk  tlerilis, 

dli"  kUk,gUk—\T.  calem  Calamus  (Hierher  ziehe  man  nur  nicht  das  diminutice  k des  Pcrs.  und  Ann.  — Tad- 

dhitasuffix  ^ kn  im  Snnskr.  — , wie  z.  U.  in  JLcLc  tndaek  — mater-cula,  Mütter-chen  von  pLo  noim  — Türk.  * , - 
mameh  — Gr.  gaitga,  Lat.  mamma,  Litth.  mitma  (vgl.  Semit.  CM,  {Aoj,  pl,  — skr.  i-||p(7  mdlar,  EffiTf  md- 

Iri,  Per*.  ^Lc  milder,  ^öLe  «ui irr,  Arm.  i/üy/i  mair  (vgl.  Franz,  merr),  Gr.  pqrqq, Gat.  tnaler,  Deut.  Mutier , f.itth. 
mulintt,  Poln.  man  (ohsol.),  inntka).  Damit  maa  aber  da»  Per».  Uterenk  und  gUk  nicht  für  bloss  zufällige  I.aiilähnlichkei- 
ten.  sondern  für  wirkliche  Stammverwanritschaft  mit  dem  Lat.  nnsehe,  xo  stelle  ich  hier  noch  eiue  Anzahl  Wärter  zusam- 
men, welche  thella  Dir  die  uns  jetzt  beschäftigende  Untersuchung  zeugen,  theilx  aber  auch  für  das  Folgende  StolT  zu  wei- 
terer \ ergleichung  darhleten.  Man  bemerke  also  Skr.  nuinas , nutnasa » EJ  ^TFTT  manischd  = mens  von 

w\  cogilare  (vgl.  Goth.  man:  pmare,  meinen,  Griech.  /uro;,  prao/iai,  wovon  manu , (vgl.  Arm.  ifiulanJfc  nutnonk 

Knabe)  Golh.  manna,  Ncuhd.  Mann,  Mensch  ; Pcrs.  1 e meniscli,  menseh— mens  nud  dem  verhärteten  Arm.  dfruiji  milk'.  

Skr.  tausch  mausen  uud  (aut  Kode  von  Coinp.)  mausend,  Pcrs.  \JpyA  musch «*  verhärtetem  Arm.  JrnJjh  moukn—tir.  n vf, 

l.al.  MUs.  Pin.  rnysz,  D.  Maus.  — Skr.  3fJT^  kdra  labor,  Pr.^üa^Li.  (vgl.^L^ kür  factum  von  ker-den  facerc— ijj  kri)knr- 

kar,  Kngl.  care, Lut.  ettra.  — Skr.f^^fvcA'W,  Per».  ^ ( schulen , Gr.  oziuir,  Lnt.  scindere.  — Skr.  dnnta 

dasana  «•  danilrd  vou  dans  heisseu)  — Per».  ^ I Jo  J dandtht.  Arm.  ujtnuiUL  alamn , Gr.  (/Jot,-,  odorro,-,  Lat. 

den*,  Lltlh.  duntis,  Gill,  tunpus,  Althd.  '/.and,  Shd.  '/.ahn.  — S.  5f7"  detir,  (vgl."^||^|||),  Pr.  der , Arm.  q nt  n’h  dtwrn. 
Gr.  kvqa,  Lat.  fnr-es,  I.lltli.  durrgs,  Poln.  drzwl,  Gotli.  dauro , Althochd.  tor,  Neuhochd.  Thür.  — Skr.  na/dar, 

nu/itri , Per*.  B^jlö  nebtrek,  netctulch , Gr.  artyto;,  Latein,  ne/tos , Allbuchd.  neco , Neuhochd.  Neffe.  — 

Skr.  A'r«,  Per».  ebni,  Gr.  tfftc,  Althochd.  prawa,  Neuhochd.  Ilraue,  Poln.  Iirew.  — Snnskr.  lulb'i,  Zend 

il/lfu.  Per».  vjLj  naf,  Althochd.  na/utlo,  Neuhochd.  Kabel.  — Gr.  riu-mra,  Imt.  hul-aena,  Deutsch  H'rt/f-fisch,  Per». 
uul  von  wäld  tnagmis,  exceUus,  vgl.  Skr.  cJR  bald  vis,  robur.  Da»  Armen.  ket  schliesst  sidi 

an  den  Stamm  vou  xqxo;,  retus.  — Snnskr.  MV,  Per».  , Lj  ndw  fllnler  canalls,  per  quem  aqua  nut  allad  qtlj^  dult  .Mk- 
mnski),  Arm.  ’i/uiL  nau,  Gr.  ratsj,  Lai.  narls,  ü.  Küche  (vgl.  nauka).  — Skr.  Cfi^  gad,  von  /nid  geheu,  Zd. 

ftddha.  Pur».  L)  l'u,  L».  /«•»,  Arm.  nmh  urln,  Gr.  ,-iou;,  Lai.  ;jcs,  GoUi.  Jutus,  Alihd.  ruos,  Ncuhd.  Fust,  Lltlh. 

jiatlas  (Fussohlc),  /irdus(— Lnt.  geda),  peeciat—nt^*;,  pedee, — Per».  münden.  Arm.  Stm^mnal,  Gr.  girttr,  Lat. 

mauere.  — Skr.  mlir,  Per».  amikten,  Gr.  giayttr  (juyrrgi).  Lat.  miseere,  D.  mitrhen , Poln.  mi^szne,  Lltlh. 

mahzau,  Per»,  mizek,  Gr.  /ufic,  Lat.  mi.Ttio,  D.  Mischung. — Per«.  yS  kenew,  Türk.  kenewtr , Gr.  rarra- 

/<’< ?,  Lat.  Cannabis , Lillli.  knii/tes,  Allpr.  gna/uen  (Ruhig),  Poln.  konoplo,  Alllul.  hu  naf  Ncuhd.  Hanf.  — Skr.  Up-*}  mattga,  Zd. 
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C93  System  der  Hieroglyphik  , v J*v 

weise  dieser  Verhärtung  hingcgcbiM  hüben.  Dieses  Lautverliültniss  in  den  verwandten  Sprachen 


tunidhga , medium,  jl litte,  matfgamn  — mtdiut , Golh.  madja.  Per».  ^Ly)  mijdn,  &j Loc  mijdnelt  ■=  medium , 

^jJoLyo  IR iljdiujin  ceatrum,  mijdndschl , ^IjoLye  mijündar  Mediator.  — Skr.  kdpa,  cavum,  tovea, 

puteu».  Per»,  t <J  ^ Mb,  M/*— i Lok  cupu,  D.  Kufe,  Gr.  kwtij.  (vgl.  Per»,  kefti,  Lnl.  cacea,  D.  Käfig.— Skr. 

n.Zd.v|mk|  miman,  Pr.  j»lj  „dm.  Arin.  uhmcl,  mwun,  Gr.  ovnpa,  Lai.  nomen,  Golh.  namd,  Neuboclid.  Xttme.  — Per».  sLc 

jitiih,  nx  mrA-luna  (Arm.  [nuipt, i lousin)  und  inensin  (vgl. Skr.  CJT  mit  und  l^l^f  miif—mi-tlri , Golh.  mitnn,  Netilid.  niesten, 
wovon  4^  ( 1-j  tu, mi,  tnensis)  Gr.  ptjr,  pr; rrt,  Golb.  in, tu,,  Ncnhd.  .Mond , Llttb.  mrnü  , menexix.  — Skr.  'j  j turan,  Per*  !*ä  ( _ 
dtchurdn , LM.  juvenil,  Lillh.  jrti/w/.i,G<li.  jugyx.’ScuM.jung.  — S.  SjfTcTJ  b'rdhtr , SJTcJ  Kn, tri,  ’M. bnitur,  Per*.  )ö\f>  bü- 
nuter, hilradxtT,  Armen.  Iiqpiu/p  ieg'bair,  Lat.  frater,  Golh.  brtiftitr . Neuhochd.  II  rüder , Llltb.  brolis,  l’oln. 
Ural.  — Skr.  q|qT[  d'äman  (von  EJJ  d'tl  *«izcb)  — Per»,  pb  d,im,  ^Lia  tdm  (tectum),  Arm.  «mir  toun  = Grlccb. 

äo,ioz,  l.nl.  domuM,  Poln.  dom,  Deotach  Dom.  — Bemerke  ausserdem  Per».  S->  beh  — Lat.  bonu  f ; Per*,  behtrr  mm 

Golh.  budist).  Neuhochd.  besser;  Per*.  Jü  bad  — Kngl.  bad , Deul.  böse;  Per».  ^jcXo  be/f/rr— Deul.  böser,  l>at.  pejor; 
l’cr*.  J '.•  ,7 * mihter  — Lat.  tn/yor  (Skr.  ffr£cT  nuthat,  Armen,  i Urb  ndettz  — vutgnus);  Per*.  ^iXjI  ender  = Sanskrit 

antttr,  Lnl.  inter,  Intra,  indo,  intus.  In,  Armen.  Mp  ider,  pb  en,  Gr.  irrot,  er,  P.  in  (vgl.  undar,  unter)  Lillh. 
ing,  in,  Per».  ender, in  (Skr.  antaraina,  antard  zwischen,  n.  anlara  inlertus)  — 

Lnl.  intus;  Per».  derun  — Deut,  drinnen ; Per*.  »jj  zeber,  ^j\  eher  mm  skr.  „pari.  Arm.  ^I,p  t^er.  qhp 

g'er,  Gr.  ter«p,  Kill,  super.  Golh.  nfar,  Ncuhochd.  über,  Kltth.  per  (aber  Per»,  vjl  eher  Wolke— Skr.  ahm  Wolke; 
Bore  (Slot*,  p.  13.  fordere  e »quam  geren»,  vgl.  jy  *-c|^  amhuda  — nuhes  I.  e.  i) ““  aqua,  dans.  Arm. 

i uiliq  amp  — mibe*  j ; Persel  rs  m skr.  cf  rahis , Golh.  ut,  Allhochd.  äs,  Ncuhochd.  aus,  Klub,  ln,  Alulnv.  iz, 

Polu.  z,  Gr.  »f,  Ijii.  ex;  Per»,  gj  neh  — Skr.  rf  na  , JJJ  >id,  Kal.  ne,  non , Golh.  ne",  Neuhochd.  nein,  Klub,  ne,  Poln. 
nie;  Per».  pes  — Kat.  /tost,  I.illb.  l’oln.  po;  Per».  pester  für  yiXmsj  pestter  ~ Kat.  posterior;  Per*. 

ysj  biber  — Gr.  ntntQi;,  Lai.  piprr , Lillh.  pipirras,  Poln.  piepr»,  D.  Pfeffer,  (Skr.  pipalii  8.  Porr  /.  I.  II.  p.  32(1);  Pr. 
\jmSie  ntegesm,  Kal . rnusca,  Pcnl.  Mückt  (Gr.  »na,  Lillh.  müsse):  Per*.  SJLlS  halft,  Gr.  iU«a,  Iml.  hnto ; Per*. 
leb,  - l.nl.  labium,  Lillh.  lupa,  Deut,  hippe  ; Per».  Arnb.  Tfirk.  »leriner  — (Gr.  pa^apoc.)  Lnl.  marmor;  Per*. 

sab, in  — Gr.  on.wr,  Lnt.  sapo,  Deut.  Seife:  Per»,  dir  d=  Skr.  Uchira  = Gr.  drja;  I.  e.  InnguiVriy, 
vgl.  Skr.  thint , remotus,  longinquus,  Pers.  p.iJ  dür  remolu»,  duruscht  — Lai.  durus  (durare  luirten  und 

4c  dauern ) Per*-  ^ V u . . V duruschti  = Lai.  durities ; Per».  geser , Ar.  )j-^  dschezer  — Gr.  otoaQor,  Lat.  siter; 

s.  yjymm  siriz  Gr.  Lat.  Iris;  Per».  k(rj,)sten  = Lat.  quaerere , Per»,  q(e),ut~  Lat. 

teitio.  pelillo  ; Per».  J - keiecl,  kujül  = Gr.  xajktXXr,;,  lau.  cabalius ; Per*.  rast- aliat.  rechts, 

Gilt,  raihts,  Nhd.  recht . vgl.  S.  rbhchu  r.xlua.^f  r«AV  »ervarc,  custodlrc,  lucri,  regere,  wovon  eben  Lat.  rex  und  regere, 
während  Skr.  ^TlFT  rddschan,  König  von  ^T?T  rdthch  «plenderc,  womit  verwandt  rutsch  = tuc-eo,  ).tvt-oz,  Golb. 
liiihal>,  N’euliocUd.  Lieht,  Armen.  /'yu  luU,  [O,  uuihiuj  lous-anaj  — lucescit,  Per*.  ritschen , ruschna  lu- 

cidu»,  jj)  rtiz  die»  (vgl.  dgu,  dgö,  diran,  ditto)  die»,  von  j^cf  u.  Arm.  op  or  = "■ IN 

p.  G72.  72.), während  Per».  j»Lj  Wo»  Morgenrölhe  — Skr.  if| 4^ (/«’;«,  SfT^  b' ds  = Gr.  e«oc  (vgl.  ,vn/oc,  Lillh.  haitat r, 
Poln.  blnly,  Böhm.  Uly,  Wcnd.  bali,  Slavon.  beet,  Dalmal.  bjit .-  weis»,  Deut,  fahl)  von  ifT  b'd=vom,  v«,ra.  - Skr.  ^IrT]T 

ddlur,  (>  |pj  dötri , Zd.  tldhtr.  Per»,  (lleluume  der  Gottheit)  ^1 J I ^ ddtdr  (auch  hei  den  Wörtern  auf  JT  ist  nach  Boi  r 
Skr.  Gram.  $-  121.  die  Lrform  |y  tdr,  daher  Accus.  »Ing.  <^1(11^*-^  ddtdr, nn),  Gr.  <Jori;p,  Lnl.  dutor.  — 


lau 

Pcrs, 
quaestiu 


Db)  Skr.  ]C{i^  ctd  (cj^  t'aida  n.  Borr  Yocalism.  p.  12.),  Zd.  cid,  Gr.  o<d-«,  Golh.  r all,  Ncuhochd.  tceits 
‘(wissen)  vgl.  Sem.  y~',  r'rf,  P.’J'U."  zurück  zeigend  auf  Gr.  ttJ-a,  Lnt.  cid-co,  Lillh.  i veizd-mi,  Poln.  u :d  (ul  widu 
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so  wie  «lic  Verwechselung  des  u s und  k auf  dem  Armen.  Sprachgebiete  selbst  wie  z.  B.  oben 
in  ippu  Ixehu'rx  und  hchn'rU  = quatuor  brachten  im  Verbuife  seiner  Untersuchungen  auch 
Peterraann  O zu  der  Vermuthung,  dass  das  p des  Armen.  Plurales  aus  dem  in  dem  Skr.  Plur.  vor- 


ni  slycbu  kogo),  Gotli.  rit-a,  Althnrlul.  trh-u,  daher  Skr.  % rill,  rindd-ml,  Deut.  Pude,  dagegen  Armen. 

i^rn/ip  git-lel  (jetzt  kittet)  sei  re,  wahrend  r/[iut/r/  dU-*el  (tid-ieij,  Pers.  dldien  vldere  (vgl.  iiL)  jm/roen- 

tlo,  recordntio,  memoria).  - — Skr.  c(  |^j  vasu,  q Itttj  Ct‘sas , cjy  q rasana,  rastra  — Lnt.  resli*  von  c(TJ  rat 

= Lat.  vtslire  (vgl.  öftf , cfVT  vestls  von  jcjilf  iutraro),  Goth.  r asjan  = vcsttre,  Althochd.  wiiti  ~ vestls,  Gr.  to<h;c, 

toOoe  (fm'/u),  dagegen  Arm.  qq-lrum  zg*est  vestls  (qqlfbni£j  qqJrgnLßuihtt^  vcstlre)=Pors.  01  r'05' 

® * - 

Lat.  rin-um,  l.itth.  iryn-as,  Poln.  wio-o,  Goili.  rein,  Allhochd.  Irin,  Neulioclid.  H ein  (vgl.  Amt).  wuin-un , 

t i-ain,  Aetli.  <I) .!!}.'  wobt,  Hebr.  jw  jajln),  Arm.  aber  yfl't'  glni  (kiuij,  vgl.  Pers.  tigi.  — skr.  IT  hü,  M. 

hü,  Pers.  büdei i,  Gr.  re«,  Lat.  fito,  fio,  bit-m,  Litth.  hniran,  Poln.  bve,  Denl.  pim , bin.  Arm.  aber  qnJ  gu' in 

(kw'm ).  — Skr.  qtq  nnk'a,  Peru.  Lj  nuküneh , Gr.  orvt,  Lat.  unguis,  l.itth.  nagas , Deut.  Kugel,  Arrneu. 

prpu'tit/b  eg'uungn.  — Pers.  ^ v^-1  ' Inlklem  (vgl.  Skr.  Lf  tjT ) Ann.  [utuigud'  ch'ay  auv=- Indo.  — Goth.  filu,  Neuhd.  riet, 

Gr.  noi.v;,  Skr.  puru  (von  j Implere,  Pr.^j  pur  voll,  vgl.  kaiU,  viel.  — Skr.  cjtfo  irrlka,  7/cnd.t e'ehrkn, 

Gr.  Xvxo;,  Lat.  lupus,  Llttb.  irilkus,  Poln.  Witte,  Goth.  rulfx,  Ncuhochd.  II iilf,  Pers.  nber  vl gurk  und  kurg , daneben 
jedoch  mich  noch:  irerkil , fern,  von  ! ewrak,  fusca  lupa  mit  absolute  lupa  (Mkmnski  /.  /.  p.  3303.) , wohl 

verwandt  mit  weltäs  = lupus  (Mkxinski  1.  I.  p.  .5410.  nach  Goi.ivs) , während  im  Sem.  der  gcwühnlicbo  Aus- 
druck für  Wolf:  Vcijj  SSt,  — Skr.  fäcTT  l'itur,  JCfTJ  pitri,  Pers.  ptder,  t (,r- 

nrtrijp,  Lat.  pater,  (vgl.  Goth.  failrein  parentes)  Althochd.  ratur,  Neuhochd.  Vater,  Arm.  nl>er  ^utjp  hair  (mit  ubgewor- 
fenem  t wie  /irre  und  Jiyp  mair  mere)  vgl.  Lat.  arw  und  Armen,  Auo.  — Skr.  fjfiT^f  krfali,  Per*.  pS 

kerm,  kirim.  Lat.  rrrmis.  Goth.  Waurms,  Neuhd.  II  urm,  (Arm.  »yi^.7»  ifrdit).  Ilel  diesem  Ui  einigen  nnderen  Wörtern  wage 
ich  fudc.sg  nicht  zu  unlerachelden,  ob  dem  l.ingiuile  oder  dem  Palatnle  der  Vorzug  der  Ursprünglichkeit  zukOtmue.  Mau 
vgl.  ln  dieser  Hinsicht  den  Anlaut  des  Zahlwortes  5 (p.  687.).  Für  das  I.at.  q und  das  Arm.  h spricht  zwar  das  Semit., 
allein  das  Sem.  selbst  konnte  wegen  seiner  Vorliebe  für  die  GHtturnle.  gleich  dem  Arm.,  hier  leicht  In  dieselbe  Verhärtung 
Cingehcn,  welche  wir  oben  Im  Acthfop.  bet  dem  Znhlworle  2 nnchgewiesen  halten.  Im  Skr.  3ET? T asm,  7x1.  uspa , Per*. 

. l esp  und  ^uu.1  asb,  Arm.  unuq  asp,  Litth.  ameu , Poln.  szkapa,  Gr.  imi;,  hntot  und  iss ik  (fClym.  .5f.  p.  4/ L), 

Lat.  equus,  equa  würden  wir,  da  mau  aus  dem  Voraiisgesehickten  ersieht,  dass  das  Grlcch.  und  Latein,  häutigst  einen 
ursprünglichen  Palatal  erhalten  hat,  welcher  von  den  Schweslersprachen  und  namentlich  van  dem  Skr.  ln  einen  welchem 
Laut  umgesetzt  Worden  Ist,  das  <*xoc  und  equus  für  die  allere  Form  halten,  wenn  nicht  der  Name  der  PferdcgGllIu  hpnnu 
nuf  ein  längst  verschollenes  e/ius  hindeutete  (s.  (I.  Mi'ki.i.kh  die  Etnuk.  I.  p.  17.)  und  wenn  nicht  zugleich  das  Osk.  p für  lau. 
q — k den  uralten  Gebrauch  des  Imbinls  verbürgte.  (Für  das  i.Ttro:,  i*xoc  uud  equus  vgl.  übrigens  noch  da*  Per».  ^ 
iswarn.yiu ! aig'yr , Poln.  kon  und  das  wahrscheinlich  aus  einem  Palatal  erweichte  Arin.  <J/>  dsl  — equus,  so  wie  für 

das  Deut.  Pferd  das  Hehr.  pürüsch,  Aral),  faras-un -ip-yi  faras,  feres,  Aclh.  A4i'l'  faras.}  Dagegen 

scheint  mir  Im  Skr.  pudseh  — kochen,  CfHTj  puka  = das  Hocken  , püilsctiaka  — Pr.  ascbptz,  Euch, 

t?Tto  padxchikü  — Köchin,  Pers.  pukten,  ^jJÜU  buhtenz=  Arm.  tnfili/^  iech'-fel  (mit  nbgestrelflem  cou- 

sonnnt.  Anlaut)  = Gr.  ntmiiv , nt  mir,  utaaur , dauebea  jedoch  npro-xo.to;  (IlKRomiT.),  wo  der  Tadel  des  PimvMi ».. 
welcher  aqro-nimoi,  a(To-noatir  gescbrlehcn  wissen  wollte,  gerade  für  das  Aller  des  k Zeugnis*  nlilegt,  l.nl.  coquere 

etc.  — , wie  nicht  minder  im  8k r.  JJ7J  np,  Zd.  afs,  Pr.  ul  üb , « I üir,  Lat.  aqua,  Goth.  ahnt,  Allhochd.  aha,  — Skr. 
d Gr‘  teyeir,  Lat.  loqui,  Skr.  rri^j  lug'u  (Nom.  sg.  FT^FT  tag'us), Gr.  rla/r,-,  LaL  levis,  Allhochd.  liht,  N'cuhochd. 
leicht,  Litth.  lengwas , Poln.  lacny  — die  Waagschale  bedeutend  für  den  Pnlalnl  zu  sinken. 

1)  Pktkhmaxx  biram.  liug.  Arm.  p.  113.  De  .Vnniinalivii  cnsit  uiuneri  plnralis.  qmi  rntlonc  ox  singtilari  nunieru 
formetur,  jam  uberiua  p.  U3  sqq.  di«pulavimus  (s.  oben  p.  378.  no.  3.).  Ilic  tantmn  »ddo , itteram  hujus  cusus  cliaracter- 
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liegenden  * entsprangen  sein  möge.  Wollte  man  nun  neben  dem  nicht  zu  bezweifelnden  Plurali- 
tilszeichen  n auch  noch  eine  I'luralbildung  auf  k annehmen,  so  müsste  dieselbe  der  ersten«  an 
Alter  entweder  voran  geben  oder  'nnchstehen.  Aelter  als  die  auf  n war  sie  sicherlich  nicht.  Denn 
da  das  Indo-Germanische  und  Semitische  das  plural.  n noch  gemeinschaftlich  besitzen,  da  ferner 
die  ältesten  uns  zugänglichen  Denkmühler  der  beiden  Spnü® stamme  das  plur.  n bereits  häufigst 
wieder  abgeworfen  haben,  ja  da  dasselbe  in  der  sonst  so  alterthümlichen  Latein.  Declinntion  schon 
spurlos  untergegangen  und  in  der  Griech.,  bis  auf  das  einzige  notr/evrap?,  nur  noch  in  seinem  Stell- 
vertreter, dem  / des  von  dem  altcrthiimlichsten  Dialekte  bewahrten  «/*•  und  otg  erkennbar  ist,  so 
haben  wir  dessen  Entstehung  unstreitig  in  die  Urzeit  der  Sprachbildung  hinauf  zu  nicken.  Gleich 
dem  Semitischen  lassen  auch  die  Hauptzweige  des  Indo-Germanischen,  also  Sanskrit,  Zend,  Neu- 
Persisch,  Griechisch,  Lateinisch,  Litthauisch,  Slavisch,  Germanisch  nirgends  einen  Palatal  als  unter- 
scheidenden Charakter  des  Plurales  wahrnehmen.  Nur  erst  das  Armenische  bringt  einen  solchen. 
Allein  das  Armenische  kann  sich  im  Bezug  auf  die  der  ursprünglichen  Sprachbildung  bewiesene 
Treue  durchaus  nicht  mit  den  vornehmsten  Schwestersprachen  messen,  indem  es  mit  seiner  Con- 
jugation  schon  unter  das  Neu-Persische  herab  gesunken  ist  (vgl.  3t.  Pr.  sing.  I'ers.  Je,  Arm.  uy, 
m,  /i,  3t.  Pr.  pl.  Pers.  jo,  Arm.  V»)  und  in  der  Declinntion  nach  einer  bedeutenden  Lautwandelung 
nur  noch  einige  Trümmer  der  alten  Casus  geborgen  hat  *)•  Nun  kann  wohl  eine  so  entartete 
Sprache  noch  hin  und  wieder  uralte  Formen  uufbewahren  und  die  Armeu.  Sprache  bewahrt  auch 


iMlcom  fjiiuui  secund.  p.  24.  In  aliis  Unguis  literac  s nonnunquara  respondeat,  Icrmlnailuni  sanscritae  nt  foruusc  cogua- 
inin,  »ive  etiam  ex  en  exortam  esse.  Ita  qnoquo  bclUlme  intclligeretur,  qui  factum  sil,  ul  passim  litera  u pro  ,p  scripta 
iuveniatur,  e.  g.  qbtugbuipu  pru  qbuitjb . Ibid.  p.  HO.  tarn  vero  non  tanliiiu  cupbouiao  causa  ul  Ella.  p.  13.  cd.  \ cu. 

lüifMiuy /<  uiji'  u pro  ^>iut  unoufy/auyuu,  vcruin  cliRm  all  bl , ubi  nulla  cuphouiuc  rnliO  habila  esl  (praeserlim  In  lis  noml- 
tilbus,  quap  noimisi  In  numero  plnr.  occurruut,  e.  g.  q‘b,un^<  yq/'/'.g  etc.)  cf.  Gregor.  Nnrek.  Weg.  qp , 2.  nqpf  pro 

nijpu,  ibid  »JA , 2.  ijuijiuj.p'h  L.  ytt/'fy’A  pro  qutjitqiib  L qqfiAub  — litera  .£  pro  " scrlplo  reperitur;  nlque  tgltnr 
Nnmtontlvitt  et  Accusallviis  in  uumuru  plurali  non  miuus  quam  in  singulari,  sacplsslmo  cerlc,  eaudem  termiuuUoncta  fovent, 
ct  quaerl  polest,  au  uou  bae  diuie  literac  ct  u cx  uno  eodemque  foule  lluxcriut-  — 


.Vom. 


Gen. 


Hat. 


Acc. 

Abi. 

lusir. 

•*’* 

Nfr  cy 


1)  Annen.  Declinntion. 


Sing. 

bedgtmgsloser,  geschwächter  Stamm  mit  Vocalvcrän- 
dcruiig,  und  mit  Vocalverlusto  vor  dem  Sfchlusscoo- 
Minaiii,  Abwerfling  eines  Schluss-)/. 
p (*.  p.  CH|.  iio.  1.),  oder  Malt  dessen 
Anhängung  der  Selben  (Aiuy),  uy,  fi,  ijj,  m.,  oder 
flexionsloser  Stamm  1)  mit  verändertem  Voeale  des 
Nom.  2;  mit  wlcderhcrgcstelllem  Vocalc  des  Nom. 
und  bisweilen  mit  nbgewurfeuem  Schliissconsonanl  des 
Nominativs, 
i/,*  oder 

<5,  y , o oder  statt  der  Cousounnten  Anlmnguug  der 
Selben  de«  Geult, 
wie  NuimiuUlv. 

i'U  (im  l’ron.  pers.),  (JutjLi  (Im  fron,  demonslr.), 
sonst  I, 

L (Im  fron,  pers.), 


Plur.  , ' 

Nom.  Uyi,  buih,  bmp,  bp,  t üb,  'b.p. 

Geult,  p,  y.  *•  '5  . 

u t v ‘“j' '-5 

Dat.  y (im  fron,  pers.),  sonst  wie  Genll. 

Accus.  q_  (Im  fron,  per».),  sonst  u (wofür  auch 
Ahlat.  i'b,  AViO  (im  fron,  pers.),  hb  (Im  l’ruu.  dcraonilr. 

sonst  wie  Genll.  und  Dal. 
lnsir.  ,p_ 


sonst  l,  i{_,  p 
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1)  Borr  Vergleichende  Grammatik,  p.  G34  G42.  474. 

2)  Putt  Etymologisch*  Fonchwiyen,  II.  p.  7U5.  fgg« 
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dergleichen  unter  anderen  in  den  Pluralcn  aur  n,  welche  Petcmiann,  selbst  ohne  ihren  Zusammen- 
hang mit  der  Grundbildung  des  Indo- Germanischen  7.11  ahnen,  doch  unbedenklich  für  die  älteste 
Pluralform  ansah.  allein  es  ist  durchaus  gegen  die  Natur  des  Spruchganges,  dass  eine  solch  ent- 
artete Sprache  im  Vorzug  vor  den  bei  weitem  altcrlhiiinlichercn  Schwestern  eine  Urbildung  noch 
in  so  weiter  Ausdehnung  bewahrt  haben  sollte,  in  welcher  wir  das  fragliche . so  7,11  sagen  noch  in 
voller  Tugendkraft  wirksame  k erblicken.  Mit  vollem  Rechte  hätten  wir  daher  dieses  k als  eine 
jüngere  Plornlhildung  aufzufassen.  Allein  auch  als  eine  solche  macht  es  sich  dadurch  üusserst  ver- 
dächtig, dass  es  überhaupt  im  Grunde  auf  den  Ausdruck  der  Mehrheit  gar  nicht  abzuzwecken 
scheint.  Wir  bemerkten  nämlich  oben  (p.  684.),  dass  bei  der  Conjugation  die  Vorstellung  der 
Mehrheit  sich  am  Stärksten  in  der  3t.  Pers.  ankündigt.  Wäre  nun  k ein  neu  ausgeprägter  Plu- 
ralausdruck,  der  doch  nur  dndureh  entstehen  konnte,  dass  das  alte  Pluralitätszeichen  n ganz  ausser 
Curs  gekommen  war,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  es  zuvörderst  da  antrat,  wo  der 
Ausdruck  der  Mehrheit  am  Fühlbarsten  Notli  that,  also  in  der  3t.  Pers.  pl.  Hier  aber  erscheint 
das  li  ganz,  und  gar  nicht,  sondern  statt  dessen  ist  durch  süiuintlirhe  Tempora  das  alte  plur.  "b  ge- 
blieben. Wir  begegneten  «lern  k nur  in  der  Ist.  und  4t.  Pers.  pl.  I.  Conj.  hiCp.  ‘emk , 4.p  ek,  II. 
Conj.  im ff:  timk,  u[jj>  aik,  Ui.  Conj.  mjQ»  ounik,  otdi,  IV'.  Conj.  imk , fa,  ik,  welche  genau 
den  Latein.  Formen  iinnis , ulix,  cnnin , clix,  intus , ilis,  fmux,  ilix  entsprechen,  so  dass  wir  in  dem 
jj,  mk  das  mux  und  in  dem  ,p  k »las  verstümmelte  tix  zu  erkennen  haben,  mochte  nun  das  fix  wie 
in  mehreren  Schwestersprachen  bis  auf  t zusammen  schrumpfen  und  alsdann  sich  zu  k verhärten 
oder  auch  gleich  »lein  Span,  anutix,  lemcix,  /ingis  (ur  Lat.  amaiis,  timetis , /ingilis  bis  auf  das  aus- 
lautende s verkümmern  und  aus  diesem  in  k übergehen.  Das  Lat.  mux  = Althochd.  mex,  Gr.  utg. 
Skr.  CHrT  mux,  vfämasi,  Zd.  muhi  (Littli.  me,  Slav.  my  und  m,  Goth.  m («loch  Conj.  m«),  Pers.  ^ 
ni)  und  Lat.  (is,  dessen  Schluss-*  im  Skr.  ST  /'fl,  Zd.  dhu,  Pers.  d,  Gr.  «,  Littli.  und  Altslav. 
le,  P0I11.  eie,  Germ.  />,  /,  dh,  d untergegangen  ist,  wird  von  Bopp  •)  erklärt  entweder  als  eine 
Vereinigung  des  Pronomens  der  Ist.  und  3t.  Pers.  im  Sinne  von  wir  — ich  Sf  sie.  und  ihr  = du 
ff  sie  (gleich  wie  die  Vtfdaformen  ilfH  asmat  = vaymn  = non , SpT  yux  mai  = 
yam  = ros  zu  betrachten  seien  als  eine  Verbindung  zweier  Pronomina  im  Sinne  von  u-smui=  ich 
Sf  sic  und  yit-smai  = du  Sf  sie~),  oder  auch  als  eine  Pluralisirung  des  singulären  Pronominalstam- 
incs  m,  „indem  man  annehmen  könne,  dass  mnx  in  m-us  zu  zerlegen  sei  und  das  blosse  m als 
Thema,  ns  aber  als  plurale  Nominativ-Endung  stehe,  denn  mnx  endet  wie  pndax  fsg.  Cf^  />ud= 
pes'),  fi cs  wie  noifeg  und  die  Personal-Endungen  drücken  immer  ein  nominatives  Verhältnis»  aus“. 
Das  i in  maxi,  muhi  habe  man  bei  dieser  Erklärung  für  ein  demonstratives  Element  wie  z.  B.  in 
ovTon-i  anzusehen.  Abweichend  hiervon  fasst  aber  Pott 1  2)  die  Ist.  l’r.  mux,  mux  etc.  und  die  4t. 
Pr.  tix,  tu  etc.  als  die  Vereinigung  des  Pronomens  der  ist.  und  4t.  Pers.  auf,  so  dass  die  ist. 
Pr.  wir  im  Grunde  gleichbedeutend  sei  dem  ich  ( ma ) + du(si,x)  und  die  4t.  Pr.  ihr  = du  (tu) 
+ du  (s).  Obgleich  wir  p.  684.  den  Begriff  der  Plur.  icir  und  ihr  in:  ich  Sf  andere  und  du  «$' 
andere  gesetzt  haben,  so  können  wir  doch  hier,  wo  cs  sich  um  die  ursprüngliche  Bildung  dieser 
Plurale  handelt,  nicht  umhin,  Potts  Ansicht  den  Vorzug  zu  geben.  Denn  da  sich  das  Pronom.  der 
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3t.  Pers.  erst  aus  dein  Pronom.  «1er  2t.  entwickelte,  so  kann  die  Multiplicirung  «1er  Pronominal- 
stüinine  in  «1er  iirältesten  Zeit  wohl  nur  nach  Potts  Vorstellung  erfolgt  sein,  seihst  wenn  sich  später- 
hin, als  die  3t.  Pr.  mit  Bestimmtheit  aus  der  2t.  hervor  gegangen  war,  in  den  fraglichen  Plurnlen 
auch  eine  Vereinigung  der  Ist.  und  3t.  Pers.  linden  licss,  welche  den  Begriff  der  .Mehrheit  durch 
die  Erweiterung  des  in  wir  und  ihr  liegenden  Umfanges  ftrir  = ich  + sie',  ihr  = du  4-  sie J 
logisch  richtiger  angab,  als  diess  die  älteste,  nur  das  Nächste  in  die  Augen  fassende  (dualistische) 
Begriffsbildung  zu  tluin  vermocht  hatte.  Formelle  Schwierigkeit  hatte  die  Modificirung  des  Begrif- 
fes (lesshalb  nicht,  weil  eben  / und  s der  2t.  und  3t.  Pers.  gleichiniissig  zukamen.  Die  zweite 
Erklärung  Kopps,  in  Sanskr.  Gram.  §.  272.  nur  noch  allein  festgehalten,  ist  von  der  erstem  bloss 
scheinbar  verschieden,  indem  das  plural-nominative  ns  (»Ach  mir  ursprünglich  uns  ')  nichts  weiter 
als  das  seines  demonstr.  Anlautes  beraubte  Pronum.  der  3t.  Pers.  vorstellt,  bei  welchem  nicht  das, 
auch  dem  Singular  zugehörige,  s , sondern  (nach  Bopp)  nur  das  a den  Charakter  der  Mehrzahl 
ausmacht.  Welche  dieser  Erklärungen  nun  auch  die  richtigere  sei,  so  besagt  doch  jede  derselben, 
dass  wir  das  dem  Indo-German.  I,  * gegenüber  tretende  Armen.  ^ U der  Affixe  • Q»,  .£  durchaus 
nicht  als  ein  plurales,  sondern  als  ein  rein  pronominales  Eh'ment  anzusehen  haben.  Somit  aber 
bietet  uns  dieses  Armen.  U nur  ein  neues  Beispiel  von  der  Verhärtung  der  Zungenlauter  in  Guuin- 
lauter  dar,  welche  wir  bereits  in  den  Semitischen,  wie  in  den  Indo-Germ.  Pronomiualforinen.  ja  so 
gar  in  dem  Armen.  Pron.  der  2t.  Pers.  Nom.  sing.  qju.  dou,  Gen.  k'ur,  I)ut.^>//y  k'es,  etc. 

wahrgenommen  haben  und  es  verhält  sich  also  das  ^ zu  dem  Pronom.  der  3t.  Pers.  uu>  *«,  ym 
du  und  dessen  Unpiellc  ym_  dou  eben  so  wie  «las  Skr.  Suffix  ku  zu  dem  Pronom.  der  3l.  Pers. 
(T  su,  cf  tu  und  dem  höher  hinauf  liegenden  cT  tu  und  <cf  tru,  fiir  welches  letztere  innn  die  ursprüng- 
lich mit  Demonstrativkraft  versehenen,  gleichbedeutenden  Taddhitasuffixc  fcT  ti,  cTT  Id  und  fcf  tca  In) 
zu  vergleichen  hat.  — Das  plural-nominathe  Arm.  entspricht  genau  dem  s des  geschlechtlichen 
Nom.  plur.  des  Sanskrit,  des  Griechischen,  Litthauischeu  und  Gothischen.  Allein  auch  dieses  s ist, 
wie  wir  eben  bemerkten,  durchaus  kein  Zeichen  «ies  Plurales,  sondern  ein  Bestandtheil  des  Prono- 
mens. Wäre  nun  aber  nichts  desto  weniger  das  li  eine  jüngere  Pluralhildung  der  Armen.  Decli- 
liatiou,  so  würde  dieselbe,  da  ihre  Entstehung  sich  nur  durch  das  Bestreben  rechtfertigen  lässt,  den 
verdunkelten  oder  ganz  verwischten  Charakter  des  Plurales  wieder  aufzufrischen,  Zweifelsohne  viel 
eher  an  den  Accusativ  als  an  den  Nominativ  gefügt  worden  sein,  da  dieser  seine  Pluralität  wegen 
des  begleitenden  Vefbalsuffixes  weit  Täglicher  entbehren  konnte  (p.  68G.).  Umgekehrt  ergiebt  sich 
die  auch  in  der  Decliuation  cinreisscnde  phonetische  Verhärtung  des  pronominalen  s dadurch,  «lass 
der  Armen.  Accus,  pl.,  ob  wohl  er  in  Lebereiustimmung  mit  dem  gesummten  verwandten  Sprach- 


1)  Im  Bezug  auf  Heu  Ausdruck  der  Mehrheit  beachte  man  die  .Steigerung  in  dem  Affixe  der  3t.  Per»,  »g.  fcf  <i*= 
er,  dl.  tat  ( tu  4- 1)  — er  4"  er,  pl.  [ —cf  wli  “ “‘e  (unbestimmt  über  die  Zwei  hinaus  gehende  Mehrheit).  In  der 
21.  Per»,  sg.  fff  *i  ■ du,  dl.  EfTf  fas,  (fa-\-s)  = du  -f-  du,  oder  er,  pl.  EJ  fa,  (ans  fat)  — du  4*  du, 

oder  4-  er  = ihr,  und  in  der  Ist.  Per*.  *g.  JZf  ml  = Ich,  dl.  rat  ( cf  =■  s.  Bore  Vtrgi.  Gram.  p.  473.)  — 
ich  -f-  du,  «ider  4*  er,  jd.  m was,  ij  jfj  ma-sl  = ich  4*  du,  oder  4"  er  — wir  bleibt  dasselbe  Verhältnis»  fiir  den 

Sing,  und  Dual.  Nur  der  Plur.  entbehrt  ctuc*  Zeichen»  fiir  die  filier  die  Zu'ciznhl  unbestimmt  litumis  liegende  Mehrheit. 
Vorausgesetzt,  was  doch  wohl  nicht  y.u  bezweifeln  l»t,  dass  der  Dual  der  2t.  Per»,  eiusuntibi  tu*  (aus  (Jff  tut)  — 

du  4-  du  lautete  und  dass  us,  des  aulautendcu  ( entkleidet,  durch  Wruidhi  sich  iu  XU  «u  verdickte,  su  hat  mau  nicht  uütbig 
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stnrame  das  u * als  die  regelmässige  Form  behauptet,  doch  auch  häufig  statt  dieses  „ * ein  ^ ge- 
braucht (litera  ^ pro  u scripta  reperitnr  atque  igilur  Noruin,  et  Accus,  in  mtmero  plur.  non  minus 
quam  in  sing.,  saepissirne  ccrte,  eandem  tenninalionem  forentj.  Den  l'ehergang  des  d 7.11  U durch 
ein  vermittelndes  ds,  dessen  Umwandlung  in  h das  H zunächst  hervor  rief,  veranschaulicht  uns 
vielleicht  das  Armen,  in  den  verschiedenen  Formen  seines  Pronom.  der  St.  Pers.,  indem  der  Nom. 
sing.  q_m.  dou  und  der  Nom.  plur.  dottli  den  ursprünglichen  Anlaut  t in  d schwächten,  welchen 
die  neuere  Aussprache  jedoch  wieder  zu  l verhärtete,  die  Casus  obliqtii  des  Plur.:  Genit.  i bp 
ds'er,  Dat.  lhg_  ds'ez  etc.  das  geschwächte  d in  ds  erweichten  und  die  Casus  obliq.  des  Sing. : Gen. 

kuf,  Dat.  Ü ‘e%  das  ds  endlich  in  U verhärteten.  Möglich  indess,  dass  in  dem  i.  ds  schon 

wieder  eine  Erweichung  aus  ^ U vorliegt  * Dagegen  hat  das  Persische  in  dem  Plurale  der  unbe- 
lebten Dinge  (Nom.,  Gen.  Las  hü,  Dat.,  Acc.  LUo  hdrü)  selbst  auf  unorganische  Weise  einen  Gut- 
tural eingefugt.  Da  nun  auch  das  Slavische  trotz  seiner  grossen  Neigung,  Gauminute  in  Zischlaute 
zu  erweichen,  doch  auch  öfters  wieder  Linguale  und  Labiale  zu  Palatalen  oder  guttural-palatalen 
Lauten  verhärtet  hat  („statt  emK,  und  zwar  statt  des  radicalen  »1  der  Ist.  Pers.  — „war  auch 
ech  gewöhnlich,  z.  B.  bylem,  bylcch,  jestem,  jestech,  statt  bylismy,  bylichmy : bylysmy,  bytychmy 

u.  s.  w.,  caylalech.  pisalech,  cmylalichmy  etc. „In  Schlesien  hört  man  noch  sehr  oft  byfech, 

bylichmy  u.  s.  w.  la  sogar  auch  hin  und  wieder  in  Polen,  aber  seltner.  Die  Gornlen  auf  den 
Karpathen  sagen  bylek  und  bylech(i  *),  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  auch  das  Magyarische  für 
einen  beträchtlichen  Thcil  seiner  Formen  auf  k derselben  Verhärtung  sich  zuwendete  a),  zumal  da 
dessen  YcrbalsulTixe  der  Ist.,  2t.  und  3t.  Pers.  plur.  (ujnk,  lok,  nah  (s.  p.  631.)  durch  die  Ver- 
mittelung des  Lat.  mus  = Arm.  mH,  Lat.  lis  ==  Arm.  (IJK,  Lat.  nt  = Arm.  n(_tj  eine  zu  auf- 
fallende Aehnlichkeit  mit  dem  Indo-German.  Sprachbaue  an  sich  tragen. 


den  Dual  des  Nomens  aus  dem  plumliachen  oder  dem  pluralähnlichen  dtj |(j|  th  (welcher  Sinn  oben  p.  (MIO.  Xute  dom  ab- 
gekürzten plural.  beizulegen  Ist),  entstehen  zu  lassen.  Das  Skr.  würde  daher  gleich  vom  Anfänge  an  den  geringem  l’m- 
fan g des  Duales  gegen  den  des  Plurales  bemerklich  gemacht  und  nur  erst  späterhin  durch  die  Verdickung  (in  Wruldhi 
auf  die  ..bestimmtere  Vielheit  des  Duales“  hingezeigt  haben.  Im  Semit,  dagegen  (s.  p.  660.)  macht  sich  nur  die  Andculuug 
des  letztem  Verhältnisses  bemerklich. 

1)  Baxdtkk  Polnische  Grammatik,  p.  280. 

2)  Diedns  Dntivvcrhiillniss  bildende  Magyar.  Postpnslt.  mjfc  scheint  einem  Suffixe  Ihren  Ursprung  zu  verdanken,  für 
welches  man  das  Skr.  »fff  (-fj)  u.  das  Pers.  Lj  nuk  zu  vergleichen  hat,  welches  letztere  dem  unveränderten  Substanlivo 

angehiingl.  A'ljectira  iiossesslra  bildet  (s.  Wii.kkn  Inst.  llng.  Pers.  p.  OO.),  demnach  das  von  dem  Dative  verwaltete  Verhältnlas 
des  Xullieilens  ud.  Zui/etheittseins  bezeichnet.  Pktfrm.  Gr.  ling.  Arm.  p.  10“.  Kvslal  vero  alla  qunqnc  termlnatio  Dativo 
proprin  in  Prunoin.  pers.  hu , q.nt-,  qitorum  allerem  in  Dat.  [iki,  alterum  Jlbl_  sonat.  l’tramque  formam  ex  addita  litera 
g expllco,  quae  lanquam  nota  Dativl,  sive  Praciixum,  dirigi  seu  tendere  ulit/uid  alii/uo  sfgnllicans,  alque  hebr.  ^(Chald. 

Syr.  ^ Arali.  J,  Acth.  A,  vgl.  die  Posse  sxiv-Tadtlhitn  Suffixe  ira , Tf^f  ila,  ira,  Ua,  ln  , ^ ln  (Dopp 

Santkr.  Gram . p.  822.  831.),  so  wie  die  Dfttivbildung  mit  smn9  welches  in  letzter  Instanz.  ■=»  PT  tra  ) respondens, 
io  libris  saepe  inveoitur.  In  nominibus  qnlbusdam  litera  t tanquam  terminatio  Dativl  subiude  reperitnr,  quam  itidein 
ex  litera  g oriundam  dixerim.  — Pott  Etgmol.  Forsch.  11.  p.  627.  erklärt  das  Magyar,  indr/in.  k z.  B.  in  irok  scharf- 
sinnig als  iro-k  ich  schreibe  was  ■—  Wiens  und  führt  eben  dieses  k zurück  auf  das  Skr.  — quid  9 vom  Stamme 

fqf)  kl,  kit  — i/uix.  Allein  er  selbst  macht  sich  den  Einwurf,  dass  Im  Magyar,  zwar  ki  wert,  aber  ml  was? 

bedeute  (s.  Farkas  dk  Karkasdfalva  Ungar.  Gram.  p.  48.).  Ks  Ist  daher  Immer  misslich,  das  Magyarische  über  sich  , 
seihst  hinaus  auf  das  Skr.  zu  basiren.  Konnte  aber  irok  nicht  auf  gleiche  Welse  ans  dem  ursprünglichen  irom,  welche* 
•ich  fortwährend  im  Dcfic.  erhielt,  entstehen,  wie  das  Slav.  byiech,  bylek  aus  byiem  hervor  ging? 
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System  der  llieroglyphik 


Das  demonstrative  #,  dessen  mnnnichfaehe  Entartung  wir  jetzt  näher  eingesehen  haben, 
ist  in  den  Verbalsuffixen  (gewöhnlich  schlechthin  Affixe  genannt)  der  4t.  und  3t.  Pers.  der  Indo- 
Germ.  Conjugalion  durchaus  nicht  zu  verkennen.  Merkwürdiger  Weise  ist  cs  in  der  3t.  Pers. 
fester  gehalten  worden  als  in  seinem  Ursitze  der  2t.  Pers.  sing..  Dagegen  hat  die  Semit.  Con- 
jugation  dieses  i (r)  in  der  2t.  Pers.  äusserst  standhaft  behauptet,  weicht  jedoch  in  dessen  beson- 
derer Behandlung  von  der  Indo-Germ.  Conjugat.  dadurch  ab.  dass  sie  dnsselbe  in  dem  so  genann- 
ten Futur,  nicht  als  Suffix  (Affix),  sondern  als  Präfix  verwendet,  wie  B.  in  der  2t.  Pers.  sing, 
masc.  gen.  Hebr.  'TCp-fl  ti-kl'ol,  Chald.  ^t5p-PI  li-kl  ul . Syr.  te-kl'ul,  Arab.  Jöä-3  la-kht- 


lu  (Vulg.  (jJüi-3  la-klul ),  Aetb.  •T-l-flC  f*- gaber . Diese  Bildung,  welche  im  Semitischen  wegen 
ihrer  Allgemeinheit  uralt  sein  muss,  erscheint  im  Indo-German,  eigentlich  gar  nicht,  findet  jedoch 
daselbst  ihr  Analogon  daran,  dass  zur  Verstärkung  des  Pronominalsinues  das  Pronom.  substant.  vor 
das  mit  seinem  Affixe  versehene  Verbum  tritt  (» iquidem  lu  c-n),  welche  Zusammenstellung  in  dem 
gesunkenen  Zustande  der  Sprache  zur  Regel  ward  (vgl.  z.  B.  das  Neuhochd.  du  lödl-esl ).  Ob 
aber  dieses  demonstrative  / auch  in  der  3t.  Pers.  fein.  gen.  der  Sentit.  Conjug.  (Hebr.  Fut.  sing. 
✓bpP,  p|.  “J^bpP,  ('bald,  l’rüt.  sing,  r^vp.»  Fut.  sing.  ^CpP,  Syr.  Prät.  sing.  , Futur,  sing. 

Arab.  Prät  sg.  oJis,  Fut.  sg.  Jjb  (Vulg.  JjJü),  dl.  (Vulg. 

Actli.  Prät.  sg.  Conting.  sg.  -'M-flC  Subj.  Präs.  sg.  •T'JüC  einheimisch  sei,  war  bei  den 

vornehmsten  Grammatikern  der  Semit.  Sprachen  nicht  ausgemacht  (s.  p.  654.  no.  3.).  Gcsenius 
muthmasste  in  ihm  wegen  des  wahrscheinlich  nus  1 (NI“)  entstandenen  Präfixes  \ j,  J*  der  3t.  Pr. 
masc.  gen.  ein  aus  ursprünglichem  M herab  gekommenes  n,  Ewald  aber  fand  in  ihm  das  dein  weibli- 
cheu  Nomen  angefügte  n.  Allein  da  nach  Ewald  das  letztere  P seinen  Entstehungsgrund  in  einem 
Lautgesetze  hat,  welches  bei  dem  Präfixe  des  Futurums  gar  keine  und  bei  dem  Affixe  des  Prater, 
nur  eine  durch  das  Objectiv-Sulfix  bedingte  Anwendung  leidet,  so  könnte  auch  dieses  Präfix  und 
Affix  seinem  Grunde  nach  nicht  eins  sein  mit  dem  D der  weiblichen  Nomen.  Die  Einheit  zwi- 
schen beiden  könnte  daher  nur  in  so  weit  Statt  finden,  als  man  annähme,  dass  das  n erst  alsdann 
der  3t.  Pers.  der  Conjug.  zugetheilt  worden  sei,  als  man  ihm  wegen  seiner  grossen  Verbreitung 
über  das  Nomen  desFemin.  irriger  Weise  den  ursprünglichen  Charakter  eines  an  sich  weiblichen  Prono- 
mens beigelegt  hatte.  Auf  die  spätere  Einführung  des  P in  die  3t.  Pers.  führt  uns  auch  die 
Annahme  von  Gcsenius,  indem  sic  uns  verräth,  dass  das  Affix  und  Präfix  der  3t.  Pers.  überhaupt 
jünger  sind  als  die  gleichen  Verhältnisse  der  2t.  Pers.  Dass  dem  so  sei,  scheint  aus  folgenden 
Gründen  zu  erhellen.  Der  Entwickeluugsgang  des  menschlichen  Geistes  und  seines  Ausdruckes  der 
Sprache  lehrt,  dass  die  Ausprägung  des  Pronomens  der  2t.  Pers.  ein  früheres  Bedürfnis  sein 
musste  als  wie  die  des  Pronom.  der  3t.  Pers.  (p.  664.).  Mit  dieser  physiologischen  Ansicht  steht 
der  Indo-Genn.  und  Semit.  Sprachbau  in  so  fern  in  vollem  Einklänge,  als  der  erstere  die  ursprüng- 
liche Einheit  des  Pronomens  der  2t.  und.  3t.  Pers.  unverkennber  an  sich  trägt,  der  letztere  aber 
ursprünglich  von  einem  Pron.  der  3t.  Pr.  in  seiner  Verbalbeugung  keinen  Gebrauch  gemacht  zu  haben 
scheint.  Hätte  nämlich  das  weibliche  Affix  der  3t.  Pr.  sg.  Prät.  Chald.  kill-at , Syr.  okeCl- 

«/,  Ar.  väJLü'  kalal-al , (Aeth.  "MlZ/l*:  gabr-al,  gaber-at ),  Hebr.  n'rpj?  kull-uh  dieselbe  l'rspriing- 
lichkeit  besessen,  wie  das  Affix  der  2t.  Pers.,  so  würde  doeb  unstreitig  das  masc.  der  3t.  Pers. 
Chald.  'Tipp  ktal,  Syr.  kl' ul , Arab.  Jas  kululu  (Vulgär.  Jas  kalul ),  Acthiop.  141/,:  gabra, 
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giibera  l 2)>  Hebr.  Pep  kiilal  gleichfalls  ein  Affix  als  Ausdruck  dieser  Pers.  erhalten  haben.  l)a 
nun  das  demonstrat.  n in  der  ältesten  Zeit  gemeingeschlechtig  war,  so  würde  demnach  das  masc. 
der  3t.  Pers.  sing,  ursprünglich  ’P-Pep  kl'al-bi , kdf td-tü  etc.  gelautet  und  erst  im  Fortgänge  der 
Zeit  ihr  Aftix  verloren  haben.  Allein  diese  letztere  Annahme  entbehrt  aller  und  jeder  Wahrschein- 
lichkeit. Denn  so  arg  ist  das  Semit,  nicht  von  seinem  ursprünglichen  Zustande  abgcfallcn,  dass 
jene  Grundform  in  den  säinmtlichcn  Zweigen  des  weiten  Semit.  Sprachgebietes  und  zwar  auch  vor 
den  Objectiv-Suffixen,  wo  doch  das  demonstrat.  D sich  so  bequem  zu  einem  euphonischen  P her- 
gegeben  haben  würde,  untergegangen  sei.  Vielmehr  ist  von  den  Grammatikern  bisher  einstimmig 
als  die  Eigentümlichkeit  des  Semit.  Sprachbaues  anerkannt  worden,  dass  das  masc.  der  3t.  Pers. 
Prät.  den  3t.  Radical  als  Schlussconsonant  führe.  Diese  Eigentümlichkeit  hatte  darin  ihren  Grund, 
dass  man  in  der,  gewöhnlich  mit  dem  Nomen  regens  verbundenen  3t.  Pers.  des  Verbums  zuvör- 
derst nicht  den  Ausdruck  der  3t.  Pers.  als  solcher,  oder  des  Pro-nomens,  dessen  Stelle  «las  No- 
men selbst  einnahm,  sondern  nur  den  des  Geschlechtes  (masc.  PCp  kdf  ul,  fern.  P'ej5  kdfl-d/Q 
für  notwendig  erachtete  (p.  665.).  Wie  kam  es  aber,  dass  das  männliche  Geschlecht  nicht  durch 
VvCp  bezeichnet  wurde?  Oder,  wenn  wir  den  Rest  dieser  Bezeichnung  in  dem  «des  Ar.  u.  Aeth.  kufal-A, 
gabr-A  finden,  wie  kam  es,  dass  diesem  a ein  weibl.nl gegenüber  trat?  Aus  demselben  Grunde,  wesshalh 
man  beim  Nomen  die  unveränderte  Stammform  als  das  Maar.,  hingegen  die  mit  einem  Suffix  versehene 
als  das  Fcmin.  betrachtete  3)  und  wesshalh  man  das  Mascul.  mit  einem  schwachem,  das  Femili. 
aber  mit  einem  stärkern  Suffixe  versehen  zu  müssen  glaubte.  So  heisst  bekanntlich  “Pc  melck  (fiir 
“Pc  mulk ) König,  TCPp  mtdk-äh  Königin,  /tlp  kot'uil  haltender,  P.PCp  kol  el-el  haltende.  HIP' 
j'hüd-i  3)  lüde,  IVp“'  j'/tüd-i-l  Jüdin.  Die  Sprache  Hess  sich  hierbei  von  dem  Gefühle  leiten, 
dass  man  dem  schwachem  Gcschlechte,  also  dem  Femin.,  um  dessen  l’ersönlichkeit  einerseits  vor 
der  des  an  sich  starkem  Mascul.  und  anderseits  vor  der  Abstractheit  der  unpersönlichen  Wörter 
hervor  zu  heben,  durch  ein  pronominales  Element  zu  Hülfe  kommen  müsse.  Das  Femin.  wurde 
demnach  als  ein  Gestütztes,  wenn  man  nur  die  Stütze  in  Uetracht  zieht,  ein  äusserlich  Stärkeres, 
das  Mascul.  hingegen  blieb  in  so  fern  ein  Stärkeres,  als  es  bei  weitem  weniger  einer  änssern  Stü- 
tze bedurfte.  Nur  aus  diesem  Gefühle  erklärt  es  sich,  dass  in  dem  Indo-German,  das  Fern,  gleich- 
falls im  Vorzug  vor  dem  Mascul.  einen  pronominalen  Anhalt  erhielt,  oder  auch,  dass  es  die  prono- 
minale Mitgift,  welche  es  ursprünglich  im  gleichen  Maasse  mit  dem  Mascul.  empfaugeu  hatte, 
fester  als  dieses  bewahrte,  indem  bei  der  Verstümmelung  der  ursprünglich  volleren  Sprachforinen 
die  schwächere  Existenz  des  Femin.  nicht  etwa  einen  kräftigem  Widerstand  leistete,  sondern  eine 
schonendem  Behandlung  erfuhr.  Daher  zuerst  die  Erscheinung,  dass  in  dem  uns  erhaltenen  Zu- 
stande des  Skr.  die  Masculinar-Stämme  durch  ein  angefügtes  Z * den  Charakter  der  Feminina  er- 
halten, wie  z.  D.  *i^cl  ma/ial  grosser,  M*c.cl I nui/uili  grosse,  siui  Hund,  ijWl  »uni  Hündin, 
kumdra  Knabe,  kitmdri  Mädchen,  ^ pitfra  Sohn,  putri  Tochter,  duira 

Gott,  König,  jreff  daici  Göttin,  Königin, nura  (Pers. y ncr,  Gr.  uvijo,  Sem.  PJJiJ  Mann,  ndri 


1)  Vgl.  Li'doi.f  Gram.  Aeth.  p.  11.  mit  Hitfeldt  Exercitt.  Aethlop.  g.  8,  I. 

8)  (Jf_sk.vh.-s  Hebr.  Gram.  g.  79.,  Ewald  Krit.  Gram.  A.  Hebr.  Sprache  g.  103.,  Gram.  d.  Hebr.  Spr.  g.  809. 

2)  Gegen  die  consunantiscbe  Xntur  de«  Schluss-’ s.  oben  p.  05t.  Sole,  vgl.  Ewald  Grant,  crit.  ling.  Arab.  p. 

IM.  Kote  1.  uud  bei  uns  p.  700.  701. 
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Frau  (rPJO),  siriha  Löwe,  IH^T  sirihi  Löwin,  ofcjiy  rxjdg  ra  Tieger,  5E}TOt  mjug  ri  Tiegerin,  JTET 

dSxn  Diener,  ^THT  ddsi  Dienerin,  (TtPT  rddxchan  König,  rddxchni  Königin,  gTrT  di'tln  Bote, 
^cIT  diili  Botin,  *-l mahixcha  Ochse,  mahixchi  Kuh,  yutan  jung,  EJ^TT yüni junge, 

yucal  jung,  'Tc|dl  yucali  junge,  ^rT  karlri  Vollbringer,  karlri  Vollbringerin,  ftvH'-t» 
Uikxchdka  Bettler,  ftvU'-hl  üikschdki  Bettlerin.  Aeusserst  selten  haben  sich  Mascul.  auf  i erhalten. 
Ich  kenne  nur  CpTI  papi  Sonne,  welches  Bopp  mit  *jcT  nrilii  Tänzer,  einem  eben  so  seltnen  Mascul. 
auf«  zusammen  stellt1 2)-  Häufiger  dagegen  sind  die  Masc.  auf/,  wiez.  B.  muni  Einsiedler,  5T^jT'{ 
iakani  Falke  (vgl.  ^TR  yoni  .Mutterleib,  ^-3  ft  dundubi  Trommel,  i/ft  axi  enxix,  ft  nti 

Gr.  oti,  Lat.  ocis,  Litth.  airix,  Poln.  oicca,  kapi,  Gr.  xttnex;,  xrpt og,  Sem.  *)ip,  ^TüJ  kali,  Lat. 
coxn,  etc.  so  wie  die  Feminina  gleicher  Bildung  als  z.  B.  Wft  tuiimi,  rotac  orbis,  (Nabe,  naeej , 
jildfUT  ironi , Lende,  Schenkel  (neben  ^IMII  xrouij , Söfft  arani  Erde  (neben  ttcHi  acanij, 
kingkini  ciiiguliix  cum  partix  linliinuibuUx  (neben  kingkini ),  m ft  asani  m., 

f.,  Blitz,  etc.  Das  Skr.  i,  bei  welchem  au  eine  Schwächung  aus  ursprünglichem  a nicht  zu  denken 
ist,  gehört  allerdings  in  das  Gebiet  des  alten  Pronominalstammes  J 1 (p.  668.),  entspricht  aber 
hinsichtlich  seiner  Quantität  dein  aus  ec,  ei  zusammengezogenen  altern  Lat.  » wie  in  rix,  rim  aus 
recx  später  rex,  die,  dii  — diei,  diei  etc.  (p.  560.),  vornehmlich,  da  die  abgeleiteten  Femin.  auf 
i des  noiuinativischen  ^beraubt  worden  sind  *),  im  Accus,  sing.  mahalim , kxt- 

nuirim,  dsclumanim,  siftHl4)  dxchanürim = genilricem,  etc.,  unterscheidet  sich  indess  da- 

durch, dass  es  sich  bei  dem  consonautischen  Schlüsse  derMasculinarformen  durch  eine  Contraction  zweier 
Vocalc  nicht  erklären  lässt.  Ich  glaube  daher  und  werde  es  tiefer  unten  näher  zu  erweisen  suchen, 
dass  das  Skr.  einstmals  hinter  den  Masculinen  auf  gleiche  Weise  wie  hinter  den  Femininen  das 
pronominale  / (und  u)  als  Dcclinationsstamm  führte,  dass  es  jedoch  späterhin  dieses  gemeinge- 
schlechtliche f bei  den  Femininen  aus  demselben  Gefühle  zu  1 erweiterte,  aus  welchem  das  Semit, 
das  männl.  ~'jrhüd-i  zu  dem  weibl.  SV^T.’  jrhud-i~t  und  mit  Verdoppelung  des  Prouorainal-Suf- 
fixes,  wodurch  das  / in  ijj  umschlug,  zu  iT*ytiT  jrhitd-ij-jäh  ausdehnle  3).  Daraus  würde  dann  fol- 
gen, dass  das  Skr.  gar  keine  regelmässigen  Mascul.  auf  i besass  und  dass  CPTT  und  dergleichen  nur 
als  fehlerhafte  Ausnahme  von  der  Hegel  zu  betrachten  sei.  Dahingegen  kommen  die  mühnl.  und 
weiblichen  Sanskr.  Nomina  auf  i vollkommen  mit  den  occidcntalischen  gemeingeschlechtigen  auf  » 
überein,  indem  z.  B.  der  Norain.  sing,  tt  Rttj  aeix  = oF/g,  0/5,  orix,  aicix,  der  Accus,  itlci^or/m, 
oFtv,  otv,  ( oiini  vgl.  Abi.  orij  ocem,  /nein  (mit  gestrichenem  f)  lautet.  Ich  brauche  dem  Leser 
kaum  in  das  Gedächtniss  zurück  zu  rufen,  dass  wir  das  / als  den  Charakter  des  weibl.  Geschlech- 
tes bereits  im  Semit,  trafen  (p.  G49.  661.),  dass  es  jedoch  daselbst  gleich  seinem  altern  Bruder, 
dem  11,  chemuls  gemeingcschlcchtig  war  und  nachmals  erst,  im  Gegensätze  gegen  das  ü,  vorzugs- 

1)  Bon*  Krit.  Urum.  il.  San-ikrita-S/irache  §.  101. 

2)  Das  ^ de*  Xom.  besitzen  rrtVHI^l  l“kschinis.  Glück,  Gemahlin  Wischnus,  tnris . Schiff,  cl'pl  Hrf 

tantris  Strick,  Saite,  Draht  (*.  Bon-  I.  I.  8-  Hl-)-  Die  primitiven  Feminina  auf  f,  mit  Ausnahme  von  stri  Frau,  ha- 
ben tm  Nom.  sg.  (J  wie  B.  b'it  Furcht,  t/ft  <Tis  Ver*land,  c£ft  hrit  Schaum. 

3)  Ganz  analog  i*t  die  7-erdehnung  des  i im  Geu.  eins  y.u  ejus  uud  rjjus  (*.  oben  p.  304.  Note),  iu  .Vam  und 

Mnla  Zu  Maiin,  In  aio  zu  aiiu  (Ql'lN'TlI-,  I,  4.  ».  p.  54S.  Note),  etc.  (*.  Sciinkiu.  Element,  p.  5J70-),  de»  coniiivil  für  con- 
jicil  (VKL.  I.o.vo.  p.  aull».),  während  doch  die  filiere  Zeit  »einst  eicit  fiir  ejieit,  relcit  für  rejU.il  (vgl.  Sciinkiu.  t.  I.  p.  07. 
VSW.)  Wie  dii , /«cm,  etc.  für  diei , faciei  ge.-prucheu  halle. 
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weise  als  weibl.  Merkmal  auftrat.  Dasselbe  pronominale  i trafen  wir  ferner  im  Persischen,  wo  es 
aber  bei  der  völligen  Aufhebung  des  Geschlechtsuntcrschicdcs,  nutliwendig  ein  durchaus  geraeingc- 
schleehtiges  Suffix  bildet.  Es  zeigte  sieh  uns  nämlich  als  der  unbestimmte  Artikel  (p.  Oll.)  wie 
z.  B.  JlJLj  btdbtd  Nachtigal,  bulbul- i eine  Nuchtigal,  Jj" gul  Rose,  gul-i  eine  Rose. 

Allein  weil  dieses  i im  Grunde  den  allgemeinen  Pronomiualinhalt  besass,  welchem  nur  der  ver- 
schiedene Anlaut  eine  besondere  Beziehung  gab,  so  kann  es  nicht  überraschen,  dass  wir  den  l'mfang 
seiner  Wirksamkeit  in  einer  viel  grossem  Ausdehnung  erblirken.  Zunächst  nämlich  bildet  es, 
dem  Nomen  auf  gleiche  Weise  wie  der  Artikel  nngehäugt,  Adjectiva  als  z.  B.  muder-i 

mütterlich  von^Lo  vuider  Mutter,  udm-i  namhaft  (berühmt)  von  |»b  num  Name,  ^LijL 
pdditchdh-i  königlich  von  »LioL  pddiachah  König,  kim-i  blutig  (Mörder)  von  kitn 

Blut , ^cLo  mäh-l  mündlich , monatlich  von  »L,  muh  Mond,  Monat,  etc.  Diese  Adjectivbildung  ward 
erzeugt  durch  die  l’ronorainalkrafl  des  i im  Sinne  von:  de»  einem  Gegenstände  An-  oder  Zugehörigen , 
(daher  ^Lgjuot  isfnhdn-i  einer  aus  Isfuhun ) eine  Ideenverbindung,  welche  der  alten  Welt  um 

so  näher  lag,  da,  wie  wir  gesehen,  das  Pron.  der  3t.  Pr.  zugleich  das  Pron.  possess.  war.  Daher  geht 
auch  diese  Adjectivbildung  weit  über  die  Grenzen  des  Pers.  hinaus.  Im  llebr.  liegt  sie  eben  dem 
nirp  jeltüd-i  als:  der  oder  ein  zu  ludäa  Gehöriger  zum  Grunde  und  auf  gleiche  Weise  dem 

jisrdail-i  Israelit,  ''Z'^V  ttrdb-i  Araber,  '"Z]l  ibr-i  Ebräer  und  anderen  Gentiliciis,  ausserdem 
den  Adjectiven  '''ZI  nokr-i  Freind-er  von  die  Fremde,  'iteä  a'pön-i  nördlich-er  von  jteä  Nor- 

den, ’nj?  ’ilt-i  zeitig-er  von  511?  Zeit,  ’FirjPi  lackt-i  unter-er=dcr  untere  von  rnn  der  l’ntere,  ’Pb* 
jemin-i  recht-er  von  j’C’  rechte  Seite,  ’^KCE',  s'mol-i  linker  von  , ✓iNCE'  s'möl  linke 

Seite,  etc.  (vgl.  und  1J?N,  und  l 2).  Im  Aelh.  tritt  das  adjectivische  i meist  als  tei 

vermittelst  eines  Bindungs-«  an  das  Nomen,  wie  z.  B.  TiäAWE:  ’etrdeldwi  Israelit,  ÄJJIKMü 
‘ajhnddtoi  ludäer,  Js/PP'&.P'E:  ‘iljopjdici,  fttfJJP'C!  sumdjtitci  himmlisch  von  sumdj,  I , ....  | . w. 

C’CE*,  l'CB*;  medrütei  irdisch  von  medr,  0,  ppic,  iYl.A'E:  = vom  Adject. 

JlkG  aliemu,  •DÄ.^'CI  vom  Adject.  •flÄ-N.’  beatux,  etc. 3 4)  und  vergegenwärtigt  uns  in  dieser  Gestalt  mehr 
als  ein  anderer  Sem.  Zweig  das  Pron.  der  3t.  Pr.  (bemerke  das  (D*  in  der  Pronominal- Verdoppelung 
Or'hwt>:  ille  = | jjo,  ton  und  das  Verhältniss  des  Ntn  (()•)  zu  dem  Suffixe  1,  vgl.  Pers.  ^1  und 
Im  Syr.  ist  das  pronominale  i gewöhnlich  durch  die  Anfügung  eines  zweiten  Pronominal-Elementes, 
des  »lat.  emphat.  verdunkelt  und  zu  j geschwächt  worden  wie  z.  B.  in  nükroi  — "'"Zj,  st. 

emphat.  bjsäj  nitkrojo , etc.  3).  Dasselbe  ist  der  Fall  im  Arab.,  wo  die  Anhängung  des  dem  stat. 

emphat  entsprechenden  - un  das  ursprüngliche  ^ i in  ijj  wie  z.  B.  in  mizrijjun  (von 

ymo  mizrun)  = 02(0  mhr-i  Aegyptcr  verwandelte,  (während  das  Hcbr.  diesen  Gang  nur  bei  sei- 
nen Femin.  il’INic,  iV'ISJJ  etc.  nahm),  ob  schon  die  poet.  und  Volks-Sprache  auch  noch  das  blosse  i bei- 
behalten hat  wie  unter  anderen  in  jemuni  (lemanensis  *).  Der  Pronominal -Charakter  uusers  i 

1)  Gicsknic*  llebr.  Gram.  g.  83,  0.  Ewald  Gram.  d.  Iltbr.  S/iraclie  g.  843. 

2)  Li  uolv  Gram.  Aethiop.  p.  07.  Cnclcrnm  hodie  Omnibus  SuMantiris  hncc  tcrmlnntio  (a- ml)  fipplicatur,  ut 

eiinde  fiant  Adjeclira.  Doch  fehlt  t-a  mich  ult  In  na  Adjccliveu  mit','  wie  i.  U.  simitis  von 

Ultimos  von  etc.  s.  Hlcfklo  Exercitt.  Aetkiop.  p.  43. 

3)  Uovfhaxn  Gram.  Syr.  g.  SD.  p.  250. 

4)  Ewalo  Gram.  crit.  lint/.  Arab.  g.  230,  1. 


Digilized  by  Google 


t 


w 


1 


702  System  der  Hieroglyphik 

zeigt  sich  recht  Augenfällig  in  dem  Verhältnisse  der  Hehr.,  Chnld.  und  Syrischen  Cardinal-  und 
Ordinalzahlen.  Während  nämlich  die  Cardinalia  das  Zahlcnverhältniss  au  sich  lind  nur  dessen  Be- 
ziehung zu  den  Geschlechtern  berücksichtigen,  heben  die  Ordinalia  das  die  Zahl  beherrschende 
Pcrsönlichkcitsverhältniss  bei  weitem  stärker  hervor  und  suchen  dasselbe  vornehmlich  dadurch  aus- 
zudrücken, dass  sie  der  (in  die  Participialform  gesetzten)  Cardinalzahl  noch  ein  i anfiigen  wie  für 
der  d rille : Hehr.  Chald.  W'F  (rwn^F)),  Syr.  (tXNd),  der  Fünfte:  Hehr, 

Chald.  ’Stf'CH  ("Nv/’C”),  Syr.  .»t.vi«  (l.t.v.).  Das  Arab.  und  Aethiop.  ist  für  den  Ausdruck 

der  Ordinalia  auf  einer  ältern  Stufe  der  Sprachbildung  stehen  geblieben,  indem  hier  das  Persönlich- 
keitsverhältniss  durch  einen  innern  Wandel,  durch  die  Umbeugung  der  Cardinalzahl  in  die  Form 

f.  . . , 

des  Participii  act.  Jjli  (=  jts'),  TwfJ,  'C»'-o),  am  Aethiop.  Verbuin  selbst  nicht  mehr  vorhanden, 
dargestellt  wird  •).  Dass  die  Hehr.,  Chald.  und  Syr.  Ordinalia  gleichfalls  von  dieser  ParticipiaJ- 
form  (vgl.  rn’On  etc.)  ausgingen  und  dieselbe  nur,  in  so  weit  diess  durch  das  angehängte  > 

milbig  ward,  veränderten,  halte  ich  für  ( wahrscheinlicher,  als  dass  eben  dieses  i auch  in  die  2t. 
Sylbc  eingedmngen  sei  a).  Die  spätere  Anfügung  des  ' erfolgte  aber  im  Geiste  aller  Sprachbildung, 
welche,  nachdem  die  Bedeutung  der  inneren  Bestandtheilc  eines  Wortes  dunkler  zu  werden  anfing, 
durch  äussere  Verdeutlichungsmittel,  namentlich  durch  die  häufige  Anwendung  von  Pronoininal-Stäm- 
men,  deren  ursprünglicher  Sinn  oft  ebenfalls  schon  verschollen  war,  nachzuhelfen  suchte.  Daher 
gab  in  der  spätem  Zeit  das  Aeth.  der  Adjcctivbildung  auf  «-trt  die  allerweiteste  Ausdehnung  und  führte 
sie  wie  ‘das  Arab.  das  adjectivische  ^ selbst  in  die  Zahlwörter  ein 1 2  3).  — Dieselbe  Formation 
der  Adjectiva  hat  sich,  wie  wohl  sehr  selten  *),  auch  im  Skr.  erhalten  wie  z.  B.  in  !JR[  sulschi 
rein,  hari  riridis,  3TTT^  (idi  der  erste,  welche  gleich  den  Nominibus  im  Nom.  und  Acc.  sg. 
(gen.  masc.  et  fern.)  iulschis,  ^IN4-}  iutschim,  haris,  harim , im  Nom.  Accus. 

gen.  neutr.  aber  sulschi , hari  lauten.  Die  Seltenheit  dieser  Formation  erklärt  sich  wohl 

dadurch,  dass  das  i bei  dem  grössten  Theile  der  hierher  gehörenden  Wörter  den  Umlaut  in  Ef  y=j 
wie  z.  B.  in  anya  alis  = alias,  tJifM  pumja  purus , boims,  apriya  aßgog,  tipya 


1)  Kwai.»  I.  I.  g.  359.  p.  235.,  Hrrrttw  RxerciU.  Aeth.  g.  12,  1.  vgl.  Lcnni.p  Gram.  Aeth.  p.  39. 

2)  Kwai.»  Krit.  Gram.  d.  Ilebr.  Sjir.  g.  2«9.  p.  496.,  Gram.  d.  Hrbr.  S/>r.  g,  439. 

3)  Kwaui  Crit.  Gr.  lituj.  Ar.  g.  300.  Adjeciivn  relativ«  quuque  licet  deriv.ire  ex  mimerallhus  omnibus  tcrml- 
c 

nmionc  (g.  259.  — 63.).  Ka  rarl»i>ime  obvia  nunt  seriusqiic  orla,  ul  si  cx  nomiuc  vel  cognomine  qnod  quis  e nmnern 
quodarn  uactus  üM,  adjcctivmn  dcrlvandiim  venll.  Derlvandl  lex  endem,  quae  io  omnibus  bis  adjecUvis  vnlet : ex 

orilur  (5*31  vcl  potius  terminallo  rem.  perit,  unde  ex  ; ^^ajjl  etc.  Die  so  geuaonle  forma  aucla  der 

Adh.  Ordio.,  von  20  an  nur  allein  gebräuchlich,  (Lvdoi.k  l.  I.  p.  99.)  vermehrt  die  forma  nutla  mit  dirl , contrah.  in  äj- 


4)  HOPP  Gram.  d.  Slcr.-S/rr.  g.  219.  Ungleich  häufiger  sind  die  Adjectiva  auf  3 u wie  z.  B.  puru  rzokxs,  (Jy 
firit'u  breit,  H Ijj  anu  klein,  ffiiru  gravls,  lag  u leicht,  etc.,  welche  den  Nomin.  sg.,  gleich  deu  Nom.  auf  3>  wie 
tantu  Draht  (von  tan  dehnen ),  auf  s bilden.  Sie  verlängern  üners  Im  fern.  Ihr  3 u In  3 “>  oder  setzen  auch, 
mit  Verwandlung  des  3 “ ,n  v * au  UD<*  ver<'opi,t:ln  "Iso  wie  ü |^(^anis  = anya»  — • all»  = alius 

(vgl.  Per».  J|  U vulg.  Jf  el  pro  Jul  d —Arm.  all— Gr.  akko;)  das  pronominale  Suffix  (vgl.  *QJ),  und  “^25?). 
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aqrnli s,  aquarius , ■>A\rA'0\  arihja  ovilis , oviarius,  vgl.  unten  die  Ordinalia  rief  IM  tri-(i-ya,  im  Nom. 
sg.  (rnasc.  fern.)  rJrTPTOT  iri-ii-yax  = ter-ii-ut  (und  so  auelt  die  übrigen  Adject.  auf  M)  erlitt  und 
demnach  einen  gleichen  Lautwechscl  wie  das  Sero.  ^ erfahren  hat  — Abwärts  vom  Skr. 
und  seitwärts  dem  Neu-Pers.  begegnen  wir  im  Arm.,  wo  sich  das  Geschlecht  nur  aus  der  Natur  der 
Sache  erkennen  lässt,  dem  [,  i als  gemeingesehlechtiger  Endung  der  Nomina  und  Adjectiva  wie  z.  B. 
Jiujtji  mak'i  Schaaf  (vgl.  fitpcug),  wpSwfdf,  ardzaC i urgenlnts  von  mpiwß-  nrdsuit'  argen! um , etc.  '). 
Nichtsdestoweniger  hat  sich  auch  hier  eine  weibliche  Endung  auf  i,  jedoch  unter  der  secundären  Form 
n«.<^  ouhi  gebildet  *).  Das  l’ers.  i und  Armen,  f,  i kann  man  indess  nur  als  eine  Verstümmelung  von 
ix  und  is  betrachten,  so  bald  man  die  entsprechende  Formation  der  älteren  und  reiner  erhaltenen 
Schwestersprachen  und  zwar  einerseits  das  nominative  is  des  Skr.  und  anderseits  das  nomina- 
tive  tg  und  is  des  Griech.  und  Latein,  vergleicht,  welche  beide  letzteren  im  Vorzug  gegen  die 
Secundär-Bildungen  auf  o;  und  us  die  alte  Gemein- Geschlechtigkeit  durchgängig  bewahrt  haben 
(p.  637.).  Für  dieses  ix  spricht  ferner  das  is  der  Litthau.  Ist.  und  3t.  Dcclination  (vgl.  das  us 
der  4t.)  um  so  mehr,  da  auch  das  e und  u der  5t.  Declin.  *)  w ie  z.  B.  Nom.  sing,  tnole  Weib, 
dulde  Tochter,  Gen.  moleries , duklcries,  Dat.  molerei,  duklerei , Accus,  tnolerin , ditklerin,  Abi. 
molerije,  duklcrije  und  Nom.  sg.  piemit  (alt  piemenis  = xoipt/ir),  waudii  (=  Altpreuss.  tcunda , 
Poln.  tcoda,  Goth.  rttlö,  Althd.  wazar,  Neud.  Wasser,  Skr.  p üri,  vgl.  |cj*-3  rindu  gutta  und 

Lt.  undd),  Gen.  piemenio,  (alt  piemenies , piemen’x ),  tcandenio , etc.  (vgl.  sessii,  Gen.  xexxeriex  = 
f=tttl^H  xraxürax,  sororis ) ein  untergegangenes  is  beurkunden.  Ein  noch  deutlicheres  Seitenstück 
zu  der  Verkrüppelung  des  is  in  i giebt  das  Goth  is  und  us  im  Vergleiche  mit  dem  Althochdeut,  i 
wie  z.  B.  starkes  Masc.  2t.  Deel.  Nom.  sing.  Goth.  hairdeis  (Litth.  kerdzius ),  Althochd.  hirü , 
Neuhochd.  Ilirle,  Hirt , Nom.  plur.  Goth.  hairdjös  (Litth.  kerdiiei ),  Althochd.  hirtd,  Neuhd.  Hirten; 
3t.  Deel.  Goth.  Nom.  sg.  sunus , Gen.  xtmaux  (Litth.  stimm,  Gen.  tunaits) , Althd.  sunu,  Gen. 
sunes,  Neuhd.  So/nt,  Sohnes,  Engl,  son,  (of)  son,  (Poln.  syn,  Gen.  xyna  vgl.  Skr.  (j-  sn  gebären, 
davon  (jcl  sula  Sohn,  d*xlM  snnläna  progenies),  Nom.  pl.  Goth.  smijus  (Litth.  sunus),  Althd.  suni, 
Neuhd.  Söhne,  Engl,  sons  (Poln.  synowie),  vgl.  noch  im  Goth.  und  Althochd.  den  Nom.  pl.  der  4t. 
Declin.  der  stark.  Masc.  so  wie  der  Ist.  und  4t.  Deel,  der  stark.  Fern.  (p.  617.  sq.).  Wenn  auch 
das  Litth.  durch  die  weibl.  Oxylona  seiner  3t.  Deel,  auf  is  wie  akis  Auge,  aiois  Schaaf,  szirdis 
Herz  (die  Oxylona,  welche  männl.  Personen  ausdrückcn,  sind  masc.)  und  durch  eine  Anzahl  weibl. 
Paroxylona  auf  is  wie  z.  B.  ugnis  (Skr.  ü(ij  agni , Nom.  sing.  agnis,  Lat.  ignis,  Altslav. 

ognj,  Poln.  ogieh),  pillis  Schloss,  puszis  Fichte,  etc.  beweist,  dass  cs  wieseine  älteren  Schwestern 


1)  Schrokukk  Tketaur.  ling.  Armen,  p.  70.  vgl.  p.  43.  nqq. 

8)  Pkikrmann  Gram.  ling.  Armen,  p.  98.  Tnoquam  verae  termlnnlloues  fcmlnlnac  a Grnmmaiicls  afferuntur 
n y,  h’hft  (in  Grannuut.  Dionys.  Icgitur  "h[>  pro  hilft)  et  m.^.  Kx  bis  terraiiuulombus  ny  ei  /////>,  quantum  ui|uidein  scio, 
uouulsi  Domini  \]  u’Cl  aitiiltse  leguuitir,  l]  \J  uyiy  ny,  atque  per  sc  vlx  geons  rcmiufuum , sed  forlxs.se  nil 

nisi  derivutlonera  iudicaot  (nisi  forte  accipinnuis  ny  pro  alque  hilft  pro  gr.  iry  posilum  esse).  Sola  Igltnr  remanet 
tertniontio  vere  feniiniua  apud  Armenlo*  (cf.  gr.  **•-»;,  «,  or,  slve  term.  fein,  q cum  ft  in  tcrmiualiouibos  hlfi, 

lu-ty)  quac  biuid  raro  usurpalur,  alque  non  modo  nominlbus  propriis,  verum  elimn  appelialivis,  alque  adeo  adjectivls 
adueClitur,  cf.  ||  mp ynL-^i  uwiaaLmSm.^ft,  Jtupt^ uipl m-^fi,  ßuiijiu.  -ifi,  hpiubnu^fi,  npprtL^ft. 

8)  Rviuü  LUth.  Gram.  p.  35. 
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von  der  Gemein-Geschlcchtigkeit  des  is  ausging,  so  hat  es  doch  später,  nebst  dem  Goth.,  dadurch, 

dass  es  das  is  und  ns  im  Allgemeinen  dem  Mascul.  vorbehiclt  und  das  Feinin.  zunächst  auf  das  i 

herab  setzte  ('marti  Braut,  pati  Gemahlin,  Herrin,  aber  auch  xut  sie  = ipxa,  putix , pat's=ipse,  Ge- 

/■*>. 

mahl  vom  Skr.  putix,  Herr  und  Gemahl,  Cfajl  patni  Gemahlin,  Herrin  von  CfT  pd  herrschen, 

vgl.  oben  p.  690.  den  Zusammenhang  zwischen  Herrschen  und  Sein ),  den  alten  Standpunct  ver- 
lassen, auf  welchem  man  das  an  sich  schwächere  Gesddecht  durch  eine  äussere  Stütze  zu  kräfti- 
gen für  gut  fand  und  ist  auf  den  völlig  entgegen  gesetzten  übergetreten,  von  welchem  aus  man 
das  real  schwächere  auch  das  formal  schwächere  sein  liess.  In  dieser  veränderten  Vorstellungs- 
weise waren  indess  dem  Litthau.  und  Gothischen  die  älteren  Stainragenossen , das  Skr.,  Gricch. 
und  Lateinische  bereits  voran  gegangen.  I)a  wir  auf  diesen  I’unct  zurück  kommen  werden,  so 
bemerken  wir  jetzt  bloss,  dass  es  eben  diese  ganz  veränderte  AutTassungsweise  war,  welche  im  Skr., 
Griech.  und  Latein,  ein  Neutrum  auf  i,  e schuf,  wir  sagen  geflissentlich  schuf,  weil  die  ältere  Vur- 
stcllungswcise  ein  im  strengen  Sinne  Neutrales  noch  gar  uicht  gekannt  hatte.  Da  nämlich  das 
schärfere  Auge  einer  philosophisch  ausgebildetern  Zeit  wahrnahm,  dass  diejenigen  Begriffe,  welche 
man  bisher  als  die  an  sich  schwächsten  Feminina  am  Mehrstcn  äusscrlich  zu  stützen  für  nothwen- 
dig  erachtet  hatte,  als  durch  und  durch  leblose,  abstracto  Verhältnisse  dem  weiblichen  und  überhaupt 
dem  geschfcchtigcn  Gebiete  ungehörig  zugclheilt  worden  seien,  so  suchte  man  diesen  Wörtern 
in  der  hervorstechendsten  Stellung  ihrer  Sub-  und  Objeetivität  (also  im  Nomin.  und  Accus.)  eine 
angemessenere  Form  dadurch  zu  geben,  dass  man  die  Stütze,  welche  sie  als  ein  Geschlechtiges 
bisher  aufrecht  gehalten  hatte,  fallen  und  den  Charakter  ihrer  Persönlichkeit  nur  in  dem  Kerne  des 
Pronom.  der  3t.  Pers.  als  dem  Elemente  des  schlechthin  Seienden  beruhen  liess  (p.  637.).  Steht 
nun  vielleicht  das  oben  vorgclcgtc  Pers.  und  Annen,  i auf  einer  Stufe  mit  diesem  neutralen  i,  e? 
Offenbar  nicht,  da  ja  das  Pers.  und  Armen,  sowohl  im  Allgemeinen  als  auch  im  Besondcrn  hinsicht- 
lich der  Nominal-  und  Adjcctivalendung  auf  i,  i keinen  Unterschied  zwischen  einem  Geschlecht igen 
und  Nicht-Geschlechtigcn  macht,  so  dass  also  der  Begriff  eines  Neutralen  auf  dein  Gebiete  dieser 
beiden  Sprachen  keinen  Raum  hat.  Diese  vollkommene  Gleichgültigkeit  gegen  ein  Geschlechtiges 
und  dessen  Gegensatz  giebt  dieselbe  Entscheidung  über  ein  3t.  Pers.  i , welches  an  sich  eine  grosse 
Achnlichkeit  mit  dem  neutralen  i der  älteren  Schwestern  besitzt.  lenes  i nämlich,  dessen  An- 
hängung  einem  Worte  jetzt  den  Begriff  der  unbestimmten  Einheit,  jetzt  der  Bezüglichkeit  eines 
Beiwortes  gab,  bildet  auch  das  abstracto  Verhültniss  eines  concreteu  Begriffes.  So  heisst  also 
pddixchäh-i  nicht  bloss  ein  König  (an  roi,  a kingj  und  königlich,  sondern  auch  König- 
Uium,  und  eben  so  ^ol^j  biirddcr-i  zugleich  ein  Bruder,  brüderlich  und  Brüderlichkeit,  etc.  ‘). 
Der  Zusammenhang  der  beiden  letzteren  Bedeutungen  (des  Adjectivs  und  des  Abstractums)  wird 
vermittelt  durch  die  erste  Bedeutung  (den  Artikel).  Denn  da  das  Adjectiv  durch  die  Vorstellung 
von  einem  zu  einem  gewissen  Gegenstände  Gehörigen  gebildet  wurde,  so  durfte  man  dieses  Zuge- 
hörige nur  in  voller  Unbestimmtheit,  d.  h.  ohne  ein  bestimmt  dazu  gedachtes  Object  auffassen,  um 
nothwendig  ein  Absiractum  zu  erhalten.  So  z.  B.  bedeutet  sijdh-l  ein  schwarzer,  von 

sbuu,  sijdh  schwarz,  wie  bad-i  ein  Böser  von  jo  bad,  zugleich  aber  auch  etwas  Schwarzes 

und  Schwärze,  wie  bad-i  Bosheit.  Daher  kehrt  auch  das  Absiractum  wieder  in  das  Concretum 


1)  Wilkkx  Inst.  ling.  Per*,  p.  85.  aqq. 
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zurück,  wie  z.  B.  men-i  Ichheit,  eyrortß  auch  wieder:  ego  iali»  ausdrückt  i).  Das  Pers.  und 
Armenische  bethütigt  demnach  mit  seinem  i,  i nur  die  allgemeine  Formverkürzung,  welche  sich  die 
jüngeren  Sprachperioden  gegen  die  älteren  haben  zu  Schulden  kommen  lassen  (vgl.  das  V erhältniss 


1)  Wilkkx  Ckrest.  Per s.  p.  883.  Tg).  Mbntkski  Thet.  p.  4494.  — Au*  dem  pronominalen  Charakter  des  ^ 
i erklärt  sich  auch  vollkommen  das  Pers.  Genltivvcrlmltniss , worüber  Wilkln  Inst.  p.  15.  Gcnlllvum  casum  plane  ut 
Hebracl,  non  io  nomine  recto,  sed  in  rcgcnli  Persnc  cxprtinuut,  sonum  t (quem  «iLäl  Izafet  eorimt  griunmatici  nppel- 
lnnt)  nomlnl  regend  addentea,  quem  reciiando  semper,  acrlbemlo  rarins  not, ml.  Itaque  ^ 1 i 7 * pronund- 

andtim  e*t:  Mehmani  friri  buttem , ful  hospe*  »enls  cujusdam.  Ks  deutet  nämlich  das  dem  Nom.  regen*  angchiingte  prono- 
minale i die  Bezüglichkeil,  die  Gehörigkcit  von  etwas  zn  etwas  an,  vertritt  also  die  Stelle  eines  Helntivum*  und  zwar 
auf  folgende  Welse:  ^jl , fl  * mehint'm  kospes,  ^ i gut,  P,r*  ,e"^  cuidam.  Ganz  in  diesem  Sinne  bildet  be- 

kanntlich das  Aram.  und  Aelb.  da»  eine  seiner  Geuitlvverhältnlsse,  nur  dass  sie  das  llelat.  *|,  d,ti tt,  H di,  Hi  za, 


’fnta,  nicht  dem  Xom.  regens  anhängen,  sondern  dem  Nom.  recto  vorsetzen,  wie  z.  11  . ■ » '-x  ] korüsuto d’  Mat’ai, 

(D’J’ZA;  trangel  za  Mäteträs,  Evangelium  Mattkaei  (s.  LrooLr  Gram.  Aelh.  p.  137.  Vatkr  Itandh.d.  Clwld. 

Spr.  p.  143.),  eine  Verbindung,  welche  Höckmann  Gram.  Syr.  p.  893.  mit  Hecht  auf*?  ";“X  (vgl.  ■ . V. “/’T 
etc.  mein,  dein,  etc.)  zurück  führt.  Gzszn.  Monum.  lg.  Phoen.  p.  444.  Genitivum  Phoenices  vel  a)  statu  conalructo  indicant  (do 
cujus  forma  contrnctiore  v.  §.  37,  1.),  vel  b)  £'  littera  i.  e.  prouomine  relalivo,  ut  Chaldaei  et  Syri  Daleih  praefixo  (v.  exem- 
pln  p.  356.),  vel  denique  c)  *?B'  (ut  apud  Rabbioos,  quod  ortum  csl  ex  *?  "l^N.  Heperitur  elütm  ’l,  sigoum  Genitivi  apud 
fciyros,  in  n.  pr.  Syriaco  X'?1?)  "'T  Dm  Clt.  8,  8,  sed  inde  efflcl  non  polest,  hoc  apud  Phoenices  usitatum  fuisse.  Das 
Gebiet  des  Genitives,  welches  eigentlich  die  Abhängigkeit  bald  de*  Nom.  regenti*  vom  recto  bald  des  Nom.  recti  vom 
Nom.  regeote  bezeichnet,  drückt  eben  dadurch  auch  ein  wechselsweises  /.ugchilrlgkcits-fPossessiv)  Verhältnis*  aus  und  tritt 
in  dieser  Beziehung  In  die  Sphäre  des  dem  Dative  überwiesenen  Verhältnisses  des  Zugctheiltsoins  über  (s.  p.  697.  no.  8.) 
vgl.  das  für  den  „Genitiv  der  Aogehürigkelt  und  des  Besitzes“  stehende  Semit.  *?  in  Gksknivs  Hehr.  Gram.  $.  118.  Lv- 
dolf  l.  I.  p.  138.).  Wie  tief  über  der  durch  das  Hclativ-Pron.  bewirkte  Ausdruck  de*  possess.  Gooitlv Verhältnisses  in  dem 
menschlichen  Denkvermögen  begründet  war,  zeigt  das  von  unseren  Sprachgebieten  am  Weitesten  ablicgende  Chinesische, 
welche*  den  Genitiv  ebenfalls  durch  die  Hclativpartlkel  tschi  bildet  (s.  Aikl-Rkmusat  Gram.  Chin.  p.  79.).  Auf  ähnliche 
Welse  bildet  ihn  da*  llarmaoische.  Auch  hier  nämlich  bleibt  das  Nomen  völlig  unverändert  und  seine  Casus  werden  dnreb 
selbstständige  Postpositionen  bezeichnet.  So  heisst  z.  B.  I«  komme , lü-ld  kommes,  Nom.  sing,  tust,  tn-käh  tut  komme, 
V komme,  Nom.  plur.  lü-td-sl , tü-td-kdk  ( les  kommet)  kommet,  Gen.  sing,  lü-f,  hi-tuaen  d'ttn  komme,  Gen.  pl.  Iti-lo-i 
lü-tö-tuaen  d'  kommet  (s.  Smm.kikrmaciikk  Gram.  Uarmane  p.  158.,  ibid.  p.  151.  I’arlicle  delinl  n’etant  pas  exprime  dans 
Ic  barman.  co  sont  encorc  ccs  rapports,  qui  en  traduisaut  du  barman  dans  uoe  langue  qui  fait  usage  de  l'article,  determi- 
neront,  s'il  faul  1c  mettre  ou  non).  Si  und  k.ih  gehören  zu  den  Prouoniinibu*.  Das  erstcrc  Ist  neben  tu,  i,  to  Pronom. 
der  3t.  Person.  Da*  letztere  wird  als  Interrogatlvpartikcl  gebraucht,  zeigt  aber  aeine  Verwandtschaft  mit  dem  erstem 
dadurch,  das*  es  das  Particip.  Präs,  bildet.  I — eü  (Hoi  ch  spricht  es  jedoch  «=  ee  «■  i aus)  ist  vielleicht  nur  eine  (Schwäch- 
ung de«  Pronom.  i.  Dagegen  hat  tuaen  den  Sinn  von  parmi,  dans  und  bezeichnet  daher  auch  deu  l.ocativ.  — l'eber 
das  Genitivverhältiiis*  im  Malaiischen  hüru  mau  Schuetomachjui  Gram.  Malaie  p.  518.  De  deux  subslanlifs  mis  ensemble 
saus  et  re  en  apposiliun,  le  second  exprimc  taulöt  le  geutlif,  qui  marqttc  misst  bien  les  rapports  de  depandanco  qne  ceux 
de  possession,  ot  lanlöt  II  sert  de  nora  appellatlf.  p.  514.  I.orsque  le  genllif  marque  un  rapport  de  possessfon,  il  s 'exprime 
souveot  par  l’adjccllf  putia  ou  A^jlel  ampuita  propre,  appartenant  ä,  mis  devnnt  le  sujet  et  »pres  le  mot  an 
genitif.  Rn  jolgoant  ce  püna  ou  ampüna  a des  pronoms  personeis  ou  a des  subslanlifs  qui  en  font  fonctlon,  on  forme 
des  pronoms  on  adjectifs  possessifs.  — Im  Mexikanischen  (s.  Wjl*.  v.  Himboi.ot  l’eher  die  Kami  - Sprache.  I.  p.  CXCIII.) 
„bedient  man  sich  der  Zusammensetzung  des  Pronomens  der  3t.  Pers.  mit  dem  Nomen  als  einer  Andeutung  des  Ccnlliv- 
Verbällnisses , Indem  man  das  im  Genitiv  stehende  Nomen  nachfolgen  lässt , sein  Itaus  der  Gärtner , statt  das 
Haus  des  Gärtners,  sagt“.  Mit  dem  pronominalen  » des  Persischen  Iznfct  kommt  dor  Arab.  Genitiv  auf 
_ in,  *lnt.  constr.  _ i mir  in  so  fern  überein,  als  er  gleichfalls  dem  Pronominalslamme  angehört,  unterscheidet  sich  aber 


von  dem  Pers.  Genitiv  dadurch,  dass  er  nicht  erst  Behufes  der  GenltivbUdung  antriu,  sondern  als  Schwächung  des  nomina- 
9 > 

liven  - tu»,  slat.  constr.  . u anzusehen  ist(s.  ob.  p.654.n.unt.  p.7I6.).  Dahingegen  erkläre  Ich  das  so  genannle  paragoy. 
s_  und  1 wie  z.  B.  in  Dp  j ^PX  IPnit,  etc.  für  da*  Pronom.  der  3t.  Per*.,  welche*  gleich  dem  Pers. 

Izäfet  im  Sinne  der  bei  den  Aram.  und  Aelhlop.  gebräuchlichen  Relativvcrblndung  den  Genillv  bildete,  als  z.  B.  123 
gabr-i  i-^X  aU:  Mann-der  (irelcker)-Gott  (gehörig).  S.  über  diese*  und  ) so  wie  über  das  p,  des  anscheinen- 
den st.  constr.  weiter  nnten  p.  715.  — Die  tiefe  Begründung  dieses  Genilivverhnlinlsses  In  der  menschlichen  Vorstellungswetsc 
wird  es  erklärlich  machen,  dass  das  Neu-PcrslscUc,  wenn  ihm  auf  dem  Iodu-German.  Sprachgebiete  diese  Genitivbildung 
eigentümlich  zukäme,  dieselbe  nach  der  Zerstörung  eines  altern  Genitives  selbsttätig  aus  sieh  habe  erzeugen  können.  — 
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des  Polnischen  zu  dem  Altslav.,  ja  selbst  zu  dem  viel  weniger  abgefallenen  Litthauisehen  ‘)>  der 
Homan.  Sprachen  zu  dem  Latein.,  so  wie  der  neueren  German.  Sprachen  zu  den  älteren  Schwe- 
stern). So  wohl  auf  dem  Semit,  als  auch  auf  dem  Indo-German.  Sprachgebiete  ward  der  allge- 
meine Pronominalstamm  dadurch  beeinträchtigt,  dass  sich  das  alte  tt,  i durch  die  Beimischung  eines 
a-Lautes  verschiedentlich  trübte  und  entweder  allmühlig  ganz  in  das  bequemere  n übertrat,  oder 
sich  in  die  Halbvocale  1,  cf  = r,  ’,  fj  =j  (y)  audöste und  späterhin,  da  diese Consonanten  den  An- 
schein der  Stammhaftigkeit  gewannen,  ein  zweites  tt  als  ein  neues  pronominales  Element  zugesellte. 
Bei  dieser  Abweichung  von  dem  alten  Lautinhalte  trat  nun  das  Feminin,  am  Weitesten  aus  dem 
Gleise.  Denn  theils  fiel  wie  im  Semit.,  Griecli.,  Latein.,  Litth.,  Slav.  und  Gothischen  das  a (im 
Semit,  wegen  des  zur  Endsylbe  hincilendcn  Tones  d)  hier  ganz,  dort  wenigstens  vorzugsweise, 
dem  Feminin,  anheim,  theils  sank  es  auch,  wo  wie  im  Skr.  das  .Mascul.  in  der  weitesten  Ausdehn- 
ung sich  dem  a und  selbst  wie  in  dem  Aramäischen  stat.  emphat.  dem  d zuwendete,  für  das  Fern, 
noch  tiefer  auf  der  Tonleiter  herab  und  ward  d und  d,  woraus  dann  wieder  andere  Lautmetamor- 
phosen (als  z.  B.  6 ) hervor  gingen.  Allein  ein  .Mangel  an  durchgreifender  Umbildung,  den  wir 
schon  öfters  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  macht  sich  auch  hier  bemerklich.  Denn  die  ältere 

Endung  f i aus  i*  blieb  für  einen  grossen  Theil  der  Wörter  neben  der  jungem  auf  ?TT  ä ste- 

\ > - 

heu  *)  und  zeigte  ihr  besseres  Anrecht  auf  Ursprünglichkeit  so  wohl  durch  ältere  Formen  wie  z.  B. 


Ist  «ber  meine  Ansicht  über  die  Per».  Geoltivbildang  gegründet,  »o  folgt,  das»  mnn  minder  richtig  dem  Per».  Pronom. 
person.  yl  eine«  Possessivsten  beUege  (s.  p.  013.  (W9.)  Denn  deli  mm  (welches  mich 

geschrieben  werden  kann,  *.  Wilkes  Imst.  p.  1.5,  ».),  elc.  würde  eigentlich  bedeuten:  Herz  Hat  ich  (besitze), so  wie 

dni  men  — der  meluige,  y üni  tu  --  der  deinige,  Oji».  üni  küd  = der  eigene  den  Sinn  von  Ale  =s 

t/ui  (*d)  nur,  etc.  besässe,  so  dass  demnach  der  Ausdruck  des  Possessivem*  hier  nur  durch  die  Vergesellschaftung  der  beiden 

Pronominal» tiimmc  erzeugt  wird.  Vgl.  zu  |*J«>  das  Izaf.  Io  pl  »HüLä.,  |*j^o  von  y. 


1)  Vgl.  r..  B.  Lluh.  Bnrtztis,  Polo,  bartzcz,  D.  Baarlsch ; L.  bebrüt  (Lt.  ftber),  P.  bubr,  D.  Bieber ; L.  naktit  (Skr. 


q^l^  nuktam  bei  Sackt,  ) — ( >-(  nit  , f^[5TT  nisd  — Vr.  rv(,  L.  uox,  Gtb.  nuhtt,  Allhd.  naht,  Engl,  niglit ) P.  nocs  L. 


catint  (Lai.  catus),  P.  kot,  O.  Katrr ; L.  abrotax  (Gr.  fifttra c).  P.  ubraz,  (II.  Bild);  L.  bullst*,  P.  balka,  D.  Balken  t 
h.  macis,  P.  moc,  D.  Macht ; L.  be'rzat , P.  brzoza,  D.  Birke ; L.  nmukat,  P.  tmak,  I).  Geschmack;  L.  miettat  (Gr.  anrv),  P. 
miasto,  L>.  Stadt;  L.  mare t (Lat.  mare),  P.  morze,  D.  Meer  j L.  s'zesas,  P.  csat,  (ult-Türk.  ttchag ')  D.  Zelt ; L.  kura- 


lut,  P.  krot,  (II.  König);  L.  tnitli *,  P.  mytl,  (D.  Gedanke);  L.  rasummas , P.  rozum , LL  ratio ; L.  kamint  (Gr.  xtttnroc,  L(.  ca- 
nuniu)  P.  komin,  I).  Kamin;  L.  angelt  (Gr.  ayytXo;,  Lt.  angelut),  P.  anlol,  D.  Engel;  L.  akmruis,  akmtt  (Skr- 


aiman ) P.  kamieii,  (U.  Stein);  L.  tuczcias  (Gr.  fijinio;).  P.  tzczy,  (D.lcer);  L.  nosis  (Skr.  •TTHT  ndtd , LI.  narus,  na - 
res),  P.  not,  D.  Säte;  L.  baltvonut,  P.  balu-an,  (II.  Gülze);  L.  diciui,  P.  dzie ti,  Lat.  dies;  L.  pup/ xi,  P.  hob.  Lat.  faba; 
L,  tlajai,  P.  slol  (D.  Tisch);  L.  czrtnakax , P.  czotnrk,  (U.  Knoblauch);  L.  krdtijat,  P.  krew,  (D.  Hlul);  L.  slagat  (Gr. 
orijyo;),  (ü.  Dach),  Decke,  P.  t tilg  Schober  Heu;  L.  tneyat,  P.  snleg,  D.  Schnee;  L.  luttit  (Gr.  )»•;•{.  LI.  iynx),  V. 
Lucht,  P.  rys;  L.  kupezus  (Gr.  ta.tiXoc,  Lt.  cati/>o),  P.  kuplec,  ü.  Kaufmann : L.  rukat,  P.  rog,  Skr.  irmya, Pers. 

tdrün , Gr.  (Sem.  }nj?),  L(-  cornu,  Golb.  haurn,  Mouhd.  Horn ; L.  mal  tut  at  (Gr.  yuXtj,  Ia.  not»),  P.  mtyn, 

1).  Mühle;  L.  klai/tt,  P.  cMA,  Gth.  hlaihs,  D,  Laib ( Brodl)  ; L.  kau/tat,  P.  kupa , slavon.,  Dalmat.  kup,  D.  Haufe;  L.  uktutat 
(Lt.  acetum),  Polo.,  Böhm,  ocet , Böhm,  wocet,  Dalmnt.,  Krönt,  uczut , Golh.  ukelt,  D.  Kniy ; L.  kutilt,  P.  kochst,  Dalmat.  kot  et, 
Wcnd.  koset , Böhm,  kotlik,  Gutli.  katllx,  II.  Kettel;  etc.  etc.  StolT  zu  weiterer  Vergleichung  bieten  Hchiq  Betrachtung 
der  Litth.  Spr.  und  .Porr  de  lithuano-borutsicae  in  tlarielt  iettlcixyue  Unguis  princi/iatH  cvmmrntatlo.  Hai.  1837. 


2)  Nach  Bopr  Vergleich.  Gram.  $.  137.  hallen  die  weibl.  Skr.  Slüinmc  au(  U [ d gleich  denen  au(  7 j ihr  Xo- 
mioativzeichen  ff  < verloren.  L«t  meine  Ansicht  gegründet,  dass  die  Formation  auf  )JJ  jünger  ist  als  wie  die  auf  £,  so 


wäre  es  wohl  möglich,  dass  diese  jüngere  Bildung  wegen  der  einstweilen  elngetrctcnca  Schwächung  der  Kcmln.  gar  kein 
t erhallen  habe.  Nicht  za  iibcrsebeu  Ist  hierbei,  dass  von  den  Fcmiu.  auf  57  gar  kein  Nomln.  sing,  auf  ff  gefunden  wird. 
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den  weibl.  Accus,  sg.  tflH  der  Vüdas  für  das  gewöhnliche  rTPf  tum  (Nom.  (TT  *d)  — vgl.  das 
alte,  ohne  Zweifel  gemeingeschlcchtige  iin  mit  errrn  — , als  auch  besonders  dadurch,  das9  sie  fort- 
während eine  stärkere  Demonstrativkraft  als  die  letztere  behauptete,  indem  sie  vorzugsweise  das 
Suffix  der  Substantivs  abgab,  welchen  ein  stärkeres  Persönlichkeitszeichcn  als  den  durch  ihre  No- 
men gestützten  Adjectiven  zukam  und  indem  sie  den  weibl.  Adjectiven  auf  317  den  Hang  von  Sub- 
stantiven verlieh  ').  — Wenden  wir  uns  jetzt  mit  dem  Ergebnisse  dieser  weit  verzweigten  Pro- 
nominalkraft des  i,  i zurück  zu  der  3t  Pers.  der  Semit.  Conjugation.  Das  weibliche  Geschlecht 
scheint  demnach  gegenüber  dem  an  sich  personlosen  Masculino  ^pp  ursprünglich  '''Cp  kdl'l-i  und 
erst  weiterhin  “/Ppt  kdCl-dh  gelautet  zu  haben.  Dafür  spricht  auch  der  Imperativ  in  dem  Pcmin. 
der  St  Pers.  Hebr.  ’tep,  Ch.  ’Vpp,  Syr....V^j,  Ar.  l5JUät  Aeth.  Id/,'.,  Denn 

••  y x / 

dass  das  ’ i nicht  für  den  Rest  des  weibl.  Pronoin.  der  St  Pers.  'PN , -»M,  oül  , sondern 
für  ein  blosses  Merkmal  des  weibl.  Geschlechtes  anzusehen  sei,  scheint  hervor  zu  gehen  aus  dem 
Masc.  der  St.  Pers.  i?bp,  ^cp,  JJal,  THC»  »o  wie  aus  der  St  Pers.  plor. 

Hebr.  in.  ^pp,  f.  ri$3j5,  ]getf,  Chald.  m.  I^pp,  f.  K£Pp,  Syr.  masc.  fern. 


, ' .Sn ?-c , Ar.  m.  |Ju>l,  f.  ^jJuil,  dl.  comm.  >jcsI,  Aeth.  m.  Tfl4;  f.  "JftA.:,  in  welchen 
die  der  Natur  des  Befehlens  am  Mehrsten  zusagenden  kürzeren  Formen  nicht  minder  als  die  für 
den  Nachdruck  berechneten  emphat.  und  paragog.  keine  Personen,  sondern  lediglich  Geschlecht  und 
Zahl  unterscheiden.  Auf  welche  Weise  aber  hätte  sich  denn  das  P aus  dem,  auf  das  i fol- 
genden n_  äh  entwickelt?  Auf  dieselbe,  welche  dem  P das  Dasein  in  dem  stat.  constr.  der  weibl. 
Wörter  gab  »).  Das  Wesen  des  Btat.  constr.  oder  Genitivverhältnisses  besteht,  um  mich  Gesenius 
Worte  zu  bedienen,  darin:  „dass  das  Nomen,  welches  zur  nähern  Bestimmung  des  erstem  dient 
und  im  Griech.  und  Latein,  (als  regiert)  im  Genit.  nachgesetzt  wird,  ganz  unverändert  bleibt  und 
nur  mit  dem  vorher  gehenden  Nom.  regens  genauer  zusammen  gesprochen  wird,  wovon  die  Folge 
ist,  dass  der  Ton  auf  das  letztere  hineilt  und  die  Form  des  erstem  in  den  mehrsten  Fällen  tlieils 
in  Rücksicht  auf  die  Consonanten,  theils  die  (verkürzbaren)  Vocale  abgekürzt  wird  z.  B.  "'C'n  ddbdr 
Wort,  "CT  d'bnr  ’elohbn  Wort  Gottes,  gleichsam  Wort-Gott,  jtid  Hand , “ nn’  T jad 

j'hovdh  Hand  Jehovas,  Q'TJ“  d'bärim  Worte,  Oj;P  dibrai  hu  dm  Worte  des  Volkes“" 
Aus  dieser  Wortfügung,  deren  Grund  Ewald  schärfer  dadurch  bezeichnet,  dass  „das  erste  Wort 
das  folgende  als  nolhicendige  Ergänzung  fordernd  und  anziehend,  schneller,  unrollendeler  gespro- 
chen wird,  so  dass  die  Stimme  erst  bei  dem  zweiten  ruhet“,  folge,  dass  die  Form  des  stat.  constr. 

im  Verhältnisse  zu  der  des  stat.  absolut  als  die  im  Allgemeinen  verkürztem  auch  nur  die  weniger 

ursprüngliche  sein  könne.  Da  nun  die  gewöhnlichste  Femininalform  im  stat  absol.  n_  /ui,  im  stat. 

constr.  hingegen  fL  al  lautet,  so  folge,  dass  jenes  n ursprünglicher  sein  müsse  als  das  n.  Allein, 


> 7 vi> 


I)  Borr  Santkrit.  Gram.  $.  81**.  taruna  jung  bilde!  tarund  die  junge  als  Adjcctiv,  und  ci^|l|Tl 

tarmi  die  junge  Frau  als  Subatamiv ; von'j)  gaura  weite  komm!  gtrurd  als  adjeclivet  Femininum  und  ij 

gauri  eine  Frau  ron  weister  Getichtsfarbe *(. 

S)  Gxxrmv*  Hebr.  Gram.  R.  79,  1.  67,  t.  8.,  Ewald  Gram.  d.  Hebr.  S/w.  $.  200.  86t.  408.,  crlt.  Gram. 
Ilng.  Arab.  %.  865.,  FvKa.tr  Chald.  Gram.  R.  tS5. 

89# 
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System  der  Hieroglyphik 


nach  Lepsins  sollte  ja  der  Umlaut  des  h in  t aller  Naturgemnssheit  entbehren  (s.  p.  661.  no.  2.)* 
Gewiss  nicht.  Ein  starkes,  gutturales,  schliessendes  h und  dergleichen  war  einst  das  fi  in  fi_,  ist  näm- 
lich durchaus  nicht  geeignet,  sich  mit  dem  Aufangsconsonanten  eines  folgenden  Wortes  (im  altem 
Semit,  begannen  aber  mit  Ausnahme  der  Copula  1 alle  Worte  mit  einem  Consonanten)  in  unmittel- 
bare Verbindung  zu  setzen.  Es  stösst  vielmehr  diesen  Cunsonant  von  sich  ab  und  bildet  einen  so 
genannten  Hiatus,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  der  Sprechende  unmittelbar  nach  dem  zur  Her- 
vorbringung eines  solchen  H erforderlichen  starken  und  wegen  der  Heibung  des  Kehldeckels  ge- 
schleiften Luftstosses  zu  einem  neuen  Stiinmansatze  genüthigt  wird.  Man  spreche  z.  B.  rrtrn  fi?  fi2 
b'rüküh  j'horrih  (aber  freilich  das  fi  nicht  als  Deutschen  Dehnbuchstaben)  und  man  wird  alsbald 
das  Klaffen  des  .Mundes  zwischen  dem  h und  j inne  werden.  Ein  solches  Auseinanderhalten  der 
Laute  war  aber  dem  vom  stat.  constr.  geheischten  Tonverhältnisse,  welches  zwei  Worte  durch  die  Aus- 
sprache gewissermaassen  zu  einem  einzigen  verschmelzen  sollte,  schnurstracks  entgegen.  Die 
Stimme  musste  daher  unwillkührlicb,  wofern  sie  dieses  letztere  Lautverhültniss  verwirklichen  wollte, 
nicht  nur  die  Hemmung  und  Sperrung  zwischen  den  beiden  zur  Einheit  zu  verbindenden  Wörtern 
entfernen,  sondern  auch  überdicss  noch  ein  passendes  Bindungsmittel  zur  Anwendung  bringen.  Ein 
solches  aber  bot  sich  von  selbst  in  dem  einfachsten  Lingual-Schlaglaute,  dem  /,  an,  welches  durch 
seinen  Druck  nach  dem  Vordcrmuudc  das  eine  Wort  im  eigentlichen  Sinne  auf  das  zweite  hinüber 
schnellte  (p.  665.  wo.  2.).  Man  spreche  daher  fi)“’  fi2fi2  birkul  j'hovtih  und  man  wird  gleich- 
falls inne  werden,  dass  die  Stimme  durch  das  t auf  das  j hinüber  getragen  wird.  Das  Streben,  den 
Hiatus  bei  dem  stat.  constr.  zu  beseitigen,  bewirkte  so  gar,  dass  die  Sprache  dem  in  stat.  absol. 

e t , * 

wiez.  B.  in  fix,  ^t,  Bruder  eingegangenen  Stammbuchstaben '),  im  st.  constr.  ’fix, 

wieder  einführte,  oder  auch  gar  nicht  untergehen  liess,  um  ein  bequemeres  Bindungsmittel  zu  er- 
halten. Geschah  diess  doch  selbst  nach  ungleich  fügsameren  Consonanten  wie  z.  B.  in  ’2X  von  2X 
(vgl.  “'rp’2X,  *SJ?’2X,  dagegen  Qfi^x,  CWzx).  Daher  konnte  denn  auch  das  Feminin,  der  3t. 
Pers.  sing,  fi^lpj? , so  bald  sie  durch  ein  cunsonantisches,  mit  dem  Affixe  so  eng  als  möglich  zu 
verschmelzendes  Suffix  verlängert  wurde,  nicht  umhin,  durch  Uebertragung  des  fi  in  fi  Formen  wie 
Cpn'rcp,  etc.  zu  bilden.  — Allein  dieser  auf  den  stat.  constr.  gebaute  Grund  beweist  nur, 
dass  das  fi,  wenn  es  anderweit  erweislich  in  den  fraglichen  Formen  schon  vor  dem  fi  vorhanden 
war,  unter  den  nur  gedachten  Verhältnissen  nothwendig  in  ein  D über  gegangen  sein  würde,  kei- 
nesweges  aber,  dass  es  auch  wirklich  vor  der  Einführung  des  n in  den  stat.  constr.  schon  in  dem 
stat.  absol.  vorhanden  war.  Denn  lässt  es  sich  nicht  fiiglichst  denken,  dass  auch  der  stat.  absol. 
einstmals  regelmässig  auf  fi  auslautete,  dass  das  fi  sich  zu  Gunsten  des  «-Lautes  in  das  diesem 
am  Mehrstcn  befreundete  fi  abstumpfle,  dass  cs  jedoch  da,  wo  seine  Gegenwart,  selbst  wenn  sie 
ursprünglich  nicht  vorhanden  gewesen  wäre,  unabwendbar  geheischt  wurde,  natürlich  sich  nicht 
verdrängen  liess  und  dass  endlich  die  Schwäche  des  weiblichen  stat.  constr.  im  Vergleiche  mit  dem 
stat.  absol.  nur  in  der  Verkürzung  der  Stammvocale  und  (scheinbar)  in  der  beharrlichen  Zurück- 
weisung des  späterhin  für  das  n in  den  stat.  absol.  eingedrungenen,  aber  mit  dem  Wesen  des  stat. 
constr.  unvereinbaren  fi  bestanden  habe?  Dieser  Umstand  nöthigt  uns,  dem  fi  eine  erneuerte  Auf- 
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merksamkeit  zu  zuwenden.  Nun  treffen  wir  zuvörderst  das  n als  ein  reines  Nominal -Präfix *  1 * * * * * * 8), 
welches  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem  unreinen  Präfixe  n,  dem  Ueberreste  des  TN  der  Re- 
flexiv-Formen. Lassen  wir  auch  mit  Gesenius  dieses  reine  Präfix  ursprünglich  von  einer  Infinitrv- 
Form  ausgehen,  so  kommen  wir  doch  bei  der  Frage,  was  denn  das  Vorgesetzte  n in  dem  Infinitive 
eigentlich  bedeute,  immer  wieder  auf  Ewalds  Vermuthung,  dass  dasselbe  ein  Pronomen  und  zwar 
ein  Demonstrativ-Pronomen  vorstellte.  Es  hebt  nämlich  der  Infinitiv  nicht  nur  im  Semit,  und  ganz 
vornehmlich  im  Arab.  *),  sondern  auch  in  jeder  andern  Sprache  den  Hegriffsinhalt  des  Zeitwortes 
in  die  Reihe  der  Substantivs  hinüber,  indem  er  den  Verbalinhalt,  welcher  in  jedem  andern  Theile 
der  Conjugation  ein  concrelea  Relative  ist,  der  Vorstellung  als  ein  abttracles  AbsoUüttm  vorfiihrt. 
Allein  der  Infinitiv  als  solcher  wie  z.  B.  Lesen,  Schreiben  enthält  das  abstracte  Absolute  desVer- 


J)  Ewald  Gram.  d.  Hebr.  Spr.  g.  340.  „Sehr  ähnlich  an  Bedeutung  und  Bildung  ist  dem  (Präfixe)  C,  *o  fern 
es  bloss  abstracte  Substantiv»  bildet,  ein  vortretende»  F , welche*  ursprünglich  die  bestimmtere  äussere  Bildung  für  die- 
sen Begriff  glebt),  aber  im  Hehr,  nicht  so  häufig  Ist  als  £.  Es  kommt  selten  vor  von  ganz  starker  Wurzel,  wie  T'CZF, 
Vergeltunit  P*.  116,  18.  fiir  da»  ältere  PlC)  S-  32«.,  Kleidung  le».  50,  17;  viel  mehr  von  schwachen,  die  gern 

festem  Laut  suchen,  g.  808.,  und  auch  hier  vornehmlich  bei  Ableitungen  von  lungern  Stämmen,  llitpael,  dessen  Vorsatzsylbe 

nn  »ich  in  diesem  p erhält,  und  Hi-fil,  dessen  p sich  ln  diesem  hartem  p zugleich  zu  erhallen  scheint.  Die  Femt- 
: • n 

ninblldung  herrscht  der  abstractcn  Bedeutung  wegen  sehr  vor.  So  1)  von  ly,  wo  selten  die  Kemininendung  fehlt,  wie  in 

dem  dichterischen  C’lPP  (brausende)  Fluth  nach  g.  383.  gebildet,  herrschend  dagegen  die  Aussprache  mit  dem  abstrac- 
ten  ü vor  der  Femininendung,  wie  P2'B*P  Antwort  Iub.  81,  34.,  PHJ.T  Bezeugung,  beide  von  Hlf.,  FCipp  das  Be- 
ttelten ; und  so  sehr  ist  diese  Abslractbildung  beliebt,  das»  sie  so  gar  von  ähnlichen  Mammen  sich  ableitet , deren  Vocal- 
Gewlcht  sich  In  jene»  « nach  dem  ersten  Radical  zusammen  zieht,  wie  nE1*lP  Heilung  von  PPS''  od.  f>’2P  0*1} 
i-eipp  l'mkreixuny , Bettung  von  Hlf.  P|'pF  (ppj) , y’C’iP,  ähnlich  mich  eine  Bildung  mit  Ci 

Irrthum  von  niE/  Irren;  und  indem  dieses  abstracte  ti  nach  g.  383.  mit  C,  d wechseln  kann,  fern,  npyp  , “ IX'T) 
mit  uuwandelharem  ä von  Ppy,  PX;.  — 2)  Von  J)y:  fern,  pppp,  pinp,  pl.  «I*  abstr.  Q'plpjjp,  alle  diese 

von  Hltp.  stammend;  sonst  vergl.  g.  330.  nt.9  — 3)  Von  12  fern.  PXS1P  Lehre  und  P"VP  Bank,  auch  fern.,  von 
Hif.  »lammend.  Von  121  ]C’P  Blchtung  zur  Hechten  — Süd , von  jiQi  Reckte,  Hlf.  zur  RtThtcn  Rehen,  P2F  dichterisch 
für  Erde  von  *“Qt  treiben,  Frucht  tragen,  wie  tellus.  — Sonst  viele  Ableitungen  von  Wurzeln  mH  Gut.,  wie  “Ca^T, 
P^lNpP  J und  pipp  Hoffnung  von  PI.  Plj5. 

1)  „Der  l’rsprung  dieses  fl  ist  zwar  dunkel:  doch  scheint  es  am  sichersten,  auch  hier,  wie  bei  C und  an  ein  Ur- 

sprünglich zu  Grunde  liegendes  Pronomen  zu  denken.  Ks  wäre  dann  an  die  Abstracto  im  Indo-Germ,  auf  -ti», 

-Mo,  (artio),  -ti  u.  s.  w.  zu  denken,  welch«  erst  vom  part.  perf.  pass,  auf  ti  stammen ; dies»  ti  aber  scheint 

mit  dem  reflex.  Personal-Pronomen  tra  (Iva),  llebr.  PN  $.  ttt.  nt  zusammen  zu  hangen.  Im  Somit.  ist  diese 
ganze  Bildung  mit  F offenbar  im  Abnehaien  und  nur  selir  vereinzelt  erhallen,  auch  keine  neue,  senilem  eine 
uralte.  Spuren  eines  fnihern  persönlichen  Gebrauches  scheinen  noch  zu  liegen  in  3C1D  Beittute  eig.  habilare  (ac- 
tus, Jussns,  und  TEtT)  (Im  Aram.  u.  1 thron,  ti,  8.)  Schaler  elg.  passivisch:  gelehrt  von  anderen,  ioceudut.'1 
Gkskmis  Lehrgeb.  d.  Hehr.  Spr.  p.  49«.  „Derivate  von  Infinit,  der  abgeleiteten  Cunjugat.  — Pi.  ✓ICpP,  /'iCpF  *■  B. 
^PflCjP  Vergeltung,  JUJjP  Wollust,  TjippFl  Mantel,  pio^p  Schüler,  auch  mit  etwas  anderen  Vocalcn,  als  npxEFI 

und  P^XEP  Zierde,  V2Z'P  künsillchca  Gewebe,  pOT)P  Schlummer,  PB(2^P  Kleid.  — Diese  bisher  immer  verkannle 

Form  (Simonis  8.  581.  fgg.  nimmt  »le  für  Derivat,  von  Hithpa. , Hkzkl  noch  nnrichligcr  für  die  3.  Ful.  Kat)  ist  ohne 

Zweifel  der  Arab.  Infin.  Cot\j.  II.,  nach  der  gewöhnlichen  Form  Jycajb,  sonst  auch  wohl  XJjlaj,  JLüij'.  Die  Bedeu- 
tung schlleast  »Ich  tbeils  an  Pi.  OB1",  lehren,  P'CpP  und  PIC^P  clg.  Belehrung)  ihell»  an  Hithpa.  z.  B.  P^EP  von 
^©PPj  aber  auch  an  Kat).  Hierbei  erinnere  man  »ich,  da«»  in  der  Vulgaraprache  de»  Arab.  dieser  Infinitiv  sehr  häufig 
und  auch  für  Cm\j.  I.  vorkommt  (Dowbay  gram,  mauro-arah.  p.  89.).  Vgl.  Gkxrn.  Hebr.  Gr.  p.  158.  153.,  Ewald  er. 
Gram.  ling.  Arab.  p.  185-,  Lvdolf  Gram.  Aethiop.  p.  89.  vgl.  Hvmtw  Exercitt.  Aeth.  p.  39. , Hoitmann  Gram.  Sgr. 
p.  843,  16.  848,  IV.  Fi  aasr  Chald.  Gram.  g.  180. 

8)  Vgl.  Ewald  crit.  Gram.  ling.  Arab.  g.  875.,  Hosuoa'KLLkn  Instilt.  ad  fundam.  ling.  Arab.  I.  II.  $.  133.  p. 

65.  L.  IU.  g.  844,  8.  p.  166. 
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balinhaltes  völlig  maatslo s.  Nor  erst  dadurch,  dass  der  lohn,  wirklich  zum  Substantive  wird,  fasst 
er  jenen  maasslosen  Inhalt  unter  einer  Einheit  zusammen.  Zum  Snbstantive  aber  wird  er,  indem 
er  ein  Persönlichkeitszeichen,  das  ist  ein  Pronomen:  da*  — n,  du»  Lesen,  da»  Schreiben , empfangt. 
So  verwandte  Vorstellungen  nun  auch  die  Infinitive  Leten , Schreiben  und  die  Substantive  da* 
Le*en,  da»  Schreiben  in  der  Seele  erregen,  so  unterscheiden  sich  doch  die  ersteren  von  den  letz- 
teren wie  eine  unbestimmte  Reihe  von  Zahlen  gegen  die  bestimmte  Zahl  ihres  Facit.  Der  zum 
Substantiv  erhobene  Infinitiv  muss  seiner  Natur  nach  einen  abstractcn  Inhalt  haben.  Indem  jedoch 
dieser  abstracte  Inhalt  irgend  einem  concreten  Gegenstände  ausnehmend  zu  zukommen  schien,  so 
ging  derselbe  allmahlig  in  dem  Namen  dieses  concreten  Gegenstandes  unter.  Demnach  hiess  z.  B. 
jD’F,  (■££*}■?:)  von  |0’  ursprünglich  da*  Ilechls-Seüi  und  davon  der  Süden  und  noch 

concreter  der  Südwind , ^2Fi,  %L=li,  Vsz  von  53*  da»  Hervorbringen  und  davon 

die  Erde  (vgl.  Skr.  d'arä  = terra,  ynjft  d'arani,  die  Tragende),  C3iFF),  lioon^  von  CIP 

das  tosend  in  Einandergehen  und  davon  die  tobende  Flulh,  der  Abgrund,  R'BP,  T4.fh*  von 

PEJ  das  angenehm  Duften,  der  Apfel.  Ist  diese  Ansicht  von  dem  fl  die  richtigere^  so  haben  wir 
in  ihm  ein  uraltes  pronominales  Präfix  der  3t.  Pers.  gefunden.  An  und  für  sich  war  dieses  Prä- 
fix, wie  das  Demonstrativ  überhaupt,  gemeingesrhlechtig.  Dn  nun  die  älteste  Sprache  und  nament- 
lich das  Semit,  in  den  Nennwörtern  nur  ein  Belebtes,  sei  es  ein  Männliches  oder  Weibliches,  dagegen 
nichts  Neutrales  wahrnahm,  so  wäre  es  möglich,  dass  gleich  vom  Anfänge  an  dieses  demonstrative  n 
so  wohl  vor  männlichen  als  weiblichen  Begriffen  Platz  genommen  hätte.  Allein  erwägt  man  den  eben 
bemerkten  Ursprung  der  Nomen  mit  Vorgesetztem  P,  erinnert  man  sich,  dass  die  Semiten  das 
Abstracto  als  die  schwächste  Existenz  dem  schwächen»  Geschlechte,  dem  Feminino,  anwiesen,  so 
wird  man  cs  für  ungleich  wahrscheinlicher  halten,  dass  die  Substantiva  auf  — P ursprünglich  durch- 
aus und  zwar  so  lange  fiir  Feminina  galten,  als  sie  noch  ihren  abstractcn  Inhalt  aufrecht  erhielten 
nnd  dass  erst  dann  eine  Anzahl  von  ihnen  in  das  Mascul.  übertrat  , als  sich  denselben  ein  concre- 
ter Inhalt  untergeschoben  hatte  *)•  Nichts  desto  weniger  blieb  der  bei  weitem  grössere  Theil  die- 
ser Bildungen  auf  dem  Gebiete  des  Femininums.  Während  das  Nominal-iVd/ir  P unstreitig  aus 
einer  sehr  frühen  Sprachperiodc  abstammt,  so  ist  ein  anderes  P,  welches  als  Nominal -Suffix  ge- 
braucht wird,  keinesweges  von  so  unbezweifeltem  Alter.  Wir  treffen  dieses  den  weibl.  Charakter 
bildendeNominal-Suffix  für  den  Hebr.  und  Aram.  stat.  absol.  in  den  Formen  auf  Pi  und  PV,  in  den  In- 
finitiv- und  Participial-Formen  auf  rL  und  r_,  in  der  Aussprache  des  Arab.  & und  in  der  regel- 
mässigen Aethiop.  Femininalbezeichnung  ^ = n wie  z.  B.  <DA£:  genilor,  (DAX/p;  gemlrix,  dPT^U 
sanator,  dPT"}/!*.’  sanalrix , AMI  asintts,  asina,  UJfJE:  bonus,  bona,  bea- 

tus , beata,  priimts,  «pJftfVP:  prima,  XKf3:  secundus,  secunda,  etc.  *). 

Eben  dieses  P soll  ja  aber  der  Ursprünglichkeit  ermangeln  und  erst  aus  einem  F entstanden  sein. 
Allein  gerade  das  Aethiop.,  welches  sich  unter  den  Semit.  Sprachen  am  Durchgreifendsten  des  l 
als  Feraininalzeichen  bedient,  macht  die  angebliche  Entstehung  dieses  / aus  h äusserst  verdächtig. 
Im  Aethiop.  nämlich  liegt  der  Bildung  des  stat.  coustr.  im  Allgemeinen  dasselbe  Prinrip  zum  Grunde, 
wie  im  Hebr.,  nach  welchem  nicht  dns  Nomen  rectum,  sondern  das  regens  verwandelt  wird.  Im 


1)  Vgl.  fiKSKNirs  Hebr.  Gram.  $.  73,  tl.  p.  ist. 

2)  Lvdolf  Grant.  Aethiop.  p.  SO.  90.  99.  US.  sq. 
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Besondern  jedoch  unterscheidet  sich  der  Aethiop.  Constructivus  dadurch,  dass  er  die  laugen  Vocale 
d,  e,  ö (4t,  5t,  7t.  Ordnung)  unverändert  lässt,  dagegen  ü,  i und  das  kurze  e (2t.,  3t.,  6t.  Ordnung) 
verändert  und  zwar  ü in  «,  i in  i und  e in  «,  oder  im  Bezug  auf  e richtiger,  den  vocallosen  End- 
buchstaben mit  einem  ä (Ist.  Ordn.)  begleitet  wie  z.  B "JT-W:  ngtis  rex,  I>TU!  PÄJPr  ngitsa 

’iljöp’jd  rex  Aethiopiae,  öAl  ’elul  dies,  öA’t'l  AJ?U  ’elalu  Idat  dies  nativitatis,  A/W  durities, 

^4'f*  A-O:  kfata  leb  duritia  cordis,  1P1:  faböt  (=Hb.  n$Fl,  Ch.  Ar. 

fhi:=pn  pap,  ftl:  (Hebr.  Chald.  rv2,  Syr.  l'iw^  Arab.  ZIj)  0.1 : = U^.  i-»=>  etc.  «)•  Wie 

man  auch  diesen  Sprachgebrauch  erklären  mag  (ich  erkläre  mir  ihn  aus  der  altern  Genitivbildung, 
welche  das  Genitivverhältniss  durch  einen  dem  Nomen  regens  angehängten,  aus  u und  i in  « und 
e entarteten  Vocal  ausdrückte),  so  liegt  doch  am  Tage,  dass  im  Aethiop.  auch  nicht  der  mindeste 
Grund  vorhanden  war,  ein  ursprüngliches  (U*  hü,  V Ai)  V A«,  U Art  des  Femin.  in  1 tu  und  nus 
diesem  in  1 = P zu  verwandeln.  Und  dennoch  ist  iin  Aethiop.  das  femininale  1 auf  eine  so  emi- 
nente Weise  herrschend.  Beurkundet  denn  aber  nicht  das  Arab.  fc  ein  dem  vzj  voraus  gegangen 
nes,  nur  noch  in  der  Schrift  geschontes  * = P?  (p.  653.  no.  2.).  Im  Gegentheilc  wird  das  Arab.  * 
gerade  durch  das  Aethiop.  1 um  seinen  Credit  gebracht.  Denn  da  das  * in  paläographischcr  Hin- 
sicht auf  sehr  jungen  Füssen  steht  und  da  die  Aethiop.  Schritt  und  Sprache  sich  wahrscheinlich 
selbst  dem  llimjaritischen  zur  Seite  stellt  *),  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  es  nur  eine 
spätere  Atter-Gelehrsamkeit  war,  welche  mit  unkritischem  Hinblicke  auf  das  Hebr  n das  x in  denSg. 
einführtc  (daher  dem  Pi  gegenüber  das  plur.  vnA  dt  unangetastet  liess)  und  durch  das  kanonische 
Ansehen  des  recipirten  Korantextes  diese  Neuerung  in  der  Schrift  fest  hielt,  dass  jedoch  die  auf 
die  ältere  Ueberlieferung  gestützte  Volkssprache  das  Feld  nicht  räumte  und  selbst  der  Schute  in 
dem  i = «y  das  Eingeständniss  ihrer  Schwäche  abgewann.  Hieraus  aber  erklärt  sich  wieder,  dass 
die  Neuerung  in  einige  Wörter  nicht  eiuzudringen  vermochte,  deren  Gepräge  durch  einen  zu  tief 

1)  Lvnm.r  Gram.  Aethiop.  p.  111.  vgl.  p.  137.  Diese  Bildung  findet  auch  In  den  Pronom.  Slntt,  wie  ©"KU 
BWit.  consir.  <D*2i1I,  .EKU  sihi.  conslr.  JBA't'I  (I. inner  I.  I.  p.  115.).  Man  übersehe  hier  nicht,  dass  der  Mal.  absol. 
(ma.se.)  tu,  fern,  tl,  der  stak.  conslr.  dagegen  ta  lautete. 

8)  Onnaus  l eb.  Arab.  Schrift  (in  Encpcl.  rem  Kusch  und  Gr.  I Sect.  &t.  Od,  p.  53.  vom  Jahre  IPSO.)  ,,Alle 
Nachrichten  stimmen  darin  überein,  dass  man  die  Schreibkunst  zuerst  im  südlichen  Arabien  unter  den  Himjnritm  gekaunt 

> r * »V» 

und  geübt  habe.“  — — ,,Die  arab.  Schriftsteller  erwähnen  der  himjarit.  Schrift  Öfter  unter  dem  Xame/i  ahnen- 

nael.  d.  I.  die  gestutzte  Schrift  und  geben  an,  dass  »le  sich  noch  in  allen  Inschriften  finde  und  durch  unzusammenhängend« 
Buchstaben  anszeichne“.  — „Scetzen  hat  endlich  auf  dem  Platze  von  Dhöfar,  dem  allen  Königssitze  der  Himjarlten  mehre 
dergleichen  (Jnschr.)  aufgeftinden  nnd  bekannt  gemacht,  an  welchen  sich  jener  Charakter  findet  und  wodurch  die  oben 
erwähnte  Vermulhung,  dass  diese  Schrift  mit  der  Rlhlop.  sehr  verwandt  sein  möge,  bestätigt  wird“.  „Von  den  nlirdl. 
Arabern  ist  es  ausgemacht,  dass  sie  den  Gebrauch  der  Schreibkunst  erst  kurze  Zelt  vor  Muhammed  empfingen“.  Vgl.  das 
Kgg. , ln  welchem  die  Kulsiehung  der  heutigen  .YmAi-Srhrift  aus  der  ktefischen  (Cnpisten  In  Kufa)  oder  der  allen  Koran- 
Schrift  und  wiederum  dieser  aus  der  a'tsyr.  Estranyelu  Krwähnung  geschieht,  — ferner  Gun.  l eb.  Paläographie  (f.  t. 
III  Sect.  9t.  Ild.  p.  800.  vom  Jahre  1837.).  „Ob  ein  Indischer  Einfluss  auf  die  himjarit.  Schrift  stall  gehabt  habe,  würde 
sich  sicherer  entscheiden  lassen,  wenn  man  die  Kchrlft  selbst  erst  genauer  kennte  und  entziffert  hätte.  Dieses  Ist  aber 
bis  jetzt  noch  nicht  geschehen,  wie  wohl  »Ich  Proben  solcher  Juschriftea  (Funeigr.  eiet  Or.  11.,  888.)  und  hier  und  da  in 
Handschr.  Alphabete  dieser  Art  finden  (s.  L.\szi  IHuertees.  tu  ejli  Omirrni  e loro  forme  di  tcriierre  trovate  ne’  codici 
Vatican.  Rom.  1820.).  Auch  in  einem  Berliner  Cod.  findet  sich  eiu  solches  Alphabet,  welches  Prof.  Rokoiukr  nächstens 
bekannt  machen  wird.  — Aus  diesem  Grunde  lässt  sich  hi»  jetzt  nur  im  Allgemeinen  als  höchst  wahrscheinlich  nnnebmon, 
nicht  bestimmt  nachweisen,  dass  die  äthiopische  Schrift,  welche  ebenfalls  anverbundene  Buchstaben  hat,  eine  Tochter  jener 
altarnb.  sei,  wie  die  fithlop.  Sprache  gewiss  aus  der  altarabischen  hervor  gegangen,  wo  nicht  ftir  diese  selbst  zu  halten 
Ist;  wogegen  als  entschieden  angenommen  werden  kann,  dass  dJc  äthiop.  Schrift  nicht  etwa  griechischen,  sondern  mit- 
telbar pbünlkischea  Ursprungs  sei.“ 
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gcwurzelten  und  zu  weit  verzweigten  Gebrauch  vor  der  Umbildung  gesichert  war  wie  im  Hebr.' 
nz  aus  n:z,  Arnb.  (neben  dem  jüngern  *äjO  olo  Tochter  (vgl.  Syr.  I ^h=,  Uh.  ttrnz  fdia  von  A, 

22  filius,  Aeth.  ®AT:  aus  ®AÄ”T:  fdia,  ®A^:  fdius  = jJ. , masc.  1^,  t rnV»  von 

®AJP;  oJy,  A*,  1^’)  und  Hebr.  nlHK  für  Jrnx , Ar.  v^Ll,  Aeth.  X'ST:  aus  Syr.  1 A pl* 

| zäJj  Schwester,  oder  auch,  deren  (pronominales)  femininales  fl  gar  nicht  mehr  als  solches  erkannt 

«j  + 6 + # 

wurde  wie  in  PN,  «ylj,  sli,  durch  welche  letztere  Form  das  Arab.  gerade  die  Verdrängung  eines 
altem  ist  durch  & vcrrälh,  wie  uns  die  genauere  Betrachtung  dieses  Pronomens  zeigen  wird.  Zu- 
vor alter  wenden  wir  uusern  Blick  auf  das  Phünikisrhe,  welchem  bei  der  Entscheidung  unsrer  Frage 
die  gewichtigste  Stimme  zukommt,  da  seine  Inschriften  die  Texte  aller  anderen  Semit.  Sprachen 
in  diplomatischer  Hinsicht  bekanntlich  ohne  allen  Vergleich  an  Alter  und  Alterthümlichkeit  über- 
ragen. Nun  las  Gesenius  beinahe  auf  sümmtlicheu  Phüuikischcn  Inschriften,  deren  Anzahl  doch  in 
der  That  nicht  so  beschränkt  ist,  in  dem  stat.  absolut,  der  weibl.  Nomina  nicht  n,  sondern  n •), 


1)  Gkskntcs  Mouum.  Ung.  PhBnic.  p.  430.  Antcquam  ad  varias  norainum  forma»  reccnsendas  acccdlmns , de 
fern  in  hü  gtnrrU  nota  nobla  dicendum  eat.  Atque  baec,  qua  in  re  dialocms  Pboeulci*  ab  liebraea  paullulum  dffiert.  In  mo- 
numentla  (praeter  unum  exemplum  "‘"2  pro  pr'TO  nun).  Malac.  D.)  nusquatn,  quod  sclatn,  litcra  p (P.)  ludicatur,  aed 
1)  pleruraquc  p littera,  velut  PCy  populus,  nitT  annus,  pz~!  (pZZ)  doinlim,  PXE  centum,  P/p  holocausluin,  p’X 
(P'X)  insula,  rb:  daustnim,  PB'Pn  P^p  wrbs  nova,  et  in  noram.  pp.  PZuX,  p2yZ  ®c,°  » PZ2C  Malaca,  p~D 
Maralhu«,  py'O  Siga,  Slgatha,  PX’PZ  Barathla,  flPPSP  Ahdera,  rjPC  (p;P2  caatra)  Paoormus,  PPXXP2D  (praefcc- 
tus  venatiouiVj.  ne  ea  exempla  memorem,  in  quibiut  nomen  in  regiminc  eat,  ut  p^yz  clvia  Athen.  3.,  r’P  (P’P)  vita 
Trlpol.  2,  2.,  "pyD  pti'Z  olviias  Hercuiia  num.  Vag.,  ^yP^ZX  P2y  populua  Sabratbae,  PCX  uxor  rou  — Cit.  4., 
PZüZ  cippua  toi.'  — Athen.  1,  1.  ct  aaepe.  De  jrronunciatione  »i  quaerta,  in  nonnullia  aaue  p reapondet  tcrmlnationi  P_ 
Hebraeumm,  nt  p*©  (pPp),  Pli’X  (P2’X)  et  iia  J1ET  pix  acribitur  ainiO-,  PZ2*  nibit:  verum  in  pieriaque  p pronun- 
cialum  cst  p_  ath,  aique  reapondet  lerrainnlionl  p_  in  Heliraeiamo  rarae,  v.  c.  Pxp  pelccanua  le*.  31,  11.,  PpPZ  Kz. 
2S,  13.,  aed  rrcqueutiorl  iu  nuinm.  pp.  populorum  vicinomm,  ul  rhoenictim  (pS^S  Sarepta  1 Reg.  17, 9.  10.),  Idumaeorum 
(pp’X  Aelana,  PZIjä  1 Heg.  II,  20.,  rctt’2  Gen.  23,  34.  30,  3.),  Philistaeorum  (pA,  Pt“X),  etiam  Ipaorum  Hehraeo- 
rum  (n'rr.D  nxor  Hehabeaml,  *'ZP  n.  pr.  opp.).  Id  enlm  argnlt  scxcenlortira  nomintim  tum  appcilalivonim  tum  pro- 
priorum  prootinciatio,  velut  In  planlantm  nominlbna:  /Jon rtodO,  fiovgxov/iri»,  Aovfidt,  Oopnab,  rapcir,  HafioOolaßaO,  in  nomm. 
pp.  opptdorum  et  loconim  lagath,  Arralh , Iralh , Moiockath , Chobalh , Maialtith  , Maralh-u* , llubrieat-ii» , et  multo 
plurn  npud  Plolcmacum  4,  1 — 3.  ut  ftxciO,  Oov'ixdO,  Covtriafäß,  Xvltytaö,  Naaaväfb  al.  Plura,  quae  apud  Ptoleinacum 
In  alb , allbi  in  a excunt,  v.  c.  Molochalh  Plin.  Mulurha,  Chobalh  itin.  Chobtt , Naotnxib  cod.  Pal.  Naoavti:  sed  in  lpsa 
Poenorum  pronunclatione  ad  a acreaaiaac  sonum  deiilnlein,  vcl  ex  geutiliciis  colligi  polest.  Solen!  enim  u Mel  za  (Melzalb) 
formnre  Melzitanwi,  a Ma-iula  (Maxulath)  — Marulitnrius.  quae  rca  fraudi  fuit  geograpliia,  velut  Car.  a St.  Paulo  ct 
Hoiatenio,  qui  -ila  aaepe  ad  urbia  nomen  rcrcrunt,  idque  Melzila,  Maxutlta  fuiaae  atatuunt.  SfiuUis  rntio  cst  Arabum, 

qui  3 — femin.  generia  notnm  pro  lubltu  fere  a et  ath,  eth  pronuncianl.  perraro  ist-  scrlbont,  ul  ‘"',1  pro  i+lS'co r. 
10,  20.  ooLcC  Sur.  12,  11.  — Nonmmquam  ath  tcrminationl  additum  eat  a,  ut  Slga  et  Slgalha,  Tagara  et  Tagara- 
tha,  Izatha , llamalha.  quae  forma  eadem  eat  atque  in  PP)CP,  PPPBX,  ct  In  mtillis  appellalivis,  ut  PPjj'SJ”,  PPPIJ? 
— S)  Multo  ntriora  aunt  fcinfnina  cxeuntla  ln  X (morc  Aramaeorum  ct  recenlioruui  Hebraeorum),  velut  X’X  inaula  num. 
(Syrac.  F..,  xn;c  (xn)C)  qulea  Inacr.  Gerb.,  X'XP  n.  pr.  Cit.  4,  1.,  XiP  (XfP)  Anna  Cbart.  5, 1.  et  XjHPZy  Cartb.  9., 
XiyZ  num.  Clllc.  Jf.,  quibua  accedunt  nonmilla  pcrcgrlna,  ut  XZ”XZ  Laodicea,  Xjpp  Irene.  Apud  vetcrea  acrlptorea 
qulriem  plurlma  femluina  in  a cadere  aolcnt,  velut  alma,  tltla,  Ampslgura , Achulla , Ca/na , Malaca,  Mazara,  l'tula , 
l’tica.  Sed  eliam  baeo  nuralna,  ubl  acripta  Inveniuntur,  {■)  habere  aolcnt  (v.  jlZZD  Malat«) , unde  apparct , ipala  Pobcni- 
cibua  haue  formam  magia  fuiaae  familiärem.  — Pauca,  quae  inveniuntur,  cxempla  in  e excuniiA,  ut  Guldeneme , Barer, 
et  iu  o,  ut  nemo  riäj  Uo» , «Irr«  “^J(3  caaaia,  Brio  PZyZ  Hisp.  opp.,  et  ipso  per  X scripta  cogilanda  auot.  Illud  si- 
mile est  prununcialiuni  Arabum  in  f »■!>.  Chaliphe,  boc  Syroruin  pronunciatioui  (cf.  $.  2«,  1.).  — 3)  NonnuUa  uomlna 
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Nur  von  einer  Münze  von  Malaca  (Malaga),  sagt  er:  in  uno  exemplo  fD.~}  pro  Tau  esse  ridehtr 
Ile  ').  Also  iui  Pliönik.  war  die  durchaus  regelmässige,  allgemein  herrschende  Femininal-Endung 
so  wohl  Im  staL  ahsol.  als  auch  im  stat.  constr.  nicht  n sondern  P.  Nur  einige  wenige  Ausnah- 
men gaben  n und  X.  Allein  diese  Ausnahmen  sind  offenbar  so  beschaffen,  dass  sic  nicht  für  eine 
Urbildung.  aus  welcher  das  n hervor  gegangen  sei,  sondern  für  eine  Schwächung  dieses  P gelten 
müssen.  Die  Pliönik.  Femininalbezeichnung  stimmt  aber  vollkommen  überein  mit  der  AethiopiscÜfcn. 
Diese  so  durchgreifende  Uebereinstiinmung  zweier  der  ältesten  Sprachidiome , von  denen  das  Eine 
gewissermaassen  den  Nordpol,  das  Andere  den  Südpol  des  Semit.  Sprachgebietes  repräsenlirt  und 
von  denen  das  Letztere  als  das  Eigenthum  eines  der  gebildetsten  Semit.  Völkerschaften,  welche, 
wie  einstmals  ihren  Stnmingenossen  die  iiuchstaben,  so  der  Nachwelt  die  ältesten  Denkmähler  der 
Semit.  Schreibkunst  überliefert  hat,  für  uns  von  dem  höchsten  Ansehen  ist,  kann  darüber  auch 
nicht  den  mindesten  Zweifel  obwalten  lassen,  dass  wir  das  femin.  n als  eine  bis  in  das  höchste 
Alterthum  hinaufreichende  Sprnchbildung  zu  betrachten  haben.  Berücksichtigt  man  die  Auffassung 
dieses  n in  dem  .Munde  derjenigen  Völker,  durch  deren  Vermittelung  uns  ein  grosser  Theil  unsrer 
Kenntniss  des  Phöniko-Knrthngischen  geworden  ist,  so  sieht  man,  dass  dasselbe  bei  der  grossen 
Mehrzahl  (mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  auf  schriftliche  Urkunden  hissenden  Gelehrten)  bei  der 
Aussprache  fund  daher  dann  auch  in  der  Schrift)  ganz  und  gar  unberücksichtigt  gelassen  wurde, 
indem  die  Stimme  viel  leichter  auf  einem  schliessenden  Vocale  und  namentlich  auf  a und  e als  wie 
auf  einem  schliessenden  Consonanten  ruhen  kann  (wesshalb  denn  z.  B.  Kerel  ’chtidtisohat  -Neu- 
stadt in  Rurihadat,  Karthude,  Karthago  *),  Muhiknl  in  Muhten  etc.)  verstümmelt  w urde.  Ver- 
gleicht man  nun  ferner  mit  diesem  alten  Keret  ’chadätchat,  Mulükul , etc.  die  Arab.  Aussprache  von 
Mckkah,  Mekkeh,  auf  welche  sich  Ewald  wegen  der  Ursprünglichkeit  des  «,  gegen  o 

beruft,  so  sieht  man,  dass  diese  verhältnissmässig  so  junge  Aussprache  auch  nicht  von  dem  minde- 
sten Belange  gegen  jene  uralte  ist,  indem  sie  ja  leicht  auf  einer,  von  derselben  bequemen  und  schlaf- 
fen Aussprache  an  die  Hand  gegebenen  Abstossang  des  «y  (bemerke  das  gewiss  sehr  alte  r'\Xund 
dns  heutige  jJL>|  Ai  Ich ) beruhen  kann.  Vergleicht  man  aber  nun  im  Bezug  auf  Form-Entwickelung 
das  Aeth.  ;p  und  Arab.  & wie  z.  B.  in  iüLo  (nxc),  IW".  kia-  (“03),  ÄA”T!  ä^Ls,  ftiV,f!l’I 

wsyJL,  (nex),  ih'PV:  (nen),  «L-  (Ch.  njitf),  n/.’tVt': 

st: (ro“-).  id’"!'!  äiLj,  ‘P'A/L’l’*  (Uudolf  Lex.  Aeth.  p.  193.),  «hAZ/P’  (ibid.  p.  64-1.)  äjJj'j 

sybi,  AGfW-:  g^;t,  äääo,  njenn-:  contr.  üjfä-:  ***- i (r,yv),  C^p-v:  ***;. 

äjljuue,  rhJiUlT:  g^,  äui*,  W&CK  8 yuit,  etc.  und  erwägt  man 

die  Stellung  des  Neu-Arabischen  zu  dem  Aetkiopischen  und  des  Aethiopischen  einerseits  zu  dem 
Alt- Arabischen  und  anderseits  zu  dem  Phönikischen  und  bedenkt  man  endlich,  dass  der  aus  dem 


- 


npml  Plioeuiccs  fnrraam  femininnra  linheul.  nbl  linco  npuil  IXchraeoa  non  nsilnln  c*t,  v.  c-  HCJJ  (“ÖJ?,  Ar.  iöoLft)  el  contr. 
Py  C«X  ncy)  I • q.  cy  popnlu»;  r\X,  X\X  inntil»  l.  q.  'X,  Vea  X’y  mlonal.  Iruth  n"y  n.  pr.  — 4.)  Cnro 
feminin!  punorin  uota  noo  coufundendiini  ei»t  n (71r  , }{.)  nonnnnqiiam  doiniüibuft  proprii*  virorum  itdjoctuni,  quod  pro- 
prio vlm  dffnuD%tru(ivain  imbeu*  aptid  2*vros  nrtlculi  vlra  uactuui  est. 


1)  Gkjkmis  /,  l.  p.  313.  nie  luschr.  pofe  stellt  übrigens  Tab.  4t.  XIX.  E.  Die  Münxcn  A — II  tmgen 
die  AufocbriR  P'^C. 


2)  Ge.se.mvs  Monum.  tinff.  Pkoenk.  p.  44  t. 
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stat.  constr.  gezogene  Grund  dem  P schlechterdings  keinen  Vorschub  leistete,  so  wird  mnn  nicht 
anstehen,  dem  Aetliiop.  ;f  = l'liönik.  n einen  viel  gültigem  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit  ein- 
zurntimen  als  dem  And».  Allein  mit  diesem  Ausspruche  lassen  wir  auch  das  Hehr.  P sinken, 
welches  nicht  bloss  in  den  eingeschlossenen  Worten,  sondern  auch  in  einer  Masse  anderer  Wörter 
wie  z.  1*.  in  fr-fe,  *4/1**')  rfefc  Tpfaf,  «Wt*,  PD'23,  ^10«  oder  UM«;!  ~’2N% 

nk-,  fiXA-i-:.  nca5  (von  pc:),  n:ni,  Vkj**:,  Ttap;  iwon ifhwcn^Jn.^ 

r-cr.  -i^O:,  1DJE1*:,  n;:c’,  fi'fMT:,  -odacT:,  pfy::,  HOA#,'  etc.  eine  gemein- 

srhnftliche  Sache  mit  dem  Arab.  *.  vertheidigt.  In  der  That  ist  cs  auch  nur  das  Hehr. 
welches  dem  Arab.  & noch  einen  Unit  zu  geben  vermag.  Man  könnte  nämlich  nnführen,  dass,  da 
die  Hehr.  Literatur  unbestreitbar  die  älteste  auf  uns  gekommene  Semitische  sei,  auch  das  in  so 
grosser  Ausdehnung  in  ihren  ältesten  Schriften  enthaltene  weibl.  n einer  uralten  Bildung  ange- 


hören müsse.  Doch  die  Schwäche  dieses  Grundes  springt  zu  sehr  in  die  Augen.  Denn  er  heischt 
nicht  weniger,  als  dass  die  von  David  gedichteten  Psalmen  auch  noch  formell  in  dem  zu  Davids 
Zeit  gegoltenen  Sprachgewande  vorlägen,  eine  Annahme,  welcher  nicht  einmal  die  gleich  käme, 
dass  die  Hedenswcise  der  älteren  Scipionen  in  den  Wortformen  des  Livitts  und  nicht  in  den  ihrer 
Grabschriften  zu  suchen  sei  oder  dass  die  Texte  der  ältesten  biblischen  Urkunden  eine  weit  alterthiim- 
lichere  Schreibart  enthalten  müssten  als  die  Phünikischen  Inschriften.  Zum  grossen  Nachtheile 
aber  für  das  weibl.  P legt  selbst  jener  Text  fiir  das  höhere  Alter  des  n Bürgschaft  ein.  Von  zwei 
gleichbedeutenden  Sprachformen  wird  nämlich  diejenige  als  die  ältere  anzusehen  sein,  welche  eines 
Theils  nls  die  weniger  abgeleitete  erscheint  und  andern  Theils  in  seltneren,  aber  mehr  veralteten 
Ausdrücken  vorkommt.  Beide  Bedingungen  erfüllt  das  llebr.  P im  Vorzug  vor  dem  P.  Denn  er- 
stens braucht  das  P keinesweges  aus  dem  stat.  constr.  entstanden  zu  sein,  zweitens  ist  der  p. 
611^.  angeführte  Grund,  dass  das  P,  wäre  es  ein  ursprünglicher  Chnrnktcr  des  Feminin,  gewesen, 
wegen  seiner  frühem  Gemein- Geschlechtigkeit  auch  dem  Mascul.  zugekommen  sein  wurde,  nicht 
schlagend,  weil,  mochte  das  Mascul.  ursprünglich  auf  den  3t.  Dadicnl  nuslauten  > "*e),  oder 
mochte  es  ursprünglich  einen  Vocal  als  l'run.  der  3t.  Pers.  hinter  sich  führen  (JJüL,  JjcS,  M14'; 
jjJ , «P-Vfl.:),  das  Feminin,  gleich  vom  Anfänge  an  durch  das  stärkere  Demonstrativ  P gestützt 


werden  kunnto.  Umgekehrt  treffen  wir  das  P wieder  in  einer  Anzahl  alterthümlicher  Formen,  wo 
die  gewöhnliche  Sprache  statt  seiner  ein  P brauchte.  Dergleichen  Wörter  sind  theils  Eigennamen, 
besonders  Ortschafien  angchörig.  welche,  ob  schon  eigentlich  Appellativa,  doch  ihrer  alten  Form 
dcsshalb  treuer  blieben,  weil  sie  als  Nomina  propria  gewissermaassen  aus  «lern  Gebiete  der  viel 
wandelbarem  Appellativa  heraus  traten  (vgl.  zu  den  von  Gesenius  gegebenen  Beispielen  p^n  (aU»), 
pp>;:  (iüüoj),  n;y.  rrr,  Pjp,  pypsc,  ppyr,  daneben  P^y?  und  als  Appcllat.  Herrin  wohl  nur  so, 
während  doininu  im  Aeth.  im  Phönik.  pijj?3 ; Puli]  Pfl’tifj  dagegen  Stadt  P;-K  und  Appcllat. 

das  Wcissej,  theils  sind  es  Archaismen  der  Appellativa,  welche  uns  die  Dichtersprache  hin  und 
wieder  aufbewahrt  bat  als  z.  B.  P^Cl  (gewöhnlich  r-pci),  P'JHJ  (gew.  Pl^PJ),  rx1  , PP’JJ 

JTjl'c),  vgl.  PJ2,  PP“?j  f£nb  Hierher  rechne  ich  auch  die  Formen,  Wo  ein  und  1 

scheinbar  an  den  stat.  constr.  antritt  *)  wie  z.  B.  Cy  ’P2P,  CfBf»  'Psta  Wn  (mit  PTl  vgl. 


1)  Gkskvsv«  llrbr.  Gram.  g.  93,  8.  p.  178.  „lediglich  poetische  Formen  ohne  erkennbare  Bedeutung  sind  die 
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etc.  ltctrachtet  man,  wie  gewöhnlich.  da.s  n als  ein 


Anhänge  und  (seltner)  *1  Im  stat.  con.rfr.“,  Ewald  lltbr.  Gram.  8-  IHR.  ,,5*ehr  merkwürdig  sind  die  obwol  »ehr 
zerstreuten  und  geringen  Spuren  eine»  Hintleluuts  «der  Ztcischeniocttlt  (vgl.  8.  IHM.),  der  ursprünglich  dem  s lat.  constr. 
im  wgüero  lielirnuclie  eigen  gewesen  »ein  muss.  Kr  kniumi  in  Prosa  nur  in  den  4 ersten  Wiehern  de»  Pentateuch*  vor, 
und  dn  schon  »ehr  »eilen ; mehr  bei  Dichtern,  obwol  mich  sparsamer  bei  »Ilern,  übermässig  nur  wieder  durch  Neuerung  bei  einigen 
i>pfileru‘‘.  cf.  Ar.  Gr.  8-  SIH.  — Ob  gleich  Kwalu  diese«  i und  /),  wie  ts  »usser  dein  Obigen  unlor  nudern  auch  In 

/«'•{$.  vX’SJJ,  r:c  ^re*,  ”iyr  Ü2,  »o  wie  in  den  ursprünglichen  Geuillveo  *T)i|2,  ’r^T,  '».{’iC  pl)  vor« 

kommt,  ausdrücklich  mil  deni  Per».  Izdfet  verglich,  «o  war  ihm  doch  die  bei  diesem  Verhältnisse  bclhelllciile  Prnnuinlnul- 
Wirksamkeit  nicht  gegenwärtig.  K»  dürfte  aber  wohl  schwerlich  eine  ntiUirgcnmssere  Krkliirung  diese*  hei  den  Semiten 
einst  allgemein  herrschenden  Genitiv  Verhältnisses  geben  nls  die  Vermittelung  eine»  als  Itelntiv  wirkenden  Pronomen«  der 
3|.  Person.  Ich  habe  bereit»  p.  705.  711.  erwähnt,  das«  die  regelmässige  Bildung  des  Aral),  und  Aethinp.  »tat.  constr.  auf 
derselben  Proooniinnl-Vcrmittclung  beruht.  Iller  müssen  wir  nuch  die  (Schwächung  besonders  hervor  hoben.  In  welche 
der  \ mal  de»  Prnnnm.  bet  seinem  l ebertrltto  nus  dem  »tat.  absol.  iu  den  cnnslruct.,  und  aus  dem  Nomiunt.  In  den  Genitiv 
verfiel.  (So  Innge  das  Pronomen  (mochte  cs  nun  ein  wirkliches  Itelntiv  oder  auch  das  iu  der  ältesieu  Zeit  roll  ihm  iden- 
tische Pronomen  der  3t.  Pers.  sein)  als  solche»  in  der  Geuitivvcrbindiing  erkannt  wurde,  so  lauge  konute  cs  schwerlich 
in  einen  tihsolut  kurzen  oder  in  einen  absolut  »tumpfeu  Vocal  übergehen  uud  noch  weniger  diesen  Vocnl  ganz,  verlieren,  well 
derselbe  gewissermaassen  die  Angel  war,  um  welche  sich  diese  Genillvblldnng  drehte.  Scfu  natürlichster  Charakter  omssto 

vielmehr  ein  gedehnter,  wenigstens  ein  scharfer  (Im  Vorderuiunde  gesprochener)  Vocnl  sein.  Daher  denn  mich  In  jener 

y 

uus  der  altern  Sprachpcriodc  nbslammenden,  Verbindung  i und  d,  daher  die  Itelalive  Phönlk.  tl'  st /,  Aram.  t"  tli . Ar.  ^5 
11*11  ((eher  letzteres  sagt  Kwalu  rrit.  gram.  tiny.  Arab.  8-  450,  2.  Antii|iilori  jatn  temporo  ipsmn  pronbmon  »nhstauuvi 
vi  sei]  neu  tl  geuitivu  juuctuui  ct  Iu  nomen  fleclendnm  versum  rum  deuutat,  i/ui  rci  liujna  est,  s.  ad  cam  pertiuct,  cum  pussi- 


det.  dominum  rjus  (cf.  8-  411.).  Ita  In  stnt.  constr.  (nam  hio  solus  in  tisu  esse  polest) 
>l«5  ut  vocnlls  it  In  scmirocalem  voran  sit;  repcrilur  tarnen  ct 


^5,  fern. 


, P1-  ^ i 


feou 


'P  • P y r- 

t*JI,  «Jj  1,  er  pron.  ^1  pl.  Ipso,  fern.  f ; du.  v< 

j^Ovi  d*ü  kamaini.  ^yjjyüt  ^5  ’lktirnai 


ro  semper  o sing.  Ij5,  fern.  Li't  j5).  Dieses  • 5 wie  z.  B.  in  d‘ti  knrnaini.  dui’llcaruaiiti 

b deoir  xtQrrratr  ( Alexander) , welches  zugleich  einen  neuen  Beleg  für  die  aus  der  Pronominal- Vermittelung  entstandene  Geuitlv- 
bildung  giebl,  hat  also  seinen  allen  u-Lmit  noch  nicht  In  dns  tl  des  st.  abs.  I5(vgl.  den  Are.  de»  st.  calr.  15  ),  mit  dem 

es  seinem  Crsprunge  nach  ein«  Ist,  entarten  lassen.  Das  Aclhinp.  steht  mit  «einer  gesummten  Gcutlivvorblndang  hinsichtlich 
der  Inlensilät  des  pronominalen  Vocales  eine  Stufe  niedriger.  Denn  die  an  sich  schweren  Vocale  des  stat.  con«tr.  bilden 
keinen  Gegensatz  zu  den  gleichen  Vocaleu  de«  «tat.  absol.,  im  l'ehrigen  aber  ist  hier,  wie  ln  den  Pron.  II!,  II!,  f\?'!‘! 
u und  i zu  a und  r herabgesuuken.  In  dieser  Beziehung  scheint  das  Aethtop.  den  Vocal  seines  construct.  uichl  mehr  als 
ein  Pronomen  zu  erkennen,  sondern  nur  für  einen  1,'ebergaugs-  oder  Bindclmit  nnzuschcn.  Dadurch  aber,  das»  es  diesen 
Lnut  dem  Cmroimctiv  im  Vorzug  vor  dem  Mat.  absol.  bewahrt  (man  vgl.  Im  Bezug  auf  dlo  Form  TZ"  mH  Cll'l"! 
ft)*lHl!  cxpan«io  pnpnli  vom  Mat.  ab«.  Cfl'T!  P2P)j  giebl  es  uos  unbewusst  ein  extensiv  treueres  Bild  vom  dem  allen 
Genitiv-Verhältnisse  uud  erhält  uns  die  Kiusicht  In  dessen  Entstehung  offen.  Das  Arab.  nimmt  Inder  Kortin-Ansspracbe  im  lle- 

» Jl 

zug  auf  den  Vocal  einen  huhern  Standpunkt  ein,  indem  seine  ältere  Declin.  (ohne  Ntinnlion  das  — des  »tat.  absol.  dum  stat. 

constr.  nicht  entzieht  (st.  ab»,  und  constr.  iM.  JJtsS  , etc.)  uud  ludern  »eine  jüngere  Declin.  die  Nitnatiou  des 

» •-  ? •“  » 

»lut.  absol.  (z.  B.  i\a£)  Im  stat.  constr.  (i\aC)  aufnebt,  obwohl  Iu  beiden  Fällen  da«  — des  conslr.  wegen  des  schnellen 

'Zusammen sprechen»  mit  dem  fulgeiideu  Worte  elwna  lichtet.  Doch  hat  e«  gleichfalls  die  Kriuuerung  von  dein  ulten  Hclatlv- 
inhalte  des  Pronom.  verloren  und  nur  die  Vorstellung  eines  llindcvocales  bekommen.  Der  regelmässige  Construct.  der 
übrigen  Semit.  Sprachen  dagegen  luit  diesen  Vocal  in  beiderlei  Hinsicht  gänzlich  untergeben  lassen.  Ganz  nllein  vor  sei- 
nen .Schwestern  sehen  wir  nun  nber  da»  Anib.  »Ich  ausser  dem  Coustructlv  noch  einen  Genitiv  bilden,  (seinem  feinem 
Sprachgefühle  konnte  es  nämlich  nicht  entgehen,  dns»  das  Konten  rectum  in  einem  gewissen  Verhältnisse  der  Abhßng'g- 
keit  zu  dem  V timen  reyms  stelle.  Dieses  Abhängigkclts-Verhälluiss  drückte  es  nun  dndurch  nus,  du»»  es  die  Stimme  hei 
dem  Kudvorale  de»  X.  recti  »iuken  lies»,  mithin  dessen  nomlonlivisclics  u schwächte  und  zwar  in  der  altern  Declin.  zu  u 

-tf  » » 6 - 

(welches  hier  überhaupt  der  Vocnl  de»  Ca»,  ohllq.  Ist)  wie  z.  B.  J.l»>  ,ut»c  mesmür-tt  Vitettd-a  psalmus  VacitUs, 


wyüu  ’ubü  lakiiba  pater  lacubi  (u.  pr.),  In  der  jfiugern  zu  — in  und  — i wie  z.  B.  i\Äc 


dsckalit-u 


mm 
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Erzeiigniss  des  stnt.  conslr.,  so  wird  ninn  leielit  zu  der  Annahme  verleitet,  als  sei  das  i und  6 
hier  nur  ein  bedeutungsloser  Dehnung»-  oder  liindungsvoeul.  Alan  versündigt  sich  über  gewiss 


als  Ha»  i der  vollem  Declln.  (auf  8 Ca*.)  anzusehen  (vgl.  oben  p.  054.),  vornehmlich  da  die  Ko  rin  auf  a denjenigen  Wör- 
tern nngchört,  welche  die  Nunalion  nlchl  besllr.cn.  Allein  ganz  ausgemach  Ist  die*»  wohl  nicht.  KtiMnud  nämlich  der  Geo.  aut 
die  von  mir  bczcichnele  rückwirkende  Weine  ul»  Vocnlschwäcliung  de»  nominntlven  u , so  liegt  e*  in  der  Natur  der  Sache,  das» 

j 

diese»  u »ich  eher  In  da»  ihm  am  Nächsten  verwandte  < schwächt  (vgl.  die  Mehlung  de»  pronom.  11  In  i wie  & In  * ete.  hei 

Kwai.ii  er.  <jr.  {//.  Arub.  S.  373.),  als  da»»  es  so  fort  ohne  vermittelnden  luuilühorgang  zu  »einem  nhsoluten  Gegensätze,  dem  a 
(dem  eigentlichen  Yocal  de»  Accus.  ».  unten  p.  733.)  fiber*praug.  Aus  dem  i aber  konnte  allmähllg  die  Schwächung  hi»  zu  dem  u 

fortgehen  (wie  deun  bekanntlich  auch  da»  geoitive in  ln^deiu  Muude  der  Araber  zu  en  vertrocknete) , so  dass  am  Kode 

# 

der  Gcnlt.  und  Accu».  In  dem  o-Lautc  zusammen  kamen.  Allein  warum  trat  denn  diese  Verkümmerung  nicht  auch  in  der 
vollem  llcclln.  ein  und  wnrum  giug  überhaupt  die  vollere  Declln.  nicht  in  der  armem  auf  n und  n unter?  Kheu  weil 
der  Nasal  der  Nunalion  die  Vncnlc  de»  Vordermundes  oder  richtiger  die  ihnen  unlic  verwandten  Vocale  des  Mittelmunde» 
(o,  r)  mehr  liebt  als  da»  liefe  n de»  Kehlkopfe*  (daher  im  Pnlu.  nur  ein  nnsates  o (rj)  und  t (\),  und  desahalb  da»  nomt- 
nat-  ii  und  geölt.  i in  o»n  und  e"t>  feslbiell.  Dabei  bleibt  freilich  unerkh'irl,  warum  deuu  In  dieser  Declln.  eiu  Accusat.  auf 

c tut  und  in  jener  auf a.  Kür  da»  hiihcrc  Alter  eines  stufenweisea  Uebcrgnnges  scheint  auch  die  Dcciinatiuo  der 


indem  solche  au»  der  uriiltcstcn  Zeit  xtammende  Wörter  gewöhnlich  auch  der  allem  Koriniilion  treu  zu  bleiben  pflegen. 
Hält  man  aber  die  einfachere  Declln.  für  die  allere,  was  mir  du»  Wahrscheinlichere  zu  »ein  scheint , »o  erklärt  »ick  da»  u 
de«  Cn».  obliq.  daraus,  dass  die  ungebildetere  Sprachpcriode,  welche  gleich  dem  Kinde  und  jeglicher  kindlichen  Bildungs- 
stufe die  Karben  zu  siark  nuflrug  und  (Tir  feinere  Sclmitlrungen  noch  wenig  Mnn  hatte  (daher  nur  Nominativ  und  rin  Ca», 
ohlic]-),  bei  der  Kcststullung  ihrer  beiden  Casus  die  entschiedensten  luiulgegensülze  it  und  a zur  Anwendung  brachte  und 
dass  nie  daher  den  .“Schritt  bereits  lür  den  Genitiv  ihn!,  welchen  die  feiner  fühlende  spütcrc  Sprache  nur  erst  bei  dem  nb»o- 
liiicn  Gegensätze  des  Nomiuutiv»,  dem  Aceusntirc,  zu  tliun  Ifirnölblg  fnnd,  während  sic  beim  Genitive  durch  den  leichtem 
Tonnbfall  de»  u zu  i die  härtere  Tonltirhnng  der  ältern  Zelt  miissigte.  Dieselbe  Krage  »ebeint  »Ich  für  das  AeiblnpiKche 
zu  wiederholen.  Im  Aethiup.  nämlich  fällt  der  C'onstnictiv  und  Acctisaliv  formell  in  ein»  zusammen.  Die  Kortn  de*  Coo- 
*i nictiv  bestand  hier  aber  darin,  das»  da*  absolut  nomlnntive  ti,  i (der  3t.  uud  dt.  Urdu.),  welches  in  den  Würtern  der 
01.  Ordnung  höchst  wahrscheinlich  unlergegaiigen  ist,  »ich  zu  «,  a und  e schwächte  (p.  711.).  Nur  in  eiuigcn  Würtern 
der  3t.  Oritn.  sehen  wir  den  schclubureu  Abfall  de»  nb*ol.  ti  zu  dem  Conslr.  d ala  'll’-A-.'  hü'tü  omnis, »(.  cou.l.  ’( l1- t 
jL  ■ S > i > i K 

kiirlö  (vgl.  Ar.  »tat.  ahs.  »lat.coust.  Hebr.  Ch.  ''3,  Syr.  'v* , emph.  ^h»)j  'flH!  iwntti  mtitn,  tt.  o. 

kttntü,  Oih’ll'ls  bdhtttii  nilut,  Ulr,  »t.  c.  bähtiltt,  (vgl.  üb.  dle*c  Können  p.  733.),  und  in  den  Card,  für  mar  uu- 

<tae  lYDIK  sr/item  , 'l'l'llK  novrnt,  etc.  (Lt  noia-  Gr.  Arth.  p.  111.)  die  nuacbcineude  ln  Veränderlichkeit  de»  ti  gleich  nie  in 


dem  Arah.  — vom  st.  ahs.  _ und Hinsichtlich  der  zu  der  4l.,  AI.,  7t.  Ordn.  gehörenden  Wörter  i«t  e»  möglich,  das» 

entweder  die  Bildung  eine»  Constrticliv»  hier  noch  gar  nlchl  zu  Mumie  kam,  oder,  waa  ungleich  wahrscheinlicher  lat , das» 
die  .'Schwächung  de»  ti,  i zu  d,  ti,  f auch  in  den  stnt.  nbaol.  eludraug  und  daher  denselben  mit  dem  slal.  coostr.  gleich 
machte.  Nun  küiinle  mau  hierin  clue  Cnlersiiitxuug  der  zuerst  für  da*  Arah.  geltend  gemachten  Ansicht  von  einer  allge- 
meinen Schwächung  de*  u zu  < uud  de*  i zu  n finden.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  »ich,  das»  die  Vergleichung*- 
glieder  einander  nicht  durchgängig  parallel  gegenüber  sichen,  folglich  auch  nicht  durchgängig  für  einander  zeugeu  können. 

» 

Deun  der  Aelltlop.  OnatnirUv  auf  ti,  d,  ä.n,  f entspricht  zwar  vollkommen  dem  A rnb . ('onstruct.  auf  — ti  und  dem  all- 
hebr.  nnf  i,  und  i d.  Hleacr  Arah.  und  Hebr.  Coiistructlv  aber,  ferner  der  l’mstnud,  da»»  da*  Arub.  im  Nom.  de»  st. 
ab*,  bei  weitem  durchgreifender  als  da»  Aelltlop.  da»  pronominale  u erhalten  hat  und  endlich  der  eben  angeführte  seltnere 
Aethiup.  Cousiruct.  auf  ti  und  d macht  e*  überaus  wahrscheinlich,  das»  das  Aethiup.  den  ursprünglichen  Constnictiv  auf 
n (i7)  zu  o*imd  e geschwächt  InU,  auf  dieselbe  Weise  wie  es  ein  *1’  («in  AH'!  (tir  unTt  j(vgl.  (D*jfi’l;I  J,  ein 


» 


9 
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nn  ilni  alten  Sprachen,  wenn  man  ihnen,  ohne  den  Kreis  der  Erklärungen  durchlaufen  zu  haben, 
bedeutungslose  Bildungen  unterlegt.  Seine  volle  Bedeutung  erhalt  dagegen  das  i mul  «,  wenn  wir 
es,  wie  ich  schon  p.  705.  Note  1.  getliau  habe,  nls  dns  Pronomen  der  8t.  Pers.  auffassen.  welches 
durch  seine  Anfügung  an  tlcn  stat.  aüsol.  dessen  Belation  zu  dein  folgenden  Worte  ausdrückt.  Wir 
würden  daher  in  TT1,  r-’“,  etc.  Ueberreste  der  altern  Feininiualbildung,  so  wie  in  dem  TTl, 
Cy  VCIj  etc.  Beste  des  altern  («enitivverhültnisses  wahrnehmen.  Diese  ältere  Femiuinalbilduiig 
hat  sich  im  Hehr,  auch  in  denjenigen  Fällen  erhalten,  in  welchen  ein  demonstratives  n_  au  das  No- 
men getreten  ist,  wie  in  (daneben  jedoch  rT?N)  nne* *N  fiir  “C'N,  PfljJHV*  lur  njPE'’,  etc., 

eine  Bildung,  welche  bekanntlich  in  der  Aram.  Artikclform  (stat.  emphat.)  NP-,  fi_  herrschend 
geworden  ist.  In  welch  früher  iSprachperiode  aber  die  Anfügung  des  n bereits  erfolgt  ist,  ersieht 
man  am  Besten  aus  dem  Pronomen  TN,  zu  dessen  besserer  Verständigung  wir  folgende  Zusam- 
menstellung voraus  schicken: 


lur  pl,  ,eiJ|  bildete.  Durch  dictica  Abfall  aber  sank  der  Acthlop.  Con«tructiv  auf  eine  Linie  mit  dem 

Accusal.  herab,  welcher  ln  der  Format,  auf  n und  e genau  dem  Arab.  Acctia.  auf a gegenüber  liegt  und  nur  In  der 

Ibldungaufu  und  «einen  geringem  Gegensatz  gegen  den  Nominativ  bildet.  Allein  dem  Aetblopisehen  ist  ela  urablsckartlyrr 
Genitiv  auf  n und  i gänzlich  fremd  geblieben.  Da..  Arnb.  ging  Halter  in  dieser  lila. lebt  völlig  .einen  eignen  Gang,  indem  es 
thell.  da*  alte  « seine.  Accii..  auf  den  neiierrlclilelcn  Gen.  flbcrlrug,  theil»  ein  dem  nominal,  n rr»t  jetzt  pbgewonucne»  » 
nl.  deiiGcnUlvcliurakler  fintaclzle.  — Ks  erhellt  nu.  dem  Bisherigen  vollkommen,  wie  verschieden  dieser  Arnb.  Gen.  nur,«,  in  und 
i von  dein  Per*.  Iziifet  und  dem  ihm  analogen  altern  Semit.  Genitiv  Verhältnisse  Ist  (vgl.  p.  703.).  Das  i diese,  letztem 
wirkte  als  Pronomen  mil  verbindender  Kran  nur  das  folgende  Wort,  das  i des  Arnb.  aber  als  phonetische  Schwächung, 
gleichsam  als  Nachhall  des  Constructlv,  auf  da.  vorher  gehende  Wort  Mehls  desto  weniger  gewann  dieser  Arnb.  Genitiv 
so  sehr  den  Anschein  eine,  vollgültigen  Casus,  das.  er  häufig.!  selbst  ohne  den  ihtn  eigentlich  das  Duseln  gebenden  Con- 
Blrucliv  mit  Präpositionen  gebraucht  wurde,  titti  überhaupt  ein  gewisses  Vcrliältuiss  der  Abhängigkeit  oder  Zugehörigkeit 

anzttdeuien  wie  t..  U.  nos  drl,  JÜU  I laus  deo  (dri),  In  welchen  beiden  Fällen  ntnn  das  selteinhnro 

Zusammenfällen  des  Geuitfvs  mit  dem  Dative  nicht  übersehe  (vgl.  Ewald  crit.  graut,  liny.  Arab.  g.  5^2.  000).  ferner 

^ t tf  *1  „ . , C,  S , ^ j«  ,'S  , ’ ^ ..  ^ 

j.lj  3«_=.J  |*J0  bl  (suitt)  fratrrs  (yrrmanl)  r es  pect  u palris  et  matris,  sJU!  j per  dt  um,  ^ Jyj  jüJI  ad- 

* * ' * > ' * i’I 

junU  cos  detu  in  (oppidu)  lletlr,  ^x  gJJf  ^jx  |*Xj  Le  nun  est  robis  praeter  drum  ultus  pa- 

Uß  x 9 - s-  - 

front«  et  adjutor.  — Kndilch  Ist  hier  noch  die  Frago  zu  berücksichtigen,  oh  in  "N.  st-  c.,'rft,  ”S,  st.  c.  TN,  etc. 
das  vielleicht  da*  den  Gen.  bildende  Pron.  war,  welches  dann  vor  Muflivcu  *.  B.  TjTN,  , - - | ^ “TN,  ^.L.)  UrudeT-  der 
dir  (cf.  ~'T,  / ■' ) du*  GenltlvverhältnlM  fortset/.le.  Diese  Frage  Ist  jedoch  mit  Ewald  rr.  yr.  liny.  $.  -fil-i.» 

Ilcbr.  Gram.  g.  234.  zu  verneinen,  dR,  wenn  auch  nicht  die  mit  |_g|  | -jj  NIX  auf  einer  Linie  stehende  Aral'.  Koran- 

o s s * 

Aussprache  L-tl,  g.1,  etc.,  doch  das  Aelh.  A'i®!  contrah.  (vgl.  st.  c.  X'5TI  A*J®!  conlmb.  A'3J)dcn  in 

2N , A'll!  eingegangenen  Siatmnhuchslaben  zum  Vorscheine  bringt.  Da*  Aelblop.  verdient  liier  um  so  mrhr  Ver- 
trauen, da  dem  1 seine*  Nng.  und  Plur.  All®'!  patres , A'f  ®!  fratres  das  “ der  Plur.  |, 

8 — f 

1v??,  cjlfrjt  bekräDigend  zur  Nelle  sieht.  Dass  man  aber  da*  (I)'  nicht  als  ein  blosses  Kind  des  /,/.  fr  tut.  betrachte 

(vgl.  pl.  AJf®'!,  OjM  (cf.  Tjn,  pl.  U.?®!  rtri  *.  Lud.  l.  t.  p.  (OS.  vgl.  dt  Inrrstiyutionr  UadicU  o.  Kw.  Ilbr. 

Gr.  S.  324.),  verbleien  Vormen  wie  UB®!  = ÖÖ!  (C  pl.  ÖH®',  OOT'V.’,  AGB®'!,  «La*  I:  A4!.‘  = 

rc  (von  r.’2),  iyjs  pl.  A/.®!  — p)S0  (neben  C'S),  »I  *i  I,  ln  welchen  der  pl.  fract.  den  rfngegungoncn  Hadlcal  sielt 
zum  Nutzen  wieder  imflcbcu  lässt.  Bei  diesem  WlirzelvcrhiUtnisse  scheint  mir  die  Annahme  vou  Ewald  Ihbr. 
Gram.  g.  373.  p.  333.,  dass  In  P'~N  das  ( dem  3u  Hadicale  angehöre , bei  weitem  begründeter  zu  sein,  nls  die 
von  Gkskmcs  llebr.  Gram.  g.  BO,  4.,  das*  das  Hi  ohne  Weiteren  für  die  weibl.  Pliiriilenduttg  zu  nehmen  sei,  zumal  da 
der  im  Aelblop.  so  Welt  verbreitete  Plural  auf  *1’  für  müunllcbo  Begriffe  (Lrnt)U'  Graui.  .4 WA.  g.  113.  4.  *<|t|.J  cs  noch 
sehr  dahin  gestellt  sein  lässt,  ob  dieses  ’l*  :=  p hier  schon  ein  weibl.  Gharakterislicum  ist. 
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A. 

Hebr. 

Arab. 

Aetli.  Hehr. 

Arab. 

Aetb. 

Z‘\,  B'N 

m.  iP'N 

1 

«ftfcfij 

B. 

LI  Lf, 

f.  PtfN 

(^jpjc:) 

T - » f ? " "T 

• Lw,)  i 1 j 

•nxivu: 

( cjlöj  älö ) 

Der  Stamm  dieser  Wörter  ist  das  Pronom.  der  3L  Person.  Als  dessen  Vocalinhalt  ergab  sich  für 
die  älteste  Zeit  geiueingcschlechtig  * ü (n'P,  1t)  und  i (ir5  di,  B'  sy~),  späterhin  Akscheidung  des 

u fiir  ilns  männliche  und  t für  das  weibliche  Geschlecht  (XlP,  N'P,  an,  y®,  j®, 

' * * 5 *■ 

"HU*:  *fcfcO  und  weiter  herab  Entartung  in  o,  u und  c vermittelst  eines  dem  u und  i (wie  in  hji'.,  ^ I 
’N,  J — \s',  CH  = yt,  \T0*1,  jin)  beitretenden  und  diese  Yocale  am  Ende  verdrängen- 
den « (Vgl.  US,  L,  Ht,  tnn mit  it (vertrocknet  ^ JJ f ^1  mit  hlt".,  j| 

mit  P\x,  l'N.  )'\x).  Sein  consonantischer  Anlaut  war  bald  das  (vorzugsweise)  de- 

monstrative und  relative  P,  P,  welches  sich  in  1,  ö,  B’  abschwächte,  bald  der  Guttural  fl,  wel- 
chen wir  in  den  sanftesten  Kehlhauch  X sich  verflüchtigen  sehen.  Dieser  allgemeine  Lautwechsel 

tritt  uns  auch  in  dem  TN  etc.  wieder  vor  Augen.  In  PN  ‘ad,  B*'  j (Tisch,  in  dem,  ausser  der  Ver- 

&*>* 

kiudung  JJJ,  selten  vorkommenden  ’aisa  *)  erblicken  wir  das  i durch  a getrübt,  welches 

jedoch  in  dem  P'N  7/,  dem  Phönik.  PN'  ylh  *).  dem  Arab.  LI  ’ijjd  und  in  dem  Ilebr.  B‘N 

isch  noch  rein  zum  Vorschein  kommt.  Durch  das  o von  'PN,  CCPN,  ete.  blickt  das  alte  gemein- 
m v « ^ 

geschlcchtige  « noch  hindurch  (vgl.  W,  PN‘1,  Phönik.  syth  mit  11).  In  IV,  zL,  LI  ist  dns  i bis  auf 

seinen  leichten  Anklang  im  j zu  a vertrocknet,  ja  das  a im  Syr.  wieder  zu  u herab  gestimmt.  Die 

ärgste  Verkümmerung  endlich  erlitt  der  alte  Yocal  in  CTCPN,  CP  PN,  wo  es  gleich  wie  in  CP , CP, 

’tlfi  (vgl.  |^a.  pJ®,  Jy®,  \0<"?  rp°!r  )'">  P>  l'1 2"’  VM 

dem  dünnen  e-Lnutc  abflel.  Da  der  Vocal  in  dem  altern  Semit,  nicht  rein  anlauten  konnte,  so  hat 
er  hier  eine  stärkere  Brüstung  in  ’,  dort  eine  schwächere  in  N erhalten.  Wäre  -flKrt.:  b'esi  vir, 
welches  Ludolf  unter  die  peregriiut  el  iptae  rndiccm  non  consliliuinl , stellt,  dem  {Stamme  nach 
eins  mit  B^N  (Phönik.  is,  ys)  vir,  so  würde  «fl  b nicht  als  ein  Umsatz  von  sondern  als  ein  Zu- 
satz zu  dem  verwandten  1 zu  betrachten  sein  (vgl.  für  einen  solchen  Ueberschuss  des  Anlautes 
AjMWfS!:  = ntfl»),  indem  schon  T\  für  > eintritt,  wie  z.  B.  In  ?sfi<?9K,A‘E:  = npaf*.  - Der 
Rcalinhalt  unser«  Pronominalstammes  ist  das  Sein  als  Persönlichkeit  aufgefasst,  (p.  611.).  Diese 
Auffassung  kiuiu  aber  eine  doppelte  sein.  Die  eine  derselben  spaltet  das  Sein  in  eine  unendliche 
3lenge  von  Persönlichkeiten  oder  concreter  Gegenstände  und  giebt  der  Vorstellung  eine  beliebige 
Anzahl  derselben,  bald  mit  bnld  ohne  Beziehung  uuf  einander.  Die  andere  aber  denkt  das  Sein 


A 


1)  Kwai.d  crit.  gram.  liny.  Arab.  g.  470. 

2)  Gkmcml.i  Munum.  liny.  Pburnic.  p.  444.,  zu  PNI  syth,  H'N  = B‘'N  is,  ys  ».  ibid.  p.  436.  442. 
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«!*  etwas  l ngespaltcncs,  gleichsam  von  den  Individuen  Abgebundenes  und  personifirirl  dasselbe  als 
dessen  abstracto  Einheit  und  Totalität  d.  i.  eben  als  das  Sein  an  und  für  sich  selbst.  Diesen  Bc- 
gritT  bildete  das  Semit,  dadurch,  dass  es  lediglich  den  Kern  des  Pronomens  der  3t.  Pers.  ohne  den 
Anlaut  der  demonstrativen,  relativen  und  überhaupt  der  verschiedenen  concrctcn  Modalität  mit  dem 
r,  der  Stütze  des  schwachen  Femininums,  welches  den  Träger  des  nmnnirhruchen  Abstraeten  abgab, 
verüb  und  demnach  \x  )/,  ’N  i'  zu  P’N  ’h-t,  p%  ’i-t  erweiterte.  Dieses  Wort  wüsste  ich  im 
Neuhochdeutschen  nur  durch  Es-lieil  ( = das  Sein,  die  Wesenheit)  zu  übersetzen.  Hin- 
sichtlich der  Wurzel  und  des  Baues  und  ohne  Zweifel  auch  hinsichtlich  der  ursprünglichen 
Bedeutung  entspricht,  wie  wir  unten  noch  deutlicher  sehen  werden,  dem  Semitischen  "ii-f, 
i-t  vollkommen  das  Neutr.  Goth.  i-la,  Althochd.  i-s,  es,  Neuhochd.  es.  Dem  SutTlxc  in  Kx-heil 
hingegen,  welches  für  dieses  Wort  die  in  den  neueren  Sprachen  verloren  gegangene  Schärfe  des 
primitiven  Ausdruckes  bedingt,  tritt  im  spätem  Semit,  das  Suffix  üt  in  ’il-ilto  (essentin ) 

als  Pronominal-Keduplication  gegenüber.  Das  durch  P,  «y,  dessen  Schwächung  ^ dem  ans 
I ( ita)  erweichten  3,  s (7j,  es,  cs)  genau  parallel  läuft,  zum  Substantiv  erhobene  Pronomen  ver- 
bindet sich  als  stat.  constr.  •)  mit  dem  Pronomen  der  drei  Personen  und  bildet  im  Sinne  von:  (Ins 
Sein  oder  die  Wesenheit  des  oder  der  den  verstärkten  Begriff  des  Verbums  mn  sein  nlsz  B. 

(wörtlich:  Wesenheit  die  dir)  = du  hist.  Als  ein  ursprüngliches  Substantiv  beurkun- 
det sich  aber  P'N  durch  das  subjeetivische  Nominal  - Suffix  P,  durch  die  Verbindung  mit  dem  ob- 
jectivischen  Nominal-Suffixen  und  durch  seinen,  alsbald  weiter  zu  besprechenden  Zusammenhang 
mit  der  so  genannten  Accusativ-Partikel  PN.  Sein  ursprünglicher  Nominal1 2- Charakter  schwand 
indess  aus  dem  Bewusstsein  der  Sprache,  daher  cs  denn  auch  gleich  einem  Verbo,  von  welchem 
es  doch  schon  der  Mangel  von  drei  Badicalen  sattsam  unterscheidet  *),  absolute  zu  «lern  Nomen 
gesetzt  (P2"l  B-'.’j  ltM  ■'2?«  ’P’N,  I,  statt  suh  manibus  weis  mildes Jj, 

mit  dem  ) erbo  Um  zum  Ausdruck  des  Präteritums  verbunden  (fi*e  len  1-.I  hoiHO  qni- 

dum  fmt  dominus  doinus)  und  im  Arab.  mit  den  Verlml-Suffixcn  versehen  wurde  (3t.  Pr.  sg.  m. 
JmJJ,  f.  2t.  Pr.  m.  vüJj,  f.  oJJ,  Ist.  Pr.  oJJ,  etc.,  wo  man  für  die  Ist.  und  2t.  l’r. 

den  Intergang  des  ai  in  a nicht  zu  übersehen  hat).  In  welchem  Zusammenhänge  aber  steht  das 
Pronominal-Substantiv  T'N  (=  ist’)  mit  der  Accusativpartikel  PN?  Beide  sind  meiner  Fcberzeug- 
ung  nach  ein  und  dasselbe  aus  dem  concretcn  Pronomen  der  3t.  Pers.  gebildete  abstracto  Sub-tan- 
tiv.  Betrachten  wir  zunächst  die  Form  der  beiden  Worte,  so  ist  klar,  dass,  da  die  Yoeale  in  dem 
ältesteu  Semit,  nicht  geschrieben  wurden,  P'N  und  PN  einstmnls  graphisch  in  PN  zusammen  ka- 
men. Die  Verschiedenheit  der  Vocalc  in  P’N  und  PN  war  keine  ursprüngliche.  Denn  wir  haben 
hinreichend  erkannt,  dass  die  Trübung  des  i durch  die  Beimischung  des  ia -Lautes  eine  der  nllcrge- 

wöhnlichsten  Lautphasen  des  Semit,  war,  welche  selbst  unser  Pronominal-Substantiv  £-1 . P'N  BÄ’, 
- j g i-.,‘  '’jl  Jft 

u-jI  darbietet.  Das  Zere  in  PN  enthält  hier  übrigens  dieselbe  Lautverkürzung  wie  fiir 


1)  Das  ’ io  ’P’N  holte  ich  ffir  den  nest  de»  co  ns  Intel.  welche«  dnnn  die  anscheinenden  Plttnl-Sti IT.  zu 

Wege  brndilc.  Ks  steht  mir  einer  Linie  mit  dein  nminiilscluirtlyeti,  ndjeciiven  welches  ja  mich  dein  pronominalen  i 
der  Hebr.  Adject.  auf  entspriebl  wie  *.  II.  im  Hehr.  etc.  Syr.  Cli.  ,r  . ’P’Pp,  etc. 

2)  Als  ein  so  genannte«  I er  bum  subHunt.  fassten  B/’,  etc.  unter  den  Jfeucren  nuf  Vancn  llniulh.  it.  Chaltl.  u. 

Syr.  Spruche  p.  23S,  Hoffmans  Gram.  Syr.  $.  Uli.,  welcher  8.  M7,  p.  390.  noch  bemerkt:  e«(  et  > - V non 


f-'1' 
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l?'w|''* 1 * 3.j  C2ß’»  Cpy  fiir  CjV,  C’pll  (rc’i";“).  Hinsichtlich  seiner  Bedeutung  hielt  Gescnius  PX 
bcIioii  frühzeitig  1 ) für  ein  ursprüngliches  Pronomen  und  stützte  seine  Meinung  besonders  tltirauf, 
dass  es  in  seltneren  Füllen  für  den  das  Pronomen  vertretenden  Artikel  stehe,  dass  es  in  einer  An- 
zahl Stellen,  wie  das  Syr.  z.  B.  «21  ron  ihm  selbst,  den  Begriff  der  Selbsl/wil  enthalte 
und  dass  die  Kaldauen  ihm  in  der  Thal  den  Begriff  von  C: j‘>,  2*52  Wesenheit  beilegen.  Zugleich 
sprach  er  die  Ycrmutliung  aus,  dass  PX  ein  ursprüngliches  Substantiv  mit  der  Bedeutung:  „1 tesilz, 
Habe.  Suchr * gewesen  sei,  liess  aber  späterhin  diese  Vermuthung  zu  Gunsten  des  Demonstrativ- 
Pronomens  fallen.  Ewald  bestritt  diese  Ansicht  zuerst  in  so  weit,  als  er  die  von  Gesenius  für  den 
Begrilf:  Selbxlheit  aufgestellten  Gründe  nur  auf  einem  spätem  rnbbiuischcn  .Missbrauche  des  PN  für 
ipse"  beruhend  erklärte  *j.  Dagegen  war  ihm  diess  PN , reiner  P'X , ein  wirkliches  Substantivum, 
dessen  Bedeutung  „Zeichen“  sich  zu  einer  Stütze  für  die  Objectivitüt  der  Personal-Pronomina  und 
später  für  die  übjectivitäts-  oder  Accusutivbezeichnung  überhaupt  hergegeben  habe  *).  Von  dieser 


r<f  verbla  Impersonnllhus  quam  ndvcrbil»  mlmimcmro  tnnlucrim.  Nach  Crxxxivn  Hehr.  Gram.  8-  38,  9.  p.  SO.,  Kwai.d 
Krit.  Gr.  il.  Htbr.  S/w,  S.  6*1.,  Ilrbr.  Grain.  8-  488.  gehört  £*'  m den  Partikeln  und  scheint  steh  nnmcnllleh  Ewald, 
welcher  es  Kr.  Gr.  p.  508.,  Ilrbr.  Gram.  $.  485.  durch  libersel/.t , als  ein  ursprüngliches  Substantiv  fühlhnr 

gemacht  zu  haben.  Doch  fuhrt  derselbe  Ilrbr.  Gram.  8-  318.  p.  188.  £*'  als  „Partikel  unklarer  Abteilung“  an  uud  sagt 
ihiit.  8-  488.  „Her  Irsprung  uud  die  nntiirllcho  Cunstruction  dieser  Wörter  knnn  übrigens  verschieden  sein:  £*'8.189.  W. 
“£•'  fest,  gegründet  (Weiler  nusgchildel  \V.  “£*'  sitzen , wahnen ; auch  das  Indo-germ.  ns  (esse)  hat  ähnlichen  l.nul  u. 
I rsprung.  vgl.  «v  (sitzen)  daher  wirklich  sein,  1*1  Herr«,  Srgn,  j'X  S.  186.  das  Ocgentheil , beide  also  eigentlich  Sub- 
stitutiv:« im  slal.  coaslr.,(  — Vgl.  über  'X  uud  j'N  unten  p.  783.  no.  S. 

I)  (insKMis  Lthrgeb.  il.  Ilrbr.  S/w.  (lahr.  1817.)  p.  883.,  Ilrbr.  Handwörtrrb.  (I.  1823.)  p.  78.  nnler  PN, 
T.cjir.  Ilrbr.  Gat.  fa.  1833.)  p.  113.  trat.  “X.  Vera  bnec  et  prlmiirfa  vocabnli  slgnlficallo  Habbinos  non  Inleb, il , ipii 
C'J'J.  £*?j  evplleant,  neqtte  »Iller  Syronun  gratnmnlici  Interpretanlur  vocab.  i_».  In  lingtm  »r.  respundet  L)l,  illdetn  re- 
flexive u«iirpalum.  Ad  orlginctn  qnud  »ttiuct,  ntl  riubllo,  quin  I«.  v.  pnriter  ntque  rellqiia  prunominn  primilivttin  slt  nlquc 
Iiniiqtiis.'iniiiin,  neque  repugnubo,  si  quis  ad  PX.  «"IN  »auscr.  ftat  bic,  gr.  «rrot  comparabit.  Il  dienm,  qttod  *cntio, 
lioc  mihi  prolmbilius,  quam  quod  nuper  slntul,  "X.  PiX,  LI  esse  I.  q.  P'X  slgmim,  qnne  tarnen  est  KwAi.ni  senlenli» 
Gr.  p.  393.  ejusd.  OzxjtN'.  Ilrbr.  Gr.  (1.  1834.)  8-  37,  3.  „Hin  urspr.  Demonstrativpronomen,  welches  al>er  seine  Bedcu- 
luug  nt»  solches  verloren  Imt,  Ist  auch  PX,  ~PX.  nilt  SiiIT.  'PX,  etc.  Ks  entspricht  »einer  Grundbedeutung  nach  am 
ineisleu  dein  gr.  ncroz  (vgl.  santJtr.  ilat  dieser),  kutuiul  aber  nur  sehr  seilen  in  dieser  stärkern  und  selbstständigen  Bedeu- 
tung vor  (K/.ech.  43,  7.  47,  17.  18.  |tl.  vgl.  V.  80,  wo  PX  fiir  pi,  «""Xi  sieht).  Iin  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  lat 

«eilte  Bedeutung  so  schwaeb,  dass  es  nur  iu  Vcrbtudung  mit  uiuem  Nomen  oder  Protiomen  »teilen  kouulc,  und  auch  hier 
ist  der  nachdrückliche  (.'ebraticb  desselben  (*!P,i<  is  i/isr  (rr  tri  tut)  2"i“”PX  ipse  um ts)  niclil  häufig,  doch  in  mehre- 
ren Stellen  entschieden.  (Crüssienlbells  sind  cs  Stellen  späterer  Schriftsteller.  Diese  scheinen  aber  den  allen  Sprachge- 
brauch wieder  hervor  gesucht  zn  habeu,  wie  auch  die  llabbitiuu  Pj4,  uud  die  Syrer  das  cutsprccbcndc  jot  für  selbst 

gebrauchen).  Ilo».  10,6.:  es  selbst  (ipx,  näml.  das  Kalb)  wird  nach  Assyrien  gebracht.  Flagg.  8,  17:  ihr  selbst 
(c:rs)  bekehrt  euch  nicht  zu  mir.  I Sam.  17,  34:  es  kam  der  LStce  211"!  PX1  avr  avr*  Tip  apxrw  cum  l/iso  urso 
(obendrein  mit  einem  Itäreu,  vgl.  oWij  m-r  vop/K/y«  II.  D,  194.  u.  Passow  ».  v.  ooro'c  I,  6,).  Io*.  83,  17.  Dan.  9,  13.  1er. 
3s.  10.  8 Kön,  8,  5.  Altinäblig  wurde  "OVITIX  eig.  dieselbe  Sache,  selbige  Sache  bloss  ein  clwns  längerer,  uachdrucks- 
vollcr  Ausdruck  fiir  diese  Sache,  welcher  aber  verliültnUsniäs»lg  uur  seilen  uud  in  filtern  Schriftstellern  für  den  Nominativ 
verkommt  (8  Sam.  II,  85:  nicht  missfalle  dir  Pin  TW  PK  selbipr  Sache.  1 M.  4,  18.  17,  5.  81  , 5.  46,  8«.  8 M. 
10,  8.),  herrschend  dagegen  vor  dem  bestimmten  Accusiitie  als  dessen  Bezeichnung  mau  es  nach  dem  herrschenden  liebrau- 
che betrachten  kann.  Dm  demonstrative  Kruft  des  Wortes  ist  hier  eben  so  schwach  geworden  und  fast  ganz  verschwun- 

den nt»  in  den  casibu.%  ublii/.  norm',  arr«,  nuror;  lpt1 , i/isum:  desselben,  demselben,  denselben,  und  das  llcbr.  C'Cw'n-PN 
eig.  oeror  ror  oipuror,  ihn,  den  Himmel,  Ul  nicht  stärker  aU  ros  otpsiror.“ 

8)  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Ilrbr.  S/rr.  % 319,  3.  p.  597. 

3)  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Ilrbr.  Spr.  fl.  317,  1.  „Die  erste  Veranlassung  zur  Entstehung  dieser  Partikel  fTX) 

geben  die  pron.  /irrt.  Dlo  ursprünglichen,  allein  sicheutlen  /mm.  haben  sich  von  den  suff.  (<•  197.  feg.)  schon  >o  sehr 
getrennt,  «las»  die  Spreche  mit  den  su/f.  Immer  den  Begriff  de*  Object,  und  im  Ucgontbcil  mit  den  vollen,  nllcin  stehenden 
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Annahme  ging  jedoch  Ewald  neuerdings  ab  i)>  indem  er  „die  Präposition  des  Accusativcs  rx“ 
liir  ein  eigentliches  reflexives  Pronomen  selbst,  ipse  ausgiebt  Damit  aber  ist  Ewald  der  Haupt- 
sache nach  »n  Gesenius  Ahergetreten  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  ihm,  dass  er  mit 
Recht  das  nx  kein  Demonstrativ-Pronomen  sein  lässt,  indem  ja  dasselbe  des  demonstrativiseben 
Anlautes  P,  1 entbehrt,  wodurch  das  Pronomen  der  3t.  Per«,  erst  zu  einem  Demonstrative  wird  *). 
Da  nun  ein  Reflexiv-Pronomen  der  3t.  Pcrs.  nichts  anders  ist  als  das,  was  wir  oben  unter  dein 
Namen  eines  subjectiven  Pronomens  der  3t.  Pers.  (».  ß.  se,  sich)  dem  objeetiven  Pronom.  der 
3t.  Pers.  (z.  B.  eittn , ihn ) gegenüber  gestellt  haben  und  da  dieses  Subjectiv-Pronom.  der  3t.  Pr. 
in  der  Vorstellung  der  Semiten  noch  völlig  mit  dem  Objectiv- Pronom.  derselben  Pers.  zusammen 
fiel,  so  besagt  Ewalds  motivirte  Ansicht  nur,  dass  dem  PX  das  Pronom.  der  3t  Pers.  zum  Grunde 
liegt,  verkennt  jedoch  die  durch  das  P bewirkte  Substantiv -Bildung,  aus  welcher  nicht  bloss  die 
subjective  und  objective  Haltung  des  PX  an  sich,  sondern  auch  dessen  Zusammenhang  aufwärts 
mit  P’X,  abwärts  mit  B^X  allein  vollkommen  erklärbar  sein  dürfte,  ln  dem  P’X,  PX=  (das)  Es, 
(das)  Wesen  hatte  nämlich  die  Sprache  den  abstractcsten  Begriff  gebildet,  d.  i.  denjenigen,  welcher 
an  Wette  der  Merkmale  und  an  Abgezogenheit  des  Inhaltes  jeden  andern  übertraf.  Wäre  jemals 
das  Semit,  zum  Bewusstsein  eines  Neutralen  gekommen,  so  würde  es  nothwendig  diesen  Begriff 
vor  allen  anderen  in  das  Gebiet  des  Neutrums  zu  versetzen  gehabt  haben.  Es  ist  oben  p.  644. 


immer  den  dos  Subject  verband,  7..  B.  >2  bedeutete  Immer  mich,  und  daher  >*N  bloss  Ich,  nicht  mich;  und  so  war  in 
diesen  ;<ron.  der  Unterschied  de*  Subject  und  Object  am  frühesten  in  der  Form  ausgebildct.  Gewöhnlich  /.war  werdeu 
die  iiron.  ohne  Schwierigkeit  dem  Verho  angehängt,  aber  e*  gieht  einige  Fälle,  wo  diese  Anhängung  unmöglich  1*1.  Iller 
cutstand  eine  Schwierigkeit.  Die  vollen  Kormeu  konnten  nicht  gebraucht  werden,  weil  sie  bloss  das  Subject  bezeichnen: 
aber  auch  die  abgekürzten  nicht,  weil  sic  nur  dem  Verho  angchängt,  nicht  allein  gesetzt  werden  können.  F.s  musste  also 
ein  besondere*  M ort  zu  Hülfe  genommen  werden,  um  ihm  die  pron.  anzuhängen;  und  als  solches  dient  "PN,  dem  als  ur- 
sprünglichem Nomen  die  soff,  nominis  7.ukommcn“.  l'ud  hierzu  in  der  Anmerk.  no.  7.)  „die  Sprache  gebraucht  das  Wort 
als  eine  blosse  Stütze  für  die  soff. ; die  eigentliche  Bedeutung  wurde  nicht  festgebnltcn.  lla  jedoch  die  älteste  Form  piN 

£ I 

Ist  (S.  505.),  so  bedeutet  es  wahrscheinlich  eigentlich  Zeichen;  z.  B.  mich  (bezeichnend;  meinend).  Das  nrab.  LI 
Oder  LI.  welches  denselben  Begriff  hat,  hat  auch  gewiss  denselben  l’rsprung  und  ist  mit  KjI*  P'N  verwandt“.  Vgl. 

m'tb"  " 

Kwald  cril.  gram.  liny.  Ar  ob.  p.  244.  Xole  I.).  — An  diese  Meinung  schliesst  sich  Machkr  Vract.  Curs.  der  llcbr. 
Formenlehre.  la’ipz.  1s37.  p.  t*9.  „HX  »lebt  nach  der  Analogie  des  Arab.  (PPX)  überhaupt  für  etwas  llerrorraycn- 
det,  Sichtbares,  Daseiendes,  Körper,  Person,  Ding,  ursprünglich  I)  Träger  de»  im  Accus,  stellenden  pron.  pers.“,  etc. — 

1)  Kwau>  Hehr.  Gram.  8-  523.  „Obgleich  das  frei  l'ntcrgcordnete  In  der  Kegel  ohne  alle  äussere  Bezeichnung 

Ist,  so  hat  doch  das  Hehr,  auch  ein  Wörtchen,  tim  es  äus-srrlich  zu  bezeichnen.  Diese  Prü/iositton  de*  Accutatic*  Ist  da» 
PX  (PlX,  S-  40h.)  eigentlich  ein  reflexives  Pronomen  selbst,  ipse  (8.  242.  nt  und  Hyr.  se  Ipsutn),  und  datier  die- 

nend zum  Hiickwei-sen,  zur  Beziehung  des  frei  Untergeordneten  rückwärts  auf  das  Herrschende“. 

2)  Fcicrst  Chald.  Gram.  8-  800.  „Die  einfachste  nnd  vielleicht  die  älteste  Demonstrativform  Ist  i (’X),  ?>  bei 

welcher  sich  hier  noch  kein  Geschlecht  trennte.  Dieses  'X  findet  sich  nicht  mehr  selbständig  vor,  sondern  mir  in  zusam- 
mengesetzten per*.  Pronominen  der  3t.  Pers.,  als  )~-1X  er;  ’P_1N  sie;  XP_1X  das;  \ P-,X  m-  PI.  sic;  W’N  f-  PL 
sie , wo  es  den  Pronom.:  )P,  NP,  ^P  (=  jSp),  'P  (=  j’P)  einen  demonslralivlschen  Nachdruck  glcbt;  auch 
anderen  Demonstrativen  wie  TJT'X  j ’P*'X$  oder  io  der  Gestalt  M als  Präform,  der  3t.  Per*.  In  der  21.  »eilf. 

drückt  es  vielleicht  stich  eioen  demonstr.  Nachdruck  aus,“  etc.  Von  so  hohem  Atter  auch  das  Objectiv-Pronomon  der  3t. 
Pers.  ’i  ist,  so  war  es  doch  eben  so  wenig  wie  I,  is,  ts,  er  ein  Demoustratlv-Pronom.,  als  welches  eich  in  den  genann- 
ten Sprachen  M,  pl,  pH?,  L,  elc.  sa,  s6,  pata ; der,  diu,  da$,  (Goth.  untergegangen  hi*,  hijat,  hita),  de'se'r, 
desju,  di 3 (diii) ; hic,  haec,  hoc;  b(,  i,  ot'ro;  mit  seinem,  aus  ursprünglichem  t abgcfallenen  Anlaute  sattsam  documeutirt. 
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auf  das  innige  Wechselverhällniss  hingewiesen  worden,  welches  zwischen  dem  Neatrom,  als  einem 
im  Grunde  abstract  Zustand  liehen  und  dem  Accusative  als  dein  Träger  der  Objectivität  und  dadurch 
dem  Bruder  jenes  Zuständlichcn  Statt  fand.  Wollten  nun  diejenigen  Semit  Sprachen,  in  welchen 
der  Aceusativ,  eben  so  wie  sein  absoluter  Gegensatz  der  Nominativ,  einer  eignen  bestimmten  Form 
ermangelte,  ein  Wort  in  dem  Accusative  ausdrücken,  so  verfuhren  sie  in  der  That  scharfsinnig  ge- 
nug, wenn  sie  den  Begriff  der  allgemeinsten  Zuständigkeit  d.  i.  PX  dein  im  Aceusativ  aufzufas- 
senden  Worte  in  einer  dem  stat.  constr.  ähnlichen  Verbindung  unmittelbar  als  Andeutung  des 
Accusatiwerhältnisses  voraus  gehen  Hessen.  Die  ausdrückliche  Objeclivirung  eines  Wortes  kün- 
digt sich  vornehmlich  dann  als  nothwendig  an,  wenn  des  Wortes  Inhalt  (z.  B.  Eigenname)  oder 
Satzverbindung  (z.  B.  Artikelzusatz)  ihm  leicht  den  Anschein  der  Subjectivität  zuzog.  Dahingegen 
musste  natürlich  die  äussere  Accusativbezeichnung  überflüssig  und  schleppend  werden,  so  bald  man, 
wie  im  Aethiop.  und  Arab.,  zur  Ausprägung  eines  innern  Accusativcharakters  gelangte.  In  beiden 
Sprachen  senkte  sich  nämlich  die  Stimme,  um  den  Gegensatz  des  Nominativs,  den  Aceusativ  zu 
bilden,  aus  dem  schärfer  und  gewissermaassen  leiblicher  hervortretenden  u und  i des  Vordermundes, 
als  der  Bezeichnung  des  Noininatives  herab  in  das  von  dem  Sitze  dieser  beiden  Vocale  am  Weite- 
sten entfernte  dumpfere,  klanglosere  a des  Kehlkopfes  >).  Dieser  dem  ideellen  Gegensätze  (No- 
minativ-Subject,  Accus.-Object)  gleichlaufende  physische  Gegensatz  der  Vocale  macht  sich  vor- 
nehmlich im  Infinitive  bemerkbar,  indem  derselbe  in  rein  objecliver  Stellung  ( in  regimme J mit  «, 
als  regem  dagegen  mit  tt  und  o lautet  *).  Daher  tritt  denn  die  Accusativbezeichnung  PN  hier  fast 


1)  emtxnni  llebr.  Gram.  fi.  128.,  Ewald  Krit.  Gram.  d.  ttrhr.  Spr.  8.  340.,  Ilrbr.  Gram.  8-  888.,  er.  gram, 
ling.  Arab.  8-  081-  383,  8.,  Hovvman.v  Gram.  Sgr.  8-  127.,  Vatks  llandb.  d.  Sgr.  und  Ckatrt.  S/ir.  8.  38.  — Dm» 

Aelbiop.  gebraucht  in  dieser  Beziehung  Chtl.  (Haupt)  zz  Ca).',  CPi,  Nlp”a  (Gebein),  itfDJ,  -ajU,  u*»Ai 

0 e ^ b 

(Seele),  (Auge),  penio  (anbstantia,  persona)  s.  I.rnoi.r  Gram.  Arth.  p.  14a 

0 

8)  Man  hüte  »ich  ohne  Weiteres  den  Nasal  in  L.  an  mit  dem  accusativeo  m,  n de*  Indo-German,  r.u  verglei- 
chen, da  ja  die  Arab.  Nunation  auch  im  Nominal,  und  Gcnll.  Statt  faud.  Der  Vergleich  wäre  aber  nicht  nur  zulässig,  »on- 
deru  auch  in  anihropologlsch-lingulsiischer  Hinsicht  aehr  interessant,  wenn  sich  erweisen  Hesse,  das*  die  Nunation  zuerst 
in  den  Aceusativ  elndraug  und  von  hier  aus  In  den  Nominativ  und  Genitiv  überging.  Allein  es  .ist  nur  so  viel  gewiss, 
dass  die  Araber  die  Nunnlion  zuerst  im  Aceusativ  durch  die  Schrift  zu  bezeichnen,  für  nulhwendig  erachteten  (Kwai.d  er. 
gram.  ling.  Arab.  8-  81.).  Ob  aber  diese  Bezeichnung  wegen  der  Nunation  ao  sich,  oder  nur  wegen  besserer  Unters«  bei- 
duug  des  Accusative»  als  solchen  elngeftihrt  wurde,  bleibt  dahingestellt.  Wer  Letztere«  annimmt,  dürfte  Indes.»  die  Her- 
vorhebung' des  Accusalives  als  solchen  durch  die  Andeutung  einer  Ihm  mit  dem  Nomin.  und  Gcnil.  glcicbinässig  zokum- 
menden  Eigenschaft  eben  nicht  die  geschickteste  Maassregel  zu  nenneu  habeu. 

Im  Aetblnp.  hat  sich  der  ursprüngliche  Gegensatz  des  Accus,  gegen  den  Nominativ  theilweis  wieder  verwischt, 
tbeilwels  Ist  er  aber  auch  gleich  wie  In  dem  übrigen  Semii.  noch  gnr  nicht  zur  Ausbildung  gekommen.  Nachdem  nämlich 
der  Construciiv  bis  zu  dein  Laule  des  Accusalives  abgefallen  war,  so  irat  eine  durchgängige  Verschmelzung  des  Constr. 
uud  Accus,  ein,  so  dass,  wo  der  Construciiv  li  und  d behauptete,  auch  der  Accus,  desselben  Iheilhuftig  ward.  Dahingegen 
findet  der  Gegensatz  noch  gar  nicht  Statt  tn  dem  Possessiv-  und  objcclivcn  VerbaUuC  der  3t.  Pr.  sein.  Um  Aclh.  Nominal, 
li.  Accus.  0 aus  U*  hu.  Denn  dass  hier  nicht,  wie  Lvdolf  Gram.  Aeth.  p.  119.  annimmt,  eine  eigentliche  Accusativ- 
bildung  d — 1/  Ad  im  Gegensätze  gegen  Nominal.  U*  kü  vorliege,  macht  schon  das  parallel  gegenüber  liegende,  für  den 

> 

Nomin.  und  Accus,  glclchgcstalteie  Pronom.  Suffix  der  3t.  Per».  Hehr.  1P,  i,  Arab.  ä Cb.  n_,  Syr.  «*— , vornehmlich  > 

aber  der  l'mstand  buchst  wahrscheinlich,  dass  im  Aeth.  der  Nomin.  ti,  Accus,  d nur  bei  den  WSrtero  der  Ist.  und  8t. 
Ordo.  vorkommt,  ja  selbst  hier  bei  der  Wiederholung  des  Pronom.  il  nicht  d lautet  (*.  B.  A <D A.H.I  fanaw-d  la- 

vald-ü  muit  cum  filium  tuum  — mitU  fiUum  tuum,  nicht  A<D  AJBI  laiatd-  ö,  s.  Lvdolt  l.  L p.  160.,  während  es  heisst: 
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ganz  aus  der  Sprache  heraus,  indem  das  Arab.  sein  ursprüngliches  v^ol,  abgestumpft  in  die  nun- 
mehr neutralere  Form  LI,  nur  noch  als  objectivc  Stütze  der  Pronom.  me,  v*)Ll  le,  »Q  eum, 

etc.  verwendete  ')•  Allein  auch  o^l  ist  der  Sprache  unter  der  Form  iot  verblieben,  aber  freilich 

2 * 

mit  dem  beschränkten  Sinne  eines  weibl.  Interrogativpronomens  (m.  AJEO,  ob  schon  auch  dieses 
in  quaenam,  qualit  (vgl.  Ai\E!  quatila »}  species)  noch  als  ein  Spross  des  alten,  grossen  Stammes 
zu  erkennen  ist  >).  Das  in  LI  eiugegangene  Pronominal-Substantiv,  als  Träger  des  substantiven 
Seins,  war  jedoch  für  die  feiner  ausgeüildete  Arab.  Sprache  ein  viel  zu  nothwendiger  Begriff,  als 
dass  sie  denselben  nicht  hätte  wieder  neu  beleben  sollen.  Sie  tliat  diess  im  Geiste  der  jüngern 
Sprachbildung,  welche  im  Allgemeinen  die  verringerte  Kraft  der  Suffixe  durch  Präfixe  (im  weitern 
Sinne)  so  wie  die  gleichsam  abgenutzte  Schärfe  der  einzelnen  Pronominalstämme  durch  Verdoppel- 
ung derselben  zu  ergäuzen  suchte,  und  nahm  daher  zur  Unterlage  jenes  Begriffes  nicht  das  alte 
verdunkelte,  in  seiner  Bedeutung  verengerte  Objectivpronom.  der  3t.  Pers.,  sondern  das  Demonstr. 

Pronom.  |j,  also  das  mit  dem  demonstrativen  Anlaute  versehene  Pronom.  der  3t.  Pers.  und  bildete 
aus  ihm  mit  Hinzufügung  des  alten  weibl.  Nominalcharakters  welches  im  Grunde  ein  demonstra- 
tives Suffix  war,  das  ln  Wahrheit  durch  demonstrativen  An-  und  Auslaut  gestützte  abstracte 
Substantiv  JLlS,  slj  d’d-l-un  Qetsenlia)  = hoc-ceila *,  Dau-heil  3).  Dieses  Demonstr.  ^13,  sl3 
ist  sowohl  wegen  seines  Baues  als  wegen  seines  syntaktischen  Gebrauches  für  uns  von  grosser  Wich- 


(DAJC!  TihJCi  ^UHD!  wald-ä  irahd-d  mal'aiea  filium  smwt  unirum  tradldlt),  und  dam  nach  einem  langen  Voesle, 
al«u  nach  den  Wörtern  der  übrigen  Ordnungen,  so  wohl  Im  NomlD.  als  Acc.  lh  Ali  sieht.  Da  nun  dieses  II'  Ad  nach 

dem  tl  (Ist.  Ordn.)  und  nach  einer  Muta  (BL  Ordo.)  aein  A verliert,  ao  Hisst  Huiwklus  (Exereilt.  Arth.  g.  7.)  Erklärung, 

dass  das  übrig  bleibende  ü mit  dem  nf  des  Accus.  Io  au  und  aus  diesem  In  d übergegnngen  sei , keinen  Zweifel  mehr  über 

diese  spatere  l.aulentwirkelung  nhwalten.  Nach  Lcdolv*  ((.  (.  p.  IM.)  richtiger  Bemerkung  stellt  in  den  oben  p.  716. 

angegebenen  das  ü das  Pronoro.  Suff,  der  3t.  Pr. —i  in  dar.  Mithin  bilden  diese  Wörter 

mit  Ihrem  Accus,  auf  <1  auch  kelue  Ausnahme  von  der  Hegel,  iudem  eben  diese*  0 aus  dem  zu  dem  accusaliven  a treten- 
den ü entsiauden  ist. 

1)  Hosknmiki.i.kk  Inst.  Ussy.  Arab.  I.  III.  £.  380.  Quod  Inmen  non  ficrl  solel,  nisi  com  unum  Verbum  duo  Pro- 
nomina in  Accusativo  posifa  regit,  aut  cum  Pronomen  cnm  einphnri  quadam  Verbo  praemiltitur  ut  io  nolissimo  illo  Sur.  I,  4. 

JL  I te  (non  alium)  colimus.  Vgl.  ibid.  I.  V.  §.  XCII.  und  Ewald  er.  gr.  ly.  Ar.  g.  373. 

..  p 


2)  Noch  mehr  cingezogen  ward  der  Sinn  in  dem  mit  ^|,  AJEI  ursprünglich  Identischen  Hebr.  'X  ubi,  Aeth. 

A.E'fe',  Ar.  y^l  mit  dem  Bildungen,  während  da*  parallele  llebr,  ]\x  aus  dem  InterrognUv  zur  Negation  geworden 
Ist  (vgl.  über  das  ältere,  ursprünglich  pronominale,  daun  negative  Grskmcs  Lehrgeb.  $.  82$.  no.  9.  und  über  das 

ähnliche  Verhältnis*  von  Le  Ewald  crit.  gram.  ling.  Arab.  g.  606.).  Dagegen  ist  das  Syr.  als  ita  (vgl.  p.  649. 
083.)  weit  weniger  von  dem  alten  Wurzelbegriffe  abwichen. 

8)  Ewald  crit.  gram.  ling.  Arab.  g.  458.  Ex  f j derivaliones  quaedam  oriunlur  nolabiles:  1)  subslanilvum 
abstractum  , fern,  terminatione  (ormatum  J vel  älj  nobia  Selbst  hot,  lat.  Substantla,  seu  rem  hoc  esse  Ipsum  quod 

tradilur;  hac  maxime  junctura  JU st  jo  per  ipsum  suum  animum , v.  per  se  ipsum  (Kam.».  LwAi  jo) etbrevlus 
«jl  jo 
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tigkeit.  Denn  hinsichtlich  des  Baues  erhalten  wir  den  Beweis,  dass  das  dem  M in  r'N,  PN  genau 
entsprechende  cj  der  l’rintärbildung,  das  s dagegen  der  Secundärbildung  angehürte , hinsichtlich 
des  syntaktischen  Gebrauches  aber  ersehen  wir,  dass  es  wirklich  in  der  Vorstellungsweise  der 
Semiten  lag  das  abstracto  Substantiv  Unssheit  = Wesen  mit  einem  folgenden  Nomen  oder  Pro» 
nominnl-SulTixe  zur  Einheit  des  Begriffes  zu  verbinden  und  dass  mithin  unsre  Erklärung  des  Accu- 
sativverhältnisses  vermittelst  eines  mit  Constructivkraft  voraus  gehenden,  abstracten  Substantives, 
oder  richtiger  des  das  abstracte  Sein  darstellenden  Substantives  dem  Semit.  Spracbgebraucbe  kei- 
nesweges  zu  nahe  trat.  Wenn  nun  das  Substantiv  PN,  gleichwie  seine  Erläuterung  wulö»  in  Ver- 
bindung mit  dem  Suffixe  des  I'ron.  der  3t.  Pers.  i-PN,  a-j|ju  die  Bedeutung  ihn  s elbst , durch  i/m 
selbst  empfängt,  also  überhaupt  ein  verstärktes  Pronomen  der  3t.  Pers.  darstellt  und  wenn  cs  bei 
der  im  Semit.  Statt  findenden  Einheit  des  subjectiven  und  objectiven  Pronom.  der  3t.  Pers.  eben 
so  gut  den  Sinn  von  sich  selbst  und  durch  sich  selbst  ausilrückt,  so  kann  es  nicht  im  Geringsten 
befremden,  dass  jenes  PN  unter  der  bald  mehr  bald  minder  rein  erhaltenen  Gestalt  PN,  A , P~j  P~> 

x(j')l,  hM'l *  *),  j,  ’l*  im  Sinne  von  sich,  oder  sich  selbst  mit  dem  Verbum  zur  Bildung  der 

.Reflexiv-  und  Passivforraen  (s.  p.  C77.)  ^EpPN,  t>tJj5PX,  Vj-sxl.  Pfiäj5p“»  ^«SpP.r,  Jv?vt, 


jüiilt,  ’tr’mc,  •i'Jnz.i  'iDtiz.:  Afi-nn/,:  Aft-nnz.:  A/rPDnz;:  *)  verbindet 


1)  l'ebcr  das  s Io  Ju»l,  Aft'l’I  sagt  Ewald  crU.  gr.  ling.  Arab.  g.  183.  VcrDslmum  hoc  (antum  mihi 

constilit,  it  ut  alias  reflexlvum  oouire,  * vero  esse  fortlus  quam  a st.  IV.  Nam  pro  I polulssc  dici  nolfoue 

* 

hnud  di versa  satis  consiai  (v.  Gram.  hebr.  crU.  p.  185.),  < mitcin  in  talt  jnnctura  melius  el  fortlus  sentiiur  quam  | . l»a 
die  Krlt.  Gram.  d.  Htbr.  fi/rr.  I.  I.  uns  auf  das  * von  Schafei  verweist,  so  trage  leb  Bedenken , den  charakteristischen 

- * -e 

Buchstaben  dieser  Conjug.  zur  Erklärung  des  Xu.  I anzuwenden.  Denn  Schafei  tPnssiv  Esclitafal),  so  wiedessen  ältere  Form 

Tafel  (Passiv  Ettufat)  kamen  ihrer  Grundbedeutung  nach  liberein  tnlt  dem  causaticen  und  transitiven  Afel  (Passiv  Ettafal ) 
(Hoffmans  Gram.  Sjrr.  $•  80.  — 08.).  Gesetr.t  nuu  auch,  das  t und  s von  Taft!  und  Schafei  sei  dem  Demonstrativ  ent- 
nommen wordeu,  um  die  Beziehung  des  Verbums  nach  aussen  hin  zu  charaklerisiren,  so  wäre  doch  dieses  Zeichen  der 
Acusserlichkeit  ganz  verschieden  von  dem  zum  Subslauliv  erhobeneo  Pronom.  der  8t.  Pers.  PTN , PN , pH  aU  Bezeich- 
nung des  ReOexivums,  oder  der  nach  innen  gerichteten  Yerbalthäligkeil.  Eine  Vereinigung  des  Charakters  von  Schafei 
und  Ktpeel  würde  daher  schwerlich  die  nothwendlge  Bedingung  der  Naturgemasshell  erfüllen.  Einfacher  lässt  sieb  wobt 
das  sf  als  eine  Verdoppelung  des  pronominalen  t anschcn.  hervor  gegangen  aut  der  verstärkten  Reflexivkraft,  »eiche 
man  in  die  Conjug.  legte,  eine  Verdoppelung,  welche  Indcss  mit  der  Hebr.  Assimilation  des  reflexiven  ( durch 

Dagesch  forte  nichts  gemein  hat.  Wegen  der  Schwäche  des  I konnte  aber  kein  Anlaut  auf  ff,  sondern  nur  mit  Erwei- 
chung des  erstem  f zu  s auf  st  erfolgen.  Eben  dieses  st  bildete  aber  eiue  dem  Semit.  Ohre  auch  anderweit  beliebte 
Lautverbiudung  (s.  Kwai.d  crit.  gr.  ling.  Arab.  S-  185,  vgl.  PCPtPil  für  PCtSTlP,  etc.),  welche  wohl  auch  den  Grund 
zn  der  Versotzuog  des  t in  Jjüii't  legte  (s.  Ewald  I.  I.  $.  180.). 

8)  Ewald  Hebr.  Gram.  §.  848.  p.  181.  „Das  allein  wesentliche  im  Laut  ist  das  t;  aber  woher  dieses  stamme. 
Ist  schwerer  zu  sagen.  Wahrscheinlich  jedoch  ist  diess  t ursprünglich  durch  den  Wechsel  mit  * zn  vergleichen  mit  dem 
Prouominalslamme  su  (sca),  se,  welcher  im  Indo-German.  den  Begriff  der  Reflexion  trägt.  Im  Semit,  ist  zwar  sonst  keine 
Spur  von  diesem  Reflexivtun : aber  dass  es  einslinul  da  gewesen,  lässt  sieb  wohl  nicht  längnen ; denn  derselben  Wurzel  ist 
“PN  »ns  P'N  als  Partikel,  s.  unten“,  (vgl.  oben  p.  781.  no.  1.).  Ich  hoffe,  dass  die  von  mir  gegebenen  Zusammenstel- 
lungen ein  trüberes  Licht  über  diesen  dunkeln  Gegenstand  verbreiten  werden.  So  viel  Ich  weiss,  ist  der  einzige,  welcher 
die  ursprüngliche  Einheit  des  reflexiven  PX,  P~  nud  Z,}  , jedoch,  wenu  meine  Annahme  begründet  Ist,  nicht  das  Wesen 
des  n = Z<  in  ihm  erkannte,  Femur  Chald.  Gram.  §.  107.  „Die  Stammformen  haben  nur  zwei  äussere  Bildungen : 
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Auf  einen  bedeutendem  Widerspruch  dürfte  aber  meine  Ableitung  des  B^x,  P Bx  von  ’X,  "’X  = B'’ 
stossen.  indem  Gesenius  und  Ewald  übereinstimmend  dieses  Wort  als  eine  Erweichung  aus  ur- 
sprünglichem B:x  ansehcn  *)•  In  der  Tlxat  hat  sieh  die  Form  mit  j n in  allen  Semit.  Zweigen  viel 
häufiger  als  die  ohne  n erhalten,  wie  das  Ilebr.  C’B^x,  der  gewöhnliche  Plural  für  das  selteue 
O’B’X,  das  fern.  HB'.«,  das  collect,  aber  auch  sing.  Bi3X,  Ch.  E':x,  Syr.  -»j| , Ar.  JJ>L  y!Jl  (ge- 

2 v 2 ^ 6 - c 

uns  humamon) , fhomoj,  Aeth.  m.  Alfi:,  f.  AlfrT:  bezeugt.  Allein  gerade 

der  Umstand,  dass  die  Form  mit  3 noch  so  häufig  vorhanden  ist,  wahrend  die  andere  sich  nur  noch 

9 6^ 

bei  dieser  und  jener  Semit.  Sprache  und  zum  Theil  in  uneigentlicher  Bedeutung  wie  u*jl  = E’’X 
als  Kraft , Heftigkeit,  eigentlich  Mannheit,  oder  zum  Theil  in  abgeleiteten  Wörtern  wie  Chald. 
B'B'xnr,  = E'Bxnfl,  Hehr.  BBixnn  avSQi^ea&at  erhalten  hat,  kann  leicht  seinen  Ursprung  dem  ho- 
hem Alter  der  letztem  Form  zu  verdanken  hnben.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Anfügung  und  Ein- 
schiebung des  Nasales  eine  der  gewöhnlichsten  Umbildungen  so  wohl  im  Semitischen  als  auch  im 
Indo-German,  ausmachte  (p.  614.),  dass  dieser  Nasal  sich  namentlich  gern  den  Pronominalstäm- 
men bcizugesellen  pflegte  und  dass  endlich  dieses  Bildungs-«  auch  wirklich  in  das  Pronominalsub- 
stantiv B.’  0 >3B’  = it  es/)  eindrang,  wo  es  sich  als  ein  unursprünglicher  Bestaudtheil  nicht  ver- 
kennen lässt  a),  so  dürfte  der  tiefem  Begründung,  welche  ich  dem  B'W  als  ursprünglich  pronomi- 
nalem Träger  des  erst  schlechthin  und  dann  vorzugsweise  persönlichen  Seins  zu  geben  versucht 
habe,  nichts  Erhebliches  im  Wege  stehen.  Wenigstens  halte  ich  den  Einwurf  nicht  für  gewichtig, 
dass  bei  der  ursprünglichen  Einheit  des  n und  B*,  S und  in  n-’X,  B'-'X,  -jl,  das  Con- 

cretum  B’X  mit  dem  Abstracto  Pt’X  zusammen  falle.  Denn  erstlich  bezeugt  das  Arab.  abstracte  Sub- 
stantiv und  der  weibl.  Construct.  vLli  des  Pronom.  ^ j,  |.i  (p.  715.  Note),  dass  eine 
und  dieselbe  Form  sich  zum  Ausdrucke  des  Abstractums  und  Concrctums  hergeben  konnte.  Zwei- 
tens aber  besagt  nichts,  dass  der  aus  n zu  B geschwächte  ßemonstrativlaut  die  Schwächung,  wel- 
che das  E’’,  B’X,  y~->t  bei  seinem  Vergleiche  mit  Pi’X,  i-d  in  der  That  nicht  abzuläugnen  vermag, 
an  dem  B”X  selbst  erfahren  habe.  Im  Gegcntheile  ist  es  sehr  gut  möglich , dass  das  Concrctum 
B’X  als  ein  Primitivum  dem  Abstracto  H’X  gegenüber  trat.  Ist  diess  der  Fall,  so  erhalten  wir  in 
dem  Baue  der  beiden  Wörter  einen  schlagenden  Beleg  zu  dem  oben  ausgesprochenen  Bildungsprin- 
cipe,  zu  Folge  dessen  man  die  an  sich  stärkere  Existenz  durch  ein  schwächeres  Suffix  (B, 

Aie  an  sich  schwächere  hingegen  durch  ein  stärkeres  Suffix  (n,  J)  zu  stützen  suchte.  Aus  dem 
Mascul.  B’X  (wahrscheinlich  einst  gen.  comm.  vgl.  den  Plur.  C’B^X  und  das  einstmals  offenbar 
mit  ihm  identische  0’B;(x),  ä^li,  »Lli,  (yJ-i  viri),  Uj  im  Sinne  von  r^L)  «nt- 


1)  durch  PX  (E”  Selbst,  Persönlichkeit)  fnr  das  Red.  2)  P] , X (Ilebr.  P|,  Pi)  zur  Bezeichnung  der  Cnusaütüt.“  5' 
US.  „Als  Zeichen  der  Renexivforraen  dient  die  Vorgesetzte  Silbe  HX  (P’X  — nur.  vgl.  g.  IW.)“. 

1)  Gk.hv.vus  Hebr.  Gram.  g.  »4.,  Kwald  Ilebr.  Gram.  g.  818.  p.  IBO. 

2)  Kwai. n Krit.  Gram.  il.  Hrbr.  S/>r.  p.  400,  8.,  Hebr.  Gram.  g.  408.  vgl.  g.  400.  Gleich  wie  die  Pronomlnnf- 
stumme  anf  a einer  Secunditr-BUduog  angehiirten,  so  milchte  diess  nach  der  Fall  sein  mit  den  Seiait.  Conjngnt.  auf  JD, 

abgekürzt  J (Xiphal) , it,  ij.,  KV,  (Hurras  Rrercitt.  Aeth.  p.  38.),  deren  ursprünglicher  Reflexiv-Charakter  (Grund 
der’  Passiv-Bildung)  keinem  Zweifel  unterworfen  ist. 
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stand  dadurch , dass  sich  dem  demonstrativen  schwachem  v ein  nenes  Demonstrativsuffix  und  zwar 
das  stärkere  P anschloss,  das  nur  noch  im  stat.  constr.  gebräuchliche  Pts'N  für  Ptt' 'X,  bei  welchem 
man  den  Lebergang  des  reinen  i in  die  Trübung  dcsZere  (ui,  e)  nicht  übersehen  wird. 

Das  Verhältnis  des  weibl.  Pt  zu  dem  wcibl.  P wird  sich  endlich  noch  klarer  heraus  stellen, 
wenn  wir  jetzt  das  Verhältnis  dieses  P zu  der  vocalischen  Personalbezeichnung  des  Semit,  näher 
ins  Auge  fassen.  Ich  habe  p.  661.  behauptet,  dass  die  älteste  Geschlechtsbezeichnung  im  Semit, 
vocalisch  war.  Genauer  hätte  ich  sagen  sollen,  dass  der  die  Persönlichkeit  ausdrückende  vocali- 
sche  Auslaut  älter  war  als  der  dasselbe  Verhält niss  bezeichnende  consonantische  Auslaut,  dass 
jedoch  jener  pronominale  vocalische  Auslaut  vom  Anfänge  an  seine  Herrschaft  mit  dem  pronomina- 
len consonantichen  Anlaute  getheilt  habe.  Das  älteste  Demonstrativ-Pronom.  nämlich  und  zugleich 
das  älteste  Personal-Pronomen  war  das  Pronom.  der  *t.  Pers.,  welches  in  seiner  alten  gemeinge- 
schlechtigcn  Reinheit  tu  (man  erinnere  sich  jedoch  der  durch  keine  Schriftzeichen  genau  darzu- 
stelienden  bald  dunklem,  bald  hellem  Färbung  des  t«),  weiterhin  bei  seiner  Abscheidung  in  ein 
Männliches  und  Weibliches  ftt,  li  und  endlich  in  seiner  Entartung  für  beide  Geschlechter  ta  lautete, 
obschon  sich  das  ältere  lu  und  li  niemals  ganz  verdrängen  liess.  Dieses  Pronomen  erkannten  wir 
zugleich  für  die  Wurzel,  aus  welcher  das  Pronom.  der  3t.  Pers.  empor  stieg.  In  dem  tu,  li  ent- 
hielt das  u,  i den  eigentlichen  Reulinhalt  des  Seins,  das  Substrat  einer  Persönlichkeit,  das  l dage- 
gen den  Formal-Gehalt  einer  bestimmt  nachgewiesenen  und  nachzuweisenden  (demonstrativen)  Per- 
sönlichkeit. Bei  der  Bildung  der  zu  dem  Ausdrucke  der  concreten  Persönlichkeiten  dienenden  Wör- 
ter liegt  uns  im  Semit,  zunächst  ein  vierfacher  Verbrauch  des  Crpronomens  lu,  li  vor.  Erstens 
nämlich  verwendete  man  den  Anlaut  n l als  Präfix  und  den  Auslaut  u,  i als  Suffix,  zweitens  be- 
gnügte man  sich  ohne  Anwendung  des  Präfixes  nur  mit  dem  Suffixe  u,  i,  drittens  gebrauchte  mau 
das  unverstümmelte  lu,  li  als  Suffix,  viertens  endlich  gesellte  man  dem  pronomin.  vocalischen  Aus- 
laute ein  im  Grunde  mit  dem  P I des  Präfixes  identisches  P als  stützendes  Suffix  zu.  Betrachten 
wir  zuvörderst  den  3t.  Punct,  die  Anfügung  des  unverstümmeltcn  tu,  IL  Im  Aethiop.  lautet  die 
Forma  aucta  der  Cardin.  1:  masc.  AMI,  fern.  Advfcl,  *:  masc.  IflAh.!1!,  fein.  Ü1AA/1:.’,  3: 
UfAAtt,  4:  ACDÖiC,  5:  G‘-  IMtoK,  7:  rtQöl»:,  8:  9 : 10:  4UIUOK, 

0 S ^ 0 

In  Aihje.:  ’anadü,  Aih*tl  ' ahali , (vgl.  Arab.  m.  <X».t,  f.  Hebr.  m.  "IPX,  f. 

nns  aus  P"inx,  Syr.  m.  fl,  f.  I Ch.  m.  in,  f.  Xin)  ist  zu  Folge  der  Analogie  von  MAAvt».’ 
klein,  11A  A'l:l  klcli  beim  Masc.  das  pronom.  I in  das  d des  Stammes  und  beim  fern,  wie  beim  Hebr. 
das  letztere  in  das  erstere  aufgenommen  worden.  In  den  Zahlen  von  3 an  hat  sich  das  alte  ge- 
meingeschlechtige  i*  lu  behauptet.  Ein  Pluralzeichen  wurde  dem  Pronom.  ohne  Zweifel  wegen  der 
in  den  Zahlen  selbst  bestimmt  ausgedrückten  Mehrheit  nicht  beigegeben.  Die  Anfügung  des  Pro- 
uom.  an  das  Zahlwort  gehört  unstreitig  der  ältesten  Sprachperiode  an.  Denn  wenn  auch  im  jetzi- 
gen Zustande  der  Sprache  die  forma  nuda  für  die  ungewöhnlichere  gilt,  so  beweist  diess  nur, 
dass  hier,  wie  häufig  Anderwärts,  eine  in  der  Volkssprache  geborgene  uralte  Form  wieder  zu  Ehren 
gekommen  ist.  Denn  dass  sie  wirklich  uralt  ist  dafür  bürgt  die  in  den  Schwcstcrsprachen  gegen- 
über stehende  Form  des  eardin.  Zahlwortes  1,  welche  nur  noch  die  Trümmer  des  tu,  ti  und  zwar 
bald  den  Consonant,  bald  den  Vocal  (im  Syr.  und  Chald.  zu  « und  u entartet)  erhalten  hat.  Dafür 
bürgt  aber  auch  das  Aethiop.  selbst  durch  die  Art  und  Weise,  wie  es  ausserdem  von  dem  alten 
Demonstrativo  Gebrauch  macht.  Wir  treffen  es  nämlich  zuvörderst  in  Vergesellschaftung  mit  Prä- 


von  Champollion. 
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Positionen  als:  PI*:  in  eo,  (M:!  in  ea,  A*4*!  pro  eo,  A*fc!  pro  ea,  pl.  gen.  comm.  Af'fc!  f.  *) 

IJie  Verbindung  mit  der  I’räpus.  A bezeichnet  das  Dativverhältniss,  wie  diess  bekanntlich  auch  in 
den  anderen  Semit.  Sprachen  der  Fall  ist.  Aus  dem  Sing.  masc.  bö-lü,  lö-lü , fern,  bd-ii , Id-ti 
und  aus  dem  PI.  lön-tü  ergiebt  sich  übrigens,  dass  hinter  dem  ba,  la  schon  das  Pronominal-Suffix 
der  3t.  Pers.  IJ»,  y mit  Aufhebung  seines  Anlautes  Platz  nahm,  welches  in  dem  Sing.  m.  P!  = 
12,  0.*  =«  ~2,  in  dem  Plur.  m.  Ptf9”!  = 02,  f.  PL  m.  A**3’!  = 'C1 2?,  f.  AL  allein  wirksam  ist  und 
sich  in  den  obgenannten  Formen  gleichwie  in  dem  pl.  fern.  A*t*L  n*  durch  das  Demonstrativ  lu,  1t 
verstärkt  hat  a).  Wir  treffen  dieses  alte  Demonstrativ  dann  ferner  in  dem  Pronom.  der  3t.  Pers. 
Nomin.  sing.  in.  <D-7vt*!  it,  ille,  f.  ea,  illa,  Acc.  ra.  WJvf !,  f.  JiJi'f:  pl.  m.  (P’Tvf-f’3'!, 

f.  (D’A'H!  und  in  dem  üemonstrativo  Nom.  sg.  m.  Uli»;  A ic,  f.  »Id::  haec,  Acc.  m.  Hfl’!  f. 

H’P!,  pl.  m.  f.  2vA?i»:,  Nom.  sg.  gen.  comm.  Tfiflt:  "HYM*!,  pl.  NAÄ'ttfcAYlM»:,  Nom.  sing.  f. 

7i'f'i'^l'l:!  Aus  diesen  Formen  ersehen  wir  zuerst  ein  gegen  Sing,  und  Plur.  völlig  gleichgültiges,  geracin- 
geschlechtiges  i*:  lit,  zweitens  ein  männliches  *t*:  lü  und  weibliches  *1;!  li  mit  einem  gemeingc- 
schlechligen  4*!  lü  des  Plurals  und  drittens  die  durch  die  Beifügung  des  plural.  m,  n (p.  654.)  er- 
folgte regelmässige  Plurulbildung  des  4*!  zu  m.  4'<73'!  lötnü,  f.  ^hL  tön.  Dem  aufmerksamen  Sprach- 
forscher wird  die  uralte  Entstehung  unsere  Demonstrativs  am  Bestenfalls  seinem  Charakter  als 
Hülfs-Pronomen  einleuchten,  indem  hieraus  erhellt,  dass  das  lü,  li  als  selbständiges  Pronomen  in 
der  Sprache  schon  untergegangen  war  und  nur  noch,  gewisserraaassen  instinrtartig,  zur  Verstärkung 
des  jüngere  Pronomens  der  3t.  Pers.  verwendet  wurde.  Durch  diesen  (/instand  Hess  sich  auch 
Ludolf  verleiten,  das  t von  lü , ti  in  den  angegebenen  Fällen  für  einen  ,.paragogischeni(  oder 
„epenthetischen“  Buchstaben  anzusehen.  Allein  während  einerseits  eine  solche  Annahme  das  t 
im  Grunde  für  einen  unerklärbaren  oder  bedeutungslosen  Zusatz  ausgiebt  3),  so  ist  anderseits  die 

1)  Linm.v  Gram.  Aeth.  p.  85.  115.  117.  154.  vgl.  J,  I.  die  Verbindung  mit  der  Präpos.  <D*flT!  B-  <D*AlrK 

in  eo. 

2)  Ali  Verstärkung  erat  es  selbst  An  die  Ist.  Pers.  A.44  lila,  mihi. 

8)  Ludolf  hülle  sich  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  von  dem  t in  “rC’X,  etc.  (p.  717.)  berufen  kiinnen.  Allein  ia 
nrip’X,  etc.  soll  ja  das  t auf  dem  flat,  contlr.  Hissen,  ln  der  Verbindung  -PP!  bfja,  in  me,  ra.  «frti:  wka,  f.  -nfi: 
beki,  in  te,  m.  P!  fern.  Q!  in  eo,  ea,  ’f) i!  in  nobis , ra.  •f)Y)tf3"!  f.  •flilL  in  robis , etc.  erblickt  man  allerdings 
nur  da»  einfache  Pronomlnalsuffix.  Da  nun  In  Pl*!  bdt ti,  0*t!  bäti  offenbar  zwei  Pronominal*  lamme  enthalten  sind, 
so  hätte,  da  die  Annahme  eines  constructlven  t an  den  Präpos.  fl,  j,  2,  s> , A,  J,  % i*  der  Analogie  des  Semit. 

Sprachbaues  vollkommen  widerspricht,  die  Pronominal. Verdoppelung  Im  Acthlop.  nur  dadurch  geschehen  können,  dass 
IK  Y!  an  P!  Q getreten  wäre,  indem  j»  das  von  Ludolf  hier  gesuchte  Suff,  der  3t.  Pers.  Aü,  hä  nach  langen  Vocalen 
■ein  anlautendes  A nicht  aufgab.  wie  denn  auch  in  der  Tliat  eine  solche  Pronoralnal-Verdoppelung  In  dem  Nom.  sing.  m. 
AiV.lK  lalihü,  is  ipse,  f.  AA.Y!  lalihü,  ea  ipsa,  Acc.  ra.  *flJPlK  f.  YlJPY!  kijühü,  kijähä , pl.  Nom.  m.  A A.lf^3’! 
f.  AA.in:,  Accus,  ra.  r.  UPin:  vorllcgt.  Das  durch  den  voraus  gehenden  langen  Vocal  als  wirkliches 

Demonstrativ  erkennbare  '!*!  tu  ist  aber  wohl  zu  unterscheiden  von  einem  4*!  tu,  welches  aus  der  Vereinigung  dos  bis- 
her für  den  Charakter  des  wclhl.  Geschlechtes  angenommen  44  mit  dem  seines  anlnntenden  A entkleideten  Suff,  der  3t. 
Per*,  entstand,  wie  It.  B.  io  s^mratü,  ro luptas  ejus,  für  semrat-hü,  von  \,,<f5ZY’!  roluptas, 

H^AJi!  ‘PJf’lh't*  cujus  ptena  in  f in  io  von  «PÄ’/h'l’!  — Arab.  ä LV  ii  infusia.  Bekanntlich  steht  hier  das  Suff,  der 
8t.  Pers.  als  Possessivem.  Dasselbe  Ist  auch  der  Kall  in  Oih4l4*!  * vlus , von  ‘lih'PY’!,  in  ‘Hfi*!  WA!  von  dem 
voraus  r.u  setzenden  YlLI"!  'WA! , ob  schon  hier  (vgl.  m.  'WA!  -=z  1^2,  n?2,  'WA!  ~ p|kw)  die  Bedeutung 
des  Suff.  (p.  848.)  nach  dem  occideolalischen  Sprachgefühle  kaum  rum  Vorschein  kuinml.  Bei  den  Cardinal,  von  3 auf- 
wärts könnte  nach  den  Regeln  der  Aeth.  Gram,  allerdings  das  beschnittene  Suff.  U\  zum  Grunde  liegen.  Allein  bei  dem 
Zahlworte  8 ist  diess  unbestreitbar  nicht  der  Kall.  Denn  YlAft»!  würde  mit  dem  Suff,  der  3t.  Pers.  gleichfalls  YlAJwlK 
wie  z.  B.  ^A'ilK  von  ‘I^A'i!  gebildet  haben.  Ausserdem  stehen  sich  im  Aethlop.  wohl  die  älteren  Suff.  4*!  tu. 
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Uebercinstimmnng  des  sing.  m.  i*:  tii , *Jt;  ti  mit  dem  sing,  des  Pron.  der  2t.  Pr.  m.  oöl  ’an-ta, 
rrx,  f.  I * an-li , **hj’l,  ’FX  und  des  pl.  m.  tömii,  f.  tön  mit  dem  pl.  desselben  Pron. 

der  2t.  Pers.  m.  jiJcif  ’an-titm,  pn)X  'an -tun,  vo£j|  ’a( nj-tiin,  DFX  ’at-tem,  f.  I ’an-tun- 

iia,  p:x  ’an-tain,  ^*&jr|  ’a(n)-te ui  jFX  ’ai-len  zu  gross , die  ursprüngliche  Einheit  des  Pronora. 
der  2t.  und  3t.  Pers.  in  dem  Semit,  wie  in  dem  Indo-Germnn.  Sprachstammc  zu  unbestreitbar  und 
die  Wirksamkeit  eines  Demonstrativs  als  Iliilfspronomen  in  den  obigen  Formen  zu  naturgemäss,  als 
dass  wir  nicht  in  dem  tii,  ti  ein  uraltes,  aus  dem  ersten  Demonstrativ-Prouomcu,  dem  Pron.  der  2t. 
Pers.  hervorgegnngencs  Demonstrativ  erkennen  sollten.  Zwar  ist  in  dem  masc.  sg.  des  Pron.  der 
2t.  Pers.  das  ursprüngliche  tu  in  la  vertrocknet,  während  unser  Demonstrativ  die  Reinheit  seiner 
Vocalc  bei  weitem  besser  bewahrt  hat.  Diess  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  eine  Urform  bei  un- 
veränderter Bedeutung  sich  viel  weniger  rein  zu  erhalten  pflegt,  als  wenn  sie  mit  mehr  oder  min- 
der veränderter  Bedeutung  als  Stütze  einer  andern  Form  gebraucht  wird,  indem  sie  dann  hier 
gewissermaassen  nur  als  phonetischer  Charakter  wirkt  und  eben  desshalb  ihren  ursprünglichen  Laut 
fester  zu  halten  vermag  (vgl.  z.  B.  das  t in  ovroz-t  und  das  X als  Pronom.  der  3t.  Pers.).  Ueber- 
diess  ist  die  Vertrocknung  des  Pron.  der  2t.  Pers.  AJt;  ’an-ta  (fern.  Al-fc!  ’nn-ti ) auch  in  die 
Ist.  Pr.  A/P:  ll-ta,  u.  indasUelat.gcn.com.  Nom.  ’hi't'.  'en-la  wirklich  eingedrungen.  Der  mit  dem  Nom. 
gleichlautende  Accus.  Tvlf'l*:  lässt  das  a des  Nomin.  augenscheinlich  als  eine  Entartung  des  ti  erken- 
nen. Die  Wahrnehmung,  dass  das  volle  Demonstrativ  tu,  ti,  la  als  ein  das  Verhältnis  der  Per- 
sönlichkeit bezeichnendes  Suffix  benutzt  wurde,  ist  für  die  tiefere  Einsicht  in  den  ursprünglichen 
Bau  des  Semit.  Sprachstammes  von  der  höchsten  Wichtigkeit  Bemerkt  man  nämlich,  dass  das 
Pronomen  der  2t.  Pers.  in.  ’un-TU , ’an-TA,  f.  ’an-TI  seinen  wurzelhnften  vocalischen  Auslaut 
in  dem  masc.  des  Vulgar-Arab.  oül  ’anT,  dem  männL  und  weibl.  Chald.  p:X  ’anT,  dem  Syr.  m. 
u'|  'a(ti)T,  dem  Ilebr.  fern,  PX  ’al-T  und  trotz  der  schriftlichen  Bezeichnung  grossentheils  in  dem 
Hebr.  fern.  ’PX  ’atTJ,  dagegen  völlig  in  dem  Syr.  fein,  -u  i ’afii)T£i)  einbüsste,  so  kann  man 
sich  der  Vermuthung  nicht  erwehren,  dass  das  in  der  ältesten  Zeit  als  PrunominalsulTix  verwen- 
dete Demonstr.  tu.  ti  eine  ähnliche  Verstümmelung  erlitten  haben  möge.  Bemerkt  man  nun  weiter, 
dass  in  dem  alterthümlichcu  Aethiop.  eine  beträchtliche  Anzahl  Wörter,  trotz  dem,  dass  sie  ent- 


•u:  tt|  aber  nlclit  IK  hii . V!  hi  (welches  letztere  In  Verbindung  mit  Hem  Imerrog.  ö°f.I  da*  gemelngescblechtlgo  In- 
definit. alii/ui .*  bildet.  *.  Udou  Gram.  Arth.  |i.  IIS.},  sondern  IK  uud  das  jil n^ere  Y!  tu 1 gegenüber,  so  das*  demnach 
da*  Fein,  von  Adl£I  mit  diesem  SnlT.  Adtd**  gelautet  haben  würde.  Da  miu  nnch  den  Lautgesetzen  des  Aethiop. 
(Ll’ooijr  Gram.  Arlli.  p.  17.}  Älh*1ll  olTenbar  für  dl ■'?"!.’ ! steht,  no  kann  man  nicht  bezwelfelu,  dass  in  dem  Masc. 
ruh.1.’.:  eine  Contraciion  von  JdflW!  nicht  aber  von  AfWMK  liegt.  Kummen  aber  die  Cardinal!*  1 nnd  2 hin- 
sichtlich der  Suff.  lii,  ti  mit  einander  überein  und  wissen  wir,  dass  '1*1  auch  ein  gemeingeschlechtiges,  gegen  Sing,  und 
Plur.  glcichsüllige*  Soff,  war  (vgl.  in  letzterer  Beziehung  nnch  h'i’t'O*”.  (D'A't5:  ros  rxtts),  so  ist  e*  doch  ohne  alle 
Frage  viel  wahrscheinlicher,  das*  dio  Canlinalia  von  3 an  der  Aualogle  der  von  1 nnd  2 folgten , als  dass  slo  sich  der 
Bildung  von  *f P- angeschlossou  liiUtun.  Das  Au*chlie**cn  an  die  letztere  Bildung  widerlegt  sich  endlich  dadurch,  dass 
MV-A:  Ihh-ft-t*:  'nf-t:  nach  Jlaassgnbo  der  ansztidriickcnden  Personen  Ihre  Suff.  verändern  wie  z.  B.  ssst 

ykj  not  omnes,  m omnrs,  (ii)  omnrs  (Lvdolt  Gram.  Arth.  p.  14t. 

134.),  wü'ircud  die  Cardin.  Ihr  *i*!  entweder  unverändert  erhalten  oder  in  den  stuf,  constr.  (Acc.)  *1'  umwandcln  (Lu- 
onu  Gram.  Arth.  p.  141.). 
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schieden  dein  männlichen  Geschlechte  folgen,  mit  dem  Suff.  'T  — p,  versehen  sind  wie  z.  B.  AA/Pl 
vox,  «sfri+'t*:  bicema , «Hlö'T:  pani»,  ^•'t-<DT:  desitlerium , ft-ndi-'M  laug,  J4!fl1\‘  corput,  ft^AT: 
pelilio , (DCn-l’.'  adolexcenliu,  A-K’T:  nalicilag  *)>  und  dass  andere  gleich  gebaute  Wörter  wie  7viVP: 
ignix,  oratio,  regmtm,  f peccaium , humanita»,  •1-<f3GC'T.‘  doc- 

trina,  und  überhaupt  die  so  gen.  In/inilici  noniinascenles  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  Geschlechte 
anhangen,  so  lässt  sich  diese  anscheinende  Unregelmässigkeit  nur  durch  die  Annahme  befriedigend 
erklären,  dass  einstmals  diese  und  ähnliche  Wörter  nicht  auf  ein  blosses  *T  /,  sondern  auf  tu  und 
d:  li  auslauteten,  dass  sie  aber  mit  der  Zeit  ihren  Schlussvocal  verloren  und  dann  entweder,  von 
dem  zu  fest  gewurzelten  Sprachgebrauche  geschützt,  als  Masculina  fort  galten,  oder,  wegen  des 
mangelnden  Charakteristicums  (u,  ij,  bald  in  das  männliche,  bald  in  das  weibliche  Geschlecht  her- 
über schwankten,  bis  endlich  bei  weitem  die  Mehrzahl  derselben  sich  völlig  dem  weibl.  Geschlechte 
zuwendetc.  A.A.;i*.’  teilt,  nox , Arab.  JJj  Itiilun , Hb.  fr’1 *?  lujldh,  lajil,  Syr.  |.Vx  liljö,- Cb. 

luiljii  würde  also  ursprünglich  lili-lu  und  mit  Guna  Uiili-lu,  leli-lu  gelautet  und  sich  durch  das 
tu  zuerst  freilich  nur  als  ein  gemeingeschlechtigcs,  späterhin  aber  bei  gegenüber  tretendem  li  als 
ein  männliches  Wort  und,  sofern  sich  zeigen  sollte,  dass  in  dem  einen  Semit.  Zweige  das  lu  für 
das  männl.  Geschlecht  verloren  ging  und  nur  als  Stütze  des  schwachem  weibl.  Geschlechtes  übrig 
blieb,  selbst  wieder  als  ein  weibl.  Wort  beurkundet  haben.  Mit  Verlust  des  pronominalen  Vocales 
wurde  lili-tu,  leli-in,  zu  tili-t,  leli-t,  mit  Verlust  des  demonstrativen  t aber  und  mit  Erleidung  der 
öfter  besprochenen  Vocaltrübung  zu  Hl  ja,  lilja,  liljö,  mit  Einziehung  eines  Stamm-i  (vgl.  A.API 
separavit ) zu  luil-un,  lajl-dh  und  endlich  mit  Umkehrung  dieses  radicalen  » so  wie  mit  Aufgebung 
des  ganzen  Pronominal-Suffixes  zu  ItijiL  Gewiss  muss  es  meiner  Ansicht  znr  Empfehlung  dienen, 
dass  der  von  deip  Gesetze  einer  naturgemässen  Sprachcutwickelung  geforderte  ursprüngliche  Wort- 
bau sich  nicht  bloss  aus  dem  von  den  einzelnen  Semit.  Sprachen  dargebotenen  Materiale  (Consonant, 
Vocal)  mit  Leichtigkeit  wieder  herstellen  lässt,  sondern  dass  er  auch  im  Semit,  so  gar  noch  voll- 

0,y,  o 

ständig  in  dem  Arab.  «JUJ  laila-tun  der  Koran-Aussprache  vorhanden  ist  *).  Da  nun  die  Endung  äL_ 
tun  nicht  etwa  bloss  dem  eben  genannten  Worte,  sondern,  wie  beknnnt,  den  Arab.  Femininen  in 
der  weitesten  Ausdehnung  zukommt,  so  springt  in  die  Augen,  welch  eine  wichtige  Bedeutung  wir 
jetzt  derselben  zuzuerkennen  haben.  Sie  ist  nämlich  nichts  anders  als  die  aus  inneren  Gründen 
der  Sprachbildung  geheischte  Ergänzung  des  aus  "t:  tu,  •£:  ti  verkürzten  Aethiop.  Suffixes  l, 
deren  Richtigkeit  in  materieller  Hinsicht,  wie  wir  scheu  werden,  eben  so  wenig  durch  die  Vorbc- 
haltung  des  Suff,  für  das  weibl.  Geschlecht,  als  in  formeller  Hinsicht  durch  den  Zusatz  des  Nasales 
und  durch  die  Kürze  und  Dunkelheit  des  u gefährdet  wird,  da  ja  eines  Theils  der  Nasal  auch  in  den 
Urtypus  des  demonstr.  tu,  in  das  Pronom.  der  2t.  Pers.  eingedrungen  war  und  andern  Theils  die 
bald  grössere,  bald  geringere  Dehnung  eines  Schluss- Vocales,  so  wie  die  bald  höhere,  bald  tiefere 
Aussprache  des  verschwisterten  u,  i,  welches  letztere  im  Aeth.  für  unsern  Fall  aus  ursprünglichem 
u hervor  gegangen  war,  zu  dem  aller  gewöhnlichsten  Lautwandel  aller  alten  Sprachen  und  insbe- 
sondere der  Semit,  gehört.  Dass  man  aber  die  Stellung  des  Arnb.  !_  neben  dem  Aethiop.  -fc: 

1)  I.i'Dour  Gram.  Arth.  p.  102.  sq.  HIcrhor  gehören  jedoch  nicht  Wörter  wie  ÄAtf3'!’!  —•  Ar.  Hebr. 

P'C^S  lenebrut,  du  hier  diu  p rndical  Ist. 

2J  Vgl.  Ewald  er.  yr,  lg.  Ar.  §.  318.  p.  SOI.  Bemerke  bei  Goi»  JoSi,  iLJ  und  bei  Ew.  I.  I.  JolÄJ. 
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nicht  etwa  (Tir  ein  Spiel  des  Zufalles  ansehe,  diess  verbietet  uns  auf  das  Entschiedenste  der  mit 
gleicher  Allgemeinheit  durch  das  Aramäische  hindurch  gehende  und  durch  seine'  Arlikelbedeultutg 


den  Realinhalt  des  k_  besiegelnde  slal.  cntphal.  Syr.  I z lä,  16,  ('bald.  NH  td , mit  welchem  wie- 
derum das  Ilebr.  so  gen.  paragog.  ~r  Id/t  (p.  717.)  der  Form  wie  dem  Wesen  nach  übereinstimmt. 
Demgemäss  tragen  wir  jetzt  kein  Bedenken  mehr  das 

Aethiop.  Arab.  Syr.  Chald.  Hebr. 


gen.  com.  •£:  hi 


m.  *p;  hi 
f.  •£:  li 


3 f p 0 ^ 

st.  constr.  "p:  In:  k tun,  stat.  constr.  k lu;  |z  ta,  16:  an  td ; tdh 


mit  Bestimmtheit  für  das  als  Suffix  verwendete  alte  Demonstrativ  auszugeben , welches  in  seiner 
Selbständigkeit  sich  zu  Aeth.  m.  Hr  ze,  f.  zdt,  Arab.  ra.  fj'd’ä,  f.  li , 15  Id,  Syr.  (in.  , 
rüai),  f.  höjde,  |?(oi  hö)dö',  Chald.  nt.  (jT),  f.  tn  dd,  Ilebr.  gen.  com.  IT  d’d , m.  “T  d*eh , f. 
IT  d‘ö,  hi  d’öh  geschwächt  und  im  Aram.  masc.  sich  ganz  verloren  oder  richtiger  durch  ein  Bildung*-« 
entstellt  hat.  Wenn  die  Ergründung  irgend  einer  Wahrheit  gewöhnlich  nicht  bloss  den  zunächst 
in  Frage  gestellten  Gegenstand  in  ein  klares  Licht  setzt,  sondern  auch  ihre  erhellenden  Strahlen 
über  ihn  hinaus  auf  die  in  naher  Berührung  mit  ihm  stehenden  Verhältnisse  wirft,  so  wird  es  eine  neue 
Empfehlung  für  die  eben  vorgelegte  Ansicht  sein,  dass  sie  uns  den  Schlüssel  zu  einer,  so  viel  ich 
weiss,  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärten  grammatischen  Erscheinung  giebt.  Im  Hebr.  bilden 
nämlich  eine  Anzahl  Masculina  ihren  I’lural  nicht,  wie  mnn  erwarten  sollte,  auf  D'., sondern, gleich 
als  ob  sie  Feminina  wären,  auf  Hi,  ohne  das  sie  jedoch  dcsshalb  ihr  männliches  Geschlecht  auf- 
geben *).  Auf  gleiche  Weise  schieben  zahlreiche  Syr.  Masculina  im  Plural  ein,  sonst  nur  den 
Femininen  zugehöriges,  & ein  wie  z.  B.  pastor,  fiaM  paslores , ü»l  medicus , pl.  fia»!,  U^> 
dominus,  pl.  fzo^ö,  etc.  *).  Am  Auffallendsten  ist  dieser  Plural  in  niN  (Phönik.  abül),  f'ilN, 
fiflLS i (dessen  Bedeutung  patres  spirituales  im  Gegensätze  gegen  fai^i  patres  naturales  offenbar 
der  Ursprünglichkeit  ermangelt),  patres  von  IN,  »Ll.  Die,  wie  mich  bediinkt,  an  sich 

sehr  gezwungene  Ableitung  dieses  von  der  Exrlamation 1 2  3 * * * * 8)  erklärt  im  Gruude  nichts,  weil  sie 


1)  Gksknivs  Ilebr.  Gram.  $.  SO,  4.,  Ewald  Krit.  Gram.  d.  Ilebr.  Spr.  g.  240.  p.  436.,  Ilebr.  Gram.  g.  373. 

p.  835. 


2)  HomiAXN  Gram.  Syr.  g.  Ot.  p.  253.  Hierher  zieht  mnn  Huch  eine  Anzahl  Arab.  Nomina,  qunc  Singulärem 

habenl  Maactillnura : ita  <ü>  Ilterm ne,  csl  a Sing.  rC^  etc.  (*.  Roxkvuvrllrr  Inst.  I.  III.  S.  CCCXXI.).  Allein 

die  ursprüngliche  Masculinnr-Bedeutung  dieser  WBrtcr  Ist  problematisch  (vgl.  Kwai.d  er.  gr.  ling.  Ar.  g.  301.).  Das* 

man  metaphorische  lYbcrtragungcn  des  Komin.  auf  das  Mnscul.  (*.  Ewald  l.  I.  g.  2ss4.)  für  unsre  Frage  nicht  gellend 

mache,  versteht  sich  von  selbst. 

^ t ^ CJ  I*  « 

8)  Kwai.d  crit.  yr.  ling.  Arab.  g.  414.  Simile  augmentum  in  ool  L>  o pater  ml!  ex  v_>l  g.  411.  repe- 

* 

riri  videtur,  qnod  (amen  aliter  expllcandum  est.  Notandum  prius  de  re  ipss,  pro  I In  cxchunattonibus  non  illant  tna- 

tum  vocem  adhibert,  sed  etiam  et  ojI;  porro  haec  acrlbl  posse  k>l  quasi  t finale  ex  feinin.  fluxcrlt  (g.  2S5.); 

i „t  * 

denique  vel  dici  posse  Sul,  v^ilj  | Tcbr.  Ham.  p.  6X.  et  Ucj|  vcl  slj£|  Site.  anlh.  p.  126.  Quas  varias  formulas  ex- 
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nur  die  Schwierigkeit  vom  Sing,  auf  den  Plural  iibertriigt  und  auf  den  so  weit  verzweigten  Ge- 
brauch dieses  anscheinend  weibl.  Plurales  für  entschiedene  Masculinn  keine  Rücksicht  nimmt.  Be- 
denkt man  nun,  dass  das  Aethiop.,  welches  durch  den  Gebrauch  des  demonstr.  lü,  ti  als  Prono- 
minal- und  Adjectival-Suffix  uns  auf  die  Vermuthung  brachte,  dass  das  im  sta(.  absol.  sing,  der 
Nomina,  Pronomina  und  Adjectiva  vorzugsweise  von  ihm  und  dem  Phönik.  bcibehaltene  weibl.  I 
nur  ein  Ueberrest  der  vollem  Form  li  sei,  den  regelmässigen  Plural  der  Feminina  til  männlichen 
Wörtern,  selbst  wenn  deren  Geschlecht  durch  die  Natur  gegen  allen  Zweifel  sicher  gestellt  ist,  in 
der  weitesten  Ausdehnung  zuerkennt  *),  so  bietet  sich  die  Erklärung  von  selbst  dar,  dass  dieses  t 
im  Grunde  ganz  und  gar  kein  Abzeichen  des  weibl.  Geschlechtes,  sondern  vielmehr  den  Ueberrest 
des  alten,  erst  gemeingeschlechtigen,  dann  männlichen  Suffixes  In  darstelle,  welches  nach  dem  Un- 
tergänge seines  u mit  dem  l des  seines  i beraubten  weibl.  Suffixes  K formell  in  eins  zusammen-: 
fiel  *),  dass  es  aber,  nachdem  es  vom  Singul.  des  Mascul.  ausserhalb  des  Aethiop.  fast  durchgän- 
gig (vgl.  jedoch  ool)  abgeworfen  worden  war,  sich  noch  häufig  im  Plurale  hielt,  weil  derselbe,  um 


clamandl  scriplionesque  ex  aniiquliale  servalM  rcpulanli  orlgo  hnec  esse  vldclar.  Stlrpcm  aniiq'iitits  scimus  In  vocalem 
Inugam  ii  vel  « abilsse  S-  411.  (vgl.  oben  p.  417.).  Cnniquc  Imic  lerminatinni  vocali  vncnll*  li  exclsmatlonls  ($■  341.)  vel 
> suflixi  beno  suffigl  non  passet,  lila  quasi  vox  fcmlnlnne  alt  lermiualionls  ln  ut  ( ut , raro  dt)  trnnsllt;  cui  speciei  plu- 

S , 

ralis  terminationem  fern,  ferens  I ri'X  favebat.  Poternt  I«  aut  uh  exclaniationis  jsigntim  subjicl  (S-  341.),  aut 

aufilxmn,  ul  nomtiinquam  I ü pleno  sufflxo  scrlbltur  Snc.  ehr.  I.  p.  1 22,  6.  Scd  lapstt  (empört*  hoc  I non  In  breve  tantum, 

ut  fit  In  exclamatlmic  (S-  340.)  delrilum  CHt,  scd  vocalls  omnino  correptiono  Ita  corrupla,  ut  dlstincta  bene  noo  audire- 
tur;  und«  omnes  vocale*  brevea  in  itsn,  ul  alias  slmili  o causa  (8.  431.).  Scrlplur.ic  ila  Inter  et  jj  ln  fine  vocia  Ouc- 

tuatio  facilc  dllucida  est.  Hoc  autem  ex  Omnibus  clucet,  voces  hss  nnllquas  nunc  In  iingua  solilnriaa  et  obscurae  originla 

£t  _ st  at 

*cssc.  Scd  ad  «trum  exemplar  formalum  cst  in  exdamnlione  I vel  o^ol  mattr  mca!  ex  j»l,  quod  In  pluraU  dcinum 

(vgl.  jedoch  das  ursprünglich  mit  ihm  Identische  f Zhe|  ( riü{<,  welche»  sich  aber  nur  Hoch  mit  übergelragencr 

G | - st 

Bedeutung  erhalten  hat)  in  terminationem  fern.  Inclinat  wlgjc  1. 

1)  Iji'nm.r  Gram.  Arth.  p.  104.  Omnla  Suhslnnliva,  ultima  vel  pennlllma  i/varti  ordinii  praedlta,  alve  nuda, 
aive  auctu,  alve  siut  Matcullna,  alve  Foeminlna , asMinilo  lanluni  '!'!  in  dt  desinunt,  ut:  (hTCJ1!  'huwdrjd,  apasMus, 
pbir.  jfl'PCP'l'i  'hawürjdt,  Tk1.PI  krnjd , artifex,  pl.  ’f  L J kr'njdt;  nomina  jrropria  tarn  virortim , quam  foeinlni- 

narum,  ut  et  nomina  o/ficiurum , praeaerlira  peregrlna,  qnaeque  certurn  vitur  genut  denotnnt,  ut  ^'.P/ifli  Muk'dri),  Ma- 
earius  , pl.  tf-’S’/ji'l'U!  Mak’nrixdt,  A Afl!  p ’dp’at,  nrchirpisru/nvi,  pl.  AA<H*i  p’d/i'dnU,  **1111!  kdlui , sacer- 
tlo.» , pl.  tlUfl'lMiaitt,  jn_K!  nabij,nubi,  pro/iheltt,p\.  nab(jdt ; — p.  107.  ao  gen.  unreg.  Pl.  nach  der  Form 

ifi CI-:  wie  x.  B.  naddk'i,  architrrtwi,  pl.  J nadak't,  ÄA/V.I  tz’atdi , hostis , plur.  Ä'VA'l'i 

tz’ßtdet , UI'PMÜ  tawtVi , sucrlficntor , pl.  llf'Ptl’l’!  iau-ri'ht,  fA'R!  näldwi,  pastor,  pl.  f rA(D"’!'.‘  niiluut,  contr. 
CA*"!'!  iniliit , A/nlU  tz’ardbi,  fabrr  liffH.,  pL  ÄZ'll'i’I  tz’arabt,  ’fXh',  charidri,  ini/uilinus , pl.  'fXQ!t‘‘.  chadart, 
ma-n:  « apient , pl.  /nil-fVt1.'  t'ububt.  ctc.  (s.  Ludolf  /.  /.  p.  104.),  vgl.  p.  108.  die  Plur.  nach  dar  Form 

M-nCt*:  ,cb  h ran  che  kaum  au  bemerken,  dass  die  Wiirter  Muk’drit,  p’dp’ds  eben  ao  wenig  als  JU'l’i  1"! 

diuconi , monarhi  u.  dergl.  jemals  im  Sing,  und  Plur.  ein  tu  besessen  haben.  Diese  Wiirter  wur- 

den ja  erst  xu  der  Zeit  in  die  Sprache  aiilgennminett,  als  die  Verauinunclung  des  ursprünglichen  tu  langst  eiugetreten  und 
t der  Sprache  selbst  aus  dem  Gedächtnisse  gekommen  war.  Die  neuen  Ankömmlinge  mussten  sich  daher  auf  völlig  empiri- 
sche Weise  der  Pliiralbllriung  anschticsacn,  welche  xu  Ihrer  Zeit  gebräuchlich  war. 

S)  Auf  diesen  Punct  hat  man  die  Krkläruug  von  Gksksh  s ( Itrbr.  Gram.  $.  83,  4.)  zu  stellen:  „Dieses  (nämlich 
die  mann).  Plur.  auf  fl))  scheint  auf  eine  Zeit  zurück  xu  führen,  wo  die  Bezeichnungen  der  beiden  Genera  noch  nicht  so 
bestimmt  geschieden  waren.“  — 

9a » 
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die  innere  Fülle  (Mehrzahl  des  Begriffes)  auch  äusserlieh  zu  veranschaulichen,  nach  einer  vollem 
Form  strebte  (daher  die  öftere  Wiederherstellung  des  im  Sing,  eingegangenen  radicalen  1,  “), 

und  dass  es  endlich,  als  das  Femininum  sich  deu  Rest  des  alten  Demonstrativs  als  unterscheiden- 
den Charakter  beilegte,  den  Anschein  einer  unregelmässigen  Theilnahme  an  der  Feminina!- Bildung 
erhielt.  Hieraus  aber  folgt,  dass  die  älteste  regelmässige  IMurnlbildung,  war  sie  gemeingesclilechtig, 
auf  Ui,  war  sie  ein  bestimmt  unterschiedenes  Männliches  und  Weibliches,  auf  tu  und  li  .auslautete. 
Damit  stimmt  nun  in  der  That  überein,  dass  erstens  die  Aethiop.  Pronom.  den  weibl.  Plur.  auf 
*t*'  /«endigen  cmdntü , eae,  Mac,  'ildntü,  hae),  dass  die  Koran-Aussprache  des 

Arab.  im  Allgemeinen  den  weibh  Plur.  auf  «yll  d-tun  und  das  Aram.  den  stat.  eraphat.  des  Plur.  eben 

so  allgemein  auf  \L.  6-iö,  Nr_  «-/«'  bildet,  und  dass  zweitens  die  Aeth.  Pronom.  dieses  -p;  tu 
auch  dem  Plur.  der  Masc.  ’hmintü,  ii,  Mi,  ?>A°3i*:  ’elönlit,  hi)  zuerkennen,  während  das 

Arab.  und  Syr.  dasselbe  eyC  d-tun,  \z~  6-tö  als  Rest  der  altem  Pluralform  der  Masc.  bewahrt 


hat  (vgl.  ’ummaJui-tun,  mal  res  mit  cilfil  ’abahn-lun,  fzoCel  ’aböhö-tö,palretj.  Für  den 


weibl.  PI.  auf  ti  spricht  übrigens  kein  unmittelbares  Zeugnis*»,  da  das  Card.  "ftAh/K  iHAJvl.'i  für  ein 
solches  nicht  gelten  darf.  31an  könnte  ihn  nur  folgern  aus  dein  Plur.  des  Aram.  und  Hehr.  Pron. 
der  8t.  und  3t.  Pers.  (masc.  vou),  veJ«,  ^1,  pPl$t,  jMH,  f.  ,_u«.  ,_u| , jP3N,  j?n, 

]2{<),  dessen  weibl.  i ich  jedoch  nicht  ohne  Weiteres  auf  den  Plur.  der  weibl.  Nomina  und  Adjec- 
tiva  überzutrogen  wage,  da  ja  die  Vorliebe  des  Plur.  für  die  Vocalfiille  leicht  das  starke  u auch 
für  das  Femin.  fest  halten  konnte.  Dass  sich  das  «,  bevor  es  sich  zu  a und  e trübte,  gewöhnlich 
zu  i schwächte,  darf  man  nicht  zu  Gunsten  einer  regelmässigen  weibl.  Pluralbildung  anfuhren,  weil 
auch  das  rnünnl.  tu  derselben  Schwächung  unterworfen  war.  Zwar  besitzt  das  Arab.  einen  weibl. 

Plural  auf  «L_  d-tin , «yl—  d-ti,  allein  nur  als  Schwächung  des  Nomin.  «yl_,  gegenüber  der 

* •' 


Schwächung  des  männl.  ll_  zu  Eben  so  verdächtig  ist  daher  auch  das  dem  ge- 

suchten ti  formell  sehr  nahe  stehende  taiui,  Vulg.  tain,  ^ü;  hin,  welches  die  Casus 


obliq.  des  weibl.  Duales  Nom.  ^jLx  (masc.  Vulg.  v;yll)  bildet.  Für  das  demonstrative 
Suffix  ti  zeugt  zwar  ferner  die  Verbindung  des  llebr.  weiblichen  Nomens  mit  den  Pussessivsuffixen 
wie  z.  B.  (in  ’riiX'  ist  das  plurale  i mit  dem  possessiven  ’ verschmolzen),  indem  eben 

meine  Erklärung  die  von  Gesenius  *)  der  Sprache  Schuld  gegebene  Incorrectheit  beseitigt,  allein 
auch  hier  beurkundet  das  in  dem  Masculin.  gegenüber  stehende  dass  wir  an  ein  vorzugs- 
weises  weibliche  i im  Plural  nicht  zu  denken  haben.  Abgesehen  von  diesem  schlechthin  weiblichen 

ti  des  Plurals  ist  aber  kaum  in  Abrede  zu  stellen,  dass  der  Acthiup.  Plural  tu,  Arab. 

o , *>  „ , , 

eyl_,  cjL,  «-/mm,  «-/«,  Syr.  )z_  ö-iö,  Ch.  d-td  Air  das  aus  inneren  Gründen  beglaubigte  Vor- 


1)  Gbokivi  llebr.  Gram.  $.  88,  4.  ..Häher  die  sonderbare  Kigcnthümllchkcit  (ja  Incorrectheit  der  Sprache,  dass 
man  diese  Suffixe  mit  Jod  auch  an  den  Femininalldural  auf  Dl  anhänt/l  , z.  II.  deine  Jungfrauen , wo 

also  im  Grunde  doppelte  Plurulbezeichuung  Stall  Auf“,  — Kiuc  doppelte  Pluralbezeicbnung  enthielt  lndr.it.  der  dunklere 
oder  «chwerere  Vocal,  welcher  Im  PI.  dem  tu,  ti  i vorausging  und  da*  m,  n,  welche«  diesem  t nacbfolgle.  llüchal 
wahrscheinlich  babeu  wir  iu  dem  Yocal'vechscl  die  iilleate  Pluraluirung  des  Sem.  wabrztmebmeu. 
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bild  des  verkürzten  Plur.  Aeth.  -‘p;«"/,  Vulgar-Ar.  oL 1 d-t,  Hebr.  ni  o-t  anzusehen  ist.  Lantete 
aber  einstmals  der  alte  regelmässige  Plur.  tu,  abgekürzt  t,  wie  verhielt  sieh  denn  zu  ihm  das  von 
nns  als  Pluralzeichen  nachgewiesene  n?  Erwägt  man,  dass  das  Suffix  In,  li  und  dessen  Verkürz- 
ung t an  und  für  sieh  gleichgültig  ist  gegen  Sing,  und  Plur.,  so  musste  dem  tu,  t,  wenn  es  diese 
Gleichgültigkeit  verlieren  sollte,  ein  Merkmal  der  Pluralität  beigegeben  werden.  Diess  konnte 
positiv  auf  dreierlei  Weise  geschehen.  Denn  erstens  konnte  man  zu  diesem  Behufe  dem  Worte 
eine  grössere  Voealfülle,  oder  zweitens  einen  grossem  Consonantenuinfang,  oder  drittens  beides 
zugleich  einräumen.  Dass  die  Semit.  Wörter  für  den  Plural  eine  grössere  Voealfülle  erhielten,  lässt 
sieh  daraus  abnehmen,  dass  die  Aeth.  Substantivs  und  Adjectiva,  wenn  sie  im  Sing,  ohne 
langen  Vocal  auf  eine  Muta  enden,  im  Plur.  m.  (iV, , «•‘p;  (über  die  Formation  auf  t mit  voraus 

gehender  Muta  s.  unten),  f.  erhalten,  dass  die  Arab.  Masc.  ihr  sing.  1 tt,  _ un,  1 tt,  die  Fern. 

ihr  i__,  a-tun , ä_  a-fu  im  PI.  in  ^ üna,  1^  w!,  «yL_  n~tun , «yC  d-lu  umändern,  dass  das  Aram. 
und  Hebr.  seinen,  im  Sing,  absok  vocallosen,  Masculinen  im  Plur.  ein  i (CV,  )%■>  ) beilegt, 

das  Chald.  seinen  mann),  stat.  emphat.  K_  in  K’_  ausdehnt  (vgl.  hiermit  die  Formen,  sg.  pl.  U), 
so  wie  endlich  daraus,  dass  die  Aram.  Femin.  ihren  stat.  emphat.  des  sg.  l'z,  Kn  im  PI.  zu  1 — , 
KPT  erweitern  und  die  Hebr.  Femin.  auf  r_,  n_  sich  in  Pl»  die  auf  fW,  tVT  *"  ni'_  verdi- 
cken. Ist  nun  auch  der  im  Plur.  erscheinende  Vocal  häufig  im  Sing,  bloss  eingegangen  und  ist  bei 
einer  beträchtlichen  Anzahl  Wörter  schon  im  Sing,  ein  langer  Vocal  einheimisch,  so  zeigt  sich 
doch  in  dem  erstem  Verhältnisse,  zu  welchem  man  überhaupt  auch  die  im  PI.  Statt  findende  Wie- 
derherstellung eines  im  Sing,  verdrängten  radicalen  Lautes  zu  rechnen  hat,  nichts  desto  weniger 
das  Streben  die  verkürzte  Form  des  Sing,  im  Plur.  wieder  auszudehnen.  In  dein  zweiten  Ver- 
hältnisse aber  wie  z.  B.  in  dem  Singul.  des  llcbr.  Femin.  PL  gegen  den  Plur.  Hi  ist  der  ursprüng- 
liehe  Thatbestand  durch  die  Entartung  des  PL  aus  P-  at  ( ntu  vgl.  das  Vulgararab.  «_  mit  dem  S_ 
der  Koran-Aussprache)  verwischt  worden.  Eben  so  deutlich  springt  der  im  Plur.  erfolgte  Conso- 
nanteuzuwnehs  aus  dem  charakteristischen  Abzeichen  des  IMur.:  m,  n in  die  Augen.  Durch  Hin— 
zufügung  dieses  »i,  n zu  dem  alten  Demonslrativpronom.  tu,  ti  entstanden  die  Formen  tum,  tun, 
tim,  lin,  welche  sich  in  dem  Plur.  und  Duale  des  Pronom.  subst.  der  2t.  Pers.  und  in  den  Verbal- 
suffixen der  2t.  Pr.  jU,  CP,  jP,  pp,  jP  mehr  oder  weniger  rein  erhalten  haben. 

An  dem  Nonien  zeigt  sich  dieser  unverstümmelte  Plural,  so  viel  ich  weiss,  nicht  mehr.  Doch  lässt 
er  sich  noch  folgern  aus  den  seltneren  Pluralconstructiven  TPC2  0rC2),  ’ni^KPC  (’Pili'X'c)  *),  welche 
uns  auf  den  absol.  CPicp  zurück  führen.  Dahingegen  liegt  er  noch  unverkennbar  vor  in  dein  aus  dem 
hohem  Alterthumc  überkommenen  bestimmten  Plurale,  oder  dem  Duale,  des  Femin.  Hebr.  CPP, 
Aram.  j’P,  Arab.  ^li,  obliq.  wie  z.  B.  in  CPri:#,  ]TKO,  obl.  (Vulgär. 

nur  dass  hier  die  Zweiheit  der  Objecte  auch  durch  die  Zerdchnung  in  eine 
Zweiheit  der  Vocale  veranschaulicht  wird.  Diese  Formen  sind  demnach  für  Ueberrcste  der  uräl- 
testen  Sprachbildung  anzusehen.  Im  Verlaufe  der  Zeit  entstand  aber  durch  Verstümmelung  des 


1)  Glskxus  Hehr.  Gram.  §.  80,  4,  1.  vgl.  Ewald  IJebr.  Gram.  J.  430.  p.  270. 
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alten  Plurales  tum,  tim,  tun,  iin  eine  Mehrzahl  von  Pluralhihlungcn.  Denn  theils  verkürzte  sich 
dieser  Plural  im  stat.  absol.  glelchinässig  für  das  Mascul.  und  Feminin,  bis  auf  seinen  demonstra- 
tiven Anlaut  t,  behielt  jedoch  im  Coustructiv  den  pronominalen  Vocal,  bald  reiner,  bald  getrübter, 
als  Bindevocal  bei,  theils  liess  er  im  stat.  absol.  so  wohl  für  das  Mnsc.  als  das  Femin.  den  De- 
monstrativlaut  fallen  und  schützte  dagegen  den  bald  mehr,  bald  weniger  entstellten  pronominalen 
Vocal,  samint  dem  plural.  m,  n.  Die  letztere  Formation,  welche  sich  in  späterer  Zeit  selbst  des 
m , n entledigte  *),  fand  bei  weitem  nicht  die  Aufnahme  wie  die  erstere.  Denn  das  Aethiop.,  Arab. 
und  Hebr.  liess  dieselbe  (ur  das  bestimmte  Femin.  bis  auf  wenige  Ausnahmen  wie  z.  H.  ~v^i 
vgl.  ^iplu)  gar  nicht,  das  Aram.  dagegen  nur  für  dessen  stat.  absol.  zu.  Die  Entwickelung  die-  < 
ser  an  sich  so  verschiedenen  Pluralformen  erhält  ihre  befriedigende  Lösung  einzig  und  allein  ans 
jenem  ursprünglichen  Plurale,  indem  eben  das  wechselweise  Auftreten  derselben  in  beiden  Ge- 
schlechtern und  für  beide  Geschlechter  nothwendig  auf  eine  über  beide  hinaus  liegende  gemein- 
schaftliche ältere  Form  zurück  weist.  Daher  erklärt  sich  auch,  wie  in  einer  und  derselben  Semit. 
Sprache  für  ein  und  dasselbe  Geschlecht  (das  Mascul.)  beide  Formen,  die  auf  t,  und  die  auf  m,  n 
neben  einander  bestehen  konnten  2_).  Fällt  man  nun  ein  Urtheil  über  das  höhere  Alter  der  in  dem 
Plurale  auftretenden  Consonantcn  t und  m,  n wie  z.  B.  in  J-=CiVP! 


fa;?:,  Afi^l*:  («Ult),  rta?, 

so  liegt  am  Tage,  dass,  so  weit  man  auch  den  Gebrauch  des  plur.  m,  n in  das  Alterthum 
hinauf  rücke,  doch  dem  demonstr.  t,  dem  Ueberrcste  des  die  Persönlichkeit  bedingenden  Suffixes 
tu,  ti,  also  dem  Grund  und  Buden,  auf  welchem  das  m,  n erst  fassen  konnte,  der  Vorzug  der  Ur- 
sprünglichkeit einzuräumen  sei.  Diese  höhere  Bedeutsamkeit  des  / war  ohne  Zweifel  die  Ursache, 
dass  bei  dem  Zerfallen  der  alten  Pluralform  das  t in  der  altern  Sprache  sich  ungleich  fester  als 
das  m,  n hielt,  dagegen  in  der  jüngern  Sprache  mehr  und  mehr  dem  m,  n das  Feld  räumte.  Dem- 
gemäss gebrauchte  das  altertümliche  Aethiopische,  welches  wir  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Phönik.  für  das  späterhin  übliche  feminin,  h ein  t schreiben  sahen,  dasselbe  t in  so  weiter  Aus- 
dehnung für  den  männlichen  Plural,  so  wohl  allein  als  auch  neben  der  Formation  auf  n,  daher  zeigt 
sich  in  den  übrigen  Semit.  Zweigen  der  Masculinarplural  auf  t im  Vergleiche  mit  dem  auf  m,  n 
so  augenscheinlich  als  ein  Erbtheii  der  ältern  Sprachbildung  und  daher  endlich  ist  in  der  entarte- 


1)  Vgl.  Fi-krst  Chald.  Grant.  $.  185.  p.  £11.  Ewald  er.  gr.  Ung.  Arab.  8-  300.  388.,  bemerke  auch  8-  318. 

8)  Ludolf  Gram.  Aeth.  p.  104.  Adjectiva  nonoulla  hiijiia  formae  in  pliirall  nhimdant,  ul  «hm,?"  tenuit: 
et  <«.««,  /na-n:  sapiens : man):  et  /IKHI'I’!  Sic  unj>:  mngnws : UflJPH  et 

UaET1"  mag  ui.  Substauliva  formte  7flZ!  quac  Actorem  deuolaut,  riuplici  forma  pluraliiim  ut  plnrlmum  ntuDtur;  ut 
10CPL-  et  mC'T:  faetores  , ih/ni).!  aratur : /hiiflfl!  tt  agricolar.  SlcÖ^il*  auditor ; 

et  auditorrs  et  teile».  l)a.wclbo  Ist  der  Fall  mit  den  Syr.  Plur.  und  ^ »•’j  ( ^avsr|  von  ^-T| . 

i*  / » . . » , r « r r , . p rr  p _ ,»  p p . r"r  p ,P  r Pf 

und  von  ) Zii»—  und  von  V—.  | und  von 

und  ^otavJ  von  ; etc.  (».  Hoffmans  Gram.  Syr.  p.  234.,  Vatkr  Handb.  der  Syr.  Gr.  p.  123.),  eben  *o 

im  Hebr.  nie;  und  ons»  vou  dp,  und  von  rqü,  nnn:,  nnna  und  c'-r;  von  irii,  nP-N  Q'AW) 

«nd  von  elc.,  •.  dtsasics  Hebr.  Gram.  8-  03,  3. 


Digitized  by  Google 


von  Champoilion. 


735 


tern,  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  entartetem  Samaritanischen  Sprache  der  männliche  Plural  auf  t 
meisten  Thcils  untergegangen  *). 

Ist  nun  diese  Ansicht  begründet,  dass  das  im  spätem  Semit,  vorzugsweise  dem  Feminin 
eigene  n iin  Grunde  der  als  Suffix  verwendete  deraonstrat.  Anlaut  l war,  so  ergiebt  sich  mit  un- 
abweisbarer Nothwendigkeit,  dass  das  Hcbr.  Pl  des  weibi.  stat  absol.  ein  aus  ursprünglichem  n 
abgcfallencr  Laut  ist. 

Ist  ferner  begründet,  dass  jenes  demonstrative  Suffix  in  seiner  reinen  Gestalt  nicht  als  l, 
sondern  als  tu,  ti,  PI.  tum , lim,  lun,  lin  auftrat,  so  folgt  zunächst  wenigstens  die  Möglichkeit,  dass 
einstmals  sämmtliche  Mascul.  und  Feminin,  diese  reine  Bildung  an  sich  trugen.  Dieser  Folgerung 
kommt  indess  weder  die  Eigenschaft  der  Nothwendigkeit  zu,  indem  wir  nicht  wissen,  ob  die  Sprache 
gleich  vom  Anfänge  au  diese  Bildung  mit  durchgreifender  Folgerichtigkeit  namentlich  im  Bezug 
auf  die  Mascul.,  zur  Ausführung  brachte,  noch  darf  auch  dieselbe  'auf  den  uns  jetzt  vorliegenden 
Umfang  der  dcclinatiousfähigen  Semit.  Wörter  ausgedehnt  werden,  indem  wir  nicht  wissen,  ob  eine 
beträchtliche  Anzahl  derselben  ihre  Entstehung  erst  zu  der  Zeit  erhielt,  als  jenes  Suff  bereits  his  auf 

fl  f Q , 9 ^ 

ein  blosses  l herab  gesunken  war.  Haben  wir  aber  das  Ar.  ä tun,  & tu,  vor  Suff.  *,  pl.  oL  ä-lun,  ol 
u-tu,  das  Aram.  1-z,  NH  16,  Id,  pl.  |z  6-tö,  XP_  u-td,  das  Hebr.  HP  tuh,  (pl.  ö-timj  mit 

Recht  dieser  ursprünglichen  Bildung  zugeeignet,  so  ergiebt  sich  erstens  für  das  Arab.,  dass  wir 

G 

die  Aussprache  des  ä durch  tun  mit  Hinwcg.schung  von  der  Nunation  zuverlässig  als  den  Charakter 

der  Urbildung,  das  & dagegen  als  einen  spätem  Eindringling  für  das  ursprünglich  vorhandene  vs*. 
zu  betrachten  haben,  zweitens,  dass  bei  weitem  der  grösste  Thcil  der  Arab.  und  Aram.  Feminina 
und,  da  diese  wiederum  für  das  Vorhandensein  der  entsprechenden  Hcbr.  Feminina  Zeugniss  ablc- 
gen,  auch  der  Hebr.  Fern.,  wirklich  jener  Urbildung  zugethan  war.  Dieser  Beweis  scheint  aber  dem 
oben  besprochenen  Pronominal-Substantiv  nx,  n’x  nicht  zu  Gute  zu  kommen,  indem  das  Ar.  und  Syr. 

(y*jl,  (j-jJ)j  M eben  jenes  reinen  Suff,  ermangelt.  Allein  erwägt  man,  dass  ^mjI  nur  ein  ge- 
schwächtes ool  ist  und  demnach  eigentlich  nicht  ai-su,  sondern  ai-ltt  lautete,  erwägt  man,  dass 
wir  in  dem  Chald.  VI 'X  das  » für  ein  pronominales,  den  Constructiv  vermittelndes  Element  erklär- 
ten (p.  719,  1.),  erwägt  man,  dass  dieser  Constructiv  bei  den  übrigen  Femininen  durch  das  De- 
monstrativ-Suffix  tu,  ti  gebildet  wurde  (vgl.  mit  Tpr-’X  das  an  das  Fern,  tretende  Suff,  der  St.  P.  vilx, 
Vulg.  dU,  ^P,  "P)/  nur  dass  der  Vocal,  ausserhalb  der  Arab.  Koran -Aussprache,  seine  frü- 
here Reinheit  verloren  hat,  erwägt  man,  dass  im  Semit,  wie  in  den  alten  Sprachen  überhaupt  das 
Pron.  der  3t.  Pers.,  von  welchem  sich  das  Demonstrativ  nur  durch  seine  hinzeigende  Kraft  unter- 
schied. eins  war  mit  dem  Possessivpronomen,  und  erwögt  man  endlich,  dass  das  Hebr.  weibi. 


t)  l'm.KMAVX  Instut.  ling.  Samarit.  IAps.  1837.  p.  131.  A=¥3A,  ^fA=I3A  patres, 

AW“,  AA^Ü*“,  ^A^w  n omina.  p.  106.  In  rellquia  Hebreeorum  Nomlnibu»  in  Plurali  feminin»  untum 
terminatlono  usitnti».  aut  utriimque  Gencri»  nuln  distinctla,  Saran  ritanu»  in  iifi,  quae  deprchendunttir  cxemplls,  altera  tantnm 
maacutina  nlmirum  terniinatlone  utitur.  Pertinent  huc  Gon.  1,  ja.  16.  ^ü(T13^Atil:==P'’IX0  luminaria ; Ex.  34,  13. 
« alibi  »empor  4i}Ul^3T^i{==nin?tO  altaria ; Gen.  40.  10.  A=PÜ3ii'X  bötri  nb  Z^A==^3E'X 

Kxod.  9,  29.  tHfni¥  = P'/p  voce»,  tonitrua  a Z? =^p;  Gon.  83,  6.  et  Kx.  14,  11.'  = CPP2j?  ci 

te/tulcra;  Gen.  7,  II.  et  fontes;  Ex.  8,  5.  ^fll33f)]=CnPl  et  nnrn  finvü;  Le- 

Tlt.  83  , 43.  ^ü<H3‘T=Cnn  et  nlll  gouratwnes.' 
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Demonstr.  nt<l  d’ö-t  (=1t),  welches  sich  von  dem  n«,  n’N  eigentlich  nur  durch  den  demonstrativen 

Anlaut  entfernte,  im  Aethiop.  in  der  That  Hi;:  ad-ti  (=HO,  diese,  heisst,  so  wie  dass  das  mit 

8^8-  > » » - 

PNt  dem  Baue  nach  vollkommen  identische  «yfö,  Stö  cfd-tim,  «yfö,  st  j,  d*d-tu  den  gesuchten  Laut 
gleichfalls  darbietet,  so  lässt  sich  wohl  kaum  mehr  bezweifeln,  dass  jenes  Substantiv  ursprünglich 
i-tu,  i-li,  gunirend  ni-tu,  ai-ti  lautete. 

Die  tiefere  Ergründung  des  erwähnten  Suffixes  thut  übrigens  dem  oben  ausgesprochenen 
Grundsätze,  zu  Folge  dessen  die  Sprache  den  an  sich  unpersönlichsten  Begriffen  das  stärkste  Suf- 
fix als  Träger  der  Persönlichkeit  einräumte  und  denselben  bei  dem  Zerfallen  des  Suffixes  dessen 
starkem  Best  t vorzugsweise  als  Stütze  überliess,  auch  nicht  den  geringsten  Eintrag.  Nur  müsste 
man,  falls  sich  ergäbe,  dass  die  Sprache  einstmals  das  Suffix  tu,  ti,  schlechthin  als  Persönlichkeits- 
träger verwendet  habe,  die  Ausführung  dieses  Grundsatzes  in  eine  jüngere  Sprachpcriodc  herab 
setzen,  welche  mit  einem  feinem  Tacte  die  dynamisch  verschiedenen  Mittel  zur  Begriffsbildung 
verbrauchte.  Ob  nun  eine  solche,  gewissermaassen  mit  kritischem  Blicke  begabte  Sprachbildung  in 
der  That  wirksam  gewesen  ist,  diess  soll  uns  eine  nähere  Prüfung  erkennen  lassen. 

Bereits  zu  Anfänge  dieser  Untersuchungen  wurde  die  Bemerkung  voraus  geschickt,  dass 

> 0 

das  den  Arab.  Wörtern  in  der  Koran-Aussprache  angefiigte  _ u,  _ tm  einen  pronominalen,  die 
Persönlichkeit  bezeichnenden  Bestandtheil  enthalte.  Zu  gleicher  Zeit  machte  ich  auf  die  in  dem 
Aram-  und  Hebr.  Statt  findenden  analogen  Erscheinungen  aufmerksam.  Allein  die  lehrreichste  Pa- 
rallele zu  jener  Eigentümlichkeit  des  Arab.  bietet  dessen  ältere  Schwester,  das  Acthiopische,  dar. 
Auch  hier  nämlich  führt  der  letzte  Stammconsonant  (läufigst  einen  Vota!  hinter  sich , welcher  bei 
den  an  sich  männlichen  Begriffen  (menschlicher  Natur)  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen  ein  i, 
bei  den  an  sich  unpersönlichen  Begriffen  (seltner  auch  bei  Benennungen  von  Thicren)  ein  e und  d 
zu  sein  pflegt.  Wie  weit  verbreitet  dieser  vocalische  Auslaut,  oder,  wenn  man  ihn  nach  den  ge- 
genüber stehenden  Ilebr.  Wörtern  bezeichnet,  dieser  vocalische  Ueberschuss  war,  zeigt  schon  die 
Zusammenstellung  folgender  auf  i ausgebender  Substantiva,  deren  Bedeutung  ich  der  Raumerspar- 
ung halber  aus  Ludolfs  Würterbuche  zu  entnehmen  bitte.  A/nA..‘  J3UJ,:  AJt /f»rtia.* 

äi'ii:  <p«hA.:  omia:  <^‘hVu.  a<^ai:  <p±a:  <f>u:  «pvm:  <pt\:  <pvx: 

<?=paj  rp'ti'E:  <pkk  <p\u<pa\  ujaz:  ujä/e:  ujäv:  ujth:  utjp**: 

iwwuwuiWflU  awd/.:  4*r:4ar:  4tä,:  4*A:  W.  4t*:  4^r:  T4AR:  taa«:  A«hm.: 

A^'L  A/n*:  A Inh\  AZ.RIAAAAJ  Aj*>A:  AQxhJjAtPfU  ^AT*t:  A*QR:  AT«fe:  AJPAI  A3£:  ^Aflltft: 

A4A1A4.F.:  A4Jiu  <RAa:  iP^aa.:  <*>a©.:  «poa.:  *jwv  4>dbA:  Tf-t:  «kfR:  «ptpu 

rar;  aai-o^h.:  qva:  oa/a:  tvih.:  t*oa:  ©aaj  ttaaj  -f-AAj 

tfujui.:  t-njiUL*  "Jari  foh.:  -fOH;  *a-PU  fTflx:  -fya:  iva:  iui-t:  foa; 

mv:  rna:  piIih.:  iui\:  sxx:  nx.:  ®«M\:nAH:A*a:  iixt&xäctäi: 

ta*h:  aoa.:  aok  AKd-t:  ashj  aipu  fiVAj  hi\k  fi**:  Tnu-t:  yiar:  «na*:  Tuba; 
vm:  H14A:  tf’Am.:  h.<PT*t:  tqh:  ©a*:  ©arx:  ®*aj  ©aa;  ®ai:  ©«jpa: 

ö^attl  ©ha:  ©xaj  ®*r:  a ©va:  uar:  *ru3Aj  ub*:  p»Haa:  Ha©.:  hai:  uh'e: 

H.r*c:  u a'e:  ptv:  j?<?=aa.:  *aa:  *or:  *>xn:  xha:  jui:  *4i:  wx:  iuia:  iaa.: 

ioa:  -moa:  im:  iail:  aihe:  3»ia:  ijpaj  tdj?a:  iah:  mzn\: 
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/na>a:  ms»'!:  mnih.:  <*3'S'üo:  11144:  a\K’  äiaa.: 

tÄS*A;  Rh a.:  ätö^:  ät/.:  ät<i:  äo/.:  Aorn.:  «04:  warn.:  4ä>x:  ^<4F-:  <^*a:  4±i4: 

4*g.:  4$A:  4H<^:  •P-CA^U  4f*E:  T4fT:  — Wollte  inan  auch  einige  dieser  Wörter  *)  als 
Adjccliva  aulTasscn,  so  würde  doch  deren  Stellung  zu  der  jetzt  angeregten  Untersuchung  auch  nicht 
im  Mindesten  verändert  werden,  indem  uns  ja  schon  die  Aethiop.  Adjectiva  auf  ttwi  und  i auf 
denselben  pronominalen  Vocal  geleitet  haben.  Der  Einwand  aber,  dass  dieses  t guch  rein  eupho- 
nischer Natur  sein  könne  wie  etwa  das  « in  dem  SulT.  der  3t.  Pers.  PInr.  If höm-i't  = yb 
etc.,  der  4t.  Pr.  kem-it  = etc.  ist  von  keinem  Belange,  da  der  nur  bemerkte  Gegen- 
satz des  e und  « gegen  das  i wie  z.  B.  mndn-e,  conlemtm,  mttndn-i,  contemtor, 

W/n'ß:  »räus-e,  exstirpatio , lUZn'E;  »ardtw-i,  exslirpalor , tj^TA,:  mwd-c , cpinicimn , d®T\:  ma- 
•wti-i,  viclor,  k'xdm-e,  collcctio,  k'usdm-i,  vindendator , tergudm-e,  inler- 

pretatio,  rt’CU,ccU  larguäm-i,  interpre «,  naeic-e,  venatio , un'dw-i,  venalor , f-HIl! 

ndzdz-c,  cowsotalio,  fHB.1  ndzdz-i,  comolator,  ’lb&A,:  küfdl-ö,  divisio,  *fl4A.:  kafül-i , dicisor, 
(D-AfH:  iclat'-e,  mitatio.  <D Afll.!  icaldl'i,  mutator , (Dili;  i cutdtn-ö,  delcrmitudio , (Di"if.:  tcusän-i, 
futiior,  0.1,‘AJ  wddiis-c,  laudaUo,  (DJffU  renddx-i  Imidator,  ÄT'ir  la’aird-'e,  voetdio , Ä'PO.:  /»’«- 
wü-’i,  vocator,  etc.  miixen-d , corrupdo , mdsdn-i,  corruplor,  cpti^S".  mixefn-d,  priii- 

cipalux , i*i 4f:  tufün-i , prinuirius , AflO:  ' ubux-d , peccalum,  Ana:  ’abäs-i,  peccalor , U<py: 
-'umalz’-d,  injmtilia,  amätz' -i,  mjtulus , etc.  zu  deutlich  beurkundet,  dass  der  überschüssige 

Vocal  die  Angel  bildet,  in  welcher  sich  das  Persünlichkeits-Verhültniss  dieser  Wörter  bewegt, 
Freilich  fiihrt  uns  der  Abfall  des  i zu  e und  « *)  in  die  jüngere  Sprachperiode  herab,  welche  im 

1)  Ueber  da*  innere  Verhältnis*  dieser  Wörter  vgl.  I.idoi.v  Gram.  Aeth.  p.  105.,  wo  man  auch  noch  andere 
auf  I ausladende  Substantive  findet,  und  Hirrm.u  Kxercitt.  Arth.  p.  35.  3m. 

S)  Im  Bezug  auf  den  Lautwandel  bemerke  mau  zuvörderst. : (DOflU  wateU’i,  interior,  (Dntll.'l':  waxät'U,  u. 
arnm.:  ifsilt'r,  interior  pars,  fukitri,  interpre»,  4*0A'P:  fakiirit,  interpres  femliia,*£,i\La’  ßulre,  interpre  tu- 

tio  . marr't — warn/  P'jnC,  ^Aye,  rH/n^4.'l'!  ji/urri’if  und  'b'Q^k.  yuer’e',  ejuttur,  «o  wie  die 

Contraction  mtnk’e  aus  mask’aj,  eijuutevs.  Der  Voc.  » nümticli  verwandelt  sich  zunächst  in  j, 

wie  z.  B.  in  Pas  j aber  fiihrt  hinter  »ich  einen  halben  e-Liuil  — jr,  welcher  sich  leicht  zu  ei- 

nem vollen  e und  durch  dieses  zu  ae  verdickt  (man  vergegenwärtige  sich  das  oben  besprochene  ehu=iiU , ejus,  ejjus, 
aejus)  und  aus  diesem,  namentlich  im  Munde  der  Orientalen,  zu  a herab  senkt  (vgl.  1‘HLloiANN  last.  Hat/.  Samarit.  p.  II. 
Plurimum  huc  quoque  faclt  Oolii  testimonlum  apud  Hotting.  io  Anti  Mur.  p.  34.  affirmautis , hudiernorum  etiaui  Samarito- 
rum  Damaaci  vivemium  pronuntiatlonem  esse  mdem  et  crassam  vocali  A frequenlissirae  adhibitn  a reliquis  dialcctis  diatiuctam.). 
Uabcr  vielleicht  auslOAljrnMri,  der  FLlOCFf'/tsMrjiin,  vermittelst  eines  vorauazusetzendeu  yatairjr'n  (vgl.  aller  p-  741.). 
Mit  verlautendem  a ging  j in  e über  wie  z.  B.  lu  frr  aus  ^4^'  frtV,  fruetws  (vgl.  >"|0  aua  Syr.  | i|^)  und 

• : 5 ; * i 

dieses  wieder  Im  Arab.  bekanntlich  in  it,  wo  aber  die  Beibehaltung  des  ^ in  der  Schrift  das  trefflichste  Zeugnlss  fiir  da* 
einstmals  indisch  wirksame  i ablegl  (Kwai.d  crlt.  yr.  tiay.  Ar.  $.  105.  in  aliis  quoque  miiltis  cum  soous  ae,  e,  qui  per 
^ priscis  evprimebatur  (gewisa  war  dicss  aber  zuvor  ein  rciues  {),  paullatim  in  simpiieiorem  et  obtusiorcm  tl  abiisael, 

cf.  $.  73.  cum  not.  scriptura  tarnen  originis  et  discrimlnis  causa  ^ servavlt , ut  ^LJ  taild  (Ic);  ^Xa.).  Der  leber- 

gang  des  Aeth.  i in  e vermittelst  einer  dem  Zere  ähnlichen  Trübung  erhellt  auch  deutlichst  aus  dem  stat.  cnnslr. , dessen 
Natur  eine  Vocalbecinträchtigung  des  st.  abs.  mit  sich  brachte.  Nun  verwandelt  sich  Im  Aeth.  die  Korra  ’IOA I im  st. 
c.  zu  704:  wie  /..  B.  A'tlVA!  lahäkui,  formalor , «(.  c.  la  fuikur  y 'flAAJ  heesi , cir , st.  c.  •fl?iA'  b/ese, 

etc.  und  stellt  sich  dagegen  io  dem,  eine  vollere  Form  verlangenden  PI.  wieder  her,  wie  in  AAH>'(vieI.  niv)N,l  Za-»»  |)  Affi- 
ne aus  AC*®:,  ftZn'E'P:  exrrcUut  ans  OC®:,  (hln'l,'t''.arlrtex  aus  fhC7:  vgl.  Kl.l'H  und  *fi>f "1*:  artifices  aus  ^klJP: 
etc.  Das  dem  i beitretende  <i  siegte  aber  auch  völlig  ob,  daher  Vebergang  von  Aflft:  YlA  A.'t:  ’a'hati,  kleti  in  sl.  c. 
aat:  51&A.1-:  V hala,  klein.  Auf  ähnliche  Weise  ist  das  ü der  Cardin,  und  Pron.  im  st.  c.  auf  a herab  gekommen. 
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Gegensätze  gegen  die  älteste  Wortbildung  das  real  Schwächere  auch  als  das1 *  formal  Schwächere 
zu  behandeln  anfing.  Die  Aethiop.  Wörter  auf  c und  u stellten  sich  genau  auf  eine  Hülm  mit  den 
Hebr.  Femin.  auf  rr  Sind  nun  auch  diese  letzteren  gleichfalls  als  Verstümmelungen  eines  ursprüng- 
lich vollen  Suffixes  zu  betrachten,  so  rächten  sie  doch  gewissermassen  die  Beeinträchtigung  der 
Aethiop.  Schwestern  dadurch,  dass  sie  selbst  dieses  herabgckoinraene  Suflix  treu  bewahrten,  wäh- 
rend ihre  Masculinu  im  Sing,  fast  jede  Spur  eines  Persönlichkeits-Suffixes  verloren  ').  Denn,  dass 
die  mit  dem  letzten  lladicale  endenden  Hebr.  Wörter  dieses  Schicksal  wirklich  erlitten  haben, 
dürfte  aus  der  eben  nachgewiesenen  Eigenschaft  des  Aethiop.,  für  deren  Allgemeinheit  nicht  nur 
der  innere  Gehalt,  sondern  auch  die  entsprechende  Eigentümlichkeit  der  Koran-Aussprache  des 

Arab..  so  wie  der  stat.  ernphat.  des  Aramäischen  Bürgschaft  einlegt,  unwiderleglich  hervor  gehen.  Es 

0 ^ 

steht  demnach  das  Hebr.  “£.0  mclek,  re. r,  zu  dem  Aeth.  ö’AVX'  rudük-i,  Arab.  »»JUL«  malik-un , 
Syr.  malk-ö,  das  Hebr.  dajjdn , judex,  zu  dem  Aeth.  A’J’Ü  dajun-i , Ar.  dujjdn-un, 

Syr.  dnjön-ö,  das  Hebr.  TifiN  'äcliör,  posterior , zu  dem  Aeth.  A'Jt/j.’  ’aeluir-i,  Ar.  Ii.1  ’uehur- 

9 ^ •*  p * 

tut  ( ^i*.t ),  Ur-i  Qajchröj-ö,  das  Ilebr.  TJJ2  bir,pecu*,  zu  dem  Aeth.  bcer-ü  (contrah.  aus 

-ftöZni’:  beeraj J,  Ar.  ^aju  ba’ir-un,  Syr.  Ij-^  b'ir-ö , das  Hebr.  Wc  mäschdl,  simililudo , pa- 

0,,  s,  r 

rabola , zu  dem  Aeth.  <?°i'i  AJ  msdl-e,  Ar.  JjG  maschal-un  (Jjoo  mischl-un ),  Syr.  lltie  miill-d  in 
gleichem  Verhältnisse  der  Verkürzung  wie  das  Vulg.-Ar.  zu  der  Koran-Sprache  und  wie  überhaupt 
alle  jüngeren  Sprachen  zu  ihren  flexionsreicheren  älteren  Idiomen  (vgl.  p.  6 18.  673.  fgg.).  Diese 
Verstümmelung  drang  bekanntlich  auch  in  das  Aram.  ein  wie  z.  B.  das  oben  angeführte  Syr. 
Chahl.  tn,  II.  "l”X,  Aeth.  AAK.:  Ar.  JLa-l,  X=»tj  (dessen  Femin.  S.  ly-,  Ch.  x~n,  Hebr.  nnx 

^ o O ^ 

Aeth.  AA'fcl,  Ar.  die  verschiedenen  Trümmer  des  alten  tu,  li  deutlicher  vor  Augen 

stellt)  und  überhaupt  der  aus  dem  emphat.  entartete  stat.  absol.  zur  Genüge  dorthut.  Allein  auch 
im  Aeth.  selbst  hat  die  Abwcrfung  des  Suffixes  bedeutend  um  sich  gegriffen,  so  dass  die  des 
Suff,  beraubte  Form  nicht  nur  in  einer  Anzahl  Wörter  wie  z.  B.  inO°J?wf£:*|nd  (PJM);  scrralor,  <f3<Clt r; 
und  tf=4JCE:  ferlilit,  und  tP'I'ö.E:  sanutor,  hVOAl  und  d=>imC  piscator,  etc.  (vgl.  p. 

742.)  neben  der  noch  mit  dem  Suff,  versehenen  hergeht,  sondern  auch  in  einer  noch  viel  beträchtlichem 
Anzahl  Wörter  wie  z.  B.  in  Ml-?!  j~x,  'OH?:  >pü,  fit?5:  otf,  U/f Ci! VS  n*p,  Sil-«:: 

r|*2,  lif-n:  ajj,  ppr',  T-C5:  pj,  aotaj:  AA/ft:  a*?n,  HA-n:  axt,  üj$:  pit;,  aVi: 

'hx-:  t,  aai:  da«?5:  cby,  jot,  «da^-:  -fy,  ujc):  py,  ajm:  hc  ns,  via-ü: 

aSa,  ö<?»je-:  -ras,  Qüa:  Sya,  fil:  |tt',  tt*A:  ^ -CA«?3:  eng,  fi*f>c  niatf,  a-d:  a% 

ww:  vbtf,  AC  Trtaf,  b'e:,  IftG  ns':,  a-tia:  nVsaf,  (cf.  iT-fiA-T:),  A-n):  rna^AUft?5:  aPt<,  ihK: 

l>n  (vgl.  *0:  )^{3,  114*-:  ii3,  4Jüa:  ^n,  XTO:  jtx,  r}iy,  a-da:  ban, 

ACH:  rx,  b«?5:  cte,  bia:  äc,  AfiC  tis'x,  x<P'  cn,  i^a:  bei,  Tn,  tA£-:  w,  Ale:  rjx, 


1)  Findet  man,  wie  mir  ex  am  Natürlichsten  zn  sein  scheint,  einen  i'cberrest  den  Persönlichkeits-Suff,  in  der 

seltne rn  Form  de*  Posse*»iv-Suff.  so  wird  man  folgerecht  dasselbe  Suff,  auch  ln  *0_,  ID-,  IT,  und  überhaupt 

da  zu  erkennea  haben,  wo  da*  Suff,  mit  einem  sogenannten  Bindovocale  an  den  Stamm  tritt. 
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iOf:  h&.<l  rj'jx,  l'A«?3:  cSp,  -JP&:  ^x,  4<?°ih*  ncT,  &IE'  C]C,  ctc-  die  letztere  Form  ver- 

drängt bat  Der  grösste  Theil  der  hier  mitgethcUtcn  Wörter  stammt  unstreitig  aus  der  Urzeit  der 
Sprache.  Durch  den  langen  und  häufigen  Gebrauch  musste  aber  der  an  sie  gebundene  Begriff  den 
Semiten  so  geläufig  werden,  dass  derselbe  schon  bei  der  Nennung  der  Wurzellaute,  oder  auch 
nur  deren  Hauptbestandteile  (wie  z.  B.  bei  A-fll  rx,  cx ) zur  klaren  Vorstellung  gebracht 
wurde.  Das  pronominale  Suffix,  welches  einstmals  diesen  Wörtern  die  Persönlichkeit  verliehen 
hatte,  erschien  jetzt  als  eine  schleppende  Zugabe,  der  man  sieb  unbeschadet  der  Deutlichkeit  ent- 
ledigte. Natürlich  geschahen  dergleichen  Veränderungen  eben  so  wenig  plötzlich,  als  vorsätzlich. 
Sie  ereigneten  sich  vielmehr  im  Verlaufe  der  Zeit  nach  einem  Gefühle,  von  dem  man  sich  selbst 
schwerlich  Rechenschaft  gab,  ob  schon  sich  dieses  Gefühl  bei  denselben  Stammgenossen,  bei  dem- 
selben Volke,  ja  öfters  sogar  bei  denselben  Zeitgenossen  eines  Volkes  auf  verschiedene  Weise 
äusserte.  Daher  traf  es  sich,  dass,  während  Aethiopier  und  Hebräer  z.  B.  durch  das  Stammwort 
netr,  nescher  sich  das  Bild  des  Adlers,  durch  kalb , keleb  das  des  Hundes,  durch  kam,  keren  das 
des  Home*,  durch  sör,  schär  das  des  Rindes,  Stieres  vergegenwärtigten,  Araber  und  Syrer  es 
noch  lange  nachher  nicht  für  überflüssig  fanden,  in  jLli,l \*3nisr-un,  neschr-ä,  kalJ  kelb- 

uit;  kalb-ö,  0 p,  Uro  karn-un,  karn-ö,  Jp,  l’ioz  schaur-un,  laur-ö  das  Suffix  der  Persönlichkeit 
hinzuzufügeu , bis  auch  hier  endlich  die  Volkssprache  den  Zusatz  abstreifte.  Allein,  wenn  auch 
Araber  und  Syrer  hier  einen  gewissen  Vorrang  vor  dem  Aeth.  einnahinen,  so  räumten  sic  densel- 
ben in  vielen  anderen  wiederum  jenem  ein.  la  selbst  bei  vielen  der  obigen  Wörter  können  Syrer 
und  Araber  sich  nur  eines  gewissen  Mehr  der  Erhaltung  rühmen,  indem  z.  B.  U?l  = j}x> 


y-ii,  U**  — »'??.»  Os»,  l'rl.  = fr-*  = ]%  öp’  = HB»  ut*>  ctc-  *)  zu  jenen  . 

entschiedenen  Femininen  gehören,  welche  ihr  Geschlecht  bewahrten,  ob  gleich  sie  mit  Aufgebung 
ihres  unterscheidenden  weiblichen  Suffixes  in  die  Form  der  Mascul.  herab  stiegen.  Wodurch  aber 
die  Alten  zunächst  zu  diesen  verschiedenartigen  Formen  geleitet  wurden,  so  dass  z.  B.  eine  und 
dieselbe  Grundform  sich  inr  Ar.  zu  LLöl  ;anisa-tun,  im  Syr.  zu  I £-*.)_  ’eschö-tö,  im  Cb.  zu  XPiTX 
'aisch-ld , xtt'x  ’csch-d,  im  Aeth.  zu  Tv'rP:  ’esd-t,  u.  im  Hb.  zuMt^X'iacA-eAjHBfX  ’esch-äh,  ÜXaisch, 

ignis,  febris,  sacrifidum  igne  oblahm , im  Ar.  zu  sjli  Idbü-tun,  ira  Ch.  zu  XT'Z’n  fuibii-ld,  im 

Ä . o~.  a r 

Ath.  zu  ldbö-l,  und  im  H.  zu  ri3’R  taib-dh,  im  Arab.  zu  im  Syr.  zu  |üsa^>,  im  Hb.  zu 

“Dip,  >m  Aeth.  zu  &<?>:  slalura  (vgl.  <bJ=>;t';)  gestaltete,  diess  lässt  sich  eben  so  wenig  nachweisen, 
als  wesshalb  wesentlich  völlig  gleich  gestaltete  Formen  als  z.  B.  U^G  t*amr,  TOS  tzcmer,la- 
na,  rhi:  heg , pn,  chök,  lex,  H^l!  %aman,  jCt  dfmdn,  tempus  bei  den  Aeth.  als  Feminina,  bei 
den  Hebr.  aber  als  Jlasc.  gelten.  — Die  Verstümmelung  und  Abwertung  des  Persönlichkeits-Suffixes 
fand  übrigens  unstreitig  scheu  im  hohen  Alterthume  Statt.  Beweises  dafür  sind  im  Allgemeinen  die 
eben  vorgelegten  Wörter  selbst,  im  Besonder»  aber  die  Aeth.  Zahlwörter,  deren  nackte  Form  meistens 
wieder  veraltet  ist,  so  wie  auch  die  bei  Plaulus  vorliegende  Aussprache  des  Carthago-Phönikischen. 

Dürfen  wir  nun  als  ausgemacht  annehmen,  dass  der  von  uns  bisher  in  Betracht  gezogene 
Vocalüberschuss  des  Semit.,  welcher  von  i,  ü beginnend,  zu  dem  6,  <?,•  d,  a fortging,  ursprünglich 


1)  Hoskn.mleli.kr  Jiutitt.  lüig.  Arab.  I.  III.  g.  CCC.,  HorrjtA.vs  Gram.  .Syr.  g.  83.  p.  238. 
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einen  pronominalen,  die  Persönlichkeit  der  Nomina  und  Adjectiva  bedingenden  Gehalt  bcsass,  so 
gemahnt  uns  die  Frage  aufs  Neue,  in  welchem  Verhältnisse  der  Unabhängigkeit  sich  dieses  prono- 
minale m,  i einstmals  z u dem  gleichartigen  Suffixe  tu,  U bewegt  hat.  — Die  Aeth.  Substantivs 
der  Form  tO/iI  gnbär-i,  sagt  Ludolf  (p.  731.  no.  1.),  denen  Begriff  irgend  eine  männliche  Thätig- 
keit  ( aclorem ) bezeichnet,  besitzen  gewöhnlich  (ul  plurimnm)  ciuen  doppelten  Plural,  indem  sie 
das  eine  Mal  das  i von  1QZ:  gabür-i  inj««  gabdr-jd>Q , das  andere  Mal  aber  in  ein 

blosses  / OltC'l’!  gabar-ty  verwandeln.  Da  nun  die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  Nomina  auf  i 
nach  der  Form.  10/1*  gebildet  ist,  so  fuhrt  auch  demnach  die  grosse  Mehrzahl  dieser  Wörter  den 
angegebenen  doppelten  Plural.  Das  j in  jdn  bergt  noch  den  liest  des  i,  das  l dagegen  giebt  zu 
dem  i den  Demonstrativlaut  und  zeigt  so  die  .Möglichkeit,  dass  hier  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir 
oben  angenommen  hatten,  ein  untergegangenes  li  zum  Grunde  liege.  Jedenfalls  ist  die  männi.  Plu- 
rulforin  auf  / älter  als  die  auf  jan,  denn  die  erstere  erscheint  in  dem  Semit.  Sprachstamme  als 
die  ungleich  seltnere,  als  die  immer  mehr  in  den  Hintergrund  tretende  und  zuletzt  fast  ganz  aus  der 
■Sprache  verschwindende.  Im  Bezug  auf  dieses  l bleibt  uns  nun  bloss  die  Wahl,  entweder  anzuneh- 
men, dass  dasselbe  zu  einem  ursprünglich  im  Sing,  verhandenen  i im  Plur.  unorganisch  angefügt 
ward,  oder  dass  es  sich  ursprünglich  auch  im  Sing,  mit  dem  i als  li  vorfand,  dass  es  aber  allge- 
mach hier  unterging,  während  cs  sich  in  dem  vollem  l’lur.  noch  als  Ruine  einer  reinen  Sprachbild- 
ung  erhalten  hat.  Allein  bedenkt  man,  dass  das  l an  und  für  sich  ganz  bedeutungslos  ist  für  den 
Sing,  und  l’lur.,  indem  sein  eigentliches  Wesen  über  die  Zahlbestimmung  hinaus  das  l'ersönlich- 
keits- Verhältnis»  als  Grundlage  ebenjener  Zahlbestimmung  angehet,  so  sieht  man  schlechterdings 
nicht  ab,  wie  sich  die  urälteste  Sprachbildung,  welche  lediglich  auf  organischem  IV ege,  d.  h.  mit 
vollem  Bewusstsein  von  der  innern  Bedeutung  der  Suffixe  vorschritt,  zu  einem  gewissermaassen 
conventionellen  Verfahren  hätte  hergeben  sollen.  Dieses  Verfahren  musste  um  so  mehr  befremden, 
da  ja  schon  im  höchsten  Alterthume  ein  charakteristischer  Consonant  für  die  .Mehrzahl,  m,  ;i  ge- 
bräuchlich war,  da  selbst  untrügliche  Zeichen  vorliegeu,  dass  dieses  m,  ii  mit  dem  nicht  pluralischen, 
sondern  demonstrativen  l als  I’luralsuffix  zusammenging  und  da  die  wechselsweise  Anwendung 
zweier,  an  sich  ganz  verschiedener,  Pluralconsonanten  I,  und  m,  n nicht  in  einigen  wenigen  Wör- 
tern, sondern  in  der  grossen  Mehrzahl  derselben  den  aller  unnatürlichsten  Bildungsgang  einer  Sprache 
darstellen  würde.  Diesem  .Missverhältnisse  begegnen  wir  aber  vollkommen,  wenn  wir  uns  der 
erstem  Annahme  zuwenden.  Der  Ausfall  des  demonstrativen  t im  Sing,  kann  uns  hierbei  durch- 
aus nicht  aufhaltcn,  da  ja  bei  zahlreichen  Aethiop.  Wörtern  das  als  Pronom.  der  3t.  Pers.  erkannte 
Schluss-»' verloren  ging,  also  einen  der  Abwerfung  des  deinonstr.  f ganz  analogen  Verlust  beurkundet, 
obwohl  sich  hier  wie  dort  das  alte  t gleichmässig  im  PI.  erhalten  hat.  Denn  alle  Substantiv»  mit 
auslautendem  d oder  mit  schliessender  Jflula  bei  voraus  gehendem  d,  sagte  Ludolf  (p.  731,  1.), 
mögen  sie  nun  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  sein,  haben  im  Plur.  AL  Wörter  aber  wie 
J 4rt.‘ ««/■«*,  ventus,  pl.  nafäsdl,  (niB's;),  Lfii’.Uän,  lingua,  pl.  ttändl 

»amdj,  tatnai,  coelum.  pl.rtö?J’*l*:  samdjdt  (q'ds£,  ’akdl,  persona,  pl.  A.MA'P: 

’akäldtf  NU.&:  ’egudl , foelus,  pl.  ’egudläl , VPA.^1  eguäldl  (neben  dem  fern.  VhA'M  ju- 

venca,  pl.  und  (vgl.  Sjp  und  rtajj,  und  I löldn , corrigia , plur. 

■f-Jt-f*:  löldndt , U4>Acü:  ’akrdb , scorpio , pl.  OSGCß'I  ’ak'drebl  (-7PJ?,  C’SnpJJ,  tjA, 
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A<PA *ft:  ’amldk,  den*,  pl.  amdlekt,  rt.E'l'S:  = jx^,.  plur.  rtJErtlfY: 

sait'dndt  und  * ujäl'ent , stehen  mit  dem  d ihrer  penultima  dem  gabdr-i  bis  auf  das  feh- 

lende i,  welches  aber  der  Aram.  stat.  empliat.,  so  wie  das  Arab.  Ü in  J.fl l >3  JjLU,  *m, 
etc.  immer  wiederbringt,  genau  gegenüber.  Der  in  antepenultima  wechselnde  Yocal  kann  für  keinen 
Divergenzpunct  gelten,  da  er  selbst  in  den  mit  10/,:  verglichenen  Substantiven  hinsichtlich  des 
Plurnlcs  ohne  allen  Einfluss  ist.  Diese  letzteren  Substantiva  unterscheiden  sich  indess  dadurch 
von  der  Form.  1QZI,  dass  sic  im  1*1.  vordem  ein  «.jene  aber  eine  Muta  Oftt/P:  gabar-tj  ent- 
halten. JNun  ist  cs  möglich,  dass  die  Wörter  nach  der  Form  i4.ii:  nafds,  AOi:  Isdn,  tot /in, 

U<PZ>fi:  ’ukräb,  entstanden  aus  nafds-i,  lsdn-i , töldn-i,  ’akräb-i  ihr  i vor  der  Abwerfung  durch 
ui,  e in  « schwächten,  wie  wir  diess  bei  den  im  Sing,  auf  d auslautenden  Substantiven  wie  z.  B. 
cp'b'iA'.  megttenp’d,  pharelra , pl.  ^*Kf  A-!*:  meguenp'dt , *D.yA:  ktui/iild,  hilam,  pL  1G.V{A,1\‘  kud- 
liildl , «tl-l-tf?:  kulumd,  aper,  ph  katamdt,  \»l;  xgd,  caro,  pl.  \u>Y:  Xgd(,  ihTCJP.'  'haicärjä, 

apostolus,  pl.  xh'PCi’  t-.’  hawdrjdl,  (D40:  tcarezd,  adolescens,  pl.  (DÄ.H-Y:  tcardzüt,  etc.  annehmen.  Mög- 
ilcli  aber  auch,  und  ich  halte  diess  für  das  ungleich  Wahrscheinlichere,  dass  das  d oder  überhaupt  ein  langer 
Yocal  gleich  vom  Anfänge  an  als  Plural-Beschwerung  vor  dem  Suffixe  t (7h,  tij  Platz  nahm.  Da- 
für spricht  nämlich  das  ö,  d der  Hebr.,  Aram.,  und  Arab.  weiblichen  Pluralform,  die  aber,  wie  I, 

J z;»js'|  und  dergleichen  beweisen,  ursprünglich  zugleich  dem  männl.  Gesehlechte  angehörten.  Dem- 
nach würden  die  Substantiva  der  Form  10Z:  im  Plur.  ihr  d verloren  haben.  Dass  eine  solche 
Abwerfung  des  d im  Acth.  wirklich  Statt  fand,  ersieht  man  zunächst  deutlich  aus  den  eben  ange- 
führten US'Zn’fl:  h^AYl!  und  besonders  aus  dessen  Plural  sich  mit  und  ohne  d erhalten 

hat.  Dieses  einstmals  allgemein  vorhandene  plur.  d würde  auch  erklären,  wie  sich  dieser  Yocal 
bei  der  Auflösung  des  alten  Suffixes  tin  leicht  in  jdn  fest  setzen  konnte,  indem  dergleichen  Vocal- 
verschiebungen  in  allen  Sprachen  häufig  Vorkommen  und  sich  für  das  Aethiop.  in  den  nur  erwähn- 
ten ’akrdb,  pl.  ’ akdrebt , ’amldk,  pl.  'amdlekt,  sail’dn , pl.  sajdl’ent  (neben  sait’dnäl ) bemerkbar 
machen.  Der  Abfall  des  pluralen  d so  wohl  als  des  singul.  Schluss-i,  so  wie  die  völlige  Einfluss- 
losigkeit des  verschiedenen  Vocales  der  penultima  und  antepenultima  auf  die  Pluralbildung  mit  l 
ist  übrigens  aus  vielen  anderen  Aethiop.  Wörtern  deutlich  genug  ersichtlich.  So  bilden  die  Wörter 
mit  schliessender  Muta  und  langem  Vocale  (ü,  6,  i,  ej  in  penultima  ihren  Plural  bald  mit,  bald 
ohne  d,  bald  nach  der  Form  auf  t,  bald  nach  der  auf  n,  besitzen  aber  auch  häufig  die  beiden  Formen  neben 
einander.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  UflkC  ’awiir  (*>1i?,  r^)j  coecus,  pl.  UTÜfC'P:  ’atcdurl  u. 

0 »ewürän  5 ngiis  («Mfo,  vgl.  1 ) rei,  pl.  fWtl  nagast;  -D4C 

(m.j  brür,  (cf.  TTG,  I W»,  Lj)  argentum,  numus  argenleus,  pl.  •fl/..Ä,Y:  bnirdt:  «i><p/i:  k'ömös  (JL^i 
^taicLo  vgl.  Castelli  Heptagl.  unter  CCp)  judex,  pl.  «*»cPiYY:  kömösdt ; JflJE:  nabij,  nabi  (N’?:, 
ll&j,  ^jS)  propheta,  pl.  JfLP'P:  nabijdt ; 7y*1H.7v:  'ägzie,  dominus,  pl.  AD5i‘H,P:  agdezt, 

’agdesl ; k asit  (ü-^,  JLu*i)  senior,  pl  kasdust  und  «PiVtS:  k’asisätt ; 

chalz’in  (cf.  pen,  ferrum,  pl.  •Jftffr'H':  chatz’dunt ; ’eniheu,  actis,  pl. 

’amdhüt;  .fldbC  (m.)  b'her,  (IJäo,  cf.  regio,  plur.  fldiöfCY:  bahdurt  und 
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■ftffbZnl*.’  b'herul.  Die  Wörter  mit  kurzem  a in  pcnultima  führen  im  Piur.  gewöhnlich  d vor  dem 
t,  wie  HA«?3:  ’dlam  (D^y,  lv>\\  jL'Le)  mundtu,  pl.  ’alamdl ; 1<PM  gamal  (^>CJ,  Iba^, 

camehu,  pl.  gamälät  and  ’agmäl  5 4.  Ai:  ((dag  (l^B,  gli  cf.  ftuchu,  pl. 

A^ADl*:  ’aflägäl  u.  A-CAT  ’afldg  ; ISflA:  tanbal,legatu»,  p.  1*1  AAl*:  tenfoMttf  (neb.-rf-ftAl*:  tanubeU  u. 
•p’f-n Ai  tanäbt ) 4>A $>'.k'alam  (ill  >, caümuu , pl.  Al> A«??!*:  ’ak'lämät  u.  K<i>\<p:  akldm : fllAC  labium,  pl. 

U.  «ni^C;  0=lnG  »edets,  pl.  U.  ö=r  nc:  (Vgl.  «pjac:  pl*  <pv\^\)  etc.  Sie  wer- 

fen aber  auch  das  n ab,  oder  ziehen  es  um  eine  Sylbc  zurück,  wie  z.  B.  folgende  :*fl©*,fl*flr  kaukab  (32l3, 
Iascu»,  «Zelte,  pl.  kawäkebt ; (P'iA.ii’.manftu,  spirUtu,  pl.  «Pf-tffll*:  manüfetl } 

vuil'ak  (“^O,  Uülc.  JiL«)  legattu,  pl.  d^AWfll*!  mttldekl.  Häufiger  tritt  dieser  Ver- 
lust, seltner  die  Verschiebung  ein  bei  denjenigen  Nominibus,  welche  einen  starken  Vocal  entweder 

gar  nicht,  oder  nur  in  der  ersten  Sylbe  besitzen,  als  z.  B.  H(0!  (jni,  lüf,  g.V)  setnen,  plur. 

£ 

(=N],ü:i?,pii  ),  lupu»,  pl.  Am-ni*: ; cif»:  u-s  JJJ),  cnput,  pi.AQvfli*:; 

<f>Cfi  Cni?»  Pr®,  ijji),  cornu,  pl.  AfcOttj  fl>ö:  (güb)  (out,  pl.  Af$>öl*:;  frhii:  teclum,  plur. 

A1&W1*:;  5ftC  C®f3,  1hJ,  Lb),  otptilä,  pl.  dux,  pl.  mni;  ^GCC  plur. 

ö=ycc-f:  qui  inimiciliat  inter  amicott  »enuit ; Ä*ftJiI  bellum,  pl.  AÄ'OAl*: : 1UH!  cadater , plur. 
A-flfll*:;  Uff:  oculus,  pl.  AöfSl*:;  f<PC  ligris,  pl.  Af^C'l':  uud  ASVpCl*:;  Iftcsuurtu,  pl. 

<P£-£‘fl\';cP<?=,,flC  cotteiliaritu,  pl.tfViflCl^^Pfcfh!  compcs,  pl.  c^Tfcihl*:  (vgl.  (PHYiV.  judex,  pl. 
tf’YAl'Jl’:) — Allein  auch  hier  fehlt  cs  nicht  an  Wörtern,  welche  in  der  Haupt-  oder  in  der  Ne-  . 

benform  das  « geschützt  haben,  wie  z.  B.  *<KJ‘f:  (j“-,  P«,  »uccrdos,  pl.  *<KJi‘l* :,  <DO£ 

(n*!)),  luna,  pl.  AOTÄtfl*:  «nd  A(D*£>»5:,  Kf)!  (tfMj  Jjil)  auima,  pl.  f<£fll*:;  UOFB  »miau, 

pl.  AOtfft*:  und  UCO'J:,  ^CB:  harioltu,  pl.tflCfl*:  0*4f'f:  und  0iCP'f:;  tlA-fi:  Cfyfa  l^,pJUa 
canit,  pl.  HADl*:,  1LAQ1*:,  AflA-fll*:  AflA-fC;  lXh\  dücipuhu,  pl.  AC***:  und  AC*fc: ; fl<?=>:  (ctf, 
|**2l),  uomen,  pl.  AfttfÜ*: ; ff  A:  (?;n,  U~I)  robur,  pl.  ff  Al*:;  0JAf1  menta,  pl.  0?AJ?1*;; 
<f*F.miriliu,  pl.  A^-J-l*:  (CTC);  (hKT.  (}’?\) sayilta.  pl.  Ad»  Al*:  und  AjhÄI;f*flG  mons,  pl.  Af-Q/bl*: 
und  AÄ’OC;  d»l»A:  (U^,  JjL>.)  cumptu,  plur.  AihjMl*:  AihihAl*:  Arh^A.'  und  AihähAI  — 

Während  nun  die  in  Einschluss  gesetzten  Ararn.  uud  Arab.  Wörter  das  Aethiop.  einer  Luterscbla- 
guug  des  Nominal-Suff,  zeihen,  während  das  Aethiop.  selbst  durch  neben  einander  gehende  Formen 
wie  4f->v;  und  4J?A.I  udjutor , <P( dux,  und  praeciptau,  l>\w:  und  f3U(:  rex  hier 

wie  oben  p.  739.  diese  Anklage  bekräftigt,  so  hat  dafür  das  letztere  in  den  rnännl.  Piuralen  auf 
/,  denen  die  Schwestersprachen  für  die  jetzt  angegebenen  Fälle  mit  geringen  Ausnahmen  nur  die 
Form  auf  m,  n entgegen  zu  stellen  haben,  den  Ruhm  der  Alterthümlichkeit  aufrecht  erhalten.  Diese 
Ausnahmen  als  z.  B.  Arab.  «yljUIL,  cocli,  vom  sg.  «U-,  neben  fl0i.Pl*:  vom  sg.  flölf:  gegen 
Hebr.  cn?»',  Sr.  Ch.  ))C^,  Sam.  Syr.  ^Arv.T.  gg.jL.; 

robur,  Ch.  , K^lto^n,  sg.  >n  neben  ff  Al*:  sg.  ffA:  gegen  p^n,]'^n,C^:“, 
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welche  man  so  oft  als  grammatische  Unförmlichkeiten  unerörtert  zur  Seite  zn  schieben  pflegte,  erschei- 
nen von  unserm  Standpuncte  aus  als  eben  so  viele  schätzbare  Beiträge  zur  Wiederherstellung  der 
aufgelösten  alten  Harmonie  und  zur  Begründung  einer  richtigem  Einsicht  in  die  ursprüngliche  No- 
minal-Bildung. Man  darf  sich  daher  über  den  Abfall  des  demonstrativen  l und  des  pronominalen 
Vocales  im  Singular  jetzt  um  so  weniger  wundern,  da  ja  so  gar  der  in  der  Festhaltung  dieser 
Laute  viel  zähere  Plural  uns  so  eben  Beweise  für  diese  Verstümmelung  gegeben  hat  und  zwar 
nicht  etwa  in  Wörtern,  wo,  gleich  wie  in  UÜÄ’:  messores  für  vom  sg.  ÜUX."  das  / assi- 

milirt  worden  ist,  sondern  w'O  das  abgeworfene  / wie  in  ’agmdl,  h-f.\T.  ’afläg, 

’ak'ldm.  AflAdll  ’akldb,  A©A>'5:  ’uuräch , kCXti".  ’ardde,  Afh A!  ’ä hlz’d,  AJfQC  ’adbdr , etc.  (füge 
zu  den  obigen  Beispielen  noch  lü4>r cilicium,  pl.  A\u5,4*.'  und  AfitPtP^'; ; oslium,  pl.  <P*J/f©: 

CP1 * * * * * * 8JÄ.-T:  und  (llö:  OP«,  pl.  AOIö:  und  AQItrKjH <F>V.  tempus,  pl.  AH^f-T: 

AH^JL’;  inC  urb»,  pl.  AUT-C  AU>C  AUl-A^-:  und  AUT-A^O  entweder  von  den  im  Actkiop. 
noch  vorhandenen  volleren  Formen,  oder,  wo  diese  wie  in  Afl©:  ’abau,  patres  von  sg.  A-fll,  A3  ©: 
’aehau,  fralres , von  A’V-:,  öü©:  ’etz'au,  arbores , von  öO:,  AA©:  'ofatty  ora,  von  A-C , ÖJ?©: 
’edau,  viri,  öX”.,  AJ?©:  ’edau,  manu*,  von  AJC1  im  Aethiop.  nicht  mehr  vorliegen,  gewöhnlich  von 
den  Grundformen  der  einen  oder  der  andern  Schwestersprache  zum  Vorschein  gebracht  wird  *J. 
Nach  Ludolf  jedoch  würden  wir  bei  mehrfachen  PluraUormen  die  kürzere  als  die  ursprünglichere 
und  die  verlängerte  auf  t als  die  von  jener  abgeleitete  zu  betrachten  haben  *).  Diese  Ansicht  ver- 
dient Beachtung.  Denn  da  wir  selbst  die  Vermuthung  hegten,  dass  die  urälteste  Pluralbildung  ohne 
Consonantenzuwachs  durch  innern  Vocalwechsel  erfolgte,  so  könnten  wohl  diese  Aethiop.  Plurale, 
so  wie  die  so  genannten  gebrochenen  der  Araber  die  Basis  der  Sem.  Pluralbildung  enthalten.  Allein  bei 
näherer  Prüfung  müssen  wir  uns  von  Ludolfs  Ansicht  gänzlich  los  sagen.  Gehen  wrir  von  zwei  Beispielen 
aus,  welche  er  selbst  zur  Bekräftigung  seiner  Meinung  vorgclcgt  hat.  In  ma-k'bar-t , liegt 

der  Stamm  ohne  alle  Widerredejin  4>flC,  wie  denn  4>jfl4I  ”Gj5>  "Qf)>  sepelicit  und 

<|>nc:  Ih“>  ^flV  funus,  scpultura,  sepulcrum  heisst.  <P  ist  demnach  Präüx,  ^ Suf- 


1)  So  in  All©:  vom  Ar.  (neb.^jt,  coli.  ÄüT),  Sr.  (neb.  ^«1,  Chald. 

(]“?«), Sm.  '^AA‘?9lA(j^ffiA)>H.ni3N,-ln  AI©:  TonAr.(coll.)S^£-l,  iylt(neb.  pl.,jji.  I,  colL  *Tit,  ^£Ll, 

^ä-1,  SjT.r^l,  Hebr.  C'Hn);  ln  AA©-  vom  Ar.  slpjl,  sLgil,  Hb.  ni’D  (neben  Q’S.  Ist  vielleicht  pi,  pi  von 
3^  i-Vr.o^  üOj  eine  feblerhafle  Stempelung  de*  PJ.  (Form  zum  Sg.?  Anders  Kw.  gr.  er.  lg.  Ar.  8-  4180;  ÖD©! 

0 ^ 0 ^ ° v 9 ^ .0  o v t 

vom  Ar.  Sud*  pl.  vom  Hb.  DSJ?  oeben  pl.  ln  nX QK  vom  Hb.  fllT,  Syr. 

s 

(neben  j,  Ar.  colL  Out),  lieber  die  Berechtigung,  das  & u.  & des  PLilr.  neben  das  ow  des  Pl.  reg.  zn  stellen,  s. 
weiter  unten. 

8)  Ludolf  Gram.  Aeth.  p.  110.  Nonnulla  qnaluor  Ute  rn  rum  et  fr  actum  et  ex  eo  Plnralem  sanum  in  dt  formant, 
nt:  vldoa,  pl.  et  tlnnltus,  pl.  ÄfÄAJet  Äf/tA^J  (cymbala) , II 

grados,  pL  et  scpulcmm,  pl.  O’jP’flC*  et  Iucerna,  plnr. 

<^S^©:  et  articulus,  «^AJPAJE!  et  ^AJPAJP^*: 
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(ix.  Dass  nun  dieses  Suff,  t eben  so  wenig  wie  das  n in  mrp,  wie  der  Phönikier  für  rni3fJ  ge- 
schrieben haben  würde,  ein  bedeutungsloser  Zusatz,  sondern  vielmehr  ein  ursprünglich  die  Begriffs- 
bestimmung bedingender  pronominaler  Bestandtheil  war,  dürfte  uns  nach  dem  Bisherigen  unbedenklich 
zugestanden  werden.  War  er  aber  diess,  so  musste  er  als  solcher  auch  in  dem  PI.  auftretcn. 
ma-k'bar-äl , ma-k'tibr-dl  ist  also  der  nothwendig  aus  dem  Sing,  ma-k’bar-t  zu  bildende 

Plural.  Das  **i*  darf  uns  hier  mit  nicht  mehr  Hecht  für  einen  paragogischen  Buchstaben  gelten  als  das 
n in  mi2(5.  Denn  während  die  persönliche  Begriffsbestimmung  hier  wie  im  Sing,  dem  ^ = n 
anheim  fällt,  beruht  die  Pluralität  auf  dem  diesem  t zunächst  voraus  gehenden  d uud  6,  dem  zu 
Gefallen  das  an  sich  kurze  Stamm-«  in  k'a  sich  zu  3*  k‘d  gedehnt  hat.  Demnach  also  wird 
die  zweite  Pluralform  tf^jpnC  ma-kdbr  (^.lic)  mit  vollem  Rechte  für  einen  abgekürzten  Plural 
angesehen  werden  müssen.  Das  zweite  Beispiel  ma-leli-t  theilt  einen  und  denselben 

Stamm  A.API  AJEAPI  separavit  mit  A./V'P:  nox.  Das  dem  Suffix  Angehörige  braucht  hier  nicht 
wiederholt  zu  werden.  Im  Plur.  <J=APAP;M  ma-lojdtj-üt  hat  sich  das  ursprüngliche  Stamm-j  durch 
gunirend  ai  ( e),  aj  zu  ujd  ausgedehnt,  um  dem  pluralischen  «'  vor  t das  Gegengewicht  zu  halten. 
Das  t selbst  aber  steht  natürlich  wiederum  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  n in  (vsjiLJ),  so  dass 

wir  den  Plural  tfSAJPAJi:  ma-lajdlj  eben  so  für  eine  Verkürzung  des  erstem  zu  halten  haben,  wie 
wir  iSS,  wenn  es  vorhanden  wäre,  dafür  halten  müssten.  Dem  so  verkürzten  ma-lajdlj  entspricht 
• genau  das  Arab.  JLJ,  _JLJ  (vgl.  JJ-llJ).  Dass  aber  das  Fern,  wirklich  sein  Persönlichkeitszeichen 
’l*  in»  Plur.  öfters  abzuwerfen  pflegte,  ersieht  man  unter  anderen  aus  mar’el,  grex , 

nute  Met,  canlicum , mansitl , tenlatio.  Das  e der  beiden  erstcren  Wörter  verdeckt  ein  radi- 

cales  ',  das  ü des  dritten  ein  dergleichen  l.  Die  Pluralbildung  nach  hätte  nun  <F> /nöJP'l’l 

mardejul  (=r.vne),  muchetjdl  «Pffi'PP:  mandxwdt  (_=  niCC  für  rvesc) 

sein  sollen.  Statt  dessen  aber  findet  man  <7%ö.R:  (=^1^.),'  •)  Da  nun  das  / 

des  Plurales  an  uud  für  sich  identisch  ist  mit  dem  l des  Sing.,  da  ferner  im  Bezug  auf  die  regel- 
mässige Anwendung  des  l im  Plur.  beide  Geschlechter  mit  einander  überein  kommen  und  nur  darin 
abweichen,  dass  das  Fcmin.  dieses  t seltner  aufgiebt  als  das  Mascul.,  so  folgt,  dass,  wenn  ein 
Mascul.  unter  mehren  Pluralformen  auch  die  auf  t besitzt,  diese  letztere  um  so  mehr  für  die  ur- 
sprünglichere gelten  muss,  je  bedeutsamer  ehedem  der  Gehalt  des  Suffix  l war  und  je  häufiger  das 
l späterhin  von  dem  Mascul.  abgeworfen  wurde.  Indem  Ludolf  den  Plural  auf  t als  den  „ pluralem 
sanum“  bezeichnte  und  zwar  im  Gegensätze  gegen  den  „ pluralem  fnictum  scu  irregulärem “}  so 
hätte  er  sich  auch  nothwendig  für  verpflichtet  halten  müssen,  die  Natur  dieses  l einer  tiefem  Be- 
trachtung zu  unterwerfen.  Denn  so  bald  sich  ergab,  dass  dieses  / nicht  bloss  hin  und  wieder  aus- 
nahmwei.se,  sondern  massenweis  in  den  meisten  Formen  der  männl.  und  weibl.  Wörter  als  regel- 
mässige Bildung  auftrat,  so  hätte  er  den  Gedanken  zurückweisen  sollen,  welcher  dieses  t schlecht- 
hin als  einen  bedeutungslosen  und  eben  desshalb  auch  im  Grunde  ungehörigen  Zusatz  auffasste. 

1)  Vergl.  »tl*»erdem  lin  De/.ii g auf  die  Abwcrtang  des  Im  *«.  vorhandenen  t:  fh’P.' vrlnmrti , pl. 

und  commratus,  pl.  tf’vnf/p:  rrte,  pl.  /irrcutum , pl. 

'(l'lfD'h!  und  \ ^ brachlum  , pl.  d’ffCÖ!,  d’Ä'A'l’!  //omlwt , pl.  htnees.  IAU’1'! 

aper,  pl.  tprculum , pl.  'fCl',’  via,  pl.  -4t } (P*t,  (DA'l’i  filia , pl.  ^Hih't't 

llbamtntum,  pl.  ^TÄTht,  edum,  pl.  d’lfüTAÖl,  (n-4t‘\fh"’Pl  drachma  , pl.  dt^LAfh.', 

an t rum,  pl.  ÄTAGI 
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Er  durfte  dieser  Meinung  um  so  weniger  Raum  geben,  je  klarer  die  Gemeinschaft  dieses  / mit  dem 
«v»  r,  & des  weibL  Plurales  der  Schwestersprachen  vor  Augen  liegt,  je  bekannter  cs  ist,  dass  eine 
so  beträchtliche  Anzahl  uralter  Mascul.,  deren  Geschlecht  die  Natur  selbst  unabänderlich  fest  gestellt 
hatte,  die  Gemeinschaft  dieses  i mit  dem  Feinin.  theilte  und  dass  endlich  nicht  etwa  die  Annahme 
dieses  t für  das  Mascul.,  sondern  im  Gegentheile  die  Abwertung  desselben  eine  charakteristische 
Eigentümlichkeit  der  spätem  Sprachperiode  ausmacht.  Eine  genauere  Betrachtung  dieses  l und 
seines  Verhältnisses  zu  dem  pluralen  m,  n würde  ihm  notwendig  im  Allgemeinen  dessen  pronomi- 
nale Natur  enthüllt  und  im  Besondern  manche  Wortbildung,  welche  er  als  eine  völlig  anomale  un- 
erörtert  lässt,  in  ein  helleres  Licht  gestellt  haben.  Ein  solch  unerklärtes  anomalon  ist  ihm  z.  B. 
Ipit;  echt,  xoi-or,  pi.  A-yt-:  ’achtil.  Nun  lässt  zwar  die  Vergleichung  der  Schwestersprachen 

Ar.  sg.  JLil,  pl.  tLCLl,  Hb.  sg.  rin«,  p|.  Pi’rx,  Syr.  sg.  |aI»,  pl-  l'-’^l  (^l)  in  dem  Acthiop. 
leicht  den  untergegangenen  Hndical  (ir,  JR  erkennen.  Im  Uebrigen  aber  und  namentlich  im  Bezug 
auf  das  im  sg.  und  pl.  auftreteude  t ist  dieses  Wort  gerade  eins  der  regelmi'issigsten , indem  es 
den  Hauptrest  des  für  sg.  und  pl.  gleich  bedeutungsvollen  Personulsuffixes  gerettet  hat.  Eben  so 
regelmässig  ist  ferner  auch  die  verhältnissmässig  stärkere  Verkürzung  des  sg.  gegen  die  schwä- 
chere des  Plural.  Ein  zweites  dergleichen  anomalon  ist  nach  Ludolf  sg.  und  pl.  ASfri’.'  ’aneit , fc- 


_ s 

min fi,  feminae  (vgl.  femina,  pl.  fr.  vi>li£  und  AfA!  vir  = tn;x),  dessen  t fiir  uns  im  sg.  und 
pl.  eine  gleiche  Regelmässigkeit  wie  das  1*  in  Ayp!  A-.4’T!  besitzt  und  dessen  plur.  stat.  constr. 

’ineslijä  uns  auf  den  alten  ursprünglichen  stat.  abs.  ’enettim , contr.  ’enesli,  'enextij  (vgl. 

mit  zurück  führt.  Ludolf  wurde  indess  zu  jener  Annahme  nicht  bloss  durch  die,  seiner  Zeit 
eigentümliche,  allzu  äusscrliche  Betrachtungsweise  der  Sprachbildung  (wie  ihm  denn  bekanntlich 
auch  die  Suff,  In,  •};:  W,  fiir  paragogische  Zusätze  galten),  sondern  hauptsächlich  wohl  dadurch 
bewogen,  dass  erstens  die  von  ihm  angeführten  Plurale  auf  t der  Substantive  d^lK/P!  mak'bart, 
malclit,  etc.  ausser  dem  unmittelbar  vor  dem  t stehenden  Vocnle  auch  den  der  Vorsylbe 
verlängerten,  welches  Letztere  eine  vorherrschende  Eigenthiimlichkeit  der  abgekürzten  Plurale 
bildet,  und  dass  zweitens  eine  beträchtliche  Anzahl  Aelhiop.  Wörter  ihren  Plural  allerdings  durch 
die  Anfügung  eines  lediglich  paragogischeu  l bewerkstelligt  *).  Allein  der  Vocalwandel  ist  im  Ar. 
und  Aethiup.  einer  solchen  Abwechselung  unterworfen  und  unterliegt  in  einem  und  demselben  Worte 
je  nach  der  Zeit,  dem  Orte  und  der  individuellen  Stimmung,  wann,  wo  und  wie  cs  gesprochen  ward, 
einer  so  verschiedenen  Tonfärbung,  dass  sich  im  Bezug  auf  die  Vocale  häufigst  eine  Mehrheit  von 
Formen  bildete,  welche  entweder  den  Sinn  der  Grundform  nicht  veränderten  wie  z.  B.  die  plur. 
«flAQ*:  kalabtil , SlAQp;  kalbdl , AYlA-fl-’M  ’nklebl  und  AfWfH  ’akldb,  canes,  von  ‘tlA-fll  kalb, 
oder  auch  zu  einer  Begriffsverschiedenheit  aus  einander  gingen,  wie  z.  B.  f-£iYT.'  nafsdl,  aninuie 
(von  und  f4,tY'p;  nafdsäl,  venli  (von  welche  natürlich  von  einer  Gründform  abstam- 


1)  IiCDOLV  Gram.  Arth.  p.  105.  Nomin*  'l'  scrrill  aticln  in  Plural!  ricfllnont  io  iit,  ut:  AJJ'l'l  miti- 

rilatrs , flfhl'y:  l'!rh't':P''P:  errores,  A^A^I  testet  martyret,  ÖA'l’l  AAlH'l  dtox,  'f‘7VT,;M 

I reginae,  <f3\,,'PÖd''lf viettmae ■ Kt  nie  luflnitivi  nomloMccalBS,  ut:  A I 

AflUlPfd’)''.  sn/iplh-atlonei.  Singulartu  Mint  A/.'tl'l’!  AZ^.'PI  Muri,  UHf)’!  />utel, 

hgems,  VLün^'t’l  et  A*RA»<?*I  aaui. 
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men.  Dass  sich  aber  in  dem  des  n- p beraubten  Plor.  die  nun  zur  Scldnessvlbe  herab  gedrückte 
penultiuia  regelmässig  verdickte,  brnchte  die  Verkürzung  selbst  mit  sich,  weil  dieselbe  das  verlorne 
Pluralitäts- Verhältnis.«  wieder  herzustellcn  suchen  musste.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  bei  der  Plu- 
ralbildung  die  penultima. meist  in  eine  offene  Sylbe  zu  stehen  kam,  welche  sich  der  Regel  nach 
verlängert  (vgl.  i12*C,  C’r'p;  PiB'B*,  C'BfE),  so  wird  man  bei  der  Annahme- 

nicht  irren,  dass  Formen  wie  na  filmt  ursprünglicher  waren  als  die  von  J-f'.iVK  uttfstU  u. 

dass  demnach  ein  mak'btirtil  oder  mit  Lautverschiebung  mak'übrüt  schon  be- 
stand, ehe  es  zu  der  Verstümmelung  von  nuik'tibr  kam.  Wie  man  aber  auch  über  dem 

Vocalwechscl  in  <P«MlZn:t*l  urtheilen  mag,  so  ist  doch  gewiss,  dass  der  Sing.  ö=>d>ftC4’I  = mips 
bei  der  Bedeutsamkeit  des  *p=n  dasselbe  auch  im  IM.  ursprünglich  beibehalten  musste  und  dass  cs  mit- 
hin schon  ein  «^«PllArP:  tf>4»*nZh^  oder  wie  man  auch  das  Wort  ausspre- 

chen wolle,  vor  dem  ^«MIC  gegeben  haben  muss,  selbst  wenn  das  uns  jetzt  vorliegende 
sein  k'ti  erst  von  dieser  verkürzten  Form  entlehnt  haben  sollte.  — Wenden  wir  uns  zu  dem 
zweiten  Puncte.  In  Pluralcn  wie  negcstül,  reginae  vom  sg.  liegest  (Masc. 

rex)  und  iMlAtHK  ' hablutiil , funiculi,  vom  sg.  '/labial  (vgl.  /MIA;  funis  — JkL>,  1L&-, 

"2“)  sind  offenbar  zwei  Suffixe  t vorhanden.  Lassen  sich  nun  etwa  dergleichen  Plurale  als  ein 
Regulativ  Air  die  ursprüngliche  Bildung  der  Mehrzahl  und  insbesondere  Air  die  au  sich  plur.  Na- 
tur des  t aufstellen?  Nach  meinem  Urtheile  durchaus  nicht.  Denn  hat  das,  was  wir  oben  über 
das  genetische  Verhältniss  der  im  Plur.  wirksamen  Consonanten  t,  m,  n ermittelten,  seine  Richtig- 
keit, so  folgt,  dass  die  Plur.  der  Form  3'IW:!"'!*;  negeshit  verglichen  mit  der  Form  ma~ 

k'ti  brat  ein  t zu  viel  haben.  Da  nämlich  das  / das  Personalsuffix  war,  welches  im  Plur.  ein  »i,  n 
als  Abzeichen  der  .Mehrheit  hinter  sich  Aihrte,  so  würden,  wären  im  Plur.  auch  noch  so  viele  f 
auf  einander  gehäuft  worden,  diese  / doch  nur  immer  eine  Persönlichkeit  haben  bezeichnen  können, 
indem  es  innerhalb  der  Sphäre  unsers  Denkvermögens  absolut  unmöglich  ist,  dass  einem  Objecte 
als  solchem  mehre  Persönlichkeiten  zukommen.  31it  dieser  aus  der  Natur  der  Sache  gezogenen 
Bemerkung  stimmt  der  regelmässige,  dem  Aclh.  ät  analoge  Plur.  der  anderen  Semit.  Sprachen 

vollkommen  überein,  dessen  ^C,  fz,  Nn_,  ni  (Q'ni)  über  das  rationell  geheischte  einfache  t em- 
pirisch nicht  hinaus  geht.  Man  würde  sich  indes«  sehr  irren,  wollte  man  glauben,  dass  es  nur  die 
drei  > ou  Ludolf  angegebenen  Wörter  wären,  welche  das  einfache  t ihres  Sing,  im  Plur.-  nicht  za 
tat  ausgedehnt  hätten.  Im  Gegentheile  giebt  es  solcher  Wörter  auf  / mit  regelmässigem  einfachen 
I im  Plur.  eine  bedeutende  Anzahl  *),  welche  zum  Theil  den  verkürzten,  zum  Tbeil  aber  auch  den 


cnpiUut,  pl.  A\uöC:M,  reU,  pl.  d%dWl;M,  NflYl/K  trstkutus,  (“E'N,  k5-*!),  plur. 

nawk,  tid>A;t  : «nd  n-p'A-i-:  pal«,«,  Pi.  n<t>vp:,  nwt:  <**#,  Pi.  7xn*A piAT-a^: 

und  Jv'VAd’i,  ÄllC'Pi  ramut  /lahnae,  pl.  ÄilAcl'I,  K&llb'i'l  intestinum  (vgl.  njJO,  CPJjC,  ^joe.  Ul«), 
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verlängerten  Plur.  neben  sich  führen.  Sehr  selten  sind  jedoch  solche  Wörter,  welche  neben  der 
regelmässigen  Form  zugleich  die  verkürzte  und  die  verlängerte  auf  tut  gebrauchen  und  noch  selt- 
ner diejenigen,  welche  sich  des  regelmässigen  Plurales  gar  nicht,  sondern  nur  des  verkürzten  und 
des  verlängerten  bedienten,  wie  dessen  vorkommende  Plur.  macfuilj  und 

miichleltil  lauten.  Auch  hier  scheint  das  Hauptverhültniss  die  verschiedenen  Sprachperioden  anzu- 
deuten, in  welchen  der  regelmässige  Plural  ein  entgegengesetztes  Schicksal  erlitten  hat.  Die  un- 
organische Erweiterung  des  Plurales  lässt  sich  übrigens  bei  einigen  Wörtern  augenscheinlich  wahr- 
nehmen. So  bildet  ngtis  und  fPUU  nagtisi,  rex  den  Plural  ilW-T:  nag  tut,  welcher  uns  auf 

ein  ursprüngliches  nagaslim,  nagastin  oder  ngasätim  (vgl.  den  weibl.  Plural,  von  (O'jnüS'i:) 

zurück  führt.  Dasselbe  Wort  bildet  aber  auch  einen  Plural  nagast ät,  dessen  zweites  / 

eben  so  wenig  mit  dem  empirisch  gegebenen  als  dem  theoretisch  vorauszusetzenden  Gange  der 
Semit.  Pluralbildung  in  irgend  einen  Zusammenhang  gebracht  werden  dürfte,  samai  (=j?eitS 

Vu-v'sn  *. ) heisst  Hörer  und  davon  Zeuge , viartgr.  Das  Wort  hat  den  aus  der  Urform  zerfallenen 
doppelten  Plural  fttfJCrP:  samü'el  und  samuejän  erhalten.  Allein  der  Plur. 

wird  auch  als  »Sing,  gebraucht  (man  vergegenwärtige  sich  das  p.  745.  erwähnte  Mi'rT:)  und  bil- 
det nun  — tanquam  u singtüari,  sagt  Ludolf  lex.  p.  151.  — die  neuen  l’lurale  samuelul 

und  fKpmü-T:  sam'ülät , ob  schon  auch  seine  Pluralität  und  so  gar  in  derselben  Bcdcut- 

ung  wie  die  letzteren  Plur.  aufrecht  erhält.  Unverkennbar  ist  demnach  die  Aeth.  Pluralbildung  tat 
so  wohl  hinsichtlich  des  iunern  Gehaltes  als  auch  der  Zeit  ihrer  Entstehung  gänzlich  von  der  auf 
/ verschieden.  Entstanden  nämlich  kann  die  auf  Itil  nur  erst  daun  sein,  als  die  ursprüngliche  Be- 
deutung  des  8ufl".  / aus  dem  Bewusstsein  der  Sprache  verschwunden  war.  Diese  gänzliche  Unbe- 
kauntschafl  mit  dem  reinen  Thatbestande  ergiebt  sich  aber  daraus,  dass  man  das  erste  .Suffix  gar 
nicht  mehr  als  solches  erkannte,  indem  man  ihm  sonst  nicht  ein  zweites  gleiches  Suffix  zugegeben 
haben  würde,  und  dass  mau  das  t jetzt  irrthümlich  als  ein  Charakteristicum  des  Plurales  hand- 
habte •_).  Nichts  desto  weniger  ist  diese  Anfiiguug  des  / für  uns  von  Wichtigkeit.  Denn  besässen 
wir  im  Aethiop.  die  weite  Verbreitung  des  Plurales  auf  / nicht  factisch,  so  würden  wir  sie  aus  je- 
nem Umstande  erschliesscu  müssen,  da  sich  derselbe  nur  aus  dem  einstmals  allgemein  verbreiteten 
Gebrauche  dieser  Bildung  erklären  lässt.  Enthielten  daher  auch  alle  männlichen  Plur.  auf  l im  Aeth. 
dieses  l als  einen  späterhin  ungcfiigtcn  purngogischen  Buchstaben,  was  jedoch  ein  Blick  auf  P'-N 
etc.  zu  thun  verbietet,  so  würde  uns  doch  eben  dieser  Zusatz  die  Folgerung  abnöthigen,  dass  frü- 


Pt.  i*uraiu>,  pt.  , tf’VLMT:  und  Pi.  <*=>'<  i.m-:, 

(ircil-  l*:  enntr.  ans  örCHflH'!  iirinlescriitulii , pt.  (D'OI'P'T,’,  und  firofuiuliti is, 

pt.  (o,(?cyp),  ‘üMvnMVi-:  umi  WAfp-fi;  yuitus  mjvnrhu,  Pi.  <da-t:  /i ilhi  (coittr. 

aus  (OAJM'I)  pi.  ATAJM-:  und  ATAJT. , flS'Wlih'T*:  culttr,  p!.  «^'n  nfh-T:  und 

rtlum , pi.  (IPPAiVP!  und  Ä’JIII'PAÜI,  draatuta,  pl.  lll/}.Adrl'I  und  mit  nun , 

pl.  und  Ä'PAÖi.^äilrl'!  tihamrntum , pl.  tf3<I,Ä>fh'PI  und  ^‘Pfffh!; ilAflflt1.  mtrget,  pl.  'llAfltVK 

und  siAftäiH-:.  tiAfifid-T:,  cpct'5-11:  mm,, m,„.  pi.  und  (Pinarw*:,  äajct:  und  «uc;t-: 

ahmttin , pl.  Ä’UA'P:  Hti/uV:  und  ÄIJC*J*;P: 

1)  Solch  unorganisch  erweiterte  Plur.  sind  im  Hcbr.  riir’i“,  2?'”  von  i“!’-”,  von  T'ii,  etc.  mich 

o s.  r gr  - 4 c 

r'r2ii’  vou  wie  das  Arnb.  cyl»jui.  sLLi  vou  Xiuü,  das  Syr.  I ^ajus  von  I isar  zur  Genüge  dnrttiui. 
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herhin  nicht  nur  dieselben  Wörter,  sondern  eine  wohl  noch  viel  grössere  Anzahl  das  t nicht  als 
einen  an  sich  tudten  Zusatz,  sondern  als  ein  aus  der  innern  Sprachbildung  entsprossenes,  lebendi- 
ges Glied  an  sich  trugen.  Es  hält  übrigens  nicht  schwer  zu  bemerken,  wodurch  diese  Fluraler- 
weiterung  auf  Uit  hervor  gerufen  ward.  Bei  der  im  Aethiop.  vor  Augen  liegenden  Neigung,  den 
.Schluss vocal  namentlich  in  den  Wörtern  auf  / zu  schwächen,  mussten  dieselben  im  Sing,  und  Flur, 
mehr  oder  weniger  gleichlautend  werden,  wodurch  es  auch  geschah,  dass  Sing,  wie  ASfrt*!  als  Flu- 
rale  und  PluralTormen  wie  mos  als  Sing,  gebraucht  wurden  »)•  l'm  dieser  Vermischung 

zu  steuern,  gab  man  daher  der  Schlusssylbc  einen  neuen  Halt,  (hat  aber  des  Guten  zu  viel  und 
sprach  lül  statt  «7.  Kcincsweges  jedoch  sollte  die  Fluralform  tut  als  ein  Unterscheidungszeichen 
des  weih).  Geschlechtes  dienen.  Man  ersieht  diess  nicht  bloss  aus  den  zahlreichen  Maseulinen, 
denen  der  Flur.  auf  tat  eigen  ist,  sondern  auch  aus  den  Substantiven  auf  e,  welche  als  Abstracta 

den  reichsten  Beitrag  zu  der  Classe  der  Feminina  liefern  und  ihren  Flural  dennoch  nicht  auf  Uit 

bilden.  Nämlich  diejenigen  der  Wörter  auf  c,  bei  denen  dieser  Vocal  ein  vom  Stamme  absolut  ab- 
zusonderndes Suffix  darstellt  (also  die  ungeheuere  Mehrzahl  derselben),  setzt  im  Flur,  mit  Abwert- 
ung des  i ein  JM*:  jäl  an,  verwandelt  also  in  W'ahrheit  das  aus  > durch  ui  entstandene  e in  j 
oder  hat  vielmehr  den  im  sg.  in  e (aij  eingegangenen  f-Laut  in  dem  zähern  I lur.  noch  halb  durch 

das  flüssige  j erhalten  wie  z.  B.  im  sg.  <?=>i"iAJ  vtsdl-e  (— Tte’ip,  p’tje,  Jl£o),  und  pl.  msäl- 

jiit.  Diejenigen  Wörter  aber,  bei  denen  das  e mit  dem  dritten  Radicale  verschmolzen  ist,  wie  z.  B. 

fiüi , fri  (f nichts)  aus  XV.daieai,  dmee  (morbus)  aus  (TI,  «Io,  >l^ol)  und 

eben  so  G&  foenus  foenerutor),  OS.'  vermis,  7.1  Li  iempus , etc.  behalten  dieses  c im  Flur, 

bei  und  fugen  ihm  die  Endung  JP*T.‘  an,  also  4t4JP;F:  frty<H,  riVU’l'I  ‘ ctaejdt , etc-,  dadurch  ver- 
rathend,  dass  in  diesen  Formen  ein  zwiefacher  i-Laut  vorhanden  war,  von  denen  der  eine  dem 
radiealen  j,  der  andere  dem  Suff.  * gehörte.  Doch  gewann  auch  hier  die  Hadicalschwächung  Ein- 
gang, daher  pl.  <£GP^  ferjdt  neben  frijdl.  — Die  Entdeckung,  dass  die  Urform  des 

Singular-Suff,  tu,  li,  des  Flural-Suff.  tum,  tun,  tim,  tin  lautete,  dass  diese  Form  im  Laufe  der 
Zeiten  sich  verschiedentlich  verkürzte  und  zwar  bald  den  Vocal,  bald  auch  den  einen  oder  den 
audem  Consonanten,  ja  selbst  beide  Consonanten  aufgab,  dass  diese  Verstümmelung,  welche  einen 
mehrfachen  Einfluss  auf  den  Vocalwechsel  des  Wortstammes  selbst  ausübte,  nothwendig  eine  Ver- 
schiedenheit der  ursprünglich  identischen  Formen  erzeugte,  häufig  aber  auch  Sing,  und  Flur,  wie- 
derum formell  in  eins  zusammen  fallen  liess,  diese  Entdeckung  wirft  ein  überraschendes  Licht  auf 
die  verschiedenen  Formen  des  Arab.  Mündig  fractus.  Ohne  mein  Bemerken  wird  man  inne  gewor- 
den sein,  dass  die  sämmtiiehen  Erscheinungen,  weiche  uns  die  Verstümmelung  des  Nominal-Suff, 
im  Aethiop.  uud  den  mit  ihm  verglichenen  Schwestersprachen  vor  Augen  hielt,  sich  in  dem  genann- 
ten Arab.  Flur,  wiederholen.  Auch  hier  bekanntlich  und  zwar  für  eine  und  dieselbe  Grundform 
Flur,  auf  t,  auf  n und  wiederum  Flur,  ohne  beide  Consonanten  mit  verschiedenartiger,  ob  wohl  den 
Sing,  au  Umfange  übertreffenden  Vocalfarbung  des  Stammes,  wie  z.  B.  in  dem  Worte  ^(tawusj,  Pi. 


auf  t:  g'^j,  s^l>,  g'^3,  ICaS,  gp,  auf  n (und  zwar  auf  dn  wie  im  Aeth.  JPL  jdn) 

. fl.  ^ 0 

mit  Abwerfung  des  äussern  Pluralitätszeichens  ^1*3,  mit  A prothet.  ^ |y$|.  Vor  allen  aber  sind 
für  uns  bemerkenswert!!  die  zahlreichen  Plur.  fr.  auf  t bei  absolut  männlichen  Substantiven  als  z.  B. 


2j  Ludolw  Gram.  Aeth.  p.  110. 


Digitized  by  Google 


749 


* 


von  Champollion. 

J&.J  vir,  pL  Jli  avunculus,  pl.  conjuxy  p!. 

S>r  . i 2 ' 0*i  - . . G ».>  0 - > . . L ,\  , 

&+))>  jS*  mimcuIum y pi.  juMu*  p>-  «*-U, 

, 8 | -*  f , v S | ® ^ . G ^ . -«■  c - 6 | 0 J > 0.^  # ^ 9 i""  T'  9 u *•  6i  ' * . 

S6H6X ) pl.  mj  ^LxJ»i  I«  i\J^jAJ*+x  )\  \ T/Ci— 

»nt*  ("-),  pl.  (^1^.);  *JI  (sill)  der«,  pl.  ä^JT  flgJIO»  puer,  pl.  Lli,  iLJof  (^LiLo, 
milcs.  pl.  isl^_£  für  ii^yc  ^5^  (^Lw)  princeps,  pl.  5 1 ® ( oLc ) ho  ist  is. 


pl.  üt<Xc  (tTjJi  I);  yili  judex,  pl.  i Lai  vl^Lo  tocius,  pl.  kil^s-i  (JlI^Lo. 

^Lb.  cutlos,  pl.  ilyL;  jlii  agricola  (12N),  pl.  i^l;  bonus,  pl.  /«6<r,  pl.  ä^lj; 


d^J,  JUU  angelu»,  pl.  i£=uyj>  (JUiSü);  JLjJl  dinbolus,  pl.  LUl*  t ( J-Jl*  1);  Wi  discipultu , pl. 
s juebL)'  (juyoiLs).  Man  fasst  diese  Pl.  fr.  auf  l als  Feminin-Singuläre  mit  zu  Grunde  gelegter  Ab- 


§ " .*  g #*  y g^ 


9 .. 


stractivbedeutung  auf,  wie  z.  B.  SjJ ü (<l  3^uwJ  scrritium  für  “j-iXic  scrri  von  <ilc.  Allein 
zugestanden,  dass  wirklich  ein  Theil  dieser  Wörter  schon  im  hohen  Alterthume  seinen  Pluralge- 
halt auf  diese  Weise  bekommen  habe  und  dass  spätere  Collectivformen  wie  il^cLLM  Samwilaiü, 

i *. . .•>.  Schnitte,  äli^o  Zufii  und  Ableitungen  von  fremden  Namen  wie  ä^öUS'  (^jo*S  Caesar], 

sil-SU  philosophus ],  klsULl  etc.  mit  Rücksicht  auf  die  Abstractivbedeutung  (welche  aber 

auch  erst  in  späterer  Zeit  in  diese  Pluralform  auf  ä gelegt  werden  konnte)  entstanden  seien,  so  ist 
doch  die  Zahl  dieser  Bildungen,  die,  wie  wohl  die  mehrsten  der  oben  vorgelegten  Beispiele  aus  ei- 
ner frühen  Sprachperiode  abstammen,  zu  gross,  die  Uebertraguug  des  männlichen  Plurales  auf  den 
weibl.  .Singular  für  jene  Sprachperiode  zu  abstract  und  demnach  zu  wenig  natürlich,  das  Verfahren 
selbst  von  der  in  den  anderen  Semit.  Sprachen  angewendeten  Pluralbildung  zu  abweichend  und  es 
nimmt  endlich  die  Erklärungsweise  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  wichtige  Rolle,  welche  das  l einst 
als  Personalsuffix  im  Sing,  und  Plur.  der  beiden  Geschlechter  spielte,  dass  sich  bedeutende  Zweifel 
gegen  die  Allgemeingültigkeit  dieser  Auffassungswcisc  nicht  unterdrücken  lassen.  Zwar  feldt  die- 
sen Arab.  Pl.  fr.  auf  & das  den  weiblichen  und  den  analog  gebauten  männlichen  l’luralen  cigen- 
thümliche  LI  « (JLl^o  1,  wodurch  ihnen  erst  das  Siegel  der  Pluralität  aufgedrückt  werden 

sollte.  Allein  dieselbe  Aufgebung  des  pluralischen  d bot  sich  ja  im  Aethiop.  als  eine  ganz  gewöhn- 
liche Erscheinung  dar.  Zugleich  wird  man  nicht  übersehen,  dass  da,  wo  das  t abgeworfcn  worden 
ist,  das  ä sich  gewöhnlich  gehalten  hat,  nur  dass  es  wie  im  Acth.  um  ein  oder  zwei  Sylbea  zurück  ge- 


wichen ist  (vgl.  z.  B.  JwcLs.  cameli  für  JUa.,  JUa.?,  s/Ua-).  Es  lässt  sich  aber  auch  die  Ver- 
kürzung des  Arab.  Plur.  durch  das  Arab.  selbst  erläutern.  Von  ili  res  lautet  der  regelmässige  Plur.  mit 

9 


-•  * O;,  ~ : 


wiederhergestelltem  dritten  Radicale  daneben  jedoch  und  zwar  viel  häufiger  besteht  der  ver- 
kürzte Plur.  ,-,11»  (vgl.  mit  fragmen/a  von  Auf  gleiche  Weise  besitzt  ä 


S 

&ju4 


anmdoquaedam  die  Pl.^lyLi  und  «ylü.  Von  üLif  slagnum  bildet  sich  der  Pl.  «ylLal,  v^>l  jUsf, 
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ejULil,  verkürzt  dagegen  olil  und  (vgl.  die  analoge  Bildung  slls).  Wenn  uns  nun  jLlC 

dominus,  princept  den  PI.  il>l5LL  t und  den  viel  gebräuchlichen!  PL  fr.  s 5L1,  i 
s'l^J  darbieten,  so  stehen  die  letzteren  hinsichtlich  ihres  intensiven  V'erlustes  auf  gleicher  Stufe 

G , , , G . - * 0 • 


mit  den  fortwährend  als  Plur.  regul.  anerkannten  üyULi,  ia>Laf.  SjLi  (HEto*)  labium  giebt 

uns  als  regelmässigen  Plur.  iLlyiü,  welchem  das  Aram.  I Zzjlz  , vollkommen  entspricht.  Da- 

hingegen erhalten  wir  als  pl.  fr.  sULi.  Mit  Hecht  tadelt  Ewald  (Ar.  Gr.  §.  413.)  die  Ansicht 

Arabischer  Grammatiker,  welche  das  » zum  Stamme  ziehen.  Es  ist  nämlich  nichts  anders  als  das 
in  den  bisher  betrachteten  PL  fr.  Es  erscheint  jedoch  hier  als  erweicht  in  h und  hat  dem- 
nach dasselbe  Schicksal  erlitten,  welches  dem  n und  wenigstens  bei  den  Begründern  der  Schreib- 
art & für  c*  auf  so  ausgedehnte  Weise  in  dem  Hebr.  und  Arab.  Sing,  widerfahren  ist.  Wir  dür- 
fen daher  den  Pi.  fr.  unbedenklich  als  äULi  auffassen  und  ihn  somit  auf  dieselbe  Stufe  heben, 

welche  oben  llCc  von  plc,  (bemerke  die  Formen  zl^c),  von  von  yöLjjäU) 

von  j.1^  projiciens,  t I j j von  r ilit  einnehmen.  Mit  dem  verkürzten  älLi  kanu  sich  in- 

iless  noch  nicht  einmal  der  llebr.  cstr.  rVUlDfc'  messen,  da  wir  dessen  rin  als  aethiopischartige  un- 
organische Erweiterung  für  P,i  erkannt  haben.  Die  Erweichung  des  Suff.  ä=n  in  &=r  t heilen  mit 
LCi  noch  einige  andere  Wörter.  Nämlich  tyi,  Le,  »U,  ü (yi,  ^j,  Uj  unverstümmeit  i»'^os= n£. 


bildet  neben  dem  regelmässigen  pl.  ^Uc^i  die  coli,  »tpl,  SlÜ  unverstümmeit  iSjeLä 

=“B'  ovis  den  Plur.  fr.  sLyi>  so  wie  zLe,  sl*  (SeLe)=fl9JB:  aqua  den  Pl.  fr.  slyj!  und  slLo  — 

— Ich  brauche  kaum  zu  bemerken,  dass  sich  in  diesen  Wörtern  die  regelmässige  Form 
vom  PL  abwärts  durch  das  so  genannte  Collect  bis  zum  Sing,  herab  stufenweise  immer  mehr  ver- 
kürzt und  dass  die  verwandten  Sprachen  im  Bezug  auf  das  / sich  einerseits  in  ihren  Pluralen  fl1)» 5 
und  den  reineren  Formen  anschliessen,  anderseits  aber  in  Q’B,  A4®’:  O’D,  ,-io.  Cie’, 

NX?  sich  noch  grössere  Entartungen  erlauben,  ohne  doch  desshalb  die  Pluralität  dieser  Formen  zu 
verlüugnen.  Ueberhaupt  tritt  das  Wechselverhältniss  der  bald  mehr  bald  weniger  verstümmelten 
Arab.  Plur.  am  Deutlichsten  vor  Augen,  wenn  man  sie  unmittelbar  mit  den  entsprechenden  Wörtern 
und  Formen  der  Schweste raprachen  zusammen  hält  So  erscheint  z.  B.  das  bekannte  Wort  Baal 
Herr,  im  Ar.  als  Jju  ba  l-un , pl.  fr.  ktyü  buüla-lun,  im  Aeth.  als  »löA:  bü’el  (OOA:  baal,  Na- 
me der  Gottheit),  pl.  ab'eel-l,  im  Syr.  als  ILä  ba'l-ö,  b ei,  pl.  ba’l-in,  im 

Hb.  als  ?*’ 2 ba'al,  pl.  b'dl-im.  Die  Pluralformen  haben  ausserhalb  des  Arab.  von  dem  alten 

htm,  lim,  tun,  lin  hier  t,  dort  m,  n als  Ueberreste  aufbewahrt  Trotz  seiner  Schwächung  oder 
trotz  der  Zurückziehung  seines  plur.  Vocales  in  die  Stammsylbc  ist  daher  das  Ar.  kJyu  bu  üla-lun 

* 1 9 2 -r  t O"'  -*  ^ f) 

(wie  &Ay+£.  von  palruus)  noch  am  Wenigsten  von  seiner  Urform  baaluluii—^ L^jl ab- 

gefallen. Die  Verkürzung  des  plur.  « wird  nicht  mehr  befremden,  sobald  man,  abgesehen  von  den 
eben  aus  dem  Arab.  selbst  gegebenen  Erläuterungen,  in  dem  Acth.  AdlOAT:  nicht  bloss  das  plur. 
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d,  sondern  auch  alle  Wurzelvocale  vernichtet  sieht.  Die  alte  Plurnlform  tritt  dagegen  wieder  her- 
vor in  den  weibl.  Pluralen  (vgl.  damit  das  von  demselben  Stamme  abgeleitete  tFlAI 

baut,  fest  um , pl.  (l*b\st‘.ba’dlät)  während  nöA*M  dominn  den  paragog.  1*1.  n'JA‘J,:M  (OöAd"!*! — 
bildet).  Das  / aber  war  aucli  ein  Gemeingut  des  Sing.  Daher  neben  dem  geschwächten  fl1?#?» 
Herrin,  der  Städtename  n^y2,  das  l*bün.  nt1*!',  dominn,  und  das  gleichbedeutende  OötUiK 
Aber  das  blosse  t genügte  nicht,  indem  das  Ittn,  im,  in  des  1*1.,  so  wie  das  un,  6,  d des  Sing, 
uns  auf  das  vormals  dem  Sing,  und  1*1.  der  beiden  Geschlechter  gemeinschaftliche  tu,  ti,  tu  hinwei- 
sen,  ein  Suffix,  für  welches  noch  1 i.\.sn  (jÜLcLj),  ja  selbst  das  aus  der  Volkssprache  erhaltene 
und  zu  Gunsten  der  Declination  geschirmte  ßauXrii  Zeugnis«  ablegt.  Dasselbe  Ergebnis«  für  den 
Plural  bietet  die  Zusammenstellung  des  Ar.  zamun-un,  zmmiu-un,  fempus,  Syr.  lis), 

^=1  a abn-i,  zban,  Ilbr.  |ct  s nuin,  Acth.  ho°1!  aaman,  pl.  ki*pl  'usmina-tun  (vgl.  t coeli). 

Syr.  zubnü-lö,  z nbn-ön,  zabn-in,  Hb.  D’iCl  zmdn-im , Aeth.  H d^fflzumaH- 

d-t,  A*H^}5*P:  ’nzmdiui-t,  Idl&iV.  ’azmdn.  Da  nun  umgekehrt  im  Arab.  eine  Anzahl  Femin. 

einen  doppelten  Plural  aut  l und  n bilden  wie  für  U^.,  , r:s')  minus,  plur.. 


I.Äw  v^jl  £ * ...  und  Byf  globtts,  jd.  cjIo  und  • 

äil  senuo,  pl.  öüü  und  Lüt  ( siyna  dito,  quibus  pueri  luduntj,  pl.  und  ^yü»,  ; 

coclux,  pl.  va»l yt  und  (vgl.  oben  äUel  stagmmi),  oder  auch  trotz  des  Suffixes  ä im  Sing. 

nur  die  Pluralform  auf  n besitzen  wie  pl.  8jj  nnnulus,  pl.  oder  endlich  im 

Besitze  des  doppelten  1*1.  auf  t und  n das  Femininul  (Persoual)-Suff.  im  Sg.  abgeworfen  haben  wie 
i jP)  I (U»l,  «5™>  ^fl?»  VI?)»  I und  Ij  ijy**)  I C'  g*-  !*!•  fr*  (5^^ I > * » u°))  u^)  ^)» 

und  da  demnach  in  allen  diesen  Wörtern  das  Zerfallen  des  L'rsuffixes  tum,  tun  und  in  den  meisten 
derselben  auch  das  Eingehen  des  dritten  Jtadicales  (^.  y)  unverkennbar  ist,  so  dürfte  die  Annahme, 
dass  einem  grossem  Theile  der  Plurales  fracti  auf  ä regelmässige , vormals  gemeingeschlechtige 
Plurale  auf  zum  Grunde  liegen,  bei  weitem  natürlicher  sein,  als  die,  dass  so  zahlreiche  männ- 
liche Begriffe,  welche  doch  ursprünglich  den  Plur.  auf  vi>L  bilden  mussten  und  denselben  bei  der 
im  Sem.  vor  Augen  liegenden  Verkürzung  der  Urformen  kaum  anders  als  wie  eben  in  die  Pl-  fr.  ein- 
gehen  lassen  konnten,  diesen  Pl.  entweder  gar  nicht  gehabt,  oder  ihn  (was  in  dieser  Ausdehnung  kaum 
möglich  war)  gänzlich  abgelegt  und  statt  dessen  auf  grossem  Umwege  weibl.  Sg.  mit  ursprünglicher  Ab- 
stractivbedcutung  eingeführt  haben  sollten.  Am  Unnatürlichsten  erscheint  eine  dergleichen  Annahme  bei 
denjenigen  Begriffen,  welche  die  nächsten  Verwandtschaftsverhältnisse  oder  auch  Glieder  des  mensch- 
lichen und  thierischen  Körpers  bezeichnend,  zu  den  ältesten,  aller  gewöhnlichsten,  einer  gänzlichen 
Verdrängung  am  Meisten  widerstehenden  Ausdrücken  des  täglichen  Lebens  gehörten  wie  z.  B. 
äy>.|,  frulres,  slpl  (Styl)  ora.  Wenn  das  Collcctivum  neben  dem  Plurale  nicht  selten 

einen  eigentümlichen  Sinn  in  Anspruch  nimmt  (vgl.  z.  B.  die  Erklärung:  von  coli.  Iä-LU,  plur. 

«UL»)  singul.  ^U.5  coli.  LLu,  plur.  sing.  ydU;  coli.  plur.  olXil,  sing.  vtC*,, 
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etc. *  *),  so  kann  diess  nicht  als  Beweis  gegen  die  ursprüngliche  Einheit  dieser  Collectiv-  uud  Plu  - 
ralforaien  angeführt  werden,  da  ja  bekanntlich  alle  Sprachen  und  namentlich  auch  die  Semitische» 
an  die  im  Verlaufe  der  Zeit  aus  einer  l'rform  entstandene  Nebenform  gern  eine  Begriffsversrhie- 


dcuheit  anzukniipfen  suchen  (bemerke  B.  |zsu=|  patres  spirituale s,  l»t=|  patres  naturales ; |i 
res  oris  sbniles , ota,  1 11  cornua  (metaphorisch),  (eigentlich),  malres , vilJoj 


* * ? 2 0 o 

(vgl.  "Ket'-v:  I , ^-ix| , j~BN,  pBN,  IvriBN,  niBN)  malres  non  intelligentes  von  ^ I,  ^l,  dessen 

unverstümmelten  seltnen  Sing,  ilpi,  iäl  ich  nicht  mit  Ewald  von  dem  l’lurale  ableite,  sondern  uni 

so  mehr  für  einen  l’eberrest  der  alten  Volkssprache  halte,  du  sich  die  vollere  Form  in  der  Ausrufung 

«.*  ...  , , 

o*»ILj,  owelU  für  uud  in  dem  ursprünglich  mit  CS  identischen  )x*>|,  erhalte» 


Jiat.).  — Die  Collectivfurm  wird  als  eigentliche  Adjeciivendung  betrachtet  und  dem  Hebr. 

Jt*  p-  gegenüber  gestellt  *).  Allein  auch  hier  scheint  mir  für  eine  grosse  An/.ahl  Wörter  das  alte 
plur.  n viel  7.u  wenig  berücksichtigt,  welches  nach  dem  Auseinanderfallen  des  UrsufFixes  im  Aeth. 
für  die  .Mascul.  regelmässig  in  an,  im  Aram.  aber  für  die  .Mascul.  in  in,  für  die  Femiu.  in  (in,  an, 
vn  auft ritt,  jedoch  so,  dass  man  aus  dem  so  häufigen  Gebrauche  der  beiden  Formen  für  ein  und  dasselbe 

, '*T,  <*  * r.  r r r w P * r fr  »0999  r t>  v y 

Wort  (^-«^1,  v«al; 

. «rP-r-r  r r 9 .7  r .7  9 , er«  p P «•  . . t 

^r,  \°r*>  r-V-,  ^rt,  P?'*»  I?*'?  ftp» 

tfpn;  m'c: ; ptg,  ui?  5 pn:,  p-;ruj  ps.x,  jrsN;  pns,  |vn,  etc.),  aus  dem  Gebrauche  des 

in  für  weibliche  W'orte  (,-xo’l  von  ; ,-x*  von  U*:  von  1^;  von  lV“,  etc. 

j’SN  von  CBN;  jpB*  von  NiEp  pSn  von  N?c ; pan  von  N3C;  p;-?N  von  |n>N,  etc.)  und  des  ön, 
(in,  für  männliche  (v=-=l  von  Us|;  voii|  von  lif;  ysli  von  U*;  v=Iaj  von  ; lialij  von  |1»1: 
von  etc.  jnpN  von  pnN  von  N’pN;  poc2  von  nd-|2$  pns  von  nn9;  jl*?’*? 

von  JO?’, ; JJ31D,  ppiD  von  NT12,  etc.)  deutlichst  ersieht,  dass  diese  Formen  einer  gemeinschaftli- 
chen Quelle  ((*5,  pn,  |C,  O'fl  geschwächt  in  c>,  Is.,  NC,  n)  entsprangen , eine  Zeit 

lang  den  beiden  Geschlechtern  angehörten,  bis  sie  sich  endlich  dem  einem  und  dem  andern  Ge- 
schleckte vorherrschend  /.uwendeten.  Auch  hier  darf  man  den  Arab.  nur  diese  Formen  der 
Schwestersprachen  unmittelbar  gegenüber  stellen  wie  z.  B.  in  | fratres,  von  2f,  Hb. 

C’CN,  Syr.  ^*«1,  Ch.  pCN;  eguiles , JL^Ü  Hb.  CBp.S,  Syr.  Chld.  pEpS; 

serri  von  Sic,  Hb.  enjy*,  Syr.  ^ a£,  Ch.  brachium  von  Hb.  O'jrtlT  (neben 

CW),  Syr.  Ch.  pjpp  ()jn^  pjrn-);  ^fanciUae  vonlul,  Syr.  Ch.  jn?N  (vgl. 


1)  »Oomax.v  Gram.  Syr.  p.  254.,  Bw ai.u  Gr.  er.  lg.  Ar.  S.  205- 

2)  Khm.ii  Gr.  er.  llng.  Arab.  g.  323.  vgl.  Hehr.  Gram.  g.  341.  „Als  die  nächste  Bedeutung  muss,  wie  immer, 

• f- 

dlc  Adjcetlvbrdeulung  stehen,  und  cs  scheint  dlcss  -ein  mit  der  Pruiiominnlwurzet  I und  der  Adjecllv-Rndiiug  -na.  -an 

Im  fndo-Gcrm.  zusammen  /. u Idingen:  die  Abstractbedcutung  leitet  sich  wie  $.  328.  erst  davon  ab  so  wie  auch  im  ludo- 
Gerinan-  sich  Abstracta  auf  -na,  - nts , -nam  bilden.  Im  Hebr.  ist  nun  /.war  Iu  der  Kodung  selbst  kein  l’nterschied 
mehr  sichtbar  (etwa  wie  vn-m;  Abstractum,  Sii-rvf  Adjectfviim):  aber  vielleicht  war  ursprfiuglirh  -<!n  das  Adjeetiv,  -<J« 
das  abgeleitete  Abslraete  he/.elchuend  (vgl.  wenigstens  JJO'TN  ims  [Ü"«  g.  317.  nt.)-,  und  noch  jetzt  gilt  die  Adjccllvend- 
ung  als  weniger  Mark  und  sebarf.“  Bemerke  auch  die  Cbald.  Infioltivbildimg  auf  p,  ».  Fvkiuit  C7r«W.  Gram.  p.  120.,  2. 
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]’2nic\f  n'incN),  nm  sich  7.11  überzeugen,  wie  genau  das  Arab.  ^jL  an  dem  Arara.  in,  dn 
ön  und  dem  Hcbr.  im  parallel  läuft  und  wie  diese  Ararn.  und  Hebr.  lMuralformen  das  einstmalige 
Vorhandensein  solcher  Arab.  Pluralformen  voraus  setzen  lassen,  welche  eben  die  sogenannten  Col- 
lectiva  dieser  Sprache  darbieten.  Noch  näher  stehen  diesen  Arab.  Formen  die,  zahlreichen  Aeth. 
Masculinen  ungehörigen  Plurale  auf  (in.  Zwar  sind  dieselben  in  den  zuletzt  erwähnten  Wörtern 
untergegangen  und  wir  haben  dieselben  gelissentlich  als  Beispiele  gewählt,  um  an  ihrem  nur  noch 

3 , i 

allein  gebräuchlichen  Plurale,  also:  MtD*:  ’aehau,  fralrex  (vgl.  coli,  ’afrux , e(/ui- 

— fß  f (J  ^ ^ 

lex  von  44fi:  /«;•«*,  maaär’e,  bruchia  (vgl.  j t)  von  <f3'H£«<‘rT:  mazrd’et  zu  zeigen, 

dass  die  Pluralform  noch  unter  das  (in  und  zwar  bis  zu  einer  solchen  Stufe  herab  sinken  konnte, 
auf  welcher  sich  jede  Spur  des  Zusammenhanges  mit  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  verloren 
hatte.  Dahingegen  halte  man  sich  in  anderen  Aeth.  Wörtern  den  PI.  auf  ah  vor  Augen  wie  z.  B. 
in  /IKl/hJ  t’abdhi , lanio  pl.  nDl/hJP?:  t abä'hjän  xnmü'i , auditor  (jJOtt*), 

pl.  xamd'ejdn  (C’jtceO»  ytfh.'.  chdt’e,  peccator  (Ntsn),  pl.  -yvK'i’.  chdt’dn  (C’Nttjn), 

©■G-h:  xUsüe,  exienx  («#’))  pl.  arGVC  ulziidn  (C’XiV),  fii:  sen , denx,  pl.  fiJ'f:  xnan  und 
AAH:  ’axndn  (]’3tZ^),  rhjpar:  ’hjdu,  rintx  pl.  rtuP'P?.'  ’hjdxdn  (opn),  rhJ?.fi:  ‘hadix,  norus 
(Z‘-T\),  pl.  ihÄ.it?  ’hadixän  (E'Kfi“),  etc.,  und  man  wird  kaum  anstehen  können,  die  Einheit  die- 
ses Arab.  uud  Aethiop.  (in  anzuerkennen.  Dass  die  Aethiop.  männlichen  Plur.  (in , welche  indess 
mit  dem  weiblichen  und  ausnahmsweise  männlichen  (friiherhin  gemeingeschlechtigen)  (in,  ön  des 
Aram.  Plurales  zusammen  fallen,  wirkliche  Pluralformen  und  nicht  etwa  versteckte  Singularformeu 
enthalten,  darüber  wird  auch  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten.  Will  man  nun  die  gewöhnliche 
Erklärung  der  Arab.  Plur.  fr.  auf  an  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fest  halten,  so  geräth  man  of- 
fenbar in  die  Verlegenheit,  das  Arab.  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  mit  seinen  Schwestern,  sondern, 
da  das  Aethiop.  das  ältere  Arabische  selbst  ist,  mit  seiner  eignen  ältern  Gestaltung  auf  eine  zu 
auffallende  Weise  zu  entzweien.  Fassen  wir  aber  ^ und  gleichsam  als  zwei  aus  der  Auflö- 
sung des  alten  Plurales  erfolgte  Niederschläge  auf,  so  bringt  das  Arab.  gerade  dasselbe  Forraen- 
spiel  wieder,  welches  uns  das  Aram.  p-,  in;  dn,  ön  in  Masse,  das  Aethiop.  dagegen 

nur  noch  in  dem  Pronom.  der  3t.  Ptrs.  ’clön-tü , hi,  XA’f'P."  'ehin-lü,  lute,  'emün- 

hi , Uli,  ’enuin-hi,  iUae  darbot.  — Einen  anderweiten  Grund  gegen  die  Pluralität  des 

o , o 

könnte  man  aus  dem  ihm  nachtönenden  _ entnehmen.  Denn  da  wir  das  _ auf  das  Pronomen 
der  3t.  Pr.  zurück  führten,  so  scheinen  wir  in  eine  Pronominal  - Verdoppelung  annehmen  zu 

Q ^ 0 t 0».  f f 

müssen,  wofern  uns  nicht  eben  dieses  plurale  belehrt,  dass  das  _ gleich  dem  « in  ye, 

f t Q 

etc.,  ein  rein  euphonischer  Zusatz  sei.  Gegen  das  Letztere  spricht  erstens  der  dem  _ gegen- 
über stehende  Aeth.  Vocal-leberschuss,  so  wie  das  emph.  N_,  l_,  “t-  des  Aram.  und  Hebr.,  wel- 
ches zu  deutlich  den  pronominalen  Charakter  an  sich  trägt  und  beurkundet,  dass  an  der  Stelle  des 
o , 

_ einstmals  ein  pronominales  u gestanden  haben  müsse,  zweitens  die  declinationsartigc  Beugung  des 

f t * (i  * _ > 8 t 

_ u in  _ a,  des  _ t in  in  _ in  und  _ an  und  drittens  die  Wahrnehmung,  dass  dieses  _,  _ nicht  erst 

♦ * 

in  der  nachlässigem  spätem  Volkssprache  antritt,  sondern  vielmehr  in  derselben  abfällt,  da  doch 

• 93 
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dasselbe,  wäre  es  statt  eines  ursprünglichen  Personal -Suffixes  ein  bedeutungsloser  Zusatz,  erst 

späterhin  aus  einer  ungenauen  Aussprache  entstanden  sein  müsste.  Nichts  desto  weniger  wurde 

, o 

jenes  _ dein  Organe  der  Araber  so  geläufig,  dass  es  sich  wirklich  auch  ain  Unrechten  Orte  ein- 
gefunden hat  Unverkennbar  nämlich  steht  das  adjective  Arab.  ^ ‘j  ursprünglich  auf  einer  Linie 

mit  dem  i der  Aeth.  Form  V\&’.  und  und  dem  V und  V der  Mehr,  und  Arara.  Adjectiva. 
Als  nun  aber  die  eigentliche  Bedeutung  des  ^5  aus  dem  Bewusstsein  schwand,  so  hielt  man  sich 
gedrungen,  der  Personalität  des  Wortes  durch  ein  neues  Suffix  zu  Hülfe  zu  kommen  und  liess  dem 
nunmehr  inj  umschlagenden  » die  Endung,  folgen.  Ganz  auf  dieselbe  Weise  gesellte  sich  im 
Syr.  dem  verdunkelten  ~ das  ernphat.,  als  Pron.  der  3t.  Pr.  ursprünglich  mit  ihm  identische  I zu, 
wie  z.  B.  in  k'adüm-i,  printiu  (Stamm  >=1-0,  QHp,  Vtt'btf  = 

UJAfi  TI  tälsü-ici,  contrah.  Dl&iU;  »«Vary (ui~),  lerlitu , vgl.  Card.  Form,  aucta  UJAfrh:  stilas-lü 
(Stamm  äaz,  rhn,  Ufbtf,  öJÜ  V’Afi:,  UJAfi:  UJAfi:),  emph.  iIa.Sz.  Im  Ch.  und 

Samar.  ist  so  gar  das  fTl  völlig  untergegangen:  'C~p  (Taltn.  'ap) fiPiTIY,  emph.  nttenj? (Talm. 

“NapJ,  ^fiVÜ'TY;  Ti'pr»,  filAlfilA,  emph.  “Nn’pp,  ^TAfilZA  (^TAAfiteA)  SJ.  Indess  ist  die 

0 ** 

Annahme  einer  Pronominal- Verdoppelung  zur  Erklärung  des  PI.  fr.  auf  nicht  einmal  nothwen- 
dig.  Denn  da  dem  unverstiimmelten  Plural-Suffixe  lum,  tun,  etc.  ein  langer  Vocal  (L~,  T,  I,  I) 
voran  ging,  so  ist  es  möglich,  dass  bei  der  Auffüsung  des  alten  Plur.  EJVY  (geschwächt  JLl , NR,., 

li_,  'Ri,  Pi)  ein  Theil  der  Formen  (C\.,  p_)  sich  mit  Aufgcbung  des  Vor-Lautes  den 

Pronominal-Laut,  ein  anderer  aber  (^l  , ]- , ,-j  mit  Abwerfung  des  letztem  den  erstem  vorbchielt, 
während  das  Aethiop.  JP'JI  wahrscheinlich  durch  eine  Lautverschiebung  so  wohl  den  einen  als  den 
andern  Vocal  (das  i jedoch  erweicht  in  j)  schirmte.  Bei  alle  dem  soll  unsre  Erklärung  des  PI.  fr. 
auf  k und  keineswegs  besagen,  dass  die  bisherige  Auffassung  desselben  gänzlich  unanwendbar 
sei.  Im  Gegenthcile  bin  ich  der  Meinung,  dass  dieselbe  einer  beträchtlichen  Anzahl  Wörter  zu 
Gute  kommen  mag  und  dass  die  in  späterer  Zeit  überhand  nehmende  Sitte,  singulare  Abstractiv- 
Bildungen  mit  Plural-Bedeutung  zu  gebrauchen,  wesentlich  zu  der  allgemeinen  Verkürzung  der  alten 
Pluralformen  beitrng.  Noch  weniger  soll  durch  unsre  Erklärung  die  Lehre  von  der  Coilectiv- Bild- 
ung überhaupt  aufgehoben,  sondern  nur  die  Anwendung  derselben  in  engere  Grenzen  eingeschlos- 
sen werden.  Daher  geben  wir  selbst  zu,  dass  auch  im  Aethiop.  ein  Theil  der  PI.  fr.  gar  keine 
eigentlichen  Piurale,  sondern  Collectiva  enthalten  möge,  welche  zur  Zeit  der  sinkenden  Sprachbild- 
ung  ungebührlich  in  das  Gebiet  der  Piurale  übergetragen  und  neben  den  wirklichen  Pluralformen 
auf  und  ‘f:  mit  gleicher  Bedeutung  gebraucht  wurden.  Im  Besondern  positiv  bestimmen  zu  wol- 

len,  welche  Collectiva  auf  k aus  einem  alten  Plur.  auf  cjL  geflossen  seien , ist  eben  so  unthun- 
lich,  als  für  die  Physiologie  der  Sprachbildung  gleichgültig.  Dieser  Wissenschaft  genügt  die  Ein- 


1)  Vgl.  Ewald  Cr.  Gr.  lg.  Arab.  8-  258.  Hehr.  Gram.  g.  0*3. 

1!)  Eine  Verdoppelung  des  pronominalen  Suffixes  i (Gönn  ai,  e)  enthalten  auch  die  Aethiop.  Wörter  YlVJi:  ju- 
dicium , a/flutio,  welche  Im  PI.  der  Regel  nach  Ihr  ai,  <?  in  j auflüsen  und  daher 

bilden  sollten,  unregelmässig  aber  das  ai,  r behalten  und  doch  j hinzu  treten  lassen:  WJkP^. 
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sicht,  dass  eine  Pluralforra  wie  z.  B.  viri,  mochte  dieselbe  wie  J^lpt  auch  in  noch  sospäter  Zeit 

von  dem  PL  fr.  (sg.  ')  gebildet  worden  sein,  doch  hinsichtlich  des  auf  einer  uralten 

Bildung  beruhte,  welche  durch  Ausstossung  des  plur.  I zu  herab  sank  und  nun 

die  Plural-Bedeutung  von  einem  scheinbaren  weibl.  Singulare  entlehnte,  wohl  auch  bisweilen  zu 
desseu  wirklicher  Entstehung  die  Hand  bot.  Möglich  aber  auch,  dass  der  alte  regelmässige  Plural 
. völlig  unterging  und  durch  einen  wirklichen  Singular  als  Pseudo-Plural  ersetzt  ward.  Der  PI.  fr. 

ttrsi,  von  uJ  m.,  JüS  f.,  31  kann  daher  eben  so  wohl  den  verkürzten  PI.  wel- 

cher einstmals  vorhanden  gewesen  sein  muss,  als  auch  eine  später  entstandene  weibl.  Singular-Bild- 
ung in  sich  fassen.  Die  aus  dem  PL  fr.  auf  il  wiederhergestellte  ältere  Pluralform  des  Masc. 
fallt  mit  dem  regelmässigen  Plurale  der  Ferain.  zusammen,  welcher  sich  auch  häufigst  bis  auf  die 
jüngste  Zeit  erhalten  hat  und  einen  neuen  Beleg  zu  der  Behauptung  liefert,  dass  die  in  der  Urzeit 
der  Sprache  den  beiden  Geschlechtern  gemeinschaftlichen  Personal-Suffixe  von  den  Femininen  als 
den  real  schwächeren  Begriffen,  fiir  einen  grossen  Theil  wenigstens,  beharrlicher  als  von  den  .Mas- 
chinen beibehalten  wurden.  Der  letztere  Umstand  lässt  uns  jetzt  auf  die  Beantwortung  der  Frage 
einlenken,  welche  wir  oben  im  Bezug  auf  die  Ursprünglichkeit  des  Personal -Suff,  i in  der  Form 
70A!  erhoben  haben.  Bedenkt  man  nun,  dass,  je  höher  man  in  die  ältere  Formation  des  Sem.  hin- 
auf steigt,  um  so  häufiger  auch  das  t als  ein  Eigenthum  des  männl.  Plurales  auftritt,  dass  dieses  l 
jedoch  an  sich  in  keiner  Beziehung  steht  zu  dem  durch  das  nt,  n vertretenen  Plurale,  bedenkt  man, 
dass  sich  dieses  t für  das  uns  zunächst  angehende  Aethiop.  nicht  nur  in  der  absoluten  Singular-Form 
der  Fernin.,  sondern  auch  auf  das  Häufigste  in  der  absoluten  Singular-Form  der  Mascui.  geltend 
macht,  bedenkt . man , dass  dieses  t sich  als  einen  Demonstrativlaut  und  noch  bestimmter  als  den 
Anlaut  des  als  Personal-Suffix  verwendeten  Deraonstrativpronom.  ln,  ti , ta  zu  erkennen  gab,  wel- 
ches sich  in  seltneren  Fällen  noch  in  den  Aeth.  Masc.  und  Femin.,  durchaus  dagegen  in  der  Koran- 
Aussprache  der  Arab.  Fern,  auf  &,  so  wie  in  dem  Aramäischen  und  selbst  noch  in  dem  Samarit. 
weiblichen  Emphaticus  erhalten  hat,  dass  das  Plural -Suffix  ( ti-,  ö-~)  tum,  tun,  tim , tin  in  eine 
Mehrheit  von  Formen  aus  einander  ging  und  dann  bald  ü-tu,  ö-tö,  ä-tä,  bald  ä-t,  ö-t,  l,  bald  jdn, 
im,  tin,  in,  i in  beibehielt,  dass  jedoch  die  äusserst  zahlreichen  Aeth.  Wörter  der  Form  fort- 
während den  Plur.  auf  l und  jän  neben  einander  gebrauchten  und  dass  endlich  die  Hauptformen  des 
Aethiop.  Mascui.  in  der  absoluten  Singular-Form  bald  auf  i,  bald  auf  t und  bald  ohue  Beides  auf 
den  Stammconsonant  auslauten,  dass  aber  die  nackten  Aelhiop.  (und  Hebr.)  Formen  wiederum  ihre 
Ergänzung  in  den  vocalisch  endenden  Arab.  und  Aramäischen  Schwestern  finden,  so  halte  ich  es 
bei  Weitem  für  das  Wahrscheinlichere,  dass  das  i der  Form  gabtir-i  den  Rest  des  Suffixes  tu,  ti 
darstellt.  Damit  besagen  wir  indess  nur,  dass  tu,  ti  der  Prototyp  war  des  Suffixes  i und  dass 
diejenigen  Wörter  auf  i,  welche  in  die  Urzeit  der  Sprachbildung  hinauf  reichten,  einen  Abfall  des 
I erlitten,  so  wie  andere  einen  Verlust  des  i und  noch  andere  den  des  t und  i zugleich  erfahren 
haben.  Da  das  Suff,  tu,  ti  in  der  ältesten  Zeit  gcmeingcschlechtig  war,  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  es  beim  Zerfallen  seine  Bestandteile  so  wohl  auf  das  Mascui.  als  auf  das  Femin.  übertrug. 
Daher  die  Wahrnehmung,  dass  im  Aethiop.  während  so  zahlreiche  Masculina  auf  I und  i 


1)  Vgl.  704!  I uitor.  Tfl^l'!  factio , tf’dlA ! niserator,  <J°ih4'1’’  miserlcordia;  UJAi*}..’  Uylilalor, 
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Auslauten,  die  Nomina  auf  i gewöhnlich  Formen  auf  / als  Abstract.i  neben  sieh  führen  und  dass  das 
Arab.  und  Aram.,  während  cs  sich  mit  seinen  /-Formen  den  Aethiop.  Mascul.  und  Femininen  zur 
Seite  stellt,  so  durch  die  aus  i in  « geschwächten  Formen  seiner  Feminina  den  männlichen  »'-For- 
men des  Aethiop.  (über  die  weiblichen  »-Formen  des  Aeth.  s.  weiter  unten)  und  des  Hehr,  gegen- 
über  stellt  •),  den  Pronominallaut  seiner  .Mascul.  bald  hinter  I-,  N_  versteckend,  bald  aber 

auch  ganz  abwerfend.  Der  Besitz  des  Suffixes  »',  / im  Sing,  und  / im  IMur.  giebt  jedoch  für  sich 
allein  den  einzelnen  Wörtern  noch  keine  hinlängliche  Bürgschaft  für  das  einstmalige  Innehaben  des 
unvcrstiiromelten  Suffixes  /»»,  /»',  weil,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  in  spaterer  Zeit  aufge- 
kommenen Wörter  natürlich  nicht  in  die  schon  abgetlmne  ursprüngliche  Form,  sondern  in  die  un- 
terdess  gangbar  gewordene  eintraten.  Fest  aber  halten  wir  den  Satz,  dass  alle  Substnntiva  und 
Adjectiva  der  ältesten  Zeit  mit  einem  vollen  Suffixe  versehen  waren.  Denn  dieses  bedingt  zuvör- 
derst die  Natur  der  Sprachgliederung  selbst,  weil  neu  geprägte  Begriffe  ihre  Persönlichkeit  nur 
durch  die  Mitgabe  eines  Pronominal -Suffixes  erhalten  und  dieses  Personalzeicheus  sich  nur  erst 
dann  cntschlagen  konnten,  als  das  Wort  durch  den  häufigen  Gebrauch  seine  Währung  schon  so 
sicher  gestellt  hatte,  dass  cs  gleich  einer  lang  cursirenden  Münze  auch  mit  mehr  oder  minder  ver- 
wischtem oder  ganz  vertilgtem  Gepräge  der  eigentlichen  Werthbestimmung  fort  galt.  Daher  haben 
die  alten  Grammatiker  gewiss  vollkommen  Bccht,  wenn  sie  in  diesem  Sinne  die  so  genannte  em- 
phatische Form  als  die  ursprüngliche  Wortgestaltung,  die  absolute  dagegen  als  die  verkürzte  anse- 
hen  *).  Diess  beweist  ferner  die  noch  jetzt  in  allen  Semit.  Sprachen  vorliegende  Pluralform, 

coiutilutio,  creator,  4t'5'4’l’'  crentio;  4-PH-i  fornrrntor , C^'P'1*!  foenerntio;  amputator, 

amputatlo;  plant ator,  •l'tlA ptantatio;  Monitor,  exkor  tat  io,  '1‘CU^F  m~ 

trrpres  , inlerpretatlo , {Alt!  aedipeator  , ‘iX'Q'V'.  acdlpcatio  ; ptlelvf , (iites:  ÄDiZ! 

liyator  , Uyatio;  impeditor,  ilAA'l'I  prokibilio ; Ki  0%  textor,  'h'i^3‘\''.  textura ; i'JR.'.  pere- 

yrinator,  prrryrinatio ; A.iH.‘  comprekensor , Uli)1!  compreknuio ; iXA.1  jaculatur , jaculatio; 

excusjsor,  Z.’)'!  excussio  etc. 

1)  Arab.  Femin.  der  Formen  t5Ü»  (tiCis),  *.  Km  •ai.d  er.  yr.  Uny.  Arab.  §.  2Ä5.  »q.  Hojik.smiiu.kr 

- 8-  8s  » S J 

Institt.  I.  III.  S.  CCXCVI.  Bemerke,  die  auch  hier  neben  einander  gehenden  Fornieu  auf  ^ und  ä-  wie  ä«  ->  und  t — , 

8 - — . , ^ ^ ^ % 

aettm,  und  ^51X^1  una.  Vgl.  ferner  Formen  wie  m.  lauterior , t.  ^ via- 1 posterior , (m. 

l'eber  die  Syr.  und  Aram.  Feniin.  auf  s,  ».  Höckmann  Gram.  Syr.  §.  83.,  Fvkhst  (.'bald.  Gram.  $.  ISO. 

t'cber  die  Snmar.  Abulracta  auf  i a.  I'hi.rma.nn  Gram.  Sam.  p.  103.  Besonders  berücksichtige  auch  das  Auftreten  de» 
1 und  ('_)  In  der  Abatracthelt  der  Infinit.  (Fikhmt  l.  I.  $.  |3I.  III.  IAO.). 

2)  IIokkmaNN  Gram.  Syr.  S-  82.  p.  2A8.  Syri  Ipal  prorxus  alllcr  de  hac  derivandl  ratione  »latuerunt.  nara  qua«; 
nobla  cst  forma  euiphulicn,  ila  almplex,  commuct»  ct  geouina  virietur,  et  quain  no»  ahsulutain  vocamua,  illi  conlractant 
volunt.  lode  jam  Barhkbrakcs  (Gram.  metr.  Cod.  Gott.  p.  3A.— 10.)  de  nniufnum  conlrnctione  ((ie^)  aglt,  rcliquia  Sy- 
rorum  gntmmatlcia,  quin  etlam  Mario  (Pnlyyl.  Antrerp.  T.  VI.  p.  83  ) aaaenllenUbua.  Fal.iam  vero  e»*e  baue  eorura  aen- 
tenuain  l.i  n.  DK  ItlKU  (Gramm,  harmon.  p.  112.  sqq.)  bene  expoauit.  Kttnim  Italic  formam,  quae  emphalic.i  atidlt , non 
xlmpllccra  et  primilivam  e«t,  demunnlrat  eju»  xipnllicatio  et  umi*.  Quare  aiculi  nornina  alla  dctermlnatiune  ulunlur  (aut 
nomlnii  propria  aut  »uffixi*  juncta  aut  genltivum  cum  aequenll  constiluentla)  atatua  emphatlcua  regularitcr  adhiberi  nequit, 
parlier  atque  io  Hebralca  liugua  artlculum  habere  non  debent.  — Allein  diese  Gründe  aagen  nur  ao  viel,  daa»  diu  Aram. 
und  Hebr.  bei  Ihrer  Neigung  xur  Kormenverkürr.ung  daa  Peraonalxeichcn  da  am  Lcichteaten  nufgaben,  wo  entweder  die 
Peralinllchkeit  einea  Worte»  »ich  durch  eine  anderweit«  liealimmung  heraus  »teilte,  oder  wo  die  Persönlichkeit  geflfaaent- 
lich  geschwächt  d.  I.  unhealimmt  gedacht  werden  aollte.  Da  niimlich  der  Semite  »ich  gewöhnte,  ein  ihm  durch  langen 
Gebrauch  »Rllaara  bekannte»  Wort  auch  ohne  Peraonal/.elchen  als  Snbalantiv  an/uerkennen,  ao  konnte  er  »einen  Artikel 
und  Kmphaticun  vorzugawclac  bei  einer  geatelgertcn  oder  bcatimmt  gedachten  Persönlichkeit  amtenden  und  dagegen  lallen 
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welche  neben  den  Pluralitäts-Charakteren  £ «,  ö — m,  u J auch  die,  lediglich  als  pronominale  Bestand- 
theile  nufzuficwentlcn  Laute  l,  u,  i enthält.  Da  nun  ein  Pronominal -Suffix  an  und  für  sich  ohne 
allen  Einfluss  auf  Entwickelung  der  Pluralitäts-Bestimmung  ist,  so  erklärt  sich  das  Auftreten  eines 
solchen'  im  Plur.  nur  dadurch,  dass  dasselbe  ehemals  auch  im  Sing,  wirksam  war,  im  Plur.  jedoch 
wegen  dessen  Strebens  nach  grösserer  Wortfälle  bei  weitem  stärker  als  im  Sing,  der  zerstörenden 
Zeit  widerstanden  hat.  Drittens  endlich  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  sich  durch  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein  des  Suff,  lu,  li  (getrübt  zu  lai,  la)  am  Ungezwungensten  der  hinter  dem 
demonstrativen  l befindliche  Vocal  erklärt,  ohne  dass  man  nöthig  hat,  zu  der  Annahme  eines  müssigen 
Binte  autes  oder  einer  Pronorainal-Verdoppelung  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Durch  die  Voraussetzung  eines  ursprünglich  vollen  Suff,  In,  li  erleidet  die  Lehre  von  dem 
xl<tl.  coiulr.  einige  Abänderung.  *Es  ergiebt  sich  nämlich,  dass  der  das  constructivc  Verhältnis* 
bildende  Zwischenvocal  nicht  erst  als  ein  Relativpronomen  eingetreten,  sondern  schon  im  slnl.  abx. 
vorhanden  und  nur  durch  seine  Beziehung  (factische  Reldtion)  zu  dem  folgenden  Worte  ein  Rela- 
tivuni geworden  ist.  Hl  nt.  abx,  ist  z.  B.  Arh.C.:  ’dhad-ü  (für  AthJC'M  ’«7i«c/-/ä)und  rti't: : ’tihal-i 
(für  ’« had-li).  Der  xlal.  conxlr.  aber  versetzt  das  Wort  aus  seinem  absoluten  Zustande 

in  einen  relativen  und  bewirkt  dadurch  nothwendig  eine  gewisse  Vocalverkiirzung,  welche  sich  am 
Stärksten  ankiindigt  in  AihJf:  ’d/tudu,  hth't'l  ’dhtda,  In  ’P2P,  irwi,  etc.  ist  die  Ver- 
kürzung durch  die  Schrift  nicht  angezeigt  worden,  wie  diess  ja  im  Bezug  auf  den  Vocal  im  Arab. 
als  z.  B.  1 qK  jUjtXjl  cicilaslola,  jüjiXJ  I Jo  lola  cicilas  gleichfalls  nicht  der  Fall  ist,  ob 

schop  dadurch  eine  in  der  Aussprache  selbst  Statt  findende  geringere  Verkürzung  des  _ nicht  aus- 
geschlossen wird.  Durch  das  enge  Anschlüssen  der  beiden  Wörter  wendet  sich  also  das  demon- 
strative Suffix  des  erstem  -p:  •!:;  in,  \">,  & von  diesem  als  dem  regen x (nach  unserin  SSprachge- 
brauche)  ab  und  wird  durch  die  Relation  gewissermaassen  ein  Eigenthum  des  zweiten.  Das  Rela- 
tiv-Verhältniss  wird  erläutert  durch  dits  Ararn.  ’t1“»  v’“»  etc.,  1 ei^.?  Uio,  v»<naüie 

) sCiJ j rcvbu  dei,  n salelliles  regis,  JOD")  vires  aquae,  so  wie  durch  das  Aeth. 

(P'ikP’C  Hif'El’l  psalmus  Davidis,  Hi:I  hic liber  crcalionit  codi, 

wo  ?,  H.’,  Mtl  nichts  als  das  in  Relation  gesetzte  Demonstrativ  ist.  Nur  unterscheidet 

sic  h das  Aram.  dadurch  von  den  obigen  Formen,  dass  es  die  Relation  nicht  durch  den  Emphnlicus, 
sondern  durch  das  zwischen  ihm  und  dem  Nomen  reclo  eingefügte  Demonstrativ  bewerkstelligt. 
Bei  Wörtern  wiest,  abs.  sg.  <F>‘ilW,mangisl,  regnum,  pl.  lakueldt,  hgaenae  (sg.  •J'YIHr) 

ist  der  pronominale  Vocal,  wenn  er  ursprünglich  vorhanden  war,  untergegangeu.  Im  st.  cstr.  dage- 
gen vuuigeslu  xumdjdl,  regnum  coelorum,  rt',ftl-Art';  04’fK  taküeüila  ’tirab, 

hgaenae  occidenlis  (vgl.  03?  tyj?ö  und  pl.  cstr.  neben  cstr.  ’JJJji?  ')  ist  der 

lassen,  wo  manche  andere  Völker  einen  sogenannten  articulus  imirfinit.  hinzu  zogen.  Da«  Aram.  aber,  welche»  »einen 
Krophuticus  bekanntlich  auf  (las  Häufigste  oliue  Kniphase  d.  1.  bei  einer  »chlechlhiu  oder  ancli  ganz  unbestimmt  vorgcstellleu 
Persönlichkeit  gebraucht,  zeigt  eben  dadurch,  da»»  dieser  Rmphalicu»  nur  da»  althergebrachte  allgemeine  Personal -Suffix 
war,  we»»hnlb  e»  auch  von  einem  Vorgesetzten  Artikel  absicht.  Die  emphatische  Form  lat  daher  in  so  fern  Grundform, 
als  sie  am  Deutlichsten  den  ursprünglichen  Ausdruck  der  Persönlichkeit  eines  Wortes  darstellt  (Ausnahme  hiervon  machen 
jedoch  die  Porto  en  auf  l Zo,  | . NPl,  NP’-,  bei  welcher  das  demonstr.  ] zt  NH  erst  der  Secundär-Bllduug  au- 
gefügt wurde),  die  absolute  kann  dagegen  In  so  fern  als  Grundform  gelten,  als  sie  am  Helnsten  die  Wurzelhaftlgkeil  eines 
Wortes  anznacben  pflegt. 

I)  Mit  den  Wörtern  ZU,  PN,  etc.,  welche  dem  Im  slat.  coustr.  wieder  audebenden  drillen  Radicale  (bemerke, 
das» , wie  im  Snrnar.  “jA  dir  deo  st.  cslr.  fTI3»\  gebraucht  wird,  so  der  cstr.  fJB?A  dir  den  abs.  vorkomuit, 
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Vocal  wegen  seiner  Relativität  entweder  stehen  gebliehen,  oder  auch  nach  Art  des  selbständigen 
,rl,  1 erst  cingetreten.  Indess  liess  sich  die  in  allen  Sprachen  im  Verlaufe  der  Zeit  einreissende 
Formen- Verkürzung  auch  hier  für  einen  Theil  des  Semit,  nicht  abweisen,  indem  die  Arain.  Femi- 
ninat-Form  auf  |i.;  NTi  gleich  der  Hebr.  auf  P-  und  PL  im  cstr.  lediglich  durch  das  deinonstr. 
r *),  die  Mnsculinar-Form  aber  tiieils  durch  den  unveränderten,  theils  (im  Hebr.)  durch  den  ver- 
kürzten stnt.  abs.  ausdrückte. 

Wenn  auch  das  Hebr.  hinsichtlich  der  Bewahrung  des  deinonstr.  Suffixes  f dem  Aeihiop. 
und  selbst  dem  ihm  viel  nähern  Pliönik.  nachsteht,  so  leistet  es  doch  dadurch  einen  wesentlichen 
Dienst,  dass  es  uns  klarer  den  Beweggrund  erkennen  lässt,  wesshalb  das  / in  einer  Anzahl  Wärter 
abfiel,  in  einer  andern  unverändert  blieb  und  in  einer  noch  andern  so  gar  späterhin  erst  Platz  nahm. 
Im  Hebr.  nämlich  besitzen  das  l im  stnt.  abs.  des  sg.  hauptsächlich  »Abstracto,  wiewohl  dieselben  das  / 
in  verschiedener  Zeit  erlangt  haben.  Ein  Theil  derselben  wie  z.  B.  das  Pronominal -Substantiv 

• H *'  • 

PN  und  die  so  genannten  Infinit  cstr.  der  Verba  '£  und  (/,♦  B.  rn?,  ctr.  FD*  Pjn  — vgl.  die 
Formen  “J^t,  jn  — PIN*] , gjj,  s'Jce,  AJ?T;  CAP*'t'.‘  — QkE!  ^\'  — besitzen  ihr  t unstreitig  als 
ein  uraltes  Eigenthura.  Die  bei  diesen  Formen  Statt  findenJe  Sicherung  des  l beruht  im  Allge- 
meinen auf  dem  Grundsätze,  dass  die  an  sich  schwächsten  Begriffe  am  Standhaftesten  ihre  prono- 
minale Stütze  bewahrten.  Im  Besonder!)  aber  scheint  bei  den  Verb.  ’£  der  Verlust  des  ersten 
Radicales  und  bei  denen  auf  rn  die  Vocalisirung  des  dritten  Rad.  die  nächste  Veranlassung  zur 
Beibehaltung  des  starken  Suffixes  gegeben  zu  haben,  le  mehr  sich  nun  aber  in  der  Folgezeit  die 
deutliche  Kenntniss  von  den  einzelnen  Bestandteilen  eines  Wortes  verlor  und  je  mehr  dasselbe 
nur  noch  durch  sciuc  Totalität  wirkte,  um  so  mehr  musste  sich  auch  die  Meinung  fest  setzen,  dass 
das  / der  natürliche  Charakter  des  Abstracten,  der  eigentliche  Ausdruck  des  an  sich  Leblosen  und  Un- 
persönlichen sei,  da  doch  ursprünglich  das  deinonstr.  t gerade  das  Gegenteil  hiervon  gewesen  war, 
indem  es  dem  an  sich  Leblosen  durch  die  Erteilung  der  sprachlichen  Persönlichkeit,  so  viel  an 
ihm  lag,  Lebendigkeit  verliehen  hatte.  Gehäufte  Abstractiv-Begriffe  sind  erst  das  Erzeugnis  einer 
spätem,  scharfem  Denkweise.  Eben  dieses  schärfere  Denken  entwickelt  zugleich  das  Innewerden 
von  der  eigentlichen  Natur  des  Abstracten  und  lässt  das  Bedürfniss  fühlen,  dergleichen  Begriffe 
auch  durch  eine  entsprechende  Form  zu  veranschaulichen.  Hierzu  fand  man  zunächst  kaum  etwas 
Passeudercs  als  die  Form  derjenigen  Feminina,  deren  schwächster  Inhalt  unmittelbar  an  das  Gebiet 
des  Abstracten  grenzte.  Daher  trug  man  entweder  die  Abstractiv-Bedeutung  auf  bisherige  weib- 
liche C'oncreta  der  Form  t über  und  schuf  für  diese  Concreta  neue  schwächere  Femininalformcn, 
oder  man  versah  die  schwächeren  Formen  solcher  weibl.  Concreta  mit  dem  / und  liess  sie  in  die- 
ser Gestaltung  (öfters  neben  der  altern  für  die  Concreta  beibehaltenen  Form,  vgl.  z.  B.  I i V»-, 


x.  Chimaxs  Gram.  Sam.  p.  1t2.)  die  von  dem  Suff,  in  li'JJC,  übernommene  Vermittelung  übertragen , aletaeu  die 

Nomina  auf  PL  von  Verb,  r.}  tu  einer  gewissen  Analogie,  indem  nie  dein,  Im  »l.  ab»,  zu  r vertrockneten,  Vocale  Im 
»lal.  cstr.  noch  eine  dimklc  Kückerinncruug  an  das  alte  L gelassen  haben. 

1)  Horm a vs  Gram.  Syr.  p.  208.  Annot.  3.  Procter  regulnm  nota  Geult.  ? post  »tat.  empb.  omiliitur,  ul  Krim. 
I.  117.  E.  jj;!'  i ) ..  n t»ei  Spiritus  Sanctus  dei  palrls ; ib.  123.  A.|l*.v-  ))».-■■  | o\'  Jjsicl  --I?  coin- 

plrctmt  lonyitudinrm  MCCCC  tnillinrium.  Id  quidem  vulgo  tli,  ubi  uointni»  apposilio  ad  aliud  nola  Gen.  definilum  oinocm 
arcet  seriuonis  difficultatem,  ut  in  tilulo  Psalmorum  ) . -i-  ) - V--.  Vsahni  Daoidl j regit  et  pru/Mac. 


Digitized  by  Google 


von  Chanipollion. 


759 


iCILoj  ro*D  regina  mit  1 zi-.Uv,  n'22a  regmrn , und  das  'trotz  seiner  abstracten  Unter- 

lage wieder  concret  gewordene  £-»!_,  ’H’S  mit  i ZoM  ) als  Abstracla  gelten , ob  schon  der  Semite 
diese  Formen  dem  Bereiche  des  weibl.  Geschlechtes  auch  jetzt  noch  nicht  entzog.  Auf  diese  Weise 
ertstandeu  im  Mehr,  die  Bildungen  H,  ?v_,  bei  denen  das  1,  das  aus  tu,  ti  herab  gekommene 

Personal-Suffix  darstellt,  welches  die  weibl.  Concreta  vorherrschend  in  d verdunkelt  haben.  So 

. $ 

bedeutet  also  im  Hcbr.,  mit  völlig  aufgehobenem  Personal-Suff.,  (vgl.  dagegen  JULc, 

dUU*,  selten  dÜLc,  I toije,  rex,  mit  geschwächtem  Personal -Suff.  “2^0 

regina,  mit  reinem  und  durch  das  t verstärkten  Pronominallaut  rvo^ö  regnum,  Imperium  >).  Iin 
Aram.  und  Sainar.emph.  erhielten  diese  BiKlungen  selbst  das  volle  Suff.  fz,  Nr,  3fA  ((.taXlX',  NP'22e, 
regnimij.  liier  ereignete  sich  nun  die  cigenthümliche  Erscheinung,  dass  bei  einem  und 
demselben  Worte  die  jüngste  Formation  wieder  in  die  ältere,  schon  beseitigte  zurück  fällt.  Es  lässt 
nämlich  die  durchgreifende  Bildung  des  Constructivus  dieser  Wörter  und  die  auf  ihn  gebaute  Ver- 
bindung mit  den  Possessiv -Suffixen  nicht  bezweifeln,  dnss  früherhin  das  l gleich  wie  in 
(iTOftO*  vgl.  das  concrete  Femin.  primaria,  masc.  Qh-h:  £hti)  auch  in  dem  stat.  absol. 

wirksam  war,  allein  auf  dieselbe  Weise  wieder  der  dem  st.  absol.  so  sehr  zugänglichen  Verkürz- 
ung unterlag  *),  wie  diess  in  der  ältern  Zeit  mit  dem  ursprünglichen  Personal-Suff.  I (abgefallen  in 
^ kl,  N_,  n_,  ^f— ) der  Fall  war.  Da  nun  aber  zu  erwarten  steht,  dass  die  ältere  Formation  auf 
!(,  i keinesweges  gänzlich  von  der  jüngern  auf  ul,  il  verdrängt  worden  ist,  sondern  sich  in  einer 
Anzahl  Wörter  neben  derselben  erhalten  hat,  so  lässt  sich  bei  den  einzelnen  Wörtern  auf  u und  i 
schwerlich  mit  Bestimmtheit  ausmacheu,  ob  man  in  ihnen  die  noch  nicht  verlängerte  (wofern  nicht 
die  aus  dem  ursprünglich  vollem  Suff,  herab  gekommene)  oder  die  aus  dem  ul,  it  schon  wieder  ver- 
kürzte Bildung  vor  Augen  hat.  Völlig  angemessen  dem  Abstractiv- Charakter  des  n\  DT.  ist  die 
Aufnahme  dieser  Formen  in  die  Aram.  Infinitiv- Bildung  s),  mit  welcher  die  der  Aethiop.  Infinitive 


1)  Im  Aethiop.  trügt  das  Absiractum  noch  die  liltero  FemLnlnal-Form  regnum,  Imperium,  vgl. 

tiitb).  Uns  dem  ni2t-C  formell  genau  entsprechende  malaküt  erhielt  den  Begriff  von  dirinitas 

cultor,  und  davon  religio).  Den  Begriff  von  ri'2/C  besitzt  im  iiltern  Hcbr.  r~''CC, 

® ir  o.  . • 

äJULtjO,  wovon  sich  das  dem  gegenüber  stehende  n’C'TCO  gebildet  hat. 


8)  L’hi.km ans  Gr.  Sam.  p.  08.  C.).  Cum  autem  haec  terroiuaUo  (nümlich  (fl,  X)  et  aphneresi  llternc  A orta  5lt> 
quae  in  rellqua  horum  Nominum  Qcxiune  recipitur,  nee  ullibl  terminatlo  Ai  In  Nomine  ubsolulo  legalur,  non  dubltamus 
corrlgere  Lexlcu,  quae  adhuc  acrlbunt  redemtio , A X^^  gratia,  A**D?  «dx/wclux,  etc.  priorem  lllam 

sine  A »cribeiidi  rationem  commendante«.  — Fckhkt  Chald.  Gram.  8-  187.  p.  815.  „Bol  weibl.  Adjcctlven  (von 
masc.  abgeleitet)  erscheint  immer  die  hier  nufgestclltc  Constructivform  nach  im  Absolutivus,  als  n’PPNi  kVPnplj  {VPt>r.} 
nnc^p;  fl'fJ'WB}  rvSj);  n'j;*2N ; vorzügUch  die  weibl.  Patronymic*  rVÖ^N,  H’ITIIm’  u.  A.“ 


3)  Bofvmakn  Gram.  Syr.  8-  #4.  Man  übersehe  nicht  die  Schwächung  des  <2  zu  <i,  welche  im  Chald.  nur  im 
atat.  absol.  N_  (r^CpHN  = im  S;unar.  aber  auch  vor  Suff,  cintrlu  a.  I.'klzvann  Gram.  Sam.  p.  37:  in 

rellquis  aettvis  ConjujaUonlbus  (ausser  Peal)  huic  proprietati  acccderc  terminaUonem  cjf  et  A Chaldaeorum  rarfTe  cum 
vocali  A efferendam  (Pa.  = N^lSjP,  ^ Aph.  haad  düble  legeodum  riX'TtppD),  et  in 

Paasivfs,  quae  eandem  probant  terminationem,  desiderari  praeter  Fltaphal  praefivum.  Ibid.  p.  89.  Ciun  autem  Infini- 
tivl  horum  Vcrborum  (praeter  Pe.)  in  *UA  terminenlur,  non  adeo  mirabitur,  qui  ^ ante  Suff,  ln  A mutatuat  viderit, 
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auf  61  (‘jn.C'l’'  i nci-:  J7.CF:  MCtt  Äl-nc^:,  etc.  neben  TftC  MC  J'tC  »C  etc.)  genau  über- 
ein kommen.  Durch  die  in  der  jüngern  Sprachperiode  überband  nehmenden  Abstractiv-Uiidungen 
gewöhnte  theilweis  der  Semite  sieh  wieder  so  sehr  an  das  Final-/  dass  er  dasselbe  auch  gegen  den 
zunächst  leitenden  Grundsatz  bei  concreten  Femininen  anfügte.  Namentlich  thut  diess  ausser  deiu 
Aram.  auch  das  Hebt*.,  welches  die  Feinin.  der  Form  auf  zu  und  tV-  erweiterte,  ob  schon 
es  immer  wieder  das  nur  für  die  concrete,  das  tV-  zugleich  für  die  abstr.  Bedeutung  in  Beschlag 
nahm  (n’D'JN  arumaice , jndaicc , H’TVD  femina  Judaca  (vgl.  njT2)t,  Wn.Fl).  Das 

Aethiop.  jedoch  hat,  so  wie  es  überhaupt  die  älteren  Formen  auf  i am  Beharrlichsten  schirmte,  so 
auch  die  neue  Femininal-Bildung  auf  U am  Weitesten  in  der  Sprache  verbreitet.  Bei  ihm  näm- 
lich ist  dieselbe  geradezu  die  herrschende  Bezeichnung  dei;  weibl.  Concreto  geworden,  so  dass  die 
Aiascul.  auf  i sich  die  Femin.  auf  ü gegenüber  stellen  *)>  wahrend  sie  die  Absfractiv-Bedeutung  der 
altern  Form  auf  / und  der  aus  i durch  ai  getrübten  Formation  auf  e und  d überlassen  wie  z.  B. 
>tl4A.:  dirisor,  ’DvJ.A,:  und  l *fl4tA;P:  dirisio,  m.  ®®J. ! incfiöalor , (irn){, ! und  (ir'FF'P:  iuilium ; 
rh«l‘E;  mendtix , r und'  mendacium ; VOt;  corporeus , \w3<g;  hunuuiilat , 

incarnaiio ; iVlrhJ  UnultUor , /lOih.:  laudalio,  fif Idvl’ : laut;  <f>IIJc^:  vindemialor , rin- 

demia),  4>Uf<?2:  und  colleclio,  •Fi’nh.:  mitcent,  ‘Ffiih.:  und  •Ffirh-T:  commixlio; 

renalor.  f*'E:  und  30®-!:  venaiio,  4-?r:  foeneralor , CÄI  f'oenut,  C^M’T:  foeneraiio;  4>fp.: 


quod  uec  io  Nomine  fern.  negltgitur,  cum  rf  pro  debili  *ua  nauira  perperam  ad  arcliorem  conjiinctionera  cfllclcndam  adhl- 
bcrcUir.  ConjugHtioniim  Pa.  ec  Aph.  exeinpln  haec  sunt : Pa.  Kxod.  3,  8.  =)(  AA"f7lD^i{Z  ad Uberandum  rum;  (cf. 

Detil.  23,  14.  Kxod.  9,  16.  \ (ul)  oxlmdrrrm  tibi ; verbl  almul  ^)3  Deut.  0,  2.  üAAt^Z  ml  tr 

trntandum : Aph.  (verbl  «imul  1713)  Kxod.  24,  12.  ^AA'tt'üZ  ad  rot  dorrndot.  Licet  autent  Inlin.  Pe.  peculiarl 
siiae  lermlnailonl  ndjungal  Suffix«,  vel  «impllclter,  ut  Gen.  48,  7.  (in  verbo  «imul  A3)  fTJfflAfTl^ü^  cum  i'rnirrm- 
35, ».  mmwx  vcl  fnaerto  ante  Suff.  A>  111  Deut.  4,  30.  ü AfTlT^F-UZ  te  rr"d'<‘»dum  (cf.  Cbald.  *1', 

Syr.  tarnen  nec  prorau«  fnositata  e*t  rorma  io  xfA,  <P"><1  probatur  e Gen.  23,  2.  AAiiiFiiZ  (=P^3^ 

ad  ram  deflmdam.  Altera  forma,  qoae  llehraicam  furmaudi  ratiouem  saplt , terniiuatur  In  A^  et  caret  praefixo  *3,  ut 
Pe.  Kxod.  10,  2«.  ÜAxXjtf  (die)  qua  v idtbis;  Gen.  39,  13.  Aph.  Nu«.  18,  32.  ^ÜAt^AS  cum  fltrttbUis ; 
c*t  verbi  slinul  j Nuiu.  *2,  25.  Annot.  Priori  formac  prnpins  acceriuul  quae  vel  A "n,e 

A «bjlclunt,  ul  Num.  13,  34.  ) A ^i^(JüZ  a,t  rot  Uluminandot ; Deut.  6,24.  ad  vUam  noliis  strean- 

dam;  aut  pro  eo  et  «ubstiluunt,  ut  Deut.  8,  10.  AiA^ff^'MJ  (ad)  ir  trntandum;  Gen.  34,  25.  p^AfTI^fD 
rum  rxtent;  cx  altera  prodierunt  formac,  quae  ante  termlnatloncm  litern«  A , ut  (71  iucnlcant,  ut  Num.  10,  21. 
)xAxAAf7lA  = Djq  Kxod.  io.  o.  ptAtAV^f  = nrrt'ni  dCv.  23,  u.  ^ÜA^fT^A  (u^ue  dum) 

vhtulcritis:  v.  13.  et  13,  7.  xfA^fTiüTZ  ut  mundaret  rum.  Korma  cum  inserto  A luter  ulramque  «.vilaliae 
Ax  llteram  legitur  Gen.  18,  12.  (HAAnZ^  (postquam;  trniü;  et  afftni«  terminallonis  A^  »lue  »equeute  A exempla 
reperies  Gen.  35,  17.  ^[Ax,UiVÜ  runi  dl/flruttatem  //atrrttnr ; Lev.  26.  44.  ^ cum  rsxent. 

i)  n4m.:  dreeptor,  rem.  decrpUo) t 'b'Jt’A..-  intrrfrrtor,  fern. 

occitio) ; QAjhJ  und  ^(lAfhJ  llberatur,  fern.  Ö3(lAlfv.:l’l  ((lAth'F!  librratio);  3*.VlhJ  plncrma,  fern.  ‘f’.E/h.'T’! 
('l’tf  th'T:  infuxio ).  i’A'E:  xectalor,  Tem.  *1,A<E;M  (rt*A®;!*:  und  •‘FA®^:  coiurcutioj;  'MP.:  ranlor,  f.  •J-VP-I*: 
(tiAPi-:  cantio) ; iHIl.1  comolalor,  f.  i tfH,"F  ! (FHIti  consoiulio);  ’iM h \ ilUfttilinus , f.  'W/i'F  (W^' 
inquiUnatus);  (P<CL,Y.\  frrtUis,  t.  neben  f.  l (^CP‘1-  i fructifwatiu) ; ’ll’ilV. 

contrcetator.  f.  ■KllVP : ( irt'T:  conlrrctano):  <PX’i il  talutifer , fein.  J.;F : sulvatio);  P9V! 

Unit,  fein.  PTVi^'I  (PdPU^Fi  Imitat);  mundalur,  f.  d^’f/Frfl.’l'l ; rt/J,  i, ! prarcipuux , t.  (14^  ' ! 

•flhüj  vir,  f.  •flTuVl’l;  amator,  f.  ^Atd'/rF! ; Al'lH.!  über,  f.  Äl'iH.F!;  aerwetus , r. 

‘Ff'fc'FI ; ’fllh.',  oceultator , t.  ’f()Ai,;F; ; cP '‘FÜR!  sanutur , f.  cP'FUP^’T; ; ctc.  Eben  so  ‘E.’  in  ‘E’Fi 
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heran,  und  <}>'JI,:t’!  nnbjeclio  (in  und  <M.I  Verschmelzung  des  Suff,  mit  dem  radicalen  j) ; 
•i  c:w:  Interpret,  und  inlerprelulio,  iti ^'trl  irderrogator,  (h'l’i’!  examenj  "iUIUE 

qnucsilor , •JUHIK  qiuiextio,  cte.  Dabei  wird  indess  das  Abstructum  auch  auf  andere  Weise  «durch 
die  Suff,  du  und  (vornehmlich)  tut,  so  wie  selbst  durch  die  nackte  Stammform  ausgedrückt  als  %.  1). 
(P'ZR,'.  monUor,  und  ^öJP*T ! exhortalio : (i/„<P ! nttdiu,  und  GC4>;t':  nudilax ; 

fh95. ! nutrilor  (ih'il'T:  nulrixj , ihCrPT lactatio,  ihyif : infanlia:  imperalor,  i^Aflf: 

imperatoria  dignitax,  ^AYFl*  I Imperium  •,  adminixtrulor , und  <^?dK  administrutio , 

(leger,  ihtfjtfj:  und  ihCY«?3;  (|>l.  ihC^cY’T:)  affliclio.  Bisweilen  haben  jedoch  diese  Formen 
ihre  Bollen  vertauscht,  so  dass  das  concrete  Feinin.  neben  den  obigen  Abstract-Bildungen  auf  ein 
blosses  / auslautet  wie  in  xmicta,  m.  «bA’iV  conxecrulio,  xanctitax, 

und  <W?'tftfJ  xunclimonia,  oder  auch,  dass  das  concrete  Femin.  sich  ein  einfaches  /.  das  Abstract 
hingegen  sich  die  Endung  el  ( ail ) beilegt  wie  in  4-V\‘  adjutor,  4 tf'h.:  discipulux,  anxi- 

liam,  oder  endlich,  dass  sich  schon  das  Slascul  e (aij  und  das  concr.  Femin.  dann  zu  et  gestaltet 
wie  in  ^«rr,  f.  ♦'A'Sl’l.oder  dass  für  einen  und  denselben  Begriff  sowohl  die  Form  auf  c 

als  auf  il  vorhanden  ist  wie  in  >('1!  und  'HZn'Vt'!  gnltur.  — Das  Arab.  steht  zwar  in  der  for- 
juellen  Bewahrung  des  il,  Hü,  ild  seinen  Schwestern  nach,  indem  es  diese  Endung  zu  ijjatun 
erweitert  hat  l),  übertrifft  dieselben  aber  bei  weitem  in  der  Festhaltung  des  in  dem  Abstractiv- 
Sinne  beruhenden  realen  Standjtunctes  *). 

Das  Pronomen  demonstr.  tu,  ti,  tu  spielte  so  in  der  Semit.  Sprachbildung  eine  der  wich- 
tigsten Hollen.  Seit  der  frühesten  Zeit  den  Wörtern  als  Präfix  (JLuäj,  äJÜdü),  ungleich  häutiger 
jedoch  als  Suffix  beigegeben,  bildet  es  deren  Persönlichkeits-Träger.  War  aber  der  Begriff  eines 
Wortes  erst  fest  in  dein  Boden  gewurzelt,  so  sehen  wir  ihn  häutigst,  um  freiere  Bewegung  zu  gewin- 


0*  so» 

I)  Ewald  Cr.  yr.  ly.  Ar.  $•  365.  Cui  abstrartl  fornuitinnl  (Äa ) ex  origlnc  par  est  tcrmiDAtto  oo_,  — » 

»cd  araiunca  lautuin  cl  hehraca  »cripllsque  fere  chrlstianis  ct  thcologicls  praeter  vocabuln  pauca  vulgatiora  peculiarli,  ut 
s » »,  9 8 » 9 » 9 — 

reynum  , j Immunität,  ca«JCj>  dicinilas , sul/ihur,  qtio  eodem  perliuct  Arabismus 

Bi  ^ ’ 

ex  dinlecto  fliinjarcnsimn  »yriacae  propiori  pro  PocontK  i/*rc.  p.  157.  Qualla  nonuunquam  mngla  appositc  ad  ara- 


Immum  in  »uetam  rem.  tcrmiuationcui  trauseunt,  ut 


ts  ’ !-  r,  ».  , 

• ’j  c— ^ 


Cx 


diversvrium  ct  süli. 


2)  Silv.  dk  Sa cv  Gr.  Arub.  i-  §.  606.  Tou*  lex  adjcctifa  rclatlf*  peuvent  doimer  naUsnnce  n de  nouveaux 
iiom.i  abstraits  qul  iudiquent  In  qualite  cuutemic  daos  l'adjectir,  uni»  cousidereo  abstractloo  faite  de  I out  »iijct , et  coiuiuc 

0 v 

»1  eile  «voll  uue  exl-teucu  reelle  par  elle-uieme.  Alu»i  do  qul  slgntfie  rruukm . Collection , ttombrf  pluriel,  eil  forme 

g „ , . Sa 

l'adjeetif  relativ  appartenant  011  rrlatlf  au  plurirl ; et  de  cct  adjeclif  ac  forme  eoxultc  le  nom  »bstrait  X 

la  yualilc  par  laquelle  un  nwt  est  du  tr-nnbre  jduriel,  ce  qui  constilue  ton  essence  comme  plurirl.  Ce»  notns  ne  »ool 
aulre  chose  que  le  remiuiu  de  l'adjeetif  rclalif.  Uuelqiicfui»  lls  s'eloigneat  un  peu  de  In  sigolficatiou  precise  que  uou.» 

0 » ’ 0 . ^ 8 > * 6s  > ’ 

vciimis  de  dcleruiiucr.  Aiusi  de  , pluricl  do  Here,  »e  forme  -aäJss  lihraire;  ct  de  celui-ci  XAtirz: 

ßSjxi  ^ , I •* 

mayasin  de  lieres , bibliothrque.  — Tel»  sonl  encorc  Aa-'Uo  l’essence  d'ime  chose , sa  quiddite,  do  Lo  ce  qui,  et  que: 


le  commcnt,  la  quomodeUr’,  de  sjUS' comment:  isZS' le  combien,  la  quotite  de  pS ” combieti. 
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neu.  die  bisherige  Stütze  entweder  ganz  abwerfen,  oder  doch  zur  Hälfte  abbrechen.  Von  dem  tu, 
ti,  tu  biieb  nun  hier  mit  Aufgcbung  des  Vocales  (vgl.  das  otiirende  o und  .»  in  ailt'-o  (selbst  Vi 
für  q ahLfu)  und  die  seltenen  Infinit,  von  Pa.  C,* -■>■•*>  • f.xz  (selbst 

für  . .-iW,.etc.,  der  Anlaut  t und  zwar  theils  rein,  theils  vermittelst  der 

Schwächung  in  den  Zischlaut  s zu  dem  Hauchlaut  h entartet  (vgl.  »I Li,  slLietc.  fiiriLLi,  slLi, 


etc.),  dort  aber  blieb  mit  Aufgebung  des  Consonauten  t der  Auslaut  ü,  ö,  i,  getrübt  dureh  gunirend 
ai  in  i und  ti,  von  denen  das  ti,  wie  es  selbst  einen  Abfall  bildete  von  u,  o,  i (bemerke  vor  allen 
den  Lcbergaug  des  Arab.  y ^ in  «),  wiederum  nach  zwei  Seiten  hin  sich  zu  a,  o und  zu  e ent- 
fremdete, zugleich  aber  auch,  sowohl  rein  als  getrübt,  sich  mit  einem  Gutturale  verband,  dessen 
Stärke  jedoch  im  Verlaufe  der  Zeit  von  dem  Yocale  immer  mehr  überwältigt  ward.  Beachtens- 
werth  war  übrigens  die  Entwickelung  des  a aus  früherm  u,  o,  i nicht  bloss  in  denjenigen  Formen, 
in  welchen  der  Sinn  von  dem  Vocalwechscl  nicht  beeinträchtigt  wird  (vgl.  (cstr.  ffl) 

^ I,  CtJ.'"«,  ^fV'iA  '),  (O*)»  sondern  vornehmlich  auch  da,  wo  der  Abfall 

des  u,  i zu  « den  Sinn  in  das  Abstracte,  Neutrale  oder  in  den  dem  subjectivischcn  Nominativ  ent- 
gegengesetzten objcctivischen  Accusativ  hinüber  zog  (bemerke  den  Acth.  und  Arab.  Accus,  auf  «, 
den  Gebrauch  des  Arab.  Infinit,  im  Accus.  — ikii'  — , den  Aeth.  Infinit,  im  stat.  cstr.  Tfi  / : aus 
IfhC.  die  Advcrbial-Bedeutung  des  Arab.  Accusatives  und  die  Aethiop.  Adverbia  in  der  Conslruc- 
tivform  auf  « wie  lUfPi  bene  von  lUl'jj:  bomu,  perfecte,  •tf.faf*'.  perfeclus,  etc.).  Das 

stärkere  männliche  Geschlecht  entwand  sich  seines  Suffixes  am  Meisten,  bei  weitem  jedoch  mehr 
im  Sing,  als  im  Plurale.  Wenn  auch  die  mehrsten  Feminina  wenigstens  da,  wo  sie  sich  in  Rela- 
tion mit  einem  folgenden  Worte  setzten  (und  diess  war  ja  im  Grunde  auch  der  Fall  bei  der  Ver- 
bindung mit  den  Possessiv-Suffixen),  das  t fest  hielten,  so  wurden  sie  ihm  doch  häufig  genug  im 
stat.  absol.  untreu.  Dagegen  vorherrschendes  Auftreten  des  t im  Plurale,  wo  dasselbe  sich  nicht, 
wie  es  dem  Anschein  hatte,  erst  nach  dem  Hinwegfallen  des  plural.  m,  n,  sondern  schon  vor  der 
Entwickelung  des  m,  n als  Pluralitäts-Charakter  vorfand,  Der  Veruntreuung  des  t machten  sich 
vornehmlich  diejenigen  Femin.  schuldig,  welche  den  stärksten  persönlichen  Inhalt  besassen.  Da 
nun  demnach  die  schwächsten  Femin.  vorzugsweise  das  t behielten,  so  fasste  man  irriger  Weise 
das  t als  ein  Symbol  der  Schwäche  auf  und  verwendete  es  in  diesem  Sinne  zu  neuen  Bildungen. 
Da  ferner  das  t sich  am  Oeftersten  in  dem  massigem  Plurale  erhalten  hat,  so  ward  man  eben  so 
irriger  Weise  verleitet,  das  t für  einen  Charakter  des  Plurales  anzusehen  und  als  solchen  zu  neuen 
Wortbildungen  zu  gebrauchen.  In  beiderlei  Hinsicht  würde  dieses  theoretische  Missverständnis 
factisch  nur  die  ältere  Sprachweise  wieder  hergestellt  haben,  hätte  nicht  das  Semit,  überhaupt  das 
neue  t hinter  den  pronominalen  Vocal  gestellt  und  die  jüngste  Aethiop.  Sprachperiode  insbesondere 
beide  t in  einer  und  derselben  Wortform,  nämlich  in  den  so  genannten  Infinitiv,  nominasc. 
(Plur.  -ötdl)  vereinigt  und  dadurch  iu  Wahrheit  drei  Pronominallaute  auf  einander  gehäuft.  Diese 
Häufung  darf  man  indess  der  jüngsten  Periode  nicht  allzu  übel  nehmen,  da  ja  schon  eine  uralte 


1)  In  ÜAV^A  ttrra  tun,  Pcut.  21,  SS.  (».  I'hucmasn  Gram.  Sam.  p.  115.),  welches  einen  emph.  tjfAV^A 
vom  Stamme  V*iAj  %»!,  JTIN  vorauasetzt,  scheint  die  Seltenheit  der  Form  viel  eher  anf  das  in  der  Volkssprache 
erhaltene  uralte  Pcrsonalsuff.  tu,  ti,  ta,  als  auf  ein  nach  Art  de*  JtfV,  späterhin  angelegtes  =(A  biozutveJaen. 
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Zeit,  welche  die  Form  klxäJ  la-ktila-tnn  *)  geschaffen  hatte,  in  der  Anfügung  des  identischen 
Demonstr.  tu,  ln  voraus  gegangen  war. 

Wir  sagten  oben  p.  647.,  dass  im  Streite  zwischen  dem  Indo-Germ,  neutralen  t,  d und 
m}  n das  Semit,  dem  t,  d die  Beglaubigung  einer  tiefem  Begründung  ertheile.  Bevor  wir  nun  die 
aus  dem  Semit,  gewonnenen  Pronorainal-Verhältnisse  zur  nähern  Erklärung  des  Indo-German,  neu- 
tralen t,  d benutzen,  so  bitten  wir  den  Leser,  seinen  Blick  zuvörderst  auf  dns  Indo-German,  selbst 
zu  richten,  um  zu  erforschen,  ob  das  in  der  Semit.  Wortbildung  so  fundamental  wichtige  demon- 
strative Suff.  tfi.  ti,  la,  dessen  Stellung  als  ursprünglicher  Personal-Charakter  nicht  in  einer  zufäl- 
ligen, ja  selbst  nicht  in  einer  willkiihrlichen  Bevorzugung  vor  anderen  Suffixen,  sondern  in  der 
durch  die  Natur  des  menschlichen  Geistes  vorgeschriebenen  nothwendigen  Denk-  und  Sprechweise 
zu  wurzeln  schien,  seinen  Einfluss  nicht  auch  in  dem  Indo-German.  Sprachstarame  geltend  gemacht 
habe.  Wie  überraschend  aber  und  wie  bezeichnend  für  die  oben  angegebene  höhere  Stellung  unsere 
Suffixes  ist  es  nun,  dass  wir  auch  in  dem  Indo-Germanischen  das  tu,  ti,  ta  als  eines  der  vornehm- 
sten Mittel  der  Nominal-Bildung  antreffen.  Zunächst  nämlich  tritt  uns  in  Masse  das  Suffix  f^[  ti  vor 
Augen  J),  welches  ap  die  Verbal-Wurzel  tretend,  diese  am  Häufigsten  aus  dem  Abstract-Cnper- 
sönlichcn  in  das  Abstract- Persönliche  mit  Ertheilung  des  weiblichen  Geschlechtes  hinüber  hebt, 
oder  kürzer,  welches  abstracte  weibliche  Nomina  bildet.  Dergleichen  Wörter  sind  z.  B.  Cftf% 
pri-ti,  guudiim,  vohtptas  von  Efl  pri,  exhilarare,  CT^ifcT  prakri-li,  natura , von  kri,  facere  mit 

Präfix  Cf  pra,  JTTct  ga-ti,  itio,  Her  von  JP7  gam,  ire , I fcH  dsclui-ti,  familia,  geiuts,  von  dschan,  gig- 
ncre,  *filcf  ni-ti,  duclio,  v.  H7  ni,  ducere,  b'it-ti,  existentia , von  ^ t>  ft,  esse,  T^JTtT  vib' ü-li,  excel- 
Icntia,  von  3J  (l*räf.  Tcf)  tjjcl  pü-li,  purificatio,  von pwißcare,  prmü-ti,  procrcalio,  von  ^ 
s»,  generare,  ^1  ß dip-ii,lux,  von  dip,f  ulgcre,  d'ri-ti,  Constantia,  von  tJdYi,  ferre,  Ulf£f  prüp- 

ti,  impelratio,  von  *AV-\  dp,  adipisci,  dkri-li,  species,  forma,  von  kri,  ^fcT  ra-ti,  volup- 


1)  Sn-v.  dk  Sacy  Gram.  Ar.  I.  §.  570.,  Ewald  Cr.  gr.  lg.  Ar.  §.  878.  p.  164. 

8)  Boi-r  Sanskr.  Gr.  p.  308.  48.  %f  ist  sehr  gebräuchlich  und  bildet  rrt tens  abstracte  treibliche  Substantive 
üjföi  Kraft,  Fähigkeit  von  5Jcp , Verfassung  von  fEfff . das  Sehen,  Gesicht,  BUck  eon  , Iffff  Ver- 
stand, Einsicht,  Veberzrugung  von  £pf . In  der  Bildung  stimmen  diese  HubstanUva  mit  dem  Part.  Pass,  auf  ff  iiberein, 

und  nehmen  an  dessen  rnregelmässigkeiten  Tbell,  in  ito  fern  sie  die  Wurzel  selbst  betreffen  j allein,  wo  da«  ParUciplal- 
»uffix  ff  den  Oindevor.il  ^ annimmt,  wird  fff  unmittelbar  mit  der  Wurzel,  nach  den  Wohllauts  regeln,  verbunden,  Z.  B. 
von  von  35>  31%  von  cj^;  Sfäff,  3T%  v°“  3^:  'ißlrf > 3%  vo“ 

JTcT.rrf%  von  JD-t»  ^iFcT.  «WPd  von  ^ - Einige  mit  Vocalen  endende  Wurzeln  nehmen  f%  für  J%,  io 

Analogie  mit  dem  Part.  Pass.,  alleiö  die  meisten  Wurzeln,  welche  Jf  für  ff  gebrauchen,  bilden  dieses  Abstractum,  wenn 
cs  gebräuchlich  ist,  auf  f%;  z.  B.  JfffH>  irrllPl  TOn  ^5  iflUl»  iflfäf  von  l[i  I^Tl  von  » Cfö, 

qm  von  qjf ; ^ff , ^fff  von  jTJ  (S.  344.).  Zweiten*  bildet  männliche  Xomina  agentis,  die  jedoch  nur  wenig  ge- 
bräuchlich sind;  z.  B.  Jffff  Bändiger  von  X,  14.);  im  häufigem  Gebrauch  ist  ffffff  m.  Verwandter , ur- 

sprünglich Kenner  von  fff  kennen. 
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tos,  von  rum.  gaudere.  pracril-fi, actio prodeandi,  von cjcf  mV,  ire,  (Präf.tT>.icMlrf  tsc/iipt- 

li.  lajmix  von  tschijn,  labt , ^JTllcT  kir-li  und  £k-fjlkl  prukir-li,  gloria,  von  ^hcl  Ar//,  celebrare, 
cfltT  vrit-ti,  existeulia,  von  öpf  rril,  esse,  U | lei  > 3ETffrT  Ar-li,  drl-li,  maestilia,  vun  ard,  re- 
xare,  cjtl  kl  casa—ti,  STFFTTcf  drasa-U,  uox,  von  efff  vas,  induere,  kf  iiirrri-li , clecfio,  von 

ö[  rri,  eligere  (Prüf,  Mcjfri  nirrit-ti,  Uderitus,  von  c^cT  vrit  (Prüf.  FT),  Ifl^  b'ak-ti , cul- 

rv  r\  »-v. 

Ins,  von  iRf  b'adsch,  colere , SJIcf  b'ri-li,  sustenhdio,  von  b'ri,  ferre,  Ff^TTcT  vdschyu-li,  se- 
parat io,  von  tschgu.  caderc , csjl$(  rrid-d'i,  crescenlia,  von  r ruf , erescere , tH^kl  sunga-li , 

congrestus,  von  JFf  gam  (Prüf.  (FJ)>  ^TFTIct  sami-ii,  id.,  von  Z h ‘re>  sri-li,  ilio , der,  von 
(J  sri,  ire,  SOTFcT  sdn-li,  trani/nillitas , von  TFf  sam,  plucare,  Ff  Ff  sid-d'i,  succestns,  von  lfp{  sid', 
parareßA  kl  sru-ti,  audilus,  von  sru,  andire,  tdkl  slu-li,  laudalio,  von  (Tf  sht,  landare,  FSHcT 
sfi-ti , Status,  von  sl'ii,  Stare,  F^jfcl  smri-ti,  memoria,  von  FF  smri,  meminisse , etc.  Allein 

das  SitfT.  kf  war  nicht  etwa  ein  ausschliessliches  Eigentluim  der  Femin. , sondern  diente  auch  zur 
Bildung  der  männlichen  Suhstautivn,  ob  schon  cs  hier  viel  seltner  vorkomint  als  bei  den  Femininen. 
So  z.  B.  steht  es  in  dlrl  pal-ti,  M^llcl  padd-ti,  pedes,  von  pud,  <7^  pitda,  <TT^  pddtt 

dkH  ) pes,  und  in  t|(cf  pa-ti,  dominus,  coujitx,  von  Cff  pd,  rege  e,  so  wie  in  dessen  Compositis 
tjf?pfFTFcT  prU'icipati,  terrae  dominus,  ItlUlMIcl  prdnapuli,  citae  d.,  cj'itMki  r annspati , silrae  d. 

arbor,  u.  a.  (vgl.  auch  den  iiulecl.dl.  ^JcTT).  Auf  gleiche  Weise  zeigt  sich  die  dunklere  Form  des 
frT  das  Suff,  rj  tu  *)  als  Personal-Charakter  der  Masc.,  wie  z.  B.  rFcT  dschan-ln,  unimut,  (im  PI.  Ito- 

mines)  von  ZFf^  dsclum,  5ficT  kra-tu.  sacrificium  von  . F^rf  sai-tu , pons,  von  IFT  si,  tigare,  ^rT  hai-tu, 

causa  (ungewisser  Ableitung),  (FF  tan-lu , fdtun  (Draht')  von  ckf  tun,  extendere,  etc.  Allein 


1)  Oorr  l.  I.  43.)  ?f  bildet  ausser  dem  im  $■  361.  5SS.  beschriebenen  Infinitiv  und  Gerundium  auch  seltnere  Mas- 

s>  

culinc,  vorzüglich  Nomina  agenlls,  und  gilt  dann  als  Intidl,  wie  Efkf  W 'anderer  von  Eff  gehen,  (Fff  id.  von  JJTJ.  Iffff 

.Nonne  von  glänzen,  $F(T  Thier  von  jJTf  erzeugen,  (Fff  Druht  von  (Ff  ausdehnen.  §.  3(11.  (f.  Dieses  Suffix 

o ' si  1 g 

bildet  weibliche  Abstracta,  wovon  In  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  der  Accusntiv  ((Ff)  und  lustrumeutulis  (reff)  erhal- 

o 

ten  sind.  Krstercr  vertritt  die  Stelle  des  Infinitivs,  und  stimmt  genau  /.um  I.alelD.  Accusatlv  des  Supinuuis;  mau  vergl. 
z.  B.  ^f(JIf  geben , ( ^1(1*^  stehen,  Effeff  verbinden,  Jfj»f(flf  erzeugen  mit  datum,  statum  , junctum,  genitum.  Der 
Wurzetvocal  hat  im  Infinit.  (Suna  und  in  Ansehung  des  Gebrauchs  des  Bindcvocales  Z und  einiger  Unregelmässigkeiten 
gelten  die  Bestimmungen  von  §.  424.  ff.  z.  B.  üff^fEf(Ff  von  Kl.  10.,  IffcfrFf^von  ^ (§.  426.),  von  ^ 

(#-  427.),  von  fvfq^(S-  420.,  8.),  , (jlGjF  von  ff^  (g.  429.  14.>  S-  662.  Der  Instrumentalis 

des  weibl.  Suffixes  (f  lautet  (eff  (S-  126.)  und  bildet  ein  Gerundium,  welches  die  Verhältnisse  nach  und  mit  ausdrückt, 
welche  der  lostr.  /.u  bezeichnen  fähig  Ist;  und  im  ersteren  Kulte,  welches  der  gewöhnlichere  Ist,  kann  dieses  Gerundium 

durch  ein  Psrt.  Prät.,  ln  letzterem  durch  ein  Part.  Präs,  übersetzt  werden : denn  r..  B.  fjFcff  nach  Siegen , mit  Siegen  ist 
im  ersten  Sinne  so  viel  als  gesiegt  habend  und  im  zweiten  so  viel  als  siegend." 
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ohne  allen  Vergleich  öfter  hat  sich  das  SnfT.  tu,  gleich  dem  li,  für  ‘abstracte  Begriffe  erhalten  und 
zwar  mit  reinem  Vor.  in  der  Acc.-Form  fT£[  tunt , mit  geschwächtem  u in  der  Instrumental-Form  «JT  fr«, 
welche  beide  derForm  nach  dem  Lat.  Siipiuiiin  auf  tum  n.  tu,  der  Bedeutung  nach  aber  mehr  dem  faltin.  u. 
dem  Abi.  des  Part.  Prüf.  Pass,  entsprechen,  wie  z.  B.  Wurzel  ITT  dachi,  5IFFJ  dschui-tum,ric-hun.riu- 
cere , ITHTT  dschi-lvd,  vic-tu,  tic-io;  Wurzel,  du,  ^Trpf  dd-liuu,  dn-tum,  dure , vfcfT  du-t-lai, 

du-tu,  dn-to ; Wurzel  Hl  st'd,  HfcH  std-lum,  »hl- (um,  sture,  TfüHi  sl'i-ltd,  sltt-Ut,  sla-lo; 
Wurzel  JT  ydi,  JTTrpJ  gd-lum,  can- tum,  cuttere,  rff^TT  tji-lai,  can-lti,  cun-to } Wurzel  kri  ("«- 

tyi) , kar-tum,  ^fT9ff  kri-lrd : Wurzel  b'ü  (ffv-w,  ftt-o ),  ^n^frpT  b'uri-tum,  t>  ü-tni, 

etc.  An  die  letztere  Gestaltung  *)  scldiesst  sich  das  Suff,  tva,  welches,  sei  es  l'eberrcst  eines 
Casus  des  alten  Pronora.,  (vgl.  den  Wandel  des  Crprunum.  cf  in  dem  Pronom.  der  2t.  Pers. 
trat»,  tu,  sTFf  trdm,  57T  ted,  le,  in  dem  aus  dem  frpron.  geflossenen,  aber  nur  noch  als  Possessiv 
gebräuchlichen  Pron.  der  3t.  Pers.  (cf  sra,  » iui »,  so  wie  in  dem  aus  jenem  l’rpron.  abgeleiteten 
Zahlworte  duo  dat,  drd  (in  Compos.  T£  dei),  sei  es  lediglich  phonetische  Trübung,  den  Per- 
sonal-Charakter abstraeter,  von  dem  Skr.  als  Neutra  nufgefasster  Begriffe  ausmacht  wie  z.  B.  in 
aika-lva , unilas,  TjWi  uikii,  unus,  itH('=t  aauira-tvu,  imniorlaliht» , ii <-|f  umara,  immorln- 
lis,  ^ItT  ddsu,  servus,  (^ItlT  ddsi,  gerat,  ddsa-tru,  serviludo,  (JfT  sü-lu,  uurigu,  tlrl  cl  stila- 

tra,  uurigutio,  SlrTTET  ttlil'i,  hos/ics,  3Jldl£|  c|  atit'i-lru,  hospilulilas , ntujnu  ( nackt) , nu- 

dus , Hi*4c|  nagm-lru,  nuditus , ^rj  kurtri,  fubriculor,  kartri-len,  ejus  tlalns, 

tscluiutscluitti,  mobilis,  ’Hcdöf  tsclutulscluila-lai,  mobilihts,  dsu , celeriter , dsu-tru, 

celeritus,  etc.  .Mag  aber  auch  das  Suffix  3 tva  an  sich  noch  so  alt  sein,  so  kann  doch  die  Anknü- 
pfung desselben  an  die  vorgelegten  Formen,  nur  erst,  wie  wir  noch'  genauer  sehen  werden,  in  ver- 
hältnissmässig  später  Zeit  Statt  gefunden  haben.  Dasselbe  gilt  zum  grossen  Theile  für  das  aus 
fl  tu,  fei  ti  herab  gekommene  Suff.  ffT  Id,  welches  weibliche,  oft  neben  der  neutraleu  Form 
hergehende  Abstracta  bildet  wie  z.  B.  (Hell  suma-ta  und  (Hc^T  sama-lat , aeipialitas,  (H  sama, 


1)  Bort'  /.  I.  p.  2S7.  ,,l)le  tnd.  Grammatiker  erkennen  bei  dem  Infinit,  und  dem  Gcrund.  kein  SulT.  ff  an,  son- 
dern stellen  dafür  r|fj  und  jej ( auf,  als  zwei  von  einauder  unabhängige  Suffixe , indem  sie  die  damit  gebildeten  Wörter 

als  Indcclinnbilla  betrachten,  und  nicht  zu  ahnen  scheinen,  dass  die  Formen  auf  ffJTJ  und  cTT  wirklich  CasusaufflM  ent- 
halten, uod  zwar  solche,  welche  dem  Verhältnisse,  In  welchem  die  Formen  auf  und  5JT  vorherrscheod  gebraucht 

werden,  vollkommen  entsprechen.  Diese  Verkennung  der  wahren  Natur  der  betreffenden  Formen  Ist  um  so  auffallender, 
als  dos  wcibl.  Suff,  ff  oder  der  Infinitiv  In  den  Vcda’s  auch  noch  in  Casus  erhalten  ist,  die  Ihm  fn  der  gewöhnlichen 

-v  tfr 

Sprache  fehlen,  luuncnMich  Im  Dativ,  Ab  lat.  uod  Genie.,  wodurch  Formen  auf  ffcf,  cTpT  *vai  wie  ^er  fccwöhnliche 
Dialekt  fordern  würde  (S-  526.)  und  ffRJ  enlslehen,  welche  jedoch  Pa.nini  (I.  I.  39.  40.)  ebcnlhll*  unter  die  Iudecliiia- 

bllia  zählt  nod  als  Stellvertreter  des  Suffixes  fflj  aosieht  (z.  B.  Dative:  von  ohne  Huna,  wie  das  Gerundium; 

JpfT^  von  rr*J'  von  v»n  » mclt  V0D  *TL  v°“  % mlt  Pri!P-  ; Ablat. 

cOld,  tJdHl  ^cn^tw  der  Sonne  Aufgehen.  Der  GenlliT  kommt  nur  in  Cooslructiou  mit 

Herr  Im  Sinne  von  fähig  vor,  z.  B.  t^T  'S  Wl^dld  ftiUg  hinzuzugehen. 
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tmilit, qsrcTT prit'u-tü, prit  u-lra  (Breite), ladtudo,^  brit'u, latus&T&KR tdumya-ld u.«l*tc^ 
sditmyu-tra,  pulchritudo,  tli^  stTumya,  pulcher;  cp£cll  bahu-id  und  Sl^föT baJiu-lca, multitudo, 
bahu,  mulliu } HUHtU  mäni-iä  u.  HIMc3  nuini-tca,  arrogmitia , mänin,  arrogant,  etc.,  oder  auch 

neben  der  neutr.  Form  PT  weibl.  Concrcta  wie  z.  B.  ^cTcT  daira-ta,  dcut,  ^öFtTT  daira-ld , dea, 
dniva-lva,  dirinilat  (vgl.  fr  duica,  deas,  daici,  dea,  ^ dtiica,  dirinus,  ^eft  dtiiri , dicina, 
^öTcT  ddica-ta,  dirinus }.  Als  Suffix  der  weibl.  Concreta  fuhrt  uns  cTT  td  zu  dem  schon  oben  p. 
67  t.  angeführten  Participial-C'haraktcr,  welchem  als  mann!.  Form  das  Suff.  (T  ta  gegenüber  steht, 
wie  z.  B.  in  ’-ijd  xru-ta , ‘-ijcii  sru-td,  auditus,  audita  von  ^ snt:  cTcT  ta-ta,  et  dl  ta-ld,  extentus, 
n,  von  cF{  tan.  «^d  hri-ta,  f^HT  hri-ld  (tdn-no)  prehensus,  a,  von  ^ hrix  JJrf  nni-la,  *jdl  mri-td , 
morluus , a,  von  mri,  mori,  ^cT  kri-ta,  ^>dl  kri-td,  f actus,  a,  von  fi  k>-i,  »fcT  b'ü-ta, 

b'ü-tä,  existent,  m.  f.  von  *[  b'ii : itldi  sak-ia,  VJ?1il  sak-td,  potens,  m.  f.  '/I  i=f<d  saki-ta,  TTf-t/dl 
xaki-td,  pass,  gekonnt,  m.  f.  von  3J^i  sak,  posse.  Die  so  genannten  Neutra  auf  cT  la  wie 

kri-ta,  facinus,  SJcT  mri-ta,  mors,  ITTcT  gi-ta,  cantus  von  IT  gdi,  bu-ta,  crcatum , ent,  Hrl 


cs  'S  IS  o 

tschil-ta,  mens,  cogilalio  von  TT^cT  tsc/iint,  cogilare , thfll^d  adschiri-ia,  mors  (d.  i.  TTTT^TcT  dsc/ii- 

-*, 

ri-la  part.  von  sil^  dschir—rir-ere,  su ff.  d und  3T=«  privat.),  etc.  sind  ursprünglich  weiter  nichts 
als  die  Aecusalivc  der  männlichen  Parti  cipial-Formen  (vgl.  dann,  Nom.  Acc.  sg.  ^H*j  ddnam, 
donimi,  ^ data,  Nom.  Acc.  sg.  dalam,  folium,  Zfä  palra,  N.  Acc.  sg.  Cfd*T  patrarn,  id.J, 
welche  eben  durch  diese  Accusativ-Stellung  objectiv  aufgefasst  und  somit  aus  dem  Concreten  in 
das  Abstracte  (Element  des  Neutrums)  übergefuhrt  wurden.  Dasselbe  Suff.  cT  ta  erscheint,  obwohl 
mit  Aufgebung  seines  Vocales,  in  der  mit  Participialsinn  versehenen  Formation,  welche  am  Ende 
von  Zusammensetzungen  (/,.  B.  karmakrit,  opus  faciens,  d c|  | d ci  sarradschit , omnia  rin- 

cens ) ein  cT  t an  das  auf  einen  kurzen  Vocal  endende  Wort  fügt  wie  z.  B.  <^>d.  kri-t , faciens.  von 

kri,  JfcT  liri-t,  ferens  von  b'ri,  ferre,  Irld  dschi-t,  rincens,  von  1%  dschi , . vincere , f%?T 

tschi-l,  colligens  von  fd  tschi,  colligere,  T^TcT  kschi-t,  dominant,  von  T^T  kschi,  perire,  caus.  de- 
terc,  etc.  *),  ferner  in  den  regelmässigen  Participial-Formcn,  act.  auf  ild  a-t,  in  den  starken  Ca- 
• sus  auf  4W1.  nn-l,  pass,  auf  ?T?T  yff-f,  und  Vr^  yan-t,  welche  beide  auf  gleiche  Weise  dcclinirt 
werden.  Der  Wegfall  des  Vocales  darf  um  so  weniger  befremden,  da  das  Skr.  in  den  so  genann- 
ten schwachen  Cas.  sich  so  gar  die  Abwerfung  des  cT  t erlaubt  hat,  wie  z.  B.  von  dem  Stamme 
lud  {quälen}  = lund-cre  im  Nom.  sg.  masc.  gen.  cT^'T  tudan  für  cj^-d  tudanl  und  cj^-d  tu- 
danta  (Acc.  sg.  in.  g.  aber  d^clH  tudanlam,  Nom.  pl.  in.  d^-d  tudan  tat,  Acc.  d^dtj  tudatas ). 
Dagegen  hat  das  Neutr.  sein  cT  t so  wohl  im  Sg.  als  Pr.  behauptet,  im  erstem  jedoch  sich  des  Nasales 

entledigt  (Nom.  Acc.sg.  fj^cT  ludat,  pl.  d^Ptl  ludanti).  Ein  noch  günstigeres  Schicksal  ist  dem  Fern,  zu 

Theil  geworden,  indem  die  Formen  ü e\  a-l,  ii *i[  an-t,  EfcT  ya-t . M'd  y«n-/sich  zu  ü dT at-i , anli, 


I)  Bo »*i*  Sanskr.  Ur.  §.  573.  574.  „IHe  Wurzel  JJXJ,  ' d*j  werfen  ihre  Kniiconsonanten  ab,  und 

«elzeu  daun,  wie  Wurzeln,  welche  mit  kurzen  Vocalen  enden,  ff  nu;  *.  B.  3J^TjqTJ"ff  In  den  Wald  gehend.“ 
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JR ft  ynn-li  gestalten , also  «las  volle  Suff,  eff  li  bewahren  *).  Nichts  desto  weniger  treffen  wir 
auch  im  Femin.  das  Suff.  ITT  ff,  und  zwar  mit  völliger  Gleichgültigkeit  gegen  die  Bedeutung,  zu  cT 
I zusammen  geschrumpft,  nämlich  in  den  Cardinalzahlen  von  20  aufwärts,  während  wir  in  dem  Zahlworte 
100  wieder  das  männl.  cT  In,  gewöhnlich  aber  das  neutr.  c T^lnm  (Accusativ-Form  des  fT  ta  oder 
richtiger  — ^ s.  weiter  unten  — des  cTT{  Ins,)  erblicken  *).  — Dass  nun  die  von  uns  in  Betracht 

gezogenen  Suffixe  rT  tu,  cTf  U,  TcT  li,  Im,  cTT  ln,  cT  In,  cT  / den  ihnen  voran  gestellten  Wörtern 
den  Charakter  der  sprachlichen  Persönlichkeit  ertheilen,  diess  kann  wohl  nicht  im  Mindesten  in 
Abrede  gestellt  werden.  Ist  diess  aber  der  Fall,  so  wird  man  am  Natürlichsten  in  diesen  Suffixen  in 
realer  Hinsicht  pronominale  Ausdrücke  erkennen,  indem  es  eben  das  Wesen  der  Pronomina  war, 
die  genannte  Wirksamkeit  an  den  unpersönlichen  Wortstämmen  zu  vollziehen,  ln  formeller  Hinsicht 
aber  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  den  Suffixen  eine  demonstrative  Natur  eiuzuräumen,  oder, 
da  sie  die  Grundform  des  Demonstrativums  selbst  an  sich  tragen,  für  ursprüngliche  zu  Personal- 
Suffixen  verwendete  Demonstrativs  anzusehen.  Die  Entartung  des  u,  i zu  n kann  keinen  Anstoss 
erregen,  da  wir  einerseits  dieselbe  Entartung  auch  in  den  selbständigen  Demonstr.  in.  TT  m,  f.  TTT 
sü  aus  cT  tu,  IcT  li,  eff  ff,  ja  sogar  die  völlige  Verflüchtigung  des  Vocales  in  dem  zusammen  ge- 
setzten Pronora.  der  3t.  Pers.  m.  R f.  Hll  *-;/«,  n.  cEfcT  l-yn-l  (ix,  hie,  ille)  wahrnehraen, 

anderseits  aber  die  reine,  gemcingeschlcchtige  Form  lcf  li,  rT  tu  noch  in  der  Grundform  (Para- 

maisp.)  des  Verb.  Präs.  3t.  Pers.  sg.  fcT  li,  pl.  ?ri~cT  nn-li,  Imper.  3t  Pr.  sg.  rT  ln,  pl.  ?FrT  an- 
tu, so  wie  deren  Vertrocknung  zu  cf  l (Potential,  einfach.  Augm.  l’rät.)  vor  uns  liegen  haben.  Die 

ursprüngliche  Einheit  des  in  der  Verbal-  und  Nominal-Beugung  auftretenden  rT  tu,  ff,  bedarf 


1)  Hinsichtlich  des  Nasales  lauten  die  redupllclrten  Verha  wie  z.  0.  ^||£)  daddm'r— Muui  vom  Stamme  dil 

—dn-re.  Im  Kemtn.  nur  ?Irff  a~li  •'  dada-ti,  nie  dadan-ti , *0  wie  ln  den  starken  Cas.  des  Masco I. 

dada-tnm  für  dadan-tam,  etc.  s.  Bore  Santkr.  Gram.  $.  ISO.,  vgl.  8-  580.  532. 

2)  Cnrdiual/.alil  SO:  fcf !(| |rf  rihsa-ti,  19:  fcf'Jj frf  una-viitia-ti  — minus  viginti  I.  e.  undevigmti  (sollte 

3^T  von  Bore  durch  minus  erklärt,  nicht  zu  dem  allen  Prouomlnalsiannne  auf  n gehören,  von  welchem  op-oj, 

oen- us,  oin-us,  un-us,  aln-s,  ein,  wirn-at  nur  das  die  Einheit  bestimmende  Glied  ausraaebt,  so  dass  demnach  üna-vin- 

sati  im  Grunde  eint  von  20  bedeutete?)  oder  naeadatan,  novemdecim,  29:  H c( |cj i(| Irf  navavlhta-ii  , oder 

vili'l Nitlrl  nnatrihta-t,  30:  trihsa-t,  40:  r(^c(  |f(Vlc(  tschatrdriiisa-t , 30:  4 c| | ')( rl  jatnlschdta-t,  39: 

»iq^^lnirl  nacapanlschtUa-t,  oder  3^T1%  ünatchatch-ti , 60:  GfpS  tchasch-tl , 69:  navasehasch-ti , oder 


<VttüHlcT  Üna-tapt-ti,  70:  rfdlr^  tapt-ti , 80:  ttl 2<f(|rf  asi-ti;  90:  frf  nnva-tl,  100:  SJ7T  sata,  masc.  (Bon- 

Muss.  p.  178.),  u,  (Nom.  Acc.  satam,  centum.  Bopr  Santkr.  Gr.  8-  233.  „die  höheren  Zahlwörter  auf  ^ und 

TT  t^farfrt  20,  ^ 30  atehen  meistens  als  welbl.  Collectlva,  die  daher  als' Singulare  declinirt  werden,  denen 

aber  das  gezählte  Substantiv  als  ApposiUon  In  demselben  Casus  mit  pluraliacben  Endungen  zur  Seite  steht.  Man  findet 
aber  auch  diese  Zahlwörter  lu  adjcclivischcm  Gebrauch,  mit  pluralischcn  Endungen;  z.  B.  im  28at.  Ges.  des  Aal.  St.  2. 

qgiVj  : mit  50  Pferden.  Als  Substantlva  können  sic  auch,  wie  andere  Collectlva,  dea  Gen.  des  Gegenstandes 

regieren,  z.  B.  Raghue.  HI,  68.  uud  sind  eines  Dual»  und  Plur.  liibig;  z.  B.  fsRlrT,  iqVlClMtlj  l^fVlc^l  • 
zwei  Zwanzige,  zwei  Dreiuige,  Zwanzige , Dreistige.  Vgl.  mit  dem  Suff,  fff,  ^ zunächst  das  Suff,  "fc!  tu,  "fc!  ti  der 
Aetkiop.  Cardin,  von  1 — 10. 
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keines  besonder»  Beweises,  da  die  einfache  Verbindung  des  stat.  absol.  der  Pronominal- Verhält- 
nisse mit  dem  Verbal-Stamme,  wie  sic  ausserhalb  des  Infinitivs,  des  Gerund.,  der  Cas.  obliq.  des 
Particip.  und  der  reflexiven  Verbal- Form  (A(mand|>.)  ersichtlich  ist,  durch  die  Angabe  des  Prono- 
mens in  subjectiver  Stellung  nichts  anders  als  den  Verbal-Nominativ  bezeichnet.  Hinsichtlich  des 
dem  Suff,  unterliegenden  Heal-Inhaltes  stehen  daher  die  Formen  *jt?t  b'ri-li,  weibl.  abs^ractes  Sub- 
stant.  von  b'ri,  ferre,  b’ri-t  und  liaral  von  "<T  b ri,  Har  fiir  b‘umn-1,  «TpfT  Ha- 

ran-la  ),  f er  ent  für  fercnlis , «T^fcT  Hara-Ii,  fcrl,  b'aran-li,  fcntnl  3I|H  Ua- 

ra-Ui.  ferlo,  baran-ht,  ferunlo  ursprünglich  auf  völlig  gleicher  Hohe.  Dass  sich  der  Vocal 

des  Demonstrat.  in  dem  einfachen  Verbal-Suffixe  reiner  erhalten  hat,  als  in  dem  Nominal-Suff., 
lässt  sich  leicht  erklären.  Da  nämlich  bei  demjenigen  Verbal-Suff.,  welches  aus  der  absoluten  Substan- 
tivität  (sg.  er,  »ic,  ex,  pl.  tie)  nicht  heraus  trat,  der  Vocal  den  Schluss-Laut  bildete,  so  war  der- 
selbe hier  weit  öfter  der  Gefahr  ausgesetzt,  ganz  abgestossen.  als  in  einen  andern  Vocal  verwan- 
delt zu  werden.  Umgekehrt  aber  musste  der  Vocal  des  .Suffixes  der  reflexiven  Verbal -Form,  so 
wie  des  Nomens  und  des  diesem  folgenden  Pnrticipiums,  dessen  Subjectivitüt  ( lu,  li)  bald  in  Hela- 
lion  gesetzt,  bald  einer  verschiedenen  Modalität  unterworfen  oder  muh  bis  zum  Gegensätze  seiner 
selbst,  der  Objeclivität,  verwandelt  und  durch  alles  dieses  einer  viel  mannichfachern  Abwandlung  (De- 
eliuation)  anheim  gegeben  war,  durch  das  Zusammenstossen  mit  anderen  Vocalcn  in  die  Lage  kommen,  ent- 
weder gleichfalls  unterzugehen,  oder  doch  bald  mehr  oder  weniger  von  seiner  Reinheit  zu  verlie- 
ren, bald  in  seinen  Ualbvocal  oder  auch  iu  einen  andern  Vocal  überzutreten.  Sonderbarer  Weise 
hat  das  cf  als  Verbal-Suff,  der  3t.  Pers.,  trotz  dem.  dass  es  sich  als  eine  Secundär-Form  des  l'r-De- 
uioustrativs  FT  In  (l'ronom.  der  2t.  Pr.)  zu  erkennen  gab,  seinen  /-Laut  in  der  absoluten  Form  rein 

•s  /•“% 

erhalten  und  nur  in  den  obliquen  des  Heflexivums  ma-hui  Qnuthe,  Zend.  maidhe , uutide , Gr. 
ptlhe)  zu  h geschwächt  Dahingegen  ist  der  Ahn  des  Suff,  der  3t.  Pr.  cT  tu,  Rt  li,  cf  lu,  ff 
I das  cf  lu  der  2t.  Pers.  öfter  zu  Q Ih,  und  dh,  abgewichen  (s.  p.  673.).  Demnach  ist  es  wohl 
möglich,  dass  zu  Folge  eines  gleichen  Hauchansatzes  das  Suff.  U&t  ul'jt,  welches  mit  Guna  ab- 

stracte  männliche  Substantiv»  bildet  wie  c|cj^  ruipalu,  Iremor  von  WJ  taip,  trcnwrc  und  das  Suf- 
fix SfT  Hui  *),  wodurch  Adverbia  der  Art  und  Weise  aus  Pronominal-tStämmen  geschaffen  werden 
wie  z.  B.  cTSTT  ta-f d,  Ha,  FfSJT  ya-l'd , quomodo,  ihre  Wurzel  in  dem  Demonstrative  finden,  so  wie 
dass  das  Suff.  dd  der  Zeit-Bestiuimuugs-Adverbien  wie  FT^T  la-dä,  tune  *),  Tf^f  ya-dd,  qiutndo. 


I)  I>a«  Suff,  fij  rti  in  Wörtern  wie  fff^F  l’trelnifftinff . antard'l , interitus,  cid'i,  6V- 

*rts,  RT^  nid'i,  Schatz,  Meer,  cte.  erklärt  Borr  Skr.  O'r.  p.  SOs.  dir  die  Verbindung  des  Suff.  T i mit  < f«,  ballen 

('fit-  j'haretra,  uthufi,  surr).  • 

• 2)  Kineo  schiinen  Vergleich  bietet  hinsichtlich  der  aus  dem  l>ciuoostrRliv  entspringendes  Zelt-Bestimmungen  da» 

. Arab.  131.  31  dar,  s.  Ewald  Cr.  yr.  ly.  Ar.  $.400.  13]  et  brcvlus  31  paritcula  lrnec  dubie  cum  prunumiue  demoustra- 

llvo  13  prlmitus  cobaereus  , ad  tempus  uutaudum  io  usu  est  eil.  IX  et  ’lbt,  respoodeos  uostro  da.  latino  ihi,  uH.  Usl- 
tntur  1)  demonstrative,  ad  rem  subitam  notandam,  ul  slatum  describat,  aut  post  copulam  . posltum,  laline  ct  tum.  et  cccr. 
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und  das  Suff.  ra.  ST  m,  (f.  STT  »a.  welche  Adjectiva  bedingen,  als  Lautschwächungen  von 

demselben  Dcmonstr.  ausgingen.  — Für  den  dem  Demonstr.  von  Alters  her  einwohnenden  Y'ocal 
des  Vorder-.Mundes  legt  übrigens  auch  das  bei  den  lnd.  Grammatikern  selbst  verschollene,  von 
Bopp  erst  wieder  aus  dem  Dunkel  hervorgezogene  Pronom.  der  3t.  Pr.  % i (s.  p.  668.)  Zeugniss 
ab,  indem  uns  die  genauere  Betrachtung  des  Pronominalbaues  lehrte,  dass  die  Pronom.  der  3t.  Pr. 
ursprünglich  auf  einer  und  derselben,  erst  späterhin  mannichfach  getrübten,  vocalisehen  Grundlage 
beruhten  und  nur  durch  den  verschiedenen  consonantischcn  Anlaut  ihre  verschiedene  Begriffs-Glie- 
derung erhielten.  Besondere  Beachtung  verdient  das  bloss  noch  enclitisch  gebrauchte  Neutrum  die- 
ses Pronom.  ^cf  it,  welches  nach  Bau  und  Grundbedeutung  vollkommen  übereinkommt  mit  dem 
Semit.  a-*"|,  n’N,  AlTIA  it,  SIN  ail  und  in  der  als  Demonstrativ-Partikel  fest  gehaltenen  Gestalt- 
ung  jffl"  ili  = Ua  (eigentlich  dieses)  selbst  noch  das  volle  Suff,  bewahrt  gleich  dem  Chald.  ’H’N 
und  dem  Aethiop.  (irXi:;  tre-lit  Que-lti)  hie,  je-ti  fie-tij,  huec,  welches  bei  seinem  reinen 

Demonstrativ-Charakter,  verbunden  mit  dem  Begriffe  des  Verb,  sein  dem  TN  sowohl  materiell  als 
formell  noch  näher  stehen  dürfte  als  das  oben  erwähnte  -fthH!  r fr.  So  wie  aber  das  PPN  seinen 
reinen  i-Laut  durch  ein  beigefügtes  « in  PX  ail  trübte,  so  liess  auch  das  uralte  ^ i,  als  es  mit  dem  De- 
monstr. (TT.  su,  sä  (vgl.  das  ältere  weibl.  Thema  (ft  si)  die  Pronominal- Verdoppelung  ui-scha, 
hic,  (J^IT  ai-schä,  (/cl ri  ai-lat  bildete,  seine  Reinheit  durch  Guna  beeinträchtigen. 

Bevor  wir  die  weitere  Entwickelung  des  Suff,  tu,  ti , la  verfolgen,  sei  es  uns  vergönnt, 
mit  wenigen  Worten  die  grosse  Ucbereinstimmung  hervor  zu  heben,  welche  hinsichtlich  des  Gebrau- 
ches dieser  Suffixe  zwischen  dem  Sanskr.  und  dein  Semitischen  Statt  findet,  ln  beiden  Sprach- 
stämmen  treffen  wir  das  Suff,  tu,  ti  noch  als  ein  Eigenthum  des  Mascul.  und  zwar  dergestalt,  dass 
wir  die  dem  Pronominal-Charakter  zukommende,  früherhin  herrschende  Gemeingeschlechtigkeit  des- 
selben nicht  bezweifeln  können.  Bei  alle  dem  hat  sich  unverkennbar  das  Suffix  mit  ausnehmender 
Vorliebe  dem  weibl.  Geschlechte  hingegeben.  Doch  selbst  dem  weiW.  Geschleckte  ist  es  nicht 
durchgängig  zu  eigen,  sondern  wiederum  vorzugsweise  nur  denjenigen  seiner  Wörter, welche  einen  abstr. 
Begriff  in  sich  fassen.  Daher  unter  anderen  z.  B.  die  beiderseitigen  Infinitive  auf  t wie  PiF,  tenet, 
TP  tail=^[ datum  (vgl.  Surtov),  njnOn’)  cTrpf  v ait-lum,  sci-lum  (vgl.  tariov), 


aut  ad  priorem  enundatlonera  se  referens,  ut  v— >yJü  Ijlj  esii  tl  tcce  leo  (erat)  iw  jx>rta , Lä-o 

dum  Zeid  stabil!,  en  venit  Amru  Sur.  9,  85.  Abilf.  Ann.  II.  p.  ÖS-,  9.  34,  4.  42,  12.  179, 

2.  1.  p.  50,  9.  Solltarie  nrngis  dlcitur  etlam  vt)l5Sl  rot  lilljl  tune,  eo  i/>to  tempore  Har.  p.  585.  Poteslque  particula 

xolttaria  vel  llexlonla  aubtilitatcra  et  nunalionis  rooram  lnduere:  nam  substantiv!»  tempu»  In  accnsativo  dcscri- 
beutlbus  in  genltivo  poMponl  aolct , quae  voce*  paucae  Ua  formatac  Inlima  compoaitione  junctae  sunt  ( g. 

110.):  cVaIaj».  ( die  Zeit  von  damals)  tum  tem/ioris,  idem,  ikLeo  die  Ulo , cX.^£cLl.  honi  illti.  Kl  in  apodosl 

vel  responsloue  *1  conclusio  ßl , dicilur  131  tum  i.  e.  *1  hoc  fiat,  bene,  tum;  scribltur  quoque  dlstloctloni»  grnlia  ^ol 

(v.  Harn.  p.  5.  c.  achot.  Sac.  anlh.  p.  114.);  sed  io  patua  semper  eine  nunailone  I3[  prommclatur  (Kam.  p.  1717.).  Kliam 

ioaerlum  (um  Sur.  15,  9.  — 2)  relative  dicilur,  enunciatiooi  rctaUvac  prneposita , ut  »it  quum.  Vgl.  Sn-v.  dk  Sacv  Gr. 
Ar.  I.  g.  857. 
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zwischen  denen,  damit  man  sich  durch  das  einfache  Hebr.  n nicht  stören  lasse,  die  Arab.  Infin.  auf 
ä,  die  Vermittelung  bilden.  Da  nun  die  Gleichheit  der  Erscheinung  uns  auf  die  Gleichheit  der  Ur- 
sache schliessen  hisst,  so  wird  der  für  das  Semit,  gefundene  Grundsatz,  dass  die  schwächsten 
Begriffe  durch  die  stärksten  »S'ufTixa  gestützt  werden,  auch  auf  das  Skr.  anwendbar.  Im  Betreff 
der  Einheit  des  Grundes  wie  der  Erscheinung  fusst  übrigens  das  Semit  und  Ind.  Suff,  tu , ff,  tu 
nicht  bloss  auf  der  Einheit  des  logischen  Principcs,  sondern  auch  auf  der  dem  Dunkel  der  Vor- 
zeit angehörenden  historischen  Einheit  des  Sprachstammes. 

Das  Suff,  tu,  li  sahen  wir  im  Semit,  zerfallen.  Ein  Theil  der  Wörter  behielt  das  t,  an 
dessen  Stelle  sich  später  ein  h einfand,  ein  anderer  Theil  schützte  dagegen  beim  Verluste  des  t 
den  Vocal  u,  i,  welcher  jedoch  häufigt  in  a entartete,  ein  dritter  endlich  gab  fiir  den  stat.  absol. 
sowohl  den  An-  als  Auslaut  des  Suffixes  auf.  Hat  nun  etwa  das  genannte  Suff,  im  Skr.  ein  ähn- 
liches Schicksal  erfahren?  Suchen  wir  diese  Frage  näher  zu  beantworten.  Dafür,  dass  das  Suff. 
tu,  ti,  tu  wirklich  seinen  auslautenden  Vocal  eingebüsst  hat,  sprechen  erstlich  dic.p.  766.  erwähn- 
ten Wörter  ^5cT>  JJcT.  frfcT^,  etc.  Denn  dadiese  Wörter  durch  Bau  (unmittelbare  Verbindung  desSuff.  mit 
dem  Wortstamme)  und  syntaktische  Stellung  (Gebrauch  der  Wörter  nur  noch  als  Glieder  von  Compos.) 
ein  hohes  Alter  beurkunden,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  einstmals  noch  im  Besitze  des 
unverstünuneltcn  Suffixes  waren.  Dafür  spricht  zweitens  das  Suff.  cT  t der  Uardinaizahlcn,  welches 

ohne  alle  Verschiedenheit  des  Sinnes  mit  dem  Suff.  fcT  ti  abwechselt.  Drittens  spricht  dafür  das 
Farticip.  auf  an,  welches  sich  durrh  den  Vergleich  mit  den  Schwestersprachen,  namentlich  mit  dem 
Lat.  an»,  enx.  ien»,  dem  Litt  ait»,  iii s (mit  gestrichenem  «,  i),  dem  Fers,  s iXiendeh.  an  (z.  B. 

berendeh,  berdn  (I^j,  = ferensj,  dem  Deut,  ndt,  nder,  nothwendig  als  eine  Verstümmelung 

von  iWl  ^antas  zu  erkennen  giebt  (s.  p.  782.).  Dafür  spricht  endlich  viertens  die  analoge,  unzweideu- 
tige Verstümmelung  des  Verbal-Suff.  fcT  ti  zu  cT  f (im  Potential  und  einförm.  Augra.  Frät.).  Wen- 
den wir  uns  jetzt  zu  der  zweiten  Hälfte  des  tu,  ti,  ta , zu  dessen  Vocaie.  Schon  oben  p.  700.  habe  ich 
auf  die  mit  ti,  i,  i auslautenden  Wörter  aufmerksam  gemacht  und  diesen  Vocalcn  einen  pronom.  Inhalt 
beigelcgt.  Wir  erblickten  hauptsächlich  das  i,  welches  Subst.  und  Ac(jcct.  den  Charakter  des  weibl. 
Geschlechtes  verlieh  und  einen  Gegensatz  zu  den  auf  i,  u oder  auf  einen  Consonant  ausgehenden 
männl.  und  neutralen  Wörtern  bildete.  Das  * hielt  ich  für  eine  Erweiterung  des  ».  Die  Gründe, 
welche  mich  zu  dieser  Annahme  bestimmten,  beruhen  auf  der  Wahrnehmung,  dass  die  Wörter  auf 
t und  « so  wohl  dem  männl.  und  ncutr.  als  auch  dem  weibl.  Geschlechte  folgen  (z.  B.  masc.  tffpf 
atri,  hostis,  poetn , TXjf^  giri , mons,  rar»,  sol,  ül^>  ahi,  serpens,  IjTT^T  ruri,  ernmdus, 

=T7fr?T  kati,  discordia,  qilhl  pum , manu»,  tto-sllcrf  andschali,  niamntm  junclio,  kuktchi, r enter, 

agni , ignis : neut.  *jfvf  nkschi,  ocultt»  (in  Compos.  ?T5T  akscha,  m.},  cnt(  r/iri,  aqua,  fern. 
jy^fjfcrT  aiiguli,  digilw,  kriseln,  aratio,  dyuli,  splendor  (von  <i|rl  ) ; m.  41  üUu,  mus 

rattu»,  1(5  rijw,  STW  talru,  hostis,  »ayu,  ventus, indit, ümu,  Rj sind'ujndti* (flum.). 

vindu,  hm da,  cfT^T  bühn,  hrachium,  CftQ’  punsu,  pulris,  ikschu,  arundo  succharif.,  JJ^radschu, 
funix j neut.  qfRJ  vdstt,  veslis,  asm,  lacryma,  *7^  mad'ii,  mcl,  r asu,  res,  5^^  smasru, 

burba:  fern,  fcfcj  d'ainu,  vacca,  tschantschu,  rostrum , cFJ  taitu,  corput),  oder  auch  zugleich 
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dein  männl.  und  weibl.  Gesclilechte  angeliüren  (HHif  man»,  gcmma,  3R  ürmi,  und«,  ter  nuinli, 

•V ^ 

eine  in  nus ; ischtt,  sagitla , karuinu,  elepfumius,  fR  tanu  f.  n.  corpus)  und  demnach  bei 

dem  nicht  zu  verkennenden  vorherrschenden  Streben  des  Skr.,  den  Femininen  längere  Vocale  ein- 

r 

zuräumen  (vgl.  masc.  ueutr.  3 u,  ^ i,  S-  a,  W{  am,  fern.  3 »,  ^ 5TT  ü),  noch  Ueberreste  des 
alten  gemeingescblechtigen  u,  i zu  sein  scheinen,  woraus  sich  denn  erklärt,  dass  die  rnänni.  Adjec- 
tiva  auf  3 « im  Femin.  ihr  3 entweder  beibehaltcu  oder  in  3 u verlängern  , zugleich  aber  auch 
noch  hinter  dem  in  cj[r  aufgelösten  3 u ein  jüngeres  i anfügen  (m.  f.  priCu,  latus,  a.,  f. 

prit  r i;  m.  f.  orf^  lag  u,  levis;  f.  crJk^T  lag  vi;  m.  f.  sviidit,  suacis;  f.  — cJT;  cT*J  m.  f.  tanu,  te- 
nuis ; f.  cPJJatiM,  und  cF5fT  tanri : m.  bahn,  multus,  f.  bahn  und  ef'&l  buhvi,  vgl.  üllj  anu, 

parvus,  f.  5TRT  anvi,  m.  JJfi  gnru,  gruvis,  f.  Jp37  gttrvij.  Ueberaus  auffallend  ist  es  aber,  dass 
sich  im  Vergleich  mit  der  grossen  Zahl  männlicher  Wörter  auf  u und  i,  so  viel  ich  weiss,  äusserst 
wenig  gleich  gebauter  Feminina  erhalten  haben.  Sollte  nun  vielleicht  der  in  späterer  Zeit  erfuigte 
Ausfall  des  l von  dem  bis  dahin  den  Femininen  im  Vorzug  vor  den  Masculinen  erhaltenen 
Suff,  tj  lu,  TcT  ti  die  nächste  Veranlassung  zur  Verlängerung  des  u,  i gegeben  und  dadurch  den 
Grund  gelegt  haben,  dass  die  nachgebildeten  Femin.  auf  u,  i nun  gleichfalls  den  verlängerten  Vocal 
erhielten  und  dessen  Fülle  selbst  auf  das  Suff,  fö,  nunmehr  cTT,  überzutragen  begannen  ? Die  spä- 
tere Erweiterung  des  weibl.  oder  bis  dahin  gemeingeschlcchtigen  n,  i zu  «,  i würde  uns  wieder  zu 
dem  Grundsätze  fuhren,  dass  man  schwächeren  Begriffen  stärkere  Stützen  geben  zu  müssen  glaubte. 
Möglich  bleibt  es  jedoch,  dass  schon  die  älteste  Sprache  sowohl  den  Mascul.  als  den  Femin.  ein 
«,  i als  Suff,  zuertheilte  und  dass  die  spätere  Sprache,  während  sie  den  Vocal  des  männl.  Ge- 
schlechtes sich  zu  verkürzen  erlaubte,  mit  Schonung  an  dem  schwächere  Gesclilechte  vorüber  ging. 
Die  Neutra  auf  u,  i hat  man  jedenfalls  als  die  schwächsten  Bildungen  zu  betrachten.  Denn  die 
genauere  Einsicht  in  das  Wesen  des  Abstractcn  und  Zuständlichen  suchte  dem  schwächsten  Sein 
auch  die  entsprechende  schwächste  Wort-Form  zu  geben  und  bewerkstelligte  diess  auf  zweierlei 
Weise,  indem  sie  hier  die  real  schwächste  Stellung  des  Masculinums,  sein  Accusativ-  oder  Objec- 
tiv-Vcrhältniss  als  neutrales  Element  auffasste,  dort  das  Mascul.  durch  Beraubung  seines  Nomina- 
tiv-Suffixes gewissermaassen  entmannte  und  zu  einem  ungeschlechtigen,  sächlichen  Elemente 
schwächte,  ln  beiden  Abstractiv- Bildungen  steht  das  Semit,  dem  Skr.  auf  eine  überraschende 
Weise  zur  Seite.  Während  nämlich  der  gesummte  Semit.  Sprachstamm  sich  gewöhnte,  vorzugs- 
weise die  Objectivität  des  Accusatives  als  das  Material  des  Abstracten  zu  gebrauchen,  eignete  sich 
das  Aethiop.  auch  noch  die  Form -Schwächung  als  ein  ganz  besonderes  Mittel  zur  Erzielung  des 
Abstractiv-Begriffes  an  und  stellte  sich  mit  seinem  mäunl.  ü,  i dem  männl.  u,  i des  Skr.,  mit  seinem 
concreten  weibl.  if  dem  weibl.  «,  i des  Skr.  und  mit  seinem  abstracten  ai-e  dem  neutralen  u,  i 
des  Skr.  genau  gegenüber.  Wie  endlich  im  Semit,  das  ursprüngliche  ii,  i sich  zu  einem  d,  a her- 
ab stimmte,  so  ist  auch  nach  meinem  Dafürhalten  im  Skr.  derselbe  Abfall  des  «,  i zu  a in  .Masse 
erfolgt.  Beispiele  der  Formation  auf  m.  a,  f.  « anzuführen,  ist  überflüssig,  da  sie  die  vorherrschende 
Gestaltung  der  männl.  und  weibl.  Wörter  im  Skr.  ausmacht.  — Bedenkt  man  nun,  dass  das  Part. 
5R  an  eine  Verstümmelung  ist  aus  ?Fcf  anta,  also  selbst  eine  Aufgebung  des  ganzen  Suff,  ta 
enthält,  und  dass  das  Verbal-Suff,  der  3t.  Pers.  pl.  des  einform.  Augm.  Prit.  für  anta, 
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STT^fT  anti  gcnaa  dieselbe  Verstümmelung  wiederholt,  so  wie,  dass  das  primitive  ITT  ft  des  Präs. 
(TT  tu  des  Imperat.),  geschwächt  zu  cT  t in  dem  Potential  und  einfürin.  Augm.  Prät.,  zu  3ET  a ent- 
artet ist  in  dem  reduplic.  Prätcrito,  so  wird  man  cs  für  das  Wahrscheinlichste  halten,  dass  auch  in 
dem  Nomen  das  demonstr.  Suff.  cj.  TcT eben  so  zu  v herab  stieg,  wie  sich  vor  uralter  Zeit  das 

selbständige  Pronom.  der  3t.  Pr.  £ aus  dem  Demonstr.-Pron.  fet  losgewunden  hatte.  Gleich  wie 
lur  das  Semit,  aber,  so  darf  auch  (Vir  das  Skr.  diese  Annahme  nur  der  Lehre  von  der  allgemeinen 
Sprachbildung,  keineswegs  der  von  der  besondern  Wortbildung  zu  Gute  kommen,  da  hier  wie  dort 
nicht  auszumachen  ist,  in  welchen  Wörtern  das  u,  i den  Rest  des  alten  Suff,  tu,  ti,  tu,  in  welch 
anderen  cs  ein  jenem  Reste  nachgcbildetcs  jüngeres  Suff,  enthält. 

Mit  dieser  Ansicht  von  dem  Inhalte  des  Endvocalcs  mehrsylbiger  Wörter  (über  vocaliscli 
auslautende  einsylbige  weiter  unten)  entferne  ich  mich  von  der  Lehre  eines  Mannes,  dessen  Aus- 
spruch in  diesem  Zweige  der  Wissenschaft  mit  Recht  von  dein  grössten  Gewichte  ist.  Herr  Bopp, 
welchem,  abgesehen  von  seinen  hohen  Verdiensten  um  die  Skr. -Literatur,  unter  den  Neuern,  so 
viel  mir  bekannt  l),  der  Ruhm  gebührt,  die  Declinations-  und  Coujugations-Suffixe  zuerst  sprach- 


1)  Ich  kann  hier  nicht  umhin  einen  Mann  zu  erwähnen,  welcher  schon  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
den  Satz  anssprach,  dass  das  Demonstrativ-Pronomen  den  Dccllnallonsstatnm  anderer  Wörter  bilde.  Rs  ist  dies«  der  jün- 
gere Ruhig,  der  sich  hierüber  ( l.itthnu . Oram.  p.  45.  fg.  folgcndcrnmasseu  iamert : „Die  Adjrclira  nach  ihreu  Grtidi- 
biis  künnen  einem  Substantivo  entweder  ohne  desselben  eigentlicher  Bestimmung  beigefiigt  werden , als  grrut,  yerrsnis 
zmuyus  ein  guter,  besserer  Mensch,  und  diese  heissen  tndeßnitu : oder  be.stlmmuug.sweise,  als  yertisis , yere'snlsi * der,  die- 
ser gute,  der  bessere,  alsdenn  werden  sie  rm/ihalira  i.  e.  definita  oder  drmonstrutira  genannt.“  — „Die  I.ittnucr 
bezeichnen  diese  significationem  demonstrativen»  mit  dem  Pronomine  drmonstratiro  jis  In  Vaseul. , jl  tu  Feinin.,  welches 
bei  Ihnen  so  viel,  als  im  tirtcch.  der  Ar  ticul us  6,  r„  ro,  der,  die,  das,  oder  im  liebr.  das  n demonstratirum  bedeutet,  z.  B. 


iyai  <t/M  d Txotftrv  i xcU oc,  Litt,  ass  esmi  ganytojis  yrrdsis,  llbr.  ’jN,  welche*  sie  alter  nicht  wie  diese 

ihrem  Adjectivo  von  vornen,  sondern  am  Kode  beifügen,  und  alsdann  nach  dem  Paradigm.  adjcctivorum  in  is  und  i 
decliniren,  als: 


Sing. 


Dual. 


Plur. 


jis  — is,  er 

ji  — ea,  sie 

ju  (ja)  du 

ji  (dwi) 

jie  (jl) 

jos 

jo 

jii* 

j» 

j» 

j» 

j« 

jfim 

jcl 

jiem 

jom 

jiem« 

joms 

j**. 

je  * 

ju  * 

jl  * 

jü*  (jus) 

je« 

SU  ju  (ju) 

j« 

jeis 

jomis 

jame 

joje 

jüse 

jos;» 

Masc.  Kein.  Masc.  Kein.  Mnsc.  Kern. 

Nom. 

6en. 

Dat 
Acc. 

Abi.  Instr. 

Abi.  loc. 

(Die  mit  * bezeichnten  Buchstaben  enthalten  das  I.itih.  gestrichene  u,  I,  e,  dessen  Aussprache  nach  Ruhig  I.  I.  p.  Bll. 
In  e = Deut.  ä (Käfer),  in  i = ie  (Paradies) , u “ ü (Ankunft)  u.  zwar  mit  einem  folgenden  Nasale,  dem  Vertreter 
eine*  ausgefallenen  n.  Krlnncrt  man  sich  nun.  dass  geras  und  geresnis  schon  eine  Deel,  besitzen,  welche  mit  der  von  Jis 
im  Grunde  identisch  Ist,  so  bietet  uns  die  Anknüpfung  des jis,  ctc.  an  das  as,  is  eine  offenbare  Pronominal- Verdoppelung  dar. 

Da  die  Litthauische  Grammatik  in  so  weniger  Häuden  ist,  so  wird  cs  gewiss  den  mehrsten  meiner  Des  er 
erwünscht  sein,  wenn  Ich  hier  zu  weiterer  Vergleichung  das  von  Ruhig  gegebene  Dcclinations-Schrma  der  Lilth.  Snbstnn- 
Uva  und  Adjectlva  beifüge: 


Z' 


Substantiva. 


Adjectlva. 


Nom. 

Dccl. 

as 

i. 

IS 

II. 

n 

Bing. 

111. 

. ö is 

IV. 

üs 

V, 

ö (erl  u(enls) 

as 

i. 

is 

a 

*** 

I 

III. 

e 

IV. 

US 

Gen. 

0 

io 

ÖS 

fß 

lös 

aus 

ertea  enlo 

o 

io 

US 

ö» 

es 

RIIH 

Dal. 

ui 

lui 

ai 

ei, lei 

(iui) 

ul 

ericl  eniui 

am 

iam 

ai 

lei 

ci 

am 

Acc. 

1* 

* 

t? 

1 # 

u * 

erl*  (?)  enl  °e 
e cnle(u) 

* 

1* 

9 

C 

V 

u ♦ 

Voc. 

e 

I 

H 

e 

ie 

au 

as 

is 

a 

1 

e 

US 

Abi.  I 

. u 

iu 

ft 

c 

inii 

tlllli 

crimi  cnlml 

SU,  u 

iu 

k 

e 

e 

uml 

Abi.  1 

. e 

Ije 

oje 

öjc 

Ije 

oje 

erfje  enlje 

aiuc 

eme 

oje 

oje 

6je 

ame 
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physiologisch  zergliedert  und  namentlich  die  pronominalen  Bestandtlicile  in  ihnen  ausgeschieden  zu 
haben,  giebt  zwar  im  Besondern  den  Suffixen  ?T  u,  % i}  3 tl  einen  Wirkungskreis  *),  welcher  mit 


Deel. 

I. 

II. 

nr. 

IV. 

‘ V. 

I. 

II. 

III. 

IV. 

Nom. 

(i 

ill 

i 

1 ' 

II 

erl 

enlu 

II 

II 

i 

i 

i 

ii 

Gen. 

u 

in 

II 

ü 

iü 

II 

eru 

eniü 

u 

ü 

II 

ii 

fl 

ü 

Dat. 

am 

f iem 
( im 

om 

ern 

im 

um 

erim 

eniut 

lein 

iem 

om 

om 

ein 

iem 

Acc. 

u o 

. iu  * 

i * 

1 * 

i * 

u * 

erl  * 

enlu  * 

u ♦ 

u * 

i * 

i * 

t * 

u ^ 

Voc. 

u 

in 

i 

1 

i 

u 

eri 

eniu 

u 

ü 

i * 

i 

« 

fi 

Plur. 

Plur. 

Noml 

al 

iei 

OS 

es 

ya 

US 

eres 

eny» 

i 

i 

OS 

OS 

OS 

1 

Gen. 

ü 

iü 

ü 

ü 

iü 

u 

eru 

eniü 

u 

ü 

U 

ü 

fl 

u 

Dat. 

am* 

lern» 

ums 

ems 

1ms 

ums 

erlms 

enims 

lems 

iems 

oms 

oms 

ems 

lems 

Acc. 

US 

ius 

HS 

es 

in 

m 

eres 

eni» 

US 

iüs 

HS 

es 

es 

118 

Voc. 

al 

lei 

OS 

es 

ys 

US 

eres 

enis 

I 

i 

os 

OS 

es 

1 

Abi.  i. 

ai  8 

leis 

omis 

cml8 

imis 

um  Ls 

crimis 

Cnimis 

als 

leis 

( als 
{ omis 

eis 

omis 

omis 

omis 

Abi.  1. 

o 

USO 

luso 

osa 

csa 

issn 

© 

USO 

crissa 

enissa 

o 

USO 

iu«e 

osa 

osa 

esa 

o 

uso 

1)  Bo  pp  Santkr.  Gram.  p.  8fl4.  1)  JJ.  Diese»  Suftlx  bildet  erstritt  Wörter,  welche  ndjectivlsch  oder  substan- 
tivisch den  Besitzer  oder  Vollbringer  der  durch  die  Wurzel  bezcichneten  Eigenschaft  oder  Handlung  nusdrückcn,  und  ott 
durch  das  Part.  Präs,  übersetzt  werden  können,  von  dem  sic  sich  aber  wesentlich  dadurch  unterscheiden , dass  die  Hand- 
lung, Eigenschaft  oder  der  Zustand  nicht  als  nuf  die  gegenwärtige  Zelt  beschränkt  und  vorübergehend,  sondern  al» 
bleibende»  Merkmal  gedacht  wird.  Diese  Adjectiva  oder  Nomina  agentis  kommen,  wenn  sie  nicht  als  Appellniiva  gebraucht 
werdeu,  wie  CjcJcJ"  Schiff  ( Schwimmend)  von  Crcf,  meistens  nur  als  letzte»  Glied  eine*  Compositum»  vor,  oder  in  Ver- 
bindung mit  einer  untrennbaren  Präp.  oder  Part.;  x.  B.  tflfa  die  Pflichten  kennend , pflichtkundiy , v|  weise , verstän- 


dig von  fff  kennen.  Ein  Beispiel  eine#  Isolirt  vorkommenden  Adject.  dieser  Art  ist  Spj  glänzend , tchön,  und  jfjcf  lebend, 

lebendig.  Schllessendc  Voc.  haben  meistens  Guna,  zuweilen  U'rlddhi,  oder  werden  bloss  nach  den  Wobllautsgesetzen  verän- 
dert. Hin  schlicssendes  TJJ  wird  abgeworfen,  und  Diphthonge  werden  entweder  abgeworfen  oder  nach  den  Wohllauts  regeln  ver- 
ändert. Vorletzte  Vocale  bleiben  meistens  unverändert  u.  buben  nur  selten  Guna;  ein  vorletztes^  hat  zuweilen  ll'rüldki.  Z.  B-sra 

siegend  von  fff-  p reisend  von  hallend  von  tjf , WT  liebend,  lieb,  Freund  von  fjf  (§.  51.),  ^ gebend 


von  ^T,  JTT?T  oder  Jf  singend  von  spaltend  von  quälend  von  rj  A , CJef  kochend  von  Alle  diese 

Beispiele  kommen  mit  Ausnahme  von  nur  ln  Zusammensetzungen  vor.  — 8)  Einigen  Wortformen  dieser  Art  werden 
gewisse  Substantive  nur  im  Accusativ  vorgesetzt,  den  sie  auch  dem  Sinne  nach  ausdrücken;  X.  B.  Feind  und  (#  kf 

bezähmend.  Bezähmer , bilden  i|  Stadt  und  spaltend,  Spalter,  von  ^ , bilden  LJ Stadt-Spalter , 

ein  Beiname  Indra’»,  i|tf  Furcht  und  machend,  furchtbar.  Einige  Substantivs  nehmen  In  solchen  Verbindungen  eine 

unregelmässige  Accusaliv-Form;  z.  B.  3^^  B>  Brust  müsste  mit  JJTJ  gehend , bilden,  statt  dessen  aber  bildet 

cs  Schlange,  wörtlich  auf  der  Brust  gehend,  eigentlich  aus  einem  sonst  nicht  gebräuchlichen  wovon  auch 

und  3^  Schlange.  Auch  steht  der  Accus,  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  mit  der  ihm  zukommenden  Bedeu- 
lung.  Ding,  Iteichthum, obwohl  ein  Neot.,  bildet  mit  haltend  f.  Erde,  wörtlich  die  Schätze  haltende, 


dagegen  bildet  *-|c£|  Erde  mit  Berg,  der  Erde-Hallende,  die  Stütze  der  Erde,  und  ÖRJ  bildet  mit 

haltend,  aus  fcjf,  f.  Erde,  und  nicht  ci^piTT.  - 3)  tadtend  bildet  mit  dem  Suff,  jff  unregelmässig  JJ  S- 

384.)  und  mit  Abwertung  von  5JT,  und  nach  dieser  Analogie  bildet  geboren  werden , jf  geboren  (Das  a von  ha 

und  g'a  wird  von  den  Grammatikern  mit  Recht  al»  ein  Suff,  dargestellt,  deun  wenn  bin»»  da»  n der  Wurzel  abgeworfen 
würde,  so  müsste  nach  §•  573.  hat  und  gat  entstehen  ).  Von  »£*(  kommt  auch  regelmässig  Einige  Causalfonnen 
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dem,  ihnen  von  mir  beigelegten  Pronominal-Charakter  vereinbar  ist,  scheint  aber  diesen  Wirkungs- 
kreis so  z,u  beschränken,  dass  er  bei  der  gewöhnlichen  Nominal-Bildung  keine  Anwendung  findet. 
Die  eigentlichen  Deelinations-Suffixe  stellt  nämlich  Herr  Bopp  in  folgender  Uebersicht  dar: 

Singular.  Dual.  Plural. 

Nom.  (in.  f.),  m (n.*)  Ifr  «u(m.f.),  Z * (n-)  (m.  f.)  Z *"(n.) 

Acc.  *1»»,  m.  «mfm.f.),  m (n.*)  Ifr  «tt(m.f.).  ^ i (n.)  a»  (m.  f.),  n(m.),ri(n.) 

Instr. 3ETT  « (m.f.n.),  a (m.  n.*)  J^l^  b'ydm  (m.f.n.)  b'is  (m.  f.  n.) 

Dat.  ^«/(in.f.n.),  £ ui  (f.),  ?J<T n*.)  6 >Jftin  (m.f.n.)  WKfJiya*  (m.  f.  n.) 

Abi.  cT  t (m.  n.*)  a*  (m. f.n.)  WTT*^  b'ydm  (m.f.n.)  (m.  f.  n.) 

« (m.  f.),  ylt(  «*  (f.) 

Gen.  £Br«i/tt(m.n.*),tltj  «*  (m.f.n.)  ^(((  ös  (m.  f.  n.)  (m.  f.  n.) 

(m.  f.),  itlti  ds  (f.) 

Loc.  Z i (m.f.n.),  am  (f.  Ül({  6s  (m.  f.  n.)  (J  tu  (m.  f.  n.) 


behalten  vor  dem  Suff.  7J  ihr  3fJEf  bei  z.  B.  bekannt  machend  von  Klnlgc  Adjediv«  a»r  JJ  haben  nach  den 

Partikeln  und  ) passive  Bedeutung,  z.  B.  leicht  zu  machen,  schwer  zu  machen  (jy.  79.), 

schuvr  zu  erlangen,  schwer  zu  überschreiten.  — 4)  Zweitens  bildet  das  Suff.  abstracto,  melslens 

mannllchu  Substantive,  mit  Guna  und  zuweilen  Wriddhi  des  Wurzelvocal*.  Ktu  vorletztes  3f(  hat  meistens  Wriddhi  dlo 
Palatale  üf  und  j^gehen  vor  In  Ihre  entsprechenden  Gutturale,  und  IJ  iiber.  Beispiele  sind  $fl(  m.  Sieg  von  f%, 

»PT»-  Furcht  von  Jff,  m.  Kochen  von  Cfrf,  cjTf  m.  Schnelligkeit  von  |cjjl , m.  Spaltung  von 

m.  Verlassung  von  illij  m.  Verbindung  von  tjjJ  , ^JTf  m.  Krankheit  von  “•  Freude  von  S.  das 

Gerundium  anf  in  g.  670.  — Diese  Bemerkungen  galten  von  der  Bildung  primitiver  Wilrter.  Hinsichtlich  der  abge- 
leiteten Wörter  heisst  es  l.  I.  p.  3 IS.  bildet  1)  Patronymtka  mit  fern,  auf  £ z.  B^cj  Hifä,  WH 

von  cj  id  fqqt<ict:  von  ^r,  Sohn  der  Tochter,  ^||qk4)  Tochter  der  Tochter  von 

In  Diicbsler  Beziehung  mit  den  Paironym.  stehen  die  Benennungen  der  Früchte  nach  den  Namen  der  Biiume  und 
Pflanzen,  wovon  sie  erzeugt  Bind;  sie  sind  sämmllich  Neutra,  z.  B.  :y |y cfcl  die  Frucht  des  y Von  Meer 

kommt  (flTJjT  n.  Seesalz,  als  das  vom  Meer  erzeugte.  1t)  Abstracto  Ncntra  z.  B.  und  (j  ($-  MO.)  Freund- 
schaß von  Freu  ml,  lugend  von  ?Jcp(  jung,  vülel  Feinheit  von  rein,  ^fTEfcf  Leichtigkeit  von 

leicht.  3)  Neutrale  Collectiva  z.  B.  cJffCJTrf  «**  Schwarm  Tauben  von  cJJCJTcT»  eine  Menge  Felder  von 

4)  Adjeciive,  meistens  mit  Femininen  auf  ^ , und  Appellative,  beide  von  der  manuidifalligsten  Beziehung;  z.  B.  adj. 

t ras  am  frühen  Morgen  geschieht  von  Tagesanbruch , ^Tjfcf  silbern  von  jährlich  von 

schweinisch  von  ein  mit  Tiegerfell  behängter  ll’ajm  von  Tiegcrftll.  — *ITcJ  in  Verblödung 
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(Die  mit  # bezcicbneten  Formen  kommen  nach  Bojip  nur  an  Stämmen  auf  ?T  a vor). 

Die  Casus-Suff,  werden  nun  zu  Folge  der  in  der  Vergleichenden  Grammatik  niedcrgelegten 
Theorie  also  mit  den  Wort-Stämmen  verbunden: 

Sing. 


m.  111. 

m.  m. 

m.  f. 

K.  Sk.  HW;  HfclH. 

ilR 

rrka-8  puli-x 

kavi-s  xünu-x 

gdu-x 

Gr.  /.vxo-g  noct-g 

ucevrt-g  r/ffv-g 

flov-g 

Lat.  liipu-8  hosli-8 

pixci-8  pecn-x 

bo-x 

Litth.  tcilka-s  pali-x 

genli-x  xnnit-x 

Goth.  ritlf's  gaxl'x 

fixk'x  xuhu-x 

Ac.  Sk.  QfcP}  JTFf  , 

r rka-m  pati-m  kari-m  xdnu-mgd-m 
Gr.  ’/.vxo-v  iogi-v  fiurn-v  t%!Yv~v  ßov-v 


iu.  f. 

m. 

m. 

m. 

m. 

H{R 

ftcTT 

JT{R 

ttlHl 

rd-x 

martit 

pilä 

U uv  an 

dlmtT 

‘iUtTVjQ 

((tObiV 

dtttfxcov 

Cre-x) 

pater 

feren-x 

xermo’ 

sukait-8 

ahmt’ 

(bröpar)  fijand-X  (ahma’X.ü-) 

{RH’  H{RH>  H{HTH>  «IcHRH. 

ruy-arn  manit-am  pilar-am  U urunl-um  dlmän-am 
nuziQ-u  (ftnovT-ot  dutpov-u 
palr-ern  ferent-em  sermon-cm 

akmen-iii 
(ahman) 

STIcHHH: 

dtmdn-ax 
Sutuov-eg 
xermon-ex 
dkmen-yx 
(ahman-s) 

tUman-ax 
<1cau  ov-ag 
xermon-e x 
ükmen-ix 

fiahman-x) 


Lat.  Ittptt-m  hosle-m  pixce-m  pecu-m  bov-em  ( re-m  ) 

xecuri-m 

Litt.  icilka-it  piili-ii  genli-n  xwtu-it 

Golli.  rulf’  gasl’  fink’  sunu  (bröpar)  fijand 

Plur. 


N.  Sk.  £JW[;  SrRH;  WR’  HHHH’  JTRH,  {RH.; 


rrkdx 

putay-as  kavay-ax  xünav-as  gtiv-ax 

ray-nx  marul- 

pitar-ax 

b’  arant-ax 

Gr. 

).vxot 

noat-eg  puvrt-tg 

txfrv-tg 

ßo(F)-cg 

(18 

nuT(Q-ig 

(ftntvr-tg 

Lat. 

lupl 

hoxl'ex  pixc'cx 

pecü-8 

bov-es 

Cre-x) 

palr-ex 

ferent-ex 

Litt. 

mitkai 

pat-yx  gent-yx 

xitnu-x 

(bröpr- 

j "0 

Goth. 

VlllfÖX 

gaxlci-x  fixköx 

xunjti-8 

fijand-x 

Ac.  Sk.  . MtTlH.  {RH  ’ H^ctH;  ^{cR  > 

vrku-n  pati-n  kttvi-n  xiinit-n  gd-x  ray-ax  marut-a*  pifi—n  b'arat-a $ 
Gr.  ).vxo-vg  hogi-us  puvu-ag  i/{tv-ug  fio(F)-ug  accrt(t-ug  tptgovr-ag 

Lat.  htpö-x  host’-es  pixe-es  pccü-s  bov-es  (re-xj  palr-ex  feront-ex 

(ortuii-x 

Litt.  trtlku-x  paci-its  gcnl-yx  xiarn-x 

Goth.  vidfian-x  gaxti-ns  fixkan-x  summ-x  (bröpr-  fijand  * 


mit  0<*er  Zahlwörtern  verSndert  im  Patronym.  auf  »ein  jfT  in  3^  *•  B.  lfJ^HR{  So,in  elner  duten  Mut~ 

tcr  von  gute  Mutter.  — l.  I.  p.  238.  7 (Krit.  Suff.)  ist  nur  in  Verbindung  mit  {Jf  kalten  in  gewöhnlichem 

Gebrauch  (vgl.  oben  p.  706.  no.  1.).  Zweiten«  bildet  ^ weibliche  Nomina  actioni«,  welche  vorzüglich  nur  in  Fragen  und 
den  darauf  folgenden  Antworten , aber  höchst  «eilen,  Vorkommen.  SchUeissende  Vocalo  haben  Wriddhi  und  vorletzte 
Guna,  nur  3FJ  bat  Wriddhi.  Z.  B.  Siegen  von  fjf , Handlung  von  cJJ,  leisten  von  i|  1 {{  Hede 


von  JJ^\  Dritten«  bildet  7 nomina  agenit«,  Appellative  und  Adjective,  z.  B.  effsfj  m.  Macher  von  machen,  yffJTf 
m.  Ifiud  von  JJH  9e,,en>  sTfä  »■  eine  Art  Waffe  von  (g.  418.),  ro-  f-  n.  haltend  von  halten,  mit 
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Sing. 


f. 

f.  f. 

f.  f. 

f. 

■f. 

f. 

f. 

f. 

N.  Sk. 

cR^fi 

J?RT. 

5TT^ 

d'ard 

prili-x  rad'ti- 

■x  lanu-8  nttit-x 

b'i-x 

nudi 

dtthild 

b'  aranti 

vdk 

Gr. 

Ztope 

ItOQTl-g 

7ttzv-g  vuv-t 

OvyctTtjo 

(tpepovqu) 

otr’g 

Lat. 

lerra 

xili-x 

xocru-x  ( itac-ix ) 

nuiter 

(feren-x) 

roc-x 

Litt,  rankd 
Gotli.  yiba 


atct-x 

anxt'-x 


handu-x 


Ac.Sk.qjFfj  cryij.  cFJ*J. 

d'nrd-m  prili-m  vadü-m  larat-m  nuc-am  b'iy-am 
Gr.  /(onie-v  Ttoot-iv  7tiTv-v  vuv-v 

Lnt.  terra-m  sili-m  xocrit-m  (>uir-im~) 

Litt,  rmika-n  ätci-n  C^O 

Gotl \.<jib(l  (1)181’ 

Plu r. 

N.Sk.  ’ ^T^T'  ) *1  1^ 

d'ardx  prifay-ax  rad'  rat  lanav-ax  ndr-ax  b'iy-ax 

Gr.  %(ogat  noQTi-cj  vtt(F)-ig 

Lat.  lernte  lurr'ex  (jxac-ex) 

Litt,  ntnkox  üwy-x 

Gotli.  giböx  anxtei-x 

Ac.  Sk.  dlcUH' 

dard-x  priti-x  rad' äs  lantt-x 

Gr.  y.o>QÜ-z  aopri-s  ntrv-g 

Lat.  lerrä-x  (lurre-x) 

C omm-xj 

Litt,  rankd-x  dtry-x 
Goth.  gibö-x  anxli-nx  handu-nx 


dakle 

dau/ilar 

nadi-m  duhilar-am 
rhyariQ-a 
malr-em 
dukler-in 
(datthlar) 


laupxitmanli 


b'aranli-m  välxch-am 
(rffooma-v)  on-u 
(ferenle-m)  voc-em 

(laupxnman- 
cie *) 


tutr-ax  b'iy-ax 
vu{F)-ag 
xocni-8  (nur -ex) 
fnar-ix) 


nudy-ax  dtihUar-ax  b'aranly-ax  välxch-ax 
rh.'yaTtn-eg  (tpegowat)  cm’eg 
malr-ex  ( ferenlex ) roc-ex 
dtlkler-ex  [ laupsiti - 
(xvixlrjux ) »oncio») 

cTT^T 

duhitr-x  b'aranli-x  rtilxch-nx 
fhycereQ-ag  {(ptgowag)  on-ug 
malr-ex  [ferenlex)  roc-ex 
dukler-ex 


[xvixlntnx)  [ lattpxin - 
nanciux) 


nadi-x 


Abwertung  des  WurzclvoctUs.  Auch  bildet  T Adjectlvc  aus  Inteosivformen,  z.  B.  tt  Itt  sel,r  duldend,  und  steht  end- 
lich, mit  Cum fi  des  Wurzelvocals,  ln  einigen  zusammengesetzten  Appellativen  und  Adjectircn  auf  dieselbe  Weise,  wie  das 
Suff.  5"  *•  B.  m.  Kalb , (Koth- Macher) , *»•’  f.  n.  gef  rassig  (den  Leib  nährend)  aus  3^  und 

von  Jf  erhalten,  nähren.  — p.  300.  T bildet  abstracto  welbl.  isibstantlve,  welche  eine  Tbeilnahme  von  mehrcreu 

an  derselben  Handlung  auadriieken,  aus  Wurzeln,  welche  mit  fcr  + ?TT  verbunden  sind.  Vorletzte  Vocalc  haben  Gutta, 
JJ  bat  H'riddhi.  n.  0*4lshl!ill  wechselseitiges  Geschrei  von  sfjSJ,  Ott wechselseitiges  Lachen  von  — 

p.  320.  (Taddbila-Sutr.)  T ist  selten  gebräuchlich  und  bildet  1 ) Patronymlca,  besonders  von  Wörtern  auf  z.  B. 

aus  2)  Adjcctivc  mit  Femininen  aut  J.  welche  man  besser  von  dem  Suff.  ablciten  würde , well  gewöhnlich 
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Sing. 


n. 


n. 


n. 


n. 


n. 


n. 


Plur. 
n.  n. 


n. 


Nom.dWc.  

Sk.  cTcT. 

la-l  dünu-m  cdri 
Gr.  ro  <)'(ü(io-v  tSiti 
Lat.  ixht-d  donu-m  mure 
Litt,  tu-i  gern 
Gth .pn-ld  dettir' 


*1$  SHTtf 

mnd'u  ntima'  rulsclut s 
fu&v  ree/.eev  eio$ 
pccu  tiomeu  o/ttts 
detrkit 
faihu  itamö 


cTTT^T»  cjtfR\  *ll*llR>  cJ'cUl?T 

tei-n-i  dtind-n-i  cari-n-i  madü-n-i  neiaui-n-i  rttlschdn-si 
(ree)  <) wgu  tSot-ec  ptttv-u  z u).eev-a  tiri(a)-u 

(_istuj  dotui  muri-a  pecu-a  nomtn-u  oper-ei 


C pö ) daura  numön-a 

Die  Ansicht,  welche  Hopp  von  den  unmittelbar  vor  den  von  ihm  als  Casus-Suff,  bezeichnten 
Endungen  hegt,  ist  aus  mehren  Stellen  seiner  Vergleichenden  Grammatik  zur  Genüge  ersichtlich. 
,.Im  Dativ,  Ablat.  pL,  heisst  es  *)>  lässt  sich  das  i von  Formen  wie  amuulibus,  rocibus  als  Binde- 
vocal,  zur  Erleichterung  der  Anschliessung,  erklären;  doch  ist  es,  wie  mir  scheint,  richtiger  zu 
sagen,  dass  die  Stämme  YOC,  AMAXT,  etc.,  weil  sie  sich  mit  btts  nicht  verbinden  können,  sich  in 
dem  erhaltenen  Zustand  der  Lateinischen  Sprache  zu  VOLT,  AMANT1  erweitert  haben,  so  dass 
roci-btts,  umanli-btu  zu  theilcn  wäre,  gerade  wie  8.  1<5.  vom  Litth.  gesagt  worden,  dass  es  in 
den  meisten  Casus  seine  Partiripialstämme  auf  mit  zu  ancia  (euphonisch  für  anliet)  erweitert.  Diese 
Auffassung  von  Formen  wie  umun-ti-btis  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dass  auch  iin  Gen. 
pl.  vor  uni,  wie  vor  u der  Neutra,  häufig  ein  i zu  stehen  kommt,  ohne  dass  man  sagen  könnte, 
dass  in  amanli-um , amttnli-a  das  i zur  Erleichterung  der  Anschliessung  der  Endung  nöthig  wäre. 
Dagegen  wird  z.  B.  jitcetti-s,  cani-s  gesagt,  während  die  Genitive  can-um,  jucen-um  an  ältere 
Stämme  auf  n erinnern,  wie  denn  im  Skr.  3J ^ ’svmt,  Hund,  verkürzt  sun)  und  ijttran , 
jung  (verkürzt  gün J , im  Gr.  xi hop,  verkürzt  KYN , ihr  Thema  wirklich  mit  n schliessen“. 

„Das  Latein,  hat  den  Stamm  scun  im  Xominat.  durch  einen  unorganischen  Zusatz  zu  CANI  er- 
weitert, wie  guran  zu  IUVEXI  geworden  ist.“  ,JEs  ist  Unrecht,  wenn  man  im  Latein,  em 
als  die  wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ-Endung  anscheu  will,  und  dir  lupu-m , hora-m,  fruc- 
twn , dient  ein  älteres  htpo-em,  hora-em,  fruclu-em,  die-em  verlangt.  Dass  der  1)10886  Nasal  zur 
Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte  und  ein  vorlaufender  Vocal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde, 
dicss  beweist  die  Geschichte  unsers  ganzen  Sprachstammes,  und  würde  sich  ohne  iSanskr.  und 
Zend,  durch  das  G riech.,  Litth.  und  Guthische  schon  hinlänglich  begründen  lassen.  Das  Latein. 
em  im  Accus.  3.  Deel,  ist  von  doppelter  Art,  einmal  gehört  das  e zum  Stamme  und  steht  wie  in 


T fm  Fern,  ebenfalls  T lautet.  3)  Adverb!»  aus  Substantiven,  welche  mit  sich  selbst  in  Verbindung  treten,  um  eine  Wech- 
selwirkung auszudrückcn.  — p.  300.  (Krit.  Suff.)  3 Wirtet  *u*  *l>eslder»llven  Adjecllre  mit  der  Bedeutung  einen  Part, 
präs.  ii.  B.  zu  machen  wünschend  von  au»  cf),  TCJCJTO’  zu  trinken  wünschend , durstig  vou 

aus  m-  Auch  einige  primitive  Wurzeln  bilden  Adjective  und  Nomina  agentls  durch  das  Suff.  3>  *•  ®.  fltii  Bettler  von 

wünschend  von  £,?£>  (jj.  88.).  Das  Fern,  unterscheidet  sich  bloss  durch  die  Declination.  — AI»  Cntldl-Snf. 
gilt  3 >u  einigen  Substantiven  und  Adjectiven,  worunter  m.  Lehen  von  m.  sein,  |»j  m.  Ifind  von  eff  wehen 
(§.  49.  »),  Verwandter  von  6)^}  binden,  p.  301.  3!  ü (l’nddi)  bildet  »Jcf  ra  Tänzer  von 

1)  Bore  Vergleich.  Gramm,  p.  150.  161.  178.  313.  218.  261.  fgg.  Vocalismus  p.  263. 
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unzähligen  Fällen  für  i und  e-m  von  igttc-m  (Skr.  35^*14  ffgni-m}  steht  dann  dem  Ind.  i-m,  Zd. 
i-m,  Griech.  i-v,  Litth.  i-it,  Goth.  in-a  (von  ma  ihn ) gegenüber;  bei  dem  em  consonantischer 
Stämme  aber  entspricht  das  e dem  Ind.  a,  den  es  auch  in  vielen  anderen  Fällen  gegenüber  steht“. 
..Das  Latein  naris  kann  nicht  nüthigen,  für  das  Skr.  und  Griech.  ein  Thema  tuiv  aufzustellen,  denn 
der  Latein.  Wortstamm  hat  sieh  durch  ein  unorganisches  i erweitert  — wie  ’svan,  Hund , zu 
CANI  — und  darum  zeigt  es  in  der  Dcclin.  nirgends  tr,  sondern  überall  r.“  ..Die  Form,  welche 
die  Skr.  Genitiv-Endung  nach  Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt  (§-  94.),  nämlich  nt 
für  *,.ist  im  Griech.  in  der  Gestalt  05  auch  auf  die  Vocale  t und  v und  die  mit  v schlicsscndcn 
Diphthonge  übergegangen  und  Genitive  wie  xogrei-g,  t/ fru'-g,  die  §.  185.  gemäss  wären,  sind  uner- 
hört, sondern  jropn-og,  txfrv-og  stimmen  wie  nuä-og  zu  Sanskr.  Genitiven  der  Consonanten  Stämme, 
wie  pad-as,  pedis , rnc-as  rocit.  Das  Latein,  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übrigen 

Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna,  so  ist  hosli-t  gleich  dem  Goth.  Gen.  gusli-t.  llei  den  u- 
Stümmen  (4-.  Deel.)  mag  die  Verlängerung  des  u das  Gunn  ersetzen,  oder  richtiger:  diese  Wort- 
klasse folgt  dem  Griech.  oder  consonantischcn  Princip,  und  der  vor  t abgcfallenc  Yocal  wurde  durch 
die  Verlängerung  des  u ersetzt.  Das  SC.  de  Dacc/i.  liefert  den  Gen.  tenalu-ot  im  Griech.  Gewand. 
Sonst  erklärt  sich  die  Endung  is  der  consonantischcn  Stämme  besser  aus  dem  Skr.  4 nt  als  aus 
dem  Griech.  og,  weil  das  alte  Sanskr.  n auch  an  anderen  Stellen  im  Latein,  sich  zu  i geschwächt 
hat,  wie  häufig  im  Goth.  (g.  6G.  67.).“  „Masculina  und  Fern,  haben  im  Skr.  ?Rf[  ns  als  Endung 
des  Nom.  pl.,  womit,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  bei  allen  Declin.  der  Vocativ  identisch  ist. 
Dieses  ns  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  singulären  Nominativzeichens  s,  so  dass  in  die- 
ser Erweiterung  des  Casus-Suffixes  eine  symbolische  Andeutung  der -Mehrheit  liege;  auch  fehlt  wie 
im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im  I'Iur.  dem  Neutr.  dns  für  dasselbe  zu  persönliche  s.  Die  drei  Zah- 
len verhielten  sich  demnach  in  Ansehung  der  männlich-weibl.  Endung  oder  Personbezeichnung 
gleichsam  wie  Positiv,  Comparativ  und  Superlativ;  und  die  höchste  Steigerung  gehört  dem  Dual.  Im 
Zend  ist  nach  §.  561')  zu  6 geworden,  oder  zu  ns’  vor  den  Anhänge  Partikeln  ca  und  eil; 

das  Griech.  zeigt  tg  unter  Beschränkung  von  §.  229.,  das  Lat.  es,  mit  unorganischer  Länge,  durch 
den  Einfluss  des  sj  das  Litth.  hat  e (es}  bei  Stämmen  auf  r,  sonst  aber  blosses  *.  So  entspre- 
chen sich  duhilur-as,  Zd.  dughdhur-as’-ca,  rhyarep-tg,  dukter-cs , malr-es.11  Mit  einem 

vorhergehenden  ?T  a des  Stammes  zerfliesst  das  a der  Endung  zu  A,  so  entspricht  aus 

rfka+as  dem  Goth.  rulfös  aus  VULFAas  §.  69.).  Nur  in  dieser  Verwachsung  mit  dem  Stamm- 
vocal  hat  jedoch  das  Goth.  die  vollständige  Endung  geschützt,  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocalischen 
wie  an  consonantischcn  Stämmen,  vom  alten  ns  bloss  s geblieben,  wie  überhaupt  der  Ausgang  as 
im  Goth.  mehrsylbigen  Formen  überall  entweder  zu  is  oder  s geschwächt  worden  (vgl.  §.  135. 
191.);  daher, z.  B.  sunju-s , ahman-s  für  sunir-as,  nhnuin-as.  — Auch  5TT  « wird  mit  der  End- 
ung as  zu  ns  zusammen  gezogen ; daher  g'ihcds  für  g'ihrä-as.  Dem  Goth.  gibös  aus  GIBÖ 

kann  aber,  wegen  des  eben  gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  naebgewiesen  werden,  ob  es  ein  blosses 
* oder  as  (mit  dem  Stammvocal  zu  6 — u verwachsen)  zur  Casusbczcichnung  habe/*  „Die  männl. 
Pronominal-Stämme  auf  a enthalten  sich  im  Skr.,  Zend  und  Goth.  der  vollen  Nominalbezeichnung, 
und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm  durch  ein  beitretendes  1,  welches  nach  §.  2.  mit  dem  stamm- 
haflen  « zu  Q e wird,  wofür  im  Zd.  e oder  6i  steht;  daher  z.  B.  cT  tc(iai),  Zd.  le,  Goth .pai  diese, 
gegenüber  den  weibl.  Formen  rlHj  Ins,  Zd.  Ino,  Goth.  pös.  Dem  entspricht  im  Griech.  mt  (Dor. 
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für  of).  Es  ist  aber  im  Griech.  und  Lat.  dieses,  die  Endung  as  ('es,  es)  praktisch  ersetzende  i 
nicht  bei  den  rannnk  Pronominalstäinmen  auf  o (=  <j)}  118.)  stehen  geblieben,  sondern  alle 

anderen  Stämme  der  2t.  wie  der  Ist.  Deel,  haben  im  Griech.  und  Lat.  daran  ein  Beispiel  genom- 
men 5 daher  Xvxot,  yoioat  für  Xvxu-tg,  y.tunu- ((,  lupi  aus  lupoi,  terrae  (aus  terrai)  für  lupo-es,  terru-es. 
Die  Lat.  5t.  Deck,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  Ist.  identisch  ist  (§.  121.),  hat  die 
alte  Endung  geschützt,  daher  res  aus  re-es  wie  im  Skr.  gihms  aus  gihrd-as.  Das  Litth.  hat  dem 
Missbrauch  der  in  Bede  stehenden  Pronominalflexion,  oder  richtiger,  Flexionslosigkeit,  engere  Grän- 
zen gesetzt  als  das  Griech.  und  Latein.;  es  sägt  zwar  icilkai  — Xvxor,  lupi , aber  nicht  rankai, 
sondern  raukos.  Ehre  daher  dem  Goth.!  dass  es  die  alte  Skr.  Zd.  G ranze  in  dieser  Beziehung 
nicht  um  ein  Haar  breit  überschritten  hat;  denn,  dass  die  adjectiven  a-Stämme,  weil  sie  überhaupt 
der  Pronuminal-Declination  folgen,  auch  ui  setzen  lur  6s  (blindui  coeci)  ist  darum  keine  Verletzung 
des  alten  Gesetzes.“  — „Dem  Latein,  bus  ist  in  der  Ist.,  2t.  und  (uach  Nonius)  gelegentlich  auch 
in  der  4t.  Deck  nur  das  * geblieben,  denn  das  i von  lupi-s , terri-s,  speci-s  (für  speci-bus  aus 
specu-bus ) muss  dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupi-s  steht  für  lupo-bus , dafür  zeugen  ambo- 
bus,  diw-bus.  Von  o-bus  gelangte  die  Sprache  — durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des 
Stammes  fo,  u,  aus  ursprünglichem  a)}  wie  sie  am  Anfänge  von  Compositen  statt  findet  (muUi-ptex 
für  mullu-plex  oder  multo-plex ) zu  i-bus  ( parvi-bm , amici-s,  dii-bus  vgl.  Hartung  p.  261.).“ 
„Leber  die  Endung  i-um  bei  consonantischen  Stämmen,  und  umgekehrt  über  um  an  Stellen,  wo 
i-um  zu  erwarten  wäre,  verweisen  wir  auf  §.  126.  (p.  150.).  Bei  Adjectiven  mag  der  in  §.  119. 
erwähnte  weibliche  Charakter  i gewirkt  haben,  und  von  dem  Fern,  auf  die  übrigen  Geschlechter 
übergegangen  sein,  nach  Analogie  des  Litth.  (s.  186.),  so  erinnert  das  i von  ferenti-um  au  das 
Skr.  weibliche  b'araidi.  So  verhält  es  sich  denn  auch  mit  dem  i der  Ncutralform  ferenii-u 

es  ist  ein  Erbtheil  des  verstorbenen  weiblichen  Thema's  FERENTI.  Dagegen  müssen  wir  jetzt 
gegen  die  im  §.  126.  (p.  150.)  vorgezogene  Auffassung,  das  i vor  bus  (z.  B.  voc-i-bus)  als  Bin- 
devocal  ansehen,  gleich  dem  e im  Zcnd.  väc-e-byö.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen , dass  diejenigen 
consonantischen  Stämme,  welche  weder  i-u  noch  i-um  zulassen , doch  vor  bus  zur  Einfügung  eines 
i schreiten  müssen.“  „Wenn  nun  plötzlich  und  in  seiner  Art  einzig  im  Nom.  pl.  gegenüber  dem 
Skr.  as  und  Griech.  «s  ein  Latein,  cs  hervortaucht,  so  musste  diess  einen  Grund  haben,  den  ich 
hiermit  glaube  gefunden  zu  haben.  Für  die  consonantische  Decliu.  ist  freilich  dieses  es  nicht  pas- 
send , und  pedes  gegenüber  dem  Griech.  nud-tg  und  Skr.  pttd-as  konnte  immer  noch  befremden. 
Man  muss  aber  bedenken,  was  schon  früher  bemerkt  worden  (Vgl.  Gram.  §.  126.),  dass  die  con- 
sonantische Declin.  mit  der  auf  i in  innigster  Beziehung  steht  und  in  mehreren  Casus  dem  ursprüng- 
lichen Schlussconsonant  einleuchtend  ein  unorganisches  i beigefügt  hat,  also  wie  amanii-a,  aman- 
li-um,  amauli-bus,  anutnli  aus  amanti-i  wie  ttoqtI  aus  noort-i  — so  auch  amantes  von  einem  er- 
weiterten Stamme  amanii  und  demgemäss  pedes  nicht  von  PED  sondern  von  PEDI.  Was  aber 
das  es  im  Acc.  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  unorganische  Uebertragung  vom  Nominativ,  dem 
auch  im  Skr.  bei  vielen  Thema-Arten  der  Acc.  glcichlautct  (§.  236.) , oder  es  entstand  hier  es 
aus  früherem  ins  (§.  236.)  und  ungefähr  wie  im  Griech.  rt&ug  aus  ud-erg,  also  agne-s  einmal  aus 
agnaj-at  und  dann  aus  agni-ns,  wofür  agni-n  gesagt  wird.  In  jedem  Falle  ist  das  nomi- 
native  es  ein  merkwürdiger  und  vielleicht  einziger  Ueberrest  von  Guua  im  Lateinischen.  Dass  aber 
im  Latein  eben  so  wie  im  Griech.  ein  blosses  s statt  des  skr.  as  und  griech.  eg  die  wahre  Nomi- 
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nativ-Endung  ist,  wird  auch  durch  die  «-Declin.  bestätigt,  wo  das  lange  « von  fniclü-t  eben  so 
wie  oben  das  v von  duxvvpi  die  skr.  Steigerung  durch  Guna  vertritt.  Also  wie  im  Skr. 
sünuv-as  von  tunu,  so  im  Latein,  frudü-t  von  fruchu  Auch  im  Gen.  sg.  steht  fruclü-»  merk- 
würdig einer  skr.,  goth.  und  littau.  Guna-Form  gegenüber:  skr.  sunö-s  Q—  suna=u-x)y  goth. 

sunau-s,  litth.  sunaii-sr  — 

Die  ausgezeichnete  Verehrung,  mit  welcher  die  Gelehrsamkeit  Hr.  Bopps  den  Verfasser  die- 
ses Buches  erfüllt,  liess  ihn  bisher  bei  Antiihrung  von  Sanskrit -Wörtern  von  der  hier  vorgelegten 
Ansicht  nicht  abweichen.  Diese  Verehrung  wird  indess  nicht  im  Mindesten  beeinträchtigt,  wenn  er 
jetzt  am  geeigneten  Orte  die  Bedenklichkeiten,  welche  er  bei  Prüfung  dieser  Theorie  nicht  zu  be- 
seitigen vermochte,  bescheiden  zur  Sprache  bringt. 

Es  dürfte  zunächst  das  Vertrauen  zu  Hr.  Bopps  Theorie  schwächen,  wenn  man  Sprach- 
Verhältnisse,  deren  reale  Identität  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegt  und  deren  seither  ange- 
nommene formelle  Einheit  eben  durch  jene  reale  Idendität  verbürgt  zu  sein  schien,  ohne  die  triftig- 
sten Gründe  von  Hr.  Bopp  gewissermaassen  zerschnitten  und  zu  verschiedenen  Bildungen  zerlegt 
sieht.  Iedcrman  wird  z.  B.  zustimmen,  wenn  Hr.  Bopp  als  Wort- Stamm  nnu  und  vuv  annimmt, 
welchen  Stamm  uns  auch  das  Pers.  und  Armen,  «li,  ’bun.  nav  darstellt  und  nun  diesen  Stamm  in 
Verbindung  mit  seinen  Casus  Suff,  zu  vuv-t,  *TTSF[  tuic-am,  vuv-v,  ndv-a», 

va(F)-ti,  vu(F)-ag  erweitert  Diesem  Stamme  lässt  sich  auf  das  Ungezwungenste  dies  Latein,  nac- 
etn , nav-es  gegenüber  stellen,  wie  ich  dicss  auch  in  der  Tabelle  (durch  Einschluss  von  Bopps  An- 
ordnung unterscheidend)  gethan  habe.  Allein  nach  Bopp  müssen  wir  nave-m  theilen  und  zwar 
desswegen,  weil  der  alte  Stamm  nav  sich  im  Latein,  unorganisch  zu  navi  erweitert  habe  >).  Und 
iVarum?  Weil  der  Lat.  Norain.  sg.  nicht  nar-s,  sondern  nav-is  lautet.  Da  nun  hinsichtlich  der 
allgemeinen  Form-Entwickelung  dem  Skr.  der  Vorzug  vor  dem  Latein,  eingeräumt  werden  soll,  so 
darf  der  Skr.  Stamm  näo  (dessen  Thema,  wie  Vergl.  Gram.  p.  313.  bemerkt  wird,  sehr  wohl 
möglich  war)  wie  das  Griech.  vuv  im  Nom.  sg.  nicht  einen  Vocal  verloren,  sondern  das  Latein, 
muss  unregelmässiger  Weise  einen  Vocal  hinzu  gesetzt  haben.  Allein  da  jener  Vorzug,  wie  wir 
sehen  werden,  keineswegs  unbedingt  dem  Skr.  zugestanden  werden  kann,  so  fragt  sich,  ob  nicht 
das  umgekehrte  Verhnltniss  Statt  gefunden  und  das  Latein.,  welches  sich  in  so  Manchem  alterthüm- 
licher  als  das  Skr.  und  Griech.  erhalten  hat,  einen  von  dem  Skr.  und  Griech.  aufgegebenen  Vocal 
(liess  doch  das  Griech.  selbst  den  Radical  F untergehen)  bewahrt  habe?  Den  Haupt-Stützpunkt 
gegen  diese  Annahme  bildet  Bopp’s  Lehre  vom  Plurale.  Ehe  wir  aber  diese  Ansicht  näher  beleuch- 
ten, so  fragen  wir,  warum  schrieb  Hr.  Bopp  nicht  auch  bove-m  sondern  bov-em?  Denn  cs  ist  doch 
unstreitig  viel  wahrscheinlicher,  dass  bei  dem  im  Latein,  offen  vorliegenden,  allgemeinen  Streben 
nach  Form- Verkürzung  (s.  p.  594.)  ein  altes  bovis  eben  so  in  box  wie  camit  in  coro,  cacilum  in 
cauhan,  rieii  in  re«,  accipiterix,  Diespitcris,  Maxpiteris  in  accipitris , Diespilris,  Matpürit,  itiner 
in  Her,  lovispater  in  Jupiter,  juveuior  in  junior,  etc.  zusammen  ging,  als  dass  sich  ein  ursprüng- 
liches bo-s  gegen  den  Sprach-Gang  zu  bovis  erweitert  habe.  Zeigt  nicht  das  bobus,  bubus  für  das 
nicht  mehr  vorhandene  bovibus  (vgl.  suibut  und  subusj,  so  wie  der  alte  Genit.  pl.  boverum  »),  dass 


1)  So  auch  Poti  Etymol.  Forsch.  I.  p.  125. 

2)  Vgl.  V Aiuio  de  Lang.  Lat.  7,  3&  aub.  fin.  Deo  Nominal,  sg.  bovis  a.  bei  Pjctron.  62. 
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im  Geifete  der  Rom.  Sprach-Entwickelung  die  kürzeren  Formen  die  jüngeren  sind?  Und  bringt  uns 
nicht  bei  dem  von  Hr.  Bopp  entdeckten  Wechsel- Verhältnisse  der  Begriffe  Erde  und  Rind  das 
Armen.  kn,L  hur  — Althd.  chuo,  Neuhd.  Kuh,  Neuengl.  cow,  das  Pers.  JS gdw , Erde,  sLT  gah, 
Ort,  das  Deut,  gaici,  geici,  Gau  (vgl.  Kopt  HAß,  KAgt,  KPgt  kah,  kn  hi,  kehi,  Erde)  den  alten 
radicalen  Spirant  zum  Vorscheine,  so  dass,  wie  das  Gr.  ßov-g  einen  Abfall  bildet  aus  yov-g,  so  wiederum 
ytj'  und  JTT  gö  einen  Verlust  des  letzten  Radicales  (J|<^  jr«r=W(c^n«c)  beurkundet  (vgl.  ifäjUr— 

wovon  1fK[^daic-(is,  Djot-ix,  Jov-is  »),  div-ux,  dcus,  Jivg,  Ztvg , Jiog,  Otog,  2tog,  diog=Snog,  &eog, 
Littb.  diew-ax,  Lett.  dew-x,  Pers.  dir,  Armen.  Uv  Qd irj  zusammen  gezogen  in  ZjJ  dyn, 
Iu-pilerJ.  — ' Das  Wort  nari-x,  nave-m  gestaltet  sich  nun  aber  im  Plur.  gleich  dem  hoxt’- 
ex,  tnexs'ct,  zu  nav’ex.  Das  Wesen  der  ursprünglichen  Plural -Bildung  besteht  nämlich  nach 
Hr.  Bopp  darin,  dass  das  singular-nominative *  * im  Plur.  sich  zu  ax  erweitert.  Da  nun  die  soge- 
nannten »'-Stämme  des  Skr.  sich  vermittelst  Guna  aus  ^ » in  ^ ai  und  vor  Vocalen  in  (ßj J 

umsetzen  und  demnach  ihr  palix,  kavix  zu  CfcPTO[  palmj-ax , karag-ax  ver- 

ändern, so  glaubte  Hr.  Bopp  auch  den  Latein.  »-Stämmen  die  Plural-Endung  £c*)  auf  Kosten  der 
Stamm-Endung  (»'-*)  sichern  zu  müssen.  Allein,  wäre  selbst  Hr.  Hopps  Ansicht  von  der  Plural- 
Bildung  die  einzig  und  allein  zulässige,  so  können  wir  doch  seine  Behandlung  der  Latein.  »'-Stämme 
keineswegs  gut  heissen.  Denn  die  Skr.  Stämme  wurden,  wie  gesagt,  gunirt,  traten  also  aus  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  in  eine  secundäre  Laut-Bildung  über,  in  welche  nach  Hr.  Bopp  das  Latein, 
vielleicht  nur  im  Plur.  auf  ex  eingegangon  sein  soll.  Dem  sei  nun  aber,  wie  ihm  wolle,  so  ist  we- 
nigstens so  viel  gewiss,  dass  in  dieser  Pluralform  das  Guna  nicht  wirklich,  sondern  nur  problema- 
tisch vorliegt.  Da  nun  aber  die  Griech.  /-Stamme  ihr  » in  dem  Plur.  bewahren  und  ohne  Guna  ihr 
t-i g,  i-ag  nur  in  Tg  contrahiren  (nohtg,  xohag^nohg,  encomag'~'axotrig,  etc.  vgl.  7to).eeg'~'noXeig,  no- 
Xeug^xolug~),  da  auch  das  Litth.  das  singular-nominative  ix,  ix,  im  PI.  iei,  yx,  ix  das  i beibehält, 
so  ist  es  ungleich  gerathener,  das  ex  des  Lat.  Plur.,  welches  ja  in  der  altern  Latinität  ix,  eix,  es 
seinen  »'-Laut  noch  nicht  aufgegeben  haUe,  durch  eine  Contraction  nach  Art  der  Plural-Bildung 
cj^)|(^rn7rßjr aus  rrika-ax entstehen  zu  lassen.  Wir  haben  demnach  die  Abscheidung  von  nav’ex,  hoxl’~ 
ex,  onm'ex  in  die  von  nare-x,  hoxte-x,  onuie-x,  omni-x,  omnei-x,  omne-x  (Stamm:  Arm.  mJfr  amen)  ab- 
zuandern.  Denn  er  selbst  zerlegte  die  Goth.  und  Litth.  »-Stämme  in  gaxtei-x,  anslei-x,  gaxli-nx,  an - 
tli-nx,  awy-x  (nach  Ruhig  ist  dwyx  Nom.  und  Voc.  pl.,  dm»  aber  Acc.  pl.),  liess  also  das  »derSing.- 
Formen  awi-x,  awi-n  dem  Plur.  unbenommen.  Zu  dieser  Berichtigung  verpflichtet  uns  sodann  auch 
das  von  Hr.  Bopp  bei  der  Anordnung  der  «-Stämme  befolgte  Verfahren.  Auch  die  »/-Stämme  gu- 
niren  nach  Bopp  den  Wurzelvocal,  so  dass  Qximae-as  von  xünu  auf  gleicher  Höhe  mit 

CJcl TJ^pataij-ax  und  ^m^kavay-ax  von  tjlcl  pali,  4)13  kavi  steht.  Die  Griech.  »»-Stämme 
verbinden  ohne  Guna  das  plur.  tg,  ug  mit  dem  v,  ixftir-tg,  i/O-v-ag,  welches  sie  bekanntlich,  gleich 
den  »-Stämmen,  im  Accus,  gewöhnlich,  selten  jedoch  im  Nomtn.  iagxvg)  in  v zusammen  ziehen. 
Ganz  denselben  Weg  haben  die  Latein.  »/-Stamme  eingeschlagcn , nur  dass  sie  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  das  u-ex  in  ux  contrahiren.  Der  Abtheilung  von  hoxl'ex,  mexx'ex  hätte  daher  füglich 


1)  Bopp  Verffl.  Gr.  p.  144.  Ihellt  Joo-U,  loc-i,  Ioo-em.  Allclo.  d*  der  Nom.  sg.  «“Cb  loois  lautete  (s.  Gklu  V,  12.)t 

*o  hülle  er  zu  Folge  seiner  Theorie  loci-t,  Iove-m  schreiben  sollen,  lieber  den  Nom.  sg.  Iocis  s.  Schxkidzb  Formenl.  p.  168. 
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die  von  pcc'üs,  socr’üa  gegenüber  treten  sollen.  Statt  dessen  aber  bietet  uns  Bopps  Uebersicht 
pecü-s,  socnt-s  neben  sünu-s,  sunju-s  dar,  welche  Formen  genau  den  aus  kost' es,  mess’es  von 
mir  in  hoste-s,  messe-*  abgeänderten  entsprechen.  — Wie  gefährlich  indess  eine  allzu  äusserliche 
Behandlung  den  der  Form  zum  Grunde  liegenden  Wesen  ist.  diess  zeigt  uns  das  Schicksal,  welches 
dem  männl.  und  weibl.  l’articipio  Präs,  bei  Bopp  widerfahren  ist  Dass  im  Skr. 

Hur  an  für  cfA»c t^Judant-s,  barant-t  stehe,  wird  von  Hr.  Bopp  Vergl.  Gr.  p.  160.  selbst 

gelehrt.  Wir  gehen  nun  einen  Schritt  weiter  und  behaupten,  dass  lundens , ferens  nicht  bloss  Tür 
Umdenl-s,  ferent-*,  sondern  für  tmiden-tis,  feren-Us  stehe.  Diess  folgt  zunächst  wiederum  aus 
Bopps  eigener  Theorie.  Denn  da  nach  dessen  ausdrücklicher  Versicherung  der  blosse  Nasal-  Qm, 
n)  den  Charakter  des  Accus,  ausmachte,  so  kann  der  bei  consonantischen  Stämmen  vor  dem  m,  n 
auftretende  Vocal  im  Lateiu.  eben  so  wie  im  Skr.  nur  einen  Bindelaut  dnrstellen  (Vgl.  Gr.  p.  177.). 
Man  sprach  demnach  ferent-e-m,  barant-ä-m  für  ferent-m,  barunt-m.  Nun  ist  aber  das 

sing.-nominative  * £[  zu  Folge  der  Vergl.  Gram.  p.  157.  das  seines  Auslautes  beraubte  Pronom. 
der  3t.  Pr.  fl"  sa  = is.  Bedenkt  man  nun.  dass  dieses  Pronomen  in  der  Urzeit  der  Sprache,  wo 
die  Wortgliederung  durchaus  nichts  Conveutionclles  Verabredetes,  Willkührlich-Angenommenes,  son- 
dern ein  mit  den  Gesetzen  des  menschlichen  Denkvermögens  in  dem  innigsten  Zusammenhänge 
stehendes,  organisch  hervor  gewachsenes  Gebilde  war,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  sich  das 
l’ronom.  ursprünglich  in  seiner  Fülle  und  Ganzheit  dem  durch  ihn  zum  persönlichen  Etwas  zu  er- 
hebenden Wortstamme  anschloss  und  dass  es  erst  späterhin  seinen  vocalischen  Bestandteil  ab- 
streifte. Dieses  schwerere  Suff  an  wird  doch  wohl  nicht  minder  eines  Bindevocals  bedurft  haben 
als  das  leichtere  Suff,  m,  »,  — Nach  meiner  Ansicht  war  indess  ein  solcher  Bindelaut,  wenigstens 
an  der  fraglichen  Stelle,  nicht  notwendig,  im  Gegenteile  so  gar  völlig  unangemessen,  da  sein 
Platz  wie  seine  Wirksamkeit  von  einem  inhaltreichen  Vocale,  nämlich  von  einem  pronominalen 
Vocale  eingenommen  ward.  Denn  an  den  Stämmen  rT^  lud,  (und,  «TjT  bar,  fer  war  ja  schon  ein 
Persönlichkeits  - Träger  vorhanden  und  zwar  ein  stärkerer  Persönlichkeit- Träger  als  das  sa,  s 
d.  i.  das  allerdings  im  Grunde  mit  sa,  * identische,  aber  noch  ungeschwächtere  Pron.  der  3t.  Pr. 
In,  li,  la  in  feren-ti-s,  baran-ta-s.  Dieses  feren-ti,  baran-tu , über  dessen  auslautendes 

s wir  weiter  unten  sprechen  werden,  hat  sich  auch  in  dem  Feiuin. , welchem  unseren  bisherigen 
Untersuchungen  zu  Folge  bei  der  Zertrümmerung  der  Urformen  eine  schonenderc  Behandlung  zu 
Theil  ward,  also  in  baran-ti  erhalten  und  wahrscheinlich  seit  der  Zeit,  als  das  gemeinge- 

schlechtige  ti  der  schärfern  Begriffs -Bestimmung  nicht  mehr  zuzusagen  begann,  sich  zu  einen  H, 
als  dem  stärkern  weibl.  Suff,  gegen  das  schwächere  männliche  und  gemeingeschlechtigc  verdickt, 
obschon  diese  Unterscheidung,  wie  so  viele  andere,  nicht  auf  durchgreifende  Weise  von  der  Spra- 
che zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  das  Litth.  das  weibl.  ti  gebor- 
gen. «Der  Litth.  Grammatiker  Ruhig  verrüth  nun  unstreitig  einen  richtigen  Blick , wenn  er  bei  der 
Lehre  über  dieses  weibl.  ti  bemerkt,  dass  „im  Mascul,  das  ti  tum  intercedcns  ante  -s  weggeworfen 
und  praecedens  n in  den  vorher  gehenden  voealem  nach  §.  9.  b.  1.  durchstrichen  wird,  hinc  taup- 
sinmntis,  unde  laupsinnäs  (luupsinnansj,  mylintis , myhs,  laikanlis,  taikus,  jesskanlis , j cs* käs  ctc. 
Das  Femin.  aber  bleibt  unverändert,  z.  E.  laiipsinnunti,  mylinti,  sdkanti , jesskanti u.  — Aber  bes- 
ser noch  als  das  Skr.  und  Litthauisehe  fuhrt  uns  das  Deutsche  zurück  zu  der  altern,  vollem  Form 
des  Participiums  Präs.  Im  Gotb.  nämlich  besitzt  dieses  Particip  eine  doppelte  Beugung,  je  nachdem 
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es  als  Hauptwort  oder  als  Beiwort  thätig  ist.  Im  erstem  Falle  lantet  es  männlich  auf  n-ds,  also 
baurnn-ds,  feren-s  (die  substantive  Declin.  gilt  nur  (ur  das  Alnscul.),  im  letztem  Falle  aber  m. 
— n-du,  fern.  — n-dei  f=n=di),  n.  — n-dö,  buuranda,  buuraudei , baurandö;  gibandu,  gibandei,  gi- 
bitndö,  lur  das  Mnsculin.  aber  zugleich  gibundu.  Zwar  ist  Grimm  (D.  Gr.  I.  p.  1016.)  ungewiss, 
ob  gibands  nicht  als  Substantiv  anzuseben  sei.  Allein  dieser  Unterschied  der  substantiven  und 
adjcctiven  Bedeutung,  welcher  leicht  begreiflich  auf  Ursprünglichkeit  keinen  Anspruch  machen  kann, 
verhindert  uns  nicht,  die  den  beiden  Formen  zum  Grunde  liegende  ältere  Einheit  — n-das  wahrxu- 
nehmen. Das  Zerfallen  des  alten,  vollen  Participial-Suff.  n-dax,  n-dis  in  n-ds,  n-di  und  selbst 
n-d  tritt  recht  augenscheinlich  hervor,  sobald  man  der  Goth.  Bildung  die  von  Grimm  mitgetheilte 
adject.  Participial-Flcxion  der  übrigen  Deutschen  Sprachen  folgen  lässt  .,2)  alth.  gilt  beides  starke 
und  schwache  Form,  jene  aber  nach  2l  Declin.  d.  h.  unflectirt  endigt  der  uora.  auf  — i ,•  kepanli. , 
kepanli,  kepanli;  flectirt  kepanler , kepnnlju,  kepantas  (st.  kepanljer , kepantjai ) etc.  Schwach 
kepanlo,  kepanlo,  kepnnta  (st.  kepanljo,  kepnnlju,  kepanljaj.  — 3)  alts.  gebandi  wie'  im  alth.,  nur 
tritt  in  der  Flexion  das  j häufiger  vor,  z.  B.  sldpandjes  oder  sldpandeas  fdorniientis) , gnornondje 
( moerentesj  buandjun  (habitunlibusj.  — angels.  stark:  gif  ende,  gen.  gif  endet;  fern,  gifende, 
gen.  gifendre,  etc.  schwach ; gifenda,  fern,  gifende  etc.  — 3)  altn.  nur  schwach,  wie  im  goth., 
und  gleich  dem  comparativ  (s.  758.):  gifundi,  gifandi,  gifanda;  auch  der  starke  nom.  masc.  un- 
zulässig. — 6)  mittelh.  nach  alth.  rcgcl,  mit  den  durch  die  zeit  herbeigeführten  Veränderungen  der 
adj.  deck:  gebende  und  gebender  etc.  — 7)  neuh.  gebend  (wie  reich  für  riche  etc.)  und  geben- 
der:“ — Es  verdient  kaum  der  Bemerkung,  dass  das  althochdeut.  ter  und  das  neuhochdeut,  der 
dieselbe  Schwächung  des  s zu  r enthalten,  welche  uns  schon  das  Pronom.'  der  3t.  Pers.  ir,  er,  er 
(in  ter,  der  nur  demonstrativ  gefasst)  lur  Goth.  is  dargeboten  hat,  obschon  das  Neutr.  — des  nicht 
in  diese  Schwächung  eingegangen  ist.  — So  wie  uns  nun  das  Deutsche  den  zu  dem  Skr.  ^{nls 
postulirten  Vdcal  wirklich  nach  weist,  so  giebt  ihn  uns  auch  das  Slav.  und  zwar  das  Poln.  Partie. 
Präs.  m.  bedneg,  fern,  bedqca,  n.  bedqce  (von  byc  zu  jettemj  = m.  «iqH daran  lur  b'«- 

rants,  b'aeantas,  f.  davanti,  n.  ^qct  Uncat  f=seiend  vom  Stamm  *fdn,  fit,  rpv, 

jj),  ferner  die  Partie.  Präs,  der  2k  und  3k  Conj.  (bei  Bandtke),  piekqcy  von  pieke,  dmqcy  von 
dme,  czyniqcy  von  czynie.  Das  t hat  wie  gewöhnlich  im  Slav.  die  Schwächung  zu  c (V)  erlitten. 
Denselben  Vocal  bietet  uns  endlich  auch  das  Neu-Pers.  sjo  n-deh : beren-dch  — baurands 

—ferent  dar,  nur  dass  es  denselben  in  e (vgl.  das  Neuhochd.  der,  de,  Althochd.  ter  = tjer,  tju, , 
io,  tu,  Goth.  ds,  deij  vertrocknet  und  statt  des  schliessenden  s (aus  tj  semitischartig  ein  h ange- 
setzt  hat.  Welch  demüthige  Erscheinung  aber  für  die  älteren,  stolzen  Stammgenossen , dass  den 
seit  undenklicher  Zeit  geschwächten  Formen  Skr.  tl’ian  *),  Gr.  cov,  omu  noch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  ein  bei  weitem  reiner  erhaltenes  Litth.  uns,  ins,  anli,  inti,  ein  Deut,  n-der,  n-de,  n-des, 
ein  Pers.  n-deh  (welches,  wie  das  Neuhochd.  in  diesem  I'uncte  das  Goth.  übertrifft,  so  das  Zend. 
fbaran-s  = feren-s)  hinter  sich  zurück  lässt,  während  es  mit  seinem  verkürzten  ,jI^j  berdn  dem 
Skr.  *T7-T  daran  und  Griech  tpega»  parallel  läuft  und  mit  dem  noch  mehr  verstümmelten  Lj,  be- 


1)  Gegen  das  Skr.  steht  In  dieser  Beziehung  mich  das  Pali  im  Vortbeil,  wie  wir  aus  folgender  Bemerkung  Boei-’s 
entnehmen:  Vocalim.  141.  „Im  Part.  Präs,  begegnet  da«  Althochd.  dem  Pali  In  «o  weit  als  z.  B.  die  Form  ktjtanter  ge- 
bender ein  goth.  Thema  GIBANDA  voraussetzt,  wie  im  Pali  der  Jiom.  | iarantC  (neben  dem  echteren  daran 


Digitized  by  Google 


784 


System  der  Hieroglyphik 


rti,  ber  nun  seinerseits  im  Rückstände  bleibt),  ja  selbst  ein  Poln.  qcy,  qca  siegreich  gegenüber  steht. 
Durch  diese  Zusammenstellung  erhalten  wir  den  augenscheinlichen  Beweis  von  der  im  Nom.  sg.  des 
Latein.  Partie.  Präs.  Statt  gefundenen  Verkümmerung  des  pronominalen  Yoeales.  Denn  Niemand 
wird  bezweifeln,  dass  das  Latein,  einstmals  im  Nom.  sg.  des  weibl.  Geschlechtes  nach  Analogie  des 
Skr.  ST-cTT  an-ti,  Litth.  n-li,  Goth.  n-dei,  Neuhochd.  n-de,  Pers.  sjü  n-deh,  Poln.  q-en,  Griech. 
ov-oa,  die  Form  11-li:  feren-li  besessen  hnbe.  Ging  aber  das  pronom.  i selbst  in  dem  Femin.  unter, 
so  wird  man  es  ganz  in  der  Ordnung  finden,  dass  dasselbe  in  dem  formell  schwachem  Mascul. 
wahrscheinlich  noch  viel  früher  aufgegeben  wurde.  Dass  das  i aber  vor  Zeiten  gleichfalls  in  dem 
Mascul.  vorhanden  war,  dafür  bürgt  erstens  der  innere  Gehalt  des  häufig  auch  anderwärts  7,u  /,  d 
zusammen  geschrumpften  alten  Demonstrativ-Suff.  In,  li,  In,  zweitens  das  wirkliche  Vorhandensein 
des  Vocales  in  dem  Mn-scul.  der  Deut.,  Litth.  und  Slavischen  entsprechenden  Participial-Form,  drit- 
tens endlich  die  im  Latein,  selbst  erhaltene  ältere  Bildung  der  Nominal-  und  Adjectival- Endung 
, cns.  Auf  dieselbe  Weise  nämlich  wie  die  Eudung  (dis  (z.  B.  Arpinalis ) in  ns  (Arpinat),  ilis 
( Dilis,  Samnilis}  in  is  [Dis,  Samnis J zusammenging  und  wie  überhaupt  die  singular-nominative 
Endung  is  als  solche  auf  das  Häufigste  unterging,  so  erlitten  auch  die  Nomina  und  Adjectiva  auf 
cutis  fz.  B.  mcnlis , nmenlis,  Ixuirenlis , etc.  p.  368.)  die  Ztisammenzichung  in  cns  (mens,  amens, 
Laurent).  Zwar  hat  sich  diese  ältere  Form  für  das  Participium  nicht  erhalten  und  Hr.  Hartung 
(l'cb.  die  Cns.  p.  134.)  findet  darin  einen  Hauptbeweis,  dass  trotz  der  nachweisbaren  grossen 
Menge  Wörter  mit  untergegangenem  is  im  Nom.  sg.  die  Endung  is  nicht  als  ein  ursprüngliches 
Eigenthum  aller,  der  3t  Declin.  folgenden  Latein.  Wörter  angesehen  werden  dürfe.  Allein  da  ge- 
rade das  Particip.  uns  ddn  unumstösslichcn  Beweis  gab,  dass  in  seinem  Nomin.  sg.  ursprünglich  ein 
» nach  dem  t wirksam  war  und  dass  z.  B.  ein  weibl.  Nominat.  sg.  nb(e)sen-li,  prac-(e)sen-ti 
(von  esum,  sum,  asmi,  t/tut,  eipt,  Litth.  esmi)  durch  das  Skr.  Partie.  Präs.  m.  san  (für 

snnls,  sanlus),  f.  (|cf|  sali , tri ^11  sunli,  n.  (Tel  tat,  m.  tat  (für  owos),  f-  ovea  (für 

Omi),  Litth.  m;  esans,  f.  esanli,  Deutsch,  n.  seiendes,  m.  seiender,  f.  seiende  mit  absoluter  Noih- 
wendigkeit  bedingt  wird,  so  stimmt  es  für  die  Hr.  Hartungs  Meinung  entgegen  gesetzte  Ansicht.  — 
Wenden  wir  uns  nach  dieser  Auseinandersetzung  zu  Bopps  Abscheidung  der  dem  Particip.  Präs, 
zugehörigen  Casus.  Suffixe,  so  gerathen  wir  in  die  missliche  Lage,  dasselbe  als  Masc.  zu  ferenl-em , 
als  Fern,  aber  zu  ferente-m  gestalten  und  demnach  das  e in  etn  das  eine  Mal  als  einen  Bindelaut  oder 
als  unorganische  Erweiterung  des  Stammes,  das  andere  Mai  (nach  Bopp)  als  das  Abzeichen  des  weibl. 

f 

Geschlechtes  (J)  auffassen  zu  müssen.  — Zu  der  Annahme  dieses  Bindelautes  und  der  den  Lat. 
Grammatikern  gewiss  öusserst  wenig  zusagenden  unorganischen  Erweiterung  des  Stammes  ward 
Hr.  Bopp  durch  seine  Theorie  der  Plural-Bildung  veranlasst.  Dass  der  Plural  auf  die  von  dieser 
Theorie  angegebene  Weise  ursprünglich  habe  gebildet  werden  können,  muss  zugestAnden  werden. 
Dass  er  aber  auf  diese  Weise  ursprünglich  wirklich  gebildet  worden  sei,  dafür  kann  uns  die  Wahr- 
nehmung, dass  die  Plural-Formen  die  des  Singuläres  um  den  fraglichen  VocaI  überwiegen,  nur  einen 
negalken  Beweis  geben.  Denn  die  Thatsache  zugegeben,  dass  ein  so  vocalisches  lieberwiegen 


und  der  Gen.  Sarantasta  (neben  dem  echteren  auf  ein  Thema  raranta  für 

carant  sich  slfilzt1*’.  — Die  dem  iwo  analoge  Erweichung  (rill  Im  l.itlb.  ein  bei  den  Part.  Prät.  n>.  budwivns,  (.  büdairuxi  (Iniperf.), 
m.  büu  ehs,  (.  büwuti  (Perf.),  — vgl.  das  Poln.  sogenannteGcrund.  Perf.  byivszy  — dagegen  wieder  Part.  Fut.  m.  btisetu,  t.  busenti. 
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des  Plurales  Statt  finde,  so  Tragt  sich  ja  noch  immer,  ob  diesem  Verhältnisse  Ursprünglichkeit 
zukomme,  oder  ob  nicht  etwa  die  uns  jetzt  empirisch  vorliegende  Beschaffenheit  des  Plurales  erst 
im  Laufe  der  Zeit  dadurch  entstanden  sei,  dass  der  Sing,  den  ihm  ursprünglich  mit  dem  Piur.  ge- 
meinschaftlichen Vocal  in  allen  oder  einigen  Casus  verloren,  der  Plural  dagegen  in  diesen  Casus 
standhafter  bewahrt  habe.  Das  negative  Kriterium  muss  übrigens  schlechterdings  zu  Gunsten  der 
Boppschcn  Plural-Theorie  Zcugniss  ablcgen.  Denn  Hesse  sich  darthun,  dass  in  gewissen  Sing,  und 
Plural-Formen  der  Vocal-Inhalt  fiir  beide  gleich  gross  sei  und  dass  er  in  beiden  gleiche  Berechti- 
gung auf.  Ursprünglichkeit  besitze,  so  müsste  nothwendig  die  Theorie  durch  innern  Widerspruch 
oder  durch  die  Aufhebung  ihres  Fundamental-Principes  in  sich  selbst  zerfallen.  Nun  tritt  aber  der 
letztere  Umstand  für  diese  Theorie  leider  schon  im  Bereiche  des  Skr.  ein.  Von  dem  Partie.  Präs, 
m.  uran,  lautet  nämlich  (nach  Bopps  eigner  Abscheidung)  der  Genit.  sg.  barat-as, 

ferent-is  und  der  Acc.  pl.  gleichfalls  barat-as , im  Latein,  dagegen  ferent-es.  Eben  so 

gestaltet  sich  von  ndu  (dl^mir)  der  Gen.  sg.  nnc-as,  nar-is  (nach  Bopp  nari-s')  und 

auf  völlig  gleiche  Weise  der  Nom.  und  Acc.  pl.  dld((  ndc-as,  nav-e s.  Dasselbe  geschieht  bei 

dem  Gen.  sg.  {m^rdy-as  von  ^ rdi,  Nom.  sg.  r«*,rea,Ahd.raA/t«,Nom.u.  Acc.  pI.^lMtt  rdy- 
as,  res.  Den  gleichen  Vocal-Umfang  derEmlsylbc  erblicken  wir  überhaupt  bei  den,  sogen,  consonantischen 
Stämmen  im  Genit.  Abi.  und  Acc.  sg.  und  in  dem  Nomin.  und  Accus,  pl.  wie  z.  B.  im  Gen.  Abi.  sg. 
cj m^vdlsch-<ts,roc-is,  voc-ed,  4tlcH*id.  dtmati-us,  Acc.  sg.  vdtsch-am , voc-em,  tt 

dlmdn-am,  Nom.  Acc.  pl.  <=1  [’AQrälsch-at,  voc-es , Nom.  pL  H I c H I M {[blmdn-tis,  Acc.  pl.  ülrd'U^ 

älman-as.  Nicht  minder  bei  Formen  wie  bi  (Nom.  sg.  b'i-s'),  Gen.  Abi.  sg. 

Acc.  sg.  ft  Md  b'iy-am,  Nom.  Acc.  pl.  fttj^i'ii/-««  und  ’Qbrü  (Nom.  sg.  Jiriii)  Gen.  Abi.  sg. 

rur-oa,  Acc.  sg.  Urwc-am , Nom.  Acc.  pl.  b'mv-as  (vgl.  Loc.  sg.  ftMI*{  b'iy- 

dm,  b ruv-äm  und  Gen.  pl.  ftMId.  , 1*4  biy-äm,  U ruv-drnj.  Die  weibl.  Stämme  auf  3JT 

>i,  welche  nach  Bopp  Vergl.  Gram.  p.  159.  im  Nom.  sg.  ihr  Nominativzeichen  s verloren  haben 
und  nur  den  „reinen  Stamm“  z.  B.  yf^T  d'ard,  terra  geben,  bilden  «len  Acc.  sg.  urd-m , ier- 

rmn  und  den  Nom.  und  Acc.  pl.  d'ards,  d’ard-»,  terrai,  terrae , lerras.  Bei  den  Fern,  auf  ü 

und  i kehrt  sich  das  Verhältniss  sogar  um,  indem  z.  B.  rud’ü  (Nom.  sg.  tlsJ> 

ndri,  fendna,  den  Gen.  und  Abi.  sg.  rad'r-ds,  MIMIti  ndry-ds,  den  Loc.  sg. 

vad'v-dm,  ndry-dm,  den  Nomin.  plural.  hingegen  cp<dtt  vad’v-as,  dlMt{  ndry-as  bilden. 

Auf  gleiche  Weise  stellen  die  Nom.  e.  und  b’  nts  neben  den  leichteren  Formen  des  Gen.  u.  Abi. 

sg.,  des  Nom.  u.  Acc.  pl.  die  schwereren  Formen  Gen..  Ab.  sg.  ftUI(j^4'iy- 

ds  u.  b'ruv-üs  gegenüber,  während  die  Formend^ rad'it,  dl£l  ndri  in  dem  Acc.  sg.  cpj^rad’ri-m, 

Hl ndri-m  und  Acc.  pl.  c(^((  r«d' ü-s,  H denselben  langen  Vocal  enthalten,  so  wie 

umgekehrt  die  IfJ-Stämme  im  Acc.  sg.  patr-em,  Hld( nuilar-am , malr-em  und 

im  Nom.  pl.  denselben  kurzen  Vocal  darstellen.  — Nun  wird 
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man  allerdings  gegen  die  hier  vorgelegte  Gleichheit  der  Singular-  und  Plural-Formen  einwenden, 
dass  der  anscheinend  diese  Gleichheit  bedingende  Vocal  in  der  Thal  ein  ganz  verschiedener  sei. 
Im  Sing,  nämlich  wie  z.  11.  im  Gen.  Abi.  barul-u-a  und  Acc.  b'aratU-a-m  versehe 

das  « die  Stelle  eines  Bindelautes,  wogegen  jes  im  Plur.  Acc.  baral-u »,  Nom.  *l(-clt{  lia- 

ranl-ut  den  Ausdruck  der  .Mehrheit  vermittele.  Wir  können  uns  mit  dieser  Entgegnung  nicht  be- 
gnügen. Denn  war  das  Vorhandensein  eines  ßindelautes  in  den  Singular-Formen  durch  das  Wesen 
der  Sprache  begründet,  d.  h.  musste  man  gleich  vom  Anfänge  an  b'nran-t-e-m,  b'aran-t-ü-m  statt 
Uaran-l-m  sprechen  und  wir  dürfen  dieses  ursprüngliche  Vorhandensein  des  Bindelautes . wohl  um 
so  mehr  als  Hr.  Bopps  Meinung  annehmen,  da  die  Aussprache  eines  hn  ohne  einen  wenn  auch  uoch 
so  verstohlen  hinzugefiigten  Zwischcnvocal  kaum  möglich  ist  und  da  die  im  Accus,  sg.  beliebte 
Xusalirung  nach  phonetischen  Gesetzen  nur  vermittelst  eines  unmittelbar  vorhergehenden  \ oeales 
geschehen  kann,  so  wurde  ja  gleich  vom  Hause  aus  Hr.  Bopps  Pluralitäts- Verhältniss  durch  den 
Mangel  eines  factischen  Gegensatzes  unthunlich.  Ein  solches  Pluralitüts-Verhältniss,  welches  doch 
in  der  That  keins  war,  der  Ursprache  nichts  desto  weniger  beizulegen,  oder  mit  anderen  Worten 
ein  wirkliches  Pluralitüls-Vcrhüllniss  ihr  abzusprechen,  *würde  nur  dann  zulässig  sein,  wenn  sich 
erweisen  Hesse,  dass  die  Sprache  ganz  und  gar  kein  Mittel  besessen  habe,  einen  nicht  bloss  in  Ge- 
danken voraus  zu  setzenden,  sondern  durch  das  Ohr  zu  vernehmenden  Unterschied  des  Sing,  uud  Plur.  zu 
bewerkstelligen.  Daher  verliert  auch  Bopps  Erklärung,  dass  bei  den  weibl.  »-Stammen  der  Plur. 
eigentlich  d-as  gelautet  haben  solle,  aber  wegen  der  nuthwendigen  Zusammenziehung  von  «+«=«, 
welche  nicht  zu  unterscheiden  sei  von  der  des  n + u—d,  der  äussern  (akustischen)  Wahrnehmung 
ermangele,  ihre  Wahrscheinlichkeit.  Auch  hier  müsste  man  annehmen,  dass  der  Urbildung  der 
{Sprache  kein  Ausweg  zu  Gebote  gestunden  habe,  dergleichen  Klippen  zu  vermeiden.  Gegen  die 
obige  Formen-Gleichheit  darf  man  ferner  nicht  anführen,  dass  im  Bezug  auf  den  Gegensatz  nicht 
verschiedene  Casus  des  Sing,  uud  Plur.,  sondern  lediglich  dieselben  Casus  gegen  einander  zu  stel- 
len seien.  Denn  da  das  aus  einem  Pronominal-Stnmme  bestehende  Casus-SulT.  als  solches  nur  die 
wechselnde  Beziehung  der  Subjectivität,  Objectivität,  Relation  und  Modalität  enthält,  in  welcher  die 
eine  Persönlichkeit  gegen  die  andere  gedarbt  werden  kann,  keineswegs  aber  die  Vielheit  der  bezo- 
genen Persönlichkeit  nusdrückt,  so  durfte  ursprünglich  nicht  bloss  der  eine  oder  der  andere  Casus 
des  Plur.  das  Merkmal  der  Mehrheit  an  sich  tragen.  Allein  versetzen  wir  uns  auch  in  diesen 
engern  Kreis  der  Casus-Einheit,  so  sehen  wir  ja,  so  fern  das  über  die  ursprünglichere  Form  des 
Particip.  Pris.  Gesagte  seine  Richtigkeit  hat,  einen  ehemaligen  Nom.  sg.  nran-lax  mit 

dem  noch  erhaltenen  Nom.  pl.  bar  un-lax  gleichen  Schritt  halten,  so  wie  diess  auch  früher, 

abgesehen  von  der  Intensität  des  Vocales,  das  Latein,  (sg.)  Lauren-tix , (pl.)  Laurcn-(ix}  I^anren- 
lex  that  und  das  Litth.  (sg.)  yen-lis,  (pl.)  yen-hjx  bis  diesen  Augenblick  zu  thun  fortfahrt.  Ueber- 
haupt  haben  die  consonantischen  Stämme  des  Skr.  im  Sing,  nicht  nur  ihr  nominatives  s,  sondern 
den  ihm  vorausgehenden  Vocal,  mag  nun  seine  Bedeutung  die  niedere  eines  blossen  Bindelautes 
oder  die  höhere  eines  Pronominallautes  sein,  zugleich  mit  ihm  verloren.  Man  wird  also  früherhin  z.  B. 
nicht  dedr-x , sondern  äl(tt  drdr-ax  gesagt  haben  (woraus  durch  das  Accusativ- Verhältniss 
das  neutrale  5T^[ dvür-amj  und  man  werfe  nur  einen  Blick  auf  das  verwandte  Gr.  Lat.  for-ix, 

Gth.  daür-öy  Angs.  dtar-u,  Litth.  durr-yx,  Poln.  dr-%wi,  Syr.  Uir’-ö,  Chald.  rynn  ttir'-d , um  sich 
augenblicklichst  des  eingegangenen  Vocals  zu  vergewissern,  welchen  jedoch  das  Arm.  q nual  dourm 
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dour,  das  Pers.  ^ der , das  Gth.  dintr,  (n.),das  Nhd.  Thür,  Thor,  das  Hb.  PJJB'  scha'ur,  (vgl.  PJJR, 
erstere  mit  dem  * verloren  haben.  Eben  so  lautete  der  Stamm  ^^[  yuvan,  im  Nom.  sg.  ehemals  nicht 
^•^yucan-s,  der  Stamm  nicht  %MI.*ra)i-*,  wenn  auch  darf  Goth.  jugg-s,  hun-dx  auf 

diesem  Punctc  stehen  geblieben  ist,  sondern  oder  p|(j  yuran-ix,  wie  ausser 

dem  Latein,  jucen-is,  can-ix,  cun-es , dem  Litth.  jaun-ax,  selbst  das  hinsichtlich  der  Bewahrung 
des  Suff,  zähere  Femin.  von  : ypl  yün-i,  xün-i  (vgl.  Goth.  f.  jugg-ö , pullusj 

darthun.  Das  Gr.  xvcov,  Arm.  zgdh  xchoun,  Litth.  sau,  Alt-  und  Ncuhochd-  hun-d;  so  .wie  das  Pers. 

dxchuodn,  Deutsch,  jung  sind  dagegen  bis  auf  den  Stamm  und  das  Litth.  *su  selbst  unter 
diesen  herab  gekommen.  Doch  hat  das  Deutsche  den  uralten  Anlaut  l-d  des  Demonstrativ-Suff,  be- 
wahrt und  fuhrt  uns  durch  seine  Adjectiv-Declin.  Goth.  m.  *,  f.  a,  n.  ata,  Althoclul.  m.  er,  f.  u, 
n.  «?,  Neuhochd.  er,  e,  es:  jwig-er,  jung-e,  jung-es,  so  wie  das  Pers.  durch  seinen  Artikel 
^1^?-  dxchucdn-i  wieder  auf  den  Pronominallaut  zurück.  Bei  dem  Stamme  CJ^T  pad  (Neutr. 
pad-amj  hat  sich  die  volle  Form  noch  in  ’A  1 pdd-as  erhalten,  dessen  reines  Stammverhält- 
niss  sich  leicht  durch  den  Vergleich  mit  Gr.  nod'-og'~'novg.  ht.  pcd-a(  sj,  ped-isf^pex,  Gth.  fölus,  Ahd» 
vuoi,  Alts,  föt,  Nhd.  Fm**,  Pers.  «^L»  pdi,  ^ pci,  L>  pü,  Arm.  umt,  uln,  Kopt.  ITAT  pal,  <}>AT  fal, 
ermittelt  Das  Skr.  «JJ J^kar-as  steht  selbst  noch  im  entschiedenen  Vortheile  vor  seinen  Schwe-, 
Stern  Gr.  %eo-g  (bei  Timocr.),  y.ao,  Lt.  Air,  Lth.  kair-e,  (linke  Hand),  Arm.  ds'ern.  (in  Coinpos. 
tfbp  k'er ).  Zur  Ausscheidung  des  reinen  Stammes  ist  vornehmlich  die  Vergleichung  mit  verwandten  Semit 
Wörtern  beluilflich.  Bei  Wörtern  nämlich  wie  Gr.  otp-og,  Lat.  rin-um,  Gth.  r ein,  Althd.  tein,  Neuhochd. 
Wein,  Litth.  icyn-ax,  Poln.  icin-o,  Arm.  gin-i,  Ar.  vain-un,  Acth.  (D.R’f: vam,  Hebr.  ]''jnjm\ 
Gr.  itvg,  Althd.  t nur,  Alts,  fiur,  Angs.  fyr,  Altn.  hgr,  .Mittnd.  r inr,  vitaeer,  Neuhd.  Feuer,  Arm.  fan 
hour  (Feuer),  °p  (Licht),  Hebr.  TIK  ’ür,  liK.  ’ör,  rvjiN  ’ör-äh  (Feuer,  Licht)  — von  demselben 
Stamme  wahrscheinlich  Gr.  ugg,  Lat.  aer,  Litth.  ür-as  ==  Lat.  aur-a  — und  mit  verändertem  An- 
laute Dil,  TO,  jyj,  ^Li  — $ Gr.  ravp-og  (vgl.  »9 gg,  rpt/gj,  Lat.  (aur-us,  (vgl.  fer-aj,  Goth.  stiur, 
.(vgl.  dilti,  Add.  tior,  Angs.  dcor= fern),  Altnd.  pior,  Nhd.  Stier  (vgl.  Thier,  Litth.  zu>er-is),  Hb. 

TB*  schär,  Aeth.  ftQ:  xor,  Chald.  TH  lör,  nTD  tör-d,  Syr.  l»oz  lattr-ö,  Arab.  .p  sehmtr-un^ 
Gr.  caxx-og,  (vgl.  ouy-og),  Lat.  sacc-us , (vgl.  sag-wu ) Goth.  sacc-us,  Neuhochd.  Sack,  Litth. 
* dk-as,  Poln.  sak,  sak-iea , Hebr.  piff  sak,  Aeth.  U/4>1  sak"  (wie  piff  sowohl  cilicium  als  saccusj, 
Syr.  sak-ö,  Kopt.  COK,  CCOK,  C(JU Kl  sok  sök,  säk-i  = piff  lässt  sich  nicht  im  Geringsten  ver- 
kennen, dass  erstens  der  auf  den  letzten  radicalen  Consonant  folgende  Vocal  nicht  zum  Stamme 
gehört,  dass  er  zweitens  in  dem  Semit,  unlütigbar  nicht  den  Charakter  eines  Binde-  sondern  eines 
Pronominal-Lautes  an  sich  trägt  und  dass  es  drittens  bei  der  offen  zu  Tage  liegenden  ursprüngli- 
chen Einheit  dieser  Sem.  und  Indo-Germ.  Wörter  am  Natürlichsten  ist,  wofern  nicht  die  gewichtig- 
sten Gründe  dagegen  sprechen,  dem  Vocal  auch  für  das  Indo-Germ,  diesen  Pronominal-Charaktcr  ein- 
zuriiumen.  Oefters  lässt  uns  sogar  das  Zusammenhalten  mit  dem  Sem.  einen  anscheinenden  Radical  dug 
Indo-Germ,  als  ein  altes  Suff,  erkennen.  Denn  während  z.  B.  auf  der  einen  Seite  die  Zusammenstcl- 
lung  des  Skr.  (Comp.)  *31^1  srin-gam  vgl.  auch  3JUJ  karn , findere,  wovon  OTT  karn-a , auris ),  Prs. 

sirun,  Gr.  xtQteg,  xegurog,  Lat.  cornu,  cornus,  Gth.  kaum,  Nhd.  Horn,  Hb.  ]Rj5  keren,  Aeth 
<t>CL  Farn,  Arab.  kam-un , Chald.  topp,  karn-d , Syr.  karn-6  zeigt,  dass  der  Stamm 
in  den  nahmen  km  zu  fassen  ist,  dass  das  Griech.  noch  das  alte  Suff,  rog  (=  neutr.  Deutsch. 
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des)  bewahrt  und  dass  das  Latein,  u ohne  allen  Vergleich  wahrscheinlicher  dein  pronominalen  «, 
o,  (i  des  Semit,  und  dem  o des  unvcrstüminelten  Suff,  r og  als  dem  nach  Abfall  des  Suff.  ganz,  nutz- 
losen Uimle-Vocal  a entspricht,  so  lehrt  uns  auf  der  audern  Seite  der  Vergleich  des  Skr. 
dunltts , Pers.  dnnddn , Armen.  wmtfL  < ilmnn , Gr.  oSmTog'~'utiovgt  Lat.  denlis^dens,  Litth. 

danlis,  Goth.  lunpus,  Aithochd.  wind,  zttn,  Neuhd.  Zahn,  Hb.  j!l'  schaut,  Aeth.  ft?:  sin,  Syr.  li* 
o § 

tchen-ö,  Arab.  sih-un  und  dessen  Zusammenhang  mit  pc,  dass  die  Wurzel  hier  in  t-n,  d-n, 

x-n  liegt  und  dass  wir  das  Ins,  lis  in  dan-Uis,  dan-lis  für  das  alte  Demonstrativ-Suff,  gleich  wie 
in  CfTcRf  jxi-lis,  no-eng  (vgl.  dea-no-rtjg),  )to-lis,  Litth.  pa-lis,  pu-ts,  Goth.  fn-ps,  Arm-  ^1»  p'c-t 
(in  Compos.)  vom  Stamme  QT  pü,  servare,  conservare,  regere,  rtu-oftru  (vgl.  das  alte  men-iis,  con- 
trah.  mens  vom  Stamme  H*i  man,  cogitarc,  Goth.  man , putare,  Neuhochd.  meinen , wovon  das 
Neutr.  mnnas  — mens  aus  frühem  man-ltu)  anzusehen  haben.  Ob  dieser  Stamm 

auch  zum  Grunde  liege  in  ujriH  pultras,  (filius),  Zend  putrö,  Pers.  pitsr,  pisr , 


«ein.  11',  fts  bar,  lV»  ür-6  (filius)  von  N22  *),  lasse  ich  dahin  gestellt  *),  behaupte  aber,  dass  das  n 
in  ^TT  pulr-at  eben  so  wenig  als  das  zweite  « in  pus-us  zum  Stamme  zu  ziehen  sei  und  dass 

man  es  mit  nicht  mehr  Hecht  für  einen  Bindelaut  erklärt,  als  wie  man  in  dem  fern.  pidr-i  (vgl. 
\‘z-fö  bar-tö , fdia,  mit  ehemals  lautbarem  r),  pul-a  (Horat.Sat.il.  3,  216  ),  pus-u  (welches  ja  nach 
Bopp  einstmals  auch  pus-ns  lautete)  das  offenbar  pronominale  t und  das  aus  ihm  herab  gekommene  gleich- 
gehaltige  a dafür  ausgeben  würde,  ln  dem  Skr.  Tq^ris,  Lat.  av-is,  Arm.  ^ har  (Copt.  An  Ol?) 
scheint,  wenn  man  das  bekannte  Semit.  ’öph,  ’öf,  uvis,  ’awif,  volare,  oLc  innere 

pendere)  vergleicht,  keineswegs,  wie  Pott  anuiinmt,  im  Lat.  und  Arm.  ein  a zum  Stamme  (etwa 
m vdy  wehen)  getreten,  sondern  ein  a oder  überhaupt  ein  wurzclhaftcr  vocalischer  Anlaut  im  Skr. 
verloren  gegangen  zu  sein,  so  dass  es  hinsichtlich  seines  Baues  mit  ü av-is , Gr.  o(F)-tg , Lat. 


I)  Dass  die  Grund-Bedeulting  von  wie  »ater  anderen  Gwknics  lehrt,  sec  ui t sei,  scheint  mir  das  gewiss 

uralte  22  problematisch  zu  machen.  lebrlgcns  sagt  auch  das  Alt-  und  Mittclhd.,  Altsüchs.,  Altnord.,  Schw.  b arn,  /tarn,  für 
filius,  Angela,  bearn,  Altfrics.  bern. 

I)  Pott  F.tymol.  Forsch.  I.  p.  103.  „t'ebcr  die  weite  Verzweigung  der  Wurzel  pa  darf  man  sich  nicht  wundem, 
es  ist  einer  der  ersten  und  einfachsten  Kinderlaute,  mit  dessen  Doppelung  in  unendlich  viclon  Sprachen  der  Vater  jrara, 
pappas,  Pa/Hi,  Allpr.  paps  (Pfarrer,  Pope)  benannt  wird  und  welchen  die  Doppelung  mit  dem,  was  gewiss  nicht  gleich- 
gültig ist,  mildern  und  weichem  nt : mamma  (Mutter  und  Bnist,  vgl.  auch  giatr,  /«wo.  papgär,  lür  letzteres  jedoch  auch 
Litt,  päpat  — I«al.  papiltu . wozu  sich  Lctt.  pumpt , schwellen,  als  Wurzel  anbletct)  gegenüber  steht.  Auch  Ist  das' 
rcduplicirte  pa  Kludernusdruck  fiir  Speise:  Lat.  )m!/h t Speise,  und  pappurr,  pappen.  Das  Veriüülniss  des  volleren  Lautes 
zu  pi  (trinken)  mit  dem  hellem  ist  vielleicht  io  dem  Unterschiede  des  Genlessen*  begründet;  pi  sehe  ich  ciimlich  als  diu 
eigentliche  Wurzel  an;  pü  (trluken)  aber  rIs  deren  Wriddhi  (pal),  da  die  Wurzeln  auf  ai  vor  Consonantcn  fast  überall 
i cinbfisscn,  wie  Im  Grtcch.  et.  Sind  die  Poti-tü  und  Pina-rii  vielleicht:  Speis-  und  Trank-Besorger?  Zehr- 

sack. — 8.  pitu  (cibus;  llosax  Ved.  spec.  p.  9.).  daher  wird  der  Valername  /sffer,  8.  pitri,  mit  Recht  von  der  Wurzel 
pa  abgeleitet,  also  Erhalter,  wie  du  tri  (Geber),  mütri  (Saugerin)  erhält  den  verwanden  Laut.  IJaot  als  t.Turijroi  ovyr*~ 
mk.  ff«*:  ist  waliracheinlicb  so-n)  (vgl.  bto-yytS),  denn  nasUir  (nach  Kinderwelse  sich  betragen)  Ist  erst  davon  abge- 
leitet, vgl.  iU.rrt'^rir.  Krwiigt  inan  weiter,  dRss  W.  push , nähren,  vorkommt,  mehrere  Wurzeln  sich  aber  einen  Zischlau» 
beigclegt  haben,  und  der  Lippculaut  p leicht  das  labiale  u nach  sich  zieht,  so  wird  man  versneht  auch  8kr.  pu-lra,  pö-ta, 
I..vt.  pii-.ro,  / nt-ero , puUo,  Gr.  « «izo,  ffillen,  pü/to  (Hube),  püpa  u.  s.  w.  (lauter  junge  Geschöpfe)  hierher  zu  ziehen. 
Disclputo  scheint  Lcrn-knabe  zu  sciu,  obwohl  ich  kein  analoges  Beispiel  zu  der  Zusammensetzung  zu  nennen  wüsste; 
pii-pulo  mit  der  Hedupl.  und  manipulo  erinnern  mehr  an  die  Wurzel  ple  füllen.'* 
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or-is,  Littli.  aw-is  (Althochd.  scdf,  Neuhochd.  Schaaft  auf  einer  Linie  steht.  Ueberhaupt  wird 
durch  unsre  Auffassung  des  fraglichen  Vocales  die  Schranke  hinweg  genommen,  welche  die  sogen, 
consonantischen  Stamme  von  den  vocnlischen  trennt,  so  dass  z.  11.  ein  altes &| \k\jlcär-as  für 
dcdr-s,  £1^  dctir,  ein  cJMtj  cdlsch-as  für  cflrf  rdk-sch  (==r  dk-&~),  cfT^i  vdk  (Pers.  nie  dz ) 

einem  41  U »1  ^[ngn-is,  Lat.  ign-is,  Litth.  itgn-is , (Poln.  ogieii),  einem  dam-as  Qdomita*  von 
domare) , Gr.  doy-os,  Lat.  doni-us  (dom-ij  (Pers.  j»lo  dam,  |*Us  (dm  — tectum,  Arm.  mmh  loun 
und  Poln.  dom  = domm),  einem  ^k\jtutr-as  und  pnlr-is  (man  erlaube  diese  Form  nach 

lakschm-i»,  Utnlris)  dem  Wesentlichen  nach  vollkommen  entspricht,  ja  durch  die 

Ausgleichung  mit  seinen  Schwester-Formen  (Yeo-ce,  f or-is,  dmr-is , dnur-6  gewissermaassen  erst 
zu  sich  selbst  gelangt  und  durch  alles  dieses  der  für  die  Urzeit  der  Sprach -Bildung  vorauszuse- 
tzenden Formen-Einheit  entgegen  kommt.  Dass  nun  aber  der  Vocal  wirklich  die  ihm  von  uns  ein- 
gcräuiutc  Stellung  behauptet,  dafür  dürfte  auch  das  aus  folgenden  Wörtern  hervor  gehende  Er- 
gebniss  zeugen.  H-^\k\jiksclt-as  (masc.),  illrl  aksch-i  ')  (n.),  Gr.  ox-og  (m.),  Lat.  oc-ul-us  aus 
oc-us  (m.), Arm.  wl^nkn,  Litth.  uk-is  (f.),  Poln.  ok-o  (n.),  Gth.  aug-6  (n.),  Althd.  oug-a  (n.),  Altn. 
aug-u  (n.),  Altfr.  dg-e,  Angs.  cag-e  (n.),  Mitthd.  oug-e  (n.),  Xeuhd.  Aug-e  (n.J,  Neuegl.  ey-e, 
Schwed.  erg-u  (n.),  Dan.  teg-e  (n.)  Neuniederl.  ög  (n.);  Skr.  SjScT  f/^)  (n.),  Gr.  x«qS-iu  (f.), 
x(uo  (n.),  Lat.  cor  aus  cord-e  (n.)  wie  Ute  aus  lacle,  Ital.  cuor-e,  Franz,  dagegen  coeitr,  Litth. 
szird-is  (f.),  Poln.  ters-e  (n),  Goth.  hiärl-ö  (n.),  Althochd.  herz-a  (n.),  Neuhochd.  Ilerz-e,  Herz 
(n.),  Neuengl.  heyrl  (n.),  Schw.  hiert-a  (n.),  Dän.  hicrl-e  (n.),  Neuniederl.  herl  (n.),*vgl.  Arm. 
ujtpin  sirl,  Pers.  Jj  dH,  Kopt.  gHT  M;  Lat.  aur-it  (f.),  Litth.  aus-is  (f.),  Poln.  uch-o  (n.),  Gr. 
ovu$,  oraT-oü,  oug,  ca^  (n.),  Goth.  nm-ö  (n.),  Althochd.  ör-a  (n.),  Angels,  ear-e  (n.),  Altn.  eyr-a 
(u.),  Altfr.  dr-e,  Mitthd.  ör-e  (n.),  Neuhd.  Ohr  (n.),  Neuengl.  ear,  Schw.  otr-a  (n.),  Dän.  ter-e 
(n.),  Neunied.  ör,  vgl.  Hb.  )tft  ’özen,  Aeth.  Alf}!  ’ezn,  Ch.  'ttden,  sü"iiN  ' üdn-d , Syr.  P?l 

?adn-oy  p?1v  'edn-ö,  Ar.  ’ud*n-wi}  ^ jf  'ud*wi-un ; Skr.  him-am  (n.)>  Gr.  xiifx-cov, 

Xtiy-eex  (n.),  Lat.  hiem-is  (bei  Cato),  hiem-s  (f.),  Litth.  ziem-d  (f.) , Poln.  zim-a  (f.),  Arm.  ifcii 
dsiin.  ln  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  schwankt  nun  das  Geschlecht  zwischen  Mascul.  und  Fern., 
oder  wird  auch  von  dem  Neutro  hinweg  genommen.  Die  Ncutral-Formen  endigen  sich  aber  theils 
vocalisch*  und  unterscheiden  sich  von  den  geschlechtigen  Formen  durch  den  Mangel  des  schliessen- 
den  (geschlechtigen)  s,  theils  endigen  sie  auf  den  blossen  Stamm-Consonant.  Offenbar  sind  unter 
ihnen  die  nackten  Formen  jüngern  Ursprunges,  durch  einen  Abfall  des  ehedem  vorhandenen  Schluss- 
Vocales  entstanden.  Dass  nun  dieser  Vocal  der  Neutra  o,  f,  a,  e kein  Bindelaut  ist,  liegt  ,am  Tage. 
Er  bildet  im  Gegenlheile  den  Träger  ihrer  Persönlichkeit  und  somit  doch  wohl  ein  Pronominal- 


1)  Es  Ist  cigcntbiimlich,  dass  die  achwäcbsten  Casus  aus  einem  Stamme  auf  4t  an  C5FTVFT  akschan  ) 

bildet  (s.  Borr  Santkr.  Gram.  g.  109.)  und  sich  dadurch  der  Form  des  Semit.  pJJ,  ■ r Ixli.,  xi'Vj  )nnv, 

Ann-  lutyt  akn)  auscblicsst.  I)cr  Stamm  4t  Vj  aksch  beruht  aber  wahrscheinlich  auf  der  Wurzel 

iksch,  videre,  wovon  das  Seutr. 
ziehe  man  aber  nicht  hierher,  da 


l,|  ikschana  (mit  Suff.  ^|r|  ana)  I.  e.  uculus.  Da»  Jieulr.  nayana , oculus , 

ihm  die  Wurzel  »fl-  ni,  ducere  zum  Grunde  liegt. 


Digitized  by  Google 


790 


System  der  llieroglyphik 


* 

L 

Suffix,  ob  schon  ein  schwaches,  welches  diesen  jüngeren  Abstractiv-Bildungen  im  Gegensätze  gegen 
das  stärkere  persönliche  Suff,  tu,  is,  a»  zu  Theil  ward.  Nun  sollen  wir  nichts  desto  weniger 
diesen  VocaL  welcher  doch  den  gemeingeschlechtigcn  Persönlichkeits-Charakter  der  geschlechtigen 
und  nicht  geschlechtigen  Wörter  bildet,  während  der  Besitz  und  Mangel  des  Schluss-*  den  Unter- 
schied der  geschlechtigen  und  ungeschlechtigen  Wörter  austnacht,  für  einen  Bindelaut  oder  unor- 
ganischen Zusntz  anschcn.  — Lassen  wir  indessen  einmal  den  fraglichen  Vocal  in  dieser  Bedeut- 
ung oder  Bedeutungslosigkeit  gelten,  so  behauptet  zuvörderst  die  Vergleichende  Gram.,  dass  ein 
solcher  Bindelaut  wenigstens  in  dem  Nora.  sg.  nicht  nothwendig  gewesen  sei,  indem  sie  als  Ur- 
formen 1%£fc(T  bib'rat-s  für  ein  späteres  Icjtld  bib' rat,  tf^-x^tudanis  für  das  spätere  ri^  tudan 
5[Tvf  nik-x  fiir  SfT^  rdk  annimmt.  Das  Zend,  bemerkt  sie  zugleich,  Griechische  und  Latein,  ste- 
hen durch  die  Bewahrung  des  Nominativzeichens  nach  Cunsonanten,  auf  einer  altern  Stufe  als  das 
Sanskrit:  z.  B.  Zd.  üf-t  (für  dp-g  §.  40.)  Wasser,  keref-s  Körper,  druc-s  (vom  Stamme  drug ) 
ein  Dämon.“  „Das  Latein,  und  Griechische  geben,  wo  der  Endconsonant  des  Stammes  mit  dem 
nominativen  * sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stammes  auf,  wie  *«(«s  für  zunir-g 
comcs  für  comil-s.l(  — Die  letztere  Bemerkung  kann  nun  schwerlich  darauf  Anspruch  machen,  fiir 
eine  Charakteristik  der  Urbildung  der  Sprache  angesehen  zu  werden.  31  it  geschwächten  und  ver- 
stümmelten Suffixen,  zu  denen  das  * gehört,  hatte  die  Urbildung  noch  nichts  zu  schaffen.  Allein 
hätte  sic  sich  auch  dieser  Schwächung  und  Verstümmelung  gleich  vom  Anfänge  an  bedient,  so  würde 
sie  ohne  Zweifel,  wenn  ein  comil-s  ihrem  Organe  zu  sehr  widerstrebte,  noch  einen  Schritt  weiter 
gegangen  mul  comil-i»  gesagt  haben,  ehe  sie  sich  an  der  Wurzel  selbst  vergriff.  Urformen  einer 
Sprache  mussten  sich  vor  allen  dem  logischen  Bedürfnisse,  das  ist  dem  des  Verständnisses  fügen 
und,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  mussten  die  einzelnen  Theile  einer  Wortbildung  zuerst  als 
Ganze,  unverstümmeltc  Theile  an  einander  treten.  Die  Abschleifung  und  Beeinträchtigung  des 
einen  wie  des  andern  blieb  dem  Laufe  der  Zeit  anheim  gestellt  und  konnte  doch  nur  erst  dann  ein- 
treten,  als  das  deutliche  Bewusstsein  von  der  den  einzelnen  Thcilen  einer  Wort-Verbindung  ein- 
wohnenden Bedeutung  zu  verdunkeln  anfing.  Man  würde  daher,  wäre  comit-s  eine  Urbildung  gewe- 
sen, gewiss  auch  lange  Zeit  so  gesprochen  haben,  oder  hätte  eine  solche  Lautverbindung  dem  Or- 
gane zu  viel  Gewalt  angethan,  was  sie  durchaus  nicht  that,  so  würde  jene  Urbildung  bei  weitem 
eher  des  Guten  zu  viel  gethan  und  zu  Gunsten  des  Verständnisses  zwei  phonetisch  unverträgliche 
Wort-Ganze  durch  ein  Bindeglied  mit  einander  versöhnt,  als  einen  Theil  des  zum  Verständnisse 
allererst  Unentbehrlichen  aufgeopfert  und  demnach  mit  stillschweigender  Uebereinkunft  comes  für  coihils 
gesagt  haben.  Ein  entgegengesetvites  Verfahren  hätte  schon  in  der  Urzeit  der  Sprache  Comrnen- 
tarc  unerljLstilich  gemacht.  Ich  glaube  auch  auf  die  Zustimmung  aller  derer,  welche  sich  mit  dem 
Verhältnisse  der  ülteru  und  jiingern  Latinität  vertraut  gemacht  haben,  rechnen  zu  dürfen,  wenn  ich 
behaupte,  dass  viele  Jahrhunderte  vergehen  mussten,  che  die  Sprache  zu  dem  Gebrauche  eines 
comes  herab  stieg.  Bei  der  Anfuhrung  der  von  uns  bisher  in  Betracht  gezogenen  Wörter  des  Indo- 
German.  Sprachstainmcs  wird  cs  Niemand  entgangen  sein,  dass  für  ursprünglich  identische  Wörter 
das  Latein,  und  Litthnuische  gewöhnlich  einen  vollem  Nominnt.  sg.  als  das  Sanskrit  und  Griechi- 
sche besitzt.  Käme  nun  in  diesen  Wörtern  dein  Sanskr.  der  Vorzug  der  Ursprünglichkeit  zu,  so 
müsste  nothwendig  das  Latein,  und  Litth.  ihre  ursprünglichen  Wortformen  unregelmässig,  oder,  wo- 
fern Hr.  Bopps  Ausdruck  nichts  anders  besagt,  unorganisch  erweitert  haben.  Allein  Jedermann, 
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welcher  das  den  Latein.  Wortformen  innerhalb  einiger  Iahrhunderte  widerfahrene  Schicksal  beob- 
achtet hat,  wird  hier  ausrufen,  dass  wir  dem  Latein,  einen  Sprnch-Gang  beilegen,  von  dessen 
Gegentheile  hundert  und  aber  hundert  Belege  das  sprechendste  Zeugniss  ablegen.  Denn  es  ist 
ja  bekanntlich  eine  Eigenthümliclikeit  der  Latein.  3t.  Deelin.,  also  eben  derselben,  welche  mit  ihrem 
unorganisch  erweiterten  is  dem  Skr.  a gegenüber  tritt,  dass  sie  in  Masse  aus  einem  altern  ia  und 
ea  das  i und  e abwarf  und  dass  sie  demnach,  um  nur  an  einiges  zu  erinnern  urba  für  urbix , atiri>s 
für  xlirpis , stipa  für  alipia,  scrobs  für  aerobis,  aepa  für  aepea,  pleba  für  plcbea,  adepa  für  udipea , 
praeccpa  fiir  praecipea , fnix  für  frugea,  frugit,  calx  für  culcis , merx  für  trcrccs , mercia , nex  für 
necea , fax  für  facea,  nix  für  ninguia  oder  niguia,  aupellex  für  supeltectilis,  Pollux  für  Pollucea,  frona 
für  frondia,  ras  für  cades,  concors  für  concovdia,  Iricepa  für  tricipilia,  lens  für  lentis , aora  für  sortis, 
penaa  für  penatia,  optimua  für  oplinudia,  Cujus  für  Cujutis,  Tgburs  für  Tyburlis , (Juiris  für  Quiri- 
tea,  fcomjpoa,  (im)poa  und  posfawn)  für  polia  und  polixsum  sprach.  Liess  sie  doch  häufigst  nicht 
bloss  das  c und  i,  sondern  auch  zugleich  das  Schluss-s  fallen  wie  z.  D.  die  grössten theils  veralte- 
ten Ausdrücke  votneris  für  romer,  rulturis  für  vtdlur,  bachuris  für  bachor , Araris  für  Arur,  assis 
für  ua,  mugilis  für  mugil , salis  für  aal,  paris  für  pur,  lienis  für  lien,  so  wie  das  neutrale  ul  und 
ar,  welches  aus  Adjectiven  auf  adi»,  e,  aris,  e entstanden  ist,  zur  Genüge  darthun.  Auf  gleiche 
Weise  verfuhr  aber  auch  das  Litth.,  wie  die  Bildungen  mote,  dukte  (5t.  Deck  für  moteris , duk- 
teris  (vgl.  Arm.  qm. map  doualr  neben  qmpun  doucht  in  Compos. , das  l*ers.  J dokler, 
docQ,  ferner  piemu  für  piemenia,  akmit  für  akntenis  (5t.  Deck; , die  Participin  auf  ans  für  anlis, 
das  Pron.  puls  für  palis  (zugleich  Herr,  fern,  pati,  Gattin)  neben  palis,  Zend  pailis,  Griech. 
noatg,  Lat.  polia  (Goth.  fupa ),  ganz  vornehmlich  aber  die  Wörter  der  Ist.  Deck  beweisen,  welche 
mcistentheils  das  na  ihres  Xomin.  sg.  in  s verkürzen  wie  z.  B.  ponaa  in  pon'a,  diewaa  in  dicw’a, 
etc.  (Ruhig  Litth.  Gram.  p.  25,  1.).  Das  Latein,  und  Litthauische  gingen  also  in  dieser  Hinsicht 
Hand  in  Hand  nicht  nur  mit  den  Schwestersprachen,  sondern  auch  mit  den  sämmtlichen  Semit 
Sprachen,  ja  ohne  Zweifel  mit  allen  Sprachen  der  Welt.  Denn  der  Nominal,  sg.,  dessen  Charak- 
ter als  solcher  (Subject)  durch  die  anderweite  Satzverbindung  am  Leichtesten  zu  erkennen  ist,  war 
eben  dadurch  ain  Meisten  der  Gefahr  ausgesetzt,  von  der  Glättung  und  Verkürzung  der  Formen 
erfasst  zu  werden.  Dass  diese  Verkürzung  theils  in  dem  geschärften  Sinne  für  den  Wohllaut,  theils 
in  der  durch  das  raschere,  schnellere  Denken  nothwendig  gemachten  grossem  Beweglichkeit  und 
Geläufigkeit  der  Rede  beruhte,  habe  ich  bereits  oben  angeführt  Im  Bezug  auf  die  hierbei  ange- 
weudeten  Wohllautsgesetze  würde  man  allerdings,  wollte  man  eine  ältere,  vollere  Wortform  neben 
der  abgekürzten  jüngem  fiir  sich  allein  betrachten,  mcistentheils  der  altern  den  Vorzug  geben  und 
desshalb  meine  Behauptung  unwahrscheinlich  finden.  Allein  die  Lantglättung  stand  hier  auf  dem 
entgegengesetzten  Standpuncte,  indem  ihr  die  Gestaltung  eines  Wortes  für  sich  allein,  in  welcher 
es  für  sie  gewissermaassen  gar  nicht,  oder  doch  äusserst  selten  vorkam,  gleichgültig,  desto  wich- 
tiger aber  dessen  Gestaltung  in  dem  Zusammenhänge  und  der  Verbindung  mit  anderen  Wörtern  war. 
Von  diesem  Gcsichtspuncte  aus  betrachtet,  mussten  die  längeren,  aufVocale  des  Vordermundes  ausge- 
henden Wörter  störend  und  unleidlich  werden.  Eben  so,  wo  nicht  noch  einflussreicher,  war  der 
zweite  Punct.  Denken  und  Reden  (das  Reden  ist  ja  nur  ein  gebessertes  Denken}  stehen  in  der 
aller  innigsten  Beziehung.  Eben  so  widerwärtig,  wie  es  dem  gebildeten  Denker  ist,  einen  schon  be- 
wiesenen Satz,  unnöthig  noch  ferner  beweisen  zu  hören,  eben  so  unangenehm  ist  es  dem  Gefühle  des 
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Hörenden,  Begriffe,  deren  Inhalt  durch  eine  kürzere  Wortform  oder  durch  einen  Theil  einer  Wort- 
Verbindung  schon  hinlänglich  bezeichnet  ist,  ohne  besondere  Gründe  durch  längere  Formen  verneh- 
men zu  müssen.  Daher  wird  jeder  gebildete  Deutsche  mit  innerem  \\  idcrwillen  .Ausdrücke  wie  \A  eibs- 
persou,  Weibsbild,  Frauenzimmer  vernehmen,  da  seiner  Auffassung  durch  die  Wörter  Weib  und  Frau 
schon  vollkommen  Genüge  geleistet  wird.  Daher  hat  man  auch  die  ehedem  allgemein  gebräuchliche  wcibl. 
Eudiuig  in  wie  z.  D.  die  Kraflin,  die  kabisehin,  die  Bärmanuin,  etc.  jetzt  fast  ganz  abkommen  lassen, 
da  die  Verbindung  des  weiblichen  Artikels  mit  der  nackten  Wortform  (Masculinurforra)  das  Suffix  über- 
flüssig macht.  Bei  den  Benennungen  belebter  Dinge  hat  iudess  da9  Neulich  das  weibl.  Suff,  in  nur 
erst  an  den  Eigennamen  unterdrückt,  für  die  übrigen  aber  grossenthcils  beibehalten  (die  Löwin,  die 
Schneiderin,  etc.).  Doch  kommt  vielleicht  die  Zeit,  wo  man  es  auch  hier  abwirft,  wie  denn  in  der 
That  das  Neuhochdeut,  dieses  in  hüufigst  abgeworfen  hat,  wo  sich  das  Allliochd.  noch  dessen  be- 
dient (vgl.  z.  D.  henin,  hanin  — Henne,  tsikin  = Ziege,  bnrdin  = Bürde,  nnreinin  = Unreinheit, 
rumin  = Geräumigkeit,  slrewjin  = Strenge  (robur).  Wenn  nun  die  älteste  Zeit  zur  Bildung  eines 
Wortes  als  Versinnlichung  des  Begriffes  eine  Anzahl  Laute  oder  auch  selbständige  Worte  als  Re- 
präsentanten der  Begriffs -Merkmale  zusammen  gefugt  und,  falls  das  Wort  ein  persönliches  sein 
sollte,  regelmässig  ein  Pronom.  der  3t.  Person  beigegeben  hatte  und  gewiss  mit  Strenge  über  den 
genauen  Ausdruck  einer  solchen  Wortverbindung  hielt,  so  konnte  die  spätere  Zeit,  welche  von 
der  etymologischen  Gliederung  der  ursprünglichen  Wortbildung  absah  und unbekümmert  um  den 
genetischen  Zusammenhang,  den  Ausdruck  nur  in  seiner  Ganzheit  als  Symbol  des  zu  nennenden 
Dinges  gebrauchte,  sich  des  Gefühles  nicht  erwehren,  dass  ein  solches  Lautgebilde  für  die  Angabe 
des  Gegenstandes  mehr  als  zureichend  sei  und  liess  demnach  entweder  einen  Theil  des  Stammes, 
oder  doch  wenigstens  das  Persönlichkeits-Zeichen  mehr  oder  weniger  fallen,  da  bei  der  hinlänglichen 
Kenntnis«  des  dem  Wortstamme  zum  Grunde  gelegten  Begriffes  die  mit  der  Nennung  desselben  un- 
mittelbar vor  die  Seele  gebrachte  Anschauung  eine  ausdrückliche  Legitimation  von  dessen  Persön- 
lichkeit ganz  überflüssig  zu  machen  schien.  Dieses  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  beru- 
hende Verhältniss  musste  allen  Sprachen,  mochten  sie  mit  einander  verwandt  sein  oder  nicht,  eine 
analoge  Behandlungsweise  bei  der  Wort- Verkürzung  widerfahren  lassen.  Nichts  desto  weniger 
erscheinen  aber  auch  selbst  verwandte  Sprachen  bei  diesem  Abkürzungs-Gange  sehr  ungleich,  weil 
uns  dieselben  öfters  in  sehr  verschiedenen  Studien  dieses  Abkürzungs-Proccsses  vorliegen,  so  dass 
die  eiue  derselben  das  noch  fest  hält,  was  die  andere  schon  regelmässig  nufgegeben  hat.  Dazu 
kommt,  dass  wir  bei  der  ungeheuren  Masse  von  Wort-Trümmern  (denn  als  solche  sind  vielleicht 
alle  auch  aus  den  ältesten  Sprachen  uns  überlieferte  Wort-Gebilde  anzusehen),  au  welchen 
nicht  lahrhunderte,  sondern  Jahrtausende  ihre  verschiedenartige  Wirksamkeit  äusserten,  so 
wohl  die  Periode  der  reinen  Form- Verkürzung  als  auch  noch  die  entgegengesetzte  Periode 
der  unreinen  (nicht  primären)  Wort  - Vermehrung  wahrnehmen.  Nachdem  sich  nämlich  die  Be- 
deutung der  ursprünglichen  Wort -Affixe  (Präfixe,  Infixe,  Suffixe)  in  dem  Bewusstsein  der 
Sprache  verlor,  das  Bed&rfniss  aber  für  den  von  jenen  Affixen  dargestellten  Begriffs -Inhalt  noch 
rege  war,  so  setzte  man,  die  früheren  Affixe  ganz  oder  gewöhnlich  theilweis  zum  Wortstamme 
ziehend,  neue  Affixe  an  und  erzeugte  so  die  Pronominal- Verdoppelungen  an  den  Wortstämmen,  auf 
welche  wir  weiter  unten  zuriiekkommen  werden.  Uebrigcns  erklärt  es  sich  leicht,  dnss  an  der 
oben  bezeichnten  Wort- Verkürzung  gerade  diejenigen  Sprachen  am  Eifrigsten  Theil  nehmen,  deren 
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Völker  in  der  Ausbildung  des  Denkens  ain  Weitesten  vorgeschritten  waren,  so  dass  das  Parado- 
xon gilt:  die  gebildetsten  Sprachen  sind  im  Bezug  auf  ursprüngliche  Wortforin  im  Allgemeinen  die 
entartetsten.  Dieser  Satz  bestätigt  sich  empirisch  an  dem  Sanskrit  und  Griechischen,  deren  For- 
men so  häutig  von  denen  des  Lateinischen,  Altdeutschen  und  selbst  des  noch  jetzt  gesprochenen 
Litthnuischen  an  Bewahrung  des  ulten  Sprachgebrauches  übertroffen  werden.  Bei  den  letzteren 
Völkern  hat  sich  also  das  uralt  Ueberlieferte  vermöge  der  geringem  Bewegung  des  Geistes  gewis- 
sermaassen  versteinert  fest  gehalten,  während  es  bei  den  ersteren  von  der  gleichsam  im  Wogen- 
drang fluthenden  Gedanken-Bewegung  mannichfneh  abgespült,  zerrieben  und  zersetzt  worden  ist. 
Werden  wir  auch  von  dem  Gothischen  in  eine  verhältnissmässig  sehr  späte  Ausbildungs-Periode 
der  Germanischen  Sprache  herab  geführt,  so  giebt  uns  dasselbe  doch  durch  den  Vergleich  mit  sei- 
nen jüngeren  Schwestern  eine  sehr  lehrreiche  Anschauung  von  der  im  Laufe  der  Zeit  erfolgten 
Form-Verkürzung,  wie  mau  aus  folgenden  Wörtern  ersehen  wird.  Goth.  r igs  (ra.),  Althoclul.  tccc 
(m.),  Altsächs.  weg  (m.),  Angels,  reg  (in.),  Altfries,  icei  (tu.),  Altnord,  regr  für  r eg»  (m.),  Schw. 
reeg  (tu.),  Ncuengl.  wag,  Neuhochd.  Weg  (m.):  Goth.  xlolx  (m.),  Altli.  xluol  (ra.),  Alts.  Mül  (m.), 
Altnord.  Moll  (m.),  Neuniederl.  Mocl  (m.).  Engl,  slool,  Schw.  Mol  (in.),  Neuhochd.  Muhl  (m.)$  Gth. 
Maul*  (ra.).  Ahd.  hlos  (m.),  As.  hlüt  (m.),  Eng.  lot,  Nhd.  Loos  ( n.)  (Pin.  /os) : Gth.  rnunp*  (m.).  Ahd.  mund 
(m.),  As.  mulh  (m.),  Angs.  mudh  (m.  mudha  os  flum.  = Nhd.  Mündung'),  Altfries,  mull i (in.,  tnu- 
1ha , os  fl.).  Eng.  month , MittndL  mont  (m.),  Nndl.  mond  (m.),  Nhd.  Mund  (m.),  (Münde  wie  in 
Wcichsel-mw/tde);  Gth.  möd»  (in.),  An.  (Altnord.)  mödlir  (m.),  Ahd.  muol  (in.  n.),  Eng.  mood, 
Nnld.  »ioe</(m.),  Nhd.  Mulh  (in.);  Gth.  dag*  (m.),  An.  dagr  (m.),  Ahd.  lac (m.),  As.  dag  (in.)  Angs. 
dag  (m.),  Mittnld.  dach  (m.),  Nndl.,  Schw.  dag  (tu.),  Nhd.  Dag  (m.),  Afr.  dei  (m.),  Eng.  dag ; Gth. 
snuivs  (m.),An.  i/im'fm.),  Ahd.,  As.  sneo  (m.),  Angs.  »nur  (m.),  Eng.  snow,  Schw.  »««•(m.),  Nhd.  Schnee 
(m.)  (Lth.  xnegax.  Pin.  xnieg)  • Gth.  «afr«  (in.).  An.  xier  (nt.),  Ahd.,  As.  seo  (m.),  Angs.  sie ( f. ),  Schw. 
«io  (m.),  Eng.  sea,  Nhd.  See  (in.,  f.);Gth.  xlaint  (m. ),  An.  sleinn  (m.),  Ahd.  xiein  (m.),  As.,  Schw., 
Nnl.  Men  (m.),  Angs.  Man  (m.),  Eng.  Mone , Nhd.  Stein  (m.) ; Gth.  himins  (m.),  Ahd.  As.  himil, 
Nhd.  Himmel  (m.),  Angs.  heofon  (m.),  Eng.  heacen ; Gth.  piubs  (m.),  An.  piofr , Ahd.  dio/>,  As. 
thiob , Angs.  peof,  Eng.  Ihicf,  Mitthd.  diep,  Nhd.  Dieb,  Ndl.  dief,  Dän.  Igo:  Gth.  bagms  (ra.),  Ahd. 
pount  (m.),  Mitthd.  bonm  (m.),  Nhd.  Baum  (m.),  As.,  Ndl.  böm  (m.),  Afr.  bdm  (ra.),  Eng.  beam : 
Gth.  xlepx  (m.),  As.,  Ndl.  Map  (in.),  Eng.  Me.cp,  Mitthd.  »/«/'(in.),  Nhd.  Schlaf ; Gth.  fugeti  (m.), 
Ahd.  vokal  (in.),  Nhd.  Vogel  (ra.),  Angs.  fuget  (ra.),  Schw.  fagel  (in.),  An.,  As.,  Dün.fugl  (m.);  Gth. 
r ulf»  (ra.),  Ahd.,  Nhd.  Ndl.  icolf  (m.),  Angs.  r ulf  (m.),  Eng.  tchelp,  An.  nt  fr  (m.),  Schw.  utf  (in.)  (Lth. 
irilkux,  PI.  wilk);  Gth.  harjix  (m.),  Ahd.  hcri  (n.),  As.  heri  (f.),  Angs.,  Afr.  here  (in.).  An.  her  (m.),  Ndl. 
heir  (n.),  Nhd.  Heer  (n.):  Gth.  hairdeis  (m.),  An.  hirdir,  Ahd.  /ar/i,  As.  hirdi,  Angs.  hirde,  Nhd. 
Hirte,  Hirt,  Eng.  herd : Gth.  andei*  (m.),  An.  endir  (in.),  Ahd.  enli  (m.  n.),  As.  endi  (in.  n.),  Nhd.  Ende 
(n.),  Eng.  end;  Gth.  tunPm  (ra.),  Ahd.  zand  (m.),  Ahd.,  Mitthd.  zun  (m.),  Nhd.  Zahn  (m.),  Afr. 
Iu*c  (in.),  An.  tonn  (f.),  Neuniedl.,  Schw.,  Dön.  latid  (nt.),  Eng.  loolh : Gth.  daupus  (m.),  An. 
daudhi  (in.),  Mitthd.  lot  (in.),  Nhd.  Todt  (ra.),  Eng.  dealh ; Gth.  xakkux  (in.),  An.  seckr  (in.),  Ndl. 
zack  (in.),  Eng.,  Nhd.  Sack  (m.);  Gth.  luslux  (m.),  Ahd.  tust  (f.),  Angs./«»/  (m.).  Eng.  /«»/,  Nhd. 
Lust  (f.);  Gth.  lipux  = membrum  (m.),  An.  lidhr  (m.),  Ahd.  lid  (ra.),  Nhd.  Lid  (n.)  (Glied), 
Schw.  liid  (in.),  Eng.  lid:  Gth.  handus  (f.),  Ahd.  haut  (f.),  As.  hand  (f.),  Afr.  hond  (f.).  An. 
hönd , Schw.,  Eng.,  Nhd.  hand  (f.);  Gth.  sunus  (in.),  An.  sonr,  Ahd.,  Aiigs.,  Afr.  sann,  aber  schon 
Ahd.  *«/»  und  so  abwärts  sein,  son,  Sohn  (Poln.  sgn);  Gth.  skadus,  As.  scudo  (ra.),  Angs.  sceudo 
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(m.),  Nhd.  Schulten  (m.j:  vgl.  ausserdem  Gth.  maihsliu  (m.)  — Nhd.  Mist,  Gth.  stubjus  (m.), 
Ahd.  sluppi  (n.)  = Nhd.  Staub,  Gth.  flödiut  (m.)  = Nhd.  Fluss,  Gth.  r intrus  (in.)  = Nhd.  Win- 
ter, Gth.  paunuis  (in.)  = Nlid.  Dorn;  Gth.  fauhö  (f.),  Ahd.  r uhs  (in.),  cohn  (f.),  Ndl.  ro*,  Nlid. 
Fuchs,  Eng.  fox;  Gth.,  Angs.  hana  (m.),  Altlid.,  As.  huno,  Afr.  hona,  An.  hani,  Schw.,  Diln. 
hone,  Nhd.  Hahn  (vgl.  Angs.  heu, keime,  Eng.  hen,  gallinn ) : Gth. brumm  (m.),  Ahd.pnümo,  As. brunnjo 
(n.),  Mtthd.  braune,  Nhd.  Brunn,  An.  aber  briumr  (m.) ; An.  madhr  für  manns,  Gth.  mumm,  mann,  Ahd., 
Angs.,  Eng.,  Schw.  man,  Afr.  nioit,  Dün.  mund  (vgl.  Nhd.  Je-mund,  Nhd.  Mann)  5 Gth.  tnaurprju,  Ahd. 
murdreo,  Eng.  murderer,  Nhd.  Mörder;  An.  mallr  (in.),  Gth.  viahts  (f.),  Ahd.  mahl,  Nhd.  Mudd; 
Goth.  vilja  (m.),  Ahd.  willo,  leiUjo,  Angs.  viltn,  An.  r Uli,  Schw.  vilje,  Nhd.  Wille,  Eng.  tritt ; Gth. 
nrn  (m.),  Ahd.  uro,  am,  An.  nri,  örn,  Schw.  örn,  Nhd.  Aar  (Adler);  Gth.  saieala  (f.),  Ahd.  sela, 
As.  seola,  Afr.  scle,  Mittndl.  siele,  Nhd.  Seele,  Angs.  stieel,  säet,  Eng.  soul,  Schw.  sjal , Dän. 
sirrl ; Gth.  airpu  (f.),  Ahd.  er  da,  As.  ertha,  Angs.  eordhe,  Afr.  ierde,  Nhd.  Erde,  An.  iördh,  Eng. 
earth,  Dän.  jord;  Gth.  giba  (f.),  Ahd.  kepa,  As.  gebet,  Mitthd.  gebe  (gratis),  gäbe  (donura),  Nhd. 
Gabe,  Angs.  gifit,  Eng,  gift,  An.  giöf  ; Gth.  stibna  (f.),  Ahd.  stimmt,  As.  stemna,  Nhd.  Stimme,  Ndl. 
stemme,  Angs. tiefen;  Gth.  magaps  (f.),  Ahd.  nutkad,  As.  mugad,  Ndl.  maghed,  Angs.  mag,  mieden, 
Eng.  maid,  Nhd.  Magd;  Gth.  deds  (f.),  Ahd.  tat,  As.  ddd,  Angs.  died,  Afr.  ded,  An.  düdh,  Eng. 
deed,  Nhd.  Thal;  Gth.  naups  (f.),  Ahd.,  Mitthd.  nöt,  As.,  Nndl.  nöd,  Afr.  ned,  An.  naudh,  Schw. 
nced , Nhd.  Math;  Gth.  brüps  (f.),  Ahd.  prüt,  As.  brüd,  Angs.  bryd,  Eng.  beide,  Nhd.  Braid;  Gth. 
badi  (n.),  Ahd.  ]ietti  (n.),  As.  beddi,  bed  (n.),  Angs.  bedd  (n.),  An.  bedhr  (m.),  Eng.,  Ndl.  bed, 
Nhd.  Bette,  Bell  (n.j;  Gth.  reiki  (n.),  Ahd.  rihhi,  As.,  An.  riki,  Afr.,  Schw.  rike,  Dän.  rige,  Ndl. 
rik,  Nhd.  Beich ; Gth.  Imili  (n.),  Ahd.  heilt  (f.),  Angs.  hielo  (f.),  Eng.  hail,  Ndl.,  Nhd.  Heil  (n.); 
Gth.  nali  (n.),  Ahd.  n«55 i (n.),  An.,  Eng.,  Ndl.  net,  Nhd.  iVe/s  (n.);  Goth.  marei  (f.),  As.  meri, 
meri  (f.),  Angs.  mere  (m.),  Eng.  meer , Nhd.  Meer  (n.)  (Lth.  nuires,  Pin.  morze)  5 Gth.  alec  (n.), 
Ahd.  ölt  (n.),  Angs.  eie  (in.),  Engl,  oil,  Ahd.  Ocl  (n.)  (Lth.  allejtts,  Pin.  oley),  vgl.  ausserdem  Althd. 
antltdli  (n.)=Nhd.  Antlitz,  Ahd.  hirni  (n.)=Nhd.  Hirn,  Ahd.  ruomi  (n.)=Nhd.  Ruhm,  Ahd.  ur- 
teilt (n.)  = Nhd.  Urtheil,  Ahd.  anhourli  (n.)  = Nhd.  Antwort , Ahd.  chruci  (n.)  = Nhd.  Kreutz, 
Ahd.  chimo  (m.)  = Nlid.  Keim,  Ahd.  dümo  (m.)  = Nhd.  Daum,  etc.  — Also  auch  hier  das 
Zerfallen  der  älteren,  volleren  Formen  ns,  is,  us  in  je  * und  a,  i,  u.  Dass  diese  Ergänzung  auf 
die  beiden  Formen,  den  so  genannten  starken  und  schwachen  Declinationen  fasst,  kann  der  Vor- 
aussetzung jener  älteren  Formen  um  so  weniger  im  Wege  stehen,  da  wir  ja  bei  den  verschiedenen 
Schwestcrsprachen  nicht  bloss  das  noch  auffallendere  Ucberspringen  aus  einem  Geschlechtc  in 
das  andere,  sondern  auch  das  viel  näher  hierher  gehörende  Abwechseln  der  starken  und  schwachen 
Form  lur  einen  und  denselben  Stamm  wie  z.  B.  Altnord,  madhr,  Goth.  mumm,  Altnord,  brunnr, 
Goth.  brumm  wahrnehiuen,  wodurch  wir  offenbar  auf  ältere  Formen  wie  nrnnmts,  brwutas  zurück- 
gefiihrt  werden.  Dazu  kommt,  dass  die  einzelnen  Schwestersprachen  selbst  in  den  starken  For- 
men allein  die  eine  den  Vocal,  die  andere  den  (.'onsonant,  und  die  dritte  wieder  beide  zugleich 
darbietet,  um  die  theoretisch  vorausgesetzten  ursprünglichen  Formen  ohne  alle  Gefährdung  empi- 
risch wieder  zu  gewinnen.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  z.  B.  Althd.  vridu  (Nhd.  Friede), 
= Altu.  fridhr,  Ahd.  huku  (mens)  = Altn.  hugr,  Ahd.  situ  (m.)= Altn.  sidhr  (Nhd.  Sitte,  f.),  Ahd. 
metie=Altn.  miödhr  (mulsum)  vgl.  Nhd.  Meth,  Ltth.  medits),  Angs.  saht  (neben  samt,  sidu,  medu,  aber 
auch  schon  tele  für  saht,  Mttln.  sale),  hygc  ütrhugu,  sige  für  «yH)=Altn.  satr  (Nhd.  Saal),  welche  uns 
zu  Folge  der  Analogie  des  Gth.  sunus,  Ahd.  samt,  Altn.  soiu*  für  sons  die  älteren  Bildungen  melus, 
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xidux,  vridux,  etc.  geben  (vgL  auch  Altn.  /ni=Nhd.  Kuh,  u.kyr,  Gth.  quins  u.  quinö,  mutier,  fön  u.  fima, 
ignisj.  Auf  gleiche  Weise  zeigte  ja  auch  das  Ahd.  kepanler=fihd.  y ebender  ml  einGth.  gibandu»  (p.  783, 
1.)  zurück  und  wie  nun  einerseits  das  Gth.  gibandx  und  gibunda  im  Vergleich  mit  den  im  Indo-Germ. 
Stamme  zur  Seite  stehenden  Formen  das  Material  zur  Wiederherstellung  von gibandas darbot, so  verschafft 
uns  anderseits  das  Zerfallen  der  altern  vollem  Form  die  naturgeinässeste  Erklärung  von  der  Entsteh- 
ung dieser  so  genannten  starken  und  schwachen  Formen,  von  denen  in  der  That  die  eine  wie  die  andere 
im  Vcrhältniss  zu  der  Mutter-Form  von  gleicher  Stärke  und  gleicher  Schwäche  ist.  Dieses  dem 
Germanischen  wie  dem  Lateinischen  und  überhaupt  den  gesammten  Schwestersprachen  gemeinschaft- 
liche Verhältnis  der  Form-Schwächung  nöthigt  uns  nun  ohne  alle  Widerrede  anzunehmen,  dass 
das  Latein,  voex  = rox  nach  der  Analogie  des  altern  mercex , mercis  für  merx,  fuces  für  fax,  Pol - 
luces  für  Pollux , etc.  einstmals  vocis  lautete,  nicht  aber,  dass  ein  ursprüngliches  roc-s  sich  „unor- 
ganisch“ zu  voc-is  oder  r oci-x  erweiterte,  widrigenfalls  wir  auch  annelunen  müssten,  dass  ein  ursprüng- 
liches *onr=xons  sich  zu  nanu,  ein  faps  zu  CTfcftf  palix,  polix,  etc.  bedeutungslos  erweitert  habe.  Man 
beachte  hier  aber  ja  das  dein ,, unorganisch te  entsprechende  bedcutungslox . Denn  allerdings  beruhte  die 
Wurzel  hier  wie  dort  in  den  Worten  voc  und  tun.  Allein  diese  Wurzeln  erweiterten  sich  nicht  unorga- 
nisch zu  r oci  und  tunu,  sondern  organisch  zu  voc-is  und  sitn-ux,  d.  h.  sie  nahmen  gleich  ursprünglich  das 
den  Begriff  der  Persönlichkeit  bedingende  Pronominal-Suffix  zu  sich,  ob  schon  ich  der  Meinung  bin,  dass 
diese  und  ähnliche  Wörter  in  der  Urzeit  auch  mit  dem  Ur-Suffixe  tu,  li  versehen  waren.  Die 
Wahrheit  dieses  Grund- Verhältnisses  ergiebt  sich  nun  ferner,  wenn  wir  bei  erweitertem  Gesichts- 
kreise die  geschwächten  Latein.  Nominative  sg.  an  den  noch  unvcrstünuuelteren  Nominativen  der 
einen  oder  der  andern  »Schwestersprache  erstarken  sehen.  So  erhält  z.  1t.  das  Latein,  sol,  Gotli. 
sauil  (neben  sunna  und  siuinö),  Altnord.,  Schwed.,  Dän.  »öl  sein  verlorenes  Pronominal-Suff,  wie- 
der in  dem  Littli.  xaule,  Lctt.  xsaule  und  noch  besser  in  dem  Gricch.  t/ltog  und  dem  gleichbedeu- 
tenden Skr.  qMH  tftryas  (mit  dem  so  häufigen  Wechsel  des  l und  r),  welches  Pott  Elym.  Forsch. 
I.  p.  131.  in  Verbindung  mit  dein  Pers.  kür  von  svar,  coelum  ableitet. 

Richtiger  möchte  indess  sowohl  tftnjas,  sol . als  svar,  coelum  und  xuras,  deux  von 
nur,  xplendere  abstammen  (s.  p.  689.).  So  verlangt  ferner  das  Latein,  nox,  wenn  wir  seine 
frühere  Gestaltung  nach  den  oben  initgetheilten  Wörtern  auf  x ermessen,  einen  alten  Nominat.  sg. 
nocis.  Allein  vergleichen  wir  das  Skr.  'TFTd'f  naklam  = noclu  (nach  Bopp  Accusativform  eines 
nicht  mehr  nachweisbaren  Hrh  nakta,  Nora.  sg.  «ictitj  naklusj,  Gr.  reg,  Gen.  vuxxog,  Lat.  Gen. 
noclix,  Litlh.  Nom.  sg.  naklis,  (Poln.  noc),  Gotli.  nahls  statt  luihi-is,  Althochd.  naht  (im  Gen. 
Dat.  sg.  neben  nafdi  auch  naht),  Altsächs.  naht  (im  Dat.  und  wohl  auch  Gen.  sg.  naht  statt  nahli, 
auch  naht  für  pl.  nahli),  Angels,  night  (im  Nom.  Acc.  pl.  wiederum  night  nicht  nihta),  Eng.  night, 
Altnord.  null.  Srhw.  Dän.  nal,  Ndl.  Nlul.  Nacht,  so  gewinnen  wir  nicht  nur  den  zu  dem  Schluss-s 
verlangten  Vocal,  sondern  auch  iiberdiess  den  ursprünglich  zu  dem  Vocal  gehörenden  Demonstra- 
tiv-Anlaut /,  welcher  im  German,  bei  seiner  Verschmelzung  mit  dem  Stamme  so  gar  das  Schluss-* 
überlebt  hat.  so  dass  wir  nun.  wie  oben  deux  auf  den-ii-x,  so  nox  auf  ein  uraltes,  im  Littli.  jedoch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  völlig  erhaltenes,  noc-li-x=noc-lu-s  zurück  zu  fuhren  haben.  Dasselbe  alte 
Suff.  I erhalten  wir  für:  Gotli.  xlairnö  (f.),  Ahd.  xfemo{m  ),  Angs.  sleorra  (in.),  Schw.  xliernu  ((.), 
Mttndl.  xlerre , Egi.,  Ndl.  stur,  Nhd.  Stern  (in.),  Lat.  uxlrum,  Gr.  anrijn,  Pers. achter, 
xildreh,  Armen,  wu«,^  axlg',  (vgl.  Hl(l  tdrü,  xlella)  so  bald  wir  uus  nur  von  dem  Indo-Germau. 
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Gebiete  auf  das  Semit.  ?ncx  ( Exilier),  fnfWJI  A/jtuq-xi]  versetzen  *)•  Diese  Sach- 

lage würde  ganz,  dieselbe  bleiben,  wenn  auch  das  Skr.  keinen  Antheii  an  ihr  genommen,  d.  h.  wenn 
es  im  Gegensätze  gegen  seine  Schwestern  mit  der  aussersten  Beharrlichkeit  jeden  Formenwechsel 
von  sich  abgehalten  hätte.  Allein  weit  entfernt,  dass  das  Skr.  wenigstens  für  das  in  Frage  ste- 
hende Sprach- Verhältnis«  auf  diesen  Ruhm  Anspruch  machen  darf,  so  ist  dasselbe  namentlich  ira 
Vergleich  mit  dem  Latein,  nur  zu  auffallend  von  der  frühem  Sprach -Gestaltung  abgewichen.  Wir 
erinnern  im  Bezug  auf  die  Beeinträchtigung  des  Nom.  sg.,  an  die  verstümmelten  Participia  auf 
an  für  if-ct(  anlx,  JFcTCf  anlax  und  tkl  «/  für  aal , an  die  Gestaltung  der  U-Stümme,  z.  B. 

Nom.  sg.  fcTcTT  pild  fiir  fäcf.<  pitar,  oder  f^lcl  I J pitar,  pnlcr,  CJIcll  mala  für  ^TlcfJ  molar , m ater, 
Wf  u rata  für  ?JTcTJ  b'rtitar, , fr  ater,  PTRT  xtutu  fiir  trasar , xoror , ^l^dl  dithild  .fiir 

HMJ  duhilar.  ^TcTT  data  fiir  ddlar , dalor 1 2  3J,  an  die  Abwerfuhg  des  Schluss-«,  sei  es  im 

Mitten  eines  Comp,  wie  in  rddscha-pnlrux , Königs-Solm,  fiir  rddxchan-pulrax,  sei 

es  am  Ende  des  einfachen  Wortes  wie  ^1:11  rddschd , König,  von  ^TjF^ rddxchun , ülrMI  dlmd 


1)  Auch  fiir  lu.r,  Ittcit,  fSfnnm  tue  (tue- co,  ).i  es-oc,  iplt  r für  l und  Krwelchung  de*  Ganmtautes  in  den  Zisch- 

-N  _ 

Inul  rutsch , splendcifc,  Pott  F.tym.  Forsch.  II.  p.  4SO.  vergleicht  mich  tu k,  vldcre)  bringt  der  Vergleich  des 

Deutschen : Golh.  Uuhap  (n.),  Altlid.  linkt  (n.),  Altsäcli».  linkt  (n.)>  Angesl.  Ic'oht  (n.),  Mittelhoclid.  licht  (n.) , Miltetniedcrl. 
Ircht  (n.).  Neunieder),  und  Nouhochd.  Licht  (n.),  Kogl.  light,  Schw.  lius  (n.),  l)iiu.  lys  (n.)  (Armen,  [ijju  tui.s)  das  alto 
Demonstrativ-Suff.  t zum  Vorscheine,  welche»  fiir  da»  Lat.  luc-is  ein  uraltes  luc-tis  voraus  setzen  lässt.  Dasselbe  ist 
der  Full  mit  dem  lat.  cor  und  dem  Deut.  Golh.  hairtö  (n.),  Altlid.  Iterza  (u.),  Alts,  her  tu  (n.),  Angel*,  he  orte  ((.),  Allfr. 
Iirrte  (f.),  Allnord,  hiartn  (n.),  .Mittelhd.  herze  (o.),  Miltelnied.  hrrte  (f.),  Schw.  hierta  (n.),  Dän.  hlerte  (o.),  Neuniedcrl. 
hert  (n.),  Rngl.  heart,  Neuhd.  Herz  (n.)  (vgl.  I.llth.  szirdix,  Polo,  serzr),  nur  das»  liier  das  Lat.  Cordts  (concordls ) gleich 
wie  da»  Griccb.  xtaro;  (iir  xjnpro,-  von  wop,  ui;(,  da*  Skr.  hrit  ( ),  da*  Armen,  ujijun  sirt  den  Lingual  geschlitzt 

hat,  den  jedoch  da*  Per*.  dil  (/  fiir  r)  hat  untergeben  lauen.  Vgl.  Gib.  milifi  (n.)  mit  Gr.  yels,  ytltrot,  Lat.  mW. 
Ob  hierher  uucii  da»  ( von  cayut,  Glh.  hatthiji  (n.),  Alid.  huu/ilt  (n.),  Altfr.  luiced  (o.),  Alto,  hoefudh  (n.),  Mlihd.  huubct 
(o.),  Niederl.  hiifd  (n.),  Schw.  hufrud  (n.),  Uiin.  hörnt  (n.),  Neuhd.  Haupt  (o.),  Eng.  head  gebürt  (vgl.  Skr. 

kapiitas  (ra.),  kapölam  (n.),  Gr.  xryaX ij,  Litth.  yaluti , Poln.  glowa),  lasse  ich  dahin  gestellt  (Porr  Ktym.  F. 

II.  p.  314.  nimmt  allerdings  it  als  Suff,  in  cap-ut  an).  Hecht  augenscheinlich  zeigt  das  scheinbare  Verwachsen  des  alten 
Suff,  mit  dem  summe  da»  Gr.  ij/rap,  G.  ^aaroc,  dessen  t in  dem  l.at.  jecur,  G.  jecoris  (vgl.  dio  Kormen  jocinoris , joct- 
ncris,  jecinorls  Schnridkh  Formenlehre  p.  100.  und  Porr  F.tym.  Forsch.  I.  p.  ISO.),  dem  Per».  dscheyer,  dem  Deut. 

Lcher  untergegangen  Ist.  Der  Vergleich  mit  dem  Skr.  yakrit  (n.)  (Arm.  jhuipt^  Oeard  vgl.  Pi.triui a*\  Graut. 

Arm.  p.  20.)  lässt  nun  keinen  Zweifel  übrig , das»  hier  das  t (Participlal-Su ff.  vom  Verbo  5|J  kri)  das  Demonstraliv-Suff. 
bildet,  welchem  wiederum  das  Grlech.  toj  die  Aufhebung  der  Sylbc  nach  weist. 

2)  Auf  dem  ganzen  Indo-Germ.  Sprachgebiete  wurde  die  aus  rts,  ras  herab  gekommene  lautverbindung  r.«  miss- 
fällig. Daher  auch  im  Deut.  Abstreifung  des  * fiir  den  Nom.  sg.,  nicht  aber  auch  de»  Stamin-r  wie  im  Skr.  (vgl.  mit  den 
obigen  Wörtern  de»  Skr.  auf  it  für  ar:  Gth.  hriijiar , ( Orüpraha ),  sclxtar,  dauyhtar  (vgl.  fudre'm  parentes),  Ahd.  rittar  , jiruo- 
dttr,  muotnr,  suestar , tohtar,  Angel»,  fäder,  brödhor , mOdnr,  srfostor , döhtor,  Altfric».  fetter,  trrdther , müder,  suster , 
Ailnord . fadhir,  brödliir,  mttdhir , systlr,  dottir , Mittelliochd.  valer,  bruoder , muoter  , swester , tuhter , Mlltelniedcrl. 
ratler,  brorder,  müder,  suster , dockt  er,  Nenniederl.  rddrr,  broeder,  mordrr , dochter , zuster,  Kogl,  futhrr,  brother,  mo- 
ther,  Kister , dauyliter,  Schwed.  fiidrr,  brüder , müder , dotier , Dan.  fader,  broder , müder,  datier,  Xouhochd.  Vater, 
Bruder,  Mutter,  Schwester,  Tochter.  Geht  »cbon  hier  da»  Deutsche,  selbst  in  seinen  »ämmtlichcn  jüngeren  Zweigen,  einen 
Schritt  weiter  über  da*  San*kr.  hinaus,  so  tritt  das  Goihiscbe  noch  um  eine  Stufe  der  l’rbildung  näher,  indem  cs  dlo  an- 
derwärts fast  überall  verkoinmeoe  Rndnng  rx  noch  in  einer  Anzahl  Sprachfiillc  bewahrt  hat.  Man  hure  hierüber  Gkimm 
Deut.  Gram.  I.  p.  59B.  „e*  scheint,  dass  Buch  dem  Gothen  — r-»  hart  vorkam,  (wenn  kein  weiterer  consonant  voraus- 
ging. wie  in  akrx)  und  der  nom.  dem  ncc.  gleichxland;  wenigstens  finde  Ich  durchgehend»  vatr  feir)  und  nicht  rairs, 

vielleicht  -/.um  unterschiede  von  der  org.  Verbindung  rairs  (pejus)?  und  Ncb.  5,  IS.  stiur  (vltulltt)  f.  stiurs;  ebenso  würde 
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Geist,  fiir  iJIcMH  diman , &HT  (m.)  d'nui , für  d'miin-s,  d'ani  (n.),  von  d'a- 

nin,  reich,  f.  aber  nocJi  d'anin-i,  Ff 7*7  ndmu  (n.)  v.  »Tl*pT  ndman— Gr.  ovuuu,  Lt.  nomcn,  G th.  tuimö 


dann  auch  tlecl.  4.  btiur  (fillus)  nicht  baürs  stehen.  Doch  vgl.  die  adj.  docl.“  — Hinsichtlich  dieser  heisst  es  1.  I.  p. 
710.  „das  nominntlve  s bleibt  weg,  wenn  die  Wurzel  selbst  auf  .»  aiislmitct.  also  sr r'v , blas  f.  sret-s , htas-x , hingegen 
ateht  r-t  als:  gaürs,  sver-s  (honoratus),  gen.  gnüris,  sveris Zu  «Ars  (ngcr)  lüge:  jiggrs  (dlgtlii*),  ligrs  (lecius),  tagr« 
(lacrima),  rökrs  (hierum).  Parallel  dem  l.at.  geht  das  Gr.  rnirr.Q,  Ovjste^ p,  dwrwp,  das  Per».  ^ Jo  püier,  ^ Jo 

przer,  müder,  ^jLo  müzer,  burader , ^ dokter , ^jef*js.  kührr , ^1  jl  J düdür.  (Aruicu.  '■iu’jp 

kair , p'rre  , i liujp  mair,  mere,  f ujp  k'uir,  soeur,  ij.nL.uuip  doustr  , frqpuijp  teg'hair , / ’r'rre ).  Wie  entartet  dage- 
gen das  Zcnd , welche»  (».  Bore  Vergleich.  Gram.  p.  HIO.)  „der  Analogie  des  Sanskrit  folgt,  sowohl  in  der  Abwert- 
ung de»  r im  Nomin.,  als  auch  in  der  Länge  des  vorher  gehenden  a der  Nomina  agenlis,  an  denselben  Stellen,  mit  Aus- 
nahme de»  Nom.  sg.,  wo  das  tauge  a,  wie  immer  am  Kode,  verkürzt  wird:  paita  Vater,  düla  Geber.  Schöpfer,  brüht  Bru- 
der,  dughdha  Tochter.  Da»  Littb.  hat  sich  zwar  In  mute  ( Weih  vgl.  Per«.  soLe  müdeh,  femina  — mütar  nach  Pott 

(».  p.  7 9*.  no.8.)  ursprünglich:  .Sängerin,  anders  Bopp  Skr.  Gr.  p.  M.  „ mütr  sollte  ursprünglich  gewiss  nicht»  anders 
als  llerrorbrlngerin,  Gebärerin  bedeuten,  denn  die  Wurzel  mü  bedeutet  zwar  liir  »ich  allein  menen,  allein  mit  nis  (nir) 
ans  (Mlrmd J machen , erhoffen,  bilden“. — Mutier  heisst  im  Littb.  in otina),  dukte  Tochter,  sessu  Schwester  (Gen.  ag.  moleries, 
dukterie s,  teieeriet i)  zu  dem  im  Skr.  vorgegangenen  Abfall  hiurelssen  lassen,  dagegen  aber  in  dem  Worte:  deweris  — Skr. 
_ -s  „ 

duicü  fiir  dalvar,  daitrrl,  Gr.  tfcujp  fiir  taFijf,  lau.  lecir,  Deut,  Schwager,  Armen,  uiunjp  tagr  einen 

glänzenden  Beweis  von  treuer  Aufbewahrung  uralter  Bildungen  gegeben.  Denn  ilete»  deweris  führt  mi»  über  das  Gr.,  Lat.,  Deut., 
Per»,  geraden  Wege»  auf  das  vorausgesetzte  pater-is.  Hinsichtlich  des  So  IT.  erscheint  vielleicht  mit  deweris  auf  gleicher 
Hiiltc  br utis  wm  Bruder.  Dieses  Wort  ist  jedoch  schon  so  »ehr  von  »einer  frühem  Gestaltung  abgetrieben,  dass  wir  auch 
hinsichtlich  des  Suif.  nichts  auf  dasselbe  gehen.  Für  ganz  unwahrscheinlich  aber  halle  Ich  llr.  Ilopps  (!> rgl.  Gr.  p.  170.) 
Meinung,  dass  das  r in  dem  l.at.  pater,  Gr.  narr^,  Deut.  Vater,  Pers.  pider  und  den  anderen  hierher  gehörenden 
Wörtern  „nicht  fiir  einen  l’eberrcst  der  Ursprache  anzttsehen , sondern,  nacli  allerer  t'ntcrdriickung,  in  dem  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  aus  den  obliquen  Casus  wieder  In  den  Nominativ  eingedrungen  sei.“  l'ud  zwar  glaubt  Hr.  Bopp 
dies»  desswegen,  „weil  da»  San»kr.,  Zend  und  Li(thaiii»che  drei  Zeugen  »eien  für  das  Aller  der  Unterdrückung  des  r, 
und  die  Grleclt.  Wörter  wie  nortjp,  owrep,  (,erwp  schon  dadurch  etwas  Kigenthiiinliclica  und  Befremdendes  in  der 

cunsnnani.  Dedln.  zeigen,  dies»  sie,  wenn  q und  c sich  nicht  vereinigen  wollen,  uicltt  lieber  den  Slammconsonant  als  das 
Catutszeichcn  aufgegeben  bähen  (wie  rran;,  novs,  elc.).“  Dagegen  spricht,  dass  nicht  bloss  die  eine  oder  die  andere  der 
Schwestersprachen,  sondern  in  so  weiter  Ausdehnung  das  Griech.,  das  Lat.,  das  Per».,  Armen,  uud  German,  und  zwar  dxs 
letztere  ln  der  Gesammthelt  seiner  zahlreichen  Zweige  das  r uns  darbieten.  Welch  ein  Grand  nun  Hesse  sich  denken, 
dass,  während  doch  alle  diese  Sprachen  die  ursprünglichen  Wertformen,  namentlich  im  Nomtu.  sing.,  zu  verkürzen  streb- 
ten, sio  Im  Gegensätze  mit  dieser  Maxime  bei  den  vorliegenden  Wörtern  übereinstimmend  wieder  rückwärts  geschritten 
wären?  Enthalten  denn  aber  die  genannten  Sprachen  nicht  häufig  auch  anderwärts  alterthümllcherc  Sprucbforineo  als  das 
Sanskr.  und  Zend?  Sollen  wir  etwa  auch  ein  Gr.  rtOtrz  für  et 9ng,  ein  Pers.  gjö  ndeh  fiir  ün,  ein  German,  nds, 
nda  (neben  dem  I.alein.  und  Lllth.  ns)  für  spätere  Aubeqtiemung  an  die  Casus  oliliq.  halleu?  Lud  zeigt  denn  das  Llllbau. 
nicht  neben  dem  gesunkenen  mute,  dukte,  sensu,  ein  vortrefflich  erhaltenes  deweris  und  beweist  cs  nicht  durch  dies» 
deweris  und  »ein  bratis,  *o  wie  das  Poln.  durch  »ein  siostr-a  «=  Schwester  neben  brat  *=■  Bruder  und  das  Griech.  durch 
sein  particlplales  mp  und  ««  aus  früherm  rt'e,  dass  diu  Sprachen  bei  der  Verkürzung  ursprünglich  identischer  Wertformen 
nicht  eiuc  und  dieselbe  Richtschnur  befulgleu?  la  da»  Sanskr.  selbst  giebt  uns,  wenn  Ich  nicht  Irre,  ein  Beispiel  von 
treuer  Erhaltung  elues  dergleichen  r-.stnntmes  satnmt  des  vollen  Casus-Suffixes.  Bekannt  Ist  dna  phonetische  Wecbsel- 
VerUfiltnUs  zwischen  ar  uud  11  r *n  den  jfj-  Sliiininen,  so  dass  nach  Bopp  Skr.  Gram.  £-  150.  Vergl.  Gram.  §• 

198.  °)  deren  Mascul.  und  Femln.  ira  Geult,  sing,  mit  Verlust  des  ^ s als  Gcultlvzeichcns  7 >‘tur , qifTjT  mütur, 

d,Uur’  ?*T3<  b'rütur  für  —ur’s  und  zwar  so  wegen  des  Einflusses  der  Liquida  fiir  ar’s  hicsscn.  Nimmt  man 

nun  an,  dass  die  Stümme  m i pitar,  etc.  einstmals  im  Nomin.  sing,  ein  Nominnlivzcichen  s besassen  und  sic  haben 
es  nach  Hopp  Sanskr.  Gram.  $■  ISO.  181.  in  der  That  verloren,  so  musste  auch  zufolge  dieses  Lautvcrliültntsscs  der 
Nom.  sing,  früherbin  ftw  piturs  gestaltet  gewesen  sein.  Die  Liquida  wird  aber  wahrscheinlich  ihren  Einfluss  auf  das 
für  a elntretende  u behauptet  haben,  wenn  wir  vor  dem  nomlnativen  s ein  pronominales  JJ  a binzufitgen,  so  dass  der 
Nom.  »g.  ursprünglich  7 ütur-as  hless.  Nun  sehen  wir  in  der  That,  dass,  als  man  späterhin  den  Stamm  4-| | g-f 

mütri  fiir  älteres  mütar  mit  einem  neuen  Pcrsöolichkeits-Sufflxe  versah,  um  ihm  einen  abgeleiteten  Begriff  abzu- 
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(m.),  Altlid.  Alts,  namo  (m.),  Angs.  nama  (m.),  Altfr.  nonut  (in.),  Altn.  nafn  (m.),  Mhd-,  Ndl.  name, 
nmn  (m.),  Mul.  Marne  (m.),Sch\v.jjawii  (n.), Engl.  namc.  (nonn),  I’ere.  |*b  ndm,  Arm.  m Imdo  anowt, 
an  die  Nom.  sg.  der  sog.  consonantischen  Stämme  wie  B.  *i^cj  mahnt , mttgnus  für  Hr£Ctl  ma- 
httls , q^cl  murut,  rcnlus  fiir  maeuls,  r,‘k  für  r «&*',  rox , etc.,  an  das  Suff.  c[ 

t für  tl  In  und  IcT  li}  und  endlich  an  die  Aufgebung  des  Suff.  ?T  « und  somit  des  Nom.  sg.  ns  der 
Nominal-  und  Adjectiv-Stämme  am  Ende  von  Coinp.  wie  z.  B.  yudxch  (Nom.^'^v  yuk)  junctux 
von  yudxch,  ’rtidsch , (Nom.  neb.  (Irttt  >'udxc/uis.  rex  (».  B.(/^trtt(  uika-rüdtduu, 

Rcl^liltl  piirl-rtidschat,  yuca-rndschas  für  ynrun-rddschas , fern.  ta- 

na-nidschi)  von  (kf  rädxch , splcnde.ee , \budxch,  edens,  von  udsch , cid,  seien s,  von 

1%^"  rü/j'Trf  yudxch,  colcns, voniTiT  yudxch,  (vgl.li^  drisch,  m.  inimicux,  von  deixeh , odissc, 

rusch,  f.  furor,  von  ^7  riuch, irasci,  etc.)  neb.  ^ r/tdu  (Nom.  sg.  vadax,  logucnx,  von  cT^  cad, 
speisn,  langetu,  von  t'-FM  speis,  ^ harn,  rapieiu,  von  ^ hei,  rP7  dschäya,vincens,  von  dxchi, 

vincere,  ?JX  ada  11.  *T^T  b'akxchu,  edens  von  ad  u.  b'ttksch  etc.  IanachBopp  machten  sich  auch  die 

mit  dem  weih!.  Suff.  ^ i versehenen  Stämme  wie  z.  B.  I b aranli,  feeens.  -fl^l  tuiri,'  femina, 
midi,  flumen,  der  Veruntreuung  eines  ehemals  im  Nom.  s.  besessenen  ([  s schuldig  so  dass  demnach  das 


gewinnen,  genau  derselbe  Weg  eingcschlagcn  uud  also  aus  *t£HICt  h' adru-mutrl,  gute  Mutter,  JjTpTTcJpf  b'tidra-tnn- 
tur-as,  Sohn  einer  guten  Mutter,  und  MM  duhitri  duhitü)  durch  Anfügung  des  Persönlichkeits-Suffixes, 


mast.  duhUr-at , fern.  duliitr-i  fiir  duhitr-U,  Sohn  und  Tochter  der  Tochter  gebildet  wurde. 

In  dieser  spätem  /.eit  musste  natürlich  das  Suffix  sich  seiner  im  Verlaufe  der  Sprach- Rni  Wickelung  erfolgten  Spalmug  i. 
ein  müunl.  und  weibl.  untcrorducn.  Ohne  es  7.11  ahnden  halle  man  also  die  einstmals  vor  ^|c^,fi  t dnhit-ä  vorhandenen 
Formen  duhltr-is  ( duhltur-is)  , duhitr-as  ( (({  duhitur-as)  wieder  hergesicllt 

und  r.war,  wenn  man  die  Sache  genauer  betrachtet,  zu  Folge  desselben  Bedürfnisses , welches  die  älteren  Formen  in  daa 
I.ebeu  gerufen  hallo.  Anfangs  nämlich  fügte  man  dem  Stamme  duhitr  ein  Pronominal -Suffix  bei,  um  dem  Worte  seine 
Persönlichkeit  za  geben.  Nachdem  aber  der  Begriff  fest  genug  gewurzen  war,  und  die  Persönlichkeit  nicht  mehr  an  dem 
Suffixe.  sondern  an  dem  Summe  selbst  zu  haBen  schien,  so  konnte  man  sich  des  Suffixes  als  einer  unnöthigen  Bürde  ent- 
ledigen. Ais  man  aber  späterhin  dem  Stamme  eine  neue  Persönlichkeit  eiaimpfen  wollte,  so  erreichte  man  dlcss  am  Leich- 
testen dadurch,  dass  man  das  abgewogene  Suff,  dem  Stamme  wieder  anschloss,  ihm  jedoch  nicht  wieder  seinen  allen,  durch 
Verjährung  verlornen  Wirkungskreis  elnrnntnte,  sondern  den  Begriff  eluca  zu  einer  schon  anderweit  sicher  gestellten  Per- 
sönlichkeit gehörenden  Persönlichen,  als»  z.  B.  <ler,  dir  der  Mutter . der  Tochter  Angehörige , unterlegte.  Der  Bau  des 
ur-uH  fiir  das  spätere  ur,  ur.  lässt  sich  nun  aber,  altgesehen  von  dciu  secundären  tmitur-as.  selbst  noch  an  einer  Primi- 
Uv-Bildung  nach«  eisen,  ln  dem  Sanskr.  ^IJSJpJ-  *t ■nxur-a*.  G riech.  «Vep-o;,  Lai.  socer  , Arm.  ut^hunup  sk'esour,  Ifbunip 

kßesour  (s.  Pktxrji.vnN  Gram.  Arm.  p.  2.1.,  bei  Pott  Kt  gm.  Forsch.  I.  p.  127.  ist  ttegr’xsour : hellc-mcrc  uud  ssgrssrcai : 
beau-pere),  l.ilth.  szetsurs,  Golh.  svaihr-a.  Alihochri.  ruehur,  Netilmchd.  Schwieger  (- Vater)  hat  sieh  zunächst  das  stamm- 
hafle  ur,  vq,  er  fast  überall,  daneben  aber  im  Skr.  und  Gr.  das  vollere  Suff.  tu,  oc  uud  im  l.iuh.  uud  Golli.  dessen  Zer- 
spaltung in  * und  a , im  Lnlcin.,  Armen.,  und  Ali-  uud  Neuhochd.  dagegen  gleichwie  in  pater,  matrr,  etc.  eben  uur  noch 
der  des  Suffixes  völlig  heraubte  Stamm  crhalleu.  Allein  wir  dürfen  dein  Lateinischen  nlehi  l nreclit  lliun.  Denn  noch 
zeigt  sieb  über  dem  eularteten  socer  in  der  altern  Laiiuiläl  ein  mit  dem  Skr.  scasur-tu  uud  dem  Gr.  ü «ip-oc  Hand 

in  Hand  gehendes  socer-ut , socr-us  und  giebl  uns  abermals  einen  Beweis  von  der  in  der  jüogern  Spraehperiode  Statt 
gefundenen  rnterdriirkung  des  Prouominal-Sulfixes.  Das  Feinin.  dieses  Wortes  Skr.  scasr-u . Grfech.  tVrp-a,  Latein. 

socer-a  (s.  Sciiki.i.kh  Gr.  Intl.  L.) , sorr-us  (Ich  werde  auf  die  von  ScnvxiDKn  Formenl.  p.  839.  gemachlc  Abscheldnng 
von  socru-s  später  oingeheu),  Golh.  sntihr-ü  hat  im  Skr.  uud  Latein,  noch  seinen  ulten  Prouomiunl-Laut  u,  und  im  Lai. 
selbst  noch  sein  Schluss-s  behauptet. 

1)  Bopp  Vocalism.  p.  117.  „Ich  behaupte,  dass  dem  Feminin,  wie  dem  Maacnlln.  ein  s als  Nominativ  Zeichen 
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Lat.  ns,  so  bald  es  auf  ein  Fern,  zn  beziehen  ist,  sich  zwar  mit  dem  Skr.  in  der  Bewahrung  des  SulT. 
(TT  ti  nicht  messen  kann,  dasselbe  jedoch  in  der  Festhaltung  des  dem  cl"H{  lis zugehörigen  Schluss-« 
überträfe.  Diese  BeschntTenheit  des  Skr.  leistet  nun  unsrer  Annahme  von  dem  im  Nom.  sg.  häutigst 
ausgefallenen  pron.  Vocale  den  bedeutendsten  Vorschub,  indem  wir  durch  die  Voraussetzung  eines  alten 
pateris,  fr  a Iuris,  welches  durch  den  Abfall  des  j aufeine  Linie  mit  dcmGth.  akr-s,  flggr-s,  aifi-s  und  durch 
Aufgebung  seines  Schluss-*  auf  die  niedrigere  Stufe  des  Ahd.  achar,  Angs.  Acer,  Nhd.  Acker , Ahd.  ein- 
kar,  Angs.,  Nhd.  Finger , Ahd.,  Nhd.  Eid,  Angs.  ddh  herab  stieg,  dem  Lat.  kein  härteres  Verfahren 
ansinnen,  als  wie  das  Skr.  durch  die  Verstümmelung  eines  pitur  oder  pildr  , 

b'rdlar  oder  Kid  1^  brät  Ar  zu  TcTcTT  pilu,  tTTcTT  b'rdld  wirklich  gegen  seine  Wort-Bildungen  aus- 
geübt hat.  Wir  haben  nur  erst  auf  mehrere  Wörter  aufmerksam  gemacht,  welche  am  Ende  von 
Compos.  befindlich,  bald  auf  den  nackten  Stamm,  bald  auf  einen  ihm  nachfolgenden  Vocal  ((I  sj  > (Irl) 

auslauteten.  Vergleicht  man  nun  eine  Unzahl  anderer  Wörter  als  dn  z.  B.  sind  : PH'T  slain-a , für  von 

-N  ^ 

slain,  furari,  *7^  mad-a,  ebrielus,  von  vmd,  ebriuni  esse,  cp£  ruh-a,  ferens,  fluctus  von 

cj£  r ah,  vekere,  seuid-u,  sudor,  von  seid,  sudure,  f schwUaenJ , is-a,  dominus  von 

is,  dominari,  Ep7  yam-a,  coercilor  von  Un  garn,  coercere,  tulduTs-a,  descriptio,  von 

dis,  monslrure,  dTUT  lydg-a,  reliclio,  von  c*7s{ Jyadsc/t,  relinqnere,  rcj'ti  dschrul-u,  flagrans , von 
m<A  dschral,  flagrare,  sT*T  dscium-a,  rir,  von  ?F\dschan,  gignere,  cjlj  vud-a,  caedes,  von 

vad' , occidere,  ffm  yöd'-a,  pugnalor,  von  yud' , pugnare,  itlH  snm-a,  tranquiUilas , von 

tarn,  quiescere,  fcj^f  vibud'-a,  deus,  von  bud' , scire  (Prüf.  13"  vi),  svar-u,  sonus,  von 
svar,  sonore,  *i'd  manlr-a,  consilium,  von  H'<^manir,  consulere,  kdr-a,  contenlio , von 

kri  (am  Ende  von  Compos.  faciens  = SM  sas-a,  lepus,  von  5F^s«*,  silire,  ?TJT  caig-a, 

celerUas,  von  fäs^vidsch,  se  movere,  lök-a,  mundus,  von  cWI^i  16k,  videre,  3WT7  utscTuir-a, 
excremenlum,  von  ^ tscluir,  ire  (Prüf.  3cTj<0>  41^4^  anulscluir-a,  servus , von  ^ Ischar  und 

amt,  Präp.  post,  ^7  r arsch-a,  pluvia,  von  ^\  vrvtch,  pluere,  «TTSJ  cydd’a,  venulor,  von 


zukotnme,  und  wo  es  dasselbe  nicht  bewahrt  Hai,  da  Ist  der  Nominativ  ohne  alle  Flexion.  Schon  im  Skr.  haben  die  treibt. 
Stamme  auf  ä das  Kennzeichen  * aufgegehen  und  ( jatnji)  (pur»)  lat  zugleich  Stamm  und  Nomimitlv ; die  Abschlelfang 

des  * musste  In  da*  entfernteste  Aller  falten,  weil  schwerlich  durch  zufällige  l'ebercinstlmmung  im  Imtein,  and  Griech. 
die  weiht  Stumme  auf  a,  tp  « (.bona,  ayaOq,  äy.n)  an  demselben  Gebrechen  leiden“.  (—  Die  letztere  Voraussetzung  ist 
durchaus  nicht  nothwendig,  da  die  Gleichheit  des  sprachlichen  Organismus  auch  — mit  Ausschließung  des  'Zufalles  — eine 
Gleichförmigkeit  der  Wortglättuug  und  der  davon  abhängigen  Formen- Verkürzung  herbei  führen  musste  — ) „Weibliche 
Stämme  auf  t entbehren  Im  Skr.  ebenfalls  das  s,  doch  nur  in  so  fern  als  sie  durch  ein  Ablcituogs-i  aus  undercu  Stämmen 


entsprungen  sind,  wie  *-jt£(f|  tnahati  (magna)  aus  Ip^Tf  tnahat,  dagegen  haben  Primlti va  auf  J i,  deren  es  freilich  nur 


sehr  wenige  glcbt,  Ihr  nominativea  s behauptet,  wie  sfri-s,  Frau  (dagegen  Skr.  Gr.  §.  170.  „ itjj  Art, f-  Frau 

'S  ^ -v  *>. 

bildet  Im  Nom.  nach  Analogie  der  mehrsilbigen  Wörter  stri  fiirf^|(J  .ttrix),  , Furcht.  Diese  Thatsnchc  und  der 

Umstand,  dass  allo  wcibl.  Stämme  auf  3)  «»die  mit  denen  auf  T j pantllel  laufen,  dein  Nominativ  ebenfalls  sümmtllch 
ein  s gestalten,  wie  vail’ üs.  Weib,  geben  den  stärksten  Beweis,  dass  | ma/utti  ursprünglich  Im  Nomi- 
nativ ebenfalls  snahati-s  gelautet  habe“. 
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ri/ad'  perforare,  CJT^  ptid-a,  pex,  von  CT£  p/id,  ire,  cj|-^  rdh-a,  eqnus,  von  rah,  CTFrT 
pdl-a,  cusiox,  von  pdl,  serrarc,  HlWi  pdk-a , maturilas , von  Cf^T  patsch,  coquere^J^  rahg-a} 
scena  von  ^o-sj  randach , 5T^"  aar-a,  sagitta,  vou  ^ sri,  findere , ?JT*T  agam-a,  arbor , von  IT?  gam 
und?  priv., Sijcll^ acatär-a, descensus,  von  tri,  descendere,  und  Prfip.  ?? ava, ab,  amar-a, 
immortalia,  von  ? mr>,  mori,  ? priv.,  vT?  kschum-u,  perdurans , von  kscliam,  pcrferre,  ^?T 
tschal-a,  mobilia , von  ^rl  tschal,  sc  movere , ?IT  agu,  arbor,  mons,  von  ITT  gd,  ire  und  ? priv., 
JTfEpT  dsug-a,  ventus,  von  ?PT  dsu,  celeriler,  und  ITT  gd,  ambud-a , tutbea,  von 

ambu , aqua,  und  ^T  dd,  dure,  dschalad-a,  nubea,  von  sTFFJ  dschalam  (n.),  aqua  und  ^T  dd, 

5T3^  abd-a,  mtbes,  vou  ap,  aqua,  und  ^T,  ad'ip-a,  dominus,  von  ?T  pd,  dominari,  u.  Prüf. 

?T=T  ad'i,  etc.  Alle  diese  Wörter  sind  .Masc.  Als  Masc.  und  Neut.  zugleich  werden  gebraucht:  TFcTT? 
xantdn-a,  progenies,  von  cFT/tf //,  exlenden !,  u.  Präf.  tl?  m,u;  dantl-a,poena,  von  ^TTjT  dand, 

punire,  <^T  tlar-a,  carcrna,  von  £ dri,  findere,  daih-a,  corpus , von  T^>  dih,  poüuere,  sTOT 

vran-a,  minus,  von  *>t  l?l  vran,  ruinerare,  <0T  ran-a,  bellum,  von  sonum  edere , samar-a, 

pugnu,  von  TI  ri,  ire  und  Prüf.  il?  sam,  bloss  als  Neutra:  ^ pud-a,  pes,  von  Cf?*  patl,  ire,  cT? 
d'un-a,  opes,  von  £1?  d'an,  ferre,  prukür-a,  modus,  von  kri,  Prüf.  CT  pra,  *T?  b'ag-a, 

timor,  von  ITT  lii,  liniere,  ?JJT  yug-a,  pur,  mwidi aetas,  von  yuilsch , jüngere,  akschar-a, 

quod  non  perit,  von  ktchar-a , caducus  kschar,  perirej  und  ? priv. , etc.  Feminina 

dagegen  sind:  ülcJIcTT  dbdd'-d  und  ?|cj ifcJT  dedd'-d,  rexatio  von  eJT?  bdd' , JöjJjT  ilsch'-ü,  desi- 
derimn,  von  J^HscH,  d[Jd\  kut'-d,  menlio,  von  ^f>ü(  kal' , "-£/-} ( krip-ü,  miaeraUo,  von  krip, 

tiüf^l  kschanad-d,  nox,  von  vTTTT  m.  kschana,  t empor is  spalium  und  da,  ^T  dd,  vHI  kscham-d, 
patientia,  von  vl  H kscham-a  und  kxcltum,  Tp^T  guh-d,  cuterna,  von  3J^  guh , cIMl  irisch-d , 

sitis,  von  FFT/mc/i,  ^T^fT  diksch-d,  sacrificium,  von  ^T^  diksch,  d'ar-d,  terra,  von  ? d' ri, 

r-v  (V  'S 

FF^T  nind-ä,  viJuperium,  von  H-s  nind,  CTT2T  pid-d,  tonncnlum,  von  G[T5  pid , tjsll  püdsch-n, 
honor,  von  tJ5T  pädsch , pftl  rudach-ü,  aegriludo,  von  ^TiT  rudsc/i,  cFTsTTT  ladsch-ä,  pudor , von 
nlrsl  Uufsch,  und  so  eine  grosse  Menge  anderer.  In  allen  diesen  Wörtern  bildet  nun  nach  der  von 
Bopp  im  Glossar  gegebenen  Erklärung  das  a,  d ein  von  dein  Stamme  abzusonderndes  Suffix.  Diese 
Erklärung  dürfte,  wie  ich  glaube,  auf  allgemeine  Zustimmung  rechnen.  Denn  durch  dieses  Suffix 
wird  das  Wort  der  Abstracthcit  der  Wurzel  entnommen.  Konnte  auch  späterhin  eine  grosse 
Anzahl  Wörter,  nachdem  ihr  Begriff  einmal  hinlänglich  bekannt  war,  dieses  Suflix  wieder  aufge- 
ben, ohne  in  die  Abstractheit  der  Wurzel  zurück  zu  sinken,  so  darf  man  doch  eine  solch  wiilkühr— 
liehe  Beibehaltung  und  Ablegung  des  Suffixes  nicht  als  .Mauss-Stab  für  die  ursprüngliche  Annahme 
des  Suflixcs  überhaupt  anschen.  In  der  Urzeit  der  Sprache  musste  nämlich  das  Suflix  nothwendig 
an  den  Wortstamm  treten,  weil  ohne  dasselbe  die  damit  bezweckte  und  nur  erst  späterhin  ohne 
dasselbe  geltende  Begriffs-Entwickelung  noch  gnr  nicht  zum  Vorschein  gekommen  sein  würde.  Was 
besagt  denn  aber  dieses  Suffix?  Offenbar  nichts  anders,  als  dass  ein  mit  ihm  versehenes  Wort 
als  ein  Persönliches  auftreten  sollte.  Die  Bezeichnung  der  Persönlichkeit,  der  Er-  Sic-  Es-heit 
eines  Wortes  lag  lediglich  den  Pronominal-Stämmen  ob,  welche  sich,  wie  durch  ihren  Namen  als 
die  Vertreter  der  Nomina,  so  durch  ihr  Wesen,  d.  i.  durch  die  Personificirung  des  bald  schlechthin 
geltenden,  bald  mannichfach  bezogenen  Seins,  als  das  Fuudamental-Princip  der  Nomina  ankündigen. 


von  Champollion. 
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Wenn  wir  nun  bei  einer  eben  so  grossen  Anzahl  Wörter  wie  z.  B.  bei  den  Masculin.  adscha, 
ettper,  $|i|  IscUdgu,  cttprit !*  (Arin.  Hag  ),  WFi  arka,  sol,  TJ&X  arl'a , re»,  PT  ib'a,  3JW  ga- 
dsc/ta , elephanlus,  rikscha,  ursus,  tiik/t,  unnx  (Pers.  jek,  Arm.  % ' e x in  Comp.  vgl. 

Poln  .jeden),  ^hN  "kdtscha,  vitrum,  kulsc/ia,  mamma,  qRT  küta,  tertex,  ^T  küpa , fotca , 

kaisa,  capillns,  %TTT  kam,  aurunt , uTUi  k' anda , pars , k' ara,  asinus  (Pers.  ^ ker,  asituts,  ^ 

gitr,  onager)  so  dass  ovayaoq  — ovai  kar,  gur,  und  nicht=opoä  ceyptos),  Hura,  culler,  3THT  gana, 

Inrba,  J|H  gala,  coltum , JJUT  gutta,  (Arm.  ggj'-giun ) qitalitas, JT3  gutUt,  globtts,  JT^[  gaiha,  domus , ^TTTi 

tschadaka,  passer . i|l(  dscliiira,  adulter,  tW-H  tdlu , palma  manus, cJTTT  Iftna,  pharetra,  <*cf  dttiva,  dem , 
izjWi  sttka,  psillaats,  PT  druma,  arbor,  d'vadtcha,  vexillum,  »TTpT  naUa  (m.  n.)  unguis , 

FF  nullt,  arundo,  'T7R  mtktt,  aer,  *T|JI  ndgit,  serpens,  pakscha,  latus , HUt  mak'a , sacriß- 
cium,  Hodl  mala,  sordes,  cf=Tj  vrika,  htptls,  (F  rat'a,  currut  *),  etc.,  bei  den  Neuiris  aga, 

peccalum,  kula,  familia,  ilrd  dseltala,  ^TT(  kschira  (Arm.  inLr  dschourj,  FT(  nira , aqua, 
sflH  dschäla,  rele,  ^rl  tscliala , fraus , 41  Ui  anda,  ocum,  cJHI  Irina,  gramen,  data,  folium , 

TFT  p'ala,  fruclus,  TUT  dscKuxcha,  piscis,  Ff(T  vuiiisa,  caro  (Arm.  Jtu  mix,  Litth.  miesu,  Poln.  • 


1)  Auch  hier  zeigt  der  Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen,  das*  der  Schltiss-Vocnl  nicht  dem  Stamme,  Min- 
dern einem  Suffixe  «»gehöre  wie  z.  U.  in  Skr.  5}jtT  küp-a , Per».  . ^ k «//,  i kt'ih  (vgl.  oV  kefex  — > Kä- 

fig) , Arm.  <p“-p  gouh,  Gr.  xvrs-tj,  Lat.  kuy-a,  Deutsch  Kuf-e , Hebr.  Chld.  "])  göb,  Ch.  K2J  gubb-d  (vgl.  Ilebr.  ;; 
gaib , pu  teils,  {Ca  ffrbe,  vas  aquarium),  Sjr.  yüb-ö,  Ar.  dtchnbb-un  , Aeth.  l’ft!  gib  (vgl.  Verb.  {CJ, 

lii).  Allen  diesen  Wörtern  scheint  die  Vorstellung  des  Hühlenx,  AushWilens  und  des  darin  Aufbewuhrens , Aufkäufern 


zum  Grunde  zu  liegen,  so  dass  vielleicht  auch  Poln.  ku/ia,  Slavon.  Dalmat.  kup,  Böhm,  hauff,  Littli.  kattjtas , Deutsch 
Haufe ; Poln.  kablet,  Dculgph  Kober , Poln.  kubek,  Becher,  ka/ieu,  Grab,  auf  dieser  Wurzel  fussco.  Kerner  Skr.  W- 

rat'-ax  (currus),  Kilt,  rhed-a,  Lat.  rot-a , Liuh.  rat-as,  rat’s,  Lett.  rut-s , Althd.  hrad,  Xeuhd.  Hud ; hier  so  wie  iu  dem 


Femin.  FTRT  “ds-d  (in  Compos.  »j (j  uns,  mit  Suff.  kd  oder  5^1  ,k,h  dlld'-Ttl  udxikd ) , Lat.  tias-ux , nar-is, 

Altfr.  nos-e,  Aod.  nüs,  Scbw.  ’ mr.t-a , Mid.  iYo.t-e,  Ltth.  nos-lt,  Pin.  hos  spielt  doch  dns  a,  «,  auch  ohne  dass  es  von  Bnpp 
als  ein  Suff,  bczeichnut  wird,  offenbar  dieselbo  Bulle,  wie  z.  B.  ln  3*  (^T  > yag-a,  |iar,  von  JTjT  yadsch,  (Arm.jo^A^jm/'W) 

jüngere , Gr.  vey-oc,  ^iy-ov  von  Ztvyn’iu,  Lt.jug-um  von  jüngere,  Ltth . juny-ux  (Lett.  juys,  (H\\.juk,  A lut.  juh.  Nhd.  lock,  Pers. 

jüg' , y -y  dsckü , Arm.  gijjif  zuly),  wo  ihm  auch  von  Bopp  der  Hang  eines  Suffixes  Zugeslanden  wird.  — In  dem 
Worte  JJFVj  galas,  lau.  coU-um , Goth.  Althd.  Neuhd.  hals,  Altnord.  hdU  (m.  n.)  hat,  wie  aus  dem  German.  Genitiv 

s-U,  i-et,  t-r  erhellt,  entweder  das  Skr.  und  Latein,  ein  radlcnlcs  $ cingebiisst , oder  das  Germanische  ein  dem  Suff, 
gehöriges  t zum  Stamme  gezogen.  — Wie  verhält  sich  aber  das  Wurzel- Verluiltoiss  bei  dem  Deut.  Worte  tiiegf  lui  Ahd. 
folgt  slk-u  (rirtoria J nach  Grimm  Deut.  Gr.  I.  p.  614.  der  3l.  Declin.  des  starken  Masctil.  und  cuthiili  demnach  wie 
xun-u  das  Scliluss-u  als  Suffix.  Allein  im  Altnord,  heisst  nach  Grimm  f.  I.  p.  639.  tut.  Victoria : siyur , Gen.  siyur-t, 
im  Angels,  xiyor,  Gen.  sigor-ex,  zieht  also  das  u samml  dem  r zum  Stamme,  wiu  denn  auch  Gunni  l.  I.  slgur,  xigor 
als  Stämme  auffasst.  Da  uuo , die  gleiche  Bedeutung  von  victorla  vorausgesetzt , diu  ursprüngliche  Kinhelt  von  tiku, 
xiyur,  xiyor  nicht  zu  bezweifeln  wäre,  so  müsste  entweder  das  Althochri.  ein  wurzelhaftea  r abgeworfen,  oder  das  Altn. 
und  Angels.  ein  dem  Suffix  ziigeliöriges  ur,  or  fehlerhaft  zum  Stamme  gezogen  hohen.  Da  jedoch  im  Angela.  Victoria  mich 
fiy-e  heisst,  weiches  eine  Schwächung  ist  vom  Altliuchd.  xiku  (gleich  wie  sel-e  flir  saht,  byy-e  für  huk-u  vgl.  p.  794.), 
tla  ferner  Victoria  im  Goth.  sig-x,  Geölt,  sig-ix,  und  im  Miltellioclid.  xiy-e , aber  liier  auch  schon  wie  im  Ncuhochd.  xiy 
(Sieg)  lautet,  so  vermulhe  Ich,  das»  Alln.  slgur,  Augcis.  sigor  vou  Grimm  aus  Versehen  dem  Begriffe  Victoria  stau  dem 

von  victor  •—  Sieger  zugetheilt  worden  sind.  — Dem  Deut.  Wort  siegen  entspricht  die  Skr.  Wurzel  fff  dxchi , v'mcere. 
Sollte  der  DcuL  Gatunlaut  g,  k (vgl.  aber  den  Gaumlaut  k,  c ln  dem  Gr.  Lat.  vic-i  von  vincere,  vic-toria  (Armen. 
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mirsoj,  etc.,  so  wie  bei  den  Femininen  ^PTT  kschapd,.nox,  HMI  nulid,  srrtum  floretm,  IT^T  gadd, 
clara , tschüdd,  vertex,  lr|*&l  dschihvd,  lingua,  dl(l  iura , stella,  iTCT  dschatd,  coma  im- 
plicala , ^JTT  dasä,  coiulilio,  £JTjT  tfdrd,  gutta,  5TRTT  darf,  spes,  ii rll  adschti,  capru,  »TIHT  nästi, 
mutt is,  etc.  von  der  zum  Grunde  liegenden  Wurzel  entweder  gar  keine,  oder ‘nur  eine  unsichere 
Kenntniss  besitzen,  nütliigt  uns  nicht  eben  sowuhl  der  ganz  analoge  Bau,  als  auch  das  eben  be- 
merkte Verhültniss  des  Pronuminal-Suffixes  zu  der  abstracten  Wurzel,  in  dem  Schluss-»,  n den 
Sitz  des  die  Persönlichkeit  bedingenden  Pronomens  zu  suchen?  Werden  wir  zu  dieser  Annahme 
nicht  um  so  mehr  veranlasst,  wenn  wir  zuvörderst  bedenken,  dass  bei  der  nach  Hr.  Bopj>  vorge- 
Icgtcn  Abscheidung  von  einem  Unterschiede  des  Masculinums  und  Neutrums  noch  gar  keine  Ilede 
sein  kann?  Denu  in  den  sogenannten  »-Stämmen  des  .Mascul.  und  Neutr.  ist  in  dieser  Gestaltung 
durch'den  Gegensatz  des  » gegen  «'  nur  erst'  der  Unterschied  des  Männlichen  und  Weiblichen  zum 
Vorschein  gekommen.  Dahingegen  dürfen  wir  bei  Wörtern  wie  z.  B.  *TT3  nid-a  (Lat  nid-us , Dt. 
Xesl,  Litth.  lizd-axj  nicht  sagen , dass  sie  in  dieser  Abscheidung  zugleich  männlich  und  neutral 
seien,  und  eben  so  wenig,  dass  Wörter  wie  z.  B.  ^ pad-a,  pet  (vgl.  ped-a)  auf  diese  Weise 
schon  den  Ncutris  angehören.  Die  Vorstellung  des  Neutralen  konnte  dem  Indier  für  diese  Art 
Wörter  nur  dadurch  werden,  dass  die  bestimmte  Subjectivitüt  (Nom.  nid-as ) sich  in  ihrer 

Objcctivitüt  (Accus.  nid-am,  il^\  pad~am)  gegenüber  trat  und  dass  diese  Objcctivität  ver- 

möge ihrer  nahen  Beziehung  zu  dem  Zuständlichen  das  iSubjectivitäts- Verhültniss  einer  neuen  Gat- 
tung Wörter  zu  bilden  begaun,  für  welche  das  Merkmal  der  eigentlichen  Subjectivitüt 
pad-axj  als  ein  dem  sächlichen  Charakter  dieser  Begriffe  gewisserraaassen  allzu  leibliches,  allzu 
persönliches  Abzeichen  ausser  Gebrauch  kam.  Dass  aber  diesen  Neutral-Charakter  nicht  das  «, 
sondern  das  m bildete,  ersieht  man  ebeu  deutlich  daraus,  dass  das  sogen,  neutrale  a und  das  masc. 
» völlig  in  einander  aufgehen,  folglich,  da  Masculina  und  Neutra  nicht  eins  sind,  entweder  eben  so 
wenig  Masculina  als  Neutra,  oder  nur  das  Eine  von  beiden  bilden  können.  Wiederum  darf  man 
auch  nicht  mit  Bopp  sagen,  dass  an  den  Wortstämmen  ein  blosses  »<,  n det}  Accusativ  oder  das 
Objectivitäts-Verhältniss  (und  somit  die  subjective  Sphäre  des  Neutrums)  darzustellen  vermöchte, 
weil  der  Wortstamm  ohne  ein  zwischen  ihn  und  das  Subjeclivitüts-  und  Ubjectivitüts-Zeichen  (({ 
s,  tretendes  Laut-Element  noch  des ‘Nominal-Charakters  im  weitern 'Sinne  oder  des  Charak- 

ters der  Persönlichkeit,  welche  für  die  Sprache  eine  geschlechtigc  und  ungcschlechtige  war,  erman- 
gelte. Daher  ist  z.  B.  bei  dem  Neutrum  svavi  — statin  (das  Seine,  Eigenthum)  der  Stamm 
(J  su,  geschwächt  aus  dem  Ur-Dcmonstrativ  cj  tu.  In  dem  su-u  ist  das  zweite  u das  Personal- 
Suffix,  welches  im  Skr.  bei  seiner  Schwächung  zu  a den  Vocal  des  Stammes  in  dessen  Halb-Vo- 
cal  v : (öf  sc-a  veränderte.  Wie  aber  sv-a-s  = su-u-s  durch  dus  ([  * die  bestimmte  Sub- 
jectivität  des  Männlichen,  früherhin  überhaupt  des  Geschlechtigcn  empfing,  so  erhielt  es  seine  Ob- 


p-  jag'-t’)  auf  «lein  Lautwandel  de»  duckt  (Ist.  CL)  zu  jJEf  dschaya,  vincau s beruhen,  ho  würden  wir  durch  den 
m ya  ruhenden  Vocal  doch  immer  wieder  auf  einen  Pronominalstamm  zurückgcßibrt  werden  («.  hierüber  Weiler  unten). 
Bei  Wörtern  wie  nak'at,  Gr.  orv(  ( onyk-s ),  Lau  unguis,  ungula,  Litth.  nagas , niyciys,  Leu. 

nagt,  Allhd.  nakal,  Altnord,  nayli  (davon),  nßgl  (uogtiiH),  Alt»,  nagal,  Angel»,  ntigel,  \hd.  Xagel,  Per*.  aüLj  ntiku- 
nth,  Arm.  kqnLbtfk  • egoungn  ist  die  Fortbildung  des  Stammes  selbst  nicht  zn. verkenueu. 
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jectivität  and  damit  die  Unterlage  des  Neutralen  in  dem  m.  Da  das  Germ,  dieses  Objectivitäts- 
Verhältniss  (wahrscheinlich  mit  Ausnahme  des  infinit,  s.  Grimm  D.  Gr.  p.  1020.)  nicht  /.um  Element  des 
Neutr.  erhob,  sondern  nach  der  altern  Ansicht,  welche  die  real  schwächsten  Begriffe  durch  die  stärksten 
Suff.  7,u  stützen  pflegte,  den  Anluut  des  Deinonstr.-l’ron.  dem  Neut.  überliess,  so  treffen  wir  im  Goth.  für 
das  Skr.  t<lH  xram,  das  Lat.  ttium  das  Neut.  xvex,  dessen  x ich  als  eine  Schwächung  des  neut.fa  bc- 
trachte.So  wenig  also  ein  Gegensatz  vorhanden  ist  zwischen  dem  männl.  a und  dem , von  Bopp  ange- 
nommenen neutralen  a,  so  stark  kündigt  sich  dieser  Gegensatz  an  zwischen  dem  männlichen  u und 
dem  weiblichen  d.  Aber  eben  dieser  Gegensatz  eines  männl.  a und  weibl.  d zwingt  uns  aufs  Neue  zu 
dem  Geständnisse,  dass  dieses  «,  d an  den  Wörtern  als  ein  von  dem  Stamme  abzusondernder,  als 
Suffix  aufzufassender  Bestandteil  zu  betrachten  sei.  Den  Wort-Stamm  nämlich  bildet  der  in  jeg- 
licher Beziehung  unveränderliche  Grund-Begriff  wie  z.  B.  den  Stamm  t^f*j  xran}  can  den  Begriff 
des  Thicres:  Hund.  Dahingegen  bildet  die  Vorstellung  des  Männlichen  (vorauszusetzendes 
(<Htl  sran-as)  und  Weiblichen  (sJ'Tf  tioJ-0  an  diesem  Grund-Begriffe  den  Neben-Begriff,  welcher 
unbeschadet  des  erstem  verändert  werden  kann.  Alles  aber,  was  an  einem  Stamme  auf  diese 
Weise  angefügt  und  beliebig  verändert  werden  kann,  macht  im  Allgemeinen  dessen  Affix,  im  Bc- 
sondern  dessen  Suffix  aus.  Das  Secundüre  dieser  männl.  und  weibl.  Bezeichnung  lässt  sich  vor- 
nehmlich auch  daran  abnehmen,  dass  sie  ohne  Gefährdung  des  Haupt  - Begriffes  ganz  unterbleiben 
kann,  wie  denn  das  Latein,  z.  B.  bei  dem  geraeingeschlechtigen  can-ex  = can-is  jenes  geschlech- 
tigen  Unterschiedes  ermangelt  und  die  von  dem  Sanskr.  in  die  jüngere  Spaltung  a,  « gelegte  Vor- 
stellung nur  durch  die  beigefugten  Substantivs  mos,  femina  gewinnt-  Diese  Substantivs  bilden  in 
der  That  auch  die  Suffixe  des  canex , canix  und  der  Unterschied  zwischen  Latein,  und  Sanskr. 
besteht  hier  nur  darin,  dass  das  Latein,  unbequemer  durch  Nomina  veranschaulicht,  was  das  Skr. 
bequemer  durch  Pronomina  ausdrückt.  — Demnach  dürfen  wir  bei  Wörtern  wie  ^TT  punjd , 
d'ard  keineswegs  mit  Bopp  sägen,  dass  hier  Stamm  und  Nominativ  eins  sei,  sondern  vielmehr,  dass 
ein  aas  der  Wurzel  ^ P11  durch  ein  Bildungs-n  hervor  gegangener  Stamm  pun,  so  wie  ein  aus 
der  Wurzel  d'ri  entsprungener  Stamm  ^ d'ar  durch  die  Verbindung  mit  einem  Pronomen  J 
i erst  ein  gcmeingeschleehtiges,  schlechthin  persönliches  und  späterhin  durch  den  allmählig  vermit- 
telst des  j erfolgten  Abfall  des  i zu  a und  d ein  männliches  fJTTüT  pun-ya , d'ar-a  und  ein 
weibl.  tjlltjl  pun-yd,  5^(1  d'ard , zuletzt  aber  durch  die  Vergesellschaftung  mit  dem  pronominalen 
x (welches  nach  Bopp  bei  den  weiblichen  Wörtern  untergegangen  ist)  ein  in  den  Nominativ  ver- 
setztes Nomen,  Adjectiv,  Particip  geworden  sei.  Den  hier  berührten  Umlaut  des  i zu  ja  bot  uns 
das  Semit,  im  Grossen  bei  dem  Piur.  jdn  der  Aethiop.  Wörter  auf  i:  ffiA!  gabdr-i , 10CJPU  äa~ 

härjän  gegenüber  dem  Q'-’  ur-  im.  in.  im  der  Schwestersprachen  dar  (man  unterscheide  übri- 
gens dieses  £[  von  einem  andern  <T  wie  in  vd-y-u,  renlux . welches  nach  Bopp : a rad.  gTT 
rd  xuff.  undd.  3 itucrlo  ^ euphonico').  Die  Natur  dieses  durch  seinen  gegenseitigen  Umsatz  als 
Suffix  erkennbaren  a,  d tritt  endlich  in  ein  noch  helleres  Licht  dadurch,  dass  es  mit  dem  als  Suff, 
anerkannten  i,  i dasselbe  Wechselverhüllniss  am  Stamme  darstellt.  Das  schwächere  männl.  H a 
spiegelt  sich  nämlich  nicht  bloss  in  dem  mit  dem  weibl.  Hl  d parallel  laufenden  stärkern  weiblichen 
^ i wie  in  pulr-a,  tHI  pidr-i,  ^Itl  ddx-a,  xerciu,  ^THT  ddx-i,  xerca,  von  ^Itj  ddx,  dare. 

tutr-a , vir,  »TT^I  ndr-i,  femina  und  öfters  sogar  für  ein  und  dasselbe  Wort  wie  z.  B.  in  ((J  ) 

101  » 
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kschur-a, ^Jf  kschur-i,  culler,  »T^  (fi[  ) tiad-a.  «T^T  nad-i,  flumen , ) nagar-a , Hi|^J 

nagar-i,  51  <*i>  pur-a,  O^T  pw-i,  urbt  (vgl.  Altnord,  bar),  ) rdtr-a,  ^|5j|  rdlr-i , nox 

(vgl.  für  das  Suff.  Tel  ti  fFJ  (f[  ) dip-a,  lucerna,  <£llp  (({  ) dip-li , lux,  von  fYJ  dip,  lucere,  für 
das  Suff.  3 ti  Old  (({  ) rds-a,  habitalio,  OTTJ  nis-u,  restis,  von  c(tT  ras,  cjl^,  ((J  ) r dh-a,  equus, 
ettrrus,  von  efe^  reih,  reherc  und  cj|^  C(f  ) rdh-u,  ctlj»  (({)  bdh-u, brachhun,  Arm.  pmqnJ^  bag'ouk), 

sondern  das  männl. « wechselt  auch  ab  mit  dem  männl.  Suff,  i wie  z ■ B.  in  «hi,  (^)  kal-a,  OifC  (({)  kut-i, 

coxa . '4W ri  ((f  ) kdl-u,  tempus , Oifcf  ((T  ) kal-i,  IV  mundi  aetas,  wo  wir  aber  das  i nicht  als  ein 

streng  männliches,  sondern  zu  Folge  von  Femininen  auf  % i und  J wie  arun-i  und  tl ml 

«rau-/,  terra,  5(11%  srön-i  und  HtlUII  srön-i,  femur,  als  ein  gemcingeschlechtiges  Suflix  zu  betrach- 
ten haben.  I)a  nun  in  diesen  Wörtern  durch  das  Setzen  des  einen  Suffixes  immer  zugleich  das 
Setzen  des  andern  Suffixes  bedingt  wird,  so  gebietet  uns  die  Analogie  des  Sprachbaues  da,  wo  bei 
correspondircndcn  Wörtern  das  Suffix  nur  einseitig  vorhanden  ist  wie  z.  B.  in  l^cj  (E[  idic-a, 

l^rfic  (f.),  caelum,  von  l<^d[  dir,  lucere,  TjTOT  kschud'-d,  TrpJ  kschud’  (f.),  fames,  von  ^T=<[ 

ksclutd ',  esitrire,  T*P T (f.)  ui»,  HVII  nis-ä,  nox,  (*{  ) tvatsch-a , 570  (f.)  tralsch,  cutis,  CTT^T 

pratsch , oricntalis , CTTWT  prdlsch-i,  oricntalis  pluga.  den  Abfall  eines  ursprünglich  vorhandenen  Suf- 
fixes vorauszusetzen.  Diese  Voraussetzung  wird  um  so  begründeter,  wenn  wir  einerseits  in  den 
anderen  verwandten  Sprachen  für  den  Nomin.  sg.  (stat.  absol.  sg.)  einen  im  Verlaufe  der  Zeit 
überhand  nehmenden  regelmässigen  Abfall  des  Suffixes  wahrnchmcn  und  anderseits  bemerken,  dass 
das  Sanskr.  sich  seinen  Schwestern  in  dieser  Beziehung  auf  das  Entschiedenste  anschloss,  dass  es 
selbst  den  bis  auf  den  Stamm  verkürzten  Wörtern  für  den  Nominat.  sing,  noch  keine  Ituhe  ver- 
gönnte (vgl.  z.  B.  ^77[  rddxch  fiir  ^1:1  rddtch-a,  im  Nomin.  sing.  w rät,  vor  tönenden  Buchsta- 
staben  rdd,  vor  Nasalen  aber  ^TOJ  rdn,  oder  ruh  und  eben  so  m^rdlsch,  Nom.  sg.  cJ70) 
rdk,  c|li[  r dg  (roc-s),  vor  Nasalen  c|  rdii) , ja  dass  cs  in  diesem  Casus  einen  wurzelhaften 
Buchstaben  aufzuopfern  kein  Bedenken  trug.  Bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  Sanskr.  Wörter  lässt 
sich  aber  äusserst  schwer  und  vielleicht  gar  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  wir  in  ihnen  eine 
Beeinträchtigung  des  Suffixes  oder  des  letzten  Radicales  anzunehmen  haben.  Es  ist  diess  der  Fall 
bei  voculisch  endenden  Stämmen,  wo  das  vocalisch  anlautende  Suffix  mit  dem  vocalisch  auslautenden 
Stamme  in  eins  verschmolzen  ist,  wie  bei  den  oben  p.800.  angeführten  Zusammensetzungen  mit  ITT  gd, 
gehen,  dd,  dare , 07  pd,  dominari,  indem  hier  nach  Bopp  z.  B.  »JO  ((J)  nripa,  rvgens , eine 
Vereinigung  enthält  von  dem  Nomen  »J  nri  = »T(  nar-a,  apijg,  vir,  der  Wurzel  OT  pd  und  dem 

Suff.  57  «,  TiTO  ((J  ) deipa,  bis  bibens=elephaidus  eine  Vereinigung  von  dri.mpd,  bibere  u.  dem  Suff. 

57  a:  \T  dschna , sciens,  die  Wurz.  51T  dschnd,  scirc  u.  Suff.  57,  die  W urz.  fi^dschan,  gignere,  mit  Verlust  des 

radie.»J  «,  iT  dschtt,  natus,  vgl.  ausserdem >7  6a,  0 »««,  0 tta,  FO  *(«  wie  z.  B.in  T%7  (([)  nib'a,  si- 

ntilis,  von  ITT  b’d,  splendcrc , 30  H (^ ) upama,  similis,  von  *TT  md,  metiri,  fcflj  <({)  vid'a,  genas, 
von  OT  d'd,  ponerc  (rt-lhj-iu),  0(4/  ((J  ) prost' a,  ptanities,  30  W ) upusl'a,  genitale,  t on  fSTT 

st' ä,  sture,  etc.).  Ist  Bopps  Erklärung  begründet,  so  hat  der  schwächere  Vocal  des  Suff.  57  « das 
stärkere  5TT  d der  Wurzel  verschlungen,  ohne  selbst  dadurch  au  Fülle  zu  gewinnen.  Wir  erhielten 
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demnach  in  diesen  Formen  einen  neuen  Beleg  von  einer  in  der  Sprnchbildung  nicht  selten  vorkom- 
menden Folgewidrigkeit,  indem  das  der  llegel  nach  den  Hadicalcn  unterlegene  Suffix  hier  einmal 
die  Oberhand  über  den  iladical  behauptet  hat.  Wollte  man  aber  eine  Verdrängung  des  Suffixes 
selbst  annehmen,  so  müssten  wir  dennoch  eine  Schwächung  des  wur/, eihaften  ?7T  d zu  TU  a zuge- 
stehen.  Für  das  Erstere  spricht  indess  der  Umstand,  dass  das  Suff.  $ i wirklich  ein  wunoelhaftes 
7TT  d getilgt  hat  wie  z.  B.  in  (m.)  nid'-i,  rcceptaculum  von  FT  nt,  deponcre,  und  tfT  d'd,  po- 
liere, (m.)  vid'-i,  norma,  ^ (m.)  »and'  -»,  conjnnclio,  von  demselben  £fT  d'd.  Bei  der 

Femininal-Form  dieser  Wörter  wie  ^THT^T  ktchanudü , lemporis  »paiium  dans,  nox , von  da, 
. foff  vid’d,  genug,  von  &TT  d’d , ab ä,  »plendor,  von  *17  b’ü,  vi'dHI  upamd,  similUudo,  von  RT, 
Will  pradschnd,  inlellectns,  von  5TT  dschnä,  yctfül  avaat’d , xlulus , von  £SfT  xl'd,  tond'ü,  con- 
junclio  von  EJT  d'd,  etc.  wird  der  Stamin-Vocal  durch  das  stärkere  weibl.  ?TT  d wieder  hergestellt, 
während  umgekehrt  in  den  seltneren  Fällen,  wo  sich  das  stammbafte  d für  das  31ascul.  erhalten 
hat,  das  ihm  nur  gleiche,  nicht  überlegene  weibl.  Geschlecht  seines  Suffixes  ermnngelt  ').  Dieses 
Ineinandcrgchen  und  theilweise  Verlbrengehen  der  Vocale  des  Suffixes  und  des  Stammes  erledigt 
einen  Einwurf,  welchen  man  gegen  das  von  mir  vorausgesetzte  ursprüngliche  allgemeine  Vorhanden- 
sein des  Pronominal -Suffixes  an  Nominal-,  Adjectival-  und  Purticipial -Stämmen  daraus  entnehmen 
konnte,  dass  in  den  vocalisch  auslautenden  Wörtern,  wie  z.  B.  in  den  Mascul.  d'vui  von 
tff  pi  von  fft.  CJ  pü  von  in  den  Feminin.  HT  b‘i,  timor,  von  Mt  bi,  liniere,  5^1  Art,  pudor,  von 

5^1  hri,  pudore  affici,  d'i,  mens,  von  d'yiii,  cogilare,  ^fl  slri,  feniina,  b'ü,  terra , von 

^Jbii,  esse,  '^brii,  supercUiwn  der  Nom.  sg.  d'md-s,  *4i{\pi~s , pü-s , 


1)  Bopp  Skr.  Gr.  S-  156.  „I.angc  Kndvocalc,  mit  Ausnahme  der  Diphthonge,  gehören  vorzugsweise  dem  Fcmin. 
an,  und  sind  vom  Xeulr.  ganz  ausgeschlossen.  Ks  können  aber,  was  jedoch  seilen  geschieht,  alle  Wurzeln  auf  7JJ,  3i 

I 

am  Kode  eines  Composilums,  als  Nomina  ugcnlis  masc.  atehen , z.  B-  SHpTT  (dank'a-H'mä ) MuschelbUistr  , ( 

tg'ula-pi)  IVassertrinker , f k'ata-pu)  Plalz-Kriniger.  Als  Adjccova  slud  diese  Wörter  zugleich  weiblich  f.Vu- 

schel-hlnsend,  1 1 asser-trinkend , Platz-reinigend).  Was  die  Declinnilon  dieser  Wurzelwörter  nubclnogt,  so  folgen  sie, 
wie  andere  r insylbige  Wörter  mit  vocallschem  Ausgang,  der  consonanltachcn  Dcclinnt. ; — mit  Ausnahme  des  Nom.  Voc. 
sg.  _ iinbon  also  im  Accus,  CS*  133.)  und  im  Gen.  (8*  130.  b.)  und  die  Wurzeln  auf  5J  werfen  In  den  schwa- 
chen Cas.  8-  173.  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  das  »chliessende  dj|  ab,  daher  z.  B.  efm’-e,  (Tm'-as.  Die 

vollständige  Deciln.  von  EÄfT,  CJT,  Cf  stellen  wir  hier,  zur  Vergleichung,  mit  der  des  einsilbigen  Wortes  *JT  Ccm.  Schiff 

zusammen:  Sg.  Nom.  Voc.  d'mils , CfT^f  pis,  naus,  Acc.  I *-[  d'mum,  }>yam,  CcfTf 

petnn , SfföJTf  nticam,  etc.  Plur.  Nom.  Acc.  Voc.  LvfIRf  d'müs,  CEf CcRT  !,rat>  *i Mtj  n,lra*>  c,c'“  — Bel 
den  angeführten  Composit.  übersehe  man  nicht,  dass  das  objcctive  IJ  m der  ersten  Glieder  y sank' am, 
dschalam,  fjfirftl  k'alam  abgeworfen  worden  ist.  Ka  hat  sich  dasselbe  anderwärts  aber  auch  erhalten  wie  z.  B.  io 


arin-damas , der  Feind-Ilezühmer  von  ij  j^^aris,  hostls  und  damas,  domitor,  / mran-da - 

ras,  der  Stadt-Spalter  von  / mram , xurbt,  und  daras , scindens,  von  ^ dri.  Die  durch  die  Beraubung  des 

gescblcchligcn  s zu  N'eutris  herab  gesunkenen  Wörter  wie  r asu,  res  erhalten  hier  bisweilen  dlo  ältere  Form 

wieder,  daher  q^|  casun-d'arü , die  Schütze-hallende  — Erde,  jedoch  cttJtJT  easu-d’d , Erde  mit  demselben 
Begriffe  s.  Bopp  Sanskr.  Gram.  p.  305. 
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slri,  jJFT  b'rü-t  offenbar  ohne  das  von  mir  in  Anspruch  genommene  Suff,  auflritt.  Hier  ist  näm- 
lich der  Vocal  des  Suffixes  und  der  des  Stammes  seit  undenklicher  Zeit  in  einander  gegangen. 
Liegt  doch  selbst  der  Stamm  bei  einer  Anzahl  dieser  Wörter  hinsichtlich  seines  Auslautes  nicht 
mehr  rein  vor,  indem  z.  B.  ^i'nii,  Pers.  ebrü}  Gr.  otfQvg , Althd.  prawa , Nenhd.  Brmte , 
Altnord,  brü,  Poln.  brew  einen  Halbvocal  als  letzten  ltadical  besessen  zu  haben  scheint.  Dasselbe 
ist  der  Fall  bei  STl  </ö,  Nom.  sg.  rfltT  gdm  ');  Gr.  ßovg,  ßtog,  yrh  Lat.  bos,  im  Vergleich  mit  Pers.^l^«tr, 
sLT gdh,  Arm.  f^fkur,  Gth.  gari,  Ahd.  getei,  Mtthd.  göuwe , göu , Nhd.  Gau (wieGth.  kam,  Mbd.Aötttcc, 
höu,  Nhd.  Heu),  Ahd.  chuo,  Nhd.  Kuh.  Altn.  hi,  kyr,  Engl,  cow,  so  wie  bei  ndu  ),  Gr.  vuvg. 

Lat.  nacis , Pers.  tute,  Arm.  "tlu“-  war,  vgl.  Althd.  naccho , Alts,  nuco,  Neuhd.  Sache,  Leber-  • 
haupt  ist  durch  das  Zusammcnstossen  des  vocalischen  Suffixes  mit  einem  radicalen  Halb-Vocale, 
durch  die  nun  erfolgte  Erweichung  des  letztem  in  den  entsprechenden  Vocal  und  durch  die  Ver- 
schwimmung  der  beiden  Vocale  in  einander  oder  auch  durch  die  gänzliche  Aufgebung  des  einen 
derselben  das  Verhäitniss  der  beiden  Laute  so  unklar  geworden,  dass  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
ermitteln  lässt,  ob  man  den  übrig  gebliebenen  Vocal  dem  Stamme  oder  dem  Suffixe  zuzuerkennen 
habe.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  das  Griech.  wog,  vaog  mit  Sanskr.  rutvas,  Pers.  y 

im,  nur.  Lat.  novut,  Litth.  nqttjat,  Poln.  noiry,  Goth.  niri»  (Gen.  mußt) , Althochd.  nitaci,  Alts. 
niwi.  Angels,  neove,  iure,  Mittelhd.  niuwe,  Neuhd.  neu.  Engl,  now,  Altn.  nyr  (man  beachte  auch 
hier  das  Verhäitniss  von  nir-is,  niic-i,  ny'r  für  nyo-t,  neu],  das  Griech.  ti.cnov  und  Lat.  oleum 
(Armen.  tLIL  ütg,  Uebergang  des  / in  g wie  in  ag  für  ä?.g,  sal  s.  Petermann  Gram.  Arm.  p. 
29.)  mit  Lat.  oliva,  Litth.  allejm,  alyica,  Poln.  oley,  Goth.  alec,  Althd.  ci/i,  Mittelhd.  wie,  Neuhd. 
Oel,  Engl,  oil  a),  das  Griech.  (hog  und  Lat.  dem  mit  Skr.  daicas,  Litth.  dieicat,  dictcs,  Lett 
dem,  Pers.  yj  dir,  Arm.  gh  d‘er,  di  (vgl.  lir — dies = ^ diran)\  Altn.  tyr  (Grimm  I.  p. 
586.  V.)  für  tyr  » wie  nyr  für  nyr' 8.  Ob  wohl  mir  in  viOg,  vuOg,  thtiO»,  oleUm,  xleOg,  del’i  das  o,  u dem 
Suff,  anzugehören  und  das  wurzelhaflte  F,  V hier  wie  in  dem  Gr.  mg  vergl.  mit  Skr.  ttlcit)  ans,  Lat. 
oris,  Litth.  awit,  Pin.  owca,  Ahd.  sedf,  Ags.,  Mttnd.  *cwp,  Mtthd.  schuf,  Nhd.  Schau f,  Nndl.  schdp, 
Engl,  sheep  ausgefallen  zu  sein  scheint,  so  möchte  doch  derjenige  schwer  zu  widerlegen  sein,  wel- 
cher in  diesem  o,  u den  erweichten  Radical  wahrzunchinen  glaubt.  Wenn  nun  aber  auch  das  Zu- 
sammensinken des  Stammes  der  reinen  Ausscheidung  des  Suffixes  grosse  Schwierigkeit  in  den  Weg 
legt,  so  darf  diess  doch  nicht  als  ein  Beweis  des  ursprünglichen  Nicht-Vorhandenscius  des  Perso- 
nal-Suffixes geltend  gemacht  werden.  — Dieselben  Laute  a,  d,  i,  i,  u,  welche  wir  bisher  als  das 
mit  dem  zum  Nomen  zu  erhebenden  Stamme  verbundene  Pronomen  angesehen  haben,  treffen  wir 


lj  yavayat  (s.  Borr  Gloss.  p.  815.)  fugst  wahrscheinlich  noch  nuf  dem  allen  Stamme. 


2)  Porr  Etym.  Forxck.  I.  p.  SOS.  leilct  oleum  de.  »b  von  dem  Stamme  ccfT  M > tk/uefaeere , noteert , welche* 
nach  der  Ist.  CI.  gehend,  ■v'|c(|c|  lay-a-tt,  llyuefncit,  etc.  bildet.  Schwerlich  aber  Ist  oleum,  aler,  etc.  eine  direcle  Ab- 
leitung von  fcfl , sondern  wahrscheinlich  eine  indlrcctc.  wie  Im  Sanskrit,  vielleicht  selbst  /i/< , oblinere.  Dahin- 


gegen dürfte  die  Ableitung  des  daietts  von  dir,  s/detiderr  (wie  7TT  und  cttclum)  vgl. 

c 

surus,  dt us  uud  xuryas,  sol,  von  sur,  sylendere  keinem  Zweifel  unterworfen  sein. 
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natürlich  in  den  selbständigen  Pronominibus  wieder,  wo  sie. wie  z.  B.  in  i-m , Jcf  i-la,  Jrf^ 

i-iara,  m^i-ynm,  JffiJ-dam,  % k-i  (Pfi^.),  tft  s-i  )>  Wi  k-u  C^vcT^f  > ^),  id-scha, 
^TT  ui- solid,  (/clr [ ui-na,  ff  y-u,  (?TO[  ),  m y-d,  ?7cT  y-al,  41 M 4.  u-yam , H a-das, 

a-sdu,  (f  s-a  ),  fTT  *-«,  efe \J-a-t,  (tf  ) k-u  etc.  bald  rein,  bald  getrübt,  bald  einfach, 

bald  zusammengesetzt,  bald  mit  diesem  bald  mit  jenem  Anlaut  und  Auslaut  versehen  den  Stamm  der 
Pronom.,  die  eigentliche  Unterlage  (Substrat)  des  Seins  bilden.  Wie  mm  diese  Unterlage  immereine  und 
dieselbe  bleibt,  mag  auch  die  Beziehung  des  ihr  inwohnenden  Seins  noch  so  verschieden  sein,  so 
bleibt'  auch  die  Kraft  der  Pronuminal-Suffixa  im  Gründe  immer  dieselbe,  wenn  sie  mit  mannichfa- 
chen  anderen  Suffixen  wie  z.  B.  mit  m ku,  5f>T  kd,  ^ da,  tJT  d'd,  etc.,  möge  deren  Ursprung  sein, 
welcher  er  wolle,  zusammen  gehen  und  mit  diesen  gemeinschaftlich  das  allgemein  persönliche  und 
geschleehtige  Sein  des  Stammes  bedingen,  dessen  besonderes  Sein  aber  wieder  an  diese  mit  den 
Pronominal- Suffixen  verbundenen  anderweiten  Suffixe  geknüpft  sein  kaum  — Dem  Pronoininal- 
Suffix  am  Nomen  im  weitern  Sinne  entspricht  am  Verbo  itn  Allgemeinen  das  gleiche  Pronominal- 
Suffix  als  Träger  von  der  mit  dem  abstracteu  Verbal-Begriffe  verbundenen  subjectiven  und  objecti- 
ven  Persönlichkeit,  im  Besondern  aber  das  Suffix  der  3t.  Person,  ln  der  Form  Parasmaip.  ist  das 
Suffix  von  cf  lu,  fff  li  zu  cf t und  ?T  n herab  gekommen.  In  dem  Atmanöp.  (.Medial -Form)  ent- 
hält das  ?T  lui  (=tu-i)  des  Präs,  eine  Pronominal- Verdoppelung  im  Sinne  von : er  (sie,  es)-sich, 
also  eine  Verbindung  der  subjectiven  und  objectiven  Persönlichkeit.  Diese  Verbindung  verliert  den 
Demonstrativ-Laut  in  dem  ui  des  rcduplicirt.  Präter.  und  ihr  i in  dem  cf  tu  des  Potential  und 
einförm.  Augment-Präteriti,  beurkundet  demnach  gleichfalls  ein  Zusammensinken  der  Suffixe.  Diese 
Pronominal-Suffixe  zeigen  sich  jedoch  am  Verbo  rein  d.  L in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Verbal -Stamme  nur  bei  einer  beschränkten  Anzahl  Stämme,  nämlich  in  der  2t.  Classe  wie  z.  B. 
iffrT  ruil-li , seit,  von  vid,  diuisch-li,  odil  von  drisch,  «oj'tl  hun-li,  inlerficit,  von 

han,  ferner  in  den  Iteduplicativen  als  der  3t.  Ulasse  wie  z.  B.  in  ^TTcf  da-dd-ti  = ät-dio- xi, 

St-Sa-ai,  da-d'ü-li  = n-d-y-xi,  Ti-&>j-at,  und  in  der  7t.  Classe,  welche  in  die  Wurzel  einen 

Nasal  einscliiebt  und  demselben  in  den  verstärkten  Formen  ein  u beifügt  wie  z.  B.  in  tj-tlch  yu- 
nak-li,  jungil,  von  *JYT  yudsch,  jüngere.  Dahingegen  tritt  bei  der  Ist.  Classe  zwischen  Wurzel 

und  Suffix  ein  5T  a mit  Gunirung  des  Wurzcl-Vocalcs  wie  z.  B.  in  äjmet  böd'-u-ti,  seil,  von  fl 

bud,  i| M | ct  dschay-a-li,  vincit,  von  fif  dschi,  dasselbe  geschieht  bei  der  6t.  Classe,  jedoch  ohne 
Guna,  wie  z.  B.  in  efffef  lud-a-ti,  iundil,  von  cf^  lud,  gefiel  d'uv-a-ti,  agilul,  von  (so 

auch  Wurzel  mi) , TftJTct  riy-n-li,  von  ri.  Die  4t.  Classe  fügt  das  a in  der  Gestaltung  von 

ff  ya  an  (-UMlcT  nus-ya-ti,  inleril,  von  nun,  4 IM  kl  dschir-ya-li,  senescil,  von  sj  dschri  mit 

Uebergang  des  in  t^)  und  die  10t.  Classe  vermittelst  uya  mit  Guna  des  Wurzel- Vocales 
lschör-uyu-li , furalur , von  ^ Ischur.  Die  9t.,  5t.  und  8t.  CI.  werden  von  Bopp  (Skr. 
Gr.  p.  152.)  als  zweite  Abtheilung  der  zweiten  Haupt-Conjugation  aufgestellt,  deren  erste  Abtheil- 
ung die  Personal  - Suffixe  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet  Die  Eigenthümlicbkeit  der  9t. 
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CI.  besteht  nämlich  darin,  dass  sie  in  den  verstärkten  Formen  «TT  nri,  in  den  reinen  m an  die 
Wurzel  schliesst  HTHTIcT  nti-nd-ti , offendil,  von  *TT  n«i,  Atm,  MHId  mi-ni-tai,  l^Ullß  bri-nd- 
ii,  von  yi  b'rij,  die  der  5t.  CI.  darin,  dass  sic  ^ tat,  in  den  verstärkten  Formen  mit  gunirtem 

3 u (STsRTfcT  tak-nö-li,  polest,  von  sak)  und  die  der  8t.  CI.,  dass  sie  3 «>  in  den  verstärk- 
ten Formen  mit  Guna,  (ci ffrT  la-nö-ii,  exlendit,  von  d't  ta>i)  anlugt.  Da  für  uns  nur  der  zwi- 
schen Wurzel  und  Suffix  eintretende  Vocal  als  solcher,  keineswegs  aber  dessen  grössere  und 
geringere  Fülle,  so  wie  dessen  hellere  und  tiefere  Färbung  Wichtigkeit  hat,  so  wird  es  uns  ver- 
gönnt sein,  die  9t.,  5t  und  8t  CI.  den  Verben  der  Ist  Haupt- Conjugation  beizugeseilen.  Was 
besagt  denn  nun  dieser  zwischen  der  Wurzel  und  dem  Suffix  auftretende  Vocal?  — Hören  wir 
hierüber  llr.  Bopp  selbst  „Es  ist  kaum  möglich,  heisst  es  Vergl.  Gram.  p.  715.  720.  21.,  etwas 
Zuverlässiges  über  den  Ursprung  dieser  Sylben  zu  sagen.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dass  die 
meisten  derselben  Pronomina  sind,  wodurch  die  in  der  Wurzel  in  abstracto  ausgedrückte  Handlung 
oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concretcm,  z.  B.  der  Ausdruck  des  Begriffs  lieben  zum  Ausdmck  der 
Person  wird,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Personal -Endung  näher  bestimmt, 
ob  sie  ich,  du  und  er  sei.  Von  diesem  Gesichtspunct  ausgehend,  kann  man  den  Charakter  der  Skr. 
9t.  CJ.  ji«=Gr.  ne,  n/,  vü  als  Verlängerung  des  Pronominal-Stammes  *T  na  auffassen  (§.  369.)  und 
tut  = Gr.  pv  als  Schwächung  dieses  na,  wie  beim  Interrogalivum  neben  ka  die  Formen  ku  und  ki 
Vorkommen.  Das  u der  8t  CI.  ergiebt  sich  leicht  als  blosse  Verstümmelung  der  Sylbe  hm,  die 
dadurch  veranlasst  wird,  dass  die  wenigen  Wurzeln  dieser  CI.  selber  mit  n enden  — tan-u-ma» 
für  tan-nu-mas.  Eine  Ausnahme  macht  bloss  kr  maejien , die  aber,  was  aus  dem  Zd.  kere-naö-mi 
gefolgert  werden  kann,  ursprünglich  ebenfalls  n vor  dem  antretenden  u hatte.  Aus  ^7  nä  scheint 
durch  Umstellung  an  hervor  gegangen  zu  sein,  welches  sich  noch  mit  dem  Charakter  a der  Ist. 
oder  6t.  CI.  verbindet  und  der  Ist.  Conjug.  anheim  lallt“  (vgl.  das  Fgg.).  „Einen  pronominalen 
Ursprung  glaube  ich  auch  dem,  gewöhnlich  Bindevocal  genannten  e,  o von  Verben  wie  Tipn-o-utp, 
Tton-e-Tt  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  7 a,  welches  ihm  ira  Sanskr.  gegenüber  stellt,  erklärt 
sich  leichter  als  irgend  ein  anderer  Conjugations  - Zusatz  aus  einem  Pronominalstamme,  und  zwar 
aus  demjenigen,  woraus  wir  oben  31  a-snuii  diesem,  itHUcl a-smdt  von  diesem.  34 Hi  a-sya  die- 
ses und  o-smin  in  diesem  (Dnt.  Abi.  Gen.  Loc.  sg.  des  Nom.  34  <4 ‘'L  a-yamj  haben  ent- 

springen sehen.  Zum  blossen  Bindcvocale  scheint  mir  a,  als  schwerster  der  drei  Grund vocale,  am 
wenigsten  geeignet  5 auch  glaube  ich,  dass  die  Entstehung  von  Bindevocalen , die  sich  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschleichen,  einer  spätem  Sprachperiode  an- 
gehöre, als  diejenige,  wozu  die  Uebereinstimmungen  des  Skr.  mit  seinen  Europäischen  Schwester- 
sprachen uns  zurück  führen.  Das  in  Rede  stehende  a aber  begegnet  dem  Gothischeu  mit  i wech- 
selnden a,  Gricch.  mit  0 wechselnden  t,  Altslav.  e,  Litth.  a und  Latein.  >,  z-  B.  in  der  2t.  Dualpers. 
eith-a-i'as  gegen  Goth.  r ig-u-ts,  Gr.  t/-e-ro»,  Altslav.  ve^-e-la,  Litth.  icez-a-tä;  2.  P.  pl. 
rah-a-t'a  gegen  Gr.  tz-t-ri,  Altslav.  re^-e-te,  Litth.  wez-a-te , Lat.  reh-i-lis,  Goth.  vig-i-p.u 
Die  Zusätze  der  5t.  und  10t.  CI.,  Ef  yn  und  WZ  aya,  glaube  ich  als  Hülfsverba  audassen  zu  müs- 
sen.“ lieber  letzteres  lehrt  die  Sanskr.  Gram.  p.  143.  folgendes:  „Die  Indischen  Grammatiker 

setzen  J i als  Charakter  der  10t.  CI.  5 wir  ziehen  jedoch  vor,  ihn  so  anzugeben,  wie  er  wirklich  in 
der  Conjugat.  und  in  den  sonstigen  Ableitungen  erscheint,  wo  Z niemals,  sondern  nur  WZ  aya  oder 
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flj/  vorkommt.  Was  aber  den  Ursprung  und  die  wahre  Bedeutung  von  WZ  anbelangt,  so  ist 

es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass  es  ein  Hülfsverbura  ist,  entsprungen  aus  Z i gehen,  oder  ^ i 
bUlen  (Uos.  Ved.  Spec.  S.  t4.),  da  sowohl  aus  Z wie  .aus  \ durch  Guna  17  (ö/J  wird,  woraus  mit 
?T,  dem  Zusatz  der  ist.  und  6t.  CI.,  entsteht.  Die  Abstammung  von  Z bitten  ist  unendlich 
wahrscheinlicher  als  die  von  Z gehen,  da  diess  ein  mehr  zum  Passiv  geneigtes  und  dort  auch  vor- 
kommendes Hüirsverbum  ist;  im  Causale  aber  veranlasst  das  äubject  die  Handlung  sehr  häufig 
durch  bitlen.‘:  — Also  noch  Hr.  Bopp  ist  der  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  Verge- 
sellschaftung mit  einem  Hülfs-Verbum  der  Verbal-Wurzel  angefügte  Vocal  pronominaler  Natur.  Auf 
diesem  Vocnle  nun  beruhe  der  Ausdruck  der  allgemeinen  Persönlichkeit,  während  den  ausgebildeten 
Suffixen  FI  mi,  FI  »i,  fei  li,  etc.  die  Darstellung  der  besondern  Persönlichkeit,  obliege.  Es  böte 
eich  uns  demnach  hier  eine  Pronominal- Verdoppelung  dar,  dergleichen  wir  auch  an  dem  Nomen 
wahrnehmen  werden.  Allein  da  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  die  Suffixe  mi,  si,  ti,  etc.  der  einfa- 
chen, casusloscn  Persönlichkeit  am  Verbo  vollkommen  Genüge  leisten,  so  möchte  ich  Hr.  Bopps 
Erklärung  mit  Erweiterung  des  Gesichtskreises,  welchen  wir  von  seinem  Standpuncte  aus  nehmen, 
eine  andere  Wendung  geben.  Ich  habe  bereits  nachgewiesen,  dass  der  Kern  des  Pronom.  der  3t. 
Pcrs.,  d.  i.  der  Vocal  u,  i,  a den  Begriff  des  Seins  enthält  und  dass  daher  dieses  Pronom.  der  3t. 
Pers.  als  die  allgemeinste  Bezeichnung  des  persönlichen  Seins  in  den  alten  Sprachen  häutigst  für 
das  Verbum:  Sein  gebraucht  wird,  dessen  Wurzel  mit  jenem  Kerne  des  Pronum.  eins  ist.  Diesem 
zu  Folge  scheint  mir  bei  Bopps  erster  Haupt-Conjugat.  der  in  Frage  stehende  Vocal,  als  gernein- 
gcschlechtige  Wurzel  des  Pronom.  der  3t.  Pers.  und  des  Verb.  Sein,  nicht  so  wohl  den  Begriff 
des  persönlichen  Seins,  als  vielmehr  des  unpersönlichen,  abstractcn  Seins  dem  Verbal -Stamme  an- 
zuftigen  oder  doch  wenigstens  stärker  an  ihm  hervortreten  zu  lassen.  Iedoch  scheint  auch  durch 
den  Begriff  des  abstractcn  Seins  vermöge  der  ihm  einwohnenden  Vorstellung  eines  Substantialen 
oder  Etwas  das  allgemein  persönliche  Sein  mehr  oder  weniger  hindurch.  Dieses  abwechselnde 
Herüber-  und  Hinüberscheinen  des  abstractcn  Seins  in  das  persönliche  und  des  unpersönlichen  in 
das  abstracte  zeigt  sich  augenfällig  in  der  jiingem  Xeutral-Bezeichnung  sowohl  am  Nomen  als  wie 
am  Verbo.  Am  Nomen  nämlich  bestellt  diese  Bezeichnung  darin , dass  entweder  der  nackte  Pro- 
nominal-Stamm  3 «,  J i,  oder  der  in  Objectivitöt  versetzte  Pronominal-Stamm  3FJ  a-m  zum  Aus- 
druck des  real  schwächsten  persönlichen  Seins  gewählt  wird,  am  Verbo  aber,  dass  dasselbe  objec- 
tiv  gefasste  Pronomen  iJtH  a-m  dem  Verbal -Stamme  die  Bedeutung  des  Gerundiums  oder  Infini- 
tivs *),  mithin  dessen  Begriffe  die  Vorstellung  eines  abstract,  unpersönlich  seienden  Zustandes  ent- 


1)  Bo it  Satukr.  Gram.  S-  370.  „Gerundium  auf  i£Fi[  . Schlicxsende  Vocalo  halten  U'riddhi  und  vorletzt« 

Guna,  nur  3J  wird  als  vorletzter  Vocal  durch  lIVwMA«  gesteigert,  und  einem  achiiesscnden  5fl  ( ^ 331  8-  304.) 
wird  ein  euphonisches  5j[  (8-  49.  a)  beigefiigt;  *.  B.  rfFFJ  (txekdyam)  von  J%  ( tsrhi ),  IffcftJ  (b'dcam)  von 

’$W\  (d,lyam)  von  von  »FT  (nas),  tjl  (yüdscliam)  von  (yudxch).  — Die- 

se« Genindium,  welches  vorzüglich  nur  in  späteren  Schriftstellern , und  auch  hier  nicht  häufig  vorkommt,  wird  meistens 
zweimal  gesetzt,  und  drückt  dann  auch  eine  Wiederholung  der  Handlung  aus.  Die  engl.  Grammatiker  betrachten  es  als 
ein  Indeclinables  Participium,  dem  Forstkh  (S.  403.)  gegenwärtige  und  vergangene  Bedeutung  zuschreibt,  ohne  ein  Casus- 
Zeichen  oder  bestimmtes  Casus- Verhältniss  dantu  wahrzunehmen.  Ht  ixt  aber  offenbar  der  Accuxatir  den  Suffixes  Jf 
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hielt  Diesem  abstrncten  W{^u~m  des  Sanskr.  entspricht  vollkommen  das  a-n,  spätere  e-n  des 
Germanischen  Infiuitives  wie  z.  B.  im  Goth.  Infm.  xlep-an  (Präs.  xlep-tQ , hluup-tm  (hlattp-a), 
Althnchd.  xldf-un  ( xltif-u ),  hlouf-un  £ hlouf-u Altsäch.  tlüp-an  ( xltip-u ),  hlöp-an  ( hlüp-u ), 
Angels.  tltep-an  (xltep-e),  hlcap-an  Qdeap'-e ),  .Mittelliochd.  xläf-cn  Qxldf-e) , louf-en  (louf-c), 
Neuhd.  schlnf-en  (schlaf-c).  lauf-en  (lattf-c),  dagegen  Altfries,  xlep-a  Qxlep-e'),  hlep-a  Q Idep-e ), 
Altnord,  xof-a  für  xref-a  (xef  für  xref),  hleyp-a  (fdci/p).  Engl,  sleep  (xleepj,  leap  (lettp)  neben 
der  altern  Bildung  lor-c.  gir-e,  etc.  Auch  hier  ist  a der  mit  dem  Begriffe  des  Seins  begabte  Pro- 
nominal-Stamm  und  m das  Zeichen  von  dem  Objecliv-  oder  Abstractiv-Verhältnisse.  Dieses  am  und 
an,  en  versah  jedoch  die  ältere  Zeit,  welche  die  schwächsten  Begriffe  noch  mit  den  stärksten  Suf- 
fixen ausrüstete,  mit  dem  demonstrativen  Anlaut  /,  daher  die  Skr.  Infinitive  und  Gcrnndia  auf  rl^ 
/mm  und  5(1  Irii,  die  Latein.  Supina  auf  htm  und  tu,  die  Litth.  Infinitive  und  Supinu  auf  ti  und  tu, 
die  Per».  Infm.  auf  teil,  jjtX.  den,  iden.  Der  Ausfall  des  t kann  nicht  mehr  befremden 

als  der  uns  noch  vor  Augen  liegende  Untergang  des  « und  en.  Für  das  accusative  m in  tum  wird 
aber  eine  noch  ältere  Zeit  zu  Folge  der  Analogie  von  cTfT  tat  ein  / gebraucht  haben.  Das  in  dem 
Pronominal-Stamme  liegende  Element  des  Seins  hat  sich,  wie  es  scheint,  im  Latein,  noch  verstärkt 
durch  die  Anfügung  des  Infm.  cxxt:  (aitlat.  exe  wie  exet,  exclix,  exent  für  exxel,  etc-J.  Dieses  exe  ging 
mit  dem  schon  vorhandenen  Pronominal-Laute  in  are,  ere,  ire,  im  Passiv  ari-er , eri-er  ( i-er), 
iri-er,  wo  ich  er  für  den  versetzten  Beflexiv-Accnsativ  halte,  zusammen.  Der  Wechsel  des  r und 
s ist  zur  Genüge  bekannt  und  erscheint  noch  deutlich  in  dem  veralteten  daxi  für  dari  und  umge- 
kehrt in  dem  fortwährend  geltenden  erem  für  exem,  erunt  für  exunl  von  exum  = xum  (vgl.  dagegen 
das  xem,  xe  der  stärkeren  Präterital-Formen).  Hand  in  Hand  mit  dem  Latein,  are , ere,  ire  geht 
der  Armen.  Infinitiv  auf  tr^'cl  (mit  Umsatz  des  r in  /)  wie  z.  B.  in  pLpbL  b'er-'el  = fer-re  für 
fer-ere  (Stamm  Skr.  Hilf  ar,  Gr.  <ftg,  Goth.  btnir,  Althochd.  ber,  l’ers.  jierj,  numh^  id-el  = 
ed-ere  (St.  Skr.  ad,  Gr.  eö-to,  Litth.  ed-mi , Goth.  it-an,  Altlid.  e$-an , Neuhd.  exx-en, 

gil-lel  = rid-ere  (St.  Skr.  Icf-*  rid,  Gr.  ttfi-a,  Litth.  ireids-mi,  Goth.  rit-an,  Althd.  iri$-an,  Nhd. 
irixx-enj,  wupthj  apr-el  — aper-ire,  uimh^at-el  — ( od-ere)  odixxe  (St.  Goth.  futt-an,  iuü-jan, 
Althd.  ha$-en,  Neuhd.  haxs-en),  auf  w[_al,  wie  in  ^wpipm^  kard-al  = leg-erc,  apum^  urerx-<d~rcn- 


a,  welche*  sowohl  Substantire  als  Adjectlee  bildet.  Obwohl  Dun  adverbiale  Accnsalive  an  AdjecUvcn  sehr  häufig,  an  Sub- 
stantiven aber  »eilen  »ind,  und  Ausdrücke  wie  (tschaitan  tschaitam)  so  wohl  durch  denkend,  denkend 

als  durch  mit  Denken,  mit  Denken  übersetzt  werden  ktionen,  so  ziehe  ich  duch  jetzt  gegen  meine  frühere  Ansicht  vor, 
diese  Vorm  mit  \V.  v.  Hi  mboi.dt  (lud.  IHM.  U.  p.  120.  130.)  als  abstracto*  Subslantiv,  und  somit,  da  »te,  wie  die  Formen 
auf  | und  tf,  den  Casus  des  Verbums  regiert,  nls  Gerundium  aufzufassen,  dessen  Arcusativ,  in  adverbialer  L'ebers  oh  Teil- 
ung seiner  gcwübnlfchcn  Function,  die  Verhältnisse  mit  und  nach  ausdrückt  (vgl.  suk'atn , mit  Vergnügen,  yerne , 

5’  du  Kam,  mit  Mühe,  schwer).  Auch  finden  wir  diese  Ansicht  durch  Indische  Scholiasten  insoweit  unterstützt,  als 
sie  die  Form  auf  JftJ  gewöhnlich  durch  das  Gerundium  auf  JrJJ  erklären.  So  wird  im  BhaUi-Knvya  v.  dl.  tftfjtj 

(st'äyan  st'dyam)  nach  Stehen , nach  Stehen  d.  h.  nach  wiederholtem  Stehen  von  beiden  Scholiasten  durch 

(xt'Ued  st'iteä)  erklärt;  und  das  Geniudium  auf  JJTJ  sieht  hier  ganz,  auf  dieselbe  Welse,  wie  in  demselben 
Verse  das  wiederholte  Gerundium  cfd'lCfl-  An  einer  andern  Melle  des  Gedichtes  (IV,  5.)  lesen  wir  «j I tpl/ 1<£' Ij  ( ntirnu- 

gruham  ('mit  Namen-Nehmen)  und  die Schollasteu  erklären  durch  HIH  JJ^CTpIT  ( näma  yrihilcd )“  von 

. y * *-• 

yrah,  Per».  V giriflen , Goth.  greif  tan,  Neuhd.  greifen. 
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nri,  auf  oLfjoul,  wie  in  wnlm^ar-nonl  — cap-cre,  tjiw[ubnL{_  pach-nötd  = auf  tigere, 
g'el-oul  = impedire > auf  ü wie  in  dsna-nil  = ruisc-i  *(St  Skr.  sTT  d*chan , Gr.  ytv, 

ytyp,  Lat.  gen,  gign,  Pers.  tsä-den  Co)  *en,  yw«?,  Zend  gcnd— Arm.  kH1  küß,  Güi.  kein-un 
— Neuhd.  keimen  (qrin-6,  midier),  Goth.  kun-i,  Althd.  chunn-i.  Altn.  kgn , gcnus  (vgl.  kinl  = 
Kind)  Littli.  gim-dau  ytpvuat,  gem-ii  — ytvoßut  ( smon-d , yvtnß,  Poln.  ion-ac,  germinure,  (so/t-a 
yivtj),  Jkajubf>i_  mfer-anil  = mor-i  (St.  Skr.  mri,  Pers.  o'*/*  mltr~^en y Gr.  pog- tos,  ßfio-roe, 
Lat.  mor-i,  mors , Gutli.  maur-pr,  manr-prju,  maur-prjan,  Neulid.  Mor-d,  Mör-der,  mor-den, 
Engl,  mur-der,  n.vr-derer,  mur-der , Poln.  mor-d,  mor-dercu.  mor-dowac),  /»<>«/-/_  chos-il  = lo- 
qu-i  (St.  Skr.  ETT  g lisch,  Pers.  o~^ 9uf-faQi  ausserdem  /'L  gewöhnlicher  Infin.  des  Pass.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Voc.  bedingt  die  Verschiedenheit  der  Arm.  Conjug.  Das  hL  'ei  der,  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  Armen.  Verba  umfassenden  Ist.  Conjug.  ist  gleich  dem  b[_,  Infinitiv  von  Ir, r *em  = 
sum.  Petermann  (Gram.  Arm.  p.  188.)  hält  beider  b für  Entartung  aus  dem  Sanskr.  ?T  der  6t. 
Classe.  Das  m a der  2t.  Conjug.  führt  er  zurück  auf  das  Skr.  ?T  der  Ist,  oder  auf  das  17  der 
4t.  Classe.  Das  m.  ou  der  3t.  Conjug.  sei  gleich  dem  3 der  8t.  CI.,  so  wie  das  W no'u  dem  ^ 

derselben  Classe.  Das  /»  » endlich  entspreche  in  den  Passiven  dem  Skr.  in  der  Gestaltung  ty 

ni  aber  dem  Sanskr.  «TT  der  9t.  Classe.  Verba  aber  wie  mm/_  tal  = dare,  ^m/_  gal  venire,  kmL 
kal  = tlare  fielen  der  2t.  llaupt-Conjugat.  des  Sanskr.  anheim,  welche  die  Beugungen  unmittelbar 
an  die  Wurzel  füge.  Allein  da  in  dem  gegenüber  stehenden  Lateinischen  nicht  etwa  ein  reflexiver 
Accusativ  re  = se,  sondern  ein  ese  Charakter  des  Infinitivs  ist  (vgl.  hierüber  Pott  Etym.  Forsch. 
I.  p.  135.  mit  II.  p.  93.),  so  scheint  mir  auch  im  Armen,  nicht  ein  i_  l = r,  sondern  ein  voca- 
lisch  nnlautendes  Z der  Charakter  des  Infinitivs  zu  sein,  dessen  vorlautender  Vocal  aber  bei  den 
vocalisch  endigenden  Stämmen  mm  ln  = \ 7 dii,  da,  da,  Pers.  | j du  J dd-den ),  Litth.  dü-mi; 
gm  Skr.  ITT  gd,  navi-GA-re  (Bopp  Gl.  p.  204.,  Vgl.  Gr.  p.  122..  dagegen  Pott  E.  F.  I.  p.  182. 
rem-igarc,  neben  ITT  vgl.  IFJ  (3T$  ) gam  = Goth.  gaggan,  Althd.  kankan , nach  Grimm  syncopirt 
gdm,  Alts,  gangan,  Angcls.  gungan  (Präs,  gange  und  gd) , Mittelndl.  gaen,  Mittelhd.  gdn,  gen, 
Nhd.  gehen,  Egl.  go,  Schw.  ga,  Di'in.  gaae,  Bopp  und  Pott  1.  1.  bestreiten  die  Syncope),  Gr.  ftu-co 
(ßumo);  f{U,  ku  = (ÜTI  sfd,  <rru,  ila,  Pers.  U*.  gld  islüden),  Litth.  stow-juf  Poln.  »lue, 

gl  oje  (Goth.,  Alts.,  Angels,  standan,  Althd.  slanlati,  gl  dm , »tun,  Mittelndl.  slaen,  Mittelhd.  sldn, 
»len,  JVeuhochd.  stehen,  Engl,  »lag,  Schw.  »ta,  Dän.  slaaej  entweder  mit  dem  Wurzel-Vucalc  des 
Verbums  zusammen  gegangen  oder  auch  von  ihm  verdrängt  worden  ist , wie  wir  oben  £<Hl(J  d'mds 
für  öTRT  4-  d'md  -j-  ax,  i^tt  ambu-das  für  -f-  ambudu  + as  stehen  sahen.  Alle 

drei  Arten  der  Infinitiv-Bildung  scheint  uns  das  Griechische  dar/ubieten , erstlich  die  Verbindung 
der  verschiedenen  Gestaltungen  des  Infinitivs  vom  Verbo  «/«  (uvut,  abgekürzt  ttv,  r,r,  iv,  — t/uv, 
e/tuiv,  tutnvai,  igiev,  e/pev,  vgl.  den  von  Bopp  angegebenen  Zusammenhang  mit  dem  Participial-Suff. 
rTH^T  mdnas,  piroz,  HHI  mdnd,  ptvif)  mit  dem  Verbal -Stamme  und  zwar  theils  unmittelbar  mit 
dem  Stamme  selbst  entweder  mit  Verlust  der  letzten  Sylbe  ).ey-av , oder  mit  Verlust  der  ersten 
Sylbc  Ti-fft-vut,  i-oru-vat,  di-do-vai,  öcix-vv-rat,  welche  jedoch  im  Aor.  fhtvai,  errgvut,  Soivut  ver- 
gütet wird,  theils  mittelbar  mit  dem  Pronominal- Vocale  i-ttv^iTv,  u-uv'^tfv,  o-up^ovp,  zweitens  die 
älteren  Infinitive  auf  au,  otg,  deren  $ ich  für  eine  Schwächung  des  r ansehe  (vgl.  2t.  Pers.  sing.) 
und  auf  Abstractiv-Bildungen  beziehe,  welche  noch  die  ältere,  über  das  neutrale  v hinauslicgende 
Neutral-Bezeichnung  r an  sich  trugen,  drittens  die  sogen.  Vcrbalia.auf  rot»  und  r«ot».  Das  in  dem 
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Pronominal-Slftrame  befindliche  Element  des  Seins  kündigt  sich  endlich  vielleicht  auch  in  dem  Aug- 
mente  5T,  t der  Präterita,  einfeirm.  z.  B.  ^H$4.  aludam  vou  lud,  *Jc||^4.  tthöd'ttm  vonS^J  bud', 

tTivnov,  vielfiinn.  :Ucilf4 4 ataulsam,  ilc|(Nr-t4  a böd'isum , txvme,  an.  Zwar  glaubt  Hr.  Bopp 
( Sanskr.  Gram.  §.  387.),  dass  dieses  Ti  mit  dem  Ti  pricutico  (von  welchem  es  sich  formell  dadurch 
unterscheidet,  dass  cs  nicht  gleich  diesem  vor  Vocalen  ein  euphonisches  *T  « annimmt)  dem  Wesen 
nach  identisch  sei  und  durch  die  Y'erneinung  der  Gegenwart  die  Vergangenheit  Anzeige.  Allein  ist  es 
nicht  möglich,  ja  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Ti  als  der  dem  Pronum.  der  3t.  Pers.  und 
dem  aus  ihm  entwickelten  Verbo  Sein:  ült  4 nttmi  gemeinschaftliche  Kern  durch  den  wiederholten 
Ausdruck  des  »Seins  eben  so  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  vermittelte,  wie  diess  im  Ilb.  das  sogen. 
i Vuv  couversiv.  *)  alsKern  des  Pron.  der  3t.  Pr. NW /m'=ta(Gth.  U Alts.  Agls.  he,  Altfr./n)  u.  des  Vb. 


1)  Geskxivs  Hehr.  Gram.  S-  +<*.  P-  0“.  »Du  Futur,  rum  lloir  conrert/ro  oder  Futurum  conrrrsum  ist  ur- 
sprünglich ein  wahres  Tempus  com/Huitum  mit  einrm  HOIfszettirorte.  Darauf  führe  nämlich  die  wahrscheinlichste  Etymo- 
logie dieses  nach  welcher  mau  c*  ftir  eine  Abkürzung  des  Vcrbl  rVTl  fuit  nimmt,  welches  dem  Futuro  vorgesetxt 
wurde,  um  die  erzählende  Zeitform  r.u  umschreiben.  Die  vollständige  Phrase  war:  /Ei?1  (als  Asyndeton  verbun- 

den 8.  1311.)  es  geschah  (dass)  er  tikltete , wie  auch  der  Araber  die  erzählende  Zeitform  umschreibt  ( kan  jaktut).  Hier- 
von Hess  man  zunächst  das  n (welches  auch  der  Syrer  in  diesem  Worte  ühergehl)  ini  Anfänge  weg,  mithin 
welches  dann  durch  ein  Dagesck  f.  conjuuct.  In  Ein  Wort  verbunden  wurde,  wie  TTC  »ns  HPriD,  “I  DE“. — Ilorr- 

9 V • ’ fcr  pp 

>i  \ss  Granu  Syr.  8.  130.  p.  337.  de  Plusquampcrf. , ut  Keim.  I,  40.  B.  a.«  ) ]e„  ] 1 x ) iv 

) cei  | • - 1 quid  enim  in  eo  ilamni  fulxset,  si  spicas  optlmas  obtulisset.  Hone  loquendi  morem,  sl  luhet,  cum  Hcbr. 

M’aw  conrersivo  conferre  pntes,  praeclpuo  cum  ejus  cxempla  etiam  in  Indicalivo  non  oinnino  desinl,  ut  Assrm.  DM.  Or. 
I.  3S8,  22.  ec  si  , -)  t ] ) i -■jS.  | /-v  ')  e g hetla  — Ais  regiunihu*  per  langum  tempus  //o- 

tita  sunt.  Hane  rem  In  expllcalione  Il  m/'  conoersiri,  quam  Gksksus  proposuil,  defendenda  «liquid  valere,  in  nprico  est. 
Si  enim  Partie,  aut  PracturiU  cum  Verbo  | 0ei  coujunctlo,  qua  huctisque  sola  usl  suut  grammntici,  nonnisi  remotiorem  aua- 

> N,  „ - 

loglnm  refert,  vcrbl  subst.  composlllo  cum  Kot.  pariter  «tque  Arabum  Imperf.  pnraphrasticum  Jwüü  ^jU==  omnlno  pro- 

pinquiorem,  candemquc  firmlorcm  coutinct.  Von  dieser  Erklärung  nehme  ich  nur  auf,  dass  * von  TiTI  abxuleiten  sei,  im 
Vebrigen  aber  gebe  Ich  dem  Präteril.  \ ganz  dieselbe  Stellung,  welche  im  Arnb.  einnimmt  (Ho.sKXMfw.LRn  Inst. 

V,  8-  CXIV.  Praemlssum  Practerlto  Verbi  alicujus  Practcritum  Verbi  Uli  significationem  Plusquompcrfcctl  Importal ; 

debet  aulcrn  ,jl5^  cum  Verbi,  cul  praemittltur  convenire  Genere,  Numero  et  Persona,  l't  rrrhrrarerat, 

oöli""  cerheranerat  (femina),  cu ^*6  rerberaccram  , \yj\S'  dlrrrant.) , so  dass  das  Hülfsverb.  1 

gleich  ist  an  Zahl,  Geschlecht  und  Person  dem  mit  ihm  verknüpften  Hanptverbo,  letzteres  aber  mit  Partlciptatsinn  anfzo- 
fassen  Ist.  Das  Prlacip  der  Verbindung  Ist  demnach  Im  Gruudc  eins  mit  der  Dalein.  Prälerilal-ßildung  neciw-erat , occld- 
eral , nur  dass  hier  das  Verb.  Nein  dem  Hauptverlio  nicht  vor,  sondern  nachgesetzt  wird.  Wollte  man  in  TEp1)  den  Be- 
griff des  Futurs  nicht  aufgebco,  so  müsste  man  statt  f uit  inlrr/iclens  übersetzen  juit  tnterfecturus.  Die  lebhaftere  Vorsiell- 
ungswelse des  Orientalen  würde  nämlich  die  vergangene  Thatsache  also  aufgefasst  haben,  dass,  während  das  Präter.  DTl 
fuit  das  Allgemeine  der  Handlung  in  die  Vergangenheit  rückte,  das  damit  verknüpfte,  als  Parlicip  anzusehende  Futur  die 
besondere  Handlung  noch  im  Entstehen  begriffen,  beides  also  gewissermaassen  nicht  als  ein  absolut  Ahgethanes,  sondern 
als  einen  vergangenen  (Präter.)  Verlauf  (Präs.  Futur.)  des  Ereignisses  dargeatellt  bähe.  In  dem  Ereignisse:  Gott  sprach: 
es  werde  Licht  — es  war  ein  wrrdeniles  Licht  würde  der  Orientale  trotz  der  unendlichen  Vergnngeohell  da»  Dicht  gleich- 
sam noch  vor  seinen  Augen  sich  haben  entfallen  sehen  (vgl.  indes«  die  Verbindung  von  mit  dem  Kut.  oder  Aorlsl)  — 

Ganz  abweichend  hält  Ewald  Itehr.  Gram.  8-  2118.  das  1 für  die  Copula  mit  folgender  Begründung:  ,,Dns  wahrhaft  El- 
gcnthümliche  Ist  nämlich  hier,  dass  durch  die  Copula  mit  dem  vorigen  Tempos  das  entgegen  gesetzte  verbunden  wird, 
d.  h.  dass  auf  da«  als  vollendet  oder  geworden,  daseiend  gesetzte  das  als  unvollendet  oder  werdend  gesetzte  folgt,  und 
umgekehrt ; die  Phantasie  also  vom  Sein  zum  Werden,  lind  vom  Werden  zum  Sein  forlschreltet.“  Diese  Erkläruug  be- 
ruht Huf  der  Natur  der  idcen-Verliindmig  und  scheint  mir  eben  dcsshxlb  nicht  zulässig  zu  sein.  Denn  so  lange  ein  durch 
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n;n , n^n  har  ah,  hnjah  = esse  durch  sein  Vorantreten  an  das  Haupt- Verbum  bewirkte?  Die  Ver- 
doppelung der  das  Sein  ausdriickcndeu  Bestimmung  wie  z.  B.  in  len  1cm,  Zcm  Zom 
fueral  (bemerke  im  Latein,  dieselbe  Verdoppelung)  von  |om,  Zca  ( fuit  ‘),  in  dem  Sanskr. 
XX  + XX  oder  XX  + SP-f  sam  von  tlltlM  dsam  = ermn  bildete  natürlich  die  kyriologixche , der  älte- 
sten Zeit  am  Nächsten  liegende  Darstellung  der  Vergangenheit  als  eines  factischen  Coiuplexes  meh- 
rer  Zeit-Bestimmungen.  — Doch  gesetzt,  der  bisher  von  uns  besprochene,  zwischen  Verbal-Stamm  und 
Verbal-Suffix  auftretende  Vocal  sei,  wie  Hr.  Bopp  will,  rein  pronominalen  Inhaltes  und  zeige  die 
allgemeine  Persönlichkeit  im  Gegensätze  gegen  die  im  Suff,  enthaltene  besondere  an,  so  leuchtet 
jeden  Falls  ein,  dass  dieser  Vocal  am  Verbal-Stamme  wie  z.  B.  cf^  tud-a  ganz  analog  ist  demsel- 
ben Vocal  nin  Nominal-Stamme  wie  z.  B.  in  ^Fif  erik-a  ().vx -o,  lup-o,  xcilk-a).  Wenn  nun  aber  Hr. 
Bopp  diesen  Vocal  am  Verbo  für  keinen  Bindevocu!  und  unorganischen  Zusatz,  sondern  für  einen 
bedeutungsvollen  Pronominalstamm  ansieht,  weil  namentlich  auch  „die  Entstehung  von  Biudcvocalen 
einer  spätem  Periode  angehöre,  als  diejenige  sei , wozu  die  Uebereinstimmungen  des  Sanskr.  mit 
seinen  Europäischen  Schwestersprachen  uns  zurück  führen“,  so  fragen  wir,  warum  derselbe  Grund 
nicht  auch  für  das  Nomen  gelten  soll?  la  muss  dieser  Grund  für  das  Nomen  nicht  um  so  mehr 
geltend  gemacht  werden,  weil  nicht  nur  die  Analogie  des  gesammten  Indo -German.  Sprachbaues 
auf  den  einstmals  ira  Nom.  sing.  Statt  gefundenen  Verlust  eines  Vocnls  hinzeigt,  sondern  weil  auch 
die  ursprüngliche  Anwesenheit  dieses  Vocalcs  von  dem  Wesen  der  Nominal-Bildung  streng  gcheiScht 
wird?  Denn  wenn  am  Verbal-Stamme  der  fragliche  Vocal  wegbleiben  zu  können  scheint,  weil  er 
als  allgemeines  Persünlichkeitszeichen  schon  in  dem  besondern  Persönlichkeitszeichen  enthalten  war, 
oder  als  Element  des  Seins  schon  dem  Begriffe  des  Verbal-Stammes  anhing,  so  lässt  sich  dagegen 
ein  Nomen  ohne  Personal-Suffix  eigentlich  gar  nicht  denken,  weil  sich  ohne  dasselbe  das  Nomen 
aus  der  Abstractheit  des  Verbums  noch  gar  nicht  entwunden  hat.  Dieser  Umstand  erklärt  es,  dass 
die  pronominale  Beschaffenheit  jenes  Vocales  seihst  von  Hr.  Bopp  indirecter  Weise  zugestanden 
wird.  Während  er  nämlich  in  amantix,  amantin,  (tmantium,  anumlibux,  gleichwie  in  canis,  canibus 
das  i gewöhnlich  für  einen  Bindelaut  oder  für  eine  unorganische  Erweiterung  der  Stämme  amant, 
am  ausgiebt  (p.  779.),  so  fasst  er  doch  auch  (s.  1.  I.  ii.  Vergl.  Gram.  p.  295.  unter  (-J*)  das  i 
in  dem  Gen.  plur.  i-um  als  den  weiblichen  Charakter  i und  somit  die  Form  aniaiili , ferenti  als  das 
weibliche  Thema  FEBENTI  auf.  Allein  da  sich  uns  das  i eben  so  wenig  wie  das  i als  ein  streng 
weibliches,  sondern  nur  als  ein  vorzugsweis  weibliches  Suffix  dargethnn  hat,  da  ferner  die  Natur 
dieses  Suffixes  als  des  Principes  der  am  Nomen  haftenden  Persönlichkeit  auch  dem  männlichen 


die  Copul«  eiogeffihrte»  Futur  nicht  io  umnil(clb«re  Verbindung  tritt  mit  einem  Prüterito  wie  z.  B.  in  'TlTp'l  Ti'm,  son- 
dern »ich  selbständig  an  ein  Im  vorangegnneneu  Satze  selbständig  nufgslretcnc*  Präter.  durch  die  Copula  anschlicsst,  »o  lange 
kann  ex  nach  logischen  Gesetzen  auch  nur  die  Bedeutung  des  Km.  auaiiben,  mix  dem  einfachen  Grunde,  " eil  diese  beiden  Verba  alx 
zwei  fiir  «ich  bestehende  Ganze,  nicht  aber  als  zwei  zur  Finbeit  de»  Begriffes  verbundene  Glieder  eingelTihrt  werden.  — 
I'hi.km an*\  Gram.  Samar.  jt.  84.  fasst  das  ^ als  du*  Zeichen  eine»  io  Relation  gesetzten  Satze»  auf,  ohne  jedoch  dieses 
Heiativzeiohen  philologisch  näher  aus  einander  zu  setzen. 

1)  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Per».  Plusquampcrf.  pöyJ  8 J>^j  büdeh  büdem,  I.ltth.  buweitt  butcau , Polo, 
hylem  byl  vom  Stamme  6ti,  by  (Sanskr.  JJW/ii,  Gr.  tre,  l.st.  f u , Arm.  f/i  yti,  Germ,  bi),  «o  wie  das  D. bin  y, wesen,  wo  die 

Stämme  bi(-n)  — Gotb.  Vf-m),  3t.  Per»,  i's(-t)  und  Gotli.  rat,  lufin.  vin-an  (mauere),  wovon  Ncnbd.  war,  ursprünglich 
aus  einer  Quelle  (vgl.  v-U-an  und  es-sr)  entsprungen  zu  sein  scheinen. 
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Geschlecht  ein  dergleichen  Suffix  ausbedung,  so  gerathen  wir  doch  offenbar  in  einen  innem  Wider- 
spruch, wenn  wir  in  einem  gemeingeschlechtigen  ferenlix,  ca  nix  das  i bei  Femininen  für  einen  Per- 
sönlichkeitsträger (denn  zu  einem  wcibl.  Cliarakteristicum  war  es  hier  noch  gar  nicht  gekommen), 
oder,  wollte  man  eine  ursprüngliche  Gemeingcschlechtigkeit  nicht  anerkennen,  für  das  auf  einein 
Pronomiualstnmme  beruhende  Suffix,  bei  Maschinen  dagegen  fiir  einen  Bindelaut  oder  eine  unor- 
ganische Erweiterung  des  Stammes  ansehen ').  Aber  auch  fiir  das  Mascul.  wird  uns  die  Auffassung 
des  Voeales  als  eines  Pronominal-Lautes  von  Hr.  Bopp  geboten.  Denn  sagt  er:  „so  verhält  es 
sich  auch  mit  dem  i der  Ncutralform  ferenli-a,  es  ist  ein  Erbtheil  des  verstorbenen  weiblichen 
Themas  FEKEXTI.“  Allein  das  Neutrum  ist  ja,  wenn  auch  nicht  in  seiner  ältesten  Gestaltung, 
deren  starkes,  ungeschwächtes  cf  l dem  geschwächten  männlichen  und  weiblichen  s erst  das 
Dasein  gab,  doch  in  seiner  jiingern  Bildung  ein  Spross  des  .Masculin.,  mit  welchem  es  im  Grunde 
so  lange  identisch  ist,  als  es  nicht  durch  sein  objectiv-ziiständlichcs,  abstractes  m und  durch  sein 
des  geschlechtigen  entkleidetes  3 «,  % i der  männlichen  Subjectivität  gegenüber  tritt.  De 
Vocal  «,  w,  i bildete,  wie  wir  sahen,  mit  Nichten  einen  Gegensatz,  sondern  vielmehr  ein  Gemein- 
gut des  Neutralen  mit  dem  Geschlechtigen,  wodurch  beide  erst  auf  die  Linie  des  Persönlichen  ge- 
hoben wurden.  Von  dieser,  das  i als  ein  Suffix  betrachtenden  Ansicht  kehrt  aber  Hr.  Bopp  bald 
wieder  zu  der  unorganischen  Natur  desselben  zurück,  weil  die  Gen.  pl.  can-um,  juren-nm  ältere, 
reinere,  mit  dem  unorganischen  i noch  nicht  belastete  Stämme  darstellcn  (p.  777.).  Iedoch  selbst 
dieser  Grund  dürfte  gegen  Hr.  Bopps  Ansicht  zeugen,  indem  sich  uns  schon  früherhin  (p.  537.) 
die  Bemerkung  aufdrang,  dass,  je  höher  inan  in  die  ältere  Latinität  zurück  geht,  um  so  häutiger  der 
Gen.  plur.  auf  Um  für  die  späterhin  theils  allein,  tlieils  vorzugsweis  gebräuchliche  Form  um  direct 
und  indircct  zum  Vorschein  kommt,  so  dass  es  nur  dem  Zufalle  beigemessen  werden  kann,  wenn 
sich  neben  can-um,  juven-um , welche  bekanntlich  zu  den  so  seltenen  Ausnahmen  der  Gen.  pl.  auf 
um  von  Wörtern  mit  gleichsylbigcm  Nom.  und  Gen.  sing,  ix  wie  civit , aris,  ovix , etc.  gehören,  ein 
can-ium,  juvcn-Um  nicht  eben  so  gut  wie  ein  ap-ium,  np-um;  ment-ium,  menx-um : volucr-iim, 
votucr-um ; pan-ium,  pan-tm  erhalten  hat.  Wenn  nun  mens-ix  gegenüber  dein  Skr.  'RTFItT  mds-us , 
welches  Bopp  Gl.  p.  136.  ableitet  von  »ins  (=  Lat.  met-iri , Goth.  mil-an , Althd.  mfe-an, 
Mittellul.  mfo-en,  Xeuhuchd.  mest-en , Angels,  mcl-an,  Altn.  mel-tt , Engl,  mel-e , Litth.  matlö-li ) 
und  dem  Suff.  31  «,  in  dem  i offenbar  ein  dem  Skr.  a entsprechendes  Suffix  zur  Schau  trägt,  warum 
sollen  wir  dasselbe  Suff,  nicht  auch  in  dem  gleich  gebauten  cun-is  und  jnven-is  finden,  sondern 
annehmen,  dass  sich  die  Sprache  zu  einem  unorganischen  cuni-t,  juccni-t  verirrt  habe?  Will  man 
aber  meiuis  und  uutxas  mit  Pott  E.  F.  I.  p.  1 1)4.  unmittelbar  an  die  Wurzel  *TT  nui  ( meliri ')  anschlie- 
ssen  (s.  p.  82  i .), so  würde. da  das  n in  rnenxis  so  wie  in  menxus, mciuura  und  in  dem  Gr.  p>,v,  Gib. 
menöpx  ( menxix),  mena  Altn.  munadhr,  -udhr.  muni , Ahd.  mdnöd , mdno,  Angs.,  mönadh,  mönu, 

Egl .month,  moon,  Xhd.  Manul,  Mond , Ltth.  miencsi» , abgekürzt  micnii  (Mond,  Monat)  der  Wurzel  nicht 
angehört  (vgl.  Pin.  micsiac , Pers.  sLo  nuih,  xe  meh,  Mond  und  Monat  *),  auch  das  erstere  x in  mtmSis, 


1)  Nach  Dorr  Vcryl.  Gr.  p.  387.  »oll  «ich  das  i vom  Feminin.  au»  den  übrigen  Geschlechtern  mllgetheill  haben. 

2)  Im  Bezug  auf  ein  augenommene»  u bemerkt  Porr  Etym.  Forsch.  II.  p.  84a  Skr.  ^rPFPET  *****  Lat.  rnsl*  1 2 

l.idh.  asit,  Latelu.  anta.  Allein  hier  wie  Im  Gnth.  mf*,  l>aleln.  mensa ; Skr.  |e£tj  aUt,  Gr.  Lai.  anguU , Litth. 
antjix ; Gr.  Hirt.  Lat.  lynx,  Litth.  lussls,  Althd.  tuki.  Neulich  Luchs  lässt  sich  wohl  noch  fragen,  ob  nicht  ein  nidicnles 


von  Champollion. 
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mdSas  zu  dem  Suffix  zu  ziehen  und  auf  ein  altes  mi-tit , mc-fis , ma-lis  *)  zurück  zu  führen  sein. 
Dieser  Ansicht  können  in  der  That  die  Sanskr.  Stämme  yitran , welche  in  dem 

Nomin.  sing,  des  Mascul.  selbst  bis  zu  tJT  svd  und  üp}T  yuvä  nbfnllcn,  in  dem  Fern,  dagegen  ^FTT 
xun-i;  ^TT  y>hi-i  für  sun-is,  ^Hf^[  scun-is , yini-ix , yucan-is  noch  das  Suff, 

bewahren,  eben  so  wenig  störend  entgegen  treten,  als  das  Colli.  in  dein  Gen.  sing.,  Nom.  Acc.  pl. 
meiiöps,  in  dem  Dat.  sing,  menöp  ein  untergegangenes  menödi *,  menöda,  menödös , minödun»  abzu- 
läugnen  vermag.  — Folgt  nun  aus  diesen  Untersuchungen,  dass  de/ uns  jetzt  vorliegende  Xomiu. 
sing,  bei  den  sogen,  consonantischen  so  wie  bei  den  cinsylbigen  vocalischen  Stämmen  entweder 
das  ganze  Suffix  oder  doch  den  vor  dem  Schluss-s  vorher  gehenden  Thcil  desselben,  ja  bei  den 
*[  ii-  und  31  W-Stämmen  regelmässig  selbst  den  letzten  Kadical  verloren  hat,  so  können  wir  den 
im  Nomin.  plur.  dieser  Wörter  nach  dem  letzten  Iladicale  auftretenden  Vocal  nicht  für  ein  ursprüng- 
liches Zeichen  der  .Mehrheit  erklären.  Dieser  Vocal  bedeutete  vielmehr  im  Plur.  nur  dasselbe,  was 
er  im  Sg.  vorstellte,  also  einen  die  Persönlichkeit  des  Wortes  bedingenden  Prouominal-Stamin.  Da 
aber  der  Plural  vom  llausc  aus  dem  8iiig.  an  Lautumfange  überlegen  war,  um  das  numerische  L’e- 
bergewicht  desselben  auch  äusserlich  (phonetisch)  zu  beurkunden  und  da  diese  auf  die  Natur  des 
menschlichen  Denkvermögens  begründete  Einrichtung  fortwährend  ein  Dedürfniss  blieb,  so  wurde 
der  Plur.  bei  der  im  Laufe  der  Zeit  einreissenden  Form- Verkürzung  mehr  geschont  als  der  Sing., 
wodurch  es  geschah,  dass  der  Sing,  häutigst  seinen  pronominalen  Vocal  einbüsste,  während  ihn  der 
Plur.  dagegen  schützte  und  ihm  so  den  Anschein  gewann,  als  sei  er  der  ursprünglich  die  Mehrheit 
bethütigende  Laut  gewesen.  Ich  habe  dieses  Verhältniss  bereits  durch  das  Semitische  erläutert. 
Der  Deutsche  braucht  indess  nur  die  jüngeren  Zweige  seiner  eignen  Sprache  mit  deren  älteren 
Schwestern  zu  vergleichen,  um  die  beste  Einsicht  von  dem  durch  die  allmähliche  Form- Verkürzung 
entstandenen  Pseudo-Plural-Charakter  zu  gewinnen.  In  dem  Neuhochdeutschen,  Ncuniederländi- 
schen,  Schwedischen,  Dänischen  und  Englischen  (s.  p.  619.  — 619.)  hat  der  Sing,  seinen  pro- 
nominalen Vocal  meistcntheils  verloren,  der  Plur.  hingegen  im  Neuhochd. , Neuniedl.,  Schwed.  und 
Dän.  durchgängig  erhalten.  In  dem  Engl,  ist  aber  auch  für  den  Plur.  der  Vocal  untergegangen  und 
nur  das  Schluss-«  als  der  unterscheidende  Charakter  geblieben.  Stände  nun  die  ältere  Gestaltung 


n ausgefallen  sei.  Unzweifelhaft  Ist  dagegen  die  Annahme  eines  n in  Liltb.  jttnyus  neben  Skr.  ijj |IJ  yuyatn  von  uj 

yu dscli  (7t.  CI.),  Lat.  juyam , Per».  jük',  Golli.  juk,  Ncuhd.  loch  ; Im  I.ilth.  matunas,  I.at.  motina  netten  Gr.  /irioe, 
HvXt;,  Lat.  inohi,  Deut.  Mühle ; im  Lnth.  tnotina  (vgl.  oben  p.  797.  Per».  sjLo  madeh)  nebeu  Skr.  miliar , Pers. 

, jLc  müder,  Gr.  »tr'li-  L»L  vxater,  Deut.  Mutter;  iin  Skr.  dir  an,  dinas,  d intim,  Liltb.  dienü, 

Polo,  dzieii  neben  Skr.  dyu  von  {^cjdie,  Lai.  dies ; in  Sanakr.  ^lXTlUI((  daktchinat , ^|T-|iJ||  dakschinü,  Litthau. 
dessine  neben  Skr.  daktchas,  Gr.  dr(io;,  Lat.  dexter,  Gotb.  taihsvd  und  wahrscheinlich  auch  Im  Llttb.  wllna  neben 

Gr.  yaiXo;,  Lat.  clllus,  DeuL  llof/e;  In  Lillh.  kitlins  neben  Imt.  cutwt,  catlus , catta , Hat.  yalto,  Span,  ynto,  Prov.  rat, 
Frau/,  chat , fern,  yatta,  etc.,  Deut.  Kater,  Katze,  Poln.  kot,  kutka,  etc.  Es  ist  jedoch  auch  in  diesen  Wörtern  zwischen 
einem  blossen  Bildung»-»  und  dem  zum  Suffix  gehörenden  radicalen  n wohl  zu  unterscheiden. 

1)  Auf  ein  solches  Wort  scheinen  uns  auch  io  den  verwandten  Sprachen  zahlreiche  Wörter  zu  geleiten,  welche 
sich  unmittelbar  auf  die  alte  Wurzel  sliitzeu,  wie  z.  B.  Lau  mo-dus,  mo-diwe — Alul.  mu-ttl,  Milhd.  me5,  Nbd.  Maats,  vielleicht 
mit  Schwächung  aus  t in  s und  mit  Umgang  In  r:  »ap/;,  Lillh.  miirti,  Poln.  miara  und  mit  l'ehcrgang  des  r in  f Gotli. 
mein  ■=»  modln»,  mit  u.  Altn.  mül,  Nhd.  Mal,  tempu»  (gemessene  Zeit),  daher  Liltb.  metas,  fahr,  ferner  die  mit  doppeltem 
Muff,  versehenen  Gotb.  Fcmin.  mitups  und  mltupjä  — Maas.».  Gth.  mrt , Nhd.  Mal  fuhrt  aber  Borp  Vyl.  Gr.  p.  505.  auf 
Skr.  cj ||  vüra,  Gelegenheit,  Zelt,  und  leitet  dies.»  ab  von  cj  tri,  bedecken,  wählen,  womit  die  Wurzel  pap  (/i/uiprut, 

<?-/<»(**)  in  Verbindung  gesetzt  wird. 
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des  Germanischen,  so  wie  der  entsprechende  Bau  der  stammverwandten  Sprachen  nicht  lehrreich 
zur  Seite,  so  würde  man  nur  zu  leicht  verleitet  werden  können,  dort  in  dem  Vocale,  hier  in  dem 
Consunantcn  » einen  ursprünglichen  Charakter  der  Mehrzahl  zu  erblicken,  ob  schon  jetzt  über  den 
rein  pronominalen  Charakter  beider  auch  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwaltet  ')•  In  diesen  lrr- 
thum  ging  in  der  That  die  Sprachbildung  des  Mittel-Alters  ein,  indem  z.  B.  fast  sämmtliche  Rumä- 
nische Sprachen  *),  mochte  es  nun  mit  Hinblick  auf  das  * des  Latein.  Nomin.  plur.,  oder,  wie  Bopp 
nnd  Diez  wollen,  mit  l'ebertragung  des  Acc.  pl.  auf  den  Nora.,  oder  endlich  in  Berührung  mit  der 
Germ.  Wortbildung  (vgl.  Goth.  Deel.)  geschehen  sein,  das  s auch  dem  Nom.  pl.  derjenigen  Wörter  ge- 
ben, welche  es  in  dem  uns  erhaltenen  Zustande  der  Lat.  Sprache  nicht  mehr  besitzen,  wofern  man  nicht 
nnnehmen  will,  dass  dieses  * einen  in  der  Volkssprache  erhaltenen  Ueberrest  uralter  Sprachweise 
darstelle.  — Wenn  nun  bei  dem  ursprünglichen  Vorhandensein  eines  Vocale?  in  dem  SulT.  des 
Nomin.  sg.  der  Plur.  ein  l’ebergewicht  über  den  Sing,  behaupten  sollte,  so  liess  sich  diess  auf  mehr- 
fache Weise  bewirken.  Zunächst  nämlich  konnte  man  den  kurzen  Voral  des  Sing.  Suffixes  im 
Plur.  verlängern.  Hieraus  würde  sich  von  selbst  erklären,  dass  Formen  wie  Nom.  sing,  wifc- 

as  im  Nom.  plur.  cj^hlH  vrik-u»  lauten  mussten.  Hieraus  würde  sich  ferner  erklären,  dass,  wenn 
der  Nomin.  sing,  zu  Folge  der  Form- Verkürzung  unter  seinen  Normal-Stand  herab  sank,  der  Nom. 
plur.,  um  das  bisherige  Verhältniss  des  Abstandes  aufrecht  zu  erhalten,  gleichfalls  eine  Stufe  von 
seinem  Standpuncte  herab  stieg  und  dass  also,  wo  der  Vocal  des  Sing.  Suffixes  ausschied  wie 
z.  B.  in  cji^j  nik  für  väUch-üt,  rdk-g  ==  r oc-t  für  r oc-is,  ntitt-s  für 

niic-ä»  = nav-it,  der  Vocal  des  Plur.  Suffixes  sich  verkürzte,  also  r tiUch-ä*  für  öJT[^Tt{ 

vdlgch-dg  = voc-e *,  WlcJ((_ ndr-ds  für  •TPTTCT  nnc-d*  = nuv-es,  und  dass,  wo  im  Verlaufe  der 
Form- Verstümmelung  der  Vocal  des  Sing,  und  Plur.  gleichlautend  wurde,  wie  z.  B.  im  Nom.  sing. 

ar-d , Nom.  pl.  t|(IH  d'ar-ds , der  Nom.  pl.  wenigstens  durch  das  * seine  Ucberlegenheit 
sicherte.  Gegen  diese  Ansicht  einer  blossen  Verlängerung  des  singulären  Vocales  und  für  Bopps 
Annahme  eines  plurales  ns  sprechen  jedoch  auf  den  ersten  Anblick  die  Nominat  pl.  der  sogen. 


t)  Dieser  Pronoininal-Cliarnkter  sieht  fest,  wenn  mnn  auch  Vom  (F.tym.  Forsch,  ü.  p.  080.)  Ansicht:  ,,es  dürfte 
nämlich  nicht  gcläugnel  werden  können,  dass  mindestens  1 in  Snnskr.  Xominat.  des  Plur.  das  * nicht  eigentlich  casnellen. 
sondern  numeraien  Werih  habe,  während  das  s lin  \om.  ng,  wirklich  cnutell  ist,  d.  h.  den  Nominal! v als  SuhjeciscaMis 
den  übrigen  eulgcgcnstelli.  Die  lleduplicaiiun  der  Nota  plur.  ds-as  slalt  <!s  ln  den  Veden  (Höre  graut.  trU.  p.  383. > 
scheint  beslimral,  die  i|uaulilalive  Steigerung  des  Begriff*  nachdrücklicher  hervor  zuheben“  — zum  Grunde  lesen  wollte. 
Demi  da  hier  das  Prlnclp  des  Plur.  in  dem  « 4*  er  + er  im  Gcgeusaize  gegen  sg.  in  und  er  liegt,  so  bleiben  natür- 
lich sowohl  < und  r als  s und  r hier  wie  dort  pronominale  Bestaudi heile. 


8)  Alan  vergl.  d:is  Verhältniss  des  Plur.  zum  Sing,  nach  den  von  Ditz  Grammat.  der  roman.  Sprachen  II.  p. 
24.  — 43.  gegebenen  Paradigmen : 

Italienisch.  Spanisch.  Portugiesisch. 


I.  Deel.  II.  D.  III.  D. 
Sg.  coron-a  aun-o  teyn-o  cort-e 
Pl.  coron-e  ann-i  lri/n-ali)  cort-i 


I.  D.  II.  D. 


III.  D. 


coron-a  an-o  cort-e  pan  jabali 
coron-as  ah-os  cort-es  pan-es  jabali-es 


I.  1).  II.  D. 


III.  D. 


coro-a  ann-o  cort-e  mar  jarali 
coro-as  ann-o .*  cort-es  mar-es  jaratis 


Provenzallsch. 

I.  D.  II.  D.  III.  D. 


Sg.  coron-a  ans  Itiire  cort-z 
Pl.  coron-as  an  lair-ös  cort-z 
Acc.  an-* 


All-Französisch. 


I.  D.  II.  U. 


III.  D- 


coron-e  ans  cort-z  lierre(s) 
coron-e t an  cort-z  larrons 
Acc.  ans 


Walachlsch. 


I.  D.  II.  D.  III.  D. 


coron-e  ste-a  an(-u)  camrf-u)  fir  curt-e 
coron-e  steal-e  an -•  camp-uri  fir-e  curtz-i 


. ,s_  Dioilipd  by 
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a und  u-Stämrae  bei  Bopp,  welche  z.  B.  vom  Nom.  sing.  palit,  iTlIcUj prilix,  MdMtj  palay- 

ax,  iTlcIMH  pritayas,  von  stmux , xünavax  lauten,  ledenfnlls  hat  man  die  Vocalc  i,  u 

des  Sing,  in  den  Halbvocalen  IT  y (jj  und  des  Plur.  aufzusuchen.  In  diese  Halbvocale  gingen 
i und  « nach  Vergl.  Gram.  %.  830.  über  mit  Guna,  d.  h.  mit  Einschiebung  eines  ä vor  dem  y und 
r,  „statt  dass  die  Nom.  pl.  eigentlich  McMtl  paly-as , tnx*K[prily-as,  xünv-ax  hätten  lauten 

sollen.  Hierher  hat  man  auch  Bopps  i-  und  ?i-Stärarac  zu  ziehen,  welche  wie  z.  B.  Nom.  sing. 

Hl(l  tuiriy  41^  b'i-s,  vad'ü-x  im  Nom.  pl.  4T4^  ndry-ux , T44([  b'iy-ax,  cTfccJti  vad'c-ax  bil- 

den, also  mit  Ausnahme  der  Gunirung  genau  dieselbe  Formation  beobachten.  In  diesen  Piuralen 
scheint  nun  nicht  bloss  das  Kennzeichen  der  .Mehrheit  in  der  Sylbc  us  zu  liegen,  sondern  zugleich 
der  Charakter  des  singul.  i,  u,  als  eines  Suffixes  sehr  verdächtigt  zu  werden,  indem  ja  das  Gebiet 
des  Suffixes  hinsichtlich  des  Vucnles  erst  hinter  dem  tjN  cf  mit  dem  ax  beginnt  Allein,  womit  , * 
will  man  zuvörderst  widerlegen,  dass  das  anderweit  als  Suffix  erkannte  i , u sich  hier  eben  so 
vermittelst  der  Erweichung  in  die  Halb-Vocale  j,  v zu  a geschwächt  habe , wie  wir  das  Semit. 
in.  (m  im  Aethiop.  Plur.  zu  JP):  jdn  abfalien  sahen?  Eiegt  denn  aber  die  Neigung,  sich  ein,  dem 
ursprünglichen  Wortbaue  nicht  angehörendes  a beizugesellen,  nicht  auf  das  Deutlichste  in  dem  Guna 
vor  und  zeigt  sich  in  den  angeführten  Fällen  wie  in  der  Dcclination  des  Stammes  tri,  Nomin. 

truyax  neben  Gr.  rpf/g,  Lat.  Iris,  treix,  tres  (Ital.  tre,  Span.,  Portug.  Ire s,  Prov.,  Alt-Franz. 
Walach.  frei,  Neu-Fr.  Iroix ),  Litth.  tnjx,  Poln.  /rsy,  Gotli.  (Nom.  nicht  belegbar)  Gen.  prije,  Acc. 
prins,  Althd.  drie,  dri , Angcls.  fri,  Altn.  Prir,  Mittclhd.  dri,  Niederl.  drie , Engl,  three,  Neuhd. 
drei,  Schw..  Dän.  trö,  Pers.  xih  nicht  unverkennbar  die  Verdrängung  eines  radicalen  i?  Dass 
nun  aber  der  fragliche  «-Laut  keineswegs  nothwendig  durch  die  Bestimmung  der  Pluralität  bedingt 
wird,  lässt  sich  auf  das  Augenscheinlichste  darthun.  Denn  die  nur  genannten  Wörter  4T^T  tuiri, 

4I([  b'  ix,  ract üx,  welche  ihren  Nom.  pl.  zu  ndry-ux,  försr.  b'iy-ax,  cTvil(^  rud'v-ax 

gestalteten,  bilden  als  Gen-,  Abi.  sg.  luiry-ds,  144T ^Jiiy-ds  und , 14  «W  [b'iy-as, 

vad'o-äx,  als  Loc.  sg.  ndry-dm,  14414  b'iy-dm  neben  T4TÜT  b'iy-i,  ead'v-mn  und 

so  analog  den  Dat.  und  Instrum,  sg.,  cTlfcKj  prilix  aber  als  Gen.  sg.  prily-dx  neben  yic(({ 

prituix  (welche  Form  dem  Masc.  1)1  ritt  patix:  pataix  allein  zukommt),  als  Dat.  sg.  mit  Guna 

CTIcPT  prUay-ui,  ohne  Guna  SJIctT  prity-uL  Wie  man  nun  auch  über  das  hinter  dem  in  4 y ver- 
wandelten ^ i auftretende  3IT  d,  ?T  « urthcilen  mag,  so  ist  doch  so  viel  unumstüsslich  gewiss,  dass 
es  nicht  Behufs  der  Pluralität,  solidem  aus  einem  ganz  andern  Grunde  auftritt.  Kann  denn  aber 
derselbe  Grund,  welcher  diese  Laut- Gestaltung  im  Sing,  herbei  führte,  seine  verbindende  Kraft 
nicht  auch  für  den  Plur.  gehabt  haben?  „Einsylbige  Wörter  auf  i,  ü und  du,  sagt  die  Vergl.  Gr. 

§.  151.,  setzen  im  Sanskr.  gleich  den  consonantischen  Stämmen,  am  statt  des  blossen  m als  Ae- 
cusativ-Endung,  wahrscheinlich,  um  auf  diesem  Wege  zur  Mchrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden 
4T  b'i  Furcht  und  «TT  ndu  Schiff  nicht  41*^6’ i-m  und  ndu-m  — wie  das  Griech.  vuv-v  er- 
warten Hesse  — sondern  f444  b‘  iy-am,  4|c|t^n«r-«»t.w  Da  das  Streben  nach  Mehrsylbigkeit  nur 
auf  einem  euphonischen  Bedürfnisse  beruhen  kann,  so  stellt  also  b' iy-am  für  b'i-m  (*^T  xtri  bildet 
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im  Accus,  sing,  nach  Willkühr  slri-m  oder  f^J*^  striy-anQ , näc-am  für  näu-m  nur  des 

Wohllauts  halber.  Ist  denn  nun  aber  ein  singuläres  iy-am  und  Hlq4^nwc_am  einem  plu- 

ralen  # iy-as  und  näc-as  an  Laut-Umfange  nicht  durchaus  gleich?  Ist  nun  ferner  die 

Bildung  des  sing,  b'iy-am  vom  Wohllaute  abhängig,  warum  könnte  diess  nicht  auch  die  Bildung  des 
plur.  b' iy-as  sein,  oder  sollte  die  Bildung  des  erstem  eine  andere  Erklärung  zulassen,  warum  könnte 
diese  Erklärung  nicht  auch  auf  die  Bildung  des  letztem  anwendbar  sein?  — Man  wird  oben  nicht 
übersehen  haben,  dass  neben  dem  Skr.  välsch-ä s,  'tlqtf  när-äs  der  Latein.  Nom.  pl.  voc-es, 

nac-es  die  Länge  seines  Vocales  nicht  aufgab,  also  in  die  Form- Verkürzung  nicht  mit  einging, 
wie  es  scheint,  aus  dem  Grunde,  weil  dem  pluralen  es  noch  zu  häufig  ein  singul.  is  gegenüber 
stand.  So  würde  denn  das  Latein,  gerade  durch  sein  plural-norainativcs  es,  welches  Hr.  Bopp  (s. 
p.  779.)  so  sehr  befremdete,  wiederum  einen  schätzbaren  Beitrag  zu  der  ältera,  regelmässigem 
Declinat.  darbieten.  Iedenfalls  aber  verdient  cs  Erwähnung,  dass,  während  ich  die  Länge  die- 
ses plural.  Suffixes  es  (=  älteren  es,  is,  ei*)  aus  dem  Gegensätze  gegen  die  Kürze  des  sing.  Suff. 
is  ableitc,  Hr.  Bopp  diese  Länge  dadurch  erklärt,  dass  er  den  consonantischen  Stämmen  im  Sing, 
eine  unorganische  Erweiterung  zu  i,  wie  ped  zu  pedi,  zuschreibt,  deren  unorganisches  i in  Verbind- 
ung mit  dem  plur.  es  (Skr.  a«)  diese  Verlängerung  hcrbeigofiihrt  haben  würde  (daher  Vergl.  Gr. 
p.  261.  „das  Latein,  es  mit  unorganischer  Länge“)-  Hr.  Bopp  ist  demnach  genüthigt,  mit  mir 
dieselbe  Grund-Gestaltung  für  den  Sing.:  PEDI  anzunchmen,  nur  dass  er,  nicht  wie  ich,  ped-i 
theilt  und  das  i für  ein  organisch  angewachsenes  pronominales  Suffix,  sondern  für  einen  nichts  be- 
deutenden unorganischen  Zusatz  erklärt,  ob  gleich  er  eben  dadurch  den  Parallelismus  zwischen 
dem  Sanskr.  pdd-as,  dessen  a von  ihm  selbst  (Gl.  p.  106.  püda,  masc.  a ^ pad,  ire, 
suff.  5T  a)  für  ein  Suffix  ausgegeben  wird,  und  dem  Latein,  ped-is,  Gr.  it oö-og,  Gth.  föl-us  (über 
das  durch  den  Gen.  fötaus  bedingte  Verhältnis«  weiter  unten),  Litth.  ped-as  = Lat.  ped-a  auf- 
hebt Iedoch  darf  uns  das  es  des  Latein.  Plur.  für  sich  allein  zu  keiner  Folgerung  im  Bezug  auf 
den  Plural  berechtigen,  da  ja  auch  das  singul.  es,  welches  wie  in  lorques,  (orquis,  rulpes,  vulpis, 
canes,  canis,  apes,  apis,  feles,  felis,  etc.  (Schneider  Formeul.  p.  468.)  neben  dem  singul.  is  her- 
geht, dieselbe  Länge  mit  dem  plur.  es  theilt.  Wenn  aber  auch  ein  grosser  Theil  des  Indo-German. 
Sprachstammcs  dem  mit  kurzem  Vocale  oder  auch  ohne  Vocal  endenden  Nom.  sg.  einen  mit  langem 
Vocale  versehenen  Nom.  pl.  gegenüber  stellt  und  dadurch  Dir  den  einstmals  im  Nom.  pl.  allgemein 
vorhandenen  langen  Vocal  Zeugniss  abzulegen  scheint,  so  wäre  es  doch  sehr  gut  möglich,  dass  die 
Länge  dieses  Vocales  gleich  wie  in  dem  Lat  es  und  dem  Skr.  STüJ  äs  der  Ursprünglichkeit  erman- 
gelte und  ihr  Entstehen  erst  der  Vergütung  eines  ausgefallenen  wirklichen  Pluralitäts-Charakters 
verdankte.  Man  konnte  nämlich  zweitens  das  Verhältnis«  der  Mehrheit  auch  ohne  die  Verlänger- 
ung des  im  Sing,  einheimischen  Vocales  durch  die  Einfügung  eines  Consonanten  andeuten.  Dass 
diess  aber  nach  meinem  Dafürhalten  der  Fall  war,  ist  dem  Leser  bereits  aus  den  vorausgeschick- 
ten Untersuchungen  bekannt.  Diesen  Pluralitäts- Charakter  bildete  das  n,  welches  sich  in  der 
Declin.  in  dem  Goth.  Acc.  pl.  (der  starken  Deel.)  ans,  t ms,  ins,  in  dem  Zend  Acc.  pl.  ans,  so 
wie  in  dessen  Schwächung  an,  Skr.  an,  in,  iin  erhalten  hat.  In  dem  Nom.  pl.  dieser  Sprachen 
liegt  es  nicht  mehr  vor.  Zwar  lautet  derselbe  in  der  schwachen  Deutschen  Declin.  meistens  gleich 
dem  Acc.  auf  n wie  z.  B.  Goth.  hun-ans  vom  sg.  han-a,  Althd.  han-an  (han-o  ),  Alts,  hmi-on 
fhan-oj,  Angels,  han-an  ( han-a) , Mittclndl.  han-en  flum-ej,  Mittelhd.  han-en  fhan),  dagegen 
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Altfr.  Nom.  Acc.  hon-a  (hon-a),  Altn.  Nom.  han-ar,  Acc.  lian-a  (han-i),  Ncuhd.  Nom.  Accns. 

Hähn-e  (Hahn),  Schwed.  Nom.  Acc.  han-ar  (hdn-e),  Dän.  Nom.  Acc.  hün-er  (hdn-e).  Jedoch 
ist  eben  dieses  7t  nach  Grimm  Charakter  der  schwachen  Declin.,  „welche  durch  einschaltung  eines 
zur  declination  anfangs  unwesentlichen  bildungs-ri  entstanden  zu  sein  scheint“,  und  zeigt  sich 
daher  auch  in  dem  Sing.  Gen.  Goth.  han-ins,  Althd.  han-in,  etc.  Es  fragt  sich  indess,  ob  dieses 
Bildungs-n  in  einfachen  Wörtern  wie  z.  B.  Goth.  ar-a  (Aar),  alb-a  ( Vater) , blöm-u  (Minne ), 
brutai-a  ( Brunnen ),  fol-a  Q Fohlen , Füllen),  galg-a  ( Galgen),  men-a  fMond),  sunn-a  (Sonne), 
etc.  nicht  erst  aus  dem  mit  dem  Accus,  gleichlautenden  Nom.  pl.  in  die  übrigen  Casus  eindrang 
und  dadurch  den  ersten  Anstoss  zur  Bildung  der  schwachen  Declin.  gab.  Ein  solch  unrechtmäs- 
siges Eindringen  des  einen  Casus  in  das  Gebiet  der  anderen  bieten  die  Sprachen  häufig  genug  dar, 
wie  z.  B.  ausser  dem  pluralen  s der  Roman.  Sprachen  dasselbe  zu  r verwandelte  s des  Schw.  und 
Dän.  Plur.  (Nora,  saen-er,  Gen.  scen-ers,  Dat.,  Acc.  scen-er  gegen  Goth.  Nom.  sun-jus , Gen.  «Gl- 
ied, Dat.  sun-um , Acc.  sun-uns)  vgl.  das  Schw.  und  Dän.  r=s  in  der  Ist.  2t.,  3t.  Pers.  sg.  der 
Conjugat.  für  Goth.  a,  s,  p,  Skr.  I*T  mi,  % si,  fcT  ti,  ja  selbst  der  Nom.  sing,  der  Neuhochdeut, 
schwachen  Deel.,  welcher  jenes  n gleichfalls  an  sich  riss  (s.  oben  Brunnen,  Fohlen,  Galgen,  da- 
neben: Daumen,  Balken,  Bogen,  Haufen,  Schlitten , Garten,  etc.  Grimm  Deut.  Gr.  I.  p.  703.) 
beweist.  Jedenfalls  würde  es  ein  höchst  merkwürdiges  Spiel  des  Zufalls  sein,  wenn  durch  eine 
spätere  Laut-Anbildung  ein  ehemals  vorhandener  Nora.  pl.  ans  gleich  wie  ein  ursprünglicher,  in 
den  mehrsten  verwandten  Spracden  noch  erhaltener  Accus,  sg.  an,  tot,  on  wieder  hcrgestellt  wor- 
den wäre.  Der  Plural-Charakter  7»  kam  jedoch  auch  für  den  Nominativ  in  dem  l*ers.  <^1  an  für 
das  in  den  Casus  obliq.  erhaltene  t^il  dnrd  = dnsd,  so  wie  in  dem  Armen,  ln  ns,  1 «(s.p.694.) 
zum  Vorschein.  Das  sprechendste  Zeugniss  aber  für  das  ursprünglich  auch  der  Subjectivität  als 
l'luralzcichen  zukommende  7»  giebt  uns  das  anti  des  Verbal-Suffixes,  da  die  einfachen  Verbal-  und 
Nominal-Suffixe  als  die  das  I’ersönlichkeits-Verhältniss  bedingenden  J’ronomina  ursprünglich  eins 
sein  mussten.  Dass  sich  das  Verbal-Suff,  der  3t.  1*0«.  sg.  li,  pl.  anti  reiner  erhielt  als 
wie  am  Nomen,  folgt  aus  dem  l'rincip  der  ältesten  Zeit,  den  an  sich  unpersönlichsten  Begriffen  die 
stärksten  J’ersönlichkeits- Zeichen  zu  verstatten.  Das  vorausznsetzende  nominative  nt  ist  aber 
nur  eine  Schwächung  aus  nt(i)  mit  Aufgebung  des  Schluss-Vocals  und  mit  Erweichung  des  l in  s. 

Dasselbe  Princip,  welches  die  Bewahrung  des  Suffixes  an  dem  abstractern  Verbo  mehr  begünstigte 
als  wie  an  dem  concretern  Nomen  hielt  in  der  ältern  Zeit  das  ti  länger  an  dem  schwächem  objec- 
tiven  Accusative  als  wie  an  dem  durch  seine  Subjectivität  sich  als  Person  aukündigenden  Nomi- 
native aufrecht,  während  wiederum  umgekehrt  das  l’rincip  einer  jiingern  Zeit,  die  innere  Schwäche 
des  BegrifTs-Inhaltes  auch  durch  die  äussere  Schwäche  der  Form  zu  versinnlichen,  den  Accusativ 
auffallend  gegen  den  Nominativ  zusammenfallen  Hess.  Durch  die  Annahme  eines  nominativen  ns 
gelangen  wir  allerdings  auf  eine  uralte  I’eriode  der  formellen  Einheit  zwischen  Nominativ  und  Ac- 
cusativ, eine  Einheit,  welche  sich  bekanntlich  nicht  nur  häufig  für  die  geschwächteren  Formen  des 
Nom.  und  Acc.  entwickelt  hat,  sondern  auch  höchst  wahrscheinlich  in  dem  Armen.  Nom.  1^_  nk’  aus  * 

frühem  ln  ns  und  Acc.  ln  noch  für  die  ältere  Gestaltung  über  unserm  Horizonte  steht.  Wie  nun 
ursprünglich  diese  beiden  Casus  auseinander  gehalten  worden  sind,  darüber  lassen  sich  nur  Vermu- 
thungen hegen,  welche  hier  aufzustellen  nicht  an  seinem  Orte  wäre.  Das  Befremden  über  den  Un- 
tergang des  pluralen  n im  Nominativ  wird  sidh  übrigens  mindern,  so  bald  man  bedenkt,  dass  das- 
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selbe,  abgesehen  von  anderen  Sprachen,  auch  für  das  Sanskr.  Verbum  sowohl  in  dem  Potential  und 
reduplic.  Prätcrito  von  Parasmaip.  der  Ist.  Ilaupt-Conjugat.,  als  auch  in  den  gesummten  Modis  und 
Teraporibus  von  Atmanöp.  der  2t.  Ilaupt-Conjugat.  verloren  gegangen  ist  (s.  Hopp  Skr.  Gram.  §. 
279.),  so  dass  man  z.  B.  2t.  Haupt-ConJ.  Präs.  cF^TcT  tanvalai , M>:kl  yundschatäi,  dvi- 

schalüi,  Impcrat.  cl^tll *■ \Janratdm , I H. ! lundschatum,  Tg’TcTI*!  dcischatäm,  einförm.  Augra. 

Prät.  3JcI*^TtT  alantala , ayundschala,  ttläMct  advUchala  von  c V^Jan,  yudsch , fgt? 

dirsch  sagte,  während  dieselben  Sprach-Verhältnisse  in  der  Ist.  Ilaupt-Conjugat.  cjTprf  tudanlai , 
rJ^cTFT  tudanldm,  ScT^cT  aludanln  von  cfy  lud  lauteten.  Eine  sehr  gewichtvolle  Stimme  giebt 
endlich  auch  das  Semitische  lur  das  einstmals  der  Subjcctivität  des  Nomens  angehörende  plurale  n, 
indem  sieh  dessen  sämmtliche  Zweige  sowohl  für  Conjngat.  als  Declinat.  des  m,  n als  des  unter- 
scheidenden Merkmals  der  Mehrheit  bedienten.  Aber  auf  gleiche  Weise  wie  späterhin  das  Indo- 
German.,  so  licss  auch  im  Semit,  das  Talmudische  das  J n von  )’-  in  regelmässig  fallen.  — Dass 
der  Ausfall  dieses  n auf  den  vorausgehenden  Vocal  verlängernd  cinwirktc,  Ist  nach  analogen  Sprach- 
Erscheinungen  7,u  urthcilcn,  überaus  wahrscheinlich.  Da  jedoch  dieser  Ausfall  schon  in  der  ältesten 
Zeit  vor  sich  ging,  so  dass  das  instinctartige  Gefühl  für  den  7,u  vergütenden  Buchstaben  erlosch 
und  demnach  im  Verbo  die  Endung  ti*  für  ?FtT  aut  aufkam,  so  sclieint  mir  die  uns  noch  jetzt 
vorliegende  Länge  des  Plur.,  wenn  auch  durch  die  Ausstossung  des  n zuerst  hervor  gerufen,  doch 
durch  den  sich  nunmehr  entwickelnden  Gegensatz  des  bald  intensiv  bald  extensiv  vocnlrcichern  Plu- 
rals gegen  den  vocaiärmern  Singular  festgehalten  worden  zu  sein.  Daher  denn  die  Gegensätze: 
Nom.  sg.  iqclf  pitd  für  pUar  (ohne  Suff.)  und  Nom.  pl.  pitar-as , aber  Acc.  pl.  TCfcT^ 

pilr-in,  weil  in  diesem  Casus  der  Abfall  des  s noch  zu  neu  war,  um  die  Entschädigung  dessel- 
ben verschmerzen  zu  können:  dagegen  Nom.  sg.  vrik-as  (mit  Suff.),  Nom.  p).  cj'tdH  r rik-ds, 

Acc.  pl.  ejefo | •^yrik-dn,  dessen  schweres  d mithin  theils  durch  den  Abfall  des  n,  theils  durch  den 
Gegensatz  gegen  das  leichte  a des  Sing,  herbeigeführt  ward.  — Wir  haben  unsre  Bemerkungen 
gegen  Hr.  Hopps  Ansicht  von  der  Plural-Bildung  bisher  hauptsächlich  an  die  Betrachtung  des  Nom. 
sing,  geknüpft.  Mit  etwas  verändertem  Slandpuncte  wenden  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
die  Casus  obliq.  des  Sing.,  um  von  hier  aus  nicht  bloss  das  bereits  über  den  Nom.  sing.  Gesagte 
za  bekräftigen,  sondern  auch  zu  einer  noch  genauem  Einsicht  in  dns  Wesen  der  in  der  Declin. 
enthaltenen  Laut-Elemente  zu  gelangen.  Beim  Zurückgehen  in  die  ältere  Latinität  boten  sich  uns 
für  eine  Anzahl  Casus  der  Ist.,  2t.,  4t.  und  5t.  Declin.  Formen  dar,  welche  die  von  den  gewöhn- 
lichen Declinations-Schcmaten  der  Latein.  Grammatiken  angegebenen  an  Umfang  übertreffen.  Es 
zeigt  sich  nämlich  als  Gen.  sing,  der  Ist.  Deel,  des  für  späteres  ns,  es,  ui,  ae,  als  Dat.  ui  für  ue , 
als  Dat.  sing,  der  2t.  Deel,  oi  für  späteres  o,  als  Gen.  sg.  der  4t.  Deel,  uus , uos,  uis  für  späteres 
us  und  daneben  stehendes  i,  als  Gen.  sg.  der  5t.  es  für  e,  e,  ei , ei.  Wie  man  auch  über  den  vor 
es,  us,  os,  is  vorausgehenden  Vocal  urtheilen  mag,  so  liegt  doch  am  Tage,  dass  der  im  Plural  be- 
findliche Vocal  der  Schluss-Sylbe  a-i  faej  für  a-es  (us),  o-e  (i)  für  o-es  (eis,  isj,  u-us  (ns) 
für  u-e*,  u-is,  es  für  e-es  nicht  als  ein  dein  Plural  ausschliesslich  angehörender  und  eben  desshalb 
als  ein  Merkmal  der  Pluralität  aufzufassender  Laut  betrachtet  werden  dürfe.  Dem  den  Sylben  es, 
us,  os,  is  vorlautcnden  Vocalc  habe  ich  oben  eine  euphonische  Bedeutung  zu  geben  v ersucht.  Allein 
ich  glaube  jetzt  von  dieser  Ansicht  abgehen  zu  müssen.  Betrachten  wir  diesen  Vocal  genauer  in 
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dem  u-is  der  4t  Deel.,  wo  er  sich  atu  Oeftersten  und  Unzweideutigsten  geltend  macht.  Hier  nun 
wird  er  von  Schneider  und  Bopp  zum  Stamme  gezogen.  Aber  schon  oben  zeigte  uns  die  verglei- 
chende Sprachforschung,  dass  bei  Wörtern  wie  cornu  (p.  793.),  xoertts  (p.  79S.)  der  Stamm  mit 
com  und  xocr  = soccr  zu  schliesscn  sei.  Lehrreich  ist  besonders  in  dieser  Hinsicht  das  dem 
xocer-us , xocer  entsprechende  alte  MascuL  xocr-us,  welches  unverkennbar  zu  den  r und  Hl- Stäm- 
men gehörend,  das  ux  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  für  das  Feminin,  xocr-us  vom  Stamme  ab- 
schcidct.  Auf  gleiche  Weise  lässt  Skr.  ^T-41  xnusch-d , Angels,  snör-u , Neuhd.  Schnur  (Arm.  W 
non)  das  us  in  tmr-us  als  ein  vom  Stamme  abzusonderudes  Laut-Gebiet  erkennen,  la  in  lec-tux 
nöthigt  uns  der  Vergleich  mit  Gricch.  M/-og  (von  foy-ttv,  Goth.  lag-jan , Althochd.  lek-jan,  Alts. 
legg-jan,  Angels,  leeg-un , Altn.  legg-a , Wittel-  und  Neuhd.  leg-eiQ  = Goth.  lig-rx,  Neuhd-  Lag-er, 
von  Goth.  lig-ttn,  Althd.  lik-an,  Alts,  lieg-an , Altn.  ligg-n,  Mittelhd.  lig-cn , Neuhd.  liegen,  so  wie 
in  por-lut  der  gewöhnliche  Anschluss  an  aog-os  und  in  noc-lwt  der  Zusammenhang  mit  noc-tix , 
vvx-Toi,  Heii^nak-Iam,  Litth.  nak-lit  (p.  795.)  selbst  das  t dem  Suffixe  cinzuräumcn,  so  dass 
uns  das  Goth.  lig-rs  mit  Schwächung  des  r aus  * und  wiederum  des  * aus  / auf  ein  altes  lig-l(i)x , 
wie  naht  auf  nah-lQi» ")  zurück  führt.  Wir  haben  indess  nicht  uötliig,  unsre  Zuflucht  zu  den  Schwe- 
stersprachen des  Latein,  zu  nehmen.  Zeigen  doch  die  Wörter  der  4t.  Deel,  selbst  einleuchtend, 
duss  wie  z.  B.  in  cas-us  von  cad-cre,  lux-ux  (neben  hid-us)  von  lud-ere , rer«-«*  von  vert-ere, 
curr-ux,  curs-ux  von  curr-vre,  tiis-us  von  nil-i,  flex-ux  von  flecl-ere,  grud-us,  grexs-us  von  grad-i, 
xenx-ux  von  xcnl-irc , us-ux  von  ut-i,  rix-ux  von  tid-ere,  morx-us  von  movd-ere,  mens -ns  von 
mel-iri,  nex-ux  von  necl-ere,  vits-ux  von  rnd-ere , oxlenl-ux  von  oxlend-ere , ex-us  von  ed-ere, 
paxx-ux  (nicht  von  pund-ere , sondern  von  pad,  irc , Gr.  nur -uv,  aux-oq  (Tritt  und  Schritt),  Engl. 
palh  = Neuhd.  Pfad,  Semit  D!2  (nix,  ire,  s.  Gesen.  Lex.  vgl.  den  Zusammenhang  mit  CfcJ  put, 
endo  und  in-cedo,  Gr.  ntr-to,  umrw,  Lat.  pet-ere ),  etc.  das  us  ein  zu  dem  Stamme  gesetztes  Et- 
was ist.  In  allen  diesen  Wörtern  steht  unmittelbar  vor  dein  us  ein  Lingual  t,  d,  s oder  die  viel- 
leicht aus  s erweichte  Liquida  r.  Nun  scheint  allerdings  in  einer  Anzahl  dieser  Wörter  wie  in 
CJfT  pul  — end-o,  ciHtl  lux  — lud-o,  = verl-o , mrid  — mord-eo,  ad  = cd-o, 

tS-M,  Litth.  ed-mi,  Gth.  il-a>  Nhd.  ess-e  der  Lingual  wurzelhaft  zu  sein.  Allein  in  anderen  wie  in 
^ce  nah—ncc-to,  *TT  md  — me-lior,  Gth.  mi-la,  Ahd.  wu-J«,  Nhd.  me-xxc,  vgl.  “TO  in  Ges.  Lex.,  1% 
sri  — gra-dior,  Ahd.  xcri-lti,  Alts,  tcri-du,  Agels.  scri-dhe,  Mtthd.  schri-tc,  Nhd.  xchrei-te  ge- 
leitet uns  das  /,  d gleichwie  in  po-lux,  po-lure,  von  ff)1  pi,  QT  pd,  Gr.  rr o-at,  n t-w,  Lat.  bi-bo  und 
in  gux-tus,  gux-lare  von  ERf  gas  (vgl.  ge-gexsen,  Althd.  chux-t  — gux-tux ) auf  ein  seit  uralter 
Zeit  mit  dem  Stamme  verwachsenes  fremdes  Element.  Was  diess  für  ein  Element  sei,  erhellt  auf 
das  Deutlichste  aus  der  grossen  Anzahl  derjenigen  Wörter,  in  denen  wie  z.  B.  in  xla-tus  von  xla-rc, 
da-lus  von  da-re,  par-lux  von  par-ere , sum-lus  von  xum-ere,  ipnics-tnx  von  quacr-ere,  ques-lus , 
von  quer-i , fruc-lux  von  fru-i , fluc-lux  von  flu-ere , ad-i-tus,  amb-i-tux,  circu-i-lus,  ex-i-tux, 
inter-i-lux  von  i-re , cap-lux  von  cap-ere,  con-cub-i-lux  von  con-cub-are , de-lec-tux  von  de-lig- 
erc,  de-coc-lux  von  coqu-ere , in-tu-i-tux  von  in-tu-eri,  ob-jec-lus  von  ob-jic-ere,  juc-lus  von  jac- 
erc,  ic-lux  von  ic-ere,  haux-lux  von  haur-ire,  frcm-i-lux  von  frem-erc,  gein-i-lux  von  gern- ere, 
fla-lux  von  fla-re,  x(d-lux  von  sal-ire,  linc-tux  von  ling-ere,  re-spec-lux  von  re-spic-erc , linc-lus 
von  ling-ere , or-lux  von  or-i,  Irac-lus  von  Irdh-ere,  duc-lux  von  duc-ere,  mo-tns  von  vioc-ere, 
muk-lux  von  muk-ere,  nu-lut  von  nu-ere,  or-a-lux  von  or-are , om-a-lux  von  om-are,  lap-xux 
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für  la))-lu*  von  lab-i,  etc.  das  t offenbar  den  von  uns  im  Participio  und  Präterita  wahrgenommenen 
Demonstrativ-Laut  darstellt.  Da  nun  aber  die  vorstehenden  Nomina  ohne  alle  Frage  selbst  aus 
dem  Particip.,  Infinitiv  und  Supino  hervor  gegangen  sind  (vgl.  ^Jcl^ dd-limt,  Lat.  da-lum,  Gr.  <5b- 
top,  Litth.  du-ti,  st'd-tum,  Lat.  sla-tum,  Gr.  otu-top,  Litth.  stow-ti , ai-tum,  Latein. 

i-tum,  Gr.  t-rop,  Litth.  ei-ti,  etc.),  wesshalb  sie  auch  den  »wischen  Verbal-Stamm  und  Verbal-Suff, 
befindlichen  allgemeinen  Pronominal-Laut  a,  e,  i mit  aufgenommen  haben,  so  müssen  wir  hier  wie 
dort  das  tus  in  Ins  abtheilen  und  das  tu  für  das  uns  wohl  bekannte  starke  Pronominal  - Suffix  er- 
klären. Betrachtet  man  aber  ferner  diese  Wörter  in  der  altern  Gestaltung  ihres  Gen.  sing.:  fruc- 
tu-is,  guaes-tu-is,  sena-tu-i s,  dunkler  sena-tu-os  (vgl.  Lat.  senex,  Gen.  senici s,  (Nom.)  Gen.  senit 
s.  Fest,  unter  supellect.,  Goth.  sineigs,  Litth.  senit  und  das  zu  dem  Instrum.  pl.  kl d *«»««,  iar- 

de,  leide  vorauszusetzende  ItTd'H  sanas),  exerci-tu-is,  dunkler  exerci-lu-us , so  stellt  sich  eine 
Pronominal- Verdoppelung  dar,  welcher  theils  eine  Erneuerung,  theils  aber  auch  eine  Erweiterung 
des  an  das  Pronominal-Suffix  ursprünglich  gebundenen  Sinnes  znm  Grunde  liegen  kann.  Die  Er- 
neuerung des  Suffixes  erfolgte  in  der  Sprache  zunächst  dadurch,  dass  das  ältere  Suffix  eines  Wor- 
tes als  solches  allmählig  ganz  und  gar  verkannt  und  als  ein  Theil  des  Stammes  betrachtet,  jedoch 
vermöge  des  in  der  Sprache  für  den  Personal- Ansdruck  des  Wortes  noch  regen  Bedürfnisses  durch 
ein  neues  Suffix  ersetzt  ward.  Häufig  mochte  aber  auch  das  ältere  Suffix  in  dem  Bewusstsein  noch 
nicht  völlig  erloschen,  sondern  nur  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sein,  so  dass  man  für  nöthig  fand, 
seine  abgenutzte  Kraft  durch  die  Anfügung  eines  neuen,  im  Grunde  mit  ihm  identischen  Suffixes 
zu  schärfen.  Können  wir  auch  jetzt  leicht  begreiflich  nicht  mehr  bestimmen,  welche  der  beiden 
Veranlassungen  in  den  auf  uns  gekommenen  Sprachformen  zunächst  wirksam  war,  so  vermögen  wir 
doch  das  Aneinanderschieben  der  Pronominal-Stämme  nicht  nur  an  dem  Nomen,  sondern  so  gar  an 
den  selbständigen  Pronominibus  nachzuweisen.  So  besteht  das  Pron.  der  Ist.  und  2t.  Pr.  Skr. 

oh-am,  «eftj  tv-am  aus  den  zwei  Stämmen  o/i=Gth.  Alts,  ik,  Altn.  ek,  Angs.  ic,  Ahd.  ih, 
Nhd.  ich,  Schw  .jag,  Dän.  jeg,  Ltth.  ass,  Arm.  hu  'es,  Pin. ja,  u.  so  wie  aus  jej  fu=Gr.  <rv,  tu, 

Lt.  tu,  Ltth.  tu,  Pin.  ly,  Pers.  y3  tu,  Arm.  qm.  dou,  Gth.  Altn.  Angs.  pu,  Ahd.,  Nhd.  du,  Alts.  Altfr.  thü 
und  wiederum  (vgl.  über  den  Stamm  an  p.  614.  no.  2.,  826.  Ueber  die  Ableitung  des 

Pers.  men,  ich,  von  dem  Stamme  rni,  ma  der  Cas.obliq.  von  ahtim  siehe  die  Note).  Auf  dieselbe 
Weise  ist  das  Semit.  Pronomen  zusammengesetzt:  Iste  Pers.  Phönikisch  “JX  ’an-ech  (Gesen. 
Mon.  ling.  Phön.  p.  437.),  Hb.  'rjx,  Snmar.  fflüpA  ’ün-öki,  verstümmelt,  ’JX,  * an-i , Ch. 

Hi«,  Samar.  ’an-ri,  ’an-dh,  Syr.  lJl_  ’en-ö , Arab.  li  I ’an-d,  Aeth.  A fl  ’an-a,  2t  Pr. 

Hb.  m.  PIPX,  Samar.  *1AA  ’at-läh  für  ’an-ldh,  f.  Hehr.  ’PX  ’al-tj  für  ’PX,  Samar.  fTlAA  ’at- 
ti,  ran-ti , verstümmelt  px  ’al-tj  Chald.  m.  f.  POX  ’an-tj  Syr.  m.  iol  ’a(nj-t,  f.  ~£Jr|  ’a(nj-lj, 


’a(nj-l(j),  Arab.  m.  oul  ’an-la. 


oöt  ’an-t,  fern.  oj|  ’an-li,  Aeth.  m.  h'i’tl  ’an-la,  fern.  A?*t;: 


’an-li  (den  im  Sing,  eingegangenen  Vocal  des  geschwächten  Mascul.  hat  dessen  Plur.  pX>1  ’an-lum, 

^owr|,  pp:x  ’an-t  ün  aufbewalirt),  nur  dass  hier  der  Pronominal-Stamm  des  allgemein  persönlichen 
Seins,  das  Pronom.  der  3t.  Pers.  an  dem  eigentlichen  Pronomen  der  Ist  und  2t  Pers.  zur  Ver- 
stärkung nicht  angehängt,  sondern  vorgesetzt  worden  ist  *)•  An  das  Sanskr.  ah-am,  tc-am 


1)  Nach  Bora  Vergl.  Gram.  p.  494.  ich,  tuam  du,  Ulfif  ayam  dieser , svayam 
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schiiesst  sich  Zend  ua-ern,  Griecb.  ey-oyv,  ty-covr,  (vgl.  eycupyu,  tyayya,  tyeoys,  itopya,  taya)}  Latein. 
eg-o  (vgl.  egomel ),  Zend  lfm,  Gr.  rv-vg,  rov-vg  (xvyct,  rovya)  vgl.  Lat.  lernet  und  lu-te.  Wiederhol- 
ung seiner  selbst  oder  besser  Verstärkung  des  Pronom.  der  8t.  Pers.  durch  das  Demonstrativ. 
Eben  so  verdoppelten  sich  die  Pronom.  der  3t.  Pers.  Sanskr.  masc.  ai-scha,  f.  ai-tchd, 

n.  ai-lul ; m.  fern.  s-yä,  n.  ^\J-yat)  m.  WF\ja-yum,  f.  i-yam , n. 


selbst  haben  zwar  eine  Rodung,  .aber  doch  nicht  die  gewöhnliche,  nominattve,  sondern  sie  erscheinen  wie  Neutra  ln  dem 
mehr  objcctiven  Accusativ-Gewand“,  „auch  die  Pron.  later  und  Ster  Pers.  lassen  im  Piur.  die  Endung  ns  nicht  zu,  son- 
dern setzen  cj  ty  yü-y-am  mit  neutraler  Hlnguiarform“,  büte  sich  das  Ncutr.  y am  des  Pronomlnal- 

Muff.  masc.  y (j  ns,  fern.  57  äj  D-  y *■ j am  *>•*  dio  leichteste  Ansknnft  für  das  am  in  ah-am  dar.  Allein  gerade  die 

Leichtigkeit,  womit  sich  dieselbe  an  die  Hund  giebt,  macht  mich  gegen  diese  Erklärung  misstrauisch.  Ks  ist  bekannt,  dass  die 
ProuoraiDal-Bildungen  aller  alten  Sprachen  und  namentlich  auch  die  des  Skr.  auffallend  von  der  gewöhnlichen  Nominal- 
Uilduiig  abwelchen,  indem  sie  meistens  ihrem  Haupttbema  einen  anderwärts  veralteten  Pronominat-Slamm  als  unterstützen- 
des Glied  belgcsellen  und  selbst  in  ihrer  Beugung  noch  Heste  älterer,  anderwärts  untergegangener  Bildung  erhalten,  so  dass 
man  nur  zu  leicht  Geihhr  läuft,  wenn  man  die  an  den  Nominibus  geltende  jüngere  Formation  zu  ihrer  Erklärung  anwen- 
det. Aber  auch  abgesehen  hiervon,  scheint  cs  mir  viel  natürlicher , dass  der  Ausdruck  Io  concrctcr  Erscheinungen  wie 
ich,  du,  wir,  ihr  (vgl.  dual,  y [C(  l^j  << enm , mi,  JJöTfEJ  yuvthn,  n;ui,  und  das  am  in  dem  Dat.  sing.  r£,J mahyam, 

mihi,  tub'yam,  tibi,  Instr.  Abi.  Dat.  dl.  y | cj J ( 1^ ävdb'ydm,  yurdb'yäm , Dat.  plur.  y a*~ 

mab'yam,  hj^yuschmab'yam)  zur  Verstärkung  ihres  8c Ina  einen  so  zu  sagen  versteinerten  Pronominalstamm  des 

allgemein  persönlichen  Seins  beifügten  (vgl.  is-te,  is-ta,  is-tud,  i-/>sus,  i-pse,  i-psa  neben  ta-pia  und  noch  näher  hierher 
gehörend  ego-vu-t,  über  me  s.  weiter  nnten,  te-me-t,  tu-le-me-t,  mihi-pte,  co-pte , eo-pte , tua-pte , suo-pte  Haktun« 
lieb,  die  Cat.  p.  128.,  cjmrjra,  tyuyt,  dessen  yt  ich  für  den  alten  Pronominal-Stamm  auf  k erachte  (s.  p.  083.),  daher  der 
Wechsel  zwischen  aXloxa  und  ouUnrr,  ;roxa,  norr,  dxa,  irr,  so  dass  das  Aeth.  TXJ’P.  kijäja  me,  I kijdka  le  ip- 

sttm,  <fU,la:  kijdki,  te  ipsam,  *flJPU\  kijilhn,  rum  i/tsum,  id  ipsum,  SLPV ! kijühd , rum  ipsam  fast  dasselbe 
Verhäitnlss  forlsetzte  wie  in  hi’.  an-a  für  ÄJiL'  att-ak  oder  Äi'll.I  an-aki  — ah-am,  vgl.  "HYbl  z-kä , 
zif-k-tü , "HTM1!  z'd-kuV-tti , Ute,  ipse,  wo  drei  Pronominal-Stümmc,  ein  reines  Demoostr.  *1*1  tü , ein  geschwächtes 
Demonstr.  *h:  zi  für  II!  za  aus  'l3!  tu,  'K  ta , und  7K  vereinigt  sind),  als  dass  man  ihm  eine  so  bestimmt  ausge- 
prägte Neulral-Bezeicbnung  am  (Gr.  ov,  Lat.  um)  zugegeben  haben  sollte.  — Ohne  Zweifel  sind  die  Verbindungen  ah- 
am,  tv-am  uralt,  was  schon  daraus  erhellt,  dass  das  m und  seine  Schwächung  n in  dein  Lat.  ego,  tu,  Lilth.  ass,  tu,  AltsL 
az,  ty,  Poln  .ja,  ty,  Golh.  ik,  pu,  Albhochd.  ih,  du,  Armen,  gm-  dou , Pers.  yj  tu  völlig  untergegangen  tat.  Hätte 
nun  der  8iamm  ÜQ  uh,  ij  tu  sich  eine  Neulral-Bezeicbnung  beilegen  wollen,  so  scheint  das  hohe  Alterihum,  in  welchem 

die  Verbindung  mit  am  vor  sich  gegangen  sein  muss,  die  älteste  Ncutral-Form  auf  (7  t,  geschwächt:  s ) welche  fast 

sämmtllche  Pronom.  der  3t.  Pers.  wie  (((7  tat,  ^cTTf  altat,  {7*7(7  uinal , *(j  it , EJ77  (Ucl  JEfcf  ’Vab 

5^7(7  anyat,  cj|77  kat,  y adas  für  5^(7  adat  an  sich  tragen,  erfordert  zu  haben.  Gesetzt  aber,  die  Verbindung 

wäre  erst  in  der  2ten  Periode  der  Neutral-Bildung  (Aufnahme  des  objcctiven  accusativen  m)  erfolgt,  so  scheint  es  doch 
unerlässlich  zu  sein,  dass  wir  sie  wenigstens  in  den  altern  Abschnitt  jener  Periode  versetzen,  In  der  noch  dns  stärkere 
Suffix  (]i-|  tum  (j^XJ  dam),  nicht  aber  schon  das  aus  Ihm  abgefalieue  junge  Suöix  ijtj  am  (vgl.  dlo  Infinit,  und  Gcrond. 

auf  «od  gebräuchlich  war,  ein  Suff.,  welches  erweislich  nnr  erst  in  kim  (ein  älteres  JcfjcJ  Mt , vor  tö- 
nenden Buchstaben  kid  setzt  Bot’f  Vergl.  Gram.  p.  5G0.  voraus)  auftritt.  Dalier  sehen  wir  In  der  Thal  auch  da,  wo 

eine  Neulrat-Bezeichnung  gebraucht  worden  zu  sein  scheint,  um  dem  Sein  der  3t.  und  vielleicht  auch  der  beiden  anderen 
Personen  eine  Nebenhestimmuug  zu  geben,  was  aber,  wohl  bemerkt,  weder  bei  ahatn  noch  tvam  der  Fall  Ist,  die  ältere 
Neutral -Form  dem,  dam  als  Schwächung  von  tum  angeweudet  wie  In  i-dem,  ea-dem , i-dem  (lür  Is-dem,  id-dem),  in- 
dem, qui-dem,  eqtd-dem,  (sei  es  aus  gut- dem,  sei  es  aus  (equ  «=>  ego)  ego-i-dem  und  dann  von  hier  aus  fehlerhaft  auf 
die  8t.  und  3t.  Pers.  te  equidem,  hic  equidem  übergetrogen),  qui-dam,  etc.  (M.  Schmidt  de  pronom.  p.  90.),  vgl.  Sanskr. 
i-dam,  wofern  dless  nicht  = id-am.  — lenen  mit  ah,  tu  verbundenen  Pronominal-Stamm  der  St.  Pr.  bat  uns  das  Skr. 

erhalten  in  y t{  amu,  y y amti,  welclies  dlo  Cas.  obL  bildet  zn  masc.  f.  asaii,  n.  adas  (z.  B.  Gen.  sg.  m.  n. 

yXJüqf  umu-schya,  fern,  y |y  amu-schyus)  und  vielleicht  seinen  Rndvocal  in  dem  Gr.  ty-urtj,  tt-vij,  dessen  g Boro 

VergU  Gram.  p.  467.  für  „einen  unorganischen  Zusatz“  hält,  wiederflodet.  Diesen  Stamm  erblicke  ich  ferner  in  dem 
Nom.  sü>g.  masc.  y hic,  fern.  haec,  wo  dlo  Pronominal- Stämme  5 a und  stärkeres  weibl- 
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Wi{  -dum;  m.  f.  SI$T  a-»(7u,  n.  o-da»,  sva-yam ; Griech.  ov-zog,  uv-zij,  tov-to;  ent- 

zog, au-rtj,  (iv-to  ; o-d'i , »)-&,  zo-dt;  6g-ztg,  i-ztg,  q-zig,  ö-r/j  Lat.  hic-ce  (Tür  his-cej , haec-ce. 


J « vermittelst  des  nach  Skr.  Lautgesetzen  nolbwendigen  Ef  y (Bore  fianskr.  Gr.  S-  40.  a.51.)  mit  dem  Stamme  3^ am 

verbunden  sind  und  wo  die  Annahme  eines  jüngere  neutralen  am  schon  desshalb  unzulässig  scheiut,  weil  die  flexionslosen 
Stämme  JJ  a , J i eiu  mäunl.  m.  as  und  weibl.  5TJ7  ü verlaugt  haben  würden,  während  ein  verstümmelter  Nom.  sg.  m. 

3JEJTJ , JEPJ  nicht  befremdet.  Die  übrigen  Casus,  welche  die  Grammatik  unter  diesen  Nominativen  aufstellt,  denn  orga- 
nisch sind  sie  durchaus  nicht  aus  ihnen  hervor  gegangen,  Acc.  sg,  rnnsc.  imam , f.  ' | M itmim , Xom.  Acc.  dL  n. 

ü,  „ -\  _ -s  _ ”,  1 SS  t 1 _____ 

httuu,  fern.  n.  * L|  imai,  Nom.  pl.  m.  V*  Imnl , fern.  <,«-||^|  »mit»,  u.  *,i-j ||»f  imdni , Acc.  pl.  m.  M,  fern. 

inuU,  n.  T *TTH  imilttl  kanu  man  entweder  im-am,  im-ai,  etc.  oder,  i-tnam , i-ntai  abtheilen.  Die  erstere 
Abtheiliiug  würde  uns  den  im  Grunde  mit  am  identischen  Prono  initial -Stamm  im  geben , als  dessen  geschwächte  Form  der 
in  dem  unter  diesem  Pronomen  nufgcstclltcu  Instr.  sg.  m.  4)88  anal-na , fern,  tj anayd  enthaltene  Stamm  an-a 
unzusehen  ist.  Die  letztere  Abtheiliiug  aber  (vgl.  für  den  i-Stamm  den  Instr.  pl.  mnac.  n.  ai-b'is  — i-bus  (ii-bus, 

iis),  fern.  Ü 1 «-h  i«  — ea-bus)'  würde  uns  dem  Stammo  via  Zufuhren.  Nnn  Ist  aber  in  den  Sprachen  und  namentlich 

auch  Im  Sauskr.  nichts  häufiger  als  die  Versetzung  (Metathesis)  einfacher  Sylben  und  zwar  einfach  geschlossener  in  ein- 
fach offene  und  eiufach  offener  in  einfach  geschlossene  wie  al  und  la,  as  und  sa,  at  und  ta,  am  und  ma , an  und  na, 
ir,  ur , ar  in  ri,  ru,  ra,  etc.  s.  Porr  Ktym.  Forsch.  II.  p.  118.  fgg.  Demnach  Hesse  sich  erwarten,  dass  der  Pronomlnal- 
St.imm  der  3t.  Per*,  am,  an  in  gleicher  Bedeutung  auch  als  ma  und  na  vorkäme.  Nun  treffen  wir  zunächst  ma  und  an 
als  krit-  und  Taddhita-Suflive,  von  denen  Kril-Suff.  »J  ma  (llopp  Sanskr.  Gram.  p.  304.)  „einige  Sulislaiil.  und  Adjectiva 

r-v  _____ 

bildet  z.  B.  liiima.  masc.  Licht  von  JJT  *'<*,  glänzen,  IfJTJ  b'ima  furchtbar,  von  b'i,  fürchten,  tfuymuy  n. 

ein  Paar  von  t^[  yuilsch , verbinden,  |^|  j L|  tiyma , scharf  von  f^jT  tidsch,  schärfen,  für  yudscbma,  tidsch- 

ma ; na  bildet  ausser  den  in  S-  348.  erwähnten  Participlcn  abstracto  Substantive  gen.  tu.  liebst  einigen  Kern,  auf  JJJ, 

z.  B.  sca/ma  Schlaf  von  sra/i  schlafen,  rakschna , Erhaltung  von  ^ raksch  , qnFT  / irasna  , Frage 

von  Qrjy  pratsch' , fragen,  if*{  yadschna,  Opfer  von  EfjT  yadscli , opfern  , t)C3|  fern,  ydlschnä , Forderung  von 
yd!  sch,  fordern.“  Vgl.  ibul.  no.  38.  Suff.  IJ  na.,  p.  330.  Taddüilu-Suff.  ma  „bildet  Ordnungszahlen  und  einige  andere 

Adjective  wie  :yc|i~)  avama,  schlecht  von  ara,  mad'yama,  der  mittlere  von  IJLEf  mad'ya , Mitte“.  na 

„bildet  einige  Adjective  und  Substantive,  z.  B.  5JTTT  prana,  nlt  von  /ira,  tj||(l|  jiurdna , nie  von  purti  vormals, 

halina.  runzelig  von  bati,  Falte,  Bunzel  mit  Wriddbi,  ^(ll|  strdina  weiblich,  als  neutral.  Substant.  von  ejj’f 

stri,  Frau“.  An  diesen  Wörtern  müssen  wir  doch  offeobur  den  Suffixen  ma,  na,  dieselbe  Wirksamkeit  einräumen,  wel- 
che wir  an  anderen  Wörtern  von  deu  bisher  betrachteten  Pronomiual-SuRixen  ausübeu  sahen,  so  dass  wir  desshulb  und  in 
Betracht  der  oben  gemachten  Wahrnehmung  den  Suff,  ma,  na  den  Rang  von  Prouomiual-Sufläxen  beilegen  dürfen.  Verfol- 
gen wir  jetzt  die  pronominale  Wirksamkeit,  der  mit  im,  am  im  Wechsel -Verhältnisse  stehenden  Slämine  ml,  ma  noch 
weiter,  so  erhalten  wir,  wenn  ich  nicht  irre,  den  schönsten  Aufschluss  über  die  Casus  obliq.  des  Pronotn.  der  Ist.  Pers. 

Den  Grund  dieser  Casus  bildet  allbekanntlich  durch  das  ganze  Indo-Gcrman.  Sprachgebiet  der  Stamm  mi,  ma.  Von  den 

zwei  verschiedenen  Stämmen:  ly,  eg,  ik,  ich,  ah,  as,  ctc.  und  mi,  ma,  me,  mo  kann  ursprünglich  nur  der  eine  der  eigent- 
liche Ausdruck  des  Pronotn.  der  Ist.  Pen«,  gewesen  sein.  Bedenkt  man  nun,  dass  der  Stumm  Ik  auf  da»  Pronora.  der  Ist. 
Pers.  und  zwar  auf  das  als  Primitiv  sich  aukündigende  selbständige  Pronom.  der  Ist.  Pers.  beschränkt  war , bedenkt  mau, 
dass  dieser  Slnmiu  unverkennbar  eins  Ist  mit  der  Wurzel  ok,  ek  des  Semit.  Pronom.  der  Ist.  Per».,  welches  derselben  Be- 
schränkung unterworfen,  von  sciucm  Gebiete  auf  eiu  anderes  nur  unregelmässig  verpflanzt  worden  war,  so  wird  man 
nicht  ansteben,  diesen  Stamm  auf  g und  k für  die  Bezeichnung  des  Pronomens  der  mehr  nach  Innen  gewendeten  Ist.  Per», 
im  Gegensätze  gegeu  deu  Pronominal-Stamm  auf  t der  mehr  nach  aussen  gerichteten  St.  und  3L  Pers.  zu  erklären  (vgl. 
p.  363.).  Domgemäss  muss  der  Stamm  ml,  ma  eiu  von  aussen  her  auf  das  Pron.  der  Ist.  Pers.  aufgetragenes  Pron.  sein, 
welches  jedoch  nicht  bloss  in  deu  Casus  obliq.  des  Sing,  und  Plur. , sondern  für  beinahe  sämmtlicbc  Sprachen  des  Indo- 
Germ.  Stammes  auch  in  dem  Nom.  pl.  (Gr.  urnn,  äpic,  iyieec,  jaus,  Lt.  nos,  Per».  Lo  mä,  Armcn.ifir^  m'ek’  für  in' es,  Ltth. 
mes,  Polo,  my,  und  mit  Entartung  des  m in  t>  Skr.  cay-am,  Zeud  caem,  Gotli.  r rir,  Altkd.,  Mittclbd.,  Neuhd.  wir, 

Altud.  r fr,  Alts,  tri,  Angels,  vr,  Mittndl.,  Ncundl.  ici,  wy,  Engl,  t re,  Scbw.,  Dün.  trij,  ja  für  das  Pers.  selbst  im  Nom.  sg. 
ij-c  men  (sei  dicss  nun  eine  Verdoppelung  des  Stammes  ma—an,  sei  es  eine  auf  den  Nom.  übergelrageoe  Verderbung  des 
Acc.  sing.  CJfCf  m,iin,  Zend  maiirnj  den  Cretamm  ik  verdrängt  bat.  Ein  solch  widerrechtliches  Eindringen  des  einen  Pro- 
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hoc-ce  (Kur  haia-ee , hoid-ce,  während  ce  für  älteres  ie)  is-te , ii-ta , it-lud 5 ill-e,  ill-u,  ill-ud j 
i-psus,  i-pte , i-pta,  i-psttm ; Althd.  m.  des-cr,  fein,  desju  (für  diu  + *iu),  n.  dis  (für  dis  + 13), 
Alts.  m.  these  (für  thie  + he),  f.  ihiu-t  (für  thiu  + «tu ),  n.  Ihit  (für  Hut  + il) , Angela,  masc. 
Pe-s  (für  te  + he,  älter  te  + sc),  f.  ßeo-s  (für  *co  + h(eoJ , n.  pis  (für  päl  + h£eoj,  Altnord. 
m.  petsi , f.  petsi,  n.  pet-ta  (für  pes  + *«,  pes  + sü,  pet  + P<d),  Mittelhd.  m.  dir-re  (für  dir+ 
er),  f.  disiu  (fiir  diu  + sie),  n.  dis  (lur  dis  + es,  iS ),  dit-se,  Nhd.  m.  dies-ev,  f.  diese,  n.  dies-es. 
Diese  Abscheidung  des  German.  Pronom.  fusst  auf  der  Voraussetzung,  dass  es  im  Allgemeinen,  wie 
es  uns  jetzt  vorliegt,  eine  Vereinigung  sei  des  Demonstrativs  (Neuhd.  Artikel)  Gotb.  sa,  tö,  pata, 
Althd.  der,  diu,  das  etc.  und  des  Pronom.  der  3t.  Pers.  Goth.  i 's,  si,  ila,  Althd.  ir  Cer),  sin,  iS. 
Anders  liesse  sich  aber,  namentlich  das  Mascul.  abtheilen,  wollte  man  in  diesem  Pronora.  eine  Ver- 
doppelung des  Demonstrativs,  also  Althd.  deser  = der  + der  wahrnehmen,  welche  im  Altnord, 
bei  dem  Untergange  des  mit  Goth.  is  = Lat.  1«  im  unmittelbaren  Zusammenhänge  stehenden  Pro- 
nomens (p.  644.)  allerdings  Statt  gefunden  zu  haben  scheint  Hr.  Bopp  sah  früher  (Vergl.  Gram, 
p.  384.)  in  diesem  Pronom.  eine  „Vereinigung  des  Sanskr.  iya  für  ta-ya  und  sya  für  ta-ya; 
deser  steht  also  für  djasuir  (e  = aij.“  Da  nun  nach  Bopp  fS?  tya  und  dessen  Schwächung 


Dom.  Stammes  ln  das  Gebiet  des  andern  haben  wir  nnr  erst  in  dem  Sch\r.  and  Düo.  r=r  fiir  «lleres  m der  Ist.  Pr.  der  Conj. 
wnhrgenommen,  vgl.  p.  887.  das  für  die  Ist.  Pr.  eintretende  Arm.  a s),  wo  also  der  Vcrdräogcr  m wieder  einen  Verdrfin- 
gor  gcftinden  hat.  Allein  das  A der  Ist.  Pr.  ist  einerseits  auoh  ein  l'snrpator  gewesen,  indem  es  Im  Sem.  sich  in  die  2l.  Pr.  ciu- 
ged rängt  hat.  Denn  das  Aelb.  gabar-kem-u,  HlCÜ3fI  gabar-kfn stelll  das  k Im  Vergl.  mit  dem  prlmiUven  t von 

jPi^cp,  kt'al-lün,  kt'al-tain, 

• »?’"  «’f'' 

aXkXi  katal-tum , yjXkX)  katal-tunna  offenbar  als  einen  Eindringling  dar.  Gleiche  Bewandtnis»  mag  es  überhaupt 
mit  dem  Suffixe  k der  2t.  Pers.  singul.  und  plnr.  haben,  während  die  Casus  oblfij.  des  sing,  von  qm.  dou:  Gen.  ^.n  k'u. 


Dat.  k'itg' , Instr.  .£&.  k'Hr,  etc.,  wie  der  Nom.  plur.  qjiL. g douk'  von  der  entgegengesetzteu  Seite  .und  oben  so 

wohl  auch  der  Deut.  Acc.  sg.  Goth.  mik,  puk,  Althuchd.  mlh,  dih,  Angels,  mec  (me) , Allnord,  mik,  pik,  Mittelhd.  Nhd. 
mich,  dich , Schwed.  Dän.  mig,  dig  auf  einer  blossen  Lautverhärtuog  beruhten  (vgl.  das  r «-  t in  dem  Per*.  Dat.  Acc.  sg. 
I .je).  Oder  sollen  wir  für  das  Deutsche,  da  Alts,  mi,  Mittelndl.  mi,  N’eundl.  mg,  Engl,  me  und  dieses  letztere  selbst  Im 
Nom.  i — ich  die  Gaumen-  and  Kehllaute  fallen  Uessen,  eine  uralte  Verbindung  des  Stammes  mi  mit  dem  von  ik,  ich 
zum  Grunde  legen?  Im  letztem  Kalle  würde  zwischen  N'om.  und  Acc.  ein  reiner  Gegensntz  Statt  gefunden  haben,  indem 
der  eruiere  den  Stamm  am—ma  dum  Stamme  Ik,  ak  anfiigte,  der  letztere  hingegen  den  Stamm  mi  “ im  dem  Stamme  ik  vor- 
setzte; dagegen  spricht  aber  sik,puk.  Da  nun  der  Stamm  mi,  ma  dem  Pron.  der  2t.  Pr.,  als  dessen  Urform  tu  angenommen  werden 
musste,  gleichfalls  ursprünglich  nicht  angehürt,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  Ihm  den  oben  angewiesenen  Rnug  eines  Pronominal- 
Stammes  der  8t.  Pers.  zu  lassen.  Dass  aber  in  der  That  auch  In  dem  Pronom.  der  Ist.  Pers.  ein  Pronominal-Stamm  der 
3t.  Pers.  Platz  genommen  batte,  ersehen  wir  auf  das  Deutlichste  aus  der  in  den  Vedas  gebräuchlichen  Nebenform  von 


CpflJ  raynm,  wir:  asituii , von  welcher  die  Casus  obliq.  des  Plur.  abstammeu. 


Dieses  asmui  wird  von  Borr  lu 


a-tmni  zerlegt,  das  a dem  Pronom.  der  Ist.  Pers.  zucrthctlt  (vgl.  das  Kngl.  i von  ik,  ic)  und  smai  zurück  gcfiihrt  aufsma, 
welches  Borr  Vergl.  Gram.  p.  474.  als  ein  Pronom.  der  3t.  Pers.  und  zwar  als  die  Vereinigung  „der  Pronomlnal-Stämme 
Ma  und  um“  aufTiissl.  Mithin  tritt  im  Plur.  derselbe  Pronomlnnlstamra  der  3t.  Pers.  ma,  nur  um  den  Pronomlnal-Slatnm 
der  8t.  Pers.  sa  vermehrt,  seiner  Metalhesls  am  im  Sing,  ah-am  gegenüber.  Die  Verbindung  der  beiden  Pronomlnal-St. 
der  31.  Pers.  ist  Bore  l.  I.  p.  473.  geneigt  als  die  Grundform  der  Pluralität  der  Ist.  Pers.  auzuseheo.  Allein  im  Singular 
egomrt,  lernet  treffen  wir  dem  Wesen  nach  das  s-ma  <—  sa  -f-  ma  wieder,  indem  met  «-  me  -f-  le  (vgl.  lu-le,  is-te ) 
das  versetzte  fe  4 me  -»  ta  + ma  — sa  + ma  Ist.  la  io  tu-te-me-t  sind  sogar  zwei  Demonstrativ- Stämme  te  ■+■  te 
mit  ma  zur  Verstärkung  von  tu  vereinigt.  Dieses  so  wie  tyurya  als  leidige  Uebertragung  vom  Plur.  auf  den  Sing,  be- 
trachten y.u  wollen,  würde  doch  wohl  sehr  misslich  sein.  Ausserdem  müsste  man  annelimeu,  dass  die  Vereinigung  der 
Pronomina  der  8t,  Pers.  in  a-smai  die  uralte  Plural-Bildung  von  ah-am,  hingegen  In  egomet  und  tutemet  nur  eine  spä- 
terhin zur  Verstärkung  des  sing,  ego,  tu  gebrauchte  Häufung  der  Pronomlnal-Stämme  enthalte.  — Schliesslich  noch  die 
Krage,  ob  das  v in  neue,  welches  ich  früher  mit  Bopp  für  eine  Erweiterung  des  Stammes  « gehalten  habe,  aui  Ende  nicht 
richtiger  für  eine  Verbindung  dieses  Stammes  mit  dem  bisher  betrachteten  Stamme  auf  n aozuschen  ist.  — Die  Stämme 
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sya  eine  Vereinigung  ist  des  Demonstrativ  Qta  = sa)-  und  Relativ  f”t/n}-Stammes , so  hätten  wir 
in  unserm  dieser  eine  Verbindung  von  vier  Pronominal -Stämmen  anzuerkennen.  Später  L I.  p. 
513.  vernehmen  wir:  „Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  unser  dieser  ein  zusammen- 
gesetztes Pronomen  ist  (S.  384.),  dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  Skr.  Stamm  tya  und  un- 
gern Artikel  stützt.  Man  braucht  aber  nicht  anzunehmen,  dass  sein  ie  ein  älteres  ia  voraussetzt, 
sondern  kann  es,  was  ich  jetzt  vorziehc,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notker,  di-ser  anse- 
hen.  Was  den  zweiten  Theil  dieses  Demonstrativs  anbelangt,  so  könnte  seine  Declination  theils 
dem  einfachen  Sanskr.  Stamme  sa,  theils  dem  componirten  sya  zugewiesen  werden*,  zum  letz- 
teren gehört  einleuchtend  der  weibl.  Nominat.  deSIU  (=  PTT  syä,  diese)  und  der  gleichlautende 
Plural -Nominativ  des  Neutrums.“  Nach  Herrn  Bopp  müssten  wir  also  bereits  in  dem  Nominativ 
sing,  diu  = die  und,  da  der  Nominat.  sg.  siu  = sie  offenbar  eine  Schwächung  ist  aus  jenem,  in 
dem  Deutschen  Pronom.  der  3t  Pers.  die  Verschmelzung  des  Skr.  Demonstrativ-  und  Relativ- 
Stammes  annehmen.  Ia  diese  Verschmelzung  würde  schon  vorliegen  in  dem  Gen.  sg.  masc.  neut 
lu-sya , fern.  dHJItf  ta-syds  des  Skr.  Pronom.  m.  (T  sa  fiir  f.  HT  sä  fiir  cT  ta  (clti^ 

las),  cTT  tu  Gr.  6g,  6 für  zog,  Lat. aus  (für  lux)=is  (der  Sardische  Artikel  masc.  su,  f.  sa, , 

plur.  sos,  sns,  beruht  ohne  Zweifel  auf  dem  altlatein.  sus,  und  xa(-psa),  nicht  auf  ipsc,  ipsus,  wie 
Diez  Roman.  Spr.  II.  p.  14.  vermuthet),  so  wie  in  dem  Gen.  sing.  m.  MHf  yasya,  f.  ya- 

syäs  des  Rclativs  m{  ya&=qius,  so  dass  wir  dem  .Masc.  ta-s-ya,  ya-s-ya  den  Besitz  von  drei,  dem  Fern. 
ta-s-yä-s,  ya-s-yd-s  den  Besitz  von  vier  Pronominal-Stämmen  zuzugestehen  hätten.  Dass  man  aber 
in  dem  zusammen  gesetzten  Deut  Demonstrativ  dieser  im  Allgemeinen  die  Verbindung  des  einfa- 
chen Deut.  Demoustr.  der  und  des  Pronom.  der  3t  Pers.  er  zu  suchen  hat,  dafür  spricht  der  Bau 
des  Pronom.  Goth.  masc.  jtün-s,  fern,  jain-a,  neut.  jain-aia ; Althochd.  gen-er,  f.  gen-u,  n.  gen-ai, 
Mittelhd.  m.  jen-er,  f.  jen-iu,  n.  jen-e 5,  Neuhd.  m.  jen-er,  f.  jen-e,  n.  jen-es,  Engl,  yon,  welches 
mir  am  Wahrscheinlichsten  aus  dem  Stamme  ov(-og,  ir(-og),  pov-og,  xav-og,  Lat.  oen(-us), 

wi(-ux),  Gth.  ainQ-s),  ainQ-a),  ain(-ala),  Ahd.  ein(-er ),  einQ-u),  ein(-a}),  Mttlhd.  ein(-cr), 
ein(_-ia),  ein(-ei),  Neuhd.  emQ-er),  ein(_-e),  ein£-es,  s),  Altnord.  ein(-n),  ein,  eit(-t),  Schw. 
en,  en,  ),  Dön.  en,  en,  et,  Altsächs.,  Altfr.,  Mittclndl.  en,  en,  en,  Angels,  dn,  an,  an,  Engl. 
on-e,  Litth.  anQ-as ),  an£-s)  = ille,  wienf-as ) = unus,  Poln.  on,  on(-a),  onQ-o)  — ille,  Pers. 
yjjf  in  — hic,  dn  = ille,  Sanskr.  ain-a  (vgl.  Semit  JN  ’an  in  ’an-ötd,  ^<n  hon  in  JJ« 
hön-o)  und  demselben  Pronom.  der  3t  Pers.  is  = er  — er  zu  bestehen  scheint  Wollte  man 
aber  auch  jains,  xttvog,  etc.  abtheilen  in  ai-na,  jai-nQa )s,  xei-vog  etc.  mi»  Hinweisung 

auf  ^ ai-scha,  so  würden  wir  bei  dem  in  der  Anmerkung  (p.  8*0.)  nachgewiesenen  Wechselverhält- 
nisse von  am  und  ma,  an  und  na  nur  die  Unterscheidung  zu  machen  haben,  dass,  während  in 
ain-a(s),  oen-lis,  ain’s,  cin-er  der  gunircude  Stamm  in  = an  vorläge,  in  ui-nas,  etc.  der  flexions- 
lose gunirte  Pronominal-Stamm  i sich  mit  dem  durch  das  Pronom.  der  3t.  Pers.  as  (jis,  us)  flec- 
tirten  Stamm  na  — an  verbunden  hätte.  Auf  ähnliche  Weise  bilden  im  Armen,  die  Demonstraüv- 


des  Sg.  hat  übrigens  das  Semit,  auch  für  deu  Plur.,  nur  begleitet  mit  dessen  Charakter  »,  fest  gehalten:  Hebr.  XJHiN 
’an-ack-nü , Cliuld.  NiP.'N  ’an-uch-nä  , n-ach-m),  Sam.tr.  W«  * an-ack-nun , 8yr . ch-nan , Ar. 

n~üti -nu  $ yj&j)  n-ak'-n , Aeduop.  n-eti-na. 
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Stammme  um  sa,  j. m da,  %m  na  = an  tu,  f»  du,  "La  nu  die  zusammengesetzten  Pronomina  uyh 
tu-in,  ifjyi'  du-in,  ‘btf,  nu-in  (im  letztem  also  Verdoppelung  eines  im  Grunde  identischen  Stammes) 
und  daneben  «y«  ai»,  oy^  aid,  uyb  ain,  wo  entweder  a-it,  a-id,  a-in,  oder,  mit  Petermann  Arm. 
Gram.  p.  174.  ais,  aid,  ain  als  einfaches  mu  at,  m,t  ad,  mb  an  aufzufassen  ist.  Das  hinter  des, 
gen  wirkende  er,  etc.  bildet  an  den  Adjectiven  den  Declinations-Stamm  und  ist  auch  als  solcher 
in  seiner  Allgemeinheit  mehr  auf  das  Pronom.  der  3t.  Pers.  als  auf  das  Demonstrativ-Pronom.  zu- 
rück zu  führen.  Dabei  gestehe  ich  aber  gern,  dass  dieses  Pronom.  der  3t.  Pers.  nur  für  eine 
Schwächung  des  ältern  Demonstrativs  zu  halten  ist,  dessen  Form,  das  t , d nur  zu  s erweicht,  in 
dem  zähern  weibL  Nom.  Acc.  sing,  sie  und  in  dem  gemeingeschlechtigen  Nom.  und  Acc.  plur.  sie 
des  Neuhd.  noch  bis  auf  diesen  Tag  fort  lebt.  Da  nun  dem  demonstrativen  s in  dem  Angels.  Nom. 
sing,  hco,  Acc.  hi,  Altfr.  /du,  hia,  Angels.  Nom.  pl.  masc.  fern,  hi,  n.  heo,  Altfr.  m.  f.  hin,  n.  hiu 
eine  Aspirata  gegenüber  tritt,  so  könuen  wir  auch  in  diesen  Casus  so.wie  in  dem  Nom.  sing.  in. 
Angcls.  he,  Altfr.  hi  nur  die  Entartung  aus  ursprünglichem  t,  keineswegs,  wie  wir  früher  anzuneh- 
men versucht  waren , die  Aspirirung  eines  ursprünglich  nackten  is  anerkennen.  Diese  Annahme 
wird  um  so  begründeter,  wenn  wir  in  dem  Alts.  Nom.  sg.  m.  he,  hie,  Acc.  ina,  f.  «im,  sia,  n.  it,  pl. 
Nom.  Acc.  m.  sid,  f.  siö,  n.  siuj  in  dem  Mittelndl.  Nom.  sg.  m.  hi,  f.  soe,  n.  hei,  Nom.  pl.  m.  f. 
si,  n.  soe,  Neundl.  Nom.  sg.  m.  hy,  f.  zy,  n.  hei,  Nom.  plur.  m.  f.  zy  die  Erweichung  des  s und 
den  Uebergang  desselben  in  h gleichsam  noch  vor  unseren  Augen  vor  sich  geben  sehen,  ob  schon 
im  Neuengl.  das  noch  im  Mttlengl.  neben  she  stehende  hye,  hy  wieder  dem  she  hat  weichen  müssen. 
Dieser  Hervurgang  des  Pronom.  der  3k  Pers.  is  = ir,  er,  er  aus  dem  Demonstrat.  Ins,  dis  (im 
Goth.  wie  im  Skr.  schon  geschwächt  zu  sa),  Althd.  der,  Neulid.  der  (vgl.  Litth.  Pronom.  der  3t 
Pers.  m.  jis,  f.  ji  mit  Demonstr.  Nom.  sg.  m.  las  = der,  f.  lä  = die,  Acc.  m.  f.  Iah  — den.  die 
Nom.  pl.  m.  lie  = die,  f.  las  = die,  Acc.  in.  lus,  tus  = die,  f.  las  = die ; Gr.  I,  l,  oi  und  rot. 
Lat.  an«,  is  und  hu  in  huius,  Skr.  sa,  Zend  ko)  macht  es  sehr  erklärlich,  dass  wir  auch  in  der 
Declinat  der  Adjectiva  gleich  wie  in  der  der  Substant.  häufig  noch  das  Demonstrativ -Suff,  statt 
des  Suff,  vom  nackten  Pronom.  der  3t.  Pers.  antreffen,  wie  z.  B.  in  Althd.  horn-oh-ter , hovn-oh- 
tiu(u),  hom-oh-tal,  Neuhochd.  ge-hörn-ler,  ge-hörn-le,  ge-höm-les,  Lat.  com-u-tus,  corn-u-ta, 
com-u-htm ; Althd.  nuhh-o-ler,  nahh-ö-tiu  00>  nahh-o-lai , Neuhd.  nack-ter,  nack-te,  nack-lcs, 
Skr.  •^{^[nag-n-as , «iHl  nag-n-d,  •\**{*\iiag-n-am,  Lat.  nudus,  a,  um ; Goth.  raih-ls,  a,  alu, 
Althd.  reh-ter,  iu  (u),  ö3,  Neuhd.  rech-ler,  e,  es,  Lat  rec-tus,  a,  um,  Pers.  o- .1^  rds-t,  Skr. 
m.  f.  ridsc/t-us.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  vor  allen  die  Participial  - Bildung  mit 
ihrem  Suff,  auf  t,  d,  P hierher  zu  ziehen  ist.  — Den  Pronominal- Verdoppelungen  im  Indo-Germ, 
halte  man  endlich  die  gleiche  Verdoppelung  der  Semit.  Pronominal -Stämme  gegenüber  wie  Hebr. 
Mfrn,  Ön,  Mtn,  '"'li'N,  Syr.  1J31,  sijoi,  ofl?,  ^i?,  ?°®1,  • Uhald.  jnri»  N™n,  Samar.  (Ti 

Arab.  |<i*,  sjye,  Aeth.  Ul*:  — Allein  nicht  bloss 

an  den  selbständigen  Pronominibus,  sondern  aueh  an  dem  Nomen  lässt  sich  die  Verdoppelung  des 
Pronominal-Suffixes  auf  das  Unzweideutigste  nachweisen.  Man  vergleiche  nur  Bildungen  wie  die 
Gen.  sg.  vir-lur-lis,  senec-lu-lis,  serci-lu-Us,  cirili-ta-iis,  simplici-ta-tis , hilari-la-lis , ptya'/.o-rr/- 
rog,  heßgo-rtproe,  '/.uuiwo-ni-ros,  Goth.  mi-la-pais  von  mi-la-ps  für  mi-ia-pis  *),  gamidn-dui-pais 


1)  Bopp  Vergl.  Gram.  p.  SO.  „Es  zeigt  sieb  das  weibl.  Suffix  M (6r.  oi-t  z.  B.  nonjoic)  welches  ub-tr.icte 
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von  gnmain-dai-p»  für  gamain-dai-p i*  = Gemein-hei-l  (vgl.  gamam-p»,  Gemein-de,  gamain-s,  ge- 
mein. comoin-is=commun-is,  xotv-ogj  = communi-ta-ti» , xoivo-rg-TOi,  um  hier  in  dem  lu-ti,  lu-li, 
n, -To , dtii-pi  zwei  an  und  fiir  sich  gleiche  Demonstrativ -Suff,  wahrzunehmen.  Der  Anbau  die- 
ser Suff,  springt  vornehmlich  in  die  Augen,  wenn  man  einen  und  denselben  Stamm  wie  z.  B.  Skr. 

yuean,  Persisch  c)l^-  dtchucdn,  Latein,  jure«,  Litth.,  Lett.  jaun,  Goth.  jngg,  Althd. , Mit- 
telhd.  jtmc,  Alts.,  Neuhd.  jung,  Angels,  geong,  Engl,  young  durch  verschiedene  Suff.,  oder  richti- 
ger, durch  die  verschiedene  Handhabung  eines  und  desselben,  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  mannich- 
fach  verstümmelten  Suff,  verschiedentlich  sich  gestalten  sieht  Durch  die  Anfügung  des  pronomina- 
len i,  geschwächt  zu  a,  welches  aber  im  Allgemeinen,  und,  wie  es  scheint,  auch  in  dem  vorliegen- 
den Falle,  aus  älterm  li  entsprang,  bildete  sich  der  Stamm  zu  einem  geschlechtig  persönlichen  in 
dtchuvdn-i , jncen-is , yftn-i,  jmtn-tu,  junc-er , jung-er.  Wie  der  Vocal  in  jugy’t, 

juitn't,  so  ist  das  ganze  Suffix  in  dem  Alts.,  Angels,  und  Engl.  Nom.  sg.  jung , geong,  young  un- 
tergegangen und  der  männl.  Nom.  sg.  im  Skr.  fJcfT  yueä  selbst  unter  den  Stamm  herab  gesunken. 
Zum  Ausdruck  des  ungeschlechtig  persönlichen  oder  abstracten  Substantives  diente  im  Pers.  der- 
selbe Pronorainal-Stamra  i dachumn-i, , im  Sanskr.  die  objective  Stellung  des  Pronominal- 

Suffixes  ydurun-  am,  im  Deut,  dagegen  der  Rest  des  starken  Suff.:  Althd . jugun-d,  Nhd. 

lugen-d  (Altfr.  mit  Verlust  des  n:  jugu-dh , Angels,  geogo-d/t ).  Dieses  starke  Suff,  ist  im  Skr. 
noch  dem  wcibl.  Geschleckte  tjcfcfl  yuva-ti  für  fpFcfT  yucan-li  verblieben  und  feiert  gewisser- 
maassen  seinen  Triumph  darin,  dass  die  jüngeren  German.  Sprachen  das  aus  ti  hervorgegangene 
Demonstr.  die,  Ihc,  etc.  dem  geschwächten  jung-e,  young,  wenn  auch  nicht  wieder  anzufügen,  doch 
wenigstens  als  Artikel  vorzusetzen  für  nöthig  erachtet  haben.  Das  Latein,  dagegen  hat  das  dem  ju~ 


Substantive  bildet,  im  Goth.  Id  drei  Gestalten,  nämlich  als  ti,  di  uod  Mi  (p).  Ule  ursprüngliche  Gestalt  ti  zeigt  sich  nach 
f — Id  welches  p uod  b meistens  übergehen  — t und  k;  z.  B.  aiut(i)s , Gnade,  von  der  Wurzel  an,  Althocbd.  unnan 
günstig  sein,  mit  eingesebobenem  euphonischen  t;  fratust(i)s  Verlust  (voo  lu-t,  Präs,  liwta),  vwht(i)s  Kraft  von  mag-un; 
fragifi( i J.t  Verlobung  von  gib,  gaf,  auch  fragibls,  vielleicht  fehlerhaft  da  b zu  t wenig  stimmt;  gaskaft(i)s  Schöpfung 
von  (skap-an).  Die  Form  di  hat  ihre  Stelle  mich  Vocaleu,  kann  aber,  wo  der  Vocal  des  Suff,  wcgfnllt,  d.  h.  im  Nomtn. 
und  Acc.  sing,  das  d in  M umwandeln,  well  M leichter  als  d eines  folgenden  Vocales  entbehrt  und  am  Kode  der  Wärter 
uod  vor  Consonnnlen  beliebt  ist,  wenn  gleich  auch  d in  dieser  Stellung  gcdultet  wird.  Daher  bildet  die  Wurzel  bud  bieten 
(PriU.  biuda ) im  flexionslosen  Zustand  des  Prüf,  bauth,  im  Plur.  bud-um:  und  der  Wortstamra  mana-se-di  nach  Ghimms 
richtiger  Erklärung  MeiuchcnSiuit  nicht  Menschen -Sitz)  bildet  Im  Nomin.  und  Accus,  mana-se'ths,  mana-teth,  oder  ma- 
nasrdt,  vuma-sed;  im  Dal.  «hur  mana-srdai  nicht  sethai.  Dagegen  lautet  naclt  Liquiden  das  Suff,  gewöhnlich  thi,  nach 
n auch  di;  der  einmal  gewählte  Dental  aber  bleibt  dann  in  jeder  Stellung  vocallos  wie  vor  Vocaleo;  z.  B.  yabaurtht  Ge- 
burt, Dat.  gabaurthai,  gafaurds  Versammlung  (von  fur-jan  geben),  Gen.  gnfaurdnis , gakunths  Achtung,  Gen.  gaknn- 
thais,  gamunds  Gedächtnis«,  Gen.  gamunduls,  ga-qcumths  Zusammenkunft,  Dat.  ga-gcumthal,  Dat.  pl.  yayvumlhhn.  Voo 
der  Verbindung  mit  nt  ist  das  d ausgeschlossen;  im  Ganzen  aber  stimmt  das  hier  behandelte  Lautgesetz  auflallend  zu  eioer 
ähnlichen  Erscheinung  Im  Neitpersischeo,  wo  ein  ursprüngliche«  ( grammatischer  Rodungen  und  Suffixe  nur  nach  dumpfen 
Cousonanteo  behauptet,  nach  Vocaleo  und  Liquiden  aber  io  d unigew nudelt  wird;  daher  z.  B.  ^ girif-ten  nehmen, 
jT...,  bes-ten  binden,  I ■>  düsch-ten  haben,  pukh-ten  kochen;  dagegen  dä-deti  goben, 

ber-den  tragen,  ^ I dm-den  kommen,  leb  trage  daher  kein  Bedenken,  auch  im  German,  das  Ablelltingssuflfix  ti  und 

viele  andere  ursprünglich  mit  t anfangende  SuiT.  von  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Lautverschiebung  völlig  abznlüsen,  und 
das  Schicksal  dieses  t ganz  linier  den  Einfluss  des  vorhandenen  Buchstaben  zu  stellen.  — Das  Allhocbd.  gestattet  bei 
unserem  -SufT.  ti,  wie  bei  anderen  unpersünllcli  mit  t anfaogeuden  Suff,  oder  Endungen,  dem  alten  t einen  weit  ausgedehn- 
teren Einfang  als  das  Gotli.;  da  cs  dasselbe  nicht  nur  unter  dem  Schutze  von  s,  h uod  f,  sondern  such  nach  Vocaleo  uod 
Liquiden  beibebält  — nach  m wird  ein  euphonisches  f cingeschobcn  — and  es  nur  nach  l in  d umwandelt.  Daher  z.  B. 
ans-t  Gnnde,  hlouf-t  Lauf,  mah-t  Macht,  sti-t  Saat,  ki-/mr-t  Geburt,  car-t  Reise,  muri  t Schutz,  ki-u-al-t  Gewalt,  scid-t 
Schuld,  chumf-l  Ankunft.:1  — Wenn  nun  Wörter  wie  Gutb.  brü-ps , Althd.  jirü-t,  Goth.  mah-ts , Althd.  mah-t,  Gotb. 
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van-ii  parallele  juren-la  dem  Abstracto  eingerönmt.  Allein  die  Schwäche  des  Abstractums  schien 
dem  Latein,  noch  nicht  gestützt  genug,  darum  schloss  es  dem  ersten  Demonstrativ  - Suff,  la  in  ju- 
ven-fa  noch  ein  zweites  in  jucen-ta-ti* , jncen~hi-lis  an.  Die  Häufung  der  Suff,  war  indes»  mit 
den  Sylben  la-li  noch  nicht  abgetban,  da  dieselben  weit  öfter,  als  an  dem  blossen  Stamme,  an  dem 
mit  einem,  ja  selbst  mit  mehren  Suff,  versehenen  Stamme  wie  in  xotv-o,  conmum-i,  serv-i , tir-il-i- 
la-ti»  (vgl.  Männlichkeit  und  Alannheit)  Platz  nehmen.  In  diesen  Fällen  scheint  jedoch  das  ältere 
Suff,  die  Ausübung  seiner  Rechte  den  jüngeren  Schwestern  übertragen  und  nur  eine  phouetische 
Vermittelung  zwischen  diesen  und  dem  Stamme  ausgeübt  zu  haben.  — Wenn  wir  bisher  ein  neues 
Suffix  an  ein  Wort  fugen  sahen,  um  die  Kraft  des  bereits  an  demselben  vorhandenen  aufzufrischen, 
oder  auch  dessen  noch  reger  Kraft  eiuen  stärkern  Nachdruck  zu  geben,  so  betrachten  wir  jetzt  den 
in  der  Absicht  bewirkten  Anschluss  eines  neuen  Pronominal-Siammes,  um  dem  Worte  eine  Erwei- 
terung seines  Sinnes  zu  verschaffen.  Diese  Erweiterung  liegt  bei  den  selbständigen  Pronominibus 
wahrscheinlich  schon  dem  Latein.  se*e  zum  Grunde,  als  es  aus  ursprünglichem  Demonstrativ-Pro- 
nom.  se  = te  £su  = tu)  erwachsend,  durch  die  Verdoppelung  seiner  selbst  den  bestimmten  Re- 
flexiv-Sinn erhielt,  welcher  in  der  ältesten  Zeit,  wie  fortwährend  im  Sem.,  schon  an  das  einfache  Ob- 
jectiv-Pron.  der  3t.  Pr.  gebunden  war  (vgl.  *ut=is  und  suus).  Noch  deutlicher  zeigt  sich  der  durch 
die  Beifügung  des  zweiten  Pron.  erweiterte  Begriffs-Umfang  des  erstem  in  tp ds-qtiis,  quis-que , qui- 
cun-que  (Pers.  xXj>t ^st>  her-än-keh,  xsxi! y»  her-än-tscheh,  kS^jc  her-keh , *ä£ hcv-ischeh,  Wil- 
ken  Inst.  p.  3i.)  qui-dum,  os-rtg,  öq-os,  etc.  Allein  mit  Unrecht  bezeichne  ich  das  erste  Glied 
von  quit-ffuit  als  ein  einfaches  Pronomen,  indem  es  vielmehr  gleich  dem  Goth.  m.  hv-ux,  f.  Itc-ö, 
n.  hv-a,  Neuhd.  ice'r,  was,  Engl.  tch-o,  tch-at  (vgl.  Gr.  xoi-of,  noi- oq)  eine  Vereinigung  ist  der 
zwei  Pronom.  ku,  ki  oder  qvo  (Gen.  qeoiut,  Dat.  qvoiei,  qvoei),  qui,  Skr.  fqf»  kl,  ^ ku , qR  ka 
(«fi Pers.  sf  keh , w.  tscheh,  Armen . fi  an— quam,  Litth.  kat=qui*  (ka*%-kas,  lemand), 

Poln.  czyij,  co  und  des  Pronom.  w,  Goth.  'it,  Litth.  jis,  Arm.  ja  i»  (*/»),  Pers.  ti,  o(s),  voraus- 
zusetzendes Skr.  ' it,  Gr.  it,  von  denen  das  ersteie  als  Interrogativ-  und  Relaliv-Stamm  den 
Körper,  das  letztere  als  Objectiv-Pronom.  der  3t.  Pers.  den  Declinatiuns-Stamra  oder  das  bewe- 
gende Glied  des  Compositums  ausmacht.  Dieselbe  auf  demselben  Grunde  beruhende  Pronominal- 
Verdoppelung  treffen  wir  aber  bei  jedem  für  einfach  geltenden  Pronom. , so  bald  es  eine  Declinat 
besitzt,  wieder,  nur  dass  uns  bei  dem  meisten  Pronominibus  das  Ineinanderwachsen  der  zwei 
Stämme  und  der  dadurch  veranlasste  Ausfall  des  einen  Stamm- Vocales  wie  im  Skr.  ka*,  Litth. 
ka»,  Pers.  keh,  Neuhd.  teer  gewöhnlich  die  Zusammensetzung  verkennen  lässt.  Dass  aber  diese 
Zusammensetzung  ursprünglich  wirklich  Statt  fand,  wollen  wir  an  dem  Bau  des  zuletzt  erwähnten 
Pronom.  i*  darthun,  zu  welchem  Behufe  wir  zunächst  die  aus  der  altern  Latiuität  überlieferten 
Casus  neben  den  in  der  jüngern  Latinität  fortgeltenden  Formen  (vgl.  oben  p.  564.)  zu  einer  Ue- 
bersicht  vereinigen  und  dieselben  einerseits  mit  den  entsprechenden  Formen  des  Litth.  Pronomens 
ji #,  anderseits  mit  der  von  Bopp  Vergl.  Gram.  p.  582.  gegebenen  Zusammenstellung  des  Sanskrit 
und  Gothischen  Pronomens  mit  Beibehaltung  von  Bopps  Abscheidung  begleiten: 

neu-pJi,  Althd.  ud-t,  tSoih.  dul-pt,  Althd.  tul-4  (Balerluch  du/t),  Golh.  nah-ts,  Alltut.  nnk-t,  etc.  den  Verlost  einen  pro- 
nominalen Vocales  beurkunden,  welchen  das  verwandte  noc-tus,  noc-tis,  nak-ti* , rr*~t oe,  nak-tam  noch  aufbe- 

wahrt, halle  dies»  nicht  einen  deutlichen  Fingerzeig  abgeben  sollen,  dass  auch  gamaln-s  comoin-is , commun-U, 

fixk-s  —jiiic-is,  rin-dt  — > ve-n-tm  — c|  von  c(T  vu,  Goth,  vai-tm,  Neuhd.  wek-tn,  etc.  (weiche  späteren: 

gemein,  Fitck,  Wind,  auch  das  s abwarfen)  einen  gleichen  Verlust  erlitten  haben? 
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Lateinisch. 

Litthauiscb. 

Sanskrit 

Gothisch. 

Singular. 

m. 

f. 

n. 

m.  f. 

m. 

n. 

m. 

n. 

Nom.  i». 

ea. 

id 

jis.  ji 

W-* 

i-s 

i-ta 

Acc.  ettm. 

eam. 

jih.  jeii 

em,  im. 

id 

w-* 

i-ua 

i-ta 

Dat  eiei,  eii,  ei 

jdm.  jei 

i-s'nuii ) 

i-mnut 

Abi.  eo. 

ea. 

In.  ju,  ju.  je 
Lc.jame.  joje 

Gen.  eitu,  ejtu 
ei 

jo.  jöt 

(SW  i-*yaj 

i-s 

Plural. 

m.  f. 

m. 

f. 

n. 

m.  f. 

m. 

n. 

n. 

Nom .eeit,eis,  ei,iL 

eai,  eae,  ( eas?). 

ea 

jie,jL  jos. 

(ffäi-m)  ei-s  ij  ös  ij-a 

idem 
Acc.  eos 

eas 

ea 

j us  J tu.  jes. 

i-tti] 

i-tu  ij-ös  ij-a 

OS 

Dat.  iibiu, 

eabiu 

jienu.  jorns 

i-m 

& ibus 

Abi.  eeis,  ieit , eieis, et u, 

eis,iis . 

In.  jeis  jornis. 

is 

Lc.juse  josä. 

Gen.  cortmi. 

earum. 

jü  jti 

«»o 

i-ze  i- so  i-tse 

cum. 

Nach  Herrn  Bopps  deutlich  ausgesprochener  Erklärung  *)  besteht  der  Urtypus  des  aufge- 


I)  Ich  habe  den  Accus.  »Ing.  diese*  Prouom.  bisher  geschrieben  nach  Bopp  Santkr.  Oram.  p.  I3t.  „Io 

den  Veda’a  finden  wir  den  tnännl.  Accus.  JIJ  (vgl.  altlotcin.  Im),  jedoch  mit  reflexiver  Bedeutung  (Ro*kns  S/kc.  8.  10.  wo 
au  h lecnn  und  ).“  Allein  die  Vgl.  Gr.  belehrt  uns,  das»  dieser  Acc.  J^  zu  schreiben.  Ks  heisst  hier  näm- 

lich p.  488.  also:  Diese  Form  ist  wirklich  in  den  Veda'»  erhallen;  s.  Ros  kn 's  fifiec.  8.  10.  und  Anm.  8.  II.  Man  sollte  nach  der 
gewöhnlichen  Deel,  im  (mit  kurzem  O erwarten.  Die  substant.  und  adject.  Deel,  bnt  aber  keine  elnsylbigr  Stämme  auf  i und 
andere  einsilbige  Stamme  setzen  — mit  Ausnahme  derjenigen  auf  <5  — am  als  Kndung,  daher  b'iy-am  fiir  b'i-m,  und  so 
könnte  inan  auch  iy-ttm  von  i erwarten,  da  sowohl  kurze»  als  lange»  i rinsylhigrr  Wörter  vor  Vocalen  ln  ly  übergeht. 
Der  Vedndialekt  bat  es  aber  in  obigem  Falle  vorgezogen,  statt  eines  Umschweife»  in  der  Endung,  den  Vocal  des  Stamme» 
za  kräftigen,  oder  er  hui,  was  wahrscheinlicher  lat,  ein  dagewesenes  lyum  zu  im  zusammen  gezogen,  nach  Analogie  de» 
Zcnd ; und  so  ist  vielleicht  auch  das  von  Rosas  I.  c.  citlrte  Vedlsche  tim , tarn  eine  Zuaammcnzlehung  von  synm  , wo 
nicht,  »o  ist  anzuuehmen,  dass  statt  des  in  g.  314.  erwähnten  wcibl.  Stammes  sä  auch  *i  vorkam,  nach  Analogie  des  Zend. 
Ami  au»  Am«  ($.  178.).  In  jedem  Falle  bleibt  es  merkwürdig,  dass  da»  vorzüglich  »ubjective  * hier  auch  ln  den  Accusat. 
eingedrungen  ist,  gleich  dem  Althochd.  sla  und  dem  Altlatcln.  tarn  eam,  sum  eum.“  — Nach  meiner  Ansicht  ist  da»  demon- 
strative, aus  t erweichte  s keineswegs  In  den  Accus,  eingedrungen , sondern  e*  ist  daselbst  eben  so  geblieben , wie  sich 
im  Griecli.  Accus,  vor,  vijr  aeiu  Urquell  t gegen  die  Schwächung  o,  r,  des  Nominal,  behauptet  hat. 

8)  Bopp  Veryl.  Gram.  g.  SOI.  „Das  Latein,  is  erweitert  sein  Thema  in  mehreren  Casus  durch  ein  unorgani- 
sches u oder  o,  im  Femln.  durch  a,  und  führt  es  so  in  die  Ist.  und  8t.  Dccilnat.  ein;  dabei  ist  I der  Entartung  zu  e un- 
terworfen, besonder»  vor  Vocalen.  Ho  wie  von  der  Verbal  Wurzel  i,  ro  und  mint  kommt.  Im  Gegensätze  zu  is,  U,  intus, 
itis,  ibam:  so  vou  unserem  Pronomen:  rum,  ro,  rorum , ros,  und  die  weibl.  Formen  ra,  rum,  rar,  rar  tun,  sämmtlich  von 
dem  durch  späteren  'Zusatz  erweiterten  stamm,  wozu  auch  das  veraltet«  ra-bus  gehört.  Zum  Urtypus  gehört  nur  is,  id, 
dio  veralteten  Formen  Im,  tbus,  wozu  das  Goth.  i-ua  ihn,  i-m  ihnen  (aus  i-s  g.  814.)  stimmt,  und  der  den  3 Geschlechtern 
gemeinsame  Gcnit.  und  Dal.  r-jut,  r-i,  ferner  der  Locativ  ibl  — seiner  Form  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von  tibi, 
tibi  (8-  814.)  — und  wahrscheinlich  das  schon  oben  erwähnte  immo  (8.  408.),  welches  früher  wird  Immod  gelautet  haben, 
und  den  Skr.  Pronominal-Ablatlvcn  auf  tmät  entspricht,  durch  seine  Assimilation  aber  dem  Goth.  Dat.  Imma  ihm  »ehr 
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stellten  Pronom.  in  der  Gestaltung  i-t,  i-m,  i-but,  etc.  Den  Stamm  desselben  bilde  das  im  Latein. 
7.11  e entartete  i,  dagegen  das  t,  m,  but,  etc'  die  Casus  dieses  Stammes.  Die  Vocale  u,  o,  a in 
eum,  eot , eam  seien  unorganische  Zusätze,  mithin  eben  so  ungehörig  angenommene  Laute  wie  das 
i in  pitei,  jiweni,  cani  statt  pitc,  juven,  can,  etc.  — Was  die  Entartung  7.u  e betrifft,  so  muss 
diese  für  die  spätere  Latinität  7.ngegeben  werden.  Nur  darf  man  die  Entartung  in  gleichem  Grade  nicht 
auf  die  ältere  Latinität  ausdehnen,  da  wir  Grund  genug  zu  glauben  hatten,  dass  dem  e (e~)  der 
altern  Latinität  ein  gewisser  i-Laut  zukam.  Was  aber  die  unorganischen  Zusätze  anbelangt,  so 
müssen  wir  diesen,  abgesehen  von  dem  Nom.  pl.  eeis,  welchen  Hr.  Bopp  für  eine  Schwächung  aus 
ay-at  erklären  wird,  zu  Folge  des  iibus  (paritsumi  etti  iibutj  auch  das  i beigesellen.  Wäre  nun 
diese  Ansicht  Bopps  begründet,  so  könnte  man  nicht  abläugnen,  dass  die  Latein.  Wort-Bildung 
durch  die  Erweiterung  eines  ursprünglichen  cm  = im  zu  eum,  eam , etc.  sich  wahrhaft  monströse 
Auswüchse  habe  zn  Schulden  kommen  lassen.  Was  giebt  uns  denn  aber  das  Recht,  dem  Latei- 
nischen diese  harte  Anschuldigung  zu  machen?  Offenbar  nur  der  Umstand,  dass  die  Analogie  des 
Sanskr.  Accus,  sing.  m.  im,  Nom.  Acc.  n.  und  das  Goth.  i-t,  i-na,  i-la,  etc.  ein  stren- 

ges Regulativ  für  die  Latein.  Wort-Bildung  abgebc,  woraus  erhelle,  dass  die  Mehrzahl  der  Latein. 
Casus  einen  Vocal  zu  viel  besitze.  Allein  wer  verbürgt  uns,  dass  das  Skr.  in  unserm  Pronom.  nicht 
eben  so  hinter  dem  Latein,  zurückstehe,  wie  es  sich  in  dem  Nom.  sing.  yttrd  und  WT  ted  mit 
jurenit  und  cani»,  «THT  nüma  mit  nomen,  in  dem  participialen  K^ijudan  und 
tudal  und  ^d  b'urat  mit  lundens , f ereilt,  in  (4dl  pilä,  Hldl  mdta,  etc.  mit  paler , viuter , in 
c||^i  rdk  und  dvdr  mit  rox  Q=  voc-tj  und  for-is,  ja  selbst  in  dld I tuitä  und  timschd 
mit  nasu-t  Quiri-tJ  und  nurii-9  durchaus  nicht  messen  kann?  Während  die  Latein.  Conjugalion 
nirgends  das  Pluralitätszeichen  n aufgegeben  hat,  so  sehen  wir  dagegen  das  Skr.  sich  öfters  des- 
selben begeben.  Während  die  Latein.  Accus,  ttmi,  tarn,  tos  uns  ohne  Gefährde  einen  Nomin.  tut 
voraus  setzen  lassen,  welcher  in  regelmässiger  Beugung  eben  so  wenig  wie  suut  und  it  sein 
Schluss-s  unterdrückt  haben  wird,  so  sehen  wir  die  Skr.  Pronom.  Nom.  sg.  tut  und  £4^ 
ai-tchas  (=£  + ) nach  Bopp  Skr.  Gram.  §.  77.  „ihr  fl[  vor  allen  Consonanten  abwerfen,  aus- 


nahe kommt.  Der  DaL  ri  steht  Insoweit  einzig  da  In  der  Latein.  Grammatik,  als  andere  Stämme  anf  > diesen  Vocal  mit 
der  Casus-Kndung  in  Kins  zerfllesseo  lassen  — hoxtl  aus  hoiti-i  — der  PronomlnaJstamm  i aber  entgeht  dieser  Vereinig- 
ung durch  seinen  Ueberlrilt  In  o.  Ich  habe  In  meinem  Vocalism.  (S.  204.)  die  Länge  des  I)ativ-Cha^klers  aus  der  Ver- 
einigung dea  I des  Themas  mit  dem  eigentlich  kurzen  i der  Flexion  erklärt  und  angeuommen,  dass  die  coDsonantisch  en- 
digenden Stämme  Im  Dat.  sing.,  wie  In  den  meisten  übrigen  Casus,  den  Stamm  durch  ein  anorganisches  I erweitern,  also 
f/tdl  ans  ftfdl-t.  Da  nuo  auf  diese  Weise  fast  überall  ein  langes  i Im  Dat.  sich  zeigen  musste,  so  wurde  dlcss  vom  Geiste 
der  Sprache  als  wahr©  Bezeichnung  dieses  Casus  angesehen,  und  et  und  die  ganze  4t.  und  5t.  Dcelioation  folgten  dem 
überwiegenden  Beispiele  der  zahlreichern  Wortclasse.  Nnr  evi  (vgl.  das  alte  QVOIKI,  QVOEl)  hat  die  gebührende  Kürze 
bewahrt.“  302.  „Der  Goth.  Pronominalstanim  I behauptet  zwei  seltene  Vorzüge  vor  dem  eben  besprochenen  Latein. ; 
einmal  dadurch,  dass  er  deo  Urvocal  nirgends  zn  if  hat  enlarteu  lassen  — wie  überhaupt  dieser  vcrbültnlssmäasig  junge 
Vocal  dem  Goth.  wie  dem  Skr.  völlig  fremd  ist  — und  zweitens  dadurch,  dass  das  Thema  i im  Mascul.  und  Neutr.  von 
jener  unorganischen  Beimischung  sich  rein  behaupte«  hat,  die  die  Latein.  Schwesterform  von  der  3t.  In  die  kt.  Deelin.  etn- 
geführt,  und  eum  für  im,  eo  für  e oder  1;  ii  oder  ei  dir  ft,  eorum  für  rum  gezeugt  batu.  p.  «{3.  ($■  303.)  „Der  erwei- 
ternde Zusatz  (des  Femio.)  aber  besteht  im  Goth.  in  dem  Vocal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  German.  Sprach- 
gcstaltuug  weil  hinaus  reichender  Zelt  her  bevorrechtet  war,  als  Stützpuuct  weibl.  Stämme  zu  gelten,  der  aber  im  Goth. 
Jo  <3-  statt  «-Gestalt  erscheint  (§.  00.),  also  ijt)  aus  i -f-  ö,  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i zu  y,  wie  iu  den  plurales 
Neutralformen  ij-a,  thrij-a,  (§.  233.).  Aus  dem  Stamme  ijö  aber  wird  im  flexionslosen  Accusativ  — well  Kndvocale  am 
meisten  der  Kürzung  unterworfen  sind  — {ja,  als  Analogon  zum  Latein,  ebenfalls  gekürzten  tu,  eam  (für  in,  iam),  und 
im  Nom.  Acc.  pl.  ijOs." 
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genommen,  wenn  sie  das  verneinende  Präfix  XX  vor  sich  haben,  in  welchem  Falle  sie  der  allgemei- 
nen Regel  folgen  sollen?  Will  man  aber  auf  das  gleiche  Schicksal  des  tu*  in  ipse  von  iptus  hin- 
zeigen, nun  so  sehen  wir  wenigstens  das  Skr.  und  Latein,  auf  gleicher  Stufe  des  Verfalles.  Doch 
da  in  dem  vorliegenden  Pronom.  das  Skr.  einen  Vocal  cingebüsst  haben  müsste,  wenn  es 

einst  mit  dem  Latein,  eum  auf  einer  Linie  gestanden  haben  sollte,  so  erinnern  wir  hier  an  die  so 
zahlreichen  Fälle,  in  denen  ein  radicalcs  Schluss-3TT  d mit  dem  XX  u des  Suff,  in  ein  blosses  51 
zusammen  ging  (p.  805.).  Allein  wir  brauchen  in  dieser  Hinsicht  nur  die  von  üopps  Gram,  gege- 
benen Wohllautsgesetze  der  Skr.  Vocale  zu  überblicken,  um  auf  das  Klarste  einzusehen,  dass  das  Skr. 
beim  Zusammenstossen  der  Vocale  ohne  allen  Vergleich  empfindlicher  war  als  das  härtere  Latein, 
nnd  dass  es  den  seinem  Gefühle  daraus  entstehenden  Misstou  durch  die  Beeinträchtigung  des  einen 
dieser  Vocale  zu  heben  suchte.  So  heisst  es  I.  1.  §.  35.  Zwei  einfache  ähnliche  Vocale  zerflies- 
sen  in  ihren  langen;  z.  11.  aus  cji|^  JXE  üß'd  r dri  iha  usli  wird  ^ll^l^llttl  vdrihdsti , aus 
q^Rt  trRT  kuitini  iktchului  wird  kuitiuiktchalai , aus  ?TT  IW  sd  atli  wird  dlftrl 

tduti,  etc.  $.  36.  XX  a und  5TT  d gehen  mit  einem  folgenden  f i oder  f i in  «?,  mit  3 « oder  3> 
7t  in  XXJ  6,  mit  XI  ri  oder  XX.  ri  in  ar  (d.  h.  « verkürzt  sich  vor  seiner  Vereinigung  mit  einem 
folgenden  Vocal.  Auch  kann  man  annehmen,  dass  i und  « vor  ihrer  Vereinigung  mit  einem  vor- 
hergehenden «-Laute  sich  verkürzen,  darum  geben  sie  gleiche  Wirkung  mit  ihrem  kurzen),  mit  ^ 
ai  oder  ^ di,  in  ^ ui,  mit  ö oder  tÜ7  du  in  ilT  du  über;  z.  B.  cflcfT  bdla  und  ciicdl  bald  bil- 
den mit  iscldi,  <s#lrr)f^  bdlaischli,  mit  irtchd,  cflcrMl  bälairschd,  mit  3^  uschlra, 
bdlöschlrn,  mit  liru,  cfWId bulöru,  mit  ridd'i,  cf  bdlnrdd'i , mit  uid'a , c(|:y)4 

bdidid'a,  mit  aixvarya,  cilrrly  4 bdlüisrarya,  mit  XXTXrt  öka,  ctlr^l^j  bdUiuka,  mit  du- 

ddrya,  cj|^|^l4  bdlduddryu.  — $.  37.  Die  Vocale  ^ i,  X i}  3«,  3»  ü,  XI  ri,  XX,  ri  gehen  vor 
einem  unähnlichen  Vocal  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal  ^ r,  r)  über  z.  B.  qit(^  Xm 

r dry  nlra  aus  XJXI  rdri  alra,  pad'mrl'am,  aus  XX$X J rtid'ii  arl'am,  pi- 

trarCam  aus  fcjrj  «8fij  pilri  arl'am.  — $.  38.  {7  (a+f)  sollte  vor  Vocalen  in  5Hf  aü  übergehen 
und  dieser  Uebergang  wird  von  den  ind.  Grammatikern  vor  anderen  Vocalen  als  XX  auch  gestattet, 
man  findet  aber  in  der  Regel  das  ff  y von  unterdrückt,  und  so  einen  Hiatus,  den  die  Sprache  zu 
vermeiden  beabsichtigte,  wieder  herbeigeführt,  z.  B.  <=H  « itflcfrrtn«  dttil,  im  Walde  war  er,  ausef^ftf 
ifiyid.  runay  Kixil  für  cJ*T  XXl'.  j ^ rann  iha  für  ^ vauai  iha,  im  Walde  hier. 
Vor  einem  anfangenden  XX  bleibt  jedoch  das  unverändert  und  jenes  wird  elidirt,  z.  B.  'S 

O “X  /— \ t ^ 

ranai  ’smin } in  silva  hac.  — g.  41.  ^ di  und  3JT  du  gehen  vor  Vocalen  in  und  iilc(  dp 

über.  Auch  können  die  Halbvocale  ?f  y und  abgeworfen  werden,  wie  ctWI  ^ d M H laxmä 
urilat'am  für  dWI*j  tasmdy  aus  lamiui,  diesem.  Für  ein  abgeworfenes  cf  kannte  jedoch 

die  Sanskr.  Gram,  keine  Belege.  — §.  4«.  Die  untrennbaren  Prüposit.  XX  und  IST  werfen  diese 
Vocale  vor  Wurzeln,  welche  mit  oder  5TT  anfangen,  ab,  z.  B.  von  Q pra  und  {Tif  uidsch: 
praidschalai,  von  CffT  pard  und  ^licf  öfc' : q^uctl^  paröH all  — Diese  Regeln  gelten  von  den  An- 
fangs- und  Endvocalen.  Hinsichtlich  der  Veränderung  der  Vocale  in  der  Mitte  eines  Wortes,  d.  i. 
vor  den  mit  Vocalen  anfangenden  Endungen  oder  Suffixen,  heisst  es:  $.  47.  XX  folgt,  wo  es  nicht 
elidirt  wird,  den  in  SS-  35.  36.  gegebenen  Bestimmungen,  z.  B.  itf^ kards,  die  Hände,  aus 
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^ +■  5E[  ^iara  + as>  ^ karui,  in  der  Hand,  aas  ^ + 5 kara  + i,  %l*t  dänai , zwei  Gaben, 
aus  i£FT  + t ddna  + i.  — $.  48.  5T  wird  vor  den  meisten  vocaüsch  anfangenden  Endungen 
oder  Suff,  der  Nomina  und  Verba  elidirt,  z.  B.  ^${[d<tdiit,  sie  gaben,  aus  + 34,  dudu  -f-  ws 
(34  ><*  aber  war  eine  Verstümmelung  von  und  diess  wiederum  von  ttPft  anli) , 57*^4 

sankad'mai  aus  — Wfl  d'md  + <J7  ai  (s.  p.  805.  no.  1.)—  §.  49*).  Zuweilen  wird,  s.  Formcnl.,  ein 
euphonisches  ?T  y zwischen  5T  d und  den  folgenden  Vocal  eingeschoben,  z.  B.  !/«!/«*  aus 

ITT  + ^4  y«  + t«.  Dieses  euphon.  4 findet  man  auch  nach  3 « und  {7  ai,  z.  B.  amuyd, 

durch  jene,  aus  3EPJ  «mit,  verkürzt  zu  4-  5T  amu  + d;  cf|fc)M4  büd'aiyam,  ich  möchte  wis- 
sen, aus  cf$  + UC^Oud  ai  + am.  — §.  50.  ^ i,  £ i werden  nur  vor  Vocalcn  der  Taddhita-Suff. 
elidirt;  3 « bloss  vor  dem  Suff.  iman , z.  B.  I iW  *t  ridschiman,  Geradheit,  aus  d!rj  ridschu, 

gerade;  3 ti  wird  niemals  unterdrückt.  Die  genanuten  Vocale  zcrlliessen  aber  niemals  mit  einem 
folgenden  ähnlichen  nach  dem  Princip  von  g.  35.,  soudern  ^ i und  ^ i gehen  auch  vor  ihresglei- 
chen in  Stüber,  oder  nach  §.  5i.  in  iy,  z.  B.  (qr&MH  t*chiUchyima , wir  sammelten,  H I^H 
ninyima,  wir  führten,  aus  llN  Uchiltchi , Pl*Tl  nini  mit  54  in««.  — 3 m,  3 « gehen  vor  ähn- 
lichen Vocalen  stets  in  34  uv,  vor  unähnlichen  entweder  in  4 »,  oder  nach  §§.  51.  — 53.  ip 
34, m'  über,  yttyuvu»,  dud'uvu»,  aus  gJJ  yuyu,  dtid'ü  mit  34,M<-  — S-  51.  Bei 

einsylbigen  Wurzeln  und  Nominalstämmen  (wenn  sie  gleich  durch  Verbindung  mit  Prüposit.  und 
anderen  Wörtern  mehrsylbig  werden)  gehen  3*  3>*  so  wohl  vor  ähnlichen  als  unähnlichen 
Vocalen,  gewöhnlich  in  54  iy  und  34  uv  über,  z.  B.  ri  mit  5 Id  ali  wird  f^fcT  riyaii,  4T  Hi 
mit  ^ i wird  PTfö  6' iyi, 4T  ri,  mit  ttPd  un/i  wird  fqqPtl  viyatili,  J mi  mit  5T4T  wird 
mtcanti,  mit  5 i wird  Uuvi.  — §.  52.  Bei  mehrsylbigen  Wortformen  findet  dieselbe 
Veränderung  in  ^4,uni*  34.  statt,  wenn  den  erwähnten  Vocalen  zwei  Consonanten  vorher  gehen. 
Doch  ist  diese  Regel  weniger  allgemein.  Man  vgl.  z.  B.  fältHIMH  titmiyima , wir  lächelten,  aus 
ItlftH  simi  und  54  0« u,  mit  R|Rl<4  Uchilschyima , aus  T4f%  und  J4;  1%1%4  Uchikriya,  ihr  ver- 
kauftet, aus  Ndd  tschikid,  und  5,  mit  H*4  ninya,  aus  1%4T  nini  und  5 ; ttiyqPrt  dpnuvan/i, 
sie  erlangen,  aus  5TCJ  dpnu  und  ttl*rl  mit  ischinvanli , sie  sammeln,  aus  fs clänu  und 

4^cT.  - S-  53.  3 u und  3 ü werden  auch  häufig  ohne  die  in  den  zwei  vorher  gehenden  Regeln 
bestimmten  Veranlassungen  vor  Vocalen  in  34  uv  verwandelt  (s.  Formcnl.).  Man  vgl.  z.  B.  ^[4 
ntmuca,  ihr  prieset,  aus  -J-T  nunu  und  4,  mit  ftvq  Itchilschya , aus  tschiUchi  und  5.  — §. 
54.  31  ri  wird  vor  Vocalen  graminat.  Endungen  in  J r (§.  37.)  und,  wenn  zwei  Consonanten  vor- 
hergehen, in  gewissen  Fällen  (s.  Formenl.)  zur  Vermeidung  zu  grosser  Consonanten -Häufung,  in 
«r  verwandelt  (§.  52.).  ri  geht  vor  Vocalen  grammat.  Endungen  gewöhnlich  in  5^  fr, 
und  nach  Labialen  in  3£  ur  über,  ln  gewissen  Fällen  wird  es  auch  in  5^  ar  verwandelt.  Vor 
4 geht  meistens  in  5j[  ir  und  nach  Labialen  in  3j[  ?/r  über.  — $.  55.  Die  Diphthonge 
ai,  di,  5T  ö,  %T  du  wandeln  vor  Vocalen  ihr  schliessendcs  Element  in  seinen  entsprechenden  Halb- 
vocal  (4;  4 ) um,  wodurch  ihr  anfangender  a-Laut  frei  wird,  z.  B.  ^ uni  mit  54  ana  wird  444 
nayana,  Auge,  ^ ndi  mit  54>  aka  wird  4T44»  ndyaka,  Führer,  Sfr  b'6  mit  5TcT  ali  wird 
b'avaii,  er  ist,  nun  mit  5 i wird  WlfcJ  navi,  in  dem  Schiffe“.  — Aus  diesen  Lautgesetzen 
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ergiebt  sich  nun  auf  das  Deutlichste  nicht  nur  im  Allgemeinen,  dass  das  Ohr  des  Indiers  bei  weitem 
verwöhnter  und  verzärtelter  war  als  wie  das  des  Lateiners,  sondern  auch  insbesondere,  dass  der 
Skr.  Acc.  4^  im  täglichst  einen  eingezogenen  Voeal  verbergen  kann.  Dieser  Umstand  wurde  übri- 
gens auch  von  Hr.  Bopp  angegeben.  la  dieser  Gelehrte  hielt  es  sogar  für  wahrscheinlich,  dass  das 
lange  t von  im  auf  der  Zusammenziehung  einer  altern  Form  iyam  beruhe,  wie  wir  denn  in 
der  That  bei  dem  Nomen  * tri  die  beiden  Accusativ- Formen  »triyum  und  ^fl4  tlrirn, 

noch  neben  einander  bestehen  sahen.  Dieses  iyam  entspricht  aber  hinsichtlich  seines  Vocal-Umfan- 
ges  vollkommen  dem  Latein,  eum,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  im  Sanskr.  zwischen  i und  a auf- 
tretende y(j)  ein  dem  Indier  nothwendiger  Lautzusatz  war,  weil  dessen  weiches  Organ  zwei  hin- 
ter einander  folgende  Vocale  nicht  rein  aus  einander  gehalten  auszusprechen  vermochte.  Hinsichtlich 
des  Laut-Inhaltes  aber  kommt  das  i[y)am  ganz  genau  mit  dem  Latein,  eam  überein,  vornehmlich, 
wenn  man  sich  des  in  dem  altem  e liegenden  i'-Lautes  erinnert.  Wenn  nun  hier  J^{iyam  als  di« 
Grundform,  wenigstens  als  die  ältere  Form  des  aus  ihm  zusammen  gezogenen  im  angenommen 
wird,  so  scheint  mir  diese  Ansicht  in  Widerspruch  zu  treten  mit  einer  früher  (s.  p.  817.  zu  Ende) 
vernommenen  Lehre  der  Vergl.  Gram.,  nach  welcher  die  einsylbigen  Wörter  imus, 

etc.  „ihren  Accus,  siug.,  nicht  wie  man  erwarten  sollte,  b' im , mium  (vuv-v),  sondern 

b'iyam,  ^TTcTt^wirrrm  bildeten,  wahrscheinlich,  um  auf  diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelan- 
gen.“ Denn  „da  der  blosse  Nasal  zur  Bezeichnung  des  Accusatives  hinreichte“,  indem  bei  conso- 
nantischen  und  den  mit  diesen  Hand  in  Hand  gehenden  einsylbigen  vocalischen  Stämmen  auf  f,  «, 
du  der  dem  m voranstehende  kurze  Vocal  nicht,  wie  ich  glaube,  einen  Pronominal-Stamra  enthalten 
soll,  sondern  nach  Bopp  „nur  aus  Notb“  der  Euphonie  halber  beigegeben  wurde,  und  da  ferner  die 
an  und  für  sich  regelmässige  Bildung  U im  dem  Indier,  selbst  späterhin,  keineswegs  unerträglich  war, 
weil  er  sonst  nicht  ^ im  aus  »trim  aus  It^MH  »Iriyam  zusammen  gezogen  haben 

würde,  so  folgt,  dass  die  an  sich  regelmässige  Bildung  auch  für  die  ursprüngliche  gehalten  werden 
muss,  aus  welcher  sich  die  minder  regelmässige  bei  gesteigertem  Sinn  für  den  Wohllaut  entwickelt 
hat.  Dieser  Widerspruch  zwischen  Hr.  Bopps  früherer  und  späterer  Ansicht  dürfte  wenigstens 
beweisen,  dass  dessen  Erklärung  von  der  genetischen  Entwickelung  der  fraglichen  Formen  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Da  nun  das  Goth.,  welches  wir  so  eben  bei  der  Veruntreuung  ei- 
nes Vocales  ( fraliulfij *,  maht(T)t , nahlft^t,  etc.)  ergriffen  haben,  um  so  mehr  den  Verdacht 
erweckt,  eine  gleiche  Schuld  an  dem  hin  begangen  zu  haben,  weil  es  den  vermissten  Vocal  in  dem 
zähem  weibl.  Geschlechte  noch  erhalten  hat,  und  da  endlich  auch  das  hinsichtlich  der  Bewahrung 
alterthümlicher  Formen  so  schätzbare  Litthauische  in  seinem  ji»,  jih  für  das  ursprüngliche  Vorhan- 
densein von  ii  stimmt  und  zugleich  dadurch,  dass  es  nach  Kuhig  Litthnu.  Grammat.  p.  46.  bei  der 
Anfügung  dieses  jis  als  Declinations-JStamm  der  Adjectiva  auf  s das  j fallen  lässt  (z.  B.  gerasii 
oder  gerastis  für  den  Nomin.  sing,  gerasjis)  uns  ebenfalls  die  allmähliche  Lichtung  des  alten  Pro- 
nom. gewährt,  so  sind  wir  schlechterdings  verpflichtet,  tiefer  nachzuforschen,  ob  die  mit  zwei  Vo- 
calcn  versehenen  Formen  des  Fron,  it  den  entgegen  gesetzten  mit  einem  Vocale  nicht  an  Ursprüng- 
lichkeit voranzustellen  sind.  Hr.  Bopp  hat,  wie  so  eben  bemerkt  wurde,  die  Entstehung  der  Form 
6' iyam  für  aus  dem  Gesetze  des  Wohllautes  abgeleitet  und  ich  selbst  habe  früher 

dieser  Erklärung  gehuldigt.  Allein  hinsichtlich  des  Sanskr.  muss  man  zunächst  eingestehen,  dass 
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dieses  Gesetz  keine  absolute  Nötigung  besass.  Denn  sonst  würde  iuan  den  willkührlichen  Gebrauch 
von  »triyam  und  ^f|t{  tlrim  gemieden  und  einen  Acc.  ^ im  in  der  Sprache  ganz  getilgt 

haben.  Nicht  minder  würde  man  auch  den  einsylbigen  Nom.  sing,  auf  analoge  Weise  mehrsylbig 
gemacht  haben.  Denn  das,  nicht  auf  Reflexion,  sondern  auf  den  Sinn  des  Gehörs  begründete  Ge- 
setz des  Wohllautes  fl-agt  nicht,  ob  eine  übelklingende  Form  diesem  oder  jenem  Casus  zukomme, 
um  sie  etwa  für  den  Nominativ  zuzulassen  und  für  den  Acc.  zu  meiden,  sondern  es  richtet  sich 
schlechthin  nach  dem  euphonischen  Werth  einer  Lautverbindung,  welche  sie  als  solche  entweder 
billigt  oder  verwirft.  Noch  weit  unpassender  zeigt  sich  Aber  das  Wohllautsgesetz  von  dem  Stand- 
puncte  des  Latein,  aus.  Ein  Streben,  kürzere  Worte  der  Euphonie  wegen  zu  verlängern,  lässt 
sich  hier  wohl  schwerlich  nachweisen,  dagegen  aber  mit  der  grössten  Leichtigkeit  das  entgegen- 
gesetzte, längere  Worte  zu  verkürzen  und  selbst  bis  auf  Einsylbigkeit  herabzubringen  pleb»,  urbg, 
ttirpg , fax,  nex,  nix,  men»,  len»,  den»,  lac,  » al , mel,  etc.).  Diese  Richtung  ist  auch,  wie 
bereits  früher  aus  einander  gesetzt  wurde,  eine  völlig  naturgemässe,  indem  die  ältere  Zeit  durch 
das  Bemühen,  alle  Theile  einer  Vorstellung  vermittelst  entsprechender  Lautgebilde  so  deutlich  als 
möglich  darzustellen,  Formen  geschaffen  hatte,  welche  dem  Gefühl  einer  jüngern  Zeit  viel  zu  lang, 
Schleppend  und  übelklingend  erschienen  und  welche  man  daher  nach  Kräften  abzukürzen  suchte. 
Diese  Abkürzungsperiode  ging,  wie  wir  gleichfalls  sahen  (p.  594.  no.  4.)  in  ihrem  Eifer  selbst  zu  weit, 
so  dass  eine  spätere  Zeit  nicht  wenig  Formen,  welche  ihr  über  die  Gebühr  beeinträchtigt  zu  sein 
schienen  wie  z.  D.  die  gewiss  nur  als  Zusammenziehungen  von  eiu»,  eam,  eos,  iis,  ii  anzusehen- 
den Casus  des  Pronom.  it:  ei  (vgl.  die  relativ  älteren  Genit  müli,  neulri,  etc.  mit  dem  wieder 
zur  Alleinherrschaft  gebrachten  nuüiiu,  neulriu»,  etc.),  am,  os,  i»,  i,  allgemein  wieder  auf  die 
ältere,  längere  Bildung  zurück  führte.  Diese  auf  Kosten  der  äussern  Begriffs-Darstellung  zu  Gun- 
sten des  Wohllautes  geschehene  Form- Verkürzung  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  dem  Lateinischen 
allein,  sondern  allen  alten  Sprachen,  den  Indo- Germanischen  wie  den  Semitischen  und  sicherlich 
anch  den  zu  keinem  dieser  Stämme  gehörenden  eigenthümlich.  Zwar  besitzt  das  Sanskr.  in  dem 
Guna  und  Wriddhi  (p.  627.  no.  3.)  offenbar  eine  secundäre  Lauterweiterung,  welche  ich  oben  zur  Er- 
klärung des  a der  Latein.  Ist.  Dcclin.  anführen  zu  dürfen  geglaubt  habe.  Allciu  da  selbst  nach 
dem  Geständnisse  Hr.  Bopps  das  Latein,  sich  anderweit  frei  von  der  Gunirung  gehalten  hat  (p. 
779.),  da  ferner  die  dem  a parallel  laufenden  übrigen  Vocale  sieb  aus  diesem  Lautgesetze  nicht 
befriedigend  ableiten  lassen,  und  da  endlich  die  dort  gegebene  Auflassung  dieser  Vocale  als  Binde- 
laute  darum  unzulässig  ist,  weil  ein  Voca),  um  sich  an  einen  Consonant  zu  schliessen,  eines  andern 
Vocales  nicht  nur  nicht  bedarf,  sondern  sogar  diesen  zweiten  Vocal  als  störende  Einmischung  von 
sich  abstossen  wird,  und  weil  beim  Anschlusse  an  einen  wurzelhaften  Vocal  die  Sprache  nicht  ei- 
nen dritten  Vocal  zu  Hülfe  ruft,  sondern  entweder  einen  verwanden  Consonant  (Halbvocal)  dazwi- 
schen setzt,  oder  die  beiden  Vocale  sei  es  in  einen  Diphthong,  sei  es  in  einen  einfachen  Vocal 
verschmelzt,  so  sehe  ich  mich  genöthigt,  von  dieser  frühem  Ansicht  abzustehen.  Desshalb  wird 
es  wohl  vergönnt  sein,  den  von  Hr.  Bopp  mit  dem  Namen  eines  unorganischen  Zusatzes  bezeich- 
nten und  in  dieser  Eigenschaft  mit  dem  allgemeinen  Gange  der  Latein.  Sprachcntwickelung  unver- 
einbaren zweiten  Vocal  als  einen  aus  dem  Wesen  der  Declination  organisch  hervorgegangenen  Be- 
standteil der  Wortbildung  zu  rechtfertigen.  Da  hierbei  das  Wesen  der  Declination  den  leitenden 
Grundsatz  abgiebt,  so  müssen  wir  unsern  Blick  über  die  Declination  der  Pronomina  hinaus  zugleich 
auf  die  der  Nomina  und  überliaupt  der  übrigen  declinationsfähigen  Wörter  richten.  Ein  Nomen, 
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Adjectiv,  Particip  wird  ein  solches  in  den  organisch  gegliederten  Sprachen  zuvörderst  dadurch,  das» 
an  den  Worlstamm  ein  Pronominal-Stamm  und  zwar  vor  allen  ein  Demonstrativ-Stamm  fu,  ti,  to, 
tu,  le  (geschwächt  du,  di,  etc.  *u,  si,  etc.,  verstümmelt  hier  zu  t,  d,  *,  dort  zu  m,  i,  etc.)  tritt, 
wodurch  der  abstracte  Inhalt  des  Stammes  zu  einem  concreten,  persönlichen  Worte  erhoben  wird.  Dieser 
pronominale  Zusatz  wie  z.  D.  bei  den  Wörtern  fruc-lu,  uoc-tu  besitzt  eine  rein  nach  innen  ge- 
wendete Thütigkeit,  indem  er  lediglich  das  Wesen,  das  Grund  Verhältnis*  eines  Wortes  an  und  ftir 
sich  selbst,  dessen  absolute  Persönlichkeit  bestimmt.  Allerdings  lässt  sich  streng  genommen  in 
formeller  Hinsicht  eine  absolute  Persönlichkeit  nicht  denken,  weil  der  Begriff  jeglicher  Persönlich- 
keit in  sich  schon  indirect  den  unentwickelten  Gegensatz  gegen  ein  Nicht-Persönliches  und  dadurch 
die  Beziehung  (Relation)  zu  einem  Anders-Sein,  welches  ein  Ausser  ihm-Sein  ist,  enthält.  Allein 
diese  Beziehung  nach  aussen  ist  nur  eine  allgemeine,  d.  h.  sie  ist  nicht  auf  ein  oder  mehre  be- 
stimmte Objecte,  sondern  auf  eine  ganze  Gattung  von  Objecten  gerichtet.  Die  Pronomina  als  con- 
crete  Persönlichkeits-Träger  des  abstracten  Seins  bedürfen  natürlich,  eines  solchen  pronominalen 
Zusatzes  nicht.  Denn  tu,  ti  ist  eben  schon  an  und  für  sich  die  Bezeichnung  einer  ausser  mir  sei- 
enden zweiten  und  dritten  Person.  Empfangen  aber  Pronominal-Stämme  nichts  desto  weniger  ein 
neues  Pronomen  mit  jener  nach  innen  gerichteten  Thütigkeit,  so  kann  diess  nur  in  der  Zeit  gesche- 
hen, als  die  lebendige  Kraft  des  in  erster  Stelle  befindlichen  Pronomens  abzusterben  begann  und 
durch  die  Verbindung  mit  sich  selbst  oder  seines  Gleichen  zu  erneuerter  und  vielleicht  auch  zt 
verstärkter  Fortdauer  fähig  gemacht  wurde.  Es  giebt  Sprachen,  und  es  sind  diesa  innerhalb  unser» 
Gesichtskreises  die  Semitischen , welche  die  Anfügung  der  Pronominal -Stamme  auf  dieses  innere 
Vcrhültniss  (Persönlichkeit  mit  vorherrschender  Beziehung  auf  sich  selbst)  beschränkten.  Denn  da 
wir  durch  den  Verlauf  unserer  Untersuchungen  zu  dem  Ergebnisse  gelangten,  dass  gegen  die,  so 
viel  ich  weiss,  bisher  durchgängig  angenommene  Meinung  ursprünglich  auch  dem  Singul.  des  Mas- 
culin.  das  im  Plur-  noch  erhaltene  pronominale  Element  zukam,  wodurch  dessen  Persönlichkeit  und 
nach  der  späterhin  eingetretenen  formellen  Spaltung  des  pronominalen  Bcstaudthciles  auch  das 
Geschlecht  der  Persönlichkeit  bestimmt  wurde  wie  z.  B.  Syr.  ' etchö-tö , Chald.  Nrti'tt,  Sam. 

SfA^A  ’esch-tä,  ’etch-ldh,  abgekürzt  ^fmA  ’esc/i-dh,  ^AUA  ’etch-ü , Arab.  i ■ - . > t 

’aniia-lxm,  Constr.  xjl  ’anisa-tu,  Vulg.  «-^1  ‘anisa-t,  ’anis-eh,  Aeth.  X'YT:  ’etd-l,  Const. 

’isd-ta , Hebr.  nz'N  ’etch-äh , mit  Beraubung  des  ganzen  Suffixes  (und  in  dieser  schwächsten  Form 
Masculin.)  k'n  7 dich , daneben  aber  als  Mascul.  in  der  übergetragenen  Bedeutung  Opfer  (Gesen.: 
ut  itvou  a nvQ)  n#t«  ’itch-eh,  cstr.  nirtt  ’Uch-aih  = ign-it  ( Feuer-das ~),  so  ergiebt  sich,  dass  bei  der 
Verbindung  der  Semit.  Wörter  mit  den  Possessiv -Suffixen  wie  z.  B.  Aeth.  Xfrtt  ’etd-iü , Ilebr. 
inz'N  ’eschd-tö , IZ'N  ixch-o  der  die  Persönlichkeit  bedingende  Pronominal -Stamm  Aeth.  TI  la  für 
•f*:  tu,  Hb.  ln  tö  für  W tü,  1 ö für  ) « aus  Kin  hü’  nicht  etwa  seine  ursprünglich  nach  innen  ge- 
wendete Kraft  (Persönlichkeits-Zeichen)  nach  aussen  nach  der  Person  des  Besitzers  richtete,  son- 
dern dass  in  dieser  Verbindung  eine  Verschmelzung  des  mit  dem  Persönlichkeits-Suff,  versehenen 
Wortes  und  des  selbständigen  Pronom.  der  Ist.,  St.  und  3t.  Pers.  Statt  fand,  dass  also  Kfrtt 
’esä-lü  gesagt  ward  für  ein  älteres  Xfif!  IK  ’etä-lü  hü  fFeuer-dai-ihm , Feuer-dat-teine,  vgL 
das  ursprüngliche  Verhültniss  von  *ux  zu  suutj  und  eben  so  das  Hebr.  inz'N  ’etchd-lö  für  ein  äl- 
teres ton  inz'N  ' etchd-tü  hü,  das  verstümelte  Ntftt  ’ixch-ö  für  ein  ursprüngliches  ttin  tnctc  'führ- 
lü,  ’esch-tü,  ’itch-ü,  hü,  wo  der  ö-Laut  mir  daraus  entsprungen  zu  sein  scheint,  dass  das  u des  Persönlich- 
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keits-Snffixes  sich  zu  a schwächte  (vgl.  das  für  n#N  und  bemerke,  dass  im  ättetn  Conatruo- 
tiv  die  reinere  Form  sich  am  Längsten  hielt),  bevor  es  mit  dem  Vocai  des  selbständigen  i'ronom.  ver- 
schmolz und  auf  völlig  naturgemässem  Wege  (a  + u)  in  ö überging.  Im  Aethiop.  kann  indess  dis 
Schwächung  des  u zu  a in  dem  Constr.  (vgl.  besonders  die  Pronom.  der  3t.  Pers.  und  die  Numer- 
alia  ÜAhii«:  'flAh.'1'I  kle-tii,  kle-ta , IDAfTtt  UJA/ifl  salas-lü,  salas-lu,  etc.,  wo  die  Schwäch- 
ung offen  zu  Tage  liegt)  nur  erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit  eingedrungen  sein,  weil,  wäre 
nicht  ein  ursprüngliches  JüTlI«:  ’esd-tü,  sondern  ein  geschwächtes  Jii’i'K  ’esd-la  mit  U*  hü  zusam- 
mengegangen, die  Verbindung  der  auf  eine  Muta'  endenden  Wörter  wie  z.  B.  W<734;t’‘  semrul,  XflrK 
’esdl  mit  dem  männl.  Suff,  der  3t.  Pers.  IK  hü  nicht  s emrd-tü , ’esdt-ü,  sondern 

•emra-tö,  'hfi’i'l  ’etä-tö  lauten  würde.  Dass  die  hier  gegebene  Entwickelung  des  Genitiv- 
Verhältnisses  als  einer  Vereinigung  des  mit  dem  Persönlichkeits-  Zeichen  versehenen  Wortes  und 
der  selbständigen  Pronomina  der  drei  Personen  in  der  Natur  des  menschlichen  Denkens  begründet 
ist,  zeigt  recht  augenscheinlich  das  Persische,  dessen  Genitiv-Verhältniss  ^y>  Jo  del-i  men , cor 

meum , y Jo  del-i  lit , cor  luum,  Jo  del-i  ü,  cor  suum,  ^ dn-i  men,  le  mien  (metu), 
y j.1  dn-i  fit,  le  tien  (hau),  öy*  ^ t dn-i  küd,  le  propre  (suus)  nichts  anders  ist,  als  die 
Vergesellschaftung  des  ursprünglich  mit  dem  & i des  Artikels  und  der  Nominal -Bildung  (p.  701.) 
identischen  i von  Izäfet  (p.  705.)  und  der  selbständigen  Pronom.  ich,  du,  er,  welche  in  den  Formen 
jjo  dclcm(i),  cor  meum,  oJo  delel(u),  cor  luum,  yäJo  delesch(u);  cor  turnt  (Wilken  Inst.  p. 
27.  29.)  ihre  wurzelhaften  Vocale  aufgegeben  haben,  ob  schon  auch  hier  die  beiden  Formen  des 
Possessiv-Verhältnisses  der  3t  Pers.  y\  Jo  del-i  ü und  yü-'o  delexch  die  älteren  Formen  dcle- 
tchu,  delesu,  deletu  wieder  hcrstellcn  lassen.  Dieselbe  Vorstellungsweise  liegt  auch  der  Armenischen 
Possessiv-Bezeichnung  zum  Grunde,  in  welcher  die  Anlaute  der  drei  Pronom.  der  3t.  Pers.  « x, 
q.  d,h  n mit  einem  Nomen  z.  B.  typ  hair:  typn  hair-s  paler  vieus,  typt  hair-d  puter  tuus , 
^tujp'b  hair-n  paler  sum  ausdrücken.  Man  sieht,  dass  hier  der  Persönlichkeits-Träger  in  dem  aus 

pilar,  peder,  paler,  etc.  (Urform  pater-is  p.  797.)  herab  gekommenen  typ  hair=pere 
und  somit  auch  das  vermittelnde  Glied  in  der  Vorstellung : Yaler  der  mir,  dir,  ihm  untergegangen 
ist.  Aus  diesem  Verluste  einerseits  und  aus  der  pronominalen  Natur  des  Suff,  anderseits  erklärt 
es  sich  vollkommen,  dass  typu  hair-t,  typq  hair-d,  typl  hair-n  nicht  nur  zugleich  pater  hic , iUe, 
ix  heisst,  sondern  auch,  weil  das  d = t gleichfalls  dem  Pronom.  der  2t  Pers.  angehört  und  weil 
der  aus  t,  d geschwächte  Demonstrativ-Laut  s im  Armen,  wie  anderwärts  (p.  825.  (Note)  fehler- 
haft auf  die  erste  Pers.  übergetragen  worden  ist,  dass  typq.  hair-d  sogar  paler  ln,  typ » hair-s 
paler  ego  bedeuten  kann  (Petermann  Gram.  Arm.  p.  173.).  Als  nun  aber  im  Semit  stnt  absoL 
der  die  Persönlichkeit  eines  Wortes  tragende  pronominale  Vocai  häufigst  abfiel,  so  konnte  es  kaum 
fehlen,  dass  dieser  im  Aethiop.  und  Althebr.  Construct  z.  B.  hi'rp;  cf*)? C ’esd-ta  medr,  ignis 
terrae,  (Qf:  ihH-fll  rba-la  'he%b,  yTX  1JVH  chaj-lö  ’erea,  OJJ  rabd-li  ’dm,  r»D 

schökn-i  such  zurückbleibende  Vocai  in  der  Vorstellung  seine  ursprünglich  nach  innen  gerichtete 
Thätigkeit  aufgab  und  die  einer  nach  aussen  gewendeten  Beziehung  (Relation)  im  Sinne  von 
NPB'N  ’esch-lä  di  ’ar’ä,  ignis  gui  lerrae  annahm.  Einleuchtend  ist  diess  im  Persischen 
geschehen,  wo  das  i des  Izäfet  gar  nichts  mehr  mit  der  Wirksamkeit  seines  ursprünglichen  Selbst, 
d.  i.  des  als  Artikel  und  Nominal-Zeichen  dienenden  ^ i zu  thun  hat,  sondern  lediglich  die  Bezieh- 
ung des  einen  Wortes  auf  das  ihm  beherrschende  andere,  oder  die  Abhängigkeit  des  einen  von  den 


Digitized  by  Google 


System  der  Hieroglyphe 


838 

andern  ausdrückt  Dieses  Verhüte  iss  konnte  aber  zu  Folge  unserer  bisherigen  Untersuchungen  nur 
ein  secundäres  sein,  welches  sich  erst  nach  dem  im  Nominat.  oder  im  stat  absol.  erfolgten  Unter- 
gänge des  Persönlichkeits - Vocales  entwickelte-  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  erhellt  alsbald 
näher,  wenn  wir  die  im  Aethiop.  und  Arab.  geschehene  Weiter-Ausbildungder  Nominal- Verhältnisse 
ins  Auge  fassen.  Durch  die  Verbindung  eines  Wortstarames  mit  einem  Pronomen  war,  wie  gesagt, 
nur  erst  dessen  inneres  Verhältniss,  dessen  Persönlichkeit  an  und  für  sich  selbst,  zur  Entwickelung 
gekommen.  Allein  dieses  Verhältniss  ist  für  ein  Wort  nur  dann  ausreichend,  wenn  es  eben  nur 
an  und  für  sich  selbst,  nllein,  oder  ausser  allem  Zusammenhänge  mit  anderen  Worten  betrachtet  wird. 
Sobald  es  aber  in  diesen  Zusammenhang  tritt,  und  es  geschieht  dicss  in  jedem  einfachen  Satze  der 
Rede,  so  kommt  nothwendig  an  ihm  ein  zweites  Verhältniss  zum  Vorschein,  nämlich  das  seiner 
Beziehung  zu  einem  oder  mehren  andern  'Wörtern.  Den  Ausdruck  dieser  verschiedenen  Beziehung 
nach  aussen  machen  sich  die  sogenannten  Casus  der  Declination  zur  Aufgabe  *)•  Man  hat  öfters 
bemerkt,  dass  die  Semit.  Sprachen  den  Casus  der  classischen  und  noch  allgemeiner  den  Casus  der 
Indo-Germaniscben  Sprachen  keine  entsprechenden  Wort-Formen  gegenüber  zu  stellen  haben.  Wie 
weit  jedoch  eigentlich  der  Semitism  in  der  Bildung  der  Casus  vorgeschritten  und  wie  weit  er  noch 
hinter  dem  Indo-Germaniscben  zurück  geblieben  sei,  ist  meinem  Dafürhalten  nach  auch  von  denje- 
nigen, welche  diesen  Punct  besonders  zur  Sprache  gebracht  haben  (vgl.  Ewald  Gram.  Arab.  g. 
331.,  Fürst  Chald.  Gram.  $.  183.),  nicht  mit  der  gehörigen  Schärfe  und  Bestimmtheit  auseinander 
gesetzt  worden.  Versuchen  wir  daher,  die  Frage  genauer  zu  beantworten.  Das  Princip  der  Ca- 
sus besteht,  man  beachte  es  wohl,  darin,  dass  ein  mit  Persönlichkeit  begabtes  Wort,  unbeschadet 
seiner  Persönlichkeit  an  und  für  sich,  gewisse  Verhältnisse  nach  aussen  hin  zu  anderen  Worten 
besitzt  und  diese  Verhältnisse  durch  bestimmte,  mit  dem  Ausdruck  seiner  Persönlichkeit  in  unmit- 
telbare Verbindung  tretende  Laute,  welche  eben  die  Casus  sind,  darstellt.  Diese  Beziehungen  auf 
eine  andere  Persönlichkeit  lassen  sich  übrigens  auch  ohne  Casus  durch  unabhängige  Präpositionen 
und  Postpositionen  ausdrückcn.  Auch  ist  diese  letztere  Ausdrucksweise  unstreitig  die  älteste, 
welcher  sich  das  Semit,  für  den  grössten  Theil  seiner  Ideen-Vcrbindungen  fortwährend  bedient  hat. 
Nichts  desto  weniger  suchte  das  Semit,  die  nach  aussen  gerichteten  Beziehungen  seiner  persönli- 
chen Wörter  auch  durch  unmittelbar  ihnen  angehörende  Laute  darzustellen.  Es  fasste  jedoch  hier- 
bei nur  die  am  Schärfsten  hervorspringenden  derartigen  Beziehungen  auf,  daher  erstens  die  aller 
engste  Beziehung,  in  welche  die  eine  Subjectivität  zu  der  andern  gesetzt  werden  kann,  d.  i.  die 
unmittelbare  Abhängigkeit  eines  Wortes  von  dem  andern  oder  die  unmittelbare  Angehörigkeit  eine« 
Wortes  zu  dem  andern  (Genitiv- Verhältniss),  zweitens  den  absoluten  Gegensatz  der  Subjectivität 
(des  Nominativs)  d.  i.  die  durch  das  Subject  des  Satzes  bestimmte  Objectivität  (Accusativ-  Ver- 
hältniss). Wie  bewirkte  man  nun  den  Ausdruck  dieser  Verhältnisse?  Es  ist  nur  erst  bemerkt 
worden,  dass  im  Aethiop.  und  Althebr.  Genitiv- Verhältnisse -der  eigentlich  nach  innen  gerichtete 
Vocal  seine  Wirksamkeit  nicht  mehr  dorthin,  sondern  nach  aussen  kehrte.  Dasselbe  geschah  höchst 
wahrscheinlich  im  Arabischen,  bevor  es  sich  neben  dem  Constructiv  noch  eine  Genitiv-Endung  zu- 
legte. Offenbar  nämlich  ist  in  JJjUS"  kildb-u  ’Umar-a,  epistola  Oman,  ^1^-1  tt  Kiro-tu 

1)  Surv.  dm  Sact  Gram.  Arab.  I.  g.  714.  Les  caa  bod!  deslinca  ä indiqoer  quelle  fouctinn  an  nom  (all  d.ms  unu 
proposliion,  tr*il  aert  de  sujet,  ou  g’ll  forme  le  icrmo  cooavquent  d’uo  rapport  (r.  *ur  le«  ca«,  mea  Principet  de  gram, 
generale,  Se.  edit.  f St-  et  p.  140.  et  »uiv.). 
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’n  Nu’män-i,  Hira  (regia)  Numanis,  JULi  maiik-u  ’l  ’arda-i  (puj  , ‘ijto)  rex  terrae,  idüT 
’abd-u  ’l  läh-i  (vgl.  ’Abd-i  uil  mit  nirv  *1311  ’ebcd  lehöcäh,  V"P"l3jl  Öbad-Iähü, 

Öbad-Iuh ) servus  dei,  »JoS  IjJc  zanam-U  tPahab-in  (3Ht  chu,  !Cm  Dht,  :nr'T  ND^S)  ido- 

C , T I , TT  V.  T n - T<  - « • T I-  £, 

lum  auri,  ^ Jo  htdl-u  jaum-in  (Q1'H“7|)  quivia  dies,  das  constructive  tu , u parallel  dem  Aelh. 
la}  a,  ui  (von  Wörtern  auf  i),  dem  Aithebr.  tö,  ö,  i.  Sobald  aber  das  zweite  Wort  eine  eigen- 
tümliche Genitiv-Endung  a,  in,  i annahm,  so  ist  cs  wahrscheinlich,  dass  das  constructive  tu,  u 
wieder  seine  alte,  nach  innen  zu  wirkende  Stellung  erhielt,  indem  die  Relation,  die  Zurückbezieb- 
ung  des  abhängigen  Wortes  zu  dem  beherrschenden  durch  den  Laut  des  Genitives  ausgeführt  ward. 
Der  Accusativ  blieb  im  Bezug  auf  seine  Form  innerhalb  dieser  Bildung  stehen,  indem  er  im  Aeth. 
formell  mit  dem  Constructiv,  Im  altern  Arab.  mit  dem  Genitiv  a zusammenfallt,  folglich  auch  formell 
den  absoluten  Gegensatz  gegen  den  Nominat.  bildet.  Da  der  Constructiv  und  Accusativ  ihrem  We- 
sen nach  von  einander  verschieden  sind,  so  lässt  sich  die  formelle  Einheit  des  Aethiop.  Construo- 
tivs  und  Accusat.  nur  daraus  erklären,  dass  der  Aethiop.  stat.  absol.  und  Nominat.  einstmals  allge- 
mein vocalisch  auslautete,  d.  h.  ein  die  Persönlichkeit  des  Wortes  bedingendes  Pronominal-Suffix 
besass  und  die  an  und  für  sich  verschiedenen  Verhältnisse  des  Constr.  und  Accus,  nur  in  so  fern 
als  verbündete  Gegensätze  sich  gegenüber  stellte,  als  beide  liir  eine  Schwächung  des  stat  absol. 
und  des  Nominativs  betrachtet  werden  müssen.  Bei  dieser  Schwächung  ist  indess  der  Construct., 
wie  aus  dem  nur  besprochenen  Possessiv- Verhältnisse  V,<?34i5*  semralü,  voluplus  ejus , für 
IK  semralü  hü,  nicht  semralö  für  1K  semrala  hü  und  aus  dem  Arab. 

Constr.  auf  u,  nicht  a,  erhellt,  erst  in  jüngerer  Zeit  auf  die  gleiche  Linie  mit  dem  Accus,  herab 
gesunken.  Dass  aber  die  beiden  an  sich  verschiedenen  Verhältnisse  des  Constr.  und  Accus,  die 
Schwächung  gegen  den  Absol.  und  Nominat.  als  ihren  Vereinigungspunct  anerkennen,  dafür  spricht 
auch  die  formelle  Gleichheit  des  Arab.  Genit.  und  Accus,  auf  a , mag  man  nun  annehmen,  dass  ein 
älterer  Genitiv  auf  i bis  zu  dem  Accus,  auf  a herabfiel,  oder,  dass  ein  älterer  Genit.  und  Accus, 
auf  a als  allgemeiner  Abhängigkeits-Casus  bestand  und  späterhin  einen  Genitiv  auf  i (gewissermaas- 
sen  den  halben  Gegensatz  gegen  das  nominative  und  absolute  u,  während  a der  ganze)  neben  sich 
entstehen  sah.  — Eis  fragt  sich,  sind  nun  diese  Beziehungen  nach  aussen  Casus  oder  nicht  ? — Sie 

sind  es  und  sind  es  auch  nicht  Zuvörderst  nämlich  dürfen  wir  den  Constructiv  keinen  Casus 

• 

nennen,  da  der  hier  anscheinend  den  Casus  bildende  Vocal  im  Grunde  keine  Beziehung  nach  aassen, 
sondern  nur  nach  innen  besass.  Allerdings  erhielt  er  auch  die  Beziehung  nach  aussen,  allein  nicht 
auf  dem  organischen  Wege  der  regelmässig  gegliederten  Sprach-Entwickelung , sondern  bloss  gele- 
gentlich dadurch,  dass  dieser  die  Persönlichkeit  ausdrückende  Vocal  für  einen  grossen  Theil  der 
Wörter  im  stat.  absol.  unterging.  Nun  trug  in  der  That  zur  Erhaltung  des  Vocales  im  Constructiv 
wesentlich  das  Verhältniss  des  Constructiv  bei,  indem  bei  der  engen  Verbindung  und  Aufeinander- 
beziehung, in  welche  zwei  Wörter  gebracht  wurden,  die  Stimme  eben  so  ein  Mittel  der  Vereinigung, 
gleichsam  einen  Kitt  zwischen  beiden,  wie  das  logische  Bedürfniss  einen  Ausdruck  der  Relation 
suchte  und  in  dem  für  seinen  eigentlichen,  ursprünglichen  Zweck  entbehrlich  gewordenen  (Persön- 
lichkeits-)  Vocale  fand.  War  ja  doch  das  alte  demonstrative  n t in  dem  Construct.  nicht  erst  ein- 
getreten, sondern  nur  stehen  geblieben,  weil  es  der  Stimme  einen  ungleich  bequemem  Uebergang 
zn  dem  folgenden  Worte  darbot,  als  das  im  stat.  abs.  aufgekommene,  das  folgende  Wort  aber 
mehr  von  sich  abstossende  h und  weil  das  t im  Hütten  der  beiden  Worte  seine  Kraft  wahrscheinlich 
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such  na cb  dein  «weiten  Worte  hinüber  bog  und  dadurch  eine  dem  Syr.  Relativ  j = di  (vergl. 
Aethiop.  Constr.  T:  in  und  das  den  Constr.  ersetzende  Helat.  Hi  sn)  entsprechende  Wirkung  her- 
vor brachte.  Gleichwie  aber  dieses  t,  als  die  eine  Hälfte  des  Personal -Suff.  ursprünglich  keine 
Beziehung  nach  aussen,  sondern  lediglich  nach  innen  besass  und  bloss  gelegentlich,  im  strengen 
Sinne  missbräuchlich  fiir  diese  Beziehung  auftrat,  so  ist  auch  der  andern  Hälfte  des  Suff.,  dem  Ao- 
cale,  eben  so  wenig  als  dem  ganzen  Suff.,  wo  es  sich  wie  im  Aelh.  TI  la,  im  Althebr.  ln  tö,  'H 

li,  im  Ar.  & tu,  erhalten  hat,  ein  grösseres  Recht  cinzuräumen.  Es  liegt  demnach  vor  Augen,  dass 
der  Semit.  Constructiv  im  Bezug  auf  die  Casus  keinen  wirklichen  Fortschritt  über  die  ursprüngli- 
che, einfache  Nominal -Bildung  (Vereinigung  des  Stammes  mit  einem  Persönlichkeits-Suff.)  hinaus 
machte,  welches  nur  dann  geschehen  sein  würde,  wenn  man  dem  alten,  an  und  für  sich  nothwen- 
digen  Personal-Suff,  seine  Beziehung  nach  innen  gelassen,  dasselbe  aber  mit  einem  neuen  Merkmale 
für  die  Beziehung  nach  aussen  bereichert  hätte.  Dieser  Satz  entscheidet  auch  über  einen  Theii 
der  Arab.  Genitiv-  und  Accusativ-Bildung.  Denn  an  sich  oder  im  Bezug  auf  den  Wortbau  (also 
abgesehen  von  der  durch  den  Sprachgebrauch  ihm  beigelegten  Bedeutung)  ist  der  Arab.  Genitiv 
und  Accus,  wie  z.  B.  in  jaum-tn,  ^ juum-an  vom  Nomin.  jaum-iui  (=v2!>  jöm,  KCV 

jöm-d , teeaJ!  jaum-ö,  vgl.  für  das  vollere  Suff,  den  PI.  1 iicil  jaumötö  neben  jairnin ) nicht 

eine,  durch  Personal-Suffix + x zu  bezeichnende,  Erweiterung  des  dem  persönlichen  Worte  als  solchem 
vor  der  Annahme  aller  Casus  angehörenden  Personal-Suffixes,  sondern  nur  eine  Schwächung  dieses 
Suffixes  selbst,  wodurch  die  Sprache,  wäre  sie  sich  noch  des  Entstehungs-Processes  der  persön- 
lichen Wörter  bewusst  gewesen,  keineswegs  die  Beziehung  der  Persönlichkeit  nach  aussen  hin  für 
bewerkstelligt,  im  Gegcntheile  die  Bezeichnung  der  Persönlichkeit  an  und  für  sich  selbst  als  der  Basis 
des  Nomens  für  geschmälert  erachtet  haben  würde.  Ist  doch  auch  der  Nominat.  .*£>  jattm  -tm 
eben  als  Nominativ  nicht  mehr  das,  was  er  seinem  Suff.  « nach  sein  soll,  ein  rein  persönliches  Wort, 
sondern  ein  ohne  gehörige  organische  Unterlage,  also  ohne  Erfüllung  sämmtlicher  für  seine  erwei- 
terte Stellung  nothwendigen  Leistungen,  von  sich  nach  aussen  abgezogenes  Subject  des  Satzes. 
Der  Formal-Inhalt  von  jaum-un  erscheint  demnach  in  der  That  = Worlslamm  -f  Nominativ, 
während  er  = Worlslamm  + Persönlichkeit  •+•  Nominativ  = jaum-u  + x hätte  sein  sollen.  — 
Nichts  desto  weniger  muss  aber  den  sogen.  Arab.  Casus  der  Rang  wirklicher  Casus  eingeräumt 
werden,  sobald  sic  sich  mit  dem  Artikel  verbinden.  So  z.  B.  ist  von  dem  sprach-physiologischen 
Standpuncte  aus  «bH,  *Jf  'ildh-un  der  mit  dem  Merkmale  der  Persönlichkeit,  nicht  aber  auch  mit 
dem  des  Nominativ-Verhältnisses  ausgerüstete  Name  des  höchsten  Wesens,  Gott,  dagegen  mit  vor- 
gesetztem  Artikel  Jf  al,  dessen  l hier  nach  unterdrücktem  radicalen  I ’i  mit  dem  wurzelhaflen  J 

,c.t  * 

/ verschmilzt,  «JJ  | ’al  ’ldh-u  (ohne  Nunation)  der  Name  des  persönlich  gedachten  Gottes  als  Sub- 
ject der  anderen  Wörter  des  Satzes,  als  Nom.,  gefasst.  Zwar  hat  das  Suff,  hier  gleichfalls  seine 
eigentliche  Beziehung  nach  innen  mit  der  nach  aussen  vertauscht,  allein  die  erledigte  Stelle  ist  von  dem 
Pronominalstamme  al  eingenommen  worden,  so  dass  dem  Ausdrucke  beider  Beziehungen  sowohl  der 
nach  innen  als  auch  der  nach  aussen,  vollkommen  Genüge  geleistet  wird.  Dieser  Ausdruck  erleidet 
dadurch  keine  Beeinträchtigung,  dass  der  neue  Pcrsönlichkeits- Träger  als  Präfix  und  nicht  als 
Suffix  auffritt.  Denn  die  verschiedene  Stellung,  welche  in  dieser  Hinsicht  der  Pronominal-Stamm 
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einnimraf,  ist  für  die  Bedeutung  desselben  ganz  gleichgültig,  wie  denn  auch  bereits  die  älteste  Zeit 
vgl.  z.  B.  ^liL)  tu- ff äti -un,  ta-füh , HIDfi  ta-ppüuch  — das  Persönlichkeits- Zeichen  als 

Präfix  handhabte.  Da  nun  in  ^.laj'  ti(r-ffdh'-wi  zwei  Pronominal -Suff,  vorliegen,  so  könnte  man 
schon  hier  den  verlangten  Ausdruck  einer  zweifachen  Beziehung  finden  wollen.  Allein  ohne  Zwei- 
fel ist  bei  dieser  Art  Wörter  das  erste  Suffix  so  in  den  Stamm  hinein  gewachsen,  dass  es  einen 
Persönlichkeits-Träger  zu  bilden  auHiörte  und  daher  die  Annahme  eines  Ersatzmannes  nothwendig 
machte.  Endlich  erleidet  jener  Ausdruck  einer  zwiefachen  Beziehung  dadurch  keinen  Eintrag,  dass 
der  Artikel  nl  eine  bestimmte  oder  besonders  gedachte  Persönlichkeit  bezeiebnete,  indem  ja  eine 
solche  die  allgemeine  Persönlichkeit  immer  mit  einscliloss  und  daher  den  bisherigen  Personal-Suff, 
die  casuelle  Bezeichnung  zu  übernehmen  vollkommen  Raum  liess.  Bei  alle  dem  zeigt  die  nicht  von 
innen  heraus,  sondern  späterhin  von  aussen  her  erfolgte  Anfügung  eines  selbständigen  Pronominal- 
Stummes,  so  wie  die  veränderte  Richtung  des  ursprünglichen  Pcrsonal-Suftixes  und  die  Beibehalt- 
ung dieser  verschiedenen  Richtung  bei  mangelndem  Ersätze  der  primitiven  Beziehung,  dass  die 
hier  auseinander  gesetzte  Arab.  Casus-Bezeichnung  nicht  die  Frucht  ist  eines  noch  in  reger  Kraft 
thätigen,  sondern  bereits  erschöpften  Bildungs-Triebes,  dass  sie  nicht  wie  ein  organisches  Gewächs 
Glied  vor  Glied  aus  sich  nach  einem  bestimmten  Ziele  empor  stieg,  sondern  dass  sie  mehr  einer 
gelegentlichen  Vereinigung,  wenn  auch  nicht  verschiedenartiger,  doch  auch  nicht  harmonisch  nach 
einem  Endpuncte  strebender  Redethcile  ihr  Entstehen  verdankte.  — Die  dem  Ursprünge  der  Ca- 
sus zum  Grunde  liegende  zwiefache  Richtung  der  Persönlichkeit  scheint  auf  organischem  Wege  nur 
durch  die  Verschmelzung  von  wenigstens  zwei  Pronominal- Stämmen  mit  dem  abstracten  Wort- 
Stamme  erreichbar  zu  sein.  Das  Semit,  hat  organisch  sich  nur  einen  Pronominal-Stamm  angebildet 
Denn  wenn  auch  öfters  an  seinen  Wörtern  eine  Mehrzahl  von  Pronominal -Stämmen  ersichtlich  ist, 
so  bilden  diese  doch  keine  organische  Gliederung  und  bedingen  mithin  keinen  Fortschritt  der  ur- 
sprünglichen, einfachen  Wortbildung.  Nur  bestimmt,  den  abgestorbenen  oder  gelähmten  altera 
Pronominal-Stamm  wieder  zu  beleben  und  zu  kräftigen,  sind  sie  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  Ei- 
nern ähnlich,  versehen  mit  dem  Zeichen  der  Gleichheit:  1 = 1 = 1,  nicht  mit  dem  Zeichen  der 
Mehrheit  1 + 1 = 2.  Pluralc  wie  z.  B.  llWib+l  nagns-td-t  neben  IIW'T:  naga*-tQim),  reges, 
von  ■JTWr  ngiif,  JDUC  nagds-i,  rex,  * amd'e-ld-t  neben  ftöiöT:  samd'e-t,  testes,  von 

sartui'-i,  3Tlu*i"T.'  neget-td-t,  reginae,  von  HW+I  neges-t,  fifhTi’+l  se/ita-ld-t , errores, 
von  fiihT+l  seh'la-t  (vgl.  maseKt,  seductor,  pl.  ^firh+E  niase/i t-dn)  enthalten  offenbar 

zwei  Demonstrativ-Suff,  f t,  allein  das  zweite  giebt  dem  ersten  durchaus  keine  reale  Erweiterung, 
wie  aus  der  Masse  der  Plnrale  auf  f t nach  der  Form  gabdr-i,  welche  sonst  lOC+Tl  ga- 
bdr-ld-t , oder  lACd-Tl  gnbar-td-t  statt  2flCiP!  gabar-t  lauten  würden,  und  aus  den  regulären  Pl. 
auf  +,  welche  wie  samd'e-t  (neben  ) im  Gegensatz  gegen» den  unorganisch  er- 
weiterten pl.  *ö»»rt't--f«-/aüfdenSing.-Gehalt=flc^*i:  herab  gesetzt  wurden,  hervorgeht. 

Auf  demselben  beschränkten  Standpuncte  bleiben  die  Sing. -Formen  Hl,  IT*-,  NrP/tO-*  n\*sowie  derEmph. 
der  Ordin.fs.  das  Folgende).  Der  Indo-Germ.  Sprachstamm,  welcher  mit  dem  Sera.  Behufs  der  Nomi- 
nal-Bildung einen  Ausgangspunct  in  der  Anfügung  des  die  reine  Persönlichkeit  tragenden  Prou.  tu,  ti,  ta , 
« r a batte>  ohne  Zweifel  mit  jenem  eine  Zeit  lang  Hand  in  Hand  gegangen.  Daher  die  über- 
raschende Erscheinung,  dass,  da  der  Indo-German.  Accusat.  pl.  uni,  int,  an*  offenbar  in  zwei  Pro- 
nominal-Stämme: uns,  ins . ans  aus  ursprünglichem  un-ti,  in-ti,  an-ti  zu  zerlegen  ist,  und  da  der 
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hinter  dem  ersten  Pronominal-Stamme  u,  i,  n auftretende  Pluralitäts-Charakter  n unseren  Untersuch- 
ungen Kii  Folge  einstmals  auch  dem  Nominal.  pL  zugekommen  sein  muss,  dass,  sage  ich,  dieser 
Indo-German.  Plural  seines,  zum  zweiten  Pronominal-Stamme  gehörenden  * entkleidet,  dem  Grunde 
nach  zusammen  fällt  mit  dem  Semit.  Plur.  iin,  in,  dn,  welcher  hier  wie  dort  aus  ursprünglichem 
hhn,  lim  ; Uhl , lin , hin  herab  sank.  Ist  nun  der  zweite  Pronominal-Stamm  mit  der  vom  Anfänge 
an  nach  aussen  bestimmten  Richtung  dem  Indo- Germanischen  vor  dem  Semitischen  eigentümlich, 
so  erhellt  augenblicklichst,  in  welchem  Grade  das  in  dem  Semit.  Plurale  vorliegende  t z.  B.  palrex: 

(hnari),  (]n;x),  3fA=IfIA  (^fSA),  ni2tt,  malret: 

Izniel,  etc.  O'BN,  mit  dem  aus  t geschwächten  * des  Indo-German.  Plurales,  dessen  Sei- 
tenstück nach  Fürst  Chald.  Gram.  p.  205.  das  Semit.  n sein  soll,  verwandt  ist.  Gleich  nämlich 
sind  sich  Semit.  0 und  Sanskr.  (T  s darin,  dass  beide  eigentlich  den  demonstrativen  Anlaut  bilden 
und  ein  als  Suffix  verwendetes  Demonstrativ -Pronomen  beurkunden.  Verschieden  dagegen  sind 
Semit,  n und  Skr.  ^darin,  dass  im  Grunde  das  0 das  Suffix  der  reinen,  immanenten  (also, 
streng  genommen,  nur  missbräuchlich  nach  aussen  bezogenen)  Persönlichkeit,  das  Skr.  ({  aber  das 
Suff,  der  nach  aussen  gerichteten  Beziehung  jener  Persönlichkeit  darstellt.  Mit  anderen  W orten,  das 
n ist  Personal-Suffix,  wodurch  der  abstracte  Wortstamm  allererst  die  Persönlichkeit  erhält,  das 
({  aber  ist  Casus-Suffix,  wodurch  die  durch  jenes  Suff,  gewordene  Persönlichkeit  in  Verbindung  mit, 
und  in  Beziehung  zu  anderen,  auf  gleiche  Weise  entstandenen,  Persönlichkeiten  gesetzt  wird.  Da 
also,  wo  der  Semitism  erschöpft  das  Ende  seiner  eigentlichen  Nominal -Bildung  erreichte  und  die- 
selbe nur  auf  einem  Nebenwege  noch  etwas  weiter  hinaus  führen  konnte,  da  sehen  wir  das  Indo- 
Germanische  kräftig  fortschreiten  und  dadurch,  dass  es  mit  dem  ersten  Pronominal-Stamme  als  dem 
nach  innen  wirkenden  Personal-Suffixe  einen  zweiten  Pronominal-Stamm  als  den  Träger  der  nach 
aussen  gehenden  Beziehung  des  so  gebildeten  Wortes  unmittelbar  vereinigte,  die  organische  Casus- 
Bildung  verwirklichen.  Da  der  erste  Pronominal-Stamm  als  Repräsentant  der  immanenten  Persön- 
lichkeit bei  allem  Wechsel  der  Beziehung,  welchem  diese  Persönlichkeit  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
anderen  Persönlichkeiten  unterliegen  kann,  nach  innen  zu  oder  gegen  den  abstracten  Wortstamm 
fort  und  fort  nur  ein  und  dasselbe  Verhältniss  aufrecht  zu  erhalten  hat,  so  darf  eigentlich  dieser 
Pronominal-Stamm  bei  wechselnder  Gestaltung  (Beugung)  des  lelztern  keiner  Veränderung  unter- 
worfen sein.  In  dem  Plurale  muss  der  Charakter  der  Mehrheit  schlechterdings  dem  nach  innen 
gerichteten  Pronomen  zukommen,  da  bei  dem  Pluralitäts-Verhältnisse  nicht  etwa  die  Mehrheit  der  Be- 
ziehungen nach  aussen,  welche  als  ein  Complex  von  Casus  etwas  Widersinniges  wären,  sondern  die 
Mehrheit  der  Persönlichkeiten  selbst  den  Grundgedanken  bildet.  Dabei  bleibt  indess  unbenommen, 
dass  die  Mehrheit  der  Persönlichkeiten  sich  auch  in  dem  Suffixe  der  äussem  Beziehung  abspiegeln 
kann.  Aus  dem  ersten  Satze  aber  erklärt  sich,  dass,  wo  nur  der  Pluralitäts-Charakter  n zum  Vor- 
scheine kommt,  er  unmittelbar  hinter  dem  immanenten  Pron.,  nicht  hinter  dem  der  äussern  Beziehung 
Platz  nimmt  wie  Sem.  C\-,  im,  p_,  in,  JfV.jdn,  5:  ün,  ]-»  ^1A  an,  ,-Iö/J, 3tPr.  pun, 


fl  ün,  jT,  an  vo  im,  ^1, 6n, im,  ^1  dn,  ^ ün-a,  2t.  Pr.  tum,  ^ tun-na,^utün,  (ein,  fin  tun, 
ft  tain,  ^ItA  tun,  tain,  CO  fern,  ]0  len,  Indo-German.  uns,  ins,  ans,  un-t,  en-t,  an-t,  an-ti , 
etc.  Daraus  aber,  dass  im  Skr.  Verbo  der  Classcn-Vocal  noch  vor  dem  ^Pri  an-ti  steht:  fit.  CI. 
fä^TRT  tschi-nv-an-ti  von  tschi,  8t.  CI.  c1*cjpd  tan-v-an-ti  von  cT^/rwi,  und,  wenn  er  ft  a 
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ist,  vor  dem  ET  a von  an-ti  elidirt  wird:  4t  CI.  nUtch-yQä)-an-ti  von  s^jnüsch , 9t. 

CI.  yu-n(a)-an-ii  von  IJ  yu,  tOt  CI.  tschör-ayQa)-an-liv on^  tschur,  Ist  CI. 

böd.' -Qa)-an-ti  von  ^[  b'ud',  6t.  CI.  ^T^cT  tnd-(a)-an-ii  von  ^ iud,  scheint  man  aufs 
Neue  zu  ersehen,  dass  jener  Classen-Voc.  nicht,  wie  Hr.  Bopp  annimmt,  die  concrete  Allgemeinheit  be- 
zcichnete,  sondern  nur  eine  Verstärkung  des  der  Verbal-Wurzel  anhaftenden  abstracten  Seins  bezweckte. 
Trotz  dem  aber,  dass  das  Pronom.  der  immanenten  Persönlichkeit  keiner  Veränderung  unterworfen 
sein  sollte,  so  war  es  doch  nicht  zu  vermeiden,  dass,  wenn  die  beiden  Pronominal-Stämme  der  in- 
liem  und  üussern  Beziehung  vocalisch  an  einander  grunzten,  der  hieraus  entspringende  Uebellaut 
und  das  Streben,  ihn  zu  beseitigen,  auf  die  Vocnl-Veränderung  des  innern  Pronomens  um  so  mehr 
einwirken  musste,  je  wichtiger  in  der  6pätern  Zeit,  in  welcher  schon  der  nackte  Wortstamm  die 
Persönlichkeit  zu  tragen  schien,  und  dessen  eigentliche  Basis,  das  Pronom.,  in  der  Vorstellung  ver- 
dunkelte, das  Pronomen  der  üussern  Beziehung  ward.  Bringt  man  hierbei  noch  das  allgemein  ein- 
reissende Streben  nach  Form- Verkürzung  in  Anschlag,  so  wird  man  erwarten,  dass  die  beiden 
Vocale  auf  mannichfache  Weise  theils  in  einander  übergingen,  theils  dass  d£r  eine  den  andern  ganz 
verdrängte.  Unstreitig  hat  sich  im  Indo-German,  der  organische  Ausdruck  dieser  zwiefachen  Be- 
ziehung, von  welcher  wir  der  Kürze  wegen  die  nach  inuen  gerichtete  die  subjectice , die  nach  aus- 
sen gerichtete  die  objcclice  nennen  wollen,  schon  in  dem  höchsten  Alterthume  ausgebildet.  Daher 
ist  nicht  zu  verwundern,  dass  wir  diesen  Ausdruck  so  selten  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  und 
Unversehrtheit  antreffen.  Namentlich  gilt  diess  auch  für  das  Latein.,  dessen  Declination  uns  eben 
nur  noch  so  viele  Trümmer  dieses  Wortbaues  erhalten  hat,  um  die  von  der  Theorie  voraus  ge- 
setzte Bildungsweise  durch  die  Praxis  bestätigt  zu  finden.  In  dem  Kampfe  zwischen  dem  subjec- 
tiven  und  objectiven  Vocale  zeigt  uns  die  Latein.  Declination  bald  den  Sieg  des  erstem,  bald  den 
des  letztem.  So  hat  das  subjective  a der  ersten  Declin.  das  objective  i verdrängt  im  Nom.  sg.  n, 
Gen.  as,  es,  Acc.  am,  Abi.  ad,  a,  Nom.  Acc.  pl-  an,  Gen.  arian,  Dnt.  Abi.  abus.  .Mehrmals  ist  es 
mit  dem  zu  e verwandelten  i in  einen  Mischlaut  zusammengegangen,  Gen.  sg.  aes,  ae,  Dat.  ae, 
Nom.  pl.  ae,  wo  jedoch  offenbar  das  a die  vorherrschende  Rolle  spielt.  Nur  in  dem  Dat.  Abi.  pL 
ix  hut  das  i obgesiegt  und  in  dem  Gen.  Dat.  sg.  ai,  Nom.  pl.  ai  behauptet  es,  wenigstens  bei  den 
Dichtern  noch,  neben  dem  a seine  Unabhängigkeit.  Das  oi  der  St.  Declin.  musste  bei  dem  phone- 
tischen Inhalte  dieser  Lnutverbindung  (p.  585.)  frühzeitig  in  u (sprich  ü),  wofür  die  äjtere  Zeit 
o schrieb,  zerfliessen.  Diess  ist  geschehen  in  dem  Nom.  sg.  os,  tis,  Acc.  sg.  om,  um.  Bei  dem 
sowohl  durch  t<  als  i ausgedrückten  fetten  t-Laute  ist  cs  nickt  zu  bestimmen,  ob  im  Gen.  sg.  t und 
Nom.  pl.  eit,  i,  Dat.  Abi.  pl.  eis,  is  das  i des  alten  oi  stehen  geblieben  oder  ob  es  erst  aus  dem  ver- 
einigten oi  = u (üj  zerflossen  ist.  Ia,  da  is  der  ist.  und  9t.  Declin.  eine  Verstümmelung  ist  von 
ibus,  so  ist  es  auch  möglich,  dass  uns  in  dem  is  das  Final-i«  erhalten  worden  ist  (vgl.  Dat.  eus= 
iis~is,  Gen.  sg.  ns—is  z.  B.  VenrusJ.  Anscheinend  siegreich  ist  das  alte  o geblieben  in  dem  Dat. 
sg.  o,  Abi.  sg.  od,  o,  Gen.  pl.  orum,  Acc.  pl.  os,  Dat.  Abi.  pl.  obus.  Allein  auch  hier  lässt  der 
ii-  und  ü-Laut  des  altlatcin.  o wie  z.  B.  olorom  für  die  frühere  Zeit  uns  völlig  im  Unklaren,  ob 
wir  in  dem  o ein  reines  o,  oder  ein  verschiedentlich  gefärbtes  u besitzen.  Wie  wenig  sichere  Fol- 
gerungen sich  überhaupt  aus  der  Schreibung  eines  Latein,  m,  o,  t für  die  ursprüngliche  scharfe 
Trennung  dieser  Laute  in  den  verschiedenen  Formen  ziehen  lassen,  zeigt  recht  anschaulich  der 
Genit.  sg.  des  Wortes  dom-us,  welcher  zu  einer  Zeit  und  zwar  selbst  in  der  classischen  Zeit 
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dotnuis,  domuu s,  domus,  domo s uud  wahrscheinlich  nicht  lange  vorher  auch  domuos  geschrieben 
ward.  Der  Dat.  sg.  oi,  Nora.  pl.  oe,  (e),  Dat.  Abi.  pl.  oes  geben  allerdings  Zeugniss  fiir  die  frühere 
Form-Gestaltung,  keineswegs  aber,  wenigstens  nicht  im  Betreff  der  bessern  Zeit,  für  die  Aussprache 
da  bekanntlich  das  oi  = u weiterhin  gewöhnlich  oe  geschrieben  wurde,  ohne  dass  man  daraus 
einen  Unterschied  der  Aussprache  ableiten  darf.  Am  Stammhaftesten  unter  den  subjectivcn  Vocalen 
hat  sich  das  u der  4t.  Declin.  benommen,  welches  fast  durch  die  ganze  Declinat.  hindurch  seinen 
Platz  behauptet  und  das  schwächere  i zu  sich  herüber  gezogen  hat.  Diess  Herüberziehen  geschieht 
in  einigen  Casus  selbst  noch  vor  unseren  Augen  und  zwar  in  «lern  Genit.  sg.  u-is  ( u-os , u-us) 
contrahirt  ns,  Dat.  u-i  contrah.  u,  Gen.  pl.  u-uin  coutr.  um,  Nom.  Acc.  pl.  u-us  contr.  ns,  nur 
dass  nach  einer  so  häufigen  Iuconsequenz  der  Sprachen  das  regelmässige  u-it,  u-us  verdrängt  blicb? 
während  das  ihm  gleiche  u-i,  tt-um  wieder  zu  Ehren  kam.  DasSchicksal  dieser  Cas.  giebt  uns  für  dieZu- 
sammenziehung  des  ibus  aus  u-ibus  hinlängliche  Bürgschaft, so  das-  wir  auf  ein  subus  aus  suibus  gar  nicht 
zu  sehen  brauchen.  Das  i in  ibus  errang  jedoch  keinen  vollständigen  Sieg,  indem  es  das  ubus  noch  ne- 
ben sich  dulden  muss.  Gleichwie  im  Sem.  Pl.  das  tu,  fa.  lö,  KT,  ^CA  UV,  lüh,  tu,  ^ n t einer- 
seits, und  das  C’-in«,  im,  ^171  j'-/  ^ t/»,tt/i(Vb.  Vulg.  |p  J ?Y.jdn,  T,tin,r—)  on,  ]7,  mm, 

n-a  (Vg.  Jj)  anderseits  uns  die  vollkommnere Form  Js,  C'H  htm,  tim,  ^oi.  tun  jP;  lain, 
Hin)  wieder  hersteilen  Hessen,  so  geben  uns  auch  die  Nebenformen  ubus,  ibus  die  Bestandlhcile  zu  dem 
Wiederaufbaue  des  altern  u-ibus.  Ic  befreundeter  sich  im  Latein,  die  Laute  tt  und  i waren,  um  so 
mehr  mussten  sie  in  einen  Laut  zusammen  gehen,  welcher  sich  hier  bald  zu  «,  dort  bald  zu  i ge- 
staltet hat.  Der  Gen.  sg.  u-is  ist  nun  bei  dem  Ilerübcrspielcn  des  u in  i und  des  i in  u,  woraus 
sich  eben  nicht  nur  der  Wechsel  der  Schreibart  uos , uns,  uis,  us,  sondern  auch  das  so  häufige 
Herabsinken  dieses  Casus  zu  i (Uebcrgang  aus  der  4t.  Declin.  in  die  2t.  s.  p.  631.)  erklärt,  völ- 
lig gleich  dem  Gen.  sg.  von  is:  eins  nach  älterer  Aussprache.  In  dem  ei  haben  wir  also  den  sub- 
jectiven,  in  dem  us  = is  den  objcctiven  Stamm  zu  erkennen.  Die  Länge  des  ei  im  Gegensatz  ge- 
gen is,  id,  ea,  kann  gegen  die  Stammhaftigkcit  nicht  zeugen,  da  ja  in  dem  Dat.  ei  = eiei,  cii  die- 
selbe Verschiedenheit  mit  is  vorhanden  ist.  Diesen  Gen.  eins  = uos,  uus,  uis  treffen  wir  wieder 
in  dem  Gen.  ins  der  Pronomina  und  Pronominal-Adjectiva  wie  in  hu-ius  aus  h u-is,  in  qro-ius,  cu- 
ius  aus  cm,  qro  ==  qvu-is,  qu-is,  qu-i,  ill-ius  (vgl.  ol-us,  oll-us),  tm-ius,  in  welchem  bekanntlich 
die  Quantität  (1  ui)  schwankend  ist.  An  den  einfachen  Pronominal-Stämmen  wie  hu,  cu,  qco,  etc. 
bildet  demnach  das  Prouom.  is  das  Objectiv-Pronoraen  oder  den  Declinations-Stamm,  während  jene 
Pronominal-Stämme  ihre  Subjcctivität  durch  sich  selbst  vertreten.  Bei  den  übrigen  Wörtern  aber, 
welche  ihre  Persönlichkeit  erst  durch  ein  pronominales  Subjectiv-Suffix  erhalten,  ist  dieses  mit  dem 
Kerne  (Stamme)  des  Pronom.  is,  obwohl  diess  nur  die  Objectiv-Beziehung  jener  Wörter  ausdrückcn 
sollte,  in  eins  verschmolzen.  Ia  diess  ist  schon  bei  denjenigen  Pronom.  geschehen,  bei  denen  zur 
•Verstärkung  des  Objectiv-Stammes  ein  zweites  Pronomen  antrat,  wie  z.  B.  in  is-lc.  Hier  nämlich 
ist  te  der  Demonstrativ-Stamm,  welcher  aber  einstmals  als  Nominativ  (vgl.  Ule  aus  olus,  ollus,  Ulis, 
ipsc  aus  ipsus,  ipsis,  Hartung  Ueb.  die  Cas.  p.  144.)  tut,  tis  gestaltet  und  demnach  mit  dem  uns 
bekannten  starken  Nominal-  und  Participial-Suff.  tut,  tis  (rir-tu-tisj  identisch  war.  Dieses  Ins, 
tis  ist  aber  in  tu-s,  ti-s  abzutheilen  und  nach  Analogie  der  2t.  Declin.  Dat.  oi~d,  Nom.  pl.  oc^e, 
i,  Dat.  Abi.  pl.  oes^is  auf  ein  ursprüngliches  lo-is,  zu  Folge  der  4t.  Declin.  (fmc- lu-is^f ruc-l üs, 
sena-tu-os^sena-lüs ) auf  ein  älteres  tu-is,  zu  Folge  des  Gen.  pl.  der  3t  Declin.  i-um  (serci-tu- 
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li-unt,  rir-lu-ti-um  (p.  558 .j^servi-tu-tum,  rir-lu-lutn ) auf  ein  früheres  ti-is  zurück  zu  führen, 
von  denen  das  Io,  tu,  ti  subjectiv,  das  i»  objectiv  wirkte.  Im  Gen.  sg.  wird  mithin  lo-is , tu-is, 
ti-is  zu  to-ius,  ttt-ius,  li-ius  geworden  sein,  wo  jedoch  das  stammlinfte  o,  u,  i des  Demonstrativs 
in,  lo,  ti  in  dem  i des  Pronom.  is,  ius^eius  unterging,  auf  ähnliche  Weise,  wie  allbekanntlich  di« 
Genitive  ins  einerseits  in  i @P*h  isti,  nutli , etc.),  anderseits  ip  is,  us  (s.  weiter  unten  die  3t. 
Deel.)  verkümmerten  und  wie  die  ältere  Zeit  ein  puerum  in  puerum  (vgl.  die  Aussprache  von  puer 
durch  por,  Fest  v.  Quintipor ) ein  fuil,  fuissc,  prius,  polius,  xuos,  etc.  synekphonetisch  in  fuit, 
fuisse , prius,  polius , mos  (daher  dann  sos,  sus  = snos,  snas ; sis  — suis)  zu  vereinigen  pflegte 
(s.  Hamshorn  Lat.  Gram.  p.  1066.  1067.).  Allein  die  Zusammenziehung  müssen  wir  schon  von 
dem  Nom.  sg.  is  her  datiren.  Denn  ist  das,  was  wir  über  die  der  Declinat.  zum  Grunde  liegende 
doppelte  Richtung  des  subjcctivcn  und  objectiven  Pronomens  gesagt  haben,  richtig,  so  folgt,  dass 
is  ursprünglich  i-is,  dunkler  i-us  gestaltet  war.  Da  der  Nominal,  pl.  seinem  Wesen  nach  nicht 
eine  Mehrheit  des  objectiven,  sondern  des  subjcctivcn  Pronomens  bedingte,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  dein  sing,  iis,  ins  ein  nur  mit  dem  Pluralitäts-Charakter  n versehener  Nominnt.  sg.  gegenüber 
stand.  Aus  dem  plurnlcn  uns,  ins,  ans  für  un-ti,  etc.  ist  indess  ersichtlich,  dass  der  vorzugsweise 
stärkere  Furmen  liebende  und  desshalb  auch  die  ursprünglich  vorhandenen  stärkeren  Formen  besser 
erhaltende  Plur.  zum  Objectiv-Pronnm.  des  Acc.  ein  Demonstrativ-Pronom.  verwendete,  gleichwie  im 
Gntli.  und  Althochd.  das  dem  Mascul.  an  formeller  Stärke  überlegene  Fcmin.  dem  nackten  männl. 
is,  ir,  er  ein  demonstratives  si,  siu , oder  wie  im  Althochd.  der  mäunl.  Nom.  pl.  dem  nackten  Nom. 
sg.  ir,  er  ein  demonstratives  sie  gegenüber  stellt  (das  Neutr.  sicherte  seine  formelle  Stärke  gegen 
das  Masc.  Goth.  is,  Althd.  ir,  er,  Fein.  Goth.  si  für  sis,  Althd.  siu  durch  seinen  stärkern  Demon- 
strativ-Laut am  Ende:  Goth.  i-ta,  Althd.  i-3)  und  so  die  älteste  Bildung  hindurch  scheinen  lässt, 
in  welcher  das  Objectiv-Pronom.  noch  von  dem  Demonstrativo  vertreten  ward.  lener  in  dem  Sing. 
is  einstmals  vorhandene  Träger  der  Subjeclivitüt  i-is,  i-us  ist  uns , wie  ich  glaube,  überliefert  wor- 
den in  dem  al-i-us,  Neutr.  al-i-ud,  zusammen  gezogen  al-is,  al-id,  Gen.  al-i-us,  al-i-i,  so  dass 
wir  nicht  nüthig  haben,  wie  ich  p.  562.  befürchtete,  in  dem  us  von  ins  eine  aus  dem  späterhin  von 
ois  gebildeten  us  der  2t.  Declin.  aufgedrungene  Alter-Formation  zu  erblicken.  Nominnt.  und  Gen. 
sg.  waren  sich  in  dieser  altern  Gestaltung  äusscrlich  gleich,  wie  ja  auch  in  späterer  Zeit  die  No- 
mina auf  is  sich  an  und  für  sich  von  ihrem  Gen.  is  nicht  unterscheiden  lassen.  Ob  nun  nichts  desto 
weniger  einstmnls  Nom.  und  Gen.  sg.  merkbar  von  einander  unterschieden  wurden,  dieses  ist  eben 
so  wenig,  als  die  Weise,  womit  es  geschah,  aus  dem  Latein,  bestimmt  zu  ermitteln.  — Ganz  ab- 
weichend von  der  hier  gegebenen  Erklärung  hält  Bopp  Vergl.  Gram.  §.  189.  die  Latein.  Genit. 
sg.  auf  ins  für  eine  Umstellung  ijer  Sanskr.  Genitivform  FT  sya  vermittelst  eines  dem  ins  voraus- 
gegangenen jus.  Allein,  was  zuvörderst  die  bestimmte  Aussprache  des  ins  durch  jus  betrifft,  so 
scheint  mir  dieselbe  sehr  jung  zu  sein.  Ueberhaupt  steht  der  Consonanten -Gehalt  des  i—j  für 
die  ältere  Latinität  auf  sehr  schwachen  Füssen,  wie  nicht  nur  aus  dem  nbicil,  adicif,  obici  für  ab- 
jicil,  adjicit,  objici,  des  eieil,  reice,  reicit  für  ejicit , etc.  (Schneider  Formen!,  p.  288.),  des  einsyl- 
big  oder  pyrrhichisch  zu  lesenden  eins,  hwus,  cuius  (Bentley  de  metr.  Tercntian.  sched.),  eilt' 
(Schneider  Elementarl.  p.  88.),  sondern  auch  aus  dem  so  gewöhnlichen  nunc  iam,  welche  Aus- 
sprache sich  in  el-'utm,  (pion-iam  für  quom  jam  fortwährend  erhalten  hat,  hervorgeht.  Dem  später 
erfolgten  häufigen  Umschlagen  des  i in  j wie  in  abjes,  consitjum,  flurjorttm,  ejus,  ejjus,  etc.  (vgl. 
die  Voc.  Pompci,  Pompei,  Cai)  habe  ich  schon  oben  das  Sem.  n;,*  ju_,  JP):  aus  V ^ an 
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die  Seite  gestellt  Iedoch  anch  hinsichtlich  der  Ableitung  des  iux  aus  xya  kann  ich  meine  Be- 
denklichkeiten nicht  unterdrücken.  Die  Genitiv-Endung  Fl?  xya  fiibrea  nämlich  Bopps  so  genannte 
männl.  und  neutr.  a -Stämme  wie  z.  B.  Nom.  sing,  sic-ax,  Gen.  xiv- 

axya.  Alle  anderen  Wörter  des  Skr.  dagegen  endigen  ihren  Gen.  sg.  auf  ^ t und  zwar  die  weibL 
Wörter  mit  dem  Suff.  TcT  U (Nom.  sg.  lcT(f  h'-*),  Gen.  cMItt  ty-dx,  z.  B.  Nom.  sing, 
li-x,  Gen.  pri-ty-dx,  daneben  jedoch  auch  taix : if IrKj^pri-/«/«  und  so  fast  »Ile  Masc.  auf 

fcT li  u.  ^ i;  yild {^dxchnä-ti-x,  G n. chRtti.  kav-i-s, Gen. die einsyl- 
bigen  Fern,  auf  | i (Nom.  i«)  haben  im  Gen.  sg.  und  W^y-at  z.  B.  Nom.  b ix, 

Gen.  PiMItJ  b'i-y-dx  und  b'i-y-ax,  die  mehrsylbigen  aber  wie  nrir-i  (Nomin.  sing,  «i  1^1 
ruir-i)  nur  •Ildltt  tuir-y-dx.  Die  Wörter  auf  3 » (Nom.  sg.  3^»«)  bilden  den  Gen. 

sg.  auf  :yity  6s,  aus  3^TO[  du*  wie  masc.  Gen.  (jdlH  xün-öx  aus  -diu, 

f.  Gen.  die  Feminin,  auf  3»  u haben  wie  Nom. 

rad'-üx,  Genit  r/td’-c-dx , die  einsylbigen  wie  Nominat  b'üx,  haben  r-d* 

und  Genit.  b'u-v-dx,  b'u-v-ax,  die  sogenannten  consonantischen  Stämme 

haben  nt:  masc.  Nominat.  *T^\rT  nuir ul,  Gen.  marul-ax,  Nomin.  ct^  ludan , Genit. 

rj  4d  ^tudn-t-ax  (vgl.  tunden-iix ),  fern.  rdk  (cox—coc-sj,  Gen.  c| \m\jrdlxch-ax  (j roc-ix ),  ebenso 

gehen  die  einsylbigen  auf  Ifr  du:  Nom.  ^TE^ndi«,  Gen.  ydux  hat  jedoch  statt 

dessen  das  contrah.  rjT({  gut.  Die  vocalisch  endenden  Neutra  (mit  Ausnahme  derer  auf  U n) 
schieben  vor  einen  Nasal  ein,  also  Nom.  r dr-i,  cTTFJ  tdl-n,  ddt-r  (jddtr-i),  Gen. 

<4  cTTr^FR{  tät-u-n-ax,  dtilr-i-n-ax,  die  consonantischen  Neutra  aber  haben 

ohne  Nasal  z.  B.  Nom.  hri-t,  Gen.  hri-d-at  (cor- dis).  Nur  die  männl.  und  weibl. 
3J-Stümme  haben  ihre  Genitiv-Endung  gänzlich  eingebüsst,  daher  Nora.  m.  fäcTT  pi/«,  fern.  Hldl 
vulld , Gen.  ßd^  pihvr,  Hlrl^  uidlur.  Da  wir  nun  im  Latein,  den  Genitiv  ins  von  Wörtern  auf 
ix  und  ux  erhalten,  welches  bei  dein  Pron.  hic  — hu-ix-ce,  qvi  = qro-ix,  qv-ix,  und  bei  den  Pro- 
nominal-Adject.  auf  er  nur  eingegangen  ist,  so  erscheint  in  der  That  nichts  natürlicher,  als  dass  wir 
vor  allein  die  Gen.  der  Skr.  W’örter  auf  ix  und  ux  Behufs  einer  Vergleichung  in  das  Auge  fassen. 
Bei  diesem  Vergleiche  bietet  sich  uns  der  überraschende  Anblick  dar,  dass  die  Skr.  Wörter  auf  ix 
ihren  Gen.  zu  Mltj  y-dx,  y-ax,  die  auf  ux,  üx  zu  dl(j  r-ds,  gestalten.  Beide  Halbvoc.  *1 

y = j und  sind  aber  nur  die  eingegangenen  Vocale  £ i und  3 w,  weil  in  dem  uns  vorliegen- 
den Zustande  des  Skr.  zwei  Vocale  nicht  rein  hinter  einander  ausgesprochen  werden  konnten,  so 
dass  der  erstere  in  seinen  Halbvocal  y,  der  letztere  in  seinen  llalbvocai  v übergehen  musste.  Dem- 
nach bieten  uns  ja  die  Skr.  Wörter  auf  ix  und  ux  gleichfalls  Genitive  mit  zw'ei  Vocalen  dar,  von 
denen  wir  im  Bezug  auf  das  Latein,  den  erstem  den  subjeclicen,  den  letztem  den  objecliven  Vocal 
genannt  haben.  Dass  nun  aber  diese  Zweiheit  der  Vocale  ursprünglich  wirklich  Statt  fand,  darüber 
kann  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  obwalten.  Man  betrachte  z.  B.  nur  die  Nom.  sg-  m.  CflcTCJ 
pa-tix  (von  CfT  pd,  regere)  = Lat.  po-lix,  Litth.  pa-lix,  pa-t's,  Goth.  fa-ps,  Gr.  no-aii,  vgl.  sro-rs^  in 
iSti-no-tys,  f.  St<i-no-xie,  CTIIc)(^prj-<«.  In  beiden  Wörtern  ist  selbst  nach  Hr.  Bopp  fd  U ein  Suff., 
welches  sich  uns  als  das  starke  Demonstr.-Suff.  hinlänglich  zu  erkennen  gegeben  hat  and  hier  das 
Subjectiv-  oder  Personal -Suffix  ausmacht.  Das  Schluss-^«  gehört  auch  nach  Hr.  Bopp  einem 
zweiten  Pronominal-Stamme  an,  nämlich  dem  verstümmelten  (T  sn  = ix,  ir , er,  er,  als  dem  Norai- 
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nativ-Zeichen.  Der  Nomin.  (T  ta  lautete  aber  unverstümmelter  (f ((»«*  (P*  838.) , entstanden  aus 
d + + om  wie  tut  aus  tu~us  und  nach  Hr.  Bopp  ^Rdas  aus  + 51^  da  + as,  {Rjjus, 

aus  tJT  + pä  + as,  aus  £STT  + *&Qst'ä  + «*.  Ich  aber  sehe  in  dem  nominativen 

((  t ein  GJjRQaJt^Qi)!  und  Qu)*  *)•  Nun  bildet  der  Nom.  CTT />/**- /i'—a  seinen  Genit.  Ulc^tlH. 
pri-ly-ds,  d.  b.  das  pronominale  i von  f?T  (i  schlägt  vor  dem  d des  zweiten  Suffixes  in  y —j  um. 
Hätte  aber  das  Skr.  gleich  dem  Latein,  zwei  Vocale  hinter  einander  rein  aussprechen  können,  so 
würde  der  Gen.  pri-ii-üs  gelautet  haben.  Dieses  li-üs  ist  im  Grunde  vollkommen  gleich  dem  Lat. 
li-m  in  it-li-ut,  welches  wir  jedoch  als  ein  Contraction  von  to-iu»  = ti-iiu,  lu-ius  erkAnnt  haben, 
so  dass  wir  das  Skr.  demnach  t'ydt  abtheilen  müssten,  wofern  das  « nicht  eine  Zweiheit  der  Vo- 
cale verdeckt  und  das  y dem  i in  U zurück  giebt.  Die  Gleichheit  der  Skr.  Beugung  mit  der  Lat. 
leuchtet  noch  mehr  ein,  so  bald  man  ein  Nomen  auf  i und  i,  dergleichen  z.  B.  das  Fern.  Qlfljl  srön- 
i (Nora.  'ilMT  trön-iy  in  seinen  Gen.  ^ I UM l(^*rö/i- y-«*,  für  ein  älteres  srön-i-ä»  versetzt. 

Hier  entspricht  nun  auf  das  Entschiedenste  das  aus  zwei  l’ron.-Stämmen  bestehende  y-ät  = i-äs 
dem  gleichfalls  aus  zwei  Pron.-Stänunen  bestehenden  Lat.  i-us  wie  z.  B.  in  i-ptut , i-pse,  Gen. 
i-psi-us.  Ich  brauche  kaum  zu  bemerken,  dass  die  dem  Subjectiv-  und  Objectiv-Suff.  angehören- 
den zwei  Vocale  im  Latein.  Nominat.  sg.  fast  durchgehends  spurlos  in  einen  Yocal  zusammen 
geflossen  sind  wie  in  a = a-is,  tu  — o-is,  us  = u-i»  und  (man  erlaube  mir  einstweilen  auf 
i«  in  al-ius^al-is  zu  verweisen)  in  it  = i-it.  Ob  sich  die  Zweiheit  dieser  Vocale  noch  in  dem 
e der  3t.  und  öt.  Declin.  vorfinde,  werden  wir  weiter  unten  erwägen.  Genau  dasselbe  Verhältnis» 
findet  im  Skr.  Statt,  wo  wir  eben  erst  ein  lit  für  /»-**,  später  ti~us,  ty-ü »,  ein  it  für  i-is , etc. 
wahrgenommen  haben.  Das  Einziehen  von  mehren  Yocalen  im  Nomin.  sg.  tritt  recht  augenschein- 
lich bei  einsylbigen  voealiseben  Nominibus  wie  z.  B.  HTf[6'u,  1]^6'im,  hervor,  bei  welchen  wir 
desshalb  die  Abscheidung  des  Stammes  vom  Suff,  oben  unterlassen  haben.  Da  nämlich  der  ab- 
stracte  Stamm,  um  coucret  (persönlich)  zu  werden,  eines  Subjectiv-Suffixes  bedurfte,  so  musste  er 
von  b i,  fürchten,  ^6' «,  sein,  falls  er  nicht  von  dem  mit  dem  t anlautenden  starken  Suff. 
Gebrauch  machte,  zu  b'i~i}  Kii-u  werden.  Damit  hatte  das  nunmehr  persönliche  Wort  wohl  eine 
Subjectiv- , aber  noch  keine  Objectiv-Bezeichnung,  welche  es  erst  erhielt,  wenn  sich  b' i-i  zu  b'  i-i-at , 
b'ü-u  zu  bü-u-is,  b ü-u-at  ( Ui-y-at , b'u-c-as)  erweiterte.  la,  wenden  wir  die  Analogie  des 
Lateinischen,  dessen  ungeschwächtes  Objectiv-I'ronomen  im,  in*  das  erste  i (seinen  eignen  Subjec- 
tiv-Stamm)  mit  dem  Subjectiv-Suff.  des  Nomens,  Adjectivs  in  eins  verschmolzen  hat,  auf  das  Skr. 
an,  so  müssen  wir  uns  das  Objectiv- Suffix  desselben  theoretisch  noch  um  einen  Vocal  vermehrt 
denken.  Natürlich  kann  aber  practisch  diese  Vielheit  der  Vocale  im  Sfff.  eben  so  wenig  als  im 
Latein,  lange  neben  einander  bestanden  haben,  indem  die  Aussprache  dem  Zusammenstossen  na- 
mentlich der  gleichen  und  ähnlichen  Vocale  durch  Contraction,  Elision  und  Erweichung  in  Halbvo- 
eale  zu  begegnen  wusste.  Scheint  nun  bei  dergleichen  zusammen  geschrumpften  Formen  bald  der 
Stammvocal  die  Vocale  der  Suff,  verschlungen  zu  haben  (vgl.  Nom.  sg.  fc*flt^d'»i«*,  ^tt^rda  = 
res,  m,  ifltj  pit,  püs,  b'üs),  bald  aber  auch,  zugleich  mit  den  Vocalen  der  Sub- 

jectiv-Stämme  in  dem  Endvocale  des  Objectiv-Suff.  spurlos  aufgegangen  zu  sein  (vgl.  Nom.  sg. 
IR  das,  tRpas,  Gen.  sg.  so  ist  es  dagegen  in  den  Formen,  wo  wie  in  dem  Genit. 

sg.  GEJ Rpyat,  ein  in  dem  Nom.  untergegangener  Vocal  wieder  auftaucht, 

1)  Vgl.  la  Folgenden  die  Bemerkungen  über  das  Subjectiv -Suffl*  , welche«  oben  du  Objectiv-Suffl*  bilde«. 
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unmöglich  zu  bestimmen,  ob  dieser  Vocal  dem  Stamme  allein,  oder  einem  der  beiden  Suff,  allein, 
oder  auch  nicht  dem  Stamme,  aber  beiden  Suff,  zugleich  angehörte,  oder  endlich  dem  Stamme  und 
dem  einen  oder  den  beiden  Suff,  gemeinschaftlich  sei.  Die  von  uns  aufgefundejie  ursprüngliche  Ver- 
einigung des  abstracten  Stammes  mit  seinem  Subjectiv-  und  Object iv-Suffi\e  und  deren  wechsel- 
seitiges Ineinnndcrgehen  stellt  es  jetzt  sogar  in  Frage,  ob  nicht  in  den  Wörtern  auf  %fT  du  wie 
>oni.  sg.  wiits,  51Tt[  gäu*9  als  deren  vollere  Formen  wir  •lIcKf  tiäca*,  = natu, 

bovis  angenommen  hatten,  das  u = v Anfangs  ein  Eigenthnui  der  Suff,  gewesen  sei,  so  dass  sie 
sich  wie  iui-u-ix,  bo-u-is  (vgl.  Nom.  b'i'ix,  Gen.  Un-r-as,  b'u-v-ttsj  verhalten  hät- 

ten. Dagegen  ist  nicht  einzuwenden,  dass  das  M — r,  wäre  es  ursprünglich  ein  Suffix  gewesen, 
im  Nom.  sg.  untergegangen  sein  würde.  Denn  die  Sprachen  folgen  bei  ihren  Umbildungen  nie 
streng  einem  und  demselben  Gesetze,  wie  die  nur  genannten  Worte  ndus  und  gdus  selbst  beweisen, 
von  denen  das  erstere  übereinstimmend  mit  der  allgemeinen  Bildung  die  Casus  obliq.  Accus,  sing. 
*it<4H  nur  am.  Gen.  ntira » dem  Nom.  an  Lautumfnng  überlegen  sein  lasst,  das  letztere  aber 

die  Cas.  .obliq.  Acc.  J|UJ  gthn,  Gen.  i|  Itf  gOx  unter  den  Norainat.  herab  gebracht  bat.  Eben  so 
wenig  steht  entgegen,  dass  in  WH)  > Jti([  und  ihrer  Sippschaft:  vavg,  Ion.  r>jvg,  Dor.  *•«;,  Latein. 
nnvis,  Arm.l/tut  wir,  l’ers.  ,Lj  udir ; yuiu,  am,  yrj,  yu  (Sg,  Su),  ßovg,  ßiog,  bovis , box,  JSgdw  (bos), 
al f gäh  (locus),  ku'v,  kitv  (bos),  Goth.  gari,  Ahd.  geici,  Mittelhd.  göuwe , göu , Neuhd.  Gau 
(regio),  Aitlid,  chuo , Altnord,  kyr,  kü,  Engl,  cow,  Neuhd.  Kuh  (Kopt.  KAgt,  KPgi, KAg  ktthi,  ke- 
hl, kalt,  terra)  das  u,  v einen  Radical  zu  bilden  schien,  indem  wir  früher  (p.  906.)  noch  nicht 
den  besondern  Standpunct  eingenommen  hatten,  von  welchem  aus  das  «,  r als  Suff,  aufgefasst  wer- 
den kann.  Dass,  aber  die  Wurzelhaftigkeit  des  t(,  r aus  vev-oo/iat , t-viv-aa,  vt-vir-xa  (vgl.  vi-oi, 
i na-re,  na-iare.  wie  mc-iiri  von  vui,  ÜT  tnü,  und  wiederum  wyr-a»,  Althd.  nnccho , Alts. 
naeo,  Neuhd.  Suche , Sachen , bemerke  Skr.  nutikd  — mit  Bestimmtheit  hervorgehe, 

wage  ich  nicht  zu  behaupten  (vgl.  Pott  Etym.  Forsch.  I.  p.  199.).  Von  der  verschiedenen  Be- 
antwortung dieser  Frage  hängt  nun  ab,  ob  man  i|c(tl(j  gavayas  = T)l(t  gdus  (p.  806.  1.)  entwe- 
der in  ga-r-atj-us  für  ga-t-y-a»  (vgl.  Nom.  pl.  pu-tuy-us  für  CJcSftf  pa-ty-as  oder  pa- 

l’-y-as)  oder  in  gnr-u-yns,  od.  gav-ayas  abzutheilen  und  demnach  dort  die  Verbindung  des  abstr.  Stam- 
mes ga  mit  dem  Subj.-Suff.  v—u  und  dem  Obj.-Suff.  yas=  i-as,  i-us,  hier  entweder  die  Verbindung  des 
Stammes guc  mit  demSub.-  u.  Obj.-Suff.  a-yas  od.  mit  dem  in  eins  verflossenen  Subj.-  und  Obj.-Suff.  Cn)~ 
yas  zu  erkennen  hat  Wie  dem  aber  nuch  ist,  so  lässt  sich  die  Bcfugniss.  das  yiis  von  y IcMIt)  pri-Vyüs , 
SnUUM  srön-yds  dem  Lat  ins  gegenüber  zu  steilen,  auch  daraus  abnehmen,  dass  nach  Bopp  Vgl.  Gr.  p. 
£23.  „Formen  wie  7tou-o>g  zu  prily-ds stimmen“,  obschon  ich  nicht  wie  Hr. Bopp noXi-oig,  sondern uo/.-e-ri>g 
abtheile  und  in  dem  e das  Subj. -Suff,  des  Stammes  wo/.,  tu),  erblicke,  in  welchem  jedoch  der  Stamm  des 
Übjectiv-Suff.  spurlos  uutergegangen  ist.  Wie  unwesentlich  aber  die  bestimmte  Färbung  von  • 
und  oi  für  die  genetische  Entwickelung  der  Genitivform  ist,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  dem  im  Ver- 
laufe dieser  Untersuchungen  öfters  bemerkten  Wechsel  .der  altern  Vocalsetzung , sondern  auch  in 
dem  vorliegenden  Falle  aus  den  neben  uo/.-t-aig  dialektisch  bergehenden,  nichts  desto  weniger 
aber  aus  einer  Grundform  entsprungenen  Genitiven  wo/.-i-og  (selbst  bei  den  Att.  Dichtern),  aoX-t-og, 
noX-y-og,  itol-i-vg  (Theogn.  754.),  von  denen  vornehmlich  uoX-g-og  einen  höchst  bequemen  Laut 
für  das  Ineinanderlaufen  zweier  Vocale  darbietet,  wie  das  Ineinanderlaufen  selbst  durch  die  so  oft 
Statt  findende  Anssprache  von  noltoig,  xohog  als  Iambus  veranschaulicht  wird.  Wesentlich  bleibt 
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im  Grunde  nur  das  Vorhandensein  zweier  den  beiden  Suff,  angehörenden  Vocale.  Daher  wird  man 
mir  verstatten,  dem  pri-ly-dx  oder  pri-t’-y-dx  ein  nog-u-og  oder  noy-z-i-og  an  die  Seite  zu  stellen. 
Der  Nom.  sg.  '4llcl(j  pri-tix  aber  lautet  im  Genit  nicht  bloss  Wlc^l^/>ri-/i/«a8ondern,auch 
pri-laix,  welcher  letztem  Form  sich  die  Mascul.  auf  TcR/i*  und  wie  z.  B.  qfcR  pa-lis  = 
po-lix,  agn-ix  = iyn-ix , = ov-ix,  Gen.  41 HH  agn-aix, 

ar-ais  ausschliesslich  bedienen.  Da  das  vor  dem  i stehende  n durch  Guna  entstanden  ist,  also 
der  Ursprünglichkeit  ermangelt,  so  ist  die  reine  Genitiv-Form  (qicltj  pa-tix ),  ii  iHH.  agn-ix, 
nc-ix,  welche  demnach  durchaus  gleicbkommt  dem  Latein.  Gen.  po-üx,  ign-ix,  ov-ix.  Kann  man 
nun  in  diesen  Formen  ein  Herabsinken  ans  dem  ursprünglichen  iix,  iux,  iox,  iax  verkennen?  Und 
erblicken  wir  nicht  wiederum  das  Mascul.  als  das  der  geschwächtem  Form  vorzugsweise  Anheim- 
gefallene? Allein  die  Wahrheit  bethatigt  sich  auch  hier  durch  sich  selbst.  Denn  nur  der  Analogie 
zu  Gefallen  habe  ich  oben  einen  Genit.  sg.  aufgenommen,  indem  derselbe  nicht  so, 

sondern,  wie  die  Skr.  Gr.  §.  1G8.  sagt,  „unregelmässig“  pa-tyux,  gleich  wie  Nom.  sg.  tUMI  fiir 

ungebräuchlich  (RuR.  xali-ix,  nicht HbiH  xaU - aix , sondern  xaÜ-yux  lautet  *)•  Der  beste  Prüf- 

stein einer  richtigen  Sprach-Erklärung  besteht  meines  Erachtens  darin,  dass  sie  die  von  der  Gram- 
matik überlieferten  sogenunnten  unregelmässigen  Wörter,  welche  in  Wahrheit  hinsichtlich  ihres 
Stammes  zu  den  Primitiven,  hinsichtlich  ihrer  Form  zu  den  Resten  einer  altem,  aus  der  späterhin 
aufgekommenen  gewöhnlichen  Bildung  nicht  erklärbaren  Redeweise  zu  gehören  pflegen,  gerade  um- 
gekehrt als  die  regelmässigere,  die  gewöhnliche  dagegen  als  die  aus  jener  entartete,  also  im  Bezug 
auf  Ursprünglichkeit  als  die  unregelmässigere  Gestaltung  erscheinen  lässt.  Und  so  halte  ich  denn  das 
ty-ux  oder  t’yux  unsere  patyiix  keineswegs  mit  Hr.  Bopp  für  eine  Entartung,  sondern  vielmehr  für» 
die  ältere,  reinere,  anderwärts  abgekommene  Formation  3),  welche  dem  Latein,  ti-ux  oder  lim  in 
ixtim  nur  durch  die  Verwandclung  des  pronominalen  i (von  ft)  zu  y = j nachsteht.  Die  reinere 
Bildung  hat  dagegen  das  Gr.  seinen  Masc.  auf  zig  und  tg  erhalten,  wie  die  Wörter  uuv-ztg,  Gen.  p«v- 
n-og  (t'/os),  gav-ziüig  (vgl.  Skr.  Fern.  Nom.  qfcR  ma-tix,  mens  für  men-lix  (Enn.  bei  Prise.),  von 
man,  cogitare,  Gr.  ptv-og,  Goth.  man  (puto),  Neuhd.  mein-cn,  also  eigentlich  *TFrR  man-lix, 


r 

1)  Dorr  Sanskr.  Gram.  §.  108.  „Adjectlva  oder  Nomina  agentis  von  höchst  seltenem  Gebrauch , auf  7 i und  J 
«,  welche  von  Denominativ  wurzeln  auf  JTT  in  durch  Abwertung  de»  •cMlessenden  U abstammen,  geben  nach  $■  156. 
(d.  L nach  |(|pit  «öd  CR ;;ür  p.  805.),  wenn  dem  »chlicssendcn  J oder  3 ein  einfacher  Consonant  vorhergeht,  und  nach 
$.  157.,  wenn  zwei  Consonuntcn  vorhergehen  (§.  157.  bclsst  cs:  „die  Wurzeln,  welche  vor  dem  «chllesscnden  31 
zwei  Consonanten  haben,  verändern  diese  Vocale,  nach  §.  58.,  vor  den  Vocalcn  der  Endungen  ln  Bnd 

z.  B.qfasfr  mdnsa-kri,  m.  f.,  Fleisch  verkaufend,  aus  muhsa,  Fleisch,  und  5(7 1 kri,  verkaufen,  y | ^ <^dxu-drü, 

schnell  laufend,  aus  äsu,  schnell,  und  ^drü,  laufen,  bilden  1m  Acc.  sg.  H I tl  IsflM  ^mähsa-kriyam , dy 
lUu-drucam).  Wenn  aber  ein  schliessepde*  7 ,*  eln  fcjoder  (f , oder  ein  für  (^stehendes  ^ vor  »Ich  bat,  *0  kann 
nach  Willkübr  die  Abweichung  Statt  finden,  dass  im  Abi.  und  Gen.  »g.  da»  Kennzeichen  (^mittelst  eines  BfudevocaU 
(nach  mir  pronominalen  Vocal»)  3 u statt  5T  angeschlossen  wird  (vgl.  die  Declin.  von  (jfic|  und  Cjfff  8-  168.).  Z.  B. 
^lcj|  suk'-i,  m.  f.,  Vergnügen  wünschend,  Abi.  Gen.  (j^suk'-yas  oder  (jcfl  su^~‘  1 »•  fern.  Sohn 

wünschend,  AbL  Gen.  sut-yas  oder 

S)  Hierzu  stimmt  der  ältere  Dat.  qR  (p-  8*3  ),  SIR,  der  Inetr.  ohne  euphon.  CRTT»  tn?Ml  fl** 1- * * * S)  CTIctRT» 
tlflSHI»  dM  lm  Loc.  bclbehaltene  J:  q^JT,  Glc*<|.  . 
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Gen.  mal  yd»  für  ^^Hk\jnmn-Iydx,  daneben  aber  H ci  mn-laix) ; tx-ig,  Gen.  ix-tog,  tx-uog, 

off-tf,  Gen.  orf-iog,  ofp-ttog  (Skr.  ah-ix,  Gen.  nh-aix,  vgl.  Lat.  nngu-ix  oder  ursprüng- 

lich ang-u-ix  fj ; o/g  für  oF-tg,  Gen.  o-iog  fiir  oF-mg  bezeugen.  Auch  die  Littli.  Nomina  auf  fit 
und  ix  führen  uns  zurück  zu  der  Zweiheit  der  Vocale  wie  z.  B.  Nom.  m.  pa-lix,  pa-l'x,  fern.  />«-/», 
Gen.  ra.  pn-li-ix,  f.  pa-ci-öx,  Nora,  ugn-ix,  Gen.  ugn-i-ix,  Nora,  aw-ix,  Gen.  nir-i-ix,  obsclion 
auch  liier  ein  ugn-ix  einriss,  dessen  i jedoch  den  bequemsten  Huhcpunct  oder  besser  die  volle 
Vergütignng  für  den  als  Objectiv-Pronomen  aufzufassenden  Genit.  des  Pronomens  rausc.  jix,  fern,  ji, 
Gen.  aber  ra.  jo,  fern,  jöx  = MW.  »/««,  M^j/«*,  w?  Eat.  *,u  — e'ns  darbietet.  Recht  auf- 
fällig macht  sich  hier  die  Verschiedenheit  meiner  Ansicht  von  der  Hr.  Hopps.  Denn  während  ich 

in  den  Suffixen  von  nw-i-ex  = oF-t-og  fiir  die  Theorie  noch  einen  Vocal  vermisse,  dessen  Ver- 
schwinden aber  durch  die  Praxis  hinlänglich  erklärt  wird,  bemerkt  die  Vgl.  Gram.  p.  224.  „Man 
könnte  auch  aicii-x  theilcn  und  annehmen,  dass  die  f-Stärame  in  einigen  Casus  eine  Erweiterung 
des  Stammes  erfahren  haben.  — Diese  Auffassung  erscheint  mir  als  die  richtigste“.  Wenden  wir 
uns  jetzt  zu  den  u-  nnd  w-Stämmen , oder  nach  unsrer  Meinung  zu  denjenigen  Wörtern , deren 

Subjectiv-Suffix  durch  ein  pronominales  u und  ü gebildet  wurde.  Die  männl.  und  weibl.  Nomina 

und  Adjectiva  auf  u wie  Nomin.  masc.  (pTtT  xim-ux , f.  d'uin-ux,  m.  f.  ridxch-ux  ha- 
ben im  Gen.  öx  für  titix,  also  t(d  W.  xiin-öx,  Qd  W<i'«i«-ö*,  ridsch-ös.  Allein  da 

hier  das  u vor  n aus  Guna,  also  aus  einem  secundärcn  Lautgesetze  herrübrt,  so  dürfen  wir  als  reine 
Genitive  nur  xim-ux,  U ain-ux,  3Kffi^ridxch-ux  annehmen.  Wie  aber  fff  ((((/>/•< -/</?*  für 
U I Id ((  pri-iis,  mn-ltiix  für  durch  iflcM I *\pri-lyäx,  dcMW.  ma-fytix,  pa- 

Jyux  des  Cnterschlcifes  eines  Vocalcs  bezüchtigt  wurden,  so  bringen  wieder  die  Gen.  Clfcl(^pri7-ai'*, 
Hcltf  ma-küx  die  Genitive  xiin-öx , W d'ain-öx  in  Verdacht,  eine  gleiche  Veruntreuung 

begangen  zu  haben.  Wie  gegründet  dieser  Verdacht  ist,  zeigt  uns  augenblicklichst  die  Wahrnehmung,  dass 
die  Fcmin.  auf  u den  Gen.  auch  auf  M v-/ix:  M •<(!({  d'nin-c-nx  bilden  und  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  Fein,  auf  ü wie  z.  B.  Nom.  ♦J'Ff  b'itx,  Gen.  nnd  U u-r-üx,  Nom.  md'-üx, 

Gen.  rad’-v-ux.  welche  diese  Form  ausschliesslich  besitzen  und  nur  bei  ciusylbigen  Wör- 

tern das  kurze  cj((_  t-ax  zulassen , iibereinstiramen , so  dass  sie  demnach  in  ihrem  Mlt(  r-dx  und 
r-ax  vollkommen  parallel  sind  dem  MW  //-«'*  und  y-/ix  der  Nomina  und  Adjectiva  auf  i, 
folglich  ebenfalls  eine  ursprüngliche  Zweiheit  der  Vocale  an  den  SufT-  beurkunden  und  endlich  nicht 
minder  auch  die  Ueberlegenheit  der  weibl.  Form  über  die  inannl.  an  den  Tag  legen.  Die  ge- 
schwächten Skr.  Gen.  taix , uix  für  iix  und  ix  der  Nomina  auf  fix  und  ix  stehen  den  Latein.  Gen. 
auf  tix  und  ix  der  Ht.  Dcclin.  gegenüber,  während  die  geschwächten  Genit.  auf  öx  den  contrahirten 
Lat.  Gen.  der  4t.  Declin.  auf  üx  entsprechen  und  ihre  starke  Form  vdx,  rax  in  dem  Latein,  (tju-ix, 
u-ix  (Gr.  rv-og,  v-og ) wiederfinden,  ob  wohl  sic  wegen  der  Umlegung  des  Vocals  in  den  ifalbvocnl 
sich  mit  jenen  nicht  ganz  messen  können.  Genit.  auf  «SfW  fr-«'«  und  cKf  ic-nx  = Lat.  Iit-ix  ha- 
ben sich,  so  viel  ich  weiss,  im  Skr.  nicht  erhalten,  da  die  Infinit,  auf  7F{  lum  (d.  i.  Accusalivforin 
des  hier  weibl.  gebrauchten  SutT.  Nom.  r1({  lux)  nur  noch  den  Instr.  ST  fr«  besitzen  und  die  Mas- 
cul.  auf  lux  den  Gen.  bloss  d W löx  forrairen.  Die  Litthau.  und  Goth.  Wörter  auf  f«  lassen 
ihre  Genitive  nach  Art  des  Skr.  guniren,  stehen  indess  darum  noch  eine  Stufe  über  dem  Skr.,  weil 
sie  das  aux  nicht  in  öx  zusammenziehen.  Den  Genitiven  der  Skr.  Neutra  auf  i,  u und  ri  (eigent- 
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lieh  r-i)  wie  qif^tjlttra>-/-?wM,  von  q 1 vdr-i,  rl  I erj  *i  tp  Idl- u-n-as  von cTFJ  tdi-u,  ^iq.Ultt.d«/''-i- 
n-as,  von  ^TrJ  dätr-i  (man  bemerke  hier  die  formelle  Stärke  des  realschwachen  Neutr.  Nom.  ^Irf 
ddtr-i  gegen  den  mäunl.  und  weibl.  Nom.  auf  37T  d,  ^Idl  däla)  liegt  dieselbe  Bildung  zum  Grunde. 
Man  entferne  nur  das  euphonische  n und  erwäge,  dass  die  Neutra  der  Adjectiva  auf  t und  u nach 
Willkühr  entweder  dieses  n im  Gen.,  Abi.,  l)nt,  Loc.  sg.,  im  Gen.  Loc.  dl.  annehmen,  oder  der 
Analogie  der  .Mascul.  folgen,  also  Gen.  sg.  vom  Neutr.  xulsch-i:  sulsch-i-n-as  oder 

xnltch-uis , gleich  wie  vom  münnl.  Nom.  HftH  sulsch-is , während  der  Genit  des  Feminin. 
sulsch-is  entweder  — yds  oder  lautet,  um  sich  alsbald  hiervon  zu  überzeugen. 

Da  nun  auch  die  ungeheure  Anzahl  der  Femin.  auf  5T  ü ihren  Gen.  sing,  auf  bildet 

und  zwar  mit  schwachem  Objectiv-Suff.  ?JT  «:  frl'^IMItt  dschihv-d-y-ds , »ic-d-y-äs, 

I k\d'  ar-d-y-ds  der  Norain,  frl'eJ  dsctiihv-d,  |itiq|  sic-d,  EpT  Ward,  mit  starkem  Objectiv- 
Suffixc  (Barticipial-SufT.)  cfl  Id:  r|rl(Ml({  la-td-y-ds,  Nominat.  cTcTT  tutd,  extensa,  von  cT^tan, 
hri-tä-y-ds,  Nom.  «j^rlf  hri-ld  ( aio-i-ty ) von  ^ Ari,  pi-ld-y-ds,  Nom.  föcU  pi-ld 

{ito-rrj,  bi-bi-lu ) von  CfT  pi}  demnach  diejenige  Genitivform  un verstümmelt  darbietet,  welche  die 
Theorie  im  Bezug  auf  die  Zweiheit  der  Suffixe  als  die  naturgemässe  anerkannte  und  in  den  bereits 
vorgelegten  Gen.  nnchwies,  nur  dass  sie  hier  das  Ineinanderlaufen  des  subjectivcn  und  objectiven  Voc. 
bemerken  musste,  da  ferner  die  Formation  auf  td-ydis,  H 14 d-ydt,  c Vjfl^l’yus,  QQyut, 

r^lt { lydx,  bfl([  yds,  yas,  auf  qi(j  rdx  und  cf({  tat,  so  wie  die  aus  ihnen  entarteten  auf 
m.  Ulis,  dis  und  tll([  ö s und  die  um  ein  euphonisches  n vermehrten  auf  tDIH  » 
dillltt  r-ifn^as,  3*?^  ufiijas  unlaugbar  die  bei  weitem  vorherrschende  Genitiv-Bildung  im  Sanskr. 
nusmacht,  als  deren  Verstümmelung  die  Genit  auf  dti  lax  und  5^  ax  z.  B.  m.  Nom.  V arun, 
Gen.  b' ara-lut  — ferenlix,  n.  Nom.  <fe\^hri-t,  Gen.  hri-dat  — cor-dis,  masc.  Nomin. 

»JlHl  dlmu’,  Gen.  ilicH'Kt  älmun-as,  m.  Nom.  marul,  Gen.  marut-us,  f.  Nom.  q 1^ 

rdk,  Gen.  c|M({  rdlxch-as  = r oc-is,  wo  das  aus  Guna  entstandene  « (d((  > das  prono- 
minale i völlig  verdrängt  hat,  anzusehen  sind,  so  ist  es  doch  wohl  am  Geratensten , die  Latein. 
Genit.  auf  //im,  ius,  Inox,  (uns,  litis,  uis,  die  Griech.  auf  ztog,atog,  tog,  yog,  tag,  ttog,  r vog,  vog  nebst 
den  ihnen  entsprechenden  der  übrigen  Schwestersprachen,  welche  sich  auf  das  Klarste  in  dieser 
vorherrschenden  Genitiv-Bilduug  des  Skr.  abspiegeln,  mit  eben  diesen  Skr.  Genitiven,  nicht  aber 
mit  den  erst  durch  eine  Umstellung  mit  dem  Lat  ins  zu  vereinbarenden  Skr.  Genit  auf  xya 
zusammenzustcllcn.  la  wer  sagt  uns,  dass  die  ungleich  vereinzelter  stehende  Formation  ^7  sya 
nicht  selbst  eine  Umstellung  ist  von  yas  und  tjti  yas?  Dicss  letztere  scheint  mir  indes«  un- 
wahrscheinlich, weil  die  Pronoro.  Nom.  H tu,  aischas,  ^7  uixcha,  */({..  yas , P7^ 

syas,  uyam,  asdu  diese  Genitivform  (cTFT  tasya,  ^cIFT  ailasya , cMHl 

tyasya,  axya,  HH'M  umuschyu)  an  sich  tragen,  Pronomina  aber,  namentlich  in  dieser  Allgemein- 
heit und  im  Gegensätze  gegen  die  Nominal-  und  Adjcctival-Bcugung  sich  mit  Secnndärfonnen  nicht 
zu  befreunden  pflegen.  Allein  wir  bedürfen  der  Ableitung  aus  dem  versetzten  gar  nicht, 

da  sich  uns  £7?  sya  als  der  seines  Schluss-s  beraubte  Genit.  Uk\^  yas  ergeben  wird.  Den  männl. 
Genit  clH(  tasya,  ailasya,  *77^7  yasya,  cMHl  tyasya,  axya,  amutchya  stehen 

nämlich  die  weibl.  Genit.  t\i^A\kl  lasyds,  £c1  I ailasydis,  cMtMItt  tyasyds, 

asyds,  yatj  \k[^amiischyds  gegenüber.  Nun  scheint  die  Verbindung  eines  weibl.  tyds  mit 
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dem  männl.  PT  sya  für  PTTT  sya»  (vgl.  (T  sa  ßir  xax  und  T^rTJ  pitur  für  lqr|(H  pitur-tu  oder 
pilar-as.  nach  Bopp  Q ^^{  pilitr-* , mffi[pitftr-s)  ain  Nächsten  zu  liegen.  Allein  die V.  Gr. p. 
403.  belehrt  uns,  dass  der  Gen.  und  Abi.  cIPTTOf  tasyds,  Dat.  cTpt  taxydi  und  der  Loc.  fTPIFT  tax- 
yihn  des  Femin.  Nom.  PT  sd  eine  Verstümmelung  sei  von  clP-Mlp.  ta-smy-ds , lu-xmy-Tii, 

rl  *L  ta-smy-dm  und  dass  p-U  smy  dem  weibl.  I’ronora.  PTT  smi,  Mascul.  PT  sma,  angehöre. 
Dieses  PT  sma  lernten  wir  p.  S25.  Note  als  die  Vereinigung  der  zwei  Pronominal -Stämme  der 
drittep  Pers.  TT  sa  und  P ma  kennen.  Nun  ist  aber  der  männl.  Stamm  ma  völlig  eins  mit  dem 
Stamme  »»'.  in  welcher  Gestalt  er  meistens  in  den  verwandten  Sprachen  (s.  Pronom.  der  Ist.  Pr.) 
auftritt  und  in  welcher  er  zuerst  die  Gemeingeschlechtigkeit,  späterhin  den  nächsten  Gegensatz 
gegen  ein  weibl.  mi  bildet.  Hr.  Bopp  hält  indess  »«'  wie  tu  für  Schwächungen  der  Themata  ma 
um!  Ira  (Vgl.  Gram.  p.  468.),  worin  wir  dem  hochgeachteten  Gelehrten  keineswegs  beistimmen 
können  und  im  Bezug  auf  tca  zunächst  an  den  Parallelismus  in  + am  > SFTJpö#»  = tu  + 

<nn  erinnern.  Wäre  aber  auch  Hr.  Bopps  Ansicht  gegründet,  so  ist  der  Hervorgang  des  Gen.  PT 
sya  für  PTTT  xyax  aus  PPT^  */n y-«s  völlig  den  Skr.  Lautgesetzen  angemessen,  da  nach  einer  Be- 
merkung Bopps  ')  das  Ti  a häufigst  ein  X i sieh  beizugesellen  pflegt,  welches  » vor  dem  folgenden 
a mit  Elidirung  des  erstem  a in  j überging.  Die  Erklärung  des  pf  sya  als  eines  verstümmelten 
p?TP  xmy-as  wird  nun  nicht  bloss  durch  den  Einklang  mit  seinem  Femin.  PTTTf  sytis  aus  ppTp 
xiny -äs,  sondern  auch  durch  die  hierdurch  bewirkte  Uebereinstimmung  des  Genit.  cTPT  iasya  mit 
seinem  eignen  Dat.  ffpt  lusnuii,  Abi.  dPilc \Jasmdt,  LocaL  cTTPTp  lasmin , in  denen  das  Pronom. 
PT  sma  olfenbar  einheimisch  ist,  empfohlen.  Der  Unterschied  zwischen  der  mit  dem  Subjectiv- 
( Personal-)  SulT.  oder  auch  mit  dem  selbständigen  Subjectiv- Pronom.  verbundenen  Genitivfonn  m. 
n.  PT  sya  für  sy-as.  f.  PTTTT  xy-äx  für  smy-as,  smy-äs  wie  z.  B.  m.  cIPT  la-sy-a,  epfipf  vrik-tt- 
sy-ti,  f.  cTPTTT{  la-sy-dt  und  der  auf  gleiche  Weise  mit  dem  Subjectiv-Suff.  vereinigten  Genitiv- 
fonn m.  i^t-y-us,  (PTTl  t-y-as),  c V^t-ais,  f.  dNl ^Jd-y-tis,  WH^d-iy-äs,  Pf V^  l-y-ds,  cfT^ 
t-aix  besteht  daher  nur  darin,  dass  in  der  erstem  der  Subjectiv-Stamin  des  Objcctiv-SufT.  stärker 
durch  die  Pronominal- Vereinigung  s-nii,  s-ma , in  der  letztem  aber  schwächer  durch  das  in  j ver- 
wandelte pronominale  i ausgedrückt  wird.  Ein  bestimmt  ausgeprägtes  Relativ,  als  dessen  Stamm 
llr.  Bopp  ff  ya  in  PT  sya  ansieht,  ist  für  die  Genitiv-Bildung  nicht  nothwendig,  wie  ja  auch  aus 
Bopps  Erklärung  des  weibl.  Gen.  cIPTPET  la-sy-ds  hervorgeht.  Ueberhaupt  ist  ursprünglich  ein 
Helativ-Pronomcn  nichts  anders  als  ein  in  Beziehung  (Relation)  gesetztes  Pronotn.  Demonstrativum 
oder  ein  allgemeines  Pronom.  der  3t  Pers.,  aus  welchem  sich  erst  späterhin  ein  eigentliches  Rela- 
tiv-Pronom.  entwickelte.  Daher  erklärt  sich,  dass  „im  Zend  das  Relativum  auch  mit  demonstra- 
tiver Bedeutung  vorkommt  und  dass  man  namentlich  öfter  den  Accus,  yim  (— Sjkr.  HJt^yani)  im 
Sinne  von  Aunc  findet”  (Vcrgl.  Gram.  §.  383.).  „Im  Zend,  bemerkt  hierzu  Hr.  Bopp,  ist  das  i 


f)  Bo  im'  Skr.  Gram.  S-  217.  „Am  vollständigsten  Ist  der  Stamm  ST,  *•  B-  ?fFT  asmui , TTPTTtT  axmut , utc. 
und  wovon  auch  der  Nominal.  SJ (|,ua  f?  "*  tun  55.  wie  und  besonders  wie  svuyatft 

entsprungen  scheint,  da  noch  bei  anderen  ^J-Stümmen  so  sehr  geneigt  ist  sich  cio  T beizumischen  (£.  120.).  'Vgl.  auch 
Boi-i^i  Bemerkungen  zu  ,n"1  Gr.  !>•  1CS.  und  zu  | , 3^TT  dir  3^1JIf  > CpTT  > Pt '-fl  P-  tS8.  ISO. , des- 

gleichen p.  527. 
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von  yiin  nicht  dnrch  den  euphonischen  Einfluss  des  y erzeugt,  denn  man  findet  auch  dim  für  dem 
fuud  zwar  häufig  dem,  noch  öfter  dim  für  lern  — Skr.  cT^J  tarn  = r ov)  und  drug' im  für  dntg'em 
(Skr.  Endung  am') , von  drug,  daemon.'  Diess  führt  uns  zum  Litth.  jis  er,  euphonisch  für 
jus“.  In  der  That  halte  ich  auch  das  Skr.  m^yas  für  nichts  anders  als  ein  aus  yis,  älterm  ii* 
fzusammen  gesunken  in  is,  is,  l^isj  entartetes  Pronom.  der  3t.  l’ers.,  welches  eben  durch  die 
Ycrwaudelung  des  wurzelhaften  i zu  j (vgl.  den  von  Hopp  vorausgesetzten  I’lur.  ay-as  ne- 
ben dem  Latein,  ccis  — icis , ei  = ii,  Litth.  jic,  ji,  jos  aus  der  Grundform  isj)  sich  überaus 
geschickt  machte,  die  engste  Anschliessung  eines  Pronom.  der  3t.  Pers.  und  eben  dadurch  die  ge- 
eignetste Beziehung  (Relation)  eines  solchen  Pronom.  zu  einem  andern  Worte  zu  bewerkstelligen. 
Wenn  endlich  Ilr.  Bopp  Vcrgl.  Gram.  p.  497.  Anmerk.  22.  die  Erklärung  nbgiebt:  „Nähme  man 
an,  dass  die  den  (Latein.)  Pronominen  eigentümliche  Endung  jus,  die  in  §.  IS9.  als  Umstellung 
der  Skr.  Endung  sya  erklärt  worden,  ursprünglich  dem  Feminin,  angehüre  und  von  da  unorganisch 
zu  den  übrigen  Geschlechtern  übergetragen  sei,  so  würde  (isjtius  — aus  (isjti-ym  für  {isj)ta-jus  — 
ziemlich  genau  zu  dem  Skr.  tasyus  stimmen“,  so  scheint  sich  diese  Erklärung  auf  einem  grossen 
Umwege  nach  ihrem  Ziele  zu  bewegen.  Denn  das  Latein,  ins,  auf  dessen  Zusammqphang  mit  dem 
genitiven  uox  = uns,  uis  der  4t.,  und  dem  alsbald  näher  zu  besprechenden  ies  der  5t.  Declin.,  so 
wie  mit  dem  genitiven  Griecli.  tos,  /jos,  eos,  ecoq  und  dem  Litthau.  ies  keine  Rücksicht  genommen 
wird,  soll  aus  smy-ds  für  s-mi-ds  und  nicht  aus  dem  im  Grunde  mit  smy-ds  gleichbedeutenden 
Skr.  y-us,  y-as,  y-ds  für  i-us,  etc.  entstanden  und  unorganisch  von  dem  Fern,  aus  auf  das  Blase, 
und  Neutr.  iibergetragen  worden  sein.  Und  warum?  Lediglich,  um  das  Lat.  ins,  dessen  ältere 
Aussprache  jus  so  wenig  sicher  steht  ( — das  Griech.  zog  hat  sich  bekanntlich  nie  zu  jos  ent- 
stellt — ),  zum  Mitschuldigen  einer  Lautentartung  des  Skr.  zu  machen.  Denn  als  eine  solche  muss 
man  allerdings  den  Lautwechsel  des  (smji-ds  zu  y-ds  bezeichnen,  weil  das  Skr.  die  Kraft  verlor, 
zwei  Vocalc  wie  i-a  getrennt  von  einander  auszusprcckcu.  Ganz  unnöthig  aber  machen  wir  das 
Latein,  zum  Mitschuldigen  dieser  Entartung,  weil  dasselbe  auch  in  der  spätesten  Zeit  an  der  ge- 
trennten Aussprache  zweier  Vocale  keinen  Anstoss  nahm,  folglich  den  ursprünglichen  Standpunct 
gar  nicht  verlassen  zu  haben  brauchte.  — Ist  cs  uns,  wie  ich  hoffe,  gelungen,  die  in  dem  Latein. 
Gcnit.  ins,  uis  auflretenden  beiden  Vocalc  als  legitime  Bestandthcile  des  ursprünglichen  Sprachbaues 
zu  rechtfertigen,  so  gehen  wir  jetzt  von  der  4t.  Latein.  Declin.,  deren  Gen.  uos,  uns,  uis,  os,  us, 
eine  so  schätzbare  Parallele  zu  dem  ins  darbot,  zu  der  Betrachtung  der  5t.  Declin.  über.  Wohl 
unbedenklich  wird  man  mir  gestatten,  Wörter  wie  canities,  dwilies , avurilies,  planilies,  mollilies, 
etc.  in  can-i-ti-es,  dur-i-ti-es , etc.  abzut heilen  und  wird  kein  Bedenken  tragen,  der  Erklärung 
beizustimmen,  dass  der  Stamm  dieser  Wörter  in  can,  dur , acar,  plan,  moll  zu  suchen , dass  das  i 
für  ein  uraltes,  zum  Bindclaut  herabgesunkenes  Subjectiv  - Suff. , das  li  dagegen  Air  das  noch  in 
Wirksamkeit  stehende  Subjectiv-Suff.  und  das  es  für  das  Objectiv-Suff.  zu  halten  sei.  Vergleicht 
man  die  so  abgctheilten  Wörter  can-i-ti-es,  etc.  mit  den  durch  das  Subjectiv -Suff,  tu  gebildeten 
Genitiven  der  4L  Declin.  sen-a-lu-os,  fnic-tu-is,  yuaes-tu-is , so  tritt  uns  eine  grosse  Gleichlor- 
migkeit  des  Baues  vor  Augen,  welche  noch  grösser  wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Wörter 
der  5t.  Deelin.  ihre  älteren  Genitive  gleichfalls  auf  dt:  can-i-ti-es,  pian-i-li-es , etc-  bildeten  (p. 
565.)  und  demnach  für  das  einstmalige  Vorhandensein  der  Nominative  sen-u-lu-is,  frix-lu-is  Zeug- 
niss  ablegen.  Dieselbe  Gleichförmigkeit  wiederholt  sich,  sobald  man  aus  den  beiden  Declinationeu 
Wörter  mit  geschwächtem  Subjectiv-Suffix  wie  Nomin.  Genit.  luxur-i-es,  fac-i-es,  pauper-i-es, 
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rab-i-es,  ctc.  Genitiv  dom-u-is,  an-u-ü  zusammenstellt.  Wir  haben  oben  angenommen,  dass  das 
es  der  5t.  Declination  ein  eds  enthalte.  Erwägt  man  nun,  dass  die  Genitivform  dieser 
Declinalion  zugleich  cs,  e,  i,  ei  fpernic-i-es , pernic-i-e , pernic-i-i,  pertiic-i-eij,  die  Dativfomi 
zugleich  c,  i,  ei  lautete,  und  dass  dieses  ei  bei  Plautus  und  Terentius  gewöhnlich  einsylbig  ==  ei, 
jedoch  auch  hin  und  wieder  zweisvlbig  = ei  gebraucht  wird,  so  lässt  sich  schwerlich  eine  natur- 
gcinässere  Erklärung  denken,  als  dass  das  charakteristische  e einen  Mischlaut  enthielt,  in  welchem 
sowohl  das  e als  auch  das  i vernehmbar  war,  ungefähr  wie  in  herc  (in  here  ncque  e plane  neijue 
i auditur,  und  im  Bezug  auf  die  Schreibart:  here  nunc  e litcra  terminamus,  at  veterum  comicorum 
adhuc  libris  invenio:  hcri  ad  me  venit,  quod  idem  in  epistolis  Augusti,  (juas  sua  manu  scripsit  aut 
emendavit,  deprehenditur,  wo  kein  Zweifel  Statt  findet,  dass  die  über  Terentius  hinaus  liegende 
Zeit,  welche  hec,  fuct,  dedei , narebos,  etc.  neben  Abi.  r iriulei  schrieb,  auch  here  gebraucht  haben 
wird).  Ein  solcher  Mischlaut  war  nun  üusserst  geschickt,  die  ursprünglich  in  dem  Objectiv-Pronom. 
fiisj  Hegende  Zweiheit  der  Vocale  in  sich  aufzunehmen,  wie  wir  diess  bereits  bei  dem  Litth.  Gen. 
ies  bemerkt  haben.  Da  unser  e einen  halben  e-  und  einen  halben  t-Laut  enthielt,  so  musste  natür- 
lich, als  der  Mischlaut  zu  verklingen  begann,  bald  ein  reines  e,  bald  ein  reines  * aus  ihm  hervor 
gehen.  Die  Ursachen,  wesshalb  sich  der  Mischlaut  hauptsächlich  in  e aullöste,  habe  ich  früher  be- 
reits angegeben.  Dem  e am  Nächsten  befreundet  ist  das  a.  Daher  die  Beimischung  eines  a in 
den  entarteten  Formen  AE1YS,  AEI,  AEORVM  (s.  p.  564.  und  ausserdem  Grut.  p.  DCXV11I, 
10.  DCCLXXII,  7.  DCCCLIV,  8.  Orelli  no.  4571.),  AEAM  Or.  no.  44*9.  für  eitu,  ejus,  ei,  eam 
aus  der  Wurzel  i,  vgl.  D1AES  Grut.  p.  DCCLXXII,  7.  neben  AEORVM,  CLO  DIE  ACHILLEE, 
DIAE  Or.  no.  1 1*0.).  Als  nun  die  Wörter  der  5t  Deel,  bei  der  über  Hand  nehmenden  Formenver- 
kürzung im  Nom.  ihr  Schluss-s  verloren,  gleichwie  sie  dasselbe  in  dem  Gen.  aufgaben,  so  dass  selbst 
Cäsar  nach  Gellius  die  Form  auf  e wenigstens  für  dies  und  species  vorzog  (aut  fucics  ergo  in 
casu  patrio  aut  facii  Quadrigarium  scripsisse  existimandum  cst,  faciei  autem  in  nullo  veteri  libro 
scriptum  reperi.  — Sed  C.  Caesar  in  I.  de  analogia  II.  huius  die,  et  huius  specie  diccndum  putat 
vgl.  p.  565.),  so  mussten  Formen,  wie  Nominat.  cunUie,  planilie,  avarilie,  luxurie  auf  das  Leich- 
teste in  amilia,  ucurilia,  planilia , luxuria  und  damit  eben  so  in  das  Gebiet  der  Ist  Declin.  über- 
gehen, wie  die  aus  tumullus,  pisculus,  adspectus , sonus,  stunlus,  fluclus , aeslus  verkürzten  Geni- 
tive lumulti.  piscali,  adspecli , soni,  sumli,  flucti,  aesti  ein  Eigenthum  der  St  Declin.  wurden  (p. 
631.).  Wenn  nun  Hr.  Bopp  Vgl.  Gram.  p.  14*.  annimmt  dass  die  Formen  canities,  species,  etc. 
„wahre  sprachliche  Patriarchen“  seien,  so  knnn  ich  ihm  hinsichtlich  dieser  Benennung  nur  beistim- 
men, weil  dieselben  unter  allen  Wörtern  der  Latein.  Sprache  allein  im  Nom.  sg.  für  die  Suffixe 
die  Zweiheit  und  mittelbar  durch  den  eigenthümlichen  Lautinhalt  des  e die  Dreiheit  der  Vocale 
sammt  dem  Schluss-«  geborgen  haben,  ganz  und  gar  aber  nicht  im  Betreff  des  von  ihm  angege- 
benen Grundes,  dass  nämlich  dieses  es  ein  entartetes  ««  sei  und  in  dieser  Gestaltung  caniliäs, 
speeiüs  das  bei  den  Skr.  Fcmin.  auf  ?17  ä im  Nom.  sg.  wie  z.  B.  d'ar-ä,  dschihr-ä  (für 
d dschihv-üs)  untergegangene  s noch  an  sich  trage.  Denn  das  i-es,  i-e  bergt, 

wie  der  Gen.  und  Dat.  i-i,  i-ei,  i-ci  zeigt,  ein  altes  eingegangenes,  durch  e getrübtes  i,  keineswegs 
ein  ursprünglich  vorhandenes  n (bemerke  weiter  unten  das  Uebcrtreten  des  Gen.  sg.  der  5t.  Deel, 
in  die  3t.  und  umgekehrt  der  3t.  in  die  5t.).  Die  Formen  i-es,  i-e,  i-ei,  i-ei  der  5t.  Lat.  Deel, 
kommen  auf  das  Genaueste  überein  mit  dem  Gen.  i-es,  Dat.  i-ei  der  Litth.  Nomina  auf  i*  z.  B. 
Nom.  uk-it  (Aug-e),  utc-is  (Schanf),  Gen.  ak-i-es,  atr-i-es,  Dat.  ak-i-ci  oder  aw-i-ei  od.  atc-j-ui 
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mul  entsprechen  den  Skr.  Gen.  auf  MW  y-ds,  /-«*,  f^{y-ux,  den  Dat.  auf  ^ y-ai  nnd  ^ y~ 
tii  der  Wörter  auf  und  Z i wie  Gen.  f.  MlrM  W pri-t’-y-ris,  m.&K[p’yas , tJCSf^po- 

p’-y-as,  m.  pa-l'- y-us,  m.  f.  (jrM({^ sut’-y-ng  oder  fern.  fttnT[  b'i’-y-d* 

oder  ft  MH .!>  i'-y-a*,  f.  *i  f <5 1 nar'-y-ü t,  Dat.  Mlc^  pri-t'-y-di  oder  (mit  Guna)  LJIctM  pri-P-ay-ai , 
^ P'-y-<ü)  pap'-y-ui,  McM  pa-l'-y-ui  ‘),  (jrM  gut’ -y-ai,  Hi' -y-tii  oder  V i’-y-'ai 

äy«  /—v  v3  -Sy 

-UM  när’-y-üi , sind  aber  sehr  verschieden  von  dem  Genit.  ttlMIti ü-y-üg,  dem  Dat.  5W  ti-y-di 
der  Femin.  auf  5T  «*,  welche  wie  Nom.  M(Td'  ar-ti,  terr-a,  ft*yl  thehihr-d  lingu-a,  Gen.  M^TMTE^ 
dar-d-y-di,  dschihv-d-y-dx,  Dat.  d‘ ar-d-y-di,  dschihv-d-y-ai  alttat.  Gen. 

terr-a-i-us,  liiigu-tt-i-us , Dative  terr-a-i-i  (bemerke  das  stufenweise  Herabkommen  von  lerr-a~i-i 
•/.u  dem  noch  vorhandenen  (eir-a-T,  terr-ae,  Franz,  lerr-e),  lingu-a-i-i  Qlingu-a-i , lingu-ae,  Fr.  lan- 
git-e ),  aber  nicht  Gen.  luxttr-i-ex,  spcc-i-cs  (für  luxur-i-i-ixj , Dat.  luxitr-i-c , htxur-i-i  (für  lu- 
xur-i-iQ,  luxur-i-ci , luxur-i-ei  voraussetzen.  Den  Vereinigungs-  und  Trennungspunct  bildet  näm- 
lich, wie  man  sicht,  nicht  der  Endvocal  des  Objectiv-SufT.,  welcher  ja  bei  Hopps  i-  und  «-Stämmen 
gleichmässig  ein  d ist,  sondern  der  von  Hr.  Bopp  übersehene  Vocal  des  Subjec.-Suff.,  hier  i,  dort «,  von 
denen  freilich  der  erstere  (im  Skr.  geschwächt  zu  y = j)  mit  dem  Kerne  des  Objectiv-Suff.  ver- 
schmolzen ist.  Bevor  cs  mir  jedoch  gelungen  war,  das  Grundvcrhäitniss  des  Subjectiv-  und  Obj.- 
SulT.  an  den  deciinirbaren  Wörtern  zu  erforschen,  so  habe  ich  mich  wahrscheinlich  selbst  zu  einem 
Irrthuine  verleiten  lassen.  Es  ist  nämlich  p.  635.  von  mir  angenommen  worden,  dass  das  charak- 
teristische e der  5t.  Dcclin.  aus  einem  eingegnngenen  ui  der  Ist  Declin.  herrühre.  Dass  dieser 
Lautwandel  habe  Statt  finden  könncu,  muss  zugegeben  werden.  Nun  trifft  aber  diese  Erklärung 
der  früher  von  mir  nicht  erkannte  Uebelstand,  dass  die  Wörter  der  Ist.  Declin.  auf  ia  wie  z.  B. 
fumH-i-aQii ) von  fttniul  zwei  Subjectiv -Suff,  besässen.  Diese  Verdoppelung  des  Subjectiv-Suff. 
tritt  allerdings  anderwärts  unläugbar  ein,  wie  ja  denn  in  scn-n-lu-ox,  lec-i-ta-tis,  cun-i-ti-es,  dur - 
i-li-ex,  pUm-i-ti-es  dergleichen  doppelte  Subjectiv-SulT.  vorliegen.  Allein  bei  can-i-li-et,  wenn  cs 
für  ettn-i-  li-n£is J stände,  träfen  sogar  3 Subj.-Suff.  zusammen  (vgl.  rec-ti-tu~ii-n-is ),  was  wenigstens 
nicht  ohne  Noth  anzunehmen  ist.  Denn  dass  aus  einem  ursprünglichen  Obj.-Suff.  ii»  ein  ais  gewor- 
den sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Wichtiger  aber  ist  der  Umstand,  dass  bei  der  Doppelform  ia  (Ist. 
Deel.)  und  iex  (dt.  Deel.)  im  Allgemeinen  das  ies  offenbar  die  ältere  Bildung  darstellt.  Scheint 
doch  die  Bemerkung  des  jüngern  Plinius  (s.  p.  655.  no.  1.):  pltmilicx , luxurieg , mollilies  et  sinti- 

lin  r eleri  dignilale. Quod  si  vitinux  eelerum  licenliae  porrigemus.  polesl  et  cojuet  et  obser- 

runties  et  benerolentiex  dicier,  die  Folgerung  an  die  Hand  zu  geben,  dass  sämmtliche  Wörter  der 
Ist.  Deel,  auf  ia  in  der  altern  Latinität  die  Form  ie»  besässen,  während  sie  mit  Bestimmtheit  be- 
sagt, dass  die  Wörter  auf  iex  statt  ia  nicht  nur  der  altern  Zeit  augehörten,  sondern  dass  auch  frü- 
heren ungleich  mehr  Wörter  als  späterhin  diese  nur  der  reteri  dignitali  zukoinniende  Form  an  sich 
trugen.  Die  rationix  via,  welche  nach  Plinius  zu  Gunsten  von  amicitia  gegen  amicities  und  dergl. 
sprechen  soll,  kaun  von  dem  so  beschränkten,  rein  empirischen  Standpuncte  der  Lat.  Grammati- 


1)  Boit  Vrrgl.  Gram.  p.  807.  „Die  Form  Cfcq  patyr  Ist  in  Ansehung  des  fehlenden  Gnu«  (nämlich  Mascnl.  n. 
Fern,  auf  J und  3 haben  Im  D*t.  vor  der  Endung  nicht  aber  vor  (7,  Guna)  unregelmässig  und  sollte  CjdM  pataye 
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kcr  aus  genommen , für  uns  nicht  die  mindeste  Beweiskraft  haben.  Eben  so  wenig  wird  uns  die 
ticentia  relcrum  einschüchtern,  da  die  von  den  Aeltercn  angewendeten  und  von  den  lüngeren  ver- 
schmähten volleren  Formen  in  der  Regel  der  ursprünglichen  Wortbildung  näher  liegen.  Bedenkt 
man  nun  endlich,  dass  lediglich  den  Wörtern  der  ist.  JDeclin.  auf  ia  die  veteri  digmtaie  gestützte 
Form  ies  gegenüber  steht,  während,  wäre  jene  Entstehung  aus  ais  gegründet,  auch  die  Wörter 
auf  a ( terr-a-i , anim-a-i , ti-a-i,  sitm-nm-i,  etc.),  welche  ihr  ol  bekanntlich  in  ae  zusammenzogen 
und  beim  Verfalle  der  Sprache  durch  e schrieben  wie  z.  B.  in  D.  M.  CLODIE  ACÜILLEE  Gr. 
p.  DCCLXXII.,  POENE  NOMINE  Gr.  p.  DCCCX,  IO.  PATRI  PATRIE  Gr.  p.  MLXXVIII,  8. 
MEMÜR  COXDICIOXIS  OMAXE  = humtmae  Or.  no.  4360.  vom  I.  386.  p.  Chr.  (enthält  aach 
CIBES,  CIVVES,  BOLO,  QVIQVAE  und  dergl.  (vgl.  LETETVR  Gr.  p.  DCCCXCVI,  5.  QVES- 
TORI  Gr.  p.  MXXVI,  2.  PRETOIl  Or.  no.  123.  972.  HVNC.  EDIF1CIVM.  C’EPTVM.  Gr.  p. 
ML1II,  11.  HEC  für  haec  Or.no.  47.  62.,  QVE  für  qme  Gr.  p.  DCCLXXXVI,  3.  (vgl.  Ital. 
ehe.  Span,  l’ortug.  Provanz.  Franz,  que,  Wallach,  ce)  und  als  Seitenstücke:  AEVOCATVS,  TAEO- 
DORA  Gr.  p.  ÜLIX,  ö.,  EXTAERVM  Gr.  p.  DCCLXXIII,  2.  BENAE  MEREXTI  Gr.  p. 

DCCCCXLIV,  5.  OAEAE  Or.  no.  1942.  QVE  VIST  ANNIS DIAEBVS  Or.  p.  2742.  Gr. 

p.  DCLXXXVI,  1.  DAEDERVNT,  AEORVM  Or.n.  4571.  IX  PACAE  Or.  no.  4458.  etc.)  eben  so 
gut  früher  den  regelmässigen  Umlaut  in  e erhalten  haben  würden  *).  so  wie  dass  umgekehrt  die  Wör- 
ter der  5t.  Deel.,  welche  ihr  Subj— Suff.  verloren  haben  (famex,  Gen.  famix,  fand,  Abi.  frnne,  plebx 
fiir  plcbex,  Gen.  plcbix  und  plebei , plebij.  in  die  3t.,  keineswegs  aber  in  die  Ist.  Declin.  hinüber- 
schwanken,  so  verdient  unsre  letztere  Erklärung  der  Form  i-ex  um  so  mehr  den  Vorzug  vor  der 
erstern.  je  enger  sie  sich  an  die  ältere , dem  logischen  Bedürfnisse  angemessene  Bildungsweise 
anschliesst.  Dahingegen  kann  nicht  befremden,  dass,  als  einmal  die  Wörter  der  öt.  Deel,  auf  iex 
zu  ia  herab  gekommen  und  damit  in  die  Ist.  Declin.  übergetreten  waren,  sie  nun  auch  im  Uebrigen 
die  Form  dieser  Deel.,  und  nicht  bloss  die  zu  jener  Zeit  allgemein  übliche,  sondern  auch,  wo  es 
galt,  im  alterthümlichen  Gewände  zu  erscheinen,  die  damals  schon  veraltete  Gestaltung  annahmen. 
Daher  erblicken  wir  z.  B.  das  Wort  materia,  welches  bei  Lucretius  noch  den  Mltern  Bau  nuiterie* 
aufrecht  erhält  (I,  204.  246.  472.  519.  548.  u.  a.)  und  demgemäss  den  Accus,  materiem  bildet 
(I.  227.  513.  706.  u.  a.),  im  Genit  gewöhnlich  als  miteriai  (I,  250.  517.  533.  566.  915. 

Inuten;‘.  — K*  ist  kaum  nöiliig  zu  bemerken,  dass  die  Form  mH  Gona  nur  in  ao  fern  die  regelmässige  Ul,  als  die  Secun- 
ilürforra  bei  «eitern  vorherrschend  geworden  war.  Dahingegen  ist  die  noch  nicht  gunirte  Form  die  regelmässige  zu  nen- 
nen, wenn  man  auf  das  ursprüngliche  Verhältnis»  der  Wortbildung  Rücksicht  nimmt.  Vgl.  p.  849.  no.  8.  den  Instr.  tjftjl 

fMit;/iS  für  CffcfrT  patlnS. 

1)  Allerdings  erfuhren  auch  Wörter  der  Ist.  Deel,  den  l'mlanl  in  e wie  z.  B.  PRTSCK9  (8.  p.  aßt.  Note),  lulies, 
etc.  («.  Schsridkh  Formen i.  p.  SS.).  Allein  diese  Schreibart  Ut  erstens  nur  ein  KigetUhttm  der  Vulgarspracbc,  nicht  aber 
der  gebildeten  Lalinilfit  und  findet  zweitens  mit  Ausnahme  sehr  geringer , oder  offenbar  der  verdorbenen  Sprache  äuge- 
bürenden  Fälle  nur  hei  Eigennamen  Statt,  welche,  was  besonders  häufig  bei  Freigelassenen  geschah,  auf  G riech.  Weise 
declinirt  wurden.  Bekanntlich  übertrug  die  gebildete  Latein.  Sprache  das  r der  Grlcch.  Ist.  Declin.  in  ihr  r,  hütete  sich 
aber  wohl,  ficht  Latein.  Wörtern  diese  Beugung  zu  geben  uud  die  Vulgarspracho  thai  es,  wie  bemerkt,  fast  nur  in  so  fern 
als  dergl.  Wörter  wie  Vrisces=*Fanslines  als  Kigennnmen  gebraucht  wurden.  Daher  würde  ein  lerrrs,  animes , eiet,  men- 
te», etc.  in  jeder,  seihst  In  der  spätesten  Periode  der  Leiefn.  Sprache  Itir  ein  ßarbarfsmus  gehalten  worden  sein,  während 
umgekehrt  die  dem  in  gegenüber  stehende  Form  ies  der  3t.  Deel,  um  so  häufiger  zum  Vorschein  kommt,  je  weiter  man 
in  die  alte  Latinlifit  zurück  gebt.  Wenn  nun  also  eine  Ableitung  dieses  ies  aus  ia  sehr  gewichtige  Gründe  gegen  sich  hat, 
ao  ist  freilich  bei  einzelnen  Fällen  wie  z.  B.  bei  f/rovincies,  viclories  nicht  zu  entscheiden,  ob  «Ir  In  Ihnen  die  alte,  der 
8t  Deel,  angebürende  Bildung,  oder  einen  Grfechischartig  gebildeten  Gen.  (namentlich  bei  Viclories  als  Nom.  pro«  ) vor  uns 
haben. 


von  Champollion. 


837 


ii.  u.)  neben  materiae  (1,  583.).  Diese  Form  erschien  der  Jüngern  Latinität  so  gar  alterthümlirher 
als  das  in  der  That  ältere  uutleriei.  Da  nun  die  Quantität  von  maleriui  mit  der  von  maleriel 
völlig  überciukommt,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  maleriui,  mlliliui,  etc.  erst  von  den  Abschrei- 
bern als  anscheinende  Archuismen  herein  corrigirt  wurden,  wie  anderwärts  andere  durch  ihre  Veralt- 
ung unverständlich  oder  anstössig  gewordene  Formen  heraus  corrigirt  wurden  (|>.  622.  no.  1.  Ende). 
.Man  wird  aber  nicht  sagen,  dass  ein  materiai  auf  demselben  Wege  aus  vuiteriei  habe  entstehen 
können,  wie  maleria  aus  dem  verstümmelten  materie,  weil  zu  Folge  der  allgemeinen  Lat.  Lautfärbung 
wohl  die  Entwickelung  eines  maleriä  aus  materie,  mit  Nichten  jedorh  die  eines  materiai  aus  maleriei 
naturgemäss  ist.  Wenn  man  nun  unläugbar  in  den  späteren  lahrhunderten  der  gesunkenen  Lati- 
uitii;  oft  für  e und  selbst  e ein  ae  schrieb,  so  darf  man  diese  schlechte  Schreibart  doch  nicht  auf 
die  anderweit  rorrecteren  und  aus  einer  frühem,  namentlich  aus  der  classischen  Zeit  stnmmenden 
Inschriften  übertragen.  Findet  man  nun  hier  ein  genitives,  und  zwar  im  Bezug  auf  das  ungewöhn- 
lich vorkommende  ae,  nur  ein  genitives  AES  wie  in  FORTVXATAES,  FAYSTIXAES,  PR1S- 
C’AES,  L1VILLAES,  PIIOCVLAES,  SVAES  (p.  365.),  so  lässt  meines  Erachtens  hei  der  Ana- 
logie, mit  welcher  die  älteren  Formen  der  2t.,  4t.  und  3t.  Dcclin.  der  Ist.  Declin.  zur  Seite  ste- 
hen und  ein  ihrem  oi,  ui,  ei  entsprechendes  ai  verlangen,  in  jenem  AES  nur  die  ältere,  ursprüng- 
lichere Bildung  der  Ist.  Deel.,  nicht  aber  einen  dem  AEIV'S,  BENAE,  DIAEBVS  glcichkummenden 
Vcrstoss  gegen  die  Rechtschreibung  erkennen,  ln  der  That  begreift  mau  kaum,  wie  ein  Lateinisch 
Redender  den  trivialen  Genit.  saue  Griechischartig  habe  sues  fiir  bilden  und  dieses  dann  feh- 
lerhaft suaes  habe  schreiben  küuucn,  wie  llr.  Bopp  Vergl.  Gram.  p.  231.  die  Sache  erklärt.  Um- 
gekehrt kommt  es  in  allen  Sprachen  äusserst  häufig  vor,  dass  sich  in  der  Rede  und  Schrift  des 
gemeinen  Mannes  Formen  erhalten  haben,  welche  so  widerwärtig  sie  auch  von  dem  Stand  puncto 
der  bei  den  Gebildeten  herrschend  gewordenen  Sprache  erscheinen,  doch  für  die  uralten  Leberreste 
der  richtigem  Sprachbildung  gelten  müssen.  Man  denke  z.  B.  nur  an  das  vulgäre  Brandenburgi- 
sche  dcl  — Gotli.  pala , Alts,  thdt,  Angels,  pul , Neuegl.  that,  Xiedl.  dal,  Altn.  pal,  Schwed- 
det  (p.  644.) , Skr.  ci(T  tat,  Zend  tat , llebr.  Ptti  d'öl,  Aeth.  4\U:  saili,  mit  Verlust  des  demon-  * 
strat.  Anlautes  Lat.  id  (istud  für  is-to-id),  Arm.  uid,  Hehr.  PN  ait , Chald.  P1  jat  vgl.  den 
Zusammenhang  mit  i-J  Tf,  etc.  (p.  718.)  und  ©■>>'!>:  (p.  769.),  welches  schon  das  Alt- 

hochd.  dai  = Neuhd.  da»  (Liltli.  lai,  Gr.  r o,  Altslav.  to,  Poln.  co  spr.  so)  hat  entarten  lassen, 
ferner  an  das  vulg.  Neuhochd.  die  Trommlers,  etc.,  dessen  s bereits  in  der  Althochdeutschen  Deel, 
völlig  untergegangen  ist.  — Dieses  AES  der  Ist.  Deel,  halte  ich  selbst  für  einen  Theil  der  Wör- 
ter auf  ia  fest,  welche  demnach  nicht  als  ein  Abfall  aus  der  3t.  Declin.  betrachtet  werden  dürfen, 
mag  nun  das  dem  a vorhergehende  i ein  tautologisches  Subjectiv-Suff.  (DIMIDIAES,  p.  565.  von 
niedius,  Skr.  maß yus,  matt  yam  ( medium  J,  fuao^,  fxiaoo^,  Gotb.  midja , midis,  Ahd.  «w- 

ti,  Nhd.  Mitte  (Kopt.  HH’t'  mili,  MHTE  mite  = Mitte J,  Fers.  mijtln,  «jLy*  mijdneh  (medi- 
utii),  ^^aXjLuc  mijänyin  ( c et  drum),  vgl.  ler-li-us  mit  sex-tu-s  oder  sex-t'us  ') , mag  es  bei  abge- 


1)  Die  OrHinalla  Nom.  masc.  Igrtltftj  deitiyas  (zweiter),  t dcltiyü,  (Jen.  m.  IgcllMtQ  dvitiyai- 

ya(n).  f.  dritiyiiyiU,  Xom.  m.  ft  ci  I M tj  trüiyas  (Or.  tqituto;,  r^iroc,  til.  tertiiu  , Golb.  J bridja,  Neuhd. 

dritter , Laib,  trecias , Polo,  trzrei),  f.  dcflMl  tritiyd,  Gen.  in.  rjcTlMW  tritiyasya(s),  t r^d  tritiyuyd*, 
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leiteten  Wörtern  das  zu  dem  primitiven  Stamme  gehörende  Subjectiv-SulT.  darstellen.  Bei  Wör- 
tern nämlich  wie  SATVUMAES,  SEAT  LA  ES,  DECIMIAES  (p.  565.)  erblickt  mau  in  Sahnn- 


>om.  m.  turiyas  för  tsrhaturiyas  (Gr.  titoqto;,  rtrparoc,  Lat.  quartus , Goth.  fidnirpu , Nhd.  nier- 

ttr , Lilth.  kelwirtas,  PoId.  czwarty)  verglichen  mit  schaseht'as  (Gr.  is roc,  Lat.  textns , Gotli.  sailista,  Nculid. 


sechster,  Llllh.  sze'sztas,  Polo.  w»«ljr)  bilden  entweder  als  dei-ti-y-as , tri-ti-y-a s den  vollkommen  mit  Sohjectir-  und 
Objeotlv-Suff.  versehenen  Nominal,  und  /.eigen  vielleicht  durch  die  genltlvo  Krwclteruog  del-ti-yus-ya(s ) , tri-ti-yii(s)- 
y<U  das  ursprüngliche  Verhältnis»  de»  mehr  absoluten  Nominal,  und  ries  mehr  relativen  Genitiv»,  oder  aie  enthalten  , was 
mir  wahrscheinlicher  zu  «ein  scheint,  zwei  Subjectiv-SulT.  als  dri-ti-ya^-as.  Ist  dns  Letztere  der  Fall,  so  möchte  ich 
das  ya  nicht  für  ein  taulologischea  Suff,  erklären,  sondern  auf  dasselbe  die  ira  Texte  vorgetragene  Bildung  der  abge- 
leiteten Wörter  anwenden,  so  da.»»  der  Begriff  der  Ordinalzahl:  zweiter,  dritter,  etc.  eigentlich  benagte : der,  die , das 
zur  Zweiheit,  Zweizahl,  Dreiheit,  Dreizahl,  etc.  Gehörende.  Hinsichtlich  de»  dem  Stamme  angehörenden  Bubjcctlv-Suff. 


hat  man  den  Bau  der  Cardin.  fcf^TTcT»  c,c-  Cp-  787.  no.  S.)  und  hlnsichtiich  der  Ableitung  selbst  das  Suff.  tayam  zu 


vergleichen,  welche«  (Borr  Skr.  Gram.  p.  327.)  „Substantive  gen.  neut.  au«  einigen  Zahlwörtern  bildet,  um  den  Inbe- 


griff der  Zahl  als  Kinheit  darzostellen,  •/..  B.  IHdMH  tritayam,  und  tschatuscldayam  verhallen  »ich  dem  Sinne 

nach  zu  drei  und  rier  wie  da»  Deut.  Paar  zu  zi cel.u  (vgl.  daneben  gtftj  drayam  , par,  trayam , trlolla«).  Im 

Betreff  des  verschiedenen  Sinnes,  welcher  an  die  im  Grunde  nicht  verschiedene  Form  fiel triliyam  und 
tritayam  gebunden  Ist,  vgl.  man  die  Ableitungen  von  ral'as,  und  dergl.,  im  Besondere  aber  die  Neutralform  der 

urdin.  wie  fedfalj  dritiyam,  welche  nicht  bloss  da.«  Meutr.  de»  Ordln.  bildet,  sondern  auch  den  Sinn:  zum  zweiten 
Hat  bat,  wie  ira  Semit.  ri'a’’?^  scheliscli-it  sowohl  tertia  als  tertia  pars  und  mit  vollkommener  erhaltenem  Suff.  rirU'Sli' 


±chf  lisch- itdh  adver.  tertium  heisst.  — Dem  Suff.  m.  l]fl  mas,  f.  lj|  md,  Lj  J mi,  n.  Lj  Lj  tnam  der  Ordinalia  wie 
______  > - 

flTTRTT  saptamat,  Lat.  septimus  folgen  mit  Ausnahme  von  vg»  mi  ’t  primus  durchgängig  die  Pcrs.  Ordin.  wio  B. 


heftem  — septimus  von  c>ÄJ8  heß  -*>  srptem  (—  ^j  y sapta,  Gr.  i/rra,  Gth.  sihun , Nhd.  sieben , Lltlb. 

\eptynl,  Poln.  siedm,  Arm.  bt-ffh  lert'n,  pef^'h  iut'n,  üt'n , Itwt-ß'h  leavt'n  , ieaut'n,  haßl  ieot'n,  /rifJ'uiliji  fer- 
t ank  , während  die  sehr  unkcnutlicli  gewordenen  Arm.  Ordin.  da«  Suff.  q.  d schützen,  wie  hppnpq  ,errurr-d  — lerlius, 
.p.uinnpip  karvfir-d  — quartus,  ‘l[‘‘)bpnpq.  r ietz'rru'r-d  z=sextus,  etc.  Lehrreich  im  Bezug  tuif  die  Bedeutung  der  Suff, 
und  den  daraus  hervorgehendeu  Luterschied  der  Dcclinnt.  ist  die  Vergleichung  der  Indo-German,  nud  Semit.  Ordinalia, 
wie  z.  B. 

**cbr-  ®i'r-  Clmld.  Samnr  Acth. 


•»<-  “•>*£*??>  filA/TUA,  STAflUA,  ^AAffliA;  WäWE:  UIAftJ!: 

,vt-  T-5 > ÜLsi;  nflpsn i;  mviim  nVl «WME 

vrt.  yv;  1 wp,  fflAfflA^STAfflA^S^AAfflA"*;  WW.  WW 

Während  nämlich  das  Indo-Garm.  »eine  Ordin.  mit  einer  Mehrheit  von  Suff,  bekleidet,  welche  auf  die  nur  bemerkte  Weise 
so  wohl  das  innere  Pcrsönliclikcils-Vrrlml:nl«s  der  Zahl  (als  Cardin.)  als  auch  da.«  Subjectiv  - und  Object. -Verhältnis»  der 
abgeleiteten  Persönlichkeit  («I»  Ordin.)  angeben,  crtheilt  da«  Semit,  auf  oryanisrhem  Wege  seinen  Ordinatznblcu  nur  da« 
Suff,  der  einfachen,  nicht  aber  auch  da»  der  abgeleiteten  Persönlichkeit.  Diese»  Suff,  besteht  in  dem  Prou.-Stumme  i,  welches  i 
an  den  Aelh.  Ord.  vielleicht  die  ursprüngliche  Form,  und  nicht,  wie  Lt  unt.v  Gr.  p.  22.  99.  lehrt,  die  au»  awi  »vncopirte 
oder  contrah.  bildet.  Da«  Sem.  Ord.  gellt  also  hinsichtlich  des  Prou.-Snff.  nicht  unbedingt  über  da»  Card,  hinaus  vgl.  mit 
den  inänul.  Ord.  die  entsprechenden  Card.,  Feuifn.-Form  Hb.  er.  ab»,  Svr.  c.  -zs  V »bs.  ] ? V r ^ Cbald.  c. 

ab*-  Sn,mlr'  C-  AAlAj  abs.  ^fA2A,  Arab.  a.  j,  c.  ki'Slü,  Matculinarform  Actbiop.  abs. 


1IIA/H'.  cstr.  UJAflT.  (Gkskv.  Hehr.  Gram.  $.  95.o)  „In  den  Viilgardinlekien  de*  Antb.  und  im  Aethiop.  kommt 
fhst  nur  die  Fcmluinalforin  vor";  dagegen  Ludoi.v  Gram.  Arth.  p.  BS.  Pastrema  notandum,  AlhÄl  et  tan- 

Inm  in  foeminino  (Aih'J..  5lA^'l.'.)  moreri;  Rrtiqua  rero  non  item).  Ih  da»  Cnrdiuale  UlAfi'l1!  ist  hlnslchtlicli 
des  Suffixe»  «o  gir  Märker  als  da«  Ordinale  UIAAT.’  Nur  io  so  fern  zeigt  der  uns  erhaltene  Zustand  des  Semit,  eine 
formelle  Vcbcrlcgeohcit  de«  Ordinale  über  da«  Cardiuaie , al.«  beim  Vergleiche  der  beiderseitigen  Masculloar-  und  Fcnti- 
ninalformen  das  Ordinale  um  ein  Suffix  reicher  zu  «ein  scheint  (vgl.  z.  B.  Vfhz’  scheildsch , Ordiu.  schrlisfk-it 
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it-s,  Hcx-t-u-s,  decim-u-s  einen  Stamm  mit  den  in  einander  gegangenen  Vocalen  (m  — °Q  des 
Subjectiv-  und  Objectiv-Suffixes.  Soll  aber  aus  diesen  Wörtern  ein  zweites  persönliches  Wort ' 


Card.  tckfldsck-dk,  Ord.  sck'ti.ich-i-t.  srh'ltich-lj-jiilt).  Wie  wenig  aber  dieses  Verhältnis» 

Anspruch  machen  darf,  fiir  ein  unbcdlugi  ursprüngliches  angesehen  zu  werden,  wird  uns  eine  genauere  Analyse  des  Zahl- 
wortes [£•? !i*,  lehren.  Wir  Rasierten  oben,  dass  die  Bildung  des  Ordinale  aus  dem  Cardlnalc  durch  die  Auftigung 

eine»  pronominalen  i vermiticli  werde.  Diess  ist  wahr,  aber  nicht  minder  wahr,  dass  das  pronominale  i von 
xch'tischi  iui  Grunde  nicht  io  dem  Schluss-!,  sondern  vielmehr  In  dem  erstem  (gross  geschriebenen  1)  von  schel-t-scki  zu 
suchen  sei.  Stamm  nämlich  ist  liier  ^p  fl  und  zwar,  mit  Obcrgang  des  ursprünglichen  r in  I,  statt  “|P  fr.  Der  ur- 
sprüngliche Anlaut  f hat  sich  aber  nur  noch  im  Cliald.  *?P(  Syr.  Samar.  2,  A erhalten,  in  den  übrigen  Zweigen 

Ist  er  io  einen  Zischlaut  übergegangen  (Hebr.  ’jftf  seh'l,  Arab.  tsal,  Aeth.  IIIA!  säl,  IIJA!  sal,  WA!  sgl  ■=  fl, 
vgl.  das  Pers.  tu  »Mt  für  trih).  Dieser  Stamm  ward  nun  durch  die'  Anfügung  des  Personal-Suff,  i zu  >*P,  -V  '’.ffl  2.A 

' I m / 

* S 

l't-i  ftir  fr-i,  (all  geschwächtem  Anlaut  xcb'l-i)  nnd  dadurch  gleich  dem  Skr.  fr- 1,  Zend  fV-i,  Gricch.  rp-<, 
l,at.  tr-i,  Golh.  />r-i,  Litth.  tr-i.  Altslav.  tr-i.  Allein  mit  diesem  Suffixe  begoiigte  sich  das  Semit,  nicht  und  es  schloss 
dem  i noch  ein  starkes  Demonstrativ-Suff,  ti  an,  Welches  jedoch  hier  »einen  Anlaut,  dort  »einen  Auslaut  entarten  sehen 
musste,  daher  Hehr.  sch'l-i-srhi  fiir  ft-i-ti,  Syr.  ..iC.X.  / fl-i-tüj , Chald.  ’p’^p,  Samar.  ftlAfiliA  fl-i- 

* : ■ * * i 

laj.  Das  Aethlop.  UlAt'lTü  xdl-sil-wi , UIAAJ?!  stUsd-j,  sät-sdi  hat  das  ganze  Suffix  l1 ! fii  zu  v«  herabgebracht 
auf  ähnliche  Welse,  wie  es  auch  in  den  selbständigen  Pronom.  "K  tu  zu  '!’!  ta  , II!  za  (d*aj,  *H!  str;  'I;!  ti  , zu  '!’! 
ta,  M!  zä  schwächte,  und  überdies»  das  vor  .ui  einstmals  voraus  gehende  i unterdrückt.  Dieses  starke  Deraonstrntiv- 

» - . 

Suff,  hesass  indess  fnihcrhln  auch  das  Cardinale  und  die  Arab.  Schriftsprache  besitzt  es  noch  bis  jetzt  in  dem 

tsalii-tsun.  In  welch  ungeheurer  Kerne  der  Sprachblidting  aber  sich  die  Anfügung  des  Demoostr.  verliert,  erkennt  man  dar- 
aus, dass  indem  Card.  Syr.  ^ fl-ö-t,  Chald.  pVp,  Samar.  Ai  A fl-d-t,  Hbr.  whv}  «chill-O-sch  (für  täl-ü-t J , 

Aeth.  UJAfl!  stil-ä-f,  WAil!  siH-s  da*  ursprüngliche  i-fi  durch  die  Verwachsung  mit  dem  Stamme  so  unkenntlich  ge- 
worden war,  dass  man  im  Aelhiop.  der  Musctiliimrform  (über  die  Kemioinalform  s.  oben  Ludolf  neben  Gkskn.)  und  in 
den  Scliwestcrspracheo  der  Kctniuiualform  ein  neues  demonstratives  Suff,  tu,  ti  geben  zu  müssen  glaubte,  welches  aber  mit 

«J  — f f 

Ausnahme  des  Aeth.  nbs.  UJA/l't5!  sal-a-s-tü,  cstr.  UJAfll'!  sal-a-s-ta  und  des  Arab.  ab».  «->} Ls  tsal-d-tsa-tun , c. 

* - - - . t 

kiikj'  Uul-ii-tsa-tu  anderwärts  erst  durcli  den  c»tr.  PP^P,  AAiA  ft-d-ta-t , /;.V/  ft-6-ta-t,  pzpBf  sch'l-d- 

srke-t  ztun  Vorschein  kommt  uud  auf  ein,  aus  tu,  ti  zu  t<2  entartetes  fl-d-ta-td  — Arab.  tsat-d-tsa-tun , Aetliiup.  masc. 
sal-as(a)-tü  (f.  xal-a-s(a)-ti)  zurück  weist.  Die  Verkümmerung  des  Cardinale  muss  bereits  in  dem  grauesten  Alter- 
fiunnu  erfolgt  sein,  da  das  aus  ihm  abgeleltele  Ordinale  doch  nur  die  eigentlich  von  jenem  einzunehmeude , f nn  ihm  auch 
einstmals  eingenommene,  aber  wieder  aiifgcgebeoe  Stellung  cionimmt,  wie  ein  Blick  aul  den  Ktnphat.  NP’P^P  tel-i-tai- 
tä  (|  .*  ^TAfilAßlZA),  verkürzt  im  »bs.  zu  {tp'^p  fl-i-td  darthui.  Es  sind  mithin  im  weibl.  Kmphat. 

drei  Personal-Suff,  auf  eiminder  gehäuft,  von  denen  auch  das  letzte  nicht  Behufs  seiner  Relation  nach  aussen  (als  Ohjectiv- 
Suff.).  sondern  nur  zur  Verstärkung  seines  persönlichen  Seins  an  nnd  ftir  sich  selbst  (Subjecliv-Suff.  der  immancuten  Per- 
sönlichkeit) nngefiigt  wurde.  Diese  Häufung  geschah  also  auf  unorganisch?  Weise,  d.  h.  ohne  bei  der  Korm-Er Weiterung 
auch  die  Erweiterung  der  logischen  llestnodtheile  des  Wortes  uod  eine  dadurch  bedingte  bestimmte  Mehrheit  nnzttscblies- 
sender  Suffixe  im  Auge  zu  haben,  wie  dlcss  im  Indo-Gcrnmn.  allerdings  der  Fall  war.  Nichts  desto  weniger  giebt  sich 
io  dem  uns  jetzt  vorliegenden  Verhältnisse  des  Semit.  Ordinale  zu  dem  Cardinale  das  Bestreben  Kund,  au  dem  Ordinale 
eine  abgeleitete  Persönlichkeit  attszudrückcn.  Da  aber  das  Bewusstsein  von  der  schon  Io  dem  Cardin,  vorhandenen  ein- 
fachen Persönlichkeit  erloschen  war,  — denn  halle  man  z.  B.  in  r.ü’'?i£<  eigentlich:  ille  Drei  der  Sühne  noch  die 

Persönlichkeit  von  erkannt  und  das  Zahlwort  der  Timt  nach  nicht  als  ein  iudecllnables  Abstr.  (Adverb.)  nur  mit  itv- 

stinktartigem  engen  Anschlüsse  an  das  Hauptwort  angewendet,  so  würde  man  nimmermehr  und 

rZ^v’  gesagt  haben  — , ja  da  man  eine  Masse  Substantiv»  und  Adjectiva  namentlich  die  Mascul.  nur  noch  durch  die  Tota- 
lität des  Wortes  ohne  Rücksicht  auf  ein  noch  vorhandenes  oder  schon  abgeworfeue»  Personal -Suff,  als  Persönlichkeiten 
aufzufassen  sich  erlaubte,  so  glaubte  man  der  Sache  zu  genügen,  wenn  man  dem  Ordinale  mit  Hervorhebung  seines  letzten 
Suff,  die  bestimmte  einfache  Persönlichkeit  einräumte  uud  es  so  den  starken  Adjectivcn  aut  in.  i,  f.  it , ijjdk  — tri , wit 
glcichstellte  (vgl.  dto  Pluralc  u»d  C’li'/tt’  ).  — Da  über  die  urspriiugiiclie  Einheit  de»  Ztililworte»  P2p  mit 

■lern  Indo- Germ,  tr-i  kein  Zweifel  Matt  findet  (Gzass.  Hebr.  Uram.  Jj.  Ob.*  „Auch  durch  ihre  Vebereinstimmung  mit 
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abgeleitet,  <L  b.  soll  eine  zu  der  ersten  (Stamm)  Persönlichkeit  in  gewisser  Beziehung  stehende 
• zweite  Persönlichkeit  angebildet  werden,  so  geschieht  diess  folgerecht  dadurch,  dass  der  Stamm 
Saturn,  sex,  decim  nur  seinen  Persönlichkeits-Träger  (Subjectiv-Suff.)  to,  tu,  li,  o,  «,  t beibehält, 
den  Rest  des  Objectiv-Suffixcs  aber  aufgiebt  und  statt  dessen  ein  neues  Subjectiv-  und  Ob- 
jectiv-SutTix,  für  die  Wörter  der  Ist.  Deel,  also  ait  nnsetzt  und  dadurch  den  Begriff  einer  zu  dem 
Saturn,  einer  zu  den  Ordinalzahlen  6t.,  10t.  gehörenden  weiblichen  Persönlichkeit  ausdrückt. 
Fände  sich  daher  auf  besseren  Denkmählern  eilt  familiae»,  ricloriaes,  so  würde  anzunehmen  sein, 
dass  das  i in  famil-i,  victor-i  das  zu  famul-tt(_itj,  victor-i(s)  gehörende  Subjectiv-Suff.  durstelle, 
dessen  Ifervorgang  aus  dein  secundären  « (man  betrachte  nur  famil-i  für  famul-i  und  enravertail 
für  coirac.,  cocrar.J  uns  für  das  Altlatein,  zur  Genüge  bekannt  ist.  Das  ais  aber  bildet  dann  den 
Begriff  der  zu  den  concreten  famul-u,  rictor-i  gehörenden  persönlichen  (declinirbaren)  Abstracto. 
Dieselbe  Rolle , welche  hier  für  die  Ableitung  einer  zweiten  Persönlichkeit  das  Pron.  spielt,  über- 
nimmt anderwärts  ein  Nomen  wie  z.  B.  in  coel-i-cola,  ign-i-yena,  und  mit  scheinbarer  Abwerfung  einer 
Sfammsylbe  lap-i-cida  fiir  lap-i-di-i-cida,  etc.  In  den  verwandten  Sprachen  treffen  wir  natürlich 
diese  Ableitungs-Bildung  wieder,  wie  z.  B.  in  dem  Griccfi.  zo/.-t-rt/g,  aol-t-rtg,  ao/.-i-rtt«,  nol-t-npt/, 
Knov-t-og,  'Enp-t-ug,  Jtotfav-u-og,  vgl.  die  Formen  auf  i(Jr,g,  itheg,  arSyg,  tudyg,  Formen,  welche  uin 
so  mannichfaltiger  sind,  je  grossem  Einfluss  die  Euphonie  auf  ihre  Gestaltung  ausübte.  Im  Sanskr. 
gehören  hierher  die  Taddhita-Suffixe  ma.se.  ERJ  yas,  fern.  ER  ya,  n.  ER[  yam  wie  z.  B.  in 
rat-as,  Wagen  frhed-a),  Jttffi  raC-y'-ais  oder  ral'-ya-s,  Wagenpferd,  rat’ -yam  frot-u , 

Rad),  ^EER  rat' -yd,  eine  .Menge  Wagen,  ferner  die  Suff.  RT  > Vfaiyas,  d}  am  (z.  B. 

5JT-  ^ mdhaiya»,  d,  am,  irden,  von  REJfT  mah-i,  Erde,  dschnälaiyam,  Verwandtschaft,  von 


anderen  allen  nicht  stammverwandten  Sprachen  beurkunden  Me  »Ich  als  uralte  Stammwörtor.  ’/.u  vgl.  Skr.  * chatcH , 
Gr.  Lat.  «i,  stf,  al*v.  sehest ; zu  -skr.  sa/da,  allpor*.  hapta,  Neupers.  hefl,  tarn,  seplem,  »Üben,  seren  (wo  über- 

all seha  der  Stamm  IM,  das  t aber  unwesentlich).  Bel  anderen  ist  die  Aehnlichkett  schon  ferner,  aber  nicht  minder  sicher, 
als  drei,  allpers.  teschro . transp.  tresrho,  woraus  einerseits  Skr.  tri,  rpr»c,  tres,  anderseits  das  somit.  (dessen  t 

ein  erweichtes  r ist),  lf'717  “ Kwai.d  Ihhr.  Gram.  8-  434.  «Wie  alt  die  Zahlwörter  seien,  kann  man  an  der  vielfach 
merkwürdigen  Thatsacho  ermessen,  dass  Hie  Zahlen  von  I — 7 Im  Semit,  and  lado-Kerm.  den  Wurxcla  nach  üborein- 
ailmtncD,  nlclfl  aber  die  weitern.  1)  Skr.  rka,  im  Ci  riech.  noch  Io  »nrrpoc,  bmtrzos;  3)  somit,  tne , Indo-germ.  den  (vgl. 
skr.  pr ax,  lat.  erat),  vermittelt  durch  sem.  tom  = Zwilling,  3)  indo-germ.  tra , scm.  xlo  oder  mit  Wiederholung  Wo», 
mit  gewohnten  Uebcrgängen,  etc.“),  so  lassen  sich  hieraus  für  die  älteste  Sera.  Sprachbildung  zwei  nicht  uowichtigo  Kolger- 

9 <l  X 

ungen  ziehen.  Nämlich  erstens  beweist  die  Analyse  des  Zahlwortes  p'rp,  jkj‘,  B etc.,  das»  die  Semit.  Nomina  und 

Adjcciicn  seihst  in  dem  uns  überlieferten  Zustande  noch  weit  öfter  mit  Suffixen  versehen  sind,  als  man  gewöhnlich  an- 
niinntl,  indem  das  hinter  .P»  Jlj,  unhcsireilhar  als  Sulf.  auftretende  pi , j,  al»  solches  nicht  einmal  von  Gkskmv* 
und  Kwald  erkannt  wurde  (Kirrst  Chaid.  Gram.  §.  80S.,  I.irsirs  lieber  den  l’rt/ir.  etc.  p.  104.  erkannten  es  zwar 
als  Suff.,  erklärten  cs  aber  irrthünilich  für  ein  bloss  weibl.  Suff.,  da  doch  p,  aus  tu,  ti  berahgekommen,  ursprünglich  ge- 
ineingcschlcchtig  war  ( IDAlVl«)  und  erst  späterhin  ein  vorzugsweise  weiht.  Suff,  wurde).  Zweitens  zeigt  die  Analogie 
von  ’P’TP,  ’B'^B*,  etc.,  das*  dio  wohl  allgemein  angenommene  Meinung  von  dem  ursprünglichen  Participlal-Charaktcr 

der  Arab.  Ordin.  nicht  unbedingt  w'ahr  sein  dürfte,  iudera  der  Bau  von  ii*JLS  Istit-i-Uun , turtius,  jL«.  st)d-l-sun. 


sextus,  verglichen  mit  dem  vor  xch't-i-tqj , 'P.’Ptf  sch't-i-taj,  ’BiB‘  schisch-uhi  und  dem  Stainmo  PB*, 

« * * t * * 7 

\*lt,  schrt  , i'iX'l  *tid . teil , B*Bf  Khaixch  das  hinter  JLj  tsät  uud  säd  folgende  i als  Pronominal-Suff. 

9 9 i ' 9 i ' 

dncnmentlrt.  wenn  auch  dieser  Charakter  bei  deu  übrigen  OrJin.  und  zwar  seihst  bet  wieder  er- 

lischt. 
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5TTlcf(t  dsehnd-tis,  Verwandter  ),  27T  ",  yadschniyas , zum  Opfer  geeignet 

von  tjytt  yadschnas,  Opfer,  ttKtMti  agritpu,  vorzüglich,  der  älteste  Bruder,  von  JXU^agram,  die 

f , 

Spitze),  itKj • ?TT>  iyaSf  d,  am  ( srdslriyas,  Schwcstersohn,  von  svasri , t=t(fl 
srttsii,  "scllJ"x>  equintis,  37^1  <7*1  asviyam,  eine  Menge  Pferde,  von  ü y ({  atvas,  equns ; 

|-V 

vorzüglich  instructiv  sind  hier  die  Possessiv -Verhältnisse  H^NtrJ  > 31T>  *7  madiyas,  d.  am.  mens,  a, 
v m , Iradi yrts,  litus,  d^lMti  ladiyas , situ« . etc.),  das  Suffix  EÄftf,  37T>  IJ  t'gas,  d,  «m, 

(ütc^üqtj  acifyas,  geeignet  fiir  ein  Schaaf,  von  il/cKf  arisj  und  die  sich  an  ein  anderes  Suffix 
anschliessenden  SulF.  cfT  tu  und  tcam  (qft£>n  bah-u-ld,  bah-u-lrmn,  Vielheit, von 

bah-us,  lunsc.  fein,  viel,  q^JcTT  pril'-u-lä , pril'-u-tvam , Breite,  von  pril'-us,  m.  f. 

breit),  welche  Formen  genau  den  Semit,  auf  NP,1,  I io,  rfAx,  Dl  (\  &,  X),  NP\*  | tu-,  ^fAfil,  P’- 
(V  -*7,  IH),  H'K  (*E!)  entsprechen),  das  SufT.  IcftJFf  > 37T>  *7  Ufas,  d,  am  (bildet  Ordinal-Ad- 
jcctiva  ans  den  abgeleiteten  Pronora.  auf  cJ<J  ral,  welche  ihr  t vor  1(T<77T  abwerfen  und  aus 
bahn*,  viel,  und  einigen  anderen,  /,.  B.  dNIciyil  tdvatiCas , der  sovielstc  von  clldcW«i-rt/, 
soviel,  cf «<» u i y tf^bahulil'as,  von  bahus~)  u.  a.,  s.  Bopp  Skr.  Granu  J$.  584.  Hierher  gehört 

auch  die  spätere  Anfügung  eines  Merkmales  ( Jf)  fiir  das  weibl.  Geschlecht  wie  z.  B.  in  cJ^T 
buh-v-i , qS^ff  pril'-v-i  (Gen.  tJSim^pri'f'-c-ji/i),  au  das  ältere  weibliche  und  zugleich  männl. 

bah-us , q^f  prU'-ux  (Gen.  pril'-ös  für  das  gleichfalls  schon  entartete  qtfTT^  priC - 
diu  neben  der  besser  erhaltenen  Form  UM  |({  prW-rtis  *)•  — Um  aber  auf  das  Latein.  aU  zu- 
rück zu  kommen,  so  spricht  für  das  ursprünglich  vorhandene  i des  Objectiv-SulT.  nicht  bloss  die 
Analogie  der  übrigen  contrahirien  Latein.  Dcclinat.,  sondern  auch  die  Bildung  der  Skr.  Wörter  auf 
3JT  d,  welche,  mit  Ausnahme  des  Nom.  Acc.  Voc.,  in  allen  Casus  des  Sing,  dem  Subjectiv-Suff.  d 
ein  in  j verwandeltes  i folgen  lassen  wie  z.  B.  (Nom.  d'ar-d,  lerr-a,  Acc.  WL  d'ar-dm, 
Inrr-am ),  Instr.  d'ar-a-yd , I)at.  d'ar-d-ydi , lerr-al , lerr-ae,  Gen.  d'ar-d- 

yds , lerr-ai,  lerr-ae  (lerr-aes,  lerr-as ),  Abi.  W)  N lH  d'  ar-d-yds } lerr-ad,  lerr-a , in  dem  Voc. 

aber  das  i mit  dem  verkürzten  Subjectiv-a  zu  dem  Diphthong  ai:  d'ar-ui  verschmelzen  und 

• • • ^ ^ ' 

sich  dadurch  völlig  auf  die  Lime  des  Latein.  lerr-ni}  terr-ae  stellen.  Hr.  Bopp  erklärt  sich  Skr. 
Gram.  §.  126.  a.)  über  diese  Skr.-Bildung  also:  rDie  Stämme  auf  37  ( a ) wandeln  in  mehreren 
Casus  diesen  Vocal  in  und  dieses  vor  Vocalen  in  um:  d.  h.  cs  mischt  sich  dem 

37  ein  $ (7}  bei  (§.  36.  s.  oben  p.  832.):  so  im  Instr.,  wo  jedoch  diese  Erweiterung  des  Stammes 


I)  Bemerke  unicr  anderen  auch  folgende  Ableitangsweise:  I)  durch  Intensive  Verstärkung  der  Form  wie  z.  B. 
sümudram , Seesalz,  von  .mmutlrnt,  Met-r,  jfFFFf  .'uutvanam,  tilgend,  von  i/nean, 

jxiutxcham,  lU-iulicit,  von  5p%  xuttck-i , d|  rj  güurarnm.  Schwere,  von  4 f gur-u  , ärtUchnvam  , Ricb- 

Ugkeit,  von  ^ rithtch-u ; SJ)  durch  lutennios  und  Wiedermiriigung  elnei  früher  vorlmndeoen  Suff.  od.  Vcrdo|ipeliiDg  eines  Suff, 
wiez.  Ü.  d((H/iifr-</»',Sohu  der  Tochter.  iläuhitr-i , Tochier  der  Tochter,  vou  Yf^TtT  duhilr, 

I«  vgl.  vr"vfr,.v'w  v°i>  H IMtttj  Agatat,  eisern,  von  TJeRf  "S"*,  n.Klsen  (vgl.  “ 

5rn77T?T>  ; 8)  durch  Verwnndelnng  des  miinnl.  Objcctiv-Suff.  ns  (zu  unterscheiden  von  dem  neutralen  Subjcctlv-Snff. 
33(7  ut)  ta  das  weibl.  Suff.  T i wiez,  B.  cf,!  käumwlas,  Mond  (vou  L käumudi,  Mondsrboin. 
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eine  Schwächung  der  Endung  57  (n)  zu  5 veranlasst,  und,  im  Einklang  mit  $.  IS 5.  ein  enpho- 
nischer  Nasal  eingeschoben  wird;  daher  *irH  (gndschaii} (jpatrmnd)  §.  94.  a.  von  ITrf 
( gadscha ),  m.,  ( patra J,  n.  — b.  Einem  schlicssenden  weibl.  57  mischt  sich  ebenfalls  in  meh- 
reren Casus  ein  J bei  und  dieses  zerflicsst  mit  dem  57  zu  woraus  vor  Vocalen  i| I ( dyj: 

oder  das  57  verkürzt  sich  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  beitretenden  J und  zerfliesst  damit  zu 
(7  (§.  36.  Anm.  #),  woraus  vor  Vocalen  letzteres  geschieht  im  Instr.,  daher  f'<|  =t M I (*i rayd  ) 
aus  R|cJ  + 57  (sitai  + d ),  dagegen  im  Dat.  fifrcJTtf  (siedydij  aus  ßfqr  + $ ( xivdi  + <tij:  nir- 
gends  aber  zeigt  sich  das  ^ (ui)  oder  Q»  (dij  weibl.  57-Stämme  unverändert*",  ( — auch  nicht  im 
Vocat.  %%  sirai'i  — ) „weil  nur  vocalisch  anfangende  Endungen  darauf  folgen  und  das  57  vor 
Consonanten  stets  rein  bleibt.“  — Die  Euphonie  war  also  nach  Bopp  die  Mutter  des  in  der  Deel, 
der  Wörter  auf  a uud  d hervor  tretenden  i.  Ist  cs  denn  aber  nicht  möglich,  dass  dieses  i einen 
tiefem  («rund  besass,  welcher,  wie  meine  Theorie  des  Subjectiv-  und  Objectiv-SulT.  fordert,  von 
der  BegrifTs-Bildung  selbst  bedingt  war?  Hätte  nur  die  Euphonie  Veranlassung  zur  Beimischung 
jenes  i gegeben,  so  gerftlh  die  Sprache  gewissermaassen  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  indem  sie 
des  Wohllauts  halber  n + «,  d + d in  a-i-ü,  A-i-u  verwandelte  und,  weil  ihr  diese  Lautverbind- 
ung übelklingend  war,  dieselbe  wieder  in  a-y-d,  d-y-d  und  sogar  dieses  wieder  in  a-y-d  veränderte? 
Und,  wenn  ihr  hier  in  der  Deel,  die  Zusammenziehung  eines  d + d in  « nicht  zusagte,  obgleich  sie 
anderwärts  häufig  d + « in  « so  wie  « + a in  « (vgl.  oben  die  Declin.  von  d'mds)  zu- 
sAmmenzog,  warum  Hess  sie  die  Beimischung  des  i nicht  auch  in  dem  Nom.  Acc.  sg.  1%3T  sied,  W 
d’ard , fitM  xirdm , £^TR[  d'ardm,  so  wie  in  dem  Nom.  Acc.  Voc.  Plur.  sieds,  d'ti- 

rds  Statt  finden,  da  doch  das  im  Sing,  herrschende  Gesetz  der  Euphonie  Zweifelsohne  ein  noch 
in  voller  Kraft  wirkendes  war?  Diese  Einwürfe  aber  fallen  alsbald,  wenn  man  zu  Folge  meiner 
Ansicht  annimmt,  dass  das  i und  das  fiir  dasselbe  eintretende  y zuerst  der  Träger  eines  Begriffs- 
Merkmales  war,  dass  aber  dieses  i,  y um  so  mehr  aus  dem  Worte  heraus  trat,  je  mehr  das  Be- 
wusstsein von  dem  an  ihn  geknüpften  Begriffs-Merkmale  schwand  und  je  mehr  man  sich  gewohnte, 
die  in  der  Decliu.  bearbeitete  Wortform  als  ein  einfaches  Ganze,  nicht  aber,  was  sic  doch  ursprüng- 
lich war,  als  eine  Vereinigung  mehrer  an  sich  selbständiger  Wort-Gebilde  (Complex  von  Nomen 
und  Pronomen)  vor  die  Anschauung  zu  bringen.  Dass  die  zunächst  hieraus  entspringende  und  dann 
erst  der  Euphonie  die  Hand  bietende  Form- Verkürzung  stufenweis  ihr  Werk  verrichtete,  dass  sie 
im  Allgemeinen  mehr  an  dem  Sing,  als  wie  an  dem  Plur.,  mehr  an  dem  Mascul.  als  wie  an  dem 
Femin.  sich  vergriff  (also  das  Verhältnis»  zu  dem  Realen  doch  nie  ganz  aus  den  Augen  verlor), 
lässt  sich  auf  das  Ueberzeugendste  aus  dem  Indo-German.,  wie  aus  dem  Semit,  darthun.  Duhcr 
bat  der  Sing,  der  Femin.  auf  57  sein  noininativcs  * verloren:  d’ard , während  es  der  Plur. 

d'ards  noch  bewahrt.  Dahingegen  hat  der  Sing,  der  Femin.  auf  57  sein  pronominales  i (y  ) 
in  der  Mehrzahl  der  Cas.  bewahrt,  wahrend  cs  der  Sing,  der  Mascul.  auf  5 nur  noch  in  dem  Dat. 
trikuya , TvMIm  sirm/a  und  in  dem  mit  dem  euphon.  n vermehrten  lnstr.  rrikaina . 

simina  zu  schützen  vermochte.  Hiess  aber,  wie  auch  Hr.  Bopp  glaubt,  der  Sing,  der  Fern, 
auf  57  einstmals  nuch  dt:  £((  l((  d'nrdx  und  war  demnach  gleich  dem  uns  überlieferten  Plur. 
auf  57^[  as,  welcher  bekanntlich  den  Femin.  aus  57  4-  57f  und  den  Mascul.  aus  5 •+■  gemein- 
schaftlich ist,  so  entsteht  die  Frage  nach  einem  ältern  starkem  Plurale.  Nöthigt  uns  nun  nicht 
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die  Analogie  des  Nomin.  sg.,  welchen  die  Cas.  obliq.  der  Veruntreuung  eines  i berüchtigten,  dieses 
abgeworfene  i auch  dem  altern,  stärkern  Pluralc  zur  «erkennen?  Man  bemerke  zuvörderst  den  Um- 
stand, dass  das  Latein,  seinen  Wörtern  mit  Subjcctiv-Suff.  n und  zwar  sowohl  den  Mascul.  als 
Femin.  den  Nom.  pl.,  ai,  ne  (und  wie  cs  schien  auch  «*) , das  Griech.  seinen  Mascul.  auf  /;§,  ag 
gleichwie  seinen  Femin.  auf  »/,  « den  Nomin.  pl.  tu,  das  Litthau.  den  raännl.  Nomin.  auf  «*  den 
Nom.  pl.  ai,  den  münnl.  Adjectiven  auf  nt  den  Nom.  pl.  i,  den  wcibl.  Nomin.  und  Adject.  auf  « 
aber  den  Nom.  pl.  os  (p.  773.)  und  das  Goth.  den  weibl.  Nomin.  und  Adject.  auf  a den  Nomin. 
pl.  ös  und  den  münnl.  Adjectiven  auf  s den  Nomin.  pl.  ai  (p.  619.)  giebt.  Die  Analogie  der  ande- 
ren Declin.  des  Latein.,  Griech.,  Litthau.,  Goth.  und  Sanskr.  beweist,  dass  in  dem  Nom.  pl.  der 
Mascul.  auf  ns,  n ein  * untergegangen  ist,  welches  sich  in  dem  Nom.  pl.,  wenn  auch  nicht  der 
Latein,  und  Griech.,  doch  der  Litthau.,  Goth.  und  Skr.  Feminina  erhalten  hat.  Man  hat  nun  die 
Wahl  anzunehmen,  dass  das  Indo-Germ,  entweder  wie  das  Semit,  die  ursprünglich  gemcingeschlech- 
tige,  vollere  Pluralform  ein,  C'D , pn,  j’D  spaltete  und  einen  Thcil  des  Suff,  und  zwar  den  schwa- 
chem vocalischen  C\  ^ , jp'i:  "J:  vorzugsweise  dem  Mascul.,  den  audern  und  zwar 

den  starkem  consonuntischen  Nr,  |z,  A,  TI  «y,  n vorzugsweise  dem  Fern,  (im  abs.  aber  auch 

]i  ,1)  überliess,  so  ein  älteres,  gcmeingeschlcchtigcs  ais,  at?  gctheilt  und  das  stärkere  üs,  ös,  os 
dem  Femin.,  das  schwächere  ai,  tu  dem  Masc.  überwiesen  habe,  oder,  dass  das  Indo-Germ,  für  die 
Wörter  auf  ns,  a nie  einen  Nom.  pl.  ais,  sondern  nur  ns  besessen  und  das  i als  Vcrgütigung  des 
abgefallenen  s eingeführt  habe.  Dieser  letztem  Meinung  nähert  sich  Hr.  Hopp,  welcher  (p.  779.) 
in  dem  i einen  dein  Stamme  unorganisch  beigetretenen  und  von  hier  aus  über  die  Dedination  der 
Schwestersprachen  verbreiteten  Laut  sieht.  Der  I.  I.  angefugte  Zusatz  nämlich,  dass  dieses  i das  * 
des  ältern  äs  praktisch  ersetze,  deutet  an,  dass  Hopp  das  t nicht  unmittelbar  aus  dem  s entwickeln 
lässt.  Gegen  diese  Ansicht  von  dem  i als  einem  praktischen  Ersätze  des  ältern  untergegangenen  * er- 
laube ich  mir  folgende  Bemerkung.  Während  im  Skr.  alle  raännl.  Substantiva  und  fast  alle  Adjectiva 
auf  if((«»  ihrem  Nomin.  pl.  die  Endung  ÜI(T  äs  geben,  bilden  sümmtlichc  münnl.  Pronomina  und 
Pronominal-Adjectiva  auf  ?R^ihren  Nomin.  pl.  nicht  auf  *A l((ö»,  sondern  auf  $ ui  als: 

Nom.  pl.  ff  (ai  (Gr.  rot,  oi.  Lat.  ix-(i  für  älteres  is-lo-c,  Goth.  pai,  Littb.  tie,  fern.  cTFE^ 

___  *\ 

lax,  Gr.  rat,  ui,  Lat.  is-lai , islae,  Goth.  pös,  Litth.  los),  tfä^yas,  Nom.  pl.  «T  yui  (vgl.  Litthau. 
jie,  ji,  Lat.  ei,  ii,  älter  eeis,  fern.  ijäs,  Litth.  jo»,  Lat.  cai,  enc),  syas,  Nomin.  plur. 
hjui  (Litth.  szie,  fern.  cMlH  (yd*,  Litth.  szios'J,  kus,  Nom.  pl.  ^fj  kui  (Litth.  kie,  Lat.  ques, 
yui,  f.  käs,  Litth.  kos,  Lat.  qttai,  quaej,  aischas.  uisc/iu,  Nom.  pl.  E7ff  aiiai, 
(Thema  ),  Nomin.  pl.  äuai  (fern.  ü'MH^aiiyas , Nom.  pl.  anyai  (Lat. 

ulii,  Gr.  utlot.  Arm.  uy^p  nilk  für  wjfu  ails,  fern.  auytisj , sarrus,  Nomin.  pl.  (13 

xarvni  (Hopp  Skr.  Gram.  §.  250.  fgg.).  Wer  nun  Hr.  Hopps  Ansicht  bcipflichtet,  muss  dem  Skr. 
die  Eigenthiimlichkeit  zuerkennen,  dass  mit  Ausnahme  der  eben  angeführten  Wörter  die  gesammte 
ungeheure  Masse  der  münnl.  Substantiva  und  Adjectiva  auf  und  unter  ihnen  selbst  die  aller- 
abgeleitetsten  und  jüngsten  Bildungen  die  ältere  Form  äs  behauptet,  die  positiv  ältesten  Wör- 
ter dagegen  oder  die  sümmtlichen  Pronomina,  deren  Declin.  sich  doch  im  Uebrigcn  (bemerke  Ncutr. 

für  di,  Verbindung  mit  sma,  smi  im  Dat.,  Abi.,  Loc.,  Gen.  sg.,  Gen.  pl.  tll*i  säm— 
Lut.  rum  für  die  jüngere  Form  3t  t*^  äm  = Lat.  tun,  Gr.  tov  *)  durch  das  Festhalten  einer  ältern 


t)  Bori1  I ’trgi.  Gram.  p.  286.  „Dieses  rum  Ist  aber,  wie  die  Eigenlbümtichkoit  des  Plural  Nom.  §.  228.  d.  I. 
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Bildung  von  der  Beugung  der  anderen  Wörter  unterscheidet,  die  neuere  Bildung  angenommen,  mit- 
hin einen  Abfall  von  der  altern  Sprachform  begangen  hätten.  Wäre  es  aber  nicht  ein  wahres 
Wunder,  dass  bei  dem  unbestrittenen  Vorherrschen  des  männl.  Suff.  «*  nur  die  ältesten  Wör- 
ter die  jüngste  Bildung  ^ ai  ausschliesslich  und  eine  verhältnissmässig  Susserst  geringe  Anzahl  an- 
derer *),  deren  Ausprägung  sicherlich  in  ein  hohes  Altertlium  liinaufrcicht,  zugleich  die  jüngere 
Euduug  ^ und  die  ältere  4llt(  ti*  an  sich  trügen,  die  ungemessene  Anzahl  der  übrigen  aber,  von 
denen  doch  gewiss  eine  Menge  ihre  Entstehung  erst  in  der  spätesten  Zeit  erhielt,  die  jüngere  Bild- 
ung beharrlich  verschmäht  hätte?  Da  nun  nicht  bloss  die  männl.  Pronom.  auf  ?T,  sondern  zu  Folge 
des  Nom.  pl.  41HI  ttmi,  in  welchem  der  Vocal  des  Suff,  mit  dem  des -Stammes  in  einen  Laut  ver- 
schmolzen ist  (f.  anuit  nach  Bopp  für  amata»  vom  Thema  41*1  , 41 H s.  masc.  f.  ^TT> 

auch  die  Pronominal -Stämme  auf  i und  u der  Plural-Bildung  auf  i zugethau  zu  sein  scheinen,  so 
dass  der  von  Bopp  für  das  untergegangene  Pron.  is  vorausgesetzte  Nom.  pl.  4tMt(  aytm  wohl 
tu; m gelautet  haben  dürfte,  da  ferner  der  durch  das  Gricch.  und  Latein,  selbst  diplomatisch  in 
ein  hohes  Altertlium  hinauf  gerückte  männl.  und  weibl.  Nom.  pl.  ai,  ui  durch  seine  im  Griech., 
Latein-,  Gotli.  und  Liltlmu.  (hier  neben  i)  Statt  findende  ausschliessliche  Geltung  für  die  männl. 
Wörter  mit  «-Suff,  die  Vermuthung  an  die  Hand  giebt,  dass  das  in  so  hohem  Alter  und  in  solcher 
Allgemeinheit  dem  Subjectiv-Suff.  a angeschlossene  i auf  einem  liefern  Grunde,  als  auf  einer  unor- 
ganischen Laut-Entartung  beruhe  *),  und  da  endlich  der  von  mir  an  das  i geknüpfte  Ausdruck  eines 


• Itir  »),  von  der  Pronominal-Dt-clIn.  Ruch  nuf  die  ganze  8t.,  Ist.  und  die  mit  letzterer  ursprünglich  identische  51.  Dedin 
eiugedrnngcn  oder  dahin  zurilckgekehrt.“  — Ist  denn  nicht  Aber  auch  der  dritte  Fall  möglich  oder  sogar  wahrscheinlich, 
dass  die  ursprünglich,  sei  es  für  alle,  sei  cs  für  einzelne  Casus  mit  der  Nominal-  und  Adjectival-Ileclinatfon  identische 
Prunominal-Declio.  sich  in  dem  Lateiu.  standhafter  aU  in  den  Sch  wes  l er*  prach  e u behauptet  und  folglich  ihre  ältere  Gestalt- 
ung gar  nicht  atifgegeben  habe?  Spricht  dafür  ulcht  laut  genug  das  Gothlsche,  welches  die  sugeuanute  Pronominal- 
Ueclln.  auch  auf  die  Declin,  der  starken  AdjecUva  ausdehnt?  Zerstört  inan  aber  nicht  ohne  alle  N'otli  die  Kinhclt  der 
Sprachbildung,  wenn  utan  mit  Hr.  Boi*i’  Vergl.  Gram.  p.  8SO.  Anmerk.  3.  den  Acc.  pl.  hier  In  rulfu-nt,  dort  lu  btind’-an * 
Wir  älteres  blind-jans  zerlegt?  Und  findet  endlich  die  frühere  Einheit  der  Pronomimil-DccHn.  mit  der  Nominal-  und  Adjet- 
tival-Ueelfn.  ihre  Bestätigung  nicht  auch  io  dem  l.oe.  pl.  des  Skr.  und  Griech,  aischu,  euai,  0101?  Hierüber  sagt  frei- 
lich Hr.  Bopp.  Vergl.  Gram.  g.  8.5t.  „Ilie  Stämme  auf  5"  fügen  diesem  Vocal  wie  in  vielen  anderen  Casus,  ein  i bet: 
aus  a ■+•  i aber  wird  ^ r,  dem  das  Griech.  o»  entspricht,  daher  Xvxot-ot  — rrkr-n'u.  Von  hier  ist  das  > Im  Gt. 

auch  anf  die  a-r.-Stämoie  libergegangen,  entweder  mit  vollständig  erhaltener  Geltung  oder  als  subscriptum  (wie  spät!;, 


während  im  Skr.  das  d rein  bleibt,  daher 


gihtxi-su,  wozu  am  besten  die  I,ocau  von  Städtc-Namen  stimmen, 


wie  ll/Meaianie , OXen.tmntr.  Ao f-rrni  (Buitm.  8-  WO.  Anm.  7.,  Hartung  p.  865.}.“  Wer  verbürgt  uns  denn  aber,  das»  die 
Skr.  Wörter  auf  7JT , statt  rein  geblieben  zu  sein,  unrein  geworden  sind,  ludern  sie  ein  ursprünglich  besessenes  ■ verloren ' 
haben?  (Vgl.  Note  auf  pag.  805.). 


1)  Bors  Sans  kr.  Gram.  8-  855.  der  untere,  :y  tlw  «i usere,  antlere,  der  andere,  der 

untere,  3lT( *  l*fr  obere,  nördliche,  Qzfo  einer,  ^TUT  rechte,  südlich , ^ der  andere , (^C|  der  vordere , östliche,  (c| 

sein  folgen  der  Analogie  von  wk  , mit  der  Beschränkung,  dass  ihr  Mnscul.  und  Neutr.  den  Abi.  und  Loc.  sing,  und  Nom. 
pL  auch  oacli  ftjcj’  bilden  können.“  $.  850.  „ürctj  wenig,  halb,  eJJJpJCpf  wie  wenig,  der  letzte  u. 

der  erste  können  den  Nom.  pl.  masc.  willkührlich  nach  m oder  nach  IW  bilden,  alle  übrigen  Casus  aber  bloss  nach 
; z.  B.  oder  (vgl.  8.  854.). 


8)  Wahrscheinlich  war  es  auch  die  Bedeutsamkeit  des  i,  welche  dasselbe  vor  Vocalco  aufrecht  erhielt.  Ilcnn: 
(Bore  Skr.  Gram.  8-  45.)  „Die  dualen  Casus-Endungen  auf  J,  3i>  — letzteres  auch  bei  verbaleu  Dualforuirn  — Irr- 


von  Champollion. 


865 


begrifflichen  Momentes  von  Hr.  Hopp  nicht  in  Betracht  genommen  worden  ist,  so  halte  ich  mich 
fiir  befugt,  von  der  Erklärung  dieses  Gelehrten,  als  sei  der  Nom.  pl.  ^ ui  eine  phonetische  Ver- 
kümmerung des  altern  ü l*r[  dt,  «bzuweichen  und  die  liehauptung  aufeustcllcn,  dass  die  erstere  End- 
ung der  letztem  keineswegs  subordinirt,  sondern  vielmehr  coordinirt  werden  müsse,  dass  die  erstere 
zur  letztem  sich  nicht  wie  Tochter  zur  Mutter,  sondern  wie  Schwester  zur  Schwester  verhalte 
und  dass  beide  aus  der  altern  vollem  Form  ais  (3JMU  «>/«*)  entsprangen,  von  welcher  die  auf  ui 
das  i (bei  den  Litthnu.  iuaiinl.  Adject.  selbst  mit  Verlust  des  «),  die  auf  dt  aber  dns  s erhalten 
hat.  Wenn  sich  nun  die  Skr.  Gram.  p.  127.  über  unsre  l'luralform  also  iiussert:  „der  lMural-No- 
tninutiv  masc.  hat  gar  keine  Endung,  sondern  dem  schliessenden  31  (aj  mischt  sich  bloss  ein  J 0 ) 
bei  (§.  126.  s.  oben  |>.  861.),  dnlier  (<äj;  z.  B.  cT  OaO  diese,  vgl.  clor,  toi , dies«  ist  viel- 
leicht  eine  Verstümmelung  von  cWfi  (tuijus,  vgl.  g.  138.  (4.)",  so  ist  nach  meiner  Ansicht  das 
i kein  leerer,  sondern  ein  bedeutungsvoller  Zusatz  •>,  so  ist  ferner  der  Plural -Nominativ  nicht 
ohne  Endung,  sondern  besitzt  eine,  wiewohl  verstümmelte  Endung  und  zwar  eine  Verstümmelung 
von  ciMtj  , welches  ich  aber  nicht  luij-us,  sondern  lu-y-us  abtheile.  Die  im  Maseul.  und  Femin- 
vorliegende  verschiedene  Schwächung  einer  ursprünglich  gemeinschaftlichen  vollem  Form  zeigt  sich 


ner  das  schlicssende  J des  Plur.  }jl\\  diese  bleibcu  vor  Vocalcu  unverändert ; z.  B.  HW  ^ d ie  btidfn  1 1 agtnlcu  - 

^ • ^ . — \ •Sv 

ktr  hier*  ?WT  jene  Kameele , diese  beiden  Feinde,  diese  beiden  Töchter,  q^TcT  I'lfl  es  kochen 

diese  beulen.'  ‘ 

1}  Bopp  Veryl.  Gram.  p.  SSI.  Anmerk.  4.  ,,Im  Skr.  mischt  «Ich  einem  schliessenden  a In  einigen  Casus  ein 
i bei,  welches  mit  dctu  slnmmbaften  a (nach  mir  Subjectiv-Suir.)  za  i wird,  daher  /..  B.  Instr.  pl.  dea  Veda-Dialekts  und 

des  Priikrit  34^  UfTf  asve-b'is  (nach  nur  asv-st-ib‘U)  von  asca , ^jtl.HI'ti.  kusumr-ltin  (g.  520.)  von  kutwna.“  (Man 
beachte  hier  zuvörderst  die  VersliinAaetung  eine»  fiUera  Vedl  sehen  ei  sreilli'is,  kusumaib'is  (Acri- 
bus) zu  dem  im  jungem  Skr.  nllclu  gebräuchlichen  3J5TT  osedis,  kusumdit.  Bort  Suntkr.  Gr.  §.  149.,  Kyt. 

Gram.  S-  310.  550.  behauptet,  dass  die  Kuduiig  T/JiJTJ  uib'is  erst  habe  entstehen  können,  nachdem  ein  älteres  JJTpfi-f 
db'is  durch  den  Verlust  des  »f  b’  zu  ^Jf  dis  herab  gesunken  »ei,  weil  aus  nach  Ausstossnng  des  1J  nicht  dis. 

Mindern  ayis  geworden  sein  würde.  Alleiu  konnte  denn  nicht  von  aib'is  die  Sollte  [if  b'i  abfullen  und  dieser  Verlust 
eben  so  die  Verlängerung  des  eil  zu  dl  (denn  das  I konnte  in  dem  Diphthong  ^ nicht  verlängert  werden)  hurbcUiihrcn. 

« io  z.  B.  ein  älteres  |Q(f(j  /dturs  oder  |r^Ci  l’itaras  sich  zu  ftcTT  /ntd,  Clll  ACCUS,  pltir.  cT^T  teeees  zu  (TH  tdn 

umwandcltc?  Dass  nun  aber  das  <ei  vor  b'is  aller  war  als  das  <),  scheint  deutlich  aus  der  Vcrgteichuug  des  Plurals  der 
mäunl.  Pronom.  und  Nomina  hervor  zu  gehen 

„ *s  „I  ->  - - •,  — 

ejeti  tyeii 

ydn  HH  ,y,in  (/dH 


Nom.  ff 
Acc.  (11 
tust. 


tai 

tdn 


ITH 


aiteu 

eiitdn 


inuei 


„ & „ ^ » 

tdis  ijihs  fbftT  tydis  £fH  eliteiis 


& 

zm.  imdn 

Veda-Dialekt 


qwrr  *rikds 

vrikdn 
vrikalb'it 
p rlkdit 


D.  Ab.  taib'yas  ynib'yeit  fTfJ-ffff  lyeiib’yas  iiitiiib'yas  “tb'yei*  vrikaib'ya ' 

«en.  ff^fJTf  teeis'dm  yaisdm  c*4U  l^(  dl  als' dm  (>(lm*^  aitaii dm  ais  dm  cj'4tlUlli-|  rrikdndm 

Loc.  (jtj  teils  ei  tfrJ(  yuttU  ftfT^  tyais'u  (Tf(  J ailaisu  ^ ais  u vrUteiia'n 


Bedenkt  inan  nämlich,  dass,  abgesehen  von  dem  zunächst  nicht  in  Betracht  kommenden  Acc.,  mit  Ausnnhmc  des  Instr.  alle 
Casus  der  siimmlllchcn  münnl.  Pronont.  der  Ot.  Pcrs.  auf  n im  Plur.  ai  haben,  bedenkt  man.  dass  auch  die  »ämmllicheu 
münnl.  Nomina  und  Adjecl.  der  Pron.-Dccl.  folgen,  nur  dass  die  erslcrcn  und  die  grosse  Mehrzahl  der  letzteren  im  Notu. 
das  i nicht  besitzen,  jedoch  beim  Vergleich  mit  dem  Noin.  der  Pronom.  und  einer  kleinen  Anzahl  alter  Adjcctlva,  so  wie 
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recht  angcnfBllig  in  dem  Accus,  pl,  in  weichem  (vgl.  m.  rTT*^/«n , Gr.  rot?,  Litth.  tu»,  tu»,  fern. 
Gr.  rag,  Litth.  tat,  roasc.  ytin,  f.  m.  Cldl*i pa/i« > Gr.  ar ooiag,  ftnertg,  Lat- 


de*  (.riech..  Dalein.,  Goth.,  Mich.  Nom.  auf  ai,  «I,  I den  gegründeten  Verdacht  einer  Abwertung  dos  I erregen,  bedenkt 
man,  da.«  auch  der  r.u  jyjj gestellte  Instr.  pl.  aib'ix  nickt,  wie  man  nach  Hr.  Bore  erwarten  sollte,  äb'in  lautet, 

dass  der  Instr.  pl.  amib'is  eben  so  wie  der  Nom.  pl.  jEJTfl  twirt  In  dem  I eine  Zweiheit  der  Vocale  verdeckt 

(vgl.  Uhus,  ibut ),  dass  auch  der  Vedadialekt  den  roännl.  Nomin.  und  Adject.  als  Instr.  regelmässig,  nicht  äb'is,  sondern 
aib'is  giebt,  und  dass  dieses  ai  in  dem  Gr.  ratai,  total,  aioi,  omi  («<;,  oit)  —*  ui*  u seit  uralter  Zelt  zu  Hsiis  Ist, 

so  wird  man  es,  glaub  ich,  für  wahrscheinlicher  ballen,  dass  das  verstümmelte  tia  auf  die  oben  angegebene  Weise 

aus  einem  ursprünglichen  aib'is  hervorging,  als  dass  ein  ursprüngliches  Mit,  tib'yas,  ih'üm , etc.  »ich  in  einer  solchen 

Ausdehnung  dir  das  Skr.  uud  die  verwandten  Sprachen  7.11  aib'is , alb' gas,  etc.  vernudert  habe.  6cset7.t  aber,  diese  Vcr- 
fiuderung  hall«  wirklich  Stall  gefunden,  so  hätte  »te  in  einer  solchen  Ausdehnung  nitr  wegen  einer  spätem  ausserordent- 
lichen Vorliebe  für  den  Doppellaut  al  stau  des  einfachen  Dantes  ii  eiutreleu  können.  Wie  erklärt  sich  nun,  dsss  während 

fast  alle  Casus  der  mannt.  Pronom.  diesen  beliebten  Umlaut  annahmen,  die  so  vercinr.elt  stehenden  Instr.  pl.  3TRTTO 
asmdb'is,  yutchmilb'i s,  die  f.oe.  asnuisu,  j luxchmäsu  (der  Ist.  und  2t.  Per».)  dicss  nicht 

ihaten,  dass  ein  Doc.  dis,  trotz  dem  dass  er  »choo  in  den  ältesten  Hymnen  der  Vedas  nehen  aU/U  auftritt, 

steh  nicht  In  verflüchtigte,  dass  ein  Acc.  pl.  jy  ün  nicht  In  f7*T«in  «nd  ein  Nom.  pl.  der  Nomina  und  Adject- 

ai  nicht  in  j£(|«i'»  oder  zn  Folge  der  Pronominal-Bildung  in  ^ tii  überging?  Umgekehrt  erklärt  sich  ober  die 

Aufrcchttinllung  des  langen  a von  selbst,  wenn  man  cs  mit  mir  als  eine  Vergnügung  ausgefallener  Dante  ansieht.).  „Zu 
diesem  r (U  ai),  fährt  Hr.  Bopp  fort,  „stimmt  das  ai  in  Goth.  Pronominal-Dativen  wie  hrai-m  gutta»,  thai-m  hls,  da  der 
German.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  alten  Instr.  identisch  ist.  Wir  waren  aber  gcnülhlgt,  ehe  wir  einen 
Grund  batten,  In  Goth.  deflniten  Adjcctiven  das  Pronom.  JA  zu  suchen,  der  Krweiterung  des  Stamme»  durch  rin  nichts- 
sagendes i im  German,  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  als  »le  Im  Skr.  hat,  während  wir  jetzt  alle  Ursache  haben,  wo  sich 
im  Goth.  Definiten  ein  durch  die  älteste  Grammatik  unbegründetes  (?)  al  zeigt,  In  dem  i einen  Ucberrest  de»  PronominaV- 
»lainmes  JA  zu  erkennen,  entweder  al»  Vocalisirung  des  j,  wie  sic  tm  Slav.  so  häufig  statt  findet  (».  S.  370  );  oder  so, 
Ha»*  man  das  ( als  Veränderung  de»  a von  JA  betrachte,  wie  Im  Dlith.  geras-is  für  geras-jis  (8.  398.).  Die  letztere 
Auffassung  sagt  mir  darum  besser  zu,  well  sie  Im  geuaueren  Kinklang  mit  btlnd'-amma,  blind'-nna  , etc.  uns  Minii'-jam- 
ma,  blind' -jana  steht.  Der  Vocal  nun,  welcher  in  hlind'-amma , etc.  Io  aelner  Urgeslalt  sich  behauptet  hat,  ersclieiut, 
in  dieser  Auffassung,  als  i im  wcibl.  Singular-Genitiv  blindaizOs  — man  (heile  btinita-izös  nus  btinda-jizös,  und  dieses 
jizi/,  int  analug  mit  hclzäs,  thlzös  au*  hvazäs,  thazäs  — Skr.  katgus,  tasyus.“  — Vgl.  das  Fgg.  — Ich  gestehe,  dass 
ich  die  Nnthwendigkclt  nicht  cinzusohcn  vermng,  wcsshalb  blind'amma  für  blind-jamma  oder  btinda-jamioa  , btindaizsl * 
für  blinda-Jlzös,  etc.  stcheo  muss.  Das  Goth.  blind»  für  blindat,  wie  gibands , gibanda  für  gibandas , Altbd.  kt)>antcr, 
Neuhd.  gebender  (vgl.  p.  783.,  dagegen  Bore  VrrgL  Gram.  p.  385.  „das  Pali  and  Althd.  rechtfertigen  die  Annahme  eines 
Thema’»  GIBANDA  — al»  Krweiterung  des  ursprünglichen  GIBAND“  — wie  das  Pali-Thema  tsekaranta  eine  un- 

organische Krweiterung  sein  »oll  für  ttcharant)  für  älteres  blinda-ls  muss  sich  durch  Borrs  bimda-jas  oder  blind’ -ja* 
eben  *0  wie  das  lad.  in»,  Gr.  «ec,  zu  einer  Dautcntartung  hergeben,  bloss  um  seine  Ableitung  aus  dem  Skr.  Relau  7?  j /a 
zu  erhallen.  Wenn  Hr.  Borr  so  richtig  bemerkt,  „dRss  der  Dcclin.  der  Adjectfva  ein  Pronomen  einverieibt  ist’*,  so  bat 
er  ja  hinsichtlich  des  Goth.  dessen  Pron.  der  3t.  Pcrs.  ls,  welches,  wohl  zu  beachten,  tm  Skr.  mehr  al»  fast  in  sümmtll- 
chen  verwandten  Sprachen  nnlergegnngen  uud  von  Ilr.  Boer  selbst  erst  wieder  aus  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  ge- 
zogen worden  Ist,  viel  näher  al*  das  ungleich  ferner  liegende  ja.  Ein  Nom.  pl.  bllnda-i  (wie  ta-i ) steht  daher  für 
hlinda-eU,  blinda-i»  (fiijtl  tagas,  vgl.  das  von  Borr  vorausgesetzte ^ ^ (j^nga»  aus  sg.  ein  Gcntt.  blinda-lze  fttr 

biinda-izäm  oder  -izum  ( ta-lsdm,  ha- rum,  vgl.  das  entartete  sir-ä-n-äm  mit  ausgefallenem  i 

uud  r,  mit  verlängertem  a und  mit  cingcscbobcnem  cuphon.  »),  ein  Dal.  blinda-lm  für  blinda-Ui(is)  (flrf5ftjta-«ft'is,V-iAu« 
vrlk-a-ib'is,  c^fj^  vrlk-u-ls  (während  der  Ditth.  Dat.  ai*  wahrscheinlich  die  Verstümmelung  Ist  von  a(ib)i* 

und  Gotb.  am  (fiskam,  rulfam)  von  a(i)b(u)  fisk-a(i)b(is ) mit  Uebcrgaege  des  ft  In  tn.  — Daa  a nämlich  bildet  hier 
Ha»  Subjectlv-,  da»  is  hingegen  das  Objectlv-SutBx.  Ist  nun  auch  in  dem  Goth.  Acc.  manejana  die  Schwüchang  des  ü lern 
Acc.  Ina  zu  jana  efogetreleg,  so  dürfen  wir  dieselbe  doch  nicht  ohne  Nolh  über  die  Sprache  verbreiten  und  namentlich 
eiu  noch  vorhandene»  starkes  I nicht  aus  ja  niileiten.  welches  ja  tu  letzter  Instanz  eben  so  wie  das  Zcnd  yi,  Ditth.  ji, 
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potix,  jMjtetx , polen,  f.  für  mantit,  Gr.  nognui,  noprtg,  Lat.  r altis,  r allein,  r alles , ui. 

ximün,  G riech.  tzü-euj,  i/tf-tv,  (vgl.  mjzeaSt  . Lateiu.  exerciluiu,  exercHü*,  fern. 

vm*  ainüs,  Gr.  rQtxvas,  njnvi,  Lat  domuus,  domüx ),  in  welchen»  das  Masc-  des  Skr.  das  p!m. 
«,  das  Fernin.  dagegen  das  pronominale  * gerettet  hat.  Iedoch  tritt  schon  das  Mascul.  allein  iu 
dieser  halbirten  Form  auf,  indem  die  einsylbigen  Stämme  auf  =9T  ü,  $ i,  3»  n wie  E»M 
pis,  im  Accus,  pl.  bH|l((  d'nuis,  GEf T^jiyus,  penx  der  Analogie  der  Femin.  folgen 

(vgl.  Nomin.  sg.  , Nom.  pl.  i|M(( , Accus,  pl.  J[I(j^).  Die  von  der  Theorie  vorausgesetzte 
Einheit  beider  in  einem  nntergegangenen  ct*-((  tun»,  cTFff  Uins,  patinx,  tnalinx, 

simuiu,  MH'Ü  d'ainitnx  wird  hier  auf  das  Schönste  von  dem  im  Goth.  nicht  aufgegebentn 
Acc,  pl.  iu.  pitns  (f.  pös),  in.  fisknns  (f.  giböx,  aber  auch  Nom.  pl.  m.  fixkos),  m.  guslins,  f.  ans- 
tinx , m.  sitnuns,  f.  handuns  bestätigt.  Wie  aber  die  das  n gemeinschaftlich  besitzenden  Stamme 
auf  i-  und  it-Stilf.  für  das  fruherhiu  auch  den  weibl.  Stammen  auf  d zugekommeue  n Zeugniss  ab- 
legen,  so  machen  die  auf  eine  gleiche  Stufe  herabgestiegeneu  .Muse,  und  Femin.  des  Gr. 
vai,  tv.  Lat.  ix,  es,  üs  auf  die  frühere  gleiche  Bildung  mit  n Anspruch,  und,  während  die  Gr.  und 
Lut.  rnännl.  Acc.  auf  /$,  it,  Df,  üs  ihren  eignen  Femin.  gleich  sind,  so  laufen  sie  wieder  den  auf 
die  gespaltene  Form  herabgesetzten  weibl.  Skr.  Acc.  auf  is  (vgl.  z.  B.  Skr.  f.  mnQn  )lis  mit  Lat. 
ni.  menlis  und  üs  vollkommen  parallel.  Bei  den  Stämmen  auf  i,  i,  u,  ü und  r (r-iJ-Sulf.,  seien 
sie  männlich,  weiblich  oder  keins  von  beiden,  enthält  der  l’lur.  nachweislich  1)  nur  das  i,  i,  etc. 


Skr.  y a auf  dein  nrnlteu  Pronomlnal-Stamme  l (Skr.  J,  Grlecb.  »,  tM.  I)  furst.  — Wenn  na  den  Adjectiven  dm  Still 

vollkommener  erkalten  lat  wie  uu  <leu  Pronotuln.  und  Nomin.,  ao  vergesse  mnn  nicht,  dH**  dio  Adjectiva  nicht  nur  znm 
grossen  Theil  Ableitungen  »lud,  sondern  mich,  dass  nie  als  Adjectiva  überhaupt  eine  schwächere  und  daher  Marker  zt. 
stützende  Persönlichkeit  als  wie  die  Pronomina  und  Nomina  (als  die  Hauptwörter  der  Beiwörter)  entlinlleu.  — Das  Alt- 
liocbit.  starke  Adject  ylintrr  (Netihd.  bUmhr)  hält  Hr.  Bori1  für  diu  Zusnimnenr.iehun)'  uns  plmta-ir  Dieses 

er  ist  nun  im  Nom.  pl.  m.  verkümmert  zu  e (das  Allnord,  besitzt  noch  ir ),  im  Allsäcbs.  zu  il , e,  im  Allschwed.  zu  « (so 
alier  auch  Fern,  uud  Neulr.);  anderwärts  überall  zu  e. 

I>  m.  f.  m.  f.  f. 

b'i-t 


Nom.  Sk 


kae-i-'s 


nad-i 


rna-ti-'n  p'l-J*  ns* 

Nom.  pl.  kae-uy-as  ma-lay-as  p'-y-aa  b'l-y-tu  nad-y-u, s 

Accus.  kav-in  ma-ti-s  p'-yaa  b'i-y-u*  nad-i-'a 

Instr.  kav-l-’b'ls  ma-tl-b'is  crtT^  pi-b'  is  b'i-b'U  •T^rf^ ’ nad-i-'bis 

l»at.  Abi.  cfjfcj  kav-i-'b' yas  qfrTO:  ma-ti-’b'yai  UW.  pi-’b'yas  b'i-'b'yaa  nad-i -'b ynt 

Gen.  | *|  | s^Auc  -i-n-’tlm  p’-y-äm  b'i-y-'äm  »T(FM  | kJ  nad-i  -n-'äut 


I.IH. 


Äur-i-Yu 


ma-ti- 1 u 


^ pi-’s'u  >(|cj  6'i-Vo 


naif-i-Vu 


Nom.  sg.  m 
Nota.  pl. 

ACCU#  Ws 
toMr' 


vün-u-'n 

*ün~ac-u$ 

sün-uu 


m d'aln-u-’s  pü-s 

d'ain-au-a*  Lc(fJ  p'-v-as 

dlain-ü-'s  p'-c-aa 

suu-u-’b'ia  d’uitt-u-’b'ls  pi-'b'lx 

Dat.  Abi.  tun-u-b'yaa  d'ü/n-ti-’i'yntqWf^  pü-’b'yns  b’n-’b’yas  ratf -ü-b'i 

eün-ü-n-'tim  |kj  d'uin-ü-n-'tim p’-v-dm  b’u-v-'dm  C( 1 v*! -ü-n-d 

«tn-U'Vu  (fain-u-Vn  gi^  pü-'su  liü-'a'u  cj^f 
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JJg  b'ü-a 

hu-r-tw 

5pjF[^ 

b’ä-’b-l i vai-i-'b'it 


v-atf  -ü-’t 
caif-e-as 
rad  -ü-'j 


Ueo. 

f.oe. 


vad-ü-a'u 
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des  Subjcctiv-Suffixes.  Hier  ist  nämlich,  wenn  die  Analogie  der  Wörter  auf  ST  o für  die  auf  •t,  f, 
etc.  verbindende  Kraft  hat,  der  Anfangs-Voc.  des  Obj.-Suff.  seit  uralter  Zeit  ausgeschieden,  oder  in 
dem  gleichlautenden  Voc.  des Subj.-SufT. spurlos  aufgegangen.  Leicht  begreiflich  konnte  sich  das/  fyj des 
Obj.-Suff.  hinter  dem  ihm  unähnlichen  a des  Subj.-Stiff.  besser  behaupten  als  hinter  dem  i und  u.  Aber 
auch  hinter  dem  n ist  das  i gewichen,  wie  der  Nom.  pl.  m.  f.  «*  für  HUii  ayas , ?TT<TO[  dya* 
darthat f)  vgl.  für  die  besser  erhaltene  Form  m.  f.  Nom.  Voc.  s.  ras  ~ res,  vis,  Geil.  Abi.  rn~ 
yas  = rei  und  zwar  rci  und  rei  (für  älteres  reis,  ree ),  re  (für  read),  Acc.  } l*)*|  rä-ynm  = rem, 
rm,  Instr.  ^IUI  rd-yä , Dat.  TUT  rd-yai  —■  rei  (vgl.  Gen.),  Loc.  ^1  IM  rd-yi } Nom.  Voc.  Acc.  pl. 
Jjm  rd-ytt*  — res  (für  ree*),  Gen.  rd-ydm  (für^MIH  rä-is'dm  — re-'rum),  Instr. 

rd-b'is  (für*^fä i^rd-iU t>)  = re'bus  (für  reebusj,  Dat.  Abi.  rd-b’yus,  Loc.  rd-sit.  Dass 

ich  aber  mit  Fug  und  liecht  bei  re'ntm  und  re'bus  einen  Vocal  ergänzte,  zeigt  der  Hau  von  fac-i- 
erttm,  superfic-i-ebus  (Schneid.  Form!,  p.  368.).  Das  Ausscheiden  eines  dem  Suff.,  oder,  was  für 
die  hier  in  Frage  stehende  Verkürzung  glcieh  ist,  eines  dem  Stamme  angehörenden  Vocals  liegt 
indess  auch  bei  den  Wörtern  auf  i,  i,  u,  ü,  noch  auf  das  Deutlichste  vor  Augen,  so  bald  man  nur 
die  einsylbigen  Mascul.  und  Fern,  auf  i und  « mit  einander  vergleicht.  Von  pis  und  C£F[  püt 
nämlich  lautet  der  Nom.  Voc.  Acc.  pl.  und  Cqt(  prtts.  Hier  kann  nun  das  ^y,  eben  so 

wohl  den  verflüchtigten  Stamm-Vocal  als  auch  den  nach  dem  Untergange  des  Stamm-Vocals  in  sei- 
nen Halbvocal  aufgelösten  Vocal  des  Suff,  darstellen.  Vergleicht  man  mit  diesen  Masc.  die  Fcmin. 
JTTCT.  Ö' is  und  JJ^iYt*,  so  zeigt  uns  deren  Nom.  Acc.  pl.  und  das  Zu- 

sammenhalten derselben  mit  den  genannten  Vas.  der  mehrsylbigen  Fern,  auf  i und  ü : H 'tf  nad-yas , 
tad '-rm,  tad'-üs,  dass  die  Mascul.  in  den  obigen  Formen  wirklich  den 
Stamm-Vocal  verloren  haben.  Dasselbe  Ergebniss  erhalten  wir  indess  auch  aus  der  Declinat.  der 
Femin.  allein,  deren  Genit.  pl.  sowohl  ify-llH  bi-y-ibn,  b ti-v-dm , als  auch  mit  Ausfall  des 

für  die  Declination  wesentlichen  und  und  mit  Einsetzung  eines  euphonischen 

»v 

JTFfT^  6 i-ndm,  Wl**  •mim  lautet.  Wenn  wir  nun  auch  berechtigt  zu  sein  scheinen,  in  dem 
Plur.  der  Wörter  auf  i,  i,  u,  ü,  gleichwie  oben  in  deren  Sing,  den  eingegangenen  Anfangs-Vocal 
des  Objectiv-Suff.  voraus  setzen  zu  dürfen,  so  entsteht  doch  die  Frage,  ob  wir  diesen  Vocal  des 
Suff,  in  dem  i des  Diphthonges  £ ai  der  Wörter  mit  Subj.-Suff.  zu  erkennen,  oder  ob  wir  dieses  * 
für  einen  Ersatz  des  ausgeschiedenen  eigentlichen  Plural-Charakters  n zu  halten  haben.  Diese  Frage 
drängt  sich  um  so  mehr  auf,  da  wir  bekanntlich  in  dem  Aeol.  Acc.  Pl.  tag,  oig  die  in  dem  Skr. 
vergebens  gesuchten  Plur.-Formen  ais  (ayas)  noch  vorfinden.  Die  phonetische  Möglichkeit  eines 


Bcisplclo  der  3Z-Stämmc:  Nom.  sg.  m.  fEjcTT  Vltd,  f . JJTcTT  stdtd,  Nom.  ptur.  pltar-’as,  | cf Acc. 

f^t1*1  pUr-in,  In»tr.  | ^ fj ft H !>&•-*-' b' ’« . H lej l*Kf  mitr-l-’b'U,  Dal.  Abt.  pitr-l-b' yas, 

[ff Gea.  [Q cj l] 1 1 «-»- Vm , tjlrf  l.(||tj  mdtr-i-n-’dm,  Loc.  ftttr-i-'tu,  tflcf^  mutr-i-su. 

— Neutra : Nom.  Acc.  pl.  CJ  |^||lj|  cd r-i-n-i,  cf |(rjp|  täl-ü-n-i,  ^TcJTüT  dütr-i-n-i  von  cär-i , datr-i,  üb 

Ccbrlgen  wie  die  Mascul.  Eben  so  die  Neutra  auf  jFJ : l'4,|cj  |(-)  sic-a-n-i  von  slü-a’m. 

1)  Vgl.  mit  Präs.  Atmnm'p.  Ist.  Pr.  sg.  ^7  a •+•  i.  3t.  Pr.  la  + i (wo  das  i das  Rcflcxivpronom.  bildet)  die 
Ist.  und  31.  Pers.  se.  des  Potent.  7J  a und  fT  ta. 
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entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  erfolgten  Ersatzes  des  7t  durch  i muss  zngestanden  werden, 
so  bald  man  erwägt,  dass  Formen  wie  rtd-cig,  x ifrtiou,  rvipatg  aus  n&tsi  für  rtO-evrg,  xifhvrog,  xi- 
rhvau , Tn'hvru,  xvtyuvx'q,  xvtpapxog  hervor  gegangen  sind.  Die  Möglichkeit  bedingt  indess  noch 
nicht  die  Wirklichkeit.  Versuchen  wir  zuvörderst  Behufs  besserer  Verständigung  die  mit  ihrem 
Subjectiv-  und  Objectiv-Suff.,  so  wie  mit  dem  Pluralitäts  - Charakter  n noch  versehenen  älteren 
Plural-Formen,  welche  sich  indess  keineswegs  für  die  Urformen  auszugeben  haben,  wieder  herzu- 
stellen. Behalten  wir  im  Auge,  dass  der  Pluralitäts-Charakter  n dem  Subjectiv-Suff.  zukommt  und 
dass  die  St.  Pers.  Plur.  am  Verbo  im  Grunde  nichts  anders  ist,  als  der  Nominat.  pl.  der  den  Ver- 
bal-Begriff bewegenden  Persönlichkeit,  so  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  den  aus  seiner  Zer- 
spaltung ÜH  . in,  im,  ?TT^>  i*>  ü*  wieder  aufgebauten  und  im  Goth.  für 

das  Masc.  und  Fern,  noch  erhaltenen  Acc.  SRJ.  in»,  uns  (Wörter  auf  ?TT  ^ i, 

«:  yiHi-lHi; 'SF^dns,  ins , ünsj  zu  ilf^d  , JFcT.  an-li , in-ti,  un-ti  (iflPd> IPd>  Ard) 

verlängern  und  das  ttnli  noch  in  den  Cas.  obl.  1^-il  ünrd  lur  dnsd,  dnld  des  Pers.  Plur.  wieder 
erkennen.  Dadurch  bekommen  wir  reinere  Formen  wie  c|^Ptf  vrik-an-ti , MlciPd  pa-lin-ti, 
'tifäPd  kav-in-li,  sün-un-fi  (ß'&fPd  dschihc-än-ti,  fern,  nad-in-li,  masc. 

pap-in-li,  f.  vad'-im-ti,  m.  HriPtl  nrit-un-til.  Wahrscheinlich  ist  das  zum  Objectiv-Suff. 

dienende  Demonstr.  Tn  ti  hier  wie  in  der  3t.  Pr.  pl.  JTFTT  an-li  der  Conjug.,  wo  es,  was  man  nicht 
übersehe,  gemeingeschlechtig  ist,  die  Verstümmelung  einer  ursprünglich  vollem  Form,  über  deren 
Ergänzung  wir  indess  für  uusre  Untersuchung  nicht  nöihig  haben  Verrauthungen  anzustcllen.  Der 
Acc.  liegt  hier  noch  in  der  nach  dem  ältesten  Princip  geformten  Gestaltung  vor,  nach  welchem  man 
dem  schwächern  Real-Inhalt  (und  einen  solchen  besitzt  die  Objectivität  des  Accus.)  ein  stärkeres 
Suff,  zuertheilte.  Wie  leicht  und  naturgemäß  nun  jene  Accnsative  in  die  Formen  cpTFd  rn/c-nn/, 
rr/Awii,  CffcRT  palint,  ^OFf[palinx,  CTRT \palin,  W^[^sünimt , 
sünuns,  sünim , frf^l  ddschihrdt,  ß «£1  {{dschihvds,  Cftf FcT^  pa- 

pinl,  Cpft^T  papins,  WH  />«/)»»,  ^rT  rnd’üf,  r ad'ii»,  *\fcxiiirilitnf,  nrilims, 

itrilim  zerfallen  konnten,  bedarf  weiter  keiner  Auseinandersetzung.  Eine  andere  Wendung  nimmt 
aber  die  Wortbildung  in  dem  Nominative.  Die  diesem  Cas.  auf  dem  ganzen  Indo-German.  Sprach- 
gebiete angehörende  vollere  Endung  m.  fTTTT  «*,  eg,  i»,  eis,  es,  ys,  ns,  3TR^aa, 

ös,  os,  eg,  is,  cis,  et,  ns  zeigt,  dass  das  Demonstr.-Pronom.  fcf  ti  mit  dem  Objectiv-Pronom.  der 
St.  Pers.  vertauscht  worden  ist.  Im  Verein  mit  diesem  Objectiv-Pronom.  und  dem  Plural-Charak- 
ter  7»  erhalten  wir  demnach  als  ältere  Formen  des  Nomin.  pa-tin- 

yas,  c| ^^  k/tv-üi-yat,  sitn-un-yas,  ß«@|**f ^dschih t-dti-yas,  nad-in-yns, 

WIHH  pap-in-yas,  -im-yas,  {[nril-itn-yas , welche  mit  Abfall  des  pluralen  n 

zu  vrik-a-yas  (vgl.  den  von  Bopp  für  TT  lat  angenommenen  altern  Nom.  pl.  dMtt  layas ), 

4tcl «ttU pu-ti-y«s , (c| U Av/ v-i-yas,  sim-u-yas , dschihv-d-yus,  nad-i- 

yas,  qeft m^pap-i-yas,  -v-yas,  i\jirit-ü-yas  werden.  Allein  auch  das  Objectiv- 

Suff.  musste  sich  verschiedentlich  beeinträchtigen  lassen.  Es  ging  nämlich  das  y von  yas 
der  Wörter  auf  R theils  mit  diesem  ?T  in  ^ ai  zusammen  (TT  tai),  theils  fiel  es  auch  für  die  Wör- 
ter auf  ?T,  wie  für  die  auf  «,  ganz  aus.  Indem  nun  hier  5T  + ?T,  dort  ST  + 31  übrig  blieb,  so 
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mussten  beide  Formen  zu  ?TT  werden,  vgl.  rrik-a  + aa:  vrik-da,  f^iT  + 

dachihv-d . + fl*t  I rl *ö I tf^dach ih r~tia)  wodurch  wir,  wie  wohl  auf  ganz  andern  Wege,  mit  der  von 
llr.  Ilopp  angenommenen  Plural-Theorie  zusammen  treffen.  Bei  den  Wörtern  auf  » und  i ging  ent- 
weder das  Stamm-i,  i selbst,  oder  das  Jf  des  Suff,  verloren.  Im  erstem  Falle'  blieb  dieses  fX  und 
das  Wort  ward  zu  kav'-yaa,  *1<U^  nnd’ -yaa,  VV7&{pap’-yaa,  im  letztem 

Falle  nber  kam  dus  Stamm-f,  i vor  n zu  stehen  und  musste  daher  gleichfalls  in  übergehen , wo- 
durch wir  ganz  dasselbe  Wortganze  nur  mit  anderer  Ablheilung:  pu-ty-'ua,  kuc-y-’tta , nad-y-’tix , 
IHify-y-’aa  erhalten.  In  beiden  Fällen  haben  die  Stämme  auf  i das  ST  mit  Guna  versehen,  daher  statt 
qcMtl  pntyaa,  karyas,  prilyns , matyaa  die  gangbaren  Formen:  MdMH  pu-tu- 

l litt,  tllrlM^:  Hct^H.  • Bei  den  Wörtern  auf  M,  »/  ist  offenbar  das  IT  des  Objectiv-Suff. 

ausgeschieden  und  darnach  das  offene  ti,  ti  (das  u mit  Guna)  in  den  Halbvocal  übergegangen, 
daher:  sün-r-nt,  adn-uc-aa,  vnd'-v-at,  nril-o-at.  Die  Wörter  auf 

T?  r folgen  im  Allgemeinen  der  t-Decliuation.  I)a  aber  das  auf  r folgende  i kaum  liörbar  ausge- 
sprochen wird,  so  ist  es  leicht  begreiflich  vor  allen  Vocalen  ganz  abgefallen,  hat  aber  dann  den 
vorher  unterdrückten  Stamm-Vocal  wieder  frei  gemacht.  Demnach  Thema  (tjd  pitr-i,  HlcJ  mdlr-i , 
Nom.  pl.  Rtl^t  pitar-’as,  *^ra  Besten  hat  für  diese  ('lasse  Wörter  das  Litth. 

die  ältere  Declin.  bewahrt,  indem  es  im  Gen.  sg.  für  malr-is,  pyrp-of,  \bvyarp-os  (im  Skr.  verstüm- 
melt zu  mdlw,  lR\C^  duhilur , etc.)  moler-iet , dukler-iea , aeater-iea  sagt,  aber  zugleich 

durch  die  Verkürzung  dieser  Gen.  zu  moler't , dukter'a , testest  = Zd.  dughdhur-t,  Goth.  dauhlr-n, 
Keuhd.  Tochter , etc.  die  cinreissende  Entartung  klar  veranschaulicht  Im  Nomiu.  pl.  stellt  das 
Litthau.  dem  vuilur-nt , ^l^ct((j  duhilar-at , sratdr-ut.  nuilr-es,  pi/rtp-ts,  &vytnet>- 

t;  ein  mutcr-es,  dukler-et,  etc.  gegenüber,  dessen  e (nach  Ruhig  Litth.  Gram-  p.  1 1.  „wie  eiu 
deut.  ö,  ee  in  Oele,  Seele“)  auf  die  Zusammenziehung  zweier  Vocale  hindeutet,  welche  das  Goth. 
srislr-jus  ‘)  beinahe  noch  erhalten  bat  Das  hier  am  Xuminut.  entwickelte  frühere  Zusammen- 


t)  „l)ic  Goth.  r- Stirn  me,  wist  Bore  Yeryl.  Gram.  p.  272.  Kote  (+}  bei  Anrciiruog  von  Skr.  3JTcT^f  I ’rular-ai, 

Zcnd  brätar-6,  nortp-t;,  pater-es , ..setzen  im  Plur.  elo  u an  und  dürren  daher  den  verwandten  Sprachen  nicht  weiter 
gegenüber  gestellt  werden.  DROTHAH  wird  za  BROTIIRV , wovon  brülhrju-t  etc.  nach  Analogie  von  sut\ju-t.“  — 
Man  wird  ohne  mein  Erinnern  wnhrnehmen,  dass  nach  der  von  mir  entwickelten  Lehre  der  Nom.  pl.  jus  *=>  tu*  der  Goth. 
r-Stiimme  sich  nur  io  so  weit  von  dem  Nom.  pl.  der  in  den  Schwester-Sprachen  gegenüber  stehenden  r-Stämmc  entfernt, 
als  er  beim  nlltnähligen  flernbstelgcn  von  der  vollen  Urform  noch  eine  Stofe  behauptet,  welche  die  Schwestern  bereit« 
hinter  stell  gelassen  haben.  Man  vergegenwärtige  sich  nur  nus  den  verwandten  Sprachen  den  Plur.  eiue»  dergleichen  r- 
Stammea  wie  z.  H.  Skr.  Nom.  seasär-at,  Acc.  srasr-in , Zend  Nom.  khanr-0 , Acc.  khanr-eus  (f  t. 

Per«.  Nom.  ^1  kuher-dn,  Cas.  oblltj.  tj|  Jblji.  kdher-dnrd  (für  -dnsd),  Arm.  Nom.  k'uTr-k'  (für  Ar'u- 

Acc.  ^npu  k'tfrs,  Instr.  y£nppjl  k'u'r-bk'  (fiir  k'w'r-biijt  = tvatr~dfi*)t  Latein.  Nom.  Acc.  »oror-c* 


ft»,  eis),  Kranz,  pl:  sueur-s,  Ital.  pl.  iuror-i,  tuor-e,  Wallach,  pl.  tottr-e  (vgl.  soacr-c  ■=»  socr-u* ),  Lllthuu.  Nom.  Iraner- 
<"•*,  Acc.  tetter-et,  Polo.  Nom.  Acc.  siostr-y,  Goth.  Nom.  sLstr-jiis , Acc.  sistr-uns,  Althochd.  Nom.  Acc.  tucster  (vgl.  pl. 
tohter-u  Neulid.  Tächter,  Engl,  daughters),  Angels.  pl.  srrostr-a,  Altfries,  pl.  suster-e  (vgl.  pl.  hröthrr-e  und  hrü- 
therj,  Altnord.  pl.  systr  (sg.  systir),  Mittelhd.  pl.  twriter-en  (nach  Ghimm  schwache  Form),  Engl.  $i*trr-t  (vgl.  pl.  hru- 
thers , brether-n,  brethr-en),  Nctiolederl.  pl.  zuster-s  und  zu sler-en,  Neuhocbd.  Schwester- n , um  sich  ohne  Weiteres 
nicht  nur  von  dem  Immer  fortschreitenden  Zusammen  schrumpfen  der  Declin.  zu  iiber/ettgen , sondern  auch  zugleich  xn 
bemerken,  wie  die  einzelnen  Sprachen  sich  ln  die  lilterc  vollere  Fofm  dergestalt  thcilteu,  dass  diese  den  pronominalen 
Vocal,  jene  den  pronotnin.  Consonnut  und  noch  nuricrc  den  Plural-Charakter  n,  bald  ohne  bald  mit  einem  oder  zwei  prou 
> ocateu  an  sich  nalnneu 
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wirken  der  beiden  Suff,  mit  dem  Plural-Charakter  und  die  darauf  erfolgte  Verkürzung  und  Abwert- 
ung derselben  lässt  sich  leicht  auch  auf  die  übrigen  Cas.  des  Plur.  anwenden.  Die  l'eberlragung 
des  plur.  n würde  nur  dann  zu  unterlassen  sein,  wenn  sich  bestimmt  erweisen  Hesse,  was  meines 
Dafürhaltens  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  ist,  dass  die  Suff.  RffJ.  tll*l>  414*  ^l*j’  *11 4^  4 
^ schon  an  und  für  sich  den  Charakter  der  Mehrzahl  in  sich  schlössen.  Aber  auch  der  Acc.  pl. 
kann  von  dem  Objectiv-Pronom.  der  3t  Pers.  44.(v4^  abgeleitet  werden.  Denn  wer  möchte  in 
Abrede  stellen,  dass  4fä*4Pn'/,M»,  4414..  7^-^ 

441*4  pop-int,  (T*F[  sün-ün,  nicht  von  M vrik-anyas,  u.  s.  f.  habe  herab 

kommen  können?  la  die  mit  ihrem  Nomin.  gleichlautenden  Acc.  pl.  PUag>  <^4. 

prnx  scheinen  nur  diesen  Weg  gegangen  zu  sein,  da  uns  die  Analogie  der  Acc.  pl.  RT44  b'i-yas, 
erkennen  liess,  dass  in  p’-yas  und  p'-ras  der  Stamm- Vocal  untergegangen  ist.  Un- 
sere Zurückluhrung  des  Acc.  pl.  auf  das  Demonstr.  ti  gilt  also  in  der  That  mehr  der  vornuszusetaen- 
den  altern  als  der  uns  jetzt  vorliegenden  Gestaltung.  — Wollte  man  das  pl.  n nicht  als  ein  bloss» 
phonetisches,  sondern  auch  als  ein  begriffliches  Merkmal  der  Mehrzahl  gelten  lassen,  so  könnte  man 
letzteres  wohl  nur  dadurch  erklären,  dass  man  das  n (im  Sem.  m,  n)  als  den  Rest  des  Pron.-Stam- 
mes  auf  m,  n ansehe,  welcher  als  Obj.-Suff.  sich  an  das  Subj.-Suff.  des  in  den  Pl.  zu  versetzenden  Wor- 
tes angeschlossen  und  demselben  den  Sinn  von  er,  sic,  es  + andere  (vgl.  das  an  in  ii’Mkijtn-ya», 
alias)  gegeben  hätte.  Ic  nachdem  nun  das  Öbjectiv-Suff.  n consonnnlisch  (/-.  B.  nn,  ni,  na)  oder 
vocalisch  (z.  B.  M/t,  in,  an)  angelautet  hätte,  je  nachdem  würde  es  auch  seinen  Platz  entweder 
unmittelbar  hinter  dem  Subjectiv-Suff.  des  Wortes,  oder  hinter  seinem  eignen  Subjecliv-Stamme 
eingenommen  haben.  Im  erstem  Falle  würde  uns  genau  wieder  der  obige  Formen- Wechsel  geboten 
werden,  im  letztem  aber  würden  wir  ähnliche  Formen,  wie  die  zuerst  für  den  Acc.  pl.  der  altlatein. 
Declin.  vorausgesetzten  a-ins , o-itis , u-ins,  d.  i.  a-in£e)s , o-inQe )s,  u-inQe'Js  erhalten.  Aber 
auch  diese  Gestaltung  würde  uns  vermittelst  des  oben  beschriebenen  Abfalles  des  n und  des  dar- 
auf erfolgten  Vocal-Ueberganges  wieder  stufen  weis  zu  den  in  der  Sprache  zuletzt  gebräuchlichen 
Plural-Formen  (wie  z.  B.  rf  lai  aus  4*44.  taCnyJa*7  ^^4  trih-ds  aus  vrib-a(ny')tts 

herab  steigen  lassen.  Bei  dieser  Auseinandersetzung  haben  wir  nun  dem  im  Plural  auftretenden 
4 . ^ den  Pronorainnl-Charakter  eingeräumt.  Wäre  aber  auch  der  ausgeschiedene  eigentliche  Plu- 
ral-Träger n durch  die  genannten  Halb-Vocale  ersetzt  worden,  so  würden  doch  die  obigen  Formen 
dadurch  nicht  im  Geringsten  verändert  werden,  weil  der  ersetzende  Vocal  die  Stelle  des  ehemals 
unmittelbar  neben  (vor  oder  hinter)  dem  n gestandenen  radicalen  und  pronominalen  Vocnles  hatte 
einnehmen  müssen.  Vergleicht  man  indess  mit  jenen  Plural-Formen  den-  Singular  in  seiner  haupt- 
sächlichsten Sch&ttirung  *)>  so  gewahrt  man  die  beim  Plur.  besprochenen  Ilalbvocale,  so  wie  da« 


in. 

m. 

m. 

r. 

m. 

1)  ,Y 

*4 

$n-’t  oder  s'-at  . 

rriÄ-or—a- 

’*  wn4 ,l' >*'•-'*  • 

• . • 

• 

<14. 

$a 

ttar-d 

d: 

Acc. 

Ü4 

tit-  m ed.  ta-'m  . 

Wl 

rrlk-tt-'m . 

d'md-'m  . 

*4*4 

<f  ar-d-’m 

h - 

low. 

tii-ina  . 

crUi-a-lna 

d'm'-d  . 

4<4T 

<f  ar-a-yä 

• • • • 
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iu  den  Diphthong  {7  aufgenommene  t auch  in  dem  Sing,  und  zwar  gerade  an  derselben  Stelle,  wo 
wir  es  im  Plur.  antrafen.  Da  nun  im  Sing,  diese  Laute  im  Bezug  auf  den  ReaUuhalt  des  Wortes 


t m. 

d”  ar-a-ydi  b-xm’-di) 

.... 
it'ar-u-y<U  (T^J  i-s'y-a) 

«fc  ' “ 


cCar-a-i 
m.  f. 

cfftt  v'-'*  • ifRT  *«-’< 


Da».  cTÄ  ta-cm'-tU  od.  tmd-i  cjq-( [ ^ vrlk-d-ya  . d'm'-al  . 

Abi.  od.  smd-t  cjq-jlcl  r rlk-u-t  . d'm'-as  . 

Gen.  cTRT  tas'y-af  • • vrlk-a-s-'y-a  d'm'-as  • 

Loe.  to-m’-te  • . cj^J  rrUs-a-i  . ' d'm'-i  . 

Voc.  ^ rrik-a  . fc,qi^  d'md-'s  . 

m • f.  m. 

Nom.  pa-U-'x  . . qTcflff  vta-ti-'t  . kavi-’s 

ya-U-’t  . . CpfftT  paH-'*  fT^TFf  tan-tri-'t 

. JT^Tnad-i,?gff<r-i 

^ p'-yum  . slri-yum 

Acc.  pa-tl-'m  . . rffcJTJ  ma-ti-’m  . cfo|cj q kav-i-’m  t|4IH  pap-i-'m  ttri-’m 

M/tIh  ya-ti-'m nad-i-m 

Ibatr.  Cfr?TT  pa-tyd  od.  pa-t’-yd  ma-ty-d  od.  . . . . CEJT  p'-yd 

• • ma-t'-yd  ....  . . . b‘i-yd 

tlfrl-il  ya-t‘-*d  . . .....  kao-i-nd  ....  rjtdl  nad’-yu 

du q^r  ma-ty-dl  od.  . . ....  . . . . 

. ma-t’-ydi . . . . . ...  m 6*  l-ydi 

pa-ty-aiod.pa-t'-yui nad'-yäi 

qtft)  ya-tay-ai  oder  HCtM  ma-tay-ai . ^jcJTf  kar-ay-ai  UJf  p’-yai  . fqij  l/l-yai 
Abi.  . . ya-t'-ayal  . . ma-ty-iU  od.  od.  kaa’-ayai  ....  .... 

. ma-V-yd*.  frmq;  b'i-yaA 

pa-ty-Vioi.pa-t'-yus qr^T^J  nad’-ytu 

tJHq  ya-tau  . . tna-tält  . kav-ait  GERf  P'ya*  • fjfaq  *'  i-yax 

Gen.  wie  Abi 


l.oo.  . . . . qcqrq  ma-ty-äm  od. 

. . . ...  . . ma-t'-ydm 


Twq  b'i-yäm 
wi  naxP-ydm 


d^||  pn-tyduoi.pa-t’-ydu 

97tT  ya-idu  • q^T  ma-tdu  kae-iui 


Voc. 


pTf  p’-yt 

cpfr  pap-l 


cm  pn-tai 

in. 

Nom.  ^r|(j  IHH-U-'S 

m b'd-t*-'  * 


• qn  ma-tai  . 

r. 

tjq^[  il'tiin-u-  » 


kav-ai 

ID- 

crq  . 

Wf  nrit-M-  i . 


ITO“  b'u-’x 
qgq  rml'-ü-'t 


jfrq.  »'<-•* 


in.  fbjnl  pUn 

f-  qTrTT  mtitu 
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entweder  nichts  sagender  (unorganischer)  oder  Begriff  bestimmender  (organischer)  Natur  sind,  indem 
an  eine  missbräuchliche  l'ebertragung  derselben  aus  dem  Plur.  auf  den  Sing,  bei  dieser  Ausdehn- 

1 


m.  . f.  m. 

Accas.  m sün-u-’m  (f utn-u-’m  Cc|tJ  p’-r-rtm 

b'il-tu-'m  ^Icl i-j  dd-tu-’m  (i  nrlt-ii-'m 
sün-tt-tui  <f  uin-v-d  C^T  p'- v-d 

HTcj^T  1/  tl-tu-na  I d/it-tr-il  nrit-v-d 

. . . . tRf  fain-v-di  • 


Instr. 


Da». 


HTcT^ 


tun-aixtl 

b'ii-tun-ui 


Abbe 

und 

Gen. 


tHlty  tün-a~ 
b',l-t0- 


Locat. 


<fain~m-al 

tfttin-t'-ds 


p’-e-al 

nrit-c-ai 


Wlb'  u-v-am  m.  fq^T^pitar-am 
cjy  tj  ra<r-ti-'u»  f.  e||fj  ^e^niäfae-ain 
ijcj)  b'u-r-d  m.  pUr-d 

q[ü5fT  racT -d-ä  f.  IflsfT  rmltr-d 
}J5(  b'u-v-üi  .... 

Q&t  lYT  (f -iwfi  . . • • 

JTof  V u-v-ui  m. 

. ■ SÄ 


pitr-al 

ttiiUr-ai 


p’-o-<u 


eßel  |^tv»<r -n-dt 


<f  abi-d-’s 


flHN*' ' ••  7 r 


m 


tän-dtt 

b'd-Uht 


| ain-p-tim 

t^T 


itain-du 


9^1  b'u-v-äm 
^LcJ|*^ead* -v-am 


l^ur 

f.  mdtur 


’+tVT 


¥J. 


!v:  ■ 


p'-v-l 

nrii-o-l 


3^ 


b'u-v-i 


Vocne 


qf^  pü-'t 

nrit-ü-’s 


daln-6 


*9 


b'ü-'t 


“•fäcTT^  r,Uar-‘ 

f-*dlcii(  rndtar-i 


uuf-u 


fRT  .™n-° 

Ä b’.Ud  . . 

ptor 

HTff^  matar 

Der  Sing,  der  Neutra  auf  JJ  unterscheidet  sich  von  dem  der  Mascul.  auf  TJ  nur  durch  den  Nomio.  Acc.  nuf 
m.  Diu  Neutra  anf  $ i,  ^ 5 r-i  bilden  den  Nomin.  Acc.  auf  diese  Yocale,  entbehren  also,  als  schwache  Formen,  des 

Objectlv-Suffixes.  Im  Dnl.  Abi.  Gen.  Loc.  fügen  sie  zwischen  Subject.-  und  Object. -Suff,  ein  n hinzu  als  Dat.  cj  ||^l7fr«r- 
t-n-ai,  Cl  IC^HI  4^1  Ul  dtilr-i  n-ai , Abi.  Gen.  Ct(|^(J|(|_r(?r-i-n-a»,r(|crj»tt|^<<2f-u-n-« , 
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ung  nicht  zu  denken  ist,  und  da  wir  uns  für  die  organische  Ausbildung  erklärt  haben,  so  ist  es 
nach  meinem  Urtheile  bei  weitem  wahrscheinlicher,  dass  die  dem  Sing,  so  analogen  Plurnlformcn 
(vgl.  nur  Gen.  Abi.  sg.  RW({ > , Ccftj  mit  dem  gleichgestalteten  Notn.  Voc.  Acc.  pl.)  die 

fraglichen  Laute  wie  der  Singul.  in  pronominaler  Bedeutung  und  nicht  als  leere  (nur  euphonische) 
Zusätze  enthalten.  Dieses  Verhältnis»  der  Skr.  Dcclin-  macht  cs  nun  mindestens  sehr  ungewiss, 
ob  wir  in  dem  t des  Acc.  pl.  atg,  oig,  welcher  den  Pluralformen  u-i,  o-i  (eine  Stufe  unter  e-tg,  t-tg, 
v-fg),  te-iat,  u-tg,  o-un,  o-tg,  t-saat , i-taoi,  v-taat  *)  und  den  Singularformen  «-<  («-«),  »/,  o-t  (o-e), 
ri),  s-i,  t-i,  v-t,  u-o,  e-co  (ov),  o-io,  vgl.  ö-ov  ( ov ) (eine  Stufe  unter  t-og,  tj-og,  t-og,  v-og,  e-cog,  wah- 
rend das  Schluss-o  in  oio  für  ursprünglich  o-iog  (vgl.  dyds)  weder  Vergütigung  des  abgc- 

fallcnen  g noch  Verdickung  des  t zu  sein  braucht,  s.  p.  563.),  entsprechen,  ob  wir,  sage  ich,  in 
diesem  i den  pronominalen  Stamm  des  Objeetiv-Suff. , oder  den  Ersatz  des  abgeworfenen  Plural- 
Charakters  n zu  sehen  haben.  — Das  in  dem  Gen.  pl.  cj4tl  Ul  I H^  rrik-d-n- dm , 

«in,  HtlHIH  ma-ti-n-um,  tl*i*ilti  tfm-ü-n-dm,  etc.,  so  wie  in  dem  Nom.  Voc.  Acc.  der  Neutra 
ftlctiH  sit-d-n-i , 37(11%  vur-i-n-i,  M l-^Pl  Idl-it-n-i,  ^k|l% ddir-i-n-i (Gen. ßl  cJM  14;  c||(l(l||i{. 
etc.)  und  der  Pronom.  MIM  td-n-i,  «7TFT  ijd-n-i,  iHlPl  imü-n-i,  il amü-n-i,  etc.  auftretende 
n,  welches  hinter  dem  Subjectiv-SulT.  den  Platz  einnimmt,  den  einstmals  der  Plural -Charakter  n 
eingenommen  haben  muss,  habe  ich  bisher  mit  ltopp  als  einen  euphonischen  Buchstaben  aufgeführt, 
weil  es  auch  im  Sing.  m.  u.  Instr.  Ul  cH  tie-aina,  m.  ^FifcI'TT  kuv-ind , m*^HI  tfnt-unti , cTIT(UTT 
vdr-ind,  M l<rJMl  Idl-imd,  (IcIUll  ddlr-ind,  Gen.  Abi.  3 ( I ( U IH^ vdr-inas,  cTTHMti^ Idl-unas,  ^TcüJT^ 
ddlr-inas , Loc.  311(1%  var-ini , <77  Ff  Pf  tdl-uni , ^TcTTTTT  dälr-ini  zum  Vorschein  kommt.  Wie  wir 
aber  oben  die  Vermuthung  aufstellten,  dass  vielleicht  das  n der  Goth.  sogenannten  schwachen  For- 
men seinen  ersten  Anstoss  von  einer  missbräuchlichen  Ueberlragung  der  alten  Pluralform  auf  den 
Sing,  empfangen  habe,  so  müssen  wir  liier  die  Frage  anfu'erfen,  ob  nicht  das  eben  berührte  Skr. 
M auf  ähnliche  Weise  von  dem  Plur.  aus  über  den  Sing.  6ich  verbreitet  habe.  „In  den  VOda's, 
sagt  Bopp  Vgl.  Gr.  §.  284.  Anm.  ##,  „findet  man  häufig  das  ni  an  «-Stämmen  unterdrückt,  z.  B. 
fcUJT  risvd,  omriia,  von  eit' ca;  auf  diese  Weise  berührt  sich  das  Skr.  mit  dem  Zend.  vit-pa, 
vitpd-ca,  doch  ist  vielleicht  diese  Begegnung  nur  äusserlich;  denn  da  das  Skr.  nirgends  eine  Ncu- 
tral-Endung  a zeigt,  so  kann  I c|y  I eit  cd  nicht  wohl  aus  viipu  + a erklärt  werden,  sondern  nur 


n-n.v,  Loc.  C|||}|?U  rvir-i-n-i,  MIM  Pt  tüt-u-n-i,  ( | M 1 1)  | ddir-i-n-i.  Im  Voc.  lauten  dieselben  aber  cf  |f(  rdr-i  oder 
Cf  |(  viir-ai , MlfirJ  tui-xi  od.  M |rr|l  tdl-d,  ((ej  ddtr-l  od.  ^TcTj(  diitar.  Nur  der  Gleichförmigkeit  wegen  habe  ich  ddi- 

r-i-n-ai,  etc.  Rbgetheilt.  Im  weitern  Vcrlunfc  wird  sich  '/.eigen,  dass  wir  dd-lri-n-ni,  elc.  abzulheilen  haben. 

1)  Iler  alle  llativ  (Loc.)  noX-t-toi,  noX-t-taat  (Uittmank  Gr.  Gr.  Gr.  §.  40.  Aom.  1.  2.,  Mattiuak  Gr.  Gr.  §. 

80.  Anm.  G.)  fiir  späteres  noX-t-at  Skr.  c^lCJ-^  kttv-i-t'u,  ka/t-l-tu,  *17)1-0-401,  xr;n-o-tt  uod  o-l-aooa 

(fair  oF-i-iaoi)  uitai,  otaai,  tunt  — 4J  | oj  av-i-s  u,  Lilthau.  aw-bttt  (jo  den  Scbaafcn)  vgl.  t/O-v-taot,  t/O-v-ot,  ßtX-t-taot, 
piX-t-ai  zeigt  deiitlicbM,  wie  in  dem  Griccli.,  Skr-  und  Liltb.  der  Vocal  des  Ohjectiv-SuiT,  nnterging.  Dieser  1,'nlergang 
beurkundet  aber  in  Verbindung  mit  unseren  anderen  l'ntersuchungcn  eben  so  doutllcli,  dass  auch  der  Dat.  kar- 

t-A'le,  etc.,  Gr.  17-**/  (rrnr),  o-ftr,  ift  1 analog  um  den  Vocal  des  Ohjectiv-SuiT.  gekommen  Ist,  welcher 

sich  lodess  in  dem  plur.  ; 5 1 T noch  erlialtcn  hat.  Aus  dem  gleichmässigcn  Gebrauche  dieser  Suff,  für  Sing,  und  Plur.  (Bcrr- 
ma nn  I.  I.  $.  30.,  Anm.  2.,  Matiiiiar  jv  87,  I ) erhellt  entweder  die  missbräuchliche  Lcbertrngung  eines  Plurnl-Suff.  nur 
den  Sing.,  oder  die  frühere  Gemeinscbnitlicbkeit  des  Suff,  litt,  für  Sing,  und  Plur. 
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als  Verstümmelung  des  in  den  Vida's  ebenfalls  vorkommenden  d-ni,  wie  auch  (TiJ  purii , muila, 
magna,  gesagt  wird  für  ^ IUI  puruni  (Rosens  Spec.  p.  9.  10.)".  Demnach  würde  der  Nom.  Acc. 
pl.  Skr.  (TT  hi,  Zd.  hi,  Gr.  ree,  Lat.  ii-ta,  Goth.  J)ö,  Altsl.  ta,  Poln.  le  sich  des  » schon  seit  uralter 
Zeit  begeben  haben  und  dndurch  an  den  Tag  zu  legen  scheinen,  dass  die  Entstehung  dieses  n auf 
einer  tiefem  Unterlage  als  auf  einem  blossen  Gesetze  der  Euphonie  beruhe.  Dahingegen  will  Hr. 
Bopp  das  Lat.  neutrale  qiuii  — q me  nicht  auf  ^IR  kd-n-i,  sondern  auf  den  neutralen  Dual  SR 
ktii  (nach  Bopp  gleich  wie  das  duale  Fern,  cf  hti  aus  kn  + i,  ta  + Q zurückfuhien.  Bedenkt 
man  aber,  dass  wir  den  Plural-Charakter  n für  die  Urzeit  dem  Neutro  schwerlich  absprechen  dür- 
fen und  dass  wir  in  dem  uns  überlieferten  Duale  nur  Trümmer  einer  altern  Bildung,  mit  Nichten 
aber  die  das  ursprüngliche  Verhültniss  des  Duales  zum  Plurale  noch  aufrecht  erhaltenden  Urformen 
zu  erblicken  haben,  so  möchte  man  wohl  anstehen,  sich  bestimmt  für  Hr.  Bopp’s  Ansicht  zu  ent- 
scheiden. — Wäre  das  erwähnte  n wirklich  der  ursprüngliche  Plural-Charakter,  so  würden  plu- 
rale Neutralformen  wie  rTTFT  (ä-n-i,  ^HTFt  dd-nd-n-i  (jio-n-tt), qi^ilTll  vür-i-n-i,  etc.  in  dem 
vor  dem  n vorausgehenden  Vocale  ihr  Subjectiv-  und  in  dem  hinter  dem  n folgenden  Vocale  ihr 
Objectiv-SutT.  tragen  und  in  dem  das  Objectiv-Suff.  bildenden  nackten  Pronominal -Stamme  i die 
Real-Schwäche  des  Neutrums  durch  die  Schwäche  der  Form  veranschaulichen.  Dieses  Verhültniss 
der  beiden  Suff,  würde  jedoch  dasselbe  bleiben,  wäre  auch  das  n vom  Anfänge  an  nichts  anders 
als  ein  cuphon.  Zusatz  gewesen.  Besonderer  Erwähnung  verdienen  hierbei  die  Neutra  auf  (selt- 
neres) ^ ii  und  nit  wie  z.  B.  «^fä^Artr-ii,  butyrum  purifleatum,  von  ^ Am,  offerre, 
dtchyül-it,  stella,  von  dtchyut,  splenderc,  ‘3 ttchaktch-us,  oculus,  von  ^rffjschaktch,  di- 
cere,  corpus,  von  -ap,  screre,  und  (auf  viel  häufigeres)  wie  z.  B. 

mun-ua , fuv-o$,  von  cogitare, d tarlsch-ns,  splendor,  von  rA  varlsch,  splendere, 

aid'-at, lignum, von 5^ ind‘,J^iif,t«i9-,urcre,cl^(^/rt/>-M«,  castimonia,  von  cT^Ai/i,  urere  ( lep-ere ), 

’ *N  ^ 

obscuritas,  v.  tarn,  confici,  ddH  / tchuU-as , mens,  von  M~d  /icAt/if,intelligcre, 
ruh-a «,  secretum,  von  ruh,  rclinquerc,  lar-us , feslinatio,  von  (T  tri,  transgredi, 
radtch-u i,  pulvis,  von  J<>s[  rnnd*ch , tingere , dif({jMK/*cA-rti,  splendor,  vis,  von  lidtch, 
acuere,  txcli and-eu,  rhythmus,  von  Itch'and,  augere  etc.  Die  Declinat.  dieser  Wörter 

gebt  nach  Hdti  man-as,  Pers.  yäJwo  menitch,  ment,  wie  folgt: 

ss.  pi.  2,  w. 

N.  A.V.  tRTl  mnn-nt  N.  A.  V.  man-diit-i  N.  A.  V.  ‘-HdT  vum-at-i 

Instr.  ipTTTT  man-as-d  Instr.  man-d-dU  I.D.Ab.  d*1IRIH  man-ö-dydm 

Dat.  man-at-ai  D.  Abi.  mun-ö-U  gut  G.  Loc.  man-ut-öt 

G.  Abi.  Gen.  HddlH^  man-as-dm 

Loc.  dditil  mnn-at-i  Loc.  man-at-tu 

Hier  zeigt  sich  also  das  fragliche  n (*£»  vor  wird  h Anutwdra)  lediglich  in  dem  Plur.  und 
zwar  in  denjenigen  Cas.,  wo  das  Merkmal  der  .Mehrzahl  am  Nothwendigsten  auszudrücken  war,  in- 
dem die  übrigen  Cas.  durch  die  dem  PI.  cigenthümlichen  Suff,  im  Gegensatz  gegen  den  Sg.  traten.  Dahin- 
gegen besitzt  das  Zd.  N.  V.  Ac.s.  mun-6,  mun-us-ca  Qmcn-x-que,  men-tem-que J,  Istr.  mm-anh-d, 
Dat.  man-anh-ui,  Abi.  man-anh-ul,  Gen.  mun-ai  h-ö,  man-anh-ai-ca , Loc.  man-ah-i,  Dl.  N.  V. 

A.- , Instr.  Dat.  Abi.  mnn-e-bya,  Gen.  Loc.  mem-anh-o  (?},  PI.  N.  V.  A.  mnn-nnh-a,  Instr. 

man-e-bit,  Dat.  Abi.  man-e-byö,  Gen.  man-atih-aitm,  Loc.  man-ö-hva  fast  in  allen  Cas.  des  Sg., 
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Dl.  und  PI.  jenes  n.  Hinsichtlich  unsrer  Neut.  hat  das  Skr.  das  cupli.  n entweder  nicht  in  allen  den 
Fällen  aufgenommen,  wo  ihm  das  Zd.  und  selbst  die  anderweite  Deel,  des  Skr.  den  Zugang  verstattete, 
oder  cs  hat  ein  früherhin  in  mehrere  Cas.  aufgenommenes  n bereits  wieder  abgelegt.  Für  das  Erstere 
scheint  die  Neigung  des  Zd.  zur  Nasalirung  (vgl.  den  Gen.  pl.  aiitn  mit  Skr.  dmj  zu  sprechen.  Will 
man  nun  in  dem  Skr.  ‘T’TTKT  man-ätis-i  für  unsere  Neut.  ent  weder  den  Ausgangspunct  der  »-Einfügung 
oder  denlieberrest  einer  ehemals  weiter  verbreiteten  Einfügung  des  «erblicken,  immer  bleibt  es  merkwür- 
dig, dass  wir  dabeiauf  einen  Punct  gerathen,  in  welchem  wir  die  uralte  Anwesenheit  des  1*1. -Charakters 
« mit  begründetem  liechte  zu  suchen  haben.  Abgesehen  von  diesem  « verdienen  aber  die  genannten  Neut. 
auch  desshalb  unsere  grosse  Aufmerksamkeit,  weil  in  ihnen  das  Subj.-S.  nicht  wie  anderwärts  durch 
die  nackten  Pron.-Stümme  3 «:  cTTrT  Idl-u,  % i:  ej|ß  vär-i,  a:  dü-nam  { don-um), 

sondern  durch  die  stärkeren  Sutf.  3^«*,  is,  gebildet  wird , welche  wir  bisher  als  Ob- 

jectiv-SulT.  dergestalt  verwendet  sahen,  dass  ihr  kurzer  anlnutender  Vocal  entweder  vor  dem  kur- 
zen Vocale  des  Subjectiv-Suff.  ausgestossen,  oder  mit  dem  langen  Vocale  desselben  Suff.,  so  wie 
mit  dem  des  Stammes  zusammen  gezogen  wurde.  Diesen  stärkeren  Subjectiv-Suffixen  tritt  öfters 
für  dieselbe  Grundform  das  schwächere  Subjectiv-Suff.  gegenüber  wie  z.  B.  in  amb-as  und 

arnb-u,  aqua,  cHd./«»-»«  und  lan-u,  corpus,  von  cFf  lau,  cTTHtt  r«*-««  und  cjltj  vds-u, 
res-lis  von  tus,  res-tire.  Bisweilen  läuft  auch  eine  gesrhlechtige  Form  dem  Neutro  pnrnllel, 
welches  letztere  je  nach  dem  doppelten  Gesichtspuncte,  von  welchem  aus  man  das  Suffix  bald 
schwächte,  bald  stärkte,  dem  gcsehlechtigen  Worte  im  Bezug  auf  sein  Suff,  bald  überlegen  ist,  bald 
aber  auch  nachsteht  wie  z.  B.  in  cj  valsch-as,  n.  tx-os,  und  5TFJ)  tak,  [.—vox  (roc-s)  v.  W^rulxch, 
clHjH.  lan-iu,  cf^  lan-u.  n.  und  cWi(  lan-u-' s lan-iu,  f.  corpus,  n.  lacus, 

und  sar-il,  f.  Humen,  von  üj  sri,  ire,  wo  das  Suff.  Jrf  it,  entweder  eins  mit  dem  Semit,  fern. 
n%  il,  eine  Häufung  der  Suff,  i + l oder  das  stärkere  Subj.-S.  il  für  ix  enthält  Dass  nun  aber  diese 
Neutra  nicht  etwa  wie  die  geschlcchtigeu  Wörter  in  lan-u-*,  man-a-s,  etc.  abzutheilen  sind,  zeigt 
ein  Blick  auf  die  vom  Nom.  sg.  abwärts  folgenden  Casus  wie  z.  B.  auf  den  Gen.  Abi.  sg.  HHtlU 
man-as-as,  wo  sich  an  das  Subjectiv-Suff.  «*,  das  Objeetiv-Suff.  a*  schliesst,  oder  wie  auch  auf 
den  Acc.  sg.  welcher  durch  die  Einheit  mit  seinem  Nomin.  darthut,  dass  hier  das 

Ncutr.  eben  so  wie  in  vär-i,  mar-e,  ^ mad'-u,  ptO-v  auf  sein  Subjectiv-Suff.  beschränkt 
ist  Daher  treffen  wir  auch  dergleichen  Neutra  vermöge  ihrer  Abstractheit  und  der  dadurch  in  dem 
Nomin.  und  Acc.  vcranlassten  Abstreifung  des  Objectiv-Suff.  auf  die  Indeclinabilität  herab  gesetzt 
wie  z.  B.  nam-us,  inclinatio,  adoratio  (vopo^)  von  num.  Die  besondere  Vocalfärbung  der 
Pronominal-Suff.  3({  ns,  is,  a*  ist  im  Grunde  an  den  Neutr.  eben  so  unwesentlich  wie  an 
den  geschlcchtigeu  Wörtern.  Daher  sehen  wir  auch  eine  und  dieselbe  Grundform,  unbeschadet  des 
Sinnes,  gleichgültig  auf  3^{  tu  und  H tt/f*  enden  wie  z.  B.  dy-us  und  qtttf  vay-as  (aev- 

ttm)  aetas.  Die  Erkennung  des  Subjectiv-Suff.  3H. m;  v^T  is,  ?Te{  «Ä  an  den  Neutris  ist  aber  für 
uns  desshalb  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sie  uns  die  Richtigkeit  unsrer  Auffassung  von 
vrik-as,  pa-lis,  av-is,  iffclfj  b'ü-hu,  sün-us,  etc.  als  crik-a-s,  pa-li-s,  ac-i-’s, 

liä-tu-s,  sün-u-'s  im  Gegensätze  gegen  Bopp's  Annahme  eines  vrika-s(a),  pati-*(a~),  etc.  ver- 
bürgt. ln  dem  Subjectiv-Suff.  tu,  is,  as  ist  jedoch  das  * nur  eine  Erweichung  des  ältern  de- 
monstrativen durch  dessen  Wiederherstellung  die  Neutra  mit  Subjectiv-Suff.  tu,  is,  as  in  eine 
Linie  mit  der  ältern  Neutral-Bildung  der  Pronomina  oder  t’al , JJ^yat . a i-tal,  cMcl 
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i’-yatf  (Hel  ain-at,  ?F?TtT an-yat  = al-iui , und  der  Particip.  FT<£cT tud-al  für  d^*rj  tud-ant  = 
imid-em  aus  tund-ent,  Litth.  laupsinn-a'ns  (während  Infinit.  Imperf.  I.  und  Geruud.  laupsinn-anl 
und  Particip.  Präs.  fern.  lauptitui-anlQ  für  lud-anta’l  oder  tat  = Deut,  qiiäl-endet  und 

diess  für  -det  = ]>ala  (p.  857.)  treten.  Diese  Schwächung  ist  aber  auch  in  das  Skr.  Pronomen 
selbst  eingedrungen,  denn  das  Neutr.  adas  steht  nach  Bopp  Skr.  Gram.  §.  248.  als  ,.a-da-s 
für  und  das  schliessende  s ist  wahrscheinlich  eine  Verwechselung  (nach  mir  Schwäch- 

ung) mit  FT  t (Ü^H  "du*  für  3J^cT  udal,  5TcTc[  (dal)  wie  im  umgekehrten  Falle  in  $.  203. 
rurudeal  für  rwntdvtuf*  (wo  ich  das  cT  f gleichfalls  für  die  ältere  Bildung  ansehe).  Das 

^ s,  FTJ  war  aber,  wie  wir  sahen,  ursprünglich  durchaus  nicht  ein  ausschliessliches  Eigenthum  der 
Neutra,  sondern  es  gehörte  dem  früherhin  gemeingeschlechtigen  starken  Demonstrativ-Suff,  an,  wel- 
ches in  der  ältesten  Zeit  den  real-schwächsten  Begriffen  nur  vorzugsweise  als  Stütze  gelassen 
ward  und  sich  bei  einer  Anzahl  Wörter  als  Erbtheil  einer  altern  Sprachbildung  selbst  noch  in  der 
Zeit  erhielt,  in  welcher  man  die  Schwache  des  Begriffes  durch  die  Schwäche  der  Form  andeutete. 
Ia  in  dem  Plur.  der  Neutra  cf ^ i itj  valsch-ätu-i,  man-dns-i,  rj^Pd  tud-an-li  gegenüber 

dem  Nom.  pl.  des  abgeleiteten  in.  f.  ^Hdtf tQdur-man-as-as  = Sv$-fuv-e(o)-tg  und  des  Partie,  m. 
rj^ctH  hid-nn-lat  oder  l'us,  f.  ö^FFTTT  lud-an-lyas  (sg.  lud-atili  für  lad-an-li-’s 

oder  FJ^FFRT  tud-an-V-is , li-’s)  zeigt  sogar  die  Vereinigung  des  stärkern  Subj.-S.  mit  |dem  schwäch- 
sten Qi ) und  schwächern  (ft  fiirsg.  las,  ti,  lat)  Obj.-S.,  welche  nichtin  die  Urzeit  der  Sprachbildung  hinauf 

c r 

reicht.  Der  nur  erwähnte  N.  pl.  m.  f.  dur-mun-as-us  bildet  den  Nom.  sg.  m.  f.  •ppTIt^  dar - 

man-äs,  schlecht -gcislig-er,  -c,  und  steht  für  dar-man-a-as,  indem  nämlich  die  geschlechtigc  Form 
nach  Analogie  von  crik-a-’s,  CJTcfUf  pa-ti-'s  die  Verbindung  des  Subjectiv-  und  Objectiv- 

Suff.  für  nothwendig  erachtete,  während  das  Neutr.  dur-man-as  trotz  seiner  abgeleiteten 

concreten  Bedeutung  sich*  iu  dem  Bereiche  des  Abstracten  festhielt.  Der  Acc.  sg.  m.  f.  ^4*1 
dur-tn/tn-as-am  beurkundet  gleich  wie  der  Nora.  Voc.  Acc.  pl.  *|4'RKt  dur-man-as-as  und  der  N. 
Voc.  Acc.  dl.  dar-man-as-du,  dass  auch  die  geschlechtigen  Wörter  das  stärkere  Subjectiv- 

Suff.  as  führten  und  zeugt  so  mittelbar  für  unsre  Theorie,  nach  welcher  die  geschlechtigen  Wörter 
überhaupt  von  dem  störkern  Subjectiv-Suff.  auf  das  schwächere  herab  gesetzt  wurden.  Wenn  aber 
auch  das  stärkere  Subjectiv-Suff.  tttt/z«  in  ^4*1^1*)  dur-man-as-am , etc.  der  Art  von  geschlech- 
tigen Wörtern  gewissermaassen  unwillkührlich  oder  bewusstlos  zuertheilt  ward,  weil  ohne  Zweifel 
nach  dem  Gefühle  der  späteren  Sprachgenosscn  in  dergleichen  Wörtern  das  as  seine  Bedeutung 
als  Suff,  verlor  und  das  Ansehn  einer  Wurzelsylbe  gewann,  so  erhalten  wir  doch  für  unsre  Behaupt- 
ung, dass  ursprünglich  das  stärkere  Subjectiv-Suff.  as  auch  den  geschlechtigen  Wörtern  zukam,  die 
schönste  Bestätigung  in  dem  veralteten  Vödischen  Plural-Nominative  tfltiH  ds-us.  ,.Iu  dem  Vf-da’s, 
sagt  Bopp  Skr.  Gr.  §.  142.  Anm.,  „findet  man  Plural-Nominative  auf  ü , von  männl.  Stäm- 
men auf  K;  z.  B.  umdsas)  fumi  von  Qd'ünuQ  fumus,  Itlti  ( yadsclindsas)  sa- 

crificia  von  fftf  ( yadschna sacrificium.  Der  Ursprung  dieser  Formen  erklärt  sich,  meines  Erach- 
tens, dadurch,  dass  an  den  schon  gebildeten  Plural-Nominativ,  dessen  Endung  in  seiner  Verschmelz- 
ung mit  dem  5T  des  Stammes  weniger  fühlbar  ist,  noch  einmal  die  Endung  hinzutrat,  also 

ämdsas)  aus  Qd'umds)  fumi  + Diese  Erklärung  besagt  mit  ande- 

ren Worten,  dass  die  Form  d’ümäs+as,  und  dergl.,  eine  zweite  überflüssige  Endung  des  Nom.  pl- 
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besitze.  Die  alte  Sprachbildnng  dürfte  aber  hoffentlich  gerechtfertigter  erscheinen,  wenn  wir  zu 
Folge  meiner  Theorie  anncluncn,  dass  der  Stamm  d'ibn  (oder  d’tt-m  von  £1  d'w,  Pcrs.  ,.t> 
dem  (lialitus,  spiritns),  o dtid,  ditdftn,  dtiiün  ffumus),  Lat.  fumux , Gr.  &vpoq, 

Litthau.  dumai  (Hauch),  Slav.  dim  (dass.),  l'oln.  duck  (Geist,  Athen),  Althochd.  loum  (vapor)  vgl. 
Pott  Etym.  Forsch.  I.  p.  103.  211.)  statt  des  späterhin  gebräuchlichen  schwächen)  Subjectiv- 
Sufftxes  das  stärkere  Suff.  41  ((  ««  oder  das  noch  durch  den  Pronominal-Stamm  ^ mn  verstärkte 
ff«  und  zwar  wegen  des  ausgeschiedenen  Plural-Charakters  n ')  mit  verlängertem  «:  4t  l({  ««,  HItt 
nitt«  an  sich  trage,  an  welches  sich  das  zweite  4ft(  ff«  als  das  den  Casus,  hier  den  Nomin.  bedin- 
gende Obj.-S.  anschloss.  Der  Gebrauch  dieses  stärkern  Subj.-S.  sg.4t(f  , pl.  4tlt(  «sfür4F((  ffff«(4J)*(( 
düs,  im  Ncutr.  vielleicht  wegen  geschwächter  Endsylbe)  wird  aber  nicht  befremden,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  eineMenge  Wörter  fortwährend  im  Skr.  die  noch  stärkeren  Suff,  cf  lu,  HT  ti  als  Subj.-S. 
behaupten,  welche  auch  die  Schwestersprachen  öfters  für  das  Suff,  «s,  u der  Skr.  Neutra  haben 
cintreten  lassen,  vgl.  z.  B.  Skr.  H*lti  mnn-as,  Lat.  men-ii-t,  vten's , Skr.  cfTtTfT  »•««*««.  öTRJ 
vdx-U,  Lat.  vex-ii-’s,  Gr.  to-  O-og,  Arm.  qq  huu>  zg'cs-t , während  umgekehrt  S.  rillet  ti  dschd-li-s , von 
dschnn , yer-oi,  gen-o,  für  Gr.  ytr-o^,  Lt.  gen-us , Gth.kun-i,  Ahd.  chun-i.  Dasselbe  Ergebniss  gewin- 
nen wir,  wenn  wir  unsern  Blick  von  dem  Skr.  auf  das  Lat.  wenden.  Den  Skr.  NcuL  auf  tu,  ix,  <ts  entspre- 
chen im  Lat.  zunächst  die  Neut.  auf  tu  wie  corp-us,  dec-us , fen-tu,  frig-us,  lil-ux,  nem-ux,  pecl-us, 
pcc-us , pign-ux,  sterc-ux,  lemp-iu , ierg-ux,  foed-ux , ridn-ux,  gen-us,  mun-üs,  lat-us,  op-ux  etc. 
Man  versetze  nur  diese  Wörter  in  den  Gen.  sg.  corp-or-ix,  foed-er-ix  und  man  erhält  alsbnld  das 
Subjcctiv-Suffs.  or,  er  mit  bekanntem  l'ebergange  des  s in  r für  tu.  Die  Vocalfärbung  ist  hier  aus 
u durch  o zu  e herab  gesunken,  daher  noch  das  abwechselnde  Auftreten  von  or  und  er  in  einem 
und  demselben  Worte  *).  Der  Cebergnng  des  « in  r (vgl.  Schneider  Elcm.  p.  342.  fgg.)  erweitert 
aber  den  Kreis  dieser  Bildung,  indem  wir  erstlich  die  Neutra  auf  ttr  für  ns  wie  fem-ur , rob-ur 
(Nebenform  rob-or,  bei  Cato  II.  R-  17.  rob-uxj  mit  ihrem  Gen.  auf  or-is,  ferner  die  auf  or,  Gen. 
or-ix  wie  aequ-or,  ad-or  und  endlich  die  Seitenstücke  zu  dem  Suff.  4t  ((  as  d.  i.  die  Neutra  auf  ar 
wie  calc-ar,  jub-nr,  xnl-ur , etc.  und  er:  itin-cr,  it-er  mit  dem  Genit.  auf  ar-is,  er-ix  erhalten. 
Findet  sich  doch  selbst  im  Latein,  noch  das  ungeschwächte  Suff.  ul,  il  für  w«,  is  wie  in  cap-ut , 
cap-U-is.  Vielleicht  ist  diess  auch  der  Fall  in  pcnilcris  (Gell.  N.  A.  IV,  1.  Nam  et  hoc  penus 
et  liuec  penus  et  hujus  peni  et  peneris  et  pcnileris  et  penoris  vetcres  dictaverunt).  Nur  jecur 
ziehe  man  nicht  hierher,  indem  der  Vergleich  mit  Skr.  n.  j/«-At//,  Nebenform  yukan 

(aus  welcher  die  schwachen  Casus  und  Lat.  jecinori* , jocinoris,  jocineris  vgl.  fucinoris),  Griecli. 
r,na(>,  Gen.  »/jrorog  lehrt,  dass  wir  je-cur  abzuthcilcn  und  das  cur,  cor  für  eine  Verstümmelung  des 
participialen  fy\kri-l  zu  halten  haben.  Dieses  facicnx,  aus  ^ kri,  vertritt  nämlich  hier  um 
so  leichter  die  Stelle  des  Subjectiv-Suffixes,  da  das  dem  Stamme  kri  angerügte  (T  t ein  und 
derselbe  Demonstrativlaut  ist  mit  dem  cT  in  (TcT/ff/  und  dem  aus  (^erweichten  ((  in  H^^man-as 

t)  Hass  du»  JJJ  ä nicht  etwa  auf  die  Cootr.  von  -f-  yo  as  zurück  r.u  führen  »ei,  zeigt  der  No«.  i>g. 

w d'ümas.  » ^ 

8)  Schnridek  Formen!,  p.  177.  „Auch  von  fenus , plgnus  und  lempus  ist  wahrscheinlich , das»  *le  vormals  an- 
statt oder  ueben  -oris  die  Flexion  -rris  batten,  wenn  man  die  Verba  jener u,  plgnero  und  das  Adverb,  temperl  vergleicht, 
welches  letztere  nicht»  anders  als  cfn  veralteter  Ablativ.  Bet  plgnus  scheint  »ich  sogar  die  Flexion  erii  auch  in  den  be- 
sten Zelten  erhalten  zu  haben,  wie  wobl  als  die  weit  seltnere  s.  Drakkxs.  ad  I.rv.  3,  38.  18,  9.  13,  7.  Hierzu  Plact. 
Capt.  3,  4,  183.  pigneri  (wiewohl  hier  eine  vorzügliche  llandschr.  pignori  darbie(et)  und  Cat.  R.  R.  148.  cxlr.  pigneri, 
obno  Var.  — Ykl.  Lo.no.  p.  8833.  scheint  auch  den  Formen  feneris  und  fuclneris  den  Vorzug  zu  geben. 
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für  man-at,  nur  dass  jenes  cT  in  den  alten  Standpunct  der  Gemeingeschlechtigkeit  noch  nicht 
verlassen  hat.  31ogen  nun  auch  noch  mehrere  der  angeführten  Latein.  Neutra  ihr  us,  ur,  or , ar , 
er  erst  durch  eine  ähnliche  Umwandelung  erlangt  haben,  so  bleiben  ihrer  doch  noch  genug  übrig, 
welche  sich  im  Bezug  auf  das  Suff,  mit  Fug  uud  Recht  den  Skr.  Neutris  auf  «* *,  in,  an  an  die  Seite 
stellen  dürfen  *).  Während  wir  nun  unsre  Lat.  Neutra  auch  darin  mit  den  Skr.  Neutris  gleichen 
Schritt  halten  sehen,  dass  sie  im  Nom.  Voc.  Acc.  sg.  ( corp-us , on-us,  etc.)  des  Objectiv-Suff.  er- 
mangeln und  im  N.  V.  Ac.  pl.  corp-or-a,  on-er-a  für  corp-os-a , on-es-a,  vgl.  pign-os-a  = pign- 
or-a , hel-us-a  = hol-er-a,  ol-cr-a,  foad-en-um  = foed-cr-um,  wie  sg.  rob-os-e  — rob-or-e)  ein 
schwaches,  aus  i entartetes  a als  Objectiv-Suff.  gebrauchen,  so  gewahren  wir  eine  nicht  minder 
grosse  Anzahl  Wörter,  welche  ohne  alle  Frage  mit  gleichem  Subj.-Suffixc  or  = os,  er  — es  ver- 
sehen sind,  nichts  desto  weniger  aber,  bis  auf  arb-or,  dem  mänul.  Geschleckte  folgen.  Dergleichen 
Wörter  sind  bekanntlich  lub-or,  hon-or,  lep-or,  dol-or,  vap-or  etc.,  carc-er  (Kerk-er),  deren  äl- 
tere Form  arb-os,  lab-os,  hon-ox,  lep-os,  rap-os,  dol-os-i—dol-or-i  noch  in  unserm  Gesichtskreise  liegt. 
Diese  gcschlechtigen  Nomina  tkcilen  mit  den  Neutr.  das  Schicksnl,  in  dem  Nom.  Voc.  sg.  ihr  Ob- 
ject iv-S uff.  cingcbiisst  zu  haben.  Der  ihnen  zugestossenc  Verlust  zeigt  zugleich,  wie  wenig  wir 
durch  die  Annahme  eines  gleichen  Verlustes  für  die  Neutra  der  Sprache  zu  nahe  getreten  sind. 
Dahingegen  besitzen  dieselben  das  Objectiv-Suff.  im  Acc.  sg.  dol-or-em  = dol-on-em,  so  wie  in 
dem  Nom.  Yoe.  Acc.  pl.  dol-or-es,  welches  man  nur  in  das  ältere  Gewand  dol-os-cn  zu  kleiden 
braucht,  uin  die  Gleichförmigkeit  mit  dem  alten  Nom.  pl.  der  Vedn's  auf  dn-as  wie  in  «TtTTtT^ 

yadschn-üs-a»  zu  erkennen.  In  dem  Nom.  pl.  MslldVl  yadtchn-dt-at , ^dltltl  d.'  unuis-as  ist  bei 
ihrer  Herabsetzung  auf  das  späterhin  gebräuchliche  Mrlltl  yadschn-ds , Itj  d'üm-ds  entweder 

das  Objectiv-Suff.,  oder  das  * des  Subjcctiv-Suff.  abgcfaltcn  und  dann  d + u wie  gewöhnlich  in  « 
zusammen  geflossen.  Das  Lat.  e,  dem  wir  für  die  ältere  Zeit  den  Laut  des  ei  untcrzulegen  Ursache 
hatten,  ruft  uns  für  das  Skr.  das  Herabsinkcn  des  Objectiv-Suff.  as  aus  iR[  yas  in  das  Ge- 
dächtnis*. Abgesehen  von  den  der  Geschlcchtigkcit  ausschliesslich  zukommenden  Casusformen  tritt 
uns  im  Uebrigcn  die  entschiedenste  Gleichförmigkeit  des  Baues  der  Latein.  Substantiva  auf  or, 
ora  j tts,  oris,  eris;  ar,  aris ; er,  eris  mit  den  Skr.  Neutr.  auf  an  und  dem  alten  geschlechti- 
gen  Nom.  pl.  auf  äs-as  vor  Augen,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  erhellt: 

Sing.  l'lur. 

Ko.  V.  A.  cfQTf  tdjf-as,  dec-us , tt/t-or  (mmtep-as)  S.  V.  A.  fiM  iftl  tap-ais-i,  dec-or-a  ( —dec-os-a) 

Loc.  tap-as-l,  dre-or-i , tep-or-i  (^tr/>-os-i)  X.  V.  A. *;)  {Ji/adsc/iii-tls-tu,  fep-or-et  (—te/i-os-es) 

Gen.  dMtHJ  tap-as-ar,  dec-or-is,  tep-or-is  (^tep-os-ls)  Iostr.  d t| 1 1*| ^ tap-ü-b'lt , tep-or-ibus  (=**te/>-<ii-ibus) 


Abi. 


cfMtf  Q tn/'-as-n.f,  dec-ored,  te/t-or-rd  (=tep-ot-ed)Gcis.  | i-^tap-as-uiii , tep-Or-um  (=tep-os-um) 


Das  Skr.  Neutr.  Wi^iap-as  stammt  von  der  Wurzel  cTCJ  lap,  urere  (Fers.  laf-len,  'jJülä 


1)  Zu  diesen  Wörtern  gebürt  nuch  eine  Anzahl  eiosylblger  Neutra , in  denen  gleich  wie  in  aes , aeris 

ay-rn,  tt.),  jus , Juris  (von  Ef  yu,  Ftgure)  und  vielleicht  crus,  cruris,  welches  Poir  von  (T  tri,  Ire  nnd  rus,  rurls  (nocli 

*o  ^ 

bei  Varro  ruse),  welches  Pou  von  ^ ruh,  ruucl,  orirl,  provenire , crescere , ableitet , s.  Pott  F..  F.  il.  p.  810.  fgg. 

Hier  ist  der  Vocal  des  Suff,  us,  as  eben  so  mit  dem  Sutmmvocalo  verschmolzen  oder  vor  ihm  ausgefallen  wie  im  kCfltf. 

(R0-  Dass  man  aber  nicht  allo  Wörter  der  Art  über  einen  Geisten  schlagen  dürfe,  mahnt  Lat.  mus , in  uns,  Gr. 

put,  Per*,  fjbyjo  misch,  Polo,  mysz,  Althochd.  mm,  Neubd.  Maus  vom  Skr.  EfCf  musch,  furari,  I).  mausen,  am  Kade 

von  Zusammensetzungen,  f urans. 
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lüf-ten,  accendcre,  culefncere,  = Arm.  muuy  tnp),  bedeutet  also  eigentlich  aextux,  calor  und  wird 
metaphorisch  gebraucht  als  xacrum  tomieniiim,  caxiimonia,  derolio.  Seinem  Ursprünge  wie  seiner 
Grundbedeutung  nach  ist  es  also  vollkommen  eins  mit  dem  Lat.  Masc.  lep-or  = tep-ox  von  tq>- 
ere.  Sein  formeller  Unterschied  besteht  bloss  darin,  dass  dieses  selbst  Masc.,  jenes  aber  Neutrum 
ist.  Allein  nur  dem  Zufalle  kann  es  beigemessen  werden,  dass  das  Lat.  lep-or , orit,  nicht  ein 
Neutr.  lep-ux,  or-ix  geworden,  oder  dass  es  nicht  ein  Neutr.  lep-ux  eben  so  wie  dec-or  ein  dec-us 
neben  sich  führt.  Nur  dem  Zufälle  endlich  kaun  es  beigemessen  werden,  wenn  sich  neben  dem 
Neutr.  cEHFT  htp-ax  und  dem  Masc.  cTT^t  lap-a-'x  (vgl.  SJTrTT^),  ctmtj  Mp-a-’x,  calor,  kein  weibl. 
dl?kt  tnp-H-x  (wie  von  dtp,  lucere,  lux)  als  Mutter  des  Pers.  ^Jülef-I,  ca- 

lor,  vorfindet.  Man  wird  zugleich  bei  der  Zusammenstellung  nicht  übersehen  haben,  wie  sich  wech- 
selsweis bald  das  Skr.  bald  das  Latein,  der  reinem,  altern  Bildung  nähert,  wie  demnach  das  altlat. 
lep-or-ed  (ur  lep-or-el  das  Skr.  lup-ux-ax  (Zend  mtm-anh-ai)  noch  überragt,  aber  bald 

dnrauf  durch  ein  lep-or-e  unter  dasselbe  herabsinkt,  wie  zway  ein  dec-or-a  mit  dHIIU  lap-ünx-i, 
wofern  hier  das  n Plural-Charakter,  sich  nicht  messen  kann,  dagegen  ein  tep-or-ibux,  dec-or-ibnx 
das  Skr.  lap-v-b'is  sowohl  durch  die  Erhaltung  des  Suhjectiv- Suffixes  or,  als  auch  des 

zum  Objectiv-Suff.  gehörenden  Vocales  i (i-bux ) übertrilft.  Eine  treffliche  Bestätigung  meiner  An- 
sicht, dass  in  der  ältesten  Sprachpcriode  das  stärkere  Subjectiv-SufT.  allgemein  üblich  gewesen  sei, 
geben  uns  die,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  genügend  erklärten  alten  Gen.  pl.  ')  lup hierum,  bove- 
rum.  loeerum , regerum , welche  die  Nominative  lapiderex , bocerex,  loverex , regerex  voraussetzen, 
die  in  bor-er-ex , lov-er-ex,  reg-er-ex  abgetheilt,  sich  auf  das  Ungezwungenste  durch  die  Annahme 
des  starken  Subjectiv-Suff.  (in  Inp-id-er-um  findet  sogar  eine  Verdoppelung  dieses  Suff.  Statt,  da 
er  für  älteres  et,  il,  ex,  ix,  ir,  er)  erklären  und  die  nach  der  Analogie  von  vor- 
aus zu  setzenden  Yedischen  Plural-Nom.  JTl^iltitt  gdv-dx-ax  fiir  voin  Nomin.  sing. 

i|j({  gdux,  bov-ix , bo  x,  duir-dx-ax  (ur  t^cj  it(  duie-dx , vom  Nom.  sg.  dair-a-x, deu- 

’x  oder  de(r)-u-x,  Litth.  dicic-ux,  dietc-'x,  ^ I Jl I tl H.  rddxch-äx-ax  für  rddxch-dx , vom  Nom. 

sg.  rddxch-a-'x  (am  Ende  von  Compos.),  st I rädxchän-dx-ux  oder  wahrscheinlich  nur 
tllHItltt  rudxctuin-dx-ax  vom  Nom.  sg.  (IjII  rddxchd  (Stamm  rddxchan)  bis  auf  die  Kürze 
des  Vocales  im  Subjectiv-Suff.  wieder  hersteilen.  Durch  diese  Erörterung  wird  meine  frühere 
Meinung  (s.  p.  640.)  berichtigt,  zu  welcher  mich  Hr.  Hopps  Lehre,  dass  in  den  Latein,  und  Gr. 
Neutris  auf  ux  und  og  nur  die  nnckte  Stammform  enthalten  sei,  geführt  hatte.  Zugleich  mache  ich 
auf  den  merkwürdigen  Umstand  aufmerksam,  dass  das  p.  640.  berührte  (ältere)  ox,  (jüngere)  or 
der  Latein.  Comparative  mit  dem  hier  entwickelten  stärkern  Subjectiv-Suff.  zusammenfällt.  lenes 
or  der  Comparative,  welches  früherhin  auch  deren  Neutris  zukam  (p.  640.  no.  4.),  jedoch  für  die 
Neutra  von  dem  störkern  ux  wieder  verdrängt  ward,  ist  daher  völlig  gleich  dem  starken  Subjec- 
tiv-Suff. ux,  or  der  geschlechtigen  und  uugeschlechtigen  Substantivs.  Die  Gricch.  Ncut.  auf  ioo  und 


1)  Sthskidkr  Formenlehre  p.  171.  „Io  der  veralteten  LnlinltiU  scheinen  mehr  Wörter  anf  m den  Genie  e'ris 
gehabt  zu  haben;  namentlich  (Tilirt  Cham*,  p.  40.  au*  dem  ulten  Geschichtschreiber  Cs.  Gku.ii'«  an  tapiderum  Katt  lapi- 
duiu,  Avus  eine  Ktexlon  N.  lapidis  (wovon  der  übliche  Genit.  lapidis),  G.  laplderls  voran. set/t.  Yakko  L,  V.  7,  3H.  (snb. 
flo.)  hör  er  um , loverum  von  den  veralteten  Xonnuittiveu  boris,  loci s.  l'ud  eben  so  scheinen  regrrum  (Cs.  Gkm~  «//.  Ciia- 
his  I.  c.J,  nucerum  (Com,.  ibid.)  und  eueres  (Pi.avt.  a/>.  Kkst.  *.  v.  spetile;  aber  bei  Varr.  L.  L.  4,  23.  Ist  eueres  nur 
Scalickh's  Kniendst.  slntl  der  gewöhnlichen  Lesart  suis)  sich  auf  alte  Nominative  regle,  nucis,  suis  statt  rex,  nux,  sus 
zu  gründen.  Vgl.  im  Kap.  von  den  Adjcctivcn  die  Bemerk,  über  den  Nomin.  und  Genit  von  j>ubes.u 
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ag,  u>g  und  ag,  cur  und  «r  und  erhalten  diesen  starken  Demonstrativ-Laut  im  Verlaufe  der  Declin. 
so  gar  aufrecht  wie  vS-cog,  Gen.  vS-ur-og,  cnt-ag,  Gen.  tnt-ut-oq  (arr,r-og),  (fgt-teg,  Gen.  (pgt-cex-og 
((fotji-og),  Sf).t-(tg,  Gen.  öüt-ax-oq  (defoß-og).  Auch  hier  ist  fiir  das  Grundvcrhältniss  die  Vocal- 
färbung  unwesentlich,  darum  xtxfjuog  und  tixuuo,  Das  dem  n voraus  gegangene  g hat  sich  übrigens 
auf  das  Häufigste  behauptet,  so  bekanntlich  in  den  Nt.  auf  ag,  r eg-ug,  reg-ur-og,  xig-ug,  xeo-ut-oq,  mit 
gleicher  Zusammenziehung  wie  das  Lat.  aea,  aeri a:  xgug,  Gen  .xocaog,  vgl.  axeog,  axuroq,  überdas  Nt.  des 
Part.  Perf.og,  Gen.  or-og:  rervgi-og,  otog  s.  jedoch  p.  865.  zu  Ende.  Die  Formzersetzung  ist  bei  die- 
sen Gr.  Neut.  sehr  regsam  gewesen.  Namentlich  hat  das  r des  Subj.-S.  weichen  müssen.  Daher 
aus  xto-ut-og  (xtg-a-og,  Ion.  xtg-t-o g),  xtg-otg,  aus  xtg-ux-t  (xeg-a-t)  xtg-if , vgl.  ßgtxug,  Gen.  ßgertog, 
Dat.  ßttiTut  (bei  Hesych.),  ßgtret,  xvt/faoq  und  xvvpovg.  Bei  einer  Anzahl  dieser  Wörter  ist  das  r gar 
nicht  mehr  vorhanden:  xw-«g,Gen.  xgt-u-ag  (aus  xgt-ar-og),  xgs-rog  (sf(OM ^ krnvyam,  n.)  und  so  yqg-ug, 
yig-ug,  Sia-ug  u.  a.  Umgekehrt  ist  aber  das  r geblieben  und  der  vorlautende  Voc.  theils  durch  Zusammen- 
ziehung mit  dem  Wurzel  voc.  wie  oben  in  mtmog,  tnißoq,  theils  durch  Abwerfung,  wobei  selbst  der  Wur- 
zelvoc.  beeinträchtigt  wurde,  verloren  gegangen  wie  in  ovurog,  ovuxu  (ovfraru),  corog,  coxu  (vgl.  Lt.  auri$> 
Ltth.  auaix.  Gth.  amo,  Nhd.  Ohr).  Dieses  Verhältniss,  welches  nur  eine  der  vielen  Aeusserungen  der  iiu 
Verlaufe  der  Zeit  einreissenden  allgemeinen  Form- Verkürzung  ist,  belehrt  uns,  dass  Ntr.  wie  ful-e  weit 
entfernt  sind,  als  Urformen  aufzutreten,  welche  sich  im  Gen.  etc.  erst  späterhin  zu  ge/.-ixog  erweitert  haben 
(p.  640.),  dass  vielmehr  Formen  wie  ue/.-t,  yov-v,  <5 og-v,  axo/t-a,  ägn-a  J)>  a<o(i-a,  aip-a,  xag-t;  den  End- 
vocal  nur  als  das  verstümmelte  Subj.-S.  enthalten,  welches  sich  in  pd-ix-oq,  yov-ux-oq , yovv-ux-oq 
(verstümmelt  zu-  yovv-og,  yovv-t,  yovv-u),  doo-ux-oq,  Suvg-ux-oq  ( d’og-og , Sovg-og,  Soo-i , Sovg-i,  Sug-ti, 
Sovg-a,  Son-u,  Soo-q),  oap-ax-oq,  ugu-ux-og,  etc,  xug-t/x-og  nicht  hat  verdrängen  lassen.  Der  Nom. 
yov-i •,  axop-ulaxo-fiu)  steht  daher  für. «fA-/g,  yovvg{y%\.  das  alte  gen-us  für  gen-u ),  rrrop-ag  {nxo-pug),  wie 
denn  auch  in  der  That  neben  Aeol.  ahnx-a,  altup-a  die  weniger  verstümmelte  Form  aXeup-ug  u.  (bei  den 
Gram.)  u/.tnf-uq  besteht.  In  yov-ax-og,  Sog-ax-og ist  das  v des  Subj.-S.  zu  « entartet.  Dagegen  gehört  in 
xug-tj,  xug-TjT-og  (vgl.  xugu,  xugu ) das  //  zunächst  nicht  zu  dem  Suff,  ux,  wie  die  vollere  Form  xagqao, 
Gen.  xHoi/urog  darthut.  Behufs  der  Ermittelung  von  Wurzel  und  Suff,  ist  auch  für  unsre  Neutra 
die  vergleichende  Sprachforschung  von  grossem  Nutzen.  So  zeigt  uns  das  Skr.  N.  ud-um, 
von  und,  nmdidum  esse,  Lat.  und-a,  Litth.  toand-u,  Poln.  Ross,  irod-n , Goth.  tat-ö,  Althd. 
icas-ar,  Neuhd.  Waaa-er,  Engl,  wnl-cr,  dass  mit  Recht  in  vS-wg  die  Wurzel  auf  vd'  beschränkt 
wird  und  dass  das  Deut,  mit  dem  Gr.  vS-xog,  vd-og,  das  starke  Subj.-S.  schützt,  während  das  Gr.  vd-tt 
mit  den  bei  den  übrigen  Schwestern  geltenden  Formen  in  die  Schwächung  dieses  Suff,  cingegangeu 
ist.  Ohne  uns  weiter  bei  Skr.  sKH  dachdnu,  Zend  achenu,  Pcrs.  zdnii,  Arm.  imXp  daounr,  Gr. 
yovv,  Lt .gern,  Gth.  kniu,  Ahd.  chniu,  Nhd.  Knie,  Egl.  knee;  hanu,  Gr.  yivv,  yewvg,  Lat.  gern 
(vgl.  genuini  sc.  dentes),  Gth.  kinnus,  Nhd.  Kinn,  Egl.  chin ; Gr.  pth,  Lt.  viel  im  Zusammenhänge  mit 
S.  mad'u  (Honig,  Wein),  ^ mnd,  ebrium  esse,  ^ mud,  gaudere,  Per«,  o— o niest,  ebrius, 
^ mesli,  ebrietas,  J-o  null,  ^ mci,  vinum,  Arm.  Jbqv  viegr  (mel,  miele),  Gr.  pt&v,  fu&ij, 
Litth.  meddits,  Honig,  Poln.  miod,  Honig.  Meth,  Goth.  milip , Honig,  Althd.  mein , Angels,  vuido, 
Neuhd.  Mellt,  Engl,  tuend ; Skr.  (n.),  caput  (vgl.  tiracham,  caput),  Pers.  . 

acr,  caput,  Gr.  xug>h  xugu.  Lat.  cere-brum,  Althd.  hirni,  Nhd.  Ilirn  ; Skr.  Ffjp^rrm-gam,  P. 

1)  Diene  Wörter  *lnd  eigentlich  oro-^-a,  aro-^-ar , äp-*-a  abzutheilcn , d»  sich  mit  dem  Srthjeollv -Suff,  da» 
Pronom.  der  8t.  Pera.  ma  verbaudeo  bat  p.  Sitö.  Vgt.  über  die  Wurzel  Porr  £.  F.  I.  p.  210.  II.  p.  280. 
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airün,  Gr.  xwag.  Lt.  cortiu,  cortuu,  Ltth.  (mit  Umsetzung)  ragas,  Pin.  mg,  Gib.  haitm,'  Egl.,  Nhd. 
Horn,  Ar.  karnun,  kurn,  Aeth.  4>0'  k’arn,  Hebr.  |^i?  keren,  Chald.  knrnä,  Syr. 

karnö,  u.  a.  aufzuhalten,  lassen  wir  eine  genauere  Vergleichung  des  Gr.  yngag  („dessen  g,  sagtBopp 
Skr.  Gr.  $.  167.,  „in  meiner  Vgl.  Gr.  als  stammhaft  erklärt  worden“)  und  des  gleichbedeutenden  Skr. 
ST^T  dtcharä,  von  dscliri,  aetatc  confici,  (vgl.  Arm.  ibCnLpi<il  ds'erout'  ün,  ytQovota')  folgen: 


n.  nii': 


laun -ac. 


m. 


S Insular. 


■■g  if. 


pec-us. 


n. 

faed-us. 


r. 

qul-rt. 
m. 


f. 

seg-es. 


dot-or. 
f. 


f. 

pec-us 


alntp-aQ. 

akrtn-a. 

ahttf-a. 

Au^ii.  (hm'haii-aü). 

V' 

Psphah-A 

cvrp-us. 

Jub-ar. 

slip-rt. 

CU tp-lt. 

arb-or. 

n per-« 
1.  jub-a 

m. 

O.  (1HP-AT-OS.) 

iaprt-aJ-?;.  if-wrof. 

pre-or-  Is 

fbed-er-t*. 

qul-tt-U. 

dol-vr-i$.  pec-ud-U 
i. 

ttkivf -ar-oi. 
l'HV  A-OZ. 
(/7/JM22.) 

(UTVtp-aT-Qi.)  DKCMAII-AJ-A*. 

eorp-nr-is. 

Jub-ar-is. 

»Ilp-It-It. 

CUlp-td-tt. 

arb-nr-is. 

n. 

pec-u 

m.  r. 

d(l-ns-i  prr-ud-i 

i.  n. 

arb-ar-i  per-u-i 
n. 

pec-u 
m.  (. 

<rnr-AT-i.) 

lauTt-ad-i.  tf-cit-i 

rnp-r  <.  j^TtT 

pec-nr-l. 

fotd-tr-l. 

qui-ei-L 

trg-rt-i. 

D.  obiff-arw. 

rnp-A-i,  . 

l'HP-A. 

tfT‘4.  (rsrvtpor-i) 

Awj-iÜH.  DUCMAH-AH-I. 

corp-or-i. 

fub-ar-l. 

tttp-U-i. 

ourp-id-i. 

Acl  TUt-jVJ. 

lapn-ad-t t.  tp-cor-a. 

W**«- 

pec-us. 

fotd-tn. 

trg-et-tm 

dol-ur-em  per-ud-em 

uluif-ay. 

aliftn-a. 

ahstp-a. 

W*  c 

ju.Y- }j'u.  (nrvtf-oi'a)  .iivj-tJ-a.  uc«ar>jU>aM.  carp-Vi. 

•c-*,r 

Plar. 

f 

Jub-ar. 

»tip-U-em. 

cusp-id-rm. 

arb-or-em  pec-us 
n. 

pec-u 
m.  f. 

N.  (/• EF-AT-A .) 
Ae. 

ulsuf-at-u 

laurt-adi;.  to-ur-tc. 

Stltltjl 

pte-or-a. 

foed-er-a. 

qul-rt-es. 

icg-et-rs. 

dol-or-es.  pre-ud  es 
f.  »I. 

o rb-vr-es.  pcc-ud-a 

h,1‘tjr «ff,  (rirt^i*br*((.)  dhi'Mah-am-a 3. 

m. 

corp-or-a.  calc-ar-ta. 

cvsp-id-r$. 

(rF.P-.1A.) 

I'EP-A. 

12.  (l'EP-AT-n«.) 

aluf+ar-mr. 

ttr-A-uv. 

rKP-12iV. 

(l'EF-AT-E2ZI. ) lanrt-ad-40t.t»-*T-toi. 

D.  akup-ar-uu.  lift-TjT-tOi,  (rirry-cr-joi)  Ato^-td-tot 

L 


yad*chn-Ah-a*. 


n. 

pec-u-a 


laun-ad-ear.  /jj-oor-oir.  jro^tr-wr.  pec-or-um.  foed-er-vm.  qul-el-um.  seg-et-um.  dol-or-um  prcud-ttm 

lrirt^or-4*r.)./<\Hw<f-wr.  i>rcmar*as>-Am.  corp-or-um.  calc-ar-iumjUp-it-um.  cmp-id-um.  arb-or-w n.  n. 

prr-u-ttm 
f pec-üm ) 

pec-or-ibus.  slip-it-ibtis 
curp-or-ibtts.  seg-ct-ibus 


(rF.P.AEZl,  A-EZSI.) 


IniMr.  (rr.P-AT-0*l>in.) 
Hat.  U'EP-A-O&IB.) 

Abi. 


ta  r-A*-ttu. 

f. 

VEP*A-—i.  lafid-a-oi.  tQ-m-Oi*  £«(>•«-<»*. 

JXP-vf-jpX  hf-ij-at.  (ttrvf-o-oi.)  MClAR-l^W. 


OX>+t’<fiT. 


focd-er-lbui.  Cltsp-iii-ibus 
ctxlc-ur-ibus.  dot-or-ibus 
iT(I%r  qui-el-ibus.  arb-or-ibus 
ümhak-A-ij'li.  pee-ud-ibus.  ptc-u-bus 


Das  Neutr.  jl \k\^dschar-as,  in  welchem  Hr.  Bopp  die  Sylbc  us  ausdrücklich  als  Suff,  bezeichnet, 
verlor  ausser  dem  ganzen  Objcctiv-Suff.,  welchen  Verlust  es  mit  dem  grössten  Theile  der  Neutra 
gemeinschaftlich  trägt,  auch  das  * des  Subjectiv-Suff.  und  verirrte  sich  wegen  der  nun  eintretenden 
Verlängerung  des  « in  das  Gebiet  der  Fern.  Auf  gleiche  Weise  entwickelte  sich  aus  dem  mit  star- 
kerm  Subj.-S.  versehenen  n .jub-ar  (>lasc.  bei  Enn.)  für  jub-at,  jub-at  (vgl.  pcc-us,  pec-or-is  und 
pec-us , pec-ud-itj  das  mit  schwachem  Subj.-Suff.  ausgerüstete  jub-n,  so  wie  aus  pcc-us  das 
schwächere  pec-tt.  Wie  aber  das  Neutr.  pcc-us  hinsichtlich  des  Subjectiv-Suff.  völlig  gleich  ist 
dem  Fern,  pec-us  und  diese  Gleichheit,  abgesehen  von  der  unwesentlichen  Schwächung  des  de- 
monstr.  t zu  t und  r,  im  Grunde  auch  durch  das  Vcrhältniss  seines  Genit.  pec-or-is  zu  pec-ud-is 
nicht  aufliebt,  so  kann  man  richtiger  als  ein  uraltes  Fern,  anschen,  welches  sein  stärkeres, 
späterhin  den  Neutris  fast  ausschliesslich  verbliebenes  Subjectiv-Suff.  as  noch  behauptet  und  dem- 
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nach  aus  filterm  dxchar-ax-ax  zu  sT^TTT  dxchar-ax-ü,  dschar-ax  und  ?T^I  dtchar-ä 

herabstieg.  Die  gleiche  Verstümmelung  wie  dtcluir-a,  jub-a , pec-u  enthalten  die  Griech.  Neutra 
auf  u,  t,  v,  so  dass  z.  B.  y’jn-ug  wie  hn -u  neben  Xnt-ag  und  hx-og,  xuqü  für  xugu-u  ( xugt/-ug , xu- 
(>;;)  vgl.  ya/M  für  yu'j.ux-ro,  -lac-le  in  der  Gestaltung  von  ytjo-a  hätte  auf  uns  kommen  können. 
Das  .Skr.  pflegte,  wenn  auch  anscheinend  nicht  das  x des  Subjectiv-SutT.  ««,  doch  otTcnbar  das  n 
des  Subjectiv-SutT.  an,  Jy\Jn  sowohl  am  Mascul.  als  am  Neutr.,  nicht  aber  am  Femin.,  abzu- 
werfen. Dieses  Suff.  3Ff  ««,  (durch  die  Methathesis  p.  820.  = na,  FT  ni,  vgl.  St  ft 

ani,  ^ n»  und  mit  Pronominal-Verdoppelung  H*i  man,  ran,  FFT  min,  fcH  rm)  haben  wir  be- 
reits als  ein  Pronom.  der  3t.  Pers.  kennen  gelernt.  Es  konnte  daher  eben  so  gut  wie  die  Pronora. 
der  3t.  Pers.  3T(£  ax,  **>  3TT  ns  als  Subjectiv-Suff.  der  persönlichen  Wörter  eintreten  , wie  es 
denn  in  der  That  in  einer  und  derselben  Grundform  ah-a x,  (nach  Bopp  wahr- 

scheinliche Verstümmelung  von  dah-ax,  dah-an,  Goth.  dag-s,  Neuhd.  dag J,  welche  die 
Nom.  Voc.  sg.  und  die  mittleren  Cas.  aus  ah-a»  (wofür  auch  ah-ar ) die  übrigen  Cas. 

aber  aus  . flA-on  bildet,  mit  dem  Subjectiv-Suff.  ax  abwechselt  *).  Nicht  selten  Imt  sich  dieses 
Subj.-S.  auf  n wieder  ein  oder  mehre  andere  Pronominal-Stämme  zugcsellt  wie  z.  B.  in  dem  Lat. 
ac-li-on-i»,  xe-duc-li-on-ix,  re-bell-i-on-ix  (vgl.  p.  886.),  oder  cs  ist  zur  Verstärkung  des  Subj.-S. 
ax  (Plur.  äs)  hinzugetreten  wie  z.  B.  in  M'llttd.  yadxch-n -ds-ax  von  TTs^yotfrcA  vgl.  für  ma 
^Hltltt  d'ii-m-dx-ax  aus  W d'n.  Seine  subjective  Wirksamkeit  äussert  es  vornehmlich  auch  an 
dem  persönlich  gemachten  Verbal-Begriffe,  wo  es  im  Verein  theils  mit  dem  schwachen,  theils  mit 
dem  starken  Obj.-S.  m.  41 H f.  üHl  dn-d  (vgl.  iRHH  mdnax,  ^TT'TT  manu,  ptvog , pnri),  m. 
5FT  an  für  4t -tj  an-l,  5FfTt[  an-lax , Pers.  s Jö  en-de/i,  verkürzt  ,jL  dn,  l d,  Gr.  m.  n.  an>,  ov  für  ov- 
rog,  ov-to(S),  ug,  tv  für  tv-xog,  ev-x o(d),  ug,  uv  (ur  uv-rog,  uv-xo(<i),  Lat.  coram.  an-x,  en-x,  i-en-x  für  an-lis 

etc.  *),  Litth.  fa.  aii-s,  iii-x,  fein.^FrTT  an-ti,  verstümmelt  ?TflT  a-U  für  an-tix,  (wie  öT^TF^ 

^ 

(T-pfFT  ) oder  4tl*rl(j  an-l  ix,  Gr  . ov-au  lur  av-fjn,  ov-xu,  it-au  für  tv-au,  (v-xu,  u-cu  für  tev-mt,  tev- 
x u,  Litth.  an-ti,  in-ti  die  hauptsächlichsten  Participialformen  bildet.  Die  Deel,  solcher  Wörter  mit 
an-  und  fn-Suff.  musste  daher,  abgesehen  von  der  allgemeinen  formellen  Verschiedenheit  der  Suffixe 
wi  und  für  sich  selbst  und  von  dem  besondern  Umstände,  dass  das  an  und  in  in  mehreren 
Casus  bald  sein  n,  bald  sein  a verliert  (das  i bleibt)  und  das  nun  bloss  gewordene  a,  i in 


.v 


1)  Vgl.  Nom.  «g.  CRITTi[,  IFSJTTJ . mit  den  Slümmen  Cf  ft»)  von  Cfft»)  von  hj»^, 

JX^FT  von  TFJvT  n.  hierzu  dlo  Bemerkungen  In  Boer  Skr.  Gr.  $.  19S.,desgl.  die  Wiirterr^jft([  fiirc£|ft(J.  l'ober  die 
Suff,  auf  na.  Borr  l.l.  $.373.  384.  Mit  vgl.  übrigens  Pktkhm.  Gr.  Arm.  p.  4t.  Arm.  op  or  — UN,  p.  20.  ^nep  hour. 

2)  Boro  Veryl.  Gram.  $.  132.  p.  ISO.  „Im  Latein,  ist  cs  als  eine  Verirruny  des  Spracbgelstes  anzuselieo,  dass 

die  meisten  mit  einem  Consonanten  endigenden  Adjeclivstümmc  das  Noraiuntivzeiclien  s der  beiden  natürlichen  Geschleeh- 
ler  im  Neutr.  bcibebaltcn,  und,  als  gehörte  os  zum  Stamme,  in  diesem  Geuus  aueft  auf  den  Acc.  ausdehnen , wie  capac-s, 
fetics,  tolcr(t)-a}  amun( Woher  aber  weiss  mau  mit  Bestimmtheit,  dass  das  u.  amans  Itir  amanU  steht  und  dass 
da»  t tu  amans  Dicht  ein  erweichtes  t enthüll,  so  dass  in.  amans  liir  umun(ti)s,  tund-ens  fiir  tu/id-en(ii)**" m.  tud-an 

ffir  ^F^tud-on-s  aus  d rl^»fltj  tnd-an-tas  (vgl.  | tschar-an-td  aus  xJ^»^({^.vcAnr-nn-te*), 

f.  amans  für  anum(li)t,  twui-rni  fiir  tund-enlli)s  — t.  tud-an-ti  uud  n.  amans  fiir  arnant,  tund-ens  fiir  tund-ent 

— n.  T^rT  tud-a’t  aus  (T^tT  tud-an-t  stünde?  Die  voraus  zu  setzende  stärkere  Form  (T^TT  tud-an-t  fusst  aber 
offenbar  auf  einem  oatergegangenen  rJT^(F^<ud-a/i-(a(,  welche  ältere  Form  das  Neuhd.  i/uäl-en-der,  yuäl-en-dt,  ipull- 

111* 
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einigen  Steilen  (i  im  Nom.  m.)  verlängert,  völlig  gleich  sein  «1er  Declin.  der  Wörter  auf  ms,  ts,  «s- 
Subjectiv-Suff.  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  der  vornehmsten  Bildungen  auf  » ersichtlich  ist : 


in.  m.  m. 

K-aicRT  -mti'Y), lat  >;-•*>  aai-ar 


m. 

TaX-a’t 


Singular. 

f.  m 

nx-ur  ter-mn’ 


f. 

leg-i-o’ 


ro.  f. 
juo-en-ls 


«jq  | guv-d  (» 

A . jy  I ätm-än-am  atuij-oy-a  neu-ay-a  rai-ay-a  «x-o r-a  ser-mnn-em  leg-i-on-ctn  jutt-m-rm 

dlm-an-i  naitj-oy-t  irat-ay-t  raX-ay-i  ns-oy-i  srr-mon-i  teg-l-on-i  gü’-’n-l  juv-en-l 

dtm-an-as  fttuijoi'-o;  srat-ai-o;  ral-ay-os;  ux-oy-ot;  ser-nuin-i*  leg-  i-cm-is  gä'-’n-as  juv-en-ls 


m. 

dtir-ivOc) 


ätm  an  tff 

f.  m. 

d"  an-ln-i  irft  tfan-i’ 
cTan-ln-im  P| *i  d’an-in-am  itlf-, 
“n-in-yam  yp|p)  <f  an-ln-i  dtXy-iy-i 
-iti-yils  i] if an-ln-as  drl$~iy-o 
an-in-gds  y M an-ln-as 


ser-mon-rd  leg-hon-ed  gü’-’n-as 

in.  f.  m.  m.  f. 


jur-tn-td 

f. 

fe-min-a 


»r-a 


f. 

yXyiy-ty  ti 's  ho-mu’  sangu-is(en)  ar-und-o’ 

ytr/*ir*a  tiiy*  ho-min-cm  sanyu-in-em  ar-und-ln-em  fe-min-am 

yiw/-»r-»  rm  ho-min-i  sangu-in-i  ar-und-in-l  fe-ndn-ai 

ylMx-ty-at  Tiro;  ho-min-i*  sangu-in-is  ar-und-in-is  fe-min-ai 

ho-min-rd  saugu-in-ed  ar-und-in-ed  fe-mln-ad 


f. 

zn.  m. 

UL 

Lllth.  m. 

n. 

n. 

n. 

D. 

m.  f.  a. 

N.  rrp-«*r-a 

rtQ-lft  ItVtV-HMr 

TtOi-HIJt 

pie-mu(ol.  -men-is)~(  | i-J 

nit-ma’ 

no-men 

rtQ-tr 

rnl-ar 

fer-cn-s 

A.  riQ-nr-ay 

ttp-tr-a  mrev-fioya  not-ptr-a 

pie-men-in 

nd-ma’ 

no-men 

np-if 

raX-<xir 

fer-en-tendti) 

D.  Tfp-ftr-if 

TtQ-ev-*  nttv-por-i 

not-fur-i 

ple-mcn-  iui  q 

nd-m’n-al 

no-tnin-i 

xtQ-ty-i 

xaX-ay-t. 

fcr-cn-ti 

L. 


pie-men-ijc  =n^  nd-m’n-i 


G.  rifiir-i;! rip-rr-o; /rrfu-,*or-o; noi-pty-oi  pie-men-io  (-moi-  *i  IVtH  nd-m’n-as  no-min-is  T(p-«r-oc  raJt -ar-o?  fcr-en-Us 

ie's,  men’s ) - 

A.  rlTCnT  nd-m’n-as  nu-min-td  fer-en-ted 


I.ittb.  ra. 
N.  lalk-aiis 


rjlvjy  nd-m’n-as  n o-min-ed 

Litth.  f.  f.  f.  f. 

b'ar-an  f <p-»r  lalk-an-ti  6'ar-an-fi  bi-b'r-J’-ti  % np-oi’-oa 

A.  laik-an-tlh  1|  s^ti'ar-an-tam  ?,p-or-ra  laik-an-cieh  b'ar-an-tim  »rp-o v’-oar 

D.  laik-an-diam  b’ar-a’-tal  g*(-oy-ti  taik-an-ciel  b' ar-an-tytü  bi-b'r-a’-tgdi  vtft-ov'sg 

L.  laik-an-ciame  b'ar-a’-tl  lalk-an-iloje  6'ar-an-<y<im(q^^tJ  |t^6»-i'r-a’-<yi3»* 

G.  laik-an-clo  b'ar-a’-tas  ftq-oy-toslaik-an-cids  Hp'ptJ |y  b'ar-an-igds  »If-OU-OI^ 


en-des  (fiir  det)  ooch  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  bat.  Sie  Suff  -ender,  ende,  endes  haben  den  Sinn  von:  einer  der , 
eine  die,  eines  das.  Das  Latein,  amans,  tundens  führt  uns  also  auf  ein  ausgeslorbeoes  am-an-ted , lund-en-ted  (vgl.  is- 
tud,  lll-ud,  al-iud).  Wäre  aber  auch  n.  Nom.  Ac.  tud-a(n)t,  die  Urform,  tvas  stc  gewiss  nicht  is«,  so  würden 

wir  mit  grüsserm  Hechle  das  Lat.  n.  am- ans , tund-ens,  für  am-an-t,  tund-en-t  auf  die  Skr.  Neutralfsrm , als  mit  einer 
irrthümlichen  Uebertragimg  de*  Deminutiven  * auf  den  Acc.,  wie  Hr.  Borr  will,  auf  den  antergegangenen  Nom. 

tud-ans  beziehen.  Das  neut.  tund-ens  = tund-ent  musste  daher  sein  4 eben  so  wie  das  gcachw.  tudut das 

( fm  Acc.  behaupten,  während  das  gcschlcchtlge  tund-ens  gleich  mens  aus  mentis,opulens  aus  opulentus  etc.  im  Acc.  seinen 
eignen  Weg  ging.  Wie  oft  aber  schliesscndcs  t,  d In  s erweichte,  ist  überflüssig  au  bemerken.  Man  halte  sich  in  den 
obigen  Tabellen  nur  an  den  Ablativ  sitgul.  des  Sanskrit,  so  wie  an  das  aus  t,  d zu  1 und  r umgegangene  öubjectlv- 
Suff.  — Die  drei  anderen  Worto  enthalten  ac,  tr,  ert  »I*  Suffixe,  möge  nun  auch  deren  Bedeutung  sein,  welche  sie  wolle. 
Masc.  und  Fern.  von  capac-s  und  fel-ic-s  führen  uns  nach  Analogie  von  calx  <=  Calais . merx  = merces,  mercis,  fax  = 
faces  auf  caii-ac-is,  fet-lc-is,  soters  aber  wie  sors  — sortis,  Lars  — lutrlis  auf  sotertis , die  Neutra  dagegen  auf  die 
uralten  Formen  ca/t-ac-id,  fel-lc-id,  sot-ert-id.  So  bald  sich  inm  das  d in  s erweichte,  mussten  sich  die  Neulra  auf  dem- 
selben Wege  wie  die  Masc.  und  Fern,  zu  capac-s , felic-s , soler-s  zusammen  ziehen.  Nichts  desto  weniger  halte  die 
Sprache  da*  Bewusstsein  von  dem  Ursprung«  des  neutr.  s noch  nicht  verloren,  da  sie  dasselbe  In  dem  Acc.  unangetastet  Hess. 

1)  Die  Wörter  auf  Suff.  an,  man,  van  verlängern  in  den  starken  Cas.,  mit  Ausnahme  des  Voc. 

sg.,  ihr  vorletztes  und  stossen  cs  dagegen  in  den  schwächsten  Cas.  und  vor  dem  wcibL  Charakter  J » aus. 
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Plural. 

ID.  f. 


m.  f. 


S,  IcH  I H t]  dtm-iln-as  natq-or-ts  mu-ar-(?  roti-ar-*?  i«-oyi;  ser-mon-es  leg-l-on-es  tf H i\än~asjur>-en -es 

A.  H I CH *i na* rt-or-<i$  jzai-ay-a$  rctl-ar-as  <*x-o>»-rcc  ser-mon-es  teg-i-on-es  yü’-tt-a*  juv~*n-ts 

(D.)  rtcurj-or-tai  n at-avtoi  ral-ar-iai  iix-or-toi 

L.  (CH^  na*r^-<u  jrai-a-üi  raX-a»ot  nx-o-ot  yitu-ay-su 

^n>  5Tc^TP^T  (iltn-a’-b'lsinatr,-0*-  (jrou-ar-  (rak-ctr-  (nx-ov-  ter-mon-ibusltg-l-oiuibits  yuv-a'-b'U  juv-m- 

^ 09*1  r)  Ofir)  Of *tr)  ogri**)  ^ ibtu 

G.  ü nat^-ot-w  n ai-avwv  raX-av-tnv  ttx-o*-u>r  ser-mon-um  Ug-i-vn~um 


f. 

m.  m. 

£ 

m.  1. 

m. 

t f. 

tTan-in-yds 

^ pj  »j d* an-in-as  drü^-ir-«? 

rtrt$ 

ho-min-et 

ar-md-in-ts  femin-ai,ae 

ttan-in-is 

^ an-in-us  ötkv-tv-a$ 

ylw^-tr-a? 

ri*«? 

ho-min-es  ar-und-ln-cs  fe-min-a* 

dtüf-tr-w» 

riM<7* 

if  an-ln-W u . 

(f an-i-tu  dtXf-i-ai 

rtoi 

I.  Lj | ^ an-in-ib'ls 

d'an-i-b'vl  (JW7-.i>o»ir)(yAw/-i»-OTiv) 

(r  < vo^  * v)A  OH*iD  - 

ar-\m<l-in-  ffr-miji-nbus) 
1 ihustt-min-ix 

’an-m-inäm  an-M-dm  diX?-**-** 

yX*>X-iY-w 

xtr&y 

ho-inin-umar-un-in-umfe-mln-arum 

f. 

m. 

ra.  Mtlh.  m.  1 

D. 

TL 

D. 

m.  f.  Muh.  m. 

N.rip-Mv-a* 

Tff-er-« 

noi-iur-t^  plc-men-ys  IHIM 

nd-mAn-i  no-min-a 

fa^en-tes  laik-an 

Tif-er-(K 

noi-Mtr-tu;  yU-mcn-is 

nä-mdn-i  no-min-a 

fif-iv-a 

fer-en-tc * lalk-an-thu 

D.r  to~tsr-<uai 

Wf  l>’UI 

noi-ptr-toi  pie-men  -isea 

I..  laik-an-ciuse 

TtQ-t^au; 

XtQ-t’Ol 

na t-pt-o*  M ^ |^j^J 

nd-masv 

TtQ-i-Oi 

■ .1 

G.tt(-ur-aur 

.. 

Ttf-tlf-iW 

• • •.  •.  , 

. TtQ-tbV-to* 

TiQ-iv-u r 

not-iitr-m’  ple-men-ü  »f|v|IH. 

nd-m’n-äm  nom-in-um  rtQ-tt-ar 

fer-cn-lium  laik-an-tid 

1.  (rro-«r-B?«r)  (rtn-tr-oftr)  not-urr-ow^pis-men-imls  -jim4^T  nä-ma'-b'U  nom-lii-lbu.s(TiQ-tr-o?tY)  fcr-en-tibus  laik-an-ci- 

s D.  pU-men-bH*  *'••  'eis 

pi,  n.  f.  f.  1*  I.Uth.  f. 

N.^T^[6'ar-an-<<7i  »<p-ov-r»?  ij b'ar-an-tyat fcj ‘UtW ^ bi-b'r-a’-tyas  ytf-nv’-ocu  laik-an-ctos 

A.l^7^  A'ar-<,'-,‘“  tta-or-raf  b'ar-an-tU  bl-b  r-a'-tis  *«e-oi’-<w<;,af  laik-an-tlas 

b'ar-a'-Uu  ^(j-oY-nat  b'ar-an-tisu  fcfJJHT^r bi-b'r-a'-tin'u  **f-ov'-oa«»,a«?  lalk-an-eiota 

I- {^j^^ar-a'-db’is 1 1 *| ^//ar-an-<i6'fa|^ y rf | $ ^^bhb'r-a’-ti b'U  (*<e*ot*’-0j]9w)  laik-an-ciomi» 

|TjA'ar-u’-/<im  vtq-or-rw r ( ^fr«r-on-tinain|<^;y  | «^Ai-&'r-a’-fi»i«m yt^-ov-aaur,  r*r,  loik-an-ciü 

Wenden  wir  uns  nun  zurück  zu  dem  ungebräuchlichen,  aber  nothwcndig  voraus  zusetzenden  rv<>- 
«r-os  = u).ttrp-ca-o$,  xto-ur-og,  so  ist  in  ihm  so  wie  in  dem  parallelen  fl ^ {[dscliar-as-a*  das  ca 
und  as  offenbar  als  das  stärkere  Subjectiv-Suff.  anzuerkennen.  Wir  brauchen  aber  nur  den  Blick 
zu  erweitern,  um  sogleich  einzusehen,  dass  dieses  stärkere  Suff,  mit  Nichten  ein  blosses  Eigenthum 
der  Griech.  Neutra  war,  sondern  dass  dasselbe  in  grosser  Ausdehnung  auch  zur  Bildung  geschlech- 
tiger  Wörter  verwendet  wurde.  Zwar  ist  bei  der  Zergliederung  von  dergleichen  Wörtern  mit 
grosser  Vorsicht  zu  verfahren,  weil  bei  der  allgemeinen  Form-Zersetzung  sich  häufigst  aus  ursprüng- 
lich verschiedener  Bildung  eine  gleiche  Gestaltung  entwickelte  wie  denn  z.  B.  das  scheinbar  mit 
ep-fcx,',  iQ-ar-os  (£ Q-cpv  — Arm.  oppb^sir-'elj , yik-a>s , -oir-og,  idp-ws,  -<dt -05  gleichgcbaute  rtrvtp-coe. 
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or-og  eine  Verstümmelung  von  Ttxwp-mq,  -ov-rog  ')  ist,  wie  vielleicht  selbst  ye/.-otg  und  xug-ig 
trotz  der  Verb,  yü.-ttv  uud  /uiq-uv  im  Vergleiche  mit  htdd  (gaud-ere,  Bopps  CI.  erinnert  an 
Fr.  faux  aus  fnlsiis J vgl.  yt/lt-tco,  yi/tt-og')  Alts,  und  Neuengl.  glad,  Althd.  klat  (laetusj  und  mit 
/irisch,  gaudcrc,  c^Cf ^harsch-as,  gaudiuiu,  '4 praharsch-ax  (etwa  im  Zusammenhänge  mit 
^ hrid,  cor-d,  llerz?~)  nicht  ganz  sicher  steht.  Bei  alle  dem  werden  uns  wohl  eine  beträchtliche 
Anzahl  anderer  Substantivs,  so  wie  die  gleich  gebauten  Adjectiva  in.  f.  <pvy-ag , rop-ag,  /.oy-ag, 
oxon-ug,  etc.,  das  Fern.  ’E/l-ag,  ad'-og,  wofür  das  Mascul.,  aber  auch  Ferain.,  'E?J.-gv,  i/v-og  (also 
wiederum  eine  Abwechselung  des  Pronominal-Suff.  >;v  und  ctg)  vgl.  die  Adjective  auf  tg,  täog;  tjg, 
ijrog;  vg,  vöog;  o> g,  wrog  für  das  stärkere  SulT.  einstehen.  Freilich  ist  auch  hier  dieselbe  Vorsicht 
nöthig,  wie  denn  z.  B.  aoy-t/g,  i/r-og,  verglichen  mit  Lat.  arg-en-lum  (Skr.  d rudsch-al-am,  Sil- 
ber,  von  ^TiT  rädsch,  spleudere,  Arm.  u ,p&u,p  ards-at' , argentum)  entweder  die  Abwechselung  dcrSuff. 
i/t  und  en  oder  auch  den  Abfall  eines  n (vgl.  uoyi/tig,  aoy«g)  enthält  und  wie  cqiwg  von  der  Wur- 
zel flT  dschnd  uns  auf  die  Participialfurin  leiten  kann  (vgl.  uxnug,  Gen.  cexriorog  von  der  Wurzel 
CJTf  pai —xi-xt-<o,  Partie,  mdcltj  ).  Im  Lat.  bieten  sich  allerdings  nicht  wenig,  anscheinend  hierher 
gehörende  Wörter  dar,  die  wie  sospes , hospes,  comcs,  deses,  pruescs  entschieden  und  wie  haeres , mer- 
ces,  cnespes  wahrscheinlich  von  der  Hand  zu  weisen  sind  (vgl.  Pott  E.  F.).  Die  oben  angeführten 
Uß-r/g,  leb-cs  von  ).nß-u,  lib-o,  vgl.  STTJ  Up,  oblinere,  seg-es  von  der  Wurzel  ^ xu,  sü,  ge- 
nerare, producere,  serere  (redupl.)  vgl.  se-men,  D.  Sa-me  von  säen,  Goth.  saian,  qid-es  von  der 
Wurzel  5TT  si,  jacere,  xa-pat,  xt-ogut , *«-*>,  xe-a>,  slip-es  — orrx-og  von  arwp-w  vgl.  rnciß-o), 
stip-o,  stopf-en  mit  der  Vorstellung  der  durch  das  Zusammen-  und  Vollpressen  geschehenen  Kräf- 
tigung, (TT/ß-an-og,  so  wie  die  Adjective  heb-cs  von  heb-ere , ter-es  von  ter-ere  = rtio-uv  (Skr. 
cT  tri  vgl.  rtQ-ug,  -(cr-og  und  Pott  E.  F.  L p.  239.)  «/-<■*  von  al-a,  vgl.  Pers.  JL  bdl  lassen  uns  über 
das  Suff.,  welches  sich  bald  als  et  und  et,  bald  als  it  und  id  darstellt,  keinen  Zweifel  hegen.  Das 
Subj.-S.  auf  d hat  sich  öfters  durch  das  gleich  bedeutende  Suff,  auf  n wie  in  torp-ed-in-is,  cup-id- 
in-is,  dulc-ed-in-is  und  ausserdem  durch  die  Verdoppelung  seiner  selbst  wie  in  turp-il-nd-in-is, 
tard-it-ud-in-is , ten-il-ud-in-is,  grur-it-ud-in-is  verstärkt.  Dieses  Suff,  in  konnte  aber  auch  weg- 
bleiben, ohne  dass  die  Bedeutung  des  Wortes  wesentlich  verändert  wurde  wie  in  lard-it-at-  is  (ne- 
ben turd-it-iesj  len-il-al-is,  grar-it-at-is.  Das  Suff,  ud,  dessen  m eben  so  w enig  eine  fundamen- 
tale Verschiedenheit  mit  id,  il,  et  bedingt,  als  das  u von  us  gegen  or  und  er  und  das  ö von  öu. 
gegen  i von  in  wie  in  homönix,  hemöids  — hominis  (vgl.  Goth.  giuna,  Althd.  komo , vir,  Litthau. 
imogiis,  Mensch,  pk  zmoncs,  vgl.  S.  ku-mdras,  puer,  «hMI^I  ku-mdri,  puella),  erkenne  ich  auch 

in  pec-ud-es  und  pec-ud-a  an,  wofür  späterhin  das  verstümmelte  pec-u-a  gebräuchlich  w ard.  Wenn 
nun  Hr.  Bopp  Vgl.  Gram.  p.  148.  lehrt:  „Im  Latein,  zeigt  sich  d als  jüngerer  Beisatz  in  dem 
Stamme  PECL'D,  den  das  Skr.,  Zend  und  Goth.  mit  « schliessen : Skr.  Zd.  Cpj  paiu,  Goth.  faihu 
so  kann  ich  ihm  hierin  durchaus  nicht  beistimmen.  Das  d in  peeud  ist  uralt  und  der  GeniL  pec- 
ud-is  ist  dem  Genit.  eben  so  um  ein  Suff,  überlegen  als  der  Nom.  pl.  *4^1  Hd^  yadsdui- 


1)  Diu  rcduplicirtcn  Wurzeln  haben  Im  Partie,  nur  die  schwachen  Cas.,  folglich  daiUit  — Stdorr,  elans, 

dH  « ladatam,  Ji Jorra , fern.  äadati  = dttWon,  dum.  Dieser  Bildung  schloss  »Ich  das  redupic.  Part.  r«ro*w;, 

oro«  an.  Am  Reinsten  httt  sich  hier  das  Litth.  gehalten,  welches  ln  dem  redupUa  m.  Jutta « — Jutta  äs,  (.  diutanli  noch 
da*  n des  L’rouomtual-Slammes  bewahrt. 
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ds-as  und  der  analog  geformte  Nom.  I H ^tiik- dt- as  dem  nachmal9  nur  allein  üblichen  cjchl^ 

vrik-ds  oder  auch  wie  der  Latein.  Gen.  pulv-er-i»  dem  Skr.  Gen.  MIHIH^  pdniös , pdnsös 

Qpulceriiy.  Der  Nom.  pl.  pidc-er-es  ist  aber  vollkommen  gleich  dem  veralteten  Nom.  pl.  reg-er- 
es,  lor-er-es,  etc.  = M^IIMUh  tjMlMtU-  Dieser  Nom.  pl.  reg-er-es,  lor-er-cs,  war  jedoch  kei- 
neswegs eine  unorganische  Erweiterung,  sondern  der  Nom.  sg.  reg-s  (rc.r),  locis  ( Djocis ) hatte 
ein  Suff,  eingebüsst.  Den  gleichen  Verlust  haben  nun  auch  die  Nora.  sg.  f.  pec-us , m.  pulc-i *, 
M'JH  pasim  und  pdüius,  pdüsus  erlitten.  Ungewiss  bleibt  es,  ob  das  f.  pccus  aus 

pec-ud(is)  oder  aus  pec-u(dijs  herabsauk.  Dass  es  auch  aus  pec-ud  herab  kommen  konnte,  folgt 
nicht  nur  aus  der  allgemeinen  Lautlehre,  sondern  im  Besondern  auch  aus  dem  n.  pec-us , dessen  us 
Suhjectiv-SutT.  und  gleich  üllerm  ud  ist.  Das  r in  pulccr  ist  die  bekannte  Schwächung  aus  s von 
pulcis  und  noch  ülterm  pulcid  und  dieses  regelmässige  Herabsteigen  können  wir  wieder  aufwärts 
verfolgen  in  dem  Nom.  pl.  pec-ov-a  für  älteres  pcc-us-u  oder  pcc-os-u  (pign-os-aj  und  noch  äl- 
teres pec-ud-a  und  pec-ud-es.  Den  Lnt.  Nlr.  auf  us,  es,  ar , den  Skr.  Ntr.  auf  us,  it,  as  so  wie  den 
Gr. auf  ag,  ug  entsprechen  die  Gr.  Ntr.  auf  05 ‘).  Diese  wie  7..  II.  ptv-og,  ytv-og  und  das  dem  11.  pec-us 
gleiche  (Vliess,vgl.  Fers,  pus-l, peliis)  bilden  im  Gen.««;,-  und  stossen  demnach,  verglichen 

mit  dem  Skr.  MH H ti  nian-as-us,  dem  Lat.  pec-or-is,  das  * des  Subj.-S.  aus,  stehen  also,  wie  auch 
Hr.  Bopp  anuimmt,  als  ptv-tog  — piv-i(a)-og,  ntx-e-og  = nex-((a)-og  = pec-or-is.  Während  wir  also 
den  Gricch.  Subjectiv-S.  ein  (aus  demonstr.  /,  d erweichtes),  im  vorliegenden  Falle  abgeworfeues 
s wieder  anfiigcn,  sollen  wir  das  noch  vorhandene,  das  r und  * an  Ursprünglichkeit  übertrcITende 
d des  Subjectiv-SutF.  in  pec-ud-is  als  einen  spätem  Zusatz,  anseben.  Und  warum?  Ohne  Zweifel, 
weil  pecus,  pecudis  Fcmin.  war.  Allein  zeigt  denn  nicht  ein  Blick  auf  das  Latein,  und  Griech., 
dass  das  stärkere  Subjectiv-SutT.  ganz  und  gar  nicht  ein  ausschliessliches  Eigenthum  des  Neutrums 
war  ? Sollte  das  Skr.  nur  in  seltenen  Fällen  den  Fern.  dschar-as-as)  und  Masc. 

yudschn-ds-ns)  das  stärkere  Subjectiv-SufT.  erhalten  haben,  so  würde  es  beurkunden,  dass  cs  eben 
so  häufig  von  der  altern  Bildung  abgefallen  sei,  als  das  Griech.  und  Latein,  noch  das  stärkere  Sub- 
jectiv-SulT.  für  die  geschlechtigen  Wörter  bewahren.  Denn  ein  ursprüngliches  Neutrum  gab  es  gar 
nicht.  Die  älteste  Sprache  kannte  gleich  dem  Semit,  bloss  geschlechtige  Wörter  und  nur  daraus, 
dass  die  real-schwächsten  (abstractesten)  Wörter  die  stärkeren  SutT.  am  Längsten  bewahrten  und 
dadurch  in  Gegensatz  gegen  die  unterdess  formell  geschwächteren  real-stärkeren  Wörter  traten, 
entwickelte  sich  das  ältere  Neutrum,  d.  h.  eigentlich  eine  persönliche  Wortform,  deren  Beugung  in 
gewisser  Hinsicht  von  der  des  Masc.  und  Fcmin.  abwich.  Umgekehrt  aber  liess  die  jüngere. Pe- 
riode die  Neutra  oft  durch  die  grösste  Formschwächung  in  Gegensatz  gegen  die  leibhaftigeren  Masc. 
und  Fern,  treten,  wie  sie  auch  das  Femin.  gegen  die  älteste  Sitte  dem  Mascul.  nachzusetzen  begarfn. 
Daher  die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  das  Neutr.  bald  noch  die  männliche,  einstmals  gemein- 
geschlechtige , stärkere  Form  besitzt  wie  z.  B.  m.  n.  ixovrog,  juevrog,  während  das  Fern,  ixovarjg, 
nucr,<i  schon  geschwächt  worden  ist,  bald  aber  auch  dem  andern  Gesichtspunctc  gemäss  die  schwä- 
chere Form  angenommen  hat,  wie  z.  B.  rj^ct  tudal,  während  das  Fern,  tud-anii  sich  noch 


1)  Buttmasx  Gr.  Gr.  Gr.  g.  54.  Anm.  **  „Es  ergiebt  »Ich  auch  bald,  da*»  die  Kentra  nur  «c  and  oc  eigentlich 
einerlei  »Ind;  daher  denn  such  beide  Formen  neben  einander  e»S*tlren  In  itxo;  und  lut o?,  difot  und  Jrpa,',  ,in/oc  und  nrr 
; denn  das»  die  Endungen  a;  und  u(  einerlei  sind,  ergiebt  «leb  schon  uus  den  allgemeinen  Dialekt-Bemerkungen  ($. 
10.  A.  1.  9.).“ 
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der  ältern  Bildung  erfreut.  Diese  ursprüngliche  Gemeingeschlechtigkeit  und  das  darauf  erfolgte  Aus- 
einandergelien  in  ein  Männl.  und  Weibl.  erklärt  es  nun  vollkommen,  dass  das  noch  reiner  gehaltene 
Suff,  al,  ad,  etc.  ebenfalls  den  geschlechtigen  Wörtern  angehört,  so  dass  ein  f.  nox-ag,  xox-uS-og 
formell  gleich  dem  f.  pec-ut,  pec-ud-ix  die  durchaus  regelmässige,  uralte  Bildung  an  sich  trägt, 
keineswegs  also  eine  uuorgauische  Erweiterung  des  Stammes  enthält,  mag  auch  die  Ausprägung  des 
vorliegenden  Gr.  Wortes  selbst  in  einer  Zeit  geschehen  sein,  in  welcher  sie  wolle.  Daher  erklärt 
6ich  ferner,  dass  auch  das  unreiner  gewordene  Suff,  tu,  ar,  er,  etc.  im  Lat.  und  Gr.  häutig  an  den 
geschlechtigen  Subst.  undAdj.  uuftrilt.  31an  vergl.  ausserdem  Masc.  u.  Ntr.  (p.  884.)  Ven-vt, 

Ven-er-ix,  älter  Ven-er-tu,  Ven-r-tu,  dessen  Nom.  pl.  I en-er-ex  auf  gleicher  Höhe  mit  reg-er- 
es,  yadtch-n-ät-ax  steht  und  das  Adjectiv.  r el-ux  (wofür  Accius  und  Ennius  bei  Prise, 

p.  607.  716.  das  geschwächtere  rel-er  brauchten)  Gen.  r et-cr-ix.  Sowohl  1 'en-ux  als  ret-ux 
haben  ihr  Objectiv-Suff.  verloren  und  sprechen  für  die  Entstehung  des  f.  pec-tu  aus  pec-ud,  wel- 
ches in  gleichem  Grade  über  pec-ux  hinaus  reicht,  in  welchem  Ven -er  und  ret-er  unter  Vcn-tu 
und  cet-us  herab  steigen.  Das  Subjcctiv-Suff.  wirkt  daher  auch  noch  fort  in  ren-iu-tux , ren-tu- 
talix,  vel-tu-itu,  vet-ux-lalix.  Gleich  dem  Suff,  tu  ist  das  er  in  einer  Anzahl  Adjectiva,  welche 
dieses  Suff,  in  Verbindung  mit  dem  aus  hu,  tu  entarteten  stärkern  Subj.-S.  ier  führen  wie  ein  xilv- 
es-tcr,  terr-ex-ter,  camp-ex-ter,  ped-ex-ter,  etpt-es-ter,  xeytt-ex-ler.  Diese -Masc.  stehen  bekanntlich 
für  xilc-es-icr-it,  etc.,  welche  Form  nur  mit  Elision  des  e in  dem  formell  starkem  Fern,  silr-ex-lr-is, 
etc.  (jedoch  auch  mit  häufiger  Anwendung  auf  das  Masc.,  vgl.  Zumpt  Lat  Gr.  p.  96.  Jiamsh.  L.  G. 
p.  78.)  noch  erhalten  ist.  Die  Ntr.  xilc-ex-lr-e,  etc.  stehen  für  das  alte  xilc-ex-lr-ed  und  haben  ihr  d ein- 
gebiisst  wie  die  Neutra  pec-tt  für  pec-ux,  pec-ud,  corn-u  für  corn-tu  und  viel  für  mcll-e  aus  älte- 
rem pt).-tT,  rtwv  (für  jhox-v ?) = pec-u  und  vermittelst  diesem  für  xtx-og=pec-tu  (vgl.  ra.  itox-og,  fern. 
nox-ag,  und  n.  7teax-og,  so  wie  im  Bezug  auf  den  anderweiten  Untergang  eines  Schluss-d  den  Lat. 
Abi.  sg.).  Das  demonstr.  d in  xilr-ex-tr-ed  ist  aber  im  Grunde  nur  der  stärkere  Bruder  des 
gleichfalls  demonstr.  x in  den  Suff,  ex  und  Ier  für  lex.  Die  frühere  Gemeinschaftlichkeit  dieses  « 
bezeugt  auch  noch  fortwährend  das  den  Neut.  verbliebene  Subj.-S.  auf  x so  in  xilc-eS-ltt-e  wie  in 
pec-uü,  ret-uS,  ret-ell,  pulv-ett,  il-in-ell  etc.  Das  Herabsinken  aus  ursprünglich  vollerer  Form 
erfolgte  zunächst  wohl  nur  aus  phonetischem  Grunde,  trat  aber  gewiss  bald  in  Verbindung  mit  der 
Begriffs-Gestaltung  selbst,  indem  man  die  verschiedentlich  veränderte  Form  zum  Träger  einer  ver- 


schiedenen ßegriffs-ächattirung  machte.  Eins  mit  jenem  Subjectiv-Suff.  er  ist  das  ix  in  xin-ix-ter  t 

für  xin-it-ler-tu  vgl.  xetpiexlcr(-ix)  u.  Q-uxJ,  und  vielleicht  mit  tu  in  ptd-iu-ter  von  pal-ux,pal-ud-ix  *)•  /. 

Wohl  aber  treffen  wir  das  er  als  Subjectiv-Suffix  wieder  in  einer  Anzahl  Substantivs  wie  anx-er,  1 

ant-er-is.  Sanskr.  haüx-ax,  Pers.  kdz,  anser  Men.  I.  p.  841.  Poln.  gqxior , Gänserich,  et 

ggx,  Gans,  Gotli.  Ncuhd.  G 'atu,  Althd.  katu,  Engl,  goox,  pl.  geexe,  Griech.  /uv,  x*it>  mit  abgewor-  __ 


1)  Dagegen  streitet  nicht  die  Begriffs-Bildung,  welche  etwa  ein  nai.-,  mil-vdmf  verlangt,  Indem  dm  Pronomen 
tid  “ Kt  (wie  in  /mr-ud,  jirc-ut)  ein  zu  nai.-,  n i;i-  Gehörendes  bezeichnet,  sondern  die  Länge  de«  u im  .Vom.  (palus  als 
Pvrrhicb  In  Uok.  Art.  P.  Oi.  steht  zn  vereinzelt),  welche  nuf  einen  ähnlichen  Grund  wie  In  üictu  (von  incud-err ) zu 
führen  scheint.  Dalfir  aber  spricht  die  Länge  und  Kürze  in  den  itn  «ich  identischen  Suff,  ft  und  ft,  ft:  Irbftit , ifuiftu, 
jKtrtftis,  stifiTtls,  des  <J n und  Tn:  Memtlnlt,  homönix,  homTnis,  de*  Cr  nnd  8r:  drcdrii : ,rfecSris,  des  tu*  und  tii : ren-täs 
Uc-tüt,  vlrtütii,  juo-en-ti-tU , welche  bei  dem  Ungeheuern  Zeitsbstitnde  von  der  Entstehung  dieser  Formen  nicht 
befremden  kann.  Vorzüglich  wichtig  sind  die  letzteren  Worte,  weil  ia  vir-tüt,  vir-tü-tis  das  tu  offenbar  das  Demonstr. 
Suff,  und  demnach  im  Grunde  gleich  dem  Demunstr.  S.  tSs,  tu  ist. 


jftr 
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lenem  g,  daher  G.  /av-og,  zw-og  statt  zuva-og  (ßv-og  dir  pva-og,  mur-ia),  welches  immer  noch  um  ein 
Suff,  ärmer  ist  als  (hjtma-er-ia,  eben  so  in  pulc-is}  pulc-er,  cin-is,  cin-er,  cucum-i a,  cucum-er 
(Schneider  Formenl.  p.  171.),  r om-is,  vom-er , Gen.  r om-er-is  (zu  Nom.  zom-is  bemerkt  Scheller:  „in 
der  Stelle  des  Cnto  (R.  R.  135.  post  init.  §.  2.)  steht  auch  in  alten  Edd.,  auch  .MSS.  vomeria 
statt  tomia,  da  dann  r omeria  gnr  der  Nomin.  wäre“,  nicht  ahnend,  dass,  was  unsre  Erörterung 
dargethan  hat,  tom-cr-is  die  notlnvendig  voraus  zu  setzende  Form  des  ältern  Nom.  sg.  ist),  acipena- 
er,  vgl.  ni.  f.  lint-er,  Gen.  (aber  auch  Nom.)  linl-(e)r-ia,  und  unten  imber.  Von  den  Adject.  erwähne 
ich  besonders  cel-er,  ccl-er-ia,  weil  dem  Suff,  er  iin  Gr.  xtX-qg  (Aeol.  xe/.-r;o),  xe/.-qr-og  d«s  Suff,  tjo, 
t/g,  */t  gegenüber  tritt,  vgl.  ausserdem  uc-er,  ttluc-cr,  u.  a.  Hierher  gehören  auch  die  Adjectiva  auf 
er  für  er-ua  wie  len-er  (von  cFT  tun  = zttv-a,  ten-do , Deut,  dehn-en , wovon:  diiiui-er,  Pers. 
vtLo  leni’tk J dessen  Accus,  sing,  len-er-um  dem  Acc.  sing.  cFpl  tan-um  vom  Nom. 
eben  so  wie  der  Acc.  nnx-er-cm  dem  Acc.  ^tFJ  hana-am  überlegen  ist.  Allein  auch  das  Latein, 
ist  in  die  Schwächung  eingegangen,  daher  ni.  f.  ten-u-ia  für  älteres  len-er-is  (vgl.  p.  776.  die 
Skr.  Neutra  auf  u und  aa ) für  len-ea-ia , ten-ua-ia,  dessen  stärkeres  Subjcctiv-Suff.  noch  vorlicgt 
in  dem  zur  Präposit.  versteinerten  Neutr.  len-ua , so  wie  in  dem  noch  flüssigen  Neutr.  ten-us , Gen. 
ien-ör-ia  (im  Sinne  von  teiiaum,  tentumj  und  in  dem  mit  anderer  Dedeutung  gebrauchten  Muse. 
icn-or,  ten-ör-ia.  Dem  Neutr.  ten-ua , oria  entspricht  das  Gr.  Neutr.  rev-og,  xev~e(a)og,  dem  Masc. 
ten-or,  oria  aber  das  Griech.  Masc.  tiv-mv,  Gen.  rtr-ov-xog,  wo  der  Pronominalstamm  ov  den  auf 
or.  ua  ablüst  (vgl.  überdiess  die  Formen  xev-tu , rutr-iu).  Mit  diesem  len-u-ia  misst  sich,  wenn 
auch  nicht  das  m.  f.  doch  das  f.  cF^TT  inn-v-i,  für  tmi-v-ia  oder  cl 

ten-r-i*,  Acc.  cF^fFI  l<tn-r-im=ten-u-em.  Ich  halle  das.  hier  zum  Vorschein  kommende  5 f für  ei- 
ne spätere  Anfügung  (p.  861.),  indem  die  regelmässige  ältere  Declin.  des  gcmcingeschlechtigen 
Nom.  cFF[  /«u-»s:  cF<F{  tan-v-ax  = len-it-is,  und  des  Acc.  nach  Analogie  von  iJcFJ  O'u-r-nm, 
(F^Ff  lan-t-am  = ien-u-em  lautete.  Allein  ist  es  nicht  möglich,  dass  cF=fT  lan-z-i  (ur  cFFtll^ 
lan-v-ia  uralt  ist  und  dass  ein  Acc.  d ^ Um-v-yam  gleich  wie  T^FFJ  alriyam  in  ^TFl  alrim,^*^ 
iyam  in  Fl  im,  so  in  cF<TF{  tan-v-im  zusammengingV  Das  Fern.  N.  d*j(H  tan-iia,  A.  tun-xtm, 
zeigt  jedenfalls  auf  ein,  analog  dem  im  aus  aus  ^ v-a  contrahirtes  31  «,  während  f.  N.  dd(t^ 

lan-u-a,  Acc.  d*j*i  tan-u-m  die  wiederum  erfolgte  Lichtung  oder  die  Aufhebung  der  Vergütigung 
enthält,  welches  uns  berechtigte,  eben  (Fj(j , Hlfjd  in  aün-u-m , b'ü-tu-'m  abzutheilen  *).  Das  in 
ten-er-um  vorausgesetzte  Suff,  ea  hat  das  alte  loeb-ea-xtm  für  lib-er-um  noch  aufrecht  erhalten. 
Vgl.  ausserdem  aap-er,  pig-er , mia-er,  lfic-er,  gibb-er  *)  für  gibb-er-ua  = gibb-oa-ua  neben  dem 
cingegangencn  gibb-ua  und  dem  erweiterten  gibb-er-os-ua,  mit  reinerm  Vocale  aut-ur  (vgl.  das  indecl. 




1)  Die  Abtbeiluog  >irit-ü-s,  cF^[  rad'-ü-’t  (p.  S93.)  »oll  besagen,  dass  e*  auch  ein  primitives  Sub- 

jccliv-Suff.  auf  ü geben  kann,  möchte  es  auch  in  den  beiden  Wörtern  dnrcli  eine  Secundär-Bildung  entstanden  sein. 


2)  Mit  diesem  rcincu  Subjecilv-Suff.  rr  vergl.  inan  das  .Suff,  brr  wie  in  fabrr,  fiber,  er  eher,  celeber.  etc.  (*.  Porr 
E.  F.  II.  p.  .196.).  Vorzüglich  zu  beachten  sind  hierbei  Formen  wie  muliebris  au»  mutier.,  / imebrit  au*  funut.  Das»  In 
manchem  dieser  Wörter  die  Wurzel  ifjT  b'nr,  brr , php  Uer,  Gib.  batr^fer-atu  liege.  Ist  sehr  wahrscheinlich.  Ob 

dies»  aber  auch  gerade  in  imber,  Gen.  imbris  der  Fall  sei,  steht  dabin.  Porr  E.  F.  I.  p.  3.  glaubt  niiinlich,  das»  imber=M>a- 
fifo-e  (nach  Hopps  Theorie)  entstanden  »ei  au»  *\  e^ab'ram  (n.)  nubes,  von  Bori"  67.  p.  13.  erklärt  als  JJ  nbb'ur-a , aquam 

gerens./trens,  vom  Stamme:(FJ'«/>(pl.tnntuin),Zd.  iJ/i, P.  ul  ab,  .1  <Jr,  Gth.o/nn,  Alid.n/ia,  Lt.  aqua.  Kann  denn  aber imber 
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xat-ix  für  xal-id  und  das  verstümmelte  xal-e,  xat ),  mit  Verstärkung  durch  t:  dex-ler,  wofür  das 
Skr.  dnkxch-in-nx  (vgl.  dukxch-ax , Arm.  adxchß  und  das  Litth.  dexa-in-e  (= 

dex-ler-a,  dex-lr-a,  Gotli.  luiltx- rö)  das  Subjectiv-SulT.  in  brauchen.  Das  Grieeh.  S(^-ir~eo-oe 
Qberbictet  dex-lerf-ux ) um  ein  Suffix,  steht  dagegen  in  dt^-i-og  /.u  ihm  in  demselben  Verhältnisse, 
wie  y€v-f(tj)-o$  zu  gen-er-it.  Mit  dem  Adjectiv  gibb-erQ-ux ) vergleiche  man  das  Substant.  gibb-cr , 
Gen.  gibb-er-is,  wofür  schon  frühzeitig  gibb-a  und  gibb-nt  (iß-oz)  aufknin.  Ist  auch  vielleicht  in 
den  Adjectivcn  gibb-ox-ux,  gibb-er-ox-ux , gibb-ux  keine  Begriffs- Verschiedenheit  wahrnehmbar,  so 
bemerke  man  dagegen  die  Erweiterung  des  Sinnes  in  lib-erQ-uxß,  lib-er-tux  und  lib-er-tinux.  Hier- 
her werden  nun  auch  die  Substantiva  auf  er  (der  2t.  Deel.)- zu  ziehen  sein,  wie  vielleicht  selbst 
nger  und  puer.  Denn  ob  in  ceyg-og,  Goth.  akr-x , Althochd.  achar , Neuhd.  Acker  das  r radical  sei, 
scheint  mir  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt.  Dns  LaL  pttlttx,  puta,  puxux , puxa,  puer  (m.  f.),  por,  Gr. 
autS,  Skr.  Cj=f(^j>K/r«a  (ra.),  pidri,  Zend  pulrö,  Pers.  ^ j puxr,  pixr , pur,  Armen, 

purk'r  wird  von  Pott  (s.  p.  788.)  auf  die  Wurzel  CfT  pd , to,  pn  zurück  geführt.  Ist  .diese  An- 
nahme richtig,  so  würden  wir  in  pulux,  piixus  und  puer  das  gespaltene  starke  Subjectiv-Suff.  pu- 
ter,  pii-xer  finden.  Da»  verkürzte  pu-er  würde  sich  daher  zu  pu-ler  und  pu-xer  eben  so  verbal- 
ten  wie  ein  voraus  zusetzendes  man-lus  zu  ‘-HtJ  nuin-ux  (vgl.  Hfdtt  ma(_n  )-lix , men-tis, 

men'xß  oder  wie  vex-tix,  ta-&og,  Gen.  ta-\Yt(a)-og,  tn-lhjg , Gen.  to-lhir-og,  qqkum  zg'cx-t  zu 
cf  iHH  edx-ax  und  r tix-u.  Gleich  diesem  starken  Suff,  ler,  geschwächt  xer  und  Ir  fdex-ler-u, 

dex-tr-a , Icrr-cx-ler , ierr-et-lr-U , neben  lerr-en-us,  teiT-e-ux,  etc.)  ist  das  Skr.  Ir  im  m. 

Ir-nx  i),  f.  Ir-d,  tr-i  (welches  Pott  Etym.  F.  II.  p.  533.  fgg.)  von  dem  Suff.  (J  in  f^rf- 
Iflrf  pi-tri , nui-lri , pn-ter,  mu-ler , Gen.  ’pa-lr-it , mu-tr-ix , •xu-njg,  pjj-Ttjn , rtu-rttt-og,  nra-rp-os,  pr,- 
Ttn-og,  fit)-TQ~og  mit  Hecht  als  Secundärform  unterscheidet,  da  das  object  m.  ux,  n.  am,  f.  «,  i z.  B.  siftqi 
dxc/ian-i-lr-i  von  ^[dxefutn.  ytv-to,  gen-o,  etc.  = gen-i-lr-i-c-x  erst  nnch  Untergang  des  altem 
Restes  i vom  Objectiv-Suff.  antrat,  gleich  wie  von  dem  verstümmelten  mnn-tix  ein  ergänztes 
Neutr.  mdn-at-am  sich  bildete.  Daher  stellt  sich  dem  qi(K[  vtix-ax,  qi(J  r tix-u  ein  stär- 
keres Neutr.  vax-lr-am , dem  «<«>!-«*  e'n  xnun-lr-ax  (masc.) , ennsilium  vgl. 

anu-man-ir-i,  assentiens  (vgl.  mit  r ex-tis,  vextilux  und  r exlilura)  gegenüber.  Dass  wir  aber 
mit  Hecht  das  Skr.  cj[  Ir-i,  ^ tr-a  als  eine  Verkümmerung  des  altern  lux,  tur\  lis , tirj  lex,  ler  auf- 
gefasst  haben,  zeigt  die  Verwendung  des  Suff.  zur  Bildung  des  Particip.  Futur,  (s.  Bopp  Sanskr.  . 
Gr.  $.  422.),  wo  ihm  im  Lutein.  das  bei  weitem  reiner  erhaltene  lur-ux  zur  Seite  steht,  vgl.  z.  B. 
Futur,  da-tur-ux,  Nomen  da-lor  für  da-lor-ix,  Skr.  (Futur,  mit  Nom.  zusammenfallend)  Theuia  <jJ7c[ 


und  ipßQo;  nicht  entsprungen  sein  aus  den  Neutr.  amb-u  und  STfRIH  amh'-as  , aqua , dessen  Genie  jy 

amb'-as-as  gleich  ist  dem  von  imb-(e)r-UY  Die  specicllc  Bedeutung  von  imber  (über  die  generelle  vgl.  Vmo.  Georg.  IV, 
1t5.)  steht  nicht  entgegen,  vgl.  st.  B.  cnrru»  und  rot-a,  Rad,  vak-as , rrh-ent  und  mascul.  fluclus, 

rxth-as,  ns.  (beide  von  vttk),  equus,  currus,  Grieeh.  o^-oc,  und  Lat.  rek-is,  Fuhre  und  selbst  rek-a  — vl-a 


(Varb.  R R.I.  2.  14.),  W fff,  Goth.  rig-s,  Altnord,  vry-r  (p.  TOS.),  cH-er  und  utltj c und  so  vieles  Andere.  — 

1)  Porr  Etym.  Fornck.  H.  p.  553.  setzt  Suff,  tri  ia  unmittelbare  Verbindung  mit  fr.  Allein  da  den  Mascul.  auf 

die  Feminin»  auf  j-J  (also  • JT^fTT,  mälit,  duhitii,  etc.,  nicht  mdtri , dukitri  zugethelli  sind, 

so  halte  Ich  mich  (Gr  berechtigt,  dns  Suff.  5[T  »uf  eine  Linie  mit  dem  von  5fT  trd  zu  stellen  (vgl.  j> 
wo  at  und  i die  durch  den  Ableiluogsbegriff  bewirkte  formelle  Wiederherstellung  des  in  (J  tr-i , tur  verkommenen 
Objectlv-Sufflxcs).  > 
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dd-tr-i,  Nom.  sg.  ^TcTT  dd-td,  Zend  dü-tar,  Nom.  dd-ta,  Pers.  dd-idr  (cognomen  dei  bei 

Men.  von  da-den,  da-re , Arm.  mm/_  ta-lj,  Nom.  j»l.  Skr.  Zend  dd-ldr-ö 

(-as-ca),  äut-nio , do-rrjo  (vgl.  in  Aw-ri/g,  $o- mR  das  dem  r voran  gegangene  *),  dio-n/p-es,  So-Ti/p-tq, 
da-tor-cs  (_da-los-et  wie  dol-os-i , majosibut,  etc.),  während  das  Gr.  und  Litthau.  Particip.  Futur, 
m.  äcomop,  fern,  thnaomu,  n.  Sutaov,  m.  dnset  (spr.  doschs ),  f.  dusenli  wieder  zum  Pronominal- 
Stamme  auf  n greift.  Ob  jedoch  in  puer  das  r nicht  radical  sei  und  ob  die  Wurzel  nicht  zusam- 
men hänge  mit  pur-io,  par-liu,  parilut } welches  in  seiner  äussersten  Spitze  vielleicht  zusammen 
läuft  mit  par-are,  noo-etv,  ja  selbst  mit  Var,  Zend  bar,  Pers.  ber , Arm.  pbp  b'er,  Gr.  (ptQ, 

Latein,  fer,  Gotii.  bair,  Altlid.  pir  (Goth.  buwt,  baur,  genitus,  barn,  filius  s.  oben  p.  778.  Note 
barn,  purn,  bcarn , bern,  Neuhd.  ge-bdr-eu,  Bär- mutter  (vgl.  den  Ausdruck  trächtig  sein),  scheint 
mir  keineswegs  evident  erwiesen  (s.  Polt  Etvm.  Forsch.  II.  p.  330.),  da  ursprünglich  identische 
Wurzeln  sowohl  der  Substantivs  als  Verba  durch  ein  formelles  Auseinandergehen  sich  auch  mehr 
oder  weniger  real  verschiedenen  Begriffs-Bestimmungen  zuzuwenden  pflegen,  während  wir  bei  un- 
serrn  so  beschränkten  Gesichtspuncte  selten  mit  Zuverlässigkeit  über  die  ursprüngliche  Einheit  von 
der  Art  Wurzeln  absprechen  können.  Vielleicht  vermittelt  das  Sera.  *C,  p»  bar , "F2  bir  *),  filius, 
(vgl.  Kopt.  Blpl,  BFppt,  Bppt,  BFppF  juvenis,  recens)  den  fleal— Inhalt  des  Latein,  puer.  Ist  aber 
die  Aebnlichkeit  des  Semit,  bar,  bir  nicht  eine  bloss  zufällige  und  gänzlich  äussere,  so'  scheint  die- 
selbe  auch  die  Wurzelhaftigkeit  des  r zu  beurkunden.  Ist  jedoch  das  er  dennoch  Suffix,  so  bildet 
es,  gleich  seinem  stärkern  Selbst,  dem  td  des  G riech,  na-td  der  abstracten  Wurzel  die  Persönlich- 
keit au.  Ieden  Falls  versieht  übrigens  das  Lat.  Suff,  er  in  den  anderen  angeführten  Wörtern  die 
Stelle  des  Deut.  Suff,  er  in  Ilör-er,  ,Lach-er,  Mach-er  und  dergleichen,  welchem  er  das  Engli- 
sche bekanntlich  die  stärkste  Deut.  Bezeichnung  der  münnl.  Persönlichkeit  d.  i.  man  wie  z.  B.  in 
churchman,  Kirchner,  ctergyman,  Kleriker,  carman,  Kärrner,  coalman,  Köhler,  Enylishman,  Eng- 
länder gegenüber  stellt  (vgl.  ausserdem  footnum,  hodman , pitman,  nightman , horteman,  midthip- 
man,  etc.),  während  es  in  vielen  Wörtern  sein  uuui  gemeinschaftlich  mit  dem  Neuhochd.  Mann 
braucht  ( ferrgman , Fährmann,  Itmdednum,  Landmann,  vgl.  Landsmann,  taUnuinn,  Salzmann,  free- 
man.  Freimann,  teamun,  Seemann,  boalman,  Bootsmann,  foremnn , Vormann,  tclioolman,  Schul- 
mann, headmen  pl.,  Hauptleute,  sg.  Hauptmann,  etc.)  und  in  noch  anderen  sich  in  gleicher  Ge- 
meinschaft mit  dem  Neuhd.  des  Suff,  er  bedient  ( dreamer , Träumer,  dandler , Tändler,  drinker, 
Trinker,  tuueker,  Höker,  firer,  Feurer  (ungebräuchlich),  thinker,  Denker,  shearer,  Scheerer,  har- 
bourcr,  Herberger,  freebooler , Freibeuter,  taddlcr , Sattler,  etc.).  Dass  das  Suff,  er  ein  Pronom. 
der  3t.  Pers.  ist,  bedarf  keiner  Erwähnung.  Das  als  Suff,  verwendete  Substantiv  man,  Mann  (pl. 
men,  im  Neuhd.  aber  Männ-er J entspricht  hinsichtlich  seiner  Entstehung  und  Grundbedeutung  dem 
Lat.  Suff,  min  in  ho-min-it,  ne-min-it,  fla-min-it,  fe-min-a , so  wie  dem  Griech.  bald  heller  bald 
dunkler  gehaltenen  ptp>,  fuv,  p<o»  wie  in  aot-pgv,  -ptv-og,  v-p>/r,  -ptv-ag,  n uXatpiov  (vgl.  natetoriK 

1)  Dki.itx.scn  Jeturun.  p.  131.  Ad  altcrnm  niimlmira  primllivonun  speclem,  qane  non  »nnt  vel  verhall»,  vel  ml 
souiim  twr  ar^atnyttyur  cfficl»,  sed  arcana  liier» nun  cn.-igmenlatiunc  fmmciUnlu  rerum  .-linuUcr»,  pertinent  nuilts  uomiua 
consangulneitiitl*,  briilorui»,  iaplduro,  planlarmu,  eleaientoruiu,  etc.,  in  qutba*.  ijimd  ficrl  pulest,  dlsceruenilm»  est  inlcr  ea, 
qnomm  orlgo  verbnlis  vetustate  nbrtiia  est,  et  Inter  ea,  qimc  nborl-tunm  instar  sine  verbi  seuilnc  sponte  pruvcneriint,  velut 
CM,  2X,  primi  labiales  balhittieniis  parvnli,  sansk.  (ariditis  terniluatibiw  nouiiu.)  //»-Irl,  out-lri,  quortim  niain.  etymOQ 
verbale  fingt  fndle polest,  sed  uooc*>tiu(?);  13  (hieros.  1'3  ) qnod  literain  extremam  etlaui  abjlcere  polest,  »er.  rnrsus 

forma  ab  origiue  remotiori,  pu-tra,  nöi«,  /wer,  per*,  ptittr,  f/ur,  (Shah-pur  n.  pr.  regis  filius,  geiuur.  Ao- 

>ao,  qnod  Buppius  ingeniosius  quam  ver.tis  a rad.  if  deduclt,  etc. 
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und  axara-autoanos).  Das  Suff,  men,  men,  mon  fällt  ursprünglich  zusammen  mit  dem  Particip. 
fifp-oi,  Skr.  HHt(  nuln-as,  mdn-d,  welches  wir  schon  früher  für  die  Vereinigung  der  Pro- 

noininal-Stärame  der  3t.  Per*,  ma  und  na  erklärt  haben.  Daher  kann  denn  für  den  Begriff  ne- 
min-is  (welches  man  nicht  von  ne-homo  abzuleiten  braucht)  = Deut.  Xic-man-d  auch  ein  ande- 
rer Pronominalstamm  der  3t.  Person  als  min  mit  der  Negation  sich  verbinden,  wie  diess  in 
vui-kis , n/t-kix  i) , Pers.  nä-kes,  non  homo,  homo  nequam=Lt.  ne-qtii » gesche- 
hen ist.  .Mit  diesem  HMt(  vuin/u,  fttvos  stelle  ich  das  alte  Skr.  man- tu,  wovon  m. 

män-u-xas,  fern.  HI*J^I  mün-u-xi , D.  Mensch,  Lat.  ma»,  Poln.  mqi,  vir,  abgeleitet  ist,  so  wie  (Joth. 
mannu  abgekürzt  vumn,  Altnord,  nuulhr  für  ma(n~)d-x,  man-us,  Dän.  mand , Neuhd.  Mann  als 
von  einer  Wurzel  entsprungen  zusammen.  Der  in  manus,  mannu* , rnnnax,  fitvog  gelegte  Prono- 
minnl-luhalt  darf  durchaus  nicht  als  unzureichend  für  den  an  die  genannten  Wörter  geknüpften  Be- 
griff angesehen  werden.  Im  Gcgentheilc  pflegte  die  älteste  Zeit  die  Pronominal-Stämme  als  die 
stärksten  Träger  des  conercten  Seins  zu  handhaben  und  man  wird  dem  Geiste  jener  Zeit  viel 
näher  kommen,  wenn  man  auf  der  einen  Seite  ein  »PT  »mim,  Gr.  ptv-04,  Wurzel  in 

(ivuofiat,  fuftt»iaxa>  (vgl.  f u/utu ),  im  Lat.  memini,  Litlh.  mennit , Poln.  mniemac  (meinen),  Gth.  man, 
Nhd.  meinen,  Kgl.  mean  und  auf  der  andern  ein  f ity-ttv,  mun-ere,  Pr.  (jiXjLe  münden,  x\rmen.  •h“ui 
tnn-al,  manere(=Kopt.  MHN,  MOYN»  vgl.  MAPlN,  MH1N,  significare,  signum  und  das  Pron.  mmin, 
(Peyron:  notat  intimarasubstantiam  rei)  MINF,  genus,  species=H.  pc  min,  forma,  species,  U-x:  min-ö,  pro- 
genics  von  mann*,  mannas,  ma(n')ds  ausgehen  lässt,  als  wenn  man  die  letzteren  Worte  von  der  Wurzel 
H’i  man  als  deren  l'rstamme  abhängig  macht.  Daher  leitet  uns  auch  Skr.  naras,  nri,  -TT 
nü,  Zd.  na,  Pr.  nur,  ner  (quod  ad  masculinum  genus  designandum  addunt,  Wilken  Inst.  p. 
9. I) 2  3 ) vgl.  Egl.  man  z.  B.  in  man  servant,  serrant  man,  u.  a.),  vir,  Gr.  uv->;n,  Ilb.  lü?  na'ar,  Samar. 
puer,  adolesccns,  puella,  vgl.  Syr.  w»_i| , Cliald.  ttfJN,  Sam.  Hehr.  tfÜN»  Mensch,  und 

•$>  Rifr  nari,  femina,  Hbr.  ““>3  na'ardh , puella,  serva  eben  so  auf  den  Pronominal-Stamm 
na,  an,  wie  vir,  rix,  Littb.  icyras,  Goth.  vair,  vir,  S.  cflH^  r irat , herus , Herr ' (xta 

Er  vgl.  p.  611.),  Arm.  ,yp  air,  Türk.  Tartar.  er  60  wie  das  Sem.  *M,175A  im  Zusam- 
menhänge mit  H’N,  AiTIA,  M ! , n«  uns  das  Pronora.  i,  it,  is  in  das  Gedächtniss  rufen.  Möglich, 
dass  die  Pronominal- Verbindung  men,  min  auch  dem  Latein,  onnüs,  Arm.  wAX  am‘en  zum  Grunde 

liegt.  Das  Semit.  |0,  jKä,  mein,  man,  Aeth.  <Pi-\  man-ii,  quis?  men-t,  quid? 


I)  Bort*  l’crgl.  Gram.  p.  508.  „Dass  es  Im  Skr.  auch  einen  münnl.  Nominativ  nls  Vorbild  (?)  zum  Lau 

qttis  gegeben  bsbe,  vielleicht  mit  vollständiger  Declinnt. , diess  beweisen  die  zusammengesetzten  H I mdkis  and 
nakit,  welche  vielleicht  nur  In  den  Vedn’s  Vorkommen,  und  wnhrscheinlicli  ist  ersteres  gleich  bedeutend  mit  dem 
ihm  entsprechenden  itrquis  (aus  mrquit  S.  538.)  und  Zendiscbcn  milcit,  letzteres  aber  mit  dem  Zend.  nartit  nicht  irgend 
einer,  keiner.  Die  Grammatiker  rechnen  aber  beide  Ausdrücke  unter  die  Iodeclinablllen  und  schreiben  mäklr  n. 

H Nfljjf  nakir , was  CouinnooKK  nel>en  mi‘kim  und  -|  durch  ,,no,  exerpt“  übersetzt,  ohne  zu 

verstehen  zu  geben,  dass  es  männliche  Nominative  sind,  was  man  sehr  leicht  ohne  Hülfe  de»  Zend  halte  erkennen  können.“ 


2)  So  mich  im  Arm.  s.  Pktkbm.  Gr.  Arm.  p.  90.  z.  B.  typ  Jiupip  air  mard’  vir  homo,  mas,  QJ!b  Jiupq.  kin  man I.  yvn j. 
Im  Gr.  «r-dp-oc  für  dxf-oj  tritt  das  starke  Subj.-S.  eio,  vgl.  Gen.  ar-ig-ot  und  oft  fr,  nji{.<roc  mit  Subj.-s.  auf  r.  Dttgegcn 
aries,  arietis.  ITHN,  VW,  leo  leitet  Ges*n.  von  pnN  ab. 
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(man  bemerke  die  formelle  Ueberlegcnheit  des  Neutrums),  verstärkt  tc  O hat  sich  dem 

Interrogativ-Sinne  hingegeben.  Aus  dem  aber,  was  wir  früher  über  das  Relativ-Pronora.  gesagt 
haben,  ergiebt  sich,  dass  das  Interrogativ-l’ronom.  auf  ähnliche  Weise  aus  einem  allgemeinen  Pro- 
nom. der  3t.  Pcrs.  erwachsen  ist.  Wie  daher  das  (»riech,  zvj  seine  ursprüngliche  Demonstrativ- 
rolle  (vgl.  das  Iqdcfin.  tv;)  mit  dem  Interrogativ-Charakter  vertauscht  hat,  wie  das  Skr.  Relativ 

<7^  ijas  sich  im  Zend.  Acc.  yim,  in  dem  Litth.  jis,  in  dem  Latein,  und  Goth.  is  noch  als  allgemei- 

£ ** 

nes  Pronoin . der  3t.  Pers.  behauptet  (vgl.  den  l’ebergang  des  Sein.  jj  I in  das  Relativ), 

wie  das  Skr.  Interrogativ  RFJ*^  (I^J(|  kisj,  Zend  kai,  Pcrs.  keh,  Lat.  quis , Litth. 

kas,  Goth.  hras  in  dem  Latein,  aliqnis,  quisquis , quisque,  quispiam  (s.  Max.  Schmidt  de  pronorn. 
p.  38.  Quis,  pronomen  indefinit.),  in  dem  Pers.  nXilyo  quicuuique,  quaeeuuque,  vgf.  yo, 

xsvily»  quodcnnqiie  aus  Relat.  und  Interrog.  aä,  und  in  dem  Litth.  kuszkus,  Jemand  noch  seine 
allgemeine  Pronominalkraft  festhält,  so  zeigt  auch  das  Aellt.  <PW.  man-ü-hi  im  Sinne  von  aliquis , 
quisquam  noch  seine  ältere,  dem  Objeetiv-Pronoiu.  der  8t.  Pers.  zugehörige  Bedeutung  und  liefert 
in  der  Verbindung  dieses  Pronomens  mit  dem  Negativ-Präfixe  h,'.  ’i:  Nom.  h.<7=J.y:  ’i-man-n-hi , 
Acc.  ’i-man-a-hi die  vollkommene  Parallele  zudem  Lt. ne-mo-nc-min-is,  nc-min-em , D.  A7e- 

man-d.  Als  Wurzel  des  durch  mm,  mon  persönlich  gewordenen  ho-mo,(ho-min,  ho-mon,  hc-mon)  be- 
trachtete Hopp  das  Skr.  *[  b'ü  = Pers.  y bu,  Arm.  gue,  Gr.  qv.  Lat.  fu,  Litth.  bü,  Poln.  by, 

Ahd.  pi,  Nhd.  bi,  Egl.  be,  welches  gleich  dem  WH,  , oo,  ye,  1K  hiV  (vgl.  Pr.  ^1  ü,  ö.  Arm. 

/,»_  u)  in  Njn,  “in,  I on,  rpn  (vgl.  “in,  ^ys)  die  Grundlage  des  Begriffes  Sein,  esse,  bil- 
det, die  im  Skr.  illtM  as-mi,  ill(eT  as-li,  Pers.  |.l  e-m,  c«.l  es-t.  yu*#  hest-em,  hes-t, 

Arm.  InT'c-m,  t e,  Gr.  t i-pi,  e-p-pi,  ta-Ti , Lat.  es-um , ’s-um,  es-t , Litth.  es-mi,  es-li,  yr-ü,  Poln. 
jest-em,  jes-l , Goth.  t'-m,  is-t,  Altnord,  e-m,  er,  Nhd.  — , is-t,  Neuegl.  u-m,  is  von  dem  uns  wohl- 
bekannten  starkem  Snbjectiv-Suff.  as,  es,  is,  yr,  Sr  = älterem  it  (vgl.  Engl,  it  is,  Neuhd.  es  ist ) 
und  = n\N , M.  getragen  wird  und  vielleicht  in  dem  Arab.  ^lf=  kän-a,  Aethiop.  km-a, 

fPCJ;  kaicin,  kön-a,  fuit,  (vgL  einerseits  Clp,  ]ir,  stare.  Arm.  ^m^ka-l  und  anderseits 

•^iPi  Hjp;  iSjJs,  dominus  fuit,  dominatus  est,  possedit)  von  einer  Verbindung  der  Pronominal-Stämme 
ktt  = hu  und  an  ausging  *).  Biese  Ableitung  wurde  eben  erst  von  Delitzsch  verworfen,  nachdem 
Pott  früher  (E.  F.  I.  p.  142.)  dieselbe  als  nicht  annehmbar,  später  jedoch  (I.  1.  p.  217.)  als  sehr 
einladend  angesehen  hatte.  Mir  scheint  sie  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern  auch  im  Besondern 
durch  den  Hinblick  auf  fe-min-a,  welches  sich  vermittelst  der  Pronominal- Verbindung  min  an  die 
mit  fu  identische  Wurzel  fc  schlicsst  (vgl.  fe-tus,  fe-cundus,  fc-lix , fe-nus ),  wobl  begründet  zu 
sein.  Denn  da  in  der  ältern  Lntinität  (ur  h häufigst  f eintrat  (z.  B.  fasena  — harena,  fedus  — 
haedus,  fariolus  = hariolus,  folus  = holus,  fordcum  — hordeum,  fosfis  = hoslis  s.  Schneider 
Elementar!,  p.  193.  vgl.  Span,  hi  jo,  hija  — filius,  fdia , iderro  = ferrtun,  hoja  = folium,  haba= 


1)  Ludolf  hex.  Aeth.  p.  80.  Syr.  quit?  q.  d.  t/itisnam ? IK  enim  Interrognndi 

particula  est.  Kt  haec  erat  Jsmelltitnim  dinlcctus  In  deserlo,  qumn  vlsö  Mauna  iuturrognrcnc  X'H  jC  quid  hoef  F.sod. 
16,  15.  MIC  dem  D.  Xk-man-d  vgl.  das  Aeth.  /V/?®?'"!’!  ’i-m#n-t , nihil,  wo  meii-t  uod  nittn-d  im  Grunde  identisch  Ist. 

8)  Wenn  rann  bedenkt,  In  welchem  unendlichen  Zeltallstande  die  Bildung  der  oben  genannten  Semit.  Verba  von 
uns  entfernt  ist  und  svenn  man  erwägt,  welche  MannicbfalUgkelt  der  die  hauptsächlichsten  menschlichen  Aensserungen 
und  Thüligkelten  bezeichnenden  Begriffe  die,  noch  auf  einen  geringen  L'mfmig  von  Wurzelwörtern  beschränkten,  ältesten 
Sprnchbilduer  den  Pronominal-Stummen  ata  den  unmittelbarsten  Vertretern  des  lebendigen  Seins  abgewauuen , so  wird  man 
die  obige  Vermnthong  weniger  anstüMlg  finden,  als  dieselbe  auf  dun  ersten  Anblick  erscheint. 


894 


System  der  Hieroglyphik 


faba,  lutcer  = facere,  etc.  s.  Diez  Gr.  der  roman.  Sprachen  I.  p.  184.),  so  kann  fe  = fit  mit 
he  = ho  auf  das  Füglictiste  eine  und  dieselbe  Wurzel  enthalten,  so  dass  he-mon,  ho-min  und  fe- 
min  den  Begriff  der  vornehmsten  irdischen  concreten  Persönlichkeit  ausdrückten.  Auf  gleiche  Welse 
entsprang  das  Semit,  fern.  NPN,  NnPN,  3fAA,  ^fAAA,  |Z£J|,  Jj|  ntt'N,  Pü’N  (vgl.  den 

O^o  9 ft  6 ^ ^ v 

Plur.  C’a':,  ptw,  U->,  vi*jf  aus  gleicher  Wurzel  mit  dem  Nase. 

w*i|  , ASfi:  etc.,  nur  dass  es  die  stärkere  Form  behauptet  hat.  Das  Latein,  erthcilte  sein  min  ana- 
log dem  altern  Bildungsprincipe  vornehmlich  den  real-schwächsten  Begriffen  oder  den  Neutris  wie 
2.  B.  no~men , nu-men.  flu-men,  lu-men,  se-men,  ag-men,  ger-men , car-men , etc.  (s.  fiir  diese 
und  die  fgg.  Wörter  Pott  E.  F.  II.  p.  594.).  Das  in  diesen  Wörtern  dem  Nora,  und  Acc.  sg. 
entzogene  Objectiv-Suff.  ist  jedoch  und  zwar  bald  in  der  mit  dem Demonstrativ-f  gestütztem  Form: 
ar-men-Utm,  fru-men-lum , la-men-lum,  pig-men-tum,  fer-men-tum , lor-men-htm , al-i-men-lun i, 
rex-li-men-hmi,  nulr-i-men-timi , etc.,  bald  in  der  geschwächtem  Form:  ter-min-us,  al-u-mn-ut, 
damnum , columna , aerunuia,  u.  a.  erhalten  worden.  Eine  Stufe  unter  den  Neutr.  uomen.  etc.  ste- 
hen die  seltneren  Masc.  pul-mo ' für  pul-mon,  ter-mo’,  tc-mo',  während  die  entsprechenden  Griech. 
Substant.  itvn-pov,  yvto-pmv,  etc.  nebst  den  Adjectiv.  rhj-po)»,  ov,  tS-pom,  ov,  tittbpfune , ov  (aber 
auch  schon  herab  gesunken  zu  e&t/.g-n' og,  ov)  sich  auf  einer  Linie  mit  jenen  Neutris  halten,  und 
die  Participia  auf  ptvog,  g,  ov,  die  Fern.  nXtjo-pov-g,  luia-pov-g,  /ap-uov-g,  äp-uov-tu  sich  wieder 
über  dieselben  erheben.  Mit  aldmnut,  damnum  (s.  jedoch  Schneid.  El.  p.  315.)  vgl.  ptrJipvog,  xpgötgvov 
u.  a.  Im  Skr.  treffen  wir  das  Suff,  mein,  mit  seinem  Obj.-S.  versehen,  für  die  gcschlechtigeu  Wör- 
ter in  der  Participial-Endung  HHR  mdna *,  HMI  mdnd.  Häufiger  aber  erscheint  das  Suff,  man, 
seines  Objectiv-Suffixes  beraubt,  sowohl  an  Substant.  (meist  Neutris  *)  wie  z.  B.  -JM't  nu-man 
(nach  Pott  I.  1.  I.  p.  182.  von  5TT  dxchnd , scire),  Lat.  no-men , MlH*!  d'd-mun,  Haus,  von  d'd, 
rt-(h,-pi,  cicH’t  vurt-man,  Weg,  von  c|r{  vril,  gehen,  dxchan-man , Geburt  von  rR  dxchan, 

f "r 

erzeugen,  r ar-mun.  Harnisch,  von  ^ rri,  bedecken,  kar-man , Tliat,  von  kri,  thun 

(Bopp  Skr.  Gr.  $.  557.)  und  an  weniger  gebräuchlichen  Adjectiven  wie  ST^R  tar-mun , glücklich. 
Hierher  gehört  auch  das  Suff.  Hel  mal  (Bopp  1.  I.  p.  321.),  indem  dasselbe  für  H^iman-I,  HtIvI 
man-lax  mit  starkem  Objectiv-Suff.  steht,  wie  z.  B.  Nom.  sg.  m.  hTihI'T_  tri-mdn , glücklich  von 
3?T  tri,  Acc.  STFFrFJ  tri-mtm-lam,  Nom.  pl.  STR^cR  tri-man-lax,  n.  N.  Ac.  sg.  ’-iflMcl  sri-ma'-f. 
Alle  jene  Wörter  verlieren  bekanntlich  ihr  n iin  Nom.  sg.  und  werden  in  dieser  Hinsicht  gleich 
den  Latein.  Wörtern  ho-mo',  ser-mo',  pul-mo',  etc.,  vgl.  leg-i-o ’,  ar-und-o'  (sc.  ad  undam  cn-x J, 
etc.  So  viel  ich  weiss,  ist  flamen  das  einzige  hierher  gehörende  Nase.,  welches  zwar  sein  Sub- 
jectiv-Suff.  men  gerettet  hat,  nichts  desto  weniger  aber  durch  das  Aufgeben  seines  Objectiv-Suff. 
unter  das  formell  stärkere  weibl.  fe-min-a  herab  gesuuken  ist.  Im  Litth.  zmogiit , homo,  imonä, 
fernina,  darf  sich  das  weibl.  Geschlecht  wenigstens  der  bessern  Erhaltung  des  Suff,  mon  rühmen. 
Möglich,  dass  das  i den  entarteten  Anlaut  des  Stammes  bu  enthält.  Leichter  aber  lässt  sich  das 
s auf  den  verkümmerten  Stamm  gen  — sR  (vgl.  gemit  = ytvopat , gimdan  = yevvato,  genlis  = 
ytvog  und  hinsichtlich  des  Lautüberganges  iandelei  = yugiftkat,  zinnait  = yivooxm,  kenne , zinne, 
yvuiatg,  Kcnntnixx ) zurück  führen.  Dass  das  Latein,  das  starke  Suff,  men  vornehmlich  den  Neu- 
tris zukommen  und  nu  ihnen  im  Nom.  sg.  nicht  zu  mo'  entarten  liess,  giebt  einen  neuen  Beleg  zu 

1)  Mtinc.  dagegen  sind  die  Taddblta-'Wörter  wie  prat'-hma»,  Breite  u.  a.  ■.  Borr  I.  I.  p.  385!. 
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unsrer  Wahrnehmung,  dass  die  ältere  Sprachbildung  den  real-schwächsten  Begriffen  die  stärksten 
Suffixe  zuzuerkeunen  und  bei  der  beginnenden  Form -Verkürzung  dieselben  hier  am  Längsten  zu 
.schonen  pflegte.  Das  Griech.  dagegen  hat  seinen  Neutr.  wohl  auch  häuflgst  den  Pronominul-Staram 
gu  als  Subjectiv-Suff.  gegeben,  denselben  aber  nicht  durch  den  Pronominal-Stamm  auf  «,  sondern 
durch  den  auf  r gestützt,  daher  üg-g«,  itg-gccr-oq  , gtv-uu , gtv-gur-og,  noiy-gu , xoty-gux-og,  <7b}- 
gu,  not-gut-og,  ovo-gu,  ovo-gur-og  etc.  Hand  in  Hund  mit  dem  Latein,  ho-mo',  ser-mo’  gehen  die 
Litth.  Nomina  auf  tiui  (spr.  mo),  deren  älteres  men-is  den  von  der  Theorie  für  ho-mo'  verlangten 
Nom.  sg.  ho-mon-it  oder  ho-min-is  aufzeigt  So  z.  B.  ausser  dem  oben  angeführten  pie-mu , (nach 
Uuhig  „ol.  ]nc-men-U:: . — not-uyv,  Vieh-mmui,  Hirt),  ak-mu , äk-men-i s (Skr.  us-man,  m. 

Poln.  kamien,  lapis,  r gl.  ux-goxv),  Stein,  aug-mü  (vgl.  mtg-men-tim,  uv^-y-gu)  Gewächs,  slu-mu 
(vgl.  orij-furtv,  ita-men,  Skr.  sl'u-n-am  und  sl'i-lts,  f.,  sla-lu'sj , sla-tur-a.  Im 

Deutschen  ist  abgesehen  von  dem,  gewissermaassen  aus  der  Sphäre  der  Suff,  herausgetretenen  Sub- 
stnnt.  JInnn,  das  Subjectiv-Suff.  sehr  unkenntlich  geworden  (vgl.  Pott  1.  I.  p.  595.).  Ist  doch  .hier 
selbst  das  Neutr.  wie  Gotli.  nu-mö,  Nhd.  JVa-me,  Ahd.  sd-mo,  Nhd.  Saa-me  Qse-men)  seines  n 
verlustig  gegangen.  Eine  noch  grössere  Verstümmelung  siehe  in  Pers.  j.b  tui-m,  Armen,  u Ami 
miou-n.  — Wenden  wir  jedoch  unsern  Blick  wieder  auf  das  Latein.  Subjectiv-Suff.  er  zurück, 
welches  mit  Wiederherstellung  seines  ira  Nom.  sg.  untergegangenen  Objectiv-Suff.  er-is,  er-us, 
stärker  ler-is,  ier-us  lautete, -so  laufen  diesem  er-is,  er-us  die  Griech.  Adjcctiva  auf  eg-og,  yg-og 
l*millel  wie  z.  B.  d'o/.-(g-og,  tpoß-eg-og,  xgurp-tg-og,  axt-tg-og,  i.m-yg-oq,  xor-yg-oq,  o/X-yu-og,  goyd'- 
yg-og,  voo-tg-og  und  voG-yg-oq,  etc.  Diese  Adjcctiva  rufen  uns  aber  wieder  die  Substant.  auf  yg, 
on,  am,  ug  wie  ant-yg,  yx-og , ty.-ojg,  uy-ojg  (wofern  in  beiden  das  a>  nicht  radical),  &ev-ag , Gen. 
uiD-yg-og,  ferner  die  auf  ox-yg,  f/r-yg,  yr -<og  für  ox-yg-o g,  etc.  wie  uyg-ox-r;g,  Gen.  uyg-ox-yg-og, 
(vgl.  Adject.  uyg-ox-tg-og  und  uyg-t-oq),  atGvgv-yr-yg,  utxg-yx-yg,  u).t£-rfr-yg  neben  uif^-yx -tag, 
80  wie  die  auf  xyg,  x<oo,  für  ryg-og,  xog-og  als  z.  B.  agßlvp-ryg,  fiux-xyg,  teyx-xyg,  uyvg-xyg,  tu frvx- 
xyg,  unux-xyg,  gy-xeog,  uxovxia-xyo,  Gen.  uxovxio-n;n-oq  in  das  Gedächtniss.  Bekanntlich  besitzt 
die  Mehrzahl  dieser  Substantivs  auf  yg  auch  die  Form  auf  yg  wie  ayg-ox-t/g,  atxg-yr-yq,  gux-nig, 
uyvg-xtji,  utvix-t  yg,  «xovxtG-xyq,  welche  zwar  in  dieser  Gestaltung  des  Nom.  eine  Stufe  höher  ste- 
hen als  wie  die  auf  yg,  xyg,  jedoch  in  ihrem  Gen.  ov  für  yg-og  durch  den  Verlust  des  subjectiven 
yg  und  durch  das  Zusammenschrumpfen  des  object.  og  zu  ov  um  mehr  als  eine  Stufe  herab  steigen. 
Dahingegen  zeigen  ihre  Feminina  auf  tg,  tS-og  wie  ayg-or-tg,  u/yg-yx-tg,  etc.  (bemerke  auch  For- 
men wie  in.  utgoffoayg,  uegurpuixoq,  fern,  atgocpomg)  noch  die  verlorne  stärkere  Form  der  Masculina. 
Diesen  concreten  Wörtern  stehen  wieder  die  im  Grunde  gleich  gestalteten  und  nur  besser  erhaltenen 
Abstracte  auf  ox-yg,  Gen.  ox-yr-og,  wie  cx/.yg-ox-yq,  lrxx-ox-yg,  teSg-ox-yq , uxtgui-ox-yg,  etc.  zur 
Seite,  welche  einerseits  dialektisch  ihr  subjectives  g aus  r in  g erweichen  (axlyg-ox-yg , etc.),  au- 

1)  Hierher  gehören  auch  die  den  Bildungen  auf  tr-i  entsprechenden  tta-tyg,  w-rtf.  Ov-ynryq,  yao-rijQ  (Bopp 
Gl.  edere,  Lat.  gux-tart , N'euhd.  ge-gesx-m,  Gax-t,  Goth.  gat-U),  welche  jedoch  durch  ihre  Sjrncopo  beweisen, 

dass  sie  ihr  Soff,  rijp,  Gen.  rp-oj  in  einer  iiltern  Zelt  als  wie  die  Wörter  auf  rijp,  »>jp-oc  erhielten.  Sic  erhoben  sich  daher 
Aber  die  Wörter  mit  letxterm  Suff,  eben  *o,  als  die  Skr.  Wörter  auf  fj  tr-i  über  die  auf  5fff  tr-ax,  sff  tr-i , =ff  tr-i, 

unterscheiden  «ich  aber  von  dienen  Skr.  Bildungen  dadurch,  das»  sie  im  Nom  *g.  Ihr  r$p  gleich  dem  Lat.  ter  behaupten  und 
den  Gen.  «p-oj,  rp-«?,  Lau  tr-is  bilden,  während  die  Skr.  Wörter  auf  ff  tr-i  im  Nom.  zn  iFff  d wurden  nnd  im  Gen.  nur 

erst  das  aubjective  fTST  tur  wieder  beratenen. 
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derseits  aber  häufig  das  äubj.-S.  ijq,  yr  mit  dem  Subj.-S.  auf  v vertauschen  wie  £t:Tr"or~W»  g. 

TtxT~-°oa-vv->y  “^Q-oo-w-q , uxtQut-oa-v¥-ii.  Durch  die  zuletzt  erwähnte  Form  A«rr-or-v$,  G.  or-yr-oj 
sind  wir  wie  durch  einen  Kreislauf  nicht  nur  wieder  zu  den  dem  er  voraus  gegangenen  stärkeren 
Formen  es,  ix,  us,  ct.  it,  ul  zurück  gekehrt,  sondern  haben  auch  häüfigst  Gelegenheit  gehabt,  die, 
vornehmlich  in  dem  Nom.  sg.  eingetretene  Verstümmelung  der  älteren,  volleren  Formen  zu  über- 
blicken. Es  dürfte  demnach  der  Leser  die  Ueherzeugung  gewonnen  haben,  dass  die  Entstehung 
eines  pcc-ux  aus  pcc-ud  und  die  dadurch  vernnlasste  Spaltung  in  ein  nicht  gesehlechliges  und  ge- 
schlechtig-wcibl.  pcc-ux  ganz  in  dem  den  Nom.  sg.  so  gewaltsam  umändernden  Verfahren  der  Jün- 
gern Sprachgestaltung  begründet  ist  und  dass  wir  folglich  das  d in  pec-iul  eben  so  wenig  als  das 
* in  dem  von  Cic.  und  Lucil.  gebrauchten  gen-ux  (Nom.  Ac.),  im  Arm.  imlp  dsoun-r  erweicht 
zu  r,  als  eine  späterhin  dem  urspriinglichern  pec-u , gen-tt  zu  Theil  gewordene  Anbildung  zu  be- 
trachten haben.  Am  aller  wenigsten  ist  aber  das  Skr.  Wlj^  puittx,  Goth.  faihu , Nhd.  Vieh  befugt, 
das  •fragliche  d als  einen  spätem  Eindringling  zu  verdächtigen.  Ein  Nebenzweck  der  oben  p.  882. 
84.  85.  gegebenen  Zusammenstellung  bestand  darin,  den  Leser  in  einer  leichtern  Cebersicht  das 
Verhältniss  der  Skr.  Formation  und  der  ihr  gegenüber  stehenden  der  Schwestersprachen  überbli- 
cken zu  lassen.  Fassen  wir  das  durch  jene  Cebersicht  gewonnene  Ergebniss  durch  unmittelbare 
Verbindung  derjenigen  Casus,  in  welchen  dns  Skr.  unter  die  Schwestern  herab  gesunken  ist,  zu- 
sammen. Nom.  sg.  m.  itlcHI  «7m-«’  oder  «/-»««’,  SJcTT  yuc-n ’,  EFTT  ‘d'an-i}  •DH  ndm-a’ , 
b'ar-au}  Gr.  xut-ur,  tu/.-u  t,  rxg-yv,  aoi-pyr,  tfcp-mv,  Lat.  fla-men , xangu-en , xangu-ix , jur-en-ii, 
no-men,  fer-en-x,  Litt  hau.  jrie-mu,  laik-aii-x  (vgl.  auch  si(f  dxchar-d  und  ygg-af).  Hier  hnt 
nun  das  Skr.  mit  Ausnahme  von  b'ar-an  überall  nicht  bloss  das  Objectiv-Sutf.  ganz  abgestreift, 
sondern  selbst  das  Subjectiv-Suff.  an  angegrilTen.  Das  G riech,  und  Latein,  hat  sich  zwar  gleich- 
falls an  dem  Objectiv-Snff.  vergangen  , allein  beide  Sprachen  gestatten  doch  durch  Formen  wie 
nat-av,  raÄ-ag,  xangu-en xangu-i  x die  eingegangene  Form  ma-av(-og),  r«/.-«(V-o);,  sangu-in(-ixj, 
sangu-ifn-ijx  wieder  herzustellcn.  Das  Latein,  giebt  uns  aber  ausserdem  durch  sein  jtir-en-is 
factisch  die  Bürgschaft  für  die  theoretisch  von  mir  voraus  gesetzte  Form  sanguinix  und  zeigt  auch 
zugleich  durch  sein  homo'}  xernto’  gleich  wie  das  Litth.  durch  sein  piemu  aus  pie-men-ix  den  Weg, 
welchen  das  Skr.  bei  seiner  Form- Verkürzung  gegangen  ist.  Icdoch  auch  das  Skr.  leistet  dieselbe 

-V  '■S 

Bürgschaft  durch  sein  Femin.  yiHHI  d’an-in-i  und  *|(~t1l  bar-an-tt,  welches  das  für  dns  Masc. 
und  Neutr.  mit  absoluter  Xothwendigkeit  voraus  zu  setzende  Obj.-Suff.,  ohne  welches  die  persön- 
lichen Wörter  des  Indo-German.  Sprachstammes  bei  dem  im  Gegensätze  gegen  dns  Semit,  getha- 
nen  Fortschritte  der  Spraehbildung  gar  keinen  Nominativ- Charakter  besitzen,  wenigstens  noch  als 
Stamm  enthält.  Dass  aber  das  pronominale  Suff,  i und  li  einstmals  ix  und  iix  lauteten,  zeigt 
etc.  so  wie  umgekehrt  der  Abfall  des  * in  gegen  . Das  dem  Skr.  mnngelnde  * 
hat  das  Latein,  f.  juc-en-ix  noch  behauptet.  Geraeingeschlechtigkeit  war  unstreitig  eine  Eigen- 
thümlichkeit  der  urältesten  Spraehbildung.  Man  kann  nun  annehmen,  dass  entweder  das  Lat.  in 
seinem  t noch  diese  Eigenthiimlicbkeit  der  ältesten  Sprache  besitzt,  oder  dass  ein  nachmals  gewor- 
denes weibl.  i wieder  zu  i verkürzt  worden  ist.  Neben  dein  stärkern  f.  b'ar-an-li  (?J  Ist. 

CI.)  musste  sich  dns  Fern.  TcBJcTT  bi-br-a'-li  (ij  3t.  CI.)  dns  subjective  an  schwächen  lassen.  Der 
Gen.  sg.  des  Skr.  zeigt  sich  fast  überall  auf  einer  Stufe  mit  dem  Griech.  und  Latein.  Nur 
yü  -«-«*,  HIDtt  nii-ni'n-ax.  Uar-u-las.  bi-U r-u'-lyds  ist  hinsichtlich  des  Sub- 
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jectiv-Suff.  im  Rückstände  gegen  rul-uv-og,  (ftn-nv-rog,  juv-en-ia,  no-min-is,  comm.  fer-en-lia  und 
bi-b'r-a'-tyda  so  gar  gegen  rpto-ov-ayg  wegen  der  iin  u’  nicht  eingetretenen  Vergütigung  des  aus- 
gerallenen  «.  Dagegen  ist  dieses  bi-b'r-a'-tyda  nebst  dem  subjectivisch  starkem  Litth.  f.  laik-an - 
ciüs  (c  = lach  für  t)  dem  Griech.  und  Lat.  Objectiv-SntT.  überlegen,  während  das  Masc.  laik-an- 
cio  sich  die  Unterdrückung  des  Schluss-s  hnt  zu  Schulden  kommen  lassen  *)•  Üera  Skr.  Locativ 
habe  ich  nach  Bopps  Vorausgange  den  Dativ  der  Schwestersprachen  zur  Seite  gestellt,  indem  nach 
der  Ansicht  der  Vergl.  Gram.  g.  195.  in  diesen  Sprachen  „der  Locativ  das  Geschäft  des  Dativs 
übernommen  hat.“  Der  Skr.  Dativ  lautet  nämlich  dlmanai , <7^  yiniai , daninydi, 

Ul-M  d'aninui,  ^TFvT  nd-m’n-ai,  b'ar-a’-fai, bar-an-tyai , 15(3^  bi-b  r-a'-tydi.  Der 

Litth.  Dativ  aber  endet  in  der  Declin.  der  Particip.,  so  wie  der  Pronom.  der  3t.  Pers.,  der  Pro- 
nominal-Adjectiva  und  der  Adjectiva  (p.  778.)  auf  m.  am,  f.  ei,  i wie  z.  B.  m.  jäm , f.  jei  = ei, 
m.  sziam,  szem,  f.  aziei  = huic,  m.  pacidm,  f.  pnciei  — ipsi  (vgl.  Skr.  ra.  palyai,  Gr.  (noou), 
wmf,  itoott, ' Lat.  polQ,  m.  i vientim,  f.  wienai  = uni,  m.  laikanciam , f.  laikanciei.  Die  Endung  am 
wird  gleich  dem  Goth.  Dat.  auf  mma  von  Bopp  Vgl.  Gr.  §.  §.  176.  349.  durch  die  Pronominal- 
Verbindung  sma  (p.  825.  852.)  erklärt,  wie  denn  in  der  That  die  Pron.  d d.  aaa,  (T  sa,  (TT  au, 
yna,  57T  yd  die  Dative  m.  Insmtii,  f.  tTF^r  lusydi,  y asm  di  y (.  yatydi  bilden  vergl. 

> u.  a.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die  verschiedenen  Dativ-Endungen  hier  ai,  di,  ya,  ei, 
i,  dort  ma,  am  nichts  weiter  sind  als  die  Auflösung  und  Zersetzung  der  ältern  Form  smai,  a(m  )ydi, 
so  wird  man,  glaub’  ich,  für  diesen  Fall  gar  nicht  genüthigt  sein,  die  missbräuchliche  Uebertragung 
des  einen  Casus  auf  den  andern  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Diese  Vermuthung  dürfte  vornehmlich  durch 
die  Wahrnehmung  unterstützt  werden,  dass  der  in  dem  Pronom.,  Particip.  und  Adjeetiv  dem  männl. 
am  gegenüber  stehende  Dat.  auf  ei,  i in  der  Declin.  der  Nomina  wenigstens  das  t auch  dem  Masc. 


1)  Dieser  absolute  Wesfall  eine*  Schtuss-Consonantcn  Ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  durch  den  euphoni- 
schen KinRuHs  der  Hede  bedingten  relativen  Wegfälle  und  Umlaute  desselben,  wie  z.  B.  im  Bezug  auf  das  s im  Skr.  s. 
Saiukr.  Grant.  $.  75.»  „(j"  (t),  wenn  iluu  ein  anderer  Vocal  uU  7J , JJJ  (a,  <])  vorher  geht,  zeigt  vor  allen  Anfangs- 

Buchstaben  denselben  Laut.  den  nach  $.  72.  ein  »chliessende»  ^ r zeigen  würde;  al*  Beispiel  diene  ( ravis ) Nom. 

▼ou  (rarij  Sonne:  a)  cf^TTcT  i[ßp  (ra cJ'  kardU),  ^Jcf:  CT^TcT  • *>)  ^T^F[  ^TIcT  (ra,'ii 

ttth.),  ^fct4  CT^kT J' rarisch  t.),  (T^T  fd(ld-  c)  ^tcT  ([(TcT  ud-  jfoC' 

od.  jd£|d(^>-  od.  ^TcT  (rarl'  sk.,  rarls  * k .,  rarl  sk.).  d)  (ravir  ai.),  ^TcJ^  U^fcT » 

^r|  ( rat'i  r.).u  §.  76.  „Wenn  einem  schllcssenden  (^eln  JJ  oder  üf|  vorhergeht,  so  gellen  vor  dumpfen  Consonan- 
ten  und  vor  einer  Pause  die  Gesetze  von  S-  75.  a).  Allein  vor  tünenden  i.’onsonanteu  und  TJ  wird  (us ) zu  j£](d) 
— d.  h.  (T  zerfliesst  zu  3 (u)>  welches  mit  dem  JJ  zu  3tJT  zusammen  gezogen  wird  — das  iTf  de»  folgenden  Wortes 
aber  wird  elldlrt;  z.  B-  ITiTT  S f(tT  (gadschd  XTrTI  rRTTcT  ( gadsrh d dtchayatl),  JTjTT  ^Hcl  (gadtchä  ramatal) 
für  j|7i^j  ?JT(tT  lyadschttr  aiti)  etc.“  — Auf  diese  Welse  stoht  also  Nom.  »g.  ((^fT  tarvö,  jeder,  Gen.  Abi.  sg.  ^n#T 

mi-m'n-ü  vo!a  Nom.  |*-|  mi-ma.  „Vor  anderen  Vocalcn  als  3>J  wird  das  schliessende  (f  abgeworfen,  was  »o  zu  ver- 

*\  ^ 

stehen  ist,  dass  das  cf  (”)  von  i) cf  (av)  aus  7JJ  (d)  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  überall  unterdrückt  ist  (vgl. 
$.  3B.)  z.  B.  JfjT  TTTFcT  (yial-icha  i'uttTl),  JTrT  ()lrf  (gadtcha  uL)  lür  i|  j|c(  3JT((f  (gadscltav  dttal).u  Zeigt  auch  das 

Gr.  (s.  Bi  ttm.  Gr.  Gr.  Gr.  S-  20.)  und  da«  Lau  (s.  Sciinkider  Kita,  pjtll.  347.  fgg.)  die  analoge  Unterdrückung  eines 
ISchluss-Conaonanten,  so  ist  doch  nicht  zu  liiiignen,  dass  sich  auch  in  diesem-  Puucfe  das  Skr.  «veiler  als  die  genannten 
Sprachen  von  der  ursprünglichen  Worlgestaltung  entfernt  hui. 

8)  Bemerke  die  Bedeutung  der  Pro  nominal -Stämme  (T^f((  sa-ma’s,  omnls,  miHrb  amten,  -ma’s,  totus. 
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mittheilt,  während  doch  dem  Dativ  auf  ei,  i keineswegs  ein  Litth.  Locativ  auf  »'  entspricht.  Im 
Nom.  Acc.  I’Iur.  des  Masc.  und  Neutr.  halten  sich  fast  sämmtliche  Beispiele  die  Waage.  Der  Acc. 
IJ-Rf  yii'-’n-a»  sinkt  jedoch  unter  m.  juv-en-es,  juc-en-is,  juc-en-eis  herab,  während  sich  Nom. 
f.  yu’-’n-yas,  d'  nn-in-yax  hinsichtlich  des  Objectiv-SuCT.  wieder  über  f.  juv-en-et 

erhebt.  Noch  merkwürdiger  fällt  der  Litth.  Nom.  pl.  Urik-ah  ab,  doch  strebt  derselbe  in  dem  Eui- 
phat.  laik-an-ti-eji  den  Verlust  wieder  aus/.ugleichen.  Dagegen  stellt  der  Skr.  Locat.  des  Muse, 
und  Neutr.  im  entschiedenen  Nachtheile  gegen  den  Loc.  pl.  des  Litth.  und  gegen  den  Dat.  des 
Griech.,  indem  das  RTRRJ  dtm-a’-su.  SJcRJ  yuv-a’-mt , d'an-i’-i u,  nd-mn’-m, 

bar-a-lsu  (vgl.  fiir  nicht  bloss  das  n des  Subjectiv-Suff.,  sondern  auch  den  fStib- 

jectiv  Vocal  (den  Stamm)  des  Objectiv-SufT.  allgeworfen  hat.  Beide  Theile  besitzt  das  Litth.  in 
seinem  pie-men-ixsu,  laik-an-ciuse  (vgl.  die  übrige  Locat.-Endung  p.  77?.),  so  wie  das  Griech. 
in  seinem  nui-uv-tat,  nut-av-tom,  tul-uv-eat,  eaat,  dthf-tv-iat,  taat,  xui-pis-tat,  tarn  , etc.  Den  vor- 
trefflichsten Dienst  leistet  uns  aber  das  Griech.  dadurch,  dass  es  in  seiner  jüngeru  Dativform  ■xut- 
u’-at , Ttt/.-u-at,  dih(-i-o<,  noi-pt’-'a , etc.  sich  gerade  auf  den  niedrigem  Standpunct  des  Skr. 
gebracht  hat.  Gleiche  Bcwandniss  hat  es  mit  dem  Skr.  Instr.  Auch  hier  zeigt  sich  nämlich  das 
dem  xoTvhfiovoyiv  analog  geformte  s tat-een-orptv,  ru).-uv-<xf  tv,  not-pep-otpi»,  etc.  in  l'ebereinstimmung 
mit  dem  Litth.  pie-men-imit  (vgl.  das  abgefallene  m.  laik-an-cicis  neben  dem  starkem  f.  luik-on- 
ciomixj  und  dem  Latein.  * cr-mon-ibu *,  juv-en-ibut,  no~min~ibux,  tep-or-ibu t,  fer-en-tibu»,  etc., 
dass  das  Skr.  in  ilkHpRT  dlm-a’-b  is,  Met  ft  ((  yuc-a'-’b’it , Rft  l*tH  d'an-i-bis , iid- 

ma'-bis,  (tr-a'-db’is,  sl^lftH.  dschar-ä-b is  (nach  f.  iftttj)  für  dschar-as- 

b' ix,  dscliar-ö-'b'is  = durchgängig  den  Conson.  des  Subj.-S.  und  den  das  übj.- 

S.  bi»  anlautenden  Vocal  verloren  hat.  Die  Aufopferung  dieses  Voc.  beurkundet  aber  auch  noch  das 
formell  stärkere  Fern.  Loc.  dl  tm-in-it'u,  Instr.  d'an-in-ib'it,  welches  mit  den 

Schwestersprnchcn  in  der  Bewahrung  des  Objectiv-Vocales  gleichen  Schritt  hält.  Weniger  deut- 
lich ist  diese  Bewahrung  in  der  weibl.  Participialform,  weil  hier  das  li  + Hl  ix  in  tibi»  zusammen 
gegangen  ist  Dass  aber  R^ttTR  bar-an-tisu,  ictilcfi^  bi-V  r-a -tii  u,  bar-an-libix, 

IcttlcflftH  bi-br-a'-libis  wirklich  für  bar-an-li  + uu,  bar-un-ti  + ibi»,  etc.  steht,  ersieht  mau 
deutlichst  aus  dem  Gr.  qta-ou-ou-tai,  tpep-ov -atj-uptv  (=  jpptv),  wo  au  und  ai/  für  älteres  tu,  t t, 
und  nicht  minder  aus  dem  Litthau.  f.  laik-an-ci-ota , laik-un-ci-omit , in  welcher  Sprache  auch 
das  Masc-,  welches  in  dem  Gr.  < (tn-nv-Ttat,  tfea-ov-royi»  parallel  läuft  mit  dem  Skr.  Fern,  bnr-an- 
tisu , bar-an-tibi»  und  um  zwei  Stufen  höher  steht  als  das  Skr.  Masc.  bar-a-l'su , b tir-a'-d'b  i» 
für  b (ir-an-li-x  u,  b ar-nn-ti-b ix,  wenigstens  in  dem  laik-mi-ci-nxe  den  Objectiv-Vocnl  entgegen- 
bringt. Eine  neue  Bürgschaft  endlich  fiir  diesen  abgeworfenen  Objectiv- Vocal  erhalten  wir  in  der 
Pronominal -Flexion  fTJ  lu-isu,  RR  ya-isti,  welche  selbst  noch  in  der  Declin.  der  männl.  und 
neutr.  Wörter  auf  R wie  in  5{RiR  rrik-n-  ix  u , R.IRR  sie-a^isu  vorliegt  (p.  865.),  indem  hier  das 
n das  Subjectiv-Suff.,  bei  den  einfachen  Pronom.  den  Subjectiv-Stamm,  und  das  isu  das  Objectiv- 
Suff.  bildet.  Bei  dem  Gen.  pl.  müssen  wir  zunächst  die  Entartung  aus  uraltem  sdm,  ix  dm  in  das 
Gedächtniss  zurück  rufen  (p.  868.).  Zweitens  bemerken  wir  in  ^RR{  yu-'n-dm , bar-n- 

tdm  den  Untergang  des  dem  Subj.  S.  angehörenden  a und  n so  wie  des  vor  dem  object.  sdm  vor- 
aus gegangenen  i.  Die  Aufgebung  dieses  t haben  sich  aber  auch  die  übrigen  oben  vorgelegten  Bei- 
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spiele  des  Skr.  sowohl.  Masc.  als  Fein,  za  Schulden  kommen  lassen,  denli  das  li  in  dem  weibl. 
dHI*t  f»««m  gehört  dem  Suff.  li,  nicht  aber  dem  Suff.  (s'Jdm.  Beiden  Suff,  gemeinschaftlich  ist  au 
im  Fein,  tfep-ov-auwp  (aöip).  Im  m.  i/ep-ov- vmp  liess  der  seit  undenklicher  Zeit  erfolgte  Ausfall 
des  Objeet.-Vocales  die  Zusammenziehung  vergessen.  Der  Litthau.  Gen.  pl.  hat  zwar  in  dem  masc. 
fern.  laik-an-ciü  das  m abgestreift,  dagegen  aber  gleichwie  die  vorigen  Casus  den  Vocal  des  Ob- 
jectiv-Suff.  geborgen.  Alterthilmlicher  zeigt  sich  für  diesen  Casus  das  Lateinische.  Denn  besitzt 
auch  nur  ein  einziger  der  vorliegenden  H-Slämme  die  objective  Endung  ium,  so  verräth  doch  schon 
juv-en-um,  welches  der  Ilegel  nach  jttc-en-ium  lauten  sollte  (Schneider  Formen),  p.  4440,  den 
Untergang  des  i*.  Die  Aufgebung  des  i bethätigt  sich  zuvörderst  in  dem  mit-  fer-en-tium  auf  glei- 
cher Linie  stehenden  adolcsc-en-lium,  anim-un-liwn , cli-eit-liitm  (vgl.  ^ tri,  ^ »ru,  audire,  mit  l 
Dir  rin  cli,  wie  in  xXv-ttv,  clu-ere,  Arm.  Pin.  tluch-ac),  u.  a-,  welche  bekanntlich  auch  udoletc- 

en-tum , etc.  lauten  (Schneid.  F.  p.  847.).  Zwar  gehört  hier  das  i dem  Suff,  li  und  um  gemeinschaftlich. 
Allein  aus  der  Vergleichung  von  fer-m-tibu»,  etc.  mit  ho-min-ibm,  tep-or-ibm,  etc.  von  culc-ar-ium 
mit  dec-or-um  u.  H *i tri  l*j  man-as-dm  lässt  sich  ermessen,  dass  dem  ibus  auch  ein  älteres  i(»)uin  (in 
Verbindung  mit  ti  ein  ehemaliges  li  + i(s)um  entsprochen  hat.  Die  Gewähr  dieser  Annahme  er- 
halten wir  ferner  durch  diejenigen  Wörter,  welche  das  ium  als  das  Objectiv-Suff.  an  ein  Subjcc- 
tiv-Suff.  anschliessen  wie  z.  B.  oplim-al-ium  neben  oplhn-al-um , pen-at-ium  von  dem  Nom.  sg. 
optima *,  penux  aus  ältcrm  optimalix,  penalix  (Schneider  I.  1.  p.  858.),  cio-il-al-ium,  civ-il-at-um 
(p.  858.),  vgl.  al-il-uum  für  al-it-um  und,  wollte  man  in  diesen  Wörtern  das  i mit  dem  / verbinden, 
so  halte  man  sich  an  das  noch  einleuchtendere  xilc-ex-tr-ium,  »equ-ex-lr-ium,  ped-ex-lr-ium , etc., 
deren  hr-ium  dein  Gr.  njp-ayv  und  dem  hinsichtlich  des  Subjectiv-Vocales  besser  erhaltenen  ^IUII*t 
tr-d-n-üm  gegenüber  liegt.  In  der  Primitivform  fj/r-i  für  Secundärforin  ^ fr-«  übertrifft  das  Skr.  für 
dasSubj.-S.,u.,wenn  n euph.  Natur,  für  das  Öbj.-S.  scineSchwestern,wieausder  Zusammenstellung  von: 


m.  pi-lr-i-n-dm , nu-rep-ow,  pa-lr-um  y.  mo-ler-ü 

f.  md-tr-i-n-dm,  pq-ztg-ow , ma-lr-um  jf.  duk-ler-ü 

leicht  ersichtlich  ist,  wo  alsdann  Gr.  rep,  Littli.  ter,  Skr.  ^ Ir,  Lat.  Ir  dem  Subjectiv-Suff.,  i-n-dm, 
iw,  um,  it( m ) aber  dem  Objectiv-Suff.  angehörte.  Den  Schluss-Stein  für  den  altern  Bau  des  Gen. 
pl.  erhalten  wir  indess  in  dem  Gen.  pl.  der  Latein.  5t.  Declin.  wie  z.  B.  in  spec-t-erum,  fac-i- 
erum,  maler-i-entm,  ptan-i-li-erim  mit  der  oben  erläuterten  Uebcrtragung  auf  die  Ist.  Deel,  nui- 
ler-i-arum , plan-i-ti-arum).  Das  hier  dem  Objectiv-Suff.  angewiesene  erwn  steht,  wie  wir  frü- 


her sahen,  für  ex  um  = tMl*l  ix  dm  in  cTTT IJ/u-is'dm  (it-lonmi  fiir  is-to-irum  oder  /o-m/m)^!j|^ 
ya-ixdm  und  lässt  uns  den  dem  ma-ler-i-emm , ma-ter-i-arum  gegenüber  stehenden  Gcnit.  plur. 

md-lr-ä-n-dm  vom  Nom.  sg.  H N ^\tnti-lr-am , pe-rp-ov , me-tr-um , aber  auch  ma-ler- 
iet,  ma-ler-ia  auf  ein  älteres  md-lr-a-it  dm  und,  wäre  das  n in  mdbrdndm  der  alte  Plu- 


ral-Charakter, auf  ein  noch  älteres  HNkJl'-llH. md-lr-an-i x dm  zurück  führen.  Wir  hätten  demnach 

"X /»“S  t ‘ 

in  dem  Gen.  pl.  ra.  n.  (PfFJ  laix'dm  und  m.  rrik-ei-n-dm,  n.  md-lr-d-n-eim 

eine  Form-Spaltung  zu  erkennen,  dergleichen  wir  nicht  nur  öfters  im  Verlaufe  unserer  Untersuch- 
ungen, sondern  selbst  in  der  p.  888.  gegebenen  Uebersicht  wahrgenommen  haben.  Dort  nämlich 
lautete  der  Acc.  sg.  von  cp-iug  gleichwie  yt).-(og,  und  xug-tg  gleich  wie  eg-tg,  on-tg  u.  a.  (s.  .Matthiae 
Gr.  Gr.  §.  73.  p.  809.  Buttmann  Gr.  Gr.  Gr.  p.  888.  885.)  tp-eor-u  und  ep-(ov,  yt/.-eor-u  und 
ytl-cup,  xup-tr-u  und  yug-ip,  ep-iS-u  und  eo-tv,  on-iö-a  und  on-iv,  welche  beide  Bildungen  nur  die 
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gctheiltcn  Reste  eines  altern  io-cot-up,  yeX-on-ctp,  yup-tr-ap,  dschar-as-atH,  qui-el-em,  süp- 

il-em,  dol-or-em , etc.  darstellen.  In  / ao-tr-u  ist  also  das  v des  Übjectiv-Suff.,  in  yun-tp  das  r 
des  Subjectiv-Suff.  und  zugleich  das  u des  Object.-Suff.  beseitigt  worden,  la  der  Acc.  iSn-ta  für 
ißti-orr-u  (vgl.  Skr.  ttaid-as,  von  l^TJT  seid,  Lt.  sud-or,  sud-ure,  Gth.  soeil-i,  Ahd.  $ueiz,  Egl. 

streut,  Nhd.  Schtccixx,  xchiritzen ) hat  eine  noch  grössere  Niederlage  erlitten.  Dasselbe  wiederfuhr 
aber  auch  dem  Acc.  iy-o)  für  ty-iOQ-te,  so  wie  bei  den  Wörtern  auf  Subj.-S.  v dem  Acc.  f/x-o» 
fiir  ax-ov-u,  Axo/X-oi  für  AnoXX-wv-u,  JTumtö-u)  für  HoattS-utv-tt  •),  xvxt-io  für  xvxi-mv-u, 
für  fiaC-or-u.  Diese  zusanimengeschrumpfte,  Accusativform,  welche  das  Seitenstück  bildet  /.u  dem 
Skr.  yur-d  für  älteres  (Pers.  dschuw-dn ) yuc-un-as  — Lnt.  juc-en-is,  Litth. 

jau-’n-m,  Goth.  ju-gg-x  ( spr.  ju-'ng-sj , Althd.  ju-'nc-er,  Neuhd . ju-ng-er  (nach  Pott  E.  P. 
I.  p.  113.  mit  eingesetztem  Guttural-Suff,  wie  juv-cn-c-us,  Litth.  jutt-n-ikk-is,  Bräutigam),  lasst 
uns  alsbald  eine  weitere  Zerstörung  der  Suff,  so  wohl  für  den  Acc.  als  auch  für  die  übrigen  Cas. 
(vgl.  hinsichtlich  des  Compar.,  mit  seinem  dem  Lat.  or  gegenüber  stehenden  ow,  N.  V.  pl.  pti^-op- 
Acc.  fu<L.-ovs,  N.  V.  A.  pl.  ptiCrov-u ’^puZ.-o)  gewahren  ®).  Die  Accus. 

ytX-tav,  ep-top,  etc.  für  älteres  yil-u>(r-a)v , t(j-üt(T-u)v  sind  endlich  dahin  gekommen,  wohin  die 
Nom.  ((>-<•*;,  ytk-tdg  fiir  älteres  «Kufr-d);,  yt/.-w(T-o)q  seit  undenklicher  Zeit  schon  voraus  gegangen 
waren.  Einmal  aber  hier  angelangt,  vergassen  sie  ganz  ihren  frühem  Bildungsgang  und  traten  über 


1)  Mit  Pi.at.  Crat.  XIX.  p.  403.  trooiJinpof  vgl.  Porr  F.  F.  I.  p.  842.  nor-udär  zu  W*.  3^^  a tut,  raadldum  esse. 

2)  HvmiANN  Or.  Gr.  Cr.  S-  3fi.  Aon.  11.  ,^*clir  nnlic  an  die  vorhergehenden  Kalle  grenzt  die  Verwechselung 
Nom.  w»  und  «.  So  cxislireu  beide  formen  vollständig  neben  einander  in  7 /opy«,  o.'i  tiud  l't>(>yiir,  6r o,-,  wovon  jenes 
die  bei  iiltero  Schriftstellern  übliche  Form  ist.  Von  andern  auf  «r  finden  sich  bloss  einige  Casus  nach  der  Komi  auf  «, 
besonders  bei  Dichtern  und  In  den  Dialekten;  wobei  es  ungewiss  ist,  ob  der  Nom.  auf  u mich  gebräuchlich  war;  solche 
sind  (*.  Valck.  ad  Phom.  458.  Kisch.  8.  p.  174.):  7 nwr,  oroc.  G.  tu iot'c,  A.  mV«,  A.  pl.  fixOPC  (den  Acc.  «fit«  hat  ln 
Pi.at.  Tim.  p.  37.  d.  Bkkkkr  aus  allen  MSS.  statt  «iVora  geben  müssen,  die  gleich  darauf  eben  so  einstimmig  «ficora  fest 
halten.  — im  Acc.  pl.  tixoi't  nach  der  2l.  Declin.  und  nicht  mVoi'c  zu  schreiben  erfordert  die  Analhgie  der  übrigen  auf 
».  S.  AnsrONI.  Sub.  535.  und  dort  Khxksti;  Kvaie.  1178.),  7 äqJiür,  or»;,  Gen.  «71)01*;,  V.  äiyloi  (AatSTOeu.  Ar.  079.), 

7 ytXu fc*v,  dioc,  V.  yrhibi.  Die  'Zusammen Ziehung  der  Kouiparntivo  auf  «>•,  or»;  S-  55.  bielet  hierbei  einige  Vergleichung 
dar:  aber  auch  vou  7 ybjxnr  oder  /Utf/wr  das  im  Gen.  ww;  hat,  findet  sich  der  Acc.  yi r;yM  oder  yt. r/«  (Iler  Schul.  zu 
Ahistoph.  Acbarn.  80t.  874.  sagt  es  gebe  mich  eine  form  yXrjii,  oft;  da  ich  aber  nichts  als  jenen  Acc.  finde  (aristoph. 
I,  l.  und  I.ysistu.  89.  Xicand.  Ai.kxiiui.  128.  237.),  so  vermulbe  ich,  dass  überall  gcschrielien  werden  muss,  und 

dless  weiter  nichts  ist  als  dieselbe  Abkürzung  oder  'Zusammen Ziehung,  welche  bei  ’.InblX^r,  xi>x«üv  statt  findet.  Die  Ver- 
gleichung der  Latein.  Wärter  auf  o,  welche  durchaus  ein  n in  den  übrigen  Cas.  Iiabeo  , vollendet  die  richtige  Darstellung 
alles  obigen.  Nämlich  alle  Wärter  auf  w,  Gen.  boc,  ov;  (z.  B.  7';«)  sind  solche,  dio  nach  Art  der  Komparative  pü^eir,  pl. 
ov;  ihr  r in  der  Flexion  verloren,  cs  aber  auch  Im  Nom.  nhgeworfen  haben:  eine  Krwägttng,  welche  dienen  wird  dio 
Schreibart  sehr  alter  Grammatiker,  namentlich  des  Zrnouot,  ins  rechte  Licht  zn  setzen,  die  im  Ilovirta  xpiino«,  yXvtiu  ctc. 
im  NooiloRt.  schrieben;  offenbar  einer  in  den  Dialekten  gegründeten  Tradition  folgend,  nicht  aber  wie  man  seltsamer  Weise 
annimmt,  aus  Cnkunde  der  Grammatik.  S.  IIkyxk  ad  II.  a,  (81.  — In,  so  wie  wir  im  obigen  Kemin.  aof  wr  mit  dem  Geo. 
off«  gesehen  lullten,  so  gab  cs  auch  Keintn.  auf  tu  mit  dein  Gen.  bw;.  Dio  Form  bri.at,  Amme,  aus  Hasvcit.  hat  VaLck. 
1.  1.  anerkannt  richtig  hcrgestellt  bei  Ruit.  Qu.  Rom.  57.  (p.  288.) ; allein  das  gleich  darauf  folgende  &tjXord;  musste  er 
nicht  in  (hj/.ov;  verändern  wollen,  sondern  mir  den  Acc.  berichtigen,  Ot;i6ra;.  Zuverlässig  war  dicss  nähmiieh  eine  Ru- 
dere Art  wie  man  den  Plur.  der  Wärter  auf  « zuweilen  bildete;  und  wenn  vou  dem  nur  ein  cluzlgmnl  verkommenden 
Kein,  aft/yort;  ( IL  S,  7.)  der  Sing.  bei  Hom.  vorkäme,  so  würde  er  gewiss  nach  der  Analogie  anderer  weibl.  Benennungen 
lauten  7 dp7/«.  — Dass  aber  lu  den  obigen  Wärtern  die  Form  ohne  r zum  Theil  in  den  älteren,  und  die  mit  v io  jün- 
geren .Schriftstellern  erscheint,  darf*uicbt  irren;  denn  es  kann  nicht  genug  wiederholt  werden,  dass  die  Wandelungen  lu 
der  Sprache  grässtcntheils  weil  älter  sind  als  Homkr  und  dass  folglich , wenn  beiderlei  Formen  neben  einander  in  den 
Dialekten  blieben,  sehr  natürlich  die  grammatisch  jüngere  öfters  im  Homkr  und  die  ältere  in  ganz  jungen  (Schriftstellern 
auf  uns  gekummeu  ist.“  = Man  eriunere  sich  rtuch,  wie  oft  die  jüngere  Latelo.  Sprnchpcriode  vollere,  dem  ursprüng- 
lichen Sprachbau  näher  stehende  Formen,  welche  ihr  von  der  filtern  Periode  über  die  Gebühr  verkürzt  zu  sein  schienen, 
wieder  hervor  zog. 
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in  das  Gebiet  der  8t.  Deel,  tn-og  (vgl.  p.  912.),  ytl-og,  to-ov,  yt).-ov,  to-y,  yfA-r<>,  welcher  letztere  Cas. 
späterhin  auch  sein  Iota  suhscr.  fiir  die  Schrift  und  noch  mehr  fiir  die  Aussprache  verlor.  Man  verglei- 
che hiermit  den  Cebergang  des  Lat.  ua  der  4t.  Deel,  in  das  * der  2t.  Deel,  und  des  Gr.  05  in  ov  p.  906. 
Denselben  Weg  hat  aber  auch  Lat.  f.  pec-ua , n.  pec-ua , Gr.  n.  ntx-og,  m.  nox-og,  Skr.  m.  jtai-ua 
genommen,  nur  dass  das  Neutr.  das  ganze  Objectiv-Suff.  abgeworfen,  das  31a.se.  und  Fern,  dagegen 
das  verstümmelte  Üubjectiv-  und  Object-Sud.  wie  in  ytl-tog  zusammengezogen  zu  haben  scheint. 
Noch  einen  Schritt  weiter  ging  Lat.  n.  pec-u,  Goth.  faih-u,  Gr.  mo-v,  am  Weitesten  endlich  das 
Neuhd.  I ich,  welches  alle  Suff,  vernichtet  hat.  Parallel  diesem  ytX-tov,  x«o-rv  stehen  die  jüngeren 
Dat.  pl.  zuo-t-ot,  etc.  fiir  yt).-<or-tot,  /uo-u-toi,  etc.  (vgl.  dachar-d-m  für 

dschur-aa-  an).  Aber  auch  im  Gen.  sg.  und  in  den  davon  abhängigen  übrigen  Cas.  hat  der  Ionism 
und  Dorism  für  die  persönlichen  Wörter  das  S,  r des  Subjectiv-Suff.  fallen  lassen,  daher  (it/v-ifi-og 
(vgl.  Gen.  (f.)  aor-il-as  neben  (1^(1  (n.)  nar-ns-us  und  (m.)  wahrscheinlich  mor- 

ul-iix ).  pi/v-i'-og  (neben  u>,t>-og,  Gen.  tog),  pt/r-tä-og,  pt/r-t’-og,  fl-ep-id-og,  {te/i-tr-og,  {Yip-i’-og,  etc. 
(Buttra.  1.  I.  $.  56.  Aura.  8.  Matth.  I.  1.  §.  80.  Anm.  8.),  welche  Wörter  also  gleiches  Schicksal 
erleiden  wie  die  Neutr.  xtp-cn-og,  xto-u-og,  ytv-t{<r)-og,  ytv-t-og,  obschon  diese  letzteren  in  der 
Contraction  von  mg-toe,  ytv-org,  ytv-eug  aus  xeg-cc-oc,  ytv-t-og  und  in  der  Beibehaltung  der  Vocal- 
kürze  wie  (Gen.)  yovv-og,  Soup-og,  dop-og,  etc.  (Nom.)  vd-og  (p.  881.)  vgl.  oben  pec-üa,  mx-og, 
nox-og,  prix-us  noch  weiter  abwärts  sinken.  — Dns  bisher  erläuterte  Ineiuandergreifen  des  Subj.- 
uud  Object.-Suff.,  so  wie  die  bemerkte  Abwechselung  in  dem  Gebrauche  der  verschiedenen  Prouo- 
minal-Stämme,  namentlich  des  auf  /,  d,  a,  r und  des  auf  n für  das  Subjectiv-Suff.  lehrt  uns  nun 
nicht  bloss  die  Wortbildungen  immer  genauer  zu  zergliedern,  sondern  auch  die  in  den  Sprachen 
der  ausgcbildeteren  Nationen  bei  weitem  häufiger  eingetretenen  Wort- Verstümmelungen  an  dem 
unveränderter  erhaltenen  Erbtheile  der  auf  einer  niedrigem  Stufe  der  Geistesbildung  verbliebenen 
Völker  wie  z.  B.  der  Litthauer  zu  ermessen.  Einige  Beispiele  werden  genügen,  um  den  Leser 
anzuweisen,  das  voraus  geschickte  Material  stammverwandter  Wörter  nach  diesem  schärfcrn  Ge- 
sichtspuncte  zu  zerlegen.  Ueber  den  Ausdruck  des  Monates  im  Litth.  spricht  Ruhig  Litth.  Gr.  p. 
35.  Aura.  2.  also:  „Bey  dem  Worte  mienu  hat  man  zu  merken,  dass  es  im  Gcnit.  nicht  mienenio 
hat;  (wie  es  ordentlich  haben  sollte,)  sondern  mienenio , von  dem  gleichfalls  gebräuchlichen  Nomi- 
nal mieneaia.  Diese  angenommene  Deel,  wird  auch  durch  alle  Casus  beibehalten“.  Als  Wurzel 
dieses  Wortes  haben  wir  (p.  812.)  RI  md,  me-liri,  etc.  erkannt.  Mienu  steht  für  mi-en-en-ia 
wie  pie-mu  (not-ptp)  fiir  pie-men-ia.  Es  besass  demnach  einstmuls  zwei  Suff.  en.  Für  das  eine 
derselben  trat  in  der  noch  geltenden  Form  mi-en-ea-ia  der  Pronominnl-Stamm  es  ein  (p.  883.), 
ohne  dass  man  mit  Bestimmtheit  dem  en  oder  ea  einen  ursprünglichem  Besitztitel  zusprechen  darf. 
Das  n in  dem  Latein,  mensia  wird  uns  jetzt  klar.  Eis  ist  kein  unorganischer  Beisatz,  sondern  eiu 
altes  undeutlich  gewordenes  Subjectiv-Suff.,  an  welches  sich  ein  neues  Suff.,  der  Demonstrativ- 
Stamm  fi,  erweicht  zu  anschloss  und  mit  dem  objcctiven  ia  zusammen  ging,  so  dass  wir  das 
Wort  in  me-'n-ai-’a abzutheiien  haben.  Mit  Wiederherstellung  der  ausgeschiedenen  Buchstaben:  me- 
en-ai-ia  (vgl.  tvd'eetg  und  seine  Cuntract.)  ist  aber  das  Wort  in  der  Thnt  gleich  dem  Litth.  mi-en- 
ea-ia , den  einzigen,  durch  die  Metathesis  des  es  = ia  zu  ni  oder  des  ai  zu  ia,  cs  bewirkten,  un- 
wesentlichen Unterschied  abgerechnet.  Das  Poln.  mi-es-iqc  (Mond,  .Monat)  entfernte  sich  nur  in 
so  weit  von  dieser  Bildung,  als  es  die  Stelle  der  Suff,  ea  und  en  (in  dem  Nasale  n = 011)  ver- 
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tauschte.  Die  Deutschen  Benennungen:  Goth.  me-n-öp-'x,  Altnord,  md-'n-adh-’r,  Althd.  mä-'n- 
öd\  Angels,  mo-’n-adh' , Engl,  mo-n-th’,  Neuhd.  Mo-'n-al’  enthalten,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  sieht,  dieselbe  Bildung.  Für  das  Suff.  *»,  umgekehrt  (ix) , es  hat  sich  bloss  das  stärkere  dp, 
adh,  öd,  at,  (’ ih),  der  Bruder  des  pö,  dha,  dü,  ta  erhalten.  In  der  ganzen  Deut.  Sippschaft  ist 
der  Vocal  des  subjectiven  en  ausgefallen.  Dieses  Suff,  en,  nur  umgekehrt  ni,  no,  na  erscheint  auch 
in  dem  concreten  Worte  Goth.  me-na,  Altnord,  md-ni , Althd.  mii-no,  Angels,  mö-na  = Griech. 
H tj-mj  *).  In  dem  Engl,  mo-ou  hat  sich  no  umgewendet  und  mit  dem  Wurzel vocale  vereinigt  (spr. 
mim).  Das  Neuhd.  Mo-ii-d  führt  auf  ein  älteres  mo-no-d  oder  mo-ni-d  mit  angefügtem  Demon- 
strativ-Laut (vgl.  Dän.  mand  = Neuhd.  Mann  und  Ie-mand,  Nie-mand).  Der  Ausfall  des  Vo- 
cales  vor  dem  n in  me-n-öp-'x , etc.  ist  um  nichts  befremdender,  als  wie  der,  welcher  in  dem 
Engl,  mo-'n-ih  ausserdem  auch  noch  vor  dem  t Statt  fand,  oder  wie  der  Abfall  des  Vocales  in 
dem  Objectiv-Suff.  (V)*,  fi)r,  dessen  Schluss-«  in  md-'n-öd’,  mö-’n-adli , mo-'n-'Ui,  Mo-'n-af 
zu  Grunde  ging.  Der  Nom.  des  Gr.  jnj-V,  ist  die  Halbirung  des  altern  fu j-v-(o)e,  welches 

augenscheinlich  ein  Suff,  weniger  zählt  als  die  eben  betrachteten  Litth.,  Lat.  und  Deut.  Nomina. 
In  dem  Dat.  pl.'/u tj-ot  für  älteres  fiij-'v-toi  (und  noch  alterthiimlichern  Litth.  Loc.  mi-en-ex-itxa ) 
verliert  sich  auch  der  Rest  des  Subjectiv-Suff.  v.  Das  Skr.  md-s'-ax  oder  md-xa-'x  entbehrt 

des  Subj.-S.  an,  sei  es  nun,  dass  es  dasselbe  (vgl.  den  Gen.sg.)  nie  besass,  oder  auch,  dass  es  dasselbe 
gleich  dem  fiq-<ri  (Skr.  Loc.  HlHjJ  tuä-sa-isu J verlor.  In  dem  Gen.  sg.  EfTCHPT  mri-s'-m-ya  tritt 
jedoch  das  Skr.  auf  eine  Linie  mit  dem  Litth.  Gen.  sg.  mi-en-es-io,  indem  das  Subjectiv-Suff.  en 
von  dem  Subjectiv-Suff.  x(a),  siehe  Skr.  Locat.  pl.,  vertreten  wird.  Fast  bis  auf  die  Wurzel  end- 
lich ist  das  l’ers.  sLo  md-h , Kt  tne-h  herab  gekommen.  Der  Guttural  verräth  jedoch  noch  den  vor- 
mals anwesenden  Lingual.  — Das  Skr.  tt.  ^M*-j  dd-’n-am  oder  dd-na-m  von  dd  entspricht 
vollkommen  dem  Lat.  do-’n-mn  oder  (s.  aber  p.  912.)  do-nu-’m  (abgeleitet  do-n-are)  von  da-re. 
Das  Gr.  n .öa-’r-ag,  Gen.  fu-v-t(s)~os  zeigt  dagegen  das  stärkere  Snbj.-S.,  welches  auch  für  das  Skr. 
in  dem  Gen.  ddnasija  zum  Vorschein  kommt.  Nach  dem  Vorausgegangenen  wird  mau  ge- 

neigt sein,  diese  Genitiv-Endung  des  Neutr.  und  Mase.  auf  Subjectiv-Suff.  M (c^fiFT  vrikaxya)  in 
ax-ya  (vrik-ax-ya , md-x'-ax-ya,  dd-’n-at-ya)  zu  zerlheilen  und  in  dem  as  das  bisher  bespro- 
chene stärkere  Subjectiv-Suff.  zu  erkennen.  Das  ya  würde  dann  das  seines  Schluss-«  beraubte, 
aber  noch  seines  in  y umgegangenen  Staminvocales  i theilhaftige  Objectiv-Suff.  darstellen.  Der 
Verlust  des  * kann  nicht  auffallen,  da  die  Wandelung  so  wie  die  gänzliche  Aufgebung  dieses  l'on- 
sonanten  für  das  Skr.  nur  erst  durch  mehrfache  Belege  dargethan  worden  ist  (p.  897.).  Diesem  Gen. 

rrik-as-yax , dd-'n-ax-ya*  entspricht  der  weibl.  Gen.  UflMIft  d'ar-d-ydt  für 

d'ar-as-yds,  welcher  im  Gegensatz  gegen  die  Mascul.  und  Neutr.  das  « des  Objectiv-Suff.  erhalten, 
dagegen  das  » des  Subjectiv-Suff.  aufgegeben  haben  würde.  Das  Ansinnen  dieses  Verlustes  tritt 
gleichfalls  dem  Charakter  des  Skr.  nicht  zu  nahe,  denn  (Bopp.  Skr.  Gr.  $.  78.)  nach  lun- 

gern 3IT  (d)  wird  vor  allen  tönenden  Buchstaben  (und  zu  diesen  gehört  2f  ) abgeworfen;  z.  B. 


I)  Für  ey»!,  menu,  etc 


. enthüll  dHt  Skr.  Jffff  mA-x*  (Nominativ  mit  umcrgcgnugeiiem  Ohj.-S. , Acc. 


m ä-ta'm  oder  -jt’om,  und  mit  SuhHlituinins  de*  Stammes  sa  dir  na),  da*  Zend  mao  und  mito\-ca.  lunaque.  Da*  Zend. 
os  halt  Bore  Vyl.  Gram.  p.  für  die  doppelte,  sowohl  vocalischc  al»  consnnaotlsche  Katschüdi«img  des  Skr.  ff  s.  Wäre 


es  aber  nicht  möglich,  data  io  dem  Zeod  N.  nttios  und  dem  Acc.  mdonhrm  eben  so  der  Demonstrant  laut  des  Subjectiv- 
Soff.  unlergiog,  wie  in  dem  Skr.  Noain.  mti-s'  der  Demonstrativlmit  des  Übjecttv-Soff.  sich  verlor? 


von  Champollion. 


903 


XTsTT  5£FrT  f tjadtchä  adanii),  JTrTT  (gadschd  ikschantai J,  JTiTT  n^Pcl  Qgadschu  dtchuynn- 

______  *-y  ' 

li)  für  JTTTFT  JT^FcT  ( gadsc/uis  admdij,  etc.“  Scheidet  auch  hier  das  s nur  aus  als  Schluss-Cou- 
sonaut,  so  wird  doch  dadurch  beurkundet,  dass  unter  völlig  gleichen  Laut  Verhältnissen  das  s auch 
vor  Suffixen,  wo  es  streng  genommen  ebenfalls  ein  Schluss-«  bildet,  leicht  untergehen  konnte.  Die- 
selbe Verdrängung  des  genitivcn  s wie  in  dem  masc.  und  neutr.  as-yn(s)  bei  Erhaltung  des  * 
in  dem  weibl.  d-yäs  bietet  uns  das  Litth.  dar  und  zwar  selbst  in  den  Wörtern  auf  ft-Subjeetiv- 
Suff.  wie  z.  B.  Nom.  dieic-as,  diew's  (Gr.  ftioz,  Lat.  dtnut,  Altnord,  lyr,  Pers.  dir , Arm.  q-b. 

d*er,  di’  (vgl.  (ic  = dytiits,  djovin,  coclura)  daiv-ns,  Ltth.  G.  dicw-&=  S. 
duic-as-ija,  wo  das  Skr.  sich  in  gleichem  Mans.sc  seinen  Schwestern  überlegen  7,eigt,  wie  es  an 
anderen  Orten  diesen  gewichen  war.  Dagegen  Fern.  rank-ä,  mit  Verlust  des  *,  Gen.  rank-ös , eben 
so  Gen.  m.  laik-an-cio , f.  laik-un-ciüs , ja  selbst  neben  einander  im  Gen.  m.  pie-vicn-io  und  pic- 
men-ies.  Dieser  Erklärung  scheint  jedoch  der  Umstand  entgegen  7.u  treten,  dass  wir  in  dem  ge- 
nitiven  sya  eine  Verstümmelung  der  Pronominal-Verbindung  smt,  smi  erkannt  hatten  (p.  852.). 
Zu  Folge  yon  Mr.  Bopps  Abscheidung  des  weibl.  s(mjy-ds  hatte  ich  daselbst  das  Mascul.  in 
sQnJy-a  abgetheilt.  Allein  es  ist  auch  möglich,  dass  die  Bestandteile  des  Fern.:  s(m)-yds}  mit 
vollkommener  erhaltenem  Übjcctiv-Suff.,  und  die  des  Masc.:  s(vi’~)-ya(s')  sind.  Zerlegen  wir  nun 
die  Gen.  cpfiFT-  ^7*TFT  in  rvik-a-sQn'J-ya(s)  oder  -<i-s(m)y-a(xj , dd-  ti-(i-s(m’)-ya(s ) oder 
-a-sfmjy-af x),  so  würden  wir,  da  una  für  sa  + nui  stand  und  da  der  Pronominal-Stamm  der 
3t.  Pers.  via  häufig  mit  dem  Stamme  na  = an  abwechselte,  hier  eine  grössere  Häufung  von  Suff, 
als  in  den  entsprechenden  Genitiven  der  Schwestersprachen,  obwohl  im  Grunde  doch  nur  die  Häuf- 
ung der  dort  schon  angewendeten  Suff,  erblicken.  Diese  Häufung  verringert  sich  indess,  sobald 
man  das  Stammverhältniss  in  den  Gen.  der  Pronom.  m.  n.  dt-tf  ta-s(m’~)-ya(s),  f.  clHjItt  ta-sf m’J- 
yus,  m.  n.  MHI  ya-t(m'J-ya( , f.  j /«-*( m’)-yds  und  der  Nomina  m.  rrik-as- 

(m'J-ya(s),  n.  dd-n-as-Qm’J-ya(sJ,  f.  M(lMlti  d'ar~d( s-m')-yds  schärfer  in  das  Auge 

fasst.  Die  Pronominal-Wurzeln  und  Stämme  cf  ta,  ya  sind  nämlich  von  den  Stämmen  t'ma  = 
sa  + via  als  den  Trägern  einer  verstärkten  Persönlichkeit  scharf  abzusondern.  Dahingegen  konnte 
sich  mit  den  Nominal-Wurzeln  und  Stämmcm  nicht  wohl  die  Pronominal-Stumme  sa  + via,  wohl 
aber  der  Stamm  via  vermittelst  der  gleich  bedeutenden  Umdrehung  vyn  sa.  des  Stammes  as  als 
as  + via  = xa  + ma  verbinden.  Die  Anschliessung  von  sa  + via  an  tvik,  etc.  durch  ein  schwa- 
ches Subjectiv-Suff.  a zu  vermitteln,  würde  aber  um  so  unangemessener  sein,  da  das  Suff,  a,  her- 
abgekommen aus  la,  sa  — ai,  as,  nur  die  Wiederholung  des  as  sein  würde.  Nach  dieser  Ansicht 
wäre  der  Gen.  HltdW  viii-s’-as-(m'J-ya(x)  im  Vergleiche  mit  mi-en-es-io  für  mi-en-es-ics  nur 
um  das  Suff.  m’(ma')  reicher.  — An  das  Gr.  Su-'v-oq  reiht  sich  das  Litth.  do-'n-is,  von  da. 
Ein  stärkeres  Subjectiv-Suff.  trägt  das  Litth.  du-ieaii-a.  Für  das  Subjectiv-Suff.  auf  n tritt  nun 
der  Pronominal-Stamm  fi,  si  ein  in  dem  Griech.  dw-s,  mit  voraus  zusetzenden  Gen.  dw-r’-oc  (vgl. 

xQwrog  und  den  Abfall  zu  dem  Lat.  do-s , Gen.  do-l'is  oder  ti's , Gr.  So-a-'iq  oder 

u-'q,  Gen.  So-ae-ioq  oder  ir'-ecoq,  so  wie  mit  Umgang  des  si  zu  is  und  er,  Sio-'n-ov,  Gen.  A o-'q-ov 
mit  Verlust  des  s (vgl.  die  abgeleiteten  Sio-’n-ia,  Gen.  Sm-'p-taq,  du-r-n-y,  G.  äa-T^-is-yq).  Von 
der  gleichen  Bildung  mit  Demonstrativ-Suff,  gingen  aus  das  Pers.  *>•»>  dü-d  von  ^*>15  dd-den, 
Arm.  mui_ta-l  und  das  Poln.  da-r  von  da-dz,  da-c,  dare.  — l'eber  das  Gr.  Souog,  äotiy  sagt 
Pott  I.  p.  261.:  „Obwohl  Anbau  eine  höhere  Gesittigung  oder  Zähmung  voraussetzt,  so  glaube  ich 


V 
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doch  nicht,  dass  Stuttv,  wovon  Skr.  dama,  So/io , domo  und  donm,  Sl.  dom  (Haus),  und  Goth. 
timrjan  (fabricare  domuin)  mit  den  vorigen  Weitern  (Skr.  dam  (doinitum  esse),  damare,  Softqv) 
Wurzelgemeinschaft  haben,  da  dieses  dtftttv  nie  vom  Feld-,  sondern  stets  vom  liäuserbau  gebraucht 
wird.  Dieses  fuhrt  darauf,  dass  dtftttv  zu  Wura.  da  (abscindere)  gehört  und  dolure  (vgl.  Wurzel 
dri ) der  eigentliche  Grundbegriff  ist“.  Ie  nachdem  man  sich  Air  das  eine  oder  das  andere  entschei- 
det, so  erhält  man  entweder  die  Abtheilung  von  $o/t-o g oder  So-fi'oq.  Dasselbe  gilt  natürlich  von 
dem  Neutr.  do>/x«,  tn og  (vgl.  <5<u«g),  von  dem  Lat.  donntt,  von  dem  Pers.  (.!*>  dum,  lectum,  Arm. 
mm i touii , jetzt  doun,  domuty  während  mwjma  lacht— teclum,  Dach  (über  t für  d vgl  und  jjj,  m. 
mäh  atamn,  dem,  Pr.  ^ dänden,  mm/  tut,  dare,  Pers.  düden,  etc.)  Poln.  dom.  Mit 

äo-fi'-oi,  do-fi’ij,  etc.  würde  Skr.  n.  K[T*F[  d'd-m'an,  domus,  von  d'ä  ==  Tt-fr rt-(u  (sollte  das  S 
von  (hfiui  uralte  Entartung  sein  von  \H  vgl.  Redupl.  rt  und  das  umgekehrte  Verhältnis»  von  &e og 
und  dem,  daints,  etc.,  Pers.  j.Us  läm,  tectum  zu  tfT  d'ä?,  wie  oUUs  tämät,  statuta,  oder  Ver- 
härtung von  (»Io  däm'i  wie  ^to  dun,  was  nach  Pott  I.  p.  1S6.  aus  UT)  das  Subjectiv-Suff.  auf 
»i  theilen.  Vergleicht  man  nun  aber  mit  allen  diesen  das  Griech.  Neutr.  <h>  (domus),  so  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  dasselbe  entweder  nebst  den  Suff,  den  Wurzellaut  fi,  oder  doch  wenigstens 
sämmtliche  Suff,  verloren  hat.  In  welch  uralter  Zeit  ereignete  sich  aber  diese  so  arge  Verstüm- 
melung, da  dieses  Sm  homerisch  ist,  ja  da  diess  verstümmelte  Öu>  von  Hesiod  als  Plur.  (/pme«  Jco 
für  Ütafunu)  gebraucht  wird,  während  doch  sonst  der  Plur.  ein  im  Sing,  unterdrücktes  Suff,  zu  be- 
wahren pflegte.  Dieselbe  Frage  drängt  sich  auf  bei  xat  = xntfhj,  Lat.  hordeum , Neuhd.  Genie 
(etwa  von  krisch , «rare?),  60  wie  bei  «/.<//,  tat  u.  a.  (s.  Buttm.  I.  1.  $.  56.  Anm.).  Denn  wä- 
ren selbst  X{nihj , cätfirop,  eutov  erst  späterhin  ausgeprägte  Erweiterungen  von  xpr,  eeitpt , tat,  so 
ist  doch  keine  Frage,  dass  diesen  Wort-Stumpfen  einstmals  organisch  gegliederte  Bildungen  voran 
gingen.  Können  wir  ferner  an  dem  Zusammcnschruuipfen  von  «//-/ri?,  «x-urt  (vgl.  Skr.  ififi-j  ng- 
' r-flni , Lat.  ac-u-'t)  zweifeln,  da  wir  derselben  Verkümmerung  in  dem  Litthau.  Nomin.  asz-mu 
(Schärfe  Schneide,  erruft«)  begegnen,  zugleich  aber  den  Gen.  asz-mcn-ics  einen  Nominativ  axz-men- 
is  verbürgen  sehen?  Nichts  desto  weniger  musste  aber  auch  der  Gen.  atz-men-ie»  die  zwiefache 
Schwächung  von  asz-men-io  und  asz-men-’s  erleiden.  Wenn  das  Lat.  uc-u-men,  Gen.  ac-u-min-i» 
(vgl.  neben  ac-iU-’t  für  ac-u-it  das  Subst.  ac-u»,  Gen.  ac-er-i»,  das  Adj.  in.  ac-er(-is) , fern,  ac-r-it 
und  das  Subst.  ac-u»,  ac-i  welche  einer  und  derselben  Wurzel  angehören)  dem  Litth.  die  Waage 
hält,  wie  dürftig  erscheint  es  uns  dagegen  in  seinem  Gen.  wid-ai,  und-ae  von  und-a  im  Vergleiche 
mit  dem  Litth.  Gen.  vand-en-ie * (neben  -en-io,  en-t ) von  i rund-u  *),  wie  dürftig  das  Gr.  ugxv 
gegenüber  dem  höchst  wahrscheinlich  stammverwandten  Litth.  miexla»,  Poln.  miaxto , D.  Stadl ? — 
Wenden  wir  aber  den  Blick  wieder  aufwärts  zu  dem  das  dtfi-t-oq  oder  vielmehr  &e-f*’-t-og  (von 
S.fcJTd*  ä=rt-{ht-ui,  vgl.  oben  das  Pr.  «yLclls  tämät.  statuta,  constitutiones)  an  Alter  vorher  gehenden 
ftt-fi-tS-oi,  {tt-n'-iT-oi,  so  haben  wir  selbst  hiermit  noch  nicht  die  älteste  uns  zugängliche  Bildung 
erreicht,  indem  dieselbe  in  dem  Gen.  {ftfuaros,  Acc.  xhuicru  (vgl.  den  verstümmelten  Acc.  Uiutv 
und  Nom.  fourg)  enthalten  ist.  Diese  Form  th-ß’-ta-rog  ist  aber  für  uns  von  nicht  geringer  Wich- 


1)  l'a»  Lluli.,  welche»  hei  den  Nom.  auf  u den  Voouiv  »g.  der.  leblose  Dinge  bedeutenden  Wörter  gleich  dem 
Nominal,  auf  u imsgcheu  lä»«t  (_mienu,  tramlu,  auymit,  etc.),  dagegen  den  Yocat.  der,  lebendige  Dinge  bezeichnenden 
Nomiua  lieber  auf  -cn-ic  z.  11.  )/it-men-ie  bildet,  beurkundet  dadurch,  da»»  cs  die  Abstracla  von  dem  spätem  (iemclit*- 
puncte  au»  behandelte. 
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tjgkeit.  Denn  sie  beweist  uns,,  dass  wir  wenigstens  ih/uros  nicht  &(-y'-rr-og,  sondern  xfafi’-i'-'rot 
abzuthcilen  haben,  so  dass  der  Consonant  des  Subj.-S.  in  dem  ausgeschiedenen  g zu  sehen,  das 
bisher  zum  Subj.-Suff.  gezogene  r aber  dem  Objectiv-Suff.  einzurätimen  ist.  Mit  dieser  verän- 
derten Abscheidung  entsteht  aber  nun  die  Frage,  ob  wir  in  dem  bis  jetzt  besprochenen  Bildungen 
der  Wörter  mit  stärkerin  Subjectiv-Suff,  sei  es  in  einigen,  sei  es  in  allen,  den  dem  Subject.-Suff. 
'beigelegten  Consonant  t,  d , a,  r auf  gleiche  Weise  zu  dem  Übject.-Suff.  zu  ziehen  und  den  Con- 
sonant des  Subject.-Suff.  als  ausgefallen  zu  ergänzen  haben.  Diese  Frage  erstreckt  sich  selbst 
bis  auf  das  veraltete  yadaeft-n-da-a»,  reg-er-e»,  auf  das  voraus  zu  setzende  ytv-t(n)-og  (vgl.  das 
Fern,  ytveatg)  und  das  vorhandene  mun-ux-us , weil  die  Möglichkeit  nicht  abzuläugnen,  dass  hier  * 
und  r statt  des  demonstrativen  Auslautes  im  «Subject.-Suff.  den  demonstrativen  Anlaut  im  Object.- 
Suff.  bildeten.  Ich  habe  bereits  erklärt,  dass  wie  die  Pronominalstämme  der  . 3t.  Pers.  u,  *,  a aus 
dem  Demonstrativ-Pron.  tu,  li , tu  als  dem  Urpronomeu  der  3t.  Pers.  abzuleiten  sind,  so  auch  die 
zur  Belebung  des  abstracto)  Wortinhaltes  verwendeten  Prouominal-Stämmc  der  3t.  Pers.  in  der 
urältesten  Zeit  Demonstrativ- Stämme  waren.  Ich  habe  aber  nicht  minder  erklärt,  dass  man  sich 
hüten  müsse,  diese  urälteste  Wortbildung  in  jeglichem  der  uns  überlieferten  Wörter  finden,  oder 
in  jegliches  derselben  hinein  tragen  zu  wollen,  weil  eine  «Menge  Wortbildungen  jünger  als  jene 
ausschliessliche  Herrschaft  des  stärksten  «Suff,  sein  kann.  Hinsichtlich  des  Objectiv-Suff.  also, 
welches  wir  noch  häufigst  in  seiner  Demonstrativform  wahrgenommen  haben,  ist  es  möglich,  dass 
Wörter  wie  dtm-an , yuv-an,  yndxch-n-u-x,  vrik-a-s,  h'x-o-g,  lup-itx  (aus  O-isJ , witk-as , r idf», 
pic-mu,  nm-ytiv  u.  a.  einstmals  als  Objectiv-Suff.  ein  Demonstrativ  besassen  und  in  der  That  sa- 
hen wir  neben  dem  Fern.  tjHI  yu-n-i  ein  stärkeres  Fern.  yuv-a'-ti  bestehen,  allein  völlig 

unstatthaft  wäre  es  anzunehmen,  dass  diese  und  ähnliche  Wörter  lur  us,  os,  it  schlechterdings  die 
stärkere  Form  besessen  haben  müssten.  Diese  Voraussetzung  ist  um  so  weniger  nothwendig,  weil 
das  Object.-Suff.  nicht  die  eigentliche  Leibhaftigkeit  eines  Wortes,  dessen  Persönlichkeit  an  und 
für  sich  selbst,  sondeni  nur  die  Beziehung  dieser  Persönlichkeit  auf  ein  ausser  ihr  Seiendes  dar- 
stellte. So  bald  man  sich  also  dieses  Verhältnisses  bewusst  wurde,  so  konnte  man  geflissentlich 
darauf  ausgehen,  dasselbe  durch  die  Schwächung  des  Objectiv-Suff.  zu  bezeichnen.  Wenn  wir 
aber  dieses  Suff,  demungeachtet  häufig  noch  mit  seiner  Stärke  angethan  finden,  so  lag  die  Ursache 
vielleicht  mit  darin,  dass  bei  dep  Zusammenlnufen  oder  bei  dem  Ausscheiden  der  Suff,  das  Objec- 
tiv-Suff. dem  Gefühle  der  Sprechenden  nach  das  Ansehen  eines  Subjectiv-Suff.  gewann  wie  z.  B. 
bei  den  Participial-Forraen.  Hier  ward  nämlich  das  alte  Subject.-Suff.  an  so  unpersönlich,  dass 
es  gleichsam  in  der  Verbalwurzel  aufging,  so  dass  das  ursprünglich  objective  tu*,  tis , tu*  den 
eigentlichen  Träger  der  Persönlichkeit  aiiszumachen  schien.  lu  in  den  neueren  Sprachen  ward  am 
Ende  sogar  das  Demonstrativ-Suff,  so  unwirksam,  dass  man  die  Subjectivität  des  Ganzen  durch 
einen  Vorgesetzten  Artikel,  also  durch  ein  Pronomen  praefixum  zu  stützen  für  nöthig  erachtete. 
Dahingegen  glaube  ich  hinsichtlich  des  Subjectiv-Suff.,  dass  dasselbe  bei  einfach  persönlichen  Wör- 
tern, d.  h.  bei  solchen,  welche  durch  die  Verbindung  eines  Pronominal-Stammes  mit  einem  Wur- 
zelworte entstanden,  bei  weitem  beharrlicher  als  das  Objectiv-Suff.,  nicht  durch  einen  nackten,  bloss 
vocalischen,  sondern  durch  einen  stärkern,  vocalischen  und  consonantischen  oder  (im  Bezug  auf  die 
Form),  einen  consonant.  und  vocalischen  Pronominal-Stamm  gebildet  wurde.  Diese  grössere  Leib- 
haftigkeit des  Subjectiv-Suff.  wurde  eben  bedingt  durch  das  ihm  einwohnende  Substrat  des  persönl. 
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Seins  und  veranschaulicht  durch  seinen  stärkern  Lautinhalt.  Halten  wir  uns  im  Bezug  auf  diese 
einfachen  persönlichen  Wörter  an  ein  Beispiel.  Im  Skr.  heisst  pat-tt-’*  Fussgänger.  Die 

Wur/.el  dieses  Namens  ist  CfdT  pad.  ire,  das  Subject.-SulT.  das  stärkere  Dcmoustr.  fcT  ft,  das  Ob- 
jectiv-Suff. das  schwächere  Pronom.  der  3t.  Pers.  is,  H as,  welches  in  dem  erhaltenen  Zu- 
stande der  Sprache  nur  in  dem  Nom.  Yoc.  pl.  MrlMtt  pal-tay-a*  für  MrMti  pat-hj-us  zum  Vor- 
schein kommt  •).  Allein  derselbe  Begriff  konnte  auch  durch  ein  abgeleitet  persönliches  Wort  aus- 
gedrückt werden,  d.  h.  durch  ein  solches,  in  welchem  das  Subjectiv-Suff.  mit  einem  bereits  per- 
sönlich gemachten  (also  schon  aus  einer  abstracten  Wurzel  concrct  gemachten)  Worte  in  Verbind- 
ung trat,  wie  z.  B.  mit  pod-a-'m,  Fuss.  Hier  ward  nun  der  Begriff  der  abzuleitcnden  Per- 
sönlichkeit dadurch  vermittelt,  dass  ein  starker  Pronorainaistamm , als  Träger  der  neuen  Persön- 
lichkeit jenes  concrete  Wort  zu  sich  in  Relation,  gewissermassen  in  ein  Genitiv- Verhältniss  setzte. 
Diess  Verhältniss  ward  bewerkstelligt,  indem  man  das  Objectiv-SufT.  jenes  concretcn  Wortes  (bei 
das  n<)  ganz  hinweg  Hess  und  das  Subjectiv-Suff.  in  seiner  schwächsten  Gestalt 
(hier  a oder  « von  3ET^«*,  vgl.  den  Gen.  4^4  pad-as-ya(s)  beibehielt,  so  dass  es  sich  dem 
mit  ihm  in  Verbindung  tretenden  starken  Subjectiv-Suff.  der  reinen  Persönlichkeit  ünterordnete. 
Auf  diese  Weise  entstand  in  Verbindung  mit  dem  starken  Subjectiv-Suff.  fet  (i  und  dem  scliwä- 
ehern  Übjectiv-Suff.  ( ij s das  Wort  pad-d-li-’s,  welches  den  Sinn  enthielt:  einer  (TcT  /i, 

Subjectiv-Suff.)  der  ((J*,  Obj.-S.)  des  Fasses  pad-cL  Das  d schloss  logisch  in  sich  die 
Relation,  phonetisch  den  Lautübergang.  Mit  dem  norh  starkem  Subject.-Suff.  Id'j  tin  aber  ent- 
steht das  gleich  bedeutende  CT^TTcPT  pad-n-tin  (Nora.  m.  pad-d-ti’ , n.,  mit  Aufgeben  der 

Lautvcrgütigung,  t^Tfcf  pad-ü-li , f.  pud-d-iin-i. , Acc.  in.  pad-d-tin-mn,  n.  C^ricT 

pad-d-ti’,  f.  pud-d-tin-im , wo  man  die  Schwächung  des  Objectiv-Suff.  an  der  des 

Subjectiv-Suff.  ermesse).  Stammt  nun  das  Lat  ped-es,  Gen.  ped-itis , Griech.  sr«£-rrw,  Gen.  acco , 
am,  acc,  aov  (hinsichtlich  der  Aufgebung  des  Schluss-*  vgl.  OaJatoiSoi  und  OiStnov,  vito$  und  viov, 
ovtioceroi  und  oviwov,  cfv/.axa und  rpv/xacov,  [iccqtvqos  und  paQTVQov , etc.  s.  Matth.  Gr.  Gr.  $.  89, 


1)  in  pat-tay-as  Ul  nach  Hr.  Bort-  da«  a vor  y eingc  führt  durch  Guna,  d.  i.  durch  du  logisch  nlchla  b tragen- 
den Lautgesetz.  Kounle  denn  aber  auch  hier  nicht  ein  begriffliches  Merkmal  enthüllen  sein,  indem  ninu  nunehtne,  die.«  ta 
das  entartete  Subjectiv-Suff.  ti,  und  yas  da«  vollkommener  erhaltene  Objectiv-Suff.  darslelle?  Dagegen  sprechen  Index» 
die  Wörter  auf  m.  Denn  wenn  man  auch  Noin.  pl.  xünuvas  (von  der  Wurzel  ^ m,  ^ tu,  generarc,  vgl, 

su-ta's  Alias,  su-tä,  filin)  In  su-na-v'as  nbtheilen  und  na  für  ein  ruxommengehürende*  Subject.-Suff.  anaehen 
wollte,  *0  zeigen  doch  Wörter  wie  tan-an-,1*  — tcn-u-ct  (Nom.  ag.  tan-u's  von  tov-mv,  rar- 

v/ieu,  ten-dtre,  Golh.  tan-) an  , Nhd.  debn-en),  prU'-av-at  (Nom.  Bing.  )irit'-u’c,  Gr.  nXar-v\,  LUthatl. 

plal-üs,  Neubd.  brelt-cr),  da*»  das  a dich  zwlacben  Subjecu-Suff.  u und  Hadical  ( cingcdrnngt  bat. 

1)  Vgl.  die  Nominal,  ag.  ,md-a'm,  m.,  (j  päd-a’s,  m.,  Zend  pädh-d,  Golh.  fdt-us  mit  Schwächung 

der  beiden  Suff.,  Gr.  iroo'c.  Iml.  )>e's,  mit  Schwächung  der  Wurzel  und  des  Objectiv-Suff.  und  Aufgebung  de»  Subjett--8. 
(vgl.  jror-o’c,  Pfad  von  rrar-ttr,  Skr.  m.  pat'-a't  = Engl,  path,  Neufad.  Pfad,  Patt,  von  pat\  ire);  Skr.  m. 

pad , CJcf  pat,  päd,  Cflfj  pdt,  AUhd.  euo3,  Engl,  foot,  Neuhd.  Pust  (Kopt.  TTAT,  <J)AT,  'gl-  »ehr.  CC  büs, 

flrßat-u  zu  Th.  fla-v),  wo  Abwerfung  aller  Suff. ; Arm.  nwb  tcut-n  (nach  Pktkrm.  p.  37.,  urt-n  — urtn  bei  Soirokd. 
p.  13.,  wo  L'mUut  de«  p io  v,  u ; Pfta.  ^L>,  pci,  L>  pd,  wo  Abwerfttug  aller  Suff,  und  des  radtcaieu  Linguale»,  vgl. 
Griech  nov  in  Oidmov. 
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8.  5.)  von  pe's,  ped-is , n ov'e,  jto<5-o;  , so  würde  man  nach  diesem  Gesichtspuncte  ped-i-ti's , 
abzutheilen  haben.  Pott  (E.  F.  I.  p.  89.  II.  p.  448.  559.)  halt  jedoch  dergleichen 
Wörter  wie  ped-it , equ-it  für  Zusammensetzungen  mit  der  Wurzel  i,  gehen.  Er  kann  sich  hierbei 
auf  das  Deut  Futs-gänger  berufen.  Allein  es  ist  durchaus  unnöthig,  diese  abstracte  Wurzel  zu 
Hülfe  zu  rufen.  Denn  der  Pronominalstamm  li,  der  uralte  Träger  des  concreteu  Seins,  war  völlig 
hinreichend,  in  Verbindung  mit  ped-i,  eqti-i  sowohl  den  allgemeinen  Begriff:  eines  auf  irgend  eine 
Weise  zum  Fuss,  zum  Pferd  Beziehung  Habenden,  als  auch  den  besondern  Begriff  eines  foot-man , 
horse-nutn  (wo  ja  man  ein  uralter  Vertreter  des  ti  p.  892.)  zu  erzeugen.  Den  Begriff  des  hor- 
teman  (Reiter)  hätte  nun  das  Ncuhd.  nicht  bloss  ebenfalls  durch  Hoss-mann  ()>.  891.),  sondern 
auch  vermittelst  einer  andern  Pronominal- Verbindung  durch  sein,  mit  anderm  Sinne  gebrauchtes 
Pferd-ner  (vgl.  clturcltman  und  Kirchner ) nusdrücken  können.  So  brauchte  also  al-et , al-i-iis 
nicht  ein:  mit  Flügeln  Gehender,  sondern  nur  ein  Flügl-er,  ein  (iefliigel-ler,  mithin  ein  ul-u-tus= 
al-i-lis  zu  sein.  Da  nun  die  oben  angeführten  Sanskr.  Wörter  pat-lis,  padülis,  pudütin  offenbar 
die  Pronom.  li,  lin  ohne  die  Wurzel  ^ i,  ire  enthalten,  so  erlaube  ich  mir,  meine  Ansicht  neben 
der  Hr.  Potts  aufrecht  zu  erhalten.  — Sobald  indess  ein  persöul.  Wort  vermöge  seines  langen 
Gebrauches  die  Persönlichkeit  auch  ohne  Suff,  geltend  machte  wie  oben  pod,  Cfc^  /w/,  fool, 
Fass,  so. konnte  auch  das  schwache  Subjectiv-Suff.  der  Begriffs-Unterlage  ganz  wegfallen  und  das 
starke  Subject.-Suff.  der  auf  jener  Unterlage  zu  erriebteuden  neuen  Persönlichkeit  unmittelbar  an 
den  letzten  lladical  antreten.  Dass  diese  Bildung  wirklich  aulkam,  ersieht  man  aus  Wörtern  wie 
ped-es-ter,  ped-es-tr-is,  equ-es-ter,  equ-es-tr-is,  silc-es-ter,  silv-es-tr-is,  camp-cs-tcr , camp-et- 
Ir-is,  etc.,  wo  man  schwerlich  das  es  als  Subjectiv-Suff.  von  camp- tu,  sUc-a,  equ-us,  wohl  aber 
als  das  die  abgeleitete  Persönlichkeit  einführende  Subjectiv-Suff.  aulTasscn  wird,  weil  ausserdem 
die  Nominal,  ped-es,  equ-es,  cuel-es  (neben  cael-et-lit)  gar  keine  Nominative,  sondern  Genitive= 
ped-it,  eqn-i,  cuel-i  darstellen  würden.  Von  diesem  Standpuncte  aus  lassen  sich  also  die  Gen.  von 
ped-es,  equ-es  fuglichst  ped-it-is,  equ-il-it  abtheilen.  Und  in  der  That  erlaubt  puri-es,  pari-el-is, 
wenn  es  als  Compos.  vou  Ml(  pan,  n(qi  ein  Herum-Seiendes,  ein  ntpt-or,  xtgt-eor  zu  Folge  des 
ursprünglichen  Begriffes  von  supt,  circum.  dem  Sinne  nach  gleich  einem  nent-iov  ist,  kaum  eine  an- 
dere Auffassung.  Nun  mahnt  uns  zwar  das  oben  besprochene  &e-p’ta-xoq  für  das  jüngere  O’t-p't’-toq, 
dass  auch  bei  pari-etis , ped-it is,  equ-ilis  das  zu  dem  Subjectiv-Suff.  is,  es  gehörige  * ausgefallen 
sein  kann,  so  dass  wir  demnach  ped-i’-tis  zu  schreiben,  jedoch  das  <’  auf  die  abgeleitete  Persönlich- 
keit zu  beziehen  hätten.  Diese  Abtheilung  wird  nun  allerdings  nicht  durch  die  Zusammenstellung 
von  ped-es.  ped-it-is  und  ped-es-ter,  jmd-et-lr-is  empfohlen,  weil  ja  hier  das  ter,  Ir  ein  zweites, 
das  subjective  it  = es  stärkende  Subject.-Suff.  enthält  , nach  dessen  Hinwegnahme  ped-it-is  und 
ped-es-is  im  Grunde  gleich  sind,  wohl  aber  wird  sie  durch  den  Vergleich  von  caeles,  caelitis  mit 
caeleslis  annehmbar  gemacht  Bedenkt  man  indess,  dass,  wie  das  s des  Subjectiv-Suff.,  so  auch 
das  x des  Object-Suff,  ausfiel  wie  z.  B.  im  Gen.  xut.-av- ros  für  jüngeres  ruX-uv-oi,  Are.  airo- xuX- 
av-xu  lur  ru/.-uv-u  (Matth.  Gr.  Gr.  $.  120.  Anm.,  vgl.  xu/.-ar-np-oi , xai.-uv-ru-zoi , ptX-uv-xta-ot, 
welches  wie  das  Aeol.  psl-aii  ein  pt/.-uvi  und  diess  wieder,  wie  FECERVNS  Gr.  p.  DCCCLXXXIV, 
8.  ein  fecerunl , so  ein  pt/.-av-x,  und  wie  fecerunl  ein  älteres  fecerunti  = ?TFtT  anti,  so  ein  pel- 
av-xoi  voraussetzt,  bedenkt  man,  dass  Subject.-  und  Obj.-Suff.  zusammen  in  die  Schwächung  ver- 
fielen wie  in  — mZ-tx-t;s,  bedenkt  mau  ferner,  dass  im  Latein,  ein  nach  dieser  Analogie  vor- 
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auszusetzendes  ped-ix-lix  in  der  filtern  Sprache  ped-il-lix  (vgl.  bei  Fest  das  Enn.  adgrcllus  fiir 
adgrexxux  ) lautete,  jedoch  nur  pedilix  geschrieben  ward,  so  wird  man  die  Abtheilung  pcd-il-ix  mit 
Hervorhebung  des  starkem  Subject-Suff.  bezeichnender  fiir  die  filtere  Sprachperiode,  die  andere 
aber  der  spätem  Sprachperiode  angemessener  finden.  Darf  man  sich  fiir  die  Auflassung  von  reg- 
er-cs,  stip-il-es , piyn-ox-a  = pign-or-n,  dol-or-ex  fiir  dol-ox-ex  auch  nicht  auf  die  im  Betreff  der 
Suff,  angeblich  parallel  laufenden  Wörter  mit  SubjecL-Suff.  n,  wie  juc-eu-e»,  ho-min-cx,  ar-und- 
in-ex,  etc.  berufen,  weil  ja  in  Frage  gestellt  werden  kanu,  ob  die  letzteren  nicht  in  jut-e-nex,  ho- 
mi-nex  ( ar-und-in-ex  ist  an  und  für  sich  wahrscheinlicher  als  ur-und-i-nex J abzutheilen  seien,  so 
wird  doch  ein  reg-er-ex,  etc.  durch  die  Wahrnehmung  in  Schutz  genommen,  dass  die  bisher  von 
uns  für  die  stärkeren  Subject.-Suff.  angesehenen  ix.  ex.  in,  en,  min,  men  ein  noch  stärkeres  Subj.- 
Suff.  lor  wie  z.  B.  in  reg-er-ex,  rec-lor-ex,  (IdHtT  rädxch-än-ux , in  noi-ptv-ts,  pie-men-yx , pax- 
lor-ex  (vgl.  .7 uouui,  paxeor,  ntx ot  und  ,-w/xog),  zur  Seite  haben,  wo  mnu  schwerlich  das  r zu  dem 
objectiven  ex  ziehen  wird.  Dieselben  Gründe  gelten  natürlich  auch  von  den  analog  gebildeten  Gr. 
und  Skr.  Wörtern.  Einen  neuen  vortrefflichen  Fingerzeig  giebt  uns  aber  hierbei  das  Skr.  Iu  ihm 
sind  nämlich  die  Wörter  mit  Subject.-Suff.  ux,  ax  verhältnissmässig  weit  seltener 

als  im  Latein,  und  Griech.  Nun  behalten  aber  diese  Skr.  Wörter,  wo  sie  das  erste  Glied  oder  die 
Begriffs-l'nterlage  eines  abgeleiteten  Wortes  ausmachen,  ihr  stärkeres  Subject.-Suff.  und  zwar  selbst 
vor  Taddhita-Suff.  wie  z.  B.  eftg^rap-ux,  corp-us  mit  Hc{  mal  für  J-ptT  manl,  cf^TcT  rap-ux- 
mal,  corpore  praeditus,  formosus,  Ixc/uikxch-ux,  oculus,  q r>t cf  Ixchakxc/i -ux  -mal,  oculis  prae- 

ditus,  Videos,  so  analog  rMlirlH  dxckyöt-ix,  lumen,  jEJ  1 kl-Hcl  dxchyöt-ix -mal , mit  ERJ  ya’x  (Hopp 
Skr.  Gr.  f 5*0.)  !aj>-ax,  cmtMt { la/t-ax-yax  (rlQt<{),  1 nam-ax-yax  (-tMtrHJ  von 

HHU  wtm-r«,  mit  Suff.  T5R{  rin,  rtM ltc| •\Jap-ax-vin,  von  man-ax  num-ax-tin, 

mente  praeditus,  *THTFf  män-ax-am , mens,  vgl.  man-ixch-d , f.  mens,  Pers.  menixch. 

Doch  ist  dieses  ax  auch  euphonisch  zu  3ÜT  ö zerflossen  wie  in  lap-ö-d' an-u't , devotio- 

nis  dives,  1(^*1  man-d-rat'-a'x,  HHlrc(tl  man-6-har-n'x,  I ^{{uiun-ö-rnm-a’x,  H'i  lro  I l(r(^ 

man-6-hdr-in.  Diese  Wörter  mit  stärkerm  Subjecliv-Suff.  waren  Neutra.  Ganz  anders  verhält 
sich  aber  die  Sache  bei  geschlechtigcn  Wörtern  mit  schwfichcrm  Subject.-Suff.  auf  3 w,  v »>  % «• 
Hier  fällt  nämlich  vor  Ablcitungs-Suff.  das  objective  x ab  und  es  zeigt  sich  demnach  das  schwache 
Subj.-Suff.  als  solches  wie  z.  B.  in  iMtl  m.  f.  ixch-u'x,  sagitta,  ixch-tt-d' i-’x  masc.  sngittas 

tenens,  pharetra,  dxchyul-ix,  f.  (von  f^cT  ) lumen,  FJT c ( H c\dxchyul-i-mut , luminc  praedi- 

tus, splendens,  ^qt(  dair-a'x,  deux,  ^qq^  duio-a-lcam,  divinitas,  WrllMti  pra-tdp-a 's , majestas, 
Wcliq  det  pra-Uip-u-vat,  majestate  praeditus.  Derselben  Hegel  folgen  auch  die  Neutra  auf  u,  i,  a 
als  z.  B.  nuid'u , peO--v,  etc.  (p.  881.),  mad'-u-ra'x}  dulcis  (maturus),  umb-u, 

amb-u-dax,  aipmm  dans,  nubes,  ud-am,  ud-a-d'i-  x,  m.  aquam  (undara)  te- 

nens, mare , etc.  Das  ux,  ix,  ax  der  Neutra  zeigt  sich  also  vor  Suff,  auffallend  verschieden  von 
dem  ux,  ix,  ax  der  geschlechtigen  Wörter  und  giebt  durch  sein  Feststehen  vor  dem  Suff.,  so  wie 
durch  seinen  Lebergang  in  das  ö,  welches  nicht  den  frühem  Yocal  a,  sondern  die  Sylbe  ax  vnr- 
aussetzt,  deutlich  an  die  Hand,  dass  das  x in  dem  ux,  ix,  ax  der  Neutr.  ein  organisch  zu  dem  Vo- 
cale  gehörender  Laut,  in  dem  ux,  ix,  ax  der  geschlechtigen  Wörter  dagegen  ein  zu  dem  Vocale  in 

einem  andern  Verhältnisse  stehender  Laut  war.  Dieser  Unterschied  lässt  uns  zuvörderst  bei  Ab- 
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lei  hingen  von  geschlechtigen  Wörtern  wie  %.  B.  im  m.  H f.  tfFJSlt  mdmuchi,  m. 

H^ffl  manuschyas,  Mensch,  fl I ^i((mdiiuschyas,  humanus,  von  fl^jfl  viati-u's,  bei  welchen  man 
leicht  geneigt  sein  könnte,  durch  die  Abtheilung  von  tndn-tu -as,  etc.  ein  stärkeres  Subjectiv-Suff. 
wieder  herausteilen,  keinen  Zweifel  hegen,  dass  mdn-u-su’s,  etc.  eben  so  wie  m.  tnan-u- 

dscha's  die  richtigere  Zergliederung  enthalte.  Würde  nun  HfllMl  nmnischd  Ableitung  sein  von 
H'ttt  man-as,  so  würden  wir  man-is-d  zu  theilen  haben,  würde  es  aber,  wie  es  wahrscheinlicher 
ist,  von  flfl  eben  so  wie  man-as  selbst  abstammen,  so  würden  wir  in  ihm  bei  gleicher  Absrheidung 
noch  eine  der  älteren  Bildungen  mit  stärkeren  Subj.-Suff.  und  schwächerm  Object-Suff.  erkennen. 
Sollte  es  aber  von  einem  zu  man-a , man-i  geschwächten  man-as  kommen,  so  würden  wir  man-is'd 
anzuuebinen  haben.  Wir  hatten  nämlich  erkannt,  dass  die  Skr.  Ntr.  auf  u,  i,  a eben  so  wie  die  gleich- 
lautenden Griech.  und  Latein,  ein  geschwächtes  Subj.-SulF.  für  tu,  is,  as  führten,  dass  mithin 
nuid’-u , ptfr-v,  eben  so  für  älteres  mad'-tu , fttfr-vg  (vgl.  Litth.  med-ü’s , Lett.  medd-usj, 

peX-tg  (vgl.  Gotli.  mil-ipj  standen  wie  pec-u  für  pec-its,  geii-u  für  geti-iu,  Xtn-a  für  Xra-ug,  Xm-og, 
und  xuqu  selbst  für  xay>/-an.  Diese  Neutra  besitzen  bloss  ein  Subjectiv-SulT.  Niemand  wird  aber 
bezweifeln,  dass  sie  einstmals  auch  ein  Objectiv-Suff.  besessen  haben.  Ist  nun  auch 
at-am  bloss  eine  Secundärforin  von  so  lässt  doch  die  Tochter  die  von  der  Mutter  einstmals 

besessene  ältere  Form  hindurch  scheinen.  Nun  ist  es  allerdings  nicht  nur  möglich,  sondern  auch 
von  uns  als  wahr  anerkannt  worden,  dass  das  ältere  Objectiv-Suff.  der  Neutr.  (ul,  iij, 

as  (tu,  is } lautete,  so  dass  es  vielleicht  gar  keine  älteren  Neutra  wie  man-as-am  gegeben 
hat,  indem  Neutra  wie  dd-n-a’m,  Cfff f(pat-tr-a’m , 4 Hfl  pa-tr-a'm,  3^  ttd-a'm, 

tscfial-a'm,  vielleicht  ihr  objectivcs  m erst  nach  dem  Abfälle  des  zum  Subject.-SufT.  gehörenden  * 
empfingen.  Wörter,  wie  dd-n-a'm,  pal-tr-a'm  brauchen  aber  gar  keinen  Abfall  des  s erlitten  zn 
haben,  weil  sie  im  Besitze  des  Subject.-Suff.  na  (dd-na-’mj,  Ir  (pal-lr-amj  möglicher  Weise  gar 
kein  zweites  Subject.  Suff,  as  inne  batten.  Eben  so  wenig  müssen  Neutra  mit  starkem  Subj.-SufT. 
cf  tu  wie  z.  B.  f%TTfl  Ischit-ta-’m,  mens,  von  f^Fcf  ’lschint,  das  noch  stärkere  SufT.  effl  las  be- 
sessen haben,  eine  Bemerkung,  welche  auch  von  den  geschlechtigen  Wörtern  gilt,  so  dass  z.  B. 
einem  Cornpos.  fl(?l  fl  cf  nia-ti-mat  von  Hlcifl  ma-ti’s  der  Abfnll  eines  s nicht  untergelegt  werden 
darf.  Denn  die  Suffixe  cf  /«,  fä  li  sind  = üc]  «/,  £cf  il,  folglich  schon  an  sich  stärker  als 
ns  und  JfTi*.  Dahingegen  sind  die  Neutra  mit  reinem  Subjectiv-Suff.  u,  i,  a auf  den  Punct  herab 
gekommen,  wo  wir  die  nur  bemerkten  geschlechtigen  Wörter  des  Skr.  mit  geschwächtem  Subj.-S. 
stehen  sehen.  Nun  hatten  wir  aber  weiter  erkannt,  dass  das  den  Skr.  Neutris  zugehörige  stär- 
kere Subj.-Suff.  tu,  is,  as  im  Griech.  und  Latein,  ganz  und  gar  nicht  den  Neutris  allein,  sondern 
bald  in  der  gleichen  Form,  bald  in  der  stärkern  auf  I,  d,  bald  in  der  schwachem  auf  r,  einer  Masse 
von  geschlechtigen  Wörtern  zukam.  Bei  der  nun  zu  Tage  liegenden  Gleichheit  der  Form,  welche 
einerseits  zwischen  diesen  geschlechtigen  Wörtern  und  den  Neutr.  auf  stärkeres  Subject.-Suff.  und 
anderseits  zwischen  diesen  geschlechtigen  und  ungeschlechtigen  Wörtern  des  Griech.  und  Latein, 
und  den  Neutr.  auf  tu,  is,  as  des  Skr.  Statt  findet,  sind  wir  befugt,  das  den  letzteren  Neutr.  als 
organische  Gliederung  zugestandene  stärkere  Subject.-Suff.  auch  den  Primiliv-Ableitungen  des  Gr. 
und  Latein,  einzuräumen.  Nichts  desto  weniger  haben  wir  gleichfalls  erkannt,  das9  in  beiden  oc- 
cideutalischen  Sprachen  eine  Schwächung  dieses  starkem  Subject.-Suff.  über  Hand  nahm.  So  hat- 
ten die  Neutr.  auf  og  trotz  der  grossen  Menge  der  zu  ihnen  gehörenden  Wörter  ihr  früheres  ta-og 
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auf  t-og  (contrah.  ovg,  tvg)  herab  gasetzt.  Von  den  im  Grunde  ihnen  gleichen  Neutris  behaupten 
einige  noch  die  stärkere  Form,  andere  führen  die  stärkere  und  schwächere  Form  gemeinschaftlich 
neben  einander  und  endlich  noch  andere  besitzen  bloss  noch  die  geschwächte  Form.  Dasselbe  er- 
eignete sich  auch  bei  den  gesclilechtigen  Wörtern,  liier  ist  in  einem  Casus  (Dat.  pl.)  die  Schwäch- 
ung durchgedrungen , wie  denn  auch  die  Neulr.  ihr  im  Gen.  noch  geborgenes  r in  diesem  Casus 
verlieren.  In  einem  andern  Casus  (Acc.  sg.)  behauptete  sich  die  stärkere  Form  neben  der  schwa- 
chem. Diese  Schwächung  führte  nber  der  weichere  Ionismus  bei  einer  Anzahl  Wörter  auch  in 
den  übrigen  Casus  ein.  Die  durch  den  Ausfall  des  r,  g bloss  gestellten  Vocale  des  Subjectiv-  und 
Obj.-Suff.  gingen  nun  meistens  in  einen  Vocal  zusammen.  Das  sich  gewissermaassen  noch  vor  un- 
seren Augen  entwickelnde  Verfallen  der  ursprünglich  vollem  Form  lässt,  wenigstens  mich,  nicht 
mehr  bezweifeln,  dass  ehemals  die  ganze  Masse  der  Wörter  auf  ijg  Gen.  t-og,  ovg:  Gen. 

rpt/yp-f-og,  oi<g  neben  denen  nuf  og,  t(o)-og,  t-og,  ovg:  rtty-og,  Tttz-i(a)-og , tog,  ovg  vgl.  neben  dem 
Acc.  -u,  i j die  Nebenform  rjv:  JStoxQarijp;  auf  tog,  o>,  Gen.  o-og,  ovg:  ut  J-otg , Gen.  (atd'-o-og) , utS- 
ovg,  t/x-a,  Gen.  (>iz-o-og),  rjx-ovg,  auf  /g,  Gen.  t-og,  e-og,  t-o >g,  ti-og:  n oX.-tg,  Gen.  rcoX-t-og,  xoX-t-og, 
jioX-e-og,  ü oX-tj-og  neben  der  Form  auf  ig,  tS-og,  wo  S entweder  bis  auf  dem  jiingern  Dat.  pl.  bleibt, 
theils  wie  in  wv-tg,  Gen.  fit/v-tS-og , ptjv-t-oi  weichen  kann,  während  der  Böotisraus  die  Wörter 
auf  ijg,  Gen.  tog,  Accus,  tu,  tj,  ijv  auf  Gen.  t-og,  Acc.  ttv:  ü’waprmog,  JufxortXu«  und  die  auf  og, 
Gen.  t-og,  ovg  gleichfalls  auf  t-og  bildete  wie  z.  B.  tr-t-og  (Matthiae  1.  1.  §.  78.  «.  Note),  die  auf 
vg,  v,  Gen.  t-og,  e-tog:  nt;z-vg,  Gen.  xi/y-e-og,  e-t og,  ugx-v,  Gen.  um -t-og,  t-tog  (vgl.  Litth.  mieslas , 
l»oln.  miasto ),  auf  eg,  v-og : tyfr-v-og,  ytv-v-og,  auf  tvg,  Gen.  t-og,  t-tog,  rro g:  ßuotX.-tvg  (vgl.  Nom. 
pl.  auf  t-tg , v-tg,  ag,  »/g,  und  den  Uebertritt  dieser  Bildung  für  den  Nom.  sg.  in  >;g,  Acc.  r,v,  so 
wie  umgekehrt  die  Herübemahme  des  Norain,  ryg  in  tvg  (Matth.  1.  1.  §.  83.  Note),  das  stärkere 
Subject.-SufT.  auf  g bcsass  und  dass  durch  den  Ausfall  dieses  g das  so  auffallende  Ineinander-  und 
Herüber-  und  Ilinübergehen  der  Suffix- Vocale  veranlasst  wurde.  Diese  Annahme  dehne  ich  auch 
auf  die  Ist.  und  9t.  Griech.  Declin.  aus,  deren  ältere  Formen  uns  ebenfalls  eine  der  Zweiheit  der 
Suff,  entsprechende  Zweiheit  der  Vocale  darbot.  Aber  auch  die  jüngeren  Formen  lassen  häufig  die 
eingegangene  Zweiheit  der  Vocale  hindurch  schimmern.  Namentlich  ist  diess  der  Fall  bei  dem  tj 
der  Ist  und  3t  Declin.  Es  ist  häufig  und  unlängst  von  Gicse  Ueber  den  Aeol.  Dial.  p.  991.  be- 
hauptet worden,  dass  das  r,  = H einen  langen  e-Laut  besessen  habe.  Diess  ist  zwar  an  und  für 
sich  richtig,  unrichtig  indess,  wenn  man  den  langen  e-Laut  als  den  ursprünglichen  Inhalt  jenes 
Buchstabens  bezeichnet.  Das  » ?,  II  war  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  ursprünglich  ein  Mischlaut, 
welcher  in  einem  gutturalen  i-Laute  bestand.  Der  Kehlhauch  fuhrt  nämlich  als  solcher  einen  ge- 
wissen « und  c-Laut  mit  sich.  Dieser  Laut  nähert  sich  um  so  mehr  dem  «,  je  länger  jener  Hauch 
bei  der  Reibung  des  Kehlkopfes  sich  aufhält,  und  um  so  mehr  dem  e,  je  schneller  der  Hauch  mit 
linderer  Guttural-AfTection  dem  Vordermunde  zucilt.  Verbindet  sich  nun  ein  solcher  Guttural  mit 
dem  i,  so  entsteht  ein  durch  den  Beisatz  eines  unreinen  a oder  e getrübter  i-Laut.  Diesen  für  die 
älteste  Zeit  gegoltenen  gutturalen  Beisatz  folgere  ich  theils  daraus,  dass  man  die  älteste  Bezeich- 
nung der  starken  Aspiration  II  = spiritus  asper,  späterhin  zum  Ausdrucke  dieses  Lautes  verwen- 
dete *);  theils  und  vornehmlich  aber  daraus,  dass  der  auch  aus  anderweiten  Gründen  sich  heraus- 
stellende .Mischlaut  des  tj  durch  jenen  gutturalen  Beisatz  am  Leichtesten  erklärt  wird.  Ward  nun 


1)  Diese  Schreibung  des  tj  durch  H «=  8p! r.  osp.  beweist  für  sich  allein  natürlich  nichts,  well  man  leicht  spi- 
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dieser  Laut  flüchtig  ausgesprochen,  so  musste  sich  je  nach  der  verschiedenen  Hinneigung  des  Or- 
ganes nach  der  einen  oder  der  andern  Seite,  bald  ein  vorherrschender  «-Laut,  bald  ein  vorherr- 
schender e-Laut,  bald  ein  vorherrschender  /'-Laut  entwickeln,  welcher  am  Eude  mit  Aufgebung  aller 
Aspiration  (man)  denke  an  das  Schicksal  des  Digamina)  in  einen  reinen  <*-,  i'-Laut  überging. 
Daher  nun  der  Gegensatz  des  Dor.  « und  des  Ion.  //  für  eine  und  dieselbe  Grundform.  Dass  aber 
dem  v in  der  Timt  ein  eigenthümlicher  /-Laut  zukam,  ergiebt  sich  aus  dem  so  häufigen  Eintreten 
des  »/  für  das  mit  einem  unreinen  i-Laute  behaftete  et  wie  in  ixxgg,  ßttathig  für  imettg,  (Gr.  Cor. 
d.  D.  Ae.  $.  ALM.),  des  e).{h;p,  , 3 gp  für  eXfretP  (Gr.  C.  d.  I).  D.  §.  CXIII.  d.  I).  Ae.  X.  LH.), 
so  wie  umgekehrt  aus  dem  Eintreten  des  et  für  g wie  z.  B.  in  Qetßgag,  Qgßtetog , Ohtßetog  (s.  p. 
dl 5.),  ferner  aus  dem  Eintreten  des  /;  fiir  ov  = et  wie  in  vogpevog  = voetpepog,  voovpevog  (p.  515.) 
und  aus  dem  Gebrauche  des  Gen.  sg.  Muse,  ov  der  Ist.  Deel.  Wäre  nämlich  der  Grundcharakter 
der  Ist.  Deel,  reines  a oder  e,  so  würde  dieser  Genit.  gegenüber  den  Genitiven  sing,  der  übrigen 
Griech.,  so  wie  den  der  stammverwandten  Oeclin.  (vgl.  vornehmlich  fiir  die  Declin.  mit  «-Subject.- 
SutT.  das  Skr.  m.  Stt*f  «s-t /fl,  f.  «-//«*,  Lat.  in.  f.  ni,  späteres  tic,  Goth.  m.  ii,  «/so*  mit 

Nom.  pl.  m-  ni,  f.  6s,  Litth.  m.  o,  f.  6s  mit  Nom.  pl.  m.  «/,  f.  ox)  höchlichst  befremden.  Dieses 
Befremden  verschwindet  aber,  so  bald  man  annimmt,  dass  das  mit  einem  Schluss-«  zu  versehende 
ov  das  einstmals  vorlautende  « in  seinen  tiefen  /-Laut  (vgl.  das  i piitg.  der  Lat.)  aufgenommcu  und 
dass  demnach  hier  der  Vocal  des  Object.-Sutf.  sich  eben  so  vorlaut  benommen  hat,  wie  in  anderen 
Casus  der  Vocal  des  Subject.-Suff.  Beide  Yocale  sind  uns  indess  in  der  ältesten  münnl.  Genitiv- 
form der  Ist.  Deel,  a-o  erhalten  worden  und  entsprechen  hier  dem  Latein,  a-i,  wenn  man  sich 
nur  des  in  der  ältesten  Zeit  innegehabten  tiefen  f-  oder  «-Lautes  des  Gr.  o erinnert.  Der  Hin— 
Wegfall  des  s überrascht  uns  nicht  mehr,  da  wir  nicht  nur  denselben  Abfall  auch  anderwärts,  im 
Litth.  Genitiv,  so  zu  sagen  vor  unseren  sichtlichen  Augen,  cintreten  sehen,  sondern  auch  den  männ- 
Nominativ  sg.  der  Ist  Declin.  bereits  in  der  ältesten  uns  zugänglichen  Griech.  Sprachperiode  auf 
ein  u herabgesetzt  finden  (ixnoru,  pgrtertt,  etc.),  woran,  wenn  auch  nicht  die  Römer  ( poelu , au- 
riga.  etc.),  doch  die  jüngeren  Griechen  selbst,  bis  auf  die  alterthümlicheren  Aeolier,  Anstoss  nah- 
men und  desshalb  den  Nom.  wieder  auf  gg,  ug  erweiterten.  Dieser  vorauszusetzende  Gen.  u-og 
steht  dem  weibl.  Gen.  %*  viel  näher  als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheint,  wenn  man  nach  meiner 
Ansicht  in  dem  g ein  oder  ein  a~‘  findet.  Wie  leicht  übrigens  auch  in  dieser  Declin.  bei  dem 
Zusammenstussen  bloss  gewordener  Vocale  Vocal-Verringerung  erfolgte,  zeigen  die  Bildungen  'Ey- 
futo),  tiuiuhiD , Boftsat  für  'Eoftueo),  etc.  Das  Latein,  hat  für  die  Wörter  auf  n-Subject.-Suff.  keine 
solche  Formspaltung  eintreten  lassen,  sondern  Gen.  Masc.  und  Femin.  gleichmiissig  zuerst  in  a-i 
auseinander  gehalten  und  später  in  ae  Zusammenflüssen  lassen.  .Mit  Recht  dürfen  wir  aber  im 
Bezug  nuf  die  Wiederherstellung  des  altern  ntännl.  Gen.  der  Ist.  Griech.  Deel,  auf  den  männl.  Gen. 
der  anderen  Griech.  und  stammverwandten  Declin.  blicken.  Denn  ursprünglich  kann  es  in  diesem 
aus  einer  Wurzel  entsprossenen  Spraehstamme  nur  eine  einzige  Declin,  d.  h.  eine  gemeinsame  Art, 
das  Subjectiv-  und  Objectiv- Verhaltniss  der  persönlichen  Wörter  auszudrücken,  gegeben  haben. 
Die  mit  der  Zeit  eintretende  verschiedenartige  Form -Verkürzung  aber  erzeugte  allmählig  eine 


terhln  bei  dem  grtt**em  Bedürfnis  einer  genauem  Orthographie  das  für  die  Schrill  (iberfliiaxlg  gewordene  A»pinUions/.el- 
eben  zum  Ausdrucke  dci  ^-Lautes  benutzen  konnte,  ohne  dass  dieser  i?-Laut  die  entfernteme  Aehnlichkeit  mit  dem  des 
Spiritus  asp.  zu  haben  brauchte. 
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solche  Verschiedenheit  ursprünglich  gleicher  Formen,  dass  man,  um  sich  zu  orientiren,  verschiedene 
Declinations-Schemata  aufstellen  musste,  unter  welchen  man  die  einzelnen  Fälle  zu  befassen  suchte. 
Weil  sieh  aber  die  verschiedene  Form -Verkürzung  nicht  etwa  bloss  an  verschiedenen  Wörtern, 
sondern  häufigst  auch  an  einem  und  demselben  Worte  cingefunden  hat,  wodurch  das  empirische 
Verfahren  der  Grammatiker  genöthigt  ward,  neue  Rubriken  für  die  sogenannte  unregelmässige  Deel., 
lleteroklita,  Abundant  ia  einzufuhren,  so  leuchtet  eben  mitten  aus  der  Form -Verschiedenheit  die 
frühere  Formen-Einheit  wieder  hindurch.  — Dass  aber  das  »/  in  der  ältesten  Gr.  Schrift  mit  dem 
E geschrieben  ward  (z.  B.  EOEKE,  ETE,  vgl.  K . . AAAEM  EN  Ol  — x(Kru)dij).ovfuvo)  (Boeckb 
Corp.  Insc.  no.  11.  p.  88.),  etc.,  beweist  nicht  das  Geringste  für  den  ausschliessenden  e-Laut  des 
altern  iy,  da  ja  eben  so  gewöhnlich  das  « durch  E ausgedrückt  wurde.  Für  den  dem  y von  Alters 
her  anhaftenden  t-Laut  dürfen  wir  endlich  auch  wohl  den  vorherrschenden  Gebrauch  der  Orientalen 
das  11  durch  / wieder  zu  geben  geltend  machen.  Denn  ist  auch  das  Syr.  Chebozo  welches  = 
dem  umgekehrten  H den  Vocal  i bezeichnet  (Hoffmann  Gram.  Syr.  p.  87.),  durchaus  von  keinem 
Belange,  weil  die  Einführung  dieser  Syr.  Voculzeichen  in  eine  viel  zu  späte  Zeit  fällt  (8t.  lahrh. 
nach  Chr.),  so  fusst  doch  jener  fast  allgemeine  Itacismus  der  Semiten,  Kopten  *>,  welchem  bereits  die 
ältesten  Denkmähler  anhangen  (vgl.  z.  B.  1 . ru ? dtu&iixij,  <I*otvixij,  1 nuQuxXtitoq,  neben 

Ui w Kutauotta,  I— ii-,'— I <nouxttu,  etc.  auf  einem  tiefem  Grunde.  War  nun  aber  das  »/  ein  der- 
artiger Mischlaut  zwischen  « und  i und  e und  f,  so  erhellt  von  selbst,  wie  sehr  derselbe  geeignet 
war,  da  Platz  zu  nehmen,  wo  vor  Zeiten  ein  a-i,  e-i  gestanden  hatte.  Das  Verhältniss  des 
« und  t der  Ist.  Declin.  giebt  Zcugniss  für  den  analogen  Zustand  des  o und  « der  2t.  Deel,  ln 
beiden  Griech.  Deel,  hat  man  aber,  gleich  wie  in  der  Ist.  und  2t.  Latein.,  ein  secundäres  u,  o,  a, 
u von  dem  primitiven  u,  o,  a,  o wohl  zu  unterscheiden.  Während  nämlich  in  den  Primitivformen 
dieser  Deel,  das  u,  o,  u,  o den  Vocal  des  Subj.-S.  bildete,  welcher  im  Gr.  das  i des  Obj.-S.  ent- 
weder in  sich  aufnahm  oder  ganz  verdrängte,  im  Latein,  aber  mit  demselben  in  den  Laut  u über- 
ging, so  dass  man  litp-tt*  für  lup-o-i*  streng  genommen  nicht  in  lup-n’s  abtheilen  darf,  so  ward  später- 
hin das  a,  o,  n.  o,  als  man  der  ursprünglichen  Zweiheit  der  Suff,  nicht  mehr  gedachte  und  eben  so 
wenig  das  Bedürfnis  von  deren  einstmaligen  Anbildung  fühlte,  häufigst  als  Objcctiv-Suff.  verwen- 
det, indem  man  instiuctartig  das  in  die  Schlusssylbe  des  Nom.  sg.  herab  gedrückte  u,  o,  a,  u als 
den  Träger  der  nach  innen  und  aussen  gerichteten  Persönlichkeit  des  Wortes  handhabte.  Als 
Beispiel  solch  eines  secuiidaren  o gebe  ich  das  Wort  omutv,  contr.  orrtow.  Lat.  ossu.  oxse,  ox,  ox- 
tum  (Schneider  Formenl.  p.  176.  339.  344.),  Skr.  neut.  atl'-i,  Pers.  I ixluK- 

t in , Armen.  Mi  ly,  u'xkr: 


Singular. 


N.  A.  orrr-e-ov,  ogt-ow.  oxx-u  oxx-e,  ox,  oxx-um. 

Gen.  oor-t-ov,  oar-ov.  osx-ix , oxs-ix,  foxx-ij. 


axl’-n-ux. 


1)  Wenn  die  Arm.  das  ij  durch  b gehen,  *o  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dieser  Buchstabe  einen  verslohlnen 
i-Lam  in  sich  schloss  =>e,  welchen  auch  Pktkkmann  Gram.  Arm.  s.  Addmda  et  Corrlgrnda.  p.  B3H.  durch  die  WRhmng 
i r für  die  früher  p.  33.  durch  e bexeiebnete  Aussprache  des  b anerkannte.  Vgl.  r.  B.  umpiuiab^mai  ttruOelat  — orpa- 
Tijkarij^ , hl^hrjLtj^  Uldeg^etzt  *—  mir™«,  wo  aber  schwerlich  alle  *r  ausgesprochen  werden),  bemerke  daoebeo  bpig 
leretz  — i»p tvf  aber  auch  ajtr^ifioiii^tiul^  lAeri/xitU^eank'  ■—  Tirpi.-rar^risoi. 
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N.  A. 

Plural. 

( oaa-a ). 

OGT-U 

oaa-u-n , 

( oaa-t-n ), 

oaa-a, 

I(*f  uat-i-u-i 

Gen. 

(HTT-l-ü)*, 

o<tt-op. 

oaa-u-um, 

oaa-i-um 

oaa-i-um 

(_oaa-o-'rtmJ. 

aaf  -tir-dm 

Instr. 

OfTT-t-OffiP. 

oaa-u-'bua, 

oaa-i-’bua, 

oaa-i-’bua, 

H -i-’b  ia. 

Loc. 

OOT-C-Ot<7i, 

oox-oiai. 

itlHiy  aal-i-ä  u 

0<7T-£-0/£, 

ocr-otg. 

(oaa-i'a). 

Subjectiv-SufT.  ist  in  oax-t-ov  das  i,  zu  welchem  vielleicht  selbst  das  r gehört.  Ihm  steht  gegen- 
über das  u in  oaa-u,  das  i in  oaa-i-’a  oder  oaa-’ia  (denn  das  c in  oaa-e  ist  Vertrocknung  dieses  i), 
desgleichen  das  i im  Skr.  aat'-i.  Das  o in  ov  ist  eben  so  secundär  wie  das  o in  &uxq-v-ov  als  Ab- 
leitung des  altern  äuxo-v,  Skr.  n.  aar-u,  Goth.  m.  tayr-a  (vgl.  Althd.  %ahar,  Ncuhd.  Zähre, 
Thräne , Engl,  lear , Pers.  JLil  eachk,  Arm.  wpwoup  artoarj,  Juxn-v  nämlich  steht  für  älteres 
Suxo-vi,  (Gen.  SuxQ-v(a)-oi),  Dat.  pl.  3«xq-v-ci  für  duxQ-v-tat.  Das  o in  Suxa-r-ov  steht  demnach, 
gleich  wie  das  o in  oax-t-ov,  auf  einer  Linie,  nicht  mit  dem  charakteristischen  Vocale  des  Subject.- 
SufT.  der  2t.  Declin.  wie  z.  B.  in  ). oy-o-iai,  sondern  mit  dem  charakteristischen  o des  Object.-Suff. 
der  3t.  Declin.  wie  z.  B.  in  yev-t(a)-oi.  Eine  Verstärkung  des  geschwächten  Subjcct-Suff.  v ist 
das  yu  im  n.  SuxQ-v-pu , f.  lacr-u-ma,  (wo  also  das  «,  obschon  via  ein  später  angefügtes  Subject. - 
vSuff.,  dennoch  an  seinem  Orte  ist  wie  das  weibl.  « im  Littli.  Primit.  aazar-a , Nom.  pl.  aazar-oa). 
Eben  so  deutlich  zeigt  sich  der  Secundär-C'haraktcr  des  o in  dem  Instr.  oox-t-orpiv,  welche  Form 
gleich  ist  dem  Suxy-v-oqtv,  nicht  aus  Suxq-v-ov,  sondern  aus  Suxn-v , (ßuxn-v-os),  also  keineswegs 
dem  ).oy-oiptv  für  älteres  loy-o-uftv  nach  Analogie  des  Loc.  '/.oy-o-toi.  Am  Klarsten  aber  springt 
die  spätere  Anfügung  des  o in  die  Augen  durch  den  Loc.  oax-t-oiot.  Denn  so  weit  jetzt  der  Horizont 
der  vergleichenden  Sprachforschung  reicht,  zeigt  sich  in  der  ältesten  Gestalt  des  Locat.  pl.  nur 
ein,  nicht  zwei  anlautende  Vocale  des  Obj.-S.,  wie  z.  B.  in  ßü-t  -tat,  flü.-t-taai , ßt).-taat,  vgl.  ?.oy- 

0- tai.  Und  wenn  auch  einstmals  das  Objectiv-SulT.  zwei  Vocale  enthalten  hat,  so  wird  doch  Nie- 

mand diese  Zweiheit  in  dem  t-QI2?I  finden  wollen.  Im  Skr.  Gen.  tritt  für  das  Subject.-Sulf.  #(Y) 
der  Pronominal-Staram  auf  n ein.  Stufenweiser  Verfall  zeigt  sich  im  lattein.  Erstlich  Ausstoss- 
ung  des  subject.  a in  oaa-u',  oaa-e'  wie  in  pec-u,  ferner  Ausstossung  des  subject.  i in  osa-(iJ-u 
und  endlich  aller  S iff.  in  oa  gleichwie  in  viel , lue  u.  a.  Das  oaa-um  enthält  entweder  die  se- 
cuudtirc  Anfügung  eines  um  an  das  verkürzte  oa,  oder  die  Objectivirung  eines  oaa-u  durch  Anfüg- 
ung des  objeetiven  und  dadurch  neutralen  m,  womit  der  l'ebertritt  in  die  2t  DecJ.  erfolgte.  Merk- 
würdig aber,  dass  der  Gen.  pl.  oaa-o-’rum , wenn  er  von  oaa-um  gebildet  worden  wäre,  eine  ehe- 
mals vorhandene  ältere  Form  wieder  erneuert  haben  würde , indem  der  Gen.  pl.  der  3t.  und  4t. 
Declin.  i-um,  u-um  (verkürzt  dort  um,  contr.  hier  um)  nach  Analogie  des  primitiven  a-rum , o-rttm 
(vgl.  die  Gen.  Endungen  u-ov,  e-mv,  üv,  cüv,  und  die  alten  Masc.  der  2t.  Declin.  uvx-t-utv,  xovx-t- 
on>,  txiiv-e-oiv,  wo  aber  avxoiv,  xovxcov,  txttvotv  die  alte  Contr.  ganz  vergessen  haben)  für  i-rum, 
u-rum  und  diess  wieder  nach  Analogie  des  pronoin.  Skr.  a-iaäm  und  der  5t  Lat.  Declin. 

1- erum  für  i-irum,  u-irum  steht,  wodurch,  wenn  mau  sich  des  im  Altlatein,  so  häufig  Statt  finden- 
den wechselseitigen  Herüber-  und  Ilinüber-Spielens  des  t<  in  i und  e (c)  und  des  e in  i und  u 
erinnert,  die  3t.  und  4t  Deel,  im  Grunde  in  der  5t.  aufgehen.  Dass  in  oaa-u-’bua,  oaa-i-'bua,  Skr. 
aat'-i-'b'ia  vor  dem  b,  U der  Vocal  des  Object.-Suff.  ausliel,  haben  wir  schon  früher  dargethan. 
Diesen  Verlust  beurkundet  übrigens  auch  liier  das  mit  seinem  o in  die  Bildung  der  3t.  Declinat. 
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überschlagende  Qtrr-t-otfiv.  Durch  die  immer  weiter  um  sich  greifende  Schwächung  der  Suff,  er- 
klärt sich  auf  das  Leichteste,  wie  ira  Griech.,  so  im  Latein.,  das  Nebeneinanderbestehen  verschie- 
dener Formen  eines  und  desselben  Stammwortes.  Man  nehme  z.  B.  pec-ux,  dessen  Älterer,  stär- 
kerer Nom.  sg.  sich  in  dem  Gen.  pcc-ud-ix  abspiegelt  Durch  die  Schwächung  des  subjcct.  ud  za 
(_uxj  or  entstand  pec-or-ix.  Durch  den  gän/.lichen  Abfall  des  d vom  Subject.-Suff.  entstand  ein 
pec-u'-ix,  als  Neutr.  gefasst  pec-u’ -i , pec-u'-e,  welches  jedoch  in  pec-u  auf  dieselbe  Weise  zu- 
sammenfloss, wie  ein  noch  erhaltener  Dat.  sg.  ]>ec-u-i  in  pec-u.  Die  auch  im  Nom.  Acc.  sg.  Statt 
findende  Lunge  des  « £ cor-ti-ü , gen-ü  s.  Schneider  Formeul.  p.  388.)  deutet  die  Contraction  deut- 
lich genug  an.  Dass  aber  die  Neutr.  einst  wirklich  das  stärkere  Subject.-Suff.  besassen,  zeigt  das 
neben  pec-u’- a und  pec-or-a  erhaltene  stärkere  pec-ud-u,  obschon  auch  dieses  das  i des  Object- 
Suff.  eingebüsst  hat.  Ein  pec-u’-ix  konnte  übrigens,  wie  wir  sahen,  in  der  altern  Latinität,  gleich 
dem  cor-n-u'-ii  (denn  das  n gehört  hier  wie  im  Semit.  |'p,  4*01  £>1»  ker-en,  kar-n  einen  alten 
Subjectiv-Suff. . für  welches  im  Gr.  xfp-rr$,  xtn-ar-os  das  ur,  «■;  cintrat),  gen-u’-ix  (Schneider 
Forraenl.  p.  338.)  auch  pec-u-ux  wie  cor-n-u-ux , gen-u-ux  (vgl.  dom-u-ux , exerc-i-tu-ux , u.  a. 
neben  I cii'ri«,  Caxlorux , alius , etc.)  und  nach  Analogie  von  xenaluox,  domox  auch  pec-u  -ox  ge- 
schrieben werden.  Von  einem  andern  Worte  zeigt  sich  als  die  stärkste,  noch  vorhandene  Form 
pen-U-er-ix , welches  sich  durch  den  Abfall  des  subject.  il  zu  pen-or-ix,  pen-er-ix  schwächte.  Das 
Subjectiv-Suffix  or,  er  stand  für  älteres  ud,  ux,  ur,  daher  erblicken  wir  mit  noch  mehr  geschwäch- 
tem Subjectiv-Suffix  die  Form)  Nomin.  pen-u’-x,  Genit.  pen-u'x  (vergl.  das  filtere  Subjectiv-Suffix 
ur  mit  secundärem  Objectiv-Suffix  versehen  in  pen-ur-ia  — pen-u’x  nämlich  das  zum  Leben  Noth- 
wendige,  daher  Speise- Vorrath,  davon  penurin  das  zum  Leben  Nothdürflige  mit  Negimng 
des  Ueberflusses,  Nothdurft,  Mangel:  im  Bezug  auf  das  ür  s.  oben  p.  898.  no.  1.  und  die 
noch  einleuchtendere  Thatsache  des  absolut  gleichen  ör  und  öx  in  clamör , clamöx,  honör , honöx , 
arbör,  arböx,  etc.  Wrie  in  penu’x  ausser  dem  x des  Subject.-Suff.  das  i des  Übject-Suff.  unter- 
ging, so  fiel  in  dem  Neutro  peu-u ’ das  ganze  Object.-Suff.  ab.  Da  man  nun  aber  in  dem  seit  un- 
denklicher Zeit  verfallenen  Nom.  sg.  die  Contract.  des  u’-ix  in  ux  nicht  mehr  fühlte  und  daher  nicht 
wie  in  dem  seit  kürzerer  Zeit  zusammen  gezogenen  Gen.  fix,  sondern  tix  sprach,  so  konnte  ein 
pen-u'-x  nur  zu  leicht  in  pen-ux.  pen-i  und,  wenn  man  in  diesem  Worte  weniger  ein  Concretes 
als  ein  Abstractes  wahrzunehmen  glaubte,  in  ein  pen-um,  pen-i  der  8t.  Declin.  übergehen,  gleich 
als  stamme  es  von  einem  alten  pen-o'-ix,  welches  aber,  da  pen-o'-ix  der  8t.  Declin.  für  pen-ox-U, 
jien-or-ix,  pen-ux-ix , pen-ur-ix  der  3t.  Declin.  stand,  uns  immer  wieder  auf  eine  und  dieselbe 
Grundform  zurück  leitet.  Andere  Beispiele  der  Art  weist  das  Cap.  der  Abundant,  nach.  Als  ältere 
Form  des  Gen.  pen-u’x  wird  man  mir  unbedenklich  pen-u-ix  aufstellen  lassen  (s.  p.  531,  8.). 
Dieser  ältere  Gen.  fuhrt  geraden  Weges  auf  den  Dat  pen-u’-i,  dessen  Charakter  u’-i  bekanntlich 
sehon  in  der  classischen  Zeit  haufigst  in  ft  zusammen  gezogen  ward  (Schneider  Formen!,  p.  338. 
Ramsh.  Gram.  $.  30,  8.).  Nicht  befremdender  als  dieser  Schritt  abwärts  kann  der  Schritt  auf- 
wärts sein  zu  pen-ux-i  mit  wieder  hergestelltem  starkem  Subject.-Suff.  Mit  dieser  Wiederher- 
stellung aber  kehrt  die  ganze  4t  Deel,  in  die  3t.  zurück.  Die  Wahrheit  dieses  Verhältnisses 
ward  bei  den  Gr.  Wörtern  auf  geschwächtes  Subj.-S.  v nie  verkannt.  Bei  der  zu  Tage  liegenden 
gleichen  Abwandelung  der  Gr.  Wörter  auf  v'  und  Lt.  auf  m*  (N.  //tf'-ü’-s,  grad-u’-x.  hier  wie  im  Acc. 
ward  die  alte  Contr.  (Buttm.  1. 1.  p.  17t.)  vergessen,  Gr.  lyd'-v’-og,  grud-u'-ix , coutr.  grad-ftx,  D. 
i/ä-v’-i.  contr.  t/JY-vt,  grad-u'-i,  contr.  grad-ü,  Acc.  tyfr-u-v,  grad-u-m,  V.  // ft-v,  grad-u’-x. 
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IM.  N.  contr.  t/ft-ii,  (gradn-ex),  contr.  grad-üx,  G.  iyß- v'-mp,  grad-u'-um  für  grnd- 

u'-ium  f contr.  grud-uni),  I).  (tyfr-v-tm),  lyfr-v-ct  vgL  Skr.  Loc.  xü n-u-x'u,  (grad-u'-ibux 

nach  i/.ft-i’-otfiv),  grad-'-ibu x oder  mit  l7mlaut  des  u in  »:  grad-i-'bux  ==  Instr.  ij *i  H ((  siin-u'- 

’tiis  hätte  man  daher,  wie  Schneider  Formen!,  p.  327.  bemerkt,  die  Aufstellung  einer  4t.  Lat.  Deel, 
ganz  unterlassen  sollen.  Gegen  die  Cas.  Nom.  sg.  grud-u-ix , Acc.  grad-u'-em,  Gen.  pl.  grud- 
u'-iimi,  I>.  Abi.  grad-u'-ibux  kann  man  nur  einwenden,  dass  sie  sieh  nicht  nach  weisen  lassen,  während 
man  eingestehen  wird,  dass  dieselben  schlechterdings  als  einstmals  vorhanden  gedacht  werden  müs- 
sen. Allein  die  vermissten  Casus-Formen  sind  auch  wirklich  noch  in  der  Sprache,  wenn  gleich 
nicht  für  das  Wort  gradux,  vorhanden.  Wir  buben  p.  889.  gefunden,  dass  das  Adjectiv  ten-u’-i x 
für  leu-ur-ix,  ten-cr-ix  stnnd,  wofür  aber  len-er(-us)  gebräuchlich  ward.  Nun  ist  dieses  len-u’-i « 
mit  seinem  geschwächten  Subjectiv-Suff.  u’  ein*  wahres  .Musterwort  für  die  ältere  Form  der  in 
die  4t.  Ueclin.  eingestellten  Wörter,  wie  dessen  Deel. 

Sg.  Nom.  Gen.  Dat.  Acc.  Flur.  Nom.  Gen..  Dat.  Acc. 

ien-u’-ix  len-u'-ix  ten-u'-i  ten-u'-em  ten-u'-ex  len-u'-ium  ten-u'-ibux  len-n'-ex,  ix 
(yrad-u'-ix)  grud-u'-ix  grad-u’-i  (grad-u'-em}  (grud- u'-cxj  (grud-n-iumj  ( grad-u'-ibux ) ( grad-u'-ex ) 
grad-u'-x  grad-üx  grad-ii  grad-um  grud-üs  grad-u-um  grad-i-'bux  yrud-üx 

(grad-üm}  arl-u-'bux 


'4RTCT  JTH%  HFRTtT 

b dn-u’x  b'dn-vs  b'du-arai  b'dn-u'm  Udn-ae-as  üan-ü-n-um  U ün-u'-'b'ix  b'dn-ü-ii’ 
auf  das  Unzweideutigste  darthut.  AI it  Recht  hat  indess  die  Latein.  Gram,  das  Adject.  len-u'-ix  der 
3t.  Deel,  nicht  entnommen.  Denn  obwohl  es  hinsichtlich  seines  geschwächten  Subject.-Suff.  ganz 
mit  den  Wörtern  der  4t.  Deel,  übereinstimmt,  so  ist  cs  doch  nicht  gleich  diesen  in  die  Contraction 
eingegangen.  Mit  len-u-ibux  und  grad-i-bux,  arl-u-bux  vgl.  man  xu'-bux  aus  xu'-'ibux  für  xu-er- 
ibus  von  su-er-ex  = xu-ex.  Es  ist  bekannt,  dass  das  Latein,  häufig  für  älteres  ix  ein  secundäres 
us  eingeliihrt  oder  auch  dem  aus  ix  geschwächten  Subjccliv-Stanunc  i ein  ux  angefügt  hat  (Hartung 
Uebcr  die  Cas.  p.  145.).  Vergleicht  man  nun  perpeluux  neben  perpex,  praecipuux  neben  princepx, 
axxiduux,  rexiduux  neben  dexcx,  praexcx , conxpicuux , perxpicuux  neben  auxpex , Itarus/wx,  xupplicue 
neben  supplex , so  erhält  man  wiederum  Wörter  mit  geschwächtem  Subject-Suff.  u',  welche  in  ih- 
rer altern  Form  der  Declin.  von  len-n-’it  folgten.  Hierher  rechne  ich  auch  in-gen-u’-ux  (Wurzel 
dxchan,  ytv,  gen , etc.)  pro-mixe-u-ux  neben  pro-mixe’-ux  (Wurz.  RRT  mixr,  /uay-v,  ptp-vu-ui, 


mixe-eo,  Fers.  jJawl  amik-ten , jjjowycl  dmiz-iden,  Litth.  maixz-aii , Foln.  miextt-uc,  miexz-ac, 
Deut,  mixch-en.  Engl,  mix , vgl.  Semit.  "CC;  3'C;  g&x),  in-dicid-u-u» , ex-ig-u-ux,  mut- 

u-us,  paxe-u-ux,  amb-ig-u-u x,  con-lig-u-ux,  etc.  Das  stärkere  Subj.-S.  us  taucht  wieder  auf  in  Wör- 
tern wie  lux-ur-iex  gegen  lux-u'x,  ux-ur-a  gegen  us-u's,  selbst  wenn  die  ersleren  als  Ableitungen 
der  letzteren  zu  betrachten  sind.  Die  Schwächung  des  ux  zu  u konnte  übrigens  um  so  leichter  einreis- 
sen,  jehäufiger  dem  Suff,  ux  das  gleiche  S.  tu  parallel  läuft,  welches  wie  in  frtic-lu'x,  fmc-lu-ix , quaex- 
lu'x,  quaex-luix,  etc.  das  «gar  nicht  besessen  zu  haben  braucht  und  mit  seiner  Contr.  fruclüx,  quaexlüx 
seinen  Schwestern  ein  Beispiel  der  Verführung  gab.  Durch  die  hier  erläuterte  Schwächung  des  Subj.r 
S.  empfängt  nun  das  Verhältnis  der  Wörter  der  3t.  Deel,  zu  den  der  übrigen  Deck  sein  volles  Licht. 
Die  Wörter  der  3t.  Deel,  behalten  zum  grossen  Theil  und  namentlich  die  Stämme  auf  n.  so  wie  die 
auf  t,  d3  x;  r im  Gen.  s.  und  in  den  analog  geformten  übrigen  Cas.  ein  angeschwächtes  Subj.-S.,  an 
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welches  sie  dos  ungeschwächtere  Object-Suff,  is  anschliessen.  Nichts  desto  weniger  hat  auch  ein 
beträchtlicher  Theil  von  ihnen  nach  Analogie  der  oben  erwähnten  Casus  reg-er-um,  bov-er-um, 
lor-er-um,  nuc-cr-um,  s u-er-es  (vgl.  pubeg , puberis , mit  stärkerm  Subject.-Suff.  pubeda,  und  p>i- 
bcs,  pitbi» J sein  Subject-Suff.  er  verloren,  oder  es  ist,  da  er  für  älteres  is  stand,  das  bloss  ge- 
wordene i des  Subject.-Suff.  mit  dem  i des  Object-Suff,  ohne  Verlängerung  eins  geworden.  Ganz 
dasselbe  gilt  für  die  zahlreiche  Classe  der  Wörter  auf  Nom.  is,  Gen.  it , wie  ein*,  ocis,  aris,  welche 
demnnch  entweder  als  av-i'-'s  oder  als  av-'-i s aufzufassen  sind.  Bei  den  Wörtern  auf  gemein- 
schaftliches es  und  is,  wie  Jiubes,  nubis  (Plaut),  vulpes,  vulpis,  canes,  canis,  vehes,  rehis,  torques , 
lorquis,  apes,  apis,  aedes,  aedis,  u.  a.  verräth  noch  die  Länge  des  e die  alte  Contraction  der  bei- 
den Suff.-Vocale.  Hierher  gehören  auch  die  einsylbigen,  welche  wie  fax  = faees,  plebs  — plebes, 
seps  — sepes,  scrobs  = scrobis,  sorg  = sorlis,  mens  = menlis,  frons  = frondis,  etc.  durch  Aus- 
stossung  des  übrig  gebliebenen  Vocales  sich  auf  eine  Linie  mit  dem  Goth . fisk  s=piscis,  gasl  s=hos- 
tis , etc.  gebracht  haben.  Trotz  der  im  Nom.  sg.  eingetretenen  argen  Verstümmelung  kann  die  3t 
Deel.,  weil  sie  häutigst  das  stärkere  Subject.-Suff.  in  Verbindung  mit  dem  stärkern  Object-Suff, 
erhalten  und  bei  der  einseitigen  Schwächung  des  Subject.-Suff.  die  stärkere  Form  des  Object-Suff, 
wirklich,  bei  der  gemeinschaftlichen  Schwächung  der  beiden  Suff,  aber  wenigstens  scheinbar  be- 
wahrt hat,  als  das  Vorbild  der  durch  die  Schwächung  der  beiden  Suff,  von  ihr  abgefallencu  ist, 
St.  und  4t.  Declin.  angesehen  werden.  In  dem  Dat.  sg.  i für  »-*  (vgl. 

5T oi.-u  und  Im  für  Ia-i-i  und  dicss  wieder  für  Jo-tö-i ) und  in  dem  Gen.  pl.  um  für  tum  steht  sie  aller- 
dings dem  a-i  (q,  r,),  o-i  (oe,  o>)  und  noch  mehr  dem  a-rum  {u-mv,  t-top)  und  o-ntm  (e-wn)  der 
Ist.  und  St.  Declin.  nach,  ob  schon  auch  diese  beiden  Declin.  durch  die  Herabsetzung  dieser  Form 
auf  um  (caelicolmt,  r inan,  etc.)  eine  Zeit  lang  unter  das  ium  der  3t.  neben  deren  tim,  und  in  dem 
jüngern  ae  und  o,  wenn  auch  nicht  an  Umfang,  doch  wenigstens  an  Reinheit  des  Vocales,  für  im- 
mer unter  das  i herab  sank.  Der  kräftigere  Theil  der  3t.  Deel,  ist  selbst  einer  Anzahl  Wörter 
der  öt.  Deel,  wie  rab-i-es , fac-i-es , mac-i-es,  glac-i-es , scab-i-es,  etc.  hinsichtlich  des  starkem 
Subject.-Suff.  überlegen.  Vergleicht  man  dagegen  Wörter  der  öt.  Declin.  wie  caes-ar-ies  (von 
kais-a's,  capillus,  Pers.  keisti,  cincinnus,  coma,  Lilth.  kass-ti,  Haarzopf,  Polo,  kosm 
eine  hängende  Flocke  von  Haaren.  Wolle,  vgl.  Lat.  co-maj,  mac-er-ies  fmac-eo , vgl.  “ID,  “rc), 
wo  man  den  Charakter  des  as,  er  als  Suff,  kaum  verkennen  kann  (Caes-ar,  Caes-on  erklärt  Pott 
Etym.  Forsch.  I.  p.  84.  durch:  Lang-haar  •),  so  ist  in  dem  ies  entweder  ein  neues  Subject.-Suff. 
i nebst  dem  Object.-Suff.  es,  oder  auch  in  dem  vereinten  Ganzen  der  vollkommen  erhaltene  Nom. 
des  Object.-Suff.,  Gen.  ies,  ie,  ii,  iei,  iei  anzunehmen.  Da  nun  aber  durch  die  letztere  Auffassung 
die  unnöthige  Häufung  der  Subj.-Suff.  vermieden  wird  und  da  die  vollere  Form  der  Öt.  Deel.,  deren 
Verstümmelung  bereits  der  ältesten  Lntinität  angehört  (vgl.  mit  dein  Gen.  ie  den  alten  Gen.  der 
3t.  auf  e)  offenbar  für  ein  Ucberrest  der  ältera  Sprachbildung  und  nicht  als  eine  jüngere  unorga- 
nische Erweiterung  anzusehen  ist,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  mich  für  diese  letztere  Ansicht  zu 
entscheiden.  Zwar  könnte  man  die  Wörter  fac-i-es,  glac-i-es,  etc.  als  Gegenbeweis  anführen,  indem 


1)  Da*  Goth.  gaitei,  N'ouhd.  Güte,  Ziege,  Lat.  haetl-us,  Arm.  k'otch,  baedu*,  uj^k'ag',  caprn,  Poln. 
koza,  Ziege,  kozlet,  Bock,  L<4  vielleicht  richtiger  auf  im  Sinne  von:  haarig,  wie  auf  Skr. 

a’s  Bock,  i|j|(  atUch-ä,  Ziege,  zu  beziehen. 
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hier  das  i das  Subjectiv-Suff.  enthalte.  Allein  dieser  Anstoss  hebt  sich  durch  die  bei  ocis , acis, 
etc-  angenommene  Erklärung,  dass  nämlich,  gleichwie  das  geschwächte  Subject.-Suff.  ifi),  i(VJ  in 
oc-i(sJ-is,  oc-i(rJ-is,  su-i(r^)-is  mit  dem  i des  Object. -Suff,  zusammen  schmolz.,  so  auch  ein 
nuic-cr-ies,  mac-ifrj-ies  zu  mac-i’-es  verkümmerte.  Unter  denselben  Gesichtspunct  reihen  sich  nun 
auch  Wörter  wie  plnnilies,  acarilies,  calcilies , duriliex , etc.  Denn  will  man  auch  nicht  ü-ies,  son- 
dern i-tie»  abt heilen,  so  lässt  sich  doch  lies  entweder  als  li  + ies  (Vereinigung  des  Subj.-  und 
Obj.-Suff.)  oder  auch  zusamraengehörend  als  stärkstes  Obj.-Suff.,  wo  li  Subj.-Stamm,  es  Obj.-Suff. 
betrachten.  Das  spurlose  Zusammengehen  zweier  i in  ein  einziges  bietet  auf  analoge  Weise  das 
Litthau.  dar.  Da  die  Suff,  ar,  er,  ur  und  men,  in  Wechsclbcgriffe  sind  (vgl.  das  oben  angeführte 
Cnes-ar  und  Caes-on~),  so  ist  auch  die  Genitiv-Bildung  pie-men-ies  (noi-ptp-og)  gleich  der  in  cnes- 
ar-ies,  tnac-cr-ies , Inx-ur-ies.  Nun  haben  die  Litth.  Nom.  auf  is  wie  z.  B.  uicis  = oris , 
acis,  o(F)ig  im  Gen.  sg.  ies,  welches  zu  Folge  von  pie-men-ies,  etc.  nicht  in  i-es  zu  trennen  ist. 
Wiederum  zeigte  die  Anal,  des  veralteten  su-cr-es  von  sn-i's,  su-'s,  dass  die  Wörter  auf  is  wie 
oc-i's  aus  vollerem  ov-i(_r^-is  (vgl.  vi-’r-es  mit  ri-’*)  und  demnach  auch  das  Litth.  aw-i's  aus 
mc-i£rj-is  eingegangen  sind.  Die  Lat.  und  Litth.  Genitiv-Endung  ies  kehrt,  nur  mit  dunklerer 
Färbung,  wieder  in  dem  Lat.  ins  von:  al-ler-ins,  wi-iits,  nen-tr-ius,  ol-ius  Qll-ius J,  al-ins , etc., 
in  welchen  Wörtern  theils  ein  einfaches  Pronomen  den  Subjectiv- Stamm,  theils  aber  auch  ein  an 
den  Haupt-Pronorainal-Stamin  tretendes  zweites  Pronomen  das  Subject.-Suff.,  in  beiden  Fällen  aber 
das  ius  das  Obj.  Suff,  bildet.  Diesem  ius  entsprach  das  Skr.  ya(s)  (vgl.  Nom.  14 **1  {{\jm-tar-as 
= al-ler(-us ),  Gen.  an-tar-as-yafsj  — al-ler-iut,  il^^an-yas  = al-is , G. 

nn-yas-ya(s)  — al-ins,  wo  das  Lat.  so  wohl  im  Nom.  alis  als  in  dem  Gen.  alleriux,  alius  um  ein 
Suff,  ärmer  erscheint  als  das  Skr.  und  in  dem  Gen.  alii,  aliae  mit  secundärem  a den  im  Skr.  be- 
merkten  Abfall  des  Schluss-#  erleidet.  Formell  noch  näher  stand  dem  ins  das  seltnere  männl.  und 
gemeingeschlechtige  und  das  mit  dem  Dcmonstr.-Laut  verstärkte  lyus , welchem  wie- 
derum im  Grunde  gleich  war  das  gewöhnliche  weibl.  yds , QtuMIH^  srön-yds, 

ma-tyds,  ßticUlH  bi-b'  r-a'-tyds,  nur  dass  hier  in  dem  y eine  analoge  Verschmelzung  dort 
des  Subj.-Suff.  mit  dem  Obj.-Suff.  wie  in  boc-i's  für  boc-i(rJ-is,  Gen.  pl.  bocerum,  hier  des  Sub- 
jectiv-Stammes  li  im  Obj.-Suff.  wie  in  men-ti's  für  men-ti  + is,  fer-en-ti's  für  fer-en-li  + is  = 
laik-un-ci  ■+•  6s  Statt  gefunden  hat.  Dagegen  behauptet  der  Gen.  ttlMItt  d'-yds  der  Fern,  mit  « 
für  ns  Subj.-Suff.  gegenüber  dem  a-i,  %•,  «t,  Litth.  und  Goth.  ö#  £a-os)  die  volle  Ueberlegenheit 
seines  Object-Suff,  und  gestattet  aus  den  Trümmern  der  Schwestersprachen  die  bei  ihnen  einge- 
gangene  vollere  Form  wieder  herzustellen.  Nur  das  Goth.  weibl.  a-izös  (blind-a-izöx,  der  blin- 
den) stellt  sich  nicht  bloss  neben  das  Skr.,  sondern  lässt  sogar  im  Vergleich  mit  dem  Gen.  pl.  m. 
n.  a-i ze,  fern.  a-i%6  gegenüber  dem  Skr.  (5611*}  «-w  dm,  i-arinn,  a-rttm  ein  in  dem  Gen.  sg.  unter- 
gegangencs  # hindurch  schimmern.  Wenn  sich  für  den  Sing,  das  schwächere  Femin.  im  Allgemei- 
nen rühmen  darf,  das  früherhin  auch  dem  andern  Geschlechte  zugekommene  stärkere  Suff,  erhalten 
zu  haben,  60  besitzt  dagegen  der  Plur.  des  Masc.  wenn  auch  nicht  den  Ruhm  sich  durchgängig 
dem  weibl.  Sing,  gleichzustcllcn  (vgl.  z.  B.  Nom.  pl.  m.  bar-an-las  mit  Genit  sing.  fern. 

b'ar-an-lyds,  Nom.  pl.  ü ar-an-lyas),  doch  die  Eigenthümlichkeit,  eine  vor  Zeiten 

von  seinem  Nom.  sg.,  mit  Absehung  von  dem  Plural-Charakter  n selbst  so  wie  von  den  späteren 
rein  euphon.  Anbildungen  wie  z.  B.  Guna,  innehabende  Form  an  sich  zu  tragen.  Diese  für  die  Lehre 
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von  der  Form-Entwickelung  höchst  wichtige  Wahrnehmung  gilt  eben  so  wohl  für  die  Sprachen  des 
Indo-German.,  als  wie  für  die  des  Semit.  Sprachstammes.  Wie  nun  der  Plural  die  ursprünglich 
das  Subjectiv-  und  Objectiv- Verhältnis»  der  einzelnen  Persönlichkeit  bezeichnende  Zweiheit  der 
Suff,  nach  dem  Untergänge  des  eigentlichen  Plural -Charakters  zum  Ausdrucke  der  Mehrheit  ver- 
wendete, und  wie  er  diese  Mehrheit  selbst  noch  in  dem  letzten  Ileste  jener  an  sich  rein  pronomi- 
nalen Suff.,  d.  i.  in  dem  Schluss-s  wie  z.  I).  in  dem  Engl.  PI.  soic-s  vom  Sg.  sow=su-s , tu-i»  für 
su-cr-i a,  in  dem  PI.  monlh-g  vom  Sg.  monlh  = Goth.  menop-s  (p.  908.)  zu  veranschaulichen 
strebt,  so  erlaubt  öfters  die  Ableitung»-  und  Verstärkungs-Bildung  die  einstmals  vom  dem  Nom.  sg. 
der  Primitiven  besessene  Mehrheit  der  Suff,  uns  wieder  zu  vergegenwärtigen.  Zu  der  Verstärk- 
ungs-Bildung (Intensiv -Form)  rechne  ich  auch  die  Formation  der  Coraparative  und  Superlative. 
Denn  die  Analyse  derselben  zeigt  im  Grunde  nur  die  Vervielfältigung  einfacher  Pronominal-Stumme 
und  zwar  eine  Vervielfältigung,  welche  in  der  ältesten  Sprachperiode  selbst  der  primitiven  Posi- 
tiv-Form zuerkunnt  ward.  Ich  habe  schon  oben  an  die  formelle  Einheit  von  hon-or-e s und  maj- 
or-ct  erinnert.  Hier  will  ich  nur  noch  die  an  die  Häufung  der  Pronominal-  Stämme  geknüpfte  Be- 
griffs-Steigerung an  dem  Superlativen  cFTfft.  f«-nuT»  hervor  heben.  Dieses  ta-ma  ist  die  Verbind- 
ung der  ums  hinlänglich  bekannten  Pronominal-Stämmc  der  3t.  Pers.  la  und  ma  und  folglich  nur 
die  stärkere  Form  von  su-mu  und  T^FT  si-ma.  Nun  erkannten  wir  aber,  dass  dieses  sa-ma 
nur  mit  Elision  des  erstem  a als  s'nui  in  der  gewöhnlichen  Pronominal-,  ja  selbst  noch  in  der  No- 
minal-Decl.,  als  Träger  einer  verstärkten  positiven  Persönlichkeit  einheimisch  war.  Nichts  desto 
weniger  tritt  auch  dieses  su-rnt,  si-nui  für  sich  allein  in  der  Bedeutung  von  oninis , quivit,  loltu 
auf  (p.  897,  8.),  wo  es  demnach  gewissermaassen  den  Superlativ  des  einfachen  Pronom.  €T  *«  bil- 
det. Wie  sehr  nun  das  tiefer  erkannte  Verhältnis»  des  Subject-  und  Object-Suff,  die  Anfangs 
(p.  638.)  zwecklos  geschienene  Häufung  der  Suff,  in  dem  Lat.  li-mus,  si-m’tu , is-si-m'us,  ge- 
schwächt f-si-mtu  zu  einer  organischen  Gliederung  umwandelt,  diess  leuchtet  ohne  weiteres  Be- 
merken eben  so  ein,  als  dass  das  Lat  li-m'us,  si-m'tu,  is-si-m'us  bei  dem  abwechselnden  Gebrauche 
der  Pronominal-Stämme  auf  I.  ».  r und  m,  n ein  reines  Seitenstück  ist  des  Gr.  o-ru-rog  oder  or- 
tn-oq  und  dass  dieser  Griech.  Superlativ  im  Grunde  nur  das  stärkere  aller  ego  des  comparativeu 
u-rtg-og  oder  ar-tQ-og,  Lat.  or(-isJ,  i'-or(-is)  ausmacht.  Bemerkenswerth  ist  hierbei,  dass  wäh- 
rend Skr.  f^TRTT  si-ma’s  = to-t'us  eins  ist  mit  dem  Lat.  si-m'm,  so  das  Lat  tö-t'us,  welches  trotz 
seiner  Länge  gewiss  ursprünglich  identisch  mit  lö-t’-us  (Pott  II.  p.  304.)  mit  dem  Gr.  ru-rog  in 
der  Wurzel  zusammen  trifft  — Die  verschiedene  Abscheidung  des  Gr.  Compar.  und  Superl.  führt 
uns  zurück  zu  dem  Puncte,  von  welchem  wir  oben  abgcwichcn  waren.  Unsre  Untersuchung  stellte 
nämlich  heraus,  dass  wir  bei  den  primitiveu  Nomin.  und  Adjcctivcn  den  zwischen  den  Vocalen  des 
Subject.-  uud  Obj.-Suff.  befindlichen  Consonant  im  Allgemeinen  dem  Subj.-Suff.  zuzuerkennen  haben. 
Aeusserst  schwierig  dagegen  ist  die  Bestimmung  bei  Denominativen,  seien  es  Nomina,  seien  es 
Adjectiva.  Wörter  wie  juv-eu-lu-lis,  ven-us-la-lis,  leg-i-on-is}  commun-i-on-is , rir-tu-lis  beur- 
kunden, dass  die  Ableitungs-Suff,  eben  so  wohl  an  das  ungeschwächte  Subj.-Suff.  des  Stammes 
(en  = it,  et.  etcj,  als  auch  an  das  geschwächte  Suff.  QQ  und  an  den  nackten  Wortataium  QrirJ 
antraten.  Desshalb  und  weil  die  Pronominal-Suff.  ul,  it,  al,  tu,  li,  la,  wie  deren  Schwächungen, 
an  sich  von  gleichem  Gehalte  sind,  so  lassen  sich  Wörter  wie  nwgmludinis,  civitatis , wie  es  mich 
bedünkt,  mit  gleicher  Berechtigung  in  magn-i-lu-din-is  (vgl.  für  das  mit  Demonatrativ-Laut  begin- 
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nemle  in:  lib-er-lin-m , tka-rtp-g,  Litth.  mo-iin-e  für  mu-lcr,  während  mo-lc,  Gen.  mo-(cr-ict , 
wie  Pers.  »oU  miideh,  fe-min-a),  civ-i-ta-ifs  als  in  mugn-it-ud-in-is,  cic-il-af-is  abtheilen,  la 
selbst  Hr.  Pott’s  Abtheilung  tat,  tid  neben  hi-don  (II.  p.  56$.  fgg.)  hat  ihre  Gründe.  Ganz  dasselbe 
gilt  natürlich  von  den  Gr.  Abstracten  auf  onjg,  orijrog.  Bei  den  Compar.  und  Supcrlut.  ziehe  ich 
indess  die  Abtheilung  or-tg-ng,  or-nr-og  der  andern  vor,  weil  hier  keine  Abieitiings- Bildung,  son- 
dern die  Verstärkung  der  einfachen  Persönlichkeit  vorliegt,  eine  Verstärkung,  welche  im  Grunde 
identisch  ist  mit  der  in  den  Primitiven  zur  Bildung  des  JSubj.—  und  Object.-Suff.  verwendeten  Pro- 
nominal-Verdoppelung. Tolus  würde  uns  alsdann  nur  beurkunden,  wie  die  blosse  Pronominal- Ver- 
doppelung den  Begriff  der  Persönlichkeit  bis  zu  dem  Superlative  steigern  kann. 

Der  Leser  hat  im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  häutigst  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken, 
dass  den*  a des  Skr.  in  den  occident.  Schwestersprachen  sehr  oft  ein  Vocal  des  Vordermundes  «, 
o,  i gegenüber  tritt,  Hr.  Bopp  entscheidet  sich  hinsichtlich  der  Ursprünglichkeit  dieser  verschie- 
denen Lautfarbung  im  Allgemeinen  zu  Gunsten  des  Skr.  Allein  gerade  in  dieser  Allgemeinheit 
wage  ich  Hr.  Bopp  nicht  beizustimmen.  Man  beruft  sich  im  Betreff  dieses  dem  Skr.  eigentümli- 
chen a auf  die  Natur  dieses  Vocales,  welche  ihn  zu  dem  Hange  des  Urvocales  erhebe.  Da  nun  das 
Skr.  der  Sprache  der  Urbildung  noch  an»  Nächsten  stehe,  so  müsse  man  auch  dem  in  ihm  verwal- 
tenden a den  Vorzug  der  Ursprünglichkeit  vor  den  mit  ihm  streitenden  Vocalcn  der  Occidental. 
Schwestern  einräumen.  Untersuchen  wir  diese  Behauptung  etwas  genauer.  Das  in  der  Düva- 
nngari-Schrift  uns  zugängliche  Skr.  wird  bekanntlich  mit  verhältnissmässig  geringen  Ausnahmen 
durch  Handschriften  überliefert,  deren  älteste  Hr.  v.  Bohlen  in  seinem  mit  apologelitchcr  Rücksicht 
geschriebenen  Werke  Ueber  das  alte  Indien  mit  den  ältesten  Griechischen  Cdd.  gleichzeitig  sein  lässt 
Wollen  wir  nun  auch  die  in  Düvanägari  abgefassten  Inschriften  *)  als  Zeugen  aufrufen,  so  vermögen 
wir  doch  das  Alter  des  uns  auf  diplomatischem  Wege  zugekommenen  Skr.-Textcs  nur  bis  an  den 
Anfang  der  christl.  Zeitrechnung  hinauf  zu  rücken.  Um  wie  viel  jünger  ist  also  die  Redaction  die- 
ses Textes  als  wie  der  diplomatisch  beglaubigte  Text  der  ältesten  Griech.,  Latein,  und  Semit. -In- 
schriften. Welch  eine  Umwandelung  aber  erlitt  das  Schrift-  und  Lautsystem  jener  Völker  nur  in 
den  zwischen  der  Abfassung  jener  Inschriften  und  der  ältesten  Handschriften  liegenden  Iahrhun- 
derten?  War  nicht  die  Sprache  der  älteren  Scipionen  schon  Cicero’s  Zeitgenossen  zum  Theil  unver- 
ständlich (p.  579.  no.  6.).  Und,  um  ein  uns  Deutschen  näher  liegendes  Beispiel  zu  wählen,  welche 
Veränderung  hat  nicht  das  Hochdeutsche  seit  der  Fertigung  der  Althochd.  Handschriften  bis  auf  die 
classische  Zeit  des  Ncuhocbd.  erfahren?  Da  nun  die  Entstehung  der  Skr.  Literatur  an  und  für 
sich  in  einem  Ungeheuern  Abstande  über  die  Abfassungs  Zeit  der  ältesten  MSS.  hinaus  liegt,  so 
fragt  sich,  mit  welchem  Rechte  nimmt  man  an,  dass  das  Skr.  in  einem  Zeiträume  von  nor  einem 
lahrtausend  sich  unverändert  erhalten  habe.  Der  Beweis  dafür  Hesse  sich  nur  inductiv  durch  die 
Unveränderlichkeit  der  in  den  ältesten  wie  in  den  jüngsten  Werken  seiner  Literatur  enthaltenen 
grammatischen  Formen  geben.  Wer  stände  uns  aber  auch  in  diesem  Falle  für  die  Möglichkeit,  dass 
die  älteren  unverständlich  oder  anstössig  gewordenen  Formen  von  unkritischen  Grammatikern  und 
Abschreibern  mit  den  jüugeren  Formen  vertauscht  worden  seien?  Allein  welch  eine  Zerspaltung, 
welch  eine  Zertrümmerung  und  Verkümmerung  älterer  vollständigerer  Formen  bietet  das  Skr.  bei 
einem  nähern  Anblicke  dar?  Trotz  dem,  dass  ihm  der  Ruhm  gebührt,  nicht  wenig  Bildungen  in 


1)  ADKLt  No  BiMiotkec.  Sanscrit.  II  Ausgab.  Pelersb.  .1837.  p.  93.  fgg. 
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einem  vollständigem  Zustande  als  seine  Schwestern  erhalten  zu  haben,  hat  es  doch  auch  nicht  we- 
nig andere  Formen  mehr  beeinträchtigt,  als  diess  selbst  das  Nhd.  und  Litthau.  bis  auf  diesen  Tag, 
mithin  beinahe  nach  einem  Verlaufe  von  2 lahrlausenden  zu  thun  vermocht  haben.  Ist  diese  Form- 
Zersetzung  etwa  nur  in  den  jüngsten  Werken  der  Sanskr.-Literatur  wahrnehmbar?  31it  Nichten. 
Schon  die  ältesten  Hymnen  seiner  ältesten  Literatur,  d.  i.  der  Vüda’s,  boten  auffallende  Beispiele 
von  arger  Form-Verkürzung  dar.  Dennoch  aber,  so  belehrt  uns  Hr.  Bopp  Vgl.  Gr.  p.  506.,  „hat 
manches  Vüda-Eigcnthum  in  den  Europ.  Schwestersprachen  häufigem  Gebrauch  als  in  dem  gewöhn- 
lichen Skr.  behauptet.“  Es  ist  hier  die  llede  von  dem  Pronomin. -Stamme  cf  la,  welcher  sich  im 
Skr.  mit  dem  Relat.  ff  ya  zur  Bildung  eines  neuen,  vorzüglich  den  Veda's  eignen  Pronora.  verbin- 
den soll.  Wer  verbürgt  uns  indess,  dass  Nom.  HfU  *yas;  Acc.  ly  am  nicht  ein  neuer,  sondern 

das  ältere  Demonstrat.  mit  Subject.-Stamme  und  Object.-Bezeichnung  enthalte,  als  dessen  Vertrock- 
nung cTcf  tat,  las,  (T  sa  anzusehen  sei,  während  die  beiden  s in  syas  selbst  schon 

Erweichung  eines  altern  t waren?  So  nahe  er  auch  liegt,  so  wollen  wir  keinen  Schluss  ziehen 
von  der  Zerstörung  älterer  Sprachforinen  auf  den  dadurch  bedingten  Lautwandel.  Wenden  wir 
vielmehr  den  Blick  auf  die  Wohllautsgesetze  des  Skr.  selbst.  Nun  besitzt  keine  Sprache  der  Erde, 
so  viel  ich  weis«,  ein  so  fein  ausgesponnenes  System  von  W’ohllautsregeln  als  das  Skr.  Keine  ist 
in  so  hohem  Grade  empfindlich  gegen  zahlreiche  Verbindungen  von  Vocalen  und  Consonanten  als 
dasselbe.  Ist  nun  diess  bis  auf  die  Spitze  getriebene  enphon.  System  der  Charakter  einer  Urbild- 
ung?  Durchaus  nicht.  Iin  Gegentheil  der  Charakter  der  Urbildung  musste  wie  jeglicher  Anfang 
und  wie  cs  das  Verhältniss  jeder  altern  Sprachperiode  mit  ihrer  jüngern  (wofern  diese  nicht  Ver- 
fall und  Bockkehr  zur  Barbarei)  darthnt,  härter,  ungelenker,  breiter,  eckiger  sein,  musste,  wie  wir 
diess  bereits  bei  dem  Altlatein,  erwähnten,  häufige  Lautverbiudungcn  enthalten,  an  denen  die  jün- 
gere Zeit  entschieden  Anstoss  nahm.  Das  Lautsystem  des  Skr.  setzt  eine  lange  Reihe  von  Ab- 
schiebungen und  Verfeinerungen  voraus,  welche  nur  das  Ergcbniss  einer  allmählig  gereiften  Em- 
pfänglichkeit, eines  geschärftem  Sinnes  für  die  Harmonie  der  Töne  sein  konnte.  Ia  dieser  Sinn 
zeigte  sich  in  dem  Gesetze,  welches  2 Vocale  selbständig  neben  einander  nuszusprechen  verbietet, 
unter  welches  Gesetz  sich  das  so  zarte  Griech.  Organ  nie  gebeugt  hat,  als  ein  verwöhnter  und 
verzärtelter.  Und  dennoch  herrscht  dieses  Gesetz  mit  eiserner  Strenge  schon  in  den  ältesten 
Denkmählem  der  Sprache.  Das,  was  wir  oben  (p.  593.)  über  die  Lautglättung  des  Rom.  sag- 
ten, gilt  natürlich  auch  für  das  Skr.  Auch  dns  Skr.  als  die  Sprache  eines  der  gebildetsten  Völker 
des  Alterthums  musste  sich  jenes  neutrale  Lautelement,  jenen  ruhigem  Farbenton  zu  verschaffen  su- 
chen, auf  welchem  die  hervor  stechenden  Lichter  und  Schatten  mit  desto  grösserer  Wirkung  aufge- 
tragen wurden.  Das  Skr.  wird  nicht  minder  als  das  Latein.,  ja  um  so  viel  mehr,  je  überlegner  es 
demselben  an  feinerm  Sprachsinne  war,  bemüht  gewesen  sein,  die  zu  stark  und  voll  aufgetragenen 
Farben  einer  kindlichen  Periode  zu  mildern  und  zu  säuftigen.  Wie  nun  aber  das  hellere  Organ 
der  Occidentalcn  jenen  indifferenten  Farbenton  hauptsächlich  in  dem  e gewann,  so  erlangte  ihn  das 
tiefere  Organ  der  Orientalen  in  dem  a.  Weit  entfernt  also,  in  diesem  vorwaltenden  Vocale  des 
Skr.  noch  die  Urbildung  der  menschlichen  Sprache  belauschen  zu  wollen,  wird  man  in  ihm  ein  Er- 
zeugniss  der  Sprachglättung  erkennen,  welche  eiue  unbekannte  Reihe  von  Lautveränderungcn  durch 
schritten  hat,  bevor  sie  zu  dem  uns  jetzt  vorliegenden  Zustande  gekommen  ist  War  also  auch 
das  a der  llauptvocal  der  Ursprache,  so  haben  doch  die  nachfolgenden  Perioden  dieses  u häufigst 
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durch  das  leibhaftiger  hervor  tretende  a,  i verdrängt,  bis  zur  Ungebühr  verdrängt,  und  es  war  nur 
erst  der  männlichen  Periode  Vorbehalten  diese  bis  zur  Ueppigkeit,  bis  zur  Vergeudung  getriebene 
Anwendung  auf  das  richtigere  Maass  zurück  Zufuhren  und,  wie  es  dem  Ernste  des  Mannes  so  leicht 
begegnet,  die  heitere,  kiudliche  Färbung  fast  zu  sehr  zu  verwischen.  Der  Beweis  meiner  An- 
nahme liegt  nun  eben  in  dem  vorherrschend  gebliebenen  a des  Skr.  bei  der  notbwendigen  Voraus- 
setzung eines  vielfältig  voraus  gegangenen  Lautwandels.  Dieser  Beweis  wird  aber  noch  stärker 
gerührt  durch  das  Gesetz  von  Guua  und  Wriddhi,  so  wie  durch  die  Umbildung  eines  u und  i vor 
anderen  Vocalen  in  ihre  llalbvocale  mit  Hinzufugung  eines  »-Lautes.  In  den  tausend  und  aber 
tausend  Fällen  also,  wo  dieses  Gesetz  vollzogen  wurde,  bekannte  man  die  Einführung  eines  zur 
Grundform  nicht  gehörigen  a und  die  Beeinträchtigung  eines  altern  t und  u (vgl.  zuletzt  die  De- 
clination  von  San  skr.  U dnus  und  Lateinischem  gradu» ).  Wie  nahe  dieser  Schritt  aber  bis  zur  völ- 
lige Verdrängung  dieser  Vocale  war,  liegt  vor  Augen.  Daher  denn  auch  im  Sanskrit  das  Ver- 
kommen des  Pronominal-Stammes  >,  dessen  Trümmer  Hr.  Bopp  selbst  erst  wieder  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  entzogen  hat,  während  derselbe  im  Lateinischen,  Gothiscben,  Litthauischen  sich  noch 
einer  ausgebreiteten  Herrschaft  erfreut.  Wie  uns  daher  die  ältere  Rom.  Literatur  ein  vollkommneres 
frucluit  gegen  ein  geschwächtes  fructus  der  jüngern  Sprache  zeigt,  so.  wird  wahrscheinlich  die 
Entzifferung  der  älteren  noch  unerklärten  Skr.  Inschriften  die  in  der  jüngern  Text-Gestaltung  ein- 
getretene Verdrängung  eines  i und  u diplomatisch  nachwcisen  lassen.  Bevor  diess  aber  geschieht, 
erlauben  wir  uns  einen  Blick  auf  die  eben  erst  mit  glücklicherm  Erfolge  begonnene  Entzifferung  der 
Altp.  Keil-Inschriften  zu  werfen,  um  hier  öfters  ein  vom  Skr.  bereits  aufgegebenes  i noch  in  voller 
Kraft  bestehend  wahrzunebmen.  Bei  der  grossen  Theilnahme,  welche  diese  neuesten  Erfolge  bei 
allen  Freunden  der  altoriental.  Literatur  erregt  haben,  darf  ich  die  schöne  Beurtheilung  derselben 
vom  llr.  Dr.  Beer  in  der  allgem.  Hall.  Litzt.  Ian.  1838.  No.  1 — 6.  als  allbekannt  voraus  setzen. 
Es  ist  nun  Hr.  Beer  gelungen  die  Keilgruppe  Y<*->  welche  die  HH.  Grotefend,  Burnouf  und  Las- 
sen für  ein  h erklärten,  als  ein  y = j darzuthun,  wofür  sich  auch  Hr.  Lassen  selbst  (Zeitschr.  fiir 
die  Kunde  des  iUorgenl.  II  B.  Ist.  Heft.  Gtt.  1838.  p.  167.)  entschieden  erklärt  hat  Hr.  Beer 
beruft  sich  auch,  als  auf  einen  Nebenbeweis,  auf  die  Hieroglyphenschrift,  welche  die  fragliche  Gruppe 
durch  das  Zeichen  des  i,  y.  e,  ae  und  ei  ausdrücke  (Beer  1. 1.  p.  29.).  Es  wird  nicht  unwillkommen 
sein,  wenn  ich  zuvörderst  die  mit  Keilschrift  geschriebenen  und  mit  Burnoufs,  Lassens  und  Beers 
Erklärung  versehenen  Namen  des  Darius,  Xerxes  und  Artaxcrxes  *)  mit  den  von  Boaellini  mitge- 
theiltcn,  in  Hieroglyphenschrift  abgefassten  Namen  dieser  Herrscher  zusammen  stelle: 


1)  Der  Name  des  Darius  steht  auf  der  Id  der  Hall.  lAttzt.  gegebenen  Inschrift  vom  Alternd  lln.  19.,  der  de* 
Xerxes  lln.  7.  S.  18.,  beide  häufig  bei  Lassrx  die  Alt/iers.  Keil-lnsckr.  etc.  Bonn.  1838.  p.  29.  36.  148.  139.  163.-167. 
fgg.,  der  des  Artaxerxes  In  Ghotbkk.nd  iWuc  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Versepd.  Keüsckr.  Hann.  1837.  p.  17.  Tab. 

ll.  iio.  IV.  l'ebcr  die  Lesnog  von  ^ als  Ir  s.  Lass  kn  in  der  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  M.  I.  I.  p.  173.  Den  Namen 
des  Arta- Xerxes  hält  man  gewöhnlich  für  ein  Composlt.  von  Xerxes.  Ks  scheint  mir  «Hess  aber  noch  problematisch  an 
nein,  theils  wegen  der  Im  Allper*.  selbst  statt  findenden  Verschiedenheit  der  beiden  Namen,  Indem  das  ln  der  Transcript. 

ho  hervor  gehobene  T<-  j,  das  m d und  da*  s'  von  Kkschgdrschi)  Io  Kksch(a)trd  fehlt,  thells  wegen  der  ao 
auffallenden  Abweichung  von  dem,  doch  ans  der  ersten  Hand  geschöpften  Aegypl.  Kkscklarscka  von  Kksck(ajssck,  an 
welches  letztere  sich  wiederum  das  Semit,  an^chliesst.  Das  i im  Arm.  und  Neu  per*,  ist  sicher  nicht  primlUv.  Keine 
Beachtung  verdient  das  Kopt.  N ApAyZHpYI  IC  TippO  NMTTFpCOC  ZoM.  Cut.  codd.  Co/,t.  p.  619.  als  eine 
leidige  Entartung  des  Griccli.  Die  Namen  in  Hleroglypheiischrifl  (auaaer  uo.  VH.)  s.  bei  Ho.isi.ijm  Monum.  I,  2.  Tab.  XI. 
XII.  Die  demolisch  geschriebenen  Namen  des  Darius  s.  ebendaselbst  und  bei  Yocxc  Rudiments  of  tut  Eg.  D.  p-  8.  9. 
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111. 


IV 


W ÜT 

EY  Y<- 

►YE 

<Yr 

X A 

Bu. 

D Ä 

II  II 

I 

U 

SCH  . 

L. 

D Ä 

II  Ha 

W 

u 

SCH  . 

Be. 

D Ä 

Ra  Y a 

w 

u 

SCH  . 

B'f-n 

irt  ; ■ 

sfn>3- 

<0 

A 

«YY 

EY 

!R  A 

Bu.  L. 

KII  SCH  II  Ä 

R 

SCH 

Ä 

Be. 

KU  SC  Ha  Y Ä 

R 

SCH 

Ä 

T— D I u sch 


. (gMeili)  ü 1 I » 


o sch 


\\\  \\Q 

. M . . w 


A.  1) 


V. 


VI. 


vn. 


^ 9 M J kh  J Iß  «ch 

~“J  \ 1 iM  .%.M. 

Jan  Jba  ,:W 

M M \ «*M »• 


w 

i 

uiptnuiffcu  Arldtchcs 
utptmu^p  Arlaschir 
lupinui^tutp  Artaschat 


EY  sYyY  «YY  Z W Yu  \ 

fl  Ta  KH  SC  Ha  TR  A. 

Ardetchir  Xn^C'nrnX 
Ardehschir  XnpE'nrnX 

NnE/tfnrnx 


Die  vier  ersten  Zeichen  des  hierogl.  Namens  no.  I.  sind  uns  hinlänglich  als  die  Buchsta- 

ben T=DRIU  bekannt.  Zwar  fasste  Hr.  Grotefend  die  Figur  M als  li  auf  (p.  439.),  um  damit 
die  vermeintliche  Währung  von  Y<-  als  h im  Namen  des  Xerxes  zu  unterstützen,  allein  die  von 
der  Hieroglyphenschrift  selbst  dargebotenen  Gründe  nüthigten  uns  (p.  246.),  als  den  allein  streng 
nachweislichen  Lautinhalt  von  M den  Vocal  i anzunchmen  !).  In  seinen  Neuen  Beiträgen  sieht 
Hr.  Grot.  ein  zu  e verdunkeltes  h zu  Folge  von  Champoll.  Erklärung  bjyHApj^A  Khtcheartcha. 
Diese  Lesung  würde  meine  auf  eine  ausführlichere  und  genauere  Untersuchung  der  Hieroglyphe 
M begründete  Annahme  nicht  gefährden.  Sie  thut  cs  aber  um  so  weniger,  weil  Champ.  seine  erste 
Lesung  später  (p.  218.)  durch  den  Zusatz  von:  ou  bjytApü)A  (" Khtchinrtcha ) auf  den  richtigen 
Weg  brachte  *).  No.  I.  ist  zugleich  mit  dem  demotisch  geschriebenen  Namen  No.  I.  auf  einem 

. - - i 

1)  Die  beiden  Köni^qametT  in  A.  B.  werden  (A)  KaNBLT,  (B)  KaMBKTT  — Cambytet  gelesen.  A.  befinde!  sich 
dicht  neben  dem  Namen  des  Darlut  (111.)  Auf  dem  Wege  nach  Kosseir  (Buhtok  Excerpta  hierogl.  So.  1.  Tablett  >n  the 
Cotteir  road.  pl.  III.  IV.  VIII.  Qahlrak.  1888-,  Yoi.no  Eg.  Dki.  p.  6.,  Roskll.  L I.  p.  184.).  In  no.  111.  sah  acut,  eine 

welche  Ro*u.i~  in  ^ corrigirte.  B.  siebt  auf  einer  mit  mehren  Ae*.  KOnigsnamen  beschriebenen  Statiie  so  Kahlro 
(Ros.  1.  I.  p.  169.),  unter  welchem  sich  C.  befindet,  welches  Ros.  I.  I.  p.  172.  N-TttRiuSC’H  liest. 

2)  Romi.uni  Mon.  st.  1,  8.  p.  178.  Sta  serttto  nel  solito  carteil#  (XII.  150,  a.  bei  mir  no.  VI.)  ^3Jj)FApU)A 
CHSCKARSCIA,  e sul  cart.  medesimo  stanno  inclsi  piü  ca  rattert  pers.  cuneiformi , tra  t qnall  st  nolaoo  quelll  che  trascrivo 
sotto  11  no.  150,  b.  s.  bet  mir  p.  813.  nach  Klamoth  Ex.  crit.  p.  81.),  ov’e  stato  riconoacluto  che  si  ripete  11  nome 
medesimo  JatyHApiyA  (CH3CIARSCIA)  — nimmt  es  offenbar  mit  t and  1 nicht  sehr  genau. 
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Turiner  Papvr.  enthalten  (Rosell.  Mon.  I,  2.  p.  171.)  und  ausser  den  Zeichen  deskcnigl.  Charakters 

A/VW\ 

O mit  dem  Datura  der  Regierung  begleitet.  In  dem  demot.  Namen  TRIIIC'SCI/  tritt  das 
Zeichen  III,  dessen  Striche  beim  Schnellschreiben  gewöhnlich  eine  mehr  oder  minder  schräge  Richt- 
ung nahmen  (für  die  eigentlich  aufrecht  zu  haltende  Stellung  sprechen  auch  3 Varianten  dieses  Na- 
mens bei  Young  I.  I.  p.  9.)  für  ||  i ein.  Obschon  wir  uns  erst  im  zweiten  Bande  mit  der  demut. 
Schrift  ausführlich  beschäftigen  werden,  so  dürfen  wir  doch  vorläufig  bemerken,  dass  zahlreiche  Be- 
weisstellen ‘)  sie  als  ein  nicht  zu  bezweifelndes  i und  als  ein  wenigstens  den  späteren  Aeg.  gleichlauten- 
des t/,  ganz  und  gar  aber  nicht  als  h beurkunden.  Die  Fig.Jfil,  J]U  in  Charap.  Alphab.  (p.  260.  275.) 
und  eben  so  im  Alphab.  der  Gram.  Eg.  I.  p.  44.  no.  196.  als  sch  =Kopt.  u).  Hebr.  Z‘  aufgeluhrt, 
begründet  ihren  Lautinhalt,  da  sie  in  den  Griech,  und  Röm.  Königslegenden  nicht  wahrgenommen 
wird,  für  uns  auf  den  von  Clmmp.  entzifferten  Namen  des  Xerxes,  so  wie  auf  den  vorliegenden  des 
Darius.  Da  der  Name  des  Xerxes  no  VI.  wegen  der  auf  der  Vase  befindlichen  Keilinschrift,  weiche 
mit  dein  so  eben  nach  nltpers.  lnschr.  gegebenen  Namen  dieses  Königs  übereinstimmt,  authentisch 
ist,  da  die  Fig.  ihrer  .Stellung  nach  in  demselben  nur  einen  Zischlaut  bilden  kann  und  da  die  formelle 
Verwandtschaft,  um  nicht  zu  sagen,  Einheit  des  hierngl.  jiU  mit  dem  demot.  -r'  u.  Kopt.  ü),  Phon. 

V/,  ‘H,  “f,  lu,  Vi/,  w,  UJ,  *),  Palm.  \7 , (Sam.  xlA,  Nhb.  tt',  Syr.-,  Ar.  A,  Acth.  Uf)  vor  Au- 
gen liegt,  so  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  das  einen  Ziscliluut  besass.  Aber  welchen?  Den 
eines  aspirirten  oder  unaspirirten  s?  Erwägt  man,  dass  das  Kopt.  u)  den  Laut  eines aspirirten  s'= 
Engl,  sh  ausdrückt,  wesshalb  es  häufig  mit  sk,  X dsch,  X ch , seltener  mit  C * vertauscht  wird, 
bedenkt  inan,  dass  die  Hierogi.  in  der  so  zahlreichen  Classe  der  Homophonen  für  Gr.  2,'  und 
Lat.  $ nie  als  eine  solche  gebraucht  wurde,  so  ist  es  wohl  überaus  wahrscheinlich,  dass  sie  der 
Regel  nach  eine  Aspiration  mit  sich  führte,  über  deren  Intensität  sich  natürlich  jetzt  nichts  bestim- 
men lässt.  Nach  dieser  Erörterung  dürfen  wir  No.  1.  als  T=zI)ItIL  S'  und  bei  der  den  Aegvptern 
mit  den  übrigen  Orientalen  gemeinschaftlichen  Sitte,  die  Vocalc  und  vornehmlich  das  u beim  Schreiben 
zu  übergehen,  als  T=Dal\IVS'  lesen.  Die  Variante  no.  II.  ergiebt  sich  nun  von  selbst  als 
—AR1US'.  Die  Anfangs- llierogl.  ^ treffen  wir  hier  zum  ersten  Male.  Die  Fig.  i ist  ein  aus- 
gemachtes y (p.  414.),  J\  sollte  ein  T=D  sein  (p.  404.),  liess  sich  aber  als  ein  solches  durch 

Gr.  und  Röm.  Königs-Legenden  nicht  erhärten.  Die  Anfangs -Hieroglyphen  'n  ,l0' 

III.  IV.  liest  Rosell.  I.  1.  p.  170.  171.  NTaR,  hält  also  ^ für  einen  Gleichlauter  des  $.  Allein 
eben  so  liest  Rosell.  das  von  no.  II.  Ist  nun  | nicht  etwa  ein  Versehen  des  Lithogra- 


Dvgi.  z.  B.<„rA-2»n^pD  Antimchot  (/rri/m/o;),  <l.f  ^2,111*.^  (W.),  ll£.>|ip/lXA 
Rt*r(c )nikcy  l-VOlip/^  B(eJralMe,  -,k>HP/XJL  B(e)rnik(e),  <llp!ll/lll2-  Mint,  p/ml  Pitin 
(•PiXirot),  IlIXAf/  Lu  bi  (Aovfktts),  <u^-iiiz-PAJ  Anti f ms  (Amytrr;^  iin/XJ  Aquo  , lpill<ll/XJ 

ytpuT( o)ij,  o<l.  o(i-)  etc.  Daher  galten  auch  CiiAiir.  Pr.  Tahl.  g.  no.  44.  4V  Koskcart.  rfr  Pr.  Arg.  l„  p.  8.  Yoeso  Kg.  Pu  t. 
p.  38.  den  Inhau  de»  |||,  )||  al»  • uud  ij  an.  Wenn  der  letztere  Ihr  auch  den  Gchntl  de»  t?  heilegt,  ao  vergesse  man 

nicht,  da»»  er  Ptolnnrux  schreibt  (Diel.  p.  87.)  wo  <IIIIIJf/^2_.  <lllll2>f/^  Pttomis,  (IlllllOf 
Ptlomivt  geschrieben  steht. 

X)  Gnsnxtes  Mon.  ling.  Phoen.  Tab.  I. 
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Das  durch  die  Hieroglyphe  M < übertragene  K-  y treffen  wir  nun  zunächst  in  dem  Accus. 

singulär.  -YtY  EY  cYtY  Yt  Y<-  -YrY  A AlaKTIYaM  (Inschr.  vom  Alw.  5.  bei  Las- 
sen nach  Le  Brun  1.  8.  3.  vgl.  I.  I.  p.  178.  173.  bei  Beer  lin.  5.).  Im  Skr.  lautet  dagegen  die- 

r r 

ser  Acc.  HcMH  mnrtxjmn , morUtlem , hominem,  vom  Nom.  HrMtt  martyas,  Wurz.  *~[  mri,  mori.  Das 
Altpers.  enthält  vordem  y ein  YY  i,  welches  das  Skr.  nicht  besitzt.  Ist  aber  etwa  dieses  i ein 
unorganischer  Zusatz  ? Schlechterdings  nicht,  es  ist  vielmehr  das  Subjcctiv-Suff.  li,  TcT,  welches  in 
der  Gestalt  von  tu  auftritt  in  dem  Lat.  mor-lu-us  und  in  dem  Sanskrit  tyas  euphonisch  in  dem 
Objectiv-Suff.  cf  ya  zerflossen,  und  in  dem  las  des  Partie.  *^yR[»iri-hui,  mor-lu-us  (vgl.  /wp-r'os 
und  den  alten  Parzen-Namen  Morin  bei  Gell.  III,  1 6.,  Pers.  mer-d,  homo , mttr-d,  mor- 
luus,  Arm.  Jlup^  mur-d,  homo,  welche  letzteren  dieSuff.  bis  auf  den  Dcmonstr.-Laut  abgestreift  haben) 

vergangen  ist.  Eben  so  überlegen  zeigt  sich  das  Altp.  dem  Skr.  in  dem  Gen.  ►YtY  EY  eYtY 
yt  Y<-  <c<  Y<-  fn  A M a RTI Yall YÄ=mar-ii-yah- yd  I.  3.  für  S.  mar-ly-as-ya, 

wo  demnach  das  Altpers.  das  Subj.-S.  li  rein  erhalten  und  vermittelst  eines  y an  das  Suff,  ah—a* 
angeknüpft  hat,  während  das  Skr.  das  pron.  i zur  Bindung  y verflüchtigte.  Ausserdem  ist  der  Ver- 
lust des  Schluss-*  wahrscheinlich  durch  ffr  « vergütigt  worden,  wodurch  das  Mascul.  sich  der 

wcibl.  Endung  YC-Ytt  yu  für  das  stärkere  Skr.  nähert  wie  z.  B.  in  YtY<-tttAY? 

AKYC-YttAYtSA  IYA  DallYÄUS',  huius  terrae  (Lass.  lasch.  H.  lin.  6.  p.  159.).  Die- 
ses IYA  = i-yd  steht  aber,  wenn  wir  das  Skr.  Gesetz,  dass  s nach  « vor  allen  tönenden  Buch- 
staben ablallt,  auf  das  Altp.  amvenden  dürfen,  für  i-yds  und  ist  das  weibl.  Pron.  des  Stammes  i vom 
Mnsc.  Skr.  j^T  i»,  Lat.,  Goth.  ix,  Litth.  jis,  weichesein  Skr.  Fern.  i-s  (_m'J-ydx,  od.  i-s  (mjy- 

09  Nom.  $37  i-yd  = Lat.  en,  Litth.  ji , voraussetzt.  Der  Skr.  Gen.  hat  sich  aber  nur  mit  Abfalle 
zu  it  in  dem  zu  VXHJHam  gestellten  Alt-M itfasfm'-Jyäs  oder  (my}-ds  erhalten.  Dem  YYY<r 
YttA  i-yd  ff)  entspricht  der  jüngere  Lat.  Gen.  e-jns  für  älteres  e-iiis  = i-ius  (vgl.  i-ibus ) , eiits. 
Der  schwächere  weibl.  Gen.  Litth.  jöx  für  i-jös,  der  stärkere  weibl.  Gen.  Goth.  i-%ös.  weisen  sich 
ihren  Standpunct  eben  so  von  selbst  nn,  wie  der  stärkere  Gen.  Yt  <t<  Y<-  Ytt <Yt  5A 
DaHYAL'S*  und  der  schwächere  d/uyös , vgl.  stärkeres  f.  cfTtf  r«*u.  Gen.  m.  Yt  YttEY 

Y<—YE<e«Yt^A  DAHaYaWallL'S'  (s.  Lass.  p.  40.),  für  Skr.  All((  öx,  statt  «m*= 
Goth.  ans,  Litth.  aits  vom  Nom.  sg.  m.  t«.  Einen  zweiten  weibl.  Gen.  bemerken  wir  nur  desshalb, 
weil  er  uns  Gelegenheit  giebt,  ein  vom  Skr.  veruntreutes  i nachzuweisen.  Es  ist  diess  ?TT<£< 

Yt  Y<r  Ytt  Y<-  Ytt  A CY  (bei  Las..  Yt)  <Yr  Y<t  Y?  Y<-  Ytt  A Ahiyaya  bu- 

’MIYA  (Las.  Ins.  A.  lin.  18.  p.  167.  vgl.  Beer.  1.  1.  p.  38.),  existentis  terrarum  orbis.  Das  erstere 
Wort  steht  nach  Beer  für  ein  Skr.  iltMIMItJ  asydyds  von  ütf  (vgl.  Lass.  p.  54.  fgg.),  wo  also 
gleichfalls  das  dein  j vorangehende  ^Y  i vermisst  wird  *)•  Ungleich  wichtiger  ist  aber  das  zweite 
Wort,  weil  es  offenbar  eins  ist  mit  dem  Skr.  fern.  terra,  von  ^6'ti.  Der  Skr.  Gen. 


*.=V 


1 i 


llo. 


1)  Die  gleiche  Lesart  kehrt  wieder  In  Her  von  Bk*b  nach  Bkujxo  und  Viiiai.  gecelienen  Xerx.-In*chr.  vom  Alw. 

* YttAcAttK-Ytt  Y<-Yn  A tYAYr  YAtfrYA-YrrA  , wo  aack  der  Zeicbnuug 


von  Lk  Bhcn  bet  Las.  Uo.  7. 


Ytt  <t<Y<-  Ytt  Y<r  Ytt  A 


(mit  fehlendem 


YY)CY 


eic. 
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sg.  lautet  b' ü~m'~yüt  oder  my-dt  je  nachdem  man  das  Subj.-S.  oder  das  Obj.-S. 

mehr  beeinträchtigt  glaubt.  Während  nun  das  Skr.  in  der  Genitivronm  livmait  noch  weiter 
abfällt,  zeigt  das  Altpers.  bu~mi-yd( *}  ein  reines  Subject-Sulf.  ’mi,  neben  dem  nur  um  das  * ver- 
kürzten yd.  Da  aber  hier,  so  wie  in  dem  folgenden  Gen.,  auf  das  ?o  ü ein  *"Yj^  folgt, 

so  kann  man  in  diesen  beiden  Gen>  einen  bloss  euphonischen,  also  relativen  Abfall  des  * erkennen. 
Das  Altpers.  stellt  sieh  demnach  beinahe  auf  eine  Linie  mit  dem  Lat.  ac-i-ei  für  ältere  ac-i-i, 
ac-i-e,  ac-i-et  (vgl.  p.  904-.).  Dieselbe  Bemerkung  kehrt  wieder  bei  dem  Gen.  sg.  <fr  ►TtT 
ET^YtYo  Y<-ToA  U.MaRTIYÄ  (bei  Lass.  Inschr.  H.  lin.  8.  9.  p.  160.).  Um  aber  auf 
die  dem  MaRTiYA  analogen  Masc.  zurück  zukommen,  so  bietet  die  bis  jetzt  entzifferte  Keilsehr. 
dieselben  sehr  häufig  dar,  wie,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen  «YY*<  m Y<-  Kl  ff  Y<- A 

«YY  «To  K"~  YAY  TT  K-  Tff  fc<  To  >-YtY  A khschäy«thiy«  khschay.thiyA- 
NÄM , rex  regum  (Lass.  I.  I).  und  oft),  Acc.  sg.  «YY  « Ttt  Y<-  Y<Y  ff  Y<-  — YtY  A 
KHSCHAYa  t lll YaM  (Xerx.  Ins.  bis,  und  oft  «),  T<T  TosTtY  tt  Y<»  A THAtIY«  (Lass.  I. 

5.  I».  A.  16.  H.  *.  t*.LcB.9.p.74.),  Y<Y  To  tW  ff  Y«  A To  EY  sYtY  «YY« 
ff  To  -V  «YY«To  Y<-  Y<Y  ff  Y«  A ( Artax.  Ins.  Grot.  IV.  L.  1.  Las.  Kunde  d, 
M.  p.  1750,  «YY  TTT  HTtY  ^<TT  ?T  Y«  A HaKHÄMaMSCHIYa  (Xerx.  Inschr. 
lin.  9.  bei  L.,  1.  *0.  bei  Beer,  Ins.  I.  I.  5.  u.  a.),  Rt  TT  £Y  & ?T  Y«  A ÄDaRSCHIYa 
(Las.  Lis.  I.  lin.  S.  p.  150.).  Diese  Beispiele  enthalten  abgeleitete  Wörter  und  entsprechen  hin- 


sichtlich der  Suff,  den  Skr.  Wörtern  auf  wie  z.  B.  yadtchniyat,  vou  ffTRf  • Al- 

lein erstens  vergesse  man  nicht,  dass  Ableitungen  formell  häufigst  die  untergegangenen  Primärfor- 
men  wieder  herstellen,  wie  denn  uRlUtj  und  iAuttti.  yadtch-n-i-yat  u.  yadtch-n-ds-a * ira  Grunde 
auf  denselben  Suff,  beruhen.  Zweitens  enthalten  die  Altpers.  Wörter  das  iya  auch  noch  da,  wo 

das  Skr.  bereits  das  i abgeworfen  hat,  wie  z.  B.  in  5?  To  -YtY  To  As<  cYtY  ff  Y<-  A 
PÄTA-HaTlYa  (Lass.  I.  lin.  **.).  Das  letzte  Glied  HaTIYa  ist  gleich  dem  Skr.  satyas, 

welches  ohne  Zweifel  eine  Ableitung  von  tat,  ent,  ist,  nach  der  Ansicht,  dass  nur  dem,  was 
wirklich  ist,  Wahrheit  zukommt  (p.  650.).  Daher  die  Nebenbedeutung  von  : bonus,  praecipuus. 
Dieses  SfTfjat  das  Partie,  von  ittt  «*,  eue  und  lautete  demnach  einst  im  Nom.  sg.  m.  tant, 
(({((  ) — Lat.  »ent  in  praesens,  absent.  Diess  aber  stand  wieder  für  d-c|((  santns  = Latein. 
sentit  wie  ment  für  älteres  menlit.  Aber  auch  menlit  und  sentit  standen  für  men-ti-is,  'ten~ti~is= 
et-en-li-it  ( et-utn , Litth.  in.  et-ants=emj,  weiche  ältere  Form  wieder  auftauchen  würde  in  et- 
en-ti-et  ( etsen(ia) . Santas  also  steht  für  älteres  £a)*-an-ti-yas  und  abgeleitet  talyut  für  su- 
tiyas,  wofür  das  Altp.  Ha'-TI-Ya.  Dieses  pronominale  i ist  auch  dem  Fern,  verblieben  (FfTT 
an-li,  m\  ’s-a'li  fLittb.  es-an-HJ,  Gen.  ’t-a'-i'yät  für  ’t-u-li-ydt . wofür  das  Altpers. 


1)  Hr.  Lasskx  hielt  zuerst  KY  für  Ae n Laut  des  Zeod.  i,  des  Kranz,  j , und  Netipcra.  (K  L 1.  p.  TI.  fgg. 
nachdem  er  jedoch  den  GehnK  von  f Io  Krage  gestellt.  Spüler  ( Kunde,  d.  .V.  p.  171.)  hat  er  sich  für  I*.  » entschieden. 

Auch  hat  derselbe  den  früher  (Altpers.  Keilioschr.  p.  IW.)  angenommenen  Inhalt  von  sek  In  d.  Kunde  d.  M. 

p.  168.  abgeiindert  in  den  von  * als  eines  dentalen  Sibilanten.  Hinsichtlich  der  Gründe  bemerkt  er  aber:  ,,Unch  kommt  es 
mir  hier  nicht  daninf  an.  dieses  naefaauweisen*’.  Gegen  die  unbedingte  Abänderung  spricht  aber  die  Tränscript.  der  Namen 

Durlus , Xerxe * und  Artaxerxes,  besonders  die  Aegvpt.  mit  Ihrem  M und  3. 
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wirklich  7» -a'-li-yd  gesagt  haben  wird,  wie  es  eben  für  snlyas  HitTlYa  brauchte.  Trotzdem  aber, 
dass  unsere  Keilinschriften  den  ältesten  Skr.  Handschriften  um  ein  lahrtausend  voraus  gehen,  so 
ist  doch  ihre  Sprache  von  der  ursprünglichen  Gestaltung  oft  weit,  ja  bisweilen  selbst  weiter  als  die 
des  Skr.  abgefallen.  Daher  nicht  nur  Entartung  des  * /.u  h,  sondern  selbst  Abstossung  des  objec- 
tiven  * im  Nom.  sg.  der  nur  bemerkten  Masc.  THATIYa,  KHSCHÄYaTHlYa,  u.  s.  w.,  ohne  dass 
die  im  Skr.  dafür  übliche  Lautvergütigung  (%T » :)  Statt  lande.  la  dieser  Abfall  tritt  sogar  im  Nom. 
pl.  ein,  wie  z.  B.  in  ima  d„hya- 

Wä  TYÄ  (f.  lin.  7.,  nach  Lass,  hier  Fern.,  also  = C'gl.  Acc.  sg. 

-YtT  A ?t  <f<K-  fn<Tf  —YtT  A IMAM  Da HYALM.  (H.  lin.  18.  p.  168.  im  Ge- 
gensätze zu  Masc.  YY  — YtY  *-YtY  IMaM).  Da  nun  auf  TYÄ  das  Wort  ?n?T>WAAD.M, 
posui,  folgt,  wodurch  nach  den  Lautgesetzen  des  Skr.  der  Abfall  des  object.  * in  TYÄ  für  TYAS 
durchaus  nicht  bedingt  wird,  so  erhellt,  dass  in  TYÄ  kein  relativer,  sondern  eiu  absoluter  Unter- 
gang des  nominativen  * vorliegt  und  dass  wir  dadurch  gerechten  Grund  bekommen,  denselben  Un- 
tergang auch  für  die  Gen.  IYA,  ÄHIYÄYÄ,  BU'MIYA,  etc.  zu  folgern.  Steht  nun  auch  im  Skr. 
wegen  des  ^ für  muis  der  Nom.  pl.  JHf  «««,  so  werden  wir  doch  dieses  euphon.  Gesetz 

nicht  auf  das  Altp.  DIA  übertragen,  wir  werden  vielmehr  in  dem  letztem  dieselbe  absolute  Unter- 
driickungdes  * erkennen,  welche  uns  der  Nora.  pl.  DallYÄWa  (vgl.  I.  lin.  3.  Gen.  pl.  Tf<e< 
K- Affeln  HW  A tTTTK-TT&mHWA  DaHYUNÄM  TYalSCHÄM  »)  = 
cMMIH  , über  die  Masculinar-Bedeutung  s.  Lass.  p.  98.),  selbst  vor  dem  dumpfen  Con- 
sonant  ►'YYY=t^ wiederbringt  »).  Dasselbe  wiederfährt  nun  auch  dem  männl.  Nom.  pl.  YYY  ^ 

RtA  «TfnSYTEfnA  ÄNÄ  PÄRat^Ä,  hi  Persae,  für  Skr.  (I.  lin.  8.  p.  150.). 
Man  darf  aber  den  Wegfall  dieses  * nicht  dem  unregelmässigen  Charakter  der  alten  Rechtschreib- 
ung Schuld  geben,  dergleichen  z.  B.  vorliegt  in  den  Scip.  Inschr.  IJONC  OINO OPTVMO 

FYISE  VI HO  LVCiOM  und  auf  der  3t.  und  4t.  COIINELIO  für  Cornelius , weil,  so  viel  ich  weiss? 
ein  gen.  und  nominal,  ris  bis  jetzt  im  Altp.  noch  gar  nicht  vorkorarat.  Auch  über  diesen  Punct  wer- 
den die  grösseren  Keil-Inschr.  des  Hr.  Rawlinson  ein  helleres  Licht  verbreiten.  Bei  alle  dem  giebt 
uns  das  Altpers.  noch  zwei  schöne  Belege  für  die  Beibehaltung  des  vom  Skr.  aufgeopferten  prono- 


1)  Nimmt  nmn  hinter  dem  Y^"  e,D  yM  ergänzendes  a an,  so  erhält  man  genau  Skr.  tyais'äm.  Aus- 

serdem hiesse  dH*  Altpers.  TYIS'ÄM.  Da**  dH*  Y^^"  Y Y habe  Yal  lauten  können,  ist  keine  Krage.  In  da  die  Keilscbr. 

für  kein  Schriftzeielien  besesifca  zu  haben  scheint,  *o  musste  man  so  lesen  können,  um  Ysl  vonY^^  fYY  YY  za 
unterscheiden.  Ks  lässt  sich  »her  hiis  dem  Altpers.  hierüber  nichts  Bestimmtes  sagen,  weil  der  obige  Gen.  bisher  der  ein- 
zige Kall  ist,  in  welchem  ein  Skr.  # erwartet  wird  (vgl.  Lass.  p.  188.  fgg.).  Ich  habe  p.  820.  bemerkt,  dass  man 

»t/a-t  nicht  bloss  für  ein  oomponlrtes,  sondern  auch  lür  ein  einfaches,  volikommner  dcclinlrtes  Pronom.  halten  könne  (man 


vgl.  die  nur  erst  besprochene  Altp.  Korn  Ti-Ya«  mit  Skr.  tyat).  Dagegen  streitet  nicht,  well  sich  das  vor  i 

stehend«  a in  ^ als  durch  Guna  erzeugt  denken  lässt.  Alsdann  würde  die  ursprüngliche  Fnrm  ti  -f-  it  dm  gewesen  sein, 
welchem  das  Altp.  TY-IS'ÄM  sehr  nahe  käme.  Wäre  dless  gegründet,  so  würden  natürlich  ejefoej  als  Sccnn- 

där  formen  für  ti-ls'u,  yl-tfu  oder  richtiger  l-U'u  (denn  E(  Ist  ein  schon  umgewendetes  0 gelten  müssen. 

3)  Vgl.  die  Plurairorm  ??  ET  TE  ?n  tTrY  n T<r  A MRa^ATlY« 

Lass.  p.  157.  mit  folgendem  pr  sy  W K-  A ÄBIYa. 


V a (Inschr.  I.  lin.  85. 
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minalcn  i in  dem  Instr.  pl.  Einen  solchen  enthält  zuvörderst  Insehr.  II.  lin.  14.  p.  162.  fr  fr 

Y(<r)TTtT^A,  vicriniBis*  (\gi.  Acc.  sg.  ftfiiWHWA  VITHaM  s.  I.  lin.  25. 
p.  73.  74.).  als  dessen  Thema  Hr.  Las.  früher  ri£,  später  ril'  annahra.  Nun  würde  uns  Skr.  Thema 

vii  u.  r w den  Instr.  pl.  vid-öis,  ein  Th.  aber  den  Instr.  pl. 

v id-b'is  bilden  lassen  (Hopp  Skr.  Gram.  §.  154.).  Dieser  Skr.  Instr.  steht  aber  dem  Altp.  r il'- 
ibis  eben  so  nach,  wie  dem  mit  dem  Altp.  übereinstimmenden  Latein.  Dat.  Abi.  vir-ibu t,  lil-ibus. 
Ein  zweiter  Instr.  pl.  erscheint  in  BaGfÜlS'  (H.  lin.  14.  15.  25., 

A'erx.  Inschr.  bis).  Iir.  Lassen  wollte  diesen  Instr.  auf  ein  Adjeetiv  bagin  ziirückführcn  (I.  I.  p. 
162.),  ob  srhon  ihn  der  in  derselben  Inschr.  lin.  1.  2.  vorkommende  Gen.  pl.  tr<rr-TTte< 
rfr  — YtT  a BhGANA.M  ein  Thema  baga  anzuerkennen  nöthigte,  welches  er  auch  ira  ersten 
Worte  der  Xcrx.  Inschr.  als  sKTK  A BaUa  und  später  in  der  Artaxerxes-Iuschr.  bei  Grot. 
IV,  I.  3-,  mit  Mithra  zusammen  gestellt,  Kt  KT  ETA  tKTKA  MiTHRa  BaGa  las  (K. 
d.  Morgen),  p.  175.).  Erwägt  man  nun  aber,  dass  der  Instr.  pl.  des  Veda-Dial.  gleich  dem  mit 
4tMH  verbundenen  Instr.  des  übrigen  Skr.  aib'it  lautete,  jedoch  sich  zu  ^ ms  schwächte,  u. 
erinnert  man  sich,  dass  dieser  Instr.  u-iliis , wofern  sein  a primitiv,  hinsichtlich  seines  Baues  mit 
dem  Lat.  i-ebus,  u-ibiu  ( len-n-ibiu J,  er-ibiu  QVen-er-ibns,  reg-er-ibm,  dem  Gr.  v-otftv , y-gtvy 
und,  wenn  cs  secundär  ist,  mit  dem  Lat.  ibus  in  reg-ibus,  dem  y-tftv,  o-giv  und  Litth.  o-min  über- 
ein kommt,  so  wird  man  unbedenklich  mit  mir  das  Altp.  HaG-IBlS'  wegen  Schwächung  seines 
Subjectiv-Suff.  eine  Stufe  unter  ein  primitives  cGI  iA^  bag-a-ib' is  und  wegen  besserer  Erhaltung 
seines  Object-Suff,  eine  Stufe  über  bagdin  neben  dem  Lat.  a-bus  stellen , wie  wohl  dieses 
das  Subject.-Suff.,  das  Altp.  aber  das  Obj.-S.  geborgen  hat.  Uebrigens  ist  es  bemerkenswerth, 
dass  das  Altp.  und  Lat.,  während  sie  sich  im  Betreff  des  Instr.  pl.  über  das  Skr.  erheben,  im  Bezug 
auf  die  Abwerfung  des  objectivcn  * der  «-Stämme  f auriga , aurigaej  unter  dasselbe  herab  steigen. 

Um  das  im  Skr.  vorwaltende  « als  eine  Spätfrucht  zu  erkennen,  mache  ich  endlich  noch 
auf  den  Charakter  der  ältesten  uns  zugänglichen  Buchstabenschrift  aufmerksam.  Die  Eigenthüm- 
lichkeit  jener  ältesten,  gewissermassen  erst  aus  dem  Kindesalter  heraus  tretenden  Schrift,  welche 
uns  die  Aegypter,  die  Semiten  und  nur  erst  die  alten  Perser  darboten,  besteht  darin,  dass  sie  nur 
die  drei  Grundvocale  «,  i,  n unterscheidet,  dass  sie  jedoch  das  a ausserordentlich  dem  i und  u 
nachsetzt,  zugleich  aber  wieder  das  i vor  dem  « bevorzugt.  So  schrieb  die  älteste  Semit.  Schrift 
das  (i  bekanntlich  gar  nicht,  sehr  selten  das  u,  ungleich  häufiger  dagegen  das  t.  Die  Ilieroglypheusehr. 
gab  zwar  öfters  das  n und  unter  ihm  das  e,  indess  bei  weitem  seltner  als  i und  u und  wiederum  das 
u seltner  als  das  i.  Die  Keilschr.  drückt  nur  das  d aus,  übergeht  dagegen  das  kurze  « und  schreibt 
regelmässig  i und  u.  'MiTMlta  wäre  das  einzige  Wort,  welches  ein  i ergänzen  licss,  ein  Umstand, 
der  die  Richtigkeit  der  Lesung  noch  etwas  verdächtigt.  Brauchten  nun  etwa  jene  Völker,  als  sie 
so  schrieben,  das  in  der  Schrift  übergangene  a auf  gleich  sparsame  Weise  auch  in  der  Sprache 
selbst?  Mit  Nichten.  Die  Ausbildung  der  Schrift  geht  in  einem  ungeheuren  Zwischenräume  hinter 
der  Ausbildung  der  Sprache  her.  Die  Sprache  war  gewiss  schon  sehr  ausgebildet,  ja  zum  guten 
Theil  schon  wieder  verbildet,  als  die  Schrift  noch  mit  ausserordentlichen  Hindernissen  rang  und  die 
deutlichen  Spuren  dieses  Ringens  an  sich  trug.  Daher  bedienten  sich  jene  Völker  zu  der  Zeit, 
als  sie  ihre  Inschriften  abfassten,  des  « unstreitig  schon  als  des  vorherrschenden  Vucals  ihrer  Rede, 
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allein  sie  veranschaulichten  durch  ihre,  in  weitem  Abstande  hinter  der  Sprachbildung  hergebende 
Schrift  noch  die  zweite  Periode  dieser  Sprachbildung  selbst.  Diese  zweite,  gleichsam  zum 
Iüngling  aufsteigende  Spracbperiode  hatte  das  a der  lallenden  Kindheit  als  zu  dürftig  und  kraftlos  durch 
das  leibhaftigere,  eindringlichere  i und  t<  zum  grossen  Theile  verdrängt,  sie  hatte  vornehmlich  ihre 
Lust  an  dem  hellen  i,  dem  lloih  der  Lautfarbung.  Als  nun  aber  die  Sprache  bereits  wieder  eingeienkt 
hatte,  iudem  sie  sich  bewusstlos  beim  nachlässigen  Sprechen  aus  dem  i und  u in  das  bequemere, 
schlaffere  a herab  senkte,  holte  die  Schrift  erst  ihr  Versäumtes  nach  und  bezeichncte , da  das  Ge- 
fühl der  Sprechenden  selbst  jenes  missbräuchlich  wieder  eingefiihrte  u noch  nicht  an  relativem 
Werthe  über  das  i und  u gesetzt  hatte,  das  a als  einen  minder  wesentlichen  Laut  entweder  gar 
nicht  oder  nur  seltner,  verwendete  aber  noch  allen  Fleiss  auf  den  Aasdruck  des  i und  u,  durch 
welche  das  Gerippe  der  Consonanten  erst  Fleisch  und  Blut  zu  erhalten  schien.  Allein  die  Sprach- 
bildung ward  männlicher,  ernster.  Die  .Munterkeit  der  lugend  verging,  so  auch  die  Lust  an  den 
helleren  Tönen,  welche  ihr  in  dem  bisherigen  Umfange  als  grell  erschienen.  Das  a,  ja  bei  den 
Occidentalen  das  aus  dem  a vertrocknete  e,  ward  geflissentlich  bevorzugt.  Allmähtig  holte  die 
Schrift  die  Sprache  selbst  wieder  ein  und  sie  begann  im  Gegensätze  gegen  das  frühere  Streben 
das  a als  den  wesentlichsten  Vocal  zu  bezeichnen  und  das  u und  i wenn  auch  nicht  aus  der  Schrift 
zu  verweisen,  doch  ungleich  kärglicher  abzufertigen.  Auf  diesem  Standpuncte  treffen  wir  die  De. 
vanägari-Schrift.  Hier  gelten  ^ i,  $ i,  3 m,  3 ft  bekanntlich  nur  als  Anfangs- Buchstaben  der 
Wörter.  Für  das  in  der  .Mitte  und  zu  Ende  der  Wörter  stehende  t,  t,  u,  ü dagegen  ist  das 
Schriftzeichen  scheinbar  ganz  aus  der  Heihe  der  Buchstaben  heraus  in  die  Kategorie  der  sogenannten 
Vocalzeicben  getreten,  dergleichen  dem  Leser  vornehmlich  aus  den  Sem.  Schriften  bekannt  sind.  Das 
t bildete  ein  Bogen  welcher  auf  dem  Schafte  des  Consonanten  z.  B.  cT  t ruhte  und  linkshin 

überschlagend:  ^ dem  Consonanten  ein  kurzes,  rechtshin  überschlagend  cf'ein  langes  i beigesellte. 
Allmählig  aber  zog  man  das  Ende  des  Bogens  weiter  in  die  Buchstabenreihe  herunter,  so  dass  am 
Ende  ein  eigner  Schaft  des  i,  i daraus  wurde  und  früheres  FT  ff,  c TW  sich  zu  Ict  ff,  cTT  ft  gestal- 
tete. Auf  ähnliche  Weise  bildete  ein  dem  Consonanten  untergesetzter  Bogen,  linkshin  sich  wen- 
dend, ein  kurzes«:  tj  tu,  sich  rechts  kehrend  ein  langes  v.  Wo  liegt  denn  aber,  so  höre  ich 
erwiedem,  die  Bevorzugung  des  a,  n vor  jenen  Vocalen?  Auch  ST  a,  5IT  d wurden  ja  nur  als 
Anfangs-Buchstaben  gebraucht.  In  der  Mitte  und  zu  Ende  der  Wörter  schrieb  man  aber  nur  das 
a durch  einen  einfachen  Schaft  T z.  B.  517  6«,  cTT  tu,  das  kurze  « dagegen  gar  nicht,  indem  der  u- 
Laut  schon  dem  Consonanten  z.  B.  5f  ba,  ft  b'a,  ft  tu  anhaftete,  worauf  der  syllabarisehe  Charak- 
ter der  Düvanägari  beruht.  Diese  Eigenthürolichkeit  ist  so  oft  auseinander  gesetzt  worden,  dass 
es  fast  triviell  ist  sie  zu  erwähnen.  Und  doch  ist  die  Lehre  davon  meiner  Ueberzeugung  nach 
grundfalsch.  Die  DtHanägari  ist  nämlich  keine  Sylben-,  sondern  eine  einfache  Buchstaben-Schrift. 
Die  grosse  Mehrzahl  ihrer  Conson.  ftT  kh-a,  JT  g~a,  ft  gh-<i,  ft  Ixch-u,  3f  n-a,  TJT  n-a,  ft  t-a,  81 
tti-a,  ft  dh-u,  ft  n-a , Cf  p-a,  5f  b-a,  ft  bh-a,  ft  m-a,  ET  y-a,  ft  v-a,  t-a,  5T  *-a,  67  sch-u,  TT  *-« 
besitzt  nämlich  zur  rechten  Hand  eine  perpendiculäre  Linie  f,  welche  ich  Schaft  nenne,  und  diese  ist  der 
Buchstabe  a,  der  zu  seiner  Linken  befindliche  Schrifttheil  aber  ist  der  reine  Consonant,  die  über  beiden 
hinweg  laufende  Querlinie  ist  ursprünglich  ein  reiu  kalligraphischer  Bestandtheil,  welcher  dann  zur  Unter- 
scheidung des  IT  m-a  v.  ft  bh-a,  des  ft  gh-av.%  dh-a  diente.  Die  eigentlichen  Conson.  sind  also  f?  kh,  7 
g,  E gh,  « Uch , J d»ch,  » n,  ft  u,  c f,  5 tli,  i>  dh,  5 n,  G p,  5 6,  » bh,  5 m,  £ y,  5 e,  c?  /,  ft  «,  5 
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»clty  £ ».  In  dieser  Gestalt  werden  auch  die  Buchstaben  gebraucht,  so  bald  sie  ohne  nachfolgenden 
Vocal  mit  einem  andern  Consonanten  verbunden  werden  wie  z.  B.  s-lhä , &T  tch-ya,  5*7  i-ya, 

etc.  Nur  zu  Ende  des  Wortes  setzt  man  den  Consonant  mit  dem  Vocal-Schafte  und  deutet  nötlii- 
genfalts  durch  ein  untergesetztes  Virämä  an,  dass  der  Vocalgehalt  aufgehoben  wird:  crftl  la-pa, 
5r{C[Jap.  Hieraus  erklärt  sich  nun  zuvörderst  von  selbst  wie  T « zu  dem  mit  einem  Consoti.  z.  B. 
c i vereinigten  andern  T:  cf  l~a  gesetzt,  d bildet,  indem  hier  in  der  That  t + a + a = tä  geschrie- 
ben wird.  Nur  eine  kleine  Anzahl  Conson.  führt  den  Schaft-Voc.  a in  der  Mitte  k-a , ^ tschh-a, 
dschh-a , ph-a.  Soll  nun  hier  der  reine  Consonant  gelten,  so  wird  entweder  der  Schaft=a 
zu  dem  folgenden  Conson.  gezogen:  Sfi  k-ti-a  — k-t-a  — =*kT,  9fJ  k-v-a  = ®jcT,  oder  der 

Schaft  wird  durch  den  Verbindungszug  mit  dem  folgenden  Consonant  für  inhaltsleer  erklärt:  =31 
k-y-a,  k-n-y-a.  Wahrscheinlich  ward  in  der  ältesten,  Schrift,  wo  überhaupt  cbmplicirte  Buch- 
staben-Vereinigungen' nicht  Statt  gefunden  haben,  der  Schaft  gar  nicht  geschrieben.  Daher  sucht 
ihn  auch  jetzt  noch  die  Schrift  bei  so  viel  als  möglich  zu  verkürzen : txchh-m-a,  51  txchli-y-a 

für  . SI?.  Nur  die  Schriftzeichen  3 nga,  Z ta,Z  tha , 3 da,  15  dha,  ^ da  enthalten  kein  I a 
neben  sich,  sondern  tragen  das  a wirklich  in  sich,  so  dass  ein  hinzugefugtes  | z.  B.  <£T  da  bildet. 
Sie  allein  also  sind  jetzt  Sylbenzcichcn.  Der  reine  Consonanten-Charakter  der  übrigen  Buchstaben 
macht  es  nun  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  wenigen  Sylbenzeichen  in  der  ältesten  Zeit 
reine  Consonanten  waren  und  zwar  entweder  dadurch,  dass  sie  einstmals  gleich  den  übrigen  einen 
Schaft  a neben  sich  hatten:  <JT  da,  ^ff  da  wie  Jetfct  noch  ÜT  kh-a,  CTT  kli-a-a,  kh-d , oder  auch 
duss  der  jetzt  von  der  Binduugslinie  sich  schlängelnd  herab  fallende  ilaupttheil  des  Buchstabens  den 
Schaft  = a und  der  darüber  hinaus  gebogene,  in  der  altern  Schrift  wahrscheinlich  charakteristischer 
gebildete  Zug  den  Consonanten  ausmaclite.  Der  letztem  Annahme  steht  jedoch  entgegen,  dass 
auf  diese  Weise  ^ nicht  da,  sondern  zu  Folge  der  Richtung  ad  zu  lesen  war.  Dass  sie  aber  in 
ihrer  jetzigen  Gestaltung  ebenfalls  reine  Consunauten  waren,  ergiebt  sich  klar  aus  ihrer  Verbindung 
mit  anderen  Consonanten  wie  z.  B.  ng-k-a,  jj?  ng-ga,  SF  t-m-a,  31  t-y-a , d-g-a , ^7  d-m-a, 
51  i'-m-a , 5J  f-y-a,  51  d'-m-a,  d -y-a,  £ d-g-a,  d-g-y-a,  73  d-U-y-a,  ^ d-d'-n-a,  etc.,  wo 
sie  nicht  syllabisch,  sondern  rein-consonantisch  gebraucht  werden.  Man  könnte  noch  gegen  meine 
Ansicht  einwenden,  dass,  wenn  r in  cf  und  dergleichen  das  a bildet,  das  übergesetzte  t-Zeichen  ff 
und  das  untergesetzte  »-Zeichen  cT  t-a-i  und  l-a-u  habe  ausmachen  müssen.  Nichts  widerlegt  sich 
aberleichter.  Die  Urheber  dieser  Schrift  liessen  f für  sich  allein  das  a,  in  seiner  Verdoppelung  IT  das 
d und  in  seiner  Verbindung  mit  diesem  oder  jenem  Bogen  (also  nicht  den  Bogen  für  sich  allein) 
das  i und  u darstellen.  Derselbe  Einwurf  kann  aber  auch  bei  der  Voraussetzung  eines  syllabischen 
Charakters  erhoben  werden.  Wäre  nämlich  cT  ta  eine  nicht  in  t und  a abzusonderade  Verbindung, 
was  wir  doch  oben  dargethan  haben , so  musste  eigentlich  fet  nicht  ti  sondern  lai  lauten.  Da  diess 
nun  nicht  ist,  so  braucht  auch  jenes  nicht  zu  sein.  Uebrigens  erfand  man  allerdings  auch  Zeichen, 
wodurch  dem  T als  a ein  zweiter  Vocallaut  zugesellt  wurde.  Es  sind  bekanntlich  % 

*^T  du  also  cf  1-a-i  für  c T •*,  u.  s.  w.,  welches  aufs  Neue  den  c-Gehalt  des  T in  cf  zum  Vorschein 
bringt  Aus  diesen  Erörterungen  ergiebt  sich  zugleich,  wie  unpassend  man  die  so  beschaffene  Dd- 
vanägari-Schr.  mit  der  Aeth.  Sylbenschr.  zusammen  gestellt  hat,  so  dass  man  selbst  das  Princip  der 
Aeth.  Sehr,  aus  der  Divan,  ableiten  zu  können  glaubte.  Während  nämlich  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Ind.  Buchstaben  der  reine  Consonant  als  ein  selbständiger  Laut  von  dem  nachfolgenden 
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Yocule  abgelöst  werden  kann,  bildet  der  Aethiop.  Buchstabe  eine  so  innige  Verschmelzung  des  t'ou- 
sonanten  und  Vocales,  dass  die  formelle  Abscheidung  des  cousonantischen  Theiles  von  dem  vocali- 
scheu  Theile  unmöglich  ist.  Jeder  Paläograph  nämlich  wird  mir  zugeben,  dass  die  formelle  Grund- 
form der  Aetli.  Buchstaben  in  deren  erster  Lautclasse  (p.  302.)  bestehe.  Nun  versuche  man  aber 
in  Ui  ha,  Ai  ln,  /hi  lia,  ma , etc.  eine  Lautausscheidung,  wie  wir  sie  oben  bei  FT  la,  via, 
n.  s.  w.  bewerkstelligt  haben.  Zwar  werden  die  Buchstaben  der  6t.  CI.  oft  als  reine  Consonanten 
gebraucht.  Es  geschieht  diess  aber  nur  accidenliell,  nicht  substantiell,  in  welcher  letztem  Rücksicht 
sic  die  Vereinigung  eines  Consonanten  mit  dem  dumpfeu  e- Laute  darstellte.  Der  mit  Recht  der  ’ 
Devamigari  einzuräumende  Vorzug  vor  den  meisten  Schriften  der  alten  Welt , indem  dieselbe  auch 
die  feinsten  Lautschattirungen  ihrer  Sprache  aaszudrücken  vermochte,  muss  dem  Paläograph  natürlich 
eben  so  wie  dem  kritischen  Sprachforscher  ein  grosses  Misstrauen  gegen  das  Alter  dieser  Schrift 
und  gegen  alle  Folgerungen  einflössen,  welche  man  aus  den,  in  diesem  verhältnissmässig  gewiss 
sehr  jungen  Alphabete  nieder  gelegten  Formen  auf  den  altern  und  ältesten  Sprachzustand  des  Skr. 
y.u  machen  geneigt  ist.  Eben  diese  Vollkommenheit  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  das  Skr. 
diejenigen  Laute,  für  welche  die  Dövanägari  keine  Schriftzeichen  besitzt,  wie  e und  ö,  in  der  Timt 
auch  nicht  enthalten  habe.  Da  nun  aber  (Hopp  Skr.  Gr.  §.  11.)  nach  Engl.  Grammatikern  jetzt 
das  TJ  nur  am  Anfänge  der  Wörter  wie  «,  in  der  Mitte  wie  ö und  am  Ende  wie  e gesprochen,  da 
iiu  Bengal.  TJ  y.u  Anfänge  und  in  der  .Mitte  stets  wie  o und  am  Ende  entweder  gar  nicht  oder 
ebenfalls  wie  ö ausgesprochen  wird,  so  lässt  sich  auch  aus  diesem  seit  dem  Aussterben  des  Skr. 
geschehenen  Lautwandel,  welcher  hinsichtlich  des  e so  sehr  an  die  jüngeren  Zweige  des  Germani- 
schen erinnert,  auf  früherhin  Statt  gefundenen  Wechsel  schliessen. 
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